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Anul,  Karl, 

leb.  zn  Fulda  11.  NoveniWr  lim.  ^est.  1849  als 
pnHonierter  weiland  trrossh.  liessiwher  Bau- 
meister, zu  Haiiuu  21.  Aiiii-u>t  1S77.  Aind  war 
«u  STtwser  Verehrer  Adam  iStuitb»  und  daue heu 
«ia  AnliiBg^r  der  französischen  Phyniokrateu, 
worans  es  gicli  iTklärt,  da«s  nath  ihm  das 
Sraithäfhe  STSt*iii  ans  ikm  Qufsnays  und  seinor 
N  biilt-r  lieransirewach'^t'n  ist.  Er  vcröfti-iitli«  liti' 
aa  staatswissensfhaftlichen  iS<'hrift«'n  in  Buch- 
fono:  Die  neuere  (iüt«rlehre  und  ihre  Anwen- 
•limir  auf  dii'  (lesetzirehunif,  Weimar  1821.  — 
l>\<-  inatcriellfii  (irundlau'Mi  und  sittlichen  For- 
»i'ruu::t/ii  der  tMiruiiaischfU  Kultur.  Stuttifart 
1W6.  -  Bemerkungen  zum  kurhessischen  Staat.s- 
Ifnmdetat.  Gelnhausen  1H48.  --  Die  naturge- 
mi.<«se  Viilk-u  irr»'  Itaft.  2.  Anfl.  Frankfurt  a.  M. 
1851.  -  l»if  iiiitnri,'.  niii«»He  Verteihtncr  der  Güter. 
:.'>-t'eiiüber  dem  Konimunismus  uml  I.iiuis  Blaue, 
Frankfurt  a.  M.  1848.  —  Der  Freihandel,  Li!«t 
und  da§  HemonndVBt  9*  Fnmlcfurt  a.  M. 
imy.  —  Die  natarswulese  Steuer,  Frankfurt 
i.  M.  1852.  —  Die  Staat.'Jvt  rtassnntr  nadi  den 
Beilürfuisnen  der  Ge>^•'Il^^ n t.  Fmiikfuit  a  M. 
l^v^7.  —  Das  System  Willielni  I{i(!»«  )iers.  y:»'i,'»'n- 
flber  den  unwandelbaren  Naturgesetzen  der 
Vo!k..'wirt^<haft.  Frankfurt  a.  M.  1862.  —  Die 
Tolk'<wirlsihaft  betrründet  auf  unwandelbare 
Natureresetze ,  Fninkfiut  i  .M  IHUri.  —  Die 
4eiit4die  Bondesreform  und  der  deut.sch-frauzö- 
äidie  HandelsTertrae,  Frankfurt  a.  M.  1863.  — 
.Tni<tus  liiebiirs  .\crrikTlltnrehemie  und  sein  (ie- 
-•{»eniit  der  Bodenersehöpfuni;.  Frank  nur  a.  M. 
If^.  —  Die  Befreiung  diT  r><Mli  iirt  iitf  iiinl  die 
Etnaiiiipation  des  Bauernstandes,  Frankfurt  a.  M. 
1H65.  •  -  Adam  Smith.<i.  des  .Tftnerercn,  Prüfnnir 
der  hentiir«'Ti  vulkswirtsehaftliehen  Systeme, 
Frankfurt  .t.  M.  18»>7.  —  Er  veröffentliclite 
t>mi-r  an  .\nfsatzen  in  der  iJanuar  lH4h  bi.s 
Jüux  18ÖÜ  ersehienenen)  Wochenschrift  „Der 
«icntwiie  Volkswirt" :  Gedanken  über  die  Ver- 
Wsemng  des  I,«)st  s  der  unteren  Klassen.  — 
M»-  Ilandelsjxditik  und  der  Zolltarif  der  dcut- 
"lu  ii  Bundesstaaten.  —  Die  Dresdener  Konfe- 
renzen und  die  deutsche  Handelspolitik.  —  Be- 
tlMktongen  über  die  T^irtschafthchen  Zustände 
Deatiirhlands.  —  Gedanken  über  die  zweek- 
■iwige  Verwaltung  der  Gemeindeirrundbe- 
Htzaugen.  —  Die  Rhein-  und  Mainz-ille. 
Du  pteaMiache  Gewerbeffeaets  vom  9.  Februar 
1849.  -  etc. 
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Artella. 

1.  Begriff  und  Urspmng.  2.  Namen  und 
Arten.  3.  Verfassung.  4.  Gesetu^bung.  5. 
VoMttwirtorhaitlieher  Nntien  und  Zukunft  der  A. 

1.  Bei^riff  nnd  ri-Mprnn^.  Die  Artelle 
sind  eine  Bussl&Dd  eigentflniUche  Eiorich- 
tiing,  die  sicih  nutdenScKultze-BeilitKschschen 

(Jenossfiischaftoii,  don  llirstdisohoii  Oowork- 
vereinen,  den  Arboitersyndikaten  in  Frank- 
reich tind  den  englischen  Trades-Ünions 
vergleichen  laft.s«»D,  ohne  «la.'is  sie  mit  einem 
dieser  Institute  vollkommen  ziisanunen fallen. 
Das  rassische  Gewerbegesetzbuch  vom  Jahre 
1799  erklärt  sie  als  die  Verbindung  eiiu»r 
gewissen  Ziihl  von  Pei-sonen,  welche  nach 
u^eiwillig  unter  sich  getroffener  Vereinbannig 
Arbeiten  und  Dienste  auf  >i<  ii  nehmen,  die 
von  einem  einzelnen  nicht  gelei.stet  Averden 
können.  Dagegen  wertieu  sie  von  der 
neueren  russischen  Nationalökonomie,  so 
iiani'-ntiii  li  von  Issajew.  hiiitr>  stellt,  als  ein 
auf  Vertrau:  gestülztiT  Buii«!  mehren -r  gleich- 
berechtigter Peraonen.  wtdehe  zur  gemein- 
.«yimen  Verfolgimg  vvirtseliaftlieher  Zwecke 
sieh  unter  IV'nbachttmg  solitlariseher  llaft- 
barkeit  mit  Kapital  und  Arbeitskraft  oder 
nur  mit  Arbeit  allein  vereinitri  liaben.« 

l'eber  ihr  W''Sfii  und  iiin'U  T'rspnmg 
ist  trotz  eindrini^etidiT  rntersuelumi^en, 
namentlich  aiieli  ilei'  letzten  Jahn-,  Kin- 
hellitrkeit  nicht  erzielt  worden.  Sieher  ist 
nui'  so  vi.'l,  dass  der  Sorachgebraueli  (l»ni 
Au-^'lnii-k  Arteil  itl  s^mu*  weitem  Sinne 
niiiiml,  man  aber  zwischen  dem  ui-si»rüng- 
lichen  Artell  als  Ergebnis  einer  sehr  alten 
geselL^ebaftliclit'ti  Verfa.si^ung  un'l  i]«  r  Form, 
die  sich  etwa  seit  dem  Anfang  des  vorigen 
Jalirhttnderts,  unter  dem  Einflüsse  moderner 
Faktoren,  vielleieht  gar  wi>st<'nnipaischer 
Vorbilder  gebildet  iiat,  unterscheiden  mu.ss. 
Auf  die  letzteren  passt  die  Besseichnung 
nicht,  weim  sie  auch  maneli.'  ;in>si'iliih 
ähnliciiü  Züge  mit  den  ersteren  gemeinsam 
haben.  Sie  sind  eben  Genoasenscnaften,  wie 

infr.lir-'  \i'randerter  wirtschaftlicher  Ver- 
hältnisse überall  zu  entstehen  pflegen,  die 
aber  die  weeentUcben  Eigpenschanen  der 
Artelle  enüiehren. 

Aniace.  II.  1 
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Das  russische  Ailcll  ist  nach  Stilhr 
«lii-ekt  aus  der  slavischon  rrfamilie  horvor- 
gogangen.  Es  ist  eine  ilcni  Muster  der  Ur- 
familie  oder  Familiengcnossenscliaft  genau 
nachgebildete,  durch  Vertrag  begiilndete 
Genossenschaft  mehrerer  verschiedenen  Fa- 
miliengemeinsehaften  angehöivnder  zeit- 
weilig von  diesen  getrennter  Indindnen, 
die  so  lange  dauert  wie  die  Trennung  der 
letzteren  von  ihren  Familiengemeinschaften. 
Stähr  nimmt  also  an,  dass  das  Artell  den 
Ersatz  für  die  Familie  bildet.  FamUie  und 
Artell  sind  zwei  Forninn ,  die  niemals  zu 
gleicher  Zeit  dieselben  Personen  umfassen 
kfinnen.  Erst  wenn  die  Familie  aufhört, 
rnterstützung  und  Hilfe  zu  bieten,  sclilicsst 
sich  ihr  bisheriges  Mitglie<l  einem  Artell  an. 
Diese  werden  daher  auch  nur  in  der  Fremde 
gebildet,  d.  h.  ausserhalb  des  Wohnorts,  da, 
wo  die  AitellgeDoaaeD  eben  die  Familie  ent> 
hehren. 

Als  gemeinsanii^  Merkmale  dieser  Ver- 
biodungeu  sieht  Stähr  an:  geringe  Anzahl 
der  Genossen,  enges  bniderliches  Zusammen- 
halten dtjrselben  und  Einstchen  füi*  ein- 
ander; Gemeinsamkeit  der  gesamten  Lebens- 
f (Urning  in  Kost,  Wohnung,  Arbeit,  Ver- 
gnflgen  etc.,  gleiche  Unterwerfung  unt^r  die 
Anoixlnungeu  eines  Führers,  der  sowohl  die 
Leitimg  des  Ganzen  besorgt  als  auch  die 
Beziehimgen  der  Genossenschaft  zu  ilritt<'ii 
Personen  vermittelt  und  dessen  Stellung 
tmd  YerhAltnis  zu  den  Genossen  der  ganzen 
Verbindung  einen  ei;jeiitünilich  ^»atriajrha- 
lischeu  Cliarakter  verleiht.  Dabei  ist  aber 
das  Artell  nicht  eine  Familie  selbst;  es  ist 
nur  ein  fiiniilieiiliaftcs  (lebilde,  eine  voll- 
kommen patriaix:halische  Lebens£;emein- 
schaft  der  vereinigten  Individuen  wie  die 
Fftmilie.  Sie  wiixl  begründet  vertragsniilssig, 
durch  einen  ausdrücklichen  oder  unter  dem 
Einiluss  der  Qewohnhnt  stillschweigend  ein- 
gegangenen Verlmg  blutsfremder,  vei-scliif- 
uraeu  natOrlichen  Familiengemeinschaften 
entstammmder  Individnen.  Die  F<nm  des 
Ai-tells  aber,  dem  Must* n-  der  potriandia- 
lischen  Familie  nach^bildet,  zei^  eine  Ver- 
bindung, die  aus  einem  viterhchen  Haupt 
\u\i\  ItiiUlerlidien  (llii'<lern  U'stilit.  Em 
Filhrei'  ist  notwoidig  einfach  deshalb,  weil 
eine  patriarchalisch-fmulienhafte  Gemein- 
-(  hilft  "liiie  jxitriarrluüisches  Fiinnlieiihaupt 
undenkbar  ist.  Erst  der  Führer  mit  seiner 
eigentflmliohea  Stellimg  nnd  seinen  beson- 
<lt  n'n  Rechten  uüd  Pfliehteii  macht  die  Ver- 
bindung; der  Genossen  zum  ArtelL  Brüder^ 
liehe  LebensgemeinadHilben  ohne  vfiterliohen 
Führer  sind  keine  Alleile. 

Es  scheint  indes  dooh,  als  ob  Stähr, 
der  gegent^ber  seinen  rassischea  Vorgängern 
das  gn)sse  Venlif  iist  liat ,  zum  erst«'nm;il 
die  Frage  der  Entstehung  eindringend  be- 
handelt m  haben,  seineneits  in  eine  ge- 


^lis8e  Einseitigkeit  verfällt  und  als  bewie>i>^Q 
ansieht,  was  bei  dem  Mangel  an  (^uellen- 
material  und  der  rnzulängliehkeit  der  bist- 
rischen  Nachi'ichten  ein«^s  stivng  wi.--»  n- 
scbaftlichen  zmngendon  Beweises  flltcrhaupt 
nicht  fähig  ist.  Er  konstruiert  sieh, 
Tschernjawsky  ganz  triffmd  bemerkt,  »in.' 
Schablone,  die  er  auf  alle  hi>ti irisch  lickaunt 
oewordeneu  Fälle  von  AildUm  anwendet. 
Wo  er  nun  diese  Familie  der  Familien- 
losen«  nicht  zu  entdecken  in  der  I^igo  ist, 
giobt  es  für  ilm  kein  Artell.  Demgo<r.  ii- 
ülier  ist  daran  festzuhalten,  worauf  iieu>  i- 
dings  Ponomarew  aufmerksam  gemacht 
hat,  dass  schon  in  der  >Freimdschaftc:,  die 
sich  die  Bewohner  des  flachen  Landes  er- 
weisen, in  der  Hilfe,  die  sie  sich  gegen- 
seitig angedeihen  lassen,  viele  Keime  der 
Ali»  11  Verfassung,  der  «'lementaren  artell- 
mässigen  Gestaltiuig  des  Ijcbens  in  allen 
seinen  Erscheinrmgen  liegen.  Der  Ent- 
wickelungsgang  des  Artelis,  wie  er  ihn 
zeichnet,  wird  fi-eilich  kaum  ein  ganz  rich- 
tiger sein.  Er  nimmt  nämlich  an,  dass  das 
Artell  aus  d-T  (ji'schlechtsvei'fa.ssung  seinen 
Ausgang  nimmt  und  zunächst  frie<lliche  und 
kri^nsche,  auch  räuberische  Zwecke  ver- 
folgt. Daran  schlicsst  sicli  als  zweite  Stufe 
das  »Familien-Gemeindeartell«,  das  diesellx  n 
Zwecke  yde  die  erste  Form  verfolge  mit 
Ausnalmie  der  kriegerischen  und  ifiulH'- 
lischen.  Drittens  kommt  diis  Familieuartell, 
bei  dem  jedes  Familienmitglied  der  ArWit 
obliegt  und  im  Falle  einer  Familienteihing 
jeder  aus  dem  gemeinsam  eiarbeiteton  Be- 
trage den  Anteil  erhält,  der  ihm  nach  Mass- 
galx;  der  geleisteten  ArU'it  gebührt.  End- 
lich viertens  das  freie  Ai-tell,  das  aus  fiviem 
Entsclilnase  der  zusammentretenden  P4>r- 
sonen  hervoi-geht  und  nur  aus  ftründ»m  der 
unumgiln^cliien  ^Notwendigkeit  auch  fi^emde 
Personen  in  sich  aiifeimmt.  Fünftens:  das 
leine  Art'-Il  einaniler  fi-enider  Peisoneu 
mit  einer  komplizierten  Uigauisatiou.  Es 
laufen  in  diesem  Schema  noch  recht  vi^le 
Unklarheiten  nüt  luiter.  wie  denn  z.  B.  die 
Weise,  wie  das  Artell  aus  der  Geschlechts- 
verJassimg  »•utsiiringt .  nicht  auseinander* 
gesetzt  wird.  Wohl  aber  zeigt  uns  seine 
Beschreibung  der  elemeutarsteu  gewohu- 
heitsrechtliclien  Artelle,  die  die  Anfangs- 
uiid  Mittelgli4?der  der  Entwickelung  dar- 
stellen, das,  worauf  es  ankommt.  Offenbar 
fangen  nSmKch  in  dem  Stadium  der  haus- 
milssigeii  Pn»luktion.  alsu  vor  der  Periode 
der  verkehrsmässigen  Produktionsweise,  ob- 
wohl in  der  Hauptsache  der  Bedarf  inner- 
halb der  FamUie  erzeugt  wiitl.  die  B<^ 
Ziehungen  an,  ül)er  diesen  Rahmen  der 
Familie  liinauszugreifen.  Man  steht  vor 
Aufgaben,  die  selbst  Kn  Familien  von  der 
(in'isse  der  ursprünglichen  nicht  mehr  von 
der  einzdnen  Familie  bewältigt  werden 
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kTiQB«!.  Od€r  nwn  kann  nicht  alles,  was 

•nan  linun  ht.  <flbst  homn-lirinpoti  und  nUliert 
>t(.h  Zu&tänden,  in  denen  es  wüuschens- 
vert  ist.  fOr  andere  so  arbeiten  und  ricli 
!•  r  Erzpiitmissf'  andon'r  zu  Ixxlionon.  Der 
iiiliegriff  .solcher  beginnender  V'erkohrsbe- 
zieliaiijBfen  ist  das  ArtelJ.  >Es  ist  das  System 
«ler  gesellschaftlich  -  wirtschaftliehen 
ädiimgen,  die  zwischen  den  getionderten 
ESraehrirlBdiaften  odo*  nur  ihren  einzelnen 
«»Hedem  Platz  CTf'ifen,  ein  Syst'  tn.  das  nicht 
auf  dem  Piincip  des  Tausches  und  des 
freien  Vertiagee,  sondern  auf  dem  der  nn- 
••nt?»^lt]ichen  Hilfcleistnnpr  tmd  der  Aut'v 
kratie  der  Sitte  beruht«  (Tschemiawsky). 
Ibn  leistet  sich  gegenseitig  HiUe  oder  Bei- 
rtiad.  wobei  «Iii'  O.  riossen  jt'flfr  unter  seinem 
ftmiliendaclie  wohnen  und,  wenn  die  ge- 
ndnsame  ThStigkeit  beendet  ist,  nach  Hause 
<\ch  ltegcl)oii.  Auf  denirtige  Vcrl>indunp"n 
imsea  die  nach  Stährs  Auflassung  oben 
erwähnten  charakteristischen  Merkmale  nicht. 

Wohl  aber  ist  ni-  lit  ausgeschlofisen.  dass, 
vie  Schtscherfaina  betont  hat,  die  Verfassung 
des  Saporoger  Kosakenheeres,  das  selbst  aus 
kleinen  ArttHs  entstanden.  'l'H-h  spHtor 
vieder  als  erhabenes  Vorbild  ilirerst-itä  auf 
«He  tossere  Oertaltang  einer  grossen  Anzahl 
vnn  ArtcUcn  niias.sfr»"'ben'lf'n  Einfluss  ge- 
wonnen hat.  Die  in  der  Mitte  des  etwa  in 
der  nr«ten  HUfte  des  sedizehnten  Jahr- 
hundert.s  gegründeten  Kosakenst.'wtes  -  die 
Sqwroschkaja  Ssitsch  —  sich  erhebenden 
ArteDe  trugen  zunAchst  durohauB  militäri- 
schen Chamkt.  1-  an  sieli.  sorgten  aber  zu- 
srleich  ffir  Iriedliche  wiilschaftliche  Be- 
st h<^ftigung  der  Oenoseen.  In  den  kriegs- 
lii>tigr*n  Ef»ochen  des  sechzehnten  und  sicb- 
z*  hnten  Jahrhunderts  musste  der  üewerks- 
mann  gegen  die  ihm  auf  Unsen  drohenden 
(lebbren  gewappnet  sein  und  z^g  daher  in 
Bröderschaften  oler  gTiipjwnweise  atif  Er- 
werb aus.  So  RchAlen  sich  aus  der  Ssitsch 
«UeArtello  d"r  krinisehen  Salzfühm*  heraus. 
Anfiuigs  ers«liicnen  die  Kosaken,  von  den 
Tataren  selbst  eingeladen,  in  der  Vermittler- 
n.Ilo  ()r's  HAndlei-s.  der  das  salzige  Protlukt 
uach  Bullau«!  bnw  hte.  Aber  aus  <lcn  mit 
nilitlrischer  Eskorte  je  nadi  Bedatf  sich 
■ntfpm'-nib^n  Sjilzfnhrern  wenlcn  mit  dt»r 
/^eit  l'roduzenten,  die  jalu-lich  jvgelmässig 
sidi  in  das  fremde  Gebiet  wagen,  dort 
Monate  hindurch  arlw  itcn  und  dann  auf 
^otheidanger  Fahrt  diu-ch  die  n<i-aine  das 
*>alz  absetzen.  Aehnlich  bildeten  sich  im 
An.schlui<s  an  di<'  S<it-i  li  nml  im  V>  rtra)ien 
auf  den  kräftigen  Schutz,  dm  diese  ge- 
»ihrte,  die  Ajrtelle  der  ■wandernden  Jäger 
•md  Fischer,  der  Lotsrn  auf  dem  Dniepr, 
(ler  hausierenden  Tabuletknimer. 

Bri  dieser  Sachlage  kommt  man  in  Be- 
'irt.-ilnng  dieser  eigenttlmlichen  nissischon 
Verbände  am  weitesten,  wenn  man  sich 


(nadi  Tflchemjawsky)  gewisse  Verhältnisse 

merkt,  di*-  typisch  Inn  allen  Artellen  oder 
wenigstens  «ler  Mohnsalil  der  älteren  Zeit 
vorkommen  imd  die  fflr  das  Wesen  der* 
selben  bestimmend  zu  s-  in  --i  ln-im-ri : 

1.  Da»  Artell  ist  eine  gewohnheitsrocht- 
liche  Erscheinung,  die  im  Ydke  sdlbst  ohne 
jede  Be*>influssMng  von  aussen  entstanden  ist. 

2.  Es  tritt  best«KU?rs  auf  den  verhilitnis- 
mSssig  primitiTen  Stufen  des  wirtschaft- 
lichen Ijcbens  auf  und  verechwindct  nach 
Massgabc  des  Erscheinens  vorgeschrittener 
Betriebsformen. 

Ihrem  Charakter  narii  sind  die  Artelle 
verwandt  der  kollektivistischen  Wirtscliafts- 
ordnung  der  imentwickelten  Wirtschafts- 
stufen. Das  zeigt  sich  namentlich  im  Sta- 
dium der  hausniäsaigen  Produktion,  wo  der 
gesamte  Bedarf  der  Familie  durch  deren 
fiu'cne  wirts<haftliche  ThiUigkcit  gedeckt 
wird.  Nelicu  der  Familie  erscheint  das 
Artell  hier  als  eine  die  wirtschaftlidie  Thätig^ 
keit  der  Familie  erplrr/enile  Bildung. 

4.  Die  Artellc  decken  sich  jedoch  weiler 
mit  der  kollektivistischen  Wirtschaftsocd- 
nung  noch  mit  der  russischen  Qemeindeveiv 
fassuug. 

5.  Die  g^nseitigen  Beziehnngen  der 

Mitglie<ler  der  Artelle  chanikterisieivn  sich 
diuxih  brüderliches  Verlialten  imd  tTenieinsiun. 

2.  Namen  und  Arten.  Das  Wort  Ar- 
tell ist  notorisch  nicht  russischen  Urspnmgs. 
Es  wird  vom  türkisch-tatarischen  ^orta«, 
soviel  wie  Mitte,  Gemeinschaft,  abgeleitet 
und  finclet  sich  in  russischen  rrkimden,  7.\\- 
nächst  voivinzelt,  nicht  frtiher  als  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  IMe 
russischerseit-s  gelmiuchten  l^i-zi-ii-lmuntren 
für  die  Vereinigungen  sin<l  Druschina 
(Freundschaft),  Wataga  (Bande),  Bratschina 
(Brüders.-haft)  —  dies"  drei  die  ältesten 
Ausdrücke  — ,  Kotijana  ((iesellschaft,  die 
einen  Kessel  hat),  Romscha,  Burs.si,  Walka, 
Sskladtschina  (Zusammenlegimgi.  Auch  sie 
lie.stätigeii  die  Wahrscheinliclikeit  der  ge- 
gebf  neu  Darstellung  der  Entstehung. 

Die  iiitesten  .\rt<  ll.'  <\iv]  vermutlich  die 
von  Jägern  gewesi^"!!,  obwohl  über  sie  so 
wenig  als  flber  die  V^erbindungen  von 
Zimmerleuten  (Plotniki).  v-m  Hai-kenliau.Tii. 
von  Fi.schern  aus  siHitcivr  Zeit  sich  Macili- 
richten  erhalten  haben.  Auch  Steinaj-beiter 
und  Fuhrleute/'infacheWaldarlH^iterundHoIz- 
fläs.s*»r  scheinen  früh  artelhn;ussig  organisiert 
gewesen  zu  sein.  Z«  den  Artellen  des  l'J. 
Jahrhunderts  gehöivn  die  N"Wgoi-odsehen 
Freischiirlcrlwuiden  (Powolniki.  seit  dem  14. 
Jahrhundert  Uschkiiiniki  genannt).  Sie 
werden  geradezu  als  Watagi,  d.  h.  .\rtelle 
bezeichnet.  Sit;  jpflegteu  ihi-e  Handels-  und 
Raiibzügp  sowohl  sn  Wasser  als  z\i  I>ande 
auszuführen.  Im  ei^sten-n  Fidle  vereinigte 
ein  oberster  Führer,  der  Watamau,  unter 
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seinem  pati'iai-cluilis.di-(iiktatoris('hHn  Kom- 
mando eine  Anzahl  von  liootm  (l'schkm), 
deren  j»?iles  eine  frerinpor»^  Zahl  von  Oe- 
iiosscn  unter  einem  rnterfühnT  aufnahm, 
lui  14.  Jahrhundert  kamen  Artelle  von  ffn-st- 
lichen  und  klösterlich«'n  Falkenjäfn?m,  von 
KohbenfänKern,  von  Bienenzüchtern,  von 
Schiffszininifrleuteu  vor.  Im  ürunde  ist  an 
einer  derartigen  historischen  Aneinander- 
reihung nach  und  nach  auftauchender  Ar- 
telle.  I>ei  denen  man  nicht  einmal  immer 
ganz  sicher  ist,  ob  man  es  mit  Verbänden 
zu  thun  liat,  verhältnismässig  wenig  gelegen. 
Das  Begriffliche  liat,  wie  mir  sclieint,  Tschern- 
jawsky  richtig  getroffen,  wenn  er  san^i :  alle 
genossenschaftlichen  V<  ran  staltungen  von 
Pei-sonen,  die  auf  dem  Laude  sitzen,  l^nnd- 
wirt^eliaft  und  Gewerbe  nicht  nach  dem 
modernen  Verkehrsprincip  »kaufen,  um  zu 
verkaufen«  treiben,  sondern  nur  die  Ueber- 
schflsse  der  Eigenwirtscliaft  an  Rohstoff  und 
Arbeitskraft  auisserhalb  ihrer  Wirtschaft  zu 
verwerten  sudnen,  sind  zu  den  Artelleu  zu 
rechnen. 

Von  die.-;em  Cliaraktcr  sind  zahllos«^  Vor- 
Itände  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Es  ist  das 
tmbestreitbare  Vertiienst  Ponomarews,  in 
•  lieber  Richtimg  ausseronlentlieh  zahlreiches 
Mateiial  zusammengetragen  zu  haben.  Da 
besteht  in  der  l'ralgi^gend  bei  der  bfiuer- 
lidien  Bevölkerung  die  Sitte,  das^»  vom 
1.  September  au  die  Frauen  einander  Hilfe 
leisten  beim  Tünchen  und  l)ei  der  Reini- 
giing  des  Bauernhau.M's.  Ilirer  20  kommen 
in  jedem  Haushalt  zusammen,  um  die  Ar- 
beit zu  verrichten.  Am  Ende  giebt  es  zur 
Ent.sehiidigiuig  einen  Schmaus.  Spinnabende, 
an  denen  eine  sehr  gros.se  Zahl  von  Per- 
sonen sich  U?teiligt,  wertlen  oft  aiTangiert. 
In  Miass  (Gouvenienii'nt  <  hviiburg)  nehmen 
bei  den  Kosaken  oft  2(H)  Mädchen  an  ihnen 
teil.  Nach  gethaner  Arbeit  erscheinen  die 
BiUJprnburschen,  inid  es  winl  ein  kleiner 
Biül,  die  sogenannte  Wetachorka,  vei:anstaltet. 
Im  übrigen  handelt  es  sich  hier  nur  tim 
ein  geselliges  Zu.sanunenarbeiteu.  duixih  das 
man  sich  die  emsige  Tliätigkeit  augenschein- 
lieh zu  erleichtem  sucht.  Jede  Teilnehmerin 
Ix'hillt  ihr  eigenes  ArlM'itsjinMlukt.  Ebenso 
wenn  zum  Bn?chen  des  Haufes  und  Flachses 
sich  Nachbarn  un<l  Freimde  zur  sogenannten 
Koj)Oticha  verbinden.  Mehr  gewerbsmässigem 
Anstrich  haben  die  kleinen  Artelle  der 
wandernden  Schleifer,  Maler,  Töpfer.  Tudi- 
walker,  Fassbinder.  Schmiede,  Ver/innei-. 
Kupferschmiede,  Ueilijjenbildmaler  u.  a.,  die 
aus  ihrem  Wohnorte  auf  grosse  Strecketi 
sich  entfernen,  weil  sie  zu  Hause  unge- 
nUgoude  BcscMftigung  finden.  Im  lüme 
Araatayw  (Oouvemement  ^mbirsk)  jriebt  es 
Dfttior,  wo  fsist  die  ganze  Bevriikcnuig  aus 
Sdmeidem  besteht,  die  auf  dem  Vi'ege  des 
UmhcrzieheuB  ihiem  Oewniw  naoagehen. 


Auf  kleinen  Schlitten  führen  sie  im  Winter 
ihre  Nähma.Hchiuen  mit.  Zwei  bis  drei  Per- 
sonen bilden  ein  Artell.  an  das  sieh  zwei 
Lehrlinge  und  Gehilfen  an>'  lili.-,>..n,  «Uo 
von  dem  Artell  einen  fe.Nt»in  L<»hn  beziehen. 
Die  Werkzeuge  gi»höivn  dem  Artell,  <lie 
Fftden  dem  Kunden.  Di«'  Wohnimg  im  Kunden- 
liause  gehört  ziun  Entgelt.  Sogar  imter 
der  Herrsclmft  des  Verlagssystenis  (Hausin- 
dustrie) bilden  sich  Artelle,  wie  die BastsScke- 
und  Bastdecken  verfertiger  im  (rouveme- 
raent  Wjatka  iKjwcisen.  Diese  verla.ssen  ihre 
Dörfer  nicht,  um  ArlK'it.sgelegenheit  zu 
suchen,  sondern  erwarten  die  lieauftragteu 
der  Fabrikanten  zu  Hause,  mit  denen  sie 
.«ich  dann  über  die  Bedingungen  der  Arb«'it 
vei-ständigen.  Zupfer,  Hüfsarl>eiter  mi»l 
Nadler  gehören  zu  tiieser  Pnxhiktiou.  Ein 
Zupfei-artell  besteht  in  der  Regel  aus  50 
Personen.  Unter  einander  verständigen  sieh 
die  Zupfer  mündlich.  Ein  Hand.schlag  und 
gemeinsames  Gebet  »»rhärten  die  Abmaclumg. 
Jedes  eiuzehie  Mitglieil  des  Zupferartells, 
das  als  solches  den  Auftrag  übernommen 
und  .seine  Ausfülmuig  unter  die  Mitglieilor 
verteilt  hat,  schreitet  ilaiui  zur  Bildmig  einG.s 
besonderen  Artells,  das  aus  llilfsarl>eitoni 
und  Nadlern  (Kinder  und  jiigendliche  Ar- 
beiter von  Ii — lu  Jahi-en)  zusammei^setzt 
ist.  Ihn^  Thätigkeit  überwacht  der  Znpfcr, 
nimmt  die  fertigen  Decken  in  Verwalmuig 
und  liefert  sie  direkt  an  den  l'nternehmer. 

Eine  hiVhst  originelle  und  eigenartige 
Verbindung  sind  aucli  die  N o  n  n e  n  a r  t  e  1 1  e , 
die  namentlich  im  N<»i'<len  und  Nonlosten 
ang«  troffen  wei-den.  I)ie.se  weltliehen  Nonnen, 
die  nicht  in  Klöstern  ihnen,  sondern  auf 
eigene  Rechnung  wirtschaften  und  als  Bäue- 
rinnen lel)en.  nlK^mehmen  versehie<lene  Arl>ei- 
ten  und  |H^rs<">nliche  Dienstleistungen,  gründen 
Vereine,  Unterrichtsschulen,  unterrichten  iu 
weiblichen  Handarbeiten,  singen  in  den 
Kii<'lu'n,  zieh<?n  als  lamlwirtschaftliche  Ar- 
beiterinnen aus  und  spinnen  und  weben 
während  des  Winters  im  «Mgenen  Hause  für 
die  bürgerlichen  Kunden. 

Dagtigen  sind  nun  die  Verbände  von 
Gcwerbeti«ibenden  tmd  Händlern,  wie  sie 
in  den  Handelsstädten,  in  Archangel  und  iu 
Petersburg,  er»teheu  und  den  iu  den  liv- 
und  esthUndisclien  Stftdten  seit  lange  für 
die  sjK'ciellen  Bedürfnisse  iles  Handels  vor- 
handenen Korpoxatioucn  der  Lastträger, 
Schiffer,  Fobriente  entsprechen,  rein  moderne 
Veranstaltungen,  die  mit  den  Artellen  der 
chankterisierteu  Art  nichts  zu  thun  haben. 
Die  Kompagnie  der  DrägUen,  d.  h.  der  Last- 
träger, wnnl  in  Petersbiu^  dm-ch  Reglement 
des  Kommerzkollegiums  vom  22.  Mai  1724 
ins  Leben  gerufen,  geht  später  ein,  wird 
aber  17f!4  abermals  errielifet  nnd  besteht  bis 
auf  den  heutigen  Tag.  ^eben  ihr  erwachseu 
die  Artdk  der  Faoker,  da-  Hanf-  und  FladiB- 
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wracker,  der  Inhaber  von  Lichterfahrzeupen 

iinl   'lif   sojronaiintt'u   Iiöi-sen;u1eIlo.  Ein 
liaukj'T    <ler    iV'trinix  hen    Zeit,   lloiiirii  li 
Meyer,  soll  \k'1  <\>  v  K^'p-findunfr  dieser  sell>- 
ständipen  ArV»eiterv«'Hiäiulo  lebhaft  Iwteilip:! 
trewesea  s*'iu.    Die  Bildung  solcher  .Vi-telle  I 
erhielt  einen  neuen  Stoes  unter  dem  £iu-  j 
druck  <l''r  Veisucho  von  Sehnltzf-Delitzsch  | 
in  iV'Ut-oliLiutl   in   den  s<'ilizipT  Jahivn. 
Damals  sind  sehr  viele  mehr  oder  minder 
lelicnsfähifre  Genossensehaften  ins  Lelien  ee- 
tni'teo,  eine  Menge  Ki-editgcnossensehaften, 
deren  Mitglieder  im  wesentUdken  Jknern 
sind,  Mt'lkerei-,   Buttersthlilffoi-ei-,  Schuh- 
macherei-, Sehmiede-,  Tis^-Ider-,  liüttchtM--. 
Kellner-  u,  a.  w.  .\fti  ll.  .  Sie  sind  l'rwlnkt 
«ler  nio*lernen  Eiitwirkelung,  Versuche,  ileni 
russisscheu  Volke  neue  genosseuseluiftlieh«' 
Fotmen  aufdringen,  die  nicht  recht  ge- 
fd&ckt  siii<l. 

3.  \'erfussung.  Mehr  auf  die  letzteivn 
ab  auf  die  ursprünglichen  Ailelle,  obwohl, 
wie  erwähnt,  nicht  wenige  Zflge  gemeinsam 
sind.  U'zieht  sidi,  was  über  ilire  Vorfa.«simg 
bdtaunt  geworrlen  ist.  Samtliche  (i. m  — >  ii 
eines  ArtelJs  ei-seheinen  als  gleichl><  r.-(  liti^;t. 
Jeder  hat  Ansjirueh  auf  die  Elufiiämter, 
i.-t  stimmberechtigt  iiiul  nimmt  an  der  Ver- 
waltung teil.  Die  Zahl  d.-r  Mitglieder 
xhwankt.  Ks  dfbt  Aitelle  mit  nu'luen'ii 
Hun<lert  (ieiiM^x-n  ruul  andere,  A^i<^  dit- 
Fiseherei-  und  Jagdartelle.  die  nur  aus  2 — A 
Mitsrlit^lern  bestehen.  AlleUenossen  müs.s<'n 
regelmässige,  unTerdroBsene,  unau^peeetzte 
Thätigkeit  versprechen.  Fatdenzer  wonlen 
nicht  geduldet,  und  sobald  Knlfte  ziu- 
Beteiligiiiig  an  der  ArlH'it  tiii  iit  mt-hr  aus- 
reichen. TUUS.S  der  IWreffi-nde  aus.M.'heiden, 
Geld lK.'i träge  und  Eintrittsgelder  wenlen 
nicht  immer  verlangt,  dagt-tren  wiiil  auf 
gute  sittliche  Ffdinrng  und  strenge  Be<)l>- 
aehtung  der  gewohnlieitsmä.«4sigen  Kechts- 
r»*geln  geachtet.  Seltsam  ist  es,  dass  manclie 
Artelle  ihrerseits  Lohnarb«nter  bes«  häftigi>n 
und  auf  diefw»  Welse  selbst  zu  rnternehmern 
wt-nleii.  Hei  weitaus  den  meisten  Artellen 
i>t  «lieser  Fall  fi-eilich  gnm<lsätzlich  ansge- 
j-chloösen.  Er  kommt  namentlich  vor  l>ei 
den  BCrsenartellen,  bei  denen  die  Einnahmen 
^hr  gross  sind  und  in  gewissen  Jalires- 
zeiten  die  Arlieit  einen  solchen  Umfang  ge- 
winnt, {hts^  sie  von  der  gewöhnlichen  Mit- 

rJerzahl  nicht  geleistet  werden  kann, 
haben  die  Packeraili'Ue  in  Archangel 
oft  die  vierteche  Zahl  ihrer  Mitglicnler  ;üs 
Lohnarbeiter  angei<te]lt.  Das  Dr^gilenartell 
in  St  Petersburg  besieht  aus  2(J0  Mit- 
ghedem,  die  zusammen  60000  Arbeitstag*^ 
(»  .300)  im  Jahre  leisten;  ausserdem  aber 
leibten  die  von  ihnen  angemieteten  l^hn- 
aibeiter  181 588  Arbeitstage  im  Jahre.  Der 
Lohn  der  gemieteten  Arl)eiter  bleibt  hinter 
den  Vertlienst  der  Artellgenost^eu  weit  zu- 


iiiid  -  •rgflUtige  Ausfflh- 

t»l»,  die  von  einzelneu 


rflck.  An  der  Verwaltung  haben  aie  keineii 

Anteil  tnid  repnlsentiei-en  gewissermassen 
die  vermrigenslosen  Proletarier  gegenüber 
den  Mitgliedern  des  Artells  als  Unternehmer. 
Mit  dem  (leiste  des  Artells,  mit  dem  Zwecke, 
den  es  verfolgt,  scheint  sich  ein  derartiges 
Vorgehen  offenbar  nicht  vereinigen  /.ulaaeen. 
Das  Artell  benutzt  seine  Machtstellung  in 
diesem  Falle  dazu.  <lie  Arbeiter  auf  dem 
Standpunkt  i  --i/ ili;d<en,  den  seine  Mit- 
glieder selbst  iiiMeliaiH'ii  würden,  wran  Oß 
nielit  elien  .«in  Artell  gebildet  hätten.  Es 
sucht  sieh  mit  d/em  Mitte]  mäditig  zu 
niaehtMi.  wejehes  es  in  der  Hand  eines  {in- 
il<  i-'i»  Uekänijift  und  trägt  dann  selbst  zur 
\  ibreituug  kapitalistiacherPn)daktion.s-  und 
Betriebsweise  bei.  der  es  SOttst  grundsätzlich 
entgegentritt.  Diis  lÜcihtige  wän^  wohl. 
Wenn  in  dem  Ma.sse,  als  sich  Bedürfnis 
naeh  mehr  Arl>eitsknlften  zeigt,  neue  .\rtelle 
bilden  wftnlen,  welche  dem  Umstände,  djuss 
sie  nur  für  gewisse  Zeiten  im  Jahiv  Be- 
seli.'iftiirnnir  finden  könnten,  sich  würden 
aiipas.<en  müs,sen. 

Alle  Genossen  stehen  fflr  einander  drit- 
ten geirenüber  soHilarisch  ein.  Das  Artell 
legt  allen  die  -rl'Melie  A'erantwortliehkeit 
für  die  |>imktlielie 
rmiL''  der  Auftnig» 
l'ersenen  mler  Kör[M'rs<.'haften  ihm  über- 
tragen vinij.  Je<ler  muss  InMvit  win,  für 
den  Sebaden  einzu.stehen.  der  dein  Mieter 
des  Art»  Iis  erwächst,  unabhängig  davon, 
welcher  «b  r  (ien(iss*ni  die  sehuldige  Ui-sache 
war.  Bei  den  Kreditartellen  wini  die  Soli- 
daihaft  besonders  betont,  ist  in(h?s  auch  in 
anderen  Artellen  üblich.  So  besteht  bei 
den  Koiisumtionsartellen  gleiehfalls  die  llaft- 
Itarkeit,  inileni  für  die  Schuhlen.  welche 
dun  h  Entnahme  von  Lelicnsmittelu  beim 
Kaufmanne  auf  Boi>;  entstehen,  alle  Mit- 
glie<ler  belangt  wr-i-den  können.  Diese  soli- 
(larisehe  Haftliarkeit  ist  das  L'  1  n  ]  rincip 
der  Artelle:  ei-st  dunh  sie  wird  daü  Artell 
lebensfähig  luid  vermag  von  vornherein  das 
Vertrauen  eiiizufir»ssen,  welches  es  sonst 
vielleicht  ei-st  nach  jahrelanger  Wirksamkeit 
zu  «»rringen  im  stände  wäiv.  Die  Solidarhaft 
nötigt  die  tienossen,  l»ci  der  Aufnalune  von 
Mitgliedern  äus.«erst  vorsichtig  zu  seiu  und 
nur  ganz  n-ehtschiiffene  und  bewShrte, 
onlentliehe  Mäiuier  aufzunehmen.  Dadiux;h 
ist  dann  die  W'alu-scheiidichkeit  von  Ver- 
untrr;uungeu  auf  ein  sehr  geringes  Mass 
zurückgeführt.  In  welcher  Weise  die  Elr- 
satzpflicht  eintritt  und  bis  zu  welcher  Grenze 
sie  g«>ht,  Iftsst  sich  im  allgemeinen  nicht 
genau  bestimmen.  Oft  suchen  die  Art  olle 
die  Fälle,  in  denen  sie  verantwortlich  sein 
s<illen  und  die,  in  welchen  sie  je<le  Haftung 
altlehnen,  im  Arbeitsvertnige  festzu.stellen. 
So  heisst  es  im  Statut  des  Kiga,schen  Zoll- 
artells  im  Art.  lü:  >Das  Artell  ist  nicht 


Digitized  by  Google 


6 


Artelle 


für  VerliHt»^  voT-atitwoi-tlidi  zu  niaclu^n.  (Hp 
durch  £iDtix)ckDeQ,  Leckage  und  naturge- 
jtOaee»  YetHeAea  der  Waren  entstanden, 
wenn  nicht  ctAva  nai-lip»nvit»son  \vird.  <lass 
<.ler  Verlust  tlurcli  Falulüssigkeit  und  iSoi-g- 
lofiigkdt  fies  ArteOs  vennsacht  worden.« 

Miinnliclir-s  rios<-lilrclit  ist  nicht  abso- 
lutes Erfordernis  füi'  den  Amiclxluss  an  ein 
Anteil;  es  giebt  anoh  Artelle,  die  Frauen 
nnd  Kinder  aufn^Hnt"'!!.  wie  die  laivlwirt- 
HChaftlichen  Artelle  in  den  südlichen  Uuu- 
vem^entB.  Auf  Arbeitastftrire  und  tech- 
nisf'lio  Gf'schifklicliki'it  winl  Ih^«!  dor  Auf- 
ualune  üewicht  gelegt,  «loch  findet  eine 
eigentlidie  Prüfung:  meist  nicht  statt 

4.  <ie»etzRobung,  Di<  df  si  tztrebung 
liat  sich  bis  jetzt  von  der  üegeluug  des 
ArtellwesfnH  femgehalten,  und  nur  einige 
rf'iii  iM)lizt'Uiclu'  Üestimmuncen  sind  woirt'ii 
der  Personen  luid  Institutionen,  welche  die 
Arbeitskraft  der  Artelle  benutzen,  erlassen 
woi-den.  1)1»'  älti'sfcn  dorartic^on  sind  die 
über  die  Lotsi-iiverljünde  —  das  Wort 
Artell  i^t  hier  noch  nicht  pnebronoht  — , 
welelie  im  2.  'I'i-il«'  d.-s  ]2.  H.  der  Oesotz- 
sanunluug  (Swml  Sokonow)  Art.  209—314 
nnd  in  den  Beilagen  zum  Handelsgesetzhncli 
.•»irli  fiiidi'ii  nnd  mehrfach  aus  den  Jahn  ii 
172i» — 1730,  vorzugsweise  aiw  dem  Jalin- 
178s  stammen.  Hier  vrirä  den  Lotsen 
Icilwt'ise  die  SellKtviTwaltiuiix  cint;i'riiun>t. 
teilweise  noch  nicht ;  das  Princip  der  gegen- 
seitigen Bürgsdialt  wird  bisweilen  ansge- 
spnM'lien.  daini  aucli  wieder  iii(  lit.  kurz,  cs 
zeigen  sich  eben  gesetzgeberisclie  Anfänge. 

Auf  die  Boi-seniuiolle  beziehen  sich  Arlt. 
L>|H!)  JiL'n  des  lI.Ci.H.  Denselben  ist  das 
iiuno]H)l  auf  die  Arbeit  zuerkannt,  nnd  ilie 
Kaiiflente  dflrfen  sich  nicht  mit  ihrer  r<>ber- 
trchnncr  an  amlcp'  Arbeiter  wenden.  Der 
Kanfmaini  erscheint  geschützt  diuY<:h  die 
den  Artellen  auferlegte  gegenseitige  Haft« 
barki-it  und  ein  von  den  jlilgliedcrn  ge- 
lonli-rtcs  Eintnttsgeld.  Aus  einem  im  Jahre 
1>>S1  dem  Finanzministerium  unterbreiteten 
l'i-ojcktr  /lu  allfrcmeiiicn  Regehmg  der 
Böi-sen-  und  andeivr  Artelle  ist  kein  Gesetz 
hervoigegangen.  Mit  den  Artellen  der 
Schturv  (,\us-  nnd  Kinlader  der  Seliiffe) 
beschäftigt  sicii  eine  Verfügimg  vom  Jahre 
1830,  die  spiiter  im  H.G.B.  Aufnahme  ge- 
funden }i;it.  Im!.'-  Iiat  dies<'s  Ariel!  sieh 
seither  auluelr^t.  Von  den  Sdüftsziehern, 
den  so;;enannten  Burlaken,  spricht  der  1. 
Ti'il  des  XII.  Bandes  di*r  (iesf>tz.samnduim-. 
indem  für  das  Aitell  solidainsehe  Haftbar- 
keit vorgeechrieben,  ein  schriftlicher  Vertrag 
als  unnütz  nnd  unisläti<IIieli  für  den  gemeinen 
Mann  erklärt  nnd  U'i  Streitigkeiten  das 
Artell  an  die  I'olizeipnvalt  verwiesen  wird. 
Telter  die  Artelle  der  in  Bergwerken  be- 
sclulftigten  Arbeiter  hat  das  Üeigwerks- 
gesetzbuch  (Gornoy  Uataw)  Bd.  7  einige 


Anordnungen.  Für  die  Ki-editartell.^  ist  im 
Jahre  18@}  eiu  Musterstatut  veröffentlicht 
worden.  Sehr  viele  Artelle  haben  ron  der 

örtlielien  *  »brit^keit  triTichmifrte  S|iei-ial- 
Htatuten,  wie  die  zahü-eichen  Handwerker- 
artelle der  Maurer,  Tischler  etc.  Auch 
haben  in  manchen  Handelsstädten  die  Börsen- 
komitecs  für  die  von  ilinen  beschäftigten 
Arbeiterartelle  Statuten  aufgestellt  und  von 
der  Regierung  bestätigen  la.sseu. 

Offenbar  hat  die  russische  Gesetzgebung 
auf  diesem  Gebiete  noch  eine  grosse  Auf- 
gal^e  zu  iristMi.  Verlautet  winl  übrigens 
nissiseherseitü ,  so  von  Issaiew,  nicht  eiu 
Specialge.setz.  Vielmehr  wira  nur  die  Forde- 
rung der  Einffihrunt;  eiii-  s  Konzessioniernngs- 
systenis  aufgestellt,  ilamit  riie  Artelle  offiziell 
anerkannt,  sich  bequemer  legitimieren 
konnten.  Daran  soll  sicli  eini-  Hetrehuit; 
der  gesetzlichen  Bestinunungeii  liber  das 
Mieten  von  Arbeitern  schltessen. 

5.  VolkxwirtÄchaftlii'her  Nutzen  und 
Zukunft  der  A.  Der  volksw  ü-lscliaf tlu-he 
Nutzen  der  Artelle  kann  kaum  in  Fragii» 
gezogen  w>'rden.  Sieht  man  vmm  den  un- 
selbsUlndigen  Arteileu  ab,  d.  h.  denjenigen, 
die  von  einem  Unternehmer,  der  das  nstriebft- 
knpital  treircbi-n.  alihäuiren,  deren  Ij.'ig<'  niit- 
unler  si'hr  beklagenswert,  fast  itmuer  wenig 
I>efriedigend  ist,  so  wird  das  materielle 
\V<>h!<i'in  (b'r  Arbeiter  durch  die  VerliindnuL' 
meist  U'gün.stigt.  Der  Verdii'ust  der  Mit- 
glieder ist  ein  recht  guter  und  höher  als 
<li  r  der  ausserhalb  der  Artelle  thätiLTcn  Ge- 
nossen. Unstreitig  übt  das  Artell  einen  er- 
ziehenden Einfluss  aus.   In  demselben  wird 

d'T  eigene  Vorteil  des  ArlM^ters,  flink 
und  aufmerksam  zu  sein,  schnell  und  gut 
zu  arbeiten,  da  für  die  stärkere  Anstrengting 
eiu  hrliei-.  T  I/ihn  winkt.  Der  Ijohn  ab<'r 
kann  auch  ixichiiclier  bemessen  werden, 
weil  die  Gflte  der  Leistimg  gesteigert  er- 
sclieint.  Auch  in  ethischer  Beziehung  föi-dei-t 
das  Artell  .seine  Mitglieder,  .sofern  es  ein 
Feind  des  Alkohols  ist,  auf  Tnmkenheit 
Stmfen  setzt  und  in  Ki-ankheitsfällen  für 
seine  Jütgliedei-  sorgt.  Allerdings  wenlen 
diesen  Vorzügen  gegenüber  Fälle  angeführt, 
wo  die  Artelle  keine  dei-artige  gute  Wirkung 
erzielt  liaben.  Doch  dürfte  dafür  die  Oiga- 
nisation  als  solche  kaum  verantwortlich  ge- 
macht wenlen,  sondern  der  Fehler  in  den 
besonderen  Umständen  liegen,  unter  denen 
das  Artell  in  Scene  gesetzt  wmtle. 

I)i<'  grosse  Verbnntmig  der  Artelle  in 
der  Gegenwart  legt  die  Frage  nahe,  was 
mau  von  densellien  für  die  Zukunft  erwarten 
darf,  r-  bendl  da,  wo  das  Kapital  eine  gt^ 
ringe  Holle  spielt,  erscheint  aas  Artell  an- 
wendbar. Ueberau,  wo,  wie  Wreden  sich 
ausdri\ekt.  eine  Iw^sonders  gewi.ssen hafte 
Leistung  verlaugt  wii\l,  wo  eine  strenge 
An&ioht  über  die  Benntzong  von 
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Masrhinon  und  Weriosflfiigen  orfoitlorlicli  ist. 
•lie  Mi'^tlinp^n  nnznvortraueii  ße<loiiketi  er- 
rpqt  ,  »Mupfielilt  .su'h  das  Artell.  Arboils- 
o'biet«»  dapopon,  wo  niohr  o<ior  weniger 
Kapital  f»rfnnlorli(;h  ist,  die  auch  wohl  oiiie 
gnlss4»re  techniiJche  Bildung  und  lnt«Mlip  nz 
erheuichien .  lassen  das  Artell  weni^i  i-  zu. 
Das  eewerblicht'  Artell  ist  thn-  Freun<l  des 
Mittellosen  und  Aenneii-u.  Ks  wendet  sich 
vonncswdfüe  an  Personen,  die  aosschliesslich 
mit  ini-er  Arbeitskraft  orwcrlM^n  wollen,  nn 
>l  ii  Kleinsreworl)« 'treibenden,  dordurch  enjren 
Arit?inanderschlus8  mandien  Vorspning.  ib'n 
•ler  0  rosabetrieb  gewonnen,  wieder  eiiiholeu 
kann. 

Littrratar:  Paul  Apoittol,  Thi*  Arfjfl ,  isus. 

—  Fvülmnf.  l>if  ArirlU,  in  ViriirljuhrKxrhrijl 
für  l'Jkttrirlachaß  tntd  K)iU'injei»chirhtf,  180S, 

ll'l.  l.  —  (ri*flnirol«i.  Die  ArtfUe,  in  Runaitehe 
Krrir,  4  S,  W>.  »  ^-  S7,  US.  —  Georg 
8t§hr,  feber  Vr*pninn,  GfMrhkJite ,  Weaen 
HHtl  Srdfiitii  mi  'l'n  iinfijirlun  Art'Un,  /,  ![,  l.SOH, 
Iftfij,  —  mih.  Stieüa,  Ihr  ArUiU  in  Ji>i.'M<i,i<i, 
ift  Jahfb.  J.  -Y-f/.  i«.  Sl-tl.  y.  F.  Ii,  S.  1U2—J5II. 

—  CeofV  T»cherHi*i*nkyt  Iku  ruuUeke  ArUll 
»Hfl  fffne  Erfomrktnur.  1996.  —  In  rwMÜiekrr 


II.  rlrii.-L-t'  Srfifift' 


Katatarhou; 


S'rmtrou-,  H  rrüen,  SrhtttcherMna,  Pono- 
mar^ir,  liwajrxr  u.  u.,  in  den  rorrtehend  jfv- 
MtHHtrn  Mckrißrn  ausführlich  »nrhgeirietfH. 

miA.  meda. 


Arzneiverkelir  und  Arzneitazen. 

1.  n«»chicbtliche8.  2.  Kaiserliche  Verordninig 

vniii  27.  .Tainiar  1S1K).  ;V  (leheiinmittHweHcn. 
4.  Arzneibaadel  inuerbalb  der  Aputheken.  ö. 
Anneitucen. 

1.  CieHchicbtlichex.  Die  gesclü(ditUche 
Entwiekelung  des  Arzneiweseas  in  Detitw^h- 
land.  dergeniAss  die  von  den  Apothekern 
des  Mittelaltei-s  feilgehaltenen  Arzneien , 
lediglich  in  Gewfli-zen  und  Droguen  sowie 
selbstbei-eiteten  Zeltchen  und  Morsellen. 
i!änii<«jn  und  Ijatwergen  bestanden,  lässt  den 
Sehluss  zu,  dass  die  Abgieozuug  der  Be- 
hignisse  der  Apotheker  und  Materialisten 
lun>iehtlich  des  Verkaufe  von  Ar/neien  ur- 
sprfiuglich  keine  gesundheitapolizeiliche , 
poodem  eine  geweruepolizeiliche  Massregel 
wiir.  die  den  auf  die  »Sichenuig  des  Nah- 
ningsstandes<  der  einzelnen  Oewerbetrei- 
benden  gerichteten  allgemeinen  OnindsStzeit 
«ler  damaligen  Zeit  entsprach.  So  sagt  das 
ueussische  Medizioaledikt  vom  17.  Septeni- 
W  1725 :  es  sollen  die  Materialiston  nichts 
iiti  l-  n-s  als  esculenta  verkaufen  und  »denen 
Apothekern  und  ihrer  Handlung  und  Nah- 
rung keinen  Eintrag  thun.«  Zugleich  präzi- 
j-if'rte  dasselbe  die  gewerblichen  Befugnisse 
<ler  Materialisten  genauer  dahin,  dass  die- 
•elben  zwar  »allerley  aualAndisch  Materi- 


alien und  Spezereyen«  und  Oloa  deetUlata 

j)m'i(vsa  exotica.  j<'do<'h  nicht  luitor  einem 
Pfunde,  bezw.  '  2  Pfuudi'  odtrr  1  Unze  ver- 
kaufen dürfen  und  zwar  wurtlen  40  resp. 
4  und  H  snlclior  fn'ipop'boner  »SjKJzereien* 
namentlich  aufp'fülirt.  In  demselben  Ge- 
setze wntrde  angeordnet  (A11.  16)^  daas  nur 
die  A[M)theker  ihre  Offizin  als  eine  >Aix)- 
theke<.  Ixjzcichneu  dürfen,  «lie  MateriiUisten 
hingegen  Aber  iluY>n  leiden  »Materialisten- 
laden Oller  (lewCn-zkrahm'  zu  M'lm'ilien 
liätteu.  Allen  übrifTon  <  lewerl»etreibenden 
imd  Personen  wurde  der  Handel  mit  Arz- 
neien und  nannMitlicli  die  rräparienmg  sol- 
cher bei  lOü  Tluiler  Strafe  strenfx  untei>agt. 
Diese  Bestinuuung  friiif.'  ins  preussisch*! 
I^ndrecht  über,  welches  (T.  II.  Tit.  N. 
Absehn.  6,  tj  L'iö)  sagt:  AjMitheker  sind 
znr  Zuben  itung  der  Anneimittel.  ingleioben 
zum  Verkauf  derselben  und  der  Gifte,  aus- 
sclüiesslieh  Ix-n-chtigt.'  Dieser  gesetzliche 
Ziistand  ist  bis  atif  den  heutigen  Tag  im 
Deutschen  litiieho  der  heri-sehende  geblie- 
l>en.  wenngleich  die  Befugnisisc  der  S'icht- 
apotheker  zum  Handel  mit  Arzneimitteln 
seitdem  erh< 'bliche  Erweiterungen  erfahren 
haben.  Statt  des  gewerlilichen  Uesichts- 
puiikt»'s  ist  gegenwärtig  mehr  der  medi- 
zinal [>olizeiliche  in  den  Vordergrund  ge- 
treten. 

8.  Kuiserliehe  Verordnung  vom  27. 
Januar  18«(>.  Auf  Grund  des  letzten  Ab- 
satzes des  §  6  der  Gew.-i).  (Durch  kaiserliche 
Verordnung  wird  beetimrat,  welche  Arzneien 
dem  fi\^ien  Verkehr  zu  uf>erla.'*sen  sind) 
wimle  der  Arzneiverkelu*  au.^serhall»  der 
Apotlieken  trere^elt.  Der  Grun«lfrcdanke  der 
fietreffenden  <  iesetzgebung  ist  der.  das  Arz- 
neimonopol der  .ViKitheker  1)  auf  die  .•Vn- 
fertigung  von  Arzneien  naeh  ärztlicher  Ver- 
onlnung  (Rezeptur) :  l')  anf  den  Verkauf  der 
zusimmengesetzten  .Arzneien  ( Arznei prilpa- 
rate,  Arzneimischuugen):  8)  auf  den  Verkauf 
aller  einfachen  Arzn»'imittel  von  stärkerer 
Wirkung  zu  l>eschrilnken,  dagegen  doti  Ver- 
kauf aller  sogenannten  indifferenten  Arznei- 
nüttel sowie  einiger  besonders  namhaft  ge- 
machter, als  Hmidverkaufsgegenstäude  zu 
betrachtender  Arzneimischungen  dem  freien 
Verkehr  zu  Qberlassen.  Zur  lievision  der 
V.  V.  4.  Januar  1875  wurde  im  Oktober 
1887  eine  SachverstAndi^mkommission  ein- 
l)erufen,  deren  Arbeit  m  der  kaiserlichen 
V.  V.  27.  Januar  1890  und  ihren  Nacht- 
tragen vorliegt  Es  stehen  sich  in  der 
Frage  zwei  Auffassungen  gegenflber,  deit>n 
eine,  den  Standpunkt  des  preussischen 
Ijandrechts  festhaltend,  Zubereitung  und 
Verkauf  der  Arzneimittel  soviel  als  mög- 
lich den  Apothekern  gewahrt  wiesen 
will,  wiüirend  die  andere  auf  dem  durch 
die  Gew.-O.  eingeschlagenen  >\'ege  fortzu- 
Boihreiteii  mid  eine  raOgliclist  grosse  Anzahl 
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Ar/,iioion  im  Tnterosso  der  Vonvohl- ! 
dci-svolben  dem  freieu  Vorkehr  zu 
fiberlassen  bereit  ist  Es  braucht  wohl  nicht  I 
erst  hinzup:oh"i}rt  zu  wonlou,  dass  die  Ai>o- 
theker  für  dio  ei"store,  die  Dn)guist»  a  für  die 
andere  Autfassnng  eintreten.  In  der  Y. 
V.  27.  Januar  ist    dio  Anscliaiuuig 

der  l''t/,ten>n  Pailei  zur  Herrscliaft  ge- 
langt. Es  wunle  eine  weitere,  grüsseiv 
Auzald  irauiiliait^r  Ar/noimitt«'!  und  auf 
Dräugou  laudwirtsihaftliclior  Knise  der 
gebi-änchlii  listen  Tit-rlunlmittel  dem  freien 
Verkehr  ülwrlassdi.  Die  Folire  davon  war 
«*in  weiteit's,  zii  lulu  li  rapidis  Anwachsen 
der  Droguenhandlungen,  deren  Zahl  <li.'  der 
Apotheken  b«'roits  um  das  2 — Ii  fache,  in 
den  Städten  um  das  4-  .'jlaelie  ülK'i>>teigt. 
Man  winl  katmi  fehlgeheu-  —  sagte  Herr 
Metlizinalas.sessor  Dr.  S  p  r  i  n  g  f  e  1  d  in  einem 
.\ufsatze  über  dio  ErgebuijNje  der  Kevi- 
sionen  der  U«>rliner  Drogaenbundlungen« 
(Pharm.  Ztg.  l^ftT  Nr.  22)  —  wenn  man  den 
(rra«l  der  illoyalen  DroguistiMiki ■iikurn-uz  in 
Beriin  auf  den  Nahnmgsstand  von  mindes- 
tens 2o  Apoih.  k.  ii.  di.'  Apothok.-  zu  SIMM» 
)Iai'k  Keingewiuu  gen  rluiot.  bewoi  tet.  Hs 

konunea  auf  eine  .Apotheke  fünf  Konkur- 

n'iizu'  -i'häfti'  .  .  .  Ik'i  <liesor  .Vii  ilei-  Kon- 
kunm/,  kann  es  nur  eino  Frage  dir  Z«  it 
sein,  dass  der  bis  jetzt  li<  ii,''Lrobene  Haml- 
verkuuf  wie  der  (liflliaiulol  vollständii; 
den  iländen  iler  Apotheker  ent- 
'.rleitet  und  in  die  lliinde  der  Apotheker 
Ii.  Kla^so  fllM-rgeht.  Es  kaiui  wohl  aueh 
kl 'III' in  Zweifel  unterliegen,  dass  die  mit 
i|'  I  I  j^tiukunf:  dieser  Konkiirn^uz  eintro- 
toii-li'  Zerstörung  der  itharniaeeutisehen  AI>- 
sit  ■/.'j:<'\ te  die  N  e  u  g  r  ü  n  d  u  n  g  v  o  n 
Ap'th  km  erheblieh  crscliwert 
uml  aut  h'  Heii  iebssieherheit  der  be.stehen- 
den  genau  .-i.  wirken  muss  wie  dio  Jiela.s- 
tnng  mit  Hypothekensinaen,  ja  daaa  schliess- 
lich eine  Zeit  kommen  muss,  wo  ilie 
Apotheken  unter  dieser  Konkur- 
r<  n  /  zu.sammonbrochen.« 

Alleixlings  hat  die  Keiehsn'tri.'nnig  in 
letzter  Zeit  einen  Yersucii  zu  Kindämmung 
des  Drogui.sten Wesens  gemacht,  aber  einen 
Yei"8ueh  mit  gJinzlieh  untauglichen  iUtteln. 
In  der  Begriindungsschrift,  welche  sie  dem 
dem  lW)5er  Reichstage  voi-gelegten  Antrage 
auf  Einfügung  der  Drognisten  in  die  Ge- 
werbeordnung beifügte,  hatte  sie  .s  lkst  die 
befremdliehe  Flrklärung  al)g'  1h  n,  :>daas  die 
im  weitesten  Um&mge  gemachten  Versuche 
flnrcb  Ausübung  einer  scliarfeu  Kontrolle 
und  Herbeifühnmg  der  Bestrafimg  der  den 
Itestehenden  Vorschriften  zuwiderhandelnden 
Dioguisten,  den  Ge.'«etze8üb«»rtretungen  zu 
steuern,  ergebnislos  gebliel)en  seien.- 
llierdiuxjh,  wie  infolg»^  einer  Broschüre  über 
ilas  Berliner  Droguistenweseu  von  Herrn 
MedixinalaBsessor  Dr.  Sfning^d  hatte  det 


Reichstag,  der  189'»  die  Vorlage  diu-chaus 
altgclelmt  hatte,  189G  mit  knapper  Stimnteu- 
mehrbeit  die  lH>antnigte  .Aufnahme  derDro- 
gui-^tcii  in  die  (low i-ilHMinliiurit:  angenonmien 
und  damit  den  Lanile.sci  ntialln'hi'inlen  das 
Recht  verliehen,  den  Handel  mit  Droguen  und 
chemisc;hen  IVäiianiten,  welche  Heilzwecken 
dieiuMi,  auf  ein  Jahr  zu  uutei'sageu,  wenn 
die  Handlmbung  des  Gewerbcb<'triel)es  Treben 
und  Gesumlheit  von  Menschen  Lrefälmlet. 
Diese  Bestiuuuuni^  i.-^t  seit  dem  1.  Jauiuir  IM »7 
in  Kraft,  aber  nur  in  weniger  f%Uen  zur 
Anwendung  gelangt. 

Das  aussclüiessliche  Recht  ziu-  Anferti- 
gung von  Arzneien  auf  firzt  liehe  ^erwduuug 
(Heze|itur)  winl  flen  AjMjthekern  voji  iler 
Drogui.'^tenKu-tei  imgrossen  uml  ganzen  tlieo- 
retia^ii  niclit  bestritten,  weiuigleich  in  der 
Praxis  die  Anerkennunir  und  Beachtung  iles- 
selbcn  ebenfalls  vielfach  vcrmis.st  wird. 
Namoutlieli  sind  es  frühere  Apotheker, 
welche  die  wilde  Rezeptur^  in  teilwejs»» 
erheblichem  rmfiuitre  iH'treilx'ii.  K>  kann 
jetzt,  wo  die  Verhältiii>-e  die  vorteil liafteste 
rmänderung  erfahieu  haU'U,  unbefangen 
z\igt'.standcu  werden,  dass  vor  Einfidu-ung 
der  staatlichen  Kraukeuversicherung.  die 
nach  Kinbezi.-hung  der  foi-st-  und  landwirt- 
M-haftlichen  Arlieiter  iil>or  12  Miliioneu 
Menschen  urafii-sst,  für  den  Urmeren  Teil 
der  Revölkeruiisi  jede  Erkrankung  in  der 
Familie  die  iü-ztliche  und  pharmaceutisehe 
Hilfe  erfoitlerlich  machte,  ust  glei(-hl>edeu- 
tend  mit  Verarmung  war  und  da^^s  der 
überra.-cliende  Aufschwung,  den  das  Dr«> 
gulMenwes<:'n  in  Deutsdiiand  »  it  1n72  ge- 
nommcjj  hat,  zum  Teil  als  ein  Protest  iree<Mi 
diis  bestehende  Ai-zt-  und  Apr»thekeusvstem, 
letzteres  sowohl,  was  die  geringe  Zakl  der 
Apothekr-n  als  die  Preise  <ler  Aiv.nejen  an- 
laugt, a>dV.ufa>seti  uml  zu  verstehen  war. 
Von  Mediziiiidlieamten  wii-d  jetxt  bestätigt, 
dass  das  Krankcnvei'sicherungsgesetz  dem 
Kmj)fu.schei1um  und  (jeheiinmittelwesen 
vielfach  den  Boden  entzogen  hat,  da  dio 
staatlich  Vei"sicherteu,  früher  die  l>esten 
Kunden  der  erwilhnten  Kategorieeu.  jetzt 
in  allen  Krankheitsfällen  unentgeltlich  Arz- 
nei erhalten  \uid  somit  nicht  mehr  genötigt 
sind,  die  vermeintlich  billigei-e  Hdte  der 
Kurpfuscher  Im  /.w.  Droguenlmndlungen  auf- 
znsnehen.  In.sofein  liegt  ein  dringender 
wirtschaftlicher  Gnmd  zur  weiteren 
Freigabe  toq  Anmdmittdn  znr  Zeit  nicht 
mehr  vor,  ja  es  ist  sogar  anzuerkennen, 
dass  durch  eine  alizuw  eitgehende  Fivigal»e 
deradben  der  Fortbestand  namentlich  klei- 
nerer Apotheken  ernstlich  in  Frage  gestellt 
w  erden  könnte.  Die  Zahl  der  Dn  jguenhand- 
lungen  dürfte  zur  Zeit  bereits  10— 12<hk) 
betragen.  Neben  ihnen  sind  überall  auf 
dem  platten  Lande  sogenannte  Droguen« 
Bcbränke  angestellt,  die  die  dem  freieii 
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Verkehr  filK?rlassinuMi  Arzncimittrl  onthaltoii 
ODtl  von  den  J^'abrikauten,  bestimmten  üroes- 
lingmnfimcn^  u  Gastwirte,  KrtanorfBarttierß 
al^?lasson  woi-cleu.  Kino  moilizinalpolizei- 
lidte  Kontrolle  dieser  lausende  auf  den  Dör- 
fefo  zeretre  Ilten  AnneivertoinfeatAtten  ist 
nru.il  >-ip'iicni  (Icstilndnis  der  Mo<lizinall>f- 
amten  üelir  scliwicrig,  wiUirend  die  v,irk- 
fidwn  Droguenhaiidlungen  in  den  StSdten 
•'iner  regehnHaaigen  poliseilidien  Kontrollo 
unterli^eu. 

Sl  GeheiniBittelwMeB.   Handdte  es 

«ich  tlt-n  nliiiXfii  I'n/'ssi  ii  lM  /.i>'hiiii;Lrs- 
veise  £ntäcliciduu^en  ^eseutlich  um  Kou- 
kmreozkftmpfe  sviadien  Apothekern  und 
Di-'rpiisteii.  >!'  liegt  anderers-  iis  i-in  (H'hiet 
des  ArzueiverkehiB  vor,  auf  dem  die  lule- 
meen  der  Aentte  neben  medizinalpolizei- 
ü-h.'ii  r;(^sieht>[iniil<tr'n  \  ( ir/.iiffsweise  in 
t'raKv  kommen.  Ks  itit  dies»  der  namentlich 
in  der  Nemeit  vielgenannte  Handel  mit  Oe- 
hoinimitteln  un<l  Spocialitilten.  Das  rM-ln-im- 
mittelwesen  ist  so  alt  wie  die  Medizin  selliät 
imd  ihr  Ür8]iruog'  die  UnsnUnf^liddceit  der 
lria8enschaftli<-h*Mi  ^fi^di/in  uii'l  ihn-r  Vor- 
treter.  Wäi-e  jeder  Ai^t  inler  die  Meilizin 
im  allsioneui^  im  stände,  jede  Krankheit 
zu  heuen,  so  gÄbe  es  keine  Ofln-iiniiiitti-l. 
Allein  mit  der  Ausbreitung  und  schäüliclien 
Wirkung  der  Krankheiten  anf  den  Oivanis- 
inits  liält  die  ratioiu>lle  /Irztliclie  Kunst 
luclit  Scluitt;  nocli  immer  steht  die  Medizin 
einer  Anzahl  uni^Ktoter  Probleme  bezüglich 

Kr  lft'i]!<arkeit  i:»'i-a(|o  der  vorlirf itetston 
Kraakheiteu  gegenüber,  und  in  die  hier 
klaffende  Lflcke  springt  kilhn  und  keck  das 
'l''heitnmitt*'l\V(S'Mi  nti'i  l  irti  t  in  tr^'naun- 
Kenntnis  der  uuwidfrijU'liüeheu  Macht  dct> 
menschlichen  Lebenstriebes  dem  von  der 
är/lli  \Vi-;st'tJseliaft  A>ifgep<'li<'ncii  unter 
tiK-tlichea  Verheijisungen  seine  Wunder- 
mittel an.  So  ist  neben  der  sdiulmfissigen 
Fl'ilkiinde  seit  JahrhuiiderttMi  .  iiic  wililf 
ile»iizin«  einhergegangeu,  di»'  mit  Beschwü- 
nmgen,  Besprechungen.  Zaubereien.  Amu- 
letten. Sympathie-.  Volks-  und  (idifini- 
mittelu  kurierte  und  der  zu  allen  Zeiten  eine 
?rr>säe  Anzahl  derer  zum  C^fer  lid,  Hetea 
Krankheit  den  Knnstt  n  d.  s  staatlieh  appm- 
hierten  Arztes  und  Ap<jtliekers  nicht  wich. 
W^cT  auch  Mittel  gegen  heilbare  Krank- 
heit.-n  bietet  der  Geheimmitft'lhandil  an. 
und  es  niusü  zugestanden  werden,  dauä  die 
Firirikanteii  den  Veröffentlichungen  der 
.\rzneifal'riken  und  Aerzte  gnis-»  Aufmerk- 
"Äinkeit  zuwenden  uml  vielfach  dieiselben 
Mittel  wie  die  rationelle  Medizin,  oft  sogar 
in  pharmaceuti.s^-h  nwli  zweckentspreehen- 
d»Ter  Fonii  und  n)eist  elegant  verpackt  in 
den  Handel  hringen.  Daneben  geht  natflr- 
lieh  auch  eine  ^mss»^  m  enipT  rationell  zu- 
äunmengeiietzter,  wahrhafter  Schwiudei- 
«ittdeiDher.  N«diderkaiBerii6benT.T.27. 


Jan.  189((  i.st  der  Verkauf  zusanuuengesetztor 
Arzneimittel  (Arzneimisehuugeu),  und  sämt- 
liche Qeheiramittpl  gehOren  tuemi,  aus- 
schliesslich in  .Vjiotht'k-'n  gestattet,  wo  aber 
wieder  beäondeit),  dae  medizinaluolizeiliche 
Interesse  des  Staates  sichernde  vorsduiften 

ffir  den'n  AVi^abe  bestehen;  in  der  Regel 
ist  festgesetzt,  das-s  nur  sulclie  Mittel  in 
Handvencttttf  abgegeben  werden  dflrfien. 
dtM'cn  Bi'standti  ilf  lu  kannt  sin<l  und  keine 
üefalir  für  Leben  und  (iesimilheit  bieten. 
Trotz  dieser  das  mcdizinalpolizeiliche  Inte- 
resse ansehtnnend  "\vahr<Midi'ii  Bestiininnntreu 
ist  neuerdings  die  Tiffnit liehe  Ankündigung 
▼on  Geheimmitteln  u'<-i:*-n  menschliche  und 

tierischi'  K'rankh>itin  in  fast  sämtlichen 
deutscheu  Bundesstaatuu  (ausgenommen  Bay- 
ern) anf  dem  Wege  der  POuzeiverordnnng 
untrr  Straff  gestellt  wonteii.  Hin  Hund- 
schrcibcu  der  pruussischcn  Minister  des  ilan- 
dela,  des  Innern  und  des  Kultus  vom  20.  Jan. 
1  '^1  IS  I  I  klUi1.  datis  •  mit  dem  Erlass  des  in  Fitigi^ 
stehenden  Auküudi^ungsverbotes  nur  be- 
absichtigt gewesen  ist,  bei  den  zur  ßffent- 
lielnMi  Ankündiguni;  zuirelassencii  Arznei- 
mitteln dem  Tublikmu  die  Möglichkeit  zu 
bieten,  dn  eigenes  Urteil  Uber  Heilkraft 
und  riehhv-'rt  der  »'inzt-lnen  ^Iitt<'l  si<  h  zu 
büden<  und  erläuteil  den  Begiiff  des  üe- 
heimmittels  dahin,  dass  »ein  Heilmittel 
seiner  EiLrensehaft  als  ripheinimitt»'!  da- 
durch entkleidet  wiixt,  dass  si^ijie  Bestaiul- 
teile  und  Oewiohtsmengen  sofort  bei  der 
Anküiidiirunir  in  ^'•'uit  iM\i  i>t.1udlicher  und 
für  jedermann  erkeuuUu-er  AVeise  voll- 
ständig und  sachentsprechend  zur  Öffent- 
lichen Kcnntniss  trelirarht  \vi'it1rn.  Angaben, 
aus  denen  nm-  ein  Sachverständiger  ein  l'r- 
teil  über  das  Mittel  sich  bilden  kann,  sind 
als  ausivirlicnd  nidit  zu  erachten,  in>be- 
:Mndcre  nicht  die  Bezeidmung  der  Bestand- 
teile des  Mittels  in  lateinisdier  Sprache.«: 
Tn  Wirklichkeit  hat  das  Ankündifriuigsvei'- 
bot  wohl  meiu'  den  Schutz  den-  ja  allerdings 
auch  der  Berddmichtigtmg  wnrdigen  Arat- 
lichen  KrwcrbsinfcrcsMMi  im  Auge,  winl 
aber  augesiclits  der  geschilderten  tliatsädi- 
Kchen  Lage  wahrscheinlich  diesmal  eben- 
sowenig zum  Ziele  führen  als  in  den  50er 
Jahren,  wo  man  der  Medizin  dtutsh  der- 
artige Verbote  ebenfalls  zu  Hilfe  zu  kom- 
men versuchte,  (^egen  wirkliehe  Betrütre- 
reien  und  tiesundheit.sschMi{^ujigen  dmx-h 
Qdieifflmittel  ist  der  Staat,  wie  eine  Heihe 
derai-tigcr  Sfrafverhandlunp'ii  beweist,  jeder- 
zeit wuksam  einzusclutiiteu  in  der  Lage 
und  zwar  auf  Qnmd  des  Betrugsparagraphen 
oder  der  Bestimmungen  ülier  falu"lä.s.sige 
KürjM  ^Verletzung  und  Tötimg.  Ein  neuei* 
Entwurf  von  Vorschriften  zur  Bekftmpfong 
des  Ocheimmittelwesens,  deren  wichtisrste 
Bestinunungen  die  waren,  dass  kein  Ge- 
heimmittel  mit  Empfehlimgen  oder  Zeug- 
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nissf'n  ii-jft^nd  niner  Art  auf  dem  Eidkett 
u«ler  in  der  Verpackung  aiifigestaitet  sein 
tUfff  und  dasB  den  LRiraesregteruDgen  das 

Recht  zustellen  soll,  mit  Ziistinimiini; 
Reichakanzlere  bestimmte  üeheimmittel  gänz- 
lich vom  Vertrieb  aussaBohlMaAen ,  inirde 
namentlich  von  rl^r'  rhomischen  Tndnstrif 
und  dem  Ai-zneigrosshaodel  ab^lehnt.  Im 
November  1R98  berief  das  Beichsamt  dee 
Innern  einr  ^tüsspi-»^  Sachverstllndi^t-nkoni- 
miasion  zur  Beratung  der  Frage  zusammen. 

4.  Anmelhaadel  Inaefliub  der  Apo- 
theken. Vau  «Irittps  Oehiot  di"s  Arznfiver- 
kehrs  besclUlftigt  sich  mit  der  Abgrenzung 
«lerjenigen  Arzneimittel,  "welche  in  den 
AiH>tht^Kon  nur  auf  Jirztlicho  Vpninlniinp: 
imd  denonigeu,  w«'lche  auch  im  sogenannten 
freien  verkauf  abgegeben  werden  dilrfen. 
iMin  h  Pundcsratslx^srhlnss  vom  13.  Mai  ]><UC) 
iht  (lit^se  Materie  in  sämtlichen  deutschen 
Rundesstaaten  jetzt  einheitlieh  genagelt  Wie 
l'ci  dorn  noch  etwas  mittclaltcrlichcii  Zu- 
schnitt unsei-es  Apothekenwesens  erkJäi'lich, 
besteht  das  ehemals  ganz  allgemeine  Be- 
streben, die  wirtschaftliche  Tniltigkeit  der 
Oeworl>etreiltenden  polizeilich  zu  regeln, 
filr  das  Apothekergewerbe  noch  heute  ziem- 
li'  h  uiiv-nlndei-t  fort  und  die  Aivotheker- 
«•nlnungen,  und  ilire  Nachträge  sind  meist 
in  diesem  Geist  gehalten.  Den  Anforde- 
rungen des  praktischen  I.e1i<'ii>  treui-tiiilMT 
halten  diese  Veniitlnungoii  indes  vielfach 
Iii.  ht  Stand.  Näheres  luerQber  ist  bereits 
in  1.  in  Artikel  »Apotheken«  Bd.  I.  S.  433 
ausuefrdirt. 

5.  Arzneitaxen.  Der  §  8()  der  Gew.-O. 
trielit  den  deutschen  Hiindi  iiiv^-ifniim-en  da« 
Hecht  zum  Erlass  von  Apithekertaxen , 
während  die  Bezahlung  der  approbierten 
Aei"zte  der  freicMi  Vereinbanint;  Hlterlassen 
bleibt.  Von  tlie.seni  Hechte  macheu  sämt- 
liche deutsche  Regierungen  Gebrauch,  und 
e-;  besteht  zur  Zeit  in  Bayern,  S;uhsen. 
AVürttendieiTj,  Hessen ,  Preussen  mit  Ein- 
schlu.ss  aller  übrigen  Staaten,  und  Elsass- 
Lothrintreii  je  eine  Arzneitaxe,  die  in  der 
Regel  idJjährlieh  einer  Hevision  unterzogen 
-v^  ii-d.  Die  Arzneitaxen  enthalten  Anafttze: 
1 )  filr  die  Arzneiwai-en  :  2)  für  die  Rezeptur- 
arbeiten; 3)  für  die  ()efä.»vse.  Der  Zweck, 
den  iler  Staat  mit  Einfflhmng  amtlicher 
Arzneitaxen  verfol-^^t,  ist  imi  dojijx  lter :  ein- 
mal der,  das  rublikuin  vor  rel>ervorteilung 
zu  schützen,  das  anden-mal  der,  dem  A\yo- 
theker  da<lurch  (>ine  auskömmliche  KxistiMiz 
zu  sichern.  Früher  wui-de  n«x')i  eine  dritte 
Al>sicht  mit  dem  Erlass  der  Taxen  ver- 
bunden, nändieli  die.  ein  gegenseiti|,'es  l'nter- 
bieten  der  Aiw^ttlieker  l»ei  den  Arzneipreiseu 
zu  verhinilet  II.  Diese  Absieht  ist  durch 
|J  SO  der  (rew.-O.,  welcher  Ermässigungen 
iler  Arzneitaxe  als  ziüässig  erklärt,  hiufSjJig 
geworden.  Der  erste  dra*  für  die  EMh- 


rnng  staatlicher  Taxen  an^-ec-elMMien  Gnlnde. 
der  Schutz  des  Publikmns  gegen  Uebervor- 
teilungen,  war  lange  Zeit  der  allein  mass- 
trelii  iiilf  peweseii :  Arzneitaxen  Imstandeii 
in  Doutächiand  bekanntlich  schon  seit  der 
Regierung  Kaiser  FHedrichs  II.,  und  der 
Zweck  dei>e!beii  war  stets  der  gewesen, 
einer  die  Kranken  benachteiligenden  Willkür 
des  Apothdc^s  bei  dw  Festsetzung  der  Ans- 
nei|>reise  zu  begegnen.  Natürlich  entbehrten 
die  damaligen  amtlichen  i'reisfesti^tzungeu 
bestimmter  Gmnd^tze  und  wurden  lecltg- 
lich  nach  Gutdünken  iretmffcn.  Er-st  im 
Jahre  1815  erschien  in  i'i-eui»sen  eine  nach 
bestimmten,  vorher  verdnbarten  Chtind- 
siltzen  ausge*'irl)eitete  Taxe.  NaeU  den  im 
1  Jalu:e  1872  in  Preussen  aufgesteliteu  Cirmul- 
I  sfttzen  wtirden  die  Arzneipreise  im  VerhSh- 
nis  von  1  : bis  4:12  des  Einkaufs [in'is.-« 
1  berechnet,  w(jb«?i  der  niedrigerc  Ansatz  für  die 
I  teueren,  der  andere  fOr  die  billigeren  Arznei- 
mittel in  .\nwendiin{r  kommt.  Diese  Onuid- 
sätze  liaben  seit  1898  einige  Aendermicen  er- 
bhren.  Für  das  Endresultat  der  Taxe  Kommt 
ül)ri,i;ens  der  Prpis  der  Ar/iieimitte!  wejf  we- 
niger als  die  Ta.xe  der  Arbeiten  lund  <lei  Ge- 
fSsse)  in  Betndit,  so  dass  der  Schwerpunkt 
dei-s*dben  nicht  in  den  Arznei-,  sornlern  in 
den  Ai'beitjinreisen  liegt  Die  Frage,  oli  ilie 
deutschen  Anmeitaxen  den  doppelten  Zweck 
der  AVahrnni;  iler  Inb-ifssen  des  Ar/.tiei- 
empfängtjrs  wie  des  Apothekei*»  in  einer 
dem  Ideale  möglichst  nahe  kommenden 
Weise  erfüllen,  kann  im  Hinblick  auf  die 
grosse  Vei-scliietlenlieit  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Faktoren  natflriioh  nicht  ohne 
w'eiteres  bejaht  wenlcn.  Die  Ar/neitaxen 
setzen  eine  Gleichheit  der  finanziellen  Lage 
aller  Arzneikfiuf er  einerseits  und  eine  Oleich' 
heit  der  finanziellen  I>age  aller  Arzneivor- 
1  kaufs^scliäfte  andererseits  voraus,  die  in 
Wirkhchkeit  nicht  besieht,  und  hierin  lieigt 
'  eine  Fehleifpiellc.  denm  Effekt  dem  Arznf^- 
:  taxprincip  selbst  verhängnisvoll  wird, 
i  schwierig,  ja  geradezu  unmöglich  es  aber 

auch  sein  ilfirfte,  eine  st.'intlielie  Arzneit.-ixe 
namentlich  für  CTössere  Gebiete  aufzustellen, 
die  weder  das  Publikum  zu  hoch  nodi  der 
Apotheker  zu  niedrig  findet,  imd  so  ge- 
it^ehtfeiligt  vom  theoretischen  Standpunkte 
es  demnach  auch  erschiene,  dem  Staate  dae 
'  '«lium  einer  niemanden  befriedip-cnden  Ara- 
neitaxe  gänzlich  abzunehmen  und  die  lüer 
in  Retiacht  kommenden  F^irteien  rlHMLso 
wie  in  andenni  Stjiaten  auf  den  Weg;  der 
fi-eien  Vereinbarung  zu  verweisen,  so  lässt 
sich  doch  vom  praktischen  Standpunkte  aus 
die  Notwenditjkeit  einer  .\rzneitaxe.  ^deir-h- 
viel  von  welcher  Autorität  hemusgegebeu, 
schon  insofern  nicht  verkennen,  als  eine 
gnwse  Zahl  von  Rezenten  jährlich  für 
Rechnung  öffentlicher  Kassen  angefertigt 
wird,  die  TOT  der  Yeigebong  der  LiefBrung 
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CUWn  Einblick  in  <lie  Preiso  hnbcn  müssen, 
Z1I  denen  der  Ajotheker  die  Araneieu  be- 
Avlinet.  Bei  dem  fj^^sen  Umfange,  den 
sdt  ESnfflhrung  der  .staatlichen  Kranken- 
V'^rsichenmg  letztere  Form  der  Arzneiliefe- 
nujg  annimmt,  wirtl  sich  die  Notwendigkeit 
der  Ernffthrong  einer  Ijosondcren  Kassen- 
anneitaxe  an  Stelle  der  jetzt  gobränclüichen, 
versehieilenen  Hilfsmittel  einer  solchen  auf 
die  Dauer  nicht  abwristni  lass<Mi.  Eine  solche 
Taxe  könnte  zugleidi  alt»  Grundlage  einer 
Privattaxe  dienen,  deren  Ansätze  durch  be- 
gtiiniDte  Zuschläge  zu  denen  der  Kassentaxe 
(je  naih  den  Vennögensverhältnissen  oder 
dem  Wohnsitze  des  Arzueiempfängers)  sich 
leicht  feststellen  Hessen. 

Ebenso  wie  im  Deutschen  Reiche  er- 
lasi^en  ^Oesterreich- Ungarn,  Russland  imd 
•he  skan<liii;i\i-(:hen  Staaten  amtliche  Arz- 
ntitaxen.  lu  den  westlichen  Staaten  £u- 
rr»]>ns  dagegen,  in  Frankreich,  England, 
lli'llau'l.  I^elgien,  wie  auch  in  Italien  und 
Sj<inipii  i.-t  man  von  der  Aufstellung  amt- 
licii.T  Taxen  gänzlich  zurückgekommen  und 
hat  «Ii»  F«  st>»'tzuiig  der  Arzneipreise  ebenso 
wie  die  aller  übri^'n  Leistimgen  oder  Waren 
der  freien  Verembarung  überlassen.  Die 
ArzDei]>reise  .sind  hier  je  nach  der  mut- 
oias«ilichen  Woiühabenheit  des  Arznciem- 
jtfänKcrs  vcrsclüeden,  was  neben  der  Ver- 
whiedenheit  des  Geldwertes  eine  ganz 
genane  V<^leichang  zw^ischeu  den  Arznei- 
pmsen  dieser  Staaten  und  derjenigen,  welche 
amtlicbe  Arzneitaxen  besitzen,  nicht  zidässt. 
Annlhernd  lasst  sich  aber  fest.stellen,  dass 
«lie  Arzneipreise  in  Deutschland  durch- 
«chnittlich  nicht  hMier  als  die  des  Am- 
laiiiie>  -it  i]. 

Litterator:  nötiger,  Die  reichsgeurtdichen  Br- 
ttimmunge»  Über  dem  Vertehr  mit  Artnetmitteln, 
ßrHi'n  IXU."».  —  iV«««»MIHi«,  Dw  Vrrkfhr  mit 
ArzHriinittrln  und  (iijtrn  ans»rrhalh  drr  Aputhrkm, 
Jt'ilin  jmK.  —  MelMtnei;  Ihr  k<ii.«>  rlii  ln  r<  r- 
i>r>luuMii  bftrfj^'iid  dm  Verkrhr  mit  Anufimiltrlit 
r-ut  JT.  Januar  1890,  Leipxiij  IXIH).  Enlintrf  m 
timrf  Artmeitate  auf  Ornnd'  neu  atrf'gemttUtrr 
X'-nuftt,  B^rtin  1897  famlUfk).  —  Daurkwort^ 
ZU  AiziiritoM   naek  neue» 

I'riufij/irn,  Mugdebtirg  ISSit. 

H.  BotUger. 
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1H.  Ordnung  des  iirztlii  ht  ii  I^ernfcs  in  Trank- 
reicb.  lö.  Ordnung  des  ärztlichen  Berufes  in 
Engrlaad. 

1.  Einleitung.  Die  S^trgo  dos  Staates 
für  ein  geeignetes  ilrztlit  hos  Personal  äussert 
sich  einmal  in  der  Eirichtung  von  Lehran- 
stalten ziu-  Ausliilduiig  dor  künftigen  Aerzte, 
Sfxlann  in  (Nt  Hi  irclunir  ilor  Voraus-setznngen 
für  du'  Ausübunic  der  ärztlichen  Praxis.  In 
letzterer  Bezieluin«;  sind  zwei  Systeme 
mr»glicli.  Entweder  kann  die  Ausübung  der 
Heilkunde  lediglich  denjenigen  Personen  vor- 
iK'halten  seiu,  welche  dif  (Qualifikation  ab 
Aerzte  erlangt  haben.  ( hier  die  Bt'liandltmg 
der  Krankheiten  wird  jedermann  freigegebou, 
der  Staat  bringt  aber  durch  entsprechende 
Einrichtungen  zur  Kenntnis  des  Publikums, 
welche  Pei-sonen  die  Eigenschaft  ap|>robierter 
Aenste  besitzen.  Das  erstei-e  System  bestand 
finlher  in  Deutschland  luid  ist  jetzt  noch  in 
OesteiTcich  und  Franknüch  verbreitet 
währen«!  das  letztere  in  England  und  seit 
dem  Eila.ss  der  Gew.-O.  vom  21.  Juni  1869 
auch  in  Deutschland  sich  in  (Geltung  befindet. 

2.  Oschichtliche  Kntwirkelnng.  Die 
Organisation  des  ärztlichen  Berufes  ist  im 
I^ufe  des  Mittelalters  zunächst  auf  einer 
korporat  iven  Grundlage  im  Anschluss 
an  die  medizinischen  Fakultäten  er- 
folgt. Maä^sgebend  für  die  Gestaltimg  der- 
.selben  wnnlen  die  Statut.-ti  <]\'r  Fakultät 
von  Salenio  aus  den»  Jahre  1232.  Dieselljen 
enthi<'lten  Vorschriften  über  «las  Sttidinm 
der  M«:HHzin.  ül>er  die  akademische  Dokt«>r- 
premotion  und  die  Anfänge  einer  Taxord- 
nung. Seit  dem  14.  Jahrhundert  machten 
die  städtischen  Obrigkeiten  di«-  Sorge 
für  das  Ueilpersonal  zu  einem  Gegenstaude 
ihrer  Thätigkeit.  Es  wurden  besoldete  Stadt- 
ärzte angestellt,  und  da  der  Besitz  dos  aka- 
demischen Doktorgrades  ni(;ht  immer  eine 
sichere  Garantie  für  «lie  Befähigung  der  be- 
treffenden Personen  bot,  wuixien  besoiidore 
städtische  Prüfimgen  eingerichtet.  Im  An- 
schluss daran  entwickelte  sicli  önmd- 
satz,  dass  die  Ausübung  der  Heilkunde  nur 
geprüften  Aerzten  gestattet  sei. 

Nach  dem  Vorbilde  der  städtischen  Obrijar- 
keitoM  fingen  auch  «lie  Laudeshorren 
an,  die  .Medizinal Verwaltung  in  den  Bereich 
ihrer  Fürsoi^  hineinzuziehen.  Namentlich 
geschah  dies  .seit  der  zwoiton  IliUfte  do 
17.  Jahrhimderts.  Die  von  den  Landesherreu 
erlassenen  Medizinalordnimgen  regelten  die 
Verhältni.ss<!  des  gesamten  Holl]  !  t sr,nal> 
Die  Befugnis  zur  Ausübung  der  ärztlichen 
Praxis  wtimle  von  dem  Bestehen  einer  Staats- 
pnifiuig  abhängig  gemacht.  Wer.  ohne  die 
ärztliche  Prüfung  bestanden  zu  haben,  sich 
mit  Heilung  von  Kranken  befamte,  war  straf- 
bar (>«>goiiannte  Kiu-pfu.sclierei).  Di«'  Medi- 
zinalordaungen  enthielten  femer  Bestim- 
mungen aber  die  Bedite  und  FfÜfiiiten  dmr 
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Aorzto.  Don  Aei/toti  wunlo  <lio  Pflicht  zur 
iliüeleiätuiig  auferlegt  und  ihre  Honorar- 
onsprOche  fOr  geleistete  Hilfe  durch  be- 
soüden'  Taxoi-dimnfron  fren^pelt.  Die  AeT7.tr 
ütiuidcu  unter  der  Aufäicht  der  hr>hereu 
Medizinalheh(MeD,  namentlich  des  Collegium 
ini'<li(  iini.  Der  Arzt  durfte  eine  Pnixis  niu" 
iu  deiiiienigen  Staate  ausüben,  in  welchem 
i*r  die  Friifuns  bestanden  hatte.  Im  übrigen 
waren  ili»-  Vi-i !i;l!ttiiss<'  in  den  einzt^lncn 
lindern  vensi-liK'dcn  fcestiiit»'!.  In  einigen 
bestand  ein  freies  Niederlassunp:sre(;ht,  so 
«lajisi  diojonifjen.  welche  die  Prüfung  be- 
standen hatten,  l»en*chtigt  waren,  üWi-all 
im  Lande  Arztliche  Praxis  ausziuilien.  In 
anden'ii  wunle  den  Aerzten  <ler  Wolinsitz 
von  der  Kegienuig  angewiesen.  Dies*?  (irund- 
ti&tze  erhielten  sieh  im  wesentlichen  bis  mm 
Erlasa  der  deutschen  Ocweilii-nnlniunr. 

Neben  den  Aencten  hatten  .sii  li  die  Clii- 
riurgen,  welche  die  Süsseren  Krankheiten 
iM'liaiiilt'lt»'!).  als  '"in«'  lirvindi-n'  K!a.'->i'  von 
i'crtionen  entwickelt,  weldie  zuniw-hst  ohne 
wissenschaftliche  Bildung  ihre  Kunst  rein 
baml  wt'rksmilssitr  UetrielMni.  Durch  die 
laiideslierrlichen  Mediziualonlniuigen  waren 
sie  elienfoUs  der  Aufsicht  der  Medizinalbe- 
hr.nl.  ii  unterstellt  und  «lie  Ausübung'  ihres 
Herufes  von  dem  Bestehen  einer  Prüfung 
abhüngig  gemacht  wonlen.  Erst  in  diesem 
.Tahrhunilcrt  hat  >it  li  di>'  Cliinirgie  zu  einer 
der  inneren  .Medizin  gleichstehenden  Wissen- 
schaft entwickelt.  Damit  ist  aber  die  be- 
v.inihn'  Klasse  der  ( 'hirurgen  versobwonden 
und  die  Behandlung  der  äusseren  Krank- 
heiten in  die  HAnde  der  Aorzte  übergegangen. 

H.  Hestinimnngen  der  deut.nchen  (Je- 
werbeordnnng.  r)er  Kntwurf  einer  <ie- 
werbeordnung.  wie  ihn  der  Bundesrat  des 
nonldeiitscheii  Bundes  dem  Keichstatre  im 
Jahre  lh(kS  vorlegte,  schloss  sich  in  U'zug 
anf  den  GewcrlH'lK«triel)  der  .Aerzte  dureh- 
aus  dem  gelteiuh  n  H<  rht  an.  Kr  hestimmte, 
dass  Aerzte.  Wundärzte,  Augenärzte,  iialm- 
ärzte  und  (/eburtshelfer  zur  Ausübung  ihres 
( H-werl)es  einer  .\  PI  irnlialion  be<lürften.  Avelclie 
auf  (innid  eine^;  Nachweises  der  Befähigiuig 
erteilt  werde.  Dies«  Voi-sclirift  wunle  in 
den  Motiven  damit  hegründet.  dass  di<»  Oe- 
setz<reliuiig.  wenn  sie  bei  Me<lizinal[»ersonen 
auf  einen  Befähigungsnach'Weis  verzichten 
wollte,  in  ti'  feii  Widei-sjunich  mit  dem  öffent- 
lichen Bi'wnsstKrin  treten  und  die  Sorge 
Temachlässigea  wtUde,  weh  he  die  Staats- 
gewalt im  Interesse  des  Leln-ns  und  d«'i- 
<  iesuniUieit  der  Staateangehiu-igen  entwiekidu 
müsse.  IMo  einxige,  allenlings  wetientliche 
A'Midening,  welche  der  Entwurf  der  (ie- 
Mt  rlMxmlumig  iu  .Aussicht  inüun.  wai*  die 
Einfühnmg  einer  Freizüjdgkeit  für  die  Aerzte. 
AVer  die  Aj'pi-ohation  als  ,\rzt  erlangt  hatte, 
sollte  berechtigt  seiu^  sich  an  jedem  Orte 
des  Bondeegebietes  niedeRnlaasen  und  dft> 


selbst  äi-ztliche  Praxis  anszuüf)en.  Der  im 
Jalue  1609  neu  voiTjelegte  Entwurf  einer 
Gewerbeordnung  wiedenolte  diese  Vor- 
schriften. 

Dieselben  fanden  jedoch  nicht  die  Bdli- 
gnng  des  Reichstages.  In  den  Verhandlungen 
wunle  geltend  gemacht,  dass  d;is  VerU)t 
der  Ausübtmg  <lt»r  Heilkunde  durch  andere 
Personen  als  approbierte  Aerzte  that.sAohlich 
nicht  ibu-ehführhar  und  auch  liislirr  in  der 
l'nixis  vielfjwh  id>ertreteu  wonk'n  >ei.  Man 
könne,  so  wurde  ausgefflhrt,  dem  Publikum 
die  Wahl  dei-  Pers<ineii.  von  dt  n-  ii  e>  sieh 
bei  Krankheiten  wolle  liehandeln  lji.s.sen, 
ruhig  überlas.sen.  Man  habe  nur  dafür  zu 
sorgen.  da.ss  dassellM»  darüber  miterriehtet 
.«ei,  ob  tlerjenige,  an  den  es  sich  wende,  die 
Eigenschaft  einer  geprüften  Medizimüperson 
besitze.  Diese  KrwäufiuiETen  fühi-fen  zur  An- 
nalune  eines  Antrages  der  Abge<»nlneteii 
Runge  und  von  Henuig.  nach  welchem  die 
.Ausübung  der  Heilkunde  freigegeben,  eine 
Apprebatiou  alicr  für  diejenitjen  Per>oneu 
vorgf^hrielien  wurde,  welche  sieh  al>  .\erzte 
oder  mit  [;leiehbe<leutenden  Titeln  t«*zeieh- 
^  neten  (Hier  .seitens  des  .Staatc>  »xier  einer 
Oeinein<le  als  solche  aneritannt  oder  mit 
amtlieheii  Fnnklioncn  betnuit  werden  snüten. 

Diese  Bestinnuung  der  noi-ddeut>eheu 
Gewerljeonlnimg  hat  mit  Aus*lehnimg  «ler- 
selben  auf  die  süddi>utschen  Stiuiten  dort 
t'benfalls  (teltung  erlangt  und  ist  .schon 
durch  ein  (t.  v.  1.').  Juli  1872,  also  lauge 
Z<Mt  vnr  dem  Inkrafttn-ten  der  gesamten 
UewerlH-ordnung,  auch  in  Elsa.ss-IjOtliringen 
eingeführt  worden. 

Anf  ilie  Besehlussfassung  d'>s  nord- 
deutschen Reichstages  .sind  namentlich  die 
Bestrebungen  der  i^>rliner  modisinisehen 
(b'sellsehaft  von  Einflnss  gewi  s<Mi.  widelu» 
die  Verj>flichtung  der  Aerzte  zur  (iewähruug 
von  Hilfe  bo.seitigt  wissen  wollte  und  die.s«>s 
Ergebnis  nur  mit  der  Auflieliung  des  Kur- 

1)fu.schereiverl>otes  glaubte  erreichen  zu 
[onnen.  Die  Erfnlmingen,  w(>lche  man  mit 
den  jetzigen  gesetzli'heii  Vorsi  hriften  y^e- 
nuu-ht  hat,  .sintl  aber  keineswegs  eHivuliehe 
gewesen.  Der  ärztliche  Stand  ist  diuvlt  die- 
selben erhelilich  ge.'ichfldigt  wortlen.  tind  di-- 
Kurpfu.scherei  hat  unter  ihrer  Ib-n-schall 
bedenklich  überhand  genommen.  Die.se  A«f- 
fa.«sung  ist  jetzt  in  ärztlichen  Kn'iseii  ziem- 
lich allgemein  verbreitet,  und  am  lU.  .Sep- 
tember 1897  bat  der  deutsehe  Aentetag 
sieh  mit  grosser  Majoi-ität  dafür  ausge- 
spn  K  heii,  die  bisherige  Freigabe  der  ärzt- 
lichen Praxis  anfsuheben,  die  Ansflbutag  der 
Hi'ilknnde  nur  aiipnibiertcn  Aerzten  zn  l'c- 
statten,  die  Kurpfu.s(;herei  wieder  unter 
Strafe  zu  stellen  und  die  Bestimmungen  der 
Oew.-<  >.  dnreh  eine  dentsehe  Aei-zteorfbumg 
1  zu  ei'setzen  (Münchener  medizinisclie  Wocheu- 
lachiift  1^97,  S.  1052).    Die  Geaetsgebung 
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vM  dahor  mdit  nmhiu  können,  die  Frage, 

(l  <]>'T  l'isheriiT«'  Kocht sziistand  auf  die 
Dauer  baltbar  ist,  ernstlich  iu  Erw  ägung  zu 
ndien.  IKe  Freizflgigkeit  der  Aerzte  wflrde 
<^!l«tvprstilnfllich  auch  UA  einer  Aendfrung 
der  jetzigen  Ucsetzgebung  beizubehalteu 
sein.  IMe  Pflicht  zur  Hflreldstung  braucht 
gleichblls  nicht  \vi('i|pi1itM<r'''Rtt'nt  zu  wenlcii. 
da  bei  dem  grosseu  At)gelK)t  äi*ztlicher  Kräfte 
und  der  amfaseenden  Sorge  für  die  arbei- 
tenden Klassen  dun  h  Kasson/tr/tt'  <  iti  Be- 
dürfnis zu  einer  derartigen  Btistiinmung 
volil  kram  Torfaandea  ist  Auch  tod  den 
Aorzten  wird  eine  «dche  nicht  für  notwen- 
dig erachtet. 

4  ApprobationeB  der  Aenrte.  Nach 
den  V"rv<  hriftt'n  des  ^  2f)  der  Gew.-O.  ist 
die  Ausübung  der  Heilkunde  jeder- 
mann freigegeben.  Einer  Approba- 
tion Iv^lürfen  nur  diejf»nip:en  Personen, 
»flehe  sich  als  A  ery.te  (Wuriilärzte,  Aiigen- 
inte,  Geburtshelfer,  Zahnärzte  imd  Tier- 
änte)  ofler  mit  trleichViedeutenden  Titeln 
bezeichnen  oder  s»'itens  des  Staates  oder 
einer  Gemeinde  mit  amtlichen  Funktionen 
bttiant  wenlen  sollen.  Diese  Approbation 
wird  auf  Grund  eines  Nachweises  der 
Befähigung  erteilt:  sie  darf  nur  erteilt 
wprilen,  wenn  der  Nachweis  der  Befähicunt; 
geliefert  ist,  und  sie  muss  jedem  erteilt 
werden,  der  diesen  Nachweis  erbracht  hat. 
r>»'r  Biind>^<mt  hat  die  Behörden  zu  be- 
zeichn»'n.  w.-ldie  Ap])robationen  zu  erteilen 
Itehigt  sind,  und  die  VorfiChliften  über  den 
Nailiwei-;  der  Bt'fähitnmpr  zu  erlass'M!,  He- 
>thräiikt  ist  er  nur  insofern,  jüs  die  Appit>- 
>«tioo  Ton  der  vorherigen  akademiscnen 
r>iiktnrprr.mntion  nitfht  abhängig  gemacht 
*enleu  darf.  Dem  Bundesrat  ist  femer 
vriH>ehalten,  zu  bestimmen,  unter  welchen 

Vfiranssetznniri'ii  Personen  wegen  wisson- 
H'haftlich  f  ipi-obter  ijeistungen  von  der  vor- 
fe8chriel)enen  Prüfung  «nsnahmsweise  ta 
entbinden  sind. 

Die  .Approl)ation  ci-streckt  ihn?  Wirkvuig 
auf  das  ganze  Reichsgebiet.  Wer  die 
Ayfj'n;>l>ation  erbnirt  hat,  kann  sieh  an  j<'flem  ; 
'.»rt»'  des  Reiches  niederlassen  und  daselbst 
nnter  der  Bezeichnung  »Arzt«  ärztliche 
Pmxi>  aM5:rd»eri.  Als  für  das  ganze  Reich 
a{>prol>it  i  t  gelten  femer  diejenigen  Personen, 
welche  Yf)r  Verkündignng  der  (iewerl»eord- 
nnng  in  •  iiit  in  Bundessta;ite  liezw,  im  Heichs- 
lande  Wsu-ss-Iytthnngen  die  Berechtigung 
zum  Gewerbebetriebe  als  Aerzte,  Wiindärzte, 
Zahnärzte,  Geburtshelfer,  TieiinEte  erlangt 
halten. 

Eine  Zurücknahme  der  Approbation  durch 

•lie  VerwalttuiLTsliehönle  ist  nur  dann  zu- 
lässig, wenn  entweder  die  Unrichtigkeit  der 
Nachweise  daiigethan  wird,  atif  Grund  deren 
'lie  Approbation  erteilt  worden  ist,  oder 
venu  dem  Approbierten  die  biirgerlidien 


Ehrenrechte  aberkannt  sind,  im  letsteien 
Falle  jedoch  nur  für  die  Daoer  des  Ehlen* 

verlu.stes  (Uew.-U.  § 

5.  Bestimmnngen  des  BundesralM 

über  den  Nachweis  der  ßefühigung. 
Die  erste  Regelung  der  meilizinischen  Prü- 
fungen fimd  dardi  Bondeeratsveronlmuig  v. 

25.  Septendier  ISfiO  statt.  An  ihiv  Stelle 
ist  sj>ilter  die  V.  v.  2.  Juni  IHKJ  (Centr.- 
Bl.  S.  191ff.)  getreten.  Letztere  hat  aber 
dun?h  die  V.V.  v.  2').  März  issr.  (f"entr.-Bl. 
S.  75),  2.  April  löH5  (Cenü-.-Bl.  S.  144). 
25.  April  im  (Centr.-Bl.  8.  llOff.),  berdts 
wieder  vers<-hiedene  .-Vbanderunir»  !!  frfahtvn. 

Nach  Massgabe  dieser  Bestimmungen 
sind  zur  Erteilung  der  Approba- 
tiniit-n  befugt:  1)  die  fentnill^ehöi-den 
dcrjenigt^n  Bundesstaaten,  welche  eine  oder 
mehrei-e  I/andesamversitAten  luiben.  mithin 
zur  Zeit  die  znständiireti  Ministerien  des 
Königreichs  Preussen,  des  Kiinigi'eichs  Bayern, 
des  Königreichs  Sachsen,  des  Königi-eiclis 
W'ürttembei^,  de^;  Ginssherzogtums  Raden, 
des  UiTJssherzogtums  Hessen,  des  Gross- 
herzogtnms  Mec;klenburg-Schwerin  und  in 
Gemeinschaft  die  Ministerien  Oross- 
herzogtums  Sachsen  und  der  sächsischen 
Herzogtümer;  3)  das  BGnisterinm  für  fSsaf»» 
I/)thnn£ren. 

Die  Ap[in;>l>ation  wiiil  demjenigen  erteilt, 
der  die  ärztliche  Prüfung  vollständig 
Im 'standen  hat.  Die  Prüfunp  kann  vor  jeder 
äratlichen  Prüfungskommission  IkI  einer 
Universität  des  Deutschen  Reiches  abgelegt 
werden.  Die  Kommissinn  wird  von  d.-r 
zur  Erteilimg  der  Appmbation  bei>x;htigten 
Behörde  für  jedes  Prfthmgsjahr  nach  An- 
hörung der  medi/.iniseliet\  F.ikiilt.'it  .ms  ge- 
eigneten Fachinjinnern  ernannt.  Die  \  oraus- 
setzimgen  der  Zulassune:  ziu*  Priifimg  sind: 

1)  das  Zeuirnis  der  Reife  von  einem  liiima- 
nistischen  Gymnasium  des  Deutschen  Reiehes. 

2)  der  durch  rniversitätsabganffszeuirnisse 
zu  fühit-mle  Nachweis  eines  niediziiii-'eli.Ti 
Studiums  von  min<lestens  nenn  Hall»jaliren 
auf  rniversitflten  des  Deutschen  Reiches; 

3)  der  Nachweis,  dass  der  Kandidat  bei 
einer  l'niversität  des  Deutschen  Reiches  die 
ärztliche  Vorprflfung  vollständig  bestanden 
und  denin;ii  li<t  myh  mind-'stens  vier  Hallt- 
jahr»^  dem  medizinischen  L'uiversitätsstudium 
gewidmet  hat:  4)  der  Nachweis,  dass  der 
Kandidat  mindestens  je  zwei  Halbjahre  hin- 
durch an  der  chirurgischen,  medizinischen 
und  geburtshilflichen  Klinik  als  Praktikant 
teilgenommen,  mindestens  je  zwei  Kreissende 
in  Gegenwait  des  lit^hrers  oder  Assistenz- 
arztes selbständig  entbunden,  ein  Halbjahr 
als  Praktikant  die  Klinik  für  Auijenkrank- 
heiten  besucht,  am  praktischen  L'utciTicht 
in  der  Impftechnik  teilgenommen  und  die 
zur  .Nusübung  der  Imi^fnitir  erforderlichen 
technischen  Fertigkeiten  erworben  hat.  Die 
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Arzt 


PrOfuD^  umfasst  folj^ciido  Abfichnitte:  1)  «lie 
anatomische  Prüfiinj?,  2)  (iie  physiologische 
rröfiinp.  3)  die  Prüfung  in  aer  pathologi- 
schen Anatomie  tmd  dt-r  allgemeinen  Patho- 
logie, 4)  die  chinu-gisch-ophthalmiatrische 
Pnifung,  5)  die  mediziniscne  Prüfung,  6) 
die  geburtshilflich-gynäkologische  Prüfung. 
7)  die  Prüfung  in  der  Hygiene,  üeber  die 
Art  und  <len  T'mfaag  der  in  den  einzelnen 
l'nifungen  ilarzulegenden  Kenntnisse  enthält 
die  Verordnmig  nähere  Bestimmungen.  Zu 
dem  Abschnitt  II  der  Pnifung  wird  nur 
zugelassen,  wer  den  Abschnitt  I.  zu  Ab- 
:$chDitt  Di — VII  nur  «lerjenige,  der  den  Ab- 
schnitt I  und  U  bestanrlen  hat.  Das  Nicht- 
bestehen eines  der  Abschnitte  III — VII  liat 
xur  Folge,  dass  die  Pnifimg  in  demselben 
wiederholt  wenlen  muss.  Wer  bei  der 
Wiederholung  einer  Pnifung  dieselbe  nicht 
besteht,  A^-inl  zu  einer  weiteren  Prüfung 
nicht  zugelassen,  Ausnahmen  kennen  niur 
ans  besonderen  Griinden  vom  Reichskanzler 
in  Uebereinstinimung  mit  der  zuständigen 
Ijandesoentralbehörde  zugelassen  werden. 

Ucl'Cr  die  m  e  d  i  z  i  n  i  s  o  Ii  e  Vorprü- 
fung ist  eine  lx»sonderc  Bundesratsveronl- 
nimg  vom  2.  Juni  1883  ergangen  (Centr.- 
Hl.  S.  19H),  welche  dm-ch  \.  v.  17.  Jan\iai- 
1H88  (Centi\-Bl.  S.  9)  eine  Abänderung  er- 
fahron  hat.  Die  Prühmg  kann  nnr  vor  der 
Prfifungskrtmmi.ssion  derjenigen  Tiiiversität 
des  Deutsclieu  Reiches  alijgel^  werden, 
bei  welcher  der  Studierende  immatrilniliert 
ist.  Di«'  Prüfungskoniniission  besteht  aus 
dem  Dekan  der  müdizinischen  Fakult&t  als 
Vorsitzenden  und  aus  üniversitStBlehrem 
der  Fächer,  welche  Gegenstand  der  Prüfung' 
sind.  Sie  wird  jährlich  von  der  zur  Kr- 
teilung  der  Approbationen  berechtigten  Be- 
liördc  nach  Aiiln"iriuig  der  me<Uzinischen 
Fakultät  berufeu.  Die  Zulassung  ziu*  Prüfung 
ist  bedingt :  1)  durch  das  Zeugnis  der  "Rme 
von  einem  humanistischen  Gymnasimn  des 
deutschen  Reiches,  2)  durch  den  2{achweis 
eines  merlizinischen  Stadiums  von  mindestens 
vitT  Ilalbjalm  ii  auf  riiivcrsitäteii  «b's  Deiit- 
sdien  Reiches.  Die  l'rüfung  erstreckt  sich 
auf  Anatomie,  Physiologie,  Physik,  Chemie, 
Botanik  und  Zoologie :  docli  werden  Botanik 
und  Zoologie  als  ein  Ges^tfach  behandelt. 
Wer  die  FrOfong  in  einem  dieier  EHcihM 
nicht  besteht,  muss  sich  ^er  Wiederholung 
derselben  unterziehen. 

Approbationen  fflr  Specialftclier 
wenlen  nicht  t  rteilt  Xiii  für  Zahnärzte 
ist  eine  besondere  Prüfung  voroeschiieben, 
fflr  -weldie  jetzt  die  Yorschnften  der  Bundes- 
nitsvfroiilnung  vom  5.  Juli  IHHil  (Ccntr.-Bl. 
8.  417  ifJ  massgebend  sind.  Die  Prüiung 
ist  vor  den  fOr  die  Prttfnngen  der  Aenste 
bpstehenden  Kommissionen  af »zulegen,  dcnt  ii 
für  diesen  Zweck  mindestens  ein  praktischer 
Zaluunt  beizoordnen  iat.  IMe  Zulassung 


zur  Pnlftmg  ist  bedingt :  1 )  durch  den  Nach- 
j  weis  der  Reife  für  die  Prima  eines  deutschten 
!  GjTnnasiums,  2)  mindestens  einjähriger  prak- 
I  tischer  Thätigkeit  bei  «nner  zahnärztlich<Mi 
j  höheren  Lehranstalt  oder  einem  approbieiten 
Zahnarzt.  3)  einem  zahnärztlichen  Studium 
i  von  mindestens  vier  Halbjahren  auf  Tnivt-r- 
sitäten  des  Deutschen  Reiches.  Die  Priifuu^ 
erstreckt  sich  teils  aiif  allgemeine  medizini- 
sche Kenntnisse,  teils  auf  solche,  weldu; 
d»»m  speciellen  Bereiche  der  Zahnheilkunde 
angtthören.   Approbierte  Aerzte.  welche  die 
Approl)ation    als   Zahnftr/te    zu  »'rlaiigeu 
wünschen,  brauchen  nur  die  speciell  zahn- 
ärztlichen Teile  der  Prilftmg  zu  ab.Qolvieren. 

6.  Führung   de»  ärztlichen  Titels. 
Die  approbierten  Personen  sind  allein  liefugt, 
sich  als  Arzt  oder  mit  einem  gleicn- 
I  b  e  d  e  u  t  e  n  d  e  n  T  i  t  e  1  zu  1  K?zeichnen .  Wer 
ohne  approbiert  zu  sein  sich  als  Arzt  be- 
I  zeichnet  oder  sich  einen  ähnlichen  Titel 
1  «'Liegt,  dun-h  den  *lor  (ilauben  erweckt 
j  wird,  der  Inhalier  desselben  sei  eine  ge- 
!  prüfte  Medizinalperson,  wird  mit  Geldstmfe 
bis  zu  divilnnidcrt  Mark,  im  ruvenuö<rcn>- 
i  falle  mit  Haft  bestraft  (üew,-U.  J  147  Kr.  3). 
i     Als  gleichbedeutende  Titel  nennt 
die  (icwcrbi'oiilnung  ausdrücklich  die  I^  - 
j  Zeichnungen ;     Wundarzt ,  Gebiulshelfer, 
1  Augenarzt,  Zeiaasnt  IKese  Erwähnung  soll 
jedoch  keine  vollständige  AuT/ähluu^  ent- 
halten.   Unter  die  Bestimmungen  der  Ge- 
I  Werbeordnung  flÜt  auch  jede  andere  Be- 
zeichnung, welehe  sreeitrnet  ist,  den  Glaid-en 
zu  erwecken,  der  Inhaber  sei  eine  geprüfte 
Medizinalpenion.   IMe  Frage,  ob  ein  ange- 
iiouiinener  Titel  dazu  yr''eiirn<'t  war,  muss 
im  einzelnen  Falle  nach  richterlichem  Er- 
messen entschieden  irerden.   Ton  wesent- 
licher Bedentimg  ist  die  Frage,  in  welchem 
Umfange  die  Führung  des  Doktortitels 
als  strafbar  erachtet  werden  muss.  Zweifel- 
los fällt  die  unberechtigte  Ffdirung  de>- 
selbeu  unter  die  Strafbeatimmung  des  3(i0 
Nr.  8  des  RStr.G.B.,  welche  die  tmbcHhigte 
Annahme  von  Titeln  mit  GeM-traf-  Kis  zu 
emhuudertfünfzig  Mark  oder  mit  Haft  be- 
droht. Dagegen  entsteht  die  Frage,  ob  die 
unbeivchtigte  Annalnne  des  Dokt-irtitel-  am-h 
mit  der  in  §  147  der  Gew.-O.  angedrohten 
hAheren  Geldstrafe  von  dreihnncteiit  Ifoik 
bestraft  wenlen  darf.    Diese  Frage  ist  SU 
bejahen.  Da  es  in  dem  grüssten  Tdle  von 
DeutscUand  liblich  ist,  den  Arzt  als  «Dok- 
tor   zu  bezeichnen,  so  kann  die  Aiuiahmo 
des  Doktortitels  in  dem  Publikum  ailerdiugs 
den  Glmiben  erwecken,  die  betreffeirae 
Pei-son  sei  eine  ge{)rnfte  ^Iedizinali)ersiHi. 
j  Dies  ist  au('h  sowohl  in  der  Rechtsprechung 
I  des  Reichsgerichts  (Entodietdnngen  in  StraN 
sieben  Bd.  1,  S.  117 ff.)  als  von  *\vr  ül'-  r- 
I  wiegenden  Zahl  der  Schriftsteller  auerkauut 
Iworaeii  (Cohn  a.  a.  0.  8.  Mlft,  Meres 
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a.  a.  0.  S.  69.  Zorn,  Staatsrecht  des 
l»^nf<chon  Reiches  Bd.  11,  S.  481.  Jolly 
U-i  S  hön^terp  III,  S.  1>41,  in  v.  Stengels 
W.irterbuch  des  deutschen  Verwaltungs- 
reeht^  Rj.  L  S.  89).  Die  potcreppnet^sietzte 
Meinung  von  M.  Seydel  (in  Hirtht»  Annalen 
a.  a.  0.  S.  G38  Anm.  2)  stützt  .sich  darauf, 
*Iass  die  Gewerbeordnung  die  Promotion  als 
etwas  für  <lie  Approbation  Unerhebliches 
boeichne,  der  Titel  Dr.  med.  alBO  objek- 
tiv nicht  als  Bezeichnung  einer  geprüften 
Mediziualperson  erscheine.  Hierauf  legt  aiter 
<fie  G0Wfni)eordnuDg  kein  Gewicht,  sondern 
nur  darauf,  ob  durch  die  Bezeichnung  der 
Glftuben  erweckt  wenlen  kann,  der  In- 
haber sei  eitle  gepnifte  Medizinal|»erson. 
Dagegen  kann  die  berechtigte  Fühnuig 
dfsi  Doktortitels  entgegen  der  Meinung  ver- 
schiedener Schriftsteller  (Meves  a.  a.  U., 
J  0 1 1  y  a.  a.  < ).,  C  <*)  r  m  a  n  n  in  der  j uristischen 
Zeitschrift  für  Elsa.><'^-Lothringen  Bd.  XV, 
S.  426.  Schenkel,  Kommentar  zur  (iew.-(). 
2.  Anfl.  zu  §  147  Nr.  11,  Zehnter,  Die 
FlÖming  zahnärztlicher  Titel,  S.  85ff.)  nicht 
f  ii  fnifbar  erachtet  werden,  auch  wenn 
ileraelbe  in  eine  Beziehung  zur  Ausübung 
der  Heilkunde  gesetzt  wird.  Eine  Strafbar- 
keit könnte  höclistens  dann  eintreten,  wenn 
dur<.h  den  Zusatz  ^Dr.  med.«  zu  einem 
anderen  von  dem  Betreffenden  imberechtigt 
geführten  Titel  die  Meinung  erweckt  würde, 
er  sei  eine  geprüfte  Medizinali>er»on.  In 
diesem  Falle  wünl(>  alier  nicht  die  Fülming 
des  DoktortitelK,  sondern  die  des  anderen 
Titels,  Ober  des.seu  Bedeutung  durch  den 
Zusatz  Dr.  m*-d.  eine  irrtTimliche  Auffassung 
herbeigeführt  werden  sollte,  die  Strafbai-keit 
begründen.  Von  dieser  Anschauung  geht 
auch  die  vorher  erwÄhnte  Ent.scheiduug  des 
Beichsgericht<'s  aus  (Eutseht  iilmiiren  in  Straf- 
»«chenBd.  I,  S.  117  ff.).  Ob  der  Ünindsatz 
io  dem  dort  behandelten  konkreten  Falle 
eine  richtige  Anwendung  gefandra  hat^  mag 
hier  ausser  Betracht  bleiban. 

Da  die  Prüfung  für  Aerzte  und  Zahn- 
iizte  &ne  völlig  verscliiedene  ist,  so  dürfen 
nch  weder  approbierte  Aerzte  als 
Zahnärzte  noch  approbierte  Zahn- 
irite  als  Aerzte  h>ezeichnen.  Zuwider- 
httdlangen  unterliegen  der  Strafe  des  §  147 
5r.  3  der  Gew.-( ). 

7.  SoBstiffe  Rechte  der  Aerzte.  Ab- 
gesehen von  dem  Rechte  der  Ffihrim^  des 
Intlicheu  Titels  geniessen  die  approbierten 
Aerzte  noch  ♦•inige  anderweite  Von"ec-hte. 
Sie  allein  dürfen  vom  Staate  oder  von  einer 
Oemeinde,  unter  welchen  Begriff  auch 
K' mmunalverltande  höhei-er  Ordnung  fallen, 
mit  amtlichen  Funktionen  betraut 
werden  (Gew.-O.  §  29).  Diese  Bestimmung 
enthält  ein  Verbot  für  die  Staaten  und  Kommu- 
■ahrerbäude,  anderen  Personen  als  approbier- 
ten Aerzten  amtliche  Befugnisse  zu  übertragen. 


Wenn  auch  die  AusAbuDg  der  Heilkunde 
im  allgemeinen  jedermann  fi"eigegeb<^n  ist. 
so  sind  doch  gewisse  Thätigkeiten  reichs- 
gest't/.lirh  atissclUiesslich  den  approbierten 
Aerzten  vorbehalten.  Sie  allein  dürfen  die 
Heilkunde  im  Tm  Ii  erziehen  aiis- 
üben  (Gew.-O.  §  56a);  sie  allein  sind  be- 
fugt, Impfungen  vonunehmen  (Imj^g. 
V.  H.  April  IST 4  S  S\. 

Anss^'itlcm  sind  den  Aerzten  durch 
Reichsgesetze  noch  gewisse  andere  Vor- 
rechte heigtdegt  worden.  Sie  bleitieu 
straffrei,  wenn  sie  Ix'i  einem  Zweikampfe 
zum  Zwecke  der  Hilfeleistung  zugezogen 
sind  (K.St.G.B.  §  209).  Sie  können  das  Amt 
eines  Schöffen  «xler  (ieschworenen  ablehnen 
(K.-Ger.-V(>rf.-G.  §§  db,  85).  Sie  sind  ini 
Strafproze.ss  zur  Verweigenmg  des  Zeug- 
nisses hinsichtlich  desjenigen  berechtigt, 
was  ihnen  bei  Ausübung  ihres  Berufes  an- 
vertraut ist,  vorausges«'tzt ,  dass  sie  nicht 
von  der  Verpflichltiiii:  z«ir  Verschwiegenheit 
entbimdon  sind  (RStrJ'.O.  §  52).  Auch  im 
C'ivilprozess  dürfen  sie  das  Zeugnis  in  Bezug 
auf  solch)-  Tluitsachen  ablehnen,  welciie 
ihnen  kraft  ihres  Standes  oder  Gewerbes 
anvertraut  sind  und  deren  Geheimhaltung 
durch  die  Natur  derselben  geboten  ist  (R. 
C.P.O.  §  348).  Die  zur  Ausübung  ihreti 
Berufes  erforderlichen  Gegenstände  und  an- 
stftndige  Kleidung  müssen  ihnen  bei  der 
Pfändung  im  Zwangsvollstreckungsverfahreu 
Massen  werden  (R.C.P.O.  §  715).  Ihre 
taxmässigen  Forderungen  wep;en  Kur-  und 
Pflegekosten  aus  dem  letzten  Jalire  ge- 
niessen einen  Vorzug  im  Konkurse  (Konk.- 
< ).  §  .54).  Die  zur  Ausübung  ihres  Berufes 
erforderlichen  Pfenie  dürfen  im  Frieden 
und  Kriege  für  Zwecke  der  MilitÄrver- 
waltimg  nicht  in  Ansjanuh  genoinmen 
werden  (R.G.  über  die  Kriegsleistuugeu  v. 
13.  Juni  1S83  §  25.  R.G.  über  die  Natural- 
leisttmgen  für  die  bewaffnete  Macht  im 
Frieden  v.  13.  Febnuir  1H85  §  3). 

Den  Reichsgesetzen  treten  ergänzend  die 
Vorschriften  des  Landt'srechtfs 
hinzu.  Da  die  Gew.-().  nur  die  Zulassung 
zur  Ausübung  der  Heilkunde  regelt,  so  sind 
in  jülen  andeiv-n  Beziehungen,  soweit  nicht 
die  spätere  lieichsgesetzgebung  an  einzelnen 
Punkten  eingegriffen  hat.  die  Bestimmimgen 
der  Ijandesgesetzgeliungen  in  Kraft  ge- 
bheben. Mach  Massgabe  des  Landesrechtes 
sind  die  Aerzte  in  der  R^el  befugt,  die 
Ajtotheken  zum  Verkauf  stärker  wirkender 
Arzneien  zu  ermächtigen.  Sie  haben  das 
Recht,  unter  gewissen  Voraussetzungen  mid 
in  beschränktem  l'mfange  .Arznt'i^'U  zu  v»'r- 
kaufen.  Auch  ist  ihnen  meist  das  Recht 
l>eigelegt  worden,  gewiase  öffentliche  Aemter 
abzult'hiK-n. 

8.  PfUchten  der  Aerzte.  Di«;  Pflicliteu 
der  Aerzte  bestimmen  sich  ebenfalls  teils 
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nach  Reichsrecht,  teils  nach  Landes- 
recht. 

Durch  die  früluMvn  laiidtsiresotzlicheu 
Bestimmiingen  war  den  Aorztt  n  oft  xinterj 
Androhuni?  von  Stmfcn  t'iiie  Pflicht  zur 
Hilfeleistung  aufL'rli'jirt.    Diese  Ik-stim- 
munpen  sind  durch  die  Koiclisirost'tzR^bunp 
aufp'hohiMi  ((tow.-O.  ij  144).         ist  iUmii- 
nach   kein  Arzt   mehr   verpflichtet .  ilem- 
jenigen,  der  seine  Hilfe  in  Anspruch  nimmt, 
diesellje  zu  leisten.  Nur  liei  l  nglncksfillleu 
oder  gemeiner  (iefahr  kaim  ein  Ant ,  wie  I 
jede  andere  Person,  von  der  Polizeibehörde ' 
zur  Hilfe  aufgefordert  werden  und  ist  v.-r- 
f »fliehtet,  dieser  Auffoi-denirig  /.u  eiits|ireehen. 
wenn  er  derst^llMMi  ohne  erhebliche  eigene  i 
Gefahr  genfigen  kann  (ILStr.G^.  §  360' 
Xr.  10). 

Die  anderwoitea  reichsgesetzlichen 
Pflichten  der  Aerzte  sind  folgende:  Sie 
müssen  Zeugnisse,  welche  sie  nU'r  den  Ge- 
sundlieitszustand  eines  Meiisehen  zum  Oe- 
Itrauclie  l»>i  einer  l{«  lira-ile  oder  Vei-siche- 
rungsg^'sellschaft  ahgelx-n.  nach  bestem 
Wissen  orteilen,  widiiiri-nfalls  sie  mit  Ge- 
fängnis von  einem  Mnnat  bis  zu  zwei  .fahren  ! 
bestraft  wenlen  (H.Str.ti.B.  5(  JTs).  Es  ist 
ihnen  \m  Ueldstrafe  bis  zu  15(Ht  Mark  oder 
(Tefängnisstrafe  bis  /^\  div;i  Monaten  ver- 
lioteii.  Privatgelifimiiissf  zu  offenbaren, 
welche  ihnen  kraft  ihi-es  Berufes  anvertraut 
sind  (K.Str.ti.U.  5;  3««»).  Der  bei  einer  Cie- 
l»uit  anwesende  Arat  ist  l>ei  Verhinderung 
de»  ehelichen  Vaters  un(i  der  Helamme 
verpflichtet,  die  gesetzlich  vorges<'hriMl>ene 
Anzeige  fd»er  die  Iw^treffende  (ieburt  dem 
Standes! K'ainten  d.  s  Hi-zirke>  zu  erstatten 
(HX'i.  über  die  Jieinknn<iung  des  Personen- 
staiid<  s  und  die  Kiif«i  hliessung  v.  Ü.  F»'bruar 

187.'»  l^l- 

Nach  La  u  d  <  >  re  r  Ii  t  sind  die  Aer/te 
in  tler  Kegel  verpflielitet.  von  dem  Aus- 
bruch ansteckencb-r  Kninkheiten  Anzeige  zu 
machen  und  ihren  Wohnort  bezw.  Ver- 
ändenujgen  dessellien  der  Hehönle  anzu- 
zeigen. Dagi^en  besteht  für  Aerzte  keine 
mchsgesetzTiche  Pflicht  zur  Anzeige  ihres 
Gewerliebetnelies.  da  <lie  Vorschriften  der 
Gew.-O.  üljer  <Iie  Änzeigepflicht  der  ( b' werbe- 
treiU?nden  auf  sie  keine  Anwendung  finden. 

9.  Taxen  für  Aerzte.  Die  ü(>zaldung 
der  Aerzte  ffir  ihre  I/eistimgen  luiterliegt 
«ler  fivien  Vereinbanmg.  Von  den  < 'entnd- 
Itehörden  können  allt-nliiiL'^s  Taxen  fest- 
gesetct  werden,  aber  Ii'  •  dienen  nur  als 
Norm  für  streitige  Fälle  in  Ermange- 
lung einer  Vereinbanmg  (Gew.-(  >.  Jj  Ni). 
Dem  Arzte  bleibt  es  also  unbenommen,  so- 
wohl mehr  als  weniger  zu  fonlem,  als  die 
Taxe  betnitrt,  wenn  er  sich  mit  der  (legen- 
partei  dariil  >  r  \ erständigt.  Die  vor  dem 
Inkraftfn'ten  der  (b'w.-f ).  i  in  geführten  Taxen 
sind  auch  nach  dem  Erhiss  derselben  als 


fortbestehend  anzusehen,  so  lange  sie  nicht 
diuvh  eine  ausdrückliche  Veciügimg  auf- 

gehoben  wenJen. 

10.  Internationale  Regelung  furGreiE- 

bezlrke.    Die  ven  >'iiiem  Land»*  erteilte 
Befugnis  zur  Ausütnmg  di'r  ärztiiciien  Praxis 
hat  nm-  für  dixs  l)etreffende  I^aud  Wirkung. 
Die  in  Deutschland  approbierten  Aerzte  sind 
daher  auf  ürund  ihivr  deutschen  Apjtro- 
batiou  nicht  benx-htigt .  in  auBserdcutschen 
LiUidem    ärztliche    Praxis    -m  iK'trciben. 
Andererseits  besitzen  Personen .  welche  iu 
anderen  Ijändern  als  Aerzte  anerkannt  sind, 
nicht  die  B'-fiiv'-iiis ,   in  Deut.sehland  unter 
<ler  Bezeiclihuug    Arzt*   Heilkunde  auszu- 
üben.   Für  Grenzbezirke  besteht  alw^r 
häufig  das  Bedürfnis,   liei  Ausülumg  der 
ärztlichen   Praxis  aus  dem  Bereiche  des 
einen  Staates  in  den  des  anderen  üU-rzu- 
gnMfen.    Deshall»  enipfieldt  sich  für  solche 
Gebiete  eine  v  e  r  t  r  a  g  s  m  ä  s  s  i  g  e  K  e  g  e  - 
hing.  In  Erwfigung  die^ser  Gesichtsptuikte 
hat  flas  Deuts«  !«'  Reich  mit  einer  lieihe 
von  Nacldorstaaten  Konventionen  über  die 
gegenseitige  Ziüassung  der  an  der  Grenze 
wohnhaften    ^feflizinalpersonen    zur  Aus- 
übung der  J'nixis  abgchchlossen .  so  mit 
Belgien  am  7.  Febnuu-  1<S7:{  (K.G.Bl.  1873 
S.      ff.),  mit  den  Nied<  Handen  am  11.  De- 
zember IST.'}  (i{.<;.Bl.  1ST4  S.  'JKff.l,  mit 
( »csterreich-rngarn  am  .'jo.  Septeml"M?r  1882 
(R.G.Bl.  ISN.}  S.  :{x  ff.),  mit  Luxembure  am 
4.  Juni  1sn;{  (R.ti.Bl.  S.  l«>  ff.),  mit  «1er 
Sc  hweiz  am  JiJ.  Februar  ls><4  ( R.G.Bl.  S.  4',  ff.(. 
Nach  ^ra.s.sgai>e  dieser  Vertnlire  können  die 
Aerzte  des  einen  'Hiils.  welche  in  der  Nähe 
der  Grenze  wohnhaft   sind,   ihre  Berufs- 
thJitigkeit  attch  in  den  nahe  der  Givn/.e  be- 
legenen Orten  des  anderen  Teils  in  gleichem 
l 'mfange,  wie  ihnen  dies  in  der  Heimat  ge* 
stattet  i<t.  .-lusriben.  Znr  St^lbstveraVtreichung 
von  .Arzneimitteln  au  Kranke  sollen  sie  je- 
doch  mir  im  Falle  drohender  IyelK?nsgofalir 
befugt  st'iii.    Zur  dauernden  Ni-  derlassung 
im  Nachiiarlande   .>ind  sie   nur  dann  be- 
ret'htigt.  wenn  sie  sich  der  daaelbst  gelten- 
den Gesetzgebung,  insliesondere  einer  noch- 
maligen  Prüfung  unterwerfen,     liei  Aus- 
übung ilnvs  B<'ruft's  im  Nachbarlande  haben 
sie  sich  uju  li  den  da.selbst  In'stehendett  ge- 
setzlichen Vorsc  hriften  zu  richten. 

11.  Organisation  des  &rztltchen  Stan- 
de«. In  ärztlichen  Kreisen  Ist  der  Wunsch 
hervorgetivten.  die  Reichsgesetzgebung  möge 
eine  ei nh>'it liehe  Qrganis.'ition  d>'s  ärztlichen 
Stand«  >  für  das  ganze  Reich  herl>eiführen 
und  zu  diesem  Zwecke  eine  deutsche 
Aerzteordnung  erlassen.  In  allen  dent- 
schen  Staaten  .sollten  ärztliche  Standesver- 
tretimgen  emchtet,  denselben  eine  Dis- 
ciplinargewalt  ül>er  die  Aerzte  eingerftumt 
und  ztir  Vertretimg  der  Aerzte  bei  den 
obersten   ReichsbehOnlen   ein  Centraiaus- 
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R-lniKS  t-iiifresctzt  \vt>nlen  {vgl.  die  B<>sohlusst' 
<l>'>  <l>-iits<'lien  A^Tztf'tiip'J^  im  .hilirl;.  f.  (n's. 
u.  Verw.  ü,  J5.  2'.i'.Ui.  iiiul  die  Ausführuiigeii 
des  Abgeonliieten  Dr.  Graf-Elberfeld  in  der 
Sitzting  iloM  preiissischenÄbgeonluettMihausos 
vom  y.  Februar  1884,  Sten.  Her.  Ud.  U. 
S.  1336  ft).  Auch  dor  Reichstag  liat  sich 
Wi  GelegenhiMt  der  Beratung  der  {lowcrlic- 
onlnuagisnovelle  von  iHHii  für  den  Erlass 
eioer  deutschen  Aerzteonlnung,  dun-h  welche 
ihn  '  »rganen  der  Iienif.sgt^nossen  ciin'  elmm- 


di«'  Vüi-scliriften  der  Gew.-O.  nnxlifiziert 
woiili'ii  sind),  Hamburg  (seit  1.  Januar  lS'.>r>) 
und  Elsass-Lothnugoa  (V.  v.  IH.  Juni  isys). 
(Vgl.  Mflnchoiier  niedizinisdie  Wochen- 
schrift S.  lirj).  Die  Bildung  dirser 
VeHn'tungen  erfolgt  in  einzehnMi  liändern. 
nüiulic'h  in  Bayern,  Sachsen,  Württembei^ 
und  H<'sscn  in  dor  Weise,  dass  die 
Aeiv-te  des  l^andes  zu  Bezirks-  »Hier  Kreis- 
vereineu  zu-sauuneutreten.  Der  Beitritt  zu 
den  betrtiffendeii  Vereinen  ist  meist  fi'ei, 


gerit  htliche  Straf gewalt  üUn-  dieselben  hei-  döch  müssen  diejenigen  Aerzte,  welche  sich 
gelegt  wenle,  au.sgespiTK,'heii  (Sitzung  vom  i  zu  denselben  melden,  aufgenonmien  w^enlea; 
1.  Juni  1'^'^."!,  Sten.  Ber.  Bd.  IV.  S.  27<j'2). '  ausgesehlosseii  dürfi-n  höchstens  diejenigen 
In  der  Tiiat  lä.söl  sich  nicht  leugnen,  dass  werden,  (h-nen  die  bürgerliclien  Khi-enrechte 
für  eine  denutigie  Einrichtung  .selir  gewich-  entzog»?n  sind  oder  wehihe  sich  in  Konkurs 
tii.'e  Grilnde  spi-eclien.  Di-r  Arzt  i.st  kein  |  befin<len.  Nur  in  Siichsen  finilet  ein  Zwnnq; 
gewehidicher  ( Je werbelnnl »ender.  Bei  der  zum  Beitritt  statt.  Die  Venjine  wählen  die 
Auslobung  der  ärztlichen  I'nixis  kninin  n  Mitglieder  des  ärztlichen  Ausschusses  oder 
<Tcsic}itsi)unkte  des  öffentlidieii  Hechtes  und  der  .Aerztekammer.  In  den  übrigen  l-find-  i-n 
der  allgemeinen  Sicherheit  in  B»>tracht.   Die  also  in  Breusseu,  Baden,  Uldenbtu*g.  Hrauu 


Natur  <le8  ärztlichen  Berufes  legt  dem  Arzte  schweig,  l^Nnburg  und  Eteaes-LothriiiL'eii 
l„ .p.  B'-riif>pflichten  auf.  «len'u  Be- '  ist  von  eimT  gesetzlich  geregelten  Bildung 
oi»a<  iiiung  üU'rwacht,  deren  Vi  i  l.  f  zun dis- '  ilrztlicher  Vcivine  abges<>hen.  Die  Aerzte- 
dplinarisch  verfolgt  wenlen  thu-n  Die  |  kammem  bezw.  der  liandesausschuss  werden 
Handliabung  dieser  Diseiplin  kami  alier,  da  j  von  «sämtlichen  Aerzten  gewählt, 
die  Disriplinargt^nvalt  der  (jberen  Medizinal-!  In  Preusöen  besttdit  f»ir  jede  Provin» 
fcehünlen  üln^r  die  Aerzte  weggefallen  und 'eine  Aeretekammer.  aus  Delegierten  der 
an  deren  Wie<h'rhersti  llung  s^■h^^  erlieli  zu  ,\er/.tekammern  wiitl  der  Aerztekamnienius- 
denken  ist,  nur  korjHtrativen  Organen  an- ,  schuss  mit  dem  Sitz  in  Berlin  gebiltl<  t.  lu 
vertraut  wenlen,  welche  aus  dem  Aerzte-  Bayern  ist  in  jedem  Regierungsliezii-k  eine 
Mande  S'dbst  hervorgehen.    Der  geschäft.s- j  Aerztekammer.  in   Sachsen  in  jedem  Ke- 


fühiieude  Aus.schuss  des  deiit.schen  Aerzte- 
verdneburides  hatte  gegen  Ende  der  80  er 
Jahre  an  den  Reichskanzler  das  (resueh  <r,'- 
ricjitet.  die  Yorlegimg  euier  die  gesamte 
rechtliche  Stellung  der  Amte  regelnden 
deutwhen  .Aerzteordnung  veranlassen  zu 
"»•oUen.  liiest^s  (iesuch  wurde  aber  durch 
Bescheid  vom  3.  Mai  188*)  ablehnend  be- 


gienmgbbezirk  ein  Krt  isvei-einsausst;huss  vor- 
handen. In  den  übrigen  l/mdern  besteht 
dagegen  nur  eine  Aerzt.'kanHm  r  bezw.  ein 
Ijandes-  n<ler  Centiulaussi  huss ,  der  seine 
Thätigkeit  auf  das  ganze  Laii  l  ei-sti-eckt. 
Die  betivffenden  Organe  haben  die  Aufgabe, 
liei  solchen  Kmgeu  mitzuwirken,  weldu;  den 
ärztlichen  Beruf,  die  Standesinteivssen  der 


antwortet  tind  zwar  mit  flei-  Molivienuig. '  Aerzte  un<l  die  üff'  ntlich»' riesundlieitspflege 
<li.«<  hinsichtlich  des  Erwerbes  und  <U'r  Ent-  :  beti-effen.  Sie  können  stjwohl  von  der  Re- 
zi'*liunir  der  A|)j)n)bation  sowie  der  damit  |  gierimg  zu  gutachtlichen  Aeusserungt^n  veiv 
veriiundenen  Rechte  die  ivichsgesetzlicheti 
Vorscliriftenaiisreichten,  während  der  weiteiv 
Ausbau    der   Organisation    des  ärztlichen 


Staudt  s  zunächst  di  r  I iondeBgeaetsgebung 

fiU  rias.seii  bleiU-n  könne. 

So  li^stehen  über  die  Organisalion  des 
ärztlichen  Standes  nur  landesgesetz- 
liche  Vorschriften,  welclie  zum  Teil 
aas  alterer,  zum  Teil  aus  neuerer  Zeit 
stammen.  Standesvertretungen  sind 
vorLinden  in  Pn'ussen  (V.V.  v.  2.'*.  Mai  1S87, 
6.  Januar  1  20.  Mai  ls!>S),  Bayern  (V! 
V.  9.  Juli  ls!i:{),  .Sachsen  (Ct.  v.  I'.!.  März 
läB6,  Ausf.-V.  von  (hMn.sellien  Datum), 
WOrttemU-re  (V.  v.  Dezember  1875). 
Ballen  (V.V.  v.  7.  Oktober  18G4.  0.  De- 
zember 18HH),  Hessen  (V.  v.  28.  Dezember 


aidiv-st  Werden  als  ihrerseits  Antn'ige  an 
diesell»e  lieliten.  Auch  findet  eine  Zu- 
ziehung derselben  oder  wenigstens  einzelner 
Vertrete!'  bei  wielititr-'ren  Beratungen  der 
höhercMi  Medizinall>ehörden ,  namentlich 
solchen,  welche  sich  auf  öffentliche  Oe- 
stmdheit.spflege  oder  Standesangelegenheiten 
der  Aerzte  bezieiii>n.  statt. 

In  einigen  der  genannten  Staaten,  näm- 
lich in  Sachsen,  Ba<len.  Biaunsc'hweig  und 
Hamburg  ist  dtMi  Stan<lesvertretimgen  oder 
den  aus  deiiM-lbfu  hervorgehenden  Aus- 
schü.s.sen  l)ezw.  Klu-engerichten  eine  Di  sei - 
|»linargewalt  über  die  Aerzte  einge- 
räumt. Dieselben  können  p^gen  Aerzte 
wegen  Veniacldä.ssigung  <ler  Berufsiiflichter» 
oder  wegen  unwürdigen  Verlialtens  \\'ar- 


1876),  Oldenbui-g  (seit  1692),  Bra<uischweig  nungen.  Vei  weise  sowie  Geldstrafen  bis  zu 
(kraft  älterer  Bestimmungen  des  Medizinal-  einem  Maxi  mal  betrage  verhängen  und  ihnen 
gesetzes  v.  25.  Oktober  I8t)ä,  welche  Uui^ch  <  das  Wahlrecht  bezw.  die  Wälilbarkeit  ent- 
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ziehen.  In  Ri<l»^ii  ist  ilcm  I.an<lrs,»usschnss,  ]  fr"s<  t7.es  bezielit  sich  lediglich  auf  die  orlcat- 
in  welchem  eiii  vom  Mioisteiium  zu  bestel-  licke  stieiti^  üehchtsbarkeit,  dagegen  uicht 
lender  höherer  Terwaltungsbeamter  den  auf  IMsdplmar-  nnd  Ehrengerichte.  (So 

Vorsitz  ftlhi-t,  auch  <lie  Bohij^nis  lilM'i-trat^^eii, }  richtifj  v.  Sey  d  »•!  in  der  Mrinchener  nicdi- 


üi  den  durch  die  Gew.-O.  §  u3  vorgosehem  n 
jnUlen  Uber  die  Znrflcknahme  der  A]>pro- 

bation  zu  liesehliesseii. 

Auch  iu  Preusscu  bestaud  die  Absicht, 
eine  Disciplinai^^walt  Uber  Aercte  etn«i- 
IQhren.  Nach  einem  Oesctz»Mitwurf  aus  d<  in 
JÄre  1^96  (abgedruckt  in  üirths  Auualen 
1897,  8.  306  ff.)  war  fflr  den  Bezirk  jeder 
At'r/(ekan>ni''r  <'iii  är/.tliches  F.hn  iii:' rieht 
in  Aussicht  geuoumicu,  dessen  Zustäudigkeit 
tdch  anf  alle  Aersrte  mit  Ausnahme  der  be- 
amteten Aerzte  un<l  Sanitatsoffiziei-e  er- 
stivckte.  Dasselbe  sollte  aus  dem  Vor- 
futzenden,  dem  stellvertretenden  YersitKen- 
den  und  zwei  Mitfrlie<lerti  des  Vnistande.s 
der  Acrztekaiumer  sowie  aus  einem  von 
diesem  gewBhlten  richterlichen  Beamten  be- 
stehen. Gegen  die  Etit-  Iii  iilnug  d«  s  Khr<  ri- 
gerichtes  wurde  eine  Beruf uug  au  deu  Ehron- 
f^crichtshof  ^||^ben,  der  sich  ans  dem  Direk- 
tor d'-r  .Mi  (li/.iii;ilahteilunc,"  d»'s  Ministeriums 
für  Mcdizinalangelegepheiten,  dreivomKünig 
ernannten  ordentlichen^^  itgliedem derwissen- 
seliaftlii  lien  Dejmtatioji  für  Medizinal wesen 


zinischen  Wochcoscluift  i  siHi,  S.  1052  ff.  und 
Annalen  1897,  S.  393ff.;  Appelius  in  der 
Deutsclieii  m'vliziniscilcn  Woelienschrift  18ÜG, 
S.  650fL).  Ein  Erkenntnis  des  pi^ussischeu 
Ohervürwaltnnfrsj?onchtes(m  it  geteilt  Juristen- 
zeitung  II,  2J>1  ff.),  auf  welelir-s  man  sich  für 
die  gegenteilige  Ansicht  berufeu  hat,  ver* 
neint  nur  —  ivaA  zwar  mit  Recht  —  ein 
Ordnunprsstrafrecht  der  liiOiörd--M  pi'^'enulN'r 
den  Acrzteu  nach  Massgabc  der  jetzi^u 
preussisdien  Gesotz^ebuni;,  beschäftigt  sich 
aller  gar  nicht  mit  d«  r  Frau«',  oh  die  Landes^ 
^sotzgebimg  befugt  ist,  eine  kerfNiaative 
Discipun  Aber  Aerzte  anznofdnen.  Dass 
auch  die  Keirli^iv>;i.Munir  <lie  r>aude.-i;i'setz- 
i  gebung  dazu  für  zuständig  eraditet,  kamt 
{nach  dem  vtahor  crwlhnten  Bescheido  dos 
IIA<  h.-kanzlers  vom  3.  Mai  1889  nicht  zweifel- 
haft .sein. 

12.  Ordnnnic  den  irstUchen  Bemfes 

in  Oostorrcij'h.  Die  Kiit  wirk-  luntr  de^  ärzt- 
lichen Berufes  ist  iu  Oustcrreicli  im  alige- 
meinen dieselbe  wie  inDentschland  gewesen. 
Nur  dir  letzte  grf>sso  Unis<'>taltuii<r.  ■welche 


imd    drei    vom    Acrztekammcrausschuss  i  diuxh  §  29  der  Uew.-Ü.  erfolgt  ist,  hat 


ans  seiner  Mitte  ^wfthtten  Personen  zo- 

sammensi'tzte.  Dieser  Entwurf  hat  jedoch 
b^  deu  preussi.scheu  Acrztekammern  eine 
flberwiepend  nnfrünstifrc  Aufnahme  prehmden. 

Der  Kultusminister  will  deshallj,  wie  er  in 

einem  Erlass  vom  27.  Dezember  1807  (ab- 1  AustUfUug  der  iirztlidieu  Praxis  t^teht  nui* 


Oesterreich  nicht  mitgemacht.    Die  IleU- 

kunde  ist  denm-mäss  dort  nicht  frei-^c- 
gebeu,  sondern  die  Befugnis  zur  Ausübung 
derselben  noch  von  dem  Nachweis  der  Be- 

fähit^ini-r  abhauf^it,'.    l>ie  Hcn  rlitiirnii^ 


zur 


gedruckt  in  der  dentsehen  medizinischen 
Wochenschrift  ls9S.  S.  -JOff.)  au>.sj»rieht,  die 
Angelegenheit  zunächst  uicht  weiter  ver- 
folgen und  hat  aneh  den  Gedanken  einer 

.Xendernnc:  der  IfeichsLTcsctziLjebiuitr  in  dem 
Sinne,  dass  die  Oitluung  des  ärztUchen  Be- 
rufes vollständig  aus  der  Gewcrbeordnnng 

lierausirenonimt'ti  w  ird,  vorläufii^  aufgep:el>en 


diMijcni<::en  zu,  welche  das  Doktorat  der 
Heilkunde  « ■rlaiii,'t  haben.  Voran Svsetz uug' 
dieser  Eiiunguug  ist  ein  entsprecheudcs 
Studiimi  nnd  das  Bestehen  von  PrOfnngon, 
für  Welche  sich  di<'  niassi:el»Miden  Bestim- 
mungen in  der  Verordnung  des  Miuisteriums 
für  Knltns  und  Unterricht  vom  15.  April 
I>T"J  finden.    Xacli  dies.-r  Veii irdnuni?  winl 


üclegentlich  des  Bekanntwerdeua  desigefordeit:  der  Besitz  eines  Maturitätszeug- 
prenssischen  Entwtufcs  nnd  des  Erlasses  |  nisses,  ein  a(^tsemcstrigos  Stndinm  nnd  das 

des  sächsischen  fie-et,'.,'^  vulu  'j:].  März  ISiHJ  Bestehen  von  iln-i  Hiiforosen  au.-sei-  der 
ist  die  Frage  eriii-teil  wonlen,  oij  die  Landes- 1  naturwissenschaftlichen  Vorprüfung.  Von 
gesetzgebung  ülierhanpt  I>efngt  »:%  Discipli-  diesen  Rigorosen  ist  das  erste  nach  vier» 


narbestimmtuiL;eii  für  Aerzte  zu  erla.vs4-M. 
Die  Frojio  ist  zweifellos  zu  bejaiicu.  Die 
gogpnteiligo  Ansicht  (Hamburger  in  der 
deutschen  .Turistenzeituu-  I,  2'M  ff..  IT.  201  ff.) 
Stützt  sich  teils  auf  $  1  der  Üew.-O.,  wo- 
nach der  Betrieb  eines  Gewerbes  jedermann 
potaltct  i>t,  S'iwcit  nicht  das  Tiesetz  >ell»st 


die  beiden  anderen  nach  wcitcivti  vier  S<^- 
mestem  abzuliegen.  Eine  zuitweili^^  oder 
daiKimde  üntcrsngiuig  der  roedizmischen 
Praxis  kann  in  einzelnen  dun-li  das  Straf- 
gesetzbuch voigescheueu  Fililen,  nämlich 
bei  mangelhafter  Behandlung  von  Kranken 
nnd  einer  dadinx-li  herheiiiefühi i.n  Scliädi- 


Ausualunen  oder  Beschränkungen  enthält, !  gimg  dersellxin  imd  bei  unerlaubter  Uiicu- 
teils  auf  §  16  dcsGerichtsverfeLsstmgs^esetzes,  |  harunc:  von  Geheimnissen  der  Kranken,  dnreh 
Laut  dessen  Ausnahmeirericlite  unstatthaft  richtei  liches  Erkenntnis  verhän^l  werden 
sind.  Aber  die  üew.-O.  äudct  nach  einer  (Sti-.ü.B.  §S|  iiüU^  358^  4U8).  Die  früher  er- 
Vorschrift in  §  6  derselben  anf  Aerzte  über-  teilten  besonderen  Diplome  fflr  WnndÄrzte 
hauj.t  mir  insoweit  Anwendunsr.  als  sie  aus-  sind  durch  di''  neuere  Uesetzt^ebmif,'  l.c>ei- 
drückliche  Vorschriften  über  dieselben  eut-jtigt  worden:  gleichzeitig  damit  ist  audidaft 
hfllt.    Und  §  16  des  Gerichtsverfassungs- 1  Verbot  für  Wuadflnte,  innere  EFankheiten 
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VI  behandeln.  aiif^ehoU;'!!  ((i.  betreffend  die 
Pnixis  iltT  Wiiudärzte,  v.  17.  Febniar  1873). 
l>  n  appmbioi-ton  Aerztea  steht  das  Recht 
III.  sidi  ül:>orall  im  Lande  nieder2nla''sen 
unil  Praxi-^  zu  h^otroibon:  <looh  liiert  ihnen 
die  Vfc'iT>fiichluüg  ob,  sich  bei  der  p<>liti.schen 
BaUndiOrde  anzumelden.  Kino  Pflicht 
rar  robt^rnahme  von  Kninkt  iil- haD-llunir 
besteht  nur  in  dringenden  Fiilltii.  wenn 
eine  andt-n-  Hilfe  nicht  zu  erlangen  ist. 
Dnn  Ii  ein  Gesetz  vom  22.  T)ezenil)er 
sind  lu  den  einzelnen  Kixinläudern  Aerzte- 
knunem  mit  DigciplinarfaefagniBaen  eExichtet 

13.  Ordnung  det«  ärztlichen  Berufen  | 
in  Frankreich.    In  Frankreich  war  unter  j 

•t^  in  .\ncien  Rt'*g-ini<*  eine  Regelung  des  Stu- ; 
'ii'-ri^'iinges  .sowolü  der  Minliziner  als  der 
Chinu>;en  erfolgt.  Die  Bevolution  bt  si  itii^ti- 
alle  dit  se  Einrichtnngen.  Ein  Dt  krrt  vom  | 
2??.  Auirust  1792  hob  alle  ■weltlit-lieu  Kon- 1 
pivgationen,  auch  diejenigen,  welche  sich 
»)''ni  T'nttnichte  widmeten,  infolgedessen 
aiicli  die  Akadi-micen  der  Chirurgie  und 
Me<lizin  auf.  Damit  vrar  die  AusHbung  der  | 
H<  ilkunde  jedermann  freigegeben.  i)ii.>sr 
AufliLliuiiij  hatte  aber  die  grössten  Unzn- 
trdglichlit  iti  ii  zur  Folge;  die  Behandlung  j 
der  Kraukhfiteii  kam  iladureh  vielfach  in 
die  Hände  von  völlig  miwissenden  und  uu- 
srt'H.hickten  INtsoimmi.  Kin  (}.  v.  11.  frimaire 
<]'■>  .lalm's  III  ordiK't*'  daher  di'-  Wicdor- 
L-rrielilung  von  drei  medizinisehen  Fakul- 
täten  an.  Aber  selbst  denjenigen,  welche 
hitT  ihr-'  Studien  alisohicrt  liatten,  fehlte 
'ii<'  M"L']i'  iik<;it,  iliiv'  Ki-nntnissi'  in  cehöriger 
Wt'is.?  darztdeg>'ii.  l>ie  Riv  litsvcrliiiltnissi' 
der  Aer/.te  wimb-n  dali'-r  diux-h  das  G.  v. 
Vj.  vt'utose  d»'s  Jalueö  XI  einer  völligen 
Neuonlniuig  uut>r werfen.  DieBestimmimgen 
d'^s>»'lben  sind  bis  zum  Erlass  des  jetzt 
iiia«sg<  l«'nd«-ti  G.  V.  'SU.  November  1SI)2  in 
Kmft  gt'blitdM:»n.  I)i»?ses  hat  übrigens  eine 
vesfiitlicbe  Veränderung  des  bisherigen 
K«.i  htszMstandes  nicht  voigenommen. 

Die  Ausübung  der  tauchen  Praxis  ist 
in  Frankn  ich,  ebenso  "wie  in  Oe.sterreieli, 
nur  den  Doktoren  der  Medizin  gc- 
statt*'t.  AiK'b  dflifen  ledig^ch  (iie&o  als 
'i*»ri.-ht.s'irzte  fungieren.  Der  bes<»iidere 
'irad  des  Doktors  der  Chirurgie  ist  diu-ch 
'Ixs  (  j.  V.  30.  KftveniV*er  1892  abgeschafft. 
l>as  Diidoni  als  Doktor  der  Medizin  erteilt 
ü'-  Regifnuig  auf  Grund  von  Prüfungen, 
»elehe  an  .'Staatlichen  höheren  me<lizinisrheii 
I>hranstalteu  (?'akultaten,  Vollsehuh  n)  .statt- 
find.  n.  Dif  iMÜden  ersten  Pnifun^t-n  können 
jujrh  an  r» 'organisierten  Vorben^itungsschulen 
«bgelegt  wt'nlen.  Di»'  Zahl  der  Prüfungen 
ist'durch  Dekre-t  v.  31.  Juli  1893  auf  fünf 
M::t>ietzt  "worden.  Nadi  demselben  Dekret 
Wird  »'in  vioi'jähriges  Studium. auf  FakulfiUen 
4er  Medizin  oder  der  Medizin  und  Pliar- 


maeie  oder  in  Vnllschiden  erfordert;  die 
ersten  3  Jahre  können  aucli  in  Yorberei- 
tungsschulen  zugebi-ncht  werden.  Für  die 
Aufnahme  in  diese  Anstalten  iriid  daB  Di- 
plom als  bachelier  de  l'enseignement  srrnn- 
dairc  classiouc  (lettivs  et  philosoplüe)  und 
das  Certifikat  physikalischer,  chemiaeher 
und  naturwisBeDfichaftlicher  Studien  ver- 
langt. 

Auch  die  AusüVtung  zahnärztlicher 
Praxis  ist  von  dt-ni  Besitz  eiu'  s  Dijdoms 
als  Arzt  oder  Zahiuirzt  abhängig.  Dieses 
w^ird  ebenfalls  doroh  die  Regierung  auf 
Grund  von  T'nifungen  und  Studien  an  hö- 
heren Lt'hraiistaiten  erteilt.  Das  Dekret  v. 
25.  Juli  1893  sdiräht  dir  ijähriges  Studium 
und  3  Prüfungen  vor.  Die  Zid.xssung  zu 
den  Studien  ist  l)c<lingt  tlurch  das  Dijdom 
als  bachelier  oder  d<as  Bestehen  einer  Prü- 
ftmg,  wie  si*'  nach  dem  Dokn-t  v.  .30.  Juli 
IHSb  für  Sanitiitsoffizien-  und  Pluu"niaceuten 
zweiter  Klasse  gofonirrt  Avird,  oder  das 
Cei-tifikat  höherer  Priniärbildiuiir. 

Aus  b»^sondereu  Gründen  kaim  <ler  Mi- 
nister von  den  voii,^>seluiebenen  Studien 
und  .  inrni  Teil  der  Prüfungen  di.spensieren, 
namentlich  bei  solchen  Personen,  welche 
entsprechende  Stadien  im  AuaJand  absolviert 
haben. 

Wer  den  Doktorgrad  erlangt  hat,  darf 
in  ganz  Fnuikreich  ftaxia  ausflbcn;  er  hat 
nur  die  Yeriiflij-btun!;,  sich  in  eine  der  Innin 
Tribunal  erster  Instanz,  bei  der  Präfektiu: 
und  Sou8pr8lektar  gefOhrten  Listen  eintragen 

zu  lassen. 

14.  Ordnung  des  ai'ztlichen  Berufes 
in  England.    £i  England  Ist  die  korpo- 

rativo  Yerfassung  der  Aerzte  bis  zum 
heutigen  Tage  bestehen  geblieben,  w<  uu 
auch  in  neuen*r  Zeit  eine  starke  Kinwirkimg 
fler  Staat sL'i'Si'tzL^ebung  stattgefunden  hat. 
Ks  existirrti'u  von  allers  her  eine  Reihe 
ven  Kollegien  der  Aerzte  und  WinnUu-zle, 
wejclic  die  Kicensehaft  eines  Mitgliedes  oder 
laeenziatea  vi-rliehen ;  aussi'nlem  waren  die 
Uniyersitaten  befu^^t,  zum  Doktor,  Raoeaton- 
n'us  oder  Lieenziateii  iler  Medizin  zu  pro- 
movieren oder  ilt.'U  Cliarakt>'r  eines  »nuuster 
in  surgery«  zu  verleihen.  Endlieh  l>esass 
der  Erzbisidiof  von  Canterbiny  das  Recht, 
Doktoivü  der  Medizin  zu  erneiuien.  Die 
Yorbcdingungen  füi*  die  Erlangmig  des 
Titels  und  die  Pflichten  der  titulierten  Per- 
sonen waii'U  durch  die  Statuten  der  Kor- 
|M>iatii>nen  geregelt;  die  dort  festgesetzten 
Prüfuniren  entsprachen  alwr  hilufi^^  auch 
nicht  den  bescheidensten  Anforderuiif:rn. 
Im  übrigen  stand  die  Ausidiung  der  Heil- 
kunde j<'<lerniann  fni'i.  Puter  der  Hen-schaft 
dieser  Einrichtungen  entwickelte  sieh  ein 
ziemlich  bedraUichrr  Zustand.  Wahrend 
in  London  eine  Anziüd  austrezeiehnetcr 
Aerzte  existierte,  befand  sich  auf  dem  l^aude 
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die  Boluindliinu-  (kr  Kniiiken  grossenteils  in 
den  Händen  von  unwi&senden  Personen  und 
Qtiadrealborn. 

Hut  f^-iff  dir»  (ft'Sftzgt'lMin^'  ein.  Dio 
Verhällniät!«  des  firztlichco  Standes  wurden 
durch  die  medical  act  tob  (21  22  Vict. 
C.  90)  jr<'r<'i:olt.  Dieses  (ifsetz  hat  -p.it.  r 
eine   Reihe   von   Abäodeniugen  erfjüircn 

37  Vict.  c.  55,  38  39  Tict.  e.  40.  39/40 
Vii  1  r.  40.  nani.'ntlidi  al"  r  l''  Vi<  t.  ( 
Die  Au:» Übung  dt>r  Heillcuudo 
bleil>t  darnach  frei.  Diejeiii^ron  Personen 
aber,  welch«'  von  oiiior  d»T  im  (}•  -i  tzc  auf- 
gefülirtcu  Kor{K>ratiouon  aJa  Mitglied  oder 
Licenziat  an^nommen.  vnn  den  Universi- 
tftton  LTrailuii-rt  oder  vor  F.ila>>  df.- ( nsi'tzf.s 
vöiii  iIrzllUchof  von  C-anterbui'y  atu  Doktoren 
i  piineviert  sind,  können  sich  i n  bestim mto 
«•  trister  eintragen  lass<'ii.  Korpora- 
tionen und  Universitäten  dürfen  ihre  Grade 
jetzt  nur  auf  Qmnd  einer  statt|B:ehabten 
l^rüfung  vorli  ih'  ii.  Di»'  r<  trist  ricrten 
Aerzte  geuit-.'igeu  eine  Keihe  von  Vor» 
rechten.  Nur  sie  dflrfen  bei  Ansnbnni^ 
ihivr  Praxis  .sieh  «li-r  l"'f n'ff>  iid<Mi  Tit'-l  1m'- 
dienen.  Sie  aliuiu  sind  liercchtigt,  ilire  Ho- 
norare einzuldafren.  Nur  sie  Icftnnen  Offent- 
lieht'  Sti  lluiiLTi'n  Ix  kleiden  un<l  dicjenifren 
Funktioiii-n  au^übeu,  welche  iu  Ue^setzen 
den  >letrally  qiuüified  medical  practitioners* 
vorb<'halt>Mi  w^-nlen.  Sie  t^fniessfn  iV-fn-i- 
ung  von  ücächworeuendicust,  Konuuunal- 
Smtem  und  dem  Dienst  in  der  Miliz.  Sie 
allein  kötmeii  L^iltiLTf  /i'iitriiiss>-  au>strlli  ii. 

Die  Füliniug  der  Ilegistur  erfolgt  durch 
Beamte,  welche  von  dem  »general  Coun- 
cil of  iiiedira!   i  dneation  and  re- 

Siatration«  ungcstollt  werden.  Dieser 
ehörde,  welche  aus  Vertretern  der  Unirer- 
sitAton  und  Kor|iorati<iiii'n  und  eini-r  Anzald 
von  der  Königin  ernannter  l'orsouen  besteht, 
Hefii;  auch  die  Reanfsichti^^nig  der  mediri- 
nisrli.'ii  Sludifii  und  PrüfunL'on  oh.  Sie 
dai-f  insbesondere  letÄtei-e  durch  Insiurktoren 
überwachen  lassen.  Auf  ihren  Antraf?  kann 
dunh  Anssprueh  des  >reheiniea  Kates  ein- 
zelnen Universitäten  und  Korporationen 
wegen  missbritnchlichen  Verhaltens  das 
K''rhf  «'nt/nirnn  wenlen,  (^hla!ifiI^;lti^  n-attcsli' 
zu  verleihen,  welche  zur  Kintragung  in  die 
Rei^^tster  berechtigen.  In  gleicher  Weise 
kniin.  n  Aer/te  ans  den  Hegisteni  gestrichen 
wurden,  wenn  sie  wegen  vorbreoheriBcher 
Handlungen  vennteilt  sind  oder  ihre  6e- 
nifspfliehten  pröl^lieh  vernaf  hlässifrt  halH^n. 

Ausser  den  vorher  erwähnten  Pci-sonen 
dOrfen  auch  solche  Personen  in  die  Re- 
j;i-it-  r  cinfretrapr-n  werden.  wel"  h<''  die  (^)na- 
lifikation  als  Arzt  im  Auslande  o<ter  in 
den  Eolonieen  erlangt  haben  und  ihren 
guten  lieumnnd  naehzuweisen  im  stände  sind. 
J^'ür  Zahnärzte  ist  ein  besonderes  üe- 
B,  the  denttsts  aot  1878  (41/42  Vict  c.  33) 


eigangen.  Darnach  darf  die  (^hialtfikation 
als  Zaluiarzt  von  je^lem  Kollefrium,  welches 
Ijorechtigt  ist.  Giwlc  iu  der  Chirurgie  zu 
erteilen,  nach  ••iiit-r  vorhertrecfanpenen  l'rü- 
fung  verliehen  wenlen.  Auf  (»rund  der  er- 
innerten (Qualifikation  kann  »ler  Hetreffend»? 
sieh  in  di»-  HoLristt-r  eintragen  las.Hen  und 
erwirbt  damit  das  Hecht,  sich  Zahnarzt 
(»dentistc,  »dental  practit ioner < )  zu  nennen 
und  Hononirc  einzuKlagt'^n.  Ketristerffdirung, 
Studien  uod  Pi-üfungen  stehen  unter  der 
Aufsicht  de«  general  eoimcil  of  medical 
ednciUion  and  ii';:i.>tration  in  ganz  ähid icher 
Weise  wie  die  Kegisthening  und  Prüfung 
der  Aerzte. 

Litteratur:  /-  r.  SMn,  VniraltumjiiUhrr,  JttT. 
III,  :.  .(i///..  >•.  ..v;/?;  —  ii.  Meyer,  l..hrl,>i<h 
lim  il'uiinr/iiii  VenrultiingtrechU,  Bd.  I,  S.  HS  ff. 

—  E.  Loening,  Lrhrburh  des  demUrhen  IVr- 
traltungsreeltls,  8.  JiSjf.  —  v.  Stengei,  Lehr- 
ÄMrA  ittM  lieutMchen  Veniniltiinfftrrrhl*,  ,S.  .'{1,1  ff. 

—  ./olly  I:  i  Srhöiib'iy.  Il  f.  III.  S.  ■::iff.  tuid 
Art.  "A'iilrH  in  V.  Siiiiiirh  W'iirtrrbuch  de* 
dfiiturhrti  \'ryit'tltiiiiiiu-ii/it.<,  Jfil.  I,  S.  SSff., 
»XahMänte«  ebenda,  Bd.  II,  6.  —  V»» 
Seydel  in  HIrtht  Ann.  mi,  S.  681  f.  —  M. 

tkfhHf  •^liiilii  i}  itir  (.'»•(/•.-'>.  iit  ilrr  Zrit.irhrift 
f.  driütrhi'  (ir.irt-.fi.,  IM.  VI,  >!J4ff.  —  .IfefM, 
IUe  »Int/rrebtUrhrn  Urfllmmtnuirn  der  deuUchei» 
Oev.-O.,  Edangen  l!t77,  —  €8rmmm,  Die 
reehtliehe  Stellung  der  Aertte  in  BImM'LotMwien 

iu  ilt  r  juriMtinrhrn  X'  iUekrift  för  KIj"!*"-  f.olfi  ■ 
riiujei,,  n>l.  A  I  ,  S.  i^Jff.,  466 ff.  —  A.  Eulen- 
Inirg,  Zur  Strlluitif  drr  Arrtle  ror  und  nach 
der  (Jew.-O.  rou  l»69  n»  der  drulecken  mediti' 
Htedten  Woekentehrifi,  1896,  S,  714ff.  —  OneCa^ 
Englfaeke»  YrrwaHungareeht,  Bd.  II,  s.  1-»  ^^. 

G.  Meyer. 


AsBlrato-Vertrag. 

»Aaient"  ^l•1ll••l■ll1^V(*ir  hios  in  Siianifii 
jeder  Vertrug,  wcidien  dw  Kix»no  mit  ihren 
financiers  (Asentistaa)  abschlose,  um  über 
dif  ?a!)küiift<' .  wi  li  hi'  atis  ihn  ii  weithin 
zersti^uteu  Besitzungen  flo.ssen,  schon  im 
vorans  an  denjenigen  Punkten  verfügen  zu 
könuiMi.  wo  sie  gerade  bereiter  (leldmittel 
LK3diu-fte,  sei  es  nun,  da.ss  dagegen  gewüsso 
Einkünfte  verpttndet,  vei-pachtet  oder  bloss 
anp'wii'sfii  wuixlen ;  der  letzte  Fall  kam 
indes  nur  selten  vor,  da  die  Einkünfte  meist 
atif  viele  Jahre  hinaus  antidpiert  werden 
musston.  Eine  wiehtiir«'  l'nterart  dieser 
Verträge  bildete  der  asiento  de  ue^ros, 
d.  h.  das  gegen  dne  Abgabe  verhehene 
Monopol  zur  Voi'soi'gung  der  i*jKiniseh-amc- 
rikamscheu  Kolouieeu  mit  ^icgei-skiaven. 
Wie  der  ganze  Handel  dieser  Kokmieen 

faktiseli  -..'hr  hald  da-  freilich  durch 
einen  uuifauQ^ncheu  Schleichliandel  gemil- 
derte —  Monopol  eiuelner  HanddaUluser 


Digitized  by  Google 


Assienlo-Voitrciy 


21 


iiD<l  Gee(>Uj4ch«fton  g«worr1en  -war,  so 

UjuimltTs.  iin'l  zwar  niiht  Moss  faktisch, 
scmdero  auch  reclitlich,  der  bklavenhandel : 
aar  haben  diesen  die  Spanier  ansdidttend 
uemals  s«'lVist  l>eti-ielion.  virlnvlir  kam  Mi-r- 
fidbe  nacheinander  in  die  üiinde  der  üenu- 
«eer.  d^>r  Portugiesen,  der  Franzosen  und 
d«'r  Kne-lämlfT. 

im  Jahre  llUli  selUoss  die  inuizTi^ische 
Oinnea^Kompai^ie  mit  der  apanittchen  Krone 
auf  1'*  Jalin»  tirii>n  pacto  (h*  t^l  asiento 
de  negros.  eniiffing  infolge  davon  den 
Beinamen  >AKsiento-Compagnie«  und  solK 
wi.  ili'"  KiiL'läritl*'!'  spater  hrhatiiiteten,  den 
Uaudel  iliircii  L'eherfülinuig.  des  Skiaren- 
naAtee  stark  geschldigt  haben.  Nadi  Ab- 
hof  dieses  Yertraj^«^  wurdo  (lerscHn'  nicht 
eraeuert;  vielmehr  erlangte  l:<ugland  im 
rtrechter  Frieden  fflr  sidi  das  Becht  der 
HklaTenliefenmg  und  schK»s  ilariUier  mit 
Spanien  am  20.  Marz  1713  den  vorzug»- 
wei»  80  genannten  >A«5fiiento-'VertTaf;'. 

Dadnni'h  erhielt  'Vv  kurz  ziivrir  frcprün- 
tlcte  englische  S  ü  d  s  < •  e  -  K  o  m  |i  a g  n  i  c , 
weiche  mit  der  Ret^emng  dieses  liandes 
finanz-i"!!  i-wv:  vcrl.ini'l'  n  war.  nicht  nur  tjotrcn 
eine  Al>gubi;  das  aussjclUiesshche  liecht,  30 
Jahre  lan^^  jfihriich  4800  Neger  nach  den 
si«ni^<  ln-ii  Knlonioen  führen,  sondern  — 
eine  wesentliche  Neuenmg!  —  anch  jährlieli 
ein  Schiff  von  500  Tonnen  mit  Gfltem 
dorthin  senden  zu  dürfen,  jexloeh  nur  in 
B^leitung  der  ivgelmäsaigeu  Flotte  oder 
der  Qalleonen,  welche  jfihnich  die  grossen 
M'-iscn  von  Portobelo,  ''arthatrcna  und 
Vr  nu-niz  be:4uchten.  sowie  unter  strengem 
Verbote  jeglichen  Schleichhandels.  Indes 
kehrten  sich  die  Kiifrl.'imler  nicht  an  diese 
Bedingangen.  betrieben  vielmehr  illegalen 
Verkehr  aller  Art,  und  vfthrend  ihnen  der 
erlaubte  Hantlei  Scha»leit  brachte,  soILmi  sie 
—  zwar  nicht  die  Komnagnie  selbst,  wolü 
aller  ihre  Faktoren  und  Agenten  —  sich 
am  Seliniufrtre]  iK'reichert  haben.  Dies  führte 
natfu-hch  zu  vielen  Streitigkeiten  mit  der 
spanischen  Rfeg^ernng,  die  sidh  ohnehin  nur 

h«\hst  ungern  zu  dem  Vfiiracre  verstanden 
iiatte  und  ihn  jetzt  mit  allen  Mitteln  der 
<'hikane  abzuschütteln  sucJite.  Der  Kricir, 
«1er  darülicr  1730  zwisehen  Endand  und 
f^fanien  entbrannte,  der  ei"ste  eigentliche 
Kelenialkrieg.  >entsehied  fflr  immer  die 
Fnuro.  ob  in  iler  Kolonialwelt  die  pennani- 
sehen  rwler  ilie  romanischen  Stämme  vor- 
herrschen sollten«.  (RosfAer.)  Trotadem 
»nnle  im  Aachener  Frierlen  von  17  IS  der 
Vertrag  nur  um  die  durch  den  Krieg  aus- 
;;e{iUenen  vier  Jahre  verlftngert  bezv.  wieder 
in  Kraft  gesetzt,  und  schon  im  Madrider 
Traktate  v.  5.  Uktober  175(J  gegen  eine 
Brtschä<ligimg  von  lUOOOO  £  airfgehoben, 
v  mit  zugleich  die  Sfid8ee4[ompa§nie  ihre 
Tiütigkeit  einstellte. 


Wenn  die  Engländer  den  Vertrag  so 

leichten  Kaufe-;  hiiiLraben,  so  lacr  «las  daran, 
dass  sie  ihn  (iberlmupt  schon  seit  goramiier 
Zeit  nicht  mehr  als  rar  sidi  vorteilhaft  be- 
tracht'fen.  ])er  Nci:erhan<lel ,  sagten  sie. 
sei  schon  von  den  l'rauzo»en  verdorben 
worden,  die  andi  die  sfianischen  Kolonieen 
niit  'Waren  illierfÜhrten :  -.  il'h'in  .'in  l'^  iu-- 
b«jne  in  S^mien  regieix>,  .s  i  e.s  überl»aui>t 
den  Eni^ndem  nicht  möglich,  im  dortijeen 
Handel  mit  den  yranzosen  zu  konkurrit  i  -  n. 
Andei-erseits  hiess  es,  der  Verti'ag  liabe 
eine  unwirtschaftliche  Konkurrenz  nervor- 
Sernfen  zw  i-'  lii-ii  d^  r  alten  afrikanischen 
und  der  Südäee-Jvom|taguie,  welclie  letztet^ 
ansserdem  noch  mit  den  Spaniern  selbst 
und  mit  den  schmupp'lndeii  englischen 
l'rivathäudleru  konkmriereu  nuisste;  letztere 
wiodemm  klagten  ebenso  vrie  die  Kolonisten 
auf  .Taniai«  a.  dass  das  MeiiM|wil  der  Kompagnie 
sie  nüniei-e,  und  die  engüscheu  Kolonieen 
fll)erhaupt.  dass  dieselbe  ihnen  den  Neger* 
pn^is  künstüeli  \ ei-iciit  re.  wälinml  sie  die 
si>anische  K.oloniali»nxluktion  befoixlere;  die 
englische  Industrie  endUdt  beschwöre  sich 
darütier.  dass  infolge  der  Stivitigkeiten  mit 
Sjianien  der  Absatz  englischer  Fabrikate 
dorthin  nvflckgegangen  sei.  Ja,  man  ver- 
stieg sich  sogar  zu  der  Atisii  ht,  «1er  Vertrag 
sei  nur  durch  eine  üeberlistuug  der  engli- 
schen Diplomaten  seitens  der  Spanier  m8g> 
li<-li  crcwonlen.  Ks  L'i' Irf  vi.'lleicht  seit  dem 
Jalire  1720  keinen  einzigen  englischen 
SchriftstellOT,  der  sich  günstig  über  den 
Veilni!.'  ausgesprochen  hätte,  zumal  seitilem 
A<lam  Smitli  j'V,  l)  dies  allgemeine  Ver- 
dammnngsnrtefl  durch  seine  Antorittt  be- 
krilftiorte.  Dasselbe  ist  augenscheinlich,  wie 
schon  die  zimi  Teil  einander  direkt  wider- 
sprechenden AnMi^^n  beweisen,  durch  die 
seit  dem  Kiache  von  1720  im  all>r'  ineinen 
sehr  .schlechte  üeächäftslage,  welche  bis  zur 
Mitte  des  Jahrhtmderts  andauerte,  sowie 
insbesondere  flunh  die  rnjKijiuIaritilt  der 
Südsee-Komnajgnie  veiuniasst  w  ortleu.  Dem 
gegenflber  bieitrt  es  eine  Thatsache  von  er> 
lieldiclier  ^-eschiihtlicher  Hedeiitung,  dass 
<lerVei1i-ag  in  seinen  Folgen  dem  ganzen, 
freilidi  schon  stark  nnterwtlhlten,  spanisdien 
Kolonialsysteme  den  letzten  hnrte.«ten  Stoss 
vei-^etzte  und  den  Engländern  schlicsälich 
doch  die  Hemehaft  im  Handel  mit  Spanisdi- 
Amerika  verschaffte.  Der  Assiento-Tnditat 
wai'  zugleich  ein  echt  merkautiliäüscher 
Handelsvertrag,  eine  weitere  Etappe  anf 
dem  von  England  mit  dem  Motliuen-Veitr.u; 
von  1703  zuerst  öffentlich  betn  ti  ncn  \V»'gc 
7.ur  wirtschaftlichen  ünterwerfnng  d.  i  pyre- 
näischen  Halbinsel.  Reid»»  Yei-träi;e  vi  r- 
fielen  demsf^'lbeu  Lose,  von  den  J!luglünderu 
selbst  ani^feindet  m  werden,  was  indes 
das  iroiiichichttiche  Endiirteil  nicht  beärren 
ilai'f. 
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Utlenitmr:  HäUer,  IUe  A»ffUgr  dfr  SUa. 
rerei  in  Amtiriiia  (JSriUehr.  /Ur  SoMiat-  und 
WirtsrhaftMfftehirhte  IV,  S).  —  Hüne,  rotttäitd. 

hittnr.  )ihih:«<iih.  l>iii  ■■■t'  H'iinj  iith  r  YrniuiU'- 
ru in/tu  'I'"  ytilir.illiiiiiiliiiitihl.f,  (ii'ittiiujru  1SJ1I, 
J,  J7.i,  (J'.ijT.  —  MncithvfHon,  Aniinh  »/  r»m- 
ment  III,  -U.  —  King,  The  british  commercr, 
Lonthn  1731,  TU.  tMß:  —  rotMt^wajft,  Bri- 
tiilun  r'iiniii'  1 1  iiil  iiilrrrxf,  I^'itthin  17S7,  II, 
l'i'iß'.,  J'HjSI.  -  HoHThei',  A'-tlonicit,  .1.  Auß.,  S. 
ins.  —  Khrenbei'g,  Zeilalter  der  Fugyrr  (Is'.h;) 
I,  J^5,  S74.  —  Der  Vertrag  *rtb$t  »tekt  ».  u.  hri 
Catvo,  Recneä  de»  traUf»  de  tont  le*  Etat»  </< 
VÄmhique  laline,  J'itrit,  m2,  II,  78ff. 

Klrharü  Khrenbei'g- 


AltlilttML 

Der  Ausdnick  ist  sdiworliclt.  wie  man 

wdü  /^enifint  hat,  oino  Abkürzung  von 
»aasiprniitioii  (sur  le  Tivsor),  soiulerii  ent- 
stanuiit  L;.'\viss  der  jÜtoreD  fmiiaösiBcheD 
KeclitssjUcichc,  wolclie  als  "assipnatc:  jedo 
Belastung  eines  Gnimlstfieks  mit  einer  Rente 
bezeichnete.  In  <ler  Finanzg»>ichiclite  taucht 
das  Wort  zuerst  im  Novcmlier  dos  Jahres 
IT'Sl)  auf.  als  die  fraiizö>i>(  lio  Xationalver- 
sammlunt;  kiirz  narli  ilm-r  Konstituierung 
die  Einziöliunj?  der  Kiix  hen^'nter  bt ■schlössen 
lialte,  um  diesellw  ziu'  TUgun^^  der  p'- 
vraltif?  anprewaehsenen  Staatsschuld  zu  ver- 
wenden, und  als  bald  darauf  die  verzweifelte 
Finanzlage  die  sofortige  IVsehaffung  Ik?- 
deutonder  Geldmittel  dringliehst  notwendig 
machte,  wähix^nd  gleichzeitig  die  bisher  in- 
direkt als  Auhhilfsmittel  verwendeten  Hillets 
de  la  Caisse  d  p^compte,  ebeo  wegen  der 
zunehmenden  Verstrickung  dieses  Instituts 
ia  die  Finanzgeschäfte  des  Stiuitcs,  ihii-n 
froheren  Kredit  immer  mehr  einbüssti  n. 

Unter  solchen  rmstilndcn  lag  der  Ge- 
danke sehr  nahe,  die  konfiszierten  Güter 
nicht  nur  zur  SclmMentilgung.  sondern 
auch  zur  Deckung  dringlicher  laufender 
AusgalK'n  ym  verweinlen  und  ihivn  voraus- 
sichtlichen Erlös  durch  Emission  von  Papier- 
geld zn  antieipieren.  Selbst  Xecker,  der 
eifrige  Feind  des  Staatspiipi  rgeldes,  wies 
diesen  Gedanken  nicht  ganz  ab.  Der  Plan, 
den  im  Einremehmen  mit  ilim  der  AVige- 
oidnete  Jja  Coultoux  de  Gautelen  am  17. 
Dezeniln  r  1789  der  Nationalversammlung 
vorlegte,  schien  fnülieli  ganz  unbedenklich 
zu  sein.  Danach  sollten  nämlic^h  Domänen 
bis  zum  Betrage  von  4lK)  Mill.  lävres  ver- 
kauft, und  es  sollte  aus  dem  KrU'Kse  dieser 
Verkäufe  sowie  aus  den  Eingängen  einer 
»Contribution  Patiiotique«  eine  »Caisse  ex- 
traonlinairec;  gebildet  weitlen;  auf  diese 
Kasse  sollten  »Assignats«  bis  zum  gleicluMi 
U<»trage  angewiesen  werden,  d.  h.  5  *  o  m  it 
verzinsliche  Staatsobii^tionen  von  je  U)0OU 
lilvres,  welche  auf  die  Staatsdomilneti  zu 


I  hypotheiiM«n  (daher  ihr  Name)  und  aus 
[jenen  voraussichtlichen  Einirängen  zu  til;;ea 
I  wan>n.  Von  diesen  Assignaten  sollten  jcien- 
f  falls  zunfichst  170  Mill.  der  (.'aisse  d'Es- 
{ eompte  gegen  ein  Darlehen  an  den  Staat 
.ausgi'folgt  werden. 

Der  Antrag  wurde  am  19.  und  21.  T>e- 
1  zember  angenonini<^n :  aber  es  gelangten 
!  nur  tlie  letztei  w  .ilinten  170  Mill.  Assignaten 
zur  Ausgabe,  h.ili  i  befand  man  Öch  einige 
Monate  s]>;iter  iler  gleielien  Ijage  tjegeiiüber, 
'  und  jetzt  .sidi  sicli  die  Nationalver-siniinlung 
!  gezwungen,  etwas  griindiii  her  darüljer  zu 
1  l>eniten.  wji'  di  r  A'<  ikauf  <\'  V  St.ujtsgüter 
am  zwi  i  kni;i->iL;.-ten  zu  1»  wirken  und  ob 
di.'  eiuslwrilii;.-  Ausgab*'  von  As.<ignaten 
auf  Hechniuig  die.s«»r  Verkäufe  auch  dann 
unlMnlcidilich  sei,  wenn  man  aus  den  bis- 
herigen Obligationen  ein  eigentliches,  mit 
Zwangskurs  versehenes  Papierpdd  hervor- 
gehen liess  (12.  .März  bis  10.  April  17*J0). 

In  Bezug  auf  d<^n  Verkiuif  der  Staats- 
güter kam  ein  Antrag  Baillys  sehr  sre- 
legeu,  <b'r  als  .Maiix;  von  Paris  sich  namens 
der  neugebildeten  Munizipalitäten  erbokf 
•Muen  Teil  der  Kirehengüter  zu  erwerix'n 
luid  dai^'ei;.!!  .i^o  Munizipali tätsobligationeu 
in  Zahlung  zu  gelH^n.  weldie  ihrerseits 
wieder  als  Sichel  h  ir  für  die  zu  emittieren- 
<len  Assignaten  ilieiien  sollten.  Der  Antrag 
wunle  trotz  aller  Be<leuken  über  den  Ver- 
niitf'  lungspmfit  der  Munizipalitäten  am  17. 
-März  angenommen,  weil  er  sich  durch  <lie 
Erwätrung  enipfald,  da.ss  man  so  wenigstens 
2(Ki  .Mill.  (lüter  ohne  allzu  grossen  Verlust 
aubnichtc.  .sowie  da<lurch,  da.ss  die  <>bli- 
gatiouen  der  Muniziiialiläten  —  ein  inte- 
n'.ss;inter  Punkt!  —  die  in  den  Stjiat.sgütera 
selbst  vorhandene  Sicherheit  der  Assi^uattm 
i  vei-stärkten.  Seitdem  drehte  sich  die  De> 
hatte  wesentlich  nur  um  letztere,  denen  os 
keineswegs  ganz  an  energischen  Gegneru 
j  fehlte. 

Es  liiess,  die  Assignaten  seien  doch  im 
!  Grunde  nichts  wie  ein  wirkliches  Papiergeld 
inid  ihi-e  Ausgaln'  somit  als  Raub  zu  <iuali- 
fi/.i'Ten  (ivoler  le  sabn«  ü  la  main«);  alles, 
,  was  jetzt  dafür  angeführt  wenle.  hätte  La  w, 
berflchtiirten  Angedenkens,  schou  viel  be,s.ser 
igesiigt:  das  Papiergeld  würfle  jetzt  ganz 
di«'  gleichen  Folgen  hak'U  wie  damals;  nur 
eine  starke  und  lx>ständige  Regienmg  köune 
ungestmft  Papierg<?ld  ausgeben;  wie  wolle 
man  unter  ilen  jetzigen  Verhältuis.seu  rasch 
genug  eine  hinicichende  Menge  StMtsgftter 
verkaufen  ? 

Doch  diese  Stimmen  blieben  vereinzelt, 
dit^  meisten  Redner  zweifelten  nicht  daren, 
da.ss  die  Assignaten  das  aUsemeine  Ver- 
trauen geniessen  würden,  sollten  sie  doch 
S()C(»alhypothek  haben,  verzinst  und  in  be- 
stimmter Zeit  zurflckgezalilt  werden ;  könne 
es  einen  i-eelleren  Wert  geben  als  verkftuf- 
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Hche  Lan<lfplter?  Wie  dürf«^  man  clio  Vcr- 
pfliohtiinpen  ♦'iiu-r  fn'U'ti  Nation,  wi-lc-hf 
die  AiisfialiH  «lor  Titn>s  uml  <lio  Vorwonrluii^^ 
dos  Erlöses  srll)st  überwache,  voiLrlt'i'  lK-n 
mit  il'  ti  I-t\VM  hcn  Hillcts.  jt'ii<  r  Eifiii<liin^' 
des  I>^sp<»tisnmt. !  Wenn  uhnolun  Ltoi  i:'iuer 
(^Mnation,  iVu^  ans  dorn  »allgemmnen  Willen« 
horvon;«-h(\  j.'d*-  (icfalir  ansjroschlosppn  sei, 
so  Wellie  inan  mu  li  olMMuhvin  <leii  Vorteil 
<>rlang(>n.  dmlurth  allr  i)ürgcr  beim  flffent- 
lirh.-n  Wolilo  oder  docii  •—  wio  man  vor- 
5ichti;;«'n»>.ns<'  hinznffiirt»-  —  miudestons 
beim  Verkanff  <i<  r  Donifiin  n  ganx  specieli 
zn  intt'n'ssirn'ul  In  di>r  That  wan-n  dif 
Assignaten  daniaLs  im  i-aiidf  vielfacli  jk»- 
pnlftr,  weil  man  von  ihnen  ein  AufliOren 
«JtT  allcern»>inon  Geldknappheit  erwartete. 

Das  aus  diesem  Heratnnpen  liervorgo- 
gaiifjene  Dekret  vom  16.  und  17.  AprU  1790 
verlieh  den  Assip^ateti  heivits  im  wesent- 
lichen <leu  riiaraktor  eines  wirklielien  I'a- 
pierpehles ;  zwar  wurde  ein  Zinsfnss  von 
'.Vo  WH-h  lH'ilj<'halten ,  ahor  der  kleinste 
AUjchnitt  wunle  auf  i^K»  Li\T»»s  herah^'e- 
flelit,  uml  namentlich  wnnle  der  Zwangs- 
knrs  dekreti.  i-t.  Das  Maximum  der  Cirku- 
ktion  blieb  -II Kl  Millionen. 

ESn  noch  weit  ^rösscri  i-.  d«  i  hitxte  ent- 
gi"h«-idenfle  Sehritt  zum  Abjrrunde,  wiinle 
dunli  ilivs  Dfkret  vom  "Jlb  SeptinnU-r  ITIMI 
g:etl)an.  Dasselbe  erhöht«'  das  Maximum 
der  rirkulation  auf  12iM»  Mill.,  setzte  die 
kleinüteu  Stücke  auf  5((  Livres  lu-ral)  und 
betätigte  die  Verzin.sung.  Dieses  Dekr«'t 
igt  wesontlieli  vei-seliuldet  worden  dun-h 
Hirabeau.  «1er  durch  zwi-i  i^ros.se  K«'deii, 
am  17.  Aupust  und  am  27.  S«'pt«'inber  17!M», 
die  fn^ili<?h  ohiieliin  .m/Iuhi  «ItM»  A>-itriial<'n 
güoj«tig  gestimmte  V«'rsaiimilung  für  die- 
selben sa  begeisteni  wnsste;  seine  im 
Kampf«'  «refren  Absf)lutismns  und  .Vtriotai;«' 
bewähil«'  glauz«'ntle  Diidektik  nia>sli'  ihm 
jetzt  dazu  dienen,  die  scldimmste  wiiischaft- 
lirli.'  Tyrann«'i  und  das  b«">sart ii;>;te  llazard- 
spiel  iieraufzulieschwön^n.  Seine  licden  sind 
nnt  betmuden  interessant,  jedoch  su  um- 
BBOeich,  um  hier  s»'lbst  nur  auszujrswoise 
viedoigt^eben  zu  wcnlen.  .Mindwans  fjrriss- 
terllTtom  war  die  Verwechselung  von  stehen- 
dem und  umlaufendem  Kapitale.  Necker. 
bei  Weitem  nicht  so  geistvoll,  .sah  do<:'h 
klarer  in  die  Zukunft:  er  protestierte  ver- 
eebhch  und  irab  schon  am  4.  Soptemb«'r, 
Hitterkeit  im  ll<'r/.'  n.  seine  Entlassung. 

Jetst  itar  der  Damm  «lurchbrochen,  und 
•lie  Emissionen  folgten  sich  in  langei-  Heilie ; 
<la.*i  Dekret  vom  1.  Februiu-  17'J3  war  da.s 
letzte,  in  dem  noch  eine  Maximalgrenze 
<ie6  Umlaufs  festgesetzt  wunle;  s|iAter  nalim 
■aDsichdieseMülte  nicht  mclu*;  duh  Miiüniuni 
4er  einzelnen  Noten  irurde  bald  bis  auf  3 
ÜVTPjä  herabgesetzt. 

Am  1.  Jauiuir  1793  cirkidierten  fast  3j 


170r,  7'  I  MUli- 


^7'  i  Millianlen, 


I  Milliarden,  am  1.  Janiuir 

anlen.  am  1.  Januar  170(j 
am  7.  September  17!>b    45' 2  Millianlen, 

I  natürlich  nur  Nominalbetrag,  während  der 
Sf;wt    hiervon    im    DnnMisehnitt  schwer- 

jlich  mehr  als  10 'S)  an  Wort  wirklich  em- 
pfangen h.atte;  auch  sind  bei  der  zuletzt 

'erwiilinten  Ziffer  die  veniiehtet«'n  und 
ausser  Kurs  g»-s.'tzt>':i  /ftt.-l  eingerechnet; 
immerhin  b]<Mi>i  in  l"  1  |  i>  llos  ungeheurer 
nomineller  Tudauf  ziuiick. 

Der  Kurs  der  Assignatfn  liielt  sieh  noch 
im  März  17!tl  auf  !M»"o,  sank  alier  im 
gleichen  .Taluf  auf  77  "»  und  lM>wei;te  sieh 
s<»<lann  17112  zwiseht-n  7.'5  und  r)7"o.  17i>3 
zwischen  52  uml  22 ''<i  und  1794  zwiselien 
40  und  20". >:  ITti.'»  fi.-l  er  endlich  bis  auf 
' /:'"o  und  stand  im  Miiiv.  179G  ca  '.3"'o, 
bei  welchen  S<'hwankungen  freilich  nicht 
allein  die  ri«'S«Mdiaffen  Emissionen,  sondern 
auch  die  politi.sehen  Ereignisse  eine  gi-osse 
Rolle  gespidt  halben. 

Das  grenzenlose  "UnlKMl,  «I  is  dii  se  Ent- 
wertung d(»s  alliremeinen  Zahiungsmittels 
für  das  ganze  l^^m  1  zur  Folge  hatte,  bedarf 
keiner  näheivu  Hesehreilxing;  man  war  sich 
darüi»er  stdbst  auf  dem  (üpfelpunkt«-  der 
i-evolutionären  Bewegung  vollständig  klai-; 
doeh  gelang  es  nicht,  dass  allgemeine  ^fiss- 
tmuen  zu  liannen.  niclit  dnreli  Vfnn<'luiuig 
d«'s  als  Pfand  dienenden  Domaniall)«'sitzes 
mittelst  foi"tgesetzt<>r  Konfiskation«'!!  uii<l  !i«K-h 
weniger  diu-eh  hai*t«>,  ja  blntige  Zwangs- 
und St!-afd<-krele,  unter  dnirn  das  am  11. 
Ain'il  17!t.'{  «Mfi'jgt«'  Verlwit  (i.  r  Bai-zahhmg 
eins  der  unsinniirsl''!!  war.  DasselU»  wunle 
«>rst  na«'l!  «h'ni  Kiidf  d«'r  Sehn"ckensheir- 
M-haft.  a!n  25.  .\piil  170.5,  wied>'r  riufgo 
hotien;  aber  «He  Assignatenpest  zu  heileu 
gelang  sellist  «hun  Dircktoritun  nicht:  die- 
si'IIh'  hüll«»  vi«'lni«'hr  erst  mit  der  völligen 
Eiitw«>rlung  der  Assignaten  auf;  (hu^s  die 
Assignatenplatten  am  10.  Kel>rnar  179G 
«"iffentlich  vt»rnieht«'t  wimlen,  hatte  ni<dit 
mehr  viel  zu  beileuten,  da  iler  Kiu-s  da- 
mals kaum  noch  die  Herstellungskosten 
«l.'ckte. 

D«>r  Versuch,  die  A.s.>^igii.!t<  ii  gi-milss 
Dekret  vom  1«.  Mftrs  1790  zu  in  '  -  u.  geu 
Maii'1af<  ti'iTit'unaux  umzutauschen,  di<'  doeh 
im  'liiindi-  aucli  rii-  lits  wie  Assignat«'!!  waren, 
hatte  nur  den  Ki  f-Ii:,  dass  die  Mandate  bis 
Eude  «h'ssellK'ii  .lalin  s  gleichfalls  auf  ca. 
2V8*'/o  fielen  und  dann  v«'rschwa!!il«'!i,  ehe 
man  noch  Zeit  halt«',  di<-  aMsg«'g(di«>nen  PlO« 

messen  in  definitive  IStücke  umzutauschen. 
LItteratnr:  Buchex  et  Uouj-,  JUsiohr  pnrin. 

mrnUtirr  iJr  la  Hrrntiitinit  J'nuirittse,  Puriji  /.S.?^, 
roll.  .{ — • — ■  itomelf  Jfij>tfirf  ßnancirrf.  <ir 
rA»$embUe  cttHStituanU  (1S96J  I.  467 ff.  und 
pa*»tm,  —  A,  CdMirioto  Jlto^  JSRMoAna  dt  la 

/f^inqtie  de  France  et  thu  prinripales  in*litution» 
fran^ite»  de  credit  dejniü  1716,  Pari»  187S,  S. 


24 
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—  Jt.  Slourm.  l.>  ^  ßtum,  ■    .!,    I',i„i  i'i> 
rrytuif-   rt  df.  la    rtrttluliou    (Jfl^i.'tj   11,  ^Oeiff., 

en  Ffmnc«  (1S86)  I,  .UTß. 

Richard  Eltteiibeiy. 


Assodatioii 

8.  Gcnossenf«chaft. 


Ateliors  Nationanx  u.  Ateliers  soriaux 
sf.N  a t  i o  II a  1  \v  < '  r  k  s  t  ä 1 1 1 '  II ,  L o  u  i  s  Ii  1  a  n  c. 


Atkinson,  Edward, 


Kvh.  zu  Brookline.  Staat  Mas«»achu8ett«,  10.  II. 
1827.  Hauptsiichlicli  aktiifllc  Tairofrfragen  in 
sfinen  Schriftt-n  l»eli«ii(le]ntltT  l'uMizist.  Kr 
\  criilf.  ntlirlitc  u.  a.  in  Bnchfomi :  l 'lu  aji  l  otfon 
iiy  tni-  !al)or.  BoKtou  1H61.  —  Ar^rument  for 
tlif  I Diulitional  rcforiii  of  thc  L<'iral -Tender  Act, 
New -York  1874.  —  Labor  and  capital-allies. 
not  eneinies.  New -York  1880.  —  The  fire  en- 
irineiT.  tlie  ari  hit<  <  t ,  and  tlu-  niniervvi  iti  r. 
hoston  1880.  —  Cotton  maniitartuier;*  ot  the 
ünited  States,  Bootoii  IHHi)  liifxht  niethmls 
o(  prerenting  fiies  in  mills,  Boatun  1881.  — 
The  railway  and  the  farmer,  New -York  1881. 

-  Tlie  iiifliii  1 1','  of  l'.ostoii  <'a])itHl  upon  lua- 
imfai  tun  s,  Hn>iun  I8h2.  —  The  distributions  of 
l»riMlu(ts.  188r>.  —  Thc  railroad«  of  Utiited 
States :  their  effecta  on  farmioff  and  prodoction 
in  that  oonntry  and  Qreat  Bntain,  New-York 
1880.  —  Tin-  iiiitrurin  of  profit-':  how  if  is  iiow 
divided;  what  part  of  tlie  pr<  -'  nt  lioiirs  of  hibor 
ran  now  he  spured,  New-S'iu  k  In'^T.  -  The  in- 
duatrial  progrea«  of  the  natiuu.  L'onanmption 
iiiuted,  prodactioin  unlimited.  New -York  1880. 

—  Taxation  and  vork,  New-York  18«h> 

Liippert. 


Anigebot. 

Unter  »Aufgebote  versteht  das  Recht 
eine  öffentliche  Aufforderung  der  zustän- 
digen Behönle  (Gericht  oder  Verwaltungs- 
benßrdp)  zva  Anmeldung  von  Ansprüchen 
oder  R(H-htea  binnen  bestimmter  Frist  mit 
der  M'irbmg,  dass  die  Unterlassung  dt  r  An- 
meldung einen  Rechtsnachtoil  (in  der  Rof^ol 
d<'n  Ausschluss  der  Geltendinachung,  des 
Anspruches  oder  des  Recht.'«)  zur  Vo]^o  hat. 
Ein  solches  Rechtsinstitut,  das  l)estiinnit  ist, 
Rochtsverhältnissi'  zu  festigen  und  den  Be- 
i-echtigten  gegen  spätei-e  Angriffe  zu  sichern, 
■war  dem  römischen  Rechte  »inbekannt.  Das 
Auf|;clM)t  hat  sich  im  <1  u  t  sc h  en  Recht 
aus  dem  uralten  Banuiwlit  des  Könifis  ent- 
wickelt. Wer  friedlos  erklärt  ward,  dessen 


Halt  und  Gut  veifi«  ]  dem  Köiiitr.  aU^r  den 
Unindlw'.sitz  konnten  <li.'  Erl»'u  Mrinon  .Tahr 
und  Tau  au>  der  köiiiijliclii  ii  Gewalt  li'i- 
,iu>/i.lion.  Im  Ansdduss  liieran  fOlut.-u 
die  kai-olinirisclifii  Koni^-e  rlic  Zwangsvoll- 
str(.vkung  in  <la.-^  nnlM>\v.'<:li«  li..  Vt>niiüL;»Mi 
de.»;   Verurteilten  iuiltiu    sie  il»'>s«>» 

(inindlM^sit/.  mit  <l»'m|{anii<'  Wunie 
dos  (hit  I linneil  Jahr  und  Ta^'^  nicht  aus 
dem  Banne  <r^7J0gßn,  so  giiitr  «la.-;  Kigen- 
tumsrecht  danin  unter,  und  da.s  (iiit  wani 
ztir  Befriediu'ung  des  Gläuhii;ei-s  vcrwamit. 
Als  im  Mittelalter  ^ur  l'eljei1nunui<r  von 
Eigentum  an  Grund  und  Buden  die  treiiclit- 
liche  Auf];i.>isiing  notweudii;  wanl,  verband 
sich  damit  ein  geriehtlich-  s  Verfahren,  in 
welchem  der  Riciiter  über  das  Gut  EritHle 
und  Bann  wirkte  mit  der  Aulfonb  ruim:  aa 
alle  Abwesende,  binnen  Jahr  und  Ta^^  et^ 
waitr»^  Ansprflclie  mii  das  Gut  ireltend  zu 
machen,  widi  ii;ciifalls  sie  ihn'  Ansprüche 
nicht  uiehr  erhel>en  können.  Nur  ward  im 
Mittelalter  snfoi'f.  tiirlit  er<t  iiai-h  .lalir  und 
Tag,  iler  KrW' iln-r  in  den  liesiiz  do  (iiites 
eingewiesi'u.  Das  Recht  des  Richtei>.  einen 
Zwani?  zur  ErhflMinir  von  Rechtsmsjirücheu 
binnen  liestinimtcr  Fri.vt  durch  ein  solches 
Aufgebot  auszufilM'n.  ward  bald  durch  Ge- 
wolioheitsrecht  auch  auf  amleic  Fälle  aus- 
gedehnt. Auch  die  Kirche  entnahm  diis 
Institut  im  Mittelalter  dem  deuts<  iien  Reclite 
(viertes  Konzil  vom  Literau  von  121.')).  l'iu 
den  AlischliLss  iiichlii;i'r  Ehen  zu  verhüten, 
wani  vorgeschrieben,  ilass  di>r  Ehescldies.<ung 
ein  und  zwar  in  cicr  Heitel  ein  divimaliiies 
Aufgebot  der  Verlobten  vorangehen  muss. 
Dwh  hat  das  Aufgebot  nicht  die  Wirkung,, 
da.i^s  Eheliindcrnisse.  welche  dem  irdtigeu 
Abschluss  (h*r  Khv  entgegenstehen,  nach 
Ablauf  der  Aufgebotszeit  nicht  mehr  gel- 
tend gemacht  werden  kötmten.  Es  soll  da- 
durch nur  <lie  Mögliclikeit  gegeben  werden, 
etwaige  Ehehinderniss«'  vor  der  Eheschliei«- 
siuig  iK'kannt  zu  geben.  Dem  Kirchenrccht 
hat  sodann  das  weit  liehe  Recht  seine 
Yonohriftea  (Uxt  da-s  Aufgebot  tm  Ermit- 
telung von  Eliehinrlernissen  nachgebildet 
(vgl. '  B.G.B.  <5  mit  :  lU'r.  ülier  die  Beur- 
kundung des  Pers(men.**tandes  und  die  Ehe- 
schliessimg  vom  0.  Kebnuu*  iST.'i  Jj^  44  ff. 
in  der  Fassung  des  Eiuführungsgesetzes  zum 
B.G.B.  Art  46.) 

Das  moderne  deutsche  Recht 
kennt  zwar  das  .Auftrelwit  iK'i  l'ebei'ti'agimg 
des  Eigeutimis  vun  Grund  und  Bodeu  nicht 
mehr,  alter  e>  liat  im  luterc^«-  d<T  Hecht»- 
Sicherheit  in  zahln-iclu-ii  FiüJeu  im  Aufge-- 
I lotsverfahren  die  Anmeldung  von  Rechts- 
ansprüchen voigescfi rieben  ixler  zu'rela.'JS«:'n 
mit  der  Wirkung,  ilass  die  rntirliissuug- 
der  Anmeldung  einen  Beclitsnachteil  cur 
Folge  hat.  So  hat  um  nur  die  wich- 
tigsten Fidle  anzufüiiivu  —  ein  Aufgobots- 
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Ter&hren  stattzufinden   zum  Z\v.  (  kc  <\or\ 
Toile?«TkL'ininL'  '  in«  r  vt  i-scholleoen  I'-  rsou. 
zum  Zwecke  der  Auss^^liliessnnc:  dos  Eijr»  ti- 
tümers  eines  (rnuidstru  ks.  Avenn  das  Onuul- 
stück  seit  dreissip  .Tahn  n  im  .  Eigenbesitz ' 
«nnes  anderen  sich  Ix'findet.  zum  Zwecke 
der  Aussetiliessuiig  eines  unbekannten  Hypo- 
theken-, Gnindschuld-  (xler  Rentensclnild- 
gläubipers.  zum  Zweeke  dor  Auss<'hliessnn^  | 
von  Nachlassgläubicrern,  zum  Zwecke  der  Aus- 
■><  hlitiisunt;  von  unbekatmtenSöhifEBgläubigPrn 
bei  Veräusscrmig  des  Schiffes  u.  s.  w.  Von  be- , 
sonderor  Wichtigkeit  ist  das  Auf  gebot  sverfah- 
ren,  das  der  Kniftloserkläruna  <  'iiH»r  abhanden  \ 
cekommencn  wler  vernii  htcten  Urkunde,  na- 
oteutlich  eines  Inhabi  rpapiers  vorher- 
irefaen   muss    (vgl.    rlio   Art.  Inhabor- 
papier,  ilortifikation).     Immer  abi^r 
irt  ein  Au^gebotsverfaliron  nur  in  den  Fällon 
zulässig,  in  welchen  es  ausdrücklich  diu-ch 
«las  Gesetz  angeordnet  oder  zugt^la^son  ist. 
Dnrch  das  Gesetz  mflsseu  einerseits  die  Vor- 
niisetzungen.  der  Inhalt  und  die  Wirkungen 
'i»-'  Aufgebots  bestimmt  imd  andenn-seits  die 
Formen,  in  welchen  das  Aufgebot  zti  erlassen, 
tind  das  Vorfahren,  in  welchem  >  -  'luichzu- 
führen  ist,  vorgesclmeben  sein.    Das  Bür- 
gerliche Oesetzbuch  hat   für  sfunen 
Bereich  die  Fälli-.  in  denen  ein  Aufgfbots- 
rerfahrt^n  stattfinden  muss  oder  kann,  in 
erschöpfender  Weise  bestimmt,  und  die  CivU- 
OTozessordnnntr  (in  ihrer  neuen  Fassung  nach 
dem  G.  v.  20.  Mai  180«)  hat  das  Verfahren 
für  die  einzelnen  Fälle  normiert  (Sj§  946  bis 
1023).  Das  Aufgebftt  ist  in  allen  Fällon  von 
dem  Gericht  zu  erlassen.  Die  öffentliche  Be- 
kanntmachung des  Aufgcliots  erfolgt  durch 
Anheftung  an  die  Oericht<5tafel  und  durch 
£inrOckung    in  den   deutschen  Ucichsan- 
wiper  sowie  ausserdem,  wenn  für  den  ein- 
xcluen  Fall  nichts  andei>?s  gesetzlich  l>o- 
stimmt  ist,  durch  zweimalige  Eiurückung 
eines  Auszugs  in  das  für  amtliche  Bekaimt- 
ni.K  hun;.'»Ln  in  dem  GerichtslM^zirke  bestimmte 
Blatt.  Die  Aufgetotsfrist  beti%t  in  der  Re- 
IfPl  mindestens  6  Wochen.    Doch  sind  An- 
meldungen, die  na<  h  Ablauf  der  Frist,  aber 
»er  Erlassung  des  Ausschlussurteils  erfolgen, 
äds    rechtzeitige   anzusehen.    Gegen  die- 
wiigen,  "welche  ihre  Ansprüche  nicht  recht- 
zeitig anmelden,  werden  die  gesetzlichen 
Reditsnachteile  in   einem  Ausschhissurteil 
Terhängt.    Gegen  dasselbe  finden  ZAvar  die 
oidentbchen  Rechtsmittel  nicht  statt,  aber 
e»  kann  mittelst  einer  gegen  den  Antrag- 
itcUer  zu   erhebenden  Klage  angefochten 
weiden.   Jedoch  kann  die  Klage  nur  auf 
«nen  der  im  Gesetze  (§  057)  angegebenen 
Grün<lH  gestützt  werden.    Nach  Alilauf  von 
xehn  Jahren  nach  Verkündung  des  Aus- 
«Unasurteils  ist  die  Klage  unstatthaft.  Auf 
ionjenigen  Re<;htsgebieten,  die  der  Ijandes- 
ge^etzgebimg  vorbehalten  sind,  buin  auch 


das  l>andc>mht  Aufgck.te  anordnen  oder 
für  zulilssig  erklären,  doch  finden  auch 
lii»  r  auf  das  Verfahren  die  Vorschriften  der 
*'.P.O.  Anwendung,  soweit  sie  durch  das 
I^ndesKi\<i  t/  nicht  ansgescldosscn  nl.  ]-  ab- 
ge.-indert  werden  (Einfüburungsgesetz  zur  CJ*.- 
( ).  n  1 ). 

.Vus  dfui  trerichtlichen  Vcifahren  in 
bürgerlicli'Mi  Ho<  htssaclieu  ist  das  Institut 
lies  Aufgebots  aber  auch  in  das  Ver- 
w  a  1 1  u  n  g  s  r  c  c  Ii  t  uml  in  das  Terwaltungs- 
i-^'chtliclie  Verfalucn  aufgenommen  worden. 
Vielfach  l>cstinunen  die  neueren  Venval- 
tungsges4'tze,  dass  vor  Vornahme  eines  Ver- 
waltuntrsaktes  die  Behr»rile  eine  öffentliche 
Auffftiderung  zur  .Vnnicldung  von  Kin Wen- 
dungen oder  von  Kcclitsansftrndion  binnen 
einer  bestimmten  Fiist  zu  erlassen  hat,  mit 
der  Wirkung,  dass  nacli  Ablauf  der  Frist 
Einwendungen  und  Rechtsansprüche  nicht 
mehr  geltend  gemacht  werlen  können.  Doch 
wird  hier  niclit  iinnier  der  Ausdruck  »Auf« 
gebot'-  gebraucht.  AnwendungsfilUe  bieten 
namentlich  das  Vcifahren  bei  Gemeinhoits- 
teilungeu  und  Zusammenlegung  von  Grund- 
stöcken .  I  •  i  (  o  ncliniiglUIg  von  Bewässc- 
nmgs-  und  F.ntwiissenmgsanL^gen,  bei  Ge- 
nehmigung von  gewerblichen  Anlagen,  die 
nach  (ler  (lew.-O.  des  Deutschen  ReichB  §  16 
einer  Genehmigung  bedürfen  etc. 

E,  Loening. 


Anfkauf 

s.  Getreidehandel,  Uiitornehmer- 
verbände,  Verkanf. 


Aufwnndstenem 
Y  0  r  b  r  a  u  c  h  s  s  t  e  u  e  r  n ,  Luxus- 
Stenern,  Mietsstcuer. 


Aiktioa. 

A.uktiou  nennt  man  den  öffentlichen 
Verkauf  beweglicher  Sachen  an  den  Meist- 
bietenden, im  Gegensätze  zum  gewöhnlichen 
Verkaufe  aus  der  Iland'  .  Die  Versteige- 
nmg  unbeweglicher  Sachen  heisst  Subhas- 
tation  (Gegensatz:  freihändiger  Vorkauf). 
Die  schon  liei  den  Römern  viel  benutzt© 
Geschäftsform  der  Auktion  fand  im  Mittel- 
alter, ausser  in  Italien,  weniger  Anwendung, 
hat  aber  in  neuerer  Zeit  ungnnein  groeBe 
Bedeutung  erlangt. 

Man  hat  zu  unterscheiden:  1)  gericht- 
liche undaussergerichtlichoAidvtionen ;  2)  frei- 
willige und  Zwangsauktiouen ;  3)  Auktionen 
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marktpin^iffT  und  nicht  lIUu:ktg^in|ri;^'er 
(altor,  U-x  liailiirt''!'  oilor  sonst  inanp'lliaft»_'r. 
anderersoit-s  aber  auch  iH-sonfh-rs  wri-tvoUer 
und  wihwor  abschätzhani )  Wann:  1)  Atik- 
tioniTi  im  Kl'-in-  uti'l  im  <;n'S,>hiiti<l''I.  I'.'li«-]- 
» WaiKlenui kt i« »non '  v^l.  Warn ler^ewcrlie. 

Die  vfnniithch  älteste  dieser  Arten,  die 
gerichtliche  Atdition,  >;r<'ift  jetzt  nament- 
lich Platz  Ix'i  iler  Vei-äu>seiim{r  von  Tfan- 
dem  und  zur  Disi>ositi"!i  i:''stellten  Waren, 
in  Konkurs*  !!  luid  im  huftlii  lieii  Li'jui- 
datioußveiialiren,  üherliaupt  voizugswoiso 
dann,  'wenn  der  öffentliche  Verkauf  not- 
■wendi«:  erscheint,  um  die  Interessen  solcher 
Beteüii^en  zu  si  hützen.  die  auf  den  Ver- 
kauf sclbs^t  kl  inen  Kinfluss  üImmi  köimcMi, 
und  tun  insliesondere  jede  absiehtliehe  Schä- 
digung w>lclier  Interessen  nach  MöfTÜdikeit 
auszuKchliessen,  sodann  aiu  li  um  durch 
Koncentriennifr  d'-r  Naehfmu»'  der  Ver- 
schieuilerun^;  vorzuK' iigen.  Dieser  letzte 
Grand  ist  nicht  miiid<'r  inasf^betHl  bei  den 
ansserjrericht  hellen  Z  w  a  n  s  v  e  y  k  ;i  u  f  e  n 
und  p^iiu'/.  I>es<'>n<lers  Ix'i  den  Verkäufen  nicht 
niarktfr.1n>rifrer  Waren,  für  \v>I«he  die 
Auktion  vi'nil.<'n:«"liend  einen  Maikt  kiinst- 
iich  erzeugt.  Dius  bedentend>te  Heispi«  ! 
Auktionen  solcher  Art  sind  die  ffnis.-.  n  Vei- 
steiirenuifjen  Älterer  Druckwerke,  die  Bilder-, 
ilünzen-  unti  ari<l«-i-en  älinlii  lien  Auktioneo. 
Aus  ganz  densell>en  Gründen  hat  die  Auktion 
im  KIiMMvrkehn'  frflhen?  Verbreitung  jtre- 
fiuiden  als  im  (i  ross  verkeh  r<';  indes  ist 
sie  seit  dem  17.  Jahrhundert  auch  auf  dem 
Weltmärkte  eine  jilli^eiii.-in  ühliehe  Geschäfts- 
form v(tn  bedentender  Wiciitigkeit  gewonlen. 

Zuerst  führte  die  Holländisch-«  t>( - 
i  n  d  i  .K c h  e  K  <•  ni  p a  c: n  i  e  ivu-t-lmässit;! '  Auk- 
tionen der  auf  (irund  ihi-es  Ilantlelsuionopols 
iin|)ortiorten  Gewürze  und  andei-en  Waren 
ein.  Dieses  Beispiel  i.st  dann  nicht  nur  von 
<h'n  gT<>s.sten  .späteivn  Handelskompiii^nieen 
gleicher  Art  in  Holland  und  England  nach- 
geahmt. sf»ndern  auch  im  Obrigt^n  Gescliäfte 
.so  allgemein  befolgt  worden,  dass  uanieat- 
lich  in  Amsterdam  bis  in  unser  Jahilnmdert 
hinein  gewi.s.«;  weit  mein-  Wai-en  auktions- 
weise  als  au.s  der  Hand  verkauft  wonlen 
8in<l.  Fiir  eine  Anzahl  der  wichtigsten  Welt- 
artikel ist  die  Auktion  Iiis  /mn  lieiili<r,.n 
Tage  die  vorhen-schende  Ge.scliät1>torni  ge- 
blichen, .so  für  Baumwolle  in  Liveij)oo].  für 
Wolle  iti  London  und  -Antwerpen,  für  Kaffee, 
Thee.  Kakao,  Zucker  unti  vi<-|e  anden?  Kt»|o- 
niahvai-eii  iti  liOndon,  Anistenhun  und  Rotter- 
dam, für  Elfi-nl^ein  in  I/jndon,  liiverj>ool  und 
Antwer|M>n  etc.  Dagegen  haben  sich  fhe 
Orosshandelsauktionen  in  DentBOUand  trotz 
mehrfacher  Versuche  bisher  nur  wenig  ein- 
gebürgert; als  n^geImiLs.sig  nnd  l)e<lentend 
weiss  ich  njir  die  Aiditioneu  überseeischer 
Nutz-  und  Farbhülzer  in  Hamburg,  <lie  Fisch- 
auktionen in  iiaoibui^  und  Altona,  die  Kauch- 


I  wanniauktionen  in  Iy*'^ipzig,die'Wcinaukti<>iien 
'  in  den  Kheinlauden  zu  U'^nnen.  wäliPMid  die 
'Auktif)nen  d»!ut.scher  Zucki-rfabriken  mehr 
den  rmti-n  erwähnten  »EinBchnnbim^en  im 
Tabakhandel  ••ntspreehen.  I  iid  auch  in 
Frankn'ich  scheinen  (ire>sliandelsauklionen 
nicht  sehr  viel  vorzukommen,  trotz  der  Grunst, 
weli-he  die  dortige  (t.  <ctzir<'bung  ihnen  au.s- 
iialinis\vei>e  zugewendet  hat  (<'f.  die  Gesetzt' 
vom  2K  3Lii  1S58.  vom  3.  Juli  istJl  und 
vom  is.  Juli  1866  sowie  das  Dekret  Tom 
:iO.  Mai  ls<i3). 

Die  T<'c]uiik  d>-r  ( i n »shandolsanktionra 
ist  s«'it  dem  17.  Jahrliundeii  im  w^^  rit- 
lichen  diesellx'  geblielM>n;  <lic  Auktion  winl 
vorher  durch  den  ilamit  ))etrsutcn  .Makler 
iM'kainit  gemacht:  aiich  kaim  entweder  di«' 
Ware  selb.st  vor  der  Auktion  von  den  Kauf- 
lustigen besichtigt  werden,  mler  mau  stellt 
IV'ilieii  ans.  suf'-rn  <'s  sich  niciit  um  feste 
StaiidanilyiM-n  handelt.  Die  g-anz>'  Waren- 
partie wini  in  numerierte  liO!*e  (C^veling».*. 
lotsi  eingeteilt,  und  diese  gelangen  dann  nach 
*ler  Reihe  oder,  wie  ilir  Jsame  besiigt,  dem 
I/)80  nach  zum  Verkauf.  Die  Art  des  Aus- 
geV>ofs  und  Zuschlags  weist  manche  na<--h 
Ort  und  Zeit  vei-schiedenartig»?  Eigentüm- 
lichkeiten auf.  die  indes  von  nelK'nsächlicher 
Bedeutung  sind.  Die  Abliefenniir  «ler  Ware 
bezw.  des  ihre  Stelle  vertretenden  Lager- 
scheines erfolgt  in  der  Regel  niu*  gegen  so- 
fortige fxler  doch  riaohganz  kurzer  Zisit  er- 
folgende  Bezalilung. 

Das  ganze  Ver&hren  hat  unter  l»*stinim- 
ten  Voraussetzungen  namentlich  für  die  Ver- 
käufer sehr  erheldielic  Vorteile.  Wenn 
iiärnlicli  die  Marktlage  einer  Ware  ohneliin 
für  den  Verkäufer  günstig  oder  doch  nicht 
genvlezu  ungünstig  ist,  oder  wenn  gar 
einzelne  Plätze,  Gesellschaften  etc.  den  £n- 
poi-t  einer  Wan^  rechtlich  oder  faktisch  mnno- 
polisit-rt  haiicii,  in  allen  .solchen  Fäll' ii  wer- 
den duix-h  Auktionen  it:>jr<'lniässig  n(X'h  höhere 
Preis.'  erzielt  als  durch  Verkauf  aus  der 
Hand,  da  l>ei  den  Auktionen  stets  eine  stirke 
lokale,  zeitliche  und  personelle  Koncentnition 
der  Nachfnige  stattfindet  und  das  öffcnilicho 
Iiiet<'n  die  Kauflust  wesentlich  zu  steig(?rn 
itflegt.  Die  Bansahlun^'  ist  oben  falls  für  den 
Verkäufer  ein  erheblicher  Vnrti  il.  Indt?s 
können  auch  die  Käufer  unter  Umstünden 
selb.st  Iw^i  für  sie  tmgünstiger  Marktlage 
durch  Auktionen  bess<'r  als  sf>nst  ihre  Ge- 
schilfte  iK-sorgen,  wenn  nämlich  erst  dimih 
die  Veranstaltimg  von  Auktionen  ein  grosser 
ifarkt  und  ginsse  Answ.ilil  ermöglicht  wird. 
Iji^tzteres  pflegt  fivilich  wiederum  den  Ver- 
käufern nicht  genehm  zu  sein,  da  die  K&nfer 
durch  die  reiche  .Auswahl  veranlasst  wor- 
den, nur  kleine,  ganz  iluxin  Wünschen  eut- 
spix'cliendi»  Partieen  xa  «rstdien.  Sdbsfc  ein 
Monoyxd,  sofern  es  nur  rationell  ausge- 
nutzt wird,  braucht  die  Käufer  niclit  zu 
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R-hAdiffOti.  TihI  ila>  Blatt  wendet  sieh  voll- 
konimeri.  soljald  die  .Marktlage  für  ileii  Vor- 
kliifer  uogHustig  y\'m\ :  denn  dann  ist  die 
Ware  in  der  Anktion  leiehtor  der  Vers«  hlen- 
«kniatr  ausf^setzt  als  Ik^im  Verkaufe  aus 
der  Hand.  Dies  liat  z,  H.  Anfang  der  TUor 
Jahre  in  Anistenlaai  und  Rotteniani  daliin 

feführt,  die  regelmäsgifren  Auktionen  von 
»va-  und  Sumatratatiak  zu  si-timii 
un-l  statt  dessen  das  meiste  au--  ili  i-  Hand 
zu  verkatifen.  AJs  dann  die  Marktlaj^e  sieli 
wie<ler  besserte,  kehrte  man  dceh  nicht  zu 
dem  alten  Systeme  zurüek.  sondern  filhrte 
ein  g;inz  neues  ein,  das  der  »Einschrei- 
bung«, woViei  die  Kauflustigen,  jeder  für 
sioh,  schriftliche  (relx.te  einivichcn  müssen, 
ön  Verfahret),  das  ^üusti^r  Marlctlage 
fttr  den  YerkAufer  gewiss  die  allerbesten 
Resultate  .  rtrieht. 

Wenn  tlie  zu  verkaufenden  Wareu  von 
fiberseeisc-heu  Ufindlera  an  euroftaische  Kom- 
missionäre konsigniert  woiflmi,  so  bietet  das 
System  der  Auktionen  ilen  grossen  Vorteil, 
dass  iler  erlangte  Preis  den  Kommittenten 
auch  wirklieli  stets  voll  zu  gute  kommt, 
bezw.  dass  der  Kuinmissionär  so  leicht  nicht 
dem  Verdachte  der  »Preisverschleienmgt 
aopgest'tzt  i-t.  Viele  Händler,  selbst  auf 
adten  der  iSaehfi-age,  sind  freilich  gemde 
dedialb  dt?n  Auktionen  wenig  frcundlicli  ge- 
sinnt, weil  diis  Bekannt wenlen  der  Pivi.se 
iluen  Venlienst  sclmiälert,  so  dass  manche 
Auktion  von  auswärts  nur  schwach  besucht 
■winl,  also  ihn-n  Zweck  verf  lilt. 

Oft  ist  auch  Ix'i  Auktionen  d;is  lnteix'ss<^ 
der  K  ä  u  f  e  r  schon  deshalb  gefähnlet,  weil 
dieselben  durcli  das  rasche,  auf ivgende  PekT- 
bieten  leicht  verleitet  werden,  die  Ware 
fiber  Wert  zu  bezahlen ;  femer  sind  Tftu- 
echnngen  über  die  tj)ualit.1t  nicht  aiisp»- 
schlossen.  die  indes  bei  ü  r  o  s  s  handels-Auk- 
tionen  weniger  durch  Absicht  als  vielmehr 
'Inn  h  rngleiehartigkeit  innerhalb  der  ein- 
zelnen L/'S«'  veraidasst  zu  werden  jif legen. 
Durch  die  rnlK-n  chenltarkeit  maiu  her  Auk- 
tionen winl  der  Geschäftsgang  luin  u^ehnässi- 
ger  und  erliält  einen  stossweisen  tluu-akter, 
was  indes  nicht  zutrifft,  wenn  in  einem 
?pi<sen  Markte  täglich  eine  ganze  Anzahl 
Auktionen  abgehiüten  werrlen,  wie  z.  H.  im 
Limdoner  Theeniarkte,  wo  (lies  eben  die 
übliche  (leschäftsform  ist.  Da.ss  die  Auk- 
tionen leicht  Absatzgelegeuheit  fiu-  lietrüge- 
risch  erschlichene  Waren  bieten,  trifft  bei 
den  Gntsshandelsauktionen  ebfMifalls  nicht  zu. 

rdw-r  die  dienstlei.stenden  Organe  bei 
den  Auktionen,  die  Aidctionatoivn  s.  <len  fol- 
p-rid'-n  Art.  Hier  .sei  nur  die  historisch»'  Notiz 
»DgeKihlo&seii,  dass  es  beeidigte  Auktionen 
toren  gegou  Ende  des  Mittelalters  an  man- 
chen Orten  gab,  und  zwar  hatten  diesellM-n 
vivüach  sOiWMil  gerichtlicho  Versteigonuigen 
«ie  auch  prirate  Auktionen  alter  Sachen 


abzuhalten.  Dahin  geh«)i-en  die  gc^chwoi-enen 
>KÄtifler«  olM'i-dent.scherStüdte,die  »gezworeu 
ouden  cleonY)nei'e«  in  Antwerpen  u.  a.  m. 

Von  den  Maklern  einejseits.  von  den  ge- 
wöhnlichen Tn'idlcrn  und  Ibikein  andei"er- 
seits  lassen  sie  sich  nicht  immer  >treng 
sondern.  In  Deutschland  scheinen  sie  .sich 
aus  letztewn  ei"st  seit  der  Rezeption  de«, 
rörni.scheii  Hechts  entwickelt  zu  halten,  in- 
dem die  .Subluistationen  den  Tr<'idlern  ülier- 
tragen  wurden.  In  Nürnberg  war  im  16. 
Jalirhundert  der  Au.sdruck  (ierichtskäufel 
unter  dem  Paniier'  (suli  hasta)  auch  für  die 
Auktionen  beweglicher  Sai-hen  üblich.  Da- 
mit stimmt  ülK^rein,  dass  es  in  den  Handel.s- 
st.'ldten  des  Mittelnieergebietes  schon  erheblich 
früher  »inciintatores«  gegeben  liat.  Die  »pri- 
seurs  vendciirsr  von  Paris  werden  mindestens 
schon  erwähnt :  aus  ihnen  entwickelten 
sich  die  heutigen  »commissaii-es  priseursc, 
die  eine  privilegierte  Korjwration  nach  Art 
der  agents  d.-  cliaiige  bilden  und  lunfa.ssen- 
,  der  Keglemcntierung  unterworfen  sind.  In 
I  England  kann  als  Auktionator  niemand  fun- 
gieivn,  der  nicht  eine  Lizenz  erwirbt  (S  Vict. 
j  c.  ir>).  In  Deutschland  g»  höit  die  Aiüition 
\  zu  denjenigen  (n-werben,  für  welche  die 
kompetenten  IVliörden  l'crsMtien  beeidii^en 
und  öffentlich  anstellen  können  (D.  üew.-U. 
§  3b).  Die  Ci  r  o  s  s  h  a  n  d  e  1  s  aiüctionen  wer- 
den indes  oft  g;ir  nicht  <lurch  beeidigte 
Auktionatoren,  sondern  durch  Makler  ab- 
gehalten. 

Litteratnr:  Büschs  Arehir  dr»  nllar,,,.  ihnUehen 
llundehr^chU  IV,  ifAff.  —  V.  ÜoHzeHiiorff, 
Rtfkt$lr riktm  .«.  h.  v.  (bfidr*  nur  jurittiteh),  — 
F.  HeeM,  Die  WanunU,  HtuUgaH  IS84,  pnuim, 
itutmondere  8.  197  f.  —  £earto  bei  S^Snbery 
m,  iV-  Motne  de  VRspln«  (ed. 

Loti'j).  J>c  koiiphundrl  ran  Ainrtcrdam,  JT.i4, 
/,  .V'.jf'.  //.  i/ir.  I>ir  huWiud.  XUrhr.  ,,Kco- 
nomist":  187g,  S.  104 ff.;  1874,  S.  IS'J,  I46;  1877, 
S.  m:  1878,  S.  141  nnd  totutufe  HondeUbe- 
richte.  —  Larts,  Die  Ifaitdrlmmtiitcen  im  ITeCt- 
hnUhnndrI,  JieHin  ISSU,  S.  IT^f  f.  ii.  n.  m.  Ein« 
iiiyi  III  III'  iifiiMnidf  Ariteit  ijinti'ii  iiirlit.—  JSttr. 
Anl.ti-'ii'iUrren:  Gothel  et  ileryer ,  Dia.  de 
ilmit  i  nmmercUd,  S»  id»,  Pari*  IS7S,  ».  v.  ncvm- 
mittaire  prittun.  —  JCCitUeeik^  Diet. 
commerce,  London  1871,  *.  v.  MriMtfini«eni. 

JM«IUmi  EhrenMtrg, 


Auktionatoren. 

1  )a.s  Uowerlie  tler  A  u  k  t  i 0  n  a t  o  reu  w ar 
d  1  irch  die  frühere  deutsche L a  n  d  e  s  g  e  s  e  t  z  - 
ge  b  u  n  g  verschieden  gerecrelt.   In  einzelnen 
Staaten  wunle  dasselbe  als  freies  Gewerbe 
lH«trielMMi,  in  andwcn  war  die  Vornahme 
von  Versteigerungen  solchen  Pt>rsonen  vor- 
( iM'halten,  welche  von  den  zuständigen  St;uits- 
I  behörtlon  angestellt  oder  konzessioniert  waren. 
<  I.''fzterer  (iiuiidsitz  galt  namentlich  auch 
in  Preussen  kraft  der  Bestimmungen  in  §  51 
der  Qew.-O.  vom  17.  Januar  1845.  Die  £nt- 
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würft'  (1>'V  n or<l <1  o M 1  sei» (' n  <  i  <■  wc  rlu»- 
ord  u  u II  ans  dr-ii  .Tahroii  iMis  uikI  IsOW 
■wollten  der  Lan(l«'sü:os«'tzfr<'ltuiitr  die  Hefugnis 
vorix'haltt'ii.  das  (m  witIh-  dt-r  Auktionatni-on 
imtor  Konzossionspflit  lit  zu  st<>ll<'ii.  I)i<>s<' 
Bestiinniuii}:*Mi  fanden  jvKlodi  nicht  die  Hilli- 
guntr  des  K.'ir  listap'^'S.  Sic  wunli'ti  dahin 
ameiidii'11,  d;i.<s  das  (toworlm  als  fivies  be- 
trieben und  di^n  H<>liüiil< d  nur  vorbehalten 
Verden  sollte,  hcstimnitt'  I'rrsniK'ti  frir  dio 
Ausflbmig  des  GewerlK!»  anzustrlliMi.  l)ies<^ 
Vorschrtnen  bpHndm  sich  auch  linitc  noch 
in  Geltniiir.  nur  in  otnzcln<'n  rnnktfii  sind 
dio  Auktioiiiitoreu  durch  die  Gcwerbeord- 
nini^snoveUe  vom  1.  Juli  1883  v^teren  Be- 
sdu-änkunt^^n  untorworfon  wonlon. 

Üor  (j ewerbet rieh  dor  Auktiona- 
toren ist  ilemnat-li  im  allp'moinen  frei- 
gep«'1'-'n.  Es  sind  jodoeh  dio  vt^rfassung»- 
mfcsi;^  dazu  ln'fnir1«'ti  Stijats-  o<lcr  K'tnimu- 
nalbeliSiden  »»l'^  k  ofKiralionon  iHM-'-cSiii^t, 
Personen,  weit  hi-  ila-  riowerKo  li.'ti-.'il>(  n, 
auf  die  B«^»ha«'htnii!^  dt-r  ln-stehondon  Vor- 
Mbriften  zu  hc-idigcn  und  öf f «'ntlich 
a n 7. n s t f  II e n  (( ii»w.-<  >.  .'{(i).  Den  ange- 
stellten Personen  steht  kein  Hrelit  auf 
aussehliesslichen  Betrieb  des  betreffenden 
(lewerl^es  zu.  Sie  halten  vor  <len  nicht  an- 
cestollten  znnüohst  nur  den  thatsiichlichen 
Vorzug  voraus,  dass  sie  infolge  ihrer  An- 
stellung beim  Publiktnn  ein  grijsseres  Ver- 
tratien  geniessen.  Ausserdem  sind  sie  allein 
im  Stande,  solche  Handlungen  vorzunehmen, 
Aseleben  nach  den  Oesetzen  eine  besoudtfit' 
Glaubwürfligkeit  beigelegt  ist  oder  an  welche 
besondere  reclitliclio  Wirkimgen  geknüpft  sind 
(Oew.-U.  §  3G).  Durch  die  spätere  Gesetz- 
gebung ist  ihnen  auch  die  Versteigerung 
von  Immobilien  aiissrldiesslich  vorbehalten 
(Gew.-0.  §  35).  Der  rel»ergiiff  eines  nicht 
angestellten  Auktionators  in  <! lesen  Gewerbe- 
betrieb ist  nach  !j  1 17  Nr.  1  der  Gew.-O. 
mit  Geldstrafe  bis  zu  3<H»  M.,  im  Unver- 
mogensfalle  mit  Haft  zu  bestrafen.  Fflr  den 
Geschäftsl>etrieli  der  angestellten  Auk"tiona- 
toren  können  durch  die  anstellenden  Behör- 
den Taxen  fe.stgesetzt  werden  ((lew.-O.  §  7S). 

Denjenigen  Anktiiiiiatoifn.  weh-he  ihr  Ge- 
werbe ohne  behördliche  Anstellung 
oder  KonroRsion  betreiben, kann  die Fort- 
S'-tzuii-;  des  (lewi-riM'lM'triebes  untei-sagt  wer- 
den, wenn  Thatäacheu  vorliegen,  welche  di<> 
UnznverlAssigkeit  desAnktionatorsin  bezui;  a  uf 
seinen  (lewerhelietrielidarthun  ((icw.-C ).  .{."»). 

Abweichende  Bestimmungen  über  öffent- 
liche Versteigenuigen  bestehen  in  Elsass- 
Lothringen.  Hier  war  die  Vornahme 
von  3Iobi]ieuversteigenmgen  einschliesslich 
derjenigen  von  hängenden  oder  stehenden 
Früchten  und  Holzs(^hlilgen  nach  <len  Vor- 
schriften des  französischen  Rechtes,  den  No- 
taren und  Gerichtsvdlziehem  vorbehalten. 
Versteigoningca  vonlmmobiUen  waren  dnrch 


ein  G.  V.  21.  Milrz  l^^^l  el.enfalls  au->chlie>s- 
lich  den  Notiuvu  rd»Ttrai:eii  wonlou.  I)i''S<^ 
Voi-scl triften  sind  bei  Kinfühnujg  der  (i>^ 
w<,'il>e'irdnii!iü'  in   Els;iss-Lothrinir"ii  dmeh 
eine  aii>'lnic  klic)ie  «.'csi-tzliche  B.  sliniimMig 
für  fiii t'laiii-rnd  rrkläi't  worden. 
Lltteratnrs  O.  Meyer,  L^hHmrh  <U*  tieuUrkm 
VerwaltmiptnrefkleK,  Bd.  I,  S.  404,  iii.  —  £ 
jMrnlnit,  l.'hihiirh  de*  devUehrn  ]'•  nr^ih.uiiff 
rrcittt-g,  S.  öol,  Ii.  Meyt'v. 


4'AiilBis  de  Bonrovill 

(Joluui  Biiriin!.  u'l'  zu  rirnniniren  U.  .Xpril  IKiO. 
Kr  t  utwicki'ltt'  und  t-rwciti  rt«-  in  .«einer  Doktor- 
dissertatitni  i  Het  iiikoiui  u  lit  r  Maat-i  liiij»py. 
ecne  proeve  van  tluon-titiche  Staalhui^kunde, 
I<eiden  1874, 207  S.  idie  Uutersaehungen  des  engli- 
schen Nutionalökcinoiiien  W.  Staidey  Jt-vons  üher 
die  Lelirede:»  Werts  um!  über  die  Heirriffe  von  IVo- 
dnktion,  retierjtrotliiktien  und  Kon-iunitinu. 

Seit  1878  Professor  der  Nationalökonomie, 
Statistik  nnd  ])olitisehen  Oewhidite  an  der 
liniver!*ität  zu  Utreelit,  vertrat  er  in  seiner 
.Tnanirnralredo  'Het  Knthedersoeinlisme.  Utrecht 
1H7K  die  ]'.i  r(  i  litii.';niii:  tl.  r  ülistr.ikteu  For- 
(lehuiig  auf  voIk^^^virts^  haltlii  li<  III  <o  bieie.  In 
seinem  Werke  ,.Het  He<lendaai:  rln  Sociali.srae 
toetceliebt  en  bevordeeld",  Amaterdam  18äß, 
327  S.)  zeigte  er,  in  welcher  Weise  die  ItMttItate 
dieser  Forseluinjr  bei  der  Kritik  vi  ii  Karl  Marx, 
Lassalle,  Henry  Georcre  n.  a.  an^n  wendet  «er- 
den können.  In  einem  Aiit-^atzc  iilier  den  „Ziiis- 
ftus"  in  den  Jahrb.  f.  Nat.  u.  Stat.  >i.  F.  18.  Bd^ 
S.  377  ff.,  Jena  1889  fnrsprünglich  veröffentlicht 
in  iiied»'rliindi.seher  ."siiraehe  —  de  Economic 
1H88  — I  versuehte  er  <lurrli  .VnwenduUif  der 
neueren  Tlieorit-cn  auf  «lie  Lehre  des  Zinäfuüsei 
und  auf  die  damit  in  Verbindung  steheudoi 
wirtiiehaftliehen  Thatnidien,  anch  unter  Heiliä* 
ziehunir  liistoriselier  rntersnehnniren.  für  das  ia 
den  Wh  r  .laliren  statt ircfiunleni-  Sinken  ded  Zfnit- 
fn-ses  »klänniL'  zu  linden,  nnd  für  eine  Proifnose 
Über  die  nächste  Zukunft  den  Boden  zu  gewinnen. 

Von  den  zahl  reichen  kleinen  AufKätzen,  welche 
er  als  Uedaktionsmitjflied  in  der  Zeitsehritt  „The- 
mb"'  und  in  der  Monatsschrift  ..1  >e  KeonomiNt "  ver- 
öffentlichte, nennen  wir  nur:  1  »f  ieiritieme  (portie 
rThemis  1884) ;  I>e  Kecht^rrond  van  deniEigendora, 
bvxonderiyk  van  den(irondeierendoin(Themi8lH87i; 
llet  eeonomisch  Pessinüsme  (Economist  1888). 

üeber  die  Wähmncrffraue  verOfFentlichtc  er 
einrii  die  Fni^^i-  zusaiiiun-iifassi'ijilin  Aufsatz, 
weleher  erst  in  deEconomist.  nai  Uber  (18iK>) 
auch  in  der  Kevue  d'^conomie  politiaue 
unter  dem  Titel  Etnde  aar  la  question 
mon^tafre  entchlen.  Aumer  Ttden  AnfaBtaen 
über  Invali'^it;iI^-  und  AUersverneheilDlg  nnd 
l^rusihUren  jiolitisi  her  Tendenz,  namentlirli  znr 
Stütze  der  liberalen  Partei,  whrieb  »r  IJ-ÜJS) 
eine  Uebersicht  Uber  die  Entwickeluag 
den  VolkBwohlatandea  in  den  Nieder- 
landen seit  IKtO,  wobei  er  mit  statistisrhen 
Daten  die  allijemeine  Hebnujf  des  materiellen 
Wohlstancles,  namentlich  in  den  niedriureren  Klas- 
sen der  QeaeUgcbaft,  anwies  und  so  aufs  neue  der 
aoziaUBtiaehenPrognoRe,  welche  bekanntlich  die  An- 
binfnnir  de.s  Kapitals  in  »tets  engerem Privatliesiti 
▼onnssagt  hat,  gegenU  bertrat. 


^    by  Google 


Aus>eiuaiule)-set/.ui»g — Aiusfuluinusteiiager 


29 


AuMiaaBdenetsiiig 

«.  Bttieinbefr^ung,  OemeinheitsteUiing. 


Awfalv,  Ansfohrliaadel 
8.  Handel  und  Handetsbilanc. 


Aasfnlirmiisterlager. 

1.  Eotatehiim;  der  A.  2.  Zweck  uad  Be- 
trieb der  Ä.  3.  Yolkswirtiicbaftlidie  Bedentong 
der  A.  4.  Seitlnrige  Satwiekdang  der  A. 

t.  Entstohnnff  der  A.  S(^it  fiiiiLT'Mi 
Jahrzehnten  wiitl  das  lüngeu  der  ludustri»'- 
staaten  um  die  Deckung  des  Bedarfs  des 
W.Hmarkts  inini<'r  li-  i>->-i-.  In  allen  lüii- 
deni,  Selbst  in  Juiglaud,  funicht  maa  eifrig 

h  Mitteln  znr  FOrdenin^  des  AnslAnd- 
haii'K'Is.  Bei  uns  \var»Mi  'Iritirtip*  H^stn^- 
bangeo,  im  Zusammenhang  mit  dem  Wieder- 
MWMnmen  der  Answandenm^  und  Kolo- 
ni<vnfragr'  s'li.in  IRSl  in  di>u  Vordergrund 
deti  üffentJichen  Interesses  getreten.  Es 
fiagte  sich  damals  wie  auch  heute  noch: 
genOgen  die  l»isherigt»n  öffcnflieheu  tnid 
priTHteu  iunrichtuDcen,  die  für  unseren  Kx- 
poit  Torhanden  sind,  cder  können  nodi  neue 
llfir?on:>'nif<>n  worden?  Schon  der  Aufwer- 
fnnp  di^.'StU"  Frage  wunleu  sofort  princinielle 
Kinwendimgen  Ober  die  SelbsthiBe  und  die 
Nützlifhkeit  Zwischen-  und  Exi>oilk')ni- 
missioushundels  «>ntg(>gengehaltcn,  die  aber 
nieht  hierher  gehören.  Es  kann  nicht  bestritten 
wpnlon.  das?i  weite  Kn'iso  der  drMitsehen 
Industrie,  um  ihre  Kiäfte  zur.  Entfaltung 
IQ  bringen,  auch  heute  noch  der  AnfldBmng, 
Anregung  imd  d<  -,  fin  K  /ioIlr-n  Rfiekhaltt  s 
bedOrfen.  Unkenntnis  und  Ungeschick  im 
finschlagen  des  richtigen  WogeK  und  Mangel 
an  aii>r>'i«-henden  Mitt»'lti  der  Einzi'lfinii.'n 
schienen  der  Entwiekelimg  des  dcutsclien 
AwftthrppesdiSftes  mehr  im  Wege  zu  stehen 
als  fmuidtT  AVi'ftl»'\v.  rJi.  Wn-  diese  Mäniri'l 
aUinäldidi  geliob^-n  wenleu  kömiten,  bildete 
zu  Anfang  der  achtziger  Jahre  eine  stehende 
Rubrik  in  don  wirtschaftlichen  Erni1fninu-t>n. 
Kines  tler  Mittel  znr  Besserung  erblickte  der 
Verfasser,  gemiss  allgemdn  Volkswirtschaft- 
lii  h«'n  Gninds.1t/,»'n.  zunächst  in  der  Orgniü- 
«ation  und  Kooperation  der  Inteiesseuteu. 
C'nd  der  Weg  zu  einer  derartigen  Organisation 
Sf»!It<>  dnn  h  eitif  ir«-noss<'nschaftliclu'  I);iu«'r- 
Äu-v-itLilung  von  Exportwai-cnmuwtei-u  geebnet 
**Tden.  Dieser  Cledanke  wimle  von  dem 
^"rf.os-T  eingehend  in  »1er  Wifvkschen  (Je- 
*«^rij*jzeitung  von  IH^SI  Nr.  32 — 3ü  dargelegt 
vad  im  Ansehlnss  an  die  Wftrtt.  Landesaus- 
•tpUung.  im  Frühjahr  IR^i  verwirklicht. 
Von  kaufmännischer  Seite  wai-  (Uvs  Projekt, 


namentlich  auf  dem  deutschen  Handolstag 

vom  I)i^7.i'nilior  1^"^!.  stdir  niisstrauisi-h  auf- 

Sefasst  worden,  gleich  als  ob  der  Zweck 
arin  bestände,  die  kleinen  Firmen  znm 
dinktpii    E\'poi-t    anztisj<in-ii''n.  Trotzdem 

felang  es  in  wenigen  .Monaten,  etwa  4<X> 
'abriramten  nun  Anschluss  an  das  Institut 
zu  trfnviniien.  Damit  war  die  IhTK'ki^  vitn 
der  Theorie  zur  Praxis  get^chla^n  und  eme 
neue  Art  von  Ergänzung  des  Zwischenhandels 
geschaffen. 

2.  Zweck  und  Betrieb  der  A.  Da-s 
Ausfuhrmusterlager  ist  zunächst  eine  Dauer- 
ausstellnnir.  -  xiiMsition  ])erjM'tnelle  .  wie  .^io 
sich  z.  Ii.  l'i'oudhon  iHäf)  gedacht  hatte:  er 
woUte  den  Handel  oentmlisieren  und  in 
•  inen  organischen  Zusammenhanir  mit  der 
gcgrnndeteu  »Bancjue  du  peuple« 
bringen.  In  Ahnlicher  Weise  stellt  auch  das 
Ausfuhrmusterlager  eiti<>  <  »iirimisiition,  und 
zwar  des  ExporthandeLs,  dar.  Nur  finiiet 
ein  direkter  Verkatif  nicht  statt:  die  Aus- 
stelhmgsfrt'irenstän'I«'  bestehen  lo(|ii;lich  aiLs 
Mustern,  die  Bank,  au  diu  .sich  das  In- 
stitut anlehnen  soll,  ist  eine  Exnort- 
kommissioiisbank.  Da.s  MiisterlairtT  soll  die 
rasche  ( M-i'-ntiiTung  der  Kilufer  erleichtera; 
sie  können  je  nach  Wald  sich  entweder  mit 
<len  Fabrikanten  in  din-kl«'  V.>ibiiiibniir 
setzen  «xler  gleich  amiiagerduf  i{>'sti-llungen 
erteilen.  l>is  Institut  soll  in  gewissem 
M.-xsse  (»ine  Exportagontur  oder  ein  Exp^rt- 
kommissionshau.s  ei^etzen,  äluüich  vne  sich 
solche  z.  6.  in  Hamburg  und  Paris  oder  in 
don  englischen  Indiistrifcentrt'n  für  i^ewisse 
Stapelartikel,  auch  bei  uns  z.  B.  in  Chemnitz, 
Sonneberg,  Solingen.  NOniberg  herausgebildet 
haben  und  den  Kaliiikanten  den  AVap'nver- 
ttieb  (und  du.s  Kivditrisico)  abnehmen.  In 
erster  Linie  ist  ein  solches  Lager  lediglich 
rlie  (inmdlage  der  Vermitteluiii.''  von  Engros- 
bestellimgen.  Es  giclit  den  Auslandkundi.Mi 
Gelegenheit,  sieh  in  kOrzestor  Zeit  ül>er  die 
I'n-i>\vnrdiLrkcit  der  Fabrikate  sowie  über 
die  ix.'i.stuugsfiÜiigkeit  ihn-r  Aussteller  zu 
orientieren.  Es  dient  lediglich  dieser  ge- 
s<'häftlichen  Agetitciithätiirkeit  und  ist  des- 
halb wie  auch  aus  dem  (i runde,  weil  es 
sonst  nicht  die  neuesten  Muster  erhalten 
wflitle,  dem  allgemeinen  I^-sm-li  nieht  ge- 
öffnet. Die  ausgestellten  Mu.ster  bestehen 
in  Dnrchschnittswaren,  wie  sie  der  Aus- 
steller anf  Lager  hat  und  j-  l'  r/<  it  in  !.••- 
liebiger  Menge  liefern  kann.  Das  Institut 
vennittelt  durch  seinen  ( b'schllftsf  (Ihrer 
den  direkten  tmd  iier^önlielifu  Verkehr 
«b'r  Käufer  mit  seinen  Mitglieileru  und 
übeminunt  für  den  Besteller  ein  Delcredere 
niclit.  Es  maelit  also,  was  in  <iescli;lft>- 
kreLsen  immer  übereeheu  wiixl,  den  Exjwrt- 
handlungen  keine  Konkturenz.  ar))citet  viel- 
mehr  mit  ihnen  /n^animen  :  <]•<■  Hestellungen 
werden  direkt  von  der  Fabrik  aus  effektuiert. 
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Es  iM  zii  ht  iliifür,  ilass  es  Käufor  »ind  Voi- 
käufer  zu>»aniim'nfülirt,  «lif  B<»steIluugon  ver- 
mittelt «ml  im  Anftnig  Itfider  dioLiefeninfrs- 
geschäfte  abschlies}<t,  eine  Kommissionsge- 
buhr.  Ihirc  h  dies*^  Veikaufspi-ovision,  sowie 
diirch  (lif  .lahn'slHMti-at;e  s»'int'r  Mittriiedor 
•wenl»'!!  dii  V- i\valtuim-k">t' ii  pM|c<-kt. 
AJIenliuprs  i>t  dir  scharfe  Kontmllo  üImt 
rixivisioiisiiisiiriiche,  wie  sie  einem  privati-n 
Ag«Mit«'n  znsti'ht,  dm-ch  die  dirtikte  Vor- 
mittr'hnif^  iiml  il<  n  ir'Mm'innritzim'n  ('hanikt<*r 
ersdiwert.  Im  Anslan<l  hat  mau  für  da*; 
Ausfuhrmuaterlager  da  nnd  doi-t  die  Bescich- 
nung  »Firma«  oder  »Mus«'-«'  tomnu'ixial 
gewählt.  BegriffsRomass  jidtK-h  ist  das 
llanddsmUfjenm  kMli^liih  »'in  Mittel  zur 
1  II  f  «> r  m  a  t  i <>  II  »h-r  «'iiihi-iinix  hi-n  Fabri- 
kant«-a  lÜM-r  die  von  <l*'r  aiiäiündiseheu 
Knnknrn-nz  er/enfjti-n  Wai-entypen.  ImUnter- 
schi«'d  «lavoii  hat  ilas  K\i><irtniiist>'rlair"r  <\\>' 
Ik'seluilnkmig  auf  einheimische  \Van  iiiuusI<  r 
und  den  Zwwlt.  die  AiislAndcr  über  die 
Lcistiiim-f.Üi'u'ki'it  «li'r  au-vtfllt'iul>'ii  KiniK'i» 
ZU  orienticivn.  Wesentlich  liii"  da.s  Institut 
und  Voriiedinpimp  fflr  sein  Gedeihen  ist  1)  der 
rein  iT'x  häftlirhi-  Zwi'i  k  nii'I  "Iii'  Ki'^t-  u- 
deckuii^  durch  die  Vcrkaufsj)n)vi.siou  uud  die 
Mitf^iit^leriMUtrapo;  2)  die  Krhaltnn^  des 
>t«  tii,'i»n  !ntei>»sscs  «l.-r  aii->t.  Il.'n<lr'n  Fabri- 
kauton,  so  dass  sie  ihi^e  Mnättn-koiloktionen, 
soweit  08  sieli  um  Saisonartikel  han<lelt,  stets 
criH'ucni  uml  cij^änztMi  und  AftiileniiiL:'  !!  in 
den  l'ivistMi  mitteilen;  3)  die  üesehnUdiung 
auf  einen  p^seWossenen  Imlnstriebezirk,  den 
derauslaiidisiht'  HcsiieiierohnegrRsseivn  Zeit- 
verlust beix-^iäeu  kann,  mler  auf  bestimmte 
S|K'Ci«UiUlten.  In  f^ewiss.'n  Industrielx»zirk<>ii 
wie  Nurnl'«'i<j.  rforzlit  ini  u.  s.  w.  wo  an 
sich  auch  Musterlager  für  dir  iloH  er/en-rtrn 
Hpeeialitäteu  in  die  llr.h.'  kommen  krunit.  n. 
haben  die  dorti-^'cn  Kxi>ort»'ure  in  den  letzten 
zwei  .lahr/'-liiit.'ii  liic  Au^srndmii,'  ihi>'r 
Keisi'uden  luul  Aufvlt  Uuiii;-  rru  li  as><>rtit'rt»  r 
Mutjteriager  von  st  il.sf  in  jri'ossem  rnifango 
aiif<^>noinmen.  Für  i\\>-  T.'xfilu:o\verlM'  li.-ijt 
ht  uto  der  8cli wer) -unkt  in  <U  r  K'  i<  hs- 
hauptstadt. 

|)ii'  Vi'r.'inij;UMir  'It  r  lM  ti-ilij;t.  M  Kxp'at- 
nidustri'-llcii  soMt'-  iii<!it  nur  als  >iiit<'l 
dicueii,  um  fin  imiLrürhst  vollstilndip's  L-ii^er 
zu  erhalt. -M,  >oiMlt  iii  aii'-h  in  wcjti'f.T  Fol^r'- 
die  tinuuilaiie  zu  Aiis>eiulung  von  Kollek- 
tiv re  i  senden .  Kituiehtuiitr  von  Kontori»n 
imd  Filialen  in  llamhiuir,  H<  rlin  >M\vie  im 
Ausland,  endlicli  zu  ürümlung  von  F^x|<ort- 
pyndikaten  für  bestimmte  Sfkviahtäten- 
«nd  Alisitzireliiete  aliLT'-lM'ii.  Iti--  Au>>tellmiir 
am  l>omizilurt  solitt?  als.o  um-  die  VorsHde 
zu  weiterer  Entwickdung  des  Vermittelungs- 
gersehSfts  und  der  £x|iortorganisation  bil- 
den. 

Die  Entwiukelung,  die  dem  Y^lasser 
vorsehwebte,  kann  in  weiterer  Folge  auch 


auf  eiii"  kartell-  und  bau k massige 
Organiäieruug  sich  erstrecken. 

jDie  Kartellierung  wÄrc  namentlich  fOr 

<lie  Hausindustiiebezirke  denkliar:  das  Muster- 
lager übernimmt,  wie  ein  Export-Syndikat 
nnd  eine  Produktiv-  und  ExiKjrtgenossen- 
I  Schaft,  den  Alleinvertrieb  und  die  Ver- 
I  niittelimg  zwis<'h«'n   den  Hausiodustrielleu 
und  den  Kxport euren.    F]in  sulehes  Must«>r- 
la!?in-  oder  Wan-nliaus  will  man  z.  B.  in 
(lablonz    für    die    dMi-ti^cn    Arl»iter  der 
l'fil''nfabrikation     errichten.      Die  bank- 
niii  —  m.  Weiterciit\vi(  kejnng  weist  auf  di«! 
l'<  l"  ]iiahnie  des  Dderederes  und  des  selb- 
stäiidiueu  »'le.M  häft.siibsehlussses  —  auf  eigene 
I  Rechnmig  und  Gefahr  —  hin.   Mit  diesem 
Schritt  alleidiii^'-s  wünl'-  ein  Exj>ortniuster- 
lagcr  senien  gemeinnülzigeu  Cliarakter  vcr- 
I  lienMi  und  zu  einem  privaten  I^xportkonunis^ 
-i' i!i-haus  werden  ;  auch  niüsstcn  <lii-V.  rkehrs- 
i"'(lingungeu  mit  den  europiusclieii  Kxpoit- 
handluugeti  abg«»bmehen  werden. 

Schon  für  «hu  tr>t>'ii  Schrift,  für  «lie 
Erriclituug  von  Filialen  im  Ausland,  int  ein 
Yorltehalt,  nämlieh  die  Begohränktmg  auf 
iM'.-tiinnite  Sjucialität. n  notwendig'. 

Zu  Anfang  d»  r  neunziger  Jahre  »chwiLi  uite 
man  in  Vtais,  Wien,  Moskau,  Genua  (( 'arepa 
&  Co.),  iJareelona  (I^'Sn)  für  di--  V.  niii>taltii!iir 
einer  ambulanten  Auästeliung  uud  diu  Er- 
richtung »nationaler  Atisstellungen  im  Aus- 
land ,  als  Ke|  Präsentanten  flerliandesindustrie. 
Auch  in  iJeutscIdaud  wiuxlc  Wer  Jahre 
lang  ISSS  02  für  das  Projekt  einer  »schwim- 
menden An^sti'llun«:  ai^itiert.  Flbenso  sollte 
I  das  ImiM'rial  Institute^  in  l»ndon  soh.-ho 
Ausstellungen  in  den  Koloui<v*n  veran.stalteu, 
hat  aber,  obgleich  derKongress  der  englischen 
llandelskamniern  vom  S>'jiteniber  1SÜ2  darauf 
drang,  so  weni«  wie  die  audeivn  Programm» 
punkte,  auch  uiesra  noch  nicht  in  Angriff 
L-^t'iionimen. 

Solclicn  Ausstellniiireii  strht  der  I  nistand 
im   Wey:o,  dass  fast   j<'l«r  A^vat  bezw. 
Hei->  Ilde  nur  eine  bcschninkte  Anzahl  von 
Fabrikat>>n  derail  b'  hen-scht,  d;iss  er  einen 
si  >f<  «rf  igen  ( 1  e-ehäf  tsibschluss  vermitteln  kann. 
\\\<:  jedi-r  privat«-  Air-  iit  mu.ss  demgemSss 
oder  wird  sich  tliat.sächlich  auoh  eine  der- 
j  artige  VermittelnngKst«dle,  w.  im  si«»  gescbr»ft- 
lidie  Ei"folge  eriingen  will,  i>nt\vider  auf 
■  die  W'rtivtuug  einer  bestimm  tun  Specialilüt 
I  oder  von  verhältnismässig  wenigen  Finnen 
j  lM'.sehräiik<'ii. 

EU'Uso  schwierig  femer  wie  tlie  Au.s- 
jWahl  des  Vertreters  ist  die  Komplettierung 
und  >t.'iiHlip'  KitKtienniL:  der  Muster 
j  luul  die  Auswald  giH-ignetcr  Special- 
■artikel.  Zndem  kennen  firogi-ammgemaßs 
j  kleinere  Pltltz--,  wo  die  Konkum-nz  noch 
I  nicht  so  seluuf  ist,  uud  wo  noch  bessere 


Ge:<eh9fte  zu  ersielen  sind,  nidit  hesnoht 
werden.  Es  glfit'kten  denn  auch  die  Ver- 
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nche,  irddie  an  deD  genannten  Anslands- 
pUttien  onteTnommeix  wnraen,  nur  ansnahins- 
weise. 

S«'n»t  U-i  nur  kurzt  r  Daner  liaben  diese 

!iati"iialt'ri  Aus.-.t<'l]iinir''ii  (H<*  trfscMftlichon 
ij"f"lL'i',  auf  <luj  uiaii  n'chiu>ii  koniid-,  iiirlit 
erzielt, 

Ihr  Misserfolg  wiirdt;  schon  al.s  ein  I'n  \v.  'i> 
gegen  dt-ti  bortx;htigten  Korn  dua  (icdankcns 
venrertet,  als  ob  dieses  oder  irgend  ein  anderes 
Princip  dunh  eine  un^m  Ii l*^« 'müsse  UflKM-tn  i- 
buiig  l  iitkräftet  werüt  u  kfüiit«-.  WaüaiLs  ihm 
hervorgeht,  ist  nnr  die  Bestätigttng  der 
liohri',  die  Yerfasser  von  Anfatig  an  voran- 
pt-stellt  hat.  nilmlich  der  Fordiiuiii;  der 
ik^schränkuDir  auf  einen  geschlossenen  Indu- 
Strieltezirk  i>'l<  r  auf     >fimiiife  Spi'cialitätcn. 

3.  Volk»wirt^^ciiaftlicllO  Bedeutung 
der  A.  Wie  die  vorül><  ri:>  iu-iiden,  so  hatti-n 
auch  di>'  fw»rman.'iil>  ii  Ausstellungen  von  An- 
fang an  ilu>'  pruj<  i|iit  lJ.  ii  ( legner,  zum  l\-ü  aus 
den  gleichen  Gnlndi-n.  NauienÜidl  der  Teil 
der  (i-  —  )iäft>\vrlt.  der  als  allein  zustandig 
m  dit-M  r  iVog«-  gilt,  nänüich  die  timss- 
indastrieUcn ,  sowie  di<^  hansi^städtischcn 
Grosshilndler,  können  sirli  mit  den  Kxport- 
musti  rlagi-ni  heute  iio<  h  nicht  h^fn-undm. 
In  der  That  lieg<>n  auch  iln>  lnii  ivssen 
anf  arid.  n  r  S4>it<'.  Das  ist  alxT  k'-in  l?»'\V(  is 
•laffu-,  da.-s  I  S  nicht  doch  g>'\\i<>r  (iru|jjK'n 
iron  ExiMjrtfabri kanten  ^iebt,  iIi  ihii  das 
Tnstitut  nutzt.  (i<  iiau  wie  bei  deu  Landes» 
uiit  1       tausstoll  migen . 

Uebrigon.s  ist  das  l'ntspt'rieren  ilor 
bisherig«  !!  Exix»rtmu-t«Tlager  dif  l>t  sti'  W'i- 
'ierleginiic  jrt'irt'n  niaurhe  V«»rurt<'üt" ;  auch 
hildet  dl«'  Tliats;»cli«\  dass  die.seu  Instituten 
Hund>  r1''  iim-r  Mitglit'dt?r  tivu  ld<'ilien,  einen 
Hi-l.'s:  «lafüi-,  dass  viele  KxfKjiifabrikanti'n 
dtKh  n<x^h  nicht  so  sehr,  wie  behauptet 
wirl.  «li.  s  r  Art  der  Yermittelnng  ent- 
wacli>»-a  Sinti. 

Einer  der  gewOhnlidiBten  Einwand«-  fiült 
in  sieh  /.usammen,  wenn  man  erk«'nnt.  «lass 
di«-  SteUmig  zu  den  Ex[x>rtniusterlai:«  rii 
nichts  mit  dem  alten  Streit  gemein  hat,  ol> 
üU'rhauitt  etwas  von  T?euriernngs  Wfü:<Mi  fiii- 
•len  Exf»ort  gethan  wei-dcn  kann.  Denn  das 
Institut  Bt^t  als  gi'iiossenschafUiche  Yer« 
eioignng  in  d«  r  Mitti-  z\vis<ht>n  einem  rein 
piivaten  und  eint-ni  Hi-gitTungsuntt-nn  lmiru. 

Staatlicher  Subventionienmg,  die  ji-dt-r 
•öderen  Dauerausstellung  gera<lezu  gefillirlieh 
ist,  bedarf  auch  ein  Exiiortmustcrlager  nicht : 
^wenigm  I^iger,  das  ohne  eine  sf»lche  - 
tÄoidem  es  den  :>toten  I*unkt  überwunden 
bat  —  nicht  vni-ankonunt,  hat  keine  Existenz- 1 
bei->NhtiL'utii:. 

Andf  re  Kinwendtingen ,  mehr  akadt^ni- ' 
•ther  Ai-T.  richten  sich  gegen  <lie  Stellung, 
<be  dem  Musterlager  im  Verhältnis  zu  den 
ttihgen  Mitteln  für  Hebung  des  Exports 
fiazoräumeii  ist. 


Manche  Exfort  -  Enthusiasten«  ver- 
sprechen sich  lediglich  von  der  ''eiisnlats- 
refonnjCiründungvonÄuslamlkaniniein  u.s.w. 
etwas.  Dimiuf  aber  warten  die  Interes8(»nten 
schon  seit  2<>  J.üiren.  wilhwnd  si«?  die 
(irüiKlung  von  Ex]Kjrtmusterlageru  .stdl>st  iil 
d>'i  Hand  haben.  Man  kann  das  eine  thnn 
und  das  andei-e  nicht  lassen:  die  B«M()nlntmg 
kaiifiuiLiuiisch«T  Consulai-Atta^hes  z,  B.  hat 
zuei-st  Vei  fas>er  stdbst  in  einer  Eingab(j  an 
«las  Heii.hskauzlei-amt  vom  Frühjahr  1HH'> 
in  Anregung  gebnw-ht.  Die  allgemeinen 
IbqKtrtbestiebungen  haben  in  dem  Ausfuhr- 
musterlager und  seiner  rein  tre^i  liäftlicliea 
Basis  sdgiu'eiueu  pniktisclu'U  Krystallisations- 
punkt  erlangt,  vrfthrend  sie  vorher  sehr  vage 
und  zi'rfjdinMi  wnnMi.  Andere  hinwiederiuner- 
wai-teii  alles  von  der  Aussendung  vonK  ollek- 
tivreiseinlen  oder  auch  von  Sadiverstfta^ 
'liir«'U  zur  Inforniieruiujülu'rdie  ütuTseeischen 
Miiikt«-;  solche  alter  wird  durch  ein  Export« 
mu.sterlager  nicht  gehemmt,  sondern  im 
üegenteil  t,'-efr.nlert  und  erleiehleii.  Ferner 
hängt  eifalnuii'^sixemäss  die  Wirksamkeit 
nicht  allein  eines  K\pMi  tiuusterhigerB,8ondOTi 
auch  Z.B.  eines  Handelsmuseums  oder  einer 
Auslamlskammer,  alMTaueh  eines  (Vmsulats, 
hauptsächlich  (wler  aus>' hii-'-slieh  von  der 
jeweilig  leitend«'!!  Pi'i-si'inliclikt  it  ab. 

Mun  gi«'l>t  i'in  Exp(jrtmust«  )-lager  ge- 
rade für  solche  Consnln^  die  zu  geschäft- 
licher Yermittelnng  geenjrnet  uu'l  geneigt 
sind,  die  nötige  Anregung  und  <'in«'!i  guten 
KQekhalt    R'ispielsweis«'  wunlen  l^"'-  ~^'> 

und  zwar  j<'  im  Anselilus<  an  ilas  In  liiisclie 
l»ezw.  eiiLtliseh«;  «'onsulat  oder  an  di«^  doiligo 
italii'uiseh«'  Hainlelskiunmer  —  erricht^'t: 
«'in  iM'lgisclies  Musterlau'«'r  in  Konslantinopel, 
«;in  «■>.st«'iTeiehi-elies  in  Kalkutta,  ein  italie- 
nisches in  M  ;  !  -  \\!  s,  ein  euglis<hes 
(spe(  ieii  für  dtiu  iiaudui  in  Südamerika)  in 
llaiiiburg. 

Die  Alnaterlager  finden  an  den  Considalenf 

die  jeiztere-!  uinL'<  ke)irt  an  jeden  ein«' wirksame 
Stütze.  1  »le  Kiiiru  hlungiler  Kxj>ortinusteilager 
ist  zwar  ein  bescheidcmcr ,  aber  ein  prak- 
ti^cher  Anfanir  zur  Consulatsivfuini :  bis  es 
■  iiimal  zu  der  nulikalen  Keform  kommt,  die  er- 
lräumt winl,d«inkt  die  jetzt  lebende  Oeneiation 
nicht  mehr  an  «las  E\p«>rtiim^n.  Ebenso  verhftlt 
es  sich  mit  d«'n  Auslandkamnx'rn  und  Handels- 
musi-t  II.  Wer  die  g«\schäftlichcn  Erfolge 
<ler  liandeismusLHMi  in  iler  Nähe  angesehen 
hat.  «lei-  kann  —  <la  für  den  Hamh'l  nur 
das  •  h«'Ute  gilt  uikI  ilie  ir«  >t<'rn  giltigc^n 
und  erh«ibenen  B<'Zugs«|U«'lK'n,  I'ivjI.h'Ii,  1'ii'i.s«', 
morgen  schon  vendtet  sind  —  nicht  im 
Zweifel  darüber  8«  in,  wie  notwendig  für 
ihre  DLi"ekti«)n  «'ine  ständige  und  lebendigt% 
d.  h.  geschäftliche  FiUduni;  mit  einem 
g^hanea  Kreis  von  Exf>oi1fabrikanten  ist, 
wie  sie  sich  bei  einem  Export musterlagiT 
daibietet.    Jedenfalls  haben  mit  «lern  In« 
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Ktitut  AoT  ExportmusterlafTi,'!'  tli»^  frfilieiiMi  \ 
nebelhaften  Anschauungen  und  Eixirterungeu  1 
Uber  ein  einheitliches  und  planvolles  Vor||!«ncn  | 
der  Ex])ortm<lustriolIftii  einen  fostoii  K«'ni- 
punkt  erlang.    Im  übrigen  iplt  voti  (ler< 
muerausstellung  das  fjleiche,  was  von  jwlor ' 
Orgamsation:  nir  sich  allein  bedeutet  si> 
iiiclits:  ob  sie  etwas  Nützlid los   loistot,  | 
hängt  ganz  von  dor  i)ersünlich(ni  l^hmlifika- 
tion  des  Goschäftsk'itors  und  der  ilit;:lii  <l«'r 
ab.    Ist  (lor  G<'stlii1ft<frihi-»'r  ein  guter  \<-v- 
Mufor,    so    bietet    <la.->   K.viKjilmusterlag«  !  i 
eines  der  q:e<'ipi<  tst»'n  Mittel  lur  Fönleniiigl 
des  ExjMirts.  natürlidi  nur  an  ih-n  IMat/eii. 
wo  es  noch  <-in<T  »ulchon  Association  iK-dmf. ' 

4.  ^^eitherige  Entwickelnng  der  A.  \ 
Bessor  als  alle  tlii-oi-ptischcn  Er\vätrn:iL'''n  I 
Rprechen  die  Tluitsaclieii.  .Sjfuit  nacli  iIlt 
wOndnng;  des  Stuttgarter  Musterinstituts 
wurde  <  s  an  verscliiedenen  l'lätzen  nricligi!- 
ahmt.  Sdiou  im  Jahre  wui-deu  ähnliche 
Aostalten  ins  Leben  gerufen,  z.  B.  in  Berlin 
(''ronti-alveivin  für  Hamlt'lsire. iM-niphi«'  ). 
It>b4j8ü  in  Amsterdam,  Müuchea,  Km  lsriilw, 
FVankfurt,  1886/88  in  KOln,  Dresden,  Wien, 
P<'st  (soir.  llandelsniiisenm  ),  Ix>ndnn  (so^r. 
»Exjx>i-tUji-se< ),  Buenos- Ay res  (sog.  'Ständige 
Ausstellung«),  Belgrad  (sog.  »kommerzielle 
Kxpni  taL^entur' ) ,  in  melirei  rn  itali''riischen 
(irussätädton  etc.  Die  Bewegung  setzte  sieh 
im  gleichen  Schritte  fort,  vne  Jei'  »Export- 
cnth<i<ia>imis'  von  oineni  Lande  zum  andern 
sich  foitpflanztc.  Die  Welt  hat  etwa  20U 
für  die  Entwickelung  von  Exportmustcr- 
lagern  günstig  geles;ene  tiidustrieteutren  und 
Verkehräplätze ;  davon  giebt  es  kaum  <Mueu 
Punkt,  fiir  den  nicht  von  saehveiNtändicrer 
Seit<>,  namentlieh  von  den  Konsulaten  I  i 
verschiedenen  Staaten. oder  auch  vonj)rivatcu 
KauÜeuten  die  Gründung  einer  pertuaueuten 
Musterausstelluiig  schon  eriistlieh  in  Er- 
wägung gezogen  oder  zur  Ansfülminc:  ge- 
braclit  wonien  ist.  MancheiurtN  konnten  die 
HuBterlager  geseliäftliche  Krfol^^e  niclit  er- 
zielen; namentlieh  von  tlori  Ihm  den  Cen- 
Bulaten  eiriehteten  Aii.->laadkontoien  stellt 
die  Mehrzahl  aus  den  schon  aime-lenteten 
Gründen  tmr  auf  dem  Tapier.  In  Wien, 
München,  Karlsruhe  konnten  d\e  Musterlagcr 
nicht  rocht  Fuss  fassen  und  jjingeii  schon 
nach  einigen  Jahren  wieder  ein.  Aber  auch 
heute  ist  die  IJewegung  noch  iu  Fhiss. 
neaestens  namentlieh  in  den  Yereinigten 
Staaten.  In  Dentscldand  wurden  erst  wieder 
z.  B.  iStJT  üH  gegründet:  Das  Ex^xtrimuster- 
lager  in  Leipzig  (Musterlager  Heesveikehr), 
das  in  Weimar  für  die  s;ichsisi'h-tliüringisehe 
Industrie,  das  >  Deutsche  EMx)rtmu8teriager<^ 
(Lniaenhof)  in  Berlin,  die  Brflsseler  Export- 
gescllschaft  Ft^b'ration  industrielle  beige 
pour  iavoriscr  i'ex^rtatioiu,  die  mit  uam- 
oaften  Hittdn  arbeitet  und  im  Gnmde  niditB 
als   ein   Ezportmuaterlager  ist 


Systematisch  wurden  die  Ex{M>i1muslerlagi:T 
von  der  fitiuzösischen,  russischen  und  ja|>a- 
nischen  Regienmg  2urFor<lerimg  des  Ausseu- 
liandels  verwertet.     Ein    förmliches  Pn>- 
gramm  liierfflr  entwarf  die  18JS4  l»egn"mdete 
Alliance  Fi-anyaLset,  die  nun  dmxh  das 
isiis  ,-rriditeto  Exportamt  al>gelöst  winl. 
Kach  diesem  Programm  Mumien  Aus- 
landkammern  gegründet,  die  ein«*  Staats- 
subventiou  von  zusammen  80  0( Hl  Francs  er- 
halten und  11.  a.  auch  sog.  *Ex[iiittknnfore 
/.u  eiTichten   hatteu.     Diese  fninziisischeu 
Mnsterlager  indes  konnten   bisher  einen 
nemi«'nswei1en  Erfoltr  aus  den  ol»en  ano^- 
t^ebeuen    (irümlen    nicht   ei  zielen.  Solche 
Ex|M)iikontore  stellen  an  die  (^huilifikation 
des  ( ieschäftsfühn-rs,  wie  an  die  .sich  Imv 
teiligeuden  Fabrikanten,  die  verscliiedene 
Dutzend  von  Miiaterlag^  immer  mit  den 
neu«»sten   Mustern   /.u   versehen   weder  im 
Stande  noch  geneigt  sind,  zu  hohe  Ansprüche. 
Neuerdings  wurden  steche  Kmitore  mehr  in 
den  franz")siseIi(Mi  Kolonien,  18fH  /..  B,  in 
Taiuuiariva  (Madagaskai)  sowie  in  Xoioniljo. 
•Shanghai  und  Yokohamua,  Alexandrien  nna 
Sofia  eii|(:-.'rielitet.  -  - 

lu  gleicher  Weise  ging  auch  in  Kuss- 
land  die  Begienmg  Hand  in  Hand  mit  dem 
(5ros>lianrlel  vor.  Wiederh.ilt.  >o  ISMO  auf 
Amvguug  der  «Gesellschaft  zui*  Förderung 
russischen  Handels  und  QewerbefleisaeBr 
und  isitl  auf  Ann'gung  einer  Komniission 
von  Moskauer  Exportiudustrielleii,  wurde  der 
Plan  ausgearbeitet,  im  Zusimmenhamre  mit 
der  begniuienen  Reform  des  ( 'onsiüatswesens 
ein  Netz  vtju  Exix>itmusterlagern  im  Orient, 
7.imächst  in  Konstantinoind ,  Teheran  und 
s.iiii;ti  katid .  in  der  Folge  auch  in  Baris, 
Aiexamiria.  Bombay  und  Peking  zu  er- 
richten. Als  VoibUd  hierfür  .sollte  tlas 
nissisehe  Musterlager  in  Bukarest  dienen, 
für  weh-li.<s  HS!»  die  russische  Hegierung 
eine  Subvention  von  KHMMJ  Bnbelii  be- 
willigte. Im  August  1898  kam  der  Stock- 
holmer AusstellunLrskoniinis.sir  in  seinem 
vielbemerkten  Herit  ht  an  den  Finauzminister 
auf  tien  Plan  der  Errielitnng  eines  grossen 
Expnitmii>ter]agets  in  Moskau  zurück. 

In  Italien  wmxlen  gleich  Mitte  der 
achtzip  r  .lahre,  dann  1893  nach  Gründunt; 
der  Handelsmuseen  in  Rom  und  Mailand 
sowie  18U8  Versuche  mit  Expoitmustcr- 
lagem  gemadit  Am  besten  gdtoigr  ^ 
l'^'HI  bi  i^TÜndete  f}xpor1>yiidikat ,  das  I  TH» 
Mitglieder  hat,  ein  £iuti*ittsgeld  von  1000 
Idre  und  einen  Jahresbeitrair  von  100  Lire 
erhebt  und  zwei  Dutzeiul  Mu.sterlager- 
ageuturcn  in  der  Levante  und  in  Ustasien 
imterhSlt,  wovon  allerdings  nur  einige  nam- 
haftere Gescliilftserfolge  erzielen.  Jeder 
Agent  des  iSyndikatfi  Jiat  die  Stellung  eines 
am  eigene  oBdtaimß  ariteitendai  Sjaniais- 
sionärs,  verkaoft  wird  lediglidi  gegen  Bar- 
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ahluD£  bei  Ablieferung  der  AVai^eu.  wa^ 
naHtriich  den  diinesiscben  oder  indischen 

Hündlfr  sehr  oft  voranlasst.  }\>-<U']hiuc 
der  K<Mikurrenz  zuzuwenden,  die  iluuiüvUit 
«nfdriogt  Im  Se  ptember  1898  war  in 
m;i!!<  h»"ii  «Iputschtm  lihUtom  ZU  lesen,  (his 
.Svndikat  luibe  unserer  Exportindnstrie  »den 
Wep  ^zeigt,  den  sie  gehen  mfisse,  nm  mit 
vfilKllfnisinÄssig  nicht  lthsscii  K'oston  nurh 
kleioerou  Firmen  deo  diivkten  Export  nar-ii 
dem  fernen  Osten  tn  ermöphVhen.«  Diesor 
Wcir  abor  sollto  der  tloutsrluMi  liiilustiie 
schon  i»oit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  be- 
kannt S4:'in. 

In  gloii  lKT  Rit  htiing  gab  in  Seh  wefifn 
'k«  K.  HandolskrilJegium  und  das  1895  ge- 
gründete Handelsinuseum  in  St<x:kholra  er- 
foJinieiche  Anreguntr.  Femer  sucht  derzeit 
das  Japan  ischo  Handelsministorinm,  nach 
fr.inz'V-iMh»'m  Vorbild  (b'ii  Ausjsenhandel 
d*^  lindes,  gestützt  auf  das  Hand*'lsmuseum 
in  Tokio  ('inn  h  jK^Tiodisch  wii'di'rkohrfndo 
■  gn'Vs<>rr'  Ausst*'lhuigt'n)  diuvh  fin  ^i'otz  von 
Ausland  muLSterlAgorn  zu  föi<lem.  Solche 
minien  in  den  letzten  Monateti  auf  den 
Consulaten  zunächst  in  Hamituig.  BonilMiy 
md  Odessa  oirichtet. 

R'snrid.  rs  leldiaft  interessiet-t  sich  seit 
dor  Weltau.-sstellung  von  Chicago  die  ameri- 
kanische Indnstrie  fflr  die  ^rstematische 
Elnriehtun^  nationaler  DauorausstelliinEren 
amerikanischer  Waren,  um  dei-en  Absatz, 
namentlich  in  Central-  nnd  Sfldamerika, 
iii  Russland  und  Ostasien  zu  fönl-Tn. 
fast  jeden  Mouat  taucht  ein  neues  Ti-ojekt 
anf.  so  d>8B  es  schwer  hSlt,  die  weniger 
Kl-'-nsfähigen  aiis/.usondern  und  den  (iantr 
der  anderen  im  Auge  zu  behalten.  Die 
meisten  Proj^rte  lehnen  sich  an  die  1895 
L'»  trrrindeten.  nMch  dotierten  Handelsnuiseen 
luid  Inionuationsbureau!«  in  Philadelphia, 
New-Yoric  nnd  Washington  oder  ancn  an 
•in  aiii<-rikaiHsrhes  ('onsulat  (z.  H.  in  Tain- 
üit«.  >lexiko  IbUb)  an.  Allein  im  Frühjahr 
1898  wurden  ftlr  die  Errichtung  von  Aus- 
l>ndmu.storlagprn  der  Maschinenimlustrie 
folgende  drei  Gesellschaften  gegründet :  Der 
Veriiand  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  in 
Rttsbnrg  für  Japan  nnd  Indien;  die  sog. 
>Mnerikani>elwhinesische  Hamlelskanimer«' 
fftr  Shanghai  (im  Kongrr'ss  wiunle  für  dieses 
f'ntemehmen  ein  Staatszuschuss  von  HrjütXKI 
M.  U'ffu-wortet):  endlich  die  ■Russian-Aineri- 
can  Tradintr  Co.'  in  New- York,  mit  einem 
Aktienkaj-ifal  von  2<j  Mill.  M.  für  St  Psters- 
Wtr.  Moskati.  Odessa.  \Vai-s<  hau  u.  a.  0. 
Gleichzeitig,  am  10.  April  bezw.  Hl.  .März 
1888,  -wrurrie  in  Lima  eine  sogen,  »rerma- 
Mnte  lri'In-trieaus<^tellnng  ,  und  in  Caracas 
(Venezuela)  «Jas  von  der  sehr  rührigen  Chica- 
fO»  »Katiomil  AssodatioD  of  Manofscturers« 
bteilndete  Warehouse  unter  solenner  Be- 
teuigung  der  dortigen  Behönlen  eröffnet. 

Hiadwfinerbncb  der  StMtswiBseiucbafteii.  Zweite 


1  Das  Untcniehnieu  Lst  nur  als  erster  Versuch 
I  gedacht;  falls  es  sich  als  lehensffthig  erweist, 

sollen  äliiili'-li.^  AIii>tfrlager  an  andriiMi 
jM'ichti^en  iiandelsplätzeu  eirichtet  werden. 
Am  wichtigsten  in  der  Ansbratnng  dieses 
Sy.-teins  von  Musterlagern  ist  die  leztge- 
j  luuinte  189rj  gegründete  .National-Associatioa 
|of  Manufactnrers  in  Philadelphia,  die  mit 
reichen  Mitteln  arbeitet  nnd  grosÄen  Kin- 
fluss  besitzt  Auch  für  l^ew-York  ist  ein 
Kxportmnsterlager  grössten  Stils  geplant  imd 
hierfür  ein  gmsses  Kapital,  man  spricht 
von  lUO  Millionen  Dollars,  ^zeidmet  — 
Ein  Rflckblick  auf  die  Geschichte  der  Ex- 
}X)rtmusterlag«'r  zeigt,  da.ss  sie  ihre  alten 
,  -Anhänger  nicht  verloren  und  immer  wieder 
und  in  allen  Ländern  neue  Freunde  gewonnen 
haben.  F.s  giebt  sich  hierin  ein  stetiges, 
ntm  bald  zwei  .lahiv.ehnte  andauerndes  Fort- 
schreiten kund,  von  den  älteren  Expurt- 
musterlagem  herab  bis  zu  den  jüngsten, 
erst  in  den  letzten  Tagen  gem'ilndeten. 
Wohl  war  lH?i  der  ereten  üründung  ein  ge- 
wis.ser.  dem  rein  kau&nSnnischen  Den£ai 
und  Fulilen  entge-.n'ngesetzter  Idealismus 
und  ()j)timismus  vorhanden,  wohl  ist  ein 
solcher  auch  hetite  noch  In-i  je<ler  Nen- 
gründtniir  erfniderlieh.  .\ber  die  Thatsache, 
dass  l>ei  den  ;iltei-en  Musterlageni  ihi-e  Mit- 
glieder Jahrzehnte  lang  treu  ansharren,  dass 
anderei"seits  erst  in  den  letzten  Tagen  die  so 
sctuirf  i-echncudcu  amerikanischen  üeschäfts- 
leate  sich  so  thatkrtlftig  fQr  das  Institnt  eiv 
wäiTOt  hallen,  ist  wohl  der  Insfe  Beweis 
dafür,  dass  die  Grundidee  gesund  und  cut- 
wickelungsfilhig  ist 

LiUeratur:   Huber.   Die  Au$itMu»gm  und 
vn$tre  ErportMiulrie ,  SMtfoii  1986,  8.  187 

hü  S79.  —  KominTzi'Hr.i  Jnhrhurh,  Wifn  ISMM, 
S.  £7i> — iJt?.  —  Itorn.  KdportkomiKUnt  von  ISSü. 

—  (htcicen  ,  IHr  Achin  izrrixrhr  KintAularrtfurtit, 
ßem  JSüC,  a.  IS;  auch  Xa»hf  GenoueiuekufU- 
wen  und  intrmoHontder  Handel  1889  fBerieki 
auf  ilrm  22.  Kmxrfrrsf  ftrr  mriUfrhrn  ( !r itnx^rif 
»fhiißrit  ZU  Ipmrirh).  ■ —  Ilühbe-Schlciden, 
Wrlhrirturhafi,  Jlamhurg  IHSS,  S.  12  !■■.  -  • 
CohMf  Sjfttem  der  NiUionalSkonomie,  Iii.  üd,, 
1898,  &  878.  —  Mt&Hbero»  Bondbu^  der 

politischrn  Ofkonnmü-  /!'.  Aufl.,  II.  //-/.,  X.  7ii. 

—  «/.  •/.  Janucliul  {I'rujrMur  in  Mimkoui,  »Der 
Erporlftandet  und  einige  Mastrrrfcln  zu  seiner 
Entwieketungu.  f  Jlo$kau,  1897  (in  nuaiteher 
Sprache).   —   Denkeehrift   de»  Ikterretehbeh' 

iinf}<tri»rheti  Krportrerein*  zur  Feier  iieine.^  ?■''>■ 
jübrigen  Ilt»tanile*.  —  »Kspovlti,  ron  Oktfhrr 
mUH,  yr.  42 — 44,  n()fp:iellt  lliindelsauslntnfts- 
ateUen  im  Inland«  atnri«  Handeltkammem  und 
Mnalerla^  im  Audandem. 
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Au  >fuluiträiaiuu  und  Au>fulir\ergütinigi.'n 


Aasfnhrprtal«!!  und  Ansiahr- 
▼eriitiuiei. 

1.  Aeltere  Ansichten.  2.  Theotetische  Be- 
trarhtun;:' n       Die  Tcnchiedenen  Fonnoi  der 

Au!>tnhrin.iiiii>n. 

L  Aeltere  Ansichten.  Ausfuhrprämien 
sind  staatliehe  ruterstützunfj'  ii  ziu- Krleich- 
tcrunp  dor  Ausfuhr  tr«'wi>;scr  Waren,  frU^ich- 
vid  oh  si<!  uiHuittflbar  für  sich  oder  im 
ZuKammF'nliuiiu:«'  mit  der  BückfergfituiiL^ 
»'in»'s  ZollfS  <"I>T  oiutT  innoron  Stt-uor  «l.n 
••xjKdlion-'udtTi  Kauflnit«-!!  od-  r  l'ruduz'^nt«'!! 
zujirewaudt  werden.  Sie  .sind  /Air  Zeit  der 
ileiTschaft  'i-  r  ini  rkatitilistis^dien  Anscliau- 
uupi'D  (•iit>tiiii4t;u  und  vou  diesem  (»»•>if;hts- 
I »unkte  ja  leicht  zu  ivchtfertigen :  denn  da> 
in  <!if>er  Art  vom  Staate  au-'_'<'ir'  l"  ii''  (ield 
bleibt  ün  Lande,  der  Verkaul.-prcis  iler  irn 
AnslaDde  al^?es<»tzten  Waren  abt-r  verl»*»«  rt 
»im  ^'■iii'Mi  vollen  IMi-aL--  di-'  Ilandfl-l/ilanz 
des  iulaudos  und  kaiui  mü^;li(;iifr\veise  euie 
bare  GeldeinfiAr  bewirken.  Freilieh  erhält 
<]a-  Ausland  dab<  i  vi.ü.  ir  ht  die  Waren  zu 
einem  Treise,  der  die  iulüudiäuhon  I*rothik- 
tionskoBten  nicht  deckt,  aber  auf  dieses 

volkswirtschaftliche  Missverhältnis  \virii  ein 
konsequenter  Merkautiiist  kein  Gewicht 
legen,  und  die  Interessentenkreise,  denen 
»Ii'  Pnlmieii  zu  gute  kommen,  wei-den  die- 
sellHiu  voiieudü  ausBchüesiälich  von  ihrem 
]irivatwirt8chaftlichen  Standpunkte  ans  be- 
uileilen  und  loln-n.  Vorgorflekteir'  Tli'^ore- 
tiker,  die  sich  über  merkautüistische 
Vorurteil  eriioben  hatten,  aber  aus  irgaud 
weleheu  Gründen  den  Prämien  günstig  ge- 
stimmt blielK'u,  nuLssten  dieselben  mit 
liessei-en  Beweisgründen  zo  rechtfertigen 
suehen,  und  dies  wunle  ihnen  dadurch  »^r- 
U'iehtert,  dass  Adam  Smiths  ausfülirliche 
Kiitik  der  zu  seiner  Zeit  bestehenden  eng- 
lisd^  Ausfidir|)r&nu0a  in  mancher  Be- 
ziehung anfechtliar  war.  "Wenn  er  l>ehau{>- 
teto,  dass  die  englisch«  Ausfuhrprämie  für 
Weizen  den  Preis  dieses  Getivides  erhöht 
habe,  so  war  dies  zwar  the<»n'tiseh  schwer 
zu  widerlegen,  aber  die  Gegner  dieser  An- 
sicht konntiMi  sieh  auf  die  Thatsiehe  be- 
rufen, (lass  in  den  ei-sten  M.')  Jahren  des 
viirigen  .lahrhnnderts,  wiün-t.'nd  wek  her  die 
l'iäiniieiung  der  Weizenausfuhr  mit  einigen 
riiterbreehuntcen  bestanilen  hatte,  die  Preise 
im  ganzen  aussoi-gowitlmlich  niedrig  ge- 
bliel)en  waren,  namentlich  bedeutend  nie<lriger 
als  in  <len  «ler  Einffdirung  der  Prämien 
(1689)  zunäclist  vorausgegangenen  Jaiir> 
zeihnten.  Auch  ergab  sich  der  tiefste  Preis- 
stand gerade  in  den  Jahren,  in  denen  die 
AttBfa&  und  somit  die  Prämienzaiüuug  am 
grOssten  war.  Smith  suchte  nun  diese 
Preisverliältnisse ,  wie  es  ähnlieh  auch  in 
l)ezug  auf  das  Öohl  in  der  neuesten  Zeit 
geschehen  ist,  durch  eine  problematiscfae 


»Appreciation«  der  EdelmetaUe  zu  erklären 

una  ferne  r  n a>  hzuweisen,  das«  die  Prtmien 
auch  den  Interessen  der  Grundbe:»itzer  »elbst 
nicht  entsprächen,  wobei  er  andi  seine  nn- 

zulängli<  he  Ixhiv.  nach  welcher  <lerWeiz.  ii 
das  eigentliche  feste  und  aligemeiue  Wert- 
mass  sein  soll,  zur  Anwendung  brachte. 
Als  s*:'in  hervoiTafiren<lster  Getrner  ninl  Ver- 
teidiger  der  Prämien   tmt  Aialthus  auL 
Dieser  berief  sich  zunächst  auf  die  BUlig- 
k<  it  ks  Weizens  in  der  oben  ang»  fühi1en 
PeriiHb':  aber  diese  konnte  für  .'«ich  jeden- 
falls zu  Gunsten  der  Prämien  nichts  W- 
weisen,  da  «de  gleichzcit i - .  wie  schon  Smith 
hervorgehoben,  auch  in  Fi-uikn-ich  gehf>rrscht 
luitle,  wo  statt  der  Pr.iniiierrung  da.-  Ver- 
bot der  .Ausfuhr  iKi'staud.    üelienlies  war 
im  letzten  Dritte!  ib-  voriLren  Jahrhunderts 
in  England  wie  auf  tiem  Kontinente  »  iue 
Itedeutende  Steigerung  der  Getreidepreise 
cinL'etrelen ,  also  von  «ner  verbilliireuden 
Wukung  <ler  Prämien  acherlich  nichts  nielu: 
zu  bemerken.    Malthus  glaubte  eine  solche  • 
alK'r  d.-nnwh  annehmen  zu  diii-fen.  wenn 
auch  nicht  für  jed.  s  em/.elne  Jahr,  so  dm-h 
für  den  Duixhsehnittspi-eis  aus  einer  längeren 
T?fihe  von  Jaliieii.   1  »i.-  T^andwirtschaft  wenle 
durch  die  Präuüen  zui-  Vermehrung  ihrer 
Produktion  über  den  regelmä.ssigenBedarf  des 
Inlandes  hinaus  bt'Wfxjen,  und  in  seldechteii 
Jahren  werde  daher  tix»tz  des  Eruteauäfalls 
wenigstens  die  dem  einheimischen  Yeitoiuche 
ents[)ivi  hende  Gotp-iilcnieniro  noch  im  I>ande 
selbst  gewonnen  werden;  so  würden  also 
die  ausserordentlichen  Preissteigenmgen  nach 
MissiTiiten  vennii'den  oiler  gemildert,  die 
auf  den  Duix;häclmittsprois  einer  iüiigeivu 
Periode  den  bedeutendsten  Einilnss  aus- 
übten.    Aucli    weitle   die  Landwirtschaft 
durch  die  erleichterte  Ausfuhr  zu  der  Ein- 
führung von  technischen  Verbessenmgen, 
wirksameren  Hilfsmitteln  der  Produktion  etc. 
angespornt,  wotlurch  auch  der  inländische 
I*rci8  allmaldieh  erniedrigt  werde,  ohne 
dass  dcshall)  den  Pi-oduzenten  die  Vorteile 
des  vennehrten  Absitzes  Avieder  gänzlich 
verloren  gehen  müssten.  —  Kicanlo  ist  ein 
entschiedener  Gegner  der  Prämien.  w  mI  -i-' 
nach  seiner  Ansicht  eine  unnatOrlirhe  und 
schiUlliche  Verteilung  des  Kapitals  aul  die 
vei-schiodenen    Produktionszweige  vemr- 
siclien :  al^'r  die  von  Adam  Smith  sregen 
dieselben  vorgebi-.u  hten  Kinwenduufieu  l>e- 
trachtet  er  ebenfalls  als  uni^enügend  (nler 
unzutivffend.    Der  lanten'le  Marktpi-ei--  der 
auszufühi-eudeu  Waie  werde  allerdings  durch 
die  Prämie  zeitweilig  erhöht;  ob  dies  ab»?r 
auch  bei  dem  n  a  t  ü  r  1  i  c  h  e  n  Preise  ein- 
trete, hänge  von  der  Art  der  Ausfuluware 
ab.    Gehöre  diese  zu  den  nidit  beliebig 
(unter  gleichbleibenden  Bedingungeiil  ver- 
mehrbwen  Produkten  —  und  als  solche 
faasA  Bioardo  die  landwirtBchalHidien  Er- 
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zragnisse  ins  Xn^o  —  ■<o  wtM-de,  weil  f'mo 
weitere  Voniiehnuifr  il<'r  l'iwluktion  nur 
auf  J^Ut'chtf'n'in  IVxlfMi  inöirlich  sei,  im 
(n-folgi!  «l^r  Prämie  eine  <liiu<'rnile  l'rcis- 
rfeigerunp  erfolgen;  handele  es  sith  alier 
nm  Fabrikat-',  welche  eine  w^'itfn-  Kimkur- 
p-n/.  auf  pleiehem  Kuäse  geätatten,  w>  werdr 
nach  einer  Zwischenadt,  in  "welcher  die 
Fabrikanten  l»n  -l-  in  momentan  t'rhöht«'n 
Jilarktpreise  ungewühuliche  Gewinne  ei- 
zielea  könnten,  die  Produktion  der  prä- 
miierten Wan'  rasch  in  solclicni  Masse  zu- 
oeiuneu,  dass  der  Preis  wieder  auf  seinen 
uMdidien  Stand  znrfickgehen  mflsste,  bei 
dem  da*  in  die.«;em  IVwlnktionszweip«  an- 
gd^te  Kapital  uicht  mehr  Gewinn  einbringt 
ak  in  jedem  anderen  Zw^eige.  IKe  Weizen- 
prämif  iüsh.  sondere  hat  also  nacli  Iticanlo 
aU  Wiriixing  eine  bleibende  Preiserhöhung, 
die  dne  Steigenmg  der  Omndrente  herbei- 
flUilt,  und  die  (iiiiiidht'sitzf'r  hal>en  dalior 

dauerndes,  die  labhkauten  aber  nur  ein 
rortlbeiyehendes  Interesse  an  einer  Atisfuhr- 
präini«^  für  ihre  Erzriit^uisx'. 

2.  Theoretische  Hetrachtunji^en.  I^ei 
den  obigen  Erörteningen  ist  vomu.sge.<ctzt, 
'lass  die  Einfuhr  der  bei  der  Ausfuhr  prä- 
müert«Mi  ^N'ai-e  mindestens  durch  einen  der 
Prämie  gleichen  Zoll  besehrJUikt  ist,  wie 
denn  in  der  That  in  England  im  vorigen 
Jahrhundert  der  WeizruzDll  das  Vier-  bis 
Pönffache  der  Pröini«'  Ijetrug.  Alierdings 
i«t  es  denkbar,  dass  eine  Ausfuhrprämie 
auch  h"ir  eine  War-  tr*  währt  weitle.  von 
weLher  Itei  der  Einfuhr  aus  d^-m  .\uslande 
kein  Zoll  erhoben  wir<l,  namentHcli  in  dem 
Falle,  dass  ein  anden-s  I^and  liohc  Einfuhr- 
zölle erhübe,  die  durch  dii'  Prämie  ausp'- 
(dichen  werden  sollten.  ThatsAchlich  and 
indes  die  Ausfuliriininiien  inmior  nur  in 
enger  Verbindimg  mit  einem  Schutzzoll- oder 
I'nthibitivsvstera  voif^ekoaunen  und  sie 
bilden  eigetifüi  h  den  notwen<1igeri  Sehlns>- 
*tein  eines  ^fdeu  folgerichtig  dm'chgefiihrteu 
Systems  dieser  Alt.    Daher  Bfnelten  sie 

•  in-  I  -  -'  iid.-rs  wichtige  Rolle  in  der  fran- 
iwM;<dieü  Handelspolitik  von  1815 — lötHJ, 
vddieänen  mflgliclut  f leicfamflsagen  Schutz 
äller  wirtBChaftlirhen  Tntei-essen  erstrebte. 
tiso  nidit  ntir  der  Industrie,  sondern  auch  i 
der  Undwirtsduift,  der  Sdiiffiahrt.  der  Ko- 1 

:  •  n  nnd  sogar  des  Handel?.  \vot>ei  die 
Ausfuhrprämien  als  ein  Hauptmittel  zur 
A«|Jadnioff  derTielfiuhen,  oft  sehr  schroffen 
'»(■gensätze  dienen  sollten.  Auch  hatten  sie 
mß  positive  finanzielle  Bedeutimg  insofern, 
ab  oe  die  Einfühnmg  von  Rohstoffzöllen 

•  miöeüchten,  weshalb  sie  sicli  damals  auch 
baoptsächlich  an  die  Kuckerstattung  von 
ZiSlJen  nnd  nicht  von  inneren  ^'erb^auchs- 
"tenem  knüjjften.  Wenn  nir  nun  theore- 
Öflch  die  "Wirkmu'  '^inor  oir^entlichen  .\us- 
Wüprämie,  mag  sie  uun  mit  einer  ZoU- 


oder  einer  Steuerveigüiung  verbunden  sein 
oder  nicht,  vom  heutigen  Standpunkte  er- 
wügen.  so  handelt  es  sich  zunildist  um  <lio 
Richtigkeit  der  sclion  von  Malthus  aufgi'- 
stellten  Formel,  rla.-*«  der  inliindische  Markt- 
preis (.1)  der  pritniiiei'fen  Wai-»^  gleich  sei 
dem  auslilndi.schen  l'ivi.^i  (A)  plus  der  Aus- 
fuhrprämie (P),  oder  vielmehr  des  Satzes, 
dass  ilie  Kenknnvirz  stets  darauf  gi'rirhtet 
sei,  diese  Gleichuug  herzustelleu,  und  dies 
ihr  auch  annähernd  gelinge.  Von  den  üeber^ 
frdii-nnii-skoslen    (Transpnrt ,  Yersichenmir, 
Konunission  etc.)  ist  dabei  der  Einfachheit 
wegen  abgesehen:  "will  man  sie  berück- 
sichtigen, so  jjat  man  sie  sieh  d(<m  Tidan<ls- 
preise  noch  hinzugefügt  zu  denken.  Der 
Wirklichkeit  wird  aber  diese  Formel  (J=A 
-f-P)  nur  ilann  eutspiecheii,  wenn  ein  der 
PiiUnie  gerade  gleichkommender  ülingangs- 
zoU  von  der  betreifenden  Ware  eriioMn 
wird.    Dann  allenlings  bleibt  die  .\usfidir 
lohjiender  als  der  Absatz  im  Inlande,  so- 
lange A+I*  grösser  ist  als  J,  oder  die  Preis- 
differenz .1 — A  kleiner  ist  als  P.    "Wäre  aber 
der  Zoll  merklich  kleiner  als  die  Prämie, 
so  könnte  sich  der  Preis  J — P  im  Ausknde 
nicht  behaupten,  sondern  es  würde,  wenn 
er  zeitweise  eintn?ten  sollte,  eine  Rflck- 
strnmung  der  Ware  in  das  Inland  erfolgeu, 
und  «lie  nonnaJe  Pivisdifferenz  wünie  sich 
dem  Zolle  irleich,  al.so  niedriger  als  P  stellen. 
Ist  aber  der  Zoll  hölier  als  die  Prämie,  so 
bewirkt  die  letztei-e,  djuss  immer  mindes- 
tens eine  ihr  gleiche  Preisdifferenz  J — A 
besteht;  es  kann  aU-r  je  nach  den  Kon- 
junkturen des  Handels  und  der  Produktion 
vorkommen,  dass  dies<^  Differenz  gn"ss<M-  ist 
und  sogar  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  den 
vollen  Zollbetrag  erreicht.  Ist  das  Produkt 
mit  eiller  iinieivu  Verltrauchssteuer  belastet, 
so  erhöht  sicli  die  Preistlifferenz  noch  je<len- 
falls  um  den  Betrag  dieser  Steuer.  Diese 
Normen  für  die  Bildung  der  Differenz  .T — A 
geben  aber  keinerlei  Auskunft  über  ilie  Eui- 
wirkung  der  Prflmie  auf  die  absoluten 
Hew'  L!iniL'''n  des  inlilndisclien  luid  des  aus- 
ländischen Pixiises.   Dieselbe  Differenz  kann 
sich  herausstellen,  wenn  J  nnd  A  beide 
gi-osst^r  oder  beide  kleiner  wenb^n  oder  wemi 
die  eine  dieser  Grössen  wScbst,  während  die 
andere  abnimmt.  Kann  das  Luand  von  der 
Ausfuhrware  nur         beachrftnkte  M.  ngt» 
abgeben  oder  die  Produktion  derselben  niu* 
unter  erschwerten  Bedingungen  ausdehnen, 
so  winl  —  unter  der  Voraussetzmig  eines 
der  Prämie  mindestens  gleichen  Einfuhr- 
zolles —  die  Preisdifferenz  jedenfalls  teil- 
weise durch  eine  Erhöhung  von  J  entstehen ; 
wieweit  zugleich  auch  eine  Erniedrigung 
von  A  cintntt.  winl  von  dem  Verhältnis 
abhängen,  in  dem  die  Ausfuhrmenge  zu  dem 
Gesamt  Im 'darf  des  Auslandes  steht.  Winl 
der  letztei-o  sehr  gross  luul  dnngend  und 
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ist  seine  Befirieclicrunc:  in  bedeutendem  blasse 

von  (lor  Ausfuhr  <l'  s  Tiilaiulos  ablintitri!,'.  so 
kann  in  der  sclUiusslichfü  i'rei&diffeit^uz  so- 
wohl J  als  A  sieh  hoher  stellen  als  anfan^rs. 
Kann  daffofron  «las  Tulaml  di.»  ]'i'<Mlnktioii 
der  Ausfuhi'ware  beliebig  mit  gleioliblcibeu- 
den  Kosten  vermehren,  so  wira  im  Behar- 
nuigsziHtamlt'  Pn  isilifffM^iiz  aussclili(!ss- 
lich  durcli  Venuinileruug  des  Auslaudpiinses 
entstanden  sein.  Erfol|i^  die  Vermehrung 
der  Produktion  infolpj  twhniseher  V».'r- 
bessenmgeu  mit  .abnekmeuden  Kosten^  so 
-wild  sowohl  J  wie  A  sidi  Termindem. 
DäSScUjo  tiitt  auch  zoitwfiso  ein,  wenn  der 
Bedarf  des  Auslandes  überschätzt  und  dio 
Produktion  der  Ausfafarware  übermässig 
aiisufdt'hiit  wird.  So  haben  die  von  »len 
kontiuentfüen  Staaten  ijewälirton  Ausfuhr- 
prämien für  Zucker  ohne  Zweifel  sowohl 
die  teeluiischen  Fortschritte  der  Rülien- 
znekerfabrikatioii  irt-fördert  als  aueh  die 
üeberpro<lukti(in  mit  hervoip  rufen,  die  im 
Jahre  1884  einen  tii  ft-u  Sturz  tlf?,  Prvis<»s 
vennsaehte.  Seitdem  ist  al»'r  der  l*n'i> 
auch  dauern<l  auf  einen»  uiedriyeu  Stand 
^»bliel)en,  und  der  Zucker  liefert  somit  ein 
Hi'ispicl  für  die  Ansieht,  ilass  Ausfidir- 
prämii  II  zu  einer  Verbilli-iinifr  der  Itetreffeii- 
deti  Ware  mitwiricen  können.  Daraus  ist 
jedo<.'h  k<'ines\vci;>i  zu  schUessen,  dass  eine 
solche  künstliclie  und  einseitige  Anstiiche- 
lung  der  Produktion  auf  die  Gefahr  eines 
nnheUvollen  Rückschlages  hin  eine  zweck- 
mässige Mo&sregol  sei. 

Im  allgemeinen  wird  die  Wirkung  einer 
Ansfnlirpriimie  bei  Wai-en,  dei-en  Produzen- 
ten diuch  Schutzzölle  einen  Vorteil  erlangen 
kSonen,  darin  bestehen,  dass  der  Einflnss 
des  Zolles  auf  die  Preisbildung  vei-stärkt 
und  gesichert  wird,  d.  h.  dass  eine  Freis- 
differenz  von  wenigstens  dem  Betrage  der 
Prämie  zwisdieu  flem  lulande  »md  <lem 
Auslande  auch  unter  solchen  Umständen 
noch  bestehen  bleibe,  unter  denen  der  Zoll 
für  nch  allein  zeitweise  dieses  nicht  zu 
Stande  bringen  könnte.  Wenn  die  geschützten 
Industriezweige  es  schon  vorteilhaft  finden, 
zur  bessereu  Ausnutzimg  des  Schutzzolles 
auf  dem  iiuieix?n  Markte  einen  Teil  ihi-er 
Erzeugnisse  fast  oder  wirklich  ohne  Gewinn 
im  Auslande  zu  verkaufen,  so  stehen  sie 
natürlich  noch  weit  l)esser,  wenn  sie  für 
diese  Ausfuhr  in  irgend  eiuer  i'onn  noch 
eine  bare  Prämie  erhalten.  Femer  aber 
bieten  die  Ausfuhriiräniien  ein  Mittel  dar, 
um  auch  solchen  Produktionszweigen  einen 
Anteil  an  einem  Schutzsystem  zu  verschaffen, 
die  wegen  ihrer  niterleL'enen  T/MStungs- 
fähigkeit  gegenüber  allen  koukmat-nten  einen 
Zollschutz  geiwQhnlioher  Art  gar  nicht  er^ 
lialten  können.  Der  Einganirszoll  wirkt  in 
diesem  Falle  zur  Yerhinderimg  der  Kück- 
strtmnng  der  Ware,  die  im  Anslnnde  dimdi 


die  Prftmie  billiger  pcwonleu  ist  als  im  In- 
lande.  I)if  'leutsche  Zuckerindustrie  wünl«-. 
fiir  sich  allein  betrachtet,  ein  Beispiel  dieser 
Art  bilden.  Doch  Usst  sich  zur  Enlsc^nl- 
«ligung  «lei"  ihr  gewähi'ten  Pi-ämien  anführen, 
dass  sie  als  ein  Zweig  der  im  übrigen 
nichts  weniger  als  glftnzend  stehenden  land- 
wirtschaftlichen PnMluktion  an/.usehen  ist 
und  dass  der  deutsche  Zucker  der  Prämien 
so  lange  bedarf,  als  die  tlbrigen  Staaten 
dem  iiirigen  eine  stjlche  Erleichterung  des 
Absatzes  auf  dem  Weltmarkte  zukommen 
lassen.  Im  ^nzen  wird  man  demnadi  die 
Ausfuhrprilmu'u  ähnlich  beurteilen  düi-feu 
wie  die  SchutzzJdle :  sie  lial)en  unter  l'm- 
ständen  eine  reLitive  Berechtigung  als  Not- 
standsmassi-egel,  wenn  wichtige  Zweige  der 
Volkswillschaft  sieh  in  einer  iM^rängten 
Lage  iM-liniliui,  zu  deren  Erleichterung  eine 
Beihilfe  von  selten  der  (lesamtheit  vermöge 
der  in  Staat  und  (Jesellschaft  bestehenden 
Solidarität  ben'chtigt  ei-scheint.  Der  Nach- 
weis <lieser  Berechtigung  in  den  besonderen 
Fällen  ist  je.]()<h  für  die  Prämien  noch 
schwerer  zu  fühn-n  al^  für  die  Schutzzillle. 
und  sicher  ist  es,  dass  die  ersteren  selu* 
häufig  im  Dienste  einflussn-icher  Privat- 
interessen missbi-auclit  worden  sind. 

3.   Die  verschiedenen  Formen  der 
Ausfuhrprämien.     Wir  wollen   nun  die 
wiclitigsteu  Fornu'U  der  Ausfuhrprämien  in 
Kürze  überblicken.    Am  einfachsten  stellt 
sich  di<^  uinnittelhare  (id.-r    offene'  Aus- 
fuhrprämie dai*,  die  ohne  weitere  Bedingtuig 
lediglidi  auf  Grund  der  Ausfuhr  einer  ge- 
wissen Ware  gewähil  wird.    Zu  den  Pi-äniieu 
dieser  All  gehöi't  die  in  Frauki-eich  schon 
seit  langer  Zeit  bestehende  für  die  Ausfuhr 
der  von   der  fmnzösischeii   Fischerei  ge- 
I  lieferten  Stockfische  (ausser  der  eigentUchen 
I  Fischereiprämie).    Auch   die  Prftmüemng 
'  iler  schottischen  Heringsfischerei.  die  Adam 
I  Smith  ausführlich  bespricht,  schloss  eine 
I  solche  Ausfuhrprämie  ein.  —  Die  eaglisdien 
AusfidirpriUuien  für  Weizen.  Gerste.  Malz, 
Hafer  und  llafei-grütze,  auf  <lie  oben  bereits 
Beziig  genommen  wurde,  gehören  ebenfalls 
hierher.    Sie  wvutlen  zuei-st  im  Jahre  1<>89 
eingeführt,  im  Laufe  der  folgenden  Jahr- 
hunderte mehrfach  susi)endiert  tmd  sogar 
diuvh  zeitweilig»?  Ausfuhrverbote  ersetzt, 
aber  erst  lSO<j  oridgütig  aufgehoben.  Jeden- 
I  falls  sind  si.-  ein  Beweis  für  den  Vorsprung, 
I  den  die  engli.sf'he  Umd-  und  VolkBWirtschaft 
den  kontinentalen  Kulturländern  gegenüber 
Ix'rcits  gewoiuien  liatte,  da  in  den  letzteren 
damals  das  System  des  Verbots  oder  der 
Erschwenmg  der  (letreideausfiüu-  noch  die 
HeiTschaft  hatte.    Zugleich  zeigen  sie  aber 
auch  den  gross^^u  Emfluss  der  gnmdbe- 
sitzenden  Axistoknitie  auf  ilie  englische  üe- 
setzgebutig.   Uebrigens  stehen  diese  Aus- 
fahrpiflmien  dodh  in  einooi  gewiMM  Zu- 


Diqitized  by  Google 


Aiisfiihrprämiea  uud  Ausfiihrvergütungen 


37 


mnmenhaDge  mit  dem  System  der  damaligen 

OftreiMezölU».  Sic  \vnrilen  nur  tr«"\v;ih;  t.  sc- 
Jauge  der  i'reü>  uaterhaib  eiuer  i>e.stiuiDiteu 
Grnze  stand  (fOr  Weisen  anfao^  48  sh., 
-it  1774  11  sh.  das  Wineh<'st<'i-(^iiiaitcr). 
Mit  tler  Ueberschreitung  dics»'s  (ii-eiizpi^eises 
tnt  dne  bedeutende  Ermässigung  des  vor- 
her sehr  hohen  Eitii^anirszollt's  und  oft  Ycr- 
ttüt  der  Ausfuhr  oio.  Deumach  konnte  die 
Ansfiihrpribnie  gpwissermassen  als  eine  Ent- 
s^hil'litniDg;  des  (irnndbpsit/.es  ffir  ilas  bei 
liohen  Preisen  zu  enh'artendo  Ausfuiu-x'crbot 
hetmchtet  werden.  —  In  der  neuesten  Zeit 
\>t  itt  Deutsrhlaud  wieder  eine  unmittelbare 
Getreideausfuhrprämio  iu  Vorschlag  ge- 
hraeht  worden.  Auf  (tnuid  eines  von  dem 
Anss^-huss  der  VereinifrunL"  'l<'i-  Staate-  urid 
\Vir1s<"haftsreformer  gefassktn  lieschhisses 
wunle  1W7  im  Reichstage  der  Stollberjjsehe 
Antrae  eingcbraoht.  der  n.  a.  vfi  laiiirte.  dass 
lür  alK's  ausir'  führte  (letieidi-  nhnv  Hiiek- 
>ii'ht  auf  die  Herkunft  dessellteu  eine  Ver- 
gütong  im  Betrage  des  tjiiir.ingszolles  ge- 
währt werden  solle.  In  dii-ser  Form  ist 
der  Antrag  nirht  angenommen  wonU-n,  da- 
gpgen  hat  da>  durch  das  G.  v.  14.  April 
1^^'4  ein.tr* •ffiliit.'  System  praktipeh  dieselbe 
Wirkung  y.\iv  die  (ii  wäliruug  einer  unniittel- 
l  .in  n  Ausftdiq)räniie  für  Getreide.  Dasselbe 
hüb  nämlich  den  Identitätsnaclnvcis  d'^ 
aiuigeführtcu  uu<l  eingeliüu'ten  Üt^tivide.^ 
saf  nnd  bewilligte,  in  Ueberciustimmung 
!i'it  dein  l'^Ss  vom  Hcieh.stagc  abgelclmti  i! 
Alltrag  Anij)ach,  fi'u-  ilie  Ausfulu:  sogenannte 
iSDfonrsdieine,  die  nach  ihrem  vollen  Be- 
trage zu  Zollzahlungen  fflr  tri' 'i<  bärtiges 
Oetreide  und  gewisse  andere  Waren  ver- 
wendet werden  können.  NSheres  Ober  die 
Wiriniogen  dieser  Einrichtung  8.  in  dem 
All  Identitätunachweis. 

Die  »offenen«  Prftmien  haben  in  der 
neuf'sten  Zeit  auch  für  die  Zuckemnsfjihr 
Bedeutung  erlangt.  In  Deutschland  mu-dcn 
sie  dnrch  das  Znckerstetiergesctz  v.  31.  Mai 
]S93  auf  hlnf  Jahre  gewäiirt,  nach  Ablauf 
dieser  Frist  aber  nicht  aufgehoben,  sondern 
nach  einer  vorhergegangenen  Ileraijsetzung 
durch  das  G.  v.  27.  Mai  1896  aufn^cht  er- 
halten und  venlo[)pelt.  Frankreich  sah  sieh 
tladiuxh  veraidasst,  diux;h  das  G.  v.  7.  Ajaii 
1897  seiner  versteckten  Zuckerphlmie  noch 
eine  offene  liinzuzufdgen.  JS.  d.  Art 
Zuokersteuer. 

Die  meisten  Ansfnhrprftmien  erscheinen 
in  der  Form  der  RHckerstattung  eines  die 
Ausfuhrwaiv  b^dastenden  Steuer-  oder  Zalil- 
betngSk  Wenn  sie  nicht  nudu'  o«ler  par 
weniger  als  die  wirkliche  liela-stunp:  dn 
War«  betragen,  so  sind  sie  nicht  eigentlicht- 
Primieo.  sondern  einfache  Zoll-  oder  Steuer- 
vorerütuncen  (.Xusftdirvertrutuntren,  Bonifika- 
tionen, englisch:  Drawbackj.  Soweit  die 
Vei|g;lttimg  aber  die  wiridiche  Bdastwig  Aber* 


steigt,  bildet  sich  eine  eigentliche,  wenn 

IUI 'hl'  oder  weniger  vei^tcekte  Ansfnlir- 
miimie.  Die  einfaclie  KAckerstattung  eines 
Zolles  oder  einer  Verbraucfasstener  bei  der 
.Ausfuhr  t'incr  lx'la.stet<Mi  Wan'  ist  volks- 
^lirtscliaftlich  durchaus  gerechtfertigt,  da 
Waren,  die  ganz  oder  teilweise  dmtsh  die 
inUliKÜsche  Arbeit  geschaffen  waren,  mit 
jener  Belastung  im  Auslände  keinen  oder 
niur  einen  sehr  beschränkten  Absatz  finden 
küimten. 

"Was  zunächst  die  Zollerstattung  be- 
trifft, so  kann  sie  au.slündischen  Waren  zu 
teil  wcrfleu,  die  in  unveränd.  i  t m  Zustande 
wieder  ausgofflhrt  werden,  oder  al»'r  solchen 
Rohstoffen  oder  Halbfabrikaten,  ilic  im  In- 
lande  eine  Vorarboitunf;  oder  Veredelung 
erfahren  halten.  IXw  Rückzrdlc  oder  Dmw- 
liacks  der  ei-steren  Art  bespricht  Adam 
Smith  Sehl-  eingehend,  da  ae  zu  seiner  Zeit 
in  Kntrland  noch  in  ausy^xlehnter  Anwen- 
liuiiu'  standen,  während  sie  ijegenwärtig 
.schon  länL'st  dineli  die  zweck uiiLssiffe  und 
liberale  Kim ielitnntr  der  zollfreien  Nii^lcr- 
lagen  und  der  Diu'clifidir  übei'fiüssig  ge- 
worden sind,  Uebrigens  Wirde  in  Enghuid 
in  vielen  Fällen  nur  ein  Teil  des  tre/ahlten 
Zolles  zurückerstattet  und  naiueullich  die 
Hälfte  des  »ancient  subsidy«  meistens  cii- 
rücki^ehaheii.  I>ic  Wiedei-uisfuhr  VOn  K'ih- 
stoffen  und  Halbfabrikaten  in  imverftndertem 
Zustande  sah  die  ftitere  Handelspolitik  ttber- 
lianpf  nicht  mit  güiistitrem  Auge  an:  .sie 
suchte  vielmehr  daliiu  zu  wirken,  dass  diese 
Materialien  vorher  im  Lande  verarbeitet 
wüi^Iei).  Zoll  vergiitu  II  treu  bei  der  An-fnhr 
von  Fabrikaten  als  Ersatz  der  Belastung  des 
Materials  hatten ,  wie  schon  bemerkt,,  in 
unserem  .Tahrlnuulei-t  besonders  in  Frank- 
reich eine  grosse  Bedeutung  iu  Zusammen- 
hang mit  dem  dort  bis  1860  aufrecht  er> 
haltenen  l'i-ohiliitiv-  und  HochschutzzoUsys- 
tein.  Zu  imterscheiden  sind  hier  die  Zoll- 
vei^iUungen  fflr  solche  Waren,  deren  ver- 
zollt(;s  Kohmaterial  in  Frankreich  tnir  nicht 
erzeugt  wenlen  konnte,  und  für  sohdie,  zu 
denen  s<jwohl  französisches  wie  ausländisches 
Material  verwendet  werden  konnte.  Von 
den  ereteren  war  die  Ausfuhrvergütung  für 
liaumwollwai-en  die  wichtiirste.  Die  ix»he 
RiumwoUe  wurde  durch  das  (I.  v.  l's.  April 
islO  mit  hohen,  nn«  li  dem  llcrknnftslande 
und  <lei  Art  der  Einfuhr  niaiuiijrfach  abge- 
stnfb-n  /rillen  belogt,  die  erst  lKi2  eine 
erhebliche  Herabset/.untr  erfnliren.  Die  .\us- 
fuhi  vergütung  für  Baiuuwollf^n  welM'  (s^iäter 
auch  für  Garne  ln'willijrt)  entsprach  mit 
Hiicksielit  auf  den  Fabrikationsibfall  unj^- 
fähr  dem  Zolle,  der  bei  der  Eiufuhr  von 
amerikanischer  Baumwolle  auf  französischen 
Schiffen  erhoben  wunle,  iH-fnit;  aber  be- 
deutend mehr  als  die  Belastung  der  aus 
den  franzOnschen  Kolonieen  stammten 
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BaiinnvoUe.  Dir-se  lotztoi-on  lieforton  aller- 
cUngs  nur  einea  klcincu  Bruchteil  des  fraii- 
zÄsischen  Geaanitvc»rbrauehs,  immerhin  aber 
fln>s  iliiicn  aus  difSfr  Aiisfiilirprämip  eine 
Art  von  indii-ekter  Pi-oiUditiousprämio  zu. 
In  dem  ersten  Jahrzehnt  nach  dem  Erhi-ss 
dos  er^'älinten  Gesetz»  s  peliöii*'  aiu-h  die 
Ausfuhrprämie  für  raffinierten  Zucker  (an- 
derer Zutrker  erliielt  keine  Virtfutun!;)  zu 
den  hier  betrachtet- n.  1 1.  r  Höh z ucker  kam 
damals  fast  ans^chlifsslirh  aus  ilen  franzü- 
sischeu  Kolonieen  und  liatte  in  diesem  Falle 
nur  etwa  die  Hälfte  •!<  >  snnst  erhobenen 
Zoll'S  zu  etitrichten.  Die  Au>fulinerj;ütung 
abtjr  war  --  -  b<'i  mehrfaeliem  Wechsel  — 
meistens  so  iMMuessiMi,  (l;\ss  sie  fsst  die  B«'. 
I.i-t(nitr  <Ies  fremden  Zu'  k.  is  ersetzte  und 
ilemnach  für  deu  franziisisclien  Kolonial- 
zncker  eine  sehr  bedeutende  Prämie  ein- 
s<'h]<)s<.  <lie  alierdinprs  nicht  nur  den  Ko- 
lonieeu,  sondern  a»ich  der  dorthin  betrie- 
benen SchifMirt  zu  gtit«  kam.  Seit  dem 
Ende  der  zvanzii^i-r  .Talne  al»  r  wurde  aueli 
der  französische  liübeuzucker  ausfuhrfühig,  i 
und  da  die  Pi^mie  (seit  1826  120  Fr.  für 
KM»  k'_'!)  oliiif  rntei-suchuiiir  der  Herkunft 
des  Zuckers  bezaldt  wurde,  so  bildete  siei 
nnnmehr  eine  niftclitige  Unterstatzung  derj 
damals  (bis  IMW)  nocli  stetierfreiea  Rüben- 
zuckerindustrie. 

Seit  jener  Zeit  gehörte  Zncker  also  in 
die  zweite  der  (iIm-u  iH^zeiehneten  WareD- 
ldai«en.  Im  Jahre  1Ö33  wunle  statt  der 
festen  AnsfiihrprUmie  eine  solche  eing:efiihrt. 
die  uut«'r  Zu^nimdelegimg  eines  Ijestimmteu 
(für  die  liaffinerieen  sehr  gilDstipeu)  Aus- 
bringens nach  vorzidegonden  Zollquittungen 
bei-echnet  wunle.  Dies«' Zoll luittungen  aber 
wimlen  zum  Gegenstand  des  llamlels.  und 
zwai"  warcn  natürlich  nur  die  auf  fn  inden 
Zucker  lautendiMi  gesucht,  da  dieser  einen 
sehr  hohen  Zoll  entrii-hten  musste  imd  da- 
her auch  eine  entsprechend  hoiie  Kückvcr- 
gütinig  bedingte.  Die  in  gifisser  Masse  vor- 
handi-neu  (^»uittungen  ülier  den  niedrig  ver- 
zollten französiselieii  Kulnniai/.u*  ker  dageg'u 
■waren  gar  nicht  zu  verwerten.  Vm  für 
raffini'  itcn  Külienzuekei-  di>'  Ausfulii-iu-iiniie 
zu  erhalten,  musste  man  jetzt  allerdings 
eine  Znll.|nittung  für  fit?mden  Zucker  kaufen, 
trotzdem  alM'i-  lilidi  auch  nach  Kinführung 
der  anfangs  sehr  nic<lrigcu  und  nur  lang- 
sam steigenden  Rflbcnzuckersteuer  den  Fa- 
brikanten noch  ein  sehr  beträchtlicher  Prft- 
mieuUberschuss. 

"Eine  wichtige  Prfttnie  di»«elben  Art  war 
auch  die  für  Wcllfabrikate  gewührte.  Sie 
wiu'de  bcgriuidet  dm"ch  deu  I«2U  einge- 
führten hohen  WoHzoll,  aber  ebenfalls  ohne 
rntei-su<'liunu:  der  wirklichen  Herkunft  d-  r 
^yüile,  also  auch  für  die  aus  eiiiheimiselieni 
nidit  verzolltoin  Material  angefertigten 
Stoffe  ausbezahlt.    Zo%iiittungen  wurden 


nur  vorülx^igehend  nach  den  Zollerhöluutgen 
in  den  Jaliren  1H23  und  1S2.")  veiiangt. 
wenn  der  Ausfuhnn'  die  entsprechend  er- 
höhte Prämie  beziehen  wollte.  rhaupt 
hat  die  französische  üesetzsjebun!;  bei  den 
Znllveiirütungeu  die  i'esthaltung  der  Iden- 
tität U  S  eiagefühilai  und  ausgefOhrten 
Materials  immer  aus.ser  acht  geLassj-^n.  und 
selbst  wenn  Zoll»iuittinu^eu  verlaugt  wurden, 
galt  die  ZidiL'tsigKeit  des  Handels  mit  den- 
selben als  .selbstverständlich.  So  auch  z.B. 
bei  den  (Quittungen  ühov  die  Einfuhr  von 
Oelfrüchteu  un<l  Oelsamen.  welche  zur  Er- 
langunt:  der  Ausfidirprämio  für  Seife  bei- 
gebniclit  werden  nius>ten.  Durch  die  Zu- 
lassung des  nicht  verzollten  eitdieimisehen 
Materials  ciitsti-ht  aln/r  fa.-it  iuiiiicr  .-ine 
wirldiclie  Ausfulu'pränüe  von  ginisseivm  oder 
geringerem  Betrage,  selbst  wenn  das  Ter- 
hältnis  i|<-s  Ausbringens  nicht  zu  irünsti!,' 
augeuommeu  ist.  Dciui  es  wiixl  bei  dies«,'m 
Verfahren  vorausgesetzt,  «lassder  inBUidisohe 
TVi  is  des  Rohstoffes  inf()lge  <les  Schutz- 
zolles um  deu  vollen  Betrag  des  letzteiva 
teuerer  geworden  sei,  was  aber  nur  zeit- 
weise und  keine>wei;s  in  der  Hcirr-l  zutrifft: 
allenlings  wiikt  alier  ilie  thatsüchlich  ge- 
währte AusfuhrprÄmic  dahin,  jene  Ver- 
ti'Ueruntr  herlieizufühien  und  somit  bringt 
dieselbe  nicht  nur  deu  Fabrikauteu  und 
AusfnhrliSndlern ,  sondern  auch  den  Roh- 
Stoffproduzenten  Gewinn  auf  Kosten  der 
Gesamtheit.  In  DeuUsclUaod  haben  die  Zoll- 
vergiitimgen  niemals  grosse  Bedeutung  er- 
langt. In  l'ivussen  wunlc  ISI!»  eine  .solche 
auf  ausländischen,  im  Lande  zul>eiviteten 
Tabak  l>ewil]igt.  lS2t)  eine  solche  für  die 
Ausfuhr  Yen  Sciinkedade,  IX'M  eine  für  die 
Ausfuhr  von  Baffinade  aus  K()lonialn)hzueJver. 
luid  diese  Bestimmungeu  galten  auch  für 
tlen  Zollvenün.  Auch  das  Taljaksteueigosctz 
Yen  IsTit  gewährt  eine  Zellvcrgütimg  für 
Eabiikate  aus  inländischen»  Taliak. 

Die  Bückei-stattuug  einer  inneren 
Steuer  ln'i  der  Ausfulir  einer  inländis(dien 
Ware  katui  gänzhch  venniediMi  werdcu, 
wenn  man  die  ffir  die  Aiu^fuhr  ))estimroten 
Mengen  nicht  nui-  während,  .xnndi^rn  auch 
nach  der  Fabrikation  luitcr  amtlicher  Kon- 
trolle hÄlt  und  nicht  in  den  freien  N  eikehr 
eintreten  I.'Lsst.  Die  .\usfnbr  eifolgt  dann, 
ohne  da*s  die  Steuer  ülierhaupt  crholjen 
worden  ist,  und  eine  Prämiienmg  kann  auf 
s'ih'hi'  Weise  natürlich  gar  nicht  vorkommen. 
\\'ird  die  Steuer  vom  fertigen  Fabrikat  er- 
hoben, so  ist  auch  für  waren,  die  dem 
fivien  Verk*'lir  i  titnoinnien  wenlen.  die  Be- 
lastung dei-sellieu  genau  bestimmt,  imd  cti 
kann  sich  daher  unter  der  Stenenrergtltang 
keine  r-iirentliche  Atisfuhrpräniie  vei-steckon. 
Trifft  dagegen  die  Steuer  unmittelbar  nur 
den  B(4i8t<>n  oder  ein  Halblrt«ikHt  oder 
wird  sie  nach  der  geschttztoi  Leistungs- 
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fähiirkeit  der  Prri«lulcfioii>pinnfhtini!;t"'n  lio- 
ine>a«a,  so  ist  der  wiridich  auf  dem  Icrtigeu 
EnenientBee  lastende  Betrag  nie  )?enan  fest- 
/ii-tzen.  un<l  so  siii'l  thatsüdilii  h  in  all»'!) 
Staaten  namentlicli  die  Ausfuhrvui^tunguu 
Mr  Zucker  und  Branntwein  in  hAherem  oder 
geringerem  Grade  zu  wirklichen  Ausfuhr- 
juimien  geworden. 

Eine  dritte  Form  der  Ausfahrprlmien 
fotgteht  im  Ansohhiss  an  den  sop -nannten 
Veredelungsverkehr,  der  zeitweiligen 
z«)llfreien  Zulassung  von  Rohstoffen  oder 
Halbfabrikaten  zur  Verarbeitung  und  Wieder- 
ansfiihr.  Wir  verweisen  hier  nur  auf  den 
Uxinderen  Artikel  über  diesen  Gegenstand. 
In  Frankreicli  ist  das  Syst«-ni  d^r  >Admi8- 
>-i<iii  tenjpomin''^  nU^r  niclit  nur  auf  <lio  aus- 
Iäji'iis<.-heii  znlljiflichtig.  il  W:u-en ,  .snnd'-ni 
aii'h  auf  einheimischen  Hohzuckfi-  ani:«'- 
wandt  wonlen.  der  nach  dtT  fnihcri'u  - 
v-tzt'oltung  das  Besteuerunirs^dijrkt  Itildt-t-'. 
Nat  h  dem  Gesetze  von  18G4  konnten  di«' 
Kaffiiu-rifH-n  »h  n  zu  veraHxMtenden  Kulizui  kfr 
vorlänfig  stouerfrei  «-inlegen,  und  für  die 
Aib.fuhr  von  Raffinade  wuple  ihnen  ein 
mu  h  einem  bestimmten  VerlüÜtnis  dfs  Atis- 
l'ringt^ns  berechneter  Beti'ag  der  ge^clnU- 
«leten  Steuer  abgesduieben.  Dieses  Ver- 
hältnis alwr  war  wiedt^r  zu  günstitr  für  si<\ 
d.  b.  zu  niedrig  augeoonimen,  sie  wurden 
also  fftr  die  Ausfuhr  von  100  kg  Raffinade 
iirii  '  in^n  grnüfi'-rnn  SbMierlv^trug  entlastet, 

der  Wirklichkeit  entsprach,  und  sie  be- 
hielten demnach  eine  gewisse  Menge  Zucker 
»"t'iierfrfi  fihn'c:.  die  für  sie  wii'd>M-  <'ii)'' 
eigeutücbe  Ausfuhrprämie  bildete.  in 
Deutschland  ist  diese  Art  der  Ansfuhrer- 
leichtenmg  VKiSonders  für  die  Mühlenfahri- 
kate  von  Wichtigkeit,  b.  femer  die  Artt 
Branntweinsteuer,  Fischerei,  Ge- 
treidehandel, Getreidezolle.  Vrr- 
*-d e  1  u  n g s  v <•  r  k <■  h  r .  Zuckerst  e  u e r. 

Litteratnr;  Adam  Smith,  Wiulth  ></  iiatio»», 
B4.  III,  Kap.  IV  u.  V.  —  Malthu»,  PH»- 
fi/tlr  »/  /Hypnhtion,  Bd.  III,  Kap.  IX.  —  Rf- 
turdo,  I*fiiiciple*  of  pol.  rronomi/,  h'n/i.  X.XIf. 
—  IjtX'lm,  Ihr  fitnuöniMchen  Auxfuhrpn'imiiu, 
BoH»  liflO.  —  Freund,  l'eber  tinigt  Awtf'uhr- 

lim  ijfSQ.  —  IVritrrr  I.ittmUHningabrn  bti  den 
AniM»  Idtnii  tii  t  fHHC  hvc  i»  und  Verede- 
iHHgteerkekr.  Lerts. 


iiiftliriöUe  ni  AnsfnlirTerliote. 

2.  Frankreich.  3.  Eng- 

5.  Allgemeines. 

Die  ältere  Zeit.     Die  Ausfuhrzölle 


I.  Die  Sltere  Zeit 

ko>]     4.  Deutschland. 


1. 

van-n  ursprünglich  ivin  fiskalische  Abgaben, 
von  den  üi)er  die  Grenze  in  das  Aus» 
fauul  g^enden  Waren  erhoben  wurden;  erst 


seit  dem  17.  .Tahrhuiid«']-f  verbindet  sich  mit 
ihueu  aucli  der  w^irtsclmiti>|x>litisuhc  Zweck, 
die  Ausfuhr  der  fflr  die  Industm  des  Lan- 
des nützlichen  Rohstoffe  imd  der  für  die 
Voiksernilhruiig  wichtigsten  Lebensmittel  zu 
erschweren.  Fflr  die  Ausfuhrverbote  waren 
diese  wirtschaftsjioliti.schcn  soAvie  auch 
andere  polizeiliche  und  aligemeinpoliti^che 
Grfinde  von  Anhing  an  massgebend;  fiska- 
lische Absichten  wu^ktcn  liei  ihnen  nur  in- 
sofern mit,  als  es  im  Mittelalter  vorkam, 
dass  zwar  der  Fonu  nach  Ausfuhrverbote 
erlassen  wurden,  aber  mit  der  Möglichkeit, 
durch  Entrichtung  einer  Abgafte  Di.sfjensie- 
rung  davon  zti  erlangen,  m  dass  also  eigent- 
lich nur  ein  .VusfuhrzoU  vorlag. 

In  Grieclieiilaiid  wurrlen  die  Zölle  in 
den  liäfen  und  an  geeigneten  Stellen  des 
Binnenlandes  ohne  Rflcksicht  auf  die  Wich- 
tunir  der  Warenbewegung  lediglich  d<"s  fi- 
nanziellen Intei-esses  wegen  erhoben.  Ini 
nöntischcn  Reich  finden  sich  auch  bereits 
Znlllinieii  an  den  l«ind<  sm'enzen,  und  ausser 
den  Emfuhrzöllen  bcstiunlen  auch  Durch- 
fuhr- und  Ausfuhrzölle,  jetloch  nur  in  ge- 
rintrer  Höhe.  Auch  an  AusfuhrserlK^ten 
fehlte  es  nicht,  uamenüich  um  den  gefähr- 
lichen Nachbarn  die  Versorgiuig  mit  Kriega- 
be<larf  zu  ers<-lnveren.  Verliote  der  Ausfuhr 
von  Edelmetallen  wuitleu  ebenfaUs  wieder- 
holt erhusen.  Im  Mittelalter  lOste  ach  das 
ganze  Zolhvosen  zunächst  in  ein  vollstilnilig 
systemloses  Aggi'egat  von  Biuuenzulleu  auf. 
Wo  sich  irgena  an  stressen,  FIflssen,  Brflcken 
eine  i:^ünstlge  Geleixeidieit  fand,  wur<len  die 
llandelswarea  aogeliaiteu  inid  zur  Entrich- 
tung von  Abgaben  gezwiuigen,  die  zwar 
einzeln  meistens  geriiiir  wann,  al^er  (hux'h 
ihre  gntsse  Zaiil  doch  sehr  di'ückeud  wurden. 
Die  ursprünglich  kaiserlidien  oder  könig- 
lichen Zöille  gei  ieten  namentlich  in  Deutscli- 
laud  immer  mehi*  in  die  UAnde  der  Grund- 
herrschaften, die  auch  trotz  aller  Verbote 
auf  eigene  Hand  ui'ue  Zollstätten  errichteten. 
Auf  (lie  Hichtung  der  Warenbewegung  kam 
es  nicht  an,  und  die  Ausfuhrzölle  bildeten 
daher  keine  I»esondere  KUisse.  Ausfuhrveiv 
l»ote  fin<len  sich  in  den  Kapitularien  von 
770  und  S(»r>  in  Bezug  auf  Ihunische  und 
Waffen. 

2.  Frankreich.  Ihe  .  'Stärkende  könig- 
liche Macht  brachte  in  !•  i aiilxreich  wieder 
ein  gereirelte>  ( ir-'nz/'  il!>y>tfin  zu  stände.  Phi- 
lipl»  d''r  Schöne,  der  als  der  Sehöjtfer  des- 
.s»;lben  zu  bezeichnen  ist,  verbot  120()  die 
Ausfuhr  von  Lebensmitteln,  Pferden,  Waffen 
imd  La.'ittieren  —  was  ziujächst  eine  Kri-  irs- 
massregel  gegen  den  Papst  wai-  —  nnil  die 
Ausfuhr  von  Gold  und  Silber  im  Inteit»ae 
seiner  Münzverschlechteruiiiren.  Diost^s  Ver- 
Ijot  wiuile  dann  auf  andei-e  Waren  ausge- 
dehnt, aber  g^n  Entrichtung  einer  Ab- 
gabe konnte  man  die  Ausfuhrerlaubnis  er* 
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halten.  Sn  entstand  die  sogenannte  -ti-aite 
foraine«,  zu  Uereu  Verwaltung  der  König  j 
1305  einen  »mattre  des  ports  et  pasi^ages« 
ernanntr-,  dem  ein  zaliln-iihes  Personal  von' 
Zolibeamtou  untergeordnet  war.  Die  Ab-i 
gäbe  fftr  die  spedelle  Ansfnhreriaubnis 
niess  »droit  de  haut  passjigi>  nrid  wui-de  von 
der  Kechnungskaminer  für  jede  einzelne  j 
ErUnibnie  besondere  festgesetzt  nnd  zwarj 
nach  der  (»rdouiianz  von  130.').  die  |iniif  ipie]l 
die  Ausfuhr  überluiupt  verbot ,  uuniuntlich  1 
fflr  Waffen,  Hüsttingen,  Pferde,  Eisen,  StalU,  I 
ungefiü-lttf  Tücher,  Leinwand,  "\Vt»llen^arno.  ^ 
Wolle,  Flaclis,  ILauf,  Farbstoffe,  Weber- 1 
karton.  Eine  Ordonnanz  vom  16.  Juni  1324 1 
"1  Heuerte  das  alliremeine  Ausfuhn^erbot,  es 
folgte  ihr  aber  schon  am  13.  Dezember  eine 
andere,  die  für  eine  p-osse  Anzahl  von 
Waren  ein  für  allemal  die  Ausfuhrabgnben 
—  teils  specifisrlie.  teils  nacli  dem  Werte 
(1  deiiiers  vom  Li  vre  —  1-  :i"  o)  bemessen  — 
festsetzte,  s«j  4;i->  ilso  für  diese  die  besondere 
Mitwirkung  der  i^•rhnungskam^^er  nieht 
mehr  erfunleilirii  war.  Dieser  larifmä.ssige 
Ausfuhrzoll  hiess  droit  de  röve«.  Dieser 
wui-de  13r>s  in  der  Ih  .lie  von  4  deniers  vom 
Livi-e  (nur  von  W»;in  vsurde  ein  specifi- 
eifischer  Zoll  von  10  sols  fflr  die  Tonne  er> 
hol  ..Ml)  allen  ausgeführten  Waren  auferlegt, 
aui  h  dt-njeuigen,  die,  wie  die  obtm  genannten, 
ncH.li  immer  einer  besonderen  Au8fuhrer> 
laulmis  bedurften  und  dif  Hatitiiassatre  zu 
fie/idden  liatten.  Die.se  lutitei-e  wmxle  in- 
des schon  bald  filr  mehrere  Waren  eben- 
falls auf  liestimmte  Tarifsätze  gebracht,  so 
uamoutlidi  für  Wollu^  deivu  Ausfuhr  auch 
vorQbergehend  gSnzlich  verboten  wurde. 
Die  l>eiden  genannten  AliL-^dien  waren  ein- 
fach auf  Uruud  des  küuiglichou  Domauial- 
rechts  ohne  Mitwirkung  der  Stftnde  einge- 
führt Wurden.  Unter  Karl  Y.  aL-  r  wuide 
mit  Zustimmung  der  Etats-genemux  eine 
Beihe  eigentlicher  Stenern  geschaffen  nnd 
unter  diesen  auch  eine  innere  Verkanfssteuer 
von  12  Deniers  vom  Livre.  Diese  zu  den 
»aides«  geh(brende  Abgabe  wurde  jedoch 
nur  von  <len  nördlichen  Provinzen  —  der 
Langue  d'üil  —  angenommen:  wn  eine  Aus- 
gleichung herzustellen,  wurde  auf  Grund 
einer  Onlonnanz  von  1,300  ein  weiterer  Zoll 
von  12  deniere  vom  Livre  von  allen  Waren 
erhoben,  die  aus  den  den  neuen  Aides  imter- 
worfenen  Provinz-n  in  das  Au.sland  oder  in 
die  von  der  Verkaufssteuer  fivien  Provinzen 
auggefülirt  wurden.  Dies  ist  die  sogenannte 
»ImpOBitioii  foraine«,  die  die.  Enichtung 
einer  Linie  von  Zolllmreaus  zwischen  den 
nördlichen  uml  südluhen  Provinzen  nötig 
machte.  Mau  ging  liei  dieser  Maaaregel 
wieder  von  der  fi-ülier  allgemein  angenom- 
menen Voi-stellung  aus.  diiss  ein  Ausfiüu- 
«oll  nicht  von  dem  e\iM)rtierenden,  aondern 
von  dem  einführenden  Laude  getragen  werde. 


Daher  erkläi-t  e.s  sich,  das-s  diese  mittelalter- 
lichen franzuäischeu  Zölle  sämtlicli  nui- 
die  Ausfuhr  trafen ;  die  fSnfuhrzölle  erlangen 
erst  im  IG.  Jahrhundert  einige  P.e<leutung. 
Allerdings  wurden  in  den  frültereu  Jalir- 
hnndetten  von  vielen  Waren  Abgaben  beim 
Eingang  in  die  Städte  <.'rlielHMi.  alv:>r  die>e 
trafen  die  einheimischen  wie  die  ausländi- 
schen Erzengnisse.  Im  Jahre  1577  fCtgte 
Heinrich  III.  den  diei  alten  Ausfuhrzöllen 
noch  einen  vierten  hinzu,  der  unter  dem 
Namen  »Tndte  domantale«  von  Getreide.  Ge- 
müse. Wein.  Viel).  Leimvand  und  Waid  zu 
entrichten  war,  und  zwar  auch  wieder  so- 
wohl bei  der  Ausfuhr  in  das  Ausland  wie 
auch  bei  der  in  die  von  den  Aides  freien 
Pro^•inzen. 

Diese  Abgabe  war  eine  specifische.  die 
drei  anderen  betrugen  zusammen  23  deniers 
vom  Livre,  also  nicht  ganz  10 '^o.  Dabei 
wui-^len  je<loch  nicht  die  wirklichen  Waren- 
werte, sondern  amtliche  Taxen,  deivn  Zu- 
sammenstellung den  Tarif  bildete,  zu  Grunde 
gelegt,  und  die  Tai  iländeruugen,  wie  s.ie 
z.  B.  15-sl  und  1032  voi-genommen  wiuilen, 
bestanden  in  der  Aufstellung  neuer  Worea- 
taxen. 

Colbert  war  bei  seiner  Zollroform  \\  ■  j:en 
der  grossen  finanziellen  Beileutung  iler  Aus- 
fidirzöUe  nicht  im  stände,  sie  «len  mei-kau- 
listisehen  Principien  gemäss  umzugestalten, 
also  für  die  Fal<rikate  aufznhetM'ii.  Ki-st 
17Ul  wurden  trotz  des  Witlei-standes  des 
Gcneralpachters  Templier  die  Ausfuhrzrdle 
von  Tuchen  und  Leinwand  auf  die  ILilft.-  ti^i  - 
abgesctzt,  und  erst  1743  hob  mau  diese  Zöiio 
fnr  alle  franzOeischen  Zeuge  imd  Gewebe 
>'i\vie  für  Wirkwaren  und  Hüte  völliir  auf. 
^\  eitere  Entlastmigen  folgten,  imd  schliess- 
lich hatten  nnr  noch  Stidiereien  und  einige 
andere  fninzösische  LuxtlS-  und  Modeartikel 
einen  Ausfuhrzoll  zu  tragen,  von  dem  mau 
mit  Grund  annehmen  konnte,  dass  er  auf  die 
ausländischen  Käufer  aliu^ewälzt  werde,  ohne 
den  Absatz  merkiidi  zu  vermindern.  Diux^h 
den  Tarif  von  1791  wurden  dann  die  Aus- 
fuhrzölle  nach  den  merkantUisti.schen  Grund- 
sätzen geregelt :  sie  trafen  Nahrungsmittel, 
wie  Vieh  nnd  Wein,  wichtige  Rohstoffe  und 
Halbfabrikate.  Wolle  war  z.  B.  mit  37'  .»  £ 
für  den  Centner,  Ikumi wolle  mit  12 
lieinengsirn  mit  iO,  Linongarn  mit  12<>  £ 
Itt^steuert.  Verboten  war  die  Ausfuhr  von 
Bauholz.  Papiermasse,  Fla»'hs,  rohem  »md  be- 
arbeitetem Eisenerz.  Bru<  heisen  imd  einigen 
anderen  Rohstoffen.  Auch  die  Ausfuhr  von 
Wolle  war  von  1792 — 1814  verl)ofen.  Als 
tesomlers  wichtig  wunle  schon  seit  dem  Mittel- 
alter die  Regelung  der  Aiisfuhr  des  Ge- 
treides behandelt.  Wegen  <les  Genaueren 
darüber  winl  auf  den  Artikel  üetreide- 
handel  verwie.-^en,  hier  sei  nur  boneikt,  dasB 
die  Ausfuhr  immer  verboten  war,  wenn  die 
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I^te  nicht  ganz  Itefariedigend  ausgefallen 
war.  War  sie  erlaubt,  sf)  wunle  nach  dem 
C<»lbert&chen  Tarif  von  UM'A  ein  Ausfuhrzoll 
TDD  22  i'   für  das  Muid  erholten,  doch 
wurde  dies^^r  \m  s*>hr  nMclion  Ernten  er- 
missigt oder  auch  ganz  aufgehoben.  Audi 
«ihrend  der  ganzen  Zeit  der  ersten  Be- 
jüdllik  war  di<'  Atiffuhr  vorViteii.  SpAter 
vmden    noch    vom    Preise  abhängende 
AorftdinSlle  erhoben,  die  erst  1861  ganz 
Vf'rsi-hM  unilt>n  sind.    Was  die  übrigen  Aiis- 
fuhrzüUc  betrifft,  so  wurden  die  meisten  durch 
dag  Zollgeeetz  von  1841  auf  eine  blosae 
statistische  Gebühr  von  2')  Centiiiies  für 
lou  Kilo  oder  ^.  4     des  AVertes  herabgesetzt, 
«nige  Rohstoffe,  wie  Hinte,  TierbOm^, 
Ifauh'ilz.  S'ide  blielxm  jedoch  noch  hoch  be- 
lltet.   Ein  Dekret  vom  5.  Dezember  1857 
hob  alle  Ansfahrzfille  mit  Aiunahme  der 
aiiS4lriicklich  b«:'il>oluiltenen  auf,  je<loch  waren 
einige  dieser  letzteren  noch  sehr  hocli,  für 
Nussbaumholz  z.  B.  30  Frcs.  für  lOU  kllo. 
Aoch  bestanden  noch  einige  Ausfuhrverbote. 
Erst  dnrch  das  O.  v.  IG.  Mai  wurden  diese 
mit  Ausnahme  der  Bestimmungen  über  Kriegs- 
munition  uud  Nachdruck  aufgehoben,  ebenso 
<h<-  .Ausfuhrzrillf»  mit  Ausnahme  von  Lumpen, 
Halbzeug  und  altem  Tauwerk.    Nach  dem 
G.  T.  1Ö#2  ist  die  Ausfuhr  wieder  der  all- 
genranen  statistischen  (n-bühr  uiiterwf>rfen. 

8.  Bni^land.  In  England  hatten  die 
älteren  Handelsabgaben  wegen  des  Torwiegen- 
den  Se«nerkelu^  von  Anfantr  an  mehr  die 
form  von  (innzzöllen,  die  zu  r«*in  finan- 
zieUen  Zwecken  von  Ein-  und  Atisfuhr  ge- 
wiis*  r  Waren  erhoben  wunlen,  Dif  .\us- 
fuhrzöUe,  naiucntlich  von  Wolle.  Schaffeilen 
andHSnten  wiu^en  imter  Eduard  I.  mit  Zu- 
stimmung des  l'arlament.s  fixi»>rt  (antiijua 
coBtuma),  füi-  die  fremden  Kaufleute  aber 
am  einen  Zuschlag  eihöht  (nova  eostuma  oder 
ri-tt>-  ciistftms):  auch  hatt(>ri  difsi'  für  alle 
n'areu,  tüe  nicht  mit  einem  bestimmten  Zoll 
bdegt  waren,  nieht  nur  bei  der  Einfuhr, 
>^'Ddeni  auch  V>ei  der  Wiederausfuhr  der- 
selben einen  Zoll  von  1'.  i".o  des  Wertes  zu 
entridkten.  Aus  mUitlrischea  Rndcsichten 
hatte  schon  Hein  rieh  II.  lir>u  ein  Ver- 
tot  der  Ausfuhr  von  Waffen,  Schiffen  und 
SdnfblMnihote  erlassen.  ISne  haadelspoliti- 
•'■hc  Absicht  zeigte  sich  in  dem  imter 
lüduard  II.  1326  erfolgten  Verbot  der  Aus- 
fohr  der  zum  Tudunadien  nötigen  Materialien 
»iwi»'  <b>r  Kanlfii  und  der  Farberde.  Unter 
£duard  LH.  erfolgten  dann  wietierholt  Ver- 
bote der  Ausfuiur  von  Wolle,  Fellen  und 
Häuten,  femer  auch  von  lobenden  Widdern, 
Wollcngnm  und  ungewalktem  Tuch.  Zeit- 
weilig wurde  übrigens  auch  die  Ausfuhr  I 
nn  fertigeiii  Tnoh  verboten,  später  jedoch 
we  noi-h  niit  einem  geringen  Zoll  belegt. 
Die  WoUaiusf  uhr  wurde,  wenn  sie  nicht  ver- , 
McQ  war,  mnem  hohen  Zolle  unta^offeD.1 


Seit  dem  16.  Jahrhundert  herrschte  das  Aus- 
fuhrverbot.   Adam  Smith  fülirt  mit  Entrüs- 
tung die  drakonischen  Strafen  an,  mit  denen 
ein  unter  der  Königin  Elisabeth  erlassenes 
Gesetz  die  Ausfid\r  von  lel)endeii  S(  hafi-n  be- 
drohte: der  Schuldige  sollte  bcinx  ersten 
Jlbde  mit  Konfiskation  seines  ganzen  Ver- 
möfrens,  einem  Jahr  Gefänernis  und  Verlust 
der  linken  Hand,  bei  Kückfall  aber  we^n 
Felonie  mit  dem  Tode  bestraft  werden. 
I'Dter  Karl  TT.  wurde  auch  die  .\nsfuhr  von 
Wolle  für  Felonie,  also  für  ein  todes würdiges 
Terbrechen  erklSrt  Diese  Strafbestimmun- 
p-en  seheinen  indfs  wrfjeu  ihrer  nbertri<'b(>tien 
Härte  nicht  angewendet  worden  zu  sein,  und 
das  Oesetz  der  Elisabeth  wurde  daher  noch 
unter  Karl  II.  premildeit  und  das  zweite 
unter  Wilhelm  III.  aufgehoben,  jedoch  mit 
Festsetzimg  neuer  Strafen  für  die  Wollaus- 
fiilii-,  die  noch  immer  streng  prenug  wai-en. 
Adam  Siuith  hebt  auch  die  lästigen  Be- 
schränkungen und  Formalitäten  hervor,  denen 
zu  seiner  Zeit  der  Wollhandel  wegen  des 
Ausfuhn  erbots  (das  übrigens  den  Schmuggel 
nicht  verhinderte)  im  inneren  Verkehr  unter- 
latr.    Als  noch  iM'steh«  ii  l'   w eitere  Ausfuhr- 
verlxite  erwähnt  er  diis  der  Walkererde, 
j  das  der  rohen  Häute  nicht  nur,  scmdern  auch 
des  Ijeders,  wenn  <  s  nicht  zu  Schuhwaren 
verarbeitet  ist,  ([;ls  dei-  Tierhörner.  das  der 
j  Wollengarne  und  der  ungefäriiten  Tuche  — 
I  alles  Verbote,  die  noch  aus  dem  Mittelalter 
stammten,  l'nter  Eduard  III.,  Heinrii  h  VII. 
und  Eduard  VI.  war  auch  die  Ausfuhr  idler 
j  MetaUe  mit  .\usnahme  des  Hlei«  s  \uid  des 
'Zinns  verboten  worden,    l'nter         Ini  III. 
;  wurde  die  Ausfuhr  von  Eisen  uinl  Kupfer 
t  gestattet,  für  Kupferli'^n.  ningen,  wie  Kanonen 
und  G]o<'kenmetall  ali<  r  blieb  das  Verbot  in 
i  iü-aft.    Ein  wichtiges  Ausfuhrv('rl)ot  endlich 
|war  das  die  Maschinen  betreffende.  Schon 
!  unter  Wilhrliu  III.  wurde  ein  f?olt  li<'s  für 
jdie  zui-  Fabrikation  von  Strümpfen  und 
I  Handschuh«!  dienenden  Maschinen  eriassen, 
tuid  unter  rnorL""  ni.  wurde  die  .\usfuhr 
I  aller  Geräte  verboten,  die  zur  Fabrikation 
Uon  Baumwollen-,  wollen-,  Leinen-  und 
Scidenwaren    dif-neii.     T^iesfs    Verbot  ist 
später   noch    mehrfach   abgeändert  und 
erweitert  imd  erst  im  Jahre  1843  anf- 
geholHMi  worden.     Bis  1821  bestand  auch 
ein  Auswanderungsverbot  für  industrielle 
Arbeiter.  Was  die  AusfnhrsOlle  betrifft,  so 
waren  sie  nach  dem  konsolidierten  Tarif 
(d.  h.  der  Liste  der  fiu"  die  Zollerhebung 
anzunehmenden  Warenpreise)  von  1660  fast 
ebenso   allgemein    wie    die  Einfidirzolle. 
Unter  Georg  I.  wurden  die  britischen  Fabrikate 
und  viel  Rohpro<lukte  von  dem  Ausfuhrzoll 
befreit,  jedoch  blieb  dieser  für  die  wichtig- 
sten Waren  d'  i'  letzteivii  Art  liestehen,  so 
für  Blei,  Zinn,  Kohlen,  Üiiute,  auch  füi* 
nicht  weiter  bearbeiteteB  Leder  und  fOr 
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war  auf  Onind  einer  V»»-soii(lereii  köiiicrliehen 
Lizt'iiz  i^t-stattet.  Auch  üpättT  kamen  n(H.'h 
meiirf,!'  Ii  Ausfiihrverlioto  vur.  Datri'ireu 
i^nirdcu  1080  Ausfiihrpräniioii  hei  Preisen 
unterhalb  einer  gewissen  <in:>nze  bewilligt, 
und  der  bei  höheren  Preisen  anfangs  noch 
beibehaltene  Ausfuhrzoll  wurde  spilter  ganz 
aufgehoben.  S.  d.  Art.  G  e  t  r  c  i  d  e  Ii  a  n  d  e  1. 
In  der  ReformiMM-iode  fiel  zuei-st  (ls24)  da.s 
Ausfuhrverbfit  für  Wolle  und  Felle  und 
Haare  von  Hasen  und  Jvauindicn;  jedoch 
behielt  der  Tarif  von  1825  fOr  diese  Roh- 
stoffe noch  einen  erlieblichen  Ausfuhrroll 
l»ei;  ebenso  fiU'  Steinkolüen,  während  alle 
(Ihrigen  Waren,  sofern  sie  nicht  aasdrflck- 
Hell  imsL^enonunen  waren,  also  auch  die  Fa- 
brikate, einem  Zolle  von  'j2"-o  des  Wertes 
nntervorfen  -waren.  ESn  Atisfiihrverbot 
blieb  bestellen  für  rhrgeliüuse  mit  dem 
Namen  des  Ulumachei-s,  für  Instrumente 
und  Werkzenge  aller  Art  mit  wenigen  Aus- 
nahmen und  einitre  I'as>enii>iiteriewaren ; 
ausserdem  wurde  bestimmt,  dass  durch 
Geheimeratsverordnnng  die  Ausfuhr  von 
Waffen,  KriegHinunition,  Proviant  für  He<^r 
und  Flotte,  Pottasche  und  Perlasche  und 
Isahmngsmitteln  verboten  werden  können. 
In  den  folgen<len  Jahi-en  erfuhren  die  Aus- 
fuhrzölle noch  einige  Aendeniniren :  so 
wurde  1834  der  Ws«)ndei-e  SteinkuliL-nzoll 
bei  der  Aushihr  auf  englisohea  Schiffen 
aufgehoben  und  nur  die  allgemeine  AltgalM' 
von  '2"o  beibelialten ;  b''i  «ti'i'  Ausfulir  auf 
fremden  Schiffen  jedoch  wurde  noi-h  ein 
Zusehlag  von  4  sli.  für  die  Tutine  (4M  Pfg. 
für  1<«)  Kilo)  erhoben.  Der  Tarif  von  l.s4_' 
hob  die  meisten  Ausfuhrzölle  auf.  stellte 
alter  <len  Steinkoldeiizoll  \vie(ler  her.  Dieser 
wunle  für  die  Ausfuhr  auf  fremtlen  Schiffen 
auch  in  dem  Zollgesetz  von  1S45  lieiljehalten, 
<las  alle  ülirii,'en  Ausfuhrzrille  aufhol».  Erst 
Ib.'A)  wunle  auch  dieser  letzte  Hest  der  Aus- 
fuhrzölle aufgegeben. 

4.  Deutschinnd.  In  Folge  des  Verfalls 
der  Centralgewalt  war  das  Zollwesen  im 
alten  Deutschen  Reich  noch  mehr  als  in 
andi'ivn  Ix'lndern  zu  einer  bunten  Mantn'ir- 
falligkuit  von  teiTitorialen  Wege-,  Fluss-, 
BrAcken-  u.  s.  w.  Abpiben  ausgeartet.  Der 
1522 unternommene  Vei  sucli  rler  Einführung 
eines  Roichsgreuzzolles  blieb  erfolglos.  Das 
in  der  Reicnsmflnzordntmg  von  1524  ans- 
gespn »ebene  Verbot  der  Ausfuhr  von  unge- 
mOnztem  Qold  und  Silber  und  das  1571  er- 
lassene AusfiihrveriMit  fQr  johes  Silber  und 
goMene  und  silbeine  Heichsmünzen  halten 
kaum  eine  pi-aktische  Uedeutung,  da  es  an 
genügenden  Ansfuhrorganen  fehlte.  Im  17. 
.laluliundert  fingen  die  grösseren  Einzel- 
stuaten  an,  selbständig  mit  Zollmassregeln  im 
Smne  der  merltantüistischen  Handelspolitik 
>*orzagehen.  So  wiuden  in  den  taterreichi- 


schen  Erblanden  1010  Ausfuhrzölle  auf  (ie. 
treide  und  alle  Viktualieii  irelegt  und  di>^ 
Ausfiüu*  von  ungeprügteni  Uold  und  SIHrt 
und  allen  guten  Mflnzen  verboten.  Dieses 
letzteiv  Verl)<»t  wui"<le  si>äter,  so  171".  1714 
und  1728,  noch  mehrfach  wiederlutlt  und 
verschärft  un<l  die  besonders  zu  ei-teilen<it? 
AusfiihP-Tlaubnis  an  s<'hr  beschrilnkende  mid 
lästige  lt<^«liiigungen  geknüpft.    Der  strengen 
AusliiMung  des  Prohibitivsystems  unter  Karl 
VII.  und  Maria  Ther>'sia  entsprach  «lie  Ver- 
melirung  der  Ausfiüirverbote,  die  u.  a.  Blei, 
Hanf,  rohe  Hftute,  Pottaadie,  Hasenhaare 
und  -ftdle  betnifen.    Nach  den  Tarifen  von 
1784  und  1768  liatten  alle  Waren,  so  weit 
ihre  Ausfuhr  nicht  verboten  ist,  Ausfuhr^ 
Zölle  zu  entrichten,  ilie  für  Fabrikate  niedrig, 
für  Kohstoffe  aber  zum  Teil  sehr  hoch  au- 
gesetzt waren.    UngeArbte  filierte  Seide  z. 
H.  hatte  30  fl.  für  <b'n  r'entner.  gefärbte 
22lt  iL  zu  bezahlen,  und  1791  Msou-de  die 
Seidenausfnhr   überhaupt    verboten:  der 
Wollzoll  lietnig  4  fl.  und        1.   isdl  auf 
12  £1.  erhöht.    Die  Ausfulir  von  Koheisen 
wurde  1796  verboten,  und  diesce  Verbot 
blieb,  .seit  1817  allei-dings  mit  Zula.ssung 
von  Ausnahmen  gegen  einen  Zoll  von  48 
Kreuzer,  bis  1851  bestehen.  Ausseronlent- 
lich  zahlreich  waren  die  Ausfuhrverlote  in 
den  ISU» — 1812  erlas.senen  Specialtarifen; 
Kohseide  konnte  jedoch  grtr<ni  einen  Zoll 
von   4,'»  fl.  ausgehen,    und    der  Wollzoll 
wurde  auf  10  fl.  erhöht.    Durch  die  in  den 
Jahren  lsil7  luid  den  folgenden  erlassenen 
Partialtai  ife  wurden  die  H<'stimmungen  über 
die  .\usfuhr  vielfach  al»geändei-t,  der  Woll- 
zoll ■/..  IJ.  auf  die  lliilfte  herabgesetzt,  der 
Seidenzoll  aber  auf  64'  2  fl.  erliöht.  Auch 
der  neue  Tanf  von   18!{S  linichte  manche 
Abänderung,   ohne  aber  von   ilen  Cinmd- 
sätzon  des  bisherigen  Sy.stems  abzugehen. 
Erst  der  Tanf  von  iS.'jl,  der  für  das  nun- 
mehr vereinigte  Österreich-ungarische  ZoU- 
f^biet  galt,  führte  eingreifendere  Reformen 
ein,  insbesondere  Aufhebung  f.ist  aller  .\us- 
fulirverliote  und  bedeutende  Herabsetzung 
der  Aasfuhrzölle.   Die  kleine  Gebühr,  liie 
von  den  incislen  Waren  noch  erhoben  wunle. 
fiel  in  <.lem  Tarif  von  1853  ganz  weg,  doch 
blieben  noch  etwa  ein  Duteend  besondere 
Ausfuhrzölh'  bi'ätehen,  darunter  Rohseide 
mit  10  fl.    .^uch  diese  wimlen  nach  und 
nach    b^eitigt.    und  in  dem  Tarif  von 
1S7S  findet  sich  nur  noch  der  Ausfuhnsoll 
auf  Lumpen  und  anderes  Material  zur  Pa- 
pierfabrilortion.    Der  ESriam  von  Ausfuhr^ 
verboten  ist  nach  dem  Handelsveitnm  von 
1891  zwischen  Oesteiri'eiGh-Un^'n  und  dem 
Deutschen  R»ch  nur  als  pohieiliQhe  Maas- 
regel in  den  angefOhrten  Angnahmefallen 
zulässig. 

Im  Kurfüi'stentiu)  Brandenbiui^  wurden 
schon  im  16.  Jahrhundert  ans  mertauitilinti- 
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sehen  Rflcksichteii  mdnCadi  Verbote  der 

AV-  üau-fiilir  erUisson,  so  namentlich  durch 
dae^  WoileUikt  von  1593.   Um  dieselbe  Zeit 
beginnt  andi  schon  die  Reihe  der  Miiss- 
reireln  .Ihnlichor  Art  in  Bo/utr  anf  an'1i  i-e 
Üoiistütfe,  meistens  in  Verbiudung  wit  dem 
Tffbot  des  Aofkanfenft.  in  manchen  FSllen 
auch  mit  Aiisnahmt^ii  zu  Gunsten  dos  Adels, 
ijo  Avar  die  Geti-eidcausfuhr  schon  1535  für 
das  Erzeucmis  der  Bauern  verboten  worden, 
<loin  Adi  I  al-cr  erlaulit  t;(:>bliebcn,    Di«*  wich- 
tigslen  Aasfuhrverbote,  die  .seit  dem  £ade 
ms  16.  und  im  Ltanfe  des  17.  JahilnmdertB 
erla5.<''ii   und  mcifitous  mehrfach  cnu'Ui>rt 
wurden,  betrafen  ausser  der  Wolle,  Kupfer 
(iri83K  Hopfen  (15.^5).  Hflnte  und  Felle  (bei 
nichfadt-liEri^n  Pers<int'ii  trt  kauft),  Flachs  und 
Iknf,  altes  Eisen  imd  I{nicheis<^n  (1G99). 
Auch  «lie  Viehausfidir,  namentlich  die  l'feple- 
usfnhr  war  seitweise  V>eschifiakt  oiler  ver- 
boten. FVienso  die  Ausfulir  von  Cietivide 
bei  nna-finstiiren  Ernten.    Sehr  oft  wunle 
das  Anlkaufi  ti  und  Ausführen  von  Bnich- 
C'>hl  iitni   Hniclisilber  oder  gerichmolzenem 
liuM  und  Silb«  r  duivh  erneuerte  Veit)rd- 
nnngen  verbott^-n.    Altes  txold  und  Silljer 
sollte  nnr  an  dii'  Münze  verkauft  und  den 
Gold-  nnd  .Silberschinieden  von  dieser  das^ 
nfitige  Jlaterial  fflr  ihr  Gewerbe  überlassen 
weiden.     In    <  itiitren   YerorilniHi;Lren  winl 
atich  die  Ausfuhr  iles  »liarten<  (ieldes  ver- 
'■T't'  U.    Tnter  Friedrich  Wilhelm  I.  nnd 
Friedri'  h  d.  Or.  wurde  das  I'rolübitivsystem 
noch  weiter  ausgebildet  und  daiuach  aiu-h 
die  Ansftthr  von  Rohstoffen  entsprechend 
fi*;^  liränkt.    Namentlich  bildete  das  Verbot 
<kr  Wollausfuhr  einen  Uaujptstit^itpunkt  in 
«len  Linjenwierigen  handelspohtisdien  Zwistig- 
Iseiteii  mit  S,ieh.sen.    Friedrich  d.  Gr.  ver- 
bot 175ü  die  Ausfuhr  aller  Königlichen 
Mänzen,  insbesondere  der  Firiediichsd  or,  und 
wit  das  VeHjMt  tln-  Ausfidir  von  Bnich- 
nkd  Barrengold  und  -süber  Uieb  in  Kraft. 
In  Jahre  1766  wurden  diese  Verbote  mit 
*  im\'.  11  Al>rinderuu«?cn  erneuert;  in  Friedrichs- 
d  or  durften  bürgerliche  Reisende  nicht  nudir 
ife  23»!  Thlr.,  atlelige  nicht  mehr  als  4<X> 
Thlr.  über  die  Grenze  mitnehmen,  Dukaten 
digepen  und  neue  j)rens8isclie  Silijerkiu-ant- 
>iäozen(nacli  dem  leichten^n  Gramnatuiseh'^n 
Flb^i»  durfte  sie  unliesehWinkt  mitführen. 
l^f"  Aufhebung  des  VerlMits  der  Ausfulir 
v-'Q  (iold-  uikI   SiUrt'nnüMzen  erfolgte  erst 
am  14.  Januar   iNlfl.    Schon  ISll  wai-en 
AHi  h  hinsichtlich  der  Ausfuhr  Ma.>;sreu:elii 
-••  tn  ff.Mi  wonlen,  die  der  üljerwiegend  frei- 
•'  äti'il.  rischen  Tendenz  der  Wirtschaftspolitik 
'"r  Refonnperifxle  entsprachen.    Die  Aus- 
fiiar  von   Wolle,  die  bis  rbdiin  nix-h  mit 
laem  ZoU  Ton  10  Thfa*.  für  den  Centner 
belastet  war,  wurrle  pegen  dit^  mässip«^  Ab- 
fibe  von  20  Gr.  gestattet  imd  die  Ausfulu- 
Getreide  und  Banholi  durch  die  V.  t. 


1 26.  Juli  1811  gegen  einen  Zoll  von  33Vf  Thlr. 

für  die  l^ast  erlaid»t,  welcher  Satz  indes  schon 
j  unmittelbar  nachher  auf  16' 4  Thii*.  fOi' 
Weizen  nnd  8>'4  Thlr.  fOr  anderes  Getreide 
ermäs>iirt  wuttI.".  Auel)  eini«jre  andere  Aus- 
fuhrverbote wui-den  aufgehoben.  Die  grund- 
sfttdidie  neue  Regelung  des  Ausfuhr-  wie 
des  Einfuhrverkehrs  l)rachte  jedoch  erst  der 
Tarif  vom  2ü.  Mai  181&  Kach  §  2  des- 
selben wird  allen  inlflndisdien  Erzeugnissen 
der  Natur  und  Kunst  die  Ausfuhr  gestatt-  t. 
Ausnahmen  sind  nach  §  3,  wie  für  die  Kiu- 
ftthr,  nnr  aus  polizeilichen  Rflcksiöhten  imd 
auf  bestimmte  Zeit  zidilssig.  Nach  §  7  gilt 
l)ei  der  Ausfuhr  die  ZoUfieiheit  als  Heg»?l: 
die  Ausnahmen  ergiebt  der  Taiif.  Diese 
Ausnalmien  waren  allerdings  nwh  ziemlich 
zahlreich  >uul  einige  Sätze  aiich  ziemlieh 
hoch.  Anfangs  waren  mehrere  Artikel  für 
die  beiden  ungl<  i(  In  n  Hälften  der  Monar- 
chie verschieden  tarifiert  und  zwar  für  die 
östlichen  Pnjvinzen  im  alli:emt»ineii  liüher. 
So  wurden  in  dieser  für  ausgt'hende  rohe 
Hamnwolle  (di'>  Ausfiilirz"plle  belasteten  von 
alters  her  auch  eingeführte  fixMnde  Kohstoffe) 
l'.s  Thlr.  fOr  den  Centner,  im  West^  abw 
nur  '  n  Thlr.  erlioben,  für  ruhes  Leinongam 
!  wanMi  di»>  entspn'chenden  Sätze  2  Thh*.  und 
I  '  Thr.,  für  rohe  Seide  ö'  •>  Thr.  und  1'  * 
Tldr.  Gleiehmib^siire  Ausfulirzollsätze  luv 
standen  u.  a.  für  Hoheisen  •»  Thlr.).  Wolle 
(3'  :t  Thlr.),  Tieh  (Pfenle  '  2  ThU*.,  Ochsen 
'  :!  Thlr.  etc.),  Kuhluvan?  (1'  Thlr.).  Alaun 
1  Thlr.),  Flaclis,  Häute,  Felle,  Lumpen  etc. 
per  Tanf  von  1822  stellte  den  Ausfuhrzoll 
in  den  beiden  I-indeshälften  gleich,  setzte 
viele  derselben  herab  und  hob  die  für  Ge- 
treide, Klee-  nnd  Ldnsaat,  Brenn-,  Bau-  und 
Nutzholz  inid  für  das  aus  den  westlichen 
Provinzen  ausgehende  Koheis^  ganz  auf. 
Im  ganzen  herrschten  auch  hei  den  folgen- 
den Abänderungen  des  preussischeu  und  des 
daraus  hervorgegangenen  Zoilvereinstarifs 
die  Ermfissigtmgen  vor.  Ene  vori\l>*M  gehende 
Notstandsmassregel  war  die  1^47  veronlnete 
Erhebmig  eines  Ausfuhrzolles  von  25  "/o  des 
Wertes  von  Getiuide,  Hülsenfrüchten  und 
Mühlenfabrikateu  in  den  westliehen  Trovinzen 
Preussens  und  das  im  Mai  desselben  Jahres 
für  ganz  Prenssen  bis  November  erlassene 
Verbot  der  Kartoffelausfuhr.  Der  Zoll  auf 
rohf  Haumwolle  wunle  Isäl  auf  '  •  Tldr. 
für  den  Centner  herabgi^setzt.  und  dazu  kam 
n<Mjh  eine  Reihe  amlerer  ErmässiLonigen. 
Weit-re  folgten  18:.4  (für  Wolle  z.  H.  auf  '  :t 
Tlih.j,  und  IbOl  wurden  alle  die  Duit  hfuhr- 
z""»lle  ersetzenden  Ausfuhrzölle  aufgehoben, 
so  dass  nur  noch  !•  zollpflichtige  Waren- 
gattuugen  iilirig  liliei>en.  Die  höchsti'ii 
Sätze  waren  der  für  Lumpen  luid  and^i-.'  Ma- 
teiiali>'!i  <iiM-  Pa|iierfalirikation  {',)  Tlilr.)  und 
der  für  rohe  Häute  mui  Felle  und  ivjhe 
Ffeidehaaie  (Vn  Thlr.).  Der  Tarif  von  1865 
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behielt  nur  den  Lumpen-  etc.  -asoU  in  ver- 
mindertor  Höhe  bei,  und  auch  dieser  wurde 
durch  das  Tarifgosetz  vom  7.  Juli  1873  be- 
seitigt Dio  unlKKloutendo  statistische  (ie- 
bfihr  nach  dein  G,  v.  2i».  Juli  ls71l  kann 
nicht  als  Ausfuhrzoll  betrachtet  wonlen.  — 
Das  Voreinszollgesetz  vom  1.  Juli  18üO  be- 
stimmt in  Betreff  di-r  Ausfuhr  wie  der  Ein- 
f\ihr,  dass  (§  2)  Verljote  zeitweise  für  ein- 
zelne Gepenstiinde  beim  Eintritt  ausseror- 
dentlicher Umstände  <xler  zur  Abwehr  ge- 
fährlicher ansteckender  Krankheiten  üiier 
ans  sonstiijen  gesundheits-  o<ler  sicherheitB- 
poli/.cilichen  Rücksichten  für  den  ganzen 
Umfang  oder  einen  Teil  des  Yereiusgebiets 
erlassen  werden  ItOnnen.  IMe  neueren  Han- 
delsvt  rträire  enthalten  verschiedene  genauere 
Bestimmungen  über  diesen  Tunkt.  So  ist 
in  dem  Vertrag  mit  der  Schweiz  v.  VK  De- 
zeml>er  1891  rereinlMlt.  das-  Ansfiilir 
von  Getreide,  Scblaohtvieh  und  Breunmate- 
rialien wfthrend  der  Dauer  desselben  beider^ 
seits  niilit  verljoten  wenleu  darf:  in  dem 
Vertrag  mit  Oestenvich-Uogam  vom  Ü.  De- 
zember 1891  sind  die  Ausnahmen  ausdrfick- 
lieli  angegeben:  sie  sind  zulässig  für  Tabak, 
Salz,  iSchiesspulver,  Sprengst» iffV-  und  andere 
(legenstflnde  von  Staatsmonopolen  (die  indes 
nur  für  Kiufuhnerbote  in  Frage  kommen), 
Kriegsl>edürfnisse  unter  ausseronlent liehen 
Umständen  wnd  aus  GesmKlheitsnolizeirück- 
sichten.  Auch  der  Vertriig  mit  Italien  vom 
V).  Dezember  ISOI  erwähnt  ausdiMicklich  die 
Zulä<sigkeit  des  Verbots  der  Ausfuhr  von 
Kriegsbedürfnissen  nuter  ausseronleutlichen 
Umstanden.  Nach  dem  Handelsvertratr  mit 
Kussland  vom  K».  Fi  bruar  18U4  sind  auch 
aussemrdentliclie  ^'erlMitsmassregeln  zidässig 
aus  Rücksichten  der  Veteiinärjiolizei .  der 
öffentlichen  Sichi  i  h'  it  und  anderen  schwer- 
wiegenden Grüini-  II  . 

5.  Allgemeines.  Rein  fiskaliscli-technisch 
betrachtet  erscheint  der  Ausfuhrzoll  als  min- 
destens eliensf)  zweckmässig  wie  der  Ein- 
fidirzoll.  Die  Ueberwneliuiig  des  Ausgangs- 
verkehrs ist  sogar  leichter  als  die  der 
Eänfuhr,  da  man  die  für  die  Ausfuhr  be- 
stimmten  Waren  ^^ehon  Ix-j  IhnT  Bewegimg 
im  Inlande  beobachten  kann,  zumal  man  in 
der  Regel  ihre  Herkunft  kennt,  üeberdies 
wird  der  Gesiinitwert  der  Ausfuhrwar^'n  im 
grossen  imd  ganzen  immer  annähernd  dem 
der  ISnfnhrware  entsprechen,  da  im  inter- 
nationalen Verkehr  auf  die  Dauer  Waren 
mit  Waren  bezahlt  werden,  und  somit  könnte 
anc^i  der  Ertrag  der  Ausfuhrzölle  auf  eine 
gleiche  Höhe  gebnieht  weitlen  wie  der  der 
Eiufuluzülle.  Es  sinil  also  wesentlich  volks- 
wirtschaftliche Gründe,  die  fflr  die  eine  oder 
die  andei-e  Art  der  Zollerhebung  den  Aus- 
schlag zu  geben  liaben.  Zunächst  kamen 
die  Uteren  merkantilistischen  Rücksichten 
in  Betracht,  die  auf  einen  einseitigen  Schutz 


der  Industrie  hinausliefen:  Rohstoffe  und 
Lebensmittel  sollten   im  Lande  zurückge- 
halten werden,  damit  die  Industrie«:>rzeug- 
iiLsse  möglichst  billig  hergestellt  werdea 
könnten  mid  dadun:h  auch  ihre  für  die  Er- 
zielung einer  günstigen  Handelsbilanz  lie- 
sonders   wichtige   Ausfuhr    möglichst  er- 
leichtert wünle.     Dabei   wurden  nUn-  die 
lnten'ss.eu  der  I^andwu'tschaft  auss4M-  acht 
gelassen ;   hrn-hstens   konnte    man  gelten«! 
maeheri,  dass  diese  indin  kt  durch  di«:>  Eiit- 
wii:kelung  der  Industrie  und  die  gesteigerte 
Kaufkraft  einer  zahlreichen  gewerblichen 
l^völkenmg  gefönlert    werde.     Je  m»hr 
[aber    die    älteren  grundherrscliattlicheu 
I  VerfaAltnisse  ziuücktraten,  je  mehr  das  Zeit- 
j>ae)it>v>t<  m  einei-seits  mid.  wi<»  in  Br.indeu- 
j  burg-l'reussen,  die  Rittergutswirtschaft  sich 
I  entwidcelte,  um  so  mehr  musste  sich  der 
Widerstand  der  gn»ssen  Gnmdbesitzer  getreu 
I  diese  Benachteiligung  trotz  der  etwaigen 
I  theoretischen  Fechtfertigung  dersdben  be- 
merklich  niaeluMi.    Dalier  in  England  die 
I  Ausfulirpränüen  für  Getreide  seit  dem  Ende 
|des  17.  Jahrhundats  und  in  Preusson  die 
Ausnahmen  von  einzelnen  Ausfuhrverboten 
^  zu  Gunsten  des  Adels.   Die  ncuei-e  Zoll- 
;  politik  hat  den  einseitigen  Ind«stri«»5w;hutx 
i  allgemein  aufgegel>en  und  will  soweit  wie 
möglich  der  gesamten  »nationalen  ArlH'itf 
I  förderlicli  s^'in:  der  Agrai-schutz  ist  in  ihr 
I  sogar  ent.scliiedeii  in  den  Vordergiuni  l  ge- 
treten, und  von  Ausfuhiz<"illen  mit  den  früher 
massgebenden  Zwi-cken   kann  daher  j'-tzt 
j  nicht  mehr  die  Rede  sein.    Sie  können  mur 
noch  in  Frage  kommen  für  Waren,  hinsicht- 
lich deren  das  exiKirtiei-en«le  Land  eine  Art 
I  von  natürlichem  ^lonopol  oder  doch  so  ^üns- 
tige  Pn)duktionsbe<lingimgeu  besitzt,  dass 
die    Au9gangsabgal)e    den  Weltmarktpreis 
nicht   be«'infhis>t.    Im   Falle  eines  natür- 
lichen Mono|><)ls  ib^s  Ausfuhrlandes  wir«l  der 
Zoll  l»is  zu  einer  gewissen  Höhe  vollständig 
auf  das  Ausland  abgenriUzt,  da  die  inUbi- 
disclieti  I'ro<luzenten  trotz  ihrer  Knnkunvnz 
das  gemeinsame  Interesse  liaben,  den  Pi'eis 
um  den  Zollbetng  zn  erhöhen,  und  dazu 
auch  im  stände  sind,  so  lange  der  Aiifsclilag 
nicht  übermässig  hoch  ist  und  die  Nach- 
frage abschreckt.  Wftre  allerdings  nin>  ein 
PnKlnzent  oder  eine  irevcldossene  Ivvilition 
vorlianden,  die  das  betreffende  PixHlukt  im 
eigentlichen  Sinne  monopolisiert  hfttte,  so 
würde   keine   eiL''Mitliebe    Abwälzumr  <les 
Zolles  auf  das  Ausland  entstellen  j  denu  es 
wfirde  sich  dann  nadi  der  fflr  diesen  Fall 
geltenden  Norm  ein  Monopoljuvis  l)ilileii. 
der  etienso  hoch  wäre,  wenn  der  Zoll  uiclit 
bestände,  und  dieser  würde  nur  den  Mono- 
polinhalM?rn  einen  Teil  ihres  Extragewiniies 
zu  Gunsten  des  Staates  entziehen.  Auch 
wenn  das  exportierende  Land  die  betreffea- 
den  Waren  unter  besonders  gOnstigen  Pro- 
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(inJitionsbeilincningen  erzeugt,  findet  keine 
Abwälzung  auf  das  AoBlaiid  statt,  sondern 
der  Staat  erhält  mir  einen  Anteil  an  der 
Vorzugsrpnte,  die  sonst  ihm  l'i-oduz«'iiteu 
voll^dig  zufallen  vrürde.    Denn  der  cin- 
beitliche  Weltmarktpreis  M-fmle  sich  nach 
Kostoa  der  zur  Di'ckuiig  dor  Na4^hfratrt^  ncK'h 
nötieen  Ppodnktion  unt<>r  den  iiiiiriiiistiu:>;ten 
BeilingtiDgen   stellen,   und   der  Ausfuhrzoll 
wlirtle  auf  diesen  keinen  Kinflus8  haben,  so 
bmie  er  den  inländischen  Produzenten  die 
Vorznirsrente  nicht  frflnzlich  entzöge.  Dass 
iüi  Jtlittelalter  und  aiKÜi  später  uucli  die 
IMniiog  herrschte,  die  Ausfuhrzölle  würden 
TOm  Auslande  bezahlt,  war  in  vielen  F;lllen 
nklrt  imb^rQndet.    Denn  bei  der  damaligen 
jninften  Entwtekelung  des  Yerirehrs  und  der 
mtematinnalcn  TvKnkuriTnz  gab  es,  wie  .schon 
die  vielen  Warenbezeichnungen  nach  Urten 
«der  Ölenden  zeigen,  namentlich  auch  fflr 
Pabrikat*'.   \iel»'   Ifikale  Sf>cciah'rzeugni.ssc. 
die  einen  besonderen  Ruf  hatten  und  be- 
souden  leresndit  wurden,  also  bis  zu  einem 
fewiBsen  'Inido  eine  ni*»noiJolistische  Preis- 
steiferoog  zuliessen,  die  den  Ausfuhrzoll 
«netzte.   In  der  Gegenwart  können  Ain> 
fnhrzöll«-  ohne  volkswirtschaftliclie  Bedenken 
oamentlicb    in   solchen   Ländern  erhoben 
werden,    die   bei    noch  verhältnismässig 
sdivacber  Bevölkerung  einen  grossen  Reich- 
ttim  an   Natnrprodtikten  besitzen,   sei  es 
tigeatümlicheu,  sei  es  allgemein  verbreiteten, 
died>ermit  besoaders  niedrigen  Produktions- 
kosten gewonnen  wcnlcn  können.  Daher 
spiden  die  Ausfuhrzölle  z.  B,  in  den  süd- 
amfiTkani.^hen  Staaten  nocli  eine  gewisse 
nicht  unl«'ivchtigte  Holle:  denn  nicht  nur 
Produkte  wie  Kakao.  Chinarinde,  Kautschuk, 
NatrODBBlpeter.  tropische  Fai  b-  und  Tischler- 
hölzcr.  son<lern  aucli  Riuholz,  Hilutc  und 
ändert'  gewöhnlich«'  Waren  bilden  dort  nach 
den  obigen  EI-^^-äg1^u;en  geeignete  Oegen- 
lUnde  für  solche  Zölle. 

Was  die  Ausfuhrverbote  betrifft,  so  wai-en 
als  ständige  Mittel  zur  Niederhaltung 
'ier  Prei.se  der  HohpnKlukte  und  Leb^^ns- 
mittel  für  die  Laudwiitschaft  natürlich  noch 
drflckender  lüs  AnsfafansftUe.  In  besonders 
äf-h^-ni  reln^rma.^s  niaclitc  naTn»>ntlifli  Spanien 
in  der  zweiten  Hälfte  des  ib.  Jahrhunderts 
soldien  MasBregeln  Oeibnradi,  und  zwar 
aicht  nur  in  Bezug  auf  Rohstoffe  und 
Lebensmittel,  sondern  audi  auf  Fabrikate, 
Hbmd  sagleidi  aneh  die  Ausfuhr  des  aus 
Amerika  in  izrfiss^^r  Masse  zuströmenden 
Sübers  und  Goldes  verboten  war.  Man 
voDte  eben  gleichzeitig  die  unTereinbaren 
2vMhe  eireichen.  einesteils  das  Edelmetall 
M  Lande  zu  erhalten  und  anderenteils  doch 
«ae  allgemeine  Reissteigerung  der  Waren 
"1  verliindern.  Die  Ausfulurerbote  in  l)e- 
atff  des  Goldes  und  Silbers  und  der  Mün- 
n  waren  im  übrigen  oft  mehr  durch  die 


Münzpolitik  als  durch  die  nierkantilistische 
Handelspolitik  bedingt.    >[an  wollte  nament- 
lich etv.wingon,  da>s  alles  verkiiufliche  Edel- 
metiül  au  die  Alünz.^tättt^i  (xler  die  amt- 
lichen Wechscdstellen  zu  einem  Vtestimmten 
Pnnse  abgeliefert  wurde,  wodurch  es  niütr- 
lich  wurde,  einen  eihehli<  lien  Pi"eisunter- 
schicd  zwischen  dem  Metjüi  im  gepnigten 
und  im  ungepnlgten  Zustande  atifivcht  zu 
i  erhalten :  ausserrlem  aber  sollte  die  AusfiUir 
I  der  vollwichtigen  groben  Münzen  und  da- 
'  ihirch  atich  da.s  Entstehen  des  Auftreldes  für 
I  diese  gegenüber  den  meistens  in  ül>t^ruitl«<- 
I  siger  Mei^  geprägten  tmterwertigen  klei- 
'  neren  Münzen  nacli  Mögüclikr'it  vnhitiilert 
i  werden.     Ausfuhrverbote   als  .Notstauds- 
I  massr^ln,  nicht  zur  Erhaltimg  eines  nie- 
drigen Preis(>^.  snn<lei-n  zur  Verhinfleninir 
I  der  Ausfuhr  notweudigcr  Lebensmittel  Itei 
hohen  leisen  derselben,  lassen  sich  unter 
!  rmstan<len  rechtfertigen.    Wenigstens  kann 
isich  die  Landwirtschaft,  wenn  die  Preise 
I  ohnebin  schon  ansseigewöhnfidi  hoch  dnd. 
nicht  darültei-  lK">klagen.     Oli  (bn-ch  dieses 
Mittel  aber  emstlich  eine  Liudenmg  der 
Not  heibdgefahTtwird,  hängt  vorattemvon 
den  Transix>rtverhjiltni.s8eu  ab.    Es  konnte 
in  den  früheren  Jaluhunderten  leicht  vor- 
kommen, dass  i\as  Getreide,  dessen  Ausfuhr 
zm*  See  verboten  wurde,  dennoch  nicht 
nach  den  notleidenden  Provinzen  gefühlt 
werden  konnte,  weil  die  Kosten  des  Trans- 
ports zu  hoch  waivn.     .Vuch  kommt  die 
Kaufkraft  dei-  notleidenden  Bevölkerung  in 
Frage.    I)i<'S«'  kann  in  den  von  einer  Mi.ss- 
emte  lietroffonen  Gebietpu  so  vermindert 
sein,  dass  für  die  grosse  MehrziUd  das  ziice- 
führte  Getivide  doch  nicht  ern^ichliar  ist, 
und  in  solchen  Fällen  bleibt  das  Ausfidu- 
verlxit  wirkungslos,  wenn  nicht  zutrleich  der 
Stiuit  .sich  zur  (  lewähnmg  von  unmittelliaren 
I  Unterstützungen    entschliesst.    Ein  neues 
intert^ssantes  Heispiel  eines  (letreideausfuhr- 
verbotes  in  Folge  einer  Missernto  ist  tias 
1891  in  Russland  erlassene.   Zugleidi  lagen 
bei  demselben  (iründe  der  angedeuteten  Art 
vor,  die  es  zweifelliaft  machten,  ob  es  wirk- 
lich nötig  nnd  nlHilidi  war.  Darchans  nn- 
anfe(^htbar  -^iiid  bei  drohender  Kriecrs'jrefaln- 
oder  ausgehrochenem  Kriege  die  Verbote 
der  Ansranr  aOer  G^enstftnde.  die  für  mi- 
litärische Zwecke  im  Inlando  nötig  sind  ofler 
deren  Ausfuhr  dem  Gegner  direkt  oder  in- 
direkt zu  gute  kommen  könnte.  Hierher 
gehören  vor  allem  Waffen,  Munition  und 
Pferde,  unter  Umständen  auch  militärischer 
Pnmant  tmd  Kohlen.    Auch  zur  Beobaoh- 
tung  der  Neutralitälspflichten  kann  die  Ver- 
hindenmg  der  Ausfuhr  solcher  Artikel,  so- 
fern sie  für  einen  der  kriegführenden  Tedle 
bestimmt  sind,  nötig  werden. 

littteraturt  Adam  Smith,  Weatth  of  Kation*, 
Bd.  IV,  Chap.  rilL  —  Vocke,  Gesehiehtt  dttr 
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1.  Das  Be«lHrfnif«.    2.  (ipschichte  <les  A. 

3.  Orjjani.tation   der    heutitren  Au(ikuiift«Meu. 

4.  AuMkiiuft>n'rteilung  im  internntionaU'U  Ver- 
kehr, ö.  Hemuiniwe  und  Gefahren.  6.  Das 
AndnmftsweMD  und  die  Gesetxgebnng. 

1.  Das  Bedürfni«.  Die  Sidieriieit  des 

Kn'ilitv('iki-hn's  liäimt  ln-kantitüch  davon 
ub,  da.-^:^  (Ue  iSduiidiier  zahleu  iiüiiuen,  dass 
sie  zahlen  -woUen  und  dass  sie  nSHgeni^ 
zahlon  mfissi'n  (Kiii-'s).  Wenn  <li"  recht- 
lich o  Sichci-steiluag  tles  Kreditverkelirs  in 
der  Oegenwait  einen  hohen  Omd  der  Yoll- 
kommenheit  cnvi.  )it  hat  uml  iIjUut  lH>i  dtT 
Krpditiwteilimg  luiuUestens  in  den  Xultiuv 
Staaten  mir  noch  "wenig  berddESicditigt  vird, 
>'i  tritt  (lafür  nin  so  mehr  io  d«l  Vonlcr- 
giiiiid  die  Frage  der  faktischen  Sicher- 
heit, 'welche  letztere  jetzt  weit  schwierigster 
zu  iMi'urtt'ilt'ii  ist  als  in  den  frülieren  Zeiten, 
eine  ungemein  wiehtip*  Folge  des  Systemh 
der^  freien  Konkui-n  nz,  insbesondere  der 
Freiztlgigkeit  und  der  Gewerbefreilieit 

Waren  fnih«'r  die  Inkali'n  \wv\  personollen 
Grenzen,  inn^-rluilb  dtn-n  QU  rhuupt  Kredit 
eiteilt  wunle,  bedeutend  enger  gi>$teckt  als 
jetzt,  so  sind  \rAm.  }»'snnd<'i-s  auch  die  per- 
sönlichen lifzii.liungen  zwiselu-n  (jliiubiger 
lind  Schuldner  durch"  die  grosse  Zahl  täg- 
licher Knxlitei-tfiliinuren  anf  ein  sehr  ge- 
riuK<?s  Ma.ss  reduziert  wonlfu.  Der  fort- 
wuiiende  "Wechsel  der  <  n  si  hilftsinhaber, 
die  raschen  Envoilis-  luid  Duinizilverind«-- 


rungen, 
junger, 


ilie  luasAeuiuiftc  Ftabiieruug  ganz 
unecfBhrener  und  T6nn4ig6n8losex> 


j  Geschftflslewte,  der  TTebereifer  der  Reisenden 

un<l  At:''nt<  ii,  \v.'lcli.'  imi  ji'dcii  Preis  (i,-. 
Schäfte  imichen  wollen,  überliaui)t  die  rast- 
lose ,  forcierte  Eonkoirenz ,  welche  oft  e* 
fast  unm"iirlieh  nia<ht,  Kuiids«  h.ift  dau-  riid 
,  zu  fesseln ;  damit  ziuammeuliäugeuii :  die 
I  langen  Kreditfristen,  dieleichtsinnigen  Kivdit- 
gewilhruniren,  die  Gef;lllii,'k'  its-  utid  \{-  \\- 
weclisel,  das  ganze  Svstt  in  leichtfertiger, 
[ja  »bctrflgeriscner Knxlitjsmd«  —  dies  ^es 
trägt  ungi-nieiii  dazu  bei.  dir-  tb'falir  d's 
Ki-editvcrkclu-s  zu  steigeru,  während  aur 
dererseits  docli  gerade  die  inten- 
sive Konkurrenz  zwingt,  mit  der 
K red it er t p i  1  u n g  bis  an  die  Grenze 
des  Zulässigen  zu  gehen. 

Welche  traiu-ig<'n  Folgen  dies«'.  4'iiica 
unvereinbanni  Widerspruch  l>i-denkli<-hst»^r 
Art  enthaltende  Sachlag«*  auf  die  (lesclüifts- 
welt  schon  gehabt  hat  und  tfiglich  mit 
ei-i-rtn  r  Ni*f wcndigkeit  aufs  neue  eiTieuirf. 
b.  <l;ii  t  ki'iiit  r  iiiüu'ieii  Darlegung.  Auffallend 
ist  CS  alK'r,  dass  gegen  ein  so  sehweres 
l'eb<  l  lange  Zeit  hindurch  nur  hüeh<t  luivoll- 
koniiuene  Heilmittel  vorliandeo  gewes<ni 
sind  und  d&ss  unter  diesoi  Heumitteln 
überhaupt  nur  eins  zu  hervormgender  Be- 
deutimg gelaugt  i>t.  Denn  wähn  nd  luau 
mit  einschneidenden  Vnrsrldiigen  und  Ver- 
anstaltungen,  wie  sie  diin  li  die  S^-hlagworte 
^K  reditref  orni'  und  'Kreditver- 
sicherung« bezeichnet  wenlen,  so  gut 
wie  «rar  nichts  erivielit  hat  ist  anf  dem 
Budeu  der  freien  Konkun^euz  uml  ilu-eu  be- 
denklichen Ausartungen  aufs  genaueste  an- 
gepasst  das  in  n  r]  e  r  ii  e  A  n  s  k  u  ti  f  t  >  w  e  >  e  ti 
zu  einem  luachtvolien  uud  nützlichen  Ver- 
kehrsinstrumente  erwachsen.  Mit  ihm  haben 
wir  e>  hier  anssehlie>slieh  zu  thun. 

Geschichte  des  )k.  A.  Die  priuii- 
tiTste  Art  kaufmännischer  Auskunftsertei- 
lung,  die  g  e  s  e  h  ä  f  t  s  f  r  e  u  n  il  1  i  e  Ii 
Auskunft«,  ist  wohl  so  alt  wie  der 
Kroditrerkelir  selbst  Sie  kommt  aber 
aucii  heutigen  Tages  noch  in  gir»sst«'ni  Tni- 
fange  vor,  obwolü  sie,  wenigstens  für  ileu 
interlokalen  Verkehr,  in  der  Kegel  kein»*s- 
wegs  mehr  zeitgemäss  ist.  Im  Platz  ver- 
kehre, zumal  da,  wo  das  Yorliaudeuscin 
einer  Börse,  dieser  für  die  Sicherheit  des 
Kreditverkehrs  seit  altei-s  so  wichtigen  Ein- 
richtung, die  Jlöglichkeit  gewährt,  jedeiv.eit 
leicht  l'ei-sonen  zu  finden,  welche  fiiH>r 
Platzfirnieii  sachgemässe  Auskunft  erteilen 
können,  da  ist  aueli  jetzt  noch  die  gesehäft.s- 
freim<lliehe  Auskunft  wohl  angebracht.  lui 
übritren  aber  leidet  sie  an  denjenigen  Mängeln, 
well  he  Jioi  hochentwickelter  Geseliäftstluitig- 
keii  {ülen  solchen  iUs  blosse  (iefälligkeiteu 
in  Anspruch  genonunenen  Aushilfen  iniie- 
wnlint:  sie  ist  meist  oberflUchlich  und  un- 
zuvciiä^äig.  >{ur  dami  sollte  man  sie  im 
interkkiden  Teritehre  nodi  benutaen,  wenn 


Digitized  by  Google 


AnskunftsweseD,  kau&ninnisches 


47 


enttreikr  aus  besonderen  GriUnim  keine 
herQf6iuä.s>iir*>  Auskunft  zu  erlangen  ist  oder 
V60D  d**r  Aufmirt  tiil«'  woiss,  djiss  dem  Oe- 
irihiBinann«'  die  fi-.iü:li<  heu  VerliJÜtiiisseaucli 
«iiUich  genau,  nicht  bloss  vom  Hörensagen 
<^!<T  nur  aus  «lern  Verlaufe  woniger  Gesehäfts- 
liisfhlüss«'  Itnkannt  sin<l.    Hierin  liogt  die 
*'ihlgeeTÜnd»^te  He<leutung  der  sogeiianntt-n 
Hanki«'rau  sk  n  n  f  te  ,  li.  h.ilci-j''nit,'<  n  lii- 
fcirmaUonea,  welclie  vom  Ikiukier  des  ki-nnt-u 
ta  lernenden  Oe.seliäftsinanues  herrühi-en. 
Xiir  venlf-n  auch  dies»'  Ranki«'rs- Auskünfte, 
die  immerhin  bei-eitä  eine  Art  Axbeitsteilung 
enthalten,  sehr  oft  bei  unpassenden  Anlissen 
Teriaqgt,  nanientlieh  wenn  es  sifh  gar  nidif 
im  Kunden  des  Bankiers  handelt,  letzterer 
Tidmehr  selbst  erst  anfragen  muss;  auch 
T*  rMt^tr't  (\eni  IVoikitT  oftmals  iVv  Diskretion 
Oller  sein  eigenesi  iuterebse,  rückhaltlosen 
AafBchlnf«  zu  geben.  Zumal  m  Deutschland 
macht  man  von  <liesen  primitiven  Arten  der 
Auskonftserteilung  noch  einen  viel  zu  grossen 
Gehnnch,  ans  bischer  Sparsamkeit,  die  Mer 
sof  die  Dauer  zuverlässig  die  gnisste  Ver- 
schvendong  ist.        Torsichtige  Qeschftfts- 
Biann  bedient  ädh  heutzutage  meist  sweck- 
milssiperweise  ein<'s  der  grossen,  wolüorga- 
oisiertcn   Auskunftsbureaus,  weldie 
dordi  das  auf  vollständige  Arbeitsteilung! 
hindrängende  Be<lürfni8  seit  einigen  Jahr- ! 
lehnten  in  allen  Hauptläiid^rn  geschaffen  I 
worden  sind.  A'ielfach  waren  hierl>ei  namenl-  j 
äth  solche  Personen  thiltig,  bei  denen  sich 
geschÄftsfreu  ikI  1  i  <  1 1  e  A  n  f  ragen  Vk^sod  d » -  rs     1 1  - 
reidl  kouoentrierten  oder  die  ans  antU^ren 
Gritoden  di»^  Mangelhaftigkf»it  des  früheren 
Ziistand»'s     l>esond»-rs    stark  em]ifauden: 
Afi>nten,  Makler,  Anwälte  etc.    Zuerst  ist 
iu  England  Ende  der  90  er  Jabre  ein  Aus- 
ktinftsbureau  entätiuden  atis  gowissfn,  schon 
•  riiebüch  früher  begonnenen  Aufzeichnungen 
der  Konkurse  und  sonstigen  geschBfCuch 
«ichtigen  Gerichtssachen.  Aufzeichnungen, 
die  Abonnenten  gegen  Entgelt  mitgeteilt 
voideo  waren.    Im  Jahre  1841  b^rflndete  I 
^"lann  ein   New -Yorker  Ainv;iU   füi-  il^n' 
W-rkehr  mit  deu  Südstaaten  dab  erste  fuät- 
oiganisieHe  System  interiokaler  Auskünfte» 
eiuidiing.  während  das  älteste  französische 
finresu  sich  erst  1857  aus  einer  aufgelösten 
beditTeraicherungsgesdlsdiaft  bildete  und 
:n  Deutsfliland  .'in  Sfettiner  Makler  1860 
wohlig,  aui  die  häufig  von  ihm  beanspruchten 
godtiftsCroundlich^  AuskunftserteUungen 
eine  kleine  Gebühr  zu  erhflM'n.    D<k1i  erst 
ia  den  60  er  Jahren  b^ana  die  eigentliche 
Eotvickelmi^  der  Auskunfteburenis,  von 
i'TiOü  jt'tzt  einzelne  schon  Millionen  von 
Aufragen  zu  erledigen  haben.   Das  üaupt- 
mdienst    um    die  Entwickelung  dieser 
Anstalten    in     Deutschland    gebührt  W. 
Jichimmelpf eng  in  Berlin,  der  aucli  die 
Sidie  derselben  iu  zahheicheu  Schriften 


1  von  wissrnsrliaftlicht'm   W^-itc  verfochten 
Ihat;  er  hat  für  sfinc  Anstalt  die  Bezeich- 
niniir  '  A  n  s  k  n  n  f  t  <•  i  <  t-ingefülirt,  die  sich 
neuenlings  auch  sonst  einbürgert. 

3.  Organination  der  heutigen  Au.s. 
knnfteien.  Das  Ziel,  welclies  die  Aus- 
ktinfteien  anstrelMiu  sollen,  besteht  darin, 
eine  Organisation  zu  schaffen,  mittelst 
den  n  es  j'^d*'m  Gesciiäftsmanne  möglich 
ist.  mit  grösster  Schnelligkeit  filjer  jeden 
anderen,  an  einem  beliebigen  Platze  wohnen- 
den Gescliäftsmann  eine  nach  mensehliseheni 
Ermessen  zuverlässige  Auskunit  zu  erlangen 
und  auch  von  etwaigen  Aendenmgen  in 

d>  :i  Veilinltni-^sen  «lessejben  st''ts  sofort  in 
heuutuis  gesetzt  zu  werden.  Diese  Aiifgube 
wird  trotz  ihrer  ungemein  grossen  Schvie- 
ritrkeiten  ben-its  von  manchen  Anstalten 
in  befhedi^nder  Weise  gelöst;  indes  unter- 
scheiden sich  die  Anstalten  sehr  ertteblich 
sowohl  nach  dem  rmfange  wie  nach  der 
Methode  ihrer  Geschftftsthätigkeit.  So  geben 
die  grossen  amerikanischeii  ond  auch  ein- 
zelne englische  Anstalten  zum  Gebraueho 
ihrer  Abonnenten  sogen.  »Eefereuzbüchei*« 
heraus,  umfangreiche  Bände,  welche  so 
ziemlich  alle  Geschäfte  des  l..andes,  nach 
Städten  klassifiziert,  aufführen,  nebst  kui-zen 
Angaben  über  Geschäftszweig.  Schätzung  des 
Vermögens  und  der  Kreditwürdigkeit.  Dies 
sind  indes  mw  Hilfsbüclier:  bei  Kivditertei- 
lungen  sind  jedenfalls  daneben  iiw-h  beson- 
dere Anfragen  nötig.  Die  BeferenzbQcher 
der  griisseren  amerikanischen  Anstalten  wer- 
den vierteljährlich  revidiert  und  neu  lu?raus- 
gegeben,  aneh  erfolgen  im  Anschlüsse  daran 
periodische  Publikationen :  wer  eine  schrift- 
liche Auskunft  eing»diolt  hat,  wird  von 
wesentlichen,  binnen  einem  Jahi-e  eintreten- 
den Veränderungen  ohne  b.-sondeie  Anfrage 
benachriclitigt.  In  Deutsdüaud  und  den 
meisten  anderen  Ijändern  kennt  man  diese 
Referenzbüeher  nicht,  sondern  koncentriert 
die  Hauptthätigkeit  auf  Beantwortiuig  der 
einlaufenden  Anfragen,  wozu  von  einmlnen 
Anstalten  ebenfalls  si)ontane  Ergänzimgen 
geliefert  weitleu.  Abgesehen  von  den 
grossen  amerikanisdien  Anstaltoi  wird  die 
deutsche  Art  der  Berichterstattimg  dnndi 
grössere  Ausführhchkcit  und  Gründhchkeit 
chankterisiert,  während  man  in  IVankroich 
und  England  meist  kürzere  Kassnng  liel>t. 
wie  denn  überhaupt  die  nationalen  Eigeu- 
tümlichketten  sich  naturgemSss  in  dies^  Aus- 
künften wiederspiegeln.  Neben  ileu  einfaeheii 
Kreditausktknften  besteht  noch  die  Eiuricli- 
tung  8(^nannter  »Sonderberichte«,  füi* 
dit;  je  nach  dem  Masse  des  besonderen 
höheren  Interesses  und  der  Schwierigkeit 
des  Falles  eine  höhere  Vergütung  vom 
Bureau  angerechnet  wird.  Manclie  Anstalten 
beschäftigen  sich  auch  mit  dem  Incasso 
kaufmännischer ,  insbesondere  zweifelliafter 
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Forderan^en.    Eb  boü  dadurch  auf  sSn- 

miir.  (nl*  r  lM"-;\villip'  SdmUlnor  ein  Druck 
au^eübt  «  enlea,  weil  so  leicht  oiemaiid  an 
einem  Bfhtelpunne  der  Krediterirandi^in^ 
einem  unjrünstigen  Urteile  verfallen  will : 
und  an  sich  ist  es  gewiss  eine  nützliclie 
ThÄtigkeit,  wenn  die  Auskunfteien  ihn? 
ausgedehnten  Verbindungen  mit  Geschäfts- 
leuten und  Anwälten  für  solche  Fälle  nutz- 
bar machen ;  indes  hat  es  doch  auch  seine 
Bedenken,  jene  zu  ganz  anderen  Zwecken 
angeknüpften  Verbindungen  in  den  Dienst 
tlenutiger  Exekutiunen  zu  stellen. 

Jedes  Auskunftsbureau,  welches  seine 
schwierige  Aufgabe  mit  Erfolg  lüsen  will, 
muss  vor  iillftn  au  m»iglich.st  viden  um! 
dem  Bedürfnisse  gemfiss  stets  zu  ver- 
mehren<b'ii  Plätzen  zuverlil'vsigp  Korres- 
pondenten halMMi,  welche,  nach  soi"g- 
ßütig  abgefasst<'ti  Instruktionen  arbeitend, 
die  verlangten  Erkumligniitron  nnisichtig  und 
diskret  eiulioleu  und  über  spater  eintretende 
Yeiftnderangen  unaufgefordert  beriditen 
mflssen. 

Die  riclitige  Auswahl  dieser  KoiTesjK)n- 
denten  ist  rar  die  Oeschllftsleitung  jeder 
Anstalt  von  br'somlf>i>s  gnissfr  Wiclititrki  it : 
um  dieselben  in  den  anständigen  Jüieisen 
der  Qeechftftswelt  zu  gewinnen,  mxm  die 
Anstalt  vnr  allem  selbst  allgemeines  Ver- 
trauen luid  Ansehen  geniessen.  8odann  hat 
die  Anstalt  an  ihrem  Centralsitze  wie  andi 
in  den  t'twaiL'cn  Kilialmi  fiii  grosses,  tüchtig 

Seschultes  Beamten  personal  nötig,  das 
ie  eingehenden  Anfragen  mit  gröaster,  nie 
ins  Schabldiiriihafte  ausulonili-r  Sorgsam- 
keit zu  behandeln  und  lüerbei  stets  auch 
das  Archiv  m  benutzen  liat,  welch 
Iptztercin  fortwiihr<'iid  alle  irgendwie  er- 
reichbaren Materialien  aus  dem  täglichen 
Verkehre  des  Instituts,  aus  dem  Bereiclie 
der  <^effentlichkcit ,  den  vertrauli(,'hen  Mit- 
teilungen der  AI»oiujenten  etc.  zugi^führt 
werflen  mflssen.  Besonders  wichtig  ist  es, 
dass  die  (ies<haftswelt  im  Interesse  ihres 
Kn^dits  sich  daran  gewöhnt,  den  vertmuens- 
wüi-digen  AiLskunfteion  xWmr  ihre  eigenen 
"Vorhältnisse  unaiifg*  f«  )iilert  wahriieitBgetrt^ue 
und  liegründete  Mitteilungen  zu  mjichen. 
Es  trägt  dies  wesentlich  dazu  bei,  die 
Klagen  iib<  r  Kreditschfidigang  dnrdi  un- 
günstige Auskünfte  vei-stunimen  zn  machen. 
Ijoch  notwendiger  als  alle  diese  Erforder- 
nisse ist  es,  dass  jedes  grosse  Anskunfts- 
bureau  eine  ihrer  Au^be  gewachsene 
Leitung  Ivsitzt.  Mit  Kapitall^sitz  allein 
ist  hier  ncxrh  gar  nichts  gethfui.  Allgemeine 
BiMiintr.  Hiilirigkeit  uinl  Enetirie .  Oi-gani- 
sa1ioi:>taleiit .  Erfahrung  und  Kenntnis  des 
(ieseliiiftslehens  in  möglichst  zahlreichen 
Branchen,  Diskretion.  Takt  und  feines  Ge- 
fühl fOi'  alle  Abstuiuugou  der  Kreditwilrdig- 
kdt  —  das  sind  die  wichtigsten  Eigen- 


schaften, die  von  einer  soldien  Leitung  ver^ 

langt  werden  müssen.  Nur  ausnahmsweise 
werden  sich  Bersonen  linden,  die  diesen 
Ansprüchen  vollkommen  gewachsen  sind, 
ein  Tnistand ,  der  bei  der  principiellon  Be- 
urteüimg  des  Auskunftswesens  schwer  ins 
Gewicht  flült. 

Erleichtert  wird  den  Auskunfteien  ihre 
Aufgabe,  wenn  grosse  Veivine  mit  wirt- 
schaftlichen Zwecken  sich  ihnen,  wie 
beri'its  mehrfach  p'scli-  li'  ii  ist,  in  cor|)r>re 
ausi;hlie.ssen ,  derail,  dass  die  Anstalt  als 
Organ  des  Vereins  anfti-»>feii  und  dieser 
dag»^gen  jenes  nicht  nur  duK  ii  Infoiniationeii 
unterstützen.  s<»ndeni  auch  f'irtliuif-'iid  nach 
Mtiglichkeit  kontitillieren  kann,  liier  und  da, 
z.  B.  in  Fi-anki-eieh.  im  Zusammenhange  mit 
sogenaiuiteii  Sytulikateu' ,  wie  au<  h  in 
Deutschhiud  liaU'U  grösseit?  Intei-esNeiiten- 
grappen  bezw.  Vereine  stdbst  Auskonfts- 
anstalten  errichtet,  denen  jedoch  der  grosse 
Vorzug  entgeht,  in  direkter  Fühlung  mit  den 
Erbhnuigen  anderer  Branchen  zu  stehen. 

Gleichzeitig'  mit  den  Auskunfteien  ent- 
standen in  Sachsen  die  sogenannten 
»Schutzgemeinschaften  für  Handel 
und  Gewerbe  .  die  es  .sirh  zur  Auf'-ralte 
machten,  Forderungen  an  säumige  Zaliler 
einzuziehen  und  bei  mangelndem  Erfolge 
deren  Namen  in  soirenannf<'n  schwarzen 
Listen«  den  Mitgliedern  der  Vereine,  die 
untereinander  einen  Veriand  bildeten,  mit- 
zateilet).  S.'it  1SS2  haben  die  /n  viel  \v.  it.>r 
gehenden  Zwecken  entstandenen  »Kreüit- 
reformvereine«-,  welche  ebenfslls  einen 
sich  üb'-r  ganz  Deutschland  erst n  cki  iiden 
Verband  bilden,  angefangen,  das  Auskuofti»- 
weson  in  einem  gewissen  Oegensatzn  zu 
den  gros.'ien  Bureaus  derart  zu  dec^'^ntnili- 
sieivn,  da.ss  die  Ausktmft  in  möglichst 
grf)ssem  Umfange  direkt  am  <Jrte  des  Kredit- 
nehmers vom  Information.slKnlui'ftigcn  ein- 
gezogen wird.  .Ms  besontlerer  Nutzen  dieser 
Einrichtung  winl  mit  Recht  geltend  gemacht, 
dass  jedes  MitgUed  eines  solchen  Veieitts 
bei  jedem  anilen'u  Vereine  über  eine  am 
Orte  des  letztenMi  wohnende  Person  selUst 
•wler  durch  einen  Geschäftsn'isenden  mOlid- 
lich  kostenlos  Auskmift  verlaniren  kann. 

Die  Central  i  sat  iou  des  Au-skuufts- 
wesens  hat  ja  gewi>s  den  Nachteil,  dass 
ein  Fniweg  über  den  Centralsitz  der  Anstalt 
nötig  ist,  auch  liegt  hier  tüe  Gefahi-  nalie, 
dass  die  Auskünfte  leidit  schablonenmaamg 
Werflen  und  dass  von  einmal  vnr}iaiid<  ii'-n 
Berichten  zu  viel  Gebrauch  gemacht  wii\l, 
ohne  jedesmal  vorher  an  Ok  und  Stelle 
anzufras'en.  Ttidcs  darf  bei  ginssen  ver- 
trauenswürdigen Anstalten  diese  G(>fahr  nicht 
zu  hoch  veranschlagt  werden,  und  sodann 
hat  die  Central isation  auch  den  erhebliclieii 
Vorteil,  dass  dadurch  alle  FMen  des 
vielfidtig  versciünngenen  Eraditreikefan  «n 
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Hnem  oder  doch  oini^n  wetiigou  Jlitti  l- 
pmnkteit  ziisjinimenisri'fasst  werden.  Dio.s 
'•rm't'Iii  lit .  ili>'  Iiifornuitionoii  jn^issi 'iitcüs 
."i  auf  d*m\  laufenden  zu  halten,  dass  viele 
Anfragen  QnbedenUioh  mfort  beantwortet 
w.'pl.  ri  können  (System  der  gi^>ssen  anieri- 
kaniächeu  Btun-aus,  desgleichen  bei  W. 
8diimine1pfenie).  Auch  kSonen  kleine  An- 
»falton  oft  CTi"  iiii  ht  so  objektiv  verfahivn 
wie  groeü^e  •  sie  liesitzen  ferner  nicht  aus- 
reichende Mittel  zur  HenteOnnf?  des  un- 
entbebrlichPH  kostspieliLrin  Inforinatioiis- 
appintes,  ja  sie  sind  oftmals  sell>st  nicht 
«nmal  Tertraaenswflrdig.  Immerlün  giebt 
»  <^'\^-i^s  eine  Orcmxe.  rler  (Wo  \v»Ml(Mt' 
Veigiöt^seruug  einer  Auskunftei  für  die  Sache 
vMA  mehr  n^lidi  wirirt. 

Ffir  die  vereinsmSssifje  Auskunfts- 
^Uuog  eröffnet  sich  ein  sehr  ers[)ries8- 
liches  leid ,  wenn  sie  ihr  Hauptaugenmerk 
auf  die  Erteilimf;  von  Auskünften  über 
kl*^inerp  GetH-hAftsleute,  Handwerker  und 
•K'n:l'i>h''n  richten,  wie  dies  die  Schntz- 
ifeiu'  in  sc  hafton  und  Kreditr»  *fonn  vereine  in 
fier  That  bfreits;  anffefanf^pii  hnlH-ii.  Hier 
ist  di<'  I)'  <<'iitralisation  voUkonmu  ii  am 
Piatie.  ji  !  '  iitlit  h  mu- bei  billiger  vei-ein s- 
inäs.«ig»:'r  Au^kunftsPI•teilung  im  stanib\  etwas 
(hites  zu  leisten;  deich  mu.ss  hier  mit  dop- 
pelter Voisii  ht  \md  ausseigewöhnlicher  Ge- 
»i^■^•rdulftigkeit  verfahren  werden,  weil  ps 
^v:h  um  kleine  wehrlase  Kxiäten^^en  han- 
tlet; namentlich  sollte  das  bedenkliche  Ver- 
ip'iteti  [r>'lipimer  schwarzer  Li.'JtPii  nur 
al>  .Strafmittel  für  notoriscli  sehlpchtp  Zaiiier 
Anwendnng  finden,  l'eher  Niehtirrschäfts- 
•it.'.  in  Il.  irafs-  und  ;ui<l<'ivti  Famiüpn- 
iüf:«*legenheiten  sfillte  überlunipt  von  jeder 
kanfmftnnischen  Auskunftei  die  Berichter^ 
.««lattiHii,'  abir«>lehnt  wenlen,  w'v  ili*  s  Im  I 
den  grösäiteii  schon  thatsächlich  gescliieht. 

4.  AnskiiBftsert'eflmiir  im  internatio- 
nalen Vorkehre.  Ht  sonilers  wiclitiir,  alHT 
auch  besonders  schwielig  ist  die  Auskunfts- 
«Tteüan^  im  interaationiuen  Verkehre.  Die 
überaus  ^iris.««'  RHleutunu:  dii'siT  Sritp  or- 
iieUt  im  allgemeinen  schon  aus  der  gewal- 
tig Ansdcnniing  des  internationalen  Ver- 
\  -hv-  in  uns*'ii'in  Z'  italtt  r,  t-ine  Ausdehnunf;, 
mit  welcher  das  Kisieo  der  KreditgeM'älinmg 
weit  mehr  als  pro])ortionell  wächst.  Filr 
De  u  t  s  <  h )  a  II  d  im  l)esonderen  ist  die  Not- 
^ndiukeit  iuuner  grösserer  Ausdehnung 
•l*«  Kxp:»rts  Anlass  genug,  dieser  Fragp  alle 
Auf  merk  satiikeit  zuzuwenden,  zumal  l>ei  dem 
lebhaft'  II  B<'stn»)ieii  uns^rpr  Tndustni-  dureh 
2W<:-liäft.sfifrige,  uuvemut wortliehe  Aj^i'iitcii, 
lirekte  Verbindungen  mit  dem  Auslande 
•ttniknöpfeit.  y-nf  oln^n  i^psf^hildpHi^n  (Je- 
(ahren  des  heutigen  Ivn-ditwi'sens  das  d'-nk- 


W  h'V  hste  Mass  erreiehen  mfi-ssen.  Ks  lag 
'"Vi  für  die  exportbe<b'irftiirp  (Jpsch;lftswelt 
uli.-.  bei  jeder  Gelegenheit  die  Consulate 
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als  die  anitliehen  Vertreter  der  vaterlftn- 
dischen  Handelsintemssen  um  kostenlose  Er- 
trihin,?  von  Ainkiiiift  anznirrli.  n.  Dit>  Fn- 
i  durchf ührbark«!it  »jk^lier  Au.snrüche  mu8.ste 
indes  sehr  Kald  schon  durcn  die  massen- 
hafte Ueb('rhilufun<r  der  Cnnsulate  mit  .An- 
fragen dai-gethau  werden.  Ausserdem  wider- 
streitet es  aber  auch  flberhanpt  dem  Wesen 
ptaallii-lir-r  Oi'iranc.  sicli  mit  Emzir'lmntr  und 
Abgabe  subjektiver  Urteile  über  Kreditfähig- 
keit SU  befassen.  Wenn  solche  Tnfcnrmationen 
sich  als  ungenau  ofb'r  par  als  falsr-h  er- 
weisen, so  muss  das  dem  Anscheu  der  Cou- 
Buln  erheblich  schaden;  diese  Gefahr  liegt 
überall  sehr  nahe,  liei  d<Mi  Hrnifseonsuln, 
weil  sie  nicht  selbst  ücschäftsleute  sind,  bei 
den  Wahloonsuln,  weil  ihre  geschäftliche 
TliAtigkeit  ihnen  sehwerlirh  Mu.s.se  lüsst, 
derartige  Anfragen,  wenn  sie  al.s  Keg^d  sich 
einbfirg«»rn,  sacngemäss  zn  erledigen,  und 
weil  dies  ausserdem  oftmals  ihrem  eigenen 
Cieschilftsinteresse  direkt  widerstreitet. 

Neiierdings  hat  man  mehrfach  voi-jje- 
schiagen,  die  »Handelskammern  im 
Auslände  im  Anschlüsse  an  die  (Vmsu- 
late  oder  selbstün<lis^  als  Auskuufteicn  im 
Interesse  des  Kxports  zu  verwenilen.  Viel- 
leicht könnte  hierdurch  Nutzen  [rcstiftct 
weiden,  aber  unmöglich  können  det-aititje 
Kamincrn  dem  massenhaft  auftretenden  He- 
dürfiiisse  einiirermassen  vr\llst;\nditr  altln-lfpu, 
und  siwlann  ist  da,s  ,\uskun{t,swesen  ein  üe- 
liiet,  auf  dem  selbst  jede  (|ua8i-obrigkeitliche 
Thätigk«'it  ihi-<'  •r.in/.  bt>sonders  irrofssen  Be- 
denken hat.  Vichnehr  lässt  man  hier  <len 
privaten  ünternchmungsgeist  am  besten 
all'-in  -chalti-n.  und  thatsärhlich  hat  derselbe 
auch  im  iuternatiunalen  Verkehre  wachsende 
Erfolge  xu  verzeichnen.  IfSne  dentsche 
Anstalt  (W.  Sclliinniclpf"nt:)  liat  bcr.'it.s 
Filialen  im  Auslände  pAr'icu,  IhidaiM^st,  London, 
Paris,  Brnssel.  Amsterdam)  errichtet,  die 
englisi-tii  u  Aii^lalti'u  IialK'u  solche  auf  dem 
Kontinente,  luid  mehrere  Anstellten  Terschie- 
dener  Lander  haben  sich  zu  gegenseitiger 
.\uskiiiif1 -•iti'iliuic:  verbündet.  i)ie  rxjiMi-- 
tiercnde  Geschäftswelt  hat  sich  allmälüich 
daran  gewohnt,  auch  bei  auslandischen 
Anstalt'-ii  /.II  al"  i)iiiier.>n  l>ezw.  dies  den  Aü-'u- 
ten  zur  i'flicht  zu  machen.  Die  soi^fäl- 
tigste  allgemeine  Benutzung  die^  HiMb- 
mittel  ist  dem  Kx|«irthandel  aufs  drinp-tidste 
anzuraten,  damit  er  vor  schweren  Krfah- 
nmgen  nach  Möglichkeit  bewahrt  bleibe. 

6.  Hemmnisse  und  Gefahren.  l'n- 
zweifelhaft  ist  es  ein  nützliches,  im  höchsten 
Volkswirtschaft lich-n  Sinne  ganz  besonders 
^produktives  (ie\verl>e.  gegfeu  lUltgelt  Aus- 
kunft übel  Kn'dit Verhältnisse  zu  eileileii. 
Trotzd'  in  hat  dieses  Gewerbi-  noch  gegen 
viele  Vorurteile  zn  kämpfen,  selbst  bei 
d-r  (b'seliäftswelt.  <lie  auch  bei  uns  in 
Deutscldan«!  noch  keineswegs  das  volle 
Aollage.   II.  4 
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riclitigo  Vt'i-stjlufliiis  fiU"  dassellx'  u'  wniinon 
liiit.  Z:ililrt'ii-lif  (Tfscli.lftslt'iit''  lialM  ii  iI<mi 
2*Jutzeu  Uer  Auskuiiftt'i»>n  üLorhaupt  iumIi 
iii<At  ericannt  otlor  sie  unterscMtztm 
flic  Scliwit'riirk'-itoii  wirklirli  unt<T  Aiis- 
Jvuoftserteihing  oder  sio  scht  iini  die  dalür 
♦»rforflerlichc  geringe  Ausgal«  und  beholfen 
^it  h  licluT  mit  p-srhnftsfr''Uiifllii-h<'ii  Iiif(*r- 
mulioiicu.  Auderu  wieder  stellen  an  «lie 
Anstalten  flhertrielicne  Ansprflche,  vcrlanpen 
Villi  ilnien  rnft'lilliarkeit,  vemmtfii  liiiit'i- 
jedem  kleineu  Yei^eheu  gleich  (icwi.ssen- 


da>s  si<'  iiirlit  «lini  li  ihre  Mitteiluniren  l'nau- 
iieliiiilii  likeiti-ii  lialieii.  I  >!•'  Aiista]f<-n  ver|ifli.  h- 
teil  ihn'  Kunilt.-n  U'i  Konventionalstrafe  unt'T 
der  ViM-pflichhiDg  zum  Ei-satze  aller  durr-h 
Iiiiliskiftion  r-iit>teliendeii  S<-li;lden.  eine  >  ii> 
]ilangeue  Auskuntt  nicht  auderweitig  mitzu- 
teilou.  Dennoch  kommt  m  vor,  cbsfc  mit 
Anskünfteii  Mi-^-l^i-im«  h  ^-.  tn'elMMi  winl. 

Andererseits*  bringt  die  U  e  h  e  i  ni  h  a  1 1  u  a 
der  AuskflDftn  auch  Gefahren  mit  sich,  voiiii 
(Iii  Aiiskiinftoion  mit  der  ilir  auvortrantou 
ge.st;liäftlichen  Khre  so   vieler  Menschen 


Jneigkeit  oder  Arplist  um!  wollen  «lie  Anstalt  I  nicht  gevrissenhaft  uni.ir«Mit.    Die  l»emt;» 


fflr  soli'lie,  selltst  liei  liest*  r  Leist nni;,  nie 
ganK  venneidliche  Irrtiüiier  veruiögens-  otler 
gar  strafrechtlich  haftbar  machen.  Sic  ver- 
iT'^ssen,  dass  eine  Auskunftsanstalt  kein« 
kreditversiclierungsaiiätalt  ist,  da  sie  nui* 
*»ine  gelinge  GebfUir,  aber  keine  IGsico- 
jirilniie  erhebt.  Atieh  kann  selbst  die  beste 
Auskunft  den  Kmlitgeber  nicht  völlig  der 
eigenen  Prftfnug  überheben,  znmal  wenn 
derselbe  liei  seiner  Anfrage,  wie  1»  i  h  i-  meist 
Lreseliieht.  nur  den  Xainen  des  Ki-e<litnehmei-s 
auf  eitlen  Abonnemeiitszettel  ireselirieben 
hat,  ohne  Angaben  nhi-r  «lie  iM-somiere  Natur 
des  verlanirteii  Kn-dits.  Ziel  etc.  Im 'i/.uf filmen  : 
auch  sollte  man  bei  grüsseifn  Kreditau- 
sprüchen,  wenn  mrtglich,  stets  von  verschie- 
«Icnen  Seiten  so  lanir*-.  bis  man  genügentl 
orientiert  ist,  Anskindt  einholen.  Von  den 
»Sonilei  beriehteit'    macht  di<-  <  ii»  hiütswclt 

noeli  .  i'ien  durchaus  unzureidieudea  Oc- 

braneli. 

Ganz  besonders  biMlauerlich  ist  sodann 
die  noch  sehr  weit  vnlii-eiti'te  Ansehanung, 
dass  jede  Anfrage  über  Kn'ilitverhältnissc 
schon  ein  beleidigendes  Hissti-auen  in  sich 
sehlie.sse.  uii'l  fa^t  ebenso  verkehrt  ist  anderer- 
seits die  edcrsüchtige  UeheimuiskriUnerci. 
mit  der  manche  GescMftslente  ihre  eigenen 
Krfahrnng«'n  über  frem«le  Kreilitvorhiiltnisse 
bewachen.  Unser  heutiges  Kredit- 
wesen bedarf  zur  Heilung  der 
.sehweren  S('h;i(len,  an  «leiuMi  es 
leide  t,  not  wendiger  weise  eines  ge- 
wissen Masses  von  Oeffentlichkeit. 
Ein  gnisses  mit  Krnst.  tie\vis>enhaftit:keit 
und  IntelligeD;^  geleitetes  Auskuuftsbureau 
vertritt  dieses  unentbehrliche  Mass  von 
<  )effentliehk<  !t :  es  verdient  daher  Entgegen- 
kommen und  N'ertraueu,  wiüireud  hvilich 
gegenüber  den  e|)hemeren  Unternelunuugen 
auf  diesem  Gebiete  doppelte  Versieht  ge- 
boten ist. 

NatürUeh  muss  diese  Oeffentlichkeit  mit 
gmsser  Diskretion  gepaai't  sein.  Erstens 
niUnlieli  dürfen  die  An.-^künfte  weder  vom 
Bureau  noch  von  dessen  Kunden  für  einen 
anderen  Zweck  verwendet  werden,  als  für 
den  sie  bestimmt  sind.  Ferner  nmss  ilen- 
ienigen,  von  welchen  die  Anstuit  dire  Ei- 
Jrandigungen  einzieht,  gewährleistet  werden, 


genannte  ^'i-os>e  deiif>e!ie  An.-^talt  hat  aueh 
iu  dieser  Iliu.sicht  (^inen  wesentiichen  }\>v\- 
schritt  damit  eingeleitet,  dass  sie  die  Bekannt- 
U^abe  seiner  Anskünt'te  an  dritte  nicjit  mein 
im  Priiicip  verbietet,  sondern  nm-  von  der 
Einholung  .««»hriftlicher  Oenehmigmig  tuid 
Ziddiuitr  einer  (u-bülir  für  die  der  Anstalt 
durch  etwaige  Verliandlungen  mid  weiter'- 
Feststellungen  orwachsenden  Bemühumreii 
und  Kosten  al  »hänuig  macht.  Ferner  muss  'y>  1-  • 
gWVssenr  Anstalt  .sehoii  nm  ihivr  .«.flli.-.t 
willen  darauf  beiiaeht  .sein,  den  .Mi.ssbraucu 
ihres  Einflusses  ausziwldiessen.  Aber  ge- 
rade Im-i  den  «rossen  Aiisknnfteien  ist  die.'er 
Kinlliiss  ein  so  bedeutender.  das>  aiieh  die 
Frag«'  nach  ge.set7.1ichen  Ma.-.-ieL;.  li\  irogen 
^lissbrauch  ilu^r  Macht  sich  vielfach,  auf» 
gedrängt  hat. 

^Vie  hat  sieh  nun  die  Gesetzgebung  zu 
alledem  verlialten  V 

0.  Das  Auskunftswosen  und  die  (ie- 
setzgebiuii^.  Zunftchst  hat  man  gefordert, 
dass  die  geweil»smässige  Anskinifterteiltni!? 
für  konzessionspflichtig  erkÜu-t  werden  solle, 
Thatsäclilich  ist  in  Oesterreich  diese  Kon- 
zessionspflieht  IsS.")  einireführt,  mid  es  sind 
sogar  periodische  Ke Visionen  der  einzelnen 
Anstalten  angeordnet  worden :  indes  scheint 
man  hieiniit  iwie  ivp-hnassig  in  ()ester- 
reich  mit  der  Küuzesaiouspfücht)  keine 
ii^ndwie  erheblichen  Resultate  erzielt  zn 
hahen.  So  müssen  die  BewerlM-r  nin  K'in- 
zessioniermig  zum  Betriebe  von  Auskunf- 
teien nach  der  österreichischen  Verordnung 
vom  18.  SL'irz  188.'>  die  znr  ErlangiuiLT 
tänos  jeden  konzessionierten  üowei'bcs  vor- 
gezeichneten  Bedingungen  erföHen  imd  sich 
übenlies  über  eine  ziuu  Hetriebe  des  Ge- 
werbes genüg«''ndc  allgemeine  und  kauf- 
männische Büdvmg  vor  der  GewOTbebehOrdc 
ausweisen  Das  lOsst  das  Wesen  der  Sache 
gi-fisstenteils  imberülu't. 

Im  Anfange  des  Jahi-es  1896  wurde  in 
DeutsGhlan<l  die  Frage  oifirtert,  ob os iiat- 
sam  sei,  den  §  ;{5der  (Jew.-O.,  wonach  in  ge- 
wis.sen  Gewerlx'u  solchen  Pei-sonen  der  Betrieb 
mitersagt  worden  kann,  welche  als  unztiver- 
liLssig  auziisehen  sind,  aueh  auf  die  Auskunf- 
teien ausgedehnt  werden  solle;  uiiui  hat  da- 
von Abstand  gencnnmen;  indes  hat  das  Ober- 
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renralhingj^richt  fflrtlasKrmigi^ich  Hayeni 
entN  liit'<l<'n,  <lass  5}  :?.">  <K'r  (ifw.-n.  ><  hcm  in 
seinem  jetzigen  Wurtlaiite  die  Auäkuufteieii 
tiiwdihVsst. 

- >il.itm die Frape  i1<t  Haft  pflirlit 
uthäl)  so  kommen  für  DciitsehlaiKl  zu- 
nächst <lie  §§  186  iiiul  187  des  Str.O.B.  in 
Fnuro,  weldic  Iwlr-idiiffiitlt-  A*'iissonini:<'ii, 
Behauptung  nicht  env«  i.>l>aivr  Thatsacheu 
nnd  auch  die "S  erbivitung  >t)lehi:'i-  Thatsaclien 
iiiiUt  Strafe  stellon,  die  zwar  au  -i  ii  nidit 
Ulei<lie>^n<l  sind.  al«*r  <1'k*1i  don  Kinlit  uc- 
(iilmlen  können.  Andoiei  >oit.s  blciU-n  nach 
§  1U3  tadelnde  AeusBeningen.  die  zur  »Waluv 
ii'hiininir  eino»;  ln-ivchtiirtcii  lutfn'ss«--  iro- 
uuvht  w<-n|.'ii.  .>traftn'i,  srifcrn  ui<  iit  ans 
•l'T  Form  'l-  i  At'usst'rnng  (hieraus  den  Tni- 
ständeii  das  Vorhand>'!is<'in  tMn>'r  FHcidi- 
spiug  hciToiirt'ht.  Das  Kfichst;» -rieht  hat 
ani  30.  .Juni  1  Ssl*  fiit.schiedcn.  das>  den  Aus- 
kunfteien d>  r  Sc  hutz  des     lO.'!  /iistrlit. 

Ene  c  i  V 1 1  r  c  c  h  1 1  i  c  h  e  luanspruchnalinic 
der  Au.skiuificien  wird  durch  ihre  Abonnc- 
nuMil.«!  H -d i n tri  1 1 1  ■  1 1  r» -1:1  A n inss i ir  ai isgc'schl«  »s- 
sen.  AUt  aucli  die  Uf>etzir«;bnug  hat  neuer- 
«iio^  die  civib«chtlicho  Haftung  der  An- 
-talt'-n  und  zwar  •'l-'-nfall- mit  Riick-i'-ht  auf 
ihiv  Kigenscliaft  al.s  Verti-eter  >  kivchtigter 
Interessen«.  be»leiitend  ein^esehrftnkt.  Ver^ 
.'l'-i'h<'  iS  tj  dt's  (nst'tZ'^s  zur  iVkiinipfunir 
dos  unlauteren  \Vettl<cwerbe.s  und  §  b24  des 
h.03. 

Das  h''  Woldwr.U.'n  i.>t  d<  u  Aus- 
kunfteien feruer  von  meiuvren  deutäciien  ite- 
,a.  nuif.'pn  durch  die  Anordnting  bektradet 
wunl.  i).  da>s  rinztdncn  angcschcn<'u  Anstalten 
Ijt.'ser  Art  als  »Vertretern  gemeinnütziger 
bitere8S<>ne  gewisse  Materialien  aiiR  bebOrd- 
Üdi  gefilhrl»"n  Hr^pstcrn  ((Ti-wcrlMMviristcrn, 
^bnifestanten  -  Verzeichnissen  u.  w.)  zu- 
irÄnjrlich  zu  machen  seien. 

Endlich  ist  diux'h  S  -  di  s  neuen 
lA'iif s<-hoii  Haudt  Issrc^etzliuchs  für  tlieje- 
:a)L;«>nAuskuuft«  ien.  ilcren  Kiinia  in  da.s  Han- 
'leisregiister  oing»^tratfen  wdi-den  ist,  die  bis- 
her zwoiffdhaftc  Zui;i'liörigkeit  zum  Uandels- 
,.'»'uorf>t>  sirh'Tirestejit  worden. 

Utteratnr:  C.  Itoaeher,  Hut  Kritik  drr  Hcti€$len 
Sntv^MMun^  im  Ifeutfhnt  Reith  (im  Jahres- 

k^n'ffit  ihr  Ifiiitthhlnminir  in  Xiltti»,  IST6).  — 
O,  (iri'luch,  />/'■  hmifiimiii'Aii/e  Kmiilrrkiindi ^ 
ftung  in  Jh-ttttrhhiiiil  f.fil/irh.  f.  Xtit.  ii.  StnI.  \.  F. 

XX.  129 ff.).  — O.Mayer, I>it  rechtl.  Lage  d.  Atu- 
iini/M«rraw#  f Jahrb.  f.  (tta.  «.  fViw.  MH3).  — 

H.  .facnhi.  Jfie  Krrtliferkiindiijunij  wich  ihrrr 
tirUchojtl.  lt.  tuK-fi  i flirr  rrrhti.  Sritr,  — 
h'mfr  jißbf  uili-  Srhrijlrn  nm  \V,  Schimmel' 
tfimg:  IJ  Zur  Sicherung  d.  Kredürericehn,  U7f, 
i)  Wrrt  d<T  g^Arhiiü^freuHdl.  und  rfrr  beruß - 
A>'j-l:>iiijty~rt'ifin,(i,  is'^l,  ■",)  Ih'e  ConiuUttr 
itkd  die  Krrdilfrkuiidiijiiiiij  im  AiifUiudi ,  ISS^, 
i)  Die  orga»i*i^rtr  Kreditrrhniiiiijii inj,  iss7,  5) 
Zum  Sr/tlaywrort  »Rffwin  dt«  A»^ku^/Uice»etu*, 
MS,  6j  JMe  KrtdÜertundigtnuj  in  der  Gewerbe' 


Ordnung  (Pretu*.  Jahrb.  Febr.  littet,  7)  Jahre»» 
berieht  der  Atukuiij'U !  II*.  Si  hhium  lf)/'  mi,  iss 
Kirim rü  Elwetibet'g. 


Ausstand 


».  Arbeitseinstellungen  oben  Bd.  I, 
S.  730ff. 


Anssperrnngen 

s.  Lockout 


Antstellniigen. 

1    (it'M  ldi  llti'  «It  T  lit  W«  llilirlu  il  A.     '2.  Vullo- 

wirtiicliaftlifhe  Bedeutung  der  A.  3.  .\usj*tfl- 
inngsiralitik.  4.  8tflndige  A. 

Eine  Ausstelinntr  ist  >die  öffcnllldie 
Viirfflluuuu  di'f  küii^tl>'ri-i-lifi).  i-Tw.  vtilieliru 
iidi  r  laudwirt.scludllichcn  l'i-odnktion  zu  den» 
Zwei  k,  den  Beaucfacr  mit  den  neuesten 
(ith'V  Itenierkenswerten'U  Krzeutrnissi-n  si*- 
wie  mit  der  Leistungs-  und  Konkunvnz- 
fähigkeit  der  Aussteller  bekannt  zu  machon.«^ 
Dir  Au>stcIIuu^''<'u  sind  erst  Mitt--  des  vori- 
gen Jahihuudertä  entstanden  und  luibeu  sich 
rasch  in  die  verschiedensten  Arten  verflstelt 
Für  das  öffentli«  In'  Tjel>en  und  für  die 
(iewerbe-  und  Haudcls|Mjlitik  sind  hauptsäch- 
Mdi  die  ^gewerblichen  Ansstellwnpx»n  von 
Be<leutuu<r. 

].  (jenehichte  der  gewerblichen  A. 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  kam  der 
(it'danke    auf.    älndieh    wie    die    .'dt.  ivn 
Schöpfungim  der  Malerei  und  BUdhaucrkiuist 
in  Rom,  Venedig,  Paris,  "Wien  u.  s.  w.  in 
Sammlungen  dem  I'td)liknn)  v<n-<xefühi-t  wur- 
den, so  auch  die  neuesten  gewerblichen 
Schöpfungen  öffentlich  zur  Schau  zu  stellen. 
Dies  geschah  seitens  der  K  m  -1  i  1  zuerst  1763 
I  in  Paris  sf)wie  mit  den  neurstt  u  Kraeugnissen 
I  der  (rolielin-.  Seiden-  nnd  Forzellanmanu- 
I  fakliut'U,  deu  neu  aufkouimenden  Spiun- 
nnd  ^V•'l•nlasehinon  z.  D.  17."(;  ju  London. 
1790  in  Hamburg,  ui  Trag,  171»8  in 

Paris.  Diese  .\usstellungeu  dienten  in  erster 
Linie  der  ITnterhaltimg  nnd  lielflu'unc  der 
hohen  und  liöebsten  Kodse.  Aüinidüicli, 
mit  detn  Foit-ciiritte  der  Naturwissen- 
schaften, dei-  Tt'chnik  und  d<r  (rross- 
iudustrie  kam  d<'r  gesclulfthche  Zwt  rk  der 
Reklame  dazu.  Rihnbrechend  in  dieser  Rich- 
turur  wirkti'U  di«'  französiselien  l^mdes^ius- 
stellungen,  tlcren  in  der  Zeit  von  1M7 — l^VJ 
sieben,  je  in  fast  fünfjährigen  Pausen  statt- 
fandi'ti.  Nm'  Ii  ihrem  Vorbild  Mimlen  auch 
in  Deutsclüanil,  wo  List  1820  eifrig  tlafftr 
wiricte,  Shnliche  Landesausstellung^  ver- 
aiisfa!l''t,  so  zuerst  je  für  d<-ii  .-inz^dnen 
Bmidesstaat  IÖI8  und  1824  in  München, 
Ba*lin  und  Dresden,  dann  fftr  das  genze 
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r)euts<  hp  Koich  in  Mainz  \M2.  Borlin  1844,  ]  Inti'nssant.  s  zur  Sclian  zu  brinirt^n  vpi- 
Leipzig  1851,  Münchcu  lt»54.  Seifelem  l  mochte,  dLTKisenlialmverkehjMuitl  damit  auch 
wurde  in  Deutschland,  wie  auch  in  fVank-  die  ReabieliiBt  des  eroBBen  Publikums  sicli 
roich  •■in»'  allp'nif'ino  iiationidt^  Industiio-  '  aus>»roitotf'.  Damals  iialmi  in  England 
ausstolluiig  nicht  melir  unternommcD.  In  i  Prinz  Albert  den  sdiou  Jalirzehnte  zuvor 
Englana  wurden  bis  1851  nur  einige  diskutierten  Gedanken  auf,  die  Landesans- 
kloin<'re  AusstolJunfTPn ,  so  im  .Tahro  1843  st('llniii;<^n  zw  •■iiuMn  i  ntornat  ionalen 
in  Manchester,  lH4ö,  1847,  164Ü  je  in j  Wettbewerb  zu  erweitcni  und  tUumt  dem 
London  reransteltet.  Den  Wendepuiuit  in  |  Ansstellungswesen  dnen  neuen  geschlft* 
der  Entfaltiini;  dci-  rJi'wrrlx'ausstoUuntr'  n  lidi.  n  Hiiitt'rCTnmd,  nämlioh  die  Föitlonuic 
zu  einem  Mittel  der  Masäeureklame  bildet  der  Exportiüdustrie  zu  verschaff eiu  Mit 
die  Witts  uiMeres  Jahrhimderts,  als  die  dem  Jahre  1851  beginnt  die  Aera  der  Welt- 
QesdlAftsrekiame,  das  Zoitungswf>soii.  die  au sstellun n. 

GroBsindustrie  —  die  mm  auch  Neues  und       Solche  fanden  seitdem  neun  statt,  itänUich: 

Zahl  der 
ABWtaller 
la 

TsnaeiideB 

1.  in  London  1851  .   .  13,9 

2.  „  Pari»  1856.   .   .  21,7 

(hezw.  20,8) 

3.  „  London  1802  .   .  26.3 

ihezw.  28.61 

4.  „  Paris  1867.  .   .  32 

ibezw.  50; 

6.  „  Wien  1873.   .   .  39,5 

iliiz«-.  25.7) 

6.  „  Phihuli'lphia  1876  20,9 

7.  „  Paris  1878.   .   .  51,8 

(beiw.  80!) 
&  „  Paris  1888.  .  .  61 

9.  „  Chicago  1888.  .  70 

(Eiatrittäkarteu) 

Eint  II  Anhaltspunkt  über  di«*  zunclimondo  rhirr  Ilfrlincr  A\'.'llausst»'ll  nuf;  eroat- 
Bedeuliuig  der  Woltaus.steUung«>n  giebt  die  j  lieh  iu.s  Au^e  gefa'^st,  aber  bei  der  zurQck- 
BeteUi|i^uip  der  deutschen  Industrie :  auf  der  halt^-nd«'»  Stellunp  der  Grossindustrie  tuid 
I/:)nd<jn<'r  von  1851  waren  verti"eten  rund  d- 1  i;  •lisn'i^ifnmfr  immer  wit'ilcr  davon 
13U0  Firmen,  lK5o  in  Paris  2175,  1802  iu  altp  seilen.  Die  1S5 Hier  Au.'istellung  übrip'us, 
London  2875,  1H67  in  Paris  iJ^iss,  ls73  in  dir  si<;h  nur  auf  flie  Stadt  Kerlin  l«»scljriMikte, 
Wien  7524,  18!»8  in  Chicago  3500.  nabm    >  in.  n    irrüssen-n    Flik-lienraum  .»in 

üehrigons  raüs.sen  wir  uns  für  <lie.se  als  liu-  l'.irisc  r  \Vfltaus.st»'lluiifr  von  lss^^. 
Statistik  den  VorlM^halt  erlauben,  dit'^s  es  Seit  (ii  iu  Wiener  Knidi  von  1873  habt-u 
auch  bei  der  .soUde.sten  Ansstelhmp:,  und  vor  die  Weltaus.stellunp<  ii  st-hr  an  SympathifM» 
allem  bei  einer  Wcltausstelluni;.  -  Iii'  sehwer  verloivn.  Schon  vorher  hatte  die  ent:lis<  ]i.> 
fällt,  /uv('rlils.si«r«'  Daten  zu  eiii.iitcu.  Indiistrii'.  die  von  jeher  dem  Ausstolluncs- 

AJs  Univei-sidaus-stellungen  haben  sieh  \ve<en  p-u-enfiber  eine  ie>ervierte  Haltuinr 
ferner  bezeiehnet.  aber  na<  hträfrlieli  nieiit  bekiuidete.  eini^esehen.  d.iss  für  sie  auf  den- 
er«i'ii*sen:  Die  >\\  eltan»te|hinueii  in  Syd-  .selben  niehts  mehr  zu  holen  .sei,  und  .««ich 
ney  1870  (mit  1,2  ^lillionen  i;.  >ueheni),  deshalb  s<  hon  1867  in  Paris  nur  dürftig  be- 
3I''lbourne  l'^^ü  (1.-?  ^liH.  lle>uelier),  ferner  feili^-t;  auf  den  folp-iiden  Aus.stellun?en 
die  in  .Moskau  Iss'J  und  Inns,  in  .\mst<'r-  wurzle  ihre  HeteiliirnnLT  immer  sch>\äoher. 
dam  1883.  2».'iz/.a  imd  Kalkutta  Isst.  Ant-  S<p  kam  in  Enplan.l  uii.l  > ehon  seit  isiis 
werpen  iss."».  Xew-OHeans  issil.  jliireelona.  aueli  in  Deutsehland  die  Deeentralisition 
Sydney  und  Melbourne  Isss  (letztei-e  mit  und  der  Gedanke  der  Provinzialaus- 
atigel.lieh  s  Mill.  Be.suohi'rn),  Antwerpen  I  st e 1 1  u n  t;e n  zum  Duivhbruch.  Deren  sind 
1>'1I4,  Jhiissel  ISNS  und  1S'.»7.  Es  wan-n  l>^f,s  :ii  im  I »eiitsr  lien  K'eieli  ziis,-immen 
dies  wohl  iiitei-nationale,  genauer  koluniale,  i  ül>er  4u  veranstaltet  wonlen.  ilit  dem  M«- 
aber  keine  Weltausstellungen.  ginn  dieses  Jahrzehnts  hatten  so  ziendieh 

Seit  trründtiiiLr  des  ileutsehen  Reiches  |  jeder  l'undtjastaat  und  jede  Provinz  ihr«- 
wui-de  wiederliolt,  ietztuuUs  18UI,  die  Idee '  Aub* teil uugcn  gehabt.   Daun  ging  mit  dem 
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Scheitem  iles  Projekts  der  Berliner  Welt- ! 
mnrtelliinfi^  der  Timiiis  axdB  neue  im  Deut- 1 
sht-n  K''i<lu'  um:  Krfurt  1S1>|.  Lnl»ofk 
and  Straäsburg  iMUü,  Berliu,  Dresdeu, 
Nflraberjr,  Stuttgart  1896,  Kiel  1886,  Tieipzii? 
iN^iT.  München  18<JS.  Dom  Rei,tron  srlilnss 
sich  jfclaglaadf  Oesterreicli-Lugtuu,  Italien 
(Xafland  1881,  Tarin  1884  und  1898,  Bo- 
l'itnia  l^">■.">  II.  8.  W.)  sowie  die  Schw.  iz  mit 
liiTCQ  kantonalen  Ansstcliungea  au  (Wiuter- 
tlrar  nnd  Lnzern  1893,  ZOrich  1894,  Genf 
\m). 

6n"-«'rt>  l%'li<'rschii.sse  haben  erzielt  die 
Piwinziiilaii>>te]lMim-en  in 
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DanelMMi  jrit  ht  »-s  aber  auch  nidlt  venijre 
Frr'vinziid-  und  S|.fM  ialansstellungon,  deren 
(i'xhäft-loitun^  franx  lietnlehtliche  l'nter- 
Nlanzen  zu  stand»'  ir«'l>raeht  hat,  die  von 
Halle  InTx  (Km mm»)  Mk.).  Fi-ankfurt  ISSI 
(4<Hj»>(H»  Mk-K  Niiniberg  IN.^.')  (:{fMHXK)  Mk.), 
München  is.ss  (L>43<XIÖ  Mk  i,  lU  ilin  issli 
(HJüWn.  Mk.)  und  {2  Mill.  Mk.).  Mün- 

chen. Kun-stgewerbeaustiteUuni;  von  iHSSi 
vl^mH)  Mk.),  Bremen  1H9U  (ÜOiXKi  Mk.),  j 
l/itie»-k  isof)  (i.-dMMKt  Mk.),  Kiel  is'Ki' 
<7<"MMJ0Mk.),  lxjipzigl8y7(ülU000Mk.),  l'est  1 
1K85  (994(100  Hk.)  nnd  1896  (2  MUl. 
3lk.i.  O.  iif  ]^<>  /  |."«;(HM»  Mk.). 

Neben  dem  Deeeutraiisatioiispriuci]«  Luid 
m  den  achtziger  Jahren  das  vom  rein  ir^- 
»••r+>^jicilitis*-}ien  Standjinnkte  ans  ben^ditiuf'' 
l'riücip  der  Special-  oder  Fachaiisgtellung  1 
mehr  und  mehr  Anklang.  Hierfilr  kommen  I 
'lie  K  u  n  st  ge  Werlte-  und  M  o t  <>  i  »^- 11  -  ' 
aii<v^te|jungen,  die  wir  sofort  noch  näher 
wflpljtren  werden,  in  erster  Linie  in  Betracht 
hl  M.  u.  n  r  Zt'it  versnehte  man  es  wiederholt 
mit  Kxport -Ausstellungen;  davon  sind 
whl  noch  in  der  Erinnenmg  z.  B.  die 
«leutv  li-bnisilianiM  li.^  zu  Poi1o-Ällegre  1H80, 
•lif  franzü6ii«ohe  in  Moskau  1HS2.  Hierher 
gehören  auch  die  sogen,  »nationalen«  ,  all- 
jährlich wwhselnden  An.s.stellun|B:en  in  Lon- 
'loo  (Earl.<5  c"ourt,  issT  dio  amorikanisclii' 
mit  Buffalo  Hill.  Inns  <li,.  itali<'ni.-.  hi'  und 
*taisehe.  lNS9  di»-  spaniM-h«-,  ls!t<)  die  fnm- 
ifiSlÄ-he,  IsUl  die  dfMit.^clie);  derrn  Nach- 
sbmung   wurde  von  den  ö.sterreiehischen, 


belgisclien  und  italicni.schen  Inilustrielleu 
181)8  auch  in  der  Schweiz  (Zürich,  Genf) 
v<  i-su<  ])t,  Orifrinal  nnd  Kopie  aber  litten  an 
uiaugidhaftor  Organisation.  —  Unter  den 
gleichen  Gesichtspunkt  fallen  die  K  o  1  o  n  i  a  1  • 
ausstellung^'n ,  wie  dio  Amstordamer  und 
Triester,  beide  1^83  und  die  drei  Berliner 
von  1896  für  die  deutschen  Kolonioon,  1897 
für  Transvaiü,  ISÜS  für  Indien.  Die  alljälir- 
liche  Veranstaltung  derartiger  Fachausstel- 
lungen ist  in  London,  Wien  nnd  BrOssei 
schon  iii  i'in  irewiss^'S  Systetn  p  linK-ht. 

22.  Volkswirtschaftliche  Bedentuiig 
der  A.    Die  Ansstellnngspolitik  ist  sehr 

zei-fahren  uiul  zwai'  liauptsilchlich  deshalb, 
weil  die  Anscliauungen  über  den  Wert 
und  Zweck  der  Ausstellungen  und  dem- 
entspn'chcnd  di<!  -Ansprüche  der  Tdlodlo 
raer  weit  auseinandergehen.  Frilher  er- 
achtete man  die  Anreg^nng  von  Gewerlie- 
atisstellungen  und  die  Eileilnnfr  von  Be- 
lohnnngen  für  die  vorzüglichsten  Fabrikate« 
als  eine  Pflicht  der  Hcgicrung;  mxui  war 
darüber  einig,  da.ss  sie  zu  den  ^wirksamsten 
Anstidt'Mi  des  gcweildichcn  Tutcrriclits  ge- 
hören und  geeignet  find,  den  Eifer  der 
»Unternehmer  anbumuntcrn,  ihren  Kr- 
zencrnissen  Alisntz  zu  veiseli.iffeii  nn<!  den 
Fort.M-liritt  im  tei  luiisdicn  und  ökononii.sclien 
Petrielie  anzuregen.'  (Vengl.  z.  H,  Kosclier^ 
Natinualökonomik  des  Handels-  vnid  <te- 
w.-rbeflci.s.scs  issl,  S.  74'.».  Kau.  Volkswirt- 
schafts|H)litik  V.  Aufl.  isd:',.  S.  i:is;  M<,hl, 
Polizei \visseiis.haft  1S14.  Ii.  Aufl.  Hd.  II. 
§  KJO).  Zu  dieser  Schulniciiiuug,  di«-  von 
(1er  neueren  Nationairikonomie  nocli  nie  an- 
iTefni  Ilten  worden  ist,  steht  'lie  pniktische 
üeschäftswelt  in  din?ktem  Uegensata;  die 
fllK>rw  legende  Mehrheit  vei-spricht  sich  von 
den  Ausstellungen  nichts  und  verlangt  von 
der  Regienmg  niu:,  in  Kuhe  gelassen  und 
gpffen  etwaige  Anregnngen  m  solchen  Ver- 
aii-taltuiejeii  i:''-'  l!iltzf  zu  werden.  -  Nim 
ergeben  tiich  aus  »lern  Weseu  und  der  volks- 
wirtschaftlichen Bedeutung  der  Ausstellungen 
wichtige  Konseiiuenzen  für  das  praktische 
VerhiUteu  der  Industriellen  und  der  Ke- 
gierung.  Es  ist  deshalb  von  praktischem 
Belang,  volle  Klarheit  i'il  .  r  den  Zweck  imd 
Charakter  der  Auästeliungen  zu  scliaffeu. 

Geht  man  der  Ausstelinngsmfldigkeit 
näher  anf  den  (inuid.  ><>  bleibt  -  wenn 
man  von  der  Al»kühlung  gewisser  Interes- 
senten gegen  den  Weltverkehr  und  seine 
Repräsentanten,  zu  denen  dio  Ausstellungen 
gehören,  absieht  —  als  der  hau|»ts;lchliche 
tinmd  niu*  die  leicht  begivifliche  Abnei- 
gung des  Fabrikanten  übrig,  da.s.s  ihm 
eine  .\rt  Steuer  für  ein  rnb'rneinnen 
aufi;eladen  wird,  für  das  er  wenig  ge- 
schäftliches Int«  resse  hat  und  von  dem  er 
sieb  einen  greifbaieii  Krfolir  riielit  veispi-eehen 
kann,     Au.ssteiiuugsinüde  Fiinien   gab  es 
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nRtniiß«m9s8  softwt,  sohald  die  ^sseren 

Finnen  ihn>  Mp<laill*'n  hatten  :  <]er  jüim-eivri 
Koukunvuz  ziir  gkictien  öffcütlidu'u  üt:ltmig 
J5ti  verholfon,  daran  hatten  die  bpdentr»nderpn 
Faliiikanteii.  die  ilen  Ton  in  <ler  öfffiitliehen 
Meiuung  angeben,  schleehtoiiiings  kein  la- 
teresM^.  IMeso  Abn«'ipinp:  jt^ocn  ist  noch 
kein  Beweis  dap-iT'^n,  dass  d;is  Ausstelluniis- 
vreBon  für  das  (iuwerl«  im  allgemeinen  oder 
fflr  da<5  Publikum  oder  fflr  die  Aii»«teUnn};s- 
8tadt  iuiim  r  noch  von  Nutzen  ist. 

Die  Vorwilrfe  gegen  die  Ausstrllnngen  be- 
ziehen sich  in  der  Hauptsache  darauf,  dass 
sie  entarti't  seien,  nidit  mehr  dem  idealen 
Ziel  des  Ansj»nrns  und  der  Anfklilrung  dienen, 
dass  die  -shows'  nu'hr  Jahrmärkten  gleichen 
und  dein  Verguügungsteil  zu  viel  F^annv  zu- 
gotehen.  zu<lein  in  geseliäftlielier  Bezielinng 
zu  wenig  Erfolge  iiräeiiteii  und  /u  raseh 
lünter  einander  herjagten.  Diese  AnKchul- 
ditrnnueri  kann  man  sofort  insoweit  als  Hehtiir 
zugt^bou,  als  sie  sich  gegen  die  Ueweriis- 
niäsüißrkoit  der  VeraD8t;ütung  von  Aus- 
stellmi^en  i'iehteii.  Sie  tn-ffen  jednrli  nielit 
den  alluenieiiieu  ''haiakter:  i's  folyt  daraus 
nur.  dass  die  If.  uienniLr  und  die  iiidu>tiielle 

Welt  LreMvln'il.  nf  lll-    jedes   einzelne  Pltijckt 

genau  prült .  ihiss  sie  aln-r  auch  bei  der 
gmfisen  Konknrrenz  bef«ere  Garantieen  als 

fi'fiher  erlangi'ii  kann. 

Von  den  allgenieuien  Anschuldigungen 
mdann  mnss  man  diejenigen  ausctcheiden,  die 

flbertrii'ben  sind. 

Die  eine  Vorausf-etzung  liezüglich  de« 
idealen  Zwecks  nAmlieh  ist  imrichtig,  nnd 

die  Beliaujttnng  iKv.üglich  inang»'lnd<'r  <n  - 
Kihäft^ierfol^c  bendit  auf  einer  unzulä.s;>ig(>n 
Verallg<»meinerun|Br  einaelner  Erfiihnmgen. 
Die>e  Krfahrungeu  sellist  haln-u  ihn-n  <ii  nnd 
in  einer  jeweils  verfehlten  Siiekulation 
oder  in  mang«^lndem  Geschick  in  derBehand- 
limg  des  A>isstellnrurs\vi''>ens.  Der  andeiv 
Tvil  der  Vorwürfe  betrifft  Auswüchse, 
die  noch  lange  kein  Beweis  gegen  die  Produk- 
tivität dei-  Saelie  sind :  die  A>iswflchs«^  ]a.sseu 
sich  zudem,  wie  wir  noch  zeigen  wenlen, 
hesehneiden  oder  ganz  venneideii.  Hie  sind 
aii'  Ii  nieht  etwa  ein  Ki/.eugnis  der  heutigen 
verderhteii  Zeit.  Schon  vor  <jO  .lalu'en 
(Elsisser  -lury  ls;{!t)  Avar  man  darin  einig. 
da«.s  zwischen  zwei  ,\n■^-te|lllnJ.r.•||  sehr 
inerkliehe  Koilschritle  ^ler  ln<lMstiie  erfolgt 
sein  müs.stcn ;  di»?  Konsc'iuenz  aus  dieser 
Erkenntnis  wimle  seit<lein  no.  h  \  .  m  keiner 
SiMte  t.'ezogeii.  Dnniit.  d.i<s  dii-  Kalirikanten 
heute  und  iiiinier  da.v-elUe  w  ieilcrholen.  ist 
M  edei-  etwas  iM^wiesen  neeh  ireleistet.  Schon 
in  der  Mitte  rücses  .lahrhunderts  konstatierte 
man  alleiitrt.s.  dass  .■^ich  we-^en  dieser  UcImm- 
treil»urmen  die  Ausstellungen  ülierlebt  hnl"  ii 
niiil  denuiäcli>t  u,in/lieh  einteilen  werden. 
(Vgl.  z.  Ii.  l'iDudlnHi  is.V)  ül'cr  die  Ex- 
position perpiHnellec ;  Dictionnaire  dn  Com- 


meree  1«»,  8.  liaS;  Hnbner»  >Jahrbnch 

für  Vr.lkswirtsehaft   nnd  Statistik     1^")  S. 
102  und  231;  Heer,  (Jcschichte  des  Welt- 
handels 1H64,  I.  Abth.  S.  H7 :  List  in  seinem 
'Zollvereinslilatt    von   l'^ll.  Xr.    tO).  V-fii 
dieser  Voraussage  ist  l>ekauutlich  inzwischen 
das  Gegenteil  eingetroffen,  und  mit  Rftck- 
sielit  hienuif  wird  man  au<  h  den  Standi'unkt. 
der  heute  zu  der  gleichen  Annahme  füUil, 
als  folsch  ati^ben  mflssen.  Wie  wÄre  es 
•^oMst  ZU  ei'kläreii,  <la.ss  für  die  Au.sstellungen, 
ti-otz  der  allgemeinen  Abneigung,  immer 
doch  noch  so  grosse  Aufwendungen  an  Geld 
und  n(K'h  mehr  an  Mühe  gemacht  weiflen? 
Es  nmss  sich  doch  cbibei  noch  irgend  ein 
Resultat  ei7.ielen  lassen,  alleitlings  nicht  für 
alle  riitenieiiMier  Und  nicht  fflr  alle  Aii.s- 
steller.    Hätte  di»>  Industrie  von  den  Aus- 
.•^tellungen  nicht  n<>ch  mehr  imliix'kto  Vor- 
teile als  vor  .lall  1  Zehnten,  .so  hätte  die  sclmrf 
ivchncmle  (icschäftswelt  schliesslich  doch 
auf  diese  kostspielige  Art  von  H»'klame  und 
Re|ira.sentation  verzichtet.    Das  gleiche  gilt 
am  h  von  Staat  und  .Stadt:  sonst  hätte  nicht 
Paris  Jille  zehn  Jahre  .seine  Weltaus.stelhuig. 
.son.st  könnten  aueh  dir  and'  i  ^  n  Wdtstätlte 
ihre    show    niehl  dnicliffdiren.    Der  Hrund 
davon  liegt  in  felgeudeui:  Da.s  We>en  der 
heutigen,  aber  auch  der  Mheren  An>stelhing 
liegt   weniger   in    der  gewei-lK'j)iiIitisrh»Mi 
Fönlerung  des  techni.<4  hen  Foi-tschritts  alr. 
in  der  (privaten)  Konkurrenz.  Solche  ist 
im  allgemeinen  möglich  im  We^e  der  Pi->  is- 
uuterbietung  oder  der  höheren  Leistiuij^  und 
Qnalitftt  oder  im  EntgegenkcHnmen  bei  der 
Lieft>rnng  TKlei'  in   der  Sneh.'  nach  ttnln-s. 
Der  letzteivn  dient  die  Bekanntmachung  und 
Anpreisung  der  Finna  nnd  ihrer  LeistiingR* 
fähigkeit,  und  die  vier  Mittel  hierzu  sind  : 
die  Ausstellung,  das  Aufsuchen  von  Kund- 
schaft durch   Geschäftsreisende,   das  In- 
seiieren   und  die   Aiisielit>.«'ndung.  Auch 
diu  letzteren  dixM  sind,  w  ie  das  Ausstelluugs- 
wesen,  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  nngc- 
hener  gewaehsen  nnd  zw.ir  aus  den  gleicheil 
Ursachen,   ilan  nimmt  das  nur  nicht  »n 
leicht  wahr,  weil  sie  sieh  nidit  in  gleichem 
Masse  an  die  ( >ef feutlicbkeit  drängen.  Der 
gemeinsinie  tirund  liegt  in  der  Anlifiufiiii^ 
des  Oi-o.sskajiitals  und  in  der  Abhüugigkoit 
der  Konkuri-erjzfAhigkeit  von  immer  weiterer 
Ausdehnung  des  Itetriebs  uml  des  Umsatz^^s. 
lnfolgedes.sen  vollzieht  .sich  in  der  Vertriel»s- 
weise.  <].  h.  in  den  Liefmingsbedingim^n 
und  im  Heklamewesen  eine  M-echselseiti«r" 
nnd  iidielese  Ti-eiherei.  nnd  eine  ähnlich«' 
gi-o>->e   l'inwälzinig,   wie   wir  sie  in 
letzten  .Ialir/.ehn1''n  in  der  Fruduktion  niul 
im  rreis>taudc  mitcrlelit  liahen.  Eih<jhungr«Mi 
in  der  LeistiwgsfiUiigkcit,  technische  Nimi- 
lieiten.  V.  rlies<einngen  müssen  unverzüglich 
den  Käufern,  auf  die  .sie  ben'chnet  .sind,  l>o- 
kannt  gegelten  werden.   Zugleich  erweitert 
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>i."h  mit  der  befjiienioren  llei?K»Rolegcnheit, 

l'i  ziiiK'luntMulon  R<'is«Must,  dtM-  stetipMi 
TraüüiHtrtvennolüfeilfruug  der  Markt  EndUcli 
iHHtteht  die  praktische  NatioiuilAkonoroie  des 
faf^itüra  FabriVaut»^!!  nicht  im-lir  jilloiii  in 
ikr  Deckuug  der  vorhaiulcueu  Iiedürfiiiiss4', 
üooflom  in  der  Weckiinip  neuer.  Für  all 
dit^s»'  Zw.i'ko  tr'HiMpT"!!  (lif  <livi  Roklami'- 
arteu  noch  nicht ;  die  kollektiv  unteruonuueiio 
E^klameart,  d.  h.  die  Ansstellnnicr  ist 
imnit^r  n<Kh  ein  wirksames  ^fitt»"!.  Pinl 
bei  einem  voi'staudnisvolleii  Gebrauch 
doch  immer  noch  Chancen  da  fdnd,  so  piebt 
inmiff  wittl««!'  Firnn'n,  znni  Teil  jung^^ 
uii'l  u<x-h  nicht  gewitzigte,  die  diese  Ke- 
klamcaiisgahe  für  notwendig  halten  nnd 
•inrch  ihr»?Konkun>'nzflie  ;üt«'iv'n  j^t^silttitrton 
Existenzen«  zuni  Mitlaufen  zwingen. 

Zuploich  musis  man  in  bezup  atif  diese 
R'kkimeausiralH'  dio  Intercsiseu  di-r  ver- 
M  hi»'ilon»Mi  I  nd  ustriezwoipe  ausein- 
aitdor  lialten.  Auf  iler  einen  S4^ite  befindet 
!qch  die  jfasscnindnsbrie:  di«>  iinitm-  und 

Ei>^''ii\v.  rk''.  di<'  Spinnoir»!  und  Welteivi.  die 
<'li<  tiiik.ili'  iital'iilv<  ii.  di.'  Zucker-,  Sprit-  und 

Paiaerfabrikation.  dt  i^'U  Stapel-  und  Ge- 
i>raut  hi4artik«'l  .'uwli  Miistrr  p'lianilclt  wcnh'n. 
Sj»-  kr.iiiifu  von  riner  üt'fentiielK'n  Ansst.Hnn^^ 
ihr»  r  Fabiikate.  falls  sie  nicht  v^»M-iui<'  •  im  ii 
si^-ii.'llfri  Kxiw)rt-/\vivk  im  Aup-  iialM-ii.  sich 
irg»'nd  cint'n  Vni-teil  s<!di>clit<'iflinu:>  niciit 
versprechen.  llni»^ii  ••nv.u  h-.t  ans  (Un-  Aus- 
>T.-I!iniir  mir  dif  l'fli'-lit  fiii.'i  •■l'ciisn  kiists])i<'- 
hg»'U  als  ei-gel^nisiüsi'u  Hrpräsciitation. 
Ihnen  stehen  anf  der  anderen  Seite  gewisse 
Bratx  h'-ii  ir''irfiini>»T.  wie  ilas  <r'  s;iinti'  Kunst- 
IPe-vi« tU.-,  die  Luxu^  und  S|Kjrtuidustne,  die 
Fabrikation  von  Motoren,  Fahrrildem  und 
Kl»'inkraftniasi'hin<'ii.  dii'  tntisM'  Industrie 
für  Uetrünk«*  und  Naürungi^uiittel,  wie  für 
Bier.  Chanifiatrner.  Chokolade  «,  n.  w„  die 
»i<  Ii  -r'-nu'.  tla  si«-  olun'hin  für  Rcklauif- 
2wecke  Uundcrttauseude  aiiszugoheu  liaben, 
an  jeder  AiiaBtelhing  beteiUgen  und  anch 
diui-hwe^  mit  dem  gesdiAftlichen  Erfolg  zu- 
fav^en  and. 

Nnn  darf  man  weiter  nicht  übersehen, 
il.js.-  di*'  Ausst«'lluiiir<'ii   nicht  nur  für  das 
<re^l)äft,  üoudeni  auch  f iU-  die  K e g  i  u  r  u  n  e  1 
und  die  Feststadt  Reklame  machen  imaj 
als  ItahnbnM-htT  ftlr  n«  u<'  Lh  - ii  von  jeh<'i- 
jPfwirkt  haixMi  und  auch  in  Zukunft  wirken  j 
irenlen.     Wohl   fsoUen  die  Aussteliunp^n  ( 
»nch  heute  nf>*-h.  wie  Kapp  in  d^n  fiinfzitrer 
Jahren  mit  pt>etis4  her  Lizenz  verlanp:te,  zu 

'«kuinenischen  Konzilien  der  Industrie, 
^VLs^s#»nschaft  und  Kunt^t«  wenlen.  Aber 
Hin'  zweit»'  B4^stimnnm<r  im  Sinne  der 
mt-i-teii  rnternehnier  ist  tUinehen  die,  ilass 
'i-  für  «las  s-n^)ssstäd tische  Publikum  tlas 
K«-ndezvous  für  <l«'n  Sommer  abireben  und 
'h»?  -Ciix"en!«es'  heh-ru,  wie  es  »lie  Feste  der 
n'imidcben  Jüuserzeit  imd  die  Hof-  und 


Schützenfeste  im   Mittelalter   getluui.  So 

wunh-n  mit  di  ni  Anwacliv-n  il«.)'  Gross- 
stiUlte  mehr  und  ineiu*  die  srhcinliar  ,s|K)ntan 
aus  dem  blühenden  Stand  von  Kunst  tuid 
Gcwoihr  heiTOifrt'^jfanpMien  Fest»'  «las  Gli('«l 
eines  Systenjs  nicht  nur  der  staathchen. 
sondern 'auch  der  kommunalen  Politik.  Sie 
wur«ltM»  ein  Wcrkzcu^r  der  FriMudcnin- 
duätrie  und  der  Terrainspekulation. 

Das  Fadt  ist:  anf  der  einen  Seite  ist  die 
Kiinkurn'nz  un<!  ili'-  ( i-  s' haftsii'klamt'.  anf 
der  aiuleren  Si'ite  ilcr  Gi-ossvcrkclu",  der  Zug 
nach  der  Orossstadt  und  nach  grossen 
iDternafinnalen  S;Tinni''1pii!iktt>n  eudnn  p>- 
wadiseu.  L'nter  dem  Zuäamiuenwirken  dieser 
Faktoren  ist  Zweck  und  Charakter  der  Aus- 
stt'llung«'!!  o'ui  andi'iv'r  iri'Wurili'n :  sin<l 
aber  auch,  vermü^  der  Zuäainuienfaiisiuig 
der  rerschiedenartiRsten  Interessen,  eine  Art 
Kolh'ktivunfcnn'hmuntr  ^wonlen,  «Ii«'  einon 
mächtigen  I^nn  auf  die  liulitötrielieu  ausübt. 

Es  verhält  sich  damit  Ähnlich,  wie  mit 
den  Kunstausstellun^n,  die  jahrlieh  fast  au 
idlen  Orten,  wo  eine  Kunstakademie  ist, 
wie^lcrkehren :  die  Künstler  haben  die  damit 
verbündt 'ue  Iletse  schon  lange  satt;  aber 
w.'L-^lil.ÜH'n  kann  ohne  Strhaden  keiner. 
Da-  irilt  am  nit  isten  von  der  angefeindet- 
st«'n  Auvstellunp,  nämlich  von  ilen  inter^ 
naticinalcn  Ausst«>llmitr«'n.  Znglficli  mit  dem 
( f rossvt'iki'hr  und  Weltmarkt  in  der  Mitte 
«lies.'s  .lahrhundert»  aiifp'k«tunuen,  sind  sie 
»'in  Erzeugnis  und  ein  Mittel  der  Welfrwiil- 
si'lmft  un<l  «1er  Annälicruni;  «h-r  Völker,  sie 
wurzeln  darin  fest.  ini«l  wenh-n,  trotz  aller 
Anirriff.'.  im  L'leicheu  Sdn-itt  mit  d«Mn 
WeltliatuKl  auch  künftiu  n<>ili  wachsen. 
Man  kann  damuf  sehelti  n.  <lie  Rc^iomng 
j<'ilo(li  nnil  «lio  inilnslri"  !]-'  Welt  >clia«lot 
sich,  wenn  sie  uuklanm  Stimmungen  folgen 
uml  vor  den  Thatsacheu  die  Augen  ver- 
scli!i,'-<cn.  wenn  sie  ihre  abl«^hnen«|e  oder 
feindselige  HaltmiK  mit  der  allgemeinen 
AussteUungsmüdi^keit  zu  liesehönigen  suchen. 
Für  «las  All'j:«'nieiiie  mu--  'Ii-'  Xielitlieaehtnng 
diest^'r  Uaunkraft  iu  ^K-iehcm  Mass«*  wie  bei 
aUen  anderen  gememwirtschaltlichen  Insti- 
tuten pesitivin  Schad<'n  lunl  entpehen<l"n 
Uewiliu  im  Betrag  von  Millionen,  die  luau 
nur  Ton  der  Strasse  aufzuheben  branchte. 
im  (tefolp^  halw'n.  Die  ivichliche  Auswahl 
luiter  den  jährlichen  Offerten  schliesst  eine 
aktive  Ausstellungs]iolitik  nicht  etwa  aus, 
sondern  erh'ichteil  sie  nur. 

3.  AuMstellnngopolitik.  Die  Uaiiptklage 
richtet  sich  gegen  die  rasche  Au  fein - 
antlerf«j|ge  ocr  Ausstellung<'n.  Hei  der 
zei-splitteilen  Konkurrenz  ist  der  «nnzelne 
Fabrikant  fast  wehrlos  und  übt  jt^der  Aus- 
stelhmgsunternehmer  «ne  Art  v<»n  Bann 
Oller  Reklainejnonf)pol  aus.  Die  Tlie<u\!tiker 
sind  gleich  mit  <lem  Kate  zur  Hand,  tlass 
das  Buttel  gegen  die  Ausbeutung  der  zer- 
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sjilitttTtr'ii  Kniilviinvnz   «lir  A»'iciati<Hi  ist. 

künutuu  (sich  duoach  jedem  neu  aiii- 
tanehenden  Anüstellnnprsprojokt  ziinSchst  die 
Aii<r«'hr'riir<^n  df-r  oImmi  ;uif^:<'/,.'ihltt'ii  Imliis- 
triezweige,  denen  v.m  einer  Ausstellung 
mir  ReprÄsentatioii.^iiflichten  erwachsen, 
\u\Un-  Ft'.-tli'i^imii:  t-iiu-r  Konvontionidstraf»' 
dasu  verpfiicUten,  dasä  sich  keiner  von 
ihnen  beteiK^.  vnne  derartige  Organisation 
indessen  st'  lit  ii<><  h  in  weitem  Feld  und 
krtnnte  überhaupt  nur  von  den  grossen 
Finnen  zti  stände  gebracht  werden.  In 
Frage  alwr  l^nninien  vor  allem  die  kleineu 
und  die  mittleren  Industiiellen,  welche  noch 
den  Hauptnutzen  von  einer  Aui^stellung 
halK'u;  sie  sind  in  der  Anwendung  dieses 
Keklamemittt'ls  iuhIi  so  ungeschickt,  dass 
sie  fnr  die  Aii>st<  Illing  von  liravoui-btücken 
Summen  au>t:'  1*  n.  die  nie  wieder  hercin- 
gelinicht  wenicii  k<'niiit'ii. 

Zuilem  kann  fiuf  rati-nu  lie  beschränk luiir. 
nach  der  hisherigcn  jahrzehntelangen  Vs- 
fahrung,  nicht  allein  >liircli  die  Mossf  Al'Wi  hr 
von  Ausst<'llun;;s[)roj('kten  erliracht  wenleii. 
Es  mnss  vielmehr  dem  Ansstellungsbedürfnis 
anch  positiv  R.Thnniig  gftragen  wenhii. 
wenn  es  nicht  wiedi-r  in  ungeregelter  und 
damit  unwirtschaftlicher  Weise  befriedigt 
wcnlen  soll. 

Es  ist  die  Aufgabe  ehier  gewandten  und 
kraftvollen  Oowerbepolitik ,  nicht  nur  die 
Auswüchse  zu  lM'schii«  i«l'  ii.  soti(l<-rn  atich 
aus  den  AnssteUungen  möglichst  viel  Nutzen 
einzuh^mson.  Vor  zwei  Jahrzehnten  wimle 
Villi  ilfii  Iiiiln>triellt'ii  als  dir  »Tstt-  .\ufg;die 
ilc."«  Kciciis  Ik-'ZW.  Keieitskuuzlers  die  üeein- 
flussnng  der  anslftndischen  Ausstellungs- 
politik. inslM'soudere  iM'zÜL'üi-h  des  Z\vis<'hHii- 
raums  in  der  AufeiuaQderfolge  der  Welt- 
aussteUnngen  erklArt.  Dass  diese  Forderung 
ebenso  verkelut  als  unerfüllbar  ist.  winl 
heute  noch,  obgleich  docli  die  völlige  Passi- 
vität des  Reicnsamts  des  Innern  ein  deut- 
lirlh'r  Kingi-rzcig  sein  könnte,  nur  von  wenigen 
erkannt  und  zugi'geben.  Ebensogut  könnte 
man  verlanp^n ,  da-^s  die  Kegiermig  lUe 
Konkiufcnz  d'-s  gntsseu  Geschäftsverkehrs 
dureil  ein  Kegulativ  onln»'. 

Anders  vorhält  es  .sich  mit  einem  Kegu- 
lativ für K«'ili'  iifi »Ige. Programm,  Administra- 
tion (Jury).  .Aiissililuss  jeirlicher  (b-winn- 
»pekidation  für  tlie  inländischen  Aas- 
Stellungen.  Darin  hat  das  Osterreich-ungar 
rische  ilandflsniinisterium  einen  lobt-ns- 
werten  Vorfrang  gescliaffen.  Zuerst,  als  die 
Presse  und  die  juivate  Initiative  nochst-hwai  h 
Wiu\  trat  die  Rei^iernng  naturgemilss  als 
(Iründcnn  einer  Au.sstelluu':  auf:  -^eit 
einiueii  Jabrzehnteu  liegt  die  erste  .Viire^'iiiiu^ 
mehr  in  dei-  Zustandiirkeit  ilei-  Feststadt, 
die  Durcliiidunng  in  iler  eines  Verein.s,  ja 
sie  istf  wie  z.  B.  iss:)  iu  Amsterdam 
Gegenstand   einer   Aktienspelniiation  ge- 


worden.   Zugleich  hat  sich  aueh  in  d>Mii 
I  Zweck  des  Auästelluugsweseus  und  damit 
I  in  der  Motivierung  der  jeweiligen  Anregung 
eine  Verschiebung  vollzogen:  heute  liaudeß 
I  es  sich  nicht  mehr  um  die  »Uluiie^  der 
(  »Nation«,  sondern  um  die  der  Ansstellungs^ 
Stadt.    Das  ist  ein  Missstand,  dem.  wie  ilie 
i  Dingo  liegen,  nur  von  Keicliswegen  mit  Erfolg 
I  entgegengetreten  werden  kann.   Wenn,  wie 
zu  gleicher  Zeit   10  gröss^-re  .\ns- 
stellungon  in  Deutschland  stattfinden,  so 
beeinträchtigt  jede  die  andere.    Es  liegt 
im  eigenen  lnteres.se  dieser  VeiTuis1altuui:eii, 
dai^s  man  sie  wie  <lie  landwirtschaftlichen 
Ausstellungen  o<ler  den  «Salon«  für  Kunst- 
werke in  Paiis.  MütKhen.  Berlin,  zu  perii>- 
disch  wiederkehrenden  Yeranstaliuii- 
gen  erhebt. 

Der  weitere  Fehler  in  der  bisherig'  ii 
Kiit Wickelung  des  .\us-;telluiis:sweseii>  iicift 
darin.  da.ss  man  den  .\u.'-stelluiigsyedankeu, 
I  gesmid  er  an  sieh  i.«5t,  durch  g^l^Uose 
Wiederholungen  und  relR>t1ieibungen  matt 
gehetzt  hat.    tial»  mau  ihm  aber  eine  ii'  ue 
Fa>suiii:.  z.  B.  durch  räumliclie  (Rv.irks- 
uud  l'ii»viuzialaus.stellungen)  oder  so  hliehe 
i  Beschränkung   (Kunstgewerbe,  Kleiu- 
kroftmaschinen ,  Mekti-otcchnik ,  Landwirt- 
schaft).  so  nahm  er  wieder  einen  ungealwten 
1  Aufschwuug. 

Bei  spiel  swei.se  haben  fast  äbntliche 
oben  erwälmten  P ro  v  i  n  z i a  1 -Ausstel- 
lungen, etwa  ü(J  an  der  ZiUd,  obgleich  es 
in  der  Leitung  wie  Dmt^hfahning  fa.st  in 
der  HeLT-l-aii  Fifalnuiig  und  Sai-hkunde 
felüte,  befriedigende  Erfolge  erzielt.  Wenn 
auch  manche  mit  einem  Defidt  ab6ch]os.<«nf 
so  erbiaehten  sie  dix-h  einen  idealen  oder 
iKilitischcu  Vorteil  oder  in  »len  Melu-ein- 
nahmen  an  dem  stsdtischen  AQfechli^^.  der 
Stnussenbahnen  u.  s.  w.  einen  Aii^^i-  i' h. 
Thatsache  ist.  dass  in  manclie  Städte,  wie 
Nürnberg.  Bremen  n.  s.  w^  mit  der  Aus- 
stellung 1SS2  bezw.  1S95  ein  frischer  Zug 
hineingekommen  ist. 

N<M-h  grösseren  Nutzen  erbrachte  .s<»it 
1S7;{  ilic  .'s|ieei;ilisierung  und  Koncentmtion 
auf  bestimmte  Gebiete,  auf  welchen  die 
Technik  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten 
die  l>edeutendsten  Fort*!chritte  zu  verzeii  hneu 
luit;  die  Fachausstellungen  befriediiron 
«lurchweg  in  techni.-cher  wie  finanzieller 
Beziehung.  Resondei-s  sind  es  die  oben- 
LTcnannton.  auf  die  ständige  Heklame  aiiu'-'- 
wieseneu  Gewerbe,  in  denen  fast  ausnahm.-»- 
los  eine  Ausstellung  nach  allen  Seiten  hin 
befi'iedigt.  Hierher  gehört  also  in  erster 
Linie  <las  K  unstgewerl»e,  für  da>  die 
Münchener  reti-ospektive  Au.sstelluug  von 
IsTb  (  l'nserer  Väter  Werke  )  geraib'/u 
e|»ochemacheud  wiikte.  (Jleiclizuitig  war 
die  Idee  einer  Ausstellunj^  von  Motoren 
und  K 1  e  i  n  k  r  a  f  t  masc  h  in  e  n  an%etauuht; 
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An  Venrixtiichung  z.  B.  durch  dio  Aiis- 

>tonunjron  7.11  Erfurt  IST^,  Dn\>(lt  i!,  Wic  i 
und  Steider  l^t>4,  Haiul>urg,  Kühl,  .Mülil- 
haiisen  i.  Th.,  NQniherg  1885,  Earlsmhc 
und  l^ft".  K'inii:sh»?rir  18s7,  Oldfrati 
Uäiicheu  lN>^  uucl  IbHH,  Brün«  1^94 
IL  s.  w.  hat  der  Beschleunigung  des  Ab- 
>atzt's  niiil  (l.  iii  klt'iiii?owerl»lichou  Fort.sfliritt 
wesenlüch  voi:gvaiU;itet.  2seucrdiugs  (Paris 
\m  and  1881,  Wien  1883,  Frankfurt  1892, 
Stnttpirt  1^>!»0,  Turin  ls9,^)  benutzte  man 
liie  Ausstellung  zui*  Propaganda  für  die 
V«irertung  der  ElektricitSt  als  Be« 
triebskraft. 

Die  dritte  Gruppe  bilden  die  Nahruugs- 
nnd  Oennssmittel.    Es  klingt  etwas 

v-adorljor,  alj«*r  die  Erfahrung  Itrsliltiirt  es. 
ilasAdie  versehie<lpn**n  Urauerei-  und  Bäekei«?!- 
Ati&!-tellunp^n ,  die  Ausstellungen  für  Hotol- 
iiuil  Keisev  t  sm.  Kochkunst,  Volksemähnni^, 
.^nitx-Veriiflt  iruns:  u.  s.  w.  immer  tmd  aller- 
»ärts  reüssiert  liaU^n,  vielleitilit  auch  deshalb, 
voil  sie  nur  von  kurzer  Dauer  .sin«l.  Xdien 
diesen  lehenskrilfti^fii  iiidustrieili-ii  Aus- 
steUnngsarten  wären  endlicli  aorh  die  laud- 
wirtsehaftlichen  und  (iartenban- 
Atisstclluti!.''«  !! .  ili>'  t:Iei<  hfalls  nur  wenige 
Tajie  duiit'iu,  uuf/.u/.älilt'ii. 

Von  diesen  vier  Au.sst«>lliuigBarteu  ist 
in  den  letzten  zwei  .lalir/t  lmten  wohl  jede 
in  den  fnVir-scn-ii  Städten  unternommen 
^v  rilfii.  In  Kr;r;lnzunff  der  Speciaüsienmg 
fu«Uieh  und  inii"'S'  ha<li't  einer  vernunftigen 
ftfceDtmli-sation  luuss  man  heute,  trotz  und 
wegen  der  Sf!hutzzollj)olitik,  an  der  Inter- 
nnt  ion  a  1  i  t  ä  t  der  heutigen  Prodiikfion 
uuüercr  Xuncleu  und  imäerer  Liefenuituu  als  an 
«hm  ausschlaggebenden  Gesichtspunkt  fest- 
t:.ilteii:  tlie  \V .  1 1 a u s s t el  1  u n i:  i-.t  und 
l'leibt  eines  der  vorzi'iglichsteu  Jliltel  filr 
•lie  FlMenin^  der  Exportindostrie  nnd 

Aiiknüj.funt:  iKMier  Bi'ziehtuiii'en.  Darin  hat 
U'.*  grüsüte  Weitausstellung,  die  l.s^'J  in 
Paris  abgehaltene.  wie<!er  einmal  alle 
•Inktriniivu  Kin\\  einlun^'»'n .  iVw  seit  .{D 
Jahtt-u  unermüdlicli  wiederholt  werden,  deut- 1 
li-h  widerlegt.  Fflr  Frankreichs  Export  derf 
i'htziffer  Jahn*  l><  /.>'itlm<'f  das  Jahr 
den  Kulmiuatiouspuukt.  Jüan  will  bei  tuis 
nidit  sehen,  von  wddiran  Wert  das  Prestige 
für  dif  Nation  wie  fÜi"  jcd'  ii  t-inzehien 
Fabrikant' II  i->t  :  insbesondere  bildet  gerade 
'Jie  Auf^-^t'  lluiig  für  <lie  fran/.ösisehe  Indus- 
trie ein  Reklaiiieiiiittel.  da>  v<in  ihr  syste- 
fltttis^-h  ge[ifb'y:t  winl,  weil  es  für  sie 
<Wn  llauj't>tüt/.jjunkt  in  Belgien  und  IIol- 
iud.  in  der  Levante  und  in  Sfldamerika 
Wdnt.  liu  allgomeinon  bieten  ja  die  Aus- 
>t*^Uungeri  eines  gfSi-lilossenen  Industrielw'- 
orks  und  die  Provinziidausstellungeu  vieler- 
wi  Vorteile.  Speeiell  für  das  Detitsc  lie 
Bdch  jedoch  bo«Jeuteu  sie  eine  fortgesetzte 
Venettdiuig  von  Kraft  und  Mitteln  inso- 


forn.  als  oijie  gilt  geleitete  deutsch-nationale 

<  l-  r  Weltausstelliiiiir  in  Berlin  in  ir-sehüft- 
lu  iker  Ik'ziehuug,  nameutlieh  auch  für  unsern 
Ex[x>rt,  und  femer  in  politischer  Hin- 
sieht viel  in(>hr  frneliten  wünle.  Es  ist  ein 
tliutiiäciilicher  ^iachteil  fiü*  die  deutsche  In- 
dustrie, dass  sie,  wie  nnn  einmal  die  Ver- 
lirdtnissc'  liegen,  von  diesetn  Kenkurrenz- 
niittel  in  deu  näcluiteu  Jalirzehnten  noch 
nicht  Gebrauch  machen  kann.  Aus  all  dem 
einsehen  wir:  >•>  bildet  heute  eine  Kun>t  er- 
fahrener Gewerbepolitik,  dicjeiiigun  Arten  des 
AnssteUtmgsweflens  herauszugreifen  oder 
netir  /u  risiiuieii,  bei  denen  sieh  die  IikIus- 
triullea  auf  billigste  Weise  mit  dieser  jälir- 
lichen  Tribnterhebung  abfinden  können.  — 

Deti  «Iritteii  Punkt,  der  Abhilfe  erheischt, 
bildet  da«  Jury-  uiul  Medaillen wesen, 
die  nat^htiiigliche  Verwertung  der  Ergel>- 
nis^e,  »ler  Schutz  dor  Aussteller  bei  der 
Rücklieforung  der  Au.<stellungsgegenstän<lo 
u.  s.  w.  Ei"st  wenn  in  diesen  Punkb>n  die 
rntemehmer  die  erforderliehen  darantieen 
naehgewieseii  haben.  -Ute  ihnen  die  er» 
betene  Berücksichtiii; Uii^'  zu  teil  wenlen. 

Wir  sehen:  Mit  Ausnahme  des  Eisen- 
Ijahnwesens  giebt  es  wenige  ?j  werli.sg.'liiet.'. 
die  einhoitlieher  l)irektiveii  elM-nso  bedürftig 
:ds  fiüiig  .sind  wie  das  Ausstellungswe.sen. 
Viele  der  Aii>\vueliv,.  kaiui  eine  ^esehiekte 
Leitung,  ein  iiianni;b>iges  ziell«'wus.stes  Zu- 
sammenarbeiten der  Regierung  und  der  In- 
dustrielli'U,  wie  di'"  fiaiizösis- he  und  b-  l- 
gische  AusstellungsjKilitik  beweist .  be- 
st^hneiden.  Die  Aiiswfiehse  also  sind  kein 
Beweis  c:egen  die  Produktivitflt.  scMidern  iiiu* 
gegen  tlie  (jesclii(,:kiichkeit,  gegen  ein  1k.v 
<inomos,  indolentes  »laissez  roire«  der  Ikv 
teiligteu  Kreise. 

Welche  erh^ulicheu  Erfolge  ein  zielbe- 
wusstes,  s^-stematiBches  Voi^hen  zeitigt, 
zeigt  eine  Art  vi.n  .\iisst<'lluim-' ii.  die  keine 
Gegner  hat,  näiuiich  die  1  a  u  d  w  i  r  t  s  c  Ii  a  f  t- 
liehen  Ausstellungen.  In  Frankreich.  Eng- 
laiid,  in  der  Sc-hweiz  un<l  -  seit  nahezu  zw  ei 
Jalu'zehnten  —  auch  bei  uns  ist  hier! iu*  die 
periodische  Wiederkehr,  die  Abwechsehmg 
naeli  den  Provinzen,  die  Prei>bewerb\ni^'^  und 
nicht  zuletzt  die  gescliäftüche  Verwertung 
in  einer  Weise*  geregelt,  die  den  industriellen 
Altsstellungen  nur  zum  Vorbild  dienen  kann. 

In  Fi-ankreieh  ist  die  Veranstaltimg  de» 
Concours  agri<'ole  de  Poissy  et  de  la  Vi- 
lettc«  seit  ihi-er  Einiiehtuiig  im  Jalu^^  1S44 
(bis  iSd!»  unter  Leitiuig  der  Hefjierimg)  een- 
tralisiert  und  in  der  Hund  der  landwirt- 
sehaftliehen  Gesellschaften.  So  auch  iu 
Deiitsehlaiid :  l'nternehnieriti  ist.  nach  dein 
Muster  ijer  Kovid  Agiii  ultural-StKÜctv,  die 
Deiit.sehe  Uindwirtseliaftsgesellschaitc  in 
Herlin,  ilie  1J(»(MI  Mitglied. hat. 

Beachtung  veitlient  namentlich  auch  die 
damit  verbundene  stilndige  Yenmttelung, 


Aus^stcUungou 


wofür  in  Berlin  Rumiu  von  u\*fv  l<>f> 
Itt'anitoii  thätiir  ist.  Au<  li  ans  ilcii  imlii>- 
trit'll'Mi  Ausstclliiiiiri'ii  sulltt'n  soKlu'  Dauer- 
aU8st<'lluiit;t'n  uinl  Vi  i  inittt*lunf:sbun:«us  her- 
answaclisi'ii.  Eiikmi  Vni<raii^  hit-rfür  l)i<'tfii 
•  Iii-  ausciin-r  Ansstelluas  horau.>sgt'\vachsoafii 
K\i"iiininst(  rlager  in  Stuttgart  (1882)  nnd 
Weimar  (l^nn). 

In  aaalo{;or  Wt-isv-  ♦.'i-sili  aucli  ilio  Süult 
Chiciffio  den  Umstand,  dass  der  Rflcktraiisport 
mancbor  01ij<>kti>  im-hi-  kfistoti«.  als  ihr  Wort 
betrug,  dazu  auh,  uui  auf  billigt'  Weise*  zu 
einem  Oeverbemnflenm  zn  fr^'langpn. 

An  sich  wäiv  für  das  l)oiitsclit'  T?i  ii  h 
oiue  plaümä».sigc  F«»r<K'riuig  der  luteiv.ssen 
dor  Änssteller  m«Vl«t'h,  <>twa  in  der  Woise, 
dass  zunächst  (•in  Cmtnilanit  i;t -schafft 'ii 
wilrdo,  das  zu  Anregung  bindender  Komia- 
tivbestimmungen  beim  Bnndesrat  znfdilndiii^ 
Wftre.  Indes  gehört  cin''  sr»lcl»c  Orürani- 
«iemng  des  Ansstclluugiüwe^ni8  vorerst  noch 
zu  den  Utnjiioen,  nnd  bei  dieser  Sachlajare 
kann  man  unr  aiif  die  nn<-hstIi''Lrci(ch'ii  Diiiirc 
aufmerkflara  machen.  Hierzu  gehört  z.  Ii. 
die  Popidnrisiorung  des  in  der  Ausstellung 
(tehotencn.  Wenn  di*»  Ausstellungen  für  <lie 
allgemeine  Bildung  wenig  nützen,  so  liegt 
dr»r  Onmd  darin,  d«ass  in  dieser  Richtung 
für  die  Ausbeutung  dos  in  j<''l' r  Au-stcHuti;; 
ruhenden  Kajntals  auch  gar  niclits  goschi'  ht, 
wenigstens  in  Deutscliland  nicht.  Die  Unter- 
n<  lin»er  glaul>eii  mit  der  Ft  itigstellung  der 
Ausstclinng  ihi-cr  Pflicht  vollknninicn  (}(«- 
nüge  geleistet  zu  halM-ti.  l'nd  ddcli  lic^'innt 
nun  t-rst  die  zweit'  H  ilfte  ihir-r  AufgidH">. 
die  darin  iM'sti-ht.  itnrcli  Wort  und  Bild  Ii 
»lic  Dui-chsclinittsliesucher  mit  dem  Inhalt 
der  Aussti'llnntr  vcrtnuit  zu  machen,  2)  das 
Ergebnis  der  Ausstellung  in  kritisctier  Weist» 
zu  bearbeit(Mi  und  den  weit.'sti-n  Kivist-n 
rugänfrUch  zn  niai  li-'n.  Allenlings  fällt  dies 
znni  T''il  in  das  initilizistisch-littenirisciie 
Gebiet,  zum  Teil  in  das  Feld  der  Yolksvor- 
lesnngen,  und  hierfür  zeigte  sich  bisher  auf 
Seite  der  rntern.'liMici-  i-in  Lrli'ieh  L^rnsser 
iLmgel  un  Vei-stüadiii.s  und  ücschick.  \^'a^ 
ziu*  Belehrung  der  Dnrchsehnittsbesneher 
nnd  <1>T  tr'-wi'rMicli.'ii  .luLiend  p^srhehen 
wUte,  ergiebt  öich  von  selbst^  wenn  mau 
sieht,  da«s  ihnen  das  Yerstftndnis  für  die 
.\nss1.'llnngsgegenstilnde.  ihr.-  Xrif/.litlik.'it, 
Konknn-enzfiUiigki'il,  i^Raswürtligkeit  gänz- 
lich abgeht.  Eine  elektrisehe  oder  Motoren- 
ausstellung velleiids  wird  oluie  <'rl;lnf'  rnil<  n 
Fflhrer  wolü  von  üt»",o  der  Besucher  gai- 
nieht  verstanden,  es  ist  daher  von  vornherein 

atistrt  schlosSi'U ,    daSB   diese    Besticher  die 

iviclie  Anregung  luad  Befruchtung,  die  von 
einer  derartigen  Atisstellnng  ausgehen  kOnnte 
nnd  sollte,  in  sich  anfnehmen.  Man  ninss 
also  immer  mehr  ilaranf  dringen,  da««s  der 
fabrikaticMishergiuig  vorgeführt  und  von 
sachkundiger  Seite  —  man  konnte  hieilür 


z.  B.  auch  di  •  15.  -u  lici  <lci-  Faclischiden 
und  technischen  IbK-hschnl-  n  heranziehen  — 
erläutert  wiitl.  Einen  uachahmenswertea 
Versuch  der  Popnlarisienmg  bildet  die  Ein- 
richtung von  Demonsti'ationskursen  (rnivor- 
sity  Si'ttlement)  in  .Mancliester,  die  von  der- 
j  tigen  Damen  för  die  Sclndjugend  in  den 
(lertitrrn  ^Inseen  gehalten  wenlen.  Es  ist 
dies  ein  Voi-gang,  den  namentlich  auch  die 
Verwaltnngen  der  ständigen  Ansstellnn- 
gcn  in  Erwägung  ziehen  seihen. 

Die  amlere  Seite  tler  rojjularisienuig  U- 
trifft  die  nachtrSp^icheVerwertungdes  auf 
den  Ansslellnnffeti  gebotenen  Materials  und 
dcsstni  fachwissenschaf tlicfac  Bear- 
beitimg. In  Paris  interessierte  man  von 
jeher  die  beilentenilcn'H  Nati'ina!">k<>n<>meii 
füi'  die  jeweilige  Ausstellung.  1047  z.  B. 
Wolowski.  1851  Blanqni.  1H55  Proudhon, 
ls(;2  M.  rhevalier,  is<i7  Iv  IMay.  isTs 
l^TOLX,  L.  Say  und  J^eroy-BeaiUieu.  in 
ebenso  mnstergiltiger  "Weise  wimle  schon  1867 
von  der  östeiTeichischen.  isTs  von  ilci' lM:'lgi- 
schen  Kegienuig  die  Fa(^hberichterstattuug  or- 
ganisiert. Bei  uns  ist  darin  so  gut  wie  nicht.* 
geschehen.  Tnd  doch  sollte  gerade  an  dies«'r 
Aufgabe  das  lieichsamt  des  Innern  allmäh- 
lich den  ilim  nötiL'cn  Stab  von  Au&stelliiop- 
bcamten  heranbilden.  Sellist  die  kleine 
Schweiz  cing  z.  H.  liei  der  Vei-wertung  der 
Ergebniss.'  der  ChicaLreer  Ausstellung  viel 
praktischer  als  ilas  I)ent>ehe  Beich  nnd  als 
ilie  einzeliK'ii  Hnnih— -ra  itcn  vor. 

Einen  guten  Antan,!;  wenigstens  in  der 
offiziellen  Bericliterstattung  macht  der  Be- 
riclil  ul»er  «Ii«!  Berliner  ( lewerlteausstcllung 
von  ls!)(i  (  Herlin  iu»d  seine  Arbeit« 
Nix»  SS.);  in  einer  billigen  Volksau^galK)  «nd 
auf  <lie  Hälfte  gekürzt,  wnifle  er  zu  dem 
brauchltareii  Wegweiser  für  den  geworb- 
liehen Forlschritt  werflen,  als  der  jeder 
Ausstellnngsl'erielit  dienen  sollte.  Verdienst- 
liches in  dieser  Ik'ziehuug  wjmJe,  wa- 
Deutschland  anlangte,  bisher  nst  ansscliliess- 
lich  von  privater  Seite  geleistet,  so  vom  '  Vep'in 
deutscher  Ingenieuren  imd  von  lA'ssing  IM»;; 
für  die  Ausstellung  in  Chicago,  von  withehn 
Molir  (über  Antwerpen  Iss",).  Fr.  TVcht 
(über  Paris  lhü7  und  1M7S,  W  ien  lS7;i>. 
Lnd^'ig  Pfcm  (über  Baris  1878),  Lfltzow 
(KiH)st  und  Kunstgewerbe,  Lei|tzi;r  ls7."). 
L.  Pietsch  (Drci  Ansstellungen  in  ^onl  uu<l 
Süd.  1>=<ftri),  Lothar  Bücher  (über  die  Lon- 
doner .\ii--1e]Inii<ren  v<>n  l^")!   und  1^<;2|. 

4.  Stündige  A.  Die  gleichen  Beieh- 
nmgs-  und  Reklamezurecke,  denen  die  vor- 
übergehenden  .\ns>telhmgen,  diese  Kin- 
der des  Augi'iddii-ks.  dienen,  lassen  «ich 
auch  durch  ständige  Ausstelhmgen  vop- 
foltren.  Der  Ge<lanke  Iderzu  lag  iialie.  Be- 
sondei-s  eingehend  legte  Proudhon  (IS.'».'»» 
dar,  tlie  vorübergehende  Ausstellung  sei 
mur  eine  Art  theatrölischeu  Totwniers,  dessen 
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Etfn\g  von  jeher  Tsn  perinp:  im  Verhältnis  | 

zum  Aufwuiifl  gt'woson  st^i.  Ans  «'iiirr 
HileJieu  AiisstclIuDj^  mdsso  ein  stäudigets 
<trran.  eine  Exp>sition  i)ertx'tuolle  fOr  den 
{•niktisoh  ges«liäftliclien  Zweck  henuts- 
vachsen  iin»l  flioM  h  neue  Ziol  schon  gleich 
'fcffB  Auis<itcUun^s|»lan  «Ik-  Din^ktivo  gehen. 

Damals  gah  »«s  schon  einige  VoiiiMor, 
im<l  zwar  für  A  n  f  k  1  ä  ni  n  p; s  z  w  e  c  k  in 
tj.in  v.i|-  i'itK'in  .liihrhiuKU'rt  geirn"ni<lt'toii 
l.V'iio  nattiin'  iiati<  iial  ile»  aits  in<''tiei-Sf 
in  Paiis.  für  «Ii«'  H  <  •  k  1  a  in  <•  z  w  o  v  k  »•  die  zu 
Anfant;  ili*'>#'s  .lalirhunüfils  in  London  er- 
öffneten (Tcvverl>emupoen .  deren  Zweck 
h;iiii'tsü"-hli(  h  »huin  iH'staii'l.  n»'ii  [«»tcntit-rtc 
Ailikvl  /.iirallp'ni<'iiit'i>'ii  Kenntnis  zu  ln  intrcn. 
Xai-h  «li-'^en  Vorliil<l<'m  wnnlon  znerst  l>i  ls 
< i'^werltlicli«'  Afnstorlagt'n  .  h"  iif.> 
lant.lt 'sgewcrlKMni Im  Hin  in  Stntti^'-.ul.,  imeh 
♦ler  WeltaiiKstclhni^'  von  Is.'»!  (la>  Keninng- 
t"»n-MitS'Mini  in  I.nniliiii.  di.-  I'frmanento 
Knnj!tp»'worU*ausst<  liunf;'  in  München,  diei 
Mii«e«min  Karimihe  nnd  Hannover  gi'gründet.  | 
F-  f'.!.,'t.-n:  IsfU  ilas  lahnbii'clh'iKh' Wion«'r 
Mumuui  für  Kunst  luul  Industrie  (von  j 
»oner  Privati^esellsehaft  alB  »üentschef»  Ge- 1 
weri-  inus^'Uin  ge^rrünilet).  ]xiu  das  Knnst- 
Sk>w<  rlieinuseuui  RtIIu  unti  isuii  das- 
j»Hiip»  in  Cafisel. 

Mit  der  znnehnien<len  Erkenntnis  von  I 
dem  Werte  des  Fachschulwesens  und  luiti 
Wietlererwachen  des  Sinns  fflr  dasj 
heinii-rh»-    Kini>tt:''V\  «il«*    tmt    ein  lokal- 
fathotit<-her  ^^  ettcifcr  in  der  ürQodung  von  i 
»iewerbemimeen  ein.  In  den  siebziger  Jahren.  I 
•'tstandfMi  die  (n'werlM-mnsei'n  in  Xurnlwifr 
(1Ä74),  RaroburK  ( 1 H77 ),  Kaiserslaut»'ru  (  1h7H), 
Dresilen,  |jpi[)zig.  Weimar.  Frankfurt  (1'^"^*), 
Hanau.  •  iffi-nliach,  in  der»  aehtzigr-r  Jalu-en 
die  in  l{eichenl»eiir  (issi).  Ihünn  (isKi), 
Wi<»n    |Exn»'i-s   Ti-ehn'tloiris«h»'s  .Musonm), 
P»^,  Prag.  TiT.p[«in.  «ri-az.  nlmütz  (1.S8')). 
Breni'^n.  Düsjw  id'.rf  i  ls;lM  i.  Maird-  lturg,  ferner 
IsöT  dit»  Zürcher  Iand<'>niuseuni,  1898  das 
Kimi>tgewerbenins«Mnn    in    BreslaiL  Ein 
wHt'T'M-  fris<h<'r  Znt?  vinl  in  di<'s<»r  lie- 
vogini^  voran>si«'htU<  h  mit  der  Nengründung 
'i'T  Han<lwerk>kanunem  kommen.  Hoffent- 
li-  Ii  hftt.-n  sie  sich  vor  einer  schablonen- 
tafttn  Xt-ichahmnug. 

Mit  der  bloswMi  Kirichtung  eines  Ge- 
*»'H«emnsenni>  nänili'  h  ist  i-^  nicltt  «ri-thaii : 
'ii»«  ^lcf^u•htende  \S  n  kung  luingt  vielnu-hr 
iatiirg(>inilss  clicns«)  als  von  den  au.<«ge8te]lten 
'•».j.-kt<'ii  <Ml»'r  d'Mi  M'itnniKMitalhauten  auch 
\(iü  dem  I  nitrn^ Ildes  in  den  Samndungen 
aoeelegten  Kapitals  ab. 

Vor  alK'm  ist  voll»'  Klarln-it  <larrilMT  lt.-- 
'♦*»  n.  m  wess*  n  Frommen  ein  .s<»lclies  (ic- 
»«Hemiiwimi  betrieben  wenlen  nnd  ob 
U'i  einer  .VltertrnM''isamndinii:  in''hr 
•l»rr  U\(>t4ie  Betsitz  oder  ob  der  lebendige 
rmtricb  den  Hanptzweck  bilden  »II.  Söll 


e«  lediglich  der  Gewerbefftrdenmg  gewidmet 

soin,  sn  kann  die  Verwaltung  m>-\\i-  die 
Produzenten  d.  h.  die  licratung  und  An- 
n^gmig  der  Handwerksmeister  oder  die 
KonsumiMiti  u  und  Käufer  oder  die  gewerl»- 
liche  Fortbildung  der  Ijchrlinge  imd  Kunst- 
schüler im  Autre  haben.  Ausserdem  aber 
kann  das  Mum  um  luiu|its»U'hlieh  oder  ledig- 
lieh für  di.'  Vu|k>-''rzi(<h>nis,''  o<ler  als  .An- 
ziehungskraft für  ilif  Ausst>']liuigsstadt  o<lor 
für  die  Darstellunir  di  r  Kulturgeschirhte 
gedacht  sein,  .h«  nachdem  ergeben  sieh  für 
.\nlage,  IVtgi'amni.  Betrieb,  Stiiatssid)venti<)n 
nnd  ctwaijire  f]rwerbungen  ganz  wcs«>ntliche 
rntei-schicdf.  Ist  das  Museum  l«-di[;lich 
für  die  ( icwerbefönlcrung  bestiuunt,  so 
ireltcii  hierülK'r  folgende  Erfahrungsafttze: 

Manche  (tcwerbemu-i'-^n  wenlen  angelegt 
oder  heute  lun'h  nadi  den  gleichen  (inmd- 
sBtzen  geleitet  wie  z.  Ji.  eine  (lemjllde- 
sammluTig.  Das  i^t  verkehrt,  weil  das  In- 
teivssc  des  Publikums  und  der  Aussteller 
ein  gans  verschiedene«  ist  nnd  einem  Gc- 
werbemu^eum  ge^rentilier  rasch  erlischt. 
Wir  Imben  schon  ok'u  dargelegt,  wie  not- 
wendig' fOr  die  befmchtendo  Wlrksamkmt 
einer  f  »aueransstellung  ihiv  Popularisieruuu' 
ist;  die  ilandclsmusecn  z,  B.  wurden  ins- 
gesamt deshalb  rasch  faank«iott,  weil  es  an 
dem  thatkniftiiri'ii  rnitrieb  des  in  ihnen 
ruhenden  Kapit^ds  felUtc ;  schon  vor  »ech^ig 
Jahren,  noch  ehe  die  heutigen  Gewerbe- 
miisc  ti  exivtiei-ten,  fühlte  flies  Klcinsclinvl 
(»Gitjissbritaiuiiens  Gesetzgebiuig  über  Ge- 
werbe nnd  Handel«  1836)  fiwit  instinktiv. 
Auf  Gnuid  der  n-  nepn  Erfahrungi^n  kann 
man,  wa^«  noch  gar  nicht  klar  crkamit  wird, 
sagen,  das.«^  ein  aillgemeines  Gewerbemuseun» 
nur  in  einer  Gross-  oder  Fi-<*mdenstadt 
lebensfähig  ist  und  seine  Existenzberechti- 
gung liat.  In  der  Provinz  kann  es  zwar 
auch  als  Knltnrceiitrum  wirken,  aber  nur 
wenn  es  seine  Thätigkeit  auf  einen  begrenz- 
ten -Konsumentenkn'is  konwntriert  iniil 
allein  oder  hauptsächlich,  sei  es  flu*  Kilufer 
und  Geschilftskundeii  (nler  zur  HeraidiildnuLr 
•1er  gewerblichen  .lugend  ltetriel»en  winl. 
Auf  diese  Specialisienmg  liän-t  vor  allem 
aucli  die  neuere  Entwickeluinr  der  In- 
dustrie hin.  In  den  fünfziger  Jahmi,  als 
eine  Erfindung  die  andere  drftngte,  bedeutete 
•  in  Vitispruntr  aii<-h  nur  einiirer  .Jahre,  um 
welche  neue  .\|i(-c|iinen  o<|er  Industriezweiir.« 
früher  ins  l^uid  kamen,  für  die  Konkurreiiz- 
fähiirkeit  s«'lir  vii>l  mid  war  eine  iiatriarcha- 
lische  Fönlerung  dei-  Indu.slrie  duivh  die 
R«»gienmg  noch  mAglioh.  Diew»  Zeiten  jedoch 
-in<l  schon  lanire  vnrülx'r:  eine  allLienii  iii.- 
(icwcrbcfiirilerung  duivh  Museen  i>t  nicht 
mehr  mriglieh  nnd  durch  die  hentigi»  Kon- 
kiUTi'UZ  die  Fach-;  linl'  II  und  K;i'  !izeit- 
schrittcu  üiiorholt.  W  as  fridier  zwccknuLssig 
war,  ist  heute  ungenAgend. 
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Dazu  kommt  »  in  !nu:-t  iini.stec-hniseherl  für  <Ii<'  V.  riiiitt.  luiif;  des  Exports  (rjjL 
Krfahninir^siitz.  Nur  ein  .l.-r  l>l<'s>r'ii  Samm-  Ai1.  Au>fnlirniust('rlacor  ol«'ii  II.  Sw 
lung  uml  AusbtoUung  ülj^'ip'ordiK-tt  r  ll.iu^t-  2Uff.).  Als  Miist<'r  fürdk'zwt'it«' Art(M«tii>reü- 
zweck  nAmlich  giebt  für  die  iiotwpndig^  { <iiis.sti>lliin,s;).  di*-  iJaiikltarsto  von  allon.  kaim 
ittftndigo  Aiiffrisflmiitr  iI'T  Aii<>t«'Iliin£r  iin<l  ilio  \.i>\\>/.\v:>-y  Lrflt<ii.  lüp  von  dfin  lioi-tiirrn 
Abwechselung  iu  den  (Um-kteu  iiud  im  .  Gewi^rbeveivin  iui  Miliz  IbÜU  eniffnet  m  unle 
Airangement  den  erforderlichen  Ansporn,  i  und  aUjährlich  flltor  '  i  MUL  Mark  nnvM^txt 
Ohne  dit'v  Aliwruhsoluntr  in  'I<ni  01ij.>ktt*n  In  LfipziL*^  \vup1>-  ISHs  auch  ein  nadi- 
iind  im  Airangement  äteht  der  2sutzen  für  i  aluneuswertt^r  Vurguug  für  die  Verauütaltuog 
das  Gewerbe  nicht  im  Verhältnis  znm  Anf-I  ständiger  Saisonansstellungen,  M-ie  m 
wan'l .  sinkt  anoh  das  Mus.'inn.  da  die  j  z.  B.  an  Toui  i<t'  ii- lind  Kurortm  v(»n  >«"iitz-ii 
Muftter,  Modelle  und  Aussteiluug.sgegen- 1 5>eiü  dürften,  ge>cliaffen :  <'s  findet  uäuüicli 
stände  rasch  veralten,  in  küner  Zeit  zu  |  daselbst  während  der  dortigen  Ostermesfie 
einem  AltertMni'iniapuin  herah.  Dafür  tli»-  inaktisrhe  Vorführung  von  Mrtall-, 
giebt  et>  heute  nedi  einige  BeLspiele ;  i  Holz-,  i'apier-  und  Ledcrljeaibeituitg^iua- 
solche  Mnseen  sind  aUes  Mr»erliche,  nnr  nicht  I  schinen  statt. 

das.  was  sii«  l>eslimmuim:s!;finä>s  >('in  sollen  Kür  manelio  Industriel»  zirk<'  könnt''  vi.'l- 
uud  \(om  sie  die  staatliche  Subvention  er-  { leiclu  auch  die  Verbindung  mit  einem  Ex* 
halten.  Sie  dienen  als  Sehenswürdigkeit  >  perimentalsaal  tmd  <ier  Pemonstratioa 
•ler  Fremdonindnstri'-  «'der  der  Altertums- 1  iler  neuesten  Erfinduntren  nocli  zu  niai)t  li<^m 


künde,  in  ihrer  Bedeutung  als  Gowerbe- 
fßitlmmgsmittel  aber  woixlen  sie  weit  tilter- 
SCliät  zt  I  II  II  I  z<  "hn'u  von  denialleivrbtenNimlius: 
vor  dem  Kinidigen  kiWun-n  sif  den  Hanki'mtt 
nicht  verU-rgun.  Ausichcineud  dioneu  sie  noch, 
wie  sie  vor  Jahrzehnten  wirklich  gethan.  der 
IV'ratung  tind  Anregung  Iwscnders  eifriger 
iiandwerksnieister.  Solche  aber  »'rfolgt. 
soweit  überhaupt  noch  eine  mündliciio  ge- 
botfMi  und  nieht  in  neuerer  Zeit  dutxli  die 
Kaehzeitsehriften  »'rsitzt  ist.  heute  besser 
'hndi  Wandcrlehivr  und  «Ii»'  Dozi-nten  d«'r 
Ltjhranstalten  und  Ka<  h>i  l>ulon.  Mit  Hecht 
hat  daher  die  Mi-hrzald  der  Museen  die 
nt-uei-on  Krfalirnn^cn  l>eherzigt  und  sich  zu 
Modell-  und  Vr!lnldcrsaminhin''<'n  für  ir«»- 


Fort.scliritte  anregen.  Nur  geht  der  Kostoii- 
aufwaud  hiefür  gleich  in  die  Hunderttausende. 
Was  die  Grossin<lustrie  in  dieser  ßezielmng 
heute  leisten  uml  verlangen  muss.  "laffir 
geben  die  I-il'oratorii-n  der  grossi-n  ehonii- 
schen  Kalniken  ein  Beisjiiel.  die  gleieli  jI) 
bis  l.'tO  A-sistenteu  lediglich  für  wiiic^eu- 
x  hafliu  iie  Zwecke  bcselläftigen. 

Für  den  Vertrieb  vun  landwirt.schaftlielien 
Maschinen  und  vun  Hauaiiikehi  bi.  t'  t  der 
H  res  lauer  Maschinen  ni  a  r  k  t  «  inen  >.  iir 
nacliahmunijswerten  Vonning.  Kr  findet 
als  eine  Art  M.-><f  seit  dn'i  Jaiir/.ehnteii 
allj;llirli<  li  im  .luui  f in- drei  Tage  statt,  wnd 
von  durchsehnittlieh  230  Firmen  beschickt 
]ind  befriedit^t  allseits. 


werblii-hc  Lehranstalten  oiler  zu  Verkaufs^ 
hallen  umgestaltet. 

das  S\>t.  in  der 


gaV» 


Die  K  u  n  s  t  g  e  w  e  r  ii  e  -  Ausstellungen 
In  ersterer  Richtung  j  können  vei-scliieileneu  Zwecken  dienen.  Dct 
Sclinl«'  lies  Londoner'  liaui't-ächliche  wihl  '.rew."iludich  in  derlleran- 
S*tuth-Keusingtou-Museuni  uml  der  hieruaiüi .  bildung  der  Künstler  und  Handwerker,  eiu 
1H67  in  Wien  und  Berlin  eingerichteten  |  anderer  in  der  Helehnmg  und  Unterhaltiuig 
Kunstgewerbesehnlen  da.s  Mustei-  ab.  In  '  der  Li-  blialf-r.  ein  dritt-  i-  in  der  Veiniitte- 
Kai'lsiiihe  lUid  Stuttgait  versuchte  man,  in  i  lung  des  Vcrkau^^  l>estehen.  Die  Wnkauf»- 
beschTttnktem  Kasse  und  mit  mehr  oder  hallen  haben  ihre  Yorlftnfer  in  den  »Ge- 
minder <^iln<  k  die  T)emon>tratirinskurse  des  ]  Werbehallen  .  clie  .«schon  Knde  der  40er. Taluv' 
l'arisur  Cou-servatoin;  nachzuahmen.   Heute ,  an  allen  giüsseren  Städten  Süd-  und  .Mittel- 


(«ollte  der  Verwaltung  eines  jeden  Museums, 
das  sich  etwa  auch  an  die  neuen  Handels- 
kammom  anlehnen  kann,  als  Ziel  vorsehwe- 
ben, dass  es  ähnlich  wie  das  Technologi- 
sche Museum  in  Wien  zu  einer  r.'ntnd- 
stfttte  für  die  |ien>(juliche  Aiu'egimg  des 
Kleingewerbes  und  der  Hausindustrie  aus- 
u'<'>taltet  wirtl  und  die  Museumsy^eireiistilndo 
.sich  auf  ständiger  Wanderschaft  befinden. 


deutschlands  und  der  Schweiz  als  eine  Art 

Mau^izingenossenschaft  gegründet  w  luilen. 
.Solche  erhielteu  sich  namentlich  da,  ^vo  .sie, 
wie  in  Basel  imd  Zürich,  in  Yerbindung 
mit  einer  Handwerkerbank  die  Heb  ihuui:-- 
mOglichkeit  darboten.  Die  »Peniiauenten 
Kiinstgewerboansstellungen«  erstanden  alier- 
orts  nach  der  Müncliener  Aus.stellung  von 
1875.   Sie  verlialfeu  dauuüä  der  Detitschea 


Von  den  Atisstollungsarten,  die  für  «He  Renaissance  zu  einer  rascheren  VenlrÄngimg 


Meister  und  ihren  Verkehr  mit  der  Kund- 
schaft, nicht  in  ei-ster  J.änie  für  die  Hand- 
werksiehrliugo  imd  Kun.stjünger  bei-echnet 
sind,  jtrosi>erieren  gemäss  den  allgemein  für 
Faclmusstellungeu  gültigen  Krfahnmgssätzen 
nur  tlie  drei  für  Kunstgewerbe,  f ür 


der  fi-anzö.sischen  Modeartikel.  Heute  ist. 
wie  schon  die  Besucher-  tuid  Kaufver- 
mittelimgsstatistik  beweist,  der  dai-.iuf  ver^ 
wendete  Geld-  und  Zeitaufwand  in  der  Heirel. 
von  Ausnalime|>lätzen  wie  München.  Inns- 
bnick,  Wien,  Berlin  und  Die.sd<>n  abges*'hen. 


Motoren  und  Maschinen  sowie   dieldne  onwiitachaftlidie  Verschwendung.  — 
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NV!i  <loplaciPi-tor.  wonif^stoiis  für  klfiin'i-»^ 
Plitxe,  sind  die  WeihnachttsausHteliimgen. 
Sie  konnten  wohl  Ende  der  sechziger  Jahre 

(im  WVftinf"!-  zum  Schaffen  aii>i.<irn<'ii  und 
<ias  i'ubliiauu  liolehren,  durcli  die  c^chabJonen- 
liifte  Rntseteting  jodech  wird  mir  die  Ver- 

miitiinir  zu  l'u^iinston  'I'T  <i''>«  !i;ift>l"itiiiig 
•rw>rkt.  «lass  sie  iii«  lif  irut  l>.  i-it.  ii 

Litteratur:     Hubrr.     P»>    Aim-^tellimyru  uh<I 
Hniti-'-  KrfHii-tindiiiilrir,   Stuttgart  IS.sf,,  SS4 
—  Heraelöe,  IHe  WeUauiHeUumf  in  Berlin, 
lf9t.  —  Geddetf  In^hMHat  Erhihition  and 

}/  >',  „  l'i'.>irr/i*.  f'ilhtbunj  IS.^T.  ISO  SS.  — 
Ptitmlhon.  ExjH>»itii>n  prrjirttirllf,  J'.iriji  IS'tS, 
viriitmbgrdmckl  in  M ii  h  t  h  t  r g  e  r  n    i  Shidien», 

mi,  S.  7t— U9.  —  GUmontf  llUtoir«  tle» 
«ipofiljon«,  Air£t  tSSS  (unkriiüth). — (Kruleaujn 

Ihr  Wrfti  f  rkrhr  und  »eine  Millrl ,  Leipzig, 
Sfiuu-r,  Is'jU,  Bd.  II;  Furrrr*  Votk*trlrt- 
M-knfttUjnton  drr  Srhireiz,  ISftT,  I.  Bd,,  S.  SO.  — 
Jfifcrica  Broelduuu  »Ues/emruHt  Jt«£,  Bd. 
XII;  Böttrek  und  Wtltktr$  SfnaMrrHon 
Bd.  VI  IT;  Cot  In  4  Vierteljahrni-rhriit  ]I-fl  ;U, 
S.  i.-iS;  0.x,   S.  I;   lU ;  S.  iao ;  Jlau  l  Archiv 

y.  F.  (jsiö  Wriidigj.  —  Beer,  (htehida»  des 
WtÜkand<U,  M'irn  186^,  J.  ÄbL  ÄL  64,  67.  — 
ikMnberff'  Handhnrh  der  politischen  Orhmo- 
mie.  IL  Iir    •   ri,jt  IV.  Aufl.  S.         „„,1  .;;,7 

iLf.rh).  —  Cohn.    >'/.i/»«(  drr  Xntiiiindiiki'Uumir, 

III.  Bd.  jMft'i^  s.  Sil.  —  RoBcher.  Xitional- 
öiomomH:  det  Bandels'  und  (Jwerbrtt^iMe»,  VI. 
J«jf.  J»9t,  8.  7S8  und87S  (Anmtrküng).  —  AU 

prakt  i »  r  f,  f  I!  titgehr  r  rrrmehtlk  Hch  :  Kruer. 
iHf  AuMl'Ihr  und  dir  A>ii>*lrUting^H,  S.  .{itti., 
Wfimtirl.s:,^,  >,,>d  S.  Chtf/er,  »Winke  jiir  atlr  Aus- 
HeUunffbeteäigtriiH,  Breslau  ISiiti.  —  Ion  Belang 
in  dieter  Betirhuiig  xind  auch  die  fmnxßsisehe» , 

itfyiteheit     und    'i-f<  i  rrirlii-irlirii     .{u^ali  U >i inlnUi 

rirht^  (:.  B.  I.'-ou  S,ii/,  Erpogiti,,»  uuirertelic 
intematütmde  de  l.xsu ;  k'rnntz,  »(üottettton  de» 
BafiporU  «r  l'lurpontion  de  VMeago  189.U, 
JW£t  tS9S,  90  F^.)  soviel  die  dortigen  .Vtnitterial- 

f^rfrd  Uli  Ilgen  über  dl»  Pi.'iuiii»  nmif,  .Sidiirutiiniir- 
ruiig  u.  M.  ir.    IJiiic    II  iiihi.if  Hilf  l'rlifrsirht 

<iU,  dir  .iitntellung*f»riciiti  i>  i  i- ,'  -/-  /i  /,)  .Ynuiftu 
IHet.  d'Eronomie  Ptditiqtte  ßd.  1,  &,  978  (Ar- 
tiM  »ExpositionuJ.  Huber. 


Answanderang. 

L  AUgemeines  (S.  61).  IJ.  Die  A.  aus  den 
enropäischen  Staaten  (S.  81). 

I. 

AUgemeifies. 

1.  ^^■  :  1  .  nii:.'  un-l  A  2,  ])],■  A.  in  der 
•'•'*<hK;htv.  :i.  Die  europäische  A.  hia  zum  19. 
iahrhnndert.  4.  Die  enropfttsche  A.  im  19. 
J»hrhiin*lert.  5.  Die  Unwchen  der  A.  6.  Die 
Wirtuijfren  der  A.  auf  das  Mutterland.  7.  Die 
M.-I!n!i-  -i.-s  Staates  zur  A. 

L  Waodernn^  und  \.  Als  Auswan- 
'lerer  gilt,  wer  die  heimatlicUe  Scholle  1 


vorl;U<t.  um  auf  fi^uulfm  Hodou  sich  eine 
neue  iifimat  zu  CTüiideu.  Je  uaclidem  man 
den  Begriff  der  «Heimat«  und  der  »FVemde« 
engor  m  Ii  t  weiter  fa»st,  winl  unter  AU8> 
Wanderung  bald  ein  gTTissojvr,  l»ald  ein 
kleinerer  KtsIb  "von  Wandenuigsei-scheinun- 
p»^n  zusammenzufassen  sein.  Oft  winl  sclioti 
tlie  Lösung  des  Zusammenlianges  mit  d»'r 
Heimatgt»meinde.  «lie  dauoiiule  Entfernung 
v*iu  (lcrs''lben.  insbesondere  das  Aufgeben 
von  Grund  und  IkMlen,  als  Auswanderung 
bezeichnet,  auch  wenn  der  also  Fortgewan- 
derte  in  demselben  Lande  »mter  den  glei- 
chen VolksgtMiORsen  verblieben  ist.  Am 
häufigsten  tritt  allerdings  diese  Ik'zeichiiunur 
'laiia  auf,  wenn  In^i  verschiedener  Nationa- 
litilt  der  Staatsaugehöripen  eines  I^md.  s 
eine  Wanderung  von  .\ngeliöi'igen  der  einen 
Nation  in  das  Gebiet  der  andeivn  stattfindet 
oder  wenn  >»ci  einer  Territoriab-inb^ilun? 
eines  Gemeinwesens,  die  an  fi-ülien»  od'-r 
noch  liestehende  staatliche  Selbettodigkeiten 
anküi>ft,  die  AVandenmg  aus  .-inem  solchen 
untei^wrdnt  ten  Staatsgebiet  in  »'in  anderes 
vor  sich  geht.  In  der  Regel  aJ»er  schliesst 
sich  «lie  n.'zt'iclunuig  Answaricionm-jr  an  an 

1'ene  \\'andcnuigen,  w»'k:he  aus  emem  voll- 
ronuniri  selbständigen  <»emein  wegen  in 
fremde  Gfbifte  niHTsrnif'^ii.  In  diesem 
Sintie  stellt  man  heute  die  deutsche,  bri- 
tische, franansiBohe  etc.  Auswanderung  ein- 
ander ir<^^-"iinber.  w.IhnMid  der  Pr>'us>e.  (ji^r 
sei  II.  n  dauernden  Wohn.sitz  in  Baden  nimmt, 
Mi*  ht  als  ausgewandert  gilt.  Für  die  flb- 
li'  Ii-'  Auffassuncr  der  Auswaiiderinig  Avünl.-' 
daher  der  Begriff  der  heimatlichen  .S<.'holle 
zuftammenfiallen  mit  jenem  Staat^biet.  in 
welcli.-ni  di(^  H<'imaf  di's  Au>\vnndi-ivi> 
liegt.  Manclunal  aber  fassen  wir  noch  giiis- 
sere  Gebiete  einheitlicher  Kidtur  znsammen. 
S<>  s[>r<>chen  wir  von  furopniseher  Auswan- 
derung, nicht  um  mit  einem  einheitlichen 
Ansdmck  eine  Stimme  von  an  sich  ver- 
8chie<l«'n.'ii  AuswanderuiJL'>l"  \vi'LrMni:.'ii  aus 
den  einzelnen  europftischim  Staaten  zu  be- 
zeichnen, sondern  nm  die  Oleichartigkeit 
der  in  d»^nselli.Mi  <'nthalt<'iipn  Kultun:'lemen1e 
jenen  der  anderen  Erdteile  gegenül»erzu- 
stellon.  Wir  kennen  unseren  Standpunkt 
noch  hr)lior  wUlden  und,  die  Entwickelung 
des  Men^clieogesclilediträ  auf  der  Erde  he- 
obacht<>nd.  alle  Teile  nur  als  Glieder  eines 
eiidii'itliclien  Ganzfii  ansehen,  das.  wie  ver- 
schieden auch  die  Entwickelungsstufen  die- 
ser Glieder  sein  mr»gen.  einem  einheitlichen 
Ziele  entircgensti^bt.  Dann  wfinle  der 
Begriff  der  Auswanderung  ubtMhau|>t  ver- 
schwinden und  der  der  Wanderung,  liei 
Aveifii,»,-  AusüaiiL-^-pudkt  und  endliches  Ziel 
nicht  einander  als  '  i' ir*'nsätze  gcgennb»n- 
treten,  sondern  eine  Kuilu  il  bilden,  nn  seine 
St.  lle  tivten  müssen.  Wir  .Mnd  von  einer 
wichen,  den  näheren  Zielen  nnd  Interessen 
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Atiswaiulertiiig  ( A llgi  ineines) 


•IcrVöUior  und  Staaten  fii'in«1t-ii  Aiiff;\>snMi;s- 
weise  .sehr  «iiilfernt.  Es  ist  aber  uiciit  ohne 
Wert,  auf  ihre  ZuliLssiirkoit  m  rerwoison, 
weil  dadurch  (largothan  wird.  da>s  <>iu  dif 
Auswaiidcnnig  in  der  ßegtil  begleitendes 
Moment,  d.us  Aufgelion  der  bisherigen  Staats- 
ani:ehr>ri|,'keit,  nieht  w  »•  s . •  n  1 1  i  e  h  e  r  Natur 
i^t.  Die  Atis\vand«'niim  i>t  nicht  ••iii>-  That- 
su-lii'  d<'>  li.  rhts]rlMMi>.  jsonderii  eiii''  s«»lel»e 
des  (lesellsi'haftslebeiis.  L'lld  (ie.schi>  hl'  wie 
( icst'llx  haUsIchr»' wi  rtl<'ii  sji-  als  <li.' licilt'U- 
tuii,i;>\<<ll>t<'  <ler  Watnlt'rlie\\ej:(iii^t'U  der 
MeuM-lihcit  aufzufassen  liaboü,  deren  Wesen 
darin  lii  irt,  ilass  Volkstcile  ans  i'iiu'ni  mehr 
(idrr  wcniLrer  fr<»-"  !il<>s.senen,  klt'ini'r<Mi  oder 
griVst'H'n  Kuhmkreise  herau.-tn't.-n .  den- 
dauernd  vt-rlas-i-n  und  in  eint-n  an- 
deren, dem  ilireu  mehr  oder  \\cnii;«'r 
freindf»!!  Kulttiitoeis  eintrett-n  b<  /.w.  l  ine 
nt  ue  Heimstätte  monüchlicher  Kultur  be- 
gründen. 

8.  Die  A.  in  der  Geschichte,  iäne 

Beschränk nni:  in  der  lJ<>ti"aelitung  der  Aus- 
wanderungsei-belieiaungeo  auf  Euroija  ist 
dtnvh  die  verhältnismäRsig  geringe  Wandeiv 
liewrgung  in  an^Ii  ivn  Krdt'  il'Mi  nn<l  dinv  li 
daj>  unzun'ieh«;udi!  Material,  da.s  darüber  zur 
Verfügung  steht,  von  selbst  geboten.  Aber 
•  •int-  ;r»'srliiclitlich<'  ll"1railitnn-:  il«r  Ans- 
waiideniDg  wiitl  sich  noch  eogeix;  Oixinzen 
jsiehen  mflssen.  Und  «war  ans  folgenden 
<Jründen.  Die  Auswanderung  tritt  ni'lit 
iininer  ali»  eine  Beachtung  erregende  Ki- 
seheinnng  auL  Bei  einem  einigermai^sen 
r«'g>Mi  Vwlcelir  derVrdkrr  /.ieheo  mancherlei 
VorhiUtnisse  die  daucrmle  Verlegung  des 
Wolmsitzes  von  Volksi»ng»  h<>rit,'t  u  in  fremde 
«iebiete  nach  sich,  ohne  da-s  <lariii  etwas 
Auffall<'ndes  gefunden  wurde.  Krst  wenn 
sieh  an  die  Auswanderung  polilisdie  Folgen 
kniipt' n,  weiui  sie  den  Anlass  gielit  zur 
Au-I.ivitnng  der  lli-nschaft  des  Mutter- 
lau'les  (KoloiiiiM'iiliiMnnfr)  cvder  wenn  sie 
grOssfm»  Volksteile  uudasst  und,  sieh  regel- 
mässig wiederholend,  auf  die  I{e\nlkerunu-s- 
uml  Erwerbsvi-rhältniss«  •  nachdriuklieh>  -n 
Einlluss  zu  nehmen  .scheint  (Masnenauswau- 

derung),    pflegt   die   rnsrliiellfe   sie   /u  ),.'- 

achten.  Nur  dann  wir<l  wnhl  auch  der 
Answandenuig  einzehier  oder  der  vereuiBclt 
auftretenden  Answandernnir  einer  grössen'ii 
Zalil  von  Familien  und  i'eixnien  Erwähnung 
gethan,  wenn  die  Ursachen,  aus  welchen 
die  Answaiulerung  in  soldien  K/lllen  ent- 
>prungen  ist,  in  Massnahmen  der  liegierungs- 
ftolitik  gelegen  sind,  die  Auswanderung  niit- 
!iin  ^ynipt'iinatisrh  erscheint  für  die  Ver- 
derblichkeit  einer  Politik,  welche,  statt 
die  Wohlfidut  der  BevAlkernni^  zn  fördern, 
diese  ausser  Landes  treibt.  An  solehe  h.  r- 
voitretundc  Auäwandenmgserscheiumigcn 
roflsste  audi  eine  Geschichte  der  Answan- 
dening  anknflpfen.  Aber  es  ist  zweifelhaft, 


i.b   eine   solche    überliaupt   je  >:esrhn<i..n 
,  w  etilen  wiiil.    Von  den  gritss<.'U  \\'aiul>- 
'  Hingen  und  KolonieenbUdmjgeu  angefaii>:eii. 
;  rleren  Schauplatz  am  Beginne  historiseluT 
Zeit  die  l'fer  des  mittelljin<li^ehen  Meeix^ 
trewesen  sind,  bis  in  un.sere  Tage  felüt 
I  zwar  uielit  an  k'deutsameu  Atiswaudeninsreti. 
Wohl  aber  teldt  es  an  einer  innen,»!»  Vit- 
bindung  »lei-  einzelnen  Fälle.    Die  Auswan- 
derung aus  ÜrieelK  iiland  und  die  Bildiin:; 
von  Kolonieen  an  der  Kn>te  von  Kleiü-isiou 
und  den  voriri-lau^erten  In>eln.  an  d^-r  KfiM-' 
von  Italien,  Sicilieii  -  te.  i>i  von  i;i->)s.scr  K - 
deutunc   für  die   Knjtnrentwiekelun>:  <I<t 
Menschheit  fzewonleii.    Die  Ausbix-itnii-j;  di-r 
römischen  WeltlieiTsehaft  wäre  ohne  <u> 
System  röniiselier  Answandenuig  tuid  Iv  l"- 
nisjitiou  nicht  zu  verstehen.  Die  Wauilcr  la- 
gen der  Germanen  fnlu«n  zu  nenen  Staat' ii- 
bildungeii  nnd  einer  nenen  KMltnn'ntwick-- 
hing  EuroKis.    Die  Kivuzzüg«-,  an  \vel,  h  • 
sich  manehc  Auswandenrogen  nnsehli-     • . 
steUcn  die  verloren  geiranp-ne  Verl'iinl'u  .: 
I  zwischen  <  >rient  uml  iJccideut  her.  Die  Ik- 
jdrftngung  der  Katholiken  nnd  Qufiker  iu 
?JiL;Ianil   fiihrt  zur  ei>},-tt   in'össeren  Avi>- 
waiidcruug  nach  Nordamerika  und  zu  der 
ersten  erfolgreichen  Besiedelung  des  Landen 
dessen  Konkurrenz  heute  Knn'j>a  /u  frnvhtefi 
I  liat.  Solch» 'Beispiele  folgeusehweivr  und  meik- 
I  würdiger  Auswandenuigen  wären  in  reich- 
I  lieber  Menge  voTJsnführen.   Aber  wir  köiu! 'H 
keine  eiuheiÜichcn  Ueäiclits|>unkte  gewiuuen, 
welche  ans  der  losen  Verbmdung  der  That- 
su-heu   eine   <iesehichtc   dersellMMi  bilden 
würden.  Wohl  i.st  die  Beweguuj^  der  Volker 
in  Au.-5wanderung  imd  Kolonisation  «ne  der 
wiehti^>ten  Thatsiehen  der  Weltge.sehichte 
und  das  Mittel  zur  Verbi-eitung  der  Kiütiir 
wie  zur  Ausdehnung  der  Hen-sehaft  ein- 
1  zelnei    Völker  und  ganzer  Ka.s.*;en,  Aljer 
j  nicht  jede  Auswan<lerung  i.st  von  snlcheu 
!  Folg"  11  lH'^:leitet.  Von  diesem  weltgesehicht- 
I  liehen  (iesielitspunkte  aus  treten  unzrUil^ce 
Wandei^'r-cheinuniren   zurück,   welche  im 
j  leinte  der  Zeiten  tlie  Völker  bedriickt  und 
beglück-t  halben.    ^\  ir  verlassen  dabei  den 
'  Standpunkt  des  <Mnz''lni>n  Volke.s,  von  dem 
allein  e.>  eine  A  u  s  waiuIeruDg  giebt  und 
nehmen  den  der  Hensddieit  ein,  welche 
nur   Wanderunsen    kennt.    Von  gi'os>eiu 
Werte  wiüx*  allenlingisi  auch  eine  Detnu  h- 
tung  der  einzelnen  gesehiehtlii  heu  Auswan- 
derungen, wenn  sie  nn>  deren  rrs;u  lieii  nnd 
Wirkluigen  in  Bezug  auf  Bevölkerung  und 
VoQwwirtschaft  sowie  mit  ßflcksicht  auf 
die  jeweilige  Stellung  der  Stjuiten  zu  dei- 
selben  klar  zu  legen  vermöcJite.   In  die^^er 
Hinsicht  erhalten  wir  aber  aits  der  vorhan- 
ileiien  T.itteiatur  keine  befi'iedigenden  .\iif- 
bcldiisäc.   E»  muss  dalier  hier  auf  den  üb- 
lichen geschichüic^en  Ueberhlick  Uber  die 
Auswanderungen  überhaupt  rerzichtct  wor> 
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'I-r..   Mit  •■initrtMU  n>'%vinii  lässt  sich  uur 
jvue  \VauUeiX!i>cUeiüuug  gescliiclitiicli  be- 
tnrhten,  die  wir  als  die  »cnropftische  Aus- 
wandcrniiir     l>'V.«-ii!iii<'t   halnn.    Seit  ilftii 
Zeitalter  der  ilutiit  rkungeü  ünUen  Auäwon- 
ilenmircn  aus  eun>f<äi seihen  Staaten  nicht 
l'kt^iji  nach  aii<lci>?ii  .iiiiii'äisihcn  St;mtfn, 
>oüdeni  audi  nach  üben»eeit<cheu  Uebietcu 
stfttt.   Diese  Auswanderungen  haben  all- 
iiiähHch  den  ErdUill  cuni|.;ii>cli<'r  Kultur 
ituter^'orfeu,  ueue  müditig  em|)orb]üheikle 
HetmstStten  der  weissen  Rasse  gebildet  und 
deu  Reichtum  EiimiKis  liepündct.    Sit-  ha- 
ben neue  Iulereäseukrei»e  fOr  diu  euruuä- 
üdira  Vmker  geschaffen  und  dorca  Maeiit- 
Teriiältniss«'  verschoben.  Sie  sind  es,  die 
«Inrch  dit'sc'  Wirkungen  M-ie  durch  ihre  an- 
wachfiendo  GrOsse  den  Ruf  na^  h  einer  be- 
Mindcrim  AuswanderungsixilitiJi,  nach  cintir 
Aufnatime  der  Auswanderung  in  das  (icbict 
•l(*r  staatlichen  Verwaltung  hcrvui-gcTiifen 
luilt-u.   Ihre  Entwickelung  und  ihr  Zustand 
ist  t'S,  den  inan  im  Sinne  hat.  wenn  man 
vöu  der  Auswandcrungsfrage  ticlUcclitwcg 
siiricht.    AiK-h  in  diesem  Aufsätze  wird  die 
«'untjiäi^ch»'  Auswanderung  nur  insr)\\cit  hc- 
trachtet  wcnlon.  als  sie  üIkt  Kun>|>a  liin- 
ansgeht.  Si--  all-  in  lässt  sich  in  der  Ilaupt- 
sidio  aiirli   ziff.  rm;ls.sig  vcrfoltron.  Allcr- 
•iiiigs  sind  auch  liier  die  ^liuliwcisungcii 
vor  der  zweitoii  Ilillfte  dieses  Jaluhundcrls 
löckenhaft  (nh-f  irätizlich  unzureicliciid. 

U.  Die  europäischo  A.  bis  zum  19. 
JahrhudMrt.  Di*-  l'nfäiiigkcit  der  Euro- 
['Aer.  unter  den  Tntjwn  dauernde  Nieder- 
lassungen zu  gründen  und  eine  Nachkom- 
mensdiaft  gross  zu  ziehen,  hat  ihre  Aus- 
•wand'-ning  seit  j.  tier  im  \ve>.'iit liehen  auf 
txebiete  be>chraukt,  deren  natiirliehe  Ver- 
hflltnlsse  ihnen  gf'instigerc  Iiebensl>edingUD- 
>jen  Ix'teii.  Bis  zum  Knde  des  vong'-n  Jahr- 
hunderts ist  Amerika  allein  Ziel  der  Aus- 
vandemng.  Australien  ist  unbekannt;  in 
Südaft-ika  verhimlei  fi  Ii  iiMl"'lsmono|)<)listisclie 
Intei-esaen  der  holländiöch-ostindischcn  üe- 
.»ellschaft  grössere  Niederlassungen;  an 
Xordafrika  (Algier)  denkt  nrxh  iiiemand:  in 
Asien  verbieten,  auch  abgesehen  \on  der 
abwehrenden  rolitik  der  Monoj.nlgesell- 
x-lmften,  Klima  und.  wo  die-es  nicht  hin- 
«ierlich  wäi-e,  die  dichte,  feiudbeiige  eiuliei- 
misdie  BevOlkenuig  und  die  Weite  der 
Kntfernung  die  Einwaiideruiiir.  Am  h  nach- 
•iem  179»  mit  der  Besiedeluug  Auätiuliens 
begonnen  worden  und  1806  Kapstadt  und 
damit  Südafrika  den  Eiiglrindciu  und  iliivr 
freieren  Eiuwanderun^politik  aulieinigefaileu 
var,  bleibt  Amerika  das  Sammelbecken  der 
immer  stärker  ansoh\vollt;nden  Auswande- 
rungsätrume  der  europäischen  Nationen. 
Ai^raUen  und  Afrika  erhalten  nur  kleine 
Teile  der>ell>e[i.  Bis  zum  Ende  des  vori- 
geo  Jahrhunderts  füllt  daher  die  Geschichte 


der  ulieiise<'i>(  lien  eurnj.-liselicn  Au>\vande- 
niug  zusammen  mit  der  üeächichte  der  Dc- 
sie<1elung  Amerikas  durch  EnropSer. 

I)<-r  tiang  der  Entdeckungen  und  die 
ßichtuug  der  euroijüiächen  Kolonial^litik 
brachten  es  mit  sich,  dass  durch  über  hun- 
d*Tt  Jahre  —  von»  Ende  <lcs  !.'>.  bis  in  die 
ersten  Jahrzehnte  des  17.  Jaluhuudeits  —  nur 
Central-  und  Südamerika  und  damit  jene 
Oehiete  der  eiuopäischen  Ki ilouisatioii  er- 
öffnet wurden,  in  welchen  Spanier,  ziuu 
Teil  auch  Portugiesen,  die  Hen^hiut  be- 
sa>sen.  Ei-st  vom  17.  Jahrhuiidei  t  al»  tn'ten 
Ficiuz(KS4'n  und  Engländer  erf'dgivich  in  die 
Kolonisation  .Amerikas  ein,  der  Nonlen  fiUlt 
ihnen  anheim.  Während  jener  ersten  Zeit 
der  Ansiedelung  der  Eim)j)äer  in  Ameiiku 
ist  die  Grösse  der  Atiswanderuog  gering  imd 
sie  blieb  vcrbilltnismässig  gering,  soweit  >ie 
den  Siideu  Amerikas  zum  Ziele  hatte,  lti> 
in  unsere  Tage.  Daran  trugi-n  nicht  nur 
die  natihdiehen,  in.slK-sDndere  klimatisehm 
Vers<  hiedenheiten  des  Südens  und  Nurdens 
Schuld,  .sondern  auch  die  He.snnderheiten 
der  KolonialiMilitik  der  hier  und  dort  herr- 
sehenden Völker.  Der  allgemeine  Chanikter 
der  sjiani.M-h  -  |Miiiugiesisehen  Koloniidpolitik 
darf  Iiier  als  hi'kannt  voran.sgesetzt  werden 
(s.  A rt.  K  o  1  o  n  i  a  1  j t  o  1  i  t  i  k  I.  Der  diesem 
.Sv.-tcnie  ent>itivchend<'  inouoiMdistische  Zug 
ilU'-scrte  sich  unter  anderem  im  Au.ssdüuss«' 
aller  Fremden  nicht  liluss  vom  llaiid«  lsl>.'- 
trielM-,  sondern  auch  von  der  Niederla»in»u'', 
ja  selbst  vom  zeitweiligen  Aufi'nthalte.  N<K-h 
I71."i  wurde  der  Mailänder  l5r/tturino.  der 
ohne  lülauhnis  der  K'egierung  nac  h  Mexik<» 
P'iv'ist  war,  ins  Gefiinirnis  ges<'tzt.  Noch 
Ihnnboldt  liedurfte  i^-i  -eiuer  17it^»  \-\-  I^i>l 
dnrehgeführten  Wei.se  in  die  AetjuiiKjktial- 
gegenden  cintn-  ausdrücklichen  Erlaubnis 
der  spanist^'hen  Regierung  in  den  spanischen 
Besitzungen,  ->sieh  seiner  physikalischen  und 
geodStisdien  Instrumente  mit  voller  Frei- 
heit l-edietii'H,  astiTmojnische  lieobaelitiniLreii 
ansteilen,  diu  llOliou  der  Berge  messen,  die 
Erzeugnisse  des  Bodens  sammeln  imd  alle 
npei-atinnen  ausführen  zu  dürfen,  die  i>r  zur 
Förderung  der  WisseusiJiaft  vorzunehuieu 
gilt  ftnde*.  Eine  Auswanderung  von  Ange- 
hörigen anderer  «  nropAischcr  Nationen  war 
daher  so  gut  wie  iinmO^ch.  Aber  auch 
aus  Spanien  selbst  war  die  Auswanderung 
niclit  iHMleutend.  Zwar  trieli  nicht  nur  da- 
Verlangen,  Keiclituui  zu  erwerben,  somlern 
auch  pohtischer  und  religiöser  Druck,  na- 
iuentli(h  miter  den  Juden,  viele  na<li 
Amerika.  Allein  die  Beding utiguu ,  welche 
die  Auswanderung  in  die  als  Domänen  der 
Kii>ne  angesehenen  Kolonieeu  auch  den  Ein- 
heimischen erschwerte,  waren  so  lästig,  dass 
sie  eine  bedeutende  Einschränkung  ausge- 
übt hal>en  mfls.sen.  S^'it  Karl  V.  durfte 
kein  Spanier  nach  Amerika  gehen  ohne 
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anstInirkli<ho  Erlaubnis  der  Krönt 
Ansuchoiidt^  nmsstp  einen  triftipon  Gnin*! 
anfüliren  und  iUx  r  seine  Sitten  ««.»wie  dar- 
fltter  genflgendf  /•  iiLrni>s('  anführen,  dass 
weder  er  ih'<1i  s-  irn'  Vorf.ilin'u  in  z\N»>i 
MenschenfUtern  vuu  dem  lieiligcn  Officium 
bestraft  worden  waren.  Die  Erlaubnis  be- 
schränlvto  sich  iiii  ist  auf  o\ui-  !  -linunto 
i'n^vinz,  imd  die  Heise  daliin  muösie  direkt 
erfol^n.  Selbnt  MificUinge,  die  in  Europa 
p'wes'^ii  ^\;ln•ll.  iMilurftt-ii  zu  ihivr  RricK- 
Jiehr  dessolbeu  K<jnsenseä.  Jeder  Schiffs- 
patron musste  eidlich  erUftren,  dass  er  keine 
unerlaubte  Pfi-s^n  an  B«  :*!  habt'.  Zu  dirsen  I  < 
Henunnisseu  tj:aten  die  Ei-sehwerungeu  des 
Erwerbes  in  den  Kolonieen  selbst.  Soweit 
diot-r  d*Mn  Sjiatiicr  vfrliM-ki'n«!  >'rs<Ii<Miii-ii 
konnte,  im  Handelsbetrieb,  in  der  Uewiu- 
nuni^  edler  Metalle,  kostbarer  Steine  nndl 
Perlon,  in  dor  Ansl^utiing  der  ArlM'itskraft 
der  Ein^^eborenen  und  Negersklaven  beim 
Plantafrenbetriob,  war  er  uiirch  Vorrechte 
dtT  Krone,  Monopolisierungen,  tn-osse  Gnmd- 
sehenkiuigen  an  einzelne  privilo<i:ioi  te  Fami- 
lien und  die  Kin  hc,  entllich  durch  die  All- 
{Towalt  einer  <l('sj)otisrh»>n  Regierung  IxH^ntrt. 
Ktullicli  darf  nicht  filifi>.r'ht>ri  woiflon.  dass 
in  tjinjjia  s«'l!ist  die  z;dün'ifh«'n  Ik-ziehnn- 
gen.  wt  lcln»  dm  t-iiizclnen  an  die  (Jmu'in- 
!>«liaft  biudfii,  zur  Hlütfzoit  spanischer  Ko- 
lonialmacht no<  li  nicht  in  dem  .Ma>.sc  p-- 
loc'kert  waren,  dorcn  eine  gn-sse  Auswan- 
deninir  bedarf.  Kifi  Herlürfiiis  nach  Acker- 
Iwnknlonieeii  war  im  lt>.  .lalirhuiidert  nucli 
nicht  vorhanden.  Als  aber  di»'  relitri'V*' 
imd  {►rilitischen  Kämpfe  des  17.  .lahrlnnideris 
im  (.«eiste  der  Mcn.schen  wie  in  der  Urd- 
nunjET  der  Staaten  Umwälzungen  herbeizn- 
filhren  be^-annen,  wnnle.  namentlich  in  den 
gcrnianisciien  von  dem  kirchlichen  Streite 


Der!  Zweifel,  dass  «las.  was  das  neue  I-iml  b.. 
nötiyle,  vor  allen)     rechtschaffene  flejs^ic- 
Arl)eiter  mit  recht  viel  Kiiidein   seien.  Iii-- 
V^ermehnmg  der  Arbeit.'ikrilfte  durch  Kiii- 
wanderer  bleilit  nininiehr  ein  Ziel  di  r  Teli- 
tik  der  Kolonieen.    Politische  und  religiös.' 
Freiheit  im  fjande,  I^ndgewähnrngen,  Tn- 
terstntztmg  fflr  die  Tebcrfahrt  bilden  da» 
Mittel,  das  Ziel  zu  envichen.    Von  einer 
Beschränkung  der  Einwanderung  auf  Eng:« 
ländi-r  war  man  weit  entfernt.    Se  sclireilt 
Bancroft  von  ilcr  llesieilclung  Maiylauds: 
»Es  kamen  Auswanderer  ans  allen  Gegen- 
len,  »Hill  die  Knldnialtre^et/irebTniir  erstnvkte 
ihre  Sym]>atliie   auf   die  vcrscldedeasten 
Ijänder  und  Sekten.  Ans  Frankreich  kamen 
Hutreiiotten:     atis    r»eut>rh]and .  Heiland. 
[Schweden,  Finnland,  walii-schcinlich  auch 
aus  Piemont  kamen  die  Kinder  des  L'n- 
Lrlin  ks  ....  I^';hmen  selVt.*;t,  das  Vater- 
land von  Huss,  sendete  seine  Söhne  .  .  .« 

Nicht  minder  bemüht  war  Penn,  die 
Einwandenmg  in  seine  Kolonie  —  Penn>\  l- 
vnnien  —  zu  vermehi-en.  Er  benutzte  hier- 
zu unter  anden-m  die  Verbit>duugeu,  die  er 
auf  einer  Heise  in  Deutschland  1677  er- 
worlien  hatte.  Kisi  war  iH-i'eit.'j  eine  be- 
tnlchtliche  Anzahl  von  Deutschen  insbeson* 
dere  Würtleiidt  !  U.  I  I],  angelangt.  Der  Segen. 
<ier  ih-n  Au>\vandcniden  als  freien  Hünrern 
auf  fruchtbarem  llixien  g'-boten  wurde, 
filhrte  walirscheinlich  untersttttzt  durch 
i|U;ikerisehe  \Verliunir'''n  17<»H  zur  erst-Mi 
ienauswandei-uuL:-  aus  Deni-chland.  13 
■  U<K>l)  Pfalz.  I  V.  i  liesseii  das  Klend  ihr  r 
H  -iniat  und  wurden  in  Xe\v-Y<iik  wie  in 
Ne\v-(  ".mdina  auf  Koston  der  enirbschen  Ib^ 


gierunir  anj^^esiedelt. 

Wie  die  Kn'_dänder.  so  warcn  auch  die 
Holländer,  die  sich  1G13  in  dem  späteren 


am  tiefsten  ergriffenen  Staaten,  in  vielen !  New- York  niedergelassen  hatten,  darauf  atis. 

da>  Verlanireii  li'liciidiir.  den  sie  umirebenden 
Ikdrückungeu  dmch  Auswanderung  zu  ent- 
gehen. Die  hier  in  stärkerem  Masse  sich  I  kunger 
gelteinl  maclK-nde  .\uswan<lerunL':  fand  alier 
keine  Heimstätte  im  spauischen  Amerika, 
dessen  Intoleranz  keine  B^scnmg  geboten 
hätte.    Sie  wandte  sich  nach  dem  Norden, 

wo  nach  wiederholten  Versuclien  die  Eng-  _  ^ 

länder  endlich  in  den  ersten  Jahnsehnten  1 1664  macht  Neu- Amsterdam  (New- 

des  17.  Jahrhundei  ts  lel»eiisfäliigp  Kolonieen  l'"-f' Hl  bereits  den  Rang  streitig.  Xo 
gegi-Oiidct  hatten.  Die  meisten  derselben 
verflanktcn  kirchlichen  Parteien,  Katholiken 
wie  Protestanten,  die  in  England  von  tler 
hcri-schenden  anglikanischen  Kirche  ausge- 
schlossen waren,  ihren  Ti-sprung.  l"nd 
die>ein  l'rspruMjr  verdanken  sie  auch  in  der 
nächsten  Zeit  diis  Wachstum  der  Einwan- 
deivr.  Die  erste  rrfo|i,'reicl(<'  Nieijerlas.^ung 
<ler  Kngliindcr  in  Noitlamerika  datiert  von 
liMK  in  welchem  Jahre  nach  lantren  Mülieri 
<üe  Kolonie  Virginien  gesichert  war.  Von 
dieser  Zeit  an  war  man  nicht  mehr  im 


Knlmii'^ten  tiach  Xen-Nied-  rlats  1  zu  ziehen, 
und  iiie  Ufer  des  Hud.son  sind  von  ihnen  in 
Zeit  bevölkert   worden.  »Ganze 
Schan^n  verwaister  Kinder  wurden  zijwcilen 
.  nach  der  neuen  ^Velt  geschafft,  Handwer- 
jker  erhielten  freie  Ueberfeihrt,  denn  man 
wusste.  dass  zahlreiche  Rcvnlkerung  da.- 
iikillwerk  jedes  Staates  ist.«  (I^croft.i 

■^—-Yorit) 
Nament- 
lich fi-anzösische  Hugenotten  waren  in  so 
grosser  Zatü  gekommen,  dass  die  9^nt- 
lichen  Bekanntmachmigen  zugleich  fran- 
zösisch erscheinen  musst<>ii.  Auch  Gustav 
Adolf  hatte  (1(»"_*7)  den  Plan  zur  Grüudun? 
einer  .schwedischen  Kolonie  entworfen,  die 
d-  r  Zufluchtsort  für  di<^  Verfolgten  so  vieler 
Lilnder  Euroiwis  wenlen  sollte.  Hi.>3  ei-ging 
eine  ausdrOekliche  Einladung  an  die  Deut- 
>chen  zur  Heteilignnir  und  Atuswandening. 
KniS  kam  die  Kolonie  zu  stände,  docn 
wurde  sie  schon  1654  von  den  Hn^Händem 
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«fobertf  die  selbst  wieder  zehn  Jahre  spftter 
ihre  ganzen  Bositzunpen  an  die  Engländer 
Terkiren.     Seitdem    ist   die  KoloniüatioD 
yorJainorika^  der  Leitung  der  Engländer 
der  Franzosen  verblielM'n.    Di«*  letz- 
teren hatten  schon  seit  1541  Kolon isations- 
versache  im  ^iorden  Amerikas,  in  Kanada, 
gemacht,   die  wiedttliolt  \on  li  r  Kimio 
luiten^tfitzt  wurden,  um  mit  ilut  i  Hilfe  die 
Auswamlenuig  der  Keformierten  zu  i>pför- 
(lem.   Gleich  dea  Englfindeni  gelang  es 
an<h   ihiu'ii   .«'Invcr,    sich  nirtl»Tztila.s.sen, 
äWr  iiniijcrliiii  hatten  sie  vor  diesen  ihrei 
erbte  erfolgr»:'icho  Kolonie  aiif  nordamerika- 1 
niiichem  Boden  {\CAi>i  (irimduiig  von  Queliec). 
Vr»n  hieraus  breitet  sieli  Urr  zur  Auinuhnn' 
von  Answaiidei'erii  gtH-ii,'iiHte  Kolonialbesitz 
Fniiikni'-li-«  allmilhlich  aus,  bis  er  ITC'i  an 
iin-N>i>ntauiuen  verloren  ging.     Die  Aus- 
«aD'lenmg,    welche   die    Franzosen   nach  | 
ihn  i  K'ol'iuie  zu  stände  l^rachtcn,  war  nie- i 
mal>  iHHieuteud  {jeweseu,  obwohl  den  ver- ' 
M-hie^lenen  Kolonisationsgesellschaften  weit- 

-Mh.ti.l.-  K.Mht.'  —  .-eihst  das  Recht  iles 
Zuaiiges  zur  Auswanderung  Bettlern  und 
Landittreidiem  pegenfiber  —  verliehen 
waren.  Eiighlnder  und  D«'utscho,  die  allein  ' 
von  grüäsereu  Nationen  neben  den  Fran- 
zosen znr  Besiedelung  Kanadas  in  Betracht 
kommen  konnten,  zogen  es  begr<'iflieher- 
vei&e  TOTi  der  franzöäisdieu  Herrschaft 
aiKzaweichen.  Fjnmzosen  selbst  aber  wan- 
ilti-f-'H  verhilltnisniässi^:  wenige  aus.  I)i'^ 
l-jxheinung  mag  ebensosehr  mit  einer  Ab- 
neigung gegi'u  das  eifipßntftmliche  FeudaK- 
tät-^M >t.'ni  ziisaninu  nhäntfen,  das  den  Kern 
«ier  kanadischen  Verwaltung  l»ildete.  wie 
mit  einer  ireringen  Ausbmtungsfähigkeit 
*l*»s>  franz<".>iseh<Mi  Volkes  ülterbaupt.  Inder 
«Tsten  Zeit  der  Bt  si<MleIung  vei-sti'ich  ein 
Zeitraum  von  7  Jahren,  in  welchem  nur  4tl 
Penmien  •  delt   wurden.    107Ü,  71 

Jahre  nachd. m  <\fv  V.rsuch  dor  Nieder- 
hssung  geglückt  war,  waivn  nur  «"»"lO 
Franzosen  in  Kanada,  obwohl  d<Mh  .^^c^hon 
flie  damals  |>ri\ ileirierte  Kolonisations- 
::faellsc-haft  sicli  ver|iHichtet  liatte.  wüluentl 
eines  Zeitmuins  von  15  Jahnen  jährlich  bis 
m  4'.NJ<J  Pt'i-scinen  zu  fd^ersiedeln.  Die 
efl|lische  Kuiunie  Maryland  besass  nach 
3i  Jahren  bor^itB  eine  ^inwohn^nohaft  von 
12<HK)  Europäern.  .Auch  in  den  spjitei-en 
Jahrzehnten  war  die  Ausw  anderung  scliwach. 
IT  14  waren  nur  4484  mAnnliche  Einwohner 
zwischen  dem  14.  und  Jahn-  in  Kanada. 
Krst  1753  M^ird  die  Bevölkerung  ohne  in- 
•hmer  anf  90000  Seelen  ani^egeben^ 
*ihr»:'ud  fast  t^h-ii-hzoitiu'.  17")!.  dii'  eng- 
ii!>dmi  Bewohner  in  den  uordamerikanischen  i 
Koloiueen  von  6.  Franklin  anf  eine  Bfillion 
^"Oan.Mildagt  wenlen.  Die  Thatsachen  <ler 
Ansiraaderuiig  eigeben,  dass  bereits  imi 
TQngen  JUhiitnndert  der  aus  verschiedenen  | 
Haid«act«riweh  der  StMtnrfMoaidufMn.  Zwdte 


Ursachen  entsprini^nden  nnd  regelmässig 

quellenden  euivj|)Ai.sohen  Auswandtnnmg  im 
wetjoutlicbeu  nur  ein  Gebiet  erschlossen 
blieb  —  das  der  englischen  Kolonieen  in 
Amerika.  Dem  daselbst  eimual  erkannten 
Be4lfirfniB.«<e  einer  Vermelirung  der  Bevcilke- 
rung  scheint  die  Menge  der  fnnwillig  .\u.s- 
wamlerndrü  nicht  irenfigt  zu  haben.  DasB 
das  Mutterland  liäiifig  eine  den  Bedürfnissen 
der  Kolonieen  entgegengesetzte  Tulitik  ein- 
geschlagen hat,  wie  wiederholte  (1719,  1750, 
\~>^'2)  Verbote  dt'r  Auswaiulenmg  aus  Ent,'- 
land  Zeigen,  wird  man  elx^nso  wie  die  in 
Dentschland  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  Aus- 
wanderung jresetzten  Strafen  nicht  zu  hm  h 
anselüageu  aflrfen.  Die  Krfahnnig  lehrt, 
<lass  die  Menschen  sich  nirgends  diesem 
Zw.siiiri-  unterwoi-fen  haben.  Aber  die 
Srhwit  rigkeitcu  der  Verbindung,  die  unge- 
nügende Kenntnis  von  Land  und  Lernten, 
die  Armut  den-r.  welehi"  auswandern  moch- 
ten, werden  schwere  Uiiideruissc  gebildet 
haben.  Es  scheint  sich  wenigstens  schon 
frfihzeitij;  die  Spekulation  der  Auswand. •- 
ruug  liemächtigt  zu  iiaben,  da  bereits  l(k>Ü 
ein  Erlass  des  Privy  Counol  in  England 
sich  gegen  die  l>is  zum  Menschenrauh  und 
Mensäiciüuiudel  ausgearteten  Missbräuche  in 
der  Ueberfflhrung  von  Answanderem  nadi 
Amerika  g»?W(nidet  liat.  Den  Kern  «les  Han- 
dels bildete  die  VerpiiicUtuug  dos  Auswan- 
derers, seine  Arbeitskraft  durch  den  Kapi- 
tän des  Schiffes  zur  Be/.ahlung  dt-r  Ueber- 
iahrtskosten  verkaufen  zu  lassen.  Auf  Jaiire 
hinaus  gerieten  hierdiuxih  im  Ijesten  Falle 
die  davon  Betroffenen  in  eine  an  Sklav«'nn 
gix3nzende  Abhängigkeit  von  ihnMi  »Kjiufern<i, 
wälirend  nur  allzu  oft  die  Habsucht  der 
Schiffseigentflmer,  Kapitäne  inid  Auswande- 
ivrwerl)er  die  rnwiss^Miheit,  Armut  imd 
Rechtlosigkeit  der  Auswanderer  in  einer 
Weise  auslKMiteten,  die  dem  Verluste  der 
lK'r.sr)nlichen  Fnülieit  nrM?li  körjxTlirli.'  und 
seelische  SchnuTzen  aller  Art  lunzuKigteii. 
In  Deutsehlan<l  liat  dieses  Anwerbungs- 
systotn  I  Tiidoiituro  -  System)  das  ganze  18. 
.lalirliiinderl  iiintliireii  angeluilti'U.  wie  die 
zal  li-  1  lien  Xachweisungen  in  Kapps  (le- 
schiclitc  der  ileutsi-hi-n  Kiiiw andoruiiir  in 
Amerika  dju-tium.  Die  letzten  Verkäufe 
kamen  isiH  und  lsl*j  in  Philadelphia  vor. 
WifMierholte  Vt'rliotr.  das  erste  von  Han- 
nover ll'id  erlasst3n,  dem  bald  Braimschweig, 
Meddenbtux-Schwerin.  die  Beichsstftdte  und 
17tX  auch  Kaiser  Jos(>i»h  II.  folgten,  waren 
fruchtlos.  Der  politische  Druoc^  der  auf 
dem  deutschen  Volke  lastete,  bUdete  den 
sich  stets  erneuenden  Trieb  zur  Answanil'"- 
rung,  und  die  beispiellose  Charakterschwäche, 
mit  der  es  ihn  ertrug,  fiberliess  die  Aus- 
wand»  !'  !'  oliiuimchtig  auch  den  gi-össtt-n 
Misshandlungen  der  Kheder  und  2Speku- 
lanten. 

AaOsce.  II.  5 
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EirK"  aiioh  nur  ann&hernde  Srhätzuntr 
li.  [  (Jr''<-~*'  '1<T  Lr">iurit<-ii  ''innpäisclu-u  Au>- 
waiicit.'nuig  in»  Ib.  .Jaliihun<li  rt  ist  iiiinir.L'- 
IkflL   Sic  ist  auch  zur  Z»'it  ihr<  r  im-^st» n 
Au~'|ihrimiL'  ).''Tiritr  im  Vt-nrli'ich  mit  «Lt 
iit;wi.-giiiig  in  der  UfgunwarL    Die  iganz*- 
(louttidie  AuBwand^ranfr  des  18.  Jahrhun-! 
•  h-rts.   wf'lrli*'   /wfiffllos  gpifesrr  •.'»'Wfs^^ii 
ist  al«  die  irgend    ciiios  anderen  Volkes,, 
wird  von  Kapp  auf  8IM1OO— 100000  ^achhizt.  ] 
Die  Ankunft  von  oiniffen  hun<lt  rt  I'^  i -'■!!. -n 
war  stete  ein  EreigniH  für  die  Kolonie  und 
nrich  zu  Ende  des  Jahrhunderts  rief  diel 
Kinfahrt  /.wt-ier  Aiiswatpk  n'rschiffe  an  einem 
Tage  im  llafen  von  Mcw-York  Sousation 
hervor. 

I)ie  rtiabh{lni:it:koit>krtni[if»'  in  Am-  rika 
und  die  französitichen  Kriege  in  Europa 
hal»en  in  dem  Zeitraum  von  1775— 1815  die 
eunipäisrlif  Au8wan<lenmp  stark  znrnck- 
pr'iliünjjrt.  Die  Grösse  der  ganzen  jährliehen 
Einwanderung  wird  im  Jahrzehnt  1^84 — 1794 
anf  .'{<MHi  r.i^nen»  für  die  Zeit  bis  ISlO 
auf  4<HKJ  Perennen  im  Jahn*  angegeW'n.  Die 
Jaliix;  iHlü  und  lsl7  bezeichnen  den  IV'ginn 
einer  neuen  Periode.  Von  hier  ab  ist  die 
Auswandenmg  ans  Enroi)a  eine  regelmässige 
Ei-selieinung,  wekJie  um  .so  besser  zu  ver- 
folgen ist,  als  eine  um  diese  it  heginnende 
genaue  Kinwanderungsslatistik  der  Ver- 
einigten Stiuiten  und  eine  in  den  nächsten 
Jahrzehnten  eingefilhrte  Auswandenmgs- 
statistik  seitens  enrn|iäi scher  Staaten  festere 
Aniialtsminkte  gewälm  n. 

4.  Die  enr«ipiiiM<'he  A.  im  19.  Jahr^ 
liundort.  Die  Trsaehen  «b  r  ^1;l!•l^'■n  Zu- 
nahme der  eui-opäischen  Auswanderung 
im  19.  Jahrhundert  sind  nuuinigfaltig.  Die 
lM'>i  lir;Uikeii(b»  (ifsctzirebung  in  Bezug  aiif 
liiuidel  und  Auswanderung  hört  auf.  Die 
spanisch  -  portup^esischen  Besitzungen  in 
«".^iitial-  und  Südamerika  wenlen  imab- 
liängige  Staaten  und  suchen  sich  die  un- 
orlfissTiche  Grundlage  ihrer  selhsttndigen 
K\i>ii'iiz,  eine  Jirbeitsfäliiu't'  uml  in  ihix?r 
llUduug  über  den  Mischlingen  stehende 
BevAlkenmg  durch  Begflnstigung  der  eu- 
rOpJiix'Iien  Kiiiwandinini;  zu  t-rwerben. 
Handel  imd  Verkelir  Europas  dehnen  sieh 
aus.  Regelmassige  SegelRcniffverbindungeu 
1U1<1  ncK-h  melir  die  raschen  Dampfschiff- 
fahrten erleichtern  «lie  Heise.  Die  Ver- 
mehrung der  Fahrgelegenheiten  und  die 
Kürzimg  der  Fahrzeit  vermindern  die  Kosten. 
Die  Kenntnis.«e  von  den  lj««b<MislKMlingungen 
ausserhiüb  Europas  vermehren  sieh,  die  iier- 
sönlicheu  Beziehungen  m  den  bereits  Aus- 
gewanderten Menlen  vermöge  der  r»"'crel- 
mSssigen  Vei  bmilungen  .stetiger  um i  einflus^i- 
reidier.  Sehxitzg« -setze  zu  (iunsten  der  A»is- 
wanderer  in  ilen  KiinvambTinigsh'lndem 
treten  zu  den  liegünstjgungen  lüiizu,  welche 
man  den  Ansiedlmi  durch  Landschenkungen, 


IViträ^'e  zur  l'elR'rfcdirt  un  l  I  i  irleiehen  an- 
bietet. Auswanderungs-  und  Kolonisati<>n<- 
tr<^>ellsehaft''n  entstehen,  welche  aucii  in 
Kun.f>a  den  Auswanderung>lusti';en  ziu*  Seite 
-t.-li'  ii  und  ihnen  Geleir'-nheit  gelwi-n  zur 
e|-folgreich«'n  Diux-hführimg  des  eituiuil  n'w 
gew«wdenen  Wunsohes.  Auch  in  den  Ans- 
wand'-nmL'sIändeni  di-äncrt  allniählieli  tVh^ 
Tlial.-«ache  der  steigenden  Aus  warn  lerung  zu 
Mafüsniüinien  der  Auswandenmgspolizei  und 
wiikt  -I'  iiidin'kt  fi"i'deiii<l  duii  li  n>-'^''nn:.' 
drückender  L'cbelstäude.  Ja  mandimal  wml 
die  AnswandeniDg  von  Staats  wegen  unter- 
stützt und  L'elt'itet.  Alle  diese  l'm>tänili> 
dienen  dazu,  die  in  ilem  geistigen  Leiten 
der  einzelnen ,  in  den  wirtschaftlichen  und 
lM»Htisehen  V»>rh;lUtiis>eii  wuiziduden  <iiündo 
der  Auswandenmg  zu  vermeluvn  bezw.  ihre 
Hemmnisse  zu  beseitigen  und  die  Anziehung^ 
kräfte  ferner  liinder:  hohe  LTihne.  febei- 
flms  au  l^and,  Ouldi-eichtum  etc.  ziu*  stär- 
keren Wirkung  gelangwi  zu  lassen. 

Die  Richtung  der  Auswandenmg  lüsst 
sich  nicht  mehr  so  einfach  wie  im  17.  imd 
18.  Jahrhundert  In^stimmeu.  Seit  dem  dritten 
Jalirzohnt  etwa  ti-eten  neben  Nonlameiika 
anden^  (iebiete  ■ —  Südamerika,  Australien. 
Südafrika  und  Algier  -  stärker  hervor. 
Nicht  mehr  einzelne,  sondern  alle  Nati<Hiett 
Europas  beteiligen  sieli  an  der  Auswanderung. 
Sie  scheiden  sich  niclit  seliarf  nach  (tebieten, 
sondern  treffen  in  den  vers<  liied<  nsteu  Erd- 
teilen zusammen.  Deeh  ist  die  Anziehungs- 
kraft von  Nonlameiika  für  die  genuanLsche. 
von  Sndamerika  füi-  die  romanische  Aiu*- 
wanderung  detitlich  zu  bemerken.  Aber 
unter  allen  den  Zielen,  die  in«  Auge  gefasst 
werden,  ragen  noch  immer  die  Ven^iuigten 
Staaten  her\'or.  Dei'  Vnrspninfr,  ilen  sie 
einmal  gewonnen  haben,  bleibt  Urnen  dauernd 
erhalten. 

In  dem  ersten  Dnttel  d.'s  Jahrhundeil.'» 
hält  sich  die  europäische  Auswandenmg  n(H:h 
in  mflasigen  Grenzen.  Selbst  Oroesbritaonien 
erreicht  erst  IK^2  die  Hunderttausend.  Für 
Deutschknd  steigt  die  Auswanderung  naA.'h 
den  Nachweisen  iet  Yereinigten  Staaten 
von  T  J  IsJ  im  Jahn^  1H51  anf  M.'>1M^  im 
Jalue        Solche  bedeutenden  Ziffern  liaben 
andere  enropSisdhe  Kationen  andi  in  spftteren 
Jahrzelmten  niolit  eireicht.  doch  läs.st  es 
sich  als  eine  feststehende  Thatsache  ansehen, 
dass  fiberall  die  Auswandenmg  nach  den 
;iOer  und  10er  Jaliren  zu  steigen  und  die 
Aufmerksamkeit  von  Privaten  und  Regie- 
nmgeu  zu  erwecken  beginnt.    In  Frank- 
reich entsteht  ls29  eine  Koloni8ationsg»^ll- 
sehaft  zur  Besiedelnng  Mexicos.   In  Bt^lgien 
wird  1S41  eine  iUinliche  Zwecke  verfolgende 
Privatgesellschaft  gegründet  und  von 
der  Kegicnmtr  selbst  ein  V<Tsuch  zur  Iy«?itung 
<ler  Auswanderung  nach  den  Vereinigten 
Staaten  gemacht.   CHeiohaeitig  and  Eng- 
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laiid,  Dentschlaiiü ,  <lie  Schweiz  der  Schau- 
platz aii9gedelint(T  Bestrelmn|?eii ,  die  Aiis- 

»aiid-nniir  zu  oriranisitMvii  uii'l  in  lyci-l- 
nüi^äiger  Folge  nach  zweckentäprcehciidcii 
(lebieteii  zn  l&tea.  Während  die  belgische 
AiLxvandeniDg  von  18.il -~l<i  nur  22  IVr- 
M>aea  «rfweisen  soll,  ^^ird  für  die  zelin 
Jahre  1H41— eine  solche  von  ii074  an- 
i'  ir»  l-'ü.  In  Holl;in<l  waufV-ni  von  l^iU — 47 
un  liun  hschnitt  iälirlich  ctwu  .'KH)  Personen 
aijj..  von  ts45— 54  aber  2(>41.  Für  Schweden 
sind  in  der  »  rsten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
CTir  k.'in.'  Xacliweisungon  gegeben,  in  den 
iiiiit  Jalm  n  ISöl— 55  aber  M-andem  1274-4 
Peisonen  aiis.  In  Nor\v<  i;en  ruht  die  Ans- 
nndeniDg  in  den  ei-sten  .50  JahnMi.  Sie 
irt  gering  im  .Iahr/.eiint  ls.'{0-40,  von 
l.vl»i^55  al«r  \unfasst  sie  .'J27<Ht  Personen. 
Aus  der  Sfhwriz  sind  von  lsl!l— .{5  nur 
©•IS.  von  l"-^}."»—  15  nia-  5155,  von  lv>4;> — 55 
al-er  1989tj  Pei-i>onen  aiisjre wandert.  Seit 
'l'T  Mittf  d<  >  .Iahilinii']eit>  kann  man  die 
Amwanderiuig  la  allen  Staaten  als  «  ine  die 
BerSlkanngsbewegnng  beeinflus.sende  That- 
üac-he  luiS'  hen .  welen-'  zwar  Ix'dfutcnden 
ürööseujschwaulkUngeQ unterworfen  ist,  immer 
•ber  solche  Chröwenverhältnisse  iM  wahrt, 
>['■  die  Aufnierk.^imkeit  di-r  I'olitiker 
en«gtu  mu^  in  bezug  auf  die  abnoliite 
Orflsee  werden  England  und  Dentschland 
von  keinem  andei-en  Staate  üln  i-troffen,  in 
(«"zogaui  die  YerhiUtuishe  der  Auswanderung 
rar  BevÄlkemngsgrösse  treten  aber  aller- 
•linp;  V.'rsihit'liunp'n  ein,  wi-'  fnlirctide 
Cebersickt  zeigt  Es  beträgt  die  mittlere  Zald 
der  Aaswanderer  fOr  den  Zeitraum  1871/83 
ml  100(100  der  BevSlkeraog  berechnet: 


In  Irlaixl  1206  In  Päneinark  260 

.  Niirwi '  i  642  Im  DentHchen  Reich  198 

.  .*v-iH>ttlauil  527  In  der  Schweis  192 

.  Eiurlaml  432  r,  Italien')  i43 

.  ^.  iiur-lf  u  .;«»o  „  Frankreich  13 

.  l'urtugal*;  J06 


f'eber  die  Gesamtauswandeniog  aus 
K'irr  ja  it  1^71  giebt  die  auf  S.  68  fc^gende 
TaU>Ue  Au^ikuuft. 

Veber  das  Miiss,  in  welchem  die  ein- 
i'  lnen  eurrnÄi.'^'hen  Nationen  an  der  Ein- 
«andeniag  in  die  Vereinigten  Staaten  be- 
läfigt  sindf  bietet  die  Statistik  der  letzteren 
'i  h«*rp  An.skutift.  Von  lS2(t-  -1S70  sind  int 
•^Äozeu  eingewandert  7  5ö;:i860  Menschen. 
Ueie  Summe  verteUt  aich  anf  die  HetkanftB- 
iader  wie  folgt: 


(Mosshritainiiiu  j}S;7S5o  ricliritu 
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DentKchland 
Oesterreich 
■Schweden  nnd 

Norweir«-n 
Frankreich 
Schwei« 


2  3<'S4Si  >p!uucii  23214 
9J9ä  Portugal  4695 
Bassl.  n.  Polen  8oSj 
i;,;02K  China  IO9503 
245812  Vuti  uiidereu 
61 57a    Lftndem  694050 


'■  FBr  den  ZeHramn  1871/82  bereclmet. 

*  Für  '1<  II  /t  itranm  1H71  Hl  lifri-clinct. 
Für  den  Zeitraum  1876,83  berechnet. 


Die  auf  früliei-eu  Ein  wandt  ruugeu  lieru- 
hende  Verbindnngder  Voreinigten  Staaten  mit 

deu  wanderlustiLr-t'  ii  Vr.Iki  rn  Kui-oiia-..  mit 
IJeutHchen  und  Engländern,  w  ii-d  ihnen  zum 
dauomden  Vorteil.  Daran  hat  sich  erst  in  der 
neuesten  Zeit  einiiros  irejIiidert.Voiil  svi  is!)7 
sind  nach  den  Venünigten  Staaten  aus  Kuropa 
eingewandert  99.'lü2'i4  Menschon.  Davon 
entfidlon  auf  Orossbi-itannien  3 111671  (näm- 
li.  h  auf  Enghind  mid  Wales  1373696,  attf 
Irland  144132t»,  auf  Schottbod  296655). 
auf  Deutschland  2577  260.  Daneliea  treten 
alwr  die  südliehen  und  östlichen  Gebiete 
Kun)i»as  i  lx  iifalls  stark  hervor.  Es  wan- 
derten nilmlieh  in  dem  angegelK^nen  Zeit- 
raum ein  T'.Hildl  Italiener,  461  44." {  Küssen, 
144  764  Tolen,  513  212  UesteiTcicher,  3iM)875J 
Ungarn  u.  s.  w  ..  so  dass  der  Charakter  der 
emx)i>.1isclien  Kinwandenmg  in  die  Ver- 
einigten .Staaten  eine  niclit  unwesentliche 
Aendenmg  erfahren  hat.  Der  pn^zentindle 
Auteil  der  Deutschen  und  Engländer  ist  im 
letzten  Jalirzelmt  gesunken.  Nach  lb71 
bis  1887  betrug  der  Anteil  der  Deutschen 
332  pro  Mille  der  t  i"sainteinwandernn<r. 
1880— 1«97  nur  l8ü.  Bei  den  Engländern 
ist  das  Verhiltnis  161 : 108,  bei  den  Iren 
1.59:125,  hei  den  Schotten  32.9:25.  Hin- 
gegen ist  der  Anteil  der  It^ilieuer  gestiegen 
von  43,4  aof  129  pro  Hille,  der  der  Russen 
von  27.2  auf  72.  «fer  Oestern^ieher  von  37.1 
auf  71,  der  Ungarn  von  16,Ü  auf  5U,  tler 
Polen  von  7,9  aof  23  pro  Mille. 

Die  Stärke  der  Auswanderung  aus  obigen 
Ländern  schwankt  innerluüb  der  einzelneu 
Jahre  betrfldil^idb.  Die  Onmznffem  tdncl 
für  Euroiui  UMMMH»  und  simkhm».  In  viel 
gi^ringertim  Masse  schwankt  der  verhältnis- 
nuLssige  Anteil  der  einzelnen  Auswandenmgs- 
ziele  an  der  Gesamtma.s.se  der  Au.Hwanderer. 
Doch  ist  «las  Verhalten  <ler  einzelnen  Nation 
dabei  nicht  gleichartig.  Wfthrend  in  Deutsch- 
land. Knglaiid,  Schweden  und  Norw^n 
Scliwankunpen  um  2<)"o  nur  selten  vor- 
konuneu,  sind  d{U"nV>er  hinausg«?hende  Ab- 
weiehungen  Un  Italietu-rn  und  Franzosen 
häufig.  In  welchem  (inule  die  einzelnen 
Gebiete  bei  eiiizehien  Nationen  bevorzugt 
werden,  w«st  die  folgende  Ueliersicht  nacu. 
Sie  zeigt  «ugloich  das  Schwanken  der  An- 
zichun^kraft  für  die  einzelne  Nation  im 
Laufe  Jahre. 
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ans  Deutjsrhland 


loö  190 

97,3  »I  2,50 

0.03 

0,04 

0,12 
0,58 

\m 

103643 

95,83  3,24 

0.28 

0,07 

m) 

97  J03 

92,76  6.10 

0.48 

0,17 

0,49 

\m 

37498  ;89,6i,  7,11 

2,36 

0,36 

0,56 

tm  Italien: 

\m 

35  ^77 

if'.i3  76,59 

7,16 

0,08 

0,04 

i  7»  961 

16,59175,22 

7,87 

o,ia 

; 

im 

»»7908 

«>,74l77,oo 

1,60 

ans  Frankreich 

1875 

3785 

J9,3»|6a,49 

»,27 

0,79 

0,10 

16,04 

4607 

49.18(47,81 

0,02 

2,99 

6  100 

41.2S  S7.38 

1.34 

I«»8 

23339 

»7,67l«2,i7 
49,70149,70 

0,09 

1892 

56aS 

1,60 

: 

• 

►1 
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a 

Ii 

s  a 

S  C 

S  L. 

ts 

B 

.Si 

'S 
1- 

s 

'S  ' 

«  a 

-  -0 

S  0 
S  s 

b 

'.  = 

B  3 

J8J 

-< 

OCl 

a 
-< 

ÜB 

ans  der  Schweis: 


18751 

1880 

1884 


Jahr 


I  772 
7255 
8975 


48,87 
79,83 
87,00 


4,181  1.58 
0^73  »,30 
«t5o|  . 


40,52  4.34  0,51 
•5,23    2,65  o^ 
12,50 1    .  .  - 
ang  Qrowbritannien: 

liesanit- 

aitiiwun-  nach 
derimg  Verein.  Britisch  Aiutra-  ander, 
durch-  Staaten  Nord-     Uen  Ge- 
amerika 


Dchnittl. 


bieten 


jRhrlirh 

(in  laufspnden 

1861-70  157 

113 

•3 

«7 

4 

1871-80  168 

109 

18 

30 

Ii 

1881-91)  256 

«7« 

30 

37 

17 

im-Hi>  196 

•  37 

21 

•4 

24 

1896  163 

99 

»5 

10 

37 

Die  ellrof»äi^dle  Einwandunuig  iu  üie  Veii'inigton  Staaten  im  lotzteu  Doceiiaium 
ist  ans  fdgender  auf  der  Unionsatatistik  ruhenden  Cebcrsicht  ersichtlich.  Es  wanderten  ein 


ans 


i88B  i  18äU  1  18iil  I  18t»2  i  18ä3  j  18Ü4 


j  1ÖU4  1 


1890  1  18aü 


1897 


n. rreich  ...... 

lutrarn  

Kelirien  

Dinemark  

F^nkreieh  

Pmt«<hl;infl  

(•riftbfnliind  

Itahen  

Niederiande  

Nervegen  

Vühn  

l'ortngal  

Knmänien  

Knnland  (ohne  Polenj .  . 

FiaalanJ .  ...... 

•Spanien  

Nrhweden  

Schweix  

nikei  

(lioirivitaamen  .... 
daran t«r 

Kni^land  nnd  Wales 

Irland  

Sbottland  .... 

£vopa  im  ganzen  .   .  . 


23  207 

loq(>7 
2  562 
8699 
5918 

99  538 
158 
25307 

6460 
•3390 

4922 

57 
803 

3»  889 
2  027 

526 
35  415 
7  070 
252 

«53  549 


34  >  37 
22  062 
2  671 
9366 

6585 
92  427 
524 
52  003 

4326; 

•  •  370 

II  073 
15S 

5'7, 
33  '47; 
24511 

»■3 
29  632 

6993 
206 

122  754 


42  676 
28  366 
3037 

10659 
6  770 

113554 
1  105 

76  055 
5  206 
12  568 

27  497 
918 

957 
42  145 
5  281 
905 
36  880 
6811 
265 
122  31 1 

54  05^^ 

55  708 

12 


42  <K>0 

37  236! 

4303 
10  543 

6  52  t 

130758 
615 
62  137 

7  260 
14462 

33  299 
2828 

978| 
79  294! 
5099 
1  006 

43  247 
7408 

227; 
117  514 

5"  5-17 
55  467 

1  I  S20 


132 


36 
2 

4091! 

8770' 

5  35«i 
96  301! 

I  131' 
72  916 

8U4| 
16079' 

13  664 
3959 
770 

37  '77 
6651 

087 

38  077 

5295 

555 
109  086 

47  <J98 
49  233I 

'2  155' 


69  bgo  37  089 
65557  53024 

I  S  2fKt  12041 

434  790|445  680[546  o85j6o8  472  4^8  832^303  1 50^27 1  223|329  067^216  397 


23  loS 

14  3971 
20281 
S.-^Si 
3662' 

59  386 
«  35>t 

439671 
a884i 
8867I 
1  552 
2Ö71 
806 

35694' 
2400 

S20 
18608 

3417 

278 

71  S7r 

30713 
33904 

7  254; 


iS  256 

15  2U0 
»  590: 
4244 
3702' 

3^  35 1 ' 
605 
36961 
2348 

7  373 

1  020 

589 
507 1 

32  053! 

2  437 1 

SS.)' 

15683. 
3624) 

21 5l 

87  724! 

33  S64 
5888 

47  072. 


34 

30  8y8; 

1  261 

3  167 
2463 

31  885 

2  «75 
68060 

1  583 
8885 

691 

2  766 

7S5 

45  «37 
6308 

351 
21  177 
2304 

169. 
64  827" 

21  073 
40  262 

3  483 


iS  c)o6 
1 5  025 
760 
2085 
2  107 
22  533 
571 

59431 

890 

5  842 
4  l6^ 
I  S74 
791 
22  750 
3066 
488 
13  162 
1566 
15» 
41  173 

10844 
28  421 
I  88; 


von 

.1 


Ans  der  grossen  Reihe 

'!*'r  Auswan<l»'nincr  au.s  Kuni]a  ninirfn  nur 
Einzelne  bcispiclbweiae  hei-voi^geliobeu  und 
tn  den  Zahlen  der  Auswanderer  erhftrtet 
werden  (vgl.  audl  unten  snh  ö).  Wiit- 
»diaftliche  und  politische  Miüsständc  liabeu 
wiederholt  im  Laufe  des  Jahrhunderts  den 
.\uswandoniiic'<>trom  anschwelK'n  gennicht. 
kamen  iw  Jaiire  lb2Q  von  1U837  £tn- 


ürsachen  I -Wanderern  nur  7709  auf 

Im   lulohston  Jahre  ^vn<■lls 


Grossbritannien, 
die  Zahl  anf 


11<J.'>2  von  18875  und  1828  auf  17840  von 
einer  Oesamtsnmme  von  27283.  Im  Jahre 

jiImt  war  <li<'  britische  Tlinwandf-nnig 
aul  3^74  unter  23322  gesunken.  Diese 
Veiftndeningeii  stehen  in  deutlichem  Zn- 
sainnienliaugL-  mit  der  Kiisis  von  1826^  der 
Arbeitslosigkeit  iu  den  liiduätrieheziTken 
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und  ih'v  Ilungfi-snot  io  Irland.    Mit  dem '  ünzufriodonholt   iu  d.  n    neu  onvorl)eiien 
•Schwinden  die>;es  Notstandes   nimmt  die '  Provinzen  Preuusens    zun"iL-kzufQiircn.  So 
St&rke  der  Aiiswandenmjr  ab.   Ihren  Höhe-  stei|?t  die  Aui^wandenrng  ans  Ilentschlau«! 
puDkt  erreichte  die  irische  Auswanderung  1872  wio<ler  auf  125650,  um  infolge  des 
nach  der  grossen  Hungersnot  von  IMO.   In  wirtschaftlichen  Anfschwung«^s  in  den  näcli- 
den  10  Jahren  von  IS4"i— lsr)4  vfrliessen  stcn  Jahivn   bis  zu  einem  Mininnnn  von 
nicht  wenig:er  als  I  fiHMiMi   LilAnder  das  21  !H;4  im  .lahiv  1877  «tt  sinken.  In  jüngfster 
vereinigte  Könisrn-icli.   In  ili-  x-ilic  Zeit  fiillt  /i-it    hat  dl»'  D<'prrssion  der  Flrwerbsver- 
di»'  hiVlisto  Auswamlrriiiig  ans  Dentsciikuil.  hilltnisse  iu  den  \  oiviiiii^t'  ti  Staiitfii  iu  Yer- 
In  den  jrk'ichen  10  Jahren  kannm  1  2269;3r)  bindung  mit  der  Vers«  ii.ii  t  iiig  d<'r  Kinwaii- 
Deutsclu-  nafh  dt>n  A'cn'inigten  Staaten.   Es  df'rnn>r-^L'«'s<'t/Lrt>liiinir  die  Kin\\  .ifiil«  ninu:  na<:h 
sind  die  Opft-r  wirlstliafilicher  und  pdli-  der  ['nuni  i>edfUt<'nd  eingesrliiünkt.  Dies«^ 
tischiT  Nntjahi-»'.    Dass  in  'i<'i-  Thal  |K»li-  Ik'ispiele  zeigen,  dass  die  ourDpaisehe  Be- 
tisclif  (irfnid»'  flic  Hiiln'  dt  i-  AnsNsainlrnmg  vrilkorunsr    hcnto   fine    leicht  beweglirh»' 
boi  influv-;t  lialion,  kann  juan  ilarans  ci-st-lien,  Ma.s.se  ist,  di«*  vorN<^lioben  wird  unter  dt-r 
da>-    I     ilnv-n  Höhepunkt   in  den  stillen  Macht  anziehender  und  abstossender  Kräfte. 
Jaliivji  dl  r  bf'ginntMidfn  H'  aktion  criiMcht.  Din  starke  Anziehungskraft,  welche  di<' 
18."4  b»'tnig  die  Zahl  <lcr  ausw.uidernden  Vereinigten  Staaten   auf  die  euro^jäiÄdw' 
Deuts<hiMi  21.')(i09.  Es  ist  die  Zeit,  in  der  Answandening  ausüben,  rechtfertigen  den 
dt'Ulsch-'  T?-'gi>'iuiii:<'t)  (Hadfu.  II<'ssr>n)  die  Aussj>ni<li  eines  AineriKati'  is  (<'n\'-).  da>s 
Auswanderung  ganzer  Ciemeiuden  befönlern.  dies  Land  den  Angeiiüh^en  fast  jeder  Na- 
Wie  sehlechte  Ernten,  Krisen,  ]x>litische  tionalität  wie  eine  Kolonie  erscheine.  Unter 
Wii  n'ii    die  Ausw.uidcninLT   befnidfin .   so  rlen   mannigfachen   Vor/ügen.  welche  jem' 
rufen  sie  aber  andei-erseits,  weim  sie  im  grossen,  in  ununterbrochener  Wohlstand.'^ 
Emwandeningslande  auftreten,  eine  Beschrftn-  entwickeinng  stehenden  Gebiete  aufauweisen 
kung  dei- Einwanderung  herver.   So  s;iiik ']!>■  liaf1<Mi.  wint  einer  der  ninehtitrslen  —  di»' 
Eiuwandcrunjg  in  die  Vereinigten  Staateu  fivie  Vergebimg  von  Staatsläudereien  —  in 
von  79340  im  Jahre  1837  auf  ^i8fiH  im  den  nSchsten  Jahren  aUerdinga  zu  'wiricen 
folL'eiuleii  .Talii-'   Und  ern'ielili'   erst    l^K»  aufhören.     Ob  dadurch   Iwi   dem  grossen 
wie<lcr  die  Höhe  von  S40ÜÜ.   Der  ürund  Anteile,  welchen  die  Landwirtschaft  Inn- 
ing in  der  schweren  finanziellen  Krisis,  bende  BevOlkemng  an  der  gesamten  Ein> 
wi  l<  lie  die  Tnion  ls:j7  durchgemacht  hatte.  Wanderung  in  dit>  Vereinigten  Staaten  Vie- 
Aehniicli  wirkte  die  Krise  von  1H.')7,  so  dass  sitzt,  diese  »dbst  einer  Krise  entgegengeht, 
1838  und  1859  die  Einwandenuig  in  New-  wie  vielfach  behauptet  winl,  ist  aber  doch 
York  kleiner  war  als  in  irgend  euiem  Jahre  noch  zweifelhaft.  DieZählungsberichtetlerVer- 
seit  1842.  Im  Jalire  1S51  war  die  Zahl  der  einigten  St.uitcn  ans  den  Jaliren  IsU»  und 
ESnwohner  in  New-York  18f>733,  in  den  lHS<t   enthalten    genauere  Naehweisungen 
lieiden  Jahren  lsr>s  und  iS.'il»  nm*  78 .^SO  über  das  Verhältnis  der  vei-s(  Iii.  denen  »v 
bezw.  79822.    l'nd  nachdem  sie  1M>0  wie-  rnfsarten  unter  der  üesamtzald  tler  Eünge- 
der  auf  l)i.")]r»2  gestiegen  war,  sank  sie  in-  wanderten.    In  den  vier  grossen  Gruppen 
folge  d(>s  A)isbruclie>    des   Hürgtnkrieges  Ijandwirtsehaft.  Handwerk  und  iK>i-sönliche 
IHUI  auf  <»."». 'fcl!».  1^02  auf  70. 3<t().  Im  Jahiv  Dienste,  Handel  und  Verkehr,  Bergwerke 
1807  zeigt  die  ilentsche  An8wan<lerung  ein  uinl  Industrie  war  die  Verbreitung  der  iu 
Mehr  von  loiHKt  gegenüber  dem  Jahre  Istji;,  der  l  nion  und  (\ov  im  Auslande  utsborencn 
das  lMM-<'it.s  100710  fb'titselie  Einwandeivr  ini  Jahre  18ÖÜ  die  folgende: 
gebracht  hatte.    Üie  Erhöhung  ist  auf  die  I 
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149  222 

Da  vielfach  laii<lwirt8chaftlii  |i.'  Arli-  iter  zu  ^'ering  angegeben.  Einen  b«:Mleuteiiib>n 
als  .Arbeiter  sehleelitweg  tmd  ■laiiiit  in  die  Teil  der  (lesamtauswandenuig  nach  den  Ver- 
zweite  (irupjM»  ein^eiviht  worden  sind,  ist  leinigten  ^Staaten  nimmt  demnach  sicherlich 
die  SSahl  der  Landwirtsühaft  Treibenden  nodi  |  die  Landwirtsohaft  in  Anspruch^  aber  nicht 


Digitized  by  Google 


Auswaiuicning  (Allgemeines) 


71 


gegen 
Hand- 


deo  grßssten.  Auch  wurde  derselbe  keincs- 
vpjrs  ganz  mit  dem  Aufliör^n  fmior  Yor- 
giebuDg  von  Lan»l  verschwinden.  Dieses 
eine  Moment  wird  daher  auf  eine  Yemiiude- 
nincr  'l»>r  Einwan'li'rutiu:  s('lli?tAn<H^:or  I^itirl- 
virtt>  lUnweisen,  aber  bie  für  Bich  allein  im 
ftaam  nidii  hemmen.  Waren  doch  unter 
>\(-i\  ranzt'Ti  7,5  MUlionou  Einwanderorn  von 
b-*tj— lö7U  nur  977  UUO  Ackerbauer 
U  ]lülionen  TVMtelAhner,  570000 
werktTPti'.  Xui  h  üIht  die  ErworbsstelluiiL' 
der  Einwanderer  aus  den  einzelnen  Nationen 
geben  jene  Berichte  AnfBchluss.  Italiener 
un>1  Irlämi»  !-  stohi-n  auf  der  uiitr-rstoii  Stufe, 
sie  rermehreu  das  Proletariat  der  grossen 
Stidte.  Ihnen  folgen  die  Skandinavier.  Auch 
>ie  >ind  zahli-eich  unter  den  Dienstboteu  urnl 
Bahuarbeiteni.  Den  hi'ichsten  Hang  nehmen 
Deut.«ohe  und  Engländer  ein,  die  in  Indtistrie 
und  l^ndwirtsohaft,  die  lotzten^n  auch  im 
Bergwerksbetrieb,  eine  selbständige  Stellung 
behauftten.  Während  von  der  gt?samten 
iSnwandenmg  in  die  Vereinigten  Stjuiten  in 
den  Iah!-»'!!  l'^7r> — h3  jene  «lei'  iKMitsclieii 
36J4"o  uutima4^'lite,  ist  ilu-  Auteil  an  /.alü- 
reichen  Berufsarten  der  (iesanitzahl  der  Eio- 
^wanderten  ein  gn^ssi^n  r.  Icne  Berufe,  in 
welchen  die  deuttschfu  Kiuwaudei^r  mehr 
als  stellten,  sind  Litlioiri-aphen,  Photo- 

CTaf'h«'ii.  (lelehrte,  Bäcker,  Friseui-e,  Sohnei- 
»If-r.  Bnuier  (81  "oj,  Fleiselu  r.  Küfer,  (iäHnt  r, 
Schlos>.T,  Müller,  Sattler.  Sehnhmaeher, 
»iprlier.  Zii:iiarbeiter.  Drechsler,  Huclibimler, 
(rk&er,  lüwimacher,  Gantwirte,  Kutscher.  Von 
den  eingewanderten  Banera  und  Landwirten 
entfrilen  nur  3:177  "  n  auf  Df  utscbe,  von  den 
ÜndKdien  Arbeitern  3,'J4  "  o. 

Von  stärkerem  Einfluss  auf  die  YerBnde- 
ninsr  in  der  OrnSv^e  und  Richtung  der  Aus- 
wanderung aus  Europa  dürfte  die  Aende- 
rang*  sein«  we1«be  in  der  Einwanderang^ 
;-^'HTik  der  Vi-iv-inigteti  Staaten  überhaupt 
»ich  vorzubereiten  scheint.  Ks  machen  sich 
Stimmen  geltend,  welche  der  Heinnngr  sind, 
:<is-  die  V'  r-Miiis1en  Staaten  einer  weiteren 
i:üu Wanderung  nicht  bedürfen,  dass  die  Kin- 
vandernng^  die  Zahl  der  Armen  bedeutend 
TOmehi-»'  und  dahin  führ»'.  Ii»  I.cbenshaltunt; 
der  wbeiieiKien  Klassen  durch  die  Konkm-- 
rpDz  der  tnlfiger  arbeitenden  Deutsehen,  Ir- 
iänd'M-,  Italiener  eti-.  herabzudrficken,  Ein 
prakti^her  Au.sdruek  des  Bestrebens,  die 
tanm-anderung  wenigstens  unter  Kontrolle 
m  jt.-ll.  n.  sind  die  0.  v.  2G.  Februar  1S85 
•uid  S6.  Frl>ruar  1887,  welche  die  Einfühnmg 
von  fivnidrri  Arbeitern  auf  (irund  von  vor- 
aus at>trefas.stea  ArbeitsvertrSgen  verbieten, 
'ind  daii  übrigens  schon  auf  Alteren  (irund- 
iMßcn  ruhende  O.  v,  3.  Augu.st  1«82  betreffend 
<lie  Zurückweisung  von  allen  Personen, 
wel(  he  der  nffentlicJien  Annenpfi^;e  zur 
U^t  fallen  würden. 

Oaa  Ansteigen  der  eurofiBiachen  Aus- 


Iwandenmg  nach  den  Vereinigten  Staaten 
Ibis  zum  .lalm-  ]H1)2  und  <lri-  mit  1803  ein- 
setzende, im  Jahre  I8li4  auffallend  grosso 
I  Rückgang  der  Wanderbewegimg  sind  offen- 
sichtlicli.  Mit  Ausnahme  von  On>ssbritannien. 
Idas  seit  1889  eine  sinkende  Zahl  von  Ein- 
I  Wanderern  nach  den  Vereinigten  Staaten 
sendet,  sind  alle  europHisehen  Staaten  gleich- 
j  mässi^  au  Jenem  Auf-  und  Abstci^u  betei- 
I  ligt,  ein  deutlicher  Beweis,  dase  die  Orflnde 
di<  <.  r  Veränderiuigen  nicht  hier,  sondern  in 
iden  Zuständen  jenseits  des  Qceans  ü^en. 
jEs  sind  ihrer  vornehmlich  swei.  Während 
in  Europa  di-r  Arlnntsmarkt  in  k(  inem  iler 
Jahre  eine   tiefgehende   und  andauernde 
Besserung  aufwies,  hat  in  den  Vereinigten 
Staaten  das  in  der  !Ma<-  Kinli'V-Hill  gipfelnde 
j  UochschutzzoUsystem  zaiüreiche  europäische 
Arbeitskräfte   angezc^en.    Erst  die  Ent- 
I  tituschung,  welche  das  Wirken  der  Mac 
j  Kinley-BiU  hervorrief,  imd  die  auf  weiteren 
I  l'i-sachen  beruhende  Krise,  in  die  die  Ver- 
einigten Staaten  18!»3  und  ls!>4  hineintrieben, 
hat  wie<ler  hemmend  auf  die  Einwandemngs- 
liewegimg  gewirkt.    Dazu  kommt  aber  als 
zweiter  (irund  die  Verändermig  in  der  Ein- 
wanderungspolitik (It-r  Vei-einicten  St,'iaten. 
Unter  dem  Druck  einer  Bewegung,  die  in 
den  massgebenden  Städten  des  Ostens  der 
I'nion  ihn^  mächtige  Stütze  hat,  'Iciimi  Be- 
rechtigung von  angeselieaeu  (ieleiuleu  wie 
Richniond  Mayn  Smith,  Francis  A.  Walker 
verteidigt  wunle.  kamen  zwei  (lesetze.  vom 
3.  Alilra  1801  und  3.  .März  l.s03,  zu  stände, 
welche  der  unwillkommenen  Einwandemng 
von  ArlK'it.sunfühigen,  Sträflingen,  Annen- 
häuslcm,  Kontraktai'beitem  etc.  ein  Ende 
machen  sollten.   Während  das  Oesets  von 
1801  den  Kreis  der  von  der  Einwanderung 
I  ausgeschlossenen  Personen  weiter  mid  be- 
I  stimmtar  zieht  als  frühere  ähnliche  Oeeetxe, 
j  ist  jenes  von  vor  allem  ein  Verwal- 

tungsgesetz, das  das  System  der  Kontrolle 
jder  Einwanderer  und  die  Haftpflicht  der 
mit  der  Einwandemng  beschriftigten  Trans- 
I  portimtemehmuugeu  gegenüber  dem  bis- 
I  herigen  Zustande  verschärfte.  Bem  von 
m'Out'ren  Seiten  »'iliolK-nen  Wunsch,  die 
Kontrolle  schon  in  Europa  auszuüben  (z.  B. 
durch  Certifikate  der  amerikanischen  Con- 
suln),  ist  nicht  nachgegel)en  worden,  doch 
sind  olle  Schiffsgesellschaften,  die  Ein- 
wanderer befördern,  verpflichtet,  zweimal 
im  Jalu^  dem  Scliatzsokretär  der  Vei-cinigten 
Staaten  eine  Bestätigung  dariiber  zu  unter- 
breiten, da.s.s  sie  in  dt»n  Bm-eaus  aller  ihi-er 
mit  dem  Verkauf  von  Schü&hrtkai-t<Mi  an 
Auswandi'rer  l>efassten  Agenten  wne  l  eber- 
setzung  jenes  üeselzos  von  1891  in  der  be- 
treffenden Landessprache  »in  grossem  Druck« 
ausg'-hiingt  und  th»ss  sie  ihn'  Air"ntf^n  in- 
struiert liaben,  vor  dem  Kiulen verkauf  lUe 
Auawanderer  auf  dieses  Gesetz  aufmerksam 
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zu  machen.    Die  sohSrfere  Kontrolle  der 

EinM'.in*l»'rfr  tritt  auch  <1ariii  zu  Taff«^.  flass 
1894  lOU  Zurikkwcisungcii  «Tfol^rt^.i^ 
wfthrend  in  froheren  Jahren  t>ei  cinor  (  lo- 
samtfinwanrlonintr  von  üImt  nwr  liallM-ii 
Million  oft  nur  wenige  Huiulert»'  .im  I>an<lon 
gehindert  wunlrn. 

I>i''  auf  Hrniniiinir  (l^r  Kiuwan'lt'ruiiir 
gerichtete  l'olitik  der  Yereinigti'U  Sliiateu 
winl  zweifellos  anhalten,  ja  sie  dürfte  noch 
ein<^  Vorstürkting  erfahren,  zum.il  <lie  wirt- 
Sihaftliche  Depression  die  ^'eiglnlg,  neue 
Konkurrenten  um  Arbeit8|>elegenheiten  ab- 
znwf'hn'n.  inini'  r  iii'-hr  v.-ivtarkt.  Diosor  in 
seiner  Wirkung  walirsoheinlicii  mächtigste 
Grund  des  Sinkens  der  Ginwandentng  in 
die  Vcrt'initrtcn  Staatt-n,  dio  fiitrunst  d>'r 
Erwerbsverhältniss«',  wird  in  Verbindung 
mit  derEinwandoning<«poUtik  die  enroptische 
Auswandern  Ufr  zwin^'i'n,  sirh  den  eentral- 
und  sQdamerikaniäclien  Staaten  zuzuwenden, 
und  wieder  ist,  wie  in  den  40  er  Jahren, 
die  rielr'p'idi''it  für  eine  positive  Aus- 
wanderiingKi)olitik,  wahrscheinlich  zum 
letztenmal,  rflr  die  westUchen  europaischen 
Völker  gogr-hon.  Mexico  und  Südamerika 
bedflrfen  inx-h  der  euiT»|iäisehen  Kapitalien 
und  Arlieitsknifte.  Die  inneren  Vonvaltnngs- 
verhSltni.sse  und  die  wirtsrliaftliche  Lage 
instiesontlere  Südamerikas  machen  aber  zu- 
nä(li«-t  eine  Steigerung  der  europäischen 
Auswanderunj?  nach  dies^cn  Gebieten  nicht 
wahrscheinlich.  Nur  ein  Zusammenarbeiten 
eun»päit«c^her  liefjrierun^'en  mit  denen  dieser 
Länaer  und  mit  kapitalkniftip:>n  Koloni- 
Hationsiresellscliiift.'ii  (dup  li  I^uiderwerU  und 
systematische  Knli.nisition)  küuuto  hier  eine 
Aendenmg  hertteiführen.  Zuntchst  ist  von 
einer  s^lehen  liichtunir  d<-r  Auswandenintrs- 
politik  nicht.s  zu  liericliten.  Die  Stärke  der 
Anziehungskraft  der  wichtigsten  Answande- 
nmgsziide  ausserhalb  der  VerejniLrten  St.iaten 
ist  aus  folgiuider  Uebersicht  zu  ei-sehen, 
welche  für  Kanada  und  Australien  den 
Teliei-sc  huss  der  Kinwanderuiitr  üIht  die 
Auswandeniug,  für  die  anderen  Länder  nur 
die  Einwandenmg  nachweist.  Es  sind  hier^ 
bei  ni'  lif  lilns<  die  eiuvipäi-.i  ]irii  Kiiiwandeivr 
geziUüt,  d<»ch  entfällt  nur  ein  geringer  Pro- 
zentsatz auf  andere  Ursprungs^biete. 
(S.  nebenstehende  Tabelle.) 

B.    Bi«   rrHUchen    der   A.  Man 

hat  sich  lK>müht,  die  Ur-sachen  der  Aus- 
wandenmg  im  allgemeinen  festzustellen 
und  hat  hierbei  insbesondere  religiöse  tmd 
politische  Bedrückung  sowie  Uebervölkerung 
als  solelie  hervnrpehnV>on.  Es  ist  ohne 
Zweifel  richtig  un«l  durch  früher  angeführte 
Beispiele  auch  schon  belegt^  dass  die  beiden 
ersterwähnten  Trsachen  wirksam  gewesen 
♦iiud.  Ebenwi  aber  kann  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  sie  heute  nicht  mehr  oder 
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doch  nur  in  .sehr  veivinzelten  ial]<>ii  ilu-eii 
Kinfluss  geltend  machen.  Als  wirksame 
Knlftc  der  gegen w.'lrtiir'^n  eiinipni>eheii  Au?- 
wuiidt!rung  können  wir  jene  l»eiden  Momente 
nicht  ber^ichnen.  Tin  .so  hftnfiger  gdanbt 
itiati  dair'^Lr'''ii  r''l»TVn]keriiiiLr  als  ma>— 
gebende  l  j-sache  ansehen  zu  künneii,  wäluxiud 
freilich  von  anderer  Seite  die  Thatsache  oder 
^|.V_diihkeif  einer  l'elvenülkenmg  nicht 
weniger  lebhaft  l>estritten  wird.  In  der 
Regel  haben  beide  Teile  recht  Jene,  welche 
von  rebenölkcrunc  nii  ht  reden  woIKmi.  ►t- 
klären,  dass  man  eine  solche  erst  dann  an- 
nehmen dflrfe,  »wenn  ein  Staat  trotz  An- 
spaiinune  aII<T  Kniff»-  nidir  nielir  allen 
seinen  3iitgUcilern  die  zur  ^wohnten  Lebens- 
haltung bedurfton  Oflter  sichern  kanne.  wenn 
der  Ertxag  der  .Arbeit  mit  der  Zunahme  der 
Bevolkonmg  nicht  mehr  gleichen  Schritt 
hält  (Sehippel).  SoIang[e  also  die  Orüsse, 
die  sich  aus  d<M-  Division  des  Xatinnal- 
produktes  durch  die  Bevölkerung  ergiel»t. 
nicht  kleiner  gewonlen  ist,  könnte  man  von 
keiner  Telienölkeruntr  sprcchen.  In  Europa 
und  seinen  Teilen  ist  dies  sieher  im  l^aufe 
dieses  Jahrhunderts  —  Skandinavien  Wel- 
leicht ausp  noinmen  —  nicht  der  Fall  ge- 
wesen. Allein  mit  el>ensoviel  K»v-ht  ver- 
weisen die  anderen  darauf,  dass  eine  solche 
ideale  Division  nicht  vorgenommen  werde 
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<fa!S  die  konkreten  Wirtschafts-  nnd  Rechts- 

7ii'tiln«le  und  die  sifh  daran  knüpfenden 
Vt^rt'Mlunpsverhältuisse  tnr  die  Beurteilung 
<!«■  Fnuro  inassprobend  sein  müssen.  Dies«^ 
künnon  k'wirkni.  ihiss  für  v'iuo  Kn»'eitenuig 
ii.^r  IV'völkenin^  tliat.säcldich  kein  oder  nur 
<'in  giTinger  .Spielraum  gep?ben  ist.  trotz 
Te^rtflseitimg  de.«  Nntionalproduktes.  Es 
knmmen  ferner  die  Ixxleutenden  rntei-sohiede 
in  der  Entwickelunp  der  Teile  eines  und 
demlben  Sti;itos  in  R«'tra«  ht.  welche  durch 
'len  vers'  )ii'-'l''iiartiirt'ii  Fortschritt  d»T  Ver- 
kehrsverhalt niss..',  il"T  wirtvM  liaftlirlieu  liÜ- 
<luDp,  von  Sitten  und  <  lewohnheite»  etc. 
k'-ünt.'t  wenh'n.  so  dass  bei  einem  im  ganzen 
vonikärtsschreitenden  Gemeinw  e84:'n  doch 
T«te  im  Stillstand  oder  Rückschritt  ge- 
Mi<»hen  sein  können.  Ffir  ilin  I^etrachtung 
•ler  Ursachen  der  Auswanderung  ist  der 
letzl^nannte  Standpunkt  jedeimüls  der 
richtige.  Die  sfitrcnaniite  ndative  rel)er- 
rriilEaiing  bezw.  die  aicli  daraus  eingebenden 
Schwierigkeiten  des  Erwerbelebens  sind  in 
h<th»'m  Urad«-  als  rr-.ache  i;estei<jerter  Ans- 
wamlerung  anzusehen.  Will  mau  auf  noch 
mtfemtere  ürsaohen  znrfickgreifen,  m  kann 
nuui  si«  h»Tlich  j<^ne  wirtschaftlich«  ii.  rocht- 
lichea  imd  sozialen  Verhältnisse  heranziehen, 
und  namentlich  me  Erfolg  suchende  Wiit- 
!«chafb^!itik  winl  dies  thun  müssen.  Hit 
den  angeführten  sind  übrigens  keineswegs 
«Ke  Frsachen  der  Auswanderung  erschöpft. 
&  raus-  fnitrlich  erscheinen ,  ob  dies  ül)er- 
haupt  uiöjjlich  i.st.  Solange  ein  Verlassen 
«lent  heimatlichen  Bodens  und  das  Aufsuchen 
An  Fremde  ein  riiternehmcn  war.  das  durch 
*^^egenstehende  Sitten  nnd  An.schauungen. 
•Iiffch  Schwieriijkeiten  und  Oefahren  der 
Reüjp.  durch  I Fügsamkeit  und  Unsicherheit 
Vfrk«'lirs.  durch  l'iipewissheit  derSchick- 
salf  in  d'  i'  Fn  iiidr,  ilun  li  Cnwahrschein- 
li'hkeit  nd»'r  rnmöt:li''hkcit  der  Rückkehr 
und  dur<-h  llhtdiche  linstände  gehemmt 
winle,  konnten  nur  besonders  hervor- 
stechende Ursachen  allp  nioiner  Natnr  eine 
frrJVw^r»'  Auswanderung  herbeifühi"en.  Hcnte 
>t  dit^s  nicht  mehr  so.  Nur  wenn  gross«? 
S<-hwanknngen  in  der  Zahl  der  Auswandern- 
'l"n  das  Auftreten  neuer  Kniftc  aiizei^'cn. 
«dche  neben  d»'n  .stets  mehr  oder  weniger 
düiHunftssig  wirkenden  Ursachen  thfttig  ge- 
*-**^n  sijid,  winl  auf  diese  unsere  Auf- 
Qjt^rksamkeit  in  erhöhtem  Masse  gelenkt, 
hl  flhrigeo  Ist  «nf  das  Wort  su  verweisen, 
'ia.s  s^hon  Sadler  in  stnner  rntei-siichnnpr 
äUT  das  Bevölkenmgsgesctz  ausgesprochen 
Int:  »Es  ist  kaum  möglich,  irgend  eine 
'  r<»:\\*'  7M  denken,  w*  !<  jn  (lie  Handhmtren 
ut^oecblicher  Wesen  beeinilusst,  die  nicht 
weh  zugleich  auf  die  Auswanderung  der 
Möschen  Kiiifliiss  {renonuncn  hätte.  Ehr- 
giz.  Gewinnsucht,  enttäuschte  Hoifnmigen, 
^tfitist  gesdischaftlicher  Aneikeiuiungen, 


AbenteuTcrsinn ,  Wanderlust,  Wissbegierde 

hallen  ebenso  ihren  Anteil  an  der  Stellung 
von  Auswanrlereni  wie  religiöse  und  pot 
tische  Bedrückung  und  Schwierigkeiten 
wirtschaftlicher  Natur.  Alles,  was  die 
Rande  gewohnten  Da.seins  im  Kreise  der 
Familie  und  der  cjiu:eren  Heimat  zu  lockeni 
vermair,  wirkt  futKlernd  auf  die  Auswande- 
nmg.  In  dem  Masse,  als  fi-emdo  (iebiete 
durch  ihiv  natürlichen  Vorzüt,n>,  znsagcmle 
politische  Einrichtungen,  allgemeine  Kidtur- 
emmgensrhaften  und  wii-t-schaftliche  Wohl- 
fahrt sich  auszeichniMi  oiler  —  richtiger 
gesagt  —  sich  anszuzeichnen  scheinen, 
wird  ihre  Anziehungski*aft  auf  .Mensehen, 
deren  Beziehungen  znr  Heimat  aus  (in'uideu 
irgend  welcher  Art  geliK-kert  sind,  immer 
mäehtiger.  Vermittelnd  iiu<l  fönlernd,  ja 
wolü  aucli  verlockend  tind  reizend  ti-eten 
die  im  Masse  der  Auswanderung  zunehmen- 
den persönlichen  Beziehungen  zwi^i-h'-n 
lieimatlauü  und  Auswaudenm^laud  hinzu. 
Und  aUe  die  Bindeglieder  des  Verkdtrs, 
Agentschaften,  absichtliche  cHler  unabsicht- 
j  liehe  Lobredner  fremder  Zustünde  unter- 
stfltzen  die  im  Innern  des  Menschen  oder 
;in  den  iUusseren  Verhältnissen  lieu'enden 
lAnregimgeu  zur  Auswanderung.  Es  kann 
|diüier  heute  nicht  darauf  anlrommen,  für 
I  den  regelmils.sigeii  Zug  der  Auswandenmg 
besondere  Ursachen  hervorzuheben.  Sie 
liegen  auf  allen  Gebieten  des  persönlichen 
und  Familienh'lw'ns  und  der  gesellschaft- 
lichen Verhältnisse,  un«l  ihre.  Erforschung 
ist  Aufgalie  von  Einzeluntersuchungen,  welche 
den  Charakter  der  Aus  Wanderung  in  einzelnen 
örtlich  abgegn.'iizten  (b-bieten  festzustellen 
hätten.  In  (len  meisten  Fällen  werden  hier- 
bei allerdings  die  wirt.schaftlichen  Verliält- 
nisse  die  treilK?nde  T'i*sache  bilden.  1ns- 
l>esondere  hohe  Bodenpivise  und  niedrige 
Arbeitslöhne  in  FiUn)i«i,  niedrige  Hodeii- 
pivi.se  und  hnhe  Arbeitslühne  fiber  S.  e 
wenlen  die  abstossenden  \uid  anzielien<leu 
Kräfte  sein,  mit  deren  Au^ledchung  all«  in 
die  Ma.'^senauswanderuiig  zum  Stiü-tand 
I  kommen  könnte.  Unter  den  .sekuiidiii-eu 
j  Momenten,  welche  erst  bei  schon  gelockerten 
Bezieh  Uli '.reu  zm  Heimat  wirksam  werden, 
^  sind  sicherlich  am  einfhissnnchsteii  die  perr 
sönlichen  Beziehungen  zu  Angehörigen  nnd 
Volksgenossen  iiti  fremdi-ti  l-imle. 

ist  natürlich,  dass,  wie  Itei  allen 
Sozialersdieinmigen ,  so  auch  bei  der  Aus- 
wan'h  rung  mit  der  blnss<Mi  Verin'''hrung  der 
Bevölkerung  au  sich,  auch  abgesehen  von 
dem  in  dieser  Thatsache  liegenden  infAch- 
lichen  Momente,  ihre  (Tr<"s.';e  absolut  zu- 
nimmt. In  der  That  hat  ja  die  Auswanderung 
im  Laufe  des  JahrhundeTts  bedeutend  zu- 
genommen. Auf  flie  Momente,  welche  dazu 
beigetragen  haben  ^  wurde  schon  eingangs 
:  des  vorigen  Absdmittes  verwiesen.  Setzen 
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wir  dio  nadi  offiziellen  Angaben  «raiittoltoo 

(imss«'!!  in  v'in  Vorlulltiiis  zur  jowoiliiron 
önisso  der  Hrvillkoniug,  s«»  fimlon  wir  aWr. 
dass  ihrer  absoluten  Zunahme  keines- 
w-eu^s  immer  aucli  ein  relatives  Wachstum 

ents|ini'ht. 

Die  britische  Aus\van<l>  i uiitr  wies  auf 

ili)r*'hM'liuitUi<'li 
in  Zeitranm        pro  Milte  Personen 

dl  r  lit'vülkemng    (in  Tansendi 

INKi— I  ö.hiliifl      4.3  124 

1861—70  :1()  „    I  s.a  i>7 

1871-«)(10  „    )  k.i  16S 

1881—85  (  6  „   I  7.3  ■ 

1886— 90  i  5  I  6.9  2^3 

1891— Äö  (  5  I  4.1  19<» 

Die  (hMitsche  Auswaiidenine:  zeitrt  alliT- 
«lings  nieht  die  {j^K'ii-he  Steti^'ki'it,  sinkt  al»  r 
doch  auch  in  den  für  Deiitsehland  |x>litiscli 
nnd  wii1s«'haftlie]i  pilnstigen  Zeiträumen 
nicht  allzu  tiff  luiter  die  Gif»sst>.  welche 
die  Auswandenui^  in  frOhei-en  Zfib^n  jM»li- 
tisch  und  wirtschaftlich  niuruiistiirstcr  Ver- 
hältnisse aufwies.  Das  lieisst ,  wir  haben 
heute  auch  bei  blrihenden  wiilschaftliclieii 
und  |Hilifischeu  Zuständen  eine  Auswanderung 
zu  gewärtigen,  welch»;  friüier  ihivr  ürössi" 
wegen  nur  diireh  die  Not  der  Zeit  begrQndet 
schien.  Es  tietrug  die  Auswanderung  aus 
Deutschland 


im  Zeitranm 

IWl— üU 
1851—60 
18tn— 70 
1871—75 
1876-80 


pro  MUle 
der  Be- 

völkenuj); 

',6 
3.4 

2,6 

0,9 
0.5 


im  Jahre 

1887 
1S88 
IHH!» 
18W 

18tn 

18»» 

18<M 
18Ui» 


pro  Mille 
der  Be- 

völkeriuur 
2,2 

a.» 

1.9 

«•9 
2.4 

1.7 

0,8 

0,7 


Die  riii^leirhinäs^iixkeit  der  liewegung  in 
Deut^iclilatid  und  Gn>ssliritannien  ist  lohr- 
reich. Sie  beruht  in  letzter  Linie  zweifel- 
lo.s  auf  der  verschied'  iiartit;en  Anziehungs- 
kraft, welche  die  fast  aliein  zu  Auswaude- 
cungszielen  geeignete  aus-sereuropäische  eng- 
lische Welt  auf  den  Ihiten  und  auf  d-  n 
Deutächcu  ausUbt.  Bei  jenen  weixion  die 
snr  Auswanderunffr  treibenden  Ursachen 
n'treiniässiger  wirksam  werden  als  bei 
diesen,  wo  der  \\'idc'i'äti\;it  zwischen  Heimat  l 
nnd  Fremdtum  noch  grTisser  ist  Immerhin  { 
hat  ilie  Aufliebung  0«ler  Vejmindci luig  der 
W'idei-ätäuüe  rechUicher,  sozialer  uuil  wirt- 
schaftlicher Natur,  welche  früher  die  ße- 
w^ung  dw  Menschen  gehemmt  haben.  Ih-- 
wirkt,  dass  die  iiumer  bald  in  grüi»sercm, 
bald  in  geringerem  Masse  vorhandenen  Ur* 
Sachen  der  Auswanderung  zu  leichlerer 


Wirkung  gelangen.  Tml  das  Anwach.o«u 
(b'r  Bevölkenmg  ÜUst  darüber  keinen  Zweifel 
aufkummen,  da&s  sie  stets  soweit  mAcbtie 
sein  werden,  dass  die  Auswanderung  als 
Masse nei-scheinung  erhalten  bleibt. 

6.  Die  \>'irkunßen  der  A.  anf  Aa^t 
Mntteriaad.     Die  Wirkungen    der  Aus- 
wanderung auf  das  Mutterland  köntieii  >i<  !i 
zunächst  in  der  ürösse  und  Art  der  Zu- 
sainniensetzung  der  Bevölkerung  und  in- 
feltredessen  in  der  gf«?amteti  pliysbsoheii. 
'Iktinumischen  und  geistigen  Macht  deivtlU  n 
ftuasem.   Der  Kinfluss  auf  die  BevQlke- 
rungsgrosse   ist   d'-r  givifbajste.  Di.- 
Auswandei'Ung  vermindert  die  Bevülkeniu^. 
Es  scheint  eine  selbstverständliche  Folge 
dieser  ThatsiU'he  zu  sein,  dass  die  .\ii>- 
wauderuug    bei  zu  geringer  Bevölkerung 
üichSdIich,  \m  zu  grosser  Bevölkerung  regn- 
lieivnd  und  datier  nützlich  wirken  mfi^-'. 
Alle  Polizeimassregcln  früherer  Jahrliuudeile 
gingen  von  dieser  in  ihrer  Allgemeinheit 
durchaus  naiven  Anschauung  aus.    E>  trilt 
in  diesei  üiusicht,  was  Sa.v  bereits  au.-.- 
psprochen  hat:  >I)ie Staaten  werdendint* 
ihi-e  inneivn  riehn-chen  zu  Orunde  gerichtoi 
und  entvölkeit,  nicht  aber  durch  die  Au.<- 
wand^mngen.c  Ein  Blick  anf  die  OrOndungii' 
geschichte   euri'piiischer  Staaten,    auf  dio 
Kolonisation  Amerikas  und  die  gleichzeitige 
Entwickelunfs:  der  Bevölkerung  in  Europa 
lehrt  die  f^ichtigkeit  dieses  Sjitzes.  Nur 
ein  g^enteiliges  Beihjpicl  verm«3ohte  angi> 
fOhrt  zu  wenlon,  das  Irlands.  Die  unglflcl- 
liche  Hcvölkenmg  dieser  Insel  ist  vom  Jalire 
IsM   -is:,l   um   1ür.0(MMt  S<xdeu  zun"ick- 
,i;i  uaiiL;>  u  lici  einer  Auswandenmg  wähn-rid 
deixdben  Zeit  von  ung»?fähr  2518«MXl  Seelen. 
Im  Jahr«^  ISOT  betrug  die  Bevrilkerung  Ir- 
lands 54<S2lKX)  Swlen,  IhOT  nur  4.Vi(»Ui>y. 
Die  irische  Auswan<lerung  wähn  nd  dieser 
Zeit  umfasste  1  fhtKHMt  S-elm.    Will  man 
bei  tler  nächsten  greifban-u  Tliatsiiclie  stehen 
bleib^Mi,  so  ist  zuzugelM'u.  dass  die  den 
natürlichen  Zuwachs  üU'rholende  Auswande- 
rung die  Bevölkerung  vermindert  hat.  Allein 
hier  ist  die  Auswanderung  selbst  vei-aulaast 
dun  li  ri-siu:lien.  welche  eine  Bevölkerunt:— 
vcrmelu'ung  uumOglich  machen,  sie  ist  uiclit 
der  letzte  Gmnd,  sie  ist  ein  blo^ises  An- 
zeii  lieii     innerei-  Gebrechen  .    In  welcher 
Weise  eine  unter  normalen  wirtsciiaftlicheii 
nnd  sozialen  Yerhftltnissen  vor  sidi  gehende 
.Auswandenmg  die  riKlsse  der  BevölkcnmL'- 
bewegung  beeiufiusst.  zeigt  folgende  L'eber- 
sicht,  welche  für  eine  Reihe  von  Jahren 
den  Felierschuss  der  (!eb(ir.^ncn   über  die 
Gestorbenen,  also  den  uatiU'lichen  Zuwachs, 
die  Auswandenmg  sowie  die  Yerminderune 
•ler  ersteren  Gn"sseiiziffer  durch  die  Aus- 
wanderung, jedesmal  pro  Tausend  der  Be- 
völkerung, nachweial 
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Eiuw. 
por 
Quadrat- 
kiloin 
im  Juhre 
1894 
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1891 

1892 

18! 
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»4 
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Fninkrfiih  .... 
£iij^lau{l  lud  WaU>ä. 
Srhnttland  .... 
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Norwegen  .... 
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72 
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7« 
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59 
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10^93 

6,27 
0,16 
4,75 

5r50 

12.42 

2.33 

1,65 

6,3« 
6,67 
4,7» 

10,11 
0.52 

ii.50 
12.18 

3.06 

1 1.63 

8,73 
9,10 
11,81 

IO,U 

3t83 
0,14 

4,56 
5J4 

««,39 

2,23 
2.64 
6.87 

8,53 
4,76 

ti,4i 
**»45 

11,59 
5,04 
12,16 

7.97 

10.53 

«4,43 
11,73 

4,64 

4,64 

5,62 
11,08 

1.71 
2.08 
6.62 
9,3« 
4.»» 

10,60 

•»04 

13,02 
12,90 
4.74 

«3,59 
7,40 

12,63 
W.74 

3,7a 

3,27 
3.52 
9,10 

0.77 
1,30 

1.72 
2,78 

1,84 

Mit  AiLsiialiine  von  Irland  verbleibt  in 
allen  Staaten  eine  innerhalb  tler  fünf  Jahre 
nicht  allzusehr  sk-hwankende  Wac^hstums- 
liffer'K  Sie  ist  in  Liludern  mit  hoher  ab- 
Mloter  und  relativer  Au8wand»'nin^?s[ni>s.se, 
»ie  iu  Gmssltritannien  nml  I>«'u1si  hland. 
t-H, lautender  als  in  Uindt'rn  mit  p-ringi-ivr 
Aiiswandeninf? .  wie  Frankreich.  Schweiz, 
ItaUen.  ist  daher  für  die  (tpiss»'  (les 
Bevrilk,iiui^^-.znwachse8  in  den  «'inzelnen 
Jahn  I.'  •in  un^OBseres  Gewicht  zu  ]eg:en  auf 
doii  r»l>»'i-s<;huRs  von  ri,">bni"»^aen  ilber  (le- 
»1ort«^iif  als  auf  die  Abnahme  der  Auswaii- 
demnt'.  Die  Geburtenziffer  ißt  massirf^bon- 
•Ifr-r  als  die  .\iiswand»'nini?!<ziff«'r.  Wäldt 
man  kleinere  Beobachtim^sgebiete  und  kfir- 
lere  Zeitrflnine,  so  wird  ach  mn  Ueberholen 
'l'T  natürlichen  V>  rmi'lirnnir  dun-h  die  Aus- 
wanderung öfter  bemerken  lassen.  JSo  wies 
nmeriialb  Deutschlands  die  Amwandtttmg 
Anfanp  <ler  achtziger  Jahit»  einot»  T'olier- 
schii^s  auf  in  I'ommera  läöl  (10,^:13,67) 
nad  Vm  (15,11:1332),  Schleewi^Holstein 
1>^^1  (111.70:  ](i.(i2l.  AVcsti»iviiss.  ii  iss] 
(16.si:  i:,,l4),  ileckieuburg-iSchwei-iii  1«62 
il0.62:9.97).  Allein  derZnzn^  aus  anderen 
iH'hi»M,Mi  und  die  vorfibei-tifhcud«'  r^an-i- 
ioldier  Bevölkcruui^verluste  verliiaUera  im- 
mer wieder  den  Bodegang  der  Bevßlkening. 
^'••im  nicht  auaBergewöhnliche  F;lllo  ein- 
treten, ist  daher  von  der  Auswanderung 
aOein  eine  Minderung:  der  BevAlkenmg  nicht 
n  fOrchten. 

Es  wird  aber  auch  nicht  zulflssig  sein, 
ae  als  einen  Regulator  der  Bevölke- 
rung zu  l>ezeichnen.  Da.**«  die  Au.swande- 
niog  nicht  etwa  ein  Schwaiikcn  d>  r  (lo- 
•wten  und  TcKlesfiÜle  zu  einer  gii'icliiiiäiisi- 
ren  Zu\\a>  h.sziffer  aaiaglelclit,  lehrt,  von 
l*^riiid»'nd<'n  Krw;lgungen  ganz  abg,>sf^h,»n. 
♦iii  Blick  auf  die  Tabelle.    J!ls  kann  daher 


I'i.'sclh»'  drOrkt  aber  nit  ht  die  ganze  Zu- 
uaitiue  der  Bevölkerung  aus,  da  auf  ^  £in- 
nadenmgen  noehkmneBlleknchtge&omineaiflt. 


nur  von  einer  Regulierung  der  Bevülkenmg 
mit  Rücksicht  auf  die  ErwerbsverhJUtniflae 
die  R<m1o  sein.  In  dor  Tliat  hält  man  ja 
vielfat  h  dafür.  da.s8  die  Auswanderung  je- 
weils <]en  Arix  itsmarkt  ungefiUir  um  uie 
Zahl  der  Bcschriftigungslosen  vermindere 
oder  doch,  wenn  ent sprechend  organisiert, 
vermindern  >m11.  .  Dass  eine  oi^nisierte, 
staatlifli  oder  durch  private  Gest'U.schaften 
gid»'it,^tf'  Atiswaudeining  eine  solche  Uleich- 
gtwichtsstt  lliing  zwiflcnen  Bevölkenmg  und 
Krwoibsvt.'rhilltnissen  nicht  herbeiführen 
kann,  wini  niemandem,  der  die  Frage  näher 
lietrachtct,  zweifelhaft  sein.  Es  würtle  dazu 
•  in  r>'l)erblick  üIhm-  die  wirtsihaftlichen 
Beiliüfnifise  des  Volkes,  über  Arbeitsange- 
legenheit und  Arbeitsfähigkeit  der  Bevölke- 
rung notwendig  sein,  den  heute  liei  irgond 
eiuer  Steile  vorauszusetzen  angesicUts  der 
mangelhaften  OrgaoiMtion  eines  Nachweifles 
von  Arbeitsgelegenheiten  thöricht  war".  Y\\v 
eiugeheudcre  Bettachtung  des  üaugcs  der 
Answandemng  wird  aber  zu  der  üebOTzeii- 
gung  führen,  dass  ein  sfdches  (Tleichgewicht 
auch  auf  dem  Wege  der  unoi-gauisierteu  in- 
dividuollen Auswandenmg  nicht  beigestellt 
wt  nl.ni  kann.  Es  ist  zwar,  lun  ein  oft  ge- 
braudites  Beispiel  zu  wiederholen,  dem 
Xensßhen  ebenso  natüiüch,  nach  reichen, 
'■  schwach  bevölkfi-tiMi  (legenden  mit  günsti- 
I  gen  Erwerbsgelegenheiten  zu  strömen,  wie 
j  der  gepres.slen  Luft,  sich  in  den  luftleeren 
Raum  zu  stürzen,  al>er  der  Meinung,  da.SH 
'dies  mit  gleicher  Leichtigkeit  und  Wii'kung 
I  gescliähCj  winl  wohl  von  niemandem  auf- 
re(-ht  eriuüten.  Die  Erwerbsgelegeuheit  in 
'  den  EiuwanderungjNlilndem  und  da.s  Angebot 
I  der  Auhwanderungslüuder  decken  sich  nicht, 
j  Mangelhafte  Kenutniase,  Kosten  der  Aus- 
I  waurb>nm£r,  Alteix-  und  Famili'MivfrliiSlt- 
iiis^«'  etc.  ei"schwei"en  die  Verwirkiii  |,un- 
einer  gegelieuen  Möglichkeit.  Vor  all m 
aln-r  folgen  die  Srliwankungen  im  Uedart 
der  Volks wirtsdiaft  einander  zu  i-asch,  als 
daes  eine  wirkliche  Regolierang  durch  Aus» 


Digitized  by  Google 


76 


Aiiflwandening  (Aligemeincü) 


wanderunnp  in  ('mw'j:  p-.  tzt  werden  konnte,  1 
vnnz  abp's»*li.'ii  «lavctn.  <lass  auch  die  Vor- 
stoUung  vom  (Ueichgewieht  der  B<nr,lkerung 
uml  den  Krwf>rbsfrele^nheiten  n<icli  eine 
tinklai-^   bleibt,    xilanp'  di>'   li'  dinfning-en ' 
iii'  ht  angef:»  lit.'n  sind,  unter  n\  eichen  die.->e.s  | 
01.  i<  hfr»>wirht  lu'edacht  wird.  ^ 

Kill"  ii'tr  h  kcin.'swr'crs  »"•ntscliied.'rio  F'mpT, 
■\velchi'  dif  Einwirkung  der  Auswaudenuijf , 
awf  die  OrtSsse  der  BevßlkeruD^  berflhrt,  \ 
bozifht  sich  .Ulf  df>n  Zus-iinnictilianp:  zwi- 
schen Auswanderung  und  Geburten-, 
freqiiens.  Man  könnte  meinen,  dass  diel 
Auswanderung,  hf-i   welelier  ja   stets  die! 
zcugungH-  bczw.  gebäriältigeu  Alterskiaä^'n  I 
in  einem  stärkeren  Prozentsatze  als  in  der| 
rre.samtbevrilkenmg  vei-tn  ten  ,<itid  (s.  unten), 
eine  Venuiadcruug  der  Geburtenzahl  licr- 
beiftthre.  Doch  lassen  sich  dafflr  nicht  viel 
Ml..  rz«  in:end>-   Hei>|iiele   anfühn-n,   da  die 
J'iUie.  in  welchen  isteigcniug  der  Auswan- 
denmf?  nnd  nachloJgende  Verminderung  der 
(lebuHen  inarullel  gehen,  in  der  Kegel  oine 
vollkommen  ausreichende  Erkliinuig  in  ge- 
ringerer Ehefrerjuenz  fin<len,   die  wieder 
auf  gleichen  Ui-sju  hen  w  ie  da.«*  Steigen  iler  i 
Auswanderung  liemhen  dürfte.    Ja.  es  wird 
sogar  —  von  Roscher,  B<  Kli(  ker,  Lei-nv-Iioau- 
lien  —  die  Meinung  vertreten ,  da.ss  die 
Auswandenuig.  weit  entfernt  davon,  als  eiti 
Kegidator  der  Hevrdkemng  zu  dienen,  einen 
Stachel  '/MV  Vciinehrnng  dCPBell'cü    bilde.  | 
So  betrug  der  Hevolkerungszuwachs  ("m^s- 
britanniens  und  Irlands  in  ileri  l«i  Jiihn-n 
1841 — IH.'jI  3,2"o  bei  ein.  i  AiKwandernng 
von  rund  1'  -i  .Millionen  S.  ,  l.  ti.  Im  n;i'  listen 
Jahrzehnt  war  die  Au>\vaudernng  auf  2'  ij 
!)Iillionen  gestiegen,  und  gl^chMitig  ver- 
mehrte  sich  die   Hevölkenuig   um  .''^'"o. 
Von  IHtM» — bs70  Uitnig  die  Auswanderung! 
1,57  Hillionen  bei  einer  BoTfllkeningszu- ) 
nähme  von  >;.4  "'n .   von    1S7<|    issn  l.fjH' 
Millionen   l»ei  einer  Bevölk<'rungszunahme  i 
von  0,4%.  Auch  die  oben  gegebene  Ueber- 
si<  ht  zcit.'t.  dass.  Irland  ausgenommen,  die 
Staaten  mit  starker  Auswaudenmg  auch 
einen  verhAHnismllssig  grossen  üeberschnss 
der  GelM>r*'nen  üIkt  die  (TestorlM^nen  auf- 
weisen. Eine  Erkiänuig  könnte  diese  Er- 
scheinung natürlich  nur  darin  finden,  dass 
die  .Vnswanderniisr  d"  r  vcr]ili  i}i.  ii<lt  n  Bc- 
völkeiimg  gröeseivu  S|>ielraum  für  Wirt-i 
Schaft  und  Erwerb  pela8.«»en  nnd  dadurch! 
'Ii-'   KhefnvMienz    gesteigi  rt   liabe.  Damit 
wird  eine  Wirkung  der  Auswanderung  an- 
genommen, die  in  dieser  Allgemeinheit  noch 
nirgends  nachg»rwiesen  ist,  wenn  anch  ihre 
Möglichkeit  zuzugeben  ist. 

linter  den  Einwirkungen  der  Auswande- 
nmg  auf  die  B*>völkenuig  tn'ten  noch  jene 
hervor,  welche  auf  •!  e  r  ( 1 1  i  e  d  e  r  u  n  s  d  *■  r 
AusM'anderer  nach  Alter  und  Ue-, 
sohlecht  bendien.  Es  ist  durch  die  Ver- 1 


hältiiisse  iMMÜngt.  dass  die  jüngei-en.  iiodi 
nicht  und  di*-  älten^n,  nicht  mehr  arb>its- 
fähigen  A]tei>lvla>s.>n  «lurch  die  Auswande- 
nuig  weniger  I..  l  iilu  t  werden  sowie  flxv« 
mehr  Männer  als  Eruien  auswandern.  I)i>' 
Zusaimueu&etzung  der  Au.swanden.r  nach 
Alter  und  OeschW^ht  unterscheidet  sich  da- 
her von  jen'T  der  ficsanitbevölkenmcr.  F.> 
sind  nicht  alle  ürujujen  der  letzteren  gleich- 
mässig  vertreten,  es  findet  >-ielmehr  ein 
stärkenT  Kntzni;  ai!<  d-  ii  kräftigen  AU'  i-- 
idas:>en  statt,  während  Kinder  und  iuvi^' 
der  Heimat  verbleiben.  Das  VerfaAlttii.«:.  in 
dem  dies  stattfindet,  wird  durch  die  folL'-MKl-» 
auf  Deutschkund  bezugDehmeude  Tak'lie 
illustriert.  Es  kamen  hier  in  den  ange- 
c-ebeiion  Jahren  auf  1<mi(mmi  Einwohner  der 
gleichen  Katogerie  Auswanderer: 

-       -  - 

^  j         s|  Ii 


a)  mlnnlich 
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31 
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Der  Verlnst  durch  AiHwanderung  trifft 
daher  ^rade  die  produktiven  Altersklassen 
am  meisten.  Der  Nachteil,  der  hierin  se- 
fnnden  winl.  ist  noch  zu  enirtern.  Iiier 
entsteht  die  Frage,  ob  durch  das  besondere 
Verhältnis  der  wliedomng  der  Auswanderer 
der  Auflwiu  der  Hevülkonmg  nach  Alter 
tmd  Geschlecht  wesentlich  berührt  wini. 
Es  kaiui  dies  einem  Zweifel  nicht  unter- 
liegen, <Ia  eine  verschiedene  Zunahme  der 
einzelnen  Altersklassen  der  Bevulkenuig 
eine  notwendige  Folge  jenes  VerliÄlt- 
nisses  ist. 
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.*yt  ist  (lena  auch  in  Deutschland  der 
pr^zentiuile  Anteil  <ler  Personen  in  den 
Altersklassen  von  20 — 40  Jahren  an  der  Ge- 
samtlievölkening  in  den  letzten  Jahrzehnten 
pewinken.  Er  betrug  1870:  29.8,  IST.'»:  2}>.3, 
iN^o:  28,8,  INS.-):  >s,7, 1890:  27,3%.  Mau 
lut  «liese  Thatsache  insbesondere  mit  Rflck- 
mhi  auf  ihre  volkswirtsL-luiftliche  Bedeu- 
tung hervorgehoben  und  sie  juneii  zug»'- 
wiht.  welche  die  Auswanderung  vom 
u  irt >eiiaftlichen  Standpunkte  aus 
al?  bodenklich  erscheiiieu  lasKou.  Jeder 
Auswanderer  stellt  eine  gewisse  Arbeits- 
kraft «lar,  um  sie  winl  die  Arbt;itsk-raft  der 
Nation  vermindert.  Auf  di«;  Ileran/.ielmiii; 
und  Bil'lung  eines  j«Hl,'a  Auswanderers  ha- 
b-D  Private  wie  öffentüdie  Gemeinwesen 
X»it.  ArWitskmft  und  eine  Summe  von 
sicilJiehen  Gütern  YtTausgabt.  Wenn  «-r 
frOher  die  Heimat  verlasst,  bevor  «t  in 
»'tceueni  jinwiiiklivi'ii  Wirken  und  in  der 
H'i^niiizieiiuiig  \uii  Kiinli-ni  eiiH-ii  Ei^Nit/  da- 
für geleistet  hat.  war  jener  Aufwand  ganz 
oder  teilweis«'  iiiiök<iri'iiiii<(li.  i-r  li<d'  Ut«-t 
einen  Verlust,  der  zu  dem  der  Arl-  itskraft 
des  Auswandei^rs  hinzutritt.  Kiidlich 
ninunt  jeder  ein>  !i  kl>'inen  o^i-  r  yrössen'n 
Betrag  au  Bai-geld  uiül  lieweglielien  Gütern 
mit  «ich«  nm  die  sich  gleichfalls  der  Volks- 
wohlstand vorniind'Mt.  Es  sind  i'ine  Reihe 
von  Versu'  h'  ii  i;enia<  lit  Wdrdfu,  die.se  öko 
nonii-schen  Verluste  dureli  Auswamlerung 
auf  einen  fiissbaivn  Gixis^senau.sdrtu-k  und 
Uadiux-h  luusei-er  Vorstellung  nälier  zu  brin- 
gen, ßnen  sicheren  Nachwds  d<  >  \oii  den 
Answand«'rorn  rnifj^i'iionimenen  Vinii'"i<_n  iis 
i-'-itzen  wir  uicht.  Die  S<'liät/.iiiig<ii 
schwanken  zwinchen  4<Kt  und  .s(M)  Mk.  pro 
Koj.f  d<'r  .\uswaiid<'niiig.  Pei  Aiinalune 
des  niedrigsten  Belniges  )nid  eiin'r  jälu- 
lich^  Auswanderung  von  im  Dnrchsehnitt 
liMMMM)  Seelen  ans  Oeiitschland  en^dlb«'  dies 
einen  jälnliclit  n  V.  ilnst  von  40  Millionen 
Mk.  Das>  di<'s<  r  Betrag  angeeidits  einer 
Aii^fnhr  l)<'iif,-^<  hlaiids  im  IV-tnige  von  -I'mhi 
3(illioneu  Mk.  einen  störenden  Eiufluss  auf 
die  Handelsbilanz  oder  unsere  WShmngs- 
v-rii.i]tiii.-;s»>  nehmen  k«"nnt>\  ist  austr.-- 
beliJ'jNsfa,  Als  Minderung  der  Ka(>itjilan- 
ttmmlimg  kann  er  in  Betradit  kommen, 
tritt  aK«  r  aiii-h  hinr  zurü(>k  gegenüber  den 
aoi  25<Ai  .Millionen  Mk.  geschätzten  jälir- 


lielien  Ei>ipttrnis.Nen.  Mit  pTös>'  i'en  Sunimon 
hat  man  zu  rechnen,  wenn  man  den  wirt- 
sduiftliehen  Wert  der  AuBwanderer  selbst 

in  HrH-hnuiig  zu  stellen  vei-sueht.  Es  sind 
hierfür  drei  Methoden  angewandt  worden. 
Die  eine  scMtzt  die  Auswanderer  in  ihrem 

Kanitahs crte  narh  dt'ui.  \va>  ihr  rnterlialt 
UDu  ihre  Ei-^ehung  gekostet  liat,  gewisser- 
massen  nach  den  Produktionskosten  der 
Mt'tiselien.  Sie  ist  unter  andeifii  aueli  V(Ui 
Engel  zur  Anwendung  gebracht  worden. 
Als  ihre  Zuläs-sigkeit  in  neuerer  Zeit  be- 
stritten wunle,  setzte  Becker  an  ihre 
Stelle  die  Messung  des  Ueberscliusses  der 
künftigen  lioistungeu  des  Auswanderers 
über  .seinen  künftigen  Bedarf.  Für  die 
übrigen  Menschen  tSs  GesamtJieit  habe  in 
wirtschaftlicher  Beziehung  jedermann  nur 
in  dem  Masse  Wert,  als  er  mehr  pnKluzierl 
als  konsumiert.  Eine  Gesamtheit,  welche 
immer  alb*s  verzehrt,  was  sie  erarlioitet, 
habe  für  die  übrige  Gesellschaft  gar  keinen 
Wert.  l)ies«;n  BerechnungsailiMi  iiat  Jan- 
naseh  eine  dritte  entgegengestellt  Da 
man  als  Nationakinkonuncn  dif  Summe  der 
Einkorn  tuen  der  einzelii»  'n  Pei-sonen  anzu- 
stehen liat,  verininilern  die  .-^uswandeivr 
das  ifthrliche  Eiidioramen  der  Nation  lun 
vlie  ganze  GriKs.-  ihres  Einkomnu'iis.  das 
kapitalisiert  den  Kapitalwert  der  Aiiswaude- 
n>r  Im'zw.  den  Verlust  des  Volkswulilstalidcs 
ilaisti-llt.  Dil"  ( ims.s('n.  widi-lic  nach  diesen 
.Mfthufleii  ernuttelt  wenli-n.  sind  vei-sehied«'n. 
Nach  Engel  ist  der  mindest»'  Ka[)italwert 
i'ini's  .Arbfitei-s  7.'i<'  Tliali'r,  s<»  da<s  iint'T 
lierüeksiehtigung  vi  in  Frauen  und  Kind,  rn 
pro  Kopf  r*00  Thal.  r.  Im'i  lOOOou  An>wan- 
di'H'in  j.lhrlich  !.')<•  Millionen  Mk.  als  Ver- 
lust anzu>elien  wären.  Pemerkt  >ei.  das.s 
die  nie<lrigsten  amerikanischen  Seliätzungcn 
des  Kapitalweiles  ein>'s  EinwandenTs  3'.i<M». 
die  hrM-listi'n  Isoo  Mk.  annehnn-n.  Beeker 
gelaugt  bei  .seiner  relM'isi  lius>lM're4  hnung 
dazu,  den  Kapitalw.-rt.  di'ii  dl«-  Answan- 
denidt'ii  für  die  /»irüekbleilK'ndeu  lialK'U. 
IMo  Rupf  auf  8(K»— ÜtMi  Mk.,  mithin  den 
V.  rlu.-<t  für  die  letzteren  Iwi  obiger  Au.s- 
wanderungsgi-üs.s4'  auf  bO — \h>  Millionen  Mk. 
jälu-lieh  zu  .scliätzen.  Jan  nasch  nimmt 
pr*i  Kopf  <li'r  .Auswandt-rnnir  «'in  jährlieln'^ 
EinkonmH'u  von  4'Mi  Mk.,  nutliin  einen  Ka- 
pitalwert  von  SOtMt  Mk.  und  dt  ii  Kapital- 
VI  l  inst  in  unserem  Falle  mit  8U0  Millionen 
Mk.  an. 

Alle  derartigiii    Penx-hnungen  leiden 

daran.  <la,ss  sie  die  Vorst. •Illing  i.'Tos>i'r 
VerliLste  am  National wobLstande  erwi-eken, 
ohne  das  Verhältnis  dersellK'ii  zu  dei* 
(;r"--i  des  Natinnalw'ildstand'-s  si'll>st  zu 
be.stiuiuieu.  Es  genügt  nämlich  nicht,  even- 
tuell auch  die  Grösse  des  letzteren  zu 
schätzen  und  so  Gelegenheit  zu  «pianti- 
tativer  Vei-gleichuug  zu  bieten.   Das,  Vcr- 
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iiiiltiiis  wllrt'  vii'lni»'lir  'Tst  tlaiiii  klar 
weim  luaii  feötzusteUen  vt'nnr»chk',  nicht 
uras  die  Aiievrandernn^  an  sich  vrert  vrar 
ckI»:-!-  uiitt'i'  i::i>wis<iii  HiMliii^niiitr«'!!  st-in 
wilrde,  sfjuileru  ^veich^^s  dit«  GWiü.s<.'  des 
VolkswohlstaDdes  ohne  und  mit  Aufwände- 
rnn\:  >»•!.  Ein«'  i'-uliortf  Pornirlifinii:  i1<> 
wirtädiaftlichcu  \\  i-rtes  der  AuswaatloruDg 
ist  ohne  Nutzen,  denn  die  Berechnungen 
ontliohrt'n  jVder  realtMi  ( iniiiillai:<>.  Ki-si 
eingefügt  in  das  Lebcti  der  Volkswii-ti»cliaft 
in  der  efltereraeHpunp^.  im  wirtschaftlichen 
Vt-rkflir  uml  (iiitfiv^'rlinuiih  kuninit  den 
Aleuschen  dasjenige  xii,  was  man  ihren 
wirtschaftlichen  Wert  nennen  kSnnte.  Ware 
ilafnr  oini>  iiuaiitifativf  Si  liiltzunir  niötrlüli. 
so  vrünle  doch  die  S<'hätzwng  des  \Vertver- 
lustos  durch  Auswandenuig  dadureh  un- 
nnVlich  Avonlen,  dass  wir  nicht  im  stände 
sind,  fest/ustelleu,  welches  der  Gang  der 
Volkswirtscliaft  bei  einem  Verbleiben  der 
Aii.sAvaiidr'iT»r  ^owfSt'ii  »  in  wünle.  I7nd 
das  t'-t  das  Entscht'idemle.  Würde  z.  B. 
bei  riitonhückung  der  Auswanderung  die 
Geburtenzalil  abgenommen  haben,  die  Ottter^ 
vorteilrmg  fine  veränderte  tr«'wosen  sein,  so 
wünl«'  (lifs  doch  sicherlich  den  Volkswohl- 
stand in  einer  Weise  iiceinflnsst  haben, 
wi'irlie  1km  Hcifchnung  tles  wirtsrliaftli<  li.-n 
Wertes  der  Auswanderung  in  Betracht  käme. 
Der  wiiLschaftliche  Nachteil,  welchen  das 
I 'iiterhleit«'!!  der  Answandenuig  unter  Tni- 
stiluden  hervorrufen  kann,  mag  grösser  sein 
als  der  aus  der  bisherigen  La^  der  Aua» 
Wanderer  iH-n  clmete  Verlu.st,  so  z.  B.  wenn 
die  Ausgewanderton  der  Armeaversoi"gung 
anheimgefallen  wäi-en.  Bleibt  jene  Bechnimg 
ausser  acht,  sd  ist  diese  wertlos.  Wer  aber 
vermag  jene  anzustellen?  Es  kommt  offen- 
bar auch  hier  auf  die  besonderen  Umstftnde 


riclitiire  B.'urt'-ilnnL'  dei-  r.|, 
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an,  nii'l  eme 
nomischen  Wirkung  der  Auswanderung  wird 
von  einer  PHlfting  tler  besonderen  Bedin- 
1,'ungen  auszup'hen  haben,  unter  welchen 
dieselbe  vor  si<  h  geht  Für  die  Auswan- 
denmg  schlechtweg  läset  sich  kdne  Berech- 
luuig  ihn>s  wirts<-haftlichen  Wertes  bezw.  Un- 
wertes herstellen. 

Im  vorhergehenden  ist  die  Ansicht 
vertivton.  dass  die  Auswanderung  unt>'r 
normalen  Verhältnissen  keine  Bevölke- 
ningsverminilening  l>ewirkt,  dass  sie  ab^r 
auch  andererseits  iiielit  ein  Gh'ieht;ewicht 
zwischen  Erwerb.sgelegenheiten  luid  .Vrbeit.'?- 
kräften  herbeiführen  hilft ,  dass  ein  Einfluss 
auf  die  (iel>urtenziflBr  m^I^ch,  al)er  noch 
nicht  sicher  nachgewiesen  ist.  dass  *h'v 
Aufbau  der  Mevr.lkt'ruiig  nach  Alter  uiul 
Geschlecht  wi  hl  dun-h  die  Auswanderung 
iM  i-ührt  weid'-.  ili>'  wirtschaftliciien  Foli^-en 
dieses  I  nistaniles  ,-owie  iler  Auswandenuig 
Oberiianpt  sich  alM  i  w  >l,  r  auf  einen  allge- 
meinen QrOssenausdruck  bringen  noch  als 


nnl'«*iliii<:t  nachteili>r  für  die  Vfilkswii-tN-liaft 
ansehen  lassen.    Die  Schwierigkeiten  Inder 
Beurteilung  der  wirtschaftlichen  Folgen  der 
Auswandminir  im  aI!L;i'm''in('n  ruhen  i'in>s. 
teils  in  der  tirösse  und  Kompliziertheit  der 
VeriUdtnisse,  auf  welche  eine  Rflckwirkniie 
mön-jirli  ist.  andr-n-rseits  in  di-m  T'mstaii-lf. 
das.s  für  den  durch  die  Auswanderung  der 
Volkswirtschaft  entgangenen  Wert  ein  rich- 
tiger Massstab  nicht  p  fnnden  w»'i-d.  n  kann, 
in  beiden  Kichtiingen  kommen  wir  in  eiuc 
gflnstigere  Li^Ere  durch  eine  Untersuchung 
der  iM'xiiideren  koiikn-t<  ti  rnistände.  nuter 
wek  hen  sich  lUe  Auswaadenmg  volkieht 
Hüikgang  der  fievfllkerung  in  einzelnen 
l*ind«'steil.  ii,  Vermindenuitr  des  AilM  it>an- 
gebotes  in  einzelnen  Gebieten  »uid  Erwerb?, 
zweigen,  und  zwar  sowohl  dauernd.  Itei 
ländlichen  ArWitern.  als  vorübergehend  und 
stosaweii^e,  in  industriellen  Bezirken,  na- 
mentlich nach  Einfflhnuig  von  Mascliinoii 
und  nach  Krisen  la.s.sen  sich  hienluivli  in 
einzelnen  Fällen  als  Folrre  <ler  Auswanderung 
nachweisen,  ohne  d;\.>~s  duix'h  den  Blick  auf 
das  Ganze  .  in.'  denutige  BeaWlung  ■•nihüllt 
wünle.    (.)b  die  Veränderungen,  die  hier- 
durch in  den  wirtscliaftlichen  und  gesell- 
schaftlichen   Verhält  nis>.'n  herA'orgerufen 
weiflen.    naclif''ilii^  oiier  vorteilhaft  siu.l. 
niuss  die  Hi«traclitung  des  be>ouden»u  Falles 
ergeben.    Ks  winl  sich  dabei  herausst.-llen. 
dass  ]<■  na.  Ii  I«ige  <ler  Dinge  im  i.'lei<  heii 
tienjeinwesen  di.-  Auswanderung  bald  nütz- 
lich empfiuiden   und   bald   beklagt  wird. 
AnfauL'  il.  r  .'»iii-i-  lalire  hatten  in  Meck]>'fi- 
buig  die  Gutslierren  willig  Kosten  zur  Aus- 
wanderang  gezahlt,  Mitte  der  60er  Jahre 
daclde  man  an  ko.stspielit^e  Einriclitnnt:  v.in 
Bureaus  für  Zurückkömmüngc  in  2sew-York. 
Während  heute  in  Deutschland,  namentlidi 
im  <»sten,  ^ranp'''l  an  ländlichen  Arbeitern 
heri'scht  und  weiten»  Auswanderung  der- 
selben beklagt  winl.  wird  von  keiner  Seite 
in  der  Answand.'rnng  aus  dem  Kreise  <ler 
ludustrieüeu,  Gewerbe-  und  Handeltreiben- 
den ein  Nachteil  erblickt  werden.  In 
^^elen  einzelnen  Fällen  hat  die  ,\us\van<le- 
rung  die  Löhne  zu  Gunsten  der  Zurück- 
bleibenden eriidht    Allein  diese  Hflclcwir^ 
kung  ist  kein  dauernder  Gewinn,  da  neU^u 
ihr  zahlreiche  ändert?  Momente  die  Lohn- 
höhe beeinflussen.    In  vielen  fUlen  konnte, 
da  .sie  ihren  grOesten  l'mfaug  in  wirtscliaft- 
lich  ungfln.stigen  Zeiten  emncht,  sogar  gleich- 
zeitig eine  lyohnminderung  eintreten.  Als 
sicher  aber  darf  angenommen  werden,  dass 
in  den  meisten  Fällen  die  Auswanderung 
<lem  Au8\vanden*r  .selbst  zu  nützen  vermag, 
wenn  er  nicht  übel  betraten  und  ohne  Uel>er- 
l"tnuig  seine  Sekritte  gethan  hat.    Geht  die 
Auswanderung  in  Gei»iete,  die  von  Volks- 
genossen liesiedelt  sind  und  entweder  durch 
redLÜiche  Zugehörigkeit  oder  hiatorifiche  und 
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virtüchaftUche  InterassenveiMiidQDgeii  mit 

■l'-m  Mllttoian«!'-  v.  i-kufq.ft  siiul.  <iann  Avcr- 
deii  auch  jene  uiisichereu  oder  doch  nur  in 
kleinerem  Kreise  wiricenden  Nachteile  der 
Auswandoninp  atifgewniroii  durch  den  iH»si- 
tivcB  Vorteil,  welchen  die  Vennehning  der 
HandelBbeziefanDgen  sn  dem  durch  die  Zu- 
TO^dt^niDi:  fr«*stilrkton  Volke  dem  Mutter- 
hade  gewährt.  Dies  der  Grund,  warum  in 
England  trotz  starker  absoluter  wie  relativer 
Aii;iwandi^ning  mit  i;<rintrt'ii  Ausnalimeii 
<lie  Auswanderung  für  vorteilhaft  geholten 
«trd,  während  in  DeutschlAnd  selbst  um- 
sichtigf'  Schnftfitoller  d'io  Auswanderung  als 
einen  nationalen  V»^rlu»t  tiezeichnen. 

7.  Die  Stellnnj^   des  Staates  zurj 
A  Die   Stellung   des   Staates  zur  Aus- 
wandoning.  dii'  Aus\vandpriinjü:sj)olitik,  «'ins- 
>**rt  sich  in  drei  llauptrichtuugen,  in  Be- 
zog auf  das  Auswandernngsrecht,  die  Wer- 
l-ms  und  Bi-fönlonniir  von  Answandorern 
Ulli  die  Uiganisation  und  Lritung  dor  Aus- 
wanderung.  Der  Qnmdsatz,  dass  die  Aiis- 
van«leruugsf reihoit  von  Staats wetjon 
nicht  tteschränkt  sein  dilrfe,  ist  erst  in  diest^in 
Jaluhnndort  zur  allgemeinen  Aunahme  f;«^ 
köi^t.    In  p'mnknMch  wunle  ncK'K  ITitl  d;is 
Hecht  zur  Auswanderung  von  dfr  Erlaubnis 
ODf-s  U>s«)iid«^n:'n  Ausschusses  abhängig  ge- 
macht.   In  I>t'utschlan<l  gfhcn  die  VersucTie. 
>ie  zu  verbieten,  bis  zum  Jahre  1825.  Die 
Bepnlndung  der  Auswandeningsfreiheit  ruht 
in  der  Erwücrunjr.  dass  eine  staatliche  Oc- 
riif^inschaft  zwar  das  Hecht  haben  muss, 
j'^lon  AngehörijBren  zat  Unterwerhing  unter 
>\fn  (fcs;untwill.  n  zu  verhalten,  nicht  aber 
Um  auch  gegen  seinen  Willen  zum  Ver- 
bleiben in  der  satherigen  Gemeinsoh^ 
7winiri:>n  dnrff,  snlial-l    w  >cint'  Pflicliton 
^igeu  Staat  und  >Iitbüiger  erfidlt  hat.  Diese 
letztere  fSnschrfinknng  hat  in  deutschen 
St.'iat<:n  dazu  gefflhrt,  die  Auswanderung, 
auch  nach  CiewährmiK  der  Freiheit  auszu- 
wandern, rem  einer  l&tenbnts  abhängig  zu 
flttciieo.    Noch  Ran  fonlert  in  seiner  Volks- 
wirtschaftapolitik,  dass  der  Auswanderer  alle 
«eine  besonderen  Verbindlichkeiten  erfülle. 
i»'eshalb  Anmeldung  bei  der  Obrigkeit,  Auf- 
ruf der  Oläubiger  und.  nach  ErUxligung 
^er  l'mstände.  Ertoihnig  der  Erlaubnis  zum 
^Vfptug»^  ci  f. ni'  rlicli  sei.     Mit  Kc<  lit  hat 
Man  nunni'dir  davon  abgesehen,  die  Aii.s- 
»andeningsfreiheit  von  der  Ei'fi'üluug  aller 
rechtlichen  Yerbindlichkeiteii  abhängig  zu 
wachen  und  es  ist  keineswpgs.  wie  noch 
Bödicker  meinte,  die  Erschwenuig  der 
Auswanderung   ohne   vorherige  Erfüllung 
wh  der  ]irivatrechtlieheii  Verpflichtungen 
den  pohzeüiciieu  Präventivmassiregeln  gegen 
Uebe  und  Bttaernfänger«  gleich  zu  achten. 
Ks  bildet  gegenwärtig  die  wcln-pfliclit  allein 
'inter  gewissen  ümstiuideu  ein  Hindernis  für 
^  Aonrandeniog  mit  Sathussung  am  dem 
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ohne  snl<  Ii  '  Kiitlas--uitg  ist  vollkommen  fivi, 
doch  bleibt  natürlich  in  diesem  Falle  der 
Auswanderer  als  Staatsbürger  im  Mntter> 
lande  n^H  li  zu  maneht  rlei  rfliditen  verbun- 
den. Diese  freiere  Stellung  des  Staates  ztu" 
Auswanderung  ist  itbrigens  nicht  bloss  die 
Folge  i-oc-htspliil'is'ij.liist  lu  i'  Erwilirungen. 
sondern  auch  dasKesultat  richtiger  politischer 
Ucbcrlegung.  Waren  bereits  im  Torigen 
Jivhrhundert  alle  Versuche,  di«-  Auswande- 
innig  —  selbst  mit  Androhiug  der  Todes- 
strafe —  zu  unterbilKlenf  fruchtlos,  so  wflr^ 
den  sie  es  noch  mdir  in  neuerer  Zeit  sein, 
in  welcher  «lie  Bewegimg  dos  Verkehrs  auf 
Ei.**enhahnen  und  Diampfscliiffeu  die  Tm- 
gehuDg  eines  solchen  Verbots  in  hohem 
(tmde  erleichtert. 

Solange  die  Staaten  der  .\u.swandenuig 
überhaupt  ieindflelig  gegenüber  standen, 
konnten  sie  weder  eine  Werhuiitr  zulassen 
noch  der  Beförderung  vim  Auswaudererii 
ihre  Aufmericsamkeit  zuwenden,  es  sei  denn 
um  diese  sowie  die  AuswandenmgBagenten 
zur  Strafe  zu  ziehen. 

Wer  seine  Heimat  geilen  das  Verbot  der 
Recierung  verliess.  betrab  sich  s«  lhst  des 
Rechtes, deren  Schutz  in  An.sj)ruch  zu  nehmen, 
lind  aiich  dort,  wo  kein  aus<lrflckli<  hes  Vei-- 
bot  bestand,  war  die  Ahiieiu^unt;  <1it  Regie- 
ningeii  gegen  die  Auswanderung  häufig  der 
eigentlicne  Grund  fflr  ein  gleichgültiges  Ver- 
hahen  dersell>en  gegen  die  den  Auswanderer 
durch  betrügerische  Agenten,  Rbtnler  imtl 
Kapitäne  drohenden  Gefahren.  fiSne  Abhilfe 
gegen  die  mit  der  Werbunir  und  »lein  Ti-ans- 
port  von  Auswaudennn  verbuudeueu  l'ebeJ- 
stäode  trat  nicht  etwa  zuerst  in  Deutschland 
ein,  dessen  Bi^völkening  am  meisten  davnu 
getroffen  wurde,  sondern  erfolgte  hier  erst 
m  Nachahmimg  dessen,  was  andere  Nationen 
gethan  hatten.  England  hat  diucli  zahli-eiche 
Passaogers  Acts  seit  1ÖU3  eiugegriffen.  Die 
hauptsächlichsten  Ziele  der  diesbezfiglichen 
Oesetzgt'bung  sind:  Regelung  der  Zahl  der 
Reisenden  für  jedes  Schiff  und  Sicherung 
einer  geordneten  Unterkunft  für  die8eU>en: 
Vorsorge  füi-  genügende  Vorräte  an  Lebens- 
mitteln und  Wasser:  Vorsorge  für  die  See- 
tüchtigkeit der  Schiffe;  endlieh  möglichster 
s<  initz  der  Auswanderer  vor  Ausbeutung 
und  H'  tnur.  welchen  sie  durch  ihn>  Uner- 
falir>  nh<-it  un<i  Hilflosigkeit  ausgesetzt  sind. 
Die  .\usfühning  solcher  (tcsetze  wunle  in 
England  von  den  Zoll-  uu<l  Hafenbehöitlen. 
seit  1840  überdies  von  einer  besonderen 
Behöide,  den  Land  and  Emigration  Oommi8> 
sioners,  sowie  vom  llandelsamte  ülKTwacht. 
Xoch  grösseren  Erfolg  hatten  die  Ma>s- 
nahmen  der  Vereinigten  Staaten,  da  d>m  h 
sie  alle  ankommenden  AuswandenM-si  hiff.' 
ohne  Rücksicht  auf  ^iatioualität  betroffen 
wurden.  Slasggebend  sind  die  (Jeeetie  des 
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Staates  Nfw-Yoik,  1mm  w«Mt«'in  iler  Lrn">sto 
Teil  der  Auswanderer  liier  gelandet  wiu'de. 
Der  Beginn  wurde  mit  einem  Schiffsgrösse, 
Ijehensmittcl-  und  Wasw^nonäte  V-troffeii- 
den  G.  v.  2.  März  1819  gemacht.  Kii  ftilgten 
die  verschärfenden  GO.  v.  1824  und  1839, 
bis  durch  das  (i.  v.  5.  Mai  1.S47  mit  Ein- 
setzung einer  l»est)ndei"en  Behrtrtle,  der  Com- ! 
missioners  of  Emigration,  ein  nm-h  heute 
andauernder  Zustand  ^leichmässipn-  xun\ 
»ti-enger  Prüfung  der  Answatideivi-st  liiffe 
lierbeigüfülul.  wui-df.  Von  den  deutsclien 
Auswanderun^rshiLfen  hat  Bremen  durch  eine 
Y.  V.  1.  OktolxT  ls.52,  Hainliiirt^  <lureh  eine 
solche  V.  ;j.  Juni  IT'itJ  bcj'onncu,  Verbesse- 1 
ruiiL;>'ii  hertH^izufahren.  Sie  sind  seitdem 
wiederholt  erträii/f.  \ .•ilic-srit  und  vcrsdulrft  ' 
Avoi"*len  In  (li'ti  NitMi.  ilaiulcii  frf<ili;te  der 
Anfang  einrr  (ir^.'t/.i;<'l(unt;  in  <lit's.'r  Yin^e 
im  Jahre  lüJT,  in  Beliri''n  ls|;{.  In  Fiank- 
i«iüh  1805.  Iliuul  in  Hand  mit  Einrichtung 
dieser  Fürsorge  ging  die  EinfOhning  einer 
amt]i<  lip|i  Auswandernntrs-  liezw.  (in  den 
Veivinigten  Staaten)  Eiuwaudenmgsätatistdi, 
welche  daher  in  England  und  in  den  Ver- 
einifrten  St;i;itfti  his  ziun  Hi'L'iiin,  in  den 
Übrigen  Staaten  bis  zur  Mitte  des  Jahr-i 
hunuerts  zurftckreicht.  | 
Die  Fni-sor^''e  für  den  AuswaiidiTiT  wäh- 
rend des  Tiwuipoites  beriUut  seine  Wuhi-  j 
fohrt  nur  wahrend  eines  kürzeren,  aUerdinß:s ! 
über  Oesimdheit  und  Lel>i'ii  ent^clieideiidt  ii 
Zeitraumes.  Der  Einfiuss  lüugegen,  weldieu 
der  Staat  auf  das  .V;;enten wesen  zu 
nehmen  im  stände  ist.  verniafr  für  das  pinze 
künftige  Dasein  des  Auswanderers  entM^hoi- 
dend  zu  sein.  Denn  wenn  auch  in  den 
meisten  Fällen  der.Auswandeivr  [»ersönlichen 
H4'/iehunH:en  folgt,  s<j  ist  doch  die  Gefahr 
eine  sehr  ^ruiss»',  dass  seine  Unorfahrenheit 
und  mauf^i  lhaf)''  Kenntnia  des  Auswande- 
runjjs/ieles  diueh  Atrenten  ausp'buiitet  winl 
und  der  Au»watnleivr  materii-llt-  Verluste, 
vieUmclit  selbst  die  La.^t  eines  v«>rk(lmmerten 
Dax'iiis  zu  tmiren  hal.  IH-'  F.rfahnmgen, 
■Weicht'  in  dieser  Hinsieht  ^eniaeht  wonlen 
sind,  haben  un^t^fshr  seit  den  vierziger  Jah- 
ivn  dieses  Jahrhundertis  in  idlen  Staaten  zu 
einer  He^elung  des  Ageuturwesens,  <ler  sojj. 
Auswanderungsuntemehmungen  (s.  d.  Art.). 
P'führt.  Wenn  man  e'-L;eri  die  Konzessio- 
nierung  von  Agenten  ani^eführt  liat,  dass 
dadurch  die  Auswanderung  befördert  w  enio 
i^laulife  man  in  Meekleidturg  <lie  Kr- 
hiliruug  gemacht  zu  haben,  dass  in  den  Ge- 
bieten, in  weldien  Auswandemngsagenturen 
konzessioniert  wintleti.  die  Auswandennig 
stieg  — ,  so  ist  dem  entgegenzulialten,  dass 
es  oesser  sei,  die  Answandenmg  werde 
dui-nh  l>e<fiitunfe,  (lern  St;uite  hekannto  und 
von  iluu  beaiüsichtigte  Organe  geleitet,  als 
dass  sie  wieder  den  gefaemieii,  er&hnmgs- 
gemflss  nicht  auszurottenden  Agenturen  ver- 


falle. Staaten  wie  Gn>ssl»ritannien.  weleh»' 
über  Gebiete  verfügen,  welclie  die  Aui»- 
wanderer  anzunehmen  im  stände  nnd, 

wenlen  zw  eckmässitrerweise  die  Verbreitraig 
von  Nachrichten  ülier  dies»'lben,  über  die 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Be<lingungen 
daselbstj  üU'r  die  zw  eckmässi^rstc  Art  der 
Vorbereitung  imd  Dui-chfülu-ung  der  Rei>.> 
dahin  etc.  von  Amts  wegen  org-anisieivu. 
Der  vivdleieht  einmal  zu  gewärti^nde  \\>- 
fall  solcher  Kolonit^-n  kann  nicht  den  Vor- 
teU  überwiegen,  den  diese  .Staaten  duah 
Unteiteingnng  ihi-er  Auswanderer  in  oigcnon 
Knlniiieen  er/jelen.     .\uch  an  die  ölirigPii 
.Stiuiteii  mit  starker  Auswanderung  tritt  (he 
Frage  heran,  ob  mit  dw  erwähnten  Stellnn?- 
nahnie  ihre  Auswandeninfrs|)olitik  ers<^hr.|.ft 
sei.    Diese  Meinung  ist  in  der  That  w»  it 
verbleitet.    .Seit  wenipMi  Jahren  nicht  mehr 
iranz  in  Enfflaml.  WdhI  aber  ikk  Ii  in  Fnink- 
ivich  ist  die  Ansicht  herrschend,  da.>>>  dfi 
Staat  mit  jenen  bisher  besprochenen  Mass- 
nahmen, die  als  Auswanderiini:si">lizei  l««- 
zeiciinet  wenlen  können,  genug  ^etliau  liabe. 
Man     iieitit  zu  glauben,  dass  die  Politik  in 
diej-.T  Krai;!'.  von  j. n.  n  PiinktiMi  altgeseheii. 
nur  in  ciuer  Verhinderung  oder  iii  einer 
Befördening  der  Auswanderung  bestehen 
kiitine.  was  Iteides  dem  Stiuite  nielit  gut  au- 
.stche.   In  Deutschland  ist  die  Stellung  die. 
dass  seitens  der  Regierungen  die  Auswando- 
i'imi:  nicht  Lrewün>elit  und  dalier  je(le  Stiiat— 
tlüitigkeit,  w  eiche  zu  ilu'cu  Gunsten  gedeutet 
werden  kßnnte,  vermieden  wird.  Seilens 
'l»'i-  meisten  Seliriftsteller  liint:eeen  wii-1  •  ine 
jene  Extreme  vermeidende  Politik  der  Ur- 
ganisation  nnd  Leitung  für  möglich 
gelialteii.  wenn  es  auch  nicht  an  Aeussi- 
nmgen,    wie    jenen    Bödickers,  fehlt, 
welcher  die*  Auswanderung  mit  allen  iuner- 
hall»  der  Auswanderungsfmheit  zulässigen 
.Mitteln  zu  iM'kämpfen  empfiehlt.   Einer  Or- 
gani.sation  und  Ix'itung  Oer  Auswaadcnuig 
sind  drei  Aufgaben  ^a>stellt.    Sie  soll  Auf- 
klaruPK  über  ilie  .Vnswandenmgsziole  p^- 
wälm-n,  den  Tran&ix}!!  der  Auswanden*r 
be^ufsic^htigen  und  leiten  und  endlich  selbst 
Auswanderunsjsziele  ersehliessen.     In  erst- 
erwähnter Hinsicht  winl  die  Errichtung  von 
Auskunft.sstellen    notwendig.     Diese  sind 
ilureh   /.u\ erlässitre,  mit  den  Veihältnissen 
vnllkemnR-n  veili-aute  Tersonen  in  <len  G*»- 
bieten,  weldie  als  Auswanderungsziele  in 
Betiaeht  gezogen  werden,  mit  reiirelin.'Lssii,' 
umlaufenden  Naclu*ichteu  über  Arbeii.slx/darf. 
Löhne,  Land-  und  Lebensmittelpn'i.se,  Ver- 
kehrsgelegenheiten ete.  in  jenen  (ii.'bieten 
zu  versehen  und  haben  hierüber  sowie  über 
den  nötigen  Reise-  und  Wirtschaftsbedarf 
und   die   Hei.<eg'(>legenheiten   Auskunft  zu 
geben.    Die  Transportieitung  erfordert  Em- 
pfangnahme, Fürsorge  für  Unteilcanft  und 
MnscJiifftmg  im  EinschiffungBhafen,  fttr  ridi- 
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tige  Ausdchiffiui^:,  (  aterkiuift  im  Aiuecliif- 

funir>haf''(i  uii'l  Hi  frinlonuif;  an  das  evon- 
IiK'Uebitiik'iilamlisflu'Zifl.  DieEi'schlifssunfr 
von  Aiiswandorunpszielen  setzt  nicht  iiot- 
»vndiir  <  iL'>  ii''  Kolonieon.  iinm«^r  aber  ein 
Einver>t.iiidiiL>  mit  der  Hojpennig  dus  Eiu- 
vandeningslandr^s  voraus;.  Sie  tut  "wie  die 
innoix^  Kolonis'itinü  dio  Auftrah«-.  Aiisit'di^- 
luagt.-Q  zu  gründen  und  zu  diesem  Zwecke 
in  vdteni  Masse  die  VerwaltiiDior  der  zu 
kfiloni?i^»rondon  I^^lndoreifii  zu  fühlen,  An- 
>ie<lelungä|>unkte  auszusuchen,  Läudereien 
für  (MeotUche  nmi  j  rivate  Zwecke  zn  be- 
stimnifn  niul  zu  vei-gelicn  und  dunh  Gc- 
tFährung  materieller  wie  sozialer  Vurteile 
die  Answandemng  diesen  CK^bieten  znza- 
föhnti. 

1d  den  nicitt  selbst  kolouisiercudco 
Staaten  wird,  wie  hCTvcjrgehoben,  nur  die 

l'fWrwachung  der  Naolirichtenerteiluni: 
durch  Phvatagenturcn  und  des  Traosport- 
voftens  als  Staatsaufgalie  angei<ehcn.  Das 
Wai'h.-'en  der  Auswanderung  uml  dif  rclt.  r- 
zt  titnuip:,  dass  man  es  hierl>ei  mit  einer  Be- 
Megun^'  zu  thun  hat.  für  welche  die  Grenze 


leiteten  Au.swaudemni^  giebfc  es  übrigens 
zah]reii-lif  Alistufuiitrf'n,  welche  cn'«">stfn teils 
von  Kugland  und  seinen  Kolonieen  auch 
rtraktisch  versiidit  worden  sind.  Das  be- 
kannteste Systetu  ist  das  nach  seinem  lie- 
grüüder,  Wakefield,  heiiaunte,  welches  da- 
rauf bendit,  den  wirtseliaftlichen  und  Ver- 
waltungsauhvand  der  Besiedohiiiir  diireli  den 
Wei-t  des  Gruudcs  uud  liodens  zu  ucckeu 
und  zwar  in  der  Art,  dass  je  nach  d^ 
tji-ri-si'tvn  oder  crerintreren  Bedürfnis  an 
Arbeitskräften  die  Preise  für  den  Gruud 
und  Boden  ^linanf-  oder  heralMneetst 
wunlrn  {yrr],  Ahsclin.  II.  sub  Vi,  2 
unten  S.  94).  Die  Versuche,  die  mit 
der  Anwendnnier  des  Wakefieldschen  Sya- 
tems  LTi  iiiarlit  wuni'Mi  ,  haben  zwar  die 
gehofftea  Erfolge  nicht  erzielt,  aber  doch 
bewirkt,  dass  in  ribntlichen  engUschen  Kolo- 
nieeii  die  Landverwerlnng  im  Intemsse  der 
Kiuwandenui^I>olitik  Eingang  fand.  Die 
grösste  Schwierigkeit  für  eine  erfolpreieho 
DurelifOlmiiiL:  il-r  Pläne  bezüglich  «iiKr 
Organisation  d-  r  Auswandennig  liegt  stets 
in  der  Verschuliiimi;  der  armen  Auswanderer 


-  gle^chnl.i-^iL:•  H. -ii  lelun|f  der  für  Euix)-  an  die  die  Auswanderung  leitenden  Staat 

der  tauchcheii  (icbiete  —  m  weiter  Ferne  liehen  «'«b  r  iirivaten  riiternehinnn£r<''n 


(öer  taugÜL 

liegt,  wiril  dies  Verhalten  der  Staaten  ändern. 
Der  ganze  Ai>|>arat  auswäitiger  Vertretung 

kann  und  sollte  dieser  He\ve-riing  nützlich 
^t  inaelit  wenlcn.  In  d«  in  Masse,  als  die 
welfwirtsehaftli'  hen  Verbindinifien  die  Ent- 
wickelung  der  heimisclien  Vnlkswitfscliaft 


und 

in  d(>ii  daraus  eidspriu^n-iiden  Abhängig- 
keitsverhältnissen, .le  geringer  die  Ree  lits- 
siclierheit  im  Br'>ii.(].'liniLr^L;''bict«\  jo  schwie- 
riger die  Erwerbaverlüii(iu>se.  'lestu  k'icliter 
ist  die  ökonomische  Qnnidlag).-  eines  s<jl(;hen 
Unternehmens  zerstört.    Da  aber  jene  Voi- 


l"eeinflus.««'n,  mü.ssen  die  Stiuiteii  darauf  i>e- 1  aussetzungen  eines  Misserfolges  sehr  liäuüg 
lacht  sein,  jene  7,11  stärken.  Die  Besiedching  j  eintrcten,  Meilit  jede  private  Unternehmung 
fremder  Gebiete  mit  Volksgennsseu  liibb  t  zu  planni.'lssiLTcr  LeitmiLr  d^  r  Auswanderung 
ein  Mittel  dazu.  Wie  weit  der  Staat  s<.'lbst ,  und  Besiedelung  überseeischer  Gebiete  ein 
in  dieser  Sa<'he  TOf^hen  solle,  bildet  keine  j  Wagnis,  das  nur  bei  sorgfiUtiger  Auswahl 
jirincipielle  Fmire  mehr.  Der  Wunsch,  die  i  der  Answaiidi  n  r  wie  der  Besicileliiiisrs<;e- 
aationaleu  Kräfte  auch  in  fn.>mden  Gebieten  biete  glücken  kann,  ohne  dass  auch  in  einem 
znsammenzuhalton,  spornt  heute  ebenso  wie  j  .soldiea  Falle  eine  unbedingte  Sicherheit  der 

£^olge  g(^ben  vrire. 


menschliches  Mit-refrdd  nnt  der  schwierigen 
Lage  der  Auswanderer,  die  Isationeu  au, 
«Imdi  freie  Oiganisattonen  die  erwflhnten 
Zwedte  zu  envichen.  Das  Gebiet  dersellien 
ist  ein  weites.  Keine  Wulilthätigkeitsvereiue, 
welche  dem  Anewanderer  ratend  und  unter- 
-tüt/end  zur  Seite  stehen,  und  Krwcrbsge- 
sellscbafteu,  w^elcke  in  der  ürgauisation  und 
Leitung  der  Answaiklenm^  ein  ertragfähiges 
Hntemehmen  erblidsen,  inrken  neben  einan- 
der, üäne  UnteistDtmng  dieser  auf  dem 
Boden  der  Chssellschalt  hervorwachsenden 
Bestallungen  wird  dem  Staate  aueli  dort 
raTiglich  sein,  wo  man  die  Auswanderung 
ak  ein  Uebel  betrachtet.  Ist  die  Auswande- 
rung tr>4z  aller  vorljaucnden  Massregeln  der 
inneren  Politik  docli  nicht  zu  vermeiden,  so 
ist  es  besser,  inaii  trachtet,  dieselbe,  soweit 
«9  aiigeht,  dem  flgenen  Volkstmn  und  den 
Interessen  der  eigenen  Volkswirtschaft  zu  i 
eihalten,  als  dass  man  sie  sich  selbst  übcr- 
Üsst   In  den  F<»iiiea  der  planmteag  ge- 

Hndwmetbodi  d«r  SteatiwIwMMchiltBn»  Zweite  Auflese. 


LiUeratur:  «. 

^&  lOtlff. 


am  Sehhut   drt  Altxrlinittrs  II, 
V.  PhUippovieh. 


IL 


Die  A  u  s  w  ai  II  d  e  r  u  ii  ir  aus  d  eB 
einzelnen  e u  ro päiseiien 
Stau  t  e  n. 

L  A.  ans  Deutschland  {8.  82).  IL  A. 
ans  OesterreiGh-Ungam  (H.  90).  in.  A.  ans 

Belgien  |S.  90\  IV.  A.  ans  Dänemark  (S.  HIV 
V.  .\.  aus  Fraiikiiiili  |S.  Klj.  VI.  \.  aus 
(iiüssbritannicu  iS.  91 1.  VII.  A.  aus  Italien 
(S.  Utt).  VJIL  A.  aus  den  Niederlanden  (8. 
104).  IX.  A.  auf«  Norwpjren  iS.  105).  X.  k. 
aus  Sihweilon  (.^.  Klöi.  \I.  A.  ;iu>  der  Srhwriz 
;  tä.  lOü).  XII.  .\.  aus  ^itanieu  und  Portugal 
KS.  107). 

I.  « 
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Auswanderung  (DeutsclUand) 


I.  AuBwandeniiis  ang  Hentsclilanü. 

1.  Tiiif;in:,--  ninl  niicdcrung  der  dentBchen 

A.    2.  (h i^'aiiisiitioiisilit'stn'bung'en. 

1.  Umfang  und  («liederung  der  deut- 
schen A-  Die  FeKtstellnng  der  Grösse  der 

<l(  iit>.  li-  n  AuswaiKloninp:  lieirosriiot  irn'sscn 
>SchN\  ierigkeiten ,  da  die  hsLgei  des  Stauts- 
gebietes  und  des  Schiffsverkdirs  die  Be- 
imtzuiit:  fmndrr  (französischer,  beltrischor. 
holiändischcr,  englischer)  Häfen  oft  vorteil- 
hafter erscheinen  Iflsst  als  die  der  deutschen 
Ilüfen.  Nur  it«  Anjjreiiblickf  derI2nti'  Iiifniiig 
aber  lussit  sieh  die  Zahl  iler  Auswanderer 
erfahivn,  solwld  man  einmal,  wie  dies  ja  in 
Dt  iitsi  hlaiul  der  Fall  ist,  darauf  verziehtet 
hat,  die  A\is\vandenu)<r  von  einer  fönnliehen 
Kutlassunfij  ahh.'inp^  zu  mai-hen.  Von  den 
deutschen  Einsehiffungshftfen  hat  Bivmen 
von  1S32  all,  Hamlmrf?  von  alt  Kr- 

helnuigen  veranstaltet  luid  venUientJidit, 
doch  sind  die  deutsehen  Auswanderer  in 
den  bn'inisclifii  Xarh weisen  ei-st  vom  Jahre 
ls()<»,  in  den  haniburgischen  vom  Jalii-e  ISäl  , 
an.  in  letzterem  ah«r  nicht  für  die  einzelnen  i 
l?i'stiiniuuiiirsläiul<'r,  von  th'u  nichldcutschen  ; 
uiiti  !  -;(  lii('(li'ti.  Die  Anirabt-n  aus  ausser- j 
«leutM  li<  II  Häfi'i)  lasserj  für  frühere  Jjihre  I 
tlie  iüs  Auswanderer  Lefürilerteu  Deutsehen 
nicht  erki'nnen.  Man  ist  ilaher  für  frühere 
Zeiten  auf  Schätzungen  und  Angaben  der  iSn- 
wan<lenniL''->taate!i  au  gewiesen.  Die  petren- 
wäitige  Au.sN\auderiuigsstatiMtik  in  Deutsch- 
land ruht  auf  den  Beschlossen  des  Bundes- 
rats  des  Zollvereins  v(im  23.  Mai  ISTO  Ik'zw. 
des  Bundesrats  des  Keiches  v.  7.  Dezember 
1871.  Danach  werden  in  allen  deutschen 
Kinsr-hiffuuprshnfeu  nelten  luiud'T  wirlitiireii 
auch  Aufzeichnungen  ülier  Ciesuhlecht,  Alter, 
bisherigen  Wohnort  und  Ziel  der  Auswan- 
denmg  g'emactht  luid  werden  die  zu  einer 
Familie  gehörigen  Auswanderer  besonders 
nachgewiesen.  TSSne  Anjsrabe  tlber  den  Beruf 
der  Auswanderer  fiiulet  sich  nur  in  der 
liamburjj;er  Statistik.  Von  ausserdentsoiien 
Häfen  liefern  die  hoU&ndischen  und  bel- 
pselien  vollstilndipe  Xaehweisiingen.  Die 
deutsche  Auswanderung  ans  französischen 
Hafen  ist  mn*  aus  i)eriodischen,  nicht  jähr- 
li  Ii'  n  frauzösisehen  Veröffentlichungen  zu 
ermittein,  doc^h  liefei-n  diese  keinen  Nachweis 
Über  Geschlecht,  Alter  etc.  Die  üIkt  Eng- 
land gehenden  deutschen  Auswanderer  wer- 
den  nur  soweit  aufgezeichnet.  al>  >ie  selion 
in  Deutschland  zur  Beförderung  iüs  Aus- 
wanderer sich  einschiffen  lassen.  Es  ist 
flaher  repehnüssiir  die  Zahl  der  von  den 
Einwanderimgsstaaten  nachgewiesenen  deut- 
sehen Einwanderer  grösser  als  die  deut- 
sdierBeits  naclurowlosene  Auswandep-rzald. 

Nach  den  Nachweisuugen  der  Veixünigtcn  nicht 


Jahr 

Zahl 

Jidir 

Zahl 

1H20 

968 

184»; 

57  5^1 

1821 

383 

1847 

742S1 

182;^ 

148 

1848 

38465 

1833 

183 

1H4!> 

60235 

1824 

is.vt 

7S  S-K 

1H41  .V> 

434«-^« 

1S2(> 

18,">1 

73482 

1827 

432 

1802 

14591S 

1828 

I  851 

1853 

141 940 

1H25I 

18.')4 

21500C1 

18;«» 

I  970 

18.">ö 

71 918 

IS2(>-:» 

7729 

la'jB 

7t02S 

i&^i 

2  41  * 

91  7S1 

mv2 

10  104 

ia->8 

4?  3:0 

lKi-5 

6  mSS 

is.v.t 

41 7S4 

IKU 

17  686 

18lkJ 

^4491 

93"" 

1851  ÖO 

M1M7 

183*j 

20  707 

18('>1 

31  66! 

1837 

2J,  74<» 

1862 

27';2g 

1838 

1 1  oS; 

18<kJ 

33  162 

1839 

21  02S 

m^i 

57370 

1841) 

2n  704 

18fi5 

83434 

lN.U-40 

152  454 

186»; 

115892 

1841 

15291 

i8r>7 

133436 

1842 

20  370 

isr.s 

123070 

18-13 

14441 

IHit) 

124788 

1844 

»731 

1870 

91779 

1846 

34355 

mi—70 

822  M« 

Staaten  sind  daselbst  Deutsche  (ohne  die  1S(k) — ^1875 


Oesterreicher)  eingewandert: 


Die  Nachweisungen  für  die  Jahre 
31  sowie  1842 — 4U  umfassen  die  Zi>it  vom 
1.  Oktober  des  Vorjahres  bis  30.  September 
<les  angegebenen  .Ialire.si.  Die  Zahlen  für 
ls;j2  un(l  is.'^O  enthalten  auch  jene  des 
letzten  (^uaitals  des  Vorjahres,  für  1841 
hingegen  fehlt  der  Auswds  des  letzten 
Jahres\nertels. 

Nach  der  Statistik  des  Deutschen  Heidi.  > 
ist  folgendes  die  gesamte  naohweisliare 
deut>elie  Auswanderung  vott  1871 
bis  l.y.»7  (s.  Tabelle  auf  S.  b.i): 

Die  Oesamtsauswanderune  von  1820  bis 

1897  würde  rlKinna<  h  ruml  4.7  MillionenSe^'len 
betragen  haben.  Der  Ersatz  der  aus  Deutsch- 
land ausgewanderten  BeTfilkerungsteOe  durch 
Einwanderunir  i-t  uT-rin^-füs^it:.  Es  dürfte 
zudem  die  Kuiwaudemog  aufguwugeu  wer^ 
den  durch  jene  AuswandeniDR^  wcddie  sich 
der  Zrdduni,'  enfzielit.  Die  Zineru  der  bei- 
den vorslchouden  Leberschriften  tlrilckea 
daher,  wenn  sie  auch  auf  absolute  Richtig- 
keit, namentlich  für  frühere  Jahn*,  keinen 
Anspruch  haben,  doch  die  relative  Stärke 
der  Auswandeiung  in  den  einzelnen  Zeit- 
xftumen  richtig  au».  Vom  Ende  der  dn^is- 
siger  Jahre  be^-innt  ein  langsames,  aber  fast 
ununterlirnchenes  Anschwellen  der  Aiiswan- 
denuii:.  ilas  in  den  Jahren  18")2— .'14  einen 
für  die  damalige  Zeit  unerhüileu  llötie|iiiiikt 
eiTfMcht.  Die  nä(.'hst*>u  acht  Jahre  luiugeu 
ein  auffallendes  Sinken  mit  einem  Tief- 
punkt im  Jahre  l!s(32,  der  seit  2Ö  Jahi^n 
luelu-  eneicht  worden  war.  Von 
weist  die  Aoswaadermig  zwei 


j  Hebungen  und  Senkungen  auf,  welche,  wie 
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Es  »iinli-n  (it'Utsfhp  Aiiswamlerer  beftinlert  Uber 


a 

deutsche  Häft-ii 

fremde  Häfen 
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33 
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: 
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38 
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37 
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lt>76 
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4488 
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14057 

37»7 

5436 

103951 
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1723 
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22  907 

2166 

12657 
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96  070 
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88 

2412 

2155 

422  262 

496 

IH9OI4S080 

24  '»^'3 

13  "65 

3340 

5  178 

97  103 

85  112 

307 

4096 

1300 

471 

165 

474 

mi 

59673 

31  5M 

1891 

19  069 

3178 

4697 

1 20  0S9 

1 08  6 1 1 

976 

3710 

961 

07 

43S 

im 

59897 

2S  072 

2214 

17554 

447» 

4  13» 

»»6339 

107  803 

»577 

779 

1077 

47Ü  120 

1 

376 

]m 

39852' 

I 

30  510 

646 

«I  532 

1918 

3219 

87  677 

75  102 

6136 

1 169 

1058 

>86,i46 

261 

17  269 

16  297 

4  158 

»454 

I  780 

39  204 

34  210 

1490 

1283 

1059 

7f>o 

1 ;  I 

225 

iK.'.') 

13  ug; 

69 

4  924 

1407 

1  941 

37  498 

30  692 

1 100 

1340 

1 194 

SSö 

134 

21 1 

1254S 

12324 

J>99 

5  »99 

1144 

1  710 

32  114 

27  360 

643 

9S6 

1470 

1346  144 

»74 

1H97{ 

9  559 

8802 

1 

440 

3769 

650 

«)  29 

23  249 

19030 

539 

899 

1180 

»»03  145 

324 

!>ivon*)  nach 


's  Für  1><517  liii:«n  l'is  daliin  nur  dif  für  r.(nilijinx  vor:  ilioc  Ziffer  iricht  »0- 

mit  nicht  dii-  sämtlirli.  n  Auswinidi-rcr  über  liaii/n>isi  hc  HiitVn  an.  uml  (it  iimM  iiiiiss  iuirli  die 
«f«Mntan>.Mun<l»riiiiir>/.alil  pro  IHÜ?  um  «'twaH  irrii-><  r. 

*)  i»ie  über  trauzüsisclie  Uäfen  u;egan^eneu  deuti^ehen  Auswuudfn  r  sind  hier  bei  der  Ver- 
t^noner  n»eh  BeAtiinmnDgiilADdeni  nKht  berfleknchtiert  worden,  da  für  die  Zeit  vor  1880  be> 
•rimniti'  Nachweise  nieht  vorbanden  sind.  In  den  .Tabren  IHJIO  181K»  «riiiiren  von  den  über 
in»nzö?Li<  be  Iliifen  beförderten  deutsi  lirn  Auswunderern  uacb  den  Vereinigten  Maaten  4(i53, 
U:V).  \a^iß.  3147.  \cm.  1811,  1147.  na.  b  BniflUien  62,  69,  17,  4,  ö,  65,  16,  nach  anderen  Teilen 
ven  Amerika  473,  19»,  III,  68,  89,  6ö,  48. 


'chow  Bfldicker  naehg'nvit'Sfn  Iial,  dt'ut- 
tch  den  Eiufluss  der  Krieire  von  1S(»G  und 
71  auf  die  Auswatidenin^,'  daiihun. 
Hf  Hebung  zu  Begiun  di  r  si<  lizipor  Jaliro 
hndet  ein  l^aldigos  Kiub-.  l)io  aolilzigor 
■'Ähre  aV»er  l>ffrinnen  wieder  mit  »'iiH'r  er- 
^tebücheu  Stoig:erung  der  AnBwan<l<'nni;^%  die 
•'^■^r  niciit  anhält.  Nacli  olnipon  Si-liwan- 
•Nunfft^n  em^iflit  viehnt'iir  die  Auöwainb'nin': 
einen  Tiefetandf  der  im  Lauf,  i  1 
'  tzt'-n  Jahr»?  nur  ein  oinzifp^s  Mal  - 
InT  — emncht  worden  war.  Die  Ui-sachen 
der  YerSiiderang  der  Auswandeningsbewe- 
.nngklar  zu  legen,  w.lm  oine  dankenswerte 
Angabe,  aber  um-  au  der  Hand  einer  ein- 


geliendfii  Hetrachtung  «b-r  w  iitscliafflichen 
und  sozialen  VerliiUtnis.se  im  Laufe  clor 
letzten  50  Jahre  durch fülu'bar.  Auch  dann 
würde  man  st»  ts  auf  das  Zusanuneuwii-ken 
der  verseliiedciistcn  FaktoriMi  in  d<'ii  ein- 
zelnen Teilen  Deutsehlands  aufinerk.sain 
machen  mflssen.  Wie  veracdiiedon  .sich  die- 
selben zur  Auswandenmc:  verluüton.  vA^X 
die  folg»'n(le,  die  Auswamlfrunu:  pro  Tau.s.'iul 
irr  Hrvölkening  na<'lnveir5endi'  und  sie  mit 
<ler  HevOlkerungsdichte  vergleiciiende  Ueber- 
siclif. 

W  ie  das  kaiserliche  statisüs<  Amt  her- 
vorhebt, g>^staft«'n  zwar  diese  Z;ihb>n  keinen 
völlig  zutreffenden  A'ergleich  zwischen  den 
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AuBwanderung  (Deutschland) 


Gebietoteile  der  Herkunft 

.  . .  ,  I 
Aiit  iqkinl 

Ein-  l 

Auf  1000  Einwohner  komuieu  ül>ers««U(-he 
Auswanderer  Uber  dentHrhis  belguche, 
hoUilndi)$c-he  Häfen 

wohner  f 

im  Jahre 

"  ■-  ■  1  1 

1  -  r  ■ 

Prenssen. 

1 

1 

1 

j 

^/inipit  ur*r*(  II  •••«•••« 

;  1 

-  '  ■ 

■•'7  ! 

1 .00 

0.35 

0,33 

0.33 

0,23 

UvaitiiAiiKiiMr  ml#  HAfflin 
DrHnQVIlftlirif  uUl  MJVWiMM       •     •     •  ■ 

CO  o 

10,94 

9,33  j 

4.50 

".23 

1,30 

1,28 

0,63 

*75>7 

1,38 

1,60  ! 

1.48 

0,05 

0,60 

0,60 

Of44 

6.40 

6.44 

3.S0  j 

1  €%1 

0,87 

Q,6l 

6  J  1 

10,41 

8.t'3 

4.34 

».49 

1.36 

1,80 

0^ 

Solilesion  

'09.5 

0,63 

0.70 

o.()4 

0,24 

0.21 

0,20 

0,16 

io6.9 

0.74 

0.92 

0.96 

0.46 

0.39  1 

0,31 

0,26 

8chleawi«r-Ho]8tciD  

68,o 

3.43 

3.'7 

2.62 

1.90 

1,28 

1,28 

0.8S 

62.0 

2.44 

3.'4 

2,60 

1 .9^ 

1.44 

0,94 

»33-5 

o.<>3 

•,«5 

1,06 

0.43 

oß3 

0,28 

o,'7 

m,9 

i.Si 

1,60 

'-65 

0,88 

0,81 

0.  f;o 

0,52 

181.4 

l,Ot> 

1.22 

0.9  t 

0,36 

0,36 

0.32 

0,22 

46.0 

0.97 

0,90 

1,32 

0,34 

049 

0.3 « 

0,2  > 

PreuBfieii  im  ganxen 

9«,4 

a,59 

3,49 

«.73 

0,78 

0,61 

04« 

SftddentHchland. 

Hiivi  ni  nilifs  Oes  lilitiiiH  .... 

»»79 

1,66 

1.43 

0,05 

0.04 

0.53 

0.39 

BayiTU  link»  (1«'.h  lUieiiiä  .... 

2.54 

2.00 

0,96  1 

I,lb 

0,96 

0,82 

Bayern  im  ganaen 

76,7 

I.Q2 

1.78  1 

0,69 

0,71 

0,59 

106.6 

2.79 

2.63 
* 

M4 

1.16 

1.02 

0.6«» 

1 14.4 

2.^0 

2.42 

1.87 

0  7t) 

0.76 

■  0 

0.Ö3 

0.4" 

2,00 

1.70 

1,40 

0,50 

0.07 

0,53 

0.44 

113,1 

0,71 

0.57 

0,49 

«>/>5 

0,16 

0^12 

MitteldentBche  Staaten. 

1.17 

».36 

o,<;4 

o.s;o 

1.2Q 

o.Sq 

0.35 

0,44 

0,3  > 

0.23 

tind  zwnr:  Sachsm-Weimar    .  .  . 

93.8 

1,24 

1,12 

0.99 

0.42 

0,42 

0.48 

0,35 

Sin'liscii-Mt'iiiitiij'i'n  

1 .52 

O.So 

0.2S 

0,29 

0,28 

0,14 

{»athsfii-.XItiiilim  LT  

».;•». 2 

0  78 

0.8 1 

0.46 

0.16 

0,33 

0.21 

o.lf» 

yacliHfii-Kobnrir-U'tthii  

1 10.6 

I.18 

0.92 

O.M4 

0.34 

«',47 

0.  (U 

'  0... 

tk-hwarzburg-iSonderahttUiieu    .   .  . 

90,6 

0.86 

1  0.87 

0.08 

0,12 

0,24 

0,14 

o,oü 

i^rhwarabnrir-KndolRtadt  .... 

94.3 

1.41 

1   ^»  #  "r 

1.00 

0.43 

0,47 

0.3? 

0.22 

1 16.0 

0,0  s 

0.40 

0,79 

6.28 

0.42 

21 3,2 

j  2,79 

1,92 

1  0,72 

0,56 

1  Ot44 

N  o  nl  (1  f  u  t  s  (■  lif  ö  t  a  u  t  e  n. 

1  '»35 

i 

1 

!  ^ 

pf'lf  l^iiliii  rir-Si'liu'i*riii 

2,65 

2,29 

1.70 

0.68 

1  0.60 

,  0.36 

AI  r  r  k  1  «'II  Ii  II  rfr-Sfcpplits 

lA  7 

3.40 

1.78 

1.18 

0,46 

i  0.45 

0,16 

Ol<li-iibarg  

S8.2 

3,20 

3,62 

3,»» 

«93 

».43 

0,90 

1  0.71 

1 18,2 

0,62 

i  0,80 

0.79 

0,46 

0,45 

0.36 

0.3 ' 

127,8 

1  0.50 

1  0.38 

0,74 

0,37 

0,28 

0,2-; 

0,16 

Walfkck  

1 ,60 

1.47 

1,21 

0.43 

0.51 

0.74 

0,19 

121,2 

1 .::  I 

o.oS 

',05 

0,07 

0.20 

0,07 

1 1 1,0 

I,(X) 

1,27 

0,62 

0,27 

0,22 

o,3*J 

Lttbeck  

279,5 

Ir35 

i;o8 

«t45 

0.98 

0,99 

1,29 

0,73 

765,1 

6.43 

5.7« 

5- «5 

3.64 

3.91 

3.2«; 

2,50 

Hamburg   . 

1642,6 

3-39 

1  .v23 

3.67 

1  2.53 

;  2,28 

2,38 

2,04 

Deatschea  Beich") 

96J 

1  2.32 

\  2.23 

I  1.60 

1  0.76 

t  0,68 

0,61 

1  <M3 

')  DlP  Ziffern  für  iliii  Westen  und  Sinhvfsten  siml  zum  Verirleirli  nieht  ireeiiriief.  iii 
für  «Ii«'  aiH  jenen  (ieM-,  inlen  iilii  r  f r.iiizrwis<  lie  Häfen  Atisuuii<lern<len  <lie  Hezeiehnuufr  «ier  Her- 
kunft fublt.  *)  Unter  EinKchluxA  der  Uber  franzüHltche  Hiitt-n  befürdtTten  Deatocbeu  kommi'u 
anf  da.«  Keioh  im  (ranzen  1888:  8.16;  1889:  1,97;  1890:  l,i)7:  1891:  2,41;  1898:  S^Sl;  1683: 
1.73;  18!M:  0^;  189o:  0,72;  1896:  0,64  Anawanderar  anf  1000  Einwohner. 


verschiedenen  G»^bietsleiIon ,  weil  die  Ohcr  |  Fohler  ist  uubedeutciid.    ;>Die  letzteren  ha- 

fmnzüsischf    Häf.'ii    liffünlcHcn    Ausvaii-  wi-'  * nach  der  La>r*»  «ler  franz«isis<:;h«'n 

derer  nicht  berücksichtigt  t.ind,  aber  tior  Uüb  a  nicht  wühl  anders  sein  kann,  über- 
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wiegpn«!  in  'I  n  südwestlichen  Teilen  des 
Heiches  ilin-  Hfimat:  iiiHln-soiid»')-»'  für  die 
Answandeniiiir  üImt  Havi-»-  «Mu'ivlit  sich,  dass 
xim  den  :U.'i<;  im  .Jaliiv  Is!)!)  hefönlerten 
Deutschen  2<  »ö.'i  jülcia  aus  Elaa88-Lothriof^M) 
srekommen  sind.« 

Aus  dieser  UelxTsicht  ist  zwn  rl>  i  .-r- 
>ifhtHoli.  Kinnud,  dass  dio  .stoicendt'  ddfr 
filllt'iule  ik.'\vi'guDg  in  der  (ios;»intaus- 
wanderniifir  aus  dem  Dentschoii  K^Mche 
ki;'iii>'-vv.>t:s  von  d^n  'MMZohien  (•t^l»it>ten 
gifHiuuitf^ig  geteilt  winl,  indoni  die- 
!*eibefi  «ogar  «n  der  Rewf^rune:  <h^r  (i<'sunt- 
liflit  entge<renges«^tztes  Vorli.dtfii  aufwcisi^n 
krinnen.  Zweitens  geht  ilaraus  hervui-,  dass 
liie  Starke  der  Auswanderung  in  kfini-m 
)irsä«-hli<  hen  Znsammoiihati'r  mit  di  r  ah.s4>- 
lutPi»  Diclite  der  Ik^vr.lkfnmir  stellt.  Es 
weisen  im  Gegent«!  die  düniior  b«.'siedelten 
Oebieto  di<'  stärkste,  di--  dicht  K-sicdcltcn 
von  den  Städten  aligcsehea  —  die  geringste 
Ausvaodemng  auf.  Auch  eine  Gegennlier- 
stelliuig  der  Aus\vaMdi  nin'.r-ziffcr  nn<l  der 
Geburtenziffer  bezw.  th-r  Ziffer  des  I  clwr- 
whiunee  der  Geborenen  Aber  die  Gestorbenen 
I2s8t  keinen  Znsamnienliang'  zwischen  der 
(ftdae  der  nachdnlngemlen  Bevölkert  mg 
imd  der  Ansvandemng  erkennen.  Qelnete 


mit  fttaiker  Geburtenziffer  wie  West-  und 

Ostpreussen.  pr»sen  weisen  allenlinirs  eine 
starke  Auswanderung  auf,  allein  (icUfto 
wie  die  Hheinlande  und  Westfalen,  in  wel- 
chen die  (iehurteiizilfer  jen>  r  der  fn'Uier  gp- 
naiiiiteii  (lehiete  am  niicii.->lea  .steht,  die 
l'eliei hnss/.iffer  alier  grOeser  ist,  haben 
eine  bed.'utend  ireringei-e  Atiswnndonnig. 
Auch  diesi'  Thatsache  diüngt  dazu,  die  l'r- 
sjiehen  liir  di'-  AiiswandeniD^  nicht  in  der 
(irn~-e  der  Hi'Xiilkertmtr.  siiiidern  in  den 
wiilschaftlichen  und  so/ialen  Verhältnissen 
der  einzelnen  Lamlesteilc  zu  suchen.  Hin- 
gegen weisen  die  Ziffern  auf  einen  /u- 
sanimenhang  der  Aus\vanderung^jintell^i^äl 
mit  der  ( JrundhesitzverteUung  in  der  Art, 
dass  in  dem  Masse.  al>  der  Oi-rKs|rruiidl>esitz 
herrjsfheml  imd  die  .Möglichkeit  iler  Uuden- 

ibonutzung  im  Kleinbetriebe  gering  ist  (Pom- 
mern, I*usen,  We^f |.fenssen),  die  Auswande- 
ning  steigt.     l)anclien    tritt    der  Kinflusi» 

I  intensiver  ülx'rseeiseher  Hezieluuigen  sowie 
die  Nähe  der  Si-e  h.  i  vor  (Hamburg,  Bremen, 
.^lecklenburg.  <  »idenbur^). 

'  Verfolgen  wir  für  die  letzten  .Inhre 
(1^!M;  und  IsDT)  den  (iang  der  flentM'h.'ii 
Auswanderung  wähix'ud  <ler  einzelnen  Mt> 
nate,  so  teif^  sich  folgende  Bewegung: 


IHe  deutsche  Atiswandernng  nach  Moiuiten  üU'r  deutj^lie  Hilfen  und  über  Antwei|)en, 

Rotterdam  und  Amsterdam. 


JHhr 

Jan. 

Febr. 

Mttrz 

April 

}Iai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

ük.. 

.Nov. 

I>ez. 

1«6 
1807 

1097 
»55 

1S7.) 
1244 

,\'.2r, 
I9Ü6 

4271 
2635 

407? 
2859 

1792 

26  ;6 
1958 

2933 
2210 

3177 
2742 

3439 
2551 

16S1 
»54» 

1 127 
847 

Dmi  Altersaufbau  der  AuswandenT 

im  riitei-schied  Vun  jenem  der  Hevülkerung 
Zeigt  die  folp'ude  Li'U*i>ieht.  Es  .standen 
von  Hundert  im  Jahre  1S96 


un 


ui^innliclii-n 
Uer><-hl«'<ht» 


Alter  w^Se 


s  5-5 


weibHi'hen 
Urwhlecbt« 

s|i|  'II 


iilH<riiaui>t 


a 


>  B  >  ^  » 


QBter 

14 
Jakten 

H--21 

21 -.30 
:0  5U 
«Onnd 
»fhr 


•CS  I 


15,6    3J,7     19,1     33,3     17.«  33,0 


19.7 

35-6 
24.1 


14,0  27,8  13.5  23,4  13,0 
14,4     28..;      14..?      .52.3  14.4 

22,  17.0        2^y.\        2  1.1  2J.I 


5.0     »5.0      7,3     »6,6      6,0  15.8 


Die  Zlisammonsotznnfr  der  .Vnswnndei-er 
nadi  Alt^  imd  GeäclUecht  weist  demnach 
•He  schon  im  Abschn.  I  stib  6  oben  Bd.  IT. 
^.  7t»  lietonte  Versehierlenheit  von  jener 
'icr  Bevölkerung  auf,  w^eicho  Ixjwirkt, 
<Im8  den  iirodturti^-en  AlterüUaBsen  eine 
vfrhfjltiiisniässi!;  gimsere  .Menge  von 
l*ei>4)neu  entzogen  wird  als  den  übrigen. 


lücbcr  die  Rflckwirknng  dieses  Umstandes 

auf  die  wirtschaftliche  Lage  der  Zurück- 
I  bleibenden  ist  auf  das«  bei  früherer  Ge- 
i  l^enheit  Gesa^rie  zn  verweisen  (vgl.  oben 

I  8ub  e  S.  77  7s). 

Von  der  Gesamtiicil  der  Auswanderer 

gehörten  an: 

dem  mftnnllrhen  dem  wribKchen 
Geschlecht 

1892           61  8S2  40fi2 

IKt.J           4727a  3(1706 

1^J4           20482  18346 

1895           18955  16298 

1WH;            '7=;49  '4^13 

l.s't?           12072  1024S 

Während  das  weibliche  Geschleclit  iu 

'  der  BevOlkenui?  des  Reiches  mit  51 '/o  ver- 
treten ist,  schwankt  sein  Anfeil  an  der  Aus* 

I  Wanderung  zwüselieu  44  mid  47  "0. 

Von  Interesse  ist  andi  die  Scheidung 
der  A'iswaiKlenr .  ]•  iKii-hdem  dieselbo 
seitens  ganzer  Familien  uder  seitens  ein- 

j  seiner  vorgenommen  wird.  Wie  die  folgende 
Uebereidlt  dartlmt,   winl  <ler  .Anteil  der 

I  Familien  au  der  Uesamtauswanderuug  kleiner. 
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Auswauderuiig  (L)eutschlaii<l) 


Von  100  Answandercrn 

waren 

.       "  /  .         unter  den  nnterden 

JahreFnmUien  zela     ,„a„ni.,veibi.  wandfreni 

minnl.weibl. 

18Ö1  54,S  4S.a  4f'/>  53-4  64,2  35,8 
1892    54.8       45.2  53.2   66,1  33.9 

18t>3    4S.1  455  54.5    66.2  33,8 

IS^^4    43.9  4i,S  >().2  59,7  40,3 

ISlif)  39.<)  6o,l  43,3  56,7  60,7  39,3 
181H'.    30,8       60,2       43.1   56,9   62,4  37,6 

Da  "li<>  der  Eli<'Si  lili.^ssnn£rt>ii  im 

Deutst  lu  t»  Keichc  wäbivinl  diesor  Zeit  nicht 
ah-,  ivM\(\<'m  zngenoniint  ii  hat,  so  wird  aus 
(Irin  Hücktraiitr«'  lici-  K,niiili<'iiauswaiiilf*rwng 
wohl  avif  oiii  •  ix  iiwt'itt's  Ftirtkoinnu^n  der 
Auswanderer  in  <lor  Fremde  gefschlossen 
wonl-  n  (lürfoii.  Das  ri'l.crwiogoii  der  weih- 
lichen I'ersonen  in  der  Faniüieuauswanderuni; 
findet  gt^nflpenile  Erklärung  dadurch,  dass 
/.ahh'>'ii)n'  Answauflfn^'  ihre  Fainili«'  erst 
nach  Ik'griindung  einer  Heimstätte  werden 
nachkommen  lassen.  Anfftülend  ist  das 
StciiriTi  <]<■<  Anfi-ils  d>  r  \vi'il.Iirh<'n  l't'r^ntn'n 
au  der  Ein/.elau.swauderung  über  das  .Mass 
der  Steipenmj?  dieser  letzteren  selbst  hinans. 
Ks  wii'l  iliiiii  <'iii  Aiizeichrii  schwji'riijer 
wen  lender  Krwerbsvcrhältui.SM>  für  tlas  weib- 
liche (reschlocht  zti  suchen  aeio. 

Auch  in  voi-aiisiregaMeiien  Jahnen  war 
das  Verliiiitnis,  in  welchem  die  einzelnen 
Benife  unter  den  Auswanflerem  vertreten 
waren,  nicht  wesentlich  andei-s,  wie  die 
Ziisammcnsetzimg  der  Auswanderer  nach 
der  hambnrgischen  Statistik  erweist.  In  den 
drei  Jalinen  1880—1887  war  das  Verhältnis 
der  Erwprbsthjitif^en  in  den  einzelnen  He- 
rufeu  und  ihi-er  Angehörigen  unter  den  aus 
Hambui^  ausgewanderten  Deatschen  fol- 
gendes: 

1880  I88G  1887 
Land-  u.  Für.Htwirt.si  liatt  1S.16  15.87  13.30 
luduHtrie  ......   15.08    10,70  16.30 

Handel  7,00     8,96  8,57 

T^hnarbeit  n.  Dienstboten  27,29  24,89  27,11 
fri  ii'  Bcriifr  und  ohne  Be- 


rut-aic_';ilti' 


.58  34.06 


Da  die  Zusammensetzung  der  üosamt- 
answandening  wohl  ohne  gros.sc  Fehler  nach 

d<  r  üIm  r  Haniliurt;  yeluMiilen  Answatidrrnnir 
beurteilt  werden  kann  —  bildet  diese  doch 
<len  grßssten  Teil  jener  — ,  so  wiitl  ans 
dieser  Nachweisunir  il'-r  Sclilnss  p-zop-n 
weiileu  dikfeu,  dass  D(-utsclilauds  landwirt- 
seh.nftliche  Bevrdkemng  nicht  in  nnverhält- 
iii'-ni.i>siger  Weise  dnivh  die  Auswanderung 
lH)troffen  wii-d.  Uhne  Zweifel  wird  man 
einen  entsprechenden  Teil  der  ohne  Hernfs- 
aiiLTalie  oder  als  Arln  ili  r  >' lili  i  lit w •  l;'  Au- 
fführten zu  den  J^anilwirteu  Itezw.  laml- j 
wirtschaftliciieu  Arbeitern  zählen  müs.sen.  | 
Allein  auch  dann  geht  die  Steigerung  kaum  | 


über  die  Veriiiltnisziffer  der  lV'nifsstatL>tik 
hinaus.  Die  Klaire,  dass  Deutselilatids  lami- 
wirtsi  liaflliche  Beviilkennit;  durch  die  Aii>- 
wanderuni;  besondei-s  stark  IxHiinflusst  wenl»  . 
wird  dah<'r  ntn-  ein»^  besrlininkte  temtorial  ■ 
Geltung  hallen.  Ausserdem  alx'r  wenloii 
vermutlich  L-^ew  Arten  landwirtscliaft- 
lielier  Helriclie  in  Im  --. nulfrs  starker  Weis»- 
durch  die  Auswanderung  betjuffen.  Auch 
hierüber  vermöchte  nur  eine  individnaii- 
sierendcrerntersucliunfr  Aiifschluss  zu  ireU^n. 

8.  Oi^anisatioiisbeätrebangen.  JNeben 
der  OrGesc  der  deutschen  Auswanderung  in 
dies<'m  Jahriitmdert  ist  für  sie  charakte- 
ristisch das  im  grosseu  und  fininzeu  er- 
folglose Streben,  zu  einer  Organisation 
zu  p'laniren  und  die  (iründung,  wenn  nicht 
von  Kolonieeu,  so  docli  von  geschlosseaeii 
Ansiedelnn^n  von  Stamme^nossen  in  Qber- 
eisi  lirn  ( 1«  1  lii -ton planinrissig herbeizuf nhien. 
■Schon  Iblti  uuil  1820weixlenAuswauderunss- 
untemehmnngen  ena-Ahnt,  denen  auch  poui- 
tisi  he  Zweeke  nieht  fivnid  gewesen  zn  sein 
scheinen.  Ücstimnit  ausgesprochen  war  dies 
bei  einer  in  New-York  1832  aus  deutschen 
Einwandeivrn  tr>'bilileten  (lesellsc-Iuift.  welche 
einen  deutschen  Staat  in  den  Vereinigten 
Staaten  zu  gründen  beabsichtitjten  und  zu 
diesem  Zwecke  sich  an  den  Kongr«*.>ss  niit 
der  Bitte  um  tiewährunir  einer  StriM-ke 
Lamles  gewandt  hatten.  Sie  wunlen  al^ 
gewiesen  und  wandten  sich  dann  naclt 
Oreg«>n  mid  T'-xas,  welche  Gebiete  nocii 
nicht  zur  Union  ;reliört*'n ,  d(x;h  loste  sieb 
die  GeseUscliaft  infolge  innerer  Zwistig^ 
keiten  schon  wie*ler  auf.     F^in  im 

Grunde  n<M-h  kliitilielieivs  Ende  uahni  ilit* 
ls;{.")  lieirinnende.  Is.JT  in  di-r  »ei-sten  ameri- 
kaniseh-<leutsehen  Knnvenfion  gipfelnde 
wt'giuig  vei-schicHleuer  dentsch-amerik;uii- 
s<rhcr  Gemeinden  sur  Gründung  eines  deut- 
sclieii  St.'uifes.  indem  hier  nicht  einmal  die 
notwen<ligc  Einheit  unter  den  Staatcn- 
grQndem  selbst  zu  stände  kam.  Der  nficiiste 
Versuch  ist  iler  ch-s  Mainzer  Ffu"ston Vereins, 
der  1842  als  » Verein  ziun  Schutze  deutscher 
Einwanderer  in  Texas«  gegründet  worden 
war  uml  nach  seinen  Statuten  den  Zweck 
hatte,  ^in  Deutschlands  Intei'esse  den  Zug 
dentscher  Auswandere  zn  regeln  und  zu 
ordnen  .  D;is  Ziel  war  Texas,  d.is  von 
Mexico  nicht  melir  gelialteu  wiurdc  und  von 
der  Union  noch  nicht  oocn|nert  war.  Die 
Gelegenheit  für  tMue  erfolgreiche  Koloni- 
sation war  gegeben.  Die  politische  Schwäche 
dos  Unternehmens  wird  gäi^nnzeichnet  durch 
den  AVunsch  cler  Leittmg.  dass  England  diis 
Protektorat  über  die  Kolonie  übernähme. 
Die  Ökonomische  Leitung  war  die  denkbar 
thörichtste.  Statt  mit  wirklicher  Kolouisatioil 
be^anu  man  mit  der  Eirichtung  des  Hof- 
staates für  den  Leiter  der  ersten  Expedition 
Prinz  Solms.  Nach  der  Ausseudung  einer 
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ivdten  Aber  5000  Personen  staiken  Expo- 
ditiOD  (l>^t<'>)  war  der  Verein  l«ankt'rott,  oline 
etvas  geleistet  zu  haben.  Ein  letzter  Vei^ 
nA  ta  aelbetlndip^r  poUtificher  OrOodanf^ 

▼iirJe  1S49  von  einor  durch  die  Gcbrnder 
Schomboi^  in  Herlin  ins  Leben  gerufenen 
Ansvandenin^sgesellschaft  premacht,  welche 
in  Sürlaiistralien  eine  Niodeilassuiig  mit 
soziali>tiiH.hen  Tendenzen  zu  gründen  beab- 
nchtigte,  aber  an  den  Schwierigkeiten  der 
Kotooisation  scheiterte. 

Aach  Auswanderungsorganisationen,  wel- 
die  keine  politischen  Zwecke  anstrebten, 
vcfden  schon  seit  1818  en\'ähnt.  Kiin-  in 
die!i»»m  Jahre  unter  FOhninsr  v^ii  Ludwig 
üall  in  Bern  gegründete  Ansiedelungsgpsell- 
scfaaft  ging  aber  schon  nach  ihrar  Ankunft 
!!i  Amerika  aus^nnandor.  Eine  ls2o  in 
llli!i<n.-  pem'ündrtc  (i('s<'llschaft.skolunie  Kiste 
sich  infolp'  (l»  r  Verh(H^nin>;cii  eines  Sunipf- 
fiebt^n*  auf.  (irin>tiLrf  f]rfolfre  wit^sen  die 
auf  reliiriüstT  (TiuiKÜagi!  errichteten  Au- 
-ii^U  lnnf^t'U  auf,  wie  die  der  K;ippisten  (18()ö), 
'Ur  Büinuler's  I/Mit.»  (islT  in  Oliioi,  der 
(irfinilung  von  Xatf/iger  in  Canada  (182:i), 
des  Christian  Metz  ans  Hessen  in  dor  Nfthe 
wn  Buffali.  (IMJ). 

.yie  die^c  Vt?j'j?uclie  hal>en  aber  nicht 
«»ine  so  grosse  Bewegung  hervorgerufen  wie 
•Ii»-  t'-triini-Midfii  Koloiiisationsljestrebungcn 
lier  sndanierikanischcn  Staaten  und  das 
gleichzeitige  Anwachsm  der  ISnselaus- 
vandemng  in  den  40er  Jahren,  ^lan  er- 
kannte, dass  das  deutsche  Klcuieut  dem  in 
Ceatnü-  and  Südamerika  vorherrschenden 
n'manischen  Kl'-tn-  nto  Lrt  ironübi'r  sidi  leich- 
ter zu  erhalten  vermöchte,  und  da  man  die 
Amnderung  als  etwas  Hnvenneidliches, 
amTeil  sogar  als  einen  nfitzliehen  Menselien- 
abflnss  ansah,  wollte  mau  ilir  jene  Richtung 
giebeo,  in  der  sie  dem  nationalen  Leben  und 
damit  auch  <len  nationalen  Wlrtscliafts- 
uiteressen  in  höherem  Graile  erhalten  ge- 
Uieben  wäre.  Jlan  kann  seit  jener  Zeit 
eine  ununt.  rl-i  «  hene  Reihe  von  Schriften 
rtlahrenor  Knlouisten  imd  Reisender  luid 
rahi};  denkender  Gelehrter  aufzählen,  welche 
dieFordenuig  einer  Organisation  und  lit^itung 
d'^r  Answandenmg  aufstellen.  Ks  fehlt  auch 
nicht  an  Au.swan<lertuigsgesell>>cliaften  und 
TeieineD.  So  entsteht  ein  -Answandenuigs- 
yf'V'An  in  Düssfddorf  (IsliJ).  ein  f'entral- 
t'iinau  /nr  Füi-sorge  «ler  Auswanderung'  in 
l^-ipzig  (1846).  der  von  den  R^ieningen 
Bwlens.  Wiii-tti-nilierirs  und  Hepsens  nnter- 
*tützte  Natiuiiidveiviii  für  Auswanderinig 
is  Frankfuil  (1848),  der  -I'reussisehe  Ver- 
ein für  die  Moskito-Küste  in  lUilin  (lSl."i), 
<ler  A'eivin  zur  ('entnüisation  deutscher 
Auswandennig^  in  Berlin  (1X49),  die  KdIoiu- 
sitifi>as}res4'l]sehaft  für  ( 'eiitralanierika  in 
B*Tiin  (1849),  die  in  Chile  wirkende  j-Ue-j 
«eOschaft  ffir  Dotionale  Auswanderung  und| 


Kolonisation«  in  Stuttgart  (1849),  die  »Ham- 

bui^er  K'ilonisatiiiiiM,--.  >.  IK.  liaft  von  1840< 
und  andere.  Dauernden  lufolg  liaben  von 
diesen  und  vielen  anderen  planmässige 
Kolonisation  beab.-i(  litii^onden  Unterneh- 
mungen nur  einige  gehabt,  welche  Süd- 
brasiUen  als  Kolonisation^tnet  gewählt 
haben.  Ilierher  gehört  in.sbesondere  die 
noch  heute  bestehende  Hamburger  (lesell- 
Rchaft  mit  der  An.siedelung  Donna  Frau/isea. 
das  rnternehnien  de»  Dr.  Blumenau  (isf)*)), 
die  Kolonie  Santo  Angelo  (1857)  etc.  Andere 
haben  einen  zeitlich  wälirenden,  aber  nicht 
nachhaltitren  Krfolg,  viele  einen  durch- 
schlagenden Misserfolg  erfahren.  \'ielc  sind 
vorübergegangen,  ohne  Spiuvn  ihi<  r  Tiiaii,!;- 
keit  zu  hinterlassen. 

Auch  in  Hejrienuigskreisen  der  dentsehen 
Staivten  wul'de  die  Frage  einer  Leitung  der 
Atiswanderong erwogen.  1847  hatte  I'reus.**en 
Berichte  von  seinen  Cunsiiln  in  Nordamerika 
(>in^'efordert  über  Bodenverhältnisse  und 
Klima.  Verkehrsmittel  inid  Veiwaltuog, 
überhaupt  über  alles,  was  di-'  r-  berführung 
der  Answauderung  im  gross^ni  Iw'tnif.  Ks 
sollte  aufgrund  dieser  Berichte  beim  Bundes- 
tag der  Antrai:  auf  eine  gemein.sanie  Befreiung 
der  Auswanderung  gestellt  werden.  Das 
Jahr  1848  unterbrach  diese  Bestrebungen. 
Die  Fnuikfurter  Vei-saiiiiidung  nahm  die 
Frage  auf,  stellte  den  (irundsatz  der.  Aus- 
wanderungsfireiheit  auf  und  ordnete  die  Aus- 
füliniiiir  «'ines  (Jex't/.r's  zum  Schutzo  der 
Auswanderung  an,  das  184D  vom  volks» 
wirtschaftlidien  Ausschusse  fertig  gestellt 
war,  abiT  weiji'n  .\iifl"i>ung  «h-r  Xatioiial- 
vci>>aimnlm)g  nicht  mehr  zur  Beratung  kam. 
1850  nahm  Preussen  seine  PlAne  wieder  anl 

K-  leuli'  dem  Fürsteukolletriuni  >  in  (le.setz 
zum  Schutze  deutscher  Auswanderung  und 
Kolonisation  vor,  nach  dem  ein  dem  luniste- 

riiuu  dos  Iimern  und  des  Aeussorn  unter- 
geordnetes deutsches  Auswanderung«-  und 
Kolonisationsamt  eingesetzt  wenlen  sollte. 
Auch  Ii  Mr  Vorschlag  führte  zu  keinem 
Resultat.  ls.'>(3  wtjrdo  dann  noch  einmal 
in  der  Bundesvei-sainndung  von  dem  Cte- 
sandten  Bayerns  ein  Antrag;  auf  gemeinsame 
Organisation  der  d«>utsehen  Auswanderung 
gestellt.  Noch  in  demselben  Jalui*  erstattete 
(ler  Ausschuss  seinen  vorläufigen  zustimmen- 
den, er»t  im  Jidi  iK'jS  seinen  ausführlichen 
Bericht,  ohne  dass  aber  in  der  An;,'elep:en- 
heit  irgend  etwas  erfolgt  wäi<-.  Inzwischen 
hatte  die  Schwäche  <|er  deutschen  Ke^rie- 
rnngen,  ihre  Unfähijikeit ,  die  Interessen 
ihivr  L'nterthanen  fremden  Stsaten  g^n- 
über  zu  waliivn  und  ihtv'  Hechte  zu  schützen, 
der  dentseheu  Au.swanderunu:  schwere  Nach- 
teile gebracht.  )[augi(dnde  Vermes.sung  der 
lilndereien,  rnsi<*h<Mheit  der  Besitztitel. 
Rechtlosigkeit  und  Willküi-  in  der  Ver- 
walttmg  waren  die  durch  die  politischen 
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und  sozialen  Torhältnisse  in  allen  (T'ntnil- 1  war  zwar  .Missbi-äut  liPii .  alK^r  aiich  oin.  r 
und  sfKlaInorikani^:<•hon  Stjuitt^n  ircsrhaffenon  '  i;p<loihlichpn  I/oitiins;  'lor  AuswaiKlormiir  in 


Uio  übrigen  sUd- 
habeii  trotz  ein- 
lif  Aiiswandpnmtj 


Hindcniisso.  wr-ldi*'  y.n  «Ich  ihntürlichon  j^ne  U^bieto  vorp'beujzt. 
Schwierigkeiten  der  Kolonisition  liinzutraten.  iafnerikaiiiscljou  Staaten 
In  s<.-hainlo>er  Weise  wiinli>  sfiti  ii<  vieler  siehtiir<"r  Kiii]>f'>lilunir  > 
Auswaiidorunio^iinteriichmer  divsv  l^iige  auti-  von  Nordamerika  nicht  altzuleukea  vermodit. 
genützt,  nm  den  der  pim)p!liü(hen  Arbeits-! Die  Hanptmasse  fol^  der  hier  wirkenden 
krSfte  bo dürft iir» Ml  (iniiHU"  sitzerti  'V\>->f  unter  m'os^i-n  Anziehnng-kraft  «rcsnnder  politischer 
Bedingungen  zuzufülii-en,  welche  ihixin  Vor-  wie  ökonomischer  Verhältnistjc  und  bestehen- 
teil in  der  besten  "Weiso  vrahrten,  die  Aus- 1  der  persönlichen  Bexiehnngen.  Zu  Beginn 
wandeiT-r  ali-T  in  di«'  t']fii<l'  -fpn  Vt-rlirdt-  der  s.'chzlLr.'r  .Tain*''  wurden  dann  aneh  liie 
uisse  bi"achten.  insbesondere  ])eruaniseiie  und  .  Bemühiuigen  für  oi'ganisierte  Auswauderuutf 
hnisiltanische  Unternehmer  waren  es,  welche !  schwacher.     Innere  Krairen  Iteanspmcheu 


diirrli  klut:  al  i:<'fasste.  zweideutitre  VertrÜLT'' 
und  Wortbrüi  higkeit  Zustände  herbeifüJirtcn, 
welche  die  Wiederkehr  des  bei  der  Kin- 
wanderunir  nacli  Xordain>  rika  im  17.  \md 
Ib.  JahrhuQd«>rt  geübten  Men.scheuliuuücls 


al!''  Knifte.  Mit  d'-r  ( iiütiduiiff  d^s  iinpl- 
deutschen  Bundes  taucht  auch  die  Aii>- 
wandeningsfrase  wietler  auf.  186>^  wnr«le 
eine  Ki>tiimi<-i'iii  zur  I*rüfnni;  dfi-  A^i-- 
waiiiierervc>rhältuiss«>  seitens  des  Buudi»- 


hedenteten.   Am  bekanntesten  sind  die  mit|kanzlers  eingesetzt .  deren  Vorschläge  die 

dem  in  Hmsilien  aiurewandten  Hallfpaebts-  Einsi-tzumr    eines   Bundfs-.    jetzt  i^eicli— 
oder  Paroeria.sy8tem  verbunden  gewesenen  i  koniniissars  für  das  Auswanderon»esen  zur 
Missstände.   Dioses  System  beniht  darauf, 
dass  der  Ualbiuieliter  mit  dem  (Jrundeii^en- 
tflmer  den  lu'trag  der  Ernte  teilt.  An  und 
fflr  sich  keineswegs  verwerflich ,  führte  es , 
Brasilien  vor  alloni  dadurch  zu  liart-T  Jie-j 
driiekunt;  di'r  Kinwandeir i-,  dn>s  dif  H<- 
ziehungen  derselben   zu  den  (inuidt-igen- 
tümern  mit  einer  aus  dem  Vorsehuss  derl 
Kcis<'kosten  und   d*'s  liust wt-iliiren  l'nter- 
haltes  bis  zum  Verkauf  i\rv  ersten  günstigen 
Emto  erwachsenden  V.  i>'  hnidung  beirannen  | 
mid  liif'rliei  reicli<>.  iiii  lit  uiiiMHützt  ir«'lasi5ene 
Gelegenheit  gel>r»ten  war,  <\vn  ScliuMlfeti-ag 
wmheriseh  in  die  Höhe  zu  treiben.  Da 
nach  den  Vertnigen  alle  AlitLdieib-r  einer  in  I 
Halbpacht.sverhältnis  getretenen  Familie  für 
die  Bezahlung  sojidariseh  haftViar  waren, 
sejlist  die  Kiiidrr  d>  r  im  Sehuldverliflltnis 
gestorbenen  Halbpächter  weiter  zu  liaftcn 
hatten,  vor  Tilgung  der  Schuld  kein  %ftett- 
der  die  Ansii  di  lnng  verlassnn  durfte  und 
die  tirundoigentünier  durch  die  Yeiträge 


Ausribiing  einer  OU?raufsioht  flher  die  Atis- 
wandererverhftltnisse  zur  FoL'.  lMiti\  wUh- 
rend  .sie  im  übrigen  unUachtet  l)li.'l»ii. 
Art.  4  der  Verfassung  des  Deutsehen  H»'i"  in  s 
vom  1<».  Apnl  1871  hat  die  Auswandenni^ 
der  B«'aufsirhtiirimg  >md  <b^M^tzgei»inig  d'  > 
Heiches  imterworfen .  do<  h  sin<l  mir  auf 
Grund  ih'>  IJinwb'sratsbeschlnsses  v.  11.  Juli 
1S()S  in  Hamliurg.  Hrem<'n.  < 'i.'t>>ti-münd'' 
und  s<>it  Sonimer  l'^TI  aurij  für  Stettin  und 
Swinemünde  }{"  ie!i>k  inmissare  zum  Schutze 
der  i"d>er  Sei-  ui'hi-ndrn  Auswanderer  ein- 
gesetzt worden.  Die  '  M-dnung  der  Aus- 
wanderung8Unternehmung»'n  ist  Sai-he  der 
FlinzelstiWten  g.  blieben.  Xur  dureh  zwei 
(u-.setze  wunle  indiivkt  in  das  Auswaii'b'- 
ningswesen  eingegriffen,  durch  das  G.  v. 
12.  Oktober  l^OT  über  das  Passw«  -.  n  un>i 
durch  das  G.  v.  1.  Juni  1S7(»  ülier  >Iiweri> 
und  Veriust  d«r  8taatsang<>horigkeit.  Jenes 
maelit  das  Verlassen  des  liandes  von  der 
ung  irgend  welcher  Erlaubnis  und 


das  Recht  erhielten,  die  Verträge  samt | Eriangnng  emes  Ijef^timationspapieres  nn- 
allen  Verbindlichkeiten  der  l'etniffeiieu  an 
andei-c  IVraoucn  zu  ül»ertragcn,  .so  war  auf 


abhäiitriir.   «las   letztere  .»rkeiuit  au^-^dini  k- 

  .  „  „,  .      lieh  als  Schranken  der  Auswauderungsfrei- 

dem  Wege  vollkommener  Vertragsfreiheit  heit  nur  die  Wehrpflicht,  die  amtliche  Dienst- 
ein Zustand  faktisrlici-  Sk!a\ei-.'i  herlici- 
gefulut.  Dies  umsoniehr,  als  nur  bei  an- 
haltend guten  flmten  und  unermüdlichem 
Fleiss  die  "MöLrli'  hkeit  der  Sehuldabtragung 
gegeben  wai*.  Vergeblich  versuchten  zald- 
reiche  Schriften,  in  den  deutschen  Staaten 
auf  eine  p o  s i  t  i  v e  Politik  einem  Verfahren 
gegenüber  hinzuwirken,  das  man  den  An- 
gehörigen anderer  Nationen  gegenüber  nicht 
zur  Anwendung  zti  bringen  wagte.  Ks  fehlte 
noch  an  der  notwendigen  Grundlage  realer 
3{acht.  Man  begnügte  sieh  mit  negativen 
Massnahmen,  man  verbot  jede  Vermitb'lung 
von  Atiswandernnc*  nach  Hnisilien  in  Preussen 


Stellung  und  besondere  im  Falle  eines  Krieges 
oder  einer  Ki-iegsbedroluuig  erlassene  Anonl- 
nungen  an.  Ein  von  Kapp  1878  im  Reichs- 
tag eingebrachter  Entwurf  zu  einem  Au.s- 
wandenmgsgesetz  kam  nur  zur  Komniissious- 
beratinig. 

l>oeb  wuehs  das  luteivsse  an  einer  üU'r- 
seeisehen  Politik  immer  mehr,  «md  in  Ver^ 
bindung  mit  dem  Verlangen  nach  flber- 
seoisi  hem  Besitz  wurden  auch  wietler  die 
Fonlerungen  nach  Organisation  imd  Ix?itung 
der  Auswandenmg  laut,  und  mehrere  Ver- 
eine knOpfen  in  ihren  Bemühungen  nti  jene 
B^'-strebuncren  an.  welche  schon  seit  den 


(v.  d.  lleydtsches  Heskript  v.  3.  ^loveudjer  i  vierziger  Jaliren  in  woiilbegründeten  Dar- 
1859),  in  Baden  und  Wflrttonberg.  Damit  i  legungen  die  Unterstatzung  der  Regierungen 
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m  ge'W'innen  peswcht  hatten.  Der  »Central- 

vpir-iii  für  llaiKlolsp'O'rraphio  niid  Fünle- 
ning  deutscher  Interessen  im  Anslande< 
(gegründet  1H78)  und  die  »Deutsche  Kolonial- 
jKwUschaft^  (^regröndet  1HH4  unter  dem 
Xamon  ^Deutscher  KoJonialveroin  )  sfoh»  n 
an  (IcT  Spitzo  der  Bewegung  unil  gebon  in 
eigenen  ZeitH-hriften  »BbtfK)rt  hczw.  Dout- 
S4.'he  Kolonialz''ifnn£r'  n  i(  lili<-)ii'>  M;it<  rial 
zur  AufklruuiiL;  üImt  Auswaudfnui^szitlo, 
das  durch  die  mit  ihnx  Vereinen  verbun- 
denen Auskuuft^stt'llen  jedermann  zugilng- 
Bch  t^'maeht  winl.  Um  den  deutschen 
Kol'^nit^-n  in  SQdbrasilien  frischen  Zufhis> 
aus  il'T  Heimat  /uzufrdm'n.  hat  sich  1S97 
tlor   s<nt    l?s4"J    l)f>t<'hfinle  harahurgischo 

Kolouisationsvennn-  uritr-r  lifteiligung  zahl- 
reicher mit  lirasilit'ti  in  V.  i  liiudiiiicr  stohiMi- 
•ler  KaJifleute  M»\vie  dt  r  llainhurger  und 
Hn^nier  lÜK^h  n-ien  zur  Hanseatischen  Ko- 
lonisationsiresellscliaftc  mit  d»'ni  Sitz  in 
liamburg  erweitert.  Diese  Gründung  wiir 
eine  Folge  der  lHt>G  erfolgten  Aufhebnnf^ 
'\e>  vnn  der  Heydts<'h<'n  Ht  skiiptes. 

Am  Ü.  Juni  IbUT  wurtie  endlich  auch  ein 
R^ichsgesetx  Ober  das  Answanderungswesen 
•Tb5><^n ,  da.s  an  die  Stelle  der  frührnMi  ' 
Ijandesgesetze  trat  und  dus^scii  wesentlicher  j 
lohalt  der  folgende  ist  Vom  Gnindrattzel 
der  AtiBwaii'!' riui?sfi*eiheit  ausgehend  wer- 
den niirWchr|)fiicbtige  und  solche  Personen 
an  der  Auswanderung  behindert,  «deren 
Vohaftnng  oder  Festnahme  von  einer  (»e- 
ridits»  oder  PoUzeibehörde  angeordnet  ist&. 
Im  Qbrigen  besdiäftigt  sidi  das  Gesetz  mit 
i!tr  MrdnuDsr  der  Kechtsverhültnisso  der 
AiL-i>»atidenmgsunternehmer.  mit  der  Für- 
»orgp  für  die  Auswanderer  im  Einschifftmgs- 
h.ifi  n  und  während  der  Befördenmg  und 
«'udlich  mit  einigen  Anortlnungen.  welche 
<Ue  Grundjage  positiver  Auswandenmgs- 
politik  -werden  können. 

Wer  eewerhsmilssiff  die  HefünleruiiL'  von 
Auswanderern  nach  auss«Te\in)jtäisf  li«  ii  Län- 
deni  betreibt,  iKxlarf  <  in'  r  nach  fivieni  Kr- 
m*"'ssen  vom  Kpiehskanzler  in  Verbindung 
mit  il*'ni  Hund'  si-at  zu  eileilenden  Konzession. 
\i!-l.iiider  sind  hierbei  in  der  R^el  ausfje- 
>'KI'>ssen.  Der  rnternehmer  mnss  Khoilcj- 
«•in  und  ein»'  Kaution  von  ."»(Mmh»  3Iark  fi- 
f-ufMi.  Von  ili«\-ier  Bestimmung  kann  der 
K-'iihskanzIer  deutsch«'  (ifseUsehaften  ent- 
'unden,  welche  sich  die  Hcsiedelung  eines 
nm  ihnen  in  überseeischen  L&ndern  er- 
*<ir1ienr>n  (rebietfs  zur  .\uf?nb»^  machen. 
I^e  Konzession  ist  jeweds  nur  ffti"  bestimmte 
linder,  Teile  von  solchen  oder  bestimmte 
^We  imd  im  Falb'  ril)orseeiseh(  r  l?<'f"irili-- 
rao^  nnd  für  bestimmte  Einschiüungshäfen 
n  erteilen.  Der  üntemehmer  mura  nch 
ansserlialb  sr-iner  gewerblichen  Niederlassiui«; 
'^:r  Vermitteluug  von  Agenten  bedienen. 
Ancfa  diese  mftsKen  ReidisangehOrige  sein, 


1500  Mark  Kaution  erlegen  und  die  Kon- 
Zession  erwerben,  die  von  der  hnheren  Ver- 
waltung8l)ehörde  des  Bezirkes  erteilt  winl, 
in  dem  der  Xachsuchendc  si-invu  Wohnsitz 
liat  Hei  duit  h  Thatsaciien  erwiesener  I'n- 
zuverhlssigkeit  des  Mai-hsuclienden  oder  bei 
zu  grosser  Anzidd  von  Affenten  darf  die 
Konzession  nielit  »'it«^ilt  \\enU'n.  Sie 
kann  jofb-r/fit  und  niuss  dann  wiilfiTiifeu 
wenlen,  W'-nn  di«'  V()iaus>rt/,img«'U  dr*r  Kr- 
teilung  hinfällii,'  irt>\vorden  sind.  Niiliei-e 
Voisrhriften  über  den  (Te•^(•ll;"ift>b(•trieb  der 
l 'ntcnu'hnirr  und  Agentt-n  erJiUist  der 
Ibindesrat. 

Die  H  e  f  ö  r  d  e  r  u  n  d  •  •  r  A  u  s  w  an  - 
derer  hat  auf  (hund  eines  schriftlichen 
VtTti-atri's  zu  geselu'lien.  Den  Auswanderern 
iliirf  nicht  die  Vcrpflii  htnriijr  aiif.'rl.'i^t  wi-r- 
den,  den  Befönlerung.siin.'is  oder  einen  Teil 
desselben  oder  ihnen  geleistete  Vorschitese 
naeh  ihrer  Ankunft  ;uii  Be-^liininutiiro irt  zu 
zolden  o<ler  zurückzuer&tattcn  oder  durch 
Arbeit  abznverdienen:  ebensowenig  dtlrfen 
sie  in  der  ^Va!d  ihn^s  Aufenlhallsnrfes  miI.- 
ilircr  Beschäftigung  im  Bestimnmn^laude 
beschrftnJct  wenlen.  Verboten  ist  die  Be- 
fün!f«nmg  von  AVelHjiflichtiL^en  im  Alter 
von  17 — 25  Jalu-eu  olme  behönLlit:hc  ür- 
lanbnisiirictmde.  von  Personen,  deren  Ver- 
haffnny-  vom  (lericht  oder  von  der  Polizei 
angcoitinet  ist,  von  Ueichsangehurigen ,  Im- 
die  von  fremden  Regienmgen  oder  Koloni« 
sations«:esrIlschaften  der  Hefönlenmgspreis 
ganz  oder  teilweise  lj<*zahlt  wird.  Bei  über- 
seeischer Auswanderung  mfissen  die  Ver- 
triige  auf  Bcfurdenmg  und  Verpflegimg  bis 
ztu"  Landung  im  Ausschiffimu-shafen  au.*ige- 
stellt  w««nlcn,  die  Konzession  kann  diese 
Veiidliditung  bis  an  das  Auswandcmngsziel 
erstrecken.  Fahi-s«  li'  ine  v<ini  H.ifeii  bis  ztun 
Aus  Wanderungsziel  diuliii  nur  vi  rk.iuft  \v«'r- 
den.  wenn  der  rnterneliiner  sieh  zur  Weiter- 
b.  fönli'nmg  verpfii<'btet.  I  nternebtuer  wie 
Külirer  des  Schiffes  halben  dafür  zu  sorgen, 
dass  dieses  völlig  scetOchtig,  vorschnfts- 
lujissiir  eingerichtet,  ausu-erüst^'t  und  ver- 
proviantiert ist.  .lede>  Auswan<lerei-se]iiff 
wird  vor  seiner  Abrei^.■  il.uaufhin  amtlich 
untersucht,  desgleiclieu  ist  der  (lesundheits- 
zustaud  der  Auswanderer  und  der  Schifts- 
besiitzung  zti  imtei-suchen.  lieber  die  in 
Bezug  auf  rlas  Schiff  un«!  seine  Heaufsich- 
tigunp  wie  in  Bezug  auf  die  (icsundheits- 
verhrdtnisse  zu  lieachtenden  Normen  erlisst 

d'  I-  1  illll'lesrat   besdiiilere  Vei-scliriften.  Als 

Auswandeivrschiffe  gelten  alle  nach  über- 
seeischen Hftfen  gehenden  Schiffe,  mit  wel- 
chen ausser  Kajütcii|iass;m!eiv[|  mindestens 
25  Heiseude  belüiHiert  werden  sollen. 

Unter  den  Auswanderungsb^e nor- 
den fungiert  nunmehr  ein  Beirat  zur  Mit- 
wirkmig  bei  Ausübimg  iler  dem  Beicht- 
kauzler  zustehenden  Befugnisse.  Er  besteht 
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aus  14  vom  Bundesiat  t;*>\vShIten  Mitplie- 

(\>nn  iiikI  <  iii(»m  vom  Kaism"  ornannton  Vor- 
üitzeu<leu.  Er  hat  nur  oin«'  bofriitachtciiclt; 
Tbfttjgk«)it.  Er  mnss  gehört  wenlen  voi- 
Erteilung  d'M-  Krlaiiltiiis  für  -iulcho  TiitiT- 
nehuiungen.  welche  die  BesiiHlcluug  omos 
liestimmten  Gebietes  in  überseeischen  Ijfin- 
♦Ioth  zum  OeeenstantU^  liali'-ti.  s.nvic  im 
Falle  der  Bescnriiiikuug  oder  des  AVidemifs 
der  einem  Unternehmer  erteilten  Erlaubnis. 
Zur  reKorwachunir  <1.  s  Aiiswandonmgs- 
wesens  luid  der  Ausfüluning  der  darauf  1«^- 
züglichen  Bestimmungen  mnd  an  jenen 
HatViiplatzen ,  für  weicht'  l'nt>  nn'limi'r  zu- 
geiassea  sind,  von  den  Ijaudeäregieruugeu 
Auswandenmgsbehörden  zu  bestellen.  In 
den  Hafeiiortcn  übt  der  Rcii  hskaiizler  die 
Aufsicht  über  das  Answaudurungsweseu 
durch  von  ihm  bestellte  Kommissaro  aus. 
Diese  liab«'n  bei  etwaigen  MfuiL"'  tu  Viei  den 
Landesbehünlen  auf  Altstelluug  zu  diingeo. 

Das  Verhältnis  der  nebeneinander  ftra- 
gierenden  Reichs-  und  Ijandesliehönlen  ist 
von  dem  fniheren  Zustande  übernommen. 
Neu  ist  —  ausser  der  ?^inheit  des  Rechtes 
für  das  tranzo  Reieh  —  tler  Beirat  von 
Saehverständigen ,  die  l^">günstigung  von 
deutsehcii  Besiedelungsgesollseliaften  und 
die  starke  AbhAngigkeit  der  rnternehnit  i 
von  der  Keiehsverwaltung.  T»er^V^lnsrh  der 
kolonialiKjlitisehen  Kivise  uaeli  Kniclitung 
eines  Onentliehcn  Auskunftsjuntes  f(lr  Aus» 
wandei-er  blieb  unerfüllt,  die  Kegiermiir  ei-- 
Jililrt,  ihm,  .soweit  er  berechtigt  inid  erfüill>iu- 
801,  auf  dem  Verwaltungswege  en^egen- 
kommen  zu  können. 


11.  Aus>wand«ruii?  aus  Oesterreich- 
Vn^arii.  *  I 

Seit  di(!  Erhebung  der  Auswamlin  r  iiiu  li 
den  An^iaben  der  Gemeinden  ihrer  vollkoin-i 
meiien  rnzui-eichendhelr  Avegen  aufgeg.'beri 
worib'ii  ist  (1s.S  1),  kann  die  Auswanderung 
aus  risleithanien  luu-  nach  den  Angaben,! 
di<-  in   d<'ii    Kiiix-liiffungsltäffu   oder  Ein- j 
wanderungüländeni  f»^stgestellt  wenleii.  er- 1 
mittelt  wudcn.   Aueh  fiU*  Ungarn  sin  l  <lie  ^ 
darausgewoonent-n  Ziffern  tiiwh  zuverlässiger. ' 
als  die  ungarische  Statistik  sie  zu  bieten 
vermag.   Die  vornehmlich  in  Betracht  kom- 
niciideii  Einsohiffungshilfcn  für  '  »otenvieli- ' 
1  ngaru  sind  Hambum  und  Bremen.  Nach 
deren  Statistik  schifften  sich  als  Auswan* 


()f»«ter- 

Oeeter- 

rt'ichiT 

Ungarn 

rpiohor 

l'Dffarn 

187i* 

6  IOC 

1  7  CO 

1888 

2±  8IQ 

17  6tib 

im} 

»593 

8766 

1889 

30061 

23064 

\m 

«4*59 

na57 

1890 

37 

3671J 

1882 

17371 

17520 

14839 

1891 

41  917 

36  007 

188:$ 

18X51 

1892 

35  7 «3 

2:>4 

2055S 

13  195 
ia348 

189:^ 

3245» 

3209J 

1885 

16  097 

18!I4 

1*537 

13029 

im 

1892? 

25  149 

1895 

34*59 

3«  «4« 

1887 

1948S 

18  270 

Audi  für  <Ue  Angeliörigcn  des  üster- 
reidüsch-ungarischen  Kaiserstaates  sind  die 
Vereinigten  Staaten  das  \ uriichiulii'li  in 
tracht  kommende  Auswaudenmgsziel.  ^'ur 
wenige  Hunderte  bomben  sich  nach  Drsalien 
(18S7  nur  274).  Die  Li  l'lata-Sfaaten  .«tcheioen 
neuerdings  begünstigt  zu  werden.  Die  Ausr 
wandenmg  danin  übersteigt  1883  zum  ersten- 
mal 1000  und  betrug  18H7  bereits  2360. 


III.  Auswandernns:  «us  IJcl^ien. 

Die  lu  lL'iM'he  Statistik  wt  i^t  <li<'  .Vii--- 
und  Einwanderung  seil  1841  nach  Erlu- 
bungen  der  KommunalbehOrden  nach.  So 
Iii  träehtlich  danacli  die  Answariderung  TdxT- 
liaupt  ist,  so  wiril  sie  doch  duivh  die  Eiu- 
wandorung  seit  18G7  fiberfaolt  So  war  die 
Auswandemng(A.)uDd  die£inwaQdeniDg(E.): 


im  Jahre  A. 


1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
188(; 

1887 


10257 
15  208 

"3  993 
«3236 
1 7  020 
»7  528 


E.  im  Jahre    A.  E 

17692  1888  23041  21  ai3 

18104  1881»  23190  22150 

17490  18t)i)  2167;  2i4;S 

i6;t;8  1891  18994  20741 

18  310  1892  S2533  21774 

19804  18^K^  22117  21 6S6 

19  2S0  18Ü4  18302  24  035 


denr 


1H71 
1872 
1873 
1874 


ein : 

Oci»ter- 
rrfcher 

'}  20^ 

8903 
10  266 

«974 


Ungarn 

«94 

595 
962 

9*7 


1875 
1876 
1877 
1878 


Oe»ter- 
reicher 

6594 

7809 
6364 
4817 


Ungarn 

I  06  5 
625 

6^2 

803 


Der  gn"<sste  Ted  der  lieltrisclien  A»18- 
wanderung  fällt  nicht  unter  die  hier  zu  be- 
trachtende Uberseeische  Ausiwandeniug,  soa- 
di-rii  wendet  sieh  aiid>  rcn  Sta.iten  Eun»{>a5. 
insbesondere  Fraiikrx'ich  zu.  lSS-4  wenieii 
nur  ö(>9  und  ISK.')  nur  426  Auswanden^r 
nach  Amerika  aufgefühiL  Dass  diese  Nach- 
wcisuiigen  kein  Hild  der  Wirklichkeit  gobeu. 
ist  ilarjuis  zu  ersehen,  dass  gleichzeitig  die 
Statistik  der  Vi>ivinigten  Stallten  {illein  eine 
belgische  Einwandermig  von  1722  bozw. 
1H63  Seelen  venseichnot. 

Bf'lgieu  gehört  zu  den  weiilLr'  ii  St.aaten. 
welche  jwsitive  Aus\vauderungs]>oiaik  be- 
treiben. Das  Oesetz  betreffend  tue  Bef^de- 
rung  von  Auswanderern  1  l  l)czcinb<T 
lb7Ü  liat  iu  Nebeupunkten  eine  AUuideioing 
erfahren  durch  O.  v.  7.  Januar  1890,  die 
letzte  Kedaktion  dci-  zu  j.'neni  Gesetz  er- 
lassenen küniglicheu  Vcrurdouugen  datiert 
vom  29.  April  1890.  Das  AQSw^uldenulg8p 
wesea  onterli^  der  obersten  Aufncht 
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SteHens  drs  Ministers  des  Aiiswärtigon.  Zu 
ihver  Auaf Ahruog  bestehen  zwei  l^hörden, 
eine  oommisrion  d'inspecÜon  uns  9  Mit- 
gKedem.  wonmter  nur  4  Staatsl>oamt«'.  welche 
alle  das  Auswaadeniogswesen  betieffenUeu 
EinricbtnngeD  zn  Ubenraehen  haben,  und 
eine  eominissioii  d'oxp^rtisf;  aus  7  Mit- 
gliedern, Aenten,  Schi  ff akapittoen  iiuü  Tech- 
niken], zom  Zwecke  der  Kontrolle  der  Ans- 
wandenTSchiffo.  Aussen  lein  ist  ein  l>eson- 
dcror  königlicher  AiiSM  auderungskoimimsiir 
eingesetzt,  der  fortlaufend  in  persönliche 
FnlJunj;  mit  den  Agenten.  Sehiffsunter- 
nebmungen  und  AuHwandui-em  zum  Zwecke 
der  Wahrung  der  gesetzlichen  Vorschriften 
und  zum  Schutze  der  Auswanderer  zu  treten 
hat.  Seit  dem  Jahre  1888  ist  ein  weiterer 
Schritt  im  Interesse  der  Auswmidenmg  ge- 
schehen durcli  Organisiei  i-iil:  des  sorrioe  de 
renaeignemcntä  concenmnt  1  emigration,  also 
eines  Auskunftsdicnstes ,  der  bestimmt  Ist, 
Auswanderern  Ober  die  in  Ik'tnicht  kununen- 
den  VerhÄltnisÄC  der  EinwunderungHlünder 
nnentgeltlich  Behdirung  zu  teil  wenlen  zu 
bss»^ü.  Gegenwärtig  siml  in  den  Haupt- 
städten, im  ganzen  0,  Auskunftsämter  er- 
richtet, in  welclien  Beamte  der  Kegieriuig 
von  allen  auf  die  Auswanderung  bezw.  Ein- 
wandenmg  bezügliehen  (fesetzeu  luid  Ver- 
onluungen  Mitteilung  inai  heu  und  ge<iruckte, 
vom  Ministerium  des  Aeussern  zusammen- 
gj?stel]te  Ausweise  ülier  die  wirtschaftlichen 
Verhältaiiise  der  Kinwandenuigsläuder  den 
Interesaenten  koetanloe  Oberakittehi. 


IV.  Aiiswanderuni?  aus  Dänemark. 

Die  iläniöche  Auswanderung  betrug: 


stimmmig  des  Auswanden-i-s  für  Zähhing.s- 
zwecke  (Uoisoude  der  dritten  und  letzten 
Klasse)  nicht  ausreif^end  ist  tKe  offiaelle 
Statistik  ln'ginnt  1^.">7.  Sie  weist  folgende 
Uesanitauswaudermig  von  Franzosen  ans 
fnuutteifldien  H&fen  auf: 


in  Jahre 

'Penwoen 

in  Jahre 

Penrnncn 

187»; 

1888 

88a8 

1877 

8966 

1887 

«705 

1878 

4  7»8 

1888 

8650 

IST!» 

5483 

1881» 

8967 

IhWi 

9540 

IHiH) 

1029S 

1881 

12696 

1891 

103S3 

im 

»5  797 

1882 

10  422 

1883 

11  915 

189S 

9150 

1884 

8  909 

m>4 

4  105 

1885 

6409 

I8U5 

3607 

T.  AvswaiMleniiig  ras  Fnmkrelch. 

Die  Auswandemng  ans  F^nkreich  war 

und  ist  zu  gering,  um  ein  i-raktisAhes  In- 
teresse zu  bieten.  Die  Zahl  derjenigen, 
irelehe  answandem,  wird  Tcmratlich  mehr 
als  ersetzt  dureh  Einwanderun.r.  Die  ziffer- 
iBlomgen  Nacltweisungen  sind  allerdings 
aodi  hi«*  nicht  genügend,  da  sie  die  über 
AU«Iitndis<'he  Häfen  gehende  Auswanderung 
nicht  berücksichtigen  und  die  iiegiüfäbe- 


im  Jahre 

im  Jahre 

<a  vi  waida 

18Ö7 

18800 

1876 

2  190 

1858 

1877 

2  1 16 

1859 

8737 

1878 

2  310 

9 

1871t 

3634 

18lil 

8501 

1880 

4612 

1862 

6647 

1881 

4  45« 

186:4 

5  575 

1882 

4858 

i8ra 

5  0^4 

188:4 

401 1 

18»".:) 

4715 

1884 

6  100 

18(k) 

5752 

1885 

6063 

18r>7 

6047 

1886 

7314 

1868 

6  406 

1887 

II  170 

1889 

7  898 

1888 

2,?  ^^•> 

1,s7(l 

1885» 

354 
30  560 

1^71 

5  947 

1890 

1872 

15829 

18}»1 

6217 

1873 

8404 

18}I2 

<;  528 

1874 

7  163 

189:h 

.S.S86 

1875 

4284 

Dos  UttsniMngiiohe  dieser  Statistik  wird 

durch    eine    rni:eiifiliei--^telhing    il.T  glejcli- 

zeitigen  franz<>8i±>chen  Einwanderung  in  liber- 
seeischen  Gebieten  dargetiian.    Nach  der 

Eiiiw and<'rin)L''^Ntatistik  der  amerikanischen 

Stiu»ten  waii'li'itiMi  'Mn  : 

itH  .Tahr»'     l-'ran7.0!<ien     im  .Iidirc  Franzoson 


18S() 
1881 
1882 
1888 


7  612 
9588 
9267 

8  519 


1884 
188") 
1886 
1887 


80S1 
8321 
9026 
1398; 


K<  sind  deiiniaeh  \vie<lerholt  in  Amerika 
an  l<Mi"o  nielir  eingewandert,  als  nach  der 
franzüsisrhen  Statistik  dahin  au.sgcwandert 
sind.  A\>  Auswandcruugsziei  tritt  iiel>en  den 
Ven'iniirten  St;uitoa  Argentinien  hervor,  das 
s"it  1^^:;  1  in«'  etwas  gii"sseiv  fi-aiiz"i-ii vlie 
Kiawaii'i'  i  liiig  tte>it/.t  als  jene.  Ma<'h  iler 
fran/.esi>ehe!i  Statistik  ist  die  Auswanderung 
naeli  l^ra.silien  im  Steigen,  jeno  nach  Unigiuy 
im  Fallen  begrifteii. 


VI.  Die  Auswunderuii?  aii8  üro»»- 
britauuieu. 

1.  Umfang.  2.  Oriranisationnbentrebttntren. 

I.  I'nifnng.  Die  .'iigliselie  Statistik  zäldt 
alle  lieiäeuden,  welclie  von  (irossbritaunien 
nach  Platzen  ausserhalb  Europas  abgehen, 
soweit  die  lieniit/.ten  Schiff«'  mit«  r  die  Pas- 
äangers  Acts  fallen.  Auch  von  der  geringen 
Zahl  der  mit  anderen  Schiffen  Reisenden 
ermitteh  si«'  «  iii'  U  Teil.  r)adur«  li  werden 
in  der  Auswauderungastatistik  auch  alle  jene 
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Auswaivleruiij;  (Gi-o»sl»ritaujiien) 


^z&hlt,  vrelcho.  ohne  die  Absicht  ausznvan- 

ih'.vn,  auK  (irO(*.sliritanni»'ii  uach  IMllt/.''ii 
ausserhalb  £ui\>pas  verrcisoo.  Sic  zählt 
daher  xnviel,  während  die  kontinentale  Statis- 
tik /u  wt'iiii;  /Jililt.  Kinoti  Aiihalt>pnnkt 
/III-  Ut'ui-ti  iluufr  <i<'r  wirklielioii  Auswande- 
rung del»t  die  Scheidung  von  Zwischendcck- 
und  Kajntonpassagieren,  welch  letztere  in 
der  Regel  nicht  zu  den  Auswandeivrn  ge- 
hoi-cn  wenlen.  Die  Zählung  von  18*Jü  ergab 
deren  77!»  12  auf  241952  PassagH^ro  Ober- 
hanpt.  I)ic  cinfachr- Zalil  «I-t  ScliiffsrfMKcn- 
dcii  ciitlüüt  aiisscnlcni  aucli  tiic  gixt.ssi-  Monge 
\«>n  Aiigt  lmrigcn  anderer  Nationen,  welche 
ülicr  cnglischr  Häft-n  answanilern.  Krst  s»«it 
isr^i  wird  in  <li'ii  Nachwci^ungi-n  eine 
Scheidung  zui-'  h-  n  Engländern.  Schotlen, 
Irl.'lmli'rii  inid  den  knimilativ  aufgezählten 
Aiii:t  li.".ii<,M'ii  anih'H'r  Nationen  v(irg<-nommen. 
Au.--,  r  AlfiT  und  (i<  >rhl«'(  lit  Asinl  aiu  ii  tl'r 
Jiciiit  «it  r  Ans\vand<'rn«l«'ii  ^^-zälilt.  \Vi>  \<>:\ 
ist  nach  ••iigli>cln'ii  (^)u«'11(  ü  ilaher  nur  die 
Griisse  der  ans  britisi-lien  Häfen  Ausgewan- 
dcilen,  nii'iit  die  di  r  liiitisi  licn  Auswande- 
rung zu  ermitteln.    Sie  betrug  l'ersonen 


nn 
Jabre 


1815 

IHIC. 
1817 
1818 
1819 
1880 


niirh  nach 
1 5 11  tisch 

Amerika 


68o 

9  797 
•5  >36 
23  534 
17921 


(h-n 
Verein. 
Staaten 


_  X 


,  'S 


I  209 

9  022 
10  280 
12  429' 
10674 

6745 


CS  N 

es  M 

_o  


192 

118 

557 
222 

579 

o6i 


im 
ganzen 


2  081 

12510 
20  Ö34 

27  787 

34  787 
25  729 


1815— au    70438  50359 


1H21 
1822 
1823 
1824 
1825 
l82f: 
1827 
1828 
1829 
189() 


1821— ao 


1831 
1832 
1833 
1834 

18.% 

1837 
1838 

iKiy 

1840 


2731 


123528 


12  955 
16013 

' '  355| 
S  7741 
8741 
12818 
12648 
ISO84 
»3307 
30574 


;  S  «) 1  7 
21  304 

17093 
1 4  So  5 
1 4  89 1 
20900 
28003 
26093 
31  198 
56  907 


139  269 


99801     9035    I  8051  249910 


58067 
6633g 
2880S 
40  660 

«5  573 
34  226 

29  S84 

4  557 
12  658 

32393 


23418 

32  872 

29  109 

33  074 
26  72o| 

37  774! 
36770 
"4  332 
33  53(> 
40642 


306  ä47 


1  561 

3  733 
4093 

2  800 
1860 

3  134 
5054 

14  021 
15786 
15850 


•14 

«96' 

5»7 
288 

325 
«93 

326 

292 
227 

958 


6788a  4  54fi 


83 160 

103 140 

62  527 

2 2 

44478 

75417 

72034 
33223 
62  207 

90743 


703150 


im 

Jahre 

nach 
Britimh 

Nor.I- 
Ainciika 

uach  den 
Verein. 
Staatt^n 

=  «.£ 

1  1  1  im 
•S  «  ganzen 

2  i 

1841 
1842 
1843 
1844 
IM.') 
184ti 
1847 

1S18 
1841» 

13  164 
54  '23 
23  51^ 
22924 
3«  803 
43  439 

1  CK)  680 
31  061; 

41  307 
32961 

45017 

t\  8^2 

::N3';- 
43  «Jt^u 
58  539 
82  239 
142  154 
188233 

219450 
233078 

32  625 
8  ;34 

2  220 
830 
2347 

4  949 
23  904 
32  191 
16073 

2786'  II S  592 
1  83^  23S  344 
i  881;     57  212 

1  873j     70  o8<» 

2  330^    93  50» 

1  S26.  I2<)  351 
I  487'  25S  270 
4  SS7  24 S  ()S>> 
b  490  2Lt9  498 
8773-  280849 

1H41-.VII 

429  044ji  094  5^6  127  12434  16S  1  048  892 

18.-)1 

18:)2 

42  60  ; 
32873 

244  201 

21  5,?2 
87  88 1 

4472  33^'>f>^ 

3  749;  3«j8  704 
■ 

181Ü— 52 

1 

1  036714I2064581 

313  454  5»  46<j3  466  210 

1 

Bi»  zum  Jahre  1H47  dflrften  die  Nach» 

woisiingen  üliri^ens  im  wi-s-Mitlicli'U  nur 
briti.sclie  Au.-*wanderer  umfassen,  denn  der 
Bericht  der  Emipration  Commissionei«  ge- 
<I''iikt  zum  ti>i('ii  Male  für  da'-  ireiianutf 
Jahr  der  Kin.schiffung  von  4^i0l  deiit.M.hen 
Auswanderern  in  einem  britischca  Hafen 
und  erwähnt  'lie>e  Thats^iche  als  eine  voll- 
ständig ueue  Ki-sclieinuiig. 

Die  GrftsfM>  der  hritisehen  Anawandening 
seit  IS.'»'?  nml  zugleit  h  die  Kiehtuni:.  w.-leli.' 
dieselbe  eingeächlageii  liat,  zeigt  die  folgeiiüe 
Tabelle.    Es  wanderten  nn^  Personen: 


nn 
Jahre 


1K^3 
1K')1 
1  KV) 
lH5<i 
1857 
1858 
18.')<> 
IbtiO 


ia'»:i-GO 


i8<;i 

1862 
18«:^ 
18(U 
1865 
1886 
1867 
18<>8 
1K69 
1870 


niicli  tWm  zj^Ä  [  iiiich 
Verein.  |^  §  |  Anstra- 
Staafon  '  jj*^'  .5  Hcn 


nn 


ganzen 


190952' 

i «.27 
So  23«» 

94  93« 
•05  516 
49  3561 

57  o<>6 
ü7  879! 


31  779 

3=  <'7'> 
I (1  1  I 0 

1  I  29<» 
16803, 
6504' 
2  469 
2  705^ 


5481S 

77  52'> 
47  284 

41  32<) 

57  8581 

36  454| 
2S  <)04 
21  1341 


580t 
213^ 
3'>o 
725; 
874 
2  7531 
89241 

39»» 


278  l»9 

207047 
1 50023 
148  2S4 
181  051 
95067 
07  003 
95989 


805506123408!   365307!  1837213126S3 


38  160 

48  726, 
130  528 
1 30  1 0 ; 

1184631 
131840! 

1 26  05 1 
I  oS  4ix> 
146  737 
»53466 


3  953 
8338 

0665 

"37», 
14424 
9988I 

I  2  Iho' 

1^  33:: 

20  <|2  I 
27  16b 


20579 
38828! 

50157 
40073 

36683 
23683 

140-3 
'  2  332 

'4437 
16526 


1861— 70  1  13363^30310!  367  358 


2487 

1  8S1I 

2  5 "41 
5472' 
5321 

4543 

4748 

5  033' 

4  i8> 

5  35» 


41535 


65  197 

97  763 
102  864 
1S7  081 
174891 
»7»  053 
156083 

138  1S7 
186  300 
202511 


i$7iSs9 
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Jahre 


1871 
18?2 

\m 

lti74 
1K75 

lh77 
1878 

itr» 

1W0 


nach  den  'C  ü 

Verein.       ©  | 

Staaten  i  S**^  J 
 1  fl 


nach 
Austra- 
lien 


a 


I  SO  78S 
161  782 

166  730 
H3  774 
81  193, 
54  5541 
45481 
<;4  604 
91  8o6| 
166  570 


M  9?4' 
24  382 
29  045 
20728, 
12  3o6\ 

9  335 
7  720; 
10  652 

»7  952| 
30902! 


1 1  695 1 
15  2481 

25  "37l 
52  581 

347501 

32  196] 

30  «38 

479 
409 


im 

ganzen 


5  314 

9  082 

7  433 

10  189: 
1 2  426I 

»3384 

1 1  856 
1 1  077 


192  751 

2 1  o  494 
228  345 
197  272 
140675 

109  469 

95  195 

1 1 2  (>02 
164274 
227  54« 


Commissioners  gewählten  Abssstabes,  der 

sich,  als  später  poti-ennto  Zähluii?;»^n  vortrt>- 
uommeii  M'utden,  als  sehr  sicher  erwies, 
erhalten  wir  für  die  Jahre  1845—1855  fol- 
gende OrOsse  d^  irischen  Auswanderung: 

Jahr      Zahl  der  Personen 


lJi71— Ä  I  087  372  1 77  976   303  367  1 10  204  1  078  919 


16H5 

im 

1«K7 
188» 


1 76  1 04 
i8j  903 

«9«  573, 
15;:  2S0! 
137  687' 
152  710 
201  52b 
]<»;  9S6 
168  7711 
>524>3' 


22  6S2 
37  289 
71264 

44  255 

39  395 
43076; 

34  «83 
3«  >27i 
28  294I 

21  »79 


20  304 

i9  733 
13096 

1 1  510 
10724 

12  360 

«3  753; 
17  962 

28  46 

22004 


U06 


>  7^i9$3^y>i  922 


'?6  395, 

150039^ 
148949! 

1 04  00 1  i 

126  502 

98921 


3727 


44|i699i6 


243002 
279  366 
320118 

242' 179 
207  644 
232  900 
2S1  487 
279  928 

253  795 
218  116 


2  558  535 


21  578 
23  254] 
24732 

"7  459 
16  622| 

i<;267; 


19547 

15950 
ti  203 

10917 

10567 

1035 


/ 1 


20987 

20  799; 

23  930 
23653 
31  4901 
37  383 


218507 
210042 
208814 
i;6o3o 
185  181 
161  92^ 


Wöi^'Jti|5  524  354  852  528|i  3S7  3141498  269,8  262  465 

Gerado  zwei  DritttMle  der  ganzen  hriti- 
bcheü  Auswanderunff  gingen  nach  den  Vcr- 
eioigten  Staaten.    Davon  wurde  die  Hidftc 

—  «Ist»  oin  Drittel  der  Gesamtaiiswanderunp: 

—  von  den  Irlandern  l>eit:estcllt  (s.  unten). 
K)  dass  die  englisch-schottisclie  Auswande- 
rung sich  gerade  aur  Hälfte  den  Vereinigten 
Staaten,  zur  anderen  Hälfte  den  Knloniix^n 
zugewendet  hat.  Die.ses  l"el)ergewicht  der 
VeRmiurten  Staaten  beginnt  in  den  vi«>r- 
ager  Jahren.  His  1840  M'aren  von  107;i!»Jo 
PofBOneu  nur  l.'>S.|(i7  nar-h  den  Vuixiinigten 
Staaten  ausgt^w  ändert,  im  Jahrzehnt  18& — 
l^>alK?r  K^yi. '..')<;  von  1GS4S02  im  crair/z-n. 

Uelj«}r  <ia«  V».-rhäUnis  der  Gn">s,sf  dw  bri- 
tischen Auswanderung  zur  Bevölkerung  in 
'ien  einzelnen  Zr-itniiuiv^n  vgl.  olum  .\bschn. 
1  sub  ä  S.  7-L  Der  Auteil  der  ilrei  gixjssen 
V<iik8gmppen  Grossbritanniens  an  der  Aus- 
wandormi'i'  i.st  in  <len  ein/elntMi  Zoiträiiincn 
verschieden.  Eine  Treimuug  zwischen  Ii*en, 
Schotte«  und  EnglSndeni  ist  für  die  Jahn> 
bi.s  1*^.'>3  nur  hrzfiglicli  dor  Iren  ■  -  und 
auch  hier  uui"  schätzungs weise  —  inr)glicJi. 
ÜBter  Anwendung  des  von  den  Einigration 


1H4«; 

1H47 
184» 

im 

18Ö1 
1852 

im 

1864 
18ÖÖ 


77686 
109624 
217  512 
187803 
218842 
213649 
254537 

224997 

829609 

152209 
70854 


V.m  der  ganzen  Auswanderung  im  Jahr^ 
zehnt  ISIO— ]s.'),')  (von  Is.'kJ  .'),')  nur  die 
britische,  bis  dahin  die  Auswanderung  aus 
1  iritischen  Häfen  gerechnet)  im  Betrage  von 
27h.'»üs(i  Scelon  cntfallon  dnmnach  nicht 
weniger  als  1  ü:Jü  auf  lilaud.  Iö55  läuft 
7-war  die  grosse  WeUo  ab,  und  die  irische 
.\  US  Wanderung  erreicht  nur  noch  selten  die 
Hunderttausend  (lö(i3— Ü(i,  16«3),  allein  die 
BevAlkerung  Irlands  hk  den  groesen 
M'iis' honverlust  nie  melxr  eiugehott  (vgl. 
üben  Aüscliu.  1  sub  6  S.  74). 

Das  Verhältnis  der  irischen  zur  engli- 
schen und  s(  hotti.<<lit'n  Auswanderung  zu- 
gleich mit  der  Richtung  derselben  zeigt  füi- 
die  letzten  36  Jahre  die  folgende  Uebei-sicht. 

Es  wanderten  von  1853—1896  aus: 


nach  den 

Verein. 

Staaten 

'Z  j^Ji 

■ty,  1 
5  ~ 

—  "a 

s « 

'S  a 

s  S 
s 

im 
ganzen 

IüikI. 
IrlHii- 
.l.'r 

Schot- 
tea 

2  439 182 
2624963 
460205 

546510 
182  124 
123894 

896786 
299529 
190999 

4>7  345 
27920 

53  004 

4299823 
3134540 
828  102 

Der  ^»ozentuale  Anteil  der  Engländer. 

Scliotten  imd  Iren  an  der  Gesanitauswande- 
ruiig  dieser  Zeit  beträgt  4b  ^.0,  lU^  o  und 
41*/«.  Im  Jahre  1887  war  er  60,  12  und 
28^  0.  Der  .\nteil  an  der  (  )e,s;imtbevölkerung 
desselben  Jahres  betrug  dag^n  76,  10 
und  14  «/i». 

Nach  dem  Heruf  verteilten  sicii  die  S.'>3.S.'i 
erwachsenen  (über  12  Jahre  alten)  männ- 
lichen Auswanderer  des  Jalires  18Uü  wie 
folgt: 

Beruf  Pensonen 
fjandwirtscbaft  8 131 

( lewi  rlic  uml  Hainit-l  ^5 '75 

^\  ecliM  liide  Luhuarbeit  u.  pcrüüuliche 

Dil  iistli'istangen  19366 

Freie  Berufe  11 954 

Ohne  Bemfsangabe  20759 
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Atu»wauil<>ning  (CrroKsbritannien) 


Orossbintannien  lte>ity.t  fine  starke  Kück- j  miiss  •rosichcrt  w^nlfii  <Iurch  KiiifMlmiii'r 
wan<loniiiir  Sfirit-r  Aiiiroli«".rifrt'n .  volclio  \<>n  Arl>t'itt'ni  aus  »loin  Mnttt  rlaml«*  mA 
«  inen  nu  iit  imlH'<l«'Ukiiil<'u  Teil  »U-r  Au»- !  «luicli  ziiroirlicnde  Mittel,  sit^  in  iliivr  Ai- 


wamlcivr  ersctsst.   Ks  iM'tnip 


IUI 

Jahre 


IST  7 
1Ö78 
1879 
1880 
1881 
18H2 

18M4 
ISHö 
ISW 
1S87 
1888 
188» 
1890 
1891 
1802 
1893 
1894 
1890 
18% 


die  hritisclit*  britiHi-ln 
Atiiiwande-  Einwaod«- 


95  '95 
1 1290z 

164274 
227  542 
243002 
279  366 
520  1 18 
242  179 
207 

232  UCK) 
281  487 
928 

253  795 

2  I  S  I  ;  t> 

2 1 8  507 
210042 
208814 

1 56  030 

iS;  iSi 
ibl  925 


rung 

63890 

54944 

37  936 

47  007 
52  707 

5471t 
735*04 
qi  .?^6 

S  ;  4'.S 
Suoj8 

8547s 

94  «33 
lo.^  070 
109  470 
103037 

97780 
102  119 
118309 
I  of)  4 1 8 
101  742 


•ler  Ueher- 

sditi-'s  (liT 
All.svv.üln'rdie 

£iiiwBndvnin{r 

3«  305 

57  958 
126338 

i.So  5.55 
1  «^o  2V5 
224  655 
246314 

'50 

122  176 
152  SS2 
11)6  Ol  2 

««5  795 
1 50  725 
1  oS  ()46 
1 1 5  470 
I  12  262 
106  695 

37  721 

7?  703 
60  183 


2.  Organiaationsbcstrebunfcen.  Vor 

ilom  .Taln'C  is:j<i  sclit-int  *l;i>  enirlist  he  Yidk 


,  l^eitoj-stolIuDjc  und  Abhfiiiirii:ki-it  vom  I/>hn»» 
%u  erhaltoii  (wf^nitrstfiis  <liii-li  _    :>  .l;ihi>'). 

Die  Mittel  zur  UfrlMMM-haffuiig  »ler  Ai- 
Itoitcr  sin«!  dem  Verkauf  vuii  Land  zii  cnt- 
ru'hm»  ii.    Ii  I><  r  -  infai  li>f'- \V<  tr.  um  ••iiiL-e- 
;  wandorte  ArlH-iti.-r  zu  v.  rhimleni,  allzin-.i.M'h 
'sich  in  l^labhün^^e  (innidcipontfinier  zu 
vt-rwauilfln,  ist  'l^r.  «I-mi  (tnni<l  un<l  B<iil<  ii 
zu  einem  genügend  hohen  i'ivi>e  zu  Y«n- 
i  kaufen.    '>)  üiesor  Preis  miiss  einheitlich 
für  <li'ti  Ariv  I,aiiil<  >  -  in.  uiialitiäniri'-'  v««!. 
I  M'iiu'r  liesehaifeuhcit,  da  soust  die  Arljeiter 
1  billiges  Land  vor  der  Zeit  erwerben  krmnten. 
ri)  Ks  muss  das  iranze  Krtrui^nis  zur  Kiu- 
I  fülming  You  Arbeitskraft  vei-Maiult  wenleu. 
!  lim  das  Gleichgewichtsverhflltnis  zwischen 
i  Arbeit.  Liti<l  und  Kapitjd  li<'rzuit.'ll.>n.  — ■ 
j  Die  Diux.'hfühning  des  bystems  st  heitert  au 
I  «ier  UnmftpHchkeit.  dieses  Gleichgewichts- 
verhnitnis  fr'stzusli'll«'n  nii«!  dun  Ii  willkür- 
liclie  rreisfest.setzungeii    fiir  üruud  und 
Bo4len  herbeizufuhren.    Die  von  Wakefidd 
pe^indetc  üi'sellschaft  lieirann   1>^36  die 
Besiedelung  von  Südauhtralion,  \<u  jene 
von  Neu-Seeiand.    Beide  Inteniehmungen 
missciückten  und  mussten  fsi)ätcr,  18l<>l)ezw. 
isiT,  von  di'r  H.-iriorunir  übernommen  wer- 


kein griis>es  Intere.^sf 


an  •■iiicr  nnrani>,ition  den. 


<iei'  Auswandorun;;  lurezei-rt  zu  hal"  1  ^wohl 
lii^  diut^hschnittlicbe  /alil  d<T  jährlicii  Aiis- 
wandemdeu  1^1.'.  .{(i  rtwa  jI.Whhi  bt-trui:. 
Sie  zogen  fast  all<'  riarh  il< n  \'.  reinitrten 
Staaten.  YveiULTe  nach  il'  ii  niiriiami'iikani.schiMi  diurli  Veräuss'Tunc;  »'ffolu'fn.  df<si'ii  Erl'' 


Tnitzdem  hat  WakefieMs  Vorgehen 
zwei  gro6»o  praktische  Erfolg  erzielt.  Es 

wnrdo  von  nun  an  allü^Mnem.-r  (Inupl-atz. 
das  norh  nicht  oeeupii-rtt»  Kolimialland  als 
Staiifsland  anzusehen,  <1»  ss«mi  VerL'ebuntr  nur 


Koloni«  en.  im  Jahrzeiuit  l^ül  -  inwar  <b'r 
JahrcMlnrclischnitt  bereits  Toot«»,  von  1S41 


zur  Hegünstiq-uii?  der  KiiiwaiiiiiTunir  ver- 
wendet wenU'ii  sollt.'.    I'nd  OS  wurdo  f'-rner 


bis  1HJ(»  stiofT  er  auf  1<hhmhi  imd        sieh. '  die  lAMtun«,'  drr  Auswaii'lt  nuii,'  in  «iie  Kol<>- 


naehdt'm  einm;d  die  irisehe  Aus\\aiid'  run,i; 
.  inp'setzt  hatte,  von  1847— fiö  auf  J^imkm». 
Diesoni  Wai-!istnni  irt'ironülMM"  vorhielt  man 
sieh  nieht  mehr  gleichgültig.  iSchon  IhliG 
und  18'i7  hatte  man  angesidits  der  gro8sen 
iiulustriollcri   Krisis   vnrüliorjjohend  einu'^e- 


nisationsirebit'to  vom  Staate  in  die  Hand  ge- 
nonunon.  Si  hon  1831  wurde  seitens  der 
onirlis'  lii-n  H<  trieruii?  T.and  in  N'  U-Sfld- 
Wales  unil  VandieuKMisland  zum  genannten 
Zwecke  veiliissert. 

Soit  1S37  WHr*lo  di-'  An<\vandiTunc:  'lurch 


gnlien  und  durch  staiitliche  Lutcretfitzungen,  1  eine  l^sundere  Staabsbehörde  (Agent  {^cuetul 
Landgewahmneren  etc.  eine  grnraere  Aus- 1  for  Emigration  und  Board  of  Colonization 

wandeninir  li''t  lt>'izi!fühi'oii  und  in  ilrn  Köln-  < ''iinniis>ionors)  ültorwu'-ht ,  iVw  als 
nieen  zu  lenken  \ei-suclit.  Die  Bewegung  1  «Kolomaliand-  und  AuswauderuDgäauit< 
hielt  nieht  an  und  scheint  manche  Misser^  |  (Colonial  land  and  emigration  board)  mit  er> 
fol<;e  ei-fahn'ti  zu  lialit  ii.  Krst  -'>it  l*^!!'!  \v*'iti>rton  Bofnu-nisS'-n  vorsi-h'-n  wuril«-.  IhiV' 
tritt  die  systematische  Kolonisation  und  ilic ,  Aufß^abe  bestand  in  der  Verbreitung  genauer 
Organisation  der  Auswandening  in  den  |  statistischer  Nachrichten  in  Bezug  auf  die 
Vordergrund.  E.  G.  Wakefield  gründet  Koh.ni'on,  im  Verkauf  vi.n  uno<cupierten} 
die  Colonization  Soziety,  welche  die  Aiis-ii^ide  und  in  der  Leberfülming  von  Aus- 
wandemng  nach  einem  bestimmten  Systeme  |  wanderem  in  die  Kolonieen.  Der  sichtbarste 
in  Kolonialgt'l.ioto  leiten  sollte.  Die  (trund-  Erfolg  dieser  .staatlichen  I/oitiuig  der  Aus- 
züge seines  Systems  lassen  sich  in  folgen-  Wanderung  ist  die  Besi<>delung  Australiens 


den  Sätzen  zusammenfo»M>n :  1)  Die  Blüte 

von  neuen  Kolonieen  hängt  hauptsächlich 
vom  l'eV>erfluss  verfügbai-er  Arbeit  fm*  Kajii- 


und  Neu-Seelands.  Von  1837 — 1846  sind 
lU07r>4  Pei"soneu  dahin  au.^ge wandert,  davon 
lK?i  weitem  der  frrösste  Ted  auf  öffentliche 


talistcn  im  Verhältnis  zur  Ausdchnwig  des  Kosten  oder  doch  uuter  unmittelbarer  staat- 
besetztcn  Gebietes  ab.  2)  Dieser  UeberQuBs  |  lidier  FfUming.   Die  Colonixatioii  Commis- 
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sionei-?  sandtoii  vnn  IKIT  1"  Iimmm)  IVr- 
üoncu  aus,  clat»  Auswaudeningsaiut  von  ls  |o 
bis  1846  44500,  26000  Penonen  wurden 
auf  Kostf^ri  dor  Vorwaltuiitr  von  Npu-Sn-- 
iaod  und  ^l'cu-8üd-^Valei^  iu  diese  Koloiiieen 

Sfaradit,  80  dase  ro«  allen  aastralischen 
nwanderrrn  des  genannten  .lahr/ohnts  nur 
21)000  (ein  fünftel)  auf  eigene  Kosten 
ntsten.  Aneh  nach  Sfldafrika  wurde  in 
ili«'>er  y.oit  di<'  Aus\vandt>ninLr  st;i;iflichor- 
iseits,  wenn  audi  mit  geringem  isä'folg,  ge- 
leitet Nadi  den  nordamenkaniflclien  Kolf>* 
nif^f'ii  jrdi  <  h  \vnnl>'  koino  uninittr'l!>an:»  sta<it- 
liche  iVnterstützuu^  gewükhrt,  dagegen  waren 
zaUreidieKoloniflationE^üesellsdiaften  bemflht, 
von  der  I*indtres''tzp'i.uiiir  raiiadns  Vortoil 
zu  ziehen  und  Auswandeivr  durch  Begünsti- 
gnngen  namentlich  bei  der  Ueberfehrt  anzn- 
/ic-hon.  Die  sf;iatliclio  Or^rani!^;ltion  und 
L<eitune  der  Auswanderunj;  bleibt  auch  in 
der  Fugezeit  auf  Ausfcrahen  ond  Sfldafrika 

t"^?'  hränkt.  die  Ven">ffentli<'hunfj(>n  des  Aus- 
wanderungsamtes  und  dieUeberwachung 
der  Answandemng  aber  erstreckten  sich 
auf  sämtliche  Knlonieen  Viezw.  Auswande- 
mogsschiffe.  Den  Höhepunkt  erreichte  die 
Thttigkeit  dieses  Amtes  1854,  in  weldiem 
Jahre  41  »Xi'»  Answandeivr  nnti^r  Loitrinfr 
der  B^erung  nach  Australien  verschifft 
wurden.  Im  ganzen  waren  in  den  8  Jahren 
1S47 — 'A  2<»7  0S6  Auswaiidcn  r  mit  iMiiem 
last  vollständig  aus  den  Laudvork&ufen  der 
Kdonieen  getragenen  Anfvnnde  Ton 
>5.'{.S2(Xmi  C  naeh  Australien  gesehiekt  wor- 
den. Im  Jahre  1855  wurde  der  Au^beo- 
faeis  des  Amtes  eingeschränkt,  indem  ihm 
die  Venv:Utunp  dt-r  Knloniallan(lvprk.1ufe 
entioKeD  wurde.  Sie  stand  nunmehr  den 
mit  verbasongen  ausgestatteten  Kolonieen 
siclbst  zu.  Die  Folge  war  natürlich  eine 
Einschränkung  auch  in  der  Befugnis  der 
Verwertung  des  ans  den  LmdrerkSnfen  ein- 


•henden  Cm-Mo 


Die  Koloni<  <  ti  nehmen 


grüsseren  Einfluss  auf  das  Auswanduruugs- 
imt  mid  setzen  ztim  Teil  selbsMndige  Agenten 

•in,  dit'  rnterstützuntren  wenleii  i;erint:*'r. 
Die  Zahl  der  nach  Austrahen  auf  üffeuüiche 
Kosten  gesandten  Auswanderer  betrug  1857 
noch  27  7  62,  1858  15010,  1859  868(1,  IStJO 
ti4Ü9.  in  den  sechziger  Jaliren  hon^n  die 
üntwBtfitzungen  fast  vollständig  auf.  Das 
Aoswanderunirsaint  bestand  noch  bis  zum 
idire  1873.  Dann  wurde  die  ihm  ver- 
bliebene Befugnis  der  l'eberwachiuig  der 
Apswandening  dem  HandcLsanit  ilberti-agen. 
Die  Aufgabe  der  Austimftserteilniig,  welche 
«  durch  Verbreitiuig  periodischer  und 
«^anglos  erscheinender  Darstellung«  ti  der 
Verhältnisse  in  den  Kolonieen  erfüllt  hatte, 
wnrde  vom  Kolonialamt  uhernommeu,  jt;- 
''•o<}i  niemals  pnikti-r!i  durchgeführt.  Als 
'Iritte  Behörde  wirkte  in  Answanderungs- 
angelegenheiten  endlich  das  Lokalregierungs- 


aiiit.  iiidi'in  diest-s  dii'  von  (lemeinden  etwa 
unterstützte  Auswanderung  zu  überwacheit 
hatte. 

Neben  der  Kogifrungsintenention  hatte 
die  von  Wakefiehl  ausgegangene  Auivj^uig 
zahlreiche  Vereinigimgen  jirivater  Kr&fte 
znr  I'nterstutznnLT  i\ry  Aiiswandi-rnng  her- 
lieigcführt.  Soweit  dieselben  nicht  ivine 
W<%lthflti)?keit8vereine  waren,  bezweckten 
sie.  die  AnsfilhruiiLT  s\>lf  ii);ifi-i  Iht  Kolo- 
nisation« durch  Erwerbsgeseiiscliafteu.  Nach 
den  vom  Emigration  Board  darflber  verOffent- 
lichten  Mitt'  ilungen  haben  sie  ;iber  keine 
Ivrfolge  emelt.  Jc.>denfalls  aber  haben  alle 
solche  privaten  Bestrebnngen  dazn  beigo 
tragen,  <len  (ledanken  an  i'ine  < 'raTini>ati"n 
und  Leitung  der  Auswanderung  wach  zu 
erhalten,  wie  immer  in  Zeiten  wirtschaft- 
licher Bedrängnis,  ztlletzt  Ende  der  .secliziger 
Jahre,  so  ist  dieselbe  aucli  in  England  iu 
den  letzten  Jahren,  unterstfltzt  dtvch  die 
stftrkere  Betf.nnntr  fiberseeisch'  r  I'nlitik  in 
ganz  Europa,  wiciler  stärker  hervoi-getreten. 
Zahlreiche  Vereine,  insbesondere  die  18f<3 
geirrOndete  Nation;d  AssiK-iatinn  für  pi.  i- 
moting  State-directed  Colonization,  verfolgen 
den  Zweck,  eine  staatlidi  nach  dem  Grund- 
sätze der  Sellistknstendeeknng  geleitete  .\u>- 
Wanderung  und  Kolonisatioa  unbeschäftigter 
Arbeiter  ans  Orossbritannien  nach  den  ori- 
tischen  Kolonieen  lierl«  izufühn'n.  Zu  dii'^mi 
Zwecke  wird  beabsichtigt:  die  Kniclitung 
eines  Kolonisationsamtes  in  London  tmtei* 
llei-anziehung  von  Vertretern  der  Kolonieen : 
Aufnahme  eines  3*^.0 igen,  vom  britischen 
Reiche  zn  garantierenaen  Anlehens  fftr  f^* 
Jaln'  -.  st;uitli'-lie  rnteistntznng  der  Aus- 
wanderung mit  den  aus  diesen  Anleilteu 
fliessenden  Ghcldern;  Ausstattung  der  Aus- 
wanderer mit  l*ind  .st-itens  der  Kolonial- 
rcgieruugen  zu  möglichst  günstigeu  Be- 
dingungen: Sichersteihmg  der  gewährten 
rnterstützmig  auf  dies4Mn  (Jrund  und  Boden; 
4".oige  Yei7.insimg  »lerselbon  nach  dem 
zweiten  Jahre,  Hflckzahlung  binnen  30  Jahren. 
Dieser  von  einem  aus  lieiden  Iliiuseru  des  • 
Parlamentes  eiug**setzten  Au.sscliusse  ge- 
prüfte imd  gebilligte,  von  der  Regierung 
gfln.stig  beiU'teUte  Plan  wurde  1887  ilen  Ko- 
lonialregierungi^n  mitgeteilt,  jedcn-h  von  allen 
mit  Ausnahme  von  Natal  zurückgewiesen. 
Der  einzigo  praktische  Erfolg,  welchen  die 
Bewegung  bisher  er/ielt  hat.  besteht  in  der 
1886  erfolgten  Errichtung  eines  staatliehen 
Emigrant's  Information  Office  in  L<»ndon. 
DassellM*  sammelt  alle  ihm  aus  offiziellen 
und  zuverlässigen  (i>uellon  zugehenden  Nacli- 
ricliten  über  die  wiii.s<'haftlichen ,  sozialen 
und  |K)litischen  Verlmltni.ss<>  der  Kolonieen, 
inslM,'Sondei-e  über  Arbeitsbeilarl,  i^ühue  iiiul 
Lebensunterlialt  und  trachtet  denselben  mög- 
lichste Verbreitung  zu  geben. 

Die  Wiederbclcljung  der  Orgauisations- 
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lii'str*'liunfr<'ii ,  wiilifi  sirh  vi.lfacl»  eine  hf- 
inerkeuswerte  L'ukeiintuLS  der  früheren  Yer- 
hfllt»is8<»  zeigte,  hSnf^  cum  Teil  zusammen 
juil  (ItMn  rmschwmi};  der  Aiisiclitt'ii  filiiT 
Wert  und  Bedeutung  der  Koluuiecn  für  das 
Mutterland,  der  sich  in  den  70er  Jahren 
allmälilü  h  vuUzoir. *|  Die  Üi  w.  irung  wiinl-' 
leUiafter  iufol^'  der  allgemuiucu  wirtschaft- 
liehea  Depressaon  nach  1882,  vomt  in  Irland 
noch  einer  der  i>eri<idis(  h  wicderkohiviidfin 
Notstflnde  kam.  Hier  wurde  infolge  der 
Bestrebrnifiren  von  James  H.  Tnke  aic  Ans- 
w.uidcninir  aus  privaten  wii«  aus  Staats- 
niitteln  unterstützt.  Im  {ganzen  wunlon 
1*482  Poi-sonen  fortpcschafft,  meist  nach 
Amerika,  mit  einem  Aufwand  von69uU8£, 
wovon  1 1  t;  St;uitszus<'huss.  Auch  zur 
Ileseitigiujg  der  Jsot  unter  den  wcstschotti- 
schen  Croftem  wurde  üntorstützunp:  dor 
Auswandening  imd  orpanipiorto  Ansit  d-Mnnir 
in  den  Kolon iecn  vor;j:«'>fhIafj:en  (iiamt  iitlirii 
durch  Ix»rd  Napiors  Committee  1ns3)  und 
in  eini^«>n  Fällen  durcti  private  Wohlthätig- 
kfit  ausfreführt. 

Unter  dem  Einflu.ss  dieser  Vonjänsje  ent- 
stand eine  jeliliafte  Hewegun^  und  Afritation. 
deren  Ziel  zum  Teil  nur  eine  bes^^ere  Zu- 
sammenfassung der  bisherigen  isolierten 
j-rivaten  rnleistützuui:  der  Auswandi-niiic 
war.  zum  Teil  ilie  llinleitung  der  Auswan- 
derung moglieh.st  nach  den  englischen  Ko- 
lonieen.  zum  Teil  aher  die  systematische 
Besiedeiuug  der  noch  düun  lievölkerten 
englischen  Kolonieen.  Gemeinsam  ist  den 
meisten  d'-r  in  den  ^it.  r  .lahr'  ii  zahlivich 
auftaucliendeu  Pläne  ilio  Wietlei-auf nähme 
dor  Wakefieldschon  Gedanken  Aber  die  Ver^ 
l»in<limir  der  Laiidlx'sieil.'Iuiiir  mit  der  luiter- 
stützteu  Auswaudenmg.  lndt>m  die  gci'kntcu 
Unternehmungen  <lie  auf  sie  pewandtim 
Kosten  wieder  aufl>räeliten.  sollte  das  Muf1<  i  - 
laud  von  der  I^aat  der  Arbeitslosen  üefivit 
werden.  Auch  die  alte  üebervflUtcnmgsangst 
tauchte  wi.  <|.  r  auf. 

Den  Mittelpunkt  aller  dieser  Bestrebungen 
bildete  die  1^3  gegründete  Tjeague  for  pro- 
moting  State  Emigration  and  ("oloidzation, 
die  sich  s|^ter  in  die  National  Association 
for  promoting  State  C'olonization  umwandelte. 
Die  damalige  liberale  Regierung  verhielt 
sich  allen  Kolonisationspläneii  ge*ren über  sehr 
zurflckhaltend.  liess  sieh  aber  l  ssr)  8(j  bereit 
finden,  dem  zu  lieujiindeiKlen  Kmifn~ants  In- 
formation <  )ffice  einen  kleinen  Stjuitszuwhuss 
zu  gewähren  (.'jOO  £),  Diese  .Sic)dai,'e  .-ii!- 
derte  sich,  als  Issß  die  konservativ.'  i  ,iit.  i 
zur  lien-scliaft  kam .  deren  Führer  ijord 
Salisbury  den  Kolonisitoren  freundlich  ge- 
sinntwar und  sogar  als  Premiemunister  (am 

*)  iJie  foiitomle  Durstellunif  nach  Rathgen, 
Answanderniig  (Grossbritannien)  im  1.  Ergttn- 
smigsbaod  des  Uandw.  d.  Staat^v. 


in.  D.  /<  trili'  r  ISSS  in  Derby)  ein  nnif;i>>'Mi- 
des  Kolt>ni.siUoussystem  für  lias  beste  >Iitt«'l 
erklärte,  den  aus  der  rasdien  BevSlkerangs* 
zunähme  zu  befürclitenden  Mi^<st;lnden  vor- 
zulK'Ugen.   Auf  der  Kolouialkunfereuz  von 
1887  wurde  darflber  diskutiert,  und  fnAvaa 
v>»rlier.  am  11.  F'^bniar  l^^^T.  Lildetf 
eine  freie  parianieutarische  Vereioiguag  aus 
zahlreichen  Mitgliedern  beider  Hluser  Vitt 
staatlich  geleitete  Kolonieen.    Während  die 
Kolonieen  mit  Auäuabme  ^Natals  sieb  gegea- 
über  diesem  Plan  zum  Tdl  reserviert,  xun 
Teil  direkt   ablehnend   verhielte,  setzten 
sein«'  Anhänger  am  12.  Aprü  1889  dieEn- 
setzunfj  eines  Unterhausausschusses  durch, 
wflchei-  den  Auftrag  erhielt,  die  verschie- 
denen Vorsclilüge  zu  untei-snchen .  woloho 
Ilirer  Majestät  Regienm^  t^cniacht  .sind,  die 
AuswaiMleiung  aus  den  ül«'rvölkoi-ten  B*»- 
zirken   d'-s  Vereinigten   Könii^reichs  naoli 
den  britischen  Kolonieen  oder  anderswohin 
zu  erleichtern.    Der  .\ils.scIiuss  sollte  die 
Kri;ebni.s.s.'  d.  r  in  den  letzten  Jahren  wirk- 
lich au.sgelidiit«  ii  Vei-suche  i>rüfeu  und  im 
allgemeinen  darObi-r  iH-ricliten.  ob  •  >  nach 
seiner  Meinunir  wünscdn-nswert  s*m.  die  Xn>- 
w  anderung  noch  mehr  zu  erleichtern,  duah 
welche  Mittel  und  unter  welchen  Bedin- 
guntren   <olclie  Auswan<lenins:-  am  besten 
ausgefidut  werden  kiinne    und  in  welcln' 
Gegtniden  sie  zu  leiten  sei. 

Dieser  Au--  'i  i^s  wurde  l>i!K>  und  l^'.M 
erneuert,  hat  .j^  Sachverständige  f^eliöri. 
deren  Vernehmung  in  drei  dicken  BSnden 
niederirelei^t  ist.  und  am  17.  März  l'^^^l 
einen  Bericht  erstattet.  Die  Schlusslulge- 
rungen  dieses  Beridits  sind: 

Ks  ist  k<Mn  (jrniid  vorhanden,  ant^fn- 
biickiich  einen  i'ian  staatlidi  organisierter 
Ansiedelung  oder  Auswanderung  aufzustellen. 
Die  Hefniini.vse  d'-r  k"iiiiiiun;d'  n  Köri'er- 
schaften  sind  mit  einigen  Aeuderuugen  aus- 
mchend,  ohne  drückendes  Risico  einzelne 
Personen  wie  Fanulien  l»ei  .\uswauderunir 
oder  Ansiedelung  zu  imterstützen.  In  des 
»übervölkerten  Beziricmc  Irlands  und  der 
schottischen  Hochlande  und  Inseln  Imudelt 
es  sich  um  einen  Ausnahmezustand,  der 
Unterstützung  fonlert  für  Einführung  von  Er« 
werbszweitren,  für  KolonLsatioa  und  Auswan- 
denmg,  womöglich  auch  für  iunei-e  Kolo- 
nisation. Die  (damals)  für  die  ül>ervr»lkerten 
Bezirke  Iriands  vorgeschlagenen  (und  seit- 
dem ins  LeJjon  getretenen)  Massregeln  sind 
fni-  diesen  Zweck  ausreichend  und  sollten 
auf  ilif  < 'n)fter-fiezirke  Schottlands  an>i?>- 
dehiil  \\'-i\len.  Der  im  Gant;  befindiii'h>' 
Vei-su<  h,  die  Crofttjr  in  Canada  anzusiodelu 
(wonilwr  unten),  soU  fortgesetzt  werden. 
.\uf  Yorschl^lge,  wie  sie  von  der  Regierung 
Ih'itiseh-Cohunbiens  (.s.  nuten)  gemacht 
sind,  ist  einzugehen.  Die  Vermitteliuur  von 
Gesellschaften  für  Auswandenmg  und  Ko- 
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tonisstioo  ist  empfeUenswnl  Der  Staats- 

;n<ihii>s  an  ila>  Kinitri-ants  Information 
(iffioe  sollte  erhöht  Mertlea. 

IMe  in  diesem  Beridit  einiE^hend  be- 
sprochene Ansu'ilolunp  schottischor  Kloin- 
iiaditer  (croiter)  in  Canada  ist  dos  einzige 
wispiel  ans  neuester  Zeit,  dass  Auswanderer 
vom  Mutterlande  aus  von  Staats  weiren  an- 
gesiedelt wordeu  sind.   lu  den  Jahren  lb88 
uDil  1H89  sind  eine  Anzahl  von  Croftern, 
insammon  79  Familien  in  ('anada  ange- 
-v-d'Ar.  worden.    Für  jede  Familie  war  ein 
Staatszii-schuss  von   120  £'  bewilligt ,  der  i 
>[iäter  znrückznzahlen  sei.    l);i>>  die  Ijigc 
'kr  Aiislodlor  sich    be<lenten(l  vorhessert 
hat.  «.Turiel't  sich  aus  allen  Berichten.    Ob  i 
aljer  die  Rflckzahlung  des  Vorschusses  er- 
folgen wird,  ist  ziemlich  zweifelhaft.  Oh- 
fleich  der  Versuch  nicht  fortgesetzt  worden  i 
ist.  isit  er  ein  wertvolles  Präoedens  für 
pjätere   Zeiten  dtin-h  da.s  eingeschlagene ' 
\Hrfaliren:  Ein.setzunjg  einer  Los* tndcrcn  He- 1 
h'"ple  und  Haml  in  Hand-Ai  l»eit.  n  der  hei- 1 
iiii^ehea  mit  den    canadisclicii  Hehönlcn. 
1>-T  (inmd,  dass  nicht  weitere  Ansiedler 
aiispeschickt  sind,  liegt  vor  allem  in  der 
l"kalen  Gegen;igitation  namentlich  der  (lei.st-  : 
liehen,  welche  bewiikt  ixat,  dass  sich  auf 
den  notleidenden  Inseln  niemand  mehr  mel- 
il-tf.   Die  konservative  l?eiri''nintr  war  ge- 
willt, auf  dem  eingeschlagenen  Wege  fort- 
ztischraten  lud  vor  allem  einen  ansgcairbei- 
t.teii   Vorschlag   der   IJegirTiiiiL'  Hritisch- 
K<>lumbieuä  auszufüliren,  wonach  eine  grosse  i 
fetiiottisdie  Niederlassung  dort  begründet! 
werden  sollte.    Ein  Krerlit  von  50000  i" 
war  der  englischen  Kegierung  zu  diesem 
Zwecke  eben  bewilligt  (1892),  als  die  kon- 
-  rvativo    Hetrieriiiig   fiel    und  gleichzeitig 
'It'r  kolurabische  i'i-emierminister,  der  haupt- 
^'hlich  den  Plan  betrieben  hatte,  starb. 
Ihis  neue  lilterale  Kal>inctt  hat  alle  hierher- 
peh<irigeii  Pläne  nicht  weiter  verfolgt,  und 
die  betreffende  Parlamentsaote  ist  ein  toter 
Bndistabe  geblieben. 

Die  ganze  Bewegung  für  staatlich  orga- 
nisierte Au.swandennig  und  Kolonisation  ist 
«eitdem  eingeselilafeu  und  sellist  die  Na- 
tional Association  ist  >practically  extinct 
«»ie  eines  ihrer  thätigsten  Mitglieder  Pmf. 
Htfhgen  mitteilte).  Zum  Teil  hegt  das  un- 
2w»?ifplliaft  an  dem  Regierungswechsel  und 
<ier  .Abneigung  gesren  alle  staatlichen  Mass- 
re^eln  dieser  Art.  in  der  die  liberale  Partei  mit 
»eiten  Kreisi^ii  der  Bevölkerung  und.  wie 
ich  glaube,  den  massgebenden  Berufsl)eam- 
tcn  im  Kolonialamt  einig  ist.  Der  Gnmd 
i«t  al(or  dr"-li  iii'lit  allein  in  der  <loktri- 
oärea  Abneigung  der  herrschcudeu  indivi- 
dmüwtiachen  .^schaonng  gegen  staatliche 
ÜMnegdn  zu  .suclion.  Den  irrossen  Knlo- 
UMtioosplänen  stehen  .st.lir  erhebliche  sach- 
fiche  Bedcanken  entgegen,  die  anch  von  dem 
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Kolmiisationsausschnss  in   seinem  Bericht 

anerkannt  und  trinvurdigt  r-ind.  ln>l'0>on- 
dere  hat  die  eingehende  Prüfung  ergeben, 
dass  kein  Plan  aufj^teUt  oder  versucht  ist, 
der  sich  tliatsiiclirich  als  .self.suj)iK)rting.t 
erwiesen  liätte.  Ein  einziges  Beispiel  ist 
ermittelt  worden  von  einer  Ansiedelung 
durch  Privatuntornehnien,  das  einen  finan- 
ziellen Eiiolg  ergeben  liat,  das  Fielding 
Settlement  in  Neuseeland.  Immer  wieder 
wiesen  die  Sachvei-stüudigen  daianf  hin, 
<las.s  es  kaum  möglich  sei,  die  den  Ansied« 
lern  gemachten  N'oi-schusse  zurückzuerhal- 
ten. Erhelili(  he  Opfer  wünle  also  jedes 
grö8.sere  Kolonisationsunternolunen  doch  for- 
(lem.  wiilirend  die  sich  .sellt.'^t  Oberlassene 
Auswanderung  ihre  Kosten  selbst  aufbringe. 
Gn)sse  0|)fcr  für  einzelne  willkürlich  her- 
an.sgegriffeno  Teile  der  Bevölkerung  alier 
sind  sicher  Ijedenklich.  l^nd  das  nni  so 
mehr,  als  der  gewünschte  Erfolg  zweifel- 
haft ist.  Wohl  kann  man  die  Not  in  eini- 
gen Oeg(Mulen  der  proletarischen  Zwerg* 
jiacht  bekihnftfen.  AVicr  die  netien  Bestre- 
bungen sind  zu  eincMU  erheblichen  Teile  aus 
di'rn  Wunsche  horvoi^gangen,  der  Arbeits- 
losiü:keit  und  Not  in  ileu  gr^^-st  ti  St.'idlon 
abzuhelfen.  Die  dort  abzuicliiebenden  Ele- 
niente  sind  aber  keineswegs  die  zur  An- 
siedelung auf  Xenland  geeignelen.  Das 
fuhrt  zu  einem  weiteren  wichtigen  Punkt: 
der  SteUmig  der  Ansiedeinngsl&nder  z\« 
nnl''rstfUzten  Eimvandei-nng.  voj-  all>'ni  also 
der  sich  selbst  regierenden  englischen  Kolo- 
nieen.  In  diesen  hat  man  nichts  einzuwen- 
den gegen  Bauernansiedlor,  ja  man  ist  be- 
sonders im  britischen  Nordamerika  zu  er- 
heblichen Opfern  bereit,  mn  Ansiedler  zu 
gewinnen.  Besonders  seit  Erschliessung  des 
Nordwestens  durch  die  canadische  Pacific- 
bahn  hat  die  Regierung  des  Dominion  wie 
die  Eisenbahngeselisehaft  mid  die  mehr  oder 
weniger  mit  ilir  zusammenhängenden  I-ind- 
gesellschaften  sicli  an  den  Kolonisations- 
jdänen  lel.haft  beteiligt  (seit  1880).  Aber 
städtische  Arbeiter  wüns<;ht  man  nicht  und 
erst  recht  keine  Paui)ers.  Alle  Kolonial- 
le- Irl  untren  sind  einig  darin,  da^s  sie  bei 
der  Auswahl  <\>t  auszusendend' n  Etnigran- 
ten  eine  entscheidenile  Stimme  verlangen. 
In  den  vom  Lalxiur  Vote  beherrschten 
demokratischen  Gemeinwesen  Au.straliens 
ist  man  grundsätzlich  gegen  Vennehrung 
jeder  Konktin-enz  auf  dem  Arbeitsnuirkt. 
Mit  den  australischen  ArVieitern  fühlen 
sich  aber  die  englischen  in  bemerkens- 
werter Weise  solidarisch.  Ueberhaupt 
heri-scht  unter  ilcn  gcwerblielieii  Arl  eitern 
grosses  31isstraueu  ^gen  die  Kolon  isatious- 
plftne.  Sie  wollen  nicht  aus  dem  Lande  ge- 
stossen  (rlmeki'd  out)  werden.  Der  Kongivs^ 
der  Gewerkvereiiie  liat  sich  iSöü  gegen  alle 
diese  FlAne  atiM.  Gonde  in  diesen  Kreisen 
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ist  <lor  Oo'lanko  vtnlireitfl,  dor  B»  vr,lkrninff-s- 
zuwacks  k<"muc  durdi  innere  Koioiüsatioii 
anf  <lem  Wope  der  Bodenreform  versorgt 
Avonlen.  ein  <io<lank<',  der  auch  linter  den 
irischen  und  hochschottischeo  radikalen  Ho- 
tnenüers  beliebt  ist  Wio  diese  Agitatoren 
jeder  kflnstlichen  Vermiiidt  iiitii:  d.  r  Zalil 


Poi-sonen  Temimmt,  "wclclie  nU-r  die  Oron- 
zcn  des  Reiches  ia:chcn  vollen.  Sic  werden 
unter  zeitwcilig«'r  Answaadening  oder 
d  a  n  «'  r  ii  d  »•  r  Auswandening  klassifizitTt. 
je  nachdem  sie  beabsichtigen,  auf  oiue 
läneTTc  oder  kürzere  Zeit  oder  aber  auf 
nnliistimiiito  Zfit        <>liii<?  atisü;csj)ii»eli.»iM> 


der  ihnen  anhangenden  Bevölkening  abge- j  Absicht  nach  d<'ni  Vaterlande  zurückziikohrfn 
neigt  sind,  so  allerlei  sonstige  Inten^ssenten :  I  —  B«?schiiftiffnncr  und  Erwerb  im  Anstände 
die  katholischen  Priester  in  Irland  und  die  /,u  >ui  li'  n. 

(reist liehen  der  Fronen  Kirche  in  Schottland,  Die  Zahl  r  r;i>.-;e  katni  nielit  die  irauze 
die  sliojikeeper  in  den  kleineren  ijandstädten  i  Auswanderung  ii  jirä.>'  Utii  reu.  denn  .  >  Meiltt 
etc.  So  sind  es  im  Gegensatz  zu  Deutsch- 1  dabei  die  heimliche  Auswandeiun^.  w.-iihe 
hiu'l  nieht  die  Konservativen,  sondern  die !  sieh  lie>nnilers  aus  denrn  re  krutiert,  die  m,  Ii 


Radikalen,  welche  der  staatlichen  Förde- 
rung und  Organisation  der  Auswanderung 

aljgeneigt  sind. 

Von  den  englischen  Koloniei  n  treffen 
nur  noch  Canada  und  Natal  he.sendere  Ma-s.s- 
retreln zu  wi'nitcstens indirekter  futerstützunt;  derung  t;Tös>t'  iiti"il 
der  EinwandeninfT-    Dip  Unterstützuns;  der  nien,  die  Mehrzahl 


Answanderuuir  naeli  Austi-alien  hat  ganz 
aufgehrM  t.  in  (h  r  Kapkolonie  ist  sie  imFrüh- 
jalir  l-Slit  susiiendiert. 

Als  Er^n^bnis  der  ganzen  neueren  Be- 
we;r»inu  Meiht  also  zunächst  nur  <las  als 
segensreicii  wirkend  allgemein  anerkannte 
Emigrants  Information  Offioe,  das  den  Kreis 
seiner  Nachweisuu;;en  noti^edrun'.'iii  ül"'r 
den  Bereich  der  britischen  Besitzungen 
hinaus  erstreckt  hat  (auf  Transvaal  und  Ar* 


«ler  Au>iieliun,ic  entziejicn  wollen,  luid  daiiii 
aus  solchen  la  uten,  welche  mit  den  Jn-üliz- 
iM'iiörih'U  in  Konflikt  tri  nUen  sind,  uiil'-'n!.  k- 
siehtigl.  Abel  im  allp-nieini.'n  kann  nt^ii; 
daran  festhalten,  da.ss.  tla  an  der  Auswan- 

ännep'  I/>ut''  t'  ihieli- 
der  .\u:^wanderer  sich 


mit  einem  Pas^e  vt  isi.  ht,  um  ein  l/><:iti- 
mati.>n^paj>ier  zu  lial»  ii.  w.'lchi-s  iluH^ii  ni<-ht 
luu'  als  Auswfis  den  B<'ht)rd<Mi  der  fixnudeu 
Ijilnder  ireirenül»er  dienen,  sondern  im  Not- 
fall auch  dazu  v.'ihflfcu  kann,  t'nti'r- 
stützuni^'eii  <xler  Schutz  bei  den  itulieni.M  hfn 
Con!>uln  zu  finden.  Andererseits  nrnfost^ 
die  Zahl  der  Pässe  audi  eine  ^•<nvi>x.^  Aii- 
zatU  von  Personen,  die  nicht  als  Auswan- 
derer zu  betrachten,  sondern  Reisende  sind. 


gentinieii).  Ks  lilciht  ferner  eine  bessere  Avi  lrli-'  zutu  Vcrirnniri-n.  studieidialbor  o<ler 
Organisation  und  besserer  Zusammenhang  i  wegen  augeublickiicher  üeschäfte  ins  Aus- 
der  Wolüthfltigkeitsgesellschaften,  vrelcho  die  i  land  gehen.  Diese  aber  werden  leicht  ana 
Auswandernn;^  unterst fitzen.  Namentlich  dir  <lei-  Auswanderuni;»tati>fik  auf  folirende 
FiTziehung  und  Aussendung  verlassener  und  |  Weise  elimiuieil.  Die  i'ässe  wei\leu  mit 
vemachMssigter  Kinder  nach  Canada  hat  |  einer  Abgabe  von  2,40  Lire  an  arme  lieiite 
u-msse  Ftii-tsehritte  ;.n"niaeht.    Die  wichlij^sfe  und  p  ^fn  .-in''  Abgrabe  von  12,40  Liiv  au 


derartige  Institution,  Dr.  Bainardos  Homes, 
hat  bis  Ende  März  1895  bereits  7402  vor- 
bereil.  tf  Kinder  ausf^esi  hickt  und  hoffte,  im 
l.aufe  des  Jahres  181)5  800  Kinder  aussenden 
zu  können.  Es  bleibt  endlieh  die  Erkennt- 
nis, dass  AnsiedidungsuiiternohmiUlgen  für 
ErMrerbsgescllschaften  sich  iii<  ht  ei<rnen. 

f.  J*hilippovich, 


YII.  AvswMiderun?  niis  Italien. 

1.  Quellen  der  Statistik  der  A.  2.  Zeit- 
wciliirr  und  damnidr  A.  —  Statistik  der  A. 
S.  Ur.-inchen  der  A.  in  den  verschiedenen  Pro- 
vinzen. 4.  Gesetzliche  Regelung  der  A.  6. 
Lage  der  Italirncr  im  Ansliuifh'. 

1.  Quollen  <ler  Statistik  der  A.  Als 
iiau]»t«iuelh'  für  die  Statistik  der  italienischen 
AuswandfMnjiig  werden  die  Listen  der  l'iisse 
benutzt.  Die  P.-isse  werden  von  der  Ke- 
gieruugsl*ehortk!  der  öffentlirhen  Sicherlieit 
nach  dem  vom  Syndikus  erteilten  »Nichts 
im  Wege«'  ausgestellt,  %-clch  letzterer  die 


wohlhabende  Personen  ausgegel>eu.  Es  zälilen 
als  Auswanderer  nun  alle  die,  welche  den 
Pass  gegen  die  geringste  Abgabe  erhielten, 
dagegen  werden  .'ils  einfache  Reiseudo  jene 
lietrachtet,  welclie  den  höhei-en  Preis  für 
den  Pass  entrichteten,  sei  dcmi,  da.s>  die 
letzteren  ausdrücklich  dt-m  .Syndikus  erklärt 
hätten,  dass  sie  die  Ib  imat  für  immer  zu 
\*erlas8en  beai.sichtigten. 

Die  auf  d<  n  Pas>registern  fussonde  Sta- 
tistik zeifjTt ,  aus  welchen  (Jcmcindeu  die 
Auswandel  ung  hei-vorgegangen  ist,  dir  vir- 
übergehentle  wie  die  (lauernde.  Die  Au.-^- 
wandeix?r  werdi'u  eingeteilt  sowohl  nach 
Gesclüeeht,  Alter,  Benä  -wie  auch  nach  den 
Einwand«  ruuj^släudern ,  auf  (u  und  der  d^n 
Syndiken  ij-'machteu  Angaiien.  Die  s<i  er- 
haltenen Zidden  wenlen  dann  mit  den  von 
ilen  T{hi"derei('n  th-s  K<'ieli<'s  uinl  der  fi-em- 
den  Häfen,  aus  denen  italienische  Düi^r 
nach  anssereuropftischcn  iJlndem  sich  ein- 
.schiffen.  i.'rliolM-n.'u  verglichen.  Auch  wer- 
den sie  weiter  geprüft  au  <iei-  llaud  ieuer 
Ziffern,  welche  die  Statistiken  der  Eatoni- 
satiouslftnder  enthalten,  welche  die  Ein- 
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xian'Icror  nach  den  UeimatBstaaten  ein- 

t»'üen. 

Die  ans  dieeen  drei  QiieUen  g«8ch0pft<^n 

l>atf'ii  köntuMi  .nw  nvhn-p'ii  ("u-rin'l'  n  nirht 
imtereiiiamler  ülx'reüistumnou.  \'or  alJoni 
wandern  viele  Italiener,  welche  beispielsweise 
•It'U  Syinlik'  ii  orkliSrt  liaKr-n.  iiacli  Irxtikivich 
ivis».'U  zu  NvoUeii,  zr-itwoisö  aus.  Sie  iK'j^eljeii 
sich,  sobald  sie,  in  Frankroich  angekommen, 
dort  keine  p;iss«'ii<lo  Besehäftii^unir  ^'-fuiMli-n 
haben,  nach  }lariH,'Ulc  oder  uacU  lk>nieau\, 
mn  eich  nach  Amerika  einziischifien.  So 
k'ininit  Li  ^  -wir  durch  Siinimii-nintr  ilrr 
ül»  rbet!i6<.iieii  Auswanderer  über  lUe  italie- 
nischeo  imd  fremden  Ittfen  fdr  die  ausser- 
•  nrnpilis.  ho  AuswaiMlfnuti;  fiii'^  <;n".>s.-'n'  (ii-- 
suutzaiil  orlioiteu,  als  jene  ii»t,  welclie  öiclii 
ans  der  nach  den  Pässr^stem  gemachten  | 
Stati-tik  -  ririfM.t.  ; 

Die  auf  den  von  den  Syndikeu  gesaiaukel- 
ten  ErklArangen  fnssende  Statistik  teilt,  wie 
><-hf>ri  erwähnt,  ilii'  Aiiswaml-  i>  r  u.  a.  auch 
nach  den  ver^cliietleDeu  eux-opäischen  und 
ansaereuropaischen  Bestimranngslflndem  ein. 
Kino  Kontrrill.'  «lirvipr  Daten  lüsst  sidi  nur 
teilweise  auf  üruud  der  von  den  Statistiken 
der  Kolonisationslander,  nfindich  von  üm- 
gm^,  Arircntinicn,  Drasilien  und  dm  Vn.  i- 
nigten  Staaten,  mitgctcUteu  Zahlen  duixh- 
ffUiren.  Diese  Staaten  ermitteln  ihre  Ein- 
wanderer mit  rnterscheidllDg  nacli  Aus- 
wauderunssdändern.  Allein  nadi  den  Sta- 
tistiken dieeer  überseeischen  Lftnder  sind 
di»;  Ziff'TU  iler  Kinwaiideivr  aus  Italien  im 
allgemeinen  höher  als  die  entsprechenden 
der  in  Italien  anf  Gmnd  der  Passregister 
■  mutt»:*ltoii.  Es  rfdirt  da.s  ztun  .yjf)ssen  Teil 
daher,  dass  viele  Italien  verlassende  Per- 
mnen  an&ngs  nnr  zeitweilig  auszuwandern 
fxler  nach  euro|^iiü<chen  Stiuiten  zu  gehen 
lieabeiclitlgcD,  dann  alier  dauernd  der  Hei- 
mat den  Rfldcen  kehren  oder  nach  ausser- 
eumjäi.'ichi'n  Ijändern  sich  t>ej:el>en. 

Ausseitlem  enthalten  die  Statistiken  der 
ISnwandennjgslüMdor  nicht  selten  zeitwei- 
lifSf"  Auswander»?r  luid  )m1.-  und  freheii 
«•mit  höhere  Zalüen  an  aJs  die  von  den 
Syndiken  der  Heiniatsgemeinde  auf  die  er- 
wähnt«-  Weist'  vr.-fuiidfiit'ii. 

Walirschcinlich  li<-':t  d;is  Riclitige  zwi- 
s<hen  jenen  Maximal-  und  Minimalzaldeii, 
•lie  von  d«>u  verschiedenmi  Qnellen  bezeich- 
net wonl<*n.  — 

2.  Zeitweilige  und  dauernde  A.  — 
Statistik  der  A.  Die  zeitweilige  Aus- 
wandenmfr.  welche  aussenlem  gewrdiolich 
fieri'Mlisch  ist,  ivkrutieii  sich  besonder«  aus 
r>larl>eitem,  Männern,  Ziei^elbrennem  imd  [ 
Sti  iriinetzen,  welche  Vwi  den  grossen  Aus- ' 
>i  ha«  htungen ,    Eisenhahn-,  B<»festigimgs-, 
Kanal-  und  anderen  Batiten  Besr-häfti^ung  | 
Stichen.    Meisten.'^  frehen  sie  im  Krühjahn' 
iort,  wenn  die  Arbeiten  im  Fivien  beginnen, , 


und  kehn'ii  im  Il<'rl»--t  in  ilu-'-  iKicftT  zurn<  k. 
ödbald  sii'h  die  Knie  mit  Scluu'e  l)e<le<;kt 
und  rlio  Maun^mrbeiten  immOglich  werden. 
Si»!  l.ei:t'l>''n  sich  nacli  Fi-ankreich.  dcrSi  liwi>iz, 
Uestcneieh,  der  liaikanhalbiusel  und  auch 
nach  den  n«lrdliehcren  Staaten  Europas. 

Die  daii<^rndt^  .\iis\vaiideniiiLr  ii'lit.1 
.«^ich  grü.Hsteiiteils  nacli  Ameiika,  U'.sondcr.s 
nach  Argentinien,  Brasilien  und  den  Ver- 
••idifrteii  Stiuiteii. 

Während  die  zeitweilige  Auswandenuig 
in  einem  Zeitranm  von  20  Jahren  wenig 
uuj  OdiMK»  <;t'scl» wankt  uikI  erst  Scit  ISsti 
stärker  gestiegen  ist.  hat  sich  die  eigentliche 
(dauem<Io)  Atiswandemng  oder  die  auf  un- 
hi»stimmte  Zeit,  von  •JO(»»»i»  in  niin!"!  Zahl 
im  Jalii^  187b  auf  100993  im  Jahre  iNVS 
gehoben,  um  dann  wied^  einigeimasscn  zu 
sinki^ii.  Di<^  Zalilen  fOr  die  Jahre  1876  bia 
ib[)l  sind  wie  folgt: 


Jahr 

Eigentliche 
oder 
dauernde 
.\Q8wande- 
twag 

Periodische 
otler  zeitwei- 
lige Aus- 
wandenuig 

Sunme 

1H7H 

19756 

80015 

10871t 

1877 

21  087 

78  126 

99ai3 

1878 

«8  535 

77  733 

96268 

IHTi) 

40  824 

70  007 

119831 

1H8(» 

37  934 

81  967 

1 19  901 

IWI 

41  607 

94  "5 

136  832 

18H2 

65  748 

95  8U 

161  562 

18KH 

68416 

10068^ 

169  101 

1884 

58  041) 

88968 

«47017 

1880 

77  029 

So  164 

•-7  "93 

18H«J 

85  355 

82474 

107  829 

1867 

127  748 

87917 

215  665 

1888 

195  993 

94  743 

290736 

188«) 

1 13066 

105  2S9 

1890 

«04  733 

1 1 2  5 1 1 

217  244 

IK'.tl 

17!;  520 

1 iS  1 1  I 

293  631 

181)2 

107  369 

1 16  298 

223667 

1893 

124  312 

132  439 

246751 

lS«t4 

lo>  45; 

1 1 0  968 

225  323 

it»»  51 3 

I 3  t)oS 

293  181 

IH«.)»; 

182  265 

1 23  862 

3o{)  127 

18»7 

159  69Ö 

134426 

1 

294  116 

Di«'  rnnin/eu,  welche  am  meisten  zinr 

zeitwiiligen  Auswandenmg  beitragen,  sind 
Yencticii,  l'icmont  imd  die  Ix»nibaixlei,  Die 
eigentlirlic  oder  dauernde  Auswanderung 
empf.'in^'t  ihr  prösstes  Kontingent  aus  Li- 
gurien  und  einigen  Gegenden  der  Pmvinzon 
Cosenza,  Potenza  und  Sal<'rii<i,  ebenso  aber 
auch  aus  jenen  Provinzen  ( >bei-italiens,  welche 
stark  zu  der  jseitÄ'ciligen  Auswanderung 
Iteitnigen. 

'mtIiis:  ist  die  Auswandenmp  aus  der 
l]niiii;L,  kaum  nennenswert  aus  Toskana  und 
l  inbrien,  gleich  Null  aus  Rom,  wo  im  Gegen- 
teil -  iiK-  1)eträchtliclie  Einwanderung  aus 
den  A^uüaniächeu  Abruzzen  stattfindet,  in 
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Markrn  zeigt  sie  sich  sporadisch  hier '  und  172070  von  Gomui.  insq;.'>;unf  218010 


UM<1  da.  üerini;  ist  sio  aus  SicUien.  fast 
voi-scln\ indend  aus  Sardinit-'n. 

Die  Männer  wau  !■  m  in  jjWVss.-rer  Zahl 
atis  al-i  dif  Frauen.  Im  .lalm'  ls!»7  hotniiri-ii 
di<'  niHnnUdwu  Persoiit-u  'J<»"o  dt-r  zeil- 
ut  ilit:'  !!  Auswanderung  und  64,5®/«  der 
daut'ni<l»'ii. 

Die  Kindt-r  bi.s  zu  14  Jahren  Wdautfii 
Bich  auf  2b ^'  o  hW  der  dauernden  Auswan- 
d-  rinitr  und  auf  0"o  hei  ii<M-  zeitweiHjjen, 
■«iiiaend  die  Anzahl  der  Kinder  heider  Oe- 
sddoohter  unter  14  Jalinm  nach  der  Zilhlung 
von  Issi  30  ".0  der  Bevölkerung  desKeiche« 
ausmaciite. 

Die  Klassifizieninf;^  nach  Beruf  pre^chieht 
allein  Ix'i  di-ii  Krwaeliseiien  lieiiler  rn-srldech- 


aus  den  itali>Mii>e]ien  Hilfen.  Dazu  kamen 
•10 '>;{;>  Personen,  welelie  über  fremde  HSferi 
auswanderten,  so  über  Mai-seille  (ü'üMMi). 
1 1 ,1  VI  e  ( 1  u  u  l ) ,  Honleaux  ( 1  334 ) .  Saini- 
Xa/,ain' (T»'»).  .VntworjH'U  (»'itKi).  Hamburi:  (<)»'»i 
iuhI  Ihviiieu  (2H).  Im  Jahre  ls!»7  wan- 
derten iilM^r  XeajK^l  ans  03!»'»s.  filier  l'a- 
lenno  211!),  ül>er  (ieiiua  12'.>."»3o,  über  Cat:- 
liju'i  1757,  im  Jahre  is'.KJ  über  Boiileanx 
27\  üImt  Mu>.Hle  2109,  über  Hftvre  110Ü4. 
über  Anlwer|>en  >'.<'.». 

Nehmen  wir  die  Zahl  der  im  I  ihre  188S 
iu  de!i  erwähnten  fiv'inden  lläfeu  eince- 
schiff tin  Italiener  (4G.")3li)  zu  der  in  dem- 
selben Jahro  in  italienischen  Häfen  nadi 
Aiif  rika  eingeschifften  italienischen  Passn- 
ter,  d.  h.  unter  Au.-s.s.hluss  der  Knaben  undigieiv  (21^010)  iiinzu,  .so  erf^iel-t  sich  eine 
Mä)lchen  unter  14  Jahren.  {Gesamtzahl  von  26ßl49,  während  die  Sta- 

Nehnien  wir  die  danern<!e  An^wandi'nuu:  ti>itik .  die  auf  den  vni  diM)  Syndiken  der 
mit  der  zeitweiligeu  zu^auiiuen  für  das  .ialir  lieimutägemeindeu  ge.sanunelten  Angaben 
1888,  80  finden  wu*,  dass  die  Zaid  der  I^and- 1  heruht,  mu*  die  Zahl  von  195993  dauernden 
leute  und  FeldarlM-itei'  (Männer  und  Weilu  r)  Auswanderern  ertral».  Der  Tiitersi  hi«-.]  riiii-^ 
147193  betrug  bczw.  03  "  o  der  sämtlicheu  i  teils  aus  einer  Aenderung  der  zeitweiligen 
Auavanderer  Aber  14  Jahrpt  die  der  Erd- 1  Auswandenrnp  eridSrt,  teils  auf  heinüichc 
arbeiter.  Tairelöluu'i-  und  La>ttr:itrer  4"_''i". 
d.  h.  17    :  die  der  Maurer  luid  Steinmetzen 


aa*  AI    '^9   v«a\^    ^«^.»a  tf&iaua\#A    \auu  i>^»\«auaaav  vav/«« 

171)68,  d.  k  8";o:  die  der  Bonsti^en  Hand- 
werker und  Arbcit.sleute  1.3sM.  f;ust  (}*'». 
Im  ganzen  ergelien  diese  Klassen  eine  (ie- 
(samtzahl  von  219310  oder  etwa  90 ''  o  aller 
männlieht-n  und  weiblichen  Auswanderer  von 
ftber  14  Jahi-en  \m  einer  Gesamtzahl  von 
244122  Auswandeivrn  über  14  JalmMi.  Im 
Jahro  1897  hatten  sich  die.se  VerliiUtniszahlen 
etwas  vorseholM  M:  auf  Landarbeiter  kamen 
niy  4r>"(f,  ant  Krdarli^  it.  r  etc.  25".o,  lUif 
Maurer  etc.  1.")"«. 

Die  K"'Marbeiter  Jielrrn  ein  f^rOsseres 
Kontinent  für  die  Answandenm;ü:  naeh 
Amerika  als  für  jene,  welche  sieh  nach  den 
onnipäisch-'M  Staali  ii  liehtet.  Das  (lep-nteil 
ist  der  Fall  In  i  den  Mauivm,  Derirlentt  i», 
Steiulianern,  Ziei;eli»iennorn,  KoMenbn'nrn-rn. 
Kes.>el.schmiedeii,  I lol/.L'UI'-rn  etc..  welrh''  wir 
in  giv>sser  AuzalU  auf  un^elvm  Kontinente 
b<'i  den  grossen  Ausschachtnnge»  und  Bau- 
arb<Ml''n  /.»•r>tn'ut  antreffen.  — 


Aii^wand'  ruiitr  zurüekL:' führt  weitlen.  Aehn- 
Uche  Differenzen  zeigen  isich  auch  in  den 
anderen  Jahren. 

Hefrairen  wir  die  Statistik- -n  d'-r  F.iii- 
wanderunp>länder,  so  finden  wir,  dass  1!<">S 
47H,'iO  Italiener  in  den  Vereinigten  Staaten 
ankamen,  7502?)  in  Ai-irentinien,  I043r>3  in 
lirasilien,  zusammen  237  23S.  ohne  die  in 
l'rnsruay,  Chile.  Peru,  Mexii  o  und  aiifler-en 
Ländern  Amerikas  einirewanderten  Itali-  n-r 
zu  zählen.  Im  Jahi'»'  ls!tO  lietruir  die  Zahl 
der  einwandeintleii  Italiener  naeh  den  aus- 
ländi.sehen  Erhebungen  in  den  Vetvinigten 
Staat.'ii  ()S(m;o,  in  Anrentiiiien  7.'»L'il4.  in 
rniiru.iv  .")040.  in  Hra>ili>'ti  '.•'''.L' 1.  zii.sunmeii 
244  034'. 

3.  I  rsnchon  der  .\.  in  den  ret- 
.■^chiedenen  Provinzen.  Die  in  den  Be- 
riehten  il.-r  Svndikon  und  der  Präftjkteii 
am  häufiirsten  erwähnten  ürsaehe  ist  die 
Armut.  Aber  auch  nicht  anne  Leute  l>e- 
teiligen  sieh  an  der  Auswanderung;  liald 
ist  es  der  rnt«  n)*'hmuni:sLr>'is1.  d<  r  si«'  dazu 


^Vie  viele  unter  den  Auswandeiwn  zogen  antivilU,  bald  ilie  Hoffnung,  drüben  iiu- Glück 
allein  fort  und  wie  viele  waren  begleitet  1  zu  machen. 

von  einer  odi-r  mehreri  n  l'i'i>>onen  ihit'r '  So  vt  i  la-si  ii  si<"  1  .iirurien,  um  ihre  schon 
Familie Im  Jalirc  lNS<s  waren  unter  den  j ausgewanderten  Verwandten  aufzusuchen, 
dauernd  Auswandemden  42®/o  der  Oesamt-  welche  eine  angeschene  Stellung  in  Handel 
zahl  Allein.steheude,  unter  den  zeitweiliir  inid  (lewi  ib.-  erworl)en  haben.  Sie  g»''lion 
Answaudeniden  belicf  sich  diciic  Zahl  auf  .nach  Amerika,  lK\sunders  Südamerika,  und 
79'/o.  —  Im  Jahre  1897  waren  die  ent-  xwar  nicht  aufs  Ungewisse  hin,  sondern  mit 
spreeliendrii  Vrrhältniszahleii  ,''»r» "  0  unil '^n'' (».  1  deiii  I.M'stimmtr'ii  Wissen,  dass  und  wo  sie 


l'rüfen  wir,  iu  welcheu  italienischen  und 
fremden  H&fen  sich  die  italienischen  Aus- 
■\vaiidfn?r  naeh  den  niM  i>.(isehen  lündern 
einschiffen.  Im  Jahiv  l^t>!>,  dem  Jalire  der 
grOssten  pemuinetiten  Auswanderung,  gingen 
42779  von  Neapel  ans,  3155  vod  Palermo 


DcscliältiguDg  finden  werden.  Fast  keiner 
gieht  an,  er  habe  die  Absicht,  nach  deni 
Vaterlande  zurückzukehren,  soKild  er  ein 
liescheideues  Kapital  zuaammeDgebracht  habe. 
Allein  manche  kehren  nach  einem  mehr 
oder  minder  langen  AufenÜudte  ins  Yater- 
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land  lidin,  nm  daselbst  zn  hCchstem  Preise 

eio  Stück  Land  zu  kaufon  unil  di<^  Taire 
ihies  Alters  unter  dem  lachendcu  Himmel 
derli^urischeii  Riviera  in  behaglichem  WoU- 

Stande  zu  TerlekMi. 

So  kann  man  auch  viclit  sageu,  dass  die 
TOD  Piemont  ausgehende  Auswandmin^  ans- 

-I  hli'  ^slii  h  oder  TOrxQfdich  durch  «las  Klend 
hmuiverufen  sei.  ^^eelbe  trügt  zum 
trossen  Teile  temporftrcn  Charakter;  ein 

Tt'il  altor  vtui  jr-noii ,  welcho  >ir}[  nacli 
Frankreich  b^beo,  haben  jetzt  wegen  der 
io  diesem  Lande  für  die  italienischen  Ar- 
fieiter  erscliwoilen  riii>t;iii*lt'  entferntere 
Länder  aufgesucht,  indem  bie  über  den 
<Joean  gingen,  um  als  Feldarbeiter  Bescliäf- 
tis^nng  zu  suchen. 

In  der  Lombai-dei  giebt  es  aJte  Auswan- 
demngscentren,  Dörfer  am  LagoMaggiore  und 
I^go  di  Como,  welche  nach  alter  Tradition 
am  meisten  zur  Auswanderung  nach  Amerika 
l»eitragen,  von  wo  die  Leute  dann  in  einem 
verhältnismrussigen  Wohlstände  zurückkehren 
und  sich  von  anderen  jungen  Naehzftgen 
ablösen  lassen.  So  nimmt  jenes  Land,  wel- 
ehes  für  eine  so  dichte  Bevölkerung,  wie 
dort  vorhanden  ist,  ungenügende  natürliche 
lülfs^jueUen  haben  würde,  an  Reiclituni  zu. 
Aber  es  giebt  in  der  ljoml)anlei  Provinzen^ 
welche  die  Auswandcn'r  der  .Armut  wpgen 
verlassen,  besonders  nac:h  schleehton  Ernten 
*-ler  infolge  antlerer  Kalamitäten,  welche 
die  Grumlliesitzer  und  Bauern  l«'d nicken. 
Das  irleiche  gilt  von  den  Provinzen  .S>n(lrio 
tnid  Mantua. 

Die  Auswariilenuig  ans  den  venetis<  lien 
l'nivinzen  w  ii-<l  ^auz  vorwiegend  durch  Ar- 
mut hcrvoi-gerufeQ.  Hier  findet  sich  in  den 
lasten  «ier  Sviidiken  immer  wie<Ier  und 
wieder  ids  Trhache  der  Auswanderung  .Ar- 
mut verzeichnet. 

In  Friaul  .il>er.  ebenso  im  li4'llunesi.>j<'hen 
ist  die  Auswandenujg  vorwiegend  eine  zeit- 
weilige ;  es  ist  keine  Expatrherung  auf  un- 
l>estimnite  Zeit ;  es  ist  eine  Bewegung,  welche 
sich  seit  alters  nach  den  angren/.eniien 
Gegenden  <  ie>ti  rjvii  lis  und  Deutschlands 
richtet  zum  Zweck*-  des  Arbeitsuchens  beim 
Hoizfililen,  bei  Erdarbeiten,  bei  Bauten  etc., 
gerade  wie  periodisch  die  inneren  Bewegun- 
gen entstehen.  \-<^m  'len  Abruzzen  z.  B.  nach 
der  rönusc-heu  t-anii*;igna ,  von  üarfagnana 
nach  d(r  Insel  Sardinien,  vom  Piaeenti- 
nisehen  Apennin  nach  der  unteren  Lom- 
lardei  etc.  Nach  einer  etwa  s»'chsmonat- 
liehen  Abwe.senheit  kehren  jene  Gehirgs- 
l-ewohner  nach  Hanse  znn'iclx  mit  4'iiii  r  l..  - 
scheidenen  .Summe  Ueldes  die  al^  in  wohn- 
heitsrnfkssige  HilfstiueLle  dient,  aut  welche 
sie  alljAhrlch  zum  Unterhalte  ihrer  Jfamilien 
«H.hiien. 

liaea.  boBonderen  Charakter  bietet  die 
AoBvmndeiung  ans  Lucca.  Kicht  die  Armut 


treibt  hier  zum  Yeriassen  des  Landes  an, 

sonil«  rn  die  (lewöhinnig  an  einen  trewissen 
Abcutoiuxii'guiät  und  das  Bedürfnis  nach 
Veränderung.  Es  sind  ztun  gn)s.sen  Teile 
Fignrenhiindl'  T.  welehe  flie  von  ihnen  >ell,>t 
in  ilurem  Kunstliandwerk  verfertigten  Pro- 
dnkte  nmhertragen.  Von  hier  gehen  auch 
gute  imd  sehr  arlHMtsanie  'iärtner  aus. 
I  welche  sich  nicht  selten  mit  Ki-folg  in  Cali- 
jfomien  ansiedeln. 

Das  Elend  ist  hUt  wirklich  die  Trieb- 
feder der  Auswanderung  iu  den  Provinzen 
fiasUicata  (Potenza),  Oalabrien  (Cosenzal) 
»Hill  Salerno.   Dort  sind  die  Löhne  unglaub- 
lich niedrig,  und  die  Auswaudenmg  eines 
Teiles  der  Arbeiter  «los  I^andes  ist  ein  un- 
eidbebrIiclK's  Mit(-  I.  um  den  Lohn  der  im 
Lande  zurückbleibenden  um  etwas  zu  er- 
liöhen.    Der  Wucher  bei  den  armen  Bauern 
!  und  aucli  bei  manchen  armen  büi-gerlichen 
!  Be.sitzeni  sowie  die  Steuern  veraehren  den 
1  grössten  Teil  der  Früchte  «les  Landes,  denn 
der  Ackerltau  befindet  sich  in  einem  sehr 
zurilckgebliebenen  Zustande  imd  winl  nicht 
[  von  dem  im  Verhältnis  allerdings  gänzlich 
,  ung*>nflgenden  Kaptitale  befruchtet. 
1      Vor  einigen  Jahnen  wurde  eine  specielle 
1  statisti.'äcbe  1 'ntersuchiuig  über  die  Ursachen 
und  d>'n  (  'hanikter  der  Auswandenmg  an- 
'g**.stellt.    Vt)n  Gemeinden,  aus  denen 

«las  Keich  besteht,  haben  2310  eine  Aus- 
wanderung von  mehr  o<ler  w^iiger  B^^lang. 
Von  diesen  L'.'ilu  Genieinden  nim  erklärten 
fast  ein  Tausend  (D2U),  dass  der  Hauptan- 
reiz zur  Auswanderung  ein  Wunsch  nach 
VertnögeiisverlK^sserung  war.  Dage^^-n  gaben 
s'>.i  .\nnut  als  lianpturs^iohe  au,  254  MiUigel 
an  ArlH'it,  13;}  .schlechte  Ernten,  36  die 
AckerUankrisis  und  117  'wiesen  aujf  die  ge- 
ringen Ltihne,  die  Entwertung  der  Pralukte, 
die  Dichtigkeit  der  Bevölkern iiir,  Einladangen 
von  Verwandten  und  Freuinl-  ii.  Anivizungen 
von  Au.swandenmp^sagenten  und  andei-e  Ur- 
sat^hen  hin,  welche  auch  wieder  in  zeit- 
weiliger oder  dauerntler  Not  begi  finilet  >ind. 

Dass  die  italienische  Auswamlennig  sich 
aus  den  armen  Klas.sen  und  aus  dem  Elend 
rekrutieH ,  wiixl  auch  durch  ilie  Antwoiien 
a\if  eine  auderc  Frage  be.stätigt.  nämlich: 
Von  wie  vielen  Answandei-ern  glaubt  man, 
dass  sie  kaum  das  nötige  RtMsegeM  hatten 
inul  von  wie  vieler.,  dass  sie  etwas  Geld 
mitnahmen  V  Auf  diese  Frage  antworteten 
.!.')SG  Syu'liken  :  1  H!»  ilerselben  sagten  aus, 
da.ss  mit  Ausniüinie  >elir  weniirer  die  Aus- 
wanilen.^r  kaiun  das  nötige  Heisegeld  hatten, 
49!l.  dass  sie  etwas  Geld  mitnahmen,  imd 
(JG7  antworteten,  dass  die  einen  wie  die 
an<leren  vorkämen  ohne  absolutes  rel>er- 
wietren  einer  der  iMnden  Klassen.  AIfcr 
viele  von  denen,  welclie  etwas  nielu' als  (las 
HeisegeM  besassen,  hatten  deshalb  dir  Stiiek 
(Land  und  ihr  Vieh  und  Uausgcr&t  verkauft. 
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Viele  hatten  »las  Gold  uiitt-r  .s<'lir  seliwoni'u 
Bedingungen  cntliolicu  odtM-  hatton  «las  (leid 
von  ihiiMi  sfluin  friiluT  iia<li  AnuTika  ir<'- 
gangeaeii  Verwandten  vomusU-Ziihlt  •'rlialten, 
oder  es  wurde  ihnen  fast  die  iran/.e  Reise 
von  ATis\vandornnirs;xtrt^ntui-on  hi-zahlt,  um 
dann  gänzlich  enthliVst  in  fcriH'  liiiidcr  ir«'- 
worfeu  zu  wer«len,  dii'  ilnu-n  vulliu'  luihe- 
kannt  situ! .  so  dass  sie  sich  in  der  (lewaU 
der  SjM'kul.intcn  U'-Ündcii,  welelie  in  Urasi- 
lien  (Ii«'  Arbeit  der  Weissen  für  die  diirch 
den  T(h\  decimieiten  Neger  substituieren 
wollen. 

4.  GeMtslich«  Ite|i|;«la]iir  der  A.  Vor 

rep'ltc  kein  (rr  sctz  die  Auswandenimr. 
jNiur  das  (».  v.  21».  Marz  Ibüö  (Art.  64)  über 
die  öffentliche  Sicherheit  und  das  betreffende 
Ko.trlt'Uicnt  i-ntlii'-lfrii  .  iMii:''  I?tstininiun*ren 
l^cztigUch  der  denieuigeu  auierlegteu  Tflich- 
ten,  welche  öffentliche  Agenturen 
•  •  r  r  i  <•  It  t  f  II  wollten,  unil  dics^-  Bostini- 
uiuogeii  fanden  nach  dem  (iutaehteu  des 
Staatsrates  auch  anf  die  Answandeninirs- 
apcntnren  Anwcnduntr. 

Jetzt  wird  die  Auswanderung  überwacht 
lind  frcsehfltatt  auf  Gmnd  des  G.  t.  30.  De- 
zcmlM-r  Is^s  und  auf  Grund  des  duit-h 
königliches  LK^kret  vom  10.  Januar  IbtiU  ge- 
nehmigten Reglements. 

Nach  ih'ni  neuen  Gesetz  ist  die  Ans- 
wand«'nmg  frei,  abp^sehen  von  den  den 
Bürp^rn  durch  die  Gi's<>tze  anferlei^teu  Ver- 
pfli<htnn|?en. 

SoMati'u  erster  uml  zweiter  Klasse,  auf 
Mubestinunten  Irlaui*  entlassen,  di«-  zum 
stehenden  Heere  und  zur  mobilen  Miliz  p>- 
höi-en,  können  sieh  nicht  ins  Auslan<l  be- 
geljen,  olme  vorher  <Ue  Erlaubnis  des  Kriegs- 
ministeriuma  eingeholt  zu  haben <  (Art  1). 

Mit  andeiv'ii  Worten:  Iiis  zum  Alter  von 
32  Jahii'U  können  diejenigen,  welche  ziun 
stehenden  lleeiv  («ler  zur  mobilen  Miliz 
in'höreit,  sei  es  in  aktivem  Dienste,  sei  es 
aut  unU'.schnlnktem  l'rlauln',  ohne  Krlaub- 
nis  des  Kriogsmimstoriums  das  Reidi  nicht 
verlas»  »i . 

■»>iicniaud  darf  Auswanderer -an werl>en. 
BHleto  zum  Auswandern  verkaufen  oder  ver^ 
teilen  o<lei-  uni  Geld  als  Vennittler  fmi- 
gicren  zwischen  dem,  der  auswandern  will 
und  dem,  der  die  Einschiffung  besorgt  oder 
bt'föplert,  fihne  vom  Ministeiimu  des  Inni  rn 
«1&>  J'atent  eines  Agenten  oder  vom  l'iik- 
Cekten  die  Konzcssion  als  ITnteragent  er- 
halten zu  hallen    (Ai1.  L*). 

'Die  iieüiu|^un^en  für  Krlangtmg  ties 
Patente«  sind:  italienischer  Bürger  zu  sein, 
Avohnliaft  im  Reiehe,  niündiyr,  nicht  ver- 
lustig tler  büigerlichen  liechti>  etc.  Das 
Patent  kann  nicht  erteilt  werden  den  Geist- 
lichen n«H'h  auch  den  Beamten  de>  Sf;uite> 
Oiler  den  bei  lokalen  Cfientlichcn  Verwal- 
tungen Angestellten«  (Art  'S). 


Die  Hewilligfuns;  eines  A!rentenpatente> 
ist  geknflpft  an  die  Deponierunic  r  iner  Kau- 
tion von  3(HK)— 5üU0  Lire  Reute  in  Staate 
IwjjienMc  (Art.  4). 

Es  folgen  dann  Bestimmungen  ül>er  die 
R  e  d  i  n  t  e  p  r  a  t  i  o  n  der  Kaut ion,  sobald  die- 
.s<'lbe  durch  Anwendimg  <les  Gesetzes  ver- 
nundert  wonU>n  ist :  dann  soj(.'he  üUt  die 
Restitution,  auch  sind  dii'  rmstände  vor- 
gi'.sclien,  unter  welchen  das  Patent  ».'ntzogen 
wenlen  kann  (Art.  5). 

Die  Be.-t immuneren  vorstellend-  r  Arlik'  l 
finden  Anwendung  auf  die  einheinü.s-heii 
oder  fremden  Schiffiihrtsgesellschaften ,  die 
im  St.uiti-  anerkannt  tmd  autorisiert  sind, 
.sobiUd  SU*  Auswau<lerungsge8cliäfte  machen. 

«Der  AnsM-andei-er  schuldet  dem  Unter- 
asreiiteii  oder  ALTeuten  keine  Yerjutunq-  für 
Vcrmitteiung  oder  aus  andei'em  Gnmde. 

Im  Kontraventionsfalle  verfiillen  sie  in 
eine  auf  «las  Zehnfacln^  der  cinirefordertew 
Summe  festgesetzte  Strafe«  (Art.  10). 

»Die  Anwerbungen  können  von  den  Agen- 
ten nur  in  dem  Territorium  j^emacht  werden, 
in  weichein  diese  zu  arbi'iteu  aulorisieil 
sind«  (Art  11). 

Die  Artikel  12,  V.i  und  14  betreffen  die 
zwiM'hon  dem  Agenten  oder  l  nteragcntou 
und  <lem  Auswanderer  festzusetzenden  Vor- 
träp»?.  Die  Verti-üge  müssen  in  dn'ifacdjem 
Originale  ausgefertigt  wertlen  (für  den  Äus- 
wandorcM-,  den  Ka]»itiln  des  Ein8chiffun,irs- 
hafens  und  den  Aiicnt. 

Die  l'n^rUtiirkeit  des  Vertrap's  ist  Uy>t- 
1,'esetzt  für  «len  Kall.  iIjuss  der  .Auswanderer 
sich  verpflichtet,  den  Preis  der  Ueberfahrt 
f«ler  (h>s  Transportes  mit  pei-sönlichen  Ix^is- 
tungen  ixler  mit  Arbeitstat,'en  zu  zahlen. 

Der  Auswandeivr  liat  ein  Recht  auf  Rfldc« 
zahluntr  des  Doppelten  von  dem.  was  er 
eventuell  al>  Pieis  des  Transjxtrtes  bezaldt 
hntte,  wenn  <lei-selhe  ganz  oder  zum  Teil 
von  einer  Re^iernnir  oder  von  Auswande- 
nnigsp'sellscliaften  (xlcr  von  Koionisitions- 
unterm'hmern  gewährt  wird. 

Die  BestimmnuiT  der  Arft.  .>s:{.  TyS  i  uiid 
.>>0  dtfs  JlandeLsge.>etzes  sollen  den  Au.'-- 
wandenmgskontrakt  regeln,  ungcachtetiigend 
wehhen  gegenteili^'^en  Vertraires,  ausge- 
nommen, soweit  oben  festgesetzt*  (Art  15). 

Es  folgen  die  Bestimmungen  Aber  dio 

Indemnität  und  Sdiadenersjitzklatre  zwischen 
dem  Agenten  und  dem  Auswainleivr  bn 
Falle  von  eintretenden  Stapelungen,  von  ge- 
zwnni;i  nein  i'der  freiwilÜL'em  Anf^elM'ii  des 
Schiffes,  im  Falle  eines  Schiffbruches  oder 
Verlassons  des  Fahrzedges. 

Hieran  reihen  sich  die  ßestinumingen 
über  die  Kautionen  (Art.  10). 

Art.  17  betrifft  aic  Klage,  welche  der 
Auswandeivr  ireireu  den  Agenten  anstivngeii 
kauu,  indem  er  eine  Reklamation  eineui 
Consul  des  Staates,  wo  er  ankommt,  ein» 
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ivicJit  oder  dem  PÄlekten  der  Provinz,  wo 
er  <len  Vcrtng  einging. 

Der  Schadenersatz  w  ird  von  einer  Kom- 
miäsioti  von  Schiedsrichtern  zuerkannt,  welche 
in  jedem  Haaptortc  einer  Provinz  funktio- 
niert. Eine  solche  Konnnission  wird  zn- 
samniongosetzt  aus  dem  PrÄfekten,  dem  Oe- 
richtsra^denteii.  dem  SUulMnvalt  und  ans 
zwei  I*ro%'inzialräten. 

<  r^en  den  Auä<spnich  soll  keine  Appella- 
tion imd  kein  Antrag  auf  Kassierung  zu- 
lä-^sitr  sein. 

Endlich  sind  die  Stnifon  für  L'eber- 
tietnng  der  Vanchniti  [i  'N  s  (rcsctaea  im 
einzelnen  angefreben,  auf  welch«'  iiul's  r^pe- 
cieUer  einzugehen  hier  /u  weit  fuliiiu 
m"«<hte. 

Da.'i  Gesetz  winl  übrigens  ;Us  reform- 
bedürftig betrachtet,  namentlich  in  betreff 
der  Konzessionierung  der  Agenturen,  der 
Bestellung  der  rnterageuten  und  der  fdr 
diese  zu  fonlernden  Garantie«  11.  Die  Zahl 
der  Agentim>n  belief  sich  180r>  auf  34 
mit  einer  Ka\itinnssnnini«^  von  2  6JH)<KH>  Lire, 
die  der  L'ntexTigentuix^n  aber  lietrug  7109 
nnd  war  seit  1892  am  nahezu  2000  ge- 
stieirf-n. 

5.  I^age  der  Italiener  im  Auslände. 
Ausser  den  üntersuchinigen ,  welche  jetles 
Jahr  vom  statistischen  Bureau  filier  die  Zahl 
der  Auswanderer  aus  den  einzelnen  üc- 
iuein<1en  «les  Reiches  tmd  Aber  die  beson- 
den»  11  Trsachen  der  Auswandemng  ange- 
stellt weitlen ,  ist  die  für  die  National- 1 
"»ki.uomie  wichtige  Frage  nach  der  Lage  der* 
Italiener  im  Auslande  s<'itens  «ler  Italieni- 
scheo  geographischen  (Jeseilschaft  ver- 
mittelfit mrer  ausländischen  Korrespondenten 
ztim  Gegenstände  einer  Untersocbnng  ge- 
macht woitlen. 

Diese  Untersuchung  erstreckte  sich  tot 
allem  auf  die  Zahl  der  Italiener  im  Aus- 
lande, dann  auf  «lie  Berufsarten,  in  welcfaen 
sie  beschäftigt  waren,  airf  das  Harn  der 
I/'hne.  welche  sie  in  den  verschiedenen  Be- 
nifszweigen,  denen  sie  sich  gewidmet  hatten, 
erhielten,  auf  die  gewöhnliche  Lebenslage 
uikI  die  Kosten  d«>s  Leb«^ii>iinterhalts  und  ih  r 
Wohnung  in  den  verschiedenen  Ländern. 

Nach  den  von  der  Itdienischen  geo- 
g»a|>hischen  (Tesellschaft  gesaninult«'!!  In- 
formationen waren  im  Jahre  lb8Ü  die  liaupt- 
Eitze  dar  Iteliener  in  den  flb^Keoischen 
Landern  folgende: 

1)  Argentinien. 


3)  In  Brasilien. 

Studt  s.  I'huIo  mit  etwa  12000  Italienern 

n  Bio  de  Janeiro   „  aoooo  „ 

Prov.  8.  Pavlo   „     „  120000  „ 
p  Rio  Grande 

do  Sul      „     „  40000  p 
„  Santa  Ca- 

terina      ^     ,  15000  , 

„  des  Farana  „     ^  8000  „ 
„  dHloSpirito 

Santo       „     „  7000  ^ 
„  junaH 

Gwaes     -    „  5000  ^ 

„  Bio  de  Janeiro  „  5  000  „ 

AuMcrdem  noch  etwa  56  000  „ 


3)  In  Paragnay. 
mit  etwa  1 700  Italienern 


A.sunL-inn 

.\ndere  Städte  „  „ 

1)  Uruguay, 

Stadt  Muutevideu  mit  etwa 
Dcp.  Montevideo 
Taywuidä 

San  Job£  de  Ibgo  „ 
Andere  StBdte 


600 


» 

n 


« 
n 
n 


25  oou  Itaiieuern 

5o«»o  II 
4000  „ 

3500  r 

1000 


5)  Teremigte  Staaten. 

In  New>Tork>Brooldyn  50000  Italienern 

„  Philadeliihia  15—20000 
r.  S.  Francisio  14 — 15000 
„  ffiUiz  California  etwa  42000 
n  New-Orleans       „  7000 

6000 
5  000 
20000 
10  000 


„  Saint  l>ouis 
„  lialtiiiion- 
^  Cincinnati 
„  Chicago 


Fittsburg 


n 


3000 


n 
n 
» 

» 

II 
n 


1  'f  iKo-Avn  s  mit  etwa 

Kwsiirio  di  Santa  Fe  mit 

La  Plata  mit  etwa 

>".ui  Nii  iilas  mir 

>an  .Jose  dt-  Ilart's  mit 

•  hivilcov  mit 

Andere  Stidte  mit  etwa 


150000  Italienern 

57665 
20000 

8  —  9  l-HJU 

7 — 8  000 
5000 


n 
n 
n 
n 
» 


3 100 


In  Chile  lebten  etwa  6600  Italiener, 

hauptsächlich  in  Val|iaraiso  und  Santiago, 
nnd  in  Vorn  etwa  5500,  mit  dem  Hauptsitze 
in  Tallao  und  Lima. 

In  Alexandrien  in  Kgvpten  hielten  sich 
22-  24 1  MX)  Italiener  auf,  von  denen  10—12  000 
dort  ansiUssig  sind. 

In  Tunis  lebten  18— 19000  Italiener.  In 
ganz  Australien  zälüte  man  etwa  3(XM)  Ita- 
liener, von  denet\  8«ki  auf  Sidnej'  kommen. 
In  Konstantinopcl  betrug  die  Zahl  der  Ita- 
liener H72II,  in  landen  etwa  7000,  in  Mar- 
seille etwa  ü(K)<K>. 

In  den  Jahren  1890—97  sind  ITölXlO 
ltali«'ner  nach  den  Vereinigten  Staaten, 
.il  9  (KM)  nach  Argentinien,  42000  nach  Uruguay 
und  von  1«H >—!»(;  '>(»nm  nacli  Brasilien 
ausgewandei-t.  Hi(>rnaeh  kann  man  sich  eine 
Vorstellung  über  den  gegeuwäiiigen  Bestand 
der  italienüschen  Bevölkerung  in  diesen 
Ländern  machen. 

Bezüglich  der  im  Auslände  von  den  Ita- 
lienem  betnebmen  Beschäftigungen  bc-v-igeu 
die  empfangenen  Auskünfte  übereinstimmend, 
dass  die  gitjsse  Masse  der  italienischen  Aus- 
wanden^r  sich  in  :{  ^x)sse  Katei;i)rif«'n  t<>ilt 

In  der  ersten  sind  die  Ackerbauer  oder 
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FcMarlicitor  ni»  rliauj»t;  iu  dor  zwoitcii 
<Uc  eiufachcu  liaudarbeitor  oder  Tagelöhner 
für  jede  Art  von  Ban-  oder  Eisentnhnnnter- 
nehmungcu:  in  dor  dritten  die  Händler 
besonders  mit  Früchten,  Pasteten  uuU  an- 
derm  Esavavm  und  eine  relatir  geringe 
Ziitd  von  Frofeesioniaten  und  Geschftfts- 
leuten. 

Die  zwei  ersten  Kat^rieen  sind  Uberall 

dio  zahlivirhsf.  n.  Dio  lK?trüchtlic']isto  Zahl 
von  italienischeii  Ackerbauern  findet  sich  in 
den  Provinzen  Santa  ¥6  und  Bnenos-Ayres 
(Argentinien).  San  Paulo  und  Kio  Grande 
do  Sul  (Braf«Uien)  sowie  im  Staate  (Kali- 
fornien (Vereinigte  Staaten). 

Dagoi;eu  hoiTStdieii  dio  anderen  zwei 
Kategorieon  in  den  Stüclton  vur,  in  welchen 
bedeutende  Bautliätigkeit  vorhanden  ist,  und 
vornehmlich  in  Buenos-Ayres  und  Monte- 
video, Rio  dn  Janeiro,  New- York,  Chicago. 
San  Fi'ancisco,  wo  ausser  den  Handarbeitern 
auch  die  Wiederverkäufer  en  «l«''tail  oft  zahl- 
reich bescbilftigt  sind,  besonders  die  Frucht- 
hündler. 

Dio  italienisdieii  Auswanderer  finden  am 
loichto.ston  Stelhmg  bei  Handarbeit,  sei  es 
Land-,  sei  es  Bauarbeit;  dann  als  TisclUer, 
Sehneider,  Wa^cr,  Schmiede,  Gärtner, 
KCche  und  in  jeder  Art  von  häuslichem 
Dienste. 

Die  r/ilulo  .sind  im  allgemeinen  hoher 
als  in  Italien,  oft  nma  Di-eifaehe  und  Vier- 
faclie  in  Nonlainorika  und  in  Australien, 
ums Doflpelte  in  .\rgeiitinien  und  in  Uruguay, 
und  weniger  aK  das  Do}.|Mdto  in  ni;isilien 
und  in  Paraguay,  was  i^irid-  und  llaiidurlieit 
anbetrifft. 

Goringor  ist  der  Unteivehied  in  f'.  ntrnl- 
auierika.  in  l'eru.  in  Moxieo  und  im  aiii^e- 
nieineii  lilterall  da,  wo  die  italienische  Arbeit 

di>    KonkuiTenz  der  Eingeborenen  auszu- 

itaitou  hat. 

Der  Preis  des  gewöhnlichen  Lebens- 
unterhalts der  Arbeitet'  differiert  ni<'lit  viel 
in  manchen  Staaten  Anienkas  von  dem  in 
Italien  flblichen:  und  in  einigen  Staaten  ist 
er  sogar  ziondieh  viel  geringer  für  einige 
bedeutende  Kensuiuarlikel .  wie  Kloisch, 
Zucker,  Kaff<'e,  als  der  itailienische  Preis. 
Das  gilt  z.  H.  von  den  Vereinigten  Staaten, 
von  Argentinien  und  Hni-silien, 

Teurer  im  allgemeinen  ist  die  Wohnung, 
l>eson<lei's  für  den  alloinsteheiirlen  jVrbeiter. 
Wenn  dei-selbe  aber  mit  andinen  in  den 
IVusionen  (die  sehr  üblich  sind,  l>osonder8 
für  die  Arlieiter  in  den  Vereinigten  Staat-'u) 
zusammenleb<:'u  kann  (wler  sich  iHHjneint, 
mit  anderen  gomoinsiun  zu  .schlafen,  wie  es 
in  einigen  Lokalitäten  Südamerikas  Sitte  ist, 
so  sind  in  solchen  Fällen  die  Preise  für 
1  iel)pn8nnterhalt  und  Wohnun{[  vrenig  höher 
als  die.  welche  man  in  Italien  in  den  Stftdten 
zu  bezalüeu  pflegt. 


Unter  soli-hen  Umstünden  machen  die 
Italiener  Ersparnisse  von  ilu-om  Gewiime. 

Bs  ist  fibngens  bekannt,  dass  bedeutende 
Summen  jährlich  nach  Italien  von  den  Aus- 
wanderern geschickt  werden  und  dass  \iele 
Ausvninderer  Ijeträchtliches  Vermögen  in 
liueno.s - Ayn's ,  Ko.sario,  Montevideo,  San 
Paulo,  Kio  de  Janeiro,  San  Francisco,  Alexan- 
drien (Egypten)  und  anderen  gi\)SM>u 
Stftdten  erworben  haben. 

Littoratnr:  StntiKtlcn  Min  rmitjrn-lxin'  i'/'iHi,i'i. 
Ahho  ISU 7.  Jtoma  1898  (und  J'rähere  Jahrgtlng^i, 
—  Cnuifofnto  äe^i  Italinni  all*  fMtro  (IHrrmbrt 

ISSli,  Ji'omu  I884  fAf^iiK»  für  I'^T!,.  Srato- 
hrini,    L'rmigratioiit'    iOiliaint    in  .inirrirn, 
Pi'ari  nzn  WÄ.V.  —  ttodto,  IkU'i  j>r>)tr:i>,„, 
«migranti  in  Ameriea.    yuora  AiUoL  vol.  JLX,, 
15  IHe.  1895. 

Horn.  L.  Bodio, 


Ylll.  AuswauderuujL;  aus  deu  Nieder- 

Eine  Statistik  der  Aus-  und  Einwande- 
rung w  inl  seit  IS  17  verüffentlieht  naeli  d-  ii 
Berichten  der  Konuuuoalbehürdeu.  Seit  1>73 
treten  ergänzend  hinzu  die  Berichte  der 
zum  Schutze  der  Auswanderer  in  d<'n  ]\<<\- 
ländischeu  Häfen  eingesetzten  Komniis»ai-e. 
Die  letztere  Statistik  weist  geringere  Zalüen 
auL  Die  Kommunalangabcn  zahlt«i 


.\«sw«n»lerpr 


Einwand 


im  Jahre 

iiai  h  <li-n     mu  h  dem 

Koluuieeu  Auslande 

1880 

8aa 

!1  836 

It  923 

1881 

3766 

6  025 

13S56 

18«2 

4245 

1 5  582 

I  5  294 

3168 

13  62^ 

"4  449 

1884 

2423 

13  777 

14087 

1885 

II  740 

13653 

1886 

3348 

la  i»7 

1386a 

1887 

17  544 

»3  535 

188R 

19  014 

13426 

23036 

15340 

im 

19032 

13 148 

1891 

19872 

15210 

1892 

21  405 

15916 

1893 

32  870 

15963 

1894 

si  098 

15680 

Darnach  würde  auch  in  Holland  die  Ein- 
wanderung einen  bedeutenden  Teil  der  Aua- 
wandenmg  ei-sotzon.  Die  Kinwanilonmg  ans 
ilen  Kolonieen  (liückwandening)  war  zeit- 
weilig aogar  stSrkor  als  die  Auswandemug 

dfthin. 
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IX.  AoswandeniBg  m»  Herwegen. 

Bie  wa^efpadbe  Statistik  veist  die  Aius- 
wanderoog  seit  l(j36  mit  folgenden  Ziffern 
nach: 


Jahr 

Genut» 
aaswandernng 

Fahr 

Gcsaiut- 
anBwandernn^ 

6  20O 

1H82 

it?-ki— öö 

33  370 

18K^ 

23  ÖS7 

1856—65 

4^000 

1884 

15937 

18«R-70 

77964 

18HÖ 

15  184 

1K71 

«3  393 

imi 

15  803 

1872 

1 5  04g 

1887 

21  <K).; 

1873 

II  505 

1888 

22  249 

1874 

5  737 

»3  55» 

187Ö 

5  «45 

1888 

II  693 

]«7ß 

5484 

188U 

14  140 

1877 

4217 

18511 

i  7  102 

liS78 

5929 

19445 

1879 

8663 

6  112 

im 

S1489 

im 

6207 

1881 

27  280 

Von  den  Auswandere 

«Ion  - 

tiolion  fa«t  alle 

in  die  Vereiniplon  Stanton.  Ki>t  st  it  dem 
Jahre  1882  ist  .Ii.-  Zahl  der  das«,dl.st  als 
»  ingewandert  fjozühltcn  p  riiisrer  als  die  von 
der  iinn»  ogischL'ii  Statistik  als  iiai  h  Amerika 
anisfi»^\vandcit  aiigegobencn.  Ueber  das  Ver- 
hält nis  in  den  leteten  Jahren  vgl.  die  obigen 
Angaben  mit  jenen  auf  S.  (i9. 


X.  Au8wandernng  sus  Sehivedeii. 

Üie  Oesamtanswanilenin,!?  aus  Srliwcdi-n 
tiach  europäischen  und  nicht  cnr(>]>iliwlien 
lündern  erreicht  seit  Eiidi-  iler  vierziger 
Jahre  dne  groase  Ausdehnung.  Sie  betrug 


ia  den  Jahren   Persnuen    im  Jahre  Ftnonen 


1861-65 

19816 

1880 

42  109 

1866 

7206 

1881 

45  992 

18«i7 

9  334 

1882 

50  17S 

1888 

27024 

18K3 

31  60s 

1869 

39064 

1884 

23  56i) 

1870 

20003 

1885 

«3  493 

1871 

»7450 

1886 

32889 

1872 

J5  9«5 

1887 

i;o  786 

1873 

13580 

1888 

50323 

1K74 

7791 

1889 

34aia 

1870 

9  7«7 

189U 

34212 

1876 

9418 

1891 

42  776 

1877 

7610 

1878 

9032 

1893 

40  8b9 

1839 

1763a 

1894 

13358 

Zur  Zeit  der  gnissten  Ansdehnnnp:  (18S7) 
entzog  «lie  Auswanderung  11  pn)  Mille  der 
Bevölkenmg,  im  Uurchschnitt  der  !.'>  Jahre 
1871—85  4,s.  Auffallend  ist  die  Stetigkeit 
der  Auswandernui:  nach  europliaolien  Län- 
dern. Ihr  Diuvhsfhnitt  in  den  genannten 
1'»  Jaiiren  ist  4932.  Sie  sinkt  nicht  unter  j 
• » ^  und  steigt  nicht  Ober  6038.  Auch  in 
<leo  Jahren  schwacher  Auswanderung  1874  j 


bis  1878  bleibt  sie  annfthemd  anf  derHAhe 

des  iMin-hschiiitt-v..  Die  KiiiNvnn'li'nnifrs- 
statistik  der  letzteren  xBhlt  ungefähr  su  viel 
Schweden,  als  naeh  der  schwedischen  Statistik 
niK>rhau[>t  auswandern.     Vijl.  S.  (!9. 

Kebeu  den  Fehlem,  die  bei  der  Zäliliuig 
der  Auswanderer  flberhanpt  gemacht  werden» 
ist  dif  hifffifiiz  wohl  damuf  zurück/u- 
fflhreii,  daäs  viele  der  ursprünglich  nach 
europSischen  Staaten  Answandemden  sieh 
»■iidiriltia  d'H-h  nai-h  Amerika  wendr-n.  Etwa 
eiu  drittel  der  st;hwe<lischeu  Auswanderung 
besteht  ans  Dienstboten.  Die  Answandenuig 
der  landwirtschaftli.  h'  ii  II.  v."ilkt  iunK-.  \vel<-lie 
von  1861 — 70  elK?niaJls  ein  iJrittel  umfasst. 
nimmt  seither  ab  und  ei-gi^ht  gegenwartig 
etwa  di'u  ffinffrn  T«'il  dor  (Jesamtauswande- 
rung.  Industrie  und  Handwerk  stellen  114"  «w, 
ein&ehe  Arbeiter  190*/oo. 


XI.  Avswanilernng  aus  der  Schweix« 

1.  Umfang.  2.  OrganiMtioosbestrebangen. 

1.  Unfaag.  Im  Jahre  1S67  veranlasfite 

die  Ihnulcsversanimlunu  dm  Hundi  sral,  eine 
Auswandererstatistik  auzulegeu.  Allein  bis 
1879  entsprachen  einige  Kantone  dem  Ge- 
suche d<  s  Bundesrates  gar  nicht,  andei-o 
nur  ungenügend.  Seit  1881  sind  die  voll- 
ständigeren Mitteilungen  der  Answande- 
rungsagenturon  an  die  Stelle  dieser  kanto- 
nalen Augabcu  getruten,  und  daher  ist  seit 
1882  die  Statistik  eine  vollständigere.  Nach 
diesen  Angahrn  unifasste  die  .\us\vanile- 
nuig  von  Schweizerbüi-gern  bezw.  von  1682 
ab  audi  der  in  der  Schweiz  wohnhaften 
AuaUnder: 


im  Jahre 

Personen 

im  Jahre 

Personen 

1868 

5007 

i3Soa 

1869 

5  206 

1884 

9608 

1870 

3  494 

1885 

7583 

1871 

3S52 

188<? 

6342 

1872 

4899 

7558 

187H 

4957 

1888 

8346 

1874 

267a 

1889 

8430 

1876 

I  772 

1890 

7712 

1876 

1 741 

1891 

7516 

1«77 

I  6qi 

185)2 

7835 

1878 

260S 

1893 

6177 

1879 

4288 

1894 

3849 

1880 

7  255 

1885 

426S 

1881 

10935 

1896 

3  330 

1882 

1 )  962 

1897 

250S 

Es  betrtig  da.s  VerliÄltnis  der  Aus- 
wandcreiv^hl  zur  ganzen  Wohnbevölkennig 
vonl8S2ab4.2,  4,3,3.3,2.6,  2,2.  2,6,  2,8,  2.S. 
2,(j.  2.:>,  2,6.  2,1,  1,3,  1..'),  1,1,  0,8  pro  Mille. 

Die  Richtung  der  Auswandenmg  ergielit 
ein  bedeutendes  l'eberwiegen  <ler  Anziehuniis- 
luaf  t  der  Vereinigten  Staaten.  Ks  betrug  in 
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den  letzten  Jahren  der  prozentuale  Anteil 
an  (kr  ganzen  achweizenschen  Ausvandc- 
rnng  fOr 

Nu, .  i       r ,  ,1  r  r        Su.l  _     A nst ra-  j^^^  ^j^ka 
aiiirriUa  aiix-riku  uiiitTiku  nrii 

188Ö  78.3  0,1  »1.2  0,3  .  0,1 

1886  76,7  o,>  M»7  0,3  0,2 

1887  85,3  14,3  0,4  0,1 
1895  86,6        .  ia,4  0,3  0,7 
18%  83,7        .  15,3  ofl  o>8 
1897  85,6  o,s  12,6  1,3  0,1 


Kinc  Ik'trachtuufj  der  Autiwanderung 
innerhalb  der  dnzelnen  Bezirke  zeigt,  dass 
<lie  TeiKlonz  zur  Aiiswand^nincr  crowinnt 
mit  dem  l  elirrwiegiM»  der  Landwiitst'haft. 
Die  laudwirtsehaftlichc  Bevölkeruni?  lieferte 
l>oinaho  die  d"].|M>lt»'  Zahl  von  Aiiswandf- 
rem  als  die  ia«luhtriolle,  und  eine  Berech- 
nimg ergicbt,  dass  die  letztere  in  den  Jahren 
1SS2 — sr».  wi^nn  sie  sii  Ii  in  ihrem  Verliillt- 
uissc  zur  (iesamtbevolkeruug  ebenso  stark 
an  der  AuBwandernng  beteiligt  hStte  wie 
dio  eistoi-o.  statt  dor  Zahl  Aon  07' »3.  welche 
sie  aufweist,  lü  <)Si()  Auswanderer  aufweisen 
milaste.  Die  Zfthlung  der  in  der  Sdiveiz 
wohnhaften  Au.slilnd'T  tM-Lri''1't.  dass  in  d'M- 
Zeit  von  1871—80  ungefähr  ebensoviel  Aus- 
länder eingoM'ftndert  sind,  als  Schweizer- 
börp'T  auswainhi'ten.  Sie  fiiidon  in  der 
Industiie  und  im  Uaudd  üircu  Krwerb. 
Wahrend  in  der  Landwirtschaft  nur  2,1 
Auslilndcr  auf  je  KM»  erwerb»ende  Sclnvoiztu* 
koinjuen,  ist  da»  Vcrh&ltnis  in  der  Industrie 
10,7,  im  Handel  17,1 '^'o.  Es  seheint  daher, 
dass  innerhalb  der  Sehweizerbürger  ein  nicht 
genügender  T'cl  »ergang  aus  der  landwirt- 
schaftli<hen  Bevölkerung  in  »lie  gewerbe- 
treit>ende  stattfindet. 

2.  Organisationnbentrebungen.  Auch 
in  der  Scln\  eiz  l>ekundet  sich  ein  stetes 
Bestreben ,  die  Auswanderung  in  übei- 
set'ischen  (icbictcn  zusammenzuhalten  und 
zur  Bildune;  von  Volksgenossenschaflen  im  1 
fremden  I^mde  zu  bringen.  Es  schdnt  so- 1 
pii-  naeh  den  von  Karret-  LreL'el.enen  Mit- 
teilungen bei  diewn  Vei>ucheti  grösseix'  1 
Thatkraft  und  Umsicht  als  bei  älmlicheu  i 
deuts<'Iien  rnteriieliniungen  geherrscht  zu 
haben,  wenn  es  auch  nicht  an  mi^sglficklen 
(Trundungen  felüt.  Zu  letzteivn  p  hört  die 
Isjd  p'i,nniidete  Kolonie  Neu-Freil.urg  in 
Bra><ilieu.  Von  glücklichem  Krfolge  be- 
gleitet war  die  Gründung  einer  Kolonie  in 
der  Nnhe  von  St.  Louis.  Hiirhland.  durch 
einen  einzelnen,  Kaspai'  Köpfli,  IsiJl.  Zu 
dieser  Z«it  wurde  die  Frage  der  Oi^nisa- 
tion  der  Auswandenuig  von  der  selnveize- 
risehen  gemeinaützigeu  üeselkchaft  aufge- 
nommen. Ihren  durch  Huber  •Saladin  ans 
Genf  p'i-it'ten  HesttvIiun^Mi  p">lanfr  es 
1844}  die  Cirüudung  einer  Ausiedeluug  im 
Staate  Wisconsin  unter  Mitwirkung  des 


Kantons  Giarus  herbeizufuhren.  Zahlreiche 
Auswanderuugsvereine    entstanden  Aiifaui: 
der  vierziger  Jahre.    Im  Jalire  1848  nahm 
der  Kanton  Bern  die  Angelegenheit  auf,  um! 
in  dem.selben  Jal>re  wurde  in  dem  fflar  die 
schweizerische  Auswandenmj;  veraehmlicli 
in  Betracht  koinmemlen  liafen,  Hävre,  i-iii 
eigener  Konnnis.sir   zur  auwOThliffHriichen 
Besorgung  des  Auswandenuitrsweiii-'ns  ein- 
gesetzt.   BLs  zu  dieser  Zeit   war  da.<  .Uis^- 
wandenrngswes*:*!!   Sache    der  <  i.-mj-inden. 
IS.VJ  ai'er  st. 'Uten  Is  Kautone  den  Antrair. 
es  nicichten  zum  Sehutze  der  auswandern- 
den Schweizer  von  Bundes  wegen  in  den 
am  meisten  lu  teilii^t.Mi  S^-ehäfen  s<"iwie  in 
Basel  Au>wanderung>äniter  errichtet  werden. 
Der  Gedanke  kam  nieht  ziu-  .Vusfflhning 
DeniiMf  li  blieli  die  T'-iii|eiiz.  ein--  <  >nra!iis;i- 
tion  der  Auswanderung  dureh  den  Hini«! 
herbeizuführen,  bestehen.    Private  (lesell- 
schaft-  n  Mirl.en  fniidauernd  thäti;:.  l'^'d 
führte  eine  Genfer  üesellschaft  die  Auiairt' 
einer  Kolonie  bei  Sftif  (Algier)  herbei,  die 
sich  zwar  für  dio  ersten  Ansiedler  als  jrün- 
stig  erwies,  aber  sich  nicht  cutwickelte.  Iii 
den  fflnfziger  Jahren  wurden  von  zah blichen 
( leniiind'ii   AuswandenT  auf  OniTid  von 
Verträgen  mit  brasilianisi  hen  Ageutcn  dem 
Dmdke  des  Halb|>achtsystem8  ausgesetzt, 
was  wieder  zur  tolge  hat.  da-ss  ein«^  ciii- 

S^hcnde    Orduimg   der  Vcrliältniääe  vom 
unde  gefortlorl  wird.   18,')9  unterbreitete 
Dr.  Jo^)s  dem  Bundesrate  einen  Vorschlair 
behufs  Erwerbung  und  Kolonisieruug  oeo- 
traJamerikanischer   Ländereien   (in  Costa- 
Rica),  der  alter  nicht  angenommen  winl. 
18.'>s  kaufte  eine  Baseler  Aktiengesellschaft 
in  Santa  Fe  ( .\nrentiüien)  behuf.s  Kolonisa- 
tion eine  Strecke  Landes.   Das  Unternehmen 
hatte    guten    Fortgang.     Einen  ähniiciien 
guten  Krfolu  iiatte  die  eltenfalls  durch  ein 
kaufmänniseh.  s    rntemehmen  g;egründete 
Koleiiie  Xeii-Helvetien  in  Rosario  oriental. 
Uruguay.    18ü8  griuidele  der  si  hweizerische 
Auswanderimgsverein  im  Staate  Tenoesaee 
U.  St.  die  zu  guter  Entwickeluiig  gelan- 
gende Kolonie  (Trütli.    Wie  diese  Beispiele 
zeigen,  fehlt  e>  in  der  Schweiz  nicht  an 
<lein  Bestrelien,  der  heimischeti  Auswandi^ 
rung  möglichst  gunstige  BiHÜngungeii  zu 
bieten.   Für  den  Bund  hatte  die.^e  Thiitifr- 
keit  ziu'  Folge,  daS8  bei  der  Revision  der 
Bundesverfassung  1872  ein  Artikel  in  die 
Verfasstmg  aufgenommen  wurde,  welcher 
die   .\uswanderungS4\gentnren  der  Aufsieht 
und  der  Gesetzgebung  des  Hundes  imter- 
wirft  Die  Meinung,  dass  er  auch  die  liei- 
tunir  diT  Auswandeninir  nn<l  deren  Zu.-vini- 
meufasisimg  in  feste  Gruppen  zu  besorgen 
habe,  blieb  in  der  ^ndenieit  Immer  er- 
r!r'strel.uni;en  halben  aber  auch  hier 


neutt 


dem  Gedanken  der  Buudesüberwachung  zum 
Siege  verholfen. 


d  by  Google 


Auswauderuug  (Schweiz — Si»unieu  und  Poilugul) 


107 


Gegenwftrtig  beruht  die  Hog:oIiinp:  des 
Answandeningswoseiis  auf  dorn  I?un<l<'si:(<- 
^ti  vom  22.  Jlär/.  In^''^  und  dein  Dun  h- 
führinpsbeschlnss  d»'s  Hundesrates  vom  IH, 
Xov.'nilt-r  T^K^.  Darin  ist  der  (iesch/ifts- 
betrieb  der  Au-swandonrngSti^nteii ,  die 
r«ber«achung  der  Koloninationsimtemeh- 
■nuigen  und  die  staatlirho  Fürsoi^  für 
Answaaderer  einheitlich  geordnet 

Wer  sich  mit  der  geechtftemieBipen  Be- 
fr.pl-nittir  von  Auswandoi-em  oder  mit  dorn 
geachaftäuiässigcn  Verkält!  von  Passagebil- 
Kten  behssen  will,  bedarf  hierso  eines  vom 
I?iin-l«:<rat  aiisprestellten  Patonffs.  Dies«?? 
wird  nach  Priifung  tler  i>ersüuliclieu  (Quali- 
fikation de»  Bewerbers  und  nur  an  solche 
IVn^iri.ii  vcrliehiMi.  welche  inni>rhalli  der 
Kidgeo«jeseuschaft  ein  festes  Domizil  lial)i>n 
und  eine  Kmition  von  40000  —  bei  blossem 
BIDetv*>rkauf  2rMMMi Franken  leisten.  Die 
Agenten  können  mit  üenehniigung  des 
BnBftesntes  Unter^nten  anatmen,  wobei 
für  j»''I'"n  solehon  eine  weiten-  Kaution  von 
•i'J'U  Fi^aukcn  zu  erlegen  ist  Agenten  tmd 
rntera^ten  dürfen  weder  in  einem 
Dienst-  noch  in  irpond  einem  AMiJiii!;-!!^- 
keitgverhältnis  zu  einer  überseeischen 
Dümpfechiff-  oder  ESsenbahnnntemehmung 
>t.  h'  ii.  \V.'d«'r  dit'M'  Aii'-iiton  noch  otwaipre 
—  vom  Uimdesrat  um-  nach  Priifung  zuzu- 
kueende  —  Kolonisationsuntemdimangen 
dOrfen  V«>rtrilfj:o  abHchüessen.  wtidun'h  sie 
nch  zur  Lieferung  einer  jasewissen  Anzahl 
Personen  sei  es  von  Schnfsj^iesellschaften, 
KoIf>nisalion>-  und  anderen  rntornohmtuifrfn 
'•'ler  Staatsregierujigen  vcrpfhcliten.  Die 
Artt  15,  16.  17  des  Oesetzee  bestimmen 
P'iim  und  ins  einzelne  gehend  <lic  Vrr- 
pflichtungcu  des  Agenten  gegenüber  den 
Aaawandereni  in  bezup  auf  Beförderung, 
Bekfistignng,  Vers^iclnTun!;.  Fntsohiidicungen 
bri  Reise^enO^rungcn.  Fürsorge  bei  Ün- 
ftDen  etc.  sowie  die  Formen  und  Detaillie- 
niDgen  dof*  Auswandt'ruiiK:svoiira;res.  Die 
vi^meheiiea  Patenti)  sind  jederzeit  widerruf- 
lich. IKe  schweizerischen  Oonsuln  haben 
j»^It'  Reklamation  S4;.'hwoizeris(  li<  r  Auswan- 
«lerer  wegen  Verletzung  der  ihnen  zuge- 
sicherten Bedingimgen  unentgeltlich  zu 
prüfen,  der  Hundorat  trifft  Anordnungen, 
<ia^  die  Auswanderer  in  den  haupttiäclüich- 
i4en  Ein-  und  AnsschiffnngshAfen  Hilfe  und 
Rat  &u1en. 

Die  Aufsicht  des  Bundesrates  über  die 
Afreoturen  und  fUe  Kontrolle  über  die  Dnrch- 
flhnini:  d»'s  Oesetzes  wiitl  durcli  <  ii\  1«?- 
Mindere»  Bureau  des  auswärtigen  Amtes 
ameeübt,  das  8i<^  mit  den  betreffenden 
Stelen  in  anderen  Stjuiton  in  Vorbindung 
."ietzt  und  auf  gestelltes  Verlangen,  Per- 
tfwa,  welche  auswandern  wollen,  mit  den 
nötigen  Auskünften.  Hüten  und  Empfohlun- 
gen  versielit.  Dieses  Bureau  zerfAUt  in  eine 


administrative  Abteilung,  welche  die  Auf- 
sicht iihor  don  (leschilftshctriol)  der  Agen- 
ten, I  nteragenten  und  Passa^ebilletverkäufer 
führt  und  eine  kommisssnsche  Abteilung. 
Dio  Aufgidio  der  letzteren  i-^t  in<lieson<lf'iv : 
Vorkohr  mit  den  Auswanderungs-  und 
Hafenbehflrden,  Consnln,  HilfegeseUschaften 
un  l  Privat pofsoiicn  in  auswHrtiiron  Staaten 
belnds  \\  idumig  der  allgemeinen  Interessen 
der  schweizerischeii  Auswmndsmng ;  Beglei- 
tung  einzelner  AuswandereivJlgo.  Hcsichti- 
guug  der  Logit-rhäuser  der  Auswanderer, 
Verkehr  mit  Transport-  und  Schiffeunter« 
nclimungf^n  ;  Verbindimg  mit  sclnvoizerisehen 
Vereinen  imd  Privaten  im  Inland  behuf.^ 
Verhütung  leichtsinniger  Auswanderung  und 
behufs  zweckmässiger  Ausrü>tnng  dürftiger, 
zur  zielbewuBsten  Auswanderung  eut- 
sdiloesener  Ptorsonen  und  Familien,  eventuell 
Abhaltimg  Tiffentlichi-r  Vorträge  zu  diesen 
Zwecken;  Begutachtung  von  Kolonisations- 
untemehmungen ;  Erfeeunng  von  Bit,  Ans- 
kimft  und  Emi<felüungen  an  Atiflwandeier, 
die  ilarum  ansuchen. 


Xll.  AuHwanderung  aus  Spanieu  und 
Portiigal. 

Die  Auswanderongsstatistik  Spaniens  und 
Porttigals  ist  ausserordentlich  mangelhaft, 
und  es  sollen  dalier  ilie  folgenden  Ueber- 
sichten  ntir  zur  Andeutung  der  OrOsse 
der  Aus  Wanderung  aus  diesen  Staaten  ge- 
geben sf>in. 

Die  s  |)  a  n  i  s  0  h  e  Auswanderung  betrug 
nacli  der  KiiiwanderuDgaatatistik  der  ange- 
gelK'^nen  Staaten: 


im 

na<  h  ili  II 

Ver. 
Staate»!! 

na(  h 
Arucn- 
tini«>n 

nach 

nach 

Juhrt* 

Brasilien  Urugnn 

187fi 

597 

346.^ 

700 

453 

1877 

342 

2  70C) 

57» 

1H78 

43* 

3i7i 

622 

539 

1879 

534 

34aa 

? 

387 

1880 

420 

3112 

1 254 

405 

1881 

40; 

3  444 

9 

435 

1882 

3520 

3738 

370 

lH8;t 

245 

S023 

2343 

428 

18K4 

354 

6832 

576 

428 

im'i 

319 

43«4 

815 

607 

1880 

9.S95 

I  139 

653 

1887 

1  S  1 

1  76() 

560 

1888 

50Ö 

35  4i>S 

4736 

2  604 

1889 

634 

71  151 

9022 

7  5«7 

189U 

894 

13560 

13008 

5186 

1891 

930 

4290 

23  146 

10033 

18*>2 

902 

3650 

IO471 

3  606 

181« 

947 

7  I(X3 

J0998 

II  172 

WM 

998 

8  122 

6495 

4526 

im 

454 

ii2&a 

18941 

1035s 

Die  !•  o  r t  u  g i  o  s  i  s c  h  o  Auswandonmg  lie- 
trug  nach  einer  von  der  geographischen 
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Auswaotlening  (Siaiiiea  uud  rortiigal) 


<  i]~  iiif!  in  Lissabon  hcrausgegobeneQ 
lelic-r^icht : 


III 


1  .I.ilir«' 

PerMonen 

im  Jnkre 

Personen 

1872 

17284 

1873 

13208 

1B73 

129K9 

1880 

12  597 

1S74 

]m 

!4  637 

15440 

(8  272 

lh7»i 

«»035 

1888 

19  2:;i 

lb77 

11057 

1884 

17  5»8 

1878 

9926 

15004 

IS*.«) 

29421 

13998 

IWM 

33585 

21 074 

18!»3 

20014 

im 

26911 

Dit'  < inmiiJa^t'  dies.or  Zahloo  .•^iiul  die 
Auf/.t  i<  liiiunu^en  flher  Passgewflhrun^^cu.  Die 
wirklii  lie  Auswainlortiim'  sei  —  nach  »It  r 
An.sii  lit  <l»'r  (it^s.-llscliaft  —  wcni^'sttMis  um 
•  iti  iJrittf'l  «-kVsit.  Das  Auswan<lernngsziel 
'It  r  l'nitiiL'i"»-ii  i>t  vor  all-  ni  Aim  rika  und 
/.war  lira>ili<'ii.  Nur  wciiiic.-  luuuicit  I'er- 
sfinen  Im'i^cIm'h  sieh  jährlich  nach  Afrika,  ver- 
mutlich als  Ej-sU/.  ffir  Hin  kw aiiili  rtidc. 

Die  folgcndüii  Ziffern  U-ruheu  auf  den 
Kegistriemngea  der  Hafenbehördea : 

im  Jahre  Auswanderer  hn  Jahre  Ansurander^r 

1885 
1886 
1887 

1  SSM 

LlUcralur  Ah^rhultt  I  VI  Vlir  -XII: 
Jic  H  tue  lilti  Uli.  •/.  F.  r.  M'rrch,  Jiriixiliniii 
gegenträrtiger  Xuntimrl  tin<l  A'olunialin/slem,  Nam- 
Imrg  I82lt.  —  Fr.  LM,  Die  Arkt-r  rrrfilMtllllJ, 
ttir  3Sieergirirt*rhitfl  u»»l  ifie  A*u>n-iiit<lrriiiuj,  l,Sl^. 

—  WappüUS,  Jfii  I!i  imhlil  i  ii  t  on  Siiilii mi  rik'i , 
UiktiHgen  ISJ^S.  —  Akti  untiUkr.  de»  VtrrhtM  zum 
SehttUe  deutscher  Eimiti mierer  in  TVjkm,  JiaiiK 
I84S.  —  Wappäu»,  DeuUche  Atmintnili-ruinj  und 
KoloniiNitinn,  Leijm'g  IS46. —  Löhev,  (iirrhichte 
».  XiiMi'iitdr  (irr  Ihiitxrlini  in  Amrriht,  I.<iji:itj 
1^4?.  —  MetetHcl,  L'rlier  AtitirandtruHgtn  und 
EtHKOHdenngen,  Berlin  l/i.(7.  —  Mohl,  Ueher 
Au»$rttndrrtintj,  in  der  XeiUrhriß  för  die  ge». 
Stmiltiir.,  AV.jr,  I.  —  Ittrd,  I>entxrlie  Anttrande' 
ntiuj  niirh  ('hilf,  lt>  ',7.  —  Hosclirv,  A'"l"in"  n, 
JMonititjHjlitik  und  Au»irtindvruuij,  hS^S,  —  von 
BÜUfUff  Auswanderung  und  Ktdonitatto»  im 
ftUrrrtfr  driil«chen  Jiandri»,  Jirrlin  ISf'J.  — 
lievnelbr,  Ifrr  Frri*twtt  yiianojuti  und  itrinr 
Wiclili'i!.!  il  jiir   ilii    K"l"iiiMiihiiii,    Iii  ihn  1^.}'.). 

—  Slumn  u,  Mn»nt$ie,  Antirundemmj  und 
KolomlMtion  ron  mdamerika,  «.  Auß.,  IS 49.  — 
F.  Jtoemer,  Tertt».  Mit  hmondner  JUirkiirfit 
auf  deittsrhe  Auttvandtn  r,  Itunn  l.s^U.  —  ron 
MttiloiV,  l>ir  /•Wifltiat  (.'ontfi-Riin  niiil  fiinr 
\Viehti<jkrit  j'är  die  Kttlotusatio»,  ßerlin  lniO.  — 
V,  KottenkmmPf  GeidkMt^  d«t  Kotonitation 
Amerik»*,  Frankfurt  a.  }[.  IS.W.  —  Blumenau, 
ÜUdbranHirn  in  Hrtiihunii  Sur  drvUehen  Anm- 
Ufandrrunij  und  Kulinili'iitii'n,  IS.VJ.  —  Kcrttt, 
Die  Länder  am  Uruguay,  IS&l,  —  Gaebler,  • 
Dit  8UUi*tik  der  deutaeh«n  Autwemderung,  in 
JiBbuera  Jahrb.  f.  Volks irirttrh.  n.  Stat.,  Jahrg. 
W.??.  —  .4.  Heining,  Dir  I)ru(»rhrn  in  Aujitra- 
lirn,  Jtcilin  iti'i.i.  —  Waynet'  I».  Srherxer. 
Dir  Jiepublik  <'<t*Ui-Rica,  I^riptig  1856.  —  F, 
if.  Krttger,  iroAi'a  tM  der  DenUeke  aHttea»- 


dr  Iii  f  Enlirurf  rinrr  driiUrlira  Koloniid/tiifiii!:, 
Hamburg  J8i:.  —  Fröbeit  Du  deutscht  Am- 
trandemug  und  ihre  natitmate  und  kultntiiitlih 
rijich'-  Brdrnlung,  —  U'a »IM.  lUrulkf' 

nniijuxtiitiiitik ,  is.-,U.  —  if.  Alt-- La  Hemmt, 
Jfrisr  durch  Südhni/iHii  II  im  .lulir-'  y>  i  ».  l.fip:iti 
ISöU.  —  Deraelbt,  Jlri/r  durch  .\ordbnuitifH 
im  Jahre  Ig',9,  Leipzig  IsdO.  —  Haitdelmemu, 

'»V.«cAl'r/</f  um  Itiiinil ie n ,  HiHiii  lsi',11.  —  i^ll- 
mann  ,     I)ir     J'  „tM  lir     AnfH'i„.lr,-ni,il,  Il'ilin 

I^'Jl.  — •  Akffnitiif  i:t  brti»Hianif<  h<  ••  Si  itr,  .liki-. 
gang  1—IU,  !>:.<j—6L  —  V.  CteMlei',  Vdifr 
Autteandfriiiitj  und  KiAonitation,  in  dtr  Znf. 
Schrift  f.  ili'  i/in.  >7'(. ./>,/■..        /;,/.,  ,/.,/,,./. 

—  tT.  ./.  Mlll'r.  Ihr  AV(>/.*  dfi-  dtntfrhir  .1  • 
iranderwHij.  llirli»  —  Hrtudimu-rh,  /.<:• 
stünde  und  Aussiehle»  im  Juhre  186J,  Jieiiiu 

—  IHe  deutsrhe  Ansiranderung  n'teh  dm 
Iliilu-I.i  „-Ii  ru .   III  ■!■     ,1  hir  Xil.  II.  St'il, 

Uli.,  />'..;.  —  THi'hutll,  ,l,i,(/i  .v.l. /.■,(!.•. 

rikii,  ;.»'.«;.  —  Fr.  Kapp,   (irnrltiihh    'In  il-'-'t. 

sehen  Eiuicaudtrung  iu  Amerika,  1.  Bd.,  1S'>:'. 

—  Senpieben,   Die  deutsche  AusH-and<-ninq 

liiir/i  \iiiiiiiii'iiiriijfii.^ihin  I,-iii>liri>  iniil  ihr,  L',<f 
Jtfratii'      I  Irijii  II  iMitiiiti,     im     Ai'ln  il' rr'i<  n  ,fl ,  f. 

Jahrg.,  /.*."".  —  Fr.  Kapp,  I  rUr   \ „■,>•. 
rung,  Berlin  1871.  —  H.  SeufllebeH^  Brtliukt 
Kfdoiiiren  im  Australien  als  Ziele  deutscher  .Iw- 

iriiiiilrningsgesellsrliii/liii,  im  .{rlirili  i/i' nu-l ,  v. 
.lithrij.,  IS7I.  —  Bf  rieht  drr  toui  Mrrkl'  nlmilli' 
sehen  futtriotischeu  Verein  ernannten  KutnwiMi"» 
xur  Beratung  Ober  Auswanderung  und  Arbeiter' 
mnnget  in  Meeklenhurg,  Schwerin  J97-i.  —  T, 
lliiillkcr,  l>ii  Aii.^irtni'li  niiii/  und  /,V;/ /'•■t 
nun/  '/'  i  ji/i  iimi.  StU'tli  f,  i.  il.  /Clsr/n:  kijl. 
piiitr^.  »tili.  Bureaus,  Ju/nij.  187S  (in  ireiiij 
teründerter  Form  187{f  selbständig  erschienen). — 
Moldenhaner,  Erfirteruugen  über  AWfc'««* 

.[ii.'^ir:!  ii'liiii  iiij.vuifin,  Fm  iil.'i  1 1        M..  i 

—  F.    Uobrrt,   /.nr  Aunrunili  i mni.'J iitijf,  Wie» 

J.S7:>.  —  F.  V,  U'rbvr,  I>it  ISru  i  iferung  d't 
deutsehen  Wirtschaftsgebietes,  Leipzig  1879.  — 
Fahrt f  Bedarf  Deutschland  ßMonieen  f,  4!**lha 

lü^'.i.  —  C  Körner,  Ar«  dfut/ti-ln  Fl.-,,,.  „> 
den  Ver.  Stuiilrn  1618 — 184'"^,  l  'lnrinnali  Z-.^".  — 
Berieht  ühee  die  Verhandl.  ilrn  ernten  A'"irv  •  -"■4 
ftir  JJandäsgeograpki«  und  Förderung  deutscher 
Interessen  im  Anlande,  BeHin  ISJM.  —  HÜMe- 

.Srlileitlen,    f'i  hn  sei  i^rhr  Pulitik,    ffiniihn ly.  1. 

r-  il  l.ssi,  Tiil  !/<.■<. j.  —  F.  LatzlHO.  IU' 
ariji  ntiniurlie  IlriiulAil:  ah  Ziel  der  eun>jn'ii./efir» 
Auswattderung,  Buenos-Ayres  ISiH,—  SeMppei, 
Uns  moderne  Elend  und  die  moderne  T*eberrfä' 
i.'-nniij ,   Lrijttiif  hart  Friedrich. 

l>ie  La  Flata-Staaleu  mit  tnintudcrer  Jtei  iiekfii  h- 
tigumg  ihrer  virtitehuftlichcn  VerhiiUni«*e,  llum' 
bürg  I884.  —  UeutmeVf  Die  Ausiranderung 
nufh  Anjenlinien,  188,%.  —  JL  J^annatch, 
Ihiitfche  .lunirinidriinKj  und  deutAcItr  ,\,l:iyhnt- 
kidonisation  in  der  -1.  Au  ff.  ron  Roschers  Kodt- 
nieen  etce,  1S8'>.  —  Herzog,  Was  ßlessi  den 
Ver.  mtaaten  durch  die  Einwanderung  zu  und 
trns  rerllert  Deuf^ehlnnd  durch  ilherteeisehc 
AiiMvanderMHg  f  in  Julirli.  f.  tim.  n.  \  'i  ,  u\,  'J, 
Jiihrij.,  188&,  —  Beclcer,  l'nsere  Vt  rIuMe  durch 
Wiiudenmg,  rn  Jahrb.  f.  Ges.  u.  Verw.,  11. 
.Jahrg.,  1887.  —  It.  Jannaaeh.  Unsere  Ver- 
lunte  durch  Wunderumj  im  Frport,  0.  .Fahry., 
/.v^r.  Fnf)elhrerlit.  rfn-iitinnj  mi-l  11- 
srhfiftigung  der  Einirauderer  in  dm  Ver.  ^taolcn 
ron  Amerito,  i.  d.  Zisrkr.  d.  kgL  preuss.  «fol. 
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Buitatu,  Jakry.  litt?.  —  Export,  Organ  dr» 
Onttntrerrint  fOr  HaniUhyriufni phie  (ftit  1878 
nrrhrinmd  J  iiiiif  Iti'utfchf  A't>  I  o  i>  i  <t  l  :  r  i  . 
t  Ii  nri  <$r{t  }SS',  rnfr/ieiiirinl,.  tuhlf'irhr  Aii/tatze 
«(•W  Mitteiliiiujrtt.  —  <t.  CttheuHttj,  IHr  drtit- 
ffktH  Auateundtrer  und  der  t<t.  Hiijtul-Verrin, 
Fttnüffutt  o,  M,  1887.  •  JT«  KttfVff^v,  Jimti' 
ti  tili 'ihr  ]Vi,(.^t  liiif/nhihlrr,  Iterliii  tSS'.i.  —  />»•, 
il,  HoWemeyev,  Ihi»  .{iixtriiiiflmnuj^iriitiii  in  ! 
iter  Schtrriz,  in  liilgir»,  Ktujlitnil  und  Itmttrh-  i 
iaad  nach  t^fuMUm  Schritte Hmaltrial ,  Jierlin 
1991.  —  Awnrandtmny  vnd  Atutranderinnjn-  | 

jH-litit  in  Dfiilnrhliind,  lAiptig  /"'''-'  'Srlir.  <l. 
IVc.  /.  Sf.zi'ilfHilitiL;  Jid.  LH).  —  roii  Phi-  • 
lipporieh.  Dit  »tuatlich  uiitrrnlilti/r  Aiunran- 
demng  im  GroMhrrztigtum  Baden  (in  Archiv  för 
totiate  Getettyrhuntt,  S.  Bd.  I89i).  —  Oer- 
Mike,  Dfr  f'iiiirin/riiiixAiijtwaHdentngageaetzei, 
fheuda.  —  A.  Kuerifrr.  KMnnitirn,  ein  dent' 
frli'n  KoUinittUiniiKj'tht ,  Itrrlin  /AV^.  —  IVr- 
handlungen  der  deuUeheu  KolonialgeteiUehe^t 
über  die  Atanpondentnf  rom  96.  Märt  1898, 
Berlin  ISO-'.  —  Dir  A»*ir<iudrrii>ni  ülier  J/uin- 
hury  in  dm  .hihrrn  tiiS7 — iAV-^  tirlint  Iti'itriiijcn 
zur  deutfiliiH  und  intrrimlionidrn  Aimiriin- 
dtntng  in  Slotijitik  des  hamburgitchen  Slaatr»,  \ 
Htft  XVll,  Hamburg  1898.  —  C.  FUbri,  Eh- 
ftipdiieke  EinvandTumt  in  Brasilien,  Hamburg 
1894.  —  Emnt  Fvanke,  iMi«  deuUehe  Atu- 

xriindrnitiijiijesFt:  fiin  Atdtit  /.  MUfaU  GckU- 
ffthung  11.  Jid.,  1^'j7/. 

Frankreich.  A.  hegoyt,  L' Emigration 
eurftpeenne,  im  Journal  den  Econnmi^fen,  i?.  Srrir 
Sl.  Bd.,  ISttl.  —  Itentelbe.  L' Emigration  ru- 
r^'f'rntn,  um  /irt  nfij->  .i.  -<» «  ..■,/.>,.,•,  ,«r.<  ,  li'./.", 
hiris  1S61.  —  itrmelbe.  Dt  ijm  f'jut  <  uimruncn- 
rt»  rronomi^ue«  de  l' Emigral ion  eunpitnne 
im  Jottm.  de*£c^  £.  Seri^,  3g,  Bd.,  186S.  —  J. 
Dural ,  JTittoire  de  VEmigralirtn  mmpfenne, 
il.-  intii/ii'-  rl  •ifriijii--  im  \  I \i  fiii-h-,  J',ii-i.<  />'.':?, 
—  Ijeroy-HeauUeu,  Ih  In  i'>.h>itiKitii>n  chex 
te4  peuplen  nindrriif*,  Puru  J^74  (.'..  Anß.  U^Sii). 

Vroeebritannien,  H.  Jirouf/hamf  A» 
Inquirif  into  the  n>fonfa7  J\>tiri/  of  (he  Euro- 

f»-iit  l'iiir,  r.~,  JMi,il,;n//i  i.SH.f.  -  -  Etl.  W  uhe- 
fieltl,  Enijliind  ttnd  Amrricn,  }SJ'>.  —  StttUef, 
The  Law  »</  J\tpul4itivn,  J^oidnn  IS-fi).  —  A'<r- 
port  on  the  ditpotal  qf  land  in  the  ßriliah 
Cottmiea,  J8SG.  —  R  Wakefield,  A  View  on 
Ih'  \rt  f  (:.!,.„i:,itiuii,  r.i.iidiin  IS^'J.  —  .1. 
Scrutchlt'if,  /iiihiiiliiiil  litvrntmfnl  und  Emi- 
gration, fjondiin  hföJ.  —  Mertt'ale.  Lictun» 
i'M  VolonizoHon,  London  1861  (ü.  Auß.),  — 
JfOMilgy  Self'Supji'irtinr/  Emigmtion,  in  den 
Proeeeding»  i^j  flu  /.'•■•/ul  (:,l,.iii.il  In<iitiif-.  FI.' 
Bd.  1S70.  ~  Torretm,  Jinpi-nul  und  i\,liini<d 
Parti"  i-'iiji  in  Emigration,  in  den  J'rucrrdiugs 
etc.,  XJl.  Bd..  1881.  —  W,  B.  JPoton,  ütfät- 
aided  Emigration,  Jjondon  J88S.  —  Lord 
Brabtvton,  Slate-dircctrd  <'iil<,iii:alliiii.  it.'  Xe- 
rrtfiti/,  jAindon  ISS',.  —  A.  SimmoiiH,  State- 
dicrclcd  t '•>li>nii<ttion,  Ihr  Pn'jiufid  c.rphtincd  and 
defended,  London  1886.  —  Jieport  of  /our  Com- 
kreimt  MA  fty  the  Central  Bmigrakon  Soeietf, 
Lt',id;n  ISSf,.  —  II'.  Hazcll  A  H.  Hodgkin, 
Thf  .{tiflrala^ian  Cnloniri» :  /.'mii/ratiim  and  Vo- 
U.niiittii'ii,  L'mdiin  1SS7,  —  €.  P.  ImCO», 
Uietorieal  Oeugraphy  oj  the  Britiah  Cotome», 
Oaf»rd  1887,  —  Barl  cf  Meafh,  SlaU  Coto- 
nization  tSSS.  —  K.  Batligev,  EnfjU.irfir  Aim- 
teanderuug   und  AuetcanderttngtjHdilik   im  l'J. 


Jahrhundert,  Leipzig  1896  (iiehr.  d.  Ver.  J.  Hot, 
Bd.  LXXrn.  —  Die  in  der  Ahteitung  /Hatittit 

rerzr  ich  nrtrn  Rfj  in  rt". 

Sr/iirriz.  hnt'ver,    /><i/>  nrJurrizn-iiirli'- 

A'iitico ni/'  Cii iif/.iif  .1,  II ,    lirridit    im    Anfiniq  det 

«chwrix.  Handelt-  und  Landwirteeluifitdepvurte- 
ment«,  Bern  1886. 

V  ir  t  i  II  i  Ii  1 1'  Staut'  II  von  .{  in  f  i' i  I:  o . 
BanrroJ't,  llindn  it  »J  l  'nitrd  Stuiitrn ,  JliiAlnn 
JS.14 — 74.  —  ir.  J.  Bromwell ,  lli»tr>r>j  «f 
Immigration  to  the  United  State*,  18SS.  —  Fr. 
Kapp,  Immigration  and  the  Ommitmonera  0/ 

Fni  iiirot  iiin  uf  ihf  Sf'it/-  '•/  Xrir-Vnrt:  /.V'/l.  — 
1{.  M.  Smith,  Thr  liißiienre  i>{  ImiiiiijviitiiiH 
im  Ihr  l'nited  State»  0/  .iW'  rim  im  flnllrtin  de 

l'InatUut  initmotional  de  iitaltati<pie,  jr.  Bd., 
Jahrg.  1888.  —  Berm^Jbe,   Ormtrot  of  /mm»- 

qvnti'in  in  Pidtlirid  Scirnrr  (^iiaiicrli/,  ISSS.  -— 
Herst'ltn',  I>ir  Elnuiinilrrniiq  in  dir  \'rrt.iniij- 
h-n  Slii'itt  I,    t,,n    Aiiiirihi    (in    Srhr.   d.  IVr./. 

Sot,  Bd.  LXXII).  —  Heraelbe f  Emigration 
and   Immigration,   New-Yort   1890.  —  VOM 

I'hlUpportch,  IHe  Vrrriniijicn  St'intm  und 
dir  rnrttfn'ii*rhf  Ans>rnnderiinq  (im  Arrhiv  fUc 
»oziidf  (ifuflzijrhunij  0.  ISd.  IS'.i-ii. 

Statistik :  Heuttehland.   Hübnera  Jahrb.  j. 
V<Mtaw.  M,  StoL,  Jakrg.  }88f—186S  (nicht  mehr 

erachienrn).  —  .Stati.'tik  d>:<  rtfiiturhrn  Rrlrhr*, 
Bd.  II.  VIII.  XIV,  XX,  XX  y.  XXX.  XXXVfl. 
XI.III,  XLVIII.  I.III,  I.IX  tis:-  -  l^s^,.  - 
MonaUkeJ'le  zur  Slatiatik  des  Deutschen  KeicItr* 
1884ff.  —  Vierteljahrahefte  tur  Statiatik  dea 
Deutaehen  Baiekea.  Hrsg.  v.  kaiaerl.  HaL  Amt 
Berlin  189'! f.  —  Slaliflinrhe»  Jahrbuch  _fiir  das 
Ihii/.irfi'  R'irli.  !.SSi)ß'.  —  StnlixtiL  di.<  Imiii- 
t)urijiiicbeu  Staates.  —  Jahrbuch  Jiir  bremische 
Statistik.  —  Annalen  dea  Deatatlten  Reichea, 
1870ff. 

Belgien.     Annuairr  slatistiqur  dr  ht  Bei- 

gii/iir. 

l) ii  II  >  III  II  f  k.      lii'iaime  des  jirinrijimi.r  i'iiitit 
stalinliijnc  du  Ihinrmark,  Ooptith'iijni  ^/.s,v,. 

Frankraiek,  ifowMMMiC  de  l'Emigmtion 
en  FVanee.   Bapporta  il  M.  te  Miniatre  de  f'In- 

l'  i  ienr.  ({.'nrn/i  tniiiitfiii  i  r.icli'  infni!.  I>i)  Xtirii- 
irciunnifcn  Jiir  ISil'i  —  issl  in  dm  VcrUßriitlirliuii  • 
gm  1S7<:,  )s7'J  und  ISSS.) 

Groaabritannien.  Jieporti  0/  the  (Jolo- 
nitd  Land  and  Emigration  tlommiaaionera  I840 
bis  187S  (jährlich;  uril  JS'i.i  nur  Emlijritti-.n 
< 'ommiaaioncrs).  —  Jifporl  nn  Emiiirntinn  jrnm 
the  l'nited  Kingdom  in  the  i/iar  IS7  '>,  1876.  — 
Copjf  vf  atatiatieal  Tablr.<  n  Uiiinq  to  Emigratton 
aud  Immigration,  1877j)'.  (j-i/n  lich).  —  (\>rre»- 
piDidfnrr  ri.<pfi'linii  n  Sr/ifiiif  iif  <  'iihnii':ii(li>ii , 
P.  P.  ISSS,  X<i.  ■'•■UU.  —  '  nrri  fp.  Jnnn  l  nlnnial 
(ii'iernmfntJf  in  nnmrrr  to  the  Mrmornndum  laf 
the  l^rltamentary  (.vinmittec  on  < 'ubtnixatiun, 
P.  P.  1889,  Jio.  106,  232,  .il4.  —  Keport  fram 
Coinmittee  on  Colonixalion,  P.  P.  iss:>,  Xo.  .^4''-> 
Ü74:  1S90,  Xo.  SÖ4,  1891,  Xu.  la^i.  —  Jirjiorl 
on  I'rii/Irr  (  oloni-iitinH  Scheme,  P.  P.  1890,  iV«. 
6067;  lS!fi,  Xo,  72J6. 

Niederland«.  Bijdragrn  tot  algemeene 
Statistiek  ran  X^ederland,  (iravcnhaoe  IS7S.  — 
Slalistiek  ran  den  Lmip  der  Iteiolkinf)  ran 
Xederland  orrr  lS70ß', 

Xor wegen.  Tabeller  redkommende  Folke 
maengdena  Bevaegelar  Qährlieh), 

Srhiredrn.  Piidrnij  tili  Sccrigea  oj^ciela 
Statistik,  Brjolku  ings-slatistik. 
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Sfhwriz,  L'''tuitjmti<'ii  miinitr  jHnir  Ut  pa^t 
tl'iiutre  mer  (jährh'rhr  Vci-ufffntlichiimii. 

Vr  r  r  i  II  i  1/ 1  r     Stitiitrii      ri>ii      Alii'  lilcu. 

Edw.  Xouny,  Sjtrciul  JUport  um  Jmiuigmtiou, 
WtuhiHgtOH  JST^  (aueh  deuttfh  fftdrvfkt).  — 
finrnpeutlium  of  the  Sinlh  Cti<*'ii>  '!s7»t,  oj  thr 
Teiilh  rennu*  (ISSO),  1SS.1.  -  (^lonUrl;/  /,'>f,„rt 
o/  the  f'hiff  <ij  the  Uuncu  oj  Slntiiitiff,  Mlioirimj 
the  imporUi  and  ej-jn/iis  oj  the  UniUd  f>Uitrt  etc., 
Wn*hington  1881—lli'J.1,  »eit  189^:  MoHthlg 
Sninwartf  of  Finance  and  i'ommvrre  of  tlf 
l'nilrd  StiitrB.  —  tlifiurl  <</  thr  Sflfct  t.'oni- 
iiiillir  tf  the  Jloiij'r  "/  J\''i>rr»r,italires  on 
imjM'ltitioH  of  coutract  taimtirers,  pauprr«,  con- 
riet*  and  other  «/omm,  W*uki»gton  1989.  — 
HrjKiri  of  Vomni**!"!»  fit  »f  Jmmüjrtttloit  nfHiii 
thr  Ca  »»et  vhirh  inril>'  immifjmtiun  to  the  l'. 
,st.  IViutkingtim 

EtHe  ronüijliche  L'eber*iclU  iiber  die  euroydi- 
•ehe  Autwandmtng  und  die  Eitneattderwng  in 
uuuerturopäuehe  drhirt'-  nuf  tlrtind  dm  itfßzit-llrn 
»tatislUeheu  Mattrialti  drr  ruro/H'u'nchfn  und 
o»t»ei'i'iii'itjn'ihvhin  St'Hitin  hiitiit  dir  Ajt/niiiti 
di  Slutisliat  cumparata  dell'  Emigmxione  daW 
Europa  im  BtUÜtiu  d«  VIuHitut  itttfmatin»al 
de  SUttiHiqne,  Bd.  I—UL  i^sr.—j.sss. 

V.  I*hUippovtch. 


AnnranienuiBgesetigebnig. 

I.  Die  A.  in  Dfiitschlan.l  uS.  110).  II.  Die 
A.  in  OPHtem'ifli  iS.  ll.")i.  III  !>!••  A.  in  Finnk- 
leicb,  Eoglaud,  der  Schwfi/,  bcl^ieii,  den  >io- 
tlerlanden  und  Italien  (8.  117). 

L  Die  Auswauderuugügeäetzgebunj^ 
in  Hentselüand.' 

1.  LandeflgrMdtasgrebnogf.  2.  Entwickehms; 
der  Koichsfresctztrcbiinir.  l'rincii»  dfs  dcnt- 
r*ch»'n  An.HwandiTunus<i:fSftz<-s.  4.  Auswandu- 
riuiirsuntornchnier.  ö.  Auswainlfiuni^sairciir»!». 
H.  Alltfemeine  Beistiminungeu  Uber  die  Befür- 
■lerung  von  Aaswanderem.  7.  SehvtSTOrMbriften 
für  die  ülM-rsi-visclM'  Auswandernnü:  uadi  atisscr- 
enropäischeu  i^äuderu.  8.  Auswandeniugübe- 
hflrden. 

1.  IjondesgcsetKgebung.  Vor  r  ( ! i  ün- 
dung  des  Noixldeutscheu  Bundes  bezw.  des 
Deutlichen  Reiches  berahten  die  Bcstim- 

nuingt^n  über  ilas  Auswamleruiigswcscn  auf 
Laudcsreclit.  Uic  bctreffondon  Vor- 
ischriflen  varen  zum  Teil  in  Special^esotzen 
mlcr  SjHH'ialvtnonlnuugen  über  ibu  Im'- 
treffend»'!!  Gogcustaiid,  zum  Toil  in  dm 
früheren  Ijandosgoworbeonlnungon  enthalten. 
Andi  in  I'nMiss'  ii  fand  nadi  ISüO  eine  ein- 
'j^elunfT  dor  ^latorio  nicht  statt. 
*iO  dass  in  den  einzehien  Ijandrstcilt-n  die 
frühere  Oes«:'tzpebun!;  in  Kraft  blieb.  Die 
Aviehtijrsti'M  (h  sct/..'  üIm'i'  Answandenin^.s- 
\vt's<-n  wann,  abjjrf.sehen  von  deu  sjjäter  zu 
cnvähnenden  hanseatisehen.  fulgendo:  preu.s- 
sischcs  G.  V.  7.  Mai  1853,  ^nnoverscbes 


G.  V.  10.  März  lsr.L>.  kinli.-^siMli.-  V.  v. 
22.  Februar  l.s53,  bayeri.<ehe  V.  v.  7.  Juni 
1 1802,  sächsische  V.  v.  3.  Jantuu*  und  «.  Do- 
'  zt'nib'-r  Is.":?  (v^-l.  (b'w.'rbi'ir.  v.  1 ".  <  tkl-^I.T 
1S(>1  §  6  und  Ausf,-Y.  vuu  demselbeu  Datum 
§  13),  württcmbeiws^he  V.  v.  11.  Januar 
isTti  niid        V.  21.  T)iv.' inb"r  IsTl  All  7 
j  Nr.  G,  Uuliscli«'  \.  V.  7.  >i«jvemlier  1&>Ö.j  iiinl 
IPol.  Str.G.B.  S  i:n.  1:1t).   Die  Vorsehrifton 
, Ii. vrr   (;,s.f/,>    b.-z..u.ii    sich    auf  Aii>- 
I  w  a  u  d  e  r  u  n  g  s  u  n  t  e  r  u  o  h  m  e  r ,  weK  he  sii  Ii 
tmit  der  Beförderung  von  Auswanderen), 
namentlicli  ilber  So-.  bifa>stcn.  und  aiif 
I AuBw^anderuiigsagouteu,  w^eidie  die 
j  Vermittehing  von  A'erti^gen  zwischen  Äus- 
wanderiuiirsuuternehmern  und  .vii.swaiidorem 
'  bezweckten.    iJeide  Gewerbe  ibirftcu  n«ir 
auf  ftnmd  einer  hehorrllichen  Konzession 
V>etriebeti       i  Die  K<'iiz»v^>i.>ii  wunle 

entweder  ledi^hch  ffir  das  Iw-tn-ffeiidc  Jalir 
erteilt  »xlcr  sie  war  j'-d-Tzcit  widerruflich. 
DieVonui>>i'tzuni:eii  dl  I  Iv  in/.. --ii  Hiseiieilini«: 
'  wan^n  näher  bestinunt :  >].•  betrafen  nament- 
lich die  pei-sönlichen  Eigenschaften  des  zu 
I  Konzes.<iionierenden  nnd  wunlen  von  dem 
< T.'>irlits|HHikte  l«'henscht.  da.ss  die  Zuver- 
lässigkeit dt>r  (b-Averbetivilienden  für  den 
bctreffcndei  i  ( i  >  w .  i  bebet  rii  b  sioheiiffestellt 
wenleii  sellle.  InsbcM .ädere  konnte  al>  Vor- 
b4*ilingung  für  die  Krlejlunir  der  Konzessiim 
die  Stellung  einer  Kautinu  p-foiflcrt 
werden,  welche  dazu  diente,  die  Krfülhii:-' 
der  V'er[if lieht  uuffen  .»i-itens  des  Konz«'»!  »- 
nierten  sicherzustellen. 

Aneh   die   Ausübunir    fies  (b'^werb-- 
betiiebes  wurde  gesetzlich  niilier  pMiwIt. 
Die  VertrSge  über  die  Beförderung  Her  Aus- 
wandei-erniussb-n  schriftlich  und  in  deutsrh.T 
Sprache  abgesclilos.seu  weixleo«    L'eber  den 
Inhalt  derselben  enthielten  die  Gesetze  und 
VeiMrdiintiL'-i'ii  ebenfalls  nähere  V. M-i  hi-iftcii. 
1  Is'auieutlich  wiiniou  die  Verpflichtung« U> 
I stimmt,  welche  seitens  des  Unternehmers 
;  iregeriüber  dem  Auswanderer  übemommeu 
wenicu  mussteu. 

Etwas  abweichende  Bestimmungen  be- 
standen früher  in  di'n  llanscstäd  t.  r. 
Hier  wurde  für  Auswauderuii^untenichmer 
eine  behördliche  Konzession  mcht  gefordert. 
Das  Gewerbe  din-fte  aber  nur  von  solchen 
Personen  betrieljen  wenlen,  welche  das 
Bürfrerrecht  in  der  Ix-ti-eff enden  Stadt  be- 
sa.ssen  nnd  daselbst  ihren  Wohnsitz  liatten. 
Aussefdein  wanMi  diesell>eti  zur  Steilunc 
einer  Kaution  verpflichtet.  Endlieh  wurden 
in  den  HansestBdteD,  namentlich  in  Ilamlmr^ 
und  Bremen,  eingehende  Vnrschrifteii  über 
die  He.schaffenlieit  der  zur  iiidüiilerung  von 
Auswanderern  dienenden  Schiffe  erlassen. 
Vor  Abgantr  der  Scliiffe  hatte  eine  obrig- 
keitliche rntej-sneliung  dei-selben  stattzu- 
fitiden.  (Drei  Hamburger  VV.  v.  30.  April 
1855,  Bremer  O.  v.  9.  Juli  1866  mit  Ab- 
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üadeningen  v.  10.  Juü  1872  ,  23.  Februar 
1873,  21.  November  1877,  20.  Fcbmar  1881.) 

Fjne  neue  Resrcluii!;  fand  in  Hanibin  u  «luicli 
du  <i.  V.  14.  Januai'  1887  statt,  ^xiciie^  ani 
18.  September  1896  einige  Abflnderunfreu 
'ifuhr.  I>io.se.s  führte  eine  Knuzessions- 
pfliulit  für  »Aiiswandererexpedieoteu«,  wie 
die  betreffenden  Personen  dort  beiseichnet 
wiinlt  ii.  >'iii. 

2,  Entwickelujig  der  KeiduigeMetz- 
^ebung.  Die  Vorfassune:  des  Norddoutsclten 
Hundes  ho/.w.  il«  >  Deut  sehen  Reiches  er- 
tüärte  in  Art.  4  die  sAuswauderuug  naeh 
aiispenleutsehen  Landern«  für  einen  Oejyen- 
stand  der  Bundes-  U>z\v.  Reicb^r^si-izLrelmnc;. 
E»  hat  aber  sehr  lange  gedauert,  bis  das 
Reich  von  seiner  gesetzgeberischen  Zuständig- 
keit Gcbraucli  niaehte. 

Die  Qew.-O.  erklärte  ausdrücklich,  da^is 
ihre  Vorschriften  atif  den  Betrieb  der  Aus- 
Nvaiideniugsunteruehmer  und  Auswandc- 
rungsag(?nten  keine  Anwendung  finden  sollten 
)Ji  ()).  Da  l>ei  diesem  Betrieb  nicht  bloss 
.^ewerbcpolizeilidio  Gesichtspunkte,  sondern 
.luch  intenuitionale  Beziehungen  In  Fragt; 
kommen,  die  Sorge  fttr  die  Auswanderer 
rili.Tliaujtt  eingehendere  Bestimmungen  er- 
fordert, als  in  einem  allgemeinen  (iewerUe- 
•jesetze  gegeben  wenlen  köiuien,  hielt  man 
•  s  ffir  angeniessener,  die  ,i?anze  Angel^en- 
heit  ein<  r  .Specialgesetzgebung  vorzu- 
liehaltt  ii.  Der  Bundeskanzler  liatte  auch 
bereits  in»  Jahn?  1808  eine  Kommission  ein- 1 
tresetzt.  w  t  l.  h«'  Viir>:<  hh'ltfe  für  eine  deufseh^ 
Auswaii'lcruu^ge.-et/ni'bung  machen  sollte. 
Die  Kommiaeiop  erstattete  einen  Banoht, 
welcher  sieh  namentlich  mit  liestinmimig»-'n 
Ober  die  Üescliaffenheit  der  Seeschiffe  be- 
-ehaftigte.  Dieser  Bericht  wunle  dem 
Hiiiiil.  -iat  vortjelegt,  und  letzterer  erkannte 
'lie  fru^^iii  iien  Vorechläge  als  eine  geeignete 
Grundlage  für  eine  kOurage  Ausvandertings- 
^.jesetzgebung  an.  Eine  weiteiv  Folge  wunle 
aJwr  (fieser  Anregung  nicht  gegeben.  Die 
Vi  iix  hlilge  hatten  nur  insofern  eine  praktische 
il'  Utung.  als  dieselben  in  einigen  Staaten, 
luni'  iitlirh  in  <ien  Hansestädten,  als  Orund- 
iag.'  fiii  die  lanflessresetzliche  H«'gelnii;^  der 
"u-tivficnden  Materie  beinitzt  wiu'den.  Im 
Bunde  iK'gnfigte  man  sich  mit  der  Eiu- 
setzimg  eines  Bundes-  od^,  wie  er  nach 
'•rntuhmt;  des  Reiches  geruinnt  wurde, 
Reichskommissars  für  das  Aus- 
wa  n  d  e  r  u  n  g  s  w  e  B  e  n.  Derselbe  wunle 
vom  Ri'ichskanzler  ernannt  und  hatte  s<'iii«'n 
•Sitz  in  Hamburg.  S|)ilter  trat  ein  zweiter 
Kommissar  mit  dem  Sitze  in  Bremen  hinzu. 
r>i>-  Kommissare  sollten  'Ii''  Aiifsirhf  ül»'i' 
'  ki>  .i^nii ze  A uswandori mgsw «  seu,  insl>esondere 
ftU-r  die  Auswanderungsschiffe  führen  mid 
die  Ii».-<il>achtung  der  von  den  Fänzi'l Staaten 
erlasseueij  Gesetze  und  Verordjuingen  über- 
wachen. Mit  einer  unmittelbttren  Zwang»- 


gowalt  wareu  sie  jedoch  nicht  ausgestattet ; 
zur  DurchfOhmnginrer  Anordnungen  mussten 
sie  stets  di<'  Tliätigkeit  der  l*uidesl»ehüi*den 
in  Anspruch  nelmieu.  Ueber  ihre  Thatig- 
keit  una  die  YeihSItnisse  des  Auswandenuii.-^- 
weseiis  erstatfeti'u  sie  jäluliche  Berichte  au 
den  Reichskanzler,  welche  dem  Reichs- 
tage «nr  Kenntnisnahme  mitgeteilt  wnmlen. 

In  der  Keielistagssession  d«'S  Jahnas  ISTS 
1  bluchte  am  2").  Februar  «ler  Abgeordnete 
|Dr.  Kapp  einen  Oesetzentwun  betn-ffend 
ilie  llefönienuitr  von  .Vuswanderern  nach 
aussenleutschen  hindern  ein,  welcher  so- 
wohl den  Gewerbebetrieb  der  Auswamle- 
rungsuntemohnter  und  Aiiswauderungs- 
ag»?uten  als  die  Bidördennigder  Auswanderer 
nach  übei-seeischen  Ländern  zum  (logen- 
stande  hatte  (St.  ik^r.  Bd.  III,  S.  ."»i'i.Mf.». 
Dei>i-lbe  wunle  in  erster  Beratung  iM  handi  lt 
und  cint-r  Kommission  von  14  Mitirlicdei  u 
überwies^'U  (St.  H.-r.  lid.  1.  S.  ."HMiff.),  welche 
einen  darauf  l>ezng]ichen  Bericht  ei-stattete 
(St.  Ber.  B«l,  IV,  S.  IGnjff.).  Wetren  des 
bald  darauf  eintn-teniien  Schlusses  «Ut 
Session  gelangte  jedoch  der  Ges.'l/.i  iitw  lu-f 
nicht  mehi'  zur  zweiten  Bin-atung  im  rii  iunn. 

Krst  in  den  Ii  tzti  n  Jalm«u  ist  die  Aus- 
wandenmgsgi^setzgii'liun};  scntens  «ler  tr.-srtz- 
^benden  Oi-gane  d<'s  Reiches  mit  Krfolg 
m  Angi-iff  genomnn  ii  \\  onIen.  Am  22.  No- 
vember lsi!l2  legte  ricr  H<Meh.skanzler  einen 
vom  Bundesmt  beschlossenen  Gesetzent- 
wurf über  das  AllBWander  u  n  u  s- 
wesen  d<Mn  H-  ii-listaL^  vor  (Sten.  R<'r.  Aid. 
Bd.  1,  S.  .Uff.).  Dieser  Ge.setzentwm-f  wurde 
aber  von  dem  Reichstag)'  in  der  betreffenden 
Session  ni<'ht  melu'  in  Beratung  genommen. 
In  einer  ftwas  modifizierten  Gestalt  ge- 
langte derselbe  am  11.  .Milrz  l8i)7  zun» 
zweiten  .Mrd  an  <l>-ii  Heii  listai;  (Sten.  Her. 
Anl.  Bd.  VI  S.  :}72r.ff.).  Am  Ki.  31iU-z  fjmd 
die  erste  Beratung  statt  (Sten.  Her.  Bd.  VU, 
S.  ')^\Ulf^.),  welche  mit  Verwei.snnir  an  eine 
Kommission  endete.  Diese  ei*stattete  am 
7.  April  Ben<ht  darüber  (Anl.  Bd.  VII, 
S.  4i>14ff.).  Die  zweite  Henitung  fand  am 
und  ti.  Mai  (Sten.  Her.  Bd.  VIII.  S.  .'>7;{!> ff.), 
am  ^.  iu\<l  Vi.  Mai  statt  (Sten. 
VIII,   S.   .-.sjiff..  .".«K{2ff.): 


die 


Iritte 

Hd. 


an 


letztei'em  Tage  wurde  der  Entwurf  in  der 
Gesamtabetinunung  mit  Melu-heit  an^^o- 
nommen  (a.  a.  < ).  S.  .7J;J3).  Die  Publikation 
des  Gesetzes  erfolgte  am  !).  Juni  1897. 

8.  Princip  des  dcut.schen  .\uswande* 
rungsgosetzps.  AVährend  <lie  frühei-eu 
l>andesge.setze  und  auch  di.-  älteren  Ver- 
suche reichsgesetzUeher  Regelang,  s.  B.  der 
K.ippselie  (lesetzontwnif,  im  wesentlichen 
nm-  den  polizeilichen  Schutz  der  Auswan- 
derer eretrebten,  hat  sich  das  neueste 
Reich.sgesetz  eine  weitergehende  Aufgjilto 
gestellt.  Es  will  durch  seine  Bestimmun- 
gen dazu  beitragen,  unter  den  Auswan- 
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•liTOru  «la.>  l)i'Utschtuiu  zu  erhal- 
ten und  die  Auswanderunjr  fflr  die 
Inter(*8!(en  dos  Mutterlandes 
difusthar  zn  niarlir-n.  ])[>•>*•  Zit  l»'  sucht 
es  dadujvh  zu  enviciifi).  <la-s  tüp  Answan- 
dmiDg  von  ungecign-  t.-n  ort.n  a  i  - 
und  nach  i,'<M'ifrij.t<ii  hini:. ■lenkt 
wird.  Dem  an^<L'clMii.ii  Zwecke  dient 
namentlich  der  <ii'undsatz  der  Si»e<;ia- 
1  i  -  i  e  FMi  n  tr.  Av.-lrlier  für  die  ilen  Auswan- 
'|eiuiiL:sunterneluuern  zu  verleihen'len  Kon- 
/•^siotien  massgehen«!  sein  soll.  Nach  den 
H>'stinnnniiL:''n  des  (tes<*tzes  (§  G)  «l.uf  «lie 
Erlaubnis  zur  Hefünleioing  von  .\us\vantle- 
rem  nur  für  l«  stimmte  Lsin  lei.  Teile  von 
Rilclien  oier  fi-  stiinnite  <  »rte.  im  Kall  filicr- 
s^ei-.  hcr  Iteliinlcnnijr  niu"  für  hesitimnite 
Kinseliiffun^'sliäfen  erteilt  werden.  Dadurch 
ist  ijer  Heirierunir  di'-  M".rlii-hkeit  eeirelieii. 
iic'i  der  Konze.s.sionsertedung  genau  zu 
prüfen,  ob  das  Oobiet.  auf  welches  ein  be- 
>titnnites  Answan'lerunir.-Hiitenielimon  seine 
Thäligkeit  erstixM'ken  will,  als  ein  für 
deutsche  AiiBwanilerer  geoifrnetes  erscheint. 

'Im eh  den  nni!i'l>at7.  <ler  S|ieeialisienu)i.' 
ermöglichte  Bc.schiiUtkimg  des  geogrdj[ihi- 
«<ehcn  Bereidies  der  Amwandeninj:^  bietet 
al<'  r  auch  eil)  criolgT<  iehe>  Mitttd  dar.  um 
auf  die  Aosiedclmig  deut^che^  Auswanderer 
in  gros.sen  Massaen  hinzuwirken  und  da- 
durch zur  Erhaltung'  des  Deutsehtunis  unter 
<leusclben  beizutragen.  Selh.stverständiich 
kann  die  Specialisiening  in  sehr  verschiede- 
nem rmfanjye  diuehireführt  wenlen.  Das 
Uesi>tz  sieht  deslialb  vor,  da^  Konzessionen 
entweder  für  ganze  Länder  oder  für  Teile 
'I.  rsejljen  oder  für  einzelne  ( »ertliehkeiten 
erteilt  werden  können.  Namentlich  im  letz- 
teren Falle  hat  die  Ke<:ionmg  genau  zti 
prüfen,  ob  die  lledinuns-.  n  für  ein  Fort- 
kommen deutscher  Kolonist,  n  u:..f;elM'n  sind. 
Eine  Verantworttmp  fiu-  <la.s  materielle  Ge- 
deihen ders4'll>«Mi  kann  und  soll  sie  aller- 
dings nicht  fllK'rnehnien.  Diese  Verant- 
wortiujg  liegt  lediglich  dem  I  nternehmer 
ob:  die  Heiriening  hat  nur  zu  prüfen,  ob 
der  rnternelimer  und  ilas  beahsichtisrte 
l'ntornchiuen  die  erfonifrlielien  (»arantieen 
darbietet  Als  Kegel  soll  <lanui  festgelialten 
wonleii .  dass  hei  li>'sie(li  |iiii;;  l>estimmter 
<»cillu  hkeiten  ijer  rnternehnier  das  Ansiede- 
Itingsterrain  auf  ei^rene  Heelmung  zu  er- 
werben und  der  d-  ntsehe  Knimiist  sein 
Recht  von  ihm  abzuleit«'n  hat.  Derartige 
Ansiedelungen  werden  namentlich  deutschen 
Ke-iiedelniitrstr.'s.dls< -haften  ein  crsi>riess!iehes 
luid  ilankbar-'S  Feld  der  Tliätigkeit  dar- 
bieten. 

Im  übriL'en  st.  lit  ilas  tlesctz  auf  dem 
Stamlpuukt  tler  Aus wuuderuu^sfrei- 
heit.  Dem  Deutschen,  welcher  sich  ent- 
schlossen hat.  auszuwandern,  sollen,  sufern 
nicht  Wehrjjfiicht  oder  andere  Umstände 


eiit2:e>:enstehen,  keine  Hindernisse  in  ileti 
Wet:  txi-legt  wonlen.  Das  Keich  will  vid- 
mehr  durch  >eine  Gesetzgebung  dafür 
soriren.  da»  die  beschloss^'ne  Auswandenini; 
unter  für  den  Auswanderer  günstigi-n  B».-- 
dingimgen  anstrtdührt  wenh  n  kann  und  üs^ 
diesem  da.s  Gefühl  für  die  Heimat  möglichsl 
erhalten  bleibt. 

4.  Answanderungsunternehnier.  IKe 
Hefönienmg  von  .\us\vandei-crn  nach  aus-^T- 
deutschen  liändern  ist  entsprechend  den 
bisherigen  landes-reset.'.li«  heu  Vorschriften 
an  eine  Erlaubnis  L-^ekniipft.  Di-'  Ei1ei- 
lutig  «lieser  Krlaubnis  kunnte.  wenn  dabei 
di>-  als  (Jnmdprincip  des  Gesetzes  idage- 
st.llten  (larionab'U  <  le^ichtspunkte  mas-;- 
goU'nd  .sein  .sollten,  nur  in  die  Hände  eiue> 
Keichsorgans  1- trt  werden.  Der 
Entwurf  liatte  dafür  »U-n  R e i ch sk an zl'-r 
in  Aussicht  geuomnieu  2).  Hei  der 
zweiten  Beratung  im  Reichstage  ist  jedoch 
auf  AntraiT  der  Ab.:' •ordneten  Dr.  Rudieiii 
mid  Dr.  üchiidler  U'.schktsseu  wonlen,  deu 
Reichskanzler  be}  der  Erteilung  und  V«-« 
satrimg  der  Erlmdmis  an  die  Zustitn- 
mung  des  Hundesrates  zu  binden 
(Sten.  Ber.  a.  a.  O.  S.  .''»754).  Als  eine  Ver- 
bess.  rMmu:  kann  diese  Aenderung  nicht  an- 
gesehen wenlen.  Denn  tlie  Verliältnlsse 
der  fremden  LAn<1er,  welche  für  die  Ans- 
wanderuHL:-  in  Krage  konuiien  küniieii.  i4 
«1er  Keichskauzler  als  Leiter  der  auswärti- 
gen Politik  viel  besser  im  stände  zu  über- 
s<'hen  als  der  Hnndesrat.  GrT>s.-«e  ])r.iktisclK' 
Beileutun^  wird  aber  die  HestimmuDg 
wahrscheinlich  nicht  gewinnen,  da  bd  der 
Heschlussfassnng  des  Hundesrates  die  An- 
tritge  des  Heichskanzlers  in  der  Regel  von 
massgelx^ndein  Einfluss  sein  weitlen. 

Die  Erlaubnis  .snll  in  der  Kegel  nur  er- 
teilt wei-ili'ti:  1.  Keiclisingtdiürigeu,  welche 
ihiv  gi'weibliche  Niederlassung  im  Reichs- 
gebiet haben ;  2.  Handelsgesellschaften,  ein- 
iretragenen  Genossenschaften  und  juiisti- 
schcu  i'ersonen.  dervu  Sitz  sieh  lui  Heichs- 
gcbiet  befindet,  offenen  HandeLsgeaellschaf- 
teii  und  Konimanditgesidlschaften  i«Mloch 
nur,  wenn  ihre  persönlich  haftenden  Gesell- 
schafter sämtlich  Keichsangehörige  sind 
(ij  ;V|.  .\n<leren  I'ersonen  oder  Gesellschaf- 
ten darf  die  Erlaubnis  nur  erteilt  wer- 
den ,  weim  sie  einen  im  Beichsgelüct 
wohnhaften  Rfichsang>  li>ii  iiren  zum  Hevoll- 
mächtigteu  beste-lleii  und  .sich  in  bezug  auf 
die  aus  dem  Auswandenmgsbetrieb  er- 
waf;hsendcn  Rcr  hf >streitigkeiten  dem  deut- 
schen Recht  und  den  deutschen  Gerichten 
imterwerfen  {§  4).  Vor  der  Erteilung  der 
Erlaubnis  hat  der  Xaehsuchend''  eine 
Sicherheit  im  Miudestbutrage  vou  üOW"' 
Bfk.  zu  bestellen  und  im  FaUe  beabmchtig- 
ter  ül'crseeisclu'r  Bcföi-flemng  den  Nachweis 
i  zu  führeu,  ilasö  er  Rheder  ist  (§  5).  Von 
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'lif>en  Vorscliriftoii  koiiut-ii  zu  Gunsten 
l-^ntM^her  Besiodehingsgesollschaftcn,  domn 
Bildung  möglichst  crloichtert  Avnnlon  soll 
and  welche  eigene  Schiffe  in  der  Reg«?l 
nkfat  besitzen,  Ausnahmen  gemacht  yrerwa 
(i  7|.  Dil-  <'rt<"ilt<^  Erlaubnis  kann  jo<len:eit 
WMleiTufeu  oder  eiugi;sehränkt  wonleu  (§  lU). 

Dem  Cnteroehiner  ist  ein  t^ogenaanter 
Aü'^ntpn  zwang  auf»^rl<>i^t ,  t|.  h.  er  muss 
M'  h  anssorhiilb  des  (ieinciiHichfziikes  seiner 
;t'werblichen  Niederla^>niii;  niv]  etwaiger 
Zweigniotlerlas^ungon  d>  r  Vcrmiiteluiig  von 
nach  Massgabo  des  (iesctzes  zugi-lassoneu 
igeuten  bedienen  (§  8).  Diese  Hestinnnung 
HRtspricht  eintnn  schon  Itisher  in  Preuswn  be- 
»tohenden  Grundsätze.  Sie  hat  die  Folge, 
«fa»  die  Landesregierungen  und  Bezirksbe- 
hr.rden  in  stand  gesetzt  wonb'ti.  Art  und 
Umfang  der  Auswanderung  zu  überwachen 
and  etwa  dabei  aidi  ergebenden  lÜBa- 
bränrhen  entgegenzutreten.  Aussenlpm  ist 
«fs  wüDächeiwv^rt,  dass  überall,  wo  Aus- 
wanderaiigBuntemehmer  eine  ThStigkeit 
t-ntti-ickeln.  eine  gcnneendo  Zahl  von  zutro- 
lassenen  Agenten  existiert;  sonst  besteht 
(fie  O^dir,  daes  «dch  an  ihrer  Stelle  im- 
kniiz<'s.<ionif>rt>.'  und  unkontioUieirte  Winkel- 
agenten  eindrängen. 

%.  AuBimoeningsageBtMi.  Die  Aiis- 
isandenmgsagenten  bedürfen  einor  Erlaub- 
nis der  höheren  Verwaltungsbe- 
hQrdc  (§  11.  12).  Diese  Erlaubnis  darf 
nur  solchen  Reirhsiuig» 'hörigen  erteilt  wenlen. 
welche  in  dem  Bezirke  der  Behörde  ihre 
»«werbliche  Niederlassung  o<ler  ihren  Wohn- 
sitz haben  und  von  einem  zugelassenen 
rntemehmer  bevollmächtigt  sind,  vorausge- 
setzt, dass  nicht  entweder  Tliatsachen  vor- 
Beg.  n,  welche  die  ünzuvtM-lässigkeit  des 
Whsu<  henden  in  Bezug  auf  den  ueschäfts- 
^-etrieb  datihun.  «xler  dass  bereits  eine  ge- 
nügende Zahl  von  Fenonen  in  dem  be- 
treffenden Bezirke  konzessioniert  ist  (i; 
Vor  Ert'  iluiig  der  Erlaubnis  hat  der  Xaeh- 
^oiclieiidf  rine  Sicherheit  von  mindestens 
VA*t  Mk.  zu  bostelleu  H).  Die  Erlaub- 
ni»;  ist  jefb?rzeit  widenuüich  (§  18). 

().  Allgemeiae  BesttamiiigMi  Aber 
die  Beförderung  von  Answanderorn. 
Die  Kegierungsvorl^e  wollte  sich  l)egnügeti, 
in  Gesetze  vonnsc&eiben,  dass  dio  Beför- 
'l*»nmg  der  Auswanderer  \mv  auf  Grund 
«fioes  vorher  abge8<;lilosseucn  s(  hrift- 
lichen  Vertrages  stattfinden  dürfe,  alle 
w^ifr-ren  B»'stinimungen  dair<'Ereii  einer  Ver- 
'•nlnmi^  des  Bundesratei»  ülx'rl<i.s.s»'n.  In 
df-r  Keichstagskommiasion  war  dagegen  die 
Meinniiir  vertreten.  <1nss  eine  eini:»'li'>nden:' 
ge*»'t2Üche  Regelung  wünschenswert  sei. 
Sehhentich  einigte  man  noh  auf  einer 
MittelHnif.  In  das  Gesotz  wuide  noch  fol- 
gi'&de  Bestimmung  aufgenommen :  Den  Aus- 
vaaderara  darf  moht  ooe  Verpflichtung  auf- 
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erlegt  weitlen,  den  Bcföi"donjngspi"eis  oiler 
einen  Teil  de.«iselbcn  oder  ihnen  geleistete 
Voi-schnsse  nach  ihn'r  Ankunft  am  Bestim- 
mungsorte zu  zalllen  ode?-  zurüekzuei-statten 
oder  durch  Arbeit  al  h  *  m  Hencn:  elienso- 
wenig  dürfen  sie  in  der  \\  ahl  ihres  Aufent- 
lialt.s4)rtes  oder  ihrer  Hesehäftigung  im  Be- 
stimmungslando  Ix'schränkt  wenlen  (§  22). 
Durch  «liese  Voi-scbrift  soll  verliütet  wer- 
den, dass  mittellose  Auswandeier  in  einen 
Zustand  völliger  Abhängigkeit  voti  dem 
rnt'Miieluni'r  geraten  und  dadurch  in  ihrer 
fn'ien  Bewegung  besclu-Unkt  o«ler  in  ihrem 
Fortkommen  gehindert  wenlen. 

Ein  Verl»ot  der  Beförderung  be- 
stellt für  die  Auswaudenmgsuntemehmer 
in  Bezug  auf  folgende  Personen:  1.  Wehr- 
pflichtige im  Alter  vom  vollendeten  17.  bis 
zum  vollendeten  25.  licbensjalu«,  wenn 
diese  nicht  eine  ürkande  Uber  ihre  Entias- 
sung  aus  dem  St.iatsverhande  oder  ein 
Zeugnis  der  Ersatzkommissiou  darüber  bei- 
bringen, riass  ihrer  Amwandernng  aus  dem 
Grunde  der  Wehrpflicht  kein  Flinoernis  ent- 
gegensteht; 2.  Personen,  deren  Verhaftimg 
oder  TVstnahme  Ton  einer  Oerichts-  oder 
Pulizeihehrirle  angeordnet  ist;  Reiehsan- 
gehr»rige,  für  welche  von  fremden  Uegie- 
nmgen  oder  von  IffolonisationsgeseUsdianen 
oder  von  ähnliehen  l'nfernehmungon  der 
Befördenmgspreis  ganz  oder  teilweise  be- 
zahlt wird  oder  Vorschflsse  geleistet  wer- 
den (§  2.3).  Die  letzte  Vorschrift  ist  da- 
diux;h  veranlasst  wonlen,  dass  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  seitens  fremder  Regie- 
rungen oder  Kolonisationsgesellschaften  Ver- 
suche gemacht  worrlen  sind,  Personen  durch 
Gewähnmg  der  angegtdMsnen  Vorteile  zur 
Auswandenmu  zu  vemnlaBSen.  Derartige 
Werbungen  haben  nicht  nur  die  Neigung, 
das  Vaterland  zu  verlassen,  in  imerwünsch- 
ter  Weise  geweckt  und  gefitrdert,  sondem 
auch  für  die  xViiswanderer  meist  grosse 
Enttäuschungen  zur  Folge  gcliabt,  indem 
dicsellten  in  dem  Bestimmimgslande  das 
nicht  fanden,  was  ihnen  versprochen  war. 
Desltalb  ist  ein  allgemoiiies  Verbot  der  Be- 
fSrdenmg  solcher  Auswanderer  ausge- 
s]'reehen  wonlen.  Dem  Reicliskanzler  steht 
jedoch  die  Befugnis  zu.  Ausnahmen  zuzu- 
las.^n.  Von  dieser  iH  fuL'iiis  soll  nament» 
lieh  zu  Gun.**ten  il-  utscher  Koloiiisiitions£re- 
sellsehaftcn  (iel  »rauch  gemacht  werden, 
welche  die  von  ihnen  erstrebten  Ziele  ohne 
derartiiro  Erleiditerongen  nidit  würden  er- 
reichen können. 

7.  Sohutsvonuslirift«!!  fSr  die  llber- 
Hoeische  Auswanderung  nach  nussor- 
europäischen  Ländern.  Für  die  über- 
seeische Befördening,  bei  welcher  der  Aus- 
wandi  rer  sich  lämreiv  Zeit  auf  einem  See- 
isciiiffe  befindet,  wenlen  besondere  Schutz- 
I  Vorschriften  notwendig,  welche  die  Be- 
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föitlening  sowie  ilio  ruterkunft  und  <Ue 
Yfipflfiruiitj  auf  »lein  Srcschiffr  Ix'fr-'ffi-ii. 
Deituti^-'  IVstimniuugen,  w»,'k'lie  .sii-h  .svlion 
bisher,  namentlich  in  der  Gesetzgebung  der 
llauH'stäiit*-.  faiideii,  sind  ;inrh  in  das  Reichs- 
gcäetz  aiiigenomiuea  woixlea. 

Vertrage  Ober  die  Qberseeische  Beförde- 
rung vnii  Answanderero  müssi-n  auf  He- 
fürdeinuig  und  Verpflegiug  bis  zur  Lau- 
tlnnfs  aussereuropfliBchen  Aus- 
schi f f u n<,'^slia f cn  geriehtet  f^'in.  Der 
lJuteirnehmer  kann  »ich  durch  Vertrag  zur 
Weiterbefördcrunp  vom  Ansechifrungs- 
liafen  ans  v.-ipflirhlt'n.  Er  ist  /.n  einer 
solclieii  Weiterbcfürderuug  bis  zum  Aut»- 
wanderungsadel  verbunden,  wenn  ihm  diese 
V<  r|iflichtung  l)oi  dt'r  Konzessionioruntr  zur 
iJediugung  geniaclU  wurde.  Dagegen  darf, 
wenn  eine  TOraHige  vorherige  A'^erpflichtung 
nidit  übernommen  ist .  »  in  Vt^rkauf  von 
Fahrscheinen  an  Auswanderer  zur  "Weiter- 
Ijeförderung  von  einem  flberseeischen  Platze 
aus  nicht  stattfincb^n.  Soll  da»  S<hiff  in 
einem  aiisserdeutschen  Hafeu  besti^n  oder 

gewechselt  werden,  so  muss  eine  ausdrück- 
idbe  Bestimmung  darflber  in  den  Beförde- 
ningsvertrag  aufgenommen  werden  (§§  25, 2(J). 

lieber  das  Rechtsvi  rliriltnis  zwi- 
schen Unternehmer  uiil  Auswan- 
derer wird  folgendes  bestiniiut.  H-  i  Ver- 
zügeruug  iler  Abfahrt  ist  der  riiterm-hnier 
ven^l^ohtet,  von  dem  bestimmU>n  Abfahrts- 
tage an  diMu  Auswandf'ivr  ohne  besondei-e 
Veixiituiig  rntrrkniift  und  Yerpflegmig  zu 
gewähren  27).  Damnt  die  Vo  zögerung 
länger  als  eine  Woche,  so  kann  di  r  Aus- 
wanderer von  dem  Vertratrc  zuriickti-eten 
imd  die  Röckei-stattung  des  ir<  ziddten  Uelier- 
falirtsgeldes  vt-rlanpron  '2^).  Ditw  Rück- 
erstattung kann  aussenleni  auch  dauu  vei"- 
langt  weitUMi,  wenn  der  Auswanderer  oder 
einer  dei-  ihn  l»'irlt'iti'nd('ii  Kauiili^Miaiiue- 
liörigen  vor  Antritt  der  Seei-eise  stirbt,  diu-ch 
Krankheit  oder  sonstige  ausser  seiner  Macht 
liegende  Zw  i«  liciifülle  am  Autritt  der  See- 
reise verhindert  wird.  Tritt  der  Auswanderer 
vor  Antritt  der  Heise  ans  anderen  GrOnden 
Vinn  Vertrage  zm'flek,  so  ist  er  bt'n'rhtiert, 
die  Kückerstettung  der  Hälfte  des  üeber- 
lahrtsgeldes  ni  fordern  (§  29).  Wird  das 
Schiff  an  der  Fortsetzuuf:  d' i-  H'  is«'  m'- 
hiudert  oder  zu  einer  Uuterbrechuug  der- 
selben genötigt  —  sei  es  durch  einen  See- 
unfall, sei  i's  dureh  andere  rmstäiide  so 
hat  der  t'uternehmer  den  Auswaudoreru 
ohne  besondere  Yergfitung  angemessene 
Unterkunft  und  Yerjifli'trunLr  /.u  ^'>wähn^n 
iwd  die  Beiöitleruiig  derselbeu  uud  ihres 
Geplclffi  nach  dem  Bestimmungsorte  sobald 
als  möglich  herbeizuführen  (i}  HD).  Vorein- 
banuigeu,  welche  den  vorg»*dachteu  Be- 
stimmungen zuwiderlaufen,  haben  keine 
rechtlidie  Wirkung  (§31).  Der  ünteraefamer 


kami  zur  ßestellung  vun  Sioh«4ieit  für  die 
Krfrdlung  seiner  Verpflichtungen  angehalten 

wenlen  (§  32). 

Die  zur  Beföitlennig  der  Auswanderet 
dienenden  Seeschiffe  müssen  vnllit^  >. . - 
tüchtig,  voi'schiiftsmäsäig  eingerichtet,  au>- 
gerflstet  und  x-erproviantiert  sein  (§  33):  sie 
untcrlii-pMi  vor  Antintt  <l>  r  Heise  naeli  dif>.  ii 
Richtungen  hin  einer  iuutliclien  Unter- 
suchung 84).  Eine  weitere  Üntersuc^ung, 
welche  durch  einen  \  i.n  ilei'  Auswandenmgs- 
behönle  zu  bestimmenden  Ai'zt  stattfiudet, 
liat  sich  auf  den  Gesundheitszustand  der 
Auswanderer  und  ih  r  Seliiffslwsiitzuim  y.n 
ereti^cken  (§  35).  Die  näheren  Vorscluifteu 
Aber  diese  Gegenst&nde  sowie  Uber  die  Aits* 
seh liessunjf  kranker  Pers.inr'ii.  nlier  das  Ver- 
fahren hei  der  Einschiffuug  uud  flbear  den 
Schutz  der  Auswandeier  in  gesnndheitlicfaei* 
und  sittlicher  Hinsicht  erlässt  der  Bundtw- 
rat  (§  iiii).  Aehnliche  Bcstimmungeu  fOr 
deutsehe  Schiffe,  welche  von  ausserdeutschon 
Häfen  ausgehen,  können  «lureh  kais«>rliche 
Verordnung  mit  Zustimmung  d»«s  Bundes- 
rates g«'tixiffeu  wenlen  (§  42).  Als  Aiis- 
wandenuigsschiffe  im  Sinne  des  Gesetz« \s 
gelton  alle  nach  auss^'n'urefiäiHehen  Häfen 
iKjstimmten  S<»esehiffe.  nut  denen,  abgesehen 
von  den  Kajüten|tiiss;igien'n.  mindestens  25 
Reisenile  iK/föriiert  w.'nleii  sollen  (|;  M). 

8.  AuHwandeningsbehörden.  Die  Au.s- 
wanderinigslH-liörden  sind  teils  Boichs-,  teils 

I^mileslK'hönlen. 

Als  Reiehsljehruxie  fungiert  zunäciist  der 
'Reichskanzler  mit  den  in  der  vor- 
'  stehenden  D;u-stellung  nälior  angegebon»Mi 
Befugnissen,  llmi  zur  .Seite  steht  ein  sac  h  - 
verstAndiger  Beirat,  welcher  sicii  aus 
einem  vom  Kaiser  ei'namiten  Vorsitzenden 
uud  14  vom  Buudesnit  auf  2  Jidire  g«^ 
wählten  Mitgliedern  zusammcus<'tzt.  Diesem 
Heinit  können  vom  Reichskanzler  wich- 
tigere Fi-agen  auf  dem  (iebiete  des  Au.— 
wandeningswesens  zur  Begutachtung  vor- 
.t;elegt  werden.  Seine  Anhörung  ist  not- 
wendig vor  Ei-teUung  der  £i-la\d)uis  für 
solche  üntemehmungen ,  welche  die  Be- 
siedelnnir  eines  l/e-,tinnnteii  fiphiotes  in  über- 
seeischeu  L<äuderu  zum  (iegeustaude  habeu, 
sowie  im  lUle  der  Bsschiftnknng  oder 
^Vidermfes  der  einom  Unteitiohmer  erteilten 
Erlaubnis  3S,  39).  In  den  Uafenorteu 
übt  der  Reichskanxler  die  Aufsidit  Aber  das 
Auswanderun LTsweseu  dureh  von  ihm  Um- 
stellte Kommissare  aus.  Diese  sind  be- 
fugt, den  üntersuchungen  der  Answandaer- 
schiffe  beizuwohnen,  auch  .selbständig  solc-he 
vorzunehmen.  Sie  haben  die  LandesbehOrden 
auf  die  von  ihnen  wahrgenommenen  M&ngf^l 
uud  Vi  rstüs.se  aufmerksam  zu  machen  un<l 
auf  «leren  Abstellung  zu  dringen.  Im  Aus- 
lande werden  die  Obliegenheiten  der  Kom- 
missare von  den  BdiOrdeii  des  Beiofaee, 
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nimfich  den  Consuln.  wahrgeuommen^  deiioii 
nßtipenfalls  l>osöndt  iv  Kommissare  als  Hüfc- 
i>eamte  beizugeben  nind  (%i  41). 

In  den  Einseistaaten  haben  die 
F.uidf'snirii'nmcr'^n  an  denjenit,'>^n  TTafen- 
piätzeo,  für  welclic  die  Zulassung  von  L'uter- 
nefamern  erfolgt  ist,  Auswandeningsbeh^kden 

/.II  be>te]lt'ii.  dciirii  di''  rclii'rwa<'hiiii!j;'  dos 
.Vu{>waoderuug»weseüä  und  die  Aiisfüliniug 
der  daiBiif  besO^ichen  Bestimmangen  od* 


Litt^ratar:  G.  Meyer,  I.'hilmrh  ilm  il<uUthni 
VeneuUungarechU;  Bd.  I,  S.  .>,-,jf,  —  E. 
Lumimgf  Xehrftwril  «fet  deuttehen  Venraltung«- 
rffhter,  S.  .',09,  .110.  —  IjeuthiM,  »Atuwam' 
lUrHiujMqrHturrnn  in  roii  ffoftzenttorffit  Kfchtt- 
Ifxiknn,  Bd.  L  S.  jr,tl.  -  AltenlH-rfl.  Itml- 
tke  AmattaHderuMff$yeMtU(ftbuiig  (Ufjt  4 
Jfaifctfj»  tur  Fvrdetwtg  der  Bettrebimgen  da 
imUchrn  Kolitninlrerrin»),  Betiin  1SS5.  —  von 
BtTflTWfinn.  A»*-  und  Eintrandrr^ingtjyolitik, 
h.:  s, -/,•:„/•'  i  ij.  A'iß.,  II,  S.  ■'•o^ß'.  —  von 
Battaglia,  Vergeh  einer  »ytUmatUcke»  und 
hritUekm  DmnUOmng  de»  aSgmaimm  modermn» 
Amneomdenimgarecktf,  IHmI  1S97. 


n.  Awwmdeningsgefletigeliiui;  in 

1.  Ailtcr«'  Vorschriften.  2.  Das  0.  ▼. 
21.  Januar  1897.   3.  Weit<Te  Auti,';il>en. 

1,  Aeltere  Vorschriften.  Diu-ch  Art.  4 
dt»  Staat strrundgesotzes  v.  21.  DeaKmber 
IHCT  (RG.Bl.  Nr.  112),  welcher  ausspricht, 
«Uss  die  fix'iheit  der  AuBwamlerung  von 
Staat.swe^n  nur  durch  die  Wehrpflicht  be- 
sohränit  ist.  wunle  die  iütere  Oesetzgebuiij^ 
über  Au.swaud«-'mug ,  <lie  vornehmlich  in 
den  beiden  Auswandenuij^sfuitenten  v.  10. 
August  17H4  (.Ios.(t.S.  Hd.  IV  Nr.  400)  und 
y.  24.  Marz  1h:{2  (J.G.S.  Nr.  J.'mT)  entlialteu 
ist,  von  Gnind  aus  geändert.  Da  jedoch 
das  in  il'^iu  t'iiieu  iu  .\ussicht  iri 'stellte  Gesetz 
ütier  die  iuiwerbung  und  den  Verlust  der 
Osteiradiisdien  Htaatsbflrgersdbaft  bisher 
ii'^'  h  nicht  erlassen  wunle,  so  ist  es  im 
eiuiielnen  vielfach  zweifelhaft,  welche  tie- 
stimmaDgen  der  flltevea  Qeeetzgebung  heute 
■od»  in  Geltung  stellen. 

Von  der  £rwägung  ODBgehend,  das»  die 
Stsaisgnmdgesetse,  indem  sie  die  TIreilieit 
*hjT  Auswandt-nuig  als  i'iii  Korollar  der  all- 
gemönen  staatäbüiigerlicheu  Kechte  zuge- 
standen, gewiss  nidit  die  Abricht  hatten, 
di.'  .\uswandenmg  zu  begünstigen  und  still- 
schweigend sofort  aUe^  jene  SchratUteu 
fainwegrariomen ,  die  in  einer  frOlmen 
Zeit  einer  zu  weit  gehenden  Ent>viekfilllDg 
des  AuswauderuußBwesens  gezogen  worden 
«and,  erachtete  die  {isterreiäuscne  Verwal- 
ttB^iinxis  anch  nach  Erlassiing  dtt  Staats- 


gnmdgesetze  insbesondere  das  Verbot  der 

.Aufstellung  eigener  Aus\vanderungsajr<^n- 
tui*en,  ferner  jene  Bostinuuungen  als  fnrtau 
wirksam,  die  grundsätadicfa  festistellen.  in- 
wii'Wt'it  ülM'rhau[tt  eine  vermittelnde  Tliä- 
tigkeit  in  Au-swandeniu^p^angeiegenheiten 
stattliaft  ist.  Den  Vorschriften  der  Gew.-O. 
gilt  dieses  Geltiet  gewerhlirher  Tliiltigkeit 
aus  dem  Gnmde  entzogen,  weü  ilie  Gew.-O. 
T.  20.  Dezornber  ISriö  (R.G.Bl.  Nr.  227)  im 
.\rt.  V  lies  Kiin'lnia'hnM:r^[iatenfes  von 
ihrer  Wirksamkeit  insbeijoudexx!  alle  Uutor- 
nehmiuigen  von  PriTa^gescblftsTennittelim- 
geu  in  anderen  als  HuidolfligesdUtften  ans» 
nimmt 

Dass  die  AnfsteUnng  von  Agenturen  für 

die  .Auswanderung  nicht  zulässig  sei.  wurde 
von  dem  Ministerium  des  Innern  in  dem 
Erlasse  t.  23.  Oktober  1852  Z.  25748 
(kundgem.  in  dem  steiarmärki.sc:hen  L.(i.BI. 
Nr.  377  von  1852  und  in  dem  salzbuiKischea 
Ii.G.B1.  Nr.  345  von  1852)  mit  der  Begrfln- 
dung  ausgesprochen,  dass  die  Errichtung 
von  solchen  Agentschaften,  welche  die  Aus- 
^'andening  brünstigen,  mit  dem  Geiste 
der  nocii  bestehenden  Auswauderungsge.setze 
nicht  vereinbar  sei.  Demgenulss  erging 
der  Auftrag,  die  Aufstellmig  von  Auswan- 
derungsagentm-en  nicht  zu  gestatten,  falls 
Konzessionen  von  einzelnen  Ilidiördcn  hierzu 
^geben  worden  wären,  dieseU>en  einzu- 
uMien   und  ohne  Konzession  bestehende 

'  Agentni-en  unver/ilclich  aufzuheben,  (ileicli- 
zcitig  sprach  jedoch  das  .Ministerium  inuud- 
sätzlicli  aus,  da.s.s  den  berechtigten  öffent» 
li<  lien  Afjenten  und  den  Pnvatp>srh;ift.sver- 
nüttleru  zwar  uiclit  verweint  werilen  kömie, 

'  einzelnen  Parteien  in  Auswandemngsange- 
legetdieiten  gewflnschte  Auskünfte  zu  er- 
teilen, tlaris  sie  sich  aber  bei  ilinu-  (}e- 

I  schäft.sthftÜgk«t  eben  nur  dai-auf  zu  l*»»- 
sihränken  und  inslH'sondere  jeder  Ge- 
scluiftsverbiiiduug    mit  llaudlungsliilusern 

jwier  Agenturen  des  Auslandes  in  betreff 
einer  Vermittelung  der  ,\uswan<liMunir  im 
allgemeinen  zu  enthalten  haben.  Wa-^  das 
Institut  der  <^ntliclien  Agenten  (geregelt 


mit   llfkzd.   V.   Iß.  Apnl 


i!.<;.s. 


Bd.  ül  ^r.  üU)  und  das  der  riivatgescluUt.s- 
veradttler  (geregelt  durch  Staatsministe- 
rialerlass  v.  2S.  Fehnuir  1863  Z.  2:?(KJ) 
aubelangt,  welchen,  wie  erwflhnt,  iu  sehi* 
beschränktem  Umfange  eine  Hitwiiknng 
iu  Auswandenmgsangelegonheiten  gestattet 
wurde,  so  ist  für  die  Cntemehmungen  bei- 
der Art  eine  Konzession  s^tens  der  politi- 
s('hen  Ijandcsbehönle  crfonlerlich.  Die 
öffentlichen  Agenten  sind  kautionspflichtig, 
sie  haben  ferner  die  Znrflddegnng  der 
rechts-  und  staatswi.ssenschaftlichen  Studien 
und  eine  melirjährige  praktische  Verwen- 
dung nachzuweisen,  enoUdi  einer  eigenen 
FrOnmg  sich  zu  untendehen.    Ihr  Wir- 

8* 
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knogskreis  ist  ein  allgemeiDoi.    B*  i  der 

Konzessimiionmg  von  Privatu:-  >(  liaftsvor- 
mittelungfn  «lap'jfon,  w(>Iclw'  iiiiciliaupt  nur 
in  besonders  rücksichts würdigen  Fäll(?ii  z»i- 
läs^ilLc  ist,  darf  <lit'  Konzession  niolit  alltr»»- 
ineiji  ert^'ilt  wcnit-n :  vielmehr  sind  in  der 
KODxession  die  VortnitteIungse:<schjlfte.  zu 
welchen  die  Kritizessinn  ci-teilt  winl.  g-eiiail 
und  mit  dem  liei.sat/.e  zu  hezeicimen.  rlass 
jede  eigenmächtige  Ausdehiump  der  Kon- 
zession tinnachsithtlieli  den  Verlust  der- 
selben zur  Folge  liaben  müsste. 

Die  eljen  gekennzei<'hnete  AuffaftRunsr  ge- 
langte auch  bei  der  EinrHllniiitr  der  Heisi-- 
bureaus  unter  die  kouze>>ionierten  üewerl)e 
(Min.-V.  T.  23.  NovemVKjr  1895  R.G.R1. 
Nr.  ISl)  zum  Ansdnu  ke .  indem  diesen 
Bureaus  die  Anwerbung  von  Auswanderern 
flowie  jede  ESrderong  des  Änswandemngs- 
■weseofi,  dann  die  Ausgalje  von  Zwischen- 
dedäüirksrten  hier  ziuu  Qc8ühäftBbetriel»e 
tdAt  cagelassener  anrilndiacher  Schiff- 
fahrtstinteniehmungen  imtersagt  wurde. 

2.  Das  G.  V.  21.  Januar  1897.  Dieses 
Gesetz  (R.O.B].  Nr.  27)  enthSlt  strafrecht- 
Kche  Bestimmungen  über  das  Betreilten  der 
Auswandenugs^ieschaifte.  Wer  ohne  lie- 
hOrdliche  Bewilligimg  Answandemng«;ge- 
schnfte  beti-eibt  o<ler  vennittelt  wler  bei 
dem  wenn  auch  gestatteten  Bethebe  solcher 
Gesohlfte  den  hierfltr  bestehenden  Yerord- 
nungen  zuwiderhandelt,  nmchtsich  einer  von 
den  Gericht<;n  mit  Arrest  bis  zu  G  Monaten 
zu  bestrafenden  Uebertretimg  schuldig  (§  1). 
Die  Verleitung  zur  Auswanderung  unter 
Vorspiegelung  falscher  Thatsachen  oder  durch 
andere  auf  Täuschung  iH-reclvuete  Mittel  ist 
ein  Vergeh«'n.  Dieses  Vergehen  ist  mit 
strengem  Arreste  zwischen  ii  Monaten  und 
2  Jahren  und  mit  Geldstrafe  bis  zu  2<X)0 
Qulden,  unter  erschwerenden  rmständen 
mit  strengem  Am^te  bis  zu  '.i  Jahnen  und 
mit  (TeUlstrafe  bis  zu  4ÖfM>  (fulden  l)e<ln)ht 

(§  •-^)- 

Beachtenswert  ist.  dass  dem  angeführten 
Gesetze  auch  eine  üIm  t  das  darin  unmittelbai- 
Terfflgte  hinausn-iehende  und  zwar  eine  ver- 
waltungsreelitliehe  l^edentung  zukommt.  In 
dem  Berichte  des  An.sschusses  des  Abgeord- 
netenliaases,  ans  desj^en  Initiative  das  Oesetz 
hervorgegangen  ist.  winl  nilmlit-h  hervorge- 
hoben, es  wenle  dun'h  §  1  anerkannt,  dass 
es  zum  Betreiben  und  Vermittcdn  der  Aus- 
wandern ngsireseliäfte  der  Iw'hördlicheti  He- 
wilUgung  l>edürfe  und  dass  es  der  Staats- 
verwaltung zustehe,  im  Yerordnnngsw^pe 
die  näheren  Vo];ui<setziingeii  des  Bi  ti-ieh.'s 
derartiger  Gewcrk*  zu  regeln.  Aus  diesem 
im  Züge  der  parlamentarischen  Verhand- 
]iinL'"eii  innvid»'rsprnf!ien  LreMielienen  (innide 
wurde  neben  dem  Justizministerium  ancii 
das  HOnisterium  des  Innern  zum  Vollzuge 
des  Gesetzes  bemfen. 


8.  Weitere  Aufgabe«.  Zugl.  ieh  mit 
•lern  vorstehend  liesproohenen  Gesetze  ho- 
schloss  da>  Abgeonlnetenliaus .  die  Rcgie- 
rtmg  neuerlich  zur  gesetzlichen  Regelung 
lies  Auswaiidenuigswesensä  aufzufordern.  Die 
Kegieruiig  liat  aueh  in  der  Thn>ni"ede  deji 
Jahres  1h97  die  Vorlage  t-ines  solchen  Oe- 
st^tzes.  in  der  Tliat  .-in  Bedürfnis  ist. 

zuge.sigt,  den  Entwurf  al>er  bisher  noch 
nicht   eingebracht.     Ein  Auswandenmgs- 
gest?tz  winl  znniM'hst  verwaltnngsn'chtUche 
Normen  zu  enthalten  halw-n,   welche  den 
Betriel)  der  Auswanderungsge."ichnfte  nach 
Art   der  konzessioniert« 'ii  (lewerlK:'  nageln, 
um    die    volle    Vei-tranenswünligkeit  der 
rntemehmer  tmd  eine  intensive  staatliche 
K<Mitnilli'  ihn^s   Gohahn^ns   sit  herzustellen. 
In  dem  Gesetze  werden  aber  auch  privatrecht- 
liche, mit  der  Kraft  von  Zwangsnormen 
ausgestattete  Bestimmung»  n  über  den  Aus- 
wanderungsvei'trag  zu  treffen  sein,  damit 
der  ümhuDg  der  VerpflidhtQngeD,  die  der 
.Auswandenmgsuntomenmer  durch  den  Äb- 
sehluss  des  Vertrages  fibernimmt,  unter  allen 
I'msdnden  feststehe  imd  die  naheliegende  Ge- 
fahr einer  Be.'inträchtigtuig  der  wirtschaft- 
lich    schwächeren    Auswanderer  diutili 
Wegbedingungen  von  seite  der  ihnen  über- 
legenen   Unternehmer    im   voraus  ausg»^- 
schloBsen  sei.    Beschränkungen  des  Ge- 
schAftsbetriebes  der  Auswandemngsnnter- 
nehmer  dürften  sich  übrigens  auch  noch  in 
einer  anderen  Beziehung  empfehlen.   Es  ist 
derzeit  vielfach  üblich,  und  vieUelcht  eine 
der  Hatii^ursichen  der  bedenklichen  Ent- 
wickelung    «1er  Auswandernngsl»eweg\mg, 
da.ss  die  Atiswandenmgsunternenmer  in  der 
Rolle  eines  Vertrauensmannes  des  Auswan- 
derers für  diesen  eine  ganze  Reihe  von 
Vermittelungsgeschäften  In^soiigen.    Sie  rea- 
I  lisiercn  als  seine  Gewalthaber  seine  inlän- 
disclien  Vermrigensduiften,  sie  besorgen  für 
ihn  (reldwechslei^^schilfte,  sie  liefern  ihm 
Fahrkarten  tllierseeischer  Bahnen,  sie  ver« 
I>f!ieliten  sich,  I^nderweih  ndi  r  Arbeit  am 
Auswandenuigsziele  zu  vermitteln  und  der- 
gleichen mehr.   Der  mitunter  9oar  wuche- 
rische Nutzen  aus  allen  diesen  Transaktio- 
nen, zu  dem  dann  notdi  die  verschietlensten 
VermittlergebAhren  hinzutreten,   sind.  fOr 
unlauteie  Elemente  das  stärkste  Motiv  zur 
Entwiekelung   einer  in  den  Mitteln  nicht 
wählerisf'hen.  alM-r  auch  al»g»?sehen  davon 
v.'nlerhli<  heii  Tbätigkeit  in  der  Propagienmg 
der   Auswanderimg.     Nebenbei   sind  die 
Atiswandemngsuntemehmer  aber  andi  mehr 
oder  ininder  versterkt  im  Interesse  einzel- 
ner Schiffahi-tsgesellsclialteu    thütig ,  von 
welchen  sie  dnroh  Znsichonmgen  von  Pro- 
visionen oder  in  antlerev  A\''  i'^e  für  sich  p^- 
wonncn  werden,  ohne  tlass  dies  diuch  das 
tiesets  wiriDHun  gehindert  werden  kOnnte. 
Mit  Rfioksidit  darauf  wAre  es  entsdiiedea 
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zweckma&iigt'r,  den  Aiiüwamlenintrsuüter- 
■duneni  gans  offen  nnd  Idar  die  Stdlnng 

von  Agenten  der  Aiiswaiidonioffsinteieeseil- 
teil,  namentlich  der  iH'trcffeudeu  Schiff- 
fiahitBfresellschaften,  zn  gestatten,  eventuell 

f^J^r  ili<'so  «lirt'kt  zum  Knvorl)  <1>  r  K'<n- 
zeätiioa  für  eine  Auswanderungsnutorueh- 
nuDg  zuzidasami,  ihnen  dagegen  jede  Yeiv 
mitteluiig:  in  aii«l«'i"ii  rirsili.'lfti'n.  die 
■lit  der  Auswanderung  nur  mittelbar  ^u- 
«ammenhftngen,  zu  untersagen,  namentlich 
Jon  Bezug  einer  Pn)visi«)n  von  seite  des 
Auswanderers  unbedingt  auszuschJiesHen. 
Ikx  Aii8wandeningmint«nebnier  darf  nur 
4»  Vertrauens<numu  d<'s  Answantl'  ruiiirsinli'- 
ressenten.  nieht  aber  —  noch  dazu  zugleich 
—  der  des  Auswanderers  seHwiit  sein,  dem 
♦T  vielmehr  nur  als  Kontrahent  fxler  als 
Yertn't^T  de!;;  eig^'ntlirheii  Kontrahenten, 
also  als  Ge^nitartei,  ^t»gi'ufll»ei"stehen  soll. 

SdüieaahdL  winl  ein  Auswandemnp^ 
ir»'S»^tz  an«'h  den  Rc^^iiff  >!.t  Answand(;ruug' 
Z.U   [.räfir-icren   haben.     Das  Wort   ist  zu 
TirM.'utiff.  als  dass  man  die  f;rnaufif  Ik*- 
i^iiff>l>'-tirnmuntr    aiis'<''hlit'ss!icli    i\>n-  (!*■- 
.<'t/<-.><in  wciitlmi!^   ül>erlai>s«'n    k'Mititf.  Das 
U'woist  schon  der  Beiudlt  d»  s  Ausschtisses 
d>  .-  Alip'ordin'ti'nliauses  zn  dem  olwii  sub  2 
»rwahiitrn  (iesetzc.   Dort  wurde  als  .Vus- 
wan  l'Tung  erkUtrt  »ein  Verla.'<B(>n  nicht  nur 
d.->  Wohnsitzes,  sondern  auch  lU's  Staates, 
weiches   einen  derartigen  Charakter  hat, 
dass  die  Bnckkehr  als  etwas  Unwahrschein- 
l!<  h<  >  antresehen  werden  nmss> .     Das  Iw- 
nnUj  erlastiene  Strafgesetz  und  der  Versuch 
«iner  verwaltangsrechiliclien  Regelung  des 
Auswanderunirswcscns  mfi.ssten  ihi'en  /weck 
in  der  ilauubsachc  verfelüon,  wenn  man 
den  Begriff  det  Answandenmg  in  einem  so 
engen  Sinne  auffassen  wfinlc.    Tu  einzelnen 
Kranlftndem,  so  in  Galizieu,  in  Krain  und 
in  Stldtirol  ist  ee  eine  r^ehnSange  Ei«> 
><:heiniin,s;.  dass  Leute  nur  für  eine,  an- 
nähernd sogar  im  voraus  bestimmte,  relativ 
kurze  Zeit  nach  Amerika  gehen,  nm  dort 
Arb<»it  zu  suchen,  dass  sie  al»er  ihre  Familie 
hier  zurttcklasseu  und  auch  ihres  Gnmdbe- 
äfties  ^di  nicht  entftnasem.  Häufig  ist  gi?- 
iwlezu  das  Besti-elien,  flie  Mittel  zm*  Ent- 
hetang  eines  verschuldeten  Gutes  zu  er- 
ivertien,  das  Hotir  8ol<^ier  Wanderungen.  Um 
auch  die  eU-n  Ijesprochenen  Falle  zu  tix'ffen, 
bei  welchen  die  legislativen  Gesichtspunkte 
ganz  die  gleichen  sind  wie  bei  der  Aus- 
wandenmg  im  engeren  Sinne,  winl  man 
also  die  strafrechtlichen  und  die  verw  altungs- 
rpchthchen  Bestimmungen  eines  Auswande- 
niogBgesetzes  gnmd.sAtzlich  immer  dann  für 
tavoidbar  erklären  müssen,  wenn  es  sich 
um  eine  Entfcniung  in  das  Ausland,  um 
dort  &werfo  m  sudten«  handelt 
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ijitchiiftitvrrmitlrliiHiiu,  Praij  1S»>S.  —  Manztrhe 
(!rxrlzriiiiii*<i<ilii  ,  Jt'I.JX,  7.  Aiiß,,   WicH  ISSi. — 

Emat  MayrhoJ'er,  Jlaudburh  ßlr  den  paliti- 
tchen  Vennltunfftdiefut,  8.  Aufl.,  Wim  1895 — 

IS'JT.  CuHtav  r.  Fächer,  Dir  Arhritn: 
irtinderuiujru  xirixrfirii  (h'Ktfrrfirh-l'iiipini  und 
Nordamerika,  Wien  1S97.  —  1».  Pittrha,  Die 
ikUmichisrh»  Mixeipraxia,  Witn  1877.  — 
Mtm/UL  in  JiiteMfr»  und  riMek»  «temich. 
StaatawSrUrburh,  ll'e  it  /v:  I.s:):,  #.  »•.  Ahs- 
mtnderung  mit  trfitcn-n  Lithnitmiiiiißiln-ii.  — 
Strn'Mfr.  Prut.  </rx  Ahg.'Uauiii»  XI.  Sfumim  /.v'";. 
lieiUtg«  .Vr.  i.50.*.  rrhr.  v.  Coli. 


III.  Aiiswniidennii;s£:esptzs:t*buiig  in 
Frankreich,  Kiii;laii(l,  der  Schweiz, 
Belgien,  denMederlandeii  und  Italien. 

Die  Gesetze  der  ausserdeutseheu 
Staaten  haben  wesentlich  den  polixeilicheil 
Schutz  dei'  Aiiswandcn^r  im  Auije.  Ihre 
darauf  bezütilieheu  Bestiniuiungeii  sind  im 
alliLTcmeinen  mit  den  deutschen  nbereinstim- 
niend.  Dies  irilt  namentlich  von  dem  fran- 
ziisischcu  G.  V.  IS.  Juli  iKtiO  (loi  sur 
lemigration),  dem  Im« sehen  G.  v.  14- 
De/.einber  IsiTH  ilei  rt'irlaiit  le  transjKJrt  des 
cmigrants)  mit  Abiinderungen  v.  20.  April 
1890,  dem  italienischen  v.  iu.  De/.eitdH-r 
1 8!^S  uimI  dem  s  c  h  w  e  1  z  e  r  i  <  c  h  e  n  Hunde.s- 
ge.setz  betr.  deu  Geschäfts)  K'tri»-'b  von  Aus- 
wandemngMgentnten,  v.  10.  Juli  1888.  Alle 
lUose  Gesetze  macheu  den  l^efrjeli  ven  Aus- 
wanderuugsimteruehmuugcn  imd  Auswaude- 
rungsagentiiren  von  der  Eriangung  einer 
Konzes<inn  abliängi^',  ;j^estatton  die  Zurück- 
nahme dei'selbeu  aus  bestimmten  im  Gesets 
vorgesehenen  Grfindra  nnd  verpflichten  die 
konzessionierten  Pei-sonen  /avt  Stelltmg  einer 
Kautiou.  Sic  enthalten  uälierc  Bestimmungen 
dber  die  Verpflichtungen,  weldie  der  An»> 
"Wandenniun^untemehmer  gegenfllHT  dem  zu 
Bel&rdemden  übernehmen  mnss,  sowie  über 
die  Besdiaffenheit  der  Passagierschifie  nnd 
onlneti  eine  reberwachuii;;  di>r  letztei-on  an, 
—  Eine  etwas  abweichende  Kegeiung  hat 
das  niederlAndische  G-.  v.  1.  Juni  1861, 
it^vidiert  am  15.  Juli  weh.-hes  keine 

Konzessionen,  sondern  nur  die  Bestellung 
einer  Kaution  fordert 

Nationale  Gesieht.spunkte  ähnlich  denen, 
welche  in  Deutschland  massgebend  gewesen 
sind,  traten  noch  am  meisten  in  der  Schweiz 
her\  or.  Dieselben  zeigen  sich  namentlich  in 
derBestimmungdesschweizeiischenOesetzcs, 
dass  Konzessionen  für  die  geschäftsmilssige 
Bef^rdenrng  von  Auswanderern  solchen  Per- 
sonen nicht  erteilt  werden  <lfti-fen,  welche 
in  einem  Dienst-  rwler  Abbängigkeitsverhält- 
nis  zu  einer  ü!»  i  -eeischen  UampfBchiff-  oder 
Eiseribahiiuuteniehmunir  stehen,  sowie  in 
einem  BundesrsUabeschlu.ss  vuuj  12.  Fcbmaif 
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Answaiideniog:sgeäet2gcbuDg  (andere  Staaten) — Ausweisung 


1889,  nach  welchem  VeröffentlichiinjEren  und 
Eiteilung  von  Auskunft  über  otwaifr(^  vom 
Bnmlosrate  nicht  für  znJiU^ip  frklärte  Koloni- 
sationsuntcnieliniuufjoa  zum  Zwecko  dt  i  Pi-o- 
poganda  verboten  .sind  und  nach  \\  ch  liem 
Auswandonnipsvcrti-ftfrf  ohne  BcwiHi^jinip 
des  Bundesrates  mit  solchen  l'ersou»*n  nicht 
abs:et4cldossen  werden  dürfen,  denen  die 
UelHM-fahrtskosteii  von  fivmdcn  (losfllscljnfti-ii. 
Kegienuigon,  Instituten  oder  Unteruehnuingeii 
ganz  oder  teilweise  voigeschossen  oder  oe- 
zahlt  worden  sind.  a,  Meyer, 


Avswtttsnig. 

1.  Ally:enR'ines.  Die  A.  in  Dcntschlanrl. 
2.  Die  A.  in  anderen  Staaten.  3.  Würdigung 
und  leitende  Gesicbtspnnkte  der  A. 

1«  AUgenioines.  Die  A.  in  Deutsch- 
laild.  Ausweisung  i!»t  ein  (iebietsverljot : 
sie  besteht  in  der  xwan^weisen  Entfernung 
Mlseiiit'Tn  K  >tin)int'  ii  Tt  iritoriuni  und  findet 
in  der  Kegel  um-  Auwendung  gegen  Aus- 
Jänder.  In  diesem  Sinne  ist  die  Aiiswei* 
sungsbefngnis  ein  T»>il  der  Staat ssouveriini- 
t8t  und  unbegrenzt,  soweit  nicht  etwa  Cre- 
setae  oder  Vertrage  Schranken  auferlegen. 
Sie  ist  entweder  eiiif  politische  Mass- 
regel oder  eine  Rechtsfolge  als  Wir- 
kimg  eines  richterlichen  Urteilst 

a)  Als  j)olitische  Massreg»^!  L-^t  sie 
völkerrechtlich  allgemein  anerkannt.  Khenso 
wie  ietlem  Staat  d^s  Hecht  /nsteht.  Frcm«len 
den  Zutritt  zu  seini  in  <irl*ii-t  zu  versagen, 
so  hat  er  auch  die  H.  fiimiis,  ilieselhen  ans 
seinen  (Irenzen  zu  entfernen.  Der  Staat 
ist  ni«>mals  dem  Aiisp:ewia8eneii  » llist,  son- 
dern höchsti'iis  der  Heirieruni:  dt'ssellM'n  zu 
einer  Aufklürung  nach  den  Kegeln  der 
comitas  gentium  verpflichtet.  Allgemein 
anerkannt  ist  di<>  Ausweisung  im  Falle  eines 
Krieges,  »elbst  wenn  sie  in  Massen  erfolgt. 
In  Friedenszräten  dagetren  lK>Lnnnt  die  Dok- 
trin sich  ß-etren  di»'  Willkür  der  Massivgid 
;iiifxiili  |iiieii  und  zu  verlanpMi.  daN>  sie  nur 
III-  I  iii/.t  liit  ii  l)fstiinmtiMi  (iriinden  i-rfnlgo. 
Al>  .^)li'he  wenli-M  l>e/.>  i(  lm''t :  .Mittellusitr- 
keit.  begangene  ikUt  vorl)ereitele  Verbrechen. 
"Ungehorssam  p:eg*>n  die  Gesetze.  Option  fiu- 
eine  fremde  Natinnalitnt.  um  sich  den  hei- 
mischen Pflichten  zu  entxieiicn,  Ablehnung 
der  Natiotialitüt  des  AnfenÜuütstaatcs  bei 
flem  MariL'»  !  einer  anderweiten  Staatsanjrc- 
hörigkeit  zu  dem  gleichen  Zweck.  Die  Stjuits- 
praxis  lohnt  jedoch  diese  Beschrflnkuopen  ab : 
sif  vi-rfHert  <lie  \u>\vi  i-utiir  alli:>  in''in  au> 
(»ründen  des  öffentlichen  Wohles.  Hieniach 
kann  es  auch  nicht  darauf  ankommen,  ob  der 
Fn'ind«'  nnirehindert  zutrelas-cii  wurde  und 
in  dem  Aufenthaltsälaat  einen  Wuhn»itz  be- 
gründet hat  oder  Handel  und  Oewerbe  treibt. 

b)  Ah(  Re  e  h  t  s  f  II  I  i>1  di^'  Aus^Vl■i^u^lr 
die  Wirkung  eines  ric  hterlichen  L  rteils,  wel- 
ches darauf  als  Haupt-  oder  Nebenstitife  er^ 


kennt.    Als  Hauptstrafe  ist  sie  noch  dem 
französischen  Ht  cht  eigentOmlidi  (God.pte. 
Art.  S).     Die   V-  rbannuntr  (bannisscmont) 
aus  Frankreicli  kann  als  Stiafe  auf  die 
Dauer  von  5  bis  10  Jahren  flber  Inländer 
wi<'  Ausländer  wefren  zahlreicher  Verl »m-lifn 
verhän^'t   wenlen  (<'od.  im'-h.  ^Vrt.  '.V2).  lu 
Deutschland   ist   di«-  Ausweisung  kone 
Stnifi«  mehr,  auf  dii'  der  Kiditfi-  erketint-n 
kann.     Wohl  alwr  ist  ilie  l/an<lesiH(lizeiU'- 
hönle  in  einzelnen  Filllen  auf  Gnmd  riditei^ 
lieber  Strafuileile  iM^pv-htitrt.  .\nsl;inder  au> 
dem  Keiclisgehiet  auszuweisen.    Nach  dem 
Strafgef5etzbuch  steht  der  LBndes|x»liaelbe- 
'  bürde  dies  Keeht  zu  pe^enfSber  den  l'ci-sonen. 
]  welche  auf  Grund  eines  richterlichen  I  rteils 
I  unter  PoUsseiaiifsidit  gestellt  w<nden  sind 
(Ii  30)  oder  welche  wegen  geworlismässigpn 
j  (ilückäspiels  verurteilt  worden  sind  (§  2^), 
I  sowie  endlich   gefentlber  den  Pereonen, 
;' welche  nach  t;  :?f;i  Ziff.  :!    s  zu  Haft  v.-i- 
luteilt  und  duix;h  das  Urteil  nach  vcrbOsstcr 
Haft  der  Landespolizeibehörde  ttberwiesen 
worden  .sind  (5;  .■!<i2). 

Der  Aufgewiesene  muss  von  dem  Staate, 
{dem  er  angehArt,  wieder  (Ibernommen 
wenlen.     Zweifel   köinirii  t'iitstehen.  wenn 
I  der  Ausgewiesene  in  seinem  Ursprungsstaate 
I  die  Angehörigkeit  nicht  mehr  beatxt.  Hier 
haben  Verlrilge  di»'  Rri(  krdi<  rnahme  ^sichert, 
.so  zwischen    dem  Dtmtscheu  Reich  und 
Italien ,     Dänemark ,  Oesterroich-Ungani. 
Sehweiz,  Belgien.  Rus^sland  und  in  (ieinä.ss- 
hcit  des  Golhaei-  Vertrages  zwischen  Baj  em 
mid  El sa.s.s-1  Lothringen  einer- imd  den  anderen 
Bmide-sstaaten  und  Luxembmg  andei-erseitB. 
Vgl.  Cahn.  H.(}.  ühoT  Ei-werb  und  Verhust 
der   Stju»tsanjr»'hnrigkeit    v.    1.   Mai  1H70, 
S.  l.-)ff..  11)7  ff. 

Innerhalb  d<'s  Deuts<'h<'ii  Reichs  i.st 
die  .\  US  Weisung  von  Au>ländeni  der 
Staat.«igewalt  der  einzelnen  Bundf-sstaaten 
verbHelM-n  mid  sie  frilt  auch  nur  für  das  l>e- 
tn'ffende  Stauit.si;ebiet  mit  Ausnalune  <ler 
auf  Grund  des  Str.G.B.  erfolgenden.  Die 
It'tzteedachti'ii  Ausweisuniren  wirken  fflr  das 
tranzf  Heieli.s^'ebiet.  und  die  sie  verfügenden 
LaudolH'lK'inlen  handeln  als  Organe  des 
Ki'i(h>.  Difse  Ausweisungen  werden  im 
Cetitralblatt  für  das  Deut.sehe  Keieh  lM-kiun\t 
pemawht  (Bundesrat-Prot.  von  109, 
2«»!»).  Für  dies<^  Fillle  sind  einzelne  B<- 
seldüsse  des  Bundesrats  eraaugen,  insl«>- 
sondere  w<:^n  der  Art  der  AusfQhmng  und 
dl  r  !v.-fi>n.  (Bnndesnitsbeschln.sse  vom  2^. 
Februar  I87ü,  :{0.  Mai  1891  und  9.  Juli  1804.) 
Jeder  Bimdesstaat  hat  die  Kosten  des  Trans- 
ports insoweit  zu  trairi'ii.  als  sie  zur  B<lor- 
dcnmg  des  Verwiesenen  duitjh  sein  Uebiet 
aufzuwenden  sind. 

Die  .\  u  s  Av  I' i  >  u  n  von  Tn  Lindern 
ist  teils  verfassungsmüssig  verboten,  teils 
folgt  die  Unjsulässigkeit  aus  der  Unmöglich- 
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Ausweisung 


iAt  der  Ansf ühnin|i^,  da  kdn  Staat  zur  Aiif- 

luhni''  "niies  Fn'i!i<1<Mi  vcrpflichtr^t  ist.  Im 
Dt'iitschi'u  Hoich  folgt  lUe  rnstattiiaftigkeit 
ier  Answgtenug  von  RirichaangehOrigcn  aus 
ü  1  'l<^s  Froizüsriekf'itsjrf^sptzes  vom  1.  Xo- 
iviülier  1867  (B.G.B.  S.  00).  Ausnahmeu 
fimleD  statt: 

a)  infole»'  (l.-s  rmstan«I<v.  <l.'iss  in  Bayfiii 
and  Eläia^s-I/ttliringeii  das  (ieseU  Qbcr  deu 
üntentlltzunghwohnBitz  nicht  «ing<pfnhit  ist. 
Hiese  R*^tn<'ninn-t>ii  also  v.'i-jtfli'httt  sind, 
küfsbedürftigo  Augohüiigo  zu  ilbernehmen, 
v<>Mk»  die  flhrijEfim  Biindc«9taa(en  an  sie 
aiisw^n-.  -ii : 

b)  naclt  ilem  Freizügigkcitsgesetz  §  H 
AT«!«.  2,  vnnach  der  Aufenthalt  gewissen 
j<ili/.>'ili(  h  l»^>ch")Itonon  IVi-sonon.  auch 'wonn 
sie  Angehörige  dos  Bundesstaates  sind,  ver- 
•»aj»T  werden  kann: 

i>  nach  dorn  FiT'i/j'igifrkoitsprsPt/.  §  3. 
rnterstütotnügswohnsitzgesotz  vom  G.  Juni 
l^''*  §§  *»  und  .'».').  wonadi  ein  IlilfglMHlnrf- 
tieer,  iler  in  •  inom  Bnn(h>sstjvit  einen  l'nter- 
(«tfitzuni^wnluisit/.  erworlH't»  hat,  Wi  der 
liückkohr  in  seinen  Heimatsstaat  <h^m  vei- 
pflicht>'tei)  A  nnen  vi'rband  des  Unterstiltzun^s- 
Withnsitze^  /nrru  kul »erwies« -n  wenlen  kann. 

In  allen  die«>n  Füllen  fnidet  jed(K:h  nm- 
die  Ansveuning  eines  ßundesangehrtrigen 
ans  dem  einen  Staat  in  einen  anderen  Bnndes- 
-T;w>t.  nicht  aV>er  aus  dem  Heichscrebiet  st.itt. 
Hi-rher  pphörou  auch  die  B«^stimmun^n 
de^  R»'i('hs[;eset/es  iM^tr.  den  Onlen  der  (Je- 
'-•IlM.haft  .leMi  V.  1.  .Inli  1S72.  Hiernach 
<>j  2)  können  die  Ansrehöritren  des  Ordens 
d»T  Ues»'IIsehaft  .l.'^n  'hI.t  dt-r  ihm  ver- 
wandten MnK'n  ikUt  <>i\h'usälmlichen  Knn- 
ereirationeu,  wenn  we  Anslftnder  sind,  aus 
d«  rn  Hi'ichsp'hiet  ansufwiesen  wnnlen.  Wi-nn 
sie  Inländer  sind,  kann  Uiucn  der  Aufent- 
halt in  bestimmten  Bezirken  oder  Orten  ver- 
«Mrt  r^lt  r  nnirewiesen  werden  (vergl.  den 
Art.  Freizügigkeit). 

Zu  erwflhDen  ist  hier  nodi,  dasB  Inlftnder 
hin  h  KeichsbehOrden  ausgewiesen  werden 
k'tnnen : 

a)  aus  den  Schutzgebieten,  weil  in 

d.ns»MW'n  di'-  jioxifivi  ii  für  das  Heirhsire{iiet 
duivh  doh  FreizügigkeitsgeM^tz  gi:'zogenen 
S«-Iininken  nicht  bestehen: 

'«I  in  den  < ' m  n  s n  1  a  rge r  i eh  t  -  1. /,  i  r - 
ken,  wo  die  Hechte  des  Territoiiiilhemi 
eepen  die  exterritorialen  Reichsanirehnrigen 
ruif  I'.  ich   nheiiri  q^intji  n  sind,  soweit 

nicht  iicrkommen  «Hier  Verträge  ein  anderes 
lammen. 

Di'^  V  e  r  h  n  n  ir  u  n  i;  der  Ausweisung  er- 
fcigt  tQÜ»  durch  die  Centml-,  teils  dundi 
'li^'  <MsfK)lizeibelifirde.  Die  Ausweisung  aus 
ni  Binide.sgehiet  auf  (tnmd  der  angefOhrten 
i^'^^imniungen  des  Strafgesetzbuchs  kann 
duruh  die  Landespolizeibehörde  (in 
IVnseen  durch  den  Regiemng8{nflndenteD) 


verfügt  werden.    Dagegen  sind  zur  Aiis- 

weisunir  ;uis  dem  Geliiete  der  einzelnen 
Bundchstiuiten  aucli  die  (Msjiolizeibehünlen 
zustAndig.  Werden  Reichsangehflrige  ans 
l^renssen  ansgewiesen,  so  können  sir-  gegen 
die  Verfügung  Jvlage  vor  deu  Verwaltungs- 
geriditen  erheben.  Personen,  die  niSht 
Hei(  |is.in!;ehörip-e  sind,  steht  dairetren  di<' 
Klage  nicht  zu.  Sie  können  nui-  mit  einer 
Beschwerde  an  die  obere  Tnstanz  «di  wen- 
den ((t.  über  die  allgi:'meine  l^mdesverwal»' 
tung  V.  3U.  Juli  lÖfcö,  §  13t»  Abs.  H). 

Die  unbefugte  Rflckkehr  nach  der 
!  Atisweisinit:  zieht  die  Stnife  der  rebertre- 
Itungen  nach  sich  (U.Str.G.B.  §  361). 
(     Die  Ausführung  der  Ausweisnng  er- 
fol<rt    entweder   mittelst    Ti-;ins|xirtes  oder 
(durch  Jia-teilmig  eines  Zwangsitasses  (vgl. 
Bundesgesetz  vom  12.  Oktober  1807  §  10 
'  -  B.G.Bl.  S.  33  — )  oder  «lurch  Bekannt- 
'  maehung  der  Aus  Weisungsverfügung.  Wenn 
nichts  lissonderes  bestimmt  ist.  hat  die  Aus- 
weisuugsbehrmle  die  Befugnis,  selbst  die 
1  fjandoigi-enze  zu  l>estimmen,  nlwr  wehthe 
!  der  Ansgtjwiesene    gebracht   werden  soll, 
j  Ks  wird  dies  in  der  Regel  die  Qreuze  des 
I  Heinmt.staates  des  Ausijewiesenen  sein.  Ohne 
das  Vorliandensein  lK*sonderer  (iriinde  wini 
d>  ni  Ausgewiesenen  die  Wahl  der  Orenze 

nlM'rla.s.sen. 

Fline  bes<»ndei-e  Art  der  Ausweisung  ist 
die  Aualieferung. 

Knyter  (dmrkgrj»hm  von  Loemtmo), 

2.  Die  \.  in  anderen  Staaten.  Wie 

in  Deutschland  steht  auch  in  allen  an- 
1  deren  Staaten  der  Staatsbehönle  das 
Recht  zu,  Auslän<ler  aus  dem  Staatsgebiet 
anszuwese*'n.  Der  ein/.itre  Staat,  in  weldicni 
die  Staatsn'gierung  diese  Befugnis  nicht 
besitzt,  iwd  ans  welchem  demnach  Aim- 
iSnder  nicht  nnsir''wiesen  wi  vden  köiuien, 
ist  ürossbritannien.  Nur  ausnaluns* 
wdse  und  fflr  eine  kurze  Zeitdauer  ist  die 
Kegieriniir  dnivh  h<'vnndrri'  (i'  -^i-tzf  r-nn.'tch- 
tigt  woixleii,  Fi-emde  auszuwei.seu.  insbeson- 
dere geschah  dies  durch  den  Prevention  of 
Crim.' Act  v.  12.  Jnli  Ismo  (.45  and  40  Vict. 
c.  25),  um  es  der  Begierung  zu  ermöglichen, 
die  amerikanischen  Agitatoren,  die  Irümd  zum 
nff.  ni  ti  Büi-trcrkrietr  aufstachelten,  des  Ijandes 
zu  verweisen.  Doch  bezog  sich  das  Gesetz 
nicht  auf  AnslSnder,  die  vor  Erlass  des  Oe- 
i  set/.es  sich  divi  .Tahie  im  Köniirn'icli  aufge- 
halten haben.  Das  Gesetz  wtmle  nur  auf  drei 
Jahre  erlassen  und  dann  nicht  mehr  erneuert. 

Im  Laufe  dies<>s  .Tahrhuuderts  ist  in 
vielen  Staaten  das  Recht  der  Ausweisung 
in  Gesetzen  aus<ln"icklich  anerkannt,  aber 
auch  seine  Ausübung  iiormioi-t  wonlen.  Aus 
Belgien,  desM'ii  Gesi -tzijebung  (G.  v.  22. 
Septemix')-  ]S3ri)  für  anderi'  Staaten  vorbild* 
lieh  geworden  ist,  können  Fi^de^  die  in 
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*'iner  (ieiiioiii<lo  »'im^  Nio^leriaasaiig  I'-trinindet 
tmd  al»  ^'iedergektöscne  (r6sideutä)  in  das 
Oemeinder^ster  etngetrogen  worden  sind, 

nur  "luich  k"'nii;lir'ljes  Dekivt,  <l:i.s  voriier 
im  Ministerrat  beraten  worden  ist,  ausge- 
wiesen werden,  sofern  sde  die  OnenÜiäe 

Ruhe  gffiilirdt'ii  a<l«'r  stnifrechtlieh  ver&lgt 
werden  oder  im  Äuiülandc  wepen  Verluechen 
oder  Vergehen  verurteilt  worden  sind.  Doch 
koDuen  nicht  aus<r«  \vi<  ><  n  wenlen :  alFn^mde. 
denen  atisdrucklich  frestattet  wopldi  ist, 
ihren  "Wohnsitz  (doniicile)  in  Helarien  /u  Ije- 
gründen  (eine  soldie  EnniUthtipui^  wird 
aber  mir  solten  eiicilt):  1.)  Fn  indf,  die  mit 
•'iiifi- Helci«  rill  vdlii'imti-t  sind  inid  untwetler 
seit  mehr  als  ■'>  Jahren  ihn>n  dauernden 
Wolinsitz  in  Hi'l^npii  lialH-ii  «uli-r  ans  ihpT 
Elle  in  Hclixini  f^t  lioivu.'  Kinder  ln->it/.i  ii; 
c)  Fiemde,  <lie  in  l?<  lirit  ii  p'lMjn-n  sind.  Iiis 
7MV  Voll.'iidiuii;  des  iliivr  Volljährii^keit  fol- 
genden Jiüires  ((}.  V.  12.  Ki'liruar  ls!>7). 
Dagegen  können  Fremde,  dir  k'  iti«'  Ni»'d<'r- 
lassiinir  in  Hfltrifii  liaUen,  jt  (|>  r  /'  it  dnn-h 
die  J'uliz'  ilifhrirdf  ;msm'\\  ioM-n  (Dfkit't  v. 
23.  Messidor  d«>s  .lahn-s  III).  nn<l  wenn  sie 
lietteliid  oil.'r  alr-  Laiidstr>'ii-li<'r  lM-lit»ffcii 
werdfu,  uiuuitt«'llar  idjer  die  ( iiviizc  ;;»'führt 
werden  (G.  v.  17.  Novemlier  l.sMl.  Ai-t.  19). 
Zwar  ward  aneh  in  I?<'liri"!i  lu<  in  die 
neueste  Zeit  das»  Auswei!sun{p<>^es<.>tz  immer 
nw  auf  wenige  Jidire  eilaasen.  Doch  ward 
es  narh  deivn  Ablauf  rep'lmässiu;  wir-dcr 
erneuert.  Das  gegenwärtig  geltende  (i.  v. 
Ii.  Februar  1897,  das  mit  nnwei»ntliclieii 
Vr'i-niidi'riitii:"!!  d>'n  >c\\  Issii  rrlasseni'ii 
(iejsetzeu  entöprieht,  entluüt  dag« 'gen  eine 
solche  zeitliche  Begronsning  nicht  mehr. 

"Wie  in  T^L-lpirn,  so  können  auch  in  den 
^Nieder landen  (Ii.  v.  13.  August  1H47), 
LuxembnrjT  (G.  v.  18.  Mftrz  1880),  Däne- 
mark  (0.  v.  1"».  Mai  1S75)  un<l  Rumänien 
(ü.  V.  18.  April  IStsl)  Fremde,  welche  sich 
dauernd  niedergelassen  haben,  nicht  durch 
die  Polizeil^hönlen,  sondern  nur  dmx-h  einen 
Akt  der  Staatsi-egienmg  aufwiesen  werden, 
wenn  sie  die  öffentliche  Sicherheit  geffthrden. 
Doch  weichen  diese  Gesetze  in  ihit>n  einzelnen 
Bestimmungen  von  einander  ab.  Nur  in 
den  Niederlanden  ist  ein  königlielu»s  Ueki\>t 
erforderlich,  in  Luxemburg  und  Riun&nien 
ein  B^-seldnss  des  Staatsministeriums,  in 
Dänemai'k  eine  Verfflgiuig  des  .lustizmini-stei-s. 
Ana  den  Miederlandeii  können  Kn  inde  nicht 
ausgewiesen  wei-den,  welche  mit  ki'tnitrlicher 
Emiilelitigiuig  in  einer  üemeinde  ihren 
Wolinsitz  genommen  oder  sjeehs  Jahre  un- 
unterbrochen in  einer  ( Jeiiieiiiile  i^'ewohnt 
und  ihre  Absieht.  si<:h  dauernd  darin  nieder/u- 
laasen^angcmeidet  hal)en  oder  welche  aus  einer 
Elie  mit  einer  Niederländerin  Kinder  haben, 
die  im  Könif,'-reich  gebon-n  sind.  Auch  kann 
die  Ausweisung  nur  erfolgen  wegen  Uefähr- 
duDg  der  öffentlichen  Ruhe.    Liegt  dieser 


Gnm<1  nicht  vor,  s<'i  können  i^elltst  Personen, 
die  wegen  eines  Vei'brechens  strafrechtlich 
verfolgt  werden  oder  vemrfeilt  worden  sind, 
nicht  ausgewies«'n  werden.  Sie  können  niu- 
an  soJcbe  Staaten,  mit  denen  Verträge 
schlössen  sind,  ausgeliefert  werden,  in 
DiUK  inark  imterlieg'-n  der  Au.sweisung  nicht 
mehi-  Fremde,  die  zwei  Jahi-e  unuuterbn»cheu 
in  einer  Gemeinde  ihren  Wohnsitz  lial)en, 
sofern  sie  ni«'ht  wegen  ein«>t.  s«-hweren  Vor- 
brefJiens  verurteilt  w  onien  sind.  Aber  auch 
wenn  dies  der  Fall  ist,  können  sie  nach 
dnem  fOnfjahrigen  Aufenthalt  nicht  nieiir 
ausgewiesen  wenlen. 

In  Frankreich  kann  der  Minister  de* 
Innern  nat:h  dem  O.  v.  3.  l)ez«  iiiber  1849 
jeden  Fn»mden  ausweisen.  Werden  Fivmdc. 
die  ilie  au.-idrückliche  Krniächtignng  um 
Wohnsitz  erhalten  haben,  ausgewiesen,  .•-» 
erlischt  der  Au<weisnugsbefehl  nach  .\blauf 
von  zwei  Monaten,  wenn  ni«  ht  inzwi>cheii 
die  Ennäohtignng  von  «ler  Stajitsri  gieruiHf 
zurückgenommen  wonlon  ist.  In  den  (iivnz- 
dej.art«'ni«*nts  steht  den  Pnifekteu  da.s  Kocht 
zu,  Fremde,  die  nicht  ilnvn  WohositZ  in 
Frankivich  lM«giiuulet  halten.  ausznwei.>ien. 
Nach  dem  <i.  v.  s.  August  isyj  können 
Fremde  ausgewies.'n  wenlen,  welche  l)ei 
der  zum  R'tricb  ein<'s  Herufe>.  .'in--.--  (h- 
werbes  oder  llandclsgi'schäfts  ertoixlorlii  bcu 
Anmeldung  falsche  Angaben  machen. 

Aus  Italien  können  Fn-nnlo.  wrlcli'* 
wegen  eines  Deliktt»  zu  einer  Fi'eiheitsstratc 
verurteilt  sind,  nach  Verbfissnng  der  Strafe 
Villi  dem  Pnlfekten  ausLr'  wiesen  Avenleii, 
Andere  Fremde,  mit  Ausnahme  der  »Italiaui 
non  regniooli«,  kann  der  Minister  des  Innern 
aus  rriüiideti  iler  öffentlii'hen  Ordnuntr  (i^er 
motivi  d  uixliue  pubblico)  ausweisen,  (ü.  über 
die  öffentlidie  Sicherheit  v.  23.  Dezember 
18SS.  Art.  'Xl. 

In  der  ISchweiz  kann  jeder  iüuituu 
Ansiander  und  kantonafremde  Schweiler,  die 
sich  in  dem  Kanton  nidit  niedeigelassea 
liabeu ,  jedeneit  aus  dem  Kanton  ausweisen. 
Schweizer,  die  sich  in  einem  Kanton  nieder» 
gela.s.sen  liaben,  können  aus  dem  Kaiit'>ii 
atisgewiesen  werden,  wenn  ihnen  die  bürger- 
lichen EhrtMirechte  aberkannt  oder  sie  wegen 
schwerer  Verbrechen  wie<lerholt  bestraft 
sind  oder  wenn  sie  dauernd  der  öff«'ntlicheu 
Armenpflege  zur  I.rfist  fallen,  sofeni  die 
HeimalgMneiDde  eine  angeme.ssene  l'nter- 
stntzung  nicht  geMähi-t.  ( Bundesvi'i-fa.ssung 
Art.  4")).  Der  Hundesrat  kann  johlen  Frem- 
den aus  dem  (iebiet  der  Eidgenosaenschaft 
ausweisen  (Art.  70). 

Auö  Norwegen  kann  jeder  Fremde 
ausgewiesen  wenlen.  Indes  erwerben  Aus- 
länder schon  dadup  li.  dass  sie  in  einer  (Ge- 
meinde iliren  Wohnsitz  iKigründeu,  dieStaats?- 
angehOrig^t  Dodi  kflonen  sie  auch  dann 
noch  ausgewiesen  werden,  wenn  sie  nicht 
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ffiiif  Jahn"-  im  Roirho  sieh  aufgfhaltoii  lialtoii ; 
und  nach  AbieiätuDg  des  Vorfiisäuugsoidesiu 
die  liste  der  stimmDefrechtigten  Wahler  saf- 
gcnomiuen  worden  sind. 

la  Oesterreich (V.v.3.MailtiuJ,§ 20), 
Schiredeii,  Griechenland,  Portugal 
umi  il-'ii  Voreiniprt.  Staat<»n  von  Nord- 
amerika bestehen  gesetzliche  I3estimmuugon 
fiber  die  Ausweisung  nicht.  Ahoranch  in  ihnon 
l-t  ««s  anerkannt,  dass  dioStai»tsn'gierung;  d:us 
üwht  hat,  jeden  Fremden  de»  Landes  sü  ver- 
weifiBO» 

8.  WIMigiiBg  nsd  leitende  (lenichtM- 
pnnkteder  A.  Seh^n  wir  von  Gn  >8sbritannien 
ah,  dessen  insulare  La<re  ihm  {^stattet,  allen 
Ausländern  ein  unbosehrilnktes  Asyheoht  ni 
gewähi"en,  so  steht  in  allen  Staaten  dt  >rStaals- 
pegierung  das  Recht  2U,  Ausländern  den  Ein- 
tritt in  das  Staats{u:i:>biet  zu  untersagen  und 
Ausländer,  die  sich  auf  dem  Staatsgebiet  auf- 
halten, auszuweisen.  Seihst  in  den  Staaten,  in 
denen  das  Auswei^un^sivcht  ges<'tzlich  nor- 
miert ist.  üherliLsst  es  <l(x;h  das  (iesetz  im  we- ' 
S4intlichen  dem  »messen  der  Staatsi-egierung, 
<lie Fälle ZQbestiniin*'ii.  in  denen  sie Ton diesem 
Koeht  (lebrauch  machen  wiU.  Denn  wenn  aueh 
«lie  Gesetze  erklären,  dass  die  Ausweisung 
nnrangeonlnet  weixlen  dürfe,  wenn  sie  im  In- 
tereaaeder  r.ff.'ntlichen  Ordnung  mid  Sieh<'r- 
heit  notwenilig  erseheine  «xler  wi'un  (rrfiude 
der  mfoktlieiien  Ordnung  sie  erforderlieh 
machen,  so  sind  doch  diese  Vorsdiriften  so 
unbestimmt  und  dehnbar,  dass  dem  Er- 
messen  der  Staatsregienmg  dadurch  keine 
Sehranken  irezotrcn  sintl.  Die  Stjiatsregierung 
allein  liat  darülter  zu  erkennen,  ob  denu'- 
tige  Grflnde  vorliegen,  und  von  ilirer  Auf- 
basiing  hätitrt  es  ab,  ob  sie  die  Ausweisung 
wfftgen  will  üiler  nicht.    Es  ist  uuleugbui-,  I 
dass  daduix-h  die  Mfiglichkeit  gt>geben  ist,! 
in  willkürlicher  und   harter  Weise  g(*gen ' 
Fremde  zu  verfaJiren  (xler  jeden  Fn^mden 
aoszuweiseu,  dessen  Aufenthalt  im  I^ande 
.ins  irgend  einem  (inmde  der  Belinnle  nicht 
g«.iielun  ist.  Es  ist  .selbst  nicht  ausgesclUos-sen, 
dass  da.s  Ausweisungsrecht  duu  benützt 
wird,  jirivaten  Zwedcen    zu  dienen,  die 
]i»niönliche  Kachsncht  zu  befriedigen  oder 
die  einheunisohen  Gewerbetivibenden  imd 
Kanfleiite  von  erfnlgreichen  Konkum^nten 
'/.n  Itefreioji.  Die  Gesehich te  weist  ^ahliviclie 
Fälle  eines  solchen  Missbniuehes  des  Ans- 
weißungsi-echtes  auf.   In  dem  letzten  Jahr- 
zehnt Ist  deshalb  vielfach  die  Forderung 
aufgestellt  worden,  das  Ausweisungsrecht 
diuT-h  Gesotz  fester  ZU  um|penzen,  um  seine 
gerechte  Uaudliabang  zu  sichern.    Die  An- 
heilten, wie  dieses  Ziel  zu  erreichen  sei, 
•-''•hen  freUieh  an.seinander.    Teils  winl  ge- 
fordert, dass  die  Ausweisung  nui'  diux;h 
geriditiidies  Urteil  angeordnet  werden  kOnne 
'•'ler  dass  wenigstens  gegen  einen  Answei- 
cungsbefehl  eine  Klage  vor  den  Gerichten 


g.  geb.  ti  wenle,  teils  sind  die  Bestn>bungeii 
darauf  gerichtet,  duix4i  genaue  Bestimmungen 
des  Gesetzes  die  Voraussetzimgen ,  unter 
denen  eine  Ausweisung  erfolgen  ttiinne,  der- 
art zu  normienui,  da.ss  die  Willkür  der  Be- 
hörden ausgeschlossen  wenle.  Insbe8on<lere 
hat  das  Institut  de  droit  international  nach 
langen  und  eingehenden  Verhandlungen  im 
Jahre  1892  den  Versuch  gemacht,  in  einem 
Ges<^tzentwurf  die  Grundsätze  über  Zulassung 
und  Ausweisung  der  Fremden  zusammenzu- 
fassen. Indes  dürften  alle  diese  Besti-ebuugeu 
in  absehbarer  Zeit  ihr  Ziel  nicht  erreichen. 
Gerade  in  der  t^egenwart,  in  der  der 
internatioimle  Anarehismus  den  3Iord  predigt 
und  .seine  Lehren  in  Thaten  umzusetzen 
sucht,  in  der  die  internalioniü<>  Sozialdemo- 
kratie einen  gemeiusamen  K{un])f  gogen  die 
besteheude  Staats-  ui^  Beehtsordnung  aller 
Staaten  zu  organisiMien  sich  bestivbt,  kr>nnen 
die  Staatsi-egienmgen  das  Aus  Weisungsrecht 
nicht  aufgebt  >  n  und  nidhl  beedoflnken.  Aber 
aueli  abgeselien  hiervon  werden  sie  nicht 
geneigt  sein,  eine  Waffe  aus  der  Hand  zu 
geben,  mit  der  sie  sich  ohne  "Weiterungen 
derjenicen  Fremden  entledigen  können,  die 
im  Irdand«'  eine  den  staatlichen  und  natio- 
nalen Inten's.sen  sohldliche  Thätigkeit  ent- 
fiüteii.  Kill  Schutz  g«;>g»Mi  willkürliche  und 
mi.ssbnluchliche  .\iisübung  des  Ausweisungs- 
rechts ist  nur  dadurch  gegeben,  iia>s  der 
Staat,  der  sich  deivn  .s<'hiddig  macht.  Ver- 
geltimgsmassregeln  derandenui  Staaten  gegen 
seine  im  Auslande  lebenden  Unterthanen  her- 
ausfonlert.  Der  Schaden,  den  er  sich  inul 
seinen  Angehörigen  dadurch  venn-sicht, 
wird  den  sclieinharen  Nutaen,  den  •  r  Inrch 
willkürliche  Auswei.sungen  zu  emMi  lu  u  hofft, 
weit  überwiegi'U,  und  er  würde  dadiu'cli  t>ehr 
baldgenMigt  wci-den.  in  seinem  eigenen  Inte- 
resse den  unl>eseholteni'n  Ausländem,  die  sich 
in  seinem  Gebiet  auflialteu  luid  keine  dem 
St<uite  schädliche  Thfltigkeit  ansflben,  den 
ried  liehen  Aufenthalt  zu  gestatten. 

Lltteratnr  t  stoerek  in  v.  HoUaendorff^  Hand' 
iueA  des  VBtierreiAU,  M.  II,  8.  «8fff.  —  ««•» 

Bar,  Tlii'itrie  und  Praxis  de»  intcinatinnalen 
lYivatrechU,  Jid.  J,  S.  iU-iff-  —  iterselbe, 
L^uhneh  de«  inttmaHtniaUn  l'rivat-  und  Straf' 
rtdUa,  &  61  ff,  —  «.  MurUtMf  JnUmatlonah 
Jteehttk^e  in  Sln^iachen,  Bd.  I,  8.  ISff..  Bd. 
II,  S.  t',^7f.  Bi^fi  ilr  Herr.  l'r.rpuhioH 
de»  i'tninijer»  (l.s.ss).  —  L-anyltarü,  Ihi»  Reeki 
der  ptdititehen  FremdenatmeeUung  mit  fteMMl» 
derer  BerHeknektiguns  der  Schfeia  (I89t).  — 
dhanlr«,  Du  t^four  et  de  l*erpuMm  dm  «tww» 

ilim  (1.'<fn).  —  Aunnaii'-  df  VlnrlHut  dr  dfoU 
i Itter ualiviuU  XI,  p.  .'7Sg.,  XU,  p.  Hi4jf- 

AuHZUg  s.  Altenteil,  Altenteils- 
vertrAge  oben  Bd.  I  S.  276ff. 


.\utorrecht  s.  Urheberrecht. 


B. 


Babeui;  Frm^ois  NolSl. 

Bonasean  hatte  die  Gerechti^'keit  für  dits 
einngr  mdu«  Fundamentalprinciu  der  (lesell- 
adiaflSTeriiMTOne'  erUirt  und  die  nnbedinicrte 
ncbtlidie  (tleidiln  ir  aller  im  Staatsleben  ver- 
ktlndet.  Auf  politischem  Gebiet«  scharf 
nnd  unerbittlich  die  Fol^erungeii  ans  diesen 
GrondtfttaMn  siebend,  hatte  er  sieb  auf  dem 
■  osialen  raerkwOrdier  schwankend  grezeig:t. 
Bald  wendet  er  sit  h  mit  EntrilMtiuifr  i;e<ren  den 
Unterschied  von  Reich  nnd  Arm  und  anrieht 
empört  von  den  „abf»cheulichen"  Worten  „Mein" 
ma  »Dein",  bald  wieder  entscheidet  er  sich  in 
aller  Form  für  das  Privateisrentam.  Somit 
ÜBden-  lieh  »war  s>/ialisti!4elu-  Kleniente  in 
•einem  Syst^'m  vor.  aber  nie  sind  nicht  konse- 
quent fortentwickelt,  und  vor  allem  sind  nie 
TOn  der  Masse  der  Anhänger  des  groutn.  Phi- 
losophen nnbeachtet  gelassen  worden. 

I'ie  franzi'isisdie  Kevolution  liiiirlite  Kou;'- 
seaus  Ideeen  zur  Herrschaft ;  iu  der  Verfassnntr 
TOD  1793  kam  der  Gedanke  der  politischen 
Gleichberechtigung  bis  in  seine  änsaersten  Kon- 
seqnenzen zur  Verwirklichnng,  nicht  aber  der 
ier  sozialen  Gleichheit. 

Derjenifre  nun.  der  zuerst  wäluriid  der 
Revolution  die  vollkommene  Gleichln  it  .uk  Ii 
des  Besitzes  als  die  einzig  richtii^e  und  letzte 
Konsetpien?:  der  EcrnlitÄt  verkündete,  war  Bn- 
benf.  rinl  vi»n  der  Wahrheit  seiner  Pt iin  i|ii<  ii 
fanatisch  ül>erzeutrt.  panz  erfüllt  von  aktiver 
fevolutionärer  Leidenschaft,  in  seinem  Innersten 
zerwühlt  von  £brgeiz  und  Ruhmsucht,  dazu 
Ton  Natnr  ansgentettet  mit  einer  sieg-enden 
Benilsaiiikfit.  —  iintcrualim  er  auch  den  Ver- 
such zur  V  e  r  w  i  r  k  1  i  <•  h  u  n  g  seiner  riiine; 
zum  ersten  Male  in  der  WdtgejK'lM«  liie.  dass 
ein  Anlauf  gemacht  wurde,  um  den  radikalen 
Knmnninismns  in  die  Praxis  tn  übertrayren. 

I  r  in  XiH'l  Babeuf  oder,  wie  er  s'u  h  st  it 
der  Hi  vüliitionszeit  —  gemäss  der  mit  antik- 
fOmisthen  l'eherlief^niiig<Wt  kokettierenden  Ro- 
mantik jener  Tage  —  BUnte.  (Gracchus 
Babenf  wnrde  Im)  in  St.  Qnentin  sreboren. 
Mit  U;  J;ilir>  ii  Srliieilit  r  Im  !  einem  l-'eld- 
mes.ser  beschäftiLTt,  wird  er  nacliln  r  (rrunrlbuch- 
kommissar  in  Ruye  (I'ii  ardie  .  In  dieser  .'Stel- 
lung lernt  er  <lie  schlimme  Lage  des  Volkes 
kennen  und  beschäftigt  sich  bereits  1787,  wohl 
angoegt  durch  die  Lektüre  der  Schriften  Mes- 


j  Ii<  r~.  Aforellys  und  Mablys.  mit  dem  PlohleM 
(ler  .\i»>chaffunjf  des  Eitrentums. 
!  Nach  der  Erstürnninif  der  BastUle.  an  der 
j  er  teilgenommen,  schreibt  er  mancherlei  im 
t  Sinne  der  Ronsseansehen  Prindpien  und  be- 
j  kleidet  narheiininder  verschiedene  Aemt'T  in 
I  der  Verwaltung  der  Provinz  und  der  Haupt- 
stadt. Seit  1794  widmet  er  sich  ausschliessbch 
der  Agitation  und  beffrttndet  das  „Joanial  de 
1a  libert.§  de  la  presM*,  apiter  in  -Tribun  da 
lirnjde''  umgetanft.  Wegen  seiner  Angriffe  auf 
i  die  Thermidoristen  und  der  Verherrli«  huiig 
ihres  Opfers  Bobespierre  verhaftet  (Kebniar 
1795),  wird  er  im  Gefängnisse  sosammen  mit 
anderen  radikalen  BepubUlcanem  woblTerwabrt 
trehalton.  Hier  linden  die  Gleichgesinnten  end- 
lich die  erfunlerliche  Ruhe  nnd  Müsse,  um  über 
das  Princip  der  Egalität  uachzudenken,  wotu 
sich  in  dem  Gewtthl  und  der  Anfregong  des 
pol  i  tischen  Lebens  keine  Gelegenheit  geooten 
hatte.  Sie  tausclieu  ihre  ^Icinnngen  aus ;  sie 
untersuchen,  oh  die  Gleichheit,  so  wie  sie  bis- 
her verstanden  wordai,  ein  Grundsatz  sei.  er- 
haben and  wahr  genug»  um  Glftck  und  Leben 
dafttr  zn  vagen:  sie  meinen,  dass  das  kahle 
politische  .\xiora  allein  kein  Ideal  darstellen 
könne,  und  sie  ziehen  aus  lloosseaus  Lehre  die 
Kousequeni,  das«  auch  der  üntarsdiied  des 
Besitzes  ausgeblieben  werden  miaie,  wenn 
anders  die  Egalität  keine  rhimSre  bleiben  soll«. 
So  hat  es  die  Ironie  des  Sdiii  ksnls  gewollt, 
dass  das  GefängniK  die  Gehurtsstättc  des  ersten, 
unmittelbar  auf  praktische  Bealisienuig  ge- 
richteten kommnniraschen  Systems  gewor&awt. 

Oktober  1796  freigelassen,  agitiert  Babeuf 
liir  sein,  übri<:i  iis  nn  ht  rohes  kommunistische-' 
Systi-ni  [s.  die  liarstelinng  dessellKm  im  Art. 
Kommunismus),  predigt  es  unermüdlich  im 
..Tribun  du  peuple"  nnd  in  üff entliehen  Ver- 
sammlungen nnd  grttndet  seUiesRllch  mit  seinen 
Freunden,  den  ..Gjficheii''.  wie  sie  sich  nannten 
eine  geheime  Gesellschaft,  zunächst  zum  Sturze 
der  I  Direktorial-)  Beglemng  un<l  dann  zur  Ver- 
wirklichnng  der  neuen  socialen  l*zincipien.  Da- 
neben wird  eine  Menge  kleiner  Chilw  gestiftet, 
so  dass  die  Anhänger.Mchaft  Babeufs  damals 
17UÜU  Mann  betragen  haben  soll.  Man  ist  eben 
zum  Losschlagen  bereit,  als  die  N  erschwürung 
verraten  nnd  Babeuf  nebst  »einen  Helfersheiferii 
verhaftet  wird  (Mai  1796).  Tor  Oericht  ge- 
stellt, werden  die  hervorragendsten  TersdiwSra' 
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V'mrteilt.  Babeuf  selber  zum  Tode,  nrtclidein  er 
•  '  •  \i>tith-i'«f  .«^finer  kuminunistisi  hcn  Li-brc 
ütieifrt  uikI  il' r  l>i  iri«  riiiiir  Hass  bis  zum  letzten 
Ifmig^e  zii^')s<  liworni  hatt<*.  Dan  Urteil  tet 
duD  smi  27.  Mai  11^1  vuUstreckt  worden. 

B-itifiif."  I.rehre  ist  1828  von  »fineni  Ge- 
ii  "Hl  Huonarutti.  einfm  Nat-hkonimon  Mich«-!- 
»DiTtlo!',  dargestellt  worden.  Umgeben  von  dem 
<tiuue.  den  da<i  Martyrium  ihres  UrheWr»  um 
w  j.'<'wolien.  ist  sie  später  das  Kvangeliuni  des 
nt'liüien  Pariser  Uroletariat.s  geworden.  Frei- 
Ii'h  i:''ri»'te«  dii'  .S  hlatrwurte  des  babouvisti- 
KommuniärniiH  ^^erade  damals  aix-h  in 
ix'-^  HXlKle:  fiie  mnssten  dazu  herhultcn.  um 
Hie  BerH-htijrnny^  nii  lit  bloss  der  Revolution, 
*>nderti  ait<  h  der  Att«  ntiite  zu  erweiaeu,  wu- 
dnrrli  III, III  <Ii>' I )<<kti'iii  «br  sozialen  UmwUsOllg 
«tirekt  luil  dem  Verbre«  lieu  gattete. 

Bftbntf  fldber  hatte  dieser  Gedaak«  fem 
L'>-Ieiren.  Wenn  auch  ein  Mann  im  enistesten 
>iiiBe  des  Worte«,  wie  er  in  si  im  ni  Leben  und 
Sterben  bt\vi»-rtii  bat.  ist  er  trotzdem,  dem 
Zn?e  sfiuer  Zeit  gemäii«.  .seutimeotalen  Ke- 
i:nnL'*-n  nicht  uuzngänglirh  gewesen.  Er  hat 
i'haMkter  und  eneryisi  h  ausgeprägtes  (  lern  li- 
tiirVfit'irefühl  gehabt,  wenusrleieh  er  unzweitel- 
hatt  au<  h  Von  lnM  bflit  i,'end*  n.  ehrgeiziyen 
Pl.ln»-n  erfüllt  gewesen  ist,  ja  ao^ax  —  echt 
fr.tuziisi.^h  zn  theatnüiMthein  Annreten  nnd 
III  •r;i]i-<.  r  Aff<-ktion  neitrend  —  die  Maske 
<irifik'  i  Hl  l'i<  UL'iüsse  offenbar  bis  in  den  Tod 
hinein  \<>iift  bunden  hat.  Mit  grosser  Willens- 
kraft ausjfenlMtet,  dazu  ein  MeUter  de«  Worte«, 
i*t  «r  wie  prJlilefttmiert  gewesen  znm  Agitator 
rn<*s»'n  Stils.  Aber  <  iiif  nngezHirelte  rb.iiit:i<ii- 
nti'l  rill  Mani.''  l  binn  ii  li<  iidt-r  biiriscbcr  l  aliii^- 
'^^  iT  Kiirenscliaften.  denen  die  Sehuld  an 
t^^uier  Veriming  zum  brutalsten  KommuniauiUM 
htiiiuiMMTU  ist  —  mnssten  im  Vmin  nit  neiner 
»iWen  Lfidensrhiiftlirhkeit  ihm  auf  die  eine 
"4cr  andere  W  eise  ein  trauriges  Ende  bereiten 
hrlfn. 

Uttentvr:  AdrMle,  Uiatoirr  ,lr  C.  Hol.  rill'  rl 

mtt.  ttt*tn$rr  Hr  In  ro$tjMration  pmr  l'fgiitUe, 

'     '  •  I-,!.  ( Uniifitirrrkl,  ltfii.r.  ISJ.s. 

Ißrrnfl b*",    HhIh  hI  rlr.,  arrr  firrf.  rt  mit.  /»ir 

•hf  Wnchtrihrung  ärr  iihukea,  dtuUrh  rot* 
Btrtttufit,  Z&rfrh  U87.  —  nühHng,  <ie. 

tkirhlr  <frr  y'iilii'ii"h''l:''/i"iiiii ,  .'.  Auß.,  I.'  ifiziii 
>,*''.    —    lievbirr,    /'«    llnlMiuriMlrit    iuiin  ilriii 

/>■.!«:. y  in  ilrr  i\X>ikiiiift" ,  Juhrtj.  I,  Heiiiii  IS78. 
—  Umitlaume,  Babr^f  und  dir  Yrrnfhiriimtuf 
•^r  fJUirk^,   denttieh  ron  MBIbe  rtfe  r  in  <lrr 

Xrti-i>  I -fll  ■^ih.ißf ,  Jithiy.  I,  y.iiiiil, 

'/tmet,   I.'  f  i>i  iij4tn*  <lii  Mifciitlismi  ii'ii/i  injniriiin. 

f'ifi»  /.■.•../.  —  Lteht^berger,  A»  fuhilifutr 
't  hl  rrriiitttioH /ranfuite,  Paris  IHQ!*,  —  Rey~ 
Itmmd.  ^tuttm  tvr  le»  rffnrmattwr»  rontrmpo- 
/.V>/f.  IS}:.  —  Stein,  V":/'///-«'"..  mul 
K  .-iHaiuiiiAtnii*  </'■■«  hrHUiji  it  hninkrrirh»,  ^,  Auß,, 
iW.  /.  Ijtipxitj  JM4.X.  —  Sudi-r,  »Hiatoin  dn 
"tammmümifn,  6.  M.,  liui»  UfSC. 

iieorg  Adler. 


Bflekereigewerbe. 

1.  t  ii-.-^i  liicbtlii  hes.  2.  l»ie  neueren  Vi  rhiilt- 
nisse  der  Bäckereien  in  Dentsehiand.  3.  Sta- 
tistik. 4.  Die  Verhältnisse  der  BAckereiea  in 
ansserdentsehen  Ländern. 

1.  OeHohlchtlielies.  Dif»  Bäckoroi  hat 
sich  erst  iniliaub ■  <  1.  i  Zojton  zu  einem  I  »est  inunt 
iKJgivnzten  Ilamlwt  rk  lifnmsirehilfh't.  Ihisdo- 
treide.  welches  man  zuoi-st  zur  Herstellung  von 
Brot  bezw.  brotartigen  Euch(>a  allgemein  be- 
nutzte, war.  wie  ans  «lein  .•ilten  Testament 
und  <leii  Profansehriftstellfrn  des  khissischoii 
Altertums  zn  ei-sehtii  ist,  die  GeiiRte, 
Ursjtninglieh  wunle  da.><  limt  wohl  in  jeder 
Haushaltung  ffir  den  Bedarf  der  Fanülie 
dureli  Sklaven  oder  Weiher  bereiteit,  und 
der  (Tehraueh  von  Handmühlen  zum  Zer- 
mahlen  des  (ietreides  war  ühoniU  üblich. 
Je<lo<  h  ist  zu  vermuti^n,  dass  bereits  bei 
den  (int-chen  «lic  Bätkcrei  anfing,  einen 
Ei-uerbszweig  zu  bilden,  und  bei  den 
RAmem  wiro  sie  gegen  174  v.  Chr.  aJg 
Gegenstand  eines  selbstilndip-n  Boruf'  s  tre- 
nannt.  (Plinü  Ui^t.  naturalis,  cd.  Fiubeuii 
foL  Bmü.  152^^  lib.  XTin,  Cap.  11.)  Anoh 
in  Dont.siehland  wurd«'.  wii^  ans  di  u  S<  lirift- 
denkniälem  des  'J.  Jaiirhundertä  ei-bichtlidi 
ist ,  das  QeschSft  des  Backens  anfangs  Ton 
I/nbeigenen  und  Fniui-n  lM(rii'!n>n.  An 
Stellen,  wo  ^^»»eiv'  Muu»cheiimeugen  sich 
zusammen  nnden,  so  in  KVMem  und 
Wallfahitsorteti .  i  ndlieh  in  den  neu  *:»■- 
G;ründcteu  St&dteu  wurde  die  Biickeroi  zuui 
Handw<>rk.  Es  ist  naturgomflss,  dass  von 
den  l/eilM«itr»'iieii.  welche  früher  das  Bmt  zu 
backen  hatten,  diejeuigea,  welche  sich  durch 
gritesere  Gesomdaidueit,  Ftcnss  imd  Erfin- 
dungsgeist hervorthateu ,  als  Lehi-er  fflr  die 
wen  ig»>r<  beschickten  oder  fftrdie  J  fingeren  ver- 
wendet wur<len.  Die  Hofmeyer  luid  Haus- 
meister bestellt.  II  vi'  zu  Magistri  unter  den 
Knechten,  tinil  .so  iiildete  sich  zuerst  der 
Begriff  >Meister<  aus.  Als  mm  in  den 
Stftilten  das  Handwerk  selbständig  wurrle, 
entstand  einesteils  ein  neties  Verhältnis 
zwischen  den  tielcrnten,  welche  eigene 
Werkstätten  liatten.  den  Meistem,  nnd 
denen.  w  t'Ichc  noch  keine  lK»sa.ssen,  sondern 
Arlx-it  nahmen,  den  (lestdlen  («ler  vielmehr 
di-ii  Bib  keiknechten,  und  endlich  denen,  die 
noch  lernen  mtissten.  ileii  Leluliniren. 
Anderei-seits  schlossiMi  sich  die  Handwerke 
der  einzelnen  Stftdte  xa  Inntingen,  Zllnfteu, 
riilden,  Aenitern  zusammen. 

Der  Lehrling  nuisste,  wie  In^i  andeivn 
ehrsamen  Handw^en,  von  ehelicher  Oeburt 
sein  und  von  Kitern  stammen,  die  ein  ehr- 
liches üeschüft  trielten,  Nach  einer  BroU;- 
zeit  folgte  das  Aufdingen.  Die  T>ehrzeit 
dauerte  2-  3  Jahre,  wähn-nd  welcli.  r  der 
lichrling  unter  der  väterlidion  Zucht  des 
Meisters  stand.    Der  Meister  miisste  ilim 
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die  Backkiiost,  so       er  sie  selbst  kannte. 

in  allori  ihron  Tcilon  zcifreii.  ihn  <'r/.i('hfn 
und  zum  B^^surh»*  «1er  Sc'hulo  lunl  Kin-lic 
anhalten.  Nach  der  T^ehiv-eit  kam  das  Frei- 
sprechen, und  mit  BehAndiffuntr  d««s  Lrhr- 
iiriefes  war  dor  juni^o  Handwerker  ein 
BBckerknecht.  D«'r  Gesell«»  hatte  3 — '»  Jahre 
zu  wandern,  um  Land  und  Lmte  tmd  iii<  lit 
zum  mindesten  neue  feine  und  sclunai  khaftc 
GebSckc  kennen  ku  lernen.  Ein  eigentliches 
Meisterstürk  u^ali  es  in  den  meisten  Län«lt'i  !i 
überhaupt  nicht  üm  Meister  zu  werdtii, 
bedurfte  es  der  Vorleg^img  dee  Ldirbriefes. 
des  Xachweisos  der  Wanderschaft,  d<'V  Er- 
legung des  ^leiätetgeldes,  des  Anriditeuä 
eines  Meisteressens  und  wohl  audi  eines 
lit'stimnitcn  Vcrmöp'tis  (z.  B.  in  Bi-emcn 
2tt  Mark).  Das  Keclit  selbst,  um  dää  Mcister- 
wenlen  einkommen  zu  kOnnen,benditehftnlig 
auf  dem  voii^üimip-n  Besitz  eines  mit  der 
Backgerechtigkcii;  behafteten  Hauses  oder 
dem  einer  ^tbank.  In  Tielen  S^ten  war 
der  Belitz  eines  Backlwus«s,  in  aiideien  der 
einer  Yerkaufsstätte,  also  der  Brutbauk,  die 
Hauptsache.  Nach  der  Aufnahme  des 
j\ni!;eii  Mi'istei-s  foljE^e  dor  Eid  auf  die  Bi-et- 
orduung.  In  fast  allen  Städten  teilten  sieb 
die  Ctewcrbelreibenden  in  Weiss-  und 
SchwanbBoker  oder  Süss-  luul  Saucrbäeker. 
Avu  h  noch  andere  Trennimgeu  kamen  vor, 
z.  Ii.  der  IjebkOchler  in  Nürnberg  ITtHi.  Die 
Back  Gerechtigkeit  in  den  Stildten.  d.  h.  «las 
Hecht,  Brot  für  den  «»ffentlichen  (lebrauch 
zu  h«cken,  knüpfte  sieh,  wie  bereits  fjesagt, 
bald  an  deafiesitz  eines  )>estimmten  Hausos. 
Niu»  kam  es  vor.  dass  durch  irgend  welche 
Eii'ignisse  die  Einwohnerzahl  des  Ortes 
stiuk  zusiiinmenschmolz,  80  dass  der  Brot- 
Itedarf  ein  erhcliür-h  ireiinireivr  wunle.  Dies 
führte  zu  der  Eiiuiclitiiiig.  das.s  die  liäeker 
niu*  abwechselnd  buken.  Tnil  zwar 
erhielt  sieli  .las  Verhältnis  des  Werliscl- 
backcus  aucli  dann  noch,  wenn  die 
Zahl  der  Einwohner  wieder  »ugenonnnen 
hatte.  In  einigen  Stüdtcn  \viinle  den 
Bäckeru  auch  da^  Quantum  voi-geschrie- 
ben,  Aber  weldies  hinaus  sie  nidit  backen 
durften. 

Die  ge.schlossene  Macht  der  Innungen, 
ilie  mit  ihren  Zwangs-  imd  Bannrechteu 
(s.  d.  Art.)  einen  ungeheuren  Druck  auf  die 
Büigerseliaft  auszuüben  im  stände  war,  ja 
die  nicht  selten  in  offenen  Trotz  gegen 
(TenieiiHli-  iifid  Rat  ansutete.  führte  zu  dem 
uaturgemässeu  Bestrebeu,  die  Stellung  der 
Konsumenten  eini^ermassen  zu  sidhem  und 
ih'U  Bileki-ririmitiLT-  n  gewisse Besehnlnkiingen 
aufzuerlegen.  Die  sämtlichen  Kechtsvor- 
schriften  bee.  des  l^ckereigewerbes  vom 
Mittelalter  bi.s  zur  Jetztzeit  zeigen  iiielits  als 
lias  Bestreben,  den  Einkauf  des  wichtigsten 
Nfllinmgsmittels  mteiidist  xti  eiMcnteni 
und  den  Erwerb  des  Brotes  .zu  einem  mög- 


lichst billigen  und  vorteilhaften  für  die  Koa« 

sumenten  zu  innchen. 

Wohl  ülM-rall  wunle  au.s  tlies»nn  Ctrnnd« 
das  (letreifje  von  Thor-  und  Briickenzßll«t 
frei  gehusscn.  Ferner  wimle,  um  der  Gefahr 
des   Bnjtmangels  vorzubeugen,   iu  vielen 
!  Starlti-echttm  den  Bftckern  zur  Bedlugiing 
I  g<Mnai-ht,  immer  genug  zu  kncken.  Wie 
j  Ijeim  Getreidehandel  war  die  Einfuhr  vou 
I  Brot  begünstigt,  die  Ausfuhr  erschwert.  An 
inaiicheii  <  ^rten  war  es  den  R"U;kom  .«>jrar 
untei-sagt,  die  Märkte  zu  besuchen.  Andeßwo 
I  gab  es  die  Vorschrift,  dass  die  BSdser 
gegen  l*fäiiiler  Bt  it  Neralifnlgen  nni>r>t>'ii. 
Der  Brotuuukt  und  die  vBäiikcc-,  Tiädi« 
oder  Gerste,  welche  in  Hallen,  Lauben  oder 
beileekten   Käunien    aufgestellt  war»Mi  iiti'l 
von  welchen  aus  allein  der  Verkauf  statt- 
finden durfte,  gaben  Gelegenheit,  die  Waten 
zu  vei*glei<  heu  und  «las  I'rei>\v.  i  teste  an.S7n- 
suchen.  Brotächätzcr,  Brütseliaiuueister  oder 
Brotherren  hielten  die  Brotschau  ab,  in 
welcher  nicht  nur  da>  'i-  wieht,  .•^>n«l<ru 
auch  die  (jüte  und  Geiüessbarkeit  der  Tw- 
dukte  gepi-üft  wurden,  und  das  Augsbni^ 
Stadtrecht  (127())  wies  den  Burggi-afen  an. 
dai-auf  zu  achten,  ^daz  dem  annen  äne 
pheunige  wider  wftrden«,  wenn  ihm  der 
Mäeker  unansgebackene  Ware  verkauft  hatte. 
Die  wichtigste  Ma.ssivg«'l  alM'^r,  tun  den  Preis 
iles  Brotes  stets  zu  einem  annehmUiren  zo 
machen,  wiu-  der  Erla»  von  Taxen,  d.  h. 
viifi  ulirigkeitlicheii  Voisehriften,  die  einen 
Zwangsi>n-is  für  ilcu   Verkanf  iler  AVaivn 
festsetzten. 

I'eber  das  Taxwesen,  welelies  ^ieli  auf 
silmt  liehe  Handwerke  und  Ciewerix'  ci^^tavkte, 
winl  in  dem  Aufsatze  über  Preistaxen 
ausführli«  her  gehandelt  wenleu.  Die  Brottaxen 
sind  neben  den  Fleist:htaxeu  die  ältesten, 
auf  welche  man  .str»sst,  weil  die  üelier* 
teuernng  bei  Entnahme  der  tilglich  nr»ti£r»Mi 
1>'Ih  -nsl«'«  I  ürf  ni.sse  giV^s.^ero  Wirtschaft  lieh-' 
und  soziale  Mis.sstände  befürchten  lies.s,  als 
es  bei  amleron  Waren  der  Fall  war.  Seli-rti 
1272  bestand  eine  Taxe  für  die  Berliner 
Bficker.    Die  Brottaxen  wurden  entweder 
zu  bestimmten  Zeiten   »Mnenert    lA'-v  sie 
waren  immerwälu'cnde ,  d.  h.  sie  scluicl»ea 
vor,  wieviel  Brot  der  lölcker  zu  dnem  ge- 
wissen Preise  gelien  nmsste.   wenn  il-'r 
Roggen  oder  Weizen  .so  und  soviel  k<A^tcn 
Wörde.  Die  Aufstelhmg  der  Taxen  erfolgte 
früliei-  vom  BiU'ggi-afen .   dann    voni  Rat-' 
j  oder  durch  ein  Kollegium  vou  Bürgern  und 
I  Gewerbetreibenden.    Audi  in  Rnndenbuig 
und   Preiissen  wurde  das  Taxwesen  mit 
Vorliebe  gepü^.  Die  Kurfürstlich  Brauden- 
burgisdie  PoHasMverordnung  vom  Jahre 
ordnete  in  Kap.  Will.  ?j  7  an.  <lass  ila- 
Brot   von   gewissenhafteu   Personen  znr 
Frobe  gewogen,  und  was  zu  leidit  befunden, 
den  B&ckem  ahgenommen  und  den  Annen 
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cefnbeo  werden  solle.  In  der  »Genoral- 
st<>iK»r-  und  Konsumtionsordming  in  donon 
S'.Hltfn  dos  Hcrzofjtums  Magdeburg  von 
lu^ti  wunltMi  dio  Magistrate  aufgefordert, 
eine  richtig»^  Taxe  der  Konsuintihilion  auf- 
zn'it'?I]eD.  NfK-li  sei  die  >vernem'rte  hällische 
Ri??imeat8ordDungvnn  UisT-  erwühnt.  welche 
di*'  R'ickt'r  mit  «-hrirfei-  Stnif«-  l>edix>hte. 
wfnu  siih  this  Hrnt  der  öffentlichen 
WigiiDg  als  zu  klein  und  leicht  erweise. 
Xn'h  die  Reiehsjiolizeinrdnuiig  von  Ifv^O 
ordnete  den  £rla^  von  Hrottaxen  an  und 
hdndt  diese  Torschrift  bd,  als  sie  unter 
d-m  11.  ^^»ktolMT  1680  eiroeimt  und  ver- 
l»ft*ert  wnrde. 

S.  Die  ■miermi  Verhiltalme  der  RSeke- 
rfien  in  DeutHchland.  In  denBestn  Imip'n 
oach  möglichst  ausgedehnter  Gewerliefiviheit 
«Ihrroddiesee  Jahriranderts  sind  in Prenssen 

r.iith  'Ii.'  Taxt'ii  anf  .  irn  n  kleinen  Hest 
Valoren  gegangen.  Zwar  hielt  das  Ailgem. 
Ijndrecht  (M  II,  Tit.  8,  199^-200) 
weh  an  ihnen  fest,  allein  schon  die  Ver- 
ordouQg  xoBa  24.  Oktober  1808,  wazen  Auf- 
Miaof  des  Zanftzwanges  und  verkanlB- 
iionojKjls  der  Ricker-,  Schlächter-  und 
Hökergewerlie  in  den  Städten  der  Provinzen 
Ort-Westprenssen  und  Litauen,  beseitigte 
<!)•'  monatlichen  Viktnalientaxen.  Weiter 
hob  «las  Edikt  vom  7.  September  ISU  füi-  den 
janxt^n  damaligen  Umfang  der  Monarchie 
ix  lizeilichen  Prelssätze  für  Lebens- 
mittel. Kaufwaren  uiul  H.1cker^'aren  gänz- 
K<h  auf.  Diese  Massnahme  ent.sprach 
H'^h  den  gehegten  Krwartnn^ii  nicht  im 
fterinesteu.  s<m1;iss  dl»'  Alltr»'meine  fn-werlx'- 
Mnung  vom  17.  Januar  lN4r>  in  den  ti>5  H8  und 
^  die  Beibehaltung  oder  Neueinfühnmg 
wi  Hrotlaxen  mit  (Jenehmigung  der  Mi- 
nistt'rien  an  einzelnen  Orten,  wenn  und  so- 
lange dies  durch  besoodere  rmstände  ge- 
rechtfertigt orx  hien,  gestattete.  Auss»'nleni 
wiTfle  rlio  liehr.nle  ermächtigt,  die  lülcker 
'tfiz'ihalten .  monatlich  Preise  und  (Jewicht 
ilu^r  Backwaren  im  Verkaufslokal«'  aiizu- 
■«ihlagen.  Eine  weiten*  Kontrolle  brachte 
li^  Verf.rdn.  v.  9.  Februar  1849  betreffend 
"ii^  EinriehtuiiL'  von  Gewerln'tfiten  und  ver- 
^Aiedene  AbäuderuDgen  der  Aligemeinen 
'•rawbeucdnnog.  ^e  setzte  an  Stelle  der 
"^••natlichen  Selbsttax»>n  die  für  t'in«Mi 
^  0  der  Polizei  zu  bestimmenden  Zeitraum 
"«d  noterwarf  dieeen  Selbsttaxen  nicht  nur 

Itäeker.  .sondern  auch  die  Yerkilufer 
"  ü  Back  wäre  n.  Sodann  ermäclitigte 
^  ^  Ortspolizeiobrigkeit  da,  wo  Umr- 
lönpt  dir-  Einriclitung  der  Splli>ttaxen  be- 
^1,  anzuordnen,  dass  im  Verkaufslokal 

Wage  mit  geeichten  Gewichten  anf- 
^c\]X  und  deren  Benut/.uiit:  «b-ni  Käuf<M- 
'^Nacbwi^en  der  verkauften  Backwaren 
Wtet  werae.  Auf  denaeibea  Bodea  hat 
^  die  Beidiqgewerbeardiinng  Tom  21.  Jnni 


1869  gestellt  und  zwar  die  eigentliche  Bi-ot- 
taxe  gänzlich  beseitigt,  aber  die  OrtsfMdizei- 
behörde  ermächtigt,  die  Hücker  und  Ver- 
käufer von  Backwaren  zur  Normienmg  von 
Selbsttaxen  iH)d  da,  wo  dies  iresehieht.  zur 
Aufstellung  euier  Wage  im  Verkaufslokai«' 
anzuhalten  ($§  73  und  74). 

Diese  Hestimmungen  der  Reiehsgf^werbc- 
onlnung  blieben  in  der  l'iuxis  völlig  ohne 
Wirkung.  Wo  es  snr  Einfflhnmg  der  Selbst- 
taxen kam .  machte  man  die  ni>erni.sch(Mid.> 
Erfahrung,  dass  trotz  vorhandener  starker 
Konkturenz  die  Brohwetse  in  die  Hohe 
gingen.  Die  Ifickenharten  Xnrnien  des  Ge- 
setzes konnten  mit  Leichtigkeit  unigan^en 
werden.  AndereneitB  fehlte  jede  Mfigltch- 
keit.  eine  wirksame  Kontndle  nnsznfiben. 
und  endlicli  war  nieinaad  in  der  Lage,  ohne 
tnnsandliche  Berechnung  bei  jedem  Einkanf 
zu  ersehen,  wie  teuer  eine  gewisvse  (j)uantität 
Brot  gekauft  war.  Nur  die  i^hatsache  wurde 
überul  konstatiert,  dass  bei  steigenden  Ge- 
tn'idepreisen  das  Hrnt  kleiner,  bei  sinken<bMi 
nicht  oder  nur  allmählich  grösser  wurde. 
IMe  Brotpreise  richteten  rieh  Oberhaupt  nicht 
nach  den  (b'tn^idejireis<ni,  das  Korrektiv  An- 
gel>ot  und  Nachfrage  versagte  seine  Wirkung 
gänzlich. 

So  entstand  in  der  neuesten  Zeit  ane 
Hcwegung,  welche  daiiin  geht,  die  Ein- 
richtung der  Gewichtsbäckerei  gesetz- 
lich zu  fordern.  Es  winl  als  wünschoi»* 
wert,  hintrestellt,  wenn  Hrnt-  und  Hackwaren 
nur  nach  Gewicht  in  gewissen  festzustellen- 
den Abstufoi^Mi  (ö(M)  g,  1  kg,  2  kg  etc.) 
ausgebaeken  wenlen  dürfen,  so  dass  im 
(iegens-itz  zu  den  jetzigen  Vt'rhältniss».'n 
der  Preis  die  veränderliche  und  das  Brot- 
gewicht die  kr>nstante  Grösse  des  Vergleichs 
mit  der  Hewegmig  der  (fetnüdepreise  bilden 
wflnle  (vgl.  den  im  Keichstage  unter  clem 
2x.  NovemlM'r  1W7  fMnL''''bnichten,  auf  Ein- 
frdu-juig  der  Gewichtsliärkerei  gerichteten 
Antrag  der  Abgeordneten  lyihren  und  Ge- 
nos.sen).  Auf  di<so  Wris«'  könnte  jeder 
Käufer  wissen,  wu-viel  da.s  von  ihm  erwor- 
bene Brot  wiegt,  und  so  wfirde  ihm  tn- 
gleirh  das  Urteil  Ober  die  Angenies-senhoit 
des  Detadjpreises  erleichtert.  Darf  das  Brot 
nur  nach  Gewicht  verkauft  nnd  muss  es  mit 
•  iiit'm  dii'sos  Cn -wicht  biveichnonden  StenijH^l 
versehen  wenlen,  so  winl  das  Auge  unwill- 
ktlrlidi  anf  diesen  Stemp:'!  gelenkt,  nnd  die 
einmal  durch  öfteres  Sehen  em>gte  Anf- 
nierksirakeit  würde  vielleicht  zw  Ueber- 
l<  gung  nnd  Berechnung  seihet  seitens  der 
W< »h  1  hal '< •  1 1  d • ' T-en  f n hv<-\[. 

Die  neueren  Bestinunmigen  überdieSonn- 
t  a  g  s  r  u  h  e  (Anweisung  v.  11 .  MHrz  1895)  ge- 
statten für  das  Häcki-r-  und  Kondit'ii"gewerb<' 
die  Beschäftigung  von  Arbeitern  an  allen 
Sonn-  und  Festtagen  wlhrend  10  Stunden. 
Bedingung  hierfflr  ist,  dass  jedem  Arbeiter 
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in  Bri<  kt'ivit'M  an  jiMlcm  Srmri-  iiii<i  Fi  sttiitr" 
fiiie  uüuateiljii>chene  Kuhe  von  14  Stiiiuleii, 
in  Konditoreien  von  12  Stiindpii  •/.»  gowähn  n 
ist  l)«^r  I?<'^inn  <lioser  Riiln  zt^it  '\>i  in 
BBckereien  fiühesteus  von  12  I  hr  nacthts, 
sf^testens  von  8  Uhr  morpnis,  in  Kondito- 
ivh'U  fnUiesteris  von  l'i  riir  narlits,  sj>äti's- 
tcuö  voa  12  Uhr  luittags  ab  m  ixH^-hnc-n. 
Wsbrend  der  gesetzlichen  Rnhezeit  ist  eine 
gevrisse  ;iii(lf>nvt>ito ,  tjonaii  bcjrronztf 
schftftigung  der  Arbeiter  ziilääsig.  Die  ubea- 
genannte  Anweisunf»  bosseichnet  vorbehalt- 
lich abweichen' lei'  I^  stinimuiig  seitens  der 
hfiheren  Vei-A^-altungäbehörde  als  Bäcker- 
ware dasjenige  Kadnmflr,  welches  her- 
kömmlich unter  V<'i  w«'ndun{?  von  Jlefo  oder 
Sauerteig  ohne  üeimiachuog  von  Zucker 
zum  Teig  hergestellt  wird. 

Von  einsi-hueideudi  r  Bodentiuig  für  das 
B8ckei-gewerl)e  ist  die  viel  augefochteue, 
für  das  Reirli  giltige  Bekanntmachung  vom 
4.  März  1896  (Rtr.Bl.  S.  55)  geworden, 
welche  den  Betrieb  von  Bäckereien  und 
solchen  Konditoreien,  in  denen  auch  Bficker- 
wanm  hergestellt  wenleu,  sofern  in  ihnen 
zur  Na*-ht7,oit  zwischen  Si,2  l'hr  alH.*nds  und 
51,2  L'lu-  uioi-gens  (iehüfeu  oder  Lehilinge 
beschlftigt  weiden,  fnlgeadenBescfaiSukangea 
untiTwirft : 

1.  Di.'  Aiboitsscliieht  jedes  Gehilfen  darf 
Ii'  Hau.  )  viin  12  Stunden,  oder,  falls  die 
Arlx'it  ilunh  <:'ine  I'ansf'  von  minilt'stcns 
einer  Stund«'  untorbm  licn  winl.  l  inM-hliess- 
lich  dieser  Puusi'  die  Daut  r  von  i;{  Stunden 
nicht  nberschiviten.  Die  Zalil  di  r  Arlxnts- 
schichten  darf  für  jt'dcn  (b-bilffti  vv(Khcnt- 
lich  nicht  mehr  als  sieben  boti-agen. 

Ausserhalb  dorzulilssigonArVM^its.sdiir-liton 
düi-feu  die  Oehilfen  nur  zu  ^fifgenthchen 
Dienstleistungen  und  höchstens  eine  halU^ 
Sfnnde  lanj;  lu  i  diM-  Herstellung  tles  Vor- 
tt.'igs  (Hefestücks,  Sauerteigs),  im  übrigen 
abor  nicht  bei  der  Herstellung  von  Wai'en 
verwendet  wertlen.  Ei-stit'i  kt  >ich  die  Ar- 
lieitäsclücht  tliatäüehJich  über  eine  ^ürzei-e 
als  die  im  vontehmiden  Abaate  beseik^nete 

Dauer,  so  dürfen  di<^  (b-hilfen  während  des 
an  der  zulässigcu  Dauer  der  Ailjeitäschicht 
fehlenden  Zeitraums  auch  mit  anderen  als 
l::*  leLTcntliciien  IKenstleiatungen  bescJülftigt 
wei\ieu. 

Zwischen  je  zwei  Atbeitsschiditen  muss 

den  fiehilfen  eine  iniunterbrneheii.'  Ruhe 
von  mindeüteui»  Ü  Stuudi-n  gewährt  werden. 

2.  Auf  die  BeschJlftigiuig  von  Lehrlingen 
fiud(>n  die  vorstehenden  Bestinunungen  mit 
der  Masagabe  Anwendung,  dabs  die  zuläasige 
Dauer  der  Arbeitsschicht  im  ersten  Läir- 
jahre  2  Stun<len,  im  zweiten  I^ehrjalirc  eine 
Stunde  weniger  bcträ^  als  die  für  die  Be- 
schäftigung von  Qehilfen  zulässige  Dauer 
der  Arbeitsschicht  mid  dass  die  nach  Ziff.  1 
Abs.  3  zu  gewährende  ununterbrochene 


l^die/eit  .sich  um  oben  diese  Zeitt&iune  veN 

liingeit. 

3.  Ueber  die  unter  den  Ziff.  1  und  2 
festgciiet/te  Dauer  dürfen  Oehilfen  undLf>h^ 
liuge  bexhäftigt  werden: 

a)  an  denjenigen  Tagen,  an  welchen  «ir 
Bi'friedigiuig  eines  l>ei  Fe>ten  (hI.t 
sonstigen  besondeivn  tielegeuiieil»-ii 
hervortretenden  Bcdflrfuisses  die  mi> 
tere  Verwaltuim'slH'hörde  UcbemWt 
für  zulässig  erkläit  liat: 

b)  ausserdem  an  jährlich  zwanzig  il<er 
Bestimmung  des  Arbeitirel>ers  filx-r- 
lassenen  Tagen.  Hierbei  kommt  jedt-r 
Tag  in  Anrechnung,  an  dem  tavA  nnr 
ein  Geliilfe  oder  Lehrling  ülier 
unter  den  Ziff.  1  imd  2  festgesetzt« 
Dauer  besdilftigt  worden  ist. 

Auch  an  soldien  Tagen,  mit  .\ur- 
nahme  des  Tages  vor  dem  Weih- 
nachts-.  Oster-  und  Pfiugstfest.  mn.« 
zwisc;hen  den  Ai-beitsscliichten  '1»^» 
üehilfen  eine  ununterbrochene  Kuhe 
von  mindestens  8  Stunden,  den  LehN 
fingen  eine  solche  von  mindesten-  1" 
Stunden  im  ersten  Lchrjahiv,  miu- 
destens  9  Sttmden  im  zweiten  Lehr- 
jahre txe wählt  wertlen. 

1  Me  \uitere  Vei  waltungsl>ehonle  'liirf 
«lie  l'eberarl)eit  (a)  für  htM-hsteus  2«) 
Tage  im  Jahn-  ge-r;iTteii. 
])[,•<•■  Voi-schrifteii  finden  keine  Auweii- 
duiiK  iiid  betriebe,  in  denen  i-egelmässiu 
nicht  melu"  als  dreimal  ■»•(»chentlieh  gel>ackett 
winl,  fi-rner  auf  solche,  in  denen  die 
scliäftigung  von  üehilfen   inid  Lehrhngeu 
/.nr  Nachtzeit  lediglieh  iu  einzelnen  Fällen 
zur  Befrieiligimg   eines   bei   Festen  oler 
sonstigeu  besonderen  (ielegenheiten  henor- 
tretenden  Heilürfnisses  mit  (louehmitniup 
der  imtiM-eii  Verwaltuiigsbehüitle  stattfiii'lft. 
Diese  Cienehmiguug  darf  nnr  fiU'  liiichsteuri 
20  Nächte  im  Jahre  ei-t^ilt  werden. 

Zm*  Ausfrihruncr  dei-  Bekannt inailnm:: 
vom  4.  Män  18i)ö,  die  übiigcns  uoch  weiteit 
Bestimmungen,  namentlich  Aber  die  BesdiSf- 
tigung  von  (lehilfen  uml  Ijohrüngen  an 
Sonn-  und  festtageu,  enthält,  ist  für  i*reitö- 
sen  die  Anwdsnng  des  Handelsministei» 
vom  ir>.  April  isuf)  nebst  ErUUlterung  (BIuL- 
Biatt  S.  iA)  ergangen. 

Die  B^nstigimg  des  Tnuiingswesen^i  in 
der  Neuzeit,  nanu'ntlieh  s.'it  dem  (J.  v.  1^ 
Juli  1<S81,  hat  auch  dem  Bäckeivige werbe 
zu  engem  ZnsammenscMusa  verhoUnL  Nur 
verhält nisniäs>ii;  wenige  (fCWerlM'tnMlHMid-' 
standen  im  Uegeusatz  zu  anderen  Hand- 
werken  ausserhalb  der  Innung.  Das  neue 
Innnngs-  und  ILuulwerkergesotz  v.  26.  Juli 
1897  (R.G.B1.  S.  663)  ist  dalier  gerade  hier, 
namentlich  auch  mit  seinen  die  Bildimg  vou 
Zwangsinnungen  zulassenden  Yoradinfteii, 
von  besonderer  Bedeutung. 
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8l  Statistik.  Die  Resultate  der  ollge- 
m*Ancf\  }5.Tufs/iihlunpr  vom  5.  Juni  1882 
luv.  fi'*  Bäckerei-  und  Konditoi-gewerbes  niüge 
ifie  fidgaide  stitistiBdie  Tabelle  wiedergeben. 


Staaten  uiiil 
Verwal- 
tings- 
Mrke 


itetpreusmi 

l^iBdenbarjor 

ni  Berlin 

Bunovcr 
Westfalen 
Hf^*fn- 
Nuiaa 


—  V 


In  den  Hnapt- 
betrieben  bMCbäftigte 
PerMHi«n 


208. 


l  433    I  401 


I  095 


Uobtein 
kn 


46  89»  4»  758 


Baveni 


Hessen 
Jf«ckleob.- 


Streliti 

(»Idenborg  ] 

XdBären 

Ahanborff 

:^-Cob.- 
Ootha 

Anhalt 

Nindersh. 
S<hwarzb.- 
Hudolstadt 

R«?as8  ä.  L. 

j.  L. 
"vbiunib.- 
l-ippe 

Ubeck 

Bimbura: 


616 

'>4ö 
617 
440 

612 
o-;2 
206 

815 
«96 


I  ü6j 

4  454 

1  844 

>  53: 
4927 
4290 

3  53« 

4  600 

2  522 

10531 


2  161,  I  924 


203 


136 


2  59  ij 

12  064I 

3972 
3425 
10966 

«73* 
6876 
8  722 

5  537 
19811 

3958 
189 


188,    3  444 


220 


2811 


I  164  13  228 
194  4  166 
25  ^  36S0 
873  11839 
627!  9  359 
416'    7  292 

379    9 loi 

450 
1  165 

273 
29 


90099  6233 


i2o62'io628  206351  1795 
6  594)  6  166  14  4971  1  5^4 

6770I  :;90i 
3788  3283 


2384 
841, 
660' 

179 
856 

7421 

t 

432 

331 

386 
633; 


2  140 
815 

603] 

1771 
691: 

689I 


99*i 
6062 
4x07 

I  738 

I  069 

3»7 
1268 

1419 


4021  668 


307I 

I 

331; 
606 


568 

677 
1  141 


150!     1361  3S4 


1^6 

87 
1261 

229! 

38' 

ZiXJ 

1001 

334! 

470 


138' 
So 
112 
2I4< 

38 

166 

93I 
326I 

451 


230: 
148 
2191 
414' 

82 
301  i 
363 
926 
2087 


30371  2876  5033 


IHNb.  Bdcbpft  477|8o  1 17I164835 


639 
314 
163 

82 

I 

59 

7; 
72 
109 

120 

«9 

66 
46 

16 

1 1 
14 
»7 
3* 

6 
28 
99 
99 
282 

500 


5987 
20976 

4231 

218 


96332 


»4O8 


22  430 
16  061 

10  ^62 
6376 
4270 

I  820 

I  128 

324 
1  340 
I  528 

788 

597 

743 
t  187 

240 

241 
162 
236 
446 

88 
329 
462 
I  025 
2369 

5  553 


176657 


4.  Die  Verhältnisse  der  Räckereiente 
ausserdeutsihen  Ijändern.  lu  Oester- 
reich sind  uacli  r*l  derduixli  ilie  (Ui.v.  15. 
Mäns  1883  und  8.  März  1885  iil.p'iindei-teu 
und  eiTranzten  <ip\v.-().  v.  Jii  n.  zenibor 
1859  noch  Maxiinaltarif»'  für  iiin  kwan'U  zu- 
lässig. Dieselljen  wenleu  fftr  den  Kleinver» 
kauf  auf  Aiitrair  der  (r.'iin'iii<li'V(">i'tn'*tunf? 
und  nach  ijuvt-rnchnicu  ilfi-  Ilamlels-  und 

Gewerbekamnier  imd  der  lit  ti.  tt  n  ien  (u- 

noss.-nsi 'haften  von  <ler  pohtisi-lu-a  I>;indes- 
liehiinlc  festf<e.stcllt.  Audi  liat  nach  §  52 
die  Oewerbel)oliönU'  ilie  Ei-sichtHcliniachuDg 
d*T  rn>iso  mit  I^ileksioht  auf  i^uaütftt  IUmL 
•^uautitiit  anzuonlnen. 

Beachtenswert  ist  der  Streit,  welcher  vor 
circa  Jalu'cn  zwischen  den  rrenns.<«"'n- 
sdiaftou  der  Bäcker  und  Zuckerbäcker  in 
Wien  «Awekite.  Letztere  nahmen  fOr  sioh 
allein  das  Recht  zur  geworbsmässipen  Er- 
zeugung von  ^iu'apfen«  in  Anspruch  und 
yeriangten  die  Besteafong  mduerer  Wiener 
Bäcker  wegen  unhofupten  Horstellons  und 
Verschiei.'^Hens  dieser  Ware.  Mach  Ableh- 
nung des  gestellten  Antrages  amtene  der 
niedenisterreichischen  Statthallerei  legten 
die  Zuckerbäcker  bei  dem  Hiiüsterium  dm 
Innern  mid  des  Handels  Beknrs  ein,  wurden 
aber  durch  Erbiss  vom  25.  Juni  isSt)  gh^ch- 
falla  zunlckgewieseu.  la  der  Entscheiduog 
wurde  betont,  dass  nach  den  einsdilfigigen 
älteren  Bestiminiuigen  den  Zucker-  und 
selbst  den  Kucheubäckeru  niemals  eine  aus- 
schliessliche BenKhtigung  zur  Erzeugung 
der  Krapfen  zugestajiden  liabc  und  so  auch 
kein  Anlass  vorhanden  sei,  um  den  Ickern 
die  in  Rede  stehende,  nach  dem  Gutachten 
der  ni<>derOeterreichischen  Handels-  tnid  (ie- 
wcrK»kiunmer  seit  langer  Z»'it  nur  nebenbei 
ausgeübte  Befugnis  ai»/,iis]>i-eelion. 

Iq  i'rankrei  h  1.  Iii.  It  nach  Prokla- 
mation der  Gewinliefmlieit  lias  <t.  v.  19. 
bis  22.  Jidi  1791  die  Brot-  utid  FleisdiUixeu 
provisorisch  bei.  Nach  dem  \"m  s(  iiwinden 
des  Maximumsyslemf*  wimlc  das  Bilckerei- 
gewerbc  zuerst  in  l'aris  ('in  Konzessions- 
gewerbe, so  dass  ttim  die  Taxe  ein  not- 
wendiges Kom?lat  gegen  Ausl»eutung  des 
Publikums  bildete.  Diese  verbot  zuerst  den 
I^kk)'rn  nur,  ihre  l'mise  willktürlich  ohne 
poiizeihche  (lenehnny^uug  zu  erhohen;  als 
man  jedoch  die  Erfadirung  nuichte,  das^s 
diese  m  billigen  Getreidejahren  viel  zu  hoch 
gewesen  seien,  wmtle  ISll  die  eif^entliclie 
Brottaxe  eingeffliirt.  Jm  Jalire  1^^.54  wiu-dc 
dann  unter  anderen  Neugestaltungen  eine 
*^'aisse  de  .-eiviee  de  In  hi lulangerie  ge- 
gi'üntlotj  eine  eigentliche  Zwangssparkasse, 
in  welche  die  Bftcker  in  billigen  Jakren  ge- 
wi.<se  I'rozeute  ilires  Gewinns  z^ddten,  aus 
der  sie  dagegen  in  teueren  ihre  Uiuch  die 
Fixierung  dos  Bi-otpreiseft  entstdienden  Yer» 
luste  ersetxfc  erhielten.  80  kam  es«  daaa  in 


Digitized  by  Google 


128 


BBckereigeverbe 


don  Teueniagsjahien  von  18.')4  <lie 
Bovölkt  ninff  vnn  Paris  kaum  zu  leiden  hatte, 
denn  *lie  Kasse  leistete  in  «iiescr  Zeit  nicht 
trenipor  als  .').")  Millionen  Francs  Zuschüsse 
an  die  l'>ä<k>r.  eine  Summe,  welche  sie 
später  na«  h  und  nach  wieder  einzr>g.  Dieses 
zwangsweise  Sparsystem  wurde  jedo<  h  Viald 
heftifif  anjrefnine"  ■  ^veil  man  es  mit  dem 
Prineip  der  Freiheit  nicht  ftlr  vereinliar  hielt 
tind  das  Sparen  nur  als  Sache  und  Pflicht 
der  einzelnen  gelten  lassen  wollte.  S<»  er- 
ffjlgte  bereit>  am  23.  Juni  l^OS  di«-  }'p«kla- 
mierunf?  der  Fii-iheit  des  H;u  kei<r<-\verli«'s. 
ntid  damit  schien  auch  die  Tax-"  ihn-  Kxis- 
tenzU«  reehti^tuiir  verloren  zu  haben,  denn, 
wie  man  glaubte,  würde  die  AufgaW,  mög- 
lichst billii:«'  Hintjiit'ise  zu  schaffen,  durch 
fleu  wohlvei-stiindenen  Eigennutz  der  (ie- 
wevbetreibenden  und  der  Konsumenten 
hesser  als  dun-h  struitlicli«'  Ffirsorcre  gelöst 
werden.  Die  Aufhebung  tler  Taxe  erfolge 
denn  andi  prafvitorisch,  allein  es  zeigte  sich 
hier  ebenfalls  bald,  dass  die  Konkurrenz 
nicht  zu  einer  tlenibsctzung  der  Preise 
fflhrte,  dass  vielmehr  der  ZnscMaitr  der 

Bücker  ein  viel  bedeutender»'!-  wiirdi'.  I)'  S- 
halb  sprach  sich  noch  am  17.  ><>vember 
der  Pari  »er  Mnnizipnhiit,  wenn  auch  mir 
mit  der  p  riiiL:''!!  ^lajia-it.lt  von  einer  Stimme, 
fOr  die  Wicdereiuffüunug  einer  obli^to- 
rischen  Taxe  ans.  Diesem  Yerlangen  Kam 
der  Seinejii-jlfekt  zwar  nicht  naeli.  aber 
er  veröffentlichte  die  seit  IblO  nicht  mehr 
angewandte  offiziBee  Tsace  -wieder,  weldic 
nach  den  Meldpreisen  imd  imtcr  emem  ge- 
wissen Zuschlage  für  die  Ha<kko8ten  den 
angemessenen  liroti»nns  berechnete  und  sr> 
das?  Publikiun  darül>er  instruieren  wollte, 
wie  teuer  eigentlich  ilie  Backwaren  ver- 
kauft werden  mOssten.  Ausserdem  wurden 
die  R'icker  «um  Anschlage  ihrer  Preise  ver- 
pflichtet. 

Diese  Bititausgleichung  in  Paris  hat  ihre 
Vorgünger  in  China  und  Japan  gehabt. 
In  C'liina  wunlen  zuerst  07  vor  Cliristi  die 
Preisausgleichungs  -  Keissiieiclier  errichtet 
und  haben  so  fast  zwei  Jahrtausende  be- 
standen. In  .lai)aii  iriiff  man  zuerst  im 
Jahre  705  luvAi  Christi  zu  dieser  Massi-egel. 
Diese  Speicher  wurden  durch  Ankauf  von 
Keis  in  billitjen  Jahnen  gefnilt  und  diu-th 
billigen  Verkauf  in  teuer«'n  Jahren  gelet^rt. 
Sie  erhöhen  «lemnach  in  billigen  Jaliren  den 
Prr'is  (Iis  Heisi-s  zu  rnnisten  dei  Pnidir/.enten 
und  eruuis.sigeu  ihn  iu  teueren  Jahren  zu 
Chuisten  der  Konsumenten. 

Utteratnrt  Bert^paehf  <^&onik  mm  ehrbaren 

Itäfkfrijnrrrk  (St.  Callrn).  —  Srhönbrrg,  Zur 
wirUchufllU-ht'H  Jif<iruhnuj  dm  deut^cht-n  Zunft- 
veitnu  iiH  MiltelnUrr  (Hrrlin  ISGS).  —  Srhmollfr, 
Zur  öttehiekte  der  tieutecheu  Kleingewerbe  im 
19.  Jakrhundert  (HaUe  1870).  —  BttlavC'Owt^ 
merow,  Dt«  MeM*  und  fkUaeklaceiee,  Htfl  l 


<ler  /Hili'tißrhrn  und  ji iinnii'rlUn  Abhandhiug'' n 
(Berlin  1844).  —  Jollo»,  Ihe  BroUaxe  in  Pari» 
(Jahrb.  J.  Gef.,  Ferw.  «.  Voltnp.,  9.  Jakfg., 
Leipzig  188.:).  —  r.  Köth~Wan»chetd,  Uebet 
GfireidrzulU  lum  .Srhuts  der  deuttehen  L>tnd' 
iriiij-r/m/i  '  Auofburg  IKS.',  ^.  —  \ettburg,  Zunft- 
gfrichttbarkeit  und  ZunfirerfcMung  im  der  Zeil 
r<tm  ta.-^t9.  MM».  (Jmta  1880).  —  RmMimgf 
t'eber  die  Vrrhinderuitfi  dt*  Manoeh  an  3rot- 
getrridr,  Arehlr  drr  jt'dit.  Oetoniunir  und  PoXi- 
xeiirii'.i'-ujirhnü,  X.  F.  Bd.  VI  (Ilridrlberfji  1X47 ,. 
—  Thudiehumf  Untereuekungen  Uber  die  yaci- 
teäe  der  BoektuenpUUentmg  und  fiterdfe  i^Vo^r, 
«TO»  von  Zunßlßann  und  I\diifitnrrn  zu  hiüten 
»ei  (Fntnkiurt  7.s'.;r>.  —  Günther»  Jtückrr-  u. 
Konditorteituity ,  Jalinj.  /><>.',  Ig86  un<l  lS,->7 
(Smriinj,  —  Allgemeine  Bäcker-  und  Jündittn" 
Teilung,  Jahrg.  1888   fShtUgaH).   —  Lejeim, 

fieirrrkrrrriitf  und  I'nlrrurhmrnrrhi'iudr  in 
Frxntkreich ,  Sehr.  d.  V.J.  Sozitdp.,  Bd.  XVll 
(I^ipiüi  1S7U).  —  »•.  Itohrnrheidt,  Ihr  Hn.t- 
taxen  und  die  Gew^iekUbüdKrei,  Jahrb.  J.  Aal. 
«.  SM.  y.  F.  15,  8.  J^7f.  flt87).—'Dermibef  Die 

Pidi:rifn.rrn  und  ihrr  Stellung  in  drr  Reich-»- 
geirrrbcordiiung  (Berlin  IfiUÜ).  - —  Derselbe. 
Vitm  Zunßxttange  zur  <ir,rrrlnji  riht  it  ( Berti-» 
1898 J.  —  May  et,  Landvrirteche^iehe  Vereiche' 
rung  (Berti»  1888).  —  Die  Berußulatiatik 
5.  Juni  188i.         Kur*  v.  JMtratMdt, 


Btcon,  FnmeiSy  Baron  voi  Tendam^ 

VlseOlUlt  TOB  St.  AlbMIBy 

geh.  22.  L  1661  in  London,  starb  am  9.  17. 

162H. 

Bacon,  der  Begrflnder  de«  wiBsensehaft- 

ll("hen  Empirismus,  bat.  iiiitr>  ls  der  dorn  Fnter- 
.suchuii;rssyst<iii  dii'sfr  S<  liul<-  ziHirnndf  lie^^en- 
den  methtMÜsclien  Induktitm.  insbesondere  iu  der 
enteren  der  als  hierher  eebtirigen  nuten  auf- 
geffihrtan  Schriften  Bemerkungen  Terflflentliclit. 
wdche  mindestens  cim  \  urahnnng  erst  in 
späterer  Zeit  wis«»en»cliatili<  h  funiiii^rter  Gesetze 
bedeuten. 

So  eifert  er  gegen  die  Plutokratie  nicht 
ans  GffiitegsdiitKnng  des  Reichtnms,  sondern 

einer  der  wirtschaftliehen  CJcreehtigkeit  ange- 
mesticnercn  Verteiluntr  der  Gilter  wegen,  womit 
seine  Wünsche  /usaimiienhängen,  dass  die  in 
einer  Hand  koncentrierten  gronsen  Reichtümer 
zerRtSekeh  nnd  über  das  «ranse  Land  Torbreitet 
werden  machten  sowie  das«!  der  (iros.^srrund- 
besitz  in  Weideland  umirewaudelt .  der  bäuer- 
liche Kleing^ruiiilixsit/  aber  geschont  werden 
möge.  Als  MerkantiliBt  legt  Bacon  grueaen 
Wert  auf  den  ans  dem  avswirtigen  Handel  ge- 
zoirenen  (lewiini.  den  er  ah  Mehrer  des  National- 
vcrmoireiis  ansii  ht.  Ueher  das  Wesen  der  liUter- 
produktiüii.  die  für  den  Exiwrthandel  arbeitet, 
fehlt  ihm  natürlich  noch  das  richtige  Verständ- 
nis, indem  er  nach  adnem  Satw:  r,qnidqaid 
ulicubi  adjicitnr,  nlibi  detrahitur"  den  liandels- 
politisiheu  Ausgleich  sich  in  der  Weise  voll- 
ziehen läs.st.  da.ss  der  kommerzielle  Gewinn  des 
einen  dem  kommerziellen  Verlost  des  anderen 
Landes  die  Wage  hilt.  Ab  Kolooialtheoretiker 
(ygl.  Kap.  38  der  Sermwies:  „Dt  plaatatio- 
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ul>u<  )H>|)aIoniiD^)  tihn\Mtt  er  «inen  merk- 

wnHÜTfn  Scharn)li<k    für    ilir  iinfrlilsHlirhfn 
Ei?t^n!«  baften  der  Ansit*<lelnntr(  ii  uiul  Kulonisteti. 
Als  Zinstheoretikfr  iv«,'!    Serrnones  Kap. 
»x  er  in  wesentUchen  Punkten  ein  Vorf^nc^er 
rtn  Sfelnariiu :  leiiie  SStnubmiiidlielikeit  Terstci&rt 
-i<h  M«  zu  i\*'n\  Wnnwh.  da«s  der  Staat  oiiu-n 
\»tz  von  r>"a  für  <leii  Nichtkaiifniann  nml  fiiR-u 
*ijlfheu  vfiii  K"„  für  den  speknliererjden  HainlcN- 
»taad  ir^tzlich  fentatcUen  mfige.    Sein  un-i 
Tiillnulpt  trebliebener  Staataroman  ^Nora  At-I 
Imti»"  -^«»ll  durf'fi  'li>>  Rfschrfibiiiiir  'It  r  wissi-n- 
V  haftlichiii  Institntf  auf  «Ut  «riiic  k-»  lii^cii  Insel 
den  Anj-titss  zn  der  1(5*50  erfol^jrtt'n  (irUndun;: 
•irr  Bojral  i^>cietj  in  London  ([r^ben  haben. 

Von  Minen  Schriften  lifelinren  nierlier :  Emays 
mural,  econoniial  an'!  political.  London  ir)97: 
4a4«e1be  in  lateinisrlier  IClMTM-tziine:  u.  d.  T. : 
>tnnoiif«  fidele.-j,  ibid.  1620.  —  Öii  tho  protii  ienit- 
aad  idvancement  of  leaminff  etc.,  London  1605; 
dajMribe  in  latetniflcher  Uefiersetznnjcr  n.  d.  T.: 

iliirnitatf  et  anüriiientin  scicntiarnni .  ihid. 
!ri2:v  —  Seine  Werke  en^rliit-nen  in  i>  Hdn. 
I  r-'  von  Ha«l.  \  1663.  in  4  hzw.  H  Hdu.  1740 
^  fallet!  nnd  17Ö3:  in  5  Bdn.  176ö  (ed.  MaUet) 
nnd  1778:  in  10  Bdn.  180B:  in  16  Bdn.  1885  bis 
>M  .<\.  Montiiirue  :  in  14  Bdn.  1H.")7-1H74  /ed. 
tili*.  Stptnliling  und  lleath).  Mit  .\u.-iiialinie  iler 
mten  Aauiterdanier  .\nstrabe  von  \iM"i  er- 
M-Üraen  die  fibrigen  simtlich  in  London. 

Verl.  Ober  Baron:  de  Vanzeilefl,  Histoire  de 
!:(  vif  et  des  ouvrai^e«:  de  Hacon.  I'aris  IS'53. 
—  .'"hn  ("ampbeil.  I.,iveN  nt  the  {.ord  < 'iiaii< « llors 
'■t  tusfland.  Vol.  II.  el)ap.  l.nndon  — 
KiiM-her,  Zar  (ieüehiehte  der  eugliacheu  Vulks- 
wirtüpbaftslebre.  T-«'ip/itr  Ifißl.  —  de  B^ninrat. 
Rioin:  sa  vie.  -<n  timiw,  sa  philosopliie  et  snn 
inflnen' e  ju>i|u'a  iios  joiirs.  3.  ed..  Paris  18<>H.  — 
Kuno  Ki.'i  her,  Uaron  von  Vernlani .  Pie  Heal- 
{•hüowpliie  nnd  aeioe  Nachfolger,  2.  Aufl.,LeijMUg 
W5.  —  5>peddiniEr.  .\pconnt  ot  tne  life  and  tirae« 
•  Lonl  Tt.o  un  2  P.<1«  .  London  1H79.  -  AMiot, 
Kranci.-*  Bacon.  iy»tn<lou  1^H.").  —  Hen^sh-r.  Frani  is 
Barnn  nnd  seine  gesehiehtliehe  Stelhui},'.  Kin 
auljrtiarher  Versuch,  Breslau  lüSS.  —  lieed, 
Baron  Termu  Shalnipeare  in  „the  Arena", 
lynndon  18312,  September.  — 


Punkten  von  dem  I>oinna  der  orthodoxen  Schule. 

zuweilen  ireliranrht  er  aber  für  eine  sdir  ein- 
faelie  l>efinition  eine  sehr  wortreielie  l'm- 
sehrcibuntf.  ohne  das  Postnlat  .seines  Lelirer.s 
Hicardo  damit  zu  erwhüttem.  2<«o  bezeichnet 
er  im  Gefirenratae  m  BieardoR  „prodnktiTer 
Arbeit  mir  Konsuintionsverrinjrenmc  als  Be- 
diniruHij;  der  Kapitalbildunsf''  die  Krspartintf 
vorijefundener  oder  selbstproduzierter  (iüter. 
sofern  eine  produktive  Verwendung  des  Ersparten 
«tattlindet  ala  Ursache  der  Kapitalbildunsr.  Ba- 
uehot war  ein»-  .\utorität  im  (öld-  nnd  Bank- 
wesen. un<l  seine  Benierkiini; .  das»  Bieardos 
wissensehaftliehe  .\bstraktioiii  ii  in  einen  gewi!».<»en 
Kausalncxus  zu  dem  abstraktesten  Zweig  der 
Handefsfremhafte,  der  Airiota;re,  ArWtraprc  nnd 
der  Börseiispekulatictn.  zu  briiii:«'!!  j-eien,  i>t  eine 
indirekte  HiiidiEfnuir  der  cednini^enen  I'iktion 
und  der  s(  barfeti  Lu<,'ik  seine>  Lehrers.  B  iit'  In  t 
war  übrigens  einer  der  ersten  eugUschcu  2\tt- 
tionalOkonomen,  der  die  Danrinwlie  Dewendenz- 
lehresn  »ozialpiditisehen  Forselmiis'en  In  ninzoir. 

Es  ireniiu:»,  von  seinen  Schriften  hier  aul- 
znfQliren : 

Lombard  Street,  or  a  dcseription  of  the 
monejr  market,  London  ( IH78f :  dasselbe,  8.  Aufl. 

1KH2:  dasselbe  deufsrh,  Lt  i]>/.iir  1S74.  Iv  onic 
mie  -.tiidi»--  darin  l»esonders  der  Artike^  „the 
srrowth  of  (  a[iital-'  London  1H80  (nach  seinem 
Tode  TeröflfentUchtj. 

Er  lieferte  ansserdem  zahlreielie  BeitrSge 
für  ..the  K'  oiiuniist,  Fortiiiirbtiv  Review, National 
Review"  un<i  andere  ZeitM  hriften. 

Vgl.  über  Bairelmt  :  i  <din.  1h  ■^precbunsr  von 
..Economic  .Studies  *  in  Jahrb.  t.  Mat.  u.  Stat.  N.  F. 
1.,  Jena  1880.  8.  105  f.  —  Intrram .  History  of 
l>olitieaI  eennniny.    Lunilon  ]H8H.   S.  2'i:5  ff.  - 
Cohn.  I»ie  lieiiti::e  Nationalnkononiie  in  Kni^luud 
n.  .\nierika  im  Jalirb.  t  des.  u.  Verw..  .lahrg'. 
XIU.,  Leipzig  1«HD.  8.  1«  ff.  —  L.  L.  Price, 
PoHtieal  eeonomr  in  Ensrisnd.   London  1891 
<h.  VI.       II.  .1.  St  .  IL  Mona  LX>L  S  10. 
l'al^'rave.  I»ittionary  of  political  eeononiv.  vol.  I. 
London  1894. 


Bagehot,  Walter, 


zeb.  am  8. 
»nirf.  Graf-.  I 
in  I.<indoii 


n.  1896  in  Laiig]>ort  in  der 
tft  Snriit  i  srt.  starb  ab  Baukdirektor  i 

24.  III.  1877. 


aui 

I>ieser    ..letzte   Mann    der   Vor-Mills(  hen 
■ '  rK^le  -.  wie  er  sieh  f*elber  nennt,  hat  in  seinen  i 
EoiQomic  studies"  (s.  n.)  es  untemouiiueu,  die  | 
"■phire  der  rein  abstrakten  Riebtnng  der  neuen  | 
'-.distis<hf'!i  Schule  «gegenüber  ensrer  zu  be- 
.r-nz<n.  JL"r  bezweckte  damit,  die  .\nwenduiii,' 
i.-'^wiijer    lehren   di  r   klassischen   S(  inile  auf 
:.'^aerelle  wissenschaitJiche  Probleme   zu  be- 
•cbiinken,  indem  er  namentlich  bei  Ricardo  der 
Aa«icht  znneiffte,  dans  dessen  iranzes  System. 
4a4AKr  den  specitischen  Verhält ni>sen  der  (ield- 
'■d  ilanileismachf  England,   keinen  konkreten 
Sauo^rund  habe.  In  der  oben  angezogenen 
•^-^  '—---^  er  sieh  in  vwrMhieaenen 
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BakaDln,  Michael* 

l)er  westenro]iäiM'he  .*»ozia!i-«iiiii-  in;iil:ie 
seit  seinem  ersten  Auftreten  auf  ilie  !,'»'l>ildeten 
Krei.se  Husslands  einen  tiefen  Eindruck:  die 
neue  Lehre  konnte  auch  in  der  Tbat  Leuten, 
welche  den  g^emeinBamen  LXnderbesitc  und  die 
Arbeiterassociationen  als  von  alters  her  be- 
stehende Institutionen  kannten,  nicht  tfar  fo 
freindartitr  er.scheinen.  ['u*\  <<>  kam  es,  da.-^s 
die  Opposition  gegen  das  zarische  Ke^pme  schon 
in  den  30er  Jahren  neben  der  Idee  des  Libe- 
ralismus zuarleich  auch  den  Theorieen  eines 
Saiiit-Simon  (s.  d.  Art.i  und  Fourier  is.  d.  .\rt.i 
huldiirte.  (Janz  besonders  weckten  die  letzteren 
ein  Echo  in  den  Herzen  der  Moskauer 
Studenten,  welche,  durch  den  Professor  Stanke- 
witsch  zum  Heiri-IianismiH  bekehrt,  inin 
iranz  wie  so  main  li  einer  ,Mif  der  aii.leii n  Seite 
iler  Weir  li^el  -  in  I  >emokralie  und  Sn/i.dismui» 
nur  die  letzten  politischen  und  Kozialen  Koufu^ 
qnenien  dieser  Philosophie  zu  erkennen  glaubten. 

Attilas«.  IL  9 
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Ans  «Ifii  «l<irti<:»'ii  ^tuiltutiinirkeln  :riiiir<'ii  die 
massgebenden  Führer  der  radikalen  Opposition 
der  nfichsten  Epoche  hervor:  vor  allem  Herzen, 
Otrarcw  iiml  Haknnin.  Vnii  'li> vii  ilri'im  hat 
ab<T  allein  «U  r  It  tzteif  «  iiif  i,ri  uissi-  ( »riifiiialität 
in  der  lk'haii<lluiiu'  lUr  sozialen  J'rohlciut'  y;»-- 
zcigt;  er  allein  bat  auch  Uber  die  Grenzen 
wines  Vaterlandes  hinan«  fOr  die  revidntionftre 
Arbeitcrbi'weiriiii'r  im  übrigen  Europa  eine  er- 
liebliclK'  I{p<l<'utniiir  iTf-lialit. 

Michael  Jiakuiiiii,  üreboreii  1814  in  Tor- 
Mchok}  aus  Tornehuier  Familie,  war  untprOng- 
lich  Artillerieoffizier,  nachher  Stndent  nnd 
schliesslirh  Litti  i ;it.  S.  it  Aiif.iiiir  «l'  r  \ it  izii^cr 
Jahre  in  Weslrmoiia  It  lirml,  schliesst  er  .^'iih 
bahl  der  extremsten  der  so/ialistisehcn  Schulen 
au.  „Die  Zeit  des  parlamentariacbeu  Lebens, 
der  Assembl^es  nnd  (^onstitnantes  nationales  etc. 

—  •ichn  ibt  er  IK-IS  —  ist  VDrilber;  nud  Wenn 
man  >ich  autrielitiy:  fra^^en  woJIte,  so  mflSHte 
ein  jeiler  gestchen,  Haha  er  eiijentlieli  gar  kein 
luteresttti  mehr  oder  nur  ein  gezwungenes,  ein- 
trebildetes  fBr  dicfie  nlten  Formen  hat;  ich 
irhmhe  nicht  an  Kun-tiriitiniieti  und  (lesetze, 
»lie  U'ste  Kuustitutiun  würde  mich  nicht  be- 
friedigeu  können.  Wir  brauchen  etwas  anderes : 
Sturm  und  Leben  und  eine  neue  gesetz- 
lose nnd  darnro  freie  Welt.  Im  Jahre 
1848  smhte  er  zum  Zwecke  der  Ifettnnir  der 
Uevolution  eiu  gemeinsiimes  Vorifehen  aller 
Volker  Deutschlands,  Oesterrei«  hs  und  Uui^arns 
der  Keakdon  gegenüber  herbeizuführen,  x^'ach 
der  Niederwhlaimng  des  Dresdner  Maiaufütan- 
des  '184!)  .  an  dem  er  ki  im  n  ;iktiv(  n  Aiitiü 
{benommen,  wird  erzupunmien  mit  dessen  Führern 
gefangen  jj:enom inen.  In  l'ntersnchung  gezogen, 
wird  er  von  Oesterreich  wegen  des  jus  primae 
expcntioni«  reklamiert:  anscreliefert,  i»ird  er 
hier  /.um  Tnde  \i  rurt<  i!t.  j<  r/t  i  vnn  I!u-s- 
land,  do-^eu  Z;ir  iri^eml  rinnial  trUiier  von  ihm 
heleidijLct  >v<>id'  u  war.  weii'en  des  Urrechtcs  auf 
Heinen  kupf  reklamiert.  Wiedernm  aungdieferti 
bleibt  er  bis  1857  in  Feütnnirshuft,  um  dann 
nach  Sibirien  vriuir-m  zu  werden.  Endlich. 
1861,  irelini^t  e-  ihm,  von  hier  zu  entfliehen; 
nnd  alsliahl  err-rheint  er  in  London,  um  sofort 
die  FUhrerttchatt  der  dortigen  radikalen  rutuii- 
xchen  Emii^tion  zn  Qhemehmen.  die  durch 
Herzens  Wocbiusclirift  ..Kniokul"  (..(iliK-ke" 
einen  y^rossen  EinHuss  .lui  das  ;rehildete  Bürtfer- 
tnm  der  Heimal  an>iilite.  Freilich  verlor  das 
„Kolokol"  bald  genug  die  äympatbieen  der 
russischen  Ocscllüchaft,  alst  Baknnin  zum  Zwecke 
iler  l 'ntersf iitzuiii:  der  jMdnischen  Insurtfenten 
il8(iH;i  Veranstaltuuijen  znr  Kmitiirnnir  der  nis- 
si8<-hen  Kauern  traf.  —  Da-  Kr^tarken  der  so- 
sialintiachen  Bewegung  in  Kuropa  lud  auch 
Baknnin  zn  erneutem  Studium  der  wirt.schaft- 
lichen  Probleme  ein.  l"iid  jetzt  zoi^en  ihn  vor- 
nehmlich die  Werke  Proudhons  i-.  d.  Art  i 
an.  Hier  fand  er  den  Be^rritl  der  ...\iian  hie- , 
den  der  Franzose  »eines  bi.sberi^'en  Inhaltes 
entkleidet  und  —  offenbar  iretreu  seinein  Prin- 
cipe „de  firer  ih  <.  eou])s  de  ]ti-.tolet  pour  anieu- 
ter  la  foule"  -  in  die  Wi  It  ü:csehleudert  hafte, 
um  mit  ihm  das  Schlatrw  luf  für  sein  Ideal  einer 
Cleselbichaftsverfassun«:  tler  Zukunft  nnszngeben, 

—  freilich  ohne  den  heabsichtiiLrten  Erfolg  zu 
erzielen.  Mit  Feuereifer  uriff  nun  Bakunin  die 
r.^narchie"  auf  und,  indem  er  den  alten  Be- 
griff dieses  Wortes  —  bei  dem  man  an  einen 


wirren  Zustand  ]>oliti.s<'ber  Koiiflosii^^keit  dachte 
—  mit  dem  Fruudhon  sehen  verband,  gehuig 
es  ihm,  durch  dieses  Janushanpt  das  gewollt« 
Aufsehen  ZU  errei;en  und  die  >fassen  zu  revol- 
tieren. Mit  dem  ganzen  Zauber  Hev:elsclier 
Dialektik  leirte  er  dar.  wie  zunHch.st  die  Iw- 
stchende  Gesellschaft  in  ^Anarchie'  im  alten 
Sinne  de«  Wortes  versetzt,  also  alles,  was  be- 
stand, von  unfer-t  zu  (d»ersr  irekehrt  weni>u 
mii-^te  uml  wie  <lanu  aus  dieM  in  siizialen  (  hao> 
..mit  Hille  der  unverfiilsehten  Instinkte  de> 
Volkes-'  die  ideale  NUerrM'hafttdottigkeit'*.  im 
Vogel  PbOnix  gleich,  auferstehen  würde. 

Die  Wucht  seiner  ebenso  eneryiscbi  n  wie 
i;:ei>tv(dlen  I'ersünliclikeit  sowie  seine  ra>tlo>« 
und  ;rcsehickte  .\iritation  riefen  eine  internatio- 
nale anarchistische  Ma»senbewegung  hervor,  «u 
dass  Bakunin  als  der  eigentliche  Vater  der  an- 
nrchistiscben  Partei  betradit^T  werden  nniss. 
(Für  deren  liesrhiehte  und  ehiii-o  für  die 
weitere  Eutwickelune;  der  zu^n  hilriuen  Thei.rie 
mnss  hier  auf  den  Art.  A  n  a  r  c  h  i  s  m  u  1»  oben  Bd.  I 
8. 296ff.  verwiesen  werden).  —  Aber  neben  diewr 
iatemationnlen  Wirksamkeit  hat  dann  Bakunin 
zu  .\nfanijr  'b  r  7i>er  Jahre  uwh  s>i»e<  iell  euitii 
•rrossen  FlinHuss  auf  die  russische  studierend« 
Jugend  ausgeübt,  die  zu  ihm  wie  zu  einem 
Propheten  aufsah,'  und  damit  der  modernen 
..nihilistischen"  Heweijrunir  miichtig  Vorschub 
irtdeistet.  Später  ist  allerdiutrs  auch  hier  sein 
Programm  aufgegelien  wurden.  —  Seit  End« 
1873  zog  sidi  Baknnin,  körperUchgebrocheii, 
nach  Locamo  znrück.  Er  starb  t87b  an  Herz- 
verfettuntr. 

In  seinem  Lel)en  und  in  seiner  Lehre  i."«t 
Hakunin  der  Typus  des  »t'hten  Kiisseutums.  In 
ihm  Huden  wir  su  recht  den  snecihsch  russischen 
Hang  verkör|>ert,  ohne  Bficksieht  auf  irgend 
welche  Hindernisse  „die  Leine  auszulaufen-, 
iL  h.  ein  i;ei,'ehene.s  Princip  bis  in  seine  äu*- 
sersteii  Konseijuenzen  zu  VWfolgen .  UV» 
welchem  Grunde  der  Busse  je  nachdem  der 
brutalste  ünterdrttcker  oder  der  seUimmste 
Kevolutieiiär.  der  fanatisehste  Orthodoxe  od'T 
der  rücksichtsloseste  Frei<lenker  ist.  l  ud  no<  ii 
einen  zweiten,  echt  russischen  Grundzuir  besitzt 
Bakunin:  die  geistige  Geschmeidigkeit  fremdeu 
Ideen  jjrc«:enUber ,  die  FShiirkeit,  moderne  Ge- 
danken des  Auslandes.  no<h  ehe  sie  vielleicht 
selbst  hier  allgeiueiuere  BUliguug  irefunden 
haben,  ganz  in  sich  aubnnehmen,  um  mit  ihnen 
wie  mit  einem  eigenen  geist^n  Fonds  zn 
schalten  nnd  zn  wdten;  —  eine  Eigenschaft, 
die  Hakunin  durch  die  Ainiiihuu'  der  Heirtl- 
schen  Philosophie  uud  die  uri|riuelle  Verarbei- 
tung der  Proudhonscben  „Anaräue"  zur  Ooillge 
gezeigt  hat. 

Daneben  hat  sieh  Baknnin  Zeit  seines 
Li  ht  tiN  als  ein  Mann  von  geradem  ('harakter 
und  kühnem  .Mute  erwiesen.  Wie  schade,  da** 
sidehe  Eiiren.schaften  in  den  Dienst  einer  ver- 
fehlten Idee  und  einer  nicht  bloss  nntzlo«ien. 
sondern  sogar  verwerflioh  destruktiven  Tliitie- 
keit  ^restelTt  werden  mus>ten.  statt  der  ernsten 
Sache  praktischer  SMzialreform  zum  wahren 
Segm  aer  Menschheit  geweiht  so  werden! 

Schriften  Bakuninsi  IHe  Reaktion  In  Jtmi»fh- 

büchenia,  Leijtzig  iS^g.  —  SchtUing  uml  </f 
tlffenbamng  (anonym),  Leipzig  284*.  —  .Iw/- 
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r<ilte  im    <  \',,ririhi'' . 


IW  t*  vrirklifU  Mminhrtm  J^i:.   —  JIomu- 

Mtft  PuffnUrheir  uflrr  Prslrl  {rns*i«ch'j,  LftHtUm 
I9ti^.  —  Lettrtt  ä  w»  /ranfnw  »ur  Ui  criae  ac- 
tHfttt,  Ufnhre  1970.  —  V^mpirr  knonlfh-germa- 

ni'j'it .  <i<  ii.  !■•<'!.   —    J.'i    (h''<-hiijif  jx>litii/i" 
Jil<i::ini,  '■'<(.  /-"«','/.  —  Stiittllirfihit  mol  Aii<ir- 
die  \niJ>f.),  ZUrifh  ]^7!.  —  Allioii'  il'-r  intrr- 
MüomaUn  Bräder  im  der  deuUehen  Ausgabe 
itrr  mL*«MUtnnt  «fr  ht  dimoeratie  »oHaliHe», 

lli-inmurlnrf  itj  1S74.  -  l.'''U\ti»mr  rl  l'ii  Diifrh  Ir, 
Rurich  lüT-i'  —  /-<»  riiiHinunr  ii<-  l'iiriit  im 
»J)rar*iHlewr»,   '7fii.  —   J>i>'u  rl  l'>'i>tl, 

Uen.  1«SJ.  —  Frdrrali*me,  Sociali«mr  H  AtUi' 
IkMo^imf,  Pari»  1895.  —  JlnlcNfilfl«  «orAif- 
j.t.Hiifrfur  Urirj'irrcfmrl.  hr*g.  <•"»  Drn{in»tn~ 
NOir.  StulUj'irt  l.su.'i.  —  IlVr  hahrit  luitiirlir/i 
W<u<j(  ilir  teifktigtiten  SekrtfieH  amjfijrtu'n.  Ein 
tolhtänäige»  Vmeirhnü  der  Sehr^fien  JtaJtutUu», 
dat  10  Dmekteitm  fiillt.  gieH  NetUau  in  dtr 
»MiUiograpkie  de  l' An-trchie»,  Piri«  1S97. 

Littonitwr  Aber  BakaBÜit  L'aUinurr  de  Ui 

dfmoenitir  gocmlitle ,  deuUehe  Anfj.,  Itmun- 
•  r/iirriii  1^7.}-  —  i Alumtpu),  Michnrl  liiikunin 
und  ihr  Jiiidiknlijtmiui  in  drr  «Jtriiljichen  Jiund- 
»fktw<,  -Y  -V//,  Merlin  l/<7  7.  —  (Anonym), 
Von  Sikolau»  J.  tu  Aternnder  lU^  Leiptiy 
JMJ.  —  DührHnOf  Kritt*ehe  Hetrhieht»  der 
Saliioi"l-  "-h.,i-'ini> ,  /.*  lj,:{tf  IST^i.  -  flolowtttf 
Meine  JJrzit/iuiiijrii  m  Jlrrfn  uml  Hnhnnin, 
Leipzig  iSSO.  ~~  Orik».  lUihiiuin  f.\rLr>fl<Mjj  in 
der  »WageMf  Berlin  U76.  —  JjuvHeife,  Dir 
MtieJeH  Jhrteien  der  (fegentrart,  TSb.  I8»4.  — 
Maloii.  Jfi.'f<'ir>  >hi  unriiiliMiiir,  T.  IlT,  I'nrin 
iMi^.  —  Setttatt,  Tfir  Ufr  <>/  M.  Jlnhniuinr, 
Bd.  I,  II,  Af'L  1,  pririitfly  prinied  by  t/i-  mit/i,.,- 
(autogr.),  London  1896— US.  —  Jteraeibef  Jki- 
tunin  in  den  Jahrtu  1848 — ^9  in  den  »Sotia- 

—  Olttenbety  f  /Vc  ruMnij'rh'  MiliUitmii», 
Leipzig  laas.  —  TIiiim,  d.  reroi.  Setre- 

gtngen  in  Kuttlnitd,  Leipzig  18ilJ. 

Oeorg  Adlef, 


illM-rsi-t/T,  1H77  l'iilf  im  «IriitM  licii  UiHw- 
vi  Tfiii  zu  l>n  >ilt  ii  ISTti,  l'.t  rlin  ISTtl.  —  DeutM'h- 
laiiil  und  <ler  Su;ciiilisiiiiis.  2.  Aufl.,  Loipri(f  1878. 

—  Das  Schreiben  den  Keichskanslen  vom  1& 
XII.  18W.  VortraET.  Berlin  1879.  —  Wu 
Uli-  .Irr  Srlmt/.zull  l.iiii-t.  -2.  Aiit!  .  Üt-ilin  1879. 

l»ie  kiiltiirircscliiclitlii  lii-  lliilriuiiiii,'  rli-s  So- 
zialistengfsi'tzcs,  Vortru;:,  L>  iij/ii;  isTK.  Miiiiz- 
refonn  und  üaukweseii,  Berlin  ltt8(J.  Die 
Setemioii.  4.  Aufl.,  Berlin  188t  [Bamberircr  war 
der  (iründtT  dip><T  Iili<  r;il.  n  (Ii  iij)]>o  vnn  l'arla- 
ineutarierii|.  —  I>ie  Vrrsi  der  dcutst  lien 

MUuzrefom,  K<>ln  1KS2.  —  (u-gi-n  den  Staats- 
Mtfiiüismiu,  Berlin  1U84.  —  Die  ^Schicksale  de» 
lateinischen  Hftnzbnnde«,  Berlin  1885.  —  Der 
wunde  Punkt,  Berlin  18^1».  Die  .Sticliwort»- 
der  Silberleute  iH'spnw  hfii.  ä.  Aufl.,  Berlin  IS'JH. 

—  Die  neue  Silberkomniission.  2.  Anfl.,  Berlin 
1804.  —  Zur  Voreeechichte  der  deutacbni  Hilnz- 
refom  (enlhaltenltt  Verbandlnntiren  der  Konmia- 
won  behnfa  ErÖrt»'rnns:»'n  und  Massn-ireln  znr 
Hebung  und  Befestisfuntr  des  Silberwertes.  Nr,  8.) 
Berlin  18^.  —  Wandluniren  und  Wiinderuugeu 
der  äosialpolitik,  Berlin  18ltti.  (äouderabdrack 
anii  der  ^ation.) 

Er  veröffentlichte  in  Zeitschriften.  ;i:  .Tulirb. 
f.  Oes.  u.  Verw. :  Die  erste  Sif/uns;sj)eri(»le  de«. 
Deut.seben  KcichstaireM.  I.  Bd.,  Lei|tziji^  1871. 
b)  Viert.  L  Volkav.:  Die  Aufhebung  der  indi- 
rekten Oemdndea^nben  in  BeliHen,  Holland 
und  Frankreii-li,  .Tahri».  1870  i  Berlin».  —  '  i 
I'reu«si.sche  Jahrbücher,  Bd.  XXXI:  Die  lünf 
Milliarden,  Hi  rlin  lH7;i  —  d)  Deutitche  Knnd- 
schau:  Zur  Kmbryologie  des  Bankgesetzes, 
Berlin  1876;  Zur  Geburt  des  Bankgesetzes,  ebd. 
187f>:  Die  Kntthrnnnnjr  des  Weltherrisrhers.  ebd. 
1877;  Da.s  (tolij  fler  Zukunft,  ebd.  1S77. 

Seine  iresaniinelten  Sehrift(Ui  erarhienen  in 
5  Bänden,  Berlin  18y4-y8. 

Vffl.  über  Bamberger:  0.  Arendt.  Da« 
goldene  Zeitalter  Lndwig  Bambergers.  5.  Antl. 
Berlin  1893.  LIppert. 


Bamberger,  Ludwig, 

geb.  am  22.  VII.  1823  zu  Mainz,  xtiulierte  in 
üioMB,  Ueidelberf;  und  Güttingen  die  Hechte, 
war  drei  Jahre  im  Jnstizdienst  tbütig  nml 

redigierte  IJ^IK  4',l  di.'  ..Mainzer  Zi  itinig-.  ist!» 
nahm  er  tluitigen  Anteil  als  Freischärler  an  dem 
liadisi-hen  Anstand  und  leht»>  nach  dessen  Nie- 
lieischlagnng  alt<  politischer  Flüchtling  in  der 
SAweiz,  England  (London),  Holland  und  Frank- 
rfi<b  (Paris  .  1H67  erfolgte  seine  Ifiickkehr  nach 
l^eiitsehland.  und  seit  1868  gehörte  .r,  von 
Miiinz  deputiert,  dem  Zollparlauient  und  bis  zum 
.N^hloss  der  VIlL  Lqpslatnrperiode  (liSSi'6)  dem 
Deotsehen  Beiebstage  ab  Mil^lied  der  dentach- 
freisinni^icn  Partei  an.  Gegenwärtig  lebt  er  in 
Iterliu.  Kr  verr>ftVntlichte  von  staat^wissen- 
»duftliehen  .S  briften  in  Buebfonn : 

Vertrauliche  Briefe  ans  dem  Zoliparlament, 
ItfiS— 1870,  Bresiau  1870l  —  Die  .Arbeiterfrage 
»inter  dem  neHichtxpnnkte  des  Vereinsreehtes, 
>fnttirarf  1«73.  —  Die  Zettelbank  vor  dem 
lleichittage,  2.  Autl..  Leipzig  1874.  —  Beicbs- 
üvld,  '6.  .\utl.,  Leipzig  1876  j  dasselbe  ins  FranzVs. 


BAndini,  SalasUo  Antonio, 

geb.  am  10.  IV.  1677  in  Sieua,  gest.  als 
.Xrebidiakiiniis  17(><>.  Verfasser  einer  17:?7  u'c- 
scbriebenen  und  iiostbum  1775  veröffentlichten 
Abhandluig:  ..Dis<orso  eefHDMimico'* ,  die.  eine 
■  Bevorzngimg  des  Ackerbans  vw  anderen  Kfthr- 
I  zweigen  nebst  der  Voreingenommeiiheit  Ar  eine 
ein/.iirc.  di  m  alten  Ci usus  nach/nhildende  Stent  i- 
und  Ilir  Verkcbrsfrcilieit  auf\vei~r.  Anschanungeu. 
die  Bandini  zu  einem  Vorl.iuKr  der  l'hysio- 
kraten  in  Italien,  hinsichtlich  des  Alters  der 
Entstehung  seiner  Schrift,  machen. 

Der  ..Discorso"  ist  abiredrnckf  in  ibiu 
(.^todiseben  Sammelwerk  .,ScriUori  c  lassici 
italiaui  di  cconomiu  pulitica".  Parte  moderna, 
▼oL  I,  Mailand  18Q3,  in  welchem  Band«  sich 
auch  sein  Ndovlog,  Terfasst  von  Q.  Oorani,  be< 
findet. 

Lippert. 


Digitized  by  Google 


I.  Die  Banke^stcbSfte  (S.  1»2     II.  AUir. 
iiit  ino   l;;nik|mlitik   i>.  147  .    III.  ( ieschichle  i 
und  ifiofiiiwartiKtr  Zu>taiid  des  Baukwciwn» 
IS. 

T. 

Die  Baukgeschäftc.  | 

1.  Be^rriftsbestimmiug  und  BuukgesciUiftr  { 
im  alltreraeinen.  I.  Gescnifte  der  Banken. ! 

A.  Pa  s> i  V  tr»' "  <•  h  ;i  1 1 1' :  2.  Kasscntuhninir.  ai 
Ka«-tntiUirnii;;  iiu  alli:eiiit'iu»'ii.    hi  l  iiD-rhrei- 
»  tiii-i  M  und  Abreohnniiirt'ii  «ler  Banken,    c  Aus- 
dvhuuui;  «Ich  Sy^teni.s  dt-r  Kait^enfilbnuie.   'i. ; 
Kanknutfuauso-alte.   Vergleii'huiijr  der  Zanlnnpr ' 
dunh  Banknotrn  und  dnn-h  Baiikanwi  i>.miL't  ii. 
4.  Verzinnlirlir  I»«  posireu.    .'>.   .Vusifaht-    vim  ; 
langfristigen    Oldiiratümen.     B.  Aktivge-I 
Mcbftfte:  H.  Mass  imd  Art  der  untzbaren  An- 
lacre  im  allir<^ni»'inen.   7.  Die  einzelnen  Anlage- ' 
arten.        I'i-kiiiitiirunir  von  Weclisfln.    I>  | 
Lombarddarltlicii.    ci  Viir.«liii>se  in  lautender' 
HfH'hnun};.   d>  Kapitalanlatre  in  zinstrairenden  ' 
Wertpapieren.  Darlehen  an  den  Staat.     II.  I 
Voikswirtsrhnftlirlie  Bedentntiff  derl 
Ba  II  k    •  s  I  h  a  f  1 0.    H.  Li  {«juni:' ii  licr  Hanken. 
V.  Die  soj;.  (ieidtheorie  u  urreut  v  »srliool;.  Miss- 
brancb  der  Banknoten. 

1.  Rei^flffsbetttiininiiBff  vod  Baak* 

pp.xfliiifte    im  allgemeinen.    Ihif^  Woii 
iiunk  winl  in  eiuem  ongercu  und  weiteren , 
Sinne  gebraticht.  In  engerem  Sinne  sind ' 
es  diejenigen  Austalteu.  \v<'lrli.>  dl.'  Kasv.n- 
Tonftte  und  andere  Cieldäumiuen  äumwelu, ; 
fflr  -welche  der  Eigentümer  eine  kllrzerc' 
Zeit  hindurcli  eine  aiideiv  ilini  pa.^>t  ii'l>'. 
gewinubniigeuile  Verwendung  nicht  findet,  j 
Der  Zweck  dieser  Einrichtungen  besteht  j 
•  ininal  in  d<  v  I'  ii  htoirn  uml  l>esseivn  Kr- j 
ledij^uig  von  Zahlungen  infnlf;o  der  Kass«  n- , 
vonänigung  iu  der  liauk.  s«jdann  in  derNiitz- 
barmaclituig  eines  Teiles  der  gesiinmelten  ! 
Geldvorrilte.     I)i»'  alti'ii   (tiiidwuiken .  wie 
z.  1?.  die  Hamburger,  verfolgten  nur  den 
-r.ii   Zwff  k,   ^'e;;enwiUlig  aber  ist  Wi 
ill  ii  l'aiik\>  r\valtiiiit;<  ii  dir  zinsUui' Atdaye 
1  iiH  s  Trill  s  drr  ilijirti  jiu\ crtfauteii  Ciidd- i 
Bumnx  ii  üblieli.    In  diesem  engeren  Sinne  j 
winl  das  Wort  R-ink  vorzncrsweise  in  Eiiir- 1 
lainl  irrbrauelit.    Aber  aneli  in  Deutseidand  | 
findet  sieh  diese  beschränktere  Anwendung 
dr>  Woitrs.   so   nanientlieh   in  dem  teeli- 
nisrhen  Aii.>dni(  k     bankniiissige  Kaj'italan- 
lage<  für  eine  Anla.i^v,  die  das  Kapitjil  der 
Verfügung  d.  s  Atdegendeu  nicht  auf  Jän- 
geiv  Zeit  entzieht. 

Imveitrifti  .^iiiiir  alH^r  hat  man  gerade 
vorzugswrisr  in  I  »riit.-rlil.iiKl  alle  Arfrti 
kreditveruiittelnder  üeschältsitnslalteu  Hau- 
ken genannt.  Wo  nur  ein  Geschäftsbetrieb 
vorkommt,  der  auf  der  einm  Seite,  in  wel- 
eher  Form  auch,  Kredit  lüjumt,  auf  der 
anderen  Seite  Kredit  govttirt  oder  mit 


Kreditpdpieren  Handel  treibt.  Iiat  man  da> 

Wort  anirewandt.    So  hat    man  aU' h  ai* 
Himkl>etnrb  das  (ir.^rliäft    li.T  Aufnalinie 
von  Kapital  auf  Uüigen'  Zeit  dun  h  An.«gal>t' 
von   tinkundliaroti   >•<]••]•  in    Ian".:rn   Kri-f- ti 
kiuidlian-ii    <  »l'ügationeu    und    die  AQla;:^ 
drs  SO  anftri>braehten  Kapitals  in  hypotbr.«- 
kariv  li.  jt    Itarlohcn    an  (innideisrentmuer 
be/.eirhuet       jxjlhekenUinken).  Frrnerhat 
man  diejenigen  üntemehmungon  Kmkeii 
«renannt.  wrh  lie  u<']<ou   dem  ri^^.  i     !i. n 
lkuikg«>.sehäfte  haui>tsiUhlieh  den  Al»-cli]uv« 
gi-u.sserer  Darlehnsgesehäfte  auf  lange  Z<^ii 
mit  Stiuitt-n  und  .nidri'rii  öffrntlirh<>n  K"i- 
poratioueu  «xler  gi-os.-^-u  Erwerbsge.-^eilbeluif- 
ten  sowie  die  Gfrnndung  von  AJrtiengesell- 
srhatlrn   l.rtrril"n  und  dir  rtitrrbrinirni-' 
der    Teilobüg.itionen    der   abge.s<  hl<>.«*.^neii 
Anleihen  o<ler  der  Aktien  bei  den  Kapita- 
li^trn  brwrrk.^trlliiT'  II  I KffektenKinkrn.  .M  • 
büuu'krüditUuikeii;.    Kudlich  lutt  mau  sogar 
Oei*ell^;chnften,  welche  die  verschiedenen 
.\rtrii  d.-r  VoTsieheriuifrsire.srhäftr  tivih.i;. 
und  zwar  sowohl  die  Aktieugi'seUsehaft*"« 
wie  die  Oegeufseitigkeitsgesellschaften,  mit 
dorn  Nanirn  Itankrii  brlrirt.  —  "Wir  wml-i! 
in  dirsi-in  Artikel  nur  von  deu  Hanken  iui 
enL'rtrn  Sinne  reden  und  verweisen  fOrdi'* 
s<  hr  verseliiedenartigeu  {inderen  Kndit.(!i- 
stalten.  die  so  U>n<mut  worden  sind,  auf  di*' 
iM'ti-T'ffenden  liesondpren  Artikel. 

I.  (J  PS  eil  äffe  der  Hanken. 

Die  (je;5eiiätte  der  Hiuikeu  zertUieu  i;i 
solche,  bei  welchen  die  Banken  Kredit  em- 

jtfanirrn  {I'assiv-rrsrhaftr)  und  in  solrlio.  i»e; 
welclieu  si-'  Kp'iit  ^^rb.  n  ( Aktivgescliäftei. 

A.  l*ns«<ivgeseliäfte : 

2.  Kn.><senführung.  a)  Kassenfüb- 
rung   im   allgemeinen.     Die  Annahme 

von  Kaissenvorräteu .  Empfangnahme  inid 
I>ei.stung  von  Zalduniren  für  drn  Knuden, 
der  seinen  K.x<.>envoirat  der  liank  öber- 
wiesi'n  hat  ((iiirikumlen).  In  die.->enj  Ge- 
sr  häfte  wnr/eln  die  gesehilftlichen  Anfänije 
alles  liiuikbotriebes  und  zeigen  sich  wieiler 
in  neue.ster  Zeit  die  grOesten  Fortschritte 
des  BankwcT^eiis. 

I>ie  Aufbewahrung  vou  lvai..sei»vurräteii, 
w  ir  sir  zu  einem  griteseren  Oesdütftsbetrieb 
oder  Vriiii<"<reiisvrr\valtunir  und  soirar  i'i 
einrr  gr^j^srlvll  Hau-^haltunir  notweiidit;  sin'i, 
ist  mit  einem  irewissen  Hisieo  und  einer 
MiihwaltutiL,'  vrrbiuiden.  'S'«-]]  mehr  al^r 
i.st  die  Zahlung  in  barem  (Irlde  und  die  p- 
höiige  Beiirkundunt;  driNellH'u  für  Zalduugs- 
rinpfänirrr  und  ZaliluiiL'-lri--triid>'  ein  ko- 
tiges (ici^häft.  (.iefalu  und  Mühe  tivt^ru  in 
fllterar  Zeit  bei  gn'Vsserer  Reditsunsicherheit 
tmd  unLreonlnet»-ni  Mfinzwe.**en  nirhr  auc^en- 
fiülig  hervor,  und  dalier  gehen  »üe  Anfang" 
der  Kassenvereinigung  so  weit  in  der  Ge- 
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fdüchtc  zurüc  k.  In  ntMicp^r  Zeit  it^t  i  -  die 
.'rtVra'iv  M'»iiffo  «l*'r  Zahliiiitr'''n  'imi  <las 
li'^stn-U-u .  aus  »It  r  Hauswirtschaft  vinou 
/.weiu'  nai-li  »lein  autlon^i  zu  .s<Ml»stäntliir<Mu 
licwt'rlw^U'trielj«'  abzutmuion.  dio  waclispiuk' 
.VrUitstriluni;.  wtklio  die  Kassfiifühnmg 
«hn  ii  Ruik'  u  imiiHT  mehr  verallgemeiQcrt. 

Mit  d.'i  Kassonfühninff  vorliimlet  sich 
i.Hiiiir-jiiri-^  (Ii''  Ut-crirunü:  d<'r  sog^'uanntfn 
liiia-.-"!:' ~i  li;iff<'  ^t•it••lls  di  r  Rink  für  don 
Kunden,  d.  h.  di<'  Kiiizi'-liMiii:  fälUc'-r  Fnr- 
'ItTungeii .  "\vif  Wccliscl,  /inssehoiue  etc. 
imd  Lpi8tiintr  von  Xahlungion  auch  an  an« 
i\n^n  Hr-trii  al>  d<  in  l{;ii>kkontor. 

Die  Zahluu^'&iultiiige  der  Kunden  an 
<üe  kassefftbreuden  Bankf*n  ;?rachalion  l^iei 
ilfn  italienischen  l^ank^ri  des  .Mitt>-laltifs  in 
•1er  R^l  pereßnlich,  so  dass  <ler  Zaiilende 
nnd  nnr  «Ter  Zahlnngsompflinf^er  «ich  zn- 
-anuii'  Ii  zur  Rmk  b»^pal'On.  Xnr  Answärtiiri- 
'«.hcnieu  Unruh  «chriKlichc  Anwei^iung  Uber 
ihr  Gntliahen  verfügt  zu  haben.  Bei  den 
ioonen GirofaRnken  zu  Anistenlatn  und  Hain- 
Un?  (Iberinachte  der  Kunde  eboufalls  P^i'-j 
«nolich  oder  sandte  dimsh  einen  besondere  Be- 1 
v'.Ilmäohtitrl«'n  ''ine  si  hriftliclit'  Auf/i  ii  hinais; 
•ler  ffir  ihn  zu  machenden  Zahlungen.  In 
neuerer  Zeit  hat  sieh  zuerst  in  Kn^rland 
!.is  vi.-l  li.'.jueu\ort'  S\  >tem  des  Zahluufrs- 
4nftra^>ji  <lureh  auf  Ordi-c  oder  Inliabcrj 
laratende  sehrifHiche  Anweisungen,  Cheeks! 
I-.  d.  Art.).  IfcuikanweisnntrtMi.  ausiii-hildet 
lind  ist  von  dort  in  alle  KuHuj-stjwten  üU-r- 
trawn  wonlen.  Selir  vt-i-seliieden  sind  die 
ü-flinsrniiireii .  unter  denen  die  ]{anken  die 
Ka»>«-nfühmug  nix'rnehnn'n.  Als 
'L'»rf  für  die  (if'p'nwart  und  insh»'>ondei\' 
filr  djp  L-^pissj^n  li;inken  wohl  pejten ,  rlass 
die  Ruiken  das  (tnthalxni  dt-s  Kundfii  iii«  ]it 
^en^ins»?^l  und  .sich  für  cli»>  Mühl-,  welclic 
ihnen  Mein  Konto  maclit.  dadurch  sc  hadlos 
halten,  dass  sie  einen  Teil  des  (nithabons 
xinsliar  anlegen.  Der  Zinsgewinn  niuss 
•laiin  im  Verhältnis  zu  derGiHsse  der  Müh- 
valtniiir  st<'li»'n.  Kincr  der  Din'ktoren 
•W  Hank  von  Kuijlnnd  teilte  vor  ca.  I '  .» 
Jahrzehnten  mit,  dass  di<  s>'  Anstalt  jjihrlieh 
•I-'H  Zinsgewinn  bcieclinc.  den  sie  ans  einem 
<nithal«eii  gehabt  und  dcnscdiHMi  durch  die 
Z.ihl  der  \<m  dem  Kunden  gezogenen  ('h«K-ks 
dividier»^.  Wenn  auf  jeden  ("heck  dann  nicht 
•»  d  Zinsgewinn  kommen,  so  weitle  der 
Rande  zur  Vei-grösseninp  Reines  durch- 
^  hnittlichen  (»nthalK'US  vemnl.isst  (nler  die 
Vcrbinduug  mit  iluu  abgebixK-heo.  Wohl 
aUe  aodefen  Banken  versehen  diese  Yer^ 
ridltlingen  billii^^r.  Ein  anderes  1»  !  Meinen 
Hf^iflchen  Banken  wohi  vorkommende.s  Ab- 
faNBinen  ist.  dass  von  dem  leianzen  Out- 
hihpii  des  Kunden  ein  l»estimmter  Betr.iL:, 
■ottT  den  (Uuü  (iuthaljcu  nicht  sinken  darf,, 
anak»  Ueiht,  der  Ueliersehuss  darflber  ver-  • 
aast  wird. 


b)  XTniMlireibiingen   tmd  Abreoh* 

nungen  der  Banken.  I>ie  Zahhuigen 
zwischen  den  Kunden  der  Hank  gestalten 
sich  zu  einfachen  rmschn'il'unuen  in  den 
Hnehern  der  l?ank.  Die  zu  z;d)lende  Summe 
wird  dem  Guthaben  des  Zahlendi-n  abge- 
schrieben und  dem  (Jnl haben  des  Zahlungs- 
empfängers zugeschrieben  (Giroverkehr)  (s. 
d.  Art.). 

Ii  i'  '  II  dir  l'er^onen .  welche  sich  unter 
einander  Zahlunir  leisten  wii||,  ii.  vei-schie- 
denen  Hauken  ihre  Kassenlührimg  über- 
geben .  .so  |)fletr«>n  diese  Banken  mit  ein- 
ander in  Verbin<lnnir  zu  tieten  und  über 
die  Summe,  weiche  sie  einander  im  Anf- 
tm;r  ihrer  Kunden  zu  zaUen  haben,  mit 
einandei-  ;di/.un'c}iiien  und  nur  vnii  Zeit  zu 
Zeit  <lie  iN'i  der  Abivehnung  sieh  ei-geWn- 
don  Differenzen  einand«'  ausztizahlen.  Wo 
nun  ;ni  einem  t>rte  mehrere  Hanken  neben 
einander  licstanden  luiben,  hören  wir  von 
solchen  Abrechnungen  zwis(*hen  denselben. 
Die  gr<"sste  Kntwick'  lung  hat  d;is  .\bre(  !i- 
nungswej^cn  zwischen  den  Hauken  •lui'cli 
das  Aiistaiischsystem  der  Cheeks  erlangt, 
wie  es  sich  in  d»;m  Londoner  < 'li»annghaus, 
eglümh't  1774,  zuerst  um-  für  die  Lon- 
doner Banken,  jetzt  für  die  Banken  des 
ganzen  l^andes  entwickelt  hat.  Nach  dem 
Vorbild  de»  englischen  Clem'inghauses  sind 
in  anderen  I^ändem  ahnliehe  >. Abrechnungs- 
stellen (.s.  d.  Art.  oben  Hd,  I  S.  7ff.  und  «len 
Art.  «'learinghonse)  jji'gründet  wollen. 

Die  Aijreehnungf;.stellen  vermögcjn  dio 
baren  Ausgleichungen  zwischen  den  Ab- 
rechnenden völlig  zu  be>eitigen,  wenn  die 
abrpchnenden  Hanketi  sAmtlieh  wieder  ihre 
Kivssenvornlte  einer  centralen  Hank  anver- 
traut haben  und  unter  sidi  Zahlungen  dun-h 
,\n'.veisuntr  auf  diese  nia<-hen.  So  ist  t?» 
bei  dem  en^^lisdien  riearinghau>  nnd  b<'i 
den  d'-ntsclien  .Vbi-echnuntrsstellen  der  Fall. 
Die  Saldi  iM-i  der  Abn'chnung  \\erdeii  duixjh 
Anweisungen  auf  die  Bank  \<'n  Kngland 
bezw.  die  deutsche  RcidisbaiUt  ausge- 
glichen. 

Auf  die.s«^  Weise  kötUK-n  alle  Zaldungen 
zwi.vclw  n  den  IVi-soncMi.  die  mit  einer  Hiiiik 
in  Verbnulung  .stehen,  z>detzt  «luivh  l.in- 
schreibnng  ofler  Kompensation  von  Forde- 
nmgen  an  Hanken  erledicft  wei-den.  Da.s 
System  der  Ka.ss»'nvei-eiuiguug  in  seiner 
vollstftndigen  Dnrehfnhmng  bweitigt  jede 
Xotwendiirkeit  von  Barzahlunircn  zwischen 
den  au  der  Kassen vei-eiuigmig  beteiligten 
Einzelwirtsehfld^n. 

c)  Avisdehnung  des  Systems  der 
Kasaenführung.  Weitaus  um  au.sgebil- 
detsten  ist  das  System  in  England.  Faat 
jeder,  der  über  d.ni  Stand  dei'  liandarbei- 
tenden  Klassen  hervornigt,  pflc^  seinen 
Bankier  zu  Iiabenf  der  ihm  die  Kasse  fflhrt, 
fftr  ihn  Xalüungeii  maeht  und  empOlngt, 


Digitized  by  Google 


134 
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»111(1  dor  Ijci  w»»it<'m  ^T^st  n-  Teil  allt*r 
/«ilüungea  über  ä  £  vird  auf  dem  auge- 
(Tohonon  Wepc  erledigt  Aber  nodi  immer 
(lehnt  >t>  Ii  von  Jahr  m  Jahr  diose  Zahlnngs* 
inethoile  aik». 

D(«mn3chst  sind  pn)ssoii  Stfldtc 

>iii(l  tli»'  in(lustTi(^lloii  Rizirko  der  Von^iniptou 
Stjiiitcii  von  Anicrikii,  in  deiifii  die  Kiisss*-!»- 
fflhniii<;  duit  h  iiiinken,  die  Zahlung  durch 
AiiwoisiiufT  auf  di(>s«^ll)eu  und  da«  Aiistaus«  h- 
s.vst«'Ui  der  Hjuikninv»»isunf^'»n  am  moisti-n 
auspobild.  f  ist.  Der  Manpffl  einer  (Vuti-al- 
bank  in;irlit  fv  ilicli  doii  häufig  Zsddiuip-ti 
in  Mftallirold  oder  Maukiidten  -/.nr  Merichti- 
jfunfT  d'-r  Siddi  bei  der  AlMvciuiunj;  uot- 
wriidii;.  In  der  Kindlit-it  ;d>"r  ist  diese 
Entwii  kclunir  ikm-Ii  »"dx-i-all  auf  dem  eiii-o- 
iKlisilieii  Kontinent.  Die  Zahlmiir  durch 
Hanknnweiiiunir  Kesdininkt  »ieh  dort  nof;h 
fa>t  inuiz  auf  die  iri<iss<M'»Mi  (n-werlMtni- 
lieiid«  II.  Si«^  liat  unter  «lie>eii  in  Deut-scii- 
laud  sieh  in  iK  uegter  Zeit  niseh  v.'rbivitet 
dun  li  ili>-  Kiniichtuiiiron.  vvelrh«'  die  R.  ieh^- 
l«nk  für  (|en  (Ünm-rkohr  getroffen  iiat  und 
«lun  li  die  tdHMiMIt«  auf  Anrepm^r  des  Rnichs- 
Iwukdii I  kti.iriums  errichteten  Al>ii'ciinunirs- 
anstalieu.  Vor  allem  hat  di«*  Erleichterung 
der  Zahlung  von  Ort  zu  Ort,  welche  die 
Kcichsl>judi  ihren  (Jirokundcn  infol^:. ■  ilirer 
üU'r  gauK  Deutschland  verhi-eiteten  Zweig- 
anstalten  m  gewShren  im  stände  ist,  zur 
Vennelnunu:  der  ( lii-nkutclen  im  Reiche  vi.d 
U'igctr.igen.  Aber  «lie  DurchschnittsU'tnigc 
der  im  (iiroverkohr  der  Retchshank  utorp- 
sehrielicncii  Summen  zeiiren.  wie  sehr  der 
Verkehr  sich  auf  die  groswu  Zalüungeu 
beschrankt.  Im  Jahre  1807  kam  auf  jede 
rel».i1ra;LrniiL;-  ;im  I'latze  1:>^;{1  M..  auf 
jede  rcl»ei-tnu;ung  von  andeiien  Jiunkstelien 

r.fiw»  M. 

AVii-  Lri"os>  die  Sununeii  >ind.  welche  den 
Uankeu  an  KassenvorräU^n  seiti'us  thix>r 
Ktmden  znOiesiKHi,  das  kommt  nur  bei  den 
irn»s-en  ("iffentUchen  Hankcu  zur  aUgemeinen 
Kenntnis. 

Die  aus.-^MtH'deiitliehe  Stei^Timir  dieser 
Summf*n  im  englisch-amerikanix  licn  Sy>teni 
ist  dndiuvh  entstanden,  dass  die  ])c|>i)siten 
eiUD  M'eitaiis  gi-ös.stcu  Teil  nicht  mehr,  wie 
bei  den  alten  Qirobanken.  durch  bare  Ein- 
zahluucren.  sondorti  dni-ch  d;Ls  (hitschreiben 
von  ( 'he<'ks  und  di^knntierten  Weehseln.  teil- 
weise auch  von  l>;i!  I  Ii'  II  tut  I  ..iniliai-dkredit 
entstellen.  So  eriral' >icli  nadi  der  Scliätzum; 
des  Ec(inomi>t  für  die  sämtlichen  Aktien-  und 
rii\atl.anketi  d.-s  vereinigten  Könipivichs  zu 
Anfamr  des  .laluvs  IKJS  die  imt;eheui-e 
Siunine  von  T"^"  bis  7M(»  Millionen  f.  fast 
sieluMunal  >e  viel  ;iU  der  mutmassliche 
<  io|rlv(»iTat  de>  l>aniles.  Nähero  siehe  in 
dem  .\b>clinitt  ülH'r  Hank.-tati>tik. 

ItnnknutenauMgnbe.  Vergleichune 
der  Zahlung  durch  ttanknotea  und  dnrpn 


Hankanweisunji^n.    Die  Bimknfpfeu 
bchriftliche  Zahliuigsvei^«pi\;chcn  einer  Baak 
auf  nrade  Oeldsnmmea  ausgestellt,  jedecvit 

dwh  den  jedesuialiiTen  Iiiliab<*r  des  Papit'rs 
cinfoixlerbar.  Sie  sind  wahrscheinlich  i« 
der  Art  aus  der  Kassen  ffihning  entstanden. 
thxsii  die  Hanken  ihren  Gläubigem  die  Ver- 
fügung illier  ilir  GuthalHMi  zum  Zwecke  der 
Zaiüuug  au  dritte  Peisoneu  m(")frliclist  er- 
leichtern wollten.  An  <lie  stelle  des  |>er- 
srMilichen  Erscheinens  oiler  der  Aus.stolluufr 
einer  liankanweisunir.  die  der  l»ezo>^nea 
Ruik  piräsentiert  wcnleu  muss.  und  der  I  ni- 
x  liP'ibuug  in  den  Büchern  der  Bank  tritt 
die  einfaclK!  Tnulitiou  des  luliul>er|iapier>. 
Infolge  der  Aii8gal>e  von  l^auknoteu  Jouin 
die  rcbeiini;runir  einer  F(ti-denmg  an  ein»^ 
Ikmk  in  viel  weiteren  Kreisen  an  die  Stelle 
der  Uar'/Jililunu:  treten.  rer>onen.  die  wegen 
irerinuer  Wohlliabenlieit  udcr  aus  aiideivii 
(iriindeii  keine  laufend«.' Hechuuiig  bei  einer 
BiH]k  halten  können,  verinög(>n  doch  ein- 
ander mit  Haiiknoten  zu  zahlen. 

Der  wii1.«<cluiftliche  Vorgang  i^t  <lah£r 
bei  der  Zahlung  mit  Kuiknotcn  und  durdi 
Haukanwei.sumr>  'n.  wcjclie  zm  rni>elireiliiiiii:>Mi 
in  den  liQcheru  der  Hanken  odvr  Vemech- 
nungvm  zwischen  den  Hiuiken  führen,  im 
Cirunde  (Ici-scIIh'.  An  die  Stelle  d'-r  Rir- 
«ihlung  tritt  die  Cession  einer  Fuiilenujg 
an  eine  Bank,  als  der  gemeinsamen  Kasse 
dei-  Zahlenden.  Nur  die  Koiti).  it)  welrh.-r 
die  t'essiou  sich  voUzii'ht,  ist  vei^cliiedeu. 
Die  Ranknote  ist  daher  wohl  zu  unter- 
scheiden, nicht  mir  ven  dem  >  iireiitlicheii 
(ielde,  den  Hauptuuuizen  de:>  i.iaudei>,  aott- 
dem  auch  von  allen  Arten  metallischer  und 
[«apiomer  Wertaeichen .  insbesondeii'  dem 
l'apicigelde,  ineoferu  dicüc  Sachen,  die 
Bauknote  aber  eine  ITrkunde  über  eine 
F("»rderunu  ist.  Diesei'  wesentlii-he  L'ntei- 
scliied  wird  auch  nicht  dadurch  aufgehoben, 
dass  die  Banknote  zum  gesotzKcheu  Zahlungs- 
mittel erhoben  winl  (s.  Art.  Ban  k  pol  it  ik 
unten  S.  1 47  ff.),  eWnsowenig  wie  die  üutbabeD 
t»ei  den  l'mschi'eiltelwnken  aufhßrton,  Foide* 
nmgen  zu  .sein,  dadurch,  dass  für  die  Zalilunp 
zwischfMi  Kaufh^uten  nach  den  üesetstea 
einiirer  Handelsstädte  die  Umschreibung  bei 
ein.  I  l'.aiik  voigeechrieben  war  oder  das> 
die  1  nischreibung  einer  Zaldunir  ilurcli 
bai-es  (leid  in  ilm-n  n-chtliehen  Wirkunpea 
i:leich;:estellt  wurde. 

Infolge  dieser  <  lleiehartigkeit  konn>M> 
auch  bei  allen  Baid<en.  die  zugleich  den 
l'mschreibe-((iii-o-|ve!-kehr  ImlKMi  und  Bank» 
n(tten  auvirel..  11,  dj.'  beiden  Arten  von  For- 
d(>runi.'eii  oliiie  alle  Schwierigkeiten  cin- 
aiuler  substituiert  werden.  Die  (lirokimdeii 
der  Uaidi  von  Knirland  (Hier  der  dcHtscheii 
Hcichsbank.  welche  Ihü  diesen  Bankca 
\Ve(  hs('l  di>kontieir>n.  Itaben  die  Wald,  ob 
sie  iUmi  erhaltenen  Ik^ting  dem  Girooooto 
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sRsichmben  od^  in  Banknoten  oini>fangen 
woUen.  Je  nach  deti  IVrsont  ii,  an  wcltjhe 
äe  ihmscttB  za  zahlen  liabeu ,  werden  sie 
ibn»  Wahl  treffen.  AW  jederzeit  kSnnen 

N'i  t-  n  in  (iin  >j.'utlialKMi  uw\  fiirocruthaln'ti 
in  Noten  verwandelt  werden,  ohne  dass  die 
Sammr  der  jederzeit  ftlügen  Veipflichtiui^n 
•li-r  Bank  imd  ihre  ganze  Gesdiftftolage  sich 
woseiitlic-h  verändert. 

Nicht  minder  sund  in  Bezug  mf  die 
Entstflninfr  (lin)guthaben  und  Biinknotcn 
ismi  t;leichaI1i^^  Man  kann  in  den  ii«>sit): 
sowohl  eim-s  Ciii-nguthabens  wie  einer  Bank- 
iwtc  daduiY-h  gelangen,  dass  mau  t-ine  Ein- 
zahhmg  iu  l>arein  (i  'lde  Ihm  <l<'r  Bank  macht, 
ist  aller  gegenwäi-tit:  «-in  nngewöhn- 
liohtT  W^.  In  der  Kog«'!  wenlen  «üp 
BankoüteD  ansgeget>en  und  ili«-  (iii'(»gnthal)en 
vermehrt  in  Fomi  von  D.iilt'hi  ii.  svi  es 
Diskontiemngrn  von  Wechsehi  o(l»!r  I»m- 
IsnUlnrlt'litMj  o<lor  an<loren  Voi-schüssen. 

Hei.l.'  Allen  von  F<inleningen  an  eine 
Kuik  können  daher  aucli  vergrüssei-t  un«l 
Kaiifh«  fähignng  und  Zahlungsmittel  köiux  ii 
auf  )»t'i<h'n  \Veg»'n  g'-schaffeii  wcnl'Mi,  ohut- 
'lass  das  hare  QeJd  im  Ti'  sitz  der  hniik  odrr 
'l'T  KtUMh-n  viTHielirt  wiid.  Das  spritlit 
l»^i  il.'n  Banknoten  von  M'|l»>t  mid  wiitl  all- 
i:'?ni«-in  anerkannt.  Die  irltMclie  Steigenings- 
iälügk^'it  di's  (iin>v<ik'lii>  dai^('tr«'M  winl 
iioeh  sehr  oft  iiber.selieu  und  ganz  nnlialt- 
l«re  Untm«cheidun^n  zviachen  »Noten  und 
rW'fMisiton  o<ler  'K.i'^'ie'  werden  in  die.<<'r 
Beziehung  nicht  »elten  aufgestellt.  Aber 
9choa  die  altern  Venetianer  wussten,  dajts 
•"in--  Rank  au<>h  im  fTii"nv<'rkelir  mit  »  iin  in 
Feilerzuge  ihiteii  Kunden  Geld  und  allgc- 
meiae  Ktmfbefilhigung  beschaffen  kanii, 
und  iu  iJ'uidi'ni  wir  Kngland  leliil  die 
oberflächlichste  Beobachtung  der  Tliatäachcn, 
dasB  man  dnreh  Bankanweisung,  Umschrei- 
bung und  f Mi-aringhous«'  gerade  so  gut  mit 
auädehnimgsfähigem  Bankkredit  zahlt,  wie 
Venn  man  Banimoten  verwendet.  Die  Be- 
niitzimg  d«M'  Hanknot«*  ist  in  England  mt- 
hähoismässig  immer  melu-  zurüd^etreten, 
wie  sich  schon  dannis  ergiebt.  das»  seit 
♦•inigt-n  .laliren  d<'r  Barvoirat  der  Rink  von 
England  immer  grösser  gewesen  ist  als 
«kr  Betrag  der  im  Publikum  umlaufenden 
Not«'u.  Die  Ansieht  von  der  l>e,sonderen 
Bedeutung  der  Banknote  als  Unüaufsmittel 
i*t  groesenteils  dadurch  entstanden,  da^ss 
ihn»  Aidiän^^T  den  Check  und  die  Noto. 
dj«"  l<eiden  Wt;rti>ai)iere,  in  ihren  reelitliehcn 
Eg»  iis<'haften  vei-glichen  und  übersidit-n. 
'lass  >»eide  nur  xersdiiedene  Vehikel  zur 
CirkuLition  uml  K(>m|>ensati(m  von  Fonh'- 
nmg»'u  an  eiur  Bank  sind. 

Auch  die  Deckung  der  Banknoten  und 
<ier  <finvqiithahen  pflegt  ganz  gleirlimii^sig 
tu  8»'in,  wie  sich  bei  Erürtenmg  der  i'a*s.siv- 
(«echlfte  der  Baaken  nflher  ei^ben  wird. 


Thatsachlieh  sind  in  Europa  die  Banknoten 

in  der  Regel  mehrdmi  li  Ru  von-ät«'  tr>^<l>vk't 
als  Giroguthabeu.  Mag  das  auch  die  Fol^ 
staatlicher  Einwirkimg  sein,  es  ist  kern 
Grund,  ilas  Al>m;hnuugssystem  als  eine 
Wirtscliaft  mit  »Kassen  aler  »Geld«  dem 
Notensystem  als  einer  Wirtschaft  mit  Kredit 
gegenüberzustellen. 

Ein  wesentlicher  l"ntei-sehitHj  dagi^gen 
besteht  erstens  darin,  dass  die  Notenbanken 
nicht  wis.son  können,  in  welche  Hände  die 
Noten  geraten,  wenn  sie  in  Umlauf  gesetzt 
sind.  Die  Bank  dagegen,  welche  lanffude 
RechnnngiMi  ihnr  Kundm  uml  d;i>  An- 
weisungs.*iy.>>tem  hat,  ktiuit  iln-e  (Häubiger 
imd  .steht  iu  persouliehen  Beziehungen  zu 
denselben.  Man  kann  vielleicht  nicht  l»e- 
haufifi-n.  <lass  dirse  Hfzii  lnniL'i-n  d<T  Ban- 
ken mit  Auwi'isungssN >t'  iii  uii'iu-  als  die 
Notenl»anken  gegen  eiiif  plritzliehe  Zurflck- 
ziehungo<ler  Einschränkung  der  ülHTwieseuen 
KassenvorriUe  schützen .  aber  sie  gewidii-en 
denselben  eine  viel  gflnstigeiv  Stellung  in 
Bi'Ziiir  auf  Kp'dilp'Wälii-MUL'  au  iliii-  Kuiid>'U. 
Die  kasseführende  Hank  kann  aus  den  Kiu- 
nalimen  und  Au.sgnb«  ii,  wrjehe  sie  für  ihre 
Knndfii  ln-sergt.  ziemlieh  zuvfHä.-siirf 
Schlüsse  auf  iiu-en  Vermögensstaml  >n\vit' 
ihi-e  wirtschaftliclien  Fortschritte  odt  i  Wüek- 
schritte  maeln>n  und  ileshalb  bei  d<'r  Kn'dit- 
gf'währung  an  dit^s^dben  in  viel  sichenu"er 
\md  fi-eiei-er  AVeise  vorgehen  als  die  i-eine 
Z"tteliiaid(  in  ilm-n  (Ifsehüften  mit  ihi- 
übrigeus  fivuiden  l'ersonen.  Diese  Kennt- 
nis der  Geschäfte  der  Gewerbetreibenden 
^1  id  ns  der  Hanken  ist  dann  wieder  rüek- 
wiikend  für  jene  ein  Sporn  zu  einer  tie- 
sehafteffilmmg,  welche  Kredit  verdient.  So 
hat  das  ganze  Syst'  in  diireh  ilie  Bezii'liiiiiir''n 
zwischen  Bank  und  Kunden  einen  günstigen 
Einfluss  auf  dfe  Solidität  de«  Gcschäits- 
1»tiie})C8  und  die  Kredi^wBhning  indem» 
s*.'iben. 

Auch  die  Sitte,  dass  die  Banken  sich 

an  d'iii  zin-lus<ii  (iiiius->  dri-  (tuthaben 
ihrer  Kunden  für  die  Mühe  scliadlos  lialteu, 
welche  ihnen  die  Ffihnmg  der  Conti  rer- 
ui-siicht,  und  dass  sie  einen  ständigen  Mün- 
dest betrag  des  Aktivsaldos  des  Kunden  ver- 
langen, i)e\sirkt,  daj«s  die  Ktmden  eine 
grOssei'e  Kasse  l>fim  Hankier  halten,  als  si«* 
für  sich  zu  Haust^  in  Banknoten  o<ler  Metall- 
geld halten  würden,  was  elx-'ufalLs  zur  Er- 
höhung der  allgemeinen  gcschAftlichen  So- 
lidität beiträgt. 

An<lei'ei-seits  ist  die  Zahlung  vermittelst 
Hiuiknoten  einer  Ausdehnung  auf  ännei-e 
Völki'r  und  äniu  i-'  Teile  tles  Volke>  fähig 
als  die  Kassenfülnung  dunh  Hanken  und 
da-  Anweisnngssystem.  Das  letzlere  lAt 
dits  kostsjiielitrei-e  Syst«'m.  THe  Ilnrlnitür 
jetler  ZaUiimg  in  den  Büchern  «1er  Hank, 
der  Austausch  der  Anweisungen  und  die 
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\li!V'hriii!ii,'  zwisrhi'ii  <l<'ii  Il.iiiki  ti  iiia<lit 
vifl  mehr  Miilif  als  die  Trailitidii  il-  r  Uaiik- 
noten.  und  diejoiiigon.  dir'  ,  im  n  liaiikü  r 
liaKcn,  mrisson  ihn  <l''>liaHi  in  irtcfiiil  <'ii)<M' 
Wfisf  fui"  fji'iiu;  lJi«'iistli'istiiiisr<'ii  l»o/,alii«'H : 
"Up  Banknoten  ftnur  wcnl«!!  p>nonimfji 
auf  di'ii  rin((insi-h"Mi  Kn^ilit  ili  r  f?ank,  w»>l<'ln' 
die  Soten  ausf^i'gelK-n  hat  und  jeduizeit  einzu- 
lösen Itoreit  ist,  bei  einer  Zahlung  durch  An  wei- 
snng  iIa<:i'Uf'!i  L;'i"'l>t  il-  r  ZahlnnLr<''ni|ifänir*'f 
dem  Ziüdoudfu  Kr«'dit.  Der.scllio  inu»^  ihui 
dafflr  liaften,  dass«  dio  Anweisnng  von 
voiton  il>-i-  h''/o^'T'Ht-ti  Hank  '•ii)i;<'lo>t  winl. 
iJcisluUb  iiünaeu  guuz  L'uliokumU'  uiclit 
dnreh  Anwoii»tugen  zahlen.  Eine  Eimn- 
kdinkassf  z.  B.  kaini  das  Kalui^vM  nicht 
in  Checks,  wohl  aber  in  Jtanknoteu  un- 
nelunen. 

So  cikk-irt  sirh.  «las-.,  obwohl  da»  Am- 
weisungi>!<\  steui  viel  aller  ist  aU  die  Zettel- 
banken,  doch  die  letzteren  zuerst  <Hc  Zah- 
Innf;  durch  IJeberweisuag;  eini-r  Fordt>ninir 
an  eine  Bank  verallgemeineii  luiU>n.  Das 
orstore  System  war  auf  die  wolühal)oiidoii 
Verkehrsniittelpiinkt«'  boschnlnkt.  die  l?;uik- 
noten  Imben  im  ganzen  l^nd  in  iülen  Kns- 
sen  Aufncihmo  «rofutulen.  Mit  wachsender 
W  olilhalK'nhi'if  m  l  wiilsehaftli«  h.  i-  Kullni' 
ptl'  ut  sich  d.um  das  (iclii-'t  der  üankuote 
wieder  einzuschränken.  Denn  durdi  die  Ver- 
bindunj;  der  im  Laude  /.crstieutfU  Rinken 
initer  >ich  und  luit  ein.  i  < 'eiifjalliank  und 
durch  die  VervollkMiiiiiiiiunL;  der  Abn-cli- 
nunL:siii>taltcn  kann  zulel/.t  für  den 
Zwcek  di'i-  Zahlnnir  durch  Anwejsiuiu:  die 
Schwierigkeit  der  l^ik.il'  ti  Kntfernung  der 
Zahlenden  voneinand-  I  i  .  i  wuriden  weitlen 
und  tlas  gatize  \m\i\  al-  '  in  l!aiik|dat7,  cr- 
scheiueu.  Diese  KutwickeUitiii-  liat  sich 
deutlich  in  Grossbritannien  und  in  den  \'er- 
einiirleti  Staaten  gczeiLit .  die  Anfäic^'e  der- 
selben werden  auch  in  Deutschland  be- 
merk Kir. 

Zu  der  Ausdehnunl:■^fä]liirkeit  <ler  Hank- 
uotciu  irkulatiüu  uuf  weiteiv  Kivise  und  auf 
kleine  /^iihlnngen  kommt  endlich  hinzu.  da8s 
«lie  Kre«litgewjlhnuig  beim  Kinknoteuverkehr 
eine  viel  wtmiger  Ireiwilligu  zu  ^>ei^  pflegt 
als  beim  Anweisungsverkehr.  Mit  Ansnahme 
der  kurzen  Zeit,  die  zur  rn'lseiitation  und 
zur  Auszalüun^,  üutschrift  (xler  Austauscli 
der  Bankanweisimgen  erforderlich  ist,  ge- 
wälm'u  die  Perseiien.  \v<dche  ilirc  Zalduiii-en 
durch  Hankuuteu  uusv|leiciien,  nur  den  iian- 
ken  Kredit,  yrelche  sie  sidi  selbst  für  ihre 
KasscnführuiiLT  au8g»3üueht  haben,  wähi-end 
bei  dem  iiauknotcnsystem  es  vorkommen 
kann ,  dass  ein  grosser  Teil  der  Besitzer 
Voll  Hankuiiten  nur  de>liall»  (iläubii^er  einer 
Bank  ist,  weil  er  die  Auualimc  der  betreffen- 
den Noten  nicht  verweigern  konnte  und  sie 
in  Kür/c  wieder  los  zu  weiden  hofft.  Zu 
der  2ioten   au.sgebeuden   Bank  stellt  ein 


ler  Hegel    der    weitaus  in^NMi' 

Teil  der  Hesitzer  von  liiuiknnteij.  al<i;ev'h.'ii 
vnu  dic>eni  I^esilz,  in  gar  keinen  liezieliiiu«:.-ii. 
Kr  i^t  aucli  <r;ir  i\iclit  im  stände,  die  Kiv<lit- 
wünligkcit  .seines  Sehuidiiers  zu  iH-urteilen. 
IJaraus  ha upt .sächlich  folgt  eine  andere 
Stellung  d.  >  Sijujte-  ZU  der  RuikiK'tciians» 
gäbe  als  zu  der  /«ihlung  mit  Riukauwei- 
snngen. 

I.  Verzinsliehe  Depo.xiten.  Di-  Hank- ii 
»eluneu  verzinsliche,  uuf  kürzeiv  Zeit  di&ui- 
nible  Kapitaldepositen  an.  Diese  den  BsDKen 

zugehenden    seliweheiiden  Ka]iit;die|l  Ullter- 

seiieiden  sieh  \ou  deu  bei  ihnen  sich  saiu- 
melnden  KasseuTorrKten  cWhm^h,  da^  m 
iiii-lit   zur  llestn'itung  der  laufenden  Au«- 
galten  in  der  Wirtschaft  der  D^iponeulcii 
l)estimmt  sind,  sondern  dasA  fflr  sie  du«* 
nutzbringend«-.  v<n-zin8Uche  Anlage  gesuchi. 
laber  in  definitiver  Weise  nicht  sofort  g>.- 
jhmden  wird.    V'on  seinen  KasBenTon]tti*n 
i  kann   nieniand   ein«'  Verzinsung  erwart«'!!, 
und  es  ist  gewiss  zweckmässig,  da<»  di>^ 
Banken  dieselben  nicht  verzinsen.    ¥j>  s»> 
hört  dagegen  ziuu  Wesen  de>  Kapital.-,  da— 
es  eine  Nutzung  abwirft.    Auf  dieselbe  wii^l 
<1er  Kapitalbesitzei-  nicht  leicht  verzichten, 
liie  Hrdtiiuiuiir  einer  Anziehung  von  Kapital 
duix;h  die  Itaukeu   in  gro^^sereu  Ik^ttagou 
ni>er  (bis  >biss  iler  unentlielirliehen  Kjjsse«- 
von-ftte  hinauti  ist  dah  i  .m«  ii  oi'^hriui^.'^ 
mä.s>iir  eine  wcam  auch  ott  nur  niiUsiire 
VerzinsniiL:.     Dafür  kann  denn  die  Bank 
>ich   eiii'     u.  ui--e  Küiiiligungsfi-i>t  ausl*- 
dingen.     l  elior   Kas-.'iivorräte.   au>  denen 
mau  die  laufenden  Zalduugeu  uiacht.  mu.s^ 
u>an  jederzeit  vei-tüu'  ii  können ;  bei  Kapitalien, 
die  nicht  für  sofort  zu  leistende  Ausgaben, 
soudern  zu  Aulagen  be>tiiunit  sind,  welche 
eine  längere  vorausgehende  reberlegung  ge- 
statten, kann  der  Kigentünie!-  in  .  ine  <-'>'- 
wisse  Küudigungslri.st  willigen.    Indes  wei- 
den in  der  neueren  Zeit  von  vielen  Banken 

auch    fiU'    stets    fälliire  I>e|i<»>!te|l  Zinseti  — 

uliei-«lin^s  nach  ejncni  sehr  luedrigcn  .Sit/.o 
—  bewdligt. 

TclM-rhaupt  i-t  dieCtiviize  zwischen  d<"n 
beiden  Allen  von  Deiwsiteu  nicht  .M-biU-f. 
Ans  Kassenvonftten  -werden  Geldkapitalien, 
[  wem»  aus   iriri'nd  einem  <irunde,  z.  IV  all- 
1  mähliche  Ersparimg,  Zmückziehiuig  eines 
I  Kapitals  aus  einem  Oeschftftsbetriebe.  lUe 
^>iiniahuicn  die  Ausiraben  ilbersehi-eiten.  uml 
I  luugekehit  werden  üeldkapitalien  den  Kasseu- 
I  Voigten  zugeführt,  wenn  sie  zum  Zweck 
der  allmählichen  fixen  Anlage  (Biiuten  z.  B.), 
i  Vei-gi^'isseruug  des  uirtächaftiichen  Betriebes 
oder  auch  des  persönlichen  Verbrauchs  aiif- 
!  gelöst  wcinIcu  sollen. 

Aber  doch  ist  im  ganzen  die  Verschieden- 
heit dieser  beideii  d^  Banken  raflkaaenden 
Arten  von  Fonds  für  den  Bankbetrieb  sehr 
gross. 
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Die  KiissonvonfU'^  iintorlii',tr>ni  in  nor- 
malen Zeiteu  nur  mäsäigen  uiui  /ziemlich 
rege^mtesigfen  Schvanknitgen,  deren  Rewe- 
eiiio  Rmkvorwnltmic:  h»v(VxKlit<'ii  und 
diirt-h  tiriidiruiig  mit  aonuhonider  Sidierheit  j 
kfnn«>o  lernen  kann.    Denn  das  fiedflrfnisj 
iK'T  K;l'-sv  ist   dnreli  di«-  GrtVso  und  Art ! 
de?»  WirtsciiaftÄbetriebes  gegeben,  und  iUtor  i 
«Im;  BedOrfnis  hinaus  vnm  kdn  veratflndiger 
^\'i^t-^  hnftt-r  iinverzinslii  h  Siinu5U'n  in  si  in.  r 
Kii>jit'  li<'f;i  n  lassen.  Diw  Stieheu  nach  tiiua-  j 
liebster  Sinirsainkpit  in  dieser  Bexiehtinigr  ist  | 
iillir>  ni'''in  vcrlni^itpt.     N'nr  in  Zeit«'n  allg''- 
lueiiier  Kivditerschütteriuig,  bei  ausbn-eheu-  i 
<lcn  Kriegen  und  anderen  pressen  poKtiwhen 
Str.nnitr«'n.    in    (it-ld-    \nid  Jruid''l>kn><^n 
siicheu  zahlreiciie  Wirt^idiafteD  ilii-o  Kossen- . 
vMTftte  mseh  and  oft  in  sehr  starkem  Masse 
m  vf  r>t;lrk<  n.    Aber  selbst  dann  Verden  I 
KücUüiderungeii  von  eigentlii^n  Kassen»' 
vonften  hei  Banken,  deren  Kredit  uner> 
-••liütf'Tt  i>t.  nin-  s>  lt.  ii  vnik'iinnK  ii,  vid- 
tnt'lu:  wenleu  die  Kumicn  häufig  iluvn  Aktiv- 
!«ldo  erhöhen. 

(iuiiz  amitM-s  i-t  >■>  mit  don  verzinslichen 
Kapitaldcpositou.  Jfür  ilie  Zunahoie  und 
Abnahme  derselben  bestehen  nicht  solche 
im  li»'dnrfiiis  der  Uankkunden  *r''P«^l)enon 
(ireozcu.  Zu  Zeiten  uiedi-u^u  Ziusfusses 
mid  stockender  pewertlieherl-ntemehmuDfrs- 

iiist  wrnldi  \ii'|f  Ka|iitnli-ti'ii  und  ( n'W.'rl»'- 
ti^üibeude  i^ieli  gern  mit  ganz  nic*dngcnZins<Mi 
för  beträchtliche  Kapiüuien  begnilgen,  wenn 
-if  ••inf  siilien-  Atd.im'  dafür  finden,  welehe 
•las  Kapital  oidit  auf  lange  Zeit  ilirei*  Ver- 
ffi^ng  entzieht.  Bei  ^Onstiger  Oel^nheit 
zur  andenveitigen  Kapitalanlatr«'  w.rden 
Hticiie  i>epo6iteu  den  Banken  oft  i-i<eh 
wieder  entzogen.  Bedeutende  Kapit al  l. 
-iteii  entstehen  auch  dadurch,  dass  Hesitzor 
von  W^jM^eieu  diese  bei  günstigen  Kon- 
jnnktin^  rerkaufen  und  den  Ertrag  bei  der 
Biuik  >telien  ]asi«.en:  später  aber  wird  \nn 
geTtUukencu  Kursen,  also  vielleicht  unter 
kritischen  Umständen,  dieses  Guthaben  wie- 
der /um  Ankauf  vnn  Pai>ieren  verwendet 
r'...i   i.  I  .  •   •  o.i  1  _  .1  


Tud  auch  bei  einer  Schwilchuug  des  Kivtlits 
der  Ranken  weitlen  die  Kapitaldepositen 
I'  iclit  eine  starke  Vermindening  erleiden, 
während  sich  nur  schwer  ein  Girokunde 
enlschliessen  vdn\.  in  solchen  Zeiten  sein 
(Hroeutbaben  <ius  der  Itank  heransztuiehmeu. 
die  mr  ihn  die  Kasse  fiilirt,  und  dadui-ch 
die  Verbimlung  mit  ihr  abzubrechen.  Die 
.Schwan  kuiii^eu  der  verzinslii-hen  deposit 
»«■♦>unts  l>ei  den  en,ü;lischen  Hauken  pflegen 
«leshalb  viel  gi-Osser  zu  si'in  al.s  die  der 
nnveKiuslichen  current  accounts.  und  in  den 
oeuenMi  Geldkrisen  siml  nicht  selten  in  Eng- 
land und  den  Veivinitrten  Stiiaten  Bjuiken 
durch  massenhafte  Künditrun^^  und  Zurück- 
nahme verzinslicher  Kai'italdefiositt  n  in  Ver- 
H^enhi-iteu  geraten  {z.  Ii.  Is.')!).  olme  dass 


ihr  Kre<lit  i:<  lit1<'n  hätte.  Das  Ilauptmitt«'!, 
diesem  Wt'chs»?!  zu  begegnen,  sind  gmguete 
Verilnd<Tungen  in  der  mhe  des  SSnsnissea 
für  ilii-  I)i'|H«siteu. 

Zum  Teil  we;;en  diest  j-  gffiüalichei*eu 
Natur,  zum  T<  i]  alier  auch  w'>hl,  um  nicht 
allf  Zweiirc  i|«  s  lianktri'scliäfts  zu  sehr  zu 
centnUisiei'en  und  den  eigenen  IJetrieb  allzu 
sehr  auszudehnen,  nehmen  die  grossen  Con- 
fiTdbanken,  auf  di-nen  das  Geldwt'sen  tranzer 
ijiluder  U*ruht,  keine  verziuslicheu  Dejio- 
siten  an.  Bei  den  flbrigon  lUnken  treten 
dii'si'  Depositen  lnei^ten^  als  Kontokor- 
reutguthaben  der  stüud igen  Kunden  auf. 
In  Dentschland  richtet  sich  die  Y(»«in8ung 
ilirs.r  (luthaben  nadi  'l'-ni  Zinsfuss  der 
Keichsbauk,  und  zwm'  beträgt  er  in  der 
Regel  1  Prozent  m*eniger  als  der  letztere, 
wiUir.'nd  für  die  Passivsildi  1  Prozent  mehr 
als  die  Ititnkrate  verlangt  wiixl. 

6.  Ausgaben  ▼<»■  langtriatiffeB  Obli- 
gationen.  Die  A<isiralr«:>  vnn  st'iten  des 
Gläubigers  mikiludUu-er  (Hier  in  langen 
Fristen  rflckforderbarer  Obligationen  ist  ein 
(icx  liäff.  (las  srlimi  nicht  ni-'lir  zu  il^n  liank- 
gesdiäften  im  engeivn  Sitme  gidiört,  von 
denen  hier  gehandelt  werden  soll.  Es  hat 
f.i>t  nur  für  Hy)H itlirk.-nliaiikcn  Bedeu- 
tung, welche  deiurtigi^^  Obligt^tioneu  unter 
dem  Namen  Pfandbriefe,  Hxqvmic^nscheine 
ausp'lM'U  (s.  (I.  Iictr.  Artik'  l).  Dif  Vi'i->iieh>'. 
ileraitige  i'apiei'e  diuvh  Effekteubanken  zu 
emittieren,  wie  sie  sdner  Zeit  dm^h  den 
franzusisrlii'u  ("r'-dit  mobilier  u'^mai  ht  win- 
den, sind  nicht  geglückt  Dem  eigentlichen 
Bankb^rieb  aber  ist  dies  Geschäft  giinz 
fremd. 

R.  AktiTffMichitfte: 

c.  >Iass  und  .\rt  der  nutKliaren  An- 
lage im  aUgemeineii.  Alle  divi  Aiteu  von 
fremden  Fonds,  über  welche  die  Banken 

1  vcrfüi:'  !).  haben  das  (iiMni'insiuin'.  «lass  sie 
in  kurzen  JMsteu  den  Baaken  wieder  ent- 
zogen werden  kfinnen.  Für  die  Banknoten 
und  die  tiiroguthabeii  kann  je«lei-zeit  Zahlung 
in  Ijorera  Gelde  verlangt  werden.  Für  die 
verzinshchen  Kapitaldefiositen  besteht  hfinfig: 
eine  gewisse,  aber  d<x-h  nur  sehr  kurze 
Kündigungsfiist.  Aber  die  JCrfaimmg  lehrt, 
dnss  Rück-foi'derting  bei  nnerschflttertem 
Krc<lit  doch  nicht  auf  eiunuü  und  idotzlich 

fsschieht.  Deshalb  ist  es  thunlicli,  einen 
eil  dieser  Fonds  nutzt)ar  anzulegen.  Es 
genügt,  wenn  ein  Teil  in  l>arem  Gelde  be- 
ständig vorlianden  ist.  Das  Mass,  in  dem 
nutzbare  Anlage  und  bare  Bereitlmltmig  ge- 
wählt winl,  muss  nach  den  Ei-fahrungeu 
iK'stiimnt  werden,  die  über  die  Forderung 
\mvr  Aus/^lduug  gemacht  sind.  ünbe<lingte 
Sicherheit  für  die  Zukunft  geben  natürlicher- 
weise die  aus  der  Vergangenheit  entnom- 
menen Erfahrungen  nicht.  Desluilb  ist  weiter 
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•  tfonlfflicli.  <1ass  flio  Aiilapeart  für  dii^  unt/.- 
hir  zu  uiachctKieti  Fonds  so  gewälilt  wird. 
<laf!$  sie  da«  angelogrte  Knitital  nicht  auf 
lantT'*  Zeit  d.  r  Vrrfüpiiiu'  di  s  AnlesriMulfn 
entzieht,  sondern  ihm  diu  Kinzichung  in 
kurzen  Fristen  gestattet  (hankmSssige 
Anhi  i;  «  ).  Zu  .  iiirr  V.  rw .  nilun^r  von  Ka|»ital 
auf  kurze  iSoit  findet  sicli  vor  allem  ini 
Wai^nhand^  Qek^itheit  Jeder  Warenrnn- 
i<at/.  I>i-iii<rt  <blK  &m  ai^l^e  Kapital  in 
Oeldfomi  wieder  in  den  Besitz  des  Kauf- 
manns, und,  wenn  er  den  Ankauf  nicht 
wiederholt,  so  kann  m-  ohne  Verlust  das- 
Kelbe  aus  dem  <ieschilft  herausziehen.  Er 
wird  daran  aiicli  nieht  durch  <'in  triosses 
«nbewepUchfs  Kapital  irfhindn-t,  wcK-hes 
dureh  diV^^  llinanszii'lu'n  <!•■>  l)o\voirlichen 
/inslös  hUelH.'.  Je  mehr  sich  ein  (i.-werbe- 
l»etrieb  in  dorn  VerhiUtnis  dn-  Vi  rw. mluiiiLr 
von  fixifi-toni  und  nmlauf»'nd«  in  Kaj.itnl 
und  in  d^r  Daner  d»-.^  Tmlanfps  ilo  letzteren 
dem  Wan'nliandi'l  iiäht  rt.  di  sto  nu  hr  ist  er 
in  «l«'!'  I«iir<'.  HaiiKkii  ilit  y''''i«Ti<'h<'n  zu 
k«">nni>n,  d»>.>ito  in>'iii"  H.inni  bietet  er  für  eine 
1«nkiniUtHige  Anlafre  des  Kankfon<l>.  In  •  hr 
i:"iini:ein  M.i.><.<e  ist  da<  in  <l<'i-  l/iinlw  irt- 
><  li,itt  il<  r  Fall.  lhi>  Ka|iital.  wt-lchcs  der 
LaiiilAiii  in  seinem  (ifwt'rlw  liranelit.  so- 
^\'>ltl  ,|a-  iM  W.'irliilic.  Wiedas  unlM'\vi>t^liclie, 
kann  fast  .sfinoui  ^--.luzen  rnifanp'^  nach 
dem  Betriehe  entwe<icr  vr.xr  n'uM  o»ler  doch 
mii-  mit  srliwi-ref  Schild itruiiir  ilesselhcn  ent- 
iKininii  II  weiden.  Fast  niir  im  Soumier  vor 
<l<  r  Ernte  bis  zum  Verkauf  der  f);eeniteton 
rpKlnkt-'  ini  Herbst  rnh^r  Wint.  i  und  ferner 
U  i  einem  Aufschub  des  Verkuuts  derselben 
«•der  l)ei  vonseitigen  Eiiikftiifen  aus  SiKku- 
lation  he<hirf  der  liandwirt  des  Kapitab  auf 
kurze  Zeit. 

Diesw  allgemeinen  SAtze  <»ber  die  Ver^ 
.■ndiiiiL'-  dei'  den  Hanken  /.ufliessindeii 
Fond.s  üinil  auf  üruud  viohu',  oft  ivcht  übler 
Erfahnmgen  in  den  letzten  Jahrhunderten 
immer  mehr  zur  allgemeinen  Anerkt-nnunp: 
gekommen.  Die  Gosetzgebtmg  und  die  Ver- 
waltungen der  grfisseren  (»ffentlichen  ^nken 
in-^bi  s'.iiiien-  halten  den  fn'iliei-  hier  und  da 
jrehe^tun  üeilanken  einer  völligen  Bardeckung 
der  !n  der  Bank  vereinigten  Ka«isenvorräte 
f.iüi  ii  la>sen,  dap'treii  das  Wes^'ii  der  l»auk- 
mü.ssigeu  Anlage  immer  klarer  erkannt.  In 
den  letzten  Jahi7^hnten  ist  fi-eilich  in 
I'- iit-.  hlantl  eine  Reihe  von  Theoretikern 
atifgutreteHj  welche  für  eine  eiuzehio  Art 
von  Verpflichtimgen  der  Btuiken,  für  die 
ItiUiknoten.  die  Bei-eehtig<mf;  der  birnkmüs- 
sigeu  Deckung  geleugnet  un«l  volle  Bar- 
deckung verlangt  hat  (Ti^llkanipf.  Oeyer. 
einii:«'  Hei,Tniider  ihr  airnirisehen  l'aiiei). 
Ks  ist  aber  kein  (iiinid.  «Uesen  l'ntei-sehied 
zwischen  lianknoten  »nnl  anderen  stets 
f/illigen  l'assivis  /.u  mach> n.  wirtscliaft- 
liehe  Gleichartigkeit  zwischen  den  Zahlungen 


<lnr'-h  Hankii' itt-n  und  dnifh  H^nikaiiwi^- 
suugen,  weiche  zu  L'mschi-eibuugen  und  Ab- 
rechnungen fahren,  ist  Bchon  hervoi^hobon. 

'liiirh  di»'  IwMden  Arten,  Foi(h  nuiiri'n  zu 
überweisen,  die  Barzahlniigen  in  weiten 
Krrisen  ersetzt  werden,  so  wäre  es  nicht 
nnr  vom  j>rivatwirt.seliaftlielien.  .s<:»iideni  aiicli 
vom  volkswirtt»chaftlichen  Standpunkte  widor- 
nnnige  Vergeudung,  noch  dieselhe  Hengp 
.Mt'talluv'lih's  im  I^iinde  aufzus|KMeheni.  die 
notwendig  wäre,  wenn  alle  Zahlungen  mit 
diesem  gemacht  würden.  Wenn  die  Ver- 
wendung eines  (hites  .sich  einsehränkt, 
igcntlgt  eine  kleinei-e  (Quantität  zurErreichiiui: 
des  w  irtscliafüichen  Zweckes. 

Wie  j;it)S8  der  Teil  der  stets  fullig«>ii 
Veii'fliehtnngen  einer  Ikink  s^i-in  soll,  der 
in  liaivni  (lelde  vorhanden  sein  nuiss.  da- 
rüU'r  lilsst  sieh  eine  allgeni>  iiie  Hei;.-1  iii'  lit 
anfst<'I|t'ii,  -nndern  muss  na<  h  der  I*ig>'  iI-'n 
einzelnen  Falles  wieder  auf  üriuul  der  Er- 
fahnu)^'  l«n«rteilt  werden.  Jedenfolls  ist 
tmler  d<  ii  ht-ntip^n  Verhältnissen  auch  W\ 
«len  Notenbanken  nicht  mehr  ani'Sehlies.-lich 
das  V«;rhältmi*  des  Banomts  zn  drr 
Summe  Aor  aiisiretjehenen  Noten  zu  U^nlck- 
siehtitren.  sondern  auch  der  Hestand  an  stet.s 
fälligen  I)e|M»siten  in  Betraelit  zu  ziehen. 
Im  alliremeinen  wird  da>  Mass  des  erforder- 
licluMi  Harvorrats  au.s.ser  von  dem  Kredit 
der  Bank  von  dem  Grude  aliliäntren,  in 
welchem  ihr  Harvorrat  ireleLreiitli<  h  in 
spruch  gcuouuueu  winl.  ei-strns  /n  .Sen- 
dungen von  edlem  Metall  ins  Ausland  und 
zwt  itt'iis  zur  Licf'  innir  von  M«'tallgeM  h'ir 
iulündische  Zidilungeu,  die  zu  klein  sind, 
um  durch  Anweisung  oder  Banknoten  er- 

lediL't  zu  weitlen.  !>;.•  Si  Ii \vaitkinii:''ii  d«  !' 
iuteruationaien  ZaliluugsUüanz  verui-sacheii 
unregelmBssige  Str5mungen  von  Oeld 
zwischen  den  Kulturst.iaten.  I)a.s  dazu  er- 
forderliche Metall  wird,  da  sonst  in  der 
Volkswirtschaft  disponible  Geldvnrrfttc  nidit 
existieren,  auf  die  eine  oder  di>'  andor»> 
Weise  den  Banken  entzogen,  ^atürlicber- 
wdse  sind  diesem  Abfluss  der  Harronite 
Wrau  US  weise  die  Rinken  in  den  grosvSeii 
Yerktdirsmittelpunkteu  ausgesetzt,  und  für 
densclbcn  Fürsorge  zn  treffen  und  ihn  thnn- 
lichst  zu  regnlit^n^n.  ist  eine  besondere  Auf- 
jralM-  iler  CentralUmken  geworden  (».  Art. 
H  a  n  k  p 0 1  i t  i  k).  Da.s.sell>e  las.«<t  sieh  in  be- 
sc  hrilnkten^m  Masse  auch  von  <ler  Hergäbe 
voti  Metallgeld  für  die  Zeiten  g<'steicerten 
Verkelu-s  sjp'n.  in  denen  vermehrte  Ijohu- 
zahlungt^n,  Handel  in  landwirtschaftliehen 
l*rrnluk(-  ii  u.  d<r|.  o'm  vei-gii">ssertes  Hiniftrf- 
nis  nach  kleinen  Zahlungsmitteln  hervor- 
ruft. ÜB,  wo  <>ine  gmss«'  ('entnüis;iti«»n  «les 
Hankweseiw  dinvlip-füliit  i-^t,  In-steht  der 
BiuvoiT.it  der  kleineren  üaiik  m^'sst enteil > 
in  ForderuiiL^eii  au  die  Centralbank  (Oirognt- 
haben  «mUt  Banknoten)  oder  in  W<.>cliäeln 
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»lüil  W.  iti>iipioi'»"'ii,  die  !«  i  (U-r  r.  iitrall>atik 
(lieikunticrt  oder  b<>li<'li«'ii  werden  küuiifii. 
Anf  die  Hohe  und  di*'  Ai-t  dieser  den  Ikr- 
vf.rrat  or>«'tzt'iidon  Fonli-niriir«-!!  wird  dif 
i''>litik  der  rentrullMiuk  weseutlu  lifu  l-linfluss 
an^nben  können. 

7.  Die  einzelnen  Anla^enrten.  a)  Dis- 
kontieraxig   von  Wechseln.    Die  Dis- 
kontiernng  von  koRfristii;  ftUigen  Wechseln 
:>t    'li<'    unii/    v(>r/.iii:s\\  i-i-^f  Kiiikmilssip- 
-ViiJage.     tl-«  Mud  iuslx'tiondere  die  kiiuf- 
ndnniiM^on  Tratten ,  yrelche  fflr  den  Kauf-  j 
pni-    v-rknuftt-r    NVaivii    vom  Virknufrr 
iittf  dt  u  Käufer  gezogen  und  von  dies(*ui 
«cceptiert  -werden,  die  eine  ganz  besonders  | 
-ii  li>-i>'   Uaidunässi^r»'  AolagO  Mt'tt  ii.  Di.' 
Xntlitgewähi'uug  für  veitoufte  Wtuvu  und  j 
somit  tnc  Daner  <1er  fflr  den  Kaufpreis  ge- 1 
lOgenen  W«'chs«'l  pflt-et  >irh  im  <'iM'"|iäiM  )).'n 
Handel  niclit  ülier  einige  Monate  hinaus  zu  i 
erstrecken.    Der  Aiwstoller  de^  Wechsels] 
iiiiil  dr-r  R<"znLr<'iii'  al<  A<  <  <'|itaiif  li.iftt  ii  nach 
Wecliselreeht  fiü  «iie  i^IrfiUlung  des  \VeelKS4'l- 1 
versprm'hcns.    Die  Bank  kann  die  Natnrj 
des  G'  >'  iK'ift  -  aus  dem  d«T  Wim  Iis»-!  Iu«r- 
Toi|segiuigeu  ibt,  ob  der  Wocliisel  solider  Art  i 
ist.  demselben  mit  Leichtigkeit  ansehen.  Die  | 
>rp>>s»/n  Hanken,  welehr  zu  ••iner  irfnaucn 
Prüfung  nicht  immer  im  »taude  sind,  ver- 
langen oft  eine  dritte,  luich  Wechselrocht 
hafib^nde  rntersehnft.     T)i<'scllie  konind  in 
<ier  R^el  ko  lu  Stande,  daäH  der  lokale 
Itenkier  die  Wechsel  seiner  ihm  genau  bc- 
kaiuit.-'i»  Kunden  disknutit-it  und  daiui  ji- 
nach  dem  AUust»  seinets  Ciei<lbcilarfä  bei  der 
Crossen  Bank  -weiter  diskontiert.    Die  Zu« 
v>  rlä<sij;keit  «1«t  Auhifre  in  kaufiiiiiiiiii-  ln'n 
Weehsdu  iat  «bmii  bei  einiger  .Somfalt  in 
ihrer  PrUfunjr  s<»  pro5w,  dase  die  Verluste 
au  donstdlten  minimal«'  sind  und  da»  aucl» 
in  Mrhlimmen  Zeiten  auf  ihren  pünktlichen 
Eingang  gerechnet  werden  darf. 

Sat-hst  den  kanfnjftnnischen  W.'clis^eln 
kommen  gtitc,  nicht  lange  Zeit  laufende  Ue- 
fittligkettswechscl  in  Betracht.  Dieselben 
knnnen,  wenn  sii-  von  zuverhlssip-n  llauseru 
gezogen  und  aooeptiert  sind,  eine  eiHMiKo 
ridiere  Anlage  smn  wie  die  ttufmftnnischen. 
Daii  Biuikp'soliilft  selbst,  I.  B.  die  Kn'dit- 
gewähning  eines  Bankhauses  au  .seine  Kun- 
den giebt  OTr  Entstehung  t«oleher  We<,'hsel 
V*  ranlaüsun^'.  AImt  es  lietrt  die  üefahr  des 
Mi^brauchs  ib  railiger  Wechsel  nahe,  Ihre 
Entstehung  zei^  nicht  an,  dass  wirkliehe 
Handelsges<-häfte  gemacht  sind,  sondern  dass 
<la8  Bedürfnis  vorlag,  aitf  diesem  We^'e  sieh 
Geld  XU  vei"schaffen.  Die  Möglichkeit  iluer 
Venn.  hrun<r  ist  daher  nicht  durch  objektive 
ThatMchcn  U»s<hränkt,  sondern  eine  unlje- 
snMizte.  Es  können  üofÄlligkoitswoehsel 
'  War  auf  kurze  Zeit  gezogen  wenlen.  aber 
Vor  Verfallzeit  dui-ch  neue  zu  ihivr  Hezidi- 
hiiii:   i;ezog»'ne   Wech.std   ersetzt  wenlen. 


So  werden  iltu<  !i  2eLr'>useifiL'"i'-  Aufcinander- 
ziehen  kiv<litim\vinili^'er  rers«iüei»  nicht 
selten  WtK'lisel  geschaffen  wenlen,  die  sidi 
i>ei  der  kleinsten  Krediterachüttcning  als 
wertiost;  l*ai)iere  zei;^en. 

Von  dem  Diskont  ien-n  der  Wechs«d.  die 
am  • 'rte.  an  \\ i  Ii  Ih'ui  <lie  Hank  ihr-'-n  Sitz 
liat,  zaiiJI»ar  >ui<l(l*latzw.'elis«'ln),unterseheitlet 
sieh  zwar  nicht  in  ivchtlicher,  aber  in  wirfc- 
»haftlieher  lieziehung  der  Ankauf  von 
Wechs4>ln.  die  au  fremden  Orten  zahlUu'  siiul 
(Rimessen-  oder  Vorsandtwcchseln).  Man 
pfloirt  in  I)<'Uls(  !ilaiiil  -las  e|-st>  ie  (Ii  sehjlft  als 
Diskonto-  und  diis  zweite  als  WecJiselgt^schilft 
im  engeren  Sinne  zu  bezeichnen,  dabei  ist 
alMT  wiefU'r  zwisehen  dem  Ankauf  von  im 
liilaude  zalübm-eu  (inländiädien  Vei-sandt- 
wechaeln)  nnd  von  im  Auslände  zahllnren 

(auswäi-titreii .  fi-emden  Wechseln.  Devien) 
zu  unterscheiden.  Der  Ankauf  (inliindiächer) 
Versandtwechsel  ist  von  der  Disktmtierang 
von  Platzwechseln  nur  wenig  vei-schitMlen. 
Für  die  grossen  ( 't  nti:albanken,  insbesondere 
die  an   verschiedenen  Orten  Banfcstellen 


lial  Hii. 


V.  MX  Iii 


•hr   weiiiu'.   oll  si«"" 


Platzwi-disel  oiler  Wechöei,  ilie  an  audeiX'U 
ßankstellen  zahlbar  sind,  kaufen.  Gerade 
die  kaufmännischen  Wechsel  wenl.Mi  viel 
liäufiger  Wech-sel  s*'in,  die  von  einem  Oile 
des  Inlandes  auf  einen  anderen  gezogen 
sind,  als  Platzwechsel,  weil  bei  Platzver- 
käufen viel  seltener  dem  Käufer  für  die 
Zahlung  des  KaufpreiBes  der  Ware  Kredit 
i;ewiihrt  wird  als  bei  Vorkftufom  von  Ort 
zu  Ort. 

Bei  dem  Ankauf  auslftndischer  Woch^l 

treten  zu  dem  Zwi'cke  der  Kai>italanla;:^e 
uoch  andere  Ziele  biiuii,  nämlich  die  >Speku- 
latton  anf  die  zeitlichen  Schwankungen  des 

Wechstdkurses  und  «lie  Ausmitzung  <ler  Pn- 
gieichlieiteu,  die  zwiiicheu  den  Wechsel- 
KtiTsen  der  verschiedenen  Lttnder  auf  einan- 

<l>  i'  zu  dei-selli.  n  Zeit  sich  ergeben  (Arbi- 
tragegeschäfte).  Diese  Ucachftfte  werden  in 
der  Kegel  von  Hlkiscm  betrieben,  welche 
noch  an  dem  internationalen  Handel  mit 
zinstragenden  Wertpapieren  imd  der  Üesi»r- 
gtnig  internationaler  BarMcndungen  besonders 
iM'teiliirt  sind.  Denn  die  vei-schiedeiien  Arten, 
ilie  internationalen  Zahlungsver|)flichtungen 
auszugleichen,  müssen  sieh  gegens*ntig  er- 
gänzen. Daher  hat  sich  dieser  ganz«?  KnMs 
von  eigenartigen  und  schwierigen  (ie.sf;lulften 
zu  einem  besonder«Mi  Zweige  des  Bank- 
betrielies  entwickelt  und  von  der  Kass«'n- 
führung,  der  Noteiuuisgab«'  und  dem  ix>g<d- 
lUilssigen  Diskontogcschftft  getrennt.  Ferner 
hat  für  gi»ss»'  Banken,  aus  «lep'ii  Parvop- 
läten  die  iutcniatiouaien  liarzalüungen  liaupt- 
sächlich  geleistet  wenlen.  ein  Itesitz  von 
answüiligen  Wci  iiseln  daiiurch  Bnleutuiig, 
•  lass  durch  Veikauf  tlersellicn  auswärtige 
ZiUdungsver[>flichtungen  ebensogut  gedeckt 
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wt-nUii  können  "wie  diu-ch  Hai— ■mluiii:»  ii 
iiud  aliso  ein  Äbflui$s  des  Bai  vurraU's  ziu': 
Zeit  einer  unfjfiiistipen  Znh1nnp<Yii]anz  vep-f 

liimli'rt  <»<ler  «loch  v»Tiniii'l<'i"t  wr-iijcii  kann. 
Wenn  dor  Ankauf  von  dicsou  Jiaukcu  zuuii 
Toll  nur  in  besehranktrr  Monge  betrieben, 
/um  T»'il  <;anz  vfi  inifil<-ii  winl.  >(i  ^ninl  dai» ' 
in  der  l»o.soudoi*ott  Ausliil<lnng  dos  oliou  or- ^ 
wähntc'U  Hjinkbi'UieU'S  zu  einem  eigenen, 
niit   vrrwaiKiten  Geschäften  verbundenen 
(iPschäftslwtri»«I>o     soiuon     (Truiid  lmlM>n. 
(Durch.sehnittiii  h  hatte  die  H'M(  hsltank  an- 
gelegt im  .hihm  ls!>7  in  Wechseln  aufs  Aus- 
land L'tlliMio  M.  p'gen   2s:»L'<»:{tHM»  M. 
in     inländischen     VciiMMidtwechs«'hi  nnd 
ar»7  UIHKHt      in  Diskonto-(IMatz-)\v.'<  iispln.) 

I>l  Darlehen  geir.-n  V e i  p f ä n »1  u  ntr 
von    Waren    mit     Kin^ehlnss  ileri 
edlen    Metalle,    fremder  Müiizen, 
-owie  v<ni  W  r t  |ia p i e i-e n  (Lombard- 
darleben,   Karl  ehe  n  Kaust- ! 
pfand). 

Wiihienil  In  i   il>  ii  Weeh>eln  il^r  Kredit 
ausM  hIiesslich  anf  der  Zaldunysfidiiuk'  it  <h-r 
v<-i  j,tlieliteten  Personen  l>'nd)t.  tritt  In-i  dem 
Lendianl'l;ii]«'lieii  <li"-  IV-i>mii  >],-<  SeiinMners 
gegenühcr  dem  Werte  des  l'faiulohjektos 
ziiifOck.    Damit  ein  soleheü  Darlehen  den 
Charakter  einei-  liankmässiLiiMi  Anlau'-e  tniirf. 
ist  datier  vor  allem  erlordcrlich,  dass  das. 
Pfandobjekt  leicht  vt»rkftuflieh  eei.  Waren,' 
ille  keinen   siehei^n    un-l    tri>i-M-ii  Markt 
haben,  z.  B.  Luxnswaren  und  viele  ieineiv  i 
Fabrikate,  Werti^piere.  die.  wie  z.  B.  indns- 1 
triell'-  Aktien,  zu  ZeitiMi  xhwer  oder  irar 
nicht  verkauft  werden  küiineu,  sind  kein  j 
Pfandobjekt  fflr  Bankdarlehen.  Ferner  dürfen  | 
die  zu  verpfänd'Miilen  Papiere  oder  Wart-n 
iiiclit  gewalt^nieu  und  plötzlichen  l'rcis- 
(»ehwankiingen  ausgesetzt  sein.    In  dieser 
Hezielmng  liehalten  sieh  viel.-  Hanken  das 
Keeiit  vor,  bei  eiiuu-  gewissen  l'reisvennin- 
dening  des  Pfandobjelctos  noch  die  TVstel- 
lung  \veitei-er  Sieherheit  zu  fonh  in,  'Hi.  i 
im  Fall  dieselbe  nicht  g»^stellt  und  auch 
(hl8  Darlehen  nicht  zurüeklH'zahlt  winl.  -mm 
»sofortigen  Verkanf  des  Pfandes  sehn  iten  zu 
dürfen.   Aucli  winl  das  Pfandohjekt  im  all- 
gemeinen nur  Iiis  zu  einer  gcwiKs«*n  (^tuote 
seines  Markt-  o<ler  Kunvertes  beliehen, 
deren  uiiheiv  Bestiinmiug  von  seiner  t^uali- 
tSt  allhängt. 

Dius  gi'stellte  Pfand  mns.>  in  den  Hi-sitz 
de.s  l)arleihei-s  iilMM-<r«']ien.  nn<l  dieser  l'ui- 
^tand  st'U.t  der  li4-|eihnng  von  Waren  oft 
gi-osse  Schwieriffkeiten  ent^eiren.  F>s  i.st 
wünselienswert.  ilass  dureh  die  Einführung 
von  öffentlichen  I^gt,'rhüusern  iukI  Lager- 
wheinen.  die  als  Kepritoentanten  der  Waren 
verfifändet  weiilen  könii'-ri.  dies<'m  I'ehel- 
^tande  aliu'-holfeu  werdt'.  Die  I>onil»ai\l- i 
darlelien  -«tehen  don  kurzffllligen  kaufmftn- 1 
nitichen  Wechi«eln  als  bankmSssige  Anlage  j 


iii-"f.  I  II  naeh.  als  der  B«'g<'lir  naeh  -olrh.n 
Darlehen  mitunter  seine  Ursache  hat  ia 
einem  stodcenden  Verkehr  auf  dem  Waren- 
mid  Kffekt«'nmai"kte.  d.  h.  in  einer  I'-Iht- 
ladun^  mit  Verkaufsobjektcu  im  VerluÜtiüs 
zur  Nachfrage  und  in  einem  zu  hohen,  nn- 
luiltl^ar  wenlenden  !*i-ei>stande.  Die  kauf- 
männischen Weeli.sel  kommen  zu  st;jnde,  weim 
(ifsi-häfte  ahg»'>ehlnssen  sind,  die  [»mljanl- 
darleheu  weiilen  nicht  selten  veilaiiL-t.  w.  i' 
die  eigentlieh  ztuu  V.-rkaid  l*estinuiit.:i 
War'  ii  iKler  Effekten  sieh  nicht  verkaufen 
las-en.  li«>souder8  gegen  das  Emie  \m 
rehersp''kulatiMrixperio«|en.  wenn  der  Ahsatz 
U'i  den  hoh.  n  Preisen  zu  sto<.-keu  anfäügt, 
suelieii  die  SiH'kulanten  einem  Preis.*tun»* 
wohl  dadureli  vnrzulieugiMi.  dass  sie.  inn 
die  ani;eliäiilten  Warenvurnite  ni.ht  ver- 
kaufen zu  nifts.sen.  Darlelien  aid  «lies-lliett 
nehmen.  I)ieser  Mi-«.ltraiieli  .dii-r  -  li!ie>>t 
nieht  aus.  da>s  in  /ahlrei*:hen  Fidlen  l/iiu- 
lianldarlehen  au>  •  iiiem  durchaus  bereclh 
tiirt<  ii  Ki'  ditiii  «liirlnis  entsiiringen.  Dem 
Loniliarddarli'hen  verwandt  ist  das  Heport- 
gesehäft.  ilas  angrv^ehen  werden  kann  aln 
ein  Voll  .-ini  r  IVlr^eldi<|uidati^n  zur  auder(Hi 
gewahrtes  Darlelien  auf  \VeiHtapioi*e  (o»ier 
aueh  auf  Warenmengen),  für  weleho  diese 
als  rnter|>fand  dienen.  Vi.  lfm  h  Wim-'I'  H  a'i  Ii. 
als  Ersatz  für  ilas  T<'rminge>eiiäft,  .SiK'kulii- 
tion^TPschilfte  in  Wertpapieren  in  der  Form 
von  P>arir<'--e!iäften  L-'eniaelit.  ind'-ni  ''iii'- 
Bank  Kivdit  gewälirl  imd  die  für  den  Kuudeu 
gekauften  l^apiere  als  Siclierheit  znrfleklüüt 
Auch  di<'  von  den  Banken  treceU-nen  >tet^ 
fälligen  (on  call)  Darlelien,  für  <lio  meistens 
ebenfalls  ein  irnterpfand  zu  »teilen  ist. 
dienen  häufitr  zu  spikulativen  /,weik«^ii. 
Banken  in  venintwortlicher  StelJung.  wio 
die  Notenlianken.  haben  sich  von  allen  diesen 
mit  der  B<"irs<Mi>]K>kuIation  zu^anuuenhSngen- 
den  (ie.schäften  fern  zu  liidteii. 

c)  Vorschüsse  in  laufender  Rech- 
nung. Die  Manken  gewähn'u  ihr»'n  Kunden 
Dailehen  in  laufeniler  Bechnuug  oder  g»'- 
.statten  ihnen,  was  ilas.sell>e  ist,  durch  An- 
vvei.sunir  o<|er  Wechsel  ihr  (lUthalHMi  zu 
ülier/.ithcn.  Von  jeher  sind  Privat! ankeii 
zur  Kreditgewälunmg  in  Kontokorrent  an 
ziiverlAssige  Kunden  nicht  s^Mten  lien  it 
Wesen,  und  ein-'  ülM-raiis  nützliehe  Piiter- 
stützung  i.st  .S4J  dem  Uewerbelietricl»-  «Imxii 
die  Banken  vielfach  gewährt  vonlen.  V.m 
li-Wissi-ren  In<titnten  sind  es  liesotidci>  <li'-> 
s<-hottischen  Banken,  deri  n  Bereitwilligkeit, 
dei-artigpu  Kredit  (cash  cn  dit >  zu  gi'währen, 
viel  «r.-rülimt  wird.  D'-rjeniu:«^.  der  einet) 
.solchen  Ki-edit  bei  einer  Bank  i»esitzt.  kann 
denselben  zu  betiebiger  YMt  und  in  l*elie- 
liigen  (,»noten  hentitzen  nnd  eli.  ii~M.  wie  es 
ihm  passt,  zurückzalilen,  ein  wex  atlicher 
Vorzug  vor  den  in  bestimmten  Betr8g«'n  auf 
liestinunte  Zeit  entnommenen  Darlehen.  Al>er 
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in  diesem  V'O/ui;.-  für  den  Kn'^litin/liiiP'f 
li<^jrt  iwu  h  ili<-  (i-'falir  für  «Ir-ii  Kn-^litiji'lMT. 
Kl  kann  nidit  zu  Itestimmtoii  Zintou  auf 
<l»n  Kinpiim  <lor  in  dieser  Weifte  ansstehen- 
<l.'n  FoihIs  ivohn<^n.  iin*l  w^uw  in  unefins- 
rippr  Z»Mt  «lio  liaiik  eiiir  Kni>flinlnknn«r 
der  Kn-<litg»>wähning  vornelun<*ti  will,  »< 
hat  il.i>  oft  i,'i-o-«s*^  S<'liwi»'nirk>  it»'n.  Hlaiil«»- 
kiv'liti'  in  Kuiitokorii'nt  >in<l  «Iah- r  nii  lit  zu 
fiii|'fehli'n.  sondoni  voi-siclititr«'  l!.i:ik' ii 
'If^n  sich  »'in»^  Siclit^rheit  iM  sfclIm  la>>fn.  lii'- 
'km  walirj^hoinliclion  Kn'<litlM''liiitnis  il.  s 
Knuden  entftpricht.  Bei  don  scliottisi  h.  ii 
]^ink<  n  iK  sti  ht  (iicfle  Sicherheit  liftufig  iu 
« im  r  liüigsrhaft. 

d)  Kapitalanlage  in  sinstragenden 
Wertpapieren ,  Darlehen  an  den  Staat. 
Ein  «:n>s>fr  T<'il  <ler  zinsti-agfiidcn  Wcil- 
pai»ion  i>l  an  den  Ef{ektenlx">rs«»n  joilcr- 
Zf-if  l'ii  lit  vcrkiliiflicli.  IMS^»•s<)n<^•n'  irilt 
<lati  von  den  Ubiigationcn  dt-r  i.'W>ss«'n'ii  i'\m>- 
pAifsehen  Staaten  mit  <n^)rdiM'tt>r  Finan/.vcr- 
waltnntr.  AImt  auvh  di.  v.'  >iiid  sinitlidi. 
w«iui  nuvU  in  st'iir  vfi-srlm-ilcnfni  .Ma>«-. 
Kufssehwankun,£r«-n  aus(r<'s.'tzt.  und  in  Kriotrs- 
7.«'itPn  kann  i)i?-  V.'ikanf  in  d<  r  l^'i:«-!  nifht 
"hilf  »Thebliehen  Kaijitaiveihist  p  H-hdien, 
IHo  einzige  Ansnahme  bilden  die  nur  kurze 
Z«'it  laufriiili'ii  S(hatzkaiiiin<'iMh''inc.  di«' 
ähalioii  wie  die  Wechsel  als  eine  eminent 
banknülssige  Anlage  bezeichnet  werden 
mflfisen.  al>er  jetzt  nni-  in  •'•■hr  iMScIminktiT 
Menge  von  den  jjix).Sfi«'n  Kuitui-staateu  aus- 
g^:<H)eD  weiden.  In  Geldklemmen,  welche 
nicht  mit  palitisoht'n  Stöninir'ii  vt'rbnndfii 
sind,  sondern  rein  wirtseiiaftliclie  Irsiielieu 
haben,  pfl^  dagegen  die  Preisvermindcning 
•\''v  Ant'  ilf  an  fh'v  Schuld  wohlL'ciinhictci- 
Staaten  um*  Jdein  zu  s<'iu.  unil  durch  Ver- 
kanf  oder  Verpffilndnng  derselben  haben  oft 
Rink-  ti  LTPissc  Sinnincn  flflssi^  frcniacht. 

l  uter  allen  L'mHtiinden  aber  hat  die  An- 
lage in  diskontierten  Wechseln  gegpnflh*>r 
der  in  Sta;\tsf»a|ii'  rcn  für  Z»  tt.  ]liank<  [i  den 
Vorteil,  dass  si,-  «hirch  die  bcstüudigi'u,  der 
Bank  für  fallip-  Wechsel  zn  machenden 
Zidilnnfren  das  Kücksti-umen  dor  Noti  ii  in 
die  Baukkasscu  erleiclitcrt.  Der  Verkehr 
kann  Noten,  deren  er  nicht  bedarf^  leichter 
.UK';tf)Sseii .  wenn  foi-twähitMid  fTcIctrenht^it 
gelioten  ist,  dieselben  bei  der  Bank  einzu- 
zahlen, als  wenn  die  flberfiflssigen  Noten 
"'•^•■n  Itiircs  Cn  ld  uiMU'clauscht  und  für  diese 
wieder  anderweitige  Verwcuduugen  g»^ueht 
werden  mflssen. 

IV'i  dieser  Lage  der  Sjidic  crjiclu'int  in 
Ländern,  welche  einer  Kriegst,'efahr  weniger 
•OBgegetzt  sind,  wie  die  Vereinigten  Stjuiton 
nnd  England,  die  Anlai,'e  in  der  SchnM  de«, 
^genen  Staates  als  eine  für  alle  Arten  von 
Bänken  in  besehränktcm  Mass»^  zidä>sitre, 
wälini-nd  auf  dem  e»ut)paiseljen  Kontinent 
btaatspapiere  als  Deckung  fAr  stets  fällige 


Fnrderuniren  nicht  uid>edeuklicli  sind.  Mit 
vollem  He<dU  hat  die  flentsche  Maidqwilitik 
(s.  d.  .\vt.\  diese  AnlaLTeait  als  Ikmknoten- 
deekung  verworfen.  Ks  konunt  \t«n  stnat- 
lichen  Gosi(  ht>iinnkte  liinzu,  dass  ein  nias^en- 
hafter  Veik.iui  von  Stjuit.siia^)ion»n  seitens 
der  Hanken  in  pditi.schen  Krisen  diirdunn 
iii<  hf  wünschenswert  erscheint. 

Wenn  schon  di*-  .AnlaLT'  der  liiUikfonds 
in  Staatsfjjipieren  ihre  iri-os^eii  Bedenken  hat. 
so  ist  ilas  ir)  viel  hniiereni  .Masse  der  Fall 
mit  Darlehen  an  <len  Stiuit .  die  eine  reine 
Buch-'  liuld  hleilM'ti.  Bei  dieser  hat  die 
Bank  keine  verkruifliclie  l'rkunfle  in  der 
Hand,  und  da  in  Zeiten  gröss^'i-i-r  Kriefje 
und  andeicr  |»<ilitiseher  ümwälznnp  ii  der 
.Staat  Schulden  ahzutniiren  nicht  in  <ler  l>age 
ist.  auch  [;ep>ri  ihn  kein  Sehuldeintrieli  .stitt- 
findeu  kaini,  so  sind  derartige  Fortlenmgcn 
als  im  Notfall  nicht  n-alisierluir  zu  li<  tracht>  ii 
Die  (leschichte  lehrt,  dass  auf  dem  Kunti- 
n>'nt  von  Kui-oj«!  alle  g|rnss<>ivu  Banken, 
we|.  h<'  ihi-»'  Barz^ihlunureii  eintri  stellt  halw^u. 
infoiicr  \on  Vorseil ii.s.s<ni  an  die  Fiuanzver- 
waltungen  in  dies«»  Verlegenheit  treraten  sind. 

Von  der  für  länireif  /eit  l)estiinmteti 
Aidage  in  \Vert|u|'ieren.  die  nur  rüekgäupg 
gemacht  winl ,  wenn  die  Rinkverwaltimg 
.sieh  venuda!—t  sieht.  F'ind>  flüssig- zu  machen. 
i.st  der  Handel  mit  W'ertjwnieren  zu  unter- 
scheiden. Derselbe  erstreckt  sich,  wenn  er 
ein  irewintilii-inirender  sein  soll,  auch  auf 
weniger  .sii-hen'  und  verkäufJielu«  l'apieiv 
tmd  ist  mit  grosserem  Risioo  verbunden. 
Er  ist  daher  für-  Banken  .d--  Sammelistollen 
von  Kas.s«  Ml  Vorräten  und  seiiwebcnden  Kapi- 
talien kein  geeigneter  OeschÄftsbetrieb,  son- 
dern, wie  einpinir<  '  iwälint.  die  .Vufirah'- 
von  besonderen  Kreditinstituten  gewonien, 
welche  den  Handel  mit  Wertpapieren  nnd 
insl>es4-indere  das  Kuii>>;iM:)SL:.--i  h;lft  git"»!*sten- 
teils  mit  eii,nMieni  K,i|.it,d  l-etreihen. 

11.  Volkswirtschaftliche  Bedeu- 
tung der  Bankgeschäfte. 

8.  T/eistungen  der  Ranken.  Die  Dienste, 
welche  die  BiUiken  in  der  ges<dlschaftlichen 
Wirtsehaft  leisten,  sind  do|)ijeUer  Art. 

1)  Die  Sammlung  der  Kassenvorrftte  nnd 

andenM-  schwel«  ndei-  Kapitalien  und  die 
Jintzhamiaehung  eines  Teiles  derselben. 

Ihr  grosse  Vorteil,  der  daraus  entspringt. 
das.s  das  Gold  und  Silber,  mit  dem  die 
Einzelwirtschaften  ihre  Zahlunsen  machen 
nnd  welches  sie  fflr  diesen  Zw»^  k  oiler  aus 
irgend  •iiieni  anderen  «uinide  in  ihren 
Kassen  In-n-it  halten,  durcii  Fonh-rungen  an 
Banken  eisetzt  wird,  fiült  leicht  in  die 
Auixen.  Die  Ki-si-ir  ;n-  aU  IbllKtBl,  diC  tfa- 
durch  l«'wirkt  wird,  ist  eine  ganz  enorme. 
Das  liestt^  Beisjiiel  liefert  Urossbritaunien. 
wi.  di..'  Biudvdepositen  mehrere  hundert 
Millionen  i;  betragen  nnd  denselben  als 
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Vornit  an  w  irkliehi'in  (mMi-  nur  «Ut  Ifer- |  (^uailalworhs»^'!  iM-diiigteii  Zahl ^ln^vn  macht 
vormt  <l»'r  llaiik  von  Erifrlan«!  und  <lie  mx  h  siolj  im  Laufo  di  s  ««rston  (^huu'tals  doi  Kin- 
kl»'in*'n'  Mi  iit;:*r  der  <  icldstiVk»'  gouenül«*!-  flns>  der  a\  intt-rlicliou  Stockung  der  Tlulii;:- 
Afhx.  w.-li'lie  die  einzelnen  liankoQ  für  dou  koit  in  d»'r  l-iiiihvirtachaft,  den  Bauirfworl« n. 
tät:li<  lit'n  <iol»niuch  in  ihn  n  Kaso'ii  halten,  d- r  Srliiffahit ''Ii-,  initnor  nielir  ir'  lt<  ri<l.  Im 
.Man  wini  hoe'h  irreifen ,  AVfnii  man  di»-  tre-  S|tät^-<(inin' r  imhI  ll''il>st  dau-cn  \eniiil.i,NM'ii 
sunte  ( i.  jdre'-t'i  vf  all<"r  Uank<'n  von  Enjr-  di.'  Krntf  und  d-  i-  V.-rkaid  d<>r  wiehtip-tni 
laiiij  und  Sehottlainl  auf  IT)  Millionen  t  ver-  landw  irls*  haftlii-lien  rnnlnkte,  Paeht-  wiA 
an^eldajrt.  Auf  »h-r  Ri>i>  dieses  < n-ldviir-  Zin.szalilunp-n.  K<'i»'\ ''rkehr  etc.  fast  alleiit- 
nit<'s  vollzieht  sich  d.  i  i^anzt'  Wnlninsatz,  >  lialben  in  Kunip  i  <'iii>  n  erhöhten  lioilaii  an 
\vrl<  li.  r  dnri  h  e;i.  Millienen  C  UanknoLn  Zahlnnirsniitl'du.  In  früheren  Zeiten  vnaxa 
und  dui-eh  die  l'nisehivil>uug^<Mi  in  dt  ii  Hauken  ,  diese  .Sehwankunu-  ii  nieht  ••ntf.-rnt  m»  sriws 
und  die  AbmOinunpon  JEwischcn  den  Banken  !  wie  geg:en\v;irtii:.  und  w.  im  si--  eiiiti-at-i). 
vermittelt  wird  (.Tahrfsuins;itz  im  LundiMi''!'  sn  i,'ali  •>>  in  dfu  woldhalM-ndeiiMi  AViii- 
<*leannglmu&  ca.  7  Millianlen  f).  Tml  iloeh  ^  selmften  fast  iUK'i-dl  (leldvon-ät"-.  dif  •■iueii 
ist  »elbst  in  England  der  Oeld  ei-sparencle  i  grossen  Teil  des  .Jahres  ruhten .  aher  hn 
lV>z>'ss  noch  lanirt'  nicht  ahp  schl'isscu.  Die  >  grossen  Zahl nn<r>lcrminen  teilweise  fürkurz'' 
Zahlung  Uuicli  Aiiwuiüung  nimmt  zu  und  I  Zeit  in  l  iulauf  traten.  Jetzt  reduzieil  ie^ie 
-wird  für  immer  kleinere  Beitrage  bis  unter  |  Wirtschaft  ihren  zinslosen  Barvorrat  auf  «n 
1  €  üblicli.  Früher  oder  sfiiitcr  winl  man  ,  niöirliclist  t^crintres  Mass,  nnil  die  j)lritzlieh>' 
auch  zu  der  Ausgabe  von  1  4;-Notcn  über-  He&chaffung  sehr  vermehrter  Zaldungsiuittil 
irelien,  durch  die,  wie  das  Beispiel  von|wftrde  die  gnlssten  Schwierigkeiten  haben. 
Schottland  zeitrt.  auch  ein  sehr  t,n-Hsser  Teil  wenn  nicht  die  M.  ii-"  der  tnuIaufeMil>  :i 
des  im  kleinen  Yerkelu*  luiilaufeuden  Cuddes  .  lijuiknuten  vei-gixiswil ,  MetaUjyeld  aus  de« 
ersetzt  werden  kOnnte.  IBarvorrftten  der  Banken  in  Cirkn)atioD*ge- 

2)  Die  KowerkstelliLnuiü:  der  Zahhumen  >et/,t  w.  iden  und  die  Um.«cliri  il.nntr»m  uikI 
in  viel  bequemerer  Ai't  ujid  in  einer  den ,  Abrechnungen  zunehmen  könuteu.  Der  Di>- 
wechselnden  Bedürfnissen  des  Terkehrs  sich  konto  wflrrle  enorm  steigen,  und  man  wfird«^ 
leicht  anpass^^nden  Weise.  sieh  mit  all. n  uLKdiehen       niiK.  •.|uenioreii 

Die  iiaukgeschickte  lelut,  dass  von  den .  imd  tuisichcix^u  Zjilüuugsniittelu,  z.  Ji.  Wech- 
ältesten  Zeiten  an  man  bemüht  gewesen  ist,  |  sein,  Zinsconpons  etc.  zu  behelfen  sticlien. 
an  die  Stelle  der  Barzah I u n ein-  Ehens(j  wi«-  reevlmä-ssiir  iinierhall- 
fächere  und  bequemere  V  o  r  ä  n  g  e  i  JaliP\s,  sn  schwankt  der  Hetlarf  jui  Zuhluog>- 
zu  setzen,  und  dass  auch  die  tuiangenehmst^'u  |  initteln  in  den  um-egehnJlssigon  Perioden,  in 
sich  \\  i  d erholenden  Erfahrungen  über  Miss-  wolehen  si.  Ii  in  d.-r  modernen  ^cst'll.sciuift- 
l.nuu  li  des  Kn'dits  nicht  von  immer  er-  liehen  Wirt^  halt  steip'nde  IVeise,  gewerln 
ncuten  Vei-snelien .  auf  seiner  Risis  das  lieber  Aufschwung.  rnternehmungslust. 
Zahlungswesen  zu  venoUkonimnen .  abp»-  UrtiCl'»pelculatiön  uml  sinkende  Pn'ise.  l)e- 
halten  halten.  Ks  bedarf  daher  auch  keiner  1  pressinn  und  sto<-kende  Tluitigkeit  zu  folgen 
näheren  Darlegung,  welche  Vorzüge  es  hat, ,  idle^en.  Mit  dies^'U)  We<:hsel  pdit  Hand  iti 
gttVsen:.  Zahlmigen  mit  einer  Banknote  statt  |  liand  die  Zu-  oder  Abnalime  in  d.-r  ^lenire 
nn't  Münzen  zu  machen,  oder  wie  trro«  die'clcrim  Tnilauf  Iwfindlichen.  metallisch  nicht 
Vorteile  iler  Kass<>nführung  durcii  Üank-'U  L'edet;klen  lianknoten  und  in  iler  IJenutzun^ 
und  der  Zahlung  durch  Hankanweisung  simi.  (1er  anf  dem  Anweisungssystem  iH'ndienden 
Dagegen  muss  die  Heijentuni;  .'ines  ela-t  i-  Zahlungsmetho<len.  In  di.  s.  in  Falb*  ist 
schon,  auf  dem  Kredit  beruhemlen  Zah-  tivilieh  die  lei«'hte  Au.sdchnung  inid  Kiii- 
hingswctiens  not;h  besonders  hervorgehoben  i  schrftnkung  des  Zahlungswesens  kein  ganz 
werden.  unfreteilter  Gewinn,  ein  Tunkt,  auf  den  wir 

Uebemll  in  den  Kultui-st^uUeu  giebt  es  noeli  näher  eingehen  wenlen,  wenn  wir  zum 
.lahreszeitou,  in  denen  die  Menge  der  Wert- 1  Sehl u SS  entgei;enstehende  Ansichten  über 
Umsätze,  die  durch  Held  v.'rmittelt  werden,  di.»  l?.-d.-utium  der  Hanknoten  noch  einer 
rasch  und  stmk  steigt,  und  wieder  Zeiten  i  kuiv.en  licsimchung  imterzieheu. 
stockenden  Geldverkenrs,  in  denen  die  Meng«  Ein  ganz  ausserordentlich  heftig  auf- 
der  Zahlungen  >ehv  ahnimmt.  Zu  Anfanir '  tivtendes  Hedüi-fnis  nach  vennelu-ten  Zah- 
der  beulen  Halbjahre  z.  iJ.  werden  iu  Deutsch- ;  lungsniittulu  zeigt  sich  in  giosscu  lü^t- 
land  viele  Zinsen  und  Dividenden,  Beaol- 1 krisen.  IMe  allgemeine  Bredttttternng  des 
«lungfen  und  Kenten  aller  Vi't  l»>zaldt.  Jahres- '  Kredits  in  sr.I.  ji.  ii  Zeiti-n  -  mag  sie  nun 
oder  Semesteiixichnungen  berichtigt  und  tler- .  die  Folge  plötzlicher  Pruduktions-  uml  Han- 
gleichen mehr.  Bald  auf  den  Anfang  des  f  delskrisen  sein,  mag  sie,  was  noch  schlimmer 
.lalires  fnlt^t  dann  ein  gi^>.s.M'r  Stillstan.l  in  ist.  an>  inv.s>en  jiolitis.'lien  St."tniiiLreii  .Mil- 
den Wcilumsätzen  und  ein  veniiinderter  si>riugeu  —  regt  iu  vielen  Wirtscluifteu  das 
Bedarf  an  Zahlungnmittidn.  Ausser  dem  Streben  an,  gr&aere  YonSte  von  Zahlnngs* 
Aufboren  der  durch  Jahres-,  Semester»  und  mittein  anzusammeln,  weil  imerwartet  luid 
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l'l<"tzlii  h  >  intn'tfMule  Zahliinirsv.  rj.flii  litiuiiroii 
erwartet  werüeu  (protestierte  Weclu>el,Kiie}^- 
leisttmgen)  und  man  auf  die  Hilfe  des  Kredits 
ol'r  auf  leichton.  vt-rlustlosfii  Vi  rkiiuf  vim 
VermOgensteileu  sicii  nicht  fiü-  Ueo  Fall 
eines  ueklbedflrfoisses  verlassen  zu  können 
;;laul't.  Di«'  verhe«'ivml<Mi  '\Virkun',n'u  oiiies 
solclien  panischen  Schreckeob  und  einer  all- 
gemeinen Jagtl  nach  Geld  kOnnen  ein  jähes 
Sinken  iltT  all*  r  nicht  ZU  dei»  un- 

mittelbar notwendigen  Leltensbedfirfniüsen 
KehOienden  Waten  und  einen  weit  ver- 
liP'itet»'n  Stillstajid  »It-s  Verkehi"s  hervor- 
rufen und  vor  ailem  die  schwächeren  Wirt- 
M'haften  (Lobnarbeiter,  I&edifbedürftige) 
s<liwor  ,s<'liri«liifi?n.  Bricht  dann  aurh  ilrr 
iüedit  der  Banken  zusanuuen,  so  wird  dag 
rebcl  ansserordentlich  vei^Tssert   So  ist 

in  frilhoivr  Zeit  mit  den  amerikanischon 
Banken  und  den  kleinen  englischen  l^ind- 
banken  mehrfach  geschehen.  Sogar  eine 
laogaanie  und  vorsichtige  Lii]nidation,  wie 
«e  z.  H.  isOtJ  von  manchen  kleinen  deutschen 
Zettel Ijanken  vorg«?nommen  wurde,  muss 
na»hteilig  wirken.  Denn  sie  ist  natflrlich 
mit  Einsclirinkung  der  gewohnten  Kredit- 
irewäimmg  und  der  dem  Verkehr  gebotenen 
Zahlungsmittel  verbunden.  Dageg»>n  Imt  .sich 
in  allen  neueren  Krisen  der  Kreilit  der 
grossen  C<?ntmlUinken  wohl  »'rhaltt-n,  und 
sie  halten  in  <lens«^lben  die  grössten  Dienste 
daihnvh  trelcistt-t,  dass  sie  gegen  disktmt leite 
Weeh.sel  und  andei-e  Siclierheitt-ii  iluvn 
Xotennnüanf  venneluleu  nn«l  die  dimgjit- 
haln^n  ihnT  Kunden  «Thöliti  ii.  Indem  so 
•lun-li  sie  die  Mögli<  likeit,  ijute  Wechsel  zu 
diskontieren,  aufn/ilit  i-rhalti-n  wunle,  ver- 
miudrrten  sie  das  nnln  ihoUf  Stifltt-n  nach 
[ilötzlicluT  Ka.s.senvei  .••tärkung.  Soweit  da.s- 
v-Hk'  durli  hervortrat,  wurde  ihm  dadurch 
abgeholfen,  d;i---  die  vei-stilrkten  (inthalMMi 
hei  der  L'entnilijunk  und  noch  mehr  und 
allgemeiner  die  Ternx  lirton  Banknoten  die 
Stelle  vermehrten  Mt-tallpiddes  vertraten. 
So  wurde  Bendiigung  der  Ix-son^teu  (Je- 
mfiter  geschaffen  und  dem  venlerlilieiicn 
Schrecken  gesteuert.  Nt  es  nicht  möglich, 
iü  grossen  und  aJlp-meinen  Kreditei-schütte- , 
roDgen  auf  diese  Weis«»  zu  helfen,  weil  es 
an  einer  Bank  fehlt,  die  als  PÄ-kstein  und 
Stütz*'  des  Kredits  dienen  kaim,  oder  weil 
ihn-  Mittel  ffir  staatliche  Zwecke  in  finan- 
zieller Not  zu  sehr  in  Ansprueli  irennmmen 
»••nh-ii,  so  bleibt  nichts  audeivs  übrig,  als 
für  eine  Zeitlang  die  Banuüüungi^n  der 
Ihfiken  zu  susiM-ndienMi  imd  ihren  Noten 
^cset/liiihen  Kurs  zu  geben. 

Endlich  kann  auf  den  wirtschaftlichen 
Entwitkelungsstufen ,  wt?Iche  die  meisten 
«-•urojiäischen  Kulturstaaten  emncht  halKMi, 
nor  durch  den  Banldcreilit  einem  Bedürf- 
nis* an  Geld  zum  Zwecke  der  B^'richtigimt,' 
von  Differenzen  in  der  internationalen  Zah- 


lungsbilanz altgeholfen  wenleii.  Dei-aiiip' 
Stönuigen  in  dem  <  ij.  ichgowieht  der  vom 
Auslände  zu  emi  i  uii^vtiden  und  ihm  zu 
niaeheiiileii  Zalüungen ,  wi'lche  durch  (t,  |d 
aus^glicheu  worden  müssen,  kommen  im 
internationalen  Verkehr  aus  den  verschie- 
d'Hst.  ri  rrsju'hen  (Wech.sel  im  Ausfall  d'-r 
Ki*ntcu,  KapitaiflbertragungcD  etc.)  immer 
von  Zeit  zu  Zeit  ror.  Disponible  Gcldror- 
rilte,  di»'  für  ilie>en  Zwe<-k  veiw  etidet  wenl'-n 
können,  finden  sich  in  den  Einzel wirtäcliaf ton, 
wie  selion  oben  erwShnt,  nicht.  Nur  die 
fri'^ir^s^'n  Ruikeii  niit  festircwurzeltem  Kredit 
sind  in  der  Lage,  ilu-en  Barvomt  fi'u-  einige» 
Zeit  vermindern  zu  können,  ohno  dass  irgend 
eine  empfindliche  Störung  des  ( Jeldverkchrs 
damit  entsteht.  Die  Menge  der  unilanfenden 
Noten  oder  die  Outhal)en  der  Girokunden 
köimen  gleiclizeitiu'  unvermindert  bleilx'n. 
Besitzen  auch  die  Banken  keine  disponiblen 
OeldvoiTÄte,  welche  sie  für  diesen  Zweck 
entbehivn  können,  so  winl  jede  ungünstige 
Zahlungsbilanz  gegenüber  dem  Auslande  und 
jede  beginnende  Oeldansfnhr  üble  Geld- 
klemmen hen'orrufen.  Demi  diejenigen, 
welche  den  internationalen  Wechsel-  und 
Geldverkohr  l>osoraren.  wenlen  dann  ver^ 
suchen  [iin--i n  durch  Anerbieten  hoher 
Zinsen  «las  ej  iordcrlu  he  edle  Metall  in  irgend 
einer  AN'eisc  aus  dem  Verkehr  zu  zielien. 

Ki.iilieh  ist  auch  hervonufaeben,  dass  der 
Ersatz  des  Iwren  Geldes  namentlich  «luivh 
das  ("heck-  tmd  I)ejx)sitensy stein  <lie  Pi-eüs- 
bildimg  von  den  Schwankungen  der  Gold- 
jiro<lnktion  in  hohem  (h-ule  unabhilngit; 
macht.  Ob  England  Im  .seinen  7<M»  Millionen 
t'  De[H^siten  lU  oder  20  Millionen  £  mehr 
(lold  erhält,  kann  an  sich  die  Warcupp-j-.' 
nicht  wesentlich  l«'einflu.s.sen ,  wMidcrn  es 
wird  diulurch  nur  das  DeckungsvoriiAltniii 
der  Depositen  iiinl  Nuten  vei-stärkt. 

1>.  Die  sogenannte  Geldlheorie  (cur- 
rency Hchool).  Missbraach  der  Bank- 
noten. IHe  im  voiNtehenden  entwickelten 
An3.iehten  ülicr  die  Funktionen  des  litnk- 
kn'dits  und  insiwsondeiv  der  Zettell»anken 
in  der  Vijlk>\\  iilx  haft  sin<l  aufs  selulrf.ste 
von  den  Anhängern  einer  neuert'U  Geld- 
theorie, dert'urix'ncyschool.  bestritten  wfinleu. 
Die  I^'hre  liat  ihr»'  ersten  Anfänge  in  den 
Kämpf(M)  der  älteren  Naüenalokononien  gegen 
das  Merkantil.s\  steni  und  den  Verhandlung>'n 
ülwr  die  eiiijlische  B;uik  restrikt  Ion  (Ifieaniie. 
ist  dann  mit  gi-osscm  S(  harf>iun  und  aut 
Gmnd  aHsgel)i-eiteter  Erfalunmg  von  den 
geistigen  rrhelieni  iler  englischen  Bank- 
gesetJSgebuug  der  Jalm.*  1aS44 — is  i.'),  an  ihrer 
Sfntze  dem  Kankior  Samuel  .lones  Loyd. 
später  Lonl  Ovei-stone.  entwickelt  wonlen 
und  zäldt  in  ihii-n  (inmdzügeu  noch  jetzt 
allenthalben  viele  Ardiänger.  In  D<'utscli- 
land  hallen  si<'  voi-  allem  die  individuali>ti- 
.schen     FreihandcLstheorctiker  (Micluu'li.>. 
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Fancher,  Princc  Sinitii)  und  Kaics 
focht.  >ii. 

All«  !!  V<Ttn't''ni  «licser  Kichtuii!,'  i>l  u'»'- 
nicinsain  *l<-ks  Misstnmen  ge^ien  ni«'talli><-ii 
nicht  ;:i  <ltM-kte  li«iiikiii>t<  ii  iiiul  vor  allfiiMÜt^ 
Yerwerfiuig  »h'S  ^\  i-ch-scls  in  «ler  Aus- 
dehnuDfi^  ilii-os  Umlaufs.  Sie  inis8bülig(»n 
die  AnwciMliinir  (liosr-r  Kn'ilitfnrni  zur  H<t- 


ver- 1  notenriikulati  II  I  i  >  iiuMii  tintniustigira 
Staiul»'  'l^r  W'-  i  hsclkur^i-  iiivl  lioi  tMii-y 
Au>fiihr  von  odiem  Metiül  '-iiie  diej-ü 
l<  t/.tpi>  ii  entsprechende  Venniiidenuip  er- 
fahii'ti  iniissf,  -wnil  sonst  t^in  Stati'l  i|<t 
WaiiiiinHi?.»?  im  l-md.'  •'iitst.^hf.  der  iül-Iu 
im  richtiffon  Vt-rliiUtni^  zu  N  i  n  allgmeiiieiii 
(ielilw»  rt-'  im  W-  Ilhaiul»  !  strh'-. 

Audi  uluh'  Ciel»rauch  der  liaiikautun  U'- 


steiluiig  eines  elastischen,  sich  den  iit-dfirf-. 
nissen  des  Verkehrs  leicht  anRchliessenden .  stf  ht  die  deutlich  erkeimbar»^  Tendenz  des 

Zahlniitrswt'i^i'ns  ihhI  viTl,iiit.'i'ii  <'it>'-  I!'--  V.'ik<'hr-.  2r«'IfL't^iitli<-li<'ii  AI»-  nml  Ziiflus> 
tjtiminuug  des  ^laütjes  der  umlautV-ndeu  Noten  von  Metallgeld  durch  weehseinde  L'nilauf.«- 
nach  dem  dauernden  BedArfnis.  Im  einzelnen  j  gesehwindi&rkeit  des  Oeldes  und  durch  ret- 


veifljeii  uafiirlirh  dir>  Ansichten  nicht  s-  lt-'n 
von  einander  ab,  und  wcim  wir  es  unter- 
nehmen, die  Gnmdzugo  der  I^ehre  knn 
vorzufilhn-n  und  zu  kritisieren,  so  niü>->ii 
wir  uns  in  erster  Linie  an  die  engliseiien 
AnsMhnmgen  halten  und  können  nicht  aUe 
S(  hattierungiMi  und  kleineren  Versschieden- 
heiten  berücktüchtigeo. 

Die  wichtigsten  Tlehauptrnigen  sind: 
1)  dass  ein  \v.  s<  iitlicher  rntei>ehied  be- 
stellt zwischen  der  ZalUung  duix'h  l^ank- 
noten  und  durch  rnischn'iltunircn  und  Ab- 
rechnungen der  HiUiken  und  ein  lujwes.^nt- 
lieher  zwischen  Metallgt^ld  und  liiüiknoten. 
Das  unilaiifonde  Geld,  die  curreney  eines 


in«  Inf.  II  ndt^r  vcnnindeil'Mi  üi  ltniuch  (1»t 
übrigen  Ersatzmittel  des  ,\letallgel<les  aiuv 
zugleiehcn.  Die  Geldvorrilte  in  den  ein- 
zi'ltK'ii  Ka>si'ii  sind  in  einoni  >'t]>  li'ii  Z>i- 
stande  sehr  viel  grösser  und  diesclb»iii 
werden  entweder  liet  kommersiellem  Bedarf 
an  edlem  Metall  <liu(  h  höheren  ZinsfiKUi 
hcrvoi^lockt  oder  durch  Not  tm«i  iSteuer- 
druck  in  |)oIitttitchen  Notli^Eren  in  Umlauf 
gebraclit.  KIkmiso  >iiid,  wenn  au.>nahin- 
weise  günstig^e  Verhältnisse  einem  Lande 
edles  Metall  in  ungewöhnlicher  Menge  «n- 
fnlirt'ii.  zahliv'idif  Einzflwii-t.si  haften  l»  i>':t. 
ihn;  Vurräti^  an  Metallgeld  zu  vermeluvn. 
Die  verhältnismässig  grr>ss«>n  Barxalilungt'n, 


Jjaades  mit  /,.  tt.  lliankfu.  hrsti-ht  daher  nacrh  welche  in  frühen^n  Zeiten  sich  ver.s<  hieii.  ii»> 
dieser  Ansi«  lit  aus  .M«  tal!<-r>  l«l  und   [tank- 1 Länder  einander  niaehten.  z.  B.  die  franzi)- 


noten.  iJer  Zu>tatid  \siril  als  Lri-niischter 
Geldumlauf  dem  r^in  metallischen,  d.h.  einem 
Geldwesen  ohne  Zettelbankeu  entgegen- 
gesetzt. 

Zu  An&ng  dies«'s  Artikels  (sul.  3  S.  i:{4) 


sisehe  Kringskontriliutionszahlung  ist."»  und 
dit'  fok'cndt-n  Jahre,  o<lcr  das  Yereehwindpii 
des  lian  ii  Geldes  und  <lie  Wiederaufnalm«» 
der  Harzaldungen  seitens  gi-oss'-i-  \Virt.s<rhaft.s- 
gebiete  ohne  n>erkliehe  Einwirkung  auf  die 


ist  vfi-stidit  worden,  das  lirtimilii  hf  dies^^r  Preise  sind  ein  IJewei-.  für  die  bt-wefflich»:' 
Ansicht  nachzuweis»>n  und  darznJliini.  dass  |  GW'isse  dieser  GeldvoiTäte  (h*xir<ls  ia  Ens;- 


der  wirtschaftlich*' Vui  trang  derselbe 
drr  Zahliuiir  diinii  |{ankn<»t"ii  uml 


sei  Ix-i  Lin<l.  Horte  von  A.  Wagner  genannt),  welche 

dun  h  in  frühoivn  Zoifen  die  «rorinirere  Elasticität 


liankanweisungt'ii  und  ünischreiliun-i-'H.  .iass  tlos  auf  dem  Kn-dil  l»i'ruli<  nd<  ii  Z;ddungs- 
dagegen  von  <lor  Zahlung  durch  roher-  wosens  ersetzten.  In  »ler  (ieiren wart  lieferD 
tragung  einer  Forderung  sich  die  Zahlung  Länder  wie  linlii  n.  diiiia  ein  Heispiel  davon, 
durch  Metallgeld ,  U.  h.  durch  ein  Sachgut  i  welche  (^hiantitäten  Metallgeld  bei  einer 
wesentlich  unterscheide.  Zuzugeben  ist,  diass  |  günstigen  Zahlirngsbilanz  in  den  Etnzelwirt' 
in  den  nteist'-n  Staaten  h<n  der  gegen- 
wArtigen  Entwickelung  des  Geldwesens  der 
GeldverdrilngnngaprOKem  durch  Banknoten 
weiter  getrieben  werden  kann  als  durch  die 


Schäften  .Knfnalitne  finden  können,  ohne 
alsbaltl  in  I  nikinf  zu  tivten.  in  Zeiten  der 
Not   oder  auch  bei  steigendem  Zinshiss 

Verden  >ie  her\ ortreholt  und  di-'neu  dann 


andoreu  Kreditformen,  aher  das  ist  nm*  ein  i  kürzeixs  otler  längere  Zeit  als  Linlaulsiuittel. 
quantitativer  und  kern  qualitativer  Unter- )  Wenn  ferner  belwnptet  wird,  dass  jede  GeW^ 

schied,  und  au  sieh  kann  es  kein  Vorwin-f  ausfuhr  ein  Zeichen  von  einem  T'elterflii>- 
gegcu  eine  Erscheinungsform  sein,  Uaäs  eine  i  an  Zaliluugsraittelu  im  Lande  und  einem  7m 
naturgemässe,  auch  sonst  deutlich  erkenn- 1  hohen  Stande  der  Warenpreise  sei  und  des» 

bare  Eilt wickehuig  in  ihr  weitertT' führt  winl.  halb  aueh   nur    ' —   ' 

2)  Dass  in  einem  »rciu  metallischen« 
Geldwesen,  d.  h.  einem  Geldwesen  ohne 
Banknoten. jecle  A'erniehrung  oder  Verniindo- 
nmg  des  Vorrats  an  eiUem  Metall  durdi 
günstige  oder  ungflnstige  Zahlungsbilanz  zu 
einer  entsprechenden  Veninilerung  in  den 
Angebot-  und  Kachfnigeverhältnisstu»  tind 
dem  Tausdiwert  des  Geldes  führe.  Darauf 
grOmlct  mh  dui  Forderung,  dass  die  Bank- 


halb  aueh  nur  durch  »une  Vennindeninsr 
der  Zahlungsmittel  konigiert  werden  könne, 
so  ist  auf  den  häufigen  Fall  hinzuweisen, 
dass  eine  ungünstige  Zahlungsbilanz  au- 
vorQb^^geheudeu  Vorgängen,  z.  Ii.  eiuoi 
schlechten  Ernte,  ungewöhnlidi  grossen 
Kapitalanlagen,  Kriegsaufwand  im  Ausland» 
entsteht.  Mit  dem  Aufhören  dieser  vorüber- 
gehenden Ursache  hört  ohne  alle  Einwiikang 
auf  den  aUgemeinen  Stand  der  Warenpneise 
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•üe  Geldausfnhr  wieder  auf.  Es  ist  daher  | 
indi  wünschenswert,  die  Gof^onwirkang  so  j 
^hownd  yne  irgf lul  möplidi  eiiitrotcn  zu 
l4s«n.   Solche  zuiäliigp  Störungen  in  der 
ZihlimgdiihDX  kompeittieveD  tatsh.  in  längeren  | 
//'itriiiinion   nicht   tiolton   srogonst^itig  oilor 
lawn  sich  dun  h  »  iiuMi  <r''lin<h'ii  Druck  auf  , 
'i'-ii  Kai>italinarkt   in  wolilhaKcndou ,  dem 
An>l.uitl    iii<-lit   s«li\il<h"iuh_^n    lilndem  mit 
LfichÜjrkcit  aJhuähhcli  ausgleichen. 

Wollt«'  man  dagogon  in  oincm  Ijando 
mit  atistrchildeton  Kivditverhültnisscu  jixlor 
Oel'luHfuhr.  di«'  sich  in  cinom  abnehmenden 
Barvurrat  tlcr  Hanken  äusscrti',  durch  ont- 
■»prH  licndf  Vcnninderung  des  Notenumlaufs 
l'^^'C'giion ,  s<t  würde  man  die  stün'iidsten 
und  si'hädliehsten  («ehlkrisen  hervun-ufcn 
i.tl  fladnreh  zwar  wahrschcinlicli  dieWeclisol- 
kiirsi'  günstig  steUou,  abt^r  die  ei-slrchto 
Veiminiaefimg  des  Notenumlaufs  doch  nicht 
•mf>ichon.    D*'nn  mit  aMcn  Mittt-hi  wider- 
strebt der  Verkehr  einer  willkiuiicheu  Ver- 
ninderaitg  der  auf  dem  Kredit  beruhenden 
Zahlungsmittel,  wenn  die  Vermindenmg  niclit 
ainrehrendeu   Bodiu^iiiäticu   des  Verkehrt» 
Hit^mcht  Man  fmdtt  «rirlt  mit  unbequemen 
ti'i'l  nn>iclieivn  E!>.itzniittehi  d<'s  n<'ldr's  zu 
^'«^helfen,  die  bei  den  Banken  deponierten 
Summen  werden,  soweit  irgv*nd  thunlieh, 
xnrückire/oiien  und  in  den  Vi'rkrhr  treiiracht. 
V<e  allem  aber  wt'u-dc  man  durch  Diskon- 
tiemtMf  "«tm  Wechseln  und  durch  Darlehen 
auf  kunte  Zeit  sidi  Zahlunirsmittel  zu  ver- 
Krhaffen  i^uchen,  und  wenn  die  Hauken  um 
!ii>mehr  ihre  Kreditbewilligiing  I)pschrünkten, 
!»» wären  sehwei-o  Geld-  und  Kreditkrisen  uu- 
venneidlich.  In  dem  Artikel  Uankpolitik 
findet  sich  ein  Bei8j)iel  eines  solchen  Vor- 
emgos  aus  den  amcrikanischeu  Krfalu-ungcn 
«Ins  Jahres  1^75  kurz  angeffdirt.    Daher  ist 
sehr  viel  richtiger,  <leni  Verkehre  die 
Zahlungsmittel  zu  la-sen .  deren  ei  nicht 
•  ntlH^hren  kann,  und  dun  h  alhniihliche  Kr- 
Hbwennnrt  ii  der  Kn^ditlMnvilligung  die  (leld- 
Mefuhr  zu  liemmen. 

N'M.h  viel  s«  hwerer  als  eine  Einziehung 
von  Xoteu  lx?i  jeder  Ausfuhr  von  c?«liem 
Metall  wOrde  es  den  i^ankcn  fallen,  jedes- 
mal wenn  eine  günstige  Zahlungsbilanz 
'•eld  in.s  Land  fühi-t.  in  entspiTi.-hejidem 
Wiaoo  die  Menge  der  undaufenden  Noten 
7n  vermehren.  Wim  id  nnvci-zinslichf»  Hank- 
r-oten  jrKle  Einzehvirtscludt  in  ilirer  Kasse 
haben  will,  tlas  zu  bestimmen  steht  nicht 
in  der  Madit  (1er  Banken.  Sie  können  nur 
Noten  deujenigeUj  die  Wecliäel  dis- 
koatiereii  wollen,  m  medri^n  Zinsen  an> 
^  setPTi  nnd  versuchen,  so  die  I'nternelinuings- 
i\ist  anzur^^,  gesteigerten  Verkehr  und 
«ia  eihBhtes  Bedtbrfius  nadi  Zahlimgsmitteln 
hmorzunifen.  Die  Erfahrung  lehrt,  d.uss 
^j^^edriger  Zinsfuas  diese  Wirkung  keines-  j 
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3)  Es  hat  sich  namentKch  in  den  achtziger 
Jaliren  deutlich  gezeigt,  das^^  angesehene, 
grossen  Kivdit  geuies.sende  Zettelbanken  in 
Zeiten  gewerblicher  Depres-sion  und  lang- 
sam wachsenden  Vnkmrs  i)in>  Noten  an 
sehr  niedrigen  Zinsen  ausbieten .  zu  dis- 
kontierende Wechsel  auf  fn  irin  .Maikt  auf- 
siichen,  um  eine  leidliche  Verzinsung  ilunos 
Kc^pitals  7M  ern'ichen,  und  doch  nicht  im 
Stande  sind,  ihre  N<)teneirk)dation  zu  ver- 
grüssern.  Jahrclang  blii  Ii  'I  m  Not.  n Umlauf 
oft  unter  dem  Maase,  das  den  Hanken  ge- 
stattet it.t  uml  weh'hes  von  den  Hankver- 
waltungen  gern  annähomd  «'iTeicht  würde. 
Gelingt  aber  der  Versuch,  durch  niedrigen 
Zinsfus.«!  uucl  reicidiehe  KifMÜtgewähruug 
gewcAliche  Unternehmungshist  hervorzu» 
rufen,  so  sind  ilauiit  grosse  Gefaliri'n  ver- 
bunden. Fiu"  die  Stetigkeit  der  wii-tschaft- 
lichen  Entwiekelung  muss  es  im  Gegen- 
teil als  ein  grosser  Vorf>>il  bezi'iehni>t  werden, 
wenn  die  Banken  nicht  liei  jedem  An- 
schwellen ihrer  Banrorrftte  eotcat  durch 
äu.xserste  Herabsetzung  des  Diskontosatzes 
die  Menge  der  metalliscli  nicht  gedeckten 
Noten  anf  gleicher  Höhe  zu  halten  ver« 
suchen. 

4)  Sowie  ein  Abfluss  der  Biu  voriüte  ohne 
entsprechende  Beschränkung  der  Notenctrkn- 

lation,  so  soll  eine  Vermehrong  der  um- 
laufenden Noten  ohne  gleichnäsajge  Zu- 
nahme des  Barvorrats  in  den  Banken  nach 

.\nsicht  der  Geldtheorie  zu  einem  ülH?r- 
triebonen  und  tndialtban^n  Stande  aller  Geld- 
preise imd  vielen  daraus  folgenden  Hebeln 
führen.  Die  Ausgabe  von  Noten  an  Stelle 
von  kaufnitlnnischen  Wechseln  oder  in  form 
von  1  )arlehen  an  Gewerbetreibende  habe  die 
Tendenz,  eine  übermilssige  Menge  von  Noten 
in  Undauf  zu  bringen.  Fn.«it  immer  seien 
zaldividie  Gewerbeti-eibeude  geneigt,  auf 
dies*'  Weise  sich  zu  gfinstigen  Bedingungen 
Kapital  zu  vei-schaffen  und  die  Noten  in 
ITinlauf  zu  setzen ,  die  Hiuiken  aber  auf 
•  Uesen  Begehr  einzugehen,  weil  denselben 
danius  ein  loieht  •■rsi'hflieher  Gewinn  ent- 
springe. Ein  hervonagender  Vertreter  der 
deut»dien  abstrakten  Freihandol.s.schule  ging 
so  weit,  zu  hi'haupten ,  dass  eine  Hank  mit 
schrankeidos<*m  Hechte  auch  eine  schi-.jnkeu- 
lose  Oelegenheit  zur  Notenausgabe  erlialte. 
Die  so  i'ntstflx'nde  Obeimässiir^'  Vi  rniehruug 
der  Zahlungsmittel  aber  .>^ei  die  Hauptursjvche 
der  sich  immer  wiederholen<len  unnaltbaren 
SteiL'orung  d'-r  Pr-eise.  welehe  dann  wi«'der 
von  zuuehmender  Anliüufuug  unverkäuflicher 
Warenvonftte,  Ai^fuhr  des  lletaUgeldes  und 
endlich  von  Geld-  tind  Ere^tkrisea  gefolgt 
seien. 

Auch  in  diesem  Gedankenfsiange  begegnen 
wir  demsellKMi  Irrtunie  filc  r  das  VerliiUtnis 
der  Banken  zur  Vermelu-ung  ihres  Noten- 
umlanfs.  Nirgendwo  besteht  in  den  Kultur» 
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völktTii  »It-r  < n^'riiwait  »'in  Bertreben  <lor  sU'lInnp  von  BHrik.iiiuri>iiiii:';'ii.  di«-  I'm- 
Einz«'l\vin><  luitl-  ii.  «Ii«' Zalihiiisr^niitt«'!  iii  un-  si  hi<'il)iitiLr<'n  in  il<'ti  Haiik<Mi  hihI  'li-^  A1- 
U'i,T»'iizt«'iH  Mii.'iM'  zu  vt  i  inrlin-u,    >(k'iuaud  iivcliiiuiij;<Mi  zwisclu-n  Haiikt  ii.  llain-r 

\\irt\  «lahtT  auch  unvprzitislii-ln'  Banknoten | Imt  es  audi  rflM'rsjM'kiilatioiisjH'rioil'U  iiml 
•  lor  Hank  al>ii.'lnn<'n  nii'l  <lafür  Zinsen  nth'r  irmsx'  }[an(l'  Uk'i  i>in  in  llaii«l''ls,Miiilt- u 
Diskonto  hozalilon,  \\«'iin  nirlit  »-in  B'xlürfni.«.  irfl»  n.  di^  k<-ini' Zftt.'iUuik.ni  kauuteii  (?..  H. 
an  Zahluntfsmittfln  vorlicirt.  Nur  wouu  i\n>  JIanil»ur|ur  is."»").  Wm'  M  einer  iibereaoxo 
aml'Mvn  Grrnulen  v»  i  n»flirli- inländix  li'- Wi-rt- I  |^in<liT  vi'rKn'itef'-n  St.'iirrmnt:  e.  wf-il- 
tiutsätz«:*  vorgt-nomnicn  (xl»'r  Zahlnuycn  ans  j  Ikln  ri  Thätigkeit .  »l«'.s  ArlH'it>l<'liin  >  uii>i 
Ausland  i^macht  wenlen  sollen,  wenlnn  <la-  jallri  Umsätze  im  kloinen  Verkehr  kann 
her  die  Wechsel  im  |{'-.itz>'  d'T  Z>'ft''lltank''n  man  "  in-'  VcnnehrmiL;  t!>  r  k]>  iii«'n  Z;ili!ni)_'" 
und  die  Dai'lelien,  welche  sie  gewäiirt  haU'u,  mittel,  der  IJaukuoten  otler  des  l'aiMcrgi'Mf- 
einereeit» .  die  Moni?e  der  metallisch  nicht  j  und  Uojs  Metallgeldes,  nicht  entbeWn.  m{ 
L:.  (lei  kt''n  im  rmlanf  iM'finilli'  ln-n  Noten  '  e>  ist  nielit  zn  I"UL;n<'ii.  'Ins.^  vor  all'-ii 
auden'i>eits  zuiielimeu.  Die  eU-u  erwäliiiton  j  ünxjsseu  rixKhiktieiiskriseii  der  Neuzeit  <lir 
Erfahrun^'eii  (Iber  niedrigen  Diskontosatz  und  |  /ettelbauken  der  unp^sunden  EntwickelniiL' 
irleieli/.eititr«' Almahme  <|.t  umlaufen. len  nn-  'ladnreh  woseiitlii-hfi  \'  n--i  linh  ^'-l'-i^t't 
gedeckten  Noten  licstatigeu  diesen  a  priori  iiutten,  dass  sie  tlies*- Zalilungsmittel  lu  ver- 
wahrücheinlichen  Satz.    Ist  das  Bedürfnis  |  mehrter  Menge  hergaben.    Entweder  Ai^ 


an  Zahlunpimittoln  ein  verülerijeheniles.  so 
■strömen,  wenn  dastjelbe  vorl»ei  i^^t.  bei  einem 
woWgeordneti»n  Bankwei»en,  bei  welchem 
reiche  (i.l.'ui'nli'  it  für  Knekzalilnmr  <ler 
^loteu  in  den  Uankkassea  besteht,  dieselben 
in  kflrzestcr  Frist  in  die  Bank  znrflck.  Der 
Hewi'is  wird  durch  di«;  rasche  Ahnahnie 
des  Hanknotenumlauf.s  in  den  Jahi-eszi-iten, 
in  denon  die  Wertunisiltze  p^ringer  sind, 
üfeliefert.  AVenn  dem  Rückfhiss  der  Noten 
Schwierigkeiten  entgegenstehen,  z.  H.  Cirkii- 
lation  der  Not«?n  entfernt  von  d<'r  Einlösungs- 
8tdle  und  dem  Geschäftsbetrieb  der  Ikink 
oder  gerinLM-r  rmfanir  <l<'r  einer  Hank  zu 
machenden  ZalUuugeii  und  künstüilie  Kr- 


sehwerim^  der  KinlOsung,  kann  daa  Kitck-  Folge  der  l  elieisi- kidalion  war,  wenn  di<^ 


stnmien  sich  ver/<igern.  Die  Folgn  wii'd  in 
der  Regel  sein,  das^  andeiv,  Ijcssei-e  ZahlnngS' 


<'irkulation  der  kleinen  N'i'ten  venii»^tui' 
sich,  oder  die  Barvorrate  df.*r  Banken  uahuieu 
bei  pleichblpibender  Notencirkulation  ab  m\ 
tniteii  t.  ilweise  in  Cirkulation,  oder  iH'iil.; 
üj'sclieiiiuugeu  zusaiumeu  zeigten  sich,  in 
jedem  dieser  Flflle  wuchs  natfirlich  die  Cir- 
kulation der  nietallis<'h  nicht  gederkt«Mi  Not« n 
und  war  es  der  Bjuiknotenknitlit .  welcluT 
dem  Verkehr  die  ei-foitlerliohen  Zahlnns*- 
mittel  lieforte.  In  d'  t  le  u-  l  In-aeh  dann 
die  Krisis  ans,  wenn  die  Mittel  der  Rinken 
der  Ei"schopfimg  sich  zu  uäli«'rn  schieiWB. 
In  keinem  iUle  jedoch  lässt  sieh  luu-h- 
weisen .  dass  die  vermehrte  Jiiinknt>teiwu>- 
gabi>    nrsjininü:li(li    l"r>aehe    und  nicht 


auch  viell.>i(  ht  durch  die  rntei-stützuuL' 
seitens  der  Ikniken  weiter  getrielM'U  wenleii 


mittel  aus  th  in  Verkehre  verdrängt  weithin,  i  koinite,  als  es  sonst  möulich  gewos*^u  wärv. 
Selche  ^lis>strin<le  aller  nniss  inid  kann  die 
Ikuikpolitik  in  erster  Linie  verlnudcni.  Sind 
dieselben  nicht  vorhanden,  so  erhalten  sieh 

di>'  in  vermehrtem  Ma>>e  au<ire<relMMien 
Hanknuten  uwv  s.u  lauge  im  Verk-  lu-,  als  der 
IV-darf  andauert.  .\bpr  der  Hedaif  kann 
dureh   eine    üljermäs^ifri-    urtd  nnlialtltare 


Al»er  wegen  rüeser  <r.-fahr  de>  Mi— 
hmuclis  wini  doch  tMue  »trikte  He.s<  lu"i4nkuii;i 
der  uniredeckten  Noten  auf  ein  den  Mi-S.*- 
i»i'an<  h  ans><  Iilie>sendi->  Ma»  nicht  in  eni-t«' 
Erwägung  kommen  kömicn.  Denn  erfaliruiiL'>- 
mässig  lasst  sich  die  Benutzung  des  Noten« 
kr-'dits  z<i  schädlichen  Zwecken  durch  wci->- 


Steigenuig  der  1 'reise,  übertriebene  iSpeku-  Kinriclitun^  und  Verwaltung  der  Ikink'-u 
lation  und  Untemehmungsln9t  x'eranlasst  sein, )  auf  ein  geringes  Mass  einschrftnken,  widirend 
wie  sie  gross^-n  Pi'iduktidn-kri-i'n  vi.ran-'die  wiclltigen  von  uns  niilvr  darg>'l>'£rt'^i' 
gehen.  Mieht  nm-  der  gesunden,  sondern :  Funktionen  «ler  Bauknoten,  die  um- duivli 
auch  der  krankhaften  VeHcehrsentwiofcelung  |  wechselnde  Ausdehnung  ihre«  Umlaufs  er^ 
liefert  der  Krcrlit  die  erfortji  ili.-lien  Zahlunirs-  füllt  wi-rden  krinnen,  in  dem  gegenwärti":-'!! 
mittel.  Ei-  ermöglicht  mid  erleidilert  sie,  j  Zustande  unseixT  wii'tschaftlicheu  Eutwicke- 
aber  er  mft  sie  nicht  hervor,  sondern  esjluug  geradezu  unersetzlich  sind.  Die  Art 
l»edarf  dazu  eines  ätisseren  Anstosses,  der  aber.  zuiBnden,  wie  die  nfitzliclioVerwendnii.: 
fast  immer  in  einer  grü.ssc>n,  die  Preiser- 1  tiieser  !&reditform  gesichei-t  und  zugleich 
hdhraig  wichtiger  Warettgattimgen  vemr- 1  dem  Missbraiich  thimlichst  vorgebeugt  wer- 
sacheu'lcn  V.  i  x  hielumg  dei-  l'nMlukticins- ;  den  kauu,  ist  Aufgabe  der  Bankpolitik  (>.  -1. 


und  KoQsumlionsverhiUtuisse  liegt  Auch 
wird  nicht  in  erster  Linie  in  solchen  Zeiten 
<]'■]■  Rmknot.  nkredlt  in  Anspnich  genommen, 
sondern  zunächst  die  anderen  Methoden, 
Zahlungen  durtdi  den  Kredit  sn  vermitteln. 
E$  steigen  die  Wcchsddrkidation,  die  Aus- 


Art.).  S.  aucii  die  Artt.  Abreclinung^- 
Stollen  oben  Bd.  I.  S.  7I£.,  Check, 
Clearinghouse,  Gioverkenr. 

Lltteratur:  tnjuirrdni  hrtrr fanden  AhitehitiUen  i» 
drui  JJaiuiituch  der  poliL  Oet.  von  Schönbtrf 
(Ad.  Wagntr),  in       Lehrbüchern  tomJiau 
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>ind  II  II  $  r  h  I  I  ,  in  Sil  in.  ]'ii'iriilliiii>j»lrhri\  inni 
I»  df  ii  iilti-rrn  Srfirijtrii  ran  /'.  ,/.  M ii  i- ji  r  r  • 
iiitil  ltii»ch,  r'jl.  tum  dir  drntfc/im  l.iltt- 
mtw  der  ktitrn  Jahrtehute:  O.  Hübnet%  iHr 
Bnnten,  Lei/niii  —  A.  Wagner,  Hfilrfige 
:h  dre  l.'hri  inn  diu  ItunLin,  /.ri/i:iii  7>-','.  - 
tternelhf.  (ieid-  und  Kn  ditihno  i'-  di  r  l'rrl- 
'rki  II  JI"  .J.-iiitt,  Wü  ii  /■>'/.'.  —  hevHelbe,  Art. 
XtUeUMinien  in  St.U'JL  eon  ßlHHUcUi  und 
Brater,  XI.  —  Jfemelbe.  Vt>r»ehtedent  Bank' 

•niikrl  iu  fimli^rfi.  J/.n.d ii  .:,  /.  .•I,,,,-/,  <l,  r  l'.7/,>. 
irirtnehnjtnUbrr.  —  ItevHvlhe ,  Si/.ili  m  di  r 
Xrllrlbnnki>olilik,  J.  Aiiß..  Frribiirij  1S7.1.  — 
K.  \att»e,  Art.  in  Xeüackr.  /.  Staiilinr.,  N. 

l'i,  S.  Iß.,  Sl,  S.  1!Sff..iS,S.  {s:f...7nh,-f,. 
;'.  .\<it.  II.  SVit.  11.  S.  1  inid  dir  l'ri  ii.i.<i.'r/ii  llmil:, 
Htiitn  /.•>'.';.  -  O.  Michaeli».  .\>itru  uml  l>i- 
potittn    in     ]'i.  rt.  /.    Volkrtr.,    ISGü ,    S.  'iß'.. 

tcieder  alMjcdruclA  in  voUutte.  Oehri/ien,  Jid.  II, 
S.  usejr.,  Jirrlin  187S.  —  •Mlkampf,  Pri»ri,„rn 
«  li'fd-  ■<,;'/  Ihtnkirfgen.1.  Il'-rlin  lS>i7.  — 
_M<ij-  \\  irtit,  Ilandhtirh  dr*  Itunl.trixrn»  /hiiuj)l- 
n'irhlirh  RnnkrtattMtik),  S.  Teil  fiiirr  (intiid- 
süge  der  SationaiSktmomie  f  AVV(m  1S70.  — 
Kart  KnUm,  Der  KreMl,  Berlin  1876—7»,  be- 
^f.ndrr^  I.  Hälflr,  Alifrhn.  'i,  II.  Hälfte,  Ah- 
>cl>H.  li>  II.  IJi.  —  lUr  rrirhr  UrlegenkeiUilitlr- 
ititur  übrr  Jitniktrft*-»,  »reiche  durch  die  getetZ' 
lieh«  Ordnung  de«  Bankweten*  im  Deutschen 
Reteh  «-«niiiMMl  iturde,  a.  bei  Soetbeer,  Deu^ 
nehf  MttnkrrrfaMiiiuj,    F.rlniiijt'ii  IST-'i,  S.  ii'lff. 

—  Stittter,   Ihr   Eil'  l.ii  idmiikrit,   h  ipxifj  IS90. 

—  Mmlel,  Iii'  iiriiif  n  Jierlincr  KßejAenhatdtep, 
heruutg.  ron  £,  Loeb,  Jena  J89G. 

Au»  der  en^ieehen  LUteratur  eind  vor  allem 
hrrv>r2  II  heben :  iHr  Itrrirhtc  kiiniijlirhrr  tind 
/nirliiiueutari^chrr  A\'»iiiii.'"'iit>ie»,  in  dnirn  die 
ifirhtt'ii  ErfiihriiHijfn  iiuj  drm  tliliietr  ./,.«  limik- 
tretTH»  geeammelt  und  zum  Teil  auch  renirbeilet 
Jdnd.  Wir  «emnen  iwAetondtre  Report  on  the 
higk  priee  of  gotd  bvllion,  I8I0.  —  Report  on 
pnmieaory  note*  in  Sentlaitd  nnd  Tr^nd  182€. 

—  Report  fui  thr  Itniik  <>/  Kinjlund  rlnirtrr  }s.;.'. 

—  Report-  I,  11  ou  banka  oj  tMue,  IS^U  und 
1841.  —  Rcjuirt»  on  coinmereial  dietreee  18^8 .  - 
Reporti^  I,  11  on  the  bank  acte.  W-??.  —  Itr^xirtu 
nn  cimmfcrinl  d  int  reg» ,  tffST.  —  Rfjtort^  on 
Ihr  fiiiiik  <irl.',  l'nn  Srhrifti  H  Kin- 
i'liicr  it.  Thornton,  Ihr  jta/ter  credit  •</'  iJretU 
Urittiin,  Limd'nt  ISOJ,  dentitch  von  L.  II.  Jak'dj, 
Halle  mos.  —  Took»,  A  kietor^  priee»  and 
of  the  atoU  of  rireulation  fr.  /7?»?— 5*,  VI  rul*. 

Ijiindiin      )S..S — ISTit.        I)riil.'i  Iii        i  11.^ :  iiiiKirrinr 

Ittnrbeituiig  rou  Aacher,  J  liändf,  Primlt  n  I.s.'.i. 

—  IHe  veredkiedenen  Sekr^fie»  ron  iMrtl 
Ototratiommf  getammdt  unter  dem  Titel  Tmcta 
nnd  other  pubtieationa  on  meUtttie  and  puper 
nirrrnri/,  Lmidnu  /.v.j.v.  —  />/»•  lirtriffmdm  Ali- 
'rhuiltr  in  ,1.  S,  Mlll,  IVinripIrs  of  /tnliliral 
irouomi/,  denfgek  ron  .Soetbeer,  1.  Annjidu-  }sii\, 
bra.  Buch  S,  Kap.  11,  U,  d4.  —  JPÜtlarton, 
On  eurreney  and  banking,  2.  edit.,  London  I84S. 

—  ./.  IV.  (illbart.  f  jirnitintl  Irmtirr  on 
Uinkinij,  min,  >:.  <dil..  London  J.S'i'!,  nin/t  in 
den  geaumiiii  h'  ii  Si  lirijtrn  drg  Vrriit.*."  i  .<  n  it'drr 

ubgedruekL  —  Mleury  Jßunittg  Macleoä,  The 
Iheorjf  and  praetiet  ^  banking,  9.  edit.,  2  vola, 
pondou  htw.  -  Thomtmn  Hankey  .  Thr 
Mnetpl'*  of  txinkinij,  I.'mdon  Isi'C  —  Walter 
Mug^kot ,  Ltimbardttrect,  <i  dr*criptii/n  of  the 
momtfß  market,  London  187äf  deuteck  con  BetOf 


hi/i-.iil  —    W.  Slayih'n  .IvrottM.  Monrt/ 

lind  ihr  rnirlninimn  uf  ejcr/utntji ,  London  l,'<7'i, 
diiil.irh  O'ild  und  (irldverkekr,  I.ripziij  l.^:ii.  — 

Bonam^  Prletf  Hurrenity  aud  banking,  Lon- 
don 1876,  deutaeh  ron  Hermann  Brefeld,  Berlin 
IST 7.  —  lt.  II.  In(ilis  Valfirare.  flunkrntr 

in  Enijliind,  Frnnri-  und  lirriiiinn/  JS.H — 7A' 
(Stiitijttik)  Littulon  Ifisn. 

Aua  der  j'raniöaiarheH  Littenilur:  Eiupiete  »ur 
lea  prtntipea  ft  te»  foita  fffnrrfiiiT,  i/ni  n'ffiaaent 
In  limdiiliiiii  moii'l'im  •!  >id  miiiiri- .  •',  rol., 
I'iirif  /A'('7,  dm  ruyligriien  l'nlergnrhiiiiiji  n  nnd 
k'oiiiii.i.-j.ioii.d,eriekle»  naehgebitdei ,  ohnr  ihre 
Brauchbarkeit  tu  erreirken.  —  Von  iiehr(ften 
Eintelner;  «f.  Jf.  A>WfV«lf«  SAirail.  TVnilf' 

Ihrori'jiir  rt  priltiipir  dr*  öprrntl''if  dt.i  Imnipirg, 

l\irig  Ls7ti,  Ii.  edit.  —  Clthnent  Juglar,  Itea 
rrisrg  cummercialea  et  leur  retour  periodique, 
htria  IMtii,  —  Woliwmkt,  La  ftwatibn  de» 
banque»,  Paria  1884  ^>*^  f hange  'et  lo  cAnt- 
lation,  l'nrin  isi,:.  —  J.  F.  Hom,  IjOl  llbert^ 
dm  luiiii/iieß,  l'tin'g  isttO. 

Frrvari»  f  J'rinripii  di  Inincorin 
Jlilum  1898.  —  Xeueate  interwUiuHak  SUUiatik 
de»  Bankrerkekr»  in  den  «om  Seterreiekiui^ 

l'i ii'Hizminigfrrium  hrrnu»Ofrirbrnrn  Tuhrllen  zur 
WihrnntjrglittiMii:,  Wim  l.-^l» J— 1  s'.'H,  7.  ffifi  l.sn.s. 
S.  fi  rnrr  d if  Litirratn rn  injidH-n  in  drn  ArU.  zur 

Banicgeachickte  und  in  den  ArU.  über  da»  Bank- 

teeeen  der  einwdnen  {Hauten» 

E.  Xanae, 

Lejrt». 


IT. 

Allere  meine  Baiikpolitik. 

I.  Aufgaben  und  Ziele  der  Ii  »  n  k  - 
Politik,  n.  Die  w  i  c  h  t  i  i  t  e  n  Sys- 
tem e  u  n  d  F  r  a  gen  der  Bankpolitik. 
1.  Freiheit  (b  r  Notcnausi:^be.  2.  fiescDrSnkenil« 

stiuitliclir  I ;. -i'tzirebiuii^.  3.  Privilf ■liii  rniiir 
einer  u<i«r  inclirercr  Jianken.  4.  Stautsbank 
oder  Privatbank,  ö.  Vorx  hrilton  über  Ausgabe, 
£inl6Rang  und  Deckung  der  Noten:  a)  OrOsse 
der  Banknoten,  b)  Annahmcpfliebt  der  Noten, 
r  F.iiiiiisunt;  nnil  Austniisili  der  Not<n.  d) 
lii-stinimungeu  über  .Menife  der  Noten,  welche 
eine  Brak  auttgeben  darf,  e)  Anlage  der  BUts« 
bar  sa  machenden  Fonds  der  Zettelbanken. 

I.  Anfgabei  und  Ziele  der  Bank* 
politi  k. 

Schon  in  deu  friiiicsten  Etitwitkelungt»- 
stufen  des  Bankwesens  beginnt  die  Baidt- 

politik,  <1.  h.  tli«'  ViTsuchi'  <lcr  st.-vitliphiMi 
üo^valt,  auf  das  iiiinkwesen  einzuwiikeii 
und  es  zweckmüssi^  zu  stalten.  Die  Banken 
i'rsch'  iaeii  v"r  allfui  als  die  Yormittler  von 
Zahlungfii,  und  die  Fürsorge  fi'u  die  Zah- 
lungsmittel gehört  bei  sid^  Tertoeitender 
GcMwirlsehaft  fast  üborall  zu  den  vvoscnt- 
lichsten  Aufgaben  doa  Staates.  Ganze  Bücher 
von  Terordnungen  und  Gesetzen,  das  Bank- 
wesen betreffend,  aus  (lor  zAvciton  Hälft" 
des  Mittelalters  lassen  t»ich  in  einer  Stadt 
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wie  Venedig  zusammensteUen.    Sie  haben 

zum  Ziele  (he  Sicherung  einer  zuveil;is>iiren 
Verwaltung  der  den  Banken  anvertrauten 
Kassenvon-äte  inid  die  siehei-e,  ordentliche 
Bewcrkstt'llimii  .  :  r  Zalilunpren.  mit  denen 
sie  U'auftrajrl  vM'nlcn.  Die  Anfänge  der 
Rink|Militik  enilen  in  de»  italienischen,  niedcr- 
ländi.si-ht'ii  und  dontschen  Handelsstädten 
damit.  d«iss  die  städtische  *  ObriRkeit  »las 
Bankwesen  selbst  in  di«'  Hand  nimmt  und 
Versuch  macht,  städtische  Banken  zu  er- 
richten. Nur  in  den  Mitf''lpunktcii  des 
(ieldverkehrs  konnten  alicr  damals  lijinken 
entstehen  und  aiifblflben. 

In  «'ine  iratiz  neue  Pfrio<le  tritt  dio  Rink- 
politik  mit  drm  AufkoniiiKMi  d»'r  Hanknot«'. 
iHe  ZahluMi;  dun  li  l^aukm  tt-n  kann  in  den 
weiteston  Ki-»'i»'ii  lla.^  .Mt'tallü:<']d  als  T'm- 
laufsmittt-l  cix  tzt-n.  Die  Hanknotf  winl  in 
Zahlung  ^,'enonun''n  von  zahln-ichen  Per- 
snnt-ii,  \vi  l<:h<'  iiirlit  imstande  siiid.  liii'  Ki-edit- 
würdigkeit  der  au.sp'lK;nden  Riiik  zu 
prüfen,  und  welche  sieh  in  Abhflngigkeits- 
\>'rhälttiiss<>ii  liffiiul  ti.  die  sie  hindern,  un- 
sichere oder  unlK'.ni«'iue  Zahlungsmittel  zu- 
rflckzuweiBen.  Die  Banknote  ^a-ird  ausge- 
frf^b4»n  von  Itankrn.  di«'  ein  mächtiges  Privat- 
intetcsse  liaben,  ^oten  in  möglichst  grotiseni 
Betrage  in  Umhuif  zu  setzen  und  zu  er^ 
halten,  und  die  iii<lit  .selten  eiti.  irn---' 
Klientel  besitzen,  diu  üinen  zu  diesem  Zweck 
hehflflich  sein  kann.  Fast  dieselben  Gründe, 
welche  für  die  staatliehe  Ke<relung  iles  Münz- 
wescus  sprechen,  fordern  dalier  aucli,  sowie 
die  Ranknote  ein  aUgcmdnes  ^äihlungsmittcl 
wirr).  (He  stai^che  Ordnung  des  Bank- 
noteauiuiaufti. 

Aber  das  Zetfelbankwesen  hat  sich  all- 
mählich aus  ileni  privaten  Bankgi'sehäft  und 
zwar  bei  Völkern  ausgebildet,  die  vorzugs- 
weise individualistischer  Richtung  sind,  in 
England,  Schottland,  <len  Vereinigten  Staaten. 
Daher  hat  es  sich  dort  lange  Zeit  als  eine 
Sache  der  Privatindustrie  in  verhältnismässig 
grosser  Freilnnt  entwickeln  können.  Das 
Beispiel  dieser  Staaten  hat  <lann  auch  auf 
die  Staaten  des  eui-opäischon  Kontinents 
eingeviikt  Allmählich  aber  ist  man  aber- 
all immer  mehr  zu  staat lieher  Regidierung 
der  Notenau.'igabc  fortgeschritten.  Die  übrigen 
Zweige  des  Bankgeschäftes  «lagegen  unter- 
stHlt  man  in  »len  KidtujNtaaten  nicht  einer 
iH'sondeit'ii  .Aufsicht,  indem  mau  von  <ler 
Ansicht  ausgeht,  dass  b^  denselben  die  Be- 
teiligten ihr  Interesse  seihet  sii  irahren 
im  Stande  seien. 

Ks  ist  alx^r  nicht  nur  die  Sidienuig  der 
Bankniit.  !sirl.'hihi<r<'r.  W'»l<;he  die  europäi.>eheii 
Staaten  mit  iluvr  ikinkgcsetzgebung  als  Ziel 
verfolgen,  sondern  man  will  durch  die  Ein- 
richtung der  Zettelliaiiken  und  die  Regeltuig 
üirer  isotcnausgalie  die  Erfüllung  aller  ge- 
meinnruiBchAftudien  Aachen  sidiem,  die 


durch  dasBankwesen  am  besten  erfODt  werden. 

Dies^dlM^n  sind  in  dem  Art.  Bank^cschäfto 
ol«?n  S.  132  ff.  näher  dai-gelegt.  Sie  besteheo: 

1.  in  der  Fürsorge  für  ein  elastisches 
Zalilungswe.st?n,  welches  sich  den  wechsebi- 
den  Bedürfnissen  des  Gemeinwesens  an  Zali- 
lungsmitteln  rasch  »md  leicht  anpasst.  R. 
kommt  dalnn  darauf  an.  auf  dem  Kredit  1n'- 
ndiende  Zahluntrsmittel  zu  haben,  welche 

a)  entspn-cliend  dem  wach.>enden  un«l 
sinkenden  Verkehr  in  vennehrtem  und  ver- 
mindertem M;i.ss<'  ansgeg'  lwni  luid  Iwi'iiutzt 
werden  können.  Die  Vcrnudirung  soll  legi- 
timen BedOrfni.->s<ri  desYttkehrs  tregemlber 
ohne  gro^se  (leMklemmen  und  Kreilitcr- 
.seiiüttinnigen  g>'srliehen  kriniien,  aber 
Schwierigkeiten  IuiIm  ii,  wenn  das  iresteigcrte 
Bedürfnis  an  Zaliliinir'-mitteln  Folge  einer 
ül^eitrielienen  und  darum  auf  die  Dauer  uii- 
ludtbaren  Ei'höhung  vieler  Warenpreise  und 
einer  re)>ers|>ekidatiou  und  flbertriebeuen 
ünt«'rnehmung>lust  i.st : 

b)  in  einer  grossen  Krediters*  hütteroBg. 
die  init  eini>r  aHi:-eirii'ini'n  .Tac'l  naeh  Kas,s*^ii- 
vei>tärkung  verlnniden  ist,  das  haiv  üeM 
in  den  Kaisen  vertivten  und  dadurch  Be> 
ndiigiuig  seliaffen  kiinn'  u: 

2.  iu  der  Soi-gc  (in-  euicn  disuouibli'it 
Geldvorrat,  ans  dem  nötigenfalls  Zahlungen 
all  das  An-laini  Lrema^'lit  'xler  für  andw 
Zwecke  hei-gcgeben  werileu  küuncu,  ohne 
dass  schwere  Geldkrisen  oder  eine  aDge- 
meine  Suspeusion  der  Ru'zahlungt^n  eintreten. 

Alle  diese  Aufgaben  siud  wesentlich  ge- 
mein wirtschaftlicher  Natur,  d.  h.  w 
sind  keine  Privatinteressen  vorlunden. 
veldie  ihiv  Eifüllung  sLcheru^  und  wenn 
sie  nicht  erftUlt  wernen,  so  leidet  die  ge- 
samte Volksw  irts!  haft  und  namentlich  ui'- 
schwächeren  Wirtsi  iiafteu,  die  völlig  ausser 
Stande  sind,  sich  ^egen  die  üebel  zu  schfltzen, 
welclie  mit  schlmimen  Geldkrisen  verbun- 
den sind. 

Es  fehlt  vor  allem  ein  PrivatintereSBe, 
welches  ii^gond  eine  Einzelwirtschaft  an- 
triel>e.  gTv>sse  l^arvom'ite  .lalnzehnte  lau^ 
zinslos  liegen  zu  las.'^en,  um  ilanii  gelegent- 
lich kurze  Zeit  eine  Verwendung  dafür  zu 
mä.ssitren  Zin.sen  zu  halK^n.  Ain  h  für  Rankon 
ist  da.>  von  privatwirtsciiattliclicm  Stand- 
punkt nicht  vorteilhaft.  Sic  gewinnen  viel- 
mehr durch  Oekonomie  in  den  unverzins- 
lichen Kassen vurraten,  und  wenn  dann  häufig«' 
Geldkri.sen  eintreten,  .so  sind  dieselben  für 
den  (i<*winn  der  Banken  viel  eher  vorteil- 
haft als  nachteilig.  Ein  gros.ser  disponibler 
Barvon-i»t  ist  al>er  auch  für  die  sub  la  und 
1>  angeführten  Funktionen  der  Banken  di-' 
unentbehrliche  Vorausstitzung.  Kiur  auf 
seiner  Basis  kann  eine  Bankm^raltung  mit 
Sicherlieit  <lic  metallisch  nielit  gedcH'ktet; 
iSoten  dem  Bedarf  entsprechend  vennehren. 
Ahet  audi  der  zu  einem  solchen  Yeriakma 
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nStige  Kredit  wird  erfahningi^ni&»»ig  nur 
•b  tr^wonnen,  wo  eine  Bank  aiis  der  privaten 
SkiiuDg  hinaustritt  und  nur  unter  Offent- 
lidwr  Kontrolle  im  gemeinen  Interesse  ver- 
waltet wirfl. 

Wurde  ktiiie  Fürsorge  «laffir  gftiTjffon, 
ilan  in  duponiblcn  Barvorräten  nii<l  in  fest 
!.'»^wiirzeltein  Kivdit  eine  GnuKllaire  für  «las 
Zahluügswesen  des  gan/<'n  Ijaniles  vorhaii- 
«1»  w&re,  so  würden  häufige  Geldkrit^en 
rinv*'nnoi«ili<;h  >ein.   Es  ist  ein  gi-osser  In- 
tiuD,  zu  glaui>t;u,  dass  dieselben,  Nveii  &v 
fiidi  Bunftchst  in  dner  EriiShung  des  Dis- 
kontos an  den  gir>sstMi  lV")rs<>n  ;lnsst>rn,  die 
HSreeukivisc  aussehliesslich  udi'r  vorzugs- 
weise tn'fft  ii.    Mangel  an  Zalilungsniitteln 
ztiiTt  >ii  li  im  kU'iiii'n  Vi  rk*  liv.  nit  lit  alMjr 
zwischen    gi'Oäsieu   ilanken,  (irosshänillrm 
IL  dergL.  <ue  sidi  durch  Umtychreibungen, 
AhnxluninLr'  ii  wohl  zu  helfen  wissen,  und 
Uühe  deä  Zini^fUBses  ist  den  schwScheivn, 
InpitalbedfirfHgen  Wirtschaften  viel  empfind- 
lifht^r  al-i  d»'ii  gi-oss^n  Kaiiitali-^tcii.  Ans 
tiner  t«cliarfeii  Ucidkicninte  aber  kann  sicii 
ome  KieditkrisiB  entwickeln,  die  zahlreiche 
Betrielif   zum   Stillstand    1»rinu^t .    Aib'  ifi'i- 
brotlos  macht  imd  mit  iliren  verhcei-eudeu 
Wiriran^^n  die  wirtschaftliche  Entwtckeluog 
re  lundun  h  l/lhnit. 

Dagegen  wird  mit  Umvclit  mitunter  ver- 
bogt, dass  diircih  die  ßankpolitik  in  erster 

IJnie  für  i-in«^  möglichst  g^Mnoinnützige 
kivditU-w-illiguug  seitens  der  Banken  »Sorge 
getragen  werden  müsse.  Die  Art  und  das 
)Iass  der  Kreditgewährung  niuss  dem  eigent- 
üchen  Zwecke  der  Zettelbanken,  der  Onl- 
nnng  des  Geld-  imd  Zahlungswesens  durch- 
aus nutei-iriHMilii"  t  Ideiben.  Denn  während 
diese  Aufgabi  ii  dfs  gemeinen  Wesens,  ist 
es  im  allg»nn<  inen  nicht  die  Obliegenheit 
des  Staat»?s.  dafür  zu  sorgen,  dass  di<-  vor- 
lwndfn«'n  Ka|titalit'n  df-n  Kri  ditb<Hlürftigfn 
ZU::' fuhrt  weitlen.  die  am  MH'istea  des 
frenid>-n  Kapitals  benötigt  sind  oder  den 
Ift-sttMi  (jebi-aueh  davon  maclifti.  Nur  gt'gen- 
rd»er  Ix'Sfjnderen  Notständen  ist  ein  Kin- 
CTeif.  n  der  Staatt^rewalt  in  den  Kreditver- 
k.'lir  geivohtft  Higt.  mImt  für  «-ine  solche 
Hilfe  sind  am  allt  i  wenigsten  die  Zettel- 
Umken  die  geeignet*  M  lii>titnt«'.  lhreKr«Mlit- 
gt^währnncr  nmss  •■\w  dun  liaiis  Uinkmü>sig.' 
win,  damit  das  ausgLÜiehene  Kajiital  nötigen- 
falls in  kurzer  Frist  wieder  eingesogen  wid 
<lie  Einlösbarkeit  der  Banknoten  atifreeht 
♦  rhaltcM  wenlen  kann.  Die  Kreditgewährung 
ist  ferner  .lueh  insofern  dem  Hauptzweek 
der  BankfKilitik  dienstlKir  zu  mai  heu,  als  -i<" 
alH  lüttel  gebraucht  werden  muss,  um  über- 
triebene Preissteigeningen  und  üntemeh» 
mnngslusf  sowie  .■lueu  all/.u  starken  Ahflu^s 
der  Barvorräte  zu  vurliiiideru.  Die  übrigen 
Baokgeschifte  ausser  der  Notenan^be 
rtehen  ein&cb  tmter  dem  Handelsrecht  und 


sind  niclit  zum  (jegenst.-uid  einer  iM'sondeivn 
Gesetzgei)ung  gemacht  worden.  Man  könnte 
allenfalls  das  ö.  v.  5.  Juli  1896  ülwr  die 
Pflichten  der  Kaufleute  bei  Aufbewahrung 
fremder  WiM-tpapiere  anführ»?n,  das  ]>i-aktisch 
hanptsäehlieh  für  die  Hanken  von  Beileu- 
tung  ist,  grundsätzlich  aber  sicfa  auf  alle 
Kaufleute  l.e/jeht.  Das  Hürseniresetz  vom 
22.  Jnni  IsWi»  i  iitiialt  beschränkende  Vor- 
schriften fin  das  Emissionswesen,  das  aber 
nicht  zu  ilen  Bankgeschäften  im  engeren 
Sinne  zn  rechnen  ist.  Im  foljjendon  be- 
schäftigen wir  uns  daher  anssdüicsslich  mit 
der  ^iotenbankpolitik. 

II.  Die  wichtigsten  Sj'Stenie  und 
Fragen  <Ier  Bankpolitik. 

1.  Freiheit  der  .NotenuuMgalie.  Niu- 
.selten  und  nur  für  kurze  Zeit  hat  dies 
Svstem  in  nneingeschiSnkter  Weise  be- 
standen. 

In  Enghind  war  die  Notenausgabe  his 

zum  .lalire  iSfl  eiuzeliuMi  I'ei-sonen  und 
j  Uesellschaften  von  nicht  niehi"  als  ü  Mit- 
I  gliedern  gestattet.  Nur  die  Ausgabe  vrm 
Noten  unter  1  f  war  seit  177.'»,  die  unter 
j  .'j  t  von  1777 — 97  »md  wieder  von  182i)  an 
I  verboten.  Aber  die  Beschrflnktmg  der  Mit- 
glieder/.ahl  der  Bankgesell-icliaffeu .  welclio 
erst  182G  für  lUe  von  London  (>ü  ^leilen 
und  mehr  entfernten  Orte  anfigehoben  wiude, 
gab  der  einzigen  gitissen  Iknk,  der  BiUik 
von  England,  ein  eutsüheideudef«  rebcr- 
gewicht.  welches  dmvh  ihre  enge  Yeibindnng 
mit  der  Finanzvcrwaltmig  des  Staates  ncH-h 
vei-stärkt  wm\le.  Hs  felilte  datier  nicht  an 
einer  Centraibank,  welche  die  Aufgab<Mi,  die 
im  gemeinen  Interesse?  an  ein  wohlgeonl- 
netes  Bankwesen  gestellt  werden  müssen, 
zu  erfüllen  strebte.  Freilich  wimlo  die  Er- 
füllung ihr  nicht  selten  erwhwei-t  durch 
die  KonkuiTenz  der  vielen  kleinen  Hanken, 
die  ilu-eu  X  iti  auiulauf  stets  ohm  Küek.sicht 
auf  denStaipl  '\<-v  internationalen  Zahlungs- 
bilanz auszudehnen  bemüht  waren  und  /u 
vei-scliiedenen  Malen  in  gnisseren  Knseii  in 
grosser  Zahl  zusammenbrachen.  Nach  einem 
Versuch,  dun  li  (lotattung  grTisserer  Z>'ttel- 
bauken  und  die  Vi  i[ifiiclituny  zu  |M'ri<idischer 
V^erfiffentlichung  ihrer  Hilanzeu  diesen  t'ebcl- 
ständeii  abzuhelfen,  ist  das  System  IS  II 
\  erlassen  woitlon,  und  für  seine  Wiederher- 
stellung hat  sich  keine  nennenswerte  Stimme 
(•rholR'ii. 

In  Schottlmid  stand  es  ebenfalls  bia 
184.')  j(>ilermann  frei,  Hanknoten  ausztigelion, 
und  !•>  In-stand  keine  IWchränkung  dieses 
iicchts  auf  Üescllschaftcn  von  niclit  meiu* 
als  6  Personen.  Es  konnten  sieh  daher 
Hanken  mit  grösserem  (lesellschaftskapifal 
bilden,  aber  die  Mitglieder  der  Uescilscliaf- 
ten,  mit  Ansnahme  von  den  durdi  besondere 
Gesetze  inkorpmerten,  hafteten  fflr  die 
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Schulilf'ii  <lor  rM'>olls(  lmft  mit  iliivm  iraii/.-'n 
Vcmiögeii.  Seit  1765  Ix^ätaud  »'iQ  Verbot 
der  Ausgab«»  von  kloineren  Noten  als  1  £. 
Uebereinkunft*'  iilt.r  n'fr<'liuäi»>igt'n  Aus- 
tausdi  tier  Noteu  fühilen  ein  rasches  Rückr 
strihnen  der  Noten  znrauft^bcnden  Rank  her- 
bei ((hu«  lis<  huittliclt  blii'lK'ii  die  Not«'n  iiksht 
Unger  als  10—11  Tag*»  im  Umlauf).  Trotz- 
dem, dass  die  dortigen  Zettelliankon  cross^'n 
Kredit  geiuisson,  sieh  von  grober  Slissver- 
valtuog  mit  wenigen  Ausnahmen  frei 
hielten  und  allen  Zw<'ipen  wirtsehaftlieher 
Thätit^kfit  im  Laii<l'^  nu'lir  al-  i-iii  Jahr- 
ImiuliTt  liimhinli  lni|i'iitfiifi<'  Dicnsto  pc- 
IHstot  liatttMi.  ist  aiirh  «loit  das  Svstcm 
aiifirr'i^flM-ti  wonloii.  L)a>s  fs  ><>  lange  Zeit 
vortii'fflicli  fmiktiunicrti' .  lioruht«-  ausser 
auf  (it'Ui  tnvlitioin-llf'ii  (ioschiok  <l«'r  liauk- 
vorwnltuiip-n.drr  Ulli»  •>(liränkt«  Ml  Vt 'fallt  wort- 
lii-likt'it  ih'v  < i>'st'l]scliaft»'n.  «li-ni  iiriclitfrnt'ti 
Volksi  hanikl'T,  (b-ni  r.isrlifii  uihI  Ifiditm 
Kückfliiss  (h'v  Ntiti'ii  in  dir  Uaiikkasst'U 
d'K-li  auch  auf  di  r  liarik  von  Knirlaud.  aus 
tlrrcii  Harvornit  uiiirüiistifro  SjiMi  dt-r  iut«T- 
nationalen  Zaliluiit.'sbilan/,  aurli  für  Schott- 
land aii>L:i'i:Iii-licii  wiii-diD.  I).  r  Vorwurf. 
das>s  dtT  Verkauf  von  \V(  rh>>  In  und  andcn-ii 
$ieherheit4>n,  den  aus  Manp  ]  uii  di.s|Kii)il»l«>n 
BarvniTStf'U  dio  sHiottis'h'ii  Banken  auf 
dem  Londouer  Markt  in  (.ifldklt-nimen  vor- 
nehmen, dienen  empfindlicher  mache  und 
dass  fli.'  HankvtM-waltunjrrn  <liinli  K-mkur- 
reuz  vrrhiiideit  wiou,  einer  eiiitn-tcndeu 
ITeberspekulation  hinlänglich  entgogenzu- 
wlrkt-n.  wann  di  llaupturrachcn  der  ver* 
itaderttni  üi  st.t/gctiuiig. 

In  den  Vereinigten  (Staaten  vm  Amerika 
hal»<'ii  nii-hn'iv  Staaten  viirühfruiliend  die 
Noteuau^be  fast  ganz  freigi  gt  beo,  \väiirend 
andere  Zettelbanken  noch  ausHchliessliche 
Privilo«riori  Ixsassiii.  In  manchen  der 
erstereu  ist  auf  jeuer  UatÄs  der  übelste 
Bankschwindel  entstanden,  der  mit  einem 
nach  viel. Ml  Seiten  hin  Vonlerlien  verbiviten- 
deu  Zusammenbrueh  endete,  lu  einigen 
nflrdlichen  Staaten  (Mn^saehnsetts  z.  B.) 
hat^  si<'h  ein  Zustand  eiitwick^dt .  der  in 
cewöhnlic-lien  Z»^iteii  durch  die  allg^'meine 
Verbreitung  der  liankeinrieht>uip?n  als  ein 
gflnstipT  erscheinen  konnte,  aber  doch  in 

IVvb^r  pösseren  Krisis  zur  Kinstcllmiff  der 
{iirzahiuiigcn  stnlcns  der  Hanken  führte. 

2.  Beschriinkende  Htaatlielie  Gesetz- 
gebung. M'.'lhrenil  der  ersten  .Jalir/.ehnte 
dies<\>i  .lahrhuiiderts  aber  verbn-itete  >ich 
in  den  wicht i--ten  Staate»  .Amerikas  in 
waclisendf'Ui  Masse  die  Krk'MUitnis,  da>s  es 
uninr.^lich  sei,  ohnr-  alluenieine  p'>et/,liche 
ll«>sfimmunt:en  (bn  Uankbetrieb  vor  den 
gi-ülisten  M i>^briiU<  ll<Ml  .  die  Netenbesitzer 
vor  unverschulilctem  S  liadeii  und  da>  <ield- 
wescn  vor  Unordnung  zu  sehiitzen.  Da 
entsehlosH  man  sich,  <iie  Sieherang  (\&>  all- 


irenieinen  Zaliluim^mittels  von  StJwtswvcMi 
durch  betiondere  öffentliche  üanrichtuiigen 
unmittelbar  in  die  Hand  zu  nehmen. 

Im  Staat«-  New- York  hat  das  HankL'ts.  ti' 
vom  IH.  April  l^liS  die  iiauken  augelialteu, 
fOr  alle  Noten,  die  sie  ausgaln-n,  l»ei  einer 
öffentlichen  B^Oiünlc  Sicherheit  zu  Urteilen. 
Die  Noten  wiutlcn  von  ein^'m  dazu  bestelltoa 
Staatskontrolleur  Wr  alle  Banken  gleicli- 
mjl.<sig  ausgestellt  und  den  einzelneu  Banken, 
die  den  Voi^schriften  des  Gesetzes  ireiiQpten. 
ausgeliefert.   Vorher  aber  mn.««te  die  Bank 
(ücsellschaft  oder  Individmtm)  fflr  den  Be- 
ti-atr  an  Noten,  welche  sie  zu  erhalten  un<l 
in  Tnilauf  zu  s*'tzcn  wünschfe,  jedoch  nidit 
unter  Hmh.HM»  Dullars.  Sta.it sschuldscheine 
des  St;uitcs  von  New-Vurk  (Kb  r  aridenMi 
Stiuiten.   die    der   KontiDllcur  auneiiiiiliar 
fand,  hinterleiren.  Nach  dem  urs|iriin!rli<  hi  n 
(lesetz  diu-fte  der  Kontp»ll«Mii-  füi-  ilie  Hälfte 
des  N(4enl»-tra^es  als  Di-ckung  auch  Hypo- 
theken annehmen,  seit  IHiVi  war  das  nur 
für   r»(KMl   Dollar-    zulässiir.     Die  HanktMi 
standen  unter  luub  iider  Aufsicht  des  Koii- 
Irolleuiv  <Klor  spfttei  d-  >  Hankdepartements. 
WtMiii  Noten  von  einer  Hank  Iwi  Pi'üS4^n- 
tation  iiiclit  cingeliist  \vui\ien,  so  hatte  der 
Inluilier  dei-sellKüi  Protest  zu  erhel»en  uud 
deui  Kontrolleur  AiizeiLre  zu  maelieii.  IVr 
Konti-«jlleur  hoUte  ainlann   die   Bank  ziu 
Zahlung  auffbnlem,  und  wenn  solche  nicht 
liinnen   1.'  Tajjen  erfolgte,  in  der  Stawts- 
zeitung  anzc^igen,  dasä  alle  .Noten  au:>  dem 
hinterlegten  und  nun  liquide  zu  machenden 
Sieherheil sf<»ud>  bewdilt  \m  i-<bMi. 

I      Die  New-Vorker  Eiuiichlimgisa  wimlen 

I  allmählich  auch  in  manchen  anderen  Staaten 
ein^effilirt  und  im  wesentlieli. mi  »lie  (tnmd- 

I  läge  <ler  Neu«  nxluung  des  Zettel bank Wesens  für 
alfe  Vereinigten  Staaten  wShrend  de«Bruger- 
krie-.  sdnrcli  dieOri.  v.  I^tj-Tund  18ß4.  Durch 
eine  exorbitante  Busteucrmig  wurden  die  ftltc- 

I  ren  nach  den  Gesetzen  der  Einzelstaaten  ein- 
^^erichteteii  Zettell>anken  zur  Auflosiing  oder 

I  Einstellung  der  Notenausgabe  gezwungen. 

I  Die  unter  dem  ncnen  Oesetz  sich  bildenden 
Zettelbankt  11  müsMMi  bi  i  dem  ''ouiptrolfer 
of  theCum'ucry  Sdudtlseheiue  der  Vereinigten 
Staaten  hinterlegen  und  zwar  nicht  weniger 
als  |o»j4M)^  nnd  als  '  :!  ihivs  Stamm kapital^. 
Sie  erhalten  von  diesem  Iteamten  dafür  llank- 
noteii  iu  HIanco  im  Betrap:  von  90 '^o  des 
KnrsNVi  rtes  uml  hrK'hstens  0<»"o  «les  No- 
niinahvertes  der  hinterlcfrtiMi  Pajnere.  .ledoeh 

j  karuieiue  R'uiktrese|lsehaft.d<»mi  eingezahltes 

{ Stanunkapital  niclit  .'»^mhmhi  !*  iU«>i>teii:t. 
nicht  mehr  al.s  !j(»"o,  Uen^u  Kapital  ."^miih«» 

Ibis  HMKKKKl  $  lietnlgt.  SO<»o.  den  n  KapiUd 

jliMMMHM»  aber  nicht  .{IMMKMM» Qberstei^. 
T.V'o.  noeii  UT<">sseiv  Hank«  n  nur  (Ui"  o  iliivs  Ka- 
pitals au  Noten  erlialten.  Die  Noten  wenb'ii 
von  dem  Kontroileui'  uacli  gleichen  Formu- 

,  laren  auf  Ko.<ten  der  lenken  angefertigt,  den 
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Rmk'ii  aiistrolieff-rt  iin<l  mit  iLt  riitt^rsfhrift 
der  au$gebendeu  BankTersehea  vod  dieser  in 
<1en  Umlaiif  gebracht.  Das  Oes^z  enthält 
aiissonloni  die  cinpfehondston  H'  stiinmuiitri'n 
fiiier  Art  und  Weise  des  Jiaukbetiiebes,  iiar- 
ilecknng(8.  nnteninib  5d  S.156ff.)iuidEin)0- 
sung  dCT  Notoii  s«»wio  Tiber  oliriffkoitlichc  Be- 
aufsichtigung der  Banken.  In  Bezug  auf  die 
EinlQsnngspQicht  sind  die  Banken  in  drei 
Klaest^n  g<'t<'ilt.  Rinken  «It  i-  Stadt  Now- 
Y<nk.  Banken  der  l'i  näc'ltötbedeutenden 
Städte  (reserve  eities)  nnd  Bankim  aller 
'ihriLi  n  Ort»'  ( Ijandhankeii).  Die  LmiUtan- 
ken  müssen  sich  jode  eine  \iaak  in  einer 
Resenesta<lt  M'Ählen,  bei  welcher  sie  einen 
T«'il  ihres  lian'orrats  nieflorlejrr'n  und  durch 
welche  sie  iliro  Noten  einlösen  lassen.  Die 
Banken  der  ReservestiUlte  sind  f^ehalten.  in 
ili'scÜH^  Verbindung  mit  ein«'r  Hank  in 
NeMT-York  zn  tn'ten.  Endlich  niüss«'n  nach 
mem  Ergüuzimgsgesctz  v.  20.  Juni  1874  alle 
Ranken  dem  Schatzamt  der  VeroinigtonStaaton 
5*'«  ihrer  umlaufenden  Noteumenge  in 
barem  Oelde  über\vei.sen  nnd  dies  Gtit- 
jiaUii  immer  auf  der  gleiehen  Höhe  er- 
halten. Aus  demstMben  löst  das  Sohatyanit 
auf  Vi-rlangen  «lie  Noten  il<>r  betreffenden 
Itanken  in  Siminien  von  1000  9  o^ler 
•lern  M<  lirfacheri  ili«s  IV-trasres  cretren  ]>iirf< 
'»eld  ein.  Auf  diese  Weis«'  .^iiid.  was  Form 
nnd  Einlr«ung  der  Noten  angeht .  wichtige 
Schritte  zur  «'entmlisatinn  ffn-  diis  grr»sse 
(i.'biet  der  Veivinigten  Staat»;n  gt^schehen. 
.\nfauf.'>  war  die  üesamtmcnge  der  anszn- 
;:el»-nil<'n  Natioiialbanknoten  p\setzlieh  fest- 
srcstellt  und  fdicr  ihn*  Verteilung  unter  die 
♦einzelnen  Staaten  und  Banken  genaiie  Vor- 
-^■hriften  gegeben.  Durch  ein  (r.  v.  14. 
•iauuar  IS?.')  ist  diex-  Hesehränkung  aulge- 
hiben. 

Der  ameiikiini.schen  ( leset zg«4»ung  ver- 
wandt»- Hestinunnniren  finden  sieh  in  KiU'ojw 
nur  in  dem  seliwt  i/.  ii>i  hm  Bankge**etz  vom 
\  März  IsiSl.  A>JLh  duit  ist  die  N<>tt'ii;nis- 
tSiU'  jtMlcr  Dankgescliäcliaft,  die  ein  Stanim- 
kapitiU  von  mindestena  500000  Francs  be- 
sitzt. g*'stat1et.  wenn  sie  gewiSvSe  ges^^tzliche 
Erfonieniiss4'  i  i-füllt.  l'nt'  r  difs.  n  Krfonler- 
nissen  ist  «las  wichtigst« ■  die  für  lii»'  Noten 
7M  l<  i<ttMido  (ianintie.  Dieselbe  be  stellt  in 
'irieni- liarvoniit.  dir  4'>"'o  (les  Nntfunm- 
laofs  betrag»'n  mn.ss,  und  ffir  die  übrigen 
H""ii  entwe<ler  in  einer  Garantie  dt>s  Kan- 
tons «xler  in  hinterlegten  Wertpapieren 
otler  in  diskontierten  \Verhs4dn.  Den  Ban- 
ken, welche  die  Garantie  .uif  di»-  IiH/f.'  Art 
■^tt^llen,  ist  niu-  ein  engerer  Oesehäftskivis 
^'■Mattet  als  den  übrigen.  Eine  Beschrftn- 
kutiir  d''r  Notenmenge  b''<t'  )it  nur  insofern. 
£iis  keine  Bank  mehr  als  das  Doppelte  ihn^s 
dnpezahlt^^n  nnd  wirididi  voriiandenen 
Stammkapitals  an  Noten  ausjrelten  darf. 

K-«  kann  keine  Frage  bcin,  das»  die  Frei- 


heit der  Not<'nau.^gab«'  in  den  genaimten 
Ländern  die  Verbreitung  von  Bankeiurich- 
timgen  in  allen  Teilen  derselben  mftchtig 
gefördert  hat.  Die  Notenausgjibe  kann  nSni- 
iiüh  ein  einti-ägUchcs  Uesch&ft  in  VerhAlt- 
nissen  sein,  in  -welchen  die  übrigen  Zweige 
des  Bwdvwesens  noch  wenig  lohnend  sind. 
Sie  gieetattet  daher  die  Errichtung  von  Ban- 
ken an  Orten,  an  denen  man  sonst  an  die- 
selben nicht  denken  könnte,  nnd  vermehrt 
die  Zald  der  Banken  da.  wo  sonst  nur 
wenige  bestehen  konnten.  Durdi  dm  Sicher^ 
heitshH^stellung  ist  auch  die  endUche  Be- 
friedigung d«'r  Notengläubigca'  einer  banke- 
rotten Bank  auf  Jahr  nnd  Tag  gesichert. 
Ks  i>t  emilich  din-eh  die  Bescliränkung  der 
Notenemission  auf  ein  gewisses  Verliältnis 
zum  Stammkapital  sowie  durch  die  Bestim- 
mungen ül>i  I  Einlösung,  gegenseitige  An- 
nahme der  Noten  und  durch  die  zu  stellende 
Gaitmtie  inADchon  Missbräuchen  des  Zettel- 
bankw(>sens  ab^holfen  und  aucli  eine  rasche 
nnd  ilbermflssige  Vermehnmg  dos  Noten- 
umlaufs in  rel)erspekulation8perioden  er- 
sehwert. 

.Andeivr>cits  aber  sinil  nicht  lun*  einzelne 
Itankbrüche  trotz  allen  gesetzlichen  Vor- 
.siehtsmassregeln .  sondern  aiidi  allgemeine 

KiiKt'  llMiitren  <lcr  Barzahlungen  in  gro8.««Mi 
Krisen  nii  ht  zu  vcrmei<len,  und  für  die  Er- 
fnllung  der  eingangs  bezeichneten  gemein- 
wirts4  liJiftliehen  Bedürfnisse  auf  dem  Gebiete 
des  (ieldwesi'us  ist  keine  geniig»?nde  Füi'- 
sorge  tjetniffcn. 

Dil'  früln^ren  Hrfahrumren  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amcrilüt  liai>en  die 
Wahrheit  dioer  IWiauptungen  dargetlian. 
Dass  auch  <his  New  -  Yorker  Deeknngs- 
system  der  Noten  in  dic.'^er  Hinsicht  keine 
wesentliche  Aen«lerung  L'esehafb'U ,  zeigte 
sich  im  .lalin'  1^.".  Die  New-Yorker  Banken 
suchten  in  der  llaiide|>i,risis  dieses  Jahres 
durch  üiis.sei-ste  Be.sehiilnkung  der  Kredit- 
gewähruinr  ihi-e  Zahiung'^filhigkeit  anfreclit 
zu  erhalti  n,  <lcr  Diskonto  .stieg  auf  meliren; 
Prozent  pro  Monat,  es  wunle  zulet/.t  kaum 
no<'h  mögli<  li .  gegen  beste  Sicherheit  ge- 
liehen zu  erhalten.  Da  verlangte  zuletzt 
das  öffentliche  Intei-ej^se  noch  mehr  als  das 
der  Danken,  dass  die-,r'  die  Barzahbmg  ein- 
stellten und  ihn-  KreditL^cwillirung  wiedtT 
aufnfthmra.  Obschon  für  «lii-sen  Fall  die 
Vei-fa.ssung  des  Staates  die  sofortig«^  Li<|ui- 
<lation  jeder  nicht  ihn-  Noten  in  Metallgeld 
ciidösenden  Hauk  \oiselirielt.  ge-  ii.ih  das 
nicht.  Der  li<">chste  Gcrieiitshof  der  Ver- 
einigten Staaten  entscliied  vielmehr  im  Ok- 
tober 1857  in  einer  l>e>nnri<'ren  Sitzung, 
das>.  Wenn  die  Kin^tellnm:  dei-  li;u-zahlunt;en 
seiten>  der  Danken  iillgemein  oder  fast  all- 
gemein sei,  dieselbe  nicht  als  Beweis  der 
Z;ihhniirsmifähigkeit  (insolvency)  einer  Biink 
angesehen  wenlen  dürfe,  .•^ttndern  dass  bei 
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•  ■iiit  r  allp:oinoini>ii  Zaliliinusciiisli-llnnf:  «'iiu' 
liauk  i»ulvi.>ut  sei  und  di-slialb  kein  gi'richt- 
liches  Konknrsvoiahren  f;o^n  me  eröffnet 
woiiLmi  «Ifirfe,  •«•»'iin  ihr  Vcniiü^^iii  iiK'hr  als 
iiuämehond  sei,  um  alle  GlüubigtT  zu  b«^ 
biefligon.  Wie  in  frilheren  Krisen,  z.  B. 
IS.IT  Ml  iH'lialf  man  sirh  auch  »li'  Sc^  "NIal 
längt'iv  Zeit  mit  tlon  uiioialüslidien ,  gogeu 
bares  Geld  etwas  entwerteten  Noten  als 
«loni  einzi;;on  vfuhamlt^iicii  Zahlniip-mittol. 
Die  als  iSicUcrheit  bcstellteu  .Staats[iapierc 
aber  erwiesen  sich  in  der  Krisis  als  nicht 
viTkauflidi.  Eiiiii;p  fr/wiiiij^ciK'  Verkäiifo 
braditcu  den  Kui*»  der  J^cw-Yurkor  <Jbli- 
entiiinai  von  HO  bis  70  hemnter.  Dom 
Resultat  aber  ili<-s*'r  umi  .'lhnli(-)u-r  l^ank- 
i!:esetzo  bpsi'hnnbt  »'in  Augenzeuge  (lIunt^ 
ilorchauts  Mapazino,  Novemlier  1857)  f<«l- 
iifenilormassfu :  Paralyso  allos  Tlaiub^ls  von 
HaiijLjor  bis  Nrw-Orloaus,  Zahluiiigsciust«>llung 
<h'r  IJaukfii  iu  v'iuom  grosson  Teil  der  Yer- 
fiiiigten  Stii;it»'n,  KntlassuriLr  Tausender  von 
Arbeitern.  riiniöirl'*  ''k<'it,  <lon  trn»ssfM>  Vor- 
rat iinscn-r  i'nHlnkt'-  auf  «len  Markt  zu 
bringen,  Venb-rbt-n  briiiirtMHlei-  Diskonto  von 
2 — S".'©  \nv  Mmiat  für  <la>  sirhei>te  Papier, 
eine  Pmsvenuincb'rung  aller  \Vei1i)aiiit  i«' 
und  selbst  der  Wochael  anf  London.  I)a.s 
(icwieht  dieser  illtereu  amorikanischen  Er- 
fahnnigi'H  wiitl  nicht  anfgf?hol>en  <lureh  ilie 
(leschieht«'  der  Natioualbankt-n.  Denn  diese 
halKMi  in  «b-n  ei-sten  1 '  .•  .Iabrz<  liiiti*n  ihres 
liestriions  gt'wirtsrbaftet  unter  allgenK*in«'r 
Su8])eusioii  di  r  Haiv-üilungi-t»  anf  Tinind  eines 
nneinlösHchen  l'apjei-gebb's,  <ias  iiieht  <  \- 
jK)iliert  wenlen  konnte.  In  dm  folgriidni 
Jahj-en  aber  hat  das  Scliatzamt  der  Ver- 
oiniylen  Staatrii   dir-   Aufuabf.   i-inm  dis- 

ttoiübelix  liiU'vuncit  zu  liaiten.  fiu-  daä  guiiz«- 
iand  erfflUt  und  durch  gelegentliche  H«'i- 

«nib*'  von  Cield  aus  dirsfin  Vurt-il  ^rwalt- 
sainen  l>iäkunto.seii\vimkiuigen,  Geld-  uud 
Kreditkrisen  vorgeben^,  üebrigens  ist  der 
Xotenundauf  in  diMi  Vt  iviniL'^trii  Staat'  ii  mehr 
tuul  mehr  zuaaiumengoschrum|ift,  und  zwar 
nicht  nur  w^n  der  immer  mehr  erhöhten 
Bedeutung  des  Dcpositensystmis.  Miudi  in 
auch  gerade  infolge  der  Doukun^  dtu-eb 
Bunde^draldTerschreibnugen.  da  die»:;  jetzt 
hoeh  über  iwri  sti'lu'U.  aber  d(K'h  mir  zum 
Fahwerte  eins^öst  weixlcn,  die  Banken  da- 
her an  den  hinterlegten  Pkpicpon  Verlnste 
erleiden  werden.  Eine  grüssei-e  Ki-isis  hat 
die  Banken  zuletzt  iiu  Jahre  Ix'troffeu, 
jedoch  stand  dieselbe  mit  der  Notenausgabe 
in  keinem  Zu.sunmeidianc».'. 

Das  schweizerische  itonkwes»^n  hat  nach 
dem  Gewtz  vou  iHSl .  desseu  Benoitigiuig 
durch  ein  neues  Oesetz  lioreits  seit  mehreren 
.lahren  iju  Werke  ist,  noch  keine  gntewre 
Krisift  bj'staudeu,  und  tla  we<ler  für  dispo 
oil^  Barrorrftte  noch  für  die  Möglichkeit 
einer  Yennelirung  der  Zahlungsmittel  in 


eiiK'i"  Ki^ditkrisis  li!nl;iiit;lii  li  iri-soigt  ist  äft 
stellt  da.s.s('lb»',  fün  hlt  ri  wir.  tmtz  der  .S>liJi- 
tüt  d«'s  (b'.s<'häft.sbetrifbes  und  der  wf 
breitet»'!»  WulilbalH'idit'it  in  di  r  Sehwtnz  ^.^ 
wie  der  günstigen  ijolitisicheu  SU-Uung  tlf> 
Landes  auf  nicht  sehr  festen  FdRsen.  Denn 
dii-  wii'htiLTsti'n  il>'r  früher  zu  Tai:-^  i:*- 
ti-e teilen  Mängel  iU.»  .S^btenis  sind  uickt  zu- 
ffilliger  Art ,  sondern  gehen  ans  der  Nahtr 
des  Bankbet ri» ■! >< h'  rv  •  'r. 

Dass  dab  l'rivatiutcn-.S£>c  iler  ZcttelUuiken 
nicht  ausreicht,  vor  emer  JUssverwdtmi^ 
dei-srl}ieii  unil  grossen  Unorduungi-n  im  Odd- 
wesen  zu  schützen,  erkennen  dii'  l'rheber 
der  amerikanischen  Gesetzgebung  an.  aUi* 
\v.  im  >i<-  das  b'hhiid'-  l'rivalint»'i>  s>c  diirfli 
aUguulciue  gesetzliche  Bi>t>tiiumimgen  zu  er* 
HCtr^n  traditen,  so  ilbersohen  sie  folcwile 
Punkb-: 

1)  Dafs  mau  durch  gesetzücUe  V.ir- 
scluiiten  keinen  disponibeln  Banomt 
schaffen  kmm.  Man  legt  dadurch  vielmehr 
einen  den  gesetzliehen  Bestiiiuiiuugen  ent- 
s] »rechenden  Barvorrat  fest,  .so  dass  au<li, 
wenn  d<'r  Kn-dit  imd  d<'r  (n'.>rhäft.slietri''b 
einer  Ikiuk  die  V«'rmindi-nmg  ileisellH'u  i;'- 
stattet,  t'r  (b>ch  niciit  für  (ieldausfulu*  <«l'-r 
für  anden»  Zwecke  verwendet  wenlen  kauu. 

■J)  Dass  man  di<-  b- -fäiidieo  Eiul<«<liark'^it 
der  Not«'ii  nicht  duii  h  ilinlcrleguut;  von 
Wcrtpapieivn  sichern  kann.  Denn  Wert- 
papiere, welcher  Art  sie  auch  sein  m<>jrt  ii, 
sind  nicht  plötzlich  gegen  baivs  Geld  oiii- 
zusctz^'u,  wenn  das  Um*  Gold  Oberhaupt  im 
Kuidi'  iii<  ht  vorhanden  ist. 

.J)  Dass  mau  l»'i  einer  allgemeim  ii  /ali- 
lungseinstellung  der  Zettelbanken  si«?  ui'  ht 
zu  einer  raschen  Li<|uidafion  zwiniren  kaiiu. 
in  Ermangeluug  anderer  rmluufsmittel.  w-  il 
die  Banknoten  gi-rade  dann  als  Zahhnii:.>- 
mittel  schlechterdiims  un-  ritbelirlicb  siiuliiii-l 
uuiu  sich  iiu'er  bedienen  muas,  auch  woüu 
sie  nicht  gegen  bares  Geld  einlOsbar  sind. 

4)  Dass  nii  lif  durch  ein  allgemein.-^ 
setz  viele  Zettellmnkeu  zu  einer  weisen  uud 
gemmnittsigen  Art  der  Kredi^wflhrang 
und  DiskontojHjlitik  ang<?halten  wenl-!. 
können.  Denn  eine  solche  musb  unter- 
scheiden zwischen  den  verschiedenen  TV 
s;ichen  <les  auf  dii'  Bjinken  eindrimreU'l'Mi 
ücklbogebit»,  tien  bei-echtigten ,  au.s  ciiier 
gesunden  VeritehrsentwicKelung  hervor- 
gehenden l?edüi-fnissen  entLreij.'ukiinunt''!!. 
den  unluMxxihtigteu,  auf  übertiiebojier  l*reis- 
stoigenmg  berohenden  möglichst  entgegen- 
wirken. Das  (Jesftz  aber  vermag  >nl.!i'' 
Unterschiede  nicht  zu  machen,  das  kami  uur 
auf  (inuid  einer  soi-gfaltigen  BoobachtUDC 
des  «'inzelnen  Falles  mit  Itemitzung  der 
dui-ch  lange  Ecbhrung  gewonnenen  lieluvu 
geschehen. 

Wenn  so  weder  das  eigene  Interesse  der 
Banken  noch  daä  Gesetz  des  Staates  eine 
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Bankven^altiiDg  im  goin«iiit'ii  Ititon^s«' 
»Tcheni  küniK'ii,  hlt>iltt  nur  ilir  KiToichiintr 
ilies^s  Ziel<'s  auf  (h  m  ^Vege  «Icr  V-  rwaltung 
fibriir. 

3.  PrivilejiripniDg:  einer  oder  luehrerer 
Baaken.  Da  die  Krreichnng  d«*r  Ziel«-, 
wt'ich»'  nach  uns^ivii  Aiisfühniug>>ii  diufh 
"Ii.'  Zt'lt''ntank|^t<3litik  zu  r-i-strelieii  sind,  nicht 
tliinii  das  Pnvatiiitoix'ssc  der  Banken  und 
nicht  dnrch  allKomcint'  Gesetze,  soudcrn  nur 
'Jim-h  ein*'  iHnsichtiirt',  im  .ffcnu'iufii  Iiitonssc 
fn-fübrtc  Bankv«^rwaltimg  gesichert  werden 
binnen,  so  ist  es  leichter,  dieseU>e  \>ei  einer 
»■iiizi^en  als  bei  vielen  Banken  durclizn- 
fühivu. 

Je  pptrtlter  die  Verantwwtlidikeit,  desto 

W'iiiL''r  winl  sji-  von  dein'ii  t'inj>fim<h'n, 
auf  welelieu  sie  rtiht.  iCiue  grosäe  Ceutral- 
haak ,  selbst  wenn  sie  von  Privatmflnnern 
im  AuftKig  einer  Privatjri  Seilschaft  ^n'fnhrt 
wird,  kann  sich  dem  Gefüld  öffentlicher 
Pflichten  gar  nicht  entziehen  (Beisp.  Bank 
England).  konkunifr-  Tulf  kleine  Banken 
wenien  kaum  jemals  m  dem  ikiwusstsoin 
gelangen,  dass  sie  fllr  die  Gesamtheit  Opfer 
/II  liringt'ii  veipflichtet  sind.  Schon  in  d^  r 
i'ebcn»-achuDg  durch  die  öffeutliclie  Meinung, 
die  Erörterung  aller  Schritte  der  VerwaltuDg 
durch  die  l'n'sse  liegt  ein  Sicheningsmittel 
gegen  Mlssbräuclie,  eine  Nötigmig  zu  einer 
gemeinnützigen  Verwaltimg  für  eine  grosse 
Landesbauk,  das  bei  vielen  kleinen  Banken 
L-u^t  i^inz  foliit.  Es  ist  ferner  auch  leichter 
thuulieh,  die  Verwaltung  einer  einzigen 
grnss«'n  Z^tdlMak  von  Staats  wegen  zu 
üU^rnehmen  und  im  gemeinen  Interesse  zu 
frdmiu  oder  doch  in  allen  ciozcluen  Mai>s- 
regeln  unter  dne  dfentliche  Kontrolle  su 
stelh'n. 

Dazu  kommt,  dass  <lie  iirivilegieHe  Stel- 
lung der  ersteivn  das  Hallen  eines  grossen 
Banorrats  und  Kestriktionen  iuderKredit- 
gewälinmir  erleiehtert,  währeuil  die  Kon- 
kunenz  si»-  den  anderen  ersehwert.  Knd- 
üch  zeigt  di»-  Erfahnmg.  da,ss  viel  häufiger 
grosse  Liimlesbaukeu  den  erfonlerlichen 
Kre<lit  besitzen,  um  die  in  gn)ss<'n  Krisen 
im  Kn^ilitwes.n  fingenssenen  Lücken  ;ms- 
zuffülen,  als  kleinere  konkiurierende  Banken. 
Gne  Vennehning  der  Notenausgabe  und 
d^r  GirogiithalK'ii  auf  der  einen  Seite,  der 
KreditgewiUiruug  auf  der  aadcrcu  mitten  in 
grasstfu  Kreditkrisen  ist  bis  jetzt  ntir  bei 
den  grnssf'u  'N  ntialbanken  der  euroiäischen 
Staaten  uacliweiäbar.  Die  Erscheinung  er- 
klirt  rieh  aus  der  schärferen  Kontrolle,  der 
«iieso  Banken  unterlietren .  d(>n  grösseren 
Mitteln,  die  sie  besitzen  und  der  Erkenntnis, 
•Uun  sie  der  Eckstein  des  Kredit-  und  Oeld- 
Wf-sf-ns  des  ganzen  I^mdes  sind. 

U^u  die  Centraliäieruug  der  Notenaus- 
galie  in  einer  einzigen  Baak  qpddit  hanpt- 
*3Milieh  der  Umstand,  dass  sie  gegenflber 


unbei-e<'htigten  For<lerungon  der  Kinanzver- 
waltung  des  .Sta;itos  in  der  Keu'']  eine  ire- 
nngere  Widei-stamlsknift  besitzen  wird  als 
unabhängiu^'n*,  mehr  einen  privaten  Charakter 
tragend»'  Banken.  Aber  auch  diesem  Na(;h- 
teil  steht  der  Vorteil  gegen ülior,  den  die 
Verbindung  mit  ein.  i  mächtigen  Rink.  die 
einen  festgewurzelten  Kredit  und  zahhfiche, 
im  ganzen  Ijantlo  verbi-eitutf  (ie.schäfts- 
stellen  hat,  für  die  Staatsfinanzverwaltung 
haben  kaiui.  Dom  allgemeinen  Sfit'ben  na<ii 
Kassen vereiuigiuig  und  ZalUung  durch  Ueber- 
tragung  von  Foraemngen  an  die  gemein- 
same Kasse  kann  sich  auf  die  Dauer  in 
wiiLsoliaftiich  furtschrcitendea  Liiudem  die 
Staatsfinansverwaltung  schweriich  entsiehen. 
Sie  muss  nicht  nur  Binkunf.  n  in  Zahlung 
nelimen  und  geben,  sondern  sich  auch  des» 
Banlcwesens  bedienen,  um  disponible  Kasaen- 
von-ilte  lies  Staat'  s  fruchtbar  zu  machen 
und  mit  den  geriugsteu  Kosten  von  einem 
Orte  nach  dem  anderen  zu  (Ibertragen.  Die 
flaraus  entsiiringenden  finanziellen  und  volks- 
wirtscIuiftUchou  Vorteile  sind  wieder  in  Eng- 
land vorzugsweise  erkennbar  (s.  Art.  Banken 
in  (n'o  s  s  b  r  i  t  a  II  II  i  <■  n).  K<'rnci-  kann  eine 
Ijaudesbank  mit  iiu%m  Barvon-at  und  ihrem 
Kredit  dem  Staate  in  Zeiten  der  Not  grosse 
und  unem^tzliclio  Dienste  leisten.  In  solchen 
äussersten  Fällen  ist  sogar  eine  vorüber- 
gehende Suspension  der  Barzahlungen  ge- 
rechtfeiligt,  (lie  keineswegs  zu  einer  ver- 
derblichen Papiergeldentwertung  fflhren 
mus#.  Die  Bank  von  England  1797 — 1819 
und  vor  allem  die  Bank  von  Frankn'ich  in 
und  nach  dem  Kriege  mit  Deutschland  liefern 
dafür  Beispiele.  Die  letztere  hat  dem 
Staate  damals  beinahe  V  j  Milliarden  voi> 
ge.schcssen  mid  in  allinälüieln'n  Raten  von 
1873 — 71)  zurückerhalten,  ohne  diiss  ihre 
durch  G.  v.  12,  August  1870  zu  uneinlös- 
lichem  Papiergeld  geraachten  Noten  mehr 
als  eine  vorübergehend* •  Entw<rtuntr  von 
w»'iiil:.u  Prosent  erlitten.  .I'-dfufalls  lehrt 
dir-  Krtahnmg,  dass  die  Hilfo  dureii  eine 
(Jentnübunk,  deren  Kixtlit  ini  Fricnlen  wohl 
lM!giüudet  woitlen  ist,  vor  einer  direkten 
P  ipi  igol<iausgabe  durch  den  Staat  viele 
Vorzüge  liat. 

Aus  aUen  diesen  Qrflnden  haben  fa^t 
alle  eui"0p.1i.=!chen  Staaten  die  NotenausiralH"* 
»mtweder  einer  einzigen,  unter  Leitung  odw 
Aufetdit  der  Staatsre^enmg  stehenden  Bank 
überti-agen,  (Mler  wenn  geschiclitliche  oder 
andere  Gründe  eine  Vielheit  der  Zettel- 
banken notwendig  machten,  doch  eine  der- 
selben mit  iM'sondeivn  Privilegien  atisge- 
rüstet und  dadurcli  iu  den  Stand  gesetzt  die 
Aufg.iben  zn  flbemehmen,  deren  ErffUlung 
duivh  die  R.  gulieinni.'  d-'s  /••ttelkinkwesens 
der  Staat  thuniich^t  sichern  muss.  In 
letzterem  FiüQe  ist  aber  ein  wachsendes 
Streben  nach  Centnüisation  flbendl  b^erk- 
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har.  55o  siiul  in  Enfrlaiul  iiml  \Vali^s  ili<^ 
kU^inon-n  ivlx  ii  *[*'V  Ruik  vmh  Enfrlaiul  l»-- 
st'lM'iiftfii  Nntfiiliaiikr-n  IsU  auf  drii  Aus- 
stfrlx-^-tat  iri-si'tzt,  <li«-  französi><lnMi  l'roviii- 
/iaH*a!»k<-n  l^H  mit  i1<t  Hank  von  Fraiik- 
it'irli.  (Iii-  >|>ani>ihfti  1>74  mit  (l»'r  Hank 
von  Sfianit'ii  vcn-inif^t  worden.  So  hat  das 
l>.  uts«  Ii*"  lieieh  alsljald  nach  seitu  i  \Vi.Ml»'r- 
auhiehtung  die  dcutscbe  Keicliäl'auk  er- 
richtet rnia  mit  wesentlichen  Vorrechten  in 
H'ZULT  auf  str-tunfn-if  \ot>  nanstraltr  C'fT'Mj- 
über  den  rrivatbaiiken  aus^'stattet  2sieder- 
land  nnd  Belgien,  Oesterreich  und  Russland. 
Dilin'inark.  Nonvc^'on  u.  a.  L.  halM-n  iinnu-r 
nur  eine  Noten  aufgellende  Bank  geliabt. 

4.  Staatsbank  oder  Priyatbuik.  Die 
wafhs.Mid»'  r't  ntndisation  der  Notenausgabe 
und  die  zunehmeudo  Erkenntnis,  dass  die 
Zottclbankcn  im  gemeinen  imd  nicht  im 
|irivat<'n  Intr-ifss«'  zu  verwalten  seien,  hat 
tlie  Frage  entstehen  lassen,  ob  die  Noten- 
ausgäbe  ganz  zur  Staats-sache  zu  machen 
umi  \<ni  i'itiiT  reinen  Staatsanstalt  vorzu- 
iiehuieu  oder  einer  Aktiengesellscliaft  zu 
nberias.«en  sei.  Bis  jetzt  sind  auch  die 
grossen  ('i-iifnill>;iiikrii  fast  ausschliesslich 
Aktienp« 'Seilschaft» 'n.  di«-  unter  <'in<  ni  sehr 
vei"5<chi«'den  Itenn'sx  inu  iliu'js  staatlicher 
Einwirkung;  stehen.  Nur  Ru&iland  und 
Schweden  haln^n  unter  den  europäischen 
Stjwten  reine  i^taatsbiinken. 

Für  die  völlige  Verstajitlichinij;  des 
Zettelliankwesens  wird  hauptääclilich ünge- 
f  nhrt : 

a)  DoKS  eine  Bankverwaltuiiir  in  tre- 
nieinem  Interesse  in  einer  St;uit^l>aiik  leiehtiT 
zu  sichern  sei  als  bei  einer  Bank,  die  für 
Rechnung  und  deshalb  mehr  oder  wenip  r 
auch  im  Inten -s-e  von  Aktinnaren  vorwaltet 
werde.  Es  ist  indes  möglich,  auch  eine 
Bank,  den-n  Kapital  von  einer  Äktienpesell- 
Iiaft  auf;.'<  l(niehf  i-t.  L'-anz  unter  die  V.  r- 
ualtun;;  von  Stiu»f.sl"ainten  zu  stellen,  wie 
das  bei  der  deutsehen  Reiehsbank  geschehen 
i'«t.  Hei  der  Haidv  von  Fnuikreicli  ist  ein 
üU-rAvie^Mider  EinBuss  des  Staates  dadurch 
gesichert,  das.«  der  Staat  den  OouTeraeur 
•1<  r  Hank,  die  lieid'-ii  Sonsirouvemetirs  und 
<lie  Direktoren  iler  Succiu-jjalen,  die  letzteren 
aiif  Vorschhig  des  OouTemours,  ernennt. 
Von  den  15  Rclt.  nten.  welche  die  Aktionäre 
wfthlen,  müs«i^n  drei  ans  der  Zahl  der 
Oeneinlsteuereinnehmor  genommen  werden. 
IMe  liiink  vnn  Knirland  i>t  «ranz  in  der  Hand 
einer  Aktien^eselischalt ,  aber  auch  ihrer 
Verwaltung  ist  in  neuerer  Zeit  kaum  je- 
mals vori:''W(irf.'ii  wordcQj  dns.S  sii"  lurhr 
da»  Interc^sse  der  Aktionäre  als  das  gemeine 
"Wohl  berflcksiehtige. 

l'l  ]>a>s  'ler  ans  der  NolenausiralH'  ent- 
hpriiigendc  üewinn  nicht  einer  Gesellschaft 
TOD  Kapitalisten,  sondern  dem  Staate  zu- 
kommen mfliise.    Wahrend  in  den  älteren 


< 'entiTdbank''ii  unii  inaiielien  kleinereo  privi- 
letrierten  Hanken  allerdinir>  in  unl'illii:>T 
Weise  die  Vorteile  des  Hi/chts  der  .\ul«!ti- 
ausgabe  den  betreffen  leii  Aktienges«llseliaftea 
zu  irute  kamen  idie  Aktien  d-T  Hank  von 
Franki-eii;h  mit  einem  Nominalwert  von 
lOiMi  Fr.  werden  zur  Zeit  mit  mehr  als 
4iMM)  Fr.  bezahlt),  hat  man  <lieM'n 
i  stami  bei  neueren  Konzessionen  diuxüi  üi- 
I  winnbetetligimg  des  Staates  einigennasMn 

vorzubeUL'en  iresucht.    S^»  besondei-s      i  'i' r 
I  deutschen  Boichsbank ,  welche  ausser  eiuer 
IjAhriich  bis  192r>  dem  preussischen  Staat 
zu   machenden  Zahluiii;  von    1  >i<;.')7Mi'  .M. 
von  dem  Gewinn,  welcher  aufkommt,  nach- 
dem die  Anteilfseigner  3*- •  •.'o  erhalten  habe«, 
die  Hiilffe  VMii  il.  III.  was  an  Gewinn  ühriär. 
nachdem  die  Aktionäi'c  6"o  eriiaitea.  aa 
die  Reichskassen  abführt.    Aehnlicne  Be- 
stimmungen   ül>er  Gewinnbeteiligiuj);  ile> 
Staates  bestehen  für  die  belgisdie  National- 
bank  und  sind         auch  in  das  Statut  der 
Bank  <ler  Ni^'derlande  auftrenommen  wenleo. 
Der  wichtigste  Grtnid  fftr  Ifi'iU^lialtuag  des 
historisch    gewordenen    VerliäUnis-ses  des 
BankiK'triebs  dim-h  o<ler  doch  für  Kechnmii: 
einer  Aktieuges«^llsehaft  ist    dagegen  dif 
irr"i<sere  Selbständigkeit  der  Bankverwaltnng 
L-^.      r,  I T  der  Staatsf inanzvcrwaltung.  Fast 
alle  /«ihluntrstMiistelluniren  grosserer  Zettol- 
baukeu  in  Kurojwj  sind  duivh  übermässige 
Kivditgewähnmg  an  den  Stiwt  herbeigefOlui 
Word» 'II.  Getrenul 'er  bedenklicher  Zumutungen 
der  Finanzverwaitiini,'  alH'r  win.1  eine  ivinc 
Staatsl»ank  noch  weniger  Widerstan<i>krati 
!  halM->n  ids  die  Verwaltung  einer  Bank,  di< 
[sich  darauf  Iterufen  kann,  dass  sie  Privat- 
I  eigentum  verwaltet.  (Die  iM^sonderen  schützen- 
den Bestimmimgen  de>  ileutscheu  Keioh^- 
I  bankgesetzes  gegen  bedenkliche  Gescluifte 
der  Heichsliank  mit  der  Finanzverwaltnng 
!  des  Heiehs  o<ier  der  Kiii/.  |>t;iaten  s.  unteu 
im  Art.     Di«'   deut.-^'  li-  n   Hanken   im  H*. 
■lahrhundert«.  .sub  4.)     .Auch  ist   zu  be- 
rücksiehti^er» .  dass  im  Falle  .  im  r  lnva<ii»n 
<bi8  Vermögen  eiuer  Staatsbank  dem  feimlo 
zur  Beute  fallen  wtirde,  während  es  ah> 
'  Hrivateiu'entuni  n'spektiert  wi-iflen  nirisste. 
I  So  sind  der  Bank  von  Frankreich  die  in  den 
Succursalen  von  Strassbui^  tmd  Hetz  von 
den  deiitsehen  Tnii>|ien   ziinileh.'it  mit  H' - 
I  sclilag  belegten  Fonds  später  ziurflckei-stattt-t 
I  wonlen. 

Dazu  konnut  eii<l]irh.  «lass  eine  ivine 
|Staatst»ank  auch  abhängig  >"''ii'»l  von  den 
I  Fordenmiri  n  iiarlamentnrischer  MlajoritSlen. 
in  denen  i:e\\ crliliehe  SnnderinteresstM»  oft 
1  viel  mehr  Gewicht  liabeu  als  das  gemeine 
I  Wohl. 

5,  Vorschriften  über  Ausgaben.  Kln- 
j  losung: und  Deckunsder Noten,  a)  Grösse 
der  Banknoten.    l)ie  Baakgea^tze  ver- 
lbieten die  Ausgabe  von  Banknoten  unter 
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rititiii  miniuliiloii  Wi-rt betrag.  (In  Deutseh- 
iaoil  lUU  M.,  England  und  Wales  5  Schott- 
land 1  i-,  Kelsen  20  Fr.,  Niederiande  25  fl., 
Schweiz  .'»0  It.:  dor  Ketraj?  dor  kloinston 
Koten  iler  Hank  von  Frankreich,  welcher 
seit  1S.")7  üKi  Fr.  betragen  hatte ,  war  nach 
<ler  Su.sfH)nsion  der  Bfurzahlungen  sutxt'ssiv 
auf  .'>  ft.  herabp?sctzt  wonlen.  Die  Noten 
imter  5  Fr.  sind  in  den  letzten  .hihreD 
wieder  eingesogen  worden.)  Man  gclit  Ik?! 
BniMVBUiig  der  Unten^'enzo  /um  Teil  wohl 
Dodi  von  der  Ansicht  uns,  da««  <lie  Zahlung 
mit  Baiikiiotfu  auf  diejonipMi  Kn^is»»  l>e- 
schrünkt  bloibcu  müss«'  uii<l  könnt'.  wi'Jcho 
die  Kre«litwrinligkeit  der  ausirt^lHMnlon  Bank 
zu  prüft  Ii  im  stände  sind  (na(*h  Adam  Smith 
auf  dt'M  V«-rkphr  zwischen  don  Händlern, 
im  Ooi;pnsijty.  zu  «len  Konsumenton),  haujtt- 
sächliili  alK'r  ist  doi  \Vini.s>  li  mussgeliend, 
ein  fn-rfSMMO»  Maj4.s  von  ^I.'tallgcM  im  lAndc 
/M  •■rbaltcn  und  «ladiin  li  «li-m  (k'ldwcsen 
<-m:  solidere  Basis  KU  t^elien.  li«^iiIo  (rrflnde 
•lilrften  gegcnflb«M'  wohlfunüi<M-t»  n  und  j^it- 
V'Twaltcten  Zcttcll«inkcii,  al.»*»)  insl»fs()ndm> 
tien  I^ndcslianken  der  europäischen  Staaten 
mit  ir<  .ti  "lnt't<  i)  Finanzen  niclit  zntroffen. 
LK.'!!!!  d'-r  l'mlauf  ihrer  Noten  ist  ein  irsuiz 
allgemeiner,  eine  Prühmg  iiu-er  Kivdit- 
vviinliu'^keit  s»'itens  der  einzr-lnen  Empfänirer 
kann  aneii  bei  gn^'f^i^eren  li<^tnip'n  nicht 
stattfinden.  Das  Geldwesen  eines  lindes 
ab»^r  l>t  ln-sser  nr»d  fester  U-tTrilndet,  wvun 
»1er  l{ar\urr;it  d«'r  <'entnilliank  jnxjss  ist.  im 
kleinen  Verkelir  alM  r  man  sieli  der  auf  dem 
Kredit  beruhenden  uinl  dem  VerkeiirsVn'- 
dilrfnis  sich  leicht  anji;iss4"ndcn  Zahlimu-s- 
iiietli'xjen  irtvlieiit.  als  wenn  d«'r  liarvinrat 
'l-  r  Hank  <:>  i'inirer.  im  kleinen  Verkehr  al>er 
austddie^slieh  Mctallp'ld  undiluft.  Für  die 
periodiRth  steiifi^nden  liediirfnisse  des  kleinen 
Uffioren  Vei-kehis  an  Zahlumrsmittelii  mu-is 
man  im  IctzteixMi  Fall  den  IJai  vori-at  der  liank 
angreifen,  der  deshalb  viel  hftufip  i  '  in'  Ver- 
inindenmcr  erfahrt,  als  wenn  dureli  ver- 
mehrt»- AusjjalM-  kJciin-r  Noten  di-m  IJedarf 
'U>>  V.M'kehrs  eenfigt  weitlen  kaim.  Schon 
»la<huvh  eiitsti-lieti  l'  ii  lit  peri(Klisehe  <ield- 
klenunen  { Herbst lM-<lart).  Für  die  auswär- 
tigen Zjihlungen  aber  scliöpft  man  aus  einem 
Ueiii  'ii  Von  at.  un<l  dailun.-h  wird  der  Geld- 
markt elu  nfiills  uiinüüger. 

b)  Annalimepflioht  der  Noten.  Zur 
Annuime  (1er  Banknoten  in  Zalduiiiren 
sind  fast  ülieiall,  abgeselieu  von  d»'m  Falle 
'l»  r  i'apiergeld Wirtschaft  mit  Banknoten,  die 
Zahhmgsi-mpfänger  r»^(  litli<  h  nicht  veriiflich- 
t>^t.  Nur  England  und  Fiaukit  ich  machen 
eine  Ausnahme.  In  dem  forsten  Lande  sind 
s-if  .jeni  1.  Januar  iSiJI  <lie  Nof<'n  di'i-  Bank 
vuit  England,  h»  lan^c  «»ie  an  dor  Hank- 
kapge  jederzeit  gegen  bares  Geld  einlfislich 
'iiid.  };esf»tzliche>  /aldnim^inittel  in  all»'n 
^^ungen,  au.sgenommen  «li«4euigen,  welche 


die  Bank  von  Eufrland  selb-t  macht.  In 
Fiauki-eich  Itcstinimte  da»  (i.  v.  12.  August 
1870,  dass  die  Noten  der  Bank  von  Frank- 
n^ieh  als  ^:es<'tzliches  Zahlunfrsmittel  (mon- 
naic  legale)  von  den  »jffentlichen  Kass»?n 
und  den  Pri\'aten  (et  par  les  particuliei-s) 
ang:enomm»Mi  werden  sfillten.  und  suspen- 
dierte die  Vei-pflichtung  der  Bank,  ihre 
Noten  gegen  bares  Geld  einzulösen.  Die 
Suspension  ist  diu-cii  das  G.  v.  3.  Ausist 
1875  aufgehoben  worden,  der  g«>setzhcho 
Kurs  der  Noten  ist  geblieben.  F's  wird 
duivh  diese  IVstimmungen  nur  ein  Vi-rludt- 
nis  rechtUch  anerkannt,  welches  tliatsächlich 
in  allen  Zweigen  des  Verkehi-s  für  die 
Noten  der  grossen  IjjuidesKinken  lAngst  be- 
steht, und  das  hat  den  VoHeil,  dem  sonst 
i  nit'Vglichen  ehicanösen  Veriuilten  einzelner 
f  vorzubeugen.  I '<  i  iitschaftlichc  Charakter 
der  IiiUikn»»te.  al>  'ler  einer  Fonlerung  an 
ein»'  liimkka>se .  erleidet  dadun  h  keine 
Aenderni:^.  Di»'  dafür  wesentlichen  Eigen- 
schaften, die  Art  der  Au.'.^alH'  und  DeckuMij, 
»Ii»'  Eiidtisbjirkcit,  tlie  Möglidikcit  ilcr  Hück- 
stniinunier  Ba  die  BanUnaaen  bleiben  die- 
s»'lben. 

c)  Einlösung  und  Austausch  der 
Noten.  Di»^  Sortre  für  iH^stilndige  EinlQs» 
l«rkeit  »ler  Noten  ist  Itesondeix  Iwi  einer 
unter  viele  Hanken  zei-splitt».'rten  Notenaus- 
gnbi'  die  Au^be  iles  Gesetzgebers.  Es  ist 
«lahin  zu  wirken,  »lass  die  Noten  nicht  nur 
an  kleitieien  Orten,  sontlern  an  den  Ver- 
kehrsmitteljmnkt»'!!  des  Ijjmdes  einlöslwr 
sind,  da.ss  ihre  Einl<"»suug  immer  ohne  Ver- 
z<>gerutij;  in  den  Hauptniflnzen  des  Landes 
erfol.«:e  Uli»!  <lii.ss  sii  im  jif  entfernt  von  den 
Einh'isungsstellen  und  dem  ( ies»-häftslK'trielH' 
<l»^r  ausgebenden  lijuik  luulaufen,  weil  diis 
alles  die  Einlösung  oder  Rftck.stiVUnuiig  er- 
schwert und  »>ine  T'eliomustrabe  der  Noten 
erleichtert.  LKmui  die  je<lerzeitig»'  sofortig»' 
Einl("isltarkeit  ist  «las  wichtigste  Merkmal 
<|er  Manknoten.  auf  d»^m  ihn?  eiirentihn- 
liche  Funktion  wesiMitlich  beruht.  Jede 
Erschwonm«^'  dei-  Kinlöslsirkeit  und  des 
Hückflussi's  L^ielit  den  Hanknoten  etwas  von 
»Icn  Eigenschaften  <h  s  uneiidrislichen  Papier- 
geldes. In  einigen  lündern  mit  zahlreichen 
zerstreuten  Zettellianken  halben  diese  selbst 
für  «'rleichterten  Hückfluss  der  Nuten  Soige 
geti-agvm  dtirdi  Einriditnng  eines  gegen- 
seitiL'en  Austanschsystems  der  Hanknoti'U 
(z.  H.  in  SclKjttlaud)  »nler  durch  F^inni'htmig 
einer  gemeinsamen  EinliVstmgska-sse  an  einem 
< 'entr;d{inidNf  des  Verkehrs.  (Früh»r  die 
Suffolkbciuk  in  Itoston  für  <lie  Neu-England- 
Banken.)  Die  Massregeln,  welche  die  Teiv 
»•inii^ten  Staat«'n  in  dieser  Hezieliung  er- 
griffen liaben,  sind  «;>ben  erwälint.  Hie 
Schweiz  hat  in  dem  Bankgesetz  v.  8.  Marz 
ISNl  die  <re<.reiis''itiire  Annahme  ihrer  N<»ten 
allen  Z»'tteU»anken  zur  Pflicht  g» 'macht  i^»ihne 
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Verbot  «It  WirilcninsuMln').  In  Di-iif-i-li- 
laad  hat  ila.s  Hoichsbaukgesetz  in  Uiesor  Hc- 
nehnncr  foltronde  Bestimmungen  gr^^ff^n. 
■]'  i\<-  I?ank.  ilt'i'Mi  N'>t»  ii  im  ^miizimi  K'^irlic 
umlaufen  üüiicn,  lauä»  sicli  verpilichloii, 
ihre  Noten  bei  einer  von  ihr  r.n  bezeichnen- 
ili  II  Stelle  in  RtHii  oder  Frankfurt,  (l.  it  ii 
Wahl  tler  Uenelunigung  des  Bundesrate 
nnterlloj^t,  dem  Inhaber  pepen  kursfähip^•^ 
Ikires  (T<;hl  nntl  zwar  >ii.it-  >tens  am  Tatrf 
nach  der  Präsentation  einzulösen  -k-L,  4). 
Sie  muss  femer  aOe  dentsehcn  Banknoten, 
«lerer»  Umlauf  Im  ganzen  Keichsf!:ebift  ge- 
stattet ist,  au  ihrem  Sitze  sowie  bei  deu- 
jenif;en  ihrer  ZwciganstaJten ,  welche  in 
Städten  von  mehr  als  N<MXK)  Einwohnern 
iliren  Sitz  haben,  zu  ihrem  vollen  Nenn- 
wert in  Zahhmg  nehmen.  Die  so  cin- 
f^nommcnen  Noten  fremd<'r  Hanken  dürfen, 
soweit  es  nielit-Nf>ten  dor  KiMclisUnnk  sind, 
nur  entweder  zur  Eiidösnnt;  phusentiei-t  ixb  r 
/.n  Zahlungen  an  <liejeniue  JUnk.  welche 

•  lirsellH'  atistre<r»"'lK>n  luit.  (hNt  zu  Zahlungen 
an  tlt'ui  Ortf,  wo  letztere  ilin-ii  Hau|itsitz 
hat.  verwendet  werden  (§S  li>  und  44.  ."»). 
Infolge  dfi-  Vi-rbreitun?  der  Rankstt-llen 
<ler  H<  ielisbauk,  welche  dics«>u  Bo.stiui- 
iiinii<reu  ebenfaUit  iu)terlieg:t  und  alle  frem- 
den Haiiknoten  sammelt,  ist  rin  pnnnptiT, 
ir«'i;eiisi  itip'r  Au.stau.sch  der  Nuten  zwi.sehen 
den  versehiedencn  Zettelbanken  und  eine 
ra.sehe  Küek.Ntrömtinu'-  «b-r  Hankiiot.  n  narb 
den  Geächüftägcbioteu  der  ausgebendi  n  iiank 
in  DeutBchland  gesichert. 

d)  Bestimmuxigen  über  die  Menge 
der  Noten,  welche  eine  Beuik  aus- 
geben dsrf^  Die  gesetdichen  Vorscliriften 
limitieren  entwctbi-  sr-hlcliflün  die  Mfiii;.' 
der  Nuten,  deren  Ausgalnj  gestattet  i.st,  oiler 
setzen  eine  bewegliche,  in  einem  gewinscn 
Vfrhnlfiii>  zum  l?arvnn"it  >tt'hond<>  (irenzc 
für  dcu  erlaubten  Nutenumlauf  fest  In 
letzterem  Falle  kann  die  Differenz  zwischen 
N<it»>nninlauf  und  Barvorrat,  d.  Ii.  dit-  M<'ii<rt' 
der  diux:h  Barvorrftto  nicht  gedockten  Nuten, 
die  sogenannten  ungedeckten  Noten,  wie<ler 
entweder  ftst  l"  >timmt  M'in  oiler  unter 
gewii$t»cu  Bctiinguugeu  wachsen  oder  zu- 
nehmen ((^otendeckunj?). 

Eine  feste  Bestimmung;  der  Maximal- 
8umme  aller  wulaulenden  Noten  ist  un- 
nötig, wenn  die  Ausgabe  ungedeckter  Noten 
irt  nüf^end  Ix-x  bränkt  ist.  Es  i.st  kein  Gnmd 
abzusehen,  weshalb  man  nicht  eine  Ver- 
mehrung der  umlaufenden  Noten  gestatten 
will,  wenn  in  demselb^'u  Masse,  wie  die 
Noten,  der  Barvon-at  der  ausgeU-nden  Bank 
einen  Zuwachs  erhält.  Ein  allgemeine  s 
liiterr  sM".  zu  verllindem,  dass  statt  des 
M'  talliiL'ldes  die  dafür  ans/ngt'benden  Iw- 

•  [iK  Mieren  Banknoten  umlaufen,  liegt  nicht 
vor. 

Duix:h  die  Begrenzimg  der  von  den  Bau- 


k'Mi  olint'  ini'fa!li'-i  !ir'  DiM-kniii:  .iu>/.ii::'  l.  ■ - 
1  den  Noteumenge  bt^il  eine  ftbermäsäigi>  M^itew- 
I ausgäbe,  weldio  einer  ungesnnden  Pt«L«> 
>t>'igerung  und  relM'i-sjx  kiilatii.n  '!i<^  Wefe 
I  balint,  verhindert  werden.    Wenn  sie  mi- 
|Ziel  erreicht  »md  oidit  so  weit  gegriffen 
ist.  das>  sie  thatsächlieb  iiiemal.^  dif  Riiik 
'  in  iler  Notenemission  iu  fülUbai-er  Weifä 
einengt,  so  hemmt  sie  auch  nicht  den  nütz* 
lieh<>n  Gebrauch  der  Ruiknote  als  eioeB  den 
Bedüi'fnis.'^n  des  Verkehrs  sich  leicht  ao- 
fwissenden  Zahlungsmittels  und  erediirm 
oder  verhindert   nicht    die  Ei-fnlluiiij  'l>r 
Aufgal)en,  die  wir  für  die  Zcttelbaukjjolitik 
als  wesentHch  auf.sti:>ll<ni  zu  müssen  glaubten. 

Je  nach  Zahl,  Kmlit  und  Vei-waltune.- 
art  der  in  einem  Lande  ln'steheudcn  Rankett 
wir«l  Nachteil  und  Sehaden  .sehr  versclii«!«! 
ins  Gewiclit  fall<'ii. 

Bei  zidiliviclien  mit  einander  konkuni- 
rendeii  Rinken  dürfte  in  der  Beg»*l  •li•^ 
Bücksiebt  auf  di>'  Gefahr,  dass  ohiu>  li*^ 
sebr.änkiiiii:  d<s  Keelit>  zur  )ing»i<leckt»'u 
Notenau.--f4abc  ein  Mis>l)raneli  derselWii  iu 
Spekulationsj)erioden  eintivten  wünle.  eiil- 
selieidend  <>-\\\.  .\ms  ilies<'n  Gründen  liaiij't- 
säelilicli  bat  man  in  England  für  die  l'rivat- 
imd  Joititstockbanken  eine  a1»s<ilute  It*- 
srlmlnkuiiu:  der  .Nutenmenge .  wi  li  Inj  «ii-- 
selben  an>gflM'n  dürfen,  eingefübit  und  aiivli 
in  Seliottlaiul  die  .Menge  d<'r  dureh  OeM 
niebt  iretb'ekt'  ii  Noten,  deren  Aii.str;ib.' 
statt<>t  ist.  gesetzlicli  festgestellt.  Aebnln  If 
Eixi«'rung<'n  kommen  in  vielen  alt«'n  Zettel- 
bankkoiize»innen  DentM  blands.  der  Srliw<'iz 
und  audei-er  liUider  vor  und  U'staiuleu  ifir 
die  amcrikanisclien  Xationalhanken  bis  zun 
<  i .  V.  1  I.  .lamuir  isTT). 

Anders  als  für  eine  Meluzaiü  koukiuii'.- 
render  Banken  Hegt  die  Frage  fflr  die  im 

genieineil  lllteiesse  Vi  i  walteteii  Ulld  li<'lu''n 
Kredit  genie.s.s«'ndeu  em-oj»äi8clien  gnttv-^ii 
Centralbanken.  Bei  diesen  ist  der  Mi*«- 
liraui'b  de,s  Nutenkredit-  wenig  zu  l^efrir-i.- 
ten,  dagegen  die  Abhilfe,  welche  diuvU  deti- 
sellien  fflr  die  sonst  kamn  vermeidlichen 
Missstände  geschaffen  winl .  v..n  -ehr  vi.  l 
grösserem  Gewicht  Das  Maximum  d«-» 
l'mlaiifps  der  metallisch  nicht  gefleckten 
Noten  di<'S4'r  Hank'-u  füllt  ni«'lit  in  di--  IVri- 
odeii  ObertrieU-'ner  l'i-eisKtoigerun^  uu'l 
l'ntornehmungslusf,  sondern  in  die  Zeltender 
.schwersten  Ki-editei-schüttorungen.  in  wel- 
chen die  Vennelirung  der  Noten  und  der 
Kmlitgewähning  ganz  unei-setzUche  Dienst«» 
zur  Heiiibigung  des  Verkelirs  leistet 

I  )er  inten '.ssiinteste  Versiu-h  einer  genaufu 
Hegren/,\nig  rier  Summe  metallisich  nieht  ije- 
dcc^kter  Noten,  welche  eine  grosse  «'entral- 
lank  ausgehen  darf,  ist  in  (ji-»ts.sbritanni'^u 
gemacht  wdrden.  Kr  ging  von  der  S«.-hult' 
aus.  w.  h  he  die  Funktion  der  Banknote,  ia 
wechselnder  Menge  den  wechselnden  üe- 
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in  'liencn.  tH-hlcchtorfling^s  loiignoto  und  vor- 
langte. <1ie  Menge  der  einiaufendeD  ^'oten 
folllc  in  demselben  VerhÄltnis  ab-  und  M- 
nphmoii.  wio  oino  mn  metallisclu?  Geld- 
menge ab-  und  zufroiiommen  haben  wUnle. 
(Siel^  di»'  Darh  gung  dor  Theorie  in  dem  Art. 
Bankgeschäfte sul»  !l  s.  oben  S.  143ff.  und 
«lor  3!u  <li»-vf'in  Zw»H  kf  ir>'tn>ffenen  Einrich- 
nmi;»'ti  und  <l»  r  ^»'uulc•htl>u  Erfahrung<'n  in  don 
Artt.  zur  Kankürt  schkdite.)  Der  Betrag  dor  ohne 
motallischo  iKM-knntr  anszufrebendon  Noten 
«Tinle  al>or  sfi  weit  got^ffon.  da8s  er  für  die 
Stliwankunffon  des  B«>(iarfes  in  gewOhnliclien 
Zeiten  völlig, •\usreichondonSpit  In  Hin  tro  währt 
nvA  von  i-iuer  umsiehtifroii  I)aiikvrr\valtiiii!4: 
:ii<  lit  als  störende  St  iiranke  ompfundon  wird. 
.Xur  infolcf  pubov  Missvorwjdtiuiir.  die  aber 
'-^-i  ilem  ir»>'''iiwärtig«'U  Stand«'  dor  Erfah- 
nnigenund  KoiiutnisseimBankwoson  kaum  zu 
'♦'fün  htt'n  ist.  kannte  iu  a^ewöhnliobon  /oiton 
dio  Bank  ilio  ihr  gestollto  (In.Mi/.o  dor  un- 
!rp«leckten  Xotpuoirkulation  errfi<'boii  <xlor 
fil'-  rsf-hroit-  ii.    Di«'  >  inzitro  Ausnahnn-  bildon 
die  eben  erwäliuten  Kivditkrison,    In  don- 
Sfüb^Ck  steigt  daa  Beditrfnis  an  siohoron 
Zriilimgwiiitteln  in  dorn  Ma.sso,  dass  dio 
Sehnmie  in  h(k;hst  ätOreuder  Weise  cni- 
pfnnden  wird.  Die  Fnrcht  dam  vtSü^gt*  Er- 
>oh'"i'fun!r  dor  Mitt'  I.  woloho  dor  Bank  ztn 
Vorfü|ning  stehen,  eintreten  köouc,  wimio 
die  ulgemeine  KrediterRchitttening  noch 
über  alle  blassen  wojtor  pstoi^rtM-t  hab-  n. 
wenn  uicht   die  beschränkeadea  Bostini- 
nimgen,  des  BankieresehBes  dann  jedesmal 
ll84T.  \x'y7.  1S()G)  sus|>«Midi*'r(  woiili  ii  wän-n. 
Da  ia  dieser  Beziehung  durch  melirfache 
Wiederiiolnnp  der  Snspension  Sicherheit  ge- 
*"on(i»'n  ist,  dass  si*-  auoli  kfinftip  in  äbn- 
licheu  Fallen  nicht  ausbleiben  wird,  so  fühlt 
man  sich  in  England  jetzt  durch  oaRBank- 
L'-T^tz  wonig  pMiiort,  und  dio  frfihor  leb- 
haften Streitvorliaudlungen  darubei*  sind  zu 
ein*»m  Stillstand  gekommen. 

Wollto  man  fthnliche  Eiinnolitungen 
andorwärts  einfiihren.  so  wäre  zu  biKlenkijn, 
dK(>  ein>>  Suspension  wichtiger  Bestimmun- 
des  Ikuikgesfrtoeß  mitten  in  einer  Kredit« 
krisi«  It'ioht  missverstaudeii  weHon  und 
Misskn.tlit  hen'orrufen  kann.  So  orrogte 
^  di«  Massregel  lH(jf>  nach  Angaben  des  eug- 
lis<-hen  Soliatzkan/l-  rs  im  AuslaiHl"  Zwoifol 
an  der  Aufn-<  lit.  ilialtun^  der  ifcuzulüungcn 
üfätras  der  Ritik  und  infolgedessen  einen 
'fun  ui«on  Kngland  . 

Die  Biink  von  Frankix-ich  hat  bis  zur 
Siisfiension  der  Bar/alUungon  (1871)  k<  in 
Maximum  der  gesctzlio!»  >  rlaidit'  ii  Ndt^-n- 
»'mission  gekannt.  Seitdoni  ist  oiiio  striche 
fbenze  eingeführt  die  mehrere  Male  erhöht 
•»'«  nlen  ist  und  geg»7nWt*U"tig  5(MK)  Million<'n 
Francs  beträgt,  so  dass  sie  in  keiner  Weise  als 
lletige  Schnmke  empfunden  wird. 


Bei  der  Regtdienmg  des  dentschen  Bank- 
wesens hat  man  keine  f  -sto  Grot)Zt>  für  di»- 
metallisch  niclit  gedeckte  Notenemission  der 
deutschen  Zettelnanken  aufgestellt,  sondern 

nur  j<  (l<T  Ruik  oinon  gewissen  Betrag  von 
Nnton  zugewiesen,  wolehen  sie  steuerfi>.'i 
ohne  jode  Bardecktmg  ausgeben  darf.  Banken, 
deitni  Notenumlauf  üu-en  Banorrat  und 
;  den  ihnen  zugowios»'nen  Notonbotnig  ülwr- 
steigt,  haben  vom  T'pbers«'husso  eine  Steuer 
von  ri"o  an  dio  Reicliska.'vso  zu  entrichten 
j  (sog<'n,innto  iuclirokto  Kontingontierungl.  V^ti 
HHä  Miliionon  .Mark,  dio  so  untor<lio  oinzi  lnrn 
j  Ituikeu  vorteilt  wurtleu ,  billigti'  man  dt'r 
1  RoichslKink  2r)U  .Millionen  Mark  zu.  Dem  An- 
j  teil  drr  letzteren  aber  wachsen  die  Anteile 
I anderer  Biuikon  zu.  welche  ans  ii-gend 
i  einom  (rnuiile  dii'  Notonansgidw'  cinstollon. 
.\uf  diosi'  Woi.so  halt<  das  Kontingent  der 
Rrirh>bank  an  stou>'rfr«-i<'n  Noten  sich  seit 
idom  1.  Januar  ]s<M  auf  21i;{4'MMMiO  M.  er- 
höht. (Von  1*.H»1  ab  ist  eine  Eiiiöhuiig  des 
Kontingent«!  auf  4(»0  Millionen  5Iark  l)eal>- 
si'  litigt.)  So  wur»li'  die  Mögliohkoif  einer 
L  ebei-schreitung  der  gezogenen  (irenze  für 
die  Zeiten  hohen  Zinsfnasea  offen  gehalten. 
Einer  voriuohrten  NotraemlK^^ioti  wünlf  da- 
her im  Fall  einer  grossen  KretUterschütte- 
nmg  und  allgemeinen  Strebens  nach  Yer- 
gTüs-oriuig  der  KassonvorrfUo .  aber  wahr- 
scheinlich auch  in  fieberhaften  8pekulaliuus- 
perioden  die  Kontingentierung  des  Steuer- 
fi'«?iou  Notonbt'tnigi's  kein  wt^si-ntlii-hos  Hin- 
dernis bereiten.  Denn  iu  solchen  Perioden 
[ifN'gt  derZinsfnssein  ansserordentlich  hoher 
zu  sein.  Die  Bedeutung  der  Ma^sre^l■l  wai 
daher  von  vomhei-ein  eine  selu*  geringe. 
Sie  ist  noch  kleiner  geworden  dadordi,  da$« 
nianohe  Banken,  vor  allem  die  Reichsbank 
in  dem  letzton  Jahrzehnt,  den  Giroverkolu- 
entwickelt  und  grosse  Gin\gnthaben  ange- 
sammelt haben.  Die  zur  Deckiuig  »liesor 
stets  fälligen  Fortlerungen  uuontbohrliehon 
Bar>oiTflte  werden  aber  nicht  gi'sondert  ge- 
hjdten.  sondern  zu  dem  gesamten.  Hu-vorrato 
gem  htiet  und  mit  diesem  von  der  Menge 
der  undaufenden  Noten  aligezogon,  inn  die 
ungedeckte  Notenmenge  zu  finden,  welche 
von  einer  gewissen  Ilöhe  ab  der  Steuer 
unterliegt.  Infolgodesson  oi-scheint  diese 
viel  kleiner,  als  sie  erscheinen  wünle,  wetm 
die  betreffende  Hank  nur  Zettelbank  wäre 
und  keinen  (Tiit)verkohr  kennb\ 

Wilhrond  die  bisher  betrachteten  Alien, 
die  Notenausirabo  zu  beschnlnkon,  für  die- 
selbe einen  Betrag  festsetzen,  über  welelien 
hinaus  der  Notenundauf  den  Rin  oirat  nicht 
üliert reffen  darf,  hat  man  noch  viel  hilufigor 
bestunnjt,  dass  die  Differenz  zwischen  Bar- 
vorrat und  Notenumlauf  mit  der  ITuhe 
di'S  erstereii  steitren  imd  abnehmen  solle. 
-  Die  Banken  weitlen  gehalten ,  einen  ge- 
Ivissen  Prozentsatz  der  nmlaufenden  Noten 
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Ix  .-täiidt^  .  iu   liarom   Goldi'  vonfttig  zu 

iJcrai ti^T'-  ISf.-tiiiiiimiiircu  lin<l.'ii  >ii.li  in 
<ler  ti<'si  hirlit«'  «l-  iiio<l(>rn*Mi  Zottelbaiik- 
wfsfns  rilM'i'au>  liä\itii:.  Vnr  all<'iu  f-'lilrii 
^i'-  kaiiiii  in  den  Statnlcii  iip-ipl  fiiHT 
1-  iiiM  lu  u  /••ttelbank,  und  aiu-h  das  Hciciis- 
lüuikt,'!  li.it  anir»H»nlin't.  da--  di''  N<tt<'ii 
d«'r  Koichsl>iiuk  und  dit- Nut«-u  ainl'  i'  r  iJjin- 
kcu.  welche  im  ganzen  Keiclx-  iiiiiiaiif> n 
tlürf''!i.  iiiiiid*  y.n  ■•iji'-rn  Diitli'l  diiich 

Ijari'si  (iclii,  K'iirli>k.i->'ii>(hfiiif .  <i(»ld  in 
Rarron  oder  auslflndiselifii  Mün/cn  fre<l«'ckt 
■-ein  s-.llt'u.  In  (li'ii  \'f'iviiiiut«'ii  Sf.iatfn  >iiid 
^<•Jt•he  Voi-scUrifteii  oboufaJls  .schon  liuigf 
nblich.  Die  meisten  Kinzolstaaten  hatten 
-ic  ^oiT'^hcn.  als  ium  Ii  <lit'  Zi'ttt'll»ank>  ii  ilin- 
Ite&uaderc  Augolcgenlieit  war.  l^iuibiana 
veriangte  aO®.o  Bwdeoknng  aller  cash  lia- 
ItUitif's  soit  ISfi.  S'-ino  15;i;ik'  n  -f.:'llt<'ii  da- 
licr  sogar  lüöl  dio  iiarzaiiiiingcu  nicht  «-hi, 
Massacnusetts  l.'»".©  seit  1857,  Connecticut 
10  "(I  t  ti-.  Für  die  Xation.aU>jjnkt  ii  war  na<-h 
dem  ü.  V.  3.  Juni  18(>4  voi^escliricl«n,  dass 
uie  15— 25''o  der  Summe  ihres  Notenumlaufs 
iiad  ihres  Depos  i  t  o  n  Im-s  t  a  ii  d  <•  -  in 
gt^tzlichein  Uelde  vunrätig  zu  luUteu  liütteii. 
Nach  dem  G.  v.  2<>.  Juni  1874  ist  diese 
Uostinimung  auf  die  Depositen  all o in  U- 
schränkt,  und  die  5*^0  ilu-es  Notenuinhuifs, 
lUe  die  Banken  beim  Schatzamt  als  Ein« 
losungsfonds  hinterl«'f:'  ii  nnisspn,  werden 
auf  jenen  voi^geschrielx^ucn  Banorrat  mit 
angerechnet. 

nie  St.irii;i  !:  i]iT  Nicdt^rlflndisrln'ii  und 
diT  lJcli:i.-rhrii  r.aiik  onhuMi  ebenfalls  «'ine 
R'inh'ckiuig  Voll  (n  Iw/w.  ."W  .-t^o  für  alle 
ji'dci/.eit  Ällii;''!!  \'' i[ifli.l!tiiiiL:>'n  dii'.ser 
l^inkt'n  an.  Dii-  Ausilflinuiiu:  dt-r  (^hiott-n- 
dockunjur  dürfte  t'nts4  |iit'di'n»'  Vorzug»;  haben. 
I)<  iiii  I  S  i.st  d(Kh  '  in  augenfölliger  Cnter- 
-ilii<<l.  ul.  .'ine  Ruik  aus  ihnMu  Ru-vornit 
mn  ihre  Muten  einzulüseu  oder  auch  kurz- 
Milii:  -  Depositen  zurflckzuzahlen  hat  Auch 
'in-  li'tztei-en  nifisson  aus  dem  Barvon-at 
l»i;ziddt  Wehlen.  fall>  <  s  dif  (TläuhiErer  mt- 
langen,  und  drshalh  k;inii  .-in.'  <,iiii.te  der 
X'it'-iini.-iiu''',  die  bfi  ./in<'r  n-iii-'H  /•■tt>dl>aidv 
al.s  liiudt'ckuüg  ,y:einiL;''n  w  in-dr,  Ici  einer 
Jlcttcl-  unil  DejKJsit.  nl.ink  nicht  ausreichend 
sein.  Nur  da>  ^i  hwrizciisrhr  HankiT'^sctz 
sehreibt  vor,  da-ss  die  verlangte  limtleckung 
der  Noten  (40  ".o)  ausschÜMsIich  für  die 
Noti'nt'iidnsnntr  in  Aiis[triicli  iri'noinnuMi  w.-r- 
den  djuf  und  den  Xotcninliabi'ru  alö  S[>eeial- 
pfiind  haftet 

Die  inetnilivichstr'  aller  liaiikon.  die  Rink 
von  Frankreicli,  hat  iu  Bezug  auf  das  Mass 
der  HetaUdeckung  volle  Freiheit,  und  ebenso 
ist  das  I'rincip  der  Quotendeckunt;  dem 
britischen  Baukweseu  üx;md.  Aber  doch  ist 
Mrahrscheinlich  seine  XSid^Sbrung  in  die 
kontinentale  Gesetzgebung  gro(<senteils  darauf 


j  zurückzutrdnvn.  das^»-,-.  lani,'«' Zeit  liiii-lnr  n 
in  Haiik''!!  von  Knirkuid  als  (inni'lsitz  -1' 

I  Verwaltung  galt,  die  Rmk  n^ü^>.■  ■■in  Lhitt- 1 

I  ihrer  Verpflichtung» üi  {Dei»«>siten  und  Xoton 
z-isjuunifn)  immer  in  l«reni  tiel«].'  vuiTätic 
hallen.  Vor  den  pn^ss4"'n  |i;iilani>>iit.in-.ilif« 
K«iniitef>  d>  r  Jahr»'  ]<.',2  1^4<i  le^i,  n  tli- 
liiuikdiifktoreii  ilie>e  Maxime  .  inL^vlienil  ilai. 
Fi-''ilieh  ist  der  rntei>i-hie<l  zw i.-.ehi,'ii  einem 
Vi  rwaltungsgmndsatz  und  einer  gesetzlicbeii 
V'ir>;e|irift  irn».«-^. 

L)ie  B«,>linunung  der  »jJuotenileekuiij:  i$t 
sji't'ignet,  groben  Misifibräfichen  in  der  Yei- 
waltnntr  vei-znUeiiiren.  uml  hat  vnr  ilerFixi'  - 

i  rung  der  ungedeckten  Xutenmenge  ilcu  Yor- 

i  zug  grCt$serer  Elasticitflt  voraus.  Es  ist  ui- 
di  >  ein  wesentlielu  r  r.1"-Ntand,  da»  <li»- 

.  Un»s.st!  der  festzusetzenden  <^»uote  immer 

IviUkfirlich  bestimmt  werden  muss.  Ffir 
ilas   in   I>eiit>i  hlanil  hi'rköminli<^lie  Dritt'l 

I  kaim  ein  iujiert.>r  üruud  (xler  eine  Ltelu-o 
derErCshrtmg  ebensowenig  angefahrt  Verden 

'wie  für  <lie  anierikaniseheu  l."> — 2.'»"o. 

j  Hauntm<u)gel  aber  ist,  wie  obeu  itoliOD  au- 

I  ffefnhrt .  UAKS  disponible  Barvorräte  durch 
ili'-  Voix  hrift  nieht  p^sehaffen  wenlen.  vir!- 

imeiir  der  vorhandene  Barvorrat,  weuo  er 

[der  (Hwtzesvorschrift  entspricht,  ausdrOck* 
lieh  festu^eleirt  luid  die-  Rulk,  wenn  ein  Teil 

ideräcllien  ilu*  entz<>gen  wiixl,  zu  Kinscbiln- 
ktmgen  der  Ki'e<litgewiUirung  in  verriel- 
faclifeni  Masse  gezwungen  wird.  Bno 
we.sent  liehe  X  erlx'sserungdes  Systems  dürft«; 
daher  eine  Bcstiininung  des  Statuts  ilor 
niederländischen  Rank   >ein,   we^ho  der 

j  Staatsrcjriennitr  ire-tattet,  die  an  sieh  h"«  h 
l«'me.ssene    Ru^l><kinigM|Uute    unter  liii- 

j  stSndeu  liendizuset/.en. 

I  Eine  indin-kte  I.imitiei-nng  der  NuleM- 
ausguU^  eixUieli  kann  durch  Beschränkung' 
derselben  auf  ein  iH.'stimmtes,  nicht  zu  hoch 
i^epriffene.^  Verlijütnis  ziun  Stauunkapitil 
der  Rmk'  ii  li.'i-bei^reführt  wenlen  (s.  »»Ik-u  S. 
ir>()  und  1  M  lie  betn'ffenden  amerikanischen 
luid  seliweizeriselien  MeNtininiuncMi).  An 
sieh  i>t  kein  innerer  Zusiunnieidiang  zwi>clifii 

Mei)i.'e  der  Umlaufenden  Noten  und  StamiB- 
kaiiital.     l>enn   das  irnVste  Stammkapital, 

'  Wenn  es  unljankmässig  festgelegt  ii«t,  ver- 
bfirgt  nicht  die  stete  EinlosUirkeit  der  Noten. 

'  Kin  zu  '4-r"^i^''s  Stannnkapital  kann  >>ys.\r. 

I  weil  seine  Verzinsung  Schwierigkeiteu  iut, 

|eine  Vennichmig  tu  unsoliden  Oesddften 
für  eirn'  Hank  wenlen.    Nur  als  Mitte!  zur 

I  Verliinderung  jülzu  gi\>ss«'r  Konkiuivnz  in 

jder  Notenausgabe  und  nbermüasigen  Bi;- 
,strel»'iis  zur  Vermelmmtr  des  Notemimlanf-i 
sowie  als  Prämie  für  die  Errichtung  gru(ss»*r 
Bankanstalten,  nicht  aber  zur  Sicherung  der 
Iii  >f;in'litren  Einlösluwkeit  der  Rmkiioten  luid 
ziu-  Verliiudenuig  vuu  Ueidkriäen  kjiuu  daher 
die  Bestimmimg  der  Notenmenge  nach  der 
GrGsse  des  Stammkapitals  inBetradit  kommen. 
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e)  Anlage  der  nutzbar  zii  machen- 
den Fonds  der  Zettelbanken.  In  (l*>iii 
Art.  Ran  k  c:<'5chäfte  sul)  f»  uinl  7 
.S. IMTff.  i>t  iiüluT  (lani>*tlian,  dass  die  Aiilap' 
der  (iiirch  liiiiiknotfUiiusgal«^  aufgebrachten, 
nicht  hl  kuviu  Oelde  «'son  iertea  Fonds,  in 
lianknill'^sip'r  Wol^e.  d.  h.  so  orfolircn  muss, 
•lass  in  kur/eii  Fristen  ilic  Einziehung  dor- 
si'lben erfolg;en  kann  und  dass <lie  vorzngsireiso 
lonkmässige  Anlage  die  Dißkontionnig  von 
guten,  mit  mchrenm  solidon  Untei-sehrifton 
Versehenen,  kurzfälligen  Wechseln  i.st.  Das 
deutsclie  Bankgesotz  hat  deshalb  angin  axluet, 
dass  die  Reichsbank  und  die  Zettellianken, 
deren  Noten  im  ganzen  Keichc  umlaufen 
dürfen,  für  die  im  Cmlatif  befindlichen, 
nicht  har  gefleckten  Banknoten  diskontierte 
Wechsel.  ^\  <  I.  lie  eine  Verfallzeit  von  luiehstens 
<ü%i  Monaten  haben  und  aus  welchen  in 
der  Regel  drei,  mindestens  aber  zwei  als 
zalilnni:>frihig  I »'kannte  Verpflichtete  haften, 
ia  ihren  Kasten  bereit  halten  müssen.  Solche 
Wechsel  sind,  wie  alle  Erfahrungen  der 
neuen  ri  l?ankgiM  liirhfc  zeigen,  <liejeiiigen 
Fordei-uugeu,  auf  dei-eu  Eingang  ujiter  allen 
Umstanden  am  ersten  zu  rechnen  ist.  Wie 
wenig  da.s  Kapital  dabei  festgelegt  wird, 
zeigt  eine  Uebersicht,  weJche  die  Rddis- 
bank  jährlich  TerOffentlicht  Nach  derselben 
waren  von  den  am  31.  DezemlK/r  ls97 
im  Besitz  der  Heichsbank  beündlidien 
766440300  Mark  Wechseln  ffiUig: 


Manen  16  Tagen 

Iß  bis  .TO  Tagen 


n 
n 


31  „  GO 
61  „  90 


jat  io6  200  M. 

J34  574  0OO  ,. 

194089400  „ 

116440800  „ 


766440300  M. 

Die  Anlage  in  Wech.selii  l,-' -stattet  uIkm- 
auch  den  Banken,  in  der  wiiksanisteii  und 
iiu<ohadliehsten  AVeise  einen  Druck  auf  ilen 
Kaj  italniarkt  und  dadureli  auf  die  Xeig\iiig 
zu  konunerzieller  und  gewerl »lieber  SjM'ku- 
lation  wie  auf  die  Wech.selkurse  auszuülien. 
Dass  die  Üiskontoschi-aube  trerad''  auf  dem 
)Lu-kt  für  kurzfAllige  KamtaJien  iiiu>  >etzt 
vrird.  hat  den  Vorteil,  nass  der  einzelne 
dun  Ii  hoht  'U  Zinsfuss,  den  er  für  Wechsel 
zu  z;üUeii  hat,  die  wenige  Monate  laufen, 
nicht  allzu  .sehr  l>cdriiekt  winl  nnd  dass 
'ladurcli  Uli niitttdbar  gerade  auf  di-n  WccIlsoI- 
iiiarkt  und  die  Kurse  der  auswärt  igen  Wechsel 
LTwirkt  Mrinl.  In  wohlhal^emien,  dem  Aus- 
kuidc  niolit  verschuldeten  iJindern  ist  es 
den  grosseu  Baaken  auch  in  neuen'r  Zeit 
immer  gedtongen,  durch  scharfe  Diskont/)er- 
liöhungen  ungünstige  Wechselkurse  in  güns- 
tige zu  verwandeln.  Ein  ma.ssenhafter  Ver- 
kauf von  Wertpapiersn  oder  eine  umfang- 
n  iche  Kündigimg  von  Darlehen  aiif  Wert- 
papiere dagegen  würde  aus.schliesslieh  auf 
<kn  Effektenmarkt  eine  unmittelbare  Wirkung 
äussern  und  nur  angezeigt  sein,  wenn  dieser 


im  rnlerschied  von  anderen  Verkchr>zw.  i-^.  n 
sieh  ausnalunsweise  in  lx'sonder>  L^esundcm 
Zustande  befände  (London  IssöTi.  In  der 
Kegel  aher  winl  das  nicht  der  Kall  sein 
und  der  Verlust,  welcher  <'iuzelue  dun-h 
grosse  Verkilufe  von  Staatsjiapieren  trifft, 
grösser  und  im  I^ande  willkürlicher  verteilt 
sein  als  die  KinlnKsso  diin  h  hnheu  Diskonto- 
.sitz.  In  i»oliti.s<:'hen  Kristin  alier  ki'Wuite  ein 
MLsskredit  des  betivffenden  Stiuites  mit  den 
fll)elsten  Folgen  daraus  entstehen.  Es  i>t 
übrigens  den  deutsehen  Zettelliankeu  natür- 
licherweise unbeuommeu,  ihr  Stammkapital 
und  die  bei  ihnen  deponierten  Kapitalien 
ganz  «Hier  teilweis.  ■  in  Staatspapieren 
oder  Darlehen  auf  Staatspapicre  anzu» 
legen,  und  sie  machen  auch  von  dieser  Bo- 
recht iirung  einen  iH^sehnlnkteii  GebraaclL 
Mit  Kücksiuht  auf  die  erwähnten  Ausuahme- 
ftlle  dflrfte  eine  solche  Änhige  in  roässigeni 
rmfange  auch  vom  Standpunkte  einer  Iwmk- 
mflssigeu  Deckung  nicht  zu  veru'orfen  sein. 
Die  grosse  Mehrzauhl  der  Zettelbanken  Enrons 
hat  <leun  auch  den  (Tniiids.ifz,  dass  die 
Banknoten  ausser  dui-cli  Banorräte  durch 
diskontierte  Wechsel  und  Tiombarddarlähen 
g«xleckt  sein  mnssen.  angenninmen,  wenn 
auch  keiueswegs  überall  so  stiikte  gesetz» 
liehe  Bestimmungen  darflbcr  bestehen  wie 
in  Di'Utschland. 

Dufi  entgegengesetzte  System  der  Deckimg 
der  Noten  durch  Staatspa])icre  findet  sidi 
vor  allem  in  der  amerikanischen  und  enu- 
lischou  Gesetzgebung.  Das  amenkauische 
Nationalbankgesetz  schreibt,  wie  sdion  er- 
wähnt, ausschliesslic'he  Deckung  der  Bank- 
noten diuvh  lan\s  iield  und  Staat.sjjapiere 
vor,  das  AusgiilxHle^tartement  der  Bank  von 
England  hat  infolge  der  Peelschen  Gesetz- 
gebung für  die  nicht  <luix'h  Geld  gedeckten 
Rtnknoten  als  Deckung  die  Schuld  des  Staates 
an  die  Üank  von  KiiLrland  1101.".liK»  C  nn»l 
Wertpapiere  (des  euj^lLsehcn  Staates)  im  Be- 
trage von  .~>7s  i  IKH)  £  m  dem  Ausgabedeparte- 
ment hinterlegt. 

Die  voi-scliiiftsniäs>ige  Deckung  durch 
Staatspapieiv  hat  ihn-n  letzten  Grund  iit 
jenen  Staaten  darin,  dass  mau  eine  Sicher- 
stellung der  Noten  uaabiiäuL^ig  vuin  Bank- 
betrielie  gesetzlich  vorschn'ii ich  wollte.  <  >li 
die  Wechsel.  \\.  |i-he  eine  Menge  kl'-iner  Han- 
ken in  Besitz  hat.  zuvei  liLssig  .sind,  das  lä>-it 
sich  von  Staatswegen  gar  nicht  koiitiY>lliereii, 
und  da  man  auf  die  Verwaltung  za!iln>iclier 
im  I^mde  zei>treuter  Banken  sicli  auch  nicht 
verlassen  kann,  so  hleibt  in  den  Vereinigten 
Staaten  ein  andenn-  Weg^  zur  Sichenmg  der 
Noteugläubiger  nicht  ülirig.  In  England  aber 
entsprang  die  beaODdere  Deekimg  dor  Noten 
ans  der  Theorie,  welclie  die  Ausgabe  von 
Noten  und  das  Bankgeschäft  vGllig  von  ein- 
ander trennen  wollte,  tlas  nötigte,  anf  bank- 
mfissige  Deckung  zu  ve»iditen. 
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In  Amerika  al)er  wie  in  Enfrlantl 

treiben  dir*  Zcttellankcu  mit  ilnvii  andoifii , 
Fonds  das  Diskonto^esfliäft  in  /rn>ss»'ni  Vm- 
iange  und  jjebrauclien  liauptsächlicli  Vor- 
äii'lt^ninfTon  des  Diskontosatzes  als  Mittel  ztir 
li.'ciiifliissung  des  Geklmaiktes  und  zur  Re- 
pulitMuim  des  Zuflusses  und  Aliflusses  in 
ihren  Kassen.  I>ii>  Hank  vdii  Kiifrland  besitzt 
ein  Staninikai'ital  vot)  14  .").'>;{  (MKJ  i;  und  einen 
Rei'sen'efonds  von  mehr  als  3  Mfllionea  £, 
so  «lass  die  zur  Xotendeckunff  fresotzlifh 
reservierten  Darlehen  an  den  Stiiat  und 
andere  Staatspapiere  durch  das  Stamm- 
kapital der  l?ank  und  ihren  Rct-^.  r\ i  fMinls 
b^hafft  werden  und  die  durch  liauklu  triei» 
anfgebrachten  Fonds  zur  freien  Verfügung 
der  Hankvenvaltiniir  siini.  Fi-eilich  liat  sie 
auch  von  diesen  einen  l>ctrftchtJicUeu  Teil, 
in  diesem  Au|itienblick  ( Anftiog  Desember  1 898) 
über  10  Millionen  t  in  Staatsimpi'-ren  an- 
gelegt, Vi'ährcnd  die  Aulagen  in  Wechseln 
und  Darlehea  29,4  Millionen  £  betragen.  In 
den  let7,t«^n  Jahren  ist  die  Anlage  in  Recrie- 
rungssicherheiten  im  Yeigl^cb  zu  der  in 
anderen  Sicherheiten  oft  noch  stärker  ge- 
wesen. Die  Aideihen  de-,  eii^disehen  Staates 
sind  zwar  eine  mehr  bankmässigc  Aulagel 
als  die  der  kontinentalen  Staaten  ttnd  zur 
Kaj>italbeschaffunp  in  Oeldklemnien  he.s.ser ' 
verweudbiu',  aber  doch  ist  es  die  Anlage  in  1 
Wediseln  und  die  Bestimmung  des  Diskontos,  | 
durch  welche  die  Bjuik  ilmni  Einfluss  auf 
den  Kapitalmarkt  ganz  überwiegend  ausübt. 
Ohne  diesen  Geschüftsbetrieb  würtle  sie  die 
Funktionen,  welche  sie  im  englischen  Geld- 
wesen erfüllt,  niemals  vei-sehen  können.  Wir 
möchten  deshalb  auch  denjenigen  recht  geben, 
welche  in  neuer.>r  Zeit  darülK»r  Klage  g(!ffihrt 
haben,  dass  tlas  Diskntitogeseliäft  tler  Bimk 
von  England  auf  d»Mti  IjoiKlnner  .Markte  viel 
ZU  klein  und  ihr  Einfluss  deshalb  zu  gering 
sei  (vgl.  z.  H.  Sevd  in  dem  Jouriud  of  the 
Statist.  Society  XLI ,  S.  4(»  ff.).  Dei-selbe 
macht  sieh  fast  nur  dann  in  deutlicher  Weise 
liemerkbar,  weiui  die  WeehselkiU'se  un- 
günstig sind  uikI  man  (leld  aus  dem  Har- 
TXttrat  der  Hank  schöpfen  muss.  Eine  \ui- 
g'^sunder  Verk'  hr-etitwickelung  v(jrl>eiigende 
Einwirkung  kaiui  dalier  die  iiank  von  Eng- 
land! vii-1  weniger  ausüben  als  die  deutsche 
Reiclisliank. 

Von  den  wichtigsten  der  übrigen  ('entr.d- 
Ijanken  d'-~  euinp-iischen  Kontinents  stehen 
die  Bank  di  i-  Niederlande  nnd  die  belirisehe 
National  Lank  in  der  Wahl  der  Anlageart  der 
deutschen  Ueichsbank,  die  Bank  von  Frank- 
reich der  Hank  von  Knulaiid  nahe. 

Die  Hiuik  der  Niederlande  ist  nur  be- 
rechtigt, ihrf'u  Resen  efiinds  und  ein  FQnÄel 
ihres  Stammkapitals  in  Stiiatsjtapiernn  an- 
zulegen, und  verpflichtet,  bis  zu  5  Millioncu 
Gulden  der  Staatsfinuisnrerwaltiing  in  laufen- 
der Rechnung  und  gewisse  Yorsdiüsse  zur 


Einlösung  von  Seheidemflnzen  und  Bädu- 

kassenscheinen  /ii  tr'''währen.  Im  lihriffpn 
besteht  iiuv  Aidai;i  in  Wechseln  und  l/im- 
haiddarlehen.  Die  belache  Xationalbank 
kann  von  der  Regipnmg  die  Erlaubnis  er- 
halten, .Stiwtspapiere  (fonds  publies  y  C"(>mpri.s 
des  bons  du  trSsor)  bis  zur  Höhe  ihre^ 
Stammkapitals  zu  erwerben,  doch  l»e.steht 
ihi-»'  .\nlage  fast  ganz  in  diskontierten 
Wechseln  und  einem  verh;lltnisuiä.ssig  ge- 
ring«'!) Hetmire  von  Lombarddariebeu  auf 
Staatspapien«. 

Die  Bank  von  Frankreich  dagegen  hat 
ein.  n  ihr  Stammkai.ital  (l82r»«lö(MHt  Kr.i  weit 
idierschreitenden  lieti^ag  dem  fmnzüsi.<-heii 
Staate  geliehen  oder  in  französischen  Renten 
angeli'gt.  Das  G.  v.  9. Juni  1S.">7  verpflieht«»!»- 
sie,  lOOOlKJOUü  Fr.  in  französischer  Reute 
aaznl^n,  die  OO.  v.  10.  Jnni  1857  und 
2'.l  Mai  1S7S  ordneten  einen  Voi-sehu.ss  an 
tlen  Staat  im  iteti-age  von  140  Millionen  Fr. 
an.   Die  Bank  hat  ferner  ihre  alte  Resterre 
12nsu7.'(t  in  der  Staatssehidd  ani^eleirt  nnd 
besitzt  ausserdem  gegenwärtig  ca.  100  Milli- 
onen Fr.  verkäuflicher  Staatsrenten.  Daneben 
aU'r  verwendet  sie  im  Diskonto-  imd  Ijoui- 
bardgcscliäft  Suuuueu,  welche  grösser  sind 
als  die  Menge  der  umlaufenden,  metalliBdi 
nicht  ge<leokten  Noten,  und  kone*nitriei1  einen 
grös.seren  Teil  des  Diskontogeschäftes  ihres 
Jjandes  als  die  Bank  von  England.  Bei  den 
ei'sten  gros.sen  Aidagen  in  französischer  An- 
leihe ist  nach  übereinstimmenden  Aussagen 
der  Bankdirektoren  vor  dem  Untorstichungs- 
ausschuss  der  Gedanke  massuebend  gewesoii. 
da.ss  das  Stammkapital  und  der  Reservefond.s 
dei-  Hank  von  dem  eigentlichen  Bankge- 
schäfte möglichst  getreiuit,  als  eine  Art  von 
gesondertem  Garantiefonds,  zu  lialten  sei. 
Die  Zweckmässigkeit  dieses  Grniid.satze5  ist 
in  Frankreich  uft  bestritten  worden  (u.  a. 
ven  Michel  Chcvali<M-),  und  es  ist  in  der 
That  nicht  einzusehen,  warum   nieht  auch 
für  den  Garantie-  oder  Reservi  fonds  eine 
Hank  mit  aiissclüiesslicli  kurz,  fälligen  Ver- 
pflichtungen eine  leicht  realisierbaiv  Anla^i' 
Hl  Wechseln  der  Festlegung  in  Darlehen  au 
den  Staat  vorzuziehen  st^i.  -    \\'as  die  H» 
scliaffeidieit  der  zu  diskontien>nden  Wechsel 
.mü:eht,  so  and  die  Voi-schriften  über  die 
Fälligk(>it.sdauei    un<l  die  Zahl  t]ov  Fnter- 
schriften        »len  Hanken  von  Frankreich. 
Belgien  und  der  Niederlande  denen  der 
deutsehen   Reich.sbank   ganz  ähidich.  Das 
Maximum  der  Yerfallzeit  ist  bei  der  fran- 
zösischen Bank  drei  Monate,  bei  der  bel- 
gi.schen  100  Tage,  bei  der  niedeiländischen 
der  bestehende  Haudelsgebrauch.  Die  nieder- 
ländische Bank  verfangt  mindestens  zw«, 
die  fnmzösiselie  nnd  die  belgische  in  d>^r 
Kegel  dixii  Luterscluifte«,  Jedoch  kann  die 
dritte  Untevsehzifk  dmnh  PbndbesteUung  io 
Wer^ineren  oder  Waxen  eraetst  vreraen. 
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Im  wesentliclien  besteht  also  in  diesem 

trichtitren  Punkt*'  z\vi>cli.'H  <k'U  l«'walirte.sten 
iostitutea  des  Kontinents  fast  völlige  Ueber- 
«wtimBMing. 

]Jtt«ratmrt  Dfe  Uttemtur  ^ber  Bankpolih'k  a.  in 

'Iii'.  Art.  11)1  n  k  ij  f  f  r  h 'ij'l  I  S.  I ','>  ^7  iin'l  in 

dtu  nuteliifii  Arft,  iltn  mifhj'ilijrn'lin  An/futirg 
ibrr  Grsehifhtf  und  yrgenträrtiiieii  ZnMnnd  dr« 
Jkm/ntettu.  —  VgL  auch  noch  JjoUf  Ut schichte 
u.  FHäktle*  deutaehen  Baiücgwetxe»,  Leipzig  ISHS. 
~-  llvlj'/'rrirh,  1H>  lüitirick'hnuj  diu  deut»rlien 
JiiiU'UK'ffCiuf  imt'  r  il'  iii  It'inkijr.fi  ts  vini  /."i  7.», 
Jahtt./.  Getel:ij.  /.v.-.^,  >.  :'■>■'' jf.  u.  IHe hri  orfUhendr 
EmeiunHiff  du  deuUchen  JkuUtgettUeM,  tbendo 
ft.  W7ff.  faurh  in  Stntdermugnbe  enfhitnen). 
—  A  r  le  roi  tri  t)'lirfii  'iii.*riiiifiri  i.*r  f'>-bt'i:*irht  drr 
tn  dm  Kultiiriittiiitrit  Itrutrheuden  Ururtzr  und 
Ywrdminijrii  ühfr  die  XrttelfMnhni  enthält  die 
99m  der  IHrettion  der  oUgemeiMe»  StatüHk  de» 
KS^^rtitJu  nahen  kenuugegebene  Slntittique 
ini-'ii'h'-iKil'-  det  banque»  d'(m!»*i'>ii.  limne 
iJsil  Hud  Ji>A^.  £.  Xatwe. 
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allen  Yölkem  des  Altertnms  finden,  welche 
bald  si'ssli.iff  wunlen.  leiclit  flüssiiros  HcM' 
sich  auifcluiffton  —  also  die  Periode  des  ei- 
^ndiohen  Tauschhandels  schon  hinter  sich 

hatten  —  und  in  der  (ieseluchte  als  Handel 
nud  Gewerbe  betreibende  auftreten,  ittei 
den  Israeliten,  Indem,  Persern,  wo  diese 

Hediiit^uni^en  nicht  aUe  zutrafen,  fehlen  da- 
her die  ^i'aclinchton,  ja  zum  Teil  sind,  wie 
bekanntlich  in  der  mosdschen  GFesetzgehnng 
{2.  Mose  22,  24:  3.  Mose  2.").  IJH  ff.:  M...se 
23,  20.  21  etc.),  Spuren  einer  starken  Reak- 
tion ge^cn  das  Bankgeweibe  vorhanden,  so 
dass  ein  Aufkommen  d(;s  letzten-n  uiunög- 
lieh  war.  Dagegen  wenlen  Phönizier,  Kivr- 
lliager  und  Egynter  entsprechende  Einrich- 
tungen besessen  nahen.  Bekannt  sind  solche 
nur  aus  Babylon  vom  secii.sten  Jahrhun- 
dert V.  Chr.  an.  In  nix:h  früherer  Zeit  las.'^en 
sich  nur  Handelsgesellschaften  nachwt  is'-n, 
so  ca.  2300  V.  ''hr.  für  <'hald;ia  durch  die 
Urkunden  von  Warku  (Hevillout  27")  ff.).  In 
den  babylonischen  (WevUlout  374  ff.) 
s[>ic]t  ilas  Haukhaus  der  Igibi  die  Holle  der 
modernen  Kuthscliilds.  dessen  < 'hef  Sula  um 
081  V.  Chr.  gestorlH'ii  Lst.  Ks  hielt  sich  <  iiir 
(ienoration  nin<lurcli  (Köhler  und  Peiser  IV. 
21  ff.).  Seine  üeschäfte  waren  vtr.schie- 
denster  Art:  es  werden  Zaldimgs^iuftriigi> 
Obemommen  und  ausgi^führt  (RcvUlout  3S4. 
403,  Kohlor  und  Pei.ser  1.  lü.  30  IV.  U), 
öfters  tritt  der  Eankier  als  Zwigehenkäufer 
auf,  um  t'iii-in  Kunden  den  B'\sitz  einer 
Sache  zu  .sichern,  wobei  meistens  die  liiülte 
des  Kaufgelde^  als  Schidd  der  Bank  Strien 
bit  ilit.  bis  der  wählte  Käufer  be/-ihlt  liat 
(Hevilluut  412).  Die  Bank  nimmt  (ielüuin- 
lagen  zur  Vendnsung  an,  sie  Öffnet  ihre 
Wan'iis|ieicher  anderen  DfjKjsiten  und  lässl 


IVI.  Die  B.  in  den  äkaudinaviscben  Staaten  1  sich  dafür  bczalUeu  (Hevillout  402),  sie  giebt 
^  810^.    XVII.  Die  B.  in  den  Vereinigten  yeninslidte  Dariehen  gegen  S(UinIdschein 
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Wenn  man  im  Altertum  von  »Banken« 

sprechen  will,  so  kann  dies  nur  geschehen 
im  Sinne  von  Instituten,  welche  der  iilrleich- 
tenuig  des  Geldverkehrs  dienen.  Wahrend 

die  ni<j<leri)e[i  Itiukaustalten  nanienflich  den 
Zwecken  der  kaufmütuiischen  Kreditvermit- 
telung  und  zugleich  als  Organe  der  Clrkula- 
tion  dienen,  fimgieren  sie  im  Altertmn  als 
Centndstellen,  wo  man  Geld  deponiert  luid 
eotleiht.  wu  man  MQnzen  umsetzt  und  ein- 
tauscrht,  durch  die  man  Zahlungen  bewirkt. 
Die  r>»^p»siten  wenlen  dabei  ursprünglich 
gar  nicht  zur  Benutzung  und  Vermehrung, 
fioodem  lediglich  z\u-  Aufbewahrung  üIkm- 
t'''U">n.  und  wurde  so  die  Hank  iu.<lH -sondere 


und  gegen  Pfand,  inslH\>Jonden>  findet  sich 
auch  das  antictm^tische  Pfand,  indem  der 
PfondglSubiger  ermächtigt  wird,  ziur  Ernte- 
zeit (lie  Früchte  des  verpfändeten  Grund- 
stücks statt  der  Zinsen  nach  (>iner  be- 
stimmten Sdifitznng  sich  anzueignen  (Peiser, 
keilinsehrift liehe  Aktenstücke  Is^i!»  S.  101). 
Daneben  kommen  auch  Uanuitiegestdiäfte 
vor,  indem  die  Bank  z.  B.  als  Mitschuldner 
in  einen  Kontrakt  eintritt  (Ke\nllout  387), 
und  von  be.sonderem  Interesse  sind  die  imteor 
dem  Namen  hudu  erhaltenen  BankbiUets, 
welche  an  dm  Vorweisenden  zur  .\u8zah- 
lung  gelangen  und  insob-rn  den  Wert  baren 
(bi'ldes  n'prilsentie'ren  (KcviUout  407,  Kohler, 
Jurist.  E.\cur.s.  s).  Auch  das  Kommendage- 
schäft  findet  sich  in  <l' r  Weise,  dass  der 


aib  ein  sidierer  Aufbe wall rungsort  für  Wert- 1  Bankier  der  K(miniaiidiii.-^i  ist,  mit  dessen 
gegBoatünde  betrachtet  und  behandelt,  so  j  (leide  der  Cierant  auf  Gewinnteilung  und 
mg  es  nahe,  sie  auch  zur  Hinterlecunc^  au-  auf  seine  Gefahr  Handel  tre'ibt  (Köhler  und 


derer  De(>ositeo  als  Gold  zu  benutzen. 

fSnrichtiingea  mussten  aich  bei 


Peiser  HL.  40,  IV.  7b).  Selbst  minder  an- 
ständige Geachflfte,  mit  Sodetftt  sum  Gewinn 


Zweite  Avlage.  II. 
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aus  IVotif utioii .  wmloii  uiiht  vfix-hniähf 
(daselbst  IV.  :i8  ff.).  Schliesslich  ist  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  der  Bankier 
bereits  iu  Biibylou  in  der  l{olle  eines  Yer- 
trauensniannps  als  Rrchiktor  von  IJrkinulon 
ererheint,  die  liestinunt  sind,  fn'nido  Ver- 
traf!;8verhältnis.se  zu  regidiei-en.  ohn<Mla.ss  ihm 
selbst  ein  oi-sichtliclh^s  prescliilftliches  Inte- 
ressf  an  diMisi-lltcn  nacliijrewit'St'ti  wcnleu 
könnt.'  (Iv  villnnt  378  ff.). 

Kfgii'ltip'i'  fliesson  die  t^iitchischcn 
t^uclleu.  In  Hellas  wonlen  di»' Tr.iiHV.iten 
jedenfalJR  im  vierten  .lahrlumdert  v.  Chr. 
erwjUuit  mul  man  führt  ihn*  Ktabliorung 
herpit>;  auf  dio  K|H)che  des  giDsstni  kommer- 
jsiellt'ti  Anfs(  li\vnng<'s  zurück,  den  das  I^and 
vor  d.  r  l'<  riod.'  dov  l'ersfrkrif'f;^  ( 10«>— HO) 
aufzuweisen  hatto,  Alnjr  es  gab  <lort  Haii- 
kiers  vorsehitMlener  Art  je  nach  <lcn  Ge- 
s<:'hilften.  wi-Idie  sio  betrieben.  T>ie  eigent- 
lieheu  jTrai>eziten  zeichuen  sic  h  iK-sonders 
«luTch  das  Depositengeschäft  aus:  es  werden 
von  den  rn\ atiMTsmieii  (b<ldsnnimen  bei 
ihuen  eingelegt,  uoinentlich  zu  dem  Zwecke, 
um  Zahlungen  an  Dritte  daraus  zu  vermitt^. 
Insofern  fungiert  die  Bank  als  dirobank. 
Aber  nicht  (ielddepüsiten  aileiii,  auch  Kon- 
traktsnrkunden ,  s^itige  Summen  yrerden 
bei  ihr  liinti'rlegt,  \im  dieselben  zu  sichern, 
imd  auch  der  griechische  Trapezit  dient  als 
Konzipient  zur  Ab&issung  von*  Yertrags- 
urkunden.  Eine  anden;  Kate^'orie  von 
I^aokiors  waren  die  crp/v^a/totjjot  oder  noikv- 
ßtVTuij  auch  xtpftttTuiTtti  genannt,  die  sich 
niu-  mit  dem  (leldsortenge.sehäft  aligaln'n: 
MöUvfioi  oder  x»9M<r«  die  kleine  Münze,  aber 
anch  «UttYT^,  tuttaXlttyri,  isixim(22eeyi7  hiess 
nämlich  das  Agio,  welclies  sii'  Im 'im  I'm- 
we<:h.seln  bere»'lnieten.  Diese  Wechsler  wur- 
den zugleich  als  Autoritäten  in  !>etreff  der 
MünzprQfung  anire':.in<^vii  und  bt-trachtet, 
wozu  sie  ilu-  Hernf  l>efaliigte,  ohne  dass  sie 
übrigens  eini'u  amtlichen  Cliarakter  iu  dieser 
Hinsicht  hätten  in  Ans))ruch  nehmen  können, 
—  Kndlich  gab  es  noch  eine  Kategorie  der 
vom  (icldausleihen  lebenden  Wechsler:  die 
itcvttorai,  romorai  oder  li<*licn 
entweder  in  kleinenMi  BttraLren  un<l  auf 
kürzere  Fri.sten  gi'gen  Fan>tpland  (I/milianl- 
geschäft)  oder  sie  galten  grOssere  Kaj  it dien 
zu  industriellen  rnternelinuingen  her.  Im- 
merhin, da  der  Zinsfnss  ge.setzlicii  fittige- 
geben  war  und  usuell  zwLsehon  18  und  12^Io 
schwankte,  war  ihr  (te.schäft  ein  sebr  ein- 
trägliches, und  sie  mögen  daher  namentlich 
■von  dem  Odimu  betroffen  wonlcu  sein,  mit 
welchem  das  Volk  dio  Wuchergeschäfte  be- 
legte und  dem  es  in  den  S]K)ttuanicn 
«fftoloffrnrcrt ,  ufyvftnuat^loi  (Kleinigkeits- 
krämer) t'ifitQodavuavtUf  tmoylvrpoi  i/insen- 
scbnitzler)  Ausdruck  gab  —  ein  Spült,  der 
in  den  Komödien  dea  PJautiis  seinen  rttmi- 
sehen  Nachklang  findet  (Costa,  il  diritto 


I>riv.  Horn.  neUe  oomedie  di  Plauto  18M 
[).  313). 

Der  griechische  Rinkier  arbeitete  nicht 
mit  eignem  Betriebskapital,  sonderu  fast 
ausschliesslich  mit  den  fn^mden  (leldem, 
die  Ivei  ihm  eingelegt  wmtleu  oder  die  er 
selbst  von  Kapitidisten  aufnehnnMi  musslf. 
So  lud  (h:r  bcrülunte  >md  geachtt  tp  Traj*ezit 
l'asion  in  Athen,  als  er  weirt-n  Alters  sein 
Geschäft  seinem  ehemaligen  Sklaven,  daiiH 
Fn'igelassenen  und  Geschäftsführer  Phormio 
verfiachtete.  sein   eigenes  Vermögen  erst 
herausg«»zogeu  luid  sidi  sellist  als  Schuldiver 
der  Bank  auf  11  Tal' iil«'  l  -  kannt,  um  diese 
aus   den  l>''|K).siteu  der  ßank  auf  Grund- 
stücke und  Häuser  ausgeliehene  Summe  dem 
I'hnnnio  zu  sichern ,  dem  als  Nichthiirgi'r 
und  Metöken  der  ürundkredit  nichts  genützt 
haben  würde.  Jenes  eigene  Vermögeu  hatte 
übrigens  l'asion  zum  Teil  auch  in  (tnimi- 
stücken  (20  Talente)  und  in  einer  Scliild- 
fabrik,  deren  Jahresertrag  auf  1  Talent  ( 
ca. -IT'W»  M.)  aiiiresetzt  wird,  angelegt.  ?hor- 
uiio  zahlte  für  das  Baukgeschäft  Vis  Talent 
an  jfthrlicher  Pacht  —  Weldie  H«he  öfters 
die  Kinlagen  envicht(>n  ,  die  aueli  der  p>^- 
uieiue  M^m  zu  machen  pflegte,  da  er  der 
Sichei4ieit  wegen  nnr  die  imentbehrlichstea 
Summen  im  Hause  behielt,  während  er  allos 
Eutbehrliche  zum  liankier  trug,  zeigt  das 
Beispiel  des  Themistokles,  d^  bttmXoiin* 
thier  rhiloste|»hanos  ein  Guthabe  VOO  70 
Taleuteu  gehabt  haben  soll. 

Das  privatim  betriebene  Bankgewerbe 
pall.  wie  b. merkt,  in  Griechenland  und  im 
gauzen  Altertum  im  allgemeinen  als  ein 
wenig  angesehenes.  Fremde,  MetOken,  IVei> 
gelassene  wai-en  seine  Veitn-ter,  und,  wenn 
es  demioch  einzelueu  l'oi-söulielikeiteu,  wie 
dem  erwäluiten  Pasion,  gelang,  sich  ein 
wahi-es  Vertrauen  lieim  Hiddikuni  zu  er- 
werbeu,  so  lag  der  Gnmd  dazu  in  der  Macht 
der  luuividualitilt  und  iu  iler  Macht  des 
Kapitals.  Dass  mau  mit  ihnen  Verträge 
ohne  Zuziehung  von  Zeug«Mi  abschloss,  wie 
dies  berichtet  winl,  war  in  der'That  ein 
Zeichen  solchen  Vei-ti-auens.  Aber  auf  d.  r 
anderen  Seite  veilangte  von  ihuen  nicht 
selten  Sichcrheiisleistung  dundi  Büi-gscluift, 
wer  si-in  Geld  der  Bank  anvertraute. 

Die  Trajvziten  haben  in  Athen  ihren 
Platz  auf  dem  Miukte  (daher:  6i  ayooüs  — 
ev/ißoltttov  die  vom  Trapcziten  ausgestellte 
Urkunde,  vgl.  noch  .lustinian  nnv.  Kap. 
5  pr.).  Ihre  Gelülfen  sind  tMitwed»'r  mit  um- 
fa^nder  Vollmacht  ausgestattete  imna^r:- 

utvnt  (       assessorcs   Seil,   ilti  Tri  TQnnttvi' 

oiler  Beaufti-agte  für  einzelne  Cieuchäfte; 
nfttaßtvttti,  ungerechnet  die  gewöhnlichen 
iJiener  (nuidii},  welche  meist  Sklaven  waren, 
l'asion  wie  l'hormio  haben  sich  selbst  aud 
solchen  untergeordneten  Stellun^^  zu  an- 
gesehenen Bankiers  emporgearbeitet. 
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T>ie  Ffihnintr  v(*n  IlandelslincluTri  sUAit 
fest  Mau  buchte  iusbesondcre  die  i)cj[)oeiteu 
samt  dem  Namen  des  Defmnenten  imd  dos 
Kilckompfanffslif recht ijrtoii.  Was  den  letz- 
toea  aiüaagt,  ^  w  urde  genau  die  Legiti- 
mation  desselben  |i:e])rnft,  und  alle  hierauf 
ti^zfif?Iicli<  ii  iKnttMi.  (iaiiK-iitlit'h ,  falls  der 
liauJüer  den  Kückiorderuden  nicht  persöii- 
fich  kannte,  der  Name  ton  Rekognitionsper- 
<<)ncn  oder  dip  Anpal-o  l>psondoi'er  Koiin- 
leit'heii,  standen  in  den  Bücheni.  Der  Kück- 
empßnger  hatte  sich  oft  dnndi  Vorzeigung 
tiiicr  schnftliclien  Anweisung,  aiu'h  wolil 
liurcii  Vor/eit;;en  des  Siegelnoges  des  De- 
ponenten zn  legitimiei^n.  Erfolgte  eine  Aus- 
lahlung  für  den  Kunden,  wurde  sie  el>en- 
bUs  gebui'ht,  und  so  konnten  duivh  Ah-  und 
Anschreil^on  (Giro)  Zahlungen  unter  den 
Kniidon  seihst  vermittelt  wenlen.  Von  die- 
ser rnischir'ibinjg  gewann  der  Au.sdruek 
fi(!)Qä(f'uv  die  Be<leutung  von  Bezahlen.  — 
Im  übrigen  siml  wir  über  die  Kinriclitung 
der  grieeiiischen  llandehsbüclifr  w*>nig  unter- 
richtet und  erfahren  nur  uorh  vcrsLliiedeno 
Namen  füi"  dies^'lben :  vno{iv>]nur(t,  ttfi.fitQiäfi, 
y^aftfiaTa,  ein  rntemhied,  welrbt-r  vermut- 
lich, wie  nachher  in  Rom,  auf  eine  Ver- 
»Aiedenheit  des  Inhalts  zurückzufüliren  ist. 
Anch  über  das  Schriftweson  der  Ikuiken 
fehlt  es  im  ganzen  au  Nachrichten.  Die 
Existenz  von  eigentlichen  Weehselbriefen 
"wird  wohl  mit  Keeht  in  Abmle  gezogen, 
(lug(^n  .scheinen  sich  Kreditbriefe,  d.  h. 
schrifthche  Zalüungsanweisuugea  an  die 
Bank  bestätigt  zu  finden. 

Charakteristisch  ist  das  öffentliche  Inte- 
resse, welches  das  Gemeinwesen  oder  die 
Obrigkeit  an  den  Banken  nahm,  ohne  dn.ss 
man  gerade  von  einer  Stiuitsaufsirht  zu 
»rechen  bereclitigt  sein  mag.  In  niaucheu 
Stidten  wird  das  Bankgewerbe  verpachtet: 
s'j  in  Byzanz.  Andere,  wie  Epliesus  dx.  ><1 
V.  Chr.  H.  Recueil  des  inscriptions  juriditjues 
grecques  1.  27  §  8),  begnügen  si<'h,  dtireh 
cesetzliehe  V(>rs<'lnifteii  <lie  l^edite  und 
Pflichten  der  i'rivatbauken  zu  regeln, 
«ihrettd  die  Stadtgemeinde  selbst,  wie  in 
Orchomenos  (a.  223—192  v.  nn::  daselbst 
IL  286, 302  iL,  vgl.  Zeitschr.  d.  SavignyBtift. 
X.  1889  8.  363  ff.,  C.  J.Or.  Septentrion.  3172. 
WocheuRchr.  f.  clas.s.  Phil.  1H93  S.  G12  ff.), 
bidi  ihrer  Dienätleistungen  vorsiclicite. 

Nooh  im  Anfang  des  3.  Jalufranderts  n. 
''hr.  ist  zu  Mylasa  in  Carien  ilie  Yerpach- 
tuag  nachweisUu'  {tmjifiiafitt  der  povi.rj  und  des 
if,t^  daaelbst :  Nonv.  r^.  hist.  XXII.  1898 
p.  5 — 26).  Wer  hier  ohne  Befiipiis  Bank- 
geacfailfte  trieb,  der  konnte  i«jpular  bei 
Arehonten  und  iRath  verklagt  werden,  ver- 
fiel, Avenn  er  -mit  x«Aif/ios«  gehandelt 
liatte,  üffentJicher  Ueld.-trafe,  imd  in  jedem 
Falle  komfa  der  l>ei-echtigte  Trapezit  den 
Y«dienst  von  ihm  einziehen. 


Xel)en  den  Privatbanken  jnuss  es  aber 
auch  tfchou  iu  alter  Zeit  iStaatsbaaken  ge* 
gehen  haben,  wie  der  imehriftHeh  Amt- 

lieferte   Ausdruck    lir,unain  rgaTtf^a  bew(MBt, 

weicher  für  Athen  ^  Kyzikos,  iUou  und  die 
Insel  Tenos  naoliweisbiur  ist  (A.  M.  Büchsen- 

'  schütz,  Besitz  tuid  Krwerl»  l.SOO  S.  :>()(]). 
j     Auch  üüseüschaftsbaukeu  (die  Ue«ell- 
j  sdiafter  heisaen  (a#vef  pi)  kamen  tot,  und  be- 

sf)nders  1  beachtenswert  ist  die  Konkurrenz, 
1  welche  schon  seit  alter  Zeit  den  i'rivat- 
jhankiers  in  den  Tempelbanken  erwuchs. 
Die  grossen  TTeiligtümer  von  Delphi  und 
I  Ephesus,  auf  Delos  und  Sanios  liehen  die 
Kapitalien  ihres  Tempelschatzes  an  Privat* 
personell  wie  zinn  /.weckt»  öffentlicher  Cnter- 
nehmungen  aus  und,  wie  es  sclieint,  nicht 
immer  zu  Ix'sondei-s  hohen  Zin.sen;  es  vrird 
einmal  von  einer  Delischen  Kinission  zu  10*¥» 
auf  5  Jahre  eraählt.  Zu  dem  Darlehensge- 
schäft trat  dann  noch  der  sehr  bedeutende 
Depositenverkehr.  Demi  die  Ten»]«  !  iralten 
infolgi»  ihrer  religiöscui  Unverletziiclikeit  als 
besonders  sichereHinterleguugsorte  und,  wio 
dies  der  (»rund  gewesen  sein  winl.  w<^shalb 
nanientlieli  der  St;wt  seine  Aktivlx'Stilnde 
mit  Vorliebe  in  Ten)|K>ln  unterbrachte,  so 
haben  auc  h  Städte,  einzelne  Herrscher,  aber 
auch  Privatleute  ilu-o  lianni  Vorräte  den 
Tompelkassen  umrlraut.  Man  Iiielt  sich 
dabei  nicht  immer  an  dio  Heiligtümer  des 
eigenen  Iwtndes,  sondern  liess  über  <lie  Aus- 
wahl des  Hinterlegungsortes  nur  «Ii--  Um  k- 
ßiclit  auf  gn"ssere  Sicherheit  ent.scheiden. 
Ob  fi-eUich  die  Temi>elkasseu  aus  ilen  Depo- 
siten Ocwinn  zogen,  hlsst  sich  so  wenig  be- 
antworten als  die  Frage  nach  der  Verzin- 
sung der  bei  ihnen  deponierten  Werte.  Dass 
die  Geschäfte,  Avelche  die  Tenij<el  machten, 
jedoch  für  die  damalige  Zeit  nicht  unbe- 
deutende waren,  zeigt  s.  B.  die  Berechnimg 
flu-  Delos,  wo  einmal  etwa  l<)  Talente  aus- 
standen, während  die  grosse  Bank  des  Pasion 
bei  der  üebeiigabe  derselben  an  ]%onmo 
auch  nur       Talente  zinsliar  belebt  hatte. 

in  Aegypten  ist  zur  riolemäen&eit  das 
Bankgewerbe  vollkommen  in  den  griechischen 
?V>nneu  naclnvej^liar.  Zahlivich  sind  die 
Urkunden  iUx>r  Gescliäfte  der  Privatbanken, 
dnrch  die  »^s  »«p«f«ff^j  —  Ctegensats: 
dl«  ^fifoi  ol'y.ov)  K,  |ir  häufig  Zahlungen 
vermittelt  wcnlet].  Besonders  s^nelt  hier 
die  Bankanweisung  (diarpvyi})  mit  Unter- 
Krliiift  des  Angewiesenen  eine  Rolle  (s. 
Aegvptische  Urkunden  —  nach  der  Zeit- 
folge: a.  46—201  n.  Chr.  —  Nr.  177.  44  = 
n.'..  IOC.  70.  645.  697.  472.  S8.  7K  445. 
4«J.s.  702.  4-27.  607.  15«  cf.  auch  l'J3.  281. 
Corjjus  Papyi*onim  Haineri  I.  p.  45 — 48). 
DanelH'U  finden  sich  ör^/znc/m  '■(».■'jrfjfcifAeprV'pt. 
Urk.  Isr.  25.  41.  42.  <i.7_'.  ().'.;{.  707.  üreufell 
and  Hunt,  the  <  ihynchus  Papyri:  I  Nr. 
61.  84),  auch  ein  Trajiezit  des  Aoyttfnj^ie» 
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(Oberrechnuncskammer)  kommt  vor(Aepr.lTk. 
Nr.  460),  und  vor  allem  maf'hten  sich  die 
Herrscher  selbst  das  Bankgoscliüft  dort  zu 
nutzen.  Nicht  bloss,  dass  sie  es  verpchtetcn. 
wobei  sie  eine  offizielle  Taxe  fQr  uon  Mün/.- 1 
wert  vorschrieben,  wie  der  neuerding^s  gc- 1 
fundene  Papyrus,   welcher  von  den  Kin- 1 
kfiuften  des  Königs  rtolemäns  Phila(h'lphu>.  | 
handelt,  zeigt  ((InMifoll,  Hcvt-nue  Laws.  ISiH» 
p.  54  col.  T.{  s-).):  sie  hiclt*'n  auch  ihre! 
eigenen  >kr)nigliilicii  Haiikt  ii     |cf.  Acg.vpt. 
Urk.  Nr.  121).    An  der  Spitz.'  d-T  l.'t/tcnMi 
Stand  ein  rganf^ira  odrr  auch  nirluvj-«  zu- 
gleich, welche  üfteis,  manchmal  ifthrlicfa 
wechselten ;  der  ( "lief  hat  neben  sich  einen  ! 
Stellvertreter;  o  na^d  (Untergobenor  iu  Dorf-  j 
filialen?     OOtt  Gel.  Anz.  189.^  1.  156), 
aufiserdeni  wini  nwh  ein  ^fipiffrr's  gonanntj 
nnd  so  .'scheint  ein  fest  organisieHes  Bank-  i 
personal  bestanden  zu  haben.     Die  Bank  | 
dient  zur  Einziehung  der  nffi-titlichen  Ab-! 
gaben,  der  Zehuten  etc.,  der  Kaufpreis«'  für 
versteigerte  Staatsgrundstücke,  der-  Pacht- 
gelder  der  Zoilpäclitcr,    deivn  Kautions- 
Scheine  hai  der  Bank  doixjniert  weixieu; 
auch  der  Ertrag  kOnigfi<^er  Fabriken,  wie 
der  Oelfabri);  zu  Theben,  fliiv-st  '1er  dorfigiMl 
Bank  zu.   An<icrei-seitti  dient  die  Bank  aber 
auch  dem  »budget  jAssif«.  Neuere  Entziffe- 
rungen (Wilcken,  S.  19  ff.)  habi  ii  ergeben, 
dass  die  Trapeziten  den  Truppousold,  in 
Geld  und  Getreide  bestehend,  an  die  Inten- 
danten {yQafiutiTHi)\\w\  ZahlliH  i->fei  (i'-n-roj-rr/i) 
der  cinzelneu  Truppenteile  abzufiUu'eu  hatten,  i 
und.  wie  s.  6.  an  die  kAnigliche  Bank  in  | 
Theoen  die  Einknnfte  der  durti'jren  (  »elfabrik 
geiaqgten,  so  liatte  auderen»eits  die  Bank  1 
die  Auslagen,  etwa  fßr  Transports] »csen,  für 
dieses  l'nternehiueu  zu  begleichen.  Daliei 
ist  es  bemerkenswert,  wie  die  Fonnalitiiten 
für  AuszahluugsgesohÄfte  weit  geringer  ge- 
wesen zu  sein  scheinen  als  diejenigen  für 
den  tieldempfaDg;  zu  letzterem  bedurfte  der 
Trapezit  erst  ausführlicher  schriftlicher  Er- 
mAchtigung   seitens  anderer  Beamter.  — 
Solche  »königliche  Banken  <  gab  es  in  Theben, 
Diospolis  Magna,  in  llernionthis,  Memphis, 
Svene,  Arsinw,  Krokodilopolis  (?)  und  für 
den  Nonios  Oxyrhynchus,  al^er  aueli  l''ili;tl<  ti 
in  Dörfern.  Die  bekannt  gewordenen  ^ani'  ii 
der  Bankbeamten  sind  fast  sAmtlich  grie- 
chiaciie,  was  \vie(bM"  für  den  geschiehtliciien 
Zusanunenhang  dies«^'  Institute  einen  Finger- 
zeig giebt 

Tu  Rom  fiiid.'u  sich  die  Tnij)eziten  unter 
dem  Namen  argentarii  erst  am  spätesten. 
Beim  Dichter  Terenz  (f  löQ  v.  Chr.)  Kommen 
sie  noch  nicht  vor,  Avfdirend  der  etwas  ältere 
Plautus  sie  als  »danistae  und  »tarpezitaet 
auftreten  lässt.  Eine  der  frühesten  sicheren 
Spuren  ihrer  Existenz  ist  die  Nachricht,  dass 
im  Jahre  210  y.  Chr.  die  von  ihnen  inne- 
gehabten »TUwnieQ«  «if  dem  Foram  ab- 


gebrannt seien  (Lir.  26,  27,  2).   Ein  hSheies 

Alter  lilsüt  sich  nur  für  die  viri  mensarii  i& 
AuspnK'h  nehmen,  welche,  zuerst  im  Jahre 
ii.'il  V.  V\\v.  als  Vviri,  dann  im  Jahre  216 
jils  Illnri  von  der  Gemeinde  en^ählt  wur- 
den, um  diurch  Ausleihen  von  Staatsgeld 
oder  umgekehrt  durdi  .Anleihen  bei  der 
BürgerschaftdieStiatsfinanzi  ii  zu  v  crbcssem, 
Dirse  III  viri  waren  noch  a.  'ilU  in  Thäti?- 
kcit,  alter  sie  ei-soheiuen  dann  nur  noch  al^ 
]iilfsb(>amtc  für  die  gew(ihn]ichen  Geschäfte 
de-  Aerarium    (Monimsen.  Staat.-^recht  II, 
Ml),  und  idM>rhaunt  scheint  ilue  Ernt  nnung 
zu  den  ansseronientlichen  ilassregeln  ge- 
hört  zu  haben,  wie  sie  n(wh  einmal  von 
Kaiser  Tiberi US  beriehtet  winl  (Tacit.  ann.  ii, 
17)  und  zwi-ifelsehne  mehr  dem  Intereaw 
des  Publikums  als  dem  des  Staates  diente. 
Demnach  steht  nur  soviel   fest,  dass  im 
dritten  Jahrhundert  v.  Chr.  die  Argentarier 
in  Rom  als  (Jewerl»-  lufti-iten,  welchem  für 
seineu  üeschäftsbetrieb  eine  bestimmte  öffent- 
liche I/dmlitftt  zugewiesen  war.   Die  Lokaü- 
tiUen  wai-en  (wahrschcirdicli  nia.ssiv  geKiutei 
Läden    (tabernac)  am  Forum  beim  Janus 
Mediiis,  weleher  den  Yicns  Tuscqb  swiscliai 
dem  TemjK'l  des  Tastor  und   der  Risiüka 
Julia  über.spauntc  (s^ter  taberuae  novae  ge- 
nannt), aber  auch  m  anderen  Strassen 
Kiirhter.  Topoi^Taphie  von  Rom  S.  G8  nn«!  '-in 
I  später  im  Südwestea  der  Stadt  in  der  regio 
|aI1  gegenüber  der  pisctna  publica  dorai 
einen  .Sklaven  betriebenes  Bankgeschäft  bei 
Neumaun,  Der  rOm.  Staat  181K),  S.  88).  Daher 
rührt  die  Bezeidmung  in  den  InsdirifteD: 
Argeiitarius  jtost  acdem  Castoris.  ab  sex 
ai-eis,  de  foro  vinario,  nummularius  de  Circo 
Flaminio,  de  basilica  Jnlia  u.  dgl.  (CJ.L.  "VI. 

9177— welehe  nur  ja  nicht  mit  dem 
Begriff  unserer  Firma*  verwechselt  werden 
darf,  denn  niemals  haben  die  Römer  das 
-»Geschäft'  pei'sonifiziert  etwa  in  den  Per- 
sonen seiner  aufeinanderfolgenden  Inhaber, 
sondern  sie  fassten  nur  die  tabenia  unter 
dem  Gesichtspunkte  einer  universitas  (  reruiut 
zusammen,  —  Von  dem  Standorte  kommt 
auch  die  i-Omische  Bezeichnung  des  Bank- 
bruches ^  her:  während  die  Griechen  von 

reden,  heisst  es  in  Rom :  foro  oedere,  abiie, 
niergi.  a  foro  fugere.  Das  Rechtsverhlltnis 
an  (ien  öffentlichen  Tabernen  war  das  der  so- 
genannten superficies(Zeitschrift  derSavigny- 
Stiftung  XI.  ISA.  D,  IH,  1,  32  Ulpian). 

Wi.'  in  Griechenland,  so  gab  es  auch  in 
Rom  unter  den  Privatbankiers  vorsclüedene 
Kategorieen  nach  den  Geschäften,  welche 
sie  betrieben.  Von  den  eigentlichen  Argen- 
tai-iern  werden  die  aummuku'ii  imterschiedeD, 
während  mensarii,  mensulam  (in  der  Kaiaer* 
zeit)  lediglich  eine  Uebersetzung  des  grie- 
chischen TQCfmiiztt  zu  sein  scheint  Die 
rnimmnlarii  werden,  iholioh  dengriwcJiiachen 
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Afjvfoaoißol,  in  besoudcrf^n  Zusammi-nhani: 
mit  dor  Mttnzprobe  gebraclit:  .sie  werden 
zuffezo^en,  vrenn  es  gfilt,  die  Echtheit  der 
GeldÄtöckf  festzustollen.  was  !  <  i  der  Un- 
sidhieriieit  der  antiken  Münzverhiiituisse  eine 
ebouo  wichtige  als  hSnfige  Aufgabe  gewesen 
SOn  wird.  Jedoch  niuss  man  sich  eiiirrsi  its 
dcTor  hüten,  sie  mit  den  ebenfalls  nunrniu- 
laiü  genannten  Arhatern  der  kaiserlichen 
Mfinse  SU  ver«-«'olis«'ln  lO.  Illrselift  ld.  T'uter- 
mdmngen,  I,  U5  fg.),  anderenHiits  ist  es 
wegen  der  später  eingetretenen  sprachlichen 
Vermentmntr  mit  den  Argentariern  nicht 
leicht,  die  Gescliäftskreise  beider  Kategorieen 
zu  sondern.     (Zeitsehr.  d.  Sav,  Stift.  XIX. 

m). 

Die  Geschäfte  der  römischen  Banki^Ts 
umfassen  ausser  dem  (jokisortongo.schäft, 
d.  h.  dem  Ein-  luid  Verkauf  fremder  Münzen 
und  der  rmwechselunir  oinht>imischpr  Sorten, 
Aktiv-  und  Passivcresi  lüifte,  Bar-  und  Ürdre- 
gesofaflfteTerschiedeiister  Art.  Zu  denFkssiv- 
•_'efschäft»^n  in  Bar  Cfhürt  di<*  Annalime  von 
Depsiteu.  Ks  wird  allertlings  nur  von 
lieldeinla^ren  berichtet,  über  die  der  Bankier 
einen  Schein  ausstellt,  um  dem  Kuntleu 
s^en  Rückgabe  dessellM'u  dio  Abhobunc; 
je^teneit  zn  ermöglichen  (I>ig.  IH.  3,  24). 
jrelegentliih  verbimdeii  mit  aus<lrQc;kHfht'm 
Zinsversprecheo  bis  zur  erfolgten  Zurück- 
nahme des  Oeldes  (Dig.  16, 3, 36, 1).  Femer 
hat  man.  freilich  ohne  tUierzeugendcti  Boweis 
(iieck  in  Zeitsehr.  der  Savignjt-8tiftuDg,  X, 
88.  101).  bc^uptet.  die  mgenannte  fiducia 
'■um  amiro  sei  eint'  p-i-ad«'  l»  !  dnn  .Xifjon- 
tariern  übliche  Hinterlegung  von  faust- 
pfändem  gewesen,  welche  der  Sicherhwt 
anderer  Tfrsonen  dipiiteu  und  wobei  der 
Axigentariuä  lediglich  die  Rolle  eines  ^»Treu- 
hindeTB«  gespielt  habe. '  JedenfeUs  gehftie 
zu  den  l'assivgeschüfton  die  Geldaufnalime 
für  längere  Termine  als  verzinsliches  An- 
lelieo  der  Bank,  wobei  wiedemm  Zinsen 
schriftlich  /.uir»^sa^rt  zu  worden  iiflecten 
Ipig.  13,  ö,  24.  Dig.  16,  3,  28).  Xameut- 
Ikh  tritt  der  rSmisehc  Bankier  häufig  als 
Garant  für  fremde  Verbindlichkeiten  ein  in 
den  vf>rschietlenen,  nach  römischer  Rechts- 
ordming  xn  Gebote  stehenden  Formen.  Er 
leistet  nicht  bloss  Bürgschaft  für  seine  Kun- 
den, sondern  --t  tritt  auch  aLs  Selbstschuldner 
ganz  an  deix'u  Stelle  (Brief  hierüber:  Dig. 
13,  5,  26).  Ein  noch  nicht  ganz  zweifei* 
freies  Geschäft  dieser  Art  war  das  pop-e- 
iiannte  receptum  ai-gt'ulani,  mit  tlebson  Aus- 
gestaltung sich  das  prätorisclu-  H<likt  be- 
fasste  (vfrl.  Schulin.  i,phrb.  diT  Gesch.  d. 
röm.  IL  4UÜ.  Archivio  giur.  XLV.  .)— 8;!. 
Ü53 — 559  und  Kariowa,  liöm.  Kechtsge- 
5chichte  IT,  7r>H  ff.).  Dies  (Jcschäft  bestand 
in  einem  ZahJungsvei"sprt;chen  seitens  des 
Bankiers,  und  cUe  aus  demselben  ziiständige 
lüage  (»etio  feoapticia)  hatte  die  Eigen- 


tüni]ii  lili''it,  von  dem  Vorhandensein  einer 
Zalilungspfliclit  zwischen  Aufti-aggelter  und 
Empfänger,  von  Empfang  einer  Väuta  n.  d0. 
^'inzlicli  unabhängig  zu  sein.  Die  wirkliche 
Zahlungsleistung  an  den  Dritten  im  Auf- 
trage des  Kunden  hiess  de  niensa  solvere 
LTOLrcnübt-r  dt 'in  Zahlen  aus  eigener  Tasche 
(de  domo)  und  war  besonders  gebräuchlich, 
wie  in  Griechenland,  wenn  man  bares  Geld 
in  der  Bank  liegen  hatte.  —  Ik'sonderes 
Interesse  erheischt  auch  noch  die  sogenannte 
permutatio  pecamiae.  Cicero  bereita  eikan- 
digt  sich,  da  er  seinem  Sohne  Geld  nach 
Athen  zu  schicken  beal»sichtigt,  ob  dies 
nicht  auf  dem  Wege  dor  permutatio  zu  be- 
werk.stelligen  mI  (ad  .\tt.  12,  24,  1).  Er 
meint  damit  offenbar  <  «Icr  oben  erwälmten 
griechischen  Zahlungsiiii\v.i>uiii::eiitspi'echen- 
des  Rechtsverhältnis:  d*  r  Bankier  erhilt 
Valuta  am  Orte  seiner  Nirnlerlassung  oder 
er  kreditiert  und  giebt  dafür  einen  Brief, 
in  welchem  ein  auswärtiger  Geschäftsfreund 
angewiesen  wiitl,  Zahlimg  zu  l<»i.->ten.  Wie 
das  receptum  dem  i^ocogeschäft,  so  dient 
die  permutatio  im  wesentlichen  dem  Distanz- 
ce.scliäfto :  nur  wäiv  es  unriclitig.  in  der 
permutatio  etwa  bereits  einen  'Wechsel<  er- 
blicken zu  wolleu. 

Von  «lenjonigpn  Bankirosrliäften,  die  man 
heutzutage  den  Aktivgeschülten  zurechnet, 
betrieb  der  rOmische  ramkier  nur  das  Dar» 
leihen,  sei  es  ptrfii  Faustpfand  (T^ombard- 
geschilft)  oder  auf  luunobilieu  (Uypotheken- 
geediftft).  Auch  das  Yennittdungsgesdiift 
gehörte  zum  Kreise  sfinrs  Gewerbes.  Aber 
eine  besondere  Thätigkeit  entwickelte  er 
durch  die  Uebemahme  der  (schon  an  repo- 
blikani.scher  Zeit  so  trenunnttMi)  .^uktionen«^. 
Es  hat  über  den  Umiaag  dieser  Thätigkeit 
namentlich  der  reiche  Fund  von  Quittimgs- 
tafeln  im  Hause  des  pompejanischen  Bankiere 
Cäcüius  Jucundus  im  Juli  1875  licht  ver- 
breitet (C.  J.  L.  I V  Snpülem.  1898).  Diese  Qnit^ 
tungon  sind  zum  Teil  solche  der  Gemeinde 
Pompeji  über  Pachtgelder,  welche  Jucundus 
für  gepachtete  Oememdegrundstflcke  bezahlt 
hat,  und  sie  zeigen,  dass  auch  solche  Kapital- 
anlage den  Argentariem  nidit  fremd  war, 
aber  den  hauptsächlichen  Bestandteil  des 
Fundes  bilden  doch  die  Empfangsbestäti- 
gungen, welr;he  Jucundus  für  abgelieferten 
Auktionserltis  von  seinen  Auftraggebern  sich 
auBSteJlam  Meaa.  Die  öffentUehen  Versteige- 
nmgen  nahmen  sicherlich  im  antiken  Ge- 
bchaftslebon  eine  wichtige  Stelle  ein.  Die 
AlgentaritT  hatten  zum  Zweck  derselben 
eifr«'nt'  l.uk.üp  (atria  auctionaria)  zur  Auf- 
bewalirung  der  Gegenstände  umi  zur  Ab- 
ludtung  der  Auktionen  und  sie  besassen 
ferner  dafür  ein  oigens  geschultes  Personal. 
Zu  letzterem  mag  der  mehrerwähnte  coactor« 
gehört  haben,  deaaen  llaupta\ifgabe  in  dem 
Eintreiben  der  anastdifinden  Kau^elder  be- 
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standf'ii  )ia!)eii  wii-il.  AIhm"  aih'li  Acv  Ai'Lrori- 
tahus  st'lber  winl  als  coactor  iK-zeicbnet, 
und  es  ist  nicht  nnvahrseheinlich,  Hat»  hier- 
mit wii'iliT  i'itif  livsondri-''  Kat.'iron»";  von 
PerHJucn  des  ilauJigewerbcs  geuieint  isiL  die 
nur  gegen  bar  versteigerten  und  die  KmU 

SSldor  sofort  fiiilcassifftpii.  Hoi  soIcIkmi 
iiktiooen  wird  das  von  Ciaius  (4,  12(>a) 
überiieferte  Proklama  üblich  gewesen  sein: 
ne  ante  emptori  res  tiiiden  tiii-  ijiiani  si 
pretium  solvent.  Das  Auktionshouurai' 
(merces)  bestand  geirAhnlich  in  l*/o  des 
Kaufpri  isi  h.  uii<l  dit'Si^s  sowohl  "wie  dio  an 
den  Staat  aüzuiiihi^udc  Aiiktionasteuer  von 
ebenfalls  l*/o,  wiche  Oktarian  yieQdcht 
nach  fj:ri»'chisrli-;V>  l'1i>^'h«'ni  Vorhilde  einge- 
führt hatte  ( Wilckeu  8.  40),  musste  der 
Kätifer  erlegon. 

Ini  römischen  Staate  bestand  bei  den 
Banken  ein  offenbar  >ielir  weit  entwickeltes 
Buchwesen,  i'i\>ov  welehes  nur  leider  die 
bisherigen  Aufklänuigen  noch  .spärlidi  sind. 
Der  rümisrlir  Rinkit-r  führte  ziniäclist  ein 
Menidiial  für  <lie  anuciihlicklicheu  Notizen, 
das  adversaiiiun  (vnn  adversus  =  immer 
zur  Hand)  oder  die  cplu^ftieris,  von  diesem 
erfolgte  dann  zu  gelegener  und  angenicäsener 
Zeit  der  Uebertrag  ins  Uanptbnch,  den  codex 
rationum  inensao  o<lfr  ar<rf'ntariae.  Hier  in 
dem  letzteren,  iia.s  uuf  Wachstafelii  (tahuiaej 
odw  (später V)  auf  »Membranen«  gesehrieben 
war,  welche  zu  eint'in  Konvohil  (r.uh»x)  zu- 
sanunen^reh'trt  wurden,  hatte  jeder  Kunde 
seine  ratio,  sein  t  'onto,  un<l  hierauf  bezogen 
sieh  die  eingehenden  Yoi'srhriften ,  welche 
das  jirätoriselio  Edikt  in  beti-eff  der  Vor- 
lege})flicht  der  Argentarier  aufetellte  (Dig. 
2,  13  de  edendo).  Der  Argcntarius  niuss 
das  ganze  Blatt,  welches  sieh  auf  den  Edi- 
tionsberechtigten bezieht,  »a  capite<  im  Ori- 
ginal vorlegen  oder  ausscln-eihen ,  die  Fin- 
ttfige  solJeu  mit  Datum  versehen  werden, 
wfihrend  eine  Unterschrift  des  Bankiers  für 
enthelirlieh  erklärt  wunle.  So  dienten  diese 
Bücher  einem  ausgedehnten  Kontokommt- 
verkehr:  jeder  Kunde  besass  darin  sein  Soll 
und  Ilaheii  (exi>en,snni  f-iP'  aeeeptiun 
ierrc),  für  jede  dieser  Kubriken  wulü  eine 
Blattseite, und  hier  wiudedenn  umgeschrieben, 
zu-  iiml  .•i!iire>'  lirie1ien  (transseribeiv,  per- 
scriberc  iu  dem  Sinne  von  Bezahlen,  jg;leich 
dem  griechiBchen  iiay9mpM)  je  nach  Be- 
darf. Ans  diesen  Bikhern  wunlen  auf 
Wmtsch  des  Kunden  Kontokorrentabächlüase 
erteilt,  welche  den  Saldo  eventuell  i^s  neoe 
Schuld  feststellten  (i.  B.  Dig.  2«  14,  47,  L 
Dig.  14,  3,  20). 

Der  Handlnngsbücher  gedenkt  noch  Jus- 
tini^in  in  seinen  auf  die  Ai^^rentai  ier  hezflg- 
licheu  Sondei-gesetzen  (ed.  'J,      1.  7,  1). 

Ein  Chaiakteristikum  des  römischen  Bank- 
ureseiis  bilden  die  zahlreich*  ii  Hechtsvor- 
sdiriften,  mit  welchen  Gesetzgebung  und 


Jurisiirudenz  die  Ai'g'entai*i«  r  uinp  li'^n  liat 
Meiüteas  liaudelt  eä  sich  dabei  um  odios** 
Privilegien.  So  beginnt  schon  in  rpfmUi- 
kanisrhor  Zeit  (Cic.  ad  Ilerenn.  2.  K?.  Uh 
die  Tendenz,  Argeutariersocietäten  dem 
Pnbliknm  gegenüber  solidarisch  haftbir  ni 
niaelieii :  eine  Xeig;uug,  welehe  aueli  in  der 
Behandlung  von  Nicht-sorü,  die  gemeinsame 
Geschäfte  machen,  zu  Tag«:«  tritt  (Dig.  2, 14, 

0,  y.  1).  I.  .{.  M  p.).  Nach  de'ui  bekannten 
Bericht  dt.«  Cruius  (4.  G4  ff.)  konnte  der 
Argcntarius  im  Schriftformelprozess  nnrtof 
den  Saldo  gt^gen  seinen  Schuldner  klagen, 
er  musste  dessen  tiegeufordenmgen  aus  den 
gegenseitigen  Geschftftsbeziehimgcn,  soweit 
sie  sich  zur  Kompensation  eigneten,  aus- 
drücklich in  Abzug  briugen,  wollte  er  nicht 
riskieren,  dnn  Prozess  fVir  immer  verloren  m 
liaben.  In  der  Kaisei7-eit  traf  man  ferner 
Vorkehrungt'U  «lagegen,  dass  der  Bankier 
sich  dm-ch  Berufung  auf  die  Existenz  von 
Gesdiiftsf iiiall  n  detu  Aioiess  am  Gericht 
seines  Haui)fnie<lei]assiuigsortes  entziehen 
köinie  (Dig.  J.        1.        D.  .'),  1,  19,  1. 

1. "»  ji.),  und  irah  <len  DcjK)sit»>n  im  Koukuis 
des  Hankiers  ein  Vorzugsrecht  vor  anderen 
Passiven  desselben  (Fuch>  im  Arehiv  für 
dvilist.  Prax.  J>X1I  187»  s.  iSJiff.)  Noch 
.Tustinian  liatt<?  iiei  mancheu  seiner  gesetz- 
lithfii  Neuerungen  die  Argentarier  von 
Ke(  lit>voit.üeii  au.sge^hlo8Seu :  so  bei  der 
Aufliebung  der  aetio  rceeptitia  (f.  4,  18. 
2  a.  ri31).  Iiei  Anoninung  sekundärer  Haf- 
tung der  Hingen  (nov.  4,  3,  1  a.  Tiii'»).  Da- 
gegen zeigt  >!!  h  genide  dieser  Kaiser  in 
.seinen  auf  die  Argeutai'ier  bezüglichen  Son- 
dergesetzen auf  besondere  Petitionen  Mb 
geneigt,  ihnen  auch  l?>'elilsvorteile  ein/u- 
räumeu.  Er  nimmt  «lie  Be>tiuimuug  der 
nov.  4,  3,  1  zurück,  g»»wälirt  iluien  besondere 
Vorrechte  am  Vermögen  ihi'cr  Schiddner 
(nov.  13t>  a.  030  (xler  a.  541  j  ed.  9  a.  536?; 
ed.  7  a.  542),  rlumt  ihnen  em  hl^eres  ge- 
setzliches Ziusniaximnm  «in  (G.  4,  32,  26, 
2  a.  etc. 

Oeschllfte  durch  Monopolisierung  des 
Raidctrewerbes,  wie  im  <)sten  geschah,  seheint 
der  rOiuische  Staat  niemals  gemacht  zu  ha- 
ben. Auch  einer  StaatskratroUe  werden  die 
Banken  ei-sf  in  der  Kaiserzeit  uuterworf«>n. 
Auf  Kaiser  Hadrian  geht  die.selbe  für  die 
Hauptstadt  Rom  zmrüdc,  und  zwar  ist  es  der 
praefectus  urlii,  welchem  sowohl  .\rg»'ntaritMi 
im  engeren  Sinne  als  Nimunularieu  unter- 
stellt wenlen  (1%.  1,  12,  1.  9  fr.  2).  Diese 
Einrichtung  bestand  noch  am  Ende  dos  4. 
Jahrhunderts,  wie  die  Relationen  des  Sym- 
machus  »'rgeben  (rel.  25)),  während  in  den 
vor-dioklelianiseheu  Provinzen^,  die  Statt- 
halter gleiclie  Funktion  ausgeübt  haben 
nu"')gen  (Suet.  (iallja  9).  Die  justinianischen 
(lesetze  kennen  zwar  aueh  noch  die  Ge- 
richtsbarkeit des  praefectus  urbi  (ed.  9,  5X 
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in  Qbiigeii  sendet  sich  nh^r  der  Eusor  an 
sone  oomites  lar^ritionum.  um  diese  mit  der 
Ansführuii^  sciu»  r  gi  sctzlichen  Neuerungen 
ZQ  beauftragen  (nov.  136  dt),  und  er  setzt 
dipfs^lben  f?cradezu  als  Richter  in  Aigeo- 
tarierangele^enheiton  ein  (ril.  7.  6). 

Die  gp;it<-n:"  (n's«.'tzp'l»unfr.  seit  dein  vier- 
ten JahrhuMdf'rt .  Iwscliäftiijt  sich  init  den 
Arp»'ntariern  meistens  in  ihriT  Zusinwnen- 
fstenoi^  als  faanptstüdtische  Korporation.  Hier 
t^ischt^inen  sie  unter  dem  Namen  de?  corpus ; 
coliectarionuu   iu  justinianischen  Krlass^'n 
als  vittiifm,  «mfutntom  ttQyvQnnQttTtäv  —  Be- 1 
zH<"hinin£r>Mi.  wehrhe  am  besten  dem  flltei"en  i 
^coaeter'    ''Utsprechen.    Diese  spHtere  Cuj- 
setrgehunp:.  vor  Justiiüan  .  in  trifft,  soweit 
rili«'rli<'feii    ist   und    hier   inten 'ssiert . 
nif-isttnis  da«  .Miinzöortengesclmft.  Gratian 
hat  ihnen  den  Kurs  des  Solidus  rorge- 
•^■hrieli.^n .  >pritpr  irehen  sie  den  Stadtprä- 
f<^iiteu  (hyuuuach.  i.  cit.)  an,  diesen  kurs 
leitfremftsB  nt  erhShen:  ein  Gesetz  vom 
Jahr.'  14:")  (nov.  Valent.  III  tit.  14  <:  1)  sieht 
sich  dagegen  veranlasst,  den  staatlichen 
Nennvert  der  Mfinse   gegen  zu  billifren 
Vf^rk.iuf  dersell>en  in  Schutz  zu  nelimen. 
Bas  üeäcliäit  der  Munzprobe  hatte  Kaiser 
inliaa  (a.  363)  einem  Einseibeamten  für  jede  I 
Gemeinde  üfx-i-ti-agen.  welchen  er  LvyooTürtji 
dflinpens)  nennt  (C.  Th.  12,  7,  2);  gegen 
jGsBorftadie  dieser  Beamten  in  Aegypten, 
besonders  in  Alexandria,  bestehend  in  emein 
bis  zu  12'.3"  o  ^[esteigerten  und  o/J^vf« 
nannten  A^o,  richtet  sich  noch  ein  jnstinia- 
nisches  Edikt  (a.  'i't\)  i-d.  11). 

Die  auf  Inschrift<'n  sic-h  findenden,  zur 
fmiha  Aupusti  gehörigen  argentarii,  ab  aiv 
gentoetc.  (C.  I.L.  VI,  8727  ff.)  -  -  auch  eine 
ai^entaria  kommt  vor  (ib.  5184)  —  werrlen 
Bedienstete  in  der  kaiserlichen  Silberkammer 
oder  in  der  Hümte  gewesen  sein. 

Utteiatar:  FOr  Babylon:  E.  BeHUout,  Im 
«tlifaUom  e»  droit  J-^i/ptien  eompari  aux 
omirta  droü*  de  Vnntüiuitr,  Pnrt$  18fi6,  p.  S7i 
*y.  —  Kohlet'  n.  J*eiiter,  Amt  •Inn  huhi/loni- 
tktn  RrchUlff»*-»  I — IV,  IS'ji) — IS'.iS.  —  Koh- 
l*r,  Jurütisehtr  Errur*  zu  Priaer,  Ilnhf/loniArhf 
rtfUtOge,  1890.  —  Für  Griechenland:  K. 
P.  Herwumm,  Lehrbueh  der  ^rteeMtehen  Anti' 
71"  f.],  A)iß.  f  ^,v.    Zu  dt-i,  ilor- 

lioru  Cihitrii  jr.  noch :  (LtiUcH)  i.i ;  Jt 
iVoiiVn  (trrir  V,  Vatie  letterario'trieulifirii,  rul. 
Vji,  186S,  S.  4JS—468.  —  BemadukU  in: 
Jemnud  de»  fr«nimi$tea,  $ßrfe  IV,  annfe  TV, 
ymt  XIV.  j,.  .r.-';— ..-.t;.  AT,  />.  !S!—?I7  f!SSI). 
■ —  Braurhftf  hUtnirr  du  ilfiiil  prirf  de  la 
riywUiqmt  Aikinttnme  JV,  1897,  p.  4x4  (Zftnjeu, 
Bütker)  8SS  tq.  (Depotiten),  4M  (Bürgen)  506 
eq.  (ZaUumgen)  SIS,  S18  (Compeimatio»,  Dele- 
pntifin).  —  l'ehrrA  >  </,'/  j'tfn  :  J.Hmhmtto.llnU'  f- 
rhrt  für  l'rr'nioiiiif  jmliliiptr  dr  l'Kqtiiilr  mtiiA 
U»  I/ufid^t  fi.s:i>j  p.  .:.vi—sss.  -  -  r.  M'ilkeu 
i* :  Abkandivngett  der  kötugUekt»  Akademie  der 
mtmmeaq/lm  m  MerUn,  2838.  jqUIwBpMMjU 
hüiorieek»  ÄU^amOrnngeih  Mih.  L  —  JI»reeM« 


in  <:;;tt.  <;,■<.  Am.  is:i.;,  i.  /.;.;/.  —  rrber 
Horn:  3L  Yotgt  in:  Abhandlungen  der  philo- 
logijtehßkiiiorte^en  Kbuee.  der  kgt.  eMktüehen 
GeurlUchaß  drr  Wittensrhuflru,  Jhl  X  Xr.  VTI 
(18S7).  —  Marquat'tlt.  J^ominchr  Staiitsifr- 
iraUuiiif  I!  '  :.  Aiiß.  ISS4),  S.  t;^ — tVj.  —  Zti 
Voigt:  Siemeyer  in  der  Zeitschrift  der 
rigntftti^Mf  Xllf,  1890,  H.  ats—sse.  —  Uthw 
argentarii  aiieterdem  :  Abel  WalUwanu,  Klude 
»wr  le»  argriiUtrii  A  Jtomf  (lh!*r),  J'unn  IS74, 
p.  7 — 89.  —  Lr  Src/  ItetotiineUeH,  <i. 
(Theee)  3ar-eur-iieiHe  imiH).  —  AnL  Deloume, 
le»  mattievrt  d'argeta  A  Rome  1890,  2^(dU.  1889. 
—  .1.  F.  ItoHrllo:  artjmturii  I,  75p.  is'i.'.  - 
I'atily,  Jxe'il-Kiiri/rliipt'idir  der  elriKf.  Al/Ttunm- 
trixfetimli.  .Yr«»'  Jirtirfi.  IT,  1SUC>,  S.  7iH! — 7Ii' 
(Oehler).  —  Im  AUgemeinen:  GuM,  fkthn, 
Sgetem  der  mOtonaU^onomie  Tfl,  1898,  8.  SSO 
hin  —  Xnietten»  (l)'-'  ,nl„  r  is%S)  :  MUtetn, 
iu  ZfiUelir.  d.  .<iir.  Stift.  AVA.  i'.'S — Mt:  »Tni- 
jhrzitihui.  —  Aurli  Hilletev,  Ci-Kcliirhte  des 
SSini(fu$$ee  im  AUerttm  {18S8J,  ,S.  riSg.  Ober  die 
dd^dte  J^mpenauk;   Aeggpt.  Urt.  Xr.  ?41: 

HOUvßttttaa^  TfiKlia  Orir  f\,rp.  Pap.  Hoiii.  J 
-Vr.  /  r.  18).  Johannen  .Merkel. 


II.  Die  Hanken  voni  11.  bis  nim 
17.  Jahrhundert. 

1.  Das  Mittelalter.  2.  Das  IG.  Jahrbmidert. 
3.  Die  festtländisclHMi  (tirubanken.  4.  Die  An- 
fänge «le.s  entrlischen  Baukwesen.s. 

1.  Das  Mittelalter.  Der  Entwickeluiu^ 
des  altrOmischen  BankgeschAfts  wurde  dunm 

die  Tülkviwaiidenmgen  ein  Ende  gemacht, 
und  seitdem  gab  es  bis  zu  den  Kixüuzzügen 
mnr  eine  Art  berofiamlssiger  Vermittler  des 

Geld-  und  Kreditverkehrs;  das  waren  die 
Geldwechsler.  Die  zahlreichen  kleinen 
Mfinzgebiete,  die  lulufigen  Aenderungen  im 
Münzfusse,  lüe  nngeiiauen  Prägimgen,  das 
Beschneiden  der  Münzen  u.  s.  w.  — 
alles  das  machte  Personen  imentbehrlich, 
die  sich  benifsmüssig  damit  l)e.schäftigfen, 
Gewicht  und  Feingehalt  der  Miinzen  fest- 
zustellen und  diese  gegen  aiiden:-  .Miinzeu 
umzntau.schen.  Aui  Ii  die  Kürsteii  ini<l  Städte 
bedurften  ihrer  zur  Anschaffung  \ou  ['nii^e- 
material  und  zur  leichtei-eii  Verwertung  der 
neugeprägten  Geldsorten.  Oftmals  wurde 
daher  das  We<  hslerge.schilft  mit  dein  Münz- 
regale verbunden  cxler  d<X'h  strengen  He- 
stinunungen  unterworfen;  vielfach,  nament- 
lich in  Italien,  schlössen  sich  die  Wechsler 
auch  zu  auiM.'hulichen  Kr)r|H>rscliaftcu  zu- 
sammen und  betrieben  ihr  Oewerlje  nach 
eigenen  Statuten.  TTeberall  aber  vermittelten 
sie  zunächst  nur  den  Zahlungsverkehr, 
und  zwar  dienten  sie  jedenfalls  bis  zn  den 
Ki-euzzugeu  nur  der  pj-leichtenmg  des  ei- 
gentlichen Münzverkehrs.  Das  Zeitalter  der 
beuzzüge,  der  Ausgan^punU  fOr  die  ganze 
hOhwe  gekl-  \md  loreditwirtBchafQiohe  Ent- 
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wickcluiifr  des  spftteren  Mittelalters,  hat  für 
(las  R'inkNvffir'n  tiaoli  zwoi  Hirlituiippn  epoche- 
macht'iul  ^'ewiikt:  eiiu-rscits  diu'ch  die  Ent- 
stehung von  KJassen  benifsmäwiRor  Grld- 
h'ihor.  andererseits  dadnrrh.  dass  sieh  hoi 
den  Wechslern  die  Vcnnitt'  lniiij  des  lokaU'U 
Depfisiten-  und  (ii-Mverkolin  ^  sowie  des 
interlokalen  Wecbselbriefverkehres  ent- 
wickelte. 

Die  ci-sten  lienifsnulssigen  Geldleiher 
waiT-n  die  Juden.  Iti  der  Diaspora  (iiielit 
in  iluen  lu-sjtrüngliehen  Wohnsitzen)  von 
jeher  hauptsächlich  auf  den  Handel  ange- 
wies(ni.  /.uiiial  unter  (Ten  rirnnaneti  und  den 
uicht  am  Mittelnieejx!  wohnend«'»  Konianen, 
die  später  als  die  Mittolmeenrölker  Eigen- 
liande)  iiri  ^'rossen  Fnifaiiixe  zu  lietrt  ilien 
anlinmiu,  waren  die  Juden  jdlen  diesen  Völ- 
kern JahrinmdeTte  lan^  fOr  den  Warenhandel 
unentlN'hrli<  h .  was  zu  ihrer  relativ  güns- 
tigen l^e  im  früheren  Mittelaller  gewiss 
das  meiste  beigetragen  hat.  Aber  seit  den 
Kv'-w/./.ü'jcn  eritwiekelte  sieh  der  eigene 
Warcuhandel  der  abeudläudischen  Vrtlkor  >u 
glänzender  Blflte,  nnd  die  Juden  wurden 
für  diesen  Hand.]  iilierflus.-itr.  Znirleieh 
entfesselte  der  niedere  iüerus  gegen  sie  den 
Fanatismus  der  Massen.  So  verloren  sie 
ihre  günstige  Stellung  nnd  wurden  rechtlos, 
wimlon  al »hängig  von  der  Willkür  der  Lan- 
doshern  ii,  die  sie  schützten,  preisgaben  oder 
selbst  plniideilen,  je  imchdem  das  eine  o<ler 
andere  Verfahren  ihnen  grössere  Vorteile 
darbot.  Jetzt  erst  wendeten  die  Juden  sieh 
deiiücldleihgeschilften  zu.  in  doren  He- 
trifbe  dio  christliehen  Kaufleute  noch  nicht 
ausreichend  licwandert  uml  auch  dureh  die 
kirehliche  Wiieherlehre  onstweilen  noch 
stark  brOiindert  waren.  machten  sie  sich 
aufs  neue  unentbehrlich.  Sie  gewälirtcn 
zwar  hauptsächlich  sehr  li-kanten  und  da- 
her lifJie  Zinsen  erfordernden  Konsunitiv- 
kredit,  was  den  Hjuss  gegen  sie  wesentlich 
«teigerte,  und  mu*  insoweit  man  sie  durch- 
aus bmiiehte .  entgingen  sie  der  Ansrettutitr 
uutl  Vertreibung.  Aber  ilu-e  wiHsrhaftliihe 
nnenthchrliehkeit  verloren  sie  auch  auf 
diesem  Gebiete  nur  «ranz  al!inählii-h  dun-h 
das  Wachstum  der  wulschaftlu  hen  Trichtig- 
keit  nnter  den  christlichen  Geschäftsleuten, 

Die  erste  und  lanL'e  Zeit  nahezu  einzige 
Konkun'enz  erwuchs  den  Juden  in  den  Ita- 
lienern. Italien  gelangte  am  frftheeten 
wieder  /ur  wirtsohaftliclipn  Wnte,  nnd  der 
itahenische  Handel  war  es  vor  allem,  der 
mnflchst  fftr  seinen  eigenen  Bedarf  die  erste 
wirkliche  Berufsorganisation  des  (leid-  nnd 
Kredit verkchi-s  ins  Leben  rief.  wot>ei  ihm 
freilich  der  internationale  Gelaverkehr  der 
f"mi-chen  Kurie  sehr  zn  statten  kam.  In 
Italien  bildeten  sich  damals  die  (irundzüge 
des  modernen  Bankwesens  aus,  dessen  Oe- 
Bdiichte  sidh  Oberhaupt  in  zwei  Perioden 


zorleiren  Islsst:  in  der  ei-sten  erfol^i  <lie 
Hau|)t(>utwickeluiig  auf  italienischem,  in  der 
zweiten  auf  englischem  lto<leri<;  (Nass»-). 

Am  bestell  .sind  wir  bisher  untcrriehlat 
Tiber  die  Kntstehunu-  des  Lkuikireschäfe  in 
(lenua;  diK-h  scheint  der  Verlauf  iit  an- 
deren italienii^cben  Städten  ungidähr  lifr 
t:leiche    gewesen    zu    sein:    Die  Geld- 
wechsler, welche  in  Geniia  kivits  im 
12.  Jahrhundert  den  Namen  Haiiclieiü« 
fülirten,  (von  ihn-n  auf  einem  fi>'i<ui  Platze 
in  der  Statit  aufp -stellten  Wt^chs»^lli;iiiken|, 
ei-scheinen   gleich  darauf  auch  schon  als 
wirkliclie  Bankiers  im  nioileinen  SiniK-:  .su* 
nalimcu  Dejtositen  an  v(»n  den  Kauflcutt'ii 
Oennas  und  erlHlten  diesen  dagegen  Darleht'o, 
besonders  zinn  Br-trielK-  übers>'ei scher  («e- 
scliilfte  (<>Sei-<lai-ltdu>n«,  caiubia  luarilima), 
an  denen  sie  sich  auch  durch  die  »oom- 
menda-    ireiinntit.'   <e<i'lI-chaftsfMnn  b-tci- 
ligten;  für  ihre  Kunden  übernahmen  sie  die 
L«istimg  örtlicher  Zahlungen  anf  dem  Wep» 
der  r-  berweisnnir  und  K"iiij'' nsition  (Oirv- 
vcrkehr),  und  eben.so  vermittelten  sie  dun;ä 
ihre  answSrtigen  FViktorcn  und  Gesdiift»- 
freunde  interlokale  Zahlungen,  d.  h.  siestdl- 
ten  Weclisclbiiefe  aus. 

Mit  diesen  Fnnktionen  befriedigte  der 
liankier  dringende  VerkelirslK'dürfaisse.  Ei- 
nerseits «lie  grosse  Zunahme  des  Zahlung 
und  Ki-eflitverkehrs,  andererseits  die  Schvie- 
rigkeit,  sich  ülierall  und  immer  die  ziur  Zill' 
lung  givigneten  Mfinzsorten  zu  verschaffest 
der  "Wunsch  ,  sich  von  den  vielen  Schwan- 
kungen der  Mflnzpreise,  von  dt  n  irrosaea 
blühen,  Ko.sten  imd  (lefahren  der  Aufbe- 
wahrunL''  und  Vi-rseiidung  barer  (leldsiunnjcn 

:  zu  entlasten  —  das  wan'U  die  Hauptniotivo, 

I  welch'-  die  Ansliildung  des  lli^ikLri^'  häfts 
bis  zum  17.  Jahrhundert  verinla»!  halxa. 

,  Dureh  die  Annahme  von  Dejiositen  erlangte» 
die  Riiikiei-s  andei-erseits  die  Möglichkeit, 
die  wach.M-nden  Kreditb.dürfnisse    zu  be- 

I  friedi^'en.  zimftchst  insbesonden«  dem  Handel 
Produkt i\ kredit  in  steigendem  Masse  zu  ffp- 
wäluvu,  ilann  auch  die  Juden  ailn)älüiili 
aus  den  sonstigen  KteditgeachBften  grösseren 
Stils  zu  v<  rdi-iniren. 

So  entwickelte  sich  das  Bankgc.>cluifl 
znnAchst  in  den  Mittelmtx'qdatzen,  nament« 
lieh  iü  Italiefi.  .\ber  schon  im  Aufauge  des 
l.{.  Jaluhuuderts,  vielleicht  noch  frülier,  be- 
urannen  italienische  Oeschflftsleute,  auch  jen- 
>eifs  der  .Mpen  (leldgeschilfte  m  nia-lfn. 
Anfangs  waren  es  besonders  Bewohner 
lombardischer  8t8dte,  daneben  eine  Zeit 
lang  Bürger  von  Ca  hör  s  in  Siiilf rankreich, 
die  als  erste  berufsmässige  Kreditvermittler 
christlichen  Glanbens  in  FVankreich.  Bip- 
land mid  Deiit.-chland  aufti-aten,  und  so 
gro.ss  wax-  der  Juudruck,  den  das  hervor- 
brachte, dass  seitdem  an  allen  diesen  ald- 

\Sndisch^  GesdAftdeutea  gleicher  Art  die 
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Namen  liOraVarden  '  aorsiiifii  hafti'ii 

l  lit^tien.  I)iesf'  -wurden  im  Iii.  .lahrhnndeH 
dmvh  Tofikaner,  im  14.  namentlich  durch 
Flon:'iitiiifT  verflränpt.  a,Y>or  noch  jftzt  er- 
iiiiit-rt  Lüuiliard  Stm>t< ,  der  hfutipo  Mittel- 
punkt des  enropliBclien  CnM-  und  Krodit- 
verkrlii-s,  an  dessen  erste  ik-^rrniider. 

Die  Italiener  errichteten  in  den  firi-<>ss«'n 
Sttdtea  llberaa  lUialen,  ihre  Faktoren  W^- 
ttUtea  ganz  Europa,  wobei  sie  sich  der 
wirfcBmsten  Untei-stützung  der  r<iini»(-hen 
Kurie  eifreuten,  die  sie  fOr  die  Ein8ammlunf? 
iler  Kirchensteuern  bi-auehte  und  die  sieh 
dafür  dankUir  erwie>,  indem  sie  ihnen  half, 
die  Juden  aus  den  oberen  Schichten  des 
(ieldgeschäfti!)  zu  verdrängen;  wurden  die 
Italiener  doch  peradezu  >u8<urarii  Papae« 
IT"  iianiit.  r.  l'erall  führten  sie  die  Wechsel- 
briefe  (-Litterae  LombardonmK  hiessen  sie 
TielfiM>h)  ein  und  ebenso  ihre  ganze  sonstige 
Gesthaftstechnik,  wussten  sieh  aher  zunächst 
ihrerseits  Cm  Monopol  dieser  Geschäfte 
Jahrimnderte  hmfi;  m  sidiem.  Die  vielen 
ihnen  /ufiiessendeii  Depositen  ennngliehten 
es  ihnen  schon  im  14.  Jahrhundert,  den 
Königen  von  Frankreich  nnd  England  die 
grOfiSten  (reMsuniini  n  vur/iistrerki'n  um 
diese  Länder  wirtscliaitiicii  zu  beherrschen. 
IMlidi  erregten  sie  hierdurch  den  Hasa 
der  Völker  nicht  minder  als  früher  die 
Juden;  aber  sie  üesaen  sich  nicht  so  leicht 
verdrilngen.  WShrend  .die  Jaden  am  Ende 
'le>  Mittelaltei-s  fast  rdierall  l;lii'j:->t  zu  niiter- 
geonineten  Ki-editveiinittleru  (i'fandleihera 
niederer  Ordnung  n.  d|gl.)  heral^snnken 
waren,  en-eiehte  die  itall'-niselie  (l.l.lniarlit 

S'gen  Ende  des  Mittelalters  im  iiuuse  der 
edici  erst  seine  stSxkste  VerUSfperung, 
tind  ihre  Verdiftnguiig  begann  erat  im  16. 
Jahrhundert 

Ausser  dieeen  Privatbankiers  gab  es  in 
'  inipen  StiUlten  des  Mittelmeeii's  auch  schnn 
r<ffent liehe  Baaken.  Zwai'  auf  diesen 
Namen  haben  keinen  vollen  Anspnich  die 
altitalieniseheii  Monti  ,  Stcnerjwht-ncsell- 
tichaften  von  .Stiiatsyliiiihigern,  Zwittergobi Ide, 
die  indes  zweifellos  schon  einige  Imktionen 
unserer  heutiiren  Hanken  versahen,  mindi'S- 
tons  wenn  man  das  lijiukwesen  im  weiten«n 
(festlÄndis<  hen)  Sinne  vei-steht,  so  Aos-h  es  die 
Kn'lifvemiittelnnt;  zwischen  dauernder  Ka- 
i'itaianlape  und  Kapitalbedürfnis  fiir  öffent- 
liche Zwecke  mit  umfasst:  denn  gerade 
«ne  selche  <  »rtratiisatinn  ViiMflfii  die  Monti, 
■wie  denn  auch  dentsche  Städte  eine  Ali 
Binkgeechlft  in  diesem  Sinne  betrieben. 
Später  verwandelten  sich  die  Monti  zum 
Teil  sogar  in  wii-kliche  i)ej)osit''n-  nnd  <iirn- 
l<ankeu;  insbesondere  «lie  berülnnt.  i  'asa  di 
St.  Giorgio  in  Genua  betrieb  solche  Bank- 
geschäfte seit  1-K)7. 

In  Barcelona  entstand  femer  bcivits 
1401  eine  wiriüiche  öffentliche  Wechsel 


l).'|M.sit<Mi-  und  Giriiliank.  die  -Taula  de 
eanilii  iTaltula  cambiorum),  mid  älinlicho 
Anstalteil  wurden  auch  in  Valencia  und 
Sanuressa  l»'trn'indet.  Sie  wai-en  ilie  Vor- 
laufer <ler  im  Id.  und  17.  Jahrhundert  ent- 
standenen üffcntlieheii  Banken  von  Vene<lig, 
Mailand.  Amsteidam,  iJambuig  und  MOm- 
Ih'I^  (s.  u.). 

Eine  wesenäich  andet>'  Art  mittelalter- 
licher Ranken  wan^n  die  Montes  Pie- 
tatis'  .  trenitinnützige  Stiftungen  veii  vor- 
zugsweise kircdilichem  Chanditer.  Avrlrhe  ilio 
MinderlH-mittelteji  aus  den  Klauen  der  l'faiid- 
wucherer  befi-eion  sollten;  aiLs  ilnieii  »ind 
dann  die  modernen  Leihhättser  hervor- 
gegangen. 

2.  Üaj<  IB.  Jahrhundert.  Die  grossen 
Entdeckungen  veranla-ssten  eineVerschiebung 
des  Weltverkelirs  vom  Mitlelmeere  nach  dem 
Atlantischen  r>oeane.  Zugleich  nahm  der 
Geld-  nnd  Kmlitverkehr  aussei-nnlentlich  zu 
und  riss  bald  alle  Schranken  nieder,  die  ihn 
im  Mittelalter  einge«»ngt  hatten.  Mit  dieser 
Zunahme  des  Verkehi>  hielt  die  Eritwicke- 
lung  des  Geldes  nicht  gleichen  Schritt 
Zwar  vermehrte  sich  die  M«8e  des  nm- 
1  laufenden  G.'ldfs  u::inz  iM'deutenil.  aln^r  W^ 
niger  die  Goldmünze  ^  die  in  den  letzten 
Jahrhunderten  dee  Mittelalters  die  %upt> 
Hille  im  Gi-ossverkehn'  gespielt  hatte,  als 
vielmehr  die  für  ihn  nicht  so  geeignete 
Silbermflnze.  Die  Mflnzrerschlechtenmg  und 
Mii  i/ilifferenziening  nahm  infolge  der  rlilK 
(»erischen  MOnzpolitik  immer  grössere  Di- 
mensionen an.  Deutschland  erlebte  in  den 
ersten  .lahrzehnten  des  17.  .lalirlniuderts  da» 
i'Ilend  der  Kipper-  uiul  Wipperzeit,  Spanien 
mit  seinen  nlberrnchen  iColonieen  sank 
schliesslicli  !mi-  bis  zur  Kiq)fenr&hning  her- 
ab. Noch  immer  wimle  das  ganze  Zahlung»» 
Wesen  raiaitflifirlich  gest9rt  durdi  neue  Hfln»> 
eniissionen  luid  Herabset  zu  nir'ii  der  Mflnz- 
pivise,  der  Yerkelu-  von  Ort  zu  «Jrt  dim^ 
kiiib  und  Krieg.  Unter  solchen  Um.stAnden 
mnsste  di'-  plänzendc  Verkelu-sentwickelung 
zu  weiteivr  Au.sdeinimig  des  vom  Mittelalter 
nbei-nommenen  Systems  der  Geld  Surro- 
gate dniiiLTen.  il.  >  lokal'-ii  1  )i-p«isiten-  und 
(iimvcrkelus  sowie  des  interiokaleu  Wechsel- 
1  trief handels.  Doch  behit'lten  <lie.se  /jihlungs- 
mittcl  znn.'ichst  noch  ihre  mittelalterliche 
Gi'slalt ;  nur  verloren  die  Itjüiencr  das  Mo- 
nopol der  Vermittelung :  das  Bankwesen 
wnnle  (in  Gemeingut  der  europftisohen 
Kultuiwelt. 

(il<  ich  zeitig  nahm  derBedaxf  an  Leih- 

kapitalien  p'waltig  zu,  SOWOhl  wegen 

der  i\u>dehnnni;'  des  Handels,  wie  namentr 
lieh  auch,  weil  die  Fürsten  durch  Entwkiie- 
lung  der  Soldheeix'  und  Feuerwtiffen  ziur 
Aufwendung  weit  gp'isserer  Kapitalien  für 
Krifu-sz wecke  gezwungen  wunlen  als  im 
MilteUJter.  Andererseits  wuclisen  auch  die 
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verfup:l>aroii  Goldkapitalicn  niul   zwar  zu- 
näclist  vorzufinweise  bei  dca  biBherigen  ilati- 
delsvölkcrn,  aen  Itoliraem  nndDeotsdien.  dif> 
ihren  Warenhaiwli'!    p-össtenteils  verloren, 
dagegen  im  Geldgesciiilfte  noch  eine  gläa- 
zende  Nachblüte   erlpbten,    Dwh  erfahr 
ihre  Thätif^kcit  eine  örtliche  Beyrrenzung 
«lurch  (h'ii  \vf'ltt,'Ls<hichtlichen  Kampf  <lcr 
Dynastieen  Hah.simrg  und  Valois.  in«lem  die  i 
Oberdeutschen  und  Genucser  hauptsächlich ! 
das  llaiH  Halishuri^.  die  Flon-iitincr  Krank- 1 
if'idi  mit  iiircn  Ka[)italien  untei-stutzteu. 

Diese  grosiw^n  Oeschäftsleute  hiessen  ge- 
wöhnlich nicht  Haiikit  rs. sotidern  Finanziers 
oder  derp;lcicli»'ii.  Tliatsu  lilicli  alwr  waren 
es  Kreditvfnnittler  ei-st.  n  I{aii^^<'S,  die  nifist 
mit  -^'-lu-  l».'deiit.'n<lcn  fi-cmilfti  Kapitalien 
arln'itct4'ii ;  ihn'  l)f(M».sit<'ii  ülM'rstit'j.^.'ii  je 
lÄngfr  desto  iin'lir  ihre  eif^enen  Mittel,  und 
willirciKl  liii'  I ti'positcii  kurzfnstiirf  Fordf- 
niiiir^n  waren,  dauerte  e.s  im  lustfii  Falle 
vii>l.>  Jahre,  ehe  die  Vermittler  die  von  ihnen 
den  Fürsten  s^i'liflii-n''n  irrn-^si-n  ricldsummen 
wieder  erlangten.  l)i>s>'  rnkt'mitMi>  nitio- 
neller  Bankte<'hnik  rächte  sich  sciiwi  i.  wie 
es  info]>;e  dcsselhfii  F<'hli'i-s  x  liun  im  14.  Jahr- 
hundert den  Florentinern  widerfalnvn  war. 

Nun  gingen  aber  überdies  die  Oeld- 
ge.schäftc  weit  Ober  das  vernrniftigo  Mass 
hinaus.  Die  ersten,  welche  sidi  (Uirauf  ein- 
gelassen hatten  (vor  allem  die  Fng^X  er- 
warben giv>s.sc  Beichtnnier;  dultn  Ii  wurden 
immer  weiten?  Kiviäo  veriühit,  ilmou  zu 
folgen.  Die  Pfirsten  beförderten  diese  Eni- 
wickelunu.  ^Iit1.■lst  gesehickli-r  Finanz]«  uh', 
die  sie  dem  Kixu.se  jener  deutfich-italieuLschen 
QeediAftswelt  entnahmen,  wussten  sie  die 
Kapitalien  von  alh  n  St  itt-n  nach  den  gmssen 
Weltborsen  Antwcriien  und  Lyon  zu  ziehen, 
wo  sich  ein  Kapitalverkehr  von  flherschweng- 
Hohen  Dimensionen  entwickelte. 

Da»  Ende  war  eine  toUe  Ueberspauuuag 
des  Kredits  und  eine  allgemdne  enropflische 
Krisis.  Die  füi-stlic-hen  Schuldner  mussfen 
ihre  Zahlungeu  einstellen,  zuerst  1  ö'ü  gleich- 
zeitig die  Könige  von  Frankivich,  Spanien 
und  Portugal.  Kim-  ganze  Keihe  weiterer 
Staatsbankoi-otte  folgte,  welche  zusjuumen 
mit  jahrzehntelangen  Heligionswin-en  in 
Frankreich  und  den  Nie<Ierlandeu  «Ik  \\\ut,- 
der  beiden  Weltbörsen  Antwerpen  und  Lyon 
sowie  den  Wohlstand  der  lieteiligten  Ge- 
achäftsleute  und  &qpitilisten  vernichteten. 

Uebrig  blieben  einige  Jalirzehnte  lang 
nur  die  Genuesen,  die  erst  verhältni.s- 
mBssig  Spftfc  zu  il'u  <  reldgeschäften  fiber- 
gegangen waren  und  denen  es  jetzt  gelang, 
durch  aussen »nicntlirli  feine  Ent Wickelung 
der  Technik  iluer  (  lesrliäfte  fast  das  Monop«:»! 
der  internal ionaJen  Zalüuntrs-  und  Knvlit- 
vermittelung  gerade  in  der  schlinuusten 
Xrisenzeit  zu  erlangen. 

Ihr  Uaaplmittel  bildeten  dieOennesor 


Wec  Ii  >(>1  messen,  die  in  der  ( Je.><.iliiclitf; 
des  liauJcwtniens  einen  Ehrenplatz  verdieaeo, 
als  der  erste  Mechanismus  eines  hodient- 
wickelten  internatif»nalen  Clearingvorfahrens. 
Viermal  Jährlich  kamen  an  irgend  einem 
Orte  in  Mtvoyen  oder  Oberitalien  GO  Mb  CO 
Genueser  Hankiera  insammen,  jeder  mit 
einem  kleinen  Papi^iiche,  und  beglichen 
fast  ohne  Rirgeld  die  Geld-  und  Kredit- 
geschäfte des  grössten  Teils  von  Enri)j»a. 
wälirend  rings  umher  tias  ganze  bishengp 
Sy.stem  diesi«  Verkehi-s  in  Trümmern  ging. 
Gerade  hiorduroh,  durch  die  heillos«^  Zer- 
rüttung des  enroywischen  Zahlungs-  uü<1 
Kreditwesens,  wunlen  die  Genuesen  ge- 
zwungen, die  Organisation  ihn-r  Messt^n 
zu  ir<-fa!f'ii.  da,NS  ihre  Technik  nud  ili- 
Soliilaritäi  ihres  Hesuches  <lcn  bi.sheriseii. 
weit  unvollkonmienei"on  ^ledianismus  er- 
setzt*- und  der  Krisis  mit  Erfolg  widersteboi 
konnte. 

Zu  dem  Zwecke  fiiiiit. u  die  (Genuesen 
für  ihre  .Messen  die  rcinc  ( ioldwährnn?  hii 
und  ersetzten  zugleich  die  liarziihlung  liun  h 
ein  Ssrstem   ineinander  greifender  (klti- 
suirngate.     Sie  wai-en    di»'   Ikinkieis  d>- 
sjKinischen  Hofes.  «1er  «lamjil.s  jahraus  jalir- 
em  viele  Millionen  gebrauchte  zur  Bekämpfung 
des  Anfstands  in  <len  Nie<lerlanden  und  wir 
Behen-schuug  Italiens.  Die  hierfür  l>ei  den 
Genuesen  au^nommenen  Anleihen  waren 
.stets  in  den  Ni<'ilfrlandcn  und  Italien  zahl- 
bar, sollten  dagej^en  in  bpauieu  und  zwar 
meist  erst  erhebhch  später  ztirOdcgeiahH 
werden.    Die  Genuesen  mussten  mithin  so- 
wohl  als  Kredit-  wie  als  internationale 
Zidilungsvermittler  dienen.  Sie  hairfteninin 
in  di-r  nilchsten  Messe  "Wei  lisel  auf  die 
Niederlande  l>ezw.  Italien  (oder  auch  auf 
einen  Zwischenplatz,  wenn  das  Tortdlhafter 
war,  und  von  dort  aus  wieder  auf  die  Nieder- 
lande bezw.  Italien^  und  bezahlten  dine 
Wechsel  mit  ihnen  'mitten  auf  Spanien  (oder 
auf  einen  Zwischenplalz).    Bei  Verfall  der 
Wechsel  machten  sie  das  Geschäft  in  um- 
gekehrter Richtung  u.  s.  f.,  bis  ihr  Vorsdw» 
von  der  Kegierung  gedeckt  wurde.  Durch 
diesen    Kicorsawechsel' -Verkehr  (wir 
wünb'u   Reitwechsel«  si^n)  beschafften  sie 
dif  fiir  ihre  Ge-schäfte  nötigen  Kapitalien, 
ix'sorgten  ihi-e  Geschäfte  ohne  Barseudungeii 
mifl  verdienten  ausserdem  oft  gtdiörig  durdi 
Arbitnige  mit  den  Wechselkui-stui. 

Wälirt^nd  sodaim  früher  jeder  Wechsel 
nur  einmal  gedient  hatte,  fiUirten  die 
Genueser  jetzt  das  Wechsolgiro  ein, 
wodurch  sie  nicht  nur  die  Ausstell utifr  neler 
Wet;lis<'lhriefe  sparten,  sondern  au(;h,  was 
anfangs  da.s  Hauptmotiv  war,  diutjh  die 
Snlidaritöt  aller  Giranten  dem  Wechsel  eine 
seiir  viel  höhere  Sicherheit  verliehen.  Iskst 
das  Giro  bcfälügte  den  Wechsel,  das  widi- 
tigate  Baolqpapier  am  werden. 
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Endlioli  vprvi)llk<miiniietou  sie  das  sdion 
in  den  mittelalterlichen  Messen  (aueli  be- 
Rifs  dnrcb  Bankiers)  eingebili-gerte  Ver- 
flben,  am  Schlnsse  der  Messe  möglichst 
Tiele  Zahlungen  mittelst  (  iin)fUH>r\vf>isungon 
mi  Kompensationen  zu  leisten,  doi-nrt,  dass 
bat  jede  BfUTahlnng  flberflnssig  wurde. 
Dieses  >Mess- Rcnntrot  wunlo  dann  nicht 
nur  in  den  aiidoii-u  .Messen  nbfruommen, 
nodem  «8  iataueh  daraus  dos  Liqiiidations- 

rpffahren  beim  Termingesi  lijifte  UUBCTer 
mtKlemon  Ii<)rs<ju  hen'oi-gegaiigen. 

Während  so  die  Gonues4*r  Messen  den 
zr<"c<(tMi  Teil  drs  internaf ionaleu  Zahlunirs- 
umJ  KuNlitvrrkehi-s  in  sicli  koncentrierten, 
fielen  die  alten  lokab'ii  Depoeiten-  «ml 
Girobankiers  ni>erall  der  Krisenzt^it  711111 
Opfer.  Niu-  einige  öffentliche  liutik.n 
00  (it  niia,  R-ueeloiia,  San^oesa)  n  tt<  t^n. 
null  Teil  mit  knapp<M'  Xot .  ihr  l*as<'iii. 
l><x.h  kamen  jetzt  einige  weitere  «»ffentliche 
Banken  hinsa,  die  —  gleich  den  Oenaeser 
n.^ii(.ti  pTtil''  «i'-r  Z''n'n(1iiiiL:  des  Geld» 
wcäc'us  ihre  l<lnti>tehuug  vei-duukteu. 

t.lNefMtlbidi9clieiiGirolMuikmi.  IMe 

vielpii  Fallimente  von  Priv.itlmnki'Ts  ualKMi 
Anlabs  zu  Erurterun^eu  über  eiuige  üruud- 
fragen  der  Bankorganisation  und  Banktedinik, 
wie  sie  gelegentlich  aiidl  schon  fniher  (so 
1548/51  in  Nüinbeig)  voraekommen  waren. 
Besonders  lebhaft  waren  diese  firiMeninßen 
in  Venodit?.  wo  schon  im  14^  und  1').  .Jahr- 
hundert den  Baukiers  verboten  worden  war, 
Warenhandel  zn  treiben,  was  sie  indes  trotz» 
dein  getlian  hatten.  ALs  nun  1i>s2  die  letzte 
der  grossen  Privatbanken,  die  der  Pisani, 
infolge  der  allgemeinen  Krisis  znsammen- 
I  nu  li.  wurde  nach  längeren  reiflichen  Kr- 
wSgungen  beschlossen,  die  Errichhmg  von 
Mvatbankcn  zu  verbieten  und  eine  Staats- 
bank zu  enichten. 

In  den  damalig «n  Delmtteu  wurde  hen*or- 
jrehoben,  tl^<?s  der  venetianische  Handel  des 
<Tiroverkehi>  und  des  Iiankkn>dita  bedürfe; 
aber  di«>se8  (lescliäft  Privatleuten  zu  über- 
'asM-n.  s»M  zu  gefAhriich,  da  man  auf  solche 
W.-i-.  .schwer  realisierbare  0<1' r  li^kant«' 
Aitjvf;e^Jiäfte  nicht  wirksmi  verhimlei  11  un<l 
♦las  klein.ste  Mi.'vslnuien  <liu>  .schwerste  I  ri- 
h*'il  veranla»eii  könne.  I)alit;r  mtisse  man 
-ine  öffentliche  llank  bepiindcn,  (lie  au<-h 
«lern  Staate  grosse  finanzielle  Dienste  leisten 
wttrde. 

So  winde  denn  ir>s7  (frühere  PiYijekte 
von  l.>s4  und  l.')85  kamen  nicht  zur  Aus- 
fühning)  der  »Hanco  di  Kialto«;  errichtet 
unil  1504  für  alle  Wechs<.']zahlimfren  obli- 
gatorisch gemadit;  docli  war  die  Einrich- 
tng  nodi  mangelhaft,  und  1619  musete  statt 
dosGea  eine  atniere  T^ank,  der  »Baneo  de] 
6iro«,  begründet  werden,  der  bin  IbUÜ  be- 
fiteiden  hiä,  frots  idtweüig  aelir  tchkcfater 
Veiwaltung  imd  tiefer  Yentndning  in  die 


finanziellen  Verlegenheiten  des  Staat«»s,  wo- 
durch die  Bank  zu  wiederholten  Zahluuj^s- 
einstelhmgen  gezwunfren  und  da«*  venetia- 
nische (leldwesen  oft  ganz  zerrüttet  wurde. 

Im  Jahre  lo'K'.  wurd«'  ferner  in  M  a  i  I  a  t)  d 
auf  Antrieb  des  Kaiifiuaims  Zerbi  der  •  l!a  ih  o 
d i  San t'  A m b r o i 0«  errichti't,  .sownhl  fiu* 
finanzielle  wie  für  kfunmer/ielle  /we  ke. 
Vor  »1er  H<'griindung  kam  es  wie  in  Venedig 
zn  lebhaften  Debatten,  in  denen  die  Vorteile 
einer  wohlir<'oiilneten  Baidc  schon  pranz  illui- 
lich  dartjestellt  wunlen  wie  in  der  ent;;- 
li.sehen  Banklittei-atur  unseres  Jahrhundert.s. 
Auch  wirkte  die  liank  znii.Hclist  vortrefflieli, 
w\M-de  aber  elieiitalls  in  lanKwierii^n'  Finanz- 
yeseliilfte  mit  der  Stadt  Mailand  verwickelt. 
I  is  deii>n  Scludd  bei  tler  Hank  Ki.'K»  auf 
über  40  Millionen  Liit»  angewachsen  war. 
Die  Bank  niusste  ihre  Zahlungen  einstellen 
tnid  wiinle  ei>f  1002  rekonstrni^-it.  Si.' 
verlor  indes  seitdem  iluv  konmierzielle  Be- 
deutung und  schliesslich  wurde  sie  auch 
durch  die  Naiioleonische  Invasion  hinweg- 
geschwenunt. 

Viel  günstiger  war  die  Entwickelung 
der  A  in  sterdam  sehe  Wiss<'Iliank  , 
die  dem  niederländischen  Handel  die  giüssten 
Dienste  geleistet  hat  und  deren  Organisation 
und  Kredit  —  wenige  kiu-/e  Pi-rioden  al>- 
g;erechuet  —  bis  1790  iinai^etastet  geblieben 
ist  Im  Allfange  des  17.  Jahrhunderts,  als 
der  holländische  Handel  im  eisti-n  Aiifblnlien 
Ibegiiffen  war,  dienten  den  Amsterdamer 
jEanfleuten  als  Bankiers  ihre  eigenen 
I  Kassierer,  die  für  eigene  He(  Imuiii;' (ield 
in  Aufbowalmmg  und  darauf  Auwciäungou 
entgegennahmen.  Die  Kassierer  machten 
.sich  diese  Stellung  und  die  allgemeuie  Mflnz- 
verwiiTimg  zu  nutze,  indem  sie  die  .schweren 
Münzen  emschmolzen  und  nur  <lie  leichteren 
wieder  ausgaben.  Ferner  fühit«'  (Uis  fort- 
wAhreude  reberwei-mm  der  Zahlungen  von 
einem  auf  den  andeivn  —  überhaupt  ein 
manp  lliafter,  do<  li  iinniei-  wied<'rkeln-ender 
Notbehelf  zwischen  Biu-  und  Bankzahlung 

—  zu  /.ahllo.sen  Sti-eitigkeiten.  Deshalb  ver- 
lH)t  <iie  Stadtobrigkeit  den  Kassierern  jene 
trescliiifte  und  errichtete  .selKst  eine 
öffentliche  Bank.  .MIeiilings  verwandelU;n 
sieh  die  KassieiKi-r  nun  völlig  in  selbstAndige 
Manki-'is,  und  ihi-«' ( -hecks  blieben  noch  lange 
Zeit  Zahlunir>iMittel.  .AIht  die  (irunillage 
der  Am.stenlainer  Handelswähruny:  bildete 
fortan  das  Hanko;rel<l  der  Wecliselhank,  d;is 

—  wie  lM*i  allen  diesen  Banken  —  für  die 
grös.scron  kaufmftnnisehen  Z;ihl  untren  Zwangs- 
kiu-s  erhielt.  Die  Hasis  der  Hankwähnuvg 
war  der  von  den  An»stenlamer  Kaufleuten 
bei  der  Bank  dauernd  de])onierte  Schata 
vnllwiehtiirer  Silbennünzen.  Die  snniit  ge- 
bildete Werteinheit  blieb  von  allen  starken 
Sohwankangen  veiadiimt,  ausser  in  dem 
Unglacksjahre  1672.  Nnr  durc^  den  Wechsel 
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\on  Aiic^'lw'l  und  Nachfraijo  s<t\vir  durch 
Aeuduruugen  im  Süberpreise  wurde  auch  ■ 
die  Amsterdamer  Banlrwahrani?  berührt,  nber ' 

wolltt'  nicht  viel  lH>sa>:cn  ut  p-tinher  «lern 
Yerteilo,  dust»  sie  von  aiicu  wilikOrlichen 
Aendenin;;en  der  Müiize  unabhängig  )?e-| 
worden  war.  En»t  als  die  Fninzosen  1711.') , 
Holland  erolK'rten  und  der  holläudische  j 
Handel  vernichtet  "wimle.  verlor  auch  diese! 
Bank  ihre  Bedeutiinjr- 

Noch  daunrhaftor  war  die  im  Jalu-c  lOlJ) 
Iteffrilndot*^  Hanilmr^er  Bank;  sie  hat 
bis  IST.'!  in  Klufii  b»'stan<len.    Auch  sie 
wiu-<le  durch  die  Vcrwiirun;:  der  Kipper- 
und Wi|>jicrzeit  veranla.sst.  Die  llambui^r 
Kaufloute  hinterlegten  bei  dtf  Bank  voll- 
wiclitifre  lieichsth.olcr,  wofroircn  sie  fast  den 
i;aiizrii    (in>ssz;üihuifrsvcikilu-  dos  l'latzes 
ül>ernalnu:  Die    M.irk  liauko«  wurde  die 
nrosshaii<ifl>wähnintr  Hamlturfrs,  im  Oetr<'n- 
satz  zur  allfrenioiiien  ^\'ül^•unp.  der  -»Mai'k  , 
(k)urant«.  Die  .M.ark  Banko  war  eine  ideale 
Werteinheit   in    II  ".ho   von   '  :t  eines  voll- 
A\'ichtipen    Kei(  listiialer>   von   2(!  gr  Fein- 1 
silher,  also  S'    pr  Feinsill<er.  Als  im  IS.  Jahr- 
hundert   der   Müiizfws-   des    Keichsthalers  | 
stark  verschlechtert  wurde,  fi'iw^  die  Bank  i 
zw  reinen  Barrenwährun^:  üher:  nurj 
Silberbarren  von  oinfm  irewissfü  Ffintrelialt 
vurden  als  Depnsita  angenonunen.  DicM-r 
Bankfonds  stieg  von  etwa  1  31iIlion  Mark  I 
(nach  heufiirer  Hei<!iswähniiti;i  bis  auf 
Millionen  Alai'k  vom  Jalu"e  I^IS;  der  üe-l 
samtiimsats  betrug  1873  etwa  3Vs  Milliarden  | 
Mark.     Doch   blieb   an<h    die  Hamburger 
Bank  nidit  von  einzelneu  scliweren  ivriscn  j 
veredKmt,  so  1672  imd  1755,  als  sieunvor-j 
»ichtipe  Krrditp'sfli.'iff*'  i:''inarht  liatti>.  so' 
1766  infolge  jener  Versclilechterung  des 
Thalers,  und  1813,  als  Marschall  IteToust 
der  B.ink  ihren  Oesamtfonds  r.iubte.    Ab<  r 
stets  wurde  ihr  Kredit  rasch  wieder  her-  j 
gestellt  lürst  1873  wurde  die  Bankvaluta  | 
abpeschafft  und  statt  desst-n  unsere  heutipr" 
Keicbäwähruog  eingeführt ,  die  Bank  selbst  j 
aber  in  eine  Zweigniederlassung  der  Reichs- 
bank  verwandelt. 

iSn  Ahnliches  Institut  war  der  1021  be- 
gründete Bauen  Publico  in  Nürnberg, 
(1«T  indes  viel  g»'rinpeiv  ]{edentung  hatte 
und  bis  1827  bestjinden  hat. 

Alle  diese  Oirftbanken  gediehen  nur, 
so  lanp'  si<-  sieh  auf  die  Zahlusgaver* 
mittelung  beschränkten.  Wenn  sie  such 
aktive  Ivreditgeschäfte  in  grrissen'm  Masse 
zu  machen  U'^rannen,  gerieten  sie  bald  auf 
Abwege  und  .schliesslich  ins  Verderben,  wenn 
sienicht  nt-htzeitig umkeluten.  IhreExistenz- 
Iterechtitruni:  lag  hauptsAchlichindensdilech- 
t.'ti  Miiiizvcrhälfnispen :  um  ihnen  entgegen- 
zuwirken, schufen  sio  Ijosondere  Uni.ss- 
han<lelswähntngen,  »bivn  In  Veränderlichkeit 
den  Hanptdienst  bildete,  den  sie  dem  Ver^ 


kehre  leisteten.  Sollte  diese  Grundlage  nicht 
ins  Schwanken  gi>ralen,  so  musste  die  Bank 
.sidi  angstlich  von  allen  Oeschftften  feni- 
halten .  die  ninirlicherweise  ihren  Kiv-<lit 
irgendwie  einmal  schädigoa  konnten.  Am 
besten  hielten  sie  sich  von  allen  aktim 
Kreditgeschäften  fern. 

Durch  die  allgemeine  Verbesserung  des 
Mfinzwesens  ist  diese  Oraptfunktion  der 
(liroUanken  ülierflussig  geworden.  Dm 
anden>n  Funktionen  alier  (Depositen-  und 
Giroverkehr)  können  besser  von  Banken  be- 
sorgt werden,  die  auch  aktive  Kreditgeschäfte 
betreiben.  Der  rationelle  Betrieb  (üeser 
Banken  ist  erst  ein  Krz*'ugnis  der  letzten 
zwei  Jahrhundert«-  und  zwar  hauptslohlldi 
der  enelischiMi  Kifahruntr>-n. 

4.  Die  Anfäuge  <les  englischen  Bank- 
weaen».  Die  B<  «|eutunLr  der  Italiener  ftr 
«las  entrli.sche  (leld-  und  Kmlitwe^en  ver- 
-Schwand  ei"st  im  Zeitalter  der  Kii>abotl», 
unter  wesentlicher  Mitwirkung  der  Kegiening, 
vor  allem  ihi>s  kaufmänniscli  - firuur/.ielleti 
Beraters,  des  gp>ssen  Thomas  Greshatii. 
Indes  dauerte  es  dann  noch  gumunie  Zeil, 
ehe  sieil  eine  zwe.  kniäs,««ige  und  kräftig:« 
nationale  Organisation  (b-r  Zahlung>-  und 
Krefiitvermittelung  bildete. 

Dil-  Hndänder  hab.n  diese  Entwickelung 
bis  zur  Begründung  der  Bank  von  England 
bisher  nicht  riditig  erhsst  und  dargestellt 
Man  kann  gei-n<lezu  von  einer  liegende 
sprechen,  v.  elche  sich  liinsichüich  der  Eal- 
Ktehung  des  englischen  Bankgesdi&fts  ge- 
V'ildet  hat  und  die  immer  ein  englisciier 
Schriftsteller  gläubig  vom  anderen  über- 
nimmt. Der  Kern  dieser  Legende  besteht 
darin,  dass  dl»'  alliri meine  rnsieherheit,  dis 
zur  Zeit  der  englischen  Bürgerkriege  ge- 
herrscht  haben  sdl,  die  Londoner  Kaufleate 
\  '  I  iiilasst  hätte,  ihiv  baren  (i>  ld»'r  l>ei  den 
durtigen  Goldschmieden  zu  depouiereo, 
die  sich  infolgedessen  zu  Hankiers  ent- 
wickelt liabe[i  Süllen.  Das  ist  .'ine  irri?»^ 
Darstellung.  Die  ganze  Entwickeluug  be- 
gann vidmehr  schon  geraume  Zeit  vor  den 
Brirgerkriegen  tuid  wurzelte  in  di^n  näm- 
lichen Verhältnissen,  welche  damals  auch 
<lie  Entstehung  der  festländischen  Girobanken 
veranlasst  hat,  nämlich  in  der  allgemeinen 
M  ii  n  z  V  e  r  w  i  r  r  u  n  g.  Dazu  kam  als  sekun- 
däres Moment  das  steigende  Bedürfnis  nach 
flüssigen  Geldkapitalira,  besonders  die  Fi- 
nanznot der  Stuarts. 

Das  englische  MQnzwesen  war  lö6U 
durcdi  Gn  shani  griindlich  reformiert  worden, 
kam  a}>er  unter  .lakob  I.  wie<ler  in  die  be- 
denklichste Unonlnung:  massenhaft  cirku- 
lierten  unterwertige  Münzen,  die  der  Ver- 
kehr n.-ich  Möglichkeit  zurückwies.  AVie 
anderwärts  begann  mau  daher  auch  hier  im 
Gross  verkehre,  thunlidlBt  viele  Zahlungen 
durch  AnweisuDgm  su  Idstra;  Bazgdd 
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sachte  man  rasch  wietler  los  zu  wer- 
den. Nur  eine  Klasse  von  Goschüfts- 
louten  liatt»'  umffpkehrt  ein  lohhaftos  lute- 
ressv  daran,  viel  liargeld  in  iliron  Hilndon 
m  konoentrieren,  das  waren  die  Gold- 
schmied o  .  die  zugleich  als  G  e  1  d  - 
«•'chsler  fungit'iten.  Sie  wan^n  jedor/eit 
in  der  Ijage,  Schrot  uiul  Knm  dor  Miliizon 
f«»stxu?telk'n.  und  ma<'ht«'ii  vfiii  difsor  Sjk-Ii- 
kenntuiis  natiirlich  fifrig  üebrauth  zum  «n- 
genen  Vorteile:  si«>  schmolzen  die  piten 
Mün/'-n  ein  und  gaUMi  nnr  die  !i<-hlec|iten 
■wiLHJer  aus.  üm  nun  das  Puhlikuni  anzu- 
reizen, mr><;liGih8t  viel  Bargeld  Ihm  ihnen  zu 
•WfH!is*'!n.  Iwr-uuien  einzelne  Goldseliniiede 
für  l>ept»siten  Zinsen  zu  zahlen  und  diese 
Gelder  fOr  aktive  Kreditgeschäfte  2U  ver- 
wenden. Schon  iniO  wird  darülter  JTf'klairt, 
dabü  die  GoldseUiuiede  auf  solche  Weisse 
viel  0«ld  in  ihren  Hftnden  koncentrierten. 
Ilie  Rejrifruii«;  suehte  zwar  1027  das  niitt'  l- 
alterUche  Wechselregal  wieder  einzuführuu, 
wu  aber  nicht  gelang.  Das  G«ldweoh8el- 
fre^ehaft  hlieh  in  den  Tlilnden  der  Oold- 
8chmiede,  die  in  London  tiauptsächlich  in 
LofnbaitlBtreet  und  Cheapeiae  wohnten. 
Das?  sie  <lie  englische  Münzr'  niit  Pnlge- 
material  veraoigton,  erhöhte  jodeniaUs  ihre 
Bedentnngt  soojuin  aber  wussten  sie  sich 
der  Regi*'rung  als  Kreditvermittler  iitK'tit- 
behrlich  zu  maclien.  Sie  kamen  den  Stuarts 
in  ihren  nnnufhOrlidien  ¥1mannOten  su 
Hilfe,  nnd  seihst  Cn»mwell  verschmähte  es 
nicht,  bei  ihnen  Anleihen  aufzunehmen. 
Die  Mittel  hierfür  verschafften  sie  sich  durch 
Vermehrung  der  I)ejK)siten,  die  nun  auch 
linger  in  diren  Händen  blielx'n.  Sie  be- 
gannen ferner,  nach  Einführtuig  des  Wech- 
selgiroB  Wechsel  zu  diskontieren  und  das 
Checkgeschäft  ausztdiilden. 

Aber  auch  die  Goldschmiede  entgingen 
nicht  dem  Wi»ler>\illen  des  Volkes,  den  |  Bank 
alle  derartigen  Geschäftsleute  in  ält<  rcr  Z>'i( 
Hi  erdulden  hatten.  Besonders  niaclite  man 
sie  verantwortlich  für  das  Verschwinden  des 
tr^it-  ;!  <}<^'l'lcs,  und  die  holten  Zinsen  ihrer 
aktiven  Kreditgeschäfte  waivn  el)enfalls 
Oegeostaad  vieh  r  AuLM-iffe.  Dii«*««  lang- 
fristigen, zum  «■Teil  riskanten  (Geschäfte 
mar-htfn  sie  nicht  selten  unfähig,  ihre  Ver- 
pf  i'  htuMgen  zu  erfüllen,  was  namentlich  bei 
der  bi'rücht igten  ^Schliessung  d«T  Staats- 
kasse« im  Jahre  1672  schwere  Folgen  nai  h 
ädi  sog. 

Damals  schiddete  die  Krone  den  Gold- 
schmieden etwa  Vi»  Millionen  £  und  war 
ausser  stände,  diese  Summe  snQckznzahlen. 
Si*'  mtisste  ihn*  /idiliiriL'i'n  einstellen,  wo- 
darch  der  Bankerott  einer  Anzahl  der  be- 
deutendsten QoMschffiiede  horbeifflhrt  wurde. 

Infolge  dies-  r  K;itastn>iilic  entstand 
eine  lebhafte  Bewegung  für  Gründung  einer 
9ffentliclien  Bank    Sdu«  seit  einem 


Jahrhundert  war  eine  grosse  Zahl  von  Pro- 
jekten für  Begründung  einer  solchen  Bank 
entworfen  woraen,  aber  immer  bald  wieder 
verschwunden:  auch  nach  dem  Staatsban- 
kerotte von  l<i72  dauerte  es  noch  22  Jahre, 
ehe  die  Bank  begrün<let  wunle,  und  in- 
zwischen mussten  die  Stuarts  vertrieben 
werden,  musste  die  moderne  englisclie  Ver> 
fassung  entaU^hen  Di"  Tnrie?;  sagten  da- 
mals, um  die  Rank  zu  !>ekäni|)fen,  ein  sol- 
ches Institut  kOnne  nur  in  emer  Republik 
cxistien-n.  mit  einer  Mi>iiarclue  sei  e.s  nicht 
vereinbar.  Was  ilaian  richtig  war,  spnich 
für  die  Bank:  denn  sicherlicli  hätte  sie  in 
einer  Monarchie,  wie  es  die  der  Stuarts 
war,  nicht  bestehen  können,  in  einem  Staats- 
wesen, dessen  Monarch  das  Recht  bean* 
spmchte,  die  Gesetze  durch  Vcronlnung  auf- 
zuheben, und  der  dmcli  Geldnot  zum  Wort- 
bnich  genötigt  wunle,  in  einem  Staate,  wo  die 
öffentliche  Gewalt  der  'n-eeimtand  unanf- 
hörlicher  Kämpfe  zwischen  Krone  und  Volk 
war.  Erat  die  Revolution  gab  dem  en^isehen 
Staatswesen  die  nötige  Festigkeit  und  — 
ein  weiteres  wichtiges  Moment  —  dem  er- 
werbsthlitigen  Bfirgerstande  den  nötigen 
Einfluss. 

Die  Bank  von  England  ist  eine  Grün- 
dung der  Whigs,  deren  Hauptstärke  in 

den  Kaufleuten,  Industriellen  und  in  den 
mit  ihnen  eng  verbundenen  Teiieu  der 
Genfnr  wurzelte.  Sie  entstand  dadurch,  dass 

das  Interesse  dieser  Revölkeruügschichten 
zusammentraf  mit  dem  Intei^sse  des  geld- 
bedürftigen  Staates.  Die  Acte,  welche  1604 
<lie  Bank  begründete,  war  ein  gewöhnliches 
Finanzgesetz,  das  gewisse  Abgaben  anordnete 
imd  denen,  welche  auf  diese  Abgaben  dem 
Staate  1200000  Ü  vorstnx-ken  wünlen,  das 
Privilegium  zusi(;herte,  eine  Bank  unter  dem 
Titel  'The  Govenior  an<l  Company  of  the 
if  Kng]and<-  errichten  zu  dürfen.  Die 
gleiche  Acte  erlaul)te  der  Hdiik,  Kdclniefall- 
TUid  Wechselbriefiiandel  zu  treib'-n,  Vor- 
schüs.se  auf  Waren  zu  gewähren  und  \innkr 
unten  auszugeben.  Damit  war  emllich  der 
Ty|>Msder  modernen  Nationalbank  gesdiaffen, 
die  sowohl  dem  Staate  wie  der  wirtschafte 
liehen  Pro<lukfion  dient  und  »lie  Mittel  hier- 
für sicil  durch  Annahme  von  DeiM)siten  tmd 
durch  Ausgabe  von  Banknoten  verschafft 

Litteratur:  Kntlemann,  Siudi>rn  in  der  ronmn. 
kanoHÜt.  WirUehafU-  und  licchtakhrt,  Bd.  /. 
(t874h  8.  in  ff.,  II.  (ISS.lj  ■Jjr.f.  —  I^aotd' 
Hchmitlt,  f'nivertaltjcjich.  d.  IfandeturrehU  J. 
(lü'JI),  WiSg.,  219,  SJSß.  —  Eheberg,  Das 
4Utn  deuUche  Müntwesen  und  die  Jlautft' 
nottetudu^len,  IS79  (SSehmoUen  Fortehmnfe» 
II,  S).  —  ML  Ehrenberff,  Da»  Zeitalter  der 

Fiuiij<r,  2  Ildt^.,  IMX).  —  IlfZUfCO,  Diziiin.  (Irl 
linij.  tl'il.  Ktor.  rd  umininiälr.  (iääl)  s.  v.  Ifinco, 
eambio,  motUi  etc.  —  OUfMOy  Mem,  lOpm  l'anUco 
ilrbito  pubbUco,  mUltt,  comptre  «  bameo  di  H. 
Oiorgio  m»  Omom.  —  IdMUf  La  HbertA  ddk 
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liiitikoii  (11.  lii>  17.  Jalirh.  -  -  KuiitiiitMitiile  iStaateii  im  IS.  Jahrh.) 


Itanilir  Ii   Vrmziii  ilnl  Mrf.  XIII  ut  Xl'II,  ISilO. 

—  FerrarOf  Itocumtali  per  ttrvire  aila  sloi-iit 
di  baHrht  rtnniani  f.trrh.  rrnttto  rot  /  1971.  - 
Frrvnrn  in  Xni'in  Aiit<>li<i/iit  A'IY.  1^'Tl.  — 
K.  S'atiHr,  nitii.  BaiiktmifH  im  14-,  V<>., 
/»;.  Jahrh.  r.fnhrh.  j.  .\.fl.  „.{Hill.  -U,  S.  Sgujfi}.  — 
VigoHÖ  bei  S»>nileithurr,  Hcieuta  di  cammercio 
1844  fö*«"  dim  rpätfre  TfHrt.  Hankirtnen  heimrr 
tiHterrirhItitit  nln  J.itllrit,  /'nr-inf  u.  .Vffy'ri.  - 
PeitlSZt,   Sf,,,-.  <li    Cnmiiifi  riu  r  >i<  Ixiurlnn  i  di 

FirtHzr,  l.sti.s.  —  Tortora,  II  Imnni  lU  X'ijHtli 
JgSS.  —  iittp^i,  II  buiiro  di  Üinit'  Ambrogio, 
WW  (Atrk.  »tor.  Lnmh.  X).  —  Mtea,  Fntfir 
ftHtf  gewhitdenir  fi.,  Ii-r  l»i„l:imr„  m  ,Y«/rr- 
tnnd,  /."•  '■•?.  —  Soethrrr.  J.iiir  if>  .irfiirhll.  Sl:iz:r 
in  lurl.  j.  r..//.,„.  A  T.  ,'lf.  '.\\  III.  !f.  — 
VON  Jlalte,  Vir  J/ainbunffr  (iirobuuk  und  ihr 
A»»g>iiiij.  laut.  —  Rudlng,   Junah  of  the 

rniiiiiijr  iif  lirr-it  llritiiiii,  jHii'.-iiii.  —  MlllyneH, 

Ltj  Ml  rnilifi  iu  III  1.  <j.  jo.  ~  Hobln- 

Htm,    l.'iKjIniiiU  Mj'ity  in  IrttdfM  inert -t",  .'<'il, 

—  yarnttttOHf  b'ngluuds  imjfroremfut  by  teu 
nnd  hnd,  I*t77.  —  aab9rt-'M**fhfe,  Httlnry, 

jiri  x-i/il' s  -iikI  jirartiee  of  hunkiitr)  ■  i'  v'"     r  -/  /. 

—  Price,  A  hnudbottk  vj  Lmulitii  /»t  „i.,  ,  ?. 
ed.  18(iH'9I  (ilnrhiehlt  der  rinzrhir,,  l!,nil:l„niMr<. 

Httharü  Ehrenbet-g. 


III.  Die  liniikeii  in  den  kuutineiitaleu 
Stuaien  im  18.  Jahrhundert. 

Uebur  <lio  Eiitwickolun^'  «les  lkiiik\vt'.->cii.s 
in  den  aii<l<-ivii  Staaten  Kuropas  und  den 
Vereinif^lcii  Staal-  ri  vun  NnrilaiiuTika  s.  'I. 
licsoudint'ii  Ailt.  Hi-  1-  >•  !  (im  t  rwälmt. 
(lasis  d'  i-  V.  I -uch,  die  in  Enirlan<l  urul  S  lioit- 
laoil  auti:('k'imni«'i)<Mi  /••itelhankfii  nach 
KontiiK  iit  /.II  \ eiiiflau/.L'ij,  wck-hor  in  l'aiis 
auf  Am.  ;:uiiy:  <1'  S  Schotten  J.  J^aw  (s.  d.  Art.) 
in  deu  Jalin  n  ITH» — 20  frt'Uiarht  wiinl«-,  .solir 
viel  da/.ii  Ix'JKotnigen  hui,  <lio  Eiitslchuny; 
voo  Zettelbanken  auf  dem  K'iiitiiicut  von 
Knrnj>a  zu  lifininm.  Di»-  si  lunxlc  .Mi^svtM- 
waltuujt,'  »liT  Jlaiik.  »Ii»-  mit  ihn  r  Knifht\in;; 
verbundene  Griindim^  scliwiiHh-lluifttM-  Ak- 
tirii.t:'  s<'II-chaf1<'n .  <li<'  mit  «l^n  Aktion 
Iri<'i»eiie  AjjiotafJie  und  der  nach  kiuaer  JbVist 
erfbigcnde  Zusammenbruch  aller  nntameh- 
nuniiri'ii  nni-^t'  ii  lici  allon  H.'M>niit'n>'n  um 
^u  mehr  .Mit«.->tniiien  ge{j;eu  diesM*  Kreditforu) 
erregen,  als  der  traiinpe  Yorpaue;  in  der 
Hau|it<tadt  'h-  Lrpis^r.  ii  und  oinfhissreic-listt  n 
Staates,  an  eint-r  Stt.Ue,  auf  welclie  aJli- 
Blicke  gerichtet  waren,  sieh  abspielte.  Es 
kam  dann  ftTiH-r  liiiizii.  d;i--  all"-  Zettol- 
lianken,  welche  weiter  im  J^aiife  des  18.  Jahr- 
hnnderts  in  kontinentalen  Staaten  errichtet 
wurden,  sii  h  frflher  oder  s|.,it.  riii  Fabriken 
von  Staal»iuipieiigeld  verwandelten.  So  wurde 
f ftr  Dfincmark  nnd  Xorwcfren  1736  die  »o- 
P'iiatint"-  Courantbank  mit  '>  MUlinnfn  Thlr. 
däü.  Coiir.  als  auf  lU  Jahii!  privilefriei-l«' 
Assignationswcehsel-  und  l^eihbank  gejp  ün- 
det,  die  auch  Noten  in  Abschnitten  von 


mind»'steii!»  10  Tlih".  ausgeljon  durfte.  Sie 
I  maelitc  länijere  Zeit  irlänz''ndf  Ucschäfte, 
.•«|iätfi'  aber  g»'riet  sie  duii-li  <li<'  (n  wälinmi: 
giT)»('r  ]>arlehen  an  den  St.uit  in  cii»'  >> 
kritiseli"'  l^ii^e,  da>s  ITT»?  die  Kinl<"'sliclik>nt 
ihi-er  Noten  Mi>jM'niliert  werden  luiisst--  m\ 
dies*»n>en  Zwannskurs  erliielten.  Im  -lahn 
]7<>i>  wind-'  ihr  Karital  um  2  Millionen  Thlr. 
•  •rhOlit  uml  ihr  die  H<-lugnis  gegeben,  auch 
Noten  unter  10  Thlr.  auszugeben.  Im  Jahre 
177.'?  ubcrnalim  d<T  StiuU  die  Hank  iiiitpr 
Abfindung  der  Aktionäix:;  mit  Seliulüver- 
schreibnngen.  Der  Noteniunlanf  betrag  dir 
nials  ."TiMMKH»  Thlr.  und  stieg  nun  Ms  17?Ki 
auf  lOGrxxxMJ  Thlr.,  wälu-eud  ilas  Silberagio 
sich  auf  20— 2r>«/o  stallte.  Zur  Wiederiia<> 

sti'llun^:  d<  s  z<  rrrittt't<'n  Oeldwi  srn-s  '«ninle 
1791  die  ilänisthe  uml  non%  egische  Spezies- 
hank  gegründet.  —  In  Stockholm  war  schon 
KJ.'jii  eine  j»rivilegierte,  al>»^r  jtrivate  I^cili- 
und  Wechifselbank  gegründet  worden,  die 
166M  von  den  Reicnsstftnden  ftbemommeiii 
wunle.  Seit  dem  Jahre  1700  geriet  die 
Bank  iu  Verlegenheiten,  und  die  damals  eiu- 
geführten  »Transportzettel«  nahmen  all- 
mählieh  den  Clwraktor  eigentlieher  Riiik- 
nuten  an.  Von  172G  an  wurden  dieselben 
niu"  noch  in  Kujjfer  eingelrjst,  und  1745 
wiutle  die  liank  ermärlifi-t,  die  Einl"K5Uiig 
ganz  einzustellen.  Die  .Noten  erhietten 
Zwangskurs,  und  ilirc  Menge  schwoll  enoiiB 
an,  zeitweis»'  »igar  bis  600  Millionen  Kupfer- 
tliah'r.  Die  Knpft'rmünzzettel ,  von  deneo 
ur>|>ninglu  ji  'J  Thlr.  auf  einen  Speziesthaler 
gehen  .sollten,  sanken  .sclüiesslich  auf  ein 
drittel  dieses  Kuives.  Di«-  Hfform  Itegann 
17G2,  die  Nutennienge  wunle  vermindert, 
auch  die  Schuld  des  Staates  an  die  Btnk 
seit  177H  t.'ilwei.se  abgetragen,  imd  eine 
königliche  Vcroi-dnimg  von  177<!  l»  stimmt'*, 
dass  die  Bank  von  1777  ihre  Kuiif.  rnnnr/- 
iir.lt'u  gegen  tn'U.',  in  S|Kv.iesthal''r!i  '  iidös- 
lii'he,  im  Verhältnis  von  18  zu  1  einliui;^eu 
und  weiter  keine  mehr  ausg»*ben  ndle.  Aber 
im  Jahr«'  17n1»  b'-gann  wi<>(ler  eine  neu*' 
l'aj)iergeldix'ri(xle.  —  Die  17üS  vuu  der 
Kaiserin  Katharina  IL  in  Petersburg  nnd 
Ain-kau  gegründete  A.ssignationsliank  hatto 
hauptsichlich  den  Zweck,  eiu  Papiergeld  au 
die  Stelle  des  unbequemen  Knpfergeldes  xu 
si'tzeu.    St-it  stand  >'m<-  If.'iehsleih- 

bauk«  mit  dei>elbcu  iu  naiier  Verbiuüuug. 
(legen  Silber  verloren  die  Rubelassignaten 
17!Hi  ^.rhoi)  i:.  und  isitH»  :>:v'o,  und  spiter 
ging  die  Eutwciluug  noch  bedeutend  weiter. 
—  ücber  die  Anfongsperiodc  der  ktoiglidiett 
Rmk  in  Herlin  und  die  177(5  iu  Paris  ge- 
gründete Diäkootokaäse  folgen  unten  aus- 
löhriichere  Mitteilungen.  Die  so  snhlreiehen 
.scldiniiueii  Kr[alirnni;en  hatten  in  der  öffent- 
lichen Meiuuug  üljcrdU  einen  Wideiwilleu 
gegen  Banknoten  her\'orgerufen.  Erst  die 
ürQnduDg  der  Bank  von  IVankrdch  und 
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Du»  TOitreffliclie  Verwaltung  sowif  die  go- 
naiion^  Kenntnis  <1«'S  tMiglist-ht'n  Bankwesens, 
»eiche  ilun:h  die  allgemeine  Hewundei-ung  i 
des  engiischen  (it-meinwe.sens  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  J.-üirliun<lert.s  befönleil  wnnle,  i 
hat  jeaes  Vorurteil  allmiüüich  beseitigt 

Aber  tmtii  die  EaseeafflhruDg  durch 
Banken  und  die  Zahlung  durch  T'mschi-eibnug 
ht  seit  der  liogrüaduDg  der  grossen  städti- 
soben  Girc^nnken  so  AtAag  des  17.  Jahr- 
hunderts keint^n  Fortsflnitt  auf  dem  Konti- 
nent gemacht.    Im  Ucgenteil  au  manchen 
Orten,  an  denen  derarage  Institute  hüher 
lestanden,  Nrinil»erg  z.  B.,  geneten  dieselben 
10  dieser  Periode  mehr  uud  mehr  in  Ver- 
fiel. Die  Bunbniiger  Bank  geriet  durch  die 
Verschlechterung  der  Speziesthaler  in  den 
Nachbaiigebieten  in  Vori^uheiteU)  dio  — 
aoB  VmnkBsnng  eines  Hinweises  auf  China 
—  daiQ  fOhrten,  dass  man  statt  der  Sjiezies- 
tlnler  leine  Silberbarren  als  (jrruodlage  der 
Bsnkwihrang  annahm^  und  zwar  nach  dnem 
Rats-  und  Bflrgerschluss  vom  18.  Jainiar 
1770  nach  dem  Wertverhältnis  von  27  Mark 
10  SWU.  B.  beim  Eingange  und  27  Mark 
12  Shill.  beim  Ausgange  für  die  feine  köl- 
nische Mark.  Die  Spezioskasse  wurde  1790 
ganz  aufgehoben  und  die  Barreu wälmuig 
ausschUesslich  angenommen,  die  bi.s  zum 
15.  Febniar  1873  in  Geltung  blieb  (Ham- 
burger G.  V.  12.  November  1872).  Die  Auf- 
hebung der  Bank  erfolgte  am  31.  Dezember 
1875.  und  an  ihre  Stelle  trat  eine  Reich.s-  \ 
banknauTitstelle. 

In  Oesterreich  und  einigen  deutschen 
Territorien  entstaiid«  !!  Institute,  donen  man 
den  Namen  I^ndbanko  oder  Stadtiiauko  bei- 
legte, die  alHjr  au.sser  diesen  Namen  mit 
dem,  was  die  wirtseliaftlich  entwiekcltrii 
und  handeltreibenden   Volker   unter  d«'ni 
Namen  Bank  seit  langer  Zeit  vei-standen 
luil-en,  sein-  w.-nig  AehnÜchkeit  hatten.  Ks 
waren  im  wesentlichen  Institute  zur  Auf- 
nahme, Verzinsung  und  TUgimg  von  Slaats- 
oder  l>andessehulden  und  Buchfilhrung  über 
die   Personen   der   Staats-  oder  Landes- 
gttnbtger.  Fflr  ihre  Ausgaben  wurden  ihnen 
in  ihr  H''<rel  gewisse  öffentliche  Einkünfte 
ijesonUen»  überwiesen,  und  in  dieser  >Dotie- 
nmg€  sowie  in  der  TOm  flhrigen  Staatshaus- 
halte gesonderten  Vorwaltung  lag  eine  Bfirg- 
&chaft  für  die  ötaatägläubiger,  w  eiche  einen 
«riiBhten  Kredit  fOr  die  Anleihen  des  Land- 
laulirt  gegenüber  den  einfachen  Laiide>an- 
ieihen  bewirkte.  Die  Institute  waren  daher 
(fen  italienischen  Anleihe-Montes  verwandt, 
wahrticheinlich  denselben  luichgebildet.  A'icd- 
ieicbt  haben  me  twi  diesen  auch  den  Namen 
banoo  ttbemommen.    Denn  wie  oben  er- 
wähnt, sind  infolge  des  mit  der  Staat.s- 
5<iiuldenverwaltung    verbundenen  BanklK>- 
tiiebes  manche  italienische  Gesellschaften 
VQO  StaatfiglSubigern  (insbesondere  die  casa 


di  S.  Gioi-gio)  auch  als  Banken  bexeichnet 

wonlen.  Marpersrei-  nennt  unter  den  ver- 
1  schiedenen  Arten  \  on  Banken ,  die  er  auf- 
fOhrt,  den  (Iffcntliohcn  »General-Land-Banko, 
'an  einigeil  Orten  I>;indschaftskas.se«  genannt, 
an  erstei-  Stelle.  Er  iwiitfeiligt  die  Bei- 
legiuig  des  Namens  Riuk  damit,  da&s  solche 
T^iiidschaftskjisst'U  Kapitalien  von  Frivat- 
iieisoueu  aimähmcu  und  vei-ziusteu.  Als 
TN-pns  dieser  Art  von  Kreditanstalten  kann 

dii'  1T<''!  gl -gründete "WieinT  Stadtbarik  gelt''!!. 
Derüeschichts.sclueiberdei'seiben,BiUenuaun, 
sagt,  sie  habe  folgende  Funktionen  gehabt: 
1)  diente  sie  als  eine  Anstalt  zur  Tilgung 
und  i-egeliniissigen  Verzinsung  der  Staats- 
schulden,  2)  nahm  sie  von  Privatintereesenten 
kündkire  Zuschüsse  an.  um  auf  diesem  Wege 
einen  Fonds  zu  sammeln,  mittelst  dessen  sie 
dann  3)  der  Regiervmg  durch  bare  Darlehen 
zu  Hilfe  kam.  Die  im  Intei-es.se  der  Stjiat.s- 

fläubiger  eingerichtete  Leitung  der  Bank 
urch  die  Stadt  Wien  ist  denn  auch  all- 
mählich  mehr  und  mehr  aufgegelien  und 
die  Anstalt  ist  eine  .Staatsanstalt  geworden. 
Vom  Jahre  1750  an  hatte  sie  von  einer 
Bank  und  von  der  Stadt  Wien  nur  noch  den 
Namen.  Wir  erwähnen  hier  nur  noch,  dass 
sie  .seit  17G2  Noten  ausgab,  deren  Einlösung 
1707  suspendiert  wurde.  Zugleich  wunle 
die  Menge  ders<'lben  ülK^rmilssig  vermehil 
und  in  den  Kriegen  von  ISO.")  und  ISOO  sank 
ihr  Kui*s  gegen  Met;ül  innner  tiefei  .  so  dass 
;iSll  KK»  Gulden  in  Münze  gleich 
(rulden  Papier  standen.  Auf  Grund  einer 
V.  V.  20.  Fehl  aar  1811  wurden  sie  im  Ver- 
hältnis von  :  1  gegen  ein  neues  Papiers 
geld,  die  Einlüsungs.scheine  (Wiener  Wäh- 
rung), umgewechselt,  die  übrigens  ihi-en 
Nominalwert  gegen  Metall  ebenfaUs  nicht 
beliaupten  konnten. 

\\'ai-en  die  Landbanken  den  Anleihe- 
Mf)nte<  .lliülii  li.  <o  waren  die  T>ehn-  oder 
Leilibauken  den  moutes  |>ietati,s  nachgebildet 
Sie  nahmen  vendnalicho  Ka]>italdepo8iten  an 
und  liehen  auf  Faustjtfand.  in  Ermangf^lung 
von  Gelegenlieit  zu  Lombarddarlehen  auch 
auf  Hypothek  aus.  Sie  sind  aber  in  den 
vorigen  .Taliilninderfen  ülienius  selten  zu 
ii'geud  eiuem  Gedeilicu  uud  gr<»seivr  Ge- 
sdiftCfsIliitigkeit  diesseits  der  a  1  i  •  1 1  gelangt 
Ein  Bdspiel  dieser  Ai1  von  Hanken  kann 
die  preussische  Bank  von  iluer  Entstehung 
1765  bis  1806  sein.  Allerdings  sollte  sie 
audi  Giiobank  sein  und  Noten  ausgeben. 
Beide  Geschäftszweige  kamen  aber  nicht  zur 
Entfaltung,  und  audi  für  kaufmännisdte 
Kreditgewährung  fehlte  es  an  hinlänglichem 
Kamiie  in  dem  gewerbhcii  und  kommerziell 
wenig  entwickelten  Lande,  so  dass  die  Bank 
in  Uy(iotheken  und  Darlehen  an  den  Staat 
ihre  Fonds  festlegte  uud  dadurch  ihre  Zah- 
Imigscinstellung  Liu  Jalire  1806  vorbereitete. 
£«rBt  als  man  in  den  kontinentalen  Staaten 
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—  Grassbritannien) 


sich  von  don  veralteten  italienischeu  Ti-atli- 
tionon  iiiid  Vorbildern  befreit«'  und  die 
Foiiiien  und  Arten  des  Baukbetrielies  an- 
naiini  und  weiter  ausliildt  to,  w»'lehe  in  Eng- 
land und  Schottland  entstaniKm  wan'ii,  be- 
gann eine  ntju<'  Epoche  für  das  kontiuentalo 


gann  eine  t 
Bankweaen. 


Utteratar :  P«ul  Jacob  Marpet-ger,  Jie- 
tthrtibuitf  d$r  Hanken,  Halle  uudLtifmif  1717. 
—  Heinrich  v.  PoaeMngev,  JHt  Banken  im 

VetiUchrn  Reiche,  Oeilirrrich  und  der  Sffivri:, 
I.  Bd.  K.  BagtrUf  II.  Jid.  S-ich*eii,  Krlnngt  n 
S974ff.  —  JtaMalbe,  Ba^thwertu  und  Bank- 
pOUk  m  AvMMAi,  S  Bde.,  MmrUm  1878179.  — 
B.  «f.  Btdermann ,  Die  \  Wiener  StadAank, 
ihre  Entttehung,  ihre  I'intfiluiig  und  Wirksum- 
keit,  ihre  Schicksale  (aut  dem  Arrhir  für  Kmidr 
SHerreichischer  OMekiehUqitcUen  hcsi^nderA  nh- 
gedruckt),  Wien  1889.  —  Hühnerf  Die  Bftnkeit, 
Leipzig  1854.  —  Soetheer.  Die  Hamburger 
Bank  1619— ISW,  Viert.  /.  l'on.su-.,  .Lilny.  Iso; 
und  1867.  —  Mjtvi  V.  Halle,  Die  Hamburger 
Wrobonk  umd  ihr  Autgang,  BerUn  1891. 

E.  Naeee. 
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lY.  Die  Banken  in  Gro^^sbriUmiien 
lind  Irland. 

1.  Dif  i  iiuli-'  lu  ll  iiml  sohnttistiii-u  Zettcl- 
Itiinken  Iiis  zur  Bankresf rikti>.ii  17i>7.  2.  Die 
britischen  Zt'ttelbanken  von  171(7  — 1S44.  3.  Die 
britifichen  Zettelbankeii  seit  »ler  (u-setztrebunff 
von  1844.  4.  Die  Entwii  kcluntr  di-r  Kassen- 
führuui;,  der  Umschreibungen  und  Abrecb- 
mmgen  dardh  die  Banken  in  England. 

1.  Die  englistdHMi  und  schikttisclicn 
Zetteibanken  bis  zur  BanluwHtriktiun 
1797.  Die  Verlnste,  welche  durch  ftchlechte 

Geschrtftsfrihniii^'  dtM-  kassu'führendon  Gold- 
schmicde  und  dui'ch  gelegentliche  Anei^muii; 
ihrer  Barvorrftte  seitens  der  Staatsregienini; 
den  Gläubigern  dersoiben  i-ntstanden,  f^owii' 
das  Beispiel  der  grossen ,  damals  noch  fast 
allgemein  bewunderten  Frauken  von  Venedig 
und  Amstonlani  veranlassten  seit  Mitte  dos 
17.  Jahrhunderts  lebhafte  Yerhandlunpn 
Uber  die  Gründung  einer  grossen  öffentlichen 
Bank.  Das  Resultat  war  die  Errichtung  der 
Bank  von  England  im  Jahn'  W.)  \  (nach  einem 
von  W,  Patei-son  aufgesluUten  J'Jaiic)  durch 
G^.  T.  25.  April  und  Charter  v.  27.  Juli  1694. 
Sie  unterschi«  il  ^ich  \son  den  grossen  Banken 
der  kontiiu  iitalen  Uaudclsstädte  zunächst 
dadurch,  dass  sie  niofal  von  einer  st&dtischen 
Behörde,  sondern  von  einer  privaten  K<)rf)o- 
ration  (Th«'  governor  and  Company  of  tlu« 
\\av.\-.  1  1  jii^lanil)  ;;egründet  wunb-  und  dass 
der  Zweek,  für  die  StiuUskiissf  Fonds  dai- 
lehnsweise  zu  erhalten,  unverhüllter  hcrvor- 
tniL  IKe  yitx  eben  zimächst  eine  Korpo- 
ntion  yoa  Staatagl&ubigern,  die  ihr  ganzes 


Kapital  v.ii.  1  2i»i»(MH»  f  (b  ni  Staat  (1arl"iben 
s(dlto.  Daf&i-  erhielt  si«;  daä  üecht,  üank- 
gt^schafte  zu  treiben,  jedoch  sollte  itie  nicht 
mehr  Geld  aufnchni'-n  oder  schulden 
den  Bt'trag  ihres  Kapitals,  und  weuD  dks 
doch  geschehe,  so  .sollten  die  einzelnen  lüt- 
gheder  nach  Massijalte  ihrer  Anteile  für  dm 
Ueber8c;huss  haften.  Der  Staat  bezahlte  an- 
fangs für  das  Darlohen  S^o  Zinsen  und 
l(i<H»  t  Verwaltungskosteu.  Der  Betrieb  von 
llaiiili-Isir-  scliaften  wunle  der  R-ink  verlwteo 
mit  Ausnahme  des  Handels  mit  Wtrhaeln, 
Gold  \\x\i\  SUber  und  des  Veriuufs  der  Pro- 
d\jkte  der  ••itr«'nen  Liunb-nMcn  und  der  nicht 
'•innelüslen  l'fänder.    Im  Au.schluss  an  die 
(lewoludieiten  der  Goldschmiede  gab  die 
Bank  für  bei  ihr  erworbene  Guthaben  sclirift- 
liehe,  jederzeit  einforderbare  Zaidungsver- 
sfire«  hen  atjs.   Anfangs  nms.sten  diese  Noten 
ind<»ssiert  wenlen.  aber  schon  1697  wurdfti 
sie  zu  Inluiberjiapiereu.    In  diesem  Jahre 
geriet  die  Iknk  infolge  des  langsamen  Fort- 
schreitens der  Umprägung  der  sehbvhten 
Münzen  in  Yerlegetdieit,  und  ilux;  Noten 
verloren  15— 20®/o,  <la  die  Einlr«ung  dw- 
s(dl>en  zeitweilig  beschränkt  werden  inn?>to. 
Ihr  Kapital  wurde  durch  eine  neue  Sub- 
skription um  1 001 171  £  erhöht,  und  mA 
ihr  Xot»'neinissi(»iisiv(dit  tun  diestni  Betrig 
erweitert,  unter  der  Bedingung,  dass  die 
Noten   jederzeit    dem  Inniaber  eingeM 
wfinli^n.    Doch  blieb  cirn'  Art  Tiidossierincr 
der  2«i'oten  noch  lange  Zeit  üblich.  Durch 
dasselbe  G.  t.  1697  erlangte  die  Bank  d» 
l'rivil.  ::-i(iin .  da.ss  keine  andere  BatikL:  - 
scimlt  durch  Barkuueutäakte  iiu  Königi-eidie 
errichtet  werden  solle,  und  1706  wurde  fest- 
i;(  »'tzi,  d.i-s  keine  Person  und  keine  privatf 
Gesellbchait  von  mehr  als  6  Personen  iknk- 
geschAfte  treiben  und  Noten  ausgeben  dftrfe. 
die  jeil<T/eit  iMlcr  in  einer  kürzen-n  Fri>t 
als  0  Monate  zaldbar  meo.   Die  JS'oteuau»- 
gabe  der  Rink  von  Enghwd  entwickelte  ach 
indessen  <loch  nur  ganz  allmählicL   In  der 
ersten  Hälfte  des  18,  Jahrhunderts  liat  sie 
keine  Noten  in  Bt^trägen  unter  20  £'  emitücit 
Erst  1759  sclwitt  sie  zur  Ausgabe  von  10  f- 
■  170H  von  r»  i-Noten.  Nelten  d(!r  Bank  al>er 
entstanden  alimalüich  kleine  private  Banken, 
welche  die  Notenemission  mit  grösserem 
Eif*'r  und  Erfolge  betrieben.    Das  WachseB 
ihrer  Zahl  war  anfangs  langsam,  1776  wird 
diesellx'  auf  ca.  !.'»()  geschätzt,  179(»  wai  sie 
I  in  der  l'eriode  des  Aufschwunges  nach  dem 
!  amerikanischen  Kriege  auf  35C>  g»^stiep:»n. 
I  Sie  gingen  dazu  ül"'r,  auoh  ganz  kleine 
j  Iknknoten  in  Umlauf  zu  setzen,  so  ila.ss  di«' 
(lesetzgebung  dagegen  einschritt.   Im  Jahre 
177.')  wurden  die  Noten  unter  20  sh.,  1777 
die  Noten  unter  ">  £  vorlwten.    Es  scheint 

i keine  Frage  zu  sein,  dass  iler  Reiz  der 
Notenausgabe  ungemein  dazu  beigetragen 
hat|  fiankeinrichtungen  und  Bankkredit  lA 
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Lande  zu  vorlnvitf'ii.  Aliei-  /.uoist  im  Jahtv 
1792.^  zeigte  si<*h  ihre  L'nfalüjrkoit,  oiiior 
oSsBeren  Kri-'-  /n  wiilt  r^-tohon.  rtiircfälir 
inuideit  PrivatlüUikt-n  iint.  rlagen  dem  gegen 
>ie  damals  oinbmheuden  Misstrauen. 

Ka>t  irb-ichzoitig  mit  (l>-i  Rink  von  Eiig- 
imi  (iOUÖ)  wiu-dü  die  Bank  von  Scliottlaud 
ad  aiudiclieii  Gmn<llag«m  dnrdi  Gesetz  er* 
riditet.  Ihr  folirl.ii  im  folgfiiden  Jahr- 
hmdect  zwei  audei-e  iiaiikeu  mit  Korpo- 
ntmisrediten,  1727  die  Royal  Bank  of  Scot- 
laixl  und  1740  die  British  Linen  roniiany 
uiiil  eine  Beüie  auderer  von  lüdit  inicorpu- 
rintni  QeseDeduiften  emditeter  Banken. 

['i<'  ILiftl>arki  it   der   mitunt>  r  /,ald- 
mMn  Teiliieluuer  an  dcu  nicht  iiiJiorpo- 
iwtten  Banken  \rar  eino  nnbesohribikte. 
r)ie  :?chottisehen  Banken  lialM  ii  iuscIut  als 
<lie  ei^güschen  die  lianknoteo  zu  eiuem  ganz 
aUgemeinen  Zahliugsmittel  gemacht.  Be- 
t"\t>  17M4  gab  die  Bank  von  Schottland 
-Noten  im  Betrage  von  l  Jb"  aus.  llir  folgten 
•lann  <lie  anderen  Banken  nicht  nur,  sondern 
>ie  verkJ' 'inerten  im  vongen  Jahrhundert 
z*»itTieiso  die  A]>ix»int.s  noeii  viel  mehr  bis 
/u  einem  S  liiUmg  und  sogai*  bis  zu  einigen 
Pence  li»'rnnt»>r  (He]i.  ou  Pi-omis!;ory  Notes 
in  Irdand  and  Scotland  1827  j).  wA).  Ein 
Geaeti  (.')  Oeorg  III  c.  49)  that  aber  im 
Idoe  170"!  dit^s^'m  Verfahivn  Einhalt  und 
Dwmi'Tt-"  d-'ti  H'  tniir  d-T  kleinsten  Note 
ffir  S<Ji<>ttiau<l  auf  1  f.    N<jteu  von  l  f 
baben  seitdem,  soweit  es  sich  verfolgen  las^t. 
immer  den  cT«"sseren  T<'il  der  schottiselK'n 
Noteucirkulation  ausgemacht.    Eine  \v<Mtere 
EigeDtfuulichk^'it  der  schottischen  Banken, 
*elehe  sich  si'hon  friih  in  der  ersten  H/ilftc 
•U's  vorigen   Jahrhunderts   bei    denselbe  n 
findet,  war  die  Oe\i*fthrung  von  Kmlit  in 
lanfeiub-r  K.'<  hinmg  (cash  cn^dits).  Es  wird 
vi»n  allen  Seiten  gerühmt,  welchen  günstigen 
EtnfhiSR  sie  daflurch  sowie  dm-ch  die  Heran- 
•hno'.'  all<'r   massigen  Kapitalien,  dcivn 
i>*Liouenten  sie  miLssige  Zinsen  gewiilulen, 
«nf  die  Entwickehmg  des  Landes  gehabt 
!uiV»-ri.    Ihn«  umsichtige  Verwaltung  nat  >!•• 
'(■r  V.  rlustbriogenden  Zahluiigi^einstelluQgeu 
mit  ganz  seltenen  Aasnahmen  bewahrt.  Da- 
i  kam  ihnen  aber  wesentlich  zu  statten. 
,    w.-«»  sie  im  JTall  eines  ausiiieroixleutlichen 
I  Bertarfei?  an  edlem  Metall  auf  die  TorrSte 
i-r  Bank  von  England  rekurri<  n  ii  kniiiif'  ii. 
I  Ne  hielten  Wechsel  auf  London  und  audeiti 
ifl  F/mdon  leicht  realisierbaren  Sicherheiten 
I    1  K'  -  rv.'.  um  sie  im  Notfall  dort  zu  ver- 
iiif^m  und   ihre  (ieldbestäDde  zu  ver- 
stärken oder  auswärtige  Zahhmgsverpflich- 
fTingen  zu  'l-'i-k-'n. 

t.  Die  britischen  Zettelbanken  von 
1797—1844.  Im  Jahre  1707  sah  sidi  die 
Bank  von  England  genötigt,  ilire  Barzahlungen 
•  Inzuatelleii.  Sie  hatte  der  Staatsregierung 
tnjii  miedt-rholter  Oegenvoi-stellungeu  der 

der  SOM^nriMMotaAn.  Siralte 


Bankiliivkt'iren  in  den  V(»rang<'lienden  Jaliix:>n 
erhebliche  Darlehen  maehen  mflssen.  Von 
den  Aktivis  il'-i-  i'ank  im  (bsuntlH-tniue 
von  17 l>iH'.)2<)  i;  wan'U  im  Februar  171)7 
11  714  4.31  i.S'lnildseheine  Oller  Buchschttlden 
des  Stiiates.  Dii'^er  Finsfaiid  würdi'  an 
sich  die  Lage  der  Bank  kaum  gefähi-det 
haben,  wenn  nicht  die  Staatsregierung  fOr 
Kri^gSZWet^e  und  Subsidien  in  den  .f.-dnvn 
1794— -96  ca.  34  *  4  31iiliouen  t;  im  Auslände 
veraasgabt  hitte  und  gleiehzoitig  auch  fflr 
firiniles  rjefreiile  infolge  sehlechter  Ernten 
erhebliche  Zahlungen  zu  macheu  gewesen 
wftren.  Und  doch  schien  die  Uelwrwindnng 
diesi'r  Schwierigkeit  durch  scbazfe  Kmlit- 
restriktiou  und  Beseiu-äukung  des  iS'oten- 
umlaufa  der  Bank  zu  geUngen.  Die  Wedisel- 
kui-se  wai-en  wieder  günstig  geworden,  als 
im  Winter  1790.  97  ein  Schrecken  vor  einer 
vermeintltdi  drohenden  feindlichen  Invasion 
dm-clis  Luid  ging  und  infolge  des.selben 
zuerst  melirere  Landtmnken  tmi  Aiiszahliug 
von  Noten  imd  Giithal>en  bestfirmt  A^iwden. 
Ihr  Fall  vermehrte  die  Kre<literschütterung 
inid  <lie  Neigung  ziu*  Ansammlung  von  Bar- 
voirüten,  zu  deren  Beschaffung  der  schon 
stark  verminderte  Geldvorrat  der  l^nk  von 
England  von  allen  Seiten  in  Anspruch  ge- 
nommen wnu-de.  Die  Bank  suclite  sich  ver- 
gebens diurh  weitere  Einschränkfing  der 
Darlehen  und  der  Notencirkulation  zu  retten, 
und  ;ds  tler  BiUTorrat  infolgt^  des  beständigen 
Abflusses  nach  den  Landdifltiikten  auf 
los»)  170  f  l)ei  einer  Notencirkulation  von 
9G747SO  f  und  4  S91530  f  in  Depositen 
gesunken  \s;u-,  em  hien  am  '2<i.  Februar  eine 
Veirtrdnung  dis  neheimen  Kates.  welche 
Uir  weitere  Baizaldungeu  verbot.  Ein  0.  v. 
3.  Mai  (37  Georg  m  c.  45)  bestätigte  .Ii.- 
VeiTd-dniuiir.  ( 'ileiclizi'itig  vvnnlen  die  ()»•- 
i  .setze  suspendiert,  weji  lie  in  England  und 
jSchotäana  den  Betr.ig  der  kleinsten  Note 
'festgesetzt  hatten,  damit  kleine  Banknoten 
jan  die  Stelle  des  verschwundenen  baren 
Geldes  treten  könnten.  Das  Yerfahren  der 
Bank  ist  später  getadi-It  werden.  Man  liat 
gemeint,  die  Einste] Umg  der  Ban^alilimgen 
sei  nicht  notwendig  gewesen  (Thcmiton, 
Td'ike).  Da  die  Wechselkurse  günstig  ge- 
wonlen  wai'cu,  so  wüixle  der  Baivorrat 
wieder  angewachsen  sein,  wenn  die  Bank 
weite  r  l>ar  LrezahU  liätte.  Deni  Alifluss  der 
Bar\-orräte  nach  dem  lunern  und  dem  pani- 
schen Schrecken  hiltte  man  dinrh  Noten- 
vermehrung, nicht  durch  Noten,  inzi-  hung 
steuern  müssen  und  können.  Ein  äluüiches 
Yerfahren  hat  sich  in  späteren  Krisen  be- 
wahrt. Es  ist  aljer  die  Fi-age,  ob  der  Kredit 
der  Noten  damals  schon  soweit  gefestigt 
war,  dass  man  eine  so  kühne  Politik  wagtet 
konnte,  und  ob  nicht  bei  der  in  den  folgen- 
den Jahren  immer  wieder  eintretenden  un- 
gOnstigcu  Zalüungsbilan/  gegen  da»  Au.s- 
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land  ilie  Aiifrecht<'rlialtiuig  »lor  li;u-/aliiuiijr"ii 
seitens  (ior  Dank  zu  s*'lir  scKlimmen  Geld- 1 
krism  Lr*'fülii-t  hätt>\    l>i.'  IJaiik  k'inntc  iiai-h-j 
\vei>«'n,  »lass  ihr  W-nuögea  luu  li  Ab/iig  aller 
Schulden  15513690  £  betnig,  und  eine  Yer- 
saramliuiir  «Ior  aiiirt-sehenston  Kaufl-Mito  und  ' 
Baniüei-s  iu  dem  Miuisionliause  orkläile  feicr- 1 
lieh  ilie  Bereitwilligkeit  aller  Teilnehmer, 
die  Bauknoton  aiu  h  ferner  in  all«»n  Zahhuur-^Ji ' 
auzuuelmieii  und  auf  ilue  Auiiahme  in  allen  i 
anderen  Kreisen  hinsawiiken.  Die  ErUflning'  | 
fand  allir»'tiii'int'  Zii-tiiniininL:.  luid  oltsHion 
die  Bauknoteu  aii  lit  die  l:agenäcbaft  eiues. 
gesetdichen  Zahlungsmittels  hielten,  nahm  | 
und  uaii  man  si'-  in  a]l>^n  Zahlnnir'-ii  statt 
baren  Ueldcä.   l)äb  ücsetz  bestimmte  nur, 
dass  Zahlungen  in  Noten  den  Zahlungen  in 
baivm  (t»'1<Ii'  in  üiinmi  rechtliehon  ^Virkll^<J■l•Il 
gleich  seieu,  wenn  die  Noten  in  Zalüuuj^ 
genommen  seien.  Da  nmi  weder  der  Kredit 
der  Bank   noch  <ltr  (h  >  englischen  Staates 
wesentlich  gelitten  hatten  und  eine  Ver- 
mehrung der  Noten  fast  nur  vorgenommen 
wimle,  soweit  sie  zum  Einsatz  <les  aus  dem 
Verkehr  verschwundenen  baren  Geldos  in 
kleiueu  Ajj[M)iatä  notwendig  war,  so  erlitten 
die  Noten  eilM  Zeit  lan^^  keine  Weilver- 
mindenuig  ir»'irnM  das  Kaiv  (jeld.    Aber  die 
Kriegfühniiiu'   im   Au.slaiide.   Sub.sidien  an 
koiitinoiltale  Mächte.  st(X'kender  Absatz  eng- 
lisclk-r  f'roUukt«*  und  schlechte  Kriiten  hatten 
allmiililii  ii  dm-h  eine  Difftü-euz  des  Wertes 
zwisclit  ii  Pajjier  und  edlem  Metall  zur  Folge, 
die  ihren  Höheijunkt  wähivnd  des  poninsu- 
laren  Krieges  und  der  deutschen  Befreiungs- 
kriege errei(  hte.  Im  Jahi-e  1S12  galten  lOU  f 
in  Noten  durclischnittlich  T-'t  f      sh.  3  d. 
in  Gold,  18i;i  nur  71  f  2  sh.,  1S14  74  f 
17  sh.  G  d.    Die  Erscheinung  veranlasste 
lebhafte  Dehatteii  über  ihre  ri-s;i'  heii,  \v<'lr!it' 
die  Kenntnisse  von  der  Natm*  eines  unein- 
Mslichen  Papiergddes  und  der  internationalen 
2>ahlungsbilanz  wesentlicli  gefönlert  haben. 
An  den  Sti'eit Verhandlungen  beteiligten  sich 
nicht  nur  die  hervorragendsten  National- 
("konomen  der  Zeit ,  sondern  es  win-ile  zu 
ihrer  ErOrtemug  auch   ein  Komitee  des 
Hauses  der  Gemeinen  eingesetzt,  dessen  be- 
rfUimter  Bericht  (>»idlion  rejwrt  von  isl(i) 
die  Keihe  von  lelm-eichen  Behchteu,  welche 
in  diesem  Jahrhundert  flher  Baokfiragen  in 
England  von  konigliclu'ii  und  ] larlamentari- 
ticlieu  AusschQ.säen  erstattet  sind,  eröffnet. 
Nach  Beendigimg  des  Krie^  näherte  sich 
der  Kurs  der  Noten  bald  wieder  dem  Pari- 
Btande  (lUO  £  in  Noten  galten  durchschnitt- 
lich 83  £  5  sh.  9  d.  in  den  Jahren  1815 
und  16,  97  i'  0  sh.  10  d.  lsl7  und  is. 
95  £  11  sh.  1819,  97  £  8  sh.  1^20).  Eiu 
Gesetz  vom  Jahre  1819  (Peels  act  gewöhn- 
lich genannt)  rj9  Geo.  III  c.  78  oi-dnete  die 
volle  Wiederaufnahme  der  Biu^hlungen  für 
das  Jahr  1823  an,  aber  schon  vor  diesem 


Termine,  vom  1.  Mai  l'^21  an,  war  die  Bank- 
Verwaltung  in  der  Ijüge.  alle  VerpfKchtungien 
in  (lold  erffdlen  zu  können. 

Die  kleinen  Landbauken  hatten  sich  v3h- 
rend  der  Baokrestriktion  und  der  hanzfei- 
schen  Krieirt^  iraiij'  au^seivirdt'ntlich  vermehrt. 
Die  grossen  (iewinne,  welche  die  Landwirte 
bei  den  hoch  gestiegenen  Preisen  der  land« 
Avirt^rhaftliehen   Pn idukt«*  cremaoht  liatt-':;. 
sowie  die  i:asc.he  industrielle  Entvickeiuag 
des  Landes  scheinen  ausser  dem  Reiz  der 
fn'it.'u   Banknotonau.sgabe  auf  die  eiionii- 
Eutwickeluug  des  Landbankweseus  iu  der 
damaligen  Zeit  hauptsSchlich  hingewnkt  zn 
haben.    Aber  das  Sinken  der  Preise  all>r 
Produkte  nach  hergestelltem  FHeUen  udJ 
die  damit  in  Verbindung  stehende  laodvift» 
schaftliche  und  gewerbliche  Krisis  bewirkt-»:! 
in  den  Jahren  1614 — 16  den  Zusammeo- 
brueh  vieler  dieser  Anstalten.  Nicht  wenii^r 
al>  '210  Lmdlxinken  stellten  damals  ihn' 
Zahlungen  ein,  natürlich  zum  Schaden  de» 
T.iandes.    Dieselbe  Erscheinmig  wiedeihohe 
sich  in  der  grossen  Handelskrisis  von  l*^-'«. 
Während  des  derselben  vorangehendea  ge- 
werblichen Aufschwungs  waren  die  Banken 
aufs  neue  in  der  Lage  gewesen,  ihren  Tm- 
lauf  l>«>.<onders  an  kleinen  1  f-Noten  auszii- 
(leimen.  In  der  Krisis  al>er  wurden  im  Vor- 
lauf von  0  ^^'oc]len  ea.  7(»  Banken  zahluivg>- 
unfilhiir.     Die  Entwertung  der  von  ilineii 
ausLri  ut  licneu  Noten  verursachte  eine  Lücko 
im  Zalilmigswescn,  welche  den  allgemeinen 
Misskp'dit  s.  lir  verschlimmerte  und  n'X'h 
Oblei-e  Folgen  gehabt  liätte,  wenn  sie  nicht 
durdi  die  reichliche  Kreditgewähnuig  \w\ 
die  vermehrte  NotenausgidM^        Bank  von 
England  ausg»'fü]lt  wor<len  wär>'.  DioselK- 
hatte  seit  1S21  ihn?  1  i-Xnten  eingezogen, 
wilhn  iid  di.'  I^indbank'Mi  f'>rtL;efahi-en  liatton, 
klein«*  Ap]H)iuts  auszugeben.    Es  winl  be- 
richtet, (buss  man,  als  die  Noten  der  letzteren 
ihren  Kiv  lit  verloi-en,  glücklicherweise  in 
der  Baidv  von  England  noch  einen  Torrat 
eingesogener,  aber  noch  nidit  vertiichteter 
1  £*-Noten  aufgefunden  habe,  duixli  deren 
Ausgabe  mau  dem  drückenden  Mangel  an 
kleinen  ZaMungsmittdn  abhalf.    In  den 
kritischen  >[onat  Dezember  \>^'2~>  wuchs  di'^ 
CirkuJation  der  Noten  der  Bank  von  Eng- 
land folgendermasaen : 

3.  Dezember  1 7  477  *90  £ 

10.       .  18037960  , 

17.       n  2394*810 

24.       ,  2561x800  ,     ,  ^ 

81.        „  «5709410  m. 


Der  Barvorrat  nahm  ebenfalls  infolge  di-- 
plr»tzlich  gesteigerten  inländischen  Bedün- 
nisses  an  Zahlungsmitteln  gleichzeitig  ah 
und  en^ichte  sein  Minimum  am  24.  Dezemlier 
1S2:>  mit  1027»KX)  £,  weniger  noch  alsb« 
der  Einstellung  der  Barzahlungen  am  2(x 
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ffhcnar  1797.  Diese  Erfalmingen  führten 
zu  »  iner  Aendening  in  der  Gesetzgebung, 
liie  Ausgabe  von  Noten  unter  f»  f  würfle 
IV.  5.  Auril  1829  an)  verboten  (7  Geo.  IV 
eh.).  Dagi^eii  tnirde  erlaubt,  Noteiilian keil 
mit  einer  griisseren  Anzahl  als  seolis  .Mitgli»^- 
'Irrn (j'iiiit stock  banks),  aber  nioht  näheralsO.") 
eijjriischen  Meilen  von  Ixuiilnii  zu  errichten. 
N'jiht  NntPM  ausgoV>oii(l»'  Ruikgroschäft»* 
(lnrltt.li  auch  in  l/judou  von  grösst'ren  Ge- 
sellKhaften  betrieben  ■^erilen  (7  (ieo.  IV 
I.  4*1 1.  So  wunle  zwar  für  die  H.auptstadt 
ihi  auüächliessliche  Xotenpriviloijr  der  Dank 
TM  England  in  dem  bishcriucti  Umfang 
Kwihrt.  alH?r  ffii-  die  übrigen  Toile  von 
England  die  f^rrichtung  gi-os.ser  kapital- 
reichi^r  Zettell>ankeii  ermöglicht,  Anderer- 
f^il-i  wurdi'  <lif>  R-iiik  von  Kntrlaii'l  i-rinäi-h- 
tigt,  ZwcigansUdten  in  den  gii'ts.scnüi  Städten 
Landes  anzulegen. 

iVi  der  lial'l  darauf  stattfindenden  Er- 
üt'dcnuig  de>  iiankprivilegiumä  im  Jalut) 
lKä3  eraielt  die  Bank  noch  ein  weiteres 
tresentlicbes  Voiredit  iladurch ,  da.ss  ihre 
Xoten,  80  lange  dieselben  gegen  bares  Geld 
finIQsbar,  zn  einem  ^esetzlidien  Zahlungs- 
iiiitt.  1  (legal  tendor)  ui  allen  2ialdnngL'a  in 
luiglaud  gemacht  wurden.  Nur  die  Bankj 
v<m  Ettg^d  selbst  ist  verpflichtet,  anf  Ver- 1 
l.msrt^n  in  ges» 'tzlicheni   bar^n  Gfldc  statt 
in  Noten  zu  zahlen  (3,  4  William  IV  c.  9b). 
Ävf  den  Eriass  dieser  Bestimmung  war 
iii'ht  ohn»'  Einflus.^,  dass  in  den  Kiiinpfen 
um  die  Beformbill  die  Opp<^sition  einmal 
der  R^emng  dadnrch  Yerlog^^nheiten  zn 
l»-t>nten  suchte.  da.-is  sie  künstlich  eine  all- 
pameine  liestürmung  der  Bank  um  Ein- 
J^feung  ihrer  Noten  zu  erregen  suchte. 

Sehon  in  der  Krisis  von  182."),  no(.;li 
mehr  aber  in  den  im  nilch-sten  Jalir/ehnt 
1837  und  1839  folgenden  wuitle  der  Bank 
rtm  England  vorgeworfen.  das.s  sie  zu  lange 
gezf^rt  habe,  der  rebersjM'kulatiun  und 
dem  Abfluss  ihrer  Barvorräte  (lnix:h  Dis- 
kontoerliBhimgen  oder  andei-e  Kreditbe- 
.'-chrtakuneen  ftitL'egenznarlxnteii.  Dadurch 
*ei  «lie  kiuukliaft.'  Knlwickfliuig,  welche 
nr  Kri^  fühi-t»-,  wenn  nicht  hervorgerufen, 
to  doch  vergnjs.se rt  uiul  veriilngert.  Schon 
«ladurch  sei  die  Krisis  verschlininiei-t  wor- 
den. Aber  dam  sei  der  Schrecken  gekom- 
iw»n.  den  nach  Au.sbnuh  d(M-selben  der  ge- 
ringe Barvorrat  der  Bank  und  die  daraus 
(^t^ring«nde  Fim^ht,  dass  die  Mittel  der 
Bank  ganz  zu  Ende  gehen  würden ,  vernr- 
sar.ht  iialK».  Es  Ist  wold  nicht  zu  leugnen, 
'lasH  diese  Vorwürfe  begründet  waren.  In 
'1t  Perio<le  fler  Ueberspekidation ,  welche 
tißir  Khäis  von  1825  voranging,  hatte  die 
Bank  Tom  FVOhling  1824  bis  1825  ihre 
Xrr-*litl»'willinnnig  an  Private  imd  an  den 
^taat  und  die  Menge  itirer  durch  Metall 
nicht  gedeckten  Notei  st»ric  Termehrt  Yon 


da  an  steigt  zwar  die  Kapitalanlage  der 
Hank  nicht  mehr  erheblich  und  die  Noten- 
menge nimmt  et\va.s  ab,  aber  infolge  eines 
fortdauernden  Abflus.ses  der  Banorrüte  und 
der  Dejxisiten  trat  sie  mit  ganz  ungewöhn- 
lich niedrigem  Metallvornit  in  die  kritische 
Periode  ein.    Die  Hankauswei.se  ergal>cn : 

Haukni'tfu  Drpositen  .SichtT-  Bar- 
in Umlauf  in  IfK)  t  heiteu  Vorrat 
28.  IL     1824  19  737  »0098    18872  13  810 
28.11.    1885  90754  10169    24951  S779 
31.  ym.  1825  19399  6411    35106  3634 

Auch  in  den  Jahren  is:i.'>— :S6  hat  die 

R'ink  ihj-e  Darlehen  7,u  niedrigeni  Zinsfiisse 
vermehrt,  und  als  ein  gefahnli-ohender  Ab- 
fliiaeder  Barvornite  entstand,  nicht  ener^fiaeh 
gc>nn?r  wieder  eingeschränkt.  Hei  emem 
Bankznisfuss  von  H '  2  "0  und  einem  Bar- 
vorrat von  nur  6 — 7  Millionen  £  wudis  die 
nntzlum^  Anlage  der  Rink,  die  securities, 
von  2:»  G7H  tx  H)  f  im  Juni  IbiJO  auf  31  yr>4  i  »OU  iJ 
im  Januar  1836.   Wahrend  aber  für  diese 

Zeit  einige  Kntsi'lndilimingsgrfindc  für  <1a.s 
Vei-fahreu  der  Bank  angeführt  werden 
können,  fehlt  es  an  denselben  vSllig  für 
das  Verhalten  im  Jahiv  18:?0.  Als  nach 
einer  schlechten  Ernte  und  bei  becieutenden 
Kapitalanlagen  im  Avslattde,  die  ca.  10  Mil- 
lionen t  an  edlem  Metall  dem  I-ande  ent- 
führten, der  Barvorrat  der  Bank  von 
8784000  £  am  18.  Dezember  auf  4445000  £ 
am  30.  April  .sink,  lie.s.s  die  Bank  ihren 
Diskonto  unverändert  auf  4*^0.  Am  16.  Mai 
bd  einem  Banroirat  von  4117000  £  schritt 
sie  zu  der  ersten  ungenügemlen  Diskonto- 
erhöhung,  die  den  Abfluss  der  Bar>-orräte 
verminderte,  aber  nicht  aufhob.  Auch  die 
folgenden  Gegenmas-sregeln  (ü^.  j'/o  am  30. 
Jmii,  G".©  am  1.  August)  wurden  .so  zHgenid 
und  in  unzureichendem  Masse  ergriffen, 
da.^s  lier  Barvorrat  am  3.  Oktober  auf 
24<i(;(MK>  f  sank.  Die  Bank  rettete  .sielt, 
bei  sonst  gesundem  Zustande  tles  inländi- 
schen &edits,  durch  Anleihen,  die  sie  im 
Betrage  von  2.j<m)(M»o  C  in  Paris  tmd  Ham- 
burg ahschloss.  Die  .Nachteile  aber,  welclie 
durch  ihr  Verhalten  und  den  durdl  die 
schwindenden  Bar\'on"äte  hervorgerofailfill 
Schrecken  venii-sacht  wui-deii  ,  waren  nicht 
gering. 

Die  l.an(lbanken  haben  sich  in  den 
Krisen  der  dreissiger  Jahre  viel  besser  ge- 
halten als  in  fi'üheren  Perioden  ähnlicher 
iVrt.  Es  war  das  wohl  eine  Folge  der  Er- 
richtung grOeserer  Jointstockbanken  mit  Ijo- 
deutenoeran  Kapital.  Aber  doch  wurde 
ihnen  vnrgcwrirfen ,  dass  sie  zur  Zeit  der 
Uebei-sDekulation  und  ungünstiger  Wechsel- 
kurse mren  Notenumlauf  vermehrt  und  da- 
durch die  Aufgabe  der  Rank  von  England, 
ungesunder  Preissteigerung  und  übermässi- 
gem Abfluss  des  Barvorrats  vorzubeugen, 
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ersclnvcii  liätt.n.  Di.-  al»solut<>  Voiinoh- 
nini^  ilucs  .Nott  inirnlanfs  \var  fn-ilicli  nur 
gering,  Avii^viel  f>it'  aljor  iui  Voihältnis  zu 
uürem  BarvoiTat  iK'tni^;  (ungedeckter  Noten- 
umlauf) wissen  wir  iü«'l>t. 

8.  Die  britiHcheu  Zettelbanken  »eit 
der  6efiets|i;ebii]i|c  von  1844.  Die  wie- 
<li  iholt-  ii  rilil<'n  Krfalininp'ii.  w^lr-lic  in  dor 
«'i>teu  Hälfte  des  Jahrliuuticrts  goinaeht 
-wurden,  bewirkten,  dass  die  englischen 
St.'uitsniäiinor  <loi-  T.ohiv  Gehör  Bi^enkten, 
welche  alle  i3eliwaukuugeu  im  Oebrauuh 
des  Notenkredit8  fflr  sehädlieb  erklärt  und 
«Inifh  staatli('lK>  F^inri(  lituiiLr«'ii  luö^rlichsl  vrr- 
liiudem  will.  Die  cun-ency  tichoui  (&  d.  Art. 
Bankgeschäfte  sub  9  oben  8.143  ff.)  hatte 
«lanials  t-inon  bosondei-s  tfichtison  VoTln  ti  rin 
Samuel  Jones  Loyd,  s^ter  Loid  Uverstoue. 
Derselbe  vnrde  von  einigen  einflussreichen 
Rinkdiivkton'n  und  Scliül.'rn  Ricai'dos  uiitcr- 
stQtzt,  und  mit  dieser  Hilfe  gelang  es  üini. 
fflr  seine  Fläne  den  einflussreichsten  Staat^- 
niann  der  Z«^it,  Sir  liobort  P>'.1,  zu  gewinnen. 
Der  ünindgodanke  di«?ser  Männt.'r  war,  dass 
«n  rein  metallisches  Oeldwesen  das  siohcrste 
und  vollkommen  st»  •  sti,  nnr  ans  Sjtarsam- 
keit  und  der  üe<juemlichkeit  lialber  seien 
Banknoten  neben  dem  Metallgelde  bis  zu 
einem  gewissen  (Jmde  gercclitfertigt.  Die 
Menpe  derselbm  abf^r  mfiss*'  in  demseHH'n 
Verhältnis  zunehjuen  und  abnehmen,  wi»» 
das  Metallgi^d  im  I^nde  ab-  und  zunehmen 
wunle,  wenn  keine  Banknoten  existieilen. 
Deslialb  beschlossen  sie,  die  AnsgalK}  von 
Banknoten  von  dem  Dankgeschäfte,  soweit 
als  es  auf  <1f*m  BcHlen  der  gegebenen  Zu- 
stände tliuiiJicli  ei-schien,  zu  tivnnen.  Dnivh 
das  Gesetz  7  und  8  Vict.  c.  32  (lU.  Juli 
1S44)  wui-<le  für  <lie  Noteiiaiisgal>e  der 
Dank  von  England  ein  eigeiu's  Dojwirtenient 
geschaffen  (issue  ilepartment).  I)ass<>lbe 
üIxTgiebt  dem  liiinkdeiiai-tenient  für  M  Mil- 
lionen i;  sichere  "NVertjiajiiere  (wcniitit-s) 
den  gleichen  Detrag  an  Banknoten.  Üa- 
rfllKT  hinaus  dai-f  das  Dt'jiaitt'tiifiit  Dmik- 
noten  nur  ausgeben,  weun  ilafiir  der  gleiche 
Betrag  von  englischem  (iold  oder  an  edlem 
Metall  (höclisteus  '  ..  in  Silber)  deponii-rt 
wird.  Man  nahm  au.  dass  unter  die  Summe 
von  14  Millionen  l*  die  inländische  Noten- 
cirknlation  niemals  sink<  ii  könne  mid  dass 
ein  Banknoteaumlaui  bis  zu  dieser  Höhe! 
durch  den  inländischen  Bedarf  immer  hin-l 
länglich  ge<ieheit  ^cl.  Wenn  man  also  ffn- 
einen  weiteren  lieti-ag  jederzeit  bares  Geld , 
vorrätig  halte,  so  sei  ESnlftebarkeit  der  Noten  { 
unter  .-ulen Umstanden  gesichei-t.  Das  Recht 
aller  anderen  Danken  in  England  und 
Wales,  die  bisher  m<Aea  ausgegeben  haben, 
wiutle  betrreiizt  auf  den  Betrag  an  Bank- 
noten, welchen  sie  in  12  Wochen  vor  dem 
27.  AprU  1844  durdiSGhmtäidi  in  ümkuf 
gehabt  hatten.  Neue  Zettelbank«»!  dürfen 


[ii:i-lit  hi-'lir  eiricht.  1  W'  iil'Mi,  alte,  «lio  a«i» 
iigeiid    einem  (irunde  ihre  XotenauMTil-' 
anftrebeii.  verliei-en  das  Au.sgaberccht  für 
immer.    Die  Kegienuig  kann  im  letzten 
Kall''  di  in  AnsgalMMlepartemcnt  der  Bank 
von  England  gestatten,  für  -  a  des  l{»>tiTiire> 
des  erloschenen  Notenausgaberecht> 
eigene  Xefeii  u'eLreu  ent.siin'choiiile  Venil>ll- 
nujg  der  hinterlegten  \Vert|>ai>iei"e  aii>zii- 
gelten.  Es  ist  der  Bank  von  England  auch 
erlaubt,  mit  den  privaten  Zett«  Ibanki  ;i  V'-- 
tiiige  zu  .sclüiessen,  nach  welchen  diex-  aiil 
ihr  Notenrecht  zu  Gunsten  der  Bank  xm 
England  gegen  eine  von  iler-en»  n  zu  zah- 
lende Vergütung  vei-zichteu.    Der  so  den 
kleineren  Banken  zugestandene  Betrag  in 
Noten  b<"'lief  sich  für  die  Aktienlwmken 
(Joint  stock  bauks)    auf  349r>U(JU  Ü 
fOr  die  Privatbanken  auf  5153000  £ 
suaammen  also  8648000  £ 
Duivh  Eingehl  ti  von  Banken  cxler  Auf- 
gabt» des  Noteuaufgaberechts  wai*  die  Be- 
i-eehtigtmg  zur  Notenausgabe  bis  Ende  18^<S 
verniiii'lerl 
für  die  Joint  stock  Banks  211U0OU  i' 
Private  Banks  3170000  ü 

zusammen  also  .5280000  k 

Seitdem  ist  diese  Smnme  auch  weiter 
zurückgegangen.  Dagegen  ist  di»»  AiLsgalv 
von  Noten  gegen  Wertjiapierc  durcli  das 
Bimkdepartenient  l  i^ls-  is  nur  auf  1080000« 
vermehrt  woiilen.  da  liie  I^nk  von  ihr»:>r 
Bereehtigung  lu.sher  tiieht  vollen  Gebrauch 
gema«-ht 

EIhmiso  wie  in  Enghuul,  so  war  auch  in 
Schottland  diux-h  das  erwähnte  Gesetz  die 
Errichtung  neuer  Zettelbauken  verloteu 
w'irdeii.  Die  weitere  Kegclung  der  Noten- 
aii>gabc  in  diesem  Ijande  erfolgte  im  fol- 
genden Jalu-e  dun-h  das  (iesetz  s  tmd  9 
Victoria  c.  ;}.s  (21.  .T\di  184.'»).  Man  wl. 
jeder  Bank  da«  Becht.  soviel  Noten  flnio 
Budeckim^;  auszugi^ben,  als  sie  im  I  iluv 
vom  1.  Mai  1S44  bis  April  1S4.".  «lunh- 
.schnitllich  im  Umlauf  gehabt  hatte.  Darüln  r 
hinaus  dürfen  die  Banken  nur  ftlr  den  Betra«; 
bareti  (  ieldes  Noten  ausgelwi ,  den  sie  in 
ilu-eu  Kassen  voirätig  haben.  Die  schotti- 
schen Banken  behielten  femer  im  I'nter- 
schied  von  den  englischen  das  Hecht.  Net.  ii 
bis  zu  1  1'  herunter  auszugeben.  Dauuiiä 
gab  es  19  Zett^faanken  in  Sdiottland,  -vd' 
eben  in(}e>amtheit  das  Recht,  für  ."^ (»S:?  2<>fi  t 
dui-cli  BcU'vonäte  nicht  gedeckte  Bankuoteu 
auszugeben,  zugebilligt  wurde.  O^ien- 
wärtig  sind  dieselben  auf  K»  ziisanimenge- 
schmolzeu,  weldie  zusammen  die  Berechti- 
gung zur  Ausgabe  von  2676350  £  in  un- 
gedeckten Noten  besitzen. 

Die  wirklich  in  Umlauf  beüadÜcUen 
Noten  der  englischen  Akj&BOf  und  Privat- 
banken .bleiben  natflrlidi  infolge  ge- 
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troffonen  Bestimmungen  imrat>r  unter  der 
jR>^tzlich  ihnen  gestatteten  Notenausgabe, 
die  der  schottischen  flbersteigen  das  gesetz- 
lirh  für  dio  imgedeckttMi  Xotoii  festiresetzte 
Quantum.  Der  inonatUcbe  Durchschnitt  der 
in  Cmlaaf  liefiiidlichm  Notenmenge  der 
oiiirlischoii  Pnivinzialbaukeii  schwankte  /.  B. 
im  Jahre  18»7  zwischen  12äü00U  und 
1492000      die  der  ochotHscIien  bewegte 

sifh  zwu^cheii  r»7120iHj  und  "ftT'.tMKI  t, 
ilie  der  irischcu  zwischen  ri86iiU4>0  und 
e.TßSOOO  £. 

Es  kann  wolil  kfin^m  '/a\>iM  unter- 
hegen, dass  der  m>»pi-ttnglichu  Zweck  dieser 
Oesetuebung  nidit  »reicht  worden  ist. 
Die  Menge  d^r  wirkli'li  cirkulit'n'tidiMi. 
(L  h.  in  den  Händen  des  rublikuuLs  befind- 
lichen Noten  der  Bank  von  Enghind 
■M'hwankt  amli  L'Ofrenwilrtiir  k>^iiifswegs  in 
dem  Masäc,  in  welchem  ihr  Banorrat  ab- 
nnd  »mimmt  Zwar  werden  von  dem  Aus- 
EraU'tleiai-teinent  ffir  alles  eingehende  ftold 
Noten  ausgegeben,  aber  ein  grojsser  Teil 
dieser  Noten  bleibt  alo  Kassenresen'e  in 
dem  Bankde|iai't>'nieiit  li.'ireii.  tinii  diese 
nicht  in  Umlauf  liefindliclic  Notfure.serve 
wächst  in  Zeiten,  in  denen  der  gesainte 
Barvon-at  «rrriss  ist,  sif  v«  nnin<li'rt  sii  li 
untrilnstigen  Wechselkuix-n  und  alifliessen- 
deii  Banorritten.  Die  Schwankungen  der 
Nvirküi  lu  n  Xotonoirkulatinti  d>'r  Hank  von 
i'Jigiaiid  lialM'u  ihre  l'i-sache  und  ihn-  Er- 
kUniB|!f  in  den  Be<lürfnis«en  dt  >  Verkehrs, 
ni'  hr  m  der  Zunalmio  wler  Abnalune  des 
Biuvon-ats  iKler  der  Willkür  <b?r  Bank- 
^lektoren.  Die  Bjirvornlte  der  Bank  da- 
sregon  sind  jetzt  Avie  frfdier  der  Fonds,  ans 
dem  eilles  MetaU  bei  einem  pl/itzliehen  He- 
«litafnisse  zur  Ausfuhr  geschupft  wird.  Bei 
einer  Verminderung  dei-  Barvoniite  gwift 
man  zu  einer  Krhnhnng  des  Diskontos,  nielit 
III  einer  Yeniiiml'  inn,'-  der  in  den  Händen 
des  Publikums  U^findlichen  Noten.  Die 
letztere  st»dit  pai-  nicht  in  der  Macht  der 
BankTei*\»jdtimg.  Boi  einem  daliin  zielen- 
den Versuche  würde  der  Betrag  der  ein- 
gezogenen Noten  ssofort  den  Depositen  wieder 
•■ntii<>nun*'n  wenlen ,  wiül  nieht  mehr  Noten 
in  Umlauf  sind,  aln  der  Verkehr  notwendig 
hwlarf. 

In  '1er  «-rsten  Zeit  narli  Erlass  des  (»e- 
setzes  liat  die  Bank  wohl  noch  sich  bemQht, 
W  der  damals  unter  gfinstigen  Wechsel- 
kiirsfii   stattfindeiirlm  Yergi-össeruiiLJ:;  ilut-s 
iWvon-ates  mclir  Noten  in  Umlauf  zu  bringen,  i 
Sie  »etxte  zu  diesem  Zwecke  ihren  Diskonto  I 
tiefer  henmter.  als  das  früher  gesdn  lK  ii 
>rar.  und  mau  hat  sie  beschuldigt,  dadurch  i 
diedbertriebeneUntemehraungshiBt  befördert  | 
zu  halten,  wi'lcln'  zu  der  Krisis  vi.n  1^17 
führte.    Schon  lööT  erklärten  die  Biuik- 
<tirektoren    vor    dem  parlamentarischen 
Komiteef  dass  sie  keinoi  Einflnss  auf  die 


Mentre  der  wirklich  im  Umlauf  befindlichen 
Noten  liattcn  und  da&s  dieselbe  vor  und 
nach  dem  Gesetze  durch  dieselben  Momente 
bestimmt  wonlen  sei.  Nur  darin  hat  das 
Gesetz  von  lti4A  eine  praktische  Bedeutung, 
dass  es  fllr  die  Benntzimg  des  Notenkredits 
eine  fest'-  (iivnze  setzt.  In  Zeiten  wachs»:'n- 
der  •Spekuiationsaucht  und  abflietisender  Bar- 
vorrftte  bildet  diese  Sehranke  doch  immer 

i'iii  Zw.inL'-niitt»'!  für  i-iw  fjanz  leir-litNiiuiij;»', 
tnuc  Stütze  für  eine  Konz  »cliwacho  Bank* 
Verwaltung  gegenflber  dem  in  soldien  Perio- 
den immer  lel»haften  Verlang»''n  na-  h  Kn-dit- 
bewilligung.  Seit  1844  iiat  denn  auch  die 
Bankverwaitnng  niemals  den  Barvorrat  so- 
wi'it  sinkt'ii  lassen  wie  in  <leii  frülu'ii'ii 
Kriäcu.  Wälu^nd  lS2't  das  Miuimuui  auf 
1261000  £,  1837  auf  3831000  £,  183»  auf 
2406Ü<X»  4*  fiel,  war  in  den  wiehtigsteo 
Krisen  seit  Erlass  des  Bankgest;tze.t  der 
kleinste  Barvorrat  1847  8313U00  £,  18.57 
6080lKX>  t.  isfir.  ns.-,()iHHi  t.  Xatürlirh.T- 
weise  bcfünli  ii  eine  .selu-  .stiu-ke  Vermiude- 
nmg  «ler  BarvorriUe  in  der  Sneknlations- 
{»triodc  di''  Sfiokulatinn  und  lAhmt  in  d'-r 
Krisis  di»'  rntei-stützungsfahigkeit  der  Hank. 
Zweibdhaft  könnte  nur  sein,  ob  in  der 
i't/.i'^rii  Zt'it.  nach<|eni  di"  Iviiiiliiis  di-r 
lifwegimgen  auf  tlem  (ieldmarkt.-  t'\('ntu»'ll 
zugenommen  hat.  die  Bankvcrwaltun^  noch 
eines  solchen  Zwangsmittels  Invlarf.  Wie 
es  scheint,  .sind  aber  die  Leiter  der  Bank 
von  England  in  ilut^r  grossen  Melu^zalü  in 
ufUfM-er  Zeit  noch  immer  «It-r  Ansieht  ge- 
wesen, da.ss  eine  Aufhebung  d<'r  Schranke 
nicht  wünsc-hensweit  sei. 

Sic  hat  sich  fivilicli  in  .S4  lir  sttm^ndci 
und  schädlicher  Weise  schon  bald  nach  Er- 
lass des  (lesetzes  im  .lahrc  1H47  fühllmr 
gemacht.  In  der  ersten  Geld-  un<l  Kr»^dit- 
krisis,  welche  im  Oktober  dieses  Jahnas  auf 
dem  Ijondoner  Markt  lienscht»*,  erregte  e.s 
<len  grössteu  S<'hnH;keti  in  der  ganzen  Ge- 
schäftswelt, als  man  die  Re8er\  e  dos  Baiik- 
de[»rtrtements  sich  rasch  vennindern  und  am 
IG.  Oktober  auf  2<j:JUO0(J  i:  sinken  sali. 
Dieser  S<?hrecken  trug  \iel  dazu  bei,  den 
Mis-skmlif  und  die  allireincine  ,Iagd  nach 
\mrem  Gelde  zu  vcnuclux>u,  tüo  in  der  fol- 
gtMiden  Woche  die  (Ibeltrten  Wirkimgen  an 
der  B<"i-s<">  ausübten.  Die  Kri>is  wuiile 
immer  schlimmer,  mid  ihre  folgen  drohten 
immer  verheerender  zu  wenlen,  bis  am  25. 
Oktober  die  Repiemng  eine  Veri>nlnun;^  er- 
liesüj  welche  das  Gesotz  von  1H44,  soweit 
es  die  Notenausgalie  beschrflnkt,  suspendierte 
und  der  lluik  irrstattet-'.  mit  vermehrten 
Noten  zu  einem  Ziusfuss  von  nicht  weniger 
al<)  8**'«  weitere  Diidcontieningen  vorzunehmen 
nnd  1/imbanldarlehcn  zu  Lri  v. 'iln.  n.  I)ie 
gewälirte  Ei'huibuis  beseitigte  sofort  «len 

ttauisdien  Sdueeken  und  leitete  die  allmäh- 
iche  Wiederherstellung  des  Kredits  imd 
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n^gcIniä.«sij?on  Vorkelir  ein.  Sowie  man 
■vinotl»'!'  ilic  ( M'wissln'it  liafti\  p-pMi  puto 
Sichorht'it  Geld  erlangiMi  zu  können,  hörte 
«las  Streben,  sieh  bare  ZahlnnRsmitte)  mil 
i\on  fri-rost«'!)  '^)i)fpni  /n  vei-si-liaffon  invl  «lif 
eriaugteu  buviül  als  irgend  möglich  zurück- 
enhalten,  wieder  auf.  Die  ITeberschreitung 
der  «liirch  »las  fii-si-tz  für  iVw  nu  tallisch 
nicht  gedeckten  >>oten  ge/ogeuen  Srhranke 
betrug  nicht  mehr  als  40r>0U0  £.  Die  da- 
mals g<*nuuliton  Ki-falunin^on  lialxii  <li»- 
englische  Hegicnmg  veiaulaftät,  in  den  beiden 
folgenden  Krisen  1857  und  1866  denselJ^n 
•Scliritt  nhiH-  so  laiict'ii  Aiifsclmli  zu  thiiii. 
und  mau  wird  künftig  iu  allen  ähnlichen 
Füllen  dieselbe  Hassregel  mit  Sicherheit  er- 
warten. Dass  die  Bank  jemals,  solanj^^  ntx-h 
erhel>li(!lie  Harvorräte  vorlianden,  nur  um 
dem  Gesetz  ym  pMiupen.  ihre  Thüre  zu- 
whliessen  und  weiten*  Kre«litgewähnmg  ver- 
sagen werde,  gl'tiilit  jetzt  niemand,  und  .schon 
1857  gaiKjn  die  Bjiiikdirektoren  zu,  dass  ihr 
Verhalten  oluie  dieZuvn-sichtailf  die  nütipMi- 
falls  nidit  ausbleif»ende  Susj>ension  Hank- 
gesetzos  ein  ganz  andeivs  hätte  sein  mOs>j<'n. 

Auf  diese  Weis«'  ist  die  H.  <l<'utung  des 
viel  »»esprcM^henen  (n'si'tzes  dddi  nur  eine 
geringt?.  Ks  iieninit  eine  vorsichtige  Ver- 
waltung in  p?wülinlieli.  n  Zeiten  so  gut  wie 
gar  niclit.  wiitl  im  Fall  der  Not  aufgeholx:'n. 
bietet  alwT  filr  eine  .schwache  Bankvcrwal- 
timg  do<  li  eine  Stütze  gegi>nflber  unix^i-eeh- 
tigten  Anfoiileningen  in  Hezug  auf  Krodit- 
gewäln-unc  \md  Noteni-niission. 

4.  Die  Kntwiokelang  der  Ka.nsen- 
fUhrung,  der  rnisetiroibungcn  und  Ab- 
rechnungen durch  die  Banken  in  Eng- 
land. Die  Sitte,  alle  GeldvorrSte  einer 
Rank  zu  fib»'rweison  inul  Zahlungen  dnn  li 
Auweittungen  auf  diescll»e  zu  umchen,  sclieint 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderte 
in  I/)ndoii  silioii  verbreitet  grwosoM  zu 
sein.  Sie  liat  t>ioh  seitdrai  allmählich  imd, 
wie  es  scheint,  fast  kontinuierlich  auf  immer 
weiten?  Kreise  ausg^'dehnt.  Diese  Kntwicke- 
lung  im  cinzuluüu  zu  verfolgen,  i»t  für  die 
frflheren  Zeiten  anssenndeatlioh  sohvtoig, 
und  dio  zerstrentea  Daten  zu  sammeln,  hier 
nicht  »ler  Ort 

Die  wiohtigsten  gerade  in  neuerer  SSeit 
wiwler  besond^i-s  honortn-tenden  ZOge  die- 
ser £ntwickeluaK  dürften  sein: 

1.  Die  wadnsende  CentraUsation  der 
Kassenvei-einigimg  und  des  auf  sie  gegiiln- 
dotcu  ZahluDgswe.<«cns.  Dieselbe  vollzieht 
sich  einmal  «ladm^^h,  dass  die  Privatbankiers 
gegenüber  den  grösseren  auf  Akti«'n  g»«- 
gründeten  Banken  in  Jjondon  mehr  und 
mehr  zurftekti-eten.  Die  gimsen  Londoner 
Rinken  alx-r  i'rnrliten  immer  zahlroi<-hen' 
Zweiganstalt*'!)  in  den  V(jrstädten  von  Jx>n- 
«lon  und  in  den  Provinzen.  Notih  wichtiger 
dftafte  sein,  dass  die  Provinzialbanken  all- 


gemein genStigt  sind,  einen  Agenten  in  lion- 

don  zu  lialtiMi.  il»  r  für  sie  die  dnrtiir<  ii  Iti- 
I  casüogeschäfte  bettorgt,  Zalilimgen  leistet, 
I  Wechsel  itmi  Diskonto  auf  den  Markt  brinist, 
Vom  Markte  nimmt  etc.  Viele  Txtiidon.r 
I  Banken  fungieren  so  als  Agenten  iler  ?n> 
I  vinzialbanken.  Daraus  folgt  eine  Konceti- 
I  tratinri  d<  r  H.x'i  v.mi  in  London,  il'  im  die 
Provinzialbanken  müäseu  immer  ein  gewisses 
Guthaben  bei  ihren  Londoner  Agenten  haben, 
damit  dersellH^  daraus  ihre  Anwei-uiii:' u 
bezahlt  und  in  ihrem  Auftrage  andei%  Zali- 
huigsveii)flichtungen  in  Ijondon  erfflUt.  PBr 
die  Londoner  Ruiken  aber  ist  wiedt^r  die 
Bank  von  £ngland  die  »Bank  der  Bankeo» 
geworden.  Bei  ihr  haben  alle  anderen 
Rmkon  in  Ijondon  laufende  Heehnung  und 
ihr  überweisen  sie  ihi-e  Kassenvorräte,  so- 
weit sie  «lieselben  nicht  für  ganz  kleino 
Zahlungen  notwendig  halten.  Die  Bank  vnn 
£ngland  ist  alier  auch  die  allgemeine  Staats- 
kasse, iM'i  der  jetle  CentnUverwaltuiig  ihr 
Conto  hat  und  die  dun-h  ihre  ZwcagaasUdteo 
die  Kinkfinfte  in  den  Provinzen  sammelt 
und  Zahlungi'ii  für  die  Begienmgeii  hi  den- 
selben macht.  AlK'  Zaldungcn  zwiseheti 
den  <  'entralU'hörden  der  Staat.sverwaltiiiii: 
unter  sieh  sowie  an  o^ler  von  dens*dl»  u  au 
andei'e  Pei-sonen.  die  ein  Conto  1- i  '1  r 
]  Rmk  von  England  haben,  wenlen  dah»T 
i  dureli  einfache  rni.«ichi-eibung«'n  in  den 
Büchern  der  Bank  von  England  b<-wiri^ 
Bei  weitem  dor  gri")sste  Teil  der  Zinsz-ih- 
lungen  der  StaatsM  Inild  (im  Jahif  1>'.'»7 
schon  ',3)  geschieht  durch  Cnisihn  ibmii; 
von  dem  Conto  (h's  Statites  auf  di-'  dor 
l»n<loner  Banken.  Die  Zahlungen  zwi-schtni 
den  Staatskassen  und  solchen  Personen,  die 
kein  Conto  bei  der  Rank  lial-^n.  w-  pbii 
zum  gn^sstcn  Teil  durch  Wechsel  und  An- 
weisimgen  bewerkstelligt  Die  Anweisungen 
fnhri-n  ali-  r  koineswegs  immer  zu  l>aivn 
Abhebungen  und  Einzalüungen ,  sondern 
werden,  da  auch  diese  Personen  mit  Ranken 
in  Verbindung  zu  stehen  pflegen,  durch  Ab« 
rechnuu^  und  Umschreibung  erledigt.  i 

2.  Die  Tenrollkommnung  des  Abrech- 
nungswesens  zwisi  h-Mi  dt  n  Ilanken.  i 

Die  Londoner  Privatbauken  schciueu  vou 
dem  Rechte,  Banknoten  auszugeben,  welches  I 
ihnen,  im  Fall  si«'  nirlit  ni''lir  als  G  T-^il- 
nelwier  hatten,  bis  1^44  zustand,  wahrscheiu-  | 
lieh  schon  in  der  ersten  HBifte  des  vorigen 
Jahrhimd'Tts  k'-inon  Gebrauch  melir  gemacht 
zu  haben.  Dafür  bildeten  sie  das  Zalduugs* 
System  durch  Bankanweisungen  aus,  führten 
Clieekbüehtn-  ein  und  gründeten  zum  be- 
ouemen  Austausch  und  zur  Verreohnunsr 
aer  Bankanweisung  im  Jahre  1775  das  sog. 
CleAringhauä.  Jeder  Kunde  einer  Bank 
konnte  infolge  dieser  Einrichtung  und  der 
Sitte,  Baukauweitiungen  auf  den  lohaber  zu 
stdien,  Bankanweisungen  anl  die  Terscbie- 
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in  Zalilung  g«'beB. '  fo]pron<lo  7 

Solrho,  lM>i 


«leuen  anUerfn  Banken 
<%ne  sich  mit  dem  Incasso  (lon^llH  ii  /.n 
liemühon,  soiidot  er  sie  an  >('\no  oifrene  Hank, 
iinü  diese  wieder  taus>fht  di«'  ilir  \on  ihren 
Kunden  zugehradenAnwei>%unp-n  anf  fi-emdo 
Banken  mit  denen  aus,  die  anf  sie  selbst 
von  ihren  Kunden  gezogen  in  Händen  frem- 
*lerBankcnsic}i ansammeln  (s.  d.  Artt.  Clea- 
1  i M irli «luse,  Hankgescliäf t •  Di«-  Tcil- 
iiainn»'  an  der  Abrechnnnjr,  di«^  sich  a^l^.•>l■l■  anf 
eigentliche  Checks  anch  aiif  fiülipe  Wechsel 
uikI  alle  Arten  zahlVian>i-  Kff-  klfn  >  istivckto. 
liescliräukte  sich  länp-n'  Zrit  auf  liii-  IJan- 
kiere  der  (.'ity  von  I^ondon.  erst  im  Jahiv 
is.'>4  wurden  die  .luintstockbanken  zuge- 
lassen. 1^04  trat  die  Bank  von  England  ^HM. 
und  in  m  ut  st'  i-  Zeit  sind  anch  die  im  west- 
licbeu  ÖtaUtteil  gegründeten  Banken  zuge- 
treten. Die  bei  der  Abrechnung  sieh  er- 
gebenden Differenzen  wurden  anfangs  in 
N'oten  und  Geld,  seit  et^-a  35  .lahren  durch 
Anweisung  auf  die  Bank  von  England  und 
rnischreibnng  in  den  Bflchern  derselben 
erledigt. 

Nadi  dem  Vorbilde  der  Londoner  Banken 
haben  sich  auch  in  iK  ti  ;_TÖsseren  i'mvinzial- 


Arteu  von  Wert  Umsätzen  als 
deam  noch  grossere  Befa%e 

von  Baiiknf'tt  ii  verwandt  wunlen. 

1)  Einsiuunlung  der  StaatstHnkünfto  inid 
Einzahlung  derselMa  in  die  Schatzkammer. 
Jetzt  werden  gros.se  Betrüg*'.  /.  B.  Zoll, 
welchen  die  Imitorthänser  für  eingeführte 
Waren  entrichten.  'Iineh  t'heck  berichtigt, 
und  die  Stenoreinnelinier  führen  ihre  Ka.s.^n- 
uVtei-schüsse  (lur<-h  We<  hse|  oder  ('hecks  an 
die  Biinkkassen  al». 

•_')  Zahlungen  bei  V.Tküufen  und  Ver- 
ptäiidungi'n  vom  (inindcigentiun.  .Schon  vor 
dem  Bankkomitee  von  lsr»8  erklärten  die 
Sachkundigen,  dass  diese  Zahlungen  fa.st 
nie  mehr  in  Noten,  fa'-t  immer  durch  Checks 
bewerkstelligt  weitlen. 

3)  Zinsen,  Renten  et(>.  an  Personen,  die 
keinen  Bankier  hal)eii. 

4)  Zaldun^n  für  Schulden,  wenn  der 
Schuldner  kernen  Bankier  hat  oder  seiner 
Anweisung  auf  einen  solchen  kein  Kredit 
geschenkt  winl. 

Man  darf  sagen,  dass  geradein  den  landwirt- 
sehaftlichen  Distrikten,  unter  den  Oevertie- 
tiT'ilitiiileii  der  Voi-städte  und  kleineren  Stäilte, 


«tidten  die  Banken  Uber  regelmässigen  Aus-  i  den  kleiuei-eu  Kentnem  etc.  Kassenf  ühnuig 


tausch  nnd  Yermehmng  der  Checks,  Wedi 

!X'l  etc.  geeinigt,  in  einigen  (Manchester. 
NewcasUe)  sind  eigene  Clearinghäuser  er- 
riditei  Zum  Austausch  und  zur  Verrech- 
nung der  übrigen,  in  di-n  l'n>\ inzialstadten 
zahlbaren  Checks  etc.,  für  welchen  solche 
dvekte  Verbindungen  fehlen,  ist  der  Ab- 
rechnung zwischen  den  I/)ndoner  Banken 
eine  Landabrechnuug  (coimti;}'  cleariug)  Mitte 
<ier  60er  Jahre  zur  Seite  gestellt  worden. 
IHe  Landbank''!!  bedienen  sich  dabei  der 
Vcnuittdung  ihi-er  Londoner  Ahnten,  denen 
ne  die  enuiuiehenden  Anweisungen  und 
Wedisel  zusehicken,  von  denen  .sie  die  zu 
zaUenden  zur  Prüfung  und  Anerkennung 
benr.  Zurnckrechnung  erhalten  und  die  sie 
mit  den  netitrr'n  Mitteln  zur  Bezahhmg  der 
nicht  duix  h  Komjx'nsation  erledigton  Bcti-äge 
vorsehen.  Der  ganze  Unterschied  v<m  der 
Londoner  Abrechntmg  l>eslelit  in  der  etwas 
längeren  Dauer  des  Verfahrens,  weil  es 
mehr  Zeit  kostet,  die  Anweisungen  etc.  an 
die  l>ezogenen  Banken  nach  der  Provinz 
als  nach  London  zu  schicken. 

Durch  diese  Einriditungen  i.-t  erreicht, 
dai«  sich  alle  Personen  in  England,  die 
laufende  Bcchmmg  bei  einer  Bank  iialK^n, 
anter  einander  durdi  Anweisung  zahlen 
kJ'mnen. 

i.  Die  fortwährende  Ausdehnung  der 
Sitte,  die  JKasscnführong  einer  Bank  zu 
flbertragen  und  Z;dilungen  diireh  Bankan- 
weisung zu  machen  und  die  daraus  sich 
ergehende  abnehmend.'  Bedentung  der  Bank- 
note als  Zahlungsmittel. 

Im  Jahre  1844  liezeichnete  Tooke  noch 


I  und  Zahlung  durch  die  Banken  in  neuerer 

Zeit  au.sserenlentlieh  zugenommen  hat.  Päch- 
ter, die  keine  50  jährlich  Pacht  zahlen, 
glauben  schon  lange,  ohne  einen  Bankier 
niclit  ausk'iuimeu  zu  können.  Die  Angaben 
einiger  Bankiers  vor  der  Gold-  uml  Silbei^ 
kommission  (1888)  weisen  eine  ganz  enorme 
Vennehrung  gonide  der  kleinen  Bankan- 
weisungen (zum  groüseu  Teil  unter  10  £, 
zum  TeH  unter  1  £)  auf,  die  den  beti^Een- 
den  Banken  aus  <len  Vorstädten  Londons 
und  aus  der  l'rovinz  zugingen. 

Ti)  Zahlungen  von  gerichtlich  streitigen 
neldern  an  <b:>richt.shöfe. 

ö)  Beserveu  von  BaukeUj  besonder  «.ler 
am  Glearingbans  nicht  beteiligten  Jointstook- 

imd  Westendbanketi. 

7)  Btn  iehtiguug  der  Bilanzen  im  <  loaring- 
haus.  Di«'  beiden  letzten  Verwendimgen 
sin<l  durch  die  eiwälmte  Ausdehnung  der 
Alirechnungcn  girisstented^  überflü.^sig  ge- 
worden. 

Dass  der  rM'liraneli  der  Biuiknote  als 
Zahlungsmittel  relativ  abgenommen  hat, 
zeigt  em  Blick  auf  die  Menge  der  unüanfen- 
don  Noten  in  verschiedenen  Zeiten. 

Monatücher  Dnrchsi  linirt  1-  s  Notennndaiifs ') 
«     der  Hauk  vnu   der  engll^hen 
EngUnd  Landbanken 
In  tausend  £ 
18743  10848 
18672  10075 
18570  10252 
17313  10171 


Min  1884 

Juni  „ 
JMipt.  „ 

ti  n 


')  Die  Zahlen  rind  zum  Teil  dem  Report 
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der  4 

90.  März  \m 
22.  Juni 
14.  Sept. 

7.  I>W!.  „ 

18.  M.ir/  1864 

10.     JUUi  q 

so.  Sept.  „ 


r 


der  Bank  von   der  i-ntrlisohfii 
Entrland  Lxndbuuken 
In  tausend  Ü 
Wdclitii  fiiilfml 

84S0 
840S 

7497 


6. 

2S. 
17. 
lU. 
25. 


n 


M9n  18&1 

>lai  „ 

S.pt.  „ 

Itrz.  _ 

März  1874 
13.  Jnni 

.').  Sept. 
2t).  IH'Z. 

8.  Mär« 
28.  Juni 

20.  8ept.  p 

1:1  T>rz  . 

3.  Mär/.  1888 
23.  Juni 
lö.  Sept. 

8.  Dei. 

21.  März  1886 
13.  Jnni  „ 

Sopt.  „ 

2ü.  Dez.  r 

20.  Marz  1897 

12.  Jnni  „ 

4.  isept.  „ 
Üö.  Des.  „ 


20 

21  385 
20986 

22376 

21  542 
20  650 

20  298 
20603 
21427 

21  160 

20  J.io 

25  570 

«7  054 

26  147 

24  62 1 
2; 

2>884 
24S12 
2  j  J7'» 
24 

24671 
2  J  *>S7 

25  0S7 

26  237 

27403 

26  14S 
25  0S7 
27320 
27885 
2726J 


7529 
6  888 

6  780 

0  579 
6923 
5968 
6218 

5746 
5S13 

4983 
4946 

4  (>y> 
4S37 
3042 
3070 
2930 

3  "3" 

2393 
2442 
2  282 
2524 

1  657 
I  721 
I  392 

1483 
I  415 
I  482 
1  2S0 
1434 


Dor  Notenumlanf  in  England  und  Wal<  - 

war  als»j  im  Jahn«  l^^MT  'luivli^cliiiittlicli 
goiiiiger  als  Uit  Jalu-e  vorher,  »ibwohl  die 
BeviHkeiitnf  der  bdden  Lfinder  sich  in  dieser 
Zeit  bfinalio  vrHopjx'lt,  <lor  Wort  au.^- 
geftthi'ten  bhtisciieu  i'i-uduktc  »ich  melu-  als 
verfflnffiacht  hatte.  Ueberdies  aber  sind  seit 
ISDl  «lio  nicht  metallisch  L-'-  ilocktcn  N<itcii 
der  liaiik  vuii  J^^uglaiul  tliat&äclüich  aus  der 
Cirkulation  gftnzlich  verschwinden. 

4.  Wie  Arhoit-stcihiiiu  iiii  cni^lisclicn  Hank- 
Ave^eo.  Id  keiueui  audeneu  Laude  liat  sich 
der  Bankbetrieb  in  so  verechiedone  Zweif?^ 
Li'  t'  ilt.  Die  (irössc  rlos  Marktes  schafft 
auch  iu  (Ue.seni  Falle  die  Teilung  der  Arbeit. 

Die  erste  Klasse  der  Banken  sind  dio 
Banken,  welche  da.s  rt.'schäft  der  Kassen- 
fflhntng  besorgen,  die  cigeutliehen  Hankon 
im  englischen  Sinne  mit  mannigfachen  Ah- 
stiifmitren  oth-r  Unterailen.    Je  nach  deni 
Orte  des  lictriobes  sind  dio  in  "Ion  Graf-i 
hchaften  zerstrouton  Laudltankon,  die  Ikinkon  j 
der  City  tmd  des  Westende  s  von  London, 
je  nacli  der  Pei"son  der  l'iitfrneluner  die! 
grö.^sererj  Jointstockbankt-n  und  die  Privat- 
haidvii  r>  /n  iint.Tscheidcii,  und  jede  dieser 
Lntcrarteu  des  Bankbetriobes  hat  ihre  he- 


iler Kankkonnnission  von  1HÖ7.  zum  Teil  llen 
.Statistical  .\b»trttct  entnummen. 


sonderen  KiirentHndichk'  il  •!  .  Au  der  Sj.itz'- 
die.'^t-r  K-anzen  Klji.»e  \  liaiikcn  al>«'r  .»tfjjt 
flie  Rink  von  England.  Ii"  in  der  .s<rho«i 
erwähnten  Weise  als  Bank  der  Hauken 
fnngi'it. 

l)ie  zw.-ite  KIas>e  sind  die  ansländlschen 
und  die  kdloiiialcn  IJanken  (F"ivin;n  aa«! 
eoioiüiil  buuks),  deren  (iocliäft  iu  dem  Handel 
mit  ansMrArtigen  Wechseln,  answflrtif^n 
Stnat.'^'inleiln >n.  A rl ät nige« »ponit ioi i<m),  iiit>'r- 
natiiiualem  (.iold-  und  Sillwrliandel  etc.  U- 
steht.  Sie  ffihren  englisches  Kapital  kapital- 
arnicn  iJmdern  zu  und  li«'>ei'ir<'n  di»*  Ati»- 
gleichnu^  iler  iuternationaleu  Zahlunj^tilauz. 
Aii»vrftrtige  OesehAftsverbindnngen,  rütalen 
ninl  Affentnren  in  ül>i'i-S''ci>chf'n  I'Iäty  •  1 
sind  eine  llauptbedingung  lüeses  üeM;häh.->- 
bctriebes.  Die  anslSudischen  Banken  wenden 
sieh  ilabfi  m.'lir.  «»liwohl  keine>\voir>  aii>- 
SclUiestsUch,  «1er  >ieg(X;üeruug  von  Staat^n- 
leihen  nnd  dem  Kindel  mit  answaitigeu 
Effekten  zu,  die  kolonialen  der  Kreditee- 
wälirung  in  Handel  und  tiewerbe.  Die 
letzteren  machen  z.  B.  Vorsdiflsse  auf  di«' 
7,ur  Vt  r.scliiffnn^  bestimmten  oder  vers<  hifftt  n 
Exportai'tikci  der  Koloiiieen  und  gewähi^n 
Bankkredit  an  Kauflente  nnd  Oewerbetrri- 
bende  dieser  iJlnder  etc.  Einige  dies.}r 
Banken  treilK'u  ncbonliei  auch  \N'ai«uliandol 
in  Kommisiiion  oder  auf  eigene  Rechnung 
(Foi-eign  l^mkei-s  and  comniis.sion  men  liaut»!. 

Eine  dritte  Art  von  Oesehäftslietrieb, 
welche  der  Sache  nach  als  llankbetrieb  be- 
zeichnet werden  inuss,  wr-nii  sie  auch  den 
NannMi  nicht  tnlirt,  ist  die  der  We<:ljsel- 
makler-  oder  Diskontohänser  (billbrokers  or 
discount  lioust  si.  ri>.pnuiglich  aus  dem 
reinen  Makli'rg>'>chäft  hervoi-gegangen,  tau- 
ben sie  jetzt  Wohl  ausschliesslich  Gescliäfte 
auf  eigene  Rechming  und  Gefahr.  Sie  nehmen 
anf  der  pinen  Seift-  Kajütal  zu  tiiedri!;;em. 
ra.^^ch  wechselüdeni  Zinsfn.ss  anf  unter  d^r 
Veri)flichtung.  dasselbe  jederaeit  (on  call) 
(Mler  mit  ganz  kurzer  Kündignngsfri.st  zurück- 
zuzahlen. XanuMitlit-h  iil>ei'weisf.'n  ihnen  die 
Banki'ii  •  inen  giu^sen  Teil  der  Fonds,  die 
sie  in  KivMlitgewührung  an  ihr»-!  Kunden 
anzuleiren  keine  (ielegenheit  liabcn.  Dio 
Banken  im  Westenile  von  London  und  in 
den  Landdistrikteu  sind  vorziigswei-.-  nft 
in  dt-r  L'ige,  eiiuMi  solclien  Kapit;düljer- 
schuss  zu  iialien.  Anden»rseits  disKontieren 
die  A\'<'i-h,^elmakler  Weclis'  l  luid  g.-wähivn 
Lumbiiixldai'lcheu.  Banken  der  l>eideii  zuei"st 
>ie«eichneten  Khisson  sind  auch  fftr  die  Aktiv- 
gi  scliäfti-  ilu  e  besten  Kunden.  Kapit.ilb'^iliii'f- 
tige  Banken  vnr  allem  iu  den  industriellen 
und  kommerziellen  Stfidten  erleichtem  ihr 
zu  s'  lii-  ange.-^ehwollenes  Wecliselp<-»rtefenil!'' 
dadui-ch,  da.ss  sie  einen  Teil  bei  deii  \Vech.sei- 
maklern  weiter  diskontieren,  oder  versdiaffen 
sich  durch  Aufnahm'-  von  Darlelicn  auf  Wert» 
papiere  oder  Waivn  Kapital  auf  kui7.u  Zeit 
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von  denselben.  Früher  haben  die  Wechstl- 
maUer  ^hl  hSufiger  die  bei  ihnen  diskon- 
tierten W'fH'hspl  ncK-h  wiMfcr  lM><rfl«'ii,  •  iit- 
-weder  an  ilie  Banken  nüt  KapitalübeHius.s 
Oller  besonders  in  Zeiten  der  Not  an  die 
Bank  \<n  Ktitrlanil.  Ti't/.t  ist  dir  R'"'tr<"'l. 
<kifri»  die  iiiinketi  nüt  übei>;chü»t>igeiu  Kajutal 
dasselbe  den  Wechaelmaklern  flberreiscn, 
uluK-  'lafür  W.'rhs"!  zu  lM»ki>intn''n.  als  fiii- 
fache>  Diirlelin  un<l  dass  die  WeehselmakkT 
die  Wechitel  bis  zum  Verfalltage  l)eha]ten. 

I)i<"'  Wt»cli-''lm;ikl»'r  (>i1»t  Diskoiitnliniispr 
dienen  als«-» gewu5>u.!rnuuss»-ii  als  Kanäl»-.  \vi<l«-he 
(la»  KapitaJ.  daa  sich  in  mandion  Uankon 
im  rf1"  i-^cliiiss  <ainin'^It.  d<Mi  kaiiitallHHlru-f- 
tie^^n  Kii-is»'i)  ili  r  V(>lk>\vii-tsc]iail  /.ufülui'n. 
Ihn?  Tliätiirkoit  ist  Iwdinfrt  durtli  den  l>e- 
Pi'liiänktf'ii  rfc-.rliäft>krt'is  jtHli-r  Ruik  der 
ei>tei'»?ii  Khv^M'.  wt-lelio  ü1k.t  den  Kivi>  ihitr 
Kands4-haft  niclitleielit  hinauszufrehen  pf]ep?n. 
Sie  .vlltst  t»'iltMi  >i('li  alxT  aui  h  wieder  in 
die  Arlieit.  iiisfif-  rii  jcdt's  Uiskoutoliaus  vor- 
TOgsweise  WCtlK.  !  nn<  fivvnsaen  Geseliafts- 
kn'i«Mi  luid  (ti';:.'iid*'ii  di-^kontit^it.  Daduivli 
wa«  h>t  natürlicli  ihn'  Fäliiu'^k'  it.  di.>  Krr^lit- 
würtlipkeit  der  Wechsel  zu  pr  iit'  i. 

In  den  letzten  (leid-  und  Kn'ditkriscn 
bat  >i«-h  jedesmal  gezeigt,  dass  ilie  Diskonto- 
hän*«^r  ihr  üesieliäft  in  der  Regel  mit  einem 
rerhältiii^iml^sig  kJ»inen  Kass^'nvorrat  bo- 
tieiben.  Sie  geraten  dann  l»  ii  lit  in  Ver- 
le^nbeit,  ^-enn  ihnen  die  auf  kürzeste 
Kftndigtmg  überwiesenen  Kapitalien  abge- 
foplert  wenlen.  und  vnii  ihnen  wenlen  dann 
Wtrlis*']  in  mn».Mi  I juaiitität'Mi  bi-i  der 
Bank  von  Eu^nd  diskontiei-t.  Ohne  die 
Hilfe  dieses  Instituts  hiltt.>n  1S57  und  18Gü 
'Hom'  emj^findliehsteu  '  »rgan«^  des  englischen 
Banksystems  ihivn  Dienst  gänzlich  versagt 
nod  väre  eine  überaus  verderbliche  Stockung 
<los  rranzen  <  ii'trii  lM'>  i'ing«'tii'ten.  Ks  ist 
aber  der  grosse  Vorteil  der  »uuceu  Uiigauisa- 1 
tioB.  dass  die'  Smunen,  wSehe  in  solchen  I 
Z»-itiu  die  Ikak  YOn  England  tl>Mi  \V.  <  !i>.  I- 
maklern  vorsdüemt,  nicht  hinter  Schloss 
und  Riegel  verschwinden,  sondern  sofort 
w'uAor  der  ('entndhaiA  diurch  die  lokalen 
Banken  zufliesiieu. 

Uttentirs  Dif  <»  Jfm  Art.  BftMttHaityfgrUt,r,i 
fM^iMhe»  Hekiiftrn  bfhamlflH.  xum  yrutttrn  Tril 
ffwA  »fi>  mgtinehr  Btink^furhirhtr.  Atimtmiem 

iillhnrt,  T/lr  //iV/«»-»/  r/n./  l'riu>i/,lr.i  ,,( It'inkilltJ, 
L'itd-u  /A.»7.    —    II',  ff.   lAttrHOtl  .    JliM'in/  nf 

hnmktitg,  London  IS.'iö.  —  ^OM««  K.  ThoroUl 
Xofer«.  The  ßnt  nine  yrarr  o/  tht  Bank  <>/ 
EtighiHH,  Chford  tSH7.  —  E.  FhWppovteh 

ron  PhlUpimbrt'ft.  />/'•  fimiL-  r^n  Kiuflaud 
IM  IH'ituli  ili  )■  I-'i iiti iiirrrtnilliiuo,  W'ii  ii  /."i.V.;. 
—  E.  S'ttHMr.  Ihm  r siijli.trhf  llitiihtrenfn  im 
J'tbff  m7,  ZeiUckrifl  J.  Staf%Uw.  Li  if.  Iff.  — 
I»  R'otomJM,  £a  banque  d'Anghterrr  et 
b'AfiM'«  d'Eftnr,  F^n  i»  I8ß7.  —  Kmeat  Seyd. 
7lf  lAndn»  bankihij,  /x>nd»tn  —  BmU  | 


Stfurk',  Studien  iiiter  dfii  fngUffiifn  Geldmarkt 
in  .liihrli.  f.  Gf,  H.  Venntttung  10  S.  ig9f.  w. 


V.  Zar  Statistik  des  engliseheii  Bank- 


1)  IIau|itjM>st<'U  d<'i  Aktiva  und  Passiva  d»M' 
Biink  von  England  am  31.  Angpiat  der  an- 
geführten Jahre  (in  ^IHonen  £). 
l'nter  I'rivatsicherheiten  sind  Wech.sel  und 
Lombardfordeningen,  unter  staatlichen  Si- 
cherfadten  Schatsscfaeine,  Konsols  und  andere 
FoKdernngen  an  den  Staat  zu  vmteben. 

Jahr    Metall-     SichcrliriTtMi      Xotiii-  I>epo- 
vurrat  staatliche  private  Umlauf  siteu 

1780  3,58  9,t5  ifT*  M«  4,72 

17«)  8,39  10,05  ',96  II  43  6,ao 

179«:  2.12  io,SS  6,15  9,25  6,66 

1797  4,09  8,77  «).5Ö  11,11  7.77 

17Ü8  6,;;  10,93  6*42  I3,i8  8,30 

179»  7,00  9^45  7,48  13,39  7,64 

1800  5,»5  «3,59  8,55  15,06  8,33 

1801  4,34  11,93  10.28  14.56  8,13 
1808  i,},?.?  i.}.!;S  17,10  0.74 
1808  3.59  'io4  '3.5*>  i>9i>  9.J>2 
1801  5.88  14,99  lo.iij  17.H  9.71 

1805  7,62  11,41  »6,36  16,39  14,05 

1806  6,aa  14,17  15,31  «1,03  9,64 

1807  6.48  13,41  16,53  19,68  11,79 

1808  6.02  14,96  14,29  17,11  13.01 
1H(J9  3.61;  m.3i  18,13  '9.57  '2,2'> 

1810  3,19  i7,ao  23,78  24,79  13,62 

1811  3,84  31,89  15,90  a3,ä9  11,08 

1812  3,10  21,70  17,01  23,03  11,85 

1813  2,71  25,59  14,51  24.83  11.16 

1814  2,10  35,00  13,36  28,37  '4,8? 
181.'j  3,41  24,19  20,66  27,2s  12,70 
181«;  7.56  26,10  11,18  26,16  11,86 
1817  11,67  37,10  5.^1  29,54  9,08 
181K  6,36  97,96  5,11  s6.ao  7,93 

1819  3.60  «5,42  <)..?2  25,25  6.30 

1820  8.21  19,17  4.67  24.30  4.42 
1822  10,10  13,67  3.02  17.40  0.40 
1824  11,79  14,65  6,26  20,13  9,68 
182r>  3,63  17,41  7,69  19,40  641 
1826  6,75  17,71  7,37  *'.56  7.20 
1830  11,15  20,91  3,65  21.46  11,62 
IKVy  6,20  17.12  11.07  '7.J><>  13.74 
IKW  5,27  14,78  13,20  i8,i6  12.2S 

6,67      13,76       11,65  18,74 


1837 

1^  9)55  ij;« 

1839  «,40  13.52 

IMO  1.2»  I  i  .vt 

l.Hi4  15.31  I4.IX) 


8,12 

12.58 


7.S7 


10.3S 
I0.7>  8.63 
17.S3  7,80 
17.00  0,31 
21.4'»  12.14 


In  «Icr  ohigen  Taliellt>  sind  liaujitMii  lilirii 
die  Pemden  d<  r  Hankiv.striktion  und  dor 
Kris«Mi  von  isi*,".  und  :V.)  heni<  ksi<'li- 

ligl.  Im  .iahrc  1*^11  li«'i;iniien  die  Woeheii- 
auswfise  d>'r  Hank  von  Kiigland  nach  der 
durch  tlii'  I'.i  l..iehe  Bankactc  Innlingten  Form. 
Die  folgeiuleu  Zahlen  l)eziehen  sieh  auf  den 
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(lurehsehnittliclien  btaml  der  Aktiv- 
undPss^Tposten  der  Bank  vonEn^and  nach 

der  alten  Form  im  letzten  Viortcl 
eines  jeden  Jahres,  l>ei  dem  Noten- 
umlauf der  enplitM  hen  Frovinzialbanken  und 
tlfr  schottisc  hon  l^uiken  aber  auf  »Ion  Dun  h- 
sclmittsstand  im  Dezember.  Die  privaten 
und  staatlichen  Sicherheiten«  sind  in  einen 
Pesten  zusammefDgezogen. 

2)  Fortsetznnc:  <ler  Ueliei-sicht  ilor  Haupt- 
jioston  der  Aktiva  und  Taiisiva  der  lUxnk 
von  Kngland  nebst  Angal>o  des  Notenumlaufs 
der  englischen  Pnn  in/.iallianken  (Fr.  K.)  und 
der  seluittiMlifU  Haiikrii  (Seh.  H.). 

Jahr  Met.  Sfitheih.  I>epus.  Noten   Fr.  H  Sch.H. 

1845  13,74    «777    16,11   «2.1?    7.79  3.80 

1846  15,00    2=;, 77     15.9p    21. ji)     7.79  4,cxj 

1847  9. So  2().4<>  1507  20.00  0,27  3.73 
1K4S  13,89  23.63  15.31  1S.74  6.43  3.^7 
184a  16,05  24,06  »7,55  19.39  6,38  3.>o 
IMO  15,95  «5,97  «»,39  20,39  6,14  3.35 
18;")!  15,92  25,10  17.09  20,75  6,05  3,36 
]H.'}2  21.37  25,56  10.46  24,30  6.56  3.76 


1K'»8   15.46    29.40  iS. 


^307     6,S9  4,11 


18&4  13,62  25,33  14,76  21,00  6.92  4.32 

1855  11.30  28,62  16.26  20.43  6.90  4,40 

1866  lojii  29.48  15.60  20.73  6.74  4.35 

8.79  35,03  19,30  21.07  5.5^0  4.31 

18.")S  1S.99  26,10  20.49  21.44  ^»,20  4,36 

lhö9  17,00  30,12  21,52  22,41  6,50  4.59 

18flO  14,01  29.43  18,75  '■•4S  6.31  4.69 

I8<;i  14.65  27,9g  18.12  21, is  6.26  4.65 

1802  15.35  30,96  21,99  2 ','3  <'.o!^  4.57 

18(>3  13,93  31,78  20,81  21,73  6.12  4.64 

1864  13,64  29,57  »9,07  20,77  5-8'  4,63 

1865  13,60  30,61  18,37  21,82  >.77  4.90 
18r.fi  17.48  33.11  22.74  23.73  5.10  4-97 

i8r»7  22,56  29,96  23,85  24.71  5,19  5,06 

miH  18.98  33,94  22,41  24,34  <;,io  "5.14 

1«69  18,83  3»,37  a«,3»  23,9«  4,90  5,29 

1870  33,31  29,51  34,20  24.54  5,04  :;,65 

1871  32,95  33,83  28.01  25.63  :;.02  ;.24 

1872  21.38  34,47  26,65  25.9S  4.')7  5,63 

1873  20,87  33,63  25,08  26.22  ;.o5  :;,93 

1874  21,03  32,68  23,74  26.88  4,83  6,21 
1876  23,58  34,13  26,27  28,36  4.72  6,28 
1H7(>  31.27  33.44  33.04  28.57  4  f'i  <'.6i 
1H77  23,13  32,95  25,19  27,76  4,40  6,40 

1878  25,50  38,33  30,32  30,38  4,07  6,30 

1879  30,04  37.02  35.65  38,30  3,54  5,83 

1880  36,40  34,84  31.35  S6.83  3.47  6,02 

1881  30,88  37,  lo  28,63  26.24  3,39  6,07 

1882  20,75  36,15  27,41  26,35  3,47  6,37 

1883  22.36  35,67  39,31  35,6i  3,39  6,54 

1884  20.36  36.34  29,35  25.22  3,13  6,40 

1885  20.83  34.64  29,34  24.62  2,85  6.37 
1K86  19,93  33.90  27,04  24.69  2.75  6.23 

1887  20,24  32,51  26,93  24,21  2,56  6,25 

1888  19.46  35,'>8  «9,«8  •4,4»  *,S»  6,40 

1889  19.71  36.30  29.84  24.46  2,49  6.75 

1890  21,82  39.17  35,41  24,73  2,42  7.04 
18tll  23,16  38,61  34,83  25.51  2,29  7.20 
18?»2  24.99  36,81  34,37  26,04  2,06  6,71 
18*»3  25.87  35,54  34^  35,78  1,94  6,83 
1894  35.26  33,94  41,61  35,53  1,77  6.91 

1805  42.47  41,00  56,35  «6,09  1,75  7.33 

18SHI  35.91  42.39  50.57  26.67  1.48  7.4S 

1897  31,83  42,24  45,60  27,42  1.43  7,67 


Der  XotenuniJauf  der  englischcu  i'roviu- 
zialbanken  kommt  seit  1878  zu  beinahe  fA^ 

ehen  Tt-ili  ii  auf  ilii-  b^Techtigten Privat liaakcu 
und  Jointätuck-Baiikcn.  während  früher  di«) 
ersteren  etwas  mehr  da.s  Tel  iei>;i  wicht  lie- 
sasson.    Seit  frelit   der  Notenumlauf 

iler  Frivatluinkeu  noch  .stärker  zunick  als 
der  der  .lointstttekltiuiken.  Im  Dezember 
jene.<  .lahres  In^trug  er  no<h  1<«)(mhnj  £ 
gep:en  1!K{.'»0<M)  f  Xoten  der  .Ioinf>t<"ick- 
Ijankeii;  im  Dezemher  aber  war  die 

ei-ste  Summe  auf  1.'><)(J<IU  die  letztem 
alwr  nur  auf  luiTfMMi  i"  gesunken.  In 
Schottland  zeig't  sich  auch  noch  in  d^fii 
letzten  .Jahrzehnten  eher  eine  Neisjuiiü'  zu 
ansu'-'dchntcrer  als  zu  abnehmender  V,:^- 
\v<Miduiit:  vdii  Xotcii.  rebnirciis  ist  in  .Stlintt- 
laml  <lit'  Dmcli>ihnitt>(i: kuhitioii  iih  ])•■. 
zenilicr  fast  immer  betiAeiitlich  liüherals  iiu 
.März. 

In  Irland  iiuu-ht  sich  eine  fr<'\viss>'  Al»- 
ii.ilmic  des  Noteniiinlanf-  bcmerklicli.  j'-'l.H.h 
l>ei  weitem  nicht  in  dem  üiude  wie  Im  i  di-ii 
englischen  Frovinzialbanken.  Die  (  irkulation 
der  Hank  von  Irland  b-  trut:  z.  B.  im  D--- 
zember  löTü  l,  im  Dezember  l^T 

aber  2Ö83000  und  beiden  irischen  Joiut- 
strx'k- Hanken  wanr'n  die  entsprecheoclen 
Ziffern  4.r»7«XM)  und  :{!»:{."»<mm»  f. 

.))  HauptiMiston  der  Aktiva  und  Passiva  der 
Bimk  von  Knglaud  nach  den  letzten  W*<»chen- 
aiisweiaen  eines  jeden  Yierteljahreü  in  den 
Jahi-en  1S07  und  isiiS. 

Tag 

31.  März 
30.  Juni 
29.  Sept. 
29.  Des. 


30.  Märs 
29.  Jnni 

28.  Sept. 
28.  Dez. 


In  dem  Metallvorrat  ist  auch  «las  in  der 
Kasse  dos  Bankdepartements  vorliaudenij 
Metallgeld  mit  cinb-LTiiffcn.  Die  Tetd- 
reserve  di>s  Bankdi'inirtenieiits  findet  man, 
indem  man  zu  dem  McUdlvoirat  KJ.h  Milli- 
onen addiert  und  von  der  Summe  den  Be- 
trag der  umlaufenden  Noten  abzieht.  Doni- 
nacli  betrug  die  Res«'rve  am  :{1.  M/irz  IV'T 
28,W  Millioneu  un<l  am  28.  Dezember  l^^tS 
1S.h:{  Miliinnen.  Früher  liatte  <lie  Bank  die 
Kegel ,  den  Diskont  zu  erhöhen ,  weuu 
die  Reserve  des  Hankdej^artementÄ  unter  ein 
Drittel  des  Betrages  der  I)e|Misiteii  (staat- 
liche und  private)  sank.  In  der  neuesten 
Zeit  sucht  sie  dieselbe  mindestens  auf  der 
Hälfte  der  Deftesitensumme  zu  lialten.  Der 
,  Betrag,  um  den  die  iieserve  «las  feste  Koii- 


Met 

Not. 

Sicberh. 

Iiep. 

1K)7 

39,34 

27,26 

44,8« 

54.7 

36.88 

28,49 

49.3a 

56,7a 

38,53 

28.26 

46,28 

55.49 

30,45 

«745 

47,56 

49,64 

1886 

30.46 

27,60 

53.«5 

56,43 

3-^,53 

28,26 

46,28 

55.49 

3.5. '8 

27. m 

43,13 

47.17 

29.34 

27,3' 

42,36 

4.?.4i 
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tingt'nt  «1er  inetalliseh  iii<  lit  L''  'l,M'ktt>n  Noten 
von  ]«l,s  Millionen  niM'isclu-eitet ,  ist  gleich 
'iem  rr'l>ors<:huss  des  M»  tallvoiTat8  über  <lie 
Snmme  <ler  im  PtiMikum  nmlaufontlen  Noten. 
Kn  solcher  Tehoi-srhnss  ist  seit  18!>4  fort- 
wihrcii'l  und  zum  Teil  in  sehr  hetifu  htliehor 
Höhe  (wie  am  31.  März  1897  mit  12MS  Mill.) 
voihaiKltMi  pnves»-n  und  wird  walii-sicheinlich 
lu.Jiin  der  Zukunft  aufm-ht  <TluUteu  werdeu. 

I'nter  »Sicherheiten  .-«iad  in  den  obi^'eu 
TaU'llen  nur  »lie  \V.-rf[iai>i<  i>'.  Wcdisel  ete. 
<it"i  Rinkdeikirtemeuts  vei-standeu,  nicht  aber 
lie  Uj,8  >illlionen  zur  Notendedcung  im 
Emisfiionsdepartement 

Ah  Ki'i:^pie]  der  wrM  hentliehen  Bankaus- 
weise mö|fe  tier  folpendo  vom  21.  Dexember 

anfrefnhrt  Avenlen. 

£ini88ions<lc|iitrtement. 
Aktiva. 

(Ute)  Schuld  de»  Staates  ii  015  loo  € 

.\iidere  Sicherheiten  5  784  900  „ 

Goldm&nzen  nnd  harren  28684415  „ 
SUberbanen  o  . 


noten,  weil  sie  hauptsächli'  h  Wertsen- 
dungen mittelst  der  Fost  benutzt  werden. 

•l)Ho<-hster  und  nietlrigster  Stand  d«  r  Xoten- 
i-etn^ne  iu  der  Mitte  der  Monate  und  Durch- 

!  sebuittsstand  des  Diskontsatzes  in  denselben 

i  Monaten. 

Noten-  .r...,.     v  Nuten 

.Tserve 

1870  D.z.  14,19 
Aug.  9,45 

1871  Dez.  14^99 


Summe  454*4415  » 
Paanva. 

Aufgegebene  Noten        45484415  „ 

Bankdepartement. 
Aktiva. 

Sta»tlidie  Sicherheiten 
kjaim  Sicherheiten 

Noten  ("Reserve] 
(ioW-  und  Silbermiinzen 


« •  299  535  *2 
27  980  682  „ 

lSo()4  32:;  ^ 
1906092  „ 


Passiva. 

ivranftspltal  14553000  „ 

Ke#t  R^'servefonds  und  Oowinn)  .1  1-1  502  ^ 

Staatliche  De^Misiten  7  o8»>  885  ^ 

Andere  I>«'p<j8itcn  34378633  „ 

^iebentage*Noten  107614  „ 

alto  Staatssehuld  und  die  sonstigen 
Sichertieiten  (Staatsschuldvcrschreibungen)  iu 
4eo  Bünden  des  Emissionsdepartements 
mai  hen  ztisainmen  1GS(X)<W)  t*  aus.  so  viel 
als  g».'genwärtig  das  Kontingent  der  nicht 
metallisch  jEredeckten  Notcnausirabe  beti-ägt. 
Der  lt»?i  weitem  grOsste  Ti  il  dieser  Noten- 
ans^lx^  befindet  sieh  aber  stets  in  den 
Händen  des  liankdejiartements  als  soge- 
lAiiiit"  Notenresfr\e,  im  obipen  Beispiele 
l-')12r»6lö  i*.  Dir'  Snnune  fier  wirklieh, 
üändich  im  Publikmu  undaufciulen  Noten 
betrug  alsf»  an  jenem  Tage  nur  4"»4sl4iri 
—  1H<K>4  32.')  :  27  420090  £  o<ler  Ufi^'o  des 
Metallvorrats  des  AusgabedeiKirtements  und 
B0r90*/e  des  Barvon-ats  beider  Depmlements 
imminea.  Die  Total irs'^ne.  der  flüssige 
Betriehsfondä  des  Hankdeiartenients,  stellt 
«dl  in  dem  obigen  Beispiele  auf  19970417  £'. 
^Dieiüebentage-Noten  hiessen  frttlierPoat- 


Ffbr.  3.75 

1872  Jan.  13,85 
Okt.  8.0S 

1873  Febr.  »4,22 
Nov.  7,67 

1874>|{trz  12.31 
Nov.    8.3  ^ 

1876Sfpt.  I4,8y 
Mai  7,99 

1876  Sept.  21,30 
Jan.  8.25 

1877  lall.  14,05 
Okt.  8.76 

187b  Febr.  12,22 
Aug.  7,91 

1679  Sept.  ao^3 
Jan.  9,69 

1880  März  15.71 
Dez.  12.87 

1881  MKrs  16,46 
Okt.  9,21 

1882  .Inni  i2.;q 
Febr.  8.90 

1883  Sept  13,71 
Mai  9,27 


Diak.   Monat  ; '  '1";  Disk. 

a'/t    1884  Juni  14.40  4 

5  Nov.  8,80  3 

3V4    1886  .Tnni  17,01  3 


Nov.  10.76 
lS8(i  Miirz  13.39 
Okt.  0.30 


•  10 


3", 

4','» 
2 

3Vi 
2 

4% 
2 

4*.. 
2 

4% 

2 

4  ;» 

3 

■» 
.> 

r  IS 

5  irt 


.3 


1887  März  14,54  3'.8 
Jan.    9,60  5 

1888  März  14.94  2 

.\ug.    9.6 1  2*5 

1889  März  14- 14  3 
Okt.    9.S0  5 

1890 Dez.  15,90  5Vi» 

Okt.    0.77  !; 

185)1  .Tiui.   17.60  3-, 

Okt.  12.77  1 

1882  Sept.  15,88  2 

Jan.  13,19  3'' 

1893  .lan.  17.76  3 
Nov.  14.06  3 

1894  S.-j.t.  28,73  2 
Jan.  14.89  3 

188öDez.  33.61  a 

.Tan.  22, Ol  2 

189<'.  .März  38,08  2 

Nov.  23.19  4 

3'»/,«  1897  März  27,81  3 


.11/ 


Okt.  18,75 


Die  Totali-e.serve,  die  ausser  der  Noten - 
resenre  auch  den  Geldbestand  des  Buik- 
departements  umfasst,  ist  noch  um  1  —  1  '  i 
Millionen  grösser  als  die  oben  angegebeneu 
Summen.  Im  Laufe  des  Jahres  1898  ist 
die  Resen-e  im  gnnz'  n  zurückgegangen,  und 
Ende  Dezember  bctiug  sie  insgesamt,  wie 
wir  oben  erwähnt,  nur  noch  18^  Millionen. 

Die  "Wirkung  <les  Standes  der  Reserve 
auf  den  Diskontsatz  tritt  nicht  immer  schon 
in  demaetTben  Uonat,  sondern  häufig  erst  im 
folgraden  hervor. 

Diskontsätze  in  kritischen  Penoden. 

(Von  1863  an  sind  die  uionatlii-lien  Durch* 
flchnittwditae  angegeben.) 

1847  16.  I.       3Va  29.  IX. 

23.  I.  4  6.  X.  5V« 

10.  TV.  ^  80l  X.  6  u.  7 

7.  VITT.  1856  24.  V.  6 

23.  X.  8  .81.  V.  's 

20.  XI.  7  28.  VI.  4Vt 

4.  XU.  6  27.  IX.  5 

fb.  XU.  5  4.  X.  6  u.  7 

1848  22.  I.  4  15.  XI.  7 
10.  VI.  3'  .               29.  XI.    6« , 
28.  X.  3  ■                13.  XII.   6  * 

18ÖÖ  16.  VL    3\t        18Ö7   1.  IV.  6'/« 
&  IX.    4  Ift.  VI.  6 

16.  IX.    4V«  Iß-  VII.  5'/, 
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1807  8.  X. 

6 

ÄOV. 

12.  X. 

7 

1866  Jan. 

8 

V.f.  x. 

o 

o 

Apnl 

< 

o.  XL 

9 

9,  XI. 

lO 

Jum 

10 

26.  XII. 

8 

Juli 

10 

1858   7.  T. 

Aujr. 

14.  1. 

5 

S»pt. 

5 

IodS  Juni 

4 

5  .4 

L'f/.. 

3  4 

Poz. 

7'/« 

loi2  t>ept. 

3% 

1864  ht'br. 

7 

Ukt. 

März 

6 

>ov. 

.\i>nl 

6' 

Ii  » 

l>t'Z. 

-  1 

Mai 

o 

lo<>i  .lall. 

4's 

Twtwki 

jnni 

*  .1 

I*  vhr, 

371 

Aue. 

8 

Ajjril 

4 

Sepr. 

9 

Mai 

5»'« 

Xov. 

8 

.hiiii 

Dez. 

6';« 

5"« 

3V4 

I8ft5  Jan. 

Okt. 

6 

Juli 

3V4 

Nov. 

8". 

Aug. 

4 

Dez. 

Okt. 

7 

Soit  1878  hat  der  Diskontsatz  der  Bank 

von  Eufrland  nie  mohr  (>"«  überscliritton 
«»nd  diese  Iluho  nur  noch  viermal,  uftmlich 
im  Dezember  1S74,  im  Fcbniar  1882  und 
im  Januar  und  November  IHW  erreicht. 
Wir  lassen  auch  noch  die  jährlichen  Dnrch- 
schnittssAtze  des  l)i.«5konts  hier  folgen: 


1H5U 
1860 
1861 
lHß2 
iHdS 
1864 
1866 
1866 
1H67 
1868 
1869 
1870 
1871 


2'U 
4"4 

.«;'4 
4': 

7'it 

4'/4 

7 

2'., 

3'i4 

3»/. 


1872 

4'/« 

188Ö 

3 

1873 

4". 

1886 

3 

1874 

1887 

•,1' 
0  a 

1875 

^1 

1 

1888 

3  'Ii 

187(i 

1889 

1877 

2'.. 

1890 

4'* 

1878 

3  4 

1891 

1879 

2* 

z  « 

1892 

2"., 

1880 

,.1 

2  4 

189H 

1881 

3', 

1894 

2'. 

1882 

4',. 

1895 

2 

1883 

1896 

1884 

1897 

Im  Jahre  189k  ginii!:  der  Diskont  von 
3*'o  im  Januar  zurück  auf  J'  .'"n  im  Juli, 
stiep  dann  Ende  September  ;nif  .'.  und  im 
Oktober  auf  4"  o. 

T'i'liordi  ii  rieseliaftslie(nel)  der  Joiiitstock- 
bauken,  niüfieii  sie  Noti>ii  ausiri-beii  o<ler  niclit, 
loriebt  d«'r  Ei-onnniist  sfit  1S7S  zweimal  jähr- 
lich eini'  ri'biMsicht.  Das  Lii  zcicliuete  Ka[>ital 
diesier  liankt  u,  die  nur  teilweLsc  als  eigent- 
liche Aktiengesellschaften  zu  bezeichnen  sind, 
b.'tnm  im  J'di  IsOs  in  England  nn<\  Walns 
neljst  der  lusel  Man  bei  einer  üesimtzaliJ 
von  9.S  Oesellechaften  mit  Einschluss  der 
r..uik  von  England  21.">,T  Millionen  f.  von 
welcher  Summe  aber  nur  (>U,.'>  Müiiouen 
eingezahlt  waren.  Bei  den  11  schottischen 
Hmken  bofnirr  das  i:<'/''ichnete  Kapital 
2i)  ir>2  UUO  Lj  das  cingeziihlte  9  311 0(K>  f,  bei 
den  9  irischen  das  eretere  255^000,  das 
letztere  7 12.')000  £. 


AV'ir  lasson  nun  die  Oesamtsiunme  der 

wichtigsten  .\ktiv-  und  r.ns-ivpnst.Mi  d;('s.T 
Hanken  für  drei  Jahre  in  Millioneu  t  hier 
folgen,  wobei  die  Bank  von  Engrland  aus^ 
schlössen  bleibt,  .\nrli  rlie  Kolonialbankni 
( 1S9S :  29  mit  30,2  .iiiilioueu  t  eingezahltem 
Ka|>ital)  und  die  so^nannten  anstrSrtigen 
(fon?ign)  Rinken  (lsfis:2r;  mit  2.'.2  MillioiuMi 
t'  eingezahltem  Xai>ital)  sind  weggelassen. 


Banken 


^.^'l^-Kawe^^'^^^'-.^" 
Mten  sei  leh«B 


89pnfirlische,  Juli  1898  541,3 


11  S4'hüttis«he 
9  irische 
110  engliHche 
lU  .>K>hottifiche 

9  iri.««chp 
7!)  '  Hl: li-i  Iii' 
lü  ü(-liotti)M-he 

8  irische 


n 


96.6 
46.1 

1888  309.9 

n  82.4 

-  35.« 
1H79  198.; 
.  68,0 
r,  17,5 


100,5 
22.4 

8,6 
70,1 

7,8 
4>.4 
7,2 
3t4 


40,1 
16.2 

6,4 
43.9 
»3.7 

6.0 

—  ^ .  7 

4,5 
7,a 


5061 
48.4 
29,7 

196.5 
45,9 

«1.2 

41.9 
6i,j 
9A 


Unter  -Kasse'  sind  auch  die  bei  der 
Bank  von  Eneland,  den  Diskontnhftttsem  und 

andrn«»  BanKen  stflienden,  jed<r/fit  >«!t 
auf  kurze  Friät  fälligen  (iuthabeu  ein- 
Itegnffen.  Die  Trennung  von  Wechseln  und 
Darlehen  ist  in  vielen  Bankberichten  nii  lit 
durchgef Clhrt ;  die  Summen  unter  der  letz* 
toren  Rubrik  schliessen  daher  auch  den 
gnVsst'  11  T<  il  dtTWech-selbestünde  ein.  —  Di«* 
uesamtzalii  der  englischen  Jointfitockbankeu, 
die  der  Eoonotnist  im  Jahre  1879  auffahrt, 
betrug  ausser  der  Bank  von  England  116. 
mit  einem  gezeichneten  Kapital  vou  107,8 
Millionen  und  einem  eingezahlten  von  33,4 
Millionen  £'.  Von  37  Banken  aber  (mit  6.2 
^Unionen  eingezahltem  Kapital)  wurden 
damals  keine  Ausweise  veröffentlicht  In  der 
jüngsten  Zeit  hat  die  Zalil  der  Banken 
namentlich  infolge  von  Fusionen  sich  ver- 
mindert, wührend  die  Gesamtsumme  des 
Kapitals  erheblich  gertiegen  ist.  —  Die  koio«i- 
salen  Di'iMisitousummen  sind  natürlidi  liaupt- 
silchlicli  durch  Gutschrift  von  diskontierten 
Wech.seln  entstamlen.  Zu  den  oben  ang«> 
fi'ilirten  kommr>n  noch  4o  Millionen  1"  bei 
Privatliankioi-s.  dio  .\u>wt;'isf  bekannt  machen, 
und  naoli  dor  Srliätzun-,'  des  K^'onomist  noch 
1." — '_'(•  Milliuii.  ii  Imm  andeivn  Bankiei-s.  Die 
Uosaiutsumnie  d«  r  im  vereinigten  Königreii  li 
bei  den  Jointstockbimken  und  IVivatbanki.  i-s 
aus.stehonden  Depositen  .schätzte  d'-r  E«>>- 
nomist  für  Juli  l.SbO  (mit  Kinsl■h]^^^s  v.>ri 
.■{.'1  Millionen  bei  der  Bank  von  England»  anf 
(»20— OliO  Milliniion  l*,  für  Jnii  IMls  aln  r  ;iui 
80U— 810  Millionen  mit  l-anschlu»»  vou  .V» 
>[il1ionen  bei  dei*  Bimk  von  En^nd. 

Quellen  nnd  Litt«ratur:  >7"//.«^"7'"  i)>tfr„-iti  - 

Uiitt  de*  ixtiKiud  il'rnii^ii)ii.  ( i  i-i  n'l,  .  Ilrft'xjit^, 
Kiiiw  ISSJ. —  T/trEeouomütfbr»tHäfr»d«uiSM^plf- 
turnt  IHM  ^4.  Jottmtr  I8S7  vn*l  die  im  Jt*ti  mmd 
CHUober  meheiaende»   Supptemeute   üh^  die 
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Ji'inMi'rL-fxiiik'H.  Stittiflirul  .Umlnirl.t  fur  tfn 
VmUtd  kingdom.  16Ö'J — lÜV».  —  Struck,  Ihr 
ifilfriMtianait  Gtiiimarkt  im  Jahre  JüSS  (timl 
irühfr)  in  JitM,  f.  Gm.  w.  IVnr.  Ii.  Jahrg. 
S.  IUI  ff.  LexlM. 


TL  Die  Konisrliche  Bank  in  Berlin 

(1765—1846). 

1.  Stliwierigkeiten  des  Anfansr?.  2.  Von 
170^-1806.   3.  Aon  1006-1017.   4.  Vou  1Ö17 

1.  Sckiwierigkeiten  des  Anfangs.  Fried- 

r!«ii  dor  Grosso  l^  si-liüftigtft  sifli  schon  in 
«ien  ersten  Jaliren  seiner  Regierung  mit  dem 
flane  einer  Bankgrflndung.  Mehrere  Ent- 
trtrf»'  wnrl'  ii  iliin  \ i .rLr"l"^s?t.  vrm  denen  ein 
von  Uraumaua  heiTiÜireuder  der  Ausfühnang 
■n  nSchsten  kam,  da  nnter  dem  23.  Sep- 
teraWr  \~7>'A  auf  Gnind  desiselbon  ein  küni^'- 
iiches  »Uctroy  für  die  in  Berlin  zu  errich- 
tende Oirtv  und  Wechselbankc  TerSffmtlidit 
wtutle.  Die  Aktienzoichtiung  ist  alxr.  wie 
»cheint,  gar  nicht  eniffnet  worilen,  und  der 
Kitmg  Imsb  das  Prrtjekt  Yorlfti^  wieder 
fallen.  Erst  nach  dein  siobonjiüiripren  Krieche 
nahm  er  den  Plan  im  Ziiäammenhange  mit 
mnen  übrigen  Hassregeb  zur  Hebung  des 
lief  zerrütteten  Volkswohlstandes  Avieder 
auf,  unglückhcherweise  jedoch  ohne  das 
Cuteraenmen  in  die  Hand  geeigneter  PersTtn- 
lidikäten  legen  zu  können.  Der  italienische 
ftojektenmacher  di  C'alzabigi,  der  auch  das 
Lotto  in  Preiissen  einführte,  schlug  die 
OrfloduD^  einer  grossen  Uandelskompagnie 
vor.  die  in  sehr  bedeiüdicher  Weise  an  das 
Lawsche  >Svstem«  erinnerte,  da  sie  mit 
der  \*it-  ii.iii-LTab''  und  den  übrigen  Bank- 
ge«i<Mfteii  aurh  den  Retrieb  grosser  Handels- 
unteniehmungeu  und  des  Versiciieruugsge- 
Kcklftes  sowie  die  Ausnutzung  verschiedener 
Xonopole  vereinigen  wJlte.  Zur  Vorborei- 
tong  der  Gründung  viutle  im  Oktober  17G4 
»'iae  Bankokommission  niedei^esetzt.  welche 
die  Zeichnung^^n  auf  das  Aktienkajiital  er- 
öffnete, das  25  Miüionen  Thlr.  betragen 
sollte.  Die  Geschäftswelt  biachte  indes  <Sm 
Projekte  sehr  wenig  Vertrauen  entgegen  — 
was  Calzabigi  als  Keuitenz  bezeichnete  — , 
und  die  Zerehntuigcn  erreichten  bis  Ende 
•1«;  Jalires  kaum  1  Million  Thlr.  Der  eigent- 
üche  Plan  Calzabigi*  musste  daher  aufge- 
geben werden,  und  im  Janiuir  1765  ge- 
iK'hinijrte  der  Kuiül'  nach  dem  Vorschlag 
dtr  Bankokommiäsiun  die  Ersetzung  der 
eineo  grossen  CtoseUschaft  durch  eine  An- 
«ahl  klonerer  mitspeciellen  Geschriftskreisen, 
die  anch  ins  Leben  traten,  iedoch  meistens 
nur  korae  Zeit  bestanden  haben.  Zu  den 


fiscliercifrescllscliaft  und  die  noch  jetzt  als 
Staiitsanstalt  bestehende  Seehand luugs-Socie- 
tät.  Der  endlich  durch  ein  Edikt  vom  17. 
Juni  1765  gegründete  »Königliche  Qiro-  imd 
Lohnbanko  in  Berlin'  war  ebenfalls  i^ewiss'^i  - 
massen  eine  Aussclieidimg  aus  dem  <  al/.a- 
bigischen  Projekt,  w(>nn  er  auch  in  einem 
der  wichtigsten  Punkte  von  demselben  ab- 
wich. Denn  es  wuitle  nicht,  wie  Calzaliit^i 
wollte,  eine  Zettelbank,  sondern  eine  Gim- 
bank  geschaff-  n,  die  zu  mehreivm  Vorteil 
des  Comniercü«:  mit  einer  Diskon(f)-  und 
Lehnbank  verbunden  war.  Dieselbe  sollte 
eine  reine  Staatsanstalt  sein  und  mit  einem 
Kapital  von  S  Millionen  Thlr.  aus  dem 
Schatze  ausgestattet  werden.  In  Wirklich- 
keit erliielt  sie  jedoch  nur  4(X)(HM)  Thlr. 
und  auch  diese  nur  als  Voi-schuss.  Als 
Buikeeld  wurde  ein  neues  Rechnungsgeld 
eingerührt,  das  l^ankopfund,  das  den  vierten 
Teil  eines  Friedriclisd'or  darstellte.  Alle 
königlichen  Kassen  mid  alle  in  Beiiin  an- 
sAssigen  Kanfl'  ute  sollten  nadi  dieser  Geld- 
einheit rechnen  und  ihi%  Bücher  führen, 
alle  Wechsel  tiber  mehr  als  100  TUr.  soll- 
ten in  ]^'T•liu  und  an  den  übrigen  in  Aus- 
sicht geuommeneu  Baukplätzen  durch  die 
Bank  bezahlt,  Yon  den  liewohnem  der  an- 
deren Orte  aber  stets  auf  einen  Bankplatz 
domizihert  werden.  Auch  die  von  auswärts 
auf  Inländer  gezogenen  Wechsel  sollten 
»nach  englischem  Brauch <  auf  Bankopftmde 
lauten  und  durch  die  Bank  bezahlt  werden. 
Wer  Bankgeld  auf  sdn  Folinm  haben  wollte, 
konnte  dies  durch  Einzahlimg  von  Frietlriehs- 
dor  oder  auch  von  gi-obem  Silbercourantgeld 
erlangen,  wobei  aber  der  Kurs  des  letzteren 
gegen  Gold  zu  vereinbaren  war.  Das  Wäli- 
nmgsmetall  ffu-  die  Bank  war  also  Gold. 
Man  konnte  aber  auch  dadiuvh  Bankgeld 
auf  dem  Foliuni  erhalten,  dass  man  es  sich 
auf  (jrund  von  Diskontienmgen  oder  I-«*m- 
bardierungen  seitens  der  Lehnbank  gut- 
schreiben Hess.  £s  la^  also  diesem  Ver- 
fahren die  später  im  englischen  Banksystem 
zu  so  gntssiu-tiger  Entwickelung  gelaugte 
Idee  zu  Gnmde,  die  stets  fälligen  öiro- 
depositen ,  über  die  'luirh  Anweisungen 
(Checks)  verfügt  werden  kann,  durch  Gut- 
schrift von  diskontierlen  Wechseln  und 
Lombarddarlehen  zu  bilden  nnd  'b-n  Verkehr 
in  dem  —  hier  allenlings  zwangsweist*  er- 
weiterten Kundenkreise  -  ~  wo  mö^ch  ganz 
ohne  Kan*s  Geld  dui-ch  reberti-agung  der 
den  Conteninhabern  zustehenden  li^uiilen 
Forderungen  an  die  Bank  zu  unterhalten. 
Die  Ilerauszieliung  von  l)arem  Oelde  war 
nur  soweit  gestattet,  als  der  B:uikkiuule 
sddiea  selbst  eingelegt  hatte  und .  auch  m 
diesem  Falle  nm-  mit  Abzug  einer  (tebühr 
von  i  **/o.  Für  die  Ei\3ff uung  eines  Bank- 
folimns  musste  der  recht  hohe  Betrag  von 
50  Thlr.  und  Iflr  jedes  Folium  (mit  20  Posten) 
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jährlich  5  Thir.  bozahlt  worden.  Dnrdi  ein 

Rt'irlt^intMit  vdiii  21.  Jiili  IT'i.'  wiml«"'  ani-)i 
für  Hix'ölau  eine  »(iim-  und  Lplmlaiik  mit 
«nem  Fonds  von  T.'i^mh»  Thir.  als  s<'lb- 
standigro  Anstalt  creschafffn.  dl-'  jfd.K-h  in 
einer  g<nvissoa  L'ntcroixluung  unter  dt-r 
Berliner  stand.  —  Im  ersten  Jahiv  ilm^'s 
Gesch{lft.sltotrit'lies  ir^  staltt-ten  sirli  die  Ver- 
hältnisse der  aeiien  Bank  imles  .so  wonig 
günstig,  dass  man  sich  bald  zu  einer  Neu- 
ordnung diT<t'lUen  p'Mütigrt  sah,  die  diireh 
das  Edikt  vom  29.  Uktobcr  1766  erfolgte. 
Unter  Beibehaltung  ihrer  bisherigen  Eigen- 
schaft als  Giro-  und  L<^hnbank  -M-lii-  lf  di»- 
Bank  nunmehr  auch  da-s  H»  cht  tler  Ausgab»' 
von  Noten,  die  auf  lo,  2o,  öo,  HXi,  .öOO  und 
Kmh»  Haiikopfund«'  laiiti'ti  und  mit  den  (lold- 
und  iSiiberuuiozen  zugluieh  kui-siei^n,  jedocii 
keinem  Gläubiger,  der  nach  Vertrag  «xler 
sonst  bai'-,-«  (l'dd  zu  fonl'M-n  bfixjchtigt  wäre, 
gegen  äoineu  Willen  an  Zahiungsstatt  ge- 
geben werden  sollten.  Die  öffentlichen  Kassen 
mussten  die.se  Noten  für  alle  in  Sill>er  zu 
leistenden  Zahlungen  und  Gefälle  zu  dem 
festen  Kurse  von  131*'*  Thir.  Conrant  gegen 
l'Ki  I'fuiid  IJiinko  annehmen.  Ebenso  wui-den 
sie  auf  Bankfolien  für  den  üiit)verkelir  an- 
genommen, djtgegen  fand  anfangs  eine  Ein- 
Int^img  derselben  seitens  der  Bank  nicht 
statt,  sondern  diese  war  einem  besonderen 
noch  zu  erwäliueudcn  Kontor  tibertragen. 
Der  eben  angeg^eiiene  feste  Wert  d.  s  Buik- 
geldes  gegen  Silber,  \>e\  <lessen  liestimmiuig 
ein  (loldagio  von  ö'^o  anirt'uommeu  ist, 
i-ild'  te  eine  Nooerung.  dui'  h  welche  der 
Wert  de.s  Silbers  gegen  Vj<>h\  L^ehnlM-n  wenlen 
sollte.  Dan  neue  Reglement  enthielt  noch 
ei  m '  Heihe  weiten3r  Abänderungen  desUteren : 
<lie  H'M  luiimtr  der  könig^liehen  Kassian  nach 
Baaki»fun<lt'n  wunle  aufp'lioben,  dieselben 
mnssten  alKT  bei  Zahlnngen  fll>er  1<X»  Tldru. 
aupser  Maiikiioten  auch  (Tini;i.H.si£rnationen 
annehmen ;  dei*  Zwang  z\mi  Gebrauch  des 
Bankgeldes  bei  kaufmännischen  Geschfiften 
wunle  auf  Berlin  und  Bnslau  l>esclirünkt, 
der  Zwang  zur  Domizilierung  der  Wechsel 
auf  Bankplätze  aufgehoben,  die  Diskontie- 
rung auf  liehe  AVrrhsel  beschränkt,  die 
drei  üirant*ni  liatten  und  nach  höchstens 
zwei  Monaten  fällig  waien.  Die  Eröffnungs- 
pebflhr  für  ein  Ginx-onto  wurde  auf  1  Fned- 
riclisd'or,  die  Jahresgebühr  für  jedes  Folium 
auf  1  Pfund  Banko  herabgesetzt.  Im  engen 
AnHehlus.s  an  di«:'  Bank  wunle  initor  der 
Firma  des  Uoiiäuders  l'h.  Clement  eiu  be- 
sonderes Kontor  gegrflndet,  welches  sidi 
namentlich  mit  dem  Ilaudel  mit  Edelmetall 
und  auswärtigen  Wechseln  und  mit  dem 
Vertrieb  der  X^Toten  im  Auslände  belassen 
sollte  und  ausscnlem  di*'  Vt^rpfliehtuni^ 
übernahm,  die  Bauknoten  uad  das  Oirogeld 
auf  dem  Fkriknrse  zu  eriudten  und  dasselbe 
für  die  königlichen  Kassen  in  bar  einsa- 


j  lösten.  Die  Einlösung  der  in  den  Händen 
des  I'ublikum.s  befindli(rhen  Not-  ii  \m\  f'iir^- 
iih*ignationeu  wunle  ihm  er.>t  im  .lauiur 
1767  öbertragen.  und  zwar  sollte  di.-.>eli« 
uiitt'r  Abzutr  cintT  l*ii>vi.sion  von  '  i  "d  ct- 
fol-T'-n.  Diese  Verbindung  d.  r  Ruik  mit 
d.iii  ( 'lementsdien  Kontor  erwies  sirh  iwl^^i 

I  als  x-iir  uiizwerkm.lssig  und  wunle  st  li  iii 
im  August  17<)7  wieder  aufgelöst,  iudeni 
die  Rink  )>eauftniui  wiude,  die  ReaUsatinn 
ihivr  Noten,  dfn  n  im  triuizfu  für  3UOU0II 
Thli".  ausgegeben  waren,  selbst  zu  öbtt^ 
nehmen,  wozu  sie  aber  erst  vom  1.  Janw 
ITHS  ab  im  .-tande  wai'.  Die  Einlösiiii:j; 
fand  niu*  in  Berlin,  nicht  auch  in  BivaIuh, 
statt  und  wurde  jetzt  ohne  Provision  ge* 

leistet. 

2.  Von  1768—1806.   Mit  dem  Jalire 
1767  beginnt  nnn  endlich  fftr  die  Bank 

eine  Perioile  ruhiirer  und  fortsfhi-eitenflor 
Entwickeluug.   Von  besonderer  Wichtigkeit 
waren  fOr  sie  die  Instruktionen  vom  Vi. 
Juli  17G.S  und  \.  n,  .31.  März  1769.  dimh 
weiche  die  Anlegung  der  Depositengelder 
der  Gerichte  und  vormundscnaftsbehCrden 
und  die  vcrfOgbaren  Gelder  aller  Stiftunc<'!i. 
SpitiUer,  Kirchen  etc.  fortan  bei  der  Bault 
zu  massigen  Zinsen  aligomciu  vorgesdiiieben 
wurde.   Eine  weiteiv  Vei-stärkung  erliielten 
ihre  Betriebsmittel  dadiurh,  dass  der  KOnig 
die  so^enatmton  Magdcbiu^er  Fouragegelder 
bei  ihi'  deiKmierte.   Di«;  Annahme  verzins- 
licher Deiiositen  wunle  m  zum  Hauptzwdg 
j  der  Passivgesch.lfte  der  Bank.    Die  Giro- 
einlagen und  di>r  ( >  i k-dir  .sanken  auf 
geringfflgiire  Ziffern   h'  iali.  und  auch  die 
Notenausgabe  blieb  in   .sehr  bescheidenen 
Grenzen,  da  .sie  in  den  siebziger  Jahren  nnr 
H«Hj(M»0  Thir.  betrug,  von  welcher  Sunmio 
aber  immer  ein  Teil  in  den  Händen  der 
Batik  selbst  war.    Bald  fand  die  Bank  in 
dem   kaufmännischen  W'eelis+d-  und  L^m- 
banlgeschäft  nicht  mehr  genttgentle  Unter- 
kunft  für  die    immer   grOsser  wenlende 
Menge  der  Wi  ihr  hinterlegten  Kapitalii^n 
und  sie  verwendete  dieselben  dalier  mehr 
und  mehr  zu  hypothekarischen  Dar- 
lehen.   Namentlich  creschah  dies  seit  1795 
in  den  erworbenen  l*xx)vinzen  Süd-  und  Neu- 
oetpreuaeen,  w«  die  Bank  unter  dem  ßn* 
fluss  der  alliremeinen  Staatsjwjlitik  zurTfT- 
besserung  der  zerrütteten  Verhältnisse  des 
Orandbeätzes  beinahe  10  HjUionea  Thaier 
in  Ilj'potlu'kfii  f.'stlet^e.    Wälirend  des  1*^. 
Jahrhunderte  blieb  die  Bank  von  bedeuten- 
den Ersdifltteningen  veisdiont  und  wurde 
auch    wähi-end    «les   Koalitionski  it^trs  vm 
selten  des  Staates  nicht  in  orheblidieiu 
Hasse  zur  QewBhnmg  von  Vorsdiflssen  in 
An.spruch  genommen,  wenn  .^ie  auch  im 
Jahrc  1793  fOr  525000  Thir.  neue  Noten 
ausgab. 

Am  Schlüsse  des  Oeschtflsjahres  180a  06 
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lolief  sidi  die  Gcsanitsuninie  der  Noten  auf 
1325(J0<.»Thlr.,  voml.'uon  >ich  071  I  Jl  Tlilr. 
in  der  Kasse  der  Haiik  .M-lbst  befanden.  l)i>r 
Barvorrat  dapi'gen  l»etnifjr  S97<50]s  Thlr.. 
v.>n  welcher  Summe  r)ry2441<i  auf  die  Haupt- 
l<aiik  in  |{«^rlin  und  der  Kest  auf  die  Kon- 
ti-r>  iu  Hn'>lau,   KünigslKTjr,  l-llbiii;;,  Kmden. 
Mapi'biirfr.  Frankfurt  a.  O.,  Minden,  Stettin, 
Münster.  Ansku  Ii  uinl  <  'l'  ve  kam.  IMe  übri- 
;vn  Passivjjositeu  wan  n:  Königliche  Fonds 
(Trrsorkonto)  328  .')»!]  Tlilr. ;  Depositen  von 
>tiüt>ka-.>-eii  sslUiij^  Thlr.;  I)e[M>siten  aus 
dem  ivgelmä&.Nig^'n  Verkt  hr  (geic:«Mi  Ausgabe 
foo  Bankobligationen)  294:iS989  Thlr.;  sons- 
tige Schulden  HKlOs:?!».  Die  übrigen  Aktiv- 
ra^ien:  Zinstrageudc   öffentliche  Papiere 
«63763  Thlr.:  iMriehen  an  StaatBkassen  und 
Institute  fiuTOOlO  Thlr.:  Darlehen  an  Kn- 
ditvereine  und  Konuuunal\  erbände  1  iO-i  IGü 
TUr.:  Hvpothekendariehen  12996124  Thlr.; 
Wet-hsef  und   Loinbanldarlehen  10:521100 
Thh'.;  sonätigu  Foiiloruugen  1142672  Thlr. 
Im  ganzen  Aherstie^  die  Aktira  die  Pas- 
-%a  um  1  17s7(U  Thlr.    Vom  1.  Juli  1771 
l'is  zum  1.  Juni  läOü  hatte   die  Bank 
S982949  Thlr.  ans  ihrem  Gewinn  an  die 
kr(ni;.'lirlien  Kas»en  abgi-führt. 

3.  Von  1806—1817.  Die  aus  den  obigen 
Zahlen  sidi  er^bende  Lage  dtt^&uk  war 
mir  acheiubai*  eme  befi  it-digende;  ihi-e  Aktiv- 
iiestindc  waren  gD^sstcuteils  festgelegt,  ihre 
Schulden  dagegen  zum  grösstcn  Teil  binnen 
tdit  Tagen  rückzahlbar.  Der  unglückliche 
Krieg  von  1S06  musste  also  notwendig  eine 
Katastrophe  herbeifühiien.  Der  grösste  Ver- 
lust entstand  dadurch,  dass  die  warschauisch- 
llchsiwhe  Regienmg  auf  Grund  einer  1806 
mit  Najicleon  zu  Bayonne  abges<^:hlossenen 
Konvention  die  in  dem  ehemali^n  Süd- 
uml  XeunstpreiLssen  ausstehenden  Kapitalien 
der  Bank  {wie  auch  anderer  Institute)  im 
Wideniitnicli  mit  dem  Tilsiter  Frieden  kon- 
fiszierte. Xach  der  Vernichtung  des  Her- 
zogtimts  Warscluiu  wiu-de  die  Koiiveutioa 
ton  Bayoune  allerdings  annulliert,  ein  Teil 
d<^r  Iw'Listeten  (iüter  fiel  mit  der  I'nn-inz 
l'o>*?ii  wietler  an  Pi-eu.'^sen;  wegen  des  an- 
•Ipren  verständigte  man  sich  mit  der  nis- 
sisch-jvolnischen  Kegierung.  tiotzdem  aber 
crgal'  sich  am  Schlüsse  einer  mehr  als 
zwaii^igjilhrigien  Regnliemngsarbeit  auf  die 
süii-  uml  neuostpreussisfhen  Hyp<^)theken- 
fonierungen  ein  Verlust  von  5750UOU  Thlru. 
Im  ganzen  mussten  von  den  alten  Forde- 
rangen der  Bank  (22  Millionen),  die  l?=tlS 
in  den  Büchern  standen,  73(J<)UO<)  Thlr. 
defimtiT  abgeaduieben  werden ;  eine  ebenso 
grof>5^'  Snuim*""  war  «anfaturs  ii'm  h  ertmirlos 
und  konnte  erst  allmählich  wieder  fruclitbar 
gemacht  werden. 

4.  Von  1817—1846.  Unter  der  Leitung 
tke  Präsidenten  Friese  (1817—1837)  gehmg 
es  der  Bank,  bald  wieder  ihren  Kfedit  fest 


zu  lietrrüu(b'n  und  befriedigende  (.rewiime 
zu  erzieK>n,  die  fiieilich  bis  is4.'i  als  D«?ckung 
der  früheivn  Verluste  behandelt  wunleu. 
Die  Ausgabe  cigentliclier  Banknoten  war 
1S06  eingestellt  wonien.  da  man  neben  den 
staatliclieii  Tivsor^cheiii.'ii  und  den  .sjKlteren 
K<ti.senan Weisungen  ein  weiteivs  ähnliclies 
Umlaafsmittel  für  unzwei  km;ls.>i«r  hielt.  DrM?h 
begann  man  wi.-ti'  i'  mit  der  Ausgabe 

sogenannter  iiankk.i>senscbeine.  wie  sie  auch 
sdion  von  1798  bis  180n  in  Umlauf  ge- 
we-en  wan?n.  Es  waivn  dies  Dejmsifeii- 
scheine  in  runden  Summen  von  weiugstens 
100  Thlr.  Von  denselben  waren  duivh- 
schnittli.  h  im  Umlauf  1s2n:  in.-)n4'Mi  Thlr. ; 
1825:  ü721Ui)  Tlür.;  l-säU:  3447  600  Tlür.; 
1831:  2141600  Thlr.;  1886:  4514800  Thh-. 
Eine  Kabinetsitrdre  vom  ä.  Dezember 
verfügte  jeiloch  im  Interesse  der  Einheit - 
Uchkeit  des  Phpieminlaiife  die  Einsiehimg 
der  Bankkas.seni^cheine  wie  aur  h  der  Kas.sen- 
schdne  der  Seeliaudluug  und  der  Noten 
der  pommerschen  ritterschaftlichen  Privat- 
bank. Als  Ent.sehädiguinr  wurden  der  T?ank 
3  Millionen  Thaler  iu  Staatspapiei:geld  (Kas- 
senanweisimgen)  gegen  Hintenegnng  einest 
gleichen  Betniges  iu  StaatsschuldversehiiM- 
bungen  überwiesi'n,  mit  der  Verijfüchtuug, 
diese  Scheine  auf  Verlangen  einzulösen.  Iii 
den  Jahren  is:{7  —1840  -wunle  die  Summe 
der  der  Bank  übertragenen  und  durch  hinter- 
legte Staatsixapiere  gedeckten  K;vssej»anwei- 
sungen  bis  auf  6  Millionen  Thaler  erhöht. 
Die  Ik'chnung  naeli  Bankopfunden  iuitte 
sich  auch  im  vorigen  Jahrlumdert  im  Ver- 
kcÄir  nie  fest  dngebfll^ert ;  die  Rink  führte 
sie  nur  der  Form  wogen  neljen  der  Süber- 
couraatrechnung  bis  lÜlH  fort  und  gab  sie 
dann  eben&üls  anf. 

Eine  Ueber>ielit  über  die  allgemein,  n 
Verhältnisse  der  Hank  in  ihrer  letzten  Pe- 
riode gieht  die  foigeude,  auf  Seite  194 
obeaaoateheiidA  Tabelle  (in  1000  Thkn.). 

Die  Verwandlung  des  Aktivflberschusses 
in  ein  Deficit  Lst  nur  .scheinbar  und  dun-h 
die  Abschreibungen  auf  dem  .•sogenannten 
vermischten  Conto  aus  dem  alten  Verkehr 
entstanden.  Der  oben  nicht  näher  bezeich- 
nete Kest  der  »festgelegten  Fonds«:  bestand 
grösstenteila  ans  Staats-  nnd  Kommunal' 
papieren. 

Der  Ge.samtlietnig  der  (zu  2,  2*  2  und 
.T^^  o)  verzinsliclieu  Dopositeu,  die  stets  den 
Hauptteü  der  PRsaiTa  Dildeten,  war  in  1000 
Thlm.: 


1770 

1780 
1790 
1800 
1810 
1817 


1 604,5 

9923.0 
21 072,9 
29  996,0 
21  683,1 
24900,3 


1880 

182.^ 

1840 
1845 


24  976,9 
22  460.0 
21  570,1» 
24017,9 
29  226.1 
25869,9 
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(ü'samt- 
»amme 

tliinnitir 
Fonlf- 
rungen  an 
den  Staat 

Hypothe- 
krii  iiikI 
(irond- 
8ttlcke 

(iesanif- 
Humniu 

Vt^rfüirba 

ilaruiiKT 
Lomhard- 
Forde- 
ruagfn 

ire  Fond^ 

Wechsel- 
bei«tHnde 

Barvorrat 
nnd 
Barren 

26  067,9 
25  505.7 

--^  S42,5 
14076,1 

»3  177,4 

'3525,7 
13871,8 

8  256,0 
2  0  \o.o 
2  8"i2.; 
718,7 
397,.«; 

244,9 

9  768.0 
8860,4 
S  7SS.4 
2  506,6 
l  469,6 
949.9 
733,5 

2  029,2 

3  948,7 
0  1 14,1 
9  236,7 

13867,2 
25  269,5 
32  944,8 

2  736,8 
2  4So,3 
2881,4 
4388,4 
5  649,3 
8  582,8 

1  091,6 

5  «4,7 

2  1 19,2 

1  975,4 
3017,2 
9  227,6 
12739,8 

937,6 
692,3 

»  499,9 
4077,8 
4650,4 
8754,7 
»»565,5 

Buchmissiger 
UebCTBrba»» 

d.  Aktiva  d.  l'.t.«-.iva 
Uber  die  i  üb^r  die 
PasRiTa  Aktirt 


1817 

is-j 

IKiO 

184Ü 
1846 


Die  höehäten  und  uiedrigsten  Diskonto- 
efttze  der  HaupttMmk  '«raren : 


920,6 
2  921,6 

4965.5 


1817  (Mai)  10 

1818  .Oktbr.)  8 
Vm  (Jan.)  6 

1820  (Jnli)  7 

1821  (.Ta]i)  8 
182*2  (Mai)  6 

1823  iJJept.)  6 

1824  (Juli)  10 
1885  (Ifai)  8 
1896  (Jan.)  6 

1827  (AprUj  5 

1828  iJaB.)  5 

1829  (Jan.)  4Vt 
1630  rjqni)  6 


« 
„ 

n 
I, 

!, 
il 
If 
,t 

» 


0  >ez.) 

(Jan.) 

{Aug.) 

(Febr.) 

(März) 

(April) 

(Marz) 

(Jan.) 

(Febr.) 

(Ang.) 

(Jan.) 

(April) 

(Sept.) 

(Xov.) 


4'« 
4»/t 

3 

3 
3 

3V. 

3 
3 
3 
3 

"'1' 


,, 
,» 
tt 

„ 
„ 
„ 

», 


In  (h'ii  foltr«'n«l*'M  .Talireii  zoii^te  Dis- 
kontsatz eiii<j  Weit  gTöü.st.'ie  Ffsligk«'it.  Von 
1H31 — 18il6  bewegte  er  .^icli  mir  zwischfii 
a'^b  (Oktober  ls:{,'|  und  .')i-"o  (Juni  IsJ-Ji 
lind  von  1k;{7 — IM.',  wunJe  er  fast  unver- 
änderlich auf  l"'u  p  lialten,  indem  nur  im 
Oktolx  r  ls|4  .■in«'  Kihülmnu-  auf  I' un«l, 
luichdem  der  Satz  s'-it  .Mai  184,">  wietler 
4*/o  gewesen,  im<>ktot»er  184'»  eine  Steiire- 
iniiL--  ;iuf.'"ri  stafif.in'l.  Mei  rl«'ii  Provinzial- 
kmitois  galten  U-ssuuileiv  und  grö.>iseren 
A'erändeninj^en  unterworfene  DiSRont^tze. 
~  Der  IdiL-liiniLs.sip'  Netto<rewinn  der  Hank 
betrug  von  iJSlU — 1640  im  ganzen  7  03ö2oii 
Thlr.  Unter  SOOOOThlr.  saiik  er  nur  in  den 
Jaliren  ls2|  {M'm  Thlr.):  ISSJ  (llKUl 
Thlr.jj  lt>34  (29U08  Thlr.);  am  liüclisten 
bland  er  in  den  Jahren  1844  (457761  TUr.) 
und  ISIT)  (,-)17.")2  Thlr.).  Wenn  man  l.e- 
denkt^  dass  die  ßank  fast  ohne  eigene  Be- 
triebnnittel  begonnen  hat  tmd  wahrend  der 
!•  lzt*  !i  dreissig  Jahre  ihres  Bestandes  al.s 
limine  Staatsanstalt  an  der  Deckung  eines 
(ereheim  gehaltenen)  Defldts  zu  arbeiten 
halte,  so  winl  man  die  eiToiehtcn  KesiUtate 
ids  höcktit  bedeutend  au(?rkennen  müssen. 
Die  Nenpestaltimp  der  Rink  in  ein  ge- 
mis<  htt's  In.stitut  mit  staatlicher  Verwaltung 
imd  privatem  Kaiätal  iielist  einem  Kapital- 
anteii'  des  Staates  und  mit  dem  auch  vorher 
principicll  nie  als  erloschen  bctiaditeten 


3  Süb.t) 

4  «32,9 

13534 


Kecrhto  der  Notenausf?alio  erfoljrto  dmx;h  die 
Kabinettsordre  vom  11.  April  ls4(j  und  die 
Ifcinkonlnunij  V4>m  .'».  (Jktouer  ls40. 

Lltteratar:  Gesehiektr  dtr  KSnig^ieheH  Hank  im 
Berfin.    Xaeh  amairhen  QueUem.  Berlin 

'Auf  Auiii-'hiuiKj  lif»  Sfoiifjtttiiiiiiili  I  rii,i  R'ifhrr, 
«fl7  LS.jT  Cli't  <lcr  Jiniik,  fi>it  Siihnlir  lifiHtrit'l'. 
—  Ja/tili.  jiir  die  umtlichr  Stniixtü:  ihf  f>ir„A.'. 
:Slaates  JJ.  Bertin  llt67,  &  ^üff.  —  I«<<. 
Oetfhiekte  und  KrUHc  det  deut«rhen  Bamb/r- 

J^ittcraluniugalßfH  t.  unten  iS.  ;/«7. 


VIL  Die  deut.scheu  iiaiiken  im 
19.  Jahrhundert. 

1.  .Viifäiiirt'  des  di'Ut.sclifn  Notonbankwesens 
bis  zur  '  irüiidunir  der  pn'ussisrheu  Hank  . 
2.  Die  Periode  von  1846—1864»  iCiründuug  des 
norddeutschen  Bundes*.  3.  Von  1866—1875 
Kinfiihruiiy  d<-n  «i'  iif  lit^n  Bankfresetzesj.  4. 
Das  dfiitsflif  HiUikiT« -i  tz  vom  14.  Miirz  187.T 
nud  st  iiif  Wirksamkt  it  Iii-  188«)  b.  Baukir« '^•  tz- 
novblle  vom  18.  Dezember  1889  und  »eitheri^'e 
Entwickelung. 

Au&abe  der  nachsitehenden  Barstelhing 

ist  diex!i-'"rt»'runfr  des  Notenbankwesens  in 
Deutschland.  Melu:  als  irgend  eiu  anderes 
wirtsdiaftliches  ThStigkeitsgebiet  der 
(ianfr  des  deut.schrn  NutenbankwestMis  dur  h 
die  Politik,  d.  h.  durch  die  Isauflussnaluue  der 
Staatsgewalt  und  dnich  den  Flnss  der  tir* 
sprihmlifh  diMcntndisierenden.  >|'ät' r  centra- 
iisiereuden  staatsrechtlicheu  Eiviguissc  iu 
seiner  Bichtang  bestimmt  worden.  Die  Oe- 
sj\mtentwickflun;r  vollzog  si<h  iiut«-]-  -tt-tiger 
Mitwirkung  und  Oberleitung,  teilweise  imter 
direkter  Botciligiuig  der  Landearegienm^n, 
später  de.s  Kei<;h<'s.  Wesentlich  war  diese 
Entwickelung  mitbeeinflusst  durch  den  (huig 
der  mCinzpolitischen  Ereignis.se.  Die  Schul- 
doktriu  der  Notenbankfii  iheit,  wie  sie  ach 
in  and»Mvn  iJindeni  wolü  einbflrjforte.  gt> 
wann  in  Deutst  ldand,  von  eiuigeu  agitato- 
rischen Anlfiufen  abgesehen,  niigends  und 
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XII  keiner  Zeit  festen  Boden.  Die  deutächeu 
R<>giernnir^n  betraditeten  lange  Zeit  den 
mittelst  Ni»ttMiau>traW*'  in>  AVcrk  uvst^t/ton 
Bankbetiieb  ungefähr  unter  gleiuliem  Ue- 
rachtswinkel  wie  die  Ausübe  von  Staats- 
I«pi«'rtrf'l<l.  als  Aiisflnss  <l<'r  Finan/.li-ili.'it 
und  aJs  Zwillingsäcliwestei'  des  Miluzix^ä. 
Wt^n  dieser  inneren  A^ertrindtinfr  dee  Noten- 
laiik\VL's»Mis  mit  den  doutsclion  R»',irifnm^^n 
bilileu  die  politiadien  Marksteine  Deutsch- 
knds  tut  eoenso  viele  Etappen  der  No4en- 
hankentwickoluni:.  Im  allL-^t'mt'int'ii  ist  >•< 
»ler  Gang  aus  der  Zeiisphtlerung  zur  Ver- 
einheitlichung, ans  der  DeoentmuaatioB  znr 
allmiUiJiclH^ii  roiitralisipnmc:.  unter  gleich- 
zeitiger Wr^tärkiuig  des  »taatliöben  Ein- 
fliunes  and  der 'staatlichen  Beteilignng.  Ans 
kleinen  Anflbigen.  die  sich  auf  tcn-itörialcni 
Oebiet  langsam  und  müliselig  entwickelten, 
hat  sich,  zumeist  im  I..iufe  der  letzten  Jahr- 
zehnte, «la»;  d''titsflio  Notf'nliankwost'ii  zu 
«nero  ntik-htigcn.  fcstgcfii^li'ii  liau  ^»'staltet, 
zu  rinci-  Haujitsäulc  des  rl»'Utst  lit'ii  Mobülar- 
kiv<lits  uml  zu  «Miifin  Marlitmittcl  »-i-stcn 
üaiiges  für  dfii  lU'Ugt'scliaffeiU'ii  i|<'iit.srheii 
Nationalstaat. 

1.  Anfänge  des  deutschen  Notenbnnk- 
we.sens  bis  zur  <irnndnn/i(  der  prenssi- 
MüheB  Bank  (1846).  Di«>  Anfan^«>  de» 
•Ifutsclu-n  Xotenl)jvnkwes«'iis  fall-'U  fini-iitlicli 
♦•i^jt  in  ihis  neunzehnte  Jaluluunleit.  Zwar 
kennt  das  aditzchnte  Jahriinndert  eine  Keihe 
von  Bank^TüiMluDp'ii.  welche  auf  Veran- 
lassiHifr  einaeluer  l^ndesfflrsten  vci-su<  lit 
wunlfii,  <»hne  dasfi  sich  dicscUx'n.  wenigstens 
als  Noterihankeu.  auf  die  Dauer  iM'haunten 
konnten.  Die  ei-ste  tieutsche  Anstalt,  welche 
als  Notenbank  ^eine  gcewissc.  allenlintrs  nicht 
nnunterbroihene  Kontinuität  behan]'tet>-.  ist 
die  von  Friedrieh  dem  Grossen  IT*)."»  Iw-piün- 
•It'teKöni^flicho  Bank  in  Ii«M"lin  (s.  d.Ail.oU^n 
'S.  189ff.),  aus  velcher  1846  lüe  pi-eu^ischc 
Bank,  187.5  die  deutsche  Reichsbank  hen'or- 
^'injr.  Aueli  «lie  lsJ4  J«'(:rn"milete  rittei>*(  l)aff- 
Uche  Privatbaak  zu  Stettin,  eine  auf  privater 
Qnmdlage  mhende  Anstalt,  war  mit  einem 
NotenausL;;il"  i>  <  lit  biafflieincr  Million  Thaler 
aoflgestattet.  Mitte  der  dreissi^r  Jahre  aber 
verscliwand  die  Banknote  -wiedemm  atis 
IV'U>s«'n.  Die  (}es»'tz^i  hinm  war  iler  Insti- 
tution a)>)i(>ld :  üauksiuhteu  auf  den  beträcht- 
lichen Papier^ldnmlanf,  der  aiu  der  Kaix)- 
Hf<lriiiii;iiis  heiTÜhile,  veran- 
lassten die  Kegierung,  die  Baiüuiote  völlig 
zn  beseitigen,  nm  fOr  das  staatliche  Par 
} !'  !  L<M,  die  Kaasenanweisungen,  Raum  zu 

M^iiilffen. 

Ziu-  ^leidien  Zeit,  1884,  erfolgte  in 

Hayeni  (be  nrüinliini:  iI'T  l'.iv  -  ri-i'hcii  Hy[i<»- 
theken-  und  Wechselbaidi  in  München  diu-ch  i 
Kr;nip  Ijudwi)?  T.  NotenennsrioMrecht  acht 

Mülioti'ii  (itilihn.  ^I'äf>'r  auf  12  Millionen 
vcrniclu-t.     Die  Anstalt  wuixlo  als  Aktieu-  j 

BudwörterbBch  der  StMt8wiaiicnM.'h«ften.  Zweite 


ges«:»llscliaft  ohne  direkte  staatliche  Beteili- 
g»mg  gegründet,  jetloch  nnter  Staatsaufsicht 
i  gestellt.  D<--.^'l<'iehen  trat  in  Sachsi-n  <  ine 
private  Zettelbank,  die  Lieipziger  üonk,  Ibüö, 
ins  lieben,  ebenfalls  unter  ständiger  Beauf- 
siehtis^unc:  "ler  Ketrierunc:.  Die  p'ntwirke- 
lung  sowohl  der  bayerischen  als  der  säch- 
sischen Bank  war  eine  gflnstige.  Inzwischen 
war  aiii  h  in  Prciis-^-  ii  iliin-h  <li.'  rnzulilng- 
lichkeit  der  Königlichen  Bank  die  Bankfi^age 
brennend  geworden,  und  es  kam  dort  snr 
Reorganisatien  «lei-  Xotenanstalt  und  zur 
Gründung  der  preussischen  Bank  lä4G. 

8.  Die  Periode  voB  1846— 1866  (Oriia. 
dnng  des  n<)rddcuf.'»chen  Bundes).  In 
i'reu.ssen  begannen  sich  üeslii'huugen  geltend 
zu  machen,  welche  auf  private  Kotenbank- 
«■rflndungen  abzielten.  Die  rjefrierun^r  hnieh 
I  denselben  die  Spitze  ah  durch  Eirichtung 
einer  Bank,  welche  dem  Staate  zwar  die 
Voiieih-  t'iiiei'  St;i;il>haiik  siehcHi-.  hinsieht- 
lieh  des  <  irnntlkajiitals  aixT,  ab^-sehen  von 
einem  Staatseinscthuss  von  einer  Million 
Thaler,  auf  privati-r  (irundlafre  ruhte.  Die 
licitung  der  also  organisierten,  mit  einem 
privaten  Kapitel  von  10  Millionen  Thaler 
ausjTPstatteten  pn"'U.<«si.'M'hen  Bank  war  eine 
rein  staathchf«,  tlurch  Staatsl>f'amte.  Die 
preussische  Bank  begann  ihre  <Jes<^-hjlfte  am 
1.  Januar  1S17.  Dem  kaufmUruiisehen  Ele- 
ment wunle  iM'i  Lt  ifung  der  Bank  Kechniuig 
getragen  dureh  die  (>rgani.sation  des  aus 
tjtnverlM'tn'ihenden  Inteit\sscnten  ZUSaoimen- 
ge.setzten  -( 'entralaussc-husses' ,  welchem 
analoge  lokale  Kollegien  hei  den  Zweigan- 
.stalten  zur  Seite  standen.  Es  .stellte  sich 
demnach  die  pi-eussi.sche  Bank  als  eine  unter 
staatlicher  Leitung  stehende  Akticnge.M>ll- 
schaft  dar,  mit  halb  staatlichem,  lialb  privatem 
(  'hai-akt4M".  Der  Gewinn  wtmle  nach  Voiv 
wegnalmie  einer  Dividende  für  die  .\ktionärt^ 
zwischen  Staat  und  Aktionären  geteilt.  Diese 
gesamte,  technisch  vorzflgliche  Organisation 
der  pnnissischen  Bank  war  für  di»'  IST.')  aus 
ilu-  hervoiKehende  deutsche  ReichsbaidL  vor- 
bUdlidi. 

Die  Hauptges<'haftszweige  der  ]>reU8- 
sischen  Bank  waren  £delmetallhandel,  Qiro- 
gemihaft,  Diskonto-  und  LombardgeschAft 
Zutrleieh  fun^i'-rt.'  als  Gehilfin  der  stast- 
liclieu  Kassen  Verwaltung. 

Ihre  Betriebsmittel  waren  das  Omnd- 
kapital,  die  p-rii-ht liehen  D«'i>nsiteii.  fenui- 
die  Banknotenausgal«.  Letztei-e  war  voi'erst 
auf  21  Millionen  Thaler  bemessen.  Die 
"N'i/t.'u  >ind  in  Berlin  nniM'dinfrf,  hi-i  deti 
Zweiganstalten  nu6k  Thuulicldieit  gegen  Bai- 
^Id  einlOebar.  Ein  Zwang  znr  Annahme 
fm  l*i-ivat\ -  i-].;''!!!-  i-xistii'rt  t>i<  ht.  Mindesti-ns 
ein  Drittel  aller  unilaufenilen  is'oten  mu.s» 
bar  gedeckt  sein,  sogenannte  »Drittels- 
deckungc. 

Die  preussische  Bank  dehnte  auf  dic^^'u 
Attfl«««.  II.  18 
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Gniii<lla;r<'ii  ihn-  (n  x  liilttf  iu>oh  aus  und 
»»tablit  il«'  «liinh  tlio  gan/.r  Monarchi«'  ein 
Net/,  von  Zwßi|;aii8talten. 

Dil'  Hr^tr<'linnp»>n  nach  (iründun^  von 
rrivatnoti'iiiiiiukt'n  neUnn  der  prt'ussis<-htMi 
Bank  orhi«  lt«'n  duri-h  die  Ereif^nisso  von 
1848  neue  Xahnnitr.  Es  kam  zum  Erlass 
der  pi-PU.ssiK'heii  NunnativlM  dini^nngeu  vom 
15.  S».-|»tendM'r  1S4X,  worin  di.-  Errichtung 
von  l'rivatnotenbankfii  jiniiciiiifll  zn<:f*stan- 
den  war.  Die  Suiuuie  der  an  ]>ixMissiM  hc  Pri\  at- 
notenbonkeo  XU  gewälut^ndenNoteneniissionen 
wuiile  insp'sanit  auf  7  Milli<in<>ti  Tlial.  r  fest- 
gesetzt. Auf  üriuid  di«>ser  NoiinativlnHÜn- 
giingen.  denen  sieh  <lie  rittem-haftliche 
Privatluiiik  in  Stettin  und  dt'rP<>rIin<'r  Kassen- 
verciu  unterwarf« mi,  etabiiertou  sich  si>ilter. 
Mitt«  der  Mufuger  Jahi«,  die  Kölnische 
l'rivatUmk,  di<*  Ma^dcbuip-r  PrivatUuik. 
<lie  Köni^liei^r  J:^vutl>ank,  diu  Uaiiziger 
PrivataktienlNink.  ferner  die  Bank  des  Orw®- 
herzogtunis  Pos»  n. 

Audi  ausserhalb  i'ivusscus,  weiclics  iu- 
dessen  Privatanstalten  auf  dem  (Gebiete  des 
Notenbankw.>s»MJs  nie  sond-rli'h  iri'wotr«'n 
^Ka^\  gewauu  tüe  Privatbanketientwickeluug 
an  Ümfang.  Die  nntemehmunc^slustige  Zeit 
von  ix.'i,'}  ]s,')~  lietrünsliiTte  solche  Projekte. 
Ivanieutlieh  warcu  «js  die  klcinätaathcheu 
Heffioningen,  welche,  von  den  verschiedensten 
Ei\vät?ungen  ^r''b'it''t.  mit  der  Konzessionie- 
rung von  Notenbanken  äu8äer&t  litH3ral  ver- 
fuhren. Eine  stattliche  Anzahl  soldior  In- 
stitute ti-at  ins  LeU'n:  die  Bank  für  Süd- 
deutsehland (Darnistadt),  die  Frankfin-ter, 
die  üothaer,  Oeraer.  Woimarische,  die 
Thüringisrhf  liank.  di.-  N'i.'il.'i>ä.hsis(he 
Bank,  die  Mitteldeutsche  Ki-eilitltank.  ferner 
Banken  in  Unnuen  und  LülMH-k,  in  Braun- 
s<'hweig.  Hannover  und  in  andi nMi  mittel- 
deut.s<'hen  lilndern.  I)as  vielfach  jreübte 
Bestreben  dies^-r  mitteldeutschen  Banken, 
ihre  Nachl>ar«ebiete  nju-h  Süden,  melu-  aber 
noch  nach  Nonlen.  zumal  nach  I'nMiss<>n. 
mit  Noten  zu  üUii"schwenunen,  fülute  zu 
VerkelirslK'ljistijmngen  und  zu  Abwehrmass- 
i"egeln,  die  in  eleu  namentlich  von  i*reussen 
und  den  grösseren  süddeut,schen  Begieruugeu 
erlassenen  Notenverboten  gi{ifelten.  Diese 
Vcrb'ite  schufen  eine  Art  vnn  Krietrszustand, 
der  auf  die  I^ilnge  unerträglich  wunie. 

Injwisclien  arbeitete  die  [treussisehe  Bank- 

Solitik  an  einer  I{efi  -tii:iiiiLr  uni|  Ausdehnung 
er  Stellung  der  pixniasischeu  Bank.  Letztere 
«hielt  18S6  ein  unbeschiAnktes  Notenemis- 
sionsrecht  und  verschiedene  Berrünstiirun^^eu 
anderer  Ait,  naiuentlich  das  Hecht,  Idi'iuere 
Notenabschnitte  auszugelien.  Die  Organi- 
sation Ati-^falt  \vui<le  nicht  geändert: 
ihre  DomM:l.steiiuug  als  Imib  staatliches,  halb 

E'vates  Institut  bfieb  eriialten.  Das  raivate 
pital  wur'le  auf  15  (1866  auf  20)  MiUioiien 
Thalcr  erhöht. 


Die  über  Deut^hland  \H'ü  herein- 
bivehendi-  llandelskrj.si>.  zu  weleiier  Zeit 
30  Zettelhanken  in  2n  deutschen  TenitorieD 
Noten  auspd>en.  führte  zu  einei-  v^Uigien 
Di.skn  ilitit'nnip:  der  kh'ineivu  Banken  in  <l«  r 
öffentlichen  Meinung  und  zum  Stn?beii.  ein- 
heitliche Gruudsätze  in  das  deutsche  Bani- 
wewn  zu  biin>;en.  Na«'lidem  es  al)er  zur 
Zeit  n(K  h  an  einer  hierzu  tau^rlichen  Central- 
p'w.ilt  fehlte,  offenitarte  sich  <lieses  Sttvl^eii 
zunilclist  in  eingehendun  theon-ti-sc-iieu  Ei- 
örtenuigen  und  Agitationen,  deren  Mittd- 
piinkt  der  Knnirress  deutscher  Volkswirt-' 
wunb'.  Ihc  Fragen  ül>er  Bankenmelirheit 
»xler  BankmonojKil,  QberNotendeckun^,  femer 
ülier  ZwecklH'stimminii;  und  /iilä.s>ii:k-  it  d.i 
metallisch  ungedeckten  Baukuule  übcriiaupt. 
fanden  Bes|in>ehung  und  teiliraise  KlIraBir. 
Aber  erst  il<  i  KncL'  von  l^lJf)  sehuf  ili' 
staaL-iivchtlicht!  (inmdhige,  auf  welcher  da» 
deutfw*he  Notenbankveeen  sdner  aUmih» 
lic-heii  i^'l^onst^uktion  und  Vereinhdäicliiiif 
entgeg«  ngeheu  kon  nie. 

8.  Von  1866—1875  (Biafllhniii^  4ei 
deutsclien  Bankgenetze»*).  Die  Eivipni.-v!'- 
von  lN(iG  waix'n  für  das  deutt^üie  iSoten- 
bankwetien  insofern  von  grBoHter  Bedeotanp, 
als  eitierscits  durch  das  i  i  folirreicli.'  \Virkfn 
der  preussis(-heu  JBauk  während  der  Kriäia 
die  Wichtigkeit  und  Ersmieeslidikeit  einer 
gross.'u,  m<"glichst  centralen  Biink  «largetlmn 
wurde  und  auderei^eits  diut:h  die  Schüpfuog 
des  norddeutschen  Bundes  flie  Angele^pen- 
hcit  endlich  in  die  Hand  <lor  d«Mitschen.  wr- 
erst  fn'ilich  nur  noitldeutschen  Centralle«»- 
lative  gelangte,  l'm  den  weiteren  partiku- 
lären Ausbau  des  Notenbankwesens,  wie  er 
sich  hl  Siiohs*'n  mid  <Udenbui->i  durch 
Schaffung  iieui-r  Biinkeu  zeigte,  zu  hemmen, 
erlicss  der  noixldeutsche  Bund  ilas  G. 
V.  27.  Mürz  IsTn.  durcli  welches  die  Eut- 
.stehung  künftiger  Notetdjanken  von  der  Bun- 
desgesotzgebiuig  abhänirit;  i;enuicht  wurde. 
Diesem  soirenannteii  Bank  not  ensi)emrosetx 
folgte  am  Iti.  .luni  l^7^  ila.s  <iesetz,  welche* 
den  Einzelstaat cu  künftig  die  Ausgabe  voa 
Staatsnapiergeld  untei-sagte.  Mit  die.seti 
beiden  eiusehneiilendeu  Massregelu  war  tit;r 
kommenden  Reichageeetzgebung  wirkam 
vorp*';irbeitet. 

Da.s  .lahr  1»7U  und  die  seinen  weltliLst*»- 
rischcn  Vorgängen  entstammende  Rciclisver- 
fassinig  bniehteri  das  deuts<;he  Notenbaak' 
we.s»M»  unter  die  Aufgaben  der  Keichsgesetz- 
gebung.  liCtztere  bekam  indes  ent  am  1. 
Januar  1S72  freie  Hand,  indem  erst  zu  diesem 
Termin  die  Au^dehuimg  dos  Haukuotea- 
sperrgesetzes  auf  SOddcutsdiland  verfügt 
wunle.  Tnzwischeii  hatten  in  aller  Eile.  di>^ 
zwölfte  Stimde  benutzend,  Baden,  Württem- 
berg und  Hessen  teils  dnrdiNengrQndttiwMi« 
teils  diuch  Erweiterumr  iH-stehender  Ein- 
richtungen ilu'  2)a]-tikulares  Bankwesen  uoch 
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vesenüich  ausgpfliaut.  Bayorn  allein  belies> 
«i  bei  seiner  bisherigen  Notenltaiik,  der 
hayerisdien  H^-potheken-  und  Wechaclhank, 
welche  über  ein  relativ  geringfügiges  Noten- 
iw  ht  von  nur  12  Millionen  Gulden  verfflpfto. 

i>  sind  nooh  eine  Keüio  von  Vorout- 
»ickeluDp^n  kurz  zu  iH^rühren,  welche  sich 
ab>piolto(i.  oh»'  <Ue  Reiclisgesctzgelmnp  per- 
f-  kt  wunif.  Das»  dfutseho  W'iits<.-liaftsgebiet 
var  nodi  durch  die  Verscliied.  nlieit  des 
Münrfn«M»s  in  zwo!  wirl^ichaftlicht'  Ijvjjt 
geteilt.  Die  Schwerfälligkeit  dei-  SillH»r- 
«ihmog  hatte  das  Anschwellen  des  ßank- 
notf^numLiufes  Iw-günstipt.  Zugleich  lK^--tani! 
die  Befün'htung,  dass  durch  dii-  kleine 
Appomtieninguinlaufender  }'apiei  p  ji iziächen 
■lit'  iK>ucn  OoMinfiiizen  ins  Ausland  gedrängt 
wurden.  Es  wiuxle  deshalb  in  die  Münz- 
(Rdotmg  eine  Bestimmung  eingefügt,  welche 
dl»»  Ap{«iintierun<r  der  nach  dem  1.  Januar 
l.s76  umlaufenden  Banknoten  auf  ItH)  Mark 
{estsetzte.  Inzwisdien  war  die  Liisung  der 
Ibnkfniire  nrM-h  dtirrh  eiti  wejtetvs  Moment 
erschwert  worden.  Die  Kiisis,  welche  durch 
die  Spelkoktioasperiode  1871 — 73  Ober 
r>»titschland  hennnbrach,  wnnle.  und  zwar 
xielfach  mit  Unrecht,  mit  dem  deutschen 
Noteobankwesen  in  Vert>indung  gebracht. 
Mao  warf  den  Xotenbanki'H  vor,  dun  li  zu 
vide  Au^abe  von  Rmknoteu,  duix;h  leicht- 
RRBige  ^kontiermg  und  tx>mban)ienmg 
>\iv  un-"lide  S{X'kulati< 'U  unt'i>-tntzt  nnd 
durch  Yermelunmg  der  uapiernen  <  akulii- 
tioBsniitlel  eine  Unstlicne  Steigenmg  aller 
Pwisj^tze  Ije wirkt  zu  haben. 

So  sah  sich  die  Gesetzgebung  schwierigen, 
zum  Teil  tendenziös  veraunkäten  Verhut- 
Hissen  gegenül>er.  Ks  kam  in  erster  Linie 
darauf  an,  an  historisiii  begriuidete  »uid 
rechtlich  sanktionierte  Zustftnde  anzuknüpfen. 
Im  Gebiete  des  Deutschen  Reiches  bestan- 
'l*»n  'X\  mit  der  Befugni.s  zur  Xotenau.sgabe 
Ki\  ilegierte  Bankinstitute,  deren  .stattitari.sche 
Grondhgen  in  <Ien  wesentlieh.sten  Punkten 
von  einander  abwichen.  Die  wichtigsten 
B«-stimmungen,  iü.s  da  sind  :  Deckung,  St ficke- 
iung  und  Einlösung  der  Noten.  Vfrlulltnis- 
iCihl  der  Noten,  GeseliäftsknMs.  Privilcgiiuns- 
dauer,  waren  durcligilngig  vei>iclued(Mi  nor- 
miert und  no<'h  verschiedener  war  <lie  Rolle, 
welche  die  f'inzeluen  Institufi'  im  öffent- 
lidien  Yerkehi-sleben  au.sfüliteu.  Wälux'ud 
ohne  die  erspriessliche  Thätigkeit  einzebier 
V'teobanken  da.s  Sdnvuntrrad  unserer  auf 
Kröiüt  basieitiodea  l'roduktiou  sich  nicht 
iai  Gange  hütte  erhalten  können,  war  die 
vjgenannte  Unterstützimg  von  Handel  und 
Industrie  für  andere  luu-  das  glänzende  Au.s- 
hingesdnld  aar  Ausbeutung  eines  zinslosen  I 
Kre<lit«  und  zur  V.-rfi*lginig  sj)ekiilati\ .'i- 
Smderiutercbtjen,  welche  mit  den  volkswut- 
«•^haftUdieo  BedflifiaisBen  und  F<»deruugcn 
DK^tB  gemein  hatten.    Ganz  ungleichartig 


war  die  Stellung  der  einzelnen  Zettellianken 
zu  den  betreffenden  Staatsgewalten  geregelt : 
die  einen  hatten  oncrose  Verpflichtungen  zu 
Gunsten  des  Fiskus  oder  der  einheimi.scheu 
Volkswirt.schaft  rd>ernouHnen  und  ci-füllt. 
ändert^  hinwiedenun  ei-sehienen  als  rein 
m-ivate  InstitatiiMBien  losgelöst  von  jeglicher 
Verbindung  mit  dem  Staat  und  nur  einer 
mehr  oder  minder  pmblematischen  Kontrolle 
seitens  der  Hegierungsgewalt  unterstellt. 

Der  Noteninnlauf  im  allgemeinen  und 
damit  zugleich  die  Masse  der  ungedi'ckten 
Noten  war  von  .Jahr  zu  Jahr  gowach.sen. 
WähivMid  zu  Anfang  der  ö^'er  .Jahre  der 
dureii.M  luiittlieiu- Befrag  der  in  ganz  Deutsch- 
land in  l'mlauf  lN>findlichen  Ettnknoten  mit 
l'iO  Millionen  ifark  (worunter  nur  etwa  l.'i 
Millionen  ungedeckt)  vermutlich  eher  zu 
hoch  als  zu  niedrig  veranschlagt  werden 
kann,  envichte  der  l'mlauf  der  ungedeckten 
Noten  der  deutschen  Zettel bauken,  abgesehen 
von  Baj'eru,  nach  den  Monatsbilanzen  be- 
rechnet, durchschnittlicli : 


im  Jahre  1887 
1868 
1869 

1870 
1H71 

1872 

-  n  1873 
Ende  1874  ca. 


n 


202  2<)6  OOO 
237  594000 
288  561  000 
342  543  000 
372  366  000 
423  002  000 
400084000 
480000000 


ülcichzeitig  hatte,  im  g;uizen  genonnnen, 
auch  die  Maose  des  Tjindi  >j  >a]>it>rgeldes  in 
mehi-iTen  deutschen  Staaten  zngenomm^ 
imd  im  iakra  ls7:i  zusammen  die  Summe 
Ton  180  Millionen  3Iark  ilberechritten.  Die 
Zahl  der  vcrseliit'deiien  .Xilen  von  Papier- 
weitzeichcn  —  Banknoten  und  Papiergeld 
in  ihren  verschiedenen  Abschnitten  —  welche 
im  Jalu-e  1873  im  Dentsehen  Beiche  um- 
I  liefen,  betrug  mehr  als  l  UH 
I  Die  Gesetzgebung  stand  einem  Cliaos 
j  gegenilber,  und  es  war  keine  leichte  Auf- 
gali<'.  der  sjtroden  und  widerstrebenden 
.M.iterie  (.(j-dmmg  und  Einheit  zu  verleilien. 
Die  vor  Eriass  des  Bankgesetzes  auf  dem 
(lelüete  des  deutschen  Notenbank  Wesens 
heri-si'hende  Vielgestaltigkeit  und  Zemssen- 
heit  winl  am  besten  durch  die  nachatehende, 

auf  S<-ite  1!<fi,  von  Snr'tbeer  gnaamimmgn- 
.stellte  Taliellr  illustriert. 

Der  im  Dezember  1874  dem  Bundesrate 
und  spätei-  iu  zieinlieli  unverilndert'-r  Fassung 
dem  R»*ichstagc  vorgelegte  Entwmi  eines 
Bankgesetzes  venno<  lite  nicht  allgemein  zu 
ent.sprechen.  hi'-  Zcttellianken  sithcn  sich 
in  demselben  nahezu  als  gefährliciie  Insti- 
tutionen behandelt,  deren  mlfgUdtete  Ein- 

^'■lii-äiikung  und  sehli-'s-]ir>h.^  B-'^eitigung 
auzuUihncu  sei.  llu'e  Erti-äguisse  waren 
mit  einer  Steuer  bdastet.  welche  von  maor 
aolchen  niur  den  Namen  trug,  in  Wirklichkeit 

13* 
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aV-T  eine  Toilhabei'schaft  der  Reichsp:ewalt 
I  I  (i'ii  Bankortragnissen  darstellte.  Ihre 
häftsf?^ltif  t«^  waren  enp  begrenzt,  ihr»' 
irohl'fworbenen  Kochte  ohne  Ersatz  po- 
s<-faiu^ert.  Ikr  nnn  formelle  und  nivellii'- 
i»*n<l<'  M;i>->t;il>,  Nvt'lchor  an  <lio  einzoln^n 
Institute  ohiit'  jeglich«'  Krii  ksiclit  auf  ileivn 
Vorkehrsleistnn^ren  Rolopt  >vur(li%  erwies  sich 
nls  i-iri"  tn-ffftvlt'  Hlustratioii  di-s  sumniiun 
in«  -:iiiiiiia  iiiiurui.  l)or  Entwurf  war  ki'incr 
Part.i  zu  Gefallon  sremaeht.  Wahrend  ihn 
•Ii»'  fanatisch»'n  (ieirni^r  <l<^r  Nott^iitiaukt'ii  für 
<n  mild  hiflten.  l>otnu  ht.-t»Mi  KiMsichtsvollfn' 
«las  Oe^'  V/.  als  den  Vorliinfor  jfefUhrlielu'r 
Kiwn  un<l  lnNlauorli<  li''r  Z>'rrritttin<ri'ii  ii<>^^ 
ittti<4)aleu  Wirtschaftslt'ltous.  Di-r  Kiitwiuf 
trire  jrloichwohl.  trotz  seinen  wirtschaft- 
lichen Hedpiiklii  likoitni.  nur  vnllciuli'fc  f^c- 
^^tzliL•ho  Thatsache  geworden,  hatti-  nic  ht 
in  m-eiteD  Kreisen  des  Volkes  die  Ueber- 
^'iipitiL'  trtlu'nscht.  dass  diosnml  fino  con- 
tralv  l^eichsUmk,  wekhc  der  Entwm-f  nicht 
kannte.  |p>scliaffen  werden  mflssc.  Diese 
H-i'-hsK'iTik  w)irdf  im  cniinfntcstfn  'imilc 
als  eine  wirtächaftiiehe  iustilutiou  im  Dieuätc 
«ine»  politischen  Prineips  gedacht  imd  ge- 
foirlert.  E«  musv*to  di«'  stanfli<  li'  ii  Funda- 
mente  verstärken,  wenn  die  jun^  Keichs- 
gewalt  den  Zanheretab  des  I&edits  in  die 
Hißqt'  li.'kam.  Zu  diesen  ixHitischfii  He- 
tnkdmiogen  gesellte  sich  zur  Unterstützung 
^  Reidisfaaiilq^edaiikenB  noch  die  wirt- 
M-haftlichc  ErNvilginip'.  dass  dor  duroli  die 
langsame  und  verfehlt  angebahnte  Einleitung 
♦W  Mdnzreform  drohendeVerlnst  des  Reichs- 
■Z'hh-:^  nur  durch  die  regiilit  ni-iido  Zitis- 
{•oUtik  einer  mUchtigen  Centraibank  verhindert 
werden  künne. 

Die  <>i>iK»itit>u  gegen  die  Vorlag  der 
verbündeten  Regionmgen  gelangte  m  der 
fienmldebatte  dos  doutiM-hen  Heichstages 
ftber  das  Bsuikgesetz  im  NovimuIhm-  isT  I  so 
oozweideutig  zum  Durohbmch,  «lass  der 
6iU)desi-nt  dem  au.sgesnrochenen  Wunsche 
<ier  )Iehrh«  it.  der  ^icosbank  ifgend  eine 
;  mk:i-r}ie  Hcstalt  zu  «rf^ben,  cntireir»«iikaiu. 
lud  uatli  gejifl(,«j,.iu'r  Vt-ivinharuiig  mit  der 
Meuesischen  R»'jri*'ruiig  Wtr.  rel>erloitung 
W  preiissisi-hen  Rink  in  eine  Reirhsanstalt 
•l<*m  Reichstage  eine  neue  Vorlage  zustellte, 
»ekhe  in  ihrer  Onmdlage  unverändert  zur 
Aniiahin«'  sreland«-.  Damit  war  da<  In  tite 
ii'*-h  niassgelK'ndf  Ikuikp-'sctz  v.  14.  .^lärz 
1*»".'»  geschaffen. 

4.  Ihis  deutsehe  Hankgesetz  vom  M. 
März  lUlö  und  seine  Wirksamkeit  bis 
1HK9.  Als  dio  Angelpunkte  des  Bankgesetzes 
»"nnen  l>ezei(  hivt  wen jeti :  Die  Schaffung 
•iwr  «.  entrailjiank  mit  Bcibeiuiltung  der 
I^leslianken ,  die  indirekte  Kontingentie- 
nng  des  metallisch  miireilrrkt.'ti  Bank- 
i^4(iiiini]aiifes  durch  die  5prozentigo  Steuer, 
"Vilich  die  Aiifstellong  von  Nonuatirbe- 


dingungeii  fftr  die  Modalitäten  der  Noteu- 
emmission   und   den  OeschAftskreis  der 

ZcttcHtaiikcii. 

Das  Ges.nz  zei-fällt  in  ."  Titd  und  66 
I'aragrairtien.  Titel  I  handelt  i  i!!^- me  inen 
Bestimmungen.  Titel  II  vou  der  l{<  ich>liank, 
Titel  III  vou  den  rrivatnutenliaukeu,  Til<'i  IV 
enthalt  Strafbestimniungen,  l^tel  V  Schlnss- 
hestimmungen. 

Als  Verfasser  des  (iesetzentwurfcs  i;ilt 
Michaelis,  in  der  Kommission  und  im  Reichs, 
tage  Avan'u  TiU<lwig  BjimlM'p^er,  im  Bund<>s- 
rat  der  tiayerisclic  licvollmächtigte  v.  Riedel 
tonangoliend.  Die  genannten  drei  ^filnner 
«Iflrfcn  als  die  Vater  des  jetzigen  Bankge- 
setzes irclteu. 

Wir  geben  naclifolgend  den  llauptmluilt 
des  Gesetzes  wortgetreu  wieder. 

Die  Befugnis  zur  .\usgal)o  von  ßanknotea 
kann  nur  durch  Keichsgesetx  erworben  oder 
aber  den  bei  Erlan  des  ge^wftrtigen  Qesetaes 

zuliiHsi;reii  ]{i  rrag  der  Kotenansgabe  hinaus 
iTwt'ittTt  wf  iilcn. 

Hin«'  Vcrpilichtung  zur  .\nnahnu>  von  Hauk- 
noten bei  Zahlungen,  welche  gesetzlich  in  Geld 
zn  leisten  nnd,  ibraet  nidit  statt  und  kann 
mvh  für  StantHkassen  durch  Landesgesets  nicht 
beirrinulit  wcnlcii. 

Haiikncitcn  dUrftMi  nur  auf  Betrftge  Ten 
100,  200,  ÜOO  und  1000  M.  oder  emem  Viel- 
farhen  von  1000  M.  ausgefertigt  wnden. 

,I(  (I<-  Hank  ist  vcrprticlitft.  ihre  Noten  so- 
fort auf  l'riiHfutation  zum  vollen  Nennwerte 
einzulösieii,  auch  solche  nicht  nur  an  ihrem 
Hauptäitz,  sondern  aueh  bei  ihren  Zweigan- 
stalten  jederzeit  zum  Tollen  Nennwerte  in 
Zahiunir  anzunf  liitirn. 

Der  .\ufruf  und  dif  P^inziehung  «Ut  Notnn 
einer  Bank  oder  eiuer  (uittung  von  Banknoten 
darf  nur  auf  Anordnung  oder  mit  Genehmigung 
des  Bundesrates  erfolgen. 

1)*'n  Hanken,  welche  Noten  ausgeben,  ist 
nirlit  gestattet: 

1.  Weelisel  zn  acccpticn-n. 

2.  Waren  oder  kursbabende  Papiere  für 
Hffpne  oder  Är  fremde  Recbnung  auf 
Zi  it  zu  kaufen  odor  auf  Zeit  zu  vor- 
kauten, oder  für  die  Erfüllung  solcher 
Kaufs-  oder  Verkaubgeschifte  BQigschaft 
zu  Übernehmen. 

Banken,  welche  Noten  ausgeben,  haben 

1.  den  Stand  ilin  r  Aktiva  und  Tassiva  vom 
7.,  15.,  23.  mid  leUteu  jeden  Monats, 
!«t)ätesten8  am  fünften  Tage  nach  diesen 
Terminen  nnd 

2.  8pätesten<i  drei  Monate  nach  dem  Schluss 
jedes  Gi  s(  liiitt«'jahres  eine  ircnaui«  Bilanz 
direr  .Aktiva  und  Passiva  sowie  den 
.lahr*  satischlnss  des  Gewinn-  und  Ver- 
lustkontos 

durch  den  „Keichsanzciger"  auf  ihre  Kosten  zu 
verSffentUehen. 

Die  wtehendiche  VerGffentlichung  muss 
angeben 

1.  anf  selten  der  l'a-«-iiva: 
das  Grundkapital, 
den  Beserrefonds. 
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den  BetraiDT  der  nmlaufemlen  Noten, 
die  sanstiifcn  täcflich  fälligen  Ver- 

hindlichkt'iteii. 

die  an  dm- Kiiii'limuigüMgt gebundenen 
Verbindlii'bki'iU'ii, 

die  sonstigeu  Passiva; 
2.  anf  «'itfii  dor  Aktiva: 

den  MctHllliestaiid  idfu  B<-stand  a» 
knrsfiiliiirt  iii  deutsrlien  (n'lde  und  an 
(iolil  iu  Barren  oder  aufiländiHchen 
Mflnzen,  das  Pfund  fein  «i  1392  M. 
l»erechn«'t). 

(Uni  Bestand  an  Kei(-hskaä.sfnsehcin('U, 

an  Noten  anderer  Banken, 

an  VVecbwlu, 

an  hombardfordemnieren, 

an  KflFfkten. 

an  souHlijien  Aktiven. 

Banken,  deren  Notennmlanf  ihren  Barvorrat 

Uli«!  ilrii  ihnen  nadi  Ma^^stralie  der  nach- 
f (tlirtinlen    Tabelle  zugewiesenen  Betiair 
übersteiirt.  haben  vom  1.  Januar  1876  ab  v«n 
dem  t'eborsebiuise  eine  Stener  von  jährlich  fünf 
vom  Hundert  an  die  Reichnkaafle  zn  entriebten. ! 
AI-  l'xrvoriat  <:ilt  bei  Feststellune  der  Steuer' 
der  iu  <len  Ka.säen  der  Bank  belindlicbe  Betrag  I 
an  knrsfühicem  deutaelmi  (Seide,  an  Reich««  | 
kassenticheinen ,  an  Noten  anderer  dculMsher 
Banken  und  an  (Joldbarren  o«ler  auslandischen 
MHnzen,  das  I'fiiiitl  fein  zu  13i>2  M.  bererbnet. 

Erlisi  bt  die  i'.i  in-rnis  einer  Bank  zur  Noten- ; 
ansijabe.  so  wäcli-t  ii<  i  derselben  ziistehejide 
Anteil  an  dem  (iesamilietrage  de»  der  .Steuer 
nicht  unterliegenden  ungedeekten  Notenumlaufs 
dem  Anteile  wr  Seichabank  zu. 


Besdebnnng  der  Bank 


Beseirbnung  der  Bank 


1. 

2. 

:i. 
4. 

n. 
(5. 
7. 
8. 

9. 


10. 
11. 

12. 
13. 
14. 
15. 
IK. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 


Beicltsbank  

Rittersebaftliebe  IVivatbank  iu 
l'oniniern  i  Stettin)   .    .    .  . 

StUdtisclie  IJank  in  Breslau 

Bank  des  Berliner  Kasseuver- 
eiuH  

Kölniscbe  Bank  

Maj;debur;,'er  Privatbank    .  . 

Danziger  l'rivat-.Vktieubank  . 

Proviuzial  -  Aktienbank  dea 
Groasberzogtums  Posen.   .  . 

Konununalstihidist  lie  Bank  fiir 
die   j»reus<i-.i  be  Oberhuisitz 
<iörlitz  

Hannoversche  Bank  .... 

LandgrSflieb  be98iM>be  konaes- 
siunierte  T.an'lesbank  .    .  . 

Frankfurter  Bank  

Bayris<  be  Banken  

Säebsisclie  Bank  xu  Dresden  . 

Leipziirer  Bank  

Lei|i/ii,'i  r  Kassenverein  .    .  . 

(  beniiiitzer  Stadtbauk    .    .  . 

Wiirttenibergi.sche  Notenbank . 

Badiscbe  Bank  

Bank  fllr  Snddentfichland  .  . 

Kostoeker  Mauk     .    .    .    .  . 

Weimoriwbe  Bank    .   .   .  . 

Oldenburgische  I«andesbank 


lTniB*»leok- 
ter  Xoion- 
nmlanf 


250000000 

I  222000 
1  283000 

963000 

I  2  51  000 
1  173000 
I  272000 

1  206000 


I  307  000 
6000000 

I  ;<>  cxx> 

10  CHJO  000 
32  000  000 
16  000 

5  348  000 

I  440  000 

441  UOÜ 

10000000 
10000000 

10000000 

1  15;  000 
1  971  000 
I  818000 


24. 

25. 

2»;. 

27. 
28. 

21». 

Hl. 
32. 
33. 


BrannBcbweigiscbe  Bank  .  . 
Mitteldeutsche  Kreditbank  in 

Mtiiiiutjen  

l'rivatbank  zu  (iotba.  .  .  . 
Anhalt-I>essanis(  beLande^bauk 
Thttrincri^he  Bank  (Sonders- 

hauscnl   

•  ii  rarr  Bank  .  .  . 

Medersiirb-iselie  Bank  (Bücke- 

buri:   .  . 

Lübeeker  l'rivatbank  .  .  .  . 
Kunuuerzbaok  in  Lübeck  .  . 
Bremer  Bank  


ntulanl 


2829000 

3  1S7000 
1344000 
935000 

I  65S000 
1 651000 

594000 

500000 
9i9000 
4500000 


385000000 


Zinn  Zwock  dor  Foststollnne:  <I»'r  Sten<T 
hat  ilic  VcrwaltnufT  dor  Bank  am  7..  1").. 
2:1  nml  It'tzton  joib^u  Monat.s  ib-n  liotr.ü: 
»les  linnornit.s  nnd  dor  umlaufciuleD  Noten 
der  Ilank  fostzustolloti  \)nd  diese  Eeststellung 
an  die  AiifsiehtsKohürde  einzareiduni. 

Ansländisi  lie  Banknoten  oder  sonstiire  anf 
di  ii  Inhaber  lauTende  unvi-rzinslielje  .Sebuidver- 
sebreihnn^'en  «usländisi  In  r  Kni  ]iiiratioueu. 
^Seilschaften  oder  Privaten  dürfen,  wenn 
ansaeUleaslicb  oder  neben  anderen  Wertbe* 
Stimmungen  in  Beichswährunc:  oder  einer  deut- 
schen Landeswiihruui;  ausgestellt  sind,  inner- 
halb  de.s  ]{eiebs^clmtea  TO  Zahhugtu  nirht 
gebraucht  werden. 

Tuter  dem  Namen 

„  B  e  i  (•  b  s  b  a  n  k  " 
wiril  eine  unter  .Vuf.-tiebt  und  l.eitunu^  '«« 
Beiehes  stehende  Bank  errichtet,  welche  lii*' 
£ifi%n8chaft  einer  juristischen  Peraon  besitJtt 
und  die  Anfgabe  bat,  den  Gddumlauf  im  ff> 
samten  Beii  h-^vM-bict  zn  rei»-eln.  die  Zalilnn:.'<- 
aui<irleielHnii,'en  zu  erh'iebtern  und  für  die  Nut/.- 
bannaebuni;  verfil(^l)aren  Kapitals  zu  »orgreii. 

Die  Ueichsbank  hat  ihren  Uanptsiu  in 
Bwütt.  Sie  ist  berechtigt,  aller  Orten  in 
Reiehsirehiet  Zweii,'anstalten  zu  errichten. 

I'er  Bun<lesrat  kaini  die  Krrirhtun«j  soli  b^r 
Zweiifanstalten  an  bestimmten  Plätzen  anordnen. 

l3ie  Beichsbank  ist  befugt,  folgende  <«e- 
achSfte  zu  betrüben: 

1.  («nid  und  SiPier  in  Barn  n  nnd  MUttSen 
zu  kaufen  und  zu  verkaufen; 

2.  Wechsel,  welche  eine  Verfallzeit  von 
bCcbstens  drei  Monaten  haben  nnd  aus 
welchen  in  der  Regel  drei,  mindestens 
aber  zwei  al>  zahluntrsfilhi'r  bekannte 
Verpflichtete  haften,  ferner  Schuldver- 
sehreibuuf^en  des  Keiehes.  eines  deutsi  h<  n 
Staates  wler  inländiacher  kommunaler 
Korporatioaen,  welche  nach  apitesteas 
drei  Monaten  mit  ilirem  Nennwerte  fäüic 
sind,  zu  diskontieren,  zu  kaufen  und  ru 
verkaufen : 

3.  zinsbare  Darlehen  auf  nicht  länger  *\i 
drei  Monate  gegen  bewegliche  Pflnder 

y.\\  erteilen  iT.iinibardverkehr >.  tiii'l  z^vtr- 
a;  gegen  Uold  und  Sillier,  gemünzt  uml 
ungemünzt; 
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b)  irPiTPn  zinstragende  oder  spätesten» 
mu  h  t  iiu'iu  Jahre  fälliLT''  luul  auf  den 
Inhaber  lautende  ScUuldveriMhreibun- 
^tn  des  Reiches,  eines  deutschen 
Staates  oder  inländiitcber  kommunaler 
Korporationen,  oder  tretren  zinstragende 
anf  den  InhaJMT  liint'inlc  Srhuldver- 
schreibungen,  deren  ZiuM-ii  vom  Kelch 
tider  Ton  einem  Bimdewtaate  garan- 
tiert sind.ffeg;en  volIeinj?ezahlte  Stamm- 
und  Stamm  priori  tätsakti€-n  und  Prio- 
ritätsoliligatiouen  deufsch«  !  Ei^i uliahu- 
^esellwhafteii.  deren  Bahnen  iu  Betrieb 
befindlich  sin<i,  sowie  gegen  Pfand- 
briefe laudsrhaftlicher,  kommunaler 
oder  anderer  unter  staatlicher  Anf- 
sirlit  «.telituder  liuiifiiknditiii^titute 
I'eut.s<  hlands  und  deutscher  Uypotbe* 
kenbanken  auf  Aktien,  zn  hiiCMteM 
drei  Viertel  de»  Kurswertes: 

c)  gepen  rinxtrairfnde.  anf  den  Inhaber 
lantt  inlf  hiil.U  i  rs(  lirrilnmuen  nicht 
deutM  lu  r  Staaten  sowie  i,'ejfen  .staat- 
11«  h  L'arantierte  ausliindische  Kiaen- 
bahn  prior  i  tätxobl  igationen  zu  hfidistena 
5()**^  de.«  Knrxwertps; 

dl  irei^en  \V<  rhst  l.  \\  t  Irlie  anerkannt  so- 
lide VerpHichtete  aut'weiaeu,  mit  einem 
Alwdilage  Ton  mindeatens  5%  ihref» 
Kurswertes : 
et  petfcn  Vrrpfändunif  im  Inlaude  lagern- 
der Kautniannswareii  Ihm  li<t>  ng  bia  zu 
zwei  Dritteilen  ihres  Wertes; 
4  SchuIdTersdireibtuigen    der  vorstehend 
Uter  3h   bezeidineteii    Art   zn  k;niteu 
Wid  zn  verkaufen  ;  die  (iesch;ittsau«  <  isiins; 
für  das  Reichsbankdirektoriuni  wird  fest- 
steUeu,  bia  zu  welcher  Höhe  die  Betrieba- 
nittol  der  Bank  in  solchen  ftchnldver- 
scbreibiniiren  an:rele;rt  wi  r  li  ii  dürfen; 
ö.  für  Rechnung  von  I'rivatiM  rsom  n.  An- 
stalten nnd  Behörden  Incassos  /n  be- 
sorsen  und  nach  vorheriger  Deckung: 
Zaninngen  zn  leisten  und  Anweisun;;eii 
oder  I'eberw  1  i->niL;i  II  .inf  ihn  Zweii;an- 
jitalten    oder    Kurn  spumlenteu    anszu- ; 
stellen ;  | 
fi.  für  fremde  Rechuunjr  Effekten  aller  Art  j 
sowie  Kdehnetallenacli  vorherigerÜeekung  j 
zu  kaufen  nnd  nach  roriieriger  Ueber- 1 
lieferung  zu  verkaufen;  | 

7.  TerziiMHcbe  nnd  nnvendnslich%  Gelder  im  l 
I»epositonire.«chiift  und  im  Giroverkehr  | 
anzunehmen ;  die  Summe  der  verzins- 1 
liehen  Pejwsiten  darf  diejenige  des  (irund- ' 
kapitals  und  des  Reservefonds  der  Bank 
nient  flberateiiren ; 

8.  Werty^eiT' n^tiindi-   in   Verwahmng  nnd 
Verwaltung  zu  uehmeu. 

IHe  Retcbsbank  ist  verpflichtet,  Barrengold 
tm  festen  Satze  xm  1392  M.  für  da«  PAind 
i>in  ffpjfen  ihre  Noten  umzutauschen. 

IMe  Rctchsliank  hat  jeweilig  den  Prozent- 
en fißentlich  bekannt  an  mnebau  m  welchem 
He  fiskotttiert  oder  rinshare  Thirielme  erteilt. 

f'ie  Ht'iehstiank  bat  i\:i>  Iv'ccht.  nach  Be- 
dürfnis ihres  Verkehrs  Hanknoteu  auszugeben. 

Die  An-  und  AnsfertiuMuiir.  Einciehnng  und 
^fmichtnnjT  derselben  erfoli^t  unter  Kontrolle 

Ue>chs.achiildenkummissiun.  welcher  zu  die- 


sem Zwecke  ein  vom  Kaiser  ernanntes  Mit- 
fiflied  hinzutritt. 

Die  Reichsbank  ist  verpflichtet,  für  den 
Betrag  ihrer  im  Umlauf  betlntilichen  Banknoten 
jederzeit  mindestens  ein  Drittel  in  kursfähigem 
deutschem  Oelde.  Reiehskassenscheinen  oder  in 
(told  in  Barren  oder  ausliin  üm  In  n  Münzen,  da.n 
Pfnnd  lein  zu  1392  M.  iren  cbnet.  und  den  Rest 
in  diskontierten  Wechseln,  welche  eine  Verfall- 
zeit von  höchstens  drei  Monaten  haben  und  aus 
welchen  in  der  Beikel  drei,  mindestens  aber  zwei 
als  z;(l:lni:i:-tiiliiir  l>ekanntr  Ve^|llli(■ht^'te  liatten, 
in  ihren  Kassen  als  Deckung'  bereit  /.u  halten. 
Die  Heichsbank  ist  verpflichtet,  ihre  Noten: 
aj  bei  ihrer  Hauptkassa  in  Berlin  sofort  auf 

l*riisentation.  . 
bi  bei  ihren  Zwei^an^f alten,  soweit  es  deren 
Barbestäntle    und    (ieldbedttrtnisM*  ge* 
statten,  dem  Inhaber  gegen  korafUliiges 
deut.sches  Geld  einzulösen. 
Die  Keichsbank  ist  verpflichtet,  die  Noten 
iler    vom    h'eirhskanzler    iMkarmt  geinachfeii 
Privatlmnken  sowohl  in  Berlin  als  auch  bei 
ihren  Zweii;anstalten  in  Städten  von  mehr  als 
80000  £inwohnern  o<ler  am  Sitze  der  Bank, 
welche  die  Noten  austfco-eben  hat.  zum  vollen 
Nt'iiiivs  t  rtr  in  Zaliliiiiir  zn  nehmen.       lini-e  die 
aui«£ebendc   Bank   ihrer  Noteneiulösuugsuliicht 
pAnlctlich  nachkommt.    Die  auf  dieeeniWege 
angenommenen  Banknoten  dürfen  nur  entweder 
zur  Einlitsunir  präsentiert  (wler  zu  Zahluuifen 
au  diejenige  Bank,  welche  dies»  Iben  ausgeueben 
hat  oder  zu  Zahluntreu  an  dem  Orte,  wo  letz- 
tere ihren  Haupt^^itz  hat.  verwendet  werden. 

Die  Keichsbank  ist  ermächtigt,  mit  anderen 
deutschen  Banken  Vereinbarungen  ül>er  Ver- 
zii-litli-istuML;  dt-r  letzteren  auf  du  Becht  SUr 
Notenausmibe  abzuschlicssen. 

Die  Reiehsbank  und  ihre  Zweiganstalten 
sinil  im  gesamten  Keichsgebiete  frei  von  Staat» 
lieben  Kinkoniinen-  und  (iewerbesteneru. 

Die  Keielisliank  ist  verpflichtet,  ohne  Ent- 
•;elt  für  Keehnun^  des  Reiches  Zahiunj^eu  an- 
zimehmen  und  bis  anf  Hlihe  des  Reichsgfot- 
babens  zu  leisten. 

Sie  ist  berechtisrt.  die  niiniliihen  (leschüfte 
für  die  BundiK>taafen  zn  uberiielinien 

Das  (i  rundkapital  der  Keichsbank  liest  cht 
aus  einhundert  nnd  Ewanzig  Millionen  Mark, 
•geteilt  in  vierzigtausend  anf  Namen  lautende 
.\nteile  von  je  dreitausend  Mark. 

Die  .\nteilseiü:ner  hatten  iiers.inlich  fUr  die 
Verbindlichkeiten  der  Keichsbank  nicht. 

Ans  dem  heim  .Iahresab.s<'hlns8e  sich  er- 
gebenden Keintrewinn  der  Keichsbank  wird: 

1.  zunächst  di  ii  .\nteilseii,'nern  eine  ordeut- 
liche  Diviilende  v«)n  vier  und  ein  halb  Proaent 
des  Grundkanitahi  berechnet,  sodann 

2.  von  aem  Mehrbeträge  eine  Quote  von 
20''  „  dem  Keservefonds  zugescbrielien.  so  lanire 
derselbe  nicht  ein  Viertel  des  (rruudkapitals 
beträgt. 

3.  der  alsdann  verbleibende  L'eberrest  zur 
Hälfte  an  die  Anteilseigner  nnd  cnr  Hälfte  an 

di'-  Keiihskasse  y^ezahlt.  soweit  die  (iesamt- 
diviib  nde  der  .\nteilsei:,'ner  nicht  H"„  iiber>teiirt. 
Von  dem  weifer  verldeila-nden  Keste  erbalteu 
die  Anteilseigner  ein  Viertel,  die  Reichskasse 
drei  Viertel. 

Ern  icbt  der  Keiuirewinu  nicht  volle  vier 
und  ein  halb  Prozent  des  lirnndkapitals.  wi  ist 
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Am  Fehlende  au»  dem  BenerrefoDdii  so  er- 

Das  bei  Bee^ban^r  von  Ajtreilwrkeiiiai  der 

}:<•!<  )i-.i)iuik  <-twa  XII  ifewianende  Aufeld  fliettüt 
•Itiii  Kcsi  iVflVjnfis  zu. 

ticin  l{«'i<-lu'  zustehentlc  Aufsicht  Ober 
(Ii«  JieichHbauk  wird  von  einem  Bankkimtorium 
an8gretlbt.  welche«!  »m  dem  Reirhskiinzler  als 
VowitZfiulcn  iin<l  vier  Mitirlit'<lfrn  licstflit. 

Die  ilcin  Hficlif  ziisteheiuU-  Ixätiuig  der 
Bank  wjni  vom  Ht  i«  liskanzler  und  unter  mewm 
Tom  Heirhsbaukdirektorium  ausgeübt. 

Dhm  HeirhHbankdirektorinm  ist  die  rer- 
walteudc  iiiul  ausführende  so«ii-  ili.'  die  Hfirbs- 
bank  muh  misspii  vertretende  Hehürdf. 

Die  Hcainteti  der  Keichsbank  haben  die 
Kecbte  und  Pflichten  der  Ueichübearaten. 

T>if  Ket  hnunjureu  der  KeichAbank  unterließen 
■Irr  1,'i  vi  i  n  durch  den  Mcchnonj^hof  de» 
l't  utsi  lua  lii'iches. 

I>ie  AnteUs>ei<.rner  üben  die  ihnen  zustebende 
BeteilifTOniEr  an  der  Verwaltnn»:  der  Heiehobauk 
durch  die  Cieneralversaninilune'.  ausserdem  dnreli 
einen  aus  ihrer  Mitte  irewälilti-n  stiinclii,'rii  <'en- 
tralau8Hchui«K  nach  Massyabe  der  nin  htoltfi-iiden 
Bestimmungen  aus. 

Der  C'entralaussehuss  ist  «lie  ständige  Ver- 
tretnnir  der  Anteilseis^ner  ut  irenillter  der  Ver- 
^^,l]Tuuu  Kr  In^ti  lit  uns  tüiit'zchn  .Mitulifdrru, 
neben  welchen  tüutzehn  {Stellvertreter  zu  wühlen 
sind.  Die  Mitglieder  und  die  SteUvertreter 
werden  von  der  tteneralverwimmlnnar  au«  der 
Zahl  der  im  Besitze  von  mindestens  je  drei  auf 
ihnu  N.MiK'ii  litnrt-U'li'ii  A iiteilacbeinen  befind- 
liehen  Anti'il>eitfner  yewählt. 

I>er  t'entralausscbuss  versammelt  sich  unter 
Vorsitz  des  Präsidenten  des  Heicbsliankdirek- 
toriums  wenigi>teu5  einmal  monatlich,  kann  von 
demselben  awr  auch  annserordentlirb  bernfen 
werdeu. 

Dem  l'entralHUsscliiiss  werden  in  jedem 
Monnt  die  wöchentlichen  NHchweisnnfBren  über 
Diskonto-,  Wechsel-  und  liombardbesfände.  den 
Noteniiiiilauf.  die  Uarfomls,  fiie  I)e)Hi-.ifi  ii,  iilier 
den  An-  uml  Verkauf  von  l  'nM.  \\  erhsi  ln  und 
Effekten,  über  die  Verteilunir  der  Fonds  auf 
die  ZweitfaH;«t«lten  zur  Hinsicht  vor^^elciyrt,  und 
znerleich  die  Ercelmisse  der  ordentliclien  und 
ausserurilcntlichen  Kasscm cvi>injii-ii  sowir  die 
Ansichten  und  Vorschliefe  de»  Ueiclislnuikdirck- 
torinnw  Ober  den  (fang  der  Geschäfte  im  all- 
gemeinen und  über  die  etwa  erforderlichen 
jfassrepeln  inittreteilt. 

Die  Mitirlii  der  d*'s  CentralauaschusseR  be- 
ziehen keine  liesoldunif.  i 

l'ie  fortlaufende  specielle  Kontrolle  ölter  «lie  i 
Verwaltunjr  der  Keichsliank  ülien  drei  von  dem  | 
<'entralauss<husse  aus  der  Zahl  sein«'r  Mitirlie- 
der  auf  ein  Jahr  i;t  \viililte  I)e|uitierte  des  (  i  n- 
tralausscbusscs.  heziehiuiirsweise  deren  gleich- 
zeitig zn  wählende  Stellvertreter.  [ 

(Jesehäfte  mit  den  Finanzverwaltnngen  de«  ! 
Reiches  oder  deutsi-hi-r  Hundesstaaten  dllrfen ! 
nur   iiiiierlialli   di-r    l'.estiiiiiiiiliiireii   dieses  (Je- 
«etzes  und  de>  Hankstatuts  i.o  inai  lit  und  müssen, 
wenn  andere  als  rli.'  allirenu  in  ireltenden  Ke- 
dingunt;en  des  Bank  verkehrs   in  Anwendung  I 
kommen  »ollen,  zuvor  zur  Kenntnis  der  Deiiu-' 
tierteii  i:eliraclif.  und  wi  im  ;in>  li  nur  einer  der- 
selben darauf  antrüiLft ,  dem  (  entralunsscbu.ss  • 
vorgelegt  werden.  I 


Ansserlialh  des  HHiiptsitzes  der  Baak  na<l 
an  vom  Bundesrat  zu  Itestimnienden.  ijrrisseren 
Plätzen  Keichsliank-Hau)>t.stel|pu  zu  erriihten. 
weldif  unter  Leitunt,'  eines  aus  weniifsteii'^  zun 
Mitgliedi-rn  bestehenden  Vorstandes  nnd  miier 
Anfeicbt  eines  vom  Kaiser  ernannten  Buk- 
komniissariu's  stelipn. 

Bei  jeder  Heichsliaiikhau|it>tt  He  mW.  weiiu 
sich  daselbst  eine  hinreichende  Zahl  j^eeiifDeter 
.Anteilseigner  vortindet,  ein  Bezirksausschow 
bestehen,  dessen  Mitglieder  vom  Reichskanzler 
ans  den  vom  Bankkomniissar  und  vom  iVnrrul- 
aussehnss  aiif^'estellten  Vorschlai^slisten  der  aui 
Sitz  der  Bankhaiiptstelie  oder  in  dessen  un* 
mittelbarer  Nähe  wohnhaften  Anteilseigner  ans- 
gewthlt  werden. 

l>as  Statut  d<  r  KrirlHhank  «  ird  narli 
Massjifalie  der  vorstehenden  Vorschrifteu  vuui 
Kaiser  im  Einvernehmen  mit  dem  Bnadesnte 
erlassen. 

Das  h'eieh  lieliiilt  sich  das  Hecht  vor,  zu- 
erst am  1.  .lantiar  1891,  alsdann  aber  von  zehn 
zu  zehn  Jahren  nach  vorausgegangener  ein- 
jähriger AnkttnditruntT-  welche  auf  Kaiserfirbe 
AnordnunjT.  im  Kinveniehnu'n  mit  dem  Bumbs- 
rat.  vom  lieichskaiizler  an  das  Keichslutuk- 
direktoriuin  zu  erlassen  und  von  letBter<mi  ZI 
veröflentlicben  ist,  entweder 

8)  die  auf  Omnd  diese«  Gesetzes  errichtete 
I{eichshank  aufzuheben  nnd  die  (inind- 
stücke  dersidheii  «•eiren  Kr.^Iattiinir  de» 
Buchwi-rtes  zu  erwerben  o<ler 
b)  die  sämtlichen  Anteile  der  Reichsbank 
znm  Nennwerte  sn  erwerben. 

In  lieid'ii  Fällen  ireht  der  bilanzniii-»i::' 
Reservefonds,  soweit  derselbe  nicht  zur  Deckuu:: 
von  Verlusten  in  Anspruch  sa  admen  ist.  zur 
einen  Hälfte  an  die  AnteUseign«*,  sar  anderai 
fflttfle  an  das  Reich  Uber. 

Znr  Verlän>;erunir  der  Frist  nach  Iiih.dt 
des  ersten  Absatzes  ist  die  Zustimmung  de^ 
Ileichstages  erforderlieb. 

Banken .  P  r i  v  a  t  n  o  t  e  n  b  a  n  k  e  n  .  welch«- 
>ii  Ii  hei  F.rlass  dieses  (iesetzes  im  Besitze  der 
Befugnis  zur  Xotenansgate  befinden,  dürfen 
ausserhalb  de^enigen  Staates,  weicher  ihnen 
diese  Befngnis  erteilt  hat,  Bankgeschäfte  dvreb 
Zweiiranstalten  weder  betreiben  n<K'h  dnnh 
AL'^enten  für  ihre  Ik'chnung  betreiben  lassen 
noch  als  Gesellsehafter  an  Bankblnsero  sieh 
beteiligen.  . 

Die  Noten  einer  Bank,  welche  sich  be!  Er- 
Inss  dieses  (iesetzes  im  Besitze  der  Befug^ui- 
znr  NoienHUsgal>e  befindet ,  dürfen  ausserbalh 
desjenigen  Staates,  weh  her  derselben  diese  Be- 
fugnis erteilt  hat,  zu  Zahlungen  nicht  gebrancht 
w erden. 

Der  rmtauscb  s(di  h.  r  Nut'  ii  iri  i,r,.i|  inidcre 
Banknoten,  Papiergeld  niicr  Münzen  unterliegt 
die>eiii  Verliote  nicht. 

Die  im  vorletzten  Absätze  enthaltenen  be- 
sehriitikendenBestininiuntren  finden  auf  diejeniflren 
Hanken  keine  Anwenduiiir.  welche  lii<  ziiiii  1. 
Januar  1M7(>  folirende  V(irau.s.setznniren  erfüllen: 

1.  Die  Bank  «larf  ihre  BetrieliMnitiel  nur 
in  den  fUr  die  Beichsbank  unter  1  hi«  4  be- 
zeichneten Geschäften,  nnd  zwarstt  4,  hOchsteM 
Iii-  /ui  H<ilh-  der  Hälfte  des  Grundluipitala  der 
Bank  und  tlcr  iieserveu  anlegen. 

.Sie  hat  jeweilig  den  Procentsats  ^Mfentlich 
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hckiniit  zu  machen,  zn  welchem  sie  diskontiert 
»dtr  aiMbMre  Darlehen  gewährt. 

2.  Die  Bank  legt  von  dem  steh  jshrifch 

■jHt  ilas  >ta.->  von  -l'./',,  ilt's  ( i niiiilkaiiital< 
mAn<  erirt'bfudi'u  Hfiiiuri-winii  jiilirliih  niin- 
irnfuü  ^U^o  SO  lani^e  zur  Au.samiuliui|;  eines 
HcMirvefonds  zorQck,  alü  der  letztere  nicht  ein 
TVrrd  den  Gnindkapitals  beträft. 

3.  T'if  Tiiink  vt'r|)Hi<ht«^t  sidi.  für  «leii  - 
\ns  iht'  i'  im  riiilaufe  ht  tindliclien  Buukuuten 
j<'dmfit  iiiin'Ie-'it  ns  ein  Dritteil  in  knrsftthigem 
d«atscheu  Uelde,  Keiclukaiiseiischeinen  oder  in 
(ioM  in  Barren  oder  anidändiftchen  Münzen,  das 
Pfiiu'l  fi  in  /.II  M.  Lrt'it'«  hiift,  niul  «li-ii  Rest 
in  tliskuiitii  rtcn  W  ct  li^t  lii,  welclu*  eine  Verfall- 
Kit  von  h(M-liHreiis  (Irt'i  Monaten  haben  und  aus 
welchen  in  der  Heitel  drei,  mindestens  aber 
fw«  ab  zabJuuffsfthig  bekannte  Verpflichtete 
haft^,  in  ihren  Kassen  als  Deckung  bereit  su 
halten. 

4  Die  Bank  verpflichtet  sich,  ihre  Notr  n 
M  einer  von  ihr  zn  liezeichnendeu  Stelle  in 
Berlin  oder  Frankfurt,  deren  Wahl  der  Geneh- 

mit^unr  i\f<*  Bund*  >ratt  <  uiit<  rli<  irt .  <I> m  In- 
h^hfr  r«'ir»*n  knrsfähitres  dcutwhe«  (ielil  ein/.ii- 
U#eD. 

Die  Kiniflanng  hat  spätestens  vor  Ablauf 
de»  anf  den  Ta^r  der  Präsentation  folirendeii 
Ta^  zn  erfolir.Mi. 

ö.  Die  Bank  verpllii-litt-t  sie  h,  alle  deutschen, 
Bsaknecen,  deren  Umlauf  im  iLri  ^^omten  Reich»- 1 
cehiete  gestattet  ist,  an  ihrem  Sitze  sowie  bei  i 
denienitren  ihrer  Zweiuranstalten .  welche  in 
J^tidien  von  mehr  alf«  SiKKM)  Kinwohiicrii  ihren 
Sitz  halM-n,  zu  ihrem  vullcii  Nennwerte-  in 
Zabluntr  zn  nelunenf  so  lanirc  dii-  Bank,  welche 
«khe  Noten  ansgei;eben  bat,  ihrer  Noteinli>- 
«ine>]tflicht  pönktlich  nachkommt.  Alle  bei 
fiiitr  Bank  eintr»'2:ant,'ciii  ii  Nuft  ii  ( iiid  aiKicrt  ii 
Baak  dürfen,  «»weit  es  nicht  Note»  der  Kcichs- 
haik  aindf  nur  entweder  snr  Einlösung;  prä^ien- 
täm  oder  zn  Zahlungren  an  diejenijj^e  Bank, 
wrirbe  dieselben  au!<);ci;eben  hat,  oder  zu  Zah- 
jnnir»'!)  an  dem  Orte,  wo  letztere  ihren  Hanpt- 
Mtz  bar,  verwendet  werden. 

H.  Die  Hank  ver/.i<  iitet  anf  jedes  Wider» 
MTuchürecht,  welche»  ihr  eutweder  gegen  die 
Erteilnne  der  Befueniis  zur  Aiistrabe  von  Bank- 

nWen  an  andeM    r,;uiki  ii   ■h1i-i    ^eyeu   die  Allf- 
feebong  einer  etwa  Ijesteheiideu  Verjiflifhtunir 
der  Landesregierung,  ihre  Noten  in  den  öftVnt- 
Keben  Kassen  statt  baren  Cieides  in  Zahlung, 
■ehmen  zu  lastten,  zustehen  n)öchte. 

T  IH"  l'.aiik  williift  ein.  dass  ihre  Ii«  tiiLrni» 
TUT  .\ii»:ral>e  von  Hanknoten  zu  den  Itii  die 
Keiehfcliauk  anahiy^  hestimmten  Terminen  durch 
BeschlosH  der  Landesregierung  oder  des  Bundes- 
rat- mit  einjährierer  KöndifirnnjfHfrist  aiiftfe- 
hobt-a  werden  kiiime.  «»Lue  das>  ihr  ein  An- 
•pro^i'  auf  iri'end  weh  he  Kntsi  hüdiifuny:  zu- 
stände. 

Vou  st-iten  des  Bundesrats  wird  eine  KUn- 
di?tinff  nur  eintreten  zum  Zwecke  weiterer 
♦lfth»-itli> her  Ih-lj' Imiii  des  Ni>teiitiaiik\M  >cns 
<jder  w>im  eine  Notenbank  deu  .\uunlnuniceu 
«fejfenHärtiijen  (iesetaes  snwider  gehandelt  hat. 
Ub  diei>e  Voraonetznngen  vorliegen,  entacheidet 
drr  Bnndesrat. 

Einer  Hank.  \vr  ]r  In-  rlir-  vor-*tehend  unter 
JW^  7  bezeichneten  Vorausäetzungeu  erfüllt 
Mt.  kaan  der  Betrieb  von  Rankgesehftften 


durch  Zwei^anstalten  oder  Agenturen  ausser- 
halb ihres  Landeagehietee  auf  Antrag  der  für 
den  Ort,  wo  dies  gestehen  soll,  zuständigen 
Laiidesrngiemng  durch  den  Bundesrat  gestattet 

I  werden. 

,  Banken,  welelie  \<\-<  zum  1.  .Tannar  187ß 
na<'hweisen.  dass  d«!  Hiiray  der  nach  ihrem 
."^tatut  oder  l'rivih'Lr  ihnen  irestatfeteti  Noten- 
ausirahe   aul   den    lietrair    <les   ( irnndka]>itals 

1  eingeschränkt  i.st,  vveh!her  am  1.  Januar  lb74 
eingezahlt  war,  sind  von  der  ErflUlting  der 

I  unter  2  hezeichneten  Voranssetzumr  enthun<len 
und  erlangen  mit  der  Kr^tatninur  des  Umlauts 
ihrer  Noten  im  ifcsaniri  n  lieirlisijebiete  zusrleieh 
die  ßefuiniis,  im  (gesamten  Heichsirebiete  durch 
Zweiuanstalten  oder  Affenturen  BanksresehSfte 
zu  hetreiheu.  liem  Hnnde-rat  hieiht  vorl»e- 
halten.  diesen  Hanken  einzehie  der  dureh  die 
BestininmiiLTen  unter  1  ansi,'esuhh)>senen  Formen 
der  Kreditert«ilun)f,  in  deren  Auäübuni|r  die- 
selben si<  h  bisher  befunden  haben,  auf  Ornnd 
des  naehirewiesenen  heM»ni!eren  Hedürfni.sses 
zeitwfiliir  oder  widerruflich  auch  ferner  zu  jfe- 
statten  und  die  liierfür  etwa  notwendigen  Be- ' 
dingungen  festzusetzen. 

Banken,  welche  sich  den  Bestiaunungen 
de«  (iesetzes  unterwerfen  wollen,  haben  dem 
Heielkskanxler  nadizuweisen : 

1.  daas  flire  Statuten  den  aufifrestellten 
Voraussetzungen  eutsprechen : 

2.  dass  die  erforderliche  KiuKisunjarHStelle 
eingerichtet  ist. 

Kann  die  Dauer  einer  bereits  erworbenen 
Befugnis  zur  Ausjfabe  von  Banknoten  durch 
eine  viiui  Staate  oder  einer  öffentlichen  Behörde 
ausjtfehejide,  an  einen  bestimmten  Termin  ge- 
bundene Kthuliiping  anf  eine  bestimmte  Zeit 
l)escbränkt  werden,  so  tritt  diese  Kändiguni? 
zu  dem  frühesten  znlHssisen  Termine  kraft 
«fcjifenwärf iiren  (iesetzes  ein.  e^  Hi  i  iliun.  ila-s 
die  Hank  den  zulä.ssitren  Hetraif  ihrer  .Noten- 
auHgiibe  auf  den  am  1.  Januar  1874  eingezahlten 
Betrag  ihres  (irundka])italH  beschränkt  und  sich 
den  ooieren  Bestimmuujüren  unter  1  und  '^  bis  7 
unterworfen  hat. 

Jede  Abänderuui;  der  Bestimmung  des 
Omndgesetzes,  Statuts  oder  Privileginms  einer 
Hank,  welehe  die  Hefnirnis  zur  Ausgabe  von 
Hanknoten  liereits  erwurlK-n  hat,  bedarf,  solanjfc 
der  Bank  diese  Hefngnis  zusteht,  zu  ihrer 
GUtigkeit  der  Genehmigung  des  Bundesrats, 
sofern  sie  das  Grundkapital,  den  Reservefbnds, 
'den  (ieschäftskreis  oder  die  l'eeknnu'  der  aus- 
j  zujt^ehendeu  Noten  oder  die  Dauer  der  l'>«  lui;nis 
zur  Notenausgabe  zum  Gegenstande  li.n 

Die  bayerische  Kegierung  ist  berechtiKt, 
bis  zum  Höchstbetragc  von  1D  MflI.  Mark  die 
Hefutriiis  zur  .Xusy^ahe  von  Banknoten  für  die 
in  Bayern  bestehende  Notenbank  zu  erweitern 
oder  diese  Befutfuis  einer  andeien  Bank  zu  er- 
teilen, sofern  die  Baak  sich  deu  gesetslichen 
Bestimmungen  unterwirft. 

I)er  l{eir  hskan/ier  i>t  jederzeit  Itefuut.  -irh 
nütiirenfalls  durch  komnii.ssariHche  Kinsieiit- 
uabme  von  den  Hiicheni,  Oesehiftslokaieu  und 
Kasseiiheständeu  der  Noten  ausirehenden  Banken 
die  l  eherzeuirunir  zu  versehaf^en,  ilass  diese|l>eii 
ilie  dureh  (iesetz  oder  Statut  fe>tii:e>*feiUen  Be- 
dingungen und  Beschränkungen  der  Notenaus- 
gal^  innehalten. 
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Das  Aufsirhtsrpcht  der  Lande^re^iernngen 
wird  darcli  diese  BeetimiiiiiDg  nickt  berührt. 
Die  Befnemis  rar  Awi$FaM  Ton  Biniknoteii 

geht  Tfrlnrcii : 

1.  «liin  Ii  Ablauf  der  Zeitdauer,  für  welche 
sif  orrcilt  iat; 

2.  durch  Yetsiclit; 

3.  im  Falle  des  Konkurses  dnrrh  ErSifhnng 

•Iis  Vi-rfahrciis  ^^Piri'U  ilif  Hank; 

4.  tlurch  Kiitzithunsr  knift  rii  hterlichen 
rrtfils: 

ö.  durch  VerfUKiuiff  der  LaudewegienUfr 
nach  Mass^abe  aer  Statuten  oder  Pn- 

vU^en. 

Die  Entxifhniiir  der  Bcfuinn"  zur  Noteu- 
iiusifahe  wird  am  Kla<r«'  tics  Kcit  hskanzlerH  oder 
der  Regierung  des  Bundesstaaten,  in  welriiem 
die  Bank  ihren  Sitz  hat,  durch  gerichtliclieR 
Urteil  aus|ir,'.snror  ht  II : 

1.  wenn  (lif  Vorsihrifttii  ilrr  J^ttitutrn,  des 
l'rivile>fiura8  oder  des  {gegenwärtigen 
(iettetzes  ttber  die  Deckung  für  die  um- 
laufenden  Noten  Terletrt  worden  sind 
«wler  il>T  Nutcnmnlaiif  dun  li  Statut, 
rrivilfiriuni  uder  (iest-tz  Ix-stirauite 
Orenxe  üliersch ritten  hat : 

2.  wenn  die  Bank  vor  Erlass  der  oben  er» 
wähnten  Bekanntmachung  des  Reichs- 
kanzlfr.s  aussiTliall)  ilires  I.aiHlf^irehictcs 
die  ihr  nntersai^teu  (ic.Hchätte  iH'trtilit 
(Mier  ausserhalb  Uires  Landesircbicte;« 
ihre  Noten  vertreibt  oder  vertreiben  lässt; 

3.  wenn  die  Bank  die  Einlö<<nnsr  prXsen- 
tierti  I  Noti  ii  iii<  lif  bewirkt 

ai  an  ilut  ii  Sitzen  am  Tage  der  l'räseu- 
tation : 

h)  au  ihrer  Einlosungsstelle  bis  snm 
Ablaufe  des  auf  den  Taff  der  Präsen- 
tation foli,'endt'n  Tay^e* : 

c)  an  st)n>fi<jen  dureh  die  Statuten  lie- 
>tinnnten  Kinlw<nu^»stellen  bin  zum 
Ablaufe  des  dritten  Tages  nach  dem 
Tage  der  Präsentation: 

4.  -oliiild  das  (irnn<lkapital  sieh  dureh  Ver- 
lu^ti-  um  ein  Dritteil  vermindert  hat. 

Wer  nnbcfufft  Banknoten  oder  sonstisje  auf 
den  Inhaber  lautende  unverzinsliche  ächuldver* 
schreihnniren  ansiriebt,  wird  mit  einer  Geld- 
straff  lii  >tratt.  wtdt  lie  den»  Zehnfa'  lu  ii  di'>  l?e- 
traues  der  vuu  ihm  ausgegebenen  Wertzeichen 
gleichkommt,  mindestens  aber  fünftnosend  Mark 
betragt. 

Mit  Celdstrafe  bis  zn  einhundertfiinfzig 
Mark  wird  bestraft,  wer  der  Verbot>bestimraung 
zuwider  Noten  inländi.s<  her  Banken  nd»  r  Noten 
oder  sonstige  (ieldzeiehen  inlandisi  bi  r  Kor)M>- 
rationen  ausserhalb  desjenii^'en  I^ndesi^ebieteH, 
für  welches  dieselben  zu^relassen  sind,  zur 
Leistun:;  von  Zaliluii-ren  verwendet. 

Mit  (ieldstrafe  von  fünfzig  Mark  Imh  zu 
fünftausend  Maik  wird  bestraft,  wer  der  Ver- 
botshestimmuns'  zuwi«ler  ausländische  Bank- 
nuten oder  sonstiire  auf  den  Inhaber  lautende 
iniverziii-«lii  Ii-'  Si  hnlilv » r>i  brriliuui.'-i'ii  ausländi- 
s<  bt  r  Korpuratiunen.  (iesell.Hehalicn  oder  Pri- 
vater, welche  ausschliesslich  oder  m  ben  andern 
Wertbestiinmnngen  in  Reiebswäbnmg  oder 
«•iner  deut'«ehen  T^nndesAvährunü:  ausirestellt  sind, 
Snr  T.fi-üiML         /;ililiuii.'i  ti  \ IT weiidi't. 

(iesehiehl  die  Verwemlung  gewerbumäs- 
sig,  so  tritt  neben  der  Geldstrafe  (tefüngnia 


bis  zu  einem  Jahre  ein.    Der  Venodi  ist 
strafbar. 

ifit  Geldstrafe  bis  sn  fttnUaiisend  Ibrk 

wird  bestraft,  wer  <len  Verbotsbestimtniuiiren 
zuwider  fUr  Keehnnn«;  von  Banken  als  Vor- 
steher von  Zweiganstalten  oder  als  Agent 
BankgeecbAfte  beueibt  oder  mit  Banken  lU 
Gesellschafter  in  VeriiiiidiiBg  tritt 

Die  Mi^rlieder  des  Tontandea  dner  Baak 
werden : 

1.  Wenn  sie  in  den  vori;esr  hriebenen  Ver- 
Offentlichnng«B  wiMentlich  den  Staad  der 
VerhBltaiflfie  der  Bank  unwahr  danrtdicn 

oder  verachlelem,  mit  GeflbigBia  bis  n 
drei  Monat^'u  bestraft; 

2.  wem  sie  «Inreh  unrichtige  .Vufst^Ung 
der  TOrgesehriebenenSteaeinachweisnngeB 
den  stenernflichtigen  Notenumlauf  m  ge- 
rinir  ant^ibfii.  mit  liner  (ieldstrafe  I"- 
«traft.  wtdt  iie  dem  Zehntacheu  der  hinter- 
zogeuen  Steuer  gleichsteht,  mindestens 
aber  ÖUO  M.  betrtet; 

8.  wenn  die  Bank  mehr  Koten  ansgiebt.  als 
sif  auszurrcbi  ii  bt'fuirt  i>t .  mit  eintT 
(itdilstraiV  bestraft,  wt-b  lif  dem  Zeliii- 
faelien  <les  zuviel  austfei:*  b>  lu  u  l'.t  t  raffe« 
glei<-hkommt,  mindestens  aber  dUUU  Mark 
beträgt. 

Der  Heirhskauzler  wird  ermärhtiirt.  mit 
der   könijflieb   i»reussiseheu  Heji[i«-runir  wegen 

I  Abtretuni:  dt  r  preussischen  Bank  an  das  l^eicli 
auf  folgenden  Grundlagen  einen  Vertrag  absa- 

rschliessen: 

1.  PrensscTi  tritt  nach  Zurilrkziehuiiir  seinem 

I  Einsehusskapitals  von  llMXiSOt)  Thalern  sowi»? 
der  ihm  zustehenden  Hälfte  des  Hes»'rvefond« 
die  Prenssische  Bank  mit  allen  ihren  Rechten 
und  Verpfliohtnnt^^n  mit  dem  1.  Januar  18W 
unter  diu  in  nai  h^ti  })»  iid<'n  Ziffern  2  bis  15 
zi-iriiin  ten  liedinguniren  an  das  Reieh  ab.  Das 
iieii  Ii  wird  diese  Bank  an  die  nach  Massgabe 
der  Bestimmnneen  des  Bankgesetaes  an'  er* 
richtende  Reichsoank  ttbertragen. 

iV  l'reussen  empfängt  für  Abtrirnnsr  dfr 
Hank  eine  KntsehädiguuK  von  fünfzehn  Millionea 
Mark,  welche  ans  den  Mitteln  der  Reiehsbank 
zn  decken  ist. 

3.  I>en  bisherisren  Anteilseignem  der  Prevs- 
sis<ben   Hank  wird  die  Befugnis  vorbehalten, 

I  gegen  Verzieht  auf  alle  ihnen  durch  ihre  Bank- 
I  anteilscheine  verbrieften  Rechte  zn  (Junsten  der 

Reichshank  den  Umtausch  dieser  Urkunden 
I  seum  Anteilscheine  der  Reichsbank  von  gleichem 

Noniinallii'trai,'»'  zu  vt-rlaniren. 

4.  Die  Heiehsbank  hat  denjenigen  AnteiU- 
eignern ,  welebe  naeli  den  Bestimmungen  der 

j  16  und  19  der  Bankordnung  vom  5.  Oktober 
1846  die  Heranszahlnng  des  eintreschoesenen 
Kajiitals  und  ibn-s  .Xiitt-ils  an  «b-m  Heserve- 
fonds  der  rreussisehen  liank  vcrlaiiiren.  diese 
Zahluni;  zu  leist»>n. 

5.  Die  Reiehsbank  wird  zur  £rfttUang  der 
von  der  Preussischen  Bank  durch  Vertraff  vom 
2H.  H1.  .Fanuar  1K'>(;  liiii>ii  titlii  h  ilrr  Stuatvaii- 
leihe  von  M'chzehn  Millionen  iünfhundiTt  neun 
und  achtsig  Thalcn  ttbernommenen  \'erbind- 

I  lichkeiten  an  Preussen  fftr  die  Jahre  1876  Ina 
1  einschliesslich  192ö  jähriicb  681910  Thaler  in 
balbjährii:»  II  IJaten  zahlen.  Wird  die  Kou- 
j  Zession  der  Reiehsbank  nicht  verlängert,  »o 
I  wird  d^s  Reich  dafOr  sorgen,  da«s,  solaage  keine 
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Basken  (Dfiitschc  liaokf>n  im  10.  .lahrliuii<tort) 


aiidfrf  Bank  in  dies«o  Verpflichtnnjr  t-intritt, 
ilw-  Rente  hi«  ta\  tlem  pbeusredachten  Zeitpunkte 
in  preu8?isclifn  StaatnkHKse  unverkürzt  zu- 

m.  Eine  Au^^einanilersetzun?  zwischen 
lYeuiksen  und  der  Keichsbank  werfen  der  Grund- 
Ai<')i^  *h'T  Pren^sisichen  Bank  bleibt  vorbehalten. 

I>i>-  Kestiniiiiuntren  des  Handelsiffsetzbuchej« 
nkr  iii>-  KintruirnniT  in  da«  Htuultlfin'irister 
lind  die  rechtlichen  Folgen  derselben  tiuden  aaf 
die  ReMubaak  keiae  Miwendnii^. 

Dies  der  ]lauj>tinhalt  des  deutschen 
Baakgwetzes.   Dassefbe  erscheint  als  eine 

kJtigv  Wrbiutlun^r  <lor  Cctitralisiitioii,  wie 
äie  d»^r  KeichsgtHlanko  fonlert,  mit  dor  De- 
»«ntralisiieninp.  wie  «io  den  geschichtlich 
üUrkoinmentu  Verhältnissen  nnd  den  Ix'i 
Si-faaifimg  des  Bankgesetzes  formal  zn  Recht 
hertehenden  Privilegien  entsprach ;  jedenfalls 
Attf  Hankverfausnng,  welche  mit  früheren 
Ziifitänden  vprirlichen  einen  unpreheneivn 
volksMirtschafthchoii  Fortschritt  <larst«'Ut.  In 
d«i  Onnidzuffcn  richtig  organifsieil.  mit  Vor- 
M'ht  p'loit«'!  luid  von  rjor  ()t'ff«'iitlichkeit 
^'»iiau»-i«tens  ülKTwacht,  so  fungiert  die  Oe- 
{«mteinrichtnog  in  entschieden  zwfHkmiussi- 
zi-T  Weise  und  mit  Nutzen  fiir  das  üffout- 
iii  hc  Wold.  Hierliei  darf  fn'Uieli  nirlit  üImt- 
*then  wenl<'n.  d:it>s  unser  (lebl-  und  Kredit- 
TCWD  sf'it  S<  haffunt;  ilf's  Ruiki:<'s»  tzes  ebne 
anfßllice  Krisen  und  S<  liwankungr-n  im  all- 
ewneinen  seine  n  >i  inalen  Bahnen  wandelte. 
*^-lrhi'  Z'  ir.'ti  ii«>i iii;il<  ii.  stellenweise  sogar 
*tajnii*'n  ipl'-n  <i<'si  h;itts;ianp's  sind  nicht 
üeraii''  diejenigen,  in  welelien  Rmktechuik 
•ittl  BankorganisitiHii  ilnv  Triumphe  feiern 
«der  ihre  Schäden  offen  bai*eu  können. 

Das  System  der  »indirekten  Kontui|i!on- 
■  i'^nmi;  .  d.  Ii.  die  Ikmiessting  des  stiMiei-fiei 
/.idässigeu  l.'mlaufes  mctallisdi  ungeth-ckter 
Noten  rar  flimtltehe Banken  auf  38!VM0lionen 
M.irk.hipn-on  Zuti>ihmgeinesB<'tnig*'s  von  2.~»<i  d 
.MiUiuucu  an  die  Reichsbank  und  Verteilung 
•Im  Restes  an  die  einzelnen  Landeshanken  nach 
''•ni  Massstal"'  dt-r  Hi'vrilk«  runirs/.ahl  und  d«'r 
Verkehrseutwickeluug;  ferner  fünfprozentige 
Be*tenernng  der  filier  obigen  Betreg  allen- 
falls ausgeg» dienen  Noten  —  dipst-s  der  <'iig- 
liÄchen  Peel- Acte  nachgebildete,  aber  dehu- 
l«rer  als  diese  eingerichtete  8>*stem  des 
'Iputsehen  Bankgesetzes  l»estelit  seit  14  .lalu  eu 
iD  Wirk-samkeit,  ohne  das»  die  vou  der  £iu- 
H-ltrlnkung  des  Notennmlanfes  vieUsch  be- 
ffttr-htHte  l?Neluidit:ung  der  deutschen  Volks- 
wirtachaft  etogetreteu  wäre.  Die  Krwartinig, 
•laas  durch  die  Goldwahnmg  nnd  die  feinere 
Anslddung  der  gin>ti'<  ]iniseh«'n  nnd  kivilit- 
wirtadiaftlichen  Kinriehtungen    eine  fort- 
"'hreitemle  Erspaniis  an  {«ipiereneu  T^mlanfs- 
nitteb  sich  wenle  erzielen  lass«'n.  hat  sich 
w4kBf  erffdlt.  X  iir  äussei-st  selten  sah  sich 
*^Beichsbank  zwischen  1874  und  1889  ver- 
»lawt,  die  Steneigrenze  zn  überschreiten 


und  fflnfproaentig  bestenerte  Noten  anazn- 

geben ,  und  au<  li  in  diosiMi  seltenen  Fjlllen 
war  die  Ziffer  der  Uebei'schi'eitiui^  keine  selir 
betrBditlidie.  Die  dnrch  das  riesige  Giroge« 
schüft  der  W.'irhsliaiik  erzielte  Ansanimhnig 
von  Barmitteln  fährte  im  Gegenteil  dahin, 
dass  nngemein  hinfig  ungedeckte  Reichs- 
banknot.  n  ülierliaupt  nicht  im  rmlailf  sich 
befauden.  Auch  die  Kontingente  der  Privat» 
banken  wurden  nur  selten  nnd  rorflbergehend 
nbei-schritfen ,  am  hAufitr-teu  lici  iler  s;ieli- 
siädien  Bank.  Aus  den  Krfalirungen  des  be- 
sprochenen Zeitranms  durfte  geschlossen 
wenlen.  dass  in  rep^lnulssigen  Zeiten  der 
ausgeworfene  Betrag  mehr  als  genflgend  hin- 
reif'ht.  I'nd  ffir  kritische  Tage  liegt  die 
eigentliche  Kn^litivs^M-ve  Iteutsehlands  nicht 
innerhalb,  sondeni  aus.s«M'halb  des  steuer- 
freien Kontingents.  Diese  Kesorve  steht  der 
deutschen  (li  scliilftswelt  je«h^iv,eit  und  zwar 
in  beliebigen  Bctrilgen  z»u-  Verfügung,  so- 
bald sie  sich  einen  hüheivu  als  einen  Mnf- 
pi-ozentigMi  Zinsfuss  gefall*Mi  l;is>t.  Die  Vor- 
teile dieser  elasti.schen  Einriciitung  sind 
augenscheinlich. 

Das  »gemisihte  Banks\>tcm  .    I.  Ii.  <lis 
Nebeneinanderbestehen  derKeichsbank  nelieu 
I  den  Privatlianken,  hat  sich  desgleichen  voU- 
j  ständig  Ijow.'Uul.  Die  Keichsbonk,  diese  «-en- 
'  tralisierende  Kronunir  des  gesamten  Hank- 
i  systeui.s,  tnigt  in  der  That  alle  Züge  einer 
'  <  'entmlitank  und  hat  sieh  nach  <  h^nisatioii 
nnd  Leitung  ihren   AufgalwMi  vollkommen 
gewachsen  gezeigt:  ihi^e  Stellmig  darf  in 
allen  Teilen  Deutschlands  als  gleiehmä.ssig 
iH'festigtlM'tniehtet  wevflcn.  und  ilieCiesrhäff 
weit  erblickt  in  ihr  eine  unentbehrliche  Kin- 
richtimg.  Abgesehen  von  ilirer  vorsii  htie-  ii 
und  erlolgreichen  Diskontoiwilitik .  die  der 
deutscheu  Voikswii-tscliaft   einen  lälligen, 
mQglt<^bst  stabilen  Zinsfnss  sichert,  verdankt 

die  Keidisliank  ihre  Beliebtheit  in  erster 
Linie  üirai  Verzweigung  üU'r  das  ganze 
Reich  nnd  ferner  ihrem  ausserordentlich  vor- 
teilhaft \virkenil<  ii.  zeitiri-nia-s  innLre>t;ilteten 
und  mehrfach  verlK!.>serten  Uux) verkehr. 

Neben  der  Reichsbank  als  oberster  Geld- 
tjud  Kreditinstaiiz  n<'nt>ehlaMds  hat  das  I^ik- 
fl^setz  <üc  Privatnoteidjanken  unter  vielfachen 
Becdtrflnkungen  in  ThAtigkeit  belassen.  Ihre 
Stellung  und  .Auf;;aben  sind  territoriale  und 
lokale:  sie  liaU:>n  als  Landesbanken  die  Keiclu$- 
bank,  der  naturgemitss  die  Fnhrerrolle  zufUlt, 
zu  er^ünzen  und  zu  unterstützen.  Sihntliclie 
Institute,  mit  Ausnahme  der  Braunscliweiger 
Bank,  unterwarfen  sieh  entweder  den  ne- 
stimminigen  d<'S  (Jcs«^t/es,  soweit  si'*  es  nicht 
gleich  iH'i  dessen  ErUiss  vorzogen,  auf  die 
.Notenausgaben  Vei-zicht  zu  leisten.  Die  Z*ahl 
dieser  teils  sofort,  teils  zwistdien  1^71  und 
1 SH9  erfolgten  Verzichtleistungen  stieg  dciuit. 
dass  von  den  '62  im  Bankgesetz  aufgeführten 
Privatinstitnten  1889  nur  noch  13  anf  dem 
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l'Ian  st.m'l'  [,.  T)if  (^»unt.'ii  «lor  ültrisron  fiolon 
»lor  R«M(^li>l'.iiik  zu,  <|i'!''ii  ^li'n<'ffr''i«'s  Koii- 
tingoiit  sicli  lu<'iiluivli  auf  7!j;» " « .Mark  or- 
huhte.  Die  yiioto  der  not  li  thätiircii  Trivat- 
Winken  botmtr  9s2nl  oihi  M;iik.  Dii«  inH-h  1k- 
S!tehen<leii  l'iivatliaak'  ii  \var>-ii  ilamals  «Ii»' 
folfroivloii :  Stäfltisclio  Hank  in  Mivslan,  Dan- 
/ipM-  I'rivatakti<MiKiiik.  l'nn  in/ialakti«>nbank 
lies  (irnsslior/o^mus  I'ds'Mi,  .Ma^tUltiirp^r 
Privatbank.  Frankfurter  liank.  Bayerische 
Xi>ttMil>atik .  S;iclisi<clK»  Bank  zu  Dresilen. 
Leijr/.iKcr  Jva.si;euvennn,  Chemnitzer  Staclt- 
Vmiik,  Wi'irttembei^scho Notenbank,  Badische 
Hank.  Bank  fflr  Sflilfloutselilau«! ,  Hniun- 
».ehweipH*:h('  Bank.  Im  wot>enlliclien  stellt 
(las  BankgpsetK  den  Privatnotenbnnken  zur 
Aufiral»':  territorial  lieirn-nzt"'  Tlandlialiiuiu' 
«les  >»ntemiUMgabeix'chtes  unter  L'utcrstützuu^ 
der  Diskontopolitik  derCcntnühank,  Befiriedi- 
L;iniir  iiiitl  I'-Imtw .irliuni:  ile>  j>i->.viiizialen 
und  lokalen  Kmlitv.'sens,  Or^auiöatiüu  von 
Verftehreerleichterunp  n ,  Pflejre  des  Dopo 
>ifeii\ves»'ns.  Soweit  die  Privatbanken 
mich  bestAuden,  liatten  bic  ilin'  MAt;dich- 
keit  und  danernde  Tjebonsfahipkeit  vollauf 
l^e^vi••<eIl. 

4.  BankgeMetxnovelle  vom  18.  Dezem- 
ber 18H9  nnd  seifherijire  Entwickelnnir. 

l»ie  von  den  p:^'tzp:el«>nden  Kakton>n  des 
Kciclioä  im  Spätherbst  iHvSii  beliandelte  Zu- 
Inmftsfrag«  des  deutschen  Notenbankwesens  I 
lag  in  formaler  Hezieliun;^  folgendemiassen : 
das  Heieh  hatte  sich,  zuerst  zum  1.  Jantiar' 
IhtH,  alsdann  aber  von  zehn  zw  zehn  Jahivu. 
das  Kecht  vorbehalten,  entweder  die  Reielis- 
liank  aufztiheben  «wler  die  sAnitlichen  Rei<  hs- ' 
liankanteilscheiue  zum  Nennwert  mit  Zu- 
schlag einer  auf  den  IligDiet  entfiülenden  | 
Heservefniid<i|nöte  zu  oi-werben.  Den  Privat- ; 
notenbanken  kann  zu  dens(.*llK'u  Terminen 
ohne  Anspruch  thn;rseits  auf  EntKchfldignng 
iiekündijrt  werden.    Diese  Kündifrunp:  soll 
nur  eintivten  zum  Zwecke  weiteivr  einheit- 
licher Hc^üierunf;   des  Notenbankwcsens, 
0<ler  wenn  eine  Dank  den  Anordnnn^-en  des 
Bankpesotzes  zuwider  ^n-handelt  hat.  <Jb 
diese  Voraussetznnieen  vorliegen.  ents<  lieidet 
«1er  liundesnit.    Wie  ei-siclitiich,  sind  di.'se 
sAnit liehen  Hestimmunj^en  derart  getmffeu, 
dass  k<  ine  wie  immer  Ixdiebte  Neun'fjelunp 
der   Verhältnisse    in^endwelchen  formalen 
Schwierigkeiten    iM-geguet.    Nachdem  die 
Kflndißung  der  bisherigen  VeriiiÜtoisse  an 
eine  eitjjälirige  Frist  geknüpft  ist.  mussten 
die  Ui-gane  des  lieiches  lieivitü  im  Laufe  I 
des  Jahres  18m9  die  Krage  erwfteen  und  ent-j 
s<-heideii.  rill  nicht  s'  hoii  am  erstmöirlii-lien  j 
Termin    Veränderungen    unc^-zeigt  seien, 
(trtmdstftrzende  Reformen  pdten  «war  von 
vornheit'in  al<  aus-reschlossen.   da  die  be- 
.stcheadeu  Eimichtungen  vortrefflich  fimk- 
tionierten  und  die  gegenwärtige  Rankver- 
fasitnng  historisch,  politisch  und  volkswirt- 


seliaftlieh  «lern  födenitivon  Charak-tnr  d»^ 

Reiches  glücklich  angepasst  erschien.  Iti 
den  Yorstadien  der  Beratung  zeigte  es  «.i<  li 
namentlicli.  d.uss  die  8fldd»'ut!k^iien  K.v^rj... 
nmiren.  vomn  Hävern  und  Sachsen.  'Ii-'  Kr- 
lialtnnir  iliier  vnii  den  kompetenten  On^aiicü 
der  Vi  rk'  hr->\s  I  ;t  als  unentbehrlich  lM:'zeirh. 
neteu  Laiidesbaiiken  nai-lidrücklich  wüu>i.h- 
ten.    Schon  aus  diesem  Grunde   war  ein 
Festhalten  an  dem  bisherigen  gemischten 
l^mk.-ystem  ireboten.    So  beschr.inkten  si<li 
denn    die  Herattu)gen   iuuerlialb   d.  r  v*»r- 
bflndcten  Repienmgen  im  ■wesentliclK  i»  anf 
die  Mespivcliuiig  <li'r  elementaren  Descliaff'  n- 
heit  der  Beichsbank,  si)ccieU  auf  die  Frag'-, 
oh  derselben  das  private  Grundkapital  auch 
kfniftitr  zu  l'classen  sei   oijer  ob  da-si'Ili<» 
zm'ückgezahit  und  durch  Staatskapital  erst^tzt 
werden  solle.  Mit  Rflcksicht  auf  die 
scliiedenen  (icfalireii  und  Haftungen,  weli  hc 
eine  reine  StaatsbaiUi  fiir  den  Keictmfiskiüi 
mit  sich  brachte,  entschied  man  sich,  ancb 
hinsichtlich  der  Hoschaffenheit  des  (Innul- 
kapitals,  für  die  Boibebaltimg  des  biahehgeo 
Verhmtnisses.   Di^;egen  wurde  es  für  an- 
g»>mes>en  enu-litet.  die  fiskalisi  hen  Anforfe- 
nmgen  an  das  C'entralinstitut  zu  steigern 
und  den  vom  Reich  lu  beziehenden  Oewuui- 
atdeil  an  den  ErtrBgnissen  der  Roichriiaok 
zu  erliöheu. 

Aus  diesen  Ei'wägimgeu  ging  die  im 
Sfiatherbst  1889  dem  Reichst^itr^-  voigel.  -ri.- 
Bankgesetznovelle  hervor,  deren  Wortlaut  un- 
verändert zur  Annahme  gelangte  nnd  unterm 
IS.  Dez.'uiber  ISS!»  Ges<'tzcsk!,ilt  ehielt 

l)ii'>e  Novejlr  hiutet  wie  fulgt  : 

Art.  1.  Der  24  des  BankgMeU&es  voui  14. 
^lürz  1875  (R.  0.  Bl.  S.  177)  wiid  doreh  fol- 

trendc  Bestiinmnngen  ersetzt: 

Au«  dem  beim  .Tahreiaabsrhlnsse  «ich  er- 
gtbendeu  Htinir«'\vinii  iIit  lU'iolisbank  winl: 

1.  zunächst  deu  AnteiUei^nera  eine  ordent- 
liche Dividende  von  3Vt*/«  des  Grundkapital« 
bon-chnet,  sodann 

2.  von  dem  Mehrertratre  eine  Qnot<>  von 
SO^o  dem  Keservtfonds  zuyesehriebfn.  solanire 
derselbe  nicht  ein  Viertel  de;)  (irundkapit«!« 
beträft, 

3.  der  alsdann  verbleibende  l'eberrest  »iir 
Iliilft«'  an  die  Anteilseiirner  nnd  zur  Hälfte 
an  ili«'  l;iiiliska--'t'  i,'i-zalilf,  soweit  die  <e'- 
sanitdividemle  der  Anteilseigner  nicht  »•",„ 
übersteigt.  Von  dejn  weiter  verbleibenden 
Keimte  erhalten  die  .\nteil»eigner  ein  VierteL 
die  Hetehflkasse  drei  Viertel. 

Krreicht  der  Heinirewiim  nicht  voll»'  3',"ä 
de*  Grundkapitals,  so  ist  de*  Fehlende  aus  dem 
Reservefonds  zu  ergänzen. 

Das  bei  der  Heijebung  von  .VnteiUrheineri 
tler  lü  ii  lisliank  etwa  zu  ir"  winiiende  AuiceM 

lUeiS.Ht   ilt'lll    iN-rrvefiiluN  ZU. 

Divideud»'uril<  kstünde  virjährca  binnen  vier 
■lahren,  von  dem  Tage  ihrer  FSUi^keit  an  ge- 
rechnet, znm  Vorteil  der  Hank. 

.\rt.  2.  Diese.s  tnsetz  tritt  am  1.  Jannar 
1801  in  Kraft. 
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Dio  K-irrfmibiDir  /n  «leni  Gesetzentwurf 

hat  nach-trh-ii'l.  11  Wüi-ilaut: 

>'ach  41  «Ivd  BankgeMtze»  vom  14.  März 
1875  hat  das  Reich  sieh  dna  Recht  Torhehalten, 

mr^t  ziuii  1.  Januar  WJ\.  alsdann  alti  i  von 
uha  zu  zflm  Jabreu  nach  vorHUStfey^iiny;iiier 
tinjabri^er  Ankündigung  die  simtlichen  Anteile 
dalkidwbiiiik  zam  Nennwerte  xa  ttbernehmen. 
Vk  Erwignngen,  welche  anf  Gnmd  dieser  Ge- 
Mtze^lKstinmiunii;  ühcr  die  zu  fassenden  Knt- 
«<;hli«>suui;en  angestellt  sind,  halieti  zu  dem 
Enrebnis  >reführt,  da.ss  es  —  mindestens  für 
da  beTorstehenden  Kündigungstermin  —  t?f- 
Titen  ist.  die  jetziire,  durch  eine  1«iJgiHliri|?e 
Krfahnuiir  hewahrt«-  Ortranisation  der  Keiehs- 
tuui  in  «1er  Hauptiiaebe  beizubehalten,  mithin 
üe  Rcicbäbank  in  ihrer  ge^enwärtigr**n  Grund- 
va&tfiing  als  ein  zwar  mit  PriTatk»];>ital,  je- 
doch mter  der  Verwaltunj;  und  Aufmeht  de» 
BeidM betriebenes  Bankinstitut  bis  auf  weiteres 
nj  belassen.  Alli  rdinirs  wird  dies  mit  einer 
M.i"i:.ibe  in  An-^-i'  ht  zu  nehmen  sein,  welche 
Mrh  daraus  ergiebt,  daas  beachtenswerte  Orttnde 
dafür  s)irechen,  die  Bestimnrangen  des  Bank- 
'^tn^rii-  iilit-r  die  Verteilnnir  des  (iewinnes 
eioers^ttä  an  die  Baukantieilseitfner  und  anderer- 
idts  an  das  Reich  einer  Aenaemng  su  unter- 


schlä|^«;en  Fragen  T<m  Interesse  erscheint,  bei- 


üeber  die  Verteilang  des  heim  Jahre«- 

Khlu-is  «irb  er^rebenden  Keincrewinnes  ist  in  dem 
Ü  24  des  Jiaukt!:e>etzes  dahin  Bestimmung  ge- 
tmfn,  dass 

1.  sanicbst  den  Anteilsei^em  eine  ordent- 
li^  Dividende  Ton  4'  i%  des  Grundkapitals 
berechoet.  so^lanu 

2.  viin  dem  .Mehrbetnijt:  eine  C^uote  von 
20'»  dem  i;<  >er\ efonds  znireschrieben  wird,  so- 
luge  derselbe  nicht  ein  Viertel  des  Grundka- 
jiMa  betriirt.  nnd 

3.  der  al-<huin  vf  i  hb  ibende  Ueberrest  zur 
Uilfte  an  die  Auieil.-ei^rner  und  zur  Hälfte  an 
iStt  Beich»ka.s<.  «gezahlt  wird,  soweit  die  Ge- 
«aitdividende  der  Antwlsdgner  nicht  8%  über- 
^teiet.  Von  dem  weiter  verUeibendai  Best 
Thailen  die  Anteilsei<rncr  ein  Viertel,  die 
liciibskaü^e  drei  Viertel. 

Die  seit  dem  Ilrlass  dieser  Bestiaunauiuren 
tiagetretenen  wesentlichen  Verändenm^  des 
KapitaLdnsfnsses  reelitfertigen  es.  die  nach 
Ziffer  1  den  Anteilseiirnern  zujre-ii  b'  i  te  nnleiit- 
lirbe  Vordividende  anderweit  auf  den  Betrug 
v«n  3V«*/»  an  bemessen  und  den  Betrat  des- 
iaa|[ea  FrocenlMtMa  (Ziffer  3),  nach  dessen 
Ermchnnc  eine  Gewinnbet^ilijorung  des  Reiches 
la  *,  »'iiitritt,  vi.n  Hanf  Ct"  ^  herabzusetzen. 
Gae  derartii:«  Abänderung  wird  im  gegen- 
wirtigen  Z4  iiininkte  noch  besonders  durch  den 
rnMUnd  nahe  gelegt,  dass  der  Beservefonds 
ia  Beichnbank  seinen  sresetzHeben  HOebstbe- 
tr<ar  ron  dO  Jfillioneu  Mark  am  Schlüsse  des 
hiuK»  18ÜÜ  nahezu  —  mit  etwa  2t>  27  Millionen 
-  erreicht  haben  wird  und  dass  der  bald  dar- 
«f  eintretende  Furtfall  der  bisherigen  Ab- 
«hrdbani^en  von  2Ü*'o  des  Gewinns  fBr  dto 
FMr«»-rTefonds  foben  Zifler  2  eine  nicht  nnbe» 
iracbtliche  St^ijärerung  der  Dividende  der  An- 
ttikeigner  zur  Folge  haben  würde.  Ueber  die 
Uahar^[en  finanziellen  Erträgnisse  der  Keichs- 
Wnk  18t  die  anUejjpende  Znsammenstellong, 
tetn  Inhalt  Ar  die  Eeuteilnng  der  etn- 


ine  Unbilligkeit  den  Bankanteilseigneni 

gegenüber  wird  m  der  vurgeselilairenen  .\liäii- 
derung  der  Gewinnverteilung  niebl  erbliekt 
werden  können,  da  ein  Papier,  für  \vel(  lies  eine 
3';,prozentige  Verzinsung  unbedingt  gesichert 
ist  nnd  eine  nicht  nnbetricbtlich  hKhere  Divi- 
dende mit  grosser  WahrseheiuHcbkeit  in  Aus- 
sicht steht,  einen  im  Verhältnis  zu  den  gpfiets- 
lieben  AbtinduiigsansprOchen  der  AnteiLseipier 
sehr  erheblichen  Wert  repräsentiert.  Dieser 
Wert  würde  den  bei  der  Rttekeahlnng  des 
Grundkapitals  und  Aussehüttunc  des  Reserve- 
fonds i§  41  Abs.  2  a.  a.  0.)  si<  li  ergebenden 
Betrag  von  etwa  lll^o  des  Nennwertes  der 
Anteilscheine  ohne  Zweifel  Übersteigen. 

Die  gegenwärtigen  Inhaber TonRankanteil- 
scheinen  können,  solange  das  Keii  b  iiieht  v<in 
der  im  §  41  vorbi  baltenen  Befugnis  Gebrauch 
macht,  die  Fortirtwaln  ung  der  im  g  S4  vorge- 
sehenen Dividende  verlangeiL  Es  wird  fluien 
deshalb  Gelegenheit  zur  Beschlnssfassting  dar- 
über zu  geben  sein,  ob  sie  sich  der  \  eriinderten 
(Gewinnverteilung  unterwerfen  wollen.  Zu 
diesem  Zwecke  wird  die  Generalversamnilunir 
SU  einem  ffedgneten  Zeitpunkt  berufen  werden 
mttssen.  Srkllrt  die  GeneralTersammlung  ihr 
Einverständnis  nirhr.  so  uird  von  der  im  g  41 
vorltehaltenen  Kündigungsbefugnis  (»ebraucb  zu 
inachen  und  sodann  weiter  zu  erwägen  sein, 
unter  welchen  Massgaben  die  Beichsbank  von 
neuem  dmraricbten  sein  wird. 

Nach  vorstebeiiili  II  <  ie-ii  lit-punktm  i-t  der 
vorliegende  Gesetzentwurf  aufgestellt  worden, 
durch  dessen  Annahme  zugleich  der  Vorschrift 
im  letzten  Absatz  des  g  41  a.  a.  0.  Genüge  ge- 
leistet werden  wttrde.  dass  zur  Verlängerung 
der  Frist  des  ersten  Absatzes  'lie  /ii-timmung 
des  Keiehstages  erforderlich  ist.  Soweit  die  .Motive. 

Nach  der  dem  Entwurf  beigegebenen  „l'eber- 
»icbt  des  Gewinnes  der  Heiehsbank  in  den 
Jahren  1878  bis  iSSS*  belief  derselbe  sich  anf 
131901075  M.  ß7  Pf.  (im  Dnrcbscbnitf  l()14r,2:i7 
M.),  davon  erhielten  die  .\nteilsi'igner  \U  H74  (J<  M)M . 
(im  Jahresdurchschnitt  in  Prozenten  des  (irund- 
kanitals6,08%).  der  lieservefonds  12340215  11. 
8  Pf.,  das  Reich  24fW0430  M.  32  Pf.  Die  Di- 
vidende uml  der  .\nteil  des  Heiebes  würden, 
wenn  Zu.-«  breibnngen  an  den  h'e.servetondö  nicht 
zu  machen  nnd  die  neu  vorges«  hlagenen  Pro- 
zentsätze über  die  Verteilung  in  tieltunjf  ge- 
wesen wären,  in  derselben  Zeit  BlS^ö.'WTO^f. 
bezw.  40ri<).").')2ri  M.  betrairen  haben,  im  l'uri  |i- 
scbnitt  wurde  die  Dividende  sich  dann  jiibrlieb 
auf  7030427  M.  oder  etwa  ö.««)"«  des  Grund- 
kapitals, der  Anteil  des  Heiche.s  jährlich  auf 
311Ö810  statt  wie  wirklich  1898 '345  M.  be- 
ziffert haben. 

Die  VurhautUungLii  des  iteiclistugo.  wel- 
clier,  wie  bereits  erwfihnt,  die  BnmU'srats- 
vorlag"'  iiiiv<»nin'lt'ft  nnnaliin.  crgabfii,  ila.-s 
die  Meiirlieit  der  Voiksvertiflung  den  Stand- 
punkt der  verbfindeten  liegierungen  teilte, 
mdeiii  iHi'  von  agnirisch-konsiTv.itivcr  Seit«.' 

g;ätellteii  Auti-äge  auf  Ver»taatlichuiig  d<\s 
nindkapitals  der  Reichsbank  kdne  Suijori- 
tftt  fuidon.  De^dchea  wurde  ein  Autmg 


Digitized  by  Google 


2«J6 


Banken  (Deutsche  Baaken  im  19.  Jahriiundert) 


ab^'cU'lmt.  solcher  eine  Tiber  Kojffü'ruDj^s- 
vorlage  noch  hinausgehende  weitei'e  Ke- 
sehrftnkiinp:  der  Di>iden(le  der  Reichsbank- 
anteils^'igiKT ItüZNveekte.  Das  gemischte  Baok- 
systom,  das  Ik'stohrn  (hu-  PrivatUiukon  neben 
der  Roichsbauk.  wiinlo  auch  im  Kcichstiig 
von  keiner  Seite  angefoc^hten :  im  (n-gt-nteil 
betonten  s»'Ib.st  die  (n-gin  r  <li  i  Xov.'llc.  dass 
sie  an  dem  Bestand  der  i^ndc.slaaki'n  nicht 
ZU  rdtteln  beabsichtigten.  Kiner  MODOpoli- 
si->ning  der  XotenauspilH^  wurde  von  nie- 
mandem das  Wort  gi-ivdr-t. 

Somit  ist  das  dcutsrln  \.itenl»ankwes«'n 
bis  Zinn  Ablauf  des  Jahifs  liMM»  auf  dm 
bisherigen  crprtjbten  Uriindlagen  erhaUeii 
P'blieben.  Ob  und  welche  Veränderungen 
ab  1!>01  stattfinden  w.'itl.Mi.  lässt  sidi  heute 
iKxh  nicht  vnraussiigcn.  I^adikale  Aen- 
derungen  suid  schon  deshalb  unwahrschein- 
lich, wril  gcniij«'  auf  den  (icbicti'n  der 
«iffentlichen  Krolitgalic,  de.>  Geldmiüaufs  und 
der  WähningsvernäUnisso  mehr  als  auf 
irgend  einem  audciin  eine  gcwi>.sc  rtdiigr 
Stetigkeit  und  dauerodu  (Juverrückbarkeit 
der  prindpieUen  und  gesetzlichen  Grund- 
lagen geboten  ei-si  heinen. 

Immerhin  ist  es  uutig,  au  dieser  St<  ll*> 
einiger  im  letztrerfloettenen  Jahrzehnt  aufge- 
ti-.  ti  iirr  zur   V.'i-stärkuiig  gelangter 

Zuge  iu'wähuuug  zu  thuu,  die  das  Gesamt- 
bild im  einzelnen  nicht  unwesentlich  ver- 
;iiid<'ri).  /^u\ önl.Tst  ist  in  thatsäildichiT 
Jieziehmig  lestzusteliuu,  üass  seit  läbi>  von 
den  damals  noch  bestehenden  13  Privat- 
banken wciteiv  G  auf  ihr  Xotem-echt  ver- 
zichteten. Der  Ausscheiduugsiiroxess  der 
kleinen,  lediglich  lokalen,  einer  je<len  wirt- 
schaftsp<»lit Ischen  IJ<Mleutm»g  entbehrenden 
^oteniustitute  ist  mit  diesen  Veiv-ichtleis- 
timgen  endgültig  abgeschl()s.sen.  Das  steuer- 
freie Not.  nkontingt'nt  dt-r  lii'ichskuik  iiat 
sich  auf  Mk.  JUA  UHunnt  erh<iht.  wälitvnd 
die  7  restliehen  Privatbanken  -  Haycri.sche 
Notenlüink.  Silchsisch.-  l?ank,  Frankfurter 
Hank,  Wüiltendiergische  Notenbank,  liatlische 
Ikuk,  Bank  für  SiUldeutschland ,  Braun- 
schweigiscfae  Bank  —  insgesiimt  iKx^h  über 
ein  Kontingent  von  91  Whiikm)  Mark  verfügen. 
Abgeseiien  von  der  Biaunst;hweigiseht  n  Bank, 
die  dem  Ri-ichsljankgiegetz  nicht  untersteht, 
hluft  das  l'rivilfgiuni  dieser  I'rivatbanken 
rei<  lise:twt/.lieh.  gl.'ich  dt-m  der  Beichsbauk. 
l-is  uliiuin  ]<MMi.  Sie  haben  sich  imierhalb 
2't  JaJimi  als  wirtsihaftlieh  nützlich  imd 
lebenskräftig  erMies«'n,  und  es  bestellt  kein 
Zweifel,  dass  <lie  Ijcteiligten  Regienmgen 
im  volkswirtschaftlichen  Inteivsse  ihrer 
Territorien  mit  allem  Nachdruck  den  Fort- 
bestand ihrer  »Mittelstaatsbanken«  fordern 
und  Wold  auch  dureliv,  tz«>n  wei-deii.  Die 
Entscheidung  hierüber  liegt  nach  den  bauk- 
ges^licheu  Bestimmungen  beim  Bande&- 
rat,  nicht  beim  Reichstag.  ESne  Störung 


der  Zirkel  der  Reichsljank,  beziehungsweiie 
eine  Durchki'euzuug  der  Reichskmkdiskooto- 
|K)litik  ist  seitens  der  PrivatlNinken  um 
weniger  zu  b.'fün  Uten,  als  letztt-i-e  mit  -kr 
Reichslwnk  ein  Karleil  litduifs  »'inheitlichet 
Di.sküntojK)litik  abgeschlossen  haben. 

Weiter  ist  festzustellen,  dass  der  dorch* 
.schnittliche    Beichsl)ankzinsfu.ss  iiin*'r!ian 
der  letzt verflos.senen  Periode  sich  um  einen 
Bruchteil  hoher  stellte  als  früher  und  (U^ 
<lie  rebei-schnMtungi'ii  des  steuerfi-cien  Kou- 
tingeuts  häufiger  und  die  rcbei-schivituu^ 
iH'träge  k'trächtUcher  waren.    Hiefür  m\ 
zwei  ri-sachen  imiswgebend :  die  erhebliche 
IV'vdlkenmgszunahmc    seit    1n74.  welche 
grossen'  rndaufsmittel  bedingt,  dann  'Ii- 
z,eitweilige  Pm.vijierität  von  Handel  und  In- 
dustrie, die  gleichfalls  eine  den  OeKljir.-b 
steigernde  Inanspruchnahme  von  rinlaiifs- 
niitti-Iii  niit  >i(  h  bringt.    Auf  (innid  diea^^r 
Verlulltuis.se  werden  Stiuimeu  laut,  die 
künftigen  Verhandltmgen  über  das  BaQkBe> 
setz  eine  Erhöhtuig  des  steuei-fn-jeii  N'tten- 
kontijigents  iler  Rcielisbank  für  augezei^ 
erachten. 

Kndlicli   i>t   zu  rrwälinen,  ilas>  tlii^  R'- 
wegung,  die  beiviti  lb>i\)  die  völlige  Yer- 
staatUdiung  der  Beiehsbank  förderte,  seither 
nicht  zum  Stillstand  gckonuneii  ist.  D,i>f 
sie  zu  £udc  des  Jahrhunderts  erfolgivicüer 
sein  werde  als  18R9,  ist  indessen  kamn  an» 
zunehmen.  Von  der  Hcich^bankleitimg  wurde 
in  den  letzten  Jahivu  wiederholt  in  Ober* 
zeugender  Weise  dargethan,  dass  die  von 
airiarisi  hl  r  Si'ite  iKduiuptete  Vernachlissi- 
guug  der  landwirtschaftlichen  Interessen 
seitens  der  Beiehsbank  nicht  existierk,  die 
Reirhsbank  vielmehr  diesen  TutoitiDOtn  bb 
zur  Oi'cuze  des  für  eine  ^iotonbank  Mflg» 
Uchen  und  Zulässigen  entgegenkonunt  Es 
gilt  heut«»  noch  mit  Recht  in  Fachkrei.s»'n 
als  Axiom,  das.s  die  Kflck.sichton  auf  die 
Li(|ui<lität  der  KeiclLslwnk.  auf  die  Aufrecht- 
haltung  der  AVährungs Verhältnisse  und  die 
Sicherheit  der  Bank  im  Kriegsfall  die  Bei- 
beluUtuug  der  gegen wäriigen  l{eicl»sl>auk- 
verfoiauDg  erheis("hen.  Nicht  ausgeschlossen 
dagegen  t  i-vrlii  int  es.  dass  die  l>evorstehen- 
den    Veriiun' Hungen    über    <las  künftige 
Sclücksal  der  Reichsbauk  iu^<  )^  l  u  mit  einem 
Komprcmiss  widerstreitender  Meinungen  en- 
digen werden,  als  möglicherw  ei.se  der  Keidw- 
l^ank  eine  Vennt  luung  ihres  GruDiikapitab 
auferlegt  oder  liinsichtlich  der  Gewinnver- 
teilung eine  noch  weitfiv  Veitichiebung  lu 
Gimsten  des  Reichsfiskiis  beliebt  wird.  Auch 
eine  Vermehrung   l^s  Xotenkontingi^nts  der 
Reiclisbiuik  liegt  im  Bereich  der  Möglichkeit. 

Nachtrag; 
Uumittclbar  vor  DrucklegnngdiafleB  Auf- 
satzes, hmuat  1800,  wiid  oer  wörtkiit  der 
vom  Bundesrat  an  aea  Beiohstag  geldteteu 
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Ranki;<*setz!ii'vollt'  V'kaniit.    Ans  ihr  »'inriolit 
»ich,  da**  iü  der  Tliat  die  Keieli^re^ienujg , 
ÄbBnderungen  des  Bankgesetzos  in  den  eben  { 
ab  wahrxcheinlicli  Iv.-/»  i<  li!ii  t.-i>  Hii-litunp-n 
{dant.    Das  (inuulka|iitiil   der  HciclisUiiik 
«oD  von    rJo   auf   l'jiJ  Miliiunea  erhöht 
•»epleii.  \\u\»n  dvn  Aküoi^Hivn  das  i?e/u<rs- 
D-chl  der  iienvii  Aktien  zu  vom  Heichs- 
kaiizler  mxh  festzust^tzemleii  I^^Hlingiuigcn 
fifferiert  witxl.    l>a>  stciH  rfn-ie  XotenKoiitin- 
pent  der  K<'ic■ll^ltaük  wml  auf  4tHi  MiUioneu 
jfark  erhöht.    Der  Oowinnanteil  dos  Reiches 
vipl  in  der  Wt-isM«  Lr.steiirt'rt.  "ht-s  schon 
naeh  fünfpnjzentip'r  Ciesiintdividt-iido  der 
Anteilseigner  die  Keichskasse  mit  drei  Vier-  ■ 
teilen  an  dem  weitetfn  Kitniijnisse  |>arti- 
ä^ert.     Die    Privat uotenlanken    erhalten . 
kdite  Kontinfj^entsvermchrun^,  da^e^'en  aljcr, 
eine   Vorsehlechtening    ihrer    Exist»  iizl>o-  ^ 
'iirisruiitreu    in.<<>fern .    als   sie   künftig  p>  j 
a.ih'  ii  s.'iii  sdllni.  hh  ht  unter  <U^m  Satz 
<ler  JJeiclishank    zu    diäkontiren.  Privat- 
iMiteiitianken ,    die   sieh  dieser  Bedinjfimff! 
nicht   imtenverfen .    soll    ilas  Privilc«giiun 
Doeh  im  Laufe  des  Jalires  iHÜi»  gckfuidi^  ! 
wertlen.  Die  erwähnten  Verändenuigen  des 
Bankges4>tzes  sollen  am  1.  Januar  llHJl  in 
Kraft  ti^ten.    Dies  die  Hauptpunkte  <ler 
Novelle,  die  alle  Aussicht  bat,  der  Haupt- 
saehe  nach  Ihm  «ler  Majorität  des  Reiehstap-s 
keineu  Widerspruch  zu  finden.  Im  ganzen 
bedeutet  die  Norelle  einen  Schritt  rorwÄrts 
T.nr  Centralisi^'nnifr  des  deutsehen  Noten- 
bankwesens, indem  die  centralislerenden 
KrSfte  und  Elemente  df«  Oesetzen  gestllrkt 
und  liefestigt,  die  fri'l.  i-;itiv.'ii  uiiil  {lartiku- 
iAren  dagegen  zurückgedrängt  wuixlcu.  Im 
allgemeinen  werden  die  bewahrten,  lang- 
jülniiT  erpn>bten  Onnidhigeu  dtT  «leutM-ht^n 
Baokver&issung  vou  der  Novelle  nicht  alte- 
riat:  namentuch  wurde  andi  dieseamal, 
und  hnff.Mitlicli  t-ndpltic.  vnii  Pnijckt  »'iner 
noch  weitergehenden  Verstaatliclumg  der 
Centraibank  Abstand  genomm«). 

lVbt;r  die  bei  Abwhlusa  diettes  Artikels 
n<wli  achwebenden  Verhandlungen  bezU^Uch 
der  Verunzierung  des  PriTflegiunui  der  Beichs- 
baak  würd  u  einem  Nachtrag  berichtet  werden. 

LHteratnr:  If.  v.  Ponrhinger.  ihinkirrnrn  mnf 
Baukpnlitik  iii  PrruMrn,  llrriiii  iS'J^J.ST:*.  — 
Dtraeibe,    IHr   Itunkr»    im    drtiltfhrn  Rrirhr, 

Outerreieh  und  der  Uckwü,  EHangen  H<7i,, 
JtiM  1877.  —  O.  HMner,  Die  Bankmt,  Lripti,, 
;.<(.>•.  _  \iehbut\  (:e*rhirht>  ,l>-r  hß.  Itauk  in 
HfrU,,,  /hrlii,  !,'<:, i.  ^  Max  II  <rl/i,  Hand- 
-  /Uinkireiirii.',  k'nln  IS/<J.  —  Adoif 
WaftHe$;  üiftem  dtr  ZeUtibaHkpolüik,  FrtHnrg 
J974.  —  XmdiHg  Jtamkeftrw,  Die  ZetteOmk 
rar  dem  Reieluta§,  Leiptig  1874.  —  Adolf 
%elfreer.  Drutseht  Banirrrfatnung,  ErUingm 
!k7^.  —  SIrvngt,  Ihm  yotritrfrhl  ihr  AV/r/i.«- 
bant,  I^ipziij  lfi7>:.  —  J{.  Korh,  Die  Jiriehii- 
y»etzyrhuMif  iihrr  Münz-  innf  ll>inktet»m,  Btriin 
tm,  —  MoriU  8MUt,  Vfber  UefffHitart  und 


JSittitmfi  de*  deuUrhrn  S>tleHbnnlnrt»tiu,  Lriptig 
188f!.       S.  Jnrobtf.    Die  drularkr  ZeUMank' 

ri„    ;,„   .l„hr>    />''/,    Miiiirhrn  1SS7.    Woi' 

thei'  Lötz,  CiK,  hii  lih-  iii'd  Kritik  den  deiUnrhen 
l{iiiikyr*etzr»,  Lripiiij  isss.  —  KvtfUi  'SatuM'. 
Ihr  KÜMdiffHHff  PHrile^  drr  Jteirlubank 
und  der  PriratnotenbaHtfn,  /hrngtigrkf  Jnhr- 
Meker,  ltd.  Il,ß  .:.  Hattuttfi,  />>■ 
tmbankeii  unU  r  drut  UuHkij'Kfti,  Jiiln  liin /i'-r  i, 
Xalii'ittiläki'iiiitiiii'  und  StittiJilik,  'Irith  h'nlije,  J. 
Battd.  —  «/.  FHedrlehf  Die  H'ähruugs'  mni/ 
DitnattopMtik  d.  RrithäbaHk,  Bmlau  1898.  — 
Helffrrlrh.  Ai*  St/fttm  der  h'ottimjeiiiiennuj 
de»  yi'teiiumliiufn,  f'imniiiirrhir  rou  Sthmi:, 
XIII.  .Inltrijnutj.  —  Kaemntrrrr.  l{firi,J„i,n': 
und  (Irldviulauj,  BerÜH  l)SU7.  —  II'«/*!!*»' 
Ijotx,  Der  .Streit  mm  die  VeralatitHrhuiip  der 
iteichtbnHk,  MiiHrkeit  /.vf'.  —  X>ir  Knirnerung 
des  denUtehen  liankijr*rti'i>,  Leipzitj  189U. 

MorltM  StröM. 


Ylll.  Statistik  des  deutschen  Jtauk- 
wesens  Mit  1847. 

1.  Die  rn'ussi.s(  hf  R.iiik  1  KIT  -187.")  2. 
Di«'  Ubritfeii  dfiitsilieii  N(it<  iilKiiik«  ii  1S,')1~ -187;'). 
3.  Die  Keichabank  seit  läiti.  4.  Die  Privat- 
notenbanken. 6w  BankgeaeUachaften  ohne  Noten« 
anagabe. 

t  Die  Preussische  linnk  1S47  IST», 
l)  Wir  stellen  im  folgenden  zuuAchst  die 
wichtigsten  Zahlen  zuaammen,  die  zur  Chap 

rakterisienuijr  d'>s  allj^enu'inen  Ge.sehäfts- 
canp's  der  Pn'n>sis(  li('u  Pauk  dienen. 


i  -  i 

U  i' 

Iis 

ll 

M 

*  2 

s  s 

b  7.  « 

Mill.Thlr. 

Mm.Thlr. 

Min.Thlr. 

L 

% 

1847 

102.7 

48.1 

514,0 

4.25 

5ri2«; 

lb48 

8o,s 

32,5 

392,9 

4,3° 

4,300 

184» 

64,6 

38,6 

368,5 

4,00 

4,375 

1850 

38.6 

5 '5.9 

4.00 

4,900 

1K-)1 

78.6 

3.^.7 

472,5 

4.00 

5,150 

1S.VJ 

44.6 

^86. 5 

4.00 

5,100 

'  .>3-9 

68,2 

853.3 

4.25 

6,000 
6,167 

1HÖ4 

'74.0 

4t,9 

883.2 

4.36 

238,1 

57,9 

1085.0 

4,08 

6,500 

1856 

330.6 

56.9 

1461,4 

4.94 

8,500 

1857 

420.6 

57.9 

1678.1 

5,76 

8,550 

ISfiK 

381,4 

5»r« 

1410,7 

4.29 

7,400 

i8öy 

377.5 

45,7 

«5*9,3 

4.ao 

6,750 

im 

336,1 

36,a 

»375,7 

4,ao 

5,aoo 

*)  Der  Betrair  der  diskontierten  und  aag«^ 

kauftrii  und  an<h  der  zur  Einzielinui»-  iilu-r- 
uomiiii  iit  u  Wffhst'l.  Die  letzteren  biblt-u  nur 
vtM'hältnisinäs^i:,^  kleuie  Summen,  s.  unten  „Kom- 
iuis»i<tn«\vtMli>tl". 

•)  Nur  die  wirklieb  RU.'*v*'tülirton  (ie.sohäfte. 
nirbt  auch  die  sonatigen  Buchungen  nmfaasend. 
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ft_. 

^       1  aa« 

—  1  -7^ 

^ 

s  s  '£ 

S  3  'S 

^  5 

^  0 

.=  =  .2 

CS 

Sit 

u  ?  L 

'^  '^  5 

-Ja- 

*> 

Mill.ThJr. 

MilLThlr. 

MULTblr. 

• 

0 

37.3 

13W.7 

4.20 

4.700 

]h»)2 

44.4 

1 6yo.o 

4.20 

6.02  5 

1863 

521.9 

C)S.6 

1881.3 

5.o^ 

7. '»2  5 

]bü4 

540,2 

72.5 

1970,2 

5.3" 

10,950 

1866 

603.4 

89,7 

4.96 

«0,933 

1866 

74t9 

2304.4 

6.21 

10,125 

I8ß7 

^24.0 

83,0 

2044.3 

4,00 

8.100 

IWX 

>92.8 

113,0 

4.(X) 

S.ooo 

1«69 

697,9 

124i9 

2048.9 

4,24 

9.167 

1870 

789,7 

3333,4 

t  4  90 

11,750 

1871 

SS!. .5 

189,3 

3978,9 

l4.i6 

12.300 

1872 

1327.5 

274,9 

5991,5 

4.29 

'3.333 

187H 

1815,4 

2474 

S166.S 

4,Q=; 

20.000 

J874 

1380,1 
1369,0 

16^,2 

1  5746,6 

i  4,3» 

J2|750 

1870 

i57jO 

1  58»9,4 

1  4,7» 

1  »5,603 

Die  obigen  Zahlen  spiei^ln  <le  lülp^- 
mtiinen  Gang  dor  wii-tschaftliclion  Bntwicki  - 
lung  Pivu.-isiens  in  jeuer  Periode  d^itlich 
wieder.  Die  fwlitisehc  Bewegnng  der  Jahre 
1n4S  und  1X49  übt  einen  luVlLst  uiigfinstigen 
Eiiiflnss  auf  die  Oeseliäftc  aus;  obeuäo 
zeigt  sich  «'in  Rflcksclüag  im  .lahn^  18ij8 
als  Folge  der  Krisis  von  1S.")7 ,  die  der 
strhou  1S.')6  entffneten  Sj)ekulationsperio<le 
ein  Ende  machte.  Das  Kriegsjahr  18CC 
liringt  eiiiiMi  ungewöliiüich  hohen  Di.skont- 
s;itz.  die  Nach\veli«'ii  in  den  (rosrhäften 
tivteu  aber  erst  im  folgenden  .lahiv  voll- 
Ktftndi^  hwvor.  Die  Oründnng>|'ei  iude  nach 
dem  Kriege  von  I^^T't  71  ciidHoh  bringt  den 
tiescliäftsverkelu-  auf  die  Ilühe,  die  der 
nenen  Phase  der  deutschen  VoUiswirtsriiaft 
•  ntspneht  und  von  welcher  ans  die  H<'i<  ii.s- 
bauk  als  Erbin  der  Pi-eu.ssisohen  Bank  ihiv 
frirtechi«itende  Entwickelnng  begonnen  hat. 

'*)  fügen   noch  eine  Zu.sauunen- 

Ktellung  der  DiskontBnderangen  in  den  mehr 
oder  weniger  loritischen  Jamen  bä: 


18öb 

7.  1. 

5 

18Ö8  IH.  XII. 

4 

ö.  V. 

4 

1864  X  V. 

5 

3.  IX. 

5 

H.  IX. 

6 

22.  IX. 

6 

6.  X. 

7 

1867 

9.  III. 

^ 

f..  XU. 

6 

18.  VlU. 

"-  1 

-» 

1865  14.  I. 

5 

1».  IX. 

6 

18.  II. 

4 

3.  X. 

6», 

4.  IX. 

5 

7.  XI. 

7',j 

3.x. 

6 

21.  xir. 

6'  . 

10.  X. 

7 

18Ö8 

h.  1. 

5'i 

18»)ti  22.  II. 

6 

1»;.  1. 

5 

4.  V. 

7 

1.  IL 

4 

11.  V. 

9 

11.  X. 

5 

13.  vn. 

8 

•)  s.  S.  207. 

loDb  18.  \ II . 

7 

so.  Vit. 

6 

a  VIII 
n.  VI  11. 

»Kl  V 

2;'.  A. 

IM     V  T  T 
1.1.  .\ll. 

4 

Io<U  10.  II. 

4 

1Ö  VII 

\j 

18.  VIT. 

8 

la  VI  II. 

6 

h.  IX. 

1871  21».  II. 

4'/« 

6.  UI. 

4 

1872  16.  IX. 

1873  -20.  I. 

7.  II. 

4 

1873 


18 

s 


1874 


1.  IV. 

.8.  V. 
VII. 
VIII. 
X. 
T. 
I. 
X 


lU 
13 
2H.  XI. 
187i')  11.  1. 
2<»  IV. 
13.  Vli 
28.  IX. 

33.  XI. 


6 


4'. 


4' 

4 
5 
6 
5 
4 
5 
b 

5 


DerLonihanlzinsfu.s.-  stand  meistens '  *"» 
hAher  als  der  Di>kontsatz. 

:'.(  Diin-hschnittliclii'r  Barvon-.it  inid  "SoU-i.- 
unUauf  der  l'reussischen  liauk  lu  MiUioutu 
Thalem: 

liinlaui 


Jahr 


1847 
1848 
1841» 
18Ö0 
1851 
1RV2 
18.K5 
18i-»4 
1855 

m¥i 
iaö7 
1808 
I80» 

1860 
1861 


Bar^ 

Vorrat 
12,70 
11,28 

17,23 
1 9.46 
20,08 
23.86 
16.99 

»9,75 
24,36 

19,49 
30,91 
45.04 

69,48 
S5,95 


12.03 

14. '»5 
10,41 

18,37 
18,86 

19.99 
I  S.S3 
i9,St) 
19,89 
3»,86 
60.09 

67^73 
75,27 

95,07 


Jahi- 

B.ir- 

Noten- 

vorrat 

ninUnf 

1862 

87,47 

io6.>i 

18<v^ 

7«.73 

1 1 2.S,; 

184>4 

65,40 

110.1: 

IWiö 

66^63 

119.22 

1866 

66,01 

132,61 

1867 

83.86 

128.13 

18ft8 

90.05 

130.01 

1865» 

84,40 

145.10 

1870 

86,29 

163.20 

1871 

»20,73 

202.3; 

1872 

172.87 

253.1S 

1873 

223.61 

2904Q 

1874 

228,81 
134,69 

277,41 

1876 

S5»43 

Das  nie(liii;.<t.^  Dnivlischnittsverliältni'« 
der  Bardeckung  der  2^oten  fällt  also  in  <ia.« 
Jahr  1870  «na  betrag  nodi  immer  52i»*« 
lies  durchschnittlichen,  jedoch  nicht 
gleiclizeitigen  Notenumlaufs.  Die  im  Jahtv 
is.")({  erfolgte  Anfhebiwg  der  früheren  Bf- 
x  liWiiikung  der  Note!uiusgal>e  auf  h<Vli-f'  : - 
21  Millionen  Thaler  übte  rasch  eine  bedeu- 
tende Wirkung  ans. 

Depositen  bei  der  Preussischen  H^nV 
am  Ende  jedes  Jahres  in  Millionen  Tlial^  ni: 

.Mten 


Jahr 

1847 
1K48 
1849 
18Ö0 
1861 
18.V2 
1853 
1854 
18ÖÖ 
I8fi6 


Depo- 
siten 


23,05 
18,52 
22.70 

22,74 
34,18 

24,1 1 
24.02 
24,08 

23,99 
30^76 


Jahr 

1867 

1858 

l8.^;^ 

18iiÜ 
1861 

1862 
1863 
18&1 
186Ö 
1866 


Depo- 
riten 

»8,94 

19,68 

19.1 1 

21,85 
33,80 

25.40 

25.54 
22,24 
20,10 
»7,55 


•lahr 

1867 
1868 

1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
löiö 


19.7» 

20.6S 

i.v77 
20,5s 

27,7" 
29,01 
32,6.' 
3377 


Die  Depositen  bestanden  hauptsäclüidi 
au>  Müiiflclueldern .  gerichtlichen  Hinter- 
legimgeu  und  Kajutahen  von  Kirchen,  Stif- 
tiuigen  etc,  die  mit  2»  2 Vi  iind  3<*  o  ve^ 
zinalioh  warau  Die  2proientigen  (in  den 
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letiten  Jahrcn  (i — 7  Älillioncn,  früher  2—4; 
Millionen  Thaler)  waren  meistens  tilplich  I 
rückzahlUar.  ünrendndiche  Depositen  (aus- 
serhalb «los  Giroverkehrs  und  ge^Mi  Ih'-  I 
sondere  Baakobligationen),  welche  die  Bank 
Oberhaupt  erst  seit  1846  annehmen  durfte, 
komm»'»  anfangs  nur  in  unbedeutenden  Re- 
trügen  vor.  Nur  ausnahmsweise  erreichten 
sie  Ende  1871  die  Hlftie  2019507  und 
ls73  <li.>  VOM  '.mr>in)  Thlrn.  Sie  sind  in 
den  obigen  Summen  mit  einb^;nffen.  Da- 
,&:e£:en  Dil<Ien  die  Onthaben  der  Behörden 
und  "ItT  GiiY>knnden  l)esondon'  r;is>ivposten 
der  Bank.  Die  eigentlichen  üiroguthaben 
beKefen  «d)  Ms  1870  dnrcihschnittlich  nur 
auf  2.y>  bis  .TMHMH)  Thlr.,  ausst^rdoin  alx  r 
rab  es  (seit  1842,  statt  der  18dH  einge- 
rahiten  Giroquittiingen)  von  der  Bank  accep- 
titrte  (liroanweisiuifrcn  mit  wehsin<>n;itlicher 
l^mlauiszeit.  deren  duixJischuittiichcr  Be- 


stand 1—2  Millionen^  Thaler  beti  s.  it 
1870  verschwinden  diese,  tmd  es  tritt  jetzt 
ein  bedeutendes  Anschwollen  der  Giro- 
truthalien  v'w.  Difsc-Uifii  lidii-fin  si<  li  Eiidi! 
1.S7U  aul  133171  Thk„  1871  auf  lU  801^313 
Thh-.,  1872  auf  31504284  Thlr.,  1873  auf 
Sl(Mi:U3<)l  Thlr..  Is'Tl  auf  la  IS  1177  Thlr., 
1870  auf  633OU0U  Thk.  Die  eigenOiche 
Entwickelung  des  neueren  Oiroverkehm 
fällt  jedfMjli  ei-st  in  dir  l'orifKlf  di-r  Hi-ichs- 
bank.  Bis  1870  betrug  die  Summe  der 
jährlichen  Oatsehriften  nur  30 — 40  Hillionen 
Thaler;  1S70  stieg  sir  auf  HO.^s,  1K71  auf 
127,23,  1872  auf  304,77,  1873  auf  r.Ül,42 
Millionen  Thaler,  sank  dann  aber  1874  wie- 
der auf  17l,.':{  Milliotn'ii. 

.'>)  Betrag  der  \Vecht«ibestäudo  und  l»m- 
bardfordaruiwen  der  Pranasischen  Bank  am 
Ende  des  Jafires  in  Millionen  Thalem: 


Jahr 

•  'S 

■gif 

Iii 
Iis 

Kom- 

wechsfl 

"Sc 

|ä 

Jahr 

s  s 

etat 

III 
II* 

!• 
1^ 

1-3 'S 

isrr 

3.96 

0,13 

1 1,22 

33,90 

25,42 

0.64 

1,96 

(,,06 

1848 

9,o6 
7,68 

1.58 

o,iS 

14,20 

,  1803 

42,81 

31,12 

0,8  i 

8,28 

1849 

2,39 

0,47 

jo,76 

1864 

37,34 

47,76 

«5,55 

«,35 

10^5»^ 

1850 

7,21 

4.59 

0.66 

0,83 

«o,53 

186Ö 

32,99 

2,04 

2,24 

19,00* 
«5.96* 

1851 

6.91 

4r>9 

0^84 

0,69 

9J7 

1H6I5 

41.12 

25,81 

5,16 

3,35 

18i>2 

8,26 

6,08 

1,32 

0,83 

9,72 

1W7 

.V».'>7 

27,03 

5,35 

2,46 

18.21* 

18;):^ 

11,58 

S.8I 

0,63 

1,04 

11.48 

i,s(;s 

40,81 

32,01 

7,03 

2.38 

23.07* 

1854 

•3,70 

»0,35 

0,78 

'.43 

8,88 

IM  Ii) 

47,94 

41,89 

2.37 

21,63* 

im 

ao,25 

16,4a 

0,14 
0,28 

«39 

8,84 

1870 

53,31 

4S,«6 

2,10 

2,63 

28,22* 

18S6 

26,14 

«7,78 

»,85 

10,15 

1871 

52.55 

59.88 

2,65 

6,60 

23,63* 

34.47 

24,12 

0,84 

2,19 

1  i.üS 

1H72 

So.  2  2 

ICX3.J7 

2.M<> 

«0,74 

31,67* 

lS.'iK 

24,53 

0,40 

2.27 

12,07 

lf<7:i 

7 '-99 

<>7,40 

2.S6 

35.13 

30,66* 

IKV.t 

30,60 

«9,78 

0,76 

2,02 

12,05 

1H74 

52,3s 

()S.9fi 

1,S2 

4,27 

22.67* 

1860 

27,84 

»9,78 

0,73 

1,82 

8.72 

187Ö 

63,10 

90,84 

«,76 

1  2,50 

i  «8, «8* 

um 

»7.72 

20,58 

0,95 

1  1,90 

7,20 

2.  Die  übrigen  deutschen  Noten- 
iMBken  1861 — 1875.  IHe  preussischen  Nor^ 

mativhfstiinmungcn  vom  15.  NovrniiHT 
liessen  die  Kotonausgabe  von  Seiten  pri- 
ra^  Banken  nur  in  sehr  eni^n  (Frenzen 

7.11.  I)i  r  ricsjuntlx^tnig  sr)k  h(>r  Noton  im 
Staate  sollt» ^  7  Millionen  Thaler  nicht  über- 
steigen. Die  Konzession  durfte  keiner 
Notenl«ank  auf  lilngcr  als  1')  Jalir*'  gewährt 
werden;  keine  durfte  mehr  als  1  Million 
QrandÜkapital  haben  und  fOr  mehr  als  den 
1^'trag  iliros  Kapitals  Noten  ausfertii^en. 
Es  wan'u  Noten  zu  Id,  'Jr»,  lt»o  und 
200  Thlr.  gestattet,  dio  beiden  erstei-en  Ku- 
t»igorie»^n  je<loi-h  nur  bis  zur  Hübe  von  je 
einem  Zehntel  des  Kafiitais.  Kin  Drittel 
der  Noten  musste  in  bar.  ein  Drittel  in 
diskontieileii  Weiliseln  geileekt  sein,  aussei^, 
dem  hafteten  die  Lombaiilfonlerungen  und 
«Ue  übrigen  Aktiven  fOr  die  £änl6snng  der 


Noten.  Die  zu  diskoutieiviideu  \Veclu>el 
mussten  wenigstens  drei  gnte  Unterschriften 
ti-agen  uml  durften  hiVhstens  noeh  drei 
Monate  l  iiilaufzoit  Imben.  Die  Lumbanl- 
darlehen  durften  mir  anf  drei  Monate  ge- 
Wilhi-t  wenleii.  Au.sser  diesen  (lesdulften 
wai'  den  .NutenUankcu  uur  uoeli  der  Handel 
mit  Mflnisen  nnd  edlen  Metallen,  der  An- 
kauf v'iii  AVerli^.'hi  aiif  ilas  .\uslaud.  die 
ll<'S(irgiing  der  Kinka.-sieruiig  von  Wechseln, 
Anw«Msuiigen.  Reehnungi^n  etc.  am  Sitze 
der  Hank  oder  mu  liepeieiie  ilii-er  Ageu- 
tiiron  und  die  Annahme  unverzinslicher 
Kaj)italien  ohne  Verbriefung  gestattet  Die 
Annahm«^  ver/in.sliclier  l)<'|.fi-.iten  M'ar  den 
Privatnotenbaokeu  (mit  Ausnahme  der  sehon 
1824  errichteten  Mtterschaftlichcn  Bank  in 
Pommern)  anfangs  untei-s;igt  luid  wnitle 
erst  bei  den  StatuteiUTevisioneu  von  Ibüti 
nnd  1867  gestattet.    Dass  unter  solchen 


Nur  die  mit  *  bezeichucteu  Lumbardforderiuigeu  beziehen  sich  tiui  den  ^tuud  am  31. 
DeacniDer;  die  ftbrigim  Zahlen  diner  Bdhe  geben  den  jihrllcben  Durcbachrnttustand  an. 
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rinstämlon  in  Oiste»  .laluvii  luuh  Er- 
Jass  «1er  NonnativlM'>tinuiuiiiuvii  nur  zwei 
Nnionhankon  —  und  von  Utsouilcroni 

t'haraktör  ••  in  iVusson  pvt,Tün'l<'t  wunlen. 
kann  nii-ht  aurfallon.    Im  ^aiizoii  pib  es^ 


yk'voü  im  .laliio  InTI  ausser  der  l'ivussiscboti 
Bank  im  fnlheivii  Staat sfrchiet  mir  iioun. 

1)  llau|)tiM»st»'n  di'f  Bilaii/.fU  dor  dont- 
sc-ht'ii  ZcttrllKinkcii  (aussiT  der  IViMissLsdM'n) 
im  Jahn^  1.S51  in  1<hmi  Thlr. 


-n  '^ 

■ 

j.  z 

?5  — ^  > 

s 

^  mm 

w  t:  = 
^  r  w 

^  c 

s>  _ 

^  " 

'7.  -II 
•  —  ^  /. 

~;  — 

■/. 

i  s 

X  — 

.E  "i  5 
— 15 

w 

*■/.  »-^ 

1§ 

Cm 

^^'^•^■hwll^e^t^iu«ll*  .... 

1  121.0 

3  515.3 

2  234.2 

73.6 

1  005,1 

151,0 

J^oiiibiirildarh'lifii .... 

2  668,8 

.87,8 

1  772.1 

391.3 

649.4 

180,9 

933,9 

357.7 

47.7 

LanfiMiiti-  Fonk-iuiitjvii 

«66.5 

497.0 

S07.Q 

'«2,3 

»63,1 

29,9 

Kffrkteii  .    ^    ;    4    .    .  . 

243.5 

I  oijS.i 

666.3 

57.8 

209,8 

98.4 

442,7 

Har%'orrat  

I  S19.6 

1  621.8 

483,3 

333>3 

705.4 

65.8 

3  9So,4 

117,1 

tä6,i 

Nutinninlaiii  

3  642.9 

1  000.0 

1  000.0 

800,0 

2  354.0 

242,4 

4  5S2.0 

l<>o,o 

165,0 

l»<*|»osif**ii  

I  1 16.2 

- 

3  200.3 

30,0 

446.7 

0,5 

32,5 

339,5 

<tiro-  iinii  Kuntok<>ri'.->al<ii 

64,1 

088.3 

68.8 

2.0 

Kiiiy^ev-aliltcs  Kajiital    .  . 

8571,4 

l  ooo.u 

I  534r5 

1  000.0 

1  ;oo.o 

23.0 

I  500,0 

«00.0 

>S6.2 

7?.> 

"21,8 

16.9 

1 50,0 

"  0,3 

0,4 

Die  nmd<'n  Zalilen  des  Notenumlauf.-*  den  .Tallinn  1S."»;{ — .'»7  entwirk>'lte  sich  in 
der  di-oi  pieussischeii  ßaukeu  stellen  ohne  Deut.schland  eine  bis  dahin  nicht  gekannte 
Zweifel  nicht  die  Summe  der  wirklich  im  ürnndungsth;lti|?keit .  die  sieh  l)Osw»nders 
V«'rkehr  liefindlichen.  .sondern  die  der  Aber-  auch  der  Emciitunfr  von  Xotenl>auken  in 
haupt  auspcf ertif^tcn  Noten  ilar;  di«'-  deut*;clien  Klein.staaten  zuwandte.  I/^tztcre 
jeni^ren .  welche  die  Bank  noch  selbst  in  ei-teilten  mit  unlieschnlnkter  AiLsnutzuüj; 
ililnden  hat,  sind  dami  im  Kasseovorrat  mit  ihn^r  Souvenlnitiltsm  hte  Konzes.-.ionen  zur 
ciutreiwhnet.  lu  den  Bilanzen  der  Leipziger,  Notenauspibe  auf  !)<>  otler  1»MJ  .hibre,  die 
l>essauer,  l{o>;t<K'ker  und  liübccker  Bank  neuen  Banken  aber  waren  natfirlicrh  von 
sind  die  Betni^re  der  vomitigen  eif^enen  vornherein  <larauf  ang<»\v  ie.s>'n ,  ihn^  Noten 
Nnt«*n  angegel>en,  und  <liese  sind  in  der  ausserhalb  ihn-s  kleinen  Konzc^sicmsigebietcs 
obipen  Uelieisicht  zur  Fcststellimp  dos  wirk-  zu  vertreilM^n.  Zur  Abwehr  wurde  in  l*rens- 
Jichen  T'mlaufs  von  den  Summen  <ler  aus-  .>icti  das  (1.  v.  ]  J.  Mai  is.")  erlassen,  welche.^ 
p'fcrtijtjrteii  (Ih'zw.  7,(>  Mill.,  J..'»  .Mill..  <l..'»  fiviude  Biinknoten  s<»wohl  wie  fn'm(b«  Pa- 
.Mill.  und  .Mill.)  abj^ezogen.  Der  Hauj)t-  jtieifreld  in  Stücken  von  wenigt>rals  10  Thlr. 
teil  der  Aktiva  der  Bayeriselien  IlyiK)theken-  als  Zahlungsmittel  aus.schlo.ss.  Aehnliclu^ 
und  Weoh.selbauk  bestand  aus  Il\|K)thokju*- 1  Veronlnungen  erfolpften  noch  in  deniselben 
ftmlenmgoii  im  Beti-agc  von  872*J8.'»4  Thlr.  j  Jahn*  in  SjkIisou  und  Bayern:  Baden  ver- 
Auch  die  I.,juidstäiidi.sche  R'uik  zu  B;iutzen<  1  lK)t  alle  auswäiiigeii  i^inknot<M)  aus.s«>r  den 
(durch  ein  (i.  v.  V.i.  August  Isl4  bestiltigt)  [»reussischen,  bayeriselien,  naäsauischeu  uud 
ist  liaupt.säelilieh  Ilypolliekenbank  und  sie  1  Fraukfuilern. 

hatte  Ende  Js.'il  llypothekeiifonlerungen  im  t  2)  l'eber  die  allgemeinen  rfoselulftsver- 
Betrage  von  S(>2(il."i  Thlr,  erworben.  Das  hältni.ssi»  der  illten'n  wie  der  in  jener  IV 
Heoht  der  Xotenausgalx'  bis  zur  Höhe  von  |  riode  imil  s[>äter  ont.staudenen  ZettelU-uiken 
.'iiMiiKin  Thlrn.  wunle  ihr  ei-st  duivh  eine  i  am  Ende  der  .Talu'e  isoi  und  1><71  giebt 
V.  V.  17.  April  is.'H»  gewährt  und  sj>äter  die  folgende  Tabelle  Auskunft.  (Die  Sum- 
bis  auf  eine  .Million  Thaler  ausgedehnt.    In  '  men  in  Millionen  Tluüer.) 


lieiKwiteii. 
Itirogiit- 
babfii  etc. 
WA  IhTl 


Noten- 
umlauf 


Kastten- 
bfstaud 


Werhsel- 
be?tand 


1S4>1 


1S71 

1871 

18(il 

1871 

0,72 

1,46 

7,96 

I.';2 

2,55 

0.96 

0,35* 

0,38 

0.66 

1,80 

0,95 

0,43 

0,37 

»,99 

2,67 

0,91 

0,56 

0,48 

3,05 

3,18 

0,18 

0,37 

0,07 

«,52 

0,19 

Loinbard- 

forde-  Effekten 

rangen 
1861!  1871  18611 1871 


lifrlintT  Kainxenverein  .  . 
Bn'sbuu  r  Hank  .  .  .  . 
I'nnzigt-r  Haiik  .  .  .  . 
Kitterstbaftl.  Bank  in  iVnii- 
iiiern  (Stettin;  .... 
Künigsberger  Bank  .    .  . 


2.2S  1 1,90 
0.24  I  1,08 
0.S2    1.40'  0.9 


0,74 
1.0* 


2.1S  1,541  0,97 
0,42  ,  0,01 1  0,99 


OJ7 
0,48 

0,36 

0,55 
0,57 


3,08 
1,16 
0,38 

0,54 
1,01 


0,00 
0,67 
0,03 

0,48 
0,00 


0,02 
0,03 
0,04 


0,13 
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Depositen 

<;irogut- 
haben  etc. 

2»oten- 
nrnlanf 

Kaseen> 
bestand 

Wechael- 
beatand 

l.<iiiiliar<l- 
f'Uiie- 
mngcn 

Effekten 

iy«l|1871 

1861 

1871 

188! 

1871 

18811 1871 

1861 

1871 

1861 

1871 

o,J4 

o,'7 

1  0,90 

.  o,34' 

».64 

,  1.53 

0,21 

0,40 

0,01 

(iTTlitzer  Bank  .... 

— 

0.93 

t  - 

0,97 

1 0,36 

1  — 

1,88 

0,03 

M;t£f<i^barger  Bank  . 

0,4; 

0.20 

0,  S  2 

f>..>- 

0.47 

1,82 

«,63 

0,21 

0,3 » 

■ 

Kellner  KanK  

o.5(S» 

1-43 

1  ,0^ 

o.4.> 

0.36 

2.00 

2.77 

0,14 

0,2  t 

}l.(iiiii'V<-i-;i  ht-  haiik  .    .  . 

0^67 

1.13 

3- .^5 

0.6  > 

'•3' 

2.<n 

2.U2 

0,59 

0,46 

^>alH»MuiM'hl'  M.ink 

2.SI 

— ■ 

0,37 

0,50 

0,05 

0,11 

2,84 

IMnMrK''r  l>;ink 

0,14 

0,12 

0,04 

0,29 

Oy02 

0,1 1 

0,03 

0^ 

0,04 

0,05 

o,3» 

Oi35 

BayarlBciie  Hypotnalmi-  o. 

2,80 

4,6» 

0,9 

2. ,7* 

3,77 

3,98 

2,94 

4,98 

2,56 

M5 

I.' ipri^r-r  l>;iiik 

O.fXJ 

0.S6 

5-03 

a  V/-» 

4.>o 

2,>2 

2,34 

4,«7 

o,*4 

i,»4 

0,53 

ojta 
? 

lA'i[>zi:,''  r  K.i<m'u verein 

— 

0,50 

1,0' 

0,40* 

0,80 

0 

r 

^J^ch''l^<■il♦'  n:iiiK  .... 

— 

3,75 

20,25 

1 1,19 

-— 

11,24 

— 

4. '4 

0,65 

Bantiener  Baak  .... 

a.83 

— 

i,o» 

1,0» 

(2,77) 

o»75* 

0,35* 
(«,02) 

— 

0.34 

? 

',36 

» 

Vf  mi  %VBW^w9l  ^  ncira  IMEnK  ■ 

— 

10. 1 1 1 

(3.031 
8.6«) 

<o.7.^) 

— 

Ü.44 

A  ITA 

3,M 

1 .2?S 

0.7  [ 

Hank  lux  >il(M»  ntsrhlHii«i . 

0.03 

0.54 

0,42 

6,91 

2,52 

0.53 

7.<>'> 

0,59 

o,»7 

■  .4^ 

I .  I  ~ 

tvoj«t(M:kci  Itarik  ... 

1 ,05 

0.99 

I  ,25* 

0,46 

o,.^7 

0.40 

0,06 

1,29 

2.40 

0,46 

0,  jS 

iHaenbiirycr  Hank   .    .  . 

'Ö3 

3,26 

0,04 

n  f  '9 

Weiraariwh*  Bank  .   .  . 

0,87 

2,94 

^7* 

3.0/) 

«74* 

',42 

2,85 

o,7S 

o,S6 

»,»5 

1,00 

M»*inintrpr  Bnnk  .... 

0,77 

9,H} 

0  20 

8  0* 

0  24 

1  IQ* 

7.0<) 

0  ni 

u,u4 

0  64 

«»otbat  r  Haiik  

0.56 

'34 

1.3J 

1.80 

0,45 

1,08 

i,S4 

2.1 )() 

0.23 

0,36 

o'3 

0.02 

oranii»  ii»t<i^cr  jjuik  . 

1 .01 

4.4'» 

1,38 

0.>2 

4J" 

i:.,l,i> 

1  .i<* 

DesÄstuiT  liank  .... 

O.üi 

0,61 

0,06 

l,o» 

U.07 

0.30* 

o,n 

I.Ol 

0,01 

0,06 

o,iS 
0,68 

0,0  t 

0,04 

»,35 

«.42 

2,93 
3,0* 

oi53 

1,07 

1,41 

2,98 

0,51 

0,63 

0,11 

Bank  zu  SondenhaoMu 

t>.22 

T 

0,01 

0,02 

0,82* 

0,36 

2,43 

0,05 

o,to 
V 

0^1 

Bllekelrarg:er  Bank  .  . 

0,07 

0,02 

l,o* 

0,0s 

2,00 

0.04 

0,01 

Frankfurter  Bank    .   .  . 

3..=;4 

')  S(, 

1  ;,04 

7,38 

15,00 

S.oS 

I  I  I 

.■;,6o 

1,23 

<'.;S 

Hrttncr  Rank  

6,<K1 

l.Oi 

>,«3 

5,02 

6.39 

i,oX 

6.42 

",87, 

0,20 

],iit'«-i  k<r  l'rivatliaiik    .  . 

(<.2l 

'r35 

0,47 

0.68 

0,14 

0,22 

0,48 

0,81 

0.37! 

0.59 

0,10 

0,06 

Lübecker  Koiiiiii.*Bank .  . 

',27 

0,79 

0.34 

'34 

1 

o..=;3 

0,14 

0,20  j 

2,2  t 

0,03 

2,01 

0.03 

3 

'  1 

0,.. 

2.95 

1 

"■"1 

~  1 

'.53, 

••03 

Kontokorrent- 
Aktiva  (A)  und 
«rnnilstUcke  B 


1861 
A  B 


1871 

A  +  B 


u  < 
0 


Dividenden  in  Prozent 


1868  I  IHTiJJ  I  1K70  [  1871   1872  f  1873  !  1K74  187.) 


Herl.  Kassenvfrf-iu 
Ilaiizit:t-r  liuuk 
KittertH-baftl.  Bank 

in  Pommern  .  . 
Postner  Bank  .  . 
Kolner  Bank  .  . 
Magdebartri-r  B»nk 
HaunorerscbeBank 
Frankforter  Bank 
Hombnrtrtr  Bank 
Bayer.  Hvuotht'k.  u. 

Wccbadbank  .  . 


0.34 
0,07 

0,96 
0.03 
0,11 
0,01 
3,32 
0.34 
0.37 

0,19 


0,09 
0,03 

0,03 
0,02 
0,03 

o,'3 
0,06 
c^oa 


0,39 
0,19 

0.44 

0.0 

0,39 
0,09 

4.32 
0,61 
0,31 


8,25 
6,04 

5.88 

5,77 
5,22 
4,60 
4,84 
6,52 
5,00 

8,43 


9,80 
5,50 

5,00 
6,10 
5.40 
4.40 
4,60 
5,70 
5.28 


",50 
6,50 

5,40 
6,40 
6,00 

5,60 
6,30 

V 


4,451  5,90 


12,00  12,40  29.30 
6,33    7,00  7.00 


6,50 

7,2 

7,00 

6,10 

5,2o 

7,00 

5,04 
S,oo 


6.!;o 
6,80 
6,40 
5,80 
5,40 
8,20 

6,52 
5,5« 


8,33 
6,50 
6,40 

5,75 
6,60 

9,90 

7.96 

5,87 


29,00 
7,75 

9.00 
7,66 

7.50 
6.33 

7,6ü 
10,00 
6,12 

M5 


19,20 
6,00 

9,16 

6,CK> 

6,50 

5.50 
6,67 

8.>7, 


»7,70 
7.00 

9.50 
2,!;o 
6,66 
5,50 
6,47 

9,33 
6,16 


6,48|  6,44 


Die  mit  *  ht  zi  ii  hueten  Angaben  des  Notenumlaufs  beziehen  sich  auf  die  aoagefertigte 
Samme.  und  der  ent^precbende  KasMnbestand  flchlieaat  dum  die  noch  in  den  HSnden  der  "Bmk 
beiindlii-hen  Noten  ein. 

Die  Zahlen  unter  der  Rnbrik  1871  A  -f-  i'nnrh  .\d.  Waffner)  nnifassen  niclit  nnr  die 
Konfiikorrfiitfuthaben  uiiil  <  inindstücke,  Sdiidcrn  au<  li  die  »  tw  ai<,'t  ii  .s<iii«fi>:.  ti  .\kfiva.  Hei  der 
Baveristhcn  Hj-potheken-  und  Wechselbank  sind  die  ürund.stüoke  mit  den  Hypotheken  vereinigt, 
und  daher  ist  der  Posten  B  aueh  Hohon  für  IMU  hier  ganz  wet,'(;ela.sscn  worden. 

Die  eingeUmnnierten  Zahlen  fttr  die  WOrttemterdsche  Bank  bestehen  sich  nicht  an£ 
Ende  1871,  sondern  anf  den  31.  Xftn  1878,  da  diese  Bank  erst  im  Jahre  1871  gegründet 
worden  ist 
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Kontokorrent- 
Aktiva  (A;  lind 


-PC- 


DiTidenden  im 


18 

81 

1871 

s '~ 

A 

B 

A+B 

1888 

1869 

1870 

1871 

1872 

1878 

18741 

18% 

Leipziger  Bank 

ojl 

— 

0,96 

7,10 

5.06 

6.90 

8.60 

8,38 

10,40 

9,>o 

1 

7.50' 

6.66 

Leipziger.  Kass^-nvi-r. 

— 

'-53 

6,70 

6,00 

6,25 

6,75 

7,33 

7,90 

7,50 

7,20 

6,00 

Sächsisohr  haiik  . 

— 

— 

8,20 

7,85 

9,00 

9,00 

10,00 

13,00 

I3,00 

5,86 

io,5d 

10,00 

Württemberg  Jiaok 

— 

_ 

».90 



— 

5,«» 

643 

Badisebe  Bank .  . 

5,00 

6,00 

7,00 

6,331 

5,75 

Hiiiik  f  Sild-i.  iit-rlil. 

0.09 

0.03 

.?.84 

6.52 

(1.00 

7.00 

6.75 

8.00 

7,00 

7,30 

6.30 

5,25 

|{<)>tiH-ki'r  Hunk 

u, ;  1 

0,02 

0.1 1 

<i.34 

6.4a 

6,  >o 

6.i;o 

7.50 

7,50 

6,50 

4.00 

4/» 

Olili  nburger  Bank 

— 

0,57 



— 

^75 

1 1.25 

15,62 

iS,75 

11.12 

1 1 ,50 

WeimariMhe  Bank 

0,04 

4,27 

5,24 

4,50 

2. 16 

5,50 

7,00 

8,00 

5,00 

4,00 

Meininger  Bank  . 

0,0a 

»3,73 

7,26 

8,50 

10.00 

10,00 

12,00 

I3,00 

8,75 

5,00 

Gothaer  Bank  .  . 

0.66 

0,01 

0,04 

5,54 

5J5 

7,25 

8.00 

8,75 

8,00 

7,00 

Braunachv.  Bank  . 

'•45 

O.I  1 

2,76 

4J4 

7.00 

7,50 

8.50 

8,50 

8,66 

9,00 

7,50 

Dessauer  Bank 

0.02 

5.1«} 

4.00 

7.00 

9.00 

12.50 

14,00 

10,50 

9,50 

10,00 

Geraer  Bank    .  . 

0,06 

2,26 

6,44 

4,87 

6,50 

8,12 

12,00 

13,00 

8,50 

8,00 

6,00 

Bank  zu  Soudersb. 

0,59 

0,03 

»,»9 
0.48 

4,50 

4,00 

4,00 

5,00 

9,00 

14,00 

8,00 

6,00 

5,<» 

BQckebnri^r  Bank 

0.30 

0,01 

7,14 

8.00 

10,00 
6,00 

10,66 

12,00 

10,00 

8,00 

9,50 

8,66 

Bremer  Bank   .  . 

0.16 

0,03 

0,34 

6,01 

5.25 

5.60 

7:00 

6,14 

7,70 

6,35 

7,>o 

Liilx-rki  t  l'i  i\  .  I'.iink 

Ü.02 

o.iS 

6.19 

5.70 

8.00 

o.üo 

8.34 

10,00 

10,00 

O.CX3 

10.00 

Lübecker  Kunim.-B. 

0,62 

4,56 

6,12 

7,00 

5,00 

7,75 

8,50 

5,5° 

Lvxembnrfrer  Bank 

0.33 

0,03 

2.93 

7,67 

10,00 

12.00 

10,00 

ia,oo 

13,00 

\% 

6,50 

Mue  eigeutfluüiclie  Stellung  iialuu  die 
Chemnitzor  Stadtbank  ein,  die  durch  einen 
königl.  Erlas-  v.  0.  Ani^Uft  ISJS,  aiifanirs 
nur  auf  drei  Jahre,  koQzes.siooiert  wurde 
und  das  Recht  erhielt,  unter  Garantie  der 
Stadt  Choninitz  :{(MKMMi  Tlilr  in  Kr-MÜt- 
scbeiuen  zu  1  Tlür.  auszuuebeu.  Diese 
Scheine  hatten  mdir  den  Chaiaktm  nm 
Fqnergeld  als  von  Banknoten,  und  daher 


wurde  die  Bauk  vor  IbTü  uieisteitö  nicht 
•m  den  Zettelbanken  geredinet,  nach  dem 
R'  ichskink^f.'iot/.  alK*r,  das  \\\v  1  in  >t.'ii.-'r- 
freiob  ^i'otoukoDtingcnt  von  441  (AKJ  .M.  bewil- 
ligte, gehörte  rae  zweifellos  zn  den  Privat« 
not«Mil»arikt'n. 

3.  Die  iieichsbank  seit  187 6.  1)  I  cber- 
ridht  der  GeaddftBeraehniase  der  Reid»- 
bank  in  Millionen  Uark: 


Jahr 

Gesamt- 
nnisKtse 

All 
Plata- 

ikftnfe  von 
Versandt* 

aosL 
Wech- 
seln 

Loiu- 
bard- 
dar- 

Gold* 

an- 

Giro- 
um- 

Zah- 
lungen 
fttr  Reich 
und 

Ver- 
wal- 
tungs- 

Zu- 

snm 

Be- 

Divi- 
dende 

wechseln 

wechseln 

lehen 

käofe 

sfttie 

Bundes- 

kosten 

serve- 

\ 

staaten 

(onds 

1876 

36685 

1  107,2 

3015,7 

17.6 

467,2 

46,4 

16  71t 

2  071 

5,40 
5,65 

0,98 

1877 

47  542 

I  I2S,4 

2  695.2 

'8J 

492.8 

'77.2 

27  022 

2  149 

»,o7 

6,39 

187H 

44  255 

1  066.5 

2  289,4 

40,3 

>25,S 

"7.7 

27  2i»2 

I  96> 

5,44 

i.oS 

6,30 

lK7i» 

47  459 

»  054,7 

a3»4,8 

39,3 

62S.4 

84,0 

30410 

'  553 

5,33 

0,30 

5 

INSII 

52  194 

1034,1 

«450,7 

57,4 

S39.7 

46,3 

35  234 

«37» 

5,40 

0,90 

6 

1881 

56  336 

1  082,1 

a  579.7 

56,6 

1  046,6 

47,1 

37  459 

1834 

5,44 

»,30 

6*/. 

1882 

56  006 

1  164,8 

2  83!;. 9 

42,8 

900,9 

110,9 

36  190 

I  8t8 

»,53 

7,05 

188:^ 

62  620 

1  ioi,9 

2  69S.3 

45.8 

704.2 

55.9 

43  794 

1  890 

i.o> 

18K4 

71  5<)i 

«  194,9 

2  585,0 

43.6 

765.2 

'3.5 

52  638 

2356 

5,92 

«.05 

6.25 

7.> 

1  146.6 

2412.7 

77,3 

740,0 

129.7 

53  847 

2807 

6,03 

1 .04 

6.24 

iw; 

76565 

»  »77,0 

3382,3 

IO>.2 

775,8 

»30,3 

57  230 

2669 

6,11 

0,47 

5,29 

1887 

79839 

I  353,2 

3701,3 

66,6 

690,3 

»72,3 

58843 

«944 

6,38 
6,49 

1.02 

6,2ü 

1888 

84  338 

I  268,9 

2  649,2 

54,8 

7o<i.6 

2->5.9 

6382; 

3079 

0,54 

5,20 

1889 

09  709 

I  605.0 

3031,3 

61,6 

1  04:;.; 

12.1 

75  676 

3350 

6,80 

»,50 

7 

18IK> 

loS  595 

'  847,5 

3  578,0 

64,0 

»  3«5,2 

88,0 

79  750 

4055 

7,43 

3,07 

8,81 

1891 

«09  933 

1  837,0 

3  576.S 

78.3 

1  208,1 

•76,5 

81  013 

4211 

1,00 

1892 

104489 

I  768,0 

3057,5 
3367,1 

68,; 

907,0 

61,5 

78315 

4396 

8,31 

189.H 

I  in  042 

«  992,7 

67,2 

«  054,4 

»37,o 

83363 

4421 

8,65 

T,S3 

1894 

1  10  7S4 

1  790,6 

2  939,6 

52,7 

825.0 

241,1 

84450 

4  194 

9/>7 

I8i»r» 

ij  I  I 

3  »44,« 

54,0 

I  1 10,0 

55-3 

9 3  69S 

4233 

9,69 

5,88 

189Ü 

131  499 

2491,3 
«569,» 

3  743,0 

54,4 

I  428,2 

62,0 

98349 

11558 

9^53 

7,50 

1887 

143  III 

4037,8 

54,1 

»  553,0 

134.0 

103903 

»5155 

I«ta6 

7,9» 

.,4—- 
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Die  riusitzzifferu  des  Giroverkehi-s  uiii- 
bß!>ea  die  Annahmen  wie  die  Anagaben 
aiif  Oin.lionfo. 

_')  liurclis.  hnittlicher  Hotami  «k-s  Metali- 
rorxats.  des  Noteiiuml.nifs,  der  Oirogiithabea, 
'l'T  F/>mt>;\nld:irl<'lit'M  und  di  i-  anp'kaiift«'!i 
in-  uud  aiiäläudischt.'ii  Wcelisei  iu  Miilioiu  u 
Mark. 

.  .   MetaU-  Noten-  ^J'Jl'*}-^:  Lombard- Wech- 
Torrat  mnlauf  |^!£^i!fiv  darlehen  a«l 


18T*'.  ;io.6 

1877  523.1 

1878  494. 1 
1«9  534.2 


6S4.9 
'»-'4,9 
622.6 
667,8 


1880  561,7  7>5,8 

1881  556.1  764.2 

1882  547,3  77>,3 
1888  600^1  759,9 
18W  591,7  733,9 
1885  ;86.i  727,4 
Ihx«  693.1  802,2 

1887  772^  860,6 

1888  903.4  933,0 

1889  871.6  987..5 
18i)ü  Soi.o  <)S3.9 

iKn  S93.8  971.7 

lüüi  942,1  984,7 

1888  841,7  984,S 

18!i4  034.3  1000.4^ 


Verbind!. 

218.8 

177.6 
184,7 
199,9 

•85.5 

181. 1 

171,7 
304,0 

223,0 
23;.6 
284,6 

'^i 

385.5 
361.5 

464.1 

5«»,9 
452,4 

492.3 


51,0  402.9 

49.3  364.9 
52,5  340.9 

53,0  328,4 

62,7  357,2 

73.7  360.5 

67.4  386.7 

53.8  381,5 
49,2  4  »0,8 

53.5  372,8 
50.'  397,1 
5»,»  443,7 
5«iO  430,9 

69.9  510.3 

89,4  534.' 

99.0  525,8 

97.6  541,7 
93,8  581,8 

81.1  547,5 

83.2  573.9 
106,0  646,3 

108.3  644.8 


liüb  1011.8  109^,6  499,5 
185«  892;o  1083.5  484,3 
1897  871.5     1085.7  471.4 

Etwa  xwei  Drittel  dei'  stets  fälligen  Y»  r- 
bindlichkeiten  bestehen  ans  Oirogathabeu 

der  Bankkunde.  Dieselben  Itdiofen  sieh 
durclischnittlich  mit  Aussclüuss  derjenigen 
der  Reichs-  und  Staatskassen  1895  auf  290,0 
Millionen,  1896  auf  2;W,()  Millionm  und  1897 
auf  23.'>,4  Millionen  Mark.  In  dem  letzteren 
Jaluv  war  der  hrK.h.ste  Stand  2*.M),2  Millionen, 
der  nie<lrigsto  199,4  Millionen. 

Bei  diT  Heivchnung  der  steuerfreien 
Notenreser\e  werden  bekanntlich  die  Rciclis- 
bnsecwcheine  and  die  Noten  anderer  Banken 
mit  zum  Rirvoirat  gezilhlt.  Der  dun-li- 
^oittliciie  Kasseubestand  au  ersteren  bolief 
ndi  1880  anf  ^,2  ttOlioDen,  an  letzteren 
auf  2.').4  Millionen  Mark,  V.*Md«'  Summen 
aber  nahmen  in  der  Folgezeit  ziemlich  stetig 
ab,  ond  die  ent.spreehenden  Zahlen  betnigren 
m:  nur  22.1  inid  11. Millionen  Mark.  Die 
für  die  Beurteilung  der  I..age  der  Bank  .sehr 
wichtige  VerOffentliehimg  der  Zusamnien- 
setzunp  d*  s  Metallvorrats  aus  Gold-  und 
Silk'r  fiii'let  ei-st  seit  1894  statf.  Es  \var»-n 
»orhaiHlen  am  iJl.  Dezember  an  .Milliuneu  Mark 

18M  1896  im  1897 

I'tutsche  niiMinfiiizfn  292.0  2cx),o  2170  263,2 
2!<Hlfti{^  Goid  422.4   570."  3 '4,4  304,9 


Gold        7 »4,4  570,9  531,4  568,1 
Thiler  214,3  204,2  195,6  189,4 

Scbeidemanzen  85,8    77,9    77,6  69,1 

DerMetallvQixBt  errichte  seinen  höchsten 
8laiMl  am  1&  Februar  1885  mit  III24  MU- 


Honen  Mark.  Jedoch  war  er  am  De- 
zember dessellwu  .lahr(>s  wieder  auf.  ^">.J,1 
^lillionen  ge.«;nnken.  Im  Jahre  IsOC»  schwankte 
er  zwi.selH'u  S(i4,2  .Millionen  (am  7.  Oktober) 
und  9ür.,0  Millionen  (23.  Februar),  1897 
zwischen  71S.2  Millionen  (7.  ()ktoher)  und 

940.5  Millionen  (23.  Juni).  Der  Noten- 
umlauf bewe^'ie  flich  1895  zwischen  968,2 
Millionen  (2;{.  Felmiar)  und  l.'{2n.l  Millionen 
(31.  IHjzeiuber),  189Ü  zwischen  973,5  Milli- 
onen (23.  Febmar)  und  1257.9  Millionen 
(31.  Dezcinh..!-)   und    ls'.)7   zwischen  !»4'^.4 

i  Millionen  uud  132ü,UMiüioucu  (31.  Dezember). 
Am  31.  Deieember  1898  stand  er  anf  1356,4 

I  Millionen  l)ei  einem  Metallvorrat  von  S07,4 
Millionen  und  einem  Barvon-at  von  839,t> 
Millionen.  —  Wiederholt  ist  der  Notenum- 
lauf unter  dem  M<'tallvon"at  peldiehen  :  so  vom 

I  7.  Mai  bis  zum  23.  Juni  Isss;  (lifK-hster  Metall- 

l  lUx-rsehuss  137,2  Millionen),  am  1.  Miliv,  1S.S!> 
um  ."».3,9  Millionen,  v.  23.  Januar  bi.s  23. 

I  Milrz  ls!).->  (höchster  MctaUaberschuss  U2,& 
Mülioneu), 

Das  steuerfreie  Xotenkontigent,  nrnprüng- 

lieh  250  Millionen  .Mark,  wunle  durcli  Zu- 
rücktreten von  14  Privatfjaukeu  sc-liou  im 
Jahre  1876aQf 272720000  M.n^iOht;  im  Jahre 
1877  sticL'  CS  auf  273H7:>iMM)  M.,  auf 
274834000  M.,  1887  auf  27ö0850O(J,  1889 
anf  286Q85000,  1891  anf  292117000  ond 
1894  anf  2934(MJfKK)  M.  Das  Kontinent  ist 
hilufig  überschritten  woi-den  ;  zuerst  .am  31. 
Dezember  1881  um  2fi,l  Millionen  Mai'k 
(Steuer  2717!»  M.),  dann  am  30.  Septem- 
ber und  7.  OktoluT  Issj  uin  19,2  bezw. 
12,2  MiUioncii  Mark  (Sten.T  3271s  M.),  am 
31.  Dezember  1884  um  32,7  .Millionen  Mark 
(Steuer  34  040  M.),  am  7.  Januar  iss.')  um 
2,G  Millionen  Mark  (Steuer  2724  M.),  am 
31.  Dezember  1886  um  34,2  Millionen  Marie 
(Steuer  3.'>r)8.-)  M.),  am  30.  September  1889 
um  71,8  ]^LülioncUf  am  7.  Oktober  um  45^ 
Millionen,  am  31.  Dezember  1889  nm  109,5 
Millionen  Mark  (Steuer  23.')  960  M.),  Am  7. 
Februar  1890  betrug  die  Ueberschreitung 
noch  50.4  Millionen;  vom  7.  Oktober  bis 
zum  31.  OktolK?r  bewM;to  sie  sich  von  104,2 
bis  18,!»  Millionen  un(f  am  31.  Dezeml»er  er- 
.sehien  sie  nochmals  mit  20,2  Millionen.  Die 
Steuer  Ix'lief  sich  in  diesem  Jahr  auf 
33.S(JJS  M.  1>^91  und  ]S!»2  fand  keine 
j  l'ebei-schreitunj;  statt;  1893  beti-Uji;  .sie  am 
!  30.  SeptemlM^r  38,5  Millionen  Mark  (Steuer 
liiTJ:!  M.».  Is'ij  wicil.'r  O,  ISO.')  am  30.  Sep- 
teiuber  4ü,l  Miüiouen,  am  7.  Oktober  20,7 
Millionen,  am  31.  Deasember  148^  Millionen 
(Steuer  224042  M.),  1896  am  7.  Januar  35,8 
Millioueu,  am  31.  Man  44,0  3LiUionen,  am 
30.  Juni  34y3  Millionen,  am  30.  September 

1 19.6  Million«Mi,  am  7.  Oktober  78,3  Millionen, 
am  31.  Dezember  134,1  Millionen  (Steuer 
4G4801  MO,  1897  am  7.  Januar  31,3  Millionen, 
am  31.  März  12,2  Millionen,  am  30.  Juni 
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28.2  .Millioufii;  am  IHK  SeptomlitT  l»-i;auii 
\vit'(lrLtiieUebPi"S«  lin  it  uiiir  mit  2<  !."),>-  Milliniii  ii 
uud  dauerte  foil  bis  /.\un  7.  Noveiubor,  au 
'welchem  Tage  sie  noch  7,1  Millionen  Mark 
brtni-r;  noclunals  trat  ^i'-  <l\iui  am  M.  l)'-- 
zcmbcr  mit  172,8  Millioueu  Mark  uuf.  Die 
Steuer  erreichte  in  diesem  Jahr  den  früher 
imorhürton  Betraf?  von  7(57 91  •)  M.  Auch 
iui  Jalu%  181KS  war  dif  l'fborsi  lircituug  dos 
Kontingente  sehr  l>^d enteil d  und  sie  liehauptcte 
sich  namentlich  im  NOvomber  und  Do'/onibor 
gegen  eiiion  l>iskoiit  von  »i  I'n)/.ciit  mit 
gmsser Hurtiiäckiu'kt'it.  Ami{l.  l)rA.  liftru^sie 
2S3  MUlionou  Mark.  Das  Kontin^'-nt  winl 
also  in  ilfti  Iftztcn  J.ihn'ii  immer  häufig^'r 
und  stiiiker  ilbor.scluitten,  was  geltend  ge- 
macht wird»  nm  eine  Erhöhung  desselben 
zu  rt'chtfrrtitri'n,  iii<l'-m  man  sidi  /nL'l''i<  li 
auf  die  austsei-oi-dentliche  Entwickelung  der 
Produktion  und  des  Ibndels  in  Deutschland 
seit  lS7<>  b«'iiiff.  Iiiilt'S  i>t  (li>'>''  Kntwii  kt'- 
luog  an  sich  kein  Uruud  zu  einer  Ver- 
grOssemng  des  imgedeckten  Notenumhuifs. 
der  in  England,  wi»^  sehen  erwiiiint.  tranz- 
lieh  vemliwundi'n  ist.  Vielmehr  hätte  man 
erwarten  .M)llen.  (Ia.>^s  n»it  d«'m  ökouomisehen 
Portschritt  am  li  df-r  (loldvoirat  der  Haidi 
sieh  entsi>n'elu'Mil  Vfinidirt  nn<l  namentlieli 
da.<s  «las  Check-  und  Abr-  t  hiiungssystcm 
nach  ('iiglischem  Muster  eil i>'  h'h  Ii  grüss(Me 
Ausdfliiinntrt^t'wonnen  hätt»'.  In  Wirklii  hkfit 
bede»it<'t  du«  (leldkuapijheit  in  Deut.selilund 
Oberhaupt  nicht  einen  Mangel  an  Umlaufs- 
inittdn,  SMii-lmi  an  fln8siü:<'m  Kapital,  und 
diesem  abzuhelfeu  ist  nicht  die  Aufgabe  der 
Reic^sbnnk.  Die  Diskontändeningen  bis 
zum  Endo  d<  s  .lahres  1897  giebt  die  folgende 
Uebeföicht  an: 


5V. 

5 
6 


4's 
4 

5 
4 

5 

4Va 
4 

3'. 

k 

3 
5 
4 
3 
4 
4 
4 
3 
4 
5 
4 


1  l'lftllll 

i 'll  1  II  III 

u 

1  l-ktlllll 

ik 

) 

ff 

1UU1     .-,  II 

1 

i 

in  Y 

5  « 

ifluß  11  vr 

4 

ltJ91  12,  I. 

4 

1896  12.  TT. 

■» 

:v  TT 

3'ä 

7.  I\. 

4 

1.')  V 

4 

Kl.  X. 

5 

1892  11.  l. 

3 

1807  ly.  I. 

4 

28.  X. 

4 

26.  II. 

3'. 

1893  17  1 

»».  IV. 

3 

12.  V. 

4 

6.  IX. 

4 

11.  viir. 

5 

11.  X. 

5 

18e4  9.  1. 

4 

Datum 

II' 

1) 

Diituni 

1876  :v 

T, 

6 

1881  2(5.  VI  II 

Ii». 

1. 

5 

f..  X 

4. 

II. 

4 

2<i.  XI. 

18. 

V. 

3V* 

1882    1.  11. 

11. 

VII. 

4 

18.  II. 

25. 

X. 

4V, 

3.  III. 

1877  5. 

I. 

4 

IC  III. 

11. 

V. 

^ 

s.  IX. 

Ki. 

VI. 

4 

18«3  18.  1. 

12 

1\. 

5 

1885  II).  TIT. 

a. 

X. 

5',. 

4.  IV. 

12. 

XI. 

5 

11.  V. 

3. 

XII. 

4'i 

1886  22.  T 

1878  21. 

I. 

4 

20.  II. 

29. 

VIII. 

5 

18.  X. 

11. 

XU. 

4  ,« 

21).  XI. 

tmn. 

I. 

4 

18.  XII. 

21. 

III. 

3 

1887  18,  I. 

18. 

VIII. 

4 

11.  V. 

11. 

X. 

4Vf 

1888  17.  IX. 

10. 

XII. 

4 

fi.  XII. 

1880  18 

VITT. 

^ 

1880  12.  I. 

4 

I\ 

5't 

4.  11. 

Ü. 

X. 

5 

4.  IX. 

18. 

X. 

4S 

8.  X. 

9. 

XI. 

4 

1880  21.  n. 

Im  Jahre  l8!>8  ging  d^i  Diskont  in  Je« 
«'i-sten  .Monalfii  von  .')lii>:!"(>  zunii  k.  dari;i 
.stieg  er  wieder  aul  4"o,  am  10,  uktolitir 
auf  5®.o,  am  9.  Novemlwr  auf  sV  ••.o  und 
am  1!».  November  auf  <>"n.  auf  welchem 
.Satze  er  si<'h  bis  zum  17.  Jauiuir  IHOfl 
iMjhaupteto.  Zum  ersten  Male  wai*  der  Dis- 
kont in  dit'M'V  Zeit  bei  Veliei-si •hreitnu.tr  d-  s 
Koutingeuts  höher  als  der  Pi-ozeutsatz  d«!r 
Steuer. 

Der Ijcnnbardziusfu>.s  -t.m  1  bi.-.  März  l^^i 
fa.^t  inuner  inn  l"ohöh<'r  al.>  dei-  \Vi'<  h»  '.- 
diskout.  Dann  wurde  er  bei  Heleihuni:  \  -  i 
Reich»-  und  «leutM  lifii  Staatssehuldver.-.  lir-  .- 
bmiiren  um  '  .'"o  herabir«'sotzt,  ?>tit  d<iu  3. 
.luli  IM'JS  alK'r  ist  die.'-e  Unter.^cheidmig 
wieder  ivegge&lleii. 

3)  Bilanz  der  Reichsbank  am  31.  Di** 
zembcr  ls9G  uud  1S07  in  ilillionen  Stark: 

1806  1897 

Aktivi« 

(iolri  in  Barren  nuduuäl.  Mflnzeu 

»las  Pfnnfl  fehl  zu  1392  M.  .  31 4  3'»  3^4 

Kur-I,ilii-r.  ilrtit-i'lies  Qeld     .  490.22  522.ty) 

lieid»ska*s(  iiM  lii  iuf    ....  16.JI  15.00 

Eiirene  Bnnknoti-u   763.98 

Niifiii  iiiiiliii'r  ltiiiik)Mi    .    .    .  9.50  !i.oH 

riatzwtcli.Ml   419.UO  407.57 

Wt-rhsel  aut  «lent»  b»'  l'liitzr  .  30^^.51  3?^>.!>7 

Wecht)ela.au£8erd«:utütihePlätze  2.55  2.49 

I/>mbardfordrgn.  auf  Edelmetall  o!ot  0.01 

f,             „  KttVkt<n  .  192.72  167.07 

„  Waren  .    .  4-4^  4-"'> 

Effekten   6.42  37.81 

Kuutukorreutt;utbaben    ...  6,11  12,55 

Fällige,  unhez.  ifcMieb.  WerUsel  0,05  0,05 

(Jnuiil.-itu«  kf   33-20  33. 4.=; 

Verschiede  II'-  .\ktiva  ....  74.2S  io4,SS 

<inm<lka]>itHl   120.00  1 30.00 

lU'M'rvrtoiKl-   voll'   30.00  30.00 

Ueäcrve  f.  zwcifelb.  Forderungen  0,92  0,60 

In  Betrieb  fir^ie:e))ene  BanJcnoten  3081.33  3270.^ 

(üro-  n.  Kontokurn  iitirnthaben  448,15  430.09 

Dt'pusiteu  ,nnvtrzin>liili)    .    .  0,49  0.52 

NotenstfMUT   0,46  0,55 

Veräcluedene  PaMiva  ....  8,13  S.77 

Reingeiriiin  für  das  Beich  .  .  841  9.90 

f,       f.  d.  Anteilsinhaber  4.81  531 

Der  Saldo  der  Gewinnberedinung  betrug 
imJaluvl896  17409232  M.,  im  Jahre  liW 
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Davon  triniron  y  i"o  «los  GimiikI- 
kapitals  (»tatt  der  früheren  4'  i"o).  also 
42'XM"n)  M-,  «Up  lioi-oits  bezahlt  waren,  als 
Ni  nualiliv iili  ii"!.'  für  ilio  Antr-il-  'i-riKT  ah. 
lu-r  K.'St  v(.n  13  2oii  JÜJ  l^.  z\v.  i:.  lOC.  s.  JJ 
M.  luIdv'U;  ilea  in  »ItT  Hil.mz  aiiyvfülntcu 
Reingewinn,  der  iwifi<  Iion  (Um  Reiche  und 
tk'ii  Ant«'ilM'i>rnorn  iia<  h  «Irii  Hi^>tiniiniiiiir«'ii 
<les  0.  V.  is.  Dt'Zt'niln'r  I.nsJJ  zu  Vfrt<'il»'ii 
var.  Ztuiüc'hst  erhielten  demnach  das  Kelch 
nnd  die  Ant<'ils<ML'ii'i-  j"  _"  <\'  >  'iniii<l- 
k^tftls,  aläo  je  3(J<HMi<Hi  M.,  wodurch  du- 
Dividende  anf  6*o  gebracht  vrar.  Von  dem 
r.  Ii.  r<i  lm-si'  iin  l?''1raic<'  vdii  7  "J'»!» 1>.  /.\v. 
yilMi!xJ2  iL  erhielten  die  AnteiJs*Mgner  ucm'Ii 
ein  Viertel,  nftmlich  1  WriSiW  hezw.  22902(1« 
M.(nt^l'st  fiut'Mi  kloini'ii  iui  Vuijahix^unvorteilt 
i,vblii'li«'iifii  Hot».  (Iiis  Hoich  alter  dn^i 
Viert.-],  also  r)4f>(}024  bezw.  6897(134  .M. 
Im  fihriL:«'!!  niarhi'U  wir  ZU  (Uosen  Bilanzen 
nw'h  fulLr-'iHlf  Bf'UH'rknup'n : 

KftVktt'ulK'sit/.  (Irr  Hank  lM'>taud  fast 
mir  am  di.^ikontierten  Sdiat /an Weisungen. 
—  Von  den  nufu'efrdu-tcn  7  !,;{  Million>-n  nnd 
1U4,U  Milliijuen  au  -versi  lii<'d'"n.  a  Aktiven 
bestand  der  grCaste  Teil,  nämlich  r>0.4  und 
•'►S<'3  Millioiii'ii.  ans  zum  l  inlauf  ui<  lit  nvlir 
geeiKOtiten  imil  üeälialb  vuii  den  Kasscuhe- 
Ktiodcn  abgesetzten  Banknoten,  also  nur  aus 
t'iiK'm  fiktiven  Wert,  dt-r  dun  Ii  Iii  eiit- 
S|>pecheude  Vergi-üsserung  der  buniine  der 
»m  Betrieb  gepeheneti '  (nicht  nur  der  vfirk- 
lii'h  lunlaufenden)  Noten  auf  der  Passivseite 
auÄf^-epIichen  winl.  -—  Die  ver/inslidien 
DefKJäiten,  die  hei  der  I'n  ussisehen  Ifcuik 
eine  so  groase  Holle  .spielten,  sind  aus  den 
FaspivfNisten  der  Heichshank  seit  l^sd  «räiiz- 
lich  vei-M  hwunden.  —  Was  »lie  Stiii  k.  luiiir 
der  \oteti  betrifft,  so  waren  am  ;>!.  I)e- 
rfim\i'-r  1>-!I7  4'!^  r.dl  IHH»  M.  in  Al.seluiitfen 
von  Ummi  4J2<MK»  M.  in  soh-hen  von  .>kiM, 
«od  909 262 (NN»  M.  in  solchen  toh  I0(»  51., 
aus<..nlein  1732425  31.  in  Thalcmoten  im 
luilauf. 

4.  Die  PriTatnotenbanken.   Von  den 

in  derolMMi  aufgestellten  TaU^Ile  enthaltenen 
Zettelbankcu  aiibs«^-  der  Pniussisclicu  Bank 
▼erior  die  Luxemburger  1H67  ihren  Charakter 
al.'i  eiiier  deutschen  Anstalt;  die  Noten  der 
Nassaui.^cheii  Ijiinde.sl)ank,  eines  ivinen 
Staatsdiiätituts.  wui-deii  von  Preu.ssen  dureh 
0.  T.  29.  Februar  lsi»;s  als  8taats[)apiei^ld 
ttbemommen  und  che  linuk  in  eine  Kmuniti- 
Babtindisohc  Ki-editanstalt  verwandelt.  Die 
Königsbere^cr  l'rivatUuik  hat  ls71  fn  i willig 
liquidiert,  und  die  Laiid^tändix  lic  Hank  zu 
Bautzen  (mit  dem  Kecht  einer  N>>tenausgahe 
VM  3  XiÜioneo  Miedk  anf  zweijährige  Kfin- 
dipiunsr)  ist  im  Ru^kgesetz  von  1^7',  ]u,  ht 
int  io  die  Z^ahl  der  Anstalten  aufgenommen, 
vnterirelche  das  steuerfreie Noteiikontingent , 
*0o  :is.'»  Millionen  Marie  (mit  Einsehluss  des 
^  Reichsbaak;  TerteUt  wuitlt;.    Dagegen , 


befindet    sich    unter  die.M'u   Banken,  wie 
schon  erwühnt,  die  in  den  ol»igen  Tabel- 
len  fehlende   rhemnitzer  Stadlbank.  \n 
>U'\\v  dei-   r.  i\ .  1     li-  ii  Hy|Hitheken-  und 
Weclisejliank    trat    die     1>l7r)  gegrüud<'t<- 
Hayeris(  lie  Noteidtank  in  die  Keilie  der  im 
(lesetze  al>  l>erechtigt  angeführten  Privat- 
banken ein.  deren  es  also  ursi'rniiLilielt  .'{_* 
gab.    Von  die>i-u  veizichteten  aln-i-  die  ful- 
griideii  schon  im  .Jahre  1S7()  auf  ihr  Noten- 
ivi  lit  ;  Di'-s;ni'M  l«i(idi'^liaiik,  l?iMlin' •]•  Ka--'-u- 
veiviji,  (.)berlau>ilzer  lliink  in  (rorlilz.  (.iciuer, 
Oothaer,   Leipziger,  Meininger,  W'eimaivr 
Hank,  Thriringer   Rank    in  Sondershansen. 
I  LübockfH'  Trivatbauk,  Nieilersäch.^ische  Bank 
( in  Bftekoburg,  Oldenburger  Bank,  Ritterschnft- 
li<jhe  Privatliank  in  Stettin,  llomlnu^er  Bank. 
,  Im  Jahn-  1S77  tliat  die  Hostucker  Biink 
[dassellte;  dann  blieb  die  Zahl  dei-  Pi-ivat- 
lianken  bis  iSNfi  auf  17  Stehen,  bis  im  l.-tztereii 
Jalii-e  die  Lilbecker  Kommerzbank  ihr  .Nolen- 
ri  eht  aufgalt;  die.seni  Heispiele  foli;!en  1SS1> 
aucli   dio  Hannoversche  und   die  Hivnier 
Haidi.  nachdem  ausserdem   l>^s7  di,.  K,";|- 
j  ni.sche  Privatbank  durch   freiwillige  Li.jui- 
jdation  eingegangen  war.    Mit  dem  Ende 
<!>•>  -lalu-es  l^!Ht  verloren  dio  Mai:ilel>urgei- 
.  Privatbiink,  die  Pruvinziaiaktienliauk  in  I*o.-ien 
!  und  die  Dnnziger  Privatbank  ihr  N<»tenTeeht 
und  der  Lt  ipziiici-  Kassenvereiu   löste  sich 
auf.   im  Juhiv  l^Ul  folgte  der  Verzicht  der 
Chemnitzer  Stadtbank.    Das  Notcnprivile- 
ghnn  di'r  Hivskuier  Stadl]>aidi  wunle  nicht 
erneueit.  j»  doch  wuitle  ihr  eine  dreijährige 
I 'ebeiganu^s|>'Miode  bewilligt,  während  der 
die  ihr  -cM  t/lirli   -estattet.'  Notenemuisimi 
von   ;5   Million. -n    .Mark    jährlich    um  einf 
Million  vermiudiTl  wurde.    S<  it  d'  iu  I.  -la- 
luiar  lsi)4   ist  das  Not.MUi cht  di.  >' r  Hauk 
el"'nta!!s  L';iir/!ii-h  ei-loschi-n.  und  es  licst'*lion 
also   nel>eu   der  Keich^bauk    nur   noch  7 
Privatnotenbanken,  unter  denen  nur  eine 
|>mi.s.sisehe.   nändicli   di.-  Fnuikfiu-Ier.  d<'i' 
flbrigeus  bS'.M  elienfalls  die  Eulziehung  de.s 
Xotenprivüegimns  in  Aussicht  gestellt  wi>i'^ 
den  war.    Die  Kontingente  der  niig  di cktou 
M(»tenbetiilge  fiu*  diese  7  Baukon  l>etragen 
zusammen   91.6  Millionen  Mark.  Davon 
kamen  auf  die  Fi"ankfurt<M-  Bank  lo  .Milli- 
onen, auf  die  Hayerische  Notenljank  32  Milli- 
onen, auf  die  Sächsische  Bank  1G771<mhi, 
auf  die  Württeiiilieru-ische,  die  Hidi.sche  Uüd 
die  Rnik  für  Süddeutschland  je  lU  .Millionen 
und  auf  die  Hraimschweiger  2H2*.MMN»  M. 
Von  allen  Privatbanken  hat  allein  die  Braun- 
M'hwoig.T  sicli  den  Hedingungen  des  ij  |{ 
des  Bankge.s<'tzes  nicht   unterworh-n,  wa.-, 
zur  Folgt?  liat,  dass  ihre  Noten  nur  inner- 
halb des  lIeiy.ogtuutö  Braunsehweig  um- 
laufen dürfen. 
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1)  liaii]>tjMisU'n  der  Aktiva  uiui  1'a.ssiva  <l<-r  l'ri\;ttii(itt>ul)aiikci)  (stm'eit  sie  noch  «las 
Notenrecht  bosaasni)  luidi  dem  mitüeren  Staiul»-  iti  den  Jahren  1879,  18R8  und  1897 

in  iiillionon  Mark. 


Bank 

Notennml 

nd 

MetaUvor 

rat 

KasNi  ii^i  licinc  und 
NotfU  and.  hank«'n 

1 

1 

1 

1879 

1888 

1897 

1871) 

1888 

1879 

1888 

1897 

1879  1 

188B 

1807 

Bnslautr 

a,63 

- 

0,97 

1.04 

— 

0,46 

0,55 

— 

4,81 

6.30 

— 

2,45 

— 

O.qi 

0,95 

— 

0,46 

0,41 

■ — 

5,27 

4.95 

— 

I>anziger 

»J4 

2,74 

— 

0.7» 

0.98 

— 

0.34 

0.49 

— 

6,3' 

4,00 

— 

Poflener 

2,02 

1,76 

— 

0,87 

0,64 

— 

0,12 

0,05 

• — 

5,o' 

4,39 

— 

Kdbiache 

2, 19 

— 

— 

746 

— 

Hannov. 

4.50 

4~2 

1,96 

1,77 

— 

0,4» 

0,26 

'1,74 

17.6S 

— 

Frankfurt 

io.<);, 

S.<»<) 

14.01 

5-73 

3.39 

4.86 

1.40 

1,08 

0,21 

24,07 

24.05 

31,92 

H.i\!  N.-i; 

i<(>.2  ; 

<'4.4,> 

63.84 

34.S0 

j3-3« 

I  2 

2,95 

343 

35,5» 

43,27 

46,77 

Sai  h.xix  li«' 

3»,42 

42,96 

48,80 

17.9» 

»7.51 

23.01 

4,36 

9,9» 

9,94 

52,4» 

74J9 

Lp.K)iss.-V. 

3,86 

2,83 

1.06 

1,09 

0,66 

0,76 

Cht'iuiiitzer 

0.50 

o.!;o 

0.22 

0,21 

0,14 

0,13 

3,76 

3.13 

Wihttoinl». 

20,71 

19,64 

23,25 

9.44 

8,22 

11,51 

',73 

«,57 

»,79 

»8,37 

18,60 

2^ 

liiirlisch»' 

10,15 

11,78 

«4,59 

3,69 

4,10 

5,  «9 

0,22 

o,«5 

0,11 

»4,98 

aiyif 

Bmikf  Sii.l- 

ileuts*  lilil. 

",44 

«39« 

14,07 

4,01 

5,  »3 

4,90 

0,36 

040 

0,11 

16,60 

18,70 

19^1 

BraanwIiM 

2.4') 

2.92 

3,11 

0,68 

0.76 

0.57 

0.20 

0,14 

8,81 

8,70 

5,99 

Bremer 

4.<'0 

4.76 

>,7« 

1,65 

0,12 

0,20 

32,72 

26,35 

LülHTkcr 

Koiuiofrzb. 

0,83 

0,39 

0,23 

1  - 

3,8» 

2)  Fortaetzung: 


Bank 


l.ouiitarddarlphen 


1879 


1888 


1897 


Tätlich  fällig«- 
Verbindlichkeiten 


1879 


1888 


1897 


Trlio^iten  mit 
KUndi^ping 


1879 


1888 


1897 


Kff«'kt«Mi  und 
sonstig«  AktäTa 


1879 


1888 


1887 


Bnalautr 

Kagdeburg. 

Daariger 

Posener 
Kölnische 
Hannov. 
Frankfurt. 
Bayr.  N.-B. 
Sftchaiacbe 
Lp.Ka«8.-V. 
I  'iii-niiiitzi  r 
Wiirtt.  Hill 
Hadi.Mb. 
BankLÖUd- 
deatKhld. 
Braansclnv. 
Bremer 
Lübecker 
Kommerzb. 


2.96 

0,94 
0,80 

1,36 

0,63 
0,61 
4,64 
1,73 
5,»2 
1.59 
0,1 1 

0,40 
«,»7 

2,12 

1.97 
2.15 

0,23 


2.64 
0,98 
3,39 
».38 

0,63 
7,04 
»,9» 
3,77 

0,95 

0.29 

0,74 
0,86 

0,69 
2,26 
4,48 


8,82 
3,69 
3,96 


»,42 
0,96 

2,>7 

',65 


3,2'  i 

0,03 
0,39 

0,01 
0.26 

3.02 
6,07 
1,30 

1,0« 

1.60 
o.oS 
0,29 
0,46 

0.28 

!.<)'> 
0,40  I 

»,09! 


0.19 
0,76 
0,60 
0,34 

6.S1 
5,90 
7,69 
6,67 

1,57 

o.os; 

0,58 
»,09 

0,16 
5.'o 
0,26 


4,^3 
9,25 
18,22 


2,29 
3,62 

o,»3 

3,36 


0,05 
1,29 
2,78 

',36 
2,99 
I  .«»6 

3,32 

o,ai 

3,97 
0,38 

3,5' 
0,07 
0,07 

0,00 
1,58 
14,62 

2,33 


0,49 
1,00 

5,03 
0,90 

0.35 
8,36 
0,00 

6,81 
0.39 

3,3(> 
0,04 
0,00 

0,00 

1,52 
11,71 


'3,»3 

16,30 

0,13 
»,»9 


0.39 
0,09 
0,79 
0,44 
0,35 

8,7» 
6,53 
3,40 
10,09 
1,10 
0,60 
1,06 
',45 

6,67 
5,62 

1,31 


—   i  2,23 


1,00 

»,54 
4,35 

6,73 
9,68 

»,5» 
7.»2 
1,30 

0.()0 

1.16 
»,90 

7,24 
9,97 
2,40 


__l 

»0,46 
6.M 


0,74 


3)  Keservefoiida  der  PriTatnotonbaoken  im  mlttlenMi  Stande  dea  Jidiree  1897  und 

Dividenden  von  1876—1897 


Baak 


l>iviiieiiilt'ii  iu  Prozent 
1888|1897  1876 1 1877  1878  187i<  \  1880 1 1881  1882  1883  1884  , 1880  1886  1887 1 1888 


Magdeb. 

nanziger 
Posener 
Kölnische 
Hannov. 


0,60 

6 

0,75 

7 

0,75 

1,30 



7 

5,933 

5,9 

6,3 

e" 

5*.'» 

5'./, 

0 

5V5 

5 

5Vi 

5V. 

6", 

4 

7 

7'/, 
6 

7V. 

7', 

7 

6 

6'.s 

6 

5V. 

4V. 

5V. 

5V. 

6 

6V. 

7V6 

5,8 


5  \vt 

5';. 

5'. 


4,9 
8 

6'/, 
5 

5V. 


5*/.. 

10V, 

6», 

4';. 

5,76 


4,7 
10 

V 


5.4  •  4,9 

9'/.  8V» 

5V*  5Vs 

5  4Vt 
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Btek 


^'f^*^  Dividenden  in  Proaeat 

t886^Rtl676 1 1877  1 1878 1 1879 1 1880  1 1881 1 1882 1 1883 1 1884 1 1H8Ö  1886 1 1887  1888 


Fr.inkl. 

LHiizii:t-r 
kaj>tnv. 
\Värtt<'m 

Braiin- 
S(ii'.>  .-ii:. 
BreiutT 
LBbeeker 
Kmubl-JB. 


4,05.  4,80  6 Vis  1  6' 

IS     4  s 


4,04!  4,8»  8 


4".. 


0.«>0   0.81  '5''4 

I  ?j  «.69  4 

1.78,  l.79'5V* 

0.4S  0.74!; 


8 

5^. 


10 


4'. 

5% 

3 
S 


«) 


5 


9 
6 


4', 

4'.u 


5.«)  5 

10 

6V. 


5V. 


5'/4 

5V. 


5Vt  sVt 


4-. 

6 


60 
10 

5% 


5V. 
5,9 
5V. 


10 


5% 


6V. 

6.3 
5'. 


5  5"  . 
4*/u  15.42 


5,425  5.425 
10  10 

5■^  ,5','. 


5'. 


5»t 


5\. 

5 

4,7 


4'/« 
I  4  iti 


4,b.S 

5Vt  IsVt 


5^5 
9/, 

sV. 


4'/. 

7 

4  ,M 


4'n 


o 


5V. 

7 

4 


5,4«5 
7 

4'/« 


4  IS 
4 

3,53 

4V. 

3,3 

5* 


1*' 
3  Ii 

4 

3,7 

3% 

6»/.* 


Furt«etzaug 


Bnnk 

IHrldendeB  in  ProMot  (nach  ErUtoehen  dei  Notenredito  mit 

*  beadduiet) 

18» 

1890 

1801 

1898 

1898  1 

18M 

18W 

1896  1 

1897 

Magdebnrjrer 

5*, 

6', 

4* 

5* 

6* 

5» 

3V.* 

r>Änziger 

8'i 

9* 

8* 

8* 

7'i* 

6'U* 

Posener 

6 

6'* 

5'^* 

4',* 

4* 

4'4* 

5* 

HnanoTencb. 

5%* 

4',i* 

4V 

4',5* 

5* 

6 

Fmdrfnrter 

7 

6,42 

6*,,o 

7 

7 

7',o 

8'/4 

Bayriwhf 

7 

9 

9 

7 

7 

I 

7 

7'/. 

Sac  li.sis<he 

5 

6 

6 

4'* 

6 

4*4 

-1 
.1  4 

6V. 

Würtemb. 

4'4 

e»' 
5  <4 

5*4 

3'» 

5'/4 

3';, 

5'. 

5Vt 

Bwliscbe 

4% 

6 

6 

4 

5'4 

4 

4 

5';* 

6 

B.  fBr  Süd- 

dentflchland 

4 

4*,o 

3'/.. 

4"a 

4*.> 

4V« 

4% 

KmnnBrhw. 

5'/.« 

5\ 

5 

'  4^o 

5 

4«s 

5". 

5V4 

Die  mit  *  bezeichneten  Bunki  n  iriil't  u  biü  187i)  >kOteu  aus  (MitteldentiH:he  Kreditbank, 
frfiher  Meininger  Bank).  —  Da»  (;es<  häftajahr  der  Bottodier  Brak  endigt  mit  dem  81.  Juni, 
nicht  mit  dem  3L  Deiember  des  Kalenderjahres. 


Die  Gröesc-  «]o>;  Grundkapitals  nach  ilom 
Stande  von  1873  uml  'Ics  sttMioi-fn-ien  Noteu- 
kontingents  der  einzelnen  Banken  ist  sclion 
in  dem  Artikel  fllier  die  deutschen  lenken 
im  10.  Jalirhundert  anfrcf»el>en  (cf.  S.  19G). 
Seit  1873  sind  jedoch  foip;ondc  Kapitalvor- 
raindeniDgon  vorffekoninion :  \m  derBaflischen 
Bank  von  18  Millionen  anf !)  Millionen  Mark 
(1877);  bei  der  Bank  fiu-  Sfidilout^ehland 
(Dannstadt)  von  2238lHHi(t  auf  i:.(i723()0 
Mark  (1870);  b«'i  der  Lübeeker  Kommerz- 
baok  Ijald  nach  der  AufgaU*  des  Notenrechts 
von  2-HMXKX)  auf  1920(XM)  M.  (18S7).  Die 
Bayerische  Notenbank  hat  ein  Ka]iital  voji 
l.'j  Millionen  Mark,  von  dem  aber  nur  die 
Hälfte  eingezahlt  ist.  Von  den  3»»<MMl  Aktien 
hat  die  bayeiisdie  Regierung  ÜUOO  und  die 
Bojpeiische  Hypotheken-  und  "Wechselbank 
naeh  einem  ^  ertrag  mit  dem  Staate  v.  2(». 
iiirz  1875  eben&Us  TiOGO  flbemommen.  Da 


die  Bavorisi  he  Notenbank  bei'echtigt  ist,  weit 
(\l)er  den  l{*'tnis:  ihixs  eingezahlten  Kauitals 
hinaus,  niunlich  bis  zu  70  3Iillionen  Mark 
Noten  auszugeben  (bei  einem  steuerfreien 
Kontin^'ent  von  32  Millionen),  so  darf  sie 
au.sser]ialb  Häverns  keine  Zweiganstalten 
oder  Ag<  titiir>'ii  eiTichten.  KbeuM)  sind  die 
Sächsisclie ,  WfnltemVrt'rgischt',  di»"  Bji- 
disclie,  die  1  »amistädtt  r  uml  die  Frankfurter 
Bank  nach  i;  44  des  Bankges<'tzes  in  ihrem 
Atr<  ntiiil»'trieb  auf  ihren  Ileiniatstjvit  be- 
st iu-änkt,  da  sie  an  dem  Hechte,  eine  ilu: 
Grundkapital  ü1  »ersteigern le  Notenaommo  ttua- 
zugeben,  festgehalten  haben. 

Schliesslieh  lassen  wir  noch  für  die  Ge- 
samtheit der  Notenhanken  mit  Einsclüuss 
der  Reichsbank  eine  l'eliersicht  des  Noten- 
umlaufs mid  der  Bainlcckung  am  Jahres- 
schlüsse. S4  it  I8O0  im  Durehschnittsbetng, 
folgen  (in  Millionen  Mark): 
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Banken  (Statistik  des  deutschen  B*nkw«6oiift  neit  1M7) 


j.  *^ 

es 

sei 

»  « 

Notenamlaof 

Jahr 

CS  b 

1  ' 

V  K  a,, 

im 

tfanzeu 

deckt 

1  O  III 

]  O  t> 

■♦"■-.> 

2Q<>.5 

1 W77 

J  O  f  1 

27'3' 

915,1 

305,3 

lO  in 

057,» 

239,6 

990,1 

2QI  ,4 

1  nr!" ' 

1007,7 

3'2.7 

11  ZA 

Vi, 80 

lOsö.O 

3''3.o 

1  20 

1033.6 

339.4 

ih8:j 

I02().S 

329.6 

1  in 

ji  1  r  7 

4J.^7 

1061,6 

400.S 

4.V  '  ,> 

1061,6 

295.9 

im 

7  ^.v  ^ 

1215.5 

.\i.X}.0 

I  20S.0 

.UXI.7 

')  1 

10,79 

30.2; 

12SS,3 

303.2 

18«t 

8i>.i 

I7.«3 

35.49 

«35  »-8 

484,3 

l«»l> 

872.0 

20,41 

27,85 

» «97.0 

«76.8 

ISIM 

«»65.0 

21.51 

26,6; 

1 1 70.4 

169.0 

I  Ol  7.5 

24.^1 

27.01 

1 104.0 

1  nO.O 

24.81 

2>.I2 

1  .S(.,7 

•  o«J»5 

-,97 

»»73,6 

»07,4 

Jahr 


Ii 


«  c  § 

—  ü  7 


NotenumUiU 


«4,77 

23,21 
33.08 


32.'3 
26.72 
26,54 


18'.).*)     1 092,2 
971,6 
1897  9?2.o 

5.  Haiik^oKoll^trhaften 

I  lieh  lM'(l(>utiMi<lt 


I  »273,8  ■  »«4,7 
I  1261.6  240.0 

;  1266.4 ,  264,2 

ohne  Nntea- 

•Hp  zum  Toil  au8s«'n)nloni- 
(i»\si;häftstliätiKkcit  der 


pnvai'  ii  l!ank!iäiisi>r  liisst  ach.  natflrlich  kdn 
statistisriit'.s  Matoriid  iM-ibritiffon.  Xnr  ili«» 
Aktien-  uidI  Komiuaiulitir'-s'-llsrhaftfii  aof 
Aktii'ii.  die  Jahresberichte  iiti<1  Hilanzon  ver- 
öffentlichen, gewfthren  tins  <lie  Möglichkeit. 
<lie  Kiitwickehin^  dos  Bankwesens  aneh 
an.><sorhalb  de«  Bereich.';  <lor  Notonliank<»ii 
oini^enuassen  211  In^iirtoilon  niul  zw  ver- 
folgen. Wir  l»o«rnfltren  nns  hier,  für 
wielitiirstt-n  «lifsi-r  (le-iellsehafteu  —  mit 
Ausnahme  dcrHv|Hitheken-  und  B<Mlenkr««Ut- 
hanken  —  die  Hauptposten  der  Bilanz  am 
Schhtsse  dea  Jahroa  1897  xuftammenziustellen. 


1)  Ans  den  Bihinzen  der  Banken  mit  mehr  al»  2(i  MilUnnen  Mark  Kapital  Ende  l^itT 

(Summen  in  KMHl  Mark) 


Kuuitul 
1898 


E 

9i 


c 
U6 


1-2 


'S      a  ^ 


Effek- 
te«') 


■ 


Bank  f.  Handel  u.  Induütrie 
Bprcriwb-Mirkiiche  Bank 

HiM'l  H:ni>lelseesell!icli.b) 
ünslaiii  1  I  )iHKont^l>nnk 
Di'Utsilu'  Bank<!i 
Iteufsihe   Effekten-  und 

\\'>  <  hselbank 
Deutliche  GenoftHenM-haft«b. 
Ppiitsche  Vereinsbank 

l»n  siifiiiT  Buuk 
Kss)  iicr  Kreditanstalt 
Uamb.lkOBiin.-  tLDiakontob. 
Hambnrirer  Verrinsbank 

l.iil>/.ii;rr  üaiik 
Mitt.lilfiitMli,-  Kitilithank 
Natit'iKilliaiik  tiir  l'cut-Hrhl. 
Kbeiuiäcke  KriMÜtbank 
Schaafbansenach.  Bankvcr. 
Sebleinsrber  Bankverein 


105  000  a) 
40  000 

So  o<x^ 
jo  000 
150000 

21  OOOg) 
28000 

24  000 

1  1  ;  0(K) 
110000 
S7OOO 
50000 

21  000 

48  OOU 
36  ODO 

60  000  o) 

20  100 

75  000 
«7  000 


'7  5»7 
9677 

22  070 

3  157 


34687  13  »84!  3«  420  »8155 
18456I  16069!  25742  35250 

43  ',U     —       <•=  2^0  45  o<.i 

4514    2t)  ÜOl     2.S  900  23042 


45  246!  1 30  5 1 2i  101  702  258  595!  183  786  233  753'  15  810 


a37" 
40001 

»  ?7<>I 
3'  750 
27  500 

46*5 

3  5«» 

3  «30! 

7  3Q1 
3040 

9369 
3  200 

»l  334 
4300 


»6543 

13  115 

17  37» 
47  4^0 
100  626 

8580 
34480 

3810 

14  S25 
29  995 
24  692 
17  152 
3'  299 

3« 


33978 
37  425 
8000 

3980: 
4300! 
13371 


2  ^62 
3996 


aa  374 

23  529 

8201 

1 17  34  = 
1364221 
12  195 
»9  41.5, 
32882 
2'>  '>;<j 

29  246 
64  662 
21  025 
80364 
189^6 


100878}  9 
77159;  _ 
<)2  93<>  18  600 
22  551,10  197 


85S3  27476  i486 
14732  40840  — 
7  408  32  9S7  8  177 

78  K241 1 2<)  074  — 
83  8 1  ö  I  <><)  8m2  40  454ra 
iaoi2  38920)  — 
54631  54616  3898 
18700  23487!  — 
20417  674S7 
13  5S9  72  632,  4  224 
30932  58  143!  15  850 
12049  35990 


9048  II. 

6801  2! 

30  an  c  u 
32  404  d    :  i'-i 
116  875  f  4'»  VI 

I 

I7  6l5h^l  JMJS 
5  i;75k  34  * 
2  "167  '  m? 

74  390 1  :<y 
65  405  ai  10)41 


38873  136378 
12  580  33  331 


7  953 
13  347 


»  597 
8052 

3  161 
7  ?29 
»  9.>4 

34  895  P 
2  7S2 

17  138 
93&I 


I  5«J 


')  Unter  dit  MT  liubrik  sind  die  statutaiis«  hen,  Extra-,  Sjanial-  iuhI  Miii-ti:;i-ii  i;,--rrvirn 
snaamneagefiMat,  mit  Ausschluss  jedoch  des  Dt  lcrederekontus.  —  *)  Mit  Au^m  liluss  ikr  .\vaU. 
soweit  diese  antersrhiedea  sind,  ia  einigen  Fällen  mit  Einsrhluss  von  im  Umlauf  befindliciieB 
Cbeeks.  —  *)  Tn  diese  Bnbrik  sind  attfcrenommen  die  in  den  Bilanzen  ansdrOcklicb  als  IVponten 

lii'zi'ii  linc  tcn  Siiniim  II  niul  fcrm  i-  ilii>  Koiifukiirn'nt<i  hulden  mit  KiindijrnntrsfriTiten.  soweit  ilic« 
in  ilen  Bilanzen  unlor.M'hiiileii  sind:  in  einiiren  Fallen  aneh  die  Einlagen  auf  l'het k"onti>.  — 
'i  Cmfasut  hanptj^üclilich  dif  stets»  tälliflren  Giro-  und  Kontokorrentverbindliehkeifen.  in  fiiiifffn 
Eälien  von  den  anderen  Dei>04iteu  nicht  getrennt.  —     In-  nnd  auslitndische  Wechsel.  —  *>  liOK- 
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'  Haiik-  ii  lui1»'n  in  Irtzlfti  z<'hii 
Jahreu  mit  Ausuahiue  «i)>r  Deutsciieii  Veiviiis- 
tMnk  samtlicH^  ihr  Kai>ital,  und  tnm  Teil 
s.Mir  nt.  tid  i-rliöht.  Im  Jahn-  I^^S  ]„- 
tnig  das  Kapital  «iei*  liaok  fQr  liaudel  und 


miLüüiK'  Auuli  wenn  man  dio  fiit«ii)|ti'«;hoa- 
(leii  Konten  <ler  Reiehfthank  nn«l  (l<»r  flbrii»»*n 

Akti.-iili,iiil<.  n  liinzimiiiiint.  Rctnirlitlii  li 
is>t  im  VurKl<>it:l(  uüt  d(>ii  Koutokum'iitf^ut 


Tn^strie  (der  sogenannten  DarmstUdter  Rank)  I  haben  und  Dopoeiten  die  Stimm*»  der  Ae<-»'pt.*, 


♦;0  Million. -n  Mark,  di-r  I?.  ri;i<rli-Milrki-r1i. 
ßaok  15  Millionen,  der  lierlinor  Haiulol.-- 
g«fidlBchaft  4i>  Millionen,  der  Breslatier  Dis- 
KontoKink    1".."   MilliontMi.   <U'r  I)t'iit<'li."ii 
Bank  75  3iilUuuea,  der  Deutächun  Effekten- 
inwi  WeehselhAnk  12  Millionen  (ein^^hlt), 
<lt>r  D'  ut-fht'ii  fii'ii.i--.  iiscliafts1»ank  15  \£U- 
tÜMieu,  der  DiäkoutogCM-llschaft  ÜH  MillioDCn, 
derDraMlener  Bank  48  Millionen,  der  Emener 
Kreflitanstalt  l'i..'» 'Milljrin.'ii.  il<  r  Hanilun-p'rl 
Kommei'z-  und  Diskoutobank  H(i  Miliiunen, , 
iler  Hamburger  Yereingbank  12  Millionen J 
'l-r  I^tMpzitrtr   Hank         Millionin  (1^^>7: 
;J2  Millionen),  der  Mitt<  ldeut>sLli<'n  Kivdit- 
l«nk  3U  Millionen,  der  Nat)onaU>ank  fflr[ 
Pviit^i  hläti  l  1^  MillioMon.  dci"  H!>  'mi->-lit'n  , 
Krolitliuuk  1-  MilliiiiK'i),  dos  St  lia.itli.ius«'H- ' 
sehen  Bankvfvt'ins      Millionen,  di^s  Si  hlesi- 
j>chei)  Bankvf'it'ins  In  Milli'iin  n  Mark. 

Im  Vwgleich  mit  di  u  i'iii.di^<  li'.Mi  V.  r- 
liältiiiseen  erscheinen  di«-  Snmmi'u  der  (i'w>- 


di.'  vielfach  zur  B»\>'-!iaffiill;.'-  V(i|i  <Ii'ld  zu 
S|u  kulationszwecken  In-nutzi  wurden.  Nueli 
den  jährlich  vom  »Deutwiien  fVkonomist« 
ziisini!ii'  i:u''-t-'llt'"n  r>'liersielit<'n  i]<-y  Ifanpt- 
liilanz[M>.sten  ta.st  sämtlic^herdeutseiieii  Kreilit- 
bfljiken  (mit  Aufvichluss  dor  Notonliankeii) 
iM'trniT  di>'  < irsaintsumme  der  KiMitokon-ent- 
ote.-üutluil)eu  und  DejM^siten  in  Millionen 
Mark  am  Jahreptiehlus«« : 


Jabr 

.lalir 

740.O 

18'.t4 

<)(}  lOJJ.'l 

7' 

IHUf) 

(»4  i7'">; 

93 

1392,* 

18% 

98  1  isoä.2 

18!)2 

94 

1382,9 

1897 

103  t  «069.7 

He 

<U»n 

Berliner 

Rmkou  ollein  l-  lj.  f 

Summe  1«SU7 


sie!)   di-'  '■nfsi-r-rli.'iK 
1143.«J  Mdiiunen  Mark. 

Ferner  hetni^  bei  di(>sen  Banken 
knntokorrent-  und  sonstipMi  l>opot«it<'U  Imm  j  Summe  der 


auf 
ilie 


Jahr 

Ai-cepte 

Kasiten- 
bpstaadi» 

Weclinel 

Lumbard- 
dMrlehcn 

Etffktfn 
et«*. 

Debitoren 

IH8II 
1892 
1894 

vm 
1897 

5  «6.0 
534,4 

613.1 
706.1 
7;2.6 
825.4 

192.2 
194.6 
232,6 
224,1 
236.0 
257.2 

584.1 

7,>7.i 
7'ii.4 

7'J4.Ö 
9.^7,6 

533.9 

469.3 
4;o.i 

45'S.2 

563.9 

362.S 

.>4"'' 

41^x5.  j 

434.'! 
4Ö2.1 
506,1 

1426,8 
»450,9 
'631.4 

«992.7 
2127,8 
2351,8 

btrddarlr-liHii.  rredeckte  und  nn(;ederkt4>  KoiitokurrfiitLMiflcilM  n.  le  jiort!*.  in  t  irn'in  n  F.illi  n  nn-  h 
OnthalH'ii  liei  liankier«.  —  'i  Tpllweise  uiü  h  Kin-urri  ili untM«.  mit  An>si  l»In-s  jt  il«"  h  vun  >t,iii- 
üt't'ii  Ki>inni;in'lit-  iniij  iihiiliclu'ii  l!<'t«  iliLrnii:j''ii  '  In  nichren-n  Fällen  iwiHscr  lU  u  i-ii;^em'ii 
imh  r<'i>iirtit  rte  Klffktf'n  ini<l  ><  )niu  verkiinfte  uml  nliznlietViinlf  entlmltcnil ;  in  aiidercn  auch 
EftVkr«Mi  ,«us  Ki)iisiirti:ill)ft(-ili<;iui!;en ;  austjrtwhlosffii  sind  die  den  IVnxionsfund»  und  Ifemuderen 
«nderen  Fond^.  ifehörenden  KftVkten.  —  "1  Mit  Kin^irhluüä  des  Giroj^uthabeus  bei  der  Heichs- 
Imak,  der  frfinden  Mtlnzon.  Couikius  und  verlosten  Eff«^ktpu. 

ii  Kr<t  von  Mai  18J)8  al»;  vurln-r  Sit  MilliDni  n  Mark.  Zu  <!•  11  Aktiven  iieliön  n  n,  a.  iioeli 
264ÜU777  M.  Beteilij;unireii  an  imlustrielleii  rnteiuelunuiiL'^i  ri  ihm!  7  NVUkiö  M.  KcmniianditlM!- 
tnügimgen.  —  b)  Kuiunuui  iit<.r>-.rlls<'liiift  ».  A.  L'uU-i  ilen  .\kiiveii  n.  a.  noch  eine  Komiuuu« 
ditbeteifi^ng:  von  14äUOO0Ü  M.  —  c)  Darunter  fOr  2imm  iL  verkaufte  und  noch  abau- 
Nefcrnde  Effekten.  —  d)  Darunter  för  27187449  W.  rcportierte.  —  e)  Das  Kapital  aiii  20.  Anirnift 
IW  um  .V)  Mill.  M.  erhöht  zum  wahlfreien  rmtaii-rli  treiben  .\ktirii  «ler  Ueriiiseh-Märki^i  li»  n 
iUnk  und  de^^  S<  hlesisf  lii-n  Hankvereins.  Zu  ih  n  Aktiven  i^ehören  n.  a.  imeh  47i)4(>.HlU  M. 
an  KoniiuHuditeii  nn<!  te>ten  Beteiliiruuireii  au  anderen  rntcrnehinnuireu  (wie  die  rierufü<ch<- 
MirkiM-he  Hank),  <^>8tiH.')70  M.  au  Vurat  kiUäen  für  Warenverscbiffuugeu  uud  Kreditbesttttiguiuten, 
:U6:Ma(i8  M.  an  KonsortiallM'teilitrnngen.  —  f)  Darunter  für  87773421  M.  reportierte.  —  tt) 
70  Prozent  des  gezeiehueten  Kapitals  von  'M)  Mill.  6  Mill.  siii'I  i  r-t  im  .lannar  eiiiirnaalllt 
worden.  —  h)  Darunter  für  1H»>717;")1  M.  reportierf.  —  k:  lianuitei  lur  n24r);i;)M.  i epi.rtiprt»'. 
Unter  df-n  Aktiven  n.  a.  u«>ih  4  7!tH(>4H  M.  Heteilimumen  I  Karuuter  für  4(1  ;t70i  14:1  M 
ci^e  Effekten  und  Kouüortialheteiii^nnLT' n  l'ntei  ilen  id»rii:t  n  .Aktiven  n.  a,  4ti 7r)!>2ii8  .M. 
daaernde  Bfteiiij:uu«:en,  darunttr  4()fJ<HliMHi  i,,  i  ,i,.r  .\.iid<ieut.-<e|ien  Bank.  —  in  Mit  Kin*ehhi!W 
der  Konaortialbeteiligrunffen  nnd  der  Guthaben  l»ei  den  eiireui'n  Weclisdätuben  in  l>re><len  uud 
BerUn.  —  ni  Danmter  für  41964112  M.  reportierte.  —  01  Erst  vom  .März  1898  nb:  vurhec  43 
MüL  —  p)  Darunter  fOr  90215428  reportierte.  —  q>  3lit  unter  „Werhiiel'*  einbeiurriffen. 


Digitized  by  Google 


220 


Banken  (8Uttit>lik  dvt>  «U  ut>c  liL'n  liank\ves«'ii.s  seit  1>47) 


Zu  den  Effekten  sinil 

Kons^>rtiallM-tfili<ruiii;vii  und 
d»-utetul<'n)  lly])othoken  pMo^  hnet. 

Kapital  (lieser  Banken  und  Um- 
Keserv.  fonds  betnigou  im  ganzen  in  Mil- 
lioi^n  Mark 


hier  auch  diclJabr  Kapital  Benerve  Jahr 
di.«  (nicht  be-  1^"^    705.6      .^.q  WM 


\im  772.4 

ISW»  «».Sl,:; 
IHIMI  1054.3 

Dit'  Hrilint  r 
1897  an  Kapital  T'^S,!  Millionen  und  ao 
Reserven  172,3  Millionen  Mark. 


»56,1 

187.Q 

liankcn 


181)5 
18% 

illt'iii 


Kapital  Besm« 

1007,6  199,14 
134.8  210,0 

>  240.3  IJSo 
l4iS.t  270.S 

hatten  Entte 


2)  Dividenden  von  3U  Bankgesellsehaften. 


Dividenden  in 

Prozent 

ii-s 

1 

U 

18<1 

1872 

1873  1 

1874  1 

1876 

1876 

1877 

4  nriO  1 

«Otto 

VSa 

J\*\'  IM  []'  1     1 '1>KI.MI  1 1  M  Iii  IIK 

1R79 

1 

-1 

r*  ' 

4 

^  1 

18nO 

*j  ,  10 

29 

>7Vio 

>o' u 

8",ao 

8». 

ll'^nl:  f  1f:iTif)fl  11  TflIllnfltTIP 

ihö;^ 

1  r 

10 

10 

6 

6 

9  « 

1K(>7 

0 

0 

2'  j 

4 

4" 

4  it 

"  /I 

Ji"!  1^  1?*«  Il'.il nl  IV IM  llt    x>n UK 

10 1 1 

4 

0 

4 

f. 

itfriiTtfi'    Ml  itM('lt.i>'i'«.i>li<>:i-n 

!>'  lilil'  1                        i'i.^'  ^1  II*"  II. 

1S,">(» 

1  «•  .  ■« 

Iii  ' 

7 

^ 

0 

0 

vi 

s 

Mr'iiiitwi'ii VI'     W  Ti'i  1 1 1 11  nut a\t 

|llilllll?^I.U»  .     rVM  HM  et  1191  cfti  1 

IK71 
io  1  i 

0 

0 

2 

4 

4'i 

4  ,a 

rl 
?  t 

V{rf*«3liii w*r   T  )i«£l^iinf  jihfLTilr 

4 

2 

4 

-» 

3 

fl 

Hrf -^l^iiHr  \V4*i*h4<k)lMil1c 

1871 

I  2 

12 

0 

3''a 

4 

^*. 

.1 

-t  ■ 

» 

6 

J        II  1  ^<  III       i        Ii  fV 

XO  1»' 

0 

V 

4 

5 

6 

6 

X't  IHM  IM                  IV|,CII  UUfl 

WechüflUank 

11872 

8», 

6'; 

7". 

8*3 

•4't 

Dentsche  OcnomMmflchaftsb. 

•1864 

10"* 

'?** 

6 

.  1 
•»  ,  ■■ 

7 

Tii-ntsi  h*'  Nationalliank 

1871 

5 

3", 

0 

0 

0 

0 

II 

Di'iitjii  lif  \'' n  iiisbaiik 

1871 

12 

2 

2 

2 

3 

6 

liiskdiitii^i  1  iNihaft 

'185(> 

24 

27 

>4 

12 

7 

4 

6V, 

10 

Dresdener  Buuk 

.  1872 

5 

5V« 

0 

Essener  Kreditaii^italt 

i  1872 

21"^,. 

0 

: 

4 

2 

4 

5 

Hiuiili  Koimn.-u.I  )iskont«l). 

1870 

8% 

0 

4'/4 

6 

6 

7 

Humburucr  \  fieiusbank 

i  185*5 

• 

"V. 

9"» 

10 

IO>,, 

7*4 

7 

Kölner  Wwlisfl-  und  Kom- 

nii.«sioiisl»ank 

1.S71 

-I- 
/  .«0 

5 

4;, 

s 

Kiinitr^licrircr  \'i  n  ius]»aiik 

1H71 

S 

0 

5'. 

5  .4 

6 

6 

s 

Mai;<lelinri:t  r  Hankvi-nin 

5 

4V« 

4V. 

4 

4'. 

*Jllittel<leut«clieKxe«Utbank 

1806 

12 

12 

4 

3 

2 

2'  . 

0 

«NiedersItehsiRcfae  Bank 

am 

IS 

10 

1 

9V, 

8»', 

5:3 

3''. 

4** 

4», 

Norddfutsche  Bank 

iH')«; 

'2*'.o 

,8 

loV» 

10 

b\ 

8 

8'a 

8»'» 

10 

Hlii'iiiiwb«'  Kmlitlmuk 

1^71» 

10.00 

12 

6 

6% 

4 

5 

b 

*Rostw;ki'r  Bank 

I80« 

7  ,* 

4 

4 

\ 

4 

4 

4». 

Scbaaüuiiu*en»ch.  Baakvr. ') 

,  im 

«4 

5'; 

0 

0 

3 

3 

8dilfl0iicli«r  Bankverein 

im 

12 

6 

5 

5 

5 

5 

6 

^eimariscbe  Bank 

Am 

7 

'S 

5V« 

0 

0 

0 

0 

5 

Fortsetzmig. 


1880 

1881 

1882 

1888 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

Iflf» 

AjwhcniT  IHskoiitobank 

6 

3 

7 

7 

7 

6 

4 

0 

4',. 

*Bank  ilt  s  Hi  rl.  Ka«fif'nv<  r. 

Q» 

•o-. 

10 

4  ,4 

!; 

6 

Bank  f.  Hand»-!  w.  Industrir 

10 

8'/. 

8". 

7 

6'  . 

7 

7 

q 

10', 

Barnicr  l»ankvirt'in 

4"2 

6 

6 

>" 

4",; 

4\. 

6 

7 

Beri^sch-Märkiscbe  Bank 

7  " 

7Va 

7  ,3 

6 

6 

6 

6Vt 

7 

Berliner  Handelflg«<ellsrb. 

SV. 

6 

0 

7 

9 

8 

9 

9 

10 

12 

Brannsrhw.  Krerlitanstalt 

6 

6 

6 

6 

e" 

3  .3 

f'« 

Breslnuer  Ditikontoixink 

6 

k 

k 

7 

Breslaner  Wechselbank 

6«/. 

k 

6*', 

k 

7 

'1  Im  Jahre  1877  wnnli-n  ilit*  Aktien  von  600  anf  460  M.  herabgaaetst,  wodurch  die  M 
vidende  nominell  erhdbt  worden  ist. 
•  Ver«rL  Anm.  anf  S.  217. 
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1880 


1881 


1882 


1883  !  1881 


1880 


1886  1887 


1  j  

I  1888  I  1889 

j  L 


Dentaclie  "Bnlk 

IVnt.»rh»'  Effekten»  und 

We(lis«'lbaiuk 
I>eatK  he  (ienof'Sf'nsrhaf  tsb. 
Beuache  ^Nationalbuik 
Drataelie  Veninslkuik 

jin-siieDt-r  Hiink 
K^'f-ner  KretlitanstJilr 
Hamb.  Komm.-i].I>isküutob. 
Hanbnr^er  Vcreinsbank 
K('r)ner  Werhsel-  and  Kom- 

missionsbank 
KilnifBberger  Vereinobank 
Ma4;^ebnr<ri-r  Kankvoroin 
•MitU'ldent«  In.  Krrrlitbank 
NatinnitUiank  für  IifUtschl. 
'Nkderaicksische  Bank 
Noridevtsplie  Baak 
Bheini«<'h<'  Krt><litbMlk 
•Rostoikfr  Ilaiik 
8cbaafliatu4eii!«ch.  Bankver. 
SrUeaucher  Bankverein 
Wirft enb.  Vereinsbank 


lo 


12 

7  Ii 
40 

6 
10 

9 

5V. 
7 

7  /• 


5 
4 

3 


5V. 
10 

6'/. 

3V. 
6 

S 


10'/, 

•3V. 

8 

40 

9 
4 
9 


6 

5% 

4 

2 

7 
6 

10'/., 
7 

4'% 

3'/* 
6 


10 


10 

7 
- 1 
.>  » 
10»,. 


8 

7'; 


6 

5''* 

6'  . 
6  " 

«V» 
6 

5V. 
4 

6 

7Va 


9 

5 
3 

8 
6 

7 

5V. 
6 

6 

5  u 
5  it 
6 

81' 
,i 

6 

5«/. 
4 


9 
S 

4'. 

4V.. 
1 1 

7  /ä 
6 

7';, 


5';4 


5V* 

3 

6 

8 

6 

5V« 
4 

6',: 


9 

9 

9 

0 

8 

S 

7 

10 

6*/. 

7 

7'. 

4 

4 

4 

4'  « 

5 

5 

4', 

1 1 

lö 

10 

12 

r= 

7 

9 

.  1  f 

5  i 

6 

6 

T  1 
/  t 

7',. 

7Vt 

9'  i 

5      !  5 

5 

4V4 

6 

^ 

6 

6 

6 

4*;4 

6 

5 

5 

1'" 

6 

4 

« 

9 

«; 

4 

4 

6V.0 

7 

8'., 

10 

6 

6 

6 

6 

4V* 

5 

4% 

4 

4 

4 

4 

0 

7 

1 

ö 

"  1 

10 


Vit 


Fortoetsnng. 


1880 


1801 


1898 


1803 


1894 


18ü!) 


1896  1897 


\  -if h*  n >  r  T  >i > k (> II t ol »a nk 
Hank  <i»  s  B«  rl.  Kasi^enver. 
Bank  f.  Handel  n.  Industrie 
Banner  Bankverein 
Berei?ch-Märki.««'lie  Bank 
B'-rlin>  r  H,iii«li  l-;iest  llscli. 
P.r4aiii.<;h«.  Kreditanstalt 
Br^lanfT  I>i!«kontobank 
HnhilatKT  Wf(  h<t'Ib«nk 
K'nr.-i(  li.-  Bank 
Dent5<>he  Effekten-  itnd 

Wechaelbnnk 
ItantKlw  OcBOMmsduiitob. 
Deat«:he  Nationalbank 
lH-ats<:he  \  »'rein>*bank 
Wskontoge^t;  1  ls<haft 
Iiresden^r  Bank 
&wner  Kreditanstult 
Haml>  KnniTii.  11.  Diskoiitob. 
Hamborecr  Vereinsbank 
Umt  Wechiel-  nnd  Koni- 

mwionobank 
K-ni^slH-rfrer  Vereinsbank 
i^ipziirer  Bank 
M4^debar|fer  Bankverein 
Mitt^MeatBche  Kreditbank 
NMionalhank  für  P* nfschl. 
•NMersäf  hsis»  h>'  Bank 
Iib«iniache  Kreditbank 
^bMfbmgwwcL  Bankver. 
"»UoMcber  BaakTerein 
ViitleBb.  Vmiittbank. 


vU 
9 

6 
7 

9V. 

6 
10 


8 
7 

SVs 

7 
tl 
10 

7 

5 

II 

->,' 

.">  Ii 

4 

6V. 

6 

6 

9 
6 
6 
6 

;■/. 


6 

6 


7';. 

4Vi 


4 

6 

5  Vi 

5 

8 

7 
7 
4 

9V« 

5 
<; 

6 

6''» 

5V. 
6 

6 

sV, 

6% 


6 

4V« 
5'/* 

7 

6 

?  .4 


5 

4'',o 

5 

5 
6 

7 
7 
4 

7% 


6 

4\« 

6 

6V, 


6' .. 
5';ä 
5% 

7 

6 
5 
\ 
8 


6 

5 
6 

7 
4 

4*1 

6 

4';6 

4'. 

4',, 

6 

6 

6 

h 


4 

7 

7 
7 


6'. 


5' 


8 

8 

7 
6 

8 


6 


6', 
6 
6 

6'', 

i  I 


6«« 

5% 

6';. 

7  Vi 

8 

5V. 
7 

10 

7'/.. 
6 
6 
6 
10 
8 


8», 


7V. 

o 

5'., 

o 
6 
7 
7 
7 


7 

6Ve 
8 

7 

7V« 
9 

10 


i 

6 
/ 

5V* 
10 
8 
7 
7 
9 


5v; 


4 
6 

7Vs 

7 

7 


7V4 
8 

7V. 
7Vt 
9 

6 

7 
- 1 

to 


6 

7 
d 
to 
9 

7  Vi 
S 

9 


ü 

10 

6 

8V. 

5 

6V. 
8 

7 
7 
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Im  ;illj:r-iiii  in<  ii  l"'iii'Tkt  tiku).  <la>s  ilif  niiitr  ir'  n.-iiiiit  :(lif>Atiti.  ip.itii.tis-i  1h  iii-' \v;in^u 
obigen  llunkeit  iiu  Vergleich  luit  «leii  2^'oteu-  .  gi^setzlieh  den  £tolüfelUlgi^^clieulell  gleich- 
hank<»n  in  einzelnen  Jalu«!  zwar  erheblich ,  gestellt :  beide  Geldsorten  hatten  Zwaof^ 
u:]Nw>.*-iv  <n'\vinn>'.  aber  aneh  fttäikere  Rflck-jlnirs,  Iwi  keiner  hostand  oiiip  Kinln^jniif'^- 
K<-hlägi-  <mf\v«is<  n.  ^  pfUdit  <le8  Staates,  iM-idc  untcrlageu  dem 

<|veUea  nai  Lltteratart  Hübnfr.  .M,ri„tch  \  nämlichen  Dim|E;io,  da»  7..  B.  im  Monate  Mai 
för  ViOkMeirUfhafi  utui  Slittitik,  Berlin  /.«.'  isic  .Inn  liscluiittlich  sich  ><•  st.-llte,  da.ss 
bU  m.t.  —  Dei'nelbe.  Dit  Hnnln, ,  Lrii^xif,  -^y^^  dulden  Koiivenlionsniüii/A!,  die  ij«ti'r- 

fw,  I  reifhiwhe  "Wilhningsnifinze  (20  Onlden  aus 
•>iiior  knlni-«  li<-n  Mark  feinen  Silbers). 346  iL 
SUiati<|)ai>iergeKl  kostt  ten. ') 

In  ilen  amtlidien  ErOrteniiit:c»Mi  v.>g»-»n 


;,V7;.   —    .I.'ln  l.ii,  I,    l'.n-   ,1;,    .,„,tli./,-  ^l'ilifli 
yrrmitui  hm    .'^t'i'ih  i,  ,     II.  .hilitij.,    Itiiiiit  Ifiii 

IV.  Jtiliiij.,  Hl, Iiu  !.-:<:.  .id.  Wagner, 
Hgrttm  tirr  Zrttelbanki*iJitH:,  Fnib.  Iti74.—  Sla. 
tittiqMe  internattniMle  tle»  Hanqvn  «/Vwjnr^ 

.lUrmiKjur,  Romr  IfiSO. 
liilt     Itriitfi  lir     l'rirh  ,      ]{ri  Ii 


st'itiMt.  JiiArhurh  /»r  j  Beseitigung  dieses  I'.ijii. nri  lrl.  s.  di-  alsliid'l 
//.*    i.^Mt-  i.-i'j/t.  —.'nach  der  Besiepniif;  NaiioKous  1.  U-i  der 


Teiitrhoir.  ]>•>•  ,j,..ni,h  d. i,fiii-,.  ,kehr  </'-'- 1  Odterreiclusdieii  Fiiianxverwaltiuitf  tiepaDnen 


JitichtbuMk,  J.  Af»ß.,  Jtrrliu  und  Urttden  li<S9.^ 
Vtnmltungakerifht  dar  ReitMaidt  fitr  1897  und 
Jräknt  Jährt.  CtMimIhltilt  ßir  dna  Iin$t»ehf 
Rrick,  isUS,  lind  /rUhrtr  .InlinjUiuji',  SiiIiMpK 
Bort^H/»</>i' "  für  l.s'.'f ;!»{*,  /IrHiii  Ls!^:".  Jfn 
drulfihr  t ),  L-Kiifiniiit ,  Atigmt  IHUK.  —  Motlel^ 
Ihr  <ii<>""i>  Itrrliurr  t^tktfuhitnkrv.  Iitniufg^g, 
roN  /.'.  Lttrb,  Jrwt  liW9.  IjexiB. 


vertrat  eini>r  ili  r  Mitarboiter  Stadions,  des 
danialifren  Fuum/.niinistoi-s.  Pilloi-sdoi-f,  schon 
un  Mai  1H14  den  l'lan.  <l;is  gesamte  Staat»- 
papit  iirfld  p-ppn  AustralM»  cintT  2'  ^-prozenti- 
gen  Staatsschuld  ciriznziclien,  dancUMi  .sailte 
ein  neu  zu  enichteiuh-s  Bankinstitut  Darlaten 
in  j»>dt'r/eit  u^e^r^'n  Münzen  einwerhselUnn^n 
Noten  eileilcn.  Di»'  In-idcn  kaiserlichen  l'a- 
tcnte  V.  1.  Juni  IJSIU,  welche  die  freivillige 
irilnzliche  Einziohung  des  Staatspapierar'ldos 
sowie  die  Kirichtung  einer  Noti-nhaiik  v«t- 
fn<rten  und  deren  Chi^isation  iM  stimmten, 
verwirklichton  indessen  nicht  den  Vh\\\  T'il- 
!•  isdorfs,  wie  sicli  s«tglcieh  zeigen  wird.  Die 
Kiiiii— ung  des  Pajiici-gi-ld.-s  knnntf  allciA 
l"  i  dii'scr  neuen  >»otcnliank,  die  sofort  mit 
dt  in  2<iuni'n  privilegierte  öeterrpiehi^^^he 
Nationalbank«  l>elegt  wunie,  erfolgten  und 
zwar  auf  zwei  W^en;  erstens,  Papierpeld- 
betnlgc  VOM  1 40  fl.  oder  die  durch  1 4()  t^-il- 
bar  siii'l.  kannte  <ler  Inhaber  zu  fünf  Sie- 
benteln dt>s  Nomiiiaibetrages  g^n  Ipro- 
zentige  in  Konventionsmttnz©  verzinalicbe 
Stjmtssehnldvi'rschr»*ihungen  (und  zwar  für  je 
KNi  fl.  ans  140  fl.  eine  Staatsobligation 
:i  100  fl.)  und  zu  zwei  Siebenteln  dos  No- 
1.  Die  Errichtung  der  privilegierten  niinalU'titiges  ge^en  nanknot.-n,  die  j«-<ler- 
öaterr.  Xattonalbank.   Die  österreicliiseh- 1  zeit  v<»n  der  >iationailiank  iu  kliugeader 


VI.  Oesterreichisch-ungarisehe  Bank. 

1.  Di»'  Kl  rii  litiuii;  i  pi  i\ ilcgici  t<  ii  tlstei- 
i  1  ii  lii-i  Ik  ii  Niif iiinalliiink  2.  liie  (»esfliäfto  der 
Hank  mit  «It-r  Staatsverwultini},'.  3.  I>as  zweiti- 
l'rivUeiriuni  der  Natioiialbank.  4.  Dit-  Natioiial- 
bank  von  1848-185«.  ö.  Da»  dritte  Privih-tri- 
nm  drr  Bank  vom  27,  Dezember  1862.  6.  Dir 
I>iiri  lifiilmniir  ih's  UebereiiiknimiM  iiH  vom  Jahre 
INi^  l>if  StaatsnntcnMU.s^ii))«'.  Siatutenande- 
ninirt  n  Uif  1M72.  Suspension  der  liaukukte  im 
Jahre  1873.  7.  Hie  Beziehnngen  der  Baak  zti 
UDgarn  1967—1878.  «He  Umwnndlmig  der  N«- 
tinnaMmnk  iu  «lic  üsti  rn  ii  liiM  li-nnirarischv  Hank. 
8,  Das  zweite  l'rivilii;iiiiii  fler  ö^terreiihiM-h- 
nngarisi  heii  Hank  1HH7.  'J.  Die  Bank  nach  An- 
bahuung  der  Uoldwährong  in  1  letiterreicb-Ungarn ; 
ihr  drittM  PriTlleginm. 


ungarische  Bank  ist  im  .Tahre  1 S78  aus  der  pii 

vilegierten  östenvichiselien  Xatioiiall«uik  her- 
voigegangeu;  diese  wieder  wurde  im  Jahre 
IHIÖ  ins  Leben  genifen,  han])t89chlich  da- 
juit  sie  die  Bt^-seitigung  dc's  damaligen 
üsten-eiehisciien  Staatspapiergeklcs  besorge. 
Dieses  Papiei^jreld  bestand  ans  den  .soge- 
nannten Einlösuii^rs-eheiuoii,  die  auf  (irund 
des  kaiserliclxen  Tateutes  v.  20.  Februar  ISU 


Mflnze  atisltezahlt  werden,  umtauschen;  oder 
zweitens,  gegen  Erlegung  von  Joihi  fl.  in  p.v- 

iüergcld  und  2iX)  £1.  Konveotionamünae 
ionnte  man  eine  Aktie  der  Nationatbank 
enverlN  II,  solaniT':'  nicht  alle  ."»(MMMI  Aktien 
von  der  Bank  verkauft  waren.  Die  auf  Uüden 
Wegi-n  eingelaufenen  Mengen  an  Papierg<>M 
sollten  vi-niichtet  werlen ,  inid  e>  w.if  der 
Bauk   ii\r  dat»  in  Papiergeld  eiabezahlte 


auBgt^eben  worden  waren,  um  die  B«ik<v  |  Aktienlnpital  ein  alsbald  so  erwUinender 


Zettel  im  rinlaiif'-  zuei>i-tzen,  ihr  ^:«'s;iintei 
Betrag  eneiehte  2\)i<l\itMlU  fl.,  luid  auä  den 
■>Antici|)ationsscheinen« .  die  znnfiehst  auf 
(rrniKl  des  kaiserlielieii  Patent.-,  v.  ]<>.  April 
1813  im  Betrage  von  45  .Millionen  üiiideu 
znr  Ausg;d>o  kamen  und  dann  bis  in  das 
■Tahr  l^Di  duivli  lii.  lii  liek;uitilL:''L:f|>ene  Ver- 
inehrungea  die  .Sunuue  von  47n  31iUionen 
dulden  erreichten.  Die  Einlösungsscheine 


Ersatx  au  lösten.  Die  Bank  solle  in  Wirk> 


*)  Die  Snnmie  der  Bn!«?egel>enen  Einlfiran^»-' 

und  Antic'iiiafion-J-«  lii'itif  iiadi  «leii  Aiiirntt.-n 
Heei's(I'ie  Kinaiizcn  Ootei  i l  i«  Iis  im  Iii  .laJir. 
1S77,  S.  31*;')  .H;t7.  Die  Ziffer  vom  h  .lauuar 
1816  Holl  Wold  auf  S.  \VM\  ri.  litii:  2<»  ^tatt  der 
angeführten  .TO  lauten. 1  Th\>  Staatspapierpeld 
beider  Arten  wird  im  folgenden  znr  Pnter- 


scbeidung  von  den  Banknoten  „Papiergeld''  ge- 
wtirden  im  Gesetze  selbst  «Wiener  "Wilh- '  naaat. 
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samkfit  trotnn ,  soUiM  l<'On  Aktion  oinlio- 
ahlt  sind;  sie  ynrd  abc^r  i^chou  vorher  uiui 
iwar  vom  1.  InH  1R16  an  unter  einer  provi- 
»rischen,  vom  Stjuite  eiiiü:os»'tzten  Verwal- 
toog  ihre  Thätigkeit  begiiuien  und  Uemuach 
Papiergeld  gep^n  Auseabe  Ton  Staafsscihiild* 
verschrei hnnptii  \\\v\  Hanknotcn  finzieheo, 
Banknoten  g^u  Münze  einlü^eu,  zur  Ein» 
Ifiming  der  Banknoten  bestimmte  Mflnze  an- 
iifhiii'U.  naTtknofcii  lii'rst<'l!>'ti.  Aktii-ii  ^epfii 
Eiuzaliluug  der  genaimteti  Beträge  auägel»en. 
«iidKdi  die  ei«g«gatt^[6nen  Fainergeldmengen 
vernichten.  Die  proviaoriscdie  Direktion  winl 
ihn^  Tlultigkeit  einstdlen,  sobald  die  nac-h 
dem  erst  noch  an  veilvteenden  R^ieraent 
<ier  Bank  v()nr»'sehene  end^^ltige  Verwaltung 
4'Ut«ü»et2t  sein  wird.  Die  Einlösung  der 
Banknoten  in  Mttnae  mui^B  sofort  mit  ihrer 
AtiHga^w  Uetrinnen,  es  sollen  nie  mehr  >«i>ten 
aiisp^fri'lK'ii  wenlen,  als  iler  Metall von-at  ^re- 
stattet:  es  wird  im  er«ten  der  Iw^iden  kaist-r- 
lieheu  l'ütiMite  v.  1.  Juni  ISKJ  crklrirt,  dasü 
•Ii  r  Biuik  zur  Kinlüßung  ihivr  U-i  der  Ein- 
/ii  'hung  des  Papiergeldes  ausgegebenen  Noten 
alle  ^traktatenmflssigen  Zahluntren  fremder 
Mächte  und  die  di8i»oniblcn  Metallmiuizvor- 
itte  der  Staatskassen«  fibergebon  werden 
polliMi,  und  im  zweiten  Patent»'  winl  be- 
stimmt, daws  die  vom  Staate  der  liiiiik  zum 
Befanfe  der  ESnUtoung  des  Papiergeldes  iii>er- 
gebenen  ^fanzvontte  nicht  zurOckgeaablt 
wenlen  .s<illeu. 

iK'r  AVirkungsktvis  iler  Xationallwuik  um- 
f;L«st<  -  ii.-lwn  der  Ein  Inst uii;  des  Papiergeldes 
uud  der  Verwaltung  i-iues  Tilgmigsfouds  für 
<üe  bei  Einlösung  des  l'apiei^laes  ausge- 
srebenen    Staatsschuldversclmnbungen,  das 
Eskompte-  luid  eventuell  das  Hyi»othekar- 1 
kn'ditgeschaft ;    die  Jönzahlungen    von  jf>  \ 
200  fl.  Konventionsmflnze  pro  Aktie  sollten  j 
den  Fonds  fflr  diese  Gescliäfte  bieten,  niitj 
dem  Hyp<ithekarkreditgeschafte  war  aber 
erst  zu  DCginnen,   wenn    das  Eskompte- 
geeehäft  im  Gange  ist  und  dabei  entbehr- 
liche  Münzvonäte   vorlianden   sind.  Die 
Aktionäre  wurden  indessen  nicht  allein  auf 
die  Ertragnisse    des  Eskomptegesdififtes 
angewiesen  ;  die  Hank  eni[tfing  filr  die  Im 
£iazahJuug  der  Aktien  eingegangenen  Papier- 
geldbetrage  vom  Staate  deren  Nominalbetrag 


di<'  L;i-Nuntt'n  Briirwi  rki'  de>  Stjutes  .  .  .  . 
sidicrgeätelit  wurdeu«  (nach  dem  ersten 
Patente  vom  1.  Jnni  1816  wurde  flberdiea 
der  Zettclliauk'  eine  iM'sondere  II\  jK)thek<: 
auf  die  Aiusbeute  dieser  liergwerku  einge- 
iflamt).  Das  PriTilegium  znr  Ausgabe  BoloEer 
Banknoten  Iwzieht  sich  wohl  auf  die  gesamte 
Monarchie.  Der  Staat  erkl&rt,  dass  die  bei 
den  Stsatskaiisen  mnfliessendm  fttnknoten 
nii  lit  /tir  Kinlösinii;  prcLs4Mitiert  wenlen  sfdlen. 
I)ie  liaiik  bat  ferner  »allein  da»  üecht  Filial» 
hankanstslten  oder  EskontoloMnen  da,  wo  ea 
ihr  nützlieh  seh''int  .  iiarh  kaiserlicher  Ge- 
neluoiguug  zu  errichten,  wäimiod  es  keiner 
an< leren  Besellsdiaft  gestattet  ist,  eine 
'Kskoiitoanstalt«  zu  errichten.  Auch  diese 
Rechte  und  Bescbninknngen  gelten  wolü 
für  die  ganze  Monarchie.  Der  Bank  wird 
rlajjegon  die  Noteneinlösung  zu  jeder  Zeit 
als  strengste  Pflicht  allgi'Uiein  vorgeschrie- 
ben,  die  Noten  dflrfen  bloss  zu  den  in 
den  b.ideti  Patenten  vom  1.  Juni  1816 
ut  iianiiten  Zwecken  und  nie  ohne  soi-gfältige 
Kücksicht  auf  die  disponiblen  Münzvoatite 
imd  die  volle  Sicherheit  ihivs  Wertes  aus- 
gegeben wenlen,  die  Aktionäre  haften  fflr 
die  Eiidösung  (»fflr  die  richtige  und  un- 
utitei  bi'K  licne  Sicheiistellung« )  der  Noten 
mit  dem  ^inizeu  Heti-age  ihrer  Einlagen; 
genaue  Pestinmiungen  Aber  die  metalliaohe 
iK'ckung  der  Noten  fehlen. 

Da  die  Kegiennig  mit  der  Einlösung  des 
Papiergeldes  nicht  bis  zur  endgiltigen  Kon- 
stituienmg  der  NationaU«\nk  warten  M'ollte, 
wunle,  wie  erwähnt,  angtHmlnet,  dass  »eine 
einstweilige  Verwaltung  im  Namen  der 
künftigen  Hankgesellschaft«  am  I.Juli  1816 
mit  der  Einlösung  nach  l)eiden  ot)en  be- 
schriebenen Arten  voi-gelie.  Die  Finanz- 
verwaltung stellte  die  Mfluzvorräte  und  die 
Banknoten  bei  (diese  waren  vom  1.  Juli  1816 
datiert  und  fflr  die  österreichische  National- 
zettelbank« von  einem  Kassendirektor  unter- 
fertigt), und  der  Staat  tr^ig  die  Kosten  des 
Betriebes  K-  war  nun  von  äu.sserster 
Wichtigkeit  für  das  Gelingen  der  Aktion, 
dass  me  proTisorische  Bankdirektion  vom 
Staate  sofort  Ikm  der  En"»ffiuuig  der  Anstalt 
und  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Wirksamkeit 
mit  sehr  betrüchtlichen  Vorriiten  an  Kon- 


m  2' '2  j>ro'/'  ntiui  fi.  in  Keiiveiilioiismön/t 
zio&lichen,  in  jiüulichen  iiaten  rückzalübat^n  1 
Obligationen,  tmd  die  Zinsen  kamen  den 
Aktionären  SU  gute-. 

Die  I(ationau)auk  wunle  duix;h  die  beiden  I 
BMente  vom  1.  Jnni  1816  mit  betrftchtlidien  | 
Privüeqien  ausgestattet.  Sie  allein  besitzt 
•iat  Keclit,  Banknoten  auszugeben,  welche 
die  Be^nstigimg  geniessen,  dass  sie  nach 
ihrr-ni  Neiuiwerti-  l'ci  alh'u  öffentlichen  Kassen 
angenommen  wui-deu,  bei  der  ZalUung  eiu- 
>eliier  Abgaben  verwendet  werden  mflsaen 
and  weldie  »diurcfa  dne  Spedalhypothek  auf 


ver-  ventionsmüiize  austrestattet  wtn'de.  Der  Staat 


hatte  den  Pa^ieigeldbesitzeru  luigewüluiUche 
Vorteile  bewilligt.  Bei  der  Einzahlung'  von 

Aktien  erhielt  die  Bank  für  je  L'nno  fl.  Papier- 
geld 2W0  fl.  2'.2Drozentige  in  Konventions- 
mflnze  versinslicne  Staatsschuldversdnei- 

bungen ,  also  weit  mehr  als  den  Durch- 
schnittäkursen  der  Muuate  Mai  und  Juni  1816 
(346  fl.  und  283  fl.  fOr  100  fl.  Konventkna- 
niiirs7''i  eiitvpraeli  :  ihirch  dieses  wohl  allzu 
geuerüsiti  Eutgegeukoimueu  sollte  tlas  Publi- 
kmn  bewogen  werden,  die  Aktien  ta  kanlen 
tmd  100  SUUionen  Bipiergeld  eimniUelem. 
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BedeDldicher  mw,  daas  das  Abfroben  des 
Papiergeld ♦'.>  7.n  fünf  Siebenteln  get»-t'ii  1  pro- 
zentige  8taat8schnldvei'schreibiing«,'n  und  zu 
zwei  Siebenteln  fre^'en  Ranknoten  grossen 
Oewinn  Imuhte;  man  enipfinp  für  140  fl. 
Papiergeld  eine  1  |)ii)zeiitigt>  in  Kouventions- 
inünze  vorziiisliclie  Ublip:ation  und  4u  fl.  in 
Banknoten,  die  die  Bank  jedor/eit  in  Münze 
voll  einzulösen  vei-sprcKMien  liatte.  Nimmt 
uum  an,  dass  diese  Oblig-.itiun  20  fl.  Kon- 
ventionsmAnze  wert  war.  so  empfing  man 
für  140  fl.  PapierpMd  (ii<  f!.  KOnventions- 
müDze,  was  eiuoni  Kiu-so  von  233' 3  ent- 
sprach: nimmt  man  an,  dass  diese  Obli- 
pition  um  1.')  fl.  Konventioiismünze  verkauft 
Werzlen  koaate,  so  enipfiog  mau  lür  140  £1. 
Papiergeld  55  fl.  Konventionsmflnze ,  was 
einem  Kuree  von  2.>l,r>  ent.s|ini(  li.   Nun  be- 
trug der  Kurs  der  Konventionsmünze  am 
29.  Mai  1816  327  fl.:  im  Monate  Juni  1816 
■war  er  allenlinj^s  auf  J'Jl  herabgesunken, 
aber  di(»  Abpibe  des  l'apienjeldes  gegen 
1  {)rozentige  SUuitss<-huldvei-schreibungeu  und 
40  fl.  Banknoten  für  j«  140  fl.  Papiei^ld 
brachte noeli  (f. 'wiini.  undi  iin'  soff »ilige  starke 
Einliefcruug  von  i'aiuergeld  bei  (ler  Bank 
muBste  erwartet  weraen,  selbst  wenn,  was 
gar  nieht   zu   gew.lrtigen    war.  wiiklicb 
alle   üOOOO   Baukaktieu   alsbald  verkauft 
wcopden  wftren.    Man  erhielt  fflr  das  Pft- 
piergeld    k<  in<  n    bestimmten    Betrag  an 
kouveutioüämiuize,  sondern  das,  was  man 
im  ganzen  dafür  empfing,  hing  ab  vom  je- 
weilig >tiBöi-senkui-se  der  1  {)rozentigen  Staats- 
SchiUdverseiireibimgeti ;  es  hätten  sich  wohl 
bei  fortgesi^tzter  Aiifreebterhaitung  der  Ein- 
lösung des  Papifi ^.i  l'l'"-  vvp'  i\<-f  liaiiknoten 
die  Schwaiikuii.!;«'!!  der  I5t»r><  iikui>r  di-r  Kon- 
ventionsmüuze  verringert;  alltin   wäre  e.'i 
nieht  auch  unter  solchen  Umst.iin]«  ii  wahr- 
öcheiidicli  erewesf-n.  dass  das  Piiblikiun  Papier- 
geld in  gi-osüon  Mengen  bei  iler  Bank  gtjgen 
Banknoten  nnd  Staatsschtildverschreibungen 
<'itltau^;|■lll•^  würil«''.^  V.<  Imt  >ii  Ii  do<-li  da.*?  erst«' 
Mal  die  üelegenlieit,  das  vnicmiOsliche  Papier- 
geld in  beliebigen  Mengen  jrefron  einlSsliche 
Banknoten,  al.so  gegen  Münzf  und  auf  Münze 
iauteudc  Staatsschuldverschn-ibimgeu  abzu- 
geben, nnd  man  konnte  annehmen^  dass  das 
Publikum  das  sehleciltece  Geld  behalten 
weitleV    Andererseits  war  es  fast  sicher, 
■dass viele  die  bei  der  AbpalxMb's  Fapiergebles 
«empfiuigenon   I^nknott  u    sofort    zur  Ein- 
Ifisnng   in  Konventionsnuin/t'  pnisotitieren 
würden,  deiui  die  nocli  nicht  existierende 
Bank  war  eine  unliekannte  OrOsae,  und  man 
konntr'  nichts  verlieren .  wenn  man  Münze 
nahm  und  wartete,  bis  die  Banknoten  sich 
■das  allgemeine  Yertranen  erworben  haben 
würden. 

Die  Vorkehrungen  der  Finauzverwaltuog 
ttd.  ErOfhnmg  der  NaÜooalbook  am  1.  Jnfi 
1816  tmgen  diesen  KOglichkeiten  nicht  ge- 


nügend Rechnung.')  Die  provisorische Direk« 

fion  einpfing  vom  Stallte  12vU(in(i(i  fi.  Kon- 
ventionsmünze ;  da  iiulessen  S4jfort  l'aint  r- 
geld  in  beträchtlichen  Mengen  zur  EiulüsuDg 
abgeg«3ben  und  die  emittierten  Banknoten 
selbst  wieder  sofort  in  grossen  Mengen  gpce» 
Münze  eingetauscht  wunlen,  so  wai  dicBaak- 
venft-altung.  da  ihr  ktine  genügenden  Mflat 
Vorräte  ziu*  Verfnirunc  cr»'st»'llt  wonlen  waren, 
genötigt,  die  Einlösung  des  Papiergeldes  ein- 
zuschicken. Vom  s.  Jiili  an  wurden  von  einer 
Partei  iiiclit  nudir  als  7<MK»  fl.  Papiergeld  ztir 
Einlösung  angenommen ;  da  dadui-ch  die  >die 
Ordnung  so  sehr  stOrende  Hast«,  mit  der 
sich  die  Leute  ziu-  Kiii!"snntr  dnintjrten.  nicht 
ab-,  sondern  zunahm,  wimle  verfüg  dass  vom 
f>.  August  an  nm  die  EinlOsmig  schnftlicfa  anzn- 
sucbeiisei:  am  IM.  August  wunle die  unmittel- 
bai-e  Einlösung  bei  der  Bank  überhaupt  einge- 
stellt und  der  Ankauf  des  Papiergeldes  vom 
26.  August  an  im  Namen  der  B^k  an  der 
Börse  nnpi^nrdiief  (monatlich  waren  h<"V'listens 
2  .MillioiH'ii  (iuldon   in  Baiikiiotin  imd  5 
MillioMtMi  (lulden  in  lpro/<-ntiu''i'ti  Stnl^ 
Schuldverschreibungen  zmn  Ankaiiff  zu  ver- 
wenden).   Diese  Ankäiitc  waiu-ten  bis  ziini 
2;').  .lanuar  1817   und  wunlen  nadi  dies-*ni 
Zeitpunkte  nie  wie«ler  aufyreiiomnv"'!».  W 
Kegicnmg  traf   vielmehr   schon    im  *>k- 
tober  1816  eine  Verfügung,  wdche  ein  Ab- 
drehen von  dem  in  d>  ii  Patenten  vom  1.  Juni 
Isk;  festgcstcUteu  l'lauo  der  Einlösung  des 
Papiergeldes  bedetttetet  die  AnaschieSooDg 
des  .sogenannten  Arrotsienmgsanlehens  (killUT 
liebes  Patent  vom  21).  Oktober  1S16),  dutoh 
das  bis  zu  seinem  Abschlusw^   (im  Apitl 
1818)  131 439  (KH)  fl.  Papiergeld  (nacli  Beer, 
eine  andere  Quelle  i^ielit  den  Hetnig  nüt 
12!)  379  (HM»  fl.  an)  eingezogen  wimlen.  Im 
^-anzen  wii  1  u  duivh  Atisgabe  von  liaok- 
noten    und     1  j  •rozentig<^n    Staat  ssehnMvf^r- 
schi-eibnngen  4632ü2a4,H0  fl.  Papiergeld 
eingezogen  (davon  20013914,30  fl.  an  der 
Börse,  woliei  die  Hanknoten  tuul  die  Staat';- 
schulilvei-ächi-eibuQgou    getrennt    und  zu 
den  BArsenkttfsen  verlraaft  wurden;  der 
Einkauf  an  der  Börse  ergab  eine  Minderans- 
galH>  von  8!»41755  £1.)V 


')  l>ie  FiiiiUizvcrwaltuiiy:  glaubte,  da.«." 
in  .seinem  ^>fhi«k.*(ale  gesiclierte  Papiergeld  zu- 
nächst nicht  in  grossen  Mengen  cur  EinUisung 
gebracht  werden  dürfte,  ebemowenii^  erwartete 
sie,  diKs  viele  Hanknoten  tjeirfii  Mini/in  einet*- 
wecliHclt  werden  würden :  eine  metalii.sche  L>nttt'l- 
decknng  der  bei  der  EiulSsnnf  des  Papiergel(ie> 
ansgegebenen  Banknoten  wurde,  wie  es  scheint 
für  ifenüjjrend  tfehalten.  wonach  die  Kosten  der 
Pupienjeldtinziihuii:,'  für  ilie  Staatsverwaltung 
.•*irh  hätten  niedrig  .stellen  müssen.  (S.  Ketr. 
1.  0.  S.  4ö6ff.  und  96  ff.) 

*)  I>iese  kurze  Einlösnnsrsaktion  bewirktf 
grosse  Scbwankuui'en  des  Kurses  der  Kon- 
ventionsmUnM  im  Zeitranaie  weniger  Wochen. 
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ffie  Errichtnn^  der  Nationalbnnk  wurde  I  Antwort  erhalten :  die  EinlOeun^  sei  eine 


du.'vi.vn  tr.mz  im  Sinn»'  dor  Patoiito  vom 
1.  Juni  1HI<>  bctiieben.  Da  bis  Ende  Juli 
1816  berpits  19(^9  Aktien  veiteaft  worden 
warea,  oixinir  an  <lic  Aktionäre  am  1.  August 
bl»;  'Ii"  Autr'nlt^nint!',  o'xnon  Aussoliuss  dor 
Ktuk  /.II  wrihlt'ii;  nach  vollzogener  Walil  »t- 
nanntp  (h-r  Ausschui^s  a«i8  seiner  Mittr  am 
23.  S'pti^mlw^r  oino  Kommission  von  I  J  IVr- 
eonen,  <lie  mit  einem  Komuiit^sär  der  Fiuanz- 


Massivprel  des  Staates,  dieser  hah)  die  Mittel 
aufzubringen;  die  üank  könne  als  lievoU- 
mächtigter  einschreiten ,  es  genfige ,  in  djw 
Statut  den  Grandsatz  aufeunehmen,  dass  die 
liank  duit'li  ein  rel>epMiikomnien  iwu-h  für 
den  Staat  üeseliäfte  zu  nberMehiiwu  habe 
(Beer).  So  verlor  die  Hank  die  Funktiraf 
dei-eiitwetren  der  Staat  iluv  Errichtung  an- 
fTeoiihiet  hatte,  und  es  wunle  im  §  41  im 


vnwaltung  das  Reglement  der  Bank  aus-  Sinne  des  Wurisehes  des  Finanzministei-s  ver- 


arH  it'-n  ^ 'Ilten.  Die,'*t:'s  war  in  den  heidnn 
Patenten  vom  1.  Jimi  1616  voi^sehen  und 
aoOle  die  Einzelheiten  über  die  »HepfSsen- 
tatinn  der  Rinkyr<'sellschaft  .  .  ..  dif  Art  der 
Verwaltung  und  Leitung  des  Bankiuätitutsc 
«Bthahen,  die  in  jenen  FSatenten  fehlten; 
filion]i«^s  sollte  diese  Kommisnon  nähere 
Bestimmungen  über  das  Eskomptogeschäft 
Torechlagen.  Die  seit  der  fehlgeschlagenen 
Einl^enngBaktion   vüHitr   veränderten  Ver- 


ffit^t,  iUmt  (icschäffo.  wideho  die  Hank  für 
die  Staatsverwaltung  überuinnnt,  ist  zwischen 
dieser  und  der  Bankdirektion  jedesmal  ein 
eii;.'nr>  UebenMnkommfn  zu  trrffpn.'  Zum 
Eskompte-  und  üypothekarkreditgcscliält 
wnrden  im  neuen  Statnte  wigefflgt  lü^  Gte- 
sehäftc  der  Rank:  die  Ansirat"^  und  Ein- 
lösiuig  von  Anweisungen  der  Hank  auf  sieh 
selbst  (Hanknoten),  das  (timtrcsrliäft .  das 
Depositengesdiaft  und   die  KHoiluiii,'  v.m 


hlhnisse  machten  jfdofh  eine  umfassenden»  Vorsehnssen  und  Darlehen  auf  li<>\\  i  ^^'Uche 
Arbeit  nötig;  die  in  d<'n  grundiei^emlen  ;  (Jäter.  I)a.s  Eskomptegesclulfl  war  l»  >.  liränkt 
fttenten  vom  1.  Juni  1S1(>  gegelvene  Ord- :  auf  Weehsel,  die  auf  Wien  gezogen  oder  in 
nnniT  d'-r  \;itir.iiall»ank  snllt»'  nicht  bloss  er- '  Wien  zahlluir  wanMi,  ferner  auf  Snlriwc.  'i^cl 
£^t,  :if>nd»'rn  .sie  mus-ste  in  wesentlichen  j  für  Waren ;  die  We<  hsel  t<«)llten  uündestens 
Paukten  abgeSndert  werden,  d.  h.  es  war  anf  8CX>  fl.  lauten  und  keine  längere  Lanf- 
*  u.  x],'<  Haiikstatnt  aiisziiarlicitcn.  (]:\<  dann  zejt  als  drtM  Monate  haben.  Die  Festsctzunu: 
die  «inmdiage  eines  neuen  Keglenients  des  Zinsfusscs  war  unter  Umständen  den 
weiden  konnte.  Die  Kommission  beendigte  I  Censoren  überlassen ,  die  zur  Begntaehtnng 
ihrc'  H»:'ratnnLr'!i  im  MJirz  HIT,  die  ent-  (1er  Wechsel  bciiifcn  werden  niu>sfen,  lag 
worfenen  Statuten  wuixlen  mit  melireren '  alu'r  s^xiter  auf  (irund  einer  Verfügung  der 
Ablnderungen  am  1.5.  Juli  1817  sanktioniert,  [  Rogienmg  vom  10.  Febniar  1820  allein  der 
das  Reglement  erhielt  am  17.  l)ezeml>er  1817  Hjuikdirektion  ob,  DasGirogeschaft  \\-unle  von 
«lie  Bestatitruntr  des  Finanzniinisters,  und  am  |  der  Haiik  wilhnMid  der  Daner  des  ersten 
V).  Januar  iNls  Ql^ernahm  die  nach  den  ]  Privilt\i,'iums  nicht  iH^trieben.  Die  ausge- 
Statuten  gewählte  Bankdirektion  die  11  iiu'  gebeiien  Noten  sind  sofort  auf  Yerlantren 
der'^iesc-häfte  von  der  provisoriselien  Direktion,  des  Teberbringers  in  Konveiitionsinüii/e 
Das  neue  Statut,  aus  einer  Vcreinbanmg  auszuzahlen;  die  frühen?  Hestinunung,  m 

welchen  Geschäften  Noten  au.sgegoben  werden 
dürfen,  ist  entfallen,  ebenso  die  Aiioiflnung, 
dass  die  Noten  nie  oline  sor^'^fjUtige  Kück- 
acht  anf  die  Mflnzvorrftte  ansL^ctrehen  werden 
dürfen.    Daircp*n  wini  im  Statnte  von  der 
»vollen  Iktlcckuugc  der  Noten  ges[)nx!hen 
und  im  Reglement  von  der  »statntenmaasigen 
vollen  HciK>cknng«  der  Noten.  alxM-  die  Art 
diesor  Dedeckimg  ist  nicht  angegelien.  Ein 
ziffennässigi.«  Verhältnis  der  ausgei;. ■heuen 
Noten  zum  Metall«  hat/,  ist  nicht  erwähnt 
nnd    von    einer  bankmässitren  Hedeckung 
der  Banknoten  ist  keine  Rede.  Darlehen 
durfte  die  Hank  bei  Yerpftiidnng 
y.n<\t  .Jnni  sank  «T^anf  '2^1,  am'  1.  JnVi  anf '  von  TioM-  ntid  SilberltamMi ,  Geniten  aller 
:f4y'.:  v<iin  4.  I»!.-*  zum  y.  Juli  stieg  er  von  j  Art  aus  l']*ielmelall,  Münzen,  die.  ohne  ge- 
auf  291",  und  sohloss  am  31.  Juli  mit  sotzlichen  Umlauf  zn  besitzen,' von  dem 


der  Stnatsverwaltung  mit  der  Vertretimg 

•1-r  Aktionäre  hervorgegangen ,  ist  nun 
i^)wie  das  Reglement  kurz  zu  crürfern. 
Unter  den  Oesohftften  der  Bank  wird  die 
EinlfVnntr  des  Papiers."  Idcs  nicht  mehr  ge- 
nannt; die  Kommission  hatte  beim  Finanz- 
minwter  angefragt,  ob  im  Statute  awf  die 
i' !  ~iing  des  Papiergeldes  dtirch  die  Bank 
ix-dacht  zu  nehmen  sei,  aber  eine  verneinende 


Am  1.").  Mai  InU»  bi  triiir  «Iit  Kurs  Hö2- am 
t2.  Mai  'M3,  am  21».  Mai  .{JT.  am  .').  Juni  idie 
Patente  vom  1.  Juni  erschieuvu  in  der  k.  k. ,  . 
priv.  Wiener  Zdtnng  am  4.  Jnni)  309« bis  |  Steden 


:S3V  im  Aoffust  steht  er  bis  smn  29,  fast 
tlffieh  über  890,  aber  nnter  HOO.   Die  Kurse 

ym  28.  li^  :n.  Auirnst  war.'ii:  --'iic.-  .  310, 
^ri- ,,31.^.  I>ie  1  jirü/,f'iiiiirrn  Ubiii,'atioUfn  hatten 
■<m  1.  Juli  den  Knrs  von  lü' ..  niid  schwankten 
bi*  Kndc  Anyiist  zwiiw-hen  ItP  „  und  11" 'm; 
on  Kurs  vun  über  1(»  wurde  in  diesem  Zeit- 
bksa  am  1.  und  2.  Jnli  veneiehnet 


V'  ikeliie  nifht  .  11  »schlössen  sind,  und 
von  inländiischeu  in  Konventionsmünze  ver- 
zinslichen Staat.^papieron  (die  Boschrilnlnmg, 
d.ass  die  Verzinsnni:  der  Sfaatspapieiv  in 
Konventionsmünze  erfolgen  mü.s.se.  entfiel  im 
Februar  1819).  Die  längste  Frist  der  Darlehen 
war  drei  Monate.  Die  Bank  ist  berechtigt,  bei 
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diesen  Dnrlchen  6^0  Zinsen  xu  v^langeu,  ein 

höh>Mt'r  Ziiisfiiss  viu"  mir  nach  oin«'!-  Iw^- 
bOüdi'ivii  kiiLsfilirlicii  <  iiMit  hiiiigini^  zulil'^.^ii;. 
Die  Erteilung  von  llyiH^ithokardarlchou  wiu- 
v'n\or  sj'iltoivn  Zfit  vorl»'Iialtt'ii.  pjullich 
lx;tnelj  die  Bank  ila»  Au\vt  isuugsgt!.schäft, 
das  im  Statute  nicht  unU>r  don  uf^hflftcn 
der  Pank  anp'füliH  ist.  Ww  Zaliluiiirsniitt 
der  Bank  siiul  die  ^ci>ctzlicheu  lSiibcimüQZi;u, 
Banlmoten  und  die  Scheidemflnze;  sie  em- 
pfängt und  l>'isti't  all>'  Zahlungen  in  der 
konveutioiismüuzwiUmuig. 

Das  Aktienkapital  der  Bank  wimlc  gogun- 
über  der  ereten  Festsetzung;  uiclit  verändert, 
alJein  die  einzelne  Aktie  auf  1(J<X>  fl.  Papier- 
peld  und  KXJ  fl.  Kouveutionsniün/x-  n  du- 
zii  i  t,  womit  eine  Verdoppelung,'  dcrAktien- 
zalü  vrrbunilfn  war.  Rs  Y«'rhlieh  auch  da- 
bei ,  dass  die  Bank  für  die  in  Papiergeld 
geleistete  Aktieneinzahlungeu  2'/2  prozeutige 
in  Sillnr  verzinsliche  Staat.vol.liLrationi'n  t-r- 
hielt.  dicselbeu  waren  unveräut^rlich  und 
lAhrlich  dtmsh  eine  Zahlung  von  SOOOOO  fl. 
III  Konventiunsmfinzo  an  dif  Bank  doi-ai-t  zu 
tilgea,  dass  dafür  1  MiiUoa  Gulden  in  Ob- 
li^tiooen  von  der  Forderung  der  Bank  ab- 
zusehn.'il»eu  waren ;  di<»  Zinsen  der  getilgten 
Obligationen  wupI.mi  fortlM'zahlt  und  zur 
weitcri^n  Aliti-agung  der  Schuld  im  sell*en 
Verhültni."^»'  verwendet  In  der  Verfügimg 
über  ilen  lieingewinn  war  di»-  Bank  nicht 
frei:  30  fl.  Konventionsinünze  sind  jähr- 
lich als  gewittmliche  Dividende  zu  ver- 
teilen, ist  dann  noch  ein  Hr-ingewinn  ver- 
fügbar, so  muss  dit;  Hälfte  düsselbeu  zur 
Gründung  eines  Reftervefonds  verwendet 
werden.  Nach  i-initren  .lahrru  ln-ri'il^.  als  die 
Bank  mit  dem  Staate  iu  iimigeu  ücschäfts- 
beriehungen  stand,  wurde  diese  BeschrBnknng 
beseitigt,  und  für  1S20  sowie  wcitfi-liin  i^alt 
die  Norm,  da<>ä  nach  vorläufiger  Kückäpi-ache 
der  Bankdirektion  mit  der  Finanzvcrvnütung 
der  Aus.schuss  die  Dividende  festsetzte.  Die 
Verwaltung  der  Bank  war  von  der  Diivktion 
SU  besorgen,  die  aus  dem  Gouvemeiu-  und 
dessen  Stellvertreter  (beide  vom  Kaisiu-  er- 
nannt) und  12  Diivktoren  bi'stand,  die  der 
Ausschusf*  aus  tien  Aktionären  zu  wählen 
hatte.  Do*  Aus.sohuss  bestand  (nach  Ein- 
zalilung  von  m«'hr  als  der  Hälfte  der  Aktien) 
aus  jenen  lOU  Aktionäreu,  die  ü  Monate  vor 
und  zur  Zeit  der  Mnberufung  des  Aus- 
KtluisMS  nachweislifli  dif  gii'issfi»  Anzahl 
Aktien  liesatiäea.  Der  Aut^üchuss  ist  für  ein 
Jahr  unveränderlich,  er  versammelt  sidi  in 
der  Regt'l  eimnal  im  Jalm?  und  zwar  im 
Januar;  seine  KomiX)tenz  besteht  in  der 
Vonuüime  der  Wahlen,  in  der  Prüfimg  der 
Hc>chnung8ab6chlus.-.e  und  derOebahiung  der 
Din'ktion,  in  der  lifscliliessung  von  A<'nde- 
1  des  Statuts  und  iles  Kcgh'menfs 

Eie  die  Direktion  vorschlSgt),  in  der 
rung  von  Anträgen  der  Direktion 


j  weofii  Erneuerung  und  Auflrwung  der  Baiik, 
i  iidlich   kann   er  von  der  Din-ktion  Auf- 
klärungen vcrlangi^n  »ül»er  den  Zustauddc» 
Bankfonds  und  über  die  ordnungsmlBsige 
Verwendung  <h's.selben' .     Di«'  vom  Aii.s- 
sc^husse  genehmigten  KechnungsabscldüiKic 
sind  öffenttidt  kundsinnadien.    Die  Be- 
1' Stimmung  des  Statuts,  ilass  das  Amt  (!••> 
Gouverneurs  nach  zwei  Jalu-eu  immer  vieder 
auf  den  Stellvertreter  llben^ht,  wurde  schon 
im  Februar  1HI20  aufgeholM'n  und  ange<irdn»'t, 
dass  der  Gouvorneiu:  sein  Amt  dAuemd  !••>• 
halten  könne.    Dem  Ausschüsse  wip  der 
Direktion  können  nur  fisten-eiehisehe  SUial*- 
bflrger  angehören.    D«'r  für  die  (if,vhäft.\ 
die  für  den  Staat  zu  bes<^rg(;n  waren,  wich- 
tige §  41  wurde  oben  citiert;  die  einbe- 
ikatitit«'    Aufsicht    des    Sta,'ü'S    winl.  \vi>> 
j  nach  liem  zweiten  Patente  vom  1.  Juni  lölü, 
dun;h  einen  KommissBr  ausgeabt,  dieser 
«bn-fte  in  <len  Beratungen  d<  sAussehuss''s  iiiid 
ider  Direktion  seine  Ansidit  äui>sem;  sein 
Einsprodi  gegen  eine  statutenwidrige  oder 
dem  Stjiiitsiiilrit'ssc  wid-'rspn'i  liende  Mass- 
liuüimo  der  Bank  hatte  eine  aufhaltoude 
Wirkung;  der  KommiBsSr  musste  »iiube- 
1  sondere  unter  .s^uuer  Yerantwortimg«  darfiber 
wachen,  dass  die  Banknoten  ♦iimiier  ihre 
volle  Betleckung  ImlMnit.  Da«  Xotenausgalie- 
;  und  das  EskomptierungspriNilegium  der  Bank 
wunleii  .-;i-hr  abgc-H-hwächt :  di»'  Rank  lut 
im   ganzt-n   rmfauge   der  Monaniiie  dä> 
Kecht ,  Banknoten  auszugelxMi ,  aber  keiu 
ausschliessliches  Hecht ;  diese  kt-iuen  Zwanirs- 
kurs  besitzenden  Moten  wenleu  bei  alleu 
öffentlichen  Kassen  nadi  ihrem  N«inbetragp 
für    Konventionsmiin/.e   angcnonunen :  'Ii'' 
Bank  ist  ferner  bei-eciitigt,  imierhaib  itt-r 
Monarchie  FUialbanken  zu  Achten,  »nnd 
wenn    sie    von  diesem  Rechte  Gelinuuii 
macht,  so  soll  keiner  anderen  AmiUüt  ^ 
stattet  werden,  an  dem  Orte,  wo  eae  eine 
Filialbank  errichtet,  eine  Eskoutoanstalt  an- 
zusetzen oder  Noten  auszugebenc.  Auch 
hierbei keiiie  Avteschlicsslichkeit.  Die  übrigea 
Vorrechte  der  Bank  (Steuerfi>  ilieit ,  Gerichts- 
stand, Yerr"»lgung  von  .\nsfirüelu'ii  aus  tlen 
Bankgeschäften,  von  Fälschung  der  Ikiuk- 
noten,    Bankaktien    und  Dei)Ositenscheinc 
u.  s.  w.)  werden  weder  hier  no<-h  bei  «l'  H 
späteren  Brivilegieu  zu  erörtern  sein.  Das 
nivtlegium  soll  mit  allen  durch  dasselbe 
der   Bank    verliehenen   Vorreeliten  dun-h 
fünfimdzwanzig  Jaiut^,  eventuell    bis  zur 
viSlligen  Tilgung  der  2V*prozentigen  Oblip^ 
tionen  dauern. 

Die  Anordnungen  des  .Statuts  vom  15. 
Juli  1817  und  die  Abänderungen  desselben, 
die  bis  zum  nächsten  Privilegium  der  Bank 
verfügt  wunlen  (einii^e  sind  ober»  erwähnt 
wonlcn),  waixiu  allem  für  die  Bank  uutös- 
gebend  bis  zum  28.  Oktober  1841,  an  wel- 
chem Tage  da  neues  Privilegium  in  Wiik- 
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Die  Aendeningen  der  Patente  |lfiBnng  des  Pai)ioi-p>ldcs  dnix'h  die  Bank 

t...i/?  j     t.         oi  .i..i  wiodrr  nufp;enomnicn.  wolioi  die  Beilinpungen 

der  Einlösung  \md  die  gogonseitip'n  Ver- 
pflichtungcMi  des  Shwites  und  der  Bank 
andei-s  ids  in  den  Patenten  vom  1.  Juni 
t'rstgest'fzt  wenlen  mnssti'n.  Das  erste 
UeU'mnkonuuen  in  dieser  .Saelie  datiert  vom 
3.  März  1820  und  war  im  Sinne  de«  §  41 
der  Statiit<^ii  zw  i-^rlim  d«>r  Staatsverwaltung 
und  der  Baukdirektion  abgeschlossen  worden. 
Demnadi  verpflichtete  sidi  die  Bank,  die 
Einlösung  des  ra}>iertr<ldos,  welelu«  ohne 
Zwang  nach  dem  von  scite  der  ätaatsverwal- 
tnng  als  vnabftnderitdi  festgeselzteii  Verfatit- 
nisse  von  H Kl fl. Konventionsmünze  filr250  fL 
Papiergeld  zu  erfolgen  hatte,  filr  Rechnung 
des  Staates  zn  besorgen.  Die  Summe  des 
zur  Zeit  des  Vertragsabschlusses  umlanfm- 
den  Papicr^ldes  wunle  von  der  Finanzver- 
walttmg  mit  449715925  fl.  angcgflion  und 
zum  Behufe  <ler  Beivchnungen  mit  der  Bank 
auf  45<)(XX)00(J  fl.  abgerundet.  Die  Staats- 
verwaltung ihrers«>its  übernahm  die  Ver- 
pflichtimgen :  1)  den  inigetilgten  Rest  der  2  Vs- 
])rozentigenSt.'uitsnMii,'ationen  von  23  2.32  (HK) 
ü.  in  Konventiunsmüuze  sogleich  zu  be- 
richtigen ;  2)  die  nodi  nic^t  hJnaiisgegebeneii 
49379  Aktien  drr  Bank  zum  Preise  von 
GIO  fl.  i^oaventionsmünze  für  jede  Aktie  {dar 
von  lOfL  fOr  den  Reservefonds  der  Bank),  also 
im  ganzen  um  30121190  D.  Konventions- 
raünze  zu  übemehm(?n ;  3)  der  Bank  sofort  nach 

fischJossenem  Vertrage  10  Jülüonen  Qulden 
onventionsmönzo  \md  in  den  B«'dürfnis8en 
der  Bank  un<l  dem  Fni  tschreiten  der  Ein- 
lösung entspnx'hend<!n  Katen  weitere  30 
Millionen  Gulden  Konventionsniflnze  als  l»are 
Dotation  zu  hezahlfii :  Dfür  dit^  übrigen  140 
Millionen  ( Tuldeu(lhü  Millionen  (hdden  waren 
erforderlich,  um  450  Millionen  Gidden  Papier- 
geld zum  Kurse  von  100  :  '2r>o  .'inzulnsi'n)  der 
Bank  4prozentige  unveräusserliche  Staats- 
schiddTerscihreibnngen  nnd  zugleich  als  Snbei- 
diarhypothek  5prozentige,  \uiter  bestimmten 
B<H]iugungen  veräiisserliohc  Ubligatioueu  zu 
übergeben,  derart,  dass  die  Bank  für  jede 
Fonlemng  von  7<»  fl.  Konventionsmünze 
100  fl.  5prozentige  Obligationen  zu  erhalten 
hatte;  G)  zur  allmlüilichen  Tilgung  der  140 
Millionen  Gulden  der  Bank  eine  dim-li  den  Zu- 
schlair  der  Zinsen  (der  getilgten  Obligationen) 
zu  vernu'iuendo  Kente  von  jährlichen 
1 40004X)  fl.  vom  1.  Januar  l>s21  zu  bezahlen. 
Sollte  in  den  von  Seite  dt  s  St;utes  zuge- 
sicherten Zahlungen  eine  Stockung  cintit3teu 
oder  die  Emwediselung  der  Banknoten  in 
Münze  die  Aufbringung  eines  gn">sseren 
Münzvorrates  notwendig  machen  und  die 
Staatsverwaltung  nidit  im  stände  sein,  der 
Bank  die  erforderlichen  Summen  auf  eine 
andere^  Weise  zuzuwenden,  so  durfte  die 
BankdiftSproaentjgenOMigaüonenveraussern. 
Eb  sei  zur  YervolliBt&ndigung  noch  bdgefOgt 

16» 


flmkdt  trat. 

vom  1.  Juni  lsl6  durch  das  Statut  vom 
15.  Jnli  1817,  wie  sie  dargestellt  wuixlen, 
haben  sich  in  der  folge  nielit  als  so  wichtig 
erwiesen,  wie  man  glanben  möchte ;  denn 
•lif  Bank  genoss  als  Notenbank  in  Wirklich- 
keit die  vorteile  der  faktischen  Konkiur- 
rpnzk.sigkeit,  obwolü  sie  (Us  1847)  keine 
Tilialeii  eirichtete,  andererseits  ülM^rnaluu 
sie  die  Einlösung  des  Papiergeldes  des 
Staates  schon  im  Jahre  1820  freiwillig  und 
kat  in  die.s4>r  Aktion  kokMsale  Mengen  ihrer 
Notoi  ausg^^ben. 

2.  Die  Geedillle  der  Bank  mit  der 
Staatsverwaltung.   Als  die  auf  Gnmd  <les 
Ijtatots  vom  15.  Jtm  1817  erwählte  Direktion 
m  18.  lanuar  1818  die  Yenk-altun^  der 
Bank  übernahm,  war  infolge  des  Einwu*kens 
der  oben  en^ähnten  Kommissien  von  12 
Mitghedeni  da.s  Eskomptegcsduilt  bei-(nLs  im 
<iange  <>•  it  d.  m  27.  Januar  1817);  die  Er- 
trägniss«'  tl»-s.selben,  andere  geringfiidtre  Zu- 
flüsse, hauptsäclüich  al«'r  die  2  pn^zentigen 
Zinsen  der  Staatsobligationen,  welche  die 
Bank  an  Stelle  des  in  Papioi-geld  iri  zahlten 
Aktieokapitaies  erhalteu  hatte]  bildeten  die 
EmDahmen  der  üntemelmrang,  ans  denen 
fiTr  1816  und  1817  Dividenden  an  die  Aktio- 
uärc  verteilt  worden  waren.    Die  Bank- 
diidrtion  b^^nn  non  den  Betrieb  der  tlfarigen 
"•tatuteiimä.«sii:<  Ti  Oeschäfte  der  Bank  (mit  Aus- 
nahme des  Giro-  und  des  Hy]xithekju-kre<lit- 
geschSftes)  und  das  Anweismigsgescliäft.  Von 
sTösster  Wichtigkeit  für  dieBuik  und  für  alle 
versehiedenartiiren  Intei-essen,  die  an  derXo- 
tr*nbank  beteiligt  sind,  waren  aber  nicht  diese 
normalen  Bankgeschäfte,  sondern  jene,  die 
sie  für  die  Staatsverwaltung  ]>esoi'gte  Und 
mit  dieser  aksdiloss.  Die  ersten  iünleitungen 
zu  diesen  Transaktionen  wurden  schon  im 
Jaiir»'  l^U»   iretroffen:   es   sind  dies  die 
l'eberualune  der  Einlösung  des  Papiergeldes 
4indi  die  Bank  nnd  die  Eakomptiemng  von 
Anweisimgen  der  Staatscenti-aUcasse  durcrh 
<he  Bank:  mit  dem  ersteren  Geschäfte  hing 
•iann  ancn  die  Ststiemng  der  Begebung  fast 
'ler  Hälft»  der  Aktien  der  Bank  zusammen, 
die  mit  Ende  ISI!»  eintrat,  naclidem  die  An- 
oU  der  begeljenen  Aktien  50621  en-eii  ht 
hatte.;!) 

Die  StiUitsverwaltung  hatte  seit  ]S17 
•ieine  Ma.s.siiahme  wegen  Beseitigung  des 
Papiergeldes  getroffen ;  im  Jahre  1819  wurde, 
tai  hfiem  man  die  Bjuik  für  genügend  er- 
starkt hielt,  der  lu-sprüugliche  Plan  der  Ein- 


*)  In  der  Zeit  Tom  S6.  Januar  1817  bis  20. 

N'jTember  IMTwan  s  gestattet,  diu  in  Konven- 
n'<&.>.inQnzc  zn  k-istcndi  it  Eijizahlun^ea  auf  Aktien 
l'apiergeM  und  zwar  im  Verhältnisse  Ton  20011. 
Ptpiöxeld  ftir  100  fl.  Konvcntionsniünze  zu  ent- 
riefeten.  Auf  diesem  Wege  wurden  237  720  fl. 
l^fifligcld  eiagesogen. 
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dass  es  der  Bank  v«)rt)ehalten  blieb,  die 

Zahltinp-ii  auf  jow  23J82<mm)  fl.  und 
30121190  fl.  in  TcilbcUügeii  nach  Muss- 
gabe  des  Bedarfes  und  der  Konvenienz  der 

Rank  zu  vt  i  laniii'n  innl  ilasi>  dir'  Iprozentip'ii 
sowie  die  ö  pro^ieutigeu  Staatäsckuldverschrei- 
bungen  erst  dann  und  in  dem  Masse  der 
Bank  uIm  i-j;»;I>cii  werden  sollten,  als  die>elU« 
nachgewiesen  halven  würde,  dass  die  bare 
Dotation  von  4o  Millionen  Gidden  »dnrch 
die  bereits  bewerk.stelli;rte  Einiösun«;:  (wohl 
des  Pa}»ierir«'M«.'s)  erschöpft  tind  dii'  Hank 
zur  Ven*'e[iduiur  ilin>r  eigenen  Mittel  jre- 
schritten  wm  ;  endlich  hatte  der  Hi  zw^  der 
Zinsen  sowi.'  di'rTilirun<^-;ivntt  der'J'  3prf)/.en- 
tigen  Obligationen  vom  1.  Januar  1820  an 
aufzuhören. 

Na<-h  dievr  Al'inaelitniu'  zahlti-  di»-  Staats- 
verwaltung die  erste  Kate  von  10  Miliioncu 
öidden  im  Jahro  1820,  den  Rest  von  30 
Millionen  Gulden  und  j.in-  232:52000  fl. 
bis  Ende  1H23,  wodurch  jede  der  r»0()2l 
Aktwn  auf  6iN)  fl.  KonventioDsmfinze  ge- 
bracht wimlc. 

Die  Rink  begann  sogleich  nut  der  Eiu- 
lösnng  di's  l'apierireldes  und  zog  davon  noch 
im  Jahr-'  l^io  ötrjs«)!!.'»!»  fL  und  im  Jahre 
ls21  7(iini(i2:.  fl.  \Vr.  Whg.  ein.  In  den 
Jahren  1821  untl  1>'22  wunle  al»  r  das  .\b- 
komnien  v.  3.März  1S20  in  wiehti-''ii  l'unkt«^n 
abtre.lQdert.  Im  Jahre  l^ji  vt-rseldechterte 
sicli  infolge  eines  uuerwarti'leu  Militürauf- 
-wandcsin  Italien  die  La^  der  Staatsfinanzen, 
und  die  Finanzvi  rwaltunir  strebte  daiiacJi. 
ilie  Lasten  ilcs  Vertrages  vom  3.  März  1820 
so  verriogem.  ZnnAohst  wurde  die  Ab- 
machung weisen  Uobernalune  d- r  l!i  .!79 
Aktien  der  Bank  seitens  der  8taatt»vcrwuUung, 
rflckgängiir  gemaehl  d»irch  ein  üebereinkom- 
nien  mit  d«'r  Dirt-ktiMn  \<im  is.  Oktober  1N21: 
die  Aktien  i»lifl»  n  im  Hf>itze  der  Bank:  es 
war  *dem  l'rt.  ile  der  jeweiligen  Leituni: 
des  Institutt's  lU't'rlassen' .  difs«-  Aktir-n  au.s- 
ZUgeben.  Endlich  wunli-  zur  Veiinindi  iuny 
der  Last  der  Staatsfinanzen  «ler  Vertnig  vom 
30,  N(tveinber  1n22  geschlossen.  Bis  zu 
diesf'in  'Äi-'\\]>\\\\ku-  hatti-  ilie  Bank  niinl  l^w 
Millionen  Uulden  Wiener  Whg.  eingelöst  und 
dafflr  74  Millionen  Oidden  Banknoten  aus^ 
p!m  II :  v(»m  Stiwte  hatte  sie  40  Mill.  fl.  K.  M. 
zu  einem  Teile  bereits  erhalten,  der  andere 
Teil  war  ihr  auf  Onind  eines  abgeschlossenen 
Anlt'heii>  sii-her.  ülifrdii's  wai<  [i  ihr  (Jo  Milli- 
onen Ü.K.  M.  iprozeutiger  Schuldverschi-ei- 
hnngen  flberlasRon  worden,  so  dass  sie  an 
ZahlnnL:'  M  niid  l).  i  kinig  um  2G  Millionen 
Gulden  K.  M.  ni-  hi-  enipfantren  hatte,  als 
der  damaligen  Einlii-unur  des  Papiergeldes 
entspraeli:  im  ganzen  liatfe  die  Hank  in 
jenen  10  Millionen  (iulden  liar  und  üO  Millionen 
üiüden  St.Tat.sol.ligalionen  die  l)e<.kung  für2.'»0 
31illionen  Gulden  Wr.  Wht;.  in  Händen;  furdie 
restUuhen  200  >Uilionea  Guldea  Wr.  Whg. 


hatteihr  die  Staatsverwaltung 8Ucc«>>ive  nodi 
s'*»  Millionen    <inlden    1  prozentiire  St.iat.*- 
sehuld  vei-schreibuDgeu  zu  gebeiL  Um  den  Auf- 
wand fOr  diese  Verzinsnng  zu  Termeideo. 
entsohloss  sich  <Iie  Finanz  vorwaltung  der 
Hank  ^^0   Miliiouen  (iulUen  Kuuveations- 
mflnze.  die  zum  Behufe  der  Deckung  der 
bt'i  der  l'aiiiergeldeinlösung  anszug-  U  ii  l'  ii 
Banknoten  zu  verwenden  waren,  zu  zahleo 
dingen,  dass  die  jährliche  Tilgtingsrate 
von  1  4»  MM  KM)  fl.  samt  den  Zin.sen  von  den 
mittelst  tlieser  Riiten  getilgten  Sehuldv^^r- 
schrcibunyen   l.is  zum  Jahre  1837  sLstiert 
winl  (vom  Jahre  1H37  an  sollte  die  verzins- 
Heli!.'    wi»>   die    sogleich    7M  erwillmeud»^ 
unverzinsliche  Sciiuid  durch  die  Heute  von 
14(N)0(M)  fl.  und  die  Zinsen  der  getUeten 
Oldii.iilinDi'n  jährlich  vermindert  werden), 
ferner  dagegen.  da>s  die  Bank  die  zur£io- 
USsung  des  PapierLTeides  noch  wdter,  Aber 
l-io  Millionen  iL  Konventiotisniunze  aufzu- 
wendenden Summen  als  dem  Staate  gewährtes 
unverzinsliches  Dariefaen  behandle,  welches 
ilemna<  h  höchstens,  d.  Ii.  wemi  das  gesamte 
Papiergeld  zur  Einlösung  präs«:>utiert  werden 
sollte.  W  Millionen  Gulden  betragen  konnte. 
Der  verzin.sliche  Teil  der  S.  huld  des  Staates 
wui-de  also  mn  2()  .Millionen  (julden  Konven- 
tionsinünze  ül>er  der  damaligen  Menge  der 
hei  Ktnlosung  des  Papieigehles  ausgegebenen 
Banknoten  fe>tL'ese1zt.    Aueh   für  die  nn- 
verziiisiichen  Sehuidverschmbungen  wuniea 
der  Bank  5prozentige  Obligationen  als  Snb- 
sidiarhypothek,  die  (wie  ieli  anii' hni'  )  nntor 
den  nämlichen  VoraussiUzuugeu  vcrüussol 
werden  konnten  wie  die  neben  den  4pro- 
zentigen  Schuldvei-sehnnbmiL''H  u'^ffehencn. 
ausgefolgt.     Das  Eacit  der  Abinachungeu 
mit  der  Bank  l»etreffend  die  EinlQeiug  des 
Papieiireldes  war  also:  die  dalwii  ftuaaeisteo 
Falles  von  der  Ikuik  aufzuwendende  Srnnmf 
von  180  Millionen  GuUk^n  war  durch  die 
Zahlung  von  70  .Millionen  Gidden  Kon- 
ventionsmilnze  und  durch  Ki"eiemng  einer 
Schuld  von    110   Millionen   Gtdden  Kon- 
ventionsmQnze  beliehen,  von  der  iiO  Mil- 
1  1^.")  linnen  zu  4"o   viT/.inslich  tind   TM)  Miili- 
oneu  unverzinslich  waren  und  die  (bis  auf 
die  bereits  getilgten  2,97  Millionen  Oidden 
der    verzinsliehen    Schvild)    von    1^:?7  an 
in  dem  dai^stelltcn  Ausmasse  zurückge- 
zahlt werden  sollte.    Jene  90  Millionen 
Gulden  erhielt  die  Bank  in  den  Jahi-  n  is24 
Iiis  1820.  Die  Papiergeldeinlösung  war  nun 
(Uiuemd  geordnet  und  sie  setzte  sich  mit 
von  Jahr  »i  Jahr  abnehmenden  Ziffern  fort 
Die  eingezogenen  Papierg»^ld mengen  wunlen 
mit  .\usnalim<?  jener  Betnige.  die  zur  Zah- 
lung von  auf  Wiener  'Währung  lautenden 
St;uitss('huldeuzii]aen  unentbehrlich 
veruichlut.') 


*)  Durch  den  Vertrag  Tom  a  Min  lOO 
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^artf  Form  war  <1ip,  <las>  <!!••  Biuik 
Weisungen  cl»'r  StiiatHtutnilkass«'  auf 


Das  andere  Gcsi  häft  war  Kskonip- 
tinvog  von  Aiiwoisunfron  der  Stajitscontnil- 
b.««^  <l'ir(  h  'Ii'-  l?ank.  Da  StaatsausiraU'ii 
^lamal^,  wie  heuti-,  nft  zu  einer  Z»>it  tremacht  1 
verdHi  mnssten.ehedie  Staatseiii nahmen,  die 
sie  <!fck<-n  villt'ti.  »'iriLr'  flnss«'!!  sind,  und  in 
jfoerZeit  üt^crdies  die  in  den  i'ronnzialstaats-  i 
bssen  sidi  Bammelnden  üeberschflsse  nicht  I 
.■it  hnrll  i:«  nuc:  der  Staatscontralkassr'  zur  Vr-r- 
(üguos  gt'Stellt  werden  koonten,  so  niii»ste 
die  Fwanzrerwaltimg  fdt  eine  üeberwin- 
diing  dieser  perinj?fflfrip;en  Sehwieri^rkeiten 
Siirj-Mi,  und  der  dedanke.  hierfür  die  Hülfe 
•ler  Hank  zu  benutzen,  lag  sehr  nahf.  Die 
durch  Vertrag'  vom  28.  Februar  l  ^  Ji  \  ennn- 
■  .\n- 

dio 

KBoahniKkassen  in  Wion  un<l  in  den  Pro- 
mzen.  w<>  Hank-Vcrwfihslunfjfjkas-''!) 
bestanden,  eskoni])tierte  und  zwar  zum  ge- 
«fihnKchen  Eskoroptezinfifnsse.  feUs  die  An- 
w**i>iinp"'n  auf  keuv  r?  Monate  flliersehivi- 
teodc  Kntit  gestellt  waivo. ')  Aus  lUeiser 
(icMhSftsbeziehime,  die  normal  daranf  be- 
rniit,  da.<s  <Ue  Schuld  immer  wie<ler.  weil 
in  Jähre  zeitweise  die  Staatsein uiüimen  die 
Slaiteatisgaben  übersteigen,  aus  den  laufen- 
den Einnahnion  pretilgt  werden  kann,  ent- 
videlte  sieh  alsVtald  ein  daut>rnd*  s  Schuld- 
verblhnis  des  Staatt-s  getreu  über  der  Hank, 
weil  die  Staatseinnahmen  <iie  Staatsiusi.^ben 
nicht  deckten :  es  erpab  sieh  ein  unter  der  Kenn 
•ies  dreimonatlich  immer  wieder  erneuerten 
EBkomptegresehäftes  verl»orpenes  Anlelirn  des 
Staates  \m  der  Hank.  Der  Betrag  des  der 
Slaateverwaltung  derart  eröffneten  Kredites 
«lief  Ton  6  MUhonen  Oidden  im  Jahre  1822, 
.inf  10  Millionen  Oidden  im  Jahre  auf 
2U  Millionen  (hUdeu  im  Jahre  182t>,  auf  30 
XiDionen  Gulden  im  Jahre  1835,  in  den 
Jahren  ls42  und  isi.'i— ISlä  wunle  er 
mit  je  24  und  2<i  Millionen  fl.  in  Anspruch 
«moiinmen,  im  Jahre  1846  trat  wieder  eine 
fthfihnng  auf  .30  Millionen  Gulden  und 
1847  eine  Erhöhung  des  Kredites  auf  50 


w  die  Ordnnnir  d««  fiitenr.  Geldwegens  an- 

srebahnt;  sofern  die  F.ank  ihre  Noten  einlöste, 
"rar  der  (inblen  Wr.  AN  liir.  ah-'uh  24  Kreuzer 
Konvention  ^•Illiulz•'.  I'as  kiiis.  Puteut  vom  20. 
Fcbraar  1811  hatte  dem  «inhlen  in  Noten  der 
Wr.Whe.  dieselbe  Zahlkraft  wie  «Icr  (Julden- 
mönzf  ih  r  Knnv  -Wbtr.  beitreleirt.  Der  Zwang. 
Veruige  auf  Wr.  Währung  zu  schliewen  (der 
Hnptiaelie  nach  galt  dies  auf  Onmd  des  eben 
MBauiir'-n  rntentej«!  war  M-hon  in  den  Jahren 
W*i  iiiul  1.S17  beseitigt  worden. 

■  I)ie.xe  Ka.s!<en  wurden  vom  Jahre  1818 
u  m  den  ffrüsseren  Provinsialstädten  sur  Ein- 
«trhslang  der  Banknoten  errichtet,  nebesorjrten 
««••h  das  .\nweisnncsgewhäft  und  seit  1H2(»  die 
^»^^'^^  des  Papiergelder.  Sie  waren  .\b- 
der  Staatskassen. 


Millionen  Gulden  ein;  die  Verzinsung  beiruf^ 
1S22         1S2.3  4"o  und  von  mu  an  :{»o. 

r?eide  (i.^vrliilfle  wan^ii  für  die  Hank 
Äusserst  ertragix'ich.  Von  tlen  4prozeDtigen 
Obligationen  empfing  die  Bank  ron  1828 
bis  Knde  is.'tf;  eine  jilhrliehe  R.^nt-'  \on 
22811'JO  fl.,  die  dann  infolge  der  Tilgungen 
seit  Anfang  18H7  auf  1646941  fl.  im  Jahre 
isJT  sank:  aii~  dem  E.skoni(ito  der  Staats- 
kasseanwcisungen  bezog  (.lie  Bank  eine 
JahrPS«roremio ,  die  von  19 .583  fl.  im  Jahre 
1SJ2  auf  r,  121 41  n.  im  Jahre  182G,  auf 
l()4«i!M)l»  fl.  im  .lahiv  }<.y.)  stieg,  von  ls2G 
bis  Finde  1S47  mit  Ausnahme  von  zwei 
•laliren  nie  weniger  als  IMMmmm)  fl.  betrug. 
Die  glänzenden  ErtrAgnisso  der  Bank  in 
der  Zeit  bis  l.S4>!  sind  allein  auf  die 
Zahlungen  zurftckzufüliien .  die  der  Staat 
der  Riuk  leistete,  wi,'  dies  necli  Tiälier  an 
der  Uaud  der  Ziffern  uuteu  naehge wiesen 
werden  wird.  Soweit  waren  also  die  6e- 
.«selulfte  mit  dem  Staate  für  die  Aklionäiv 
geradezu  erwünscht;  beachtet  mau  aber 
andererseits,  dass  die  Rank  der  Volkswirt- 
.•^chaft  ein  <  'irkulationsmittel  /.nr  Verfügmig 
zu  stellen  hatte ,  (h.'ssen  KiidiisVarkeit  in 
Münze  sie  unter  allen  Umstünden  aufreeht 
erhalten  mu  -t  ,  sn  sind  die  (»esehilfte  mit 
dem  Staat''  iiirjit  zu  reeht fertigen.  Die 
Hank  wurde  ilureh  diestdljen  genr>tiprt.  Hank- 
noten in  beträehtliehen  riesamtsumnieri  aus- 
zugeben ,  die  nii  lif  in  kiu'zen  Fristen  bei 
Bezahlung  ihrer  Forderungen  zu  ihr  zurüek- 
.strömen  mussten :  zur  De^-kung  der  bei  Eän* 
Ziehung  des  l'aiMerireldes  ausgetrobenen 
2io\en  erhielt  sie,  wie  erwähnt,  Staatsschuld- 
verschreibnngen ;  die  Sr^iüd  des  Staates 
sollte  aber  erst  von  l^^.'.T  an  getilgt  wer- 
den. Im  zweiten  ücäcliäitc  mit  dem  Staate 
hatte  die  Bank  fOr  ihr  Darlehen  Ober- 
hanpt  keine  rejdisierbare  Sieherstellung,  d«in 
die  Centraikasseanweisungen  wai^n  kein 
Gegenstand  des  allgemeinen  Verkehres  imd 
für  eine  Tilgung  (lers«dl>en  war  überhaupt 
keine  Vorsorge  getirdfen.  Allenlings  war  der 
Bank  im  Vertrage  vom  Mäiv.  1820  vor- 
behält! ii  worden,  r>  prozentige  <  )bligationeu  au 
verkaufen,  wenn  di  r  Staat  nicht  in  der  I^age 
sei,  der  Bank  dio  erfuixlerliche  Deckung  zu- 
zuwendra,  die  sie  infolge  einer  stärkeren 
Kinlr>sung  der  Hanknoten  iKMintigte;  ferner 
war  die  Bank  seit  ilem  Vertrage  vom  12. 
Oktober  1826  berechtigt,  »falls  die  VeriiAlt- 
nisse  und  der  Stand  der  Zahlungsmittel  der 
Baak  eine  Verminderung  des  dem  Staate 
erOffirateD  Anwaanngskredites  wOnsdiens- 
wert  machen  sollten  .  .  .,  sieh  hierwegeu 
unverzüglich  an  die  Finanzverwaltung  zu 
wenden-  iLedenn).  .Allein  konnte  hierdurch 
in  kür7,e>tei  Frist  im  Fidle  einer  politisi  hen 
(xler  wiilseiiaft liehen  Krise  Hilfe  geschaffen 
werden."  Das  Verhältnis  zwischen  Münz- 
vornit  und  Banknotenumlanf  von  Ende  182B 
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bis  Endo  1^41  xrar  nach  don  Jahi^sab- 

schlüs^cn  Ml  iM'srhaffiMi.  <la.vs  os  in  dieser 
Zeit  iii<'inal.s  ciiio  DrittoMeckuii^  paV»;  mit 
Ausnalmio  von  vier  JalirfsaltM-hlüsson  war 
nicht  «<iiunal  oino  VioittM-ckuufr  vor- 
haaden,  ini<l  avIi-  fintlrn  Viihältniszalilfn 
des  Müii/xornitt's  zum  Xntt'iiiiini.mfc 
wie  l:(i,:{7.  1:7.10,  l:S.«is  mul  1 :  lo,77. 
Mit  Kiuksiflit  al'<-i-  auf  'Ii''  Tliatsuln'  dor 
Ausgabe  des  grüsstou  Tcüt  s  der  Jiiuikiioten 
in  den  CtescMften  mit  dem  Staat  dnrfto 
selbst  fiiie  Drittoldockiinu''  nicht  irfiiuircn. 
Wenn  die  Staatsverwaltuug  die  Zaldiuigeii 
anf  Grund  der  Ucbcreinkommen  nm  den 
Jahn-ii  H.'il  und  1S22  an  di.'  Ivmk  in 
Münze  geleistet  liabiMi  sollte,  so  würde  der 
ausseronb'ntlieli  niodriero,  von  Ende  1S24 
bis  Ende  ls:{2  lieständiir  hinter  dem  Aktien- 
ka[)ita]  /.urückbleihendc  Hcti-air  des  Metall- 
scliatzcs  iH'wei-cn,  dass  die  Bank  betriidit- 
liche  Summen  ihrer  Noten  g*^n  Abgabe 
von  Münze  einlnsi-n  mus>tc. 

Was  konnte  nnti-r  solchen  l'mständen 
verfflf^  wonlen.  nm  in  Zeiten  politisehor 
Honrnnhiimnir  od>'r  wirtschaftlidier  Krisen 
die  Situation  di-r  liaiüc  mseU  zu  verU's.soru  / 
Ausserordentliche  Rückzahlungen  der  Staats- 
verwaltuttL'  fanden  selbst  in  den  schwieritr- 
steu  Zeiten,  die  die  Üonk  bis  lö4l  durc^h- 
machtc^  nicht  titatt;  namentlich  konnte  die 
Finanzverwaltunp  Mttnzvorrilte  aus  ihrem 
Kassenbcsitzo  in  ausser<)rdoDtli«'hen  lledarfs- 
fällen  nm  s»)  wi  niper  zur  Vorfügnni;  stellen, 
als  die  in  den  Staatskassen  sich  ans^unmeln- 
den  Münzvorrilte  ohnehin  ivui'Imässig  der 
ßank  pepen  Noten  übep.relien  wunleu.  In 
einem  Falle  l)es«ndeiy>r  Bedrängnis  kaufte 
<lie  Staalsvei  waltnii'^  dnrcli  ein  Konsorliuni 
Von  iiaükiers  anf  (hund  einer  AbiuacUung 
vom  Juni  1H31  Silberbarren,  die  sie,  nach 
ihnT  Auspf/iiriuiir  im  Hetrair«'  v(mi  12."^.' 's!t7 
fl.  in  Sübenn Unzen,  der  13ank  gegen  flöten 
fiberliess.  die  1iexug8spc«ien  vt«  496017  fl. 
trug  »ler  Sf;ut.  Die  .\blieferung  der  Münze 
■zog  sich  durch  drei  ISemestcrlM  Wenige 
Jahre  spfiter  bezog  die  Bank  selbst  durch 
dasselbe  Kon?»ortiiun  aus  dem  Auslände  auf 
Onmd  i'ines  Vertrages  vom  22.  nktelier 
1H4()  in  der  Zeit  bis  März  IMl  SillwrlKuren.  * 
dii'  der  8taat,  ohne  eine  l'nigegebühr  ein-' 
zufoixlern.  zu  ()(»!>s:{sn  fl.  ausmünzte ;  die 
Spesen  von  2VA2int  fl.  trug  die  liank.  ' 

Die  näcli-tliepnide  Massnahme  ziu'  Stilr- [ 
kmitr    des   Harxliatzes.    die   Anst;alM>  diT 
njsllichen  45)371)  Aktien  der  liank,  konnte 
nicht  verfOgt  ircrden,  da  sie,  zumal  in  an- 


IIa  »lie  l'i.tiik  zur  Erlt-i«  litriiniir  d»^s 
Silbt-rbezuffi  s  im  zweiten  iJeuioti  i  IK31  gros.sc 
Vorschüsse  in  Noten  leistete,  or-^ah  sich  Ende 
1831  statt  einer  \  erbessernnir  »'inf  Verselilech- 
temng  der  metulliseben  Kedeeknut;  ( 1 :  l).7  «jesjreu 
1 : 8,68  Ende  Jani  1830). 


ndiigcQ  Zdten,  den  Kredit  der  Bank  er- 
sebüttort  haben  wüi-de.   Demi  die  Grö&s»' 
des  Barsohatzes  sowie  des  Notenumlaufes 
der  Hank  und  die  ziffermäs.sig(>ii  Answeisi* 
ülier  ihn?  gesamte  Uebahrunir  \var»?<i  zu  jener 
Zeit  nicht  ciinnal  ilem  Aus.sclui.sse  der  Bank 
l)ekaunt.  sdiidem  sie  lüldeten  das  ^Vmtsg»?- 
heironis  der  Diiektion  sowie  einzelner  Be- 
amten der  liank  und  der  FinanzverwaltiiD!:. 
lilo.ss  in  .seiuen  iieriehten  ül>t»r  tüe  Jahiv 
1818  imd  1819  teilte  der  liankgouTenenr 
dem  Anssclnisse  mit.  wieviele  Noten  vres^n 
Münzeu  uud  wieviele  Müuzcu  gcgeu  Noten  bei 
der  Bank  umgewechselt  ironlen  waren;  in 
d''n  Hi  iichten.  die  seit  dem  lii  u'inn-'  der 
l'apiergeldeinlösung  erstattet  wnmlcn,  kom- 
men solche  Mitteilungen  lüclit  mehr  vor, 
obwohl    der    meines  Wissens    niclit  vor 
dem  Jahr«^  1^41  abireilnderte  §  47  des  liaiik- 
rcglement.s  ausdrüt-klich   vorschreibt,  diiss 
dem  Au.s.sehusse  jübrlieh  ein  Totalauswow 
■über  den  efb  ktiv'  H  Stand  der  Auswechs- 
lun^skas.sen  an  k<»nveiitionsmässigen  Silber- 
münzeu     vorgelegt  werden  nulsse.  Unter 
>e|i  lii  n   rnt>täiiden  hätte  die  Ausgabe  der 
l'J37'.)  Aktien  die  Ansieht  hervorgerufeo, 
dnss  die  Bank  keine  genügende  metalÜBdte 
Deekunir  der  Noten  lM>sitze.         sei  hier 
lH?igefügt,  dass  der  üouveroeur  in  seinen 
Vorträgen  an  die  Jahresversammlung  des 
Aussehusscs  ulK'r  die  mit  dem  Staate  al>- 
geschlo.s.senen  (Jescliilfte  sii'h  teils  gar  nicht, 
teils  in  ungenügendeu  Andeutungen  äusserte. 
Die  Eskcmpticirang  der  Staatskasseanwei- 
suntreii  wunle  in  diesen  Voi-tnlffen  übt^r- 
haupt  nieht  Ii4'han<lelt :   die  iiinliisung  d-^ 
Papiergelder    Kannte    in   denselben  nicht 
mit  Stillschweigen  ülM-rgamren  wertlen.  «la 
doeli  im    Milrz   iNit»  die   Einlösung  des 
Papiergeldes  dun  h  die  Bank  zum  Kurae 
von  2.'><i;l<Ht  Im  Wi  ir"  einer  Kunduiaclumg 
«ler  Ueüentlichkeit  mitgeteilt  werden  musste; 
so  wurde  vom  (fonremeur  die  Thatsaclie 
hervoigehoben ,  da»  «larüber  »mh  Yertrai: 
mit  der  Staatsverwaltung  abgosclüossou  wor- 
den sei,  allein  dessen  Inhalt  wurde  nidit 
genau  bekannt  gemacht:  dass  die  Stwls- 
verwaltung  der  Bank  gi-össen»  Zahlungen 
infolge  der  flb«^mommeneu  I'a[>iergcldein- 
l«"»sung  geleistet  halK^    o^ler  leisten  wcnb 
(die  in  den  Vertnljren  über  die  Papieigeld- 
einlOsung  aus  den  Jalu-en  182<»  und  1822 
voigo«ehen  waren),  wird  in  den  Vorträgt^n 
nielit  ver.schwit>gen  ;  die  vom  Staate  für  die 
V«u-seluisse    bei    iler  l'apiergeldeitUüsuug 
gezahlten  Zinsen  wurden  in  den  ver5ffent* 
lichten  Answi  i^en  über  die  Ertragnisse  der 
Bank  »Zinsen  vom  übrigen  fruchtbringenden 
StammvermOgen  der  Bank«  genannt,  wfthiend 
die  Zinsen  füi-  die  Darleheu  gegen  Erlegimj; 
von  Centralkasseauweisuugea  iu  deu  un- 
ges(>.hied€(nen  Erü-Sgiiissen  des  Eskonwte» 
geschältes  enthalten  waren.  Als  in  der  verr 
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sunmlnner  des  Ausschusses  vom  13.  Janntu* 

i823ein  Mitirli«  '!  wegen  eines  Details  iiber  die 
•vMion  Abmacliuiii^on  mit  der  llt^i^rioning  (dio 

m  Au>scluisse  nicht  genau  bekannt  gcgelieii 
mMoi\  waren )  eine  Anfrage  stellte,  besehloss 
•Ii«'  Vprsimmliine:  mit  alli^n  erfcren  dn'i  Stini- 
mi'D.  nachdem  derhindesfürslliclie  Kommissjir 
mf  die  Bedenklichkeit  der  Ert»-ihmt;  von 
Antworten  nnf  solche  Fracrcn  aufmerksam 
giemacht  liatte,  diust*  weitere  AufkläiniDgr'ü 
nicht  DOftwendif^  seien.  Kitrz,  man  behan» 
delte  dio  G«>schäftf>  mit  dem  Staat--  nat  Ii 
$  41  des  Statutes,  als  solche ,  welche  dun  i 
AiHwlrass  nicbts  angingen.  .    ,  I 

N<Mj|i  eine  Bemorkimg  S4n  iUkt  die  Fi-age  j 
sri^tattet,  wi<>  es  zu  der  Abmachung  über 
'iit?  Papiergeldeinlösnng  gekommen.   Es  ist 
f>icher.  dass  die  Kank«lirektion  schon  1819 

•  in.-  V.'nnt'hnmtr  der  Aktion  über  die  «lamals 

•  HiL^zahltea  hinaus  nicht  wollte  und  il»>slialli 
^owie  wegOQ  Abs»  hliisses  von  Geschäften  mit 
•lern  Staate  an  di«-  Finanzverwaltung  heran- 
jrctreten  war.  Dass  sie  dabei  die  Papiergeld- 
»•inkVnng  erwähnt  hatte,  ist  nicht  unwahr- 

h' ;nli<  li.    Antlen-rseits  glaub"  i<  li.  dass  ili>r 
Fiuanzminister  Stadion  den  (ieüanken,  die^e 
ßnKfomj?  dnrcii  die  Bank  vornehmen  m 
!i— Ii  und  die  finaoxieUe  l*ast  des  Staates 
•iiirvh  Benutzung  des  Kredites  dci*  Bank  zu 
prieichtem,  nac»  dem  Scheitern  der  Ein- 
lüsTiiigsaktion  vom  .lahn'  ISIG  nicht  aufge- 
'.•»^hen,   vielmehr   den  geeigneten  Zeit- 
punkt abgewartet  lial>e,  um  «lii^  Aktion 
mit  Aussicht  aut  Erfolg  zu  Iteginnen.  Da- 
für spricht   liio  kunstvolle  Verfassung  (h'S 
Statutes  vom  lä.  Juli  1817.  das  die  i'ajüer- 
i?%leinl«'isung  nvit  keinem  Worte  erwähnt,  | 
af«  r  im  ^  11  die  Direktion  allein  zum  Al>- 
^«Jüu^^  von  »ffif  die  ätaatsverwaltungc  zu 
iibemehmenden ,  nicht  nfiher  bcjseiduieten 
fieschäften  ermächtigt:   fenur  oifie  Note 
des  Finanzministers  an  die  Bank  vom  27.  Xo- 
T^her  1817,  worin,  nachdran  die  Mfli^ich- 
V'  !t   <l<-r   Aktiencinzahlung    in   Paj»i<Tgeld  | 
statt  Kouveutioosmünze  sisticrt  wurde,  der 
Xinister  sich  vorbehielt,  »die  Einlösung  des 
Papieip?ldos  nach  erfolgter  definitiver  Kon- 
fstituiemn«^  des  Bankinstitutes  wie^h^r  aufzu- 
mhnjen»',  d.  h.  wohl  durch  die  Bank;  end- 
lich winl  in  der  Note  des  Finanzministers 
an  die  Bank  vom  2?».  Fel/rnar  1820  klar  aus- 
s.''>ipnx'hen,  er  haln^  die  Konsolidittrimg  der 
Rank  abgewartet,  um  ihr  eine  entscheiaende 
Mitwirkimg  bi»i  der  I'ajiiei-geldeiidüsimir  an- 
«ivertrauen.  die  Vorsicht  liabe  es  rätlich 
imnacht,  »dieKiftfte  eines  neuen  Institutes 
:n      r    i  i-sten    Zeit    seiner  Einrichtung 
XU  sciioutin«;  denn,  so  sagt  der  Fioanz- 
■nnister,  »die  Nationalbank  war,  wie  es  ihre 
P'-  n-  nnung  bezeichnet  und  wie  es  bei  ihrer 
freien  Einsetzimg  feierlich  ausgespnM^hen 
Vöde,  von  jeher  bestimmt,  sich  nidit  bloss 
aif  die  Befriedigiing  eini^Br  ans  meriau> 


tÜen  Geschäften  entspringenden  Bedfirfoisse 

zu  beschränken,  sondern  ihre  hOlMie  und 
wiclitigere  Bestinunimg  besteht  darin,  dem 
Stjuitc  die  llersteihmg  einer  festen  Uixloung 
im  Oeldwesen,  die  dauerhafte  Konsolidierung 
des  (»ffentlicheu  Haushaltes  und  des  Staats- 
kredites zu  erleichtern*'. 

Ii.  Da.s  zweite  Privile^^ium  der  \a- 
tionalbnnk.  Die  Hatik  lietrieK  bis  ISJI 
die  statuteumässigcn  üeächäfte,  mit  Aus- 
nahme des  Oirog^di&ftes;  diesem  widmete 
sie  sieh  ei-st  im  .lalire  1^12.  sie  hob  dabei 
keine  Gebülireo  ein  und  ihre  Aktion  be- 
schränkte sich  fest  aDein  darauf,  fflr  eine 
geringe  Anzahl  von  Kunden  WeL-lisel  ein- 
zukassieren und  Zahlungen  zu  leüsteu; 
flbenlies  l>etrieb  sie  das  in  den  Statuten 
von  1817  nicht  genaiwite  AnweisungsgeschEft. 
Die  irnisste  Wii-htigkeit  hatten  selbstver- 
sländiu-h  ikis  Eskompte-  und  Darleliensgtv 
schäft;  das  erstere  ganz  abgesehen  von  den 
Anweisungen  der  Staatscenti-alka-sse ').  Das 
Darlehensgesc  ii.ift  erstreckte  sicii  ausnahms- 
weise und  gegen  die  Statuten  in  «len  Jahren 
is-j;?  und  1n2G  auch  auf  die  Akti<Mi  dei' 
Bank.  Der  Zinsfuss  im  Eskoniptegeschüft 
betmg  sn  Boginn  dessdben  am  27.  Ja- 
nuai"  1817  0*'t)  und  wurde  bis  .lanuar 
Itiia  auf  r>"'0  herabgesetzt,  noch  im  selben 
Monate  auf  6<*/o  eriiOht  nnd  im  Mai  1818 
wieder  auf  'i^o  reduziert;  dabei  verblieb 
es  bis  zmn  Oktober  1829,  wo  er  dann 
auf  4'/o  vermindert  wurde;  im  März 
IK'31  fand  eine  Erhöhung  auf  ö^'o  statt, 
im  April  eine  Ileraltsetzung  auf  4''o  ; 

alle  diese  Aenderungen  von  tler  des  Jahres 
1829  an  erfolgten  auf  Wtmsch  der  Finanz- 
verwaltuuir:  im  l)arl'ln'iisijeseh:lfte  wurde 
derZinsfuss  im  Juni  l8l!>  von  ü  auf  3'Vo  re- 
dnziert  und  folgte  dann  immer  den  Aende- 
rungt^n  des  Kskoni|'fezinsfnsses ;  (1er  Zins- 
fuss  für  Vorschüsse  auf  Uoid«  wuitle  »immer 
mit  Berfloksichtigtmg  d^  eigentdmlidhHMi 
Verhältnisse  und  Fluktuationen  dieses  Ver- 
kehres bemessen«.  (Lederer). 

Auf  die  Veränderungen  de«  Wechsel- 
eskomptegeschäftes  der  Hank  seit  18;{5  muss, 
da  sie  für  dieses  Institut  von  gross<'r  Be- 
deutung gewonlen  sind,  mit  einigen  Bemer- 
kungen eingegangen  werrlen.  Der  Wechsel- 
<>jkompte,  der  in  der  Zeit  Iiis  Mitte  Is.!,") 
nach  den  Semestraiabschlüssen  sich  zwischen 


•)  Ni'lM'n  (lioni  Anweisuiigtui.  dir  ni«'  o/uu  n 
Gegenstand  des  Verkehrs  bihlfteu,  emittierte 
die  Finaasverwaltun^  ffir  den  Verkehr  Central- 
kasr<panwei3ungen,  die  die  Bank  seit  lH2f5 
kumpticrte,  wenn  ihre  Rückzahlung  durrli  die 
Finanzverwaltung  innerhalb  dreier  Monate  zu 
erfolgen  hatte.  Iin  Jahre  1842  emittierte  die 
Finanzrerwaltang  Sprozentige  Centralkane» 
anweisuni^cn .  die  Bank  besorK'te  kommisdions- 
weiäe  und  ohne  Kntachädigiutg  die  Aasgabe, 
EfailOrang  imd  ZnrAckesluiaiptierang  denrnben. 
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741897  und  ti.  t  Mülit  u.  ii  (iuM.^n  1  t  \vo<rt  hatte, 
erreiclite  Ende  !>■'.'>'>  dir  IlTilif  \uii  s,!>  Milli- 
ont'u  Guldcii  und  Kudo  IjnWI  die  lli'.hf  von 
19,3  Millionen  Gulden;  am  30.  Juni  und  am 
31.  Dczrnd»"!'  iS.'Jü  waren  im  E;«K'ini|'t.'- 
itnd  Daileheiisgescliüfte  autjgegeUn  Ji»,.') 
nnd  27,7  Millionen  Onlilen  Noten,  während 
der  T?arvorrat  20,2  und  2.'),2  >lil!iiin«ii 
Guldeu  bctiiig  und  der  gcäumtc  Nutenum- 
lauf  154,8  nnd  103,7  Millionen  Gulden 
ÄUSnia<'lit«'.  /iniäclisl  f,'olanfr  «  s  d-'i-  Baiik- 
direktiou,  olme  ZiDsfiisserhühiuig  Uä  Kudo 
1837  den  £äkom|)te  auf  10.')  Millionen  Gulden 
zu  reduzieren,  vielleicht  hatte  sie  vertraidieh 
auf  die  gross<'ii  Kunden  der  Hank  daliin  einge- 
wirkt, sich  im  Kskonijite eiuzuschninken,zumiU 
im  Jahre  iSil»  die  Fuiauzvei  waltuu^  die  pre- 
kilre  I^ipe  (it-r  Bank  /um  ne.c:e(istande  einer 
Verliandlung  mit  fler  Direktion  p  inaelit  hatte. 
Allein  binnen  Jaliresfrist  eri^alj  sidi  wieder 
eine  starke  Erliöliuntr  des  \Vi'(  lis»  IfsKi)in|iti  s : 
2U  Ende  IKivS  Maren  dalür  2lj,3  Millionen 
Gulden  ausgeben,  die  dann  auf  30,1  Milli- 
oncn  Gulden  Mitte  is^O  stieiron.  Gli  i' Ii- 
zeitig  war  der  iiarvonut  von  31,8  Millionen 
Gnlden  Ende  1t^  anf  21  ^OlUonen  Gnlden 
Ende  Juni  1S40  nnd  Millionen  GuMen 
Ende  1<S4U  gesunken;  im  Wechseleskom|)te 
waren  31,8  Millionen  Gulden  ausgegeben, 
Ende  1.S30  und  1S40  überstieg  <lie  im 
Weeliseleskompte  allein  \erwonilfte  Noten- 
menge den  Metalls<"hat/  um  rund  7  und  ir),S 
Millionen  (tuldcn. 

Die:  die  Saeldage.  Die  l^ankdirektion 
liätte,  da  in  den  Gesehöften  mit  dem  iStaate 
sehr  beträchtliche  Notenmengen  ohne  Mr)g- 
]i<  likeit  eiiH'rliankni:issit:<"iiKürkstn"niuiii:utiil 
ohne  genügende  metallisclie  Bedeckung,  aller- 
dings mit  groesemGewinn,  ausgegeben  worden 
waren,  wegen  der  Sicherheit  der  Eiidw:>l»ar- 
keit  der  }soteu  sich  eiuo  eewissc  Keser\'e  im 
Wechseleskompte-  und  BarlehensgeschBfte 
auferlegen  nulssen.  Von  dieser  Reserve  wai- 
abt!r  seit  l!S3.>  nichts  zu  licmerken.  Die 
Kreise,  die  die  genaueren  Ziffern  der  Bank- 
ausweisi  katuit«!,  mussten  bei  unparteiiseher 
Bcm'teihmg  die  neue  Praxis  des  Weehseles- 
kom])tegeschäftes  um  so  melu-  verwerfen,  als 
man  flberzeugt  war,  dass  die  Direktion  dabei 
wenige  giT^sx-  Gescliäftsliäuser  bevorzugte, 
ilie  geschüftliclie  Widmung  der  hierbei  aus- 
c^ebenen  Noten  nicht  prüfte  und  abgicht- 
lieh  zum  Vorti  ilr  der  grossen  Kunden  der 
Bank,  den  Ziusiuss  auf  einem  niedrigen 
Stande  festhielt  Auch  sollten  die  Dinge  im 
Jalire  ls4((  uieht  so  glatt  ablaiifen  wie  im 
Jahre  lti36.  Zunächst  demissioniei-tc  der 
Hofkammerpritoident  Freiherr  von  Kichhoff 
(25.  Xovemtter  1840),  weU  er,  einig  mit  der 
Bankdirektion  sich  gegen  die  Erhfiiiung  des 
Zinsfusses  und  gegen  jede  Einmengung  in 
die  Gebalirung  der  Direktion  au.^igi^spi'H-hen 
hatte  und  damit  in  einen  Widersi^ruch  zu 


den  Auffassungen  der  ihm  übei-gi^inlnet«}« 
Stelle  gemtcn  war,  we|(lu>  dir  Erhuhun? 
des  Zin.sf«isses  und  die  Einschränkung  drs 
Wechseleskomptegesthiiftes  för  notwendig 
hielt,  s  in  Naehfiilger  Freihen  von  Kiik'i  k 
diiingte  die  Diivklion  nicht  nur  sofort  zur 
Einschränkung  des  Eskomiitegeschäftes.  soa- 
ihm  er  zog  aus  der  Sachlag«'  w<'itn>ieli>»nile 
KoDsequenzcn.  Ilim  lag  nümlich  luuuittt-l- 
bar  nach  seinem  Amtsantritte  die  Erledigung: 
der  Vorsehläiri-  der  Bankdin-ktion  yi-tn-ffoin) 
die  l-Iineuerung  des  1817  er  Privilegiums  ol»; 
er  unterzog  diese  Vorschltoe  einer  ümarbei- 
tung  in  dem  Sinne,  dass  Bank  in  ihrer 
gesamten  wcs-  ntlielien  Geliahnmg  der  Auf- 
sieht der  Einunziiehöide  unterstellt,  \md  dif 
(iiltigkeit  der  wichtigsten  Beschltisse  der 
I  >in'ktin.]  und  des  Ausscluisses  von  der  G»> 
neiunigiuig  derselben  Beliörde  abliäu^ 
gemacht  wunJe.  Diese  Unteronlnnng  ist  un 
neuen  I'rivilfgium  vom  1.  Jidi  Isll  ztini 
Aus<lrucke  gekommen  und  für  dieses  clia- 
mkteristiscfa. 

Das  JK'ue  Statut  winde  am  2.  riktnlwr 
1641  vom  Aussdiusse  augenommoD  und  tr»t 
am  28.  Oktober  1841  in  volle  Wirksamkeit: 
es  machte  ein  neues  Reglement  notwendig. 
Die  darin  entludtenen  Alxänderungeu  des 
Statuts  und  des  Keglements  aus  dem  Jahr» 
1M7,  aus  denen  <lir  rb.  ii  crwjlhnte  Tnter- 
ordniuig  liervtinr<  lit,  sind  die  folgenden:  Die 
Direktion  der  Bank  i.st  verpüiehtet,  von  Zeit 
zu  Zeit  für  das  Plskompte-  und  Darlehens- 
geschäft  b«s1iinni1e   Summen  au.szusetzeTi. 
aber  die  Einiialtung  dieser  Summen  liat  eiu 
dem  Hofkommiflsftr  neu  beigegebener  sw«tar 
KMUimissli-  zu  kontrollieren:  di-iM-lb.'  neue 
Kommissär  wurde  auch  mit  der  Aufgabe 
betraut,  »das  Eskompte-  und  Dariehenage- 
sehäft  in  Ab>i(  ht  auf  die  Zidjlssigki  it  der 
eiugereichteu  J:^lekten,  auf  die  Cupailei- 
lichkeit  des  Yerfidirens  in  der  Kreditbe- 
willigung zu  überwachen«,  er  hatte  im  Falle 
meines  Anstandes«    diirüber  dem  Hofkom- 
missäi-  zu  berichten,  der  die  Angelegeuhät 
vor  die  Direktion  briu^n  konnte^  »vor  und 
gegen   deren  Flutseheulung  in  der  Saclie 
nicht  voigegangeu  werden  durfte- .  Der 
Direktion  wuide  femer  die  Pf  lieht  fdier« 
tragen,    von  Zeit  zu  Zeit  ein  solches  Ver- 
hältnis der  A'oteuemissiou  zu  dem  Münz- 
stande  festeusetzen.  velohea  die  vollständifs 
Eifiillung  dies^^r  Yerpflichtuni:     (der  Ein- 
lösiuig  der  üoUiix  zum  2seauwerte  iu  bübei- 
mOnze  »auf  jed^maliges  Verhingen«)  »wa 
siehern  geeignet  ist«  ;  aber  die  Fest^tzimg 
sowie   je<le   Abänderung    dieses  Verhrdt- 
nisses  musste  von  der  Finanzbehürde  ge- 
uelmiigt  weitlen,  imd  der  HofkomniLssäi- 
hat1i>  unter  seiner  Verantwortung  darüb»T 
zu   warln-n ,   dass  dieses  VerliiÜtiiis  nicht 
iilK?rscliritten  wenle  und  die  Noten  stets  *ihrß 
volle  Bedeckung«  haben.   Die  Festaetznag 
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uad  Abftodening  tlos  Zinsfussi'S  für  das  Es- 
iaRopte-  und  Darlehensgeschäft  bedurfte  nun- 
m<'hr  nicht  iiiimliT  ilor  (rciK'hmignng  der 
Fiuüüz Verwaltung,  und  alle  aussorordent- 
hcheo  Ma&sregeln  zur  Verstärkung  d«  s  Me- 
iaIIsrhatz<'S  lii  nmten  nicht  olnio  dieselbe  Zu- 
iiünuuung  iluixligetülirt  wenlen. 

Die  neuen  Einschränkungen  der  Kom- 
[*t»*-nz  des  AiissclniSM'?  licstaiitlcn  ilai-iti. 
liass  er  die  Direktoi-eu  nicht  nieiu-  wählen 
jiollte,  sie  ^raren  mmmehr  vom  Kaiser  auf 
tmuid  di^r  Wahllisten  betreffend  die  Vor- 
schläge des  Ausschusses  für  die  Besetzung 
dimer  Stellen  zu  ernennen ;  die  Festsetzung 
'kr  aii>S'  ri'identlielien  Dividende  (vnn  mehr 
als  3(»  fl.  ffu-  lüe  Aktie)  sowie  die  Verwen- 
dung des  Resenefonds  und  seiner  Zuflüsse 
UMlürfen  der  Genehmigung  der  Finanzver^ 
waltung:  flas  Keeht  des  Ausselnisses.  ^fil>er 
ileii  Zustaiul  des  Haiikfonds  und  über  die 
ordoungsn»ä8sige  Verwendung  «lesselbea  von 
der  Direktion  die  ri">tii:eu  Aufklärungen  zu 
verlaogen«^  entfiel,  Ava*  vielleicht  gleich- 
war,  da  er  das  Recht  behielt  die 
Rec-hmmgsabsehlfisse  zn  jirüfen  und  zu  1>e- 
uiteilea  ]  die  längst  nicht  mehr  eingehalteue 
AoofdnnnfT  <le8  §  47  des  Reglements  vom 
Jalire  ISIT.  das>  ilic  Tofalausweise  fllter 
<lie  aiisgcgebeueu  uud  zurückgeflossenen 
Betrlge  von  Banknoten  nnd  Aber  den  Mflnz- 
vorrat  mit  Jahi-esschluss  dem  Ausschüsse 
voi]^egt  werden  sollen,  wurde,  allenlings 
alleui  wegen  der  seit  1820  U^ounenen  Ge- 
iichaftc  mit  dem  Staate,  beseligt 

Von  den  übrigen  Xenenmgen.  die  div< 
1841er  Statut  bnu-hte,  seien  nwli  folgende 
erwähnt:  Die  Dunk  erhielt  nunmehr  das 
»mwehliessliehe  Kecht  der  Xotenausgnbe  im 
puen  Umfange  der  Monarchie,  imd  ihre 
Noten  genossen  die  auschliessliche  Pegflns- 
tunng  der  Annahme  zuin  Nennwerte  liei 
aOen  ^MentüchcD  Kassen ;  die  Beschränkung, 
dm  an  Orten,  wo  die  Bftnk  FUiidanstalten 
''inrichtet,  keine  andei-en  EskOBiPteaiistalten 
t^^rüsdet  werden  dürfen,  entnel;  in  die 
Reuie  der  Oeschfifte  der  Bank  wtorde  das 
Anweisuiigsgeachäft  aufgenommen,  ans  ihr 
<lie  Krteiiung  von  Dju-lehen  auf  Realitäten 
aasgeschi<*deti.  Bezüglich  der  Geschäfte  mit 
dem  Staate  s»  !  envähnt,  dass  das  neue 
Statut  an  der  bewährten  Fassung  des  älte- 
n.Q  SU'jtutes  festhielt;  es  bestand  also  nach 
wie  vor  für  die  Direktion  wedei-  .  In  Zwanir 
noch  eine  Hinderung,  solche  (leschäfte  ab- 
ziis<  hliess»'n.  Das  neue  Privilegium  sollte  bis 
Ende  IsßO  dauern. 

Zur  Erklärung  der  Verändenmgen ,  die 
ia  Buug  auf  die  Bankvei'waltung  durch  das 
Slitiit  vom  1.  Juli  1841  cingefünrt  wodten 
^nd,  kann  vielleicht  die  Erwägimg  bei- 
tngea,  dass  die  Festsetzung  einer  bestiinm- 
tm  «eWDiselien  und  banknUbwigen  Deckung 
icr  Koten  im  Statote  nntliiinlich  war 


tmd  dass  andererseits  eine  Verl>esscrung 
der  Verhältnisse  der  Baidc  dmch  eine 
'  starke  Verminderung  der  Schuld  (b\'^  Staates 
nicht  in  sichei-e  Aussicht  genomnien  wenlen 
konnte :  demnach  mag  die  Regienmg  zur 
Eiiisjilit  gelangt  sein,  dass  die  l'eber- 
waciiuiig  mid  teilweise  die  Bestimmung 
der  Gebahnmg  der  Bank  ihrei-seits  dtis  allein 
i'rübrigende  Sielievlieitsniittil  >ei.  Ein 
solches  Verhältnis  erfordert  eine  allein  aus 
dem  Wesen  einer  Notenbank  geschöpfte, 
hrn  list  saelikundiL'-''  und  intensive  Thätiirkeit 
der  Regierungsorgaue  oder  die  Fähigkeit 
derselben,  sich  einer  soldien  ThitidEeit  der 
Bankverwaltung  anzujiassen.  Es  vkri  nidit 
verkannt  weixlen,  dass  der  damalige  Hof- 
kammerpnlsident  K  u  beck  die  Fähigkeit  und 
die  EiietL;!,  1h  >ass,  die  I^age  der  Bank, 
Soweit  di<'s  die  eben  erwähnten  Umstände 
gestattet. -n,  zu  verlKissern.  Seine  wiedei^ 
holten  uud  dringenden  Auffordenmgen 
an  die  I{ank<lirektion  und  ein  B»fehl  des 
Kaisers  bewirkten  .schon  im  .lalii-f^  1S41 
eine  starke  Vermindenmg  des  MciIincI- 
eskomptegeschäfts(auf  IM.l  >Iillionen <inld.  n), 
die  ohne  Erhöhung  des  Ziusfusses  durch 
vertrauliche  Abmachtingen  mit  den  grossen 
Kunden  der  Bank  l>owerk8telligt  wunle. 
Im  Januar  1841  bcwog  er  die  Direktion, 
die  Festsetzung  einer  nnflberschreitbaxen 
Grenze  der  Note  nemission  in  Erwägimg  zu 
ziehen;  das  hatte  zur  Folge,  dass  die  Di- 
rektion an  dem  Verhältni.sse  des  Metallvor- 
rate.s  zur  Nolenmenge  wie  1 :  ü  als  an  einem 
imübei"schivitbaren  festzulialten  beschloss, 
dies  aus  der  Krwägung.  dass  crfahrungs- 
gemäss  in  allen  Fällen  der  Ueberschreitung 
dieses  Verliä]tni.s.<es  die  Noten  in  verstärk- 
tem .Masse  zur  Einlösimg  geliracbt  woitlen 
sind,  was  auf  eine  Ueberfülle  der  inländi- 
sclicn  Zirkulation  und  auf  ilie  Tendenz, 
3iünze  ins  Aushmd  zu  bringen,  zurückge- 
fOhrt  wnrde.  Er  vermind^te  femer  die 
duj"ch  flsknmjitii  riiiig  von  Staatskassean- 
weisungen  entstandene  Schuld  des  iStaates 
auf  20  MiOtonen  Gulden  von  Ende  1841 
an :  er  Hess  die  in  den  Staatskassen  sich  an- 
sammelnden Münzvorräte  in  ergiebigen 
Sununen  der  Bank  übeigeln^n  (gr-gen  Bank- 
noten), und  so  erklärt  si<  Ii  wolü  auch,  da-ss 
der  Metallschatz  der  Bank  von  Ende  1840 
Iiis  Ende  1841  um  24,4  Millionen  Gulden 
auf  H'J.i)  .Millionen  (iuldon  gestiegen  war. 
Wenn  sieh  der  Metallschatz  von  Ende  1841 
bis  Ende  1845  in  luiausgesetzteu  Steigei- 
mngen  weiter  auf  95,1  Miluonen  Onldoi  er- 
hob, so  ist  dies  wohl  darauf  zurückzuführen, 
dass  die  Fiuanzverwaltung  1841  und  1843 
zwei  Staatsanleihen  von  mehr  als  82  UnUi* 
oiieti  Gulden  abschloss,  und  das  iK-reiiii^e- 
strömte  Silber  vom  Staate  oder  von  Privaten 
zum  Teile  gegen  Banknoten  bei  der  National- 
bank  erlegt  wurde.  Die  Wechselkurse  waiea 
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Ton  1841  Ws  1846  grünsti^  für  Oesterreich. 

In  den  Jahren  184G  un<I  ls47  s;iuk  «It  r 
Barvorrat  allofdinfr-J  -wicMlor  uml  stfllte  sich 
Endo  IH 17  auf  7*J,2  31illioueu  ( tiilde n :  in 
diesen  beiden  Jahren  mnsste  wi*Ml<T  tliu-cli 
Eskomptienincr  von  Anwoisuntroti  «It-r  Stjuits- 
centralkasst'  <lie  Bank  in  oilnihtcin  Ausniasse 
in  Ansitnidi  iriMionuncn  \v»'nlcn.  iruK'm  dii^sor  ■ 
Kredit  schlii'sslii  h  auf  THJ  Millionen  Guldm  ! 
crhölit   wunU'.  hauj)t<iddich   wcjron  ilosj 
Geldbedarfes  der  1^7  von  «ler  Fiiianstver- 
waltun«;  zur  HoIiuhl'^  *h<>  >f;ii-k  'j'  -nnkciii-n  ' 
Kurses  der  öston-eichischen  Eisen bahnelfok- 1 
ten  geschaffenen  ans^erordentlidien  Kredit- 
kasso:    .nirli   das   K>konipte.ü:i'sr]i;ift  liatt*-' 
sich  bis  Knile  1847  auf  43,ü  Milüuncu  (.iul- 
don   gelioben.    Trotzdem  vermochto  die 
Bank  zu  dieser  Zeit  den  Notenumlauf  von 
21S,<>  Million<'ii  OnMon  urtch  im  Verhnitnisse 
von  l:;?.r_'  int  talliscli  zu  docken,  so  dass 
man   vun   d.-r    umilM'rschrt'itliait^n  Grenze 
von         iioc.li  St. hl-  AVfit  «'ntfcrnt  war.  —  I 
Mit  Kndf  1M7  schlu.-«!>en  divis>ii(  Jaliro 
der  Verwaltuntr  dr>r  Bank  dinx;h  iln-<'  i  i,i;<'iH'! 
Dirf'ktirtii.    und    iii«lit   ohno  JV'friodif^uiii: 
konnten  die  Aktionäie  und  die  Bt'vülkfiinig 
auf  die  offenkundigen  Erft>lge.  die  in  dieser 
lantrtMi  Zr-it  frzit-lt  wordm  \\ari'n.  zurück-; 
blicken.    Die  Bank  hatte  vier  Bevölkerung 
em  Cirkniationsmittel  zm  Verfü^rnupr  trestellt, 
dessen  Kinlösliclikeit  in  di-  s.  n  Jaliren 
nie  iiuterbiTjchen  wov;  diuvli  iiire  Mitwir- 
kung wunlen  die  Stnntt^noten  der  Wiener 
"Währung  zu  einem  fe>teu  Kurse  fast  i:aii7. 
fingezop'u.  so  dass  «las  östenv-ichiselie  (ield- 
"Nvesen  derart  seit  IS'JO  sreordnet  war.  Da- 
bei hatte  die  Baukuuteruehinnni:  udän/.«  nd'' ' 
ErtnVnis-e  erzit  lt,  schon  fiü-  ISJJ  verteilt«' i 
sie  fast  ;i  .Millionen  Ouhleu  an  DividendeJ 
und  diesen  Betnur  hat  die  Jahrewlivideude 
V(m  l^Jl    1s47  nie  untevsehritten ;  in  fünf; 
Jalu'en  kouuneu  Dividenden  von  mehr  als 
4  Hillionen  GnMen  vor;  das  Aktienkapital 
von  r5<i;i7 '_'<;(»)  fl.   MMzinste  .sich  alsi»  mit 
mehr  als  10  "  o,  und  die  Aktie,  die  der  Stciat  ^ 
und  nicht  die  Einzahlimgen  der  Aktionäre  | 
auf  (l'Mi  fl.  K.  M.  gebracht    hatte,  stiep 
schon  INÜ.'»  auf  12iKJ  fJ.,  stand  seit  1837 
auf  über  14(H)  fl.  mid  .stnt  184()  auf  über 
1500  fl.    Allein  eine  nähere  Betrachtung 
der  Ziffern  hinlerlilsst  wenitrer  erfretüiche 
Eindrücke.     Die  Beziehuniren  des  Staates 
zur  Bank  .stellen  sich  als  verfehlte  dar. 
Hatte  der  Staat  die  Bank  zur  Einziehung 
tler  Wienei-  Währung   benutzt,  so  war  es 
seine  Pflicht,  die  daraus  entstandene  Schuld 
alsbald  zunickzuzahlen :  das  that  er  ni<'ht 
um-  nicht,  s<»nderu  er  sistiertc  die  Bück- 
-sahlung  UJahrehindurehnnd  nahm  überdies 
noch  Imm  d-T  Bank  -  in«'  andere  Sclndd  von 
vielen  Millionen  Gulden  auf.   Die  Keäerung 
hat  nicht  etwa,  wie  es  der  hohen  Bedeu- 
tung eines  geordnete  .  Geldwesens  ent> 


sprochen  liaben  wflrdc,  die  Staatsfioaozen 

stark   in   Anspruch    genonnnen .    um  di-; 
Schuld  an  die  l^nk  rasch  zu  tilgen,  son- 
dern sie  machte  die  Rmk  den  Staatsfiiiauzen 
dun  h  Aufnahme  einer  neuen  Schuld  dienat- 
bar:  die  Diiv'ktion  erhob  dagegen  kein«'n 
Ein\van<l  imd  setzte  das  Interess«:»  der  Akti- 
onäre  niier  «las   dt-r  .\llireineinheit:  vom 
Krträgniss'- (liest T  .'!••, fahre  hatte  den  '.t«'-- 
ten  Teil  der  SUwt  als  Zinsen  seiner  Sdiulii 
bezahlt.  Dtvcli  dioses  beiderseitig  verfehlte 
Vi'rfahren  konnte  t-s  giNchehen.  da'^s  die 
Schuld  des  Staates  von  18;iU  bis  1845  niclit 
nennenswert  gesunken  ist.  Selbst  bei  dem 
v<n-h;iltnisniässig  günstiireii  Stande  zu  End-' 
1847  waixiii  bei  einem  Notenumläufe  von  218,!) 
Millionen  Gulden  bloss  .')H.7  Mill.  fl.  imnnnm- 
len  Eskompte-  und  im  DarlehensgcschäHe 
atisgegeben  woplen,  l'Jti.s  Millionen  Gulden 
betnig  die  Schuld  des  Stiuit>>:  mit  Kück- 
si<  ht  auf  die  Mmlalitäten  der  Ausgabe  der 
nieisfrn  Noten  erseheint  der  I?arvorrat  Ti>n 
7o  3liilionen  Gulden  als  nicht  betnlehilith. 
Wenn  die  Bank  in  diesen  30  Jalin  ii,  meist 
bei  .'inem   vi.  j  nn-j-ünstigeren  Stande  uii«l 
einer  olt   unriclitijj^'U  Zinsfusspoliük  (Uo 
Barzahlungen  aufrecht  erhalten  konnte,  w 
lag  dii  >  danin.  dass  die  Bankausweise  gf- 
heini  gelullten  wimlen  und  keine  lange  an- 
«lauemdo  politische  Krisis  eintrat. 

Veber  den  Stand  <ler  Bank  in  der  Zeit 
von  Isis  bis  Enib>  ls47  geb«.'n  die  folgen- 
den Ziffern  Au.skimft: 
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Das  Aktii  iikaiiital  bctruir  30  372600  fl.  K.  M. 
zerlegt  in  50621  Aktien  ä  ♦KX)  tl.  K.  M  Di'' 
Darleben  bei  Kskomptieruuu-  von  St4iut.<kiiS!ie- 
anweirängen  sind  in  den  Zinem  der  Schuld  de.- 
Staates  ent]i;dt>  ii.  Dividende  nnd  Zinaea  fir 
das  ganze  Jiilir  angeseben. 

4.  Di^  Nationalbank  V4»n  1848  U» 
1M59.  Di.-  .lahiv  von  1S4S  bis  ls.',n  waren 
die  bewegtesten  im  Leben  der  Bank.  In- 
folge der  Revolution  imd  des  italienischea 
Krieges  mnsste  si''  di''  allir-  tneine  Barein- 
lüsung  ilu-er  Not«^n  einstellen,  sie  wurde  von 
der  Staatsverwaltung  wiederholt  mitgrossen 
Dfurldien  in  Anqmicni  genommen.  £ne  von 
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iler  Regieninp:  ans  allir<>iiit'ini  ii  (rrüiuleii 
nnd  wogen  der  gcplaut«m  haiululspolitiijchen 
finignogr  mit  dem  deutschen  Zollverein 
angestf'Ut»-  Aufnalurf  d<'r  Bjm?inlosnii^, 
die  die  starke  V<  nniii<lerung:  der  Sdiuld 
des  Staates  an  die  Hank  voraussetzte,  konnte 
tn>tz  'l'T  trrr'>-<'ii  Zalilniitr'-n,  «lic  dir  Staats- 
vcrwiiltiuit;  immer  wifdiT  IcLstet*'.  nicht 
•  liUKTinl  eiififht  wonlen,  flu  di«»  aiiswäi-tige 
I'iilitik  uihI  «laiiii  der  iitiL'lrnkliclic  Krioir 
1S.'»I>  starke  <  t.'ldanlxscudiuigen  not- 
wpiidifj  machten,  für  dir  di»-  liankdirektion 
die  Rmk  di(M)st\villig  zur  Verffigung  stellte 
«Klor  stellon  niiisste. 

Anfang  März  ls4s  hosehkMW  die  Direktinn 
mit  Zn.stininmnfr  der  Finanzvonvaltunpr,  nni 
das  infolge  jM)litisc-her  Kiei.trMiss4'  ei-sehüt teile 
Veitnnen  in  die  Bank  zu  holM  ii.  \nii  nun 
an  monatlieli  einmal  den  Stand  ij-  r  Jiank 
öffentlieh  bekannt  zu  maehen.  Die  erste 
Verüffeiitliehuiif;  erfnltrte  am  5.  )£&n  nnd 
betraf  den  Stand  vom  '2U.  Februar;  es  wunle 
der  Rirsf-hatz  mit  0.'),  die  ScIuUd  des  Staates 
mit  si,.H  und  der  Notraramlairf  mit  214,1 
Millionen  Gulden  angegeben:  versehwiegen 
■wurde,  da-ss  nnter  den  eskomptierten  Effek- 
ton sich  45  )lilIionen  ftulden  der  hier  viel- 
erwähnten  Stiiatskasseanweisungen 
lieftinden.  Allein  auch  das,  was  mitgeteilt 
wurde,  p^nfigte,  um  zu  beweisen,  dass  die 
Bank  die  ausgegebenen  Noten  ohne  rasche 
tind  ansgiebige  Hilfe  des  Staates  einzulösen 
nicht  im  stamle  sei.  Die  von  d<>r  Direktion 
nnd  der  Regierung  erwartete  Beruhigimg 
der  Gemüter  konnte  demnach  nicht  ein- 
tn'tcn,  vielmehr  \viird>  ri  immer  mehr  Noten 
zur  käniüsuug  präsentiert,  und  Anfang  April 
var  der  Barsehatz  anf  48,6  Millionen  Gul- 
den gesmiken.  Fnter  solchen  l'mständi-n 
lichtete  die  Direktion  wiederholt  dringende 
Erendien  an  die  Finanzvenraltung,  die  der 
Sf-hweren  Situation  entsjnndieniujn  Mass- 
naluucn  zu  ti^ffon;  znn.lc  hst  wurde  demge- 
mSss  nach  einer  Anreuri mir  der  IHrektion  ein 
Verbf>t  der  Ansfidir  r.sti  rn-ieliiwher  Sillier- 
iind  Ooldmünzcn  verfugt  ^2.  und  4.  A[)ril), 
dessen  siehere  Wirkung,  eine  Steigung  der 
Wechselkin-s»'  weit  filier  den  normalen  Aus- 
fuhrpunkt, sofort  eintrat.  Am  21.  Mai  verfilgtc 
die  Staatsregiening  femer,  wieder  auf 
Wiin<<-Ii  d'  r  nin.'ktion,  dass  die  Biuik  l>e- 
rechtif:t  .«  i.  In  i  der  Eitüijsung  dvr  Noten 
BeBchninkiiMir»  11  eintreten  zulassen,  den  No- 
ten wunle  d.'r  Zwan^'skurs  zum  Nennw-  rti' 
beigelegt,  bloss  in  l'ällen,  wo  die  Zahlung 
in  aiis^diadier  €K>ld-  oder  Silbermflnze 
vj»oinbart  war.  nahm  man  so  weit  Kück- 
«dit,  dass  der  Schiddner  entweder  in 
der  betreffend  II  .Mnnzo  oder  in  Banknoten 
auD  Kurse  <ler  Münzen  am  Zahlungstag»:' 
tn  zahlen  hatte ;  endlieh  wurde  die  I^ank 
"nnäditigt,  Noten  zu  einem  und  zu  rwei 
OoMen  ausaiigeben  (JBrlasae  vom  21.  üfai 


und  22.  Mai  und  k;ii>eiliehe>  Patent  vom 
i  2.  Juni  184Sj.    Die  Bo.^clminkungen,  die 
am  22.  Mai  in  Wirksamkeit  traten,  be- 
standen zuniU-hst  tiarin.  dass  grundsTitzlieh 
ijede  Partei,  die  sich  meldete,  bloss  fib-  2;'* 
|fl.  Banknoten  Münze  erliielt;  allein  auch 
von  dieser  Krli  i<'!it>  !iinir  musste  alsU'dd  ab- 
igegangen werden  (am  M.  Mai  ls4S). 'l 
j      ZurDestii'itung  der  enorm  {ingewaehsfuen 
ansseptrilentli'lien    Staat,s;jUMr;dieM    in  dt-n 
j.lahi-en  l.s4i>  und  IS4S»,  wohl  auch  zur  Ergän- 
zung der  abnehmenden  ordentlichen  Staata- 
einnalimen    machte    die  Staatsverwaltung 
Darlehen  In^i  der  NationalbiUik.    Dio  liank- 
direktion  gab  vor  mul  nach  der  Einiitellung 
<ler  Xoteiieiidösung  willig,    was  verlangt 
wurde.  Im  .Tahi-e  l-s  u»  emittierte  die  Slaats- 
verw  iltuii-   Stajitsjwipienreld.  das  zunächst 
wie<U'r  Ifsoudfi-s  die  IJiink  beListete,  indem 
es  sieh  in  ilui'U  Kiusseu  ansammelte.  Der 
gesamte  Itetrag  der  1848  und  184!)  bis  zum 
IS.  Sei>tember  netierwaehsenen  Schuld  des 
Staatc.>  an  die  Rank  samt  dem  in  denliauk- 
kassen  befind  liehen  St;uitsi)ai»i6rgeldc  belief 
sich  auf  91>r,i»I  (»is  fl.  -') 


')  Dass  die  Einstellung  ib-i  Fänlü^^iiiig  der 
Noten  zu  spät  verfügt  wnnU',  kann  wohl  nicht 
iM'zwcifcIt  wi-nien.  r<l>ri<:iii>  «aren  selbst 
nwh  im  Mai  <Ue  Vorbereitunirtii  nicht  ge- 
troffen, die  die  üeldordnung  unter  dem  unver- 
meidlichea  DiBagio  erforderte.  Dass  die  Silber- 
conmntmihiBpn  (?esetzHch  gab  tm  deren  bis  zn8> 
Kreuzi  rsf  üi  kcn  ln  nd»,  iVm-  /nim  i-t  verwendet*^ 
('(nuaiuiiiünzi'  wurm  die  ,.Zu.tn/.i;rer"")  ulMbubl 
aus  der  Cirkulation  ver.-*!  Iiwiiidi  u  würden,  war 
nut  Sii'herheit  zu  erwarten,  und  e.s  luusste,  da 
die  i^eringHte  Banknote  anf  o  H.  lautete,  vom 
22.  Mai  an  wohl  »iifort  ein  Varnniti  in  der 
rirknlntion  der  Miuizen  eiitr*teli»ii.  für  dessen 
Austüllnn::  dnnli  irei  i;,'in  ri'-.  Kicilitireld  vor/.u- 
.süryrii  wjir.  Die  .\nsgulH'  veu  MeUB  ä  2  und 
1  f\.  erf(jl;;te  am  26.  Mai.  die  von  Stheidemünzen 
ä  6  und  2  Kreuzer  erst  im  Septenilier  1848,  und 
da  aneh  die  dabei  ausffpirebenen  R-KrenzerstOek« 
uns  Sillier  weisen  iliii  -  zu  >tarkrii  I'i  iiiirrlKdtes 
hei  stei','eiMleni  A<,du  au«i  der  (  irkuiation  ver- 
.selnvanden,  wurde  in»  duni  1S45»  die  AuHgali« 
entsprechend  geringhaltiger  solcher  Stücke  und 
der  „MUnzflcheine"  zn  10  nnd  6  Krenxem  ver- 
fiitrt.  In  der  Zwisrheuzeit  half  si(di  die  Bevöl- 
kcrnnir  durch  Zersehneiilniiir  der  l-tl.-Nett  n  in 
zwei  oder  vier  Teile  (die  die  Haiik  dann  ir- n^t  n 
ganze  Noten  eintauschte i  mid  dun  Ii  Trivatureld- 
i  noten  z.  B.  zu  Ui  und  20  Kreuzern,  welche  von 
j  Händlern.  Wirten.  Fabrikanten,  aber  auch  von 
I  Stadtverwaltuiiircn  ausi.'eu:el»cn  wurden  nnd  die 
liic  Heyicrnnsi-  schliessliili  virlmt.  Man  darf 
ülnigen»  nicht  ghnd>en.  dass  die  lJuuk  nun- 
mehr ihre  Noten  llberhanpt  nicht  nitdir  einlßnte, 
sie  tkat  es  unter  Umständen  zn  Gunateu  der 
.Staatsverwaltung,  von  Gemeinden,  Korpora- 
]  tinnen  und  l'rivaten.  und  die  ."^mntne  der  durch 
,  Noteneinlösnnt:  von  \H4S  -IHiV»  an>*i,'CLrclK'nen 
i  .Münzen  lieträ;,'t  fast  KW  Millionen  (Jul<l<  n.  I^a."* 
Auafuhrverbot  vom  April  ISüü  wurde  im  Sep- 
tember 1849  anllgrdioben. 

*)  Anf  die  verschiedenen  Arten  der  Auf- 


Digitized  by  Google 


236 


Kinkoti  (<  K'.-t»'rivi«-li-l'npirn) 


Nach  Bopncligiuipdes  italiwiwhen  Kriepes  j 

iiiiil  [{«'si.'irniiLr  (l*'s  iiii'j:ai  i~f  Iumi  Aufstarnles 
im  Jahi-e  Mtinks  nac-hUein  in  dein 

kaiserlichen  Patent  vom  28.  Jnni  1^M9  die 
von  der  I^ank  «loni  Stiuitr  i:.'lri.-t.'(.  ii  ><  \\v 
wichtip'ii  DifMste  aiieikauiit  woitlen  wai-en. 
Jim  ♦>.  DczemVtor  1S40  oin  Alikoninien 
/,\vi.>«h<'ii  (Irr  Finauzviiwuhiüii:  und  der 
iJiroktion  liftreffciiil  'lif  K'iii  kzahhiiiir  dor 
neuorwarhsfiicn  Si-hiiJd  naili  dfin  Stande 
vom  1^  ^  ptember  1S4!»  alip'.-chhtsson. 
Alis  d<  iii  Hi  trago  von  i)!).')".!!  f].  wiinlt'n 
aiis'-ri  ijehiedfii  1,.S  Millionen  Uuldon,  die  i 
den' Staat  uur  eventuell  trafen;  auf842  2HO| 
Oiüden  Sill)erKeznL:--^in\-f'ti  vi-iziihtt-tt»  «lic 
liank,  und  verbliekn  !H>'.>4S7GJS  fl,  Die 
einzelnen  diese  Snmme  bildenden  Schtild- 
I'ostcii  wurden  zu  einer  Sdinld  vefsrhniolzen. 
dieiselbe  w&i  vtini  iK  SeI>tem^^tT  1841»  an 
mit  2^<'o  7M  verSinsen  und  derart  zn  tilgen, 
dass  Millionen  (iiddon  aus  ilom  Eilnip- 
des  am  21.*.  S»'|>leniber  1^4*.)  eniffnelen  4'  2- 
wozentigen  Aideliens  imd  24  Millionen 
Uulden  ans  der  von  der  sardinischeii  Hi>- 
triet  ntitr zu  entrirhlenden  Kriessentschüdiiriintr 
}4ezuüdt  werden  sollten ;  iUn-r  die  Hüek- 
zahlungr  des  Restes  von  12<J4S7«>S  fl.  war 
ein  iiacli  '  iin'ni  .lahr*'  zu  sehliessend*  s  tiru<  s 
L'eberi'iiikoiiinieu  zu  treffen.  E>  wuidr 
auch  vereinbart.  da.«s  die  von  d.  r  Hank 
nai-li  il.-ni  'Js.  S<'|iteniU'r  !!•  iH'/aliltcii  Zin-t-n 
d(?r  3|»rozeiitigeu  (.'entriUka.sscau  Weisungen 
vom  Jiüire  1842  und  der  Partialhypothekar- 
anweisungeu  von  der  Finanzvcrwaltung  am 
Schlüsse  eines  jeden  Monats  bar  vergütet 


nähme  «liewr  ?M'hHld  dun-li  Yors«  liiisse  auf  neu- 
kreiorte  ^taatsimpiere.  z.  15.  I'arfialhypothekar- 
anweiHiuijren.  auch  .Salint  iis«  lu  iii»'  trmannt.  w  ie 
auf  Blt«Te  'KH.«snuiweis<uui:tii.  im  .lahrc  1842 
t'oiittiertj,  durch  unbefleckte  verzinslicbe  wie 
uttTerzinRltrhe  Kredite  kann  ich  hier  nicht 
eingehpii :  du  nsnw  t  niir  auf  die  einamb  r  folifcu- 
den  Arten  von  Staat-spapiertreld  ohne  uiul  mit 
ZwaujfHkurs.  S.  ülwr  beide  Punkte  dif  im 
kais.  Kgl.  Finatuaninistcrinm  verfawte  „IJenk- 
schrift  flher  das  rapiersreMwesra  der  Oester- 
rdchifeh-rn^ranschen  Monarohif'.  Wien  1H92, 
S.  Iff.  Von  di  u  Schulden  sri  bloss  eine  Togt 
erwftbnt.  ]>!•  üaukdinktion  kauft«-  nüt  Zu- 
stimmung; Ufr  Hegiermig  1Ö48  und  1841)  im 
Anslande  Silber,  da  die  Staatsverwaltuntr  für 
daK  Militär  SülM  r  niiiiizen  uml  /  1  \  usj»rä>runjr 
von  •Scheideuiüiizeu  Silber  beiiutigt<-.  Die  Er- 
werbungen lH>trutren  1848  In  Barren,  fremden 
und  östrrn  icliiKcbfn  SillHTmöiizcn  22,4  Millioiicu 
tiiiMiii  utnl  im  .lahn-  1849  B  Milliomn  (iidilfu. 
Kiir  ilii-  -i-lii  iM  iriii  litlirlifii  Air-la^ri'U  für  Werbnel- 
kursdittereuzeu  und  den  Transuon  (bJ6  Millionen 
Qvldeo)  hafte  vertragsrnSmisr  teilweUi«  die 
Staatsvcrwaltiinir  aufzukoiiiiiu  d,  i  In  n<'>  für  die 
rräir<'ki>st<-n.  Ks  sei  hier  bcm<  rkt,  dass  das  Ayrio 
der  Silber^ulden  im  Jahre  1848  17°o  errei»hte,  für 
di«  Jahre  184Ü  bis  18ö7  betrug  es  durchschnittlich 
g^ahM3ie^l9,aö,  26,U5,  19,45,  10,57,  27,85, 


vrenlen  sollten.   Die  Älteste  Schnid  ans  der 

EinzieliuiiLT  <\>t  Wi.'iier  AVjllirunj;  wuide  io 
die  Verhandlungen  nicht  einbezogen,  sie 
sollte  nach  'vio  vor  durch  die  regelniSssigeD 
Tili::un,iren  v^rrinp-rt  werden ;  üIht  die  .'»<» 
Mdlionrii -Si  lndd  (auf  (irund  der  seit  lti22 
ständig  gegelK?neii  Darlehen  an  den  Staat 
in  Yoxm  des  Eskomptes  von  St;iatsr.  iiuul- 
kasspanw'isangen)  wiutle  gleichfalls  nichts 

vvn'iiil>art. 

Die  Scrhuld  von  96,9  Mmioneu  Gitldeu 
\vurd<'  nicht  blos.»^,  wie  Vfir>iid>ai1.  auf  \2.9 
Millionen  tJulden,  sond»'rn  bis  Ende  1n.')1 
auf  7,.')  Millionen   fiuldon   durch  Räck- 
z-ildnnp^n  ri'duzi<Tt.    Die  Staat.Kverwjütuii!: 
gab  neben  den  Zuflüssen  aus  dem  oben 
erwfthnten  Anlehen  and  der  Kriegseoi- 
sclwldigun^     noch    .'.4  Millitdim 
Ferner  wurde  im  Jaiire  1851  die  el«n  er- 
wähnte Schuld  vm  äO  ükitilionen  Oiddea 
dun  h  Auspibe  von  Salinenn  heinen  auf  37 
.Millionen  Gulden  vcmündeil.    Im  Februar 
is.VJ  erfolgte  dann  die  zweite  Verschnielzunp 
der  F^»rd*  rungen  der  l^nk  an  den  Staat 
Die  v«'rldi'  l"  iien  7,.">  Millionen  Gulden,  dio 
eben  erwäiinten  ^7  Millionen  Giddeu  und 
das  in  den  l^nkkassen  befindliche  StaalB* 
|iajii.  i<;f|d  im  Hotragf»  von  27  2<>s7tt7  fl.  vnur- 
<len  nach  Hc^dcii  lumg  von  2(>h7U7  fl.  zu  einer 
einheitlichen  mit  2'*/o  veniDSlicbenSdnildvoa 
71,.'»   Millionen   Gulden  ziisaninunirczop  ii ; 
als  Sicherstellung  wuixlen  vurü beigebend  die 
Salinen  in  Omimden,  Aussee  und  IbUeiB 
gew.'ihrt:  die  Rückzahlung  sollte  ci-folgrn. 
sowie  die  Vcrhältuisae  der  Staatsfinanaen 
es  gestatteten.   Die  Vorschflsae  der  Buk 
bei  Hesorgimg  des  Gewhilftes  der  ;5**oigeii 
Anweisungen  vom  Jahre  1842  und  das  in  dea 
Rinkkassen  sieh  ans.ammelnde  Staatsipapi»- 
gehl  sollten  monatlich  von  der  Finanzver- 
waltung in  lijuiknoten  lM>zahl1  wenlen.  I>ie 
Hfiekzahlunp'n  auf  die  Schuld  von  71..")  Mil- 
lionen Guhh-n  beliefeu  sich  bis  Ende  1>C»J 
auf  K't..'»  Millic-iix  n  GiiMon.  sodass  .'>."»  Mdli- 
ouen  Gulden  uoeh  uubezalilt  uushafteten; 
15  von  den  16,5  Millionen  Giüden  zalüto 
der  Staat  a<is  dem  ErgebniBBe  des  Anlehfü» 
des  Jahres  lbr>2. 

Der  Ordnung  dea  O^weaena  stellte 
sich  seit  länireivr  Zeit  der  crrosse  Umlauf 
von  neuem  Staatspapieiigeld  cutgegeu.  £s 
war  zwar  bestimmt  -worden  (kaiseriiciiM 
Patent  vom  15.  Mai  1851),  dass  das  mit 
Zwangskurs  atisges tattote  Staatspapiergeld 
200  Millionen  Gulden  nicht  ülwrsdireiten 
s^dle,  aber  auch  die  Besoitigtmg  dos  dieie 
Grenze  nicht  übei-schreitenden  Stiuits])apier- 
geldes  wiu'  eine  s(-hwierige  Aufgabe  für  die 
ätaatsfinanzen.  Die  geeigneten  Massnahmen 
wunlcri  im  Jalire  IS.')!  i^rctniffen.  Zunilclist 
sclilo.SvS  die  Finanzverwaltung  mit  der  ßank- 
direktioa  den  Yertn«,  dass  die  Buk  das 
gesamte  mit  ZwangsknrB  versefaene  Staats» 
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Ein*;  Vor/insnup  (l»»r  «ienirt  ausg«'fj:*'lM!iu'ii 
Kanknoton  sollte  nicht  stattfinden,  bloss  ilio 
Kosten  der  N'ot«:'ii)i'  rsi''!l!niir  tni^  die  Stiuits- 
verwaltung.  Du-  KiUkzaliluiig  der  Scliiild 
solltf  in  jährlichen  Raten  von  mindestens 
10  Millionen  (lulden  stattfinden,  nnd  es 
wurde  tlor  Hank  die  Anweisnnj;  anf  die 
Zolleinkflnfter  gewährt  bis  zur  ilöhe  von 
10  Millionen  Ouldeu,  wobei  die  Raten,  wie 
die  Zolleingünge  in  Münzen  stattfanden,  auch 
in  Münzen  zahR)nr  waren.  Alsbald  folgte 
aber  eine  durchgreifende  Ma&sr^el  zur 
Heilung  des  Ueldwoaens,  also  zur  Wie<ler- 
aufnahine  der  Einlösting  der  Hanknott-n. 
Durch  das  kaiserliche  Patent  vom  20.  Juui 
1854  wimle  zu  dem  genannten  Zwecke  (aber 
auch  zur  Hede<knng  ausseronlentliclier 
StMtsbedflrfnisse)  ein  freiwilliges  Aalehen 
(Nationalanlehen)  ttm  mindestens  H.n<)  und 
höchstens  500  Millionen  (Juldon  aiifi^eh'gt ; 
aus  den  Eingingen  auf  dieses  Anleiien  sollte 
der  Bank  (wie  alsbald  festgesetzt  "wurde,  bis 
zum  '2i.  August  1H.'>S)  ^dvid  l>ezahlt  wenlen. 
daäs  in  Verbindung  mit  den  regelmässigen 
Tilgungen  der  titeaten  Schuld  und  den 
jShrlietieii  Zollt'ingAng'  ii  von  lo  Millionen 
Golden  die  gesamte  Schulil  des  Staates 
auf  80  Millionen  Onlden  henibg:em!ndert 
werilf.  Inrurlmll»  di-r  Z'-it  Ms  ziun  L'l. 
August  lb.'iö  sollte  die  Bauk  au  einem  vom 
Finansministerimn  featxinietzenden  Termine 
die  Noteneinlosunj;  wie^b-r  aufnelunen. 

Nach  kurzer  ^eit  stellte  sich  indessen 
henniB,  daas  anch  dnrch  diese  Strosse  Mass- 
mel  «las  anirestrebte  Ziel  ^Iim-  Wi.  il.'ranf- 
nuune  der  üareinlösung  nicht  erreicht 
werden  wOrde.  Die  Staatsverwaltung  hatte 
fflr  Militäraufstellungen  infolge  des  orienfa- 
Hscfaen  Krieges  einen  sehr  beträchtlichen 
Qddaufwand  zu  machen  nnd  sie  entlieh 
von  der  Hank  im  Jahre  ll^.'»!  SO  Mi!!int;.>n 
Öulden  und  im  Jalux'  l.s55  20  Millionen 
OfiMen,  die  letsteren  gegen  Verpfändimg 
von  Staafs[a[)iei'pn  des  Tilgungsfonds  iin»! 
zu  4".o.  Der  geplanten  Rückzahlung  von 
134^  SfiUionen  Öulden  aus  dem  National- 
anlehen allein  war  also  eine  neue  Scluild 
von  lix>  Millio?ien  Gulden  gegenühergestfllt 
wonleu,  und  die  Sanierung  des  östeniMchi- 
when  Gcddwesons,di<Mliis  trelMn;r'>ni'Natiiinal- 
anleheu  gesichert  hatte,  war  vereiteln  Der 
aene  Finanzminister  Frh.  v.  Bnick  musste 
also  wie<ler  mit  der  Ordnung  <les  Geld- 
wesens beginnen.  Es  wurden  zunächst 
auf  (h'und  des  rebereinkommens  vom  18, 
"ktolMT  1^5,"»  die  aus  der  zweiten  Sehuld- 
zu.<5ainmenziohung  verbliebenen  .'».'»  Millinnen 
<iuldeil  und  -  die  neuen  l)ei  i|»'r  Hank 
aufgenommenen  KX»  3Iilli<«non  Gulden  zu 
maet  unveranslichen  Schuld  in  der  Höhe 
von  löT)  Millionen  Oidden  zusammenge- 
logen; der  Bank  wurden  Staatagüter  im 


Werte  von  mehr  als  \'>Ci  Millionen  Gulden 
fib.'rwi.'si'n.  damit  sie  aus  »lenM»  Kiirilgnisseu 
luid  bein»  Verkaufe  derselben  aus  ihivni  Kr- 
lös.-  die  Konlenmg  von  l.'>5  Millionen  «iul- 
drn  verringeiv.    Auch  die  Ende  ls."»<j  der 
llank  fllierwiesenen  Zinsen  der  (»nmdent- 
lastungSfjbligationen  d^r  verpfändeten  Staats- 
güter musiiten  zur  Vt*ruiinderung  iler  For- 
denmg  der  Hank  verwendet  werd.  n. 
Schuld    aus    der  Einltjsung  des  Wiener 
Wähnmgsiwpiergeldea  blieb  in  ihren  Hück- 
zahUmgsbeilingungen   uni^erührt,  die  ans 
der  Einziehung  des  neuen  Staatspapioif^ldes 
noch  aushaftende  Forderung  der  Bank  in 
der  Höhe  von  11,2  Millionen  Gulderj  sollte, 
wie  dies  im  Jahrc  ly.Vl  lM\stiuimt  worden 
war,  aus  den  Eingilngen  auf  das  National- 
anlehiMi  zurückgezahlt  werden.   In  derThat 
j  wurde  diese  Forderung  bis  zum  Jahre  1h57 
I  aus  dieser  Quelle  getilgt.  Diese  Abnuichung. 
welche,  wie  die  Erfahrung  zeigte,  zu  einer 
:  äusserst  langsamen  Vemiiuderung  der  Schuld 
I  von  1?>r>  Millionen  Onlden  fflhrte.  war  für 
die  H.mk  hfVhst  ungünstiir.  doeh  Iw-reitete 
■  die  Direktiou  in  dieser  Kj>oche  der  Staats- 
I  Verwaltung  keine  Schwierigkeiten. 

Ein*'   zweite  Massnalun«^   war  dag'^g-Mi 
jalierdhi^  geeignet,  die  künftige  Einliisung 
|der  Banknoten  näher  zu  rflcken.  Sie  be- 
>tand  in  (b-r  IS.').'»  einij«'leiteten  Verinehnuig 
des  Aktienkapitals    durcli   Ausgabe  von 
mim  Aktien,  auf  deren  jede  70O  fl.  in 
Silin "nnünze  oder  in  Ranknoten  mit  dem 
jeweiligen  Auf^^eld  für  Silber  einzuzalUen 
waren.     Bereits   im  Jahre   IRHB  hatte 
di"  Rank  das  Aktirnkapital  ilnr  Ii  AiHL'al»' 
jder  auf  die  urs|)rünglicheu  luuuuu  Aktien 
I  fehlenden  49879  StiMc,  weldie  mm  Kurse 

von  sod  fl.  in  Ranknuten  einznzahlon  waren, 
I  vermehrt.  Das  demrt  in  starkem  Ma.s.se  ge- 
Istiegeiie  Aktionkapitid  sollte  mm  um  H5 
Millionon   «hilden    in   SilbcrniMiiZ'^  »'rhöht 
wenlen.  detui  die  Einz^ddiuigeu  in  Hank- 
\  tioten  wunleo    zum  Ankaufe  von  Silber 
verwandt.    Die  Ausgabe     i-  ihmioh  Aktien 
' —  sie  f;iud   .statt   in  Vt>ri-in'lung  mit  der 
I  1H55  von  der  R»»gierung  ant:eordn«'ten  Er- 
nehtuns:  »'iner  lly|Fntliekar-Kreditalifi'i!ung 
der  Hank  —  fülu  tezii  einer.-ehr  betiächtlicheu 
V<'nn<'hning  des  Münzvorrates;    er  ist  für 
Htide  Is.'jfi  mit  s7,2  Millionen  üiüdrii  aus- 
gewiesen, wozu  iKicii  HM)  Millionen  Guldeu 
I  Wechsel  auf  auswäitiir-  l'lätze  kommen. 

Nunmehr  glaiilite    der    Fi  nanzminister, 
^  da.ss  für  die  .\ufnahm»>  der  Einlösung  der 
I  Ranknoten  ein  naher  ZA*itpunkt  bestimmt 
werf|i<n  .<olle.')    Im  Münzvertrage  vom  21. 
Januar  18."j7,  abgescldosscu  zwisclunj  Gcster- 
I  reich  und  den  durch  die  Mflnzkonvention 


*)  Im  Februar  IBT)«;  wurde  verfügt,  daas 
der  Schuldner  vertragäinässig  verpflichtet  wer* 
den  kOune,  Darlehen  m  HOnae  zmüclunizahlen. 
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vom  30.  Juli  1838  iint^  tieh  verbnndenen 

«leiitsdi'-n  /.'illviifiiisst.-iatfii  (vul.  Art.  10 
des  llamielsvorüages  mit  rivuss-^-n  vom  19. 
Februar  1S53)  wiirde  im  Art  22  bestimmt, 
«las»  kciiUT  der  verti-afrschliostson'lcii  Sta.id  ii 
berechtigt  ist,  Papieiigeld  mit  ZwaugsJiur« 
auszugeben  oder  anqireben  zu  lassen,  felis 
nicht  Einriehtunpeu  gotit)ffeii  sind,  da>s  os 
jodentoit  po^on  vollwertige  Sillx^iinünzen  auf 
Verlang«  II  der  Inhaber  umgewechselt  weitlen 
kOnne.  Die  iu  dieser  Beziehung  »Mwa  be- 
stehtndfii  AusnahnuMi  ■wan-ii  läiigstt'us  bis 
1.  Jaütuu-  zur  Abstellung  zu  bringen. 
Nm  mussten  Verfügungea  getroffen  werden, 
um.  wa  s  kühn  veraprochen  worden  war,  tieu 
zu  erfüllen.^) 

Die  entsprechenden  Verfügungen  ergingen 
durch  die  kais*'!-].  V.  v.  Ml  August  ls:)S. 
Der  Nationalbauk  wuixle  dariu  aufgetrag(>u, 
vom  1.  November  1858  an  nnr  am  öster- 
ivicliivchi- WäliruiiLT  laut. ml.'  Noten  zu  UMH), 
100  und  10  üuldeii  auszugeben;  es  bleibt  ihr 
aber  freigestellt,  solche  Noten  schon  vor 
<lem  1.  November  zu  ver  wem  len ;  die  National- 
bank wini  ferner  veqtflii  htt't,  ihn»  auf  öster- 
ivichische  Währung  lautoiub  n  Noten  auf 
Verlangen  der  Inhiwer  b«.*i  ilin-r  Hauptka.sso 
in  Wi(Mi  jpiler/eit  gogon  vollwortigi'  Sill»«'i- 
münze  einzulü>son  ;  von  den  auf  ü.stenviclii.>iciu' 
Wahrung  lantenden,  im  Umlaufe  U^findlichen 
Noton  niuss  wenigstens  ein  Drittel  mit  l'«'- 
setzlieher  SilUrmünze  oder  biiberbairen 
oder  —  nadi  Umstanden  und  mit  Bewilli- 
truiii:  '1'  V  Kinanzininistor.->  -  teilweise  auch 
iü  Uulduu'iuzen  oiler  CioldbarreUj  der  Kest 
aber  mit  statotenmüssig  eskomptierten  oder 
belielienen  Ki-editwffekten  bedeckt  >ein.  Die 
Noten  der  österrciehischen  Wäluung  sind 
bei  allen  öffentlichen  Ka.ssen  nach  dem 
Nennwerte  anzunehmen  iiinl  liaiieii  Zwjuigs- 
kurs  bei  allt^i  in  nstenviehiscliei  Wähnuig 
zu  leistenden  Zaliiungeu  iiacli  ihrem  vollen 
Nennwerte;  nach  Mas^be  ihrer  Ausgabe 


')  Dnrch  «leu  .Mün/.veitnig  wurde  in  der 
{'»Hterreicliiiichen  Monarchie  d<>r  464}aldenfn»s 
♦•ingefilhrt ;  »-in   kaiserliches  I'atcnt  vom  19. 
.Sc'ptt'niher   Ihi'j?  ordnet  die  Au.ipriiiriuiir  der 
«leni  Münzvertrage  ent-sprccliendeu  Miiiizcn  an. 
Der  MUttzfuMS  war  der,  das»  aus  einem  l'fundc 
{=  600  g)  feinen  Silbers  45  II.  anszupräiren 
waren.  Die  nach  «licseni  MQucAlM  ausgeprägten 
Laudesm Unzen  l)iiden  die  Ssterreicbiselie  Wiih- 1 
rung.    Dun  li  das  kainerliche  Pat«  iit  vom  27. ! 
April  1^  wurde  die  österreicbiBcbe  Währung 
vom  1.  November  18.t8  an  im  ganzen  Reiche  I 
eingeführt.  X'.rhaltnis  zur  Konventions- 

miinze  ist  lUU  Ii.  Kunventiunsmünze  lUö  tl. 
österreichische  Währunir.  In  den  folgenden 
Aa8einauderi>etzuni;en  hf<l«  utet  der  (Julden  vom 
Jahre  1859  an  den  <  iulden  iistern  ichi.selier 
Wtthmnir,  bis  IHiVJ  bedeutete  im  Vorstehenden 
.Guiden"  den  der  KonTeutiouswähruog;  der 
Gnlden  Wiener  Wihnmg  wurde  als  soldier  be- 
zeidmet. 


sind  dio  im  Umlaufe  befindlichen  auf  Koii- 

viMitionsmün/e  lautentlen  Noten  einzuziehen 
(in  vei-schiedenen  Fristen  bis  zum  31.  Oktober 
1859):  die  auf  Konventionsrnflnze  fanten« 
den  Noten  zu  .'),  2  und  1  Gulden  sind  mit 
thunlichster  BesciUeunigung  auf  den  Betn^g 
von  höchstens  100  Millionen  Golden  ImÄ- 
zumindern;  der  Zeitpunkt  ihn  r  KinlH'nifaBg 
wini  nachträglich  fe.stgestellt  wenlen.') 

Im  Sinne  dieser  kaiserl.Vemnlinmgmusßte 
die  Rink,  da  sie  am  0.  SeptomWr  1^  die 
ersten  Noten  östeiTeieliiseher  Wrdming  atw- 
gab  und  diese  allein  eiulö.-,luir  und  in  der 
erwähnten  W^se  metivllisch  und  bankinfcrig 
zulxHlecken  wan^n.auf  deivn  Rareinlösun^p»»- 
fjifvst  sein.  Noch  vor  Jahn^ssehlusö  wurde  aber 
durch  die  kaiserL  V.  v.  26.  Dezember  1858 
ein  weiten T  .Schritt  zur  Dun-hfilhrunc  der 
östen-eichischeu  Währung  und  damit  zur 
Einltebailceit  aller  Noten  der  NationaliNnik 
gethaii.  Die.si»  VeiY)rdn»uig  \  erfilgte  die  Ein- 
ziehung der  auf  Konveutlousmünze  lauten- 
den Noten  KU  6,  2  und  1  Gulden  und  das  Auf* 
höiii'n  ihn's  l'mlaufes  nach  dem  31.  I>ezember 
1S59;  die  Nationalijauk  wmtle  ermächtigt, 
an  Stelle  dieser  Noten  solche  ä  1  Gulden  üster- 
iviehiseher  ^\'ährung  bis  zum  üetrage  von  100 
Millionen  (Julden  auszugelion.  die  Ijczfiglieli 
iluxT  Annahme  den  aiideren  Ikmknoteii 
gleiehg»\st(dlt  waren.  Auf  diese  Noten  liczog 
sich  die  Bestimmung  iH'züglich  der  metalli- 
schen Drittel-  tuid  der  bankmässigen  Deckuug 
nichts  sie  fanden  ihre  SidiersteUang  in  den 
der  Rmk  ilhergebeiien  StaatsgiTteni  und 
sollten  durch  deren  Jij-trSgnissc  und  £iiüse 
ihre  TOgimg  finden ;  die  mok  war  indessen 
verpflichtet,  sie  jederzeit  einzides««!!.  Mit  Rück- 
sicht auf  diese  erhöhte  Eial{>sung8pfhcht 
hielt  sich  der  Finanzminister  fflr  verpflichtet, 
die  Schuld  des  Staates  an  die  Bank  zu  ver- 
mindern ;  o»  wurden  ihr  durch  ein  Ueber- 
einkommen  v,  20.  Dezember  IS'jS  .iOMiUionen 
(ridden  östen-eichischerWilhrung  in  idingen- 
der  Müii/.e  zahlbare  KaufschiUingsi-aten  der 
siidlit  licu  Staats-,  lombardisch-vcui?tianischou 
und  centralitalienischen  Eisenhahngcsellschaft 
ülierw lesen.  Welche  Haten  v.  1.  November 
1  iSÜO  bis  l .  November  18U4  jährlich  abzutngeu 
waren,  femer  vcm  Staatsgfltem  herHtturende 
(inuidentlastimgsnbligationeii  im  T?etrage  von 
23  Millionen  (iuideu  üsterreichiächer  Wäh- 
rung. Dagegen  veniohtete  die  Baak  anf 
Foi-derimgen  an  den  Staat  im  Betnge  von 
Ü43000  (iuideu. 

Ob  die  der  Bank  damals  zur  Vcrffigimg 
stehenden  Mittel  genOgend  waren,  die  No- 
teneinlösimg  aufn'cht  zu  «'rhalten,  konnte 
sich  nicht  erweisen,  da  lüese  infolge  des 
italienischen  Krieges  am  29.  April  1899 


'j  Das  Papiergeld  Wiener  Währung  wurde 
1.  Jidi  IffiS  ab  ausser  Kurs  genetzt.  (K. 
y.  V.  87.  AprU  1868). 
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zeitweilig  »'incrostollt  wuixle.')  Die  Bi^tini- 
mnngen  der  kaiserl.  V.  v.  3<>.  August  1858 
bezüglich  (1er  metallischen  und  bankmüäsigen 
BedecJcung  der  Noten  wunlen  ab«"'r  nicht 
aheriert.  Durch  eine  kaiserl.  V,  v.  21).  April 
ls'>l>  wurde  die  Aufnahme  einer  sehr  l>e- 
trüchtlicheu  Summe  Ixji  der  Jsationalbank 
verfügt;  es  sollte  ein  Anlehen  von  2*K) 
Millionen  Oiüden  östeiTeichischer  Wähinmg 
ia  5pcosentigen  Staatsschuldverschreibungen 
b^Den  -werden ;  da  dessen  Kealisienmg  zur 
Zeit  nicht  thunlirh  war,  so  wunle  der 
Rnannni  nister  beauftragt,  nach  Massgabe 
der  dng«tretenen  Bedürfnisse  die  Belehnung 
dieser  Staats^chiddvei-sclm'ihimgen  zu  ! 
des  Nominalwertes  bei  der  Batik  einzuleiten ; 
log^eioli  wurde  die  Bank  ermichtigt,  zu  diesem 
Zwecke  yott  ri  zu  fünf  fi\iIilon  nstr'rrt'irlii- 
scher  Wahruug  auszugeben,  deueu  die  Aa- 
nahme  bei  allen  OflentHdien  Kassen  und 
der  ZwaniTsknrs  zimi  Neunw(Mie  verliehen 
wurde.  Im  Sinne  dieser  Anordnung  entlieh 
die  Staatsvenraltnng  von  der  &nk  im 
Jahre  la^iO  i:{3  Millionon  Gulden.?)  NeUeii 
diesen  l'da  Millionen  Uulden  entlieh  die 
Staatewnaltimg  bei  der  Bank  20  Millionen 
Gnlflon  in  klingender  Münze  unverzinslich 
und  gab  der  Bank  als  Deckung  3  Millionen 
Pfood  Sterling  des  in  London  aufgelegten 
Aiilfhens  vom  Jahre  1859. 

Der  unglückliche  Auügaug  dcä  iü-icgeä| 
veriiinderte  sonldiBt  die  Rfldnahlmig  dieser  I 
Summen.  Sollte  wfitorhin  die  Notenein- 
lÖBung  auf  gesicherterer  Grundlage  aufge- 
nonunen  weraen,  als  die  im  Jalire  1858  ge- 
«duiffenc  war,  so  inusste  neben  drr  Rfick- 
zahlung  der  ucuei'wachäcncn  Schuld  des 


')  Die  liiiiik  hitttf  mit  der  EiiiliisiiiiL;'  am 
6.  St'pft  inher  IK'xH  ht'gonni'n,  von  dii  -cni  Ta^^e 
bis  Ende  1KÖ8  verringert«  sich  ihr  .Miin/.vDnat 
am  10,8  Millionen  Gulden,  und  vom  1.  Junuar 
\na  25.  April  18ö9  am  weitere  2,2  Millionen 
Golden.  Dabei  hatte  die  Bank,  abgesehen  von 
l-.l- iii<:r<  II  l'ostt'U,  in  der  letzten  Di'zoiiiber- 
wixhi'  lts')8  4,3  Millionen  Gulden  K.  M.  vom  1. 
Januar  hin  10.  Januar  1859  4,1,  im  Februar  1 
MiUirai  und  noch  im  MärsO,9  Millionen  Golden 
O.W.Eddnetan  empfangen.  WIhrend  der  Bar- 
einlösnng  im  Jahre  18.')8  war  das  .\<^'w  fuHt 
venschwnnden.  Im  Jahre  Ibö'J  fitietr  fs  auf  ö.%'20, 
für  die  Jahre  18f50-l«(;2  sind  dir  .luhrr-dnrrh- 
Nhoittuiffeni  des  Agio  32.32,  4l,2ö  und  20,07. 

*)  Die  BedeeknngflverhKltnisse  der  Bank- 
noten wiiren  demnach  die  fidiri'iidi  n  :  für  N'itt  ii 
bL<  zu  lU  H.  herab  war  dlt;  metulli.si  lie  Iti  iitel- 
4e<kiirnr,  im  übrigen  die  bankmiLsnige  licdt"  kiing 
Tori;mhricben.  Die  Noten  ä  1  tl.  im  Betrage 
von  lüOOüOOOO  fl.  waren  durch  Staatsgüter, 
die  133UUU0OO  11.  &  5  ä.  durch  das  18öUer 
aicht  begebene  Anlehen  bedeckt.  Wäre  die 
Sistiemng  der  Einlösung  der  Noten  entfallt  ii, 
80  bitte  die  Bank  die  Verpflichtung  gehabt, 
die  sImtUchen  ansgai^beBeii  Noten  jMeneit 
bei  ihrer  Banptkasae  eumUsen. 


Staates  auch  fino  starke  Reiluktiftn  seiner 
älteren  Schuld  an  die  liank  venuila.>^.st  wenlen. 

l'eljer  den  geBchäftlichen  Stand  ih-r  BMik 
im  Zeiträume  von  ls48~— 1S:"!(  sei  <  rwähnt, 
dass  durch  Grflndiuig  von  Fiii;deu  in  den 
meisten  Landeshauiitst.'Uitfii  und  in  Ungarn 
eine  Erleich tenmg  der  Inanspruchnahme  der 
Bank  und  auch  eine  Vergrösscnmg  ihrer 
Geschäfte  herbeigeffdirt  wimle.*)  Auch 
davon  al)gos«^>hen ,  haben  die  allgemeinen 
wirtschaftliehen  Verhältnisse  bis  zum  Jahre 
1.S57  zu  einer  A'^ennehrung  des  Kskompte> 
geschältes  geführt.  Auffallend  ist  die  starke 
Zunahme  des  Darlehensgeschäftes,  welches  bis 
Ende  1857  eine  Höhe  von  86,2  Millionen 
Qulden  erreichte.  »Die  Vermehrung  der 
Steatsadtuld,  die  mit  der  Entlastung  des 
Rodeos  verbundenen  Kieditoperationen  und 
die  Scbwierifi^eitra,  wdohe  der  Begebung 
I  solcher  Effekten  hindernd  in  den  Weg  traten, 
waren  zunilch.st  Anla.s,s  hirzn  (  Lucain).  Hei 
den  iCredit^währungen  der  Bank  wurde 
viel  Protektion  geübt,  eine  alte  Klage,  die 
pelion  im  Zeiti-aunit'  vor  1848  erhoben  wiuxlo. 
Im  Jahi-e  1850  wwxie  der  seit  1833  geltende 
4  proztMitige  Zinafoss  fOr  das  Eskompte-  mid 
l)arlehonsg<»sohäft  auf  .'"n  f  rhöht.  Im 
ganzen  stieg  von  1853  begiimund  bis  1858 
das  BmttoertrBgnis  und  der  gesamte  Betrag 
der  Dividende,  doch  sinkt  wegen  des  er- 
höhten Aktienkapitals  von  1854  ab  die  auf 
die  einzelnen  Aktien  entfiftQeode Divideode Toa 
sr»Gnl(lenK()nventionsmilnze  auf  60,57  Gulden 
im  Jahi«  1859.  Beachtenswert  ist  die  für 
die  Jahre  von  1849  bis  1852  bewirkte  Er- 
höhung des  Reservefonds  um  .',2  Mil- 
lionen üulden.  Die  übrigen  den  Noten- 
umlauf bestimmenden  Verhältnisse  sowie 
jene,  welcho  i]nn  Metallschatz  in  der  hier 
in  Frage  st(?henden  Zeit  verändert  liaben, 
wurden  l>ereits  erwähnt.  Das  einzelne  zeigen 
die  am  Schlüsse  des  Aitikela  gegebenen 
TabeUen. 

5.  Da!<  dritte  IMvilegium  der  Bank 

vom  27.  Dezember  1862.  Zunächst  bc^ 
ganu  die  Kcgierung  im  Jahre  1860,  ihre 
Schuld  an  die  Bank  zu  verringam,  diese 
empfing  laut  l'ebcreinkomraen  vom  1. 
April  1860  ans  dem  Ende  1859  auf- 
gelösten Tilgungsfonds  Wertpapiere,  die 
t'ino  Verminderung  der  (mit  2"'o  verzins- 
liciien)  Sclud<l  von  133  Millionen  Giüden 
um  31  3Iillionett  Qiildea  bewirkten.  Ferner 
wunle  die  Begebtmg  der  ls59er  Anleihe 
m  Furui  einer  verzinslichen  mit  Prämien 
rückzahlbaren  Schuld  im  Marz  1860  ver- 


')  Die  erste  Eakomptclilialc  wurde  1847  in 
Prag  errichtet,  1861  folgte  die  Errichtung  einer 
Kskomiitifiliale  in  Pist,  dir  Krrichtuny  von 
Filialen  zur  Erteilung  von  Vorschüssen  g^en 
8tatutenniäi«äige  Pfänder  begann  im  Jahre  ^So^f 
Ende  1809  bestanden  15  Fualanstalten. 
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tagt,  die  dabei  nicht  begebenen  123  Milli-| 

onon  (iiiMon  f  »Idi^Titiotii-n  ••ilii'-lt  A'v  Itmik  | 
ah  Piaiid  für  die  Forderung  im  KcKtljctra^^«' 
von  99  Millionen  Oulden.  Das  M'aren  di«- 
letirtfMi  Thaten  Brucks  in  <1»t  RinkNach«*.  Sein  j 
Nachfolger  im  Amto,  Kdlor  von  l'lcnor,  nahm  I 
die  Ordnung  des  (leldwesens  energist-h  in 
Angriff;  allein  dafür  waren  alsbald  nouo 
KomiH'tonzon    Eroscliafffn    wnrdon :  denn 
der   dunli   das    kaisevliclie    l'attnt  vom 

26.  Febniar  1861  eingesetzte  Roiflismt 
(besti'lKMvl  ans  dom  von  don  T«andlafron 
zu  wählenden  AI»g»Hjrdnetenhause  und  dem 
Herrenhausc)  hatte  hierüber  die  «1er  Sank- 
tion diinh  den  Kaisi-r  zu  »mterln>?itonden 
Beschlüsse  zu  fassen.  So  kam  es  zu  einer 
R^eningsvorla^  Qber  die  Ordnnng-  des 
li^uiknotonwesoM--  und  naeh  lamr'-n  iiarlanion- 
taristihen  ticFatimgeu  zu  dem  Gesetze  vom 

27.  Deaenib«!>  1863,  dessen  Bestimmungen 
auch  der  Rinkauss<'iiuss  arnjenonunen  hatte. 
Es  war  für  das  iraiize  Keich  piiitig  und  er- 
mä(;htigtden  Fiiianzniinister.  mit  d«TNational- 
bank  das  dem  (Jesetz  anireschlossene  LVber- 
eitikomnien  über  die  Verlan irertnitr  ihn's 
rrivilt'L'iiims.  ülM-r  neue  Statnt<'n  und  oin 
neiies  K>  irl''iu<'iit  dt'rspll»en.  •>ndHi  li  üIm  t  di*' 
H'-p-lnii-:  dt-s  SchuMv ''iliidtiii^-^"^  zwi-clien 
Staat  und  Ikmk  aliznschliessen.  Das  tiesotz 
trat  am  6^  Jannar  lfl63  in  Kraft. 

DajtUelip  r*'  i  n  k  n  iii  iit  n  nlienla>  Sclnildvpr- 
hältnis  zwischen  Staat  tnnl  liaiik  setzt  tolK-endea 
fest:  Die  aus  der  Kinlösuiiir  ilos  Wiener  Wäh- 
rungspapiergeldes  am  2tj.  Nuvember  IS&i  ver- 
bleibende Schuld  Ton  36914954  fl.  wird  mit 
2%  verziaBt  nnd  in  4  trlfii  '"  "  -'aliif^niri  n  Villi 
Ende  Dezember  l^<lvl  bis  Kmlc  liczt  inhi  r  IHli»! 
getilji:t.  Die  Schah!  «h  u  Staates  an  die  liank 
im  Betracre  von  2()U(K)(XX)  tt.  in  Silh<  r  l.h  ibt 
nnverzinslirh  und  wird  in  Sill)erniinizt'  iMltr 
in  l'i'vist-n  sn  ziirückiri  zahlt .  dass  die  er^tf 
Hüllte  hin<;stens  bia  Ende  18tiö,  die  zweite  bis 
Kndu  18<j()  berichtig  ist.  ImflbrierenKchaldeteder 
Staat  i\tr  l'.ank  iiarh  dtin  Stande  vom  20. 
Novenditr  \Hj2  77,S  MilHuntu  (iuldtn  (da- 
mals uedi'fkt  durch  das  Anlohcn  aus  dem 
Jahre  lätiü;  >)  nnd  87  Millionen  üulden  (durch 
Staatsgfiter  gedeckt).  Ans  dem  Gesamtbeträge 
dieser  Iwidt-n  Fordt  runircn  wurde  die  Sunini«' 
von  K)  Millionen  (iuldcn  aus:,'eschicden  nnd 
von  der  Bank  ih-m  Stwate  als  Darlchn  bis  zum  Ab- 
laufe dieses  Privilegiums  überlassen,  für  welches 
derStaat  vom  Anfang  1863  an  eine  jährlicbe  I'au- 
sclialiiniinie  von  1  Mill.  Ii.  insntt  rii  cntridttt  t.  als 
dicM's  zur  Kriranziui^  der  unter  die  Aktionäre  zu 
verteilenden  Dividende  auf  7"'o  notwendig  Ist. 
Bezüirlich  des  Kestes,  der  von  den  trojiannten 
«wei  Forderuni^en  nach  Abzuir  der  f*>  Millionen 
Gulden  erübrii^t ,  erfolirt  rlie  Tilirunt,'  durc  h 
Eingänge  auf  das  Aulebea  vom  Jahre  IbÜü, 

M  Im  Jahre  1862  wurden  H.^  Millinn.  n  }«- 
Treben,  und  den  rii)  Millionen  übersteigenden 
Kilos  t  rliielt  rlie  llank;  der  am  2f.  November 
1ÖÜ2  resultierende  Kest  von  77.8  Milliimen 
Oulden  erklärt  sieh  aus  den  vorausgcguugeucn 
ZnflllBBMi  ans  dieser  Begebung. 


durch  die  Ertrairnisse  und  die  YerkanfserlSte 

<ler  der  Hank  durch  L  ebereinkommeii  vom  18. 
Oktolier  18.').')  überwiesenen  Staatsjfüter,  endHch. 
soweit  ili'M  nii  lit  zureichen,  durch  Zahhui.:«  ii 
der  Fiuauzverwultung,  so  dass  bis  Ende  iNiG 
auch  diese  Schuld  vollstAndig  bezahlt  seiii 
nniss.  Die  P>,ink  wtn-de  verpflichtet,  die  znr 
Zeit  in  ilueni  Eii^eiituuie  betindliehen  Effekten 
mit  .Ausnahme  jener  des  Keservefonds  nnd  der 
^^httldver8cbreibnngen  der  KarULndwimdwIn 
innerhalb  des  Zeitranmes  der  BfleknUimfeB 
dl  -  ^t  iates  in  jedem  Jahre  nach  dem  Verhält- 
nis ilit  ser  Rückzahlungen  zu  veräussern.  Die 
durch  die  TtUckzahlongen  der  Stuatsverwaltung 
und  durch  die  VerUussernngen  der  Wertpapiere 
eingehenden  Beträge  mnsaten  in  der  Weise  rar 
alliu  ililii  lu  ll  \'errinj,''erun*j  des  Notcuunilaiif-  « 
verweiniet  werden,  das«  bis  Ende  IXiity  dif 
statuteinn.issitre  Hedeckung  der  Noten  (von  der 
alsbald  die  Hede  sein  wird)  hergestellt  ist.  Di»' 
Wiederaufnahme  der  Sill^rzaiilunj^^en  der  Bank 
bat  im  Jahre  18<;7  zu  erful>;eu ;  die  näheren 
Bestimmungen  werden  durch  ein  ia  der  Beich«- 
ratssession  1806  zn  erlassendes  (Jesete  fiwt|i;e- 
stellt  werden. 

Aus  den  neuen  Statuten  der  Hank  s<  i 
folirendes  hervorgehoben:  Die  Verfassung  iler 
Hank  erfidir  eine  Aendenuur  annichst  daria, 
dass  der  anf  Orond  der  fraheren  FrlTilegiea 
bestehende  Aus>.t  huss  von  100  Mitcliederu  b«- 
.seitiu^t  wurde.  .\n  dessen  ."^telle  trat  dif 
(ieueralversamndung  jener  Aktionäre,  die  (Sster- 
reicbiscbe  Unterthanen  sind  und  sich  über  einen 
Besitz  von  20  .Vktien  rechtzeitig  ausweisen. 
Die  <ienerah ersannulunir  wählt  aiH  ilirer  Mitte 
1-1  Direktoren  mit  Hjähriuer  Funktiousdaner, 
deren  Hestätigiing  dem  Kaiser  vorbehalten  ist. 
Diese  Direktoren  hihh-n  mit  dem  (touvernenr 
die  l'iHidvdirektiou.  «eiche  die  Verwaltuni,'  dea 
Hankvermöirens  besorijft.  Die  (ieneral Versamm- 
lung bat  ferner  aus  ihrer  Mitte  einen  Auüachusn 
mit  einiShriger  Fnnktionsdaner  ni  wfthlen,  der 
aus  12  Mitirliedern  besteht.  Die  Mitirlieder  <\v< 
.\u-^sihusses  haben  u.  a.  an  deu  Heratun^eu 
iler  Hankdireklion  über  die  Veränderungen  des 
Ziusfusses  mit  entscheidender  Stinune  teüsa- 
nehmen.  Die  GeneralrerBammItmg  hat  endli^ 
die  Mitteiluiiireii  der  Direktoren  über  die  C^c- 
bahrung  des  liaukinstitute.s  sowie  die  Herichte 
des  Ansschnsses  tiber  die  Rerhnunpabscbltsse 
entgegenzunehmen  und  darüber  zn  oeschliessen 
Der  Gouverneur  wird  vom  Kaiser  ernannt,  die 
Iteiden  Sfi  ilvi  rtret' r  des  (iouverneurs  werden 
von  deu  Direktoren  aus  ihrer  Mitte  auf  3  Jabre 
gewählt.  l>as  Aktienkapital  der  Nationalbaak 
wnrd.'  unt  \\()2:^)(m  ff.  festtresetzt. 

Die  Hank  ist  während  der  Dauer  des  neoen 
Drivileiriums,  das  ist  bis  Ende  187(5,  ausschlies«- 
lich  berechtigt,  nAnweisnngen  anf  sich  selbst 
die  nuTerzinslIeh  nnd  dem  üeberbrfnger  aar 
Virl.iTiLreii  zahHiitr  sind",  ausztiirelien  Die«f 
Nttten  dürteii  auf  keinen  niedereren  Hetr.ti;  als 
10  tl.  lauten.  Doch  bleibt  die  Bank  zunächst 
berechtigt«  Noten  zn  1  nnd  5  fl.  im  Umlaufe 
zn  halten.  Der  Zeitpunkt  für  die  Einziehonc 
ilievi  r  Noten  wird  durch  besondere  (lesetze  be- 
stimmt  werden.  Die  Bank  ist  zur  Einlösung 
ihrer  Noten  zu  ihrem  ToUen  Nennwerte  gegen 
iresetzliche  Silhermünze  verptliditet.  Jener 
Betrag,  um  welchen  die  Summe  der  umlaufenden 
Noten  200  Millionen  Onlden  ttbenteigtt 
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h  ipesetxlieher  iSilbermilnEe  oder  Sillierbarreii 

yorhanden  sein;  jener  P>ttr;iir.  inii  wt'lrliiii  die 
Bmlttufemicu  NoU-n  «li-n  vtnli.iiiili  in  ii  li.n  vurrat 
lk«tieii,'en,  imiss  bedeckt  ^^'irl  mit  statiiten- 
■iaMg  eükomptiertea  oder  beliebeaeu  EÜ'ektcn 
oder  mft  eiii|reI0«t«n  rerfallraen  Coupons  von 
Gmndentl;i.stnnir*ohII)^ati"nt'n,  ilaiui  iiiitstatnten- 
misisitr  eiu<fel(Mten  und  zur  \\  icdtTveränsserunij: 
eeei^noten  Pfasdllriefeii  der  Bank,  welche  je- 
«oeh  den  Betrag?  von  ÜO  Milliuuen  Gulden  nicht 
IbmteijEren  dürfen  nnd  nur  mit  -  3  des  Nenn- 
*trte>  zur  Rede»  kung'  dienen  krumni.  Bis  zur 
Uühe  deä  4.  'i\-ileä  des  Hetalivorrutcs  kanu 
Gold  in  M  II  uzen  oder  in  Barren  anstatt  des 
SUberH  zur  Hedinkunir  verwendet  werden,  T>cn 
Noten  -ier  Bank  wunle  liir  den  i;anzeii  rnitaiii: 
der  Monarchie  mit  Aufnahme  ile-;  lunibardisrli- 
Tenetianischen  Königreiches  der  Zwangskars 
am  Nennwerte  Terhehen. 

In  der  Beihc  der  Geschäfte  der  Baiik 
wurde  neu  genannt  die  An^chaffun^r  und 
der  Verkauf  von  Gold,  Silber  und  Wechseln  auf 
answirtige  Plätze,  femer  ist  henromüieben  die 
leadmmnncr,  dasH  die  Bank  von  den  im  Giro- 

TCSCli£fte  an         l'''  1  niii  iiden  neträireii  nur 
Hälfte  in  ilin  ii  miiert  11  (it-sehäften  verwt  ndeu 
darf.     I>ie   Bank   ist   verpflichtet,  g-esetzliche 
Silbermünze  und  Silberbarren  mit  45  fl.  für  das 
Münüpfuud  feinen  Silbers  jederzeit  einzulösen: 
sie  darf  dabei  eine  Provision  und  l)ei  Barren 
die  Prägekosten  in  Abzog  bringen.    Beim  Es- 
konpteiiieschifte  wurde  4er  Minimalbetmi^,'  der 
zum  Kskompte   geeigneten  Wechsel  und  Ef- 
fekten lim  Keirleraenti  auf  100  fl.  fest^^esetzt. 
Die  st.itutenoiässige  Belehnung  von  Göhl  und 
Silber  war  biü  cor  Aufnahme  der  BareinlOeungen 
verboten.    Die  Amiweise  über  den  Aktiv«  nnd 
r'.t.<sivstand  der  Bank  sind  monatliih  zu  ver- 
öttentlichen.  Eine  völli4je  Veränderung:  i  ifuhren 
die  Bestimmungen  über  die  Bt  zii-Imniren  zur 
SUatsverwaltung.  Die  Staatsaufsicht  üe.--chriinkt 
sich  nur  ilarauf,  dass  ein  Kommissär  darüber 
ht.  ,ih  die  Bank  sicli  deni  Statut  umi  dem 
Kegleineuc  i^emäss  JK;nimrat.     Die  möglichen 
Oetehäfte  zwischen  Staat«verwaltuner  und  Bank 
kSuen  nur  darin  bestehen,  dass  die  Bank  die 
Ton  der  P"inan/.ver\valt,iiii,'  einj^ereiehten  Wei  hsel 
etatutenmiUsii;  eskouiptierf  und  dass  sie  kom- 
atssionsweise  Geschäfte  für  Kecbnung  des  Staates 
besorgt.  Die  ans  der  letzteren  Besorgung  sich 
erL'ebt  nden  Gutliaben  sind  am  Scbliisse  jedes 
Monats  bar  zn  begleichen. 

Die  erste  parlamentarische  Ordnung  der 

RinkanjjiMogenheitoii,  dio  sich  im  0.  v.  21. 
I>»>zeinber  18ü2  vorfindet,  darf  man  als  gc- 
hingen    bezeichnen.    Ujus  üankstutut  war 
«in  für  jene  Zeit  modernes  Werk:  man  hat 
die  •  M  S'  l!«  !iart  mit  den  bei  einer  Xotcn- 
kauk  aiigi  ttniclitt  ii  Kautelen  richtig  organi- 
nert, ihren  Gow'häftskreis  ziitivff.'nd  aligc- 
greaii,  für  ' ff<'ntlichk('it  diT  Krgtduiisst' 
der  ßankgi-Uihnmg  vorgesorgt,  und  (wa.s 
schon   der  Fiuanzminister  vorgesclilagen 
hiXU')  durch  die  Erfahrungen  l)tdchrt,  die 
Bauk  vom  Staate  unabhängig  gestellt  sowie 
<fie  GefichfiflsbeziekuDsen  mit  dem  Staate 
auf  ela  Minimum  leaiuiert.   Die  YerfQ- 

■aaiwlrtsrlNieh  der  StaatBWIaaeiisoballan.  Zweite 


gimgen  betreffend  die  metallische  Bedeckang^ 
der  iNotcn  waren  zwar  strenge,  aber  man 
einigte  sich  darauf,  nach  Verwerfung  der 
vom  Fiiianziuiuister  projKjiiierteu  steigenden 
(^uotendeckimg,  um  dadurch  die  Soüditftt 
der  llnnk   ulcr   jeden  Zweifel   sieher  zu 
stellen;  sie  waieii  für  den  damaligen  (ic- 
i^ehäftsbetrieb    ausr»'i(-hend.    Ziu-  gnissteu 
Vorsicht  wurde  füi-         Kall,  dass  sieh  der 
lleti-ag  der  blos.s  biinkmäissig  bedeckten  Noteu 
als  unzulänglich  erweisen  soUte,  der  Natio- 
nalliaiik  das  KN'cht  verliehalt'-ii ,  in  W'zug 
auf  die  ^^otendeckuug  der  Fimuizverwultung 
Anträge  zu  stellen  und  deren  verfessnogs- 
mä— iiLT»'   Hi'liaiidlung    zn   verlangen.  Das 
Uebei^iukommeu  zwischen  der  Staatsver- 
waltimg  imd  der  Bank  ist  gerecht.  Die 
u  gen  über   den  Vorschlägen   des  Finanz- 
uiinisters  beschlosseiio  Alikfii-zung  der  Ab- 
zaiüungstcrmine  der  Scliuld  iles  SUutcs  liat 
sich  nach  gemachten  Krfahrungen  als  durcll- 
fiihrljar  erwiesen.  Dass  mit  einer  Ausnahme 
die  Scludd  des  Staates  an  die  liank  bis  zu 
itu-er  Hiickzalilung  fOr  unverzinslich  erklärt 
wiirdf  iu)d  dass  man  ein  [)pnn.t!i''iit'  s,  d*'r 
Jlaujd.saehe  nach  wohl  auch  unverzinsliches 
I  Darlehen  zu  Qunsien  des  Staates  beliess, 
war  billig.    Man  hat  iM  ZÜglich  der  Unver- 
zinslichkeit zu  beileiiken,  dass  der  über- 
wiegende Teil  dieser  Fordenmgen  an  dea 
Staat  zu  einer  Zeit  entstanden  war,  wo  die 
iBank,  ilire  Noten  nicht  liar  eiidöste,  und  es 
I  ist  nicht  erwiesen,  dass  bei  Fingelien  dieser 
Forderungen  durch  die  dabei  geschehene 
}  Au.sgabe  vr,ti  N'i.fon  der  liank  ein  XachteU 
in  ihrem       in.tl.  ij  Oe.seliäfte  zuirefrigt  wor- 
I  »leii  s»'i.   für  den  sie  nit-lit  »Mifs|tn'ciieud 
i  entschädigt  wi>rd<'n  wän?.    rei»en[ies  hatte 
die  liank  füi-  das  ihr  verliehene  Privilegium 
(lem  Staate  ein  Entgelt   zu  leisten,  und 
die^;t•s  Entgelt  wird  <lun  li  da-^  ]»'nnanente, 
der  Hauptsache  nacli  unverziu&liuhc  Dar- 
lehen gebildet  Vor  dem  neuen  Statut  et- 
teilte  flie  Sfaatsvrrwaltunir  der  I?.auk  die 
Privilegien  und  nützte  Uuuu  ihren  Kredit 
für  Zwecke  aus,  die  vi^eidit  dem  Interesse 
der  Sta.it >fitianzon   entsprachen,  al  >  r  mit 
den  Aufgaben  einer  einlösenden  ^nimliank 
niofat  ttbei«instimmton ;  dafür  g»  wälute  der 
Staat  der  Bank  gro.s.se  finan/i -Iii-  Vorteile. 
Nun  wurden  solche  OesciiäftslH'/,i''hnn!jren 
ge.setzlieh  ausgeschlossen,  und  es  wui-  richtig, 
für  (Iiis  unter  solchen  Umständen  erteilte 
Privilegium  «'in  Entgelt  festzusetzen.  Das 
(i.  V.  27.  Dezendier  lt>(>2  gereicht  dem  ersten 
Heiehsrate  .s»  it  1849,  namentlich  dem  dar 
maligt^n  Al»geni'!iii'f.  t:h;mse  und  unter  di'sscn 
Mitgliedern  U  sondcrs  dem  Referenten  Dr. 
Herbst,  zur  Ehre.   Allerdings  war  die  Be- 
sch ln>sfii."-sung  erleichtt'rt  durch  die  lebhafte 
Disku.ssion  der  einsclilügigeu  Fragen  seitens 
der  Wissenschaft  (so  hat  namentlich  Adolf 
Wagner  damals  eine  Reihe  wichtiger 
Auflage.  II.  16 
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Schriften  n]»-v  die  ">stonvichisc-lie  Rinkfratrf 
herausgegubeii)  und  seitens  der  l*i\'s.se. 

6w  IH«  Dnrchffihruiifc  (los  Teberein- 
kommeiiR  vom  Jahre  1HB2.  Dio  Stjiats- 
notenausgube.  Statutenüiidorungi'n  bis 
1872.  SuHpension  der  Baakakt^  wäh- 
rend der  lS7iJer  Krise.  Die  im  Teber- 
t'iukommon  vom  27.  DezenilM-r  IHüJ  festge- 
setzten Zahlunp:en  der  Finanzverwaltung  an 
die  Bank  und  Verkäufe  von  Wertpa|neren 
seitens  der  Bank  wurden  genau  eingehalten. 
Es  war  noch  im  April  1866  Bieber,  dass  bei 
weiterer  ordnungsmSssiger  Abwickelung  des 
üebereinkomniens  vom  27.  Dezember  1862 
die  Har/Kildungen  im  .Taliiv  is<i7  mifgi^nom- 
men  werden  können*).  Nach  begründeten 
Berechnungen  wllren  Ende  1866  hei  einem 
Metailschatz  von  14S,2  Milliomii  (lulden, 
298  Millionen  GuMen  JSoten  im  l'iulaufe 

neeen,  was  nadi  Btstntenrnfigsiger  6e- 
ning  no.h  eine  Xotenn^serve  von  üt.S 
Millionen  (iuldea  eigeben  hätte.  Der  Bauk- 
notennmlanf  war  ecnon  bis  Ekide  Afnil  1866 
auf  ;{;{T.n  MillioMen  rrnlden  reduziert  und 
zeigte  Ke^u  lilude  1862  eine  Abnahme  um 
88,9  UDlionen  Gulden .  trotz  einer  stsvken 
Auwlehnnng  des  K^kMnptep's^hilfti's  in 
dieser  Zeit  Wenu  nun  trotz  der  oninungs- 
mflnigen  DorchflUmmg  des  Uebereinkmi- 
men>  die  für  das  Jahr  1867  in  Aussicht 
geuommuue  Aufnahme  der  Einlösung  der 
Banknoten  nicht  erfolgte,  ßo  war  danui  die 
im  Jahre  18r»G  wogen  d<'s  Kriei^.'s  irt^-ren 
Preuäseu  und  ItaUeu  verfügte  Aufgabe  von 
vneinlOBlidien  nrit  Zwangskni«  ain||e8tattetan 
Staatsnofen  schuld,  die  dann  weiterliin  im 
Umlaufe  erhalten  wurden.  Die  Emission 
Tdlsof^  iich  in  fblgender  Vdse:  Das  G.  v. 
5.  Mai  iSfin  (  rkhlrte  die  im  Tmlaufe  be- 
findlichen Ikuikuuteu  zu  1  und  ö  fl.  als 
Staatsnoton  mit  Zwangskurs  nnd  entiiob 
flie  Nationalbank  der  V(ThiiidIichkcit,  seiner- 
zeit diese  Notenkategorieou  gegen  Silluir  ein- 
ndOeen.  Die  MaximalgesamthOhe  der  Noten 
zu  1  imd  fl.  wunle  auf  l.'/l  Milliritu-ii 
Gulden  festgesetzt  und  die  Nationalliank 
verpQiohtet,  das  Aeqolvalent  Vkr  die  vom 
Staate  nln'mommeuen  Noten  demselben  in 
Hankuotcii  höhei-er  ApiKiiuts  zu  leisten. 
Durch  das  G.  v.  7.  Juli  l.S(>6  wurde  ferner 
dem  Finanzininisfor  ein  Kretlit  v<m  'J(K)  Mil- 
lionen Gulden  eröffnet  und  der  Natioual- 
bank  aufgetnig.  n,  die  erfoiderliofaen  Geld- 
mittel, bis  dio  rmstände  es  gestatten  wer- 
den, ein  Anlehen  zu  n  alisien-n  <»<ler  förin- 
lii  !i'  Stjujtsnoten  auszu,ir«'lM'n ,  nach  Mass- 
gabe des  Staatsbedarfes  vorläufig  tos  zum 


Durch  das  kainerliche  3Ianifeflt  vom  20. 
.^'i|itiiiihtT  IW')  wurde  ilit-  WirkNainkcit  dvr 
liste i  rt  ichiächen  Staatsgruadgeselze  nistiert.  L)ie 
parluinentslMe  Zeit  oiaerte  Us  som  20.  Mai 
1S67. 


Betrage  von  <>'•  Millionen  ("luidt  ti  in  Bank- 
noten gegen  Ki^iatz  der  Falirikationskosten 
yomischieBSeil,  welche  Vorscliü.sse  längsten» 
in  einem  Jahre  nach  abges(  hlo>seiiprii  Fn>'<1en 
in  Banknoten   zurrtckzuz;ilden  scit  n.  Bis 
zur  Rückzahlung  dieser  Vorsdillsse  an  die 
Nationalbank   wuitlen    dicjetiigen  B«*stina- 
mungen  ihres  Statuts,  mit  welchen  dieses 
Gesetz  nicht  im  Einklänge  steht,  einschliess- 
lich der  Verpflichtung   der  Nationalliank 
zur  Wiederaufnahme  der  Barzaldungen.  su»- 
j)endieil.    Endlich  erfloss  das  G.  v.  25. 
August   lyGü;   es  verfügte   eine  weitere 
Vermehrung,  aber  auch   die  Begrenziiai^ 
des  Staatsnotenumlaufes.  IXr  Finanzminister 
sollte  nach  diesem  Gesetze  auf  Grund  des 
Kredites,  der  ihm  darch  das  G.  r.  7.  Jnli 
ernffnet  worden,  noch  90  Millionen  (JuM^-n 
Staatsnoten  zu  1  fl.  und  5  £L  ausgeben, 
ferner  jene  60  MilKonen  Qniden,  wricÄe 
jiuf  (irund  des  G.  v.  7.  Juli  die  S'ational- 
bauk  gegeben  hatte,  iu  Staatsnoten  zu- 
rOdczafilen  nnd  zwar  in  Noten  in  1  IL 
Da  die  laut  G.  v.  5.  Mai  lS(;n  zu  emittie- 
renden Staat«noten  lüO  Millionen  Gulden 
betrugen,  so  ergab  sich  als  GeesrntsanuBe 
der  St;uitsnoten  AifO  Millionen  Gulden.  IMe 
AusgalK?    »förmliche  Staatsnoten«  wurde 
angeordnet,  ihnen  die  Annahme  bn  allen 
öffentlichen  Kassen  ztiiii  Xenti werte  und  der 
Zwangskui's  zum  Keuuworte  zugesichert 
und  ihr  Hfldistbetni?  anf  300  Mimooee 
Gtdden   festgesetzt    mit   der  Aliweiehuiiir, 
dass,  wenn  der  Umlauf  der  l'artialhypo- 
theluranweisnngen  unter  den  HAohstbetn^ 
von   1<K>  Millionen  Gulden    sinken  s^dltc 
(was  durch  Kückzahlungen  bei  ilirvr  Fällig- 
keit einti*eten  kann),  das  Minus  durch  Ver- 
mehrung der  Stjuitstinteii  flber  .'?<Mi  Milliouen 
dulden   aufgebi^»cht    wenien    solle.  (Bei 
dieser  Anordnung  igt  ea,  abgesehen  von  der 
Erhöhung  des  Stnatspapiergeldumlaufes  ua 
12  Millionen  Gidden,  bis  zum  G.  v.  9.  JaM 
1894  verblieben.)    Auf  Grund  dieser  Ver- 
filgungen  wmtle  in  der  That  die  Fcnlening 
der  Hank  von  fiU  Millionen  dulden  im  .lalii>^ 
18Ü7  in  Stasitsnoten  l)ezahlt,  so  ditss  d.iiuit 
die  Stiiats-schuld  an  die  Rink  auf  so  Mil- 
lionen Gulden  reduziert  war.    Ks  ist  woch. 
zu  beachten,  daas  sur  Bezahlung  der  Kriegs- 
entseliädigung    an   PnMiswMi   30  Millionen 
(lulden  in  Silber  im  Wege  des  Wochsel- 
eskomptes  durch  ein  Konsortium  von  Finaoa- 
mönnern  von  der  Bank  zu   dunsten  dos 
Staates  beschafft,  alier  auch  mhtzeilig  an 
die  Bank  zunu  kbezalüt  wninlen.    So  hatte 
der  tmglflckliehc  Krieg  die  unmitti  ]},ar  be- 
vorstehende Oitlnmig  des  östenxii  loschen 
Gcldwenens  vereitelt*) 


•)  Das  Agio  der  SillxTgulden,  das  von  lyti2 
Us  Febr.  von  28,07  auf  5,5  gesunken 

war,  sta«g  im  anf  2»,7d.  Die  JahieMianb- 
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Durch  lUesc  Aiwealf  von  Staatsnoten 
wurden  die  Statuten  und  die  Ke<  lite  der 
Bank  ans  dem  H.  v.  27.  I)»/,ornber  lstl2 
Mti^ifreitig  empfimllich  verletzt.  Durch  das 
/.weiseitig  verbindliche  rebereinkomnien,  wie 
CS  in  jenem  Gesetze  vorliegt,  liatte  die 
Bank  sich  eine  Venninderuufr  der  Zinsen 
voa  iliren  Forderungen  an  den  Staat  ge- 
fallen lassen,  auf  die  Kflckzabiung  eines 
beträchtlichen  Teiles  ihrer  Fordcnmg  ver- 
achtet, dies  alles,  veil  sie  das  für  das 
ganze  Reich  'w  irk.>«nie  ausschliessliche  Recht 
erhalten  liatte,  Noten  auszugeben.  Nun 
mirdc  die  Bank  offenkundig  in  jenem  Er- 
werb? verkürzt,  auf  den  sie  nach  dem  G. 
r.  27.  Dezember  A\-ährend  der  Dauer 
ihres  I*rivilegiums  rechnen  konnte  nnd  der 
sie  veranlasst  hatte,  die  eUnierwähnten 
Opfer  zu  bringen.  Diese  Erwerfaeverkürzung 
infolge  des  Staatsnotentmilaiifes  tnt  alsbald 
hen-nr.  Das  Kskompte-  und  Durlohen s>;*'- 
scbAft  vermiuderte  sich  nicht  nur  im  Jahre 
1806,  iras  axif  die  Xriegsereignisse  snrOck- 
geführt  werden  kann,  s^mdeni  auch  im  Jahre 
1867  sanJt  es  bis  Ende  Juli,  obwohl  der 
SosinsB  herabgesetzt  -worden  war.  FOr  das 
Jahr  1867  wardivNationalbaiik  zum  ersten  Mal 
seit  dem  Jahre  1819  nicht  in  der  Lage,  den 
Aktkmlren  eine  Tprozentige  Dividenae  zu 
zahlen,  und  nalim  vom  Stjwte  die  Zuschnss- 
zahlung  in  der  Höhe  von  1  Million  Gulden 
In  Anflpmdi,  wdche  andi  geldstet  wnrde.^) 
Während  dieser  Abnahme  de.'i  Eskoinpte- 
geschiftes  stieg  der  StaatanoteuumJauf  un- 
aiwgeseCst.  Es  ist  beamflidi,  dass  mter 
!5olchfn  rinstanden  die  Bankleitinig,  die  von 
vornherein  die  Staatsnotenausgabe  als  eine 
Verletzung  ihrer  Redite  erklBrt  hatte,  schon 
1867  Ent.-^childigimgsansprücho  erhob.  Auf 
einen  billigen  Ausweg  aus  dieser  Situation 
deatete  der  Beeohlnss  der  Generalversamm- 
hing  vom  Jaiinni-  IHHH  hin,  durch  wel- 
dwa  die  Direktion  und  der  Bankausschuss 
ermlditigt  wurden,  mit  dem  Ministerium 
meht  nur  Aber  die  PemessuD^  und  Ztdilung 
der  an^sj)rocheuen  Eutscbidigang,  sondern 
auch  üb<T  Ar>ndenmgen  der  Statuten  mid 
s  reliereinktnnmens  vom  Jahre  1802  eine 
vüriiiufige  Vereinbarung  zu  ti-effen ,  da.s 
heisst,  man  dachte,  zum  mindesten  durch 
Statutenflndenmgen  die  Fatnlgnisse  df^-  Pank 
zu  steigern.  wol>ei  man  auf  ilas  Kntgcgen- 
koomen  dor  Regierung  um  so  mehr  rech- 
nen zu  können  ^ubte,  als  diese  doch  die 


aduiitttfiffeni  des  Agio  für  1867—1873  sind 
a^S,  14,43,  21,08,  81,80,  20.38,  9,27  und  8,14. 

Auch  für  1868  ergab  sich  kiine  7''  „ipe 
Dividende.  Da  die  Regierung  die  jrefurderte 
Ergäüzungszahlung  nicht  leistete,  beschritt  die 
Bank  den  Prozessweg.  Der  Reehtsstreit  wurde 
durch  das  Uebereinkonimen  vom  27.  Juii  1878 
duck  Vendcht  der  Bank  beendigt. 


jälirliehcn  Zahhmgfn  di'i-  zusohüssigen  Sum- 
men ,  wenn  die  Dividende  7  '■Vo  nicht  er- 
i-eiehte,  v<>nneideu  wollte.   Die  gewünschte 

Modifikation  des  Utdicifinkommons  sollt»'  die 
feste  Verzinslichkeit  der  Stt  MiLlionen-Scludd 
bringen. 

Als  da~  Kigebnis  der  iK'innach  mit  der 
Regierung  eingeleiteten  Verliaudlungen  sind 
zu  betrachten  das  G.  v.  30.  Juni  1868,  der 
auf  (him<l  d-'sselben  erflossene  Erlass  des 
Finaii/.ininistfriimis  vom  3<».  Oktober  1868 
und  das  O.  v,  13.  November  18()S.  Die» 
selben  verfügen  die  Vemiindenmg  des  Aktien- 
kapitals auf  90  Millionen  Gulden,  die  Be- 
scitigimg  der  Widmung  von  HJ  Millionen 
Gulden  für  das  Uypothekarkreditgeschäft,  die 
Verringerung  der  in  den  Reservefonds  zu 
erlegenden  (,hiote  von  25  iiuf  lU^o;  ferner 
wurde  bestimmt,  dass  die  Bank  berechtigt 
sei,  bares  Geld  gegen  Verbriefnng  mit  und 
ohne  Verzinsung  anzunehmen  und  im  Gin>- 

IgeschAfte  Zinsen  zu  gewähren.  Das  Dar- 
lebensgeschBft  wurde  auBgedehnt,  n.  a.  anf 
Blelnietalle  und  ausdrücklich  auch  auf  un- 
garische Wertpapiere,  dazu  kamen  Erweite- 
nmgen  des  Eskompte-  und  Kommissioa»' 
gesehilftes  (E.>jkonipto  auf  offenem  ^larkte, 
von  Wechseln  unter  100  Guldeu  und  ge- 
wisser knrzlttliger  Effekten  und  Goupon8)u 
Die  I'.eschränkung  we^'on  A'erwendung  der 
im  Girogeschäfte  der  Bank  zugelmaimeneii 
Betrflge  entüel.  In  die  bankn&sig  sn  be> 
«leckende  Rinknotenmenge  sind  die  gegru 
Verbrieluugoder  in  laufender  Kochnung  mit 

,  oder  ohne  vernnsung  in  der  NationaUMUik 
liegenden  fremden  Geld  r  und  in  die  bank- 
mäsaige  Bedeckung  die  Wechsel  auf  aus- 
wSrtige  PUttae  einsnbeidehen. 

"Waren  «liese  Sfatutenjlndenuignn  Wir- 
kungen der  Vt.'iTin^'erung  der  Ertrüge  der 
Bank  infolge  der  Ansi,^al>e  Ton  Stsatsnoteii, 
so  folgten  nach  l^tl^  Statutenrindernngen, 
bleibende  wie  vorübergehende,  die  auf  die 
verstärkten  Ansprüche  des  krcditsuöhenden 
Publikumsan  die  Bank  zurückzuf  ühren  waren. 
Seit  1868  zeigte  sich  in  Ve-rbindung  uut 
dem  bc^nnenden  volkswirtschaftlichen  Auf- 
schwünge in  Oestem.'ieh  eine  Ztuiahnie  ihres 
Eskomptegeschäftes,  daä  sich  bis  Ende  1^73 
in  unaus;:es4  tzt  steigenden  Jahresziffern  U'- 
wpgte.  Die  liank  war  unter  soh  lien  l'm- 
sUinden  geiietigt,  ihre  Mittel  zu  mobilisieren 
mid  alles  v(  rzukt  lu-en,  um  fflr  einen  grossen 
Umlauf  an  Banknoten  die  Statuten milssigo 
metalli-sche  lk'de<  k)U]g  zu  beschaffen.  So 
Siih  sie  sich  im  Jahre  1870  veranla.sst,  zum 
itehufe  der  Erh«"»himg  ihn^s  Edelmetallbe- 
sitze.s  Devisen  zu  begeben,  da  iVu-fH}  in  die 
metalli.sche  Bedeckung  nicht  eingerechnet 
wenlen  durften;  (der  Besitz  der  ikink  an 
Devisen  bewegte  sich  von  1S66  bis  1870 
zwischen  den  Jahresendziffern  von  4^^..") 
und  30  Millionen  Oulden).    Da  diese  Be- 

16* 
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gebnng  wegen  des  deutsch- französischen 

KricfT^'s  sitrh  s*'lir  si-h\\  i- l  iLr  gostaltoto,  rich- 
tete die  Dircktion  der  Hutik  das  Ansuchen 
an  die  osterreicliischo  Ropiemnef.  provisorisch 
die  Einn'chmirif,'  di-s  Dt'vist'ubfsitzr-s  In  den 
Metallschatz  zu  tr.  slalli  ii.  Dioso  Gestattung 
erfolfrto  diin  li  die  kaiserl.  V.  v.  2H.  Juli 
1S7(»  für  den  HTk  Ii  st  betrag  von  3;i  Millionen 
(iuMen,  und  dabei  verblieb  es  bis  ziun  11. 
März  1871. 

Als  im  Jahre  1871  an  die  Veräiis.M  i  utii; 
der  IVviseri  e»»sclirittPii  wunie,  faii<l  e>  (Ii.' 
Baukicitun^  für  richti|^,  für  die  verkaultcn 
Devisen  wie  anch  fflr  einen  Teil  ihres  Silber» 
besitzcs  riold  anzu>;<-liaffeii.  Bei  <lieser 
Transaktion  war  aber  die  Baokleituug  diuch 
die  BostimmtinfT  des  §  14  der  Statuten  be- 
scfarfinkt,  dass  hln^s  his  zur  Höhe  des  vierten 
Teiles  des  Metallvorratos  Gold  anstatt  des 
Silbers  zur  Bodeckiuip:  verwendet  werden 
könne.  Diesi-  Anordntuig  war  wohl  so  aus- 
zuloffei).  d;i-.>  liloss  der  vii-i  te  Teil  d(>r  j<'weilifr 
slatutenui.i.-.-itr  erfoiderliehen  nu'talliseheii 
Bedeckung:  der  uudatifonden  Nf»ten  in  (lold 
vorhanden  si-in  dürfe,  nicht  etwa  der  vierte 
Teil  des  Mctallschatzes  überliaupt;  decli 
selbst  l)ci  dieser  Ausleerung  mnsste  die 
Bankleitunp  alsitald  <lie  fuvnze  fflr  die  zu- 
lässigen (iolderw(!rbui»gon  finden.  Da  sie 
Iran  aber  das  |p;(!estG  0owicht  daranf  legte, 
einen  hctiilchtlichen  Goldbe.'^itz  zu  erwerhon, 
wandte  sie  sieh  schon  im  8ej)loiuber  1H71 
an  die  Regierung  init  dem  Ersuchen,  die 
erwilhnte  Hosehriinkung  im  §  14  auf  gesetz- 
lichem Wege  zu  Ix-seitigen.  Untei-stützt 
■wurde  dieses  Ansuehdi  durch  ein  Ein- 
schreiten mehrerer  gr«  ,s^ri  .  r  Wiener  Banken, 
welche  dii^ell»'  H.'S(|ir;lnkinig  beseitigt 
wissen  wollten,  da  sie  sie  bei  den  zum  Be- 
hufe  der  Heseiiaffitng  von  Rinknoten  er- 
AvflnscIileM  H''li'!inHng<'n  v<>ii  (]■<]<]  durt-h 
die  Bank  Itehindertc.  Die  Bankdirt-ktion  lie- 
grflndete  ihr  Ansinnen  durch  den  Hinweis, 
da.ss  ().>f<>rreieli  im  .Talue  1807  aus  dem 
deuthchen  Münzverl>uiide  ausgi^treten  sei, 
dessen  Omndgedanke  die  Festhaltung  der 
Silherwährunggi'wesen;  im  Zoll-  un<l  llandels- 
bflndnis  der  beiden  Heichsteile  vom  24.  Dezbr. 
1867  seien  die  Vorlagen  zur  Einfflhrung  der 
Ooldwährnng  nach  den  (ii  undsUzen  <ler  Pa- 
riser Münzkoiiferenz  für  beide  Keichsliiilften 
in  Aussicht  gt-slellt  worden,  auch  haben  <lie 
Gesetzgebungen  lüp  Auspi-ägung  neuer  Gold- 
münzt-n  zn  S  und  1  fl.  (iileirli  20  und  10 
Rwics)  angef)nlnet ;  die  erwähnte  Hesclu-än- 
knng  M  i  bin  zur  Aufnahme  der  Barzahlnn- 
gi-r)  bt  'lt  utn:m-los.  Ob  man  seinerzeit  zur 
üoid-  oder  zu  einer  geniiselUen  Wäluung 
Übergehen  werde,  das  von  der  Bank  zu 
erwerln-nde  Gold  könnte  nur  zur  Erleich- 
terung einer  kfinftigen  Aufnalime  der  Bar- 
sahlungen  dienen.  Im  Sinne  dieser  An- 
regung erfkes  das  6.  v.  18.  UArz  1872, 


durch  welches  die  mehrfiaeh  erwXhnte  Be- 

schnliikung  derZusammensetzuiisrrl.'s  M^'tall- 
scltatzes  nach  §  14  der  Statuten  beseitigt  vnude. 
Diese^  StatutenSndening  hat  sieh  äs  Aber- 
aus  richtig  erwiesen.  Die  Bankleitimg  hat 
im  Sinne  des  neuen  Oesotzes  ihnm  Ould- 
besitz  weiter  unausgesetzt  vermehrt,  bis  im 
Jahre  I^T'i  der  Rüt-kgang  d<'S  Silborjireises 
die  Bank  zur  Einstellung  der  Goldenrer- 
bungen  veranl;L-»te.  •) 

Der  in  Oi  stt  rivich  im  Jahre  1868  eSn- 
set/.enile  Volkswirt  schaftliclie  Aufseh  wiin? 
ftUirte  bekan Uliich  Anfang  Mai  1873  zu 
einer  Börsenkatastrophe,  die  sich  m  «ner 
volkswirfsili;ift!i<'hen  Krisis  au>ge>talt»''te. 
Die  Anforderungen  an  die  Bank  waren  un- 
ausgesetzt irestiegen,  und  am  13.  Uba  1873 
\>'rfü-ti-  sj.'  bei  einem  Xotonumlaiif  von 
32y,8  .Millionen  dulden  über  eine  Res''nt» 
von  Millionen  Üiddeu.  Die  Thatsache. 
da.ss  die  Hank  ausser  Stande  sei,  Itei  Kin- 
haltung  ihn'>  Statutes  weiton^n  Kredit  s^-lhst 
den  kn-ditwürdigsten  Personen  und  selltst 
auf  Grund  der  sichoi-sten  WertfiapierR  za 
srebtii,  hilft''  das  ohnoliin  auf  das  tiefst? 
ersehiitterte  Vertrauen  völlig  zei'stört.  Um 
dieser  Katastrophe  vorzulieugen ,  sah  sich 
die  öslcrieiehisehe  Hegienmg  veranlasst. 
duix.-h  eine  kaiserl.  V.  v.  i;^.  Mai  1873  die 
Bestimmung  des  §  14  der  Statuten  über  die 


'  I  Knde  im)  hessas  die  Rank  11«>.(;  Millionni 
(iulden  Silber,  ^tMX)  fl.  Guld,  10,2  Miltiun<>D 
(Jiddeii  Silherdevisen  und  iJü.2  Millionen  (iiiMen 
( ioMiii  vi-i  ii ;  Einlc  bS7.')  lH'sa>s  sie'  Cf)'».,')  Millinueu 
Ciuldeu  Silber,  (>7.8  Miilicaien  Gulden  üuld  and 
11.:^  Millionen  (iii]d»-n  Golddevinen.  Da  sieb  ia 
I?r;iitzt'  der  Hank  Emif         4H  Millionen  (JnldCB 
an   ü>terr.   Veiiin-tlialci  n,  .Silberkurantuiünw 
und  Sill»er'b'vis»'ii  dtT  seit  1871  dem  deutsrhon 
Reiche  augehörigen  Staaten  befanden,  so  hatte 
«Ich  ihr  B«sitz  an  im  Verhftltnis  von  1 :  löV,  ii 
(nrld  um vvccbselltHren  Münzen  lunl  I)i  vi>eii  durt-h 
Ziiwaittii  int'olire   der  deutMlieu  Miinzreturm 
auf  *i'.i,ö  Milliunen  Guldeu  erhöht.    Allein  ^ 
Bankk'itunu  konnte  dwh  aueh  vnn  vomhereia 
eine  Vorniehruni;  ihres  fioldbe>ltzes  hintanhalten. 
Wenn  sie  <leineiitir»'gfti  ihren  ]le>itz  an  <ii>!<i 
und  (>olddevir>en  auf  02  Milliunen  (lulden  Kiiii- 
1H71  nnd  auf  74,1  Ende  1872  brarhte.  alwi  ihre 
( ;>dili  r\verlMnii,'en  dein  weit  überwiei»-onden  Ttil»' 
nach  mx  Ii  vor  dem  deutselien  (i.  v.  'J  Juli  lisT-J 
ab>i»  ldoss  nnd  namentlich  die  österr.  \  ereiit?- 
thalcr  abKttb,  deren   £inlü>ung   darcb  das 
Dentsehe  Reich  doch  nicht  sirhcr  war,  suhaVa 
w  ir      mir.  einer  zielbowussteii  Massnahme  der 
iiunkleitung  zu  thun.    Sie  ist  «ier  Initiative 
des  damaligen  Oent-ralsekretärs  der  Bank  Ritter 
V.  Lacam  za  verdanken,  der  die  Leitong 
dieses  Instituts  von  1H68— 1878  nnt  errö  ster 
S  (<  liki  niitiiis  und  Begubunij  und  unb.  inier 
Eevtigkeit  führte.    S  v.  Meeenselfy  ..Ht-riiht 
über  den  Goldbesitz  der  <isterrei(  bis(  h-uni:a'i- 
sehen  Bank  *  Wien  1H!*7.  S  öti  nnd  ..Dlt-  A^ri"- 
re.servo  der  österreichiseh  -  unifarijK;hen   Bauk  ' 
Wien  ISm,  8.  b9iF.  nnd  18  ff. 
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mefalli-rlif  RtMlfckiiiii:  <l»r  X-iltMi  aufzu- 
beben. I>it>t'  kaiserliche  Voixtplimn«;  wiinle 
am  11.  Okti.li..r  ls74  ausser  Kraft  p  soi/t, 
naehtlein  in  «l<r  Zwisthfii/.it  wi.d.iliolt 
üef»  rx  liri  itiinp'ii  d'-r  statutenniässip'n  mv- 
talli-  Ii'  II  J'..  t|,  <  kiiiiir  \<>nf;»-knnjnioti  siiul. 

In  ilt'ii  fulL'-Midcn  .laliivn  (h-  \olkswirt- 
stiuift  liehen  Nieihipmees  siuik  das  Ks- 
koriipte^j^esehiift  «1er  Iliuik  uml  zwar  auf 
117.1  Millionen  (.liiKlen  Kii«le  IsTä  i^ejren 
1R1.7  Millionen  (Juldeu  Ende  1873.  Die  Kr- 
inVnisse  der  Ifcmk  waren  mit  der  steiiren- 
ileii  Inanspruchnahme  von  1><G9  ])is  ls7:^> 
nnausp'setzt  ire-;tii>ireii  Iiis  auf  11,17  "o  des 
Aktienka|iitals,  um  «ianu  auf  8,33^.o  fflr  das 
Jahr  1S;7."»  zu  siukfn. ') 

war  in  der  voi"stt  lii  iid'  ii  Darstellung 
der  Ikuikant^i-le^nheiten  ven  1S(»(>  an  von 
dtTR«>i:ehuiir  d»  <  ■'st'  ri  '  iehisehen  ( leldwesens 
nicht  die  K«ile:  fand'  U  die  hierauf  ge- 
richteten, frflherhin  so  eifnir.'n  Heniühungen 
der  KeLrierung  in  dii-><-r  Zeit  keine  F<>it- 
setzung.-'  Die  lA'gislativen  waivn  mit  Uo- 
setzent würfen  über  «liese  Soehe  nicht  be- 
schält ijs^^t .  ohwohl ,  \\  i'-  wir  -ahen,  der 
ret)ert:ang  zm*  üoldwiüinuig  \on  den  liegie- 
nmgen  tr«»ph»nt  wurde.  Vom  Standi>unkte  der 
damals  gi  »  fzüeh  gelf.-nden  Sill«  r\vähriiiiir 
aosgeiicnd,  wax-  die  Ke^jehiug  des  öster- 
rekäischen  Geldwesens  eine  allein  staats- 
finuizielle  Frage,  .<ie  setzte  die  Kiiizieliuiig 
der  Staat^noten  dmx:li  Sill^M^eld  vomus,  da 
die  Bank  zur  Aufnahme  der  ISinl^tenng  ihrer 
Noten  jederzeit  l-ei-eit  war.  Zunä«'hst  riincliten 
die  ui)günstigt:n  Finanzen  lieider  Staaten  die 
R^cninjc^en  abgehalten  haben,  die  Kosten 
der  ' tnliimiL,'-  des  (leldwi'-eus  udf>r  eiii.'r 
\\  äiiruugi>äudei-iuig  zu  überuehuieu ;  in  den 
aiebsiger  ^wie  aucli  in  den  achtziger)  Jahren 
■war  nlicrdies,  da  die  rnthun]i<lik<  it  des 
BeiUliaitens  der  Siiberwälu-uug  klar  ge- 
worden, die  nicht  leichte  Wahl  des  kflnlti- 
gon  \\'ahrungBmetaIles  zu  tr.  ffen.  Ks  wahrte 
bis  1892,  ehe  die  Gesetzgebungen  den 
Uebet^n^  zur  Ooldw&hmng  beschloesen. 

".  Die  Heziehnngen  der  Hank  zu 
Ungarn  1867—1878,  die  Cuiwandluug 
4n  XaÜOBallNUili  te  die  Sfrterreichisch* 
Uigarisehe  Hank.  Tm  Jahn«  ls(;7  wnrdi« 
der  sogenannte  Ausgleich  zwisciieu  Uessler- 
roioh  mid  den  Lftndem  der  un^rischcn 
Krone  ahgeschlos.son.  Durch  dii  -es  rt.  set/.- 
gebtuigswerk  wurden  die  legislativen  Kumpe- 
tenzen,  wie  sie  im  FMent  vom  26.  Februar 
1861  festgesetzt  worden  waren,  grOndlich 


')  S.  die  Erihrteniofr  der  Gescbift^fahrnng 

Jer  Bank  iu  dtui  volkswirfHchaftlith  ko  heiner- 
k»:a!!Wi'rt«n  AJ»Mlmittc  18«iH-1874  bei  K.  v. 
Lu  <aiii,  „r>ii'  «isttTreithisclie  NatiunaUiank 
^^iraid  der  Dauer  des  dritten  FrivUegianu", 
Wien  1876. 


verändert.  Da  nach  der  neu.  ii  <  »nlnung  das 
Mfinzwesen  und  der  üeldfuss  vou  den  Legis- 
lai  i\  *-n  <ler  tx'idcn  Reichsteile  von  SSeit  zu  Zeit 
nach  gleieheii  Grundsiltzeii  zu  regi-lri  war, 
wurde  in  den  Ansgleichsgesetzeu  bestimmt, 
dass  die  Tistem'ichisehe  Wälirung  bis  zu  ihrer 
gesetzlichen  Aeuderutur  <lie  gemeinsame  Iwin- 
deswälu-ung  bleil)en  sidle.  Die  in  Staatsnoton 
bestehmde  Schuld  wurde  als  eine  gomein- 
.^ime  unter  die  solidarische  Oaninfie  ihr 
beiden  Heichsteile  gestellt.  Djus  Zettelbank- 
weseti  gehörte  nit-ht  zu  den  in  beiden. 
Keii  hsteilen  nach  gleichen  Gnmdsätzen  zu 
ivgelnden  Angelegenheiten,  und  die  Auü- 

I  gleichsgesetze  erwähnen  \\e<ler  die  neben 
(ien  Staatsnoten  mit  glinchen  Tuilauf'-IieLrüiis- 

I  tiguniren  cirkulieren<len  Fkinkneteii  noch 
dtis  für  das  ganze  Heieh  bis  Fude  1876 
erteilte  l'rivilfgium  <ler  Hank  iioeli  ilie  Re- 
teiligin)g  rngarn.s  an  tier  S(»  .Millionen  (iulden- 
S<*hnld  und  an  den  eventuellen  jährlichen 
Zu.Nehüssen  Iiis  zur  Ilöln>  von  1  Million 
dulden.  Ein  Abkommen  wiw  aber  unerlüiiü- 
lich,  und  wirklich  bildete  die  Bank  den 
riei,^.ti>!and  von  ,\lima<liungeii  der  «"ster- 
reichischeu  uud  ungariiichen  Regierung  aus 
Änhiss  des  Abschlusses  des  Ausgleichs, 
wie  >i(  h  s|i,'lter  liei-\us<te|lte.  In  eineni 
l'ebei-eiukommen  «ler  .Minisb-rien  btiider 
Reichsteile  vom  12.  Soptemljor  1867  flber- 
nahin  das  uugjirischi'  Ministerium  die  Ver- 
bindlichkeit, solange  als  im  gemeinschaft- 
liehen Einyerstftndnis  nicht  neue  gesetzliche 
H'  stimuiinitrcn  nl.- r  das  Rmk-  und  das 
Zcttelweseu  der  MouaiiJiie  getrofb-u  werden, 
in  Ungarn  eine  Zettelhank  nicht  zuzulassen, 
den  Hanknofeii  in  rntrarn  den  ZwaiiL^-km-s 
und  die  Annahme  bei  allen  Slaat>ka>M'n 
wie  bisher  zuzugestehen,  wobei  die  aus- 
druckliehe Heiliiicnrii:  gi'>fi-]lf  wunle.  da--s 
die  NaliunalUiiik  verjullichtet  wird,  die  von 
der  ungarischen  Re^mrag  fflr  nAtig  er> 
ar-liteten  Filialen  zu  '  rriehten,  (liesolben  ent- 
sprechend zu  dutieix^n  uud  auf  Effekten  der 
beiden  ReichshiUften  sowie  such  auf  andere 

'  solid. •,  an  der  IVirs"  imtirrti-  Wertivipiem 
1  Darielien  zu  leisten.  Von  dies«er  Vei'oiulHU^ug 
I  wurde  die  Bank  zunflchst  nicht  verstfindigt, 
si.'   erhielt   >T<t    Aiifaiiir   1^7'»  s'-liriftliche 
I  Mitteilung  über  deu  luiialt  deräell)en. 
I     Diese  Abmachung  fflhrte  sn  einer  sich 
immer  meiir  sti  iir.  inden  Kuniitlikatinn  der 
Ikmkfi-ige.  Zuuächst  erkiilite  die  ungari.sche 
Regierimg,  dass  sie  den  ungarischen  BeichS" 
tag  niehr  mit  jriMMi  .Minderungen  beschSf- 
tigeu  w  erde,  liie  an  den  vom  Osterrücliischea 
Reichsnite  1R62  beschlossenen  Statuten  der 
I?aid\  vnrevriommen  wenlen  seilten:  iu  der 
Tliat  hat  sie  die  ungarische  Legislative  au- 
ISsslich  d^  oben  erwAhnten  Modifikationen 
der  Rankstatuteii  vrm  ^-1872  nielit  zur 

Resehlussfassuug  heraugezugeu ;  es  wunle  je- 
doch die  Zustimmung  des  migarischen  Fiuuiz- 
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ministersror  dcrEinbriimrnn;;  derbezflglichen  |  ständige  Notenbanken  zn  emchten.  sollte  ftr 

dosf^tzontwüi-f«'  im  nst<M'ivirIiiscli<Mi   F'arla-  fli*;  iiä'  li>tt'n  10  Jahn'  iin 


nieute  und  auch   vor  Erlassuug  der  er 


unter  <lt>r  j-rincipipUen 
Anerkennung  der  Xutwoncligkoit  der  Kiüheit 


12.  S<.'ptenibor  ls<»7  sei  als  ••in»'  iKHlingtc. 
fflr  Ungarn  l>Ios>  EKiÜluntr  Be- 
dinpiuitron  dun-li  die  liaiik  wiik-^ani.  wo- 
segeu  diese  auf  dnu  Ki*clit.s.staudj>uiikti-  vcr- 
barrte,  jene  ohne  ilir  WiHcten  getroffene  Ver- 
tiiiliai-iiim  küniic  iliiv  L'''S''tz-  und  \ fj1iair>- 


-wfthnten  kaiserlichen  V.  v.  13.  Mai  1873  der  Note  in  beiden  Lftndergebieten  znr  ans- 
einpMiolt.  SpAter  niadito  die  unt^aiisrlu-  si  hlieKslichen  Ausgabe  von  ßanknoton  von 
K<'?;i('run^  ^reitend,  die  Abniaclnuip:  vom  den  beiden  Refiriernnffen   nur  eine  Raok- 

p^sellscluift  mit  zwei  gleii  hbercchtijcten  in 
Wien  und  Mudapest  zu  errichtenden  Bank- 
a!i>t,ilti-n  niid  mit  »'iiifni  pnritätivh  zn- 
>;ininiiiiir.>.'tzten  Centralorgan  •'iniäeiiti^'t 
werden,  dt'siien  Attribute  auf  jen«>  AL'-'iulen 
l't'x-hniiikt  \v»'n1<Mi.  die  ans  <l<'i-  Kiühoif 
milsMg  erworbenen  Keehte  weder  ändern  ,  der  Note  un<l  der  Verwaltung  des  liankver- 
noch  schmAlem.  Hierauf  vrurde  seitens  der  |  m(3gens  mit  Notwendigkeit  folgen.  Von  der 
un^ari>.<  hi'n  Roirienniir  ansLr<'>proeli«'n ,  l'n- 1  statnt<'nmä>siir  cinitti-  i  ti  t.  X  ■l'-nnh'nL''" wäi^ii 
garu  sei  (si  hon  seit  Kndo  l.s(jü)  an  jene  l  7U  *'  o  der  liankan»t«ilt  in  Wien,  iio  lier  iiauk- 
Abmachnng,  weil  die  Nationalbank  die  darin  1  anstatt  in  Budapest  zur  Verfflgiing  zn  stellen, 
enthaltenen  HtHliiii^iniirfn  ni<ld  als  Kiiiil'  inl  Di**  H»iri*'nniu:tMi  irinjren  iniii  danm.  iia-h 
anerkannt  hal>e,  auch  nicht  mehr  ii^ebunden. ,  diesen  ürundsützen  Statuten  der  liank  aus- 
zuarbeiten, und  üliergaben  ihr  im  Oktober 
IsT»;  das  Elaliorat  zur  Aeuss.  runir:  die 
Haiikdin'ktiun  lehnte  indessen  durch  oin- 
stiMinii!r'"r»  |{t'M-hlns>  im  XovfndMT  1>70  <las 
eilt wi.rlt'H«'  Statut  ab,  das,  wif  hier  nieiit 
w.  idi'ii  kann,  die  Mcf  der  Pari- 
Iieiehsli;ilft<'ii  In-zÜLdieh  der  Raak- 


Trotz  dieser  liestreitung  ties  uiiausgesolzt  aus 
L'^tMibten  Priviit'Lsiums  der  Hank  in  Ungarn 

wurili'  ilii-  Hankiliri'klion  imnvr  wie^b-r  vnn 
der  iniuarix  lifii  H.'iii.-nmg  aidgefonb'rt,  die 
Dotation  der  unu^aris<  )ii'n  Filialen  zn  erhßhen. , 
lifziiirli'-h  ib'i-       Millioii»>ii-  tmd  dt'r  even-  (laiL:<'>tr 
tuellt  II  Kiii-.Million».'ns<  luild  iM-stritt  die  un;,'a- 1  tat  bfidi 

ris«rhe  Reiriei  luig  die  Verpflii  htunj;  rnsrarns  I  verwaltmig  in  hrK  li>t  nn^'eeigneter  Weise 

v.Twirkliclifn  wnjltc.  K^^  fnlirten  hiernnf 
Beratimgen  der  Hegienuigen  und  derllaak- 
leitung  Aber  einen  vom  ueneralsekretSr  der 
Hard<  h'.  v.  Lucam  ansi;.'ail«"it<-ti-ii  Statut.^ii- 
cntwuif.   Schliesslich  kini  nach  langen  Be- 


Zti  i'incm  H'-itraui'.  Anf  >\\r  I)<  tail>  «b  r  bi- 
Anfang  1n72  sich  hinziehenden  liehandbni^^ 
dieser  Streitfragen  kann  hier  nicht  einijo- 

L:ani;>'n  W''n]<'!i.  Si-hlirs>lich  sah  si -Ii  'Vu- 
ungjuische  Kegierung  veranlaäst,   im  Milrz 

1872  «^hriftlielie  Verhandlungen  mit  der|Tatnngen  und  nach  einer  Minister&ise  m 

Hank'liivktion  we-^en  '>rdniuitr  d<>r  Bank-  Ungarn  (wegen  der  paritätischen  Zusjimmon- 
fi"iige  einzuleiten,  und  nachdem  die  Din^ktion  i  sctznn^:  <lfs  (tenerahntes  der  Kanki  durch 
den  Antrag  al»gt 'leimt  hatte,  dass  da-«  Rink- 
privilegium  in  Unirarn  bis  End»'  1>>7G  an- 
erkannt wenlen  sollt.-,  wenn  dii-  I>i>tat!"ii 
rnirarns  auf  ein»'  Imiie  Ziffer  fixiert  uimI 
eine  mit  i;n>ssen  Kompi'tenzen  ansirestattete 
1  )irektion  in  liiidapevt  en  ii  ht-'t  w.'rdfii  wünl' 


übereinst  inuuende  Beschlflsse  der  Legis^lativen 
beider  Keiehsteile  das  Ci.  v.  27.  Juni  1878 
(untrariseher  XXV.  <'i''>etzaitik'd  vom  Jnhr»^ 
|n7>')  zu  stamle.  wi.naeli  unter  Verzicht  für 
die  Daner  d.  r  näeb>ten  zehn  .lahiv  auf  da» 
l»ideii  Teilen  d.T  .Monaix'hie  zustehende 
eini^'to  man  sich  tlahin,  da.^s  zwischen  beitlen  i  Recht ,  .selbstäuilige  Zettelbanken  zu  er- 
Kegiemngen  und  der  Rankleitiuig  Verhand- 1  richten ,  die  {Jsterreidiisch-nngwisefae  Bank 
lungen  iii'er  eine  end'^'üItiLre  Or-lniniir  der  p'seliaffen  und  ihr  fflr  di''  Zeit  vom  1.  Juli 
Rajikfmge  zu  en.ffnen  seien.  Die  Bank  be-jl.s78  bis  Knde  l!Sb7  tlas  dem  Gesetze  an- 
'wilHgte  gleichzeitig  infolge  wiederholter  Auf- 1  geischlos.««ne  Statnt  verliehen  vurde.  In 


fonlernngen  seitensdes  nngan>elit>n  nn<i  em. 
Auffoixlerung  des  üHten-eichischen  Finanz 


Verbindnim-  mit  dem  ri' iit-n  Statut  &Ild  eine 
OnluuDg  iler  Si^  Millionen  Gulden-SchuW 


ministers  entsprechend  eine  starke  Erhöhung  j  und  der  Dotation  der  ungarischen  Badt 
der  Dotation  der  ungarischen  Klialen,  die  '  " 

im  Zut^e  des  Sti-eites  ftl»er  den  Reelitsliestatul 
des  Bankprivileiriums  in  rngarii  zurnek- 
g'^blieltcn  war. 

Die  beiden  Reuiennieen  irelanLiteii  eret 
im  .Mai  1n7(1  zu  einer  principiellen  Kinigimg 
Uber  die  LiVsmig  'l(>r  I^uikfrage.*)  BeiWaih- 
rung  des  Jiechts  jeder  Koichshalfte,  selb- 


')  nie  luiuarixilii'  Kiiricriniir  hiittf  vorher 
—  vt  rffoblii  h  —  die  Krrii  litnny^  «  im  r  selbstän- 
digen un^arischtfu  2iuteubauk  durch  aosländi- 
«£es  Kamtal  und  aveh  durch  die  Natienalbank 
kerbeisnftthren  gesucht. 


plAtze  statt 

Nach  dem  Statute  wird  die  Xatienalbauk 
in  die  ^.üesterrt'ichiach- ungarische  Baak"  um- 
gewandelt.  An  der  Spitze  de»  Institatee  steht 
(b  r  <  irnt'r;dr;it.  Dcnist-lbeii  <,'flinreii  an  der 
vimi  KaiM  r  Jiut  !4<  inein^ciialtlii  lieu  Verst  hla;: 
beider  Finanzmiuister  ernannte  tJotiverneur.  ein 
tisterreichiacher  Viceguuverueor,  der  ü^terrekhi- 
scher  Staatsbürger,  ein  nngarischer  GonTenwar, 
der  nngarisciier  Staati«bflrirt'r  sein  miHs.  beid»' 
vom  Kai<<er  ernannt  nach  Ternavorschi^i;«n  der 
(Teneralversamnilnng.  Die  übrigen  IS  Gemnd* 
räte  werden  von  der  OeneralTenMumlaw  gfi" 
wfthlt,  und  zwar  je  2  aus  den  rm  den  DnÄ- 
tienen  m  Wien  und  Budapest  TorgcMUageM 
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K  in'lul.iten.  die  ttlnigai  8 munittelliar  aus  Mit- 
güederu  tlt  r  Genera! Tersammlang.  I>if  (ien»Tal- 
ilte  «bid  vuui  Kaiser  zu  bestStigen.  I>it>  Kom- 
p^coi  des  Generalrates  wurde  wie  folgt  fest- 
geeettt:  Der  Ganndrat  Tertritt  die  Bank  nach 
anssen,  leitet  und  ftlverwatht  dir  Vorwaltniiir 
des  Vennöffens  nnd  den  «:i'sainten  (Jt-srhüftslx  - 
trieb  d«T  hauk,  bi»8timnit  die  jt'dftn  i'inzeliieii 
Geacbiftasweig  znznwendenden  Ueldmittel,  setzt 
die  OeachiftSNdin^ruiti^en  fnit,  femer  die  allge- 
meinen Gnniil-;it/f  für  die  GpschitftsfiUirnmr, 
erlUs.*t  die  ji  \vt  ilii;t'ii  not\VLU<liir<  u  besoudereii 
Weisungen,  überwaclit  uurl  sicliert  ileren  Be- 
folgung und  entscheidet  Uber  die  Errichtung 
TO«  Fuialen.  In  Wien  nnd  BudapoHt  Ivesteht 
je  eine  Direktion.  Jt-de  derselben  hat  8  Mit- 
glieder Staatsiinirf  liiiriirc  der  betrefl'eiulen  Keichs- 
hillfte).  Den  Vorsitz  tiihrt  iler  lu  tn  tVt  ndc  Vice- 
goHverneur.  Je  2  Direktoren  sind  auf  Vor- 
aeUag  der  Direktion  von  der  (ieneralverNanini- 
Inig  erwählte  Generalräte ,  die  übrigen  seehs 
wenlcn  vom  Generalrate  i,'ewiihU:  die  Agenden 
dt  r  1 'irc-ktioiirn  sind:  \'rrt<iluiiL;  dir  I'ntation 
aiü  die  Baukplätze  des  bctretfi  iideu  Kt  irlinteih  s. 
Bemesrang  des  indiridnellen  Kredits  und  Kr- 
nennimg  Ton  Cenaoren,  vorbehaltlich  des  Veto 
de«  Generalratef«.  Die  Oberleitung  »amtlicher 
(fCSchäftszweiire  fHlii  t  iler  ( iencralsckretiir.  Die 
Parität  beider  H<  ii  tisltailti  u  tritt  in  uiaunii,'- 
fulien  Be8tiiiimun<;en  des  ueueu  Statute  hervor, 
SO  in  jenen  betreiieud  die  Bankfinna  nnd  den 
Text  »fer  Noten.  Selbstverständlich  sind  Aende- 
rmiiren  dt-r  Statuten  nur  ht  i  Zii-tiinmuiiir  beider 
Legislativen  Miouli<h.  Die  den  Banknoten  er- 
tdken  Annahinebe;;Un8tigangen  gelten  für  das 
ganae  Beidi.  An  dem  tot  deni  1.  Jnli  gel- 
tenden Statut  wnrde  femer  folgendes  geSndert : 
Zur  bankuiilssiiren  Be^leckiniir  dürten  ausser  e>- 
kuiiiptierteu  Wtrliseln  und  Ktti  kttii,  belirhi  iieni 
Ed«  hiietall  und  Wertpai»ien  u  sow  ie  I»(  vi<eu 
noch  dienen  gewisse  eingelöste  verfallene  Jilflek- 
ten  nnd  Coupons.  Die  Staatsnoten  waren  in  die 
^lUlklIliissige  Bedeekuni,'  einznl)ezi<  lii  ii ;  ilie 
l  fUernahnie  von  Geld  gfiri-u  Vfrliriftiiiiir  dürft*' 
nur  nnverzinslifh  statttimliii.  die  Bank  durfte 
Wertoapiere  auch  aar  Verwaltung  Uberuehuien. 
Durch  transitorisehe  BesHnnnngen  wurde  an- 
>r*"rdiiit.  dass  die  AiHschlii-sslirliki  it  «Iit  den 
Jiankiiutiii  i  in:,'<  riiiiniten  Aunalnni  iii'ijiinstiyun- 
i,'eu  dnnh  die  ^^taatsnotl•ll  beschränkt  sei  und 
Ami  bis  zur  Aafbebung  des  Zwanu-skurses  der 
Staat^nnten  in  beiden  Reichsteilen  die  Einliisnng 
der  Bank  III  ti'n  susjvendiert  werde.  Neu  w  ar 
die  B»  t<  iliu'tiiiL:  der  beidi  n  Bei«  hshälften  am 
«•imi  ii«  r  l'.iink.  I •ie.'^tllM'  i>t  mit  der  Ord- 
nung der  KJ  Millionen  Gulden-Sclmld  in  Ver- 
bindung zu  bringen.  In  dieser  Beziehung 
wurde  durch  ein  zweites  (J.  v.  27.  Juni  1878 
bestimmt,  dass  zur  Tilgung  jene»  Teils  dieser 
St.i  it»-(  luild,  welcher  iia<  h  Aldituf  des  I'rivi- 
lekriums  der  Bank  noch  ungetiltrt  forlliesteiil, 
die  Länder  der  ungarischen  Krone  in  der 
Wei*e  beitragen,  daas  dieselben  einen  Betr;)ir 
in  der  Höhe  von  30**/o  des*  noch  nicht  getilgten 
Itestes  in  5t»  gleichen  unverzinslichen  .lalires- 
raten  an  die  im  Ueidusrate  vertretenen  König- 
reiche und  Länder  entrichten.  Die  Schuld  i.st 
demnaeh  eine  österreichische.  Während  der 
Dauer  dieses  Privilegiums  ist  die  Schuld  durch 
die  .\nteile  der  l)eiden  Reichstolle  am  Rein- 
gewinn der  Bank  allmälilicb  zu  verringern. 


Der  .\nteil  der  istaaten  ergiebt  .sich  durch  fol- 
gende Rechnung.  Viiiii  (iLsamtjahreserträgni« 
der  Geschäfte  und  des  Vermögi-ns  der  Bank 
gebühren  den  Aktionären  nach  Abzug  aller 
Au.slHgen  zunlelist  6%  des  eingezalüten  Aktien- 
kapitals: hierauf  werden  vom  Reste  10** „  in 
den  KcM-rvefüuds  hinterlegt  und  von  dem,  was 
verldeilit.  die  I»ivideude  auf  7"o  ''es  einge- 
zahlten .\ktieukapitals  ergänzt.  Von  dem  so- 
nach  erübrigenden  Teil  des  Gewinnes  ist  die 
eine  Hälfte  der  für  die  Aktionäre  entfallenden 
Dividende  zuzurechnen,  die  andere  Hälfte  fällt 
den  beiden  Staatsverwaltuii;:» n  zu  und  zw  ir  in 
der  Weise,  dass  70"  ^  der  ö«terrei<  hischen  und 
;W%  der  ungarist  hen  Staatsverw  altung  xn  gute 
kommen.  Das  Darlehen  von  80  .Millionen  Gnl- 
tlen  wunle  für  die  Daner  des  netu'ii  l'rivi- 
legiuuis  unvi-rzinslich  dem  ."^tiiate  weiter  be- 
lassen. Kndlich  wnrde  durch  ein  Ueberein- 
komnien  mit  beiden  Finanzministerien  vom  2^. 
Juni  1878  die  Dotation  der  ungarischen  Bank- 
plätze für  das  Eskom]ite-  und  Darlehnsge.schäfl 
auf  r>0  Milliitncn  tiuldi-n  fcstir<  >' Tzt.  deren 
rebersrlin-itung  selbstverständlich  zuliü>Mg  war. 
Auch  w  urden  Bestimmungen  wegen  neu  sn  er- 
richtender Filialen  getroffen. 

Bei  den  ütjssorst  langwierigon  Boratungeu, 
(leren  Abscliliif*  das  Piivilegium  dor  üfiter- 
reichi.sch-uiigarisclK'ii  Maiik  \  oin  27.  Junil878 
bildete,  war,  wie  g-  z<'igt.  nicht  die  Lösung 
bankteohniscIuT  Fragen,  sondern  die  Aii- 
pn.ssung  der  liankorgauisation  an  die  ioi 
.laluv  18G7  gegiehaffenen  staatsrechtlichen 
Vorhi"lltni.s.s(^  »li.>  ri-fviche  aller  Sohwierig- 
keit.  u.  Dil'  iM^idcii  Hcgienmgen  hatten  be- 
ivits  im  Jahie  1S76  die  (tnindsätze  der 
GloiflilHMvriitigtmg  beider  l^iclisteile  be- 
zfiglicli  (ItT  gpnK'iii.siinuMi  Hank  und  die 
pimtätiselif  Ziisainmensotziuig  dee  Central- 
Ofgians  dt'ist'llieii  uls  für  die  künftige  Or- 
ganisation der  Haiik  maissgebend  festgelegt, 
allein  von  der  Bank  waren  die  demnach  aus- 
gearlxMteteu  StatuttMi  als  mit  einer  richtigen 
Ijcituiig  di's  Instituts  nnvoreinbar  abgelehnt 
worden.  Wie  liabeii  nun  die  1S78 er  Gesetze 
die  (Tleirhliereclitigung  Kcider  Heichsteile 
tmd  (Iii-  Parität  verwirklicht?  Man  brachte 
sie  in  der  liauidj-ache  zur  (Telttiug.  indem  mau 
g*>s«'tzli(h  den  gleichen  Fanfluss  jeder  der 
beiil.  n  l\N  giernijg<>n  auf  die  Bank,  die  gleiche 
Ztusammeueiutzung  iler  beiden  dem  Ccntral- 
organe  untergoonhieten,  mit  gleichen  Kompe- 
tenzen ausgestatteten  Diivktioneii  feststellte 
uml  Bestimmungen  traf,  um  die  gleich- 
mft.ssige  Berücksichtigung  de.s  Kmlitbedarfe 
der  Bewohner  beider  Heichsteile  zu  be» 
wirken.  Beim  (leneralrato ,  der,  wie  sein 
Wirkungsknis  festgesetzt  worden  war,  die 
Bankverwaltntig  I h 'herrschte .  war  für  die 
|w\rit.'itischc  Zii>;immeusetzuug  nicht  voi-ge- 
sni^'t.  Dem  Geueralrate  niiiasten  mindestens 
zwei  österreichische  \md  zwei  imgarische 
Staatsbürger  au^ehörea.  aber  die  übrigen 
acht  konntea  die  Mitglieder  der  General- 
versammlung a\is  ihrer  Mitte  wählen,  ohne 
Kücksieht   auf   ihre   östen-eichibche  oder 
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unyarisi-lio  Sfaatsl'üri;>  i  -i-hafT.  Es  war  alwT 
Wiihrschoinlicli ,  da»  ilii  — ■  Wald  auf  <">tor- 
reicldselio  Staiits-bfir;,'«  r  ladfii.  dass  also  dio 
nsleireit'hische Staatsliüiir«  rsdiaft  im  (n'iiend- 
mte  dir  Majoiität  lial«  ii  wüiil.-.  So  ist  es 
auch  gokoinnicii,  und  ><»\vt'it  trali  i-s  keine 
Paiitüt.  Diese  geistreiche  Lösnnp  iler 
Scli\vii'ri,irk''if ,  wi  li-lii-  dm  Xkli-inäri  ii  der 
Bauk  sclUiesijlich  die  tutöcliciduug  über  die 
Zusammensetsnin^  dcis  Generalrat!)  beHess, 
hat  sioli,  wifwuid  die  l{'i:i'  iunt;vn  dunh 
die  Bankverwaltimg  Uerai-t  von  ihiviti 
früheren  Standpunkte  in  Bezug  auf  Gleich- 
berechtigung »nd  Parität  abgesträngt  wonlcn 
■waren,  in  drr  l'raxis  vollkommen  bewillul: 
das  demnach  oiTiditcto  Statut  bostohl  längi>r 
als  20  .lalire  aucli  zur  Zufriedenheit  der  in 
diesfn  Frau'Mi  äiis-  i-st  eniiifiiidlii-h«'n  ruL'uni. 

H.  Das  zweite  l'rivilegiuui  der  öster- 
reiehisi'h-ungarisehen  Hank  ISH".  Aus 
d- r  Z-  i(.  di«'  d<-m  eistrn  Privilefrium  d<'r 
o^lerreicldscll-ungarischeu  liauk  folgte,  ist 
zunächst  hervorzuheben  die  starke  ver> 
niehruni;  dts  Silb'ilMsjt/.t^^  der  Bank,  der 
von  TU  i^iiÜiuneu  üuiden  Kudc  lb77  fast 
stetig  ansteigend  Endo  1887  die  Ziffer  von 
1  ir>.l  Millionen  (lidden  eni-ielilr  und  auch 
uacldier  noch  weilt  r  stieg.  Die  Erklüi-unj; 
dieser  Ersehointm;^  liet^t  in  folgendem :  3lit 
dem  Sinken  dt  s  Sill)ei|iieises  x-it  187:{  s;uik 
atieli  das  AltIo  d-  i-  Si!ber;t^ulden ') .  und  die 
Arbili-ageure  iniiMutierti-n  schon  srit  IsTT 
Silber  nach  Oesterreieh-l'nfjarn .  um  <'s  da 
ausprätren  ym  lassen,  eine  Einfuhr,  di*;  na- 
mentlich in  di  u  .lall reu  isTb  und  1.^7 *J  selir 
hohe  Ziffern  eneichte.  Die  Hank  warstatiiten- 
mäBsig  ver|iflirjil.'f .  Silb.  rbarren  mit  1."» 
Ouldeu  Bankiioteu  fiu-  ilas  Müuzjjfuud  feiucu 
Silbers  jederzeit  einzulösen,  sie  hatte  das 


Bedit ,  eine  l'rovi-n  ii  iin'l  «lif  l'i-äirun^'-s- 
ko6teu  in  Abzug  zu  bringeu.  Schon  iui  Juli 
1876  hatte  die  Bankleitung  aus  Anlass  einer 

vorkommenden  Offeile  wep'u  Einlösung  von 
SilberUuTen  diese,  unter  Jiinweis  daniuf, 
dass  das  3Iürr/amt  in  Wien  zur  Zeit  nicht 
in  der  La^jf  M-i,  die  Ausjiniijung  v«>r/ti- 
nehmen .  abi;.  Ie]int  un<I  i>liel»  .-.ländig  bei 
dieser  Praxis.  Im  .Statute  vom  Jahn'  1878 
wurde  diese  Einlösungsverpfliehtnug  bezilg- 
lieh  der  Silbt'Huu'n'n  an  di<'  Vonnis-el/.unsr 
gekniijitt.  dass  sie  nur  dann  statthabe,  wi  im 
die  Ausprätrung  von  Silbergulden  nicht  ein- 
p'stellt  i>t.  !  >i'  se  wulxle  aber  er>t  im  März 
des  Jahres  IbT'J  uingüstellt,  es  mussteu  je- 
doch die  zu  diesem  Zeitpunkte  flbemom- 
menen  nicht  efft  kliüert.  ri  Silberpi-ä^uni^vn 
für   Phvati'echjuuig  duix^hgeffdut  werdeu. 


•)  Es  betrug  im  Jabresdurclixolmitt  von 

1S7J  1878  5,25,  3,40,  iXA  '-iM  3.1.^  und  vr-r- 
schwauil  Ende  1878.  Eine  g'b'iche  Buweijuni; 
der  iu  Ji^tf-rreichiflcheHi  Papiergeld  ausgedrück- 
ten Goldkwze  trat  begreiflicherweise  nicht  ein. 


Da  aurli  na- Ii  Ki!i>tt'lluiifr  der  Silberpiigoag 
für  Privat«'  die  be  iden  Sta;it»?n  SUIi^t  aiis- 
I>nifrtfn ,  vfrni»lirt«^  >i<h   der  Bestan'l  aa 
Silbers:»dd<'n  unausge.setzt  von  Jahr  zu  Jahr, 
und   >u'  >frr.nitiii   in  die  Pank,  weil  Jer 
Verkelu-  tiamals  ilie  Siibergulden  ablehnte. 
Die  Bank  selbst  war  bemfiht,  bei  gOnstifieB 
Kiinjunktur>n  Silbi  r  zu  Yerkauft  ii.  All'in 
der  Zufluss  au  Silber  war  grösser  als  der 
Abfluss.   ZweifelloB  -wäie  es  richtig  gewe» 
s<'n,  wem»  ilie  «"slern-ichiache  Regiennit,' im 
Julue  187G  einer  Anreeung  <b>s  damaligea 
Generalsokretärs  der  Bank  Folge  geleiäct 
und  die  Einiüsimpsverpfliehtung  Ix^züglicU 
der  Silb< 'Hainen  bis  zur  Wiedd-.iuf nähme  der 
P;u/,ahlimp'n  ülterhaupt  susjx^ndieH  hätte.') 
Walmmd  der  Dauer  des  ersti  ii  Prin- 
l''uiiiin>  d' r  östt'rrfit'hiseh-unsjarisehen  Bank 
niariite  man  die  HeoUK-htung,  da.<NS  das  der 
Rink  nach  (b-n  gegebenen  Verhält  ni>sen  lur 
Not*'nati-::al«'  allein  vi  rfÜLTbaP'  KVmtinfxent 
von  Jt.M)  Mülioiieu  Uuldeu  nicht  ausreichte, 
indem  wiederholt  die  Notenreeerve  auf  fön 
^lirumum  lifnil»si\nk,  ja  zeitweilig  die  Xotea- 
ausgal«'  nur  so  stattfinden  konnte,  dass  man 
vom  Kapit.-d  des  Reservefonds  znffiUig^nidit 
fruchtbringend  angelegt«'  I?4»tnige  im  Kredit» 
;reschäfte  der  Rank  verwendete.    Das  Es« 
koniptegesclislft  der  Bank  zeigte  von  18S0 
bis  1>»>^1  eine  starke  Steii;enniLr :  di.'  neu 
eiTichfeten   Filiab-n   und  liankneltenstelloii 
führten  zu  einer  Erw »•ilerimg  des  Gesciliäftt«, 
und  unter  solchen  Umständen  konnte  die 
Hank  wegfM»  ihres  ir»'tJrel»eiien  Noteiiansiralie- 
it^chts  den  Anfoixlerungen  kaum  gcnügea 
Die  Bankleitnng  regte  demgemfiss  an,  die 
P< -timmuni^en    übei-  (Ii»'   metalliseli''  Be- 
deck unu  der  13anknoten  votn  Jahre  1878 
abzuändern  und  das  System  zu  acoeptiereo, 
w«'lehfs  bei  der  d«MilM  hfn  K-'iehsbank  gilt. 
Sie  prauouieile  ferner,  dass  die  iui  ücsitxe 
der  Bank  befindlichen  Staatsnoten  vom  Bank« 
notenundaufe  in   Abzug  p-bmelit  wenl^n 
sollen.    Als  bei  Herann.ihen  des  Endtennnis 
des  1S7>^  er  Privilegiums  eine  neue  Oninung 
ili->  Xotciibankwi'.vi'iis  ZU  treffen  war,  be- 
>tuiid  zwisi  lu  ii  iit'ideii  Ke«^iernngon  rel»er- 
ein.stinimung  ilaniber,    da>s   da.s  IVivilt^ 
der  österroichis«  h-uii^Mrisrlicii  Pank  zu  ver- 
länijern   sei.    boi   .Aufn-eliterlialtniiir  ihrer 
<  Organisation,  die  also  den  ungari.^^ehen  An- 
spriichen  gcnOgte.   Der  Motivenberieht  zvir 
ungarischen  RegiiMMUigsvorlage  über  die  V*  r- 
längenmg  des  Ikiukprivilegiums  konstatiert 
sogar  die  allgemeine  iTeberzcugiuig  in  rngarn, 
dass  die  Bank  den  Erwart nnp-n  in  vollem 
Masse  entsprochen  und  durch  ihre  über 
die  fibemommenen  Pflichten  hinausgehende 


'  i  8.  ('.  M«'nLr(r.  Ut  iträtre  zur  Wiiliruug>- 
triit;c  iu  Oesterreich- Uugara.  Jena  18U2,  and  die 
Schrift :  „Die  Agioreaenre  aar  tet-ong.  Baak*, 
8.  ööff. 
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Praxi?  AntTkonnunir  und  Dank  /ii  .  rriiiL:''!! 
verstaDilea  babe.  Unter  solchen  UnisUUidcu 
vir  haupteSehlich  der  banktechnische  Teil 
ilr?  Statiit>  (i'  ir"n?tarnl  der  Renitunp:  ilir 
HegieruBgeu  unterbreiteten  denn  auch  den 
LepdatiTen  Vorlagen,  durch  vdofae  die 
Tt^rl."ln?fninLr  '!<'.■*  1S7>^or  Pn\iIegilimB  bis 
Ende  läÜ7  mit  hauptsächlich  banktechnischeu 
Vertnderuogen  bezweckt  wurde,  uud  so  kam 
zu  (l*^m  0.  V.  21.  >fai  l'^sT  (uiiL'^ai-.  d.A. 
XXVI  aus  IbbT).  Die  wichti^tc  Acnderuug 
betraf  die  Notendecknn^.  ^ach  der  neuen 
Onlnung  war  «ItT  ire-Himto  IV'ti-ajr  «I'T  um- 
laufenden Baaknoteu  uiiudesteus  utit  -Vö 
dnrdi  Silber  oder  Oold,  der  Rest  znzflf^lich 
(ier  iJofort  zur  KQckzahluiig  f;Uli<,'<'ii.  fc<'ir.'ii 
Verhhefuog  oder  in  laufeuder  Kcchnuiig 
fibemommenen  fremden  Gelder  bankmSssig 
zu  h«-Klock»:'n.  Wenn  il  r  rmlauf  >!•  r  Hank- 
uoten  den  Barvorrat  um  mehi*  als  ;iuu  Mil- 
lionen Gulden  fibersteigt,  so  hat  die  Bank 
vom  r<  t"  i-S(  }in>s*'  eine  Stetier  von  jährlicli 
ö^.o  an  die  beiden  Staatsverwaltungen  uud 
nnir  in  der  Weise  zn  entrichten,  dass  70**/o 
der  Sstomnelü-*'!!'  !!  un<l  .'{(V*  o  (Irr  ungari- 
ecben  Staatsverwaltung  zukommen.  Die  neue 
Steuer  ist,  mit  der  Gewinnbeteiligung  der 
StaatBvonvaltuiiL'-Mi,  zui-  Tiltrinitr  der  SO  Mill.- 
Sdinld  zu  verwenden.  Ferner  wurde,  solange 
der  Zwangskurs  der  Staatsnoten  in  beiden 
Teilen  (l-'s  Rfiihs  nicht  aufgeholion  ist, 
der  Bank  gestattet,  iliren  Besitz  aa  Wech- 
aelo  anf  auswärtige  Platze,  soweit  dieselben 
in  effektiver  Mftalhvährung  xahlV»ar  sind, 
bis  zum  Höchstbetrage  von  30  Millionen 
Gnlden  in  den  Bestand  ihres  Barvorrats  ein- 
ziirfchm*n.  Die?;>'  l'.r-t immuner  hatte  den 
Zweck,  die  Vei'weituug  des  wie  erwähnt 
sehr  angewachsenen  HetaUvorratB  zu  ennug- 
Kchen  nnd  *h-n  irfsunkencn  Erlrag  iler  Biink- 
onteroehmung  zu  heben.  Auch  mit  dieser 
Statntenftnderang  hatte  man  einer  Anregung 
'ler  Riinkleitniii,'-  Foltic  gegeben.  T)<!r  W-unseii 
der  Bank  wegen  des  Abzuges  ihres  Staats- 
notenbesitzes vom  Banknoteniunlaufe  wurde 
erfüllt.  Die  Abniachungon  über  di(>  Tiltrnng 
der  ehemaligen  tiO  Millionen  Üulden-Scliuld 
ond  über  die  Dotation  der  ungarischen  Bank- 
jJtoe  wurden  auf  die  Dauer  des  neuen 
nivflc^inns  verlängert.  Um  eine  raschere 
Beendigung  der  Beratungen  Aber  die  Ver- 
länpenmg  des  liankprivilegiunis  im  Aus- 
schüsse des  (isterrcichischen  Abgeordneten- 
kaxnes  zn  erzielen,  sah  sich  die  Bank  ver- 
anlasst, ihre  Bereitwilligkeit  zu  erklären, 
ane  Aaiahl  von  Filialen  neu  zu  errichten : 
ae  aktiTierte  ausserdem  in  rascher  Folge  an 
nKhri  r.  ii  Orten  mit  gnlßserem  Geschäfts- 
verkehr Baukueltenstellen,  endlich  traf  sie 
VeFUMtaltnngen,  um  den  nicht  in  deutscher 
Sprache  an  die  Bank  hei-antretencb  n  Kun- 
döi  in  dieser  Beziehung  den  Verkehr  zu  er- 
Idohleni.  Es  kann  hier  noch  erwähnt  wer- 


den, <lns:^  im  Sinne  des  G.  21.  Mai  1887, 
vom  1.  Januar  lh88  angchneen,  daa  Frivi> 
lepium  der  Bank  auch  auf  Bosnien  und  die 
IJer/.eir'.wina  an dehnt  wnnle. ') 
I  Im  Zeiträume  der  Geltmig  des  zweiten 
I  PrivileginRis  der  rjsterreichisdi-ungarischen 
Hank  nahm  dr-r  rieschüftsbetriob  zu,  und  die 
I  Krträffnisse  erhöhten  sich.  Berechnet  man 
zunächst  die  Durchsehnittsziffem  fflr  die 
le  iden  E|v>ehen  von  187^  I>i>  issT  und  von 
Isss  bis  1897,  so  erhöhte  sich  das  Eskouipte- 
g«  Schaft  von  123,1  anf  134,3  Millionen  Gul- 
den, das  Darli  heiisi^eschäft  von  2 1.1  anf 
20.1  Millionen  üiddeu;  vom  Gesamt-ils- 
konipte  entfielen  atjf  Oesterreich  in  der 
ersteil  Kp'M  lie  7:1.7  P'o,  auf  rntjarn  20.26 '*'o, 
in  der  zweiten  auf  Oestcrreicli  ü4,34  "vo,  auf 
ITngam  85.06  ^/o.  Infolge  der  Zunahme  des 
Eskompte-,  Darlehen.^-  sowie  des  Kommis- 
sion^ und  Depjsitengeschäfts  und  durch 
die  Steigenmg  des  Derisenbesitzes  konnte 
der  Reiiii.'^i  wiiin  von  (J,l  Millionen  dulden 
im  Dui-chschuitt  des  Decvnuiums  1878—1887 
auf  6,9  Millionen  Gulden  im  Decenninm 
1SS>;— ls!i7  .  iliöht  wei-den,  und  dir  Divi- 
dende stieg  von  41,57  Guldeu  im  Durch- 
schnitt der  ersten  Periode  auf  ^,64  Gulden 
im  Dnrrlisi'hnitt  der  zweiten  Periode.  Tel^'r- 
sclu-eitungen  des  ^>teuerfreien  JSoteukontin- 
gentes  ämden  in  sechs  der  zehn  Privile^- 
jabre  statt.  Endlich  >>•[  In  tont,  dass  die 
Bank  seit  «lern  1887  er  Statute  auf  eine 
Vennehrung  ihres  Girogeschäfts  hinwirken 
konnte:  di<' Verändfruntr'  !»,  die  bezüglich  der 
metallischen  und  bankmässigen  Bedeckung 
1887  herboigefOhrt  wurden,  ermöglii  hten  in- 
terlokale relM-rwrisungen  von  Platz  zu  Platz; 
es  wurde  verfügt,  dass  jeder,  der  bei  der 
Bank  um  Wechseieskomme  einschreitet,  ein. 

Tiirokonto  Ix^i  d'-r  Bank  liesifzt-n  solle ;  auch, 
durch  Entgegenkommen  bei  der  Festsetzung 
des  Minimalgothabens  winde  auf  die  Ver- 
mehrmiir  i]r>  ( Ürotreschüfts  liint;<'wirkt. 

9.  Die  Bank  nach  Anbahnung  der 
Goldwähmnip  in  Oesterreich -Uni^am; 
ihr  drittes  Privilegium.  Nachhalti^^-  Wir- 
kungen Qbte  auf  die  Bank  die  im  Jahre 
1892  gesetzlich  in  beiden  Reichshälften  be- 
schlossene Anbahnung  der  Ooldwähnmg  aus 
|s.  hierüber  den  Aitikel  Papiergeld  (Oes- 
terreieh)]. 

Zum  Bebiife  der  Durehfnlininjr  d<n->e]beu 
wurde  die  Hilfe  der  österreichisch-ungari- 
schen Baiik  in  Anspruch  genommen,  und  es 

')  im  iKiieu  Statute  war  die  Bestimmung 
beseitigt,  dasM  auf  bankinäsdgen  Wechseln  ebe 

prdtukulliort»'  Finna  vorkommen  müsse,  ferner 
wunlo  «las  l>arlilit'iiHiresfliäft  auf  bis  zu  0  Mo- 
naten l;iufen<lf'  W'trhsol  ansüfedehnt.  Aus  den 
ft)l;ft'ink'n  Jahren  bis  IHD'i  i>t  noth  hervorzu- 
heben, da.«i!<  dureh  ein  G.  v.  12.  Juni  WM  die 
Bank  bereehtigt  wurde,  Logerpfandflcheine 
(Warrants;  zu  eskomptieren. 
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ergab  sieh  die  Xotwondigkoit,  die  Statuten 
in  oiiizoliii'u  PiinkttMi  nhziiändern  und  iu 
d«'r  Haiikliilaiiz  rinnTliniinir'^ii  und  Fm- 
Schroil»uiigi;n  vorzunrluii'H.  /uiifit  lLst  wunlo 
eine  Zufflglliig  zum  Artik.  l  s7  (|,.|-  Statuten 
vorpr>nommen.  Di'"  Hank  wniili-  \ -'ipfljrlit.  t, 

gesetzliche  Ooidinün/c  zum  Aennweitt^  uml 
oldbanen  gemäss  dem  gosetzlichon  Mfinz- 
fuss  der  Kron-  nwähninir  iri>Lr"ii  Banknott.'n 
hei  ihren  Hauptan>talteu  in  Wieo  uud  Buda- 
pest auf  Verlangen  jfderzeit  einzuKtoen:  die 
mnk  darf  liii  rl'*  i  <][>'  (»oldlianvn  auf  Kosten 
das  Abgcbei>j  prüfen  und  sclieiden  lassen 
und  die  festgesetzten  rdlf^ungsgebflhren  in 
Abzup:  bringen.  (Die  Prägungs^rebuhren  wur- 
d'Mi  ffir  dii"  Bank  mit  4  Kronen  für  das 
Kil'ttrraniiii  Feingold  fe.stgesetzt.)  Diese  An- 
onlnung  hatte  den  Zweek,  vor  Aufaalinit' 
der  Barzahlunsr<'n  den  Zuflu^s  von  <iold  iia<  h 
Ucfeterreieli  bei  günstiirein  (ioldkurs  zu  »t- 
leichtem.  Die  HankNitunu  veniffentlieiit*'. 
nadidt'ni  die  AbändtTunu  'l'-s  Artikels  NT 
(Jesetzeskraft  erlangt  liatte  (11.  August  18Ü2J, 
den  Tarif  fflr  den  Ankauf  von  Goldburen 
>o\vit  \<>n  ;m,sl:lndisehen  und  llandelsgoM- 
niünzeu,  uud  sie  kam  »«»fort  iu  die  Ijsigc 
nach  ihrem  Tarif  Gold  anzukaufen:  spater- 
bin habt.'!)  sirh  dii'H'  Ankäufe  wiederholt. 
Im  ganzen  »  rwarb  die  Bank  durch  tarif- 
niässigi'n  Ankauf  in  den  .lahreu  1S92  40,3J>2 
Millionen  (itddon.  Is'i.i  "joiMi  (iuldon.  18f»5 
lOUO  (luldon,  In'.h;  Ki.t;  Million, n  Gulden, 
181J7  ()!I,37:J  Millioiin,  Guldon  nu'l  1S<)S 
IpOOOO  öiüden.  Die  Bank  vn  pfii,  btoto 
sieh  ferner,  ohne  Zustimmung  iM-idcr  Kegi»'- 
rungeu  vom  Statuten  massigen  Hechte  ztun 
Anratufe  von  Silberbarren  koinen  Gebrauch 
zu  maclion ,  solange  <lii-  Silin  [  [MäLTinm-cn 
eingestellt  bleiben.  Eine  weitere  W  irkung 
des  Ueberganges  ziu*  Goldwfthnmg  -war  die 
Umn'ebnuiig  tl>  s  (ioMi'>  \uu]  dei-  Devison 
der  Bank  nach  der  Kix>nenwilhi'ung  in  Uul- 
dcn  (teterreichischer  Wahning.  Diese  Um- 
rechnung VK?stand  darin,  dass  das  Gold,  wel- 
ches nach  dfui  Verhilltnis  1  :  1.'»' i«  zum 
Silborgidden  öst.  Wiirg.  in  di«'  Bilanz  auf- 
gMUoninn'n  wonJen  w.ir,  nunmehr  naeh  dem 
Verhilltnis  1  :  IK-  ..  im  Sinne  der  Relation 
der  neuen  Wähiiiiigsgesi-tze  in  dif  Bilanz 
zur  Einstenunu  - >  lange.  Da  die  Oeneral- 
versammluiii:  i|.t  Bank  beschlossen  hatte, 
dass  die  Bank  l>ereit  sei,  auf  Verlangen  der 
beiden  Finanzminister  mit  ansdrflcUichem 
Yorbohalt  ihii's  aussi-lilio^sliehon  tmd  unt-in- 
geschnlukten  Eigentumsrechts  an  ihrem  der- 
zeitigen, kftnftig  yvie  immer  bewerteten, 
<inM-  und  I)i  viseid)esitz  den  durch  eine 
audei-e  Bewertung  desselben  i-esultierenden 
Kursgewinn  in  Densen  anzulegen,  dem  Re- 
serv.'fonds  zuzuschreilieu,  ohne  ihn  in  den 
iletallvorrat  einzurechnen  und  ihn  derart 
bis  zur  end^tigen  Entscheidung  über  die 
Emeuenmg  ihres  Ende  1897  ablaufenden 


»'giunis  intakt  zu  erhalten,  wwle  der 
bei  der  am  IL  Ai^ust  1H<)2  vorgeDommenei 

T'mreelimmg  n^sultierende  Kni-strewinn  von 
l'A'>2öli'}iK-'>  (iulden  dem  Res4:'rve{onds  zu- 
geschrieben tuid  ein  gleicher  Betrag  in 
Visen  auf  «Effelcten  des  Reservefontte«  (Iber« 
ti*agen.') 

Im  Jdure  1894  wnrde  die  Bank  bei  Aer 

Kinziehung  von  Staatsnoten  in  Anspruch  ::.> 
nommen.   Auf  Grund  zweier  gleidilauteo- 
den  Gesetze  der  beiden  Reichsnfllften  von 
9.  Juli  IsUl  und  Oesetze-sartikel  XXIV  vinn 
Jahi'e  läü4  sollten  Staatsuoten  bis  zum  Be- 
trage von  200  Millionen  Gidden  znr  Eui- 
lö.sung  g»?langen  und  zwar  bis  ziun  Höclist- 
belrage   von    DU»  Millionen  (rulden  s^'Xu 
Silliergidden  und  Banknoten.    Diese  Miüten 
-irli  die  lieiden  Regieningen  von  der  Bank 
l'e,<.clialfen,  indem  sie  ihr  im  Verhfdtnis  von 
To  :  ;iU  bis   zu  IGO  Million-  n   (iuMeii  iii 
I  20  KronenstQcken  übergelx  n.    r)ie  Olvat  - 
bf>tien  20  Kronenstücke  >ind  in  dem  Motall- 
1  schätze  einzmiechnen ;  insoweit  für  dieselben 
I  jedoch  Banknoten  gegeben   worden  seia 
sollten,  durften  die  erlegten  20  Kronenstfickc 
nur  znr  Bedeckung  dieser  i^nknoten  dieueu; 
I  die  Regierungen  behielten  sich  das  Recht  vor, 
die  üliergebeiien  <ioldniünzen  unter  I  mstän- 
den  von  iler  Bank  gegen  Rückstellung  der 
übei-gebenen  Silbei-gulden  wler  Banknoten 
zurnekziiverlangen.    Auf  (Imnd  dieses  Ge- 
setz«^« lial»eu  die  beiden  Regiemntr'^n  ym 
isf>4  bis  Ende  1896  l)ei  der  Bank  l.V.iL'UtKiU 
(uiMeii  erletrt  und  dafür  bis  Ende  1n*>H 
:{s(;fL{;{!t:n;uMen  in  Silber  und  12<»4.St)71« 
Uulden  in  Banknoten  behoben.    Diese  Erle- 
gitng  seitens  der  beiden  Regieningen  sowie 
ijie  obenerwnliiiten  tarifmns.sitron  .\ n kaufe  pt- 
kläreu  die  Vermeliruug  des  Gold  besitzen  der 
Bank.   Allein  die  Bank  beschränkte  ach 
nicht  auf  <len  .\nkauf  von  Gold  nach  'lern 
Tarife,  sondern  sie  begann  seit  lb9G,  Gold 
und  Devisen  zu  dem  Zwecke  zn  vencMifen. 
um  jede  stärkere  Abweichung  des  Kurs<'s 
von  der  im  G.  v.  2.  August  l.s!»2  fest^ 
setzteil  Relation  zu  verhindern.     Es  ist 
ihrem  Einwirken  gelungen,  indem  sie  der 


*)  Mit  sehr  beucbteuswerten  Aiguiueut£fl 
vertritt  0.  Wittelshöfer  {-Der  Kursgewiiui 
der  ii<tt  rr  -unir.  Bank  an  ihrem  Goldschätze", 
s.  Lilt(  i.itun  den  Standpunkt.  <l;iS8  der  Knrsgf- 
winii  ii:i<  Ii  di'ii  Statuten  al:«  Reinertrsignis  de-* 
Jahres  zu  behandeln,  also  zur  Hälfte  den 
beiden  Staatsvenraltnngen  zuzuweisen  gewMea 
wäre.  Diese  Auffassiniir  wird  bekäni|ift  ilnn'h 
V.  Meceuset  ty  „Bericht  üher  den  (i.il.lbi  Mtz 
der  öst.-ung.  Bank"  und  in  der  Scliritt 
Agtoreserve  der  öst-nng.  Bank".  Die  ätelluuj; 
de«  Sflterr.  mnausministeriunn  wM  dargelegt 
in  den  „irrnnd^iifzlirhen  Erläuterungen"  zu  den 
neuen  Bankvorlagen  \s.  Litterat ur).  Näheres 
hierftber  unten. 
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5achlrage  durcii  die  Abgabe  von  Göhl  \m\ 
Oerisen,  vmier  ümstündm  auch  in  sehr  bo- 

trächtlicheni  Ausnuisse.  ontfref?eii  kam.  den 
OMknrs  in  der  Nähe  der  Relation  zu  or- 
Lilt.  II.    Die  liank  nimmt  ferner  Itei  der 
F»'>t.'^'tzunsj:  de.-  Ziii>fus.'i<  >  vcl,'«'!!  der  Ke- 
iiti  Ii  auf  di<'  ^\^■^  h>.•lklll>.e  Ht-daelil.  K> 
üü,:  ilab"i  t-rwÄluit  wt-nleii,  das.s  dif  Haiik 
«eit  Mitte  April  1893  Valuten,  Devisen  niid 
aiclti-»    F   ilfriiiiir''!)  auf  da>  Ausland  v.  r- 
kiht.  ferner  Clieeks  auf  auswärtige  l'lätze. 
Taiutea    nnd   Banknoten    im   Wege  i\qh 
Tausches  «nlt-r  auf  Zeit  dem  Markte  zur 
TerfOguug  stellt. 

Ehde  1897  war  das  Privüopinm  der 
'M''iT»'iehiseli-imf;ariseliHn  P.aiik  alii;i'lauf>  n. 
Obwohl  die  Verhandlungen  der  Kegieruiigeu 
mit  der  R»nk  -wegen  Emeiiemnpr  des  Pri- 
Tileginins,   Onlmnig    der    Rest.seliuld  des 
Staate^,  Erriehtung  von  Filialen  und  einige 
aufi  <Jt  r  Währuugsoi-dnung  hervurgehende 
Aügeleg.-n Heitel I  b«'reit.s  Mitte  Mfirz  IbtiT , 
tum  Ak-M-hluss«'  irelangt  waron,  sind  sie  [ 
bi5  zum  beutitr'  ii  Ta^e,  obgleicli  sie  deii- 
bwderseitipen  Al-^- oiänetenlulnsom  vurge- 
I-^t  wonl-  ii   <iiid .  we«ren  des  Still.>tandes , 
der  parluraentaiLs<.rheii  Thfltigkcit  in  r»e>ter- 
leich  gesetzlich  nieht  festgestellt.    Da  es 
ab  wahr^l•h<■iIllit•ll  ;,'('lt.>ii  kann,  dass  die- 
selben in  der  vorliegenden  Fassung  zur  eud- 
gühigen  Einfflhnuig  g«'langen  werden,  so 
i-t  >-  zw.'.kniässig,  auf  di'-  voigc-  'Ml,i.;fne 
neue  Ordnung  iler  «"»sterreicliisch-uiigiu-iscUeu 
Bkuik  einzugehen.') 

riit.-r  .Xiiffechterliidtung  «b'S  Kei-htos  dtr 
beiden  Staatsgeliiete,  st*ll)!<tänfli}ji>  ZettclbanktMi 
xn  errichten,  swll  das  <ier  östi  irt  ichisch-uiiya- 
ri'rlif-n  Bank  <'rteilti'  I'rivilfifiuni  h\s  'M.  !)»•- 
zemlK-r  ll'io  \ »^rläni^f rt  «enlt  u.    An  dt  iii  Statut 
4f  r  Bank  aus  dem  Jahn'  18H7  wurden  wesent- 
liche Veränderungen  vorgenommen.  In  der  Ver- 
waltung der  Bank  wird  nunmehr  die  sogenannte 
I'.irit.if  voll  durchgeführt.  Der  (icneralrat  Meil<t 
'ia-.  "berste  Verw altuni;8orgau  der  Hank:  seinf 
Zusaiuuiensetznng  wird  jedMih  im  Siiuie  der  l'ari- 
tät  verändert .   Ihm  gehören  an  der  auf  Vontchlog 
der  beiden  Finanzmmister  vom  Kaiser  ernannte 
'"'iinv.  rneur. deriisti-rr.  Vicegouvernenr und  di  <-rii 
M<  Ih  »  rtrettfr,  heidt;  auf  Vorfehlai^  des  r.^terrei- 
'  iiLx  hen  Finanzminiüter^  vom  KaLser  ernannt, 
dann  der  auf  Vorschlag  de.s  ungarisi  lien  Finanz- 
Binist^T«  vom  Kaiser  ernannte  nnirarisehe  Viee- 
gOÄvenieur  und  di  --i  n  >  iM  nsoeniainiterStellver- 
tieter  aowie  12  aiu  den  Aktiuuäreu  für  4  Jahre 
i^ewiUte,  wieder  wSklbareOeneralräte  von  denen 
önterreichisehe  und  fi  nntrarisohe  .Staatrtauire- 
b-irigf  will  miiä^n.    Der  ü-sterr.  Vicegouverueur 
und  dejs.'^^'n  Stellvertreter  mllssten  ösiterreiehi.sclie. 
<fer  oagamcbe  Yicegonvemeur  und  dessen  Stcll- 
Tcmeter  mttinien  nn^arhche  Staatsbürger  sein. 
l^r  il^terreic  hi.-rhc  Vicej;<»uvenienr,  dessen  Steli- 
tertreter  und  die  6  Geueralrüte  üttterreichii»cher 
famtabBrgerschaft  bilden  die  Diraktion  in  Wien ; 

*i  Daa  PHrileginm  vom  Jahre  1887  wurde 
ißd^^-en  sweimal,  znletzt  bii  £nde  1809  pi-o» 


die  anderen  (teneralräte  mit  dem  ungaris«  lien 
Vioeirouverneur  und  dessen  Stellvertreter  di»- 
Direktion  in  Budaiie^t.  Die  Koni]>otenzen  de» 
(leneralrats  und  der  Direktionen  sind  verschoben. 
Der  (ienerali.u  i>t  nunmehr  zu  allen  Verfü- 
giuigen  berechtigt,  welche  nicht  der  Geueral- 
versftmmlnng  oder  der  Direktion  an»whlie8i»Uch 
vorhehalten  sind  De>i  Direktiomn  i-t  a'ier  aus- 
si  liliesslich  vorl)eliallen,  den  Haukkii  ilil  im  Es- 
konipte-  und  Darleliensgesi-hilfte  in  dem  l>etret- 
fenden  Staatsgebiete  zn  bemessen  nnd  die  Grenze 
festzusetzen,  bis  zu  welcher  dieser  Bankkredit 
von  einzelnen  Finnen  un>I  I'ersuncii  benutzt 
werden  kann.  Sie  iUierwaeheii  die  lienutzun«; 
dieses  Kiediti  s.  J»ie  Direktionen  sind  hereeli- 
tigt,  üankuebenstellen  für  ilas  E»ikoniptev:esohäft 
zn  errichten  nnd  anfznlösen,  endlich  die  Cen- 
soren  zn  enu  nut  n.  Im  Sinm-  der  Parität  wurde- 
bestimmt,  dass  «las  Exekutivkomitee  und  die 
geschäftsordnungsmässigen  Komitees  des  (Je- 
ueralrats  i^h  ii  luuä-^^ii:  an-^  nsterreidii.sehen  und 
nuirari«  In  11  Mitgliedern  zu>.Miinit  ni:esetzt  .Nein 
niüssiu.  Dil'  Fiiiiktinii^ilamr  dir  vmn  Kaiser 
ernaunteu  Funktionäre  eudigt  mit  dum  Tage 
der  5.  nach  ihrer  Emennuner  abgehaltenen  regel- 
mä*ssigen.Iahressitzun<j  der*  H'iicral  Versammlung; 
ilip'  \\'ii'ilererneniinnir  i^t  niiiu'^li'  li. 

l'.riij.i  kenswert  sind  die  nestimmtingen. 
ilurcli  welche  der  Eintinss  der  Kegierunsen  auf 
die  Bank  erhöht  wird.  Jeder  der  beiden  Be- 
friernnir^koimnissiiie  liat  nininielir  nehen  dem 
Tiechte  der  J'rnlunu.  oh  die  Bank  dem  Statute 
und  dem  (»esetze  :;eniass  vdrLr'dit.  auch  das 
Ei  cht,  zu  prüfen,  oh  die  IWhlii.sse  der  (Jeneral- 
versammluni;.  des  (iener.ilrats.  der  stSndisren 
Komitees  des  Generalrates  oder  der  Direktion 
mit  den  Interessen  des  betreti'endeu  Staat.sgt- 
bieten  vereinbar  seien  oder  nicht.  Eine  Ein- 
sprache des  KoniiiiisriSrs  ans  ir:;en'l  l  iner  der 
ireuannten  Veraniassnnijen  liat  inthalteiid«-  Wir- 
kurnr.  und  wenn  e.s  sieh  um  mit  den  Inten  ssen 
des  einzelnen  Sitaatsgebietes  nicht  vereiubar- 
Hche  Beschlüsse  handelt,  entscheidet  in  letzter 
Instanz  da<  ( .'f-iiiiitniinisti-riiun  der  betreffenden 
Keichsiiikltt«-.  Diirh  sind  von  letzterem  Einspruchs- 
rechte ansgenoranien  die  Festsetzung  des  ein- 
heitlichen Zinsfnsses  im  Eskompte-  und  Dar* 
lelu  nsiresehäfte .  die  Bestimmnngcn  betreffend 
die  Dienstverhältnisse  und  Br/iii:''  d»  r  1'«  aiiiiin 
(nüt  Au.suahme  von  Acnderun;:en  des  Systems 
der  Pienstbczüere  und  Pensionen  >,  endlicli  der 
Bericht  des  (ieneralrats  an  die  (ieneralvcr- 
>aiiiniliini;.  Die  Beschlü-ss«'  des  (ieneralrats  .so- 
^\il•  der  ständitrcn  Komitees  des  (ieneralrats 
bedüi-feu  {mit  Ausnahme  der  Berichte  an  die 
Oeneralversammlnng)  der  Approbation  des  Gou- 
verneurs. In  Fällen  hesouderer  Drinirliihkeif 
kann  der  (iouverneur.  wenn  eine  Kinberiifimg 
einer  Sitzung  des  Exekutivkomitees  nnmtiglicb 
ist,  seihst  die  erforderliche,  nnanfachiebbare  Ver- 
fügung treffen.  Ebenso  bedttrfen  die  BeiefaltlMe 
der  Direktiuni  n  zu  üirer  .\n8ftthnUlg  der  Appro- 
hation  des  Vorsitzenden. 

Die  Veriind»'rnngcH.  welche  bezüglich  der 
Banke^ehahrnufr  fe.stge.<etzt  worden  .sind,  er- 
kliiren  sich  ans  der  .Annahme,  dass  die  Bank 
während  der  Dauer  des  neuen  l'rivile<,'iniii'  dii- 
Einlüi^ung  der  Noten  in  (.«old  autueluueu  dürfte. 
Es  war  von  den  beiden  Begiernngen  geplant, 
gleichzi'iticr  mit  den  neuen  Bankstatnten  die 
ohligaturische  Kronenwiihruug  einzufiduen.  Die 
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Statuten  wurden  also  für  eine  unter  der  Herr- 
M'liaft  der  Krnnciiwiiliriniir  ihr«-  Ni)ten  i  inlti<»  nde 
Zi'tt«'ll);ink  iri  iiiiii  Iit,  wäliit  ud  traiisitorisclu'  An- 
tifilmuitri'n  für  «ii*-  Zeil  bis  zur  Aiilii;ilime  der 
BareiiiliMiuitf  vursor^eu.  Die  Äufualiine  der 
Ransahlnni^n  künnen  die  heiitn  Ti«fiisiativen 
nach  Anfljcl)nnir  des  Zwniiifskni -  aller  Staut  — 
nut«-u  vt  Ttii^'iii.  Die  wicliliy.^lt-u  Aeiideruiiyen 
der  1,'elteiiden  Ilestimiinnuren  l\ber  die  Bank- 
geschäfte aud  die  ^otendeckunff  sind  die  fol- 
g^enden.  Dn«  I)arlehen<><reHchilre  wurde  auch 
auf  I'i  vi-.»  ii  iiii<l  auf  im  t  it  lt  itni,r<irel>i<'te  dt-r 
Statuten  zahlbare  ^Vt•t•ll^el,  die  nicht  auf  Kroneu- 
wihraner  lauten  und  eine  Verfallzeit  von  höcli- 
sfenx  «;  Miiiiitten  haben.  aus<redehnt;  ferner 
wurde  die  liank  l>erf«  litiift.  (i»  |d  in  Noten  o<ler 
MUnzen  ireneu Verzinsung; /u  iibcrnehincn,  Clierks 
auf  auswärtige  Plätze  ^uwie  auäländi:«che  Noten, 
ferner  im  (leltunei^irebiete  der  Statuten  zahl- 
ban-,  nicht  auf  Krniinnvähninc:  lautende  Wt  rhHi  l 
.luzusrhatbii  und  zu  verkaufen,  t'heeks  und 
Vnweisunu'  n  auf  aus\värti>re  Tlätze  ahzuKebeu, 
im  Auslaude  lucaf<i»i  zu  besurij^eu,  Zahlttufi:en 
für  fremde  Rechnung  zu  leisten  und  die  zur 
Fiihniiiü'  dieser  Gcwhiiffs/.wciL;«'  .-rforili-rlichen 
(iiitliab'Mi  im  Auslände  /.»  iia1i<-ii.  Der  im 
Jahre  1K«)2  dem  Art.  87  der  Statuten  beige- 
füjrte  Zusatz  betreffend  die  V'erpdichtung  der 
Bank  zu  «Johlttbernahnieu  wnnle  in  das  neue 
Statut  lit  riibcri;!  iiiiiiiia>  II .  dat,'**i,'eu  darf  dir 
Bank  Silber  nur  mit  lienehmiirung  der  beiden 
FiiianzvfrnaltuniEren  belehnen  und  kaufen  Reim 
Eskomptfirtsebüft  wurdi-  b»'i<^efili,'t.  dass  aui-li 
Personen,  die  mit  den  Iaiid\virtsi  liaftli(  ln-n  Vt  r- 
hältni!>M  II  i|i  >  rialzt's  vertraut  sind,  zu  Cen- 
iforen  eruauut  werden  äulleu.  Das  äj»tem  der 
Hinimaldotationen  der  einzelnen  Bankpllltze  fOr 
das  Eskoiiiiife-  und  L<»mbardtresi'liäft  wurde  auf- 
jfetreben.  In  die  bankmässige  Bedeckung  der 
Noten  und  aller  >»f<jrt  flUlimn  Verbiudlichkeiten 
dttrfen  nnnmelir  auch  auuindiscbe  Noten  ein^ 
bezoeen  werden.  Die  in  die  bnnkniiütsiee  Be- 
>!i  i  ki:nir  einznbt/ii  lirnd.  ii  Iii  vi-m  di'irfen  keine 
•»  Monate  übers(  iireitende  Verfallszeit  haben  und 
mflssen  ftberdies  denselben  Anfurdemngen  ent- 
sprechen tvie  die  t^tatutenmä.ssi^'  zu  eskonip- 
tierenden  Wechsel  I)i»'  juetalliselie  Br  deekuujir 
hat  an-i  ireM  tzlielieni  Metallj^eid  üsterreirliiselier 

oder  unguri^icher  Prügung  nach  seinem  Neun- 
werte,  aus  inländischen  Handel«KOldmaBzen 
oder  au<l.indisclien  (ioldinUnzen,  (i<di|  in  Barren 
nach  dein  tJewiehte  zum  iri  set/.Iielien  Müuzfuss 
der  Kronenwaliriintr  unter  Abzug  der  Prüge- 
gebühr zu  bestehen.  Im  ttbrijj[eu  bleiben  die 
iuteren  Anordnuntreu  über  die  metaltiscbe  und 
bankiiiii^<iir''  Ticrkunir  der  Notin  nnheriihrt. 
Kbeii^u  bieilieii  die  Auuahmelicgiin.-tiuuuufn  der 
|{ankn<)ten  unverftndert.  Es  sollen  jedoch  von 
dem  Zeitpimkte  an,  wo  s'csetzlieb  die  Barein- 
lOfinng  der  Noten  in  Iwiden  Staatstrebieten  der 
Mmianbie  einiriiiibit  i»t.  die  Noten  auf  ktinen 
niedereren  Betrat,'  als  .VI  Kronen  lauten.  Bis 
dahin  darf  die  l.aiik  aui  h  auf  2*J  Kronen  lau- 
tende Banknoten,  aber  nur  in  einem  von  den 
l»eideu  Fiuuuzministt-m  zu  bestimmentien  (>e- 
Muntbetrag  amtgeben.')  Bis  m  demselben  Zeit- 


j  punkt  gilt  dir  Einreehnung  von  '^0  Millionen 
I  <inlden  in  Devisen  oder  in  auslandiseliHii  Nuten, 
die  in  (iold  o4|er  in  mit  (Jold  gleit  ]»werti::er  effek- 
tiver Metalhviihrung  zahlbar  sind,  in  d<  n  llar- 
üchatx,  doch  mUaaen  die  Devisjen  längstens  in 
drei  Monaten  fltllig  ««ein.  Wichtig  mt  anrh 
die  neu  in  die  Statuten  aufireTinnimen"-  Hestim- 
muntr,  dass  die  Bank  verptlichttt  winl.  für 
Ueehnuug  jeder  der  beiden  FiiABiTer«  alt un^'ea 
Gelder  «a  übernehmen  und  bis  znr  Höhe  des 
(ruthabens  Zahlungen  zn  leisten ;  die  Baak  bst 
für  di<se  IMiiliewaltunir  kiinen  .\nspnidl  auf 
Kommission  und  Krsat/.  der  Ko.sten. 

Kmllieli  sind  die  finanziellen  Abmachnn^en 
zw  isi  ben  den  iR'ideu  H«'irieruniren  und  der  Bank 
von  Wielitiirkeit.  Beziiirlich  der  S()  Mdlionen 
(»ulden-.'sehnld  wurde  festireset/.t,  das>  die  öster- 
reichische Bej;ierung  30  Millionen  Gulden  üster- 
ndchiscber  VVähning  in  Landesgoldmilnzen  der 
KronenwSbrung  an  die  P.auk  zurückzahlt.  Pie 
verbleibende  Restsi  lnild  ist  dann  sofort  <lur  h 
.\b,selireib>mg  ans  den  Mitteln  drs  Reservefciils 
der  Bank  auf  äU  Millionen  Gulden  ö»ter- 
reichiffrher  Währung  herabzumindem  und  wirl 
dem  Staate  bis  Ende  l'.Md  /insenfrei  irestunibt. 
Von  diesi-n  3()  Millionen  (fulden  bezahlt  die 
unt'arisehe  Rejrierunir  der  österreichischen  30% 
in  50  gleichen  Jahresraten  ohne  Verzinson; 
des  jeweiliiren  nnheznhlten  Reste*.  Die  Ver- 
\M  iidiin:,'  <b  <  Anti  ils  di-r  beiden  K»'iiieriiM:.'!;D 
am  Iteiny^ewinn  der  Bank  zur  Tilgung  der  ehe- 
malisren  HO  Millionen  Gulden  entfiUlt.  Dieser 
Anteil,  ebeii-ii  ruii  Ii  di«-  Nufi  ti^f "iii-r  fallen  den 
Staatsverwaiiiiii:,M  ii  zur  ticii  u  \'t  rwendun?  zn. 
l'ie  Anteile  .st  lbst  sind  zu  (Jnnsten  der  Sta;it<- 
verwaltung  erhöht  worden.  Vom  Jabresertrif- 
nisse  der  Geschäfte  und  des  VermSgens  der 
Bank  emiifmii^en  die  Aktionäre  zunächst  4",  de« 
Aktienkapitals;  vom  IN  ste  werden  10"„  in  den 
Ueservefonds  und  2" ,,  i  \  1 '  ^  in  deu  Pensionsfends 
hinterlegt. ')   Von  dem  dann  erübrigenden  Teile 


')  Die  Bank  «oll  auch  ermächtigt  werden, 
10  Kranen-BaakiMiteik  in  bestimmtem  Aufimasse 
avungeben;  nXheres  unten  im  Texte. 


Seit  1S78  fand  eine  Dotieruntr  des  He- 
si  rvi  fonds  ans  den  .Tahresertriiirnisseii  lU-r  Hank 
nur  einmal  statt^r  überstieg  sonst  20%  de» 
Aktienkapitals.  Wenn  die  Gesetzeotwllrfe  be- 
treflVnd  dii-  OrdnniiL'  di-r  Bankanirrleirenheiten 
(leseizeskrafl  erhalten,  w  inl  die  Zuw  eisnnir  der 
im  Text  genannten  (Quoten  an  den  Reservefonds 
notwendig  Beiu,  da  dieser  durch  Abschreibang 
von  mnd  15  Hilfionen  Gulden  zum  Zwecke  der 
Verrinijeruny:  di  r  Si  liuld  des  Staates  SOMülio- 
ntii-Siliuldi  und  diireh  rebertruLruni:  von  15 
.Millionen  (iiildi-n  in  Devisen  ans  dem  Reservi- 
fonds  in  den  Barsehatz  Ende  lS9i)  auf  2,5  Mil- 
lionen (inlden  reduziert  würde.  Andererseitf 
niiisste  er  sich  infoltre  der  vereinbarten  Kr- 
hühuug  des  Buchwertes  der  Immobilien  und 
des  fnndus  instmctns  der  Baak  um  l,o  Millio- 
nen Hnlden,  die  dem  Reservefonds  ziiziisrhrci- 
lien  wiiren.  auf  4  Millitmen  <  Milden  erhühtn. 
Auch  diese  Vereinbarunij  wird  erst,  na<'hdem 
die  {gesamten  Bankvorlagen  («esetzeskraft  er- 
halten, bindend.  Die  Dotierung  des  Pensions- 
fonds  mit  2,  eventnell  4"„  aus  dem  nach  Ab- 
zug der  vierprozentisren  Dividende  der  Aktio- 
nlre  bleibenden  (i»  winne  ist  in.sofem  kein  No- 
rum,  als  ein  gleich  hoher  .\bzug  seit  dem 
1887  er  Statut  nach  Berechnuni;  einer  5%  igen 
AktiendiTidende  gOt. 
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des  Gewinnes  bt.  insoIan>;e  die  <"M  saiutdiviclen<l«' 
des  öngenhlten  AktienkAniuls  nicht  ttber- 
gteist,  die  eine  HlHte  den  Aktioniien  snzn- 

re<l:ii  !i  \v;ihrciiil  die  andt're  Hälfte  tien  lieidcn 
,Sta:ti-\.  rw  jltungeu  zofällt:  von  dem  weiti  r 
crübriceuilen  Teile  des  Gewinnes  ist  ein  l'ritt- 
teil  den  AlLtioniren  Etumreclinen  und  '/«  fallen 
irieder  den  bdden  Staatsverwsltitttipen  m.  THe 
Verteilnncr  des  Anteils  der  beidtn  Staatsver- 
iraUunfireii  aru  Ertr;i;rnisse  der  iJank  und  der 
Notenstener  crfolg^t  nach  Massgube  des  Keiner- 
trignisses  der  in  dem  einen  and  in  dem  anderen 
Staatsgebiete  bestdienden  Baakanstnlten  und 
für  ilas  Hypotlii  k  irkn-ditLrcschäft  naeh  Mass- 
\^ihe  der  iu  jtd<  in  Ki  ii  li.-^t«  lie  am  Si  hlutise  de.s 
betreffenden  (i»'seliäft«jalire8  ausstslndii;en  11  v- 

SothekarkApitalforderun^en  der  I^iik.  Die  Divi- , 
ende  der  Aktionäre  soll  verbessert  werden,  in- 1 
dem  das  Aktionkaiiit  il  ih  r  Hank  von  '.H>  anf 
inö  Millionen  tiuMen  ]iinaiifi,'t  setzt  «ird:  zu 
kizterem  Bt  hntf  >ind  1")  Millionen  (iulden  vom 
Beservefunds  ab-  uud  dem  AktienkH](ital  zu- 
OKllRnien,  gleichzeitig'  sind  Devisen  im  Be- 
trage von  15  Milliuneu  (iulden  einsehliesslieli 
der  dem  Reservefonds  zue^fschrielienen  Devi.sen 
im  Bctratre  von  130251  iMi  (inlden  ö;'»  Kreuzer 
in  den  H«>stiiud  des  Metallvorrats  zu  Über- 
trägen.■)  Eudlidi  ist  herrurzuhciK-n ,  dass  die 
beiden  Regierungen  ?ich  vorbehalten,  einver- 
ständlich, mit  (ienelimic:un<,'  der  (Jesetz- 
^bangen,  nach  Ahliuif  ilts  TVivileifinms  oder 
uo  Falle  dt  r  Autlü.«un)i,'  iler  Hank  vor  Kr- 
Mlschen  des  l'rivileffium»  das  tr<sarate  den  («e- 
genstand  de»*  IVivilegiume  bildende  Bankgesc-hüft 
nnter  Abtrennnnir  des  HypothekarkrtHÜtiri"- 
wliäff«-^,  Ml  Irhfv  il.  r  Hanki,'f,Mells(lii»ft  vt  ilili-ilit, 
xa  öbiTuehuien.  In  dieM-m  Falb-  ist  den  Aktiu- 
iIkb  der  Bank  für  jede  Aktie  .sofort  der  Be- 
tng  von  l02U  Kronen  hinaoszubezalilen.  Aosser- 
dni  haben  die  Aktionäre  den  Betrag  der  noch 
ni'ht  zur  Verteilunir  •:<  !;iiii:trn  T»i\ idt-nden  und 
deu  lU-.t  rvt  fon<ls  in  Ansprui  li  /.ii  n<dimeu.  Wird 
vom  l'cbenialmi^ri  <  hte  kein  (iebraneh  geOHieht, 
10  hat  die  Bank  da»  Reclit,  an  beseblieawa,  nach 
AUanf  des  PriTÜ^nms  als  Aktiengesellschaft 
mn  Betriebe  des  Bank-  und  llv[Mith(  k  irkredit- 
gwchlftes  ohne  Koteuausgabe  furtzube»tebeu. 

Der  Entwurf  eines  neiien  Bankstatutcs 

enthält,  wii'  die  vorstcheiiflo  narb'gung 
zeigt,  wichtige  AendeniDgea  des  jjfegenwär- 
tigen  Ziistanaos.  Die  Bank  wird  in  Vorons- 
sif-ht  '1»T  iK'vorsf.'hondtMi  Eiiifilhriint;<b'rOold- 
wähniog  a\if  diese  duivh  zatdrcichc  bank- 
tecimiBcne  Neneniogcn  eingerichtet,  wnd 
eiiiii:«'  slri<.-liz«_'itiL;  mit  doiu  i^rnaiinti'n  (i^-- 
äc'tz«.>svursciilage  den  beiden  Abgeorducteu- 


'  Der  oben  erwihnte  Motivenberieht  be- 
merkL  dass  beide  Begierongen  von  vornherein 
den  KnrsgewinB  uielit  anm  Gegenstände  einer 

»atenVllcn  Aufteilnnir  niacben,  sondern  ihn  der 
banktti  lini-ehen  Verwendunf,'  zufüliren  wollten; 
<li<-  Wiihrun;,'sreform  niusste  jede  Schuiichunir 
der  Bank  aiis^chlie^üen  „Der  sich  nach  den 
. .  .  Statuten  für  den  Staat  ergebende  Rechts- 
■Bsprach  anf  die  Hälfte  dieses  Kursirewinm's  i-^t 
wihrend  der  Verband luii:.n-ii  über  die  Privile- 
(jinnisverlängerung  von  di-n  bi  idi  rx  itii:' n  K't  - 
Sienugen  .  .  .  entsprechend  gewahrt  wurden." 


liäiisorn  vorg»'lf'gton  (M'S'^tzontwrttrfe  be- 
zwtH  k»'u  pino  Stilrkiiner  'l-  - ( »"MlH'sit/. i]or 
Bank,  tun  ilui'  Widcrstaniivkraft  nadi  Aut- 
iiahino  der  (loMoinlösuug  zu  orhöhen. 

Dios  soll  in  folg«^nd>'r  Weis.-  iM'wirkt 
wcnleii.  Von  der  genioiDsaiiion  Staats- 
notoMsi  ludd  im  Betrage  von  312  Millionen 
Ouldon  wurden,  wie  olwri  erwjüiiit.  Staats- 
noti-n  bis  zu  2(MJ  Millionen  Uiild<-ii  oiuge- 
zogt'n,  tiiid  zwar  40  HiUiooen  Gulden  durch 
Auspiho  von  Einkii:)nonsfnck»'n  und  d-  i-  l?<  st 
durch  Ausgabe  von  Silltorguldeu  um!  IJauk- 
noten,  welche  die  beiden  Staatsvorwiiltungen 
u'etr<'ii  Krlerriu)<r  vfin  Zwau/.iLrkintifti.^tückon 
von  der  Üauk  crhielleu.  Die  wcitennt  112 
Millionen  Staatsnoten  sollen  durch  die  I^tnk 
i'iiiireznireii  wenlcn.  und  zwar  bis  zur  H«)he 
vuu  32  Millioneu  Gulden  dinvh  Atisg;il)e 
von  Fflnflnoneiistücken .  die  als  TcihingH- 
münzen  Mof^s  Iwi  Zahluu-ren  bis  zu  2r»(» 
Kronen  im  Trivatverkeln-  an^eiioiunicn  wer- 
den müssen.  Das  Silber  für  dicsi-  Aus- 
pnlgung  besrlinfb'U  >irti  die  lieidm  St;»ats- 
verwaltungou  von  <l<  r  Hank,  welche  32  Mii- 
lituieu  Siliiennildeii  iu'egen  Erlegun^r  von  82 
Millionen  Oiddon  in  Zwaiizif;kron»Mi>tri(ken 
abgiebt.  Diese  Suinnie  ist  zur  ni<'tallis<.'hen 
H(!d<M*kiing  der  Ran  knoten  genau  so  zu  ver- 
\\ i  iidt  ii,  wii"  dif  ab^:eir<'benr-n  Silbi'r<;ulden 
vtTwemlet  worden  sind,  (bx-h  «ehcn  sie 
erst  von  dem  Tage  angefangen  in  das  Eigen- 
tum der  Hank  ü\<"V,  an  weli-lien»  die  statntm- 
in;i<>iiri'n  iiestinimuiigen  über  die  Harein- 
lo-iinu;  der  Noten  von  den  Gesetzgebungen 
in  Kraft  ir-^  tzt  weinlen.  Dieselbe  Hi  stini- 
mtuig  wird  auch  für  jtMie  Ooldkrouenerlo 
giingen  getroffen,  welche  anlAsslioh  der 
mehrfach  erwilhtiten  Eitdösnnu'  von  ir>0 
Millionen  GuKlen  Stiuitsn<»ten  bei  der  Bank 
erfolgten. 

Die  zu  312  MiHittMeii  (luhb'n  noeh  feh- 
Iciuleii  S(»  Millionen  (liddeu  Staiitsnoten 
sollen  durch  Ansgjd»e  von  Banknoten  zu  10 
Kronen  eifitr''lö>t  werden.  [Yy  l..-idiMi  Re- 
gierungen erlegen  Infi  der  Bank  NU  Millionen 
Gulden  in  Goldmflnsen  der  KronenwAhrung 
(liier  wie  bei  allen  früher  pniannten  der- 
artigen Eä'lpetingon  leistet  Ucslcrrcich  70  *Vo, 
Ungarn  30 'v©);  sie  dienen  zur  speeicllen 
Deckun;^  d'>r  Xoton  zu  10  Knmeu  und 
können  zuuiichst  nicht  zur  statuteumässigcu 
Deckung  des  fibrignn  ^nknotonumlaufes 
verwetid'  t  w>  id«  ii.  Die  ('i'\t;;iintausfralH'  d'-i- 
bieten  zu  10  Kronen  i»t  auf  100  Milliuneu 
Kronen  bestimmt ,  doch  darf  die  Bank  bis 

auf  \vi-i1i  ii  >  j(>  niK'li  Bedarf  h«Vhsten8  20 
Millionen  KitJiicu  gegen  Zurflckhalttmg  dos 
gl<Mchcn  Betrages  von  Silbermflnzen  zu  6 
Kr«)nen  belnit-  Kiidösunir  vi.ti  StaatsnotCIl 
ausgeben.  Die  beiden  J^'inauzniinister  können 
die  letztgenannte  Emission  untersagen;  sie 
sind  auch  nach  gesetzlieliiT  Autnn-^atinti  l»-- 
ri'chtigt,  die  gänzliche  oder  tcilwci.se  Ein- 
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ziehnniir  der  Noten  m  10  Kronen  jedonseit 

zu  vei-filgon,  und  halw»n  In  <li«^st  ni  Falle  rlor 
i3auk  die  tiierzu  erforderlichen  Mittel,  jeilocli 
bloss  bis  ziir  !::»^setx1tcben  Aufnahme  der 
Han'iiili"suiiu:.  zuzuw  t-ix  ii.  Die  orlftrton  noltl- 
niiUizen  der  Kmnenwiiluiuig  im  Hüchstbe- 
trago  von  IW)  Millionen  Kronen  gehen  gleich« 
falls  erst  mit  <lenj  Tage,  an  welchem  die 
stiUutenmä*i.sii;«'  lian;inlri>niitr  der  Noten  von 
den  Gesetzgeliungen  in  Kraft  p^setzt  winl. 
in  d«xs  Eigentum  der  Hank  üImt.  <ili  i  h- 
xeitig  entfällt  die  gesondeile  Bedeckung  der 
Z^ukronennoteu  und  die  Möglichkeit,  ^^()lche 
Noten  gegen  ZurOdchaltung  von  Filnfkroucn- 
.<tncken  aussugeheti :  die  Hank  hat  für 
Einzielumg  der  Zeiuikix>oenuoteu  selbst  aui- 
jmkommen,  en  steht  ihr  jedodi  frd,  fQr  die 
an  Stelle  von  Ffinfkivinenniünzen  austreLrehenon 
ZehukiX)nettnoteu  die  zur  luuziehuog  ei*- 
forderHchen  Mittel  von  den  beiden  Fmanz- 
ministern  ge^^n  Abgabe  der  enti^pwhenden 
Menge  von  FQnfkn>nenmünzen  zu  verlangen. 
Für  den  Fall  der  gesetzlichen  Bareinl5sung 
der  Noten  steigt  dei-  der  Bank  gehörig»' 
tioldsehatz  infolge  der  Erlegimgen  der  beiden 
Keiehsleile  um  212  Millionen  Ciuhh  n;  dazu 
kämen  dann  die  Rnckzahlung  von  30  Müh«  »neu 
Gulden  in  Geld  s<Mteiis  t>estenv>iehs  und  die 
dem  Iteservefondb  zu  entnehmenden  13  Mil- 
lionen Gulden  in  Golddevii<en.  Fflr  die  812 
>rilli'inen  dulden  nb«Tst»'igetide  Stantsiioten- 
cirkulation  hat  Uesteneieli  alleiu  aufzu- 
kcHnmen.  Diese  innerhalb  einer  bestimmten 
Frist  verznnehniond''  Einziehung  iHTÜhi-t  die 
usten-eichiäcb-uugariHche  liauk  nicht. 

ESn  Novnm  ist  gegenüber  der  im  1862  er 
Statute  dei'  Sta^itsgcwalt  auferlegten  und 
seither  festgehaltenen  strengsten  Abstinens 
von  jedem  Einflüsse  auf  die  Hank,  die  den 
lieiden  RegienitiL;ea  nun  beiijflogte  grosse 
Macht  Lreirenülicr  den  leitenden  <  >rpuien  der 
liauk.  \'on  gnisster  Wiehtigkeil  ist  des 
weit"if>n  die  paritÄtische  Zusammensetzung 
des  ( b'ueralrates.  sie  wurde  vereinl»aii ,  ob- 
wohl der  ungarische  Finauzmiuhjter  uoch  im 
Motivenberidot  zur  netten  Bankvorhige  her- 
vcnhebt,  dass  die  Ilaukverwaltung  in  rnirarn 
tadellos  gewirkt  liabel  8o  wini  das  oberste 
Verwaltmigsorgan  der  Bank,  vmn  Goaver- 
neur  abgesehen,  sich  aus  der  gleichen  Zahl 
von  Angehörigen  jeiles  der  beiden  Staatcu 
zusammensetzen,  die  die  österreichisch-unga- 
nacbe  Monarchie  bilden.  Neben  dorPuitat 
im  Genei-alrate  sind  die  Zusammensetzung 
und  die  Kompetenzen  der  Dii-ektionen  neu 
bestimmt  Endlich  i-t  das  den  beiden 
Stiuitsverwaltungen  vorliehaltene  Hecht,  die 
iiank  mit  Ausnahme  ihi'cs  ily]>otlHkar- 
geschAftes  zu  den  oben  angegebenen  Z)>it- 
pnnklen  zu  nberiiclmien .  neu.  Es  haixlelt 
sich  dabei  bloss  um  die  gemeinsame  Ueber- 
nahme  der  Bank,  die  Entachddongen  Ober 
die  künftige  Ordnung  des  Zettelbankwescns 


werden  seinerieit  die  beiderseitigra  Omth 

gebnntren  zu  treffen  kikn,  und  <lip>pn  ist 
in  kehier  Waiae  präjudiaeil  Beide  ätaateii 
behalten  freie  Hand. 

Der  Entwui-f  des  neuen  Rinkstatntos  ist 
in  OesteiTeieh  seit  läug«^i'er  Zeit  Gegenstuid 
öffentlicher  eingehender  Kritik.  Desonden 
wenlen  gegen  die  paritätisehe  Zusammeo« 
Setzung  des  Genenümtes  inid  g«>gon  die  Zu- 
sammensetzung und  die  Komi^eteuzeii  der 
Direktionen  sachliche  Bedenken  erhoben, 
die  mir  Ober/eugend  zu  sein  srheinon.  TK« 
voi-gesehlagene  Statut  wunie  ferner  auch  m 
hanktechnischer  Beziehung  kritisiert.  Aof 
eine  Eiftrtening  <les  Oesetzentwurfe>  liier 
einzugehen,  halte  icli  uicht  fOi*  augebracht; 
dessen  Inhalt  ansngeben,  adiien  dagßgeo  nt' 
.siini  zu  sein,  da  er  die  Hiehtungo!»  k-nn- 
zeichuet,  in  denen  sich  die  Noteubankpohtik 
der  beidra  Rogienmgen  Oesterreicli-UmaM 
dmdt  bewegt 

Statistische  IVbersichtoa. 
1.  BaQkx>lätze. 
Oesterreich  Ungatn 


a 


1847 
18G0 

1860 
1870 
1H80 
1890 
1896 


S  0 

SS 

3  S 

1 
I 
I 
I 
I 
I 
I 


s 


a 

'S. 
s 
es 


0 


i 


I 
I 

13 
»4 
»3 
3» 
34 


6 
6 
»4 
19 


7 

So 


4  I 

66  1 
66  I 

»Oesterreidi« :  die  im  Heicherate 

tretenen  Königi-eiehe  und  I^änder. 

>Uugain<  :  die  iJluder  der  ungariscbea 
Krone. 

2.  Oeschftftsbe wegung  der  Bank 

von  1JS48— 1885. 
^    Es-  Dar-  Schnid  Noten-  Do-  Diri- 

"H  komp-  le-     des      um-  jS!^  ^'i* 
«     te    hea  Stwit    lauf  sen  de 

MOUoiieB  Otdden  «.  W.  (bis  1866  fl.  K.  IL) 


1848   30,7  »4,4  178,6  222,9  30,4 

IK'iO   37,5  20.0  12«,6  255,3  32,3 

1855   86,7  79,0  253,5  377,8  49,4 

1860   58.«  54,2  257,0  474,8  89,1 

1866  106,8  43.2  144,2  351,1  iai,5 

1870109,641,2    80  296,8  114,3 

1875  117,1  32,1  80  280,2  134,4 

1880  139,1  SM»,9  79,7  328,6  173,3 

1886  1364  *7^  79A  3^3,6  198,7 


6,3 
8,2 

33,0 

Hr3 
14,2 
10,3 


3,2 

7,3 
8,4 

7,8 
7,5 

H 


V. 


Berichtigungen:  S.  224,  1.  Sp.,  Z.  15 
u.  lies:  konnte  man,  statt:  man  konnte.  —  & 
2»5,  r.  Sp.,  Anm.  Z.  A  Q.  lies:  1848,  statt: 
1898.  -  8  239,  I.  Sp.,  Anm.  Z.  S4  IL  U«: 
11.  Januar,  anstatt:  1.  Januar.  —  S.  239,  I.  Sp^ 
.\nm.  Z.  22  n.  nach  ..Gtilden''  einzuschalten; 
im  cranzen  um  »,ö  MiU.  Gulden  &  W.  —  8.23», 
r  Sj>.,  Z  23  T.  n.  lies :  1868^  statt:  1860.  -  &  fSSl 
r.  Sp.,  Anm.  Z.  1  t.  a.  bes:  19,  statt:  16. 
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Das  Aktienkapital  der  Bank  l>otni.E:  Eiule 
1655  :  69875800  iL  K.  H..  Ende  18ü0: 
109 Bai  500  n.  9.  W..  Ihdel865:  110250000 
fl.  und  Ende  1870:  9C>  Millionen  fl.  Aiif 
dieser  Hflhe  ist  es  bis  heute  geblieben. 


.!.  G  o  s  (•  h 
Uagari 


"l  f  t  >  1 1  p  w  r 
isclit'ii  Ha 


t^u  ng  tlor  *  »I 

n  k  von  l^^s- 


;  1 1:>  r  r.- 

■ibO«. 


6.  Steaerpflichtiger  XoteunmUai 


18B8 
1888 
1890 

1891 
1882 
1883 
1884 
1886 
189ß 
1897 


9 

V 

1  1 

• 

«> 
"xr 
a 

*-r  ? 

E 
e 

ja 

1 

9  js 

hm 

0  ee 

9 

0 

> 

c—  i 
«  i  * 

•> 

H 

CJ 

5 

167,8 

3«,2 

425,6  ai3,o 

4,7 

6,4 

178,8 

36,6 

434,6  216,4 

•3,6 

6,5 

0,2 

166,6 

445.9  219,5 

6,5 

7,0 

0,7 

100.  t 

■»  -> 

.1  ■ 

4;;. 2  221.0 

S.3 

7.0 

0.7 

171.9 

28.9 

477.9  272,1 

9,9 

6,3 

0,06 

171,6 

43,3 

486,6  263,8 

«2,9 

6,6 

0,3 

180^ 

ÄS 

507,8  »94,5 

H 

6,4 

619,8  370^6 

13,6 

6.6 

0,3 

217.5 

33,4 

659,7  404,9 

>o,3 

6.5; 

0,2 

206,9  27,8 
958^  34,5 

699,9  487,»  10,6 
737,4  483.3  »<N7 

5,8 

6,6 

«b3 

4-  Oesamt-E8k()nij)te. 

Gesamt-  Gesamt-  Prozentm.  Prozentm. 
im    eskompt^  eskompte  Anteil  Ocst.  Ant.  l'ng. 


Jahre  i.  Oester 
reiek 


in  am  Khanat,  a  gesamt. 
I  u<.ram  Eakompte  Edconipte 

Millionen  Gulden 


1877 
1880 
1885 
1880 
1881 
1892 
1893 

im 

1895 
1896 
1897 


511.0 
496,3 

66a,s 

634,3 
563,4 
612,0 

643,0 
774,1 

744,7 
782,5 
900,7 


»35,2 
162,4 

221,4 

«77,5 

336,4 
325,8 
427,5 
433,0 
476,a 
456.0 

434,9 
510^4 


79,07 
75,34 
69,«9 
70,4« 

65,34 
63,36 
58,80 

59,76 
61,91 

62.02 

64,28 
63,83 


5.  Barsohats 


20,93 
24,66 

30,71 

»9,54 

34,66 

36,64 
41,20 
40,24 

3Ä,09 

37,98 
35,72 
36,17 


DeTiflen 


Gold  aOber 
HUlioncn  Gnlden 

33,0 

11,3 

»4,« 
10,2 

«4,9 

16,9 

14,4 

12,4 

6.8 

20,3 
18,8 

6,7 

if  1875  bloss  Devisen  in  Gold  Von  1892 
ai»  wird  der  üoldschats  zosammeogefletit  ans 
fioldkromn  (9  Kronen  =  1  fl.  0.  Wlig.)  mid  GoM 
in  Barren,  ansl.  nnd  Hfmdri» -fM«—*"«*"  m 
1638  fl.  pro  Kgr.  fein. 


1865 
1870 
1875 
1880 

\m> 
ibwj 

1881 
1888 
1898 
1894 
1895 
1886 
1887 
18B8 


1,5 
M 
67,8 
6s,o 
69^ 
54,0 

54,4 
io3,a 
101,8 

155,3 
*44,o 

302,1 

363,7 
359,4 


130,Q 
112,9 

io8,ä 
»«9,7 

>6S,4 
'66,5 
168,9 
161,9 

>39.i 
126,6 

"25,7 
»«3,3 
i«3,9 


End«' 

iäept.    Okt.  Nov. 
Millionen  Gnlden 


1891 
1893 
1894 
1896 

1896 
1898 


5^8 

6,7 

8.0 


u,9 
6,7 

2,0 

37,9 
7,2 
40.2 


—  »,9 


10.6 


9.0 


NoteagCtaw 

Golden 

—  49  6';2 
45785 
16695 

3  129 

196429 

24318 
H4683 


31,2 
44,9 


Der  Keservefonds  der  Bank  betrug 
amJalmH<flchln89(>1fl47:  5,  1852:  lo,:i  1860: 

10,9,  l^To:  1.-..",  IssO;  is.  ISfMl:  is,!)^  1S98: 

82,5  Miüiuncn  üulden  (in  der  letzteren  Ziffer 
ist  der  Kursgewinn  von  13,5  Millionen  Onlden 

(•nth.ilten). 

Die  üiro  um  Sätze  der  Bank  sti^n 
von  817,4  MiDtonen  Onlden  im  Jiüire  1887 

auf  Millii.iion  Guldoii  im  .lahre  1888 

und  auf  9807,1  Millionen  <jhilden  im  Jahre 
1898. 

Der  Zinsfuss  im  Eskomple-  imd  Dar- 
lehensgeschAfte  wurde  vou  1847  bis  Sep- 
tember 1^6  nic^t  geKndert,  und  erst  m 

diesem  Zoitpunkto  vnii  I  ;iuf  ',"0  erhöht. 
Seither  sind  Ziasfusääudenuigcn  häufiger, 
und  alsbald  steUt  sidi  der  Darlehnszini£i8S 
hoher  als  der  Eskoniptczinsfii.ss;  der  letztere 
eneichte  in  den  Jahren  187U,  1872  nnd 
1873  e^«,  im  Jahre  1871  6V5»/o,  im  übrigen 
bewe/^e  er  sich  zwischen  4  nnd  .'»'s^o; 
der  Darlchentuünsfuss  erreichte  in  den  Jahren 
1872  und  1873  7«/o  und  1871  7  Wo,  davon 
allgesehen  .schwankte  er  seit  1867  swisciien 
5  und  O'/j*.'«. 

Im  Hx-pothekarkreditgeschftfte  waren 
Knde  1898  I)arlehen  im  Betrage  von  139,.') 
Millionen  GiU<len  anhaftend,  und  zwar  in 
den  im  Reichsrate  vertretenen  Krjnigreiche 
und  Tündern  18.5  innl  in  den  Ländeni  der 
ungarischen  Krone  120,9  Millionen  Gidden. 
Da«  Ertragnis  ergab  sich  mit  1006563 
Gulden,  davon  entfielen  auf  das  UDgariache 
Geschäft  872680  Uulden. 


Litteratart  Karl  Pfhr.  v.  Lederer,  Die 

priv.  öjilrrr.  Xntiiui'ilh'uil:,  Hin'  (,'riiiuiuni/,  ihre 
£ntwick'lnmj  uitil  ihr  Uirkrii,  UiVii  lfi47.  Der 
Vtrf.  year  Gourrmeur  der  JJunk;  »tin  Werk  iH 
ent  nach  19^7  in  vetteren  Kreisen  bekannt  ye- 
worden.  —  IMmef  be,  Di«  prir.  Seterr.  Natkmel' 

Imid  in  ilm  J,tf,rr,i  1S}<;  hix  l^^i^'J  (dif  Srhv^ 
lituji  in  h'i/i'"iiiijt/iicrteii  Jlroschüren  vor).  — 
Zugschircrüt,  Ihm  Bankxcfttn  und  die  priv. 
öeterr,  2itUi<f»albankp  Wien  1865.  —  Die  öelerr. 
Xationatbank  trit  ihrer  GrSndunf  N»  heute, 
Wien  frin.  Srhrifi).    —  Beer, 

Dir.  Finanzen  Otfttrniriix  im  19.  Jahrh.,  1^7  7. 
—  S.  noeh  TrbeUU,  Di''  (leldaugeUgfu/uiteu 
Oeelerreiek»,  Leipng  1847,  und  TegobonM, 
V^ber  die  Ftwtnten  ete.  Oeeterreiehe,  Wien  1848, 
I.  Dd.  —  Für  >llf  Z.  it  ra„  lS_iS  bi*  1S60  i*t 
die  bt*te  Quelle  »Die  Uftenrich.  Xutionalbank 
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itiwl  ihr  VerMitnia  »um  Staate»,  Wim  ISOl. 
r>ie  Srhri/t  i-t  r,.,,  Ji.  v.  Lucam  cerfuJiMt.  — 
A.  ll'afiuei',  1H>  Jlnittflhnni  der  yatioual- 
b"iik  Hr.,  Wien  186.i.  —  JH(  hruutrugten 
AenäerunifTH  dtt  Vdtertuikomment  ztcüchea  dein 
SUuUe  und  der  Natinnalbant,  Wien  Ht6i  (rou 

Jt.  C.  t.ucani  i  rij'i.->t,.  —  Dir  br-iu'.rxnjt'  u  A'  Uilr- 
runijiii  Uli  titii  Stiiliih  n  innl  d'  iu  h'cyll'iiient  der 

Merr.  X<itioit<d/»iiiL,  W'irn  i.s<!:f.  —  I>rr  Wert 
de*  Jtanlgmvüegium»,  Wien  Uüi.  —  Fär  die 
ZeÜ  hi»  tSßf  inkt.  nnd  die  im  Dmek  rortieyrn- 

den  Vurtriiilf  '/' /'  <  •'■nr'  ntiurr  <//(^V.«J^^^^7(  '/<r  .1".*- 
schitMiernuHiiitltiii'i'  )i  dir  Aktiotuiic  dir  Hank  ri>n 
großer  Wirhtiijkrit.  —  K.  v.  Lucnm,  IHeStUrr. 
Natiomdbank  während  ihre«  (MUen  iYivUegmm», 
Wien  /.<,'«.  —  Xeuirtrth,  ßankakte  und  Bank- 
glirit  in  <>■  Mrrn  ii  h-Viniitm  18t>.^—li^7  i,  I^i/ni'j 

1873,  —  liönyayf  J>ie  ßanii/rai/i,  liudupeH 
187«.  —  ItetmiUirdt,  Die  l'enrnltttng  der 
iUlerr.-itnijni:  Hnnk  lS7S—Lssr,,  Wien  1886.  — 
IfcnJinchrijl  Uhrr  dum  l'npieriji  ld treten  der  ötterr.- 
Ungar.  Monarchie,  rer/imfl  im  k.  k.  liMm:  Fi- 
naauminitterium,  Wien  IHlfÜ  (enthiUt  eine  Ue- 
ieMchte  der  Bank  ron  18^8—1890).  —  von 
HecenMCffy  id.  z.  >:>  nemUekretiir  der  Bank), 
Wert  nnd  I'n  in  de»  Pricileijiuiim  der  Hifrrr.- 
unfjiir.  Hank,    Wien  1994,  —  Ihn-avlbi',  Die 


und  i<t4iliMi*chen  TuMh  n  udi  Xr.  1  tkr  Bei!-iy'n 
ZU  de»  ttmogr,  FroiokoUen  de*  Stirn.  Mgk. 
XV.  jSsmAmi  wm^snmmm. 


X.  Die  Rankeu  in  Belgien. 

1.  Geschichtiiche8.    2.  Die  geseuwämge 
ürtranisation  der  belgiadien  NatiomlMiiL 

1.  (iosc'liichtliches.  BaB  wichtigste  Buk- 
institut Holciens  war  lango  Zeit  hindurch 
die  1S22  mit  oinoni  Grundkapital  von  'i») 
Millionen  Gulden  f^ogründote  »isocitHe  gi'nt- 
rale  pour  favdriser  Tindustrio  national«'  .  Sie 
hatte  dat.  Recht  der  Notfiiausi^abe  bL»  zu 
21  Millionen  Gulden,  sie  war  Kassierer  des 
8taat<s.  Depositenbank  dt^r  Sj>iirkas>ien  m\ 
Yersorguugsanstalt.  Wenig  verti%lidi  mit 
den  daraus  erspriimenden  Au^ben  «aren 
ihre  ausgi^d<'liiit.  ;i  I»;u  l*'hen  auf  (Truiiilt»'>iti 
sowie  ihre  Beteiligung  an  zahlrvicbea  ia- 
(hmtriellen  üntemenmungon.  Zu  dieser  Baak 
trat  ISH;')  die  liiini]ue  Itelgiqiiec  mit  we.-ient- 
Vav^altung  der  ikterr.'ungar.  Bank  1680 — l8i/5, ,  lieh  j^lcicliartigon  Aufgaben  und  Rechten. 


Wien  1896.  —  Ifert^be,  Da»  Vermlfgen  der 
ötterr.-ungar.  Bank,  Wien  isrc.  —  Drrsrlhr, 
Seriekt  üAer  den  Qoldbetitz  der  r,,'<i.rr.-uiiifir. 


Ihr  (iriuidkai)ital  betrug  20  Millionen  Francs. 
Die  Art,  wie  djuüselbe  festgelegt  war,  ymi 
frekounzeicliiict  dun-h  ihre  La:^e  in  der  Kris*' 


Kunaewiim  der  ÖMerr.-ungar.  Bank  an  »Arew  r'^''/'',        '      !i_  ir«  ,  •    ♦  ♦  . 

oSSZue  (X,  it.ehHfl  f.  Volk*w.,  Sozialp.  W  j  g^^nöml.  ^-lang,  dasKonkiiri.  .,/a^ 
VentaUung,  4.  Bd.).  --  1>I.    .l,i"r,Herre.  der  eil!''  1111  Laiiir  von  wiii-<'ii  lap'M  erfolgte 
jiMflir.HiiMor.  Ba>ät,  Wien  ib'.Hf  (diene  Schriß  Präsentation  von  Banknoten  im  Betrage  von 


1*t,  wie  mir  mitgeteiit  wurde,  von  dem  .SehtJär 
di  r  t  'iili  rn  irli isch-ungari>rlien  Hank  Friedrich 
Schmitt  irija.nit).  —  Itrtif.  Omt-nng.  Hank, 
im  ijntrrr.  Stantj<ir<'irlerbuch  rnn  Mi'chh  r  i\:  Ulbrieh, 
i.  Bd.  -  L'eber  da*  ötterr,  iieldwetcn  teil  Be- 
ginn dieee*  JakrhwniderU  *.  A.  Wo/ffiteTf  Skir 
Ci-^rlslitit'  und  Kritik  dir  ünlerr.  KnnktiZfllrl- 
pirtiidr,  Zeilxfhi .  f.  d.  .js.  Stir.,  /Id.  1?  ii»d  Ii). 
...  I*faß'-llofmaint.  k'  inmintur  zum  Itürgeri. 
GeteUbueh,  1.  Band.  —  Hauer,  BeUräge  zur 
Gwskiehle  der  Stterr.  Ftnanten,  Wien  1848.  — 
JLirWMUr,  Dos  J'iijiiei  'i' Id  ni  < h  sit  i  n  ich  yi  it 
1848,  Leipzig  1S80.  —  Äi/in  dir  Artl.  ron  von 
EfHHf  Carl  Menger  und  v.  Mettjd  im  i'»ilerr. 
StantKwi'irterhiiehe  mn  Mixrfilrr  und  L'lirich,  J. 
Bd.  (».  V.  Geld).  —  V.  .Menffer,  Briträne  zur 
Wähnniffffru'je  in  OeM.-l'ini'irii,  ./i  ici  !.>:».'.  — 
Tabellen  zwr  Währung^frage  der  ütterreichitch- 
unrjnr.  MnnaTekie,  iperfiieH  im  h.  k.  Ftnanzmi- 
iii'-l>tnim.   Wieu    />.''/.  T'dirlh-n    zur  Wuh- 

niii'i.<yt'ili.-lik,  rrrjit'Kt  im  k.  k.  I  'iiiiiuziiiinivti  ri- 


um  (iiKrIiiincn  zeit  /."'"•*  heftirrinr). 
d 


—    l  'rlirr 


2Vi  Millionen  Francs  zur  ZahlungseinsteUims  ' 

zu  zwingen.  Dtirdi  stnatli-  h--  riittM-stfilziir::.' 
gelang  es  der  Bank,  iüi-e  SleilJiug  wieder 
zvL  eraalten.  Trotz  dieser  Erfahrung  iodote 
keine  der  Banken  ilin-n  (ifschaftskreis,  so 
it!L<>  sie  im  Jahre         alle  beide  die  Ein- 
hisung  ihrer  Noten  einstellen  mtissten.  Die 
iM-ideii  Banken  konnten  nur  dadurch  auf- 
n;elit  ci  liahtMi  w^>nlen,  dass  der  Staat  ihreo 
Notfi»  Z\v;iiit;>kius  vorlieh.    Die  Regierung 
iiiusstc  st'llot  ein  Diskontkontor  errichit'n, 
<la.s  Wt'i  liscl  dihkontiorte  und  V.u-scliüs*? 
auf  rnlerpfand  gab.   in  die>er  I>;igt'  dachte 
die  Kogienmg  an  eine  eigene  Notenbank. 
Durch  r.'li.r.  inkiinft  v.  IT».  D.'/.fnil.er  und 
ib.  Dezember  164Ü  mit  der  Bantjue  belgif  je 
bczw.  der  8oci6t6  g6n6nle  erwirkte  s^ie 
fiiien  Vr-rziclit  der  beiden  Bank<'ii  auf  i  " 
noeh  bis  USOO  währendes  Notenaiujgabereciiu 
Die  Einlösung  der  noch  im  Umlauf  brfiirf- 


Inyarn  z.  den  etnzcMägigen  .4rt.  diezez  Werkez.  !  ^^^^    ^^^^^^   ^.^.^  ^^^^^^^  ^.^  ^.^  ^ 


nyar  .  . 

—  Für  dir  y.i  it  rnn  l.O'.!  />fV  und  dir  Bi  - 

richte  über  die  Generairrn<aiiiwliii)'jcn  der  Ak- 
tionäre der  Bank  zowie  die  ReehnungzabaeUUzze 
zu  beachten.  —  Eine  Angabe  der  Jecgientngzvor- 
lage  und  Kommisziontherirhtr ,  die  in  beiden 
Beir/iKleili  ii  die  Bank  betrißciid  dir  l.r.ji^hitiirn 
vorgelegt  worden  tind,  und  der  Sr.  der  Ver- 
handtungzprotokoUe,  in  denen  »ich  Debatten  der 
Vrrtrrtii lujnkörpi  r  Uber  die  Bank  rorßnden,  mius» 
ich  untcrla»»cn.  Bio»»  bczüijlich  der  neue$tcn 
EnitwUrft  tri  ervüknt,  dnzz  zie  zamt  Begründung 


generale  diuch  das  neue  Bankinstitut,  die 
Banque  nationale. 

Die  Dr^anisation  und  d*'r  Geschäftskreis 
der  Bamiue  natiunalf  ruhte  auf  den  00.  t. 
.").  und  10.  Mai  isrM).  Das  ei-stei-e  ist  das 
Grundgesetz  der  Bank,  das  Jetztei'e  über- 
trug iiir  die  Centralkassengeschafte  des 
Staates.  Zur  EntsohfldiguogfQr  die  Aufsähe 
ihres  Notenausgaherechtes  war  den  beiden 
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fnlh.  r  .-i-M-rUint^^n  Ruik»  n  A\>-  Auflirinffiinp 
des  AktieokaDitals  im  ^Nominalbetrag  voq 
25  Millionen  nraoB  flberiasson  ^worden,  wo- 
Ton  i  auf  die  Rinriue  holgriquo  und -/s  auf 
die  Societe  generale  entfielen.  £inbezahlt 
■winiSen  ntnichst  nur  15  Bfillionen  Francs. 
Die  Oosohäfte  der  nouen  Hank  wan^^u  freiiau 
umBchheben  worden.  ISie  durfte  iSchatz- 
«diehie  «owie  Wechsel  nnd  andere  kanf- 
mäiinisch»^  Papiere  kaiif«'ii  und  diskotitiereu, 
Gold  und  Silber  kaulen  imd  verkaufen  sowie 
belehnen,  in  Kontokorrent  nnd  in  Doftot 
Wertpapiere ,  e<lle  Mettillc  nnd  Gold-  und 
Silbermünzen  aonehmco,  in  Kuntokorrout 
nnd  anf  knne  Termine  gog»»n  Hinterieisrung 
staatlirli  garanlierfri-  Papiere  Vorseliüsse 
eewahreo.  Alle  auderon  Geschäfte  waren 
mr  ansdrQcklioh  untersagt  Die  ron  der 
Buk  auszugebenden  Noten,  wclchf  an  diMi 
Slaatekassea  an  Zahluogsstatt  angenommen 
werden,  sind  durch  leidit  realisierbare  Werte 
zu  de<  k»'n.  '  :<  der  undanfenden  Noten  und 
Depositen  muss  bar  gedeckt  sein.  An  der 
Spitan  der  Bank  stand  ein  vom  K5nige  auf 
5  Jahre  ornantitfr  Gouverneur,  die  Geschäfte 
der  Bank  wurden  von  einem  Ke^emngs- 
konumssBr,  znm  Teil  vom  Finannnittiateriam 
überwacht.  Für  Besnrünuii;  des  .staatliehen 
Kassengeschäftes  erhielt  die  Bank  jährlich 
200000  Fhincs,  doch  fiel  andererseits  dem 
Staate  V'e  des  Itcinjrewinns  dt*r  Bank  zu. 

Die  Dauer  der  Bank  war  auf  25  Jahre 
—  Ks  Ende  1875  —  fMgesetzt  worden. 
.\uf  r.ruud  des  G.  v.  2<i.  .Mai  1S72  ist  ilir 
Bestand  neuerlich  auf  einen  Zeitraum  von 
90  Jahren  —  bis  Ehde  1903  —  yerlänßert 
wortlen.  Dies*  hi-lztere  Gesetz  gieltt  niui- 
mehr  die  rechtliche  Grundlage  der  Banque 
nationale  nnd,  da  es  ansser  ihr  Iceina  Noten- 
Unk  in  Belt^arn  pt'bt.  die  des  be^;ischcti 
Banknoten wei>< 'US  fiUTfiaupt. 

2.  Die  jcoiconwiirtif^c  Organisation 
der  belgischen  Nationalbank.  l)i*>  Banque 
nationale  hat  niclit  das  ausschliessliche  Kecht 
der  Notenausgabe.  Rechtlich  besteht  viel- 
mehr auch  in  dic^ser  Hinsicht  Bankfn'iheit, 
doch  kann  das  Becht  der  ^Notenausgabe  um- 
dnnA  ein  Q^etz  verliehen  werden.  AUein 
die  Banque  nationale  übt  durch  ihn'  dir 
dbrigen  Banken  überragende  Stellung  im 
Kreditverkehr  und  durch  ihre  Bcndehungen 
7iiin  Staate  ein  thatsäetdiehes  Müno]Mtl  aus. 
äie  ist  eine  AktiengeseJilschaft  mit  einem 
Kajpital  von  50  Millionen  Francs.  An  ihrer 
Spitze  stehen  ein  Gouverneur  und  ein  Vit'*'- 
gouvemeur,  beide  vom  Könige  ernannt, 
weldie  während  ihrer  Amtsdauer  keiner  der 
l'^iit  n  Kammern  anp'hön.'ii  können,  sowie 
sechs  von  der  Generalvorsammiimg  gewählte 
Rektoren.  Von  selten  der  Regierung  winl 
die  Führung  der  Bankge.sehäflf,  inslx'sondt-re 
des  ültikompte-  und  Notcogesdiäftes  durch 
I  B^erungakommissär  überwacht,  wel- 


HMdwfiMeAoeh  dar  StMtfwtaNBielwflaB.  ZwtiU  Aafla«*. 


eher  je<lerzeit  von  dem  Stande  der  Gescliäftc, 
der  Bücher  und  Kassen  Kenntnis  nehmen 
imd  den  Versammlungen  der  Anteilseigner 
wie  d'T  f^eschnftsfnhrendeii  Bankorgane  mit 
beratender  Stimme  beiwohnen  kann. 

Die  von  der  Bank  zn  betreibenden  Ge- 
scliüfte  sind  genau  umschrielxm.  Si<>  dai-f 
binnen  lOU  Tagen  fällige  Wechsel  und  an- 
dere Handelspapiore  sowie  Schatischdne 
eskomptieren.  Wcchsi'l  einkassieren,  Handel 
mit  Gold  und  Silber  treiben,  Gold-  und 
SOberbarren  oder  -münsen  belehnen,  Gelder 
in  Kontokorrent,  (Jeklor.  Wertpajii-re  und 
edle  Metalle  in  I>ei>ot  übernehmen,  Öffent- 
liche oder  vom  Staate  garantierte  Wert- 

j>ai>iere  auf  die  Danei-  vim  vi->r  ^^onaten 
beluhneu.  Die  der  Bank  zum  Kskompte 
überreichten  Wechsel  oder  andere  Handels- 
papieif  rnfKssen  in  der  Rt-g.'l  dix'i  Fnter- 
schnlten  haben.  Unter  besonderen,  vom 
Finanxministerimn  zn  genehmigenden  Be- 

«linL^tiiiLri  II  ^-i'nüiren  zwei  I^titei"schriften. 
Kine  SicUerstellung  durch  Wansnts  oder 
Waren  vermag  eine  Unterschrift  zn  ersetzen. 
Die  in  Schatzscrheinen  anzulejrendi"  Summe 
ist  auf  10  Millionen  beschränkt  Diirch  die 
R^enmg  kann  die  Bank  ermächtigt  wei> 
den,  Effekti'nkäufe  zu  machen,  doch  nur  be- 
züglich öffentlicher  Wertpapiere  und  ni«^m^liy 
über  die  R9he  des  Grundkapitals  hinamk 
Alt''  iiliriiren  nicht  auf^^efiihrteu  Oescliäfl» 
sind  der  Bank  ausdrücklich  veriioten. 

Wie  das  Gesetz  vom  Jahre  1850,  so  hat 
auch  Jones  vom  Jahre  1872  das  Noten- 
geschäft in  freier  Weise  ^rduet  Die 
Grnsse  der  Notenausgabe  ist  nicht  be- 
."^i  liriuikf :  doch  mu.>vs  jewcil.s  der  gesamte 
in  Cirkulation  befindliche  Betrag  diuxh, 
leicht  realisierbare  Werte  gedeckt  sein. 
Ausserdem  ist  ein  Drittel  der  ausgegebenen 
Noteomen^  und  der  sonstigen  täglich  fäl- 
ligen Vcrbmdlichkeiten  bar  zu  decken,  doch 
kann  die  Höhe  (h>r  Metalldockuni^  imter  ge- 
wissen, vom  Finanzmini.sterium  zu  geneh- 
migenden Bedingungen  auch  ermässigt  wer* 
den.  Dil'  Stückelung  der  Noten  geht  bis 
zu  2U  Francs  herunter.  Sie  haben  keinen 
Zwangskurs,  werden  aber  bei  den  Staats- 
kas.^eu  in  Zaldung  angenommen. 

Zur  Durchführung  der  ihr  vom  Staate 
übertragenen  Kassengeschäfte  hat  die  Bank 
an  den  llauptplätzen  aller  Verwaltimgsbo- 
zirke  und  ausserdem  an  allen  von  der  Re- 
gierung dazu  bezeichneten  Orten  Bankagen- 
turen zu  errichten.  Diese  stehen  in  Ver- 
bindung mit  einem  Agenten  des  Schatz- 
amtes, durch  welchen  die  staatlichen  Ein- 
nahmen der  Bank  überwiesen  und  Zahlungen 
auf  die  Bank  angewiesen  werden.  Zu  den 
Kosten  dieser  Staatsbearateu  hat  die  Bank 
bis  zu  175000  Francs  beizutragen.  Ausser 
nut  der  laufenden  Kassen verwaltufig  ist  sie 
betraut  mit  der  Aufbewahrung  öffentlicher 
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Fonds  i\rv  St^uitskasso  und  der  Df'iMisitcii- 
kassp,  ih'V  Kiuitioiion  otc,  mit  der  Aufiuiliin»' 
der  Wertpapiere  der  SUuitsächuld ,  wt-K  h«' 
bestiraint  sind,  auf  den  !Namen  übertragen 
zu  \v*Td<'ii ,  mit  dt'P  Awflipwalininu;  (li>s 
Portefeuilles  der  Soarkasäen  des  Landes. 
Die  disponiblen  Fonas  der  Staatskasse  übet 
das  nächste  Bedürfnis  dos  Staates  hinaus 
wfM-deti,  soweit  sie  5  Müüouen  Francs  über- 
steigen, von  der  Bank  in  Handelswerten 
ang^egt.  Die  hierbei  auflanfendea  Kosten 
sowie  Gewinne  gehen  auf  ]{erhnuner  ilt-r 
Staatskasse.  In  allen  auf  diese  staatliche 
Kassenv<  i\\;dtutig  Bezug  habendt-u  (Icgen- 
^-tänd'Mi  steht  die  Bank  in  laufender  uu- 
imlit  lhaur  Verbindung  mit  dem  Finanz- 
ministenum, dessen  Anweisungen  sie  zu 
folgen  hat. 

Die  Verteilung  der  Heiueiuküuite  der 
Bank  gesdüeht  balbjährig  in  folgender  Weise : 
Den  Aktiouän'ii  wonli-n  zunilehst  .'{"'o  Divi- 
tieudu  zugewiesen.  Vom  Ueberscliusse  er- 
halten der  Staat  25*l'o,  der  Beservefonds 
die  Administrators  inul  Tensoren 
den  Rest  die  Aktionäre 
nach  Abzug  von  Vi  ^/o  für  Wohlthiltigkeits- 
swecke.  Betrüge  die  den  Aktionäivn  zuzu- 
weispiidi-  halbjahrige  Dividend»-  nieht  iJV^^o. 
so  wiixl  sit'  aus  ilciu  Heservt'fonds  gegen 
RüektTstattung  in  s|iäti'nMi  Seniestem  auf 
diese  lliihe  ergänzt.  Au>- r  d<  in  erwähnten 
Anteil»'  an  dem  Keinertiag»*  flifsst  dem 
Staate  niKdi  zu  der  Ertrag  aus  dem  Eskompte- 
und  Darlehen sgeschilft  der  Bank,  der  sich 
aus  einer  Erhöhung  des  i{aukzin.sfuäi>es  über 
5^0  ergiebt.  Diese  auf  dem  O.  t.  5.  Mai 
IfifJ.'i  beruhende  Bestimmung  soll  »Ii.«  Kr- 
höhuug  des  Baukziuafusses  aus  auderou  als 
isa  allgemeinen  Interesse  liegenden  OrOnden 
veriiüten.  Femer  hat  die  Bank  li;dbjahrig 
V4*/o  von  dem  mittleren  Betrage  einer  tlie 
Höhe  von  275  iiillionen  Francs  übei-nehrei- 
tendeii  Notenoirinilalion  ala  Steuer  zu  ent- 
richten. 

l.'elrt'r  di»»  (ir»>ss««  tler  Geschäfte  der  fiank 
giebt  die  folL'''nde  rebersicht  Aufklärung. 
Die  für  di»^  .lalm-  In.')!  IsTii  IViI;ig«'n 
der  offiziellen  Denkjschrifl  Bantjuc  nationale 
de  Belgi(|ue  entnommenen  Zahlen  drücken 
di>-  niittli  n«  (5rüs-;e  der  «'iitzclnen  Passiv- 
uad  Aktivposten  für  die  augegelienen  Jahre 
ans.  IHe  Nachweisun^en  von  1875  ab  sind 
dem  AniHiaire  statistique  de  hi  Belgique 
entniiinni»-u. 
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lAMml^tBanqve  nationale  dt  Jitlgiqit«. 
IktevmenU  ofßrieU  rrlatif»  A  in  prorogatüm  it 
etil'  iDAlilutioii,  IJriijilf'H  i>r.'.  Co  II  rmlh  ■ 
Senruil,  Trailf.  thtoriquf  ft  pratiqur  ilrt  n/t^- 
mtiona  de  banqu«,  4.  Aifß.  J^ri*  IS64.  —  A  »- 
qnrte  *»</•  Im  prinript»  tt  le$  faiU  yenrnui, 
i/ui  rrifi.^^rnt  In  i  irculationnumetaife  et ßdueittin, 
/liri.'»  1'.  /;./.     I )fi»taition»  rcriU*  bflft*- 

—  Otto  nabuer,  J>i«  Banken,  Leiptig  JSSi.  — 
Maap  WlrUt,  Uondbueh  de*  JSlmtibireflnM,  8,  At^ 

Köln  ISS.';  (S,  JBtf.  der  (rruv-frUi/r  ,{rr  Xntionnl' 
ük<inomiej.  v.  I^hlUpparich. 


XI.  Braken  In  Frankreleh. 

1.  Die  Vorläufer  der  liank  von  Fraidurödu 
2.  Vou  der  GrUndun^r  der  Bank  von  FrunklMck 
l»is  zur  Konstituienmir  ihres  Monopols  (1800  b« 
IHiS).  3.  Die  Entwi(^k»  luii^'  «1er  Baak  von  Frank- 
reich vou  1848  bis  zur  Gegenwart.  4.  Die  ge- 
genwSrtigt'  C>rgani8ation  der  Bank  von  Frank- 
rfMoh  :  ai  Di»;  Oriraiiisation  der  (.'»  ntralf.  b]  Die 
Organisation  der  Zweigaustalteu.  c)  Die  Ge- 
schäfte der  Bank.  Lasten  und  Bilans. 

1.  Die  Voriftafer  der  Bank  von  Frank- 

reieh.  Di*-  irn^se  Ersehuttening  des  GeM- 
uod  lüvditwt  si-ns  durch  die  Lawäche  Kri»!;» 
hatte  auf  ltui«re  Zeit  die  Gründung  einer 
liank  in  Fraiiki(>i<li  nnmnglieh  pMuacht 
Eiue  solche  erfoJg^te  »  ist  wieder  im  Jahre 
1776iint^derBeEeid)nung  i'aisBed'esoompte. 
Sic  gab  Noten  aus,  esk<3niptitTte  WeclLjel 
und  andere  kaiifinännisehe  Papiere  zu  einein 
ihr  K"'!sotidicli  voi^^'sehriebenen  Ziiisfuas, 
trieb  Uandelsgescliiiii'  mit  Gold-  und  Sdber- 
harren  un<l  Im  mhi;!,-  Ka-'^sep^schäfte  für 
Privat»'.  Die  .Aufnahm»'  von  Darlt-IuMi  gegen 
Zinsen,  das  Eingehen  anderer  als  stetÄ 
fälliger  Ycrbindüchkeiten,  die  Anlage  iluer 
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K'apitaÜea  in  anderen  als  den  genannt«'!) 

(7PS%chäfton  war  ihr  verboten.  Das  Recht 
der  NotenausgulH^  war  ihr  iiieht  aus<lrück- 
lifh  verli»>heii  wonlen.  Nach  der  Meinung 
der  Zeit  bedurfte  es  hier/Ji  keines  I*rivi- 
lepnms.  Das  Kapital  «ler  Bank  iM^hef  sich 
auf  1')  Milliniit  ii  Kmii  vdti  -weleheii  aber 
nur  o  Millionen  in  licii  <  i-  <<  liäfttK  der  Ikink 
angelegt  wunleu,  währeml  l»'  ^Lülionen  zur 
Sieherstelhing  ihn-r  Vcrbindliclikaiten  beim 
Staatsschätze  hinterle$?t  wnrden  und  im 
Laufe  von  l'.i  Jahren  in  gleichen  Hatcn  zur 
MdBahhing  konmien  sollten.  So  war  sclion 
von  vornherein  eine  Verbindung  mit  dem 
Staat>s<  hatze  geschaffen  wonleii,  welche  der 
Rank  auf  die  Dauer  gefährlich  werden  sollte. 
Ihre  (teschilfte  entwickelten  «ich  bis  zum 
Jahre  17.S3  nihig  und  in  ätetem  Foilschritte, 
vie  die  folgende  Uebenicht  ze%t 
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Im  I^iiie  des  Jahres  17  Kl  aber  vvunle 
ihr  Barvorrat  durch  ein  der  Hegierung  ge- 
währtes Darlehen  von  fJ  Millionen  donirt 
t^hwächt,  dase  sie  einer  vermehrten 
i*r9sentaüon  ihrer  Noten  nicht  stand  halten 
konnte  und  ihre  Zahlungen  einstellen  musste. 
Die  KrLsis  ging  indes  rasch  vorflbor,  indem 
•2in  Wechsel  im  Finanzministerium  eintrat 
und  der  Bank  das  Darlehen  zurückgezahlt 
wiinie.  17S7  al»er  witnlerholte  sich  die  An- 
fordonnig  der  Regienmg  imd  zwar  in  ge- 
steigertem Ma.sse.  Das  Kapital  der  l^nk 
mmle  auf  1»M»  Millionen  erliöht,  von  welciien 
70  Millionen  der  Regierung  als  in  halb- 
^rigen  Raten  nlekzahlbar^  Darlehen 
gegen  5"/o  iU»ergeben  wurden,  (rleich/j'itig 
wräde  ihr  ein  au-sschlicssliches  Prixilegium 
für  .31»  Jahre  verliehen.  Die  Bank  sollte 
«las  Ende  dieses  Zeitraumes  nicht  erleben. 
Die  Regierung  suchte  den  Kivdit  der  Hank 
für  die  finanziellen  Interessen  des  Staates 
so  l-enutzen  und  erlangte  auch  im  Laufe 
4ee  Jahres  1789  weitere  Darlehen,  welche 
die  Bank  addiesslich  zum  Gläubiger  des 
Staates  für  einen  Betrag  von  240  Millionen 
aachten.  Im  nächsten  Jahre  wi<^lerholten 
sidi  die  Darlehen  Monat  für  Monat,  sf>  dass 
sie  im  Oktober  1790  bereits  Kio  Millionen 
n  fordern  hatte.   Bis  dahin  hatte  sie  furt-  1 


gefahren,  ihre  Noten  bar  einzuloseo,  obiralil 
ihr  1788  —  gegen  ihren  Willen  —  das 
Recht  verliehen  wonlen  waj-,  ilu'  Wechsel- 
portefeuille dazu  zu  benutzen.  Im  Mai  17!M) 
itegann  der  Staat  seine  Schidd  an  die  Bank 
in  Assign.ifen  zu  bezahlen,  woge^n  sie  er- 
mächtigt wurde,  auch  ihraraette  ihre  Noten 
mit  .Assignaten  ein7ul5.sen.  Immer  noch 
hätte  die  gut  verwaltete  Bank  den  wirt- 
sc;haftlichen  Interessen  des  I^andes  dienst- 
bar sein  können ,  wenn  nicht  der  fort- 
schreitende Zerfall  der  staathchen  Onlinmg 
auch  ihr  den  Untergang  bereitet  hätt<'.  Nach- 
dem schon  das  H.  v.  7.  Augu.st  1792  In- 
habetTVipiej-e  und  auf  Sicht  lautende  Bauk- 
bUlete  tflr  un/iilässig  erklärt  hatte,  hob  das 
Dekret  vom  24.  August  17i>3  die  Caisso 
d'escompte  auf.  ohne  dass  man  eine  Iw^stiiumto 
Klagi^  gegen  sie  liätle  erhelicn  können. 

'Such  Verlauf  mehn^rer  Jalux?  entstanden 
neue  Bankinstitute.  1796  wurrle  die  Caisso 
des  oomjites  couiants,  1797  die  Caisso 
deseonipte  du  commerce,  18(M»  das  Comptoir 
oommercial  gegründet,  welche  sämtHch  diuä 
NotengeBOhlit  Detrie)>en.  In  den  Pro\iuzen 
war  nur  eine  Notenl^ank  zu  Ronen,  die 
Societe  generale  de  commerce  de  Ronen, 
entstanden  (1796).  Alle  diese  Bankanstalten 
haben  aber  nur  eine  kiu'ze  Dauer  gehabt, 
da  schon  1800  die  örnnduiiir  einer  gmssen 
privilegierten  CentnUl)ank  erfolgte. 

2.  Von  der  (iriindung  der  Bank  von 
Frankreich  bis  zur  Konstituierung  ihres 
M«MI|>0l8  (1800— 1H48).  Die  Ortlndung 
eines  neuen  Notenlk'mkinstitnts  erfolirte  auf 
Anr»^giu)g  <ler  Kegierung  und  mit  Hilfe  der 
Cai.m»  des  comptes  cNiurants,  indem  fliese 
sich  auflöste  und  in  die  am  i:{.  Februar  iStK) 
neu  gegründete  >'Bannue  de  Francc'  aufging. 
Die  Hank  überragte  die  noch  bestehenden 
Notenljanken  sowohl  durch  <lie  (m'isse  ihres 
Aktienkai)itals  (M  MÜliuueu  Fmucs)  wie  durch 
die  engen  Bcudehnngen,  welche  sie  von 
vornherein  zur  Regierung  liesa-ss.  \nf  ihre 
Ent  Wickelung  koncentriert  sich  in  der  nächsten 
Zeit  die  ganze  BankfK»litik  der  Regiemngi 
und  sie  Ideilit  auf  die  Dauer  d;us  einzige 
Institut,  das  zur  A'ott'nausg.ibe  ben^'chligt 
ist.  IKe  ihr  gestatteten  (leschäfle  waren, 
auss««r  dem  Handel  mit  (Jolrl-  und  Silber- 
barren: die  Diskontierimg  von  nicht  über 
90  Tag«»  laufenden  W«x  hseln  mit  weuigstena 
dn-i  Unt«'rs<'hriften  notorisch  zahhmgsfiUiiger 
Personen ;  der  Einzug  und  die  Belehnung 
von  Sf'huldfonlenuigen ;  die  Celiernahme  von 
I)ejK»siten  und  Kontokorrentgeschäften :  die 
Notenau.sgalH! ;  die  Eirichtung  ein«'r  Spar- 
kasse. Specieile  Vonw-hriften  für  die  Noten- 
deckunjr  lmI«  «  s  nicht,  doch  war  sie  im  all- 
gemeinen g'  lialten,  ein  solches  Verhältnis 
zwischen  Noten,  Barvorrat  und  Wechsel- 
j-oi  tefeuille  zu  wahn^n .  «lass  die  Einlüsbar- 
I  kcit  der  erstgenannten  nicht  gefälirtlet  sei. 

17» 
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Ein  von  der  Generalversaininluii^  s:e\vähltor 
Din^ktioiisraf  von  lä  Mit^'-Iiedcni  führte  die 
Yerwalttuig.  di-ei  Mitglieder  des  Direktions- 
XBteSi  von  diesem  gewählt,  die  oberste 
Leitong.  Dn-i  von  dor  <  foneralvni-sainmlnnf; 

SewAhlte  Ceuüiuixni  überwachten  lüe  Führung 
er  Geschäfte. 

Schon  im  Jahn'  ihrer  (iründung  wnrdc 
die  Bank  mit  Ka^seugescliäften  des  Staates 
betraut  inid,  nnohdom  letzterer  selbst  Aktio- 
när geworden  war,  verhalten,  bis  zur  Höhe 
diet^es  Aktifidicsitzcs  —  üIkt  dio  hei  ihr 
liegfiidiMi  Stallt sp'liK'r  hinaus  Zalilungen 
zu  leisten.  Die  ihr  dadurch  cingeiftainte 
Ausnahme^telhuij;  den  übrigen  Banken  gegen- 
üljer  wurde  dun  h  (i.  v.  14.  Anrii  IbUli  uoi;h 
erliüht.  Dui-eh  dassellM.^  wiinie  ihr  ein  aus- 
schliesslich is  Privilegium  zur  Ausgab»'  von 
Banknoten  für  15  Jahre  verlieheu;  jedoch 
behielt  sich  die  B^erung  vor,  unter  Um- 
ständen ajieh  anderen  Instituten  ein  snlclics 
Privilegiuni  zu  verleihe».  Die  Bedeutung 
dieser  Bestimmnng  lag  daher  nicht  in  der 
—  geeigneten  Falbes  aufheblwreu  —  Aus- 
ßcldiessiiclikcit  der  Notenausgabe,  sondern 
darin,  dass  dieses  Bankgescliäft  nur  mehr 
kraft  besonders  verüehenea  Re<:htes  der  Re- 
gierung t)etrieben  wenlen  konnte,  wllhi-end 
bis  dahin  von  irgend  einer  Besclu-änkung 
in  der  Notenausgalie  keine  Hede  war.  Zu- 
näclist  aber  wunle  «lei-  Bank  aiieli  <lie  Ans- 
sehJiessiiehkeil  der  Notenausgabe  gesichert, 
indem  die  bisher  noch  in  Paris  bestandenen 
Tv'iitenbanken  dnreh  d.xs  irc^nannte  Gestjt/,  ge-  ; 
halten  wurdcu.  binnen  gegeljener  Frist  ihre 
Noten  eininiztenen  und  -weiterhin  keine  mehr 
auszugeben.  Einen  weiteren  Schritt  ziu- 
Centralisation  des  Ki-edits  tliat  das  (ieäetz 
dadurch,  dass  die  Erriditunf?  von  Banken 
in  den  I)e|>artement8  an  die  P^rlaubnis  der 
Kcgienujg  geknüpft  wurde.  Somit  war  die 
Monoiwlisierung  der  Bank  von  Frankreich 
gesichert.  In  der  Führung  der  B;mkgeschäfte 
machte  sieli  der  hieidun  h  bedingte  Einfluss 
des  Staates  alsbald  geltend.  Wiederholte 
Darlehen  an  die  Regierung  hatten  ihi-cn 
Rirvori-at  im  Jahre  l^i.')  so  .sein-  erschöpft, 
dass  am  24.  November  7.S20OU  Fr.  einem 
Notenumlauf  von  6H  Millionen  und  Depositen 
im  Hetnige  von  10  Milli'tnen  ge':cnül>er- 
stauden.  Nur  durch  eine  nui  Hille  der  Re- 
gierung in  Soene  gesetzte  geschickte  Ver^ 
schleppnnfr  der  Noteneiulösung  koiuite  sich 
die  Bank  halten,  bis  es  ihr  nach  mehreren 
Monaten  gelang,  grossere  Summen  vom 
Staate  zurückzuerhalten.  Die  Folge  dieses 
Jöreignis-ses  war  nicht  etwa  eine  Lösung  der 
Beziehungen  des  Stijates  zur  Hank,  sondern 
im  UegenteU  eine  neiierliclie  IxenruMnisiition 
der  Bank  diin  h  das  (i.  v.  22.  April  1S06, 
welches  einen  \erniehrten  Stajitseinfiuss  her- 
stellte. Die  o]»ei-ste  Leitung  wunle  nun- 
mehr in  die  Uände  eines  Ghouvemeun  ge- 


ilegt,  ilem  zwei  Vicegouvemeure  zur  Seite 
I  standen.    Ihi-e  Ernennung  liatte  dui-ch  flas 
j  Staatsoberliaupt  zu  erfolgi,'u.    Dem  üoavtr- 
jneur  stand  ein  unbedingtes  Tetoredit  zu, 
keine  Btttticheidnng  «les  Diniktionsrates ,  in 
I  welchem   uunuielu-  di-ei  üeueralsteuereio- 
nehmer  sitzen  mussten,  konnte  ohne 
Zustimnning  erfolgen.  Das  Kajtital  der  I^V. 
das  schon  18Ü3  auf  45  MiÜioueu  erhöht 
worden  urar,  müde  nunmehr  verdoppelt, 
die  Errichtung  von  Zweiganstalten  nach  ics 
freien  Entsehliessung  der  Bank  o<ler  auf 
Ii  rund   einer  sich   ergi'benden  wirtschaft- 
lichen Notwendigkeit  vorgesehen.  Das  vom 
Kaiser  bestätigte  Statut  der  Bank  von  IH^^ 
j  weicht  in  B«v,iig  auf  die  Äl)givnzung  der 
{Geschäfte  nur  wenig  vr)n  der  ersten  <*pi- 
tjiuig  deisellicn  ab.   Die  Funktion  der  Ikiik 
als  Si)arkaase  ist  aufgehoUMi.    Die  Urgani- 
sation  der  Zweiganstalten  (comptoirs  d'es- 
riiiupfe.  snc''ni-s;xles)  ist  dun-h  ein  kai.s<?r- 
liches  Dekix't  vom  1«.  Mai  18U8  geregelt 
Auf  Omnd  dieses  Dekrets  erfolgte  die  E^ 
richtung  von  Zweiganstalten  in  Lyon  uod 
Bouen,  später  in  Lille.  i 
Nach  Wiederherstellung  des  Königtums  i 
suchte  die  Bank  grössere  Tnabhängigkoit  I 
von  der  I^egierung  zu  erhalten ,  vor  allem  ' 
durch  Aufhebung  der  Stelle  des  (iouvfr-  , 
neurs.    Dies  gelang  ilu-  jedoch  nicht,  und  I 
luu*  die  Aufliisimg  der  Zweiganstalten,  um  | 
welche  die  Bank  gleichfalls  gebeten  hatte,  | 
wurde  1817  l>ewUligt.  Die  liiiuk  hatte  .sich 
zu   dieser  Zeit    ans    den  Schwierigkeiten 
wieder   empoi^earbeitet ,    in    welche  die 
steigenden  Anforderungen  des  ersten  Kaisa^ 
reiches,  zumal  in  den  letzten  Jahren,  .'■■ie 
gesetzt  hatten.  1814  iiatte  öie  einer  Zahlungs- 
einstellung nur  mit  MQhe  ausweichen  kOnoen.  | 
Beschränkung  der  täglichen  Noteneinlösune.  | 
Erhöhung   iles  Diskontsatzes  und  üerab-  i 
Setzung  der  Umlaufszeit  der  diskontierbaren  I 
Wechs(*l  halfen  ihr  über  die  Krisis  hinweg. 
Nunmehr,  im   Jahn»    IslT.    wurden  ihrt 
Mittel  von  neuem  für  die  Interessen  des  ! 
Staates  in  Anspruch  genommen.    Durdi  6. 
v,  2.").  März   war  der    Finanzminister  er- 
niächtigt  wonlen,  mit  der  Bank  einen  Ver-  ; 
trag  almischliessen  ziu*  Uebernahnie  der  ans 
der  Staatssehuld  hervorg(»henden  Zahhmgen. 
Da  der  Bank  die  dafüi-  nötigen  Mittel  aus 
StaatseinkOnften  sichergesteUt  wurden,  ei^ 
gjiben   sieh  für  sie  aus  dieser   bis  1827 
währenden   Verbindung    keine  Nachteile. 
Sdiwierig  aber  wurde  ihre  Lage  dadurdi, 
dass  der  Staat  in  diesen  Jahren  einen  starken 
Wech.selkredil  in  Anspruch  nahm  imd  si? 
zur  Zahlung  der  Kriegsentschäditrimg  ao 
die  Alliierten  Hilfe  gewähi-en  mnsste.  Ende 
Oktober  IHIS  war  ilaher  ihr  RarvoiTat  auf 
37  Millionen  gegen  lü5  Millionen  Noten- 
umlauf und  Depositen  gesunken.  Es  ^lang 
ihr,  diese  Klemme  sa  überwinden,  indem 
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sie  wieMor  «las  Mittel  cin<^r  AUkürziiiiir  <l'^r' 
Umlaufszeit  der  zu  diskonticrooden  Wt^h^el 
(fon  91)  atif  45  Tilge)  ergriff. 

D'ii"  Eiitwlckoluiiir  »It  r  Hank  In  der  ii.'i<*lHl>'n 
Zeit,  voQ  der  vorObcrgchtMidon  Auspaiuiuug 
ihrer  Kritfte  tot  Bekämpfung  der  vmschalt- 
liehoii  Kri^i<  l!<JO  al>ge.st'hen ,  wr-ist  koino 
aasserordeutüuhen  Momente  auf.  Von  Be- 
deutung werden  erst  ihre  BemOhungen  in 
der  zweiti'n  Uillft»'  der  dreissiger  Jahre, 
ihren  Einfluss  auch  auf  die  i*rovinzen  aus- 
zudehnen. In  Bonen^  Nantes  nnd  Bordeaux 
wan^n  =chnri  in  d'>n  Jahren  1817  und  1^18 
Notenbanken  errichtet  worden,  welche  ihiei 
fleechÄfte  mit  gntem  Erfolgf»  betrie4ien.  Der 
wachson«!»'  wirt^ifhaftlich»'  Wnlilstand  rief 
mit  der  Zeit  auch  in  anderen  Stfldten  da^ 
Bedürfnis  nach  Kreditanstidten  hervor,  und 
in  den  Jahivn  If^^f) — l!-!3S  »entstanden  <li»' 
Banken  zu  Lyon,  Marseille,  Ijille.  Le  iiavre, 
Tonknise  nnd  Orleans,  alle  mit  aem  Hechte 
der  Notonansgal»»'  an  ihn-m  Sitz*'  uml  an 
einzelnen  in  den  Statuten  ausdrücklich  l>o- 
MiGiineten  Flltxen.  ^e  durften  im  ftbrigen 
diesell«'!!  fii  <i  hafte  l)etreil»<'ii  w  ii-  die  Hank 
Ton  »«mlutüch,  doch  durften  ihre  Vor- 
fffiditwigten  niemab  das  Drrifnche  ihres 
Barvorrates  überschreiten  —  ohh-  Voi-s<  ln-ift. 
welcher  die  Bank  von  Frankreich  nicht 
unterwürfen  war.  Die  stnatlich«  Anfidcht 
Aber  sie  wurde  seitt  ii>  <lt  s  I'nlfektr-n  L'<'ril)t. 

Die  Bank  von  Fiiukix:ich  scheint  sich 
nudchst  dwdi  die  Orflndimg  von  IVevintSal- 

notenbanken  ki^ineswcgf;  beengt  gefühlt  zu 
haben.  Sie  hatte  ziun  Teil  selbst  geholfen, 
ae  hervoraimfen,  dnrch  Weigermig  derßv 

nohtting  von  ZAveigan>t;ilten.  Auch  die  He- 
penng  schien  das  ^mischte  System  an- 
nehmen m  wellen,  indem  ne  aiK^  nach 
li^'i.').  in  welch- in  Jahre  die  Centr.ilhaiik 
wieder  au  die  (iründung  von  Zwei|[anstalten 
geschntten  war,  noch  Provinnalbanken 
konzessionierte.    Vom  Jalin'  ab  aber 

machte  sie  Schwierigkeiten  und  wollte  weitere 
OrOndnngen  nnr  miter  so  Ifetigen  Be- 
dingungen zn]a8s»^n ,  <lass  die  'iründer  iiuf 
die  Durchführung  ihres  Unternehmens  ver- 
Bchteten.  Die  &nk  Toa  Fhmkreich  hatte 
nntenlegseii  vierlllialMi  eiri<'ht<>t  mid  daehte 
an  eine  weitere  Anabaraitmig.  J2)s  ist  nicht 
mwahrscheinlicli,  dass  damit  derümsdiwung 
in  der  Stellung  der  h't'L'ierung  znsammen- 
hikigL  denn  schon  1638  trat  der  Ditvktions- 
nt  der  Bank  mit  ihr  in  Vertiindiing  wegen 
Rraeuening  ihn:s  IMvileginnis.  Diesejhe 
erfolgte  auch  durch  Q.  v.  21.  Mai  1840  bis 
nra  31.  Deaember  1867.  Das  Aktienkapital 
der  Bank,  das  diunch  Selbstkäufe  auf  67,9 
Millioaen  Francs  vermindert  worden  war, 
vurde  in  dieser  HCflie  anerkannt  Jede  Yer- 
mindening  fKler  Erhöhung  sollte  nnr  durch 
Uesetx  geschehen.  Die  Ordnung  ihres  Ge- 
tcUftB  luieb  im  weaentiichen  diemlbe.  ESne 


bedeutungsvolle    Nenennig  war   die  Vor- 

ß Dichtung  zu  di^imonatlicher  VerDffent- 
chiing  dc9  Bankstatiits.  Die  Errichtung 
von  Filialen  sollte  durfh  künigliclio  Vonml- 
uung  geschehen  kuiuien,  die  GriUidung  von 
selbst&ndigen  Provimdalbanken  mir  durch 
ein  (o  setz.  /ahlreiche  von  den  bestoh»>aden 
i'roviDzialbaukcn  voi;^bracbten  Wünsche 
blieben  unberndcsiohtigt  IHe  Bank  von 
Franki-eich  ntrebte  wohl  damals  s<.hon  da- 
nach, das  einzige  Noteninstitut  Fnuikreichs 
zn  werden.  IMe  Krisis  des  Jahres  1848  bot 
ihr  dazu  Golegenheit.  Im  Fehniar  dieses 
Jahres  war  sie  genötigt  —  zum  erstenmiU 
seit  ihrem  Bestände  —  von  der  Rc^onuig 
die  Auflii'bunLT  ihrer  Kinlösungsveritfliehtung 
zu  erbitten,  in  der  That  erhielten  ihre 
Noten  durch  Dekret  der  pmvtsnrischen  Re- 


gierung V((ni  ].').  März  Zw;mLrskurs  g''gen 
die  VerpfUchtuntr,  ilass  der  ^oteuiunlauf  der 
CentraMelle  imd  ihrer  nunmehr  anf  15  an- 
gewaehs<^nen  FUialen  S'iO  Mdlionon  nii  lit 
rdtersteige.  Gleichzeitig  WMurde  die  MiuiinaU 
grösee  der  Noten  von  200  auf  IfN)  Fr.  er- 
niodrigt  und  der  Hank  wiMlii  iitHohe  Ver- 
öffentlichung ihrer  Bilanz  aufgetragen.  Am 
26.  MBrs  eifolgte  eine  Ähnliche  verfflgiing 
zu  Gunsten  iler  Dejiart.'montsKuiken,  welche 
sich  bei  der  Enge  ihres  Wirkungskreises  in 
einer  noch  schwierigeren  T^age  befenden. 
AUsin  wühn-nd  dio  Xi«ten  der  B;mk  vnn 
FrRnkr«?ich  ihren  Ki-eilit  behielten,  war  jener 
dcrDe])artcment8hanknoten  schwankend,  tarn 
T'ü  w  urde  ihre  Anmihme  verweigort.  Diese 
Lage  yrxade  von  der  Baak  von  Ifrankreich 
benutzt,  nm  den  Depnftementsbanken  die 
Vt'ivinigung  vor/.us<'hlagen.  Di-^s-'Hn?  er- 
folgte in  der  That.  und  seit  2.  .Mai  1848 
fungieren  die  9  frOneren  telbständigen  Pro- 
vinzialhanken  als  Zweigamtalten  der  Rank 
von  i'rankreicli,  welche  stt^  nun  eines  un- 
bestrittenen Monopols  erfreut 

Kinen  ziffonnassigon  r.  liorMii  k  ülie-r  die 
(Geschäfte  der  Bank  von  J^'ranki'eich  und  der 
neun  Prtmnzialbanken ,  ansschliessKch  der 
Bezii'hnngen  zur  Hegieruug.  gehen  die  fol- 
genden auf  S.  2G1  stehenden  Tabellen.  Die 
BetrSge  sind  jeweils  in  üfillionen  Francs 
angegeU^n. 

3.  Die  Entwiekeiung  der  Bank  von 
Frankreich  von  1848  bis  xnr  Gegen- 
wart, infolge  der  Vei-oinigiuig  der  I>e- 
partenientsbanken  mit  der  Bank  von  Frank- 
n>ich  stieg  das  Aktienkapital  der  letzteren 
auf  92*  I  Miilionon  und  die  Maximalgrenze 
ihres  Notenumlaufs  wurde  auf  452  MiCUonen 
erhöht.  Diese  Ausdehnung  ihrer  Mittel  so- 
wie die  ihr,  nachdem  die  Krisis  ülierwnndeu 
war,  in  reiclüichem  Masse  zuströmenden 
Kapitalien  veranku»«ten  sie,  dem  DrBngen 
der  Hf'giening  naehzugeben  und  derselben 
wie<lerholt  grössere  Beträge  als  Darlehen 
zur  Verfügung  zu  stellen.    Ebenso  unter- 
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Bank  von  Frenkreioh  (nach  A.  CkHirtois). 


1 

s  . 

Notcn- 

1  virfni;- 
liarir 

Wethsel- 

Bur- 
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nmlauf 

Saldi 
lauft 
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Ilde 
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2 

21 
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I  I  I  V 
1  I  1 ,0 

1805 

79 

61 

ig 

7 

93 

62 

1 

630,9 

1810 

117 

90 

59 

17 

149 

90 

50 

32 

715.0 

1815 

7« 

17 

!;2 

1 1 

43 

13 

93 

19 

20J,6 

182l> 

172 

122 

7S 

40 

68 

26 

218 

162 

2sJ.9 

182Ö 

244 

180 

120 

39 

140 

71 

»57 

87 

638,2 

1680 

239 

214 

86 

39 

130 

75 

172 

104 

6>7,5 

1886 

242 

207 

77 

41 

84 

62 

203 

130 

443.3 

IMG 

251 

201 

90 

54 

201 

•30 

24c) 

206 

M28,5 

1845 

289 

247 

121 

45 

124 

270^1 76 

1847 

2881 206 

69 

37 

231  1  152 

X07I  58 

i  »i29,5 

Departementsbanken  (nach  A.  Court<H8). 


Jahr 


ff 
«» 

1 

e 

c 


s 

-s 

o 
c 


«•3 
Sä 


o 
»- 


nach  dem  iiiitd«rea  Stande 
des  Jahres 


betrap 

utierUT 
wechBcl 


1839 

46,3 

'o,4 

44,9 

«9,7 

450.2 

1841 

62,7 

"3 

51,4 

29.6 

509,5 

\m 

69.7 

56,4 

3v6 

^22,b 

184Ö 

81,8 

»5,5 

74,0 

39,3 

722,5 

1847 

90,1 

16,8 

85,0 

41,7 

851,6 

stQtete  sie  veiiscUiedeDC  äUUltc:  l'arü»,  Mar- 
Meille,  das  Departement  de  la  Seine  etc. 

durch  Darlt'lK'ii.  Die  Ausdelinun;;  ihrer  Be- 
ziehungen in  dii;.s<»r  liichtuug  beweist,  <la.ss 
ihre  Stelhiug  als  Centnükrcditinstitut  eine 
auerkaunt«'  und  befestigte  wiu*.  Die  Wifknng 
des  Ansehens,  welches  die  Bank  gonnss.  er- 
«treckto  sich  auch  auf  die  Stellung  der  He- 
uerling zum  Notenumlauf  der  Bank.  S<^hou 
im  .Taiiif  Isll»  wuni»>  dii-  31aximalgi"en/,e 
Uess»  lUn  auf  52ö  .Millioneu  erhöht,  im  fol- 
genden Jahre  am  ö.  Augugt  fU)crliaui>t  jede 
Bi'schrilnkung  sowif  der  /waiigskurs  ihrer 
Noten  aufgehubeii.  Zwei  Jahi-e  diu^nuf  er- 
hmgte  Bank  die  Entfernung  einer  Khraml 
im  (1.  V.  :{u.  .Imii  iSKt,  welche  der  Be- 
gieruDg  die  Mijgiiclikeit  gab,  das  rrivüegium 
der  Bank  nach  dem  Hl.  Dexember  18ü§  ab- 
zuändern oder  aufzulieKeii.  Ihn*  Existenz 
war  daher  bis  Ende  isuT  g»'siehei-t.  Nichts- 
destoweniger wuixlc  scholl  l,s.')7.  am  9.  Juni, 
ein  neues  (ie.setz  erlassen,  durch  welches 
daa  rhvil^uni  der  Bank  um  3U  Jahre,  biü 


Endo  18.S7,  \  erlilngei-t  uod  ihr  Kapital  ver- 
dop|«  lt  wurtle.   Ferner  wunle  ilir  das  Recht 
erteilt.  Noten  im  Miiidesthetnure  von  äitFr, 
statt   \vi«'  l.isliei'  von  'J(M)  Fr.,  au.<zns^4>el^, 
utul  das  nocli  gewichtit:«  n-  Ke<'ht  verli'  lion, 
ilmMi  Ziusfus»,  der  bisher  einer  Maximal- 
grenze  von  6"/»  unterworfen  war,  ülwr  G^'o 
zu  erheluMi  unlt-r  clcr  Bi-dinirung.  *las.>  «lif 
hienluich  sich  ei^ebeudeu  Uewinne  eiueu 
eigc^oen  Resonrefondg  «1  bihien  haben.  Die 
Kejriernng   wahrte   sicli    in    dem  (r»>'>tz«' 
/.wei  Vorteile.   6ic  konatL>  vom  Jahre  lt>b7 
ab  die  Eichtling  von  Zweiganstalten  fordoo. 
I)i»>.'   IV'stimmung  hat  duixh  das  Q,  v. 
21.  Januar  \>u'A  ihre  Ausfülirung  erhalten, 
iiidi'm  auf  <»nuid  dessolben  2.'»  Filialen  W.« 
isTT  errichtet  wonlen  siml.   I  >ie  Bank  hatt» 
feni-  r  dem  Stiuite  ein  Dirlchfii  von  IW 
Millionen  zu  ii"o  und  zum  Kur.-*«'  von  min- 
ilesteiis  75  — •  bei  einem  Stande  der  Reot» 
zu  71        zu  gewrihivii.    In  dieser  Fi**stiiii- 
muug  liegt  w*ilil  der  .Schlüssel  zu  der  gauzen 
vorzeitigen ,  fflr  die  Bank  so  gttnstigeii  Er- 
neuenuig    ilm  s   Privilegiums.     Ilire  Yer- 
bimluiig  mit  den  Staatsfinanzen  beschränkte 
sich  übrigens  nicht  hieraul    Auf  QnaA 
eines  Vortrages  vom  1<>.  Juni  1^.'i7  zwischen 
der  Bank   und   deui  Fiuaiuminifiter  ver- 
pflichtete sich  die  erstore,  dem  Staataschstv 
Vorschii.^s.'  zu  maclien  nach  Ma^ss  seines 
jfw.'ilitien  Bt'darfes  bis  zur  Höhe  von  fit' 
Millioiirn.    Der  vom  Staate  zu  V»ezahleD(io 
Zins  regelte  sich  nach  dem  DiskoataulK, 
liurfti-  ji'ilrich  niemal.^  ül>er  .Vo  betragen 
und  hatte  mir  für  jenen  Betiag  einzutieteo. 
um  welchen  die  von  der  Bank  gewühitea 
Voi-schüsse  jeweils  diu-  (iuthalx'n  des 
im  Jvoatokoireut  überschritten. 

Die  nächsten  Jahre  haben  trotz 
holt(>r  Krisen  in  Kurnia  und  Amerika,  welche 
ihren  Kückschlag  auch  auf  lymukreich  aus- 
geübt haben,  keine  anssergewdhnliolien  Mass- 
nahmen zu  (Junsteu  oder  zum  Nachteile  der 
Bank  zur  Folge  geliabt.  Njich  der  Aimexion 
von  Savoyen  (IStiiJ)  liatte  sie  wahrend  kurzer 
Zeit  die  Konkuiienx  der  daselbst  liostandeoen 
Bank  von  Savoyen  auszulialten ,  welche  an 
ihi-em  Not«nj)rivilegiuni  italienisdien  Vr- 
spruiigs  festhielt  und  die  Aus<lehnung  des* 
selben  auf  alle  Städte  Fiiuikrciehs,  in  welchen 

I  keine  Filialen  der  Bank  von  Fraukreicb  be- 
standen, beanspruchte.    Es  gelang  jedoch 

id<T  Ii  t/.teivn.  ein  Uebei"eiukommen  zu 

erzielen  und  die  Bank  von  Savoyeugegen 
(Tefaemahme  sweier  ihrer  Filialen  us  Fuiaiei 
d>  r  Bank  von  KniiikifMch  und  Zahlung  von 
4  Mülioueu  zur  Au^be  des  l«oteniBchte» 
zii  bew^n.  Die  behemcfaende  Stolhng 
der  Bank  von  Frankreich  war  UQllllMdir  vor 
weitei'en  Störungen  gesichert,  nachdem  auch 
die  im  Febniar  l><ü5  eröffnete  und  Juli  1868 
geschlossene  Entjuete  ü\>er  die  Haltung  <ler 
Bank  bezw.  aber  die  Bedingungen 
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Papier^r^^Il^llnll;>^Ifs  iil>orhnii|it .  wr>]r1ii>  oino 
reiche  Menge  Materials  und  gegpuäätzlicher 
Manmicen  m  Tage  gefiSrderl  hatte,  ohne 
praktiscnou  Erfolp:  frf^blieben  war. 

Von  grosser  Bedeutung  für  Volkawirt- 
sdiafl  mM  Staat  erwies  aon  ^  Bank  wih- 
r\mi\  des  Kriejres  l*-tT<'  71  sf>wip  nach  dem» 
selben  zur  Ordnung  der  gestörten  ataat- 
Kdien  Finanien.  Infolge  der  Kri^tiaercig- 
ni>?e  "vvar  dun  li  0.  v.  12.  Aiipiist  1S70  ein 
Wechäeüuoratohum  eriaseen  worden.  Diet> 
tag,  da  hierdurch  der  Wechaelbegtand  der 
Biink  mit  l'Jl'i  MiIIi"iii'ti  LC-'lmtHlr'n  wnv.  iVw 
Aufhebung  der  Juidüäuugüverpfüchtung  der 
Buk  sowie  den  Zwangskoiq  ihrer  Noten 
nacli  sirli,  oltwohl  ihiv  l>i^rro  an  sicli  kritic 
VerauiuiSöUug  dazu  geboteu  hätte,  liei  Aus- 
hracfa  des  Krieges  hatte  de  einer  Noton- 
cirkulation  von  1455  Millionen  i  iin  ii  IVir- 
vorrat  von  1245  Millionen  gegenüberzuBtellen. 


1'~'7."  crfnlireu,  !^")bald  ')ii>  Sr-liiilii  drs  St'uites 
un  (lio  Ltaiik  auf  300  Miliiunuu  herabgemindert 
war.  Das  war  der  Fall  Ende  1877,  und  vom 
1.  Janimr  l!^S  an  war  d'w  gcst-tzlicho  Pflinht 
zur  Einlösung  wieder  hei-gestellt.  Mit  der 
iSnlfisnn^  der  Noten  hatte  die  Bank  aber 
thatsilchhch  s<'lir.n  fruhtM-  bfirnnnoii.  A^oni 
7.  31ai  1«74  ab  löste  sie  die  Fünf-  und 
ZehnfrancRscheine  ein,  vom  November  1874 
all  aiK'li  iVw  Y.n  7.\vnn/.i^  Fniii«  s.  Dt^r 
cours  b'-gal  ,  diis  gesetzliche  Zahluugsi-echt, 
ist  den  ^Joten  der  Bank  aber  verblieben, 
(|i'sult  i<'liiTi  Ht'srlinlnkiiiitr  'Irr  Ausgabe 
auf  {-in  Maximum,  djk>  durch  <i.  v.  29.  De- 
zember 1883  mit  3500  Millionen  bestimmt 
wiinl-.  Die  SchuM  dfs  Staates  atis  dem 
Krie^  war  im  März  187'J  getilgt.  Die 
kreditwirtschaftlichen  Beziehungen  ans  der 
l.iiiffiidtMi  Knss(Miv>  i  waltnnjr  des  Staates  aber 
blieben  bestehen.    Der  Vertnig  vom  Juni 


Qldduc«ti|(^  wurde  der  Iwidestb^rsg  der  1 1857  war  durch  einen  solchen  vom  29.  Mlb% 


eBUeliien  N<>tt>  auf  2;'  (vom  12.  Dezondwr 
1870  ab  auf  20)  Fr.  und  eine  Maximalgrcnze 
des  ganzen  Notenumlaufs  snnißhst  mit  ISDO 
Miilionf-n,  oinip^  Tairi'  sjvUr>r  mit  2100  Mil- 
liooen  festgesetzt  Mit  iülfe  dieser  starken 
'Ai»dehnnng  ihres  Noteoumlaiife  war  die 
liank  in  der  I^ige,  den  Darlohensfordernngen 
des  Staates  zu  gcnü^n,  der  im  zweiten] 
Halbjahre  1870  von  ihr  415  Millionen,  im  I 
jnmzen  vom  .Tii1i  1*^7'»  l'is  Jnli  1?^71  1470 
Millionen  geliehen  erliielt  In  den  Juni  1871 
fiel  die  erste  Offentiiche  Anlehenaaufnahme 
von  zwoi  Millianlon.  Doy  Staat  erklilrt*^ 
nunmehr  seine  Schuld  au  die  B(mk  in  jaiir- 
fiohen  Raten  von  200  Millionen  tilgen  zu 
wollen .  wivs  denn  auch  zur  Ausfilh- 
mng  Lun.  Die  Aufaiahme  der  Milliarden- 
anleihe und  deren  Verwendung  vor  allem 
zur  Zahliiiiir  der  Krif^frsontsfliniliiriiiitr  Im> 
dioeite  eine  weitere  Ausdehnung  des  !Noten- 
mnunfe  zum  Ersätze  des  selten  werdenden 
Bargeldos.  Die  MaximaltriviiZ'  vni'l.'  im 
Dezember  1871  auf  2800  Milhoueu  erhöht 
Tmd  die  Ausgabe  von  5  und  10  Fhincs- 
iiotfu  antroriirliiet.  rilcirlr/.t  ititr  mit  der  Auf- 
nahme dei'  zweiten  Drei-Milliardeuanlcitio 
erfolgto  durch  G.  v.  16.  JuK  1872  die  Er- 
h'"himi;  dos  {rostatteton  Notenumlaufs;  auf 
32UO  Milüoaoo.  Die  liank  liat  diese  Ureuze 
niemals  erreidit.  Der  hSciiste  Satz  der 
Notenausgabe  war  der  vom  'M.  Oktolior  1K7H 
mit  3U72  Millionen.  Nachdem  die  Kriegs- 
«ntsdildigung  gezahlt  war,  hob  sieb  in 
Bälde  tlor  ]<ar\  errat  dor  Bank.  IMe  mittlere 
Grösse*  desselljen  betrug 

im  Jährt"  Mill.  Fr.  im  .lulirf  .MilJ.  Fr. 

1871  ';5i  1H74  1130 

1872  728  1B7Ö  1541 
1818         76a  1876  19S7 

Dio  gesetzliche  Aufhebung  des  Rechts 
üer  Bank,  die  Einlöetmg  ihrer  Noten  zti 
verweigern,  sollte  nadi  dem  O.  v.  3^  August 


1S7S  er-^otzt  Miipl'  ii,  wololior  don  Krodit 
des  Staates  bis  zu  140  Milhoueu  erhöhte. 

Die  Entwickelungr  der  Geschäfte  der  Bank 
von  Fi-ankp'irli  mit  I*rivatoii  in  dor  Zeit  von 
1848  bis  zm-  Clegenwart  zeigt  die  folgende 
nadi  A.  Coortois,  von  1880  ab  nach  dem 
Aimuain:  Statistif|ue  de  laFnmoe  msanunen- 
^ci^tellte  L'ebersicht.  Die  Betxflgc  zeigen 
Millionen  Francs  an. 


IKtO 

18t;;* 

187(1 
1871 
1872 

1K7 

1S7 

1.S7.') 

1HS(I 

IKHl 

IHK^ 
1HS4 
IHK") 
188*i 


1888 

1SM*I 
IS'.M) 
181)2 

im 

1884 

18J)5 


Noten- 
umlaof 


I 


a 

i3 


l»f|l<>:.il 

liiircr 
.Satilu  Hilf 


M 


407 

664 

801 


456 

704 


106 
126 
198 

2<!,6 


62 

89 

174 


1430  120; 
1S14 


2360 
2678 
5072 
gi6 


1.1 

171S 
2213 
2654 

2462 

4Sl!22o6 

S25  2398I 


600  276 


poitr- 
fenUlc 


SC 


Bar- 
vorrat 


s 

i 


s 


i:  c.  5 

V  B3 


753 
271 

295 

^SÖ 

483 
766 


2953  2627  1004 


3uq7  2775 
3162  2K14 
3064  271  q 
2974  2658 


1887  2929|255i 
2891  25 16 

3123  2f)17 

<yo  2893 

3^37 
251)0  3256 

3''75  33  '.=; 
3749  33^? 
18W»I3764  3437 

3873  3542 


477 
507 
1461 

4^8 

045 

4')-: 

.=;3t' 
^oi 
1083 
1088 

977 
611 


322  1381 
256  779 
179  1189 


303  108  249  92 
»39|»oo.  482  427 
4801310.  451  192 

583  429  573i  4«> 
672  469  1267  1065 
495  1319  505 
350  692  399 
527  7931  631 
42I1282  S78  82 1|  706 
165112411589  i33ij  760 
1881  8141451  1009  1316 
322  1 1011572  2103,1763 
367I1525  917;  «896  1750 

342  1724I891I2158  179 
316  1249  896  20S3  1964 
314  1351  7f)8  2003  i()34 
229  1 1 10  583  2281  2019 
I97jll26|4l4  2525  2220 
287  792  431  2401  2316 
299'  817  495  2347  2242 

343  1077  491  25792224 
312  1060  493  2593  2361 
324'  871  410  2984  2587 
330  S02  476  3005  2786 


352  1031  3'>o|33o5 


395  1090 
418  loiö 
4331 '060 


3('7  3392 
51613341 
535I3263 


295 1 

3177 
3185 
3130 


'537 
1171 

3765 
9964 

6628 

6627 
4088 

8137 
9561 
802^ 
6826 
8696 
11374 
11322 
10827 
10385 
9250 
8302 
8268 

8585 
9180 

9550 
8416 

S922 

8726 

8622 

9924 
10365 
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Vir  fOgen  noch  eine  Uebenicht  der  Zu- 1 
sammcnsotziinf?  dos  liarvomits  ans  (inld  uiul 
Silber  zu  verschiedcuea  Zeiten  bei,  und  zwai 
fOr  die  frflheren  Jahre  die  (für  die  beiden  I 
Mot;illc  nicht  ziisaninionfallenden)  Maxinud- 
oder  MinimalzifferUf  von  lb79  an  aber  diei 
Anfaog  Januar  bexw.  Ende  Dezember  gldch- 1 
zeit^  vcnliandenen  Simunen. 


Jahr 

1848  Mttc. 

1HÖ9  „ 

ms  „ 
li-m  .. 

1871  Miu. 
1871  Max. 
1873 
1875 
1876 
1877 
1878  , 
1H79  Januar 
1880 
1881 
1882 

18«;^ 

1884 
1886 
1886 
1887 
1888 
1890 

1891  31.  Dezbr. 
1893 
IHIU 
18»5 
1896 
1887 


n 
n 
n 
n 
» 

1» 

n 


Gold 

o,4  Max. 

9,9  Mm. 
229,9  „ 
»37,1  „ 

730,7  r 

359,9  Max. 
«;92.6  Min. 

6<)i  ,2 
1176,1 
1544,8 
'  556,5 
•  202,4  „ 

961,6  Januar 
729,6 


n 
n 
n 
n 


n 

B 

n 
n 

n 


n 
» 

n 


n 
n 


Silber 
140,2 
46,9 
60,9 

473,0 

>3>,7 

35,9 
124,2 
309,2 

494,5 

637,' 

io6i;,o 

1*37.5 
12I2,S 

1149,1 
1079,5 

993,* 

1027,4 
1082,2 

'138,3 

»194,3 

ia4*,3 
1340,8 

1261,3 

1238,0 

1234,6 

»«27,5 
1205,2 


548.0 

686,9 
954,4 
949,« 

1000,1 

•227,5  „ 

»»»53  f, 
ia6i,6  „ 

I  !2o,2  31.  Dezbr. 

1702,5 
1060,8 

1950,3 
1912,0 

1945,5 

4.  Die  gegenwärti|;e  Organisation  der ' 
Bank  von  Frankreich,  a)  Die  Organi-i 
aatton  der  Oentarale.  An  der  Sjntze  der| 

Bank  steht  der  Gouverneur  mit  zwei  Sub- 
gouvemeuren,  welche  die  djrei  auf  Vor- 
sdiJai^  des  Finansministers  durch  D^ret 

<1(  s  Präsidenten  der  Republik  ernannt  sind, 
Ihr  Auit  ist  seit  dem  Gesetz  von  ISO?  in- 
compatibel  mit  dem  Mandat  in  einen  gesetz- 
gebenden Kürj)er.  Dem  Gouvernem-  zur 
Seite  steht  ein  Din^ktioiisnit  ((VjnsfMl  de 
regence)  von  15  Milgliedeni  und  3  Ccnsoi-en. 
Diese  werden  von  der  (ieneralveraammlung 
auf  3  Jalim  gewählt.  Dn-i  Direktoren  müssen 
aus  den  üeueralzaklmeisteru  der  linanzen, 
fünf  andere  sowie  die  Censoren  aus  dem 
Industriellen-  uiul  K.uifm;uiiisstande  gewjlhlt 
werden.  Gouverneure,  Direktoren  und  Cen- 
floren  Inlden  den  »oonseü  g<6n€ral  de  h 
Banquo' ,  welcher  alle  Oeseliäft«- ,  dir  ihm 
vom  Gouverneur  zugewiesen  wei-den,  zu  be- 
raten hat  IMe  Cenaoren,  deren  Aufgabe  die 
der  T'el)erwachung  ist,  nehmen  nur  als  be- 
ratende^ nicht  als  8timnd>oreehtigte  Organe 
tdl.  Die  Vertretung  nac;h  aussen  sowie  die 
letzte  Entscheidung  in  wichtigeren  Kragen, 
z.  B.  Zulassung  eines  Effets  zum  flakompte 


stellt  (lern  Gouverneur  zu.  Die  lö  Din  ktoiea 
und  <^'f>nsoren  bilden  zur  U« >ber\vacluing 
uu(i  JA'iluug  der  IJiiukgeschäfte  6  besondere 
Komitees  (für  das  Eskomptegi^scliäft,  daä 
Noteng<»schäft ,  die  Beziehungen  der  Ruik 
zur  liegieruug,  zur  Prüfung  der  Kassen,  dar 
BOcher  und  des  Portefeuilles,  zin-  Ordnung 
der  YerhiUtnisse  der  Zweigiuistalten),  in 
welcheu  stetä  der  Gouverneur  oder  ein 
Stellvertreter  den  Vorsitz  fahrt  Zur  Mit- 
beratung  und  Prüfung  der  zum  Eskonmte 
eingereichten  Papiere  besteht  noch  «m  be- 
sonderer oonseil  d'esoompte  ans  12  Tonden 
Censoren  auf  Vorsclüag  des  conseil  geatel 
ernaniiti'n  Gosi  häftsleuten.  Alle  bisher  ge- 
iianutt'ii  iV  rsonen  müssen  im  Besitz  voa 
Bankaktien  sein,  deren  Zahl  von  lu  Un  den 
MitglitKlerri  d-  s  ennseil  d't  ^cnmpte  bi.^  zu 
100  beim  Guuverneur  schwaukt.  Dieselbcu 
sind  -wlhrmid  der  Amtsdauer  ihrer  Besitier 
unveräusserlich. 

b)  Die   Organisation    der  Zweig- 
aaatalten.    Die  Organisation  der  Zwäg- 
anstalten,  welche  ln  ut»-  auf  der  V.  v.  2').  Mai 
1841  ruht,  ist  jener  der  Centrale  uachge- 
bUdet.    Zweiganstdten  kOnnen  nur  dura 
Dekret  des  Staatsoberhauj)tes  gebildet  oder 
aufgehoben  werden.    An  der  Spitze  steht 
ein  von  der  Regieruug  auf  Vorschlag  des 
Finaazministers,  dem  Mersu  seitens  des 
Gouvernem^  di-^i  Personen  präsentiert  wer- 
den, ernannter  Din  klor,  ihm  zur  S«?ite  ein 
Verwaltungsrat  (conseil  d'administration)  anft 
in  der  Regel  12  Mitgliedern.  wtleJie  vwn 
Gouveruciu'  aus  einer  durch  deu  amseü 
gen6ral  präsentierten  laste  etnamit  werden, 
('nter  gewisst^n  Be<lingungen  treten  dieser 
Liste  Vorschläge  von  Aktionären  am  «Sitze 
der  Zweiganstalt  bei.   Die  Ueberwachmg 
der  Zweigatistalten  wird  durch  Tens^n^n 
besorgt,  die  der  conseil  gen^ral  ernennt  Die 
I^ennung  der  Genannten  mit  Ansnahne 
des  Direktoi-s  erfolgt  auf  3  Jahn^.    Der  Be- 
sitz einer  kleineren  Äuzalü  von  Aktien  ist 
auch  hier  vorgeschrieben.    Dem  Direktor 
steht  die  Ausführung  der  Verfügungen  de» 
coiisimI  «^i'iu'nil  sowie  der  Instruktionen  des 
( Jouveineiu-s  zu.  er  vertritt  die  Zweigau- 
stiUt  nach  aussen.   Er  ftlhrt  den  Vorsitsiia 
Verwaltungsrat  imd  den  aus  demselben  ge- 
bildeten Komitees  der  Kassen,  Eskomute, 
Bttcher  und  Portefeuilles,  ohne  seine  Zii- 
.stimniung  darf  kein  Effekt  zum  Eskorapte 
zugelasseu  werden,  kurz  er  hat  innerhalb 
der  Zweiganstalt  die  Stellmi^  des  Gouver» 
neurs  zur  Bank.    Ein  den  /woigsmstalten 
eigentümliches  Amt  ist  das  der  Inspektoren, 
welche  vom  Gouvemeor  ernannt  die  Bacli> 
führung  der  Aust.ilt  übiTwachen  niüss-'ii. 

c)  Die  Geschäfte  der  Bank.  I^asten 
und  Bilanz.  Die  allgemeine  Abgi^enzung 
der  Geschäfte  der  Bank  durdi  Gesetz  und 
Statut  entspricht  noch  immer  dem  Gesetz 
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ffM  I8OO1   Auch  im  einzelnen  ist  wenig 

seändert  wortlcn.  l'if  X-itonansi^ahe. 
reiche  im  Laufe  des  ganzen  Jahihundertä, 
ak  Ammdime  der  Jahre,  in  wdchen  die 
Rpponmir  den  Zwangsbirs  zu  dekretieren 
geaütüt  war,  1848  und  1870,  eine  uube- 
sehiiute  var,  ist  nunmdir  dtnrch  eine 
MaximaJgn'nze,  die  1 807  auf  f/MX)  Millionen 
Francs  erhöht  Aviirde,  eingeschrilnkt.  In 
Beziic  auf  das  Verhältnis  zum  Barvorrat 
t*st»'hen  k«'ine  Bestimmungen.  Die  Stücke- 
lung der  Noten  sowio  »l^n  in  den  einzelnen 
fHka  au^«^>beueu  Üctrag  Ende  18d7  zeigt 
Mgende  l^benöcht 

Noten    Gesamtwert    Noten  Gesamtwert 

n  in  1000  Fr.  zn  in  1000  Fr. 
leoo  ,       1272.0      50  Fr.  414^ 

5"   n  259,0         «5     «  0|4 

100  1836,0      30   ..  1,4 

.>   "  0,7 

Zum  Jüskompte  lässt  die  Bank  folgende 
hfim  zu:  1)  Handelspapiere  auf  Paris 
■d'^r  Plätze  nut  Zweiganstalten.  2)  Wari-ants 
lait  mindestens  zwo!  rnterschriften.  3)  Unter 
gowiftsen  Bedingungen  Checks,  welche  am 
Orte  der  FUligkeit  prftaentiert  werden. 
4)  Schatzsehcinc  und  bons  de  monnaie.  Die 
liSufzeit  der  zu  eskomptierenden  Papiere 
orass  mindestens  5  Tage  betragen  und 
weni^t<^ns  10  Centimes  für  jedes  Effekt 
tiabrioeeu.  llire  Eskomptethätigkeit  iät 
<)iBdi  das  Oesets  von  1897  dahin  liestimmt 
■»ordf^n ,  ilass  sio  eskoinptienni  k.inn  alle 
von  liaodeltrcibeuden,  landwirtschaftiicheu 
od»  anderen  Syndikaten  und  von  allen 
iad>^ren  notorisch  zahlungsfähigen  Pei-soneii 
aa^gertellten  Wech.sel  und  andere  auf  Onlre 
lotenden  Handelspapiere  mit  nicht  längerer 

3  monatlicher  LEiufzeil 

Für  Wechs*^l  \  on  Zweiganstalt  zu  Zweig- 
aostalt  ist  eine  I>.aulzeit  von  8  Tagen  vor- 
Kesdtrieben.  Die  früher  bestandene  Be- 
schickung in  der  Höhe  des  Diskontsatxes 
ist  seit  1857  weggefallen. 

DieBtOiEnnng  von  Oiroconten  (oomp- 
«"ourants)  oi-ff>li,'t  in  zweifach«'r  Weise, 
lim  einfache  Girocouto  (c  c.  simple)  ^ebt 
^  Redit  rar  Hinterlegung  von  GeR  lern 
<Aae  Zinsvergütung  und  zur  freien  V»  i  - 
föguag  darüber  durch  rote  Anweisungen 
(was  de  tirements  rouges),  zur  Uebertragung 
n  Summen  auf  andere  (iinMX)nten  am 
i'latze  od«ir  durch  Checks,  welche  V>ald  auf 
^  Inhaber,  bald  auf  Ordre  lauten.  Das 
Girooonto  mit  dem  Rechte  dos  £skoni))tr.s 
SWihrt  auss*^!"  den  Vort»'ilen  d>'s  einfachen 
'Jirocontos  nö<»h  das  iiecht,  Papiere  zum 
^-iompte  prä.sentieren  zu  dfirfen.  Auch 
i;er  wt!n!en  keine  Zinsen  vergütet.  Tiogon 
^ifi^  Kommissiooa^bühr  übernimmt  die  Bajik 
Säuahlangen  für  Gindcandea  an  «nderen 
Bnkptttaeii,  welcfaen  sie  daselbst  die  Be- 


träge gutschreibt    Sie  flbeniimmt  feraer 

(H>'  Kinkassii'iimg  you  ihr  üln'rL'flxMion 
üaudeispapiereu,  gleichfalls  gegen  eine  nach 
dem  Werte  des  Papiers  sidt  richtende  Ge- 
bühr, -  -  Ein  Conto  von  be.sondr'iYT  Wiehtig- 
keit  ist  jenes  des  Finanzministeriums,  über 
welches  die  Direction  du  monvemeut  gcneral 
des  fonds  die  oberste  Verfügimg  hat  Als 
Rfgel  werden  sowohl  in  Pai-is  wio  in  d(m 
Pi-ovinzen  duixh  die  GeneraleinntOuner  alle 
im  Augenblicke  niclit  benötigten  Staats- 
gelder auf  dieses  Conto  bei  der  Bank  ein- 
gezaidt,  wäiirentl  auder(;rseits  wieder  seitens 
der  Centralstellen  bis  zm-  Höhe  des  jeder 
einzelnen  zu.steluniden  KnMÜts  von  diBBttH 
Conto  Gelder  abgehoben  werden  ktanen, 
auch  wenn  am  ZanlmigsoTte  kein  Guthaben 
rles  Staates  bestünde.  Jed^n  Tac:  werden 
diese  Summen  bilanziert,  wobei  die  Bank 
gemSss  dem  Yertrage  von  1878  bis  rar 
Höhe  von  140  Millionen  und  .s<  it  dem  Ge- 
setz von  1897  ausserdem  no<ih  mit  40  Mil- 
lionen Francs  dem  Staate  Kredit  gewährt 
Die  so  vorgestreckten  Summen  werden  gegen- 
wärtig nicht  mohr  veiv.inst,  die  Bank  ist 
aucii  nicht  bereeiitigt,  während  der  Dauer 
ihres  Privilegiums  die  Rückzahlung  zu  for- 
dern. Am  '■>].  DezemlMT  ISDT  eutligte  das 
Privilegium  der  Bank.  Durch  ö.  v.  17.  No- 
vember 1897  wurde  es  alier  für  23  Jahre 
bis  zum  M.  De/.einber  102' •  verlängert.  Doch 
kann  im  iiaufe  des  Jalires  1911  diuvh  Gesetz 
dieEndigimg  des  Privilegiums  auf  den  31.  De- 
zember 1012  ausgespn)c!i<'n  werden. 

Zui-  Lombardierung  gelangeu  ausser 
französischen  Beuten,  EUtenbahnaJctien«  und 
-<ibliirationen ,  Obligationen  der  Stiult  Paris 
nnd  anderer  Städte  etc.  und  Gold-  und 
Silberl»arren  sowie  auslandisches  Gold-  und 
Silbergeld.  — 

Die  r^mk  von  Frankreich  hatte  bisher 
für  ilir  Privilegium  keine  besondere  Ver- 
gütung zu  leisten.  Sie  hatte  nur  die  all- 
gemeinen direkten  Steuern  von  ihrem  Ge- 
schäftsbetrieb und  dit;  Stempelsteuer,  der 
alle  Handels-  imd  Kreditpapiere  unterworfen 
sind,  von  ilinn  Xnt.-n  zu  he/jdden.  Die 
letztere  Steuer  wurde  durch  G.  v.  13.  Juni 
1878  für  die  Bank  in  der  Art  individuaK- 
>!ort,  dass  man  von  der  mittlen.^  Grösse 
ilires  jährliches  2«[otenmulauiä  den  dem  Bar- 
vorrat entsprechenden  Teil  als  unproduktiv 
in  Abzug  brachte.  Xiu-  der  Rest  ward  mit 
der  bisher  üblichen  Steuer  von  50  cts.  für 
10<JO  Fr.  belegt,  während  von  dem  »un- 
prcKluktiven«  Kot<-innnIauf  nur  20  cts.  sa 
bezahlen  waren.  .\uf  (rnmd  des  Gesetzes 
von  IhOT  i.st  dem  Staate  aber  vom  1.  Januar 
1897  ab  von  der  Bank  halbjährlich  ein  Be- 
trag zn  l)e7^hlen,  der  entsjiriclit  einem  Achtel 
des  Ertrages  des  Eskomptesatzes  von  der 
ZiS&st  des  piroduktlvea  Notenumlaufs,  jedoch 
niemals  weniger  als  2  Millionen  beftngen 
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darf.    Anch  die  Nichtzahliingr  von  Zinsen 

fflr  die  ol>.  ii  -  rwälmton  Voi^i  hüssr  »Iit  liiink 
bedctitt'ii  natürlich  einen  iimuiziellen  Vorteil 
für  den  Staat.  Ausseitleni  "«mrde  1897  dei* 
Kassendionst  der  BixnV  für  de»  St;uii  \or- 
niehi-t,  insltf^snnd«-n'  dm«  Ii  die  von  der  IJank 
ttbernonunen«'  kost••^l(•^^<■Zuhl^np  der  Renton- 
courwms  und  die  Emission  der  Rente. 

Einzelheit«'?!  ni>er  die  wicht ifrsten  fran- 
zösischen Aktienliank-  n  ohne  NotenauspalM» 
findet  man  in  dem  Artikel :  .\  k  t  i e n f^^sell - 
Schäften  in  Frankreich  oben  Bd.  1 S.  228 ff. 

Utteratur:  J.  U.  VouretlU'SeneuU,  Tmitf 
tkeoriqur  ri  pratique  dea  Operation»  de  bam^tu, 
I\iru  1976.  —  A.  t\mrUd9,  Hittoitr  de  h 

bitni/iie  «/#•  fniurf  i't  dm  jtniiriftrilt:<  i  1 1 1 iif  ■  ^ 
de  crrdit  depiiü  1770,  J'tin'j»  l^.'il.  —  Ih-rM'lhv, 
Jfigluirr  de»  buw/nrji  en  Frttucr,  l\in«  I.s.SI. 
Kiiijnrte  9W  le»  priueipeit  cl  h»  j'aiu  ffrite- 
niuj-,  </ui  rftfifiient  fn  eiri^dutinn  mnuMairt  et 
ßdiirimi ,  /'.n  i'a  lsr,7.  —  VlPVt'P  tlPH  EtWfirM, 
A  Jlielor^  of  BanktHg  in  The  6kitin  ^Va/««n«, 
yetp-Yort  1896.  —  nf.  E.  Horn,  Banü^heit, 
Stiittffiirt  und  /.ripziif  }Sil7.  —  ItrrMrlhe.  />iV 
Orijnnifiitii'ii  drx  Kridil.t  in  f'ninkreich.  — 
Hühner,  lUi-  Ihmkru,  Lripzifj  lif.14.  —  Cl. 
Juglar.  im  Dictioinmirr  de»  FimiHfe»,  hemnii/. 
f.  L.  S<t>i,  Piirie  ISS4,  Art.  Banque».  —  Marq- 
foy,  La  /{'iiii/iir  ili  l'iiiiiii  ilinix  nt'M  nippfnl* 
aeec  le  rn'ilil  >l  In  i-in-iduhfit.  l'nri«  i.V'.V.  — 
1^  de  XolvoHf  De»  Bnutitim  <  n  Fitinri-,  Ihtri» 

1947.  —  I».  I'erHrtt,  La  itanywe  de  France 
«t  Vorganieation  du  eridÜ  en  Frttnee,  Bart» 

ISßS.  -  I^'on  S4l(t,  Jfi^foin  -Ii  In  nii»»r 
d*e»comptc,  J\nu  l{i4S.  —  M.  H'irth,  Hand- 
bntdk  de»  BanktreteH»  (Grundzüge  der  IStUienrnh 
r.koiinmie,  .1.  Bd,)  .i.  Attfi.,  Kulu  1S8S.  —  Der- 
Hclbe,  (if»rhichlr  drr  ITundrhkrieen,  S.  Auß., 
Prankfurt  a.  M.  iss.:.  —  ll'olotnM,  La 
^ueetioH  de»  banque»,  htri«  lSii4. 

V.  PJkiUfifovIeft. 


Xn.  Kuiikeu  in  Italien. 
(19.  Jahrhundert). 

A.  Die  Zettelbftiiki'Ti.  I.  Die  Ent- 
wickelnnjL?  des  italit-nis«  hen  Bank- 
wesen« und  tlif  Bank  Politik  bis  Ende 
MSdi.  1.  Vorbemerkanc.  2.  Nationalbank  im 
KOnifn^iek.  3.  Tosku^he  Nationalbank.  4. 
Ti)skiiiii!-(  lie  Kn-ditlmnk  für  die  Industrie  und 
den  Hamltl  It4ili('ns.  5.  Röniisrhc  hank.  tJ. 
Bank  von  Niapel.  7.  Hank  von  Sicilion. 
H.  Anfyehobene  Zettelbanken.  9.  Die  (iesetz- 
trebnne  vom  .Tabre  1H(56  bin  zum  .lahre  IHi^J. 

11.  Die  Bankj>olitik  seit  1893  nnd  die 
heutige  Bank verf ausuug.  10.  Die  Ur- 
sachen der  nenen  Gesetsjorebung.  11.  Wesen 
und    innen'    Kinrichtiniir    der  Zt-ttelbiuiken. 

12.  ^uceursalt  ii  und  K«irres])<>ndenti  11.    IH.  Ka- 

intjd  und  Verniötjen.  14.  Die  Nuri  iiau.sf.'-abe. 
iö.  Der  Legalkurs  der  Banknoten  und  ihr  Aus- 
taiudi  nnter  den  Zettelbaaken.  Daner  des 
Beehtcs  der  NotcnMiBrabe.    16.  Aktiv-  nad 


rai^sivyesohfifte.  Diskontfisatz  und  ZinssstL 
17.  Beservefonds.  18.  Verhältni.sse  zum  Staate. 
Steuer  nnd  (iebühren.  Oeffentlichkeit.  19.  Sti- 
ti>tik.  —  B.  Die  anderen  Banken.  2(i 
l'ebcrsicht.  21.  Die  ordentlichen  Kreditgndl- 
ächaften. 

.\.  Die  Zettelhanken. 

I.  Die  Entwielieiun^  des  itnlieoisdien 
Bankwesenn  und  die  BaalqwKtik 

bis  Ende 

1.  Vorbemerkung.  Die  (T.—i  lii<  htP  des 
itulieni.M'hen  llarikwesens  vor  der  (iründiins 
do8  heutigen  Könipreichs  und  ihrer  Volle»- 
<Innir  im  .laiin •  InT"  winl  fa-t  voUstämlis 
mit  der  Darstellung  der  Eut  Wickelung  der 
Zettelhanken  ersehOpft,  da  diese  entweder 

•  Ii«'  cuiziLTiMi  >A\-y  .'inzifr  hedeiitenden  Kn- 
ditiinstaiteu  der  frühei-en  Eiuzelj>taateu  warnt 
oder  alle  die  früheren  erwähnungsweiies 
.\tistal(«  ii  in  sieh  allmiihlich  aufgenoiainen 
hatten,  S41  das.s  die  üesclüchte  je<ler  ZeUei- 
bank  auch  die  Kreditgeschichtc  des  Lendet- 
t'  ij.  >.  wo  sie  entstanden  ist.  mit  entluüL 

Wir  wenlen  zneist  die  Aktieulwinken 
t>ber-  und  .MitteUUihfiis,  ilann  die  Banken 
von  Nea|)el  und  Sieilieu.  welche  als  St;at.- 
aii-taltcn  entstaiiflen  sinil.  in  ihrer  Oe.S'-hieh?'' 

•  lai  sti  llcn ,  die  aufgeh«»lieiien  Zettelbanke« 
erwilhnen,  dann  die  ]{anki>olitik  und  ^ 
Oesetzjrebnnp  in  ihrer  Entwiekelung  sum- 
mans(di  vetiolgcn:  da  luit  dem  Jahr  1893 
eine  neue  Periode  begonnen  ist,  so  udid  die 
DaT-stelliinc^  in  die^^i-m  Abschnitt  mit  defll 
Jiihrc  1892  abgeschlutiitien. 

8.  Natioiialbaaik  in  Königreich  (Bann 
nazionale  nel  Regno).  Die  sartiinist-hc  Re- 
gierung liat  im  Jahre  1X44  die  Gründung 
einer  Didionto-Depositen-  und  Notenbank  in 
Genua  und  im  Jahre  18-47  die  einer  ihn- 
lielien  in  Turin  autorisiert,  Wide  mit  oineni 
Kai)ital  v<»n  4  Millionen  I.,iri\  Durch  da* 
könipl.  Diskret  v.  14.  Dezember  1849  nod 
das  (}.  v.  !l.  .Inli  ISrK»  wurde  die  V.r- 
einiguup  l>eidcr  lianken  in  eine  ciiiiig* 
An.stalt  (Hauf)tsitz  in  Genua),  die  Ikmc» 
nazional-'.  mit  s  Miliinnen  Kapital,  'l^^m 
.Monopol  <ler  NotenausgaU.'  und  einer  Dauer 
von  HO  Jahren,  gestattet  Tm  Jahre  IffiS 
wmde  das  Kapital  auf  32  Millinnen  erhöht, 
und  die  Bank  be^nn,  Succursaieo  xu 
gründen :  das  Reglement  fttr  dieselben  wurde 
am  21.  April  Is.'kI  erlassen. 

Im  Jahre  18.^9  hat  sie  ihiv  TliätigkeU 
auf  die  befreite  Ijombanlei  ausgedehnt 
Durch  königl.  Dekret  (mit  (Jesetaeskraft) 
v.  1.  Oktober  1^09  wunle  ein  neues  Statut 
der  Hank  lH?statigt  und  das  Ka|)ital  auf 
10  Millionen  trebraeht.  Im  .lahiv  isOl  hskes 
sieli  zwei  Zettelbanken,  die  Rmk  der  pil^ 
mensi.<s<;heu  Staaten  und  die  Bank  für  die 
Vier  I Negationen  (s.  unten  sub  8)  mit  ikr 
vereinigt,  -wthiend  sie  dsos  Hraptkoataie 
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rm<\  SiKciirsalen  in  dt^n  npa|K»litanisi'lu'n 
und  siciliaaiäciieD  rroviua&en  eröffnete  und 
l(feiehseit%  den  Tftel  Bnnca  national«  nel 
|{r'i,'nn  annalini.  Tm  .Tahro  ixO')  wunlo  ihr 
Jia|utal  auf  lüU  Miilioacu  erhöht;  sie  pün- 
ein  Haaptkontor  in  der  neuen  Haiipt- 
statlt  Florenz  und  später  Succnrsalf'ti  in 
audereu  Städten  von  Toskana.  In  dun 
fahren  1866 — 67  that  sie  dassdbe  in  den 
befreiten  venetianipch<'n  l*rovin7.en  und  nahm 
in  sich  eine  andere  Zettelbank  auf,  das 
Sbdnlimento  Mercantile  Veneto  m  Venedig 
(s.  unten  gab  8):  <'rH!lirli  im  .laliiv  1^71 
gTündete  sie  ein  ilauptkoutor  in  der  neuen 
Hmptstadt  Rom.  nnd  im  Jdire  1R72  wnrde 
ihr  i,'istaftt  t.  ilir  Ka[)ital  auf  IfiMi  Millinnen 
SU  hhngen,  von  denen  nur  IfiU  eingezahlt 
w  irden. 

8<)  hat  sich  die  kl'  inc  sirdini*<  li-'  Hank, 
indem  sie  alle  ZettelLiaukcu  Uboritalieu^  an 
äeh  wog  nnd  Haniitkontore  und  Snocursalen 
an  vielen  bedeutenden  Orten  (les  ganzen 
Lndea  eröffnete,  zur  mächtigsten  Kredit- 
anfadt  dee  neuen  Klkiigreidia  empor^ 
aehwunpn. 

Seit  1S8Ö  verwaltete  sie  auch  eine  gross- 
artige  Ornndkreditanstalt  mit  P&nabriof- 
aoegabe. 

8.  ToakAoiscbe  Nationalbank  (Banca 
Naikttale  Toeesna).    Durch  Dekret  v.  31. 

DöMmber  islfi  hatte  di..'  ^rosshenoglic^ 
Beoeruiig  eine  öffentliche  Diskontokane  in 
Taäana  gegründet  Das  Kapital  wurde  vom 
Staate  Yor^rescbojiscn,  und  dii'  Bank  erliielf 
das  Recht  zur  ^iotcnausgabe.  Aber  xehn 
Jahre  spÄter  wnrde  sie  an^lQet.  und  am 
1.  Januar  l>^i7  trat  an  ihn»  Stelle  eine 
Diakontobank  mit  Sitz  in  JTiorenz,  einem 
von  1  MÜfioii  toak.  Lare  und  dem 

Recht  zur  Emission  VOO  Noten,  welche  der 
2jlaat  garantierte,  bii  smn  Dreifaclien  des 
KafritalB.  Im  Jahre  1836  wmde  sie  fttr 
■fteiteie  zehn  Jahre  h(>stätifrt ,  und  so  iia<  li 
und  oacli,  bis  ihre  Dauer  bis  zum  31.  De- 
^wmber  v«riSngc«t  nnd  ihr  Kapitel  auf 
12.%0<M>  tosk.  Lir»'  erhöht  wunb-. 

Am  30.  März  IS:^  entstand  in  Livorno 
eioe  Diakontobank  (Akti(>nj|^sellschaft)  mit 
•'inem  Kapital  von  2  Millionen  tosk.  Liif 
und  dum  Hecht  zur  2^'otcnausgabe  bis  zum 
DreifiH^  demelben.  Tbte  Diner  war  auf 
2f)  Jahn'  Len^ehnet.  do<',h  wurde  sie  sjMlter 
bis  zum  31.  Dezember  löüö  prorogiert 

Tm  Jahre  1841  wurde  die  Brak  von 
Siena  en'iffnet .  eine  Akti'  iigesellschaft  mit 
löÜOuu  toek.  Lire  iva(ätal,  dem  Jiecht  der 
Sblenemiaeion  bis  tu  demsdben  Betrage 
UikI  einer  Dauer  bis  zum  'M).  April  18(52. 

Am  27.  April  184ü  bestätigte  die  tos- 
kanisdie  Kt^ening  das  Stetm.  der  Bank 
von  Arezzo.  einer  Aktieiii^esellsehaft .  mit 
etnum  Kapital  von  120  ÜOU  tosk.  Lire  und 
tei  Becbt  der  EminkNi  von  Nden  bis  lu 


demselU'u  R'truire.  velchen  sie  nie  -  rreiehte. 
Sie  soUte  bis  zum  Jahre  ItMUi  dauern. 

Die  Bank  von  Pisa,  Äktienpesellschaft, 
entstaml  im  Jahre  1S47  mit  einem  Kapital 
von  ir)OUOO  tosk,  Lire,  welches  bald  ver- 
<lop{M^lt  wnrde.  Sie  war  auch  Zettelbank, 
unil  die  \oteii  konnten  nie  den  M.'trat?'  dos 
Kapital.s  übersteigen:  thatsüehlieh  wurde 
kaum  die  HSlfto  clic«or  Summe  ausgegeben. 
Sie  sollt"'  im  Jaliif  l^'i7  aiiflinn'n. 

Im  Jahre  lb4U  wurde  die  Bank  von 
Lncca  gegrilndet:  sie  begann  ihre  Thitigkeit 
am  1.  Juli  iN.'iO.  Ihr  Kapital  war  ÜMHidt; 
tosk.  Lire.  Sie  konnte  JS'oteu  hin  zuju 
L)oppeiton  diesen  Betragen  ausgeben,  da» 
runter  jranz  kleine  Stneke:  ihre  Daner  war 
bis  aufs  Jahr  liUiH  ben>chuet. 

So  hatte  man  in  Todoum  6  Zettelbanken ; 
aussenlem  betrieb  die  Florentiner  Oiskonto- 
geschäftc,  die  von  Livorno  Diskontogeschäfte 
und  MOnzhandel ;  die  flbrigen  Diskonto-  und 

ÜejMjsitenp'schftfte;  die  von  Siena  undAieaao 
auch  i'faudleihgeschäfte.  Zur  gegenseitigen 
Annahme  der  Noten  waren  me  nicht  ver« 

pfliehtet. 

Auf  ürund  dos  Dekrets  v.  8.  Juli  lü57 
wurde  aus  der  Verrinii^nnif;  der  Banken  von 
Klerenz  und  Livorno  <li«'  toskanische  N'a- 
tionaibank,  Uauca  nazionale  Toscaua,  ge- 
bildet, mit  zwei  Hauptkontoren  in  jenen 
SlÄdteM.  Ihr  Kapital  wnrtle  auf  s  Millionen 
tosk.  Lire  festgesetzt,  mit  einer  Li-höhung 
von  einem  Drittel  jedes  fOnfte  Jahr.  Das 

Statut  wurde  am  :'.<'.  Dezember  18r>7  von 
i  der  Regierung  bestätigt  und  am  4  August 
desselben  James  auch  das  Begtoaieiit  fOr 
<lie  Filialen :  dit?  l»estehenden  übrigen  vier 
Zettelbanken  konnten  die  Stelle  von  lUialen 
I  annehmen,  was  thatsflchlieh  durch  besondere 

Konventionen  am  28.  .lanuar  ls{!o  für  die 
I  Banken  von  Siena,  Pisa  und  Lucca  und  am 
|ia  MÄrz  1860  für  die  Bank  von  Arezzo 

Cexbab. 

So   war   da.s    Kapital    der  liauk  auf 
9410000  tosk.  IJre  gestiej^en :  es  wurde  am 
K;.  r)ezeml>er  ISfJO  auf    |i»  Millionen  ital. 
I  Lire  gebracht.  Im  Jahre  It^i't-l  gründete  sie 
'eine  SuccursaJe  in  Pistnja.  im  .Tahre  187H 
ein-'  anden-   in  (Iim,>.  in;   inzwix  hen  wai 
lübÜÜ)  ein  Entwurf  zur  Yeixüuigung  der 
[Bank  mit  der  italienischen  Nationiubank 
.  missltintr<  n.    Das  (i.  v.  18,  August  ls7o 
I  autorisieite  die  Bank  zur  VeilSngerung  ihrer 
I  Daner  nnd  zur  Erhöhung  ihres  Kapitals  bis 
zur  Maximaltrrenze  von  7A\  Millionen,  und 
durch  das  königl.  Deki^t  v.  20.  November 
1 1K70  wnrde  ihre  Dauer  bis  anf  den  31. 
DezemlM'r  lss<)  vcittlWtt't  und  ihr  Kapital 
nach  den  Beschlüsse!!  des  Yerwaltuugsrates 
nur  bis  sra  30  Millionen  ital.  Lire  (von  denen 
21  Millionen  eingezahlt  wunlen)  fixiert.  In- 
folge des  G.  V.  30.  Ajpiü  lb74  (s.  unten) 
wmde  im  Jato  1875  eine  Genoaklweiction 
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mit  Sitz  in  Floroiiz  eingericlitet  und  ver- 
schiedene anden"»  Suc(  ur.s;il*'n  en»ffnet.  Das 
letzte  Statut  wiink'  duirh  kOuigl.  Dekret  v. 
14.  Januar  1875  bestätigt. 

4.  Tonkanische  Kreditbank  für  die 
Indnstrie  und  den  Uandel  Italiens  (Uauca 
Toecana  di  Gredito  per  le  indnstrie  e  il 
fominert'io  d'  Italia).  Dieso  Anstalt  wiinl»' 
durch  Dekret  v.  12.  ilär/  löiiO  der  pix)- 
risorisdien  toefamischen  Kegiening  errichtet 
Ihr  Ka{)it<al  war  auf  -Kl  Millionen  ital.  Lire 
berechnet,  aber  nur  ä  wunlen  wirklich  ein- 

Sizahlt.  Sie  wurde  zu  jeder  bankraässigen 
peration  und  auch  zur  Ausgabe  von  KaKsa- 
zetteln  (buoni  di  <  ;iss;i)  1ms  zum  Dreifachen 
des  eiugezaiiiteri  Kajiilals  autorisiert.  Sie 
begann  ihre  Thätigkeit  im  Jahre  18U:}.  Ii:itt>> 
ihren  Sitz  in  F!on>nz  und  kein"  Filiale 
obf?lei<"h  sie  zur  tiriuidimg  von  ijolchen  be- 
rechtigt war.  Das  letzte  Statut  war  vom  1 2. 
Mär/  im^  mit  ein  ii^i'ti  durch  das  Dekret 
V.  2U.  Juni  18(37  eingeführten  Verände- 
ran(2|eD. 

6.  Komische  Rank  (l?anca  R<»mana). 
Schon  im  Jahre  1833  wurde  eine  üümiscJio 
Rank  gegründet:  aber  naidi  einem  nicht 
sehr  thätigen  I^ben  trat  dim  h  Dekret  der 
fjäpstlichen  Hegienmg  v.  21>.  April  18."/)  die 
grössere  Hank  des  K  i  r  c  Ii  e  n  .s  t  a  a  t  e  s 
(Ranca  dello  State  pontificio)  an  ilire  Stelle. 
Itas  Statut  wurde  am  C».  Med  IHäl  bestlitifrt, 
und  am  1.  Juli  18')1  begaim  sie  in  Koiii 
nnd  in  zwei  Succursalen.  zu  Bologna  und 
AntHina,  ihre  <  »j)oratioDen.  Ihr  Kapital  sidlto 
1  Million  Scudi  1Ö3751MX)  ital.  Lire)  er- 
reichen, aber  nur  600000  -waren,  als  sie  ei^ 
öffnet  wurde .  einpex^ahlt.  Sie  hatte  das 
Monopol  nicht  uiu*  der  ^Notenausgabe  (in 
Stocken  von  100,  50,  20,  10  und  1  Sciido 
und  mit  Dritteldeckung),  sondern  auch  aller 
Bankgeschäfte.  Ihr  Privilegium  sollte  £nde 
1881  hinfällig  sein. 

Die  Succursiden  wurden  im  Jtüire  1857 
aufp-hoben.  und  an  ihn'  Stelle  trat  die 
Hank  für  die  Vier  L  ira  t  i  o  ne  n  (Biuica 
|K'r  le  Quattro  Legjizionii.  welche,  wie  wir 
K<  lion  bi'uierkt  halten,  im  Jahre  18(11  mit  der 
itiüienischen  Nationalbank  sich  vereinigte. 

0ie  Verwaltung  der  Bank  des  Kirchen- 
ataates  war  nichts  weniger  als  niustcrgfiltig. 
80  dass  diux:h  Dcki-et  v.  4.  Oktober  Ibüti 
die  pSpstliche  Regierung  ihr  Bflrgschaft  für 
die  Xfotrn  i^ewäliren  miisste.  Ende  ls<;<) 
Staad  ilu'  ^Notenumlauf  auf  30^7  Millionen  itaL 
liie  nnd  die  Decknng  auf  10,9  MiUi<men. 

AI»  im  Jahr»*  ls7(i  Kom  die  Hauptstadt 
des  Königreichs  wurde,  gewährte  das  königl. 
Dekret  13.  Oktober  den  Noten  der  Bank 
den  L^aUnirs  (s.  unten  sub  9)  für  die 
Provinz  von  Rom,  und  mit  dem  königl. 
Dekret  v.  2.  DezemU;r  gab  man  ihr  ein 
neues  Statut  und  den  Namen  Römische 
Bank  (Banca  Romana).  Sie  entsagte  ihrem 


obenerwähnten  Monopol  gei^  eine  Ge- 
sanitfiit.sehildigunEr  von  2  Millionen  l.irp.  die 
von  jenen  Kn^*(liliinstalteii  zu  zahlen  war, 
welche  in  Rom  sieh  gründen  oder  Filialen 
eröffnen  wollten:  der  H^'tnig  j<"HkT  Anstalt 
wiurde  von  der  Regierung  in  jedem  beson- 
deren Falle  feetgestellt 

G.  V.  :5<  t.  April  1874  gestattete  die 
P>hühung  des  Kapitals  der  Bank  iuif  15 
Millionen  Lire,  weldie  TÖlUg  eingeoUt 
wjirden ,  und  hob  jede  Bürgsdiaft  der  Re- 
giening  für  ihre  Noten  auf.  Von  dem  Hechte, 
Filialen  zu  gründen,  hat  sie  keinen  Gebranch 
gemacht. 

6.  Rank  von  Neapel  (Ban<  n  di  Na|x»lil 
Seit  der  letzten  Hälfte  des  1(».  Jahrbiimkrt» 
1»' standen   im   Königreich  Neapel  graae 
rfandlcildiäuscr.  <i<'n'ii   Vermögen  von  der 
bMurlH)uiH.hen  Kegiening  im  Kriege  g^eo 
ili<   fmnssösische  Revolution  benutst  wurae. 
I)i»'  fnmzösist'he  Kr-trii'nin'.^  \t  i-suchte  mit 
dem  (i.  v.  11.  Juni  18U0  eine  der  alten 
Banken,  die  von  San  Oiaoomo,  für  den  Hof» 
und  St;ut.^difnst  zu  erhall'  ti  und  eine  Rink 
füi-  die  Privaten  zu  gründen,  und  dann  mit 
dem  O.  T.  6.  Deiembcr  1808,  beide  in  eiae 
Hank  beider  Sicilien  uiniaivanddn: 
al»er  die  Kapitalien  fehlten.    Der  im  Jahie 
18<K>  erneuerte  Versuch  misslang  wieder: 
alMT  die  ivstaurierte  boiu-bonisclie  KegieruD|r 
kotiiitf  wirklich  mit  dem  Dekret  v.  12. 
y.vmUr  \XV>  die  Hank  beider  Sicilieu  in* 
liCben  rufen.    Sie  wurde  mit  zwei  Kasscs 
eingerichtet :  die  llofkasse  zum  Dienst 
des   iStaatsschatzes   und  die  Kasse  der 
Privaten  für  Depositen  und  Pfandleik- 
gpsrhäfte.  Die  ei-ste  war  vom  Fiuanzniinisti^r 
abhängig,  die  zweite  von  dei*  li^ierung  über- 
wadit;  beide  flbri^s  von  I^f^ermi^Blie- 
amten  verwaltet.  Die  Gründung  »'iner  dritten 
Ka.sse    für  Diskontogeschäfte  war  toibus- 
gesehen:  sie  wurde  mit  einem  vom  Staate 
voi-geschossenen  Kapital  durch  das  D^ktvt 
V.   23.  Juli    1S18    eingerichtet    und  vu 
eigentlich  niclit  mehr  als  eine  Aiiteiiung  der 
Hofkasse  imd  immer  mit  dm  StaatOBPnrti 
Operationen  vei-^'ickelt.   Die  Hegienmg  ver- 
fuhr auch  etwas  willkürlich  in  der  R^ehuit: 
des  DiskontosatMS  und  in  der  Anwendonf: 
der  Hestimmungen  d^s  Reglements.  Trotz- 
dem genossen  diese  Kreditanstalten,  wekfae 
übrigens  die  einzigen  der  Art  waren,  in  der 
Hevölkcmn;,'  frmsscs  Ansehen  und  wni-den 
in  bedeutendem  Umfange   benutzt.  Kine 
neue  Abteilung  der  Staalsfanse  wurde  üi 
Neapel  .selbst  im  Jahre  1824  »'i-öffnet;  si>' 
war  bestimmt,  cioigcn  speciellen  Zweigen  der 
Staats-  nnd  Lokalverwaltimg  und  den  Wehl* 
thäti<rk('it.sjm.st;ilttm  zu  dienen;   aber  auch 
den  Privaten  wurxle  gestattet,  sie  zu  be- 
nutzen, so  dii.ss  der  olx'n  dargestellte  llnter- 
schie«!  zwischen  der  llofkasse  und  der  Kaaae 
fOr  die  Privaten  thataftrhlich  aufhfirte.  Siae 
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AbteUuiit,'  fler  Staatska«5se  wunle 
vid  ipBler  auch  id  JÜari  durch  Dekret  v. 
1&  lljd  1S67  eingcrrichtet 

T)io  ch;u-.iktoristi<icho  0|M?ration  flrr  Rink, 
welche  ihr  auch  die  Yoiksgunst  zuwandte, 
war  das  DepoeitengmdiSft,  der  so^annte 
nuno  ajMxlissiiH').  zur  IteurkuiMlung^  der 
Depofiitea  emittierten  fodi  di  credito  wareu 
idtlndoBsament  llliertragbar.  Darfiber  konnte 
mo  gesctzniilssigo  und  vollkomnion  giiltifi^ 
yertrige  unter  den  Privaten  ohne  Ötempei- 
geMÄr  adireiben,  die  dann  nach  der  Znrnok- 
gabo  dor  Urkuiid»-  infolije  <ler  Znrficknahme 
der  Deoositen  von  der  üank  bewalirt  waren. 
^  feae  di  credito  konnte  rom  ESnIeger  mit 
mehreren  Dc|)Osit('n  in  oinr-  in;uln^-f<'de  in 
den  Bankr^istern  verwandelt  werden;  so 
katte  man  ein  wahres  Kontokorrent  zwischen 
dern  Dejton^-nten  und  ihr  Anstalt,  na>]  dt-r 
Deponent  konnte  mit  einem  Zettel,  poiizza, 
ra  Gunsten  eines  Dritten  von  seinem  Gut- 
haben zum  Teil  od-v  im  gjinzen  verfügen. 
Da  eine  besondere  Bemerkung  darüber  in 
der  madre-fede  n5tig  war,  so  wurde  der 
Zettel  jiolizza  nutata  p'naniit.  Zu  d*'insi'II>»>ti 
Zwecke  dienten  auch  die  auf  den  Tiamon 
eines  Dritten  lautenden  Zahlungaanwdanngen, 
nandati.  Hei  kleineren  Summen  wurden  dir 
Depositen  durch  kleine  ZetteU  die  umbenannten 
pofianni,  die  der  Deponent  redigierte  und 
der  Kas>irr(u-  b<»glaul)itrt<'.  Ijeiirkundet.  Die 
fedi  di  credito,  polizze  und  polizzini  wurden 
ab  geaetzHclies  «ihlungsmittel  benutzt  und 
bei  «It'n  Stcuerämteni  in  Münzen  cinirf'lüst ; 
alle  dienten  sowie  auch  die  maudati  zur 
Seodnng  von  Oeldsnromen,  und  diese  Eigen- 
schaft war  in  einer  Zeit  mit  sehr  unvoll- 
kommeoen  Verkehnmitteln  hOcbst  nützhch 
und  sdifltzenswert  t  daher  waren  jjeno  Üiv 

kiimlt  II  im  npapM>litaiii.s('li«'n  Königreich  Sehr 
v&breitet.  Die  itahenische  Regierung  regelte, 
insbesondere  durdi  die  Dekrete  r,  30.  No- 

v.  rnl>pr  lSfi<l,  27.  April  IStvi,  11.  Jaiinar  1S(M 
und  11.  August  18tj<>  die  .Vnstalt  unter  dem 
Hamen  Banuo  di  Napoli,  nahm  ihr  den 

OiandCter  einer  St;l;lt•^l>ank  uinl  viTwandrlt*.* 

■e  in  ttne  Mlbatändige,  von  der  Uegienmg 
flherwadite  beditkorporation  mit  eigener 
Venv-altung.  Im  Jahn'  1  {»•■^-ann  die 
Bank,  ohne  Indossament  übertragbare  und 
anf  den  Namen  des  Kasri^ierB  lautende  fedi 
di  credito  von  festem  Werte  auszugehen, 
]vdche  wahre  Noten  zu  nennen  sind,  tmd 
in  demselben  Jahre  wurde  nach  der  Ein- 
führung der  I'apierwährung  dm  ffdi  di 
credito  imd  den  poiizze  der  Legalkimi  (b. 
aoteo  snb  9)  in  ^n  Frovinaai  des  froheren 
DearM^iIitanisehen  KOuigrncha  gewAhrt. 

Inzwischen  begann  die  Baut,  üuociusalen 
ni  gründen,  und  von  diesem  Bsohte  hat  sie 
seitdem  einen  aiugedehnten  Qebraudi  ge- 
macht. 

Diagmndkgende  Element  wurde  durch 


das  kr.nigl.  Dekret  v.  30.  März  1871  bestätigt, 
und  das  G.  v.  30.  April  1874  endlich  ^ 
der  Anstalt  den  Ohankter  einer  wahren 
Zettclbnnk,  ohgleidi  sie  audl  ein  Pfandleih- 
haus, eine  Sparkasse  (smt  1882),  eine  Grund- 
kreditanstalt  (seit  1866)  und  eine  Agrar* 
kmditanstalt  (s<-it  v.-rwalt.'te.    Zu  d.T 

Notenausgabe  wiude  dtuch  das  königL  Dekret 
▼.  23.  September  1874  ein  Vermfigen  rtna 
•187rjO(>rHJ  Lir»:>  .inir-wi.'s.Mi. 

7.  Bank  von  Sicilien  lüanoo  di  Sicilia). 
Mit  dem  kfini^  Dekret  7.  Mai  1849  wurden 
zwei  Ilofkafy^en.  die  ein.-  in  Palermo,  die 
andere  in  Messioa,  gc^;ründet:  sie  waren 
l)e|)endenzen  der  Banx  Ton  Neapel,  die  zu 
joiicr  Zeit,  wie  wir  oln  ii  bemerkt  haben,  den 
Namen  Bank  beider  Sicilien  trug.  Die 
Kevohition  von  1848  hatte  diese  VerhiltDiBBe 
nnterbnurhen ,  so  d:iv«s,  nach  dfr  Kt^stau- 
ration  der  bourbonischen  Ki^eriwg,  die 
Trennung  der  sicilianischen  Hoftaseen  von 
der  P;ink  beider  Sicilien  durch  das  ki^nigl. 
Dekret  v.  21.  September  1849  vollzc^n 
wurde.  D^e  beiden  Kassen  wmvlen  zu  emer 
h.spiinlt'f»  !!  .Anstalt,  mit  dem  Til"'l  Könic:- 
Uche  Dank  für  die  königL  Gebiete  jenäeits 
der  Meerenge«  (I^idoo  Hegio  dei  rrali  Do- 
mini  al  di  ]ji  del  Faro)  diir  h  das  künig^ 
Dekret  v.  id.  August  1850  eingerichtet. 

Die  Anstalt  hatte  die  Aufgabe,  anf  Rech> 
nung  des  Staates  und  der  l'rivattni  DeiK)- 
siten  aozuoehmeu.  Wie  in  der  Dank  von 
Neapel  waren  die  dnfadien  Depositen  mit 
fedi  di  citnlito,  welche  mit  Indossanu-nt  üImt- 
tragbar  waren,  beurkundet,  und  man  konnte 
Aber  die  Depn^ten  in  Kontokorrent  (d.  h.  mit 
Hilfe  von  madre-fpdf)  mit  |H>1izze  nofote  (kurz 

äiolizze  genannt)  verfügen.  Die  poltzze  und 
lie  fedi  di  credito  dienten  als  gosetdiöhe 
Zahlune^smittel  uml  als  Mittel  zur  Sendung 
von  Geld  und  waren  auf  Bedürfnis  von  den 
Rteuerilmtem  in  Mtlnze  zu  wechseln.  Die 
Hank  war  endlich  Kasse  der  Finanz-  und 
Scliatzverwaltung  von  Palermo  und  Messina, 
und  als  Bflrgschaft  fflr  die  Depositen  waren 
zu  ihren  Uimsten  die  DoinanialgQter  in 
Sicilien  mit  Hypothek  beiastet 

Mit  kßnigl.  Dekret  t.  23.  Juli  1857  hatte 
man  in  tlcn  beiden  genannt' ii  Städten  eine 
Anlcihekasse  für  die  öffentlichen  Beamten 
errichtet:  diese  wurde  durch  ein  Dekret 
V.  27.  DezcmlK^r  1S.>?  in  zwei  mit  besrm- 
dorcm  Vermögen  ausgestattete  neue  Diskon- 
tokaicsen,  weiche  den  Hoflcassen  beigesellt 
wunbMi,  verwandelt. 

Die  Ereignisse  von  1860  waren  für  alle 
diese  Anstalten  sehr  schAdlidi;  ein  grosser 
Teil  ihres  Vermögens  wunb^  zu  Kriegskosteu 
benutzt.  Nach  alimähhcher  Zurückgabe  der 
Fonds  konnten  sie  wieder  Bankgeschäfte  be- 
treiben, bis  i1;ls  0.  V.  II.  August  ISfiT  sie 
in  die  heutige  Bank  von  Sicilien,  Banoo  di 
Sicilia,  verwandelte,  die  dne  OffeatUohe 
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KoriH>rati(in  n\v\  nidit  mehr  Staatsanstalt 
wtinU'.  Durch  tlas  l)<'kit'l  v.  10.  .laiiuar  IMü» 
wunle  Olli  neue»  Statut  bestätij^,  und  ein 
Dekret  '.i.  »luli  1872  gestattete,  Soocur- 
Halen  zu  gründen. 

Im  Jahre  l'S7(>  licgaun  die  Ituuk,  wirk- 
liche Noten  auszugeben.  Sie  hatten  die 
Form  von  fodi  di  cnMÜto.  alier  sii-  wan'ri 
von  festem  noniinelicu  Weile,  ohne  Inilorssa- 
ment  fibertragbar  und  lanteten  anf  den  Namen 
des  Kassi»'rers.  I>anii  vf»llzof?  das  G.  v.  iJO. 
Aprii  1674  die  Verwuudinng  der  Anstalt 
in  eine  SSetteltNinkf  und  mit  dem  königl. 
Dekret  v.  23.  Se^»tembor  1874  wurde  zur 
Notenausgabe  ein  \erm«j£ren  von  12  Millionen 
Lire  bestimmt.  Seit  1H71  verwalteti-  si<' 
auch  eine  Gnmdkreditaii.stalt,  und  im  Jahre 
1888  liatte  sie  eine  Anstalt  für  den  Agrar- 
kreilit  eingerii  ht<;t. 

H.  Aufgehobene  Zettelhunken.  Wie 
in  der  vorhergelirnden  Darstellung  (sub  2) 
her%oi-ge hoben  wurde,  bestcoiulen  vor  der 
QrOnduDg  des  neuen  Königreichs  drei  Zettel- 
bank»'ii.  \\t'lclii'  mit  <1it  Ln"*is'-«'ii  it.difiiischon 
Matioualbutik  äich  vereinigten.  Wir  teilen 
hier  einige  Notizen  Aber  dieselben  mit 

1)  Hank  di-r  i'arnifnsiscluMi  Staa- 
ten (Buuca  degli  Stati  parmeusi)  zu  Tarma. 
Sie  hatte  ein  Kapital  von  500000  Lire,  von 
denen  m » cm M  i  eingoziihlt  waicn.  Ende  ISfJO 
vrai*  der  ges^uiite  Hetnig  ihn-r  I)e|>n>itt'n 
20272!!  lai-e.  ihrer  Noten  77S<M»  Liiv  und 
der  diskouti.'Hen  Wechsel  4lM  <mmi  Lin'.  Die 
Fusion  mit  <l'-i-  Natioiialtiaiilx  Avunle  mit 
küuigl.   Dekret    v.  Fiiiruar   ls()l  lie- 

Stfttigt. 

■_*)  Bank  für  die  vier  Legat  ioiwn 
(iiiuica  i)er  le  miattix)  Legazioni)  zu  Bologna. 
Wie  wir  oben  ttemerkt  haben,  entstand  sie 
im  .hili  1s"7  an  Stell.-  der  Sucrui-salon  der 
liank  des  Kii-cUeubtaates.  liir  Kapital  war 
20000^)  römische  Scudi.  Ausser  den  ge- 
nrßhnliehen  Aktiv-  und  Passivgeschäften 
hatte  sie  das  Kecht,  Noten  zu  1(J0,  ä(>.  2<  ), 
10  und  1  Scndo  auszugel»en  mit  Drittel- 
deckung. 

Die  Generalvei-sunmlungen  der  Aktionäre 
V.  15.  Februar  und  1.  März  Isdl  iH  sehlossen 
die  Vereinigimg  mit  der  italienischen  Na- 
tionalluink,  und  so  wurde  die  Anstalt  auf- 
gelöst. 

3)  Die  Veoetianische  Ilandelsanstait  (Sta- 
bilimenfo  Mcn-antile  Veni-to)  zu  Venedig 
hatte  ein  Kapital  von  21UOU0Ü  £1.  ö.  W. 
Sie  betrieb  weehseldiskontienmg,  Lombard- 
I5e*>e)iäft.'.  Dr|iM-;f.  iit,-c-ch;lftf  und  hatte  eine 
mittJere  jälirlicUe  Kmisäion  von  Kassazettelu 
(Boni  di  Cassa)  von  1200000—1500000  fl. 
Sit!  bfschloss  am  20.  November  1n<;()  ihre 
Vereiuignng  mit  dn-  italionisehen  National- 
lnuik,  doch  bat  sie  selbst  ihre  Noten  ein- 
gelöst, so  diiss  am  :>ii.  Juli  1867  der  Be- 
txag  derselben  auf  05875  fi  gesunken  war. 


Im  Jahre  l.S.'il  war  auch  ein  kleine 
Zettell«mk  in  Savoyen  gegründet  worden: 
st'it  iler  Vririniguiig  dieser  Provinz  mit 
Frankreieh  crehörte  sie  nicht  mehr  zim  ita» 

lienisi  lii  ii  |{aiik\v<'sen. 

9.  Die  Geset^ebune  vom  Jalire  1846 
bis  znm  .lahre  1892.  Mit  kilnigL  Dehnt 

v.  1.  Alat  l"«!*;  wurde  der  Zwanirskurs  der 
Noten  der  italienischen  Nationalbauk  uioge- 
führt,  nnd  diese  Anstalt  gewJUute  zugleich 
dem  Staad'  eine  Anleihe  von  2ri<»  Millinn-n 
lAro  iür  den  bevorstehenden  Krieg  gegen 
Oesterreich.  Den  übrigen  Banken  (den  m 
Neapel  und  Si(  ilien  und  den  zwei  toskanisdien) 
wurdo  di»'  Ausgabe  von  Noten,  Ka^^sazetteln 
(buuni  di  eassa),  fedi  di  credito,  jioUzze 
weiter  gestjittet  und  atldi  diesen  Sdiuld> 
titeln  der  l^egalkurs  weiter  [."'wilhrt.  <L  L 
sie  bii»»b»ni  ge.setzliche  Zaiilungsmiltel  in 
jenen  Provinzen,  wo  sie  früher  ab  sokilie 
gallt'ii.  Doch  IpliclK'n  ilio  Hanken  immer 
vei|*fJichtet,  sie  gegen  Müuice  oder  Noten  der 
italienischen  Nationalbank  einmlneeiL  So 
entstaml  der  in  der  italienisdu  n  Hankge- 
selüchte so  oft  vorkommende  Unterschied 
zwischen  Zwan^bvs, 
Lrgalkurs,  COCBO  legal»'. 

Die  italienische  Nationidlwink  liatte  so 
eine  Ausnahmestellung  erhalten,  deren  sie 
würdig  war,  da  sie  schon  das  Netz  ihrer 
llauptkontore  und  ihrer  Succtu^len  üI»*t 
das  gesiunte  (bibiet  des  Königrf.'ielis  aus- 
g.'bivitot  hatte.  Ende  ls7:j  hatte  die  Bank. 
79« I  Millionen  Lire  in  Tiidauf  auf  Richnune 
<les  Stiiates  (so  weit  wai-  die  liimkschuld 
desselben  vorgeschritten)  und  3533  MillioDen 
auf  eigene  Rochnmig:  sie  hatte  auch  .'59..'» 
Millionen  (N  n  anderen  Anstalten  geliehen, 
die  eine  entsj  n-ehende  Somme  MetidlgeM 
in  ihren  Kassen  immobilisiert  batt.  n.  I>ie 
gesamte  Summe  der  Banknoten  ohne  Zwan^ 
kurs  (die  Banknoten  der  fan  Jahre  1871  m 
das  itiüieniseho  Banksystem  aufgenommenen 
Römischen  Bank  mit  eingerechnet),  der 
jjolizze  mid  der  fedi  di  creMlito  im  l  inbuf 
war  zu  deiselbai  Zeit  733,2  Millionen  läre. 
So  war  di<^  iresamte  Summe  der  Zalümittcl 
in  l'apit^^T  aut  l.'>*j2,7  Millionen  Lire  gestiegen. 

Obgleich  darunter  auch  Stücke  von  gana 
klein*'m  Wortf  (zu  .')(>  Centimes.  1  und  2 
Lire)  füi-  einen  Betrag  von  1U1,3  MiUioueu  sic^ 
befonden,  waren  dodi  an  SteDe  der  ter- 
schwundenen  Scheidemünze  seit  isOfJ  ciwch 
kleine  Zettel  von  Uilfskassen,  Uemciudcn, 
Wohltiittti^eitsanstalten,  Si)aiKa88en,  VoUgb- 
banken,  Hand»  Isfirm-'H  und  Privaten  aus- 
gegeben worden:  J:lnde  1873*  war  dieaa 
letztere  Summe  33^  Millionen  Lire. 

Die  Notwendigkeit,  diesen  Missbrauch  zu 
V>e.seitigen.  eine  gewisse  Feindschaft  in  poti- 
tisehen,  Hank-  und  Handelskrei.sen  gegen 
die  privilegierte  Stelhmg  der  italienischea 
Nati<malbank  und  das  Bedürfnis,  die  Snis- 
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im  der  Banken  von  Neapel  und  Sicilien 
aofeinpr  ploirhmässiirfn  Grundlatri"  mit  <len 
änderten  Au:>t;Utou  zu  regeln,  braeliten  this  G. 
T.3U.  April  1S74  zu  stände.  Ea  ist  überflüssig, 
alle  Von?<'hrift«'ii  (lit>>»^s  aufgeholHni»^n  (Tcsetzes 
üi  besprechen,   liier  sei  nur  bemerkt,  dass 
die  Nationalbank   und  die  fünf  übrigen 
flanb  n  in  ihren  liochtcn  und  in  den  Pnichteri 
^eicbgeätelit  wurden:  aus  allen  G  wurde 
«n  Veriiud  (oonsonio)  gebildet,  welcher 
im  Staate,  anstatt  des  liisheripen  Yor- 
idmo»  der  Natiooalbaok^  eine  .Müliunlo 
lin  in  w^oonnten  Eonsortiafaicten  (biglietti 
eooBorziali)  zur  Verfugung  zu  stellen  hatte. 
Ueae  Konsortialnoten  (im  Werte  von  lA) 
CuAamy  1,  2,     It»,  20,  100,  2r)0  und  lü(M) 
Im)  kfldeten,  als  uneinlösliches  Papiergeld, 
<lie  Grumllage  des  gesamten  Umlaufs  und 
wurden   mit  Zwangskurs    versehen.  Die 
(ärkobtioo  der  KoiiMrtialnot(>n ,  d.  h.  auf 
R'viiiunt:  lit's  Staates,  stifi:  Kntle  1S75  auf 
j>4<J  Miiljulicu,  uud  diese  Summe  wurde  nicht 
mehr  überschritten,  indem  der  Staat  von 
^inem  Reehte,  finc  AlilHard»'  n'isztigpbeii, 
keinen  vollen  Gebrauch  maciit«..  Die  Banken 
kouten  Noten  zn  SO,  100,  ioo,  SOG  imd 
1000  Lira  bis  zum  Dreifachen  des  einge- 
ohltea  Eiapttals  (für  die  vier  Aktienbanken) 
<iäet  dee  ^gestellten  Verm(5gens  (für  die 
flanken  von  Neapel  nnd  Sicihen)  und  gegen 
Dritteldeckung  m  Münze  und  Kon.^rtial- 
noten  aiL<geben,  zalilbai-  an  den  Ueberbringer 
auf  Sicht  mit  Konsortialnoten :  der  Eassa- 
bestand  in  Motallp^ld  könnt»'  timi-  in  be- 
«Dderen,  in  iliuue  zaldbaren  Schuldtitelu 
angelegt  werden.   Diesen  Banknoten  wurde 
%ljegalkurs  unter  besonden^n  Bedingung«! 
gewährt.  Die  Ausübe  von  Zetteln  w^urde 
4ai  Privat»!  mid  den  Aostalten  jeder  Art 
streng  verVH:>ten  und  in  wenigen  Jahren  die 
mjaebiäuchliche  Cirkuhition  verdrängt. 

Dm  a.  T.  7.  April  1881  imd  me  dasa 
H;i.«5"'n<^n  .\usführunffsbestimmungen  zur 
AufbebuDg  des  Zwaagskurses  haben  dieses 
Koosortiam  der  Zettclbanken  aufgelöst.  Das 
tech  eine  Anleihe  verschaffte  Metallgeld 
TOde  ror  Einzieliung  der  Konsortialnoten 
verwendet  Es  wurdt^  zugleich  die  Aus- 
SAe  von  340  Millionen  Lire  Staatspapier- 
reld  zu  5  Lire  (10(»  Millionen)  uud 
10  lÄm  (240  Millionen)  verordnet: 
iWTst  wurden  die  kleineu  Zettel  bia  zu 
■-  Lip'  durr-li  silborTK."  Srlicidcniünze  er- 
l>as  Kecht,  üotaü  aubzugoben,  sollte 
w  31.  December  1889  für  alle  6  Banken 
lüa&llig  werden.  Die  Regierung  war  er- 
'B^tigt,  den  Banken  die  Aut^gabe  von 
^(oteo  entweder  m  20  oder  25  üre  zu  ge- 
yu-n:  «hmi-h  das  königl.  Dekret  v.  1.  März 
iVvi  wurde  die  ätückeluug  zu  2b  Lire 
?«rlhh. 

I>er  Zwaogskiu^  endete  am  12.  April 
ittd.  l(ach  dem  obengenaimteu  Qeeetxe 


nuis.stf  die  IJimbxkung  der  Noten  au3- 
sihJiesslich  in  Metallgeld  bestehen:  das 
küuigl.  Dekivt  v.  12.  August  lHS:j  veronlnete, 
dass  dieselbe  -  t  Goltj  nnd  niiht  mehr  als 
'  :i  Silbor  entbnlri  ti  kritint*-.  DiK-h  tliatsäcldich 
j  wurde  das  !Staiil?.ia|ncrgeld  beiden  Metallen 
gleichgestellt,  da  es  jederzeit  an  der  Central- 
trt>soivrie  dt;s  Staadts  an  don  T'<d)erbrillger 
auf  Sicht  in  Münze  zahlbar  wai'. 

Seit  1874  war  der  Ijegalkurs  der  Bank« 
luiti  ii  jähi-lieli  verlilngert  worden,  was  Ge- 
legenheit bot,  Yerbesseruagen  in  den  Bank- 
einrichtungen Torsunehmen;  bemerimiBwert 
ist  das  G.  v.  30.  Juni  1878,  weldiee  einige 
Aktivgeschäfte  besser  regelte. 

Das  obengetiannte  G.  v.  7.  April  1881 
hatte  den  Lvgiükurs  für  Ende  1S83  für 
aufgeholx?n  «'rklärt;  abi-r  da  dii-  Sache  un- 
möglich ersclüeu,  wunle  die  Aufhebung 
wieder  auf  anderthalb  Jahre  versehobeu. 

Da.s  G.  v.  2>i.  .Timi  lss5  hat  den  Legal- 
lkurs auf  ein  weiteres  Jalu-  verlängert,  aber 
da  das  Gesetz  von  1881  jede  Intervention 
'  d<T  Hrgierung  in  der  Regelung  dfs  Diskonto- 
i  Satzes  uach  der  Aufhobuug  des  Zwang»- 
I  kurses  verboten  hatte,  wurde  ihr  durdi  ow 
genannte  Gesotz  von  1S.S5  diese  Aufgabe 
w  ülirend  der  Dauer  des  Legalkiuises  wieder 
gestattet  nnd  auch  das  Recht  wieder  vorbe- 
Iwlten,  den  wechselseitigen  unmittelbaren 
Austausch  der  Noten  (die  sogen.  riaoontrata) 
unter  den  Zettelbauken  zu  r^ln. 

Nachdem  die  GG.  v.  30.  Juni  1887  und 
30.  Juni  11^88  auf  weitere  zwei  Jahre  <len 
Legalkurs  verlängert,  hat  da^  G.  v.  30.  Juni 
1889  die  Vorschriften  des  G.  v.  28.  Juni 
1885  bestätigt  tuid  den  Legalkurs  bis  Ende 
1889  weiter  gestattet;  da  aber  am  31.  De- 
zember 1889  nicht  nur  derL^galkurs,  sondern 
auch  das  Recht  der  Notenausgabe  überhaupt 
für  alle  Zettelbauken  erlöschen  sollte,  so 
haben  das  Q.  t.  25.  Dezember  1889  das 
Recht  der  Nolenausgali-'  und  den  Legalkurs 
derselben  bis  Ende  Juni  isOl  und  ilas  G. 
V.  30.  Juni  1891  dieses  Recht  bis  Ende  1892 
abermals  verlängert, 

IL  Die  Hnnkpolitik  seit  1893  nnd  die 
heutige  Hankverfassung. 

10.  Die  Ursachen  der  neuen  Gesetv* 
gebuDi^.   Alle  jene,  welche,  frei  von  jedem 

politischen  odi-i-  dnktrinriren  Yonirteil,  den 
Gang  der  italieuisclien  Zettel baukj[X)htik  be- 
obachteten, hatten  auf  die  dringende  Kot- 
wendigkeit  einer  gründlichen  Reform  hin- 
gewiesen. Das  italienische  Zettelbanksystem 
war  eine  ganz  sonderbare  Mischung  von 
Monopol  und  Pluralität,  welche  alle  die 
Nachteile  und  keine  der  Vorteile  dieser 
Systeme  hatte.  Die  Konkurrenz  der  sechs 
das  Eniisüionsrecht  ausschliesslich  liesitzon- 
den  Zetielbanken,  welche  alle  Stufen  der 
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ökonomischen  Madit  darstf^lltpn .  hattn  zu 
einer  übermässigen  Vermehrung  des  Nottni- 
umlaufis  geführt^  zur  ünterstützunj^  von  Bau- 
spekiilation  in  crmpspii  St.ldtfni,  ins})fsondon^ 
in  der  Hauptstadt  und  Iseapel,  zur  Begüns- 
tigung TOD  knostUchen^  lebensanfiibigen 
indnslrif'll^n  T'nternrhnmnfron  und  von 
sclilecht  geleiteten  Kreditanstaltfn.  zur  Y<'r- 
Bchwendnng  des  Geldes,  lun  auf  den  Oanp 
der  GesefzcTfliun?  in  don  die  Hanki  ii  Im- 
tneffenden  iit-ratuufien  F.influss  zu  üWii. 
Die  am  meisten  ökonomisch  und  inoralisnh 
vonlnrht^ne  Anstalt  war  dio  ROniisdiP  Hank, 
die,  schon  von  der  [«ipstliohpn  K<'frierung 
gemiBsbiwacht .  ein  gesundes  I/ehen  auch 
unter  dor  nati<inaltm  Rfi^iorutifi  nio  p^liaUt 
hat  und  das  wählte  (iift  des  italieniscIuMi 
Kredits  wurde.  Du«  aeirOttete  I>ap:e  wnirde 
Anfang  l^O:?  von  oinor  atif  Wnn<fh  d^s 
Abgeoninetenliauses  angeordneten  Enijnete 
Tfljfsttndig  aas  Licht  gebracht.  Ihre  Auf- 
hebung "wurfle  nnvermeidlicli.  und  da  aneli 
die  Zustände  der  übrig»^n  Anstalten  keine 
gOostigen  waren,  so  sollte  das  Parlament 
cndüi-it  /ur  Benitunir  einer  ziemlich  radikalen 
Ucionu  sich  cutschiiessen ,  und  so  kam 
das  G.  T.  10.  Augnst  189B,  Nr.  449,  xu 
Stande. 

Dieses  Gesetz  hat  die  Fusionierung  der 
toskanischen  Nationalbank  und  der  toskani- 
schon  Kreditliank  mit  der  Nationalhank  im 
Königreich  bestätigt:  die  so  entstandene 
Anstedt  hat  den  Namen  'Bank  von  Italien <t 
erhalten.  Die  Römische  Bank  wunle  in 
Liqmdation  gesetzt,  und  so  sind  nur  drei 
Zcttelbanken  geblieben:  die  Bank  von  Italien, 
die  Bank  von  Neapel  und  die  Bank  von 
Sicilien. 

Dann  kamen  die  GG.  v.  22.  Juli  1894. 
Nr.  und  v.  8.  August  1S95,  Nr.  480. 
■welche  die  zwei  letzlen  Banken  als  öffent- 
liche, autonome  Kivditanstalten  unter  der 
Aufsi(;ht  der  Regierung  erklärten,  der  Bank 
^n  Italien  flie  Linuid.ation  d<'r  nirni^i  hi  n 
Bank  anvcrtx-auten  und  wichtige  \er- 
änderungen  des  G.  10.  August  1893 
brachten. 

Auf  Urunddicser  drei  Gesetze  wurden  neue 
Statuten  sanktioniert;  fOr  die  Bank  von 

Italien  durch  kOnigl.  Dekn  l  v.  26.  April 
1896,  Nr.  126:  iör  die  Uanj£  von  Neapt  1 
dnn^  k9nig1.  Dekret  ▼.  15.  Oktober  1895. 
Nr.  19;  für  die  Bank  von  Sicilien  durch 
kOnigUches  Dekret  v.  10.  Oktober  1895, 
Nr.  020.  Trotzdem  haben  die  drei  Banken 
Üire  Zustände  nicht  viel  verbessern  können. 

Die  Grunduraachen  des  Uebels  sind  zwei 

gewesen. 

Eine  groese  Menge  von  Wechsdn,  welche 

von  zu  rrrunde  geg;ingenea  oder  in  Ver- 
legenheit geratenen  Trivaten  und  Uuter- 
nehiniingeii  xom  Dislronto  piSsentiflit  worden 


waren,  blieb  nnbezalüt.  imd  die  Banken, 
um  ihre  Forderungen  einzuziehen,  sollten 
viele  Wertpapiere  und  LnmobiUen  t&dä  an- 

eignen. 

Weiter:  da  sie  nicht  niu*  Zettelbanken, 
sondern  auch  Gmndkreditanstalten  waren, 

mussten  sie,  wegen  der  dauernden.  ti'«fen 
landwirtschaftlichen  Depression,  viele  Gruiid- 
cigontflmer  entdgnen  und  so  eine  neue 
LTxse  Masse  von  Gnmd.'itücken  un<l  Go- 
bäudi'u  erwerben.  £s  ist  walu*,  dass  die 
Orundkreditoperationea  eineni  bcsondoroo, 
formell  tr.'tii'tuiten  Venvaltuncrszweige  der 
Anstalten  anvertraut  wonlen  waren :  aber 
die  eigentliche  I^nkabteilung  der  Anstaltea 
trab  in  laufender  Reehnnng  jenem  Ver- 
waltungszweige immer  neue  Vorschüsse, 
imd  da  diese  GnmdkredItofierBtioneii  immer 
n»Mies  Kapital  an  sieh  Erezop-'n  und  ver- 
.sch wendet  luiben,  so  ist  jenes  Kontokorrent 
eine  grosse  und  nicht  leicht  einzuziehende 
F'ordenincr  <ler  Bankabteiluuff  £reworden : 
z.  B.  eine  fiist  dem  ganzen  Gnmdvemiögen 
der  Bank  von  Neapel  entsprechende  Summe 
wurde  allmählich  von  der  GnunlkTeditver- 
waltung  aufgesogen,  und  nichtsdestoweaiger 
ist  diese  letzte  am  Bande  des  Bankrotts  an- 

Die.se  zwei  Kategorieeu  von  schlechten 
Aktiva  bflden  in  den  Bilanzen  der  Baaken 
die  soc'en.innten  immobilisierten  Pos- 
ten (i^tartitc  immobUizzate),  und  es  kommen 
hinzu  die  gesetzlich  nidit  mehr  gestatteten 
Aktiva,  die  vor  dem  G.  v.  10.  Ancnist  1*^9:^ 
erworlKL'U  wjirden.  Der  ge.^iuite.  sehr  be- 
deutende Betrag  dieser  Posten  ist  aus 
am  Ende  (sub  19)  angeführten  Tabelle 
sichtlich. 

Der  Hanptzvedc  der  neuesten  Gesetze, 

insbesnnder»:*  jener  v.  17.  Januar  1897,  Nr. 
9,  und  3.  März  1898,  Nr.  47,  ist  daher  ge- 
wesen, die  gefiüirlichen  Folgen  jenes  an- 

haltbiiren  Zustandes  zu  vermeiden  und  ihn 
so  schnell  und  so  weit  als  möglich  zu 
heilen. 

Die  schon  lieixi^nnene  Lii(uidation  der  niit 
den  drei  Zotl^elbankcn  zusammen tiängendea 
Gnindkreditanstalten  wnrde  endgflltig  sank- 
tioniert und  Vorkehrungen  getroff#'n,  ntn 
dieselbe  mit  dem  möglich  kleinsten  Verlu&t 
seitens  der  Banken  nnd  der  Gläubiger  sn 
Stande  zu  briniren.  Atifh  für  ilii*  Li'juidation 
oder,  wie  gesi^  wurde,  für  die  Mobiiisierune 
der  immomlisierten  Posten  der  Bilanzen  sind 
Erleiehtenuuren  aller  Art,  insbesondere  fis- 
kalische und  zeitliche,  gestattet  vrorden. 
Eine  Darstellung  jener  Ma»nregeln  wire 
doch  nicht  leicht  v  rst."indlieh  zu  inachon, 
ohne  in  Einzelheiten  einzudringen:  und  da 
sie  noch  k^ne  pnnoipielle  Bedentnng  haben, 
so  kann  hier  die  Darstellimg  wegbleil>«^n, 
und  wir  werden  im  folgenden  nur  die 
dgentliohe  Baakveriaanug  berOaksiohtigeii. 
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üebcraidit  der  gesotzlich  beatahendoi 

Vorschriften.') 

1.  G.  V.  10.  Anirnat  1888,  Xr.  449. 

2.  G.  V.  22.  Juli  1894,  Nr.  839,  Text  tind  An- 
hänee  D,  E.  F.  ü,  I. 

3.  V.  8.  Autru!<t  1895.  Nr.  48t),  Text  und 
Anhänge  N,  0,  P.  i),  R.  S,  T. 

4.  Gii.  V.  2.  JuU  18U6,  Nr.  26»  and  Nr.  865. 
&  G.  V.  17.  .Tannar  1897,  Nr.  9. 

e.  G.  V.  X  März  1S98.  Nr  47. 

Mit  diesem  lleset/i'  wurde  die  Heicii-runp 
«nnächti^f  alle  bestrlunde  ffcsetzliclu'  Vor- 
•dtttften  in  einem  einheitlichen  itesetzeateTct  zu 


11.  Wesen  un<l  innere  Einrichtung 
der  Zettelbnnken.  .\.  Di-^  Bank  von  Italien 
ist  eine  Aktienge.s<  lit><  haft.  Die  Aktien  zu 
HOO  Lire  nominelleD  Wertes  lauten  axd 
Namen:  davon  wnnlen  fJ^M»  Lliv  ein!r'*z;ihlt. 
Frfliitr  wan-n  <lie  Akti'-n  zu  Kmm»  Lin^ 
nominellt'ii  Werte;*:  aber  im  Jahre  1S94 
wimien  sie  auf  !MMJ  Lire,  im  Jahi-e  ls!)7 
auf  800  Liiv  erniedrigt:  auf  jede  Aktie 
winden  7«H>  Lire  bezalilt,  aber  es  werden 
nur  600  Lin»  Iwreclinet  (.'s.  tinten  suh  i:}). 

Sie  hat  ihre  (leuenildirektioa  und  CentnU- 


Itoatariwen:  doch  hat  die  R^ifiernnif  bis  j.  tzt  vorwaltunf?  m  Rom  und  viele  Haaptkontiore, 

f.Uifn^T  iws,  di.'s.- AutoriHnti.m  nrwii  nicht  be- ,  Succursalen,  Jcleiue  Kontore  etc  (8.  unten 

sub  12). 

Die  Generaldirektion  besteht  aus  einem 

(jenenxliiiivktor,  zwei  Genernlviefvlin-ktoren 
und  einem  (ieneralbekretär.  Alle  werden 
vom  Olxi-rnitc  der  Bank  gewShlt  und  ent- 

lass<'ii.  alx-r  <lio  drei  ei-sten  sollen  VOü  der 
HepcruiiK  l»e.stütij:rt  wenlen. 

Der  Oborrat  (ronsiglio  suj>eriore)  wird 


natzt,  was  die  folgende  Darsttdlunif  üehr  er- 
schwert 

£•  kommen  folgende  königliche  Ilekreto 
md  Bcfrlementt  Untn: 

V.  27.  Februar  1894,   Nr.  58  Aiistau.sch 
der  Banknoten  unter  den  Banken). 
V.  18.  Ai.ril  WM),  Nr.  182  (OeblUir  für 
die  Aafstchtsauairaben). 
a  T.  10.  Oktober  18B5,  Nr.  627  rWeehiel 


1. 
2 


:\nf^  Ausland  und  Kontokorrents  Im  Auf-  j.nhrlicli  in  fr)ltren<l<'r  W*  i<e  irowählt.  Der 

Verwjütungsrat  jedes  llauptkontors  bezeichnet 
aus  seiner  Bfitte  «wei  Oberrüte :  vier  andere 
OlK^rrflte  wenlen  von  di'rdentMTilversammlung 
der  Aktionäre  aus  den  übrigen  MitglifHlern 
der  Verwalttingsrftte  der  Hauptkontore  aus- 
<M-\vählt.    Dom  Oberrite  ^'rliört  der  Oeneral- 

m ;  die  beiden 
Genend vic4»direktoren  können  den  Sitzungen 
ohne  Stiinnirerht  bei\vohn<'n:  jcdo^-li  steht 
einem  Uenenilvicf.Klirektor,  wenn  er  den  ab- 
wesenden Oenenddirektor  vertritt,  das  Stimm- 
recht zu. 

Die  Oeneraldiix>ktion  und  der  Oberrat 
besorgen  die  allgemeine  Verwaltung  der 
BiUik.  Di»'  reberwarliuriir  ilarflber  fjehurt 
den  8indaci,  welche  alljährlich,  iu  Zahl  von 
drei  oder  fflnf  nach  Qutdflnken,  von  der 
Goiir-ndverBammltlng  da:  Aktionäre  gewShlt 

wenleu. 

Die  Generalversammlung  der  Aktionäre 

findet  in  orib-ntlicher  W.'isc  ■•imnal  jährlich 
in  Kern  und  in  ausserordentlicher  Weise 
mit  ErfflUung  besonderer  statutarischer  Vor- 
whriff<'n,  wenn  es  nötii^  erscheint,  statt. 

Bi;i  jedem  tlauptkontcr  (aiede),  dessea 
lieitung  ein  Direktor  hat,  besteht  ein  Ver* 
waltimgsrat  (ronsifrlio  di  n>,iru'--'ii7.i)  mit  je 
acht  bis  zwölf  luiten  und  vier  Censoren. 
Die  genaue  Zahl  der  Räte  wird  vom  Ober* 
rate  bestimmt,  weleher  am  h  den  Din  ktor, 
auf  Vorscldag  des  Generaldirektors,  ernennt. 
Die  Räte  nnd  Censoren  werden  von  der 
boi  di^n   TIauptkontoren   dazu  einberufenen 


lande  als  Teil  der  Motallreserve ) 
4.  V.  lö.  Oktober  1895,  Nr.  619  (Statut  der 

Bank  von  Neapel). 
b.  V.  1&  Oktober  1805,  Nr.  680  (Statat  der 

Bank  von  Sicilien). 

6.  T.  25.  Oktober  I89.'j,  Nr.  6.^  {benonderer 
I>ii*kontoHatz  für  bistimnite  Wechseln. 

7.  V.  26.  April  1896,   Nr.  126  (.Statut   der  i  du-»  ktor   mit  Stimmrecht 
Bmak  von  ItAÜen). 

&      31.  Oktober  1896,  Nr.  ö06  (Fabrikation 

und  Emeuerunff  der  Banknoten). 
9.  V.  22.   Ajiril   1H97 .    Nr.    141  (besondere 

Vorschriften  für  die  Bank  von  Nean«l). 
la  V.  1.  Jnni  1K)7   Nr.  211  (Aofgaben  der 

ständigen  .\uf.sicht8konimiasion). 

11.  V.  3.  Angnst  1898.  Nr.  a»2  (Bilduncr  der 
unverminderbaren  Metallreservc; 

12.  V.  2ä.  Okt.  1898,  Nr.  4öö  (Form  der  perio- 
dbehen  Auweise  der  Zettelbaakea). 


Dif  italienischen  Gesetze  und  Verord- 
nungen wurden,  seit  1861  bis  Ende  1890,  nach 
lOüÜjrifjen  Folgen  (.Serie i  numeriert  1 18*51  70, 
1871-M),  1881—90).  Da  diese  Numerier unt; 
•ehr  nnwqnem  enKmen,  «o  hat  das  königliche 
Dekret  vom  19.  Dezember  \m).  Nr.  7:i:i")  vor- 
jresehrieben,  das»  sie  seit  dem  1.  Januar  1891 
nur  nach  einjähriger  Folge  statttinde.  —  üesetxe 
ttid  Verordniuuren  werden  im  Uanptteil  der 
«Hadlen  SammTmi^  mft  arabisehen  Ziffern, 
im  Siii)])If>mentarten  mit  römischen  Ziffern 
verzt'ic  lüitt.  Als  k  n  n  i  ir  1  i  I"  I)  e  l)ekriti'  \v»;r- 
flt-n  jeiif  Vrrordjiiuiirtii  ))i  /.»  ii  tni'  t.  welche  ein- 
fache Massregeln  der  Exekutivgewidt,  aU 
Beglements  jene  königlichen  Dekrete,  welche 
die  .\nsffihrnnirfl>estin)niini£ren  di  r  ( Ii  -M  t/f  ent- 
halten.   In  Italii-n  wird  sehr  oit  die  lu'^rit  riiiiir 


koilitizieren. 

lach  Anhörung  de.s  Staatsrates,  mit  könijrliebeni 
Dekrete  publiziert  und  trägt  die  Bezeichnung: 
Wife  iifstu  unicn),  d.  h.  Oeiets  (dnheitUeher, 
ehuag  geltender  Text). 


^    ,  Generalversammlung  der  Aktionäre  auf  6 

vom  Parlament  ermiirhttirt,  verschiedene  b.-  j^hre  gewShlt;  die  Hälfte  scheidet  jedes 

«ehende  Gesetze  über  de^dben  Oi^enstand  zu  j  ^    »us.     Di<.  Snr  l,e  ist  so  elnpe- 

  Da«  80  entstandene  desetz  wird,    •  u.  «    ^       r    i>        i  i  > 

'  richtet,  dass  die  Generalversammlung  der 

Aktionäre  einmal  jedes  dritte  Jahr  bei  ledem 

Hauptkontor  stattfindet.  B^i  j^detn  Haupt- 
kuntore  hat  man  acht  bis  fünfzehn  auf  2  Jahre 


Bandwortcrbucb  der  Staate wlaMoscbaften.  Zweit«  Aaflago.  II. 
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«mannte  Diftkontoi-at«' :  dio  HAlfte  scheidet 

jähi'lieli  ans.  und  di«^  Ernennunt,'  iMsorirt 
der  Ytiwallungsrat  des  llauptkuutoi-s  aus 
einem  doppolten  vom  Generaldirektor  be- 
stätigten Vt'rzoiclniis ;  di»-  l)isknntoki>nimis- 
sioü  wird  vom  Diiektor,  zwei  Verwaltungs- 
rSten  und  einem  Diskontorate  gebildet 

Hr  i  ji'i],'!-  Succursalo  hat  man  t  ini>n  vom 
Uberrate  auf  Vorschiajg  des  üencmidiit  ktors 
ernannten  Direktor,  «nige  Cenaoren  (nicht 
mehr  als  vier),  welche  vom  (^iM'rrate  ernannt 
und  von  den  Siudaci  bestätigt  wenlen,  und 
je  vier  bis  acht  auf  zwei  .lahn^  vom  Ober- 
rate gewählte  Diskontorate  (die  Hälftesebttdet 
jedes  Jahr  aus);  die  Diskontokommission 
winl  von  dem  Dii-ektor  und  zwei  Diskonto- 
rtten  gebildet. 

Uci  jedem  kleinen  Kontor  (agenzia)  ist 
ein  vom  (Jheirate  auf  Yorsclüag  des  Ueneral- 
direktors  ernannter  Agent  bestellt 

I?.  Die  Pank  von  Neapel  ist  eine  autonome, 
öffeutiiciiu  Kreditanstalt  unter  der  Aufsicht 
der  R^giowig,  mit  eigenem  Vermögen. 
Dire  Centralverwaltung  ist  in  Xeaitel. 

Sie  hat  eiinen  in  eigentflralicher  Weise 
gebildeten  Goneralrat  (Consiglio  generale). 
Demselben  gehören  an:  a)  für  Xeai>el:  der 
Rrirgermeister  <ler  Stadt,  der  Vorsitzende  I 
der  ri-ovinzialvertretung ,  der  Voi-sitzende ' 
der  Handelskammer,  ein  Delegierter  der 
Gemeindevei'tretung ,  ein  Delegierter  der 
Proviuzialvertretung,  ein  Delegierter  der 
Bandeiskammer;  b)  ein  Delegierter  der  Ver- 
tretung der  Piwinz  Bari  und  ein  Di  l'-gierter 
der  liaDdelskammor  dieser  Stadt-  c)  ein 
Delegierter  der  Vertretmig  von  jeder  der 
folgenden  Provinzen:  Aquila,  Avelhno,  Bcne- 
ventu,  Canipobasso,  Caserta,  Catunzai-o,  Chieti, 
Gosenza,  Foggia,  Lecoe,  Potenza,  Koggio- 
Cidabria,  Saleruo  und  Teramo;  d)  ein  I)ele- 
gierter  iilr  jode  andere  Provinz  des  König- 
reichs, wo  die  Buik  ein  Hauptkontor  bf«itzt ; 
e)  der  GensralditektiCHr  und  die  zwei  von 
der  Regierung  ernannten  Verwaltungsräte. 
Die  Delegierten  werden  a«if  zwei  J;du"o  ge- 
wählt. Der  (lenerab-at  lullt  seine  ordent- 
liche Vei-sjimmliiim  in  Xeapd  einmal  in  den 
ersten  drei  Monaten  jedes  Jahres,  und  kann 
in  ausserordentlicher  Weise  und  mit  Er- 
füllung Im  'sr)nd(  -n  t  stat  utanscher  Vorschriften 
aucli  später  berufen  werden.  Seine  Funk- 
tionen entsprechen  im  aUgemmen  jenen 
der  (e-nenuversamniluiig  der  AktionSre  in 
den  Bankaktiengeseilachaitcii. 

IKe  Leitmig  der  Anstalt  steht  dem  Yer> 
waltungsiut  (Consiglio  dl  amminüstrazione) 
zu,  weldiiem  angehören:  a)  der  General- 
direktor, welcher  von  dtjr  Kegierung  durch 
kunigl.  Dekret  ernannt  wnrd ;  b)  drei  onlent- 
liche  Delegierte  und  ein  Supplent,  welche 
jährlich  vom  Cieneralrate  unter  seinen  Mit- 
gliedern ernannt  werde'ii;  c)  zwei  von  der 
^ning  durch  königL  I>ekret  ernannte  Ver- 


waltnngsräte ;  einer  scheidet  jede»  zweite 

Jahr  aus  und  ist  wieder  erneiuibar. 

Dtn-  tJeneralsekretäi-  iler  Bauk  wird  vom 
Mini.«iter  des  Staatssdiatzes  ans  drei  Tom 
Verwaltungsrat  vnrtreschlagenen  Pei-sou'n 
und  so  werden  auch  die  Direktoi-en  der 
Haupfkontore  (sedi)  ernannt;  die  Dirdctorai 
der  Snccursalen  dagegen  ernennt  der 
waltun^srat 

Bet  jedem  Hanpticontor  und  jetlerSnocop- 
sale  stehen  acht  bis  zwölf  vom  VerwaltunsSi- 
rate  auf  ein  Jahr  ernannte  Diskoutokommis- 
säre ;  die  Diskontokommissioa  wird  ans  dem 
Direktor  und  zwei  Kommissären  gebildet 

Die  Bank  verwaltet  auch  eine  Sparimee 
und  ein  Pfandleihhaus. 

C.  Die  lijink  von  Sieilien  Lst  eine  auto- 
nome, öffentliche  Kreditanstalt  unter  der 
Aufsicht  der  liegieruug,  mit  eigenem  Ver- 
mögen. Ihre  Centralverwaltung  ist  in  Ar 
lermo. 

Sie  hat,  wie  die  Bauk  von  ^'eauei,  eineu 
Generalrat  (Consiglio  generale),  welchem  tu- 

gehön^n :  a)  für  Palernio :  der  Büi^ermei.^ter 
der  Stadt,  der  Vorsitzende  der  Provinzial- 
vertretung,  der  Vorsitxende  der  Ibndels- 
kanmier,  ein  Delegierter  der  Gemeindever- 
tn  tung,  einer  <ler  l'n)vinzialvortrt*tuug  und 
einer  der  llandelskamnier ;  b)  die  Bürger- 
meister von  Messina,  Catania  und  Girgenti, 
ein  Delegierter  der  Ilandelskammer  um!  einer 
der  Pro\inzialvertretung  doKselben  Chi*; 
c)  ein  D(degiorter  der  Provimrialvertretung 
von  ('altanissetta,  Siracusaiuid  Trapani ;  d)  ein 
Delegierter  der  Handelskammer  der  anderen 
Plrovmzen,  wo  die  Baak  ein  Hauptkootor 
errichtet  hat;  e)  der  Giiipni]<lin^ktor  nml 
die  zwei  von  der  H^erung  emaiiutcu  Ver- 
waltungsi-äte.  Die  Wahlen  der  Delegiertes 
finden  jedes  zweite  Jalir  statt. 

Der  General  rat  hält  seine  ordentliche 
Vei-sammlung  in  Palermo  einmal  in  den 
ersten  drei  Monaten  jeih>s  Jalires  und  kann 
in  auRsoroi-dr-ntlich-M-  Wei.^e  und  mit  Kr- 
fülliuig besonden*r sliitutiui.scher  Voi-schrifteu 
auch  später  berufen  wenlen.  S&iDß  Fttok- 
tionen  entsprechen  im  ;UIgemeinen  jenen  der 
Generalvei-siumnlung  der  Aktionäre  in  den 
Bankaktiengesellschaften. 

Die  Anstalt  winl  vom  Verwaltungsrate 
(Consiglio  di  amministraziouc)  geleitet,  wel- 
chem angehören :  a)  der  Generaldirektor, 
wtdelier  von  dt  r  Kegierung  durch  kunigL 
Dekret  cruauut  wird;  b)  drei  ordeutUdto 
Delegierte  tmd  ein  Supplent,  welche  jähr- 
lich vom  Generalrate  unter  seinen  Mitglitnleni 
ernannt  wenlen :  c)  zwei  von  der  U^eruu^ 
durch  königliches  Dekret  ernannte  Venrai- 
tungsräte;  einer  sdi^et  jedes  zweite  Jahr 
aus  und  ist  wii  der  erneniiKir. 

Der  Generaisekietär  der  Bauk  wii-d  voui 
Schatxminister  aus  drei  vom  Yerwaltnngs» 
rate  vollgeschlagenen  PersoneUi  und  so  wer- 
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ii<iü  auch  die  Direktoivn  der  llaiiptkontore  . 
(K^  ernannt;  die  IKrektoren  der  Snociir- 
salen  da^'gen  ortu-iint  dor  Vf-nvaltniiLr-nit. ' 

Bei  jedem  Uauptkoutor  und  jeder  Suc- 
conile  stellen  acht  Ins  zwSlf  vom  Verwal- 
tnogRlIe  auf  eit)  Jahr  ornannte  Diskonto- 
konmissäre;  die  Difikoatokominisäion  wird 
ns  dem  Direktor  nnd  neei  Kommisslren 

Die  l^nk  v(Twaltot  auch  eine  Agrarkredit- 
anstalt  (s.  unten  sub  2U). 

tS.SncenrMalen  mid  Korrenpondenten. 
Den  Zt'tti'lhaiiken  {«.t  frostattpt,  Hauptkontore, 
Siiccursaleu,  kleine  Kontore,  KoiTcspondenten 
aod  Vertreter  zur  EinlOsiing  der  Noten  so 

halx'D. 

Die  Uauptkontore  (sedi)  idod  jene  Suo- 
ninalen,  wdche  entweder  in  den  grosseren 

S'ä'iton  sind  odt^r  die  grussto  Summo  von 
Ii»  -^häften  aufweisen.  Diese  zwei  Bedin- 
miQgea  fallen  tet  immer  zusammen. 

Die  kleinen  Kontoiv  (apcnzio)  sind  jene, 
velcbe  von  der  Bank  auf  ihre  Kosten  und 
nt  eigenem  Personal  errichtet  werden,  um 
die  Eioka&vioi  ung  der  Wechsel,  die  Bezah- 
lung der  Bankanweisungen,  vaglia  cambiani 
(s  unten  sub  16),  und  die  Einlösung  der 
S'jU'ü  zu  liesorgen. 

Die  Bank  von  Italien  soll  entwe<ler  ein 
Haiiptkontnr  oder  eine  Succui-sale  in  jedem 
Hauptfirt  dt^r  fiO  Provinzen  haben;  ausser- 
dem hat  si.-  Sucnirsaleii  auch  in  anderen 
Slidtea  gegründet  Zur  Eröffnung  und  Auf- 
Mmg  TOD  HauptkontOfen  nnd  Sneonmlen 
'ir.d  znrVonx-andlunp  dieser  letzten  in  kleine 
Kontore  braucht  sio  die  Bestäti^ng  der 
Reinenuig,  welch» •  ganz  ein&ch  mit  minis- 
'  "  Her  Verfflgimg  gegeben  wird.  In  der 
inidituDg  und  Aufliebung  der  kleinen  £oa- 
twe  Bt  sie  ganz  frei. 

Die  BaoK  von  Neapel  un<I  die  Bank  von 
^idhcn  kennen  die  iM-stehenden  Uauptkon- 
tore lind  Succursalen  aufheljen  oder  neue 
II!  den  Hauptorten  der  Provinzen  errichten ; 
»J^^rdicEmchtung  xind  Aufhebung  geschieht, 
Vorschlag  des  Generaldirektors  nach 
Zustimmung  des  Generalratee,  nur  durch 
^'■ni^l  Dekret.  Zur  Errichtimg  der  kleinen 
Kontore,  auf  Vorschlag  des  Generaldirek- 
I«  aadi  Znstimmiing  des  OeneralrBtos,  ist 

Df'krrt  ilos  Schatzministers  nötig. 

I^  Jvorrespondenten  sind  jene  Kredit- 
•i^stalten  nnd  Privatbanken  (im  e.  8.  des 
^'^rtt^si,  welche  auf  Rechnung  der  Zettel- 
^  die  Eink;issierung  der  Wechsel,  <lie 
■öAlung  der  Bankanweisungen  etc.  be- 
»r^ren. 

Dieselben  KrfKlitanstalten  und  Privat- 
'«•aken  sowie  die  Sparkassen  können  (ge- 
^■'iiiüich  in  grr)sseren  Städten),  nach  vor- 
ttn:';-h.:nil»r  Mitfrilnng  an  die  Regierung, 
^  Zettelbauten  beauftingt  werden,  die 
^■Iteng  flner  Noten  zn  oeeorgen;  in 


.  'liosem  Falle  winl  ihnen  vou  der  Zettell»ank 
die  60tt[«MUinte  Vertretimg  zur  iänlfisnng, 
!  njjii'n'S<'iitanz<i  pol  cainbio,  anvertniut.  Dieses 
geschieht  gewöhnlich  in  jenen  Provinzen, 
wo  die  Zettelbank  kdne  der  drei  obenge- 
nannten eigonf>n  Stellen  lifsitzt:  da  wäldt 
sie  einen  Vertreter,  deisseu  Sitz  gewöhnlich 
der  Hanptcnt  der  tVovinz  ist:  doch  kann 
die  Hank  mehi-eiv  Vertreter  in  derselben 
Provinz  haben.  Die  Zettelbanken  können 
sich  gegenseitig  iliesen  Dienst  erweisen; 
z.  ß.  hak  die  Bank  von  Neapel  die  Ver- 
tretung jener  von  Sicilit^n  an  inelireren  Orten. 

Die  Zahl  der  llaiiptkontore,  der  Succur- 
salen, der  kleinen  Kontore  und  der  Ver- 
tretungen zur  Einlnsung  am  31.  DezeniW 
1897  fOr  jede  Zettelbuuk  ist  aus  folgender 
Uebersicht  zu  ersehen. 


Zettdbaidc 

9  <U 

.Succur.salen 
(succursali) 

Kleine  Kuntu- 
re  (agenzie)  | 

Vertretungen 

znrBinllmugigr 
der  Noten 
(rappreaen- 
tanze  pel 
cambio) 

1.  Bank  von  Italien 

2.  Bank  von  Neapel 

3.  BankT0DSicilien 

8 
7 

76 
«5 

1  ' 

•> 

o 
1 

• 

4« 
S3 

Die  Korrespondenten  sind  sehr  zahlreich; 
alle  Zettelbanken  zälden  .sie  zu  Hunderten; 
auch  sind  solche  in  ganz  kleinen  Orten  zu 
fin<l(Mi,  und  ihre  Zalil  wächst  mit  den  fort- 
während  .stattfindenden  riründiuigen  von 
neuen  kooperativen  Kreditgesellscluiften, 
ordentlichen  Kreditgesellschaften  nnd  Privat-* 
banken  (s.  auch  unten  snb  10). 

13.  Kapital  und  Vermögen.  Kapital 
und  Onmdvermdgen  der  Banken  sind  in 
folgender  l'elx-rsicht  zusaniniongestellt: 

1.  Bank  von  Italien  (Aktienbank). 
Nominelles  Kapital   ....   240()()Ü0()0  Lil6 
Eingeznlilr.  s  Kapital    .    .    .    1S()(J(KJ00()  „ 

2.  Bank  \un  Neapel  i^ölf.  Krcilitiinstaltl 
Ständijfe»  V.  riiH.iren  ....   aöOÜOOOO  Llie 

3.  Bank  vou  äicihen  {öS.  Kreditanatalt). 
sandiges  Vermögen  ....  12000000  Lire 

BiXii  nominell«'  K.i]iital  der  Bank  von 
Italien  ist  in  auo(AHi  Aktien  verteilt  Das 
dneezahlte  Emita]  bettfigt  eigentlich  210 
Millionen  Lire,  d.  h.  fiber  jfd»'  Aktie  wurden 
7(Ä)  Lii"e  eingezahlt;  aber  um  eine  grössere 
Quote  der  jährlichen  Netüigewinne  zur  Ver- 
bessenmg  ihrer  dimjh  die  schlechten  Aktiv- 
geschilfte  und  Grundkre«litoppnitionen  (s.oben 
sub  10)  verdorbenen  I^age  verwenden  zu 
können,  wurde  jenes  Kapital  um  30  Milli- 
onen, also  auf  ISO  Mülionen  hendjgesetzt, 
d.  h.  ffir  jede  Aktie  werden  niu*  000  statt 
700  Lire  als  eingezahlt  berechnet.  Dooh 
winl  die  Bank  nach  einer  von  lS0'5boc:innenden 
Miuimaifrifit  von  15  Jahren,  wenn  sie  ihre 
gesetzUohmi  Pflichten  eiffUlt,  ennAchtigt  sein, 

18» 
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in  iährliclion  l^)iioton  von  nicht  mehr  als  6' 
Hillionon  ihrm  Aktimiäroii  yiw  .'{<»  Million,  n 
znrückznerstattoi».    I>i"  jährlirlit'  Divitlt  iiiii' 
für  jede  Aktie  K.inii  nicht  40  Lire  uIhm- ' 

v,  \'-  oIh'ii   {>\i\i   10)  "j^i^sajrt  MMinl«-. ' 
auch  die  Banken  von  ^.^  ajiel  uml  v»m  Sieihen  i 
einen  Teil  ihres  Vonnr.jrpns  in  schlechten 
AktivgOfichäfton  und  (Innulkti-ilitoponitionon 
angelegt  haben  und  die  oben  nngefüiirten  I 
SSahlea  grßsstenteUs  (wenigstens   für  diel 
liunk  von  NcaiM'l,  di.-  von  Si.-ilien  ist  in' 
etwas  besserer  Lage)  ein  nicht  bestehendes  i 
Vermögen,  sondern  nur  eine  Forderung  der  j 
Bankaliteiliuitr  ge^M-nüb^'r  der  Grundkivdit- 
abteilung  der  Anstalt  (s.  sub  10)  diu-stellen, 
BD  sollen  künftighin  jene  zwei  Banken  füj-. 
eine  Frist  von  ir> Jahren  alle  Nettogewinne,] 
mit  Ansnahnie  des  zur  Ei-ffdlnng  vertrags- 
mässiger  Verpflichtungen  bestimmten  Teiles, 
SU  ihrem  VermOgen  /nschlagen. 

Die  Frist  von  1 .')  .Tahivn,  von  denen  eben 
die  Rede  war,  wnrde  gowälilt.  weil  mau 
hofft,  das»  alle  drei  Banken  in  dieser  Zeit- 
poricxlo  alle  innnoliilisi'Tt.  n  und  nicht  mehr 
gestatteten  Aktiva  litjuidiert  haben  werden. 

14.  NoteoaiiBKBbe.  Das  Recht  der  Noten- 
ausgalte   ist  den  gt'uaiiiiti'n  Anstalten  aus- 
schliesslich und  zwar  für  eine  2U jährige  1 
Periode  gewahrt  (s.  unten  snb  15).  | 

Die  Banken  halien  als  Hauptaufgabe, ! 
Noten  füi-  die  Bedürfnisse  (b^s  Handels  aus-' 
xugeben,  und  diese  Noteiiausgalie  heisst  die  j 
normale  oder  die  auf  Rechnung  desj 
Handels.  Thiv  Maximalgrenzo  ist  auf 
folgende  Beträge  füi-  das  Jahr  l>i\)ti  bestimmt : 

Bank  vm  Italien  .  .  .  766,0  Millionen  larc 

Bank  von  Neapel  .   ,    .    236,8      ,  ^ 
Bank  von  SiciÜen  .   .   .     53.9      „  „ 
Im  ganzen  Tösöyjläfiönen  L&e 

Aber  alle  Z»>ttelbanken  sollen  einen  Teil 
dieser  Banknuten  einziflien,  um  den  gesamten 
Umlauf  zu  vermiudera :  die  Bank  von  Italien 
einen  Betrag  von  17  Htlliooen  jahrlich,  die 
Bank  von  Neapel  r).2  Millionen  jährlii  li  luid 
die  Bank  der  Sicilien  1,1  Millionen  jälu-lich ; 
die  künftige  Maximalnenze  der  nonnden 
Noteneniis>ion  ist  auf  folgende  BeMge  fest- 
gesetzt worden: 

Für  die  Bauk  von  Italien  auf  630  JUiliiou.  Lire 

n      m        n        „    N«»Pel  „     19»       „  n 

n      »        1»        -    J^l'-lllrii  ..  44 

Im  iraiizm  auf  So^  iiilliou.  Lire 

Die  erste  Bank  wird  diese  Grenze  am 
Ende  des  Jahn-s  l!)(t."i,  di<^  zwtu  anderen  am 
Ende  des  .lalni  s  r.Mjü  erreielien. 

Die  Barileekung  soll  mindestens  40<'/o 
des  Wertes  der  ausgegebenen  Noten  betragen. 
Die  Banken  können  jedoch  mit  voller  Bar- 
deckung iuuner  jene  Jdaximalgrenze  über- 
schreiten. 

Da  aber  die  Banken  Teipflichtet  sind, 


dem  Staate  Summen  vorauschiefisen  «jetrt 
bis  ]'27)  Millioui'u  Lire:  s.  unten  sub  l^i,  s<i 
ist  die  eutspnrhende  Notenausgal>e  nicht  in 
der  Maximalsumme  der  normalen  Ausgabe 
einliegriffen,  un<l  für  sie  genügt  eine  Bw- 
deckung  von  !].5"o. 

Die  Bardeckung  i«ler  Meialiifserve  soll 


mindestens  zu 


aus  (joldmflnsen  mtd 


rtdldban-»-!!    und    für   d;i>   übrig«-   '  i  irw 
Silbt^nnünzen  des  lateinischen  Müiubuuile-», 
zu  ^'t<mo  Fdn,  bestehen:  aber  wenn  Gold 
und  Sill-  r  in  genügendtM*  M'Mitx--  nicht  v^r- 
luiudeu  siud,  daim  werden  dem  Metall  die 
in  Gold  oder  in  SilbermQnzen  (zn  ^limfm) 
des    lateinischen    Münzbundes  zahlbarea: 
a)  Wechsel  auf  d;us  Ausland:   b)  Sehatz- 
scheine der  atislSndisehen  Staaten :  c)  Orti- 
fikate  über  in  Kontokorrent  bei  ansländis*  h«>ii 
Banken  hintorb  irteu  Summen,  gleichgestellt. 
Diese  di-m  M'-talle  <;]eii-hgestellte  (^uote  «Ifr 
Banh'i  kung  >m11  ni»-  folgenden  Betrag  ülter- 
steigen :  bei  dn  Hank  von  Itali-'n  11  "0  <ipr 
gesamten  Ban  leckung,  bei  der  Bauk  von 
Neapel  7  ".'0,  bei  der  Buik  xon  Sicilien  15*.i. 
Ausserdem  -'U.'n  di-'  in  der  Metallreserre 
eingei-eclmeteu  Lertüikate  der  in  KoQto> 
korrent  bei  den  ausländischen  Banken  hinter- 
h'gten  Sununen  nie  mehr  ;ds  .'P  j^o  deä 
gesaiuteu  gesetzlich  ei-laubten  I«koteaumlau& 
betraj^n. 

Die  so  gebildete  Bai^eckung  oder  Metall- 
reserve darf  unter  keinen  l'nist.lnden  unter 
die  folg«mde  MinimiUsumme  ialleu : 
Bei  der  Bank  Ton  Italien  300,0  MUlkmen  lirr 

n      -       "       -    Neapel    90,5       „  , 

rr       r  >llllien    21,0         „  , 

Diese  Metallreserve  soll  Ton  den  filnigea 

Akiiva  der  Bank  vollkommen  getn^nnt  p^- 
halteu  weixlen,  und  der  Staat  soll  in  besoo- 
derer  Weise  über  die  Erfaaltuni^  deiselben 
seitens  der  Hanken  eine  beständige  Aufsi- h' 
führen.  Diese  garantiert  die  Bauknotea:  da 
al)er  die  Besitzer  dieser  Noten  in  kaoo* 
Weise  davon  Nutzen  zi«dien  können,  vei] 
eine  Eiidösung  aus  jener  Resen-e  weder 
jetzt  noch  künftiglün  stattfinden  wird,  wie 
wir  spater  zeigen  wenlen.  so  hat  man  ihnen 
ein  \  orztigsrecht  (diritto  di  pndazione)  aul 
folg<^nde  Aktiva  dei-  Bank  gestiiltet : 

aianf  die  (  i.  ililmunzen,  Goldbarren  undge- 
set/lielieii  Silbermünzen  im  Besitz  der  Bank, 
welche  wo<ler  zur  genannten  unverminder- 
Kmm  Metidlreserve  angehören  noch  zur 
Deckung  der  stets  falligen  VerbindliehkeiteB 
(s.  unten  sub  16)  bestimmt  wurden; 

b)  auf  die  von  den  Braken  erworbenen 
italienischen  Staatskassas«  heine,  Staat.sschatz- 
scheine  und  andere  vom  itahenisehen  Staate 
emittierten  oder  verbürgten  Wertpapiere: 

<  )  auf  die  auswärtigen  Wechsel  iui<l 
Staatsscliatzscheine,  welche  als  Teil  der 
Metallreserve  nicht  betrachtet  werden: 

d)  anl  die  Fordeningai,  wddie  vomLom 
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l«inli:t\><  lirift  auf  W»>rtf>apicn  h.  rn'ihron  niul 
«Ituvh  dic«c  gesichert  sind;  klarunter  sind 
auch  i&e  FIcntTerangcn  po^n  den  Staat  fflr 
(]\e  ihm  lti'Ii  i<f<'tou  Vuisrhüsse  nnd  dk' 
Wertpapiere,  welche  der  Staut  zur  Sidiening 
denelben  mnterlefzl;  hat  {9.  tinten  snb  18), 
einbegriffen: 

e)  auf  die  iuländiächen  W  i'cbsel,  virelche 
aidit  tn  den  immolnliaierten  Ponten  (b.  oben 
fflib  10)  sr«:>rf'fhnet  sind. 

Wir  werden  mit  einem  Beispiel  lUe  Sache 
erkttren. 

Di«^  Rank  v<ni  Tta1i<>ii  hatto  am  ."{1.  Mai 
IbKb  eine  gesamte  }«totoiiausgabe  von  Lire 

Bis  zum  I^  tratr  von  ',\»h\  Millionen  Liiv 
vareo  diese  Bauiuioteu  von  iler  obenge- 
nannten nnverminderbaren  Metallreserre  ge- 

lifrkt:  .'S  l>li<'l..'ii  .-ri  [Alf  l.tL'IMO  1<!<I.:>I»; 
ziu-  Bürgh^haft  ffu:  dies»;  waren  folgende 
Werte  angewiesen: 

Lire 

a)  liold  uad  ge«etzliclie  Süber- 
ntaani  11942032,87 

bl  Italicaim  hc  SraatHkassaschcine, 

8taat«8rli:tt /.scheine,  andere 

staatliche  odi-r  vum  Staat  ver> 

bürgte  VVertuauiere  .  .  .  .  20S  429  403,22 
r)  Bivlindische  Wechsel  n.  Staats- 

srhatz-Jrheinc   893  653^ 

d)  vom  Liniibar(lirf'>i(  liäfr  lierriib- 

ren<le  Fnnlcninirfti  ....  i(>ö33  ^50.03 
«Hnliadische  Wetliael  .  .  .  .  1 24  4oi>  730,04 
Oewinitfnmmp  432  306  160,50 

IHese  432.;i  .Millionen  Worte  stellen  die 
Aktiva  dar,  auf  wekbe  die  T'eberbringer 
«Irr  Banknoten  das  ernannte  Voiv.upsrocht 
ain       Mai  liattt  u.    Natäi*lich  clienen 

anch,  wie  wir  sagten,  die  oben  erwähnten 
'M)  Millionen  di-r  ^letalli-esene  zm-  Siche- 
ninp  der  Hanknoten;  aber  es  ist  fast  ge- 
wi>s.  dass  <Ier  wirkliche  Notenonüanf  der 
liaiik  von  Italien  in  ruhigen  Zeiten  nie  so 
niedrig  sein  wird,  und  so  woixlt  u  jene  3iK» 
Uillionen  Banknoten  niemals  zur  Einlösung, 
auch  wenn  diese  wi<'<l<  i  stattfinden  wird, 
(iräsentieii  worden;  ini  Fall  eines  Krieges 
wild  der  ^ta.it  jene  Metdln  serve  aidi  an- 
»'ipnen  tind  di'-  entspn •eilende  Summe  von 
liajitnoteu  mit  Zwarm'skurs  versehen.  Die 
!\tche  iat  in  ganz  frleicher  Weise  auch  fflr 
die  übrigen  zwei  Banken  eingerichtet. 


D'v  Rankon  sind  nicht  verj 'fliehtet ,  so 
1  lange  d<i6  Staat«|ia|iiergeld  (s.  unten)  uuein- 
lAabar  igt,  ihre  Banknoten  oinKnUSaoi.  Sie 
'könn'ti.   w.tm   sie  wollen.  <!i.s.ll)en  mit 
Staatsikiipiergeld  (was  gewiihnlich  gcsdueht) 
trad  mich  aus  dem  Metallgeldbetragp,  welcher 
ilie  oli.'norw.'Uinte  Miniuialsnmme  ilbei-steigt, 
I  einlösen :  aber  in  diesem  zweiten  Falle  liaben 
jsie  das  Recht,  rnm  Feberbringer  die  Zah- 
Innir  di's  Ai:i"-.  welelies  an  jenem  Tage  an 
(der  nächsten  H«"n-se  festgestellt  wurde,  zu 
I  verlangen. 

Das  eigentlieho  StaatspapiergeM  ist  in 
I  Stücken  zu  '>,  lu  und  25  Lire  ausgegeben, 
jnnd  seine  p^samte  Summe  kann  600  MiUi- 
onon  [,ip'  ni'  ht  übei-x  hn  if-  n  (am  31.  Mai 
^  Itiiib  waren  4ö4üi  Millionen  ausgegeben). 
:  £b  kommen  die  sogenannten  Kasaascheine 
(bnoni  di  «-sissil  zu   1   und  2  Lire  hiniu; 
ilu-c  Ausgabe  kann  nicht  110  Mill.  Lire  über> 
stei^n.    Dieses  staatliche  l'afiiei*ge1d  ist 
uneiulösbar  nnd  di  iniiaeh  mit  Zwanirskurs 
versehen ,  aber  mau  hofft  in  kurzer  Zeit  die 
Kasaascheine  znrflekxnsielten  imd  an  ihrer 
Stelle  wieder  die  sin«me  Scheideraftoze  in 
Umlauf  zu  setzen.') 

Die  Stflckehmg  der  Banknoten  ist  anf 
fnlpnid.   \V.'rtl.4"träire  be>.  l;r:i'ikt :  .'.(».  1(M», 
I  .'M.Kj  und  lUOO  Lire:  die  iWiken  sollen  die 
I  alten  Noten  Knrfldcriehen  (am  30.  Juni  1004 
wrplen  diese  verjilhrt  d.  h.  ohne  Wert  Sein) 
und  mit  neuen  stufenweise  eraetaeo. 

Die  Snmme  der  «m  31.  Mai  1896  Ulli- 
laufenden  Banknoten  an  der  gesetadichen 
Stflckelung  wai'  die  folgende: 


'l  Nebenbei  s«'i  lienu'rkt,  dass  <lic  Hank  von 
Neajit-I  fast  die  Hälfti*.  <l.  h.  45  Milliiiii.n  Lire, 
ihnTiinvfTiiiinderbaren  (tol«lrfs<  rve  vonyO,.ö  Mill. 
bei  «ItT  Kasite  iler  R«*gieruiiir  liinterlegt  hat. 
Die  Hegiernng  hat  ihr  dafür  45  .Mill.  an  Staats- 
papicnreld  gegeben.  Mit  diewn  kaufte  die  Bank 
ltali4  iii-i  he  Staatstitel  nnd  mit  den  ZiiiM  ii  dieser 
Staatstitel  kauft  itie  allmfthlieh  ihr  (iülil  /iirUck, 
während  der  Staat  eine  diesen  Kü<  kkänfen  ent- 
vreckeade  Menge  von  Staatspapiergeld  ver- 
MckM.  Nach  etwa  16  Jahren  wird  die  Bank 


durch  dies  Mittel  wieder  im  vollen  Besits  ihrer 
Ooldreserve  gein  nnd  aoMerden  46  Min.  itaüe- 

nweher  Rente  besitzen,  die  die  Tcrliistf  an 
ihren  Iminobilisiitionen  decken  und  zn  ihrem 
Vcrniötfen  zugesohlairen  sein  werden.  Wenn 
man  bedenkt,  das»  die  unverminderbare  Keserve 
nicht  rar  Einlösung  der  Noten  dient,  dam  der 
Niitt  innnlanf  der  Bank  von  Neajiel  voniiissiebt- 
li<  Ii  nie  unter  IKt.ö  Mill.  fallen  wird  und  dass 
im  Falle  eines  Krie<,'es  die  Ifei^ierun^  jener 
Metallreserve  sich  liemftcbtigen  und  die  ent- 
sprechMüde  Snmme  Noten  mit  Zwangsknre  v«nf 
sehen  wird,  so  erscheint  es  ganz  irleichpiltig 
für  die  Hesitzer  der  Noten,  ob  jene  Metall- 
reserve  in  den  Kas.^en  entweder  des  Staat!  oder 

I  der  Bank  sich  hndet. 

')  Die  Übrigen  Staaten  des  latciaischea 

!  Münzbnndes  ha)H;n,  anf  Versehlag  der  italieni- 
schen Reirierunu:,  erklSrt,  dass  sie  die  italieni- 
srhen  siihcrnen  Scheidi  inünzen  nicht  mehr  bei 
ihren  Kassen  annehmen  werden:  so  werden  die 
italienischen  S<  heidemfinzen  ein  aviacbliesslich 
nationales  Undnnfsmittel  bleiben,  nnd  nicht 
mehr,  wie  früher,  ausireführt  werden.  Dieses 
wird  der  itiili'  iii-'  In  n  iN'i^ii  rniii:  erlauben,  die 
aus  dem  .\uslajuie  zurih  kicekaufteu  und  iu 
ihren  Kassen  befindlichen  SeheidemOnzen  wieder 
in  Umlauf  zn  setzen  und  die  entsprechenden 
Kassascheine  zturtickcaziehen. 
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Wertbetra^  der 
Koten 

(it'>anitbrtrag^  in 
Lire  1 

um  Lire 

172  900000 

26,44 

500  „ 

143444000 

ai,94 

100 

126667900 

»9,39 

ÖO  „ 

210692450 

32,23 

653704350 

100,00 

Es  liloiK.'ii  ;iuss«'nl«'iii  im  rml.mf  vi.'l.> 
alte  Noten  m  il»-iscilH;ii  Slürk'-lniitr.  aU-r  in 
einer  nicht  nielir  erlaubten  Fnnn  niul  viole 
Noten  in  "ler  nicht  mehr  '  ilaiilit«-!!  (/.  II. 
zu  2(M)  und  250  Lii-e)  Stückelung:  bo  stellt 
die  reljcrsicht  nicht  die  ffcnaue  Verteiluni^ 
der  Stücke  im  i;«  >ainti'ii  riiilanf  «lai-,  wel- 
cher, am  '.iL  Mai  lbU6,  lüUb,2  .Miiliouou 
betruf?. 

Die  Form  «lei-  Hanknet.-  in  ifnler  Stücke- 
lung w  iifl  ilnn  li  Dekivt  des  Sehatzministorü 
bestimmt;  so  auch  die  Zahl  der  Stücke, 
velche  Im^i  jeder  Fabrikation  hergestellt 
wonlen  s'ill.  Die  Falirikatiun  ilcr  neuen  und 
die  Veriiiclitiim;  der  allen  uilci-  vi-idurlienen 
Banknoten  firxl'  t  unter  beständiirrr  Aufsieht 
dos  Schat/ministeriums  statt.  I  »i«-  Kaln  ikation 
ist  so  eini^erichtet,  dass  ohue  TeiJnalune  (U;r 
Zettelbank  und  der  Refi^^D?  keine  Bank- 
note vollstfln'lii:  hcii^i-.-t.-llt  werden  kann. 
Die  uiclit  ausgt-goiieueu  Nuten  werden  in 
einer  speciellen  Kasse  aufbewahrt,  und  jede 
Heranaehang  der  Noten  aus  diocr  Ka>se. 
um  sie  in  Umlauf  zu  setzen,  wie  jede 
Hinterlegung  der  fOr  den  Umianf  unnötigen, 
findet  imt*  r  der  Aufsicht  der  Staat8ins]iek- 
toren  statt. 

15.  Der  lieguikurs  der  Banknoten 
und  ihr  Anstauseh  unter  den  Zettel- 
banken. Dauer  des  Kerbte.-*  der  Noten- 
ausgabe. 1.  Die  Banknoten  lialx  u  den  Legal- 
kurs, d.  Ii.  sie  sind  gesi't/.liehes  ZaUmittel 
in  jenen  r'it)vinzen,  wo  die  Biuik  entweder 
ciu  Hau|)tkontor  oder  eine  Su(x;ursale  oder 
ein  kleines  Kontor  oder  eine  Vertretung  zur 
Eiulösung  ilcr  X.iti  ii  hat. 

Augenbhckiich  halien  die  Noten  aller 
drei  wnken  den  l.egalkin<8  im  leesamten 
KOnuireich. 

Nach  freiwilliircn  Vei-einlKmmgeii,  welche 
von  der  Regienuig  Westätigt  werden  sollen, 
kam»  jede  Anstalt  sich  verpfli*  lit.  1  .  die 
Nntcri  einer  andeivn  Anstalt  wieder  iu  ihren 
/aliluii|;eii  iu  rmlauf  zu  si  tzen. 

Da  fiber  wegen  des  Ii<'g:^lkurse.s  jede 
An.stidl  gezwutej-en  ist.  die  Noten  jeil.  r  an- 
deren An.stalt  anzuuehmeu  und  auch  im 
Falle,  dass  eine  Anstalt  die  Noten  d^  an- 
deren in  den  Zaliluiiireii  betiutzt.  in  der 
Sasse  der  ei-stcu  eine  gewisse  Menge  der 
Noten  der  anderen  bldb^  kann,  so  ist  es 
nötig  gewesen,  den  "Wechsel .seit igen  unniiftel- 
barcn  Au.<itaiisch  der  Noten  (die  .sogenannte 


ri^contrata)  nnt-  i-  Zettelbanken  zn  rv-gehi: 
diese  Aufgabe  wiuxle  gesetzlich  der  Ke- 
giernng  vwbehalten,  w«clie  folgende  Vor- 
schriften erla.ssen  hat. 

Am  10.,  am  20.  untl  am  Kude  jedes 
Monats  teilt  jede  An.stdt  der  anderen  mit, 
wie  viele  liiuiknoten  und  andere  anf  Skdit 
zahlbare  Werti»ai*ien"'(z.  H.  Hankanweisnngen: 
s.  unten  snli  Di)  sie  von  <lies«:'r  letzten  tie- 
sitzt. Von  dem  fünften  Tage  naeli  «1-  t  Mit- 
teilung: lial  iliesf  letzte  Anstdt ,  «1.  Ii.  der 
•Schuldner,  das  i{e<'ht,  ihre  eigenen  Noten 
und  Wertpapiere  mit  Noten  und  Wert]>ai»ieren 
der  ersten  .Anstalt,  d.  Ii.  des  ( iläidiiirers.  und 
mit  anderen  gesetzlichen  EiidOsungümittelu, 
z.  B.  mit  Staat«»!  vjpiergpld  oder  Mflnse,  ein- 
ziiw.  <  hseln.  Wenn  der  Sehiddner  die  ganz»' 
Siuunio  der  eigenen  Noten  mid  Wertpapiere 
«nuf  solche  Weise  nicht  zivQcknehmen  kimn, 
so  bleibt  ilei  nbrige  Teil  btn  dem  Glrnibiger, 
welcher  die  ."^nmme  in  einem  b«^onden^n 
Kontokorrent  zur  Ijust  des  Sehiddners  ein- 
schreibt :  ffir  dieses  Kontokorrent  kann  der 
(rlanbiger  einen  Zins,  welcher  nicht  höher 
als  .'.  lies  offiziellen  Diskontosatzes  (s.  unten 
snb  Iti)  sein  soll,  verfangen.  Die  Liqui- 
dation des  Kontokorrents  findet  Endi;  Juni 
und  Kiide  Dezember  jedes  Jalmis  statt 
Jedenfalls  kann  der  Schuldner  während  des 
I/'galkurses  nicht  gezwungen  werden,  in 
dem  Austausch  der  Noten  und  iu  der  Läuni- 
dation  des  Kontokorrents,  ausser  den  Ncrten 
des  (ilaubigei-s.  auch  andere  ge.setzJiche  Ein- 
lösungsmittel  für  eine  den  zwanzigsten  Teil 
ihrer  ^esjmiten  gestaitteten  Notenausgabe 
Qbersteigendc  Sinnme  zu  verwenden:  er 
kann  dag»"":r<^!i  mit  Weehs^dn  von  nicht 
längei-er  als  füufzehutilgiger  Fälligkeit  und 
mit  Staatssehnldtiteln  seine  übrige  Scfaidd 
alltragen. 

Da  aber  die  Bank  vnn  itiüien  den  Zah- 
lungsdienst des  Stn;ites  im  ganzen  Kömg^ 
ivich  (s.  unten  snb  IS)  besorgt  und  so  oine 
grosse  Menge  von  Banknoten  der  anderen 
zwei  Anstalten,  welche  zur  Stenersaliltnig 
gebraucht  werden,  sammelt,  so  ist  zu  Oniisten 
dieser  letzten  voi^goscluieben  worden,  dass 
die  Bank  von  Ituien  die  Rflcknahme  der 
von  ihr  gehaltenen,  aber  von  den  Banken 
von  Neai^^l  rmd  von  Sicilien  emittierten 
Noten  nur  in  jenem  Betrage  seitens  der- 
selben Verlan  L'en  kann,  in  weleluMU  diese 
zwei  Banken  Noten  der  Bank  von  Italien 
in  ihren  Kassen  haben. 

So  sind  die  oben  darfj:e>tellten  Vor- 
schriften nur  in  sehr  beschränkter  \Vei.«e 
auf  die  Bank  von  Italien  anwendbai*  und 
nnr  für  die  Banken  von  Neapel  nnd  von  Sid- 
lien  in  voller  (leltung. 

Der  l.<egalkurs  der  13aakuotea  soll  Ende 
1899  anfh^n ,  aber  es  ist  teicht  voransm- 
sehen.  da.ss  zu  jener  Zeit  eine  Verflngenug 
noch  nötig  sein  wird. 
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2.  Jonfn  AnstalttMi.  woU  Ih'  zur  Vt^rf.all- 
zoit  des  zwauzigjiüirigeu  l^echtcü  d»jr  ^loten- 
«nissioD.  <L  h.  am  10.  Ausist  des  Jahres 
191.'^.,  <Ii*^  •n^sotzliclHMi  Pflichten  genau  er- 
füllt halR'ii  werdeu,  wini  die  Dauer  des 
Pririlegiuros  Ina  Ende  dea  Jahrea  1923  t»- 
geßiohort. 

Zwei  Jahre  vor  dem  genanntiMi  'IViniiii 
soll  eine  Kommiaaiini  die  ZuaMndo  dor  Ran- 
ken prQfen,  um  fostznstellen ,  oli  sio  den 
geselriichen  K^Mlin^ningen  zur  Verlängening 
<ios  Pri\-il»*triunis  volUrommen  entspfechen; 
<lio  Koininission  soll  ans  zwoi  vom  S<'nat. 
zwei  vom  Abgeonlnett-nhanse  und  drt'i  dui-ch 
kBnigfiehee  IN&kret  nnch  AnhOrnng  dee  Mi- 
nisterratps  vnn  dt^r  H>'Lri''riiiig  ernannten 
MitgUeilern  gehildt»t  werden. 

16b  Aktiv-  and  PaHsivseaclriUte.  Dia- 
koatoeatz  nnd  Zinssatz.  1.  Auss'-r  <li<r 
An^l»-  von  lianknotua  sind  di'>  /«  tU-l- 
bonken  zu  folgenden  OeachAfb^n  berechtigt: 

a)  Diskontierung  v^n  W  - i  li^-^ln  uinl 
Gbecks  mit  höchstens  4  Monatt  u  Külligkeits- 
teraun  nnd  mindeatena  2  rntt>r8chrift4'n,  von 
Staatsschatzschpinon.  von  Pfamlnoton  (War- 
rants] der  öffentlichen  Lagtirhäuser  (ma- 
gazsim  generali),  yon  Coupona  der  Kredit- 
papiere, auf  welche  YorachQaBe  (a.  anb  b) 
eiUUlbt  sind. 

b)  Vorschüsse  (anttcipazioni,  Lombard» 
geschjlfti'i.  mit  liöi  hstnis  <>  Monat.Mi  Fällifr- 
keitsteraun,  auf  Stajitbchuldtitel,  Staatssclmtz- 
scbeioe  (auf  diese,  wenn  ihre  Verfallzeit 
N'hr  lantr  ist.  kann  d»  r  Voisrhuss  auf  zwoi 
Jahre  verlängert  weixleii^  nnd  vom  Staate 
(Hinntierte  Papiere,  auf  Verachrcibiingen  der 
'inindknilitaiislalti  fi ,  auf  Pa pi rrr  .  \v.  l<  lu> 
in  <iold  zahlku-  ^uid  und  von  ausländischen 
Staaten  auRgegr'ben  oder  garantiert  wmden, 
atif  (IrM-  und  SillMTmfinzfMi,  .nif  Sfid>-.  .mf 
Waiviionln's,  oiilini  in  derrate  (Weclisel  mit 
der  Verpflichtimg  xur  Liefenmg  einer  ge- 
wis8en  Jlong»',  zu  oini^r  fixit'rtpn  Zoj^.  einer 
bestimmten  Art  Ware),  auf  Depositscheiue . 
der  (^entliehen  TjagerfiXtiBer,  etc.  Die  Vor- 
sohfisvf  atif  Wort[i;i]ai'ff  köniipn  nach  der 
vcrschiolen<!n  Ai-t  derselben  entweder  dem  i 

zen  nomineUen  Werte  oder  nur  */5  oder 
i  (kIit       dessellicn  cntspreclii-ii,  ! 
cj  Kauf  imd  Verkauf  von  ausländischen, 
io  Qud  aridbareo  Wechseln  mit  mindeetens 
tw<i  iriit-ii  üntf'rsclirifd'ti  imd  hflchatens 
3  Mouatt'u  Fälligkeitstermin. 

Alle  nbrigen  beweglichen  msd  nnbeweg- 
licli-'H  <;nt<T.  MT'Iflir  insln-soiidon^  als  lle- 
zaliliujg  von  üeldforderungen  in  Besitz  der 
Banken  gelangen,  sind  in  2  Jahren  an  ver- 
tawfen:  doch  können  <li-'  Hanken  ilm-  ver- 
%baren  Mittel  in  Staatsschuidtitehi  oder 
^StMteTerhfligten  Wertpapieren  bis  zu  foU 
^nflen  Summen  anlegen :  die  Rank  von 
Itahen  bis  75,  die  I^k  von  Neapel  bis  30, 
«e  Brak  nm  SicOien  bia  8  MUlimieii  liie. 


Die  aktiven  unverVirir£rt''n  Kontnkom3nts 
sind  nicht  gestattet;  die  ( irundkmlitopera- 
tionen  sind  verboten  imd,  wie  oben  (s.  snh 
in)  liomt'rk't  wuiile.  sind  die  mit  den  Zettel- 
banken zusammenhilngenden  tii-undkrodit- 
anstalten  jetzt  in  Tiir|nidation. 

Den  Ranken  i;;t  i  rlanlit,  vi'rzinsli<'lie  De- 
l»ositen  in  passivem  KootokornMit  anzuneh- 
men :  der  Zins  kann  nicht  höher  als  ein 
Drittel  des  Di.skontnsat7.es  sf-in.  Wenn  der 
Retrag  Jener  De|H>siten  in  der  Rank  von 
Italien  130  Millionen  Ijire,  in  der  Rank  von 
Xeaj»'!  ."»'•  .Millionen,  in  iler  Hiink  von  Sii  i- 
üen  15  Milüonen  übi^rsteigt,  soll  der  2soten- 
nmlaiif  vermindert  wertlen:  die  Verminde- 
rung,' <oI1  oitiom  Drittel  der  die  genannten 
Gr»:-uzcn  üU^rscIireiteuden  Summen  der  De- 
positen entsprechen. 

Die  BanK<'n  '  inj  fariLren  aueli  einfache. 
<L  h.  unver/.insliL-hc  Dc^iohiton  und  können 
assegni  bancarii  (Ghccks)  auf  mgene  oder 
eines  Dritton  l?e'  )innn!;  a»ifs  Ausland,  nian- 
dati  (Zahluug.-ianwfisungon)  etc.  au.sstellen. 

Sfieeiell  hervorzuheben  sin«!  «lie  zur  Re- 
urktinduntr  der  Depositen  zum  <  Üioverkehr 
selu*  vcrbreiteti.'n  Rankanw  cisuugeu ,  vaglia 
cambiari.  Man  kann  aie  für  jede  beliebige 
Summe  ausstelldi  la<st'ii:  sie  lauten  aof 
den  Namen  des  Fjnlegei-s  oder  i;iner  von 
ihm  besdehneten  dritten  Person:  diese 
können  die  .Ainveisung  mit  einfai  lier  Untei'- 
schrift  oder  mit  Indosisament  au  andere 
Qberibnigen.  welche  ihrerseits  dasselbe  fhnn 
können.  T)!*'  ,\ii\v>  i^iing  i>t  liei  je<Ii«m  Kontor. 
Succursale  ü<ler  Korresixindent  der  Rank 
zahlbar  und  nur  in  fnnf  Jahren  verjfthrfaar. 

Ki  walinenswert  sind  weiter  f<il;;t^nde  zur 
ik'iu-kundung  dor  verzinslichen  oder  unver- 
zinslichen Depositen  von  den  Banken  von 
Neapehmd  vonSieilien  gebraucht. -n  Papiere: 

a)  fcde  di  civdito.  Es  wirtl  dem  Ein- 
leger g^ben,  wenn  man  ihn  fflr  ein  De- 
IM>situm  von  mindestens  Lire  akkivditiert 
und  ist  durch  einfache  Untcrscluift  oder 
Indoosament  tlbertnigbar. 

]•)  jMpIizzino.  Ks  ist  eine  für  ein  De- 
positum von  weniger  als  öO  Lire  ausgestellte 
tedo  di  credito;  ea  wird  vom  Eiiü^er 
seihst  vorl)en^itet  und  von  der  Rank  be- 
glaubigt und  ist  auf  dieselbe  Weise  über- 
tragbar. 

c)  iK)lizza  notatai  Wenn  auf  eine  fede 
dicTedito  mehrere  auf  einander  folgende  De- 
positen verzeichnet  werden,  ao  wird  die- 
sellie  in  eine  iiidit  n»>'lir  ubertmgViaiY!  ma- 
drefede  verwandelt,  weil  sie  mehrere  De- 
positen benrirandet,  mtd  nimmt  den  Oharakter 
eines  wahi' ii  Kontokonentbuches  an;  die 
auf  Verlangen  des  Einlegers  ausgestellte 
ürkmide,  mit  welcher  er  Uber  sein  Gut* 
haben  im  «ranzen  oder  teilweise  vi  i-füireu 
will,  heisst  polizza  notata,  weil  sie  eine  be- 
Bondere  Anmeikang  in  der  madrefede  var- 
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anl.isst ;  die  polizzji  ist  auf  ilirsclho  "Woiso 
wie  die  ieüc  di  ci^edito  überti'agUu*. 

IKe  Bank  von  Neapel  hat  Ihre  Korres- 

Sjndenten  ermächtigt,  auf  sie  in  den 
renken  einer  vertragsuiäwsig  vorauslK»- 
stimmtou  und  verbürgten  Summe  assegni 
haiu-arii  (Clit'i  ks)  zu  zifln  ii.  I)ios«'llH'U  sind 
lifi  (i-dt  it)  Kontor  uiul  jcl-T  Siici  iii>;tle  der 
I^aiik  /aiilUir,  uIkt  nur  für  eiuc  Iiaii-  r  vou 
15  Tagen:  diese  kürzere  Verfalizfit  unter- 
s«.-liei<lf't  (li<'Sf  I'Tkunde  von  di  i-  clii'nu'c- 
naanteu  liankauweisung  (vaglia  caniLtiiuio). 

Auch  die  Btmik  von  Italien  hat  zu  den- 
siIIh'ii  H^'fliiignntrni  ihn'  KonesjioiKh^nten 
«■rnuic-htigt,  diese  assegui  l>aucarii  auf  sie  zu 
ziehen,  aber  nur  auf  ein  bestimmtes  Haupt- 
kontor oder  eine  iK^stimmte  SuccursaU'  und 
auf  feste  kam  Zeit :  so  ist  diese  Urkunde  von 
der  Bankanweisung  in  doppelter  Beziehung 
(durch  den  iH'stinunten  Ort  der  Zahhnig 
imd  d\o  kur/.o  fi  ^ti-  Vt-rfall/oit)  verschie<len. 

Für  all»'  V('rbiiiillirhk(-'it('n,  welche  stets 
fiUligaind(dio  sogenannten  dehiti  avista), 
sollen  die  Baiikfn  eine  lVd»*<-kung  von  4n"n 
in  den  Kassen  belialteu:  dieselbe  soll  ganz 
wie  <lie  Bedeckung  für  die  Notenausgabe 
ziisanunengesct/t  sein. 

Die  Gesetze  bestimmen  mit  ausf  ülirliclien, 
hier  nicht  danustellenden  Vorschriften,  wie 
die  frülicr  f'ingi>iraiii:«  :itMi ,  nicht  mehr 
erlaubten  (ieschäite  li(^uidiert  werden  sollen. 
Eine  schwierige  und  schwerwiegende  Ope- 
ration für  die  Anstalten! 

Um  die  Missbräuche  der  Vergangenheit 
zu  vermeideu,  wurde  die  Regienuig  er- 
mikhtigt,  mit  den  Yerwidtungen  der  drei 
Anstalten  Vereinbaningen  zu  tr-'ffeii  und 
gleiclmiil-^sige  Nonnen  zu  Iwstinmieii  für 
uifi  Kompilation  di  r  Ver/.eiihnisse  der  Per- 
sonen und  Handelsfirmen,  denen  Ki-eilit 
(mit  der  Henierkimg,  bis  zu  welcher  Maxi- 
malsumme) gewahrt  wird,  ftlr  den  wechsel- 
seifi<r(>n  Austausch  unter  den  Anstalten  o<ler 
teilweise  Mitteilunj^  des  Inhaltes  dieser  Ver- 
zeichnisse, für  die  Wahl  der  Korresfion- 
•lenteii  etc. 

Die  Austalten  uelunen  eadlich  Hinter- 
legimg  von  Wertpapieren,  von  EdelmetaU- 
Sachen,  von  Geld,  auf  Rechnung  des  Staates, 
der  I'rivati'ii,  der  Aktiengesellschaften  (^te 
Kiozahlnngen  des  Oründungskapitals)  an, 
zur  AnfU^wahning,  zur  Bflrgschiift  etc. 

NeUMd»ei  sei  er>»'ähnt,  dass  die  Anstalten 
nacli  den  duivh  königliches  Dekret  vorzti- 
sdireibenden  Nonnen  Abrechmmgssteüen 
(stanz-  di  com|>en8azione)  grOoden  und  ver- 
walten können. 

2.  WAhrend  der  Geltung  des  L^^kurseK 
»«■)11  der  normale  Diskontosat/,  so  wie  der 
Zinssatz  auf  die  Vorschüsse  für  alle  Zettel- 
hanken gidch  smn,  und  rae  kOnnen  dieselben 
ohne  Oenehmigtmg  der  Hegienmg  nicht  ver- 
ändern.  Doch  können  sie  den  Diskontoeatz 


bis  zu  1  '^'n  in  Darlehen  u'c^'en  W.-ehsel  .  r- 
raässigen,  aber  nur  zu  üunsteu  vou  Voiks- 
banken,  Agrarkreditanstalten  und  gewahn- 
liehen  Kreditanstalten,  die  VK-soiideio  in  dem 
Gesetze  vorgeschrieliene  BtHlingimp'ii  er- 
füllen (Unterstützung  des  Kleinhandels. 
kontienmg  von  Warrants  der  öffentlichen 
Lii:erhiluser).  Dieser  Diskonto  heisst  ^-i-ootM 
di  favore.  Die  »hizu  verwendlan«  Sunuwe 
ist  auf  70  Millionen  Lire  für  di.>  Bank  von 
Italien,  auf  Jl  Millif>nen  für  dif  Hank  von 
NeaiM:!  und  auf  ü  ^iillionen  für  ilie  Dank  vuii 
Sicdlien  beschränkt. 

Anssenlem  ist  der  Si)t:itzniiiii--t-r  -t- 
mächtigt,  diut;h  ein  Dekret  vun  dreimouat- 
licher  Daner  und  wenn  die  gesamte  Noten- 
ausgabe die  Maximiügn'nze  nicht  übeiM-hrift.  i 
hat,  den  Zettclbaukeu  zu  gestatten,  uatei 
dem  normalen  Diskontoeatz  Wedisel  von 
Handelsfirmen  und  Rinkhiluseni  ei-sten 
Hanges  mit  höchstens  dn  imonatlicheni  Fälli^- 
keit.stermin  7M  diskontieren.  Dieser  Diskonto 
heisst  seonto  a  saggio  ridotto.  Ks  i>t  ver- 
boten, dies«»  Hegiinstiirnng  zu  IwnutZ'Mi.  um 
Wechsel  im  ganzen  oder  zum  Teil  zu  er-  • 
neuern :  ausge^^chlosst^n  bleiben  auch  die 
Wechsel,  welche  zur  Tilgung  einer  vorh<=^r- 
gehendeu  Wecliselschuld  geschaffen  werden. 
Die  Diskontokommissionen  (s.  oben  sub  11) 
sollen  ihn;*  Beschlüsse  über  die>e  Wechs-  l 
mit  absoluter  Mehrheit  der  Mitglieder  fasse» 
und  besondere  BnchfOhrung  darOber  hidten; 
ans.serdem  sollen  die  so  disk<»ntier1eu  Wechsel 
in  einem  besonderen  Toilefeuille  aufbewabit 
werden  und  so  nicht  nur  von  den  zum  nomuüea 
Diskontosatz  diskontierten  Wechseln,  sondern 
auch  von  den  obentrenannt»'n  mit  fniieilrigtem 
Diskontosatz  diskoutieitea  Wechseln  der 
Volksbanken,  Agrarkreditaastalten  etc.,  voll- 
standig  getrennt  bleiben,  weil  sie  einer  t"'- 
sonderen  Aufsicht  seitens  der  Kegieruog 
unterliegen.  Das  ministerielle  Dekret  be- 
.stimmt  auch  ffir  dies*»  Wechsel  den  Diskonto 
satz,  welcher  nie  unter  H'/x  ^  o  fallen  dari 

So  hat  man  drei  DiskontosStze.  den 
normalen,  auch  offi/iellon  genannten  Satz, 
den  Satz  für  den  sconto  di  favore,  den  Satz 
fOr  den  soontn  a  saggio  ridotto  (s.  die 
zweite  Tabelle,  imten  sub  19). 

Mit  besomlt^nui  hier  nii-ht  näher  darzu- 
stellenden Bestimmungen  hat  man  auch  eine 
»niedrigung  des  noniMlen  Zinssatzes  ffir  die 
Vorsc;hüsse  auf  einige  Wer^piqpiere  und 
Waren  (Seide)  gestattet. 

17,  Reservefonds  (fondo  di  rlserva  0 
ma.s.^a  di  rispetto).  1.  B<n  der  Bank  von 
Italien  S4)ll  der  Betrag  des  Reservefonds 
dem  fDnften  Teile  des  nominellen  Ka^iitris 
entsprechen.  Es  wir<i  mit  der  Reseniernng 
des  2Uten  Teiles  der  jährlichen  Nettogewinne 
gebildet  Wmn  die  jihriioben  Nettogewinne 
T) "  0  des  eingezahlten  Kapitals  übersteigen, 
80  werden  aus  dieser  übngen  Summe  nocli 
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andere  20<*/o  abgesagt  ubd  dem  ReBerve-l 
fonds  angewiet<en. 

Wenn  der  ResenefoiKls  den  .statutarist  ht  ii 
Iw  trai:  in  solcher  Weise  eireichen  wird, 
LiUh  <ii»^  n<'ii(M~dv.'rs.nnnilung  d-  i'  Aktinn;"ii-i' 
tieschiiessen ,  dass  ein  ausserordentlicher 
Reserrefondg,  massa  di  rigpetto  atiaordinaria,  1 
T!  '»  .  in.  "II  w.  iter»:n  TeDe  der  Nettogewinne 
;iagc-äauiuielt  werde. 

Die  verfilierbaren  Snmmen  des  Beserve- 
fouds  (•■in  T-'il  ist  um-h  als  Bürirscliaft  für 
die  Ujiei-ationeii  der  (inmdkre«UtabteUunf^. 
jeüt  in  Li<iuidation,  festgesetzt)  werden  in 
vom  Staate  emitturtcn  oder  verborgten 
W.  rtjuipion-n  angelegt. 

Di'  luehiuialö  erwähnten  seh1e<^teu  Aktiv- 
pesohäfte  and  Grundlo^ditoperationen  haben 
iii>'  R»'denn)g  \ind  die  Hank  jrezwtuigen. 
-Massn  geln  zur  Liquidation  dei-selben  zu  er- 
greifen, l'tn  die  zuA)lißv>n  ans  diesen 
*)peFationen  sieh  eifrehenden  Verluste  atis- 
zngleichen,  wurde  die  Bildung  eines  be- 
svndereo  Reservefonds  verordnet.  Ton  den 
jährlichen  Oewinnen  wenlen  i'>  Millionen 
lire  jährlich  dazu  angewiesen;  sie  heissen 
fondi  aocantonati,  und  die  jährliehen  Netto- 
jr»^winne.  von  denen  oben  die  Hede  war, 
werden  nur  dann  festgestellt ,  wenn  diese 
6  3üllioneu  abpezufn  ii  sind.  Diese  fondi 
acctntonati  hatten  am  M.  Mai  1898  die 
Srnnme  von  22.:>  Millionen  Lire  em'ieht. 

2.  Die  Banken  von  NeajR'l  und  Sieilien 
haben  keine  Aktionäre:  rlaher  wurde  der 
jährliche  Netto<^'\vinn  teilweise  /n  gemein- 
nützigen Zwecken  und  teilweise  zur  Bildung 
<ies  Keeervefonds  verwendet:  so  war  dieser 
Vfzte  schon  auf  eino  iM-tnirlitliche  Summe 
«iie  Hälfte  des  ständigen  Vermögens) 
^4i6|[^n.  Aber  anch  fm  diese  Banken  sud 
'lie  s(  hleeht»^n  Aktivgeschäfte  und  Grund- 
kreditoperationen verhängnisvoll  geworden : 
4er  Bräervefonds  sollte  fast  vollständig  lx<i 
derBsnk  von  Neapel  und  zu  eiiu  r  !••  trächt- 
lifhen  Summe  (2'  Millionen  Lir«  )  l»  i  der 
Haidi  von  Sieilien  zur  Verminderung  der 
Sdndden  der  Anstalt  filr  jene  Operationen 
•■gewiesen  werflen.  Podi  sind  gegenwärtig 
die  Zustände  beider  iiiuik<-n  ziendich  ver- 
•diiedeo:  in  der  Bank  von  Neapl  ist  der 
Rf^  rvt'ft  iirls  auf  ein-'  si-lir  ni'  dngo  Summe 
iUäammengeächrumptt  (s.  die  erste  Tabelle  i 
Mlan  sub  19);  dagegen  ist  in  der  Bank  von  | 
Sieilien  die  Wie<lerherstellung  des  Vennöcrens 
t&  oben  sub  13)  so  weit  gediehen,  dattö 
«m  Te9  der  Nettoge^A-inne  wieder  dem 
Rf-senefonds  zugesc:hlagen  werden  konnte. 
Uebngeus  ist  bei  diesen  U^den  Anstalten, 
•fa  sie  keine  Aktionäre.  s<jndem  ein  eigenes 
V*-nnrigeo  haben,  di*  >  1  'nt<  -i-scheidiingzwiachen 
Vf-nnögen  und  liese^^■efonds  von  unterge- 
ordneter Bedeutungjeigcntlich  ist  der  Reserve- 
fonds nur  ein  redwungsniässig  isolierter 
Tal  des  VomOgens,  und  beide  werden  in 


dem  gesetzli.  hen  Sprachgebrauch  bisweilen 
nur  mit  dem  Worte  Vermögen,  potrimonio, 
lie/.eirhnet. 

IH.  Verhültnisse  zum  Staate.  Steuer 
un<I  (iebfiliren.  Ooffentlichkeit.  Die  Zettel- 
bauken öind  verpflichtet,  gegen  liiuterlegUDg 
von  Slaateschtudtiteln  oder  Staatss^ata- 
scheinen.  zum  fe>t<ii  Ziiis>,itz  von  !,.')(» *'o 
Lire  netto,  dem  Staate  Simuuen  vorzu- 
sehiessen. 

Der  Maximalbetrag  dieser  Vors(  hüs,s<:(  ist 
für  die  Liank  von  Italien  auf  11'»  Millionen 
Lire,  für  die  Bank  vonSii  ilit-n  auf  lo^ülUonen 
Lire  festirestellt. 

Die  Hank  von  Neaf»  )  wurde  ilirer  un- 
günstiert'ii  Lig^»  wegen  v(tn  dieser  Pflicht 
1»  ■freit.' 

Der  ZahlunL'--'lienst  <I»'s  Staalfs  wurde 
seit  dem  1.  Febnuir  Ihliä  fiur  das  ganze 
Gebiet  des  Könipn^ichs  der  Bank  von  Italien 
anvoi-tiaiif.  Dir  liaiik  l->ist-'ti'  dafür  iti  Staats- 
schuldtitelu  eine  Büi^gscluift  vou  üu  Millionen 
Lire,  welche  in  6  Jahren  auf  90  Millionen 
gebracht  werden  soll.  Als  Bürgschaft  dimm 
auch  die  zur  Ausgleicliuug  der  zufälligen 
Verluste  in  der  Liqtiidation  der  sdilediten 
Aktiva  bestimmten  sogemmnten  fondi  accan- 
tonati.  von  denen  oben  (s.  sub  17)  die 
Kede  war. 

Die  .Aufsicht  über  die  Zettelbanken  stdit 
dem  Ministerium  »les  Stafd ssehat zes  zu.  Zu 
diesem  Zweeke  b« •stehen  l>ei  diesem  ein 
Inspektionscentndamt  tmd  eine  ständige 
Kommission.  Das  <'entralamt  besorgt  die 
AusfOlurung  der  AuMcht.  Ein  Kegiei-ungs- 
inspektor  wohnt  den  Sitzungen  der  General« 
versimimlung  der  Aktiouäi-e  und  des  Ober- 
rates der  Bank  von  Italien,  der  Generahräte 
und  der  Centndverwa]tiing^rftte  der  Banken 
von  Neapel  und  von  Sieilirn  ltt>i  und  kann 
in  einer  fünftägigen  Frist  gegen  etwaige 
ungesetzliche  lieschlflsse  sein  Veto  einlegen ; 
zugh  irh  erstattet  er  dem  Sc  hat /minister, 
welchejH  ili<'  ondgültitre  Ent.seheidung  zu- 
steht, einen  Bericht.  Kr  soll  übrigens  un- 
mittelbar Ober  alle  Beschlüsse,  au(;h  über 
jene,  gegen  welche  er  das  Veto  lücht  er- 
hoben hat,  berichten,  und  auf  Grund  des 
Berichtes  kann  der  Schatzminister  ungesetx- 
liehe  Ii«''s<  hlüs'<f«  laueli  snldif.  L'->-Lr"ii  \\rlehe 
der  lns[»ektor  kein  Vet<»  erhoben  iuit)  in  einer 
fünftägigen  Frist  aufheben.  Das  Gentndamt 
kontrolliert  ausserdem  den  Zahlungsdieiist 
auf  üecbnuDg  des  Staates  und  verordnet 
periodische  und  aussoordentliche  Prüfungen 
des  Kassabestandes,  der  Bardeckimg,  der 
Ni  itenausgabe.  des  Portefeuilles,  insbesondere 
für  ausländische  ^Vechsel,  und  überwacht 
im  alleremeinen  »b  n  Gang  der  Verwaltung 
und  die  <  ifsotzmässigkeit  der  (Jeschäfte. 
Die  ständige  Koninüssion  giebt  der  Hegienmg 
Gutaditen-Hber  wichtige  Frag<^n,  die  Bank- 
gesetegebuDg  und  ihre  AusfOhrung,  die  Bank- 
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Torwaltiing  tind  die  Bankinspektion  betreffend. 

Sie  wird  aus  drei  vnm  Sonat  nn<\  dn  i  vom 
Abgeordaeteuliause  aus  üireu  eigeueu  Mit- 
g^edern  ernannten  EommissSren  und  ans 
vier  Doh'irierton  dor  R<^uni'nnifr  <robildft. 
Die  Delegierten  der  Kegierung  sollen  sein  : 
der  PrSsident  oder  ein  Mitglied  des  Staats- 
rates; der  PiiLsident  wlor  ein  MitLrli<Hl  des 
Rechnungshofes:  der  Generaldirektor  des 
Staatsscliatzos :  der  Direktor  der  Kivditab- 
teihing  im  Hand» 'Istministerium. 

Die  liaiik'  ii  uiilfilieiren 

a)  der  iilli:'  int'in»'ii  Moltiliaiviiil<'iiuiiien- 
steuer ; 

)>)  i'uu  r  Ciebnhr  für  die  stets  fälligen 
Verbiadiiulikeiten ; 

c)  einer  ordentlichen  oder  normalen  üm- 
laufsstoii««r  (tassa  di  eimilazioiio)  von  1  "o 
auf  den  mittleren  Botnig  der  jälirlichon 
(mit  einer  nnten  zu  erwRhnenden  Recinktinn) 
;respt7.Ii(ln'n  Xotenaiissrab«'.  Mit  der  Krffll- 
liiug  ihrer  gesetzlichen  Pflichten,  was  die 
Vermindemng'  ihrer  immobilisierten  und 
gesetzlieli  iii«-ht  mehr  gestatteten  jVktiva 
betrifft,  geht  parallel  eine  graduell«'  P!r- 
leichtertmg  dies«^r  Umlaufssteuer,  wekiie  am 
Ende  nur  ein  */]o  o  der  mittleren  jOhr» 
liehen  N<»tenaii?;!ya1te  Ix-tratreii  wini : 

d)  <'iiii'r  ausseronleiiLliehcM  l.  ndaufs>teuer, 
Avemi  (Iii*  NotenansL'al^e  die  gesetzliche 
Maximalsiimm«'  oil»  r  das  viii;ri  s(liriel>ene 
Verhältnis  zur  liaixl<*ckung  übei-steigt. 

Die  ausseroitlontliche  Ümlanfssteuer,  mit 
"Fiiisfliliiss  (Iff  t'lM-iiL:r'tiamit''n  nrdentlichen. 
betlügt  -  a  des  normalen  Diskontosatzes,  wenn 
der  dberschnssige  Notenumlauf  nicht  huher 
ist  als  4')  MiIli'>n<Mi  Liv  für  die  Rank  von 
ItaUen,  14  Millionen  fflr  die  Hank  von 
Neapel  und  3,5  Millionen  fiu*  die  Rink 
von  Sicilien.  Wenn  jcinT  überselifissige 
Notenumlauf  hoher  ist  al^  ili<'se  Betnige, 
aber  das  dnjifR'lte  nicht  envieht,  so  ist  der 
Satz  (h'r  aussoroixientUchen  Steuer,  inuner 
die  onlcntliche  mitgerechnet.  <lem  vitllen 
Dibk<»ntosntze  gleich :  wenn  jeuer  Notenumlauf 
das  doppelte  errtMeht.  so  steigt  der  Steuer- 
satz zum  do]ij>eIteii  d<'s  Diskontosatzes. 

Von  der  ordentlichen  und  der  ausser- 
ordentlidhen  Umlaufssteuer  bleibt  der  Betrag 
an  Noten  fn'i.  weldier  der  HanliM-kung 
und  den  dem  Staate  geleisteten  N'oi-schüssen 
entspricht:  wenn  man  den  von  der  ümlaufs- 
steunr  lietiYiffoneu  NotcDUirdauf  iH'stimnieii 
will,  wird  vom  gesamten  Notenundauf  jener 
Betrag  in  Abzug  gebracht  und  niu*  das 
fibrige  als  steuerbar  betrachtet; 

e)  einer  iM^snndei-eti.  wenn  ich  mich  so 
ausdrüeken  darf.  Strafsteuer  für  gesetzlich 
unerlaubte  GescbAfte:  sie  lK}tr8gt  das  Divi- 
fai-he  ries  Diskonto-  oder  ZiDSSaties  des  be- 
treffenden (ie.M'häftes; 

f)  dner  Aufsichtsgebfihr:  d.  h.  die  Banken 
sollen  die  Kosten  der  Begienmi^HUiisioht 


tragen;  gegen  wiirtig  bezahlen  sie daza  folgende 
Sammen  jährlich: 

die  Bank  von  Italieu  70000  Lire 
t,      r     n  Neapl  21000  „ 
„     „  Sidlien  5«»  « 

g)  Die  Bank  von  Italien  bezahlt  auch 

die  gewöhnliche  l^m.satzsteuer  auf  ilm> 
eigenen  Aktien,  welche  den  Besitzer  wechseln, 
und  die  Banken  von  Neaiiol  und  von  Sicilien, 
als  Anstalten  von  ewig«»r  Dauer  mit  eig«'nem 
VcnnMLren.  bezahlen  die  sogenannte  tass-i 
di  niaiinmorta.  d.  Ii.  (iebühr  (besser  Steuer) 
vmm  tili.]-  Hand. 

Wir  li.ilii'ü  iili.-n  gesatrt.  dass  mit  «Vt 
pmgressivfn  VerbcNs^-rung  der  inneren  liOge 
der  Anstalten  eine  gradneUe  Erleichterung 
iler  ordentlielien  rmlanfssl'  uer  >tnttfin<l't. 
dass  dieselbe  am  Ende  nur  '  lo^'.o  dc> 


so 


ungedeckten  und  nicht  dem  Staate  toi^ 

sehosseiien  X' 'titnindaufs  botrairen  winl. 
Wenn  dieser  Zustand  erreicht  seiu  wird,  so 
ist  dem  Staate  als  Anteil  zu^esidiert: 

a)  ein  Drittel  der  jährlichen  X.'tteir»  - 
winne.  welche  ö^o,  aber  nicht  ü"o  <i<^ 
Ka[titals  liezw,  Vermr.gens  übersteigen; 

b)  die  Hillfte  der  jährlichen  Nettogefwinne. 
welche  jent'  •>"(•  iibersteigen. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  dann  di'* 
Nettogewinne  Iw-i  d-  r  Bank  von  Italien  nur 
in  prozentualem  Verhilltnis  zum  eingeziUilton 
Kapital  und  nachdem  der  zu  den  obeoer- 
'wAhnten  (snb  17)  drei  Reservefonds  ange- 
\vi('S'  IM'  T'  il  abgezogen  ist,  berechnet  wenlen. 
Dagegen  werden  bei  den  Danken  von  Neapel 
und  von  Sicilien  die  Nettogewinne  in  pirosen- 
tnalein  Verhältnis  zum  gesamten  ßeti-agdes 
Vermögens  nebst  den.Reservefonds  berechnet, 
weil,  wie  wir  oben  (sub  17)  bemerkten, 
bei  «Uesen  Anstalten  der  Resenefonds  eigeot« 
lieh  nur  Tri!  <l<'s  V*'nnöLrens  ist. 

Am    1»)..  am  und  um  Ende  jedt^ 

Monats  sollen  die  Banken  einen  ausführ- 
lichen Ausweis  über  ihre  Lage  dem  Schatz- 
ministerium einsenden.  Die  Form  des  Au.«^ 
weises  ist  durch  königliches  Dekivt  bestimmt 
Alle  Ausweis^  venlej»  in  der  offiziellen 
Staatäzeitung  und  die  vom  Ende  des  Monats 
vom  Schatzministerium  audi  in  einem  be- 
soiub'r'Mi  I?ulletin  veröffentlicht.  Di'-s-- 
Biületiu  euthiüt  ausserdem  die  moDatlicheo 
Angaben  Aber  die  emittierten  und  zurflek- 
gezogenen  Banknoten,  <len  Beti-a(r  der  Dis- 
konto- und  Vorschussgeschäfte  bei  jedem 
Kontor  und  jeder  Succiu'sale  der  Banken, 
das  Staatspapiergeld  u.  s.  w. 

19.  Statistik.  Der  Zustand  der  Zettcl- 
iKMÜcen  erhellt  aus  folgenden  Tabellen: 
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2.  Barbestand  in  Goldraünzfn  und  Gold- ,  netf^n  answärtif^en  Wp<)isel  und  Wertpapiere 
bnrren.  und  Sillior  zn      \m>  Foin,  der  Ko- 1  (Millionen  Lire) — Diskontosatz  für  \\ eaisd. 


servc  und  Hetia^r  der 


ids  Kesene  iK^rech- 


Jahr  und 

Ansttalt 

Gold 

Silber 

A  usw. 
We<li- 
sol  u. 

Monat 

zu 

1000 

Wort- 
pa- 
piere 

nor« 
mal 

speciell 

31.  Des.  1896 

Bank  von  Italien    .  . 
Bank  von  Neapel  .  . 
iBank  von  Siemen  .  . 

299,4 
105,6 

35»« 

54:6 

1.3 

18,2 

0,0 

0,0 

5 
5 

5 

4V1 
4Vt 
4 

di  favore 

ridotto 

max. 

iniii. 

Ill.'iX. 

min. 

31.D(>z.  1897 

|Bank  von  Italieu    .  . 
:Kank  von  Neapel  .  . 

iKank  von  Sirihen  .  . 

300,2 
61,6 

35,« 

40,4 
»0.5 
1.3 

öo,i 
0,0 

5 
5 

5 

4'/i 

4 
4 
4 

4Vt 

4V, 

4 
4 
4 

31.  Mai  mm 

Kank  vou  Italien    .  . 
Bank  von  Neapel   .  . 
(Bank  von  Sieilien  .  . 

301.7 
6a.3 

35'« 

40,0 

»0.5 
1.3 

<;2.2 
0,0 
0,0 

5 
5 
5 

4'; 

4"4 

4 

4 

= 

4't 
4'.. 
4Vt 

4 
4 
4 

R.  Die  anderen  Itanken. 

20.  L ebertjiclit.   Man  liat  iu  Italien: 

1.  Kooperative  Kredi^^iesellschaften  nnd 

Yolksliankon  (Snrietä  c'KtjK'rative  di  1  ledito 
e  Bauche  |K>poiarij.  Mit  diesem  zweiten 
Worte  veraen  in  der  offiziellen  Statistik 
jene  Kreditgenossenschaften  bezdchnet, 
welche  vor  dem  1.  Januar  1HS3  genUndet 
wurden  und  die  Vorschriften  des  H.O.B.s 
vom  2.  April  und  31.  Oktober  lss2  nirht 
anjrfMioinincn  hal»»'ii :  s'io  sind  nicht  zahh'eich 
und  Mt'ii'ht-n  von  dt-n  amh'n'U  nur  in  scknn- 
dän'n  Punkten  ab. 

IV'iläiifitr  M'i    Ix'UM'rkt.  :i\h-   «üi  sc 

küoticrativen  KreditgcnossenüclKittcn  isolir 
fltenc  «ch  vermehrten:  Bade  1866  8,  Ende 
1877  118  (ointrczahltos  Kapital  i'.T  Millimi'  n ). 
Ende  18>S7  ü41  (Kapital  t>2  Millionen),  liinde 
1890  7.S8  (Kapital  92  MiUionen),  Ende  189.5 
709  (Kapital       Millinti.  ii). 

2.  Urundkrcditanstaltcn  (Istituti  di 
credit©  fondiario)  nach  den  G(t.  vom  22.  Fe- 
hniar  1885,  Xr.  17.  Jidi  189<),  Nr.6955, 
tS.  August  ls«>r».  Nr.  :.l!i.  1.  Juni  isMO,  Nr.  is:?. 

.Agrarkreditau^t;dtL•n  (Sueietä  e«!  I>ti- 
tuti  di  Crcdito  agnirio)  nach  den  G(t.  v.  23. 
Januar  l^s7,  Nr.  427<;.  2(;..Iidi  1888,Nr.ö558 
und       Mär/.  I8t)(»,  Nr.  0790. 

4.  Sparkassen  (Cassc  di  ri.s|>annio),  welche 
von  den  GG.  v.  15.  .luli  1^^^,  Nr.  'htWi.  und 
17.  Juli  1898,  Nr.  all,  geregelt  sind. 

5.  Privatbanken  im  engten  Sinne  des 
Wortes:  sie  sind  von  <leu  CivU- und HftQdela- 
gesetzbücheru  geregelt. 

Alle  diese  Anstellten  ^hfiren  nteht  in 
unsere  Darstellung. 

21.  Die  ordentlichen  Kreditgesell- 


Mchaften.  Wir  beschränken  uns  demnach 
auf  die  sogenannten  ordentlichen  Ki-e<Iitge- 
t$elli»chafteu,  Societä  ordiuarie  di  CmUto. 
Ueber  dieselben  sind  die  Notizen  bis  zum 
.Talue  1803  sehr  dürftig,  da  nur  ein-^  iu 
Mittel-  und  keine  in  Uuteritalien  Ijestaud, 
tmd  atidi  in  Oberitalien  waren  sie  sehr 
spärlich  vortreten. 

Neue  Kre<litgesell8chaften  Wganneu  im 
Jahre  18():^  zu  entstehen:  doch  Ende  1866 
war  ihn^  ZiUil  nur  15,  Endo  18G9  nur 
19.  Dann  sind  sie  s<»hr  rasch  infolge  der 
Spekulation  gestiegen:  Ende  1871  ').')  (1<»3 
.Millionen  Lin-  eingezahltes  Kapital).  Ende 
1872  Uli  (Kapital  Millionen),  Ende  1873 
143  ^Kapital  Miilionuu).  Es  folgte  eine 
Ereditkn^  losbesoDdere  in  Gfenna;  viele 
(Tps>'llsr-haftfn  versehwandfri .  andere  fn?i<'- 
uiertcn  sich,  isludo  1874  bcstaudeu  uoch 
121  (eingezahltes  Kafntal  306 Millionen),  Ende 
ls7(;  III  (Kapital  2:i9  .Millionen),  Ende  187» 
lul  (Kapital  170  Millionen).  Dann  vermehrtea 
sie  sich  wieder:  Ende  1880  107  (Kapital 
182  Millionen),  Ende  1885  125  (Kapital  236 
Millionen),  Ende  1887  15s  (Kapital  27(t  Milli- 
onen), Ende  1890  159  (Kaintid  2sl  .Millionen). 
Seitdem  sind  einige  gefallen,  und  Ende  1895 
war  ihr*^  Zahl  auf  1Ö3  (Kapital  271  Millionen) 
gesunken. 

Sie  sind  alle  Aktiengesellschaften,  und 
daher  verweisen  wir.  was  ilu-e  Gründung 
und  Auflösung,  innere  Einrichtung,  Venunt- 
wortlichkeit  der  VerwaltungsorgaiH»  ete,  be> 
trifft,  auf  den  l>esonden'n  Artikr-I  üV-n-die  Ak- 
tiengesellschaften in  Italien  oben  Bd.  I S.  224  fi 

Sie  betreiben  die  ordentlidien  Bankge- 
schäfte.  Da  die  Notenausgabe  nnd  d»^ 
Grund-  und  Agrarkredit  mit  Ffandbriefaus- 
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^be  lieeonderen  Anstalten  unter  spcciellon 
Gesetzen  anvertraut  ist,  so  hloilwii  ihiion 
solche  (iesohäftf  verlioton.  Sie  kruiiu  a  auch 
idefat  Bis  S{)arkasseii  auftreten,  weil  l>e- 
pondere  (ies*>tze  und  spwiplle  Voi>i<'hrift(^n 
darüber  erlas>sen  wunien;  doch  küniion  sie 
Spareinlagen  aufnehmen. 

Fntt'r  ihn>n  Aktivt:p<ir>häfton  sind  bp- 
sondfrs  7m  nennen  die  \Vt*chst'ldiskotiti»>rung, 
die  hy|K»thekari8<-hon  Anleihen,  (his  Kffekten- 
im<l  I  lifferenzcreschäft,  <lie  Mobiliar-Kredit- 
gesciiäfto,  tlas  Watvn-Lombanlf^eseliüft,  die 
Yoiachttsse  auf  Wi  it-,  insbesondeiv  Stiuits- 
papiere  und  der  «iiivkte  Ankauf  dfix  llM'ii. 
Unter  den  Pivssivgesi-liäfteu  stellen  olienan: 
die  verzinslichen  und  luiTeninslich^D  Depo- 
siten in  laufender  Rechnuns;  und  die  Si»ar- 
einlagen,  welche  Depositen  mit  besuuderen 
Be^lin^ingen  aber  Zins,  miigkeitBtermiii 
und  Maximalbetmfr  sind. 

Wa8  die  Oeffeiitlit  likeit  betrifft,  unter- 
scheiden sie  sich  von  den  übrigen  Aktien- 
pesellsehaften  nur  in  der  Veri)flichtuiij;.  am 
Ende  j^nles  Monates  ihren  Ausweis  dem 
Kldspi'richt  und  «lern  Ministerium  für  Acker- 
Imif  Ciewerbe  utul  Handel  vorzuleirtTi.  Die 
Sdiemata  der  Auswuitie  sind  durch  küuigl. 
Ddoet  genau  vot^geachrieben. 

Utt^ratur:  V"  ♦''■'"<  Im  Uggr  tulla  rn-mlrizioHf 
rartarfi  <■  Ir  itri  fmnchr  di  emünone  annolala 
(Torimo  lüJlOJ.  —  Ordinamento  degli  IttUuti  di 
Emkatome:  diaegno  «N  legge  (mit  autfiihriichen 
MvUnm)  pmentato  alln  Cnmrra  dri  heputati  il 
SC  yorrmhrf  l.ss-i  ( l/nickmrhe  .\.  l'>4  der  p'irl. 
Sf*rion  lf<^'i,'—f<3).  — lielazioiif  tuW  audamento 
degU  iHituti  di  emitnone:  jäkrlieker  oJfitieUer 
BtritM  aeü  J975:  dtr  enie,  im  Johrt  1878  er- 
Bckienrnr,  enthält  einr  frertroflf  Crsrhirhte  df* 
ZtrnHgKkumei  und  der  EnUnlehnug  dt*  (1.  r.  .10. 
.Iprii  1.1 7 i.  IUeter  Jierirhi  irurde  JrUhfr  im 
Mimitterium  Jiir  Ackerbau,  Gewerbe  und  Man' 
M  verfiutt,  jeUt  aber  wM  «f  im  MbiiHafium 
des  iStant*sehatxe«  bearbeitet  und  trdgt  den  Titel 
Pfiwia,  teeonda,  tena,  eee.  Memoria  pretmtatn 
all'  an,  Coinun'lii'ii'tir  pmiuturulr  ili  I  ii/iliiii;n 
euUa  eiretdativne  e  eugli  iMüuti  d'rmijmione.  — 
BoUettino  memaÜe  deUe  titwuioni  dri  conti  degli 
ieUtuU  di  müeione  eee.  (o^uieUe  PublikeUion, 
früher  den  HandeUminiHeriuma,  jetzt  de*  Sehnts- 
vu,,i  fiiiiii.fj.  —  Kilif  ri  irliliiiltiiii  ,  ilnrfi  u}t- 
<uiitUiuiiitjf  und  z.  T.  veraUtte  tSiimmlung  der 
Ge*eU<jfbunij  enthält  die  /olgende  ojjuiell«  /VWi- ' 
tetio»  de*  italt€ni»ekm  MiHitUriume  j'är  Actcet- 1 
b&u,  (imet/the  und  Handel:  ltte>rdinaiHento\ 
degli  Ittiluli  ili  /•.'mi.i.^ionr  r  prurmlitiit  ti/i  rc- 
Iniiri  nlltt  circolaiione  (Itd.         der  Aiinali  di-i 

.  Crtdito  e  della  PrevidemaJ ,  ftomn  l.s'.H.  — 
Sieke  aiutk  4ü  ktUtm  Jakrgänge  dee  qßixieUen 
BoBeMmo  4i  ITotbie  mä  Credtio  e  ta  Preridensa 

roH  drnmrHien  Mini*leriHm,  irn  tni- fir'-rr  hi' rlirr 
gehiirige  parlamrntarijirht'  JSrriihli-  iilii/niniciit 
find.  —  £ine  gründliche,  gnut-tr  l.illcnitur-  und 
ftMHC  SaehkmuUm»  bekundende  ßarateUung  der 
BmOfifuge  in  haUtn  entMU  der  Ai^^oIm  von 
Jf.  (Srunwald,  Geachiehte  de*  it/ilimierhrn 
ZwangtkuratM   und   der   Wiederhertleiiung  der 


l'niiila,  im  F^n.'Artk,,  XI.  Jahrg.  (J.sf'i),  ertter 
Band,  Ü.  77—151.  —  S.  au^i  L.  Saehm,  Da» 
Fintaaweeen  ßtdiema  im  Jahre  199$,  «A«iidb* 

»eU>»t,  XII.  Jahrg.  (JSf  -).  Tirrttrr  Ihn,d,  S.  ]S4 
hin  Iii,  und  C.  MUhling,  Mjj*  Finmitur.^cn 
Itiili'iiM  III  den  Jahren  I,s:>.; — rfiriiilaiiflfiel, 
A7r.  Jahrg.  (1SU7),  tweiter  Hand,  S.  >SJ—i4l. 

—  Die  nemeetm  ttaiieniedken  Bearbeihnufen  der 
Bnnkgetettgebung  enthalten:  SaMoni,  lianche 
f.Sondcrahdrurk  au*  der  Eneirhipediit  ijiuridira 
itali.iioi.   V'il.  J,  l\xrt.  I).  Milaiio  L^:'/,  (k'<ip.  V). 

—  Suptno,  Stori'j  Jella  circolaxione  batiraria 
in  Jlaliu  dal  IStiO  al  189$.  Torino  1895. 
JUtnuUli,  Note  «  doeumenti  per  la  »toria  deUe 
hanehe  di  emtteione  in  Italia.  Citta  di  f'a*lello 
/■<''"•.  —  \ittif  77  tfJ'l'ji"  </'  '/'!  in, „In  r  !>■  in», 
juintr  fiilla  eireobuione  ixineiiria.  .\''ifn,li 

—  Aiinuario  alaUHieo  italiano  ISUH.  Jioma  iS98. 
/tMdfo.  Cmrto  F.  Fetvaria. 


XIII.  Nicderlüiidisclic  Bank. 

Die  <'entralnoteiil>ank  der  euroiulisclieu 
Niederlande,  die  »Xederlandscbe  liank  zu 
Amstenlam,  wunle  durcli  ki'iiii^'-l.  Dekret 
vom  2").  März  1N14  i-rriebtet.  Duix'h  die 
V.  V.  21.  August  und  durch  die  GG. 

V.  22.  l)ezemb>T  und  7.  Ati?ii?t  ISSK 

wunien  ihre  Verliältnisse  neu  gei-egeit.  Die 
jetzige  Verfassung  der  Bank  dadiert  vom  27. 

Dezember  Isss. 

Das  Privilegium  iler  Bank  wurde  1814 
auf  2.'»  .lahre  erteilt  und  1^38  und  18(J3 
jedesmal  um  25  iahra  verlilngert.  Das  (i. 
V.  7.  August  l'^'^S  hat  das  Privilegium 
zuuilelist  nur  für  1.")  Jahre  erteilt,  die  am 
31.  März  PIO  I  ablauf.-ii.  Winl  iiielu  2  Jahre 
vor  iliesem  Termin  von  der  liegieriuig  oder 
von  der  Uank  gekflndigt,  80  Ifiuft  das  Privi- 
legium 10  Jahn-  weiter. 

Die  Niederl;iiiili:;rlM-  Hank  ist  eine  Aktien- 
gesellschaft mit  d'  III  Sit/.>  in  Amsterdam.  Die 
B;uik  hatte  nach  li.  r  Vi-inrdnunc:  von  1S14 
das  liecht,  auch  in  andei-en  Plätzen  durch 
Korrespondenten  oder  Kommissare  ihre  Op&* 
rationen  zu  betreiben.  Diu  Venjrdnuntr  von 
1K18  schrieb  die  Ernehtung  einer  »H,,>ibank« 
in  Hotterdam  vor.  Trotzdem  geschah  in 
den  ei*sfen  Jalir/ehnteu  der  l{;iiikthäti£;keit 
nichts  für  die  Krneiitung  von  Zweiganstaltea. 
Erst  die  strikten  Vorsciiriften  des  Hankge- 
setzes  von  lNt!3  in-achten  die  Sache  in  Fluss. 
Am  31.  Mäi"z  18Ö8  hatte  die  lijuik  eine  Bei- 
bauk  in  Rotterdam,  16  Agenturen,  2  Subagen- 
tnren,  -18  Korn»sj>ondentschaften  1.  Klasse, 
]'■'>  KMrres|KmdenLschaften  ü.  Klasse,  10  Kor- 
r- s[inüdent.seliaften  HL  KLuse  und  ein  üm- 
wecluselungskontor.  zusammen  also  Ül  Zweig- 
austaltcn.  Die  Befugnisse  der  cuizelnen 
Gruppen  vonZweiganstalten  sind  TerBchiedea 

geonlnet. 

Die  2^'iederläudische  Baak  hatte  Ursprünge 
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lieh  ein  wirklkhos  NotennioiH»|inl  fflr 
das  t'urojiüisohe  Gebiet  der  Ni'ili'rlaiiil«'. 
Dom  die  V«'r*>nlnnnirpM  von  ]s]  i  nnii  1n.!'> 
schliosscn  für  di»!  iuiLh>ti  ii  2.'»  Jahn- 
drücklieh  aus,  rtnes  einer  jindei-»'!!  Hank  ihis 
Notcnn'cht  v<Mlioli<'n  wird.  Die  Hjitikp  N.'i/r 
von  und  18Hs  liabon  «lies  Muinjiiul 

formell  heewnügt:  sie  lassen  zu,  da^-s  durch 
Speciale« 'S' 'tzf  icn-li  andt'iv«  >.'(iti  ;i!i;iiik<  ii  in 
den  ^iiederiandou  emchtct  woniuu  bczw. 
dass  der  ümlaaf  ntisiRndischer  Noten  ge- 
stattet winl.  Indes  ist  von  <li»  si'r  Bofupnis 
nicht  Gcbraueli  gemacht,  so  datsa  das  Koten- 
weseti  der  Niederlande  vollkommen  centra- 
lisicrt  ist.  (Fflr  !N'i<'d<>iläniliM  li-Indion  er- 
.scheint  die  ^.Tavasch«'  Bank  zu  Batavia 
und  für  Niedorländisch-Guayana  die  »Suri- 
naamsch«-  ]{ank<~  als  Centralnotenbank.  Jene 
■wurde  ls27.  dies«-  isGl  <Tri(  lit<'t.| 

Die  Niederländische  Hank  hatte  sich  in 
der  ersten  Zrit  norli  vei-schi«'deiier  Vor- 
rechte iieljon  iliMM  Xotcnjirivilepinni  zu 
erfreuen.  Ucberdii-s  wurdi-n  der  H;ink 
kostenfrei  staatliche  Gebftnde  zum  Gebraucli 
nb<Tlass*Mi.  und  von  ilrin  rirundka|»ital  filK  i- 
uahm  die  ßegieniug  1  Miiliun  Gulden,  eiue 
wertvolle  Hilfe,  da  die  Zeichnung  des  Onmd- 
kapitxüs  anfaufrs  auf  Sclnviorigkeiteu  stioss. 
Die  Vorrechte  wuixlen  1838  wesentlich  be- 
scluftnkt  und  186H  bis  auf  die  Befreiun^^ 
der  Banknoteu  von  der  Stempelsteuer  ganz 
besoitif^.  Der  kostenfreie  Gebrauch  der 
StaatsgelÄude  wurde  isJU  aufgehoben.  Die 
B^^eai^  des  8ta;ites  am  Grundkapital 
war  sdion  vorher  {1H47)  ahp  schafft  wonlen. 

Gegenleistungen  hatte  die  Hank 
anfangs  gar  nicht  zu  übernehmen.  un<l 
finanzielle  Vorteile  zntr  der  Staat  zunächst 
nur  auä  seinem  Aktienbesitz  und  aus  der 
unentgeltlichen  Wahmelmung  der  Funk- 
tionen M  ip  .s  Agentra  der  Staatskasse  seitens 
der  Biuik. 

Das  Oesetz  von  1863  fügte  -weitere  Ctegen- 

lei-tniiiren  hinzu.  Hiernach  konnte  <lie  Hank 
dui-eh  königl.  Veronlnung  mit  der  unent- 
geltlichen Wahrnehmung  der  Funktionen 
des  Staat skassi'-rers  zu  Rottenlam  und  an 
anderen  Rankagenturplätzen  l»'last>  t  weiilen 
und  wai-  dafüi'  drui  Finanzminister  ver- 
antwortlich. Dorch  Gesetz  konnte  ilu- 
sogar  der  tnuize  Dienst  der  Staatskitssr 
unter  bcsondeivn  Hcdingungen  übertragen 
werden,  eine  Vorschrift,  die  1871  durch 
Zahlung  von  100« mm i  Gulden  jnlirlich  an 
die  ätaatäkasse  abgelö^t  wurde.  Ferner  war 
die  Bank  nach  dem  Gesetz  von  1863  ver- 
pflichtet, bei  Anfertigmig,  Ausgabe  und  Ein- 
ziehung der  Münzscheine  (l'apiergeld)  uu- 
entgeltiich  mitzuwirken,  solange  deren  Ge- 
aaintb»  ti-ag  l.ö  Millionen  Gulden  nicht  ttber- 
schreitet  Endlich  behielt  sich  die  Regierung 
vor,  die  nach  diesem  Gesetz  neu  auszugeben- 
den 1000  Aktien  (=  1  Million  Gulden)  selbst 


oinzuzalden  und  dann  öffentlich  zu  verkaufen, 
\vi>liei  <lcr  erzielte  Gewinn  der  Staatakuse 

zufliessen  sollte. 

Das  Tostsparkassengesetz  vom  2.'».  Mai 
188()  übertrug  der  I^mk  die  uuentgeltlkJw 
Wahrnehmung  der  Ftinktiouen  desKassienrs 
der  Kijks-p>st-.spiuirbank<. 

Das  Bankgesetz  von  1888  sieht  noch 
weiten«  (ieg('tdeistungen  vor.  Die  Rank 
wird  durch  dieses  Gesetz  vei^iflichtet,  die 
Funktion  des  Staaftskassiems  zu  Amsterdam, 
Kotteitlam  rmd  an  anderen  Rinkagontur^ 
plätzen  so^ne  die  Bewahrung  der  allge- 
meinen Staatskasse  in  AoHtaraam  unent- 
geltlich zu  fibemehmen.  Für  den  Fall,  dass 
iloUand  sich  einer  Do])]ielwährungauttiioa 
anschliesst,  soll  die  Bank  durch  Qesete 
pflichtet  werden  können,  das  ihr  zum  ~ 
angoltotone  Münzmetall  zum  Münzpreise  zu 
kaufen,  .sofern  in  den  anderen  Unionsländem 
den  Hauptnotenbanken  eine  entspredieode 
Verpflichtung  auferlegt  wird. 

Das  tie.setz  von  18««  verpflichtet  die  Bank, 
auch  dem  Staat  Vorsdifisse  im  KontxdHMrent- 
verkelir  Iiis  ztun  Heti-ag-'  von  ')  Millonoi 
(iulden  gegen  den  gewöhnlichen  Beleihuugs» 
zins  und  gegen  Unterpfend  von  StaalskftflflflH- 
scheinen  z\i  gelten,  sofern  der  Finanzminister 
das  zur  zeitweiligen  Verst&rkung  der  Staats» 
kasse  für  nötig  hftlt  und  solange  der  ver- 
fügkuv  Metallsjddo  der  Rink  nidit  unter 
10  Millionen  Gulden  sinkt. 

Ferner  wird  die  Bank  ffu*  dx'fugt«  er- 
klärt, dein  Stallt  Voi-schfls,se  im  Koutokor- 
rentverkehr  zin-  Einwechselung  der  Münz- 
scheine gegen  Staudanlmüuze  zu  leisten  gegen 
l'nterpfand  desjenigen  Kapitals,  welches  als 
Fonds  zur  Sichei-stellung  dieser  rmwiM^h.sc- 
lung  iu  das  Staatsschuldbuch  eingetragea 
ist.  Die  Befugnis  hOrt  anf,  wenn  &r  Gmot 
mehr  als  15  Millionen  Gulden  in  Wlni- 
scheinen  aiiöZUg'^lH-n  Ijcschliesst. 

Einen  einmiüigen  finanziellen  Toctnl 
sichert  das  (  m  setz  von  1 S88  dem  Stacht  dadurch, 
dass  das  Aufgeld  von  23  "  o,  mit  welchem  die 
nach  dem  Gesetz  auszugebenden  4  Millionen 
Gulden  neuer  Aktien  von  den  bisherigen 
Aktionären  ri}>emommen  werden  konnten, 
dem  .Staat  zufliesscn  musste  imd  dass  von 
dem  Aufgeld,  das  bei  dem  öffentlichen  Ver- 
ka\if  diT  von  den  alten  .Xkticnären  nicht 
übernommenen  Aktien  er/ielt  wiuxle,  eben- 
falls 25^/0  des  Nranbetrages  der  Staatskasse 
auszuzahlen  waivii.  Darau.s  erwuclis  dpr 
Kcgierung  ein  Gewinn  von  1  Million  Mark. 

Weiter  giebt  das  Gesetz  dem  Staat  Anspradi 
auf  die  Hälfte  des  .Afehrbefrages  des  Rescn'o- 
fonds  am  31.  März  1U04  gegen  den  31.  Miirz 
1889,  sofern  1904  das  BsnlqpKiTil^um  nidit 
erneuert  wenlen  sollte. 

Endlich  sicherte  sich  der  Stiuit  dun^h 
das  Gesetz  von  lS88aucli  einen  ständigen  Ge- 
winnanteil. G^t  der  Keingewinn  Ober  5Wi 
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dee  Gniudkapitiils  hiuaus,  so  erludton  die 
Ajktionäre  zunächat  5  **/o  des  Kapitale.  ^)  Vom 
neberschuss  echt  *.'io  an  den  R^rvofonds, 
bis  dieser  25"/o  des  KapitiUs  erreiclit.  Von 
dem  Rest  fikllt  die  eine  Hälfte  au  deu  Staat, 
die  andere  an  die  Aktionflre,  bis  deren  Divi- 
dende 7  0  des  Kapitals  erreicht.  Verbleibt  j 
jetzt  noch  ein  weiterer  Reingewinn,  so  ge- 
bfihrt  dieser  zu  '/a  dem  Staat  und  zu  '/a 
der  Kank.  Die  Gewinnanteile  <les  Staates 
hören  auf,  wenn  der  Staat  einer  anderen 
Bank  gestattet,  Noten  in  Umlauf  zu  bringen, 
oder  wenn  er  besehliesst,  mehr  als  15  Milli- 
onen Qulden  Münzscheine  auszugeben.  Der 
so  berechnete  Gtewinnanteil  des  Staates 
stellte  sich  fOr  1897/96  auf  1806962,03 
Gulden. 

Die  Aufsicht  fiber  die  Bank  wird  seit 
1863  durch  einen  kOnigl.  Kommissar 
ausgeübt,  dessen  Besoldung  die  Bank  zu 
zahlen  hat.  Die  Leitung  der  Bank  liegt 
in  der  Uand  eines  Bankvorstandes,  der  aus 
dem  I'räsidenten,  5  Direktoren  und  einem 
Sekretär  besteht  Präsident  und  Sekretär, 
die  als  ständige  Organe  erscheinen,  worden 
vom  König  ernannt  und  abgesetzt  Die  5 
INrektoren  werden  nach  dem  Gesetz  von  1888 
von  den  Aktionären  gewählt  auf  5  Jahre 
und  scheiden  in  bestimmtem  Turnus  aus. 

Die  Gesamtheit  der  Aktionäre 
wird  seit  18(i3  diut-'h  Generalversammlung 
vertreten ;  das  Stimmrecht  beginnt  dabei 
erst  mit  dem  Besitz  von  5  Aktien.  Die 
ik'Dcralversammlung  wählt  mindestens  15 
Bankkommissare,  die  etwa  die  Stellung  des 
Aufeichtsrates  haben,  auf  5  Jahi-e;  jedes 
Jahr  scheidet  ^1:,  dieser  Kommissare  aus. 
(Tor  1863  wurden  6  Bankkommi.'w^are  von 
einem  Ausscbuss  gewählt,  der  aus  den  üO 
UauptaktilMliren  bestand.  Eine  Genendvei^ 
Sammlung  existierte  damals  nicht.) 

Der  Bankvorstaiid  und  die  Bankkommissare 
eriialleii  -a.  a.  einen  beatiinmteii  Anteil  am 
Beingewinn. 

Das  Grundkapital  der  Bank  betnig! 
anfangs  5  Millionen  GuJden.  Eis  wunle  er- 
höht durch  V.  V.  27.  Marz  1819  auf  10 
Mülionou,  durch  V.  v.  7.  April  18-K>  auf  15 
Millionen,  durch  G.  v.  22.  Dezember  1863 
auf  16  und  diut;h  G.  v.  7.  August  1888 
anf  2U  Millionen  G lüden.  Eine  weitere  Er- 
höhung kann  nach  letzterem  Gesetz  nur  auf 
gesetzlichom  W.-t;»  •  i-rl  »Igen,  während  früher 
der  König  eine  Eiliöhiuig  anoixlnen  konnte. 
ESn  fOnftel  des  Gnindkapitals  kann  nach 
dem  G.  v.  7.  Aujj;aist  1S88  in  Niederlän- 
discher Staatsschuld  und  in  sonstigen,  in 
Amsterdam    oder   anderen  evropaischea 


Wenn  der  Gewinn  ni  dner  Dividende 
ym  b%  Hiebt  ansraleht,  wird  er  ans  dem  Be- 

senefonrl.«  »Tpfänzt,  der  alier  nicht  Uter  16*io 
des  Aktienkapital»  sinken  darL 


Hauntl>ürseii  iraniirlKircn  Obligationen  angelegt 
weraen.  Die  Liste  der  letzteren  Papiere 
wird  von  der  Bankdirektion  und  den  atuak- 
kommiivsaren  festfiestellt. 

In  derstdbeu  Weise  ist  der  Keserve- 
fonds  anztüegen.  Der  Reser>efonds  ist 
[  erst  dun  h  «las  <t.  v.  7.  August  1888  für 
obligatorisdi  erklärt  worden  und  muss  bis 
auf  2n^'o  des  Gnmdkapitals  gebracht  wer- 
den. Am  3 1 .  März  1 898  iK.tnig  er  5  201 479,40 
Gulden.  Vor  1888  beruhte  die  Reserven- 
ansammlimg  auf  dem  freien  Entschluss  der 
Bank.  Doch  wnutlen  18.52  und  1863  schon 
Vorschriften  Aber  die  Anlage  der  Beeervea 
gegeben. 

Die  Grösse  der  einzelnen  Bank- 
noten war  in  den  Verordnungen  von  1814 
und  1838  auf  25,  4(»,  60,  80.  100,  2(X),  300. 
500  und  l(J<)o  G lüden  festgesetzt.  Seit  1863 
ist  nur  noch  die  Alindestgrenze  (25  Golden) 
festgelegt ;  im  flbrigon  hat  der  Bankvorstand 
die  Grosse  der  ein/elnenNoten  zu  bestimmen. 
Am  31.  März  ls9s  waren  in  Umlauf: 
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DieGesamtmenge  der  auszugeben- 
den Not  e  n  war  nach  den  Veronlnungen  von 
1814  und  18;i«  diin-li  die  Regierung  zu  be- 
stimmen unter  Berücksichtig\ing  der  that- 
sächlichen  Kapitalien  und  Fonds  der  Bank. 
Ei"8t  1S47  machte  die  Regienmg  hiervon 
Gebrauch  und  setzte  'las  Notenmaximum 
auf  .52  Millionen  Guhl  n  f  t.  Durch  V.  v. 
15.  Februar  1849  wnnle  die  Grenze  auf  72 
Millionen  Gulden,  <lurch  V.  v.  18.  Oktober 
1849  auf  122  Millionen  Gulden  erhöht  mit 
der  Massgabe,  dass  52  Millionen  Gidden  zu 
40^/0,  der  übersehiessende  Betrag  aber  zu 
100  "^/o  bar  gedockt  sein  rauss.  Am  27.  Ok- 
toljcr  1855  wurde  die  Grcnze  auf  150  Milli- 
oneu  Gidden  feslp  stellt,  wovon  die  ersten 
50  MilMonen  (Julden  zu  -iO^.'o,  die  zweiten 
.5(»  Millionen  Gtilden  zu  60 ''  o  xmd  der  Rest 
zu  100 ''o  bar  zu  decken  waren.  Am  23. 
Oktober  1857  wurde  die  Bardeckung  für 
die  ersten  lud  Millionen  Gulden  auf  40% 
festfjesetzt.  Das  (ie.setz  von  1863  beseitigte 
das  Notenmaximum  ganz  imd  fllierliess  die 
Feststellung  der  Grenze  fflr  die  Biuileekung 
einer  künit;l.  Verordniuig.  Die  V.  v.  16.  Apru 
ls64  seln-ieb  dann  für  ilie  Noten  und  für 
alle  andercn  stets  fälligen  Verbindlichkeiten 
eine  Banleckimg  von  4U'U  vor.  Der  Rest 
der  Noten  wird  diwch  Wechsel  und  I^m- 
barddarleheu  sichergf^stellt.  Die  Noten  der 
Bank  spielen  witer  deu  C'irkulatiousuüttela 


288 


Baukeu  (Me<lorlaittJe) 


des  Landes  eine  grosse  Rolle.  Am  31.  De- 
zember IHOT  wan-a  aussorden  >rüir/.>*  li.-iiirii. 
d^n  HrK-hstbetnig  auf  10  Miiiioncu  GuUleu 
festgesetzt  ist,  23  Millionen  Otdden  Gold- 
münzen  und  r)7,70  Millinnon  GuMoii  Silbor- 
münzon  anssorhall)  dor  Bank  in  l'mlaiif. 
•wälutjiul  der  Notenunilanf  im  Dun  hsrhiiitt 
des  Jahm^  1807  I)S  20.VJ4  Millinn.'n  (hiM.'n 
botruf?.  Die  Xoton  sind  Ixn  dt  r  Hauptliank, 
der  lieiliank  und  den  Agontuit-n  Un  der 
Vorangung  täglich  —  mit  Ausnahme  der 
Sonntage  und  dor  allfjemoin  anorkaiinton 
öhristiicheu  Feiertage  —  bar  euuuloson. 
Doch  können  die  Agenturen  eventuell  die 
Einlösung?  vci-schiol»oii.  von  «l-  r  llaupt- 
bank  die  erfoixlerliche  Münze  eingegangen 
ist.  Die  Noten  sind  bei  den  Staatska^n 
als  Zahlungsmittel  zugolasson  und  nutor- 
liegen  der  StemjM^lsteuer  nicht  Für  Verlust 
oder  Vernichtimg  der  Noten  kommt  die 
Rink  nicht  auf.  Zur  Prüfung  d<  r  Bon'chti- 
gang  des  Inhabers  dor  N-<('-  ist  die  Bank 
nicht  verpflichtet,  sio  kann  al>er  Vau  ein«'ni 
entsproclu'ndeii  Ei-Michen  der  Interessenten 
od'T  biini  Verflacht  eines  Verl»rechons 
t^uittung  und  Unterschrift  desjenigen  ver- 
langen, welcher  die  Notra  xur  Einwechse- 
lung aiibiotot. 

iSeit  iiHjü  kann  die  Bank  Anweisungen 
an  Ordre  von  einem  Bankkontor  auf  das 
andoro  zur  Erlt^lohti-runi;  des  Zahlimpsver- 
kelirs  und  der  Geidveräendungen  zwischen 
den  dnsdnen  BankplStzen  au^ben.  Nur 
die  Korn:'S|>()ndentscnafton  UI.  Klasse  sind 
davon  ausgeseldossen.  Der  Gesjimtl^etrag 
der  Anweisungen  ist  zu  4i)^'0  bar  zu 
decken. 

Dio  Anwendung  dieser  Anwoisuntron 
■wurdt>  lange  Zeit  durcli  den  Wertstenipol 
von  5  Cents  für  je  100  Qulden,  der  von 
je<1er  Anweisung  zu  entrichten  war,  in  engen 
üreuzen  gehalten.  Seit  1.  Januar  1883  ist 
statt  des  wertstempels  ein  f^xsterapel  von 
fi  Cents  für  jodi>  Anweisung  zu  entridit.'n. 
Die  Unihiufszeit  der  Anweisungen  wunlo 
gleidizeitig  anf  8  Tage  festgesetzt.  Der 
Cicbranch  ilor  Anwoisuntron  liat  sich  seitdem 
erheblich  f,'.»steigert  lH".)7/9«  wurden  384© 
Anweist ni<;on  im  Betrage  von  353,86  Milli- 
onen  Gulden  abgegeben. 

Der  <i  CSC häftsk reis  der  Niederliln- 
dischen  Bank  wju-  1814  auf  folgende  Zweige 
eretn'ckt  worden: 

1.  Diskontieren  von  Worhseln. 

2.  Kffokten  und  \Van;nlombard, 

3.  Münz-  und  Edelmetallfaandel, 

4.  Kontokorn^ntvorkehr. 

Diese  GescIuLftszwcige  sind  auch  später 
beib^ialten,  aber  vieUicn  erweitert  worden. 

Zum  Diskonti  o  r  o  n  w  ur<ion  18H8  auch 
sonstige  Handelsi>apierü  auf  l^'amen  oder 
au  Ordre  mit  swei  oder  meAxr  guten  Unter- 
aofaiiften  sugelassen.  1863  wuide  dm  Yor- 


schrift  beseitigt,  dass  diese  Handelspapiere 

auf  Namen  odor  an  Ordiv  lauton  müssen, 
aber  erklärt,  dass  sie  die  handelsübliche 
Umlaufezeit  haben  mAssen.  Nach  dem  Gesetz 
von  188S  sind  diskontiorbar  >Weehsel.  An- 
weisungen und  Ordrebriefe»  mit  höchsten.« 
♦j  Monaton  Cmlaufszeit  Seit  1H63  ist  da» 
Diskontierst -hilft  ausgodolmt  auch  auf  die 
im  Inlaii'lf  binnen  ;}  Mnnaton  ablösliaren 
oder  voilallenden  Sohuldbriefo  untl  Renten- 
titres  in-  und  ausländischer  Staat-stnächte 
un<l  auf  irh'ichartiir*'  I'api«'n:^  privater Kürpei^ 
sehaftt'U  'id.T  ( ifscll.srhafton. 

Dio  IV)nu  sson  und  iidändischen  Wedisel 
dürfen  na^-h  den  jetzt  gültip'ti  B''stiiuniinig»"'n 
längstens  Monate  und  Wechsel  von 

Europa  auf  Amerika  ISnestens  3  MoBitP 
nach  <\or  Di-^knnticniii;;  zahftwir  sein.  Wwhsol 
aus  China,  Sumatra,  Britisch  Indien  und 
Austmlien  mfissen  längstens  in  6  Monaten 
nach  der  Accoj)tation  zjüilbar  sein. 

Für  Promessen  imd  für  Inlandswechsel 
mit  mehr  als  H  Monaten  Verfallzeit  wird 
ein  in  dor  Regel  um  '  s "  o  hr>hen?r  Diskont 
gefortlort  als  für  .sun.^tiiro  AVochsel. 

Seit  1.  Okttibor  Is.sr,  sind  Woohsel,  ilio 
durch  Agenten  ilcr  Handels-  und  Kredit- 
oinrichtuntren  in  Nieilorlilndisoh-Indion  (mit 
Ausnahme  der  Niederländischen  llaudels- 
gesellschaft)  auf  die  Kontors  dieser  Oesell- 
schafton  in  Ilnllaiid  irczogon  wcpbM).  nur 
dann  diskontierbar,  wenn  sie  längstens  lu 
Tage  nach  Sicht  oder  2  Monate  nadi  d<!r 
Aussft  lltuig  zahlbar  sind. 

Alle  zu  diskontierenden  Papiere  müssen 
von  einer  Person  oder  Firma  in  Holland 
ink  r  ilon  Kolon ir-en  gezeichnet  und  an  einem 
dor  91  Hanki)]ätze  zahlbar  wMn.  Papien^ 
auf  die  71  Nebenplätze,  in  denen  die  Bank 
nur  durch  Korrespondentschaften  vortreten 
ist,  nulssen  ausser  dem  DLskont  noch  einen 
»Platzverlu.st«^  von  '  ><'Vo  zahlen. 

Das  Lombardgeschäft  ei-streckte 
sicli  ISM  nicht  auf  ausläiitlische  Papior»'. 
l^s;{,s  wurden  gewisse  und  li<')2  alle  sonst 
geeigneten  ausländischen  Papiere  zugelassea. 
Seit  k("niien  auch  Münzen  un«1  Mnnr.- 

material  lombardieit  werden.  Anfangs  war 
fflr  die  Beleihungen  ein  notarieller  Akt  vor- 
geschrieben,was  18,38  fortfiel.  DerBeloihunirs- 
zins  durfte  nach  der  Verordnung  von  1814 
höchstens  auf  5  ^  o  festgesetzt  weiden.  1838 
wurde  dieses  Zinsmaximum  beseitigt  Da 
indes  das  Wuchergesotz  vom  3.  Sei>- 
teniber  1807  auf  den  Lombard  verkehr  An- 
wendung fand,  konnte  nach  18;i8  der  lx>m- 
banlsatz  nicht  filier  ß^o  hinausgo bracht 
werden.  Durch  das  G.  v.  22,  Dezember 
1857  wurde  diese  Sdiranke  abj^escha^ 

Die  Beleihungen  erfolgen  in  der  Roge 
auf  '6  Monate,  doch  ist  seit  1874  beim  lilf- 
fektenlombara  ttne  Yedflngerung  anf  3  Mo- 
nate sullssig.    Seit  1866  sind  «noh  »lauu 


Digitized  by  Google 


Banken  (Niederlande) 


280 


Beleihtingen«  von  Effekten  und  Waren  auf 
8  Tage  zulässig. 

Beim  Edelmetallhande)  ist  der 
Itiiik  koin  fi'stor  Ankaufs|>ii-i>  vi<p_'i'>(  hi  i«  l«'ii. 
DieUauk  kaufte  seit  IST') dasKilograimn  fein 
Gold  zu  1645  Gulden,  8eit  1879  zu  UiAl  Gidden. 
seit  1881  zu  1G4S  OiiMt-ii,  wnhivud  man  bei 
der  Münze  nacli  Abzug  der  Pnigungskusten 
1647,87  Gulden  fflr  1  ke;  fein  Ool<l  crliält.i) 
D*?r  .>*eit  l'^J^l  ffstür-Oialtfiif  böluTr  Pn-is 
der  Bank  hat  die  üuldzufuiu*  ia  der  Haimt- 
aadie  zur  Bank  hingelenkt,  m)  das8  die  (loid- 
ansmOn'/unuT'ti  in  Holland  fast  ausM-hliess- 
lich  fi'u-  Hecluiuug  der  Bank  ausgeführt 
werden. 

D« T  K  o  n  t  ( >  k  (1  r  r  0  n  t  v  r-  r  k  e  h  r  d< -r  Hank 
war  Itil-k  auf  üelder  des  Staates  und 
öffentlicher  Autoritftten  beschrankt  wor- 
(1«'M.  183S  wunle  diese  Bt'si'linlnkiint;  b«^ 
seitigt;  doch  beteiligte  sich  das  l'iivat|)nbli- 
kura  auch  »nator  nur  weoig  au  dem  Konto- 
korrentverkeiir,  da  derselbe  nirht  In-sondeis 
erleichtert  war.  Birst  iu  iler  ueuestuu  Zeit 
iat  die  Beteiligung  der  Privaten  leb- 
hafter. 

Zu  den  erwähnteu  4  üeücliäfi»ü\veit,n'u 
fflgte  daa  Oesets  von  1863  nodi  hinzu  den 
Depositenverkehr,  der  seit  lsr»r>  (hu'oh- 
geführt  wird.  Aniaugs  wareu  niu'  >gc- 
KhloBsene  Depositen«  ndSssig,  d.  h.  vcr- 

sie^t.'lte  Pakete  von  hcVhstens  .'»0  k<^  Oe- 
wicht  und  hfichäteus  0,7  ui  Ilühe,  U,7  ni 
Linge  und  0,5  m  Brette.  Seit  1.  DezemlxT 
Issositi'l  aiieli  offene  Depositen  znp-Iasseii, 
d.  h.  Kffekten  in  losen  Stücken,  itei  den 
olfeoeo  Depoaiten  Oberniramt  die  Bank  seit 
1H87  auch  die  Healisienuig  der  Coupons 
iix  eine  bcsi^ndere  Provision  von  '  i^  o. 
1890  kann  in  diesem  Falle  der  Betrag 
der  Coupons  kosteidos  in  KontokuiTent 
eingezahlt  werden.  Diu  Uobühren  füi* 
den  üepositenverkehr  sind  seit  1885  er- 
mässigt. 

Der  Verkehr  in  geschlosseueu  De|xisiteü 
war  anlangs  nur  bei  der  Kauivthank  znUhisig. 
Seit  1881   ist  er  anrh  bei  der  Beibank  in 
Rotterdam  und  seit  ibdO  auch  bei  der 
Agentar  to  Haag  und  seit  1897  auch  bei! 
der  Agentur  in  {jiT»niii[?eii  p'^fatfet.  nff.-ne 
Depositen  können  bei  der  liau|itbauk,  bei. 
der  Betbank,  bei  den  Agenturen  und  8nb- 1 
Agenturen  niedergeleert  wenlen. 

£in  sechster  Geschäftszweig  wurde  durch 
das  Oesetz  von  1888  hinzugefugt,  nAmlidi  der 
An-  und  V  e  i  k  a  \i  f  v  o  n  im  A  u  s  1  a  n  d  e 
zahlbart'n  Wechseln  und  sonstigen 
Aaslandspapierttu  mit  2  oder  mehr 
soliden  Dnterschriftea  und  mit  der 


')  Seit  18.  Februar  1898  wird  für  dt  nt^oho 
ud  franatetaehA  Goldmttasen  16ö0  Gulden  fttr 
Iksfaia  genUt 

Xwelte 


ha  ndelsflbliehen  F  in  lauf.szeit.  Die 
Summe  der  (lelder,  die  in  solchen  Aua- 
landsfi<ipier(>n  angelegt  ist,  darf  nioht  länger 
als  14  Ta^'e  hintereinander  den  verfOgbaron 
Metalltialdu  übtn-sehreiteu. 

Sonstige  Operationen  sind  der  Bank  ver- 
boten. 

Die  Thiitigkeit  der  Bank  war  bis  1848 
sehr  wenig  ausgedehnt.  Seitdem  entwickelte 

sieh  uiib'r  dem  Einflu.ss  des  neuernannten 
Sekretiii-s  uud  spiltt;reu  Präsidenten  Dr.  W. 
C.  Mees  uud  infolge  der  1847 — 18S3dunsh- 
f^efflhrten  Munzi-i  feirni  un<l  Pai<iepjrelilver- 
uiiuderuug  uud  der  Kinführung  einer  be- 
sclu-lnkten  OeffA>)f1ichkeit  (1853)  der  Ver- 
kehr etwas  lebhafter.  Bis  iSOa  blieb  indes 
die  Bink  dueh  nur  eine  lokale  Amsterdamer 
Einrichtung.  Mit  der  Begrflndung  von 
Zweipuistalfeii.  die  rlureh  das  Ctesetz  von  1863 
vorgesclu-ielKMi  wai-<?n,  beginnt  eine  neue 
Entwtckelungsperiode,  in  deren  Yerhiuf  sich 
'Ii.'  NieilerliindiM'he  Bank  eine  sehr  wichtige 
Sli-llung  im  (ield-  und  Ki-eilitweseu  des 
Lande«  erworben  hat. 

Die  EntwiekeluiiL'  '1er  Haiiktliätigkeit 
auf  den  Uauptgebieteu  seit  18Ü3  wiixl  durch 
die  auf  S.  29Ö  stehende  üefaendclit  veran- 
schaulicht. 

Littemtor:  />ie  XiedtHäHdiseU  LiUeratur  über 
die  yiederUnditehe  Bank  iat  tekr  autfedeknt, 

limchäftir/t  xich  iixh»  xiiin  gn'miiten  TeiU  mit 
iler  KrürttriiHij  ih  r  Streit/ragen,  die  durch  die 
JtfiHkijr*rttrutiriirff  in  d«n  Vurdtryriind  ge^ 
schoben  wurden.  Ueber  die  getchiehUieke  Eni- 
iHtMunff  feben  namendirb  /olgmd«  Arbeilm 
AuakHtiß:  ./.  F.  B.  Baert,  Midedflingrn  be- 
trfffrndr  de  yedrri<i>td/iche  Utiuk  {in  »Sttmlkun- 
ditj  rii  utfuiUhuishoudkiindig  Jaarfxirkjen ,  Jahrg. 
1S64,  mst,  1S77,  mj  und  in  wH^ragen  «m» 
het  suaüliteh  Itutiluutu,  JMtrg.  JSW).  —  C 
V.  GerrUaeH,  De  Xederlnndtche  Hank,  haar 
rerleden  m  haar  tnekomtl,  Amulrrdnin  ISSti.  — 
H.  E.  Moltzer,  /lijdnigr  int  de  yenchiedenii 
ran  de  Xcderl)t ndsche  Bank  in  cijfer$  im  »«taui- 
kiindig  et»  »taathuithoudkundig  jaarto^^, 
Jahrg.  tsr,  ;.  s.  SOS.  -  S.  G.  Plemon,  Bank- 
treten,  /<  rmjMirk  »ft  frt  jrnir  l.sn.}  in  «de  EkO' 
nutnijilu,  .Ai/iiv/.  ISil'i,  (»rtgeJtettt  bin  Jnhnj.  !Si',S, 
—  ItrrHethf,  Len  n-f;  rieht  nin  .Vr.  U'.  C. 
Mee»  (»eil  ;  l'nisi<l>  til  der  Ilank)  im  )i_/Vi<ir- 
l»>ek  r'1,1  de  k'tninkt.  Akademie  raa  }\'eten- 
tchapp'iK  für  w;.  .V.  98 —tSt.  —  Vtmtering, 

Ite  yeilirhi  Hil'ilii  l'„iul:  (f  Jiifi  ,iile  hnnr  vijfHg- 
jaarifi  hi  jtUmn  in  nde  liiti»»,  .luhnj.  l!<i'>.i,  II. — 
Siniiniiifiie  internationale  de»  lMin<fHe»  <l'fmiit»ion, 
IStjft'Jüu,  u.  tuppUm*nt  d  ia  HaUatique  de  ia 
bttnque  den  Pa^t'Rae,  msri^enti.  rom  Itol.  etat. 
Hiirr-iii.  —  .V,  p.  i'iui  dm  Itrrg  'Jrl:l  Rra-id- 
drill  der  llitnk),  de  retjilimj  niii  de  Inmk-bUjUieu 
emiKiiie  hier  le  lande,  Amttcrdam  IS96.  —  R. 
van  der  Borght»  hi»lory  of  Banking  in  Ät 
yethertande  in  nhietorij  nf  Banking  in  ntl  thr 
leading  ualioit.^  ^ .  hrrnitjn],  rum  >i,fi>iirii>d  f>t' r»ni- 
merce  and  cummcrrial  bulletinu,  lld.  IV,  Xev. 
York  1S96.  —  J»eraelbe,  Ueber  hoUättdiaehe 
Notenbmü^poUtik,  in  nJahrbueh  der  intematiO' 
«oll»   Veteiniguing  für   wrgteiektndt  Btekle' 
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iri3iiru«rftajt  und  Vulkttrirlfchajtjflfhrcu,  Jahnj. 
1607  S.  —  Juiuruhrriffitr  <Ur  yinh rUinili- 
rehrn  Jinnk  *rtt  h'^il^Cü. 

K.  fun  der  HovfiM. 


XI Y.  Die  üankeu  in  Kusslaud. 

1.  Die  russi.'scheu  Bunk<>n  im  all-t 
gemeinen.  1.  G«'Hchiclitliclu's.  2.  Die  Rficbs- | 
hank.  3.  Die  Stadt koiHmuiialbaiikfii.  4.  Privat- 
ban'U'lf'liiinkpn  1  Aktit'iii'i'M'ilsi'haflf  11 .''1.  Die  auf  1  do 


(i('ju:en»eiti};keit  ffeijrUndeten  Kredit^^e.sellschaf' 
I  ten.  G.Liquidation.  7.  Andere  Banken.  8.  Bcsleac- 
nnic:.   9.  ,Sfati^*tis<•be.'<.    II.  Die  pegenwir- 
tiffon    Verliältni.s8e   der    K  e  ich-sbank. 
;  1.  Die  nen<'n  ."Ntatuten  der  Heicb.sbank.    2.  IHe 
I  Wiederaufnahme   der   Barzahlungen.    3.  Die 
Laire  seit  1897. 

I.  Die  russisflion  Hanken  im  all- 

^einoinen. 
1.  (ie»t*hiclitliclieH.     Diis  Ueburt^jaiir 
iiiodenieii  Itaiikweseiis  in  Kussland 


Googl 


Hanken  (Rusaland) 


291 


1 


das  Jahr  186«\  Am  1.  Juli  a.  St.  d.  J, 
rtffnete  die  durch  Ukas  vom  30.  Mai 
^rfindete  Reichsbank  ihre  ThAti^keit. 
lostandon  freilich  silum  frülu'r  staiitlicho 
wie  auch  kommunale  Kn-ditaustalten,  aber 
mit  primitiver  Oi^ganisation  nnd  beiq^nztor 
Wirksanik»'it.  Die  crstoii  histituti'  <li<'s«'r 
Art  waren  die  von  der  Kaiserin  EUsabeth 
1754  ins  I^ben  gerufenen  Adelsbanken  in 
8t-  Petersburg  und  in  Mo<ikau^  deroii  Zwetk 
die  Beleihung  von  besiedeltem  Laude  wai-, 
sowie  die  Kommerzbank  zur  Beleihnng  von 
Wan>n.  Die  Kaiserin  Katharina  II.  f-rrichtotf 
1772  Depositen-  und  Leihka.ssen  bei  den 
Popillenr&ten  in  den  beiden  Residenzen, ; 
1776  die  Kollegien  der  allgemeinen  Ffu^rg«' 
in  den  CK>ttTeniementsstädten  ^)  tuid  1786 
die  I^ihbank.  Nach  einigen  ümgestalhmgen 
d'T  Ki^litanstalten  unter  Alexand»T  I.  war 
ihr  Stand  vor  der  Reform  imter  Alexander  11. 
folgender.  Es  bestanden:  <lie  dem  Finanz- 
ministerium unterstellte  Ijeili-  und  dio  Kom- 
merzbank, die  miter  dem  Ministeiium  des 
Innern  stehenden  Kollegien  der  allgemeinen 
Fnrs<ti-<re  und  die  erwänntcn  Depositen-  und 
Leihkassen,  ausserdem  die  1828  ^gründetf 
Polnische  Bank  mit  mehreren  Filialen  und 
'■inige  städtische  und  korporative  Banken, 
von  denen  nur  einige  wie  die  Handelskasse 
(1736)  imd  die  Diskontokasse  (1794)  in  Riga 
einige  Be<leutung  für  den  Handelplatz  hatten. 
Was  die  0{>erationeD  jener  staatlichen  Bank- 
isstitate  anbetrifft,  so  bestand  die  Auf^be 
der  Kommerzbank  hauptsachlich  in  der  Ent- 
g^nnahme  von  fäiilagen  zwecks  Verzin- 
song  wie  auch  ziim  Transfert  sowie  im  Ge- 
wSluren  von  Darlehen  gegen  Wechsel  und 
Waren,  während  die  licililiank,  die  Depositen- 
kassen  und  die  Kollegen  der  allgemeinen 
FQnorge  desgleichen  Einlagen  seitens  Privat- 
personen und  Regicnmgsinstitutionen  ent- 
gegennahmen und  im  Aktivgeschäft  langter- 
Fninierte,  bis  auf  37  Jalire  laufende  Dar- 
lehen auf  städtisdie  und  iSndliche  liegen- 

M  Die  eigentliche  Aufgabe  der  Kollegien 
der  allgemeinen  Fttraorge  bestand  resp.  besteht 
Ii  der  Brriebtmig,  ünterhaltmig  von  Wohl- 

lihitigkeits;in.sta!ten,  \Vais<  ii-.  Kranken-,  .\nneu- 
trbeitjihiius»'rii.  ancli  von  Zwan^'sarln'itshäHstTu 
etc.,  in  d<'r  Entrichtung  von  Heiträgeu  zum 
Unterhalt  von  Erziehungs-  uii«l  Lebrani«talten. 
Dementsprechend  hatten  sie  die  Verwaltnng 
der  Kapitali«-n,  die  ihnen  von  der  Kegicrnug 
wie  von  Privutii^ristinen  zu  dou  bezeichn'ten 
Zwe«'ken  zugingen.  Hiemu  kiitiiifti'  sirh  dann 
die  Verpflichtung  der  (ierielite  und  anderer 
Behörden,  die  bei  ihnen  liegenden  Summen  bis 
nur  Entscheidung  der  Sa^ihe  oder  bis  auf  Forde- 
nmg  dem  h»  treffenden  Kollegium  zufliessi  ii  zu 
lassen,  jjowir  iLi-  Ktcht  der  Kollctrien.  Einlagen 
Mitifeireuztinchnien  (hervorgerufen  durch  (ien  [ 
Mani:f  1  an  Konstigen  Kreditanstalten).  Und  so  i 
bildete  .«ich  das  Kreditgeechift  dieser  Kolle-j 


M  haffi'ii,  wobei  in  betivff  der  letzteren  Be- 
leihuug  die  Zahl  der  bei  dem  betreffenden 
Landgut  angeschriebenen  Ijeiheigenen  zur 
Onmdlago  der  Sicherheit  genommen  ward, 
und  kurzterminierte  auf  Faustpfand  (Gold, 
Silber  etc.)  verabfolgten.  Auch  die  Reichs- 
kasse Itezog  Darlehen,  ebenso  Städte  etc, 
selbst  ii  conto  der  Landschafts-  (d.  L  Pro- 
vinzial-)steuem  wnrden  diese  Kreditanstalten 
in  Anspruch  genommen.  Dei-  Ge.schäfts- 
betiieh  nahm  iia<  hstehi  ndon  Umfang  an: 

Dif  Leihli.mk 
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Die  Kommerzbank 
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.54,25 

0,82 

1830 

44,66 
65,89 

13.74 

0,61 

1635 

9,23 

0,74 

1840 

95,77 

12,78 

0,70 

1845 

125,72 

12.25 

0,60 

1850 

175,00 

2 1 ,60 

0,87 

la-jö 

215,95 

17,80 

2, 1  () 

18Ö6 

241,12 

»7,64 

1857 

240,09 

«»,85 

>,98 

iaö8 

240,32 
198,06 

26,89 

a,io 

1859 

47,63 

4,73 

In  den  letzten 
zahlt  18.'»5:  47.70: 


.»  Jahren  ^trard  zurfK-kge- 
lsr,6  :  64,76;  18.-^7  :  94,21 ; 
18r)S:  108,61;  1859:  110,99  Millionen  Rubel. 
Depoaten-  und  LeiMassen. 

Einlagen  mit  den  auf- 
gelauleneu  Zinsen,  mit 


gien  ans. 


1812 
1843 

1845 

18r;0 
18,-).^ 
18Ö6 
1857 
1858 
1859 


Ein9ehl.d.  eig.Kajptals  Kapital 


eigenes  Darlehen 


33^,74 

347,20 
426,89 
513,60 
537,63 
543,9S 
541,82 

537,24 


36,23 

*i,«4 

44,25 
48,84 
75,43 
76,93 
65,61 
66,81 

89,32 
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319,40 

342,95 
409,38 
504,27 

512,64 
534,43 
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In  den  letzten  Jahren  auszahlt:  1855: 

89,32:  IMT,:  12.'.37:  isr»7:  128^15;  1858: 
lüö.Hl  Milliomu  Hii1h-1. 

Die  Kollf'gieii  der  allgeiueiiion  Ffa-s«»rgo. 


Scblut^s  den 
Jahres 

1H4Ü 
18.t() 
18Ö5 
18fi6 

lS.-)7 


EiaUgeii 

41,00 
46.42 

101.66 

I  10, ()2 


Darlehen 


[im 


61.68) 

75,85 
103,76 

124.;i 

128,71 


Demnach  in  SmiinKi  in  diesen  Kredit- 

aiiötiülou 


Einlagen 

kominen 

zurückge- 
sablt 

Woihscl  dis- 
kontiert und 
dargeliebtiu 

1868  786,53 

3oa,69 

198.59 

863,47 

8o6,oS 

242,42 

212.87 

IHM  848,42 

206,76 

2UI,21 

IK');')    872, <)S 

223.8«) 

19>,47 

!  008,64 

18Ö6 

286,68 

234.1» 

1039,69 

1857  1002,64 

288,6^ 

299,95 

1010,21 

iaö8  1012.87 

302.81 

355,01 

1037,85 

1H59  970,74 

»99.77 

304,19 

1081,60 

an.  als  man  erwarten  m  können  meinte: 

von  An^rnst  ]•<"  itis  zum  SchliKs  des  .lahns 
wtinicn  über  -k)  Millioueu  Kübel,  im  Jalm- 
1858  ca.  110  BOlIionen  den  Banken  entxof^eo. 
.letzt  wanl  die  Notw  oiidiprkeit  einer  kirdi- 
naloii  Hoforni  des  Baukweeens  erkannt  und 
fürs  erste  einige  vorbereitende  Masenahmen 
getn»ffou:  durch  Ukas  vom  13.  Marz  1S59 
ward  die  Emis.sion  von  i'4"o-Iiiskriptioos- 
tM:li'  iniiK   angef)nlnet,  f;eg«u   welche  die 
S^o-Deiioaitenscheine,  die  wie  bares  (leid 
M-irknlierten,  umsetanseht  wei-deii  kounten: 
I  diese  zu  sipät  erfolgte  Massregel  liatte  mir 
'ringen  Erfolg,  (ta  jetzt  andere  Staats* 
papiei-e  an  der  B<">rse  zn  Preisen  erworl<en 
werdeu  konnten,  die  nielir  als  4"  o  trugen. 
Durdi  ükas  vom  16.  April  185$)  wurde  die 
1  Venibfolguntr  von  Darlohen  auf  lM\-^i»^lelt•' 
iLändereieu  iohibicrt,  durch  einen  anderen 
I  vom  1.  Septemher  desselben  Jahres  wro^ 
;iuch  die  De|K.siti'nka.ssen  und  ili-'  Kollegen 
i  der  allgemeiacu  Fürsorge  dem  Finagaminis- 
teriuni   untersteJIt,  zugleich  die  Venbfel» 
gung  von  Darlehen  auf  Lit^nschafteu  und 
die  Aiirialime  von  Einlagen  in  den  Bankin- 
stituten, mit  alleiniger  Ausnahme  der  Kom- 
merzbank alb  ndlich  eingestellt,  welch  kts- 
terer  bis  bStiO  gestattet  wurde,  Kinlagen  in 
^''.o  anzunehmen;  zu  gleicher  Zeit  erfolpfce 
die  (ienehmigtmg,  die  Biltete  aller  der  l<e- 
sl'  lir-nden  Ki'eiliiin-titul-'  gegoi  5'Vo  Beich»* 
bankbiilete  einzutauschen. 

2.  Di«  Reiehsbank.  Die  definitiTe 
Ri'oi  t^'anisation  der  Bank*Mi  ei-fo!irte  in 
der  Art,  dass  der  durch  Uesctz  vom  öl.  Mai 
1860  gngrilndeten  Reichsbank  ansser  den 
Operationen  der  aufg*^hol)enen  Komraer/.bank 
und  anderen,  bis  dahin  den  staatlichen 
Banken  nicht  zukommenden,  weiter  unten 
anzugebeodeii  iiankgesehäften  noeli  <lie  Ab- 
n^chnung  mit  dfii  1  »''positoren  der  Leihbank, 
der  Dei«)silenk;i.sseti  und  der  Kollegien  der 
allgemeinen  Fürsorge  übertragen  wurde, 
während  die  beiden  letztgenannten  Kredit- 
in.stitute  nur  noch  die  üeselüifte  'mit  ihren 
Kre<Utnehraem(hypothekarische  Beleihungeo) 
abzuwickeln  hatten,  woboi  der  St.  Peters- 
burger De[H)sitenka88e  noch  die  Abrechnung 
der  ans  der  an^hobenen  Ldhbank  Terab- 
foigten  Darlelicn  auferlegt  ward.  Die  gn-ssc 
Schuld  der  Keicluikasse  an  diese  {3n0  >liUi- 
onen  Rubel)  ward  in  den  ersten  Jahren  voll 
getilgt.    Dui-ch  0.  V.  16i  Oktober  1862  er- 


Die  Daten  d,M'  1  ■t/f.  n  .lahr^  zeigen,  in 
wileli»'  Krisis  djis  Haukwf.M-n  geraten  war, 
und  decken  den  ünindfehler  der  ganzen 
Oriraiiisation  desselb.'ii  auf.  der  in  dem  inri- 
tiouolleu  Verhältnis  des  l'assiv-  zu  ilen» 
Aktivgeschftft  bestand:  Einlagen,  die  bis  auf 
einen  g'-ring-Mi  unkündban-n  Toil  (ewige 
Einlagen  t  jederzeit  erhoben  werdeu  konnten, 
und  Darlehen,  die  zum  grOssten  Teil  ant 
lange  Z^it  fe>tlag<:'n.  Als  ruui  ISr).')  einer- 
seits die  Handel.su msätze  infolge  des  Krim- 
krieges sich  verringertcn,andorprseits  wi<Kler- 
holte Emissionen  von  Kreditbillcten  erfolgten, 
liegann  der  Geldzufluss  soh-lic  nimensionen 
anzunehmen,  dass  im  .Jalu-e  lsr>7  die  Ein- 
lagen eine  Hohe  von  127<>  .Millionen  Hube! 
ernMehten.  wovon  ca.  IHit  Millionen  Rubel 
umsatzlos  blieben.  Das  \Ves4*n  der  Erschei- 
nung ward  nicht  erkannt.  Statt  durch  ein 
Anleh'  ii  <lii'  Franken  von  dcni  r<  l(.  i-schnss 
XU  beüvien  uud  dadurch  auch  unser  Geld- 
wesen ZU  konsolidieren  (Anziehung  von 
Kreditbilleten),  richtete  sich  die  Atifnierk- 
pamkeit  nur  dai:auf,  die  Banken  Yor  bedeu- 
tenden Zinsverli»ten  zn  schützen.  Durch 
Tkas  vom  20.  Juli  lS.'i7  ward  der  Zinsfuss 

für  Einlagen  von  4  auf  3  herabges»^lzt,  den  |  folgte  die  Reorganisation  der  S|iarkassen,  die 
Kreditnehmern  4  statt  .'i".o  für  Darlehen  bei  den  Depneitenkassen  und  den  Kollegien 
berechnet.    Wanl  lum  auch  die  tiefahr  einer  ;  der  allgemnneo  Fürsorge  )>estanden.  nm  sie 

pT'"ss''nMi  IM' kf  irderimg  ins  Auirc  trefsisst  auch  den  weniger  HemittcltPti  zu<r^lnglich 


und  tieingciii,i-<-  iicstinunt,  dass  die  einzelnen 
Kreditanstalten  sich  gegenseitig  aushelfen 
sollen,  ward  auch  <ier  Kinanzinini.vter  beauf- 


tragt, erforderlichenfalls  diese  durch  Gewäli-  » Imnk. 


zu  m.'iehen;  sie  sind  .-Ulmählich  in  den 
meisten  Stählten,  vielen  Flecken  etc  erHffnet; 
>ie  stehen  in  engster  Besiehung  zur  Beidia- 


rung  von  Darlehen  zu  unteniatzenf  so  nahm 
doch  der  Abfluss  weit  grossere  Dimension^ 


Die  Reichsbank  mit  ihren  »Kontoren« 
und  »Abteilungen«  ist  ein  lein  staatUohflS 
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TimtHnt:  sie  steht  direkt  unter  dem  Finaos- 

itiinister.  doni  die  Oberleitung  ihro  Gesdilfte 
zusieht.  Als  sie  ins  Leben  tnit,  vraren  ihre 
Noten  iineinJögliches  Papierpelfl,  Kin  von 
ihm  JCairter  I^n>;i[K-ki  1862—63  gemachter 
Yennch  ^ir  AViedfiluTstellung  der  Valuta 
inSBlsng:,  und  erst  l.s97  ist  dieses  Ziel  er- 
wicht  worden. 

Das  Grun<lka|iita]  d^v  Hfi'  lisliank  l)etriip 
iiisprQnglich  nur  l.'>  Miiiiouen  HuUcl  \iud 
wurde  nebst  einem  Reservekapital  von  1 
Million  Rubel  den  Kapitalien  der  Kommerz- 
uod  Leihbaok  entnommen.  Aus  dem  Hein- 
IKevinn.  jlhiUch  bis  m  <  s  desselben,  wurde 
»  rstere-^  ziniächst  auf  2.')  Millionen,  letzteres 
aui  das  gesetzliche  Maximvim  von  3  Millionen 
gebradit:  ausserdem  vnrde  der  Reichsbrnik 
'las  Besitztum  der  durch  G.  v.  3.  Juni  IHSä 
mit  ihr  vereinigten,  vorher  selbständig  <la- 
>tehendeü  Poluisihen  Bank  (Gnmdkapital 
^  iüUionen,  Reser\ekapital  '  2  Million)  zu- 
«efülirt.  iMinh  da?  0.  v.  6,  IS.  Juni  1801 
wnrde  die  Erhöhung  des  Kapitals  bis  5U 
Hillionen  umi  die  des  Reser\efonds  bis  ö 
Milüonen  Rubel  vorps<'li -n.  T)ieses  Gesetz 
hatte  überhaupt  die  Bedeutung  eines  neuen 
Statuts  fflr  die  Bank,  nnd  es  wird  wegen 
des  Inhalts  dcss«'Iben  und  der  Wiederauf- 
nahme der  Barzahiimgen  seitens  der  Bank 
anf  den  besonderen  Abschnitt  (unten  snb  II) 
und  auf  den  Artikel  I'apierf^eld  vorwiesen. 

3.  Die  Stadtkommunalbanken.  I  huvh  G. 
V.  Mk.  Jnni  18159  wurden  die  bestehenden 
Sladdwnken  reorganisiert  und  auf  Grundlage 
desselben  einige  neue  ircirrüudet  (zusammen 
21).  Eänen  grosseren  Aufschwung  nalim 
«lieses  Kreditwesen,  nachdem  dasllormal- 
Statut  für  Stadtkommimalbanken  v.  (5.  Fe- 
bruar 1S62  erschienen  war,  welches  durch 
0.  V.  30.  November  1870,  insbesondere  aber 
durch  G.  v.  26.  April  I^S"!  zur  Vorhin- 
denmg  der  in  diesen  iustitutea  aus  Tages- 
iieht  getretenen  MissbrSncfae  —  Modinka- 
tionen,  insbesondere  in  lteti"eff  einer  wirk- 
iameien  Kontrolle,  erialiren  liat  Den  vor 
Ausgabe  des  Nonnalstatuts  bereits  beetsben- 
<len  Banken  ward  irestatt^^'t.  um  ihre  Um- 
wandlung auf  Gruiul  dieses  Statuts  einzu- 
kommen,  was  fast  ausnahmslos  auch  von 
•Den  ausgelflhit  wurde,  da  die  neue  Ge- 
staltung mehr  Freiheit  Irr  Bewegung  und 
der  Operationen  gewiüirt. 

Die  Gründung  5«olcher  Banken  »  rfi  lgt 
auf  Gnmd  des  Nonnalstatuts  mit  d(Mi  Ab- 
weichungen, die  örtliehe  Bedingungen  ver- 
Lmgen.  Die  Bestätigung  geschieht  durch 
'ien  Finanzminister  im  Einvernehmen  mit  dem 
3ibnister  des  Innern ;  über  die  Gründung  einer 
jfim  Bnik  hat  eine  PnUikation  dur^  den 
^'Vmat  zu  erfolgen.  Ein  kaisfrlirlier  T^  fehl 
ist  nur  Aber  solche  Punkte  orforderlicli,  iu 
ksIMf  dcpen  ftbefhanpt  ein  soloher  gMotsUdi 
mhDgt  wird  und  das  Normalstatnt  nichts 


bestimmt  hat.  Auch  kennen  solche  Banken 

in  Dörfern,  die  einen  städtischen  Charakter 
gewonnen  hal>en.  emchtet  werden  mit  den 
Abweichungen  vom  Normalstatut,  die  die 
genaiuiten  Minister  für  erfotderlich  ei-achten. 

Das  Grundkapital  einer  zu  grüiulenden 
Bank  hat  nundi  stens  lUJXHJ  Rubel  zu  be- 
ti-agcn:  diesell  '  -t'-ht  unter  der  Aufsicht 
ih'T  StadtveroriliHfi  iivei"sammltmtr,  die  die 
Direktion  der  Bank,  d.  i.  einen  Direktor  und 
zwei  Gehilfen,  auf  4  Jahre  (mit  Ausscheid 
duutr  'y  zweier  narrh  je  zwei  Jahren)  wählt, 
sie  dürfen  weder  ein  Amt  in  der  Stadt ver- 
waltimg  (audi  nicht  als  Stadtverordnete)  noch 
auch  in  einem  anderoti  K'r"ditiii.<titute  aal>en 
noch  in  verwandtschaftlicher  Beziehung 
zu  einem  OUedo  des  Stadtamtes  (Exckntiv- 
Ot^pan)  stehen  noeh  imtereinander  verwandt 
sein.  Diskontkomitees  (unter  Vorsitz  des 
Dijvktors  imd  unter  Beteiligung  einer  seiner 
Gehilfen  und  mindestens  dreier  ad  hoc  Er- 
wählter) können  eiriehtet  werden.  Revisi- 
onen der  Bank  erfolgen  monatlich  dureii  das 
Stadthaupt  und  zwei  Glieder  «les  Stadtamtes, 
ausserdem  zu  jedt  r  Zeit  nach  Beliehen  der 
StadtverordiietenversammluDg,  die  hierzu  die 
Personen  erwflhlt  Die  Jahretfeehenschafts- 
berichte  gelangen  dim:h  das  Stadtamt  an 
die  Stadt- V.-V.,  die  zur  l'rüfung  derselben 
eine  Revisionskommission  ernennt  Der  Bfr* 
rieht  mit  dem  Gutachten  dieser  Kommis-sion 
nnd  dem  hieran  sich  knüpfenden  eventuellen 
BescbJiiss  der  Stadt-Y.- V.  wird  dem  Finanz- 
minister imd  dem  des  Innern  zugestellt  und 
in  der  betreffenden  (innvemRmentszeitnng 
veröffentlicht.  Eine  Bi'visiou  seitens  der 
Regienmg  (Finanzministerium)  erfolgt  so- 
wohl auf  Antrag  des  Gouverneui-s,  der  sich 
j  auf  einen  bezüglichen  Beschhiss  der  »Gou- 
I  vemementsbehQrde  fflr  städtische  Angelegen- 
lu  itt  n  stützt,  wenn  die  Stadt- V.-V.  sie  zur 
I  Beseiügimg  von  Missbräuchen  lieautragt  hat, 
I  als  audh  am  Initiative  des  Flnansministers  im 
Einvrrnrlimen  mit  dem  Minist'^r  des  InneillJ 
zu  solchen  ausserordontlicheu  Revisionen  sind 
aber  auch  Vertoeter  der  Stadt-V.-V.  heran- 
zuziehen. Für  Verluste  der  Bank,  «lie  aus 
Pflichtversäuranis  entstehen,  gilt  persöidiche 
und  vermögensrechtliche  Haftung.  Den 
Banken  sind  nadlfolgende  Opentionen  ge- 
stattet: 1)  Entgegennahmo  von  Einlagen. 
2)  Wechseldiskontienmg  (auf  nicht  über  9 
-Monate).  3)  Darlehen  gegen  Sicherheit 
(Wertj)ai>iere.  Waren,  Liegp  n  s  e  h  a  f  t  n) 
und  die  Eniffnuug  von  laufender  Rechnung 
gegen  ffinterlegimg  von  Staats-  oder  vom 
Staate  irrunntiorten  Wertpapioren.  t)  Ein- 
I  kasBierung  von  Wechseln  und  anderen  termi- 
I  nierten  Papieren  im  Auftrage  Dritter.  5)Tnui8- 
1  fert  von  Summen,  die  effektiv  eingezahlt 
sind,  an  alle  Orte,  wo  die  Bank  Korrespou- 
doafen  htt  6)  Kauf  und  Yerinnf  von  wert- 
papieren  aller  Art  in  Rommisnon.   7)  Ffir 
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Baukcii  (l{u.-)is]an(}^ 


mgene  BeoihnuD^  nttr  von  Staats»  tmd  vom  1 

Staate  garantirrt' II  T'ajiionn.  ^)  Kauf  tiiiil 
Yerkaui  von  Edelmetall  plünze  und  in 
Barren)  für  eigene  wie  für  fremde  Rech- 
nung. 9)  Verpfändung  v<»n  oiLTi  in  n  W«  rf- 
papiereu  dei"  Bank  U?i  andfi-en  Instituten 
und  10)  Weiterver]ifänduug  der  bei  ihr  ver- 
pfändeten AVertjia|jit'n'.  alu-r  nur  mit  Ein- 
■willigiing  der  Jiesit/er.  ]iei  Gründuii^r  einoi- 
liank  wird  eiitsjireeliend  den  vorhandenen 
Mitteln  und  den  lokalen  Bedingungen  be-  j 
stinnnt,  welche  dieser  Operationen  zu  pe- 1 
statten  und  auf  welche  Wei1[iapi<'iv  Dar- 
lelicn  zu  erteilen  sind.  Die  Summe  alh'r 
Verpflichtungen  <ler  Rmk  snwitld  in  betit^ff 
der  Einlagen  uudWeiterbegebung  von  Wech- 
seln, als  anoh  in  hetreff  aller  anderen  Ope- 
rationen darf  nicht  das  Kflnffadif  d-  s  elL'^eneu 
(ünuid-  und  üeserve-)  Kapitale  überragen. ; 
jSIwiandem  kann  ein  gi-usaeref  Kredit  (gegen  j 
•Wechsel  imd  gegen  Pfand)  als  '  io  des  ■ 
eigenen  Kapitale  der  Btuik  bewilligt  wenlen. ! 
Den  an  der  Verwaltung  der  Bank  Beteiligten  , 
wie  auch  dem  Stadthaupt  imd  den  Oliedern  | 
des  Stadtamtes  wird  ein  Kredit  nur  unter 
selu'  beschränkenden  Bodingiuigen  gewäiu-t. 
Der  Barbetrag  d<  i  Kju;se  darf  zusammen 
mit  den  in  der  Beielisiwmk  re>[».  ihn-n 
Filialen  auf  laufende  Rechmmg  stehenden 
Summen  niclit  unter  10*/o  aller  Verpflich- 
tungen der  Bank  l>etnigen.  Der  Raum  ge- 
stattet nicht  ein  Eingehen  auf  die  zahl- 
leicshen  Detulbestimninngen,  die  die  Bank 
wie  ihi-e  niäubiiivr  vor  V.-ilust  si^hützen 
sollen.  Wir  heben  nur  die  wiciitigeren 
hervor.  Das  G.  y.  26.  April  18^  verlangt 
von  der  Stadt  die  Bezeichnung  eines  be- 
stimmten städtischen  Vemiögensobjektes,  dab 
ausserdem  Rankkapital  die  Einlagen  sicher- 
stellt -  I  i  Stelle  d<'r  durch  iUis  Normal- 
statut verlanfrten  Ganuitic  dcN  imbestiuuut 
geliissenen  Beginffs  der  städtischen  Gemeinde 
(ob  das  städtische  KorjtorationsvennOgen 
oder  das  Besitztum  der  Büpjciv  oder  gar 
der  kouuuunal  l>eixfchtigten  Stadtbewohner?): 
die  vor  dem  Erscheinen  dieses  genannten 
(icscfzcs  ins  Lelien  getretenen  Banken 
kömien  mit  (ienchmigung  des  Miiiibtci-s  die 
letztere  Garantie  dnrdi  die  erstere  ersetzen. 
l);ul'  lh-n  gegen  Verpfänduntr  von  Lieg»>ii- 
schaltou  sind  auf  solche  in  der  beti^ffendeu 
Stadt  und  dem  Kreise,  in  weldiem  diese 
liegt,  beschninkt  und  sollen  im  aUiremeinen 
auf  nicht  über  Ii  iahre  laufen,  können  jedoch 
ftr  Steingebäude  bis  auf  8  Jahre,  für  länd- 
Üdien  Grundbesitz  bis  auf  12  Jahi-ß  gevlÜlirt 
werden;  Darlehen  auf  S — 12  Jahre  sind 
nicht  wie  die  auf  kürzeiv  Zeit  ausgereichten 
in  eine]-  Sunune  zurückzuzahlen,  sondern 
können  bei  S  .laluvu  nach  Aldauf  der  3  ersb'ti 
Jahit?  jährlich  mit  V.>,  bei  län^ei-er  Frist 
nach  Abbuf  der  2  ersten  Jahre  im  ^idien 
Betrag  jährlich  getilgt  ureiden. 


Von  der  Reineinnahme  werden  10 — ^20^ 

dem  K.->prvefonds,  bis  di»->er  di>'  In'i  Cmm- 
duug  der  Bank  nomüerte  Höhe  erreicht  hat, 
zugefülut.  Ein  Teil  derselben  kann-  andi 
dem  Grundkapitid  einverleibt  werden.  Dasge- 
.samte  Kesen  ekapital  ist  entweder  der  Reich»- 
bank  resp.  einer  Filiale  derselben  zu  llfaer- 
geben  «xler  in  Staatsj»ai>iei>'n  aufzul>ewahren. 
Die  n'>tien-nde  Reineinnahme  kann  zu  stiUl- 
tisehen  Bedurfnis>en  und  zur  Errichtung 
und  Uut^lialtung  von  WohlthiHgkeitsan- 
stalten  vei-schiedener  verwandt  werden ; 
der  niclit  \t:Mausgai>te  Betrag  wiiil  dem 
(»rundkapital  zugeschrieben.  Die  Stadt  selhcit 
kann  in  keiner  andei-en  Art  vom  Grund- 
kapital entnehmen  deim  als  Daiieheu  unter 
ihrer  Haftung. 

4.  Privathnndelsbanken  (Akticnpesell- 
scliaften).  JS'ach  Diuvhfülunmg  der  Heforai 
des  staatlichen  Bankwesens  ^lestattete  und 
fnnlt'ile  die  St;iatsn>gi»'rung  in  der  ersten 
Zeit  tlie  Eirichtung  von  privaten  und  kom- 
munalen Rinken.  Die  wichtigste  Form  der 
privaten  Banken  ist  di'  ler  Aktiengesell- 
.<ehafi:  die  ci>te  Rmk  dieser  Art  ist  di<- 
lSü4  gegrfuulet»'  St.  T'etersbmger  I'rivat- 
liandelsbank.  zu  deren  Unterst ütziui^  die 
Reglenmg  '  .  dei-  Aktien,  d.  i.  1  itillimi 
Kübel,  übernahm.  Der  schnelle  Erfolg  dieser 
Bank  rief  b.aM  die  Gründung  solcher  Unter- 
nehnuniL'en  in  <|eii  bojrlen  Kesideiizeu  und 
in  audeivn  Städten  henor,  die  grössteu  sind 
die  1869  gekündete  Internationale  Handds* 
bank  nnd  die  >elir  l«ld  danmf  ins  lA4>en 
getretene  iSt.  i'etershuigei'  Diskoatobaok. 
Der  fieberhafte  Speknlationsdxang  nach  neoeo 
Rmken,  diu*  sich  hieraus  entAvickelnde  und 
weit  um  sich  gi-<'ifend«>  Börsenspiel,  die 
schwindelliaften  Operationen  so  mandier 
Banken  fühi-ten  mm  G.  v.  31.  Mai  1872, 
das  die  Gründung  neuer  Aktienkuiken  in 
den  Hesidcüzen  und  in  lienjenigcn  .Städten. 
Avelche  l»ereits  eine  l'rivatkmk  bosa-sseii. 
einstweilen  inhibieile.  Jedwrh  folgten  bald 
wieder  neue  Gründmigen  und  gegenwärtig 
betrflgt  die  Zahl  der  eigentlichen  Aktien- 
banken, abgesehen  von  der  Zweiganstalt  des 
Civdit  Lyonuais,  37. 

Die  GrOndung  von  solchen  Banken  er* 
folgt  auf  Gnmdlage  der  XonnalU'stinuJumir)'ii 
des  G.  V.  5.  Apnl  1883  durch  Beätätigui^ 
seitens  des  ftnannninlsters;  werden  abwei- 
chende Bestimmungen  (z.  B.  ein  gi-ßeseres 
Grundkapital  als  5  Millionen  Rubel)  ge- 
wünscht, so  erfolgt  die  Genelmiignug  auf 
gesetzgeljerisclu  in  Wege  (dun-h  den  Reichs- 
rat  mit  kaisei üelier  R\stiltigung).  Die  wich- 
tigen.Mi  NoiinalbestimnuHigen  sind:  die  Zahl 
der  Gründer  muss  mindestens  fünf  l>etrageOf 
das  (Tnnidkapital  nicht  über  Millionen 
Rubel,  von  welchem  die  Hälfte  sogleich  bei 
Zeichnung  auf  die  Aktien  eintniahlfin  ist, 
die  andere  H&lfte  aber  im  Laufe  von  6 
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Monaten; die gewfihrten  BIankokre<lito  dilrfon 
ucht  ^'lo  flos  oinprezahltoii  Grund-  und  dos 
Itesenekapitals  überrairen  luid  niclit  Ober 
3()  Tage  laufen;  die  Bankverpflichtungen 
dürft'ii  nicht  iibor  da>  Filnffaclie  des  Grund- 
uiui  Kcservekiutitals  lti  Iii  u;  die  Rarsiiinine 
derKa.-i.se  mit  Einsclilus>  d>  r  »h  v  l{'i  h>l'ank 
und  ilircn  FUiiili  ii  auf  laiifiMule  Keduiung 
gegcbt^nen  Snmme  inri!<s<>n  U'Stilndig  mindes- 
tens 10 "o  der  Verpfliclitinigen  bcti-agen. 
Nur  auf  den  Namen  lantende  Kinhigescheinc 
konii'-n  ausgemcht  wenlen.  Die  Glieder 
der  Verwaltung  (wie  aiieli  die  Aup'stellten) 
IuiIhti  kfin''n  Wcflis-'lkrcilit  Im  i  der  Hank 
und  drirfcii  niclit  au  der  Vi-rwaltuiiir  einer 
anderen  Bank  beteiligt  sein.  Das  l>t'sondci-e 
Kt^iTvokapital  wird  ans  der  lliüfte  des  ülier 
10**,o  beti-agenden  Reingewinne?;  gebildet, 
Ins  es  die  Bitte  de^  Gnmdkapitals  en-eicht, 
es  kann  alxT  ein  T-  il  dieses  Ix^sondei-en 
Kescrvekapitals  nach  H<'sliniinnng  der  (ie- 
neralveräamnüimg  zur  Krhühung  der  Divi- 
dende auf  8*^  0  verwandt  wcnb-n.  D»t  dritb^ 
Teil  dieses  bescmdeirn  Keservekaititais  ist 
in  der  Reichsbank  resp.  ihren  Filialen  in 
Staats-  oder  vom  Staate  garantierten  Wert- 
papieren aufzubewahren.  Auf  d»'r  Ueneral- 
versiunndung  kann  kein  Aktioniir  mehr  als 
'  10  der  auf  ihr  vcrliandencn  Stimmen  nnf 
sich  vereinigen.  Eine  Kevision  der  Bank 
seitens  der  Kegieruoff  «folgt  auf  Besohluss 
der  (Tcnei-alversammlnng  oder  auch  einer 
Minorität  derselben,  wenn  tliese  mindestens 
Vs  der  vorhandenen  Stimmen  und  mindestens 
' .'.  des  Grundkapitals  ro|inlsenti>'i  t.  Auch 
.sonst  stehen  diese  Bauken  unter  der  Kon- 
trolle der  Regierung  und  den  Bertimnrangen 
\i\jor  dif  Liquidatio?). 

5.  Die  auf  Gej^enscitif^kcit  gegrün- 
deten KreditgeselLHchafton.  Die  erste 
dieser  Art  wurde  1862  in  St.  IVtershurg 
gegründet,  um  den  Handel-  und  Gewerbe- 
trabenden Hilfe  zu  leisten,  welche  unter 
der  in  jenem  Jahre  stattp-fundonen  ver- 
heerenden Feuerslmmst  gelitten  hatten.  \ 

Sie  treten  ins  Lek^n  mit  BostHtigiuig  des 
Finanzministers  und  haben  !r»?wisson  Norm- 


bestimmnngen  und  dem  ilustt  r  gewi.sser 
bestdiender  Gesellschaften  («u  l'en.sa,  AVar- 
BCfaau,  zweite  Charkower  und  zw  Nowo- 
tscherkask)  zu  entsprechen.  Bis  zu  10  "  o 
des  (iarantickapitals  ist  einzuzaldcn;  die 
grtjsste  Einzahlung  eines  Mitgliedes  darf 
nicht  das  15 fache  der  gi,'ringst«'n  Einzaldung 
flbeiragen.  Niemand  dsirf  meluvren  Gesell- 
schaften dieser  Art  angeliön>n.  Mit  Er- 
habnis  des  Finanzniinisters  könnt-n  länd- 
lichen <  lemeiuden  und  bäuerlichen  Genossen- 
schaften, auch  wenn  diese  nicht  Mitglieder 
der  Oesellschaft  sind,  Darlehen  gewidirt 
▼erden.  Das  O.  14  Februar  1884  giebt 
der  Generalversammlung  das  Kocht,  mit 
Genehmigung  des  Finanzniinisters  ihre  Rechte 


einer  Berollmichtigtenversanimlung  zu  ilber- 

tragen,  welche  nus  mindestens  'Mi  mit  ein- 
facher Stimmeuuieluheit  erwählten  Personen 
zu  Itestehen  hat    Der  Wahhnodus  ist  das 

DreikJassensysfem.  M-Dltoi  jorl«'  Klasse  '  •,  der 
Summe  der  Kinzaiüungon  n  pi.iscntiert  und 

y»  der  Zahl  der  BevoJlmrirhtiiri.'n  (aus  der 
eigenen  oder  aus  einer  anderen  Kla.sse)  w;ihlt, 
wobei  jedes  Mitglied  in  der  Klasse  das 
gleiche  Stimmrecht  aiuObt  Auch  katm  der 
Finanzminister  aus  eigener  Maeliivnllkom- 
nieidieit  die  Ersetzung  der  Generalvci><imm- 
lung  durch  die  Hevollmächtigtenversamtnlung 
anordnen.  Vemnlas-st  wunle  <lio  Schaffung 
der  Bevdllniächtigtenvei-Siuunilung  dureh  die 
1  gj-osse  Mitglie<lerz<dü  mandier  GeselLschaften 
I  (in  der  St.  Petei-sbiU'ger  ea.  f)*MM>).  di<'  eine 
gemeinsame  Verhandlung  ziu-  Unmöglichkeit 
machte. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  (G.  v. 
17.  Mai  1S71  und  v.  ;iL  Mai  1872)  den 
Goti  vernements-  und  den  Kreis- 
1  a  n  d  s  I •  h  a  f  t  e  n  (Selbstverwaltunurskorfjer- 
schaftcn)  gestattet  ist,  sowohl  Bodenkredit- 
banken muh  dem  Muster  bestehender  als 
aneh  Kn^ditinstitute  zur  Kutp-eennahme  von 
Einlag'  ii  und  zur  Gewäiumig  kiu-ztt'rmi- 
nierter  Darlehen  auf  Wechsel  und  unier 
Veri)fändung  von  l>ewegliehen  Vermögf;ns- 
objekteu  zu  errichten  mit  Bestätigung  des 
Ministers  der  Finanzen  und  dos  Innern.  Die 
Statuten  letztgenannter  Institute  sind  den- 
jenigen der  letztlxjstätigten  Aktienbanken 
oder  Gcsellscliafteu  gegenseitigen  Kredits 
nachztdtilden,  Abweichungen  nur  auf  gesetz- 
geberischem Wege  zu  erreichen.  Solche 
Kreditanstalten  giebt  es  nur  wenige;  sie 
fallen  in  eine  <lieser  l>oiden  Kategorieen 
(Aklieukinken  oder  gtjgenseitigti  Kre<litgesell- 
selmft<Mi). 

<».  liiqnidation.  Dunh  G.  v.  22.  ^lai 
18K4  werden  in  betreff  der  behandelten  drei 
Kategorieen  von  Krtnlitinstituten  besondere 
Bestimmungen  getreffen  üljer  das  Yeifahren 
bei  der  Liquidation,  die  einzutreten  hat, 
wenn  das  Gnmd-  nsp.  Aktien-  resp.  An- 
teilskapital dnn-h  Verluste  Iiis  zu  dem  Be- 
trage verringert  ist,  bei  welchem  laut  Statut 
des  betreffenden  Institots  die  Thätigkeit  ein- 
zustellen ist,  resfi.  wenn  keine  Bestimmung 
hierüber  enthalten,  bis  zu  des  Kapitals, 
wie  auch  über  das  Verfahren  beim  Euitritt 
der  Ziddungsunfäliigkeit. 

7.  Andere  Banken.  Ks  bestehen  noch 
einige  Banken,  die  in  keine  der  drei  Kate- 
gorieen passen:  die  Alexander-Adels- 
bank in  Nishninowgorod,  von  der  Adels- 
korporation dieses  Gouvernements  ins  Leben 
gerufen,  bestätigt  am  30.  Oktolk-r  ISll,  mo- 
difiziert durch  das  am  22.  Oktober  lS(j« 
bestätigte  neue  Statut;  zu  dieser  Zeit  t»etrug 
djus  Grun«lkapital  1  Million  Rubel.  Diese 
Bank  hat  neben  den  gewöhnlichen  kommer- 
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ziellcn  Operationen  das  Recht  der  Darichens- 

peMfllirung  auf  lilmlli«  Ii''  Littrenschaf  ton 
im  ÖDUvcmemeut  A'iähuinowgoiTKl  und  auf 


von  3*.o  anf  5'/o  eriiOht.  —  Anaocrdem 

unti  ilifüoi  <lie  Baukea  der  I>"sun;c:  tob 
HandelsbUJüten,  deren  Zahl  sich  nach  der 


stilltische  in  dieeer  Stadt,  je<toch  das  K«<-ht !  Zahl  imd  der  Reschaffenhmt  der  ein^enom- 

der  Wec-lisf'ldiskontierung  steht  ihi*  nicht  zu.  menen  RAiunlichkeiteii  richtet:  Steuorlietrag 
Die  Ripaschc  Bni  sciihank,  orrii litot '  ptti  Hillrt  zu  finem  Schein  I.  (iilde  (je  nach 
von  der  Böi-s^^nkaiifinaiiUM  haft  diofiiM- Stadt,  «Ion  Kla»<'ii)  '»5,  45,  Bä.  25  ixler  20  KuU'l, 
■welche  die  <  iarantif  in  l«  ln?ff  der  Verbind-  zu  r'iimw  Schein  II.  Gild«'  ü.'i,  2,5.  2<>.  l'i 


lichkoiten  der  Hauk  tnij^t.  lM'st;jtit:t  am  X 
Juni  I8b;{,  ins  J>«'li<Mi  j^etn-tcu  3.  Milrz  IMU. 
Das  Gnindka[»ita],  das  von  der  B4lr8enkau{- 
mannschaft  (lartr''bra<  ht  wanl.  hotnig  KXiOOO 
KuU'l ;  aiu  1.  Jauuai-  IMifS  war  e«  auf  2  IUI UlH)  i  uuug  6  lUiUA 


oder  10  Kidiel,  zu  einem  Kleiidiandelt^clieia 
10,  N,  0,  4  mler  2  HuIh'1,  som  Ic  auch  der 
l^ösung  von  Konimis.scheineu  für  <lie  Ange- 
stellten: ei>t<  r  Ordnung  35»  zweiter  Ord- 


Rubel  nelist  einem  Reservefonds  von  3,3      Die  Stempelstener  trifft  die  Banken  in 

Millionen  pestiecr-n :  eine  Rfüi.-  von  Insti-  /wrifaclu  i-  Br/ielmntj :  die  liank  selbst  al> 
tiitionen  kaufmäuni^-hen  Cluunkters  wie  gc- 1  Krworbisuuteroohnier  und  die  Operationen, 
meinnfitziger  Art  erhalten  Snbsidion  aus  den  |  In  erstcrer  Beziehnng  sind  die  Aktien,  An» 

Reint'innahnun.    A<'hnlieli  ist  'Ii.'  is!»!  mit  t<'ilsi-lii>ine  etc.  mit  der  StemiM:'lsteuennarko 


einem  Kapital  von  loooon  HuIh]  (wozu 
gegcn-wiliiif,'  KMiiHK»  Rubel  Hr>.iv.') 
giiindete  labaner  Höi-sfidiank.  /wi  alte 
st.1ndische Bankt'n  in  Kiira.  die  Diskoiitn- 
kasse,  p-p-ümlet  IT'.M,  uml  dir  Hand- 
ln n  gska  s.si',  tri'prnndet  17'?*».  >iud  /n 
Stadt  komm  iina  11  »aiikt  Ml  (mi'  a!>\\  'i.tHiiili'm 
Statut)  umgewandelt.  Die  i{<M|..'nkreditbanketi. 
nämlich  ilie  staatliche  1885  gegründete  Adels- 
baiik  lind  ilic  damit  vci schmnlzenf  frfih'  n» 
gegenseitige  Bodeiduv'ditanstalt  und  die  Bau- 
emfaank,  sowie  drei  Gegenseitigkeitsgcsell- 
schafton  imd  zehn  Aktienliankeri  sind  Wer 
nicht  weiter  zn  bernck.sichtigen. 

8.  Besteaemng.  Die  Banken  unter- 
liegen den  allgemeinen  Handelssteneni.  Sie 
halten  (G,  v.  5.  Juni  Iss.})  intsitrecli.'nd 
dem  Betrage  iluvs  effektiven  Ka|>it<U8  {(irnnd-, 
Resene-  und  andere  Kapitalien)  einen  Srlit  in 
1.  (rüde  (.'»05  RulMd)  7M  lösi'n,  wonn  difsi's 
.5(I0<HI  Rubel  nlM'i-steigt,  einen  ndchen  II. 
Gilde  (je  nach  den  5  Klassen  ivsp.  Ort- 
schaften 120  resp.  !»5,  75.  55.   tO  Rubel). 


zn  SO  KojK'ken,  wemi  .sie  auf  5(.»  Rubel  uod 
mehr  hinten,  zu  15  Koneken,  wenn  sie  auf 
wenitriT  ansiiistellt  sinn,  zn  vci-sehen  (durch 
(i.  v.  1!».  Mai  1SS7  sind  die  Siltze  zu  diesen 
B<'trägen,  die  bis  dahin  00  n'sj).  10  Koj)eken 
lietmgcn,  erhnht).  Die  Of>erationen  (Qnit- 
tnntr»'n  etc.  über  j^elfistete  und  empfang»:'no 
Zaiilimgen,  Aussteliimg  von  Zalüungsver- 
biiKlIichkeitcn  etc.)  werden  je  nach  ihrer 
(^n-«"»sse  und  ihrem  (Miamkter  mit  der  ein- 
fachen Stcmpelstener  (bis  zu  5  Kopeken 
herab),  resp.  mit  der  |)ro{)ortional0n  (Wedisd- 
Steuer.  L'-ihbriefstenr-r)  l>e.stenert.  Insk'- 
sondci'C  weisen  wir  auf  "üe  Koutokorreot- 
stener  hin,  die  aa  Stelle  der  proportlonaleo 
StemjH'lsteuer  durch  G.  v.  21.  Dezember 
1HS7  getreten  ist:  sie  wird  von  dem  sogen, 
siteciellen  Kontokoirent  (gecen  Versatz  von 
\Veil|iaiiifn'ii  t'te.)  erholx  ii  und  zwar  eut- 
sprecliend  der  Höhe  und  der  Dauer  der 
Darlehen.ssumnien  znm  Betrage  von  0,216 "o 
jährlich;  behnfs  Berechnung  der  zu  erhebeo- 
d<>n  SteutT  wfidtMi  dii  sc  Kontokorrente  auf 


wenn  das  Ka])ital  10— 50(.HJO  Rubel  bethigt  i  nicht  länger  als  halbjährige  Fristen  ab«- 
nnd   liei  geringerem   Kapital   nnr  einen  I  schlössen.    Befreit  von  der  proportioiuuea 


Schein  ffir  Kleinhandel  (jo  naeh  «bMi 
5  KlasBi^n  35,  resp.  25,  20,  15,  10  Rubel). 
Fflr  städtische  nnd  provinziale  Bedflrf- 
nisse  winl  eine  Zuschiagssteuer  bis  zum 
Hetrage  von  15 "o  der  Scheine  der  ei-sti-n 
nnd  zweit*»n  Gilde,  10  "  o  aller  anderf-n,  aurh 
der  weit.  r  unten  anzug<'bond<'n  Handels- 
dokument«' t  rholien.  Duirli  il;is  U.  v.  15. 
Janiuu'  iH-sf»  wnnltMi  u.  a.  auch  die  Banken 
einer  ergänzenden  .S"o-Stf'uor  (vom  Reinp^- 
M'inn)  unterwoi-fen,  das  0.  v.  1!».  Mai  lss7 
erhöhte  die  Zalilung  fiu-  den  Schein  ereter 
Gilde  für  korporative  ErwerbsgeseUschaften 
aller  Art.  also  auch  Banken,  dnivh  oine  Er- 
gänziuigssteuer  von  G35  Rubel  (also  /.n.>iammeu 
1200  Rnbel),  die  jedoch  von  den  Instituten 
nicht  zu  entrichten  i.st,  welche  mehr  als 
zehn  Scheine  zu  lösen  hal>en.  Diuvh  das 
G.  V.  21.  Dezember  18d2  (a.  S.)  wurde  die 
erglnsende  Bestenenuig  des  Reingewinnes 


Stem|M'lsteuer  >iiid  di'^  in  d''ii  GnMizen  df- 
Reichs  au.si»>steilten  Kaascuordret»  untl  über- 
haupt die  Transfcrte,  welche  in  fitaf  Tagen 
nach  Vorweisung  zahlKir  sind. 

9.  HtatistLsclies.  Die  Uauptdateu  der 
koumierziellen  Opemtionen  der  R^disbank 
in  früheren  Jaluvn  -lud  im  folgen<len  zn- 
s;unmeng<^stellt.  .\imaben  ilber  die  neueste 
Zeit  finden  .sieh  im  zweiten  Abschnitt,  & 
betnig  am  1.  Januar  (in  Miilionen  Robid): 

(Siehe  nebenstehende  Tabelle  auf  S.  297.) 

Das  offiziell  gesammelte  statisliadie  Xa- 

terial  in  betreff  der  ()|)erationen  der  .-^tildti- 
schen  Ebinken  und  der  gegenseitigen  Kredit- 
gesellschaften ist  Iflokenhafl:  es  rnnfasst  bei 
weitem  nicht  allo  Kn^litinstitute  und  nMcht 
nicht  über  das  Jahr  1881  hinaus.  Ks  .«wi 
noch  bemerkt,  daas  nicht  alle  bestätigten 
Institute  wirklich  ins  Leben  getreten  and. 
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von  deiijenifren  aber,  die  ihre  Wirksatnkcit 
eröffnet  haben,  ein  Teil  ihre  Thätifrkcit 
bereits  eingestellt  haben  —  auch  hierüber 
fehlt  es  an  umfosseudon  Znsammenstellungeii. 
Einige  sununarische  ZiisamniensteUiiiigea 
aus  späterer  Zeit  fügen  wir  hinzu. 

(S.  Tabollo  auf  S.  298.) 

Ks  «ji  noch  bciin-rkt,  ilaiss  nicht  alle 
(lios«>  Banken  aUo  bezeichneten  Openlioiien 
ausfahren. 


Ptivatliai  1  '1 1^1  sl  »a  II  !<;  <  ■  1 1 
(in  Millionen 

Kasse  

(iuld,  Silber  und  uui«läu- 

di.sclie  Wechsel  .  .  . 

Effekten  

WeehBel  ndt  8  Unteraehr. 
A  ndere  kontfirfstitre  Werte 
(iederkte  Solawechsel 
Lotnbnrddar  leben    .   .  . 
Qedeckte  qiecieUe  Konto* 

komntfwdOTuigen 
Aktiva  b.  K<nrrespondent. 

Kapital   

Reserven   

Kontokorrent«cbnlden  v. 

Depositan  

FaasiTa  k.  KfraTespaident 


;iiii  1.  Januar 

Kub«.-1). 

1885  1880  1888 
3M3   49b*o  40.51 


18,69 

394.«; 
•44,90 
1,81 

4,94 
68,84 


7,35 

57,81 
167.42 
2,06 
4,16 

67,94 


10,3« 

1 18,12 

358,85 
3.82 

7.8» 


76,17  103,87  2S^.a8 
99,68  113,07  «92.10 
101,90  115,48  183,33 
18,46   27,4«  75t<» 

265,77  «88,72  575,80 
83,65  114,85  309,57 


Die  Zahl  <ler  Akt iciiliariken  betrug  1S85 
und  IHfM)  32  und  zu  Anfanir  »los  Jahres 
:J7.  In  der  letzten  ("olonne  der  obigen 
Zusammenstellung  sind  aber  auch  die  Rilanz- 
]»nsten  der  nieht  als  Aktieiitresellschaften, 
son<lfrii  als  Kor|»onitiiuii'n  konstituierten 
H«'>rs«'nl»anki'ii  in  Kipi  uiul  MItau  —  und  mit 
Ausnahme  der  An^'aUen  ül>er  Kapital  und 
Keserven  —  der  Zweiganstalt  des  Civ^lit 
Lyonnais  in  Peterebiu^  mit  enthalten. 

Die  Petei-sliurger  und  Moskauer  Aktien- 
Ijankeu  und  die  rroviu/ialbankeu  nüt  '» 
Millionen  Rubel  iwd  mchrKaintal  sind  fol* 
gende: 

TU«Ir  Kapital  ;?:,'*f,'"-Speeial- 

lOÜü  R.JÄ'  res 


det 
1864 
180B 


Petpruburger  Pri- 
vatbank   .   .  . 

PpterHburger  Di»- 
kontobank .   .  . 

Petersbore.  Inter- 
nationue  Baak .  1876 

Wolga-  n.  Kana- 
Bank    ....  1871 

fiassiBcbe  Bank  fUr 
auswSrt.  Handel.  1871 

Petersboiver  -  Hos* 
kaner  Handelsb.  188t 

PptfTsbiircf-A.sof- 

Srlit'    Illliull'lsbk.  1887 

Kuaa.  Baak  f.  Han- 
del n.  Industrie  1800 

Zweiijanstalt  des 
Credit  Lyonnais  1879 


IOOQE/^'"^  ® 
11856  3671  — 
loooo  3  333 

24  000  9  000 


I  o  000  4  099 

aoooo  1  731 

5  000  2  103 

6000  2oia 

10000  1 931 


1 167 

556 

3  Ol« 

697 


234 
4« 
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I^QkoM  (Ru&^laud) 


Stadtkommunalbankefl  am  1.  Januar  (in  Millionen  Babel). 


1869 

U76 

1881 

188B 

I20 

235 

28. 

279 

:6 

V 

5.96 
30,94 

22.04 
»34^77 

31.09 
191,93 

33,19 
197,79 

23,69 
4.45 
0,32 

7,23 
3^1 

106  j6 

« 5,34 
1,08 

3,29 

«33t77 
24.62 

»,7 
40,1 
4,16 

140,94 
24,.54 

1,89 
42,43 

4J6 

Zahl  der  Banken,  die  berücksichtigt  sind  .... 

ZaU  der  Banken,  die  die  resp.  Berichte  nicht  zuge- 
stellt lialiPii   1 

Eigenen  Kuiiirul  Gntnd-,  I{i"<*TVi'-  u.  spr«  it  lli  s  Ka]iital. 

Verzinsliche  EinIngen   .    .  . 

Diskont  vuq  Wechseln  und  anderen  kurz  befristeten 
WertzeioliPH  

Daricht  ii  auf  Writpapieif   

Diirlehen  uut"  Waren  und  Kustharkt  ilfU  

Darlehen  auf  Liegetuohaften  

fieineinnabme  des  vergangenen  Jahres  


Bank 

Mus<kauer  Kanfn». 

Bank  .... 
Xoakauer  Diskonto- 

hank  

Moskaiifrllaiiilrl^li. 
Mosk.  intt-riiat.  Hk. 
Warschauer  Bank 
Asof-Donache  Hank 
Indnstriebk.  i.  Klef 
Hamlt  lslik.  in  T.nil/ 
Orel.sclie  Haii(it  lsl). 


ce- 
STTÜU 

det 
1887 
18TO 

1871 
1871 
1871 

1H7:i 
1872 


Kapital  I.^^'SSitecial- 
lOÜÜ  R-iüOüR.'^^*"'^'' 

5000  6046  21 


2  000      946  74 

;  000  z 356  — 


10000 
10  106 

7  500 

5  ODO 

5  ovo 
^  000 


3502 

3943 

3750 

1  394 

2  ;oo 


250 
250 
382 

13 

40 
46 


1882 


108 


5,35  6,73 


Am  End«'  <li'.>  Jahn's  ls97  ist  nm  ii  fiiif 
J{ujssis«"li- Kona^'ho  lijiiik  <;(\tn'rm(l<'t  wor- 
den,  die  ck'n  Vorkr-hr  zwistlion  Rns.slaiul  uiul 
Korea  und  Ostasicii  ülK-rliaiiiit  In  fön  lern  snU. 

(i^nseitigü  Ki'eüitu^eäeUäciiafteu  am  1.  Ja- 
nuar (in  Millionen  Rnbd). 

1874  1876 

Zahl  der  behandelten  Ge- 
sellschaften    ....  46  S4 

Zahl  der  Mit^'Heder    .    .  37,504  60,624 

Laufende  Kechnung  bei 
anderen  Banken     .  .  4,04 

Diskont  von  Wechseln  u. 
anderen  kurz  befristeten 
Wert7.eichen  ....  48,02 

Aoawrdem  Solawechsel 
mit  SIeheilieit    .  .  .  19,1 1 

BarUhen  h.  WiTtpa])iere  49,7 

Darlehen  auf  Waren  und 
Kostbarkeiten     .   .   .  0,53 

Darleben  a.  Liegenschaft.  1,3 

Betriebskaintal  ....  18.88 

Reservekapital   ....  0,68 

Einlaf^en  (verzinsliche)   .  30,08 

Kontokorrent     .   .  . 

Spec.  Kontokorrent 

Beiueinnahiueu  det*  ver 
gaag«nen  Jahreg 


S5,7a 


74,081 

16,84) 
50,35 

0,87 

23.89 

49,38 

S7,9i 


100.17 
26,62 

1,38 

0,72 

23.93 

63,18 
56,66 
21,76 


»,63  1,86 


3,25 


liu  Jahn'  lsi>7  iM'trug  'Ii«;  Zahl  der  iriigeu- 
soitigon  Kreditgesellscluiftou  09  mit  H0G93 
Mitgliodorn  uml  H1,S  Millionen  liulH^l  Kapital. 
Die  Depositen-  und  KontokoiTcntscliuldeu 
derselben  beliefen  sich  auf  139  Millionen, 
die  diflkontierten  Wecfasel  auf  73  MDlionen, 


ili<'  Loniiianldarlt'licn  auf  1U,4  Millioufn.  di«- 
.^ntH-iolloii  KontokOTrentfoiderungen  auf  4'i 
Millionen  BubeL 

Lltteratur:  f  'rhn-  >lie  (,'ej<chic/iU  des  JtanhrtseM 
».  den  iMi  Jahrbuch  det  FinatuminiiUriimi 
(mniiteh  und  ßranxStittih)  «n^iientu»»,  4m  itr 

nRmMuch'  Yt  />r,/f  i,  Bd.  XVIII  iinil  AVA',  /■'v 
übrrtfl:tt  ti  l  uberltlirk  iihrr  »dir  \\'ii  i:.'<iiHjLftt  lü- 
Fi  IUI  itzinini»trriHmi>  in  di-n  Jahrrn  1S55 — ISSO*. 
auch  »DU  $tädti9chr»  Kommunalbankem  im 
Jtwaiandn  in  «itr  nRuntiteken  Reruev,  Bd.  U 
lS7-i,  »Oji,niti"nfn  der  riinKixfhr n  K>>mmvMi- 
(»iidcii»,  <Ui^>U,st,  Jid.  XIX,  l.^fil.  StatiMi'rhft 
uehrn  kuiten  ZuMimmetiMellitHgen  in  d>r  Ift:!- 
hezrirhueten  ZriUtchrift  auch  iu  detH  Jakr^Htk 
drg  Fiuinuminitteriiim» ;  jnuiann  (nur  fWltely 
Ml  drn  Pidd  ihitioiieii  drj<  ceHlniLiftalUtiiche» 
Komitee«  (Hrrie  JJ,  Li^'rrung  9  und  U,  iv»  J. 
KtnffiMtnm):  da*  »JaAi^rA  der  niMwdk«»  X»- 
ditamtaUrii»,  IST?— ISS I.  —  Ausfilhrliehe  Sto- 
tij^tiL-  der  AkticnfninLe»  iii  'tAI.:ioiierti(.i>jr  djelo 
linriti  iK,  //  1,  I\(i  r»l„n(i  IS'.K.  —  Hulletin  RhU' 
de' Statietique fiftaudvre  et  de  legiüation,  JS9S,  f- 
614  —  om^  A.  Itoilfinlorlek,  jU 
marehe  jtnanfhr  en  1897—98.  Piiri<  }S9S.  p. 


IL  Die  gegenwärtigen  VerhiUtiiiMe  4er 

KoiehHbank. 

L  Die  neuen  Statuten  der  Keichs- 
buik.  FOr  die  raarische  Bridisbank  and 

neue  Statuten  aufgestellt  wonlen,  die  am 
Vu:\K  Jimi  ls04  die  kaiserliche  Genehini- 
guiig  erhalt«'!!  lial)en.  Ilire  Hauptbestim- 
muugeii  sind  fnlgendf. 

Das  Kai  ital  (h  r  Hank  {Ushor  2.'»  ^lilJi- 
onou  Kubclt  kiiuu  bii;  auf  .»  Millionen  Rubel 
und  der  Re.sen-efonds  (läslier  8  MillioneD) 
bis  auf  r»  Millionen  erhöht  wenlen.  Bt- 
diese  Ortnizea  erreicht  waren,  sollten,  abge- 
sehen von  etwaigen  besonderen  Ztischüsseo, 
von  dem  jährlichen  Gewinn  lU^o  zur  Ver- 
mehrung des  Kapitals  und  ä**'«  zur  Ver- 
grOeserung  dee  Beaerrofonds  rerwendet  mt- 
den.    Etwaige  Verluste  der  Bank  aolke 
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ans  dem  RofiorvefbndR  gwleckt  und  even- 
tuell nach  Ersc^höphing  dossolbon  (V-m 
Staats>«;lmtz  zur  liast  gfschricU'ti  wr-nlfu. 
dem  au<leivrseits  nach  <lon  oVicn  erwähnten 
jibriiGhcit  ZuNv*-[i<lungcii  an  ilic  Bank  und 
väteren  Ab/Uf^cn  für  liratifikationfn  nnd 
Rldl^;ehältcr  der  licaintcii  ancli  der  übri^ 
bleiboide  Reingewinn  zuflicsst.  Die  Bank 
-ii'-'ht  nnniittclhar  luitcr  »lern  Finanzministcr. 
der  ihre  oberste  Leitung;  hat.  Die  Ceutrai- 
remütang  derselben  besteht  ans  einem 
Direktionsrat  uii<l  cint-ni  flonvernciir  nol»st 
rK&  Untergouvemeureo.  Als  Filialen  hat 
ne  erstens  Kontore  und  zweitens  Siionnr- 
rdt'U  zw.'itcr  Klasx'.  jctb'r  Haiik>t'  ll»' 

besteht  ein  Aiis^schiis»  iür  Diskontierungen 
und  Darlehen,  der  die  Sicherheiten  zu  prüfen 
mv\  da<  MaxiniMin  d(!r  Krcditbcwillifxiuig 
für  jcdt  ii  Kunden  festzustellen  hat.  Die 
Baak  bef;i.s.>t  >ich  mit  folp^ndcn  (icsclu'lftcn : 
sie  diskontiert  Wechs.  |  un<l  anderc  Wert- 
rapit^n*  mit  fcslfr  Vt-rfallzcit ;  sie  tr^wilhrt 
Darielien  und  eröffnet  Kmlitc;  sie  nimmt 
OeMdcjMtsiten  und  Depots  zur  Anfhw»walinmg 
an;  si»-  kauft  miil  s'-rkanft  ^VtM■lls»'I  nrid 
andere  \Vertpai)iei-e ;  sie  giebt  Zalilungsau- 
▼eisangen  von  mnem  Flatx  auf  den  anderen 
und  niarht  Koninii>sioiisf;»  schäftc.  Es  \vt>r- 
deu  dann  Einzelvoi-sohriflcu  über  diese  Üe- 
Mihifte  aufp-stp|lt,  die  zum  Teil  sehr  be- 
iii.'vk»  nsw.-rt  sind.  Die  Wechsel,  flie  die 
Bank  diskontiert,  können  jjezogene  und 
^ij^ne  imd  im  Inland  oder  im  Aitölande 
oLsges-tdlt  sein :  doch  mflssen  sie  an  einem 
liuikplatzc  z.-ihlbnr  s<Mn,  mindcsti'iis  zwo! 
j^'utc  l"nt»?rscliriftfM»  traircn  und  diü'ieu  nirht 
nekr  als  s<>c)is  Monate  von  ihrer  Yerfallzeit 
enff-TTit  s«'in.  Es  künncn  auch  solclu- 
WechbiL'l  angenommen  wenlen,  die  nicht  auf 
«iaen  ToUendeten  Handelsgeschftfte  beruhen, 
"i^ndoni  für  die  Z\ve<-ke  kiltiftitr''!'  konuner- 
üeller  oder  industrieller  Unternehmungen 
benimmt  sind.  Der  von  der  Bank  erhobene 
Zins^nt/.  winl  weuipstens  einmal  in  jedem 
Yiatdjahr  festgesetzt  imd  kann  füi*  ver- 
«Uedene  Oeschflftsarten  und  Pl&tzc  ver- 
schie«len  sein.  Der  Finanzminister  kann 
ausnahnisweise  für  di»*  Zahhmp  von  pn)tes- 
tierteu  <Hler  nicht  jirotestierten  Wechseln 
("uien  Aufschub  (x\or  mehrere  Fristm  für 
Kateuzahlungen  Ije^nlligen,  jedoch  mir.  wenn 
in  GnmdstHeken  ixler  lH.'wef;lichen  Pfand- 
stflcken  eine  nach  dem  Ermessen  des  Diix'k- 
tioosrates  ir-  iiflgende  Sicherheit  ^'este]li  ist. 

Die  Baiik  ^bt  sogenannte  iudustriiüic 
Ohriehen  und  eröffnet  dei^eichen  Kredite 
gepen  eigene  Wechsel  mit  allein it,'<T  Unter- 
«chrüt  des  iSdiuidners,  die  gesiciiert  sind 
1>  durch  Hjrpotheken  oder  2)  durch  Ver- 
pfaiidunir  Von  landwirtschaftlichem  oder  in- 
diffitticllem  Inventar  oder  8)  durch  Bürg- 
sck^  oder  4)  durch  andere  vom  Finanz- 
ai§  genügend  anerkannte  Sicher- 


heiten. Wenn  e,«;  sich  um  nicht  melu*  als 
.■>()(>  KnlHd  handelt,  können  solche  Kn*dite 
durch  Ufschhiss  des  Direktionsntts  des  be- 
treffenden Kontoi-s  aueli  ohne  diese  be- 
sonderen Sicherheiten  gewährt  werden.  Die 
industriellen  Kredite  müssen  eine  von  dem 
Kn-ditncluner  ausdrücklich  anzuiri-ltende  be- 
sondere Bestimmung  haben  tmd  diu'fen  nur 
dienen,  nn\  Hi'triebsfonds  odi  r  das  nötitre 
Inventax"  zu  beschaffen  für  landwirtschaft- 
liche und  industrielle  Unternehmungen,  fflr 
HandwiM'ker  und  IlausLrcwerbeti-eiltende  und 
fiU-  KJeinhäudler.  inventarstücke  (Maschinen, 
Gcrftte  etc.),  die  als  Unterpfand  dienen  sollen, 
müssen  vor»  russischer  Fabrikation  herrühren. 
AusDahmen  könrien  jedoch  in  gewi.ssen  Fällen 
vom  Finanzminister  oder  von  diesem  und 
dem  Landwirtscluiflsmiiiister  be>\'illigt  wer- 
den. Für  diesell«?  industrielle  Unternelnnnnir 
sfdl  die  Kreditbewilligimir  den  lleti-ag  von 
r)<Mi(MX)  Rubel  und  für  Kleingewerbetn^ibende 
nicht  die  Summe  vonfUm  ]?ul>el  übei-sehreiten. 
Die  Darlehen  zur  Ansciiuffung  von  Jnventar- 
stfieken  werden  auf  höclistens  drei  Jahre 
bewillitrt.  Weini  die  Fiist  sMis  Monate 
übcrs<.:lu\'itet,  muss  tlie  Rückzahlung  abge- 
stuft in  Toriier  festzusetzenden  Ri^n  er- 
foliri  n.  Die  Darlehen  dürfen  nicht  mehr 
als  üO  'Ao  des  geschätzten  Wertes  der  ver- 
schriebenen InventarstOcke  betragen.  Dar- 
lehen diesiT  Art.  die  als  Betriel>sfbndB 
dienen,  dürfen  nicht  mehr  als  7.")"  o  des  zur 
Fülu-ung  des  rnternehmens  erfonlerlichen 
Betriebskapitals  lu-tragen.  Der  Kwlitnchmer 
muss  sich  durch  ein  iiesonderes  Scliriftstück 
verpflichten,  das  empfangene  (itdd  nur  seiner 
l^estimmung  gennl^s  zu  verwenden  und  die 
I'fandgegenstünde  in  ihrem  Werte  zu  er- 
halten. Bei  Verp£än«lungen  dieser  Ait  kommt 
die  schon  in  §  8  des  Regiüativs  der  Bank 
allLremein  zniresfandene  Befugnis  zur  An- 
wendung^ unter  gewissen  Voi-sichtsmaäs- 
regeln  die  ihr  bestellten  Pfitaider  in  den 
Händen  und  im  Oevahnnm  der  &edit- 
nehmer  zu  la-ssen. 

Die  Bank  gewälirt  ferner  Kredit  auf 
dauerhafte  Waren  russischen  Ursprungs, 
WaiTants,  Kojuiossemente  etc.  Darlehen  auf 
auslandische  Waren  köimen  nur  auf  ürund 
einer  vom  Finanzminister  b&statigten  Ent- 
scheidung des  Rmkrates  gewährt  werden.  Dar- 
lehen auf  WartM»  »uid  l^agersclieine  können  nur 
auf  h(Sch8tens  9  Monate,  solche  auf  Konnos- 
semente inid  Ladi-scheine  nur  auf  3  Monate, 
solche  auf  Metalle  luu*  auf  1.0  Monate  ge- 
wAhrC -werden.  Anfsohnb  f&r  RfidnuMungen 
von  Darh'heii  auf  Waren  kann  his  zu  ?, 
Monaten  zugestanden  werden.  Die  Beleihuug 
von  Waren  darf  *l»  des  rem  Dari^ensaus- 
vchuss  gesehätzten  Wertes  nidit  überschreiten. 
Für  Ijag»'rscheine,  Warrants  und  .seehs- 
wüchigc  Darlehen  auf  Eisenbahnladescheine 
ist  das  Maximum  80^*.  Yerschlechteni 
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sich  die  hinterlogteu  Waren  oder  sinkt  ihi' j  toii(l«Mi  Hons  <lt  s  MOiizhof»,  und  zwar  f^effen 
Pn^is  um  IT)"«!  unter  den  g-  ^  lirit/tm  Wf«i"t.  Knipfanj^sscheinp.  die  jeder  Zeit  in  Gold- 
so  muss  der  Sc-luUdner  auf  Wriaiigon  der  1  münzen  ciniöülich  sind.  Die  iiedingongeo 
Bank  einen  entsprechenden  Teil  des  Dar-  fflr  die  Annahme  von  Depositen  Verden  im 

lehons  /iinii  kzalilfii  oder  weitere  Si<  lier-  Mniikiat  mit  Zustininmni^  fle>  Fitiaiizmiiiifiters 
heilen  stellen.  M'cim  jedoch  der  Preis  iufolg« 


geregelt,  inul  etwaige  Aendeningen  müssen 
einen  Monat  vorher  bekannt  gemadit  v««> 

den.    Die  I)e[ioneiiten  verfügen  Ober  ihr 
(lUthalien  diu\;h  Cheeks  «xler  Anweisiingten. 
Keine  andere  Staats<uistalt  hat  buluT 


aiissergcwChnücher  Ümstfinde  gesunken  ist, 
so  kann  der  Hankrat  Z;ililnngsfristen  ge- 
wälmn  oder  von  der  teilweisen  Hüekzah- 
luug  o<ler  der  Stellung  weiteivr  Sicherheiten 

Oberhaupt  abschen.  Für  Perscinen,  die  das  |  den  Versiueh  goniaeht,  d<!r 
unlx'dingte  Verti~nien  der  Hank  hahen.  können  '  wie  der  Industrie  und  den  _gi-os,«en  wi*»  don 
auch  Wax-on,  die  nicht  in  der  vom  Rinknit  kleinen  iietrieben  mit  .solcher  L^eichtigkcit 
aiifenstellenden  Liste  entluüten  sind,  beliehen  |  und  mit  .m>  gmsser  Nachsicht  bei  ZaUmi«- 
werden:  feniei-  können  die  Wan-n  im  (le- 1  sclnvifri,i.d<eitt>n  Kredit  zu  gewahren.  Im 
Yrahrsaui  der  Diuiehensnchmcr  gela.s.sca  und  ganz<ii  hat  die  llank  von  diesen  IVfugnimn 


dße  Beleihnng  bis  auf  75  •/o  des  Wertes  tmsge- 

dehnt  werden. 

l>io  iiauk  beleiht  auf  Ü  Monate  Staat»- 
|  ,i[.i.  re  bis  90*0  des  Wertes,  Pfandbriefe 
bis  iSO^'o,  andeiv  vom  Bankmte  irenehniitrle 
Papierc  bis  .75  "  o.  Nach  Ablauf  der  i'rist 
kann  das  Darlehen  auf  höchstens  3  Monate 
erneiiei-t  wenlen.  Die  Hank  eröffnet  S|h'(  ial- 
kontokoirentf»  t:eg«'n  llinti  rleirung  von  Wert- 


nur  einen  mässigeu  und  vorsichtigen  Qe> 

bnuicli  gemacht.  Am  Oktober  (  I.  Nfiv.» 
18U.S  z.  Ii.  U^trugen  die  Voi-schüsse  an  (inind- 
be«tzer  10,63  Millionen  Rubel,  an  ¥Uin* 
kanten  i\.ii>  Millionen,  an  Hantlwerk-  rr>.".rt'»>('t 
Rubel.  fiU:  An.scliaffung  von  ^Ltöclunen  uiid 
)and  wtschaMichen  Oerftten  1344 000  Babel, 
an  Vermittler  ir»«MMM»  RuIk^I.  Seitdem  die 
Hank  die  Harzahlungen  wieder  aufgi^nomin«» 
paiüemi,  auf  Orund  welchtn- der  Hinterleger  j  und  für  stet<>  Eiidöslichkeit  ihn'r  Noten  zu 
beliebige  Summen  bis  zu  einem  bestimmten  |  sf}rgen  hat,  mnss  sie  um     '  ni>-hr  darauf 


Maximum  entnehmen  kann  und  nur  den 
jenipen  Hot  rag  zu  verans<  'n  liat,  den  er  j»'- 
weilig  wirklieh  der  Bank  schul«let.  Die 
Bank  kann  auch,  .soweit  ihr  noch  vrrfüir- 
bai«  Mittel  bleiben,  den  rnninzen,  kreisen 
und  Stfldten  Kredite  erSffnen.  Sie  kann 
auch  durch  V-  rmittlcr  Kredit  gewähren 
an  kleine  Liandwiile,  Haueni.  i'äctiter  imd 
Bandutrerker  gegen  Vorpfönaung  von  Er- 
aeugnissen  dei-sellien,  sowie  auch  Voi-schOsse 
9SUI'  Auscliaffimg  von  luventarstücken  und 
znr  Bildung  eines  Betriebsfonds :  ferner  atich 
auf  AVaivn,  die  unterwegs  sind  oder  ver- 
seiiilot  weiilen  sollen.  Als  Vi>nniftlcr  kömien 
auftreten  die  Provinzial-  und  Kn  isvei-Ninuu- 
huigen,  die  Kreditanstalt«  n,  K^MÜtgenossen- 
schaften  und  Ailellc,  sofern  ihre  Statuten 
von  der  Kegienmg  bestätigt  sind  und  sie 
sich  allen  voi^jeist'hrieheneu  Redingmigen 
und  Kontrolle  seitens  A'T  Hank  nntenverfen  : 


berl.icht  nehmen,  da.ss  sie  ihre  Mittel  nicht 
in  Anliigen  festh'gt.  die  fflr  eine  Notenlank 
ungeeignet  sind. 

2.  Die  Wiederaufnahme  der  15«^ 
Zahlungen  auf  der  Basis  der  Cioldwiüu-uiig 
seitens  der  Rank  ist  nach  mehrifthrigra*  Yo^ 
beivitung  dnri'li  die  Energie  <les  Finaiii- 
ministei-s  Witte  trotz  be<leutendcr  Wider- 
stände auch  in  wdten  Kreisen  der  CästUr 
liehen  Meinung  mit  voUem  &f(dge  dmtk- 
gefflhrt  woi-den. 

Zimächst  handelte  es  sich  darum,  die 
Metige  der  umlaufenden  Noten  zu  veruiindeni 
und  den  (ioMvorrat  der  Hank  und  d» 
Stj»ati's  zu  vermehren.  Die  Ausgate  der 
Kmlitbilh'ts  war  früher  von  den  Handeb- 
ctperationen  d<>r  Huik  gi'sehieden,  so  dais 
man  fast,  wie  bei  der  Hank  von  lyijilaii*!. 
von  einem  Emissions-  und  einem  Hiuik- 
depai-tement  liätte  -pnrrhcn  können.  Jetl"ch 
endlich  audi  rrivati'crsouen,  die  von  ileu  I  wai-üu  auf  Ueeluiun^  dcx-  llandelsabteilunj 
SSnwohnem  ihres  Wohnorts  gewShlt  sind  |  wfthrend  des  ori^talttehen  Kriejges  417  IQh- 
und  das  Vci-tranen  der  Hank  L'eniessen.  Als  oncn  Rubel  an  Kn'ditbillets  »zeitweilige  aus^ 
Vermittler  für  die  Beleihung  der  Transport-  i  gegeben  worden,  von  denen  1891  nodi 
waren  dienen  die  Eisenbahnen  und  Trans- 1 366  263 146  Rubel  in  ünüauf  waren,  den« 
jiortunternehmungen.  Die  Vermittler  über-  als  Aktiva  17.3,")2H5r)r)  Rubel  in  Staafss<'huM- 
nehmen  die  volle  Haftpflicht  für  die  ihnen  vei-schn'ibungen  und  für  den  Host  Forde- 
von der  Bank  übergel>encn  Smmuen.  Die  j  rungen  an  Privatkunden  gegenüberstanden. 
Lindschaften  (Semstwos)  jedoch  können  sicli ;  Dnixh  Ukas  vom  28.  Juli  1891  wimien  für 
mitGenelnnigung  <les  Finanzniinistei-s  darauf  di(^  Fin  issionsabteilung  7ö  MilUonen 
beschränken,  für  die  Krlmltung  der  als  Pfand  zeitweilig  au.sgegel)en,  gleichzeitig  aber  d« 
bestellten  Waren  zu  haften.  j  Eiidösungsfonds  um  <len  gleichen  Nomin*!- 

Die  Hank   nimmt    >r)'\vohl    stets   fällige  1  »et rair  in  ( i  o  1  d  r  n  1»  e  1  n  ,  die  der  Kas-^e  d»T 


Gelddcpositen  als  auch  .solche  mit  ItcsUmmten 
fUUgkeitstermben  an;  femer  auch  Depo- 
siten in  OoldmOnsen  oder  in  auf  Gold  lau- 


Handelsiibteilung  entnonuneji  wurden,  erhöht. 
Der  EinHtonngsfonds  wurde  dadurcli  auf 
285379000  Rubel  nomineU  in  Gold  nebot 
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1 126000  Rubel  in  Silber  gebrncht,  welcher 

Siimmo  damals  in  dor  Emissionsiditoilinig 
eine  definitive  Ans^alw»  von  7S(MH8<M>i>  tnid 
die  neue  tfm|X)mn!  Auspdio  von  Tä  Milli- 
«MD  gept'iiül>eretand.  Der  Tkas  vom  0.  Do- 
xember  ls;j4  vorfntrte  dann  weit«'!-,  dass  die 
2Wi2ti3l46  Kübel,  dio  als  tfinponuv  Aus- 
gabe nnter  den  Passivm  der  Handcdsalitei- 
liin<;  standen,  auf  dif  Eniissiriusjjlitcihui!'" 
ütjertragien  wenitrn  und  daiicnul  im  l.'nilauf 
bleiben  sollten.  Die  als  Deckung  derselben 
«lionoiidci!  ."> " II  St.'iatsscInddvtTschn  ilinnet'ii 
sollten  vernichtet,  luid  für  den  Itest  der 
Dßekiing  (93734591  Hiibel)  sollte  ein  nach 
Itm  Kui-se  trloii-hor  AVr-rt  in  n  iM.  iirmdich 
b6433üul  Rubel  uomineli  der  Kmiäiüonsab- 
tahmg  llberwieaen  irerden.  So  stieg  der 
Goldlx^land  dos  letzteren  im  iranzen  auf 
301)813 (J41  Rubel  nominell,  bei  einer  defi- 
nitiven Emis-sion  von  1  ()4<i2S2(MH)  und  einer 
tempadbrai  von  7')  Millionen  Rubel.  Dui-eli 
I  kas  vom  1').  März  iS'Jf)  wunlen  ferner 
US06127Ü  GoldnilKd  aus  dem  Staats- 
schätze dem  Det  kongslonds  der  Emissions- 
ahteilunur  tiberwirsen.  M'odun'li  di*'-^i  v  für 
die  definitive  Eniitiäion  auf  375  luid  im 
ÜBuen  auf  450  HiUkmen  stic^,  da  zngleich 
nich  der  SillterlH'stand  von  1  rjöfis'i  ]{ul)el 
durch  den  gleichen  jNomiiiaiwert  in  Gold  er- 
G6tit  wnrde. 

Eine  weiteiv  pj-liöhun^'  des  Faniösunprs- 
foaüs  um  öo  Millionen  Goidmbel  erfolgte 
am  1.  Janiur  1S96,  und  der  l^kas  vom  23. 
Fchniar  189G  endlich  verfügte,  dass  die^  in 
Fonds  die  Hälfte  der  zur  Deckung  der  tfin- 
p'jrüren  Nutcnausp«lH>  von  iw})!  dienenden 
Svmme  von  75  Millionen  Rubel  Gold  znzu- 
sohlagT'n  S'-i,  wilhr-'nd  zugleich  die  autorisi"rf<' 
NoteuemisMon  um 52'i 2 Millionen  Krt-tlitrubel, 
nimlich  von  1121,28  Millionen  auf  in«W,7S 
Millionen  heraligf^setzt  wnnle.  Der  Deekungs- 
foiids  war  somit  auf  4ü2'  i  MilUoiien  alte 
Goidmbel  gebracht  MittlerweUe  war  schon 
im  Herbst  is«)'.  der  Halbimiierial  (5  Gold- 
nibel)  auf  7,50  Kreditrubel  torifiert  worden, 
md  dieser  Knrs  wnrde  dnrch  ükas  vom 
%J20.  August  IMMj  bis  auf  weitere  Veiwd- 
nang  festgelegt.  Die  Reichsbank  gjdi  zu 
dirtom  Preise  ohne  Anstand  Gold  gep-n 
ftjgergold  abi.  Der  Uka.s  vom  3.  15.  Jaiuiar 
18Ö7  frdiiie  eine  neue  Münzeinheit  in  (lold 
ön,  indem  die  Goldmünzen  von  dem  (»e- 
Wht  und  der  Feinheit  der  lni|«  i  ial.  n  mid 
Haibimperialen  mmmebr  Ii«-  Aufsihrift  l.'i 
Rubel  und  7Vt  Rubel  crluolteu.  Gleich- 
Kttig  machte  die  Reichsbank  bekannt,  dass 
«K  in  Ansfühnuig  dos  IJkas  vom  S.  JO. 
k\mvsL  ItÜHi  zu  dem  festgesetzten  Km-se 
Oonmllnten  kaufe,  verkaufe,  annehme 
nryl  in  Zahlung  gebe.  Damit  wai-  tliat- 
■ichüch  die  Wiederaufnahme  der  liarzali- 
higw  vollendet  Das  nähere  siehe  in  dem 
<Ait  Papiergeld;  hier  sind  nur  noch  die 


Verhältnisse  der  Reichsltnnk  nSher  zu  be- 
trachten. Dass  die  Reform  .<^>  gl&izend  in 
Russland  goluntrcn  ist.  wälnvnd  sie  z.  R.  in 
Oesterreich  nocli  immer  nii  bt  zinn  Al)selUuss 
gebracht  werden  konnte,  ist  vor  allem  der 
.Aiisamndung  eines  enormen  Ooldvomites  zu 
vt'i-danktMi.  Nach  niner  gefälligen  Mitteilung 
von  Prof.  II.  V.  Kauffmann  in  Petersburg 
war  der  üoldbesitz  <ler  Reielisliank  mit  Ein- 
schiusä  dor  Goldguthabeii  im  Auslände,  der 
anf  Qold  lautenden  Devisen  und  des  der 
liank  zur  .\nflH>walii'intg  überL:<'lM'iM'ii  (roldes 
der  Reichskaisse  am  1.  Januar  in  Millionen 
Rubel,  wenn  der  Imperial  su  15  Rabd  ni 
2,16  H.  gerechnet  wird: 


Zuwachs 

im 

297,63 

im 

5,73 

im 

366,53 

63,16 

1887 

3fi,94 

«5,44 

1888 

389,40 

7,43 

1889 

429,92 

40.52 

1890 

475,19 

45.27 

1891 

>7>.So 

100,61 

1892 

642,14 

66,34 

1883 

85  »,74 

109,60 

1894 

804,84 

43,JO 

1890 

91«. >7 

«6,77 

1WH5 

963,78 

52.22 

Ö.  September  18»7 

1144,88 

181,10 

Die  Vermehrung  seit  1S84  betrug  idso 
nicht  weniger  als  S47,2.')  Millionen  neue 
Rnbel  oder  2259'  .s  Millionen  Francs.  Der 
Voirat  am  S.  20.  Septond»er  1897  stellt  :M>3 
Millionen  Fnuies  dar.  dif  gr<»sste  jenioU  da- 
gi'Wt\senr«  ( loldansinnnlung. 

Dies«'  enorme  Summe  von  1144  SSO 000. 
Rubel  in  (lold  setzte  sich  nach  der  vor 
ihnn  l'kas  vom  2!».  August  (10.  Seutember) 
1897  bestehenden  Einteüuug  am  8j20.  Sep- 
teml)er  1S97  auf  folg»?nde  Art  ztisnmnien : 

1)  Einlösungüfond»  der  £misjsionäabtei- 
lung  (wie  wir  der  Kürze  wegen  sagen): 
462.'»(K)(iu()  cilte)  Rubel  0«»ld. 

2)  Dcckungäfouds  füi'  die  zeitweilige 
Notenausgabe  von  1891,  nadi  der  erwähnten 
Vermindi-rung  nur  tioch  37Vs  Millionen 
Rubel  Gold. 

3)  Der  Staiitskasse  gehr»mndes  bei  dei* 
Hauk  hinterlegtes  Gold  und  zwar  75  Müli« 
onen  Rubel  Gold,  die  nach  dem  T'ka.s  vom 
S.  .Inli  IsUG  zur  Verininilernng  der  Noten- 
sehnld   des  Staats  l>estiuunt   wan'U,  und 


TTdU.")?",!  sonstiges  (Inld.  Di' 


•>■) 


.),(»7 


Millionen  neue  Rubel  dai-stellendu  Gold  der 
Staatskasse  wurde  bis  zum  29.  August  1897 
II'  b -n  dem  Bankausweise  besonders  ange- 
führt. 

4)  Ooldmünsen  in  der  Kasse  der  Handds- 

abt>  iiiing  der  Bimk:  60,79  Millionen  (nene) 

Rubel. 

5)  Anderes  Qoid  im  Besitze  der  Handels- 
abteilung  81,17  Millionen  Rubel 
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6)  Dem  Stnato  gr>hQren(1cs  Gold  im  MQnz- 
hofe:  24.(!r»  Millinn.'ii  iiwiif)  Kübel. 

7)  <iol(iguUuii>en  iU'i-  Bauk  im  Auslände 
13,12  Millionen  Rubel.  Das  uomittelbar  dem 

Stn;it  •;t')iöi-<Mi<I*>  (ioldgiithiriien  im  Ausland 
uiclit  eingem^hnet. 

8)  Ausländische  (Toldwochscl  im  Besitze 
der  Bank  9232s  Rubel. 

Aussenlem   lapMi   liei  <ler  Bank  nm-li 
Hiibel  iii  (iuldmruizcn  als  Dcckimg 
<ler  iKxrli  ausstehenden  Depositeaqiüttungen 
für  ZolI/xüiIunß:r'n. 

U.  Die  iM^e  seit  IHi)7.  Im  Ansc-hliiäts 
an  dea  l.'k.os  vom  29.  August  18t)7  hat  die 
niliinz  *\or  I^iiik  si  it  'l<  iii  s.  Ji».  SfjdtMiilx'r 
1897  eine  ganz  amlcie  Ui  stoit  erliaiteu.  Die 
Kecbnimi^  wird  ansschliesslich  in  neuen 
RuJk'Iii  ^xefnhrt,  und  Mi*'  IfiL*..'»  +  '^7.'» 
.'jUU  Müloueu  (ute)  Kubei  (iolU,  die  früher 
als  Decknngsfonds  für  die  definitive  und 
zeitweilige  Xotenemissinu  erSOhiMijen,  "wur- 
den nun  mit  dem  neuen  Werte  von  7riO 
Millionen  liiibel  eingostoUt.  Sie  wenieii 
aber  nidit  mehr  besonders  aufgefühi-t,  son- 
dern sind  mit  dem  friüier  ausserhalli  «b^r 
Bilanz  stehenden  (iol<h3  der  Stiuitskiisse  (am 
8.  Septeml>er  22r),l  Millionen  neue  Kübel) 
vfn-inigt.  Als  Ka<^-'iil<<'>taii<l  wenlen  aus- 
geseliieilen  die  nacli  dem  ii.  Januar  1897 
ReprSßten  neuen  Goldmünzen,  das  übrige 
(T(>ld  wird  in  lK'soiider<'n  l'nstt'ti  aiifir<'fiihrt. 
So  finden  wii*  in  der  iiilanz  vom  8.  Sep- 
tember nach  der  neuen  Torschiift  (fflr 
Centnilbank  und  Zwciganstalten)  als  Aktiva : 

Krwlitbillets   57,21  Mül.  Rnbel 

Nene  Qoldmüiuen    .  .  .  104,49  „  ^ 

Sflber-  nnd  Knt>femiflniai  43,03  „  „ 

Alten,  fn-mil«'  (loldmttauen, 

Barren,  .Müum-heme  1027,19   „  „ 

G<dd  al»  Deckung  für  Depo- 

siten^uittUDgen     .   .  .  0,08  „  „ 

(toW    im   Ansbmde  (der 

B;ink  iriliiiifiid       .    .    .  ii,J2  „ 

AuHlüudisL-be  Liuidwei-bsel  .  0,09  „ 

Ungedeckte  Notemefauld  des 

Staat.sschat7.r'!i    ....  206,28    „  „ 

Diskontiert«-  Win  hsol,  hoin- 
bardfunk'runuen  und  an- 
dere Debiturcn  ....  342^2^   .  „ 

Die  Hnui)t[H)sten  der  Passiva  sind: 

Emittierte  Noteu  ....  1068,78  MUI.  Bttbel 

Umluufeude  l^epositeiujuit- 

tnngeu   0,08  ^ 

Gcsaintkapital  der  Hank    .  53,00  „ 

Kontokitrrf'iitirntliubeu  des 

^u^-iUH   239,41  » 

Andere  Depositen .  .  .  .  405,11  „ 

Von  der  Büik  auf  das  Aus- 
land genaue  Wechsel  .  8,04  „  „ 

Die  uiiged<  ekte  N()t<>ns('lnild  dos  Staatrs, 
die  vorb«>r  Ihm  Hiu.  r  Kniissimi  von  1008.78 
Millionen  mit  508,78  Millionen  Kübel  be- 
aifert  wiude,  ist  aJso  hier  auf  206,28  Milli- 
onen herabgebracht,  indem  die  500  Hillionen 


n 
n 


n 


n 


alte  Kübel  Qold  des  Deckungsfonds  zu  750 

^liUionen  neue  KuIk-I  l>ereohnet  und  a«ss*'r- 
deo)  die  oben  erwähnten  75  Millionen  alte 
Rubel  Qold  in  112V»  Millionen  neue  Babel 

ihn  in  Zweeke  gemäss  verwendet  wurden. 
Das  übrige  dem  Staate  gehörende  Gold, 
nftmlieh  7.5,05  Millionen  und  (im  Mflndrafe) 

24,f>r>  ^Unionen  alte  Hube!  Gold,  ist  dem 
Staate  in  laufender  Kechnung  gutgeschiieben 
und  ist  andererseits  mit  in  dem  Gesamt- 
goldbestande  der  Rank  enthalten.  Nur  das 
mimittelbare  Goldguthabon  de«  Staates  im 
Au.slandc,  dessen  Grösse  nicht  mitgeteilt 
wird,  bleibt  also  wxk  ansserhalb  des  Biak« 
au.-^weises. 

l'm  den  Hetnig  <ier  wirklich  im  PobU- 
kum  umlaufenden  Noten  zu  erhalten,  mm 
man  von  der  Kniissionsstnnnie  die  in  der 
Ka.s&e  der  iiank  und  ihi'or  ZweigauiitalteQ 
und  der  Renteien  befindlichen  Betrüge,  am 
8.  Sejitembor  1897  also  .".21  Millionen 
Rubel,  abziehen,  und  es  ergeben  sich  dann 
fOr  diesen  Tag  1«)11,57  MilBonen  Rubel 

Die  Gesamtsumme  des  Goldvonates  der 
Bank  war  am  8.  September  1897  um  7*» 
Millionen  irrösser  als  die  autoiisiei-te  und 
um  132  Millionen  giiKser  als  die  im  Publi- 
kum umlauftMido  Xotensiunme.  .Mlerdincs 
mus.s  diosc.N  Gold  zugloich  /axv  Deckung  der 
öfft-ntlicluMi  luid  jirivaten  Dejiositen  dienen^ 
doi  h  .stt'llt  >ich  auch  Ik'I  liorruksichtifirunfi; 
die.^^er  That.sache  das  Verhältnis  nicht  un- 
gflnstig.  Mehr  als  ein  Dritte  der  ganzen 
Dopositonsimime  besb^bt  übiigens  aus  dem 
Kontokoii'eutgutliabeu  des  Staates,  das  zu- 
gleich die  ungedeckte  Notenscmdd  d« 
StiuittN  mehr  als  aufwiotrf. 

Was  die  künftige  Sicherung  der  Einiö^ 
liclikeit  der  Noten  lietrifft,  so  schreibt  der 
Uks^  V.  29.  August  (10.  September)  1897  vor: 

Die  Kr«Mlitbillets  werden  unter  Sicher- 
?;telluug  dun  b  Gold  von  der  Keirlisbank  in 
oiticui  streng  nach  dt-ni  notwendigen  Bedarf 
des  Geldmarktes  Im-.scIi rankten  ^hv^se  aus- 
gegeben. Der  Goldbetrag,  der  zur  Sieher- 
stellung des  Kivditbillets  ^ent,  mus.s  gleich 
Sf'in  der  Hälfte  der  au.sgegebenen  Bilb't?. 
wenn  dieser  Ijetra^  dio  Summe  von  üu<.) 
MlUionen  Rnbel  nicht  flberachreitet  Der 
reberschuss  der  inidanfcndcn  Billots  über 
600  iMiliioncu  Kübel  ntuss  mindestens  Rubel 
fflr  Rnbel  durch  Gold  gedeckt  sein,  d.  b. 
jed<'  Ifi  Kübel  Kredit  müssen  duich  wenig- 
stens einen  Im}H>nal  ge<leckt  sein. 

l'i-aktiscb  läuft,  dies  dai-auf  liinaus,  dafiS 
die  Hank  beivchtigt  ist,  300  MUlioDen  Rubel 
ohne  metallische  Di >ckunir  auszugeben.  Nach 
dem  insprünglichcn  Knlwnrf  des  Keform- 
gesetzes  war  ilicscs  Kontingent  höher,  näm- 
lich auf  l'Hi  MilliuiiMii  Hui«d  festg<?setzt,  da 
bis  zu  cini;r  lilmission  von  800  Millionen 
Rnbel  die  Hälfte  und  der  CeberschnsB  da- 
rüber hinaus  voll  gededct  sein  sollte. 
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Bq  Ukas  Tom  14.  (26.)  November  I  SOT 
Wahl  <lio  PHl-rnnir  von  FOnfnilM'lstü(.kr'n  in 
üoiii  nach  dem  neuen  Fusse,  und  ein  uuUerer 
«OB  demselben  Tage  bnudite  die  Reform  aocfa 
formell  zum  Absfliluss.  in  <lom  er  veroitlnet, 
<iaB6  die  Keidiäbaak  die  Krcditbillets  uiibe- 
«liiiokt  in  Gold  dnzalQflen  habe  und  dass 
üe  Ebi!r»sung  derf^lb«'n  durch  die  g*>saniton 
HilfsQuellen  des  Staates  gewährleistet  sei. 
Die  Noten  blieben  übrigens  ge.sotzliches 
Zahlungsmiltel.  Ein  Ukas  vom  27.  März 
(S.  Äprü)  isns  endlich  setzte  das  Maximum 
der  Siibcrpra^uugcu  ajif  Ii  Rubti  für  den 
iüfd  der  Bs^QUEanm^  and  beschninkto  die 
ZahluriiTsknift  (h-r  v'>!h\  <  HiL'<  r»  Silbermünzen 
Mi  25  Kübel.  Die  vollwichtigen  Silber- 
mOnzen  und  die  Ueinenl^lbeischeidomQnxen 
und  KupferraHnzen.  von  denen  <lif  Hank  am 
September  1897  27,82  bezw.  15,21, 
im  gamen  also  43,03  HiOionen  Rubel  be- 
>ai-r;.  wrr«lf>ii  -  im  rntorschirdc  von  dem 
Veriahrea  bei  der  deutscbeu  Keichsbauk  — 
für  die  Notendedhmg  nicht  in  Anrechnung 
gfliracht. 

Im  I^ufe  des  Jahres  1898  hat  sich  die 
I>agt'  dt-T  liauk  noch  weiter  verbessert,  indem 
fiiierspits  die  Gesamtsumme  der  ausgegebenen 
KreditbUJets  und  andererseits  aucli  die  im- 
g«deckte  Schuld  des  Staates  bei  der  Bank 
mehr  und  mehr  vermindert  wunle.  Die 
Hauptposten  am  1.  (13.)  JnVi  und  am  2."5. 
Dezember  1898  (4.  Jauuai-  1899)  waren  fol- 
gende in  Millionen  Rubel  (zu  2,16  M.). 

l.Joli  23. Dez. 

Iumm: 

«>  Kredit iiilk  ts  83,4  40,9 

b)  Ooldmünzen  S5i}0 

t)  Vollwertige  Sflbennttnaen  .  a6j  36,0 
Ii  Kleinere  Scheidemünzen        16,5  13,3 
Bank^chald  des  Staates    .    .    .  175.0  100,0 
Gold  in  alten  w\tr  fremden  Mün- 
zen, Barren,  Mttiizsclieinen    .  833,3  850,3 
(jvttaboi  hn  Amlande    .  .  .   19,0  16,3 
Awwirtige  Wechsel     ....    0,6  — 
Wakontierte  Wecbsiel   ....  124,0  156,1 
Kontokorrent- u.  andere  Darlehen   87,8  106,5 
EfcktOL  der  Bank  gehürend    .  29,5  98,2 
Koato  der  Adelsbauc  und  an- 
toer  StaatiMin.stältett    ...     7,4  64 
Passiva 

"one  der  KreditbiUet«  .  .  .  890,0  725,0 

Kapital  und  Reservefonds    .    .    53,0  53,0 

IVpositen  94,9  {io,o 

Kontokorrentgntbaben  d.  Staates  90i,i  285,8 
Vndere  öffeatfiche  Kontokorrent- 

pit^te  253,8  173,1 

^«rtok<Hrrentgtit}i:if)»'nv.Privaten  iic^  69,9 
Kontokorrent trutliiiht  n  der  Eisen- 

^■^ihwn   27,1  17,0 

rrattenderBaukaof  das  Ausland     5.0  5,1 

Die  Yennindenmg  der  Notenan>trali«'  ist 
hauptsächlich  durch  Einziehung  von  l-  und 
VRiiUlnoten  erfolgt,  an  deren  Stelle  melir 
Kid  mdir  Silbermünsen  treten  sollen.  Die 


Xi>ti'iibankschuld  dcs^  Staates  ist  in  den  12 
Jahren  von  l^ST — IMls  um  l.J'.l.H  ^fillionpu 
Kubtd  durcii  bare  Zahlung  vermindert  wor- 
den, womit  eine  entsprediende  Einziehung 
von  KreditMIIfts  zusammenging.  Dio  An- 
leihen, die  der  Staat  in  dieser  I'ciioiic  auf- 
genommen hat,  sind  demnach,  wie  der 
KinanzmiiiistiT  in  pt  iiioin  Boiidit  über  d<us 
Hudget  vou  1899  hervorhebt,  nicht  etwa  zur 
Herstellimg  des  Budgetgleichgewichts  nötig 
gewesen,  sondern  für  die  Befocm  des  Qdd- 
wes«^ns  verwendet  wonleti. 

Die  gegenwäilige  Hübe  der  Nutenhank- 
schuld  des  Staates  —  100  Millionen  Rubel 
—  ist  allenlings  noch  inuner  Iwtnlchtlich, 
und  Wenn  man  an  die  Schwierigkeiten  denkt, 
die  in  Oesterreich  aus  der  bisher  noch 
Wellie:  venniiidei-teii  Sil  Miliiononsehuld  des 
Staates  eutsteheu,  so  könnte  mau  diesen 
Posten  auch  unter  Bilanx  <1er  msdschen 
F?eiehslKuik  für  iM'deuklioh  halten.  Dem 
gegenüber  aber  ist  auf  die  bedeuteude  üeber- 
deekimg  der  gesamten  Notenemisrion  dmöh 
Gold  hinzuweisen :  Endo  ls9S  wart;n,  da 
die  Bankkasse  40,9  Millionen  Kulx^l  in  Kredit- 
biUets  enthielt,  nur  <>X4,1  Millionen  Kübel 
in  Noten  in  l'mlauf.  denen  ein  GoldTomt 
in  neuen  tmd  alten  Münzen  und  IJarren  von 
975,9  Millionen  gegenübei-staud.  >imiint 
man  zu  den  umlaufenden  Noten  die  Summe 
der  öffeiitliehen  und  privaten  stets  fillligen 
Depositen-  und  Koulokorreutschulden  der 
Bank,  so  ev^geben  sich  für  Ende  1898  im 
ganzen  Millionen  an  sti  ts  fälli^^en  Ver- 

biüdliclikeiten  (tla  füi-  2b  MiUioueu  Depositen 
Kflndigungsfristen  bedungen  waren),  die 
allein  durcli  Tmld  in  .Münzen  und  liairen, 
also  abgesehen  von  den  Scheidemünzen  und 
den  in  Gold  zahlbaren  Wechseln  auf  das 
Ausland,  zu  7G  Pi-ozent  getleekt  waren.  Dio 
ol)en  erwähnten,  für  eine  Notenlrnnk  nicht 
emitfehlonswerteu  Allen  vou  Vorschü.ssen 
blieben  iu  nitangen  Orenzen  und  haben  seit 
iSitT  abgenommen.  Wenn  der  Gojdbestainl 
in  der  eigeatlidieu  Kass4'  der  Bank  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1898  sich  ver- 
mindert hat,  so  ist  dies  nieht  etwa  durch 
Gk>ldausfuhr,  sondern  dui-ch  Abfluss  von 
Qold  in  den  inneren  Terkehr  Teruraacht 
worden.  Die  ^^'ecllselknr-e  waren  fort- 
während für  Kussland  so  günstig,  dass  eine 
Goldausfuhr  nie  lohnend  war.  Zu  dem 
Bankvormt  an  Gold  kommt  nodk  dßt  Gold- 
besitz  des  Staatsscliatzes,  und  beides  in- 
sanmiea  machte  nach  dem  Bericht  des 
Finansministei-s  Knde  1898  114G  Millionen 
ans,  gegen  KJO.'i  Millionen  im  Jahre  1S97. 
Dagegen  war  der  Betrag  des  im  Verkehr 
befiniilichen  Goldes  von  155  Millionen  auf 
4ir>  Millionen  gestieiren.  Man  siuht  den 
wirklichen  Umiuiuf  des  Goldes,  dem  das 
Publikom  sieh  anfangs  wenig  geneigt  zeigte, 
mOglidist  zu  befördern. 
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Von  Gogneru  doi-  Hefonu  ist  zur  Dis- 
krod itii  tu  ntr  <1''isp11h>ii  ilii'  Vi'idäi-litiiriinir  vjt- 
breitet  wuiiieii,  dii>>  iji  Wirklii  likeit  eine 
'weit  grossere  Summe  in  KreditbiUets  aus- 
gegeben worden  sei  als  die  atifni-isicrt«'  und 
offiziell  bekannt  gemachte.  Angeblicti  solien  i 
diese  geheimen  JB^issionen  mittelst  des  so- 
genannton  Tieson'eeinwedjstdnnjrsfonds  stalt- 

fefunden  liabeu.  Dieser  ans  Noten  bchtchende  | 
bnds  ist  aber  lediglich  bestimmt  ztor  Ein-  { 
wechselung  dar  abgenntzt(?n  Noten  nnd  der 
aus  dem  Verkehr  zu  ziehenden  Typen  gegen 
neue  Noten  sowie  auch  zum  l  intauseh  von 
Abschnitten  vei-schiedenen  Nennvertes  gegen 
einander.  Kr  kann  soliou  dfswegt^n  nicht 
zu  einer  geheimen  Notenemission  miss- 
braucht \v<M  den,  weil  über  seine  Verwaltung 
öff.'filürh  ein  genniK-r  H'-rirltt  '-rstattr-t  w'm], 
aiierdings  niclit  in  den  \ViM.'ljonauä\veison 
der  Biuik,  fflr  die  eine  solche  Veröffent- 
lichung gar  kein  IiifiTcsse  halx'fi  wiird»'. 
sondern  iu  den  geiljuckteu  Jabi'Cäbericliten, 
s.  B.  in  dem  fflr  1896  Abschnitt  2  S.  6  und 
7  in  eiiii  !•  aii>fnlir!ii  hen  Tal)ellf' (li;ism<'nnyi 
Isapavnyij  kapital  kreditnych  beletov).  Ain 
1.  Januar  1896  enthielt  dieser  Fonds  bei 
der  Centraibank  und  dfOl  ZMeiganstalten 
mit  Kinschlnss  der  unterwegs  befindlichen 
Noten  740,6  Millionen  Rubel,  <larunter  40,7 
Ifillioiien  in  unbrauchbaivn  Noten.  Am  1. 
Januar  war  sein  Hestand  s.'?_'.7  Millionen 
mit  Einsclduss  von  U*J,;{  Millionen  in  \\n- 
braudibaren  Noten.  Es  ist  nieht  einzns<^>hen, 
wie  niati  auf  den  (Jedankeii  konimt,  dass 
dieser  Ik-ätand  die  geheime  Kmissiun  dar- 
stelle, da  derselbe  weder  geheim  noch  emit- 
tiert ist,  sondern  sich  l>ei  der  FJjink  Itefiinlt  f. 
Audi  ist  es  nicht  richti^^,  dass  der  Funds 
immer  znnehme,  denn  die  obigen  Zahlen 
sind  kleiner  als  die  von  Hortkt'witscb  für 
den  1.  Januar  1^95  angeg»>bene  Summe  von 
869,7  Millionen  Kidjel.  BiMlarf  ist  eben 
ein  wechselnder.  Am  1.  Januar  issü  betrug 
dieser  Nntenvorrat  nur  'I'.iU.l  Millionen,  am 
1.  Jauimr  In'^s  ;{  J  |.!t  Millionen,  und  wenn 
er  am  1.  Januar  l'^Nt)  auf  696,6  Millionen 
und  später  noch  hr.liiM-  ire^f ieLr.-n  war.  so 
lag  die  t'rsaclie  liauiilsikhlicii  ilarin,  da.-^s 
seit  1HS7  die  Must(>r  aller  KreditbUletc  von 
1  ■_'."»  Rubel  geändert  wurden,  ausserdem 
auch  in  der  Vermehrung  der  Zald  der  iiauk- 
filialen  und  ihrer  Umsfttze.  Die  Abnutzung 
der  Kre«litliillet.s  ist  Ix-i  der  nieiirigen  Kultiu- 
stufe  der  Masse  der  lievölkenuig  eine  enorm 
gross«^,  so  dass  jährlich  5 — 600  Millionen 
Kübel  erneuert  wenlen  müssen.  Der  ge- 
samte Umsatz  de.s  Htvservceinwechselungs- 
fonds  aber  beträgt  jahrlich  einige  Milliarden, 
ohne  dass  alnT  de>weiren  auch  nur  1  Rul>el 
mehr  au.s.serhalb  d*  i  Hank  in  Umlauf  kommt, 
als  gesetzlich  genehnui;t  ist. 

So  betrug  die  Summe  der  Eingänge  im 
Jahre  1896  an  ganzen  3537^6  MUUoaen,  die 


der  Ausgänge  3451.5  Millioneo,  der  Bestand 

hatte  sich  al.so,  wi«-  aneh  au.s  den  obigen 
Angaben  hervorgeht,  um  MUliouen  ver- 
mehrt. Diester  Zuwachs  war  dadurch  ent- 
standen, d.iss  die  Bank  V}(\>^'.\  Millionen  Rubel 
iu  neu  heqresteilteu  Noteu  erhielt,  während 
nur  582,2  Hillionen  Rnbel  (darunter  schon 
(in.P,  Millioii.  i.  in  dem  Muster  von  1S94)  ver- 
brannt wurdi-n.  Der  Ueberschuas  war  aber 
nicht  au8geget>en,  sondern  in  den  Händen 
der  Bank,  die  am  1.  Januar  1897  auch,  wie 
erwähnt,  W>.3  Millionen  Rulxd  in  uubrauch- 
baren.  zum  Verbrennen  bestimmten  Noten 
besass.  Die  Gesamtsumme  dar  gi^nei  amtier 
timgetauschten  Noten  von  verschi<Hiener 
Stückelung,  die  natürlich  einen  durchlaufen- 
den Posten  in  Einnahme  uud  Ausgal)e  bUdet 
lielief  sich  auf  l<K)s,l  Millionen  HuIm-1.  Auch 
die  übrigen  in  der  Aufstellimg  vorkommen- 
den Posten  erscheinen,  richtig  zusammeo- 
LTefa.'^st.  als  ilnrchlaufende.  Unter  ihnen  be- 
finden sich  diejenigen,  gegen  die  J.  Bortke- 
witsch  in  einer  BroechQre  Uber  die  Will- 
rungsreform  hanpt.sik-hlicli  seine  Klitik 
richtet,  uämüch  die  Uebertragungen  aus  dem 
umlaufenden  Kapital  in  den  E&rajUafooda  und 
umgekehrt.  Es  ist  dies  eine  eigen tTiinliche 
Einrichtimg,  die  den  Zweck  hat,  die  Ver- 
sendungen von  KrtHÜtbillets  auf  das  kleinste 
Ma.'vs  berabrabri Ilgen.  Nach  einer  g¥>fälUgao 
Mitteiluntr  vnn  Pi-ofessor  H.  v.  Kauffraano 
ist  der  S;irlivi  rhiüt  folgender.  Versendungen 
von  Noten  dürfen  nur  iwischeo  der  Haupt> 
bank  imd  den  Zweigan.stalten.  nicht  aber 
von  einer  Zwei^uistalt  zur  anderen  statt- 
finden. Wenn  die  fUiale  A  aus  ihren  Depo- 
siten 1  Million  Ruliel  in  ihrer  Kassu-  zur 
Verfügung  hat,  uud  diese  in  ibnnii  eigenen 
Betriebe  nicht  verwenden  kann,  dag^egen  die 
Filiide  R  dii'.se  Million  braucht,  .so  winl  die 
Filiale  A  von  der  Hauptverwaltung  beauf- 
tragt, ihre  Million  an  ihren  Ersatzvurrat  ab> 
zugeben,  während  die  Filiale  B  tele^raphisch 
die  Erinäctlitigung  erhält,  1  Million  aus  ihrem 
Krsiit/ltinds  für  das  Retrii'bskapital  zu  ent- 
nehmen. Die  Oesjuntsumnie  der  nmlaufeo- 
deii  Kreditliillets  bleibt  l)ei  diesem  Vei-fahren, 
wie  überhaupt  bei  der  ganzen  Verwaltung 
des  Ersatz-  oder  Reserveein  wechseltingsliMida 
g;in/.lich  ungeäodert  Siehe  auch  den  Ait 
Papiergeld. 

Litteratur:  Ihtlhtin  iif  maiUUque  et  dr  l^fü- 

lation  romparre  Ifi'J^  II  p.  ISlu.  —  UafftU«' 
vichy  Lf  manhe  financier  du  I.SPti — 97,  p.  i49 
et  666,  1897  Bg,  p,  366  »t.  Bulletin  HtuM  de 
StaHaHtpie  ßntuuth*  «f  de  UjUUUiem,  St.  Blten- 
boiirg  1SU7  et  IS9S.  ]><i.<  riunitirhf  Müuzrrform- 
prujckt  vim  JS'JO  (niioni/m) ,  Leipzig  1S'j6.  — 
Kramar,  JHr  russische  Yahitartfnrm ,  Wie% 
1896.  —  Otschrt  goQwktrftwmmofo  ban/n  m  JMt 
god,  Btlertburg  1897* 
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XV.  Die  Banken  in  der  Schweiz. 

1.  Geschichte  und  CJosrliäftsbetricb  der  B. 
2  Die  Notenbanken.  3.  Not»'ul»iuikg'«'!<etzitrcbun)^ 
4.  Die  Xotenbankf  n  unter  dem  Gesetz  von  1881. 
9.  Reforab^trebnngen  und  Kefomwkte. 

1.  fJesrhichte  und  Geschäftsbetrieb 
der  B.  Bis  in  die  Mitte  uoseres  Jahr- 
hndeiti  lagen  in  der  Schweiz  faftt  nnr 

Private  flem  Ifcinkp  scliilfto  ol).  un«l  erst 
1834.  1H36,  1837  wurdeu  CTössere  Bauken 
in  eiüigim  Ilandelscentren  (Horner  Kantonal- 
Umk.  Bank  in  Zürich,  liank  in  St.  (jallcu) 
erriohtet  (die  erste  Hypothekenltjiiik  L<u 
*  Cie.-  in  Zilrich  als  erste  aueli  in  Kiiro(ia 
H±oa  17.")).  Die  anderen  honte  tonan-t  1 1 n 
den  llankinstitnte  sind  allm;lhli<  h  im  Lauf«' 
de«  fünften,  s«eclisten  und  siebeuttiu  Julir- 
zehnts  ins  Leben  gemfen  worden,  wflhrend 
die  sielr/i-.  r-  und  aclitziu^er  Jahiv  n»u'  noch 
veBig;e  Cirüiiduugen  ersten  Ranges  auf- 


Eine  für  Ende  188:{  von  jirivater  Soitr" 
MitKenommene  zuverlässige  Statistik  nennt 
110  Han  d  e  1  s  banken  (bezw.  Diskontobanken 
nnd  Ranken  mit  gemi.schtem  (Teschfiftshetriel)) 
für  die  Schweiz  mit  46  Filialen  und  einem 
eingezaldten  Kafiital  von  2<i3,9  Millionen 
Fnncs,  so  das»  sich  auf  die  Bank  im  Durch- 
schnitt ein  Kapital  von  3,16  Millionen  Ft-niu  s 
berechnete.  Die  grusste  Zahl  IIandelsl«anken 
bettss  zn  dieser  Zeit  der  Kanton  Bern, 
nämlich  IG,  ^oilaim  CnMif  und  St.  Gallen  mit 
je  12;  die  gi'G.stjteu  Kapitalien  dagegen  waren 
dvck  die  Handelsbanken  dea  Kantons  ZOrich 
vertreten,  wo  S  Banken  ein  eintreziihltes 
Kapital  von  68,2  Mülioueu  Francs  nach- 
wiflsen.  Bs  folgten  die  Genfer  Banken  mit 
3.1  Millionen  nml  >fvlann  jene  der  Kantone 
Baeel-Stadt  und  Bern  mit  je  32,8  und  32,4 
IGDionen  Francs.  Keine  Hypotheken- 
lanken  wurden  zu  gleicher  Zeit  15  gezählt 
mit  I>3.6  Millionen  Francs  einppzahltem  Kapi- 
tal LKx-h  winl  das  IlyiKjthekengeschAft 
auch  von  der  Mehrzahl  der  Handelsbanken 
und  der  S[jarkassen  hetrichen.  Da.':  sind  im 
ganzen  und  grossen,  wenn  schon  im  ein- 
idoen  Teiftnoert,  die  YeriiSltnisse  anch 
h*»iitp. 

Viele  von  den  grGssteu  i3auken  üIm-ii 
Bidit  das  Recht  der  Motenemismon  ans,  so 

flip  S<*liweizerische  Kre<Htanstalt  in  Zürich, 
das  bedeateudste  schweizerische  Kredit- 
nmitnt  mit  einem  Aktienkapital  -von 

Millir  •n<^'n  Fmncs,  so  der  Schwei/.eri.-^che 
Bankverein  mit  35  Millionen  Francs,  die 
Eidp;enös8ische  Bank  mit  25  Millionen  Francs 
0.  a.  m. 

lV>r  von  den  Notcnl>anken  durch  das 
'^gaft  dires  Diskontokomitees  veröffentlichte 
oflndle  Diflkontoeats  war 

Zweit« 


im  Jahr     Durch.'ichnitt  Maximum  Mlnimam 

1894  3,17  4,00»'.  3,00% 

1895  3,27  r  4,50  r  2.50 

1896  3,94  «  5,«>  n       3,50  « 

1897  3,92  „  4,50  .       3,50  „ 

Der  schweizerische  Diskontosatz  ist  rla- 
nach  nicht  unerheblicli  höher  als  jeuer  der 
für  die  OeldverhSltnisse  der  Schweiz  hanpt- 
.sichlicli  in  Hctmcht  koniniendt^ii  Länaer 
Frankreich,  Deutschland,  Belgien  und  Eng« 
land.  OegenQber  dem  frainOeiadiai  Dw- 
kontosjitz  der  letzten  Zeit  zeigt  er  dcb  int 
doppelt  so  hoch. 

2.  Die  Notenbanken.  Auch  die  Bank- 
note war  in  der  Schweiz  vor  Beginn  unseres 
.Tahrium<lei-ts  kaum  gekannt.  Znei*st  s^ben 
dann  einige  PrivatlKinkiers  Banknoten  aus, 
docli  i^.  !iit-  ii  dieselben  sehr  rasch  zu  den 
Kiusscn  diTscIlx-n  /nrück  und  vonsasTten  also 
den  Dienst  als  unveiv.insliclie  Aideihe.  In 
den  dreissiger  Jahren  ergriffen  die  damals 
sresTÜndctcn  Bankinstitute  die  Initiative  zur 
Eiufilhrung  der  Note.  184U  hatten  die  be- 
stehenden 3  Notenbanken  oa.  3  MQlionen 
Fnincs,  iH  ls  ^  Xr  it*Mibiuiken  ca.  7  Millionen 
Francs  in  CirktUation. 

Immerhin  kamen  1848  auf  100  Millionen 
Francs  MQnzen  in  Cirkulation  nur  etwa 
(!  Millif>nen  in  Rinknoten.  In  kantonaler 
Wilhrung  ausgestellt,  von  vei-schiedener  iie- 
stalt,  ohne  Kontrolle  des  Staates,  vermtK  hten 
sie  sieh  meist  bloss  in  dem  speeiellen  Ge- 
schäftskreise der  enüttienMidcn  Institute  za 
erhalten. 

.Vbcr  dncli  war  der  mit  der  ?]mi<-ion 
verbundene  Vorteil  gross  genu^,  um  ilie  ueu 
kreierten  grosseren  Banken  m  der  Regel 
zu  Notenemissionsinstituten  werden  zu  la-^sen. 
IÖ6O  zählte  man  bereits  15,  ItOyk  21  Noten- 
banken mit  einer  Cirkulation  von  etwa  10 
und  12  Millionen  Francs.  1S.')2  hatten  zum 
(>rsten  Mal  die  Bank  in  lioficl  und  die  Bank 
in  Zürich  Vereinbarungen  getroffen,  um  die 
Cirkidation  ihrer  Xoten  nündestens  in  das 
rieschilftscel)i<jt  der  anderen  Iknk  hinüber 
zu  sichern.  Später  scldossen  die  Knussions- 
institute  auf  den  l'liltzen  Qeal,  Basel,  Bern, 
Zürich  und  St.  (iailen  ein  sogenanntes  Kon- 
kordat zum  Zwecke  der  He^ulierung  und 
Erleiehtenmg  des  wechselseitigen  Noten- 
vorkehis.  und  die  Banken  der  vier  letzteren 
IMätze  fanden  es  sodann  auch  zweckmässig, 
für  gewisse  Appoints  eine  uniforme  Note  zu 
erstt^llen.  ^jidlich  wurde  1R73  ein  all- 
ge meines  Konkordat  ins iioben  gerufen, 
das  gleichzeitig  anch  den  Mandat-  nnd  den 
1  neassoverkehr  regulierte. 

Fjude  1S97  erstreckte  sich  das  Emis- 
sionsrecht der  bestehenden  34  Notenbanken 
auf  2'22,75  Millionen  Fran. 10  Mil- 
lionen Franc*!  und  mehr  dfirf-Mi  emittieren 
die  Züricher  Kantonalbauk,  nämlich  3U  Mil- 
lionen fVancs,  die  Banque  du  oommerce  in 

Aafla««.  II.  90 
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Genf  (24),  die  Baak  in  Basel  (24),  die  Bemer 

Kantonall.ank  (20),  .Ii-'  Hank  in  St.  Gallon 
(18),  die  St.  Gallische  Kaiitonalbaiik  (14^,  die 
fianque  cantonale  vandoise  (12  Millionen 
Francs).  V.m  Kmissionsrecht  ffir  5  bis  excl. 
10  Millionen  Fi-ancs  liabon  7  liankon,  ein 
solclics  für  2 — 5  Mülionon  10,  eines  für 
Vl'2  Million  3  und  eines  für  1  Million  7  Banken. 

"Was  (lif*  übripHi  Mittel  der  Kniissions- 
liiinkt-n .  ihre  psthäflliclK'  Gebalirnn^  und 
deren  Erp»'liiü>si'  betrifft,  so  stantien  ihnen 
Ende  IsiiT  Di  l  L'TäOtMt  Kr.  Aktienkapitul 
lind  32-l»4«MK»  Fr.  an  He.sorv«-n  zur  Ver- 
ftlgiing.  Auf  das  ini  Jahiv  lsi>7  ^ewinn- 
berrrhtijrte  Kapital  von  ir>52äoiM)(i  Fr.  ent- 
fiel ini  Jalire  lbU7  ein  Bruttogetiinu  von 
18522000  Fr.  =tt  11,93»/d  (1896:  12,126»/o). 
Die  YerwaltiHif^skosten  betriiL^on  1.222 Fr. 
=  2J2  »io,  dio  Öteuem  1 52;j  U(  M)  Fr.  ^  0,98  "/o, 
die  verhisteiindAbschmbuntjen  l,54eOO()Fr. 

1  ",'o ,   der  verbleil »ende  H  e  i  n  p;  i  •  \v  i  n  n 
.ilso  11  232000  Fr. 7,23.".  <"o  (18'JG:  Ü,20»  o). 
Als  Dividenden  gelaugten  90.^000  Fr.  ^ 
r>,s:>  Po  ZOT  Auszahlung;  der  Best  fiel  an 
die  Hesorvcn. 

Die  am  lY'i^hsten  mit  Kapital  ver- 
sehenen Kmissiunsinstilute  <bT  Schweiz  sind 
die  Ziirieh"r  Kantonalljank  mit  20,  die  U.ui'im- 
dtr  I  Ktat  tle  Friboiu^  mit  15  und  die  liunciue 
du  eommeit^e  in  Genf,  die  Rank  in  Kasel 
»Uid  die  HaiHpie  cantonale  van<loisr  in  l^iu- 
sannc  mit  je  12  Millionen  Francs  Alktiou- 
kajMta].  Bei  weiterefn  6  Banken  betri^!t  das 
eingezaWte  Aktienkapital  mindestens  Ti  Mil- 
lionen, bei  12  Banken  liegt  es  zwischen 
2  und  5  Millionen.  6  Banken  haben  nur 
1  bis  noch  nicht  2  MUIiotien,  3  Banken 
700000  ,  750000  und  800000  ,  2  Bauken 
500000  Fr. 

Der  von  den  verschiedenen  Banken  er- 
zielt«- Reingewinn  vatiiei-t  erheblieh.  Eine 
Bank  (mit  2  Millionen  Francs  eingezahltem 
Kapital  und  Emission  vom  doppelten  Be- 
tratre)  »v/.ii'lte  1(),4"o  Heinirewinn,  eine 
zweite  mit  um  die  Uälfte  gi-Osäei-eu  Mitteln 
14,^*/o.  Der  dtmihsc^nkuiche  R^Dgewinn 
von  7.21  "o  rli'iitet  jedoch  an,  dass  die 
grosiieu  Banken  gleiche  oder  aauäliernd  hohe 
Gewinne  nicht  erziden.  Den  vorbin  aus- 
gewiesenen hoch.sten  (iewinn.sitzen  folgen 
zunächst  vier  Fälle  von  ll,t)8  l>ezw. 
10,5  "Vo  diut:haus  bei  kleinen  und  kleinsten 
Banken.  4  Biuiken  erzielten  8  bis  noch 
nicht  10" 0.  1't  Banken  i\  bis  noch  nicht 
S^/o,  10  Banken  .-,  bis  nt-rh  nicht  G^/o,  3 
Banken  endlich  von  1.14  bis  4,98  »/o.  Im 
allgemeinen  ist  also  die  Rentabilität  der' 
S<.'hweizer  Emission.siustitute  eine  befriedi- 
gende. 

3.  Notenbankgesetzgebuug.  Ei>t  IsSl 
wunieii  die  .Nütenbanken  tler  Schweiz  unter 
ein  eidgenössisches  Gktsetz  gestellt  Ueber 
die  Tonlem  bestandene  kantonale  Ge- 


|Betzgebung  fehlen  genauere  Daten.  Doch 

'  seheint  es  eine  solche  nur  in  den  wc[iis;>-t.'n 
Kantonen  gegeben  zu  haben.  Max  Wirth  ia 
seiner  1871  herausgegcl)enen  Statistik  der 
Schweiz  n^iistriert  nur  ein  XotenmonoiK»l 
für  Aargau  und  eine  Gesetzesbestimmung 
für  Zürich,  durch  welche  die  NotenemissioQ 
von  der  Eilaubnis  der  Regierung  abhängig 
gemacht  und  unter  deren  Aufsicht  £restellt 
war.  In  den  übrigen  Kantonen,  .sagt  er, 
bestellen  keine  Gesetze  über  die  Ausgabe 
von  Rmknoten.  Auch  die  Statuten  dor 
Banken  gewährten  den  >.oteniuhabLTu  nur 
sehr  mangelhafte  Garantie<'n,  die  Geschäfts- 
führung jedoch  war  in  der  Regel  eine  solide. 

Exüii  erste  Anregung,  das  Notenbank- 
wesen  der  Gesetzgebung  des  Bundes, 
zu  unterstellen,  soll  schon  184S.  gelegent- 
lich der  Vereinheitlichung  der  Mfinze,  ge- 
fallen, jedoch  gflnzlich  unbeachtet  geblieben 
sein.  Ein  zweites  Mal  wimlo  der  Gedanke 
1S05,  anlilsslich  einer  partiellen  Revision 
der  Bundesverfiussimg.  von  einem  Mitglied 
des  Stilnderates  aufp^iomnien  —  auch  dies- 
mal ohne  Erfolir.  Rs  bc.Hlurfte  der  (b'ld- 
klcmnie,  von  welcher  zu  Beginn  des  deutsch- 
französischen  Kri^QS  1870  die  Schweia 
schwer  betn>ffen  wui"de.  um  für  das  Publi- 
kum die  JSot wendigkeit  gesetzlicher  und  ein- 
heitlicher Regelung  des  Banknotenwesens 
über/euirend  «larzuthun.  Am  G.  Dezember 
1870  beauti-ugte  der  Bundesrat  die  Auf- 
nahme eines  Artikels  in  die  Bnodearer^ 
fassinig.  d\u"ch  welchen  dem  Bmide  die  lie- 
fu£^üs  zugesprochen  weitlen  sollte  >  aUge- 
meine  Yorschiifton  über  Ausgabe  und  Inn- 
lauf der  Banknoten  aufzustellen.  Die  Bundes- 
vei-sammlung  genehmigte  den  Antrag  mit 
tler  Einschmnkung,  dass  ebensowenig  exn 
^louojH>l  fttr  die  Ausgalte  von  Banknoten 
statuiert  wie  eine  Reclitsvi  ibindlichkeit  für 
die  Annalmic  der  Banknoten  ausgesprochen 
werden  dürfe.  Unterm  16.  Juni  1874  legte 
der  Bundesiiit  soflann  eitien  Gesetzentwurf 
vor.  Von  der  Buudesvci-äamuilung  iia<Ji 
Anbringimg  wesentlicher  Aenderungen  gut- 
p'heissen,  gelangte  er  am  23.  April  1876 
an  das  Volk  zur  Abstimmung.  Hier  wurde 
er  mit  einer  Mehrheit  von  73000  StunmeB 
verworfen. 

Immerhin  war-  dem  Publikum  die  Bank- 
note inzwischen  vertrauter  geworden.  Der 
Banknotcnumlauf  war  in  der  Zeit  von  1871 
bis  1875  von  ^1,25  auf  28,10  Fr.  ]w  Kopf 
gestiegen!  Aucli  brachten  dio  Banken,  um 
den  immer  erneuten  Rufen  nach  iHinde.«- 
gesetzlicher  RegeliHig  die  Spitze  alizultriH-hen, 
unterm  8.  Juli  187G  eiu  Konkonlat  zu 
Stande,  welches,  viel  weiter  reichend  als  die 
bisherigen.  21  von  im  ganzen  :\'>  Noten- 
banken und  diuxüiwügs  die  bedeutenderen 
zu  einem  GarsiitieTerbaade  zusammensohloes. 
Allerdings  waren  die  BestammuDgeo  des 
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Konkorflats  mehr  auf  tlt  ii  äusM'rrn  Eindruck 
als  auf  »lio  ilorsli'Huiig  eiaer  ganz  sit  hoi-on 
FViodiening  der  Noteu  gerichtet.  H<  \cr- 
jiflichtete  jede  Konkorilatsbiuik .  insoweit 
ihre  rerfflgbarcu  Mittel  dieses  güstattcu, 
nnd  fOr  so  lange,  als  dio  Ilank.  weldie  die 
Xoton  ansgegelH'ii  hat,  ihnii  Verliindlirh- 
keitea  püuktiich  uuchkomnit,  die  Noten  vun 
TiO  fr.  nnd  darilU^r  aller  anderen  Konkor- 
'iatslianken  im  Vi-rkehr  mit  Dritton  an  ihrer 
llaoptka&se  ubne  Ab^ug  als  ZulUung  zu 
nehinen  boxir.  gegen  Barsdiaft  einsn- 
kieen. 

Uujs  liier  die  Iiiin kuoteu  von  unter  fil»  Fr. 
von  der  Cirknlation  ausgeadilomen  wurden. 

ilass  weiter  die  ( »effentüclikeit  nnd  eine 
g«?^nseitigc  l'riif  ung  der  üeschäftsgeljahning 
|i;«achert  war,  dmfte  dem  Pnblilram  za 
>inipcr  Beruhiirniij:  tlieiien.  Anderei-seits 
hatte  mau  aber  jedwede  obligatoiisclte  lie^jtiin- 
muog  Aber  die  bereitzuhaltenden  Decknngs- 
mittel  und  Tiber  die  Iniclnnä-sitri'  r:iti  t- 
.scheiduug  <ler  verschieilenen  ionioruugen 
vennie<len.  Das  Konkordat  litt  sodann  tmdt 

«lern  Felller,  dass  Rinken  auf  versehie- 
•i-iien  Stuieu  der  Solidität  ffu*  einander  die 
'.,'lciche  Garantie  ühcmahmen.  Nur  aOzu 
erklärlieh  war  es  dan.n  li.  doss  zwischen 
Mitgliedern  des  Koukoitiat:»  Mi.säätinunungeu 
hin  und  wieder  Platz  gri^  und  dnmal 
nur  mit  ^[^lle  dei-  Austritt  p  i-ade  bi-^st- 
berafener  Ilanken  verhütet  werden  konnte. 

Wdd  hatten  inswisohen  auch  die  meisten 
Kantone  die  AusLn^l»«'  von  Noten  von  der 
Genehm  ig  iiug  der  betreffenden  Hegie- 
mng  ahhAnKi^'  gemacht ,  aber  für  die  Auf- 
-ti  lliin^  eigentli<  !ier  Koutirdlen  w  nidi-  jenes 
Kecht,  die  Befugnis  zur  Noteucuiiäi>iun  zu 
versagen,  noch  immer  nidit  benutzt  In 
einzelnen  Kantonen  bestand  s  ilmt  flie  alte 
Xoteufrcilieit  Dass  iu  audci-eu  die  ivautouai- 
bank  mit  dem  thatsBchlichen  (wenn  auch 
nicht  foiTiiolleu)  NotennionojM)!  ausp-staltet 
war  und  an  einem  dritten  Orte  die  Noten 
•ler  ^ntonalbank  sogar  gesetzlichen  Kurs 
L:pnfi<-.en.  änderte  niehts  an  der  Unhaltliar- 
k(:it  des  Zuätaudes.  Dieäu  Auffassung  war 
aodi  in  sachverstSudigen  Kreisen  die  all- 
•-'••'nieiiie .  und  die  F'rotdk'ille  der  l'undes- 
versaouuiuug  vcrzeicluieu  dciug«Muäas  seit 
1876  eine  Reihe  von  Ennndationen  einzelner 
Mitjrlieder,  welclie  auf  (lii-se  (»ler  jene  Weise 
(li'o  L'uzuküiuuiüchkeiten  abzuhelfen  sich  be- 
mOhen. 

Tnunerhin  i>f  ilen  Schweizer  Bauk'Mi  auch 
Hir  diese  Zeit  das  rCUunüche  Zeugnis  nicht 
zu  Torsagen,  dass  sie,  den  Qmndsätzen  nach- 
lebend|  welche  seit  jeher  die  (iehahruni:  lii's 
Schweizer  Kaufmaons  ausgezeichnet  liabeu, 
nnodestens  zu  einem  »Rnnt  nie  Anlass 
ZOilmu  Das  gilt  selbst  füi- jene  Banken,  die, 
aosserhalb  des  Konkordats  stehend,  beson- 
öets  durdi  kleine  Noten,  die  sie  —  in 


Stricken  von  2".  auch  Fr.  eniittieP- 
teu,  sieh  unliebsam  iiemerkbai*  machten. 

In  der  Junisossion  1879  erhielt  der  Bundee- 
iTit  von  der  Bundesvei-sanimhuig  den  Auf- 
tiiig,  einen  neuen  (»esetzentwiui  betreffend 
die  Ausgabe  und  Kinlonimg  von  Banknoten 
vor/nle;X''u.  Zu  irleii  her  Zeit  wurde  von 
eiuigeu  deuiokratischeu  Aluuopolsfreuudeu 
eine  Volksbewegtmg  fflr  die  Env^tung  dner 
eidge  u  r.  >  s  i  -  <-li  e  n  S  hi  a  f  -  'i  ;i  n  k  in  St-ene 
gesetzt,  und  fast  07  üntersehrifteu  für 
die  Forderung  eSsm  Volksabstimmung  zu 
stiuule  gebnieht.  Am  ?A.  Oktober  1880  fand 
dieselbe  »tatt,  doch  wurde  die  Staatsbank 
mit  einer  Memheit  von  139000  Stinuneu 

v e  r  wor  f  e  n. 

Inzw  ischen  liatte  der  Bundesrat  deu  ilmi 
anfgetragenen  Oesetzentwiuf  fertiggestdlt. 

Die  Bundesversammlung  nahm  ihn  sofort 
iu  iieratu^  und  bi'achte  im  Kreuzfeuer  einer 
grossen  Zahl  von  AmendementsantrOgen 
wesentliche  Modifikationen  au  ihm  an.  In 
so  veränderter  Ci  estalt  ti-at  er  als  ü.  v. 
8.  Wtn  1881  am  1.  Januar  1882  ins  Leben. 
Dieses  fii'^ety.  -  -  es  gilt  noch  heute  —  enthält 
folgende  i.Jestinimuii;;:en   als  wes<'ntlichste : 

A  1 1  ff  e  ni  e  i  HC  s.  Art.  2.  Die  Eriniiehti- 
icuii-r  zur  Ausgabe  von  Banknoten  wird  vom 
Bundesrate  erteilt.  —  Art.  4.  Abgesehen  von 
der  besUglichen  Verpflichtunflr  der  EndMiom» 

rtiisti»lt«-n  fii-Wxt  ist  niciiiiunl  i^i  l.ulten,  Bank» 
nott-n  an  Zahlinigsstatt  anzuai  Imu  u. 

B  e  «1  i  n  k:  ti  u  g  e  u  der  N  o  t  e  «  a  n  a  g  a  b  e. 
Aus  Art.  7.  Nur  solche  Finanzanstalten  künnen 
zurNotenausgabeennichtigt  werden,  welche .... 

ein  effektives  ....  Kapital  von  mindestens 

500000  Fr.  besitzen.  —  Art.  8.  Die  Noten- 
cnii.Nsiiin  einer  Bank  durf  ni(  lit  mehr  al.s  ilu.s 
Doppelte  ihres ....  Kapitals  betni;;en.  —  Aus 
Art.  9.    Der  Bandeevenannulung  bleibt  das 

Hecht  vfirbehalten   die  Eiiiissionsbetrilge 

der  einzelnen  Banken  zu  liestinmien. 

D  e  (■  k  I!  II  ir  n  u  <\  (>  ;i  r  a  n  f  i  e.  Ans  Art. 
lU.  Vierzi;^  l'ruzent  der  jeueiligen  Notencir- 
knlntiun  ....  niüs.sen  stets  diireh  einen  Vorrat 
un  Barschaft  gedeckt  »ein,  der  vou  den  Übrigen 
Kassabe^fänden  der  Bank  getrennt  gehalten 

wird.    Diese  Bardeekun^r  haftet  den  Noten- 

inhabem  als  Speciahfonds.  —  .\iis  Art.  12  und 
13.  Seehzitf  Prozent  der  Xoteuemission  SoUen 
^jfedeekt  sidn  entweder  durch  Hinterlage  von 
Wertsehriften  oder  durch  Garantie  de*  Kan- 
ton- ....  Hili  r  rlnn  li  das  Wi'idiseliiortofenille, 
Kuferii  die  b(rtrelfeude  Anstalt  sieh  (b  in  in  Art. 
16  erwtthnten  beschränkten  (Jesrhäft.«betriebe 
unterzieht.  —  Art.  16.  Den  Emissionsbanken, 
welche  weder  Sicherheit  durch  Hintertage  von 
Wertsehriften  leisten  noeh  die  (iaiantio  eines 
Kantons  heil»rinyen.  sind  unter>a^t:  a)  Ge- 
währung von  nnjredecktem  Kredit ;  b)  Kauf 
nnd  Verkauf  von  Waren  oder  Wertpapieren  fttr 
eigene  oder  fremde  Hechnnng  auf  Termin  oder 
entspräche  für  die  KrfUlluHs:  solcher  Geschäfte; 

e)  Krwerb  von  Grundeij^entinn  ;  d)  indus- 
trielle, gewerbliche  nnd  Handelsunternebniuncrcn 
und  Gründungen . . . . ;  e)  Versicherongageschäf  te ; 

f)  AktiMi-  und  AnldhenseinisiioBen  alt  üeber- 

20* 
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nahmspflkiht,  aiistgrenoninien  für  strbweizeriitrhe 

Staats-  und  Gemtiindcanleibtüi ;  s;  Beteilii,'nni,'- 
bei  Firnu'U,  welche  solche  unttTsai^t»-  GfScliaftt- 
betreihon. 

Betrat  uud  Formulare  der  No- 
ten. Art.  17.    Es  dürfen  anr  Koten  ron  SO. 

KX),  ö<K)  und   KXM)  Vt.  «n8l!rfir<'heii 
Die  Noten  vou  Fr.  äO  dOrfeii  h<K'h>ti  ns  ilt  n 
vierten  Tdl  He^  Emissionshetrairs  einer  Bank 
ansmacben.  —  At»  Art.  18.  Di«  BeM'bafftiui: 

der  Notenfonuulare           srescbieht   durch 

den  Bund. 

Umlauf  und  E  i  n  1  ö  saug.  Art.  20. 
Alle  Emissüiousbanken  sowie  ihre  Zweiganstalt«u 
sind  V('r|it1i»  hti  f .  jcih  rzt  it  ilin-  »  iVeMPii  nml  die 
Noten  ainicrcr  si  li\\<  i/.i  rij-rlii  t  Kini^si<inshaiiken, 
solange  let/fcic  iluc  tii;cnen  Noten  piniktlicli 
einlösen,  vollwertig  als  Zablung  anzuuebiuen. 

Art  22.  Jede  EmiMitNialwnk  ist  iirehalten. 
....  für  ihre  Noten,  wiche  eine  andere  Hank 
als  Zahlung  augeuuuiuieu ....  liat,  dieser  Bauk 
den  Gegenwert  in  bar  oder  in  Noten  derselben 
einzuliefern. 

Kontrolle  den  Bunden.  Ans  Art. 
42.  Die  l'elicrwiichunu:  de>  (iesi  liiit't-l"  trirlics 
der  Kmisfliouühaukeu  ....  liegt  dem  Biimle.^rate 
ob.  Ans  Art  4S.  Die  EmiraioDsbanken  bähen 
<lt  iii  Bundesrate  ....  einzusenden :  a)  jeiien 
Montag;:  die  Situation  der  vorberjjehenden 
Wwhe,  b)  bis  zum  1").  jeden  Monats  die  Bilanz, 
des  Torhergebeuden  Monats,  cj  bis  xnm  t.  April 
die  Rechnung  des  vorbcrgehenden  Jahres.  Ans 
Art.  44.  Der  Bundesrat  ordnet  jährlich  wenitr- 
sten.s  einmal  ....  Inspektionen  der  Emissions- 
banken an. 

Kontrollgebahren  nndBesteu- 
ernng.  Aus  Art.  46.  Die  Emissionsbanken 
bähen  di  in  Bunde  eine  jährliclie  Kontrolli:ehiihr 
von  Eins  vom  Tausend  ihrer  Notenemission  zu 
entrichten,  -^rt.  46.  Die  Banknotensteuer  zu 
Händen  der  Kantone  darf  sechs  vom  Tausend 
der  Emission  nicht  übersteigen. 

Nähere  Be:>tiuiiuiit)goii  iK'züglich  der 
AusfOhning  des  Qesetzfs  traf  oino  Voll- 
zichnngsvf'fonlnung  vom  21.  Do/^'inh'  r  Issl. 
Dieselbe  setzte  u.  a.  ft»«!,  diu>s  die  l'elwjr- 
vachiing  des  Banknotenwesens  in  den  Qe- 
S'häft.-^lMMH'ich  (los  «'idp'niV^sisihrn  Kinanz- 
iie]>ai'tements  fällt,  in  Nveichem  zu  diesem 
Zwecke  ein  besonderes  KoDtToUbureftu  ein- 
zuricliton  >••!,  an  dessen  Spitze  ein  vlns|iektnr 
der  Efflibfiiousbankcu«^  (ge\%'öhnlich  Hatik- 
nofteninspektor«  genannt)  gt^stollt  wenlen  solle. 

4.  Die  Notenbanken  unter  dem  Gesetz 
von  ISHI.  Indem  dius  (h'.M'tz  eine  ein- 
heitliche Note  schuf  tuid  die  Hanken 
gegnosettig  zur  Kinlösnog  verpflieht<t>', 
machte  f>s  die  Kinissionsinstitnte  in  d»>n 
Angen  des  rulilikums  zu  einem  einheit- 
lichen Körper.  Denn  niui  werden  die  Noten 
verschieili'ii  r  Iluiken  oieht  nach  <ler  Bonität 
des  Emii>6ionäinätitutes  angesehen  j  sondern 
jede  Note  gilt  genau  so  viel  wie  die  ander*;. 
Da.s  eentrali-tisi-lio  rn-wand.  da.-^  dem  föd'  - 
rativen  Orgaiüäiuub  uiu^elluui  wurde,  liut 
denn  auchj  verbunden  mit  der  fortachieitcD- 
den  Erweiterung  des  Geldbedfirfnisees,  die 


NotendrknlatioQ  mit  jedem  Jahre  grOssereo 

rnifaiiLT  L'i  w  inni'ii  la>S'  ii.  ( lofönl-'rt  wiurie 
diese  Kutwickeluag  diux-h  ein  neues  Kon- 
kordat, welches  die  grfVssere  Zahl  der 
KotenKankon  initerm  l'>.  .luni  1>^^2  einging. 

Die  Ausscheidung  der  nun  bcäteheudeo 
M  Emissionsbanken  nach  dem  von  ihnen 
L'ewäidten  I  )''rkunirsinodus  zeii^t  auf  .lahres- 
selduss  l^'tT.  dass  •J'i  B;uiken  mit  .")7"od»^ 
u'e.siuuteu  Kinission  kantonale  (Jarantie  lie- 
nützen,  9  Rinken  mit  S**©  durch  Hinter- 
hxisr  von  Wertsehriften  ihn'r  (niranliever- 
pflichtung  nachkommen,  5  Banken  mit  3.'>''« 
den  »Iteschränkten  ( iest^hftftsbetneb«  nutden 
WiM-)ise||Kjrtefeuil]e  als  Deckung  neben  dem 
Barl>estaud  aeceptieren. 

Es  miiss  hier  übrigens  bemerkt  werden, 
dass  im  Falle  der  Zwansrs|i<juidation  einer 
Bank  die  Xotcuinhaber  immer  das  Becht 
haben,  vorweg  atis  d^  voriumdenen  Btx^ 
selmft  und  dem  Wechsel|X)rtefeuille.  eventihjll 
der  Wertschriftenhinterlatr»^ .  Iie friedigt  zu 
wenleti.  Auch  l)ei  den  Biuiken  der  erstoy 
und  zweiten  Kategorie  ist  als«»  das  W.  chsel- 
[loi  t-  fi  iiille  thal.s.'lchlich  B»*standteil  dt  rNotea- 
uaiaiitie:  nur  ist  das.sell>e  Ikü  den  Banken 
der  (hitteu  Kateguric  von  zuverlässigerem 
Wei't  lind  evetitn-'l]  umfangp'icher. 

Vou  den  emittierten  >»oteu  eutfieleo 
Ende  1897  8,0  des  Betrases  auf  Noten 
ZM  UMMi  Fr..  14,0'"o  auf  Noten  zu 
55,2^.0  auf  Noten  zu  100  und  22,»*>.o  auf 
solche  zu  HO  Tr.  Die  Banken  haben  seftst- 
verständli<h  ein  Inteiv.^se  daran.  uiMglichst 
viel  kleine  Moteu  im  Verkehr  zu  erhalten,  da 
diese  bekanntlich  nicht  ftohald  ztuUckstrOmeD. 
Mit  R'zug  auf  die  Not.  1 1  / 1 1  »i »  Fr.  hat  das  Ge- 
setz, solches  vomus.Keii.  iid.  eine  Grenze  W- 
zogen  (All.  17),  nicht  ao  aber  ftlr  jene  zu 
KHi  Fr.  Das  Hauptgewidit  der  EmiaBioa 
fällt  daher,  soweit  man  nicht  Scheine  zw 
TA)  Fr.  emittien'u  kanu,  auf  1<m)  Fr.-Billete. 

Vom  ei-sten  Kalenderjahr  seit  Inkraft- 
ti-eten  des  Hanknotengesf^tz.^s  (l'^^H)  bis  ISS*^ 
betrugen  effektive  Cirkulatiou  uud  Barvorntt 
im  Durchschnitt  der  Wodimisitnationeo: 


Dorchflchn.  liarvorrit 
Prozent  der 
Cirknlatiott. 

«3 
6o 

57 

57 

62 

59 
57 
5» 
57 

52 

5« 
54 
54 


Effektive 

Cirkoladon 

Tannende  Fr 

1883 

91  325 

1884 

105  940 

im 

1*4451 

im 

116  $10 

IWl 

122  786 

1888 

12630)} 

1889 

«33  175 

18U0 

140  597 

1891 

148  642 

18112 

149  566 

18IÖ 

154056 

1894 

15*719 

1895 

167  3 

im 

177  657 

1897 

185  795 
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An  der  Banlecknng:  war  «las  Gold  1883 
mit  fi2*'  o.  1H97  mit  Oo'^  o  1»  t-  ili-t. 

6.  Refonnbestrebungen  und  Pu'foriii- 
akte.  So  gross  der  Itortsthritt  war,  don 
(las  Oe?«Mz  von  r^>^l  g»*pon  die  frühi'D' 
i^tzlosc  Zeit  p'l»i-a«  lit  hatte,  so  weuig  sttllte 
eB  doch  mit  d<T  Vit  lhfit  dor  Notenbanken, 
'He  es  für  die  kleiiu'  S(h\v»^>iz  trestattet«', 
eine  eudgiltige  Lcisunp  dar.  J'üne  eiidieit- 
liche  Diskontopolitik,  deren  gerade  die 
Sehweiz  wetren  ihres  Yerhiiltnisües  zu  Frank- 
reich U-dai-f,  welches  ihr,  da  sie  in  detn- 
aelben  |»a.ssiv  ist,  innuer  neu  Franken- 
wälmmpsp'ld  i-tit/.ielit.  li-  ss  >i<  h  mit  den 
über  30  Noteiiltanken  im  Lanil<-  uiuiiög- 
lich  ins  Werk  setzen :  ilhenlies  Itlieb  die 
Eutw  iekeluiig  der  ZahluiiLrsfnniien  auf  einem 
überlebten  Stand[>utikf  stehen,  der  •lin »ver- 
kehr, die  dem  mn<h-rnen  Bedflifnis  a<].i'|uate 
Fonn  der  Zahluiiir>leistimq,  verniorlitf  l<e- 
berrschende  Be<leutuug  mit  drei  Dutzend 
Banken  nienmls  sii  gewinnen. 

Der  1s<)8  sehoii  von  dem  Genfer  Pief  et. 
tlaim  l^»).■>  vom  ii;is4'ler  Burckliardt- 
Bischoff  angeregte  Phm  «ner  einheit- 
lidien  Notenbank  wurde  darum  vom  Züricher 
Cramer-Frey  neu  auftr<'nommen.  .Tulius 
Wolf,  damals  in  Zürich,  sehlup  in  Voraus- 
>ieht  der  Schvvierii;keiteii .  diTien  »üne  ein- 
heitliche Noteubiuik  lH'gi>f;neu  wüitle,  lö8.S 
eine  eidgentasische  (iirostelle  vor.  Als 
f'ramer-riw  ISS.j  eine  M(ttiiin  .  zieleml 
auf  eine  Revision  der  Bundesverfassung  im 
Sinne  der  Schafftmg  einer  Centnlnotenbank, 
im  Xationalnit  einbraelite,  war  dieser  nicht 
dafür  zu  haben,  und  erst  die  daraufhin  von 
Cnuner-Frey  entfachte  Agitation  im  I^ande 
veranlasste  den  Xati'.nalrat  189<t,  von  dem 
iirBprÜDglieh  eingenunnnenen  Standpunkte 
anogelien  und  den  Bundesrat  aufzufordern, 
eine  Revision  des  Art,  3*J  der  Bundegver- 
CuBODg  in  dem  Sinne  vorzubereiten,  dass 
dem  Bunde  das  auBscUiessliehe  Keeht  der 
Notenemission  zu.stelie .  woliei  er  dif'-i's 
Keeht  einem  zu  schaffenden  centi:alen  Bank- 
institute flbertmgen  könne  .  Dieser  Anl- 
fonlenmg  kam  der  Bundesrat  noch  im 
gleichen  Jahre  lh9<J  nach,  und  sein  Entwurf 
ciUelt,  nadidem  er  die  Bundesversammlung 
{«ssiert  liatte,  duirh  eine  Volksabstimmung 
vom  iw.  Oktober  1891,  welche  »ich  mit 
231  m)  ge^  158000  Stimmen  fOr  ihn  ent- 
sthie<l .  die  Sanktion  des  Souverains« . 
Art.  :{9  der  Bundesverfassung  lautet  nim- 
mefar  (in  dem  für  uns  liaiiptsfichlich  in  Be- 
tiadit  kommenden  Teil): 

..Bus  lUclit  zur  AiisiTube  von  Kiuikmiten 
jaad  anderen  gleichartigen  Ueldxeicbea  »teht 
«wdiliemlirh  dem  Bunde  zn.  DerBnnd  kann 

an<:s(blie>.sli(  lif  Ke<ht  zur  Ausgrabe  von 
B»iikiiijt»'n  liurt  h  t-iue  unter  gesonderter  Ver- 
w^iltuii-  ^tehcmle  StaatHbank  ausüben  oder  es, 
vorbehaltlich  des  Rttckkaafarecht«,  einer  zn  er- 


richtenden ci  ntrjden  Aktienlmiik  iil»  rtratren, 
dÜe  unter  seiner  Mitwirkung  nnd  Atihsicht  ver- 
waltet whrd/* 

Die  Verfassnngsbestimmung  liess  die 
Frage  Privat-(Aktien-)Bank  oder  Staatsbank 
offen.  Für  das  eine  oder  das  anden'  hatten 
sich  nun  zunächst  der  Bundesrat  und,  auf 
eine  von  ihm  zu  machende  Vorlage  hin,  die 
Hundesversimndung  zu  ent.sc  beiden.  Im 
Bundesrat  kam  mit  4  gegen  Ii  Stimmen  die 
Staat.sliank  zur  Aimahme,  nnd  diese  wurde 
dann  auch  in  lx_'iden  ^'idgenössisehen  Räten 
durchgedrückt.  Der  Sitz  der  Bank  sollte 
Bern  .sein .  ihr  f 'muHlkaiiital  von  zunächst 
25  Millionen  Francs  zu  -  i  vom  Bund,  zu  -Vä 
'  von  den  Kantonen  gezeichnet,  dasDirektoriiim 
der  Bank  vom  Bundesrat  ernannt  worden. 

Die  <legner  der  Stiuitsbank  ergriffen 
gegen  den  Beschlnss  <ler  Mnnd''sversamm- 
lung  sofort  das  Refep-iKluni.  d.  Ii.  sie  riefen 
die  Volksab-stiinmung  an.  Am  2y.  Februar 
1H97  erfolgte  dieselbe,  das  Staatsbank- 
Projekt  wnnle  mit  '2:>c,(KfO  gegen  196000 
.Stinunen  v  e  r  w  u  r  f  e  n. 

Das  ist  der  Stand  der  Dini^e  heute.  Die 
siegreichen  Freunde  der  Privatbank  haben 
seitilem  den  Entwurf  eines  auf  eine  .solche 
zielenden  Gesetzes  ausgearbeitet  und  ztir 
öfb'ntliehen  Kenntnis  gebracht.  In  den  Fa- 
liiuterungtn  zu  dem  Entwurf  winl  au.sge- 
sprochcn :  »Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn 
man  das  Scheitern  des  Bnnde3bankjw<ij.  ]<ts 
zunächst  auf  die  Abueigimg  eines  grossen 
Teils  des  Volkes  gegen  die  finanzielle  Haft- 
barkeit des  Ibiniies  und  gegen  eine  Ver- 
kettung des  Ki'edits  des  Bundes  mit  dem 
der  Bank  zurflekführt.« 

Der  vorei-wUhnte  Kiitwurf aber  ist  (Oktober 
1898)  zum  Gegenstand  <ler  Beratung  durch 
eine  Expertenkommission  in  Bern  gemacht 
woitlen,  aus  dei-en  Verhandlungen  nunmehr 
ein  ^officioiser«  Entwurf  henorgegangen  ist. 

Diesem  zufolge  soll  das  umndkapital 
der  neuen  Bnnk  (!••  Millionen  Francs  he- 
tragea,  wovon  30  Millionen  a\if  den  Zeit- 
punkt der  GeBchtftserOffoung  «nnzuzahlen, 
wählend  für  den  Rest  Vi^riiflii  htnngsscheine 
auszustellen  sind.  £iu  Diittei  des  Kapitals 
flbemimmt  der  Band,  dn  Drittel  wira  den 
K'aiitiinen  innl  Kantonalbanken  \md  ein  letztes 
Drittel  der  öffentUchen  Subskription  vor- 
behalten. Die  von  den  anderen  Paiticipanten 
nicht  gezeichneten  Quoten  flheniimmt  der 
Bund. 

Die  Anteilscheine  des  Bnmies  nnd  dar 

Kantnne  l»ezw.  Kantonalbanken  lauten  auf 
lüUOO  Fr.  Sie  sind  unübertragbar  ausser 
auf  eidgenossische  nnd  kantonale  Yerwal- 
ttitigen.  Die  Aiiti'ilscbfine  rler  l'rivaten 
lauten  auf  HßJO  Fi-aucs  und  Namen.  Die 
Höhe  der  Notenemission  soU  sich  nach 
dem  Bedürfnisse  riehtei).  Die  Noti-n  werden 
in  Abschnitten  von  öO,  100,  öUO  und  lUOO  Er. 
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anflßCßüben.   Die  Bundr^Rvorsamralung  kann 

in  aii>-i«'i"»^tnl''iitlirli.'n  Fäll'  ii  <lio  Ausg^alH:» 
in  kloiiieit'ii  Alis^hnittci»  vorübei^hend  bo- 
wUligen.  Die  MetaUreserve  soU  mindestciKs 
40  ^  0  der  in  Unüauf  befiadlichcn  Koten  be- 
tragen. 

Aus  «lein  .lahn  st'iträgnis  wenleii  vorab 
lö'/o  dorn  JJcM-rv.  f Mii<i^  /.ugeschriebeii.  Der 
aanzo  H«-«!  nat  h  V  »^r/i  n sti  n  er  <l»'s 
(Yriiüdka])itals  mit  4^'o  i:>t  uiittT  die 
Kau  tone  nadi  3Iassgabe  ihrer  Wohnbo- 
vCIkerung  zu  voileilen. 

Der  »fiaiikrat'  soll  aus  75  Mitgüoflcm 
bestehen,  wovon  25  dtirdi  den  Bundesrat, 
25  (Inrcli  «lif  K.nitnii«'  iiiul  2.'»  flurdi  <lif 
l'rivatou  gewählt  wenieu.  Iis  wenleu  keiue 
Inkompatibilitäten  aiifj^estellt,  wohl  aber  soll 
iU'v  allLC»'iin-'int'  (}ruii(l>iil/.  •  inn-  aiiLT-  Tnesseneo 
lierücksiclitigiuig  von  iiand«*],  Iiidtistrio.  Go- 
•wcrbc  nnd  rjindwirtsohaft  auf^enoinnioii 
••weph-n.  I'rä>i<l«'iit  iitnl  Vi<»'i»ni.si*K'iit  sind 
dnnli  fliii  |{iin<h>>nit  zu  iMVA-irliueii.  iK-r 
>Haiikausschuss'  hrstrht  aus  ."i  Mit- 
gliedern. Ab|fr>st  Ii' II  voti  i*r3lsidcnt.  n  und 
Vic'Oj>nlsi(lent«'ii  <!'•>  Haiikr.jtt's,  wt'lch«'  doin 
AusM-huss  von  Amts  wrj^ou  aup.'htireii,  er- 
fol^;t  <lio  Wahl  der  übrigen  8  M  itglictlcr  nnd 
<l<'r  Ki-satzinäiiiH-r  diin  li  d.-n  l^ankrat.  Auch 
bei  der  Wald  des  lJiUikaUi>schii.si>es  sollen 
die  verschiedenen  Interessentenkreise  be- 
rücksirlitii^t  wt-rdon.  l)tt'  Komi'otcn  z<mi 
der  Vertreter  des  rrivatkapitals 
sollen  anf  dio  freie  Wahl  der  ihnen  jra- 
atofaeoden  Vertreffr  l-esclirilnkt  worden. 

üebrigons  boNtn'lH'n  sich  dio  üankeii  seit 
längerer  Zoit,  ganz  ahgosehon  von  th>r 
Bundesgesetzgebuog,  um  eiiu-  oiidieitlicluMv 
Onraiiisatinn.  WVnn  gecren  di»'bish»M-ig»'  I)e- 
C'»'Utiahsalii Ml  vurzfiirlicli  zwei  Klagen  erhoheu 
wunlen:  d-  r  Manu»  1  «  iidnntUch'-r  Diskonto- 
jiolitik  und  dt  r  MaiiL:'  !  <'iner  rmseliivilM'- 

iGii-o-)  Urg-.iiiisition ,  so  ist  nunmehr  seit  4 
fahren  ein  Komitee  von  Banken  derSHaupt- 
plätzi-  gi>liild't.  dr<>«'ii  Aiifgalic  es  i.st, 
wöchentlich  ül»er  den  officielleu  Diükou- 
tosatz  XU  lieraten,  nnd  in  neuerer  Zeit 
winl  \v»'it('i-  di<'  Kmchtung  »  itici-  cidg«'- 
nüüäischen  Uirob  teile  unter  Aufsicht  de» 
Bundes  angestrebt. 

Uttorattir:  ISil>li<>fitMi<hir  der  »chveixerUrhr» 
I.ini'lf.'l.ni,,!'-.  Alt.  ftniiktirxi'ii  V.  %%'llh.  Spei' 
ifrr.  —  Max  ll'trth,  Allgemeine  ßewhrtibutu) 
ftnd  Statulit  tirr  SektPeit,  ZOrfeh  1871.  8.  XSOff. 

Crtimrr-Frrif.  JHe  Jtegulierini'i  ,ff  «  Hank- 
nut,  ,iir,-^,  „,s  hl  «Irr  Sehweit,  ZStriilt  ISf^i»,  S.tifiß'. 
—  Fiirvei'H  loltevirUchafttlejrihm  der  Schweix, 
Art.  »liaukweetH;  »EminiotubaniXHi,  -—  Da* 
Kehweiterltrhe  Bankntttemeeaeit,  OnUirhten  deji 
urhirriit  rli'rhi  »  Ilmidrln-  und  Iii'fii.'trii  rrt  riim. 
Xiirirh  js.sj.  —  JutiuH  WolJ',  '/.<u-  lUp-nit  dri 
tr/nrri Z'  i  i.fc/i' II  .Xi-t' nhoitkirinfuf.  Kim'  fidt/e- 
nöuisrhc  iriioMrUe  ai*  L!i*Hiig.  Zürich  ISSS.  — 
SBetUekrift  /.  »»htrrit.  SiaMik,  Jahry.  Jtijfiijff. 
mit  ArtiMn  rou  H'.  Sffiaer  h.  o.  —  iVeue 


Ziireher  Zeitunff  1894   tnit  Art, 

Freif.  .7    Wolf  u.  ><.        .!//,,.  Si-hu-riur  Xl§. 

I.  SW,    mit  Ali.   f>,i    II.   Siteltn'r.  .T.  SMftT 

II.  II.  Art.    \>r,.iui:>  .i    in    'Irr    Srliirfi':»  rou 

Grorg  Aülev  im  Siipjd.  Bd.  I.  d.  Hand*.. 
/.  A»ß.,  S.IK€  f.  —  JaknAeridtte  tte»  fehweüe- 

rl-ft'h'  II  I l'i ii'J'  J miil  Iii'l ii^li  l'  i  I  i  riiij.  -  .l  'hrlirhr 
(ir/irhi'ilt.'lii  ru  /it>  </'•<♦  riiliirin'i^sijir/irn  /V«'ii»>««<l 
Xolldr/hiii'-iii'  iiix,  im  M-hiri  iziin*rhen  BundeMatt. 
—  Kbeudtuelbtl  **'imüiche  Vortagen  mit  Be- 
grUnduMtf. 


XVI.  Die  lluiikeu  iu  den  Skaudiu- 
Tischen  Sttaten. 

1.  l>ie  B.  iu  D;iueuiark.  IL  Die  Ii.  ia 
Norwegen.  IIL  Die  B.  in  Schweden. 

T.  Die  Banlceii  in  INtaiemarfc. 

Ihe  jtjt/igf  liaiikunhiniig  i>t  iu  soldiem 
Grade  mit  den  Verhält ni-^'-n  vinknüpft, 
unt'T  wch'lit'n  «Ii»- j.>tzige  Xationall'ank^  ent- 
standen ist,  diuis  diese  km'z  herüiirt  w.'nlcD 
mfisscn.  Durch  Octroi  vom  21».  •  »ktoW 
IT.'Jß  wiinh'  in  Kojieuhngon  '  in.  ^.  hr  l"-  - 
güiistigte  private  »As.signation^-,  Wechsel- 
nnd  I^ihbank«  (die  s|>ilter  gewöhnlich  mA 
diMU  dann  g''ll<'nden  Münzfns--  als  dif- 
>'C'<»urautbank^  bezeichnet  wunle)  mit  eincia 
Aktienkapital  von  V«  Million  Reichsäuder 
Conrant  gegrnml't.  1  )a  dio  (>cti-oi  keine  Bostiiii- 
muiig  üli*'r  das^  Verhältnis  zwischen  Zetteln 
und  M<'tall  entldelt,  wunle  sein-  schnell  eine 
so  gn>>sf  Monge  von  liankuoten  ausg»?irel>en, 
dass  die  Baiüvvorw altniitr  x  lirm  174.'»  Dis- 
j>onsation  von  der  l"jii]r>>ung>iiflicht  nach- 
suclion  nmsste  (welche  l'/s  Jahre  dauerte^ 
Dioscll»«'  IH<|>fnsilion  wunlo  wieder,  da  die 
liank  der  lii'gienmg,  raeiii-en  ii  Handols- 
kompagnieen  nnd  andere  grosse  Anleheu  s*^ 
golion  liafte,  diin-h  V.  v.  (*».  Oktober  IT'iT 
verliehen.  -—  und  von  dem  AugeabUck  an 
wurden  nie  Bankzettel  nie  mehr  einlQalidt 
l'ui  <lio  Itank  noch  besser  der  Staatskas* 
zu  Hilfe  kommen  zu  lasran.  übernahm  dip 
Regierung  Mftns  1773  die  Bank  als  Staats- 
bank; nim  aber  wurde  die  Zottolnietiir»> 
bald  H(j  vermohi-t,  dass  sie  von  ea.  G  Millionen 
Kthlr.  ('.  (  n\.  1!>  Millionen  Kmncnl. 
welches  schon  übermässig  var,  ITS^i  auf 
i:»!  MilUonon  Htldr.  C.  (  ca.  :a)  Milli- 
onen Kr.)  stieg,  und  zu  dieser  Zeit 
stand.  II  die  Zottol  .schon  10—15%  nnter 
Pari,  l'm  die  Verliältnis>''  /u  l.''v>eni.  wiirdo 
17S8  eine  ^Specieslia n k  iii  Altona  für 
die  Herzogtflmer  Schleswig  und  Holstein  «p* 
ri.  litef,  weleho  duivh  Ernis.sion  .nidösliehtT 
Specieszettel  diese  von  deu  Coiuuutxutt^ 
befreite.  Der  VereuGli,  moh  dem  KOntg- 
reich  durdi  Errichtung  eiuer 
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SpMieflbank  (1791)  zq  helfen,  misslnng  aber 
glDlfich;  und  wäliiv-nd  'los  Kri^'u't's  If^dT 
m  1^14  war  tWf  Zottolfabrikatiou  die  liaupt- 
fäthlii  ho  HilfsqtioUo  der  Re^enmg:,  so  dass 
die  Zftt<dnionf;o.  wolohe  Sich  M'hon  1N<»7 
auf  <li>^  rdMTniä-isiir«'  Monjro  von  27  Milliont'ii 
Rthlr.  i\  (  ca.  s(i  Milli.ui.-n  Kr.)  hvVu'U 
am  S<hluss»'  dfs  Jahivs  ISIJ  auf  ca.  142 
>liJli<.iipn  Ifthlr.  < (  ca.  l'.l  Miüioncii  Kr.) 
jiestiegea  war.  Der  Kurs  der  Zettel  war 
dmnals  1760  (Parikurs  lif).  d.  h.  12.')  Ktlür. 
''.  ItH»  Speeles),  ein  SiweicstlinNT  (Sillter). 
'1er;  V.A  Ktlür.  C  sein  sollte,  wimle  also 
mit  17  \m  18  Itthlr.  0.  (in  Zetteln)  bezahlt. 

Don'h  Y.  V.  Tl.  Januar  uKuhte  d«>r 

StMtdaoQ  liaokcrott;  eine  vUciclisbauk« 
wurde  erriehtet  und  ein  neuer  MflnzftisR,  nach 
<lüs<  r  1\  •  i '  Ii  >lia n  k ni  n  n  ze  treiiannt,  ein- 
in^führt.  It.'i-  lieiehsbankthaler  sollte  *'2 
Speciesthaler  »ein,  also  '  s  Hthlr.  ('.:  mit  1 
Reic}i!<ltaiikthaler  (in  Zetteln  der  neuen  Keichs- 
bank)  s«.IIte  man  a»»er  G  Hthlr.  ('.  (in  Zott.dn) 
eiidü(«en  krmuen.  Di»'  Courantz'  tl>  l  wnnh^n 
abo  auf  «-a.  '  lo  iciln/icrt  uikI  dabei  die 
Stiatssehuld  im  sellM'i»  Vf-rhältnis.  Im  tranzen 
üoUte  die  Keichsbank  4G  Millionen  KbtlUr. 
in  Zetteln  emittieren  (wovon  27  Millionen 
7nr  Kinl'wune' der  < '"Mirant/.i'tt''!  luid  der  ru»eh 
m  den  liei-^ogtUuieni  cirkiilieivnden  uncin- 
lOaBchen  Zettel  verschiedener  Art),  welche 
in  Diln'-inark  mit  den  Ilcrzofrtünicrii  und 
Norwt^en  cirkulieren  sollten.  Dio  Herzog- 
tfimer,  deren  Geldwesen  im  wesentlidien 
fvhon  durch  die  Spei  icskmk  in  Onlmmg 
gebracht  war,  pmtestieilen  aber,  und  ein 
offener  Brief  vom  .H).  Juli  18i;i  vei-si)raeh 
dann,  d.x^s  Silbermflnzen  dort  das  einzige 
legal'-  Zahlnntrsmittol  sein  sollten.  Avclchcs 
durch  V.  V.  lU.  Oktober  1813  nÄiier  gt'oiilnet 
wnri. .  Als  mm  Norwegen  durch  den  Frieden 
zu  Kiel  1.S14  von  Dänemark  iretnMinf  wurde, 
fiel  die  ganze  Zcttclmengc  mit  Aiisiuihnie 
der  schon  in  Norwegen  emittierten  ca.  8 
Millionen  Hbthlr.  auf  das  K<mifrn?ieh  DAne- 
mark  allein  mit  einem  Belaufe  von  ea.  :iS 
KDionen  RbtMr.  76  Millionen  Kr  ),  und 
der  Kurs  der  neuen  Reiehsbankzeftel  war 
daher  im  Anfange  sehr  schlecht  (1814  ca. 
550  ä  WUl:  Parikurs  2flO  Rbthlr.  100 
%ecie8). 

Es  war  die  Anfgal«;  iler  neuen  Heiehs- 
bank.  diese  grosse  Zettelmenge  zu  rt.'duziei\?n. 
Dies  konnte  aber  nur  nach  und  nach  durch 
ihre  Einnahnien  ^esc-hehcn  ;  denn  Sill^er  besa.'is 
die  neue  Biuik  nicht.  Die  Zettel  wurden 
dagegen  auf  Prioritätsforderungon 
fundiert.  Auf  alle  Kigontümer  und  Nutz- 
nitAser  von  Grundstücken  wurde  eine  Vcr- 
ittftong  (>die  BnnkverhaÄnng«)  von  6*Vo  des 
W(*rt>>s  gelegt,  welche  allen  Prierit;U?ver- 
haftoogeu  vorausgehen  und  mit  ü'/i"iO  p.  a. 
vffuttt  werden  «dlte.  Diese  jihiliche  Ein- 
soOte  die  Bank  tdlB  sur  lügung  der 


Bankzettel,  bis  deren  Anzahl  fQr  die  Ver- 
hältnisse lies  Lindes  passend  wurde,  teils 
zur  Bildung  eines  SUberfonds  anwenden. 
Die  Bankvorhaftimg  war  so  berechnet,  das.s 
der  desanitli.  lauf  der  Verhaftiuip^ii  unp:-- 
fiihr  den  4ti  Millionen  Kbthlr.  in  Zetteln 
entsprechen  und  somit  als  Fundierung  die.^er 
dienen  sollte.  Da  aber  Norwegen  von  Däne- 
mark getnMinl  wm-de,  staiiil  einer  Zettel- 
mengt»  von  cn.  H8,S  Millionen  HtJdr.  ein 
Bjinkveriiaftungsbelauf  von  kaum  'X\ Millionen 
Rthlr.  (ca.  Ii*  Millionen  im  Königii-ich.  e.a. 
14  Millionen  in  den  Herzogtimiern)  gegeu- 
(Iber  und  selbst  dieser  Belauf  mnsete  hknsch 
luMleutend  verrinirert  wenlen,  da  ilie  I>and- 
eigentümer  zu  gedrückt  waren,  itni  diese 
nene  I^t  tragen  zn  können.  Durch  Y.  v. 
9.  Juli  ISl.'i  bekamen  sie  daher  die  sehr 
iH^deutende  Erleichterung,  dass  Urnen  *'c  der 
jährliehen  Zinsen  in  den  Stiiat.sstouem  liqui- 
diert Wielen  Stillten.  In  der  That  wurden 
il.aher  die  Lindeigentümer  un<l  Zehnten  nur 
mit  '  der  Bankverhaft nng  (im  Gesuntbe- 
lauf  von  ca.  2'  2  Millionen  Hthlr.)  belastet, 
während  der  Staat  scll»t  jährlich  <ler  Bank 
ca.  820000  Bthli-.  von  den  Steuern  zur 
Tilgimg  der  Bankzettel  (IhM-g-ab.  Nur  auf 
den  Städten  haftete  di"  Haiikpriorität  in 
üirer  ursprünglichen  ünisst-  (zusammen  ca. 
;^88  Millionen  Rthlr.). 

Bei  Errichtung  d'>r  l^cichslank  war  in- 
desseil versnrochcn  wonlcn,  dass  die  Bank 
spAteriiin  eine  Privatbank  werden  sollte, 
damit  eine  W'iederhohmg  der  übermässigen 
Zettelcmission  nicht  stattfinden  solle.  Dies 
Verspnx'hen  wurde  durch  Octroi  vom  4. 
Juli  Isis  in  der  Weise  erfüllt,  dass  jeder, 
auf  dessen  Eigentum  eine  Bankpriorität  liaf- 
tete.  in  dem.selben  Umfange  Aktionär  sein 
sollte.  Da  indessen  die  Haftpflichtigen  in 
den  H'-rzei^tümern  zimi  crnVsten  Teil  nicht 
in  dieser  Weise  in  Verbindung  mit  der  Bank 
zu  treten  wünschten,  wnrde  ihnen  gestattet, 
den  atif  di'-  Hi  iziiirtünier  fallenden  Teil  der 
Zettel-  und  Ubligatiousschuld  zu  tilgen  und 
sonst  ausser  Yerbindting  mit  der  Bank  zu 
bleiben.  Das  gaii z.  •  A  k  t  i  e  n  k  a  p  i  t  a  1  war 
so  gegen  8  Millionen  Ktldr.  (davon  1,(> 
Millionen  in  den  Herzogtümern).  Da  es 
aber  gestattet  war,  die  BankverhaftmigeD 
durch  kontante  Einzjdilung  in  runden  Sunmien 
zu  sujiplieren,  um  einen  entspi-echendeu 
nmden  AktieidM'lauf  zti  erhalten,  und  der 
Besitz  der  Aktien  .Meli  später  sehr  vorteil- 
haft erwies,  wunle  naeli  und  nach  das 
Akticnkapitid  durch  soh^he  Einzahlungen  um 
ca.  2  Millionen  Kthlr.  vennehrt.  Das 
Aktienkapital  beträgt  jetzt  genau  27  Milli- 
onen Kronen.  Der  iSlvliche  Zuschuss 
von  den  St;uit.*<steHern  (s.  olion)  wunle  durch 
einen  Vergleich  18^8  auf  ca.  3240O<J  Kthlr. 
henbgesetst  und  hOrte  erat  1876  auf. 

Am  1.  August  1818  ging  dann  die  Reich*- 
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biuik  mit  allen  Aktiven  und  l'assiven  (die 
Zettelsc'huld  wai"  tlanials  Mh'»ii  auf  ca.  ,'51 
Milliuueu  Rthlr.  henuiteru(l»nielil)  in  ilif 
>Nationalbank«  Ober,  ein*-  Trivatliauk, 
die  puiz  tinaMulnpifr  von  d.  r  K4*jrieninfr  ist. 
iedocli  uuter  deren  KDiitrulle  von  einer 
iHrektion  (statiitenrnftssig  von  5,  seit  1874 
nur  1  ^litLrlit'dt'rn  bi'stehend)  vei'waltct  wiitl ; 
alieiu  1  MitglitHi  wird  vuu  der  Kcgienmi; 
ernannt,  die  anderen  werden  von  den  In- 
teressenten der  Bank  (durch  IT»  Hepnlsien- 
tauteu  verti'eteu)  erwählt.  Dem  Ju&tizmiiiis- 
ter  liegt  es  ob,  darauf  zn  achten,  dass  die 
Statuten  genau  befolgt  wenlen. 

Die  Nationalliank,  der  diesellten  Anf^'"al"  n 
wie  der  Reiehslumk  gestellt  wuixlen  und  di»- 
ein  Zettelmonopol  für  90  Jiüire  (bis 
1908)  erhielt.  >>  lzte  mit  grosKer  Knergie  die 
Tilgung  tler  Haiik/ettel  fort,  besondei-s  durch 
ein  Darl(;heu  im  Jahn^  1  KU  t  v.  cn.  6  Millionen 
l-tbthlr.  in  Zetteln,  dif  snfurt  getilgt  wunlcti. 
Damit  ycai  die  Zettclsdiiüd  auf  24  Alilliooen 
Rbthbr.  gestmken  and  der  Kurs  anf  26» 
(Parikni-s  'M))  gebraelit.  Erst  im  OktoUn 
1838  wurde  Parikurs  uutiert  und  von  dem 
Attgenblidtanefngdiahen.  In  Jahre 1845 war 
die  Zettelmeugt^  auf  1(»,5  MiÜionen  Rthlr. 
(33  Millionen  Kr.)  reduziert,  und  die  Z«;ttel 
wurden  dmin  wieder  —  nach  88  Jalux^-n  — 
fOr  ein  1  ö  s  I  i  e h  eridSit,  indem  diese  Zettel- 
menge  als  Maximum  bezrichnet  wurde. 
1847  wanle  je<loeh  das  Maximum  auf  2t) 
Millionen  Rbthlr.  (40  Millionen  Kr.)  gesetzt: 
«lazu  solltf  die  l?aiik  »  iin  ii  Silbcrfonds  von 
10  MilUoueu  haben,  wuvuu  iiidcä  iu  ä 
vigta-Weohseln  auf  Hamburger  Banko  be- 
-•trlii-n  knimte.  IS.'I  wnnlr.  als  sowohl  die 
üevüikeriuig  ak  der  Wohlstand  sti^,  ilie 
;Cettelmenge  zu  24  Millionen  RtMr.  (4S 
Millionen  Kr.)  normiert,  wovon  10^2  Milli- 
oneu  mit  Metall  (effektiv)  ge<leej£t  seiu  sollten, 
also  13  >  3  Millionen  nur  mit  Effekten  ver- 
schiedener Art  gesidiert  1858  erwies  sieh 
auch  dies  Zett»  Iniaximum  zu  eng,  imd  es 
wurde  der  Bank  erlaubt,  ülwnlirH's  Maximum 
zu  g«>lien,  aber  nur  gt  gi  ii  voll»'  Deckung  mit 
M«-tall  (SüImt).  So  blieben  aj.-o  f<'nier  !:{•  2 
Millionen  Rtldr.  ungedeckt  •  ilar über  liinaus 
konnte  die  Zettelmenge  ins  Unbegrenzte  ver> 
nu'lirt  weixlen,  allein  nur  gegi  n  Ilititrrlfining 
von  isilUM'.  187:i  wurde,  alt»  luau  aum  üoid- 
ftisse  ttk-rging,  der  Sflberfonds  in  (Jold  ver- 
waiidt'it.  inwl  mit  Rfleksieht  auf  die  innner 
wachseude  Bevölkerimg  luid  deren  Bedarf 
wurde  die  Grenze  der  ungedeckten  Zettel 
1877  auf  30  Millionen  Kr.  (statt  27)  gesetzt 
und  wieder  1807  auf  33  Millionen  Kr.  er- 
höht. Was  darüber  geht,  s<j11  (Kundgebung 
V.  20.  Dezemln^r  1S7;{)  mit  Metall  in  der 
^Veit;e  gedeckt  wenlen,  das>  der  Metallfonds 
—  der  immer  wenigstens  ^  s  der  Zettelraeuge 
decken  soll,  so  da^s  eine  imgedeckte  Zettel- 
v<m  33  Mülumen  Kr.  eine  Zettel* 


cirkuhition  von  -52^  Millionen  Kr. 

>ct/t        teils  aus  gangbaren  Mflnz^n 

Silber), 


des 

l^mdcs  (Gold  odei  Silber),  wenigstens  12 
Millionen  Kr.,  teils  aus  Goldbarreu  und 
fi-cmden  Goldmünzen  iM'stcli.-n  soll:  er  kano 
zwar  bis  zu  1 3  aus  Silberbarren  und  fremdea 
SUbermflnzen  bestehen,  aber  dies  ist  faktisdi 
nicht  mehr  der  Fall  (.'U.  .laiiuar  1898  l>e.sai>s 
die  Bank  nur  1,8  Miliioueu  Kr.  in  skaudiuavi- 
sehen  SObermflnzen).  Doch  ist  es  (Kundgebung 
V.  10.  Februar  1886)  gestattet,  die  uidil 
zioseutragenden  ä  vista-Fordenuigeu  der 
Bank  aiif  die  Bank  Norwegen.«  und  die 
schwedische  Kcichabaidv  /.um  Mctallfoud» 
7.11  icchncn,  wogctrcn  ihrc  gleichartigen  Ver- 
ji(iichtungen  iliesen  liitikon  gegenüber  vom 
Metallfonds  abgerechnet  wenlen.  (Aehnlicht- 
I  Bi'stimnumgeii  gelten  in  NMrw.'ir'Mi  mid 
Schweden.)  In  gleicher  WeLse  hat  Kund- 
I  gebung  V.  2').  Jnnl  1897  der  Bank  eriaabt, 
ihre  nicht  zinst^ntragenden,  auf  Anfoitlenmfi; 
idmvh  iUe  Filialbaiik  in  flensbui^g  zahl- 
I  baren  Forderungen  auf  Girokonto  der 
ileutsclicn  Reichsbaiik  so  wie  die  iu  der 
Filiaibauk  beruhendeu  deutschen  Keich^ 
banknoten  nnd  Reichskassensciidne  vm 
Metallfonds  zu  rechnen.  Der  kleinste  Zettel 
lautet  auf  10  Ki-onen  und  winl  vou  der  Be- 
völkerung .so  sf'hr  vor  den  Goldmünzen  be- 
vorzugt, dass  die  Goldcirkulatiou  »ehr  gering 
ist.  Inklusive  der  eigenen  Kasse  iler  Na- 
tionalUmk  ist  das  Minimum  iler  Zettelmenge 
daher  si-it  1872  tääkt  uuter  '4  Millionen 
Kr.,  seit  IKSO  nicht  unter  70  Millionen  Kr 
j  (also  ca.  35  Kr.  yv.  Kopf)  gewesen,  w^äUreu«! 
das  Maximmn,  das  bis  1870  nicht  54  MüHoaen 
'Kr.  üb.r.-tieir,  1^71  (U  Millionen.  1>^73 
74  Miilioaeu,  1881  84  Milliouel^  im 
90  Millionen  und  1895  96  MDlionen  (ca.  4» 
Kr.  pr.  Kopf)  erreichte.  Kundgebung  v.  27. 
I)i?zenilK'r  1807  hat  der  Bank  »lie  Enii.ssiou 
von  5-Kronenzetteln  erlaubt;  solche  süid 
unter  Arl>eit  und  sie  wenlen  die  cirlnüierende 
Zettelmenge  idler  Walu-seheinlichkeit  nach 
no(  h  vergn  issern.  Der dim-h.schnittlielie  Staad 
sowie  der  Stand  am  31.  Dezcmlw^r  der  Zettel- 
cirkulation  und  des  Metallfon<ls  wai*: 

Darcbschuitt  f.  dan  Jahr  1  Stand  um  31.  Di*«br. 


Zettel 

MetüU 

Zettel 

Metaü 

Mill. 

Kronen 

MiU. 

Kronea 

1860 

4« 

ca.  21 

48 

31 

1870 

48,05 

ca.  31 

53 

36 

1873 

66,28 

40.5 

76 

49,6 

1877 

61,95 

35,5 

67 

37,4 

1880 

72,33 

45,' 

84 

55,4 

1884 

72,83 

43,9 

79 

49.5 

1887 

77..«;8 

49,5 

86 

574 

1889 

77,83 

49,4 

8S 

6o,I 

1892 

80,9 

52,7 

87 

58^ 

1894 

80,2 

53,3 

90 

62,0 

1896 

58.7 

95 

66,6 

1897 

u,i 

60,1 

97 

64,5 

Der  MatallfondB  wird  also 

▼erii&ltnis- 

roftssig  grosser  mit  der  wachsenden  Zettel- 


Digitized  by  Google 


itaokeu  ^SkandinaTifiche  bt<iateu) 


313 


emission ;  bei  einer  Emission  von  48  Millio- 
oea  i<oll  er  ca.  44  ^  o  soia,  b»  75  dagegen 
56*0.  U-'i  KM»  iiiypir  07  "o. 

Die  FuiulioruDgsbestiinniungt'ii  der  diiiü- 
H-hen  Nationalltuiik  sind  im  weseutlichon 
'1>  ti  Prim  ipien  der  enfrli>^cheii  liaukakt'-  ent- 
lehnt, doch  mit  einigen  nicht  «nuves^-utlichen 
Jfodifikationeii.  Erstens  wird  der  Betrag 
<ier  nicht  inctallisrli  ircdccktcn  Zftfel  von 
Zeit  2U  Zeit  erhöht,  M  euu  der  Zuwaclis  der 
Ber^Hlmranir  nnd  der  wachsende  Wohlstand 
eine  stetii:''  Vcrtjrrnsscrnnt:  d-  r  Umlaiifs- 
mittel  erfortleru.  Von  25  .Millionen  Kr.  i.  J. 
1M7  ist  er  aUmfihlieh  bis  auf  33  Millionen 
Kr.  L  J.  1897  erhöht  worden.  Demnächst 
machen  di»-  fil>en  penannten  I{estimmun(r<'n 
vou  iN^Ü  uud  ItSOT  es  möglieh  für  die 
Buk,  eine  £rwdtefiiDg  der  Zetleh-irkulation 
v'  ti  kür/en^r  Dauer  ohne  vorhrrtrt'liendt' 
HerU-iK-haffung  von  Geld  einlivten  zu  hus.><en 
ud  die  Go]dvers4^ndung  gün/Jieh  zu  er- 
»I«aren.  wenn  di»^  Cirkiüation  nacli  kur/fr 
Zeit  v^  ieUer  zum  normalen  Staud^Arnkt  zu- 
lüekkehrt  ünd  endlich  ist  es  zwar  der 
Rankdirektioii  zur  T'flirlit  p-marlit.  den 
Fimdienmg8be8timmuugen  genau  zu  folgen, 
md  namentiich  Aber  den  Stand  der  Z^tel- 
nifn;:e  und  doa  Motallfonds  dem  königl. 
BaaJ£k<>mmis^<^ll•  (dem  Justizminister)  lie- 
richt  abzulegen;  alier  für  d«'u  Fall,  das« 
^eser  Beridat  jemals  »gegen  Erwartong« 
dae  Abweichung  von  den  B«^stiinmunjr*M> 
la^ea  sollte,  wird  es  nur  der  DLi*ektiou  al> 
Pfhdit  auferiegt,  »spttestens  vor  dem  Aus- 
--an«:  dee  nfldisten  Monats  (h'm  Rink- 
kuumissSr  darzuthun,  dass  ilas  normale 
Vcriiiltais  ganz  restitniert  ist«.  Unter  älm- 
lichen  Verhülttiis^-  ti  \\h-  dif>.  welflie  die 
Siwpeosioa  der  eugliiicheu  Bankakte  dreimal 
veianlssst  haben,  würde  also  die  Bank- 
•ürektion  auf  eigener  A%'nint\voi-tliclikeit  die 
Zettelmenge  ültor  die  normale  Grenze  für 
eiai^  Wochen  erweitern  köimen;  die  Di- 
raktM»  hat  iDdeaseo  dies  bisher  niemals 
p^fhan. 

Abgt'fM'heu  von  der  nionoiKjlisieilen  Zettel- 
emission  steht  es  in  Dänemark  allen  cin- 
»Inen  Personen  »»wie  Aktiengesellschaften 
—  frei,  Bankgeschäfte  zu  machen,  und 
aasser  derOctroi  der  Nationalbank 
L'iebt  f's  kein  besonderes  Haiikgi»- 
>etz  —  und  auch  kein  besonderes 
Aktien gesets.  "Bis  1846  war  jedoch  die 
Xationalltank  die  einzige  Bank  Dänemarks; 
<iann  w\mle  in  Odense  eine  kleine  Bänk 
t^Fyos  Stifts  Disiontoka^He«)  mit  einem 
Ki^>ital  von  kaum  '  j  Million  Rthlr.  ge- 
gründet. Vorher  liatte  die  Nationalbank 
selbst  iu  Aaihu>  1S37  ein  Filialkontor  er- 
richtet Bis  zur  Mitte  des  Jahrhimderts 
»*aren  aber  auch  die  ökonomischen  Verhült- 
iuä£e  Dänemarks  so  einfach  und  wenig  ent- 
ncfait  und  der  Ki^italrekiitimi  so  geiiBg, 


das«  man  nur  wenig  das  Bedürfnis  nach 
Bankinstituten  fühlte.  Die  Wirksamk»  it  dttr 
Nationalbauk  war  auch  —  l>esonvi<  rs  mit 
Rücksicht  auf  die  kommerzielle  Entwickelung 
—  sehr  begrenzt,  solange  die  Zettel  nicht 
einlösliih  waren  sowie  auch  die  Deiiosifi-n 
verhält  nismiissig  klein  waren.  184tj  war 
das  Geschftftekapital  der  Nationalbank  ca. 
26  MillioiKMi  Rtlilr.  (Aktienkapital  ca.  1.3,4 Mil- 
lion ea,  unge<leckte  Zettel  ca.  7,3  Millionea, 
Oliligationsschuld  ca.  2,4  Millionen,  Schidd 
an  dit'  Staatskasse  1,3  Millionen.  D<'[>ositen 
ca.  ^.4  .VLülioueu,  Verschiedenes  ca.  1  Million); 
davon    waren  Millionen   in  einer 

Staatsobligat ion.  die  erst  in  30  Jahren  ab- 
getragen wenlen  sollte,  11,2  Millionen  in 
Prioritäten  und  Anlehen  gegen  Pfand  ge- 
bunclen  und  nur  5V>  Mmionen  Hthlr.  zu 
Wechseldiskontieningen  angewendet.  Im 
Ltiufe  dos  Jahn  s  waren  fib*  lU  Millionen 
Rtlür.  \S'eiliscl  diskontiert  worden.  Von 
dit'HT  Zeit  stieg  aber  die  eigentliche  bank- 
mässigc  \Vii-ksaiukeit  mehi'  und  mehr, 
lind  in  den  Jahren  1854 — 57  worden 
13   Pn>vin/.b;ink' II  /.uni    grössten  Teil 

abei'  mit  utur  geringem  Jvapital  —  gegrimdet ; 
1857  wurde  die  »Privatbank«  in  Ko|)en- 
hagcn  ins  Lel>en  genifen.  Die  Krise  in 
lfS.')7  wirkte  aber  selu-  stöi-end  auf  diese 
Fjitwiekelinig.  und  erst  ls7u  fand  ein  neuer 
Auf^.  hw  Uli-  -tatt.  1870— 76 wurden  22 Fko- 
vinzbanken  uml  in  Koj)cnhagen  zwei  grössere 
Privatl»auken  gegründet  <^die  L  a  n  d  m  a  n  d  s- 
bank  mit  einem  Aktien kaf>ital  von  12  Mil- 
lionen Kr.  1SS(;  7,(1  24  .Millionen  Kr.  er- 
weiteit,  mid  die  ^Handelsbau k«,  eben- 
faUs  mit  12  Millionen  Kr.,  1898  zu  16  MU- 
lionen  Kr.  erweitert),  wührend  die  »Privat- 
bank •<  ilu-  Kapital  auf  12  Millionen  Kr.  ver- 
mehrte. Seit  1890  ist  wieder  eine  grössere 
Anzolü  von  —  meistens  kleinen  —  Hanken 
gegiilndet  wonlen,  danmter  die  >Leih-  und 
Diätoutobank  Kopenhagens«  (1895).  Kapital 
2  Millionen  Kr.,  und  die  'Qnmacjorbank 
Ko]>enha!rfn>  iSept.  ls!>s).  Abgesehen  von 
einigen  kleinen  Kreditinstitutioneu  Ixsstehen 
demnach  jetzt  (1898)  in  Kopenhagen  9 
Banken,  ausser  den  sechs  genannten  die 
private  Loihbank«  (seit  1854),  Kapital 
4  Millionen  Kr.,  die  >Indiistriebank«  (seit 
Kaiiifal  2  Millionen  Kr.,  und  die  »Ar- 
I  beiterbank .  (seit  1872),  Ka]>ital  ca.  VU  Mil- 
lionen Kr.;  die  Wirksamkeit  der  letsten  ist 
d(K'h  von  mehr  sj>et  i«'ller  Art  und  sie  ist 
dalier  iu  der  folgenden  Statistik  nicht  inbe- 
griffen. Das  Wachstum  der  älteren  6  Hanpt- 
banken  sowie  der  Provinzbauken  wird  aus 
folgj'iiden  Zahlen  erhellen,  von  denen  die 
erste  Kolonne  unter  »eigenem  Kapital«  so- 
jwohl  Aktienkapital  als  Bese^^-efonds  und 
ilie  luigedeekte  Zettelmenge  der  National- 
jbank  (27  bis  33  Millionen  Kr.)  luuiasst: 


Digitized  by  Google 


314 


Kopenhajfcn 


Eigene» 
Kapital  |  i. 


Mill.  Krunen 


1HH)\  4  4o.2-L:;7  21.2 

7.) 


1.S7Ö 


1885 

1894 
1897 


im  6  73,2 


7«;,o-f-3o 

S7.4 
90,9 


75, 


I'roviuzl»aiik"'ii 


=  1  Lijrt'- 1  z 

!  Kapi-  L 

'   tal  i  ^ 


Mill.  Kronen 


15       6..i      12.5  107.2 

3>  33.3  200-7 

8  34.ca.l2,2  35.8  227.0 

3  34|ca.i2,5  43.0  251,8 

51  cn.  16.0  t  a  77.0  ra.  3<»().o 

55  ca.iü.o  i-a.So.o  378.S 


Wie  man  sieht,  liozcicluu'ii  fli»-"  Jahro 
1875—80  oino  W  ncAo  dor  .Stockmifr,  teil- 
'wei.se  des  Kü«  kirangs.  i  sT«; — 77  verlor  die 
>Indu8triol)ank':  ihr  IuiIIms  AKtionkapital 
(1  Million,  Kr.),  ■wolch.'s  April  Hlis  aufs 
neue  »'ingfzalilt  i.'it.  uiul  iIi»'  rrivatkink 
ihren  ganzen  Reservefonds  (2  Millionen  Kr.). 
wätiiiMid  zwei  Frivatbankoa  (Volksbankeu) 
ialliei-ton. 

Neben  den  Kopenhag«>ner  Banken  mflfwen 

nocli  tlie  zwei  Lrivi»cn  Sparkasn-n  dasdlist 
(-»Kjübenhavns  Sfwivkai^üet  und  liikuboac) 
erwähnt  werden,  welche  znm  Teil  bank- 
mä.s.<ipe  (n*s<'liäft»'  ti"eilM'n.  Die  l)e|x>sit»'n 
derselln'n  vvan'ii  zu  den.stjlbi'n  Zeiten :  lS7ü: 
30.7  Millionen  Kr..  187.'»:  ö2.iK  iNHii:  7S.,'i, 
iss.-,:  s!»,(i,  ls!M»:  1211.2,  Is'.i:,:  1(;<»,0,  1898: 
ITTi.s  Mililionrn  Kr.  In  pU'iclierWeiH'  wir- 
ken ni»^hr»'re  der  Provinztjparkassen,  luson- 
ders  in  den  Städten,  wo  keine  Rmk  i-t.  als 
Rinken.  Tüo  iK-positon  waren  in  di-nx-llien 
i.  J.  18Ü7  ca.  :J32  Millionen  Kr.  IDie  Depo- 
siten in  sAmtiichen  selbstflndigcn  Sparicasson 
waren  ISfJO:  .')(',  .Millionon  Kr.,  1870:  118, 
1880:  2.'»4,  im*:  41;'!,  1H97:  r)08  .>mUonen 
Kr.  (auf  788,000  Conti  >-erteilt)l.  Drei  der 
Koponhagenor  HanktMi  lial>en  Filialkontoiv 
ausserhalb  Kopeuliagous,  zuMauiiueu  18  in  l.~> 
verschiedenen  Städten,  von  welchen  7  ancli 
selbstilndige  Bank-Mi  lial>en.Vond>Mi  7.'(St;iilt»'n 
Dänemarks  sind  jetzt  <  a.  ri<»init  Hank'-n  odor 
Bankkontoni-n  versrlu-n.  und  dazu  kununtMi 
noch  einige  liJindhankt'n.  Es  konnnen  ca. 
320(M>  Einwohner  auf  jcilo  Baak  oder 
yüiallkank. 

Die  Verhältnis.-^' der  Ko|>eidiagetier  Banken 
und  die  Eiitwii  kejiun;  d-  r  späten'n  .Tahre 
wortleu  aus  folg^inden  Zaiüen  (fili-  M.  XII.) 
erhdkn.  (8.  Tabelle  anf  nebenst.  S|»alre.) 

Die  Zahlen  für  Isss  sind  nielit  ganz 
novmal,  indem  sie  von  den  vielen  Zinskon- 
▼intierangen  der  letzten  Jahre  beeinfluRst 
aind.  Die  Zinsverhältnisse  wenlen  die  Dis- 
kontosätze der  National bank  für  best«'  Weehs«>l 
kennzeichnen;  .^e  waren  im  1  »ureli.sehnitt 
für  1S70—77:  5..32  —  1^7^;  I  II  —  ls71> 
bis  Sl:  3,.S7  —  1SS2— >^4:  4.i;5  iss.-,_sü: 
3,62;  vom  17.  Juni  ISSö  bis  16.  Oktol>er  188» 
war  der  Disla>nt  3    :  dann  ist  er  wieder 
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K  ■ 

h. 

K  ■ 
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1870 

47,2 
40.3 

8.2j 

39,5  1 

»6,4 

11,6 

25,« 

»9,3 

31,91 

12,7 

11,0 

40,6 

18,7 

«3,9 

1HH4 

fti  .0 

1 1.7' 

36.2 

24.5 

3'.J^ 

17.9 

31.8 

12.0 

35.2  j 

11,8 

18,4 

89.1 

19,9 

19,0 

im) 

.;S.o 

15.2 

34,0 1 

41,3 

80,9 

24,9 

21,8 

'l.ö 

39,4  ! 

9.5 

56,5 

83,9 

28,3 

20,1 

1K9S 

6S,2 

t 

7,6j 

48,5 ; 

7,6 

74.» 

81.0 

36.5 

17^ 

gestiegen,  war  dmvhschnittlit  li  1890 
und  181)1  —  95  3,67  "o,  ls96  3,."*2,  l^'t: 
4,41  »0,  1898  4,28 


II.  hie  Banken  in  >'orwej?p«. 

Di«'  IkinkverliiÜtuisiiHi  in  Norwegen  suid 
in  wesentiichen  Pnnkten  denen  DSnemaritt 

ähnlich.  \v;ts  sich  a»is  ihnM-  Eiit\vi<  kelnuc 
leicht  erklärt.  Die  erete  norwegi.sclie  ßank 
war  nämlich  eine  Abteilung  der  1813  ge- 
gründeten dänischen  Hcichsbank,  und  «Li- 
dun  li  wunle  sowohl  das  System  der  Itank- 
vi-rhaftungen  als  die  Keiehsbanktluilera^ttel- 
eirkulation  auch  auf  Noi-wegen  .iu.«ge<lehni 
wunle  vom  Storthint:  l»'s<'hlossen.  da»' 
die  Keichslankabteihmg  zu  einer  uor- 
wegischen  Reichsbjink  werden  soUte,  und 
dii'  dätii^'  lieii  Haukzettel  \viinl"ii  mit  neuen 
norwegi.schc'u  Ikuik/ettclu  eingelöst  V<M 
den  letzteren  waren  pchon  1815  ca.  25]ffl- 
lionen  Rbthlr.  emittiert,  was  .•<n  n]»ennä.sjii: 
war,  dass  der  Kurs  im  Januar  181ü  nur 
19  "  0  betrug.  Dtireh  0.  rom  14.  Jimi  1816 
wurde  ><»\vohl  da.s  IJank-  ah  das  Geldwes»« 
gtHirdnet.  Eine  neue  liank,  ^Xortn^  Bank< 
(die  Iknk  Norwegens)  wunle  in  Trondhiein 
errichtet,  weldie  die  vorige  abir»s<»n  sollte: 
sie  wiuile  mit  einem  (irundfonds  von  2  Mil- 
lionen SpeciestluUcr  (-  8  Millionen  Kr.», 
welche  wie  eine  VermfigeiiBEteiier  ana^ 
seluieben  wunlen,  gi^gründet:  sjviter  i.>it  »t 
erweitert  uud  im  (j.  v.  23.  April  18Ü2  in 
unten)  auf  12^  «  MtUionen  Kr.  feetgeeldit 
welelie  in  Aktien  von  mindestens  l<>u  Kr. 
verleih  sind.  Von  den  Zotteln  sollten  si>- 
gleich  2  Millionen  Rthlr.  ebenfnlls  dnidi 
eine  Steuer  eingeltlst  werden,  die  übiip'n 
2H  Millionen  ISIS  durch  ein  Anlchen,  ahet 
miv  mit  12  (statt  32)  Schilling  fftr  jeden 
Rthlr.,  also  n»ir  mit  37,.o  0  (mit  ca.  3,s  Mil- 
lionen S])ecios  ca.  ir»,2  Millionen  Kr.). 
Die  neue  Bank,  die  das  Zottclmouopol 
behielt  und  deren  Zettel  t.  1.  Januar  1819  eii^ 
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irjtüidi  sola  sollten,  von  welcher  Pfliclit  sio 
jedoch  durch  ein  G.  v.  Vi.  Auf^ust  181S 
Mn'it  wiinle,  «liit-ft«-  iloiijx'lt  >o  vi^l 
Zettel  emittieren,  als  sie  Süber  heaJUvs.  Da 
die  Bank  dies  Redit  stets  benatzte,  wuchs 
die  Zettelmenge  ülK-rnirissiir  und  doi-  K\u> 
Tmddechtcrte  sich,  je  grüsKcr  der  Siiber- 
foodff  wurde.  Erst  1842  wimlen  daher  die 
Zettel  ein  löslich  g»'niacht  und  .t;li'i(  h- 
/eitiir  iieuo  Fundienintrsrf.iyi'ln  trepr"'!«  !) ,  die 
zinnlieh  kompliziert  waren,  indem  di»'  Hank 
aaf  (irun<lL-\ge  des  Aktienkapitals  (welches 
auf  2,."»  .Million<Mi  Siwries  Kl  Millionon 
Kr.  orv.  itfrt  war)  •' i  mal  Zettel  (also 
♦)._'"»  Millioii'-n  Sp.'cios)  emittieren  durfte, 
auf  (iniiid  ;iiid»'i*fr  Mittel  al)or  in  verschiiMl«-- 
neu  VerluUtuiÄsen  (^;s,  '/i  und  Vi  mal).  l>a 
indessen  die  Fonds  zum  grOssten  Teil  statio- 
när wan-ii.  konnte  man  (iiaili  1875,  da 
der  Geld f US s  eingefühlt  wurde)  un- 
ffeffthr  sagcu,  dass  die  Bank  mit  einem 
-Mef.dlfonds  von  ca.  1G,5  Millionen  Kr.  in 
allem  ca.  35,1  Millionen  Kr.  emittieren 
dnrfte.  also  ca.  18,6  Millionen  Kr.  ungiMlf-ekt ; 
w;i.-  in.  hr  emittiert  wurde,  musste  metallisrh 
P^leekt  wenieii.  Es  muss  aber  no<  li  Im«. 
loerkt  wenlen,  dass  die  Bank  ltereelitif,'t 
ist,  bis  K's  des  Metallfonds  im  Auslande  zu 
deponieren,  so  dass  für  diesen  Teil  t-i^cut- 
licn  Anforderungen  auf  Debitoren  in 
Kopenhagen,  Hambmv  und  London  als  Me- 
tall  Vn^ti-achtet  wntlen.  Am  Ende  des 
Jahres  war 

Mftallfonds  Zftfcli  irknl.  «lavon  tiiiir<-<l»'i  kr 
m>  »4.4Min.Kr.  2;,8xMiU.Kr.    11,4  Mili.  Kr. 
1H70  16,6     „      28,3     „         ",7  „ 

l^*5yi      n        37,2      „  n.q  „ 

15533,7  38,7      „  SO  „ 

18tta8,7     ,.      37.  i     „  S4  „ 

IW?  40|O     tt       40|0     «  0.0 
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in  der  Cirkui.Uioii  ist  aU'r  niolit  die 
Zettobeserve  der  Bank,  welche  ihre  Kasse 
hiM«»t,  mitp^ifH-lmet.  difse  entsj)rieht  also 
<ler  Diffenniz  zwischen  der  faktisch  unge- 
dfjckten  Zettelmenge  und  der  Menge,  welche 
flie  Bank  auf  der  l>eti-eff enden  >IetalH«U4is 
emittieren  darf,  aU>o  z.  Ii.  18ä5  ca.  lü  Mil- 
honefi  Kr.  ,1890  ca.  8  BGlUonen  Kr.  Rechnet 
■Mn^  wie  in  Dänemark,  diese  Zetteln's«^rv.' 
■nt  zur  Cirkulation,  so  bleibt  diese  doeli 
bedenlend  geringer  als  in  Dänemark,  ob- 
dach  die  BeröTkernng  nngcffthr  dieselbe 
wws»'  hat  und  man  in  Norwegen,  wo  der 
kleinst«'  Z«*ttel  nur  halb  so  gross  (ä  Kr.)  als 
in  Dänemark  ist,  ebeiuso  wif  hii-r  <lie  Z.>ttel 
fl''in  (toldf  vorzieht.  I*rn  Kopf  \\,w  dir» 
'Zirkulation  (ind.  der  Kasse  der  Dank)  lN7o 
«  2<i  Kr.  (gegen  ca.  30  Kr.  in  D.).  1880 
•a.  28  Kr.  gegen  ca.  42  Kr.,  ISM)  ca. 
'■i^i  Kr.  gegen  ca.  40  Kr. 

Eb  Gesetz  vom  23.  April  1892  hat 


j etzt  die  Zett olemission  so  geordnet, 
dass  die  Hank  so  viel  Zettel  ausgeben  kann, 
als  siedold  ln  -it/t  (wovon  doih.  wii«  l>t'vor, 
'  3  im  Auslände  dojMUiieit  sein  kann  —  siehe 
loben  —  und  ausserdem  noch  bis  H  MUIin- 
iuMi   Kr.  in   Sfa.it>l'ank'>ii  in  r.ändi*rn .  mit 
j  welchen  JS'orwegen  gemeinsimies  Müuzsysteiu 
I  hat)  —  und  an!«sertlera  (metallisch  nicht  ge- 
deckt) bis  21  Millionen  Kr.  So  lange  die  Zettel 
auf  Anfoi"«lerung  einlöslieli  sin<l,  gelten  >ie 
i  als  Geld  und  sindgezwuugeni  sZahlunixsmittol. 
jDas  (jesetz  enthält  indessen  eine  i;anz  ähn- 
liclio   Bestimmimtr  wie    dl-'  Kiiiidirrunss- 
j  regeln  der  dünisdien  >.atinijalliai>k  für  den 
Fall,  djuss   <ler   monatliehe  Heiieht  eine 
grös-.en'  Z.'f t«'hiii>ni;v  als  dir  crlaidite  aus- 
weist (s.  oben);  doch  ist  hier  zugleich  be- 
stimmt, dass  eine  Abgabe  zur  Staatshasse 
von  t>  "0  p.a.  vnii  der  itbeiTnflssigen Zettel- 
meiige  erlegt  werdfii  soll. 

In  einer  Beziehung  zeigt  sieh  jedoch  ein 
Wf>t  Mtlirlicr  rnter.M  liifd  /.wi^^rlu-n  den  Na- 
tionalbanken Danemarks  und  Norwegens: 
wahrend  die  däni-^che  Bank,  solange  die 
Oetnn  dauoi-t.  vom  K>'ic))8tage  ganz  uiial>- 
hiingitr  ist  \md  die  H.'gienuig  nur  dnn  li 
die  Wahl  eint'S  Direkturs  (vun  4  inler  .'»j 
Kinfluss  auf  dif  I>'itun^^  dei-selben  hat,  ist 
die  nonvegisi  jiL'  Hank  dt-m  Sti>ilhingt>  f;ist 
ganz  untei"gelxjn,  indem  dieser  sämtliche  Mit- 
glieder der  Direktion  sowie  auch  die  Ad« 
mini.sti-atoren  der  Filialon  wählt  (für  eine 
Zeit  von  ü  Jahren).  Auch  sollen  die  Bücher 
der  Bank  jedes  Jahr  den  vom  S^torthinge 
i  rwäldten  rntensuehnngskoniitocs  vor^ologt 
werden.  In  diesen  Bestinmiungeu  hat  das 
Gesetz  von  1892  die  Veränderung  gemacht, 
dass  der  Präsident  der  Direktion  vom  König 
ernannt  wird ;  aber  andeoM-seits  l>estimmt 
das  Gesetz,  dass  auch  die  1."»  Hfjii-Lsentanten 
vom  Storthinge  gewählt  wenlen.  Die  Aktio- 
näre halK^'ii  somit  irar  ke  inen  Einfluss  auf 
die  Verwaltung  der  Bank. 

Das  Gesetz  hat  den  Stiuit  an  dor  Gewinn« 
Verteilung  Ijeteiligt.  Vom  jiUirli'  ln'n  l'eber- 
schuss  erhalten  die  Aktionäre  erst  bis  6  "/o 
des  Aktienkapitals;  vnn  dem  Restgewinn 
wenlen  danach  bis  l<i  "0  zum  ResiM  vi  f'mi]- 
hingelegt,  weuu  dieser  nicht  5  Millionen  Ki*. 
betrilgt:  das  flbrige  wird  zwischen  dem 
Staat  und  den  Aktionäi-en  vert«'ilt  mit  der 
Hälfte  für  jeden  I*mt.  bis  dif  Aktionäre  im 
ganzen  Iii  "0  des  Aktienkapitals  erlialton 
I  haben;  dann  nimmt  der  Staat  '1,  die  Aktio- 
näi-e  "4  von  dem  Rest. 

Ein  Gesetz  v  o  m  27.  Juli  18UÖ 
hat  den  Hauptsitz  der  Bank  nach  Christiania 
(vom  l..laniuu-  1897)  verlegt  und  statt  d»  -^>  -n 
eine  '  Baukabteilung«.  inTroudhjem  errichtet. 
Die  Bank  hat  jetzt  12  »Abteilungen«. 

Bis  hatt«'  Xnrwi'L't'ii  nnr  diese  .'in- 

zige  Bank  mit  ihren  ii^ilialen  ('Abteiluageucj. 
1848  wurde  die  erste  Privatbank,  in  Christi* 
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aiiia,  gefiriiniU't ;  185(5 — '»0  weiter  drei  und 
1865—711  füuf;  1S74— 5»;  sind  weiter  31 
private  Banken  irt  urüinii't  wonltMi,  während 
2  ihre  WirkKinikcit  cingt-stcUt  lialn'n.  Eine 
besondere  Gesetzp;ebung  besteht  für  dies^' 
Ilanken  nidit.  aueli  nicht  ein  UcsDiideres 
AJctieugusetz.  Die  meisten  dieser  lianken 
haben  ntir  einen  gen^^:en  Onindfonds;  nur 
für  sechs  ül>ersteijrt  das  einK^/ahlt.^  Akti<'n- 
kapitai  1  Million  Kr.,  und  die  grüsste,  'die 
iMTwegisdie  Kreditbank«,  bat  mir  einen 
Grundfonds  von  3,2  Millionen  Kr.  mit  einem 
Reservefonds  von  1,7  Millionen  Kr.  Zu.sammen 
liaben  die  3S  Privatbanken  (ISOfi)  einen  einbe- 
zahlten Grundfonds  von  17,i>  Millionen  Kr. 
mid  «'ine?i  Kcscnf-  nnd  l)<'ltr'<b'ivf<Muls 
von  li,4  MiÜK.nen  Kr.  Di«'  Kntwicki'lung 
dieser  Banken  sowie  jene  der  Hank  Nor- 
weirens«  wird  ans  folgenden  Zahlen  er- 
hellen : 


wechselnd  3*/s  oder  4  In  der  leUten 
Zeit  .sini  <  in  ige  privale  BijrpotliekenhMikeii 
errichtet  worden. 


a 
« 

Deponit  a 

Wechsil- 

Sparbanken 

ft 

a 

nortefeuille 

CS 
jC 

t' 

s 

a. 

■w 
x 

jhld.Pri 

s 

es 

1 

Mil). 

> 
'C 

Mill. 

7  is 

Min. 

^% 

iSTiii. 

B 

<  ! 

&. 

MUl. 

N 

Kr.  1 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

Kr. 

... 

5,9 

0.6 

16.7 

im) 

4 

4-3 

16.4  12,3 

16,6 

174 

43.9 

1870 

8 

4,K 

40,0 

1  17,2 

34.5 

260 

81.6 

1880 

'5 

81,2;  20,1 

71,2 

311 

»38.5 

1886 

»7 

6,6 

100.3 

8a.« 

328 

168,4 

1890 

6,8 

1 19.=; 

80,6 

350 

194.I 

im 

3» 

»53.4 

1  ^^'5 

»07,3 

380 

219,6 

Der  l'nterschied  zwischen  den  kleineren 
Aktienbanken  und  den  grösseren  Spar- 
banken  ist,  wie  in  Dtoemark,  ziendicfa 
AflasigT  da  die  letzteren  ein  dm*ch  ihre 
"Wirlcsamkeit  nach  und  nacrh  erworbenes 
eigenes  Vermögen  haben,  das  öfters  dem 
einer  Aktienbank  ^gleichkommt.  Das  Oe- 
samtvermögen der  Snarbanken  war  1SJ)G: 
31,7  Millionen  Kr.,  die  deponierten  Mittel 
wan^n  am  31.  Dezember  1896  ca.  220  Mil- 
lionen Kr. 

Eine  besondere  Aufgabe  hat  die  vom 
Staate  1852  errichtete  Hypothekenbank 

des  K  ön  i  p  re  i  c  h  .^  Xor^ve^■on.  welche 
nui  Darlehen  gegen  Prioritüt  an  Gnmd- 
eigentflmer  ^ebt.  Ihr  vom  Staate  gegebener 
Grundfonds  i.>it  jetzt  14  "^lilliniien  Ki-.  (Re- 
servefondölMUlionKr.);  a\if  ilie.semOrundfonds 
kann  die  Bank  bis  8  mal  so  viel  Obligatio- 
nen emittieren,  durch  denn  \ .  i  kauf  sie  «He 
Mittel  zum  Ausleihen  bekommt  (IMM): 
115,2  Millionen  Kr.).  Diese  Obligationen 
sollen  in  30 — 80  Jahren  amortisiert  werden 
(G.  v.  28.  .hmi  1SH7  S!);  der  Zinsfuss  der 
bis  1884  aufgeaommeueu  ISerien  war  4'  3, 
in  1885/86  4«  in   1887  3/t  <>/o,  später 


III.  Die  Bftuken  in  Schweden« 

Dit^  Bank  Verhältnisse  S<'hwedens  .sind 
von  denen  Dänemarks  und  I^orwegeus  sehr 
Terschieden.  Wie  bekannt,  wurden  die 
ersb'n  Hankzettel  in  St<>'  khdlin  voti  der 
lt)5G  von  rabustruch  gegründeten  Buk, 
welche  1668  von  den  Keichaständen  als 
Staatsbank  übernommen  wnrde,  emittiert 
Da  die  Rmk  kein  Kapital  liesass,  sondern 
nur  gewisse  Staatseinnahmen,  wnmlen  die 
Zettel  von  1745 — Ttl  uneitdöslich,  1776 
fjülieile  .i^gar  die  Hank,  der  Garantie  d>T 
Keichsstäude  zum  Trotz,  indem  die  Zettel 
mit  50®/o  dngelGst  wimtieo.  Dies  wieder 
liolte  siih  später  in  diesem  Jahrhundert 
indem  die  Zettel  wieder  von  1818 — 34  für 
uneinlQelich  erklärt  und  dann  1834  mit  37.5*^ 
eingelöst  wunlen.  Vom  jrdirliehen  IVlior- 
.schlisse«  (Jahresverdienst)  doi*  Bank  war  eia 
Tdl  stets  dem  Kontor  zur  Tilgung  der 
Reichaschiüd  (  Rikt^dskontoret«)  Olter- 
wiesen,  mid  das  übrige  wunle  der  Bank 
i-eservieilt  :  daraus  wunle  nach  und  uacli 
!  ein  Iknkkapital  gebildet,  dessen  OiVtss«^  1830 
auf  2.')  Millionen  Kr.  —  mit  ">  MUlinneu 
Kr.  als  He.«iervefonds  —  normiert  wunk, 
aber  18.H4  nui  7,5  Millionen  Ki*.  und  1845 
ei-st  das  dojipelte  (>rnMchte:  ei"St  1804  war 
die  normale  Cirüsse  erhielt  Spftter  ist  nacii 
imd  nach  dw  Omndfonds  atn  40  Ifinionen 
Kr.,  mit  5  Millionen  Kr.  Re.';er\"efond.'s,  er- 
höht worden;  1889  wurde  es  voi^gesohUgeu, 
den  Grundfonds  auf  45  IGllvmen  Kr.  tu 
steigern,  da  die  »reserviei ten  Mittel«  gegen 
8  Millionen  Kr.  über  Gnmdfonds  und  Reberve- 
fonds hinaus  Ix^nigen,  und  jetzt  ist  im 
neuen  Bankgesetz  v.  12.  Mai  1897  der  Grund- 
fonds aiif  .'><)  Millionen  Kr.  festgestellt,  ab- 
ge.sehen  vom  Oiundeigentinn  (das  Baiikge- 
bftnde). 

Im  Jahn«  1830  war  l)estimmt  worden, 
dass  -  5  der  Bankzettel  metallisch  gedeckt 
sein  sollten;  dies  geschah  aber  jaxsA,  snd 

noch  1813  waren  von  i-a.  3'»  Millionen  Kr 
Zettel  nur  12  MiUionen  lü:.  metallisch  gt- 
deckt  1845  wurden  dann,  unter  Emwiricon^ 
von  Peels  Bankakte,  wen»  Fündienmgsregeltt 
gegeben :  die  Bank,  die  immer  wenigstens 
10  Millionen  Ki-.  Metall  in  Vorrat  Imben 
sollte,  durfte  unter  dieser  Bediflgutig  bis 
30  Millionen  Kr.  metallisch  ungedeckte 
Zettel  ausgeben.  Es  niuss  aber  hierliei  be- 
merkt wenlcn,  d<u<!S  es  erlaubt  wurde,  Wechsd 
auf  Hamburg,  bis  fi?  Tage  laufend,  sf^ter 
alle  Wechsel  auf  das  AusUnd,  bis  90  Tage 
lanfend,  zum  HetaUfouda  zu  rechnen,,  uäd 
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dabei  eriiielt  die  Bank  noch  das  Recht, 

ein»^n  ausl3n<li?<'hon  KnHÜt.  für  wt'lryifn  dor 
Staat  als  Garant  betrachtet  werden  uiusste, 
Ks  12  )Gllionen  Kr.  zn  haben.  TMe  Wirkungen 
«liest^r  Bestimmungen  zeigten  sich  l>ei  der 
Krise  von  1S57.  Als  der  Metallfonds  vom 
Juni  l^'iß  bis  .luni  1857  nm  ca.  40  ».'o  (18 
Millioin'u  Kr.)  abnahm  —  vom  Dezember 
1S55  bis  .luni  lHr)7  fiel  er  sogar  von  .'i2 
auf  25  Millionen  Kr.  —  und  die  liank  da- 
bei gezwungen  war,  ihn?  Diskontierungen 
\in>l  r>aHehen  einzuschnlnki-n,  pidl  der  Metall- 
laads  in  der  Weise  vermelirt  worden  sein, 
tes  emige  Ibnfleiite  Wechsel  zu  diesem 
Zwecke  auf  einen  schwe<lisi_h«'ii  Kaufmann 
in  Hambuig  z««en,  welche  die  Bank  dis- 
kmtierte  und  dann  zum  Metallfonds  legte. 
1n72  wurde  jwloch  dies  Recht  aufgeholH-n ; 
dag^n  war  es  no^rh  gestattet,  nicht  nur 
das  im  Aaslande  deponierte  Oold  und 
Sillx  r,  S4  indem  auch  andere  in  auslAndischen 
Rinken  (xh-r  Ilatidelshausem  anpelegle 
|nnnest;len<le  )  Mittel'  zum  Metallfonds  mit- 
zurw^hnen;  lxs7  wunlen  je<liKh  die  Worte 
in  laufender  Rechnung-  hinzugesetzt. 
AijdererseitÄ  wunlen  aber  bis  18b7  zu  den 
Bnkzetteln  nicht  nur  »Fostremissweohsel«. 
solidem  aucli  die  auf  Rankfolio  einges(>tzten, 
nidit  zinäeutragendeu,  Depositen  gezählt. 
1879  -wurde  die  Summe  der  metallisch  un- 
gedeckten Z.'itel  vom  1.  Januar  l^HO  ab  auf 
35  Hillionen  Kr.  gegen  ein  Minimum  von 
15  Millionen  Kr.  in  Metall  erhöht,  1887  auf 
4'.  MilliMtn  a  Kr..  <li>ch  uiitiT  der  Bedingimg, 
•lass  <iie  wirkliche  •metallische  Kassa  ,  d.  h, 
gemünztes  und  ungemünztes  Gold  (zu  ' .'. 
der  Kassa)  und  skandinavische  Silbermunzen 
—  die  nach  lS7.i  gojn-lgton  nur  zu  0«)"o 
lies  Prägung«  wertes  —wenigstens  18  Millionen 
Kr.  betrag.  Absolutes  Minimum  der  ^metal- 
li^i'hon  Ka.ssa  war  1.')  Millioii'  ii  Kr.;  dal»'i 
kunnten  35  Milhonen  Kr.  metallisch  unge- 
deckte Zettel  emittiert  -werden;  fnr  den 
danlber  hinausgehenden  Belauf  .sollte  die 
Kasse  mit  wenigstens  30  'Vo  vermehrt  werden. 
Der  Belauf  von  ungedeckten  Zetteln,  -welchen 
die  Bank  emittien  ii  konnte,  wech.s^dte  hier- 
oadi  z.  B.  in  der  letzten  Hälfte  von  ls88 
iirisdien  45  Millionen  Kr.  (Juli)  imd  41 
Millionen  Kr.  (Norembcr).  Die  Bank  be- 
nutzte indessen  gewöhnlich  bei  weitem  nii-ht 
^fies  Recht  bis  zur  äus.sersten  (inMize  unil 
kitte  in  der  Regel  eine  bedeutende  Zettel- 
i*sprve  (unb'-Miit/.tes  Emissinnsrecht).  Die 
Zettelcirkiüatiou  ist  im  Laufe  der  Jahre  sehr 
gewesen!  vflhrend  sie  1834 — 52 
nie  ,'1.3  Millinneti  Kr.  erreicht  hatte,  M'ar  sie 
am  31.  Dezember  1855  58,5  Millionen  Kr., 
w  aber  achon  1858  wieder  auf  37  Millionen 
Kr.  ?>stmkeil,  fiel  in  den  60  er  Jahren  weiter, 
*ar  1865  auf  28,8,  ]8G'J  sogar  auf  23,8 
Millionen  Kr.  herabgegangen  (in  diesem 
kkn  ging  der  MetalUcnida  unter  10  IGllionen 


Kr.),  war  am  31.  Dezember  1870:  2.%9, 

1871 :  31,2.  l«7r):  3r,  und  1  ^-^Ts :  20.0  Millionen 
Kr.,  ist  also  in  diesen  Jaliren  geriugr;r  ge- 
wesen, als  die  ungedeckte  Zettelmenge  allein 

sein  durfte.  Folgende  Zahlen  (in  Millionen 
Kr.)  für  die  Periode  1877—  97  werden  die 
Yerhrdtnis.se  hinlilnglich  eliarakterisiercn. 


Ii 
1*3 


30.  Junil87 

n  lööÖ 

n  1887 

31.  Dez.l8Uö 


J2 


13.16 
15.44 

it>.77 
15,82 
19,12 

 J24,2l 

1897  S9t4i 


".34 
11,85 
299 

9.47 

6,8> 

16,58 
9,3« 


4J.50 
62.29 

54,76 
60,29 
70.97 
«5,79 
83,72 


=       SS  <u 

||:|| 


Sc*» 

i  *  ^ 


9.52 
48.72 
37,93 
43,21 
44.71 
56:73, 
68,84! 


8,63 

9,35 
7,27 
7,98 


I 


5-34 
'3.65 
9,56 
9,10 
26,26 
29,06 
14^ 


Zwi.schcn  den  drei  Nationalbanken  Däne- 
niaik<.  Xorweireiis  und  Sehwtd-Mis  ist  im 
November  188'j  eine  L'el>ereinkunfl  geschlos- 
sen worden,  wodurdi  die  kostspielige  Hin- 
und  Hei-sendune  von  Gold  von  emem  Lande 
7.um  anderen  durch  stetige  Zwischenrech- 
mmgen  nnd  TJqnidationen  zn  bestimmten 
Zeitt  ii  iiberflussiir  gemacht  sind  (cfr.  oben, 
«Uder  Dünemark (8. ^$12)  Kundgebung  v.  19.  Fe- 
bruar 1886).  Jede  der  .3  Ilanken  hat  den 
zwei  anderen  ein  Konto  eröffnet,  auf  Avelches 
diese  Anweisungen,  auf  Anffii-*lerung  zahlbar, 
au.sstellen  können,  .selb.st  wenn  sie  keine 
Fonlerung  auf  die  betreffende  Bank  haben. 

Die  oben  erwähnte  weehs*'lnde  (Irösse 
der  Zettelmenge  steht  zum  Teil  im  Zu- 
sammenhange mit  der  GrOsse  der  Zettel 
(bis  1S49  wurden  nilmlich  Zettel  bis  '  4  Kr. 
ausgegeben,  dann  nur  bis  l  Kr.,  seit  1875 
ist  der  kleinste  Zettel  5  Kr.),  zum  Teil  aber 
auch  mit  den  zu  vi-i-sehiedeiien  Zeiten  ffir 
das  Emissionsrecht  der  privaten  Banken 
geltenden  Bestimmungen. 

Noch  bevor  die  Zettel  der  Reiehsbanfc 
i.  J.  IS.^4  wieder  für  einlöslieli  erklärt  wonlen 
wai-en,  wurde  es  —  1S21  er!aui»t,  zettel- 
emittierende Privatbanken  zu  er- 
liehten,  jedoch  nur  nach  hesendeivT  Konzes- 
.><ioii  für  jede.  1831  wimle  die  ei-sto  Bank 
dieser  Art  (»Enskilda«  —  d.  h.  private  — 
-Banker  )  in  Skiuine  errichtet,  und  \\U  l^iV) 
uocli  11  andere,  alle  nach  dum  allgemeinen 
schwedischen  Aktien^rntet»  mit  solidarischer 
Verantwortuntr  silnitlii  Ilm-  Aktionnn\  Zu 
dieser  Zeit  wurde  man  geneigt,  die  Zettel- 
emiasimi  zn  monopolisieren,  imd  1849—65 
wunle  keine  Konzession  gegeben.  Dagegen 
wurden  in  dif^en  .Tahren  .sogenannte  Kilial- 
baidien«  errichtet,  private  Banken  oliue 
Zettelemission ,  die  aber  berechtigt  waren, 
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Hanken  (Skanilinavuche  Staaten) 


As.<^ignationeii  zu  »*ij)t  ni  powisson  Bt  lauf»* 
auf  tlie  Reiohsbank  zu  eniittion'ii,  «Ii'*  wio 
Zcttol  firktilioi1»^ii.  You  solclu  ii  FiliiUliaiik<'n 
■wurden  IS.'iJ  -fi!»  22  eiTi<  lit<'t ;  nach  «lern 
rif'uoii  Ha  nkiT« 'Setze  von  ls»>4,  «lass  die 
Zettf'loniission  «Irr  Pri\atliank»'n  n-fTi'lto,  ^ug  kapiUil.s.  al"'r  i 
man  alwr  von  'Ii.  —  ni  Plam- wiiMlcr  ab;  Ihl^l>  i  dass  lo".>  .1<m-s<^ 


höchstonti  (Ipu  Ge-sanitwei-t :  a)  de>  unUr. 
öffentlirho  Obhut  (Icjuuiifiien  Teils  de^ 
Stainiuka|>itjil.s  r^Grundfoinlshyjx^ÜJfkt )  und 
b)  dos  RosiTvoionds;  v)  ihrer  Fonlcnmgeo 
Iiis  zum  Botitiffo  von  ."><)"  o  (]<  >  Sfaiiim- 
nur  unter  der  li<üuiguug, 
Iben  sich  in  <Ut  Form  too 

Zahl  wurde  nai  h  uimI  nach  MTiin^ort.  nnrl  Lrosi-t/lichcu  Fii]tlerun<ren  im  Ilaiiptl^üntf'r 
niit  dem  u«'Uen  Bankgfs^etze  vou  1874  liüiteu  i>cfindeu;  d)  der  über  diese  lU"o  de»  titamui- 


»ie  gftnxlich  anf. 

has  Ilaiiptint 


•ii  sse  knujiff  sieh  dalior 


Kapitals  hinaiis  im  Hanptkontor  befimdlidieo, . 

der  llnik  i:<'hr»ngon  Goidmünzeu  und  liu-n  ii. 


au  die  'Kii.skilda  liankur«  d.  Ii.  private!  Die  Euskildabanken  sind  luiei'l&sslicli.  ver- 
^Kettelbanken,  deren  Yerhältnisse  nicht  durch  |  pflichtet,  ihre  Noten  mit  Qdd  «iniqil(jtffii. 

eicentliche  (n  sctze.  sondern  durch  konig-  Minimum  der  Bauknoten  var  »bis  auf 
lidic  Kundmachungen'   ^oregolt  sind,  vom  j  weiten  »st  ö  Kr. 

denen  die  letzte  vom  12.  Juni  1S74  jedoch  I  Es  wird  leicht  in  die  Augen  fallen,  dass 
erst  vom  Reichstage  behandelt  wurde  und  i  die  (  Joldfiuidienmg  ziemlic  h  seh  wach  war. 
in  der  Von  diesem  genehnuffton  (b^falt  er- Mit  eineni  Stanunkaj>it;il  von  z.H.  1  Million 
Sellien,  so  w  ie  die  vorbei- treheiide  vom  2(1.  Mai  Ki-.  konnte  eine  Bank,  die  kein  einzige> 
1864.  Jene  königl.  KundiicKung  v(»n  1S74  Onhistück  besuis,  dcK-h  (XMjCMHJ Kr.  in  Zetteln 
wunle  dineh  (he  Kinfiihrnng  der  (iold- '  ansi:>'lien,die;uif  l  iiier  Cirnii<lfi>iid>hyjK>thek 
wiihrungi.  J.  i.s7lj  veraida^'^t  un«l  ilir  Haupt-  ' 
ziel  war,  eine  stärkei-e  metallische  Deckimg 
dmehzufiihren.    Nach  diesen  Gesetzen 


hüll  zur  Errichtung  einer  »Enskilda  Biuikc 
ejne  kOnigl.  KnnzeKsion,  die  mir  auf  je 

/elui  Jahre  erteilt  wird.  Mie  eigi'ntlichen 
Mitgiieiler  einer  EuskilUaUuik  müssen  schwe- 
dische ünterthancn  sein  irad  mit  ihrem 
ganzen  Ilab  und  Out  für  alle  Verbind- 
lichkeiten solidariseli  hafti  n;  ihre  Zahl 
üoll  wenitrsteus  3U  sein,  faktisth  ist  aber 
da-  -Minimum  der  Tcilhal>er  ca.  150.  Ein 
Tt'ilhaber  kann  nur  mit  Zustimmung  der 
(ieueralversainndnn;:  seine  Aktien  anden'ii 
flbOTtragen.  Es  ist  erlaul.l.  Iiis  ri<)"o  <les 
von  den  sn]idari<eh>  ii  Teilriehmorn  einp.- 
zahlten  .Stannukapilals,  Aktien  au  b<.'s<'hränkt 
haftbare,  aber  aneh  von  jeder  Beteiligiuig 
an  Besehlus<fii--iini;en  ausgeschlossene  Kom- 
uiaoditäi'e  abzugeben;  von  diesem  iiecUte 
haben  doch  nur  drei  Banken  —  die  eine 
für3  Millionen  Ki-.,  die  zwei  andemn  j»'de  für '  •.« 
Million  Kr.  —  (Jeluauch  gemaeht.  Das 
Minimum  des  Stammkapitals  ist  auf  1  MilHon 
Kr.  festgesetzt.  ZurlkiOffnung  der  (Jesehäfte 
winl  bare  Einzahinntr  von  10 "o  des  Stamm- 
kapitals  niid  fiir  die  nlirigen  5)0  *'o  Einlage 


fundiert  waren,  von  der  die  Ualfte  am» 
Prioritätsobligationen  bestehen  konnte,  imd 

mit  nur  Hhhmk»  Kr.  in  Gold  in  der  Kas»^ 
konnte  dieselbe  Bank  1,1  Milliouea  Kr.  in 
Zetteln  ausüben.    Am  31.  Atignst  1897 

komiten  2S  Knskildal)anken  mit  einem  ge- 
t^mten  Grund-  und  Hesenefonds  von  ca. 
00,3  Millionen  Kr.,  wovon  ca.  4i).0  Müliouen 
Kr.  als  »Grmid-  und  Reservefond sh.vpotlidc« 
de|>()niert  Avaren,  bei  einer  Goldkasse  von 
nur  .S24  Milhonen  Kj'.,  nielit  weniger  als 
79,7  Millionen  Kr.  in  Zetteln  ausgeUui. 
Davon  waren  jt^loch  luu-  54,2  Millionen  Kr. 
ausgegeben  j  tlazu  kamen  aber  29,0  Milliooeu 
Heichsbankxettel  bei  einer  »metallisdieB 
Kasse  von  1'_*,1  Milhonen  Kr.  —  zusamnieu 
al.s4j  ca.  Millionen  in  Zetteln  gegen 
einen  Mctallfonds  von  kanm  2ffih  MUBonen. 
Kr.,  anf  welchen  lux-h  andere  'Mi  Milhoneu 
Kr.  iu  Zetteln  konnten  aus^geben  werdeo 
—  in  allem  ■wÄre  also  eine  Zettelcirkulation 
von  105  Millionen  Kr.  möglieh  irec<'U  einen 
Metallfonds  von  katun  Ji»  Millionen  Kr., 
während  die  dani.M-he  Xati<mailKUik  einer 
solchen  Zettelcirkidation  g^enuber  .-inen 
Metallfon'ls  von  T.'>  Millionen  Kr.  halten 
.si>Ilte  —  Zahlen,  welche  die  Fehler  beider 


.ip' 

siclier  g;u mtiei  ter  \  erpflichtimgsscheinc  von  Fundiemngssy.sti  ine  hinl&nglich  charakteri- 


seitcti  der  Teilnehmer  gefordcil,  zur  Nofen- 
ausgalM-  DejKJsitiuu  von  wenigstens  00  "  o 
des  Stammkapitals  imter  OßentUdie  Obhut. 
Rin  Ke>ervefoiKls  soll  nach  und  nadi  ge- 
bildet wenlen. 

Die  krmigl.  Kundgebung  von  1874  — 
welelie  beali-iehiiot..^  ,1,.^  Zetteln  der  Privat- 
banken ein  wirkliches  Metdlfundauient  zu 
geben,  während  sie  nach  der  königl. 
Kundgebung  von  1SG4  auf  Heichsitank/.etteln 
-  die  gesetzliches  ZaliluHL-^-mittel  sind  — 
fundiert  sein  konnten,  —  hatte  über  die 
Xotenau.-.gal)e  fol<;vndo  Bestimmungen:  Jede 
Emtkildabank  ilarf  Seien   emittieren  fOr 


Meieii.  In  der  Erkenntnis  dieser  Schwäche 
suchtt.'  nuui  1879  die  Zettelcii'kulaüon  der 
EnskUdabanken  dadurch  m  begrenzen,  das» , 
man  iluien  verbot,  vom  1.  Januar  '»- 
Kixmenzettel  püc  im  Ji(>kufe  von  mehr  als 
17  3fillionen  Er.  dikuKerten)  auszugeben; 
zur  scIIkmi  Zeit  wunh»  dann  (s.  oben) 
d{us  Miuinuuu  der  metallischen  K.i.<iser  der 
Reiehsbank  auf  15  Millionen  Kr.  gesetzt, 
aber  auch  die  ungedeckte  ZettelnieiiLre  dieser 
Hiuik  auf  35  Millionen  Kr.  erhöht.  L>adurch 
wurden  jedoch  die  Verhält ni.sse  nicht  wesent- 
licli  geändert  (der  Behiuf  (kr  lO-Ki-onen- 
zettel  stieg  n&mlich  infolge  des  W^fieiU«» . 
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'kr  r>-Krononzettpl  mit  ca.  14  MillioiK-Ji  Kr.); 
am  3U.  Juni  isbt»  wai'  B.  <lio  (iultlkasH' 
•lex  Euskildalmnk  7.*^  Millioiuiii  Kr.  uiul  tlio 
•  rLuibt»^  Zettelcirkulation  73,4  Millioin-n  Kr., 
wovon  4H,0  Millionen  Kr.  aiisgeg»'b»?n  wan'n 

-  uujf»'fiUu  <liost'll>tMi  Zahlen  wie  i.  .1.  IS77. 
l'ii'i  <ial»ei  hatte  <lie  Keiclisbank  mit  einer 

metallischen  Karfse«.  von  irj.l4  Millionen 
Kr.  eine  Zettekaarkalation  von  42,8  Millionen 
Kr.,  zusammen  a]m  01.7  Millionen  Kr. 
/cttel  gegen  24,2  Millioueu  Kr.  Mcttill.  In 
•len  drei  skaniiinavischen  L&ndern  finden 
•vrii  zu  diesen»  Zeitjmnkti-: 

in  Dänemark  77,0  Mill.  Kr.  in  /»  ttel  gegi-ii 
49,8  Mill.  Kr.  in  Metall:  64.7 "„  lucknng; 

iu  Norwegen  Hl».2  Mill.  Kr.  in  Z«-tteln  tfegen 
27,5  Mill.  Kr.  in  M.  t«ll :  70.r  „  De.  kniig: 

in  Schweden  !»1,7  Mill.  Kr.  in  Zi  tti  In  fri  iren 
24,2  Mill.  Kr.  iu  .Metall:  24,4%  Hr-kunt: 

lind  mit  dicsjer  MetalM»x"kunp:  konnten  in 
Schweden  nodi  32,!)  ^liUionen  Kr.  aagge- 
in^ben  werden,  wälin-nd  in  \orwe<ren  nur 
<-a.  K  und  in  Dänemark  nnr  2,s  Millionen 
Kr.  weiter  ansfire^jeben  werden  konnten. 

I)ies4'  I-if:e  dt'r  Dinfre  brachte  die  ¥i~v^' 
<\i:i-  rntenlrfiekung  des  Zettelemisisiou.-iii'eht.s 
•ior  Euskildabanken  oder  doch  wenigstcus 
•ler  Erlaubnis,  lt>-Krononzettcl  auszugeben. 
i^)daRc  der  kleinste  Zettel  auf  50  Kr.  lauten 
sollt«"  (isso  waren  von  48,9  Millionen  Kr. 
m.  27   Millionen  lO-Knineir/t'tt«'!).  auf  die 
Ta^i:esordnunf;.      Man    sdnvckte  indes.^^n 
liUlge  davor  zurüi  k,  da  <\u-  Vert^diger  der 
lianken  ^^dtend  machten,  das."*  os  nnr  das 
Emit^sjionsreeht  (nud  dabei  Ijesondei-s  der  10- 
Krfmenzettel )  ist,  welches  den  Enskilda- 
baiiken  möLrlich  macht,  Filialk'intnrc  in  einer 
Menge  kleiner  Ort.schaften  /.u  haben,  di»- 
soilcbe  nicht  entbehren  können  und  bis  zu 
denen  es  liei  der  jetzip^en  Organisttion  der 
ReielLsljank  dieser  unmöglich  ist,  ihre  Al>- 
teiliinsTglujDtore  ainiudehnen.    Die  I/isung 
'ler  Frage  wurde  ncK-h  dadnreh  schwieriger 
L'emacht,  dass  man  \<>n  rb-r  anileren  tJcitc 
auch  eine  Keforni    der  Heichsbank  ver- 
laiif:te,  wodurch  diese  luiabhiuiLMirer  vom 
Keiehslage  gestellt   und  der  Koutiidlc  der 
Regienmg    teilweise    tniterworfen  wOnle. 
01>ul<'ich  die  schwedisi'lie  Heicliv|,aiik  eine 
Süuitsiiiuik  ist,   ist   sie  uäinlich   von  der 
R^enuig  unabhAngiir,  di^jegen  <ler  Macht 
des  If  ii  listages   ganz    nntersfellt.  Jedes 
Jahi'  wölüte  dieser  einen  Ausschuss  (  Ban- 
hiUkottet«),  aus  8  Mitgliedern  von  jeder 
Kammer  besteh«'nd,  welche  die  Aufsicht 
'ind  Leitiuig  der  Bank  haben  und  dein 
Reichstag  Vorsehlage  zur  Anwendung  der 
jährliehen  rebei-sc]ins--e  machen.    I'nd  jedes 
•lahi-  wiUilt»-  der  Keichstag  7  'IkinkluJImäk- 
tige-,  die  wieder  aus  ihrer  Mitte  2  DejHi- 
tierte   wrdden,  welche  die  eigentlichen  Di- 
wktoreu  der  Bank  sind  (seit  1Ö1I4  gelten  jedodi 
dien  WaUen  fOr  3  Jahie).  Um  doch  eme 


solche  Reform  des  ganzen  Bankwesens 
müglich  zu  machen,  wunlen  die  Konzes- 
sionen sBmtlicher  27  EnskUdabanken  nicht, 
wie  zuvor,  jede  auf  10  Jahre  gi'wiihrt, 
.sf)nderii  so  f^estellt,  dass  sämtliche,  da  die 
Hefoi-mbewegung  von  1886  sdieiteite,  1893 
ablaufen  wilnlen. 

Das  Hesnitat  der  Verhandlungen  von 
18s(»  war  mir  ein  neues  Gesetz  (v.  19.  No- 
veiidieri  rdKT  die  nicht-zettelemittierenden 
üuiken  :  Aktienbank  e  u  mit  begrenzter 
Verantwortlichkeit  der  Aktionärt»,  deren 
Verhällnis.so  bisher  durch  eine  kouigl.  V. 
V.  0.  ()ktob»>r  1848  geivgelt  waj-en,  welche 
noch  für  die  bis  188()  eirichteten  Aktien" 
]»anken  irelteml  ist.  Auch  die  ganz  kleinen 
- Viilksl»anken<^  gehön'n  nicht  unter  das 
neue  (.tesetz.  Nach  diesem  irehr.rt  zur  Kr- 
nehtuuLT  einer  Akti»-id>ank  könit^l.  Sank- 
ti<»n,  die  nur  nach  genauer  Prüfung  der 
Statuten  und  für  höchstens  je  20  Jahre  er- 
teilt wii-d.  Die  .\ktionäre  sollen  schwedi- 
sches Bürgerrecht  hal^ni  und  wenig-stens 
20  an  der  Zalü  s^in;  (bis  Minimum  des 
Stammkapitals  ist  1  Million  Kr.,  welche  im 
liimfe  eines  Jahn  s  eingezahlt  .sein  aollen; 
der  Bedarf  diuf  niciit  olme  erneute  KODWB- 
sioii  auf  mehr  als  das  doppelte  vermehrt 

1  weiilen.    Der  König  kann  jedoch  den  Ura- 

i  standen  nach  das  Minimum  bis  auf  200000 
Kr.  herabp'lien  lassen.    l.')"o  des  jährlichen 

I  l  eberschusses  sollen  zum  Reservefonds  gelegt 
werden,  bis  dieser  50  "  o  des  Stammkapitals 
eiTeieht.     Aiich   über  ilen   ('liai"akter  und 

1  L'mfang  der  Ueschäfto  giebt  diis  (iesetz  be-. 

I  sehi-äiikendo  Bestimmungen. 

Es  lii'^itanden  i.  J.  Ins»;  schon  1.'»  Aktien- 
l«nkeu  (die  erste  wunle  ls<i.'{  errichtet, 
1872  bestanden  4,  is7(;  10  ]s77  lä);  1889 
bis  07  sind  noch  1  .">  Haiik>  ii  dieser  Art  ent- 
.standon.  Der  eiubezalüte  Grundfonds  s<'imt- 
licher  30  Banken  war  am  31.  Milrz  1898 
."^»0  Millionen  Kr.,  der  Beaervefonda  18,17 
Millionen  Kr. 

Um  «lie  Zettelemissionsfrage  zu  li  sen, 
w)U"*le  am  .">.  Oktobi  r  l^^O  <>iiie  Konimission 
ernannt,  die  schon  am  30.  Januar  1800  ihr 
Gutachten  abgab,  von  fünf  ( iesetzesvor- 
schlilgen  be^jleitet.  welche  daniuf  zielen,  das 
Zettelemissionsrecht  der  j)rivaten  Banken 
aufzuhelfen  und  die  Zettelemission  als  Monopol 
der  Reichsbank  vorzubeludten  und  dabei  die 
zu  diesem  Zwecke  nötigen  Veränderungen 
in  der  Onlnung  der  Reichsbank  sowie  in 
der  Verfassung  durehziifiihren.  Erst  nach 
sieben  Jahren  ist  es  gelungen,  diese  Vor- 
schl^  im  vesentlidieii  dnrohznführen.  sc» 
'lass  die  Verüudernngeu ,  die  .'^chon  1804 
hiitteu  eiutreteu  sollen,  jetzt  erst  mit  dem 
Jahre  1899  aofüngen  -werden,  und  erst  vom 
1.  JanuarlfKil  wird  das  Zettelmono- 
pül  der  Reichsbank  durchgeführt 
werden. 
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Das  Gesetz  für  die  Koichsbank 
Schwedens  v.  12.  Mai  ls;)7  l.o.stimmt. 
daes  die  Reichshank  allein  berechtigt  sein 
soll,  Bankzettel  auszugeben,  wrlche  —  auf 
5,  10,  no,  luo  und  UMH)  Kr.  lautend  —  ,<;e- 
setzliche  Zaiiluiitjsmittel  sein  soUon  un«!  auf 
Aufoidenuif^  am  }Iaui>tknnt<»r  der  Heichs- 
bank  mit  ihAd  einzelnst  wfi'diMi  sollen. 

Die  »metallische  Kasso'  der  Keichsbank 
besteht  aus  aHen  der  Bank  gehörenden  und 
im  Lande  seH)st  befindlichen  schwedischen 
und  ausländischen  (ioldmtinzen  sowie  un- 
geprägtem  Gold  nnter  denselben  Bedingungen 
und  soll  weniirst.  ns  2ö  Millionen  Kr.  atis- 
maclien.  Als  Metaildcckung  wird  jcflnch 
auch  gerechnet  1)  alles  der  Bank  p^hörende 
geprägte  oder  un geprägte  Oold.  welches 
im  Auslände dop<^^>niei-t  ist  <«ltT  unter  Transport 
vom  Auslande,  weiui  getreu  St'egefahr  ver- 
sichert, und  2)  die  in  ausländ is<'lien  lianken 
oder  Handelshäusern  in  laufondtT  Hci  hnuiiLr 
stehenden  (»innestAende'-)  Mittel,  l'eber 
diese  »Motalldeckung«  hinaus  darf 
die  Bank  noch  bis  KM»  Millionen  Kr. 
emittieren,  wenn  die  Bank  einen  entsprechen- 
den Belauf  von  a>  leicht  verSnsseriichen 
ausländischen  Stjuitspapioroii,  b)  ;insl;iii<lisehen 
Staatsobligationen  oder  Obligationen  der 
»AJlmänna  Hypotheksbankf  o<ler  anderer, 
"welche  an  auslilndi.schen  Bin»  ii  iinti<  rt 
werden,  tnul  <■)  in-  imd  ausländis«  iit>ti  VVech- 
st'ln  hat.  Doch  dürfen  Im  einer  ini'talli- 
sehen  Kasse^  von  25  Millionen  Kr.  nur  l)is 
fiO  Millionen  Kr.  ges^cn  sf)lch*»  Kfffkton- 
deckung  emittiert  werden  •  bei  einer  gn'issen^n 
Ikniaaion  dieser  Art  soll  die  metallische 
Karae  mit  .'JO"  o  des  Bidaufes  vermehrt  sein. 
Mit  einer  metallischen  Ka»se  von  37  Millionen 
Kr.  kann  aber  die  Bank  137  Millionen  Kr. 
in  Zettehi  ausn-eben. 

DisBe  bedeutende  Erweiterung  der  metal- 
lisch nicht  gedeckten  Zettel  —  von  45  bis 
auf  10(1  Millionen  Kr.  — ,  welche  am  1.  Januar 
1899  wie  die  rd>rigen  Bestimmungen  des 
neuen  Gesetzes  in  Kraft  tritt,  ist  in  dem 
Aufhören  der  Z e t te 1 e m  i s s i o n s- 
reehte  der  privaten  Bankt^n  (deren 
Zettelmengü  am  31.  Dezember  1S97  ca.  72,2 
Millionen  Kr.  vww)  begründet.  Dies  Recht 
hört  indt.'ssfMi  »Tst  mit  dem  AnsgaiiLre 
des  Jahres  1903  auf.  Um  indesaeu  die 
»Enskildabanken«  zum  früheren  AnfhOren 
zti  ermuntern,  ist  ps  bestimmt,  dass  jede 
solche  Bank,  weiche  das  Recht  des  Zettel- 
emittierens freiwillig  aufgiebt  —  voraus- 
gesetzt, dass  sie  keines  ihrer  Aliteilungs- 
kontoren<  einzieht  — ,  das  Ki'cht  haben  soll, 
ein  Kassiikre<litiv  bei  der  Keit  lisbank  zur 
Hillfte  ihrer  ZettelcirkiUation  am  1.  Januar 
1896  zu  benutzen  ohne  besondere  Alic;nbe 
und  gegen  einen  Zins,  2"  o  niedriger  als 
geltendes  Diskonto  fOr  Wechsel  auf  3  Monate, 
doch  wenigstens  2%  p.  a.,  und  weiter 


ihre  Wech.sel  zur  Hälfte  jenes  Belauf*^  in 
der  Reiclisbank  gegen  ein  Diskonto  ulejch 
-  :<d»\s  geltenden  Diskontr>s  zu  rediskontion^n. 
Dassellie  Recht  zum  Rediskont iei-en  —  jedoch 
nur  bis  zu  4m"o  des  Belaufes  der  Zet1>"'!- 
eirkulatiou  am  1.  .lauuar  1H9(>  —  soll  oaeh 
dem  Anfange  des  Jata«8  1904  Im  mm 
Schluss  des  .I;i1ii>'s  U'i)^  joilo  »EnskÜ^ 
bank«  haben,  welche  keines  der  den  1.  Janoff 
1H96  bestehenden  »Abteilnngskontnren«  (im 
ganz'  ii  WA)  eingezogen  hat. 

Durch  diese  Bestimmungen  hofft  man 
einerseits  den  Zeitpunkt  hervorxurückeo,  da 
die  privaten  Bankzettel  vei-sehwinden  werden, 
andererseits  die  R'uikfilialen  in  kleinen  Ort- 
st.haften,  die  eben  durch  das  KatL-.-iuui- 
i-echt  hervorgeriifen  wann  (a  oben)^  zn  be- 
wahren. 

Der  jetzige  Zustand  der  ZettelemissioB 
iS'-ht  aus  folgenden  Zahlen  fttrdea  31.  Min 

b*s9S  hervor: 

Reichs-    Enskilda-  Zii,«am- 
bauk      Biinktn  iitt-n 
HÜLKi.  3(ill.Kr.  Mill.Kr. 
99^         8,30  37,5a 

«0|93       76,5»  »37,45 


Gold 

Zfittelcirkulation 
Unbenutztes 
EmmiMientrecht  33,05 


19,37 


Das  Bestreben,  der  K^erung  eioea 
bedeutenden  ISnfluse  auf  die  Yerwahoog 

der  Reichslwink  zu  geben,  welches  um 
so  mehr  Iw^rechtigt  war,  als  der  Köni? 
sein  bisheriges  Recht,  rrivatbankeu  Konzes- 
sionen zur  Zettelemission  zu  verieihen,  auf- 
geben .sollte,  hat  nur  wenig  Erfolg  gehabt. 
Alles,  was  erreicht  ist,  ist,  das*»  der  Vor- 
sitzende der  »Pullmägtigec,  welche  der 
Verwaltung  der  Bank  vorstehen,  vom  Köniee 
eruaimt  werden  soll;  sonst  bleibt  die  Ver- 
waltung ganz  wie  (Msher  dorn  Beüdislage 
uufceretellt 

Die  Mittel,  mit  weldien  sämtliche  schwedi- 
schen Banken  —  tSksbanken,  SnakSda- 

bankon  (jetzt  27)  und  Aktienbanken 
30)  —  wirken,  und  deren  Wachstum  io 
späterer  Zeit  erhellen  aus  folgenden  Zahlen 
(m  Millionen  Kr.): 


Zahl  der 
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31.  Detember  187G 
1883 
1888 

18'J3 
1897 


n 


Wechnl« 

portp- 
feiiillf 
123,0 
200,2 
197,6 

3o>J 


Dar- 
lehen 

91.1 
132,6 
i69,a 

214,1 
3503 


Kassa- 
kredi- 
tiv 

86.:; 

67,7 

75-7 
H.7 


Xebea  deu  geuauateu  Banken  giebt  es 
tnd)  hier  wie  in  DSnemark  und  Norwe^n 

nr-'h  Sparbanken,  die  teilweise  als  Han- 
ken fungieren.  Ks  bestanden  lM>ü  372  Sjjiu- 
kuiken  mit  mehr  als  1  Million  Conti,  auf 
denen  360  Millionen  Kr.  standen.  N  dien  bei 
b-^ta.uden  24  Yolkslumken  mit  ea.  JMtHM) 
lnten?ssenten.  deren  Dcposita  ilillionen 
Kr.  ausm^i^.■hten. 

Die  vom  St.uitc  l^'-l  i'rriehtete  alltre- 
meiae  H  y  p  o  t  h  e  k  e  u  b  a  11  k  bat  die  Aui- 
gabe,  den  Ilypothekenvereinen  die  Mittel 
zum  Ausleihen!  durch  die  Aii&uüune  gr'"ss*'i<er 
Aolciieu  im  In-  oder  Auslände  zu  ver- 
sdiilfeiL  Seit  1861  dflrfen  alle  Hypotheken- 
vereine  mir  auf  diesem  W'e«;e  ihre  Mittel 
eihalten;  v<»n  den  älLerea  Anlehcu  restierten 
am  31.  Dezember  1806  nur  noch  ca.  1.3 
Millionen  Kr.  Die  durch  die  allgenieino 
Hyprithekeurtank,  zu  th'ron  firundfoiiijs  ib-r 
Staat  30  Millionen  Kr.  in  Ubligationfii  liiii- 
gflgeben  hat,  aufgenommenen  Aiüehen  sind 
1n61— 83  zu  4.  i' •.•  un<l  .')•'..  kontraliiert. 
siad  aber  später  kouvertieit  wurden  und 
^ben  jetst  nur  3Vt  und  B^U^l:  Es  cirku- 
iiert'-'n  am  .'{l.  Dezend'or  l-^!">  ObligHtionen 
zum  li^'iaufe  2SHi;2  Millioneu  Kr. 

Utteratar;  r,FiUbe-HatfeH«,  WUl^Sehar- 
Umo,  nanrnofi»  SUOUHk  TIT,  S.  979— S90  (187S) 

HAil :  Jhinmurl:  i  IS'JO  (Sn/>iit''me)it).   —   ,-1.  .V. 
EJär,   thn  Ueädrlbanker,  Chrittütnia  HS77.  — 
«f.  A.  htifler,  Die  aekwtdia^m  JSfUdboMten, 
Uipxi^  IS  76,  S.  Jttfl.  JS79. 
Xopenhoffen.  William  Scharling. 


XTU.  Die  Banken  in  deu  Vereinigten 
Staaten  tob  Amerika. 

1.  Die  2Seit  einzflstaatlichen  rai)it-rgel(le.>< 
Hl  tar  Gründung  der  Bank  von  Nordanu'rika, 
18B0-17H2.  2.  Die  Contralisi  i'rung.sbestn'l)nngen 
^fr  rnionsvt'rfassunij  (17S7;  und  des  ersten 
KoBgresses  (ITUlj.  Die  Bank  der  Vereinigten 
SiMteB  (1791  »1810)  nnd  die  Stutenbanken  bin 
T)ir  Karnj»!  zm.«ichpn  ('cntrali-iatinn 

>yt»?ubiiukwt!:^eu8  und  der  N'ott  nhankiniht'it. 
ürtadong  and  Untergang  der  zweiten  Bank 

Vernnigten  Staaten.  181&-183H.  4.  Die 
Zdt  der  Bankfreiheit  b!«  znm  Erlans  eines 
Sitionalbankgesetz.  s  IS-KU  1863.  5.  Die  heutitre 
Oigauiaatiun  und  Lage  der  Nationalbanken  in 
in  YcKfa^tea  StMten. 

L  Dte  Zeit  eiaseiataaliiekeB  Papier- 
gddflB  lila  aar  GrSadaag  der  BaalL  vea 

HaaiiHivtMtaeh  dar  SUatBwtawBMkafln.  Zweite 


Nordaaierütaf  1690—1782.  Vor  der  Er- 

rirlitiintr  einer  Notenbank  in  den  Veivinigten 
Staaten  von  N<ndamerika  und  demgemäss 
vor  der  Peiiode  einer  eigenfüchon  Btuik- 
politik  liegt  ein  ausgedolmter  Zeitraum,  in 
welchem  die  künftigen  Staalon  «1er  ll^nion 
die  Wirkungen  eines  nur  auf  l'a]>iei-scheinen 
beruhenden  llndanfes  hattmi  cini-olien  kAn- 
nen.  Da  dieser  nieht  ohne  Linflu.'vs  ge- 
we.M'u  ist  auf  die  Grilndung  einer  Nobui- 
l«u»k  und  auf  <lie  Stellung,  welche  die  ge- 
s^-tziTfl'^'nib'ii  (lewnlfi'ti  und  ilie  öffciitliehe 
Meinung  ilu*  gegenüber  einuaknien ,  so  ist 
hier  in  KOnse  darauf  einzugehen.  Der  an- 
'.,'<'ih»utete  Zeitraum  reicht  vom  Jahre  1690 
bis  1782.  Er  muiasst  bis  zum  Jahi-e  1775 
die  Oeltung  einzelstsatlidien  Papiergeldes. 
.Trilr-  der  noch  nicht  durch  t'in  .stiuitsre<'ht- 
liches  Band  geeinigten  englischen  Kolonieen 
in  Nordamerika  beanspruchte  das  Keeht, 
Papiergeld  in  Ixdielngc^r  Menge  aiLsgcben 
und  zum  gesetzlichen  Zahlungsmittel  er- 
klikivn  zu  diufen.  Den  liegiim  hatte  Massa- 
chusetts gemacht,  als  es  1690  durcih  die 
gegen  Fnmkreich  nach  A<  adien  und  Kanada 
gericlUoteuKxpeditioueu  in  ünauzielie  Scliwie- 
rigkeiten  geraten  war.  Es  dauerte  nidit 
lainre.  so  folgten  die  anderen  Kolonieen 
nach.  Die  Ausgabe  des  Papici^ldes,  welche 
sich  immer  von  neuem  ^edeniolte,  scheint 
—  zum  gii"ssten  T«nl  allerdings  unter  dem 
Druck  der  VerlüUtnisse  —  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  einen  gesunden  Geldumlauf  ge- 
schehen zu  .sein,  denn  in  der  ei-sten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  hatten  Handel  imd 
Verkehr  unter  der  Vielheit  »md  den  Wert- 
schwankungen des  Pajiiergeldes  schwer  zu 
leiden.  In  <lcn  meisten  Staaten  war  es.  in 
der  Kegel  dauernd,  um  100  "/o,  in  euizelnen 
bis  zu  1000^*  0,  ia  einmal  sogar  um  1400^/« 
entwertet.  Wieil.'rholte  Akte  des  englisdien 
Parlamentes  (1751,  1701,  1773)  suchten  ver- 
geblidi  diese  Ausgabe  von  Papiergeld  in 
den  Kolonieen  zu  n-geln  bezw.  zu  verhin- 
dern. Mit  der  üuabhängigkeitserklärung 
und  den  sidi  daran  ansdiNessenden  XErnpfm 
bcgimit  eine  zweite  Periode  des  amerika- 
nist^lien  Papiergeldes,  indem  gleich  auf  dem 
zweiten  Kongix-sse  (177r»)  als  finanzielles 
Mittel  zur  f^hning  des  Krieges  die  Aua- 
gäbe  von  Papierscheinen  d\u(  h  den  Kongress 
bezw.  die  Central  Verwaltung  lieschlo.sseu 
w^unle.  Der  Kongress.  dem  es  an  einer 
Finanzhoheit  gebnieh.  konnte  allerdings  die 
Einlösung  die.si;r  Scheine  nicht  selbst  vor- 
nehmen, doch  verspradi  er,  dass  sie  binnen 
drei  lalir'  !!  rinLTt-liKt  wt>nlen  wurden.  Zu 
diesem  Behüte  wurden  deu  einzelnen  Staaten 
verhältnismflsdge  Betrage  überwiesen,  fOr 
deivn  Einlösung  sie  Soi^e  zu  ti-agen  hatten. 
Damit  hatte  der  Kongress  zum  erstenmal 
sein  Recht  betont,  in  ii^ichen  des  wirtscliaft- 
lichen  Yerkehn  Massiegeln  rar  DurohfOhr- 
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rung  m  briiipni,  (lit>  bislu  r  iiU  Ausflugs 
<ler  Maclitsi»h;iri'  "'inzt'Iiu'n  SUiat«'n  vr- 
schicneu  wivrt'ii.  Von  einoni  G«^{rensjitzo, 
wie  er  gpBter  in  dieser  ¥r.iv:v  zu  Tago  fnit, 
konnte  zur  Zfit  allonliiitrs  k>  ii)<'  l^fdo  sein, 
da  eine  Abgrenzung  der  lioehte  der  Union 
and  der  eimselnen  Staaten  noch  nicht  statt- 
;r<'fiin(li^n  liatto.  Diost^s  Unionpapiergeld  — 
koutinentaigüld  genannt,  vrie  der  eb  aus- 
gül)onde  KongreftA  selbst  den  Namen  eines 
k  o  n  t  i  n  (' II  1  ii  I II  führte  —  war  meinen.' 
.laiin'  zum  Parikurs  iui  Umlaufe.  Al>er  U;- 
reits  1777  tiep^annen  sich  l^mserhöhungun 
aller  (h'Uer,  waa  man  auf  die  Teiftnderten 
Zufuhrvorhrilfiiisse,  sowie  ein  nisaerir»  goiron- 
über  deuj  ilargelde  Ijemcrkbar  zu  iua<  ln'ii. 
was  man  auf  eine  Wrrtt-rlirihunu'  (U-s  leiz- 
teivn  schob.  Alle  aueh  m  Iiou  bei  früheren 
Gck'{5<'nlunten  gewählten  xMittel:  Erklärung 
zum  gesetzlichen  Zahlungsmittel,  Aufstellung 
von  Maxiinaltarifi'n  für  ilic  (intcrimisr. 
Ütrafeu  etc.  versagten.  176U  wai*  der  Wert 
des  Papiergeldes  so  tief  gestinken,  dass,  -«rie 
Washington  i  rklärte,  ein  Wap-n  mit  Papier- 
geld kaum  genügte,  einen  Wagen  l^bens- 
mittcl  einzukaufen.  1781  stand  Papier  zu 
Bargeld  wie  500:1.  Da  U\sehlo88  derKon- 
gro.ss  die  weitere  Ausgab»',  clu-nso  aber  aueh 
die  Einlösung  des  ausgegel»t'n«  n  l'a|>iergeld»'s 
einzustellen,  ohne  dass  den  Inhabem  eine 
Entschädigung  irgend  welcher  Art  gcgdien 
woitlen  war.  ila  war  «ier  glatte  »Staats- 
liankerott,  den  man  damit  braiegelt  hatte. 
(Jl>'iili/,eitig  br-xhlcst"  ü'.ar.  aber,  um  dem 
Verkehr  die  Vorteile  eines  Paniergeldum- 
laufes  nicht  zu  nehmen,  die  Erriditung  einer 
NofenK'uik,  dei-en  Xnt.'ii  von  d<'n  st;iatlichen 
Kassen  iu  Zahlung  angeuomraea  werden 
sollten.  Bei  weitem  der  grßsste  Teil  des 
Grundkapitals  dieser  ^Rank  \on  Nordanie- 
likac  —  :?:i)MK>o  von  IOOIMhi  wunle 
von  der  Union  selbst  eingezahlt.  Es  ist 
nicht  zu  verwundern,  dass  die  Erinnenmg 
an  das  KonfinenfalgeM  für  die  rnilaiiffäliiir- 
keit  der  iSoten  der  Pank  verderblich  wnide. 
Es  gfdang  ihr  schwer,  sie  in  den  Verkelu* 
zu  bringen.  Aueh  die  Erweiterung  ihi-es 
Grundkapitals  durch  Einzahlungen  von  Pri- 
vaten hob  das  Misstnu«!  nidit,  und  im 
Frühjahr  des  .Jahres  17S.'»  .-rfMlgfen  sn  zahl- 
reiche Präsentationeu  von  2^'oteu  zur  Ein- 
lösung, dass  die  Bank  zur  Yennehnmg  ihres 
Rarvoirates  den  ?'iii/.im  ihrer  Ausstände  in 
Eile  betreiben  mus>te.  Die  Folge  wai- eine 
augenblickliche  Uihmung  des  (leld-  und 
Kreditverkehrs,  angesichts  iler-'n  sich  die 
Einwohner  verschitdener  I^ui«l.-«eliaften  zu 
einer  Petition  um  Zurücknahme  des  Hank- 
freibriefes vereinigten.  Dieselbe  erfolgte 
am  li,  dtich  wunle  der  Bank  auf  ihren  Pit>- 
test  tichon  1707  ein  neuer  Ercubrief  seitens 
des  Kongresaes  auf  14  Jahre  verHdien. 
Öldchaeitig  liesa  sich  die  Bank  aber  audi 


vom  Stiiate  Penns\  Ivanien  Kor]>orationsrecht 
verleihen,  woilnrch  sie  U-i  gleiehzeitip^r 
Lockerung  iiirer  JJeziehungen  zur  Union  den 
Charakter  einer  Unionsbuik  oder  Natio- 
nal Itank.  wie  man  die  von»  KongTe>.>  l»e- 
^ründcteu  Bankinstitute  nannte,  verlor  und 
mimer  mehr  den  einer  Staatenbank  an-> 
n.ihm.  Denutig''  Staati  nlrnnkcn.  Aveh-he  in 
der  Folgezeit  in  einen  .sclmjffen  Oegenäatz 
zu  den  Nationalbanken  treten  sollten,  gab 
es  zur  Z<  it  ntir  wenige.  NeU-n  der  Bank 
von  Xoi-damerika  Umstand  eine  zu  New- York, 
eine  zu  Boston  und  eine  im  Staate  Mary- 
land. Ihr  l'rnfang  war  kein  1»  ulcndcr, 
da^  <  Ii  undkaiiital  der  ei-str'n'ii  drei  Bank»^n 
/.usminiengenonunen  uWi-stieg  lüeht  2  Mü- 
lioneu  f. 

SJ.  Die  Centralisieninff!*boMtrebungeB 
der  Union8verfa.ssung  (1787)  und  deti 
ersten  Konjcresses  (1791).    Die  Baak 

der  Vereinigten  Staaten  (1791—1810) 
und  die  Htaateabanken  hin  1816.  War 
es  bisher  jedem  einzelnen  Staate  flberlassen 

gewesen,  die  Bedingungen  für  En-iehtuiiij 
von  Banken  festzustellen,  so  wurde  danui 
auch  durch  die  Verfassung  der  Union  rm 
1787  nichts  geändei*t.  Sie  hatte  zwar  die 
Fnige  nach  der  Onlnung  der  Umlaufsmitf'! 
gen'gelt,  nicht  al>er  die  der  Urgaui>ation 
des  Ki-e<lits,  in  ei-steivr  Beziehimg  enthielt 
die  Verfa.ssung  die  auch  heute  nwh  zu 
Itccht  bestehende  Bestimmung,  dass  kei- 
ner der  einzelnen  Staaten  Mfinzen  aiLs- 
prägen.  Ki-editl»illrts  ausgelH'ii  oder  etwas 
anderes  als  üold  imd  Silber  zum  gesetz- 
lichen Zahlungsmittel  fOr  Schulden  madien 
s<.»Ih.'.  Der  Pajüergeld Wirtschaft  iler  Staate» 
WUT  duuiit  ein  lüegel  voigeschobeu,  aber 
nicht  der  Papiergeldinrtschaft  in  den 
Stiwten,  (Li  es  nenselbeu  uid>enommeu  blieb, 
Banken  mit  den»  Rechte  der  Notenausgabe 
ins  lifben  zu  rufen.  Dies  g:ib  .sogar  direkt 
(lelegeidleit,  j<  m  \  <  rfassuugsbestimmmig  ZU 
umgehen,  indem  die  li;inknoten.  auch  wenn 
der  Stiwt  allein  Besitzer  sämtliihcr  AJctieu 
einer  Bank  war,  iloch  nicht  ala  »Inlla  of 
<'reilit  im  Sinne  dei-  Verfasstmg  grdteii. 
Die  Staaten  empfanden  jene  Verfassungs- 
bestimmung  jt^denkdls  als  eine  Schmälening 
ihres  ]?cchts  inul  .•suchten  sieli  auf  dem 
verbliebeuen  Gebiete  des  Bankwesens  schad- 
los zu  halten,  indem  sie  hierGentraliaiemngs« 
besti-ebungen  lebhaften  "VS'idei-stantl  entgcg.  ii- 
st«>Uten.  Dies  äusserte  sich  zunächst  im 
Jalu^e  1791,  als  von  dem  ereten  Sekretär 
des  Sdiatzes,  Ale\an<]er  Hamilton,  dem 
Kongn'ssc  die  Emchtung  einer  Bank  vor- 
geschlagen wunlc.  Bestimmend  für  ilie-sen 
Vuix  hlag  war  die  Uige  der  Finanzen.  Die 
Union  hatt'-  eine  Schuld  von  .")_'  Millionen 
Dollai-,  an  deren  Venuinderung  man  zm- 
Zeit  nidit  denken  konnte.  Im  Gegenteil, 
Schuldaufnahmen  geli(Men  za  den  regel- 


Digitized  by  Google 


Banken  (Vereinigte  Staaten) 


323 


iiiäs>ii:'  M  KiiinaluiKMi.  Ein  iMMlt^uteiidor  Bc- 
ing  jeuer  Uuiouäächulil,  13  ililüooeu,  waren 
im  Anslande  sn^mooimen  worden.  Sich 
in  dies«:'!"  lV/.i.'hun>i;  uiiaMiniiL'ii,'  zu  iiiaclii  ii 
ilod  der  öffeutlicbeu  Schuld  im  eigenen 
limde  einen  besseren  Boden  zn  schatfen, 
war  der  eine  (Ji-dank.-.  von  dem  Hamilton 
aanin^.  Sodann  aber  hatte  er  von  der 
ToIlnwutBclurftlidien  Bedentuiifr  einer  Bank 
ilberlianpt  eiiu'   lioli.-  da  oino 

iwlche,  wie  er  iu  seinem  Berichte  eridäile, 
«fa»  prodnktive  Kafntal  des  Landes  ver- 
nieliiv,  da  si«'  ja  docli  eine  pinssoii'  Mcnp' 
Kapitale  in  Ciriiulatiou  zu  halten  vonuüKe, 
als  ihrem  Barvorrat  entspräche.  War  Ha- 
milton souaeh  aui-h  in  dfin  alten  von  Mar- 
leod  sjiäter  wieder  unterätützten  Wujider- 
gbnben  Ton  der  Kaintal  st^iaffenden  Kraft 
der  Bau  kr  n  lM'faiiL:»'ii ,  so  war  er  doch  in 
Hinflicht  auf  die  ^iotenausgabe,  welclie  der 
Bank  gestattet  werclen  sollte,  riel  klarer 
blickend  als  z.  B.  Franklin,  der  oinc  Sichcr- 
üteliimg  der  Bauknoten  durch  Gnuid  und 
Boden  fSr  durchans  znländpr  eraditete. 
•Wenn  di»!  ausfiep-lrtMien  Noten  (dt-r  R-ink),- 
erkl&rt  er,  >  nicht  iu  klingender  MiUue  auf 
Verlangen  oder  wenigstraa  nach  knnser 

Frist  /-iblkii-  wären,  sf»  würde  dies  auf 
nichts  anderes  hinauslaufen  als  aiuf  eine 
Wiederholung  der  Papierfffldnusgabe,  welche 
jetzt  von  der  .rL'  ii  '  in-  i  ^leinnng  ver- 
liammt  ist.*^  Die  Autiiödei-aüsteu,  w^eiche 
einer  Festigung  der  SotrrerBnitflt  des  Bnn> 
<Ies  über  die  EinzeNtiwten  widerstndtten,  1 
suchten  mit  allen  Mitteln  das  Baakprojekt ' 
zn  Falle  zn  bringen  nnd  erklärten  es  fftr 
verfassnnpiwidriir .  da  die  Vei-fassung  d«  ni 
Ivonereas  nicht  das  Becht  gegeben  habe, 
Gesälschaften  mit  Kflrpersch^rechten  «ns- 
ziistatten.  Niehts<lestowenigor  wurde  diT 
Oesetzentwiui  angenommen  und  die  Bank 
auf  Onind  der  GO.  r.  25.  Februar  und  3. 
Uta  1791  (Act  of  the  first  Gon^ess  of  tlie 
ÜBtted  States  chapters  84  und  8o)  errichtet. 
Das  Ornndkapital  dieser  »Bank  der  Ver- 
»'iniunen  Staaten  sn]\U'  nicht  HImt  10  Mil- 
honeu  Dollars  betragen,  uud  seitens  der 
Süfiskribenten  soDte  der  Anteilsschein  zn  V« 
in  (»old  und  Silber,  im  restliclien  l^tmge 
in  6prozentigen  Schuldverschreibungen  der 
Vereittkten  Staaten  eingezahlt  werden.  Wie 
meiner  Zeit  in  England  Itei  den  lnkorjH»rie- 
rungeu  öffentlicher  Gesellscluiften,  msbe- 
wndere  der  Bank  von  England ,  war  aneh 
liior  dir  Hankirrftndiuig  ein  Mittel,  den  of- 
teotlichcu  Kredit  zu  het>en.  Die  Urösse  des 
Qmndkaintals  bildete  zugleich  dio  Schranke 
für  die  ülM-r  die  Marvoniife  der  Bank  hin- 
ausgehenden Schuldverpflichtungen.  Damit 
war  sowohl  einer  flbermAssigen  Notenans- 
Wibe  wie  allzuweilgt  li.  nd»>n  Si)ekidati()nen 
•1er  Bank  eine  Grenze  gezogen ,  aber  allei*- 
«fingg  m  sehr  mechanischer  Weise,  die  eine 


gewisse  Ai  liulii  likoit  mit  den  Bestimmungen 
der  reelbchen  Akte  hat.  iuue  reberscluxii- 
tting  dieses  Maximalbetrages  nicht  bar  ge- 
df.  kter  Schulden  war  nur  dureh  Oesetz 
zulüsbig.  Im  Falle  eines  Zuwiderhaudelns 
gegen  diese  Bestimmnng  haftete  nicht  bloss 
das  Vermögi'n  ih  r  Knqxtration,  soiidom 
auch  das  der  Dii^ektorcu.  Die  Bank  durfte 
Teile  der  Offentliehen  Schuld,  aus  welcher 
ihr  (tnindkapital  iM-taml.  verkaufen,  aber 
nicht  erwerben.  Ihiv  Uescliiiffe  waren  be- 
schrftnkt  auf  Wech8eleskompti\  Handel  mit 
(ioM-  und  Sillierbanvn ,  Verkauf  von  ver- 
pfändeten und  nicht  rechtzeitiK  eingeiüsten 
CHltem.  8ie  durfte  keinen  höheren  Zins 
als  G^o  fonleni.  der  Bund,  -r- ri-  iung  nickt 
mehr  als  bis  zu  1CK)UU0  «,  keinem  der 
ESncelstaaten  mehr  als  bis  zn  50000  • 
leihen. 

2i«eben  dieser  vom  Kungii^se  errichteten, 
'mit  der  Verwaltao^  der  Bimdesfinanaen 
durch  Hinterlegong  von  Bundesgeldern  in 
Verbindung  st^rälra  Bank  entwickeln  sioh 
nun  zahlrriche  Banken  in  den  einzelnen 
Stiuiten.  Mit  Ausnahme  der  drei  Jahre 
17U7 — 1799  vexgeht  kein  Jalu*,  in  welchem 
nicht  eine  cAbf  mehrsre  Banken  entstanden 

w.lren .  sf)  dass  bis  Ende  d.  -  Jahi-es  ISK», 
als  die  Erneuerung  des  auf  20  Jahre  ge- 
wahrten IVeibriefes  der  Bank  der  Vereinig- 
ten Staaten  in  Et  wägung  gezogen  w<  i-den 
musate,  bereits  b2  Banken  erriclitet  worden 
waren.  Der  Bestand  dieser  Stat^banken 
machte  seinen  Einfluss  gegMl  die  Tnions- 
liank,  deren  Koukiu-ivnz  unuebaam  empfun- 
den ■wurde,  hei  Gelegenheit  der  Freibrief- 
•  rneuening  geltend.  Einen  äus.seren  An- 
haltspunkt zu  Angi-iffen  gegen  die  Bank 
hesass  man  in  der  angelijiehen  Verfassnngs- 
widrigkeit  ihivr  Entstehung.  Tnd  endlich 
war  das  Bedürfnis,  dem  sie  ilu-eu  Ursprung 
verdankte,  nicht  mehr  so  nichtig.  Die  von 
<l>  ii  SiaatenKmken  aJisgegeliene  Nntenmenge, 
;iU  Millionen  iJullars  bei  3t>  Millionen  Dollua 
Gnmdka])ital  genügte  dem  Bedflrfnis  nach 
einem  be<iuememn  l'^mlaufsniittel.  1  )er  Stiats- 
kretlit  schien  die  Bank  nicht  mehr  m  be- 
nötigen. 1791  hatte  unter  Hinznredinnng 
der  Rückständ«'  di'-  rnionsschidd  7"),.')  Mil- 
lionen Dollai-i>  lietragen,  melu*  als  die  Hälfte 
der  jährlichen  Einnahmen  war  ans  Sdtulden 
gt»flf>ssen.  isil  war  juitor  den  ungnnstigsten 
äusseren  Verhältnissen,  der  Handelssperre, 
den  Wirren  mit  England  und  Frankreioh 
und  nachdem  die  l'nien  IsuH  von  Frank- 
reich Jxjuisiana  für  15  J^lilÜonen  Dolhua 
gekauft  hatto,  die  nffentliche  Schuld  auf  4A 
Millionen  vennimlert.  Anleiiien  als  Ein- 
naluneqtielle  waren  fast  ganz  veitichwundeo, 
die  onlentliohen  Staatseinnahmen  hatten  sich 
von  4.4  auf  14,8  Millionen  Dollars  erhriht. 
Unter  diesen  I.  inständen  gelang  es  der  Bank 
nicht,  eine  Verlängenmg  ihres  IVeifariefea 
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7M  erhaltfiQ,  nicht  ciiinial  für  «'iiif  kur/o 
Zt'it  zur  lauffsamon  Aliwi«  kt;li)iiir  ilin^r  G«'- 
.scliäfte.  Im  Bericht  <ler  Kouunission  dos 
Meprilsentantenhanscs  wxwh'  «lanuif  hin^e- 
w  i'  -.'ti.  <1;i.--f<.  wt'iintlio  Knirlitunj:  «1er  liank 
nicht  ver£ius.sungsinifessig  fjjt^wesen  sei,  niuht 
ni5f;rlich  vftre,  eine  auch  noch  so  ktirze 
Vl■Il;lnf^erun^•  ihn-s  Kreiltriofts  zu  jrowilhn  n. 
oiuii!  Uiei»elbe  VerfassuuKsverietzuiig  zu  be- 
gehen. Die  Bank  liquidierte  daher  safort 
und  zwar  so  günstig,  da^i^l  ihren  Antoil»- 
cigncrn  ein  crT'riss^'r  UolMMschuss  über  die 
oiiiir<:'/.ahlt<Mi  Ik'lhigc  verblieb. 

Dir  Staat onboniken  hatten  nun  freies 
Fold,  Auch  ihtuni  war  «^s  «rölunvren.  auswr- 
onluutliche  Geschäfte  zu  uiacheu,  was  ln'i 
der  Freigebigkeit,  mit  der  die  NntHuausgcilH- 
nhiK'  <r''iiriir.-nilf  Si<'htM>t>'llniiir  dnn-h  Me- 
tiüldeckung  erfolgte,  uicht  W  uuder  neluneu 
kaun.  Nach  Madeod  aeigte  es  nch  bei 
einer  isoi»  zusaminon^rbnH  li.  iu'n  T^ank,  dass 
sie  keiu  giMiaurs  Buch  über  ilu-e  ausgege- 
benen Noten  gefOhrt  hatte,  dass  aber  bei 
ihrt'Ui  Zusiinuu^nbnich  einem  I'ndauf  von 
«UsiHX)  $  nur  eine  BanKx;kuDg  von  8ü  * 
gcKeufiberstand.  £s  gab  keine  Wschränken- 
den  und  reguliereD<len  Vorsciiriften  für  die 
^l<»tenaus^ra1>»^  und  nie  Spannkraft  d»s  nuu'li- 
tigen,  da>  giuizl-  i^jutl  lH,dieiTsc!h<'iidt'ü  l.'ii- 
temelunungsgeistes  vei-schaffto  solchen  ephe- 
niorcii  Lii<tniitr<'ti  oft  eine  iariirt'  |)aii*'r. 
JJu;  Theorie  llauiiltous.  dat^s  dit;  Banken 
das  Kapital  des  Landes  vermehtlen,  fand 
noch  p'L'rti wartig  im  I^juide  reicldichcii  An- 
klang, und  iu  ileiu  Maäüe,  als  im  Osteu  die 
Stfldte  zugleich  mit  der  Entwidcelung  von 
Ruikt'ii  aufl>irilit.  n  und  di»-  Vermehnmg  des 
Küichtuiuä  bemerkbar  war,  glaubte  mau  da- 
rin die  segensreichen  Wirinmgcn  der  letz- 
teren erblicken  zu  können.  Dies  ffUii-te 
zn  einer  so  iM'denkliehen  Aiisdehnunpr  der 
Bimk^eschäflc,  dass  I8l0  von  I'eniisylvauien 
ein  Gesetz  eiiaasen  viirde.  wonach  allen 
niclit  oder  zu  andetvn  Zweekeii  inkorpo- 
iierteu  Ges<'llsehaften  der  iletrieh  von  llauk- 
gi^sehäften  untei-sagt  wunle.  Verg«'bens. 
I)ie  Hauken  sehossen  auf  \vi>-  die  Pil/e  und 
die  »wild  cat  eurreucy  t-l\'ri<Kle  lebt  uodi 
heute  im  Andenken  des  Volkes  fort  In 
di'r  Session  1S12 — l.'i  wunlen  in  I'i  imsyl- 
vauieu  allein  25  Banken  inkorporieit,  iu  der 
nÄclisten  Session  37  von  41  ansuchenden 
(iesellschaften.  Nur  in  Neu-England  hatte 
man  einen  EinfJuss  auf  die  Notenausgabe 
gewonnen,  indem  deren  Nicliteinlösung  mit 
Strafe  iH'lei^t  war.  Es  scheint,  dass  die.se 
Ma.s.Nre-ie]  irüiistig  p'wirkt  hat,  denn  I>ei 
<|er  in  iler  nächsten  Zeit  i-rfolgteu  stiU'ken 
Aii-M|.  |iiiiuiir  des  Notetuuidaufes  blieb  Neu- 
Kurland  \on  tien  fiMeii  W  irknnLren  ver- 
schont. Die  Erhöhung  der  Güterwerte  oder 
die  Entwertung  des  Papiergeldes  —  welche 
von  den  bttden  ErUirungen  man  annehmen 


sollti'.  war  damals  aueU  in  den  Venünijrten 
Staaten  striftiir  -  diin  kte  ili.-  Katifkraft  der 
Noten  der  Rinken  ui  den  iii>ritr«:'n  Staaten 
Iiis  auf  .'Hi^o  herunter.  Da8  Bargeld  war 
diu"eh  die  Ziivielaus{j-al»e  der  Noten  ver- 
^hwuudeu  und  die  Möglichkeit  der  iuu- 
Ifisung  audi,  so  dass  im  August  und  Sep- 
tenil"  T  l'^l  l  alle  Hanken  d.-r  V.-n  iniirtea 
Staaten  mit  Ausnahme  ^euer  vou  Neu-i:lag- 
land  die  Zahlungen  einstellten.  Die  un- 

ginstii."'  Wendung,  welche  der  Krieg  gegen 
ngland  genommen  hatte,  ilie  .schwere 
Scliädigung  aller  llandelsinteress»n  trug 
nicht  wenig  dazu  bei.  die  l*ige  schwierig 
zu  ^'e>talt<  II.  Der  Fudauf  besehränkt«'  sich 
auf  uneiid«'>sl»are  Noten  der  Hanken,  welehen 
mau  in  diftsera  Augenblick  allgemeiner  Ver- 
wirrvm;,'  keine  Vui-silirift«'ii  fie/.üirlieh  der 
Urduung  iluvr  Ge.>,ehäfte  auferlegen  konnte. 
Mussten  dodi  kleine  Noten  in  Bnichteilen 
von  Di'Ilais  au.sgetr.  h.'n  wer<len  tmd  IVivate 
wie  Korpurationeu  sich  durch  Autigabe  \iet- 
sOnlicher  Anweisungen  helfen.  Angendits 
dies4*r  sehwen^n  I'elx'l.stjliide  niiteri>reit»ti 
Schatz^^ekretüi-  Dallas  sclion  im  Oktober  1J<14 
<lem  Kongres.s  den  Plan,  neuerüch  eine 
Unions-  oder,  wie  sie  von  jetzt  ab  hiess. 
eine  Nationallian  k  zu  m'üiiden.  Durch 
das  Veto  des  ri;i>i(l,.nten  .MailLsou,  der 
schon  17'Jl  als  Antiföderalist  die  Bank  der 
Ven'iiiiijten  Staaten  bekämpft  hatt>'.  sehei- 
terte er.  AbtT  schon  nach  t;inem  Jahre 
war  der  Prflsident  selbst  genOt^t,  in  seiner 
H()t.<ehaft  an  den  K  inirress  die  Aufmerk- 
samkeit der  Gciietzgebung  auf  den  uuertrSg- 
lichen  Zustand  der  UmlmifBmittel  zn  lenken 
und  zu  erklären.  da.ss,  wenn  die  Staaten- 
baukon  ihn  uicht  betssem  könnten,  die 
Thatigkeit  einer  Nationalbank  in  ErwSgui^ 
gk'zo^en  zu  wenlen  venliente.  Zu  den  all- 
gemeinen Volks \virtsehafts|Militi.schen  Gnln- 
den  waren  n<xh  finanz|X)litische  liinzuge- 
kommen.  Die  Bundesivgienmg  hatte  zur  U- 
•  piidation  rfickstilnditrer  Kriegskasten  Scliatz- 
scheine  ausgegeben,  Melche  zwar  keinen 
Zwangskiu^  tx^sasscn,  aber  an  dem  allge- 
meinen Disagio  der  jtajtiereiien  Fmlaufs- 
mittol  gegen  Gold  teünahmeu  und,  was 
noch  verderblicher  für  die  Fflhmng  der 
'  staatlichen  (ieldges<'liilfte  war.  in  den  ein- 
izelueu  btaateu  zu  verschiedeneu  Kursen 
genommen  wurden.  YergebHdk  verfügte  der 
;  S«;hatz.sekretär,  um  die  Scdiatzscheino  im 
j  Werte  zu  erhalten ,  dass  die  St;vitskassen 
'vom  1.  August  ISU)  an  unb^nlingt  die  Noten 
jener  Banken  zurOckzuwoi.se n  hiltlen,  welche 
.--iel»  nicht  ztu-  Annahme  der  Sclmtzscheine 
,  al  pari  verbindlich  erklärten.  Es  gelang 
ihm  nicht,  die  Parität  oder  auch  nur  euMn 
! gleichen  Kin-s  innerhalb  der  Stiwten  zu  er- 
zwingen, uud  das  letzte  Auäkunftamittel 
schien  üi  einer  mit  dem  Sdiatie  in  Yer* 
binduAg  stehenden  NaüonalbMik  su  UegeiL 
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Oift  Lage  war  donn  auch  Oberzeu^rnd  pe- ' 
nng.  und  durch  ü.  v.  Kl.  April  ISlt;  (Act; 
1816  c.  44)  wnnlc  die  neue  •  Hank  der  Ver- ; 
«nieteti  St;iaten«  errichtet.  ' 

3.  Der  Kampf  zwischen  Centralisntion 
de»  Notenbankwesens  und  Notenbank- 
ftviheit.  Grfindnnjr  luid  Uaterpranj^  der 
■weiten  Bank  der  Vereinigen  Staaten. 
1816 — 1836.  Die  neue  Bank  der  Vereinigten  i 
Staaten  wurde  mit  einem  Gnmdkapital  von 
35  Millionen  Dollars  errichtet,  von  welchem' 
der  fünfte  Teil  s^-itens  der  liegienmg  in 
SdnildTerschreibungen  der  I'nion  einprezahlt  i 
wurde.    Auch  von  den  ivstliolfn  Milli- 
ou<-u  waren  nur  7  Millir»non  Uu-  t-inzuziihlen. 
dor   Kest    in    Sehulihtrschreibunpen  der| 
St.aat<'n.    Einer  AuHlfhnunc:    clos  Orund- 
kapitals  war  oinr-  f<>tt'  (irenze  gesetzt,  in- 1 
dem  da^si-lii«-  ,').'>  Millimion  Doilan  niemals { 
übers<:'hreiten  durfte.    In   R'znij  aiif  ihre- 
räumliche  Ausdehnuni?  wjuvn  der  liank  keine 
Schranken  ^z<>gcn.  andererseit.s  musste  Ric  i 
abcar  aneh  lu  jeilom  Einztdstaate,  wo  min-' 
destens  2(»CM»  Aktien  gezeichnet  sind,  auf 
Verlangen    des    gesetzgebenden  KOrpers 
dieses  Staates  Zweipanstnlton  nrrichtpn.  Der 
Ge«ch;lftskreis  der  lliiiik   war  im  wesent- 
Udien  wie  früher  geref:<  lt  worden.  Xeu 
war  die  Bestimmung,  dass  keine  Not«-  auf 
weniger  als      *  laut«'n  diirfe.    Die  Bank  , 
hatte  all.    ihn-   Vcqiflichtungen  in  barer 
.Münze  zu  U'^rlfiflieii.    Wenn  sie  dies  je- 
mals verweigerte,  hatte  sie  von  dem  schul- 
digen  Betrag  Verznpszinsen  zu  be- 

zaiilen.  Solansre  sie  alwr  ihn-  Noten  auf 
Verlangen  har  einlöste,  wurden  dieselben 
Ton  allen  Kassen  d>  r  Cnion  als  Zahlung 
■Bgenommeii.  Kin  weiten  s  I'rivilecium  war 
ihr  mit  Bezug  auf  <lie  Ka.ss«:'nl>estände  der 
Union  verliehen,  indem  dieselben  am  Sitze 
der  B;mk  S4»wie  an  alliii  Orten,  wo  sie 
/weiganstalten  1h'.si.>v«..  U-i  Dir  zu  deiNimieren 
waren.  Nur  ül-er  Iw-sondere  Weisung  des 
S(hatzseki-»»tili-s  konnten  sie  ihr  entzogen 
werden,  uml  es  musste  sttdann  der  letztere 
diese  uexae  Massn'gel  imverzilglich  vor  dem 
Kongress«^  r<  «  htfertiiren.  Darlehen  durtte 
«Ue  Bank  au  au.s\vartigc  Staaten  überhaupt . 
nidit,  an  die  Einzelstaaten  nin-  bis  zw  öOtKM», 
an  die  Tnioii  nur  bis  zu  .'»«mmkm(  .«  gewäh- 
ren. Ftlr  die  Verleihuntr  ihres  l>i.s  zimi 
Jahre  1836  laufenden  ['rivileiriums  hatte  sie  i 
aber  «lie  Summe  von  1'  -i  3lilUonen  Dollars 
an  den  Bund  in  bezahlen. 

S<i  hatte  das  Brincip  einer  Zentralbank 
ncx  h  einniaJ  den  Sieg  fi her  die  wideivtreben- 
tleii  Elemente  der  Kinzel>taaten  davonge- 
tagen.  Ei  kann  aber  keinem  Zweifel  unter- 
fi^n.  da>Js  dies  nur  il'u  finanziellfii  Schwie- 
rigkeiten der  Union  und  di-r  Hiutnäcki)ürkeit 
zu  verdanken  war.  mit  iler  die  bestehenden 
Staatenliatjken  den  Missbraueh  ihi-es  Noten- 
rechtes  weiter  betneknu   In  beiden  Kich- 


tunp^ii  konnte  die  neu  enichtete  Xational- 
hank  nntzlii-h  wirken  und  hat  sie  aui^ 
zweifelliis  nutzlieh  gewirkt.  Ihie  Gründimg 
saugte  einen  nicht  unlM^tnii  litli  lien  Teil  der 
rnionssehuld  auf.  der  Kaiifpp-is  für  das 
rrivilej^-iuni  bildete  eine  willkouunene  Ein- 
nahme, die  Verwaltung  imd  kostenlose  ört- 
liche l'eberweisun^r  der  rnionsgelder  sicher- 
ten der  Einanzverwaltmig  nelK^n  anderen 
Vnteüen  das  Oleichgewicht  im  Werte  der 
ausETccrebenen  Sehatzseheine.  Den  St^uiten- 
bankeii  p't'enüber  bildete  die  NationalUmk 
ein  Kfintmlliiistitut.  Am  1.  Januar  1817 
hatte  sie  ihn'  Thätiirkeit  be-^imnen  und  bis 
.Mitte  des  Jahi-es  U-sass  sie  bereits  IS  Zweig- 
an?-talteii,  mit  deren  Hilfe  sie  a>if  <lie  übrigen 
Banken  Einflu.ss  gewinnen  kinmte.  Die  iian- 
ken,  den'n  Noten  anzuneiinien  sie  ver- 
weigerte, verloren  ihren  Kredit  Von  nicht 
geringer  Bedentunir  waren  auch  ihre  atts- 
wärtiireu  B«'ziehunKen ,  mit  den-n  Hilfe  es 
ihr  gelang,  bis  Ende  islK  ülK?r  7  Millionen 
#  (»old  aus  Etin>pa  henU"'rzns(  haffen.  Aber 
die  Verwaltung  der  Bank  zeiirtf  auch  schweiv 
Schattenseiten,  und  die  öftHiili.  he  .Meinung 
stand  keineswegs  inmuM'  auf  iliri-r  Seite.  Im 
Gegenteil.  In  den  uauzen  ja  Jahren  ihivs 
Bestehens  hat  sie  lieftip'  Anfeindungen  lu 
erfahi-eii  pMialit.  ili-'  nicht  immer  bloss  a\is 
wenig  aeiitungswerten  Motiven  von  Neidern 
imd  Konkunvnten  hervuririn^ren.  Schon  der 
B<^ginn  ihivr  (leschäftsthätigkeit,  die  raten- 
weis*' Einzahbmg  ihr-es  (frundkapitals  wies 
einen  schweren  Fehler  auf,  indem  sie  die 
spÄtei-en  Einzahlunt^'U  in  ihivu  Noten  sre- 
stattete,  deren  .\usujdie  p'fnm  Verpfändung 
der  Anteilssdieine  erfol^'le.  Atif  die.se  Wei.se 
soll  ein  iranzes  Dritteil  ihi-es  (tnindkapitals 
eingezahlt  worden  sein.  Hausse-SjH'kulatiou 
mit  ihren  Anteilsscheinen,  pai-tcüsi  lw?  l'nter- 
stützimg  zahhmgsimfahiper  St;uitenbanken, 
re]»enni»ss  des  Diskontien  ns  und  der  Noten- 
ausiraU"  inid  dag»''gen  wierler  plötzlieh.-s  Ein- 
schränken der  Kr»*<lite  un<l  EiiitreilM-n  der 
Ausstände  sind  weiten^  Vergehen,  welelienian 
ihr  mit  mehr  oder  weniger  Recht  v(»rwarf. 
.ledcnfalls  steht  die  That.sache  fest,  dass  <ler 
inibefritMÜgende  Zustand  der  öffentlichen 
Tmlaufsmittel  und  die  lauten  Anldagen, 
welche  gegen  die  Bauken  im  alltr'^melnen, 
inslw^sondei-e  al>»'r  Repen  die  NationalLkank 
erhoben  wunlen .  den  Kongress  im  Novem- 
Ikt  1H18  verardassten.  eine  Kommission  ztir 
Prüfung  der  Verhält nis.se  der  Bank  einzu- 
setzen, welche  in»  Januar  1S1!>  unter  .Vn- 
fühnintr  einzelner  That.saehen  berichtete,  dass 
die  Biuik  ihren  Freibrief  verletzt  liabe,  und 
beantragte,  dass  ihr  derselbe  entzogen 
wenlen  solle.  Dieser  Antrag  ging  alh'rdings 
nicht  diu-r-h ,  dcwli  In^wiikte  die  Veriiffent- 
lichung  Berichtes  ein  jähes  Sinken  des 
Kui-ses  der  Bankaktien  und  einen  Wechsel 
in  der  Leitimg,  welcher  die  Bank,  die  schon 
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dem  BankciT>tto  iiahe  »tan»! .  winlor  in  dit> 
BlStLc  l.nirlit.\  Von  is-_>(i  al,  srh.^int  die 
Thfltigkeit  der  Bauk  eine  gt'oiduete  und 
rüimensworte  ^wesen  zu  »ein.  Aber  neben 
ihr  <'nt\vi<'k«'lto  sich  oin«"*  Scliar  von  Staatrn- 
bMikeo,  dercu  oft  unlieüvolle  TliÄtigkeit  dem 
Baokw'eseu  flberhanpt  den  tin^ntttigstcn 
Ruf  vorachaffto,  »o  da.ss  in  VcrhindniiK  mit 
attdemi.  politischen  und  wirtschafthchen, 
Sondt  iiiit.'ivs>en  die  in  sjuiter^'n  Jahnni  von 
PnisiiltMit  .lack>Mn  anfi^oj-ufcnc  (M'i;noisrhaft 
auch  gcucii  dif  liank  der  Vcicini^^trn  Staaten 
mächtig  Munlc.  Die  Zaid  der  liaukcn  liattc 
seit  1811,  dem  Erlr.M  hen  des  Freibriefes  der 
ersten  Xationalhank.  inm-  nK  in  /iiu'-'n<iinnien. 
Von  1811 — 1.S15  waix'U  nicht  weniger  als 
120  neue  Banken  mit  4U  Millionen  #  Kapital 
neu  entfitanden.  Der  St  hatzscki-etar  <'m\v- 
frad  sdiätzte  die  Notcncirkulatiou  diestn- 
Tnstitute  im  Jahre  1816  auf  100  Millionen  |, 
^v()^e•!:ell  dj.«  Mctalldeeknng  nur  etwa  11 
Milli«»nen  ^  iH'tragen  hahen  niögio.  Bis  1N20 
vennehi-tcn  sich  die  Banken  auf  H07  mit 
102  MiHien.-ti  5  Kapital.  Die  Zahl  sinkt  in 
den  nächsten  .lalin^'n.  sf>  das>  für  ISÜ»  nur 
281  augcgehea  wenh'n.  In  das  Jahr  IS'J!) 
fiUt  der  Befrinn  der  ersten  Präsidentschaft 
Jacksons,  dessen  rücksiehtsltiseni  Voi-irchen 
die  Katioualliauk  /.um  Opfei  fällt,  ^iebeu 
'wirbüchaftlioh  »pekidativen  Momenten  ma;^ 
aiieli  sein  Kampf  irejren  das  < 'entralinstitnt 
nicht  oluic  Kinflui»i>  aiif  diiü  Entstehen  von 
kleineren  Banken  in  den  Einzolstaaten  i:e- 
wesen  M-in.  Im  Jahre  is.'M  ist  die  Zahl 
der  Hanken  r>iM;  mit  2(io  Milhonen  $  Kapital, 
einer  Notencirkiüation  von  !»">  ^lillionen  und 
7.'»  Millionen  $  Depositen.  Dieser  grossen 
Zahl  von  Noten  aiisfrelMMwh'n  lijuiken  frefjen- 
fU»er  iM^valirte  <lie  Bank  der  Vt-reini^ten 
Staaten  noch  immer  eine  hervernii:ende 
fcjtelhuig.  Ks  liefruireii  ihi-e  Veiliinillieh- 
keiteu  in  Millionen  $  nach  den  ües<-iiäft.s- 
ausweicten : 


an  Noten 
1.  Jiiniiiir     lf«2  21.3 
1.  Juuuar     IHUa  17,^ 
1.  NoTember  1834  i6,ö 


an  I>epo»iten 

«3,5 
9,0 

In  der  abnehmenden  (irCsse  des  Noten- 

tnrdaiifs  nnd  der  Depositen  drückt  sieh  ohne 
Zweifel  beivitii  der  Einflujis  aus,  Mielchen 
die  gefpen  die  Bank  gerichtete,  von  Jackson 
geleitete  Meweünnjr  ausültte.  Heivits  in  seiner 
ersten  Botscliaft  vom  9.  Dezendiei-  1829  he- 
tonte  er,  dass  er  nicht  zu  früh  this  z\i  er- 
wartende (lesiiih  (h'r  Bank  um  Emeuenmg 
üuvs  Freiliriefos  <ler  sor^ßUtigen  Krwäirnnir 
des  Kongr<>s>es  nnd  des  Volkes  empfehlen 
könne.  Sowold  die  A^erfas.sungsmlBSigkcit 
als  die  Z\veekmä>siirkeit  des  (lesetzes.  ■wel- 
ches die  Bank  schuf,  weiilen  von  einem 
grossen  Teil  unsem'  MifbOigear  bestritten,  und 
lule  raÖBsen  sugeben,  dass  sie  den  grossen 


Zweck  nicht  erfrült  hat.  ein  gleielifOrmipe» 
nnd  <;esnndes  I'apierL:.']d  zu  l>''>c'haffen.' 
Das  Komitee  der  Mittel  luid  Wege  begrün- 
dete die  entgejsengeseti^  Ansicht  Nichts- 
destoweniirer  \vie<lerh<»lte  der  Pnisident  in 
den  lx;i(h;u  iiiu'hsteu  Jalu-Chbotächafteu  die 
gleiche  Empfehlimg.  In  das  Jahr  1832  fUh 
die  Xenwald  des  Pnisidenten.  Die  Fn'imde 
der  Bank  ghnditen  sieh  ilm^r  Sache  so  sicher. 
da.Hs  sie  > Erhaltung  der  Bank'  als  Shlair- 
wort  geifcn  die  \Viederwahl  Ja'  k-  ii^  aii^- 
iralx'ii  nnd.  obwohl  der  Fii-ilirief  der  Biink 
ei-st  in  r»  Jahren  erK)scli,  ilir  lieten,  «e^en- 
wflrtig  bemts  um  die  Erneuerung  einzu- 
koinmen.  Man  t;his<*hti'  -ich  nicht  in  der 
Stinimung  des  Kongre>se.-.,  wuhl  aLK?r  hatte 
man  die  Energie  des  Präsidenten  unter- 
schätzt. Der  Koniriess  hewilhtjte  «Ii.'  Yer- 
läugeniug  auf  15  Jalu-e,  Jaicksou  alx^T  1^<' 
sein  Veto  ein.  Die  verfassimgswidrige  Bc- 
grnndtmg  seines  an  sieli  liereclitiirten  Veto- 
licss  die  Fix^uudt*  der  Bauk  ilircs  Siag» 
gewiss  sein.  AUein  Jadtson  hatte  äxoA 
sein  Veto  die 'Bankfrage  zur  Part  ei  frage 
p^maelit  tuul  damit  manche  seiner  Anhänger, 
welclie  Verteidiger  »ler  Rink  vraivn.  zu  »ich 
heniberirezogen.  Andcivi-seits  api»ellierte  ee 
lau  die  breiten  Schichten  der  Hevölkerung. 
j  welchen  er  »h/n  Freibrief  als  ein  au.s.selilit^ 
liches  Privilegium  schilderte,  das  darauf 
'  anstrelii' .  die  Reichen  i"eieher-  und  dii- 
Mächtigcu  mächtigin-  zu  maclicn,  und 
I  darum  »den  niederen  )Iitglie<lem  der  6esell- 
I  .sehaft,  den  Farnieni.  liamlwerkern  und  Ar- 
1  beiteruj  die  weder  Zeit  noch  die  Mittel  habeo, 
{sich  diei«elbe  B^:flnstiginig  m  verschaffen, 
lein  Hecht  gel)e,  sieh  über  die  Ungerechtig- 
keit ihrer  Kegierung  zu  Iteklagen«  .  Jackson 
wuitlc  mit  ungeheuerer  ^lajorität  wieder- 
gewählt. Xook  in  demselben  Jahn»  empfahl 
er  dem  Kongrcss,  die  staatliehen  Dei>ositen 
aus  der  Hank  zu  ziehen.  Der  Kongress 
verwarf  (b<n  Plan.  Desgldchen  Stiels  er 
iiinerlialb  dci-  Kegienmir  se]l»st  auf  Wider- 
stand und  zwei  Jx-luitzsekivtait'  uHiisüte  er 
fallen  lassen,  \m  er  den  Mann  fand,  der 
sich  dazu  entschloss.  ohne  Erniät-litiL'un^' 
diuvli  den  Kongii'sä  den  Entzug  der  Depo- 
siten m  verfügen.  Dies  rerfiissungswidngp 
Yerfahivn  zoir  ihm  zwar  eine  Kuge  seitens 
des  Senates  zu,  doch  wunle  diesellie  kune 
Zeit  naclüier  wieiler  zurflckgenoraraen  imd 
IKWt  der  Fixiibrief  der  Bank  tlwtsächlieh 
nicht  verlAmr-'rt.  Sie  erhielt  einen  solchen 
seitens  des  Staates  von  Penns\  Ivani.'U  und 
wirkte  noch  dmrli  mehrere  Jahre  in  aller- 
dintrs  nicht  ^dücklicher  Weise,  bis  sie  iu  der 
Krisis  von  IS^ID  ziisammeubrach. 

Die  Gegnenschaft  Jacksons  geg^u  die 
Xationalbank  war  zum  einen  und  wahr- 
scheinlich nicht  zum  geringsten  Teil  poli- 
tischer Natur.  Dm  Teigdieii  der  Bank  war, 
wie  GaUumn  erUflrte,  >nioht  das,  dasa  sie 
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sieh  in  (lif  Politik  comenpt,  sondorn  dass 
sie  sich  uicht  auf  die  Seite  dor  Madit  in 
dieselbe  mon^n  'vrollte.«  Allein  zum  anderen 
und  wohl  iii<lif  zum  irfrinpjton  Teil  waren 
CS  iitisciiaf Üiehe  (iründej  welche  Ja4:k.son 
nun  Qegner  nicht  bloss  dieser  einen  Bank, 
sondern  des  f:an7.en  Bankwesens  nia<'hten, 
wie  es  zur  Zeit  in  den  Vereinigten  Staaten 
bestand.  Beweis  daffir  ist  der  Antrag  beim 
Kongress  1836,  da-^s  Inn  den  Staatskassen 
nur  RIelmetall  als  Zjihlnnp  angenommen 
irerdei)  solle.  Die  Ausgab«'  von  Noten, 
iiameiitlioh  dor  kleinen  Noten,  hnho  zu  einer 
schweren  Sdiätligung  des  l'ublikunjs  ge- 
fOhrt  Die  Preise  für  öffentliche  Ländereien 
seien  <lurch  lipn'it\villiir>t  gewilhrte  Nuten- 
kre«Jit*'  zu  imvurherget>eheuer  Hülio  empor- 
gehol>en  worden  zum  grossen  Nachteile 
nH'llof  Käuft  r.  wiihn'n'l  ilio  S|M'kMlatir.n  Iiier 
unil  allübeuüi  dailurch  reiuiie  Naliruug  er- 
halten habe.  Der  Kongress  verwarf  den 
Antrag.  Jaeks^m  aber  tr.jf  <  i!r''niii;iolititr  die 
Verfi^Dg.  Noch  in  einer  Abschiedsadrcsse 
an  die  Bürger  der  Vereinifirten  Staaten  be- 
rührt er  die  Bank-  tnid  rnilatifsfnitro.  Oold 
und  .Silber  iiabo  die  Verfa.<sung  als  Um- 
laafemittel  zu  sichern  lieabsichtigt.  Die 
Bankixilitik  dor  Tnion  nn<l  d'-r  ?'iiiz<'Ista.iteii 
halie  au  iles8t;n  St«.>lle  i'apier  gesetzt.  Aber 
wenigsteng  sei  durch  den  »Sieg«  über  die 
Nationalltank  «las  ein«-  eiTcii-lit  wonlin,  (las> 
m  Stelle  des  Monopols  die  Konkunx-nz  recht- 
lich ^eichgestellter  Banken  getreten  sei. 

Wahrs<-hoinli('h  hat  Jackson  <lie  Bedoiitung 
dieses  ^Monopols«  überitchätzt  Er  bekämpfte 
es  in  der  festen  Uebenseugnng,  der  drohenden 
(lefahr  dor  Hildung  horrsi-liondor  <  irldiiiärtitr 
iniierlialb  des  Staates  eotgegenzutreten.  Die 
tiint^achlicIieEntwickelnnp  hat  geseilt,  dass 
dit'<f  <  tofahr  nicht  TOn  den  Biiikon  allein 
droht.  Und  sicheriidi  hat  Jackson  das  aller- 
dings schwache,  aber  doch  immerhin  vor- 
handonc  ivgidioi-t^ndo  Princip  im  Bfstandr 
eiaer  NatioDalbaak  UDten>chätzt.  Sowohl  eug- 
üadie  wie  amerikanische  Schriftsteller  haben 
den  gnn.stigpn  Einfluss  dor  Bank  der  Ver- 
einigten S^ten  iu  den  letzten  lU  Jahreu 
ihres  Bestandes  behauptet.  Mit  ihrem  Falle 
war  dir  vnllkoninieno  Fiviheit'  auf  dem 
Uebietc  des  Baukwescus  wieder  beigestellt 
und  rie  wnrde  denn  auch  im  Imne  der 
näfh^ten  2')  Jahre  mllieh  benutzt. 

4.  Die  Zeit  der  Bankfreibeit  bis  zum 
Eriam  eteea  NattonaltakgemtBes,  1836 

blH  lSfi3.  Während  bislier.  bis  zum  Jahn- 
Ib^ti,  die  Organisation  der  Baukeu  dem  Kin- 
flnsse  der  repnblikanischen ,  centralistisch 
tr^sinnten  T'arl'  i  luiterworfen  war,  fllKTwiegt 
ui  der  Folgezeil  bis  zum  Jalue  IStiU  jeuur 
der  demokratischen,  anttfBderalistischen 
Partei.  Thaf.^u'hlieh  od^r  n  chtüch  privil(>- 
gierte  Bankea  verachwiadeu,  uud  Banken 
tiefen  in  den  «nsdnea  Stnten  an  ihze 


Stelle,  die  vielfach  in  ihrem  NotenansgaU''- 
rechte  villlig  unbeliiudert  wareu.  Dire  Zahl 
hatte  schon  zur  Zeit  des  Bestdieiia  dar 
letzten  Nationalhank  bedeutcMid  zugenommttl, 
wie  die  folgende  C'ebei-sicht  zeigt. 

1»11    1816  1820  1830 

Zidil  der  Banken        89    247  308  3*9 

Kapital  (in  Mill.  S)    52.6  124.8  136.7  145,2 

Notennmlanf  fi.Mill  $1  28,1    öS.o  44,8  61,6 

ÜMrvnrrat  liii  Mill.  $)  15,4    19,0  19,8  33,1 
Verbiiltni»  d.  Barvor- 
rats zum  Nuteanm- 

lauf  wie  1  sa  :       1^82  3,60  2,25  2^ 

Es  nimnd  aber  das  Bankwes*:"!!  in  der 
Folgezeit  noch  crheblicli  zu.  betrugen 
nRmlich: 

tSBö  1810  1815  1850  1860 
Zahl  der  Banken  704    901    707    834  1562 
Kap.  (in  Mill. 9)  231,2  358,5  206    217  421,8 

Nott  iimiil.ii.M      io.5.7  106,0   89,6  131,3  207.1 
Biirvnri  Ii  Mill..S,    43,9    33,i    44.2    45i4  ^3,6 
YcrhältniHd. Bar- 
vorrats zum 
Notennndanf 

wie  1  TO  :       2,34  3.«4  «,03  »,89  «,47 

An  dieeer  sich  insbesondere  im  Laufe 

de>  Jalir/'duites  lsr)0 — 60  steifrernden  fiank- 
eutwickelung  bat  der  Staat  Kew-York, 
deseen  fiberragende  Bedentonir  für  die  wirt^ 
seliaftliche  EntAvickehmg:  der  Vi  leiintrten 
Staattm  bereits  in  deu  ersten  Jalu-zehnten 
dieses  Jahrhunderts  hervortrat,  den  bedeu- 
tendsten Aiit<  il.  Btd  einer  Tn-sTnitlrevölke- 
ruug  der  Vereinigten  Staateu  im  Jalue  1790 
von  3,9  Millionen  entfielen  auf  den  Staat 
NoAv-York  nur  :?  J(MMKi.  Tm  Jalin^  18.'?0  .aber 
be.sass  der  letztei-e  eiue  Bevölkerung  von 
1 918000  Seelen  bei  dner  Oesamtberfilkenmg 
der  Vereinigten  Staaten  vnn  12,8  Millionen. 
Einen  besonderen  Einfiuss  liat  New-York 
in  der  Bankentwickelimg  noch  insbesondere 
iladnrch  zur  Qdtung  gebracht,  dass  hier 
zuerst  die  Banknotenanflgabe  einer  einheit- 
lidien  ^esetdidhen  Regelung  unterworfen 
werden  ist,  welche  nach  und  nach  von  den 
übri^u  Staaten  nachgeahmt  wurde  und 
BoUiesslich  die  Chroidlage  lOr  das  die  mnie 
Union  umf:ussende  Baukgesetz  vom  Jahre 
1Ö62  abgegeben  hat. 

Neue  Banken  mussten  im  Staat  Xew- 
York  lien'it-;  nach  einem  (J.  v.  Ajtri!  1829 
au  einen  unter  staatlicher  Verwaltung  .stehen- 
den BeBerrefoindB  jfthriich  Vt  'Vo  ihrsB  Aktien- 
kapitals entrichten,  welcher  dazu  bestimmt 
war.  im  Falle  der  Zahlun^instelliuig  einer 
soloien  Bank  ihre  Noten  emzulSseii  und  an- 
dere Verliindliclikeiten  zu  docken.  Diese  Be- 
stimmungen wurden  erweitert,  als  iui  Jahre 
1^  eine  grosse  Knäs  618  Banken  zur  Zah- 
liniirseitistellung  nötigte.  Es  wurde  unterm 
18.  April  1838  ein  ucues  Baukgesetz  er- 
lassen, dessen  wesentiidiste  Besbrnmungea 


Digitized  by  Goo 


328 


Banken  (Vereinigte  Staaten) 


mit  den  Er^jünzurifjon  vom  2').  Ajiril,  20. 
Mai  1X40,  10.  April  und  7.  Mai  is:il  die 
folgouelon  sind.  Es  ist  jedermann  gestattet, 
Banknoten  zum  Betrieb  Ton  Bankgeschäften 
in  Ttidanf  zu  sotzon.  .lodorh  wcnlrn  die 
2^oten  vou  einem  hierzu  ernaimteu  Staats- 
kontroUor  für  aUe  Banken  auf  den  Namen 
ein»"'!'  jt.'dcn  ^'loichförinii;  au^^T»-tt'llt.  nuin«'- 
riert  luid  registiiert,  und  muss  jeder  für  tlen 
Betrag,  den  er  in  UnUaiif  setzen  'vill,  jedoch 
nicht  unter  100 (MX)  $  Staatsschuldsdieino 
d<  r  Vt'i'oinip:ton  Staaton  oder  oiucs  Kinzol- 
staiiti.'i,  sofern  sie  der  KoiitröUor  atnifliinUir 
findet,  dei>onieren.  Ausnahni.sweise  kann 
auch  eine  Hypotliek  auf  (inmd  und  Hoden 
im  Staate  New-Vork  zur  Hälfte  ilii>?s  Wertes 
als  Sicherheit  angenommen  \\-crden.  Die 
podaiiii  ztn-  Xotenausf^ali»' .  btnvchtipten  An- 
stalten oder  rei-soueu  dürfen  Wedisel,  Noten 
nnd  andere  Schuldtitel  diskontieren,  De- 
[M>>it('ii  annehmen,  in  (lold-iuid  SillMTU'UTcn 
und  3Iünzen  haudeiu,  Ucld  auf  lieal-  oder 
Pexsonalsicherheit  leihen  und  die  zu  diesem 
GesfliäftslK'trieb  nötig:cn  Verffltrunp  ii  tn'ffen. 
Grundbesitz  dürfen  sie  nur  zum  eij^enen 
Gebrauch  haben  bezw.  aus  ihrcn  JJarh'liens- 
gt'Mliäftfu  erwv^ben.  Bd  Nichteiidö.«nng 
der  Noten  l)cim  Vonsoigen  stehen  dein  H»>- 
rechtigten  14 — 20  Verzugszinsen  zu.  nnd 
aussrnlem  -wird  alsogleieli  vom  Kontn»llor 
das  Vcrfaliren  g<^gen  die  IJank  auf  Zahliuig 
eingeleitet,  eventuell  nach  1")  Ta^n  jede 
Note  der  betreffenden  Bank  ans  den  m  seinem 
Vi  rwiihr  It  fiiiillirlien  Staat sp.i])ieren  einge- 
löst. Im  Jalii-e  lüLtl  wurde  zur  liesorguug 
dieser  staatlichen  Aufsicht  ein  eigenes  Bank» 
deiiiulenient  eingr-richtt't ,  dessen  Kosten 
scitem»  der  Banken  zu  tragen  vvai-en. 

Dieses  System  wurde  von  1838—1858 
von  1 2  Stimten  für  ihre  Banken  angenommen. 
Dieselbi'n  vertraten  ein  Kapital  von  ."ilJ  und 
einen  Notenumlauf  von  Ü7  .Milli(tnen  ^,  so 
dass  sdiliesalich  die  Hälfte  und  melir  des 
pjinzen  Xotenundaufes  durch  Ilinterlegtmg 
von  SUiatspijpieren  sicliei^iestellt  war. 

Das  Hesti-eben  nach  einer  Sichenuig  des 
Notenumlaufes  führte  noi  h  zu  nri'Ii  irn  V»t- 
suclieu  einer  Kegeiimg.  So  beiiauj.t.  te  sieli 
in  den  Neu-Englandstaaten  das  sogenannte 
Suffolksysteni ,  das  aus  Sehottland  (Uut- 
nomraen  war.  Eine  selbständige  Bank,  die 
Soffolkhank  in  Boston,  lOete  die  Noten  aller 
1-nndesbiUiken  aul  V(»rzeigen  al  pari  ein, 
welclie  bei  ihr  300(.»  S  Imr  gegen  14tflgige 
Kftndigung  zinsenlos  deponierten  und  im 
VerhiUtnis  zum  Heti-age  der  t  iiip  lüsten  Noten 
allwfjchentlich  Barzahlung  leisteten.  Die  Vor- 
teile, welche  man  diesem  System  nachiühmte, 
lagen  in  iler  Steigerung  des  Kredits  der 
Notenlwnken,  welche  >irii  ihm  anschlössen, 
in  der  längeren  Cirkulation  ümjr  Noten 
sowie  in  der  Ausbildung  eines  Qearing- 
systems  durch  die  Suftelkbank.  Ihre  Be- 


deutung zeigt  sich  in  der  Steigenrnj;  der 
eingelösten  Noten,  «leivn  Zahl  von  70  Milli- 
fuien  <  im  Jalux*  auf  220  Millioneo  im 
Jahre  1850  gestiegen  ist.  Ein  weiterer  Aas- 
druck des  Bedürfnisses  nach  ein*  r  Hegolmu 
des  Notenumlaufes  war  das  Bfink^setz  roa 
Massachusetts  von  1851,  das  in  ein«'Nadi- 
ItildtHiir  des  New-Yorker  Oes.-tzes  bestami. 
Auch  hier  erfolgte  die  Sicheistelluug^  der 
Noten  durcl)  Hinterlegung  von  StaafsmpieRO 
l»ei  dem  Auditor  of  accounts*.  Der  zu 
hinterlegende  Ht  tnig  wurde  auf  ein  Viertel 
des  Grundkapitids  utid  wenigstens  öOOOO  • 
ftistgesetzt,  wofür  ein  gleicher  Beti-ag  in 
Noten  mit  dem  Stern j>el  des  Auditoi-s  ver- 
sehen der  Bjmk  verabfolgt  wunJe.  Die  Zahl 
der  ein^  Notenbank  bildenden  Personen, 
wenigstr'iis  .VI.  die  Gniss«'  ihn^s  (mimt- 
kapitals  im  Minimum  und  Maximum,  die 
Art  der  ihnen  gestatteten  Oesohlfte  ete. 
war-'U  gesetzlieh  gen'g»dt,  ein  Bjinkdejiart»^ 
meut  mit  weitgehenden  Aiifsichtsrechtea 
flberwachte  den  Gang  der  OesciiSffe. 

Ihivn  Zweck,  den  Besitzern  von  Notea 
den  Wert  ihi-er  Fonlenmg  zu  sichern  und 
dadiuvh  ein  wichtiges  rmlaufsmittel  des 
l^mdes  ohne  Stönmgen  im  Gange  zu  er- 
halten, halten  <Uese  Haiikvorseliriften  nicht 
erfüllt.  Weder  im  Jahre  iSiJT  noch  ItviU, 
nicht  1847  und  nicht  18r)7  hal«'n  sie  die 
vollständige  oder  teilweise  Anstellung  der 
Bai-zahlungcu  verhindert,  obwohl  doch  io 
dem  letztgenannten  Jahre  die  New>Toilrar 
Bestimnuujgen  schon  weite  Verbreitimg  ^- 
fundeu  hatten.  In  lien  Krisen  dieser  Jahre 
waren  es  immer  wieder  die  Banken,  -welcheB 
man  mit  Recht  eine  relx^rsfuuuiung  der  Kre- 
ditgowähnmg  zum  Voni  urf  machen  koimte 
und  welche  dadurch  einen  Anstoss.  wenn 
nicht  <lie  l'i-sache  zur  Entstehung  d(?r  Knseo 
gegeben  luitten.  Wait?n  die  <lie  Noteiiiin-s- 
gabe  einschnlnkendeu  Bestimnumgen  uocfa 
nicht  gein'igend'/  Dodi.  Den  Zweck  einer 
Verminderung  der  ausgegebenen  Notenmen£re 
Imtten  sie  eiTeidit.  Wie  die  oIm3u  gegebeuca 
Nachweisimgen  zeigen,  war  das  YeriiBltus 
von  I^.irvoi-nit  inid  Noten  kein  uni^ünstires. 
Es  variierte  aucli  in  der  Aufeinanderfolge 
der  Jahre  nicht  bedeutend,  wie  die  folgende 
Feljersicht  über  die  fünf  bewegten  Jahre 
18r>G— 1860  zeigt  Es  war  für  alle  Baakea 
auf  1.  Januar  der 

18;>7  1HÖ8  18Ö9  18tR>  18Ü1 

Notenum- 
lauf     214,8  155,2  193,3  207,1  202  Mill.t 
Metalhr<tf* 

»t         5«,3  74,4  I04,S  «3,6  «7,7  •  - 

Das  Deckungsveriiflltnis  ist  also  nur  ein- 
mal 1:4,  sonst  erhobt  es  sich  weit  Alter  die 
Dritteldeckung.  Fiir  die  einzelnen  Baakeo 
war  die  Saduage  ja  eine  Tenduedene^  im 
allgemeinen  aber  hatten  die  massgebenderea 
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fOMrn  Builceii  noch  ▼elt  gflnstigere  Yer*  | 

hütnisse  aufzuwoisen.  Es  war  also  nicht 
die  übennäBS^  I^'oteuausg^be,  durdi  welche 
die  Buken  Krisen  heri)eiffllurten  oder  be- 
schk'iiiiitrton.  Ein  gcnanores  Eingehen  auf 
den  Staad  der  Itaukeu  lieim  Ausbruch  der 
Krisis  1857  zeigt,  dass  es  vor  allein  das 
Uebennass  ühcrnommener  Depositen  b<3i  zu 
•_'*»rii!trf^m  Harl>estande  war.  tfas  sie  an  dor 
hj-ifillung  ihrer  Vorhiiullirhkeiten  hinderte. 
Nach  <  iii('in  <lem  Fiuanzdeparteniont  >xo- 
raachten  Bericht  über  di»'  I«ige  dor  Banken 
in  (ieu  vei-schiedonen  Staaten  war  im  Januar 
1857  der  Barbestand  der  Banken  aller 
Staatt^n  Millionen  ^.  drr  Xot.  iiiinil.uif 

214,7  Millionen  und  der  Betrag  mi  Deuositeu 
290.4  MilHonen.  Das  DedmngstrenUÜtnis 
für  \oten  und  l)e]Misit»ii  war  daher  1 : 7' i». 
10  Jahre  früher  war  es  doch  noch  1 :  ö  ge- 
trasea.  Nichtsdestoweniger  wandte  man  sich 
auch  (liesmal  nur  gegen  die  Notenausgabe, 
and  Präsident  Buchanan  erklili-te  in  seiner 
Botschaft  vom  5.  Dezeinlxn"  18.'>7,  wie  seiner 
Zeit  Jacksf)n,  dass  es  das  extravagimte  und 
fehkrhafto  FapierpreM-  und  Bankkre.litsvsteni 
sei,  wciclies  das  Volk  zu  wilder  Spekulation 
and  som  BjJrsensptel  ermuntere.  Er  appel- 
lierte an  die  Einzelstaaten  un<l  wünschte 
seitens  des  Koogresses  nur  die  Autstellung 
äaea  aUgemeinen  EoDkuravei&hrens  für 
jede  ihre  Zahlung  einstellende  Bank,  durch 
«flcfaes  dieselbe  genötigt  wiude  zu  liqui- 
dierai.  Xoch  kam  es  aber  zn  keiner  Mass- 
m^l.  und  ei-st  die  Schwierigkeiten,  die  der 
Börgerkrieg  aucli  auf  wirtschaftlichem  \md 
finanziellem  Gebiete  hervonief,  drängten 
nout'riir  h  ZU  einer  einheitliol^  Regdung 
<le>  Bankw'seni;. 

Die  liiiaiiziellt'   Lage    der  Union  wai' 
frleich  \m  Ausbruch  des  Streites  zwischen 
II  Xonl-  luid  Südslaaten  anlilsslich  der 
Wahl  Lincolns  im  Herbst  l^GO  eine  be- 
dilagte.   Angesichts  des  Abfalles  der  Sfld- 

Staat' n  w.w  fler  Kl-edit  <|er  riiion  so  «j^e- 
sookeu,  dass  von  den  beschlosseneu  not- 
veod^^  Anlehen  nur  ein  kleiner  Teil  ftber- 
haimt  uiiteitrel>raeht  wonlen  konnte.  Im 
Frtmahre  l!^Ül  konnte  der  Scliatzsekrctäi- 
n»  much  Hilfe  der  Ranken  der  drei  git>8sen 
Sudle  New- York,  Philadelphia  und  Boston 
notwendigsten  Mittel  erhalten.  Das 
Finanqahr  1860.'61  schloss  mit  einer  Staats- 
schuld von  90,9  MilHoneo.  Die  ordentlichen 
finnahmen  hatten  nur  41/»,  die  Ausiraben 
^JGiliouen  $  beti-agen.  Juli  1801  wmde 
4er  SchsIzsekretAr  zur  Aufnahme  eines  An- 
hhfn?.  von  'i"><t  Millionen  $  ennächtigt.  T'nter 
«ien  vers<;lüe4leneü  Formen,  welche  ihm  zur 
Aafbringimg  desselben  gestattet  waren,  waren 
anch  iiiiverzii)<liche  Schatzsclu-ine ,  ni(;ht 
unter  lU  und  nicht  über  50  welche  bei 
mdüedenen  Staatskassen  auf  Sicht  zahlbar 
na  ioUten  und  bis  zum  Betrage  von  QO 


Millionen  ausgaben  werden  konnten.  Es 

war  dies  einfach  ein  rninnspapiergcM.  Der 
übrige  Beti-ag  sollte  durch  verschiedene 
Arten  verzinslicher  Schnldverschretbungen 
hcR^ingebracht  wenlen.  Allein  vei-schiedene 
Ursachen  machten  es  ain-h  diesmal  unmög- 
lich, eine  öffentliche  Kegehmg  durchzu- 
setzen, und  wieder  wan^i  es  die  Banken, 
welche  der  l'iiion  zu  Hilfe  kamen  und  fQr 
die  Unterbringung  der  Schuldvei*8chi-ei- 
bungen  s«>rgten,  wogi^gen  die  Rogierung  die 
(leider  bei  den  Banken  belassen  \md  nur 
nach  B*>darf,  jedoch  nie  mehr  als  .'i  Milli- 
onen pro  Woche  beheben  sollte.  In  gleicher 
Weise  v«'i-fuhr  man  im  Herbste  desselben 
JiUires.  Die  Baukeu  der  drei  Städte  mit 
einem  Kapital  von  120  Millionen  $  hatten 
auf  diese  Weise  140  Millionen  in  Staats- 
papieren angelegt,  von  welchen  nur  'A)  Milli- 
onen verkauft  war»*n,  wälut?nd  der  Rest  nur 
schwer  und  untei-  dem  libernommenen  Werte 
begebbar  wai-.  Aus  Besorgnis  vor  *h'V  Liige 
dieser  Baukeu  entzog  iiuieu  in  der  nikiiston 
Zeit  das  Publikum  den  gif>ssten  Teil  der 
Dcjx-tsiteii.  sf>  da-;-^  sie  demrt  von  Itaren 
Mittehi  eutblüsst  wurden,  dass  sie  im  Januar 
lHii2  die  Barzahlungen  einstellen  nuissten. 
Diese  von  New-YMik  ntispdiende  Krise 
breitete  sich  in  kürzester  Zeit  auf  die  übrigen 
Stfldte  aus,  und  binnen  wenigen  Wochen 
war  im  Bereiche  der  irjui/.rn  T'nion  der 
Metallumlauf  eingestellt.  Unter  diesen  Um- 
stSnden  war  an  eine  BegebimjB^  neuer  An- 
lehen nicht  zu  denken,  und  es  blieb  der  Union 
nichts  anderes  übrig  als  die  Hinausgabe  von 
Papiei-geld  mit  Zwangskurs,  zu  welchem 
Mittel  dann  audi  wiederholt,  den  Bedüi-f- 
nissen  entsjirechend.  getniffen  wunle.  Das 
Neboneinaudorbestelu-n  der  zweierlei  j>apie- 
i-enen  Zahlungsmittel,  der  Banknoten  und 
der  Staiitsnoten.  bnichte  abr-r  mancherlei 
Uebelstäude  mit  sich.  Bei<ie  waren  be- 
deutend unter  Pari  dem  Metallgelde  gegen- 
über, und  der  Srhat7>ekr''trir  '"lia-^e  .sah 
ktMiien  anderen  Ausweg,  deu  Km-s  des  Staats- 
I><ipierg«^]des  wiedw  zu  heben,  als  indem 
er  den  Versuch  machte,  sich  ilie  Banken 
dieustbai"  zu  machen.  Seiner  Meinung  oacli 
lag  nicht  in  der  Papiei-wiÜirung  an  sicli, 
sondern  in  der  unkontrollierten  Emission 
von  tausenderlei  Noten  der  Uelielstand.  und 
er  glaubte,  tier  Weit  des  Papiergeldes  wünle 
sich  wie<ler  lieben,  wenn  einmal  die  Bank- 
iintenansijabe  eine  einheitliche,  in  allen  Teilen 
der  L'uiou  in  gleicher  Weise  beaufsichtig 
geworden  sein  würde.  Er  bemühte  sidi 
(leniL'eniäss.  voni  Kongress  die  Votierung 
eines  seinen  Zielen  entsprecheudcu  (iesetzes 
zn  erhalten,  und  am  15.  Februar  1863  wurde 
dassell»'  siuiktioniert  unter  dem  Titel  >Mi 
act  to  provide  a  national  currency«.  Da- 
nach sollten  fortan  Bewilligimgen*^  zur  £r- 
riditung  von  Naticnalbouken  erteilt  werdeoi 
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■Wfldio  unttT  <lon  Sehnt/.  iui<l  <li»^  Atifsiilil 
der  Centi-alprt'-walt  ir<stollt  siiul.  Ihi i- Xut-  ii 
sind  auss(;hli(\s>licli  in  «Ut  Valut.i  z.iiilliar. 
■welche  der  KonLrit  ss  für  L,M->»'tzli(.li  ••rkUirt. 
Kin  Kontn)Ilor  «|.t  l'nilanf-mitlfl.d.'m  Srliatz- 
amt  nntriirrMutliiH.  lcit»'t  ilio  L»'l>»*i\va«'liunjLc. 
-die  sich  auf  ]<)rriehtun^  luid  Geschäftsfflh- 
mnir  ih'V  I>;i[iktMi  >  rsfn'ckt.  DieseU«'!!  dt>i»i>- 
uiereo  ^vr|liv^^tena  ein  Drittel  ihres  Kapitiüs 
in  StaatsjKipi.M^n  und  krmnen  dapppen  im  j 
Yerliiiltiiis  von  !10:1(MI  des  Höi^.nkursrs 
der  Papirre  Noten  ausgeheu,  welclie  vom 
Staate  ßednidrt  und  mit  der  Unterschrift 
ch's  Koiitn»Ilin"s  vers»  hon  für  all«*  Hank-  n 
gleich  sind.  Dif  irosjiintf  Xoti'iini.Mitrf.  wclcli'- 
von  allen  Natii»n;dljiuik»'ii  auMr<',irolM-ii  wi-nk-n 
durfte,  mird«'  i;«>$;etxlich  fixiert.  I 

Dit's  sind  «Ii«'  wosontlirli>t<"n  R-stini- 
muugfu  des  (trundf^cst-tzf's  am  li  nodi  d<'s 
•BanKiiotenwcsons  d«'r  ( icL-^-  nwart.  F*«;  fülirti- 
nicht  zur  \h)1ii1iiiiiu  '!»  r  Ficili''it  d«'r  Hank- 
notonausi.gaiM',  al>cr  doch  zu  einer  gleichför-j 
migen  Regelung  derseltten.  Es  war  selbj«t 
nicht  nötiir.  dass  »'in*'  l?,niknnt.>n1iaiik  >i<-Ii 
als  ICationalbauk  koustitnierto.  Tlut  sie  die.^ 
aber  nicht,  so  vnirde  sie  allerdings  von  ge- 
wissen Xac])teijeti  ir« 'troff. -n.  Sie  war  einer 
hohen  liesteneruiifr  unt<>r\vorfen  nnd  konnte 
Iceine  Staatsdepositen  erlialten.  S<>  srinir  ;dl- 
milhlicli  die  rmwandlung  aller  Hankmtten- 
banken  in  Xationall»anken  vor  si<'li.  Das  (Je- 
setz  vom  Jalire  IsIkJ  sell>st  w  urde  im  I^iufe 
der  Zeit  ahireandert  ilun  h  jene  vom  X  Juni 
lSf>.}.  :\.  März  .').  I).'z.  nil. -t  1S73.  14. 

Januar  IjsT.'j  und  12.  Juli  iNyj,  JJiese  (iesetze 
bilden  die  Onmdla^n  der  im  folgenden  zu 
Bchil<l'  i  nil<'ri  iregenwOrtigea  Oigauisatiou  der 
Ivotenhaidieu. 

5.  Die  heutige  Oi^nisation  lud  Lage 
der  Notenbanken  in  den  Vereinigten 
Staaten.  Ge^^clischaften  zm-  ll<nnnbung  von 
Bankgeschäften  nach  dem  Bankgesetze 
können  von  jeder  beliebigen  Zahl  von  Per- 
sonen, jetlocn  weriiirstens  fünf,  iresi'ündet 
werden.  Der  (ifsellscliaftsvertrajr  inuss  ent- 
lialti  II  |.  11  der  H»'stäti,truntr  seitens  des  Kon- 
troLlors  tier  l'ndaufsmittt'l  unterlit'irt'n«len 
Namen  d«'r  Gesellschaft,  die  Angal>e  ihres 
Geschäftssitzes,  des  IMrages  di^  Ginmd- 
kapitals  und  il<'r  Zalil  <\or  Aktifu.  in  welche 
dasselbe  geteilt  wenicn  »oll,  JSameu  und 
Wohnsitz  der  Aktionäre  unter  Angabe  der 
Zahl  der  Aktien,  welche  jeder  vnn  ilnien 
hat,  die  Jia'kiänmg  der  Gesellschafter,  dass 
-sie  auf  Grund  des  Bsnkgesetzes  ihre  Ge- 
schäft(>  Ijetreiben  wollen.  Das  Gnmdkapital 
muss  im  allgemeinen  weiugstens  1U0(XK>  $ 
l)etratren:  nicht  weniger  als  5<)()00  $  in 
(»rtcM  hi>  <Xkmi  Einwolmern,  nicht  weniger 
als  JlMMHHi  s  in  Orten  mit  mehr  als  .')<)< MM» 
Einwohnern.  Die  Geschäftstliäti^^keit  darf 
begonnen  wenien,  sobald  weni^tens  50<*'o 
des  Grundkapitals  eingezahlt  sind  und  die 


ErfQlluni:  d.M-  ührin-Mi  zum  BankUnrieV 
viircfeseiirieben<'n  l{<'ilin£nmiron  seitens 
K  iitrolliirs  liestäti^t  i>t.  r>iose  Bestäticimt: 
k  ui'i  \ .'i\v.'it;ert  wenh  n.  wenn  der  Kc»n- 
troUor,  ih-tn  »'in  wt'ityelienile.s  Pnifunjrsnxht 
einireräumt  i.M.  die  l'eU'rze»ig»uig  gewonnen 
hat.  das-s  nicht  alle  Vorbedingungen  erfüllt 
-in  !  Mil.  r  'lif  Gesellschaft  anden>  :ds  "Ji. 
eriaubtt.-u  Baukzwecke  ausführen  will.  Die 
Einkgofichafte  im  allgemeinen  sind  nicht 
besonders  tr-'n-ir-  lt,  nur  die  Xnfi  naui^b."' 
ist  eingehenden  Bestinimungeu  imterwoifeu, 
und  gewiftso  allgemeine  Vorschriften  and 
•  i  la-><  II  zur  Kriuiltimg  der  Zalduogs&big- 
k'  it  'l'-r  Hanken. 

Dir  Im;;;  tiimvfnhrte  gesotzliclie  Fest- 
.stellunp:  d«'s  Maxim alh-  trages  auszui;eiK'nd»?r 
Xoten  .»änitlirher  Haiikm  i.st  aidgeh<«U'(. 
Jedi'  Hank  kann  Xoten  aussrebcn,  s"  vi-l 
sie  will  —  innerhalb  der  durch  ihi  Kapita 
und  das  beim  S<  liatzamt  zu  hinterje^'t'n'lv 
De])ositiHn  gezogeneu  Sclixanken.  Banken, 
dei^n  Gnmdkapital  unter  500 tKK)  •  ifl 
ki"nnt'n  "  inen  Xotentnnlanf  v^n  9i»'*o  ihpps 
Kapitals  haben.  Der  Prozentsatz  sinkt  mit 
ziinehmonder  Kapitalgr5ssc.  Er  betiägt  hei 
einem  K8|)ital  zwisi  hen  '  -j  und  1  Million 
80*Vo,  zwischen  1  und  3  Millionen  To'^'o  un  i 
wird  verringert  auf  C<l"'o,  wenn  das  Kapital 
.">  .Millinnt-n  nlfcr.steitrt.  Xatinualbanken. 
welehc'  nach  dem  G.  v.  12.  Juli  1^7<'  -nit- 
.standen  sind,  können  keinen  .'HKMMM»  s  über- 
st<Mgenden  Notenumlauf  hal>eu,  ZurSidwr> 
st-'lhniL'^  für  die  bis  z\i  diesen  (irnso-n  a\is- 
zugebenden  Xoten  liat  jede  Gesellschall  beim 
Sematzamt  zinstragende  Vereinigte  Staaten- 
Bonds  zu  liiiit'  liegen  in  einem  Botrage  v^a 
nicht  wenigt.T  als  ^.4  des  GrundkapitaLN 
wenn  dasselbe  unter  150000  •  betrf^rt,  voo 
r»(H MH»  .<  in  jedem  an«len;n  Falle.  Eme  Er- 
höhung des  Grundkapitals  muss  von  einer 
p«\rallel  laufenden  Erhöhung  dieses  Deposi- 
tums begleitet  sein.  Inn  einer  Vennindeninc 
kann  aucli  nach  Rückliefennig  des  ent- 
spix'clienden  Werte,-,  in  Xoten  das  Depjsitum 
vermindert  weiilen.  Eine  Erhöhung  hat 
fernei-  im  Kalle  einer  "Wertsc-nkung  der 
Staats] apien?  zu  erfolgen.  Im  Betrage  vou 
000.  0  des  Marktwertes  der  so  ObeHageoeB 
V('nMni.t::ten  St:uiten-non(ls  können  so<lann 
die  Bauken  vom  Koutixjllor  der  l'mlaufs- 
mittel  die  von  ihnen  auszugebenden  Noten 
l)eziehen.  Die  hinterlegenden  Banken  l>e- 
ziehen  die  Zinsen  ihrer  Depots,  diese  scUist 
aber  dienen  als  Sicherstellung  fflr  die  mög- 
lichenfalls seit''ns  der  Banken  nicht  eing«»- 
lösten  Xoten.  Die  Ikinken  sind  verpflichtet, 
üire  Xoten  jeweils  in  gesetzlichem  Geld^* 
einzulösen  sowie  sie  gegenseitig  in  Zahlung 
zu  nehmen.  Die  X<>teu  haben  Zaldungsrecht 
auch  den  .Stjuitsksu^-sen  gegenüber,  ausge- 
nonunea  bei  Zollzahlungen.  Eine  Centnd- 
einlfisungasteile  ist  dadiuoh  geschaffen,  dass 
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|ede  Xationalbank  o^'  o  ihms  XotoiiuiiiIauf<\s 
in  goaqtaKchem  Oelde  der  Veiviiügtcn 
Staaten  im  Schatzamte  mr  Tt^rfflpniag;  liaben 

muss,  womit  «las-Hist  rtwa  (näsfiitiiTti' 
Noten  eiugelüöt  wfsnleu.  Auf  Uruud  Uireü 
Notennmlanfes  sonst  noch  eine  Barschaft  zn 
)ialt'"'M  siii<l  <lie  l{;uik''ii  nicht  \ .•i-|ifIiclitol. 
dieselbe  hat  sieh  vielmehr  ausscliliosslich 
nadi  den  Depositen  tn  richten.  Sie  mnss 
26*/0  diojii'r  sowif   ihn  s  [vasstven  Konto- 

kotrenta  in  deallaupt]jlät/.<>ii  ilerVerauigtoii 
Staaten,  15*^'o  in  den  ülirifron  StAdten  nm- 
fa<s<  !).  Di«'  Aiilau-  <>iii<'s  H.'si  rvi>foii(l.s  ist 
vorgehchriebeu,  uuU  zwar  i»t  jeweilti  *  lo  des 
Reingewinnes  als  soldier  anzniegen,  bis  or 
«lio  Höho  des  fruifti  ii  Teiles  <les  (Jrnnd- 
kajpitals  erreicht  hat.  Für  sämtliche  Ver- 
MndHchkeiten  der  Gesellschaft  haftet  jediM- 
Aktionär  iinli\ i<Iii(>ll  mit  ih^m  doppelten  He- 
tragc  der  auf  die  Aktien  eioflezahltea  Summe. 

jDie  Besiehungen  der  Nsfionalbanken  xnr 
rnionsn'f^eniiiLr  ^in(l  di-eifacher  Natur.  Sie 
nnteriiegeu  iluvr  Aufsicht  in  der  Tei-son  des 
Kontrollo»  der  ümlanfsmittcl ;  sie  dienen 
als  r^posit<»iiun  von  Stnatspjddprn  und  sie- 
haben  endlidi  gewisse  fimmucllo  VcrpOich- 
tmgm  dar  ümon  g^nfiher  zn  eifnUen. 
T)«^s  Kontnilloi-s  ('  'oniitti-ell.  r  i  if  tlie  f 'iin'«?ncy) 
\iiirde  bereits  gcdaclit.    Er  steht  au  der 
Spitze  eines  eigenen  DepartementadesSchatz- 
iint' wird   auf  EmpfeWung  des  Sehat/.- 
äekteUU^  auf  5  Jahre  vom  FrSaideaten  unter 
Zostimninng  des  Senates  ernannt  nnd  darf 
"»eiler  direkt  noch  indin^kt  bei  irgend  einer 
Natioualbank  beteiligt  sein.  Sowohl  Enich- 
tnnr  -wie  OeschftfMfnhning  der  National- 
tankeii  sind  seiner  i;enani  ii  Aufinoht  unter- 
worfen, die  er  in  jedem  Augenblicke  zur 
rntentochung  der  Lage  irgend  einer  Bank 
ausdehnen  unn.   Er  unterbn'itet  alljährlieh 
dem  Eo^resB  einen  Jahresbericht^  welcher 
zn  enthalten  hat:  einen  summarischen Uebmv 
blick  über  Stanil   und   Verhältnisse  joder 
(iesellächaft  mit  einem  Auszug  vom  ganzen 
Betrag  ihrer  Schulden  undVoroindlicnkciten, 
den  Betrag  flor  ausstoliendou  Noten  »uid 
den  Binzen  Betrag  ihn  s  Vermögens  und 
ihrer  Hi]fenrittel ;  «ne  Aiigal>o  der  Oesoll- 
M.haften,  deren  (}os<  liuft  im  L'iufe  4les  Jahn's 
geschlossen  worden  ist,  mit  dem  Betrage 
der  eingelösten  und  ausstehenden  Noten; 
Alüii'i.  rungon  des  Hankfjesetzes ;  einen  1h>- 
soaderen  Bicricht  über  die  Banken  mul  S]>ar- 
kttaen,  welche  unter  den  Gesetzen  der  ein- 
mllieD  Staaten  errichtet  sind;  endlieh  An- 
pben  über  Pci^sonaüeu  und  Kosten  des  Bank- 
depaitements.    Zur  Erstattmig  ilieses  Be- 
rirhtes  dienen  dem  Kontrollor  die  Berichte, 
«eiche  ihm  die  ^ationalbankeu  fünfmal  im 
Uwe,  ausser  den  Semestraibilanzen,  über- 
reichen müssen.  Der  staatliche  Kassendienst. 
gi  yekjhem  Nationalbanken  herangezogen 
VMPt  können,  ist  nicht  diut;h  das  Bank- 


fresetz  ;^ereirelt.  Er  p^>ehieht  ohne  besr.iiil.'re 
Vergütung  seitens  der  i^egierun^,  aber  auch 
ohne  dass  die  Banken  rar  die  Depositen 
einen  Zins  zu  zahlen  hätten.  T)ii'  Al'iral'en, 
welclie  sie  an  ihe  Union  zu  eutricliten  liaben, 
betragen  von  dem  Notenumlauf , 
vr)ii  dem  niittleifMi  Stand.'  iler  D'-pasiten 
und  ein  weiteres  '  t "  o  von  dem  der  mittleren 
GrOsso  des  nidit  in  Vereinigten  Staaten- 
Bonds  angelegten  Kapitales. 

Welche  Entwickelung  die  Natiotialbanken 
unter  dem  Einflüsse  dieser  gesetzlichen  Be- 
stiniuiuiif^en   g«'niinini''ri    lial^-n,    zeiirt  die 
folgende  L'ebcrsicht,  welche  doiiAusweis  in  der 
Kegel  nach  dem  Stande  von  Anfimg  Oktober, 
für  einige  Jahre  vott  Ende  Septeml>er  an- 
gicbt  Sic  ist  den  Berichten  des  Comptroüer 
of  tlie  Currency  entnommen  und  giebt  die 
Z.ihlen  unverämleii  wieder.    Sie  sind  inso- 
I  fern  nicht  vollkommen  aufkliirend,  als  unter 
I  dem  RuTorrat  auch  die  im  Besitze  der  ein- 
zehieii  Hanken   lirfiMdli<lieii  N'il.  ii  and'-rer 
j  Bauken  uachgewieseu  weixleu,  lun  welchen 
I  Betrag  eigentlich  der  Notenumlauf  zu  rer- 
niind<'rn  ge\ve.-.en  wäre.    Als  durehsi-hnitt- 
ilicho  (irüsse  dieser  Summe  lasst  sich  der 
I  Betrag  von  20)tUlionen  •  anführen.  Hlufiger 
ii>ieht  <lie  Ziffer  darunter,  als  dass  sie  um 
übersteigt,    (S.  Tab.  I.  auf  folg.  Seite.) 

Die  Betleutimg  dieser  reberaicht  liegt 
in  dem  dureh  >ie  p-^nltenen  Naehweis»; 
eines  voilkommenen  L'mschwungcs  in  der 
Stellung  der  Nationalbanken.  Sie  spielen 
IhreRolh'  im  \virfs«  liaftlieht>n  Verkehr  nicht 
melir  als  ^otcii-,  sondern  als  Depositen- 
banken. Seit  20  Jahren  nimmt  der  Noten- 

i  Umlauf    stefitr    al»,    Währetld    die  Depositen 

jsich  in  derselben  Zeit  mehr  als  venluppelt 
I  haben. 

Diel'i-saehen  die>e>  I^üekL^ull;e.•^  im  Bank- 
I  notenumlaufe  und  der  Yermehiiing  der  De- 
( positen  liegen  einesteOs  in  der  steten  Ver- 
minderung und  dem  gleiehzeitiir  hohen  I'r.  i-,.5 
ider  Schuldverschit^ibungen  der  Union,  an- 
Ideniteils  in  der  starken  Vermehrung  der 
rmlaufsmittel  überhaupt.     Auf  Ende  1S7S 
wird    der  gesamte  Betrag   von  Münze, 
Mtlnzscheinen  und  Papiergeld  in  der  ünion 
auf  "DT  Millionen      ge.seliätzt,  tler  Itank- 
noteuumlauf  der  Natioualbanken  umfasste 
*.'0  davon.    Im  Jahre  1!^  betr^  die 
:resajnte  Geldmenge  17"J^'  Millionen  $,  die 
Summe  der  Banknoten  lOU  Mülioneu  $,  ohiO 
nur  UV»  Vo.  IMe  Berichte  de«  KontroUors 
wt'isi'u    .seit  Jahren    einen   ROckgang  im 
Noti;ngcschllite  auf,  indem  der  Gevrinu  aus 
diesem  den  Verlui^  nicht  zn  dedcen  ver> 
mag,  den  die  Hank  bei  der  Einlösung  doi' 
hinterlegten    Schuldverschreibungen  zum 
Nennwerte  erleidet    Znmal  dann,  w«iin, 
wie  ilies  häufig  gescliah,  der  Hinterlegungs- 
betrag geborgt  war.     Seinen  Höhepunkt 
hatte  der  Notenumlauf  im  Jahre  1873  er- 
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Tabelle  I. 


Jahr 


§2 


l'rivat- 
II.  Staats- 
depofliten 


1  '^^ 

in  MUlkmen  • 


Jahr 


Privat- 
n.  Staats- 
depoaitai 


in  HilUoneii  $ 


et  •  — 

sT   .  >-  S  ^ 


18G4 
1865 
1868 
18«i7 
1868 
18fi9 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
187Ö 
187H 
1877 
1878 
1871» 
188U 


66 

I5«3 
1644 

1642 

1643 
1617 
1648 
1790 
1 040 
1976 
2027 
2086 
2082 

2074 

2055 

2052 
ao95 


7,2 
86,S 

393-2 
415,5 
420.1 
420,6 
426,4 

435.4 
460,2 
482,6 


45t3 

290.0 

298,0 
298,7 
296,0 

298.3 
20.1 

.8 


490.3  ,  342,4  , 
495,8  '  33«,o 


505,5 

497,5 
477,1  ; 
464.9  ' 
454,5 
458,5 


315.7 
292,6 

299,7  i 
303,7 
322,3 
317,7  i 


8.5 
122,2 

549,» 
595,0 
568,3 
602,1 
5*3,0 

5  «7,5 
616.8 

611,1 

553,0 
693,9 

629,4 

620,8 

614,8 
642.5 

766,3 
1017,8 


>.4 
44,8 
208,1 

232,4 

13«,3 
1 19,6 
129.6 
1 26.0 
J38.7 
•43,3 

»59,3 
130.0 

107.9 
1 17.9 
124,5 
118.9 
J5o.> 

l88ä 


reicht,  als  107G  Hanlieii  mit  490  Millionen 
Kapital  341  MUlionon  ia  Noten  an&st«>lu'ii 
hatten.  Die  niklistfn  .Tahre  wei.sen  sodann, 
njunoutlich  unter  dfni  KiuflusM'  ilcr  Wieder- 
aufnahme der  RarzahluntrtMi  st  itens  der 
l'nion  (1S79)  manchen  \Vechs<>l  auf.  Nach 
dem  Jaliit'  IfsTl)  alier  nelmien  Zahl  der 
Banken,  DejM.siten,  Darlehns-  «ml  Wechsel- 
geschüft  rapid  zu.  dor  Nntcinuulatif  al'er 
bedeutend  ab.  Die  Zunahme  der  Zahl  der 
Banken  von  1879—1897  betrflgt  75  «/o ,  die 
ihres  Kapitals  39  "0.  Dio  T)of>osit(  n  stie<;en 
um  143  "  0,  der  NoteniunJaui  biugegeu  nahm 
um  62  <».'o  ab.  Dabei  batte  er  sich  1897 
Kchou  wieder  etwas  gehoben.  Zur  Zeit  des 
grCssten  Tiefstan<le.s,  l8tMt.  Ijetrug  er  nur 
7'.*  ®o  der  gleichzeiti^ren  Depositensehuld. 
Da  die  CnionsschuM  bis  zum  Jahn^  UXi?  p-- 
tilgt  sf'in  >nll,  müs«.te  bis  <lahin  der  Hanli- 
notciiumlauf  verschwunden  sein.  Schon 
jetzt  alior  ist  der  Gewinn  aus  dem  Noten- 
p'schiift  «'in  inininialcr.  In  dnu  Hfridif 
<les  Kontrollors  der  Umlaufsmittel  für  IbÜT 
wild  der  Gewinn  ans  dem  Notengeschflft 
für  eine  Bank,  welche  l(Mi(Mwi  in  St;uit>- 
raqpieren  de|x>üiert  liat,  je  uach  der  (iattung 
flieser  letzteren,  berechnet  mit  0.5,  0,4,  0,2, 
0^  fKlcr  0,7  "  0. 

Unter  diasen  l  mstiluden  veixlient  das 
Depfjsitensystem  <ler  Xationalljankeu  erhöhte 
Animerksamkeit.  Wie  oben  erwttint,  sind 
sie  vorpflichtet ,  ihre  Di'|)ositcn  in  einem 
bestinuntcn  Verhältnis  iredcckt  zu  halten. 
Die  Nationalhanken  in  \ew-York,  Chicapi 
und  St.  Louis  müssen  _*."»  ihrer  D<']K>siteu 
l»ar  d.  h,  in  Gold  oder  anderem  g»^setz- 
üchen  Oelde  gedeckt  haben,  in  einigen 
anderen  Stftdten  mflssen  die  Banken  das 


1881 
1882 

vm 

1884 

188.-) 

1H8*; 

1887 
1888 
1889 

isyo 

181)1 
1892 

1893 
1894 
IS'.}.') 
18.% 
1897 


2164 
2308 

2529 
3664 

2732 
2875 
3070 
3>40 
3290 
3540 
3677 
3773 
3781 

3755 
3712 
3676 
3610 


4('5,9 
484,9 
5«i,8 
5*4,1 
529.4 
550,7 


325,2 
3  »5,4 
305.» 
280,4 

267.6 
202,2 


580,7  I  165,0 
592,6  151,8 


6 1 2,6 
650,4 

677,4 
686,6 

678,5 
668,9 

657,1 
648.5 

631,5 


128,5 
•23,0 
»3»,3 
»43,4 
'83,0 
»72,3 
»8a,5 
209,9 

198,9 


I 


II  15,0 
1080,3 
1 120,2 
1002,0 
1 126.5 
1187,7 
1278,7 
»406,5 
1522,0 
»594,2 
1608,6 

«779,3 

1465,4 
1 742.1 
17K.2 
1631,1 
»869,5 


198.3 
200.6 
224,0 

238,9 
2i;8,2 

263,1 

258/i 
380,8 
373,0 
395,0 
301,1 

333,P 

361,8 
376.4 

305,6 

329J 

3^,2 


^deiche  Verhältnis  der  Reserve  einhaHeo, 

können  aber  die  Hälfte  davon  bei  des 
Ranken  der  früher  genannten  Hauptstädte 
halten.  Die  beiden  Gruppen  von  Stäilten 
In  is>en  »reeerve-cities«,  iteserve-Stfidte,  die 
Hauken  ivsene-ap'uts.  Alle  andeivn  Natio 
ualbauken  iuüs,seu  eine  Reserve  von  lu*'» 
halten,  kennen  aber  5  davrm  bei  den 
serveltankeu  deponieivn.  Solald  <lie  Ue.ssen"'^ 
imter  die  festgelegten  Grenzen  gefallen  ist. 
dtirfen  die  &nken  keine  Durtehen  mähr 
gew'ähi'en,  der  Kontrollor  der  rnilanfBIBittd 
hat  sie  zu  eri»inem  und  kann,  weon  sie 
nicht  binnen  HO  Tagen  ihre  Reserve  eihBfat 
haben,  ihre  Schliessung  verfügen.  Als" 
auch  hier  l>esteht  ein  stan-es,  jeder  Elasti- 
eität  entbehrendes  System.  Ks  kann  in  der 
Wirklichkeit  nicht  eingehalten  werden,  nini 
die  besten  Rinken  .sind  oft  genr»tigt,  zmuaJ 
ihnen  die  Möghclikeit  einer  Ausdehnunjr 
des  Xotennmlaufes  fehlt,  unter  die  Greozf 
ihrer  Resei-ve  hei-abzup'hen,  w  enn  derOeld- 
beilarf  ein  dringender  ist.  Dies  geschiebt 
namentlioh  in  den  HanptreeervestftdteiL,  wo 
die  wirklieli  p-haltetie  Reserve  von  der  ge- 
setzlich vorgeschriebenen  wenig  abweidit, 
wfihrend  in  den  anderen  ReeerveatMdten  md 
in  den  Städten  ausserhalb  dieser  die  Hanken 
stets  einen  gn'sseren  Prozentsatz  der  Re- 
serve aufweisen,  als  das  Gesetz  verlangt 
wobei  allerdings  an  b<>a(!ht)M)  ist  dass  hier- 
von immer  der  gesetzüch  erlaubte  Teil 
nicht  unmittelbar  ziu"  Verfügung  steht,  son- 
dern bei  lU'u  Reservebanken  dejwniert  Lst. 
Die  folgende  l'ebersicht  zeicft  das  Verhält- 
nis der  gebotenen  und  der  w  irkliclien  Re- 
serve am  5.  Oktober  1807. 
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II. 


Zahl  der  Baukeu 


Hatipt-Reserve-Städte  73 
Andere  KMerve-Städte  261 
Awerhalb  d.  fieserve-ätdUte  3270 


DejKi^iiti  u  in  Gesetzlich  rorge-  Wirklich  gelialti»e 
MiiL  Dollars  BchriebeneReserTe  Beserre 


645,6 
586,5 
963,5 


»5 


34.3 
3S.3 


y<M  den  wiiididi  eehaltenen  Beserven  ent- 
fidea  MimoDea  Oolbn  auf 

^'esetzlidiej*  ,,  Fcu  denuiffen  Bardepot 

iitW  z.  Ver-  O-Depw-  an  Keserve-  beim 

tignng  der  poriten  agenten  Sctaatsamt 

Bank 


i8a,6 
111,8 


38.3 
»».6 


»04,5 
«9«,5 


1^ 


Wie  man  sieht,  ist  iler  luiinitlclViar  zur 
li.^kuns:  der  Depositen  stehende  Beti-ag 
ausseilialb  der  Hauplreserveetadte  Teriiaitnis- 
nl«ig  gering.  Das  Yerhältiüs  von  Bargeld 
ZTj  anderem  gesetzlichen  Oelde  war  in  den 
Hauptn'5*enestädtou  10t>,4  Millionen  S  :  7»),1 
MiUioDen$.  in  den  Beserw.stiidten  :.(;..")  Mil- 
Iion<^n  :  3S  Millionen,  in  den  übrigen  lSUi<lten 
70,1  :  ibfi  Millionen         Die  bare  Ciold- 
bededtnoj^  betrug  daher  nur  10,5  "0,  9,6  "0 
ind  7.9  "n  ilf>r  jeweils  gt^ialtenoii  r)t>|M)sitt'ii. 
Die  Jfolgeu  eines  solchen  Zust^iudes  treten 
in  kritischen  Zeiten  sdunf  lierfor,  wie  die 
(ieldkri.sis  d»'s  Sommers  und  Herbstes  1S9:J 
beweist.*»   Diese  Krisis  wurde  bekanntlich 
baapts&chlich  der  Sherman^Akte  zur  Last 
gdegt,  Sit'  hing  alwr  thatsüehlich  inu"  in 
iiiitei^e<)iiliit  t«  r  Weise  mit  diesem  Gesetze 
ziLsaninvü.  nändich  insofern,  als  diutth  dieses 
<lie  ( iiM;iii>fuhr  einig« 'imassen  begünstigt 
Hunl.-.    Mau  koiHiti"  sieh  ja  dureh  Verkauf 
^ijü  6illH:r  au  den  Bund  Schatznoteu  ver- 
fldnfCai,  die  geeetzlieh  /war  nieht  nur  in 
(Jold.  s<)nd''i-n  auch  in  SillH^nloUars  einläs- 
lidi  wai-eu.  thatsächlich  aber  zur  Aufi-echt- 
eriialtung  ihres  Kredits  in  Gold  eingelöst 
worden.    Dadiiivli  wurdi*  die  Gol<ll>es(liaf- 
tiirig  für  die  Ausfuhr  allerdings  sehi*  be- 
quem, aber  sie  hatte  auch  ohne  diese  Ihr- 
ieicfatening  auf  die  eine  oder  anden^  Art 
!*tattfiuden  müssen,  weil  die  2jahluDgsbLlan/ 
des  l.andes  eine  starke  Goldausfuhr  unum- 
gänglich machte.    In  dem  am  :J0.  Juni  1893 
♦  nd»'iifi<  n  Finanzjahr  übn-stieg  die  Ausfuhr 
tüe  Euiiuhr  von  Gold  um  87 '  2  Millionen 
«iagegen  waren  vom  1.  Mai  1892  bis  zum 
]:'..  Jnli  1S03  nur  49  Millionen  *  in  Srhatz- 
outen  von  1Ö90  gegen  Gold  eingewn  lisclt 
voden.   Aber  das  Sdiataunt  hatte  auch 
viel  Gold  dtin-h  Kinlösunc:  von  gewrilinlii  tn  in 
Baadeepapiergeld  (Greeubacks)  verloren,  so 


*)  Die  folgende  Benrteilmig  der  Krisis  ans 
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dass  schliesslich  die  Goldreserve  von  100 
Millionen  *,  die  bis  daiiin  als  unantastlKire 
Deckung  des  Pa|)ierg»'ld»'s  Vieti-aelit«'t  wor- 
den war,  angegnffen  wpnlen  nuisste.  Zu- 
gleich nahmen  di«-  '^Ml  lz  iblimgen  It+^i  den 
^annahmen  der  13imde.^kas.sen  in  l>edonk- 
lichem  Masse  ab,  wXhrend  Silbei^ld  und 
Silbenioton  »'inen  immf»r  melir  st«'iir(Miden 
Prozentsatz  dci'selbou  ausmachten.   Ein  ge- 
wisses Mtsstranen  hinsichtlich  der  FlUiigkeit 
des  Bimdes.  seine  sämtlichen  auf  Gold  lau- 
tenden YerpfliehtirngfU  dauerntl  zu  erfüllen, 
hätte  also  wohl  entstehen  können,  gleich- 
wohl aber  lag  daiin  nicht  die  Ursache  der 
Krisis,  denn  wähnMid  deisell>en  wintle  je<le 
Art  von  Zidilungsmitteln,  mochte  es  Gold-. 
Silber-  oder  Papiergeld  sein,  mit  gleicher 
r)rin'.,'Iiclikeit  gesucht,  und  ein  eigentliches 
Goldiigio  gegenüber  <leu  audeif;n  Cieldarten 
ist  nie  entstanden.  Daher  war  es  auch  eine 
Illusion,  wenn  man  von  <lcr  .\ufhcbuiiir  der 
Sheruian-Akte  eine  soforti^jo  Bes.».cnuig  der 
Lage  erwartete.    Die  Krisis  entsprang  we- 
sentlich aus  den  Hank-  tmd  Kreditzuständen 
im  Zu.'^auimonhang  mit  den  lan^  kttnstlicli 
aufgehaltenen    Katastirtphen    emer  Beihe 
grosser  Ki.<enbahnen :  in  den  Staaten  mit 
givKv.'i  Silk'rpnxluktion  wie  Colorado  wuitle 
sie  natürlich  auch  dui-ch  den  nach  dem  20. 
.Inni  1893  eingetivtenen  enormen  Ti-eissturz 
des  Silbers  befönlert,  wie  sich  in  dem  Zu- 
.»^ammenbnich    meluvü-er   dortiger  Banken 
z«Mgte.    Viele  Banken  fingen  Si'hon  wfthrend 
der  ..rsten  Hälfte  des  .lahre-  IsO.'?  an,  ihn? 
Kn*ditgewälu-ung(n»  einzuscluiinken.   So  be- 
trugen   die  Darlehen    nnd  diskontierten 
Wechsel  bei  den  Vrr-'lniu'tcn  New-Yorker 
Banken  am  1.  März  ls93  4r>s,(i  Millionen, 
am  1.  Juni  alH?r  nur  noch  418,7  Millionen  $, 
während  sie  an  denisellxMi  Datum  des  Vor^ 
jahivs  sich  auf  492,7    Millionen  belaufen 
halten.    Bei  der  Gesamtheit  der  Mational- 
banken  verminderte  sich  »lieser  Bihuizposten 
von  Mai  bis  Juli  iso.'i  um  141  MUlionf^n  und  bis 
(»ktober  noch  weiter  um  177  Millionen 
Seitdem  trat  wieder  eine  langsame  Zunahme 
ein,  doch  war  im  Oktobci-  1^91  der  frühere 
Stand  noch   nicht  wieder  eiTcicht.  Vor 
allem  änsserte  sich  die  Krisis  in  der  massen- 
haften Zurückziehung  der  I)ei)ositen  Vici  d-'U 
Banken.   So  sank  denn  auch  bei  den  Na- 
tionalbanken die  Oesamtsiuume  der  Privat- 
depositen  von  Mai  bis  Oktober  1898  um 
299  .Millionen  *.  imd  nach  12  Monaten  war 
dieser  Rückgang  noch  nicht  vollständig  aus- 
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l^lidioiu.  Dor  (t^samtWtand  au  Zahlung 

iiiittf'ln  i\('V  v>'i>flii.'(l(MiiMi  Arten  t'fi«'iilit'' 
sein  Minimum  im  Juli  mit  2M>'.4  Mil- 
lionen C  nnd  stieg  dann  stetig  bis  Mai  1894 
auf  tr>i^  MiIli«»non,  worauf  wicdor  oino  niäs- 
sigo  Vormiiulenmg  folgte.  Die  ZjiIü  der 
Nationalbanken  venninderte  sieh  vom  Mai 
i.i-^  zum  'J.  Oktober  isO-t  imi  7.'). 
l)iin  li  Jivi\villi<r>'  Li'jiii'lation  lösten  si<  li  in 
den  12  irt/teu  Monaten  diese.s  Zeitraumes 
79  auf,  eine  ^'rr,s-ere  Zalü  als  in  irgend 
einem  fniiieien  .laliro  mit  AuMialmie  von 
Ibbö;  aus.-veideni  wurden  in  «lie.M  Ui  Jaliit* 
21  Nationalhnnken  mit  einem  (n  snntkapital 
von  2 77'» Ol M»  5«  insnivent.  Die  rngmist  der 
Zeit  zeigte  tiich  auch  iu  «lern  geringen 
Diirchschnittsatz  der  Dividenden  der  Natio- 
nalbankeu.  der  nm- "n  betrntr  und  nierh-iLrer 
war  als  iu  aUeu  früliei-eu  Jahren  aubäcr 
1878  und  1879.  —  Im  nnxen  hat  diese 
Krisis  wieder  bestätigt,  dass  der  gegen- 
wärtige Zustand  des  amerikanisehcn  Noten- 
bank weseiib  nnzwerkniäs^it?  ist  und  einer 
Heform  bc<larf.  Die  N(>t*'iiau>ij:ab4^  ist  immer 
mehr  znsammeiigeselinnn|ift,  weil  die  go- 
setzlieh  vorgeschriebene  Hinterlegung  von 
Bundesobligatiouen  zur  D<H?knng  der  Nr>ten 
für  'Ii'  Haiik'  ii  l-  i  dem  j<'t/.igen  sehr  hohen 
Kurse  dieser  nur  zum  Paiiwerte  rückzaiü- 
baren  Honds  eine  bedeutende  V^ustgefahr 
eins'  lili>  Daher  war  die  Gesauitsummc 
der  ausgegebenen  Baoknoteo,  die  ii^ude  Ok- 
tober 1884  noch  291,8  Millionen  •  betrug, 
1^^!»0  auf  12.')  Millionen  gesunken.  Im  Ok- 
tober is'Jl  stand  sie  auf  137  Millionen,  ein 
Jahr  später  auf  142  Millionen  und  auch 
Wfthrcnd  der  Krisis  konnte  sie  trotz  des 
grossen  Hedjirfs  nn  Zaidungsmitteln  nur 
sehr  in;i.»ig  —  schliesslieh  bis  iso  Millionen 
—  Vermehrt  wenlen.  In  der  in»  Dezeml>er 
Wii  i  rla--en»'U  iiotsthaft  des  l'riisidenti'U 
Clevelaut l  war  eine  Keform  der  Notenbank- 
gesotzgebung  vorgeschlagen  worden,  die 
das  System  de|-  Ni .ti  ndeckung  diux'h  Run- 
deaisehiüdvui"sehx-eibuugen  ganz  aufgab:  die 
Nationalbanken  sollten  das  Recht  erhalten, 
Noten  }»is  zum  Betrage  von  75®/o  ihres  •  in- 
gezaidten  Kapitals  (nach  dem  jetzigen  Stande 
also  ungefähr  bis  zur  Höhe  von  470  Millionen 
S)  auszugeben,  jododi  sr)llten  30 ''  o  deraiift- 
gpLretienen  Summe  durch  llinteilrirung  von 
Ii  u  II  de  s  pa  {)  i  e  r  g  e  I  d  beim  Sclialzanit  ge- 
deckt sein.  ¥An  Fon<ls  füi*  die  laufende 
Einw'Hhsehuit;  der  Noten  in  (lold  sollte 
wie  bisher  beim  Schatzamt  zu  halten  sein 
und  eine  gewisse  Solidarität  zwischen  allen 
Nafioriallianken  dun-h  die  (iiünduiiir  eines 
Sicherheitsfonds  aus  regelmässigen  liciträgen 
der  Banken  hergestellt  werden.  Femer 
aVier  sollte  aucli  den  Sfaatenbankon  unter 
ähuiicheu  Bedingungen,  namentlich  iu  Bezug 
auf  das  TerhSOtais  der  Noten  zum  Kapital 
und  der  Deckung  derselben  diuch  Otten- 


becks die  Kotenausgabe  gestattet  ▼erden, 

die  gegen  wHi-tig  Iwistehende  pmhibjtivt^ 
Steuer  von  10  also  wegfallen.  Nach 
diesem  Plane  wäre  also  ein  grosser  Teil  d« 
BundesiKipiergeldes  thatsäddieh  aus  dem 
Verkehi"  gezogen  imd  dm-ch  Banknoten  er- 
setzt woitlen.  Er  scheitorte  jedoch  schon 
im  Repräsentanteidiause,  und  ein  n-uor 
Vorschlag  des  Präsidenten  cinir  nun  ilalnii, 
dass  der  Schatzsekretär  zu  cruiaelitigeu  sei, 
so  nel  Diillai>;  in  Bundes-  und  Sehatznoten 
einzuziehen,  als  die  Nationalbanken  von  'iori 
neu  auszugebenden  3  pixjzcutigen  Bonds  dem 
Nennwert  nach  hinteri^^n  wflnlen;  to- 
gleieli  sollte  die  Notensteuer  von  '  auf ' 
herabgesetzt  werden.  Aber  die  Keforui  kaui 
nicht  zustande,  weil  die  Silberpartei  dnrdi- 
>et/te.  da.ss  eine  nicht  auf  Hold.  >nndem 
auf  »Coin«  lautende  4prozeatigü  Anleihe 
Aber  Fui  ausgegeben  vnrde. 

Unter  den  Banken  ausserhalb  des  Krei- 
ses der  Nationalbanken  liat  die  Krisis  von 
1HI»3  gi-össere  Verwüstungen  angerichtet. 
In  den  ersten  acht  Monaten  des  geuannteji 
•lalues  fielen  nämlich  nicht  weniger  als  172 
Si;uiteidiankeu  (d.  h,  \mter  der  Gesetzgebuns: 
der  Kinzelstaaten  organisierte  Bankgesell- 
schaften), 47  SparK-inktMi.  13  I---ih-  und 
Trustgcsellschafteu,  6  lly^thekenkivtlitge- 
sellscfaaften  und  177  PnrBtbanlq|peB(^itte, 
zusammen  also  115.  Die  Verluste  In^i  diesen 
Zahlungseinstellun^u  wareu  jedoch  nicht 
bedeutend,  da  emer  Oeaamtsumme  vrni 
;»7  10 1  o(Mi.-*  an  Verbindlichkeiten  U4  2UMHX>$ 
Aktiva  gegenüberstanden.  In  den  ersten  acht 
Monaten  des  Jalires  lHt)4  gingen  die  Insol- 
venz'  ii  nii  bt  über  die  normale  Zahl  hinaus; 
sie  betraf  27  Staatenbanken,  !>  S|v'\rl«uikeo, 
5  Leiii-  und  Trustgesellschafteu,  3  H^po- 
thekenkroditgesellscmiften  und  21  Pimt» 
lianken,  zus;unmen  also  (>'».  Die  Summe 
der  Passiva  betnig  41  liOO  0<A),  die  der  Ak-tiva 
39589000  $. 

Die  Oesamtzahl  der  am  1.  Juli  lsf»4  in 
Betrieb  btehenden  Staateubaukeu  betrug 
4359,  die  der  unter  der  AntoritBt  der  Ero- 
zelataaten  organisierten  S{uu^>anke!i  694, 
die  der  Privatbanken  3858.  Der  g^eu- 
wftrtige  Coniptroller  of  the  Currency,  HeiT 
J.  H.  Eckels,  hat  umfassende  rntersuchnn- 
gen  üV>er  die  .\usdehnung  des  Depositen- 
wesens und  die  Verbreitung  des  Oeliraudu« 
des  ("bei  l..'i  Zaiünngen  im  DetaiU»  rk-  hr 
angestellt  und  in  seinem  .lahreslw •rieht  für 
lö'J4  veröffentlicht.  Die  3(>r)(t  National- 
banken,  die  den  Fragelx>gen  In^antw  orteten, 
hatten  1647  Millionen  S  Dejxisiten,  <!if 
11)21)340  Konteninhabern  gehörten.  Von 
diesen  hatten  1724077  Outoabeii  von  we- 
niger  als  l'M>0  S  und  zwar  im  ganzen  293' « 
Millionen.  Die  nachgewiesene  Summe  von 
Depositen  bei  den  Staatsbanken  betrug 
61^1  Millionen     bei  224  Leih-  und  Trust- 
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gesellscliaften  und  904  Privatbaiik>j;escll- [ 
.Schäften,  die  Mitteilungen  gemacht  hatten, 
belief  sie  sich  auf  471,3  bezw.  66,1 
Millionen  Dollar,  nnd  dif  Zalü  der  Dt'iio- 
oenten,  die  diesen  drei  Suiiuneu  entspricht,  1 
i»iitl  von  dem  l'omptroUer  anf  über  1 4Ü000U I 
geschätzt.  Die  nachgowiest  non  De|vjsitt>u  der ' 
teils  auf  Gegenseitigkeit,  teils  auf  Aktien  jge- 
CTflndeten  Sjiai-banken  betrugen  1747961000 
*  mid  vertedten  sich  auf  477^()S7  Einleger. 
Jedoch  dürften  diese  als  (iruudlage  des 
Check  verkehrs  nicht  mit  in  Betracht  kommen. 
Die  Umfrage  über  diesen  richtete  sich  nur' 
an  die  Nationalbauken,  und  2465  von  3774 
gaben  die  gewünschte  Autwort,  Es  war 
anzugeben,  wie  viel  an  einem  AJireclinungs- 1 
taf^  im  Juni  1894  von  den  Dctailliandcl 
treibenden  SpezereihÄndlem ,  Fleischern, 
Kleidennachern,  Mülielhäiulleni  und  Kolden- 
händlern  auf  ihr  Bankkonto  iii  den  ver- 
schiedenen Gcldarten  und  in  Checks  ein^ 
zahlt  würde.  Diese  Aiuilyse  (  rstn'cktt>  sich  i 
im  ganzen  auf  eine  Summe  von  G  Millionen 
*,  und  es  ei-gab  sich,  dass  58,9  "  o  in  Checks 
und  illinliehen  Anweisungen  und  nur  ll.l^o 
in  Geld  boiiahlt  wurden.  Die  Zaiüung  durch 
Kredithilfsmittel  ist  in  Amerika  als«  auch 
im  Kleinverkehr  schon  hoch  entwickelt,  und 
bemerkensMcrter  Weise  stehen  keinwwegs 
(UoimQbrigen  am  weitesten  fortgeschrittenen 
Einzelstaaten  in  dieser  Beziehung  obenan. 
Denn  wahrend  z.  B.  der  Staat  l^ew-York 
nnr  57,5  ®/o,  also  nicht  ganz  den  Durclischnitt 
;in  Chwkzahlungen  aufweist,  lietrilgt  diese 
(^oto  in  ColoiTido  70,5,  in  Montana  72,7, 
in  Virginia  74,8,  in  Neu-Mexiko  83,6  •'o. 
Am  höchsten  steht  Mississippi  mit  HG,r>').o. 

Unter  den  Vorschlägen  zur  Reform  des 
Banknotenwesens  verdient  noch  der  des 
Koiitrollors  der  Cmlaufsmittel  im  .Tahivs- 
tiericht  für  iShH  gemachte  hervorgehoben 
zu  weitlen,  der  gleich  dem  vom  Schaf  z- 
ddzetär  Carlisle  in  der  Botschuft  Clevelands 
geplanten  auf  eine  Reduktion  des  Umlaufes 
von  Bundospjipiergeld  ausgegangen  war.  Es 
«  Ilt..  danach  das  giuize  U'nionspupiei^eld, 
•iie  Giwuback.s,  ans  dem  Umlauf  gezogen 
und  durch  Rmknoten  ersetzt  wenlen.  Inner- 
halb dreier  Jahre  soll  diese  rai»iergeldscliul(I 
in  eine  fundierte  2*. 2  "oige  S4  huld  verwan- 
ddt  werden.  Sie  soll  nur  an  Banken  gegen 
ESnUefeniDg  von  Oreenbacks  zui>  Ausgabe 
gelangen  imd  von  ihnen  nur  zur  Hinter- 
legung gegen  Oewühnmg  des  Rechtes  der 
Notemnugi^  im  Nominalbetrag  der  Selndd 
verwendet  wenlen  können.  Die  bestehen- 
den Banken  füllten  verhalten  worden,  wenig- 
stens den  Minimalbetnig,  den  sie  zu  hinter- 
l^n  verpflichtet  sind,  iu  den  bislierigcn 
Formen  der  l'nionssehuld  zu  halten.  Jede 
VenndininL':  ><j\\  ie  «Iie  Hinterlegung  seitens 
jc-der  neu  hiiizutivtenden  Bank  sollte  nur 
m  der  neu  zu  gründenden  2', 2  ^'.oigen  Schuld 


geschehen.  Auf  dies«-  Weise  könne  mit 
einer  verhältnismä.>isig  gt^ringen  Ausgabe  — 
Verzinsung  der  Schuld  — ,  welche  durch  die 
l"oige  Steuer  anf  die  Notenausgalx*  noch 
dazu  gemindert  werde,  dsis  staatliche  Papier- 
geld aufgehoben  und  der  Uiüon  dauernd 
ein  gesunder  Banknotennmlauf  geskslierC 
werden. 

Ein  anderer  Vorschlag  ist  der  des  soge- 
nannten Bidtimoni  l'lan.  Er  wurde  im 
Oktoker  1894  von  Mr.  Chas.  C.  Homer,  Prä- 
sident der  Second  National  Bank  in  Balti- 
more, (Ici  American  Bankers  Association 
vmterbititet  und  von  dieser  angenommen. 
Das  Nationalbankengesetz  sollte  in  Kraft 
bleil>en  bis  auf  folgende  Aenderungen:  Von 
der  Fordenmg  eines  Depots  von  Unions- 
schuldverschreibungen zur  Sichenmg  der 
NotencirkuLition  ist  abzusehen.  Die  liankcu 
können  bis  ziu-  Höhe  von  W  "0  ihres  ein- 
gezahlten Kapitals  Noten  ge^on  eine  Steuer 
von  Vl'  *'o  des  durchschnitthchen  jährlichen 
mlaufs  ausgeben,  eine  weitere  Ausdehnung 
des  NotenninJaufs  in  der  Höhe  von  25*Vo 
des  Kajtitals  i.st  zulässig,  doch  ist  davon 
ausser  der  halbprozentigen  noch  eine  weitere 
und  zwar  hoch  zu  fixierende  Ste<ier  zu  ent- 
richten. Die  gegenwärtige  l"oige  Steuer 
bleibt  zur  Deckung  der  Kosten  des  Amtes 
des  Kontmlloi-s  der  Umlaufsniittel,  Die 
Zuschlagssteuer  zu  der  hjdh])rozenti^en  TOn 
dem  ü(J  "0  des  Kapitals  ülK'rsteigenden 
Notenumlauf  wird  in  einen  »Garautiefonds« 
gezahlt.  Dies<*r  ( rarantiefonds,  aus  dem  die 
Not»'!!  insolventer  Banken  eingelöst  werden, 
winl  anssertlem  gespeist  durch  allmäldiche 
Einzahlungen  der  Banken,  bis  die  cinge- 
zahlt<'n  Summen  5  "  0  ihn"s  Noteuumkufes 
emidit  haben.  Die  Banken  luiben,  wie 
jetzt,  einen  Betrag  von  5  o  iluxn-  umlaufen- 
den Noten  in  gesetzlichem  Geldo  beim 
Schatzamt  zu  deponiex-en  als  Eiidösuugs- 
fonds. 

Litteratur:  *J.  tiuU,  Satiomd  lUmk»,  Chi- 
cago 1881.  —  ii.  V.  Carey,  The  cndü  ft/ntcn 
<ff  JWmce,  GreatrBritui»  rnnd  UniUd  Statea  18S8. 

—  ChaHe»  A.  Canawt,  The  XatiomU  Bank 

Cun-rucy  (tu  ßullftn'  '<  l'f.is/ituf  Ii-  StittUtiqM, 
Itmiir  l.'i'.h',).  —  Coumttf-Si-itvuH,  Irailr 
thruriiiiic  et  f/nitiifut  (/».'  iijn'fitiinix  ile  Imnque, 
l'itrit  J870.  —  E.  Foumler  de  FlaiXf  loa 
Itanijuea  aaa  ^taU'Vni»  (im  vJottmal  det  Eeo- 
H^rtJnV^f^s<(  issj,  !9.  H'f.).  —  J.  ir.  Cnhnrt, 
the  Jlisturi/  <>/  li-inkinij  iu  Amirika,  J^rnJott 
/.>■>','.  —  II'.  Jf.  (iouge,  .1  rhort  hittori/  oj 
paper  mouej/  and  banking  in  the  L'nücd  State», 
JHküadetphia  18SS.  —  F^Hhen'  von  Back, 
Jh'e  Finiinim  untl  dir  Finanitjetchichte  der 
Vi  ixiiiiot'  H  SUialrn  r<in  Amerika,  Stuttgart  1867. 

—  von  Holst.  VcrfuHnuntj  und  Ih-mokralie  der 
y'ereinigten  HUuittn  cuii  Amerika,  I.  Ild.  1878, 
II.  Bd,  187S.  —  J.  B,  Hörnt  Itauk/rciheUt 
SlutUfort  umi  Leipzig  1867.  —  O.  Uübntr, 
Die  Banken,  Leipzig  1854.  —  €lcu%mt  JUQ- 
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lat%  im  nDiflotmairf  dt»  Finawretu,  Pari»188Ji, 

Art.  Jittu'fiif».  —  .T.  .f.  hnox,  Unllnl  Sinlrs 
üotet,  la,^-}.  -  Mar  <  ullttch,  (irlil  uml  Ji'inkeu 
fObw»,  r<'ii  J{i  r'jiii.<  iinil  Tellkompjj ,  Lfifnifj 
1869.  —  U.  D.  Macl€od,  »IHetionary  tff  Fb- 
Utieal  Eamtmyn,  VcH.  I.  Art.  Bnnking  in  Arne- 
rir».  LnTuhm  />'.'.  --  Eüir.  S.  Mmdr,  Ihj»,- 
»U-Iif'i'ir  S)/.ittiu  oj  the  y'itiiiiinl  Jimil:  l.itir  liit 
tke  Journal   >.f  l\4itiMt  F.roliomiJ,  ßlorch  l.S'.t.>). 

—  D,  H,  Meier,  Zwr  GctchicM*  nmä  Krim 
de»  €unerik.  Banlnresen»  (in  d*r  n  Vierteljahr»' 

.irlirift  l'iir  l'nlki'irirtteKufi  nml  Kollintiini-hirhlr«, 
Jierlin  l.stiS,  :!J,  Bd.),  —  Da»  XatiomdlmnkfjeiifU  j 
der  Vereinigten  Staaten  ntbet  den  zugehMgen  | 
Verändern vfjr II  und  Sachlmifgeeetxen  1874 — iffTS  \ 
Bern  lü.Sl.  —  .i.  D.  Xoye»,  The  Bank*  und  | 
the  Ptnn'c  oj   hSf'.l  (in   I^jlitirnl  Srienrr  (funr- 
terlj/  March  1894).  —  Jieport  of  the  Comjttrollrr 
«f  the  (hureney,  WaehinffloM  fjilhrtieh  »eit  1864). 

—  It.  .Schramm,  "»f  rikuninchrn  Xiiliit- 
nalbiink'  n  nud  ilir  ilriiUclir  J{ii iik/ruifi  liii  .fnhrb. 
J.  y<it.  ».  Stat.,  .hna  1878,  ~'0.'  Itd.i.  —  WH- 
liam  Oraham  Summer,  A  JJistorjf  of  Bnn- 
Hny  in  the  United  State»  ffn  .4  Hieionj  of 
/liiiil.hi't  in  all  fh'  IfiJin-/  .\'ili''i'.<.  .Xrir-york 
189ti,   Vtd.  I.)  —  E.  a.  Spaultling,  Jlütnnf 

Legal  Te^»der  Ihper  Money,  f.  ed.  Buffnlo 
1875.  —  ir.  a.  9»mmer,  A  Jlietarg  of  .Arne- 
riran  Currency,  Sew-York  1874.  —  «''•  t^'P- 
ton,  .Vouri/  in  I'iditic* ,  Jlcuton  JS.S4.  —  M. 
n  trth,  Handbuch  de»  Banitreten»  (üruudiihje 
der  NaHonedShammie  S.  Bd.)  8.  At^.,  KSln 
IS  SS.  —  Deraeltte,  Üfxrhirhtf  drr  HandrU- 
krixf'u,  .t.  Aiiß.,  Fnnikfiirt  a.  M.  ISS.f.  —  I/. 
Whltef   the   Futiiif   ij  /{iinkimj  in  Ihr  l'iiil'.l 

Stautet  (in  »J'oltticai  ücirnee  Quatertj/n  1886). 

—  Der»«lbe,  Money  and  Banking.  lUuetroted 

by  Am-  •■ir  i.i  /fi-lf'/  i/.    Itu.*t''ii  ■•n<l  /.--/(</.. (i, 

—  JiVolincHlci,  ia  <juc*tion  de*  lMn<juc»,  J\iiiji 
2864'  «'  rhUippavUh. 


Haiiki>i*ott 
s.  Konkurs. 


BaaiKchte,  BauBeile 

B.  Zwangs-  und  Baanreohte. 


Barren,  Barrenliandel 

B.  Gold,  Silber. 


BaraltohaDdel 

&  Handel. 


BastiAt,  FrM^rie, 

Bii9tfat,  d<>r  liekannte  franzllitiiidi«  Totb- 

wirf  ■!  "'11  Wirken  sirli  liaiipt-iä' lilir  h  anf  di*- 
liekuiiipluii;^  «li'H  Prutfktioui.siuus  und  de» 
Sosialismiui  Crstn  rkte,  wurde  am  30.  VI.  1801 
zn  Bayoniie  als  der  einsige  Sohn  eines  aase- 
.xf'htMit'u  fu'sc'hüftsinanne«  geboren.  Er  Tenor 
l>alil  si'iiif  Klttrn  und  irt-noss  dann  di»-  Er- 
ziebuug  durt  h  seine  Taute.  Ursprünglich  dem 
kaufmännisi-lien  Beruf  gewidmet,  übernahm  ef 
spiitcr  ilif  Vorwaltunir  tles  ererbten,  in  Mn::roi 
jrflcirt  nt  ii  (iutes:  WSl  verheiratete  er  sirh 

Srhon  von  Anfang  an  zeichnete  sieh  Bastiat 
durrh  liiebe  zum  Studium  ans  and  betrieb  mit 
Kifer  Sprachen,  Phfloaophie,  Gescbiehte.  Natioaai« 
ükononiif:  in  der  FoliT"*  widineti-  er  xii  h  aach 
vullständig  litterari^cht-n  .\rlit'if«n  un<l  dm 
öffentlichen  Lebtt.  Seine  erste  Schrift  ist  dal 
IK^l)  erM-bienene,  an  die  Wähler  des  Landes- 
departements  gericlitete  Manifest:  sie  trug  ihm 

Kl  w.ililuiiir  zuni  Frit-dcnsrirlitcr  im  Kanton 
Mugron  ein.  und  .'später  ^1832)  gelangte  er  auch 
in  den  fJeneralrat  des  Departements.  IKU 
folgten  die  Hrtlexions  »ur  les  j»etiri'>ti»  d? 
Bordeaux.  Le  IIa  vre  et  Lyon,  cimh  «'rnaut  l»* 
douanes:  Bastiat  wcndi  t  >ii  Ii  darin  tre<:en  »li'- 
Empfeblung,  £>cbutz  für  die  landwirtscbaft- 
lieben  Eneofirnnw  aatodiebeii,  indem  er  dir 
Notwendigkeit  iler  Ersrünzung  einer  solthen 
Mas.snahnie  durch  die  Beseitigung  des  Schutzes 
für  die  gewerblichen  ErzengniMe  behauptet 
Nacb  mehrjähriger  Panse  folgen  Sehnftca 
lokalen  Inhalts  (I.e  Usc  et  la  visrne,  IUI: 
Memoire  snr  la  i|Ut>riMn  viiiirnle.  lK4;i:  iK'  1.» 
repartition  de  l  impot  foueier  dans  les  Laniit-. 

Im  Jahre  1H44  sandte  Bastiat  .  der  in- 
zwiM-hen  mit  der  Tliäti::ki  it  ( 'oImIi  ii-  i<  <i. 
und  der  l-ii^a  s,  ili'ii  .\rt.  Anti-(  iini-I.,aw-l.  Mj"ie. 
oben  Bd.  1.  6. 4 1 1)  bekannt  geworden  war,  an  da» 
Jonmal  des  Eeonoaiiatea  dnen  AnfMti:  IV 
rinflueiiec  (lef  tarifs  franeais  et  anglais  sar 
l  avt  iiir  des  tleux  peuples.  Derselbe  erschien 
oktnli.'r  1844,  eröffnete  die  Verbindung  Bastiat* 
mit  dieser  Zeitschrift  und  erregte  lebhafte 
Beachtung.  Oewimermassen  datiert  von  ihm 
Bastiat-s  Schriftstellerin  li.  r  l'iif  Dt  r  Erf  i!.- 
veraidas.ste  ihn  zur  l-Hrtj^etzung,  und  es  ent- 
standen mehrere  Aufsätze,  die  dann  spiter 
(lö4;j)  zu  den  Sophismes  econoraiqnes,  einem 
viel  gerühmten  Buche,  ergänzt  nnd  vereiniit 
wurden.  jiie  .Sophismen  gelKinn  jedenfalls 
zu  seinen  bekanntesten  und  wirksamsten  Scbrifua 
nnd  wurden  in  mehrere  Sprachen  ttbersetzt. 
(Es  scbloss  sich  ihnen  1848  noch  eine  zwin' 
Serie  an,  Aufsätze  enthaltend,  die  zum  Tril 
im  Journal  des  Economistes  nnd  dem  Blatte 
Le  Libre  Echange  erschiiNiett  wann;  nach  der 
Beroerknng  von  Pafllotet  hstte  noeh  e!n  dritt» 
Band  folgen  sollen'»  In  demselben  Jahre  w'v  iVw 
CTütc  Serie  der  Sophismen  kam  auch  (  'olxlen  t-t 
la  Ligue  ou  Fagitation  anglaise  pour  la  Uberti 
des  Behanges  heraus,  ein  Buch,  das  nach  euwr 
Einleitung  die  Reproduktion  von  Reden  toa 
Coliilen.  Brii^ht.  Fox  u.  a  enthält;  es  lenkt»- 
im  Vereine  mit  einigen  ungefähr  gleichzeitig 
Arbeiten  von  L4on  Faneher  nnd  Ponteyiial 
die  .Aufmerksamkeit  de.s  französischen  Pnblikma» 
auf  die  Liga  und  verhalt  meinem  Verfasser  sV 
Wflide  dnei  kocnsp«odieraidfla  Mit^Uedei  im 
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Inotimte«.  lAnt-b  dieses  Werk  hätte  spftter 
n  H  h  .  in«  Fortsetzung  erhalten  eoüen,  die  jedoch 

iiDToUtuilet  blieb ) 

Die  im  luterestte  de.«  Freihandel»  entfaltete 
Thätigkeit  Ba<tiiits,  der  iiizwischtii  Muyron 
vfrlä.-'jt  und  na«  h  l'ari!»  übersiedelt,  wird  immer 
n-gt-r.  1844»  entsteht  zuerst  zu  liordeaux.  dann 
n  Paris  die  Auocwtum  für  die  Freiheit  des 
Hadi^B:  BMtfait  wbd  flur  GeneralMkretär. 
r^anebrn  ist  er  in  atisfjcdchntem  Mas.se  ■«  hrift- 
»telleristh  thafijLT.  »r  arlu-ifft  für  das  Juuriial 
ileai EroBomi.xtes  und  für  niclirt  re  Zcituii^Lfen  nud 
ftilirt  die  Keiiaktion  de.s  Journals  Le  Libre- 
E<h«iic»'.  w(dfhf  s  da.s  Motto  träirt:  man  soll 
nur  !.  >t;i  iir  "^it  iieru  zalileu.  K'mo  wesent- 
lich vrräniltTte  Situation  wurde  jedoch  durch 
die  Febmarrevolutiim  ^earh^eu,  indem  aich 
'l.ulunli  neue  Prublenie  an  die  Spitze  der 
Tiigrrfrairen  ilrauuteu.  Ha.stiat  wendet  akh  in 
der  Ftiltfe  auch  immer  mehr  iler  Hekiimpfnng 
der  Sozikli8t«n  ziu  Die  in  diese  lilpouhe  fallenden 
klenemi  Schriften  sind:  Proprine  et  Loi  (.Tonr- 
nul  des  Ei  'Uioniistes.  Mai  1848  ,  Justire  i  f  Fr;i- 
ternile  libid.  Juni  lH4Hi.  l'ropriete  et  .Spoliatiuu 
■Journal  des  Debüts,  Juli  1848;,  L'^tat  (ibid. 
September  1848),  Baccalanr^at  et  Socialinme 
•loiK),  Protectionisme  et  ('ommunignie  (1849), 
lUndit  areent  i.lonmal  <If>  K<  «in<'uiisti  <.  Aj»ril 
1849).  Capttal  et  Keute  i  l«4'Ji,  .Siwliatiun  et  Loi 
:Jonnuü  des  Econoniiates,  Mai  IK'it);,  Lu  Loi 
ilSfiO.  Besondere  Beaehtunir  f.iud  4lie  mit 
•"here  und  l'pjudhon  184!'-  50  irefiihrte  l'üle- 
iiik,  ilie  von  Ba<itiat  vereint  unter  dem  Titel 
«iratuit«  du  credit  herausgegeben  wurde.  Im 
Jahre  18B0  enchien  anch  das  Bneh  O  qn'on 
Toit  et  ce  qu'on  ne  voit  pas. 

Im  April  1848  war  Buhtiat  vom  Laudes- 
dei^rtement  in  die  konstituierende  Versammlung 
eBtaeadei  uiid  in  der  F'olge  in  die  gesetz- 
ivheade  Yerwunmliinff  wieder^wühlt  worden : 
•Ii^h  uar  ^einft  Wirksamkeit  als  Ln  putierlt  r 
anr  eine  besehrän^te  Schon  von  früher  Jiigeud 
an  hatte  Ba-tiat  über  eine  scbwächlirhe  OTOft 
in  klairen.  die  Knisi^jkeit  seines  «Schaffens  ver- 
iBochte  den  Fortschritt  des  Leidens,  da.s  sieh 
4aiM8   entwickelte .    nur    y.n  Iteschh-unii^^en. 

Knnkheit  vt  ranlasste  ihn,  zu  dem  süd- 
TSfhtn  KHnM  Italiens  Zuflucht  zn  nehmen,  wo- 
<«11i-f  IT  am  21.  XH.  1H')0  seinem  Leiden  erlaj;. 
.'Hin  Freund  l'ailiuttct  war  noch  zu  ihm  geeilt 
and  fK'schrieb  die  letzten  Tajre  ihres  Beisamnien- 
»^iu.  £in  cor  daaemden  £rtnn«rang  an  ihn 
a  Mngrott  errichtetes  Moonment  wurde  am 
a  IV.  1878  enthüllt:  Leon  Say  hielt  die 
Gedicbtnisrede  (Journal  ile.s  Eeoiiomistes,  Mai 
1K78  .  - 

Das  Hauptwerk  Bantiats  „LtMi  harmonies 
f«(nonii<|ues-  blieb  unvollendet.  1850  erschien 
daT.,11   rill  diMii    noch    mehrere  auflere 

l»äti«n  tolgen  »ollen;  nach  de»  Verfassers  Tode 
iMaaten  ans  den  nachgelassenen  Manuskripten 
aö«'li  einiffe  Kapitel  hinztiirefüi^t  werden.  Noeh 
^i  Lebzeiten  de.s  Verfa.s.sers  wurden  von  dem 
■■aifTikanischen  Nationalükonomeu  Carey  (s  d.: 
i'norititMosprttche  erhoben.  Carey  behauptete 
MaBch.  daas  die  in  den  Harmoniea  tomomique<( 
•' k>  ir.  II  Tlü  'iri- 1-11  iUn  r  dir  Hariiioiiie  der 
'■  r»>.«en  und  üJm  r  den  Wert  von  (irund  und 
^""di^ai.  ja  selbst  die  Kinteilong  des  Stoffes 
■rhoB  in  dem  18.37  publizierten  eraten  Bande 
l'rinciples  of  political  economy  formuliert 
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worden  seien,  und  he^^riindete  diesen  .\iispruch 
in  einen»  au  <len  lierausj.'»  Iier  des  Journal  de» 
Economistea  gerichteten  Briefe,  der  sieh  18d1 
im  JannarheRe  dieser  Zeitschrift  abgedruckt 
vorfindet.    Derselbe  war  schon  vor  seinem  Er- 
scheinen Ba.stiat  mitgeteilt  wor<len,  der,  als 
tutkranker  Mann  anaaer  stände,  ansführlicb  zu 
I  antworten,  eine  nur  ktirze  und  wenig  in  die 
Sache  eingehende  Entgegnung  rerfasste.  Sie 
I  ist  aus  Koni  v.  s  \11.  lbö()  datiert  und  wurde 
I  gleichfalls  in  dem  schon  genannten  Hefte  ab- 
gedruckt.   Eine  Beplik  von  Carey  findet  »ich 
im  31aihefte  ih  s  .loiirnal  des  F<  (inniiiistes  1K")1. 

Die  versiliieilciieti  .Schriften  J!a<tiiits  sind 
gesammelt  in:  Oeuvres  comjdetes.  lierausge- 
geben  von  Paülottet  (mehrere  Ausgaben  in 
§*  und  IS»,  bei  Onillanmin  und  a«,  Paris). 

Lltteratnr:  H.       Fontenoy,  jVbftrewr  tavie 

rt  Ir*  t'crit*  </<•  lta»tint  im  rrtlrn  /lande  der  f/e- 
nannten  Sammlnnij.  —  (1.  tie  MoltnaH,  Jour- 
nal tir»  Kronomitte»,  Februar  ISSI. —  Vri'dfiric 
I'tusy,  yotiee  biographiquf  mtr  Fr.  B.  (JCxirait 
rf«  la  RevHt  fontfmjtomine,  Septemher  188$), 
Pari»  2*57.  —  A.  Courtot»,  ,Ji<uni,tl  Km- 
nomistes,  Februar  ISSl^.  —  .1.  f/r  Fttritle, 
Fredrrir  Jltisliat  (PurU).  1  r  •nieh  die  ArtU 
ItiiHiat  im  Jhetiomnaire  d' economic  potitiqm«, 
i^^i,  (AmbroUm  CMmentt,  im  SbuttMlfrihm 

,1,  r  '.'■  "in  >>  (t'i  .'"  llMr/,'i  ft  I,  I^S!>,  iWrlmnuI),  im 
.\iiiireiiii  (lirlionnnire  d'ecDmimie  pnliliijiir,  IS'Jl, 
(Fovillrt  »nirie  in  hdtjfiire'«  IHctioniinf  aj  jutli- 
(irtjl  economij  l,  1S'>  '^,  (FovlUe  utidEdgeworthf, 
dann  F.  Ferrarn,  JiihlinUnt  degli  economiMi 
(auch  E«amr  fturirn  <l{  F,c<m<>müiti  r  dottrine 
economifhe  del  tecolv  XV III  t  prima  met&  del 
XJXt  IWM  UM). 

Victor  Matßja. 


BA«dri1lMrt,  Henri,  Joseph,  L^n, 

geb.  am  28.  XI.  1821  zu  l'aris.  18(J6  In- 
haber des  Lehrstuhls  für  (ü-scbicbte  der  poli- 
tischen üekonomie  am  College  de  France.  1889 
(teneralinsi»ektorder  Bihlititheken.  1881  Professor 
der  politischen  Oekonomie  an  der  Keule  des  punta 
et  chaum^,  in  welcher  Stellung  er,  als  Mitglied 
der  Aeadeiiiie  des  sciencea  moralea  et  p<ditiiiuea, 
iseit  in  Taris  am  24.  L  1892  starb. 

Da^  moralphiloeophiache  Element,  das 
Bandrillart  in  Teracluedene  seiner  national- 
Okonomiseheii  Schriften  hineintrug,  kann  ftlr  die 
Wissf'usi  haft  einen  nur  <rerin;ren,  für  er/.ieho» 
ri.sche  Zwecke,  denn  er  .schrieii  diese  lüieher  für 
seine  Zuhörer,  einen  um  so  höl« n  ii  W  ert  be- 
anspruchen. Seine  Mtmographie  über  Jean  Bodin 
trug  ihm  18,');$  den  Freis  .Montyon  ein. 

\'oii  ;-riii<  II  zaliii  ri.  lien  Schriften  vermögen 
wir  nur  die  drei  unten  aufgeführten  Werke  als 
httehst  TerdienstvoUe  Schöpfungen  bleibenden 
Wertes  lierauszuirreifen :  .lean  Bodin  et  son 
tenips,  t^ibleau  des  thenries  juditiques  et  den 
idees  eeonomiqnes  du  W']>-  siecle,  l'aris  1853. 
—  Histoire  du  luxe  privii  et  uublic  depuis 
rantiijuite  jumiu  h  iio>  jimrs,  4  vois,  Paris  1878 
Ids  ISN).  —  Les  pojiulations  agri<o|ts  i\v  la 
France:  serie  I— III.,  Paris  1888— S)i^.  i  Die  zwei 
ersten  Serien  umfassen  die  alten  französischen 
Provinzen  Norraandie.  Bretagne,  Maine,  Anjon, 
Tourraine,  Poiton,  Flandre,  Artoia,  Picardie, 

Anflagt.  IL  22 


Digitized  by  Google 


338 


Bauer 


Jle-de-Pranoe;  die  dritte  Si'rie  ist  nach  Bau- 

(Irillarts  To<1p  von  seinem  Sülm.-  Alfred  Ik- 
arbeitt'l  und  unitusst  die  alten  l'ruviiizeii  \'ro- 

Ten«'e,   COmte  de  Niee.  eumlat   \en:iis>ili,  liolls- 

fiiUoa,  comte  <le  Foix,  Lurij^uodiM-  Nueh  der 
"Vorrede  zu  dieser  ."{.  Serie  würden  znr  sf^o- 
graphiscli  -  deii)(i<,'ri»phis4  hen  VolleniliiiiL'  d<'s 
Werkch  noch  die  Bearbeituiii^  der  alten  fran- 
zösischen Oentrat-  und  Ostprovinzen  erforderlich 
sein.  In  dieser  von  der  Acadeinie  des  sriences 
nioralos  et  poliliques  veranstalteten  Eui)Uete. 
mit  deren  Ausfiihrunif  Henri  IJaudHllart  hetraut 
war,  wird  o.  a.  auch  die  Lage  der  ländlichen 
Arbeiter,  ihre  LOhnnnfifS'.  BeltOstifjrnntrs-.  nnd 
Wohnverliiiltnisse  einer  irriitidliiheii  l'ntersu- 
cbuntJT  unterzo;;en.)  Auch  tür  /eitM-hrilten  und 
Eneyklopädieen  hat  Baudrillart  Heiträ|re  geliefert, 
7.  h.  für  das  ,,.Juurual  des  Eeonüinistes"  nnd 
den  „notiveau  dietionnaire  de  IV-eononiie  politi- 
qne",  jiar  l.tnn  Say  ef  Jus.  Cliarley. 

V;:l.  über  Biiiidrillart :  H.  <l.  St.  II.  Jena 
181)1.  S.  177.  —  O.  de  Molinari,  Kaudrillart. 
lNekroln<r.|  [Journal  d.  Eioticnii^tes,  f.I.  .I.itirir  | 
Paris  \H\V2,  S.  254  (U).  —  Hlmck,  Haii.h lilart 
(Nekroloüf.  I  (Zeitsehr.  d.  k.  pn  >iati>ti.>elii  ii 
Bureaus,  Jahr|;.  XXXU.J  Berlin  8.  277. 
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(A 1 1  g e in e i II o  g e s eil i c h t Ii c h e  S k i z z <v) 

1.  1.  .Talirh  v.  (Mir.  Iiis  7  Jahrli.  n.  Chr.:  Tais- 
triit  und  Vulk>ireiheit.  '2.  7.  .lalirli.  bis  12.  Jalirli.: 
(jrundlierrseliat't  und  l irun<lholdentuni.  '.V  12.  bis 
14.  Jahrb. :  Facht-  bezw.  Zinsgut  und  bäuerliche 
Standeafreiheit.  4.  15  Us  \H.  Jahrh.r  Ontsherr- 
li«'hkeit  und  Leibeii,'enBeliaft  .^  IH.  Jahrb.: 
Freie.s  Kitreii  und  staatsliiiri;»  rlirlie  Freiheit. 

1.  i.  .lalirli.  V.  Chr.  bis  1.  Jalirh.  n. 
Chr.:  Los^ut  und  Volksfreibeit  Die 

gerinaiiisclie  riv.i'it  wie  dio  ilir  foli,'entlc 
Periode  dva  nierowiugischeii  Stammcsreiclies 
führt  in  ein  Zeitalter  ahsolnter  Natiiral- 
wirt.srliaft.  (li>st>ii  Anfäiif^e  sogar  noch  viel- 
faeh  thiicli  r.'l.crKdtsfl  eines  s«x»l>0!i  erst 
überwuml«'iifii  Noiuadentuins  cliarakteti.-'iert 
"werden.  Kein  bfiin  ili«  he  Intereasen  werden 
erst  seit  etwa  dfui  .').  Jalirh.  inn.^sp<  ti.'ii(] ; 
vor  dieser  Zeit  li<'.i;en  inis  nmrh  l>ekannle 
5—6  Jahrhunderte,  in  denen  Omntlbesitz 
lind  I.^uidinit7.nii^'  erniidsJlf zlicli  ntir  jUs 
Atiiiliut  jiulitischer  Heelitc,  vüUkei-bchaflliclier 
Vollfreiheit  erscheinen. 

In  di<  >>  r  Krrdi/«'it  waj-  der  Germane 
vor  allem  Krieger,  seine  Staatsverfabsiing 
eine  auf  fWedenszwecke  angewandte  Heeres- 
VMÜBMning  mit  genealogischer  Grimdlap?. 
Beine  Frciiieit  ein  Er/.eujrnis  genieitusinifr 
und  gef;:enseilif;  glfiiiiarti^cr  kanieradschaft- 
lidier  Wünlignuf;.  Auf  ürnnd  des  Beute- 
reclites  lie.<ji>s  jeder  freie  Krieun'r  in  ;.rleieher 
Weism  ein  Anrecht  auf  ünind  und  liwlen, 
nur  militärische  Fflhrer  und  Helden  er> 


!  hielten  das  mohrfache  Anrecht  derOemein- 
ftvieti.  Wirksam  wurde  dies  Anrecht,  wi. 
jedes    lientei-eelit .  •  ilnn  h    Verteilung  •!«> 

I  kriegsgewouüeuen  Ufxleii.s.  Die  Vertoüung 
fand  aber  anfangs  nieht  iii  livi  iuell  statt 
sondern  nur  an  die  Iluu'lert.-eliaften.  die 
niilit.lrischen  lJutei-eiuheiteii  tles  völker- 
schaftlichen Staates  und  Heeres.  (Tnd  auch 
als  die  Hundertseliaften.  völlicr  sesshaft  ge- 
worden in  einer  Mark  Ue^  völkerschaftlicheo 
Cicbictes,  Aber  ihren  Landtetl  8eIb6tindi)Er 
verfugten,  gewahrten  sie  je<lein  kri'-ir'Ti- 
.sehen  Uauävater  nur  einen  gleichen  £r- 

1  tragsanteil  an  demgi^Beiosamau^rewoniieiiea 
Boden  und  seiner  Ekute.    So,  gleichsam 

i  noch  immer  zum  Aufhnieh  tmd  weitervrn 

!  Ztige  gerüstet,  sass  eine  Anzahl  gennaui- 

;  scher  (ieuerationen  auf  kriegerisch  o^pier- 

^  teil»  Hollen. 

Allein  die  urspninglieh  nur  jjmvi.-ioriKli 
gedachten  VerhiUtnisso  ljefej<tigt*?n  sich 
sehoii  fnih ;  der  kriegeinsche  B»»nif  de? 
Fivien  trat  zurück,  der  wirt.scliaftliche  er- 
starkte :  der  germanische  Kri^r  wauti  ton 
Bauer  der  fniiikisehen  Statnnies,zeit.  Eine 
Umwälzung  von  den  weitix^ichendsten  Folgen. 
Das  bisherige  Nutzungsanrecht  auf  einen 
Kiiileertrag,  der  für  den  rntorhalt  I  r 
Familie  ausreichte,  venleutlichte  sich  zum 
vollen  Besitz  bestimmter,  giviflarer  A«xkpr. 
wi  lelie  mit  den  Aeefcmi  der  gemeinsani-it 
Dorfgeno.'^sen  znsjunmen  in  der  KItir  d^^ 
Dorfes  Jagen;  lujd  nel>en  sie  und  dieilmm 
l'mfangi"  ent.sf)rechenden  Nutzungen  .v 
Wald  un<l  Weide  trat  bald  no.  !i  durch  Ro- 
dung gewonnenem  Land  mi  Urwald,  ah  eio 
frei  vorerbliehes  und  frei  verftnderlidMB 
Eigen. 

7.  Jahrh.  bis  12.  Jahrb.:  Gmad- 
hermchaft  und  GrandhoMentnoL  Ba 

aller  militäriseh-katneradschaftlichen  AnliU.*' 
hatte  schon  die  Urzeit  eine  IJngleichku 
des  Besitzes  gekannt,  ja  eine  höhere  D(Jla- 
tion  hervorragender  Krieger  und  FüimT 
ehen  vr>in  militärischen  Oesiehtsfurnkte  aii> 
gefi)I>;erl.  Di>m  griV.seren  l{«\sitz  ent.spnuL 
aber  keine  iiüheix.»  Org-anisation  des  techni- 
schen Beiriehes;  Oros.'sgrnnillM'trielM'?  sin*! 
erst  das  Produkt  geldwirt.sciuiftlidier  Eia- 
wirkimg  auf  die  Landwirtschaft  und  tretet 
in    d'r    deiitseh<'ii  EntwiekelunLr 

i  s|>rochenermasseu  nicht  vor  Ende  de»  14. 
Jahrhunderts  auf.   Der  grossere  Beeiti  der 

'  Urzeit  wie  des  eigenllielien  Mittelalters 
konnte  daher  nur  in  der  Form  der  Leihe 
zu  bftnerlichem  Betriebe  g^n  Zinsnng  roo 
Natimüpnxluklen  tmd  Leistimg  von  Anvits« 
dien.'sten  in  Ilatis  imd  Feld  des  lieihheni» 
liefriedigt  werden.  Das  war  auch  der  schoo 
in  der  Urzeit  eingeschlagene  W^'.  h.\  io- 
des  der  Germane  in  jeder  reirelnirk<>.ii:"ti 
privaten  (wie  auch  öffentlichen)  Leistauj; 
eine  Minderong  seiner  Freiheit  erWekts, » 
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«no  s«:>lche  Betriebsloiho  nur  für  l'n- 
froie  mrifflich.  Diese  wimlcn  auf  lit-n  ciiizol- 
ueu,  meist  wohl  zerstreuten  Anteilen  der 
l^rtsseren  Lan(ll)oivchtigteii  angesetzt;  imd 
in  ihn:'r  Wirtschaft  <lon  Freien  prleieh.  »lein 
iierrii  nach  Sacheni-eeht  unlerworfeii. 
nnsten  und  tagewerkten  sie  nach  d'-ss.'n  Hof.-. 

W.-it  mehr  ausgedehnt,  im  (irunde  aber 
nicht  eif^ntlich  »ungestaltet  wurde  dies 
System  bei  denjenif^en  Stilmnien.  welche 
seit  Bepinn  des  5.  Jahrhunderts  die  n'inii- 
Bchen  Provinzen  Gennauieas  und  (jalheii> 
dauernd  überfluteten;  nur  der  krmiijrliehe 
Fiskus  hat  es  hier  meist  zu  räumlich  ge- 
schlossenem liesitz  gebracht  und  gelegentlicli 
wohl  auch  an  einer  einheitlichenui  (iuts- 
verwaltuiig  festgehalten.  Nütitr  wurde  indes 
eine  Amsdehnung  insofern,  als  i^'mssenmi 
und  zerstretiterem  UruDdeigen  zwi-i  in-n  die 
ZiDshebestello  am  IIern?nhofe  luid  die  ein- 
zelnen abliäugigeu  üüter  Zwischenhebestullea 
filr  eiuen  jeweilig  um  sie  herum  liegenden 
Bezirk  gesehol>en  wurd^Mi :  die  snircnannten 
Meierhöfe.  Auf  sie  und  »las  ihnen  zugt?- 
hririi;t>  Lind  wurden  dann  auch  die  unfreien 
Arb'itsdienste  der  Umgegend  pnvorfen. 

WähnMid  diese  Vuri^ängc  di'ui  (iross- 
gnuideii^t  ii  eini'  inunr-rhiii  wirksamere  Aus- 
nutziuig  ilt  s  (lriinde>  und  H  idens,  des  ein- 
zigen M;ieliiMutt'-ls  dieser  Frühzt^it,  gestatte- 
ten, ging  der  uiittKM-e  Besitz  und  mit  ihm 
(iie  uraeitliche  Freiheit  ihrem  Buin  ent- 
gegen. 

Das  alte  gegenseitige  VorhiUtnis  zwischen 
Lmdnutziint;    inid    uiilitärisch  -  politischen 
Kechten  hatte  jüngst  aufgehört  zu  bestehen. 
Kor  vereinzelt  und  nur  filr  solche  Krieger, 
wejehe  die  Ileiin.it  vei  liessen,  bestand  noch 
oiu  ZusiimnuMihaug  zwis<!heu  der  kriegeri- 
schen Dienstpflicht  und  einem  Anteilrecht  auf 
Landbcute.     Die  meisten   Fj-eien  dagCLren 
wan^n  Bauern  mit  einem  Grundbesitz  go- 
«ronlen,  dessen   Ertrag  den  kargen  Vor- 
stellungen urzeitlicher  Ijobonshaltung  ent- 
sitnu^li.  Jetzt  aber  standen  sie  zum  grossen 
Teil  nicht  mehr  isoliert  auf  dem  Niveau 
fiiirehaus    gleicliartigen    und  primitivsten 
Lc'Umis;  wai-en  sie  in  die  Provinz  gewandert, 
n  erhoben  sich  neben  ihnen  die  tausend 
iodividuali^i«^rten   und  individualisierenden 
Wirtschaftsei"scheinuugeii    der  rrnnisf-hen 
Kuhur;  waren  sie  jenseits  des  Kheines  ge- 
blieben,  so  nahten  sieh  ihnen  Christentum 
«uid  K'iivhe.  Kuust  und  Bildung,  und  damit 
Jfermente.  welche  intensiv  und  dauernd  auf 
eine  Zerselzumr  d>T  ursprnnuli''li  irlejehar- 
tigen  und  ixiiieii  uuiieri^'Uen  Kultur  liinwirk- 
tcD.    So  waren  die    Ei-scheinungen  bald 
»iberall  ähnlich:  einzelne  Fn-ie  stiegen  an 
Besitz  und  Ehren,  die  Mehrz;ilil  s;ink  gegen- 
ftbcr  so  übermächtigen    tmd  unvermittelt 
anftrr-tenden  Einflüssen;  die  alte  Üleichheit 
üeä  Besitzoti  war  verloren. 


Gleichwohl  blieben  die  staatsbttrgerlidien 

Pflichten  und  Rechte  die  alten,  so  wie  sie 
einst  Anlass  gegeben  hatten  zur  Verteiluug 
der  Landnutzung  und  wie  sie  späterhin  auf 
dieser  Landnutzung  beruht  hatten.  Man 
hielt  die  Gerichtspflichten,  die  kriei,'erisehou 
Dienstpflichten,  die  HepcA8Mitation>[>l!ieliten 
der  Freien  so  aufrecht,  wie  sie  in  der  Ur- 
zeit gewesen  waren,  aber  iler  urzeitiiche 
St;uit.  der  sie  veranhvsst.  der  uraeitlkdie  fie> 
sitz,  der  sie  ermöglicht  hatte,  waren  ver- 
schwunden. Die  Folge  dieser  Fiktiont;n, 
an  welchen  noch  Karl  der  Qrosse,  weiui 
auch  unter  manehem  Enf'^eLrenkonimen.  fest- 
hielt, küiuite  nichts  anderes  sein  als  ein  un- 
geheuerer Zusammenbruch. 

Er  erfolgte  im  Laufe  des  8.  und  9. 
Jahrhuudorti».  Vor  der  Wucht  der  staat- 
lichen Lasten  suchte  die  Mehrzalü  der 
Fnüen  einen  sozialen  Unterschlupf  unter  die 
Macht  dtir  griissen  (irundherixiu,  iiulum  sie 
diesen  im  Besitzfall  ihr  (rut  anftrugenf  im 
Nichtbesitzfall  eifi  solches  von  ihnen  aar 
Leihe  nahmen:  in  beiden  Fällen  gegen  Bat- 
gelt der  IJebernahme  ihrer  politischen 
Pflichten.  Hierdurch  gelangten  sie  schon 
in  eine  ps^^udosta^vtliche  .Abhängigkeit  von 
den  (rrundherren :  denn  diesen  musste  es 
leicht  sein,  die  pfditis(;he  Vertretung,  welche 
sie  nach  aussen  hin  übernahmen,  nach  innen 
durch  die  Forderung  einer  gewissen  Unter* 
Ordnung  positiv  zu  ergänzen.  Schlimmer 
war  es.  dass  die  Freien  ilurch  üobernahme 
oder  freiwillige  Stipulation  von  Zinsen  und 
I*asten  sieli  zuu'leieh  der  Zinslielieorganis.'ition 
der  grundhorrliehen  l'ul'ieien  anscldossen: 
denn  es  war  natürlich,  dass  der  (irundherr 
die  freien  Zins  <  von  den  t^leiehen  Vertretern 
heben  lie.ss  luul  in  gleicher  Weise  nulzto 
wie  <lie  unftvien. 

Die  Folge  dieser  tuid  einer  .\nzahl  min- 
<ler  wicht  ig<»r  Zusammonliänge  war  es,  dass 
seit  Schluss  des  ii.  Jahrhunderts  die  freien 
und  die  unfr<  i  'n  Hintersassen  immer  mehr 
zu  dereinen  Klasse  der  grundholden  Bauern 
vorschmolzen,  einer  Kla---^' .  in  welcher 
die  ursprünt^li- hf  Reehtslu^ii^keit  iler  Un- 
freien und  die  ah.solute  Bi-ehtsfülle  der 
Freien  zu  einem  neuen,  halbfreien  Rechte 
durchdrangen.  Dies  Keeht  ist  das  eigent- 
lich Bezeichnende  für  «las  Dasein  der 
gro.sscn  Mehi7>ahl  deutscher  Bauern  vom 
Kl.  bis  12.  Jahrhundert.  Es  setzt  den  .\b- 
schluss  der  Grundholden  zu  eigenen  Ge- 
richtsgemeioden  voraus,  begründet  straf- 
rechtlich eine  gewisse  Selbständigkeit  dieser 
(ieineinflen  gegenüber  der  Di.sei[»linargewaU 
des  Herrn  und  seiner  Vertreter,  oitlnot  das 
Erbrecht  der  grundhulden  Familien  nach 
Analogie  des  H"cht^'S  der  genieinfreien 
Bauern  unter  Ausschluss  allzu  giv»sser  Zer- 
splitterung «ler  (lüter.  beschränkt  di<'  Wir- 
kungen   fatuilieurechtlicher  Bestumiiuugeu 
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auf  den  Kreis  pleichherrlicher  Gerichtspre- 

ineiiultMi  laid  >rtzt  die  Höhe  der  |cprundherr- 
liclien  (T.'nx  htsamo.  der  gnindhüri^on  T^iston 
im  Sinne  inattrifll»'!!  Heolites  fo>t.  Im 
ganzen  begründet  es  ein  tiftiierlidies  Standes- 
bevmsstsein,  dcsx  ii  AfUssrniriL'-*'!!  im  ailp'- 
meioen  als  •ÄosoutliclhT  Fuit^ciiritt  gegen- 
über der  Vergangenheit  begriisst  werden 
mflsseii.  nnd  erniuglicht  den  Eintritt  der 
imireieu  Klassen  iu  die  nationale  Entvicke- 
lung: 

8.  12.  bis  11.  Jahrb.:  Tneht-  bezAV. 
ZiBKut  und  bäuerliche  Standeafreiiieit 
Die  Blüte  der  Grundherrschaft  fiffit  ins  10. 

und  11.  Jahi'hundert,    Mit  dem  12.  Jahr- 

hmidert  l^^^iimt  ihr  OriraniKmns  zu  rrstam^n, 
indem  sic-li  die  (jrumliit-rn'n  zum  urösston 
Teilt'  der  thätigen  Mit^virkuiiL'  am  landwirt- 
scliaftlieheii  B.-lnelM'  eiitzielien.  Die  geist- 
liclien  ürundhen-schafteu  wie  der  hoho  Adel 
hatten  das  vielfach  schon  früher  gethan : 
jetzt  folirte  auch  der  niedere  Adel.  Inffilt^c 
tler  ^Vaiidlungen  der  ileeivsverfassung  ward 
der  freie  und  edle  Grundherr  "wie  bud  dar- 
auf ancli  tler  kleine  [rrmidheiTlieho  Dieiist- 
mauu  zum  Krieger;  er  zog  aus  dem  Dorfe 
auf  das  nSchste  Bei^geehatipt ,  baute  eine 
Burg,  stai-b  den  agrarisehen  Interes.sen  ab 
und  lebte  niu*  dem  Schildesamt.  In  ähn- 
licher Weise  entzogen  sich  die  Meier  der 
mit  ihrer  Hufe  verbundenen  gruiidherrlichen 
Wirtscliaft ;  sie  wurden  zu  blopson  natuml- 
wirtÄcluittliclieu  Fiuiuizbeajnten.  So  verfiel 
sameist  die  gmndhmliche  Eigen-wirtscbaft; 
die  grossen  Rottstn^  ken.  auf  welehen  sie 
betrieben  woixlen  war,  wurden  an  die  (irund- 
hddeD  verpachtet,  um  deren  Arbeitsdienste 
erschienen  damit  natürlieh  irenstands- 
loB.  Die  Eiunalimen  des  Uiundhcrrn  be- 
standen nimmehr  ganz  überwiegend  nur 
noch  aus  Zinsen  und  Taeliten ;  aus  der  Be- 
triebsgruudhemehaft  des  finihoren  Mittel- 
alters erwächst  <lie  Kentengnmdherrsehaft 
des  13.  untl  folgender  .Tahrhumlei-te. 

Erhalten  blieli  das  alle  System  aus- 
nahmsweise nur  vielfach  in  Bayern  und 
hier  und  da  zei-streut  in  den  unzugängliche-  j 
ren  deutsclien  Mitlelgebirgsgebieten.  Al)eri 
auch  in  2»»  ieder-sachsen  hat  der  alte  (3iimd- 
herr  des  Mittelalters  noch  im  IS.  Jalirhun- 
dort  einen  landwirtsehaftliehen  Befrieli,  den 
er  mit  FronUiensteu  grundbolder  Bauern  be- 
wirtschaftet —  bis  er.  nidit  selten,  diesen  Be- 
trieb  verpachtet  unu  v€m  Rittersits  in  die 
Stadt  zieht 

Im  ganzen  aber  wurde  mit  der  Zecst^ 
ruug  des  alten  gi  undherriicb^  Betriebes  im 
V2.  und  i:».  .lahrliundert  die  i>erf*^»nliche 
Bindmii;  der  (fnmdh()l<len  stark  gelockert; 
denn  ihr  iM'zeielin'Midstcr  Ausdruck,  der 
regelmäßige  ArKeiiMiienst,  fiel  vie'lfach  liin- 
weg.  J*jne  weitoru  Kutwickeluugsreihe  trug 
dnni  bei,  das  Orundholdentum  vielfach 


gänzlich  zti  beseitigen.  Die  Zinse,  welche 
im  9.  nder  1  <  i.  Jahrhundert  für  die  emzelnen 
gruiidholden  (lüler  eingeführt  wordo« 
wann,  entsprachen  zu  dieser  Zeit  im 
wesentlichen  einem  Pacht  Schilling^  also  den 
.laliresertrage  der  Gnmdrente.  Dies  var 
nun  im  12.  Jahrhundert  keineswegs  mehr 
der  Fall.  Vom  10.  bis  12.  Jahrhundert  w 
der  Anl«»u  '1<  -  T^andes  ohne  T'nterla^s  c'"- 
stiegen,  hatte  die  Intensität  des  Betriebe» 
auf  dem  alten  Kulturland  stets  zugenonuaflo, 
war  mithin  die  Höhe  der  Gnmdrente  be- 
deutend gewadisen.  2ächt  so  die  der  Zasae. 
Die  Zinse  bildeten  nadi  HShe  und  Tem- 
lagung  einen  Teil  des  gi  undholden  Rechtes, 
ihre  einseitige  Erhöhung  durch  den  Grund- 
heiTu  wanl  als  Rechtsbruch  empfunden. 
Die  Folge  war,  »lass  im  1 2.  Jahriiundert  die 
Zinsliöhen  in  keinem  Verhältnis  mehr  zur 
Gnuidn  nte  standen ;  die  Grundherrea  waren 
teilweise  enterbt,  die  Bauern  im  OenaaB 
niseli  steii;-i'n(bM"  Kinnalnnen;  es  uaJiten  »li^' 
Zeiten  büuerlidieu  Uebermutes  (Meier  Helm- 
brecht)  und  ritterlidien  Kekles  gegenüber 
stolz  zur  Schau  getragenen  bäuerlichen 
Reichtümern  (Neidhart  von  Reuental).  D» 
natürliche  Streben  der  Gmndherren  massle 
demgegenül>er  dahin  gehen,  sich  iriediriB 
den  Vollgenti.ss  der  Gnmdrente  zu  setzen. 
Andererseits  schätzte  der  reiche  Bauer  die 
Fn'iheit  hoch  genug,  um  gegen  Ablösung 
der  (inmdliörigkeit  hölien^  Rente  zu  zahlen. 
So  kam  es  zum  Bruelie  mit  den  alten  Ver- 
hältnissen. l)ies«*r  Bruch  vollzog  sich  im 
w  eher,  als  sieh  iiizwisclien  für  <len  Non- 
l)n»ch,  wie  er  mit  dem  letzten  Ausbau  der 
deutschen  Mittelgebirge  dee  ICntteriaad» 
seit  dem  12.  Jahrhuntlert  wieder  ><  hr  zu- 
naluu,  freiere  Lauduutzungsverhältuibae  goX- 
wickelt  haften,  deren  Typus  die  sogenannte 
Ijjuidsiedelleihe  war,  eine  fr»'ie  Taeht  auf 
melirerc  Generationen  als  Erbpacht.  }iach 
dem  Vorbilde,  scheint  es,  dieser  Landaed<>)- 
vertrüge  löste  sich  auch  das  Grundholden- 
tnni  jetzt  in  eine  Fülle  von  Einzelvortiäp^ü 
auf  zu  Gunsten  freier  Erbpacht,  Viialpacbt, 
Zeitpacht:  mit  der  Wende  des  13.  mid  13^ 
•lahrliunderts  war  auch  auf  altem  gmnd- 
herrlichen  Boden  ein  neuer  Stand  freier 
bäuerlicher  Pächter  geschaffen. 

^Var  dies  die  Lösuuir  in  den  liöchs'- 
kultivierten  Teilen  des  Reiches,  vonichmliiii 
in  den  IUieing<egenden,  so  nahm  ihre  Stdk 
in  den  mehr  r.-ilirh  geleirenen  Teilen  des 
Reiches,  sicher  wenigsten»  iu  NiederBacbseo, 
eine  andere  JESniichtung  ein.  Hier  wurden 
vieUach  die  frei  werdenden  Grundholde»- 
güter,  zumeist  in  der  Zahl  von  vier  Ijaten- 
Inifen,  zu  griisseivn  Gütern  zuKjmimeugelegt. 
die  datm  in  die  Hände  der  hier  noch  oiw 
völlig  sell.stän<li<r  und  ritterlich  gewonlcncn 
Meier  als  Ei  buächter  gelangten,  wäiireud  dii' 
ausziehende  alteBevQlkernngUnterinmft  teik 
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imAnsbau  <los  Mutt.  rhuules,  teils  in  der  Kolo- 
nisation des  Ostens  gefunden  zu  haben  ncheint. 

Denn  der  I/»snnp  der  unfreien  Verhält- 
nisse auf  dem  alten  KidturlMxlen  der  Heimat 
entnahm  der  deutsche  Biuior  die  .Snannkraft 
KU  der  ginvaltigsten  luid  dauerndsten  Atis- 
dehnung  deutschen  Wesens,  welche  die  Ge- 
schichte kennt.  Nicht  bloss  im  Mntterlande 
wurde  jetzt  auf  ünmd  freier  Erbpacht-  und 
Landleinverträge  nochmals  eine  i:niss> 
Epoche  letzten  Ausbans  begonnen:  die  be- 
fireite  Eoei^e  des  R-iuemtimis  ergoss  sicli 
vor  allem  na<  Ii  <>-ten,  in  die  davischen 
Länder  jenseits  der  Elbe.  Ein  untmter- 
brochener  Strom  von  Ansiedlern  flutete 
mehr  als  zwei  JUufaiuiderte  hindiuvh  nach 
den  (regenden  zwisehen  Oiler  und  Elbe 
und  darüber  lünuus  an  die  Gestade  der 
<  ^-tsee  bis  Ober  die  Weichsel,  in  das  platte 
liond  bis  südlich  zum  Jal>lonkapass,  ver- 
drängte zum  grossen  Teile  die  Sluveii,  be- 
setzte alle  Dörfer,  schuf  neue  Ansiedelungen 
nach  deutschem  K.-cht,  be^^rilndete  ein  fi-eies. 
erbzinsliches  LeiliverhiÜtuis,  gewann  illier 
ein  Dritlel  des  hentigen  Deutschlan<l> :  <  > 
war  die  cmsse,  heroisctie  Zeit  des  deutscheu 
Baueriituiiis. 

4.  15.  bis  18.  Jahrb.:  Outsherrlieh- 
keit  und  Ijollx^igenHehuft.  .Mit  dem  11. 
Jahrhundert  .sclilosä  ilie  Periode  der  Kulu- 
nisation  im  Osten.  Der  |xjlitisehe  Einfluß« 
der  D»'Utsehen  im  slavischeii  (iehiete  er- 
lahmte; im  1").  Jahrliundert  begann  auf  einige 
Genostionen  ein  grosser  nationaler  Auf- 
schwung der  Böhmen  (llnssilenkriege.  Ge- 
org Pocliel.rad),  der  Polen  (l^adishuis  d.  Gr.), 
der  Utigani  (Mathias  Ct)r\iuus).  S'i  staut(>n 
sich  die  Bevr.lkenmgselemente,  welche  sieh 
bisher  nach  dem  Osten  Abzug  vei-schafft 
hatten,  in  Altdeutschland.  Fast  gleichzeitig 
hörte  in  der  alten  Heimat  der  weiten«  Ans- 
han  des  I^andes  auf,  rentaliel  /n  sein;  schon  : 
«1er  Sf.'hlu.'^s  des  Iii.  .lalii  liunibM  ts  kennt  fast  i 
alle  heiilo  }»'st<'henden  llürf'!-.  und  eine 
grosse  Anziilil  damals  nooli  duriii»er  iünaus 
ngrttndeter  Ansiedelungen  ist  späterhin  in- 
folge unwii't.>irhaftlicher  Anlage  wüst  ge- 
worden. So  fand  <lie  siedebuigsgewohnte 
BevOlkentog  jeden  Weg  zur  Kolonisation 
versclüossen ;  und  auch  der  Zuzug  in  die 
KTösäseren  Städte,  bis  zum  Schlüsse  des  1.}. 
Jafartittnderts  vermutlich  bedeutend,  begann 
nachzulassen.  RiM  drängte  sicli  iiifoli^.' 
dieser  Yoigänge  atif  dem  phitteu  l^ande 
eine  flberschüssigo  Menge,  der  gf^enüber 
aiKh  die  seit  dem  i:?.  JalirhundeH  begin- 
nende Hufenteilnng  und  Gnmdstückspar- 
lelliemng  auf  die  Dauer  die  Bildung  emes 
ländlichen  Pi-oletariats  nicht  verlnnderte. 
Schon  im  Begiiuie  des  lö.  Jahrhumlerts 
finden  sich  hier  und  da  landfalirende  arme 
L«ute«  in  grfissen^n  Mengen,  seit  Mitte  des 
lö.  Jahrhunderts  werden  sie  zur  Landplage, , 


fassen  n^volutioaäre  Ideen  und  verbinden 
sicli  mit  d(Mn  glei(.'hzeitig  heranwachsenden 
Proletariat  der  gros.sen  Städte.  Si<>  setzen 
.sich  zusammen  einmal  auv  vi!^v|liv!>!i 
liouten,  die  keinen  ItesontlenMi  Herrn  l>e- 
.se.ssen,  dann  aln^r  vor  allem  aus  liCuten,  die, 
gnuiil.siltzlich  dem  Grundholdentum  ange- 
hörend, denniK'h  wegen  des  Schlusses  der 
l^ndgüter  (meist  liess  man  mir  Viertelung 
d-T  alten  Hufen  zu)  vom  Herrn  keinen 
Grund  und  Bcxlen  mein-  angewiesen  erhal- 
ten hatten  und  ilim  nun  bei  einem  blossen 
Kopfzins  und  einigen  anderen  .\l»jjr;UM'n 
höricrf'n  Charakters,  namentlich  dem  Best- 
haupt, als  >leibeigen'  dienten. 

IMb  Gnuulherrt^n  wie  die  Inliaber  der 
neuerwachsenden  TeiTitnrialgewalt<>n  \ie- 
sjxnnen  sich  gegenülx-r  dies«^n  vcr/weifelteu 
Zuständen  auf  ihre  alten  Rechte.  In  der 
ülierwiegiMiden  Zald  der  Fälle  liatten  die 
GrundheiTen  aus  ihi"er  HeiTÜchkeit  über  die 
Mehr/ahl  der  Genossen  einer  Dm-fmark  eine 
Gnindhen-schaft  über  die  Dorfmark  über^ 
haupt  entwickelt;  wo  sie  fehlte,  «la  hatten 
dii-  L.andesheiTen  auf  <irund  des  idten 
knniirlichen  Bo^^leniv-jfals,  das  an  sie  über- 
gegangen, die  Marklien  liclikeit  in  Anspruch 
genommen.  Diese  Rechte,  anfangs  nur  ge- 
braucht, imi  herrschaftlich»'  RMdni)£ren  und 
audcrweite  Nutzungen  in  der  .Mark  zu  mo- 
tivieret), wm-den  nnn  zur  Be|;rflndung  eines 
vollen  Markdominiums  im  Sinne  nonischen 
Hechtes  ausgeiuitzt.  Der  Grund  und  Bodeu 
des  Dorfes,  seine  Oebftude,  seine  Einwohner 
erschienen  als  im  Eigentum  des  Dnrfherm 
iH'findlich;  man  hielt  sich  beiXKjhtigt,  für 
die  Nutztmg  der  Allmende  wie  für  den  Auf- 
enthalt im  Dorf«'  ri1>crhaujit  imgemesseno 
Zinse  utid  Dienste  zu  foi-deru.  Es  war 
eine  i^wegung,  deren  letzte  Orflnde  auf 
völlig  masslose  Ziele  ^viesen;  deren  lang- 
.sames  Anwachsen  w/UinMid  des  lü.  Jahr- 
hunderts zu  den  Bauemun]  uhen  dieser  Zeit, 
der  mittel-  und  süddeutschen  agrarischen 
Kcvolution  des  Jahres  ir)2.')  fülirte.  Aber 
die  Revolten  wiuden  blutig  niedergeschlagen, 
und  das  System  gnmdheiTlichen  und  lan- 
desheiTlichen  Drucke^  daueiie,  bald  mehr 
bald  minder  stn:'ng  gehandliabt,  bis  zum 
Beginn  des  l^>.  -Tahrhimderts. 

Andei-s  als  im  südlichen  und  nuttlei"eu 
Altdeutschland  verlief  die  Pt  i  H).!.^  im  nörd- 
liche!! Mitteldeutschland  und  auf  kolonialem 
(iebiete.  Währcnd  iju  Süden  die  Grund- 
heiTcn  sdt  dem  13.  Jahrhundert  im  allge- 
meinen an  der  RentengrundheiTschaft  fest- 
hitdten,  nicht  selbst  wirtscliafteten  und  des- 
halb den  Bauern  im  wesentlichen  nur 
Zin.'jc  und  allenfalls  Luxu.'^fronden  (zur 
Jagd,  zu  Bauten  etc.)  auferlegten,  begründe- 
ten die  Gnmdherren  vor  allem  der  Kolonial- 
gebiete ei^mo  grosse  Guts  wirtschaften.  Der 
Voreang  ist  nach  der  agi-argesclüchtlichen 
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Seite  hin  noch  nicht  genfigend  anfgeklllrt; 

in  den  meistoii  Fällon  sdn  iiit  <  s  sich  nicht 
um  Anisen  auf  Aiimendei'ottianü  zu  han- 
deln. Die  Folge  dieser  grtteseren  Giitsorga- 
nisationon  sowie  des  rohoi  fri^titjs  landesherr- 
iichor  Hechte  an  die  üuti?herreri  war,  dass 
die  Iranern  nicht  Moks  mit  Zinsen,  ßondern 
noch  viel  nielir  mit  ArbeitsleiiMnogen  in 
den  Dimist  der  (inindherren  pezop^en  wnr- 
(Kmi  und  dass  mit  dem  stets  stcijjendcn 
Bedarf  landwirtBcliaftlielier  Arlieit  ihre 
StelJunp  immer  druckender  ward.  '/A\<zhnv\\ 
lag  in  der  Begrilnduo^  griisscn  r  IK  ti  it  le 
der  Anreiz  «nr  Einverieibnng  immer  prrüsse- 
rer  lAndKtn'i  kci)  in  «V  n  irutsliciTliclii'n  Be- 
sits;  um  ihm  uachkonmieu  /u  kütmen,  he- 
luteilte  man  das  alte  Londstedelrecht  der 
Baiiern  nach  (h^n  Gruiidsül/.cn  der  römischen 
Emphyteiise,  sah  es  unter  Umständen  für  zu- 
rficknelimlxir  an  und  kaitsierto  (legte)  eine 
grosse  Anzalil  l)äucriiclier  Stellen  zu  Gunsten 
gutsherrliclicr  Arnindicnme:  und  Vergrüsse- 
rung.  Erst  die  populationist ischen  Lehren  des 
17.  und  18.  JaJirhuoderts  haben  diesen  Mass- 
nahmen wenigstens  teil  wciseeiiiEndeircmncht. 

6.   19.  Jahrh.:   Freies    VA^on  und 
staatiiblbrgerliche  Freiheit   Die  Lüsmig 
ans  den    IfiluMircncn  Fesseln   d-s  v(nigen 
Jalirhuoderts  verdankt  der  Bauern.^tand  ne-| 
ben  den  popidationistischen  Lehren  vor- 
nehmlicli  der  Aufklärung  des  vongen  Jahr- 
hunderts, d.  h.  den  neuen  sozialen  und 
politischen  Anschauungen  dee  Btü^^nrns. 
die  sich  seit  etwa  IT.'io — lTr>ii  <l<  r  Köpfe 
der  Regierenden  zu  bemächtigen  lK:*g;inncn 
und  die  in  der  fran/.risischen  lievolution ' 
nicht  bloss  für  Kraidtreich  >)•  ut  ii.  sondcni  j 
in  Deutscldaud  schon  vorher  lii<  r  nn«l  da  j 
zu   praktischen  I/isungen  der  ikuernlnige 
geführt  hatten,  so  namentlich  in  Holstein 
im  Anschluss  an  däiiiselii'  Voicänge.  Für 
die  vülio  Liquidation  der  natural wirtsc;liaft- 
lichen  Verhutnisse  auf  dem  platten  Lande 
und   die    dantriide  Aufi-echterhaltuni^  der 
Bauerufreiheit  aber  ist  neben  der  immer 
stflriteren  'Wirkung  eines  individualistischen 
Wirtschaftsbetrielies  daim    uanieiitlich  di»- 
Einfühnmg  der  allgemeinen  Dienstpflicht  j 
von  Bedeuttmg  gewesen:  denn  einem  Stande, 
dem  die  grössten  ataatlidien  Pflichten  auf- 1 
erlegt  weiil.  n.  lassen  sich  >taatlielK'  Hoi-hte 
auf  die  Dauer  nicht  voreuthulleu  (Eingehen- 
deies s.  i.  d.  Art  Bauernbefreiung 
unten  S.  34:{  ff.). 

JLItteratnrt  Hanaaen,  AyffhistoriMehe  Abkand- 
•  lungrn,  J  Bde..  ISSO,   ISS 4.  —  Denman  W. 
Rotts,  The  enrly  hift'-ni  <»/  hindhohliuij  'iiifiui 
tht  Uermatu,  18S4.  —  Hilüebrand,  Recht  und 

■  Sitte  mtf  den  renekiedenen  wirUchqftUeken  KtU- 
tin-Mvfru,  Bd.  1,  tsoti.  ■  -  Thudtehum,  Die 
<i<ni-  und  Markvi'rf>.i»XHug  in  DentKchlund,  1860. 
-  -  Mrtttettf  Aiixi-  dt  luiuj  und  Agrartceten  der 
Wutgermmun  und   OHgermane»,  der  Kelten, 

■  JSSmetf  Finnen  und  SHaven,  S  Bde.  mü  AOae, 


—  V.  tMamn'Sternrffo.  Dag  Ih>üy*i'm 
im  .VA.  1M7J.  —  Deruelbe,  DU  AuMtdtmf  dir 
grotfcn  (irundheir»chnflrn  in  DeuUrhlandttSirtni 
drr  k'iindiiuirrzcil  fSlaiil.ii-  u.  »ozial ir  i«ß .  [■'■■r.ich.  I, 
1)  1879.  —  Veraelbe,  Deutsche  WirUcha/Uj/f 
»chiehte,  S  ttde.,  m9—98  (Wirtafkßß,  in  AhJ» 

(,'niiidr:.  .-  ,!,  r  (;>  i  iiii'n.  Philohijie ,  f.  Auß.,  18^7). 

—  roll  Maurev.  Kinlt^itnntj  zur  Gejichiehl*'  der 
Mark-,  I>"rj-,  llnf-  u.  .Stadlrerfastung  u.  der  Cfeht- 
lieheu  Gewalt,  1854;  neueAueg.  ton  Cumnr,  i^X. 

—  Deraelbe,  Geich,  der  MarienrerfaMaung  «» 
Ihuischhnid,  isr.r,.  -  Dernrlbe.  C-^rh. 
Friiiih'ijf ,  der  Itaiieruhöj'f  und  drr  ll-h-  • 
Jauxumj  in  DriitJtehlnnd,  ./  Jid) lS'',J—>:'. 
O'esch.  der  Dorfrerfaitgitng  in  Dmtscldttnd,  i  Mdt., 
iscri  —  imn.  -  LumprerUt,  DfUtteAe*  Wirt- 
xdniü.!,  !,.  „  im  MitlihiU'  ,-,  ;  /'./'  .,  — 
Gotliein,  WirttchqftageschichO  de»  .VAran- 
watdee,  Bd.  t,  189t.  —  «.  maakotrakt.  iHe 
VerfasKkinij  der  Lond-,  .Upen-  und  ForfttrirUfhtiß 
der  druUrhen  .Schirr iz,  J87i>.  —  DrrHelbe.  Die 
*chirei:erii*che  AUmettd,  1879.  —  Hanauer,  ly^ 
eonaliiutions  de  eampagneM  d'.ilaaee  au  m.-<i% 
I864.  —   nenelbe,  Les  pay*an$  d*Atmue  m 

in.-'i.  ,  ISi'.r,.  —  (lothein,   fh'e  de»  Jifinmt- 

»tandee  am  Kndr  den  MidrhiUer*,  rornekndiek 
in  SiidwertdeuUi  ldand  (W'efldt  uUehe  Zttehr.  Ii  i. 

—  Ludtrig,  Der  baditehe  Bauer  im  IS.  JahHu 
(.\bh.  auf  dem 

AT/;,  /A.V'..  —  Löu'v.  Ih'  f  httiche  .•<tAlv%n 
der  Jriiukitchen   Bauern    im    MilUtaUer,  ;>< 

—  L^mpreeht,  Entmckelumj  df*  rhriuitrkem 

ItauernMinidr.r  während  den  .VUlelallrr*  (  IVeMl- 
deutsche  Xtxrhi  .    VI:   vgl.  Preu»s.  .Jnhrh.  lA'h. 

—  KindUnger,  Genchiehte  der  dr,>urh*i. 
Hörigkeit,  1818.  —  S^Vt,  M'e*en  nnä  Vex- 
fatsung  der  Landgemeinden  in  Wet^iatm 

' yiedrrHaihMii,  is:,:.  Mittich,  Die  Grund- 
herr»chajt  in  Sordu  extdeutrehiand ,  IS'H',.  — 
Pleyte,  De  reyt»t>ie»taud  der  marken  in  S'-lef 
tand,  1879.  —  ifoxMuiHMNi  Ueber  die  Agrar- 
verfanfung  in  XorddeuteeMand.  1899.  —  MWI- 
zen.  P'-r  r.iulri,  [lud  die  inndiririerhnfüiehm 
VerlMlniaie   de»  yrtustitchen  StanU  I,  Si-tf. 

—  Knapff  Dia  Bauernbefreiung  und  der  V<- 
tprung  der  J/tndarbeiter  in  den  älteren  Teäe* 
Preu»tenii,  j  Bde.,  1887.  —  Beraelbe,  Die 
Landarbeiter  in  Kntrhttchnjl  uud  Fmheit.  /v 

—  Iteraelbe,  Grundherrsche^/t  und  BiUerg»i, 
1897.  —  Kett,  Die  Landgemeinde  in  <<r« 
ändicheu  lYorinzen  Prenxxenn  (Zl*ehr.  d.  Yer. 
f.  KazinlptAitik  XUII),  ISltO.  —  Hamn, 
Il'iuer  und  GnUhejT  in  Saehten,  /Ä/.'.  — 
Korn,  Oeeehichta  der  UmerlicMn  Beebuter- 
hältnitte  in  dar  Mar*  Brandenburg  rOeOr. 
/•  RerhUgetch.  XI).  —  (.ntasmautt.  Cebef 
die  guttherrUek-bäueriicfien  Uerht-i  rrhiillni*** 
in  der  Mark  Brandenburg  rom  ltJ.  —  ]8.  .hkrk 
{SUi-it.--  >/.  ni.zialw.  Forfch.  JX,  4)t  1890.  — ' 
SUbermaun,  Der  Geeindezirangtdientt  im  der 
.Mark  Brandenburg,  1897.  —  Boehlau.  !''>■"■ 
Unpntng  und  Weaan  der  Leibeige»schi>r 
in  MeeMetdmrg  (Ztekr.  f.  Reektagaaek.  Xl.  - 
Furti».  !>'•>•  ('jitergani/  dex  Bauem*tandt4  umi 
du»  Aujkoniuirn  der  GttUherr.*chaj1m  in  ÄW- 
rorjHimmrrn  und  Rügen,  1888.  —  V.  Brünntek. 
Die  J^ibeigenackafi  in  Pommern  (Zt*ckr.  }. 
nechugeaeh.  XXTI).  —  BertHbef  Die  i>» 

riiieiiKi  haJl  in  <htj>reu*frn  (ZUchr.  f.  Be^UgUfb, 

XXJj.  —  ^M»-  GetckielUe  de*  Qmndeigeetam» 
in  Oet'wnd  Wettprtnaaan,  1891  f.  —  Samdmf 
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JfmnfeMfiickÜiciu  Forfchungm  der  Gegrmcart  \ 
(fttnehentr  AUg.  XUj.  1S9J,  Ar.  SU.         ^i^.  ■ 

erubf/reiuiitfu  im  IVurterbiich  'Irr  VolkitirirUehnil, 
U9S. 

LiampreehL 


B&uerliclie  LMtea  1$.  Baunnbefreiuiig. 


I.  B.  in  Preusxen  (S.  .143').  II.  B.  in  SiUl- 
•lentinchland  S.  :i'>3).  III.  B.  in  (»«strrnich- 
l'ngarn  'S.  HW):.  IV.  B.  in  Heltrien  und 
den  Niederlanden  371).  V.  B.  in  Dänemarii 
(S.  375).  VI.  B.  in  Frankreich  (S.  380).  VII. 
B.  in  GrossbritJ^niii- 11  S'.  asSi.  VIII.  H.  in 
Norwegen  *S.  HU^i.  }>.  in  IJniniinifii  iS. 

:«3).  X.  B.  in  Rusuland  S.  my.  \I,  Ü  in 
Schweden  (S.  42Hi.    XI 1.  B.  in  Jaimn  iS.  424). 

1. 1)  i  e  B  a  11  e  r  II  b  e  f  r  e  i  u  11 PT  i  ii  d  e  ii 
ÖNtliohen  Provinzen  des 
preu88i8chen  Staates. 

1.  HerrKbaftUcher  Gntsbetrieb  und  Mtier- 

Kche  rnfreihcir.  2.  Bofrcinnir  rli  r  nnmiiiuMi- 
1»uem.  3  Ikfreiuni:  der  l'riv.it liain  rn  l»is 
zum  Kücktritte  Steint*  4  IUe  Ite^rnliernni;  fln'i 
schlechtem  Besitzreeht)  in  Preusoeu,  Pommern, 
Bmndenbarfar  nnd  Schienen.  5.  Die  AblÖBnngr 
der  Reallastcn  >  Iwi  irnteni  Besitzrechtl.  6.  Be- 
iwndere  Gesetze  (iir  i^u^en.  7.  Abschlu«)  der 
Keformgeactse  JoA  Statistik.  &  Wirkmigeii  der 
fieform. 

1.  Uerrsohaftlicher  (iutslx^trieb  und 
biaeriiehe  rBfreiheit.    Als  Hauprnhe- 
freiiing  bezoi<  hnot  maji  oinc  Htnhe  von 
Massregeln  flw  \  erwaltunf;  mi<l  der  Gesetz- 1 
nbong,  wofliiR'h  für  «He  herrschaftliclieQ 
Bauern  l  ili;<'ii«!t'  Zii-le  envi<-lit  wcnlen  .«wtllteii : 
l)  Auflifhiiiig  der  tj-bunteitluiiiigkeit ;  2)  Auf- 
hebuDfc  der  bäuerlichen  Frondienste;  3)  Ver-  j 
Wandlung;  d< 'S  vei-sflii»>df>iiaiiit;>'!iHt'sit/.!frlit»'s 
der  Bauern  in  iligeutuni;  4J  AltJüsuug  deri 
aaf  dem  Eigentnm  der  Bauern  niheiiden| 
iEieallastt'i). 

Man  kauu  niclit  behaupten,  daf^s  es  in ; 
den  öslli(!hen  Piovinxen  in  der  Mitte  de.^ 
18.  Jolirhuiidertf*  nur  hi-i  rsrhafllieln-  Biiuei  n 
wegebt-'u   liabe:  es  kaun  n   vielnielu-  auch 
Freibauern  vor  (s.  K  die  nach  kulniisclieui  j 
Kerhf  sitzenden  '^>fr<^'naniiteii  Külmer  iu  <  )st- 
wviUßscu):  do<Ji  Avaivu  die  henvhixftliehen 
Mneni  weitaus  häufiger.    Wir  iieiuu  ii  sie 
•0,  weil  lirif  Herrwhaft  über  ihnen  steht: 
«iae  Grund lit-nschaft.  wenn  das  Verliultuis 
■odl  mittelalterlich  ist ;  ein«'  Gutehen-sehaft,  1 
"wpnn  das  Verhältni.«  sich  liereit*  neuzeitlicJi  j 
ausgestaltet  hat    In  ersterem  falle  thtt 
ndir  das  Oberageatum  hervor,  in  letsterem 


Fall<>  kommt  daneln'n  aiieh  die  Di''n-t[iflicli- 
tisrkeit  dos  ßaueni  zu  liüheivr  Jilntwickeluug. 

Wenn  die  Herrschaft  über  die  Bauern 
dein  Könij;  zusteht,  so  hat  man  es  mit  Do- 
manial-  oder  Amtsliauern  (d.  h.  unter  dem 
königlichen  Amt«-  stehenden)  zu  thun;  wenn 
die  Ilt'nschaft  Privaten  zustellt,  redet  man 
von  Privatijauern.  Als  private  Ih-iTschaft 
^  tivten  mitunter  Kr)r[M»rH<-lmften  auf  (z.  B. 
Klöster,  Stadt mairi^tnite  etc.).  ali«  i'  <!!•'  wich- 
tigsten unter  den  privaten  Heriseliatti  ii  sind 
die  IJittertrutsbe.sifzer. 

liei  der  liatienilK^freiuni;  liandelt  es  sich 
lUJi  di«'  I/>sung  cles  Bandes,  welches  bis 
dahin  <lie  liauern  mit  ihnT  HeiT8<'haft  ver* 
bimdeii  liat.  Wie  diese  Verbitidtmpr  ent- 
standen i.st,gchörtnicht  hierher  (verirl.  die  Artt. 
(t  r u  n d h e rr sc h a f t ,  G u t sh e  r  r s c  h  a f t , 
Ritte  rgu  t),  nur  ist  festzuhalten.  da.ss  dieselbe 
in  «b'r  dem  Osten  eip>ntiunlichen  Form  nicht 
sehr  alt  ist:  sie  setzt  eine  ausge^lehnte  und 
na<  lulniekliehe  Gutswirtschaft  «1er  Heri-schaft 
voraus.  B«'i  Domänen  und  bei  den  Privat- 
gfltem  von  Körperschaften  wird  diese  Gtits- 
wiiisehaft  ven  einem  l'.'ii  bler  ausgeübt,  bei 
Rittergütern  niei.st  vom  (iuLsherni  selber. 
Darin,  dass  eine  ausgedehnte  und  nachdrück- 
liche Gutswirtsehaft  westlich  der  Elbe 
sich  nieht  so  allgemein  entwiikeln  konnte, 
liegt  der  Gnuid,  we.sh.illi  im  Westen  weder 
F-rbnntei-tliilnigkeit  noch  nnerlilirli-lMssiti.scher 
Besitz  sich  finden,  sondern  bei  Meien^ht 
nur  mäs.sig»'  Dienste  vutd  Reallasten.  Die 
Bauend  M'f  rem  Hg  im  Osten  ist  daher  aucii 
nicht  Zerstörung  uiitteJalteiliclier  Ueberreste 
(wie  es  im  Westen  der  Fall  ist),  .sondern 
.Vufliebung  einei-  neuzeitlichen,  eist  nm  die 
Zeit  der  Rifoniiatinn  (etwa  ].").'Mt)  einge- 
führten Vei-fassung  des  landwirtschaftlichen 
Grossbetriebs:  dDch  ist  eben  nur  die  fnlhero 
Verfassiuig,  nicht  aber  «ier  Gnjssbetrieb 
selber  aufgehoben  woiflen. 

D  e  r  h  e  r  r  s  <■  h  a  f  1 1  i  c  h  e  G  u  t  s  b  e  t  r  i  e  b 
im  Osten  entstand  daduicli,  da.ss  der  Grund- 
heiT  möglichst  viele  der  von  ihm  abhängen- 
den Bjjuerngüter  in  eigi'ne  B.- wirtschaftung 
naluu  (Auskaufen  der  Bauern.  Legen«, 
d.  h.  nicderlt^n  der  Bauern  stellen)  und  die 
ArlM^it  von  den  übrig  gebliel>eiien  Bauern 
verrichten  lies^s.  Die  vertriebenen  Bauern 
zogen  vielfach  in  die  Städte,  nur  ein  kleiner 
Teil  mag  als  Aibeiter.  ohne  I^uidbesitz,  ge- 
blieben sein  (etwa  als  Jnsten  ).  In  der 
Hauptsache  mus.sten  die  im  Besitze  ihrer 
Höfe  ^'elilielteuen  Bauom  für  die  Arbeit  in 
der  herrschaftlichen  Gross  Wirtschaft  auf- 
kommen, indem  die  Frondienste,  weldie  als 
Reallast  auf  den  Stellen  ruhten,  stark  vcr- 
gi-üjiscrt  und  indem  die  heranwachsenden 
Bauernkiuder  dem  Zwangsdienst  als  Gesinde 
auf  dem  Hen-eiihofe  unterworfen  wunlen. 
Damit  der  Bauer  sich  diesen  Zumutungen 
nidit  entzidien  konnte,  var  er  »an  die 
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Scholle  p  I  iinleiir,  d.  h.  unfrei:  er  dui-fte 
den  Gut.slj«'/,iik,  zu  dorn  or  diinMi  Oi  l»Mrt 
gehörte,  iiiclit  ohup  Eiinvilligmijj  dos  Guts- 
herrn verlasMMi  utid  konnte  znr  Annahm«* 
f'inos  fi-0!ipf]k4itii;i'ii  ilofos  ir<v\vnn^'Mi  wer- 
den. Niuiuit  inaii  noch  hinzu,  dass  die  hen- 
schaftlichen  Güter  gernftra  ihrer  Entstehung 
ans  zerstnut  liotr'^iKleii  Aeckeni.  dif  mit 
dmien  der  Baueiii  iiu  üenieuge  lagen,  be- 
standen :  so  hat  man  ein  Bfld  des  herrscnaft- 
lichfii  Oiitos  in  di-r  Mitte  d.'s  IM.  Jahr- 
hunderts und  (h'r  aus  dieser  Uiitiivei'fasstmg 
entspriuf^enden  >gutsheiTlich-bäucrlirlienVer- 
bAttnisse-  :  der  Bauer  sah  im  Gut>herm 
seinen  ,\j'l»eitsherrn.  an  «len  er  clnreli  die 
Geburt  für  win  gunze.s  Ij<'ben  gefesselt  war. 

Dazu  kommt  noch,  dass  diis  liesitzrecht 
der  Rawem  an  ihren  Mitfi-n  in  vielen  (le- 
genden ein  selu*  sclüeehtes  wm:  Zwar 
kommen  Eüßentnro,  Erbzins  und  Erbpocht- 
reelit  vor,  ;il>"  r  b«'i  li.'n-s'  li.iftlieheu  Hiuern 
hat  man  niei^tcus  loissitischeu  liesitz  (Liossit 
ist  derjenige,  welchem  <nn  Grundstück  zur 
Kultnr  und  OtMiutziniir  srefren  r,'ewis.se,  dein 
Eigentümer  vurbehaltene  Vorteile  eiugeniuuit 
ist;  er  kann  fiher  dasselbe  in  der  Kegel 
nicht  frei  verfügen),  luid  dieser  ist  nicht 
einmal  immer  ein  ei  blielu^-.  An  sehr  vielen 
Orten  hatte  der  Baner  nur  lebenslängliehen 
Bt\sitz;  in  anden-n  (n'u:enden  wiiHlfr  koinite 
der  Gutshen*  dem  Bauern  halbjährig  k fin- 
digen. In  letzteivn  Fällen  hiessen  die 
Bauern  oft  Pächter,  aber  man  dai-f  hierbei 
nicht  an  n'MJiiseh-rec  litliclie  Päehter  denken, 
die  sich  bestimmte  Dauer  —  nieist  schriftlich 
—  ausbedungen  haben  und  in  keinem  »guts- 
heiTUeh-l>äH('i  Ii(  luMi  Verhältuis<  stehen.  Der 
strengere  Sprctchgebmuch  fasst  den  Begriff 
des  lassitischen  oder  Lass-Besitzes  so  weit, 
dass  die  segi'nannten  Pächter  nnt  hinein 
geh«»ren,  die  nMuisch-rechtlicheu  Pächter 
aber  ausgeseiilossen  sind. 

In  Bezng  auf  die  Bt  sitnechte  herrscluni 
grosse  Verseliii'denlieiten  je  naeh  ileu  I^m- 
desteilen.  In  Xiedersehle>ien  wenlen  die 
herrsdiaftlichen  Hauern  als  Kigentflmer  be- 
zeichnet: in  der  Mark  Ihaudenburg  und  in 
AitvoriHtuuneru  s<j:heiüeu  sie  voruiegend  erb- 
liche Lassiten  gewesen  m  adn.  In  Ober- 
Sf'hlesien.  Hinterpomniern  und  Ostprenssen 
war  der  unerbiich-lassitiädie  iiesitz  vor- 
herrschend. Dagegen  haben  sich  in  Neuvoi^ 

Sommern,  unter  sehwediseher  Ilen-schaft,  aus 
en  Lassiten  römisch-rechtliche  Pächter  ent- 
wickelt. 

Der  heri-sehaftliehe  Gntsl>etrieb  bei 
schlechtem  R?sitzrechte  imd  starken  Fronen 
der  Biuiern  findet  sieh  besoudens  da,  wo  die 
Landbevrdkerung  slaxiseh  geblieben  ist,  und 
bei  detitseher  liündbcvrilkerung  da.  we  der 
«Ireissigjähiige  Krieg  am  stärksten  gewirkt  liat. 

Unabhängig  von  dem  BeMtzrechte  ist  die 
UnteiBcheidiuig  der  Bauern  nadi  der  GrOaae 


Hier  kommt  es  weaeotfidi 

Waeilten,  dass  eine  grosse 


Hluerlicheu  Besitzern  so  genngeu 


]des  Besitzes. 
'  damnf  an.  zu 
!  Zahl  von 

Laudln'sitz  Imtte.  das>  sie  niu*  ganz  wenig« 
odi-r  wiihl  gar  keine  Zugtiere  melu"  hiclf.-ti: 
sie  waivn  daiui  auch  uieht  zu  Spanudiensttu 
verpflichtet  sondern  nnr  zu  lümddiensten, 
wühi-end  gi-ü-.>.Mc  Banernstellcn  sowolü 
8|)anu-  als  llanddicuste  leisten  muä.>teu. 

Die  Kossäthen  untersdieiden  sich  von 
den  Bauern  engsten  Siniit'>  dadnrc-h,  dn.>s 
ihnen  nm*  einzelne  (Jinuidstücke,  aber  nicht 
eine  Hufe  (da.s  heisst  ein  Komi>le.\  von  Grund- 
stilckeu  und  Nutzungen  in  herkömmlicher 
(iiv»se)  voni  (»nmdlierm  ilberlass.Mi  sind. 
Daiier  kununt  es,  »hiss  ilu'  l^aud  mci.^t  iii-  ht 
im  Gemenge  auf  der  Flur  liegt  daher  au  -h 
nicht  d»>r  Nutzung  nach  gemein M  haftliciiem 
Phine  unterworfen,  sondern  Garteulami 
(Wurfli)  ist.  Meist,  aber  nicht  immer,  haben 
sie  kleineren  Belitz  al>  die  Riuern.  sehr 
oft  sind  sie  nicht  sfjanufähig,  in  der  K^l 
sind  sie  zu  Handdieiisteh  reipfliohtet 

Leute,  die  zwar  noch  ein  Stück  Lande- 
i>esitzen,  al>ei-  um*  .so  wenig,  dasa  es  eben 
nur  als  Stütze  ihrei*  Wirtschaft,  nicbt  mehr 
als  Grundlage  eines  landwii-tseliaftliehen 
BetrielK?s  in  Beti-a«  ht  kommt,  und  »lic  (Lihcr 
meist  von  Ai'beitsveitlieust  leben,  wie  Büduer. 
Käthner,  HAusler  u.  dergl^  gehören  nicht  zu 
den  Baueni. 

Die  Erbuntertliänigkeit  (liebuo» 
deuheit  au  die  Scholle ,  Zwangsgesinde- 
dienst der  Heranwachsenden.  Zwanc.  Bauer 
,  zu  weztleu)  kommt  l»ei  den  verschiedensten 
;  Besitzrechten  vor:  da.  wo  sie  sich  mit  mi- 
erblichem  Tjassbesitze  verliunden  findet,  er- 
scheint sie  im  ^gehässigsten  Lichte,  und  die^e 
Verbindung  '«ird  von  den  prensnsdien 
Königen  als  Leibeigenschaft  l>ezeiclmet, 
wälurend  die  i^echtskmuiigen  Behörden  z.  B. 
in  Ostpreussen  stet.><  niu*  von  Unterthänigkeit 
reden.  Auch  die  Leibeigenstihaft  der  pom- 
mei-scheu  Ikuern  ist  —  trotz  weitergehen- 
der theoretischer  Ansprüche  der  Stände  — 
im  wesontlidien  nur  die  oben  gekennzeichnete 
Verbindung,  welche  sich  von  der  Leil>eigen- 
scliaft  iui  Sinne  der  Sklaverei  durch  zweitjrlei 
streng  unterscheidet:  1)  der  Erbanterthan 
ist  nicht  als  Pei-son  veWlusserlieh.  er  p^h-'rt 
zum  Gute  und  wechselt  nur  mit  dem  Gute 
seinen  Herrn;  3)  der  Erbnntertiian  hat 
Privatvorniögen,  am-h  da.  wo  der  ihm  Über- 
tragene Landbesitz  uuerblich  i»t 

JSs  mag  sein,  da««  Uebergriffe  der  Hetm 
hier  und  da  vorkamen  (i>ersönliche  Ver- 
äusserung  von  rnterthanen  im  schwetliscben 
Neuvoriwmmern ;  Ansprüche  auf  die  Hinter- 
lassensdurft  in  Ostpivussen) :  al)er  im  grossen 
und  ganzen  ist  die  Erl>unteithänigkeit  um 
IT.'iO  ein  vou  der  Sklaverei  völlig  verschie- 
denes Herrschaftsverhültnis.  das  auch  nicht 
ans  der  Sklaverei  entataiiden  ist,  aondeni 
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der  Heranzieliting  urspriloglich  fi-eicr 
anir  Arbeit  auf  dam  hearschattlictien 


eme. 

Kne  oft  aDgi^flhrte  Stelle  im  Allgemeinen 

Lanflrecht.  »las  vom  1.  Juni  1704  an  eralt 
(Teü  II,  Titel  7,  §  147 ff.:  »Es  findet  daher 
die  ehemalige  Leibeigenschaft  als  eine  Art 
(1- r  i<'TS'"'>tili(  li'>n  Sklavon:-!,  auch  in  Anst-hiinp 
der  uttterth^igen  Bewohuer  dcä  platten 
Ltades  nicht  statt«)  darf  daher  nicht  so  aiif- 
gefasst  wertlen,  als  Wäre  dadurch  <'irio  friihor 
all^meinc  eipjntliche  lyeiboigeuscliaft  in 
Erlxiiitertluinigkcit  verwandelt  wonloii.  Die 
Äbontorthüni^keit  w<ir  sclioii  vorhor  völlig 
aJispehiMet  und  verbivitet.  luul  Leibeigen- 
schaft im  Sinne  dfr  Sklaverei  war  nicht 
vorhanden.  Einige  Aehnlichkeit  zwischen 
Erhnnterthänigk'Mt  uns  und  \t  i:ciskla- 
Terei  in  Zucker-  und  iiaumwuUenpiunt<igcu 
barteht  allerdings:  beide  Znstftnde  der  Un- 
froiheit  sind  im  K».  .Tahrliundort  entstanden 
nad  beide  wurzeln  im  Gros^betrieb,  der  da- 
nals  anfkam  irad  gewaltsam  Aibeitslnrftfte 
an  sich  zog.  Freie  Arl)eiter  waren  weder 
hier  noch  dort  denkbar,  weil  es  keine  hin- 
längUch  zahlrciclic  Men.schenklasüe  gab,  die 
kemt  genresen  wSre,  die  Arbeiten  freiwillig 
nnd  gegen  Lohn  zu  verrichttMi. 

Durch  den  Mangel  au  Fniheit  entstand 
bei  den  Bauern  eine  klägliche  ünselbstän- 
ständigkeit  und  Sonrlosii^kcit  —  <lcnn  sie 
waren  auch  berechtigt,  vom  (iutsheirn  jeden- 
falls den  notdOrftigsten  Unterhalt,  besonden^ 
in  Krankheit  und  Alter,  zu  fonleni;  durch 
den  verbreiteten  uuerblicheu  Besitz  konnte 
derBaner  nicht  sicher  darauf  rechnen,  seinen 
Hof  den  Kindern  zu  hinterlassen ;  ilurch 
den  Zwaogsgesindedienst  fühlte  der  Hauer 
«ch  als  ein  W«?ien  von  tiefer  stehender  Art 
als  der  (iutsherr:  durch  die  Frondienste, 
•lie  möglichst  lässi«;  abgeleistet  wurden,  ent- 
staod  die  Crewoiinheit  liederlicher  Ai-beit, 
mi  hlDfig  wurde  die  eigene  Wirtschaft 
stark  Teniachlrissigt. 

So  regte  sich  bereits  früli  im  18.  Jahr- 
hondert  bei  tiefer  denbenden  imd  feiner 
fühlenden  Naturen  das  T^cdürfiu's  nach  .\b- 
hilfe.  Aber  aus  der  damaLigen  Laudesver- 
iHmng  ergiebt  sich,  dass  der  KSnig  mir 
für  die  !)< lUianialbauern  freie  Hand  hatte; 
für  die  Privatbauern  war  die  ilitwirkung 
der  Stlode  kaum  zu  umgehen,  jedenfalls 
var  anf  die  Interessen  der  (rutsherreu  Hiuik- 
«ioht  zu  nehmen.  Daher  i.sit  in  der  Ge- 
SiJiichte  der  l>iiuerlicheu  Reformen  stets  der 
zweÜK^e  Aiüauf  za  bemerken:  zuerst 
Vommen  die  Domänenbaneni,  dann  die Fiivat- 
touem  an  die  Keihe. 

&  Beftwhra^  der  1>4islMalNnieni. 
.4in  U'lcaiuitesten  sind  die  Versuche  des 
Königs  Fhedridi  Wilhelm  1.,  der  seine  ost- 
pnmmAm  Domanenbaoem  1718  und  die 
1 1719  ans  dw  »Labelgensofaaftc 


herausheben  wollte:  aber  dal>ei  wiirl  westmt- 
lich  an  Einfnlu-ung  des  erbliehen  Hesitzes 
gedacht;  ganz  und  gar  ausgeschli)ss<>n  wai* 
das  Aufliören  der  Frondienste,  auch  an  Frei- 
zuniirkeit  würfle  trar  nicht  uedaclit.  tla  di-> 
Bauern  —  statt  diu-cii  Gebuit  —  nmi  diufh 
einen  besonderen  Eid  zum  Bleiben  ver- 

E fliehtet  werden  sollten.  Nur  ganz  wenige 
uueru  hatten  Lust,  sich  auf  das  neue  Ver- 
hSItnis  einzulassen,  imd  so  bleibt  denn  dieser 
Versuch  —  Ixji  welchem  es  auffällt,  dass 
mau  zuei-st  an  Besserung  d«'s  Hesitzrechtes 
denkt  —  wesentlich  mei-kwiU-tli^  wegen  der 
eigi^nartigen  Lebhaftigkeit,  mit  der  der 
König  ihn  betneb.  Dagetren  wunle  alliM- 
dings  <la.>  Dienstwesen  der  liiuiern,  woliei 
viel  Willkiu-  und  ^Bedruck«  stattfand,  im 
I*aufe  der  Zeit  genitlnet  und  so  weit  ein- 
goschi-änkt,  dat»s  die  Domänen  Uuiern  dabei 
bestehen  konnten. 

Die  allgemeine  Kinffihrung  des  eililieh- 
lassitischeu  Besitzes  statt  des  bis  dahin  uu- 
erbUchen  erreichtd  Friedrich  II.  1777  dnxch 
eine  Kabinett.sf^rdre,  ohne  dass  dal>oi  80118t 
gnuidsätzlich  die  Verfassung  geändert  wor- 
den wäi"e:  Frondienste  (Scharwerk)  und  Krb- 
antrarthänigkeit  blieben  Itestehen.  Die  ge- 
natiore  (hilnung  des  bäuerliclien  Mesitz- 
nxrhles  gescliah  durch  eine  unterm  J'».  Mihv. 
1790  erlassene  Deklaration  zu  jener  Kabinetts- 
onlrf?.  die  zwar  von  Friedneh  Wilhelm  II 
erlassen  ist,  aber  unter  seinem  grossen  Vor- 
gftneer  sdion  völlig  Torb««itet  war. 

Die  ErViuntertluluigkeit  verschwand  in 
Ostpreussen  und  Litauen  dadurch,  dass 
¥^nedrich  II.  1763  den  DomSnenpBchtem 
verbot,  von  der  Pflicht  der  Unterthanen 
zum  Gesindedienst  Gebmuch  zu  machen. 
Da  hierdurch  das  sii^ht  Irrste  Merkmal  der 
Unterthflaigkeit  wegfiel  und  noch  die  Ueber- 
liefenmcr  von  171S  lelK'iidig  war,  wonach 
iler  damalige  König  -FiviKauerU'  hatte  haben 
wollen,  90  galt  die  ünterhänigkeit  füi*  that- 
Silchlich  weggeLillen:  18» »4  wui-de  dies  für 
Ost-  und  Westpi-eussen  aiKsdriicklich  anei*- 
kannt  (nicht  aber  erst  eingeführt). 

In  Pommeni.  in  der  Xt^umark  uini  Knr- 
mark  fand  Aufhebung  der  Erl)untertliiinig- 
keit  vertragsmftssig  bei  denjenigen  Bauern 
I  statt.  weMi.'  sich"  1799  bis  ISO.")  auf  die 
Dienstaufhebung  (vergl.  unten)  eiuliesseu; 
j  es  mögen  Avesentlich  die  grösseren  Bauern 
1  gewesen  sein. 

I  Die  bekannte  V.  v.  i's.  Oktober  ls(i7, 
\  wodmvh  die  etwa  noch  bestehendi'  Ei'b- 
j  unterthänigkeit  der  Domanialbauern  in  Bran- 
denburg, Pommern  und  Schlesien  aiifgehoVieu 
vrird,  ist  für  Schlesien  —  wo  es  aber  nur 
wenige  Domanialbauern  gab  —  zwar  die 
er>te  Massn^trel  dieser  .\i1:  für  Bnuiden- 
burg  und  Ponuucrn  kamen  aber  nur  noch 
dimenigen  Bauern  in  Betracht,  welche 
1799  t»a  1805  nicht  anf  die  voigeBohlageuen 
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Neiioruiigon  eingegangen  waren«  also  wohl 
die  kleineren. 

Im  Jahre  1799  hat  endlich  der  Konig 
Priedridi  Wilhelm  III.  anfjeorduet,  dass  den 
DonianialtKiuorn  dio  Möfrlichkoit  der  Dien.st- 
ablfisung  gegelioii  wenlo.  Diejenigen  iJau*'rri, 
velelie  den  Fromlicnst  los  fiein  wollten, 
durften  eiuf  (it  ldt  ntscliädignncr  an  das  Amt 
leisten  (die  aber  nur  so  hoch  gegriffen  wurde, 
da88  die  Kammer  \m  der  Nenonlnung  keinen 
Schaden  hatte):  •Irim  es  ninssten  nun  die 
Domäueupüchter  in  «.len  Stand  gesetzt  wer- 
den, mehr  ei^ne  Ztiptiere  zn  haiton  und 
Häuser  für  eine  Aü/.ah!  von  Arlwitei-familien 
zu  erbauen.  Mau  hatte  damals  die  Dotnäiicu- 
güter  auf  je  sechs  Jahre  verpachtet;  sobald 
ein  solches  Amt  in  dem  Zeitratune  von  1799 
bis  18U5  paditfrei  wunle,  trat  man  in  l'nter- 
handlungen  mit  den  Hauern  ein.  In  Pivnssen 
war  I  S  der  Miliistt'i-  Frhr.  von  SehnM.-tter, 
in  l'ommern  und  <leii  Marken  von  Vnss.  die 
diese  iMassivgcl  durchführten.  IVberall  lian- 
delt  e.s  sich  nur  um  die  Anfhehnn^r  der 
Dienste  dei-  dauern,  nicht  \in\  dii-  der  Kifjen- 
käthner  und  der  Insten,  welche  ja  keine 
bäuerliche  Wirtschaft  führten;  in  Bommern 
liat  man  so^:ar  die  Koss;ithen,  oh^leich  si<' 
eine  wenn  auch  kleitie  Wirtschaft  fülireu, 
im  alten  VerhSltnis  f^elassen.  So  sind  die 
Sjtannilienste  und  die  Handdienste  bei  den- 
jenigen Domänenbauern,  welche  die  Tm- 
wandlung  vorteilhaft  fanden,  in  WegfjUl  '^e- 
kommen,  wofür  sie  allerdings  ein  jährliclies 
Dienstgeld  übernahmen  und  JNebenvorteile 
verloren. 

Zugleich  mussten  sich  die  ablciseml.  ti 
rVimilneiibauern  in  Pommern  und  in  ih  r 
Kurniark  verpfliditen,  ilu"en  bisher  zwar 
erldichen,  aber  noch  lassitischen  I>andbesit/ 
als  Kii:ei)tuni  anzunelnnen.  Dir  Verleihnn^• 
de»  Kigentiuus  an  die  Domänenbauom  ist 
vielfaioh  ganz  falsch  anfg<>fasst  worden:  es 
än<lert  sich  im  Besitzstände  nichts,  nur  der 
Rechtstitel  wiitl  geändert.  Fiü-  die  Erwer- 
bung des  besseren  Bochtes  an  dem  auch 
vorher  besessenen  Boden  ziilüt  der  Riuer 
eüi  Einkaufsgeld  von  lOU  bis  2iM)  Thalern, 
an  die  Kammer;  ein  weiterer  Vorteil  der 
Kammer  ist  aber  der,  dass  die  bisher  tlbUche 
weiti^eliende  l'ntei^itützung  der  Bauem  (Er- 
satz iler  Hofwehr  und  des  Zugviehes  nach 
rnv:lüek8flyien,  Lieferung  von  Saatkorn  und 
Hrntkonu  wenn  Mangel  »nnti-at;  Berechti- 
gung zum  Ik'zug  von  Brennholz  und  Hau- 
holz ans  den  Domanialwaldungen  u.  dergl.) 
in  diMn  Autrenblicko  wegfiel,  wo  der  Biuier 
das  Eigentum  aiuialim.  Daher  drängte  die 
Kammer  pinz  besonders  auf  dkm  A^^e- 
nujg:  nur  unter  dieser  Bedingung  wurden 
ilie  den  Bauern  willkommenen  Dienstab- 
lösungen  gewährt.  —  In  der  Provinz  Prenssen 
waren  1799  bis  1805  die  Bauem  zur  Zahlung 
des  Dinkaufegeldes  zu  schwach  gewesen; 


daltor  konnte  unter  Steins  Ministerium  im 
Jahre  1S(»8  die  Massrege],  die  Domänen- 
bauem  zu  Eigentümern  zu  machen,  neu  an- 
geregt und  durchgeführt  weixien:  man  hoffte, 
•ladurcli  den  Hauern  Kredit  zu  verschaffen 
idenn  ei-st  als  Eigi'iitiuner  dm'ften  sie  nntiLt  o- 
falls  zur  Veräusserung  schreiten)  und  m' 
auf  eigene  Küsse  zu  stellen;  der  WeLrf;ill 
der  l'nterstützungeu  war  für  die  Kammer 
so  betrftchtlich,  dass  sie  kein  Einkaufegeld 
forderte  und  dennoch  sich  erleichtert  fand. 
Auch  musäten  hier  alle  Baueru  das  Eigen- 
tum annehmen,  während  in  Pommern  imd 
der  Kurmaik  das  Verbleiben  in  der  alten 
Verfassung  möglich  war. 

Bei  der  Neuordnung  der  VerhAltnisse 
der  Domanialltanern  liat  deren  Orundhar- 
hen-schaft  (der  königliche  Fiskus)  niemals 
Abtretung  von  l^and  gefordert;  die  fruhereu 
Domänenbauern  treten  also  mit  ung«-schm^ 
lertem  I^andbesitz  in  die  neue  Verfassung 
ein.  (Hei  den  Privatbanem  war  das 
anders.) 

Mithin  wjuvn  die  Dnuiäneidiauern  in  der 
Hauptsache  zwischen  deu  Jalu-eu  1777  und 
1808  stufenweise  in  den  neuen  Zustand  über* 
geführt;  das  gutshenlich-Uluerliclie  Verhrdf- 
uis  ist  gelöst,  die  irähereu  Verbände  sind 
zer&ülen,  der  einzelne  ist  mit  seinem  Orond- 
eigentum  auf  friedlicheBU,  gesetzinä.-sigem 
Wege  in  den  fi-eien  Verkehr  p-stellt  :  seine 
Dienstbarkeit  fällt  weg,  mit  ihr  aber  auch 
der  wirtscliaftlicho  Rückhalt,  den  ihm  Usr 
her  <iie  Herrs'  liaft  gelMjten  liatte. 

3.  Befreiung  der  Privatbauem  bis 
zum  RfiekMtte  Steins.  H  e  i  de  n  P  r  i  v  a  t  - 
liauerii  treten  <iie  Xeuoniinmgen  alle  viel 
später  auf,  weil  erst  der  Staat  gegenüber 
den  Stftnden  erataricen  musste,  ehe  er  an 
die  If.  rhte  iler  privaten  <innidherr»:^n  zu 
rühieu  wagte.  Daher  kommt  es  im  18.  Jidir- 
hundert  zwar  zn  einer  sehr  wichtigen,  aber 
doch  nur  vorlM^n^itenden  Mas>i  ei.'e] :  es  winl 
der  sogenannte  Bauern.schutz  eingeführt  und 
nach  etlichen  Versuchen  (1709,  171-1,  1739) 
durch  Friedrich  II.  1749  und  besonders 
1761  verwirkücht.  Es  ist  dies  idcht  etwa 
iler  Schutz  des  einzelnen  Bauern  in  s<  üieni 
Landl)esitze  durch  Verbessenmg  seines  Be- 
sitzivclites;  es  ist  vielmehr  eine  nur  jMdizei- 
iiche  ^iassregel,  welche  dem  Hauernstiuide 
im  ganzen  den  Besitz  —  gleichgültig  in 
welch(>ni  Rechtsverhältnisse  —  des  Baneni- 
laudes  gewährleistet,  daduixih,  dass  es  ver- 
boten war,  das  Land  von  Bsnemstellen  warn 
Outslande  oinzuzielien :  jede  eingehende 
BauemsteUe  musste  im  Falle  der  Erledigui^ 
wieder  mit  einem  Bauem  besetzt  werden. 
Als  Gründe  wiuxlen  angeführt:  das  Land 
sollte  nicht  entvölkert  wenlen :  irutsherrliche 
und  Xachbariasten  s^dlten  nicht  steigen; 
man  wünschte  Bekruten  aus  den  besäteSB- 
den  Klassen;  man  fürchtete  Erscbweran^ 
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drr  Kinqiuirtiening,  Venn  die  Dörfer  ver- 

sc'liwämlt^n. 

D'u'so  Vnrechrift  palt  zv>aT  auch  fflr  die 
DomaiiiallatH'rn.  wiinli'  alx  r  vid  wichlicfr 
für  die  PrivaHaiu'rn.  wfil  die  privaten  liuts- 
horren  damals  vt-h  mehr  nach  VergrOase* 
mny:  ihres  H«tr!-  J'<  >  -tn'lifpii. 

Jii  ( »stin-eusst'ii  biiel»  dit«  Ma.ssj-»»gel  fa.st 
ganz  uiiausgefflhrt ;  in  dm  andenMi  Provinzen 
iMark  Hnuult'iilinn.'.  Sclil.'sini,  Pommoni : 
Min  1772  an  aut-h  \Ve.stj)r>-uss''U)  frelang  t\> 
'It'ni  preusfdschen  Staate,  die  writcrc  riliim- 
lit'he  Ansdt'lmunfr  der  (lutslM'tn^'lM*  auf 
Kosten  der  liäuerliehen  8lell»'n  iiiiitauzuhal- 
ten,  so  dass  der  Zustand  des  Jahres  1750 
festp-halten  wiirdi»,  Ms  die  Schutzwchn'ii 
im  Jahi-e  Ist »7  bedinginigsweise  uiul  im 
Jahre  islö  sehlechtw^  l>eseitigt  wurden. 
Der  Rauenisehntz  war  alsn  fiinfziir  Jahn.' 
lan^  streng  wirksam,  wähn'nd  in  den  ^iaeh- 
bankndem  Mceklenliuri;,  im  datlichen  Hol- 
stein, im  «-hwediscluMi  Xe)iviiriMinnii''n)  um! 
Küp:*!!  p'^radi-  in  dieser  zweiten  lläHt»?  des 
18.  Jahrhunderts  die  stärkste  Minderung  des 
biluerliehcn  H^-sitzes  stattfand.  Eine  w<'itere 
Wirkung  war,  dass  nun  den  (iutsherren  die 
eigene  Nutsmifi^  des  Tjwdes  ihrer  Bauern 
Vttboten  war:  d-  r  Ont^herr  mochte  sieh  als 
Obereipentöiuer  l»elraehten,  aber  Eigentümer 
war  er  j^ewiss  nicht,  so  sehr  er  seit  dem 
!♦).  Jahriunidert  ^strebt  hatte,  ^'erade  «lies 
zn  wenlen.  Die  spAtere  (»esetzf:».'ljuu>4  hat 
sich  stark  auf  diese  SaehLi|irt'  fre.-^tützt. 

Zu  den  Massreirelii  der  l»l<>s.«ien  Kriialtiuit; 
des  lit'stelu'ndeii  L,'es<'llen  sieh  zwei  mis.s- 
glfickte  VersiK  lie  il.  r  Neuordnung.  Fried- 
rich IT.  wollte  im  Jahn*  17<>3,  djiss  in  l'"in- 
mern  absolut  und  cihne  das  geringste  liixi- 
SOnnien^n  alle  I>'il»eipensehafton  von  Stund 
an  gän/.lirh  al 'beschaffet  werden  -  aber 
da  er  k'  in>  II  ^'eiiaiieivn  Plan  hatte,  s<j 
lang  es  dem  1» 'auf fragten  linansrat  von 
Brenckenhoff.  im  Kinverst/lndnis  mit  den 
pommerschen  Stilndeu,  die  Vorschriften  so 
abzufassen,  dass  die  Unfitiheit  imd  das 
(iehlechte  IVsitznx'ht  der  Ruiern.  al.s<>  ^'erade 
das,  was  <ler  König  hatte  besi-itigen  wollen, 
muuigetastet  l.li' l»'n.  Im  gleichen  Jahre 
versnelite  der  König  in  <  )lM'rsrhlopion  den 
unerblicheu  Besitz  der  Privat  Uiuern  in  erb- 
lichen oder  gar  in  Eig^entum  zu  verwandeln ; 
aber  trotz  des  tri^ringen  Einkaufspn-ises 
lehnten  vielfach  die  Bauern  die  L'mwand- 
hmg  ab.  weil  sie  die  Steuervertretung  un<l 
dio  Banhilfe  des  fiiitsherrn  nicht  verlieivn 
wollten :  wo  es  aber  gelang,  da  nia<.'hten 
meist  die  Gutsherren  die  Einrichtung  nach 
dem  To<le  des  Königs  wi.Hb-r  nlrkirjUiLrig. 

Vom  König  Friedrich  Wilhelm  III.  >ieht 
es  fest,  dass  er  iH-reits  1798  und  lsO;{  an 
die  Aufhebung  der  Erbunterth.lnigkeit  «lachte, 
er  fand  aber  die  Mittel  niclit,  bis  der  tiefe 
IUI  des  pfeuMiBolien  Staates  im  Jahre  1807 


zu  grossen  Xenernnireti  nötigte.  Zunächst 
handelte  sich  es  uiu-  um  i  >stpreus8eo,  doääcn 
zerrntteter  Znstand  zn  heilen  war:  konnte 
mau  von  den  verarmten  Gutshejren  verlangen, 
dass  sie  deti  l>estehendeu  Uesetzoa  gi'mäss 
ihre  ntK-h  elenderen  Bauern  wieder  auM(^» 
fetenV  ['nd  sollte  nicht  der  fn-ii^eworflene 
Bauer,  auf  eigene  Füs;i<>  gestellt,  eher  wieder 
in  Onlnnng  kommen?  Das  Vertrauen  auf 
die  woldfliätiire  Wirkung  der  Kreilii-it  des 
einzelnen  lx'lieiT.>chte  <lamals  alle(ieliildeten, 
auch  den  .Minister  Frhni.  von  Schroetter 
und  da.s  Mitglied  il^^p  Imme<liatkommission 
lieiTn  von  Schön ;  beide  halM'u  gleichzeitig 
die  Aufhebung  der  Eri)unterthänigkeit  vor- 
gesclilaiT'  n,  und  das  auf  alle  Provinzen  aus- 
gedehnte ?]«likt  dieses  Inhalts  wurde  durch 
den  damals  eintretenden  Minister  Vtiim.  vom 
Stein  dem  König  vorgelegt,  der  6S  onteim 
1».  nktolNT  1S(  17  vollzogen  hat. 

Der  ostpi-etjssisehe  Adel  hatte  gehofffe, 
dafür  die  fp-ie  Verffiguni:  'i'.t  r  das  Riuern- 
land  zu  erlangen;  man  kann  sich  vorstelleo, 
dass  die  Erlaubnis  onbegienster  Einziehung 
von  Rmeniland  etwas  wert  war.  da  die  von 
ihrem  unerldij-hen  Besitz  verlrängten  l/cute 
sich  als  Arb4'iter  anbieten  mussten.  Das 
hat  der  Frhr.  vom  Stein  v<Mhindern  wollen, 
wälirend  es  liald  darauf  dem  Herrn  von 
Schon  gelang,  den  Grundsatz  durchzusetaen, 
da.ss  dem  (lutsherrn  erlaubt  sei.  wenitrstens 
einen  Teil  des  Bauerniamles  euizuziehen, 
wenn  der  andere  Teil  an  erblichem  Besits- 

rechte  ausgelhan  weivle.  Hienlureh  war 
der  Biiu-  rnschutz  aus  den  Zeiten  Friedrichs 
des  (ini<>e!i  durchbrochen.  Die  erste  der 
drei  Veninliumgen  .  worin  dies  Ztigestilnd- 
nis  enthalt«'!!  ist,  galt  für  Pn'us.sen  (noch 
von  Stein  gegengezeichnet  11.  Februar  1H08); 
die  zweite  g;Ut  für  Schlesien  (27.  MUr/.  1H<H)); 
die  dritte  für  Pommerti  tuid  die  Marken 
(!>.  Januar  ISKI). 

4.  Die  Keguliorung  (bei  selileelitem 
Besitzrecht)  in  l'reussen,  INnumern, 
Brandenbarg  nnd  Schlesien.  Für  die 
mm  freitrewerdenen  Privatbauern  bestehen 
aU-r  die  Frondienste,  da  sie  nicht  persön- 
liche, sondern  auf  der  bäuerlichen  Stelle 
lastende  Pfli'  lit«  n  sind,  noch  fort;  und  el>en- 
sowetüg  lud  H 'II  sidi  die  Besitzrechte  geändert. 
In  dieser  Iteziehung  ist  erst  durch  die  so- 
trenannte  Regulierung  der  gutsherrlichen 
und  bänerliclien  Verhiiltiüsse  Wandel  g(>- 
.schaffen  wollen.  Obgleich  die  Dien.stabl(">- 
sung  liei  den  r)om;lnenlianern  17itl'  Iiis  lisii.'ij 
weil  ebenfalls  mit  Vr-rlwssenuig  der  Besitz- 
rechte  Ni-rliunden,  etwas  ganz  AehnlidlSS  ist, 
wunie  rioi  h  der  Ausdruck  KegiilieitlDg«  SCSt 
für  die  i'rivalbauern  gebraucht. 

Als  der  Frhr.  von  Hanlenl>erg  1810  Hi- 
nister geworden  war,  wurde  die  |{<\gulienmg 
durch  den  Herrn  von  Baumer  (den  Histo- 
riker, der  damals  Begierangsrat  var)  stufe 


Digitized  by  Google 


348 


ßauerabefrciuug  (Preiissen) 


ernpfdlilen;  seine  Entwürfe  gingen  der  da- 
mals eiiiborufonen  Ycivammlnng  von  Ijandes- 
repräisentanten  zur  Boratung  zu,  nahmen 
daselbst  aber  eine  völlig  neue  G*stalt  an 
und  wMirden  dann  duixrh  <leii  Kri«  irsrat 
Scharnweber  ausgearbeitet  zu  dem  Edikt 
vom  14»  September  1811  (sogeoanntes  Regii- 
Heningsedikt).  Der  ansI'nThi'iuIf  Kri-^ir  li-'ss 
dies  Edikt  nur  wenig  ziu*  Anwendung  kom- 
men. Da  zugleich  manches  Wichtige  darin 
übersehoii  war,  wunle  eine  Deklaration  des- 
selben .sehon  1812  vorbercitet;  die  Gutachten 
der  ljandesi-e|ii7Lsentanten  wurden  nochmals' 
eingefordert,  woraus  .sich  eine  neue  Beratiuig 
übt^r  das  hen-its  verkündete  Gesetz  crit- 
wickelte;  das  Ergebnis  war  die  sogeuanute^ 
Deklaration  vom  2!).  Mai  IM«;  zum  Kegn- 
lienuitrsedikt.  auf  welche  Sc-luu  invi  ber,  vom ' 
Minister  von  Sehuckmaiui  absiehtlich  fern- 
gehalten, nur  noch  bei  der  allerletzten  Re-j 
daktioti  eini^i'ii  ?'irifluss  uIhmi  k'iniiti'.  Nach  [ 
der  Deklaration  von  isKi,  eigentlich  einem 
nenen  Oeoetze,  sind  die  meisten  Regnlie^ 
rungcn  vollzo^'on,  und  zwar  nach  folu:»'ii(li>ri, 
gegen  1811  selir  viel  ungünstigeren  Bedin- 
gimgen: 

Nur  diejt'iiiir'  ii  lassitisr-hen  Hau» ni-  und 
Kossflthenhöft'  sind  irirulii-rbar.  welelie  f<)]- 
gende  Eigcnscluilteu  halten:  sie  müssen 
apannfUiig,  katastiiert  und  alten  Bestandes 
sein. 

Dadurch  wurden  ausgescldossen,  al.so  in 
der  alten  Verfessnng  (was  Fronen  imd  Be- 
.sitzrecht  betiifft)  ii'-la-'j^fn :  1)  di'-  sjianiili«si>ii. 
d.  h.  die  kleiuca  Baui'rnstelien  -  sie  leisten 
io  der  Regel  Haoddienste,  nnd  die  Gutsherren 
wollen  wnlrr  wn-h  ki'iuuou  sie  dii'st»  Dienste 
entbehren,  wenn  der  gi-osse  Gutsbetiieb  fort- 
dauern (and  nicht  etwa  wie  im  Östlichen 
Holstein  in  kleine  Betrielx^  zersehligen  wer- 
den) soll ;  2)  diejenigen  spanufähigen,  welche 
nicht  kata.striert  .sind:  es  sind  dies  dif>  auf 
Kittemeker  emchtcten  und  daher  den  bäuer- 
lichen .Steui'rn  nicht  unterworfenen  Btiuern- 
stellen,  selbst  dann,  v  enu  der  König  zur 
WiederanMchtnng  dei-sellien  Geld  zuge- 
schossen hatte;  "l)  diejeuitron  spiunifilhii^en 
und  katastrierten  Bauenistclleu ,  welche 
neuen  Bestandes,  d.  h.  in  ErfQUnng  der 
.strengen  Yoi-s<  lirihen  über  den  Ranernschutz 
wieder  errichtet  waren;  dies  hat  zur  Folge, 
dass  zur  Regtüienmg  mir  so  viele  spann- 
fähi|j:e  kat.ustiierte  Stellen  gelangen  können, 
wie  in  dem  für  den  Bauemstand  imgün.s- 
tigstcn  Zeitpunkte,  d.  h.  im  Jahre  17(>.'?.  vor- 
handen waren. 

Kür  die  reiruHorbaren  Bauem  entsteht 
folgender  Zustand : 

Wo  der  Bauer,  unzufiiodcn  mit  den  alten 
VerhiSltnissen.  eine  Nouonlnnnc:  für  vorteil- 
haft hält,  kann  er  dieselbe  durch  einen  An- 
trag bei  den  BehOtden  hecbeiftthran,  ohne 
dass  der  Gutsherr  znsoatiminen  bnudit; 


ebenso  kann  der  Gutsherr  es  thun  ohne  Zu- 
stimmung des  Bauern :  wo  beide  Teile  die 
alten  VerhiÜtuisse  erti-äglich  fiuden,  bleibt 
es  beim  alten.  Eine  Frist,  bis  in  welcher 
der  Antrag  gest-^llt  sein  nifissfM.  uiebt  es 
nicht;  daher  der  überaus  schleppeude  Fort- 
gang des  <3eschäftee,  das  sogar  1848  noch 
nicht  überall  durchgeführt  war. 

Wenn  die  Kegtüierung  eintritt,  so  be- 
deutet dies,  dass  sowohl  der  Gnt^err  ge- 
wisse Rechte,  die  er  gegenüber  «lern  Bauern 
Imtte,  als  auch  der  Bauer  ge\vis.se  Rechte, 
die  er  gegenüber  dem  Gutsherrn  hatte,  auf- 
giebt. 

Die  Rechte^  die  der  Gutsherr  au^ebt, 

sind : 

1)  Er  ist  von  da  an  nicht  mehr  Ober- 
eigentümer di  r  l>äu<  rlichen  Stelle,  da  der 
Bauer  nun  Eigentümer  im  vollen  Sinne  dn^ 
Wortes  wird. 

2)  Dip  Di'  iiste  des  Bauern,  und  zwar 
sowohl  diu  S|vuHidieuste  als  die  Uanddienste 
(stets  nur  diejenigen,  welche  auf  der  zegn- 
ll*'rtcn  Stelle  ruhten),  kann  der  Qutaterr 
nicht  niehi'  foideni. 

3)  Die  bis  dahin  üblichen  Geld-  und 
Naturalabgaben  (EieTt  Hühner  u.  dergl.)  wer- 
den dem  Gutsherrn  nicht  weiter  geleistet. 

■k)  Die  llofwelu",  wo  sie  bisher  dem  Guts- 
herrn gehört  hat,  geht  nnn  an  den.  Bauen 
über. 

.'))  Die  Berechtigungen,  die  der  Gutsherr 
auf  den  Ghrundstücken  der  Bauem  au.sübt>> 
(z.  R.  die  Muerlichen  Aecker  in  Rnn  h-  lui  l 
Stom>eizeiten  durch  seine  Schafe  beweideu 
zu  lassen),  fallen  weg. 

Andererseits  giebt  abm-  auch  der  Bioer 
eine  Reihe  von  Rechten  auf: 

1)  Der  Bauer  verliert  den  Ansprodi  aaf 
Ttiterstützung  in  Unglücksfällen  (s.  R  nach 
Misswaehs  oder  Viehsterben). 

2)  Er  verliert  den  Anspruch  auf  Raff- 
und  licseholz,  Batihols  nnd  Waldstr» n.  \v.i-< 
alles  er  bis  dahin  aus  dem  irutsherrlicheu 
Walde  teils  un>s<jnst,  teils  zu  sehr  mässigeu 
Preisen  beziehen  durfte. 

Kr  kann  nicht  nielir  verlangen.  da<s 
der  Gutsherr  ihm  die  Gebäude  neu  herstelle 
oder  ansbessere. 

4)  Er  kann  nicht  fordern,  dass  der  Gtits- 
herr  für  die  Steuern  und  andere  öffeutlidiei 
Abgaben  und  Leirtnngen  bei  entstehendem 
Unvermögen  des  Bauern  aufkomme. 

.'))  Der  Bauer  verliert  die  Hütuup-  und 
Waldgerechtsame  (er  darf  mm  z.  JB.  sein 
Vieh  nicht  mehr  in  den  gntahecriidien  Wald 
treiben). 

Die  beiderseitigen  Verluste  werden  aber 
nicht  als  glddiwertig  betrachtet,  sondern 
der  Bauer  muss  dem  Gutsherrn  n<K:h  als 
Eutscliädigung  geben  (und  dies  ist  der  Haupt- 
gedanke, aea  die  LandesrepiiBentanten  be- 
reits  im  Jahre  1811  daichgeaetst  haben): 
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m  Drittel  sones  Ijmdes,  weDn  er  erblidier 

liesitz»:'!-  war;  nnfl  snanr  dio  Il.'llfto  des 
Lu)de&,  wenn  er  uuerblicher  Besitzer  war. 
Wenn  sich  Landabtretung  als  zu  störend 
für  die  Wirtschaft  des  Bauern  erwies,  konnte 
der  Bauer  eine  an  d»'n  <iutshcrrn  zu  zahlondo 
Kente.  in  Geld  oder  m  Kürnern,  ülx?rnohnion. 
Iq  Wsi>nderen  F&llen  konnte  unter  diese 
Nonnalontsehiidigung  hinab  oder  über  dio- 
sell»«^  hiiiaufgegi'iffen  wenlen. 

Die  Deklaration  von  181  ß  hebt  endlich 
auch  den  im  Jahre  ISO?  übrip  gelassenen 
Best  des  Bauernschutzes  vöUig  auf,  giebt 
aho  dem  Gutshemi  die  unbedingte  Aemeit, 
Banenistellen  privatreditlieh  zw  f'iwerl)en, 
andi  bevor  die  Radierung  eingetreten  ist 
Dies  ist,  neben  der  ISnBchrtaknnir  der  Be- 
inilierbiarkeit,  der  grtjsse  Erfolg  der  Guts- 
herren im  Jahre  181G  und  zugleich  die 
völlige  Verläugnung  des  im  Jahre  18(H> 
durch  Ältenstein  und  Dolina  ausgesprochenen 
Onmdsatzes:  Krst  inuss  man  den  Bauem- 
^^tand  durch  iluiiühiung  des  Eigentums  er- 
.^Urk»  II  l.ussen,  ehe  er  die  vöUige  Freiheit 
des  Verkehrs  vertr:iirt>n  kniiii.   (Knapp  Ii.  21] ). 

Demnach  erkaufen  die  Bauern  die  Yrei- 
hdt  von  Diensten  und  die  YerbeeBerong  des 
Beeitzrechtes  au  dem  ihnen  v.TbleilM'ndrn 
liunde  keinesw^  nur  durch  einen  Verzicht 
«of  frflher  genossene  Yorteile,  sondern  audi 
diuvh  Abtrettmg  eines  bedeutenden  Bruch- 
teils (^  3  resp.  '.'*)  des  vorher  Ijesessenen 
Landes  oder  Uebernahme  einer  entsprechend 
hahm  Rentenschuld.  Die  dnrcshgefnhrte  Ke- 
gwliening  ergiebt  also  einen  weit  gitissoren 
Landbesitz  bei  den  Gutsherren,  einen  weit 
geoDgeren  bei  den  Itauern  als  vorher.  l)a- 
Cf^-n  ist  allenlings  d^r  Besitztite]  der 
Bauern  au  ihi-em  verkleinerten  J^ude  nun 
ein  bcBBcrcr.  Dies  ist  der  Sinn  der  nun 
eiagetreteoeo  »andermYerlsUung«  desSSgen- 
tnms. 

INe   oberseUesischen    Gutsherren  er- 

rpif'hten  es,  dass  ein  Ix^sonderes  Ge.«^etz  für 
üuea  Landesteil  (vom  l'.i.  Juli  1827)  er- 
lasen "wurde,  "wonach  die  Spannfähigkeit 
iiieht  ausreichte,  .sondern  Verpflichtung  zu 
Spanndiensten  und  Besitz  von  2.")  Moi^en 
Land  vüriuuideu  sein  nuisst«\  um  Keg;dier- 
dackeit  zu  b^rflnden.  Dadurch  "wurden 
TlOSSnde  von  spannhaltenden.  aber  nur  zu 
boddieoflten  verpflicliteten  kleineren  Biuem 
und  Qirtiiem  (KosslÜien)  von  der  Regnlie- 

nng  aU5ires<'lilfisscfi.  In  Xii'derschlesien 
nb  es  fast  keine  la.'^siti.scheu  Besitzrechte  der 
Dsnetn  (vergl.  Knapp,  Orundhmschalt  und 
Sitteigiit  Seite  27);  ilahei-  ist  für  diesen 
Lindeeteil  die  Kegulienmg  nicht  wichtig, 
^nihl  aber  die  Ablnsinig. 

I.  Die  Ablösung  der  Reallasten  (bei 
nien  Besitzrecht).  Da  es  sich  bei  ib  i- 
ne^enmg  stets  nut  um  Verbesserung  des 
BeatBechtas  handelt^  ist  diese  Masorsgel 


tiitt  die  Ablösung  ein,  gleichgültig, 
andere  Teil  zustimmt  oder  nidit  j 


nicht  anwendbar  an!  Bauern,  "welche  sioh 

liereits  im  Genüsse  guten  B.'>!tzrei  litcs  be- 
fmden,  und  als  solche  gelten  die  Eigentümer, 
die  Erbzinsleute  und  die  Erbpfichter.  Abm* 
auch  bei  ihnen  kommen  DienstA'erpflichtungen 
gegen  den  Gutslierm  tmd  andere  Healla.'it«^n 
vor;  es  ist  die  Aufgabe  der  Ablösung.soitl- 
nung  vom  7.  Jimi  1821,  die  Bauern  mit 
gutem  B<'sitzrechte  frei  von  solchen  Diensten 
und  Leistungen  zu  machen.  Auch  lüerbei 
wird  vorausgesetzt,  dass  einer  der  l>eideai 
Teile  einen  .Antrag  stellt :  g«^schieht  dies,  SO 

ob  der 
Die  Ab- 

Irtsnngsoitinnn?  dlt  gleichmfisag  fflr  Doma>- 
nial-  und  Brivatbaucru, 

Sollen  andere  Leistung  als  IKenste  ab- 

geh'ist  wenlon,  z.  B.  jälirlich  fällige  Abgaben 
in  Körnern  o<ler  in  Gelde  oder  Besitzände- 
nmgsabgaben,  die  nur  in  gewissen  fallen, 
nicht  jährlich,  eintreten,  .so  "wird  die  Leis- 
tung in  eine  jährlicln^  Kente  verwandelt  und 
der  Veqjf lichtete  kann  sich  von  derselben 
dadurch  befreioi,  dass  er  auf  einmal  den 
2.'>  fachen  Betrag  an  den  Berechtigteii  aus- 
zahlt. 

Sollen  Dienste  abgelfist  werden,  so  ist 

dies  nur  denjenigen  Bauern  gestattet,  welche 
spannfähig  sind  (also  mir  den  grösseren 
Braem,  ganz  entsprechend  der  R^^erung; 
auch  aus  dem  gleichen  Grunde:  um  (fie 
Uanddienste  der  kleineren  Bauern  und  i>e- 
sonders  der  Kossätheu  festzulialtenj :  der 
Bauer  muss  dem  Gutshenn  dann  filr  den 
wegfallenden  Dienst  Ent.schädigung  in  I^ud 
oder  Bento  tri  wälueu.  Die  Kente  ist  wieder 
durch  einmalige  Zahlung  des  25fBdien  Be- 
trages ablrmbar. 

Hiemus  ergiebt  sich,  dass  ilie  iu  ^«iioder- 
schlesien  so  hftufigen  spannlosen  GMrtner 
o<ler  Kossiithen,  welche  gutes  Besitzrecht 
hatten,  aber  zu  Diensten  verpflichtet  waren, 
keinen  Oelmradi  -von  der  AbJOeungsordnong 
machen  konnten,  denn  sie  waren  nicht  spann- 
fähig. Allerdings  konnten  auch  die  Guts- 
hen-en  nicht  auf  Ablösung  der  Gärtnerdienste 
antragen.  Bald  stellte  sich  heraus,  dass  die 
Dienste  der  (iärtiier  mit  starken  Berechti- 
gungen dei"selben  heim  Dn'schon  des  guts- 
herrlichen Getreides  verbunden  waren  (der 
Drescher  erhielt  über  des  Erdrusche.s), 
dass  es  also  im  Interesse  des  Gutsherrn 
lag,  diese  Art  von  Arbeitern  abzustoesen; 
d;ilier  würfle  dun-h  G.  v.  '.U.  Oktober  1845 
iüi'  Sciüesien  <lie  Ablösbarkeit  dieser  Dienste 
auch  für  sivuinlose  Gärtner  eingeführt,  "we- 
niger damit  sie  selbst  als  damit  ihr  (luts- 
herr  von  dem  neuen  Gesetze  Gebraucli 
machen  tmd  gewöhnliche  Arbeiter  an  Stelle 
der  Gärtner  anstellen  konnte. 

Die  bi'iden  Si>ecialge8etze  zu  Ungunsten 
der  kleinei-en  Bauern  Schlesiens  von  1827 
und  1845  «rklfirten  die  besondere  Yerstim- 
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mang  der  genannten  Provinz  im  Jahre 

184H. 

6.  Besondere  Gesetze  für  Posen. 
Ganz  anders  steht  es  mit  der  Provinz  Posen ; 

hlnr  war  ein  hosoiulrMv-r  Akt  «lor  (losr-lz- 
gtibuDg  nötig,  voll  das  Gebiet  im  Jahre 
1807  und  1811  nicht  znm  Königreich  ge- 
hört«', fioiidi-rn  orst  181.')  wi*?(li!r  erworben 
\vnr<ie.  Hücksichten  auf  die  meist  jjolnisehen 
Giitslicrn'ii  wurden  hier  dim-haiKs  nicht  p<^- 
nommen.  Die  Erbuiittrthjtnijrkeit  wunU' 
durcli  dio  VcrfassiinfT  dfs  llcrzoLTtiiins  War- 
schau V.  22.  Juli  1S07  aufgchuln-ii.  hIm»  fi  üht  r 
als  im  Könijrreicli  Prenssen.  Dabei  war  an 
die  Erhaltuiipr  der  nim  fiv'i  gowordciuMi 
Bauern  in  ilireni  Ik^sitze  nicht  gedacht  wor- 
den, 80  dass  die  Ontsherren  anfingen,  den 
Bauern  auf7.ul<iii)diL''en.  Die  prcussisclio 
Kegierung  eriicsä  daher  unterm  G.  Mai  Iblli 
die  Yeronlnnng,  dass  den  Bauern  nidit  be- 
licliiir,  sdiidcrn  nur  nach  den  im  Allgemeinen 
Landiecht  aufgestellten  Gnnid.sützen  gekün- 
digt werden  dürfe;  hiermit  war  also  <ler 
Bauornschutz,  bald  nach  der  Befreiung,  no»i 
eingeführt  (während  er  in  den  altländischen 
Provinzen  seit  LS  IG  ganz  aufgehubcn  war!). 
Daiui  erschien  unterm  8,  April  iHiil  das 
Gesetz,  welches  die  Kegulienmg  und  die 
Ablösung  für  l'osen  oixlnet.  Ansgeuomuien 
von  der  Kogidierung  und  Ablösung  sind 
nach  einer  Deklaration  vom  10.  Juli  1S.'{)! 
jedoch  aucli  liier  die  kleineren  Stelleu  (unter 
25  Morgen)  und  die  spannlosen. 

Kinen  S'ormalsitz  für  die  Entseh.iiliirunu 
giebt  es  in  Posen  nicht;  aucli  keinen  grund- 
sätzlichen Unterschied  fflr  die  Behandlung 
erblicher  und  unerblicher  SteUen;  vielmehr 
wenlen  überall  Leistungen  und  Gcgenlei.s- 
timgen  gegen  einanderabgewogen  und  danacli 
lestgesIteUt,  was  der  Dauer  zur  Kntschftdi- 
gimg  zugeben  hat.  Di..  Din-ehführung  war 
eine  sehr  rasche  und  wurde  übenill  mit 
Zusammenlegung  verbunden,  so  dass  die 
Hosi'(!<i|!.^  Gesetzgolnmg  sich  diu(;li  ihre 
Öciincjdi^'keit  vor  der  altländischon  aus- 
zeichnet 

7.  AbHchluss  der  Reformgosetze  und 
Statistik.  Da  der  schleppende  Gang  der 
altlftndischen  Reformen  ztn*  Folge  hatte,  dass 

das  Jahr  Isis  noch  erhebliche  Keste  der 
alten  Zustünde  (z.  Ii.  Fi-onen  und  auch  liass- 
besitz)  antraf,  so  gehörte  die  Wegräumung 
dieser  l-^ibci  liIoil<-i  l  zu  dein  Proi^mmm  der 
damals  entstehenden  libcfaicn  Hcwesriuig; 
besoiulere  in  Scliiesien  ei-schien  dies  dringend 
notwendig.  Es  war  der  Ministeiverwe.ser 
Herr  v.  Patew,  der  schon  am  20.  April  is  ts 
uut  den  Vorbereilungcn  zu  einer  neuen 
Hegiiiienmgs-  un<l  AblCsuogsgcsetzgebung 
iM  iraiiii.  l'ni  keine  Zeit  zu  verlieren,  wunle 
ziuulcliöt  für  bchicsien  ein  Gesetz  filr  interi- 
mistische Auseinandersetzungen  gegeben  (20. 
Dezember  1848Xund  nach  kngen  Verhand- 


lungen mit  den  Kammern  gelang  es  endlidi 
dem  Minister  Friir.  von  Manteuffel.  die  Mden 
GG.  V.  2.  MlLrz  IKjO  zu  stände  zu  bnogeo. 
Das  eine  handelt  von  den  nenen  OmndflBtieo 

für  Hegulienuig  und  Ablösung,  das  andere 
von  der  Errichtung  einer  Kentenbauk.  Das 
wichtigste  ist,  dass  man  die  durch  Dekla- 
rationen nachträglich  gemachten  Ausnahmen 
beseitigte  und  ähnliclie  (rrunds'itze  wi<«  in 
Posen  aufstellte.  Vor  alJeui  war  nur:  liie 
Heguliorung  bezw.  die  Ablösung  en>  i  iilor 
auch  für  spannlose  kleine  Stellen,  doch  bheb 
nacli  wie  vor  alles  davon  abhängig,  ob  voo 
der  einen  oder  anderen  Seite  ein  Äotng 
gestellt  wurde.  Verwalttmgsrechtlich  ist 
die  Gesetzgebung  von  IhöO  selu* anerkeaneiiä- 
wert;  da  aber  nur  noch  wenige  Stellen  las- 
sitischcr  Art  üliriix  waren,  die  davon  Ge- 
brauch macheu  konnten,  so  ist  die  SOiiil* 
politische  Wirlnmg  des  neuen  R^^emogs- 
gesetzes  nicht  so  sehr  gross  gewesen:  selir 
bedeutend  dürfte  aber  die  der  neuen  Ablö- 
suogsgrundsütze  (anwendbar  auf  Stellen  mit 
liesserem  Besitzreciite)  gewesen  sein. 

Kirien  neuen  Rückschritt  brachte  rlie 
Deklaration  vom  24.  Mai  Isr^J.  woiluivh  für 
die  Regierungsbezirke  Stettin,  Köslin  Qlld 
Danzig  als  Pediiigung  für  die  Regulierung 
gefoixiert  wiu'de,  dass  auf  den  bäueriiebea 
Stellen  die  Verpflichtung  zu  einer  an  den 
Stallt  zu  entrichtenden  Steui^r  ruhe  (ahnhch 
wie  IblG  mu*  die  katastrierten  Stcliea  zu- 
gelassen wurden). 

Im  Jahre  IH'ü  wunle  das  sogenannte 
l'räklusionsgesetz  gegeben  (vom  IG.  März): 
danach  mussten  Anträge  auf  Regulierung 
von  <lor  einen  oder  anderen  S^te  bis  inii 
31.  Divember  1S,')S  gestellt  sein.  o<ler  es 
erlischt  di-r  Anspruch  auf  R'  gulicnmg.  liier- 
duivi)  ist  Besduennigimg  in  all  den  Fälleo, 
die  als  tmb(>  |uein  enipfimden  wimlen.  '  iti- 
getreteu;  diiss  der  lassitischo  Besitz  aber 
rechtlich  aufgehoben  sei,  kann  man  nicht 
sa<:<  ti :  es  ist  denkbar,  dass  Beste  noch  fiorl- 
beslelien. 

Die  AblOsnngBgesetze  von  1850  gelten 

auch  in  Neu  Vorpommern  (dieses  Gebiet  ist 
erst  1S15  erworben!,  aber  die  Regulierungs- 
gesetze,  alte  sowohl  als  neue,  gelten  da* 
selbst  nicht,  angeblich  weil  dort  keine  las- 
sit Ischen  Bauern  mehr  waren.  Es  sind  ahcr 
iSfiO  noch  Reste  von  solchen  dagewesi?Q; 
in  der  Hau|)ts;iche  allerdings  waren  dort  die 
früher  lassiti.schei)  Bauern  in  römisch-recht- 
liche  Päcliter  verwainlelt  worden,  für  welche 
auch  in  den  altländischon  TeUen  die  Regn- 
lieriuig  nicht  anwendbar  ist. 

Auch  ist  zu  merken,  dass  die  Regulie- 
rung nirgends  anwendbar  ist  auf  Tageb'Huier' 
stellen.  Die  ganze,  vom  Geiste  des  H. 
Jahrhunderts  erfiUite,  Gesetzgebiuig  bezieht 
sich,  abgesehen  von  dcnr  Fr^Üaastuig.  nv 
auf  die  Laute,  welche  eine  Landwirtadwlt 
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tnnli'Mi  :  auf  T-in<larfit'iter  hfziclit  sio  sicli 
nicht.  Es  schwebt  iiuiuer  uiir  die  Aende- 
nmg  von  TtechiBverhlHiiiaBep  tot,  -welche 
den   larulwirt.sc-haftliclien  Betriel»  liindfin. 

ülinu  geoaue  Statistik  über  diese  iie- 
formen  fehlt.  In  den  ProTinzen  Prenssen. 
l'onun'Ti)  (i»hn.>  <l>  n  Reg.-Bozirk  Stralsund). 
Brandeubuig,  Schleäieo,  Posen  soll  es  im 
Jahxe  1816  freep.  in  Foeen  182B)  gegeben 
haben: 

274  704s|ianufähige  bäuerliche  Nahrungen. 
Danmter  dttrften  gnweeen  edn: 

fK)140  mit  lji.ssitist'hpin  (also  etwa  ^  ii). 
ITOTkiS  mit  besserem  Besitzrechte  (also 
etw»  Vit). 

Die  0914G  laKsitLschen  8i»annfähip>ii 
Sieilcu  lieferten  b32ö5  regulierte  Stelit'ii 
(davon  70579  nach  den  äten  Gesetzen, 
wc8entlit:li  ;üso  nach  der  Deklaration  von 
1B16,  und  nur  12706  nach  dem  neueu  (ie- 
setB  TOD  1850). 

Unter  den  17.")  "»s  Stellen  mit  Itessen^in 
Besitzrecht}  die  es  1610  (reso.  lti2H)  gab, 
befinden  sidt  die  von  1709  bis  1805  regu- 
lierten Doniänenhaii*Tst.  Iii  II ;  alxr  es  .sind 
auch  dicjenigeu  Stellen  darunter^  die  —  wie  1 
die  n«ibaneni  —  Ton  vornherein  ein  gutes  | 
Besitzrt'cht  hatten;  doch  bilden  die  ri'fjn- 
Jierten  DoniAneubauern  wolU  die  MohrzahLi 
Zweifellos  haben  unter  den  spaiinfthigen  | 
Rinern  dirjt  iiit^eti  mit  }>ehlechtem  Jioitz- 
recht  vor  dem  Jahre  1790  weitaus  die  Mehr- 1 
zahl  gebildet;  als  aber  die  Domftnenbanem 
ivunlir-rt  waKüi,  niaehtcn   im  Jahn-  Isic] 
(resp.  1»23)  die  Lassitcn  höchstens  noch 
vier  Elfte!  der  spannfiüiigen  Bauern  ans. 
SMtil»  iii  <in(l  si(>  tluitsäohlii  li  wohl  i^miiz  ver- 
schwunden.   Auch  die  Ablösungen  dürften, 
vro  sie  nötig  waren,  Dberall  vollzogen  sein. 

8.  Wirkungen  der  Heforni.  Danai  Ii 
lassen  Bich  die  Wirkungen  der  liauerube- 
freinng  ennesson.  Beginnen  wir  mit  den 
Kauern  M'llist.  <■•>  sin<l  (liesclbt-n.  iiarli  Dun-li- 
fühning  der  Kcformgcsetze,  weniger  zald- 
rnch  als  im  Jahre  1756,  höchstens  so  zahl- 
reich \vi<'  am  Kmle  des  bauernzei>törenden 
siebenjährigen  Kri^ica  (17U3).  Ks  ist  ein 
Irrtum,  zn  glauben,  in  den  Östlichen  Teilen 
Pn'ii.NS.-ns  sei  dnrcn  jene  ltt'foi-iii^r<  >rt/,i'  iVw 
Zahl  der  Bauern  vermehrt  oder  gcir  der  Zu- 
stand vor  der  Errichtune  ausgebreiteter 
Gut.sbezirke  wiederhergestellt  worden.  Dir- 
noch  vorhandenen  Bauern  haben  von  ihi-eu 
Stellen  einen  erheblichen  Teil  des  Landes 
an  di«^  OiitshriTen  ahgetreti'n  i.diM"  ln'träi-lit- 
liche  Henteuschulden  übernommeu.  Alle 
Buiem  haben  also  einen  Vermögensteil,  ent- 
spnih<Mi(l  ihren  frfihei-en  Mohrl-  istiingcn, 
au  den  Gutsherrn  abgetreten.  Dev  ii-eige- 
wordene  in  seinem  VermOgen  verkleinerte 
Bauer  ist  aber  ans  il<'r  r>:M  lif liehen  Vorhin- ; 
dung  mit  dem  Gutsherrn  gelöst,  nur  nocli  i 
taen  Nadifaar  geblidtien  und  vQUig  aiif| 


eigene  Füsse  gt^stellt.  l)ie  Ki-ilftigeren  hal>en 
davon  Vorteil  gehabt,  die  Schwächeren  sind 
zn  Ihn  gekommen. 

Tidierall.  wo  Verleihung  des  Eig<^ntums 
au  Bauern  stattfand  (sowohl  liei  Domanial- 
als  Frivaibauem)  fiel  zugleich  das  An- 
erbenreoht,  welehes  hei  der  iilteren 
VerfiMsnng  flberall  üblich  gewei^en  war,  und 
wiu^e  durch  das  gemeine  Erbrecht  ersetzt. 

Die  Outsherren.  ui-sprünglieh  den  Xeue- 
nmgeu  abhold,  liaben  einen  unerwarteten 
Nutzen  danms  gezogen:  durch  empfangene 
IjandentsehädiiTung  nntl  dnirh  fivihäodigen 
Erwerb  von  BauernsteUen  nach  Wegfall  des 
Banemsdnitzes  haben  sie  ihr  Ontsland  vOlUg 
nach  Wunsch  vergi-össem  können;  durch 
den  Wegfall  der  Ifronen  und  ISrsatz  derselben 
durch  liohnarbeit  erhielten  sie  ArbeitskrSfte, 
mit  denen  <nn  ge.Mhäftsmrissiger  lt«:^tricb 
an  Stelle  des  verrotteten  herkömmlichen 
eingefflhrt  werden  konnte.  Dies  ward  er- 
leichtert dun'h  die  L;lei<  hzeitit:eii  t.  chinsrlien 
Reformen  der  Feldmaiken  (Gemciniieitstei- 
lung,  Zusammenlegmig)  imd  verstärkt  dttrdi 

neu  eri'ielitete  i:^i'\verhliehe  Anstallen  (lu  son- 
ders  Bi-eunereien).  Die  Luudart»eitcr  haben, 
soweit  sie  früher  Erbnnterthanen  waren, 
zwar  die  Kreilieil  eilan^-t,  a1)er  dafür  auch 
allen  rechtlichen  Kücklialt  verloren,  den  sie 
froher  bei  ihrem  Erbherm  genossen  haben. 
Ihn'  Zahl  hat  sich  betrilehtlieh  veniiehrt, 
indem  die  Besitzer  von  kleineren^  früher 
lassitisdien  Banemslellen,  denen  die  Regu- 
lieruiig  nicht  gestattet  war,  in  den  Tage- 
löhuerstand  übertiaten.  !Nur  der  kleinere 
Teil  der  TägelOhner  im  Osten  hat  einige 
Mortreii  I^ind  zu  eigen:  der  weitaus  i^rrissere 
Ted  liat  kein  Grundeigentmn  und  findet 
sogar  Hehvrierigkeiten,  solches  zu  erwerben. 
Die  meisten  stehen  in  einem  kOnd ha p-n  Ver- 
tmgsverhältnis  zu  einem  (Gutsherrn,  der 
ihnen  die  geleistete  Arbeit  zum  geringen 
Teil  in  ('e  i  l.  /iiMi  Lrr«">s<  r.  ii  Teil  in  Natu- 
itUicn  und  iu  Laudnutzung  bezalüL  Die 
Zahl  der  Landarbeiter  muss,  g^egen  die  Zeit 
vor  der  Reform,  gewaltig  gestiegen  s'  in. 

im  ganzen  haben  also  diese  Reformen 
keineswegs  allein  zw  Befreiung  der  Bauern 
gi'dient:  vielmehr  sind  <lnreli  diesrllien  auch 
die  Gutsherren  von  den  ilmen  lästi^n,  weil 
hochberechtigten,  hüneriichen  Arbeitskräften 
liefreit  und  ziiirleich  <ief  Si'hranken  enth-digt 
woi-deu,  welche  der  Vergros.serung  des  guls- 
heirlichen  Landes  entgegengestanden  hatten ; 
endli<  h  wurde  aui-h  liei  dieser  Gelegenheit 
ilie  Bedingung  gesciiaffen,  von  der  die  Eiu- 
fflhrung  der  Lohnarbeit  statt  der  Fronarbeit 
ahhilngt :  eine  zahlreiche  KIa.sse  besitzl-tser 
Landleute,  die  sich  nach  dem  Lohn  Verdienste 
hindrftngt 

A  n  m  e  i  k  n  n  g.  Ziun  ösi liehen  Teile  der 
Monarcliie,  nacli  den  Gi-enzen  von  Iblü.  ge- 
hört noch  die  Provinz  Sachsen;  aber  diese 
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Frorinz  hat  die  liiiKlIiclio  V<-rfast(ung  <l«'s 
mittlon^u  tun]  vi-^tücluMi  X<>ni(l<'iitv  lilaii<ls : 
es  bestand  da.«-  ll»t  keine  Jubunterthanig- 
keit,  es  knnnte  also  eine  Erklärung  der 
Bauern  zu  fn  i«'ri  L»'ut«Mi.  wi'-  si«*  im  Osten 
18(>7  stattfand,  gor  nicht  in  Fra^e  kommen. 
Die  im  Westen  (Westfialen)  initiiDter  vor- 
han<l<'iie  I,eib»'ii,'en8Chaft  ist  ein  relnM-lilfilisel 
weit  ältePMi  l'i-spnmgs  als  die  östliche  Erb- 
untertliäoigkeit,  nicht  ro  verbreitet  wie  diese 
nnd  ohne  erheblich*-  Bedeutung  fOr  die  da- 
nialip:e  wii-tsehaftlirh»'  Vt'rfnssunpr:  sie  liat 
mit  der  so^euanntfii  Lfili.iirenscliaft  im 
Osten  nur  den  Namen  pmiumh.  Die  bäiier- 
lirhen  Hffoniit'ii  im  Woteii  bestchtMi  in 
<Ur  Ihiuptt^it  lu*  nur  in  der  Yenvandluiifr 
scldeciiteivr  Itesitzrcchte  in  Eigentum  und 
in  «Irr  Aiilr-Miif,'  von  Reallasten,  die  auf 
bänerlit'li'  ji  <iiiteru  ruhten. 
Litteratiir:        Srhrfß  ron  tseoiv  Haniuen. 

Aiijhrhiiiiif  -Ifr  l.>  II»  liii  ,i»<  liiijt  innf  ili'f  f'iii- 
yettal(ninj  <lrr  ynUherilick-UinerticheH  Vrrhiilt- 
$iiMr  iiitrrhnupt  in  *lrn  Hrrtogtämem  Srhtnwiii 

und  JMstei»,  Sf.  /'rti  rihurif  />*;/.  /.«/ .  ninflrl'i  /i 
*if  nicht  piTHMIMflir   Ui  hit  tr  1,1  hiiiiili  Ii  .  Jiir  itiiji 

Venbludait  der  Jßittit'riihi j'i  1 1 II ii'i  h<ihithi>  r}»  ntl.  — 
Da»  IIVrAr  ron  IMtnutge«,  />i>  JjimlkuUurttearlz- 
ffrhiing  IWviutfn»,  drei  Bündn  in  4  *,  Zwritrr  Ah- 

lii  iirl: ,  Zill  tili  Ss'i',  Iii»  />■;  ".,  int  rill*"  mit  imi- 
i  iiHt  ii  f.rli'iutrfiiiiyrii  rrrnf/it  ii'-  Mut'  rinlninnmitiitij, 
iruriit  dir  (tetrttgrb.  rouHio;  „,i  h, /,,(„,irll  irird; 
at»  ForUelxvng  trtrkif»  ron  dfniseilHu  VerjaMer: 
Dif  neueatf  pmisaitrhr  UrtrUyehmiif  iihrr  dir 
liffn-iii ii'i  i/iK  t:i-uitdltf$iltr»  rlr.,  in  Itirliti 
/.vjf  und  lH'iit.  —  /«  der  MateriHlmxmmluug  ruu 
A.  i^eti«  und  L.  von  Kdnns,  Dir  Landen- 

ktlltiiiyfeitfttifrfiniit/  lim  j>rrii.fji{iir/irii  St<iiilrit,  diri 
Biiitdr,  llrrlin  7.V.J./ — IS'i',,  inli/ir  muh  rrxt  mit 
de»  (Imrlzen  ron  1907  unßiuiil,  httindH  »irlt  (im 
ertteu  Hfiude)  eine  mteh  Jetxt  »rhälibare  iV«- 
leitmg  ron  A.  Lette,  trnrin  nueh  die  trentiieheii 
Pn-i  iiizrti  h'  l  iii  Isii  lit ii/t  iri-i  ilt  ii.  —  l-'iiii  </,iii:  iiiiß 
dm  .ikti  II  i/i  ju  /iufiit'  Ihirnli/Iiiiiii  dfr  iimin  it 
Enlirirkrliniij  hirlt  l  diix   W'n  L- :    f.".  F.  Knapp. 

Die  Jinuerulte/reiiiuff  md  der  Vrtprwmg  der  Land- 
arbeiter  in  den  filteren  Teilen  ß^ewMenf,  xnvi 

/li'iiiilr,  /,i  iji:ii/  l.ss'  f  rmlrr  iiiiiid  :  Ihi i  Klflliiurf  : 
iiveitrr  Itund:  AnKXittf  der  Akten).  —  JlaniH 
nrUießtt  »ieh  «f.  T.  Futha,  Der  Untergang  de» 

SuuenuktHdrn  und  dos  Ai'jli>iitmrii  drr  Gut»' 
hrrrtehaftrii ,  mn  /i  m  r/iii  •ilixt  ln  u  <}iii  lh  n  an» 
.Yt  iirnrjfimiiii  ,11  uml  iiiii/i  n,  Sti  inuhtiiil  ISSS.  — 

Fr  ruf  r :  <,'.  Knapp,  Die  lAtndurheitrr  in 
Kneehttrlmft  und  Freiheit,  Vier  VnrtrSge,  h-i,,:i,i 
/>■.''/.  -  DrrMvIbr,  (Iruiidhi  i  i-.irliii  ft  idkI  /,'iitf  oi<it. 
Vurirtiij' ,  /.t  i/>:iif  l.s:>7,  irii.ii  llt^t  nnr/i  /.itt'  i  'ilur- 

narktetinr.  —  Franz  tluratize,  Ihr  JUmrr  in 
Poten  (Zeitschrift  der  JJistoritchen  UtteUtehaj't 
fitr  Ptmen,  Jtd.  XIIT,  ISStH). 

U,  F,  Knapp, 


II.  D  i  e  R  a  u  0  r  II  b  e  f  1*  e  i  u  II  fi:  i  n  den 
8 Addentsehen  Staaten. 

A.  Die  B.  in  Bayern.  Ii  Die  B.  in  Würt- 
temberg. C.  Die  B.  in  Baden.  D.  Die  B.  in 
Hessen. 


A.  IH«  Bftiieniliefreiiiiig  In  Bsym. 

1.  Art  und  Inhalt   der  ^^ndherrUciieo 

Ht'rlitsvfrliiUtiiissf.  2.  Die  B.  der  äUeren  Zeit 
3.  Die  Ii.  der  Jahre  1^  und  1872.  4.  >eti- 
est«  6e«etz?ebnn|r  Aber  Ablösung  der  Gnmd- 
liist)'!).   ')  AMöstin^- der  Lehen,  Anfliebaiig  der 

Jairii-  iumI  Weiilert-cht»'. 

1.  Art  und  Inhalt  der  gnindherrlichei 
Recht.'<verhältnisse.  Nach  dem  bayeriM-iien 
ljandesre<-ht  können  vier  Oattnngen  gnmd- 
henlicher  Hcchtsverhältnisse  am  linden 
unterKchieden  werden:  Erbrecht,  Leibrecht, 
Neufltift  und  FMstift.  Beim  Erbrecht 
üiiiir  das  verlieheiu  i'<n{  auf  <1ie  EHm^d  und 
Nachkommen  des  ünmdholden  fl)>er,  und  es 
durften  die  nach  Erbrecht  besessenen  Guts* 
teile  nur  mit  g:i  un<lherrüchem  Konsens,  der 
jedoeh  ohne  erhel»Hche  I'rsache  nicht  ver- 
weij;ert  werden  (hirfte,  verkauft,  verpLlndei 
odiT  wie  imni-  r  veräu-ssert  werden.  Bei« 
Hrsitz  nach  Leibrecht  war  die  V.t- 
h'iliuuj;  auf  dir  LeU.'nsdaui*r  «h-s  üruml- 
holdcn  lH'S<hrankt :  unipekelirt  ersti^ckli 
sieh  iM'i  dt-m  N-  nstift  die  Verleihung 
nur  auf  die  Lei>2eit  des  Grundherrn, 
'wAhrend  beim  Freistift  dem  Omndhefn 
die  Abstiftiuip  (.\bmeienmg)  des  Gnnid- 
holden  jederzeit  freistand,  wobei  aber  dem 
Grundholden  der  s.  Z.  entrichtete  Handtelai 
nel)St  den  ^Melionitionen  zurilekzuerstatten 
wai".  —  Die  Reichnisse  (Abgaben) 
waren,  wie  anderwärts  atieh,  teils  stän- 
diger, teils  unständ  iger  Art;  die  stän- 
dipren  Abpilien  in  Geld  Iiiessen  »Stiftt 
(hUt  Zins  ,  jfnc  in  (Jetroide  ^(iilt«,  die 
üliritren  Natiinüleistungen  von  landwiit» 
seliaftlichen  NelH'n|ii(>dukten  wnr<len  unter 
dem  Namen  »Klein-  oiler  KQchendienst< 
zusanunengefosst  Die  iinstftndigen  Ab- 
traben umfas^l'  n  im  wesentlichen  die  IV»- 
sitzveräuderuugbiibgaben,  wobei  Handloho 
(bei  efhrechtigen  nnd  fretstiftipen  OlKera) 
»mdLeib^eld  (bei  leibreehtigen  und  nen- 
»tiftigon  (TÜtern)  zu  imterseheiden  sind.  — 
Neben  dem  Anspruch  Jiuf  Abgal)en  stand  dem 
Grundherrn  auch  das  Recht  zu,  Dien.st- 
leistungen  mannigfachster  Art  von  den 
(irundholden  zu  foiiieni  (im  l)esondcrn  zu 
land-  und  forstwirtscliaftüchen  Zwecken, 
für  Bauzweck'',  für  .lagdzwecke.  für  I'.wlürf- 
nisse  des  Hufdieustes  etc.);  und  eudhch 
schlössen  die  gntsherrlichen  Rechte  beetimnite 
Vorrechte  in  Kirchen-  »md  Sehulsach^n. 
femer  niedere  üerichtiibarkeit  und  Polizei- 
gewalt sowie  einzelne  nutzbare  Regsüffl 
(insbesondere  .Taffilivcht,  Fischern-,  mihmter 
auch  li^'r^r-  und  Ferstn^oht)  in  sich.  —  Zh 
den  matuiigfacheu  gnmdherrlichen  AbgabM 
und  Dieiistieistnngen  gesellte  si6h  der 
Zehent")  in  .seinen  verschiedenen  Formeo 

*j  Die  Schreibweise :  „Zehenf  ist  der  bay*" 
risohen  Oesetnaspraobe  entDommen. 
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(Getj^ide-,  Blntzehpnt  otcv).  (l*  r  vnrAvi*  L'i-nrr  hon-lirliPn  Rinstandsrochts,  vor  allem  durch 
an  die  Kirche  und  deren  Hechtenachfuiger  i  Umwandlung  der  ungemessenen  Fronen 
va  entrichten  war.  —  Die  perBOnlicne|nnd  Soharwerksdienstoin  gemessene nnd 
Freiheit  dor  Gnindholdpii  war  mannig- |  bes t  i  ni  ni te   Dienste.     Zugleich  wurden 

—  übrigens  beding  durch  beiderseitiges 
Einverstlndnis  —  alle  Onmdrenten  in 
Gold  ixler  Früchten  fflr  ablösbar  erklärt. 
In  Beilage  Vi  der  Verfassungsurkunde  von 
1818  (G.  B1.8.  222  ff.)  sind  diese  gmnd- 
lep^ndenBeptiminniiiT"!!  übenr<"'£ran£ren,welche 
indes  bei  der  Schwierigkeit,  eine  Einigung 
über  die  Art  der  AbUhmng  ewisohen  den 
Petoiligten  herbeizuführen,  zunilehst  von  ge- 
Lei beigen- Iringer  praktischer  Bedeutung  blieben.  Auf 
|die  Pfals,  Unriciitlich  deren  es  bei  den 

Ei-golmissen  der  französi.ssehen  Revolution 
verblieb,  fanden  diese  Bestimmunf^  der 
YerfiBBsnngsnrlninde  dnrcSiweg  keine  An- 
wendung. Ein  weiterer  Schritt  auf  dem 
Wege  zur  Beseitigung  der  ürundlasten  ge- 
schah dnrdi  die  zwei  YY.  t.  8.  Fsbrnar  1^5 
lind  \'.^.  Felmiar  l'^'iO,  in  denen  die  Be- 
diuguufen  bekannt  gegeben  wurden,  unter 
denen  der  Staat  seinen  eigenen  Ornnd-» 
holden  die  Fixionmg,  Ilmwandlung  und 


fachen  Be^hränkiuigen  unterworfen  (Be- 
schiSnktingen  der  Absngsfreiheit,  Zwang 

ztim  Gesindodionst)  und  das  VerhältniSi 
kum  Grundherrn  nahm  deshalb  und  im 
Hinblick  anf  besondere  Arien  von  Abgaben 

—  Loiliziiis  —  sowie  im  Hinblick  auf  die 
beschränkte  JiinA-erbs-  und  Yererbungsffthi^- 
keit  —  Ansprach  des  Gutsherrn  an  die 
Verlas.-^<^n>f  baft  de>  Grundholden,  mortuarium 

—  vielfach  die  Form  der 
Schaft  an. 

2.  Die  B.  der  filteren  Zelt  Wie 
anderwärts  war  aucli  in  Bayern  das  Be- 
streben der  Staatsgewalt  daranf  gerichtet, 
die  I..;igo  der  in  einem  AbhändLrk^'itaver- 
hältniä  vom  Staat  selber  befindlichen 
Ornndbolden  so  bessern,  in  wel(^ier  Be- 
ziehung folgonde  Anonlnungon  erwähnens- 
wert sind:  das  churbayeh&che  Mandat  v. 
3.  Hai  1779,  wodtnch  den  Staatsgmndholden 
die  Umwandlung  aller  Art>>n  von  Grundge 


rechügkeiten   in  »KrbrcchU  ermögUcht  1  Ablösung  ihrer  ständigen  und  unständigen 


tgmd  zn^eich  gestattet  wurde,  die  hergewach- 

ten  Bes i  t /.  V *'rä  n  d 0 rungsabgaben  an- 
statt der  jedesmaligen  baren  Abführung  »in 
einer  wonlerschwinglicfaen  jährlichen  Frist 

—  der  Sog.  Maiorsenaftsfrist  —  neben  den 
anderen  Gnmdabgaben  zu  entrichten« ;  femer 
dw  T.  ▼.  21.  Juni  1803,  wodurch  den  Grund- 
heldon  der  .'Jä k u ! a r i siert en  Klöster 
die  Mögliclikeit  ei-öfiuet  ward,  das  an  den 
Staat  nbeigegangene  Obereigentum  abzn- 
lr.sen  und  freies  Eitrentnni  zu  erwerben, 
voD  welchem  fernerhin  niu-  noch  die  ausser- 
dem auf  dem  Gute  haftenden  Zinsen,  Gilten 
iinrl  THen.^te  unter  d-  r  veränderten  I^- 
uennimg  eines  Bodenzinses  oder  Ceusus« 
m  lenlen  waren.  In  der  Konstitution  vom 
1.  Mai  ISOS  wunle  sodann  die  Leibeigen- 
schaft, soweit  sie  noch  bestand,  gänzlich 
an&sehoben  und  die  näheren  Ausfahrungs- 
vorsehriften  durch  Edikt  v.  '_>(>.  Augu.nt 
IbOb  (G.Bl.  S.  1933)  erteilt,  wobei  mit  der 
ZurGckgabe  der  persönlichen  IVeiheit  an 
die  Leibeiirenen  (n.  a.  Gew.lhrleistun«;  dos 
Bechts  der  •»Standesveränderung« ;  Verbot 
der  Yeitnssemng  des  Leibeigenen  durch 
den  vorigen  Leibherrn)  auch  die  r-igontlichon 
l.«ibeigenächaftsabgaben  (Leibünsen .  Ab- 
lagsgelder.  Hortoarien),  aber  auon  nur 
diese,  nicht  sonstige  Gnindabgiben  und 
Gninddienste  beseitigt  iftiuxlen.  —  In  diese 
guts-  und  grundherrlichen  Rechte 
griff  das  fa.«.t  i^lcichz'-itiLT  orlasseiio  Edikt 
V.  28w  Juli  IWb  ^ü.  Bl.  S.  1833)  neuoixluend 
ein:  dimsh  genauere  ümsdireibang  des 
R'X'ht.«  der  Erhfliung  der  Besitzvenlmlerunirs- 

ab|abcu,  durch  Abst^liaffung  der  »Beinifällig- 1  wandelt  werden  (Art.  bff.). 
kot  zor  Strafe«  (Caducität)  und  des  guts-l     d)  lOt  der  Fixiemog  aer  Besttsveiäade- 


Orundabgaben  und  Dienste  gestattete. 

3.  Die  B.  der  Jnhre  IH4S  und  1872. 
£ine  allgemeine  und  grundsätzliche 
Regelung  der  gutsherradien  YerbMtnisse 
im  Sinne  einer  Rrsoitii^ung  der  auf  dem 
Grund  und  Boden  zu  Gunsten  Drittberech- 
tigter haftenden  liOsten  erfolgte  erst  dnrdi 
das  der  politischen  Bewegung  jener  Zeit 
seine  Entstehung  verdankende  G.  v.  4.  Juni 
1848  (G.B1.  T.  1848,  8.  97ff.),  die  Auf- 
h  e b u  n  g  der  st  a n  d  e .s -  und  g u  t  s h e  r  r- 
lichen  Gerichtsbarkeit,  dann  die 
Aufhebung,  Fixierung  und  Ablö- 
sung von  G  ru  nd  la.sten  betreffend, 
dessen  we.sentiiclier  Inhalt  der  folgende  ist: 

a)  Die  standesherrliche  und  gntsherriidie 
Oerichtsbarkeit  c-ht  -  unter  Itestimmten 
Entsc-hädigirngsleistungen  —  an  den  Staat 
über  (Art.  1). 

b)  Alle  Natunilfronden  —  gemessene  und 
ungemessene  —  und  rein  persönliche  (nicht 
auf  dem  Grund  und  Boden  haftende)  Ab- 
gaben, sodann  gewisse  im  tiesetz  be.sonders 
genannte  Lasten  (Besthaupt^  Blutsehent,  Neu- 
bruchzehent,  unter  gewissen  Yomnsaetzungen 
auch  der  Kleinzehent),  femer  "Weiderechte 
auf  Aeckem  während  tbrer  »Fmktifikationc 
und  auf  Viesen  wtiurend  der  »Hegeaeit« 
worden  ohne  Entschftdigliag  aiu^ge- 
liobon  (Art,  2—6). 

c)  Alle  nach  dem  Gesetz  nicht  ohne 
weifci, 'S  aufgehr.bencn  unstilndigen  Gefälle 
und  Zehcutcii,  dann  alle  Bcsitzveränderun^ 
abgaben  mOseen  fixiert  d.  h,  in  eine 
jilhrlieho    tinverSnderlif'lie  Abgabe 


Zwalt*  Avflafft.  IL 
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rungsabgabe  tritt  die  Konsolidation  des 
vollen  Kitrentiims  in  licr  INtsoii  des 
(iruadhüldeii  kraft  Gesetzes  ein  ;  die  Errich- 
tung neuer  Grunddiensibarkeit.s\vrhältnisse 
(Verleihunp  unter  Vorl)ehalt  des  '  thfreipren- 
tums:  Leibrecht,  Neustift,  Fi-eistift,  Erb- 
recht) ist  verboten  (Art.  15  n.  16). 

el  All«'  fixen  Gnindgefälle  des  Staats, 
der  rrivateo,  der  Stiftungen,  der  Gemeinden 
können  von  den  Pflichtigon  abgelöst 
werden;  der  AM 'sungsbetrag  1k  steht  in  dem 
ISfachen  des  Itisherigen  AhgalKMibctrags. 
Statt  der  Ablösung  ist  in  bestimmten  Fällen 
auch  die  Um  Wandlung  in  festen  Bodenzine 
stattliaft :  die  Al<tragung  der  Ablösnngs-  imd 
Boden/.inska|)italien  kann  in  Annuitäten 
geschehen  (Art.  21—24;  2\)-  :\2). 

{)  lliiisichtlich  drr  im  Eigentimi  von 
Privaten,  Stiftuuj^eu  und  Gemein- 
den befindlichen  OrandgefiUle  Ubemimmt 
d'T  Staat  die  Vermitthnitr  der  Ablösung 
durch  Erriclitung  einer  A  b  1  ö  s  u  u  g  s  k  a  s  s  e, 
-welche  den  20fachen  Betrog  der  fixen 
Renten  in  1  pix>zentigen  Ablösungssehuid- 
briefen  nach  dem  Jiennwert  an  die  Be- 
reclitigten  auszalüt  (Art.  7  u.  Art.  25  ff., 
Art  33  ff.). 

g)  rob«'rweisuntrsf ähig  an  die 
AblGsungskasse  mit  den  im  Gesetz  be- 
zeichneten Wirkimgen  sind  nur  die  «gent- 
lichen G  rund  lasten,  d.  h.  dii«  ans  gnts-, 
gruiid-,  ziiis-  uud  zeiieutherrlichem  Ver- 
band herrOhrenden  Abß:aben  uud  auch  diese 
nur  a)  nachdem  ihre  Kixicnnig  oiiigetn-tm 
ist ;  wenn  die  Ueberweisung  bis  zu  eiuem 
bestimmten  Termine  (nachtrügHch  auf  30. 
September  ISGI  erstreckt)  vollzotren  Ist.  -  - 
Abgal)en  (Hotlenzinsc),  für  welche  ein  be- 
stimmtes Ablüsungskapital  bereits  vor  Er- 
lassimg  des  Gesetzes  festgesetzt  war,  femer 
Rodonzinskapitalii'ti .  die  im  Aiischluss  an 
jiesitziindenuigssiibi^alM'a  nach  Art.  15,  Abs. 
4  festgesetzt,  und  Zinsen  (Renten),  welche 
an  andere  Jils  Privat»',  (i»'nicinden,  Stiftiiiii^«'ti 
zu  entiichteu  waren  (vgl.  Art.  29  des  Ge- 
setzes), sind  nicht  ttberweisungs- 
fä  h  i  g. 

h)  Nach  All.  31  des  G.  v.  4.  Juni  1843 
werden  dauernde  Lasten,  weldie  auf  den 

Grundrenten  ruhen  {>•>  kommen  hierlioi  na- 
uieutlich  tlie  auf  dem  Z  e  heut  b  e  z  u  g  lasten- 
den kirchlichen  Baulasten  in  Betracht),  zu 
Kapital  angesch laufen  und  >ind  dann  durch 
Edegimg  des  Kajiitalw»-rtt's  in  lar  oder 
in  Ablösungsschulilliriefeu  der  sta.itlii'lien 
Ablueungskasse  ablösbar.  Die  ii.ilf  i>  n  Aus- 
ftthrungsvorsfhriften  hit-rzu  bni'-liti-  das  O. 
V.  28.  Mai  18.52,  b^tr.  die  Sicherung,  Fixie- 
rung und  Ablesung  der  anf  dem  Zehent- 
n^oht  lastenden  kiiehliehon  Banpflieht 
^G.Bl.  V.  Iö52,  S.  7U2£f.j;  inhaltlich  des- 
elben  kann  statt  der  Ablösung  der  Bau- 
flioht  diese  auch  als  Realiast  auf  Grund» 


iHsitz  radiziert  oäeir  in  einen  ständigen 
jährlichen  liiiukantm  umgewandelt  werden. 

Zum  Vollzug  des  Gesetzes  erging  eine 
Ministerialinstni^ktion  v.  17.  Juni  1848  (Ö. 
Bl.  V.  ISIS.  s.  tili)  ff.)  .sowie  eine  Bethe 
weiterer  Volkugsanordnungen. 

Da  die  staatodie  Abifisungskasse  für  die 
il)  r  überwiesenen  Gnmdrenten  den  2<  >  fachen 
Betrag  der  fixen  Jahresreatea  zu  v^:gütea 
hatte,  von  den  PfHcbtigen  aber  nur  des 
ISfachen  Betrag  zurückerhält,  so  mussten 
im  Vollzug  des  Aldösungswerkes  aus  der 
bayerischen  Staiitsk;isse  Züsch  ii  s s e  ge- 
leistet werden,  deren  Höhe  den  Betrag  von 
nmd  2<!  bis  27  Millionen  Mark  orn:^icht  hat. 

Eine  wichtige  Ergilnznng  fand  das  G.  v. 
Jahre  1848  in  dem  Q.  v.  2S  April  1872,  die 
(irundonllastung  betiv'ffentl  (G.Bl.  v.  ls'7L'72, 
S.  34U  ff.),  dessen  Zweck  war,  das  durch 
eine  Anzahl  nidit  sehr  glflcklifsher  Vor> 
Schriften  des  l!^l'<er  Gesetzes  ins  StodCBl 
gemtene  Ablösuugswerk  iu  absehbuer  Zeit 
zu  Ende  zu  ftttuen.  Dem^emflss  vmden 
neue  präjudizielle  Fristen  für  die 
durch  Ablauf  der  früher  gesetzten  Frist 
verwirkte  -Annieldimg  von  Gnin<ilaston 
zur  Ablösungskassc  gesetzt  mid  daU'i  auch 
solchen  Grundlasten ,  die  las  dahin  nicht 
überweisuugsfähig  zur  Ablösuiigskaöije  wareu 
(s.  oben  sub  g),  diese  Ueberweisungs- 
fähigkeil  nunmehr  zuerkannt.  Sodann  altT, 
uud  dies  ist  die  wichtigste  Vorschrift  des 
Gesetzes,  wurde  betreffs  der  zur  Abifisungs- 
kasse flies-^i^iiden  (lrniidir''f;ille  im  Gesr-n- 
satz  zur  löiiSer  Gesetzgebung  der  Grund- 
satz der  Z wangsverbindlichkeit  znr 
Ablösu  ng  ausgespruchen  ;  d.  h.  die  Gruii'i- 
gefalle  der  Abl<"isungskas.se  sollen  bis  zum 
Jahre  1931  zur  Ablfteung  gebnicht  sein,  di« 
kleinei-en  durch  Erlegiu}g  des  AblOsoOgS* 
kapitals,  die  grosseren  durch  Erhebinur  eines 
Zuschlags,  d.  h.  im  Wege  der  .\numläleo. 
Zu  bemerken  bK?ibt,  dass  die  bei  der  Cebo** 
nähme  d<>r  Grundlasten  auf  die  AblVnng»' 
ka.sst!  nach  dem  G.  v.  I.s4^i  zugestandenen 
Vergünstigungen  (Vergütung  derselben  nach 
dem  ■_'<>  fachen  Jahreswert  —  s.  oln^n  sub  fl 
hinsichtücli  der  durch  das  G.  v.  iä72 
zugeUissenen  nachtrSglichen  üeberweisiin- 
gen  nicht  zugestanden  wurden:  «ik^ 
Lcberuahme  erft)lgte  vielmelu-  nur  zum 
ISfachen  Betrage  des  Jaluvswerts  (beiv. 
zum  Nennwert  des  festgestellten  Bodenzin.^ 
ka|>itals),  imd  es  wurden  aussenlem  7.nr 
Bcstn'itung  der  Ver\valtuni;skoslen  vuu  d»'tn 
ücberweisunirswerte  ."'o  in  Abzug  gel  »nicht 

4.  Neueste  Gesetzgebung  über  Ab- 
lösung der  GruuUluj^ten.  Es  liiuigt  mit 
dem  vorstehend  (sub  3)  gezeichneten 
(iang  der  Abli)SuiigsgesetziJ'  l>iinir  /.usanmien, 
dass  in  Bayern  bis  in  die  Gegenwart  hin- 
ein noch  eine  Crosse  Menge  von  Onind- 
lasten  det  alten  Zeit  auf  dem  landwirtschaft* 


Digitized  by  Google 


Banerabefraiung  (Sfld<lout8cbe  Staaten) 


355 


lidien  Gminl  und  IVwicti  hafton.  ja  <la-^< 
noch  in  wi-itcm  Umfang  (irun<l;;>  filll«'  git  bt. 
die,  \v«il  (lio  t  rfonlerlichen  Anin«^|il<'friston  s.Z. 
v«'i-?^iunit   wiirilon ,   nicht  im   Zustaixl  'Lt 
TUguni^  sicli  liofiiulHn,  sondt  in  (iaut'iini  in 
der  iirs]>rünglichen  Höhe  fortzuentrichten 
^in<l.    Man  i'fl'-gt  dies^*  den  vfi-<(  !iifdi-ii>tpn 
Ki<  htütitrln  (li-hens-.  trruniilii  i  rlicli'  r  und 
Zinsherren  -Verliand,  Zeliontvcr|>flif"htungen, 
Sohenkungt'n ,  Stiftungen,  Kaufschillingsn-st 
etc.j  eutsjtrungencn  Grundgt  fiUle  untfr  dem 
SinUDielnainen  >B  n  d  e  n  z  i  n  s  e  zusammen- 
ZUfiRSRen.  und  amtlichen  Darstcllnnsrn  ist  zu 
entnehinon ,     da-^s    tlie    zur  allgfineini'n 
Staat Bkn SSO  geschuMeten  Bndfuzinsn  sich 
dermalen   (ISHT)  auf   n.!t   .Alillinupn  Mark, 
diejenigen  zur  AU^isungslviUScie  auf  (>,;!  Milli- 
onen Mark,  diejenigen,  welche  unmittelhar 
an  Stifttmg«>n,  Gemeinden.  l'rivat.>ali/.nfillir.>n 
?ind.  auf  *;2i')0lXl  Mark  l«  zifl>  in.  mitliin  im 
ranzen  d»'ii  landwirtschaftlieheu  Grund  und 
Ikxlen  in  Bayern  mit  einer  Jiüiivsleistuiig  von 
rund  13,8  Millionen  Mark  lfela.>ten,  dem  ein  Ge- 
nmtbodeozinskapital  von  327  Millionen  Mark 
entsjtnlche.   Von  s.'JiKiSi»  Grnnd>t.  uer|iflich- 
lijjeu   können   nind  5!MMA/<J   als  hoden- 
iinspf  lichtig  gdten,  darunter  weitaus  die 
meisten  indessen  mit  s<'hr  uid>«  ii'Miteiiden 
Jahresleistungen  (3(i7r)r>2  i'fli.  htiue  mit  1  10 
Jlark ;  23.")  1 mit  1  u  -  U  m  i  M  ar k :  20  (387 
DÜt  lOU  Mark  und  mehr).    W.  il  der  Knt- 
»tehun^sgrund  dieser  Ij'Mhnzinse'  dem 
Gedächtnis  der  jetzt  leK.-iiden  (J.  nei-ation 
meist  entschwunden  ist.  hat  sieh  st-it  Hc- 
^'inu  der   neunziger   Jahre  »'ine  lebhatir, 
die  alsbaldige  l^eseitigung  dieser  HodenzinüC 
anstri:'lj«in<le  B«jwe£nm«r  entwiekelt,  und  es 
hat  <liese  Bewegung  l^'.'T  zu  einer  Ge^'-tzes- 
vorlage  geführt,   die    die    Ablösung  r 
IVxleuzinsfl  unter  namhafter  Beteiliumtitr  d<  r 
Staat.skajsse  in  Aust-icht  nimmt.    Niehl  mu-, 
dass  die  Jahresleistungen  der  Pflichtigen 
zur  Stjwits-  wie  zur  Aliiösungskasse  um  den 
achten  Teil,  d.  h.  von  4  auf  S's^'o  herab- 
!r»'set2t  und  dass  die  im  Jahre  1872  \erfiigte 
Zahlung  von  Zusehlair-^renten  zui'  Ahli'Simgs- 
kass»'  (behufs  Be.sehleuuigung  di  r  Tilgungi 
von  der  Staatskasse  ülternomm*  ti  werden 
Äoll,  es  ist  auch,  um  die  allmähliche  Tilgung 
der  Bodenzinse  zur  Staatskasse   ih  rlM-izu- 
föhren.  ein  A  m  o  rt  i  sa t  i  u  II  s  f  M  II  d  s  L't  liihU-t 
worden.  tU-r  vorläufig  mit  jährlich  .")  Millionen 
Mark  ausgestatti  t  wurde  nnil  der,  sobald 
«r  durch  die  Jalnvsdotationen  und  duK-h 
Zinszuwaehs  'iie  Höhe  ih  r  Iii  <li  tizinskapi- 
lalieii  enx'icht  hat,  unbest;hranktes  Staats- 
vermögen winl,  -wShrend  rur  selben  Zeit 
die  YiTpflichtung  zur  weiten  n  Kiif rii  liturig 
der  IkKlenziusc  aufhört.    Kndlich  kriuuen  bis 
zu  äOOOÜü  Miu-k  iälirlieh  aus  Staatsmitteln 
Nachlässe  an  B<Hh'nzinsschuldiirkeiten  (in- 
folge  uuverhchuidelen    L'ugliicks ,  grosser 

U0he  der  Bodetudnae  etc.)  gewahrt  werden. 


R.  Ablösung  der  Lehen,  Aufhobunii; 
der.Iagd-  und  ^^'eide^ec•hte.  Ii  Die  Ab- 
lösung der  Lehen.  Das  »i.  v.  4.  Juni 
1848  (G.Bl.  S.  121  ff.)  betr.  die  Ablösung 
des  Lehen  verban  des  gestattet  die 
Befreiimg  sämtlicher  liehen  vom  Lehen- 
verband- gei:>>n  Kilf^rung  bestimmter  Pro- 
/.eiit-sätze  <les  L'  iii  iitas.sioiiswertes  und  unter- 
wirft die  auf  den  Lelieiigütern  ausser  den 
gesetzlichen  Lehengeiiühren  haftenden  an- 
deren Kciehnisse,  wie  Kanon,  Gilt  etc.  den 
Beetimmungen  des  aUgemeinen  Ablösimgs- 
gosetzes.  Xusgenommen  von  der  Alln<lifi- 
kation  bleiben  die  thronlehenl»arcu  Wiu"den 
und  die  auf  königlicher  Dotation  oder  auf 
Staat.<;verträgen  bci-uhenden  Lehen,  sofern 
denselben  nicht  ein  hVtiger  Heclit.stitel  zu 
Gninde  liegt. 

2)  D i  e  A  u  f  h  >•  b  11  n  d  i  s  .Tagd  rec h  t  s. 
Dieselbe  erfolgte-  duri  li  das  G.  v.  4.  Juni 
1^48,  betr.  die  Auflnbung  des  Jagd- 
reehtes  auf  fr>^mdrm  Grund  und  Hoden 
(ti.Bl.  S.  1211  ff.),  inhaltlieh  dessen  für  die 
iwiyeris<  h«  ii  Gefaietateile  iwhts  des  Rheins 
(für  die  Pfalz  war  die  Gesetzgebung  be- 
reits in  <lieseni  Sinne  g(H)i\lnet)  Jagdrecht 
auf  fremdem  Grund  und  Boden  nicht  mehr 
bestehen  kann  und  die  Hereehtigimg  zur 
Jagd  als  .^usflu.ss  des  Kigentumsre<  iits  au 
Grund  und  Bo<len  erklärt  wird.  Die  Aus- 
übung des  Jagdrerbtes  selbst  fand  ihre 
niihere  Regelung  in  dem  G.  v.  30.  Miir/. 
1850  {QBl.  S.  117)  im  Sinne  der  l'eber- 
weisung  des  Ausübungsrechts  an  die  Ge- 

j  meinde,  welche  da.saelbe  duixih  VcrjKichtung 
nützt,  während  der  Grundbesitz  selbst  nur 
von  einer  bestimmten  Gir,>s"'  ab  rJ ("liezw. 
HM»  Tagewerke,  je  nachdem  im  Flacldaude 
od.T  H\>chgebirge  gelegen)  das  Jagdaus» 
üliimir>i-echt  dem  Besitzer  gewährt. 

;>)  Die  A  b  1  ö  s  u  n  g  d  e  r  \V  e  i  d  e  r  e  c  h  t  e. 
DiLs  (r.  V.  28.  Mai  l  ^.')2,  betr.  die  Ausübung 
und  Alil'i-«uiif:  d'  >  e  i  d  e  im- !■  Ii  t  s  (G.Bl.  S. 
<)<f2{f.i.  iint«  r.-.rh.  idel  a)  zwi>chea  einsei- 
tigen, zu  (runsten  einzelner  Personen  be- 
.-tehenden  Weidedienstbarkeiten .  deren  .\b- 
l'isung  von  der  Mehrheit  dt-r  Vrrpf lichteten 
Iteanlragt  und  zwangsweise  dui-chgeftlhlt 
werden  kann  (Entscliädigimg  dun.h  Lei.«itung 
einer  HiMlenabgabe  oder  eines  KapiUds 
gleich  dem  2o  fachen  des  emittelleu  Rein- 
ertrages der  Berechtigung,  rebernahme  der 
Kntschä«ligungssumme  durch  die  st;uitliche 
AU(Ssongskasse),  und  b)  zwischen  den 
gegenseitigen  Weidedienstbarkeiten  der 
Grundbesitzer  einer  (ji-meindu,  liinsichtlich 

j  deren  di.'  Aufhebung  der  Gemeinschaft 
ilurch  Mclirheitsbtsehluss,  in  bestimmten 
Källeu  auch  der  <'ins«'itige  Austritt,  zugo- 

[  lassen  ist.    Eine  Anzahl  Bestimmungen  des 

[Gesetzes  berühren  das  Landeskultur- 
i Uteresse,  indem  sie  jede  All  der  Weide 

t  auf  bestellten  Aeckem  und  auf  Wiesen  wflh> 

2»» 


liauernbefi-eiung  (Siuldeutsclie  Staateu) 


read  der  Hegezeit,  d.  h,  vom  1.  April  bis 

zum  Eml'^  'los  l<'tzton  Schnittos  untorsairon. 
Die  Bestellung  neuer  Weidercclite 
als  DienstbarReit  ist  untersaet.  — ' 
Für  Knt?f  lu>i(liini;  von  Rechtsstroitigkoiton 
beim  Vollzug  des  Weidegesetzes  ist  soweit 
nicht  Zustftndigfceit  der  bOrgerlichen  Oe-' 
riclite  Platz  gnnft.  nunmehr  «romriss  0.  v. 
8.  Auj^ust  isTs.  Art.  s  Ziffer  12  der  Ver- 
"waltuntrsrechtswoi^  eröffnet. 

Litteratur:  L.  llnujtmau».   />'<■  aruiuleiiilnji- 
tnnij  in  Boyern,  Stras»bur>i  L.  Pre- 

niUeTf  Uandbuvh  der  ytUikerrlichen  Rcchtft  umi 
der  gtUthmitehen  Orrirhttbarktii  in  Baf/rm, 
Kriiriiflinnj  !>;7.  —  r.  Stengel.  Die  Gruntli  nl- 
lagtutig  in  linyrrn,  Wüizhurg  1,S74-  —  Seydel, 
Da*  StanUtrtcht  de»  Köniyreick»  Batfrm.in  Hand- 
tnie/i  dr«  iiffrnllichrn  RrrhtH ,  heniH-iigegrhru  ron 
Marquardneu,  JII.  Bd.,  I.  1,  S.  .-".Vf;/.  — 
Verhiindiungen  de»  tajferüchrii  /  "  i-i'.oG 
1897198.  Buchenberger. 


B.  Die  Bauerubefreiuff  In  Wfliitem- 
berg. 

1.  Die  B.  TOT  1848.  9.  Die  B.  4«t  Jahres 

18-t8  unrl  <ler  lolijpnden  Jahre.  Anfhi'buni; 
b«zw.  Ablösung  der  Jagd-  und  \\  »  idtTfchte. 

L  Die  B.  vor  1848.  Die  Grundlage  der 
württerobergischen    äusserst  Terwickelten 

Ahlösungsgeset/gebung  bildet  das  IL  Fldikt 
V.  18.  November  1817  (R.B1.  S.  541ff.), 
'welches  die  »Personal-  und  L/okal-Leibeigen- 
echaft«  V.  1.  Januar  IS  18  ab  aufhob,  den 
»FalllohenlM\sitzern'  das  Hecht  einräumte, 
gegen  Entschädigung  des  Lehnpherrn  da^ 
I>«'i)eri  in  fn  ies  Eigentum  zu  verwandeln 
\in<l  den  Erldehen«  die  Eigenschaft  Idosser 
Zinsgüter  zusprach,  endlich  eine  Ablusbar- 
k«'it  einer  Anzixhl  Qnmdabgaben  (Laudemien, 
Küclieiigefälle.  Blnt/t^hnten)  zusicherte,  die 
Umwandlung  der  ungemessenea  Fronden  in 
gemeRsene  vorsdirieb  und  die  Auflegung 
neuer  Gniii'laligalKni  lintersagte.  Ein»'  prak- 
tische Wirkung  dieser  iiestimmungeu  trat 
indes  im  vesentüchen  nur  in  Bezug  auf  die 
Feudalnn  lite  der  Staatsfinanzverwaltung  und 
der  königl.  Hofdomänenkanimer  ein,  da  in- 
folge erhobenen  Einspruchs  der  Staiides- 
herren  die  Ablusungsvorsehtift«  ii  auf  den 
Btandesherrlichen  Gutern  suspendiert  wunlen 
und  auf  anderen  Gütern  grnnd  herrlichen 
Verbandes  beim  Mangel  entsprechender 
Aiisfnhnmgsvorsehriften  der  Vollzug  äusserst 
langsame  Fortschi-itte  machte,  in  neuen 
Flnss  kam  das  Ablflsangswerk  erst  -wieder 
dureli  die  (ii'<t  f zL-^i-liuiig  des  Jahres  1>^3ß, 
wobei  zu  erwähnen  ist:  1)  das  G.  v.  27. 
Oktober  1836  betreffend  die  Beden  (R.  Bl. 
8.  545ff.),  wdohes  eine  Anzahl  Abgaben 


nit^hr  steuerartigen  Chjutikters  teils  aufhob, 
ti>ils  für  aldüsbar  erklärte;  2)  <Ias  Gpiw^t? 
betreffend  die  Fronen  v.  2Ö.  Oktober  ISWi 
(RBl.  S.  .5^ ff.),  welches  Aber  die  AbK»- 
iiarkt  it  der  persönlichen  wie  der  dinglichen 
Fronen  I3estimmungen  traf  und  die  Fin- 
fflhrung  neuer  iVonen  und  «Fronsurrogate' 
verbot;  :])  das  0.  v.  29. Oktober  18:^6  in  be- 
treff der  leibeigensehaftlichen  Leis- 
tungen (I^ibeigenschaftszinsen ,  A^aben 
im  Fall  <ler  Verheiratung  und  auf  dei 
Ti Miesfall),  das  die  den  Outsherrscluiften  im 
VA\k\  von  1817  voH>ehaltene  Ents«?hä»iigung 
für  diese  Abgaben  im  iOfaehen  Betrag  dü 
iieinertrages  auf  die  Staatskasse  über- 
nahm, dabei  aber  hinsichtlich  der  Anmel- 
dung einen  AusschluBst^min  mit  Rechts- 
wirkuni:  sowohl  tri^gmiüber  don  I^er-^'-ht igten 
wie  gegenüber  den  Pfliclitigen  festsetzte, 
wodurch  abermals  eine  glatte  Abwit^dong 
flieser  Verhfiltnisse  ei"s<  hwert  wiude.  För 
die  Ablösung  der  Beden  und  der  persSo- 
liehen  Fronen  hatten  die  Pflichtigen  den 
infai  hen,  für  die  dinglichen  Fronen  den 
Ki  fachen,  für  Rauchhühjaer  und  denrl.  den 
2i>  fachen  Ht-trag  des  Jahreswertes  zn  ent- 
richten, während  die  Berechtigten  den  22- 
bis  2<iV2faeh*Mi  Betrag  eriiielten.  indem  die 
Staatskasse  den  Mehrlx'trag  zulegte.  Die 
Summe  der  hienlurch  sowie  durch  OBeüeber- 
nahme  d.T  Eiit.-chädiguiigsk'istunir^Mi  aus 
Anlass  der  Beseitigung  der  Leibeigeoschaits- 
gefSlle  erwachsenen  Opfer  der  Staatskasw 
ist  auf  riuid  2<X)(»(MM)  Gulden  zu  beziffern. 

2.  Die  B.  des  Jahres  1848  und  der 
folgenden  Jahre.  Die  völlige  Beseitigun:; 
der  noch  vorhandenen  Grundlasten  führto 
•Tst  das  von  den  Stürmen  des  Jahres  l>*4>i 
gezeitigte  G.  v.  14.  April  1^4^  (H.Bl.  S. 
IG."» ff.)'  herbei.  Dasselbe  verordnete  die 
Zwangsalllösung  aller  aus  dem  Lehen- 
uüd  G  r u  n (1  herrl i eh  ke i  f  s  vp r bände 
entspringenden  l>äuerlichenReihte  einsclüiess- 
lich  der  Rlutzehnten.  hob  den  NtMibniih- 
zebnten  ohne  Entsi  hädigung  auf  und  er- 
klftrte  die  Anflegimg  neuer  Grundlaslen 
.sowie  die  Bildung  neuer  Bauerrdehen  für 
unstatthaft.  Das  Entsciiädigungskapttal 
wurde  bei  Be«tzverftnderung8gebahren,Td]-> 
gebühren  und  Blutzehnten  auf  den  r2fjichen. 
bei  allen  übrigen  Abgaben  und  Leistungen 
auf  den  16fjichen  Betrag  des  jährlichen 
Heinertrages  festgesetzt  und  eine  25iShnge 
Tilgimgszeit  für  die  Zahhmg  gt^stattet. 
deren  Vermitltdung  zwischen  Benxhtigtea 
und  Yerpfliohteten  dne  staatliche  Ab- 
lösungskasse übernahni.  Die  nälieren 
Bestimmungen  über  die  Ablösung  der  eigent- 
lichen Zehnten  bfieben  voibehaltra.  (vdl- 
zugsan Weisungen  zu  dem  Gesetz  erschienen 
unterm  25.  Mai,  1.  September  und  23.  Ok- 
tober 1848,  B.BL  8.  2Mft,  &  413«. 
S.  eOOtf.).    Die  «of  die  AUlisiing  des 
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Zehnten  bezfiplichen  Vorschriften  wurden  I  schädigun?:  dor  Hälfte  des  ermittelten  Min- 
in  den  beiden  <      v.  17.  Juni  1S49  (R.  Hl.  |  denÄ'erti  >  -i- i  Gcworhsanlage,  unter  Ueber- 

S.   Mi;iff.)    gegeben    mit  (U-r 
(hxss  das  Alllösungskapital  auf 


S.  isiff. 


den  IGfachen  Betrag  1-  > nnitti  lttm  Rein 
ertnigf^s  fefttg«?sotzt  und  iless»'n  'ril-j-imu^  in 
25jälirigen  Annuitäten  unter  lnan.sj[jruch- 
nhme  der  vermittelnden  Thätigkeit  der 
(lurcli  0.  V.  1  1.  \\n-\\  1^1*^  geschaffenen 
Abiüsiingskaäse  gestattet  wiuxle;  für  private 
lechtlidie  Verlnndlichkeiteii  m  besonderen 
Leistungen,  welche  auf  dem  Zehntbezug 
haften  (Kompetenzen  von  Geistlichen,  Leh- 
recn  etc.,  Baulichkeiten  von  Pfairkirchen. 
SdralhSuseni  etc.,  Faselviehhaltung  etc.), 
BoKte  bei  der  Al»lr»sung  eine  Abfindung  aus 
dem  Ablüsungskapital  im  IGfachen  des  zu 
(JeU  angeschlagoncü  Jahre^^betrages  der 
Leistimg  g«  >chM|ift  WL-rdi  ii.  (V«»l]zug!Jinstruk- 
tioo  zum  Gesetz  unterm  Jl.  Juli  lfc>49,  iL 
Hl.  s.  2:..-.ff.). 

Zur  Krgänzung  de?  Ablüsungsgpsetzes 
rum  10.  April  l64b  wiu^len  weiter  erlassen: 
1)  das  G.  vom  24.  Angnst  1849  (R.B1.  S. 
48f)),  Vtr.  die  Ueseitigimg  der  Uebern^ste 
älterer  Abgaben,  durcli  welches  insbe- 
modere  eine  Anzahl  Omndlasten  tind  Grund» 
alipabvn  s t  e  u e rart  ige n  Charakters,  welche 
nicht  unter  das  Bedengesetz  vom  27.  Ok- 
tober iKMj  Ix^zw,  das  Fi-ougosctz  vom  28. 
Ukt(jlK?r  ls3(i  fielen  oder  doch  nicht  zur 
Ablösung  gelangt  waren,  teils  ohne  Ent- 
schäiligimg  (wie  Bürgerannahmegebühren, 
Rekognitiunsgebühren,  Sohttts-  und  Schirm-  i 
peldcr  wie  ül«?rhauiit  allo  aus  tb  r  Patri- 


nahme  dirs.-i  Entsrhädigimg  zur  Hälfte  auf 
die  Staatskjiijsc,  zur  Hälfte  auf  die  Kasse 
der  Gemeinde,  auf  welche  das  BanniV'  ht 
sich  erstreckt.'.  .')  Das  0.  v.  t.  Juni  184» 
(K,B1.  S.  2ü'Jff.),  welches  die  Patrimo- 
nialgerichtsbarkeit und  Polizei  ein- 
schlies.slich  der  F  o  r  s  t  g  c  r  i  c  Ii  t  s  b  a  r  k  o  i  t 
und  Forstuolizei  ohne  Entschädigmig 
aufhob.  6)  Das  G.  r.  19.  April  1R65  (RkC 
S.  Sl  ff.)  betr.  die  Ablösung  von  Leis- 
tungen für  «if  fentliche  Zwecke; 
diese  Leistungen,  insbesondere  »für  Kirche, 
Schule  und  Armenunterstützung,  welche  mit 
dem  Be.';itz  einzelner  oder  verbundener 
Vermögensgegenständc  als  bleiln'nde  Lasten 
verknüpft  sind«,  sollten  auf  Verlangen 
der  Berechtigten  oder  Yerpflicbteteu  der 
Ablösung  unterliegen,  wobei  das  Ablüsungs- 
kapital  auf  das  16  fache  des  Jahreswertes  der 
Leistungen  f.'<{fresetzt,  für  die  Ablösung  von 
iNeubauverbiudlichkeiten  aber  ein  besonderes 
Ermittelungsverfahren  voiveschrieben  ist. 
Durch  Abtrefuim-  der  mit  der  Leistung  be- 
lasteten Vermögensteile  bann  der  Pflichtige 
seiner  Verbindlichkeiten  sich  entledigen. 
Ijcistungen  zu  Besoldungen  von  Kircheu- 
und  Schuldienem  .sowie  zur  baulichen  Ilnter- 
lialtuug  von  Amtswohnungen  der  Gei.stlichen 
und  deren  Zubehörden  g«?hen  j^gen  i  i ! .  r. 
Weisung  der  Ablösungskapitalien  auf  das 
Staatskammergut  ill>er,  vorbehaltlich  der 
Verbindlichkeit  der  Oemeinjlen,  die  durdi 
dif   Ablösung  heibriirefrdirtr'ii   Ausfalle  an 


uionialpolizei  fliessenden  i>ei-sönJichen  Ah-  i  den  Schuldienerbesoldungi'u  bis  zum  gesetz- 


mässigen  BUnimum  des  Einkommens  zu  er- 

gilnzon.  -  Im  Jalire  HT.T  Avar  -11^  Aufgabe 
der  Ablösungskasse  beendet,  und  somit  kann 
von  da  ab  der  Grund  und  Boden  in 
Württemberg  als  völlig  frd  von  Graadlastm 


eaben,  femer  Jagdfronen  etc.),  teils  gegen 

Kntrit  htung  des  10  fachen  Reinertrages,  wie 
(iewerbuzinse ,  NNasscn^erkskonzessionsge- 
hflhren  etc.  aushoben  wurden.  2)  Das  G. 

V.    i:i    Juni     1H4!»    (R.  Hl.    S.    177  ff. 
(kis  den  Zwaugscharakter  der  Staat- j  bezeichnet  werden. 

liehen  AblÖBungskasse  beseitigte  und f  3.  Aufhebung  bezu'.  Ablösung  der 
den  Berechtigten  und  l*flichtigen  für  die  ]  Jagd-  und  Weidereclite.  1 )  Durch  das  G. 
Ablösung  ihi-er  Orundlasten  die  Inanspnich-  v.  17.  August  ISI!)  über  das  Jagdwesen 
nähme  der  Dienste  dieser  Kass«^'  fn'i>tellte.  (K.  Bl.  S.  4t>ü)  wimlen  die  Jjigdi-eebte  auf 
3)  Das  (i.  v.  24.  August  184!)  (R.  Bl.  S.  j  fremdem  Grund  und  IVxlen  aufgehoben,  die 
4>G).  das  einige  im  Vollzug  des  (n  setzes  Bestellung  neuer  Jagd-Orundgerechtigkeiten 


V.  IG.  April  lÜ-lS  aufgetretene  l  nklarheiten 
beseitigte,  indem  es  u.  a.  den  Vorschriften 
•les  lettteivn  amh  die  durch  Vertrag 
konstituierten  uuablösüchen  Renten,  welche 
nf  einigen  Grundatadran  und  Realitäten 
Ittflefl  (Vogtrechte.  MeasneigBrben ,  lüut- 
Boben,  Läutbrote  etc.),  unterwari  4)  Das 
&.  V.  a  Juni  1840  Ober  Bannrechte  (R. 
Bl.  S.  l.'iO),  welches  diese  ausser  Wirkung 
setzte  und  zwar,  soweit  sie  dem  Staat,  ein- 
seben   üemeinden    oder   für  allgemeine 


untersagt  und  über  die  künftige  Art  der 
JagdausQbung  regelnde  Vorschriften  gegeben 
(üeberlassung  der  .Ausübung  des  Jagdi-echts 
an  die  Gemeinde,  soweit  nicht  eine  zu» 
sammenhlngraide  Omndflflche  von  Morgen 
—  1.').76  ha  diese  Ausübung  dem  Inhaber 
selbst  zugesteht).  2)  Nach  dem  G.  v.  9. 
April  1H'28  (R.B1.  S.  177  ff.)  bezw.  nach 
dem  an  dessen  Stelle  tretenden  späteren 
0.  v.  JG.  März  187;?.  betr.  die  Ausübung 
u  u  d  Abi  ö  s  ti  n  g  <1 1'  r  W  e  i  d  e  r  e  c  Ii  t  e  auf 


öffentliche  Zwecke  bestehenden  Stiftungen  i  landwirtschaftJirlien  ( Irundstücken  sowie 
zasteli'^n.  ohne  Entschädigung.  di<>  anderen,  die  Al»lösung  der  Waldweide-,  Waldgräserei- 
iatbeoondere  die  durch  privatrechtliche  Titel  i  und  Waldstreurechte,  unterliegen  die  privat- 
«BtilaBdeiieD  oder  erwoarbeora  S^g^n  Ent> j  reohtüdton  Weidereohte,  worunter  das  Ge- 
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setz  die  den  Gemeinden  als  soldien  oder  di»^ 
den  Gütorbesitzern  eemeiDsain  zustehenden 
"Weiderechte  (l)op|>eirechte)  nicht  begreift, 
ebenso  wie  die  (inl^t-rei-  und  Strourechte 
in  Walduopen  auf  Antrag  der  üertxihtigten 
wler  Heiasteten  der  Ablösung  gegen  Er- 
lej^ung  dt^s  2<»  fachen  IJ«"tnit:os  des  J;diros- 
reineiti-ages ;  über  Fortbestand  oder  Auf- 
hebung der  Gemein  de  weiden  oder  der 
gemeinschaftliehen  Weidi'n  dagegen 
besclUiesst  je  nach  Umständen  das  üemeinde- 
kollegium  oder  die  Mehrheit  der  beteiligten 
Grundbe  sitzer.  Im  übrigen  ist  der  leitende 
Gesichtspunkt  des  Gesetzes,  dass  durch  die 
Art  der  Ausribung  des  Weiderechts  die 
Freiheit  des  land-  oder  fni-stwirtfi-luiftlichen 
BetinelK*»  nicht  beeinträchtigt  werden  dOrfe, 
ein  Qnmdsatz.  der  in  einer  grossen  Annhl 
Einzelbestimininigen,  u.  a.  auch  (hirch  Anf- 
hebtwg  des  Weiderechts  der  Wander- 
Bchafherden,  Ausdruck  gefunden  hat. 

I^itlonitur :  Srhirarz,  Af'l>ü»iiiiiKijr)iriziffhiinfi  r<m 

W  />,!(■  II, lirnj,  Shiltiiiiil  l.^',!'  liri  Stt  i„Li>/iJ,  Itdr.; 

Stelitheit,  (.ieurlx  wegen  Abliimiiuj  ron  I^UluHgcm 
ßt  ^t^lttcke  Zwfcte  r.  19.  JV.  JMi:i,  Stuttgart 

Buchmbtrger. 


C  Die  BftvenibefMviig  In  Baden. 

Die  Omndontlastung  in  diefiem  Tjande, 

welch»'  flH'nfalls  in  oiriiT  LTr.sscn  Anzahl 
vüu  Specialgesetzeu  zum  Auädruck  gelaugt, 
beginnt  mit  dem  Ton  Markgraf  Karf  Frira- 
rich  iiiili'i-iii  -M.  Juli  ITs:?  rrlassonen  Edikt, 
weichte  iu  dcu  seiner  damaligen  Landes- 
holiett  unterworfenen  Orten  die  Leibeigen- 
schaft aiiflifili,  deiiigcni-bis  die  rnterthanon 
für  leibesfrui  erklärte  und  alle  Leib- 
eigenschaftsabgaben (Abzng,  lAndscbafis- 
!.'<  1(1,  Leibschilliii;:.  Abiraben  vfini  Todesfall, 
üaujptrecht  oder  iiesthaupt)  ohne  jede 
Ctegenleistung  beseitigte.  In  den  spftter 
dim-h  die  Friedciissehlüssi'  im  Anfang  des 
Jahrhuudcrts  erworbcueu  Uobietäteilen  be- 
stand im  Hinbliok  auf  die  den  Standes-  nnd 
Gnui<lherr.  ii  im  Rhoinischon  nundcsv erfrag 
gcwährleiäteteu  Keclite  die  Leibeigenschaft 
noch  einige  Zeit  fort,  wurde  aber  fm 
tu'chsti'ii  (li'i-  zni-  XeuMidimiitr  des  Staats- 
wesens erlasseueu  Koustitutiousedikte 
«ndgfUtig  beseitigt,  indem  daselbst  mir  noch 
das  lii.stitnt  der  K r Ii p  f  1  ich  t i  gkoi  t.  als 
zu  liecht  bcstchcud  anerkannt,  aber  weitere 
AnsflUsse  auch  dieses  Recntsverhliltnisses 
nicht  gestattet  wnirden  als  die  damit  seit 
alter  Zeit  verbunden  gewesenen  Dienste 
(Fronden)  und  Abgaben;  an  neues  Yer- 
hältnis  der  Erhpflii  litigkoit  gegenfdwr  einem 
Ulrhfreien  zu  begrimdeu^  war  untersagt.  — 
Im  übrigen  ist  hinaidiihGh  der  Beseitigang 


der  lii'  rnaeh  tiocli  v>-rl>]iel>enen  bloetliclMB 
Lasten  folgendes  zu  erwähnen: 

1)  Die  Aufhebung  der  Realiasten 
(Zinsen,  Gülten,  ehemaliger  L*:'ibeigensohaft5- 
und  anderer  Abgaben)  wurde  eingeiat^ 
dm«h  zwei  GG.  5.  Oktober  1830 
(IMU.  V.  1K_>«-|  Nr.  XV),  von  denen  <iah 
erste  die  persöulichen  Leibeigeosrhaftsah- 
gaben  gegen  rolle  Entschädigung 
a  ti  s  der  St  aat  skasse  an  f  ho  1. ,  da<  zweit- 
die  Ablösung  der  Gälten  (Abgabe  in 
Bodenerzeugnissen)  und  Erb  Zinsen  (Ab» 

in  Geld  «xler  TienMii.  ferner  der 
Drittelspflichten,  d.  h.  der  Besitzver- 
ftndcrungsabgaben  (Währschaft ,  Handlohn. 
Kauf;reld)  ivLTflte  in  der  Weis«?,  dass  Be- 
rechtigte wie  i'iUchtige  die  Ablösung  sollen 
fordern  können  und  zwar  gegen  ^^ng 
eines  .VblüsunLr^kaj'itals  im  neun-  bis  a»-ht- 
zehnfachen  des  Jahres  wertes,  uuter  Um- 
ständen auch  unter  Umwandlung  des  Ab- 
lösungskapitals in  eine  ."  prozeiitige  (lelJ- 
rente.  Von  diesem  Ablusungsrecht  wimie 
indes  nicht  überaO  Gebrauch  gemacht  und 
dieser  l'nistand  wie  die  Bewegun^r»:"!!  d-  - 
Jahres  1848  zeitigten  das  G.  v.  lU  Aphi 
1848  ftber  die  Aufhebang  der  Feu- 
dal rechte  (R.Bl.  T.  1848  Nr.  XXni), 
welches  übrigens  nicht  UoB&  alle  A  bga  be  l 
gutshenücher  Art  mit  einem  Schhige  be- 
seitigte, sondern  auch  mit  allen  jioeh  vor- 
handenen Erbdienstbarkeitsrechtea 
(namentlich  Bannredite  und  Abzugsrechte) 
anfränmte  und  weiterhin  ar.ch  tlie  grimd- 
herrlichea  Jagd  -  und  Fischereirechte 
aufhob.    Den  Berechtigten  wurde  etne 

'billige  Knt  Schild  i'j^nng  znu-sichei-t  ihm] 
diese  durch  G.  v.  13.  Februar  1851  (RBI. 
V.  1851  Nr.  XV)  im  zwOlffacheo  Betrage 
der  ermittelten  Ent.schädigungsi-ente  auf  die 
Staatskasse  überall  da  übemouimen,  wo 
nicht  ein  privatreohtlidier  Eatsfehungs- 
gi-imd  der  Tterechtignng  nachgewiesen  wer- 
den konnte. 

2)  AblSsnng  des  Zehnten.  Der 
Goldwelt  d.  i  Zi'liiitlast  in  Raden  zu  A'if.in; 
diesen  Jahrhunderts  darf  zu  aüOUOüO  Aiark 
angenommen  werden,  wovon  auf  den  grossen 
oder  Fruchtzehnten  (il"ü.  auf  den  kleinen 
{vorwiegend  lieu-)Zehnten  25°.o,  auf  deo 
weittzehnten  14*/o  entfielen:  beteiligt  an 
der  Erhebimg  erschienen  das  Domänc-uilrar 
mit  öü^^^o,  die  Standes-  und  Grundherreo 
mit  '20*.'o,  Pfarr-  und  Schuldienste,  Stiftungen 
mit  etwa  üii"  ...  A\if  dem  Zohntbezug  nihten 
übrigens  erhebliche  Lasten,  namentlich  £aa- 
lasten  (fOr  Kirchen.  Pfarr-  und  Sdmlhitesert, 
ferner  Kompetenzen  li-r  Pfarr-  und  Sohul- 
stellen,  Leistungen  zu  Kirchen-  und  Schul- 
bedfirfnissen  etc.,  die  insgesamt  zu  640000 
Mark  jührlich  und  l^"  n  des  Zelintertrai:--> 
veranscliiagt  wurden.  Den  Anfang  mit  der 
Beseitigung  der  Zehntlast  madite  dM  0.  n 
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28.  IV'zemlior  1S:U  fR.Bl.  v.  ls:V2  Xr.  T), 
-welches  dea  JN'eubruch-.  Blut-,  Bienen-  und 
Honigzefant,  enteren  onne,  letstere  unter 
Gew.lhninc  einer  Enlsch.ldig^unc:  lirjfanhor 
Betrag  des  Keinertrages)  aufhob,  wobei | 
Staact  und  Gemeinde  sich  lüüftig  in  die| 
Er.tsrhäilicruni:  zu  ttMlm  iiattcn.  Ihm  folgte 
zwei  Jalin-  später  das  eigentliche  Zehnt- 
abK^sun  LTs^^esets  15.  November  1833 
(R-Bl.  V.  Nr.  XLIX).  inhaltlich  .lessen 

unter  gewissen  Voraussetzungen  Pflichtigen, 
Berechtigten  und  der  Gemeinde  ala  solcher 
das  Recht,  die  Abl">snnir  zu  fordern .  einge- 
räumt ist  mit  der  Mass^be,  das»  die  Ab- 
iCemi^  immer  nnr  fdr  die  ganae  Gemarirong 
erfnlirr-n  kann,  das  Ablösungskaitital  auf  das 
20  fache  der  reinen  Zehnteinnahme  zu  be- 
messen nnd  dasselbe  in  höchstens  SJahres- 
"TTitern  7M  entri<-hten  i?t.  Zur  Erloieliterunp 
der  Ablrisiui^  war  bestimmt,  dass  der  Staat 
nicht  nur  einFflnftel  der  AblSsungs- 
suinnip  (rund  14<nkmmmi  Markl  zn  ül>.r- 
nehmen,  sondern  auch  durch  Krrichtung 
«iner  Zehntschaldentilguugskasse 
den  Pflichtigen  die  Abtragung  ihn  r  Sclml- 
digkeit  mittelst  Annuitäten  zu  ermüg- 
fidien  hatte.  Betreffs  der  auf  dem  Zdmt- 
V^zug  seither  nili'  n'lcn  Lasten  (siehe 
oben)  wiude  Kegel  uug  dalüu  getn^nf  dass 
ans  dem  ZehntabUtenngskapital  ein  der  Last 
entsprrclunidfs  Kafiita!  auszuscheiden  und 
zur  künftigen  Bestreitung  der  betreffenden 
Bedürfausse  in  Verwaltung  der  zuständigen 
Behorflen  zn  ni  hiiu  n  ist.  Hi>  auf  kl-  iiie 
Beträge  sind  derniaieu  die  Zehntschuidver- 
Inndlichkeiten  vOllig  abgetragen. 

r?)  Diel?  ••  s''  i  t  i  L'u  n  g  der  gu  t  sherr- 
lichen  Fronden  wurde  durch  das  G.  v. 
6.  Oktober  1890  (RBl.  Nr.  XV)  eingeleitet, 
•welches  die  Mni^dichkeit  der  Ablösung  auf 
Antrag  der  Tflichtigen  vocnih,  aber  —  wegen 
der  hoch  bemessenen  AbUtenngesumme  — 
nur  geringen  üiisseren  Erfolg  hatte,  daher 
es  durch  ü.  v.  2ü.  November  Ifcöl  (R.B1. 
V.  1832  Nr.  I)  ersetzt  wurde,  veldiee  alle 
Herrenfronden  aufhob  und  Staat  und  Ge- 
meinde einen  Teil  iler  den  Uerechtiglen  zu- 
'eikannten  Entschftdigimgssnmme  (das  18- 
fache  bf'i  \v;i]/''ndon .  d.  h.  auf  Oüt<M-n  haf- 
tenden, das  lU  fache  bei  jiersünlichea  Fronden) 
tat  Ueoenuhme zuwies.  —  Die  sog.  Staats- 
fronden wunlen.  und  zwar  die  FlussViau- 
faonden  durch  Edikt  v.  14.  Mai  1810  (H. 
Bl.  ▼.  1816  Nr.  XVII),  die  übrigen  (Militär-, 
Gcrichtsfronden)  fbirch  G.  v  n.  Mai  1831 
(RBl.  Nr.  IX)  ohne  Entächädigung  aufge- 
'hobett. 

1)  T>  i  e  A  b  U't  s  u  n  g  d  e  r  W  e  i  d  e  r  e  c  h  t  e 
imd  zwar  nicht  bloss  der  gutsherrlichen, 
«ondem  andi  der  der  Gemeinde  als 
solcher  kraft  Rann- und Oemarkungsrechtes 
zustehenden  erfolgte  durch  G.  v.  31.  Juli 
1848  ^  BL  Nr.  LV);  die  AblOBOiig  kann 


nur  der  TWastete.  nicht  auch  der  Berechtigte 
verlangen:  auch  wenn  nur  ein  Teil  der 
Belasteten  die  Ablösung  fordert,  ist  das 
Vei-fahren  einzuleiten:  die  Entschäflisrung 
besteht  in  dem  15  fachen  des  emüt leiten 
Reinertrages:  neue  Weiderechte  als  Dienst- 
barkeiten  dürfen  nicht  bestellt,  sonstige 
Weiderechte  nicht  länger  als  auf  U  JafaM 
«ngeräumtf  andi  darf  auf  das  Redit  zur  Ab- 
iosiuig  eines  Wdderechta  nicht  veizichtet 
werden. 

5)  Jagd-  und  Fischereiberechti- 
gungen auf  frenulem  (trund  und  Hoden 
wurden  durch  G.  v.  lU.  April  184«,  betr. 
die  Aufhebung  der  Flendalrechte,  (s.  oben 
sub  1)  ebenfalls  beseitiirt.  Die  kraft  der 
neuen  Gesetzgebung  in  das  Itecht  ztu:  Aus- 
flbung  der  Jagd  und  der  Fischern  Eäntr^ 
lendrii  hatten  die  früher  1!>  r-  i  htigten  ZU 
eutseliädigen ,  in  welcher  Beziehung  die 
nähere  Rc^lungdurdi  die  GG.  2.DeiNnber 
is.-Ht  (R.Hl.  Nr.  LVIII)  und  29.  März  1852 
(K.Bl.  Nr.  XVi  erfolgt  ist. 

6)  In  den  Rahmen  der  AblSeimgsgeseti- 
trt4)ung  fällt  ondlich  die  Beseitigung  der 
aus  der  ehemaligen.  Lehensveriassung  kom- 
menden Institute  der  B  auernlehe  n(Schupf- 
leheu  luid  Erblehen,  je  nachdem  Bi-sitz  und 
Genuss  im  wesentlichen  nur  auf  Lebzeit 
oder  unter  ESnschluss  der  Naohkommm 
eingeräumt  i>t),  iM^tmffs  wcl(;hi>r  da.^^  G.  v. 
21.  Aprü  184y  (HM.  Nr.  XXV)  die  Mög- 
lichkett  der  Umwandlung  in  imes  ESgem- 
tuin  durch  Eriegung  eines  AblOsangski^- 
tals  schul 

7)  Die  Aufhebung  der  Pstrimo- 

nialireriehtsbarkeit  erfolgte  durdi  die 

Etlikto  vom  22.  April  1824. 

Litteratnrs  BueheHberger,  Jku  Verwe^ngt- 
rreht  der  Landipirttehaft  «nd  dir  Pfleye  der 

lAiiiihrirtMrhn/f  im  (iniMn/i.  Jtmh n,  TaiiberbUchofa' 

heim  iHä7,  S.  17  ff.  B%tehenberyer. 


D.  Die  Baaernbeftreiang  in  Hessen. 

n»Mi  Ausgangspunkt  dfr  hessischen  Ge- 
setzgebung bildet  d;u^  G.  v.  25.  Mai  1811, 
weläies  die  Leibeigenschaft  und  die 
eigentliclieii  lieibeigcuschaft.s'xl 'gaben  aufhob, 
ein  Kechtszustand ,  den  Art,  20  der  Yer- 
fassung8urkunde  bestätigte.  Die  Umwand- 
lung der  Zehnten  in  ablösbare  Grund- 
renten verfügten  die  CJG.  v.  15.  August  1816, 
V.  13.  Marz  1824  und  20.  Jimi  1839,  wfth- 
i-end  die  allgcnieine  Ablösung  der 
Grundrenten  durch  die  GG.  v,  27.  Juni 
1836  und  (für  Rheinhessen)  v.  2.  Februar 
1841  angeKihnt  wurd>>:  alle  hestehenil»M\ 
oder  durch  gesetzliche  Verwandlung  anderer 
Lasten  (s.  a.  Zehnten)  entstandenen  Qeld- 
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und  Natiunlgrundfenten  (Onindzinseo)  sind 

hiernach  z  w  a  n  e:  s  w  o  i  s  e  ablösbar .  i ndcni 
jeder  Teil  die  Abirrung  verlangen  kann  und 
die  Minderheit  an  die  zustimmende  Mehr- 
heit gebunden  ist:  das  Ablrisuntr^kaj  ita!  be- 
trat den  18  fachen  Betrag  der  Jaiir^n  nte: 
dasselbe  ist  nach  Wahl  des  Berechtigten 
ontwcdi  r  bar  ab/ufiihn-'n,  oder  es  bleibt  bei 
dei  Staatasühuidentiigungskasso  gegen  4^/o 
YeniiiBiing  und  aOmahlidie  Tilgung  stehen : 
eine  weitgehende  VermittelungstJiätigkeit 
dieser  Kasse  zur  Abtragung  der  Ablösungs- 
"wahl  ist  vorgesehen.  Die  Abl<"»sbarkeit  einer 
Reilio  nicht  unter  daa  1836er  (Jesetz  fallen- 
der Lasten  (Hosoldunirs-  und  andei-e  Listen 
zu  Gunsten  von  Kuchen-  und  Schuldiensten, 
Kirchenbaulaaten,  Faaelvtehlasten  etc.)  regelte 
daa  G.  v.  3.  Oktober  1^19, 

Die  iiakalisdieu  und  gutjUicrrlichcn  Fron- 
den wurden  dnroh  die  GQ.  v.  25.  Hai  1811, 
s\  A;nil  1819  und  6.  HSn  1824  (Jagd- 
fronden) beseitigt. 

Die  AbUteung  der  Weiderechte  ward 
durch  das  G.  v.  7.  Mai  tH4.S,  die  Aufliebung 
der  Jagdberechtigungen  auf  fremdem 
Gnuid  und  Bo<len  durch  G.  v.  JG.  Juli  In  18, 
die  Alloflifikation  der  Lehen  durcli  die 
V.  V.  20.  November  isl!)  und  0.  v.  _'.  Mai 
1849,  jene  der  Erb  leihen  imd  Land- 
siedclleihen  durch  0.  v.  6.  August  1B48 
herbeigeführt.  Für  Kheinhessen  waren 
die  Lasten  grundherrlicher  Art  sämtlidi 
duidi  die  framsßsische  Oesetzgehung  der 
Revolutionszeit  (<}.  v.  17.  Juli  17M.5  und 
Reglement  v.  0.  Germ.)  beseitigt  worden; 
eboiso  die  Jagdberechtigungen  auf  fremdem 
Grund  und  Boden  auf  Grund  der  GG.  v. 
4/ und  11.  August  17n<),  ii.  m.  .30.  April 
1790.  —  Gleiches  gilt  für  die  Heiclislaudc 
Elsaas-Lothringen. 

Idtteratnr:  W.  Ooldmumn,  Owettgtlbmu/  Hr» 

Onuith.  J/rften  in  Hrzug  auf  Itefrciunrj  ilfn 
ftruudriijrntnm»  und  der  Pernotien  rou  lAintm  und 
HrnrhriinkuiHjeu,  iMrmttadt  1831.  —  II'.  Zeiter. 
Jinudbueh  der  l'etfaMung  und  Ver»aUung  im 
Gfrot^tenogtum  ÜTewen,  Darm^adt  1886,  U.  Bd., 
S.  69  ff,  Buehenberger. 


III.  Die  Bauernbefreiung  in 
Oegterreieli-Ün^arii. 

1.  Ueberblick  über  die  ländliche  Verfassuntr 
in  18.  Jahrhiuiib  rt.  2.  Bt  irinn  der  sUutli<  Ii*  n 
Einj?riffe  in  die  guti»h»»rrlich-bäuerlicben  Verhült- 
ni».se.  Ihre  Genesis.  Ibr  Umfang  Ihr  Cbarakt«r 
bis  in  die  vorthcre.sianischc  Zeit.  3.  Die  there- 
8ianit*cbr-n  A},'rarr<-fttnii«'u  4.  Die  jossefinische 
SSeit.  ö.  Die  nachjosetiiiische  Zeit  bis  1848. 
8.  Die  Kevolution  von  104tt,  die  Beaeitigong 
das  UBterthänigkeita?erbandea  und  die  Omnd- 
«atiaatiug. 


1.  Ueberblick  über  die  ländliche  Ter« 
fa^Hung  im  IN.  .Tahrhundert  Die  lümler, 
aus  denen  die  habsburgische  Munarclue 
zusammengewadisen  ist,  halM>n  weder  poli* 
tisch  noch  wiHschaftlirli  'lie  L-l'-ii  he  Eut- 
wickelun^  erfalu-en.  InslH  .sondere  ist  auch 
die  ländliche  VOTEaasung  in  denselben  nie- 
mals eine  einheitliche  gewesen.  Es  hat 
vielmehr,  bevor  die  liberale  Geaetzgebiiug 
im  An.^onlu8se  an  die  Bevclutionsbew^Dg 
von  ists  die  alte  Ordnimg  zur  Auflrisuiü,' 
gebrac  ht  bat .  fast  ebenso  viele  Agrarver- 
fassungen  gt  geben  ala  Krtmländer.  Un4 
wenn  man  sie  anoh  eineneita  hei  aller 
MannifrfaltiLrkeit  im  einzelnen  auf  gewi.v^ 
Gruppen  mit  im  gi-os.sen  und  ganzen  ein- 
heitlicher Struktur  zurückzuführen  vermag, 
sf»  steht  es  doch  andcri  rseits  f'-st,  das.-  lier 
Kechthzustand ,  in  dem  die  bäuerliche  Be- 
völkerung vor  1848  lebte,  oft  sogar  in  den* 
.selben  Kronlande  von  Qegend  ZU  Gcgeod 
verschieden  gewesen  iat 

Als  typisch  kann  man  vnr  allem  fOr  das 
18.  Jahrhundert  festhalten,  da.ss  überall  in 
<JesteiTeich-rngarn ,  wie  immer  auch  im 
übrigen  die  Agrarverfassungen  der  einieioai 
Gebiete  beschaffen  gewesen  sein  mögen,  diB 
U  n  t  e  r  t  h  ü  n  i  g  k  e  i  t  s  V  e  r  h  a  1 1  n  i  s  (n  e  x  u  s 
subditelae)  bestanden  hat.  I)a-s  ^Ve.v•n 
dessellien  erblicken  wir  darin,  dass  die 
bauerlit:lie  Bevülkening  (Grund-  iMb  rOut;^) 
Hern»chaften  —  oder  wie  sie  in  Ueslerreich 
heissen :  Grundobrigkeiten  (Domiiuai) 

untersteht,  wclrhe  nicht  blossalspriT.it- 
berechtigt  auftreten,  sondern  auch  mit  Herr- 
schaffasbefiignissea  öffentlich-rechtlich«»  Cha> 
raktersjPatrinjonialherrlich  k  eit)  aus- 
gestattet erscheinen.  So  vor  allem  mit  der 
Handhabung  von  Justiz  und  Polizei  aotrie 
mit  der  Uurcliführung  einer  Reihe  admiais* 
trativer  Aufgaben  für  den  Stiiat.  Nur  in 
Tin>l,  wo  die  Bauernschaft  ^igiix  die  Staiul- 
scliaft  auf  den  I^ndtagen  genoss,  gab  ei 
keine  Patrimoniallien-lichkeit  im  tMgentlich>^!i 
Sinne  das  Wortes  und  hat  mau  es,  wo  uiu 
trciitademHeri-schaftä-(  I)y  nastüil-)Genchteeot* 
gegentreten,  in  der  Regel  mit  der  Ausübune: 
eines  an  den  Besitz  hmdesherrlichez  Pfsod- 
herrsohaften  geknüpften  Reditee  zu  tkua. 

Uebrigens  gab  es  uV>erall  auch  Frei- 
bauern. Ihre  Zahl  war  jedoch  nii^ud«  be- 
deutend nnd  trat  hinter  der  Masse  der 
»ünterthanen*  vollständig  zurück. 

Prüft  man  die  ländlichen  VerfaÄ^nngea 
der  einzelnen  Knmländer  auf  das  Charakte- 
ristikum der  privaten  Berechti^mgeu  der 
Grundobrigkeiten  gegen  ihre  l  nterthanen, 
so  springt  es  sofort  in  die  Augen,  dass  in 
einigen  ProvinaeD  die  Frondienste  der  Ver- 
pflichteten gegenüber  den  Naturalabprii  •  r 
dernidben  gar  nicht  in  Betracht  konuueu, 
während  in  anderen  das  ünngdtehrte  der 
Fall  ist  Dort  haben  wir  es  dann  mit  jener 
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florai  wirtschafflicber  Ausnützung  des  Gross- 
gruniRtopitzes  zu  thun,  die  man  als  Onind- 
heirschaft«  zu  bezeichnen  pflegt;  hier  mit 
der  »Oiitsherrsdiaft«.  Dort  liegt  der  Hanpt- 

nachdnjck  auf  dem  Obereigentum  dor  Grund- 
«•bngkeit  an  afimtlidien  in  ihrem  Bei-eicbe 
b^dfichen  tmterthänigen  Ansässigkeiten 
lind  bilden  die  aus  dem  Titel  dieses  Obor- 
eigentiuus  iref<inl''rten  und  enti-ichteten 
(Geld-  und  2satnnil-jAbgaben  und  Ziusungen 
die  HaupteinpahmequeUe  des  Grundhen-n; 
hier  hingpgon  tritt  uns  ein  fflr  den  Absatz 
erzenpMider  land  Wirtschaft  hoher  Grossbe- 
triel»  eiitget,'en,  und  dieser  erscheint  als  die 
eigentliche  Einkommens' pit'llo  der  Herrschaft. 

Unter  diese  Begriffe  gebracht,  stellen 
aidi  BOhmeo,  Vahren  und  Schlesien,  Nieder* 
("storreich ,  Kniin.  Galizitn  uml  dif  Buko- 
wina als  Gebiete  gutsherrlich-bauerUcher 
Verfrssung  dar.  SSuxImig  und  Deutsch- 
Tirol  dagegen  sind  so  recht  eigentlich  Länder 
der  Grundherrschaft.  Eine  Mittelstellung 
nehmen  Oesterreich  ob  der  Enns,  Steier- 
mark und  Kfirathen  ein.  Sie  weisen  beide 
penannte  Typen  wirtschaftlicher  Ausnutzung 
des  Grt«sgnmdbesitzes  neben  einander  auf. 
Dm  gleiche  kann  man  von  Ungarn  sagen. 
Keiner  dieser  Grupp'-n  .'^iiid  schliesslich  zu- 
zurechnen: das  Küstenland  und  WäJsch- 
Tirol.  welche  den  Ueb«rgang  zum  italieni- 
>fhcn  <'()lonensysteme  repräsentiorfri. 

Auch  in  den  Ländern  mit  Unteithänig- 
keitsrerbflsung  kann  nicht  jeder  Unt^ 
thanen  halxui.  r»it^  Unterlhänigkeit  kommt 
nur  auf  »hemichaftlichen«,  oder  wie  sie  in 
BUochen  Ländern  —  weil  in  die  Ijandtafel 
eingetragen  —  heissen:  -»landtilflichen« 
Gütern  vor.  vrin  deren  Besitz  Bürgerliche  in 
der  Regel  ausgeschlossen  sind.  Ob  ülirigens 
^  Herrschaft  dem  Landesfürsten,  einem 
einzelneu  iVivaten  oder  einer  (ständischen, 
geL<tücheu  oder  städtischen)  Korporation  zu- 
geht, ist  an  sich  gleichgiltig.  Ein  ünter- 
schie«! zwischen  l>i <inani,il  -(  A nits  -)Bauern 
und  i^rivatbaueru  wiixl  nii^euds  gemacht. 
Rechlich  und  thatsBchlich  ist  die  Stellimg 
des  Ltndf'sfürstf'n  zu  den  T'nterthanen  auf 
seinen  Gütern  keine  andere  als  die  jeder 
sonstigen  Privatobrigkeit.  Ebensowenig?  be- 
gegnen wir  irgend  einem  grundsätzlichen 
Unterschiede  in  der  Art,  wie  Domauial-  und 
WTatgÜter  vergaltet  werden.  Verpachtung 
und  Administrationswirtscfaaft  kmnmen  auf 
beiden  Kategorieen  vor. 

Die  Intensität  des  Unterthänigkeitsver- 
MtninoeB  ist  nicht  nberall  dieselbe. 

Immer  allenlings  ist  der  Uuterthan  —  ob 
£r  nun  angesessen  ist  o<ier  ruclit ;  ob  er  als 
»AntflkaOst«  mit  mannigfach  abgestuftem 
Beatzretht  auf  >Bauenilaiid  haust  oder  {ils 
»Duninikalist«  auf  »Herrenland«,  das  ihm 
Ol  Wege  beeooderer  Yertifige  fiberUissen 
*vde;  ob  er  als  Bauer  wirtschaftet  oder 


als  Hftttsler  —  an  die  Scholle  gebunden,  in 

der  freien  Bon)fs\v;i]il  iH'S'  hniukt ,  l^ri  der 
Eingehung  einer  Ehe  an  den  henschaftf 
Uchen  Konsens  gebunden  und  mancherlei 
anderweitigen  Einsi  hräiikuiigen  seiner  pri- 
vaten Handlungsfähigkeit  (z.  B.  in  Bezug 
auf  Einschuldungs-  und  Testirfreiheit  so^ne 
auf  die  (aktive  und  passive]  Proaeasfähigkeit 
an«lenM)  Personen  als  der  eigenen  IIcit- 
schaft  gegenüber)  unterworfen.  Ebenso 
finden  wir  regelmässig  die  Zwang.sgesinde- 
diensto.  d.  h.  dif  Vi'rpflichtuiig  dor  noch 
in  Brot  und  Gewalt  der  Eltern  stehenden 
diensttauglichen  Unterthanenkinder,  auf  Ver- 
langen der  Hen-sehaft  in  den^n  Di»  nst  zu 
treten.  —  Damit  und  dass  der  Uuterthan 
seiner  Omndobrigkeit  gegenüber  zu  Treue, 
Co'liorsam  und  Ehrorl>ietung  verpfliclitet  er- 
scheint, ist  aber  keineswegs  gesagt,  daas 
seine  Personenqualitäf  aufgehoben  war.  Er 
war  kein  Verkehi-sobjekt.  und  sein<>  privat- 
rechtliche  Persönlichkeit  wurdf  nach  allen 
wesentlichen  Bichtnngen  hin  aiicrkaiuit. 
Seiner  S(--hollenpflicht  entsprach  auch  «d 
Schollenreoht.  \\';ir  auch  seme  Bewegtmgs- 
freiheit  aufgehoben,  so  konnte  er  doch 
andererseits  von  der  SchoUe,  deren  Zubehör 
tr  bildotf.  nicht  getrennt  worden.  Er  war 
ferner  Subjekt  von  Vermögens-  imd  Familieu- 
rechten.  Er  erwarb  fOr  sich,  vafiusserte 
und  vererbte  das  Erworbene  mit  Rechts- 
wirkung, trat  zu  seiner  eigenen  Uenschaft 
in  vermOgensrechlliche  Beziehungen  und 
hatte  der  letzteren  gegenüber  gi'undsätzlich 
und  von  Rechtswegen  Anspruch  auf  öffent- 
liclien  und  civilen  Rechtsschutz  sowie  auf 
ProzessvertretuiiL:  luich  Fiskal-  oder  eigens 
zu  di»>s<'ni  Zwecke  liestellte  Organe  (Unter- 
tliansadvokateii).  —  Kn:'ilich  gilt  das  Gcsigte 
nur  von  den  älteren  deutsch-slanschen  Erb- 
Ulndern.  Viel  schlimmer  lagen  die  Dingo 
in  den  bei  der  Teilung  Polens  seit  1772  er- 
worbenen Gebieten  sowie  in  Ungarn.  In 
der  polni.<?chen  Jutikerrepuldik  war  der  Bauer 
immer  absoluter  Willkür  der  Herrschaft  aus- 
geliefert gewesen,  ünd  nidit  anders  war 
es  seit  der  Niederwerfung  des  grossen 
Bauernaufstandes  von  1514  in  Ungarn ,  das 
ja  schliesslich  auch  eine  Art  von  Junker- 
republik bildete.  —  Uebrigens  setzten  sich 
die  Onmdoljrigkeiten  auch  anderwäils  that- 
sächlich  oft  genug  über  ilie  Rechte  ihrer 
Unterthanen  hinweg  und  übten  die  gröbsten 
Missbräuclie.  Aber  selbst  in  den  böhmischen 
Ländern,  wo  dies  am  häufigsten  imd  inten- 
sivsten geschah,  hat  eine  grundsätzliche 
Herabdrüc  kung  der  Rechtslage  der  Unter- 
thanen unter  das  oben  umschriebene  Mass 
niemals  stat^funden. 

Die  Verschiedenheit  des  Druckes,  der 
im  westUchen  Teile  der  Monarchie  auf  der 
unterthänigen  Bevölkerung  lastete,  erklärt 
sich  ans  der  Yenofaiedenheit  der  JAndlicIraa 
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Yorfassuiic:on  in  ili'ti  »'iiizrlu»-!!  Kniuläiiil.'rti. 
Er  kdimtf  tiein  AVcson  der  Dinge  nach 
niemals  bctleuttruii  sein,  wo  die  Onindherr- 
Bcbaft  l»estand,  Ei'  steigerte  sich  umso- 
ntehr,  /m  je  liestimmterer  Ausbildung  der 
gWtslierrliclK-  l^.  tri*  1>  !:;:elanfrt  war. 

Auf  die  tmtiendea  Uiiiacben  der  Ent- 
stehtin^  des  letzteren  kann  hier  ebensowenig 
einp'irantrt'n  wt-nlen  wie  auf  die  ;llteiv  Gc- 
scliiehte  «ier  ländlichen  Verfassung  über- 
haui>t.  1)  Festgehalten  mnss  nur  werden, 
dass  sich  die  Sache  äu.sserlich  in  Form  von 
liet^un'.'en  bäiierlii'her  Ansiissicrki^itfii  'lurch 
den  Grundlierrn  abspiehe.  Der  It-tztere 
sf:baffte  sieh  m  und  erweiterte  naeldit-r  die 
räinnliehe  Unterhige  für  landwirt'^fhaftliclien 
Eigenbetrieb.  S^ine  wirtisebaftiiclie  Politik 
forderte  offenkar  gebieterisch  die  Herab- 
drürkuMi^  <\<-v  Pesit/.n^rhtc  aller  im  Hciviche 
seiner  lierrüdiaft  befindlichen  Wirte.  ^Jieht 
bloss,  weil  er  ro  freie  Hand  zu  jeder  ihm 
notitr  cisclieinenden  nlumliduMi  Erweiterung 
seines  Eigcubctriebes  gewann,  sondern  auch, 
weil  mit  der  Vcrschlechtcniag  der  Besitz- 
m  lite  die  wirtsrhaftliehc  Abhängigkeit  der 
untei-tliünigen  Wirte  von  der  Herrschaft  nnd 
die  Möglichkeit  stärkerer  Jnansj)ruchnahme 
ihrer  Arbeitskraft  in  geradem  YerhAltnisso 
zunahm. 

Betrachtet  nian  n\m  die  Unterthanen 
nach  ihren  Besitzrechten,  so  scheiden  sie 
sieh  vor  allem,  wir  schon  oben  erwähnt 
wuixle,  in  :'l{uätikalisteuft  und  »Dominika- 
listcn«.  Jene  sind  atif  unterthlnigen  oder 
Rnstikalgnlnden  angese.<;sen,  wolehe  in  den 
Steucrkatastern  als  der  urdcntlichen  Kontri- 
bution uuterworfen  Terzeidinet  sind:  diese 
sind  di*'  empliytcutisclien  otler  iiac^htwci.^en 
Ii<'sit/.er  von  (grundsätzlich  steuerfreiem) 
Herrenlanil.  Fflr  die  sozial|)<>litische  Be- 
trachtung haben  die  Dominikalisten  keine  i 
AVichtigkeit ,  da  ihn'  Sehuliiiirki  it.  n  ver- 
tragsmäs.sig  festge^et/,t  waren  nnd  <'iii  Zwang 
zur  Uebernahme  von  Vorwerksland  dunh 
T'nterthanen  nieht  bestand.  Was  aber  di*- 
liustikalisten  betrifft,  so  sind  .-io  entweder 
»eingekauft«  oder  »uneingekauft«.  Die  letz- 
toren  sind  blo>s  Wirte  bis  weiter  .  Hm^ 
2^'utzung  am  üioinde  ist  allenlings  regel- 
mflssig  eine  lebenslftnglicho.   Sie  geht  auch 

in  dei>elben  Art  wie  bei  einp'kanft'Mi 
Stellen  —  in  der  Hegel  auf  die  Kinder  des 
Stellenbesitzei-s  über.  Beides  aber  nur  that- 
säclüifii  imd  nicht  von  Kechtswegen.  Der 
utii'ini^ekaufte  Kustikali.st  ist  alsn  j>'<ilicher 
AVülkür  der  Herrs^'haft  ausgesetzt  und  in- 
sofern rechtlich  si  hJinuner  daran  als  jeder, 
wenn  anch  nur  /eitjiaehtwei.ser  Besitzer  von 
Hofland,  da  dieser  sich  auf  seinen  Vertrag 
^stützt  —  In  viel  geschützterer  Rechtslage 


*)  YgL  die  Artt.  Grnndberrschaf  t  nnd 
Gnttherrschaft 


Itt'findet  sich  der  eingekaufte  Rustikalisl. 
Allei-dings  sind  die  Besitzreohte  dendben 
nichts  Einheitliches,  sondeni  von  jranz  un- 
gleicher Stärke.  Allen  gemeinsam  ist,  da.«s 
in  tier  Itepel,  ausgenommen  weifen  liede^ 
lieber  Wiit^ehaft.  relM'r-^rlmldnni,'  \A>-t 
Krimiiialverbrecheij,  eine  Abstiftuug  des 
Wirtes  nicht  stattmiden  darf,  das«  wider 
dessen  Willen  kein  anderer  Wirt  auf  -ire 
Stelle  komuieu  kann  und  dass  der  Herr- 
Schaft  niier  die  letztere  auch  sonst  weder 
im  ganzen  noeh  teilweise  ein  Verffigungs- 
weht  zust-'ht.  Dafifcyen  treten  uns  in  be- 
treff der  l)is]»ositionsbefugnis  des  Slellen- 
besitzers  tmter  Lebenden  und  auf  den  Todes- 
fall sowie  in  Bezug  auf  di*^  Yererbliclikcit 
ilcr  Stelle  auch  al»  intestato  die  mauüig- 
fachsten  Alisfufungen  entgegen. 

Xatli  <b'm  oben  Gesai^ttMi  i'-t  "s  nur 
.^elbstvei-iitändlicli,  dass  die  Zalü  der  uneia- 
L'ekanften  Wirte  in  umgekehrtem  Verbäit* 
nis.<e  zur  Entwiekelnnir  d'-s  irntshenUdMO 
Betriebes  steht,  wobei  die  bäuerlichen  6e* 
triebsumfangsUassen  für  die  St&^e  des  Be- 
sitzi-eehtes  vollkommen  glciehgiltig  siodf  80 
dass  es  auf  dersell>en  Herrschaft  eingekaufte 
Häusler  und  uncinirekaufte  Baueni  geben 
kann. 

In  eine  Aufzählung  der  verschi'-d.  n-: 
aussei-onlcntlich  mannigf;dtigen  giinidheiT- 
lichen  Abgalten  und  Zinsimgen  einzngehen. 
ist  unmötriieh.  In  d'  H  I^'indt'rn  dt-r  Guts- 
herrschuft spielen  sie  eiue  verhältnismässig 
sehr  geringe  Rolle  imd  treten  hinter  d« 
Frondiensten  |o<Ier  wi>'  -ii>  in  Oesfern-ifli 
mit  einem  slavischen  Worte  bezeidutet 
werden:  Roboten)  Tollstftndtg  zurflck.  Id 
den  böiimisclien  I*T.ndern.  wo  die  Gntshm- 
scliaft  zu  typischer  Ausbildung  gelangt  ist, 
aber  auch  anderwärts,  verschmähen  allc^ 
dings  <lie  Grundobric:kciten  imd  ihre  Wirf- 
.seh.iffslieamten  anrh  allerlei  antienj  Mittel 
den  Bauern  zu  scliiuden,  nicht.  Sie  raassen 
sich  ein  Voikaufsrecht  in  betreff  seiner  E^ 
/."iiirni.^se  an  (  Al>dnickung  untcrthänicer 
Feilschaften  t).  Sie  zwijig»»n  ihn  zur  kaiU- 
weisen  Abnahme  ihrer  MTteugnisse  (>Aaf- 
dringnng  ol»rii;keit!ieher  Feilsehaften  ). 
üben  in  rücksiditslosester  Weise  im  Zu- 
sammenhange mit  dem  letzteren  Missbrandie 
ihr  Bier-  und  Branntweinerz»  ngunirs-  sowif^ 
das  Schankrecht  aus.  Sie  ilbervorteilen  ihn 
beim  Salzverkauf  n.  a.  m.  Vor  allem  rfwr 
steigern  sie  —  und  müssen  im  Verhältnisse 
zni-  Zimahme  ilir«?s  gutsherrhchen  Betriebes 
steigern  -  <lie  Anforderungen  an  die  tniter- 
thänige  Arlwitski-aft  bis  ins  rnertnighcbe. 

2.  Beginn  der  staatlichen  Eingriffe 
in  die  eutsherrlich-bäuerlichen  Verbält- 
■isse.  Ihre  Genesis.  Ihr  Umfang.  Ihr 
riiarakter  bis  in  die  vortheresianl.*iche 
Zeit  Das  Vorlmndensein  von  Lebelständen 
allein  zieht  noch  IcNiieBwegs  mit  Notwendig- 
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keit  staatliche  Eing^-iffp  zu  ihrer  Beseitigung 
nach  sich.  I  nd  jodtMi falls  y^^nrigt  os  kt'iiu\>^- 
vegs,  dass  erleuchtt-t*'  Ki'ipfe  dioso  1>Ih7I- 
sttnde  aufzeigen  und  i)nv  AbstHllung  fonlern, 
sn  wenig  mnn  im  idirigt^n  dirs<m  Faktor 
«Dterschätzoii  d.ii-f.  Sd  bedeutf5am  die  othi- 
Bchen  Momente  l^  i  je<ler  staatlichen  Rcfonn- 
thätigkeit  sind,  häufig  genng  wird  die 
letzlere  in  erster  Linie  durch  niateriolle 
Interessen  hervoi^nifeu.  Auss'-nu-dcutlich 
lehiTpieh  ist  in  dieser  Heziehung  die  (le- 
fichichte  der  RiuernUefreiung  in  Oesterreicli. 

Urepnlnglich  wendet  der  Staat  den  (  ntt  r- 
thansverhältnissen  fiherhnupt  g;ir  kt-iiu'  be- 
sondere gesetzgel»erisch('  Aufnierksjunki'it  zu. 
Die  rnterthänigkeit  und  die  auf  ders<*ll>en 
bernhonde  Irmdliehe  Vei-fa>sung  bilden  einen 
Teil  der  I-inde>verfa.s.sung  überhaupt.  An 
diese  vinl  aber  anders  .ils  znr  Stärkung 
der  monan  hisi  liMU  < 'enti-algewalt .  aus  rein 
politischen  (iründea  also,  nicht  getastet, 
n-i  Staat  betrachtet  vielmehr  die  \vivt- 
stluiftlichen  Bezi'diungen  zwischen  Gutsherr 
und  Bauer  als  eine  inneiv  Angelegenheit 
dieeer  beiden.  Nicht.  d;iss  dies  zu  klarem 
Bewusßtsein  kslme.  X'icli  weniger  wird  es 
aiisdnlcklich  au>gesiiro<lieii.  Thatsächlich 
aber  winl  »-s  so  gehalten.  Die  gering  ent- 
wickelten Mac-htliefugnisse  di-s  St.uitt  s,  der 
noch  in  der  allgemeinen  Vorstellung  mit 
der  Person  des  I-itidesfüfsten  zusammen- 
fallt, lassen  ein  an<ien^s  Verhalten  vorläufig 
auch  gar  nicht  zu.  Der  8taiit  begnügt  sich 
also  rlarait,  wie  allen  anderen,  so  auch  der 
nnterthäuigfMi  I^»'vülkerung  inneilialli  seines 
Machtkreises  und  der  zu  Kecht  iM  stelu-nden 
ländlichen  Terbssnng  Rechtsschutz  zu  ge- 
williren  —  wenn  und  soweit  dfio  lli.» 
angt'ruf.-n  wird.  Aus  eigr^ner  Iuitiati\e 
gnifl  «l'  i-  Staat  nicht  ein.  Er  kflmnierl 
sich  au' Ii  riii  ht  «lanuii ,  ol,  »nid  warum  in 
ihren  Kecht<-n  gt  kränkt»-  I  nterthanen  den 
Pnsesswcg  ni<-ht  beschiviten.  Elx^iisowenig 
darnm ,  ob  —  falls  «lies  geschieht  —  das, 
was  durt  h  die  Hehrntlmi  als  m  htsi »'ständig 
festgestellt  winl,  die  .\uslMMitung  d'M- Ttiter- 
thanen  durch  die  Hon-si  haften  und  ilen 
wirtschaftlichen  Niederg;ing  der  erstonn 
nnktionicrt  oder  herbeiführt.  Ebensow.  nii: 
echliosslieh  darum,  oli  l».(lrückte  rnter- 
thauen,  wenn  sie  als  Kläger  auftreten,  auch 
die  Urnen  gerichtsordnangsmfissig  oUiegen<le 
Beweisla«it  in  lH>treff  des  Klageanspniches 
wi  erbringen  im  stände  sind  und  dass  der 
ihnen  gewählte  Hpchtsschutz  mdst  nicht 
nnr  illu^irisch  bleibt,  sondern  sogar  7Mv 
Anerkennung  und  Stärkung  des  heirschaft- 
lifihen  Unrechts  fflhrt 

Nur  sehr  langsam  verlä.sst  der  Staat 
diesen  Staudpunkt.  Und  als  er  es  thut. 
gJMchieht  es  niclit  bewusst  und  in  Voraus- 
sicht dessen  .  wohin  der  neue  "Weg.  den  er 
hetreten  Imt.  fülu-eu  wird.    Denn  wie  diese 


Erkenntnis  fehlt  auch  die  Absicht,  einen 
neuen  Weg  zu  betn^ten.  Massgelx'ud  simi 
\i(dmehr  augenblickliche  EiwMtrungen  und 
Rücksichten  rein  fiskalischei-  Natur. 

oben  schon  wunle  ilanuif  liinirewie<en. 
dass  niu'  das  Bauernland  tler  onleutlichcu 
Kontrihntion  unterworfi^n.  das  Herrenland 
dagegen  grimds.'ltzlieh  kontributionsfi-ei  war. 
I)er  Staat  ist  natürlich  daran  interessierl, 
dass  ihm  -sein  Steuerobjekt  nicht  abhanden 
komme.  .Vndererseits  aber  hat  in  'ien  Lan- 
dern des  gutsherrlicheu  lietrieU-s  das  lienen- 
land  —  dem  Wesen  der  kapitalistischen 
Prorluktionsweise  entsi)r<vhen(l  die  Ten- 
denz, sich  fortwährend  ausziidehnen.  Dies 
ist  A\'irtscbaftlich  nin  auf  Kosteu  des  Bauern - 
landes  möglich.  Denn  Neurodnngen  sind 
zu  kostspielig.  Wird  nun  ein-'  irelegte 
Hauernstelle,  vermOge  der  Tliatsaclie  ihrer 
Zusehlatrung  zmn  herrschaftlichen  Vor\verk>- 
land ,  k-i!iti  ibntionsfrei?  Die  liominien  l>e- 
jahen  natürlich  diese  Frage.  Der  Staat  ver- 
neint sie.  Er  .sucht  daher,  zunächst  rein 
mechanisch,  sein  Steueroltjekt  dadurch  zu 
erlialten.  djLss  er  seit  der  zweiten  Hälfte  des 
17.  .lahrlnniderts  sämtliche  Bauernstellen  in 
nachher  wiederholt  revidierten  und  richtig 
gestellten  Katastern  verzeichnet.  Das  nfltzt 
aber  nichts.  Denn  die  Deminien  benutzen 
da.s  ihnen  nach  der  Landesverfa-ssung  zu- 
sb'hende  Hecht  xur  Repartienuig  und  Eän- 
hehimg  der  Kontribution  dazu,  die  letztere 
von  den  gelegten  auf  die  vtjrbleilK^nden  unter- 
thänigen  Stellen  zu  übenvälzen.  Natürlich 
äussert  sich  dies  in  einer  Minderung  luid 
in  der  rnsicherheit  der  Steuei-eingänge. 
Der  Stojit  sticht  sich  luni  dadurch  zu  helfen, 
dass  er  die  Steuerpflicht  von  Ikiueridaud 
—  in  \ves>en  Händen  inuner  es  sich  be- 
finden möge  —  ge.setzlioh  festlegt.  Das 
hindert  aln^r  weder  die  Legungen  noch  die 
Steuerüberwälzungen.  Da  man  sich  nun 
ernstliafter  luid  durch  die  Erfahrung  belehrt 
nut  diesen  Thatsachen  zu  bt>s<  liäftigen  an- 
fängt, entdeckt  man.  dass  der  Hückgaiig  der 
unterthänigen  Steuerkraft  nicht  nur  durch 
die  widerrechtlichen  Erhöhungen  derSteuer- 
ipioten  von  Seiten  der  Dominien,  sondern 
auch  dadurch  verursacht  winl,  dass  jede 
I.eirnng  einer  Bauernstelle  eine  vermehrte 
Kräfteau.sbeutung  der  verbleibenden  fron- 
pfli(ditigen  Wirte  zur  Folge  hat.  Denn  mit 
der  Zunahme  des  llerrenlan<lcs  und  in  ge- 
radem Verhilltnis.se  zu  derselben  wäclist 
einerseits  der  gutsheiTÜche  Anspruch  an  die 
tmterthänige  .Arlieit.skraft,  wähifud  aiidei-er- 
st:'its  in  gleichem  Ma.sse  das  verfügbare 
Quantum  dieser  Arbeitskraft  abnimmt.  Will 
also  der  Staat  .seine  Steuen'ingänge  sichern, 
so  muss  er  auch  zu  dieser  That.sache  Stellung 
nehmen,  und  er  wij-d  dann  immer  weiter 
gedrängt:  von  Versuchen,  zunächst  wieder 
rein    mechamscb    die  Anforderungen  der 
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DominieD  an  ihre  Unterthanen  in  einer  für 

iliese  rrträ^liclum  ninl  (l;unit  mittflli.-ir  für 
beiu  Steueriutercsse  füi-Ueiiicheii  All  zu  be- 
schrftnken,  znorganischen  Vorkehningen. 
welche  ilio  reViorlastnng  des  Untci-thans 
durch  fortwährende  Ausdehnung  iles  guts- 
herrlichen  Betriebes  auf  Kosten  des  Bauern- 
landes und  der  untcrthänigen  Arbeitsknift 
unmöglidi  maclien  sfillon. 

Ist  man  erst  einmal  soweit,  so  wirken 
auch  bereits  für  Art  und  Umfang  der  staat- 
lichen Tiitervention  nelien  den  fiskalischen 
Erwägungen  andei'e  Faktoren  mit:  die  natur- 
rechtlichen und  physiokratischen  liehren, 
'lic  HestiT-liunfren  dt-s  aufgeklärten  Alis(^lutis- 
mus,  die  puliti^ciie  Machtstellung  der  .Stände 
m  untergraben  und  das  Staatswesen  durch 
Flcranziehniig  der  grossen  Massen  auf  eine 
breitere  Basis  zu  wirken,  der  Inipuls  von 
Reforaiideeen  erfüllter  Tudividualitaten. 

Hält  man  das  Gesagte  fest,  so  wird  es 
oluie  weiteres  klar,  dass  die  stfuitliche  Inter- 
vention in  clie  B^v.iehungen  zwischen  Unter- 
thanen und  Hen-schaft  ihre  eigentlielu?  Ileiniat 
in  den  Ländern  <h'r  CJutslierilichkeit  haben 
inuss.  Und  wir  hegieifen  dann  auch  voll- 
kommen, dass  sie  zuei-st  und  am  schArfsten 
in  tlen  linhinisehen  I^ändern  einsetzt,  um 
dann  ffu*  die  übrigen  Teile  der  Monarchie 
vnrhüdKch  zu  Verden. 

Nicht  Bauernbefreiung  alKT,  d.  h. 
die  Auflösung  des  Unterthänigkeits Verbandes 
ist  ihr  Ziel,  sondern  leiliglich  Banern- 
selnitz.    Es  handelt  sich  bei  demselben 

1)  um  die  Regulierung  der  untei-thänigen 
Schuldigkeiten  an  die  Grundobrig- 
keiten : 

2)  um  die  B<>ssoning  der  unterthftnigen 

Besitzverhältnisse ; 

3)  um  die  Hebung  der  persönlichen 
Rechtsstellinm-  d«'f  Unterthanen; 

4)  um  staatliche  Massnahmen  zur  Er- 
haltimg  des  Bauenistandes  und  alles 
B<'uierulan<1es  in  bäuerlidien  Hfinden, 
also  im  Kleinbetriebe. 

Eine  Eigentömlidikeit  des  Bauemschutzes 
—  wie  übrigens  auch  sjätor  der  Haut'rn- 
befreiung  —  in  Oesterreich  ist  der  allge- 
meine Charakter  der  zu  seiner  Durchfühnmg 
bestinuuten  Gesetzgebung.  Alles,  ms  in 
dies«'r  Richtung  geschieht,  ist  iuris  communis. 
Ein  Untei-sehicil  zwischen  Privat-  und  Amts- 
bauem  wird  -  mit  einer  einzigen,  später 
zu  1)esprechendea  Auauahme  —  nicht  ge- 
macht. 

Dem  ersten  der  eben  erwähnten  Zwecke 


des  H;iu< 


dieiieti  voniehmlich 


die  Kobotpatcute ,  dci^u  iiu'  Böhmen  (und 
Itthren)  in  der  vortheresianischen  Z^t  drei 
edassen  word<  n  sind:  vom  28.  Juni  l'Jsii. 
vom  22.  Eebruai*  1717  und  vom  27.  Januar 
1738.  Das  eiste  derselben  wurde  durch 
einen  gewaltsamen  Ausbruch  der  gequfllten 


böhmischen  Bauernschaften,  der  die  Gefaihr 

;iliidii  lw  r  aufständischer  Bewegungen  auch 
in  den  benaclibarten  Provinzen  zieoüich  nahe 
rflckto  und  niu*  mit  Anwendung  bedeutender 
Waffengewalt  niedorgeworfi  ii  wcplrri  krönte, 
veranlasst.    Und  auch  zur  Erlassuug  des 
zweiten  sah  sich  die  Regienmg  diuvh  ün- 
ruhen  und  Bauem>austretungen«,  oder  wie 
wir  heute  sa^n  wru^len  :  Strikes,  auf  ein- 
zelnen böhmischen  lleirs^chaften  veranlasst. 
Beitie  Patente,  welche  übrigens  jegliclier 
S;inktion    entbehrten,    büelten  vollständig 
wirkungslos.     So  wiuxle   denn,    im  An- 
Kch)us.se  an  eine  Enquete  Aber  die  ürsadien 
des  Kontnbutionsrüekganges  in  Böhmen,  für 
dieses  Kronland  und  fi'ur  Mähren  1738  ein 
neues  Pätent  erlassen,  das  dann  bis  mm 
.lahiv  1775  in  Geltung  blieb.    Auch  die-.-* 
will,  wie  schon  die  früheren  —  uiu:  mit 
grosserem  Emst  und  Nachdruck  —  die  aHe 
ArUMtsvei-fiussung  durch  Beseitigtmg  ihrer 
ärgsten  Auswüchse  bloss  ausflicken  und 
keineswegs  eine   neue  einffdireu.  Keines 
von  ihnen  will  das  ^ Wieviel«  der  unter- 
thänigen    Schuldigkeiten    bestimmen.  An 
eine  allgemeine  l'ntt.'rsuelumg  des  Rechts- 
l>estandes  dieser  letzteren  und  insbesondere 
der  Frondi^-nste  wird   gar  nicht  ir'-^lafht. 
2<iach  wie  vor  befasst  sich  der  Staat  mit 
einer  solchen  nur  ,  wenn  er  hierzu  durdi 
die  Klage  oiues  in  .m-incn   Rechten  Vor- 
letzten provoziert  wird.  Es  findet  vielmelir 
bloss,  in  überraschender  Analogie  mit  uoserea 
modernen  Arlwiterschutzgesetzgebungeii,  eine 
detaillierte    Reglementienmg    der  unter- 
thäuigen  Robotieistung  statt.    Es  werden 
Bestimmungen  getroffen  über  die  Nomial- 
datier  des  Arbeitstages  und  die  Folgen  v<.ii 
Arbeitsversäumnissen,  lÜH^r  ausseronlentiicht- 
Dienste  und  weite  Fuhren  sowie  üU^r  «üe 
den    Fn'inern    hierbei    gebührenden  Ent- 
schädigungen (»Ei^tzlichkeiten«);  es  wird 
die  Sonn-  und  Feiertagsruhe  statuiert;  die 
zwangsweise  Yerhaltiuiir  der  Untertluinen 
zum  Kaufe  herrschaftlicher  Wirtschaftser- 
zeugnisse  wird  verboten;  eine  Reihe  bkfls 
chikanöser  Abgaben  (^Ehnmgen«)  wird  al>- 
gestellt:  es  findet  eine  Regelung  des  unter- 
thänigen  Beschwerdeweges  statt  u.  a.  m. 

Audi   das   Patent  17;i8  verfehlte 

seinen  Zweck,  da  es  das  UelM'l,  zu  <b\ssen 
Bekämpfung  es  Wstimmt  war,  nii  ht  an  der 
Wurzel  fa^e,  ja  tlies  nicht  einmal  beal^^ 
sichtigte.  Das  Banernland  .«clnnilzt  also 
weiter  zusammen.  Die  Zahl  der  koutri- 
butionspflichtigm  Banemwirte  sinkt  unaof» 
hörlieh.  In  d*'msf  U)en  Mas?c  steigt  die 
Steuerlast  derselben.  Stets  uuerträ^cher 
wird  die  BOrde  ihr^  Frondienste.  Sie  vec» 
armen  immer  mehr.  Ihi-e  Steuerkraft  nimait 
ab.  Die  Steuen  ückstände  mehren  sich.  Ver- 

feblich  entsendet  der  Staat  ausserordent« 
che  Kommissire,  die  dem  Gesetie  Aditong 
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verschaffen ,    die    fiskalischen  Interessen 
mhittif  für  die  DiirchfOhrung  der  Arbeiter- 1 
s<.hiitzp^^tzir»'liiiti:r    Sorsro    tnip^ii  snlltTi. 
Alles  bleibt  vergeblich.  Neben  allem  anderco, , 
■weil  staatUdien,  pflichtgetreuen,  | 

dem  p^noinon  Wesen  allein  dienstbaren  uml 
TOO  dem  Bewusstsein  hiervon  ei-füilten  Be- 
mtnisphaft  fehlt,  die  danemd  und  flberaiD 
zu^'leich  <lie  Eionaltun^  der  Gesetze  iiber- 
vacfaen  und  Ausschreitungen  gegen  die- 
lten zu  unterdrücken  hat  Anders  wird 
e>  erst  unter  Maria  Theresia. 

3.  Die  theresianischen  Aprarrefor- 
nen.  Die  erste  Hälfte  der  theresianisclifn 
Periode  war  <1<  r  üurchfQhnuig  einer  Reihe 
organisatorischer  Kcfonnen  «rewidmet,  welche 
die  finanzielle  und  militärische  Stellung  der 
Monarchie  stärken,  dne  schftrfere  und  um- 
fcgBender**  Verwaltung' ermüfjlichen  und  diosp 
zugleich  von  den  bisherigen  ständischen  i 
Tiuidesbeainten  und  Landesverwaltnngen  nn*  | 
abhängig  machon,  die  Pnivinzen  in  eine 
ntissere  Abhängigkeit  vom  Mittelpunkte  des 
Reiches  bringen,  eine  festere  Oronung  und 
einen  rascheren  Gang  der  Geschäfte  herbei- 
Mhrfn  snllten.  Allf's  das  nahm  <lie  Auf- 
iii-  ikstmk.  it  uiid  Thütigkeit  der  Kaiserin  so 
vollständig  in  Anspruch,  daas  sie  natur- 
p^mäss  nicht  auch  zugleich  an  unmittelbar 
zu  Gunsten  der  unterthänigcn  Bevölkerung 
bestimmte  BCassregeln  denken  konnte.  Mittel- 
bar alter  nnisste  schon  die  Verwaltungs- 
reform  von  günstigen  Keflexwirkungen  für 
^Untertbanen  begleitet  sein.  Die  zwischen 
1717  ini'l  \77)(')  tt.'ils  nen<reschaff''nen ,  teils 
reorgaoiöierten  Kreisämter  waren  so  recht 
etiEieDtiicli  die  mit  der  Aufsicht  über  das 
rntertliaiietiwesen  und  mit  dem  Schutze 
der  bäuerlichen  Bevölkerung  gegen  ihre 
Herrseliafteu  betrauten  Behörden  und  lebten 
f^ich  immer  melir  in  ihre  Aufgabe  hinein. 
Die  Steiierrektifikation  (seit  1748)  führte  zur 
Miteinbeziehung  des  Uominikalbesitzes  in 
die  KontribntionBbelegung,  wenn  derselbe 
auch  in  Bezug  .luf  die  GrOsse  der  Steuer- 
•iiiote  und  die  Art  ihrex*  Einbringung  dem 
KustifadbeeitK  g^enflber  sehr  begünstigt 
blieb.  Im  Anschlus.«e  an  die  Remfihiinu^  ti, 
eeine  Koutributionsciugängo  auszudehnen 
nod  m  sicbent,  be^figte  sich  der  Staat 
ni'  ht  melir  bloss  wie  früher  mit  der  Be- 
stimmung, dass  auch  gelegte  Unlerthans- 
jrninde  der  ordentlichen  Kontiibution  unter- 
wfirfen  bleiben  sollten  und  eine  Steuerab- 
»ilzrmg  von  denselben  nicht  sollte  statt- 
finden dürfen.  Er  ging  viel  weiter.  Krst 
verbot  man  (Reskript  v.  31.  Juli  1750)  jede 
€igenmfl<'btiu'>-  Vertiinsflinnir  nnterthilniper 
Grftnde  durch  die  Herrschaften  ohne  Ent- 
«dildignog  der  betreff^iden  Wirte  »in 
itij  et  in  quali^  und  ohne  vorherige 
an  das  Kreisamt  und  bedrohte  Zu- 
Didit  blcMS  mit  der  Yer- 


ura 


pflichtung  zur  Zuriickerstattung  der  wider- 
rechtlich vertauschten  Grümb',  sondern  auch 
mit  der  >pocna  dupli  .  Ein  Jahr  ilarauf 
crkläi'te  man  aber  auch  die  Einziehung 
untertMniger  Orflnde  vnm  hemschaftlidien 
Voi'wi.-rksland  nur  unter  den  .t;lfi<-hen  Vonius- 
setzuugen  für  zuläsiiiig  und  bürdete  den  Do- 
minien die  Ifaftnng  fflr  die  Kontribntion 
von  wüsti'ti  Ranernstelleu  auf  (Reskript  v. 
23.  Januar  1751).  Damit  war  <lic  Möglich- 
keit einer  weiteren  Ausdehnung  des  Heiren- 
landes  auf  Kosten  des  Bauemlandes  end- 
giltig  unmöglich  gemacht,  l'nd  wenn  auch 
(lie  Gründevertauschungs-  und  Einziehungs- 
verbote anfänglich  nicht  stmng  giehandhabt 
woi-den  sein  mögen,  seit  1777»  etwa  wuplen 
sie  mit  um  so  gi-össerem  Nachdruck  durch- 
geführt und  sind  bis  cum  Jahre  1847  in 
Geltunjj^  f^ebliolxMi. 

Erst  nach  Beendigung  der  Kämpfe 
den  Besitz  Schlesiens  und  nach  Yollendun 
ihrer  Verwaltungsreorganisation  und  Sti-iirr- 
rektifikation  wendet  sich  die  Kaiserin  un- 
mittelbaren Eingriffen  in  die  Verhältnisse 
zwischen  Ilerrsi  liaften  und  Unterthanen  zu. 
Dieselbe  bt^irinnt  diesmal,  untl  zwar  wieder 
unter  dem  Kitulrueke  von  Baut  iiiunruhon, 
in  Schlesien  mit  dem  für  dieses  Land  allein 
erlassenen  Haiifitpatent  vom  G.  Juli  1771. 
Dieses  Gesetz  i.st,  mit  einigen  Aendcrungeu 
aus  dem  Jahre  1775,  bis  zur  Gmndent- 
lastung  in  Kraft  peblielM'ti.  Es  wurde  aus 
landesfürstlicher  Maclitvollkommcnlieit  er- 
lassen. Die  Stande  wurden  nicht  gefragt, 
und  ihr  Wiflei-stand  blieb  vergeblich.  - 
Diese  Reform  hatte  den  Stein  ins  Bollen 
gebracht.  Ihr  schloss  sich  auch  vor  allem 
eine  solche  in  Böhmen  und  Mähren  an. 
Bereits  1771  wurd.-  für  Böhmen  eine  TTr- 
barialkommissiüii  zur  Hegidierung  der  unter- 
thänigen  Scliuldigkeiten  eingesetzt.  Aller- 
dings ging  die  Sache  liier  nicht  so  glatt 
von  statten  wie  in  Schlesien.  Die  Stände 
leisteten  hartnäckigsten  Widerstand  und 
brachten  gar  oft  die  eingeleiteten  Reformen 
zum  Stillstand.  Sie  ganz  aufzuhalten,  ver- 
mochten sie  aber  nicht  Hanplsftchlicn  war 
»'S  ihrn  ri  darum  zu  thun,  den  Zwaiigs- 
charakter  der  Regulierung  zu  verhiudern. 
Die  letztere  sollte  yielmemr  im  Wege  frei- 
williger Vereinbarungen  zwisrlnii  Herr- 
schaften und  l'ntertlianen  stattfinden.  Da- 
bei, wurde  behauptet,  wenle  auch  jede  Un- 
billigkeit zu  b'ngun.ston  des  einen  oder  des 
andei-en  Teiles  am  ehesten  vemiieden  werden 
können,  da  die  Inten-ssenten  am  besten  in 
der  Lage  waren,  auf  die  Besonderheiten 
eines  jciion  einzelnen  Falles  Rüeksii  ht  zu 
nehmen.  Die  Regierung  ging  auch  hierauf 
ein  —  aber  nur  zum  Teil.  Sie  publizierte 
mit  V.  v.  7.  April  1774  den  snirr-nannten 
»Unterricht«,  in  welchem  die  Schuldigkeiten 
der  dntehien  üntorÜianmiklaBsai  naäi  der 
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Höhe  iliror  Kontiibutionsleistuiif:^  festgcle]E:t 
waren.  D'us'  T  rnttTricht .  »It-r  vorläufiLT 
keinerlei  voibiiulliihe  Kraft  liatte,  stille, 
£dlB  nicht  innerhalb  einer  J'raklusivfrist  von 
6  Monaten  fniwilli;^^!-  Vrifinliaruniren  über 
«Ue  künftigen  Scliuidiglveiteii  der  L'nter- 
thanen  zwischen  diesen  und  den  Herr- 
schaften y.n  stanile  l<äiii»  n.  zur  alloinitr'^n 
obligatonsdieu  Kiclitächuur  dieser  Schuldig- 
keiten genommen  werden.  Katüriich  kamen 
unter  solchen  Verhältnissen  nirgends  Yer- 
j?loieho  7Avisclieu  den  lntere!iseiit<'n  zu  stände. 
Und  als  "ai'  <Jie  Hefrierung,  statt  nach  Ab- 
lauf dos  Fiftklusiv  teiiiiind  den  »Unterricht« 
zwanfrswoise  (hudizuf (ihren,  an  eine  noucr- 
licho  Kn>ittjrung  der  Augelep/rdieit  ginf,^ 
festigte  sich  in  den  Unterthanen  immer  meiir 
die  ri'lie]y.eu!iiniir .  da.ss  die  Stände  die 
Kaiserin  vorhindeni  wolltcu,  ihnen  zu  helfen. 
Bs  kam  zu  onsthaften  Bauemunruhen  und 
schliesslich  unter  deren  Dnick  zur  Kinid- 
machnng  des  Patentes  vom  13.  August  177ö 
fOr  Böhmen,  «las  unter  dem  7.  September 
1775  auch  auf  Mähren  ausgetlohnt  wurde. 

In  allen  di-ei  Proxinzen  wurde  bei  dieser 
Kegulierung  festgehalten,  dass  unter  kein«-n 
rnistänih-n  dnc  lurhOhimg  der  —  etwa  gegen 
«lius  Patentausmass  ireringeren —  alten  Sehul- 
digkeiten,  s^milern  nur  eine  Uorabsclzuug 
dersejlion  stattfinden  dürfe.  In  Böhmen  und 
Miilueii  fand  dii-solbo  für  die  angesessenen 
Unterthanen  nach  Massgabe  ilirer  Koutri- 
butionslGistung  statt  In  allen  drei  Lftndem ' 
fand  seliliesslicli  dureh  eigene  Ilofkonmüs- 
siüuen  eine  Aufzeichnung  der  i-cguUertcn 
Uut^thansschtddig^eiten  in  »Urbarien-«  und 
»Bobotverzeichnissen  statt,  die  bereits  im 
März  177S  beendigt  war.  l  'eln'rdies  enthielten 
die  neuen  Robotpatente  eine  durchgreifende 
Verbesserung  der  schon  in  den  uten  Pa- 
tenten enthalten  gewe.tjenen  Destimmungon 
arbeitersehnlzgesetzliehen  Chai-aktei-s. 

In  ähnlicher  Weise  wurden  die  K<il«)t- 
verli.'ilttiivse  auch  in  Nieili-iüsterreii-h  diiieh 
das  l{ubot])atent  v.  U.  Juni  1772  ge<jrdnet, 
dem  unter  dem  12.  Juni  und  24.  Oktober 
1772  zwei  Ki'hlutenuigspatente  fi)lt:t>  ii. 

Auch  in  Ungarn  vei-suelitc  die  Kaiserin, 
den  auf  den  Unterthanen  lastenden  Druck 
zu  mindern.  Ihi-e  Hefurnibestrebuimen 
stiessen  jedoch  auf  den  lebhaftesten  Wider- 
stand dos  Reichstags  (1704—65).  Sie  ent- 
sehloss  sieh  daher,  auch  hiei-  ans  landi^s- 
füi-sthi-ber  Macht vullk.tmmeiilieit  vorzngelien 
und  Hess  in  den  .laluen  IT'iH  -17*58  durch 
Hofkoiniuissionen  ein  Urbaiium  einiichten. 
das  al  er  erst  ITH')  —  und  auch  sjiäterhin  nur 
vuu  Liuultag  zu  Landtag  —  von  den  Ständen 
bloss  prorisorisch  anerkannt  wurde.  Praktisch 
ist  es  SO  gut  ^vie  v ill>1;iii(!i:r  wii-kmi'.'slos 
geblieben,  da  der  Adel  seiner  Duiciifüiiruug 
andauernden  und  systematischen  Widerstand 
entgegensetzte.   Immerbin  ist  es  bis  zum 


Jahre  1836  das  einzige  Gesetz  zum  Schutze 
des   »nigarischen   li-uiernstande»  gebliolion. 

.Schliesslich  wiuxleu  auch  die  Unter- 
thanen in  den  neuerworbenen  polnischen 
T'iTjvinzen  der  ihnen  1)1«;  dahin  «anr.  mU^ 
kauut  gebliebenen  Wohltliateu  ausgiebigerea 
Rechtsschutzes  gegen  die  gutsberrnchen  Be- 
<lrückungen  teilhaftig.  Die  zu  ihn  ii  Guii>ti  n 
ergriffenen  Scliutzma^sregeln  erscheinen  ia 
dem  josefinisc^oi  Bobotpatent  v.  16.  Juni 
1786  zusammengelaast  und  in  dn  Syston 
gebracht. 

Neben  den  Robotregulieningen  treten 
unter  Maria  Tlien-sia  in  Stark  iK'tonter  Alt 
aueli  die  Bemühungen  hervor,  das  Rauern- 
land  in  den  lläiiden  des  liauerustandes  zu 
erlialten.  Zwar  hatte  das  Bestreben  nach 
Wiederlwsetzung  gelegter  Itüuerlicher  Stellen 
keinen  Eifolg,  wohl  aber  dasjenige,  die  Üe- 
sitzrechte  der  Unterthanen  zu  atmen. 

Selidii  im  .schlesi.'^elien  IlauptpUent  und 
ebenso  durch  das  Einkauf^setz  v.  25.  Jaatnt 
1770  fOr  Böhmen  und  lÜÜupen  wfad  den 
Untrrthaneu  die  Möglichkeit  gel>oten,  durch 
Zahlung  eines  Einkaufsgeldes  sich  d;is  Erb- 
eigentum an  ihi-en  Gründen  zu  sichern;  und 
im  Anschlüsse  daran  wird  dann  die  Erb- 
folge in  eingekaufte  nnterthänige  Stellen 
reguliert  und  jede  willkiiiliehe  Kiufluss- 
nähme  der  Herrschaften  auf  dieselb»*  beseitigt 
(Il'-fd.  \.  2m.  T>e/.end)er  177U  für  HT.lmu'Q, 
unter  dem  H.>.  Oktober  1783  auf  Mähren  und 
Schlesien  ausgedehnt). 

Tu  älinlit-lier  Wej.se  wie  in  (b'ti  iJindfra 
der  btilunischen  lü-üue  bc'thätigte  sich  die 
Ges<:-t/gebung  in  der  Hichtung  einer  Besw* 
rung  und  Fe>tigung  der  unterthänigen  llt>- 
äitzrechte  auch  in  den  anderen  Krbländenu 

So  wurde  in  Känitlien  nach  Beseitigung 
des  grundherriidien  Vorkauf-  und  Einstands» 
rechts  den  zu  Katifreeht  (  lUirLrrecht'-, 
-  liaiucelit  )  angesessenen  Untertli.inen  im 
Jahre  1773  die  fieie  Verfügung  ril)er  ihn 
Slelit  ti  unter  Lebenden  und  auf  den  TckI*»- 
fall  eingeräumt  und  gleichzeitig  bestimmt, 
dass  bei  Abgang  einer  letztwilligen  Ve^ 
fügnng  die  nächsten  ]?Int>v-'rwandten  'in- 
üetcu  .sollten  j  wälm^ud  früher  der  Herr- 
schaft das  Heimfallsredit  zustand,  fiüls  der 
Wirt  keine  zur  Xai-hfolge  ab  intestato  K'- 
rufene  Person  hiuterliess.  Mit  Patent  t. 
21.  Oktober  1766  wurden  femer  die  frei- 
stiftlicheii  Verleihimgen ,  d.  Ii.  die  üebcr- 
las.snng  von  Grund  und  Hoden  zu  leK^ns- 
läiiLrlicher  Nutzuni.;  des  Wirtes  allein  für 
die  Zukunft  untersagt.  Die  Patente  v.  8* 
August  17(i'>  und  •).  Februar  1770  empfahlen 
die  Kaufi-»'chtlichniuclnmg  der  i»Freistifte« 
auf  das  dringlichste.  Als  dies  aber  nicbti 
nutzte,  wurde  mit  Patent  v.  !'>.  XoveTnl»er 
1774  (imd  den  Nachträ^n  zu  deinscibea 
yon  1774  und  1783)  die  Aufhebung  der 
Freistiftsverieihungen  und  äecea  Yerwaad- 
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hing  in  Kaufrechlo  ^rcrpii  Erlctning  von  '  ?  dos 
Sdiätzwortrs  «lun  li  dit-  dainaligeu  liesitzer 
aBSgespnxlion, 

Aehtilii  ho  Yorhältiiisse  ■walteten  iti  Steier- 
mark, in  Krain  und  in  einzelnen  Teilen  de.s 
Küstenlandes.  Ein  imperatives  Eingi-eifen 
hat  jefloch  liier  weder  nnter  ^luia  Tiwrefiin 
noch  später  stattgefunden. 

So  woUthAtig  die  theresianischen  Ke- 
formen  für  die  untorlliänii^e  Tievölkerung 
pewes»  n  sind,  so  darf  nuui  U-i  ihrer  Wür- 
digung niomals  ausser  acht  lassen,  dass  sie 
ni«ht  die  Aufhehiuig:.  sondern  die  Konser- 
vierung (Ut  aJton  ländlieheu  Verfassung 
unter  AlmiUdening  und  I^eseitigODg  ihrer 
Auswfuhse  bezweckten.  In  ihn^n  letzten 
ß^erungbjahren  hat  sieh  allenüngs  die 
Kaiserin  za  vreitei^ehenden  Massnahmen 
entschlossen  —  jedoch  nur  inj^tweit,  als  sie 
als  >ürundfniuc,  d.  h.  al.s  Hen-schaft  auf 
ihren  Domänen  und  den  cler  Staatsverxn'al- 
tung  unterstehenden  Gütern  freie  Hand  liatte. 
Sie  Ix^innt  mit  der  voll  ständigen  Aufhebung 
der  &hunterthAnigkeit  sowie  mit  der  Be- 
.Npiticnnig  der  unfi-eien  Zwang.sarheit  und 
Verwandlung  der  untertliünigen  »Schuidig- 
kciten  in  feste  Geld-  oder  Getrnderenten. 
Sie  l.'itet  so  die  Aufliebung  des  gutsherr- 
lichen Gn*.sshetriebes  ein.  Das  ist  ja  der 
Snn  und  Inhalt  des  »DomSo^mretflckdungs- 
und  KobotaMösnngssystenis  .  das  seit  ITT."» 
unter  der  Leitung  des  Domüneudirektoi-s 
von  Raab  in  Böhmen  und  auch  anderwärt« 
Jiwchgefrdirt  wird.  Immer  aber  muss  fest- 
gehalten werden:  die  liaabschen  licfonuen 
bezogen  sich  nnr  anf  die  Domänenhauern. 
Alleniintrs  hoffte  man  —  und  hie  tmd  da 
nicht  ganz  veip^blich  ~,  dass  sie  auch  bei 
den  Frivatobrigkeiten  Nachahmung  finden 
^fmlen.  An  einen  Zwang  gegen  diese  zu 
denken,  davon  wai-  mau  jedocli  weit  eut- 
fnnt 

4.  Die  josofiniHchn  Zeit.  Erst  mit 
Josef  IL  beginnt  eine  ihrem  Wesen  nach 
rev(^lutionärc  Agrai'}K>litik,  deren  letztes  Ziel 
alse  nicht  mehr  die  Verbesscrinig,  .»iondern 
stiijechtweg  die  Beseitigung  der  alten  länd- 
lichen Yerbssang  und  deren  Erseteung  durch 
eine  neiic  Mar. 

Vor  allem  setzt  Jusef  mit  einer  aus- 
giebigen Hebung  der  persönlichen  Rechts- 
stellung der  rnterthanen  ein.  Dun  Ii  das  be- 
rähmte  *  Leibeigenschaftsaufhebimg.spatent<: 

1.  November  1781  wird  die  alte  Erb- 
'intei  thänigkeit  in  den  deutsch  -  slavisclien 
fclrUuiidern  vollständig  umgestaltet.  Wohl 
bkiU  ti  darnach  die  UnterOianen  auch  fQr 
ilic  /iiknidt  den  Herrschaften  zu  Gehorsam 
veq.fhchtet.  Allein  sio  können  fortan  sicli 
gegen  blosse  Anzeige  bei  der  Obrigkeit, 
worfiber  ihnen  eine  BescheinignnLr  unent- 
geltlich auszufolgen  ist,  VLivhelichen :  sich 
Handwerken,  Kfinsten  nnd  Wissonsdiaften 


widmen .  ohne  hierzu  eines  obrigkeitlichen 
Konsenses  zu  bcdiü-fen ;  ebenso  ihi'cm  Nah- 
rungsverdienste nachgehen,  wo  sie  ihn 
finden,  und  unter  Beoltaehttinir  «br  Vor- 
schriften über  das  Werl»ebezirkss\stein  aus 
dem  Gutsbezirk  auch  gänzlich  wegziehen 
und  sii-h  anderwilrts  liänslich  niederlassen. 
l)(x.'h  bedürfen  sie  hierzu  eines  obiigkeit* 
liehen  Konsenses,  der  ihnen  ebenhük  un- 
entgeltlich ausgefolgt  werden  muss.  Im 
übrigen  sollte  also  zwisehen  der  Entlassung 
von  einer  lIciTschaft  zur  andei'en  und  in 
völlige  Freiheit  kein  Unterschied  gemacht 
w  enieu. ') 

Die  Zwaiigsgesindedienste  werden  auf- 
p:'hol>eu.  Nur  soll<  ri  ancli  in  Zukunft  beider 
Eilern  verwaiste  Kinder  (von  ihrem  ILLebens- 
jahre  an)  auf  jenen  Herrschaften,  wo  dies 
bisher  herkömmlich  tfwesen  (gegfHi  den  ge- 
wölinlichen  Lohn)  schuldig  sein,  liödisten.s 
drei  Jahre  auf  dem  Hofe  abzudienen.  — 
Vi  ti  kaum  geringeivr  Tnigweite  sind  das 
sogenannte  Unterthan-  und  das  .Stinfjateut 
V.  1.  November  1781 ,  dun  h  welche  dnei^ 
seits  <lie  untertlulnige  Keclitsverfolgung  neu 
geifgelt  um!  erleichtert  und  anderei-seits 
die  Sfrafgmvalt  der  Herrschaften  bedeutend 
einge.schrilnkt  imd  strengster  Küntn)lle  d'u* 
fwlitischen  Behörden  (Kreisämter)  unter- 
stellt wurde.  —  Audi  in  SiebenbOrgen  und 
T'ngam  wunle  unter  dem  IG.  August  1783 
resp.  22.  August  178.j  die  Ijeibeigens<  luift.s- 
aufliebung  verfügt 

Keine  gW'is.sen?  Rü<  ksi'  iit  auf  die  Inte- 
ressen der  r)britrkeiten  als  Itei  der  Heforni 
der  KrliiHitertlijinigkeit  verrilt  es,  wenn 
Josef  II.  die  giniidlierrlichen  Einstand.si-echte 
ganz  allgemein  beseitigt  (1781 — 178»>),  in 
den  böhmischen  Ländern  die  \uderthänigeu 
Bauernwirte  aus  willkürlich  abstiftbaren 
»Wirten  bis  weiter',  mit  Uofdekret  v.  7. 
Januar  1785  zu  lebenslänglieh  Nutzungs- 
berechtigten macht  und  ihnen  im  Jalu'e  178'J 
sogar  ein  Intestaterbrecht  an  ihivn  stellen 
cinniumt,  daliei  abei-  die  Untcrstfltzungs- 
und  Baupflicht  der  Gutsherren  weiterbe- 
stehen lässt.  —  Auf  diese  Art  weiilen  die 
ehemaligen  i-isswirte  zwar  n  ich  immer 
nicht  volle  Eigentümer  im  rMnu.s<;hen 
Situie  des  Eiv'eiitums  —  alier  was  ihnen 
fehlt,  sind  d'M  h  im  wesentlichen  nur  noch 
die  I.^isten  d'  s  Ki;:t  nlunis,  währen<l  sie  sich 
bereits  der  Vi.rt'  il«'  der  Krl<lichkeit  erfix'ueu. 
—  Ein  :dnilichc>  im]K>ratives  Eingreifen 
ward  auch  für  andeiv  Provinzen  zu  allge- 
meiner llerbcifühi-ung  des  Eibeigentums  in 
Aussicht  gestellt,  unterblieb  aber  thatsäch- 


I  ')  Nur  in  Galizifii.  wo  das  LeihfigcnsohaftS- 
1  uufhebung.-^patt'Ut  »  rst  uiittr  dt  iti  ö.  .\pril  1782 
erlasHcn  wurde,  sollte  dir  uneingekaufte  Wirt 
ivoc  dem  Abzüge  einen  tüchtigen  Ersatzmaan 
I  SU  stellen  veipDichtet  bleiben. 
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lieh.  Mail  bcgnugto  sieh  viehnehr  damit, 
die  Eiiikaufsvertriigo  auf  alle  Weise  zu 
fördern  und  die  Ht^ireliMiig  lininitr«'f.illotu'r 
"Wirtscliaften  zu  aiKUTi-in  als  Kaufivcht  zu 
untersagen. 

Am  schärfsten  jedoch  jluss*'rt  si<  h  das 
Bestreben  des  Kaisers,  die  Beziehungen 
swischen  Gutsherr  und  Bauer  auf  gans  neue 
Grundlagen  zu  stellen  in  der  sogenannten 
Steuer-  und  Urbarialregulierun^,  die  seit 
1783  von  Josef  II.  in  unermfldlicher  Weise 
betrieben ,  mit  dem  Patent  v.  10.  Februar 

1789  zum  Alischlusse  gelangte. 

Der  Inhalt  dieses  ausserordentlich  wich- 
tigen Gesetzes  hlssl  sich  auf  foli^fMide  ein- 
fache S;it/..>  zm-flckfülireu.  An  Stelle  der 
alten  Kontribution  sollte  eine  allgemeine 
Orondstener  im  Betr^  von  13'/3*/o  des 
Jahnas- Bruttnertrages  der  Gründe  treten.  Die 
Schuldigkeiten  der  Hustikjilisten  aber  —  und 
zwar  nur  dieser  und  nicht  auch  der  Domini- 
Jialisten  — ,  deren  JalircskontrilMition  ülicr 
zwei  Gulden  betrug,  soilteu  fortan  höchstens 
17'/s^/o  des  Jahresbmttoertn^pes  von  ihren 
Rustikal^^^lndcn  ausmachen.  Der  Uelxjr- 
fichuss  wunle,  ohne  dass  die  Herr&(^haften 
iilgendwie  fflr  den  Ausfall  entsctiädigt  wurden 
und  ohne  dass  eine  Erhöhung  der  etwa  im 
Vergleiche  mit  den  neuen  geringen"-!!  alten 
Schuldigkeiten  zugelassen  wunle,  einfach 
abbestellt.  Ks  wurden  al^*)  alle  Dienst- Und 
anderen  Prästatiniicn  der  rntcrthanon  zu- 
nächst in  G<>ld  abgeschätzt  und  ihr  Schätz- 
wert auf  das  erwähnte  Prozent  herabgesetzt. 
Die  Dominien  hätten  auf  diese  Ali  in  <len 
Ijäudern  des  gutäherriichen  Betriebes  meist 
die  HSlfte,  ort  auch  zwei  Drittel  der  bis 
dahin  bestandenen  Frondienste  verloren.  — 
Nun  kommt  aber  erst  das  in  Bezug  auf  die 
Privatbanem  vOUig  Nene:  auch  was  den 
Gnmdobrigkeiten  nach  der  Reform  blieb, 
sollte  fortan  nicht  mehr  in  natura  gefortlert 
werden  duifen  und  geleistet  werden  müssen, 
sondern  nur  in  Geld.  Z  w  a  n  g  s  \  e  r  - 
Wandlung  also  aller  Ii  e  r  r  s  c  h  a  f  t  - 
liehen  Ansprüche  in  eine  einheit- 
liche G  e  1  d  1  e  i  s  t  u  n  g.  Mit  anderen  Wor- 
ten :  Die  rrliarialregulieriing  wollte  1)  die 
unterthänigen  l^^istungen  dem  Masse  nach  ver- 
mindern und  2)  ne  der  Form  nachvorwandeln. 

Das  HegulienniLT^^p^setz  sollte  mit  dem 
1.  ^November  17ÜÜ  m  Kraft  treten  und  er- 
streckte sich  auch  auf  Ungarn.  Es  stiess 
jedoch  fil)erall  auf  eibitlerten  Widerstand 
der  Herrschaften  und  Stände  und  auf  ge- 
ringes VerslSndnis  liei  den  Bauern.  In  jedem 
Falle  war  es  hastig,  üliereilt  un<l  berfick- 
ßichtigte  nicht  die  realen  Verhältnis.se.  Bo- 
Sondeit»  ht'ftig  äusserte  sich  der  Widei-stand 
gegen  die  Kegidierung  in  Ungarn,  wo  Josef 
selbst,  wenige  Tage  vor  seinem  am  20.  Kel»ruar 

1790  erfolgten  Tode,  mit  Heskript  v.  26.  Januar 
1790  alle  seine  Kerormen,  ausgenommen  dto 


I  »Leil)eigen.scliaftsaufhebung<- ,  zurücknahm. 
Nach  seinem  Tode  beeilte  sich  s<>in  Nadi* 
folL,^>r,  «lie  Steuer-  und  Urbarial nr-culiening 
ancli  für  die  deuLsch-siavischen  lümler  aof- 
zuheben  (seit  dem  April  1790),  so  daas 
in  dieser  Beziehung  alles  wieder  auf  den 
Stand  vor  dem  1.  üs'ovember  1789  zurück- 
kehrte. Nur  in  dieser  Beziehung  jedodL 
'  Die  übngen  Reformen  Josefs  IT.  wunl'-^n, 
ausgenommen  die  Einräumung  der  Vererb- 
lichkeit  ab  intestato  bei  uneingekanHea 
Gründen .  trotz  des  ständisdMD  Anrtums 
vollstündig  aufi-echterhalten. 

ft.  Die  nochjosefiniHohe  Zeit  bin  1848. 
Mit  Josefs  II.  Tod»>  hört  alle  agraiTeforraa- 
torische  Thätigkeit  für  fast  ein  ha]K>es  Jahr- 
hundert auf.  Wold  steht  die  Regierung  auch 
noch  weiterhin  den  Frondiensten  feindadig 
gegenüber  und  wünscht  deren  Ablösune. 
Sic  unterliandelt  auch  viele  Jahre  lüodurch  mit 
den  Ständen,  damit  diese  emen  Frousb* 
Ir.smitrsjilaii  ausarbeiten.  Die  Stände  ver- 
sprechen dies  auch.  Sie  denken  jedoch 
niemals  emsthaft  daran,  ihre  Zusage  einzu- 
halten. Der  Regierung  bleibt  so  nur  der 
Weg  des  Zwanges  offen.  Diesen  zu  be- 
schreiten, kann  sie  sich  aber  nicht  ent- 
.schliessen.  So  verläuft  denn  scldiesslich 
die  ganze  Aktion  im  Sande.  Das  Ende  ist 
das  Ablösungsgt^setz  v.  1.  September  1798, 
welches  die  Zulässigfceit  von  freiwilligen 
Fronablösungsverträgen  aus.«5pricht  und  die 
Axt  ihrer  Durchführung  näher  regelt 

Durch  fast  zwei  Jahrzehnte  nehmen  dann 
die  Kriege  gegen  das  revoluti'inrire  und 
kaiserliche  Frankreich  alle  vitalen  Kräfte 
der  Monarchie  in  Anspracii.  Nach  ihier 
siegreichen  Beendigung  macht  sich  eine 
tiefe  Erschlaffung  beinerkbiu-,  wie  nach 
jeder  ungeheuren  Kraftanstrengnng.  Zu- 
gleich aber  tritt  au  h  herrschend  hervor 
und  drängt  alles  andere  zurück  eine  konser- 
vative Stnimung  im  mis8verstän«ilichen  Sinne 
des  Wortes,  der  jede  Reform  als  gefährlich 
erscheint,  weil  sie  am  Alten  nittelt.  S-i 
geriet  deim  Oesterreidi ,  nachdem  es  auf 
dem  Gebiete  der  Agrarreformen  im  18.  Jahr^ 
hundert  allen  anderen  Staaten  vorangegangen 
w^ar  und  den  nachhaltigsten  und  ausige- 
dehntesten  Bauemsohutz  in  Europa  ver- 
wirklicht hatte,  allmählich  immer  mehr  in 
die  zweite  Linie,  und  zuletzt  erschien  es 
anderen  Staaten  gegenüber,  die  dem  Qoste 
der  Zeit  besser  zu  folgen  wussten,  als 
durcliaus  reaktionär  und  jeder  vernünftigen 
modernen  Reform  unzugänglich. 

In  Ungarn  kam  aUenUiigs  im  Jahre  1836 
ein  neues  »Urbarium<  zu  stände,  dun^h 
welches  tlie  Verhältnisse  der  UulertJianen 
in  einer  den  böhmischen  analogen  Weise 
geordnet  wurden.')  Allfiberall  sonst  gesoh^ 


*)  GeMtnrtikel  IV,  V,  VI,  VU,  YJH,  IX, 
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aber  ntdits,  und  die  unfreie  Arbeit  sowie 
i\k  B«'last)in^;  dos  uutertfaAnigcn  Grundes 
und  iiodt  ns  blioben  dio  nnp^ohcuorsto  Regel, 
obwohl  die  \\'ii>e.<Mischaft  .sie  allp-mein  als 
der  Hebung  des  National  Wohlstandes  hinder- 
lieh verflaminte,  die  Regierung  diese  Auf- 
fassung teilte  uud  audi  die  Obrigkeiten  furt- 
vährend  Qber  den  geringea  Ertrag  der 
Fp'ti'lii'ristr'  srhalf-ii.  AlIwHngs  waren 
äuwuid  der  Ziuäeinkiiif,  d.  Il  die  daueirnde 
Venrandlnng  der  Naturecliiddigkeiten  in 
jährliche  Getreiib  -  rKb  r  flt  ldzinse  zulassig 
ai»  auch  der  bai%  Einkauf,  d.  h.  die  voll- 
tlindige  Ablüsung  der  Urbarmlschuldigkeitcn 
durch  AusbezaUung  ihres  kapitalisierten 
Jahreswerte.«,  so  (la.»i.s  dann  der  b<'treffen(b^ 
Cntertliaa  uui-  uucli  persönlich  dei-  (Jo- 
liohtBlMttkeit  der  Obrigkeit  uotei-stand,  im 
übrigen  id-^T  wirtseluiftlieh  und  rec^htlieh 
vollkommen  £i\ii  war.  Allein  derartige  Bar- 
eiok&ufe  warra  selten  und  wurden  von  den 
Ständen  so  ungern  trepoheii.  dass  diesellien 
in  den  böhmiächeu  Ländern  den  —  aller- 
diqgB  vergeblichen  —  Versuch  machten,  ein 
allgemoine.s  gesetzlii-lie.^  Verbot  derselben 
n  erwirken,  weil  derartige  Verträge,  wenn 
sie  tllgemeiD  würden,  den  ünterthftnigkeits- 
verband  zur  Auflfisung  brächten.  Das  war 
auch  the«:)retisch  vollkommen  richtig.  Prak- 
tisch freilich  war  die  Gefahr  nicht  gross. 
Denn  es  fehlte  den  L'ntertlianen  an  ge- 
nügeuden  Kapitalien.  Auch  die  Zinsein- 
käufe waren  nicht  häufig,  weil  die  Guts- 
bem'n  im  Interesse  ihres  gutsherrlichen 
Betriet*es  auf  ilie  N'atnraiarbeit  nicht  ver- 
zichten wollten  und,  wenn  sie  sich  dazu 
dodi  enteehkeaen,  allzu  hohe  Ablösungs- 
summen forderten. 

DsL  kommt  im  Frühjahre  1840  ein  Bauern- 
•aistand  in  Gallzien  zum  Ausbruch.  Die 
Regienujir  liat  allen  Grund,  ein  Weiter- 
greiien  der  Bewegung  nicht  nur  in  Galizien 
selbst,  sondern  auch  ihr  UolxTgrcifen  auf 
ssdsre  Provinzen  zu  befürchten.  In  aller 
Ble  weitlen  daher  mit  Patent  v.  13.  April 
Ifvki  die  dringendsten  Bcstrhwerdon  der  von 
den  Herrschaften  auf  das  brutalste  ausge- 
Wiiteten  üntertlianen  abgestellt  und  der 
ixhutz  der  letzteren  auf  das  Niveau  der 
vestlidien  IVnvioMa  gebracht  Doch  nicht 
duauf,  sondern  in  enbest  Linie  auf  eine 

X.  XIII :  „Von  der  Weise  und  Ürdnun<r,  welche 
ia  Filb-n  de.s  Wegziehens  der  UntiTtbiiuen  zu 
teoUchten  ist,  oud  von  den  Folgen  dieser  Frei- 
x^iirkeit.  —  Von  dem  Bestände  der  AnRä^sig- 
k«t  '."^f'^sion Von  »b'ni.  was  ausser  der  Nutz- 
ti^ssnii^'  der  Aneiii^sigkeit  zu  den  \  orteilen  der 
tnt*rthainen  gehört.  —  Von  den  Schuldigkeiten 
4er  Uaterthanen.  —  Vm  den  Urbarialkontrakten. 
~  y«a  der  hinerea  Ttnndtnng  der  Gemeinden. 
-  V..n  der  ^niodhonllchen  (lerichtsbarkeir  und 
^  ürbarialproteas.  —  Ueber  das  den  Nicht- 
«deligcB  so  Teridhende  Klagerceht" 


Regelung  der  Robotfrage  kam  es  an.  Im 
Schosse  der  Regierung  wurde  über  dieselbe 
auch  weitweudig  beraten.  Das  Ergebnis 
war  jedoch  so  gut  wie  XuU.  Zu  einem 
imperativen  Vorgehen  mochte  man  sidi 
nicht  entschliessen.  So  erklärte  in;in  (b-nn 
mit  Ilofkanzleidekrut  v.  lü.  DezemlK;r  lb4li 
etwas,  was  ohnehin  von  jeher  Rechtens 
war,  für  ztililssig :  nämlich  die  .\Mn.sutig  der 
Schuldigkeiten  im  freiwilliger  \^er- 

mnbamngeu  zwischen  Herrschaften  uiul 
Unterthanen.  T)iis  einzig  g«*gen  früher 
wesentlich  Neue  bestand  in  der  Gestattung 
der  Verwendung  von  Bauernland  als  Ab- 
lÖ8un^^-^ii<^luvalent,  im  Aufgekm  des  seit 
IT.')«)  festgehaltenen  Schutzies  des  Bauem- 

landes  also. 

Tbat^Aohlich  ist  das  G.  v.  18.  Dezember 
181»)  nie  zur  praktis^^hen  deltung  gelangt. 
hat  keinen  einzigen  Ablö.sungsvertrag  zur 
Folge  geliabt  Wohl  aber  trieb  es  die 
Bauern,  die  so  ihn^  Unffnnngeti  atif  ein 
imperatives  Flingreiien  der  Kegienmg  zu 
ihren  Gunsten  vereitelt  sahen,  in  das  Lager 
der  Revolution,  w.'b.hr  ihnen  ihi-erseits  tlif 
Erfüllung  dieser  Hoffnung  verspiuch  und 
deren  eigentliche  Starke  sie  sodann  aus- 
machten. 

6.  Die  Revolution  von  XHiH.  die 
Beseitigung  des  Interthänigkeitiiver- 
banden  und  die  GrundentlastiiBfp.  Der 

Ausbruch  der  revolutionären  H' wegung  fand 
die  Hegierung  vollständig  imvorl>ereitet.  Sie 
konnte  sich  weder  zu  eneigtsdiem  noch  zu 
einheitlichem  Vorgehen  eotschlie.ssen.  Wäh- 
rend mit  V.  V.  17.  April  1848  für  Galizien 
und  die  Bukowina  »alle  Roboten  und  unter- 
thänigen  I>eistungen  gegen  eine  künftig  zu 
ermittelnde  Eutsdiädiguug  auf  Kosten  des 
Staates«  v.  Iß.  Mai  resp.  1.  Jidi  1848  auf- 
gela.sscn  wurden,  wunlo  in  anderen  Pro» 
viuzeo  die  Verbindlichkeit  zur  Kobutleistung 
bis  zum  3).  März  1840  resp.  bis  zum  1.  Januar 
1849  aufrechterhalten,  inzwischen  auf  Hobot- 
ablusungsvcrtrSge  hingewiesen  und  die  ge- 
setzliche Regelung  der  Knt.scliädigungsfrage 
für  die  Zukunft  in  Aussicht  gestellt.  Th^ 
.s'ichlieh  hörten  die  nnterthäiiigen  Leistungen 
überall  sofort  aid,  und  allütti-rail  forderten 
die  Bauern  audi  die  sofortig,  gesetdiche 
L^Jsung  des  mit  der  alten  Arln-its Verfassung 
zusammenhängenden  Fragenkomplexes.  Die- 
selbe erfolgte  auch  diurch  Initiatire  des  kon- 
stituiereiifl.  n  Reichstag»,  in  welchem  der 
Abgeordnete  Hans  Kudlich  am  2<J.  Jidi 
1845s  einen  dahin  abzielenden  Antnig  ein- 
brachte, mit  G.  V.  7.  September  18-18, 

Dieses  hrHi-hwiebtigt.'  Gesetz,  welches 
einiMi  Wende|iunkt  in  der  östenvicliischen 
Geschichte  iHidoutet,  verfügt  principiell: 

Dil-  rnterlhäniLrki'it  und  das  srhntz- 
obrigkeitliche  Vürhältnis  ist  samt  allen  diese 
VeraAltnisse  oomiierend^  Gesetzen  aii%e- 


dir  StMtawliMaNliaftoB.  Zwvlle  Aaflace.  II. 
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hoben.  —  (iniii(i  und  Hoden  ist  zu  ont- 
liistrii;  allt'  rntiTscIiirrlo  swiscben  Domioi- 
kal-  und  Rustikali^rüiidpn  worden  auf^:o- 
hoben.  —  Alle  aus  d<>ni  IJutertliünigkeits- 
verhSltnisse  entspringenden,  dem  iinter- 
tliänipon  Grund''  ruikl'  ln  iidi'ii  T-i-tt>ti,  Dionst- 
leistungcu  und  (iiebigkeiteu  jeder  Art  so- 
wie aUe  ans  dem  ^indherrlichen  Obereigen- 
tiiuK',  aus  der  Zehont-.  Schutz-,  \o^-  und 
(Wein-)  Bergherrlichkeit  und  aiis  der  Dorf- 
obrigkeit herrflhreuden ,  von  den  0rund- 
besitzungen  «1er  von  Personen  bisher  zu 
entrichten  i;cw<'s<Mir<n  Natural-,  ArlH'it.s-  und 
(jeldleistungon,  mit  Einschluss  der  bei  Be- 
sitzvonlndenui^en  unter  I/M »enden  und  auf 
den  Todesfall  zu  zalilenden  OebOhn^n.  sind 
von  lum  au  aufgehoben.  —  Für  einige 
dieser  aofgehobenoD  Lasten  soll  eine  Ent- 
sebildicrun'j:  ir<>li'istet  werden,  für  andere 
nicht.  —  Für  alle  aus  dem  |H,>rs>öniichen 
Unterthangvorbande,  aus  dem  Schntzver- 
liiiltniaae,  au.s  dem  oltritrkiif Hflirü  .Tiiris- 
diktionsredite  und  aus  der  Dortherrlichkeit 
entspringenden  Rechte  und  Bezüge  kann 
keine  Entschildij^ing  p  fordert  wenlen,  wo- 
gegen auch  die  ilanuis  entspringenden  I^asteu 
aufzuhöi-en  habeu.  —  Für  solche  Arb(Mt&- 
leistungen,  Natural-  nnd  Geldabg-aben,  weiche 
der  Besitzer  eines  Grundes  als  solcher  dem 
(iuts-,  Zehent-  oder  Vogtherru  zu  leisten 
hatte,  ist  baldigst  eine  billige  Entschädigung 
auszumittcln.  —  Di'  llolzungs-  imd  Weifle- 
rechte  sowie  die  .Servitutsi-echte  zwischen 
den  Obrigkeiten  und  ihren  bisherigen  Untere 
thanen  sind  cnt-j-i  ltlieli ,  das  dorfobrigkeit- 
licho  Blumeusuch-  und  Weidereclit  sowie 
die  Brach-  und  Sto]>pidweide  nnentgeltlidi 
aufemht'ben.  Anrh  der  Wein-  iuhI  Hier- 
zwang hören  auf.  —  Eine  aus  Abgeordneten 
aller  ProWnzen  zu  bildende  Kommission 
sollte  ein  Durchführungsgi'setz  atisarbeiten. 
Schliesslich  sollten  die  i'atrinioniaU»ehö?'deii 
die  ilinen  zugewiesenen  Justiz-  und  Ver- 
waltung^igeschüfle  tiis  zur  f^inführung  landes- 
ffh-st lieher  Behörden  auf  Kosten  des  Staates 
fortfülu-en. 

Das  G.  V.  7.  September  1848  bildet  die 
••inziir«'  bleibende  Tliat  des  konstituierenden 
Beichstags,  der  schon  am  7.  März  1849  auf- 
gehest wurde.  Die  Aufgabe,  es  durchzu- 
führen  .  fällt  schon  wieder  dem  siorrreii  hen 
Absolutismus  zu,  der  sie  denn  auch  nach 
allen  Richtimgen  hin  mit  grösster  Energie 
imd  mit  aussen)nlentlichem  Erfbfge  in  ver- 
luUtnismässig  sclur  kurzer  Zeit  gelöst 
hat. 

Die  gesetzlichen  Grundlacren,  auf  welchen 
das  Systt-m  der  <}rnnd«'nt!astiinLr  tifruht. 
bildeti  n  die  l'at<  iitf  v.  7.  Se[itcmlM'r  IMm 
und  4.  Mär/,  \xVK  die  Patente  für  Galizien 
V.  17.  April  In  IM  mid  1.'..  Antrnst  l^tlt 
wie  eine  ganze  Biiho  \on  Durchführungs- 
verordnungen, in  denen  auf  die  provinziell 


versehie<lenen  Verhältnisse  Hücksicht  ge- 
nommen w^urdo. 

Danach  zerfallfii  die  I^ten  in  drei 
Kategorieen.  Die  einen  wurden  ohne  Ent- 
schädigung, die  anderen  gegen  bfllige  EaU 
Sfliäditrung  aufgehoben,  wähnend  die  ciritte 
Gruppe  vollständig  abgelöst  werden  sollte. 
Die  Lasten  der  ersten  Kategorie  sind  im 

Patent  v.  7.  September  IM"^  aiiftrezählt. 
üiersu  kamen  dann  noch  Ja^dfroaUea  und 
andere  für  Jagdzwecke  bestimmte  PriWa 
tionen  sowie  das  —  nicht  vertragsmäivjipe  — 
Jagdreoht  auf  fremdem  Grund  und  Boden. 
—  Eine  billige  Entschädigung  wurde  ge- 
währt für  jdle  Drbaiialgiebigkeiten,  Ar- 
beiten, Geldleistungen,  Pnlstationen  ans 
lieluitions-  und  Abolitionsvt  rträgt-M  —  zu 
deren  Bezug  die  Herrschaften  gegen  den 
T?rsitzor  einer  initerthänigen  Kealität  als 
solchen  aus  dem  Titel  des  obrigkeitlichen 
Verbandes  oder  Obereigentnms  berechtigt 
wai'Mi.  Als  ablös])ar  si-ldii'sslieh  waren 
erkläit  worden;  die  Leistungen  aus  den 
emphyteutiscfaeii  und  anderen  Yerfri^en 
über  die  Teilung  des  ISgentuius:  alle  Na- 
turalleistungen, welche  nicht  infolge  des 
Zehent  rechts  von  den  Grunderträgnissen  und 
Fnlchtra,  sondern  als  unveränderliche  (riebig- 
keiten  an  Kirchen,  S<'hnlf'n  und  Pfarrpn 
oder  zu  anderen  Gemeindezwe<.",ken  ent- 
richtet wunlen.  —  Was  nun  die  Vei^ltung 
an  die  Pf/.ti^^'sben'chtigten  l)etrifft.  5^3  ist 
folgendes  festzuhalten :  Vergütet  wurden 
die  Schuldigkeiten  nurindem  Avs- 
masse,  als  sie  rechtlieh  gebühr- 
ten«, d.  h.  weder  dem  that^ächlicUeu  und 
unbestrittenen  Besitzstande  vor  dem  Jalue 
ISJS  noch  gesetzlichrn  «xler  vertrags- 
mässigen  Vorschriften  und  liestimninngen 
zuwiderliefen,  und  zwar  in  der  Regel 
nur  mit  zwei  Dritteln  ihres  reinen 
W.  rtes.  —  Die  Dnnhführung  der  Onmd- 
riiihislung  erfolgte  diu-ch  Bezirkski  »ininissio- 
ni  n  unter  der  Leitung  von  Ijandi^koramisr- 
sionen.  Von  Amtsweg^m  erfolgte  nur  die 
Ausmessung  der  'billigen  Entschädigung«. 
Eine  Ablösung  der  unverftnd^ichen  Ab- 
iraben zu  Gemeindezwecken  fan<l  nur  üt«er 
Parteien  begeltfen  statt.  —  Von  dem  er- 
mittelten Ijastenwerte  wurde  der  der  Ge^en- 
leistnngen  abgezng»^n ,  ferner  vom  reinen 
Werte  h's  als  Pauschalausgleichun^  für 
Steuern,  Kosten  etc.  Ton  den  zwei  rest- 
lichen Dritteln  hatte  im  Falle  der  t>illijgeii 
Entschädigung  der  Verpflichtete  nur  eines 
zu  entiichtcn,  das  andere  hatte  da> 
Lind  aufzubringen.  Im  Falle  fler  Al^ 
iiisimir  hitig»"'gen  musste  der  Verpflichtete 
beide  Drittel  i-ntrichten.  —  Die  zu  L;vs(en  der 
Verpflichteten  ermittelte  Jahresrente  wurde 
im  zwanzigfachen  Beti-age  kaj^italisiert  und 
als  eine  auf  dem  entlasteten  Gnmdstücke 
haftende,  mit  der  gesetslidien  Prioritftt  vor 
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aiku  aadi'ren  IIy|M>tlii'k*  nlastt  n  zu  (Tunsten  j 
der  QnindentlastunjBrska:-»'  iK  ^t.-liciido  Last 
mit  flom  Vorrecht  'In-  lamlHsfüi-stlichou 
Steaer  erklärt.  —  Behufs  lii  fiiediguDg  der 
Berechtigten  trat  der  Staat  lüs  Vermittler 
zwischen  dit'>4fii  und  den  Vcrijflichtctt'n  ein. 
—  Im  Jahre  1851  wurdeu  in  den  einzeiueu 
Provinzra  Landeelcreditanstalten  unter  dem 
Nam'^n  Gnind*''iit]a.--tungsfonds  ins  T.fhcn  crc- 
roleo.  Dieaelbeu  traten  gegenüber  den  ent- 
luitetni  Orandbesitzem,  dem  Kronluide  und 
dem  Staate  (bezüglich  der  Verändenings- 
i.'ebühren)  als  GläuitipT  auf,  p'p>nub(>r  allen 
Bezugsberechtigten  aber  als  Schuldner. 
Jedem  der  letzteren  stellten  sie  bi^;  zur  IIölu' 
seiner  Entschridijrunf^ansprüfhc  Srhuldver- 
schreibungen  (ürnudentiastunK^obligatiooen) 
•08,  drä  mit  6  <Vo  Terzinslich  und  durdi  Ver- 
l'isun::  zu  tiliren  waren.  Dieselben  waren 
vom  Öesamtreiche  verbürgt  und  genossen 
«De  Vorzüge  der  Staatsnapiore.  Nur  Rest- 
lieträ^r«'.  welche  hinter  dem  Nennwert»'  der 
niedrigstenächiUdvcrschreibungen  (00  Uulden 
G.-M.)  znrOckblieben,  gelangten  zu  sofortiger 
Barauszahlung.  —  Die  Tilgung  der  Gnmd- 
entla^tnugsschuld  sollte  innei'balb  40  Jahren 
in  Verlosung  erfolgen. 

Auf  die  lilnder  der  ungarischen  Kmne 
wurden  diese  Massi-egeln  erst  mit  den  Pa- 
tenten V.  3.  März  18r>3  K.G.H.  Nr.  38—41 
und  V.  21.  Juni  IHäl,  R.G.B.  Nr.  151  aus- 
gedehnt. HifT  griff  jedfK-h  f^ine  Bcvor- 
xqgung  der  ehemaligen  Dominion  gc^nüber 
deni  westiichen  Teue  der  Monarchie  inao- 
fem  Platz,  als  ihr  nritt<'lahzui:  vom  er- 
mittelten Lastenwerte  nicht  stattfand. 

Die  Qmndentia8timgsa]4)eiten  widcelten 
ach  in  den  50 »  r  Jahren  mit  gi-osser  Schnellig- 
keit ab.   Verhrütnismä.ssig  auch  mit  geringen 
Kosten.  D«'un  die  Li<|uidienmgsoj)erationen  | 
frfönh  rten  Idoss  einen  Aufwand  von  etwa 
4.yjuiKMi  (nddrn  T'.-M.    Di«-  Aufl«isung  derl 
mit  der   Liquidiernngsoperation   betrauten  1 
Kommissionen  konnte  schon  nach  drei  bis ; 
vi»T  Jahn-n  ei-foliren.    Gefrcnwiirficr  ist  rü*; 
Tilgung  der  Uruudentlastungsschulden  voll- 
«tiodig  dnrchgeffllut 

litteratar:  A>rt  OrAnherg,  Die  ßauembe' 

{rtiunij  Ulf!  <h'f  .liiJli'tKiiii'l  'Ii  *  ijiil.thi  rrllrh- 
lil'irrlichvit  Verhüitnistf»  in  ISUhincn ,  Mähren 
vhd  SfhUtitit,  S  Bde.,  Ijeiptig  189Sl94  (enlifr 
Band:  iMrutilhnirf,  zweiter  Hand:  Auttug  aus 
itn  Alien).  —  Defselbe,  Stmiien  zur  5«ter- 
rtichitrhen  Agriirgesrhirhle  und  Agrarpolitik: 
L  Jkiti/tungntrang  und  bäuerliches  £rbreeht  vor 
U6g  (L  Jahrb.  f.  Gf.-Ver».,  XX.  Jahrg.  8.  iS 
M»  98):  II  IHf  Grnudrigridumtfi'ihigkrit  in  den 
Ukmischen  Ländi-m  vor  Jg-iS  (ehmda,  .XX/. 
Mary.,  S.  J.\'i—]^9).  —  Dei-nelbe,  Die  Crund- 
oilkntaKy  (im  1.  Md.  S.  i — 80  des  JubÜäume- 
KwfcM  »GeidUrAte  der  Land-  und  Forshtirt- 
im  Oetttrrrirl,  »rit  /,s;.<f,  MV'))  jsun).  — 
Am  tntgtMiamUen  Werke  tind  ton  den  im  An- 1 
siUmase  «m  datseHe  tneJUsnmsn  mUreiehen] 


Artikeln  hanplniic/dirh  Jolgcndr  zu  vrrgteichcn : 
F.  Knapp,  Die  ßauenihrj'reiung  in  Ofutet' 
reich  und  Preussen  (i.  Jahrb.  /.  Ges.  u.  Verw, 
XVtJL  Jahrg.,  8.  89—91).  —  Oe»rg  JTHU" 

nek'  {.  (/.  Wiener  n\eurii  /-'niiu  f*i-isyi-i  lom 
-V.  Juni  !^U',.  —  RlchoVd  ribtng,  liegen- 
refurmation  und  Jiauernhrfrrimig  in  Itöhmen, 
Mähren  und  OeUesieu  (i.  d.  Ii  teuer  Zeüsehriß 
MtDmOtekeWorle*  v,  1894,  S.  SlS—8S9u.  577— S98): 

Ifr.G.L.  fi.  d.  M  Wietirr  y.eiliinijn  r.  J.S.,  :"J.  u.  .10.  .Vo- 

vembcr  1894.)  —  Jone)'  HetÜtch,  Leibeigenschaft 
und  Bauernbefreiung  in  DeMemieh  (1.  d.  XtU' 
achriß  f.  Sofial-  und  Wirturhnjleqefrhirhte  r. 
Jm5,  S.  i58—i80).  —  LuMchtn  ton  Eben- 
grettth  (i.  d.  Wiener  »Zeilsrhrijt  f.  V<>lk«>e., 
SotieUpolitii  u.  Verwaitung»  r.  1897,  S.  815  M» 
Sit).  —  «7.  JtAtol,  Lid  stMeg,  Jeho  poroba  a 

rjfmanrni  v  semieh  ce^kyrh  fi.  d.  czerh.  Xeilschr. 
»Sa«e  doba»  v.  1893,  S.  97—109,  i/.J— :SOi 
bis  .IIS).  —  Ferner  tind  augner  den  (ienetzrs- 
mmmtungen  tu  vergleichen :  Dit  Kompilatioaen 
drr  ])otäisehen  Gesetse  ran  titi  iMCa,  JTro- 
Itafsrlivk.  Kostrtzkff.  v.  Itiirlh-liavthrn- 
hetm,  dir  V  e  r  ha  nd  i  ung  e  n  dfg  koHnlituureu- 
den  österreiehisehen  Reiehttages  und  die  Land- 
tagsrerhandlungen.  —  Georg  JeUtnek,  Art. 
Jtauembe/reiung  in  O.-V.  in  der  f.  Aufl.  dieses 
Jfandin'hferhurliA  /Id.  .^  .s'.  l'jsß'.  —  (Anonym j. 
Das  L'rbarialgctetx  des  letzte»  Ungarischen  BeichS' 
taget,  HtlorUek  und  jtoUtiedi  erlibttert  oder  Ker> 
gangenliiH,  (iigrutrart  uud  SSukunft  des  ungari- 
»ehen  Jiouem  intieinemVerhifltnisne  zurGnmdh'-rr- 
»ehiift,  I.eipgig  2888.  —  .fithmtn  Cntj  MtiJ- 
lathp  Das  ungaritehe  l/rbarialsjfstem  oder  des 
Grundherren  und  des  Bauern  WeehselrerMUni» 

in  T'imarn,  fr -f  und  J.ripziii  IS. 'S.  —  Carl 
Frhr.  v.  i'zorvntg,  (JiKii  nrir/iif  Xi  ugrutnliung, 
Stuttgart  und  Augsburg  /A'.T.V.  —  .Vof  lind  HUf€' 
Tttf  der  Gemeinden  des  Moldau ixeb-Camputunger 
Obels  in  der  Bukowina,  dargelegt  in  einer 
aktennifiKfig  higrii ndilnt  Pitilinii  <nt  ,N>.  Majestät 
den  Kaiser  Franz  Josef  H'ien  ISQl.  — 
V.  BeeMt^WIdmannatstterf  Zur  Vergesehiehte 
der  ft'rundriitlnutiing  (i.  d.  »Ornten:  Xrifurhrift 
für  \'i'ruultung»  Nr.  4 — Ii),  ISS9.  —  tiraf  von 
JtoHtiVOI'OtCHlei,  IHe  Entwieki  hing  der  Ixiurr- 
liehen  VerhäUnitse  im  ÄSnigreich  J^en  im  llt. 
Jakrhiuimdert ,  Jena  1899.  —  Tgna»  BeUIMf 

tir^dUd^  der  öxterrririiijtr/ien  Staalsrentaltung 
(1740 — 184S),  /ier»g,  ron  Al/iaif  Jluber,  2  Bde., 
Inuflirurk  1896, 1898.  -  wiiltrr  Schi/f,  Oetter- 
reiehs  AgrarpoHtOt  eeü  der  Grumlentlaslung,  Tü- 
bingen 1898.  —  Weitere  Litteraturangahen  in 
den  Bingwngt  eiHrten  8ehrijt>  n  >  .,u  Crünbrrg. 

Carl  GrUnberg. 


IT.  Die  Baiieriiberreiunpr  in  Belgien 
und  den  Niederlanden. 

VorhoniPrkung.  1.  Unfreiheit  und  Hof- 
höritjkt'it.  2.  Ht-rrlirlip  Oijnsen,  tijnsen,  Dienste 
und  naiistings-Kochte.  3.  Naasting.  4.  Hi-rr- 
liche  Dien.ste,  Conreen  (corvees,  corwejdeo, 
oorvadup,  Hand-  und  Spanndienste).  6.  Bann- 
rt'<  litr.  ImiKiIit'  H.  6.  Beden,  tailU-s,  aidrs.  7. 
Zehnten.  8.  .\bgaben  von  staatsrechtlichem 
nnd  kontraktliohem  Charakter. 
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Biiuonibofrciuug  (Uelgieu  luid  ^iedei-Uuide) 


Vorbeiuerkani^.  Vor  riom  12.  Jahr-j 
hundert  iroien  wenigstens  na  h  dem  jetzigen 

Stande  uni?oror  Ketnitnis  lii.'  Atmirverhrill- 
nisse  in  den  üegenücn,  welche  das  heutifre  | 
Holland  und  Belgien  ausmaclu'n,  nicht  ver-  j 
s(liiii!rti  VOM  (l.Mirii  (Ips  Übrigen  NonJ-  und; 
"\Vebteiux>pa-    NacJi  dieser  Zeit  entstehen 
Abweidlangen,  welche  nach  und  nach  durch  | 
die  Verschiedenheit  «ler  ireschichtlichen  Ent- 
wickelung  zu  völlig  selbständigen  Zuständen  | 
fOhren.  Innerhalb  der  Grenzen  der  werden- 1 
den  Nationalil.'lt  aln  r  hrsvahren  die  von  vtT- 
schiedenen  Hichtiuigen  in  die  nordwestliche 
£eke  des  enrofiiiischen  Festlandes  zusammen' 
gedrängten  Stämme  üewohidieiten  und  Cha- 
raktor/üge,  welche  die  }W)Iitischen,  sozialen 
und  ökonomischen  VerhiUtniss*'  vielfa<-'h  be- 
herrsclion. 

Di*'  Kritsen  verbi-eiteten  sich  an  den 
Nords(H;küsten  entlang  bis  zur  Scheide;  die 
Sachsen  bevölkerten  ilberwiegend  die  jetzi- 
gen Provinzen  Gelderland  und  Ovfiijscl ;  in 
Brabant  —  im  belgisdicn  Südbiubaut  eben- 
flowohl  wie  im  holljbidisch^  Nordbrabant 

—  weixlen  rein  frfmkischo  Zustünde  ange- 
troffen, obwohl  auch  nördlich  von  der  Maas 
und  wahrscheinlich  sogar  in  Drenthe  und 
Groningon    der  Einfluss    des  fränkischen 
Rechtes  und  die   fränkischen  Sitten  sich 
kräftig  geltend  machten,  Flandoni,  westlich 
der  Scheide,  vfrlilieli  nach  dem  Vertrag»^ 
von  Voithni  (S  i:^)  hei  Franki-eich,  Die  Ein-  i 
wuluier  iiaben  sich  zwar  den  Charakter  der ' 
freiheitliebenden  und  kififtigen  Stämme  zu 
■wahren  gewiisst,  welche  sich  ursprünglich 
dort  angesiedelt  hatten ,  doch  sind  sie  an-  j 
dererseits  stark  von  französischem  Einfluss' 
betn>fien,  einem  Einflu^s.  (h>r  sollist  ühor 
ZeeJand  bis  weit  nach  iluliand  hinein  ver- 
breitet und  durch  die  Regienmg  der  henne- 
gauischen    inid     hurgundisithen  grilflichen 
Häuser  noch  bedeutend  gesteigert  wuitie. 

—  In  den  wallonischen  Provinzen  Namur, 
Luxemburg,  dem  Ileiuiegau,  Lüttich  behielt 
das  gallische  Element  mehr  roborgt'wicht, 
und  da  aucli  die  ii(Hlcnhcs»  lialf«-iiiicit  ganz 
anders  geartet  ist,  findet  man  dort  noch 
lange  iku-Ii  dein  Entle  dos  ILittelaLtcrs 
wesentlicli  anden-'  Verhältnisse. 

1.  Unfreiheit  und  HofhSrIgkeit.  F.s 
ist  bekainit,  dass  dio  Frii  si-ii  solion  in  alter 
Zeit  einen  bedeutenden  Uro«.!  von  Freiheit 
ZU  behaupten  wussten.  Zwar  ist  die  lange 
festgehaltene  Ansicht,  als  hätten  diosolhon 
niemals  Leib(>igonscliaft  oder  Uofhörigkeit 
g^annt,  unrichtig.  Allein  thatsSchlich  waren 
die  Hrsle  dor  l'nfn-iheit  schon  im  Kl.  Jahr- 
hundert geringfügig,  wie  deim  auch  der 
Feudalisnuis  in  Fnesland  intd  Groningen 
niemals  fest  Wurzel  gefasst  liat.  Thatsilch- 
Uch  war  scimn  damals  der  gn»s-l>'  Toil  des 
Landes  fivies  Eigeutmu  der  iauubautreiben- 
den  Bevölkerung:  der  Edlen  und  Bauern. 


Die  D^er  hatten  sieb  —  bestmders  wdd, 

weil  die  Gefahren  der  See  die  Notwen(üg- 
keit  gemeinsamen  Handelns  luihelegten  — 
zu  ürupiien,  Örietenijen,  veivinigt;  die 
Ho  wohner  wählten  selber  Uu^n  0  riet  man, 
dem  au«g»^dehnte  richterliohe  und  Verwal- 
tungsixjfugnisse  zuerkannt  waren,  l'eber 
die  ganze  nOrdliche  Gegend  lün  war  eine 
gewissennassen  republikanische  Koidrxle- 
ration  zu  stände  gebracht,  die  ihi-e  Abgeord- 
neten nach  Aurich  cum  Opstalboom 
sjindte.  1117  wurden  die  Privilegien  und 
Freiheiten  der  Fheüeu  durch  Kaiser  HiffB- 
mnnd  ausdrflekUch  anerkannt,  ünd  warn 
atu^h  später  die  politische  Freiheit  .schwand, 
so  blieben  doch  die  Agran  erhältnisse  wesent- 
lich miverändert  und  die  persönliche  Unab- 
hängigkeit bewahrt. 

In  dor  Grafscluift  Holland  und  Zeeland, 
wo  freilich  die  älteren  VorhältnisM?  sehr 
verwickelt  und  wenig  l)eai  lM'itot  sind,  scheint 
im  12.  Jahrhuinh'rf  die  Leibeigens« -h.aft  all- 
mählich in  Hofhörigkeit  verwandelt  wurden 
ZU  sein.  Im  14.  und  15.  Jahihnndeit  waren 
noch  zahln-iche  Spuren  der  früheren  Un- 
freiheit vorhanden.  Der  Unterschied  zwischen 
Freien  und  Dienstleuten  war  im  14.  Jahr- 
hundert noch  von  I^^eutuug.  Di«'  Kunno«le 
oder  besterfte  (beste  pand,  beste 
hoofd,  doodenpand,  beste  catteel) 
exiatierti  im  l  !.  l.ihrhundert  noch  allge- 
mein ,  (ioch  V 1  o  i  e  Hofhörige  waren  fnnge- 
lassen  nad  die  Kurmede  abgekauft.  l)ie 
Loskaufrenten  bUdeteti  eine  regelmässige 
Einnahmequelle  der  holländischen  Gi-ift^n, 
die  für  die  £inziehuug  derselben  besonden^ 
Beamten,  »ontvangets  der  Keurmede«,  an* 
gestellt  hatton. 

In  Flandern  war  schon  zu  Anfang  de$ 
12.  Jahrhnnderts  die  Leibeigenschaft  wesn 
nicht  ganz  vei-schwunden ,  so  doch  gewiss 
eine  Ausuiatime.  Unter  dem  Einfluss  deü 
frQh  aufblähenden  Oewerhes  in  den  sdinc^ 
sich  entwickelnden  Stätiten  wurde  auch  die 
Hofhörigkeit  l»ald  selten  mid  war  schon  da- 
mals das  Geldpachtävstem  sehr  verbreitet 
Dun.'h  das  Edikt  des  Guido  von  tlaiulefli 
aher  wunlen  1152  alle  Frondienste  aufgo- 


liolMni,  und  von  der  Hofliörigkeit 
die 


'haefdeelinghet 
h  in 


übrij 


blieb  mir 
welch» 

Hecht  jedoch  in  das  xtlroit  de  uioillciir 
Cattcl«  überging  uud  später  durch  eutc 
G^dsatztuicr.  le  droit  de  roainmorte, 
ersetzt  winde,  sichrere  Städte  waron  schi  n 
früher  emaocipiert  —  In  Brabant  gab  es 
im  11.  und  12.  Jahrhundert  auf  den  zahl- 
reichen grundherrlichen  Gütern,  die  teils  in 
freiem  Eigentum  bi'sessen,  grossenteils  aber 
in  Ix;hen  uud  Afterlehen  gehalten  wurd^ 
sowie  auf  den  GQtam  des  Herzogs  sellier 
noch  viele  Ijcibeiireno.  Heinrich  II.  al«er 
befreite  im  Jahre  1247  alle  auf  seiueii^eigeuca 
Domlaen  ÄnatangeD. 
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tefaemen  viele  andere  lirondhcrren  gefolgt 
Z11  Amh  ilie  Reehte  auf  die  (lüter 

»ler  liüngeD  ^ninlen  in  ZinstM»  verwandelt. 

Fn  den  Cetlichen  Gegenden  waren  die 
V'^rhältnisso  "wes^Mitlicli  andere.  In  den 
Provinzen  üeldem  und  Overijsel  ist  die 
Hoflilirigkeit  iwch  lange  bewahrt  geblieben: 
lie  war  im  in.,  17..  ja  seihst  ndch  Ms  ins 
18L  Jahrfaundort  in  voller  Kraft.  Walirschein- 
Gdi  waren  noch  Mitte  des  1  ti.  Jahrhunderts 
«nlüdie  leibeigene  in  Overij^tel.  —  Noch 
immer  findet  man  in  diesen  Provinzen  presse 
< »fiter,  wo  die  UnTen  rt»sidien*n  und  über 
Ihn»  PSchter  eine  patriarchalische  Aufsicht 
ausüben,  und.  '>btrl>'icli  alle  Pachten  im  Ver- 
laufe dieses  Jahrhunderts  Ueldjjaciitcn  ge- 
worden sind,  erinnern  noch  manche  Ge- 
bräuche an  >lic  alte  Hörigkeit.  ■ —  In  Luxem- 
burg gab  es  noch  bis  zur  Mitte  des  17. 
Jalvhnmlerts  «Leibe^nschaftleiithc,  »Schaff- 
leuths,  Dienstlcuth  .  welche  weder  heiraten 
noch  das  Uerreu^it  verlassen  durften  ohne 
Zostimmung  des  Herrn.  Ihireh  Ludwig  XIV. 
wurde  Uit^U  ilie  persönliche  Unfreiheit  auf- 
•_n'hoben.  Im  llennegau.  in  Namur  und 
Lüttich  hatte  die  IjeilK-'igen.schaft  schon  früh 
eine  mildere  Form  als  in  Luxemburg  ange- 
■omnien.  IVk-Ii  wan'u  auch  dort  l'nfreio 
(les  serfsj  noch  bis  ins  15.  und  IG.  Jahr- 
hoodert  voriianden.  Sie  waren  entweder 
taillaKlcs  nu  corvi'^iblef  a  merci  otler  zu 
festen  Diensten  verpflichtet.  Ausserdem 
ftiden  sidi  noch  die  homines  advoca- 
titii.  ho  mm  es  d'avonerie  und  die 
Saincteurs,  scrfs  d'eglisc,  welche 
bei  waren ,  aach  ihr  Yermßgen  ihren  Kin- 
dern hinterhussen  konnten,  aber  bei  Heirat 
und  AMelKm  versehie<lene  Abgaben  zu  ent- 
richten hatten.  Allmählich  ist  die  persön- 
liche Infiviheit  versi  Ii  wunden,  teils  im  Ui. 
und  17.  Jahrhundert  abp>kauft,  teils  ausser 
Brauch  gekommen.  Viele  Leibeigene  waren 
n  mainmortables,  mortailTables  ge- 
worden: manche  hatten  dal  ei  [M  r^r.idiche 
Dienste  zu  leisten,  während  anderen  nur 
■toffliche  Verpffichtiingen  oblagen  (morte- 
main.  raeilleur  cattel).  Awh  diese  Abtraben 
wurden  vielfach  in  jährliche  Kenten  umge- 
«aodelt  —  AnnAMieh  wnrde  dabei  anch 
das  IV'<arium  zur  Erbjwht. 

2.  Herrliche  f'ijnHcn.  tijnaen,  Diennte 
nad  naa^tings-Kechte.  Gegen  Ende  des 
Mittelalters  war  die  landbantreibende  Be- 
völkerung der  Niederlande  smssenteils  frei. 
—  Ausser  dem  ziemlich  ausf^edehnten  Stand 
der  freien  BaueroeigentOmer  waren  die 
m'>ist'  !i  Landleute  Pächter.  Viele  Bindereien 
4iier  waren  mit  zahlreichen  Geld-  und  Na- 
tonlal^aben  beketeC  (Getreide,  Hühner, 
K^uncn,  "Waehs  —  wnhci-  cerocensuales 
— ,  Pfeffer  etc.).  Leber  den  Ursprung  all 
dner  LelBtnngspflichlen  ist  noch  keine 
KOige  Sidieriwit  eriangt  Teüweise  nnd 


sie  aus  alten  Hüritrkeitsverhältni.ssen  ent- 
stan<len,  \  iel.'  alier  sind  lM»i  der  Aufnalmie 
von  Freren  als  üruiidholden  der  Gutsherren 
festgestellt,  bei  der  Ueberlassimg  von  Boden 
an  Meier  in  Erbi»acht  m  rl»  !ialteii  oder  liei 
der  Uobeitragung  des  eigenen  Gutes  in  den 
Scihntx  Ton  fClflstem  oder  Herren  ansbe- 
dungen.  —  T'ebenlies  wurden  Dörfern  und 
Städten  von  den  Uem'ii  gegen  Zinsen  und 
Xatu raiabgaben,  die  bei  späterer  Verteilung 
auf  die  Sjux-ialerlMMi  übertriniren ,  Gemein- 
gi'undstücke  f;t\schenkt.  Im  1.')..  Ifi.  und  17. 
Jahrhundert  sind  diese  Veri»fJiclitunLreii  ver- 
teilt, ül)ertragen  und  ausgetlehnt.  .\i>  ht 
weniLre  sind  I>ei  Vei-teilnni:  und  Verkauf 
verloren  gegangen.  In  lloilaud  z.  B.  mussten 
die  Staaten  menrmalB  die  Verordnungen  auf 
'las  Antre})e!i  von  ainstlBpenden  Gütern  bei 
Veiüusseruug  erneuern.  Jbau  >i>hicaet«  der 
Staaten  von  Holland  von  1658  hat  übrisena 
alle  zu  den  Domänen  sowie  zu  den  Städten, 
der  Universität  Ix^^ydeu  und  den  Stiftungen 
(goclshuizen)  gehöngen  Kenten,  Erbpachten, 
Cijnsen  und  tijnsen  ablösbar  gemacht 
Bei  Verüussenm^r  von  Zinsgütern  war  viel- 
fach ein  laudeiniwni.  h'i  KrbiKu-hten  ein 
»recht  voor  verboiieken«  (in  Flandern  s.  R 
Peertcr»*ir)  verschuldet.  Ks  ist  nicht  im,' 
wahrscheinlich,  da.-is  im  Zusammenhange 
mit  diesen  herrlichen  Zinsen  das  Beklem» 
recht  stellt,  das  in  Gi-oningen  von  der 
Kevolution  vei'schont  geblielten  ist  und  noch 
nach  alten  Qebrftnchen  ausgeübt  wird.  Es 
ist  ein  erbliches  und  veräus.scrliches ,  aber 
unteilbares  Pachtrecht  gegen  unveränder- 
lichen Pachtschilling  tmd  Geschenke  an  den 
Eigentflmer  (Propinen),  weim  das  Gut  in 
andere  Hände  flliergeht.  Ks  darf  bImt  nicht 
unerwähnt  bleiben,  (ülss  dieses  Kocht  auch 
aus  einer  entarteten  Zntpacht  abgeleitet 
wird. 

3.  Naasting.  Unter  den  Personen,  weldie 
nach  älterem  niederlftndi.schen  Hechte  die 
Pefutrnis  hatten,  unter  gewis.sen  Be<lingimgen, 
bei  Verüusserung  von  Immobilien  anstatt 
des  Kinfers  das  verluralte  Gut  m  Hher- 
nehmen  (Retrait  li^nager,  naerhe<Ie  van 
bloeile  en  ten  goede ;  rutmt  partiaire.  naer- 
hede  van  gemeensaemheiidt;  naeiheae  van 
p^ron ds wegen ;  retrait  de  Iwurgeosie,  retrait 
feodal  etc.)  war  auch  der  Grundheir.  —  In 
vielen  Domänen  wai*  dem  Henn  aus  alten 
Hörigkeitsverhältniasen  ein  Naastings- 
reclit  (naerhede  van  den  heen^,  Ketrait 
s«'igueurial)  übiig  geblieben.  Aber  e.s  waren 
auch,  jedenfalls  in  Holland,  noch  im  17.  und 
IS.  Jabrhundert  einzelne  GruiKlstncke  oder 
Gebäude  mit  solchen  Naclikaufsi-üchten  be- 
lastet (Pachten  met  den  Hönde,  Honwheeran). 

4.  Herrliche  Dienste.  Corveen  (Cor- 
vees,  Corwejden^  Uorvadae,  Hand-  und 
Spanndiettste).  Die  penflnlichen  Dienste 
waren  entweder  von  HOrigen  oder  Erb> 
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püchtoni  vt  iM  hiiMet  «xlor  aiK-li  von  allen 
t'ntPi'thaneii  <lt's  Ht-rrn.  Im  1.')..  IC.  uini 
17.  JahrhiiiKlort  wurdoii  dies»'  U'tzt*T\viiliiit«'ii 
Du^iiüto  allmählich  einpcschnlnkt  uml  auf 
alt<'s  Hrrkonmion  ln'schnliikt.  (In  Klaiidi  rii 
z.  1{.  durch  Edikt  vom  3»).  Juli  1()72.)  In 
Holland  vraren  sie  im  10.  Jahrhundert  luols- 
ti'iis  alt'_'''k<itniM<-ti  ndi-r  alicrflöst.  Auf  fiiiicr-'n 
Domänen  wuixicn  uoch  lange  Zeit  nac  h  Ii«  r 
Loskaufrenten  eingrozogen  (Riemen  Zvecp 
gelden).  In  den  I'nivinztii ,  vvolelie  dem 
feschoi  vou  Utrecht  gehorchten,  "wareu 
ebenfalls  die  Dienste  der'  Freien  im  16. 
.lahrhuuilert  abirekanft  (Zottolgeid).  Von  den 
Drf'vtfii  (Amfsinnnnern)  wurden  dagoeron 
vieltach  Dienst«'  tr<'f<>nit'rt .  welche  nicht 
Hechtens  geschuldet  waren  un«l  ITs.'i  abge- 
schafft wunU'ii.  Die  Iland-  und  Spann- 
dienste, welche  noch  jetzt  in  vielen  (ic- 
ni<  in<i<  II,  in  (ieldern  und  Overijsel  und  viel- 
It'iclit  auch  noch  aixh-rswo  von  allen  Kin- 
wohnern  bei  dem  Unterhalt  von  Wegen  und 
Strassen  gefordert  werden,  stammen  vahr- 
sclicinlicli  nicht  aus  irnnidherrli«"hen  oiler 
feudalen  Hechten,  sondern  aiu>  der  alten 
Markenverfiasstmg. 

6.  HannroehtP.  bannliti'H.  Der  Recht.s- 
gnmd  der  Haunrechte(Hjuuux«lschai>).  welche 
in  den  Niederlanden  überhaupt,  doch  meis- 
tens in  den  sfidKchen  Provinzen  bekannt 
wan'ii.  i<t  ungewiss.  In  cirii[r<  ri  Fällen  war 
das  iu  t  lit  bei  der  <iii'in(lnML;'  einer  MiUiIe 
oder  Bi'  i l'rauc]' i  vorbehalten,  in  anderen 
aus<lriicklich  verliehen,  meistens  aber  wiinle 
es  valu-ischeinlich  willküiiich  beauäpnjcht. 
—  Es  war  meistens  ein  Mono^iol  von  Mflhle, 
Branei'oi  otc.  (tonloir.  iuvss.iir.  brass'-rie). 
In  FJaudem  wurden  noch  durch  Eilikt  von 
1628  die  Bannrcchte  je^ehandhabt,  für  Brüssel 
durch  Edikt  von  1(518.  In  den  n«"nlli(  heii 
Provinzen  sind  die.se  Hechte  schon  früher 
ausser  Brauch  geraten.  Docrh  wunlen  noch 
im  17.  Jahrhundert  viele  sogenannte  Zwangs- 
mühlcn  in  den  Dr.i-fer?)  cefuntien.  Schon 
\io]  früher.  s<tgar  im  1  1.  laiiihundcrt,  waren 
die  III'  II  kleinen  rc^alia  an  die  Stildte 
verkauft  oder  geschenkt.  In  meinen -n  j>la- 
caeten  im  IG.  und  17.  Jahrhunderl  wurde 
den  Bauern  bei  Strafe  verboten,  auf  dem 
liande  oder  in  «len  Dörfern  Knin  zu  ver- 
liaufeu.  Das  Hecht  ist  iin  IS.  Jahrhundert 
al^kommen. 

G.  Hoden,  tnillos.  aides.  Abtraben  in 
(ield  blieben  auch  nach  Aufhören  der  Hörig- 
keit in  vielen  Gegenden  dem  Herrn  seitens 
der  LandlN'sitzer  verschuldet.  Dazu  kam, 
dass  die  llenon  sich  «lic  H.  .len  lici  dem 
Verleihen  von  PriN-ilegien  an  Städte  oder 
Dürfer  vielfach  vorbehaJf<'i.  hatten.  In  Hol- 
land und  Ze«'land  hatten  die  (Irafen  im  11. 
Jaluhundert  vi»'len  »lelleuten  und  geist- 
lichen Herren  einen  Anteil  an  den  Beden 
geschenkt.  Die  Grafen  selbst  beM^n  von 


iiiren  Domänen  ausser  den  gevOhnUdm 
Heden  «las  Schot.  Da«;  ganz«-"  lAnd  war 
Schot jjfliihti-:  mit  Au.-nahme  der  Rlellente, 
(Jeistiichen  und  Kreigebonmon.  Im  1 1.  Jahr- 
hund»>i-t  wurde  diese  Pflicht  zur  Gnmdla.«^ 
und  schotbaar  l.<aud  wunle  für  schot- 
baar  gehalten,  in  welche  Hände  es  auch 
rdierL'^ehen  niechfe  .\n>  d<'ni  Seh«>t  ist 
wahrscheinlich  siniter  liie  Grund.steuer  enU 
standen.  —  Aus.<(er  den  gewöhnlichen  Beden, 
taille.s.  hatf«Mj  di«»  Ha<i«Tii  in  »eh  vielfach  die 
aides  zu  entricliten,  Abgaben  bei  Heirat, 
Ritterschlag,  feieriichem  Einzug  etc.  (Cas 
fiVMlaux).  Diese  Abgaben  waren  von  den 
Herren  aus  den  I>ehnverliältnissen  ii\*PT- 
nommen  und  wui-den  als  rein  giit.sh«^rrliche 
Hechte  Ixjhauptet.  —  Im  17.  Jahrhundert 
wanni  in  »h^n  .-«üdlichen  Xi^Mlerlanden  «li<'st' 
.\b^'^alM>n  ikhIi  nicht  g.mz  vei-i-u-hwuuden. 
In  Naiiiur  wunlen  sie  u.  a.  102(1  aufgehoben. 
Auch  in  den  Pinvinzeu  dc>  Bi^^  hofs  von 
Utivcht,  z.  B.  in  Uverijsel,  wunle  im  16. 
und  17.  Jahrhundert  noch  vielfM^  dm 
Herren  Sehnt  bezahlt.  Zu  welcher  Zeit 
diese  Abgaben  vei-schwuuden  sind,  ist  mir 
nicht  bekannt. 

7.  Zehnten.  Die  Z«^lmten  waren  in  <\ca 
Ni«Mlerlanden  ui'sprünglich  teils  der  Kirche, 
teils  den  I^andcslicrren  ani  zahlen.  Dossdie 
Zehnten  der  Landesherren  «diemals  Zdintes 
der  Kinrhe  gewown  sind,  ist  oine  uner- 
wiesene  Behauptung.  Alb  nlings  hatten  viele 
geistliche  H»'rren  das  Zehntivcht  von  den 
Fürsten  und  Gnifcn  erhalten.  Im  13.  .lahr- 
huudert  waren  alle  Ackergüter  in  Holland 
und  Zeeland  dem  Grafen  sehntf^fliehtig,  in 
Utrt?<'ht  dem  Bischof.  —  .Allein  sehen  «l.v- 
inals  wuixien  die  Zehnten  vielfach  ver- 
schenkt und  vcrkanft  In  den  sfidlichea 
.\ied«'rlan<len  sind  die  Zehnten  im  l.'?.  Jahr- 
hundert gi-o.ssenteils  in  das  Eigentum  der 
Klöster.  Abteien  und  Pfarreien  zurückge- 
kehrt. —  Die  Zehnten  wurden  nach  und 
nach  stark  vermehrt  und  bildeten  eines  der 
grösslen  Hemmnisse  für  <len  Fortschritt  der 
IjaiKlwii-tschaft  Wirklh  li  ironsreich  warwi 
die  Edikte  vom  Oktober  l.Vio  und  Män 
1523,  in  welchen  Karl  V.  allen  weltlichen 
und  geistlichen  Personen  ausilrücklidi  vm>- 
h>>\.  jemals  irgend  welche  Zehnten  zu  for- 
ilern,  welche  nicht  seit  4U  Jahivn  in  dem 
betreffenden  Dorfe  oder  Kirchspiel  gefordert 
wunlen.  Nin*  in  T.üttich  bli.dt  das  alte 
kanonisolie  Hecht  geltend.  —  in  den  sfid- 
liehen  Provinzen,  namentlich  im  HennegM 
und  in  Flandern,  i mute  man  noch  andere 
Gnmdrechte.  die  uiit  dem  ZehntrtH'ht  nahe 
verwandt  sind,  temige.  charnjurt,  schoof- 
it'cht  Sie  sind  von  den  ältesten  Zeiten  her 
bis  ins  is.  Jahrhundert  in  stand  geblieben. 
In  Artois  und  einigen  anderen  Ut^udta 
war  noch  eine  besondere  Abgabe  den  KUis- 
tnn  votliehalteD)  nAmlich  garen ne,  gare 
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8.Abje:aben  von  stjiatsrechtlichem  und 
koatrakUicheni  Charakter.  Uieso  Ab- 
gabra  gehören  ebensowenig  wie  die  I^ehcns- 
pflichten  zu  den  Lasten,  wovon  in  diost  ni 
Artikel  die  liede  ist.  Eb  iät  aber  uicbt 
immer  leidit,  in  vielen  Fftllen  geradezu  un- 
miSgli'h,  zu  ontselu'idoii .  oli  Zinsen.  Tijns, 
Erb|)athteu,  ünindrenten  auf  rein  kontrakt- 
lichem We^  zu  stände  gekommen  mnd  oder 
aidit. 

Alle  feudalen  K-  rlite  und  alle  herrlichen 
Rechte  un«l  I'nvile-jien  wurden  abgeschafft 
durch  die  französischen  G(i.  v.  4,  Atiptist 
1789,  ]■».  Mär/  ITiMt.  j:,.  August  ITlfJ  uiid 
17.  Juli  171>3,  welche  in  Belgien  für  exe- 
Gutoir  erklSrt  wurden,  durch  das  G.  v.  5. 
NovemlHT  170.')  (1 1  bmraaire  an  I  Vi.  Durch 
diese  Oetsetze  im  Zusummeubau^  mit  den 
60.  V.  14.,  20.,  22.  April  1790  wurden  auch 
die Zehiitrn  anfp-hoben.  —  Von  den  Hfcliten 
oboe  feudalen  (.'liaiakter  wird  iudu!»  ange- 
nommen, das8  sie  von  diesen  Bestiromuiigen 
nicht  betroffen  worden  .•^ind.  —  Die  den 
bclgi.si  hen  Doinünen  verschuldeten  Grund- 
n^nten  und  ^Natimilabgabi'u  waren  iiidos 
schon  durch  das  O.  v.  13.  nktolK»  1755 
ablösbar  gcmaidit  und  demzufolge  grosson- 
t^ils  verschwunden.  —  Die  iianalites  sind 
mit  den  feudalen  Rechten  abgeschafft.  — 
Kri  ,ivis  du  Consoil  d'Etat  vom  1  .">.  <  »ktobor 
1?)»J.>  erklärte,  dass  dieselben  auch,  insoweit 
flie  durdi  Kontrakt  ins  Leben  getreten  waren, 
Ite  abgeschafft  zu  gölten  hätten. 

In  den  vereinigten  Trovinzeu  wmxlou  in 
Alt  35  der  »algemeene  beginsolen 
vooropgesteUl  aan  do  Stiuitsn^geling  van 
1798.,  alle  >Tiend.  Chyns  of  Thyus,  Na- 
kiiops.  Afstervings  en  Naafttingsrechten  .  ab- 
^schafft,  ebenso  alle  anderen  Keclito  und 
Verpflichtungen,  welehe  aus  ilom  Lohn.s- 
wes<:u  und  dem  Ijoluirechte  lioniduen  und 
DMSbt  auf  einem  g^nseitigcn  fn>iwinigen 
Tind  gosetzlicheri  Kontrakte  boruhcn.  Die 
Volksvertretung  sollte  die  Art  des  Abkaufs 
für  alle  diejenigen  Rechte  und  Renten  naher 
1»  stiniineu ,  \vi  lohe  als  Fnicht  wirklichen 
iiigentums  zu  betrachten  iünd.  Es  ist  frug- 
ba,  ob  die  Bestimmung  von  Art  25,  da 
'ii.  U«^  nicht  in  der  Verfassung  selbst  vor- 
kommt, an  gich  gesetzliche  Kraft  habo, 
Ebenso  ist  es  strittig,  ob  unter  den  abge- 
eduffteo  Rechten  rein  gutsht  rrliche  Kochte 

mit  inbegriffen  soien.  In  .\rt.  l<i  dorVerfas- 
nngvoo  1.S01  und  Art.  1)  der  Voi  fa.ssung  von 
HK'i  winl  das  liehnrecht  gänzlich  abge- 
schafft luid  alle  Lehiigüter  vvenb'ii  alsallo<lial 
betrachtet  Gesetzlich  sollte  die  Eatschädi- 
nog  der  OrundbesitiMr  fixiert  werden. 
vnT<\\  F'rla.'vs  des  souvenlnen  Fürsten  vom 
2^  Härz  und  28.  September  lÖU  (IStatsbld. 
46  und  102)  werden  gewitse  herriiche  Rechte 
^'i'-^ler  ausdrücklich  anerkantit.  Die  Kod- 
iütoti^m  von  1848  schaffte  die  herrlichen 


Kochto  in  Mozug  auf  VorsohlaL:  luid  Krnen- 
nuug  von  Personen  zu  öffentlichen  Aemtern 
ab  inid  üliortrug  die  Aufhobung  der  flbrigen 
lionlii  lii  ii  Woolito  dem  (lesetzgeber.  In- 
zwischen liat  ein  G.  v.  13.  .Juni  1857  den 
Abkauf  des  Jagd-  und  Fischrechts  und  ein 
0.  v.  12.  April  1S72  den  .\bkauf  aller  vor 
Eiüfuiu-uiig  des  Zivilgesetzbuches  bestehen- 
den Zehntrechte  geregelt.  — 

Litteratur:  Xicd  rrla  ml  >■ ;  Jtlok,  Hol- 
lauihehe  »tnd  in  de  iRdtlenfuimi,  'sdmren' 
hage  188S,  —  S«*emer,  Bijdrage  tot  de  kennü 
van  h«t  oude  (Sjunfit  rirondrentenrtrht,  Lei- 

•Im  ISS'.i.  -  .1.  hluit.  Hi^t'Ti'-  ilrr  //,./- 
landtchc  ataaUrttjvliiuj,  AmMmium  iMi'i.  — 
VOM  iMMf  jUoHde  rfffttringtrorm  in  Jfotlavd. 

Frots,  Jim  afjr'in'iim  I'i>r<trmti  JitUjii, 
J-Yttnet/.  17Jt — 17'>4.  —  Kortirn.  Jfr  Xederliiml- 
sch<t  borrrtutUtnil  hi^tm  Uch  brnrhm  <  ii.  — ■  FmiT 
remchiedene  wichtige  Arbeiten,  die  »ich  in  Zeit- 
tchriften  tentreut  finden,  namentiith  in  den 

II  /lijili  'iii'  II  i  niir  riiilrrl'i ii>l-!r/ir  ilfKrhiedeuit  9H 
uinilii  iiijtiHiiih  I  nn,  Ih:  FfUttU 

JSrlfjien:  ItrutitSf  JS$9tti  kiHotigue  nir 
in  Coutlitiim  dee  cUutet  ruraUt  en  Belgigite 
jus,,,,',)  ht  jin  duXrm»iMe.  —  Brite,  Hie- 
tiiir,'  ,1f  hl  li'<ii>ihitifit  tlr  !<i  jiirixprudenee 
dei  profincc*  llel,jt,fHcs,  Brusellea  IK^T.  — 
Ittfaeqt,  Annen  Droit  Betgique,  BruxtUe«  ISp!, 
187S.  —  PotUM,  Jlittoire  polUique  nationale, 
lA>uram  /.W.T  (mit  rtirhhnUigem  LiUeraturrrr- 
.  -  .         ltnt*itguet,  Oruireg  complclr».  — 

IVarnkönig,  J-'iandriMche  iitnats-  und  Kechte- 
ffeteMehte,  Jt  Bde.,  Tnbingen  1848—4^.  —  Die 

f.ittrfiihir,    i'ilchr    firfi    iiiif  ri>i'iliir  /'rniimrn 
iiiirr  (i, t/i  u'l,  ii   l»'*cttr<l ,         hirt  itirht 
yeben,  eliniumreniy  vi,    'Ii,-    ]\',rl:,    <lrr  iUtrrei» 
Jurielen,  2(/p«inM.   GrotitUf  v,  Leeuwent 
Airap  eU. 

Qnmingen.         Cort  van  der  lAndmi. 


V.  Die  Bauerubefreiuug 
in  Dinemark. 

1.  ZuKtanrl  und  La.itpn  der  Bauern  177() — 
1780.  2.  Die  Baucnibefreiung  in  der  U*fonn- 
periode  1784—1807.  3.  Ifie  zweite  Kcforin- 
periode  1848-1861. 

l.ZuHtnnd  und  Laoten  der  Bauern  1770 
—17 HO.  Ungefähr  in  der  Zeit  von  1770— 8<» 
waren  die  soziale  Stellung  tuid  ökonomischen 
VerhilttliBBe  der  Bauern  die  schlechtesten, 
die  sie  ]<•  gewesen  sind.  Zwar  war  die  An- 
zahl der  Frei»a^seu  (  Selvejerlxinderc) 
durch  Verkauf  mehn  n  r  Domänongüter  et- 
was grosser  als  vor  17.')<>,  aber  noch  wai-en 
von  ca.  0500t»  Bauern  kaiun  lOtKKi  Frei- 
sassen, und  die  Stellung  dieser  war  nicht 
viol  lioss.r  als  <lie  der  Pachtbauerii 
(^FästebönUerc),  da  auch  sie  zum  gi-osseu 
Teile  Frondiensten  unterworfen  waren  sowie 
der  zu  diosor  Zeit  sehr  «Irückenden  Pflicht 
zur  Wegearbeit  auf  den  neuen  Chausseen 
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und  anderen  schweren  Str>neni.  Der  früher 
zwischen  den  Freisassen  und  dun  Pacht- 
Imuern  auf  den  Inseln  fnicht  in  Jütland) 
hestehende  Unterschied,  aass  dio  Idztereu 
T/nheigenc  ("Vonn'fle  )  waren,  liatte  durch 
die  Auflit  liuni;  der  Leibeif^enschaft  i.  J.  1702 
aufgehört.  Da  indessen  die  ökonomische 
StolhitiL;  <\rv  Rancrii  in  mehreren  Ortschaf- 
ten so  elend  war,  dass  es  den  Gutsbesitzern 
oft  schwer  iimrde,  Pachter  zu  den  Bauem- 
hrifen  zii  finden,  und  viole  Höfe  .sogar  öde 
higen,  weil  die  jungen  Bauern  lieber  ihre 
Heimat  yeriiessen  und  sich  in  die  Stidte 
o<ler  anderswohin  flnchtotcn.  als  dass  sie 
sieh  entsehlo.ssen,  einen  verfallenen  I'acht- 
hof  zu  uliornehnien,  so  winden  173;i  die 
militftrpfliehtigcn  Bauern  an  die  SchoUe  ge- 
hundei»  (»stavnsbundne«)  —  eine  Veran- 
staltung, die  also  in  ihrem  Grunde  nicht 
militäiisdu  somlern  agrarpolitisch  war.  Die 
Vei-anlassung  gab  aber  die  .Militilrpflicht, 
indem  die  Aushobung  von  Kekiuten  den 
Gntsbesitxem  flberlaseen  war,  die  verpflichtet 
waren,  eitie  gewisse  Zahl  von  Rt  knitr-n  von 
ilirem  Gute  zum  sechsiäiuigen  Militärdienste 
dnznsenden,  selbst  aber  'wählen  konnten, 
welche  Pei-sonen  sie  wollten.  Es  wunlc 
ihnen  jetzt  das  Kecht  gegeben,  alle  dienst- 
pflichtigen Personen  im  Alter  von  14 — 35 
Jahren  —  später  zu  den  Altersklassen  14 
bis  in  .lahn-n  erwcitcil  —  auf  dem  Oute 
ziunkkzulialtcn  und ,  infolge  einer  Veronl- 
nung  von  1740,  ihnen  nat-li  Belieben  einen 
Pachthof  atifzuzwingen,  den  der  IV'tivffende 
oft  höchst  vernaclüiissigt  mid  in  .«schlechtes- 
tem Zustande  empfing  mit  der  Verpflich- 
tung, ihn  in  onlentlic-liem  und  gutem  Zu- 
stande wieder  abzugeben. 

Die  Fschtahgaben  selbst  -waren  zwar 
nach  Gebrauch  in  der  Gegend  festgestellt 
und  Terfaftltnisnifissig  klein,  und  sehr  oft 
kosteten  die  PkuihtbOfe  den  Gutsbesitzern 
«slionsoviel  oder  mehr,  als  die  Abgaben  ein- 
brachten. Den  eigentlichen  Vorteil  hatten 
die  Gutsbesitzer  von  dem  Frondienste, 
der  ganx  unbestimmt  war  imd  nach  undi 
nach  von  sehr  l>e<leuten(1eni  Umfange,  als 
die  Felder  der  GutsU'sitzer  l>esscr  und 
l»esser  bebant  wunlen  und  der  Gntsbezirk 
dmtjh  g»'setzwidrige  Niederlegtmg  von 
Bauenüiöfe'u  und  deren  Einziehung  vcr- 
^H'Ossert  wurde.  Im  Ktmdimste  waren  die 

T^am  rn  der  Willkurliehkoit  des  OlM  rliedii-n- 
teu  (»Fügcd«)  der  Gutsbesitzer  ganz  preis- 
gegeben, indem  diesem  sogar  das  Stran«dit 
ni>er  sie  zugestanden  war.  Neben  dem 
Frondienst,  den  Steuern  und  dem  vorher 
berührten  Wegebau,  der  an  manchen  Stellen 
von  jedem  Bnier  cnei  Tage  Arbeit  wik  hent- 
lirh  den  ganzen  Sommer  hindun-h  erfonlcrte, 
oft  in  l»e(leiiten(lem  Abstände  vom  Hofe, 
waren  die  Zehnten  dazu  geeignet,  jeden 
Fortschritt  in  der  Kultur  der  BauemhDle 


zu  verhindern :  denn  nicht  nur  wünle  joiie 
Vennehnmg  der  Ernte  auch  die  Zehnten 
vermehi-en,  sondern  die  Erhebung  derselben 
ges<  liah  oUmdrein  in  der  Weise,  das»  der 
Ber«?chtigte  auf  dem  Felde  seine  Zehnte  — 
jede  zehnte  Garbe  —  auswählen  konnte. 
Der  Baiier  durfte  daher  die  Krnte  nicht 
ins  Haus  ffilin-n.  U-vnr  die  Hernti  ria'h 
ihrer  B«Hiuemliclüieit  die  Zeiuiten  hatten 
herausnehmen  lassen,  die  der  Bauer  dtao 
oft  ziemlich  lange  Wege  heim  zufahren  ver- 
pflichtet war.  Noch  mehr  wurde  aber  jeder 
Fortsdiritt  dtnich  die  Felderg-emein- 
sehaft  (  Tonlfillleskal»  .  (b'^amt besitz  aller 
zu  einer  Kommune  gehörenden  Felder)  ver- 
eitelt ;  denn  nicht  nur  wurden  dadurch  alle 
die  einzelnen  Felder  in  ebensowle  Teile 
zerstfickelt,  als  es  Bauernhöfe  im  ikirf»'' 
gab,  s<>  dass  jeder  llof  seine  Felder  auf  3t, 
'Mi  oder  mehr  verschiedenen,  oft  weit  eaU 
fernten  Aeekem  hatte,  sondern  jefl»»r  war 
gentitigt,  seine  Aecker  ganz  ü*>  wie  sein 
Nac  hbar  zu  bebauen,  und  eine  ganz 
stimmte  Kultin*  war  damit  festgeschliwrnii. 

Zu  den  hier  nur  kurz  angedeuteteu  Ver- 
hlltnissen  gesellten  sich  noch  die  UeW 
einer  immer  wechselnden  Gt:'set7.[:»"'biin? 
Über  Ein-  und  Ausfuhr  von  Korn  (von  1735 
bis  1771  wurden  die  Bestimmungen,  fin- 
fuhr  und  Ausfuhr  von  Kom  b«^treffeii(l,  4f> 
mal  vei-flndert,  was  einen  regelmässigeB 
Kornhandel  unmöglich  machte),  sovrie  Aber 
das  Keeht  zum  Einstalleu  und  die  Ausfuhr 
des  Viehs,  welche  es  den  Baueni  fast  un- 
miiglicii  machte,  die  Viehzuclit  in  n^hter 
Wei.'ie  zu  entwickeln  —  ganz  abgesehen 
davon ,  i\ass  eine  mehrmals  wiederholt*» 
Kiudeniest  in  der  Periode  1745— -Mt  das 
Land  nirchtbar  verfaeerte.  Das  Hauptresnl* 
tat  aller  dieser  T'mstilnde  war:  ein»^  all!.'"- 
meine  Verarmung  und  dabei  noch  eine 
moralische  HeratKlrnekung  des  Banenwba- 
des  sowie  allgemeines  Elend  um  eiii"^  -^hr 
geringe,  nach  und  nach  noch  verkleinerte 
Produktion.  Die  Ernte  war  in  der  Repd 
niu*  4  mal  so  gross  wie  die  Atossaat,  in 
schlechten  Jahren  noch  geringer,  und  die 
Ausfuhr  war  verschwindend  gering  und  das 
Koni  von  sehr  schlechter  Qualität. 

2.  Die  Bauernbefreiung  in  der  Re- 
formperiode 1184—1807.  Das  allgemeine 
lE9ena  unter  der  LandbevOUcerangr  und  dai 
geringe  Resultat  der  Ackerbaupi-ndnkh'on 
erweckte  die  Aufmerksamkeit  der  Geiehitefl 
und  der  Staatsminner  und  rief  in  den  70er 
Jahren  eine  ganie  agraris(!lie  Littenitur  her- 
vor. Es  wurde  besonders  nachgewiesen, 
dass  die  Frondienstarfoeiten  der  Bauern  writ 
mehr  kosteten,  als  sie  den  Gutsbesitzern 
wert  waren,  und  einige  pniktisehe  Versnobe, 
die  von  einzelnen  Gutsbesitzern  (die  Königin- 
Witwe  Sophie  Magdalena  auf  dem  ihr  ge- 
hörenden Hirschhdmgate  schon  1761,  Oiaf 
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BwMterff  auf  seinem  Gnte  in  der  Nahe 

Koiionhaffens  IT'U  u.  a.)  sfAvio  auf  einipcn 
veiiauften  Kroodomäuen  gemacht  wurdeu, 
leisten,  dass  der  Üebergang  der  FochthMe 
in  Erh|kachthfifien  mit  festen  Abgaben  und 
die  Ahlr»sun^  des  Frondienstes  ebenfalls 
durch  feste  Abgaben,  sowohl  für  die  (hits- 
boitier  als  fflr  die  tiineni  solir  voitollhaft 
warpn  und  die  Produktion  bfnloutond  stei- 
gerten. In  der  letzten  lieziohung  war 
«ine  V.  V.  2:}.  April  1781  von  l{od»^u- 
ttmg.  die  die  l^eseitigung  der  Fel- 
•lergemein Schaft  beabsichtigte  und  zu 
lüetem  Zwedte  federn  EigentOmer  das  Recht 
rab,  die  Aufliobiintr  dos  Ooi^jmtlir'sitzrs  in 
der  Weise  zu  fordern,  dasä  er  seine  li'elder 
cBBunmelt  auf  Itöchatena  «wei  oder  drei 
"^f'^-Ilen  bekam  und  sie  durch  Zaun  einfrie- 
digen konnte:  die  Kosten  sollten  sÄmt- 
lidie  Eigentumsbesitzer  in  der  Kommune 
mt  ihm  teilen.  Da  indessen  die  Kosten, 
srrweit  sie  Pachthöfe  lM>tnifeii.  dorn  (tuts- 
b^sitzer  aufhigen,  war  die  uinuiltelban^  Wir- 
bitig  der  sonst  sehr  wohl  durchdachten 
VerriplnnriE:  vorläufig  nicht  gross. 

Als  aber  Kronprinz  Friedrich  (später 
Friedrich  lY.)  1784  die  Regierang  über- 
'■i'TiuiK'n  haftf.  wiii-df  bosondor?  unter 
Mitwirkung  und  Leitung  von  Chr.  üolbiörn- 
aea.  Gmf  A.  P.  Bemstorff  und  Graf  0.  D. 
f.  Rewentlow  —  mit  einer  plannii\ssigen 
Reform  der  A^ranrerhftltnisso  begonnen. 
Onrdi  ein  Kommiaaoiium  vom  3.  November 
17B4  wurde  der  Auffing  Onif  Rewentlow 
II.  a.  ergeben,  die  —  ca.  VMM)  —  Pacht- 
iiüfe  der  Krfjuc  in  Xonlseeland  (Fivderiks- 
borg  imd  Kronborg  Amter)  aiis  der  Felder- 
irpin»^in.schaft  einzulösen  und  eine  passende 
i^l  der  Höfe  in  Aussenäcker  zu  vei-^an- 
delDj  dttnit  sie  in  der  Nihe  der  ihnen  zu- 
geteilten Felder  lietreti  konnten  —  was  alles 
aaf  Kosten  der  königlichen  Kasse  bewerk- 
stelligt wurde  und  adion  1790  durchge- 
führt war  —  :  danelK'ii  w  urde  der  Frondienst 
OQZ  abgeschafft  gegen  eine  feste  jährliche 
nddabgabe  (es  M-urde  nachgewiesen,  dass 
A&a  Ernten  jedes  Fuders  Heu,  das  man  für 
1*>— 13  Mark  bar  kaufen  konnte,  den  Hau- 
ern 19  Mark  kostete),  und  wenn  alles  dies 
s-Tthan  war,  wunle  der  bisherige  Pa<  hlhof 
df-in  Hauern  als  Eri)f)achthof  ohne  Erhöhung 
der  triiheren  Abgaben  überlassen  —  also 
ia  der  That  als  ganz  freies  !^gentum.  nur 
mit  einer  «  in  für  allemal  festgesetzten  jAhrli- 
^  Abgabe. 

Schon  während  dieser  Yavuch,  der  sehr 
^ald  die  schönsten  Resultate  hatte,  durch- 
geführt wurde,  ward  im  Jahre  1786  eine 
erone  Kommission  (»Landbocommissi- 
nen.)  ernannt,  die  einen  Vorschlag  aus- 
arbeiten sollte,  wonach  älmliche  Reformen 
fftr  das  ganze  Land  durchgeführt  werden 
honteau  Eine  gaine  Reihe  von  wichtigen 


Veranstaltungen  und  Gesetzen  war  das  Re- 

stdtat  der  Wirksamkeit  dieser  Kommission; 
hier  werden  wir  nur  die  wichtigsten  von 
denen  nennen,  welche  die  soziale  uiid  fSso^ 
noniLsche  BeCrsiung  der  fianwu  sum  Ziel 

hatten. 

Der  Kern  der  Reform  war  die  Aufhe- 
bung des  »Stavnsbaand«  (der  Gebun- 
denheit an  die  S<'hollp)  durch  die  V.  v. 
20.  Juni  1788,  welche  allen  Haueni|)er- 
sonen  imter  14  und  über  36  Jahre  so- 
gleiclt,  allen  anderen  nach  ei-fülltem  .'{G. 
Jahre  oder  spätestens  am  1.  Januar  18UU, 
volle  persAiliche  Weihet  gab,  wobei  die 
Pflicht  zum  Militünlienst  .statt  reell  (auf 
dem  Uute  als  solchem  lastend)  persönlich 
wurde,  jedoch  nodi  immer  —  bis  1848  — 
dem  Bauernstande  allein  auferlegt.  Zwei 
gleichzeitige  VV.  v.  0.  Juni  und  11.  Juni 
17.88  machten  den  Kornhandel  frei  und 
gaben  allen  das  bisher  den  Outsbesitzern 
allein  zukommende  Recht,  Vieh  im  Stalle 
zu  mästen  und  solches  gegen  einen  ge- 
mä.s.sigten  Ausftihrzoll  auszuführen.  Da- 
mit war  die  soziale  unrl  ökonomische 
lYcihcit  des  Bauera  priuciüicU  anerkannt; 
es  galt  aber  noch,  die  Stellung  der  Fsoht- 
bauern  zu  verbessern  imd  sie  womr^lich 
in  freie  Besitzer  ihrer  Höfe  zu  verwan- 
deln. Zu  diesem  Zweck  war  schon  1786 
eine  Kreditkasse  mit  einem  Kajntal  von 
•*  4  Mill.  Thlr.  Cour.  (2,7  Mill.  Rmk.)  errich- 
tet, die  den  Bauern  und  Gutsbesitzern  bil- 
lige Anleihen  (anfangs  2°/o,  spftter  C/o  p.a., 
wovon  t"'«  Zins,  so  da.S8  die  Anleihe  in 
2s  .Jahren  getilgt  wunle)  geben  sollte,  teils 
zur  Durchfflhning  von  Verl)ess»>nmgen,  be- 
.sonders  zur  Auflösung  des  (lesiuntlM^sitzes 
imd  Einfriedigung  der  Felder  sowie  zum 
Auszi^en  der  Höfe  aus  den  Dörfern,  teils 
zum  Ankaufe  der  Tlöfe.  Cii-ca  8r)()  Pacht- 
baucm  wurden  mit  Hilfe  dieser  Kasse  Frei- 
sassen: der  Krieg  1807 — 14  nOtigte  aber 
ihre  Wirksamkeit  einzustellen.  Der  Ver- 
kauf der  Bauernhöfe  wurde  auch  dadurch 
erieichtert.  dass  es  den  Outsberitzem,  deren 
}*rivilegien,  besonders  Steuerfreiheit,  davon 
abhing,  dass  sie  ein  »komplettes-  Gut  (2<K) 
/rönnen  llartkorn-)  besassen,  erlaubt  wurde, 
die  Pachthöfe  den  Besitzern  als  freies  Ei- 
gentum zu  ül)erlassen.  ohne  die  Privilegien 
zu  verlieren,  —  eine  Freiheit,  die  so  stark 
benutst  wurde,  dass  sie  1807  wieder  anf> 
gehoben  wurde. 

Die  Stellung  der  Pachtbauern 
wurde  in  mancher  Richtung  sehr  Tetbes* 
sert.  Eine  V.  v.  8.  Juni  1787,  die  U. 
a.  den  Gutsbesitzern  das  Strafrecht  bei 
Ausübung  des  Frondienstes  benahm,  be- 
stimmte, dass  die  Pachthfifs  immer  nur 
nach  gesetzlicher  Besichtigimg  den  Pächtern 
übergeben  werden  sollten  und  niu-  in  dem- 
selbra  Zustande  zurackgehefert  gefordert 
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werden  konnten;  für  nene  OebBnde  sollte 

<\on  Päcliteni  Ei-satz  gcpolH^ii  woitloti.  Dit> 
-wichtifren  VV.  vom  1*J.  März  17!«»  und 
15.  Juni  17?>2  liostinimten,  djias  oin  Rauorn- 
hof  —  auch  wt  iui  <  r  einem  Biuir  rn  gcluirte. 
der  ihn  nicht  s<'lh>t  lto\vidschaft»'ii  wnlltt; 
—  immer  nur  in  l'acht  iroLM-bon  werden 
durfte  entwe<ler  für  dio  ].»  hi  r>saeit  des 
Paohthauorn  und  s<>iner  Witwe  oder,  -und 
nur  wenn  der  Hof  aus  der  Feldergemein- 
schaft  gelOet  war  —  fOr  die  Lebenszeit 
/Weier  oder  melirerer  Personen  oder  auf 
bestimmte  Zeit  von  wenigstens  TA) 
Jahren  (diese  letzte  Pachtform  wnrde 
spÄter  diuvli  zwei  (Jpsetze  von  ]s70  und 
1872  verboten).  Die  V.  v.  15.  hmi 
1792  förderte  auch  die  Auflösung  der 
Feldcrgomeinsc)iaft.  indem  sie  dotj  Guts- 
hesifzern  erlaulite.  die  Kosten  den  lietreffen- 
den  PaehthüfiMi  auf/ul«  i,-^.  !)  ;  von  diesem 
Augenblick  wiu'di;  die  Auflüsunir  allgemein 
unddie Einfriedigiuig  der  Felderel>enso  durch 
eine  V.  v.  2i».  Uktober  17Ü4  geregelt  und 
befohlen.  Auch  der  Frondienst  wurde 
heschrslnkt  (V.  vom  25.  Mär/  1701).  tind  die 
Betreffenden  wuixleu  zur  fi-ei willigen  Ueber- 
einkiinft  Qber  die  Art  und  den  Umfeng  des 
Frondien.stes  ermahnt:  zwei  Kommissionen, 
eine  für  die  Inseln,  die  andere  für  Jütluod, 
wurden  ernannt  welche  solche  Ueberein- 
kfinfte  zu  stände  zu  bringen  suchen  und 
nötiirenfalls  durch  ihn*  Entscheidungen  den 
Umfang  feststellen   sollten:    eine  Y.  v.  (i. 


Dezember  17'';i 


stimmte  w.'itcr.  da.ss  der 


Umfang  des  Fmndienstes  überall  irenau  be- 
stimmt sein  sollte  —  und  zwar  so,  dass  er 
einen  guten  Betrieb  des  Banemhofes  nicht 
hind»>i1<'  und  nie  vergrössert  wenlen  dürfte. 
Da  die  Gutsbesitzer  selbst  jetzt  den  Sclia- 
den  des  übertriebenen  Frondienstes  und 
seinen  geringen  Wert  für  sie  einsalien, 
wurde  das  YerhIÜtnis  fast  übeniU  durch 
fireiwillige  ITebereinkunft  geordnet  Zu  der- 

f Reichen  rebercinkünften.  iH'treffend  die 
ioistung  der  Zehnten  in  natura  und  de- 
i-en  Ablösung  dui-ch  eine  bestimmte  (Quan- 
tität von  Korn,  ermahnte  eine  Verordnung 
von  17*.M>;  da  indessen  eine  Veror^lnung  von 
1810  den  Berechtigten  gestattete,  die  Leis- 
tung ans  Rflckrioht  au!  die  durch  event. 
Verbessen ui gen  einti-etende  VerniehrunLr  der 
Zehnten  mit  Zuschlag  von  \io  zu  ver- 
grOssern ,  hinderte  diese  Forderung  in 
manchen  Fallen  eine  reltereinknnft.  - 
Endlich  wurde  1793  der  Wegebau  .so 

E>rdnet,  dass  er  den  gehörigen  Betrieb  der 
uernhöfe  nicht  mehr  stören  konnte. 
Die  Wirkmigen  aller  <lieser  Heformen 
waren  selu"  gross  und  überaus  günstig,  in- 
dem gute  Herbstiahre  tmd  steigende  Kom- 
preise eben  zu  dieser  Zeit  den  lt;uieru  die 
Benutzung  iler  dargebotenen  Verbesserun- 
gen enn^gliehteiL   Die  Gesamtprodnktioii 


erhöhte  sich  bald  (eine  Bfittelemte  konnte 

177<»  kaum  za  6  Hilliouen  Tonnen  veran- 
schlagt wenlen,  wurde  .-»ber  lNi»3  zu  \t. 
1S2()  zu  !(►  Millionou  Tonnen  berechneti, 
die  (Qualit<1t  derselben  besserte  sich  ausser- 
ordentlich, und  alltremeiner  Wohlstand  fing 
au.  das  frühere  FJend  abzulösen.  Dies»^ia 
gros.sen  und  allgemeinen  Forfsehritto  wurde 
erst  diuvh  den  Krieg  von  1s«j7 — 14.  naf-h- 
her  durch  den  Staatsbankerott  1813.  dun^ 
das  gestörte  Geldwesen  imd  besonders  durdi 
die  übenius  nie'lriaen  Krirnpreise  in  <!'U 
20er  Jalut^u  Einlialt  gethaii,  imd  die  volk 
Wirkung  trat  daher  erst  spSter  ein,  bemt- 
ders  als  eine  neue  Heformix''rio<1e  mit  «lern 
Jahrc>  1  s  bs  begann  und  das  in  der  ensten 
angefangene  Werk  vollendete. 

n.  Die  zM-eite  Refomperiode  1848 
-  18G1.  Zu  gleicher  Zeit,  als  in  Dänemark 
eine  fn-ie  Verfassunt;  vorbereitet  und  diiroh- 
geführt  wurde  (Isis — 49),  wunle  die 
endung  <ler  li;»uernb<'frf>iung  wieder  auf 'Ii- 
Tages()ixluuug  gebraclit,  und  eine  neU'.- 
Agnirkommission  (»Landboooiiiim8fflonc)ww- 
de  ernannt,  besmidei-s  um  Vorschläp'  zw 
Förtleniugdes  Ueberg.mges  der  Pachtbauern 
zu  Freisassen  (»Selvejere«)  zn  madien.  h 
der  Hauernhöf.'  waren  nämlich  noch  Pacht- 
hüfe.  und  obgleich  die  frühereu  Missbräuche 
in  allem  wesentlichen  abgeschafft  waren,  mr 
man  doch  fast  allgemein  der  Anschauung 
dass  das  freie  Besitztum  einen  htesaeren 
Hctrieb  der  Hauernhöfe  .velu-  b  udem  würde. 
.\uch  will'  !i  die  früheren  l.jisten,  obf^cid 
bedeiitend  lieschiilnkt.  noch  nicht  ganz  ver- 
schwunden (l(>4i>  waren  au  13*Vo  noch  dem 
Frondienste^  davon  wieder  Vs  ToUständigem 
Frondienst  unterworfen,  und  ca.  lU"o  leis- 
teton nocli  Zehnten  in  natura),  ^ach  Ein* 
fühmng  der  aUgemetnen  Wehrpflicht  (^ep- 
l-  inber  1848)  und  des  allgemeinen  Stimm- 
reclits  (Grundgesetz  vom  5.  Juni  1849)  w 
die  politisohe  und  aosdale  Oldchstellnqpder 
liauern  mit  allen  anderon  StaatsbüiTsrfrn 
festgestellt;  jetzt  suchte  man  die  letzten 
Teberreste  des  früher  auf  dem  Bauemstwide 
lastenden  Drucks  zu  beseitigen.  —  Das  0. 
V.  S.  April  IS")!  bestimmte,  dass  .ü^•^ 
dem  Sta;ite  gehörende  Bauerngut  l^n 
Pächtern  in  (ler  Weise  verkauft  wert  i 
sollte.  d;i.ss  die  bisherigen  Abgal>en  kapitali- 
siert und  dafür  eine  rrioritätfiobUgatiou 
ausgestellt  wQrde.  Aehnlidie  BesliniiiHUh 
gen  wurden  (G.  v.  X  MHr/.  ls.")2)  für  'h- 
der  Universität  und  der  Akademie  zu  Sorü 
ebenso  (G.  v.  24.  April  1860)  fflr 
den  meisten  öffentlichen  Stiftungen.  Hi"*spi- 
tülern,  Kirchen  und  dgl.  gehörende  Banero- 
gut  gegeben.  (Infolge  dieser  Bestinunnogeo 
wurden  1850—68  von  3i:J0  dem  Staate 
und  diesen  Stiftungen  etc.  gehörenden  Baa- 
ernhüfen  mit  ca.  lt)ü7Ü  »Tonueu  Hartkora« 
[8C  StenereinheitimMs]  2680  HlÜe  mit  ge> 
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Sn  15000  Tonnon  Hartkoni  vorkauft). 
D  G.  T.  21.  Juni  lb54  gab  allen  Be- 
atzern Yon  Lehen  tind  Stammhanstem 
die  Erlaubnis,  das  Bauornjrut  zu  vorkaufoii. 
und  ermunterte  hierzu  durch  die  Bestim- 
mang,  da88  12*Vo  der  ^nfenniine  freies 
Eigentum  der  Verküufer  wunlo.  (lufolrro 
dimes  Qeeebces  worden  von  ca.  lU  lOU  Bau- 
carahöfen  mit  ca.  54500  Tonnen  Hartkorn 
lSri(V-f;s  47fMi  mit  JHMMi  Tonn^Mi  llartkorn 
verkaufU  £ndlich  wiutlen  durch  G. 
T.  19.  Febmar  1861  die  joritateo  Gute- 
bositzor  zum  Vt?rkauf  ihnr  Paditbauemhnfo 
dadurch  ermuntertj  dass  ea  ilmen  gestattet 
wnrde,  wenn  sie  )e  9  solcher  HSfe  an  die 
P<lfht«'r  oder  ihi-e  P>li.  n  verkauft  hatten. 
80  viel  als  der  verkauften  Felder  aus 
den  übrigen  ^nemfeldem  bei  Pachtlerlig- 
keit  zur  freien  DisjKisition  zu  ti'  lmn-ii.  (In- 
folge dieses  Gesetzes  wurden  lisui— UU  ca. 
8eu0  PtehthOfe  mit  ca.  4fim^  Tonnen  Hart- 
korn verkauft.)  Andererseits  suclitc  dies 
Gesetz  die  letzten  Reste  der  Unsicherheit 
und  des  Risicoe,  die  einem  FnchtveriilUtnis 
auf  Leltonszt  it  auklflicn.  zu  entfernon,  in- 
dem teils  genauere  KegeJu  für  den  £rsatz 
für  Nenbanten  sowie  andere  Yerbessemn- 
gen  (DniiiiHLr-'  •'((•.)  gagdwu  wurden,  teils 
bestimint  wurde,  dass,  wenn  der  Pächter 
vnd  amne  Fran,  beide,  bevor  30  Jahre  ver- 
lanfen  wan-u,  sdu-fieu,  eine  entsni-ecliende 
Quote  der  bei  Uebemalime  des  Hofes  cr- 
imen Summe  (»Tndfilstning^  )  ztirnokbezahlt 
wenien  sollt»'.  Kndlich  wunle  liestimnit, 
dass,  wenn  ein  Bauernhof  'ät  Jaiue  hindurch 
in  freiem  Besitz  des  ISgentflmers  gewesen 
B«^i.  die  Pflicht  wei^falle.  t'irien  Sdlrhon  Ilof. 
wenn  er  nicht  vom  liügentümer  selbst  be- 
wirtschaftet werde,  in  Facht  auf  Lebenszeit 
des  Pilchters  und  seiner  Witwe  zu  crlieii. 
eine  Verpflichtung,  welche  bis  dahin  allen 
Bmenihtnen  auferlegt  war  (>¥tetetvang<-, 
£Mdltzwan<r). 

Die  Wirkung  aller  dieser  Gesetze  war, 
dass  das  FachtreriiSltnis  nnd  der  Pneht- 
zwan;r  jetzt  auf  ein  Minimum  reduziert 
ist.  Wäiircnd  Ib'K.)  von  ca.  (üSUOO  Bauern- 
höfen mit  ca.  296000  Tonnen  Hartkom 
203IX)  mit  ]its(KMt  Tonnen  Hartkom  oder 
ca.  30^/0  Pachthöf 0  waren  (und  alle  die  an- 
deren dem  Pachtzwange  unterworfen  waren), 
so  waren  1SD5  von  7.'?;{<mi  liiuiernhöfen 
(dnrdi  Teilung  ist  die  Anzahl  hierauf  ge- 
stiegen) nur  430O  mit  21000  Tonnen  Hart- 
korn  fhder  nur  kaum  t>"o  Pachthüff.  wHli- 
rend  der  Pachtzwang  ausser  diesen  nur 
Bodi  ca.  4000  fianemnftfen  (rlie  jf^och  zum 
ntaten  Teil  hinnen  10  Jahren  davon  >»e- 
ndt  werdeui  aufliegt.  Und  dass  nicht  noch 
■Kiur  PachtnBfe  Terkanft  sind,  hat  wenig- 
stens zum  Teü  seine  Crsju-he  düi  in.  dass  die 
l^tcr  nicht  kaufen  wollen,  da  besonders 
unter  der  Agrarkzisis  der  letitea  teSt  die 


Stellung  der  PaehtKiuern  ■■\]<  Iw'sser  und 
mehr  geschiltzt  als  die  der  Freisassen  au- 
gesehen wird.  Ja.  es  ist  si^r  rorgekom- 
men.  dass  die  letzteren  ihre  Höfe  dem  Qats- 
besitzer  zum  Wiederkaufe  angeboten  haben, 
um  sie  danach  als  Fachthrife  wieder  zu 
ülw?i"nehmeu. 

I     Die  früher  auf  den  Pachthöfeu  ruhenden 

I  liflsten  sind  nflmitch  auch  so  gnt  wie  ver- 
schwund'  n  naeli  den  in  die.-^er  Keformperi-^ 

jode    emanierten    Gesetzen.     Infolge  G.' 

|t.  4.  Juli  18.'iO  konnten  sowohl  der  Be- 
ivrhtiijrte  als  clio  Verpflieliteti-n  —  tlic  letz- 
tei-en  iedoch  nui*,  wenn  '  s  der  zu  dnom 
Gute  Frondienst  Tjeistenden  darin  einig 
waren  —  die  AMesung  ile>  p'nMKlienstes 
fordern  und  zwai'  zu  dem  Werte,  den  er 
für  den  Berechtigten  hatt^  nicht  nach  dem 
Ürafange,  in  w  elehem  er  die  Fronpfliclitigen 
helaatete.  Ueberau  wurden  Kommissionen 
ernannt  die  das  TerfaftHnis  nx  ordnen  anto- 
risiei-t  war<^n.    Schon  wunle  demnach 

voller  Frondienst  nur  noch  von  13  P&cht- 
baiiem  geleistet,  —  jetzt  gar  nicht  mehr: 
ttnlwei.'^e  sind  jetzt  ncM  h  '.\  Ilüfe  fronpflieh- 
tige,  während  von  ca.  300  Höfen  einzelne 
fronleistungen  noch  prflstiert  weiden.  — 
Kin  «J.  V.  lt.  Ajiril  bestimmte 
endlich,  dass  aUe  ivomzehnU^n  in  natiua 
spiitestens  am  i.  Jantmr  1856  abgeschafft 
sein  und  zu  festen  jilhrlieheu  Kornal»gal)en 
verändert  w  erden  sollten,  wobei  die  frühere 
Bestimmung  von  einem  Zuschlage  von  *.'io 
der  Zehnten  wi  irfiel.  Pjis  Fehl,  (hus  isTAi 
nicht  zoluitpflichtig  war,  konnte  es  nimmer 
werden,  und  infolge  eines  G.  v.  23. 
DezemlM'f  1S!(»2  wui'l''  Ii'  Zehntahg-.d»«  je- 
des zehntpflichtigen  Eigentums  in  den  Bj- 
pothek  Protokollen  als  eine  Heallast  notiert, 

iilier  d»'ren  (inlsse  seinif  nie  niehr  dis|iu- 
tieit  werden  kann.  Aehuliche  Ikrstimmuu- 
pen  wurden  durch  ein  G.  v.  19. 
Feliruar  filier    alle    aixleren  Allen 

von  Zehnten  (besonders  von  ViehJ  getnjffeu. 
Seit  1861  kann  demnach  der  Pachtbauer 

als  elienso  fivi  un<l  .<elli>tändig  als  der  Frei- 
sasse betrachtet  werden,  und  auch  das  frü- 
her mit  einem  Bdchtrerhältnis  auf  Lebens- 
zeit verltundene  Risiee  i>t  im  wesentlichen 
weggefallen,  besonders  nachdem  einige  noch 
surQckgebliebene  Unklarheiten  durch  «n 
G.  V.  9.  ^f.'irz  Is'Tl*  lie.seitigt  wnrilen 
sind.  —  In  politischer  und  sozialer  Bezie- 
hung sind  sowohl  der  Pachtbauer  als  der 
Fivisiis.s»'  seit  isto  allen  anderen  Slaats- 
Inirg.-rn  ganz  gleichgestellt. 

Lltteratnrs  A»  K  JBevgaOt,  t^nve  Chr.  JHtUv 
Fr.  Kever^on  TirJanmh^i.  KWm.  1SS7,  1.  — 
Will.  Srharling,  I'unjinrt  m^)d'ii-li  ]'iirt'li, 
Kblni.  —  1'.  Fttibe-Hansen  «.  Will. 

Seharlingf  Danmark»  StatiMik,  Bd.  II,  Kbkm. 
1887;  MauptqutUt  iat  Jfr.  L  —  Sock  kOnwn 
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Kdmprn  om  I^imlborrjuriiirrv:  177' — 91,  Khhn. 

1888  und  V.  Falbe  Uanaenp  ^VHtbaands- 
lAmittijrn  Off  LanJUmrefirptwme.    Het  fro  Xatio- 

u  th.hmomien  Slai,'lj.,inL-l.  Tiden  fm  IT.i.t—IS'C. 
Jilihn.  /^i.V,V  fFrutsrli,  ißi  ii  zur  Si'ihilor/eit  r  der 
JjSsun'j  dr*  "Still- iiitlHUinda).  Vijl.  auch  Schrißrn 
de*  IV/vMi*  fär  iiogialpolitik  LiX,  S.  8'J&—^W. 
Kopenhagen.  WiU,  SOuarUng. 


VI.  l>ie  Banernbefreiang  in 
Frankreich. 

1.  Die  La^^e  des  Baliernstuniles  im  Mittel- 
Hlter.  2.  Die  allmHhliche  Befreiunff  der  Httuern. 
3.  liif  Aufhebung  di  s  Ii<'iriiiH-  f<  i>(l;il  liunh  die 
Revolution.  4.  Die  geKenwttrti|j:e  I^e  des 
BMenutondcs. 

1.  Die  IjBfce  des  Banernstandes  in 

Mittolaltor.  Di«'  rnfreion  des  Mitt«'I:ill<'rs 
haben  offen biir  die  «ervi  ru8tici  und  die 
coloßi  ans  der  letzten  Zeit  des  rOmischen 
Reiches  ym  ihn-n  Vnrfalirt^n  ^'ohabt.  In- 
dessen ist  durch  dus  Hinzutreten  sehr  vieler 
anderer  Ursndien  ihre  Zahl  allmählich  ver- 
grOsscrt  und  die  Unterwerfung  der  länd- 
Rchen  KliUisen  zu  einer  allgemeinen  gnwor- 
tlen.  Das  Institut  der  patmcinia  vie«»- 
ranif  Zllflnehtstätten,  welehe  den  \  .ii  ihien 
Herren  <Hlor  dt-r  Stiuitstjpwalt  walin  nil  der 
Keehtijlosigkeit  des  4.  und  5.  Jahrhunderts 
verjagten  Landlenten  eeitens  der  Hfichtigen 
eingeräumt  wtn-tlen,  sowie  das  unter  der 
frflokischen  Monarcliie  gebräuchliche  Yer- 
fiihren  der  Rekommendation,  -«relclies 
t'twa  diMxrll».  II  Charakter  tril^t,  hatten  das 
»üloiiUilidie  Verschwinden  der  Klasse  der 
freien  Lente  zur  Folge,  w&hrend  zugleicli 
«lie  Pnixis  der  Verleihung  zu  Preka- 
rien recht  das  freie  Gnmdeip'ntum  mehr 
und  mehr  beseitigte.  So  entstauilen  inner- 
halb der  Masse  der  ländlichen  Bevölkerung 
schichten  weise  übereinander  gelagert  die 
Klass<'n  «ler  Unfreien,  Kolonen,  Liten,  HiUb- 
froien,  die  aber  durch  oft  unlx^n^flidie 
Abstufungen  von  einander  p-M  lii.'dcr)  -waren. 

Mit  dem  Beginn  des  Mittelalters  machen 
aiöh  zwei  gleieh  starke  Strömungen  in  ent- 
gegWIgeaetztei-  l?i<litnnu:  ^jeltend,  nämlich 
elneiwite  eine  aliiuiUüiche  Bcbung  der  Luge 
der  alten  servi  matid  und  anderendta  eine 
V^ers<  lilechteniiig  iter  Lage  der  alten  freien 
Ürundeigentümer. 

Zunächst  V>essei-t  sich  ilie  Ljige  der  sem. 
Die  charaktei-istisi-hen  Eigentümlichkeiten 
der  persTiniichcn  Sklaverei  verschwinden  vnr 
und  nach,  um  den  der  Gebimdmlicit  an  die 
Scholle  Platz  zu  machen.  Der  servtis 
gründet  ein<'ri  llenl.  '  iin-  Familie  und  legt 
damit  den  Keim  zu  jedem  weiteren  Fort- 
adritt  Ein  gewisser  Teil  derselben,  ins- 
besondere die  send  des  Staates,  erwerben  sogar 


eigentliche  nriindeigeatunMrecbte,  und  ihre 
Ijage  erscheint  keineswegs  unsrünstiger  als 
die  der  Kolonen.  Die  Freilassung«"n  mehren 
sich,  wie  zjihlreiche  Urkunden  der  fränki- 
s<lien  Monarchie  uns  besnigen  (Fornifln. 
Polyptychen.  —  Verei.  audl  Zeuraer  und 
Foumier  unten  snb  Litfeenitm^.  Wenn  in 
dem  Polyptychon  des  Abtes  Irminon  (9.  Jahr- 
hundert) von  l(i4ü  mansi  nur  lS)i  als  ser- 
viles und  1490  als  ingenniles  bearächoet 
werden,  so  b^vchtigt  dies  d(x-h  wohl  zu 
einem  sicheren  Schluss  zu  Gunsten  der  per- 
sönlichen Freiheit  auch  schon  während  jener 
Epoche. 

Dem  entfft^iren  aber  gingen  wälireiid  der 
vor  der  Ausbildung  des  I^'hnswes^Mis  lieir- 
schenden  Gesetzlosigkeit  viele  Kn  ie  ihrer 
Stellung  verlustig.  Di»'ser  rms<-hwung 
macht  sich  freilich  im  N(»nlen  Frankreichs 
entschiedener  geltend  als  im  Süden,  der  nit 
Stolz  den  Naiiii-ri  <l<'i  M;tter  a  1 1  <  >  d  i '> rum 
ti'ägt,  indestieu  zeigt  er  bich  auch  hier.  Die 
einen  begeben  sieb  freiwillig  unter  des 
S<  hutz  eines  Herrn  (advwiti);  andere  wenleu 
demselben  infolge  von  Ueberlistung  oder 
Gewalt  luiterstellt,  und  indem  man  sie  mit 
den  Grundzinsen,  in  welche  sie  im  A  _-"n- 
lilick  der  (Jefahr  eingewilligt  hiittrn,  h»T- 
naeh  auf  immer  Wla^tet.  wenlen  sie  wohl 
txlertibel  in  consnctudinarii  »mp-waii- 
delt ;  wieder  andere  endlich.  weU  he  sioli 
als  Fremdt^  nieilerlassen,  wenlen  über  Jahr 
und  Tag  die  .Mannen  des  Lehnsherrn,  aad 
wenn  gar  das  Gnmdstüek.  ,nif  d'-m  >ioli 
angesiedelt  haben,  ein  Leibeigenschaftäiaad 
ist,  werden  sie  zu  wirklidien  ünfreieo.  — 
Alle  diese  mehr  oder  weniger  fivien 
unfreien  Leute,  «couchants  et  levants 
les  terres  du  seignetir<  ,  werden  von  Beao* 
manoir  als  hommes  de  }M>este  uder  .luch 
vilains  (Hörige)  bezeichnet.  AlK^r  zweifd- 
los  tragen  sie  ihren  Namen  honuues  de 
jKM'ste  nicht,  wie  lieaiimanoir  aiminimt,  des- 
halb, weil  ihnen  völlig  fn^i  steht,  zu  thnn. 
was  ilmen  beliebt«,  sondern  ^anz  im  Geg«»- 
teil  deshalb,  weil  sie  der  (Gewalt  ihres  Herrn 
unterworfen  sind(Potestas  (lutsherrschaf^. 
1  Indessen  unterscheiden  sich  die  hcnumw 
de  po(!8te  oder  vOuns  dnrdi  einige  sienlicli 
I  l)estimmte  juristische  Merkmale  von  den 
I  Unfreieu^uod  diese  letzteren  selbst  mOaaea 
in  zwei  Klassen  untersdiieden  werden,  die 
der  Leibeigenen  (serfs  de  (•<)rj)s)  um! 
die  der  U n  freien  der  toten  Hand  (aeri& 
de  main  morte).*) 

Der  Ijeibeigene  steht  in  der  imumschränk- 
t<'ii  (rcwalt  semes  Hen-n,  nämlich  1)  ist  ihm 
imtei-sagt,  seinen  Wohnplatz  zu  wechsele; 
verlAast  er  die  Sohdle,  so  kann  ihn 


')  Diese  beiden  Kategorieea  von  Ui 
findra  sich  auch  im  Sttden  Fraakretehs  (Slatala 
Fetri  de  FenaiUs  ~  Dekrsi  t«ni  ISM). 
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Herr  zwangsweise  zurückführen,  weslialh 
WMM  ihm  auch  wohl  die  Bezi^diming  m^ri 
He  pouffiiiitf»  iKÜlegt;  2)  er  kann  nach  G\it- 
düoW  des  llerrn  in  Haft  genommen  und 
l(iAiHeD  werden  (vergL  Beaimmnoir,  Kap.  45, 
Nr.  'M):  t-r  ist  stoiiorpfliclitii:  hoch  und 
niedrig«,  wie  die  Texte  es  ausdrücken,  d.  h. 
sein  Herr  kann  ihm  jede  beliebige  Art  tob 
Grandztoson  auferlegen.  -  IVr  t'nfreie  der 
toten  Hand  wird,  nach  l^umanoir,  »milder 
lehaodelt«.  1)  Er  kann  stets  seinem  Herrn 
entsagen  unter  der  Bedingung,  dass  er 
die  Scholle  vorl.lsst;  ein  Vorfolgiuigsrecht 
kaon  gegen  ihn  nicht  geltenrl  geuiaclit  wer- 
den (ver^:!.  Meaumauoir,  Kap.  ir>);  w  ist 
snmit  nur  durch  ein  rein  (liiiL'liches  Band 
mit  der  Gutäherrschaft  verkiuioft;  2)  die 
Stenern  nnd  Onmdzinflenj  welcne  er  dem 
Horm  entrichten  muss.  sind  insgemein  im 
Twaus  beötimm^  so  dass  er  sich  einer  ge- 
~ —  Sicherheit  erfreut  —  Aber  die  un- 


freien der  toten  Hand  besitzen  ehenso  wie 
die  Leibeignen  kaum  mehr  als  den  Schatten 
^  Familien-  und  Kiginitumsrechten.  Und 
zwar:  1)  sie  können  sich  aussorhall»  der 
Oninflherrschaft  (und,  wie  es  s<:hoiiit,  nr- 
Hprünglich  sög;ir  innerhalb  derselben)  nicht 
verfaeirsten,  ohne  dem  Herrn  die  Al^be 
des  formariage  Ifczahlt  zu  haben;  2)  sie 
können  kein  Testament  erricliten,  es  sei 
denn  »ta  Ooneten  ihres  Seelenheils  und  bis 
z'ir  W'h'  VMii  f)  Snlldi  ,  ferner  keinerlei 
natürliche  Erben  eiiisutzen,  da  ihr  l^iachlass 
«nf  Omnd  des  Heim  fall  srechts  dem 
H'"Trn  g*  hört.  Kinn  deshalb  heissen  sie 
Leute  der  toten  Hand  (main-mortables) ;  3) 
9ue  bewegliche  Habe  (soweit  sie  Oberhaupt 
soldie  begassen)  dürfen  sie  verkaufen  wler 
Terechenken,  in  keiner  Beziehung  jedoch 
ttber  ihr  Grundstück  verfügen :  4)  sie  können 
veder  gegen  ihn>n  Herrn  noch  auch  selbst 
freppn  einen  Freien  vor  Gericht  auftreten 
(Tergl.  Boutillier,  s.  unter  Litteratur),  eben- 
sowenig vor  Gericht  als  Zeugen  erscheinen. 

Die  rechtliche  Lage  des  vilain  oder 
homme  de  poesto  ist  eine  günstigere,  uw)- 
fm  ihm  wenigstens  thecnetisch  fVimilien- 
HOd  Eigr-ntunisiwht  zustehen.  Kr  kann  eine 
Ueibende  Wohnstätte  gründen  und  nach 
Belieben  sich  TerfaeirBten;  er  kann  Intime 
und  selbst  testamentarische  Erl)en  haben. 
Ä  darf  sogar  sein  Landgut^  seine  tenure 
W  veräus.s«?ni :  das  dem  Herrn  ursprüng- 
lich ZJistehonde  Rückkaufsrecht  hat  sich  in 
den  lündeni  des  (lewohnheitsn^chts  nicht 
allffemeiii  erhalten  und  ist  in  eine  einfache 
fiskalix  he  [{csitzwcchselabgabe  umgewandelt 
vopI.'Ii.  Kr  hat  keine  anderen  Steiiej-n  i>'\fr 
Oniodzioseu  zu  entrichten  als  diejenigen, 
vekbe  mit  der  OnmdstflcksObertnigtmg  \te- 
Stimmt  werden  oder  gewohnlieiisreehtlieh 
feststehen,  luid  die  zeitgenössischen  Autoren 
okUren,  dasa,  wenn  der  Herr  mehr  fordert, 


er  e,s  nimmt  »gegen  den  Willen  Gottes  und 
auf  die  O^hr  seiner  Seele  hin«  (vern^.  ^ 
Fontaiiies.  s.  unter  Tiittenitur).  Man  muss 
jedoch  anerkennen,  dass  thatsächlich  jene 
Rechte  nicht  gcwährieistet  sind  und  der 
Hörige  fast  ganz  der  Willkür  seines  Herrn 
luiterworfen  ist,  und  zwar  aus  dem  sehr 
einfachen  Grunde,  weil  er  keinen  anderen 
Kichler  hat  als  seinen  Herrn  selbst  (xler 
dessen  Vogt,  oluie  irgend  eine  andere  In- 
stanz anrufen  zu  kömien.  »Nach  tmserera 
Brauche«,  sagt  de  FontaineB,  »giebt  es 
zwischen  dem  Herrn  und  seinem  vilain 
keinen  Kicliter  ausser  Gott«. 

2.  Die  allmuhliche  Befreiung  dw 
Hauern.  Hier,  wie  im  ersten  Abschnitt, 
Unterst,  hu iden  wir  zwischen  Unfi'eien,  Eigeti- 
leuten  (serfs)  nnd  Hörigen  (vilains). 

A.  Die  l'nfreien.  Di«'  privatrecht- 
liciie  Steilimg  der  Unfreien  bessert  sich  nur 
langsam.  Indessen :  1)  das  Verfolgungsrecht, 
das  härteste  von  allen  gnuid  herrlichen 
Rechten,  verschwindet,  in  dem  Sinne  wenig- 
stens, dass  der  Leibeigme  nicht  mehr 
zwangsweise  auf  seine  Scholle  zurQckge- 
bracht  werden  kann,  al)er  er  bleibt,  wo  er 
sich  auch  auflialten  mag,  an  die  Verpflich- 
tungen gegenüber  seinem  Herrn  gebunden; 
2)  das  Steuer-  und  Fronrecht  ist  auf  ein 
billiges  Mass  beschränkt :  es  wird  zugestan- 
den, dass  der  Unfreie  nicht  öfter  als  einmal 
jährlich  und  nicht  mit  mehr  als  einem 
Fünftel  seiner  beweglichen  Habe  zur  Be- 
steuerung herangezogen  werden  darf,  imd 
die  Fif)ntage  sind  auf  jährlich  12  l)e.'^chi-Jlnkt, 
wobei  der  Gutsherr  verpflichtet  ist,  während 
der  Zeit,  wo  der  Fmnpflichtige  Ijci  ihm  ar^ 
beitet,  ihn  zu  bekö.sligen.  Das  Erbrecht  des 
Herrn  (Heimfallsrccht)  Ideilit  bestehen,  aber 
es  gelangt  viel  seltener  zur  Anwendmig  und 
zwar  infolge  der  Ausbildung  einer  sehr  be- 
merkenswerten sozialen  i^i-seheinung,  näm- 
lich der  Genossenschaften  von  Bauern, 
welche  »ans  demselben  Topfe  und  am  8ell>en 
H'-nie  leben-  (.societes  taisiblcs).  r)a  das 
Eigentum  in  diesen  Genossensctiafteu  ein 
leemeinaames  ist,  so  steht  beim  Tode  eines 
der  Mitglieder  dem  (Jrundherrn  keinerlei 
Aasprucli  auf  seine  Habe  zu;  nichts- 
destoweniger standen  diese  Genossenschaften 
im  allgemeinen  bei  dem  Herrn  durchaus  in 
Gunst,  da  sie  nicht  allein  die  angemessene 
Ausnutzung  des  Gutes  förderten,  sondern 
zugleich  auch  die  Beitieibaiig  der  Stenern 
erleichterten. 

Ks  darf  jedoch  der  grossartige  Um- 
scliwmig  nicht  so  sehr  in  der  ßessenmg 
der  Lajy'e  der  UnfnMcti  als  vielmehr  in  der 
allmäldichcu  Beseitigung  der  Unfreiiieit  selbst 
gefunden  werden,  und  gerade  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  war  der  Fortschritt  ein 
Isehr  entschiedener. 

I     Auf  dar  eintti  Seite  ging  die  Bntwidte- 
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luni;  dahin,  dass  di«^  Ursachen,  welche  zur 
Vermehrnnf;  <lt  r  Zalil  der  rnfreien  teeführt 
hatten,  mehr  und  inelir  vei>ch\vanden.  Rdd 
ergänzte  sieh  die  Klasse  der  Uufreieii  nur 
»och  auf  eine  Weise,  nSmlidi  durch  die 
Gehm-t,  mid  seilet  hit-r  trat  an  die  Stell.' 
des  alteu  germaiüscheu  und  des  kanonischen 
Redits,  welche  verlangten,  dem  bei  imgleio 
eher  Stelhinir  der  Kitern  das  Kind  der 
niederen  folgte,  der  humanere  Grundsatz 
des  rOwiBchwi  Rechts,  nach  'welchem  das 
Kind  in  jedem  F^e  der  Stellung  der  Mutto: 
folgen  soll. 

Auf  der  anderen  Seite  mehrten  sieh  die 
zur  FnMhissunir  führenden  Ui-siichen  seit 
dem  zwölften  Jahi  lniiiili>rt  hestAndig. ')  Die 
hauiitsächüchste  w ai-  das Interesseder ürund- 
liern-n  sdbst;  sie  s;dien  wirklich  sehr  bald 
ein,  dass  es  für  «lie  Ausnutznni;  ihn^r  OutiT 
weit  fönlerlicher  sein  würde,  sie  mit  freien 
Leuten  als  mit  imfreien  zu  besiedeln,  zumal 
sie  in  deren  Fivilassinif:  nur  um  einen  müc:- 
lichst  hohen  Preis  einwilligten.  Die  auf 
uns  gekommenen  fVeibriefe  sind  sehr  zahl- 
ivich.  dit>  ihnen  zu  (irundo  liegi^nden  Motivr 
besondei-s  Ifezeiehneud.  So  hoisst  es  in 
(dnem  Fmbriefc«  für  die  Eigenleute  von  Oy 
von  Bugo  von  Vimuie,  Enchischof  von  Be- 
san<.-on:  dass  in  Anl»etraelit  il*'s  fniohtlmren 
Hodens  und  des  niiliieii  Klinuus  die  Gruud- 
heiTsehaft  ansehnlich  sieii  bevölkern  wird, 
sobald  lun-  die  Freilassunt?  der  t^tt-n  Hand 
aUgcmeiu  bekannt  gewonlen  ist,  so  dass, 
ohne  die  Bcvölkenmpr  in  irgend  einer  Weise 
leiden  zu  lassen,  die  (lereclitlirkeit  und  die 
Keringereu  Htfchte  dt»s  lierrn  mehr  wert 
»ein  werden  als  jetzt  die  grosseren;  . . .  dass 
die  niain-mortaViles  l.'lssif;  in  der  Arbeit  sind, 
da  sie  dieselbe  für  andere  v«;rricliten;  dass 
aie  aus  diesem  Gnmde  den  Boden  ver- 
schlechtern und  sieh  nieht  darüber  beun- 
ruhigen, was  nach  ihivm  Tode;  fr«-sc  lii.  ht : 
dass  sie  al>or  eine  i;aii/.  anilere  TiiiitiLTkeil 
entwickeln  wenlen,  wenn  sie  die  Gewissheit 
haben,  dass  ihn' HalM-  auf  die  näelisten  Ver- 
wandten übergeht  .  .  .v. ')  Die  französischen 
Köni<re  besonders  veranlaestcn  zahlreiche 
Freila^snniren  auf  ihren  Gütorn.  Schon 
liudwig  VU.  befreite  vor  seinem  Todo  <lic 
Eigenleute  von  Orleans,  im  Jahre  1298  er- 


')  Niuli  Delisltt  war  <he  l  nfn-ihiir  in  ilt-r 
Norinandie  srit  dem  11.  Juhrhundort  vi  r-rh  wun- 
den |  durch  Zahlung  eines  einfachen  Lehugeldes 
(droit  de  reKef)  konnten  die  Banem  ihre  Orand- 
atflcke  erblich  iilicrtrai^cn. 

•)  Olim  V.  J.  127Ü.  \<r\.  auch  die  Ur- 
kunde aus  dem  Jahre  137'.)  vun  Margnerite  von 
Saligny,  Freilassung  der  Kiirenleute  aus  dem 
Grunde,  weil  _nnsere  Ländereien  ..stark  ent- 
völkert und  unliewuhiit  ««ind  und  unsere  Steuern 
und  süustigeu  Ueuteu  geschmälert  und  fast 
vanehwunden  nnd". 


I  folgte  die  Freilasstmp  derjenigen  von  Lan- 
j  guedoc,  l.'Uä  und  13 IS  wurde  allen  Eigai- 
li'uten  der  königlichen  Driinänen  das  gleiche 
I  Anerbieten  gemacht,  freilich  um  den  Preis 
I  einer  Geldzc-üdung.    In  der  That  spielt  Um 
fiskiüi.sehe  Interesse  bei  jenen  Fnnlassungen 
eine  hervoixageude  l^lle,  iudeäsen  darf  mu 
auch  den  humanitSrm  ISnflnsB  der  R^t>- 
.trelehrten  dabei  nicht  ausser  acht  las^'^-n, 
der  demjenigeu  ühulick  war,  welchen  die 
rßmischen  Juriskonsolten  auf  die  Heboiig 
der  I>;ige  der  Sklaven  ausübten.  »Nach 
dem  Natun-eeht  ^ ,  s^igt  Ui^aumanoir,  >i.«t  jedcT 
frei<;.  —  Eine  andere  Ursache  der  Fmila&- 
t  sung  war  die  Gründung  von  hostises,  eimr 
Art  von  Fn  istätten,  welche  die  Grnüdhenvn, 
j  die  liiselulff  und  l)es<jnders  die  Kömge  aiif 
ihren  Gfltera  dadurch  begründeten,  dw 
sie  allen,  die  sich  dort  nied'Tlas>en  wfirden, 
Befreiung   von  Abgal)en   versitrachen  und 
I  dc'iss  sie  auf  diese  Weise  durch  das  hoA- 
niittel  der  Freiheit  die  Leute  der  andon:'n 
Heri'scliaften  heranzuziehen  suchten.  Viek 
Stfldte  Frankreichs,  die  noöh  jetzt  den  Namen 
-Villefranchc     oder  »Villeneuvoe  tragen, 
j  weisen  hierauf  als  ihren  Ursprung  zuriicL 
j  Obwohl   sich   die    Gnmdherren  dagt^ 
verwahrten,  erteilten  die  franz^^sischen  Könige 
allen  Leuten  und  .selbst  l^nfivien  das  Bünrfr- 
j  recht,  falls  .sie  .sich  in  einer  kruiiiiliditn 
I  Stadt  niederlicssen.    Alles  in  allem  hat  ee 
i  nach  einer  feinen  Bemerkung  Douif)ls  aller- 
dings den  Anschein,  nlass  die  Freiheit  weit 
eher  dargeboten  ist  als  sie  verlangt  wurden. 

Hat  man  unter  den  Urstichen  (h-r  Fni- 
hussung  auch  den  Einfluss  der  Kirche  auf- 
sufOhren?  Ohne  Zweifel  haben  cfartrtHd» 
Krnpfiniluntr.'n.  namentlich  auf  dem  SterU"- 
bctte»  zaldi-eich«!  Freilasäungeu  im  eiiuseUieu 
zur  Folge  gehabt ;  aber  die  Kirche  seHwt,  in 
ihrer  Eigenschaft  als  weltliche  Macht,  hat 
auf  ihren  Gütern  weit  weniger  Fn?ilasstmg«i 
veranla.s.st  als  die  Königi»  und  die  Gnmd- 
licrren,  und  weim  sie  sich  zu  scdehen  her- 
l»ciläs.-<l.  ;;escliielit  es  untej-  snjclieii  Vorbe- 
halten oneiandae  übertat is  caus;»,  da.<s  die 
Nachkommen  selbst  der  lM:'freiteii  odliberti 
untei-  streiiLrer  Schutzhen'sehaft  verideiU-n. 
Die  Erkiürimg  dieses  Verfahrens  fällt  nicht 
schwer.  Der  der  Kirche  eignne  Grand  und 
I5uden  ist  unverau.sserlieli  und  .soll  es  Ideili»  ii: 
jede  Losbssimg  eines  Unii-eien  ist  uuii  eine 
vermindenmg  des  Bodenwertes  und  folglidi 
in  He/.ug  auf  die  Unfreien  der  Kirche  ein-' 
Verletzimg  des  (jnmdsatzes  der  Uiivenlusser- 
lichkeit.  Auch  im  18.  Jahrhundert  uiul  bis 
zum  VoralHMid  der  Revolution  w  aivu  i^  nnie 
auf  den  kirchlichen  Gütern  <lie  Uufnion 
noch  am  zaliLreiclisten.  und  iranz  U-sunders 
mit  Rücksicht  auf  die  I  nfn  ien  «b  r  Abtti 
von  St.  Claude  schrieb  Vohair--  jene  Flui- 
scdu-iften,  welche  die  öffentliche  Meiiuius 
in  so  hohm  Masse  erregten  und  die  end> 
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eültis?}  Abechaffiin^  «ier  Unfreiheit  vorbe- 
reiteten. 

Dif'St'  ire^Jftzliclie  Abstliaffiing,  welcho 
TOQ  den  Uenei-aist&ideu  bereits  1576  uod 
1614  n^efordCTt  worden  war,  wurde  durch 
<la«  E<likt  Ludwigs  XVI.  vom  Jalin»  177U 
teilveise  verwirkUcht.  Dasselbe  beseitigt 
1)  die  Unfreiheit  auf  eSnitlichen  kOnif  Hchen 
I)oiDänen,  2)  das  Vorfolgutifrsivcht  zu  Gunsten 
der  Herren  im  ganzen  Königreich,  indem 
PS  zugleich  festsetzt,  dass  jeder  Unfreie,  der 
seineo  W  >lin>it/.  ändfirn  und  an  einem  fraen 
Orte  sich  m»  <lt  rlassen  will,  völlig  frei  s*ein 
»11,  nicht  nur  hinsiehtli«  h  seiner  Peraon, 
»■»ndern  auch  wines  Mobiliarbesitzes,  ja 
faltet  kiezüglich  seiner  Iniinobilien,  soweit 
letztere  nicht  der  toten  Hand  unterstellt 
öod.  Tkm  Edikt  erUIrt  endlich  3)  zur  Be- 
fTinloning  der  Fn-ilassungen,  dass  die  letz- 
teren in  Zukunft  von  jeder  königliclien  Ge- 
oehmigung  und  jeder  ateu^cben  AI  »gäbe 
frei  sein  Hjllen.  — -  Da,s  Bükt  hatte  indess«»n 
keinen  grossen  Erfolg,  und  zur  Zeit  der 
Revolution,  1789,  gab  es  in  Frankreich  noch 
eine  recht  ansehnliche  Zahl  von  l.'nfivien. 
Clerget  schätzt  ihre  Zahl  auf  !•  s  Millionen. 

H.  Die  Hörigen.  Die  genossenscliaft- 
li  h.  V.  n  iiiii^mg  war  da*;  bedeutsame 
Mittel  zur  Hebung  der  Liige  der  Hörigen. 
J5chon  gelegentiicli  der  Uufreieu  sprachen 
irirvon  jenen  Dor^g^meinscluiften,  von  denen 
einige  das  ganze  Mittelalter  überdauert  und 
sogar  bis  auf  unsere  Tage  sich  ei-haltea 
haben,  namentlich  im  Elsa«a,  in  Bonrbonnais 
und  Nivemais.  Der  geschichtlieho  rrsj»nnig 
dieser  Vereinigungen,  die  Frage,  ob  sie  auf 
frinkiache  Institutionen  zurflckzufflhren,  muss 
hier  dahingestellt  bli'iben.  Ebensowenig 
kann  hier  in  die  Heaiitwortung  di  r  Fiaire 
eingetreten  werden,  ob  gewisse  im  g«  ni.  ai- 
MBAD  Into^e  geschaffene  Anlagen,  welche 
raaii  Banureehte  (l»aualit»'s)  nannte,  wie  der 
Backofen  und  die  Mühle,  durch  jene  Uu- 
ueMisdiaften  ine  Leben  genifien  und  her- 
nach von  dem  firundherrii  zu  dgoner 
Nutzung  in  Beschlag  genoinmeu  sind  oder 
ob  sie,  wie  andere  annehmen,  der  Initiative 
«leg  Gnindherm  ihre  Entstehung  venlanken. 
Wie  dem  auch  sei,  Jedeuialis  steht  fest,  dass 
^ieee  Vereinignnj^n  wirUiche  Oenoesen- 
«haften  zum  Betnelie  von  ITuternehmimgen 
im  ü**samtintcreSvSe  gebildet  haben,  in  denen 
ein  jeder  entsprechend  seinen  Mitteln  bei- 
<!teaem  mussto  und,  wie  in  den  heutigen 
Genoftienst  haften,  <lie  Majorität  die  Fühlung 
btte.  Uirc  fxditische  liolle  war  analog  der 
derGemeinden,  wenn  man  auch  zwischen 
dieeen  Ix'iden  Strönunii^en  wohl  zu  scheiden 
kat  Sie  hatten  zur  Folge,  dass  den  Hörigen 
^  BehOrdenwahl  zng<^UmdoB  wurde,  ^)  hie 

'1  Vgl.  das  von  WUheim  von  Champagne 
ftrHeeamont  erlassene  Gesetz  von  1182,  welches 


und  da,  w  ie  in  der  Picardie,  der  Xorimmdie 
und  Orh'anais  (vergl.  VioUet,  Etablissemeota 
de  St.  1/Hiis.  I.  2r?i.  di<'  Krriehtung 
eigentlicher  (ieschworeuengenchte,  wenig- 
stens an  bestimmten  Orten  dne  gewisse 
BeteiliguiiL"-  an  der  Verwaltung  des  guts- 
herrlichen üericlitswesens  (veigl.  Boutillier, 
I,  Kap.  13).  —  Jene  UbDdHchen  \^reinigimgen 
verbinden  sieh  sogar  untereinander  zur  He- 
kämpfimg  von  Missbräut-hen,  zur  Verhinde- 
rung der  unn^htmii*.sigen  Wegnahme  ihres 
Oetareides,  ihres  Weines,  itu  r  Pferde,  und 
osverdii-nt  bemerkt  zu  wenlen,  d;vss  mehrere 
Venoninungeu  der  französischen  Könige  (13üU, 
13()7)  sie  ausdrücklich  dazu  ermäditigen, 
sich  'unf  Atisrufen,  Gloekläuten  o<ler  sons- 
tige Zeichen  hiu<^  zu  versammeln.  W'älu^nd 
der  Banemaufetände,  seit  demjenigen  der 
>Pastoureaux  Ins  zu  der  Jacquerie«^  des 
14.  Jalirhunderts  mussten  sie  eine  wichtige 
RoUe  spielen,  ohne  jedoch  die  Krftfte  zu 
haU^n,  dieselben  zurüekzidialten  oder  zu 
leiten.  Ini  15.  Jahrhundert  machten  sich 
die  Genossenschaften  die  durch  den  hundert- 
jilhrigen  Krieg  veranlasste  Scdiwfichung  des 
Aib  ls  zu  nutze  und  gewannen  dadureli  so 
sein  an  Bedeutung,  dass  sie,  wenn  auch 
nur  vorübergehend,  zu  politisfthem  lieben 
Wufen  w  urden ;  thatsücldich  wunle  ihnen 
das  Kcclit  zugv»standen,  zu  den  (ieneral- 
stftnden  von  1484  Deputierte  zu  wählen. 

Diesem  .Vufsehwimge  wurde  jedech  bald 
Eiuhalt  getliau  und  zw^ar  hauptsächlich 
durch  das  Königtum.  Jene  (Genossenschaften 
wnnb  n  l)ald  seitens  der  Regienmg  als  Mittel 
benutzt,  um  die  den  ländlichen  Klassen  auf- 
erlegten I^ten,  wie  die  Steuern,  die  Fron- 
dienste und  die  (erst  unter  Ludwig  XIV. 
fest  begründete)  Wehrpflicht  noch  zu  ver- 
stärken, —  eine  ähnliche  Krseheiniuig  wie 
bei  den  KuriaJen  des  ostrfimi.schen  Reiches. 

Ohne  Zweifel  konnte  der  Hörige  Eigen- 
tum erwerben,  wenn  auch  nicht  rechtlich, 
80  doch  thatsächlich ;  er  heeass  das,  was 
man  <1<>inaine  utili'-')  nannte,  wäln-end  der 
Grundherr  niu*  das  domaine  direct  behielt. 
Diese  unmittelbare  GnmdherrHchkeit  besteht 
fn-ilieh  nur  ans  fiskalisehen,  allerdings  sehr 
drückemlen  Gerechtsamen,  und  zwar  sind 
dies  hauptsächlich  folgende :  1 )  der  Grund- 
zins (cens),  eine  AbgalK?,  welche  auf  allen 
als  zinsbar  bezeichneten  Grundstücken^) 


seitdem  anf  mehr  nls  fünfhundert  Dorfschaften 
dt's  Ostens  und  Noniustins  ausgedehnt  wurde 
icfr.  Bonvalot  unten  sub  Litteratiir*. 

Potbier  sagt,  dass  das  domaine  utile  Eigen- 
tarn  bedeutet  (Titut^  du  domabse,  Nr.  8;  Trait6 
des  fiefs.  Nr.  20). 

I>er  bail  ä  cens  uiilerscliieil  »ich  vou 
dem  bail  ä  fief  dadnreh,  daas  dieser  gewisse 
Hoheit»re<'lite  übertrug  und  nur  „la  foi  et 
rhommage"   aud  „droits  casuels**  verlangte, 
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lastote  und  eine  sehr  mSsBige  war;  indessen 
ist  zu  bemerken.  daBB  zn  dem  gcwöliiilu-hen. 
als  chef-cims  oder  menu-ccns  ln'/.t  i('hn»'t«'n 
Zins  selir  häufig  eine  beträchtliclioro  Abj^abe 
als  gros-cens  erglnzend  hinzutrat;  2)  Be- 
sitz worhselabcraben  (droits  d»>  Imita- 
tion), welulie  für  die  Ijchon  untt  r  Lobenden 
und  von  Todes  wegen  (»droit  de  relief« 
und  »droit  de  ijuint«,  d.  h.  ein  Fünftel  des 
Wertes)  und  auch  für  die  zinsbai^u  (inind- 
tBtflcke  »Löds  et  ventes«,  nur  verkaufswegen 
(gewöhnlich  ein  Zwölfte]  des  Wciles).  zu 
zahlen  waren;  3)  Rückkauf  Brechte 
(droits  de  retrait),  welche  gewOhnlidi  nttr 
wt  die  Lehen  (retrait  föodal),  in  den  Pro- 
vinien  des  mittleren  Frankreich  aber  auch 
Bat  die  zinsbaren  ürundstücke  (retrait  een- 
soel)  Anwendung  fanden  und  die  infolge- 
dessen bis  7M  einem  erewissen  Orfi'le  die 
Grundstücke  dem  llaudelsverkeiu-e  entzogen. 
—  Zu  diesen  dem  dommne  direot  entsprin- 
genden Geiechtsamen  treten  dann  weitere, 
noch  drückendere  Lelieubgerechtigkeiten,  wie 
die  Jagd-,  Tauben-,  Weinbann-,  BrOcxen- 
uod  Weg«-gereehts;imen.  sowie  iliejetiiLren, 
welche  auf  die  gutsherrliche  üericht^barkeit 
sich  grftndeten,  wie  die  Qeldbnssen.  Selbst 
von  gewissen  zinsbaren  Grundstücken  konnten 
die  Gruiidheri-en  noch  die  Steuern  (tailles, 
tailles  aiix  »juati-e  cjis)  und  Fronden  bean- 
spruchen. Auch  die  Hlime<  der  Kirche 
kommt  hier  in  Hetnicht.  Endlich  hatte  aus 
Gründen,  deren  Aufziüdung  hier  zu  weit 
fOhren  wflrde,  der  Vertrag  der  (hiuemden 
un<l  unablösban^n  Grundrentev  in  (l>  r  l'i-nxis 
eine  derartige  Verbreitung  gefunden,  dass 
anf  den  m^en  Giundstflcken  auch  noch 

diese  (inindabgiiben  lasteten. 

Auf  dem  Eigentum  ruhte  infolge  so  vieler 
Laitten  ein  imi  so  grosserer  Druck,  als  die 

Teilung  fiereits  sehr  stiuk  vorgeschritten 
war;  thatsSchiicii  bildete  nämlich,  viel  vor 
dem  Code  Napoleon,  die  gleiche  Erbteilung 
für  alle   nicht  adeligen   Grundstücke  die 


Masaillon  (1740)  stimmen  darin  überein.  Eb 

ist  übng<"ns  möglich,  dass  sich  in  der  zweiteo 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  die  Verhältnisse 
ein  wenig  verändert  haben,  da  die  Aussagen 
einiger  ÄuslAnder  wie  Walpole  und  spiter 
Artliur  Young  eine  ziemlich  eriieliliohp 
Hesserimg  d(;r  l^igc  des  llauenistandes  zu 
bekunden  scheinen.  Dooh  selbst  wenn  man 
zugieVit.  (liiss  jene  liessenmg  eine  sehr 
wesentliche  gewesen  sei,  so  war  sie  doch 
jedenfalls  nicht  gedgnet,  bornhigend  n 
wirken.  Alle  Beobachter  sind  darin  einis. 
dass  die  ITeudalherrschaft}  wenn  sie  auch  in 
anderen  LBndern  drflekender  gewesen  sein 
konnte  als  in  Fmnkreich.  doch  nirgend? 
mit  solcher  Ungeduld  ertragen  worden  sei 
Der  Gnmd  hiervon  liegt  mö^cherweise  m 
der  Abwesenheit  der  Heixen.  welche  am 
Ilüfo  lebtiMi.  sieli  dort  ZU  Grunde  richteten 
und  sieh  um  liire  Besitzungen  nur  insoweit 
küninierten,  als  sie  die  Abgaben  einzogen, 
zu  welchem  Zwecke  sie  noch  Vermittler  in 
Gestalt  von  Steuerbeamten  verwandten,  die 
bei  der  Eintreibiug  der  Abgaben  mit  der 
grös.sten  Strenu'e  zu  Werke  ging»'n  —  ÖB 
Zustand,  der  vielleicht  mit  dem  des  heutigea 
Iriand  very^idien  werden  darf. 

Sehoii  lange,  seit  den  Generalstündeo  W» 
1Ü14,  forderten  die  edel  denkenden  Geister 
eine  Bodenreform,  man  wagte  jedoch  nicht, 
an  einen  so  verwickelten  Bau  zu  rühren. 
Im  Jahre  ITTö  ven'ffetit lichte  Boncerf  auf 
T\irgots  Veranlassung  sein  Opusculo  sur  les 
inconvenienta  des  Droits  feodaux,  in  welchem 
er  eiiH»  allgemeine  Ablösung  aller  jener  Ge- 
rechtigkeiten durch  den  Staat  verlangte;  aiif 
Onuui  eines  l'arlamentsbeschliisses  aber 
wurde  dieses  Booli  durch,  flenkers  Haod 
verbrannt! 

8.  Die  AnfhelHinfr  dm  R^irfane  fMil 

durch  die  Revolution.  Die  Cahiers  dor 
am  5.  Mai  1769  in  die  GeuoFaiätäude  ee- 
wShHen  Abgeordneten  des  dritten  StHxw 

sind  voll  von  Beschwerden  über  die  Fendal- 


Kegel.   Viele  Cotitutnes  (Coutumes  degjUite)  j  rechte  und  Grundlasten.  König  Ludwig  XVI. 


gingen  von  dem  Grundsatze  aus,  da*s  der 
Ascendent  das  Erbrecht  seiner  Descendent*m 
quantitativ  nicht  verändern  dürfe  und  da.ss 
»nul  ne  jjcut  etre  höritier  et  legataire  oder 
donataire  ensemble«.  Auch  wtude  die  l^age 
der  Bauern  gegen  da.^  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts eine  sehr  elende.  Die  Zeugnisse 
von  La  Bniyftre  1689)»),  St.  Simon  (1725), 


iener  nur  Privatrechte  erteilte  und 
irlicheo  Oeldsins  forderte. 


während 
einen  jllhi 

*j  rebcrall  findet  man  die  berühmte  Stelle 
aus  La  Bruycre  citiert:  „L'on  vuit  certains 
aniraaux  faruuches,  des  müle^  et  des  femelle^t, 
repaaaus  psr  la  camptwne,  noirs,  livi«les  et  tuut 
brAMB  dn  Mleil,  attscnet  i  laterre  qu'ilB  f  >uil- 
Ifiit  et  qu'ils  remucnt  avec  unc  opiniütrete  in- 
viucible:  ii»  out  cumme  une  voix  articolee  et 


giebt  jedoch  am  23.  Juni  die  feierliche  Er- 
klärung ab,  dass  er  »die  UnverietzUohkoft 
der  Feudalrcchte  bestehen  lassen  well»??. 
Al;«'r  die  Eii'ifjnisse  drängen  .sich,  die  liauore 
verweigern  die  Zahlung  der  Abgaben,  hie 
und  da  verbrennen  sie  die  Urkunden,  ja 
sogar  die  SclUösser,  und  das  Dekret  vom 
4.  Auglist  1789  venflgt  in  seinem  entea 
Artikel:  L'A^seiuhhV^  Nationale  dAlot 
eutierement  le  regime  feodal«. 

Diese  Ertiämng  wu>  jedoch  nidit  voll- 
ständig genau.  Thatsilchlieh  wollte  die  Ver- 
sjitnmlung  zwischen  zwei  Kechtskategorieeo 
unterscheiden:  1)  die  eigentlichen  Feudal* 


Uli''  f;if'i'  Iniiimine:  et  en  offet.  i!s  sont  de> 
bummeii."     Vgl.  Lea  Caracteres,  ÜAp. 
«inaad  ils  se  livent  snr  lenn  pieds,  ils  mentrentiDe  Thomme. 
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jedite,  d.  h.  alle  diejenigen,  welche  die 
Obetiierrschaft  .  iri'  r  I'erson  niwr  oini>  ;iii(l<  rf 
tarfinden  (servage,  inain-morte),  uuU  solche, 
iPMche  als  das  Attribut  Öffentlichen 

Gewalt  sa  betrachten  sind  (f^odalitt'  domi- 
nante)  (Gerichtsbarkeit,  Jagdrechte)  woi-d»«n 
ohne  Entschädigung?  abgoRchafft;   2)  die 
Gnindgerechtigkeiteii,  d.  h,  diojoDlgtMi,  welche 
als  vertnursnuissig  bfin'nri<l*'t  iiini  durchaus 
nicht  als  auf  twlitisclu  ti  Kiinichtungen  be- 
ruhend angesehen  werden  krtnnen  ({«Vxlaiitt'' 
mntractantf).  wonlcn  »Mufach  fflr  .iIilnsKar 
erklärt.    Es  stellten  sicli  alier  zwei  sein-  lie- 
demende  Schwierigkeiten  entgegcMi,  näudich 
finmal  zwiH-heti  jitumi  ImmiIcii  Rfchtskate- 
gorieeo  geoau  zu  untn-suheideu  und  sodauii 
«e  AUmungsbedingungen  sn  regeln.  Die 
konstituierende  VerHaminlniiir  '»etndhte  sich 
durch  Dekrete  v.  15.  März         v.  H.  Mai 
!790,  T.  39.  Dezember  1790  imd     7.  Jani 
1791   jene  fast  unentwirrbaren  Pi-obleme 
dcw?h  eine  Reihe  von»  juristischen  und  histi»- 
tixchen  Stand  piinkte  aiis  sehr  interessanter 
UnlelnBcheidungen  und  VoraafleetonDgen  zu 
]Tt^n.  welche  aber  in  so  unruhiger  Zeit 
keinerlfi  Ergebnis  haln'n  konnten.    Die  Al)- 
iSsungsfrai::^  insbt>sondere  konnte  nnr  da- 
durr-h  g(»l'">t  w- nlen,  dass  man  der  Abir»- 
suiig  eiQüü  koUcktiveu  und  obligatoriächen 
Charakter  verlieh,  d.  h.  daee  matt  sie  durch 
1  St;ut  ins  Wi-rk  s<^tzte,  was  man  je<loch. 
wabrscheiuiich  wegen  des  Zustandes  der 
Roaoien,  nicht  «i  thon  fragte.   Die  hoeh- 
taffüge  Wiener  Erklfirung  vom  3.  Dezendter 
1791,  in  welcher  die  verbündeten  Milchte 
»Äe  Wiedereinsetzung  der  beteiligten  in 
ieo  Genuse  der  ihnen  entzogenen  Rechte« 
teriaiii^teti,    erleichterte   jene  Operationen 
ticbt,  und  die  gesetzgebende  Versammlung 
antwortete  darauf  <lurch  Dekrete  vom  18. 
inoi  tirul  20.  und  29.  Ani:ti^(  1702,  welche 
die  Frage  diux;h  die  Bestimmung  zur  £nt- 
scMdong  brachten,  daas  Jede  mnte  allein 
deihalb,  weil   sie  einem  Grundherrn  oder 
liehmdgcQtümer  zustehe,  als  Feudalrecht 
towwehen  nnd  deshalb  ohne  EntschAdigiing 
aiifznh'  U'n  sei.    Alle  anderen  Feudal-  'Mier 
^^nsrechtc  sollten  nur  in  dem  Falle  noch 
bertehen,  wenn  sie  auf  einer  ursprünglichen 
Veridhnng  von  (himd  und  Rxlen  beruhten! 
nnd  di^'S'  Iii*'  durch  die  ursprüngliche  Ver- 
leihiingMukuiule    selbst    U^wiesen  werden 
konnte.    Vollendet  wurde  das  Work  der 
K«?vt)liition  durch  ein  Dekn't  iles  Konvents 
V.  IT.  .Jiili  17UJ,  welches  alle  Feudal-  <>tlrr 
Zinsrei.hte  ohne  EntschAdigiing  hnseitigt«' 
um!  die  Verbrennung  der  Sclinldtitel  an-' 
wdoete,  sowie  durcii  ein  solches  des  Din'k- 
■*™iB8  vom  29.  Florenl  des  Jahres  II. 

*BldM8bealimmt&d888alleinscli(*n  dieTlmt- 
•Mlie  der  Anwenaiing  des  Grundherrntitels 
iB0iara  Reotenvertri]^  fiu*  die  mutmassliche 
I^tnihailicfakett  entscheidend  sein  sollte. 
B—twfciwfcach  4w  8U*tti»liwntBliift«B.  Zweite 


4.  Die  gegen^-ärtige        des  Baaera^ 

Standes.  Man  hat  lange  Zt-it  hindmch  ge- 
lehrt, dasB  die  lievoluliou  von  1789  es  war, 
welche  in  Frankreich  den  Eleingnindhesits 

gesfhaff>'ii  und  d;vs  Land  den  Hauern  hia- 
gegclieu  liabe.  <_)bwohl  «lieser  (iedanke 
unter  den  Gebildeten  keinen  Bo<len  melir 
hat,  ao  ist  er  für  die  ländlichen  Klassen  eiu 
Olauliensartikel  geblielicn  und  sichert  in 
erster  Liuie  den  tinuidsiitzen  von  HI)  eine 
nicht  J8U ■erschütternde  Popularität.  Es  ist 
indessen  zweilellos.  dass  das  kleiiir  (Irun»!- 
cigentum  in  Frankreich  schon  vor  der  Hevo- 
lution  E^ark  verbreitet  war;  iu  der  That 
saluMi  wir.  da.ss  das  Gesetz  der  gleichen 
Erbtciluiig  suhou  für  die  nicht  adeligen  Be- 
sitxnngen  (terres  rotnrit^res)  galt  und  das 
System  der  Abtn'timg  gegen  ä  long  terme 
Rente,  weit  entfernt  die  KntwickeluDg  des 
kleinen  6h!tinddgentums  zu  hindern,  diesell>e 
vielmehr  erleichterte,  da  es  <len  Erwerber 
von  der  Zaldung  des  Kapitals  eiitland. ')  Die 
typischen  Eigenschaften  des  franz«"isisrheu 
Bauern.  fll>er  welche  eine  ganze  Littt  ratur 
sich  gebildt't  hat  (Ralzac,  G»iorge  SantI, 
Zola  u.  a.).  die  Anhäritriichkeit  an  seinen 
Besitz,  s«'in»'  Gf  winnsucht.  seine  Nüchtern- 
heit und  seine  Arbeitsz-äliii^'keit  sind  Volks- 
eigeutümlichkeiten,  die  offi  ubar  weit  in  die 
Vergangenheit  surflokreidien  und  nicht  erst 
unser  Jahrhundert  aliL'< -wartet  liai»en,  um 
ihre  Früclite  zu  zeitigen.  Lavoisier  schätzte 
die  Zahl  der  kleinen  Onindbesitzer  anf  nur 
ir)(MHM),  ohne  jedoch  alle  die  Zinsbauem, 
Kentenpüchter  u.  a.  einzurechnen,  welche, 
ohne  völlig  gesetzlich  Eigentümer  zu  sein, 
thatBftchlieh  doch  als  solche  betrachtet  w(«r- 
den  konnten  und  deren  Zald  jedenfalls  sehf 
iK'trächtiich  war.  .Vach  «ler  Annahme  Arthur 
Youngs  vom  Jalu-e  I7s7  umfasst  das  kleine 
Grundeigtnttum  ein  Drittel-  des  gesamtea 
Territoriums. 

Das  Ergebnis  der  Revolution  bestand 
weit  mehr  in  d<T  Befreiung  des  kleinen 
(irundeigeatums  von  deu  auf  ihm  ruhenden 
Lasten  als  in  der  Vermehnmg  der  SSahl  der 
kleinen  Besitzer.  Dadureh.  dass  die  Güter 
dor  Geistlichkeit  und  des  ausgewanderten 
Adels,  die  noch  einen  Wert  von  mehr  als 
einer  Millianle  reprBscnticiten,  um  ein  Spott- 
geld feilgelK)ten  wurleri,  mnsste  dii«  Revo- 
lution allerdings  jeii»  Zahl  in  gewissem 
Grado  steigern:  es  ist  jedm-h  keinesw^jS 
sicher,  dass  liaiipt>ächlieli  die  Bauern  ans 
jener  lIinterUis>en>chaft  Nutzen  zogen. 

Die  Zahl   der  Bauern  in  Frankreich' 
scheint  weniger  beträchtlich,  als  man  sie 
idlgemein  aimiuunt.    Aach  der  laiidwirt- 


')  Als  Beweis  Merfllr  kann  der  Umstand 

dienen,  dass  ni;iii  in  I  >i  ut-rhlund  das  ..Ki  nti  n- 
i^ut"  als  wirk.suiiifs  Mittel  zur  Vcrmeliruug  dt* 
kleinen  Omsdeigentnins  gepriesen  hat. 

Aallage.  I.  25 
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gchaftliclion  Statistik  (Statistique  agiicole) 
von  1S92  betrufr  die  Zahl  'l<'r  Hi-sitzer,  di«' 
>selbijt  bauen*,  olmc  bozalüte  Dienste  zu 
verweuden,  2183129.  Diese  ErklRi  un^^  ist 
aber  etwas  encr,  luul  man  kann  offtMibar 
iioter  die  Kategorie  der  ^liauern  eine  gute 
Anarit]  derer  rechnen,  die,  obwohl  sie  ein 
oder  zwei  bezahlt«-  Ailieitor  verwi-ndon,  auch 
tielbst  aibeiteii^  und  die  Ziffer  würde  sich 
dann  anf  3  bis  4  Millionen  erhoben,  was 
mit  den  Faniilienmitc:lie<b^rn  '  i  bis  '  ;!  der 
fraozüsischen  Bevölkerung  ergeben  wüixlo. 
Eb  ist  jedodi  so  berQcksicntigen ,  dass 
von  jenen  4  MiUionen  ung<^fähr  die  Hälfte 
nur  im  Besitz  von  Parzellen  von  weniger 
als  1  iia  sich  befindet,  welclie  deshalb  nur 
von  Lohnarl>t>it  (als  TagoKShner)  leben  kann. 

Ihr  Eigentum  ist  aber  wenitrstons  ein 
unbedingt  freies,  indem  alle  jene  vei  wickelteji 
Besitzverhilltnisso  früherer  Zeiten  verschwun- 
den sind.  Ks  gicbt  keine  Krbpiicht,  keine 
Emphyteuse  mehr.  iJit;  Kenteupacht  ist 
zwar  nidit  untersagt.  ieUocb  stets  ablösbar 
(Art.  530  des  Code  civil);  atich  kommt  die.se 
Art  des  Vertrages  mehr  und  mehr  ausser 
Oebnnich.  Die  UndHciien  Servituten  bestdien 
nur  noch  in  der  Ausübung  gewisser  den 
Nachbarn  zustehender  Kechte  und  begrün- 
den nicht  mehr  irgend  welche  HeiTschaft 
iles  einen  Gutes  iUH?r  das  andere  (Art.  (i3S 
lies  Code  civil).  Auf  ilcm  Onmdeigentum 
nihen  keine  anderen  Lasten  als  die  der 
Steuer  und  der  llypothekensf^uld,  imd  trotz 
aller  lebhaften  l^eklaniationen  ei-schcint  keine 
von  beiden  unerträglich,  obgleich  sehr  iioch. 
Der  Betrag  der  Grundsteuer  dnschliesslich 
der  ZuschTagscentinic-^  (il.  Ii.  (]ps  auf  die 
Gemeinden  und  De^>artcments  eutfalieuden 
Anteils)  bewirkt  eine  Yorw^ahme  v<m 
ungefilhr  l?"'©  des  Rcincrtnigs,  wetui  man 
den  gegen  wäll  igen  Betrag  (1er  Steuer  auf 
unbebaute  Gnindstückc,  2  iS  Millionen  (1897), 
und  <lie  Verminderung  um  tuigeführ  eine 
hallK^  Milliarde  auf  den  Reinertrag  seit  etwa 
15  Jahren  (die  Statistik  von  1<SS2  hatte  ihn 
auf  264')  Millionen  gesclifltzt)  iti  Kechnung 
zieht.  Freilich  komnu-n  ikkIi  die  I'n-s- 
tatioueu«  hinzu,  Tagesarbeiten  zur  Instand- 
haltung der  Strassen  und  Wege,  welche 
als  Erinncniiig  an  die  ehemaligen  Fntiulen 
beti-dühtet  wenlen  können,  die  aber  füi'  einen 
ziemlich  mässigen  Preis  durchweg  ablösbar 
sind  (flie  Statistik  von  1SS2  führt  sie  mit 
einem  Betrage  von  59  Miilioneu  Francs  auf), 
und  das  ist  noch  das  thatsädifiphe  Ergeb- 
nis im  Jahre  1894.  Weiterhin  ist  richtig,  <las.s 
die  Grundsteuer  in  aus.serordentücli  ungleicher 
Weise  verteilt  A\inl.  so  dans  sie  je  nach  den 
(Tcraeinden  zwischen  2  und  o  sehwanken 
kann,  —  endlicli  auch,  tlass  die  Immobiliarvcr- 
käuft?  von  äusserst  hohen  Besitzweohseiab- 
gaben  getix)ffeu  werden,  die  bis  auf  8  oder 
10%  ansteigen  (sogar  nodi  hoher,  wenn  das 


Tmmobiliiir  geringwertig  ist)  und  tlie  doni 
freien  Ünuidstücksverkehi*  besonders  hin- 
dernd im  Wege  stehen.  —  Der  Betrag  der 
II\  pothekenschulden  ist  im  Jahre  I^IQ  auf 
10279  Millionen  Francs  berecluiet:  man 
meinte  damals,  man  müsse  davon  5  bis  Ü 
Millianlen  verjährter  und  nicht  gelruschta 
Hypotheken  abziehen;  anden'i-^' it>  hat  al»^r 
der  Betrag  der  üypothekenschuid  seit  1876 
um  eine  etwa  gleidie  Summe  waohsen 
müssen,  so  dass  man  sie  heute  auf  ungefähr 
20  Milliarden  Francs  berechnen  kauu.  £s 
handelt  sidi  aber  hier  um  alle  Hypothdkea, 
die  Immobilien  betreffen :  man  müsste  abo 
den  Anteil  kenneu,  der  den  ländlichen  Grund- 
besitz belastet  Wir  haben  hierfür  keine 
genaue  Grundlage ;  doch  kann  mau  als  sicher 
annehmen,  dass  er  die  Hälfte  der  Total- 
summe nicht  übersteigt,  also  etwa  zelm 
Milliarden  Francs,  wenn  man  ihn  nüt  dem 
Wert  des  ländlichen  ( IrundlK'sitzes  vergleicht, 
der  im  Jalire  lb79  auf  91  Milliarden  Francs 
geschätzt  wurde,  der  aber  seitdem  auf  7S 
(xler  so  Milliarden  gefallen  i.st,  so  da.ss  die 
U^'potiiekcuschuld  eiue  Belastung  von  12 
Ina  13*^0  darstellt,  was  nicht  nbennisBig 
ist.  In  anderen  lilndern  ist  da.s  Verhältnis 
weit  ungünstiger :  in  England  hat  man  sie  aoi 
58  0  gesch&t/t ;  freUich  würde  man  bei  HenuH 
Ziehung  des  Zin.sbeti-ages  anstatt  des  Kapitals 
zu  einem  wesentlich  ungünstigeren  KnjebnLs 
gelangen.  >(icht8destowemger  ist  die  auf 
dem  kleinen  Grundeigimtiim  ruhende  Hypo- 
thekensch^üd  keineswegs  gWteser,  sondern 
sogar  noch  geringer  als  die  des  groaaeo. 
Beim  französi.schen  Bauon  kommt  nidit 
sehr  oft  schuldenhalber  Zwangsversteigecuaj 
vor.  Der  Wuciier  richtet  auf  dem  Laads 
vieUeioht  weniger  Unheil  an  als  in  andena 
Stallten. 

Der  ländliche  (Tnuidbesit2  ist  in  Frank- 
reich wie  in  ganz  Europa  sehr  beeintiicli- 

tigt  durch  dit!  Konkuirenz  der  üliersee- 
isclien  Produkte  oder  sogar  durch  die  ge- 
wisser euroj)äischer  Völker  (die  Normandie 
hat  z.  B.  zum  grossen  Teil  den  englischea 
Markt  für  ihix;  Butter  eingebü.sst  infoh:« 
der  Konkun-enz  von  Diinemiu-k).  Indes  der 
bäuerliclie  Besitz  leidet  weniger  darunter 
als  der  G:i<ssgrundlK?sitz,  aus  dem  g-.inz  ein- 
iadieu  Grunde,  weil  ersterer  den  grOsstea 
seiner  IVodukte  konsumiert,  olme  ach 
um  den  Marktpreis  zu  kümmern  und  weil 
er  nur  eigene  und  nicht  bezahlte  Arbeits- 
krftfte  verwendet. 

Wir  glauben  daher  auch  nicht,  dass  <1>  r 
kleine  Grundbesitz  dem  Bilde  entspricht, 
das  die  Sozialisten  uns  zu  entwerfen  be- 
lieben, wenn  sie  ihn  hinstellen  als  von 
Steuern  erdrückt,  von  Zinsen  nufi^efressea, 
durch  auswärtige  Koukmrenz  zu  Gnmde 
gelichtet  und  als  unwiderruflich  verdammt 
durch  die  DnmSglichkieit,  sich  d^  Voigehea 
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der  Gix>-is[iniduktion  anzii|>as.son.  I)i<'s  hiji- 
dert  übrigras  die  KoliektiTistca  nicht,  in 
WideivTvnicii.  saf  den  mit  Beeht  aiif- 
irn'iksjiiii  ir''"iii'  lit  wonlen  ist,  sich  für  die 
vaiireu  und  einzigen  Verteidiger  des  bftuer* 
Kdien  ■  KlcingnuidbentzM  snsxngcbflti.  Der 
bSaerliche  ärondbesit/  ist  .iIm  t  gar  nirlit 
80  leidend,  wie  sie  denken,  und  verteidigt  j 
licfa  seliryoU  gmx  allein.  | 

Einerseits  hat  di**  Anzahl  <lt'r  kloinen  i 
änmdbesitxer  und  der  kleinen  lAndlichen 
Wirteciiaiten  gar  nidbt  dag  Be»trAbr>n,  sich 
m  vomnp'rn,  die  Statistiken  im  (p^ui-nteil 
thun  ein  unbestreitbares  Wachstum  in  ihrer 
Zdil  dar.  Wenn  wir  also  die  durch  die 
landwirtschaftlichen  Statistiken  von  1882 
and  ltid2  ^lieferten  Eesultate  vei^leichen, 
flO  Mben  wir,  daas  die  ZaM  der  liodUehen 
Wirtsdiallen  von  einer  Ausdohnunp;  von 
veni^  ala  aehn  Hektaren  in  diesem  Zeit- 
mam  yxm  ariin  Jahren  xrm  4902697  auf 
48629fi^i  pestieg»?n  ist:  <\,i:<  ist  eine  Yer- 
iMhrong  von  unge&hr  üUUUO  und  mehr  als 
1  *h.  Aber  die  mtH  der  Wirtnehallett  von  I 
i-iiit  1  Aiisdt  hiiuii^-  ültor  /ehn  Hektare  ist  von 
b()ü3lU  auf  h4U7b9  zurücte^angen :  das 
ilt  diM  Veranodemi^  von 

Allderorseits  hat  sirh  der  K!«  in-  oder 
BnaB^nmdbesitz  selbst  seit  zehn  Jalu'cn  ein 
aiiditigea  Hilfraiittel  der  Vertesserang  und 
der  Seibsthilfe  jcresohaffen  unter  der  Forni ! 
darlandwirtschaitlichenSyndikate, 
die.  8c3ioo  1700  an  ZaU,  sich  zmn  grOssten 
Teil  in  KreisveAladen  rxl^r  in  weiteren 
Verbindungen  grapfneren  und  die  in  den 
feraehiedenaten  Ünteroehmnngen  eine  ge- 
tnt  insame  Thätiekeit  entfaltfii.  nicht  nur  in 
Bezug  auf  Ein-  und  Verkauf  und  auf  ge- 
■OiBenachafÜidie  Piodulrtion.  sondern  auch 
anf  dem  Gehit'tc  der  Versicherniiir,  [rcircu- 
niliger  Unterstützung,  des  Kreditwesens 
nnd  der  persönlichen  Bildnng.  Direkt  oder 
indiivkt  >ini]  >rit  ]'<'.H  (IsD? :?.'))  eine  trro.sse 
Anzahl  ländlicher  Jvreditkassen  gegründet 
worden,  und  ma.  (noch  nicht  genehmigter) 
<i>^rtzcnt\vurf  dotiwt  dirsr  Kn^iitanstalten 
mit  einem  Kapitsd  von  40  Millionen  und 
einer  JUtreaxahhinEr  von  2  Millionen,  zahl- 

Ijar  diu<  ]i  die  Hank  n  iii  Fiankreich  als  Ge- 
bühr für  die  EriH  ucruntr  ilin's  Privilegs. 

Utteratnrt  Babeau,  Le  VUiagc  «ou«  /'ottri«» 
rfgime.  —  JtouifHff ort,  Ett^fltetnrlaeondilioti 
det poputationf  rumir«  »Ic  In  Ffincr.  —  Iteatme, 
La  ronditioH  tlrg  jiminunfn ,  hiria  iss.\  /  ro^ 

de  la  froprüic,  dan«  U  droit  intermidiaire, 
IM»  1S$9.  —  JKflNe,  Bnai  kUtarbfn»  mir  le 

evlonat,  Ihn'*  1H73.  —  Boncerf,  Lrif  inrou- 
tctiients  det  drvitA  Jt-utlnux.  —  Itonnemi'rr, 
Uittnirr  df*  iMytaun,  l'nriK  1HÖ7.  —  ttonvulot, 
/-«  TUrt-Etal  d'npri»  la  charU  de  licuumuiU, 
r>tru  1S84.  —  JfoMffflier,  la  Sommc  ruraU, 
lirrt  J,  Tit.  9,  Mim  l»>on.  —  Chatnptonnl^re, 
Ik  la  projirirtt  des  eaux  couruiitet.  Pari*  IS^ß. 
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ChOHMtn,  f,' /-.''lHnr  rl  Im  ,1,',  iiii  iK  "  r/K,  l^iri* 
J/iÜlK    -       f'h«^On  ,    I.r»    <lrii"  iiifiirmriiU    tir  la 

proprirlr  fuurihy  nnuil  it  'lijiiiin  I7t<u,  t^ria 
18S1.  —  Courajoii,  Bibliuthhque  de 
l*Eeolti  de»  Charte«,  Ti*me  XXX,  Ärto  /M9. 

CiKpiUlr ,  /iiftiliitiKii  tiK  ilri'lt  frnurait  rt 
ftmtuntfii   du    ^it  rriKii» ,  ii'iilS ,    !  ml.  — 

DmreBte  df  la  f'hnrtnnif.  I!tfi>,irr  ilr*  rlaiuea 
ogrtrolet  en  J-Yanre,  4^  fditioM,  I'uri»  1S68.  — 
BtiUtm  f Leopold),  Hittnir«  de  la  eondUUm 
ilf  l'tiirnViiltiir''  rt  'Ir  In  rlnimr  rtirttif  rn  A'or- 
mnutlir  IUI  tii'iifr  ii-'h/r ,  hinn  l.s.'ij.  —  Itoniol, 
J/imloirr  drx  rhuiMm  ruralf.'  fit  Fitturr,  jf"«  editiOH, 
J\Mris  1867.  —  Benelbe,  La  BeroUttionfranfoiM 
H  la  fiodatUf,  Aifi*  1874.  —  Jhmod,  Tmili 
tIr  In  .Vii in'. Vörie ,  Pnrh  I7*iO.  — •  U*Bi*iHnay, 
Im  ffodniilf  rt  Ir  droit  riril  fmn^l* ,  Smimur 
ISO.'.  —  Fernand  MauHre.  l.-i  /li'jonur 
Agraire,  l^tri»  1H87.  —  Flach ,  Ar*  nrigine* 
de  l'atudetm»  Firamf,  Tnm.  I,  ihtrU  l.s.sö.  — 
de  nimtntnt»f  Otiuril  A  hh  nmi  (Edition 
Mamier)  S.  *H  f.,  l'hri«  18}*!.  —  Poumier, 
tt  i  h  1 1  (  h  r  1/ 'I  '  il  <  l'Kritlr  il  r  ,  J/niit«» 
El  II  dm,  >,<f"*  f.i.,,  inilr,  hirin  I. -•■■<.'.  —  Itet'- 
Helbe,  /.rn  nj[f'irnir/ii,iirmrntii  tili  1'""'  'III  Xlll*^' 

•iMe,  Beette  Mittorique,  Tome  XXI,  litri» 
188t.  —  de  Vk»Hir#.  tie  MoreeHtment,  f^irü  198S. 

—  tUtle.  /-<•  Xro-t'iillrrliriume  Rrrnr  il' Erono- 

mir  fHtliiiifiir  in'.i^  S.  4J.i.  —  i/rnndtttalsfpn  et 
Sainmn ,  /,»•  lirrr  dm  nerf»  dr  MarmoHtier», 
T'on»  l.^'ii  (TomeXVI  de  laSoriiti  arehio- 
In.ji.iiir  de  Touraime).   —  flarmnmett 

lli'l'iii''    lim    li.rnlinux  iifrpttwWe» .    fori'  /,V',s. 

—  iiattquet ,  l'ri'ri*  dl*  iiUtttUtii'HH  jn'litii/urn 
rl  mirinlr*  dr.  I'nnrirnnr  Frnnrr,  I^iri*  li'iM.'i.  — 
Mriff  BibtiothiqHe  de  l'Eeole  dea 
Charte»,  Tarne  XLIf,  Paria  188 f.  —  ntnmottf 
ffinfnirr  du  dntit  et  de»  iuntiliilintiii  dr  In  Fmnrf, 
Tniiir  //,  MfCM  1H88.  —  tlu^vntul.  tnrtiilnilf 
dr  Xiilrr  Ihimr  dr  I'iiri* ,  Iiilrudiirtiiin ,  fStri* 
1830,  4  rol.  —  Benelbef  J^tlgpiique  d'lrminvn, 
IVeiifgomhtea,   Biria  I84S.  —  auUtmtard, 

Bulletin  dr  In  Sorirtr  dr*  A  it  t  i  q  u  a  irrn 
de  Xormn  iid  ir ,  T»mr  IX  und  X.  issn. 

—  Hanauer,  /.m  jnii/Kins  ,h  i'  (',.  ■.,  nu 
Moyrtfäge,  Pari»  1865.  —  lAtmpi'echt  j  Bei- 
triiijr  tar  tiearhichle  dea  franaHa.  WtrUehafia- 
Irhru»  im  riften  Jakth^  Leipzig  1878.  —  Bmr- 
Melbe,  Etudr  »nr  l*ffnt  frnnfimiqur  de  la  F)ranee 

jiriidnilt  l'l  jii'tiiii'rr  /iiirtir  du  ni'ii/'  n-l-f,  Fditimt 

dr  Mnriijii'iii,  fiiriji  /.v.v.'».  —  Eabiche,  Ji'<i/i/K>it 
.«((/•  /((  n'/iiriiir  dr»  /'rrjit'itiiiu»  Sfnat  anMrj-r/i  i.sus 
Ar.  J7 und  1897  Xr.  i7.  —  Lovommr,  Biatoire 
de»  Haaaea  onrri^rea,  3  vol.,  I^ria  t8.'i9.  —  d« 

LtOnt^nte,    Lr*  dn>ilK  /rudinu    rl  il    l,''i,i!iif /■!>:. 

—  lAlchaft'e .  Ili.'t'iirr  de*  inflUutioii.i  iiii'ii- 
nrr/iique«  *ou«  /'<  juimirr»  CojtrtirH»,  2  «'<>/., 
i\iri»  1884.  —  Meyer  et  Ardant,  La  queatio» 
agraire,  Etade  mtrt'hiatoin  /tuhiiifvr  de  la  petitti 
pr<'j,rii'!<',  l''ii  i*  l.f.'^T.  —  JHrnelbm,  l.<  Ni-  1;" 
IUI  ,ii  iiifniii-,  ,  I  rill..  I'uri*  /W.v.''.  —  .)lontvil 
(Ah'j-iM  tief,  lli*t<iiir  dv»  Fiunrai»  de»  diver» 
vlata,  ti  rol.,  I\iria  I84ii.  —  Lea  Ouvriera 
Enrnpeena,  Mtntngrapkiea dea /timUleaouvrihr^ 
jiiihli'r.i  ftfir  Ia"  ilni/,  i'ditiiiii,  .7  rill.,  f\iri» 

(Xnhirrirhr  Jlniioi/rnpliirrii  ührr  Jlniirni. 
Jiimilirn,  iu*lH-*ondrrr  riur  mdrln:  iibrr  die  Bnueen 
voH  Lavednn  l Haute»  l^freititaj  Tome  IV.)  — 
Le»  Onerier»  de»  Deax  Mondea  (Fort' 
»rtiiiug  der  Ouerier*  Europeena).  6  Knude  hr- 
reita  crachirne»,  der  7.  im  Eracheinen  begriße», 
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J^irir,  FirtHtH  Di>l<'t.  (Z<ihh  firhe  Monnymphieen 
alter  JUit  urnt  rersehiedruer  I'tovinte»  Frankreicht.) 
—  tl^  Paatttret,  De»  rontrihution»  et  ndevanrrn 

poyern     (ni.f  /(/■••'.      O  r  il  •>  u  n  n  u  <•  r  n  du 

Lourrr,   Tom  .W  ill.  —  I'icot.  Jli»Uiiie 
EtaU'iifnrittiij,      '.,/.  —   iir/urmc  Soritilr 
(taj,  JUrtte  dt  l'EoAe.  ä«  ta  IHuy  lüSJ—ISify. 
(ZeMreteht  ArHM  übet  die  Ltiffe  de»  Baurm- 

»tiindt'K  fiiiil  tli  r  f.li  iiiiii  (inniil-  iiiriitiimt  r  iittlrr 
dem  Ancien  lii'yime  und  dtr  llt-rrnchafi  de»  ijvde 
eteÜ.)  —  XenomMint  TraiU  hiatorique  et 
pratique  d»*  droit»  »HgHeuriaux,  17ßS.  — 
Sehäff  »er,  fieffhichfe  der  RrfhtJirerfiut»un^ 
Fninkreieha,  Arnnjuhr ,  Frnnkjiiit  n.  M.  ISoU, 
4  Jide.  —  SelgnobOH,  Le  regime  feudal  en 
Bourgogne,  I\trit.  —  Soei^tt  d'Eronomie 
HO  rill  Ii-,  HnttetiH  deptii*  /,v,*'.  (Zahirtirh'' 
tfUudirit ,  iushetumderr :  IlUtoii  r  remttc  d'uiie 
ßamille  de  paymin'  Ir  f'ijiinr  du  Code  civil, 

ptir  Jhmotius,  lomc  \',  ü.  JfM.  Le  domaine 
du  fxii/Kfin  demnt  la  eoutuMte  tt  le  Code,  jxir 
Focili'ii ,  T>'iiii  /.V,  .V.  91.  Uiatoire  d'inie  an- 
ririittr  I  i-miiiiiunulr  en  Aurergne  pur  Juicurd, 
Tiiuir  17,  N.  IM.)  Stnt  i*t  itf  itr  Agrieule 
de  la  France,  puhlif  pur  le  Ministire  de 
l'Affriruiture,  I\tri«  isus.  I  vol.  -  Tatne,  Le* 
orujiueM  de  tu  Frnurr  ointfinpnriiinr,  4 
Jiiris  Umi — AV.  —  La  Terre  aux  pagaan», 
Jonmal  organe  de  la  R4fnrme  Agraire  (ert^iut 
»fit  l.''S:),  l^n  i^ ,  Tli'-rriirt.  Thterry 
(AuffUStittff  Ftmii  nur  l'histuirr  Tinf- Flui , 
i  tot.,  Bari*  isr,»;  -  isr.s.  —  de  Tttcquevllle, 
L'aneien  reigim«  et  la  Jtecotutiuii,  Ihiri*  1S56.  — 
ToubeaUf  La  rfparlilion  mftrique  de«  impot», 

rol.,  l'nrix  L'<S(l.  —  VioUet,  IWrU  de  rhii>toire 
du  dniit  j'iinu;uiii  S.  .iMi  ff. ,  Furi»  lÜS^.  - 
Voltaire,  Orurre*  cuinplHe»,  Vergl.  iiudtemmdere  : 
VtHitume«  de  FnineAe-Comti.  Supplique  de«  »vr/ji 
de  St.  Claude,  /tequete  au  rot  ftvur  le*  ner/f  (/»■ 
St.  Cluudr.  Urminitruiicrn  du  ptii/M  de  (Irr.  J^t 
voix  du  eure;  Extruil  d'un  memuire  pour  l'ctuUrf 
aboUlitm  de  la  tervitude.  —  Wartüeentg, 
Frauzöi.  St'iiit.iijinrhirhtr,  HukfI  lf<4Ct,  -  ltde.  — 
YtinouHki.  Ih  l'/dudidim  »/»•  l'r^rlui'Uf/e  iiiiriiii 
Uli  iiiiiyrii-mir  •(  di  xa  tran*j'<>rmittu>n  in  .un  i- 
Ui'le  df  la  giibe,  Fkuria  1S60.  Arthur  l  ouny, 
Vuynijff  en  Franee  pendnnt  lea  annee»  1797,  HK, 
89  et  un,  .y  ,-,,1.  —  y.rumrr.  r>h>r  dir  Ilr- 
erbung  der  Frt:i»jrlu*»tn<  ii  dun  li  d'  n  Fixkn*  mich 
Frank.  Kecht,  JSSi. 

Faris.  Faul  Camci». 

Montpellier,  ClMirfes  Oitie. 


TIL  Die  Baiieriibefreinng  in  Gniss- 
briinuiiieu. 

1.  Die  unfreie  La^e  des  Baaerostandes. 
2.  Der  Umschwuni;  in  den  landwtrtsebaf iiichen 

Verhiiltiiis-ifii  wülin  n«!  des  Mitti-liilti  rn.  l'ic 
veniuilerte  Lage  de:»  liauerubtuuilc»  und  seiue 
weitere  Entwickdnng. 

1.  Die  nefreie  Jjm^b  des  Bsneni- 

Hfandes.  Einer  n.llu'n'ii  Er«"Hfniiii,'  der 
schwierigen  Frage,  «Inn  Ii  welcherlei  Ur- 
sachen die  Bevölkerung  Englands  vor  iiud 
nach  in  den  Zustand  der  Unfipabeit  ge- 


lange, bc<]arf  OH  an  diesor  Stelle  nicht  Die 
gutsherrlicht«  Verfassuntr.  mnc  sie  sieh  nun 
aus  (leiu  Zustand  freier  Felilgeineinschaft 
henius  entwickelt  haben  oder  aber  too 
gleiehen»  oJer  tri'"s-«rn-ii)  All«'r  al.s  dio>f" 
weseo  sein ,  war  gegen  Ende  des  13.  Jalu^ 
hnnderts  im  ganzen  Lande  verbleitet  (Fflr 
die  ei"ptero  Ansieht  vertri.  Waitz.  Manier, 
iStubbs  Const.  üist.  und  insbesoodei«  & 
NaRse,  Uol)or  die  mitt«»lalterliche  Feldge* 
meinsohaft  ete.,  für  die  letzten-  iiisl-esond«« 
F.  Set'hohin  iiii'I  \V.  v.  ♦  >chenkow5ki,  Eng- 
bind»  wirtseliaklieiio  Entwiekelung  etcl. 
Aber  wenn  auch  der  Hauemstand  unfrei 
war.  so  befand  er  sieh  «l-ich  nieht  in  ei^nt- 
lieher  ])ei-söalichcr  KneehtiH-liaft,  Wirkliche 
Eigen  Icnte  gab  es  natürlich.  Aber  diese 
Leil>eigenen,  ^villeins  en  i,nY)ss  ,  wif  j;!»^  i?^ 
naout  wunlen,  bildeten  höchst  wahrscfaeuh 
lieh  nnr  einen  geringcMi  Restandtal  der  Be- 
völkerung. r)>-r  grü>s(M-e  Teil  derseUien,  die 
»villüins  n^ganlaut« ,  waren  an  die  Scholle  ge- 
bnndeno  Hörige,  sie  konnten  mit  dem  laooe 
zugleich  veräusscrt  wenlen.  durften  zwar 
nieht  gegenfil^er  deti  (lUtsheiTen  seihst,  ab« 
gegen  alle  anderen  Leute  ilu-e  Keehte  geltend 
machen.  Sogar  in  ihi-en  gutsfaerrliehou  Be- 
ziehungen wanMi  sie  indr'.s.>«^n  ni'  ht  cilnzli  'b 
aller  Kechte  luu-.  Soweit  man  urteileii  kann, 
besassen  sie  Anrechte  auf  das  (  temeindegut, 
wenn  auch  in  dieser  Hinsicht  Ansnahiii'^n 
Ijestanden  liabeu  mögen.  Sie  biideteu  d>e 
Out.sgerichte  und  waren  als  KGrpeamdiaflea 
organisiei-t ,  welche  P^igentiun,  Wie  einen 
gomeinsaotou  Pflug  etc^  besassen.  Zweifel- 
los  waren  sie  thatsBdilieh  weder  frei  nock 
auch  völlig  unfrei.  Sie  bildeten  einen  Be- 
standteil des  Gutes.  Im  liesitze  von  Kechteo 
standen  diesen  (hx-h  gewis.se,  dem  Gnts- 
licrrn  zu  leistende  Diiu,n«  gi>u'<Miflber.  Der 
allgemeinen  Re^»'l  nach  bestand  der  Zin?. 
ileti  sie  für  ihr  Umd  und  ihn?  Vonwlite 
zu  zahlen  hatten ,  in  Arbeitsleistungen,  h  I 
dieser  l«iire  befand  sieh  di>'  aekerlsuitrfi- 
benUc  i^;vrdkerung  Eughiuds.  in  die  Stfldte  ^ 
war  eine  grßssere  rVeihwt  eingezogen,  weiia 
dicscllicn  auch  auf  den  Gütern  irirend  eioeB 
gruäscn  Herrn  oder  eines  Klosters  gegrilndet 
und  urs[)rünglidi  von  den  Unfreten  gebildet 
waren ,  welche  von  diesem  txler  jenem  ab- 
hingen, (iihlen  waren  geschaffen  und  fm-  j 
briofo  bewilligt,  so  dass  das  Wohnen  in 
einer  Stadt  so  aufgefosst  wurde,  als  ob  tn.in 
der  l'iifi-eiheit  entn»imen  sei,  und  in  dcf 
Tiiat  war  di.-s  auch  der  FalL 

2.  Uer  rmschwnni;  In  dee  laadwfat- 
Hchafflielion  Verhältnissen  wahrend  des 
Mittelalters.  Es  sind  nunmelir  dieieuig<» 
Mittel  und  zn  betrachten,  wtrioie,  wie 
man  sagen  darf,  die  Hevolkenmg  au?  «i'^r 
UiitcrUiaiienschaft  des  Gutes  berauüführten. 
Die  Ursachen,  wdche  diesen  Umachvong 
zur  Folge  hatten,  sind  Ci^oh  etwas  to^ 
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wickelt,  indem  sie  anf  einander  einwirkten 

Ull  i  -i<  Ii  cfireiist-ititr  verstlrkten.  £s  waren 
ilirer  drei  an  der  Zalil. 

1)  Znnflchst  hatte  das  Enijporlkltlhon  der 
Sttdtf  mit  <1or  Mehrung  der  ihrßn  Bewoh- 
nern zu  toil  \v«'i-<l«'ii<l<Mi  Fn^iheit  <»incn  Ein- 
fluss  auf  lUe  iillg»'ni«  intMf  Lap^  der  li*nöl- 
kenintr  dos  platten  I^juidos.  untl  zwar  so- 
wohl din  kt  wio  indir>'kl.  Mancher  Unfn:*!«», 
der  vom  Herrenhofe  entfloiien  war,  suchte 
ood  fand,  trots  der  ^esotzlichon  Bestim- 
mniip  n.  untor  dr-m  Schulze  oiner  Stadt 
und  einer  Gilde  die  ei-sehnte  Fnüheit.  lia- 
neben blieb  dfT  Einflnss,  den  dna  Beispiel 
f'in'T  in  dfi"  Nnh''  lu'finilli«  lion  freien  jle- 
vüüenmg  ausübte,  uicht  uhnc  Folgen. 

2)  Die  vorgenannte  ürsaohe  indessen  war 
in  gnringerem  Masse  wirksam  al!>  die  mm  zu 
betrachtende.  Jenes  Moment  Ix-nlhrte  nur 
•■iuipe  wenige  liauern,  dieses  hingegen  die 
binerliche  Hevr.lkerungals  iK'Sondtwn  Stand. 
Es  fif-heint.  als  <>l>  einig«*  Z«*it  vor  dem  Auf- 
tnleii  des  sehwar/en  Todes  eine  wichtige 
Verändi  ruiitr  in  der  Heziehung  der  Unfreien 
zu  ihren  H-  ir>  ii  im  Weiden  iH'grifff'n  war. 
Laogsam,  aber  sicher  bildete  es  sii^h  her- 
an, dass  festbestimnite  Oeldzahlnnf^n  an 
die  Stelle  der  Arl»eitsleistuiiir>'n  oder  Dienste 
traten,  welche  ursprünglich  seitens  des  einen 
für  den  anderen  m  verrichten  waren.  E.s 
L«t  überdies  wahrs<dieiidicli ,  dass  auf  der 
aodoron  Seite  die  ArlKMter  ein*?  Lohnerhöhung 
verlangten:  es  Nininle  nilmlieh,  wi«}  wohl  zu 
beachten  ist.  im  I^uife  der  Zeit  notwendig, 
Arbeit.skräfte  zu  mieten  zur  Krgjlnzung  der 
von  den  iiauem  des  Outes  zu  verrichtenden 
DioNCleistnni^n.  Die  Thatsache  dieser  lotzt- 
penannten  Xonennig  steht  zwar  weniger 
fest.  Es  ist  wiiklieh  nicht  mOglich  zu  sagen, 
ob  dieselbe  zn  jener  7jeit  eine  wette  Ver- 
hütung erland  hat. 

Uinsichtlich  der  Bedeutsamkeit  jenes 
enteren  ümstandes  kann  jedoch  kein  Zweifel 
<4walten.  da  er  die  Strenge  jener  jiersön- 
fichen  Beziehungen  milderte,  anf  denen  die 
■ittelalt  erliehe  Wirtschaft.sonlninig  aufgelaut 
war.  Zu  di»'S*'r  Zoit.  wo  solche  |{<'strebungen 
sich  lieknndeten,  tnit  doi-  schwar/.e  Tod  auf. 
Er  war  von  gros.s«^n  ninl  weithin  wirksamen 
Folgen  l»egleitet.  llierttber  kann  man  sich 
fn-ilieh  nicht  wundern,  wenn  man  die  «Inreh 
üiu  hei-vorgemfene  ungeheure  Sterblii  likcit 
in  Betracht  zieht.  Das  erste  Eindringen 
dfss<>n.eii  licimnn  etwa  am  1.  Allgnst  l.'MS, 
'au^gehend  von  den  Seestädten  von  Dorsi>t- 
ridie,  Devonshire  und  Somersetshire ,  von 
10  er  anfwilrts  naeh  Hristol  zoir,  von  dort 
■idi  Oxford,  um  etwa  am  1.  November 
London  zn  erreichen  und  sich  endlich  über 
^z  Englan<1  auv/ul  iten<  (Barne.s,  llis- 
UJry  of  Edwanl  III.  S. -l.].'.  un»l  4:{G:  Seyes, 
History  of  Bristol  etc.).  Es  sind  drei 
gmn  Pettansbrflche  voigekommen  (der 


erste  war  der  verderblichste),  uSmIich  vom 

August  1:Ms  bis  zum  Sommer  ]'MU,  vom 
August  13t>l  bis  zum  .Mai  i:iü2  und  vom 
Jidi  1368  bis  Michaelis  13<{n.  Ueber  die 
Grösse  der  duteli  sehwar/en  Toil  ver- 
ursaehten  Sterldiehkeit  winl  vielfach  ge- 
stritten. Der  Verlu^t  an  .Mensehetdeben  in 
Emt>pa  Iwdänft  sich  nach  ungefährer  Schät- 
zung auf  'J'>  ^^iIlioncn  (lleckcr).  oitwold  mit 
Hücksiciit  auf  England  selbst  fjist  zeitge- 
nä.<;Ki8cho  Berechnungen  zu  Ergebnissen  ge- 
lautren .  welelie  nur  al<  reliertif^ÜHnigen 
angesehen  weitlen  können,  wie  z.  B.  die 
Angabe  des  Adam  von  l?sk,  welche  be- 
hauptr-t.  da->  nach  dem  Erlöschen  der  Pest 
nur  eiu  Zehntel  der  früheren  Bevßlkenmg 
am  Leben  gewesen  sei.  Die  Grösse  der 
Sterblichkeif  ist  eben  unsicher,  wenn  auch 
aller  Wahrsilx'inlichkeit  tiaeh  die  lläifti-  der 
Bevölkenuig  der  Pest  zum  <  »pfer  fiel.  (Ko- 
iiom,  Historv  of  .Agricultur->  and  l'riees; 
Foitnichtly,  Keview.  Band  II.  III  und  VI, 
insU'stinderc  II.  SS.  14'.».  2<)N;  llccker,  Epi- 
demios  of  the  Midrlle  atrc-s.)  Der  Verlust 
eino<  crmssen  Teile>  iler  He\ö!kennig  niusste 
für  die  wirtschaftliche  Entwickelung  des 
Landes  notwendijB;eriK'eise  von  tiefereifen- 
(I  r  Hedentung  sem.  Die  >ehon  im  Wenlen 
begriffenen  Verftndenuigen  wunion  beschleu- 
nigt und  gefördert.  Mit  verstArktem  Eifer 
suchten  <Iie  Bauern  Geldzahlungen  an  die 
Stelle  der  jversijnliehen  Dienstleistungen 
treten  zu  lassen,  eine  Neuerung,  die  natür- 
lich dadurch  ihnen  lun  so  w  ini>chenswerter 
erseliien,  als  der  Preis  für  ilie  gedumrene 
ArlK'it  im  Steigen  b«'griffen  war.  In  dieser 
Hinsicht  trat  die  Wireung  der  wirt.««chaft- 
lichen  Gesetze  von  Angebot  und  Xaehfnige 
hold  sichtlich  zu  Tage.  Auf  .<citcn  der  Ai'- 
beiter  macht  sich  die  F<ntlenuig  nach  höhe- 
ren T/ihnen  sowie  die  Nrigunc:  geltend,  der- 
selben durch  Vereinigung,  ^aliauces^  iwd 
»congregations« .  Nachdruck  zn  verleihen 
(vgl.  später  1  Rieh.  II  c.  fj),  während  die 
Gnmdeigentümer  ihivi-seits  wie  voniem  Ar- 
l>eit  brauchten,  aU-r  lucht  in  der  l^ge  waren, 
sie  ZU  den  alten  Pi-ei.sen  sich  zu  beschaffen. 
Wirklich  waren  die  ( leldz^ihluntren,  die  ihnen 
statt  der  Arbeitsleistungen  zufIo>sen.  völlig 
nn/.nreichend  zur  Anw'erbung  von  .\ilieitem, 
vvelcho  gegen  Lohn  jene  Dien.^tli'istungeu 
i  zu  verrichten  hütten  (vgl.  als  Bei-spiel  Ar- 
Ichaeotogia,  Bd.  XI>.  Infolge  dieser  Bewe- 
ginigon  und  ihn-r  Ergelinis<e  wnnlen  Ver- 
1  suche  gemacht ,  <len  drückentlen  Verlegen- 
jheiten  der  l^age  zu  begegnen, 
i  a)  Die  Gesetzgebung  griff  helfend  ein. 
Bislang  waren  die  l/)hn.sAtze,  wenn  über- 
haupt, so  in  den  Gutsgeriehten  oder  durch 
die  Gilden  und  Koijiorationen  festgesetzt 
wonlen.  Jetzt  abei-  verfügte  eine  königliche 
Verordnung  von  1J4Ü  ('S.i  Eduard  111).  -dass 
alle  k<hperlich  rOstigen  Gesindeleute  {hreo 
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Herren  dienen  sollten ,  oder  faDs  sie  von 
diesen  nicht  in  AnspnK'li  frf'iKinunt'n  wni-il'-nJ 
il^ml  einem  undci-cn,  (k  r  iluiT  lieji^elireu 
wflrdo,  und  zwar  sn  dem  frleichen  Ivohne, 
■wie  er  vor  der  TV'st  ulilii  Ii  war  (Knijrhton: 
vgl.  auch  sonstige  Statnteu,  wie  2.")  Edu- 
ard ni,  12  Richard  H,  7  Heinrich  IV  c.  17). 
Die  (u'sctzp'bunir  erwies  sieh  je<l<H--h  als 
uu>\irksiuu.  denn  die  knapper  gewoixlone  Ar- 
beit war  im  Worte  pestiefjr»n. 

b)  Die  Clnt^henvn  su«  lit.  n  zu  der  alten 
Onhinntr  mit  ihrrn  DicMistlei.stnngr'n  zuruek- 
zukeluen.  Sie  wünschten  tüe  Wiederher- 
atellung  der  fi-ühcren  persönlichen  Vcrpfli<  )i- 
tnn^^<'ii  nach  Hesoitiirnnjr  <ler  ncnen  iii-h\- 
wirt»cliaflliclu'n  Unnullage.  liifulp'  ili<-sf> 
Versudiea  nnd  der  ihn  iH'^Ieitend«  n  I  lu- 
stünde  wurde  das  cranze  l«ind  in  einen  Zu- 
stand grt»s.sor  wirtseluiftlichcr  Unonhiung 
hineingetrielien.  Sie  gipfelte  in  dem  Banem- 
anfstande  von  lü^^l,  der  in  der  Haii[itsiu-hc 

Segen  die  Kückkclir  zu  den  Verhältnissen 
68  früheren  WirtTOhaftslobens  gerichtet 
war,  wie  aus  der  piinzlichen  YernichtunR 
der  (iiitsaklen  durch  die  Aufstilndischen  zu 
entnehmen  ist.  Diese  wollton  jede  l  rkunde 
iU»er  die  etwa  von  ihnen  zu  leistenden 
Dienste  zerstöivn.  AI! 'idinLr->  wunh'n  nacli 
l'nteitlriicknng  des  Anfstandrs  die  den 
Bauern  einperilnmten  Zup-stiln« Inisse  anffre- 
hoben;  iluv  An^iirfirho  nacli  dicM-r  Iviclituny; 
hin  wurden  aber  seiltlem  nicht  melu-  wiik- 
lich  bestritten.  An  der  PnxiH  der  Um- 
wandliniLT  hielt  man  f<>st.  Dazu  ist  es  wahr- 
scheinlich, duas  die  (ioidlcistungen ,  welche 
schon  vor  dem  schwarzen  Tode  vermindert 
wonlen  wait^ii.  auf  vielen  Ciütern  eit«e  Her- 
absetzung erfnhreu.  So  war  denn  (bis  zweite 
Mittel  2U1*  Ueseitigung  derjenip'ii  Folp;en, 
wrlche  hauptaäclüich  durch  die  von  der 
l'est  hervorirenifene  Sterbliehkeit  bedinirt 
waien,  fehlgeüchlagen ,  und  die  wirlseliaft- 
lichen  (Jesetze  behaupteten  ihiv  Macht.  Ihi-e 
Krp'linisse  warf'ii  amrenscheinh«-)!.  l>ie  I?eii- 
tiibdität  des  heii:schenden  Aekerbau!>y»tem.s 
war  abhängig  von  dem  Vorhandensein  einer 
irmssen  M''iil;v'  lii!lii;er  Arbt-itskrilfle.  Der 
(iang  der  Eivignisse  liatte  den  Wert  dei- 
Arbeit  gesteigert  und  damit  eine  Aendemng 
notwendlLT  gemacht  (s.  I  J  Hichard  U  e.  3 
bis  6).  \Vahrsehciulicii  schritt  man  zu  einem 
Wechsel  in  den  Betriebsverhältnissen  und 
that  das  Tjand  derart  aus,  dass  wir  jetzt 
Villi  farming  leases  spnvhen  wünlen  (Ro- 
ger.-, liistory  ot  A>pücultun>  and  Priees,  Hd. 
I,  S.  24).  Eine  diu-chgi'eifeude  Veräuderung 
<ler  Sa<  li!aire  bedeutet  dies  je<b)ch  nicht, 
denn  ilie  i'äehter  waren  nicht  minder  ausser 
Stande,  sich  hinreichend  billige  Arbeitskr&fte 
zu  beschaffen.  Aber  eine  gründliche  Tm- 
gestaitung  Jag  natie.  Das  Land  konnte  auf 
andere  Weise  als  fttr  den  Ackerbau  nutzbar 
gemacht  werden. 


3)  Die  andere  Nutzung,  zu  der  I^tui 
hert^erichtet  werden  konnte,  winl  li-i,'tvif- 
lieh,  wenn  man  tliu  GewerbepolitiJi  berück- 
sichtigt, welche  von  Eduard  IIL  eingekitel 
und  von  dessen  Naehfoltr<'rn  foiiL'cfüiirt 
wurde.  Diese  l'olitik  bestand,  kurz  gesagt, 
in  der  Förderung  der  Wollenindustrie  wn 
des  Wolleidiandels.  Zu  diesem  Zweck  er- 
schienen Massregeln  der  verschiedeostea 
Art  erfonlerlieh.  Sie  kOnncn  in  folgender 
Wei.''!'  /.li^aihMieujrofasst  wenlen. 

a)  l)ie  .\iei|erla»niu;  au.sliindi.'icher  Weber 
wurde  «lurch  S(  liulzbricfe  etc.  begünstigt; 

)<i  (la>  Tragen  ausländischen  TodMi 

wurde  verlioteii: 

c)  die  Au&fidir  von  Wulle  ohne  üeaüii- 
dere  kOeigliche  Ermäditigung  wurde  unter- 
sagt: 

d)  den  Ausseuiumdel  suchte  luau  m 
Tjeben  zu  rufen  durch  BetrnnstigiiDg  dtt 
Staiiolhaudels  und  der  Haniit  lski'Uiijaffniee« 
.sowie  der  kauluiäunischcu  bpekulanten: 

e)  ab  tmd  zu  gesdiahen  Versuche  m 
Knlftigung  der  Handelsmarine. 

Die  eingehendste  Belehnuitr  fdier  ilie 
Wichtigkeit  ilieser  neuen  Handelspolitik  er- 
teilt (bis  Ijbel  of  English  Pohcy.  Ein 
nähei-es  Eingehen  auf  «las  Wesen  und  den 
Erfolg  «lieser  l'nlitik  er-selieint  hier  über- 
flüssig. Wichtiger  für  die  voriiegende  Be- 
trachfunj;  sind  die  Wiikunireii  dors'-^ll'en. 
Diux;h  sie  wui-de  ein  neues  Gewerbe  aebeu 
dem  landwirtsohaftlichen  gross  gezogen  nd 
zwar  ein  solelie>.  das  als  fJodini^uiii:  für 
sein  Godoihüu  die  Uutei'haltung  gro^ 
Schafherden  zur  Voraussetzung  hatte. 

Infolt;e  der  gemeinsamen  Wirkiamkeit 
der  drei  im  Vorstehenden  namhaft  geinachtei 
rrsachen  «Mit  wickelte  sich  nun  eine  eot- 
.st-hiedene  Neigmig,  «lasjenip'  I.Kind,  welches 
früher  als  (ietneindeland  lieLren  gelassen 
oder  als  .\ekerland  verwandt  wr.nU-u  war, 
nunmehr  al.>  Weide  zu  liemUzen.  Hei  dieser 
Weidew  irt>e!iaft  bedurft»-  r>s  auf  dem  Ijatule 
nui*  geringer  Arbeit.skräfle.  Leber  die  E»t- 
schiMenheit,  mit  welcher  diese  Bestrebnnsn 
sieh  äusserlen.  irielil  die  ülieitms  ni?('he 
Yenueliruug  der  Schate  aiü  den  veischie- 
denen  Gütern  hinreichende  Aufkl&rung.  ft 
ist  ferner  ein  dirtiktes  Zeugids  vorhaiclo» 
über  den  Verlauf  und  die  Ergebnisse,  wekbe 
jene  Entwickelung  auf  dem  Lande  nahn- 
In  J.  Rowe  s  Historia  Kegum  Aogliae  (vd. 
Ilearne,  S.  11:5)  findet  sich  eine  einfrehewte 
Schilderung  des  trostlo.seu  Zustandes  tot 
Warw  ickslüre.  Dörfer  wenlen  Ijeschriebeo 
als  vuIül:  veii"d.et  infr)lu-e  der  allgemein  eio- 
^tivtenen  Lniwandlumr.  (Diesellie  mag  in 
jenem  Distrikte  14 Iii  oder  gar  früher  ststtr 
gefunden  haben.)  Im  Iwiufe  der  Zeit  stieg 
der  Umfang  des  zur  Weide  benötigte  D»ö- 
dee  80,  dasa,  um  dem  wachsenden  Bedarf- 
nisso  entgegm  zu  kommen,  Siiüi£g«Dgn 
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Ton  Gemeindeland  hflufigor  wurden,  wäh- 

rPn<l  zuL'loirh  atu-h  di«-  NitMlfilMiriiii'^-  von 
Ackerland  zu  Weide  zuuahm.  (I  ober  die 
Andehnmi^  dieser  ümwandlunir  liefern  die 

^\^  rk'^  \  nn  T.atiiii.  i  .  Stark-  v.  Staffonl,  Har- 


Series,  Bd.  III.  S.  327.)  Sie  sind  je<UK5h 
{f^rinc:  an  Zahl.  Kiii  Iftztt^s.  wahrschr'inlich 
das  letzte  Heispiel  rührt  von  1017  her,  d«xih 
scheint  es  sich  nur  um  eine  übrigf^bliebene 
Golnindenheit  zu  liandoln,  dio  lodi^lich  no- 


hdoa  u.  a.  untrüf^lichc  Beweise.)  Beschleu-  miuell  geworden  war.  (Norden,  Survey  of 
nifrt  wurde  der  Vorgang  Überdief«  durch  die  |  oertain  crown  manors  —  manor  «rf  Fklmer, 

Steigcning  der  WolleniiPMs- . 

8.  Die  veründerte  La^jc  des  Bauern- 
staades  nnd  seine  weitere  Kntwicke- 
lang.  Wenn  nun  in  der  bcschriolifiu-n 
Weise  ein  Umschwung  in  (Iimi  Wirtscluifts- 
verhältnisjsen  d<'s  liaii(l»\s  sii  li  vollzog,  so 
entsteht  weiter  dio  Frage  nacii  dem  Einfluss 
.l.'=^'IlM-.n  auf        l-iiT''  'it's  Hain-ni>taii'l»'s. 


Sus.scx:  ihnm  lx>ndsmen  of  blonde  bolon- 
giiig  unto  tiiis  nianor<  :  Nöt»s  and  (,Miorios, 
First  S«>nos,  1,  S.  i;59:  vgl.  auch  .\oy, 
l-»\v  it'|wirts.  S.  27:  Stato  Trials,  XX,  S. 
41  uikI  12:  Xotos  and  (jhioiies,  Seoond  Se- 
rit's.  VI  II,  S.  :}(;<»  uml  MW.) 

Al»or  wenn  auch  infolge  dieser  Knt- 
wii  ki'lunc:  ila>  Ii<'i't;<>l»i-a«'liti'  Hand,  welches 


Jene  lieideu  gekeunzcichneteu  Verandonin- ,  dou  Bauernstand  an  den  Bodeu  knüpfte, 
gen  tnwen  djusn  bei,  die  Banem  vom  Onind  zerrissen  wurde,  so  blieb  dennoch,  wie  be- 


imd  Bouen  ssn  tiviui'-n:  Die  KinffUiruiur  der 
Geldzahlungen  an  Stelle  der  persütiüchen 
IMeoste  luitte  das  Band  gelockert,  welches 

die  Bauern  mit  dem  Hen-engute  verknüpfte ; 
die  Umwandlung  des  bebauten  l*»ndes  in 
Weide  vprbannte  sie  von  diesem.  Die  Un- 
ireilieit  nähri-t  sich  ihrem  Ende.  Die  I>eib- 
Hgensehaft  liatte  zu  einer  fnUien^n  Zeit  1m'- 
n^it»  aufgehört  (vgl.  Sb  Thomas  Smith, 
Ojmraonwealtli,  Buch  III,  Kap.  Kt).  Die 
Gebuudenlu'it  an  die  Scholle,  >villiniia;.'e  re- 
Ipudant«,  geht  wäluvnd  des  lö.  und  lü.  .lahr- 
hmdote  sehr  schnell  Valoren.  Andere 
F;»kt.-ir.!i  tnit»Mi  zu  dnn  genannten  hinzu, 
lun  diesen  Wechsel  herbeizuführen. 

a)  Das  zunehmende  Humanitfttsgefühl 
prs<heint  wirksjim  in  den  Freibriefen  (char- 
ters of  manuniissioü),  wie  diejenigen  von 
lladox  Form.  Anglicanum:  Bischof  Sher- 
bonea  Be^dster  at  Uhichester  (vgl.  Smith, 
Commonwealth.  S.  2r>l):  vgl.  <lie  Fn  ibrit  fe 


tont  werden  mus.s,  in  vielen  Fällen  lUe 
ländliche  BovClkening  unter  drückenden 
PtohtverhlÜtni^sen.  Dabei  ist  natürlich  zu 

unterscheiden  zwischen  freien  Ixniten.  wel- 
che das  Land  zu  unfj-eien  PachtbetUngujigen 
(villein  tenure)  inne  hatten,  mid  den  mit 
liand  angesess  Ml  t)  I  iifrtüen.  Die  Verän- 
ilenmgnn,  welche  ilie>.'  letzteren  betrafen,  be- 
rührten in  gewissem  (Irade  auch  jene.  M. 
a.  \V.:  tlie  lilndliche  BevOlkenuig  vermin- 
derte sich,  uml  der  Moden  wurde  in  Weide- 
land umgewandelt  o*ler  durch  Pächter  be- 
wirtschaftet Dies  war  )ed<K^  keineswegs 
allgeiiii'iti  der  F'all :  und  diejenigen,  welche 
durch  copyhold  otler  durch  Herkommen 
vom  Herrengute  abhängig  blieben,  waren 
verbunden,  die  verschiedenen  ihnen  abge- 
foiflerten  Dienste  sowie  bestimmte  Natural- 
leistungen zu  entrichten,  und  blieben  zu 
mancherlei  alten  lehnslu  rriichea  Zahlungen 
ver[if lichtet.    Von  der  Befreiung  von  diesen 


der  Herrscher:  Kymer.  F^khIciu.  unduryearb  Lasten  wunlen  sie  be.sondei-s  ausgenommen, 


1514  and  L">7  1 

bl  r>ic  durch  die  Landübertrairung  aus 
den  kirchliclieu  in  die  weltlichen  Hände 
hervorgerufenen  bedeutsamen  Umwandlungen 
griffen  in  jenen  Pntzess  mit  zerstörender 


wenn  durch  12  Karl  II.  Kap.  24  alle  ntber-^ 

lehnrechtlichen  Hesit  zarten  (tenur<>s  b}' 
knights  .^r\ic*')  sowie  der  Ertrüge  und 
Wirkungen  aus  knniglichen  Lehen  (tenares 

in  capite)  l).'<fiti<rt  wunlen  und  aller  Be- 


alt  ein.  Die  alte  Ordnung  der  Dingel  sitz  von  erl »liehen  üütcrn  iu  den  Händen 
nachte  der  neuen  Platz,  und  alte  Bande  von  Privat|K^rsoneu,  ausgenommen  co> 
vunlen  gidöst.  (Vgl.  Smith,  Uoniinonwe.'ilth.)  pyhold  tenuros.  in  fnies  Eii^entum 
c)  Machte  ein  l^uer  auf  volle  Freiheit  i  (free  and  commou  socage)  verwandelt  wurde. 
Anspruch ,  w»  .schoben  die  Gerichtshöfe  die '  üntor  copyhold»  versteht  man  I^andgüter, 
^'weislast  den  Herren  zu  (s.  State  Trials,  die  ehemals  unfix-i  wai-en  (vgl.  Coke,  On 
XX,  S.  :iH  und  :?!»).  Natürlich  hatte  dieser  Littleton.  .'^Sa,  (IIb:  Wrights  Tenures,  .S. 
Umstand  einen  letliglich  ergänzenden  Hin-  .\ufl.  S.  21. 'j).    Die  copyhold  tenures  mit 

allen  ihren  besonderen  Eigentümlichkeiten 
blielx'u  bestehen,  und,  wie  ein  Mewährs- 
mjuui  aus  dem  Jahre  1851  mitteUt,  gab  es 
eben  zu  jener  SSeit  PMiter,  welche  zu 
Dienstleistungen  verpflichtet  wai-en  in  Ge- 
stalt von  ein-  bis  viertägiger  Enitearbeit, 
▼on  Lieferungen  von  Kohlenladnngen  in  be- 
stimmter .\n7-ihl  für  den  Gebmuch  des 
(hitaherm  und  von  einer  gewissen  Zahl 
Metaeii  Hilsr  (2—10)  fQr  seine  Pforde  (b. 
Select  Committee  on  the  Enfrandiiaement 


welcher  dahin  wirkte,  die  schon  in 
raschem  Fortschritt  begriffene  Umwandlung 
M  vollenden. 

Dnter   diesen    Verhtitnissen    kann  es 
flicht  K'frein(len.  dass  trec-en  Ende  der  Tu- 
riode  die  Berichte  über  vUloinagu  re- 
nahesu-  aufhören.    Wahrend  des 
Teiles  jener  Perio<le  kommen  Bei- 
Vide  ihrer  Fortiüiuer  allerdings  gelegent» 
vor.  (üebertragungen  von  Unneiea  aot 
nOip     Maiy,  Notes  and  Queriea,  Fint 
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of  Ci-yhold  Bill,  Evidenoe  Qs  1553»  1554 
ptc).  Solclio  HitMisto,  1uH')ii  odor  iliio  sor- 
^"ices,  wie  sie  geiiaunt  wimlen,  \vaioii  in 
den  meisten  FäUen  ausser  Gehrauch  ge- 
kommen, indem  sio  für  eine  kleine  (icM- 
zalihmp  ahg<'lr»öt  wunlen.  Infolge  von  Ge- 
setzen aus  dem  letzten  halben  Jahrtiundert 
sind  l  opyhold  foniu^s  ans  nonoivr  Zeit,  ein 
Denkmal  unfreier  PachtverliiUtuissc  und 
mehr  Iftstig  als  drückend,  in  die  freien  Ollter 
au%egangen. 

Aber  selbst  weuu  die  £igeutüJiiJiciikcit«  ii 
des  copyhold  tennre  streng^  mr  Dwrchfflhning 
gelangt  wären  und  der  Tnifang  des  unter 
«lief  er  Form  besessenen  Landes  hedentender 
gewesen  wäre,  als  es  in  der  Tliat  der  Kall 
war.  so  wili-de  die  I^age  ile>  Bauernstandes 
als  soli-her  nicht  enistli<'h  davon  hotmffen 
worden  s(^in.  Wie  s'  lum  lieinerkt,  war  seine 
Verbindung  mit  dem  (irund  und  Boden  ge- 
lost, wfihrentl  zn^rleicli  »  in  mehr  systemati- 
scher Anhau  geboten,  schien.  Von  dieser 
Zeit  datiert  der  Drsfynmg  einer  besonderen 
Klasse  von  Gutsiüihfeni  (tciianl  fartn'Ts), 
welche  das  l^aud  entweder  mit  dem  Kedite 
der  Paditaufhebung  zu  beliebiger  Zeit  (at 
will)  oder  mit  Kontrakten  auf  lilnpeio  fest- 
bestimmte Zeit  (by  lease)  innehaben  und 
Arbeiter  gegen  Geldlohn  Ijesehäftigen.  Wenn 
auch  dieser  Ums  liwimg  in  der  Ali  der 
Ijandhehanuncr  vi-llii.ht  nicht  in  jedem 
einzelnen  Falle  durch  die  ireda<  lilen  Ereig- 
nisse verui-sacht  war,  S't  erlaiitrie  «lieser 
doch  infolge  dei-selhoii  nii<l  der  J^i  ilürfnisse 
des  ir>.  und  lü.  Jahrhunderts  eine  hervor- 
ragende Ausdehnung.  Wahrend  dee  letz- 
teren machte  die  Einfüliiniii;-  d''s  wissen- 
echaftlicheu  Laudwiilsclialtsbctriebes  einen 
bedeutenden  Einfluss  in  gleicher  Richtung 
geltend  (vgl.  u.  a.  Fitzlierlx'rts  '  >n  Sur- 
veyenge,  desseU)on  lluslMUidry ;  lilythes 
England's  Immwement).  Andererseits  haben 
wir  ein  ^eidies  Zeugnis  für  das  Vurhan- 
densein  einer  besonderen  Klasse  land\virt- 
schaftlicluM-  Tagelöhner  in  di'u  Statuten  und 
Yen  rd Hungen,  die  zum  Zweck  derKcgeluug 
ihrr>r  ix)hn-  und  KechtarerhältniBse  erlassen 
wurden. 

Man  muss  sich  Qbrigr;ns  vor  dem  vor- 
eiligen Schlus^i-  liüten.  d;iss  die  Beftf>iung 
der  Baucru  sie  etwa  aller  MiUisal  und  Last 
überhoben  habe.  Freilich  wurden  sie  aller 
drückenden  FMid.Timgen  und  der  Verpflich- 
tungen der  Dienstbarkeit  ledig.  Zugleich 
wniiden  dann  aber  ihre  Ansprüche  auf  ir- 
gend ein  Eigentumsrecht  am  (irund  und 
Boden,  von  welchem  die  Mehi-zahl  von  ihnen 
ihren  Tnterhalt  bezog,  zurückgewiesen.  His 
zu  einem  gewisi^en  Grade  wuitle  diesem 
.Uel>elstande  duivh  das  Voii^n-hen  der  elisa- 
bethiaischen  Ke^erung  abgeholfen,  welche 
mehr  Stetj^rait  m  die  Verhältnisse  zu  brin- 
gen suchte,  nicht  nur  durch  die  B^^elong 


ides  Lohnes,  der  Prdse,  der  Dienstbedin- 

I  giingen  etc.,  sondern  auch  durch  die  be- 
nihmte  j'oor  l^aw  act  von  lOÖl.  Weiterhin 
wird  die  mit  dem  Kni|M>rlilühen  der  Ge- 
werbe Hand  in  Hand  ir«-heiide  wachsende 
Arbt'itsgelegenheit  nicht  wenig  dazu  heige- 
tragen haben,  die  günzliche  Abh&ogigkdt 
zu  mihlern,  in(h^m  den  einen  volle  Arbeit 
den  anderen  2^'ebeubescliäftigimg  beim 
Spinnen,  Weben  etc.  zu  teil  wurde  (vgl 
die  SehiMerung  von  W.  Rideliffe.  Oridn 
i)f  tlie  new  system  oi  manufacture).  Die- 
jenigen aber,  welche  unberflhrt  blieben  tos 
diesen  Ix-ideii  Kinflüssen,  von  denen  der 
ei*ste  nur  kurze  Zeit  Bestand  hatte,  wäliread 
der  andeiv  seiner  I^atur  nach  nur  teilwei^ 
sieh  äussern  knnnte.  befainlen  sich  in  einer 
sehr  •wenig  beneidenswerten  l*ige.  Mit 
kargem  Lohn,  sthlechter  Wohnung  luid 
ohne  die  Mittel  gemeinsamen  Zu.sanimen- 
schlusses  sanken  sie  in  d«'ii  von  den  Parla- 
mentsberichteu  anscliaulicli  gescliildertea 
trostlosen  Zustand  hinab  und  fielen  nicht 
selten  den  g;uig-mastei-s  zum  Opfer  (.s.  dt-n 
Keport  ou  the  empluyment  of  womeu  «od 
childTen  in  agriculturc,  1B43). 

Litteratur:    Bl«i»it,    Truurf»  nf  Land  <i4 

Ciinl'. ul.^  i'i  fmiiKirx  (L'iJ.  Jlii:litfl,  lA>ii'i"u  Is7i.— 
€,  IL  JJenton,  England  in  the ßfUentk  Cmkr/. 
Lonthn  18M.  —  H.  EUU^  OenenU  Jmtndtmhm 

((>  />,,!»'  nihil/,  /."ii'fuii  Js.t.1.  -  -  Elton,  f>n  Vttj»f- 
hnliln,  Aoii'luii.  —  TUHtu't',  Fi'f  JJnnürrJ  i>MnU 
<>/  Hiubaiiilri/,  hiinbm  It<7>t.  —  JS.  Saiate,  f'rhn 
die  „litt' hiUr, liehe  Fctdgemeinseha/t,  Jioun  im. 
~  J.'f/ßoi  t      Seleet  (hmmfttft  on  Bill  /ortheRt' 


(rnnrhin  iiif  ,it 


Kcfhnt  "II  Kiiijtivi/iii'iit  i>J  iri'inrn  niiil  rhiliim 
in  tiffriniltiirr,  fjotulon  ISJ^.I.  —  If.  Stubh»,  Ctm- 
Alitutinnal  HiMory,  Oxford  I87i.  —  F.  SetMm, 
The  Enrfh'tih  Villaifr  Community,  Limdim  /*M. 
Hin  i  n.  '  Uli  Th.  r.  Ii  u  ii  x  >■  ii ,  Ifridellirrg  IS^. 
—  Sir  ThomM  tkniUtf  The  Commi»»Mlth  t/' 
En^ni,  London  ]SS9  vnd  »pSttr  mkdttkili 
nbgedrudcL 
Livrrpool.  £.  <\  K.  Gönner. 


YIIJ.  Die  Bauernbefreiung  in 
Norwegen. 

Für  eine  Uauerubefi^iung  im  strengeo 
Sinne  des  Wortes  war  in  Norwegen  kn 

Platz,  indem  die  norwegischen  Rinem  irc 
grossen  mid  ganzen  immer  frei  waren. 
letzten  Spuren  der  Sklaverei  waren  schoi 
vor  Ende  des  12.  Jahrhunderts  verschwun- 
den, imd  da  es  überhaupt  mir  Haussklavoi 
gab,  konnte  sich  aus  der  Stellung  deradba 
eine  Leibeigenschaft  nicht  entwickehi.  fnt- 
lieh  waren  die  Freig^diussenen ,  von  denpo 
viele  —  wie  man  amiehmen  darf  —  aU 
Bachtbauem  lebten ,  in  gewissem  Grade  an 
die  Scholle  gebunden,  aber  aodb  die  hitfis 
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li»-L:«'t)(l''ii  K»Mrn<^  <in('r  Entw ickflunp;  <ler 
Läibeigouächaft  verkümmtirteu  weuigstens 
hdd. 

Dio  Verh.1Itiiisst\  div  spätnfiiii  in  Däno- 
Jiuirk  wie  in  2sord-  uuU  UbtdeiitbcUJanU  die 
Dnfreili^tt  des  BanerastandeA  f&rdert<>'n,  felU- 
ten  in  N "iwi  ireu  fast  ganzlieh.  Die  lio- 
Tfilkeruug  war  spärlich.  dieAbtiUUule  grot$s, 
die  Herrengftter  an  Zanl  gerin|^.  Die  Erb- 
Iwiit  rn  (  0  (1 1'  1  s  b A n do r«)  l«'s;issi'ri  ilin'ii 
Gnmd  mit  eiuem  selbsUbudigbii,  uubeächrftnk- 
ten  Rechte,  dem  in  den  Feudallflndem  nicht« 
eotapracfa:  und  dun  in  d<ni  Krt>oip'ntuni 
(»Odel«)  lif^ndo  Wiederkaultirccht  der 
Verwandten  des  Yerkiofiers  crsch-werte  flber- 
aoB  das  Anfkaiif>'ti  von  nuniTiilu"f»  ii ,  um 
^rreDgQter  zu  bildeu.  So  findcu  wir,  dass 
in  der  Mitte  des  17.  Jahriinnderts  die  Erb- 
hanern  von  dem  kiiltivierlfn  I?oil»'n  fiist 
ebensoviel  wie  der  Staat,  die  Kirche  und 
der  Adel  ziisammen  besassen. 

Dio  Mehrheit  der  Banern  mjuvii  freilich 
von  dea  ältesten  Zeiten  bis  gegen  den 
ScUnaa  des  17.  Jahrhunderts  nicht  Besitzer 
des  Bodens,  sondern  Pai  hthanern  (  I>ei- 
l&ndinge«).  So  rechnet  man  um  die  Mitte 
desselben  Jahrhunderts  ca.  11000  Erbbaoem 
neben  L'ä  :5ihmh)  IVlittkinern.  Von  diesen 
wurden  weni^tens  U  des  Bodens  bebaut. 
Das  Verhfiltnis  zwischen  den  Pachtbauem 
nnd  den  Eigentflniern  war  al^er  immer  ein 
ireies  Vertragsverhältnis.  Und  wenu 
Missbrluehe  dadurch  zwar  nicht  verhimlert 
werden  konnten  (wir  sehen  z.  B.  im  !<!.  imd 
17.  Jahrhundert  Spuren  von  drückenden 
Frondiensten),  so  konnten  doch  andererseits 
diese  Missl»ninrhe  jrewisse  (lir-n/en  nicht 
leicht  fiberschreiten,  da  kein  Band  das  Uecht, 
den  Hietvertrag  m  Kündipren.  nnd  den  freien 
Znjr  der  Bauern  lM^>e}ir;uikt''.  THe  Fron- 
dienste fielen  auch  in  der  letzten  iliUfte  des 
17.  Jahrhunderts  fest  gänzlich  weg.  Die 
Gosotzirebnn^'  l'l.  mi<l  17.  Jahrhunderts 
war  den  norwegitidien  raclitbauem  über- 
haupt sehr  günstig,  suchte  die  Lasten  der- 
seU-t  n  711  erlcifhtern  und  ihre  SteUung  zu 
sichern  durch  Einführung  lebenslänglicher 
I^t  und  Erbpacht,  wodtuth  jedoäi  nur 
ein  Recht,  aber  keint:  Pflicht  für  den  FachU 
bauem  eingeführt  wurde. 

Als  im  ▼origen  Jahiiiirodert  die  Hilitilr- 

Dht  auf  die  Bauern  an-p  ilelmt  wunle. 
man  es  notwendig,  die  Jb'roizügigkcit 
der  militftrpfliditigett  iMueni  zu  bes^tffin- 
ken,  eine  Besehnlnkntiir.  die  iru  Jalire  1790 
wieder  wi^fiel  und  mit  der  privatrecht- 
Jidien  adscriptto  glebae  nicht  zu  vcr- 
«echaeln  ist. 

In  dieeem  Jahrhundert  hat  sich  die  Au- 
aaU  der  I^htgrundstflcke  in  starker  Pro- 
OOBUion  verniiixlert ,  und  das  Areal  dieser 
uraadstücke  wird  wahrscheinlich  bald  nur 
ym  dea  bebantm  Bodens  betragen.  — 


Lltteratur:  Stn-H,  .v-c;.  <i»./. »■  F»  rrniiiijrn  mrti 

Ikiiimark,  S'irdhk  l'inirr*itiiU'TitU*krijt  ( Sorw, 
iriihrrixl  ihr  Vifltiinluinj  niil  I>>'iiiriii'irk ,  Xord. 
ruh.r»ität*teittchrifi)  17,  ISm.  —  ABehehOU^f 
St<itKjiiif>itain{ftn    i  ynnjr  otj  DanmaHt  indlü 

l.'»!}  (Ihr  IV»/.  yiirirriiniM  iiml  Itihirmiirk»  hi» 
tum  .Inhrr  lHli),  Krütinuia  IfitX,  S.  i07 ,  i  J',  ff. 

—  Jtrnndt,  fbrtbumintjrr,  orrrdamomkr  Rctt- 
hülorir  (^or^€atlngtn  Uber  die  «onr.  JUdttigo- 
M-hiektr),  KriHbtttia  ISgO,  I,  S.  *S5  ff.  —  Aubtrt, 

/tru  iiomki-  (Htliijntinnfrt  In  ufirritlle  Ih'l  (Dff 
*)trzieltr      Tril     i/rn     iitirir.     ( lUiifiitinnfiirrrhlA), 

Kriftiiini«  hs'jit.  J,  v.  Jinff.  —  Miittvev,  Die 
FreigelaaaeneR  wich  altnvttliMchemRfehte,  SittuHg»- 
heriekte  der  Manekener  Aindemie,  1878,  6.  iSff. 
Krittiania.        Bredo  MorgnuMemm. 


IX.  Die  Baucrubelreiuug  iu 

(den  Forsten t  II  III  <  rn  Moldau  und 

Wa  1  aehci). 

1.  Enddtoidea.  P«iode  Wa  aar  Avf- 
hebang  der  Leibeigemehaft  (Kitte  des  18  Jahr- 

Inindcrts'.  '2  Die  I'crindc  Iiis  zum  Kt-iflement 
tirirauiquc  ilKHi.  I»as  Ki^siltintnt  ort,'anique 
a,  für  die  Moldau,  b)  für  die  Wulachfi.  -l.  Das 
.Virrargesetz  Joan  Cuza«  vom  14^26.  August 
1864  and  die  Beseitigung  der  Bobot 

1.  Einleitendes.  Die  Perlode  Ms  nur 

Aufliebung  der  I^ibelgeasdiall  (Mitte 
des  IH.  Jahrh.).  Es  kann  hier  nidit  meine 
Aufgabe  sein,  ein  zuverlässiges  Bild  der 

älti  ivri  lilndlielien  Verfassung  in  den  Donan- 
iüi-steutQuioru  zu  eebeu.  Es  felüt  hierzu  an 
aUen  -wissenschaftlichen  Vorarbeiten.  Be- 
gnflgen  wir  ims  also  damit,  festzulialten. 
dass  die  ackerbautreibende  Bevölkerung  der 
heute  zum  Königreich  Rnmlnien  Yereinigten 
Fürstentümer  Moldau  und  Walachei  von  jeher 
—  abgesehen  vou  den  ürussgnuidbesitzem 
I  Bojaren)  natflrlich  —  in  zwei  Kategorieon  zer- 
fiel. Es  gab  eiuersi'its  fn  ic  Kl'  in^'rund- 
bcsitzer.  die  aich  iu  freilich  immer  kleiner 
werdenaer  Zidü  durdi  alle  Zdt  hinduidi 
eihalten  hab'-n.  Sie  hiesseii  niosinMii  (-^pr. 
mosehneni)  oder  knezi  iu  der  Wahichei, 
megiasi  (spr.  medsdiiaachi)  oderrezesi  (spr. 
n'si'sclii)  in  (l<r  ^loMau.  IM«'  irre>si'  Masse 
der  läudlicheu  Bevüikerumr  aber  setzte  sich 
ihrerseits  wiedo*  aus  zw&  Elassen  zusammen, 
tlie  lieide  das  gemeinsam  hatten,  dass  sie 
keinen  üruud  und  Boden  erwerben  durften. 
Die  einen  jedoch  waren  imfcei,  die  anderen 
fivi. 

Die  ersten  wai-en  do  jure  an  die  Scholle 
gebunden  nnd  wurden  mit  dieser  übertragen 
und  erworhen.  Sie  hatten  ihren  Trsprung 
teils  in  fremden  Kolouen,  welche  die  Boja- 
ren in  das  mensohenarme  Land  gezogen 
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iiiid  dann  ihre  wtschaftlichp  Abhänpip- 

keit  iiiissIiraiK'htMul  iillmiUiIirli  iti  «lio  Erb- 
iinterthünifrkoit  ht.'ialiiroilrückt  hatten;  teils 
in  ehoinab  Freien,  wiklie  infolge  der 
fortwährondea  Krie^  -wirtsohafüich  zu 
Onmde  irou'airjreti  waren  und  ans  di»>som 
Grnndo  'mI.i  um  den  iii;ii|itif;on  Schutz 
der  Crn>s--'  ii  zu  ••rl;uii:vii .  die  für  sii  li 
und    ihre    liliKlcn'ion    die  Steiiorfreilu'il 

gnosäen,  sich  und  ihre  Familien  ver- 
nft  hatten.  Sfan  bezeichnete  diese  Klasse 
in  der  Walachei  als  mniaiii,  in  d^r  Moldau 
als  vicini  (t>^)r.  widiscrliini  ---  L:indbewoluicr, 
vom  hit.  nciis).  Ihr  Ycrhältnis  zn  den 
GrundlHiTu  —  den  Ht^jareu  luid  <l<^in  Klrrus 
—  wai-  diuxth  die  (iewohnlieit  gen'^:rlt. 
Sie  mnssten  von  den  Gnindherren  mit  Aeker- 
werkzeufren  verwhen  mid  in  drr  NVit  er- 
hallen wonlen.  Wie  seholl« 'nitflichtitr.  sn 
waren  sie  auch  schollenl»eivehtii^t.  Denn 
sie  konnten  nicht  abgesondert  von  der  Scholle, 
auf  dor  si«<  sass<Mi,  v»'niu<s*M-1  werden;  und 
ebonsuweuig  liatte  d<  r  (irundheiT  da»;  Heeht, 
sie  TO  toten.  Die  Tütunt?  eines  Erbuntei^ 
tlmncn  wurdi-  viclm-  lir  al<  Mord  mit  d<'iu 
Tode  bestraft  und  machte  ilas  Weib  inid 
die  Kinder  des  Opfers  frei.  Der  Grtindherr 
hatte  allerdings  ein  Erbrecht  nach  seinem 
unbeerbt  verstorbenen  Leibeignen ;  zu  dessen 
Lebzeiten  aber  durfte  er  ihm  nicht  will- 
kflllidL  sein  Vermögen  an  Geld.  Tieren  und 
jLckerwcrkzeufren  rifhiiini.  Durcli  d<'n  <'<>- 
dex  Ha.sile  (in  der  Moldau)  und  den  (.'od>  \ 
Bessaral»  oder  lndn'|>tare  lei;ei  (in  der 
Walaelioi)  wunlen  im  Jahre  lUWJ  resp.  1G.'>l' 
diese  Verhältnisse  gi'set/Jieli  fixiert  und  zu 
(hinsfeen  der  Gnmdheri-en  aueli  die  Mcstini- 
munp:  fretrc»ffen.  dass  die  Aufnahme  i-ines 
flüchtigen  lA.'ibeigeueu  harte  Geldstrafen 
nach  sich  ziehen  sollte.  Die  Dienste  der 
ErlituderthanenwanMi  uiiircnie>>en  und  hingen 
vom  l^liebcn  der  GruudheiTeu  ab. 

Neben  diesen  an  die  Scholle  gebundenen 
Zwangsarbeitern  pd»  es.  wie  schon  erwälint, 
Freie,  die  eigenen  Gnm«l  und  Roden  weder 
beaassen  noch  erwerben  durft«>n.  Sie  wai'en 
also  geiiötitrt,  sich  auf  fremden  Län<len«ien 
gep:en  Leistunp  einer  vertratrsmässii;  fest- 

tes4.^tzten  Abgabe  in  natuni  (dijnia  [si»r. 
iscduna]  =   «lecima)  oder  eines  Arbeits- 

Suantnms  (claca)  anzusi<'deln.  Sie  wai-en 
eninach  freie  Tächter,  deren  Verhältnis 
zum  Gmndherm  kontraktlich  ger^lt  wurde. 
Da  sie  al»»  !-  in  vollst;lndi>.'ster  wirtschaft- 
licher Abhängigkeit  von  dem  letzteren  lebten 
und  sich  auch  auf  solchen  Ofltem,  wo  un- 
freie  Bauern  sx>>sen.  nicht  niederlassen  tlurf- 
ten,  so  waren  auch  sie  tliatsächlich  an  die 
Schollen  gebimden  und  mussten  notwendiger- 
weise mit  der  Zeit  in  die  Erbunterthänig- 
keit  hemli-^inken.  Sie  hie<;sen  in  der  Moldau 
pluguri,  in  der  Wiüachei  slobozi.  laturasi, 
donuiesti  (spr.  iatuiaschi,  domnescnti). 


Zu  Beginn  des  17.  Jahrh.  wurde  ndi 

«liese  Klasse  gesetzlich  an  die  Scholle  gfr 
fesselt.  Für  diese  Massregel,  die  sich  aa 
den  Namen  des  Fürsten  Mihai  Viteazn 
knüpft,  waren  einerseits  fiskalische  Rück* 
sichten,  andererseits  aber  da.s  Inten^so  itt 
grossgrund besitzenden  Klass+*n  rntschei>l''mi 
Ks  sollte  hienlureh  namentlich  die  in  dieser 
Zeit  uniuit'Tlirochener  Kriotre  imm»:'r  mehr 
überhandnehmende  Entvölkerung  des  I^andes 
ünreh  Auswanderung  aufgehalten  werden, 
welche  nicht  nur  die  Entwertung  d»  -  r^ninl- 
licsitzet»,  sondern  auch  eine  Vermindenuig 
der  Stenereingange  zur  Folge  hatte,  da  ei 
die  läuerliche  Hevölkernnu:  war.  die  f.ist 
die  ganze  Steuerlast  zu  tragen  hatte,  wih- 
rend  der  Grossgnuidbesitz  (Bojaren  nid 
KlöMeri  gesetzlich  der  Stenenmmunitlt  ad 
erfieuten. 

Seit  dieser  /.  it  h<irte  jeder  l'ntoi^>hipd 
zwischen  freien  und  unfireien  landloseo 
IJauem  auf.  Hleichzeitig  Ix'gann  jinloeh  die 
Gesetzgebiuip.  die  Kegelung  der  Kechtsv«r- 
hAltnisse  zwischen  diesen  und  den  Oisad» 
herreti  in  >\\i'  HüikI  zu  nehmen  —  8dM> 
verständlich  ohne  grossen  Erfolg. 

Die  masslose  Ausbeutung  der  Hadtiekü 
Arbeitei-  führte  zu  oiner  sich  immer  nK'hr 
steigernden  Auswauderungsbewegung. 
Bauern  zogen  es  tot,  Hmis  und  Bad  n  . 
verLissen  und  über  die  Donau  m  gekct  j 
oder  als  W.'irclag«^n^r  sieh  honimzutrdbeo. 
>tatt  Irmp  i  die  li«?drnckung  durch  die  (^nts- 
hen-sehaft  zu  ertragen.  Dies^^s  gn)s.s»^  Flüch- 
ten winl  atn  U  sten  diu-ch  folg»^nde  That- 
sache  gekennzeiciuiet.    Als  der  Fürst  Kon- 
stantin Maiirokordato  im  Jahre  1741  in  dff 
Walachei  eine  Zählung  vomebnien  li">i 
fanden  sich  noch  147  000  BauenifamüieD. 
1746  betrug  ihre  Zahl  nur  noch  7O00a 
17."T  war  sie  auf  r{.')000  gesunkon. 

2.  Die  Periode  bis  cum  Kefleneu 
organique  (ISHl).  Der  Emst  dieser  I 
stände  zwang  den  Fürsten  »nid  die  Gnmd- 
herren  zu  Zugeständnissen.  So  wurde  de» 
zuerst  in  der  Walachei  im  März  1748  des 
flüchtigen  liandarbeitern  für  den  Fall  »i« 
Rückkehr  ilje  porsönliehe  Fn-iheit.  eine 
sechsmonat liehe  Steueivxemiition  iiml  die 
Freizügigkeit  versprochen.  Gleichzeitig:  vurde 
ihre  HolK)tpflicht  mit  i\  jährlichen  .Arh»nt?- 
tageu  fixiert  und  bestimmt,  dass 
Ton  den  ihnen  zur  Bebauung  flberlassenai 
Gnnidstüeken  dem  Gnuidherm  weiter  '  w 
des  Ertrages  abliefern  sollten.  Im  August 
desselben  Jalnes  wurde  diese  ManreftI 
auch  auf  die  anderen  bisher  an  die  Scholle 
nicht  gebundenen  Bauern  au.*igodehnt  uiwi 
allen  das  Recht  eingeräumt,  sich  gegen  Zlh- 
lung  von  10  lici  j>er  Kopf  loszukaufen.  - 
Schlimmer  noch  als  in  der  Walui  hei  hatti 
sich  die  Lage  der  landlosen  l^intlarl«eiter  * 
der  Moldau  gestaltet  Hier  hatte  sioh  tiiit' 
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eichlich  dio  Erlmtitorthilnij^keit  alhnülüieh  in 
eine  WBhi>:'  lA'ilH'ijreiisf-haft  umgewandolt, 
indem  Hör  .Misshniwcli  eingerissen  war.  <lio 
Uuieiiicheu  Arbeiter  aucli  abgesondert 
«OB  den  Ländereien«  anf  denen  sie  sasscn, 
invfrlcaufrn.  nach  Beliel»rii  vnn  rirn-m  Uute 
ani  das  andere  eu  versetzen,  Mtern  und 
Euder  wiUkOriidi  sm  einander  zn  reisseo. 
Die  Wirknnsren  waren  nicht  aiulei-s  als  in 
der  Walachei.  So  wnitlen  denn  auch  hier 
im  Jahre  17451  die  Leibeigenen  für  persön- 
iieh  frei  erklärt  und  ihre  Verpflicht untren 
gegenüber  d«  r  Herrschaft  mit  12  jftlir- 
tichen  Arlw'it.^tap'U ,  im  übripeu  alKM-  im 
int)ssen  und  iran/.en  wie  in  der  Walachei 
fixiert.  Die  Freizügigkeit  wurde  ihnen  liier 
jtidocii  nicht  zugestanden. 

Diese  Emancipiition  nfitzte  jedoch  den 
Bauern  nieht.'i.  und  das  (e»<et/.  wunle  in 
Wirkhchiieit  gar  nicht  gehauiüiabt.  Das  Ver- 
liot,  Orandeigentum  m  erwerben,  blieb  in 
l-i'l<  u  Ffir>t.  ntriin'  rii  aufrecht.  Die  Frei- 
zügigkeit war  ia  der  Moldau  nicht  zugestanden, 
in  der  Walachei  durch  eine  Menge  erschworen- 
•ior  Vorseh  riften  geradezu  illusorisch  gemacht. 
Die  (innulhernMi  waren  der  Pflichten,  die  sie 
früher  geg»Mi  iluv  Krhunterthanen  p'lialtt 
hntten.  den  Emancipierteii  gegenüber  hnlig. 
Da  übeiiliei:  eine  gesetzliche  Verpflichtung  der 
Grundhen-en,  den  Itauern  Land  zu  gewähren, 
anfanp  nicht  l>estand,  so  befanden  sich 
dif's»'  in  der  denkbar  vollständigsten  Ab- 
hängigkeit luid  wurden  womöglich  noch 
mehr  auflgebeotet  als  früher.  Die  fsesetzlich 
fixierte  Anzahl  der  Fmntage  wunle  in  der 
miäsbräudiiiclisten  Weise  überschntten  und 
IhM  wieder  auf  36  hinaufgoschraubt  Die 
Klagen  der  Bauern  hierüber  hörten  nicht 
auf.  die  Aus  Wanderungsbewegung  kam  nie- 
mals gauz  zum  Stillstande. 

Bar  Kampf  der  Fürster»  und  der  Oesetz- 
?ehnng  geg«^n  diese  Ausljeutungsgelflste  der 
ilerrechaften  war  vergeblich. 

Erst  1770  wurde  in  der  Moldau  grimd- 
slt/lioh  die  gesetzliche  Ver[>fliehtni)g  der 
letzteren,  den  auf  ihren  tiüteni  ansissigen 
BnunLlndereien  suznwdsen,  au6gcsprr>chen 
und  im  Jahn*  1700  das  Ausmas>  derselben 
mit  höchstens  -ta  der  betreffenden  Uüter 
fixiert.  In  demselben  Jahre  winrde  durch 
•las  ürbarium  des  Fürsten  Moruzzi 
«las  Ma<is  der  i'flichten  der  Hauern  in  nach- 
lidgender  Wei.se  festgestellt,  Sie  mussten 
im  FrOhling  oder  Herbst  80  Kutan  (ft  5,847 
im)  bearliciteii.  l.j  Hüten  ausgfiten,  von  HO 
Hilten  die  Krnte  be.soigen  und  das  Getreide 
einbringen  :  auf  einer  fRlcie  (spr.  faltseliie 
'  1,43  hai  ll'  U  machen  und  d:u<selbe  ein- 
liringen :  bei  der  iierrichtung  von  4  anderen 
Uenscliobern  HOfe  leisten:  zwei  Hobs- 
fiihrf'n  machen:  zur  Eiriehtung  und  Ans- 
^«■sseniug  der  Mühlen  und  Deiche  beisteueni ; 
auf  je  .tO  BienensdiwSnne  dem  Gutsherrn 


einen  sowie  '  i»  aller  landwirtx  iiaftliehen 
ErtrSgnisse  mit  Ausnahme  derjenigen  ans 
den  zu  den  Wohnungen  ueliöngen  Gärten 
abliefern;  die  zur  Auüjewaiirung  tles  Mais 
notwendigen  Gebäude  herrichten  und  die 
Tmnsporte  dahin  bewerkstelligen. 

Die  LandbovtUkorung  zerfiel  nach  dem 
citierten  ürbarium  in  4  Kategoricen.  Soweit 
die  den  Hauern  Lresi^zlieh  zuzuweisenden  ^/s 
des  Gutes  ivichten,  sollten  die  Angehörigen 
der  ersten  Kategorie,  fnmtasi  (fmntaschi)  je 
l  ftdcie  (ä  l,i:{  ha),  die  der  zweiten  Kate- 
gorie midhx'i  (mislotsehi)  je  ;{  faleie.  die 
der  dritten,  codiusi  (koda.selii)  jr^  faleie.  die 
der  vierten  Kategorie  endlieh  y  1  faleie 
Acker-,  Wiesen-  tmd  Weideland  t>rhalten. 

Die  Hauern  waren  nach  diesem  Gesetze 
berechtigt,  ihrer  Kobotpflicht  durch  ge<lungene 
Tagelühner  zu  trenüg^^i.  rinji^kehrt  wan^n 
sie  auch  verx)flichtct ,  licm  (irundlierrn  auf 
dessen  Verlaogen  den  Zehnten  mit  je  6 
Piaster  (2  Vrs.  22  Cent.)  [Hro  &lde  abzu- 
lösen. 

In  der  Walachei  erhielt  sieli  djis  Oesetz 
des  Konstantin  Maiirokoidato  mit  einigen 
dtuvh  Alexander  Ghika  gef ruffenen  Abände- 
rungen von  IT  H)  bis  zur  Hegi-M  iiag  runid- 
jas  (177>i.  l)i<'ser  Füllst  ver.sehleehterte  die 
lA-ige  der  Hauern  lM>deut.'iid .  indem  er 
was  allerdings  auch  bis  dalüu  tliatsiichlich 
herrschender  Ztistand  gewesen  war  —  die 
Zahl  der  Hobottage  mit  iL'  fixierte  mtd  jed-' 
auf  eine  Hembsetzuug  dei-selbeu  gerichtett^ 
Vereinbarung  für  nichtig  erklärte.  Die  12 
Tage  wunlen  ihierseits  s<'Ibst verständlieh 
bedeutend  Ubem'hritten  und  bedeuteten  im 
übrigen,  da  —  seit  1790  gesotzlich  —  an 
jedem  Tage  ein  bestinmites.  unverhältnis- 
mässiir  L'rn>ses  Arbeits^piantum  abgeleistet 
werdeil  niusste,  niind<'stens  'M  Tage.  Ferner 
musste  der  n)botpflichtig»*  Riu(t  überdies 
für  den  Grundheri'U  im  Frühling  edi-r  Ib-rbst 
einen  Tag  arbeiten  und  ihm  zu  Weihnachten 
eine  Holzfuhre  »schenken«  und  dieselbe  auch 
aus  eitler  Entfernung  von  nicht  über  sechs 
Wcgeslu f ideu  transportieren. 

Eine  sesotzliche  Fixienrag  des  Ausmasses 
di  r  den  naueru  suzuweisenden  Ländereien 
ist  in  der  Walachd  niemals  erfolg.  Die- 
selbe blieb  vielmehr  stets  der  freien  Ter- 
einbanmg  zwischen  Gnmdlierren  und  Land- 
arbeitern überlassen. 

Die  ei-steren  übers<;hrittcu  übrigens  dio 
ihnen  vom  Gesetze  gezogenen  Grenzen  fort- 
wäln-end  mid  in  der  missbräuehlichsten 
Wei.se.  I)is  im  Juhn^  IKJl  durch  das  unter 
den  Auspieien  des  nisdschen  Generals 
K  i  s  s  e  1  e  f  f  zu  stände  <_n'kommene  Reglement 
organit|Ue  eine  iSeuonluung  der  agnuischeu 
YertUÜtnisse  erfolgte. 

Es  ist  vielfaeh  behauptet  wonb-n ,  dass 
dies  in  einem  den  ländlichen  Arbeitern  im 
YerlriUtnis  an  frOher  ungdnstigen  Sinne  ge- 
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ftchehen  sei.   T'nd  es  ist  ja  auch  ricJi%, 

dass  I5o>timiiuii)ir<-ii  «b-s  tintor  dem  aiis- 
schliessUclien  Kiufiuäac  und  der  Aufsicht 
Rusfüaads  abgcfossten  organischen  Statutes 
durt.haus  niolit  liberal  wai-en.  Es  darf  j«-- 
doch  anderer>;eiLs  nicht  vcrgrsseu  werden, 
dass  dasselbe  wenigsteus  den  Uebergiiffeu 
und  der  Willkür  der  (inmdbesitz«'  feate 
Grenzen  z*«£r. 

3.  Du8  lU'Klement  urj|;ani(tue  a)  für 
die  Moldau.  Nach  dem  organischen  Statut 
zerfielen  di-'  länillicli-ii  Arl«-it<>r  in  <hvi 
Klassen,  je  nachdem  sie  vier  Uchs«'n  «uler 
nur  zwei  oder  endlich  gar  keine  resp.  bloss 
eine  Kuh  besi-«  ti. 

Das  orgauischc  Statut  fi'u:  die  Mulduu 
verpflichtete  die  Onindherren  (Bojaren  und 
KlOstcr),  den  auf  ihivn  Ufilern  ansäsr.ii,'»Mi 
Bauern  Läntb'ivien  im  llüchstansnuiss«'  von 
-/3  des  Gesamtai'cals  ihrtT  (lüter  zum  Antjau 
zu  überlassen.  Und  zwar  irhielt  jfiles 
Familienhaupt  ohne  RQcksiclit  auf  die  (rrüsse 
seines  Viehstaiides 


10  pr.ijini 

1'  -  faleie 
2<>  |>r<'ijini 
4ft  . 


IT.ST')  ju-  für  Wohnung,  Hof 

und  Marten. 
■J14.r>  ai  Ackorland. 
:J5,75  „  Weideland, 
71,5  „  Wiesen. 


Uebordics  erhielt  jode  Familie  für  je  2 
Stöek  Ilr»rn\'ieh  —  jedoch  nie  mehr  als  für 

2  IVuu-  ' »( Ilsen  —  weitere 

60  iträjiiü  -    107,25  ai'  Weideland  und 
eO  =-  107.25  .,  Wiesen. 

Dan  Ausmass  des  Ackerlandes  blieb  also 
fOr  alle  H  Kl&sseii  das  gleiche,  und  ein 
Kamilienhaupt  erhielt  demnaeii  zusammen 
mindestens  'A:v.\.[i  ar  \uu\  hr>ehslens  708,0  ur 
(Art,  11. N  VJ:>). 

Als  (iegenieii»tuug  hatte  der  Bauer  ku 
piüstieren : 

12  Arbeitstage  (Lsndartieiten)  jflhriich, 
nämlieh  je  {  im  FrOhjahr,  Sommer  und 
Herbst  und  zwai',  wenn  er  Zugtiere  besass, 
mit  diesen;  sonst  mit  der  Hand; 

1—2  Fidueu,  je  nachdem  tUe  Entfernung 
von  <lem  (inte,  wo  er  sass.  bis  zu  dem  He- 
stimmungsorte  N— 16  odei*  blcss  l-S  Weg- 
stunden ausmaehte,  was  also  mindestens 
mit  weiteren  4  Tagen  veranschlagt  wer- 
den niuss; 

llolzfuluvn.  welche,  dadasHok  event. 
a\ii  Ii  auf  eine  Entfernung  von  4  Wegstim- 
den  geholt  weitleu  musstc,  mit  weuigstcuä 

3  Tagen  veranschlagt  weiden  mflasen; 

I  Taire  znr  Besni  Lrutiir  der  auf  dem  Chite 
notwendigen  Kepanitm-cu. 

Die  &b\  der  gesetzlichen  Robot- 
tage iH'trug  also  ziisannnen  mindestens  2.{. 

Es  muss  jed*K-h  berücksichtigt  werden, 
dass  daä  vom  Gesetze  U-stimmte  Normal- 
quantum  der  au  einem  Tage  abzuleiBt^en 


Arbeit  flbermSssig  gross  war.  So  mussteii 

neniiis.-heit  des  Art.  1H  <•.  I  III  de.sonra- 
nischen  Statutes  fiu*  die  Moldau  jeder  Bwiei^ 
der  ein  I^iar  Ochsen  besass,  im  Ta^  II 
pr.ijini  (2ö  ar)  urlmr  gemachten  und  9  phijini 
(17  ar)  jungfräiüichen  Boden  ackern,  U^jen 
imd  eggen;  wer  zwei  Paar  Ochsen  besaoö, 
eine  doppelt  so  giusse  FUbdie.  EbeoM 
tniissleii  12  prajini  22  ar  an  oinom  Tage 
ausu:e<;ät<.'t  \\ei<|en.  l>as  lleuuiaeheii  und 
das  Einbrintren  des  lli  iis  von  einer  falde 
d.i.?  ha)  ziildte  als  l  AilH'it.-sta^"\  S»>  kann 
man  denn  die  Zahl  der  12  jälirhchen  KoUk- 
t^'e  mindestens  mit  dem  <1rei&chen  Botnge 
\eran,<ehlageii. 

Ausser  den  aufgezählten  Aibeitsleistuiigefl 
hatte  der  Bauer  der  Outsherrschaft  «m 
noch  '/lo  des  Ei-ti-au'es  «ler  ihm  ziipewit^'n^o 
Grundstücke  abzuliefern  und  mussteu  je  25 
FamiUen  einen  Mann  zum  ptersonlichea 
Dienste  beim  Gtitsherm  fQr  das  tranze  Jahr 
stellen,  was  mindestens  weiter**  l.")TapeiB 
Jahi-e  fiu"  jedes  Fainilienhatipt  augiuachl 

Summiert  mau  sämtliche  Vrontsge. 
erhält  inaii  etwa  <i7 — 70,  d.h.  «jreq-en  !'»'*'> 
des  Ackerbawjoluvs.  Denn  dieses  lieträgi 
in  Rumänien  nur  210  Tage,  von  denen  ran 
Mi  für  Sonn-  nt)d  Keiertai^e  \\n'\  n<xh  einige, 
an  denen  wegen  bciUechteu  Wetters  eic 
keine  Feldarilieiten  besorgt  werden  kSooen, 
in  Abzug  zu  bringen  >iii(l. 

lleunspruchte  der  Gmudlierr  mehr  Arbeit 
oder  der  Bauer  mehr  Jjand,  so  bheb  ^ 
der  freien  Vereinl)anu)g  beider  Teile  ül>er- 
la.sson.  Eltenso  war  der  Grundherr  berwi- 
tigt,  die  n>botjifliehtii,'eii  Hauern  auch  auf 
ein^  anderen  Gute,  als  auf  dem  sie  saseeo, 
wenn  es  ni<  )it  mehr  als  1  Weirstuuden  Toa 
iliesem  entfernt  war,  ai'beiten  oiler  sich  vob 
ihnen  füi'  den  Robotentgang  eatachSdi^ 
zu  la.-sen.  Tin  Streitigkeiten  zu  veniioi<l(^n 
und  im  Falle  von  solchen  den  Qeiichtea 
einen  festen  Massstab  zu  gewähren,  solhen 
die  durch.-^chnitt liehen  ArlM-it^lülme  jt-le^ 
Jalir  duivh  die  Landesversammlung  uQt£f 
llerücksichtigung  der  bemideron  HüSSAm 
Verhältnisse  in  einer  Tabelle  feetgeSleUt 
wenlen  (Art.  122). 

Die  Freizügigkeit  wm^le  zwai*  aufredit 
erhalten,  die  lleberaiedelung  eines  Bauen 
von  einem  Gute  atif  ein  anderes  aber  vo« 
der  Erlaubnis  des  Kivisvoiytehei-s  aWiängi^ 
genutcht.  T^m  diese  zu  erhalten,  miissle  ie- 
(io'  h  der  letztere  sowohl  als  auch  J^J" 
tinmdhcrr  0  Monate  vor  GeoiKi  von  «i-^ 
Uebersiedelungaabsiclit  verständigt,  dem 
Grundherrn  das  Ae<|uivalent  der  Arln-it  uad 
der  sonstigen  Leistungen  für  eiu  ganzes 
und  der  Kommunalkaflse  des  aitten  Wcka* 
Ortes  das  Aeijuivalent  einer  vollen  Jahres- 
steuer  beziddt  werden.  Fjmd  die  üebet- 
siodelung  statt,  obwolü  der  QntfiheR  dtt 
Uauem  das  gesetsliche  Ausmass  an  Gnad- 


Digitized  by  Google 


Bauei'ubefixiiutig  (iiumaiucii) 


397 


fffadfen  cinraninte,  so  fielen  ihm  die  Melio- 
rationen des  bisherigen  Besitzers  und  dessen 
Hans  anheim;  srmst  durfte  sie  dieser  ver- 
iuiuieu.  Der  (irundheiT  hatte  dann  das 
Vorkmfsrecht  (Art  134). 

Fand  die  re1>ersieilelung  eines  Bauern 
auf  Aostiftcu  eines  fremden  üruudherra  statt, 
80  imrde  dieser  dem  Hmn  dee  Oiitm,  wo 
der  k'tivffende  l^auer  flass,  sdudonersatz- 
f nicht i-  (Art.  VJ')l 

Der  Grundherr  konnte  übrigens  wider- 
i>(ion:>tigc  und  sabordiaationswidrige  Bauern 

lun'h  v<>rhen.'e<r;\n:_'''nfi-  0  moiiatlidier  Kün- 
digung und  ikiiuiclmchtiguug  des  Kreiävor- 
'«tehere  ron  seinen  QOtem  entfernen. 

N<Kh  hinzuzufügen  ist,  dass  zu  Gunsten 
dff  (Inuulherreti  die  raannigfaehslfii  Bann- 
rechte  bestandf^n.  So  durften  nur  sie  allein 
Bianntwein,  Weiti.  Fleisch  und  andere  Fcil- 
schaften  versildeiss<:'n.  Ferm-r  liatlen  sie 
dn  ausseid ie>.>lichcs  Recht  auf  alle  Teiche 
and  Wälder  und  Ql»ten  auch  den  MfUdiwang 
»US  (Art.  VJU). 

b)  für  die  Walachei.  Diesellien  B«xstiiu- 
maogen  niit  unwesentlichen  Al>ilnderungen 
tiaf  das  orirauische  Statut  für  die  Walachei. 
Our  <Liss  das  .Ma>s  d(?r  dea  einzeluen  Familien 
lugew  j.  s«'n>'ii  liiiudereieu  ein  viel  geringeres 
war.  Es  t  rhielt  nämlich  jedes  Famüienhanpt 
in  der  Kbeue  4f>t>,  in  den  B(;rgon  MCK)  (^hia- 
drattoisen  ~  15,7  resp.  11,6  ar  für  Wohnung, 
Hof  und  Garten;  je  po^n  =  25  ar 
Weide  für  j«'des  Stück  Hornvieh,  hr>chstens 
aber  2^2  pogou  r..  125  ar  ziuiammen;  Je  ^  6 
popon  =T  30  ar  Wiese  fflr  jedes  Stflck 
llomvieh,  höchstens  aber  3  pogou  -  \'ti) 
ar  zusammen:  endlich  3  pogon  -  150  ar 
Ackerland.  Die  einer  Familie  zugewiesene 
0'  .-vimtflä<  he  betrug  also  hGohsteos  441  und 
lliiüdfiteii>  JlT  ar. 

Die  Auäwalü  der  den  Bauern  anzu- 
veiseodra  Gmndstflcke  blieb  in  beiden 
FünteotQmem  derQutaherrschaft  überlassen. 

Die  d<'r  h'tzteren  zu  pni-^f i-  n'ri'li'ii  I/tns- 
nuigen  wani'n  in  der  \Valu«lifi  im  allge- 
neioen  dieseÜH'u  wie  in  der  Moldau,  d.  Ii. 
r>-^nzhch  nominell  23  Robottsge,  Vio  dos 
ijtrages  etc. 

Zu  den  aufgezfihlten  lamcn  auch  die 
H'^m  Staat  und  der  Kommune  zu  y)rästi.'nMi- 
dt^  Leisttmgen:  nämlich  ehie  Jahreskopf- 
rtener  von  30  Piaster  (U  Fre.  10  Cent.) 
Ulf  jedes  Familionol>erhaupt  und  eine  Jalin-s- 
iumimonalsteuer  von  3  Piastern  (1  Fi's.  IL 
Cest.),  die  in  ausserordentlichen  Fällen 
auf  das  r)r)ppelte  erhöht  werden  konnte; 
dann  5  Pia-t.-r  Is'  Paras  ka.  2  V\->.)  an 
ßdnil-  und  Militärein(|uartieruugsunUageu, 
snsammen  also  I^asten  im  Betrage  von  41Vs 
Pixstor  (15'';  Frs.)  j;iln  li(-h. 

Der  eben  dar;^elegte  Zustand  daueile  mit 
Ceriagen,  fOr  die  walaohei  durch  ein  Q. 


vom  23.  April  1851  herbei  geführten  Modi- 
fikationen bis  18()4. 

4.  Das  AßrrnnfPsetz  Joan  Tuzas  votn 
14.  2ß.  August  ls<»4  und  die  Beseitigung 
der  Kobot.  Im  Jahiv  l'^t^4  oktroyierte 
der  damaliL'«'  Fürst  Joan  Cuza  auf  <irund 
des  Art.  4<>  der  Pariser  Konvention  v.  9. 
August  1859  gegen  den  Willen  der  g^etz- 
gebendeii  K<"r[>»'rscliaften  und  tii>t/,  ihn's 
heftigen  Wideretandes  im  Wege  eines  Staats- 
streiches fflr  beide  damals  durch  Personal- 
union verbundenen  Donaufürstentümer  ein 
Agrargesetz  (Lege  Tnr&\&  v.  14./ 26.  August 
1864).  Durch  dast^elbe  >»nirdon  die  Gros«»- 
grundbesitzer  eines  Teiles  ihrer  (iüi'  i  /.n 
Gunsten  der  bisher  n>lK»tpfliehtitren  l^md- 
bevolkenmg  expi-npriiert .  und  (li<'  letztere 
erhielt  nach  Mas->tral«'  dfs  «ifsttzes  das 
Eigentum  an  ilen  l>iiiiden'ien.  auf  tieiicn  sie 
sass  (Art.  1).  Gleichzeitig  wurde  die  HoIkjI 
fflr  den  ganzen  Umfang  der  beiden  Fflrsten- 
tünitT  anf'ji'hob.ii.  Vertrüge  ülK?r  f-and- 
ark'iteu  sollten  nur  noch  für  die  Dauer  von 
höchstens  5  Jahren  abgeschlossen  werden 
köiun-n. 

.Nach  Art.  1  ttetinig  nun  das  Aiisniass 
der  jeder  Rimflie  ausser  dem  Räume,  den 

sie  im  Dc)rfe  für  Haus  und  Garten  inne 
Imtte,  zup^wiesf-nen  Grundstücke: 

a)  in  den  I  )epartemenli>  diesseits  des 
Milkov  (Walaclc-i):  1)  fflr  Bauern,  die  4 
Ochsen  und  1  Kuli  b«>sa.««sen.  11  |»ogon  - 
55<»  ar,  2)  für  Bauern,  die  2  Ochsen  un<l 
1  Kuh  Ijcsassen,  7  pogon  11  pnljtni  372 
ar,  3)  für  Bauern,  die  nur  "in  Stüi-k  oder 
gar  kein  Hornvieh  b»*a*4s«'n,  4  ^H^gon  15 
präjini  r-s  ^0  ar. 

b)  In  den  Depiiit-'tnotits  jensfits  des 
Milkov  ßloldau):  I)  für  Bauern,  die  4  Gchsm 
und  1  Kuh  hesasscn,  r>Vs  j&ilcie  786  Vt 
ar,  2)  fflr  Bauern,  die  2  Ochsen  und  1  Kuh 
besassen.  4  falcie  572  ar,  3)  für  Bauern, 
die  nur  eiti  Stück  o<ler  g-ar  kein  Hornvieh 
besassen,  2'  ■>  falcie  —  357*/s  ar. 

(')  In  di-n  hi'jiarti'ments  jenseits  des 
Pruth  ^detn  damals  zu  liumänieu  gehörigen, 
seitlier  187S  wieder  an  Kussland  gefilUenen 
Bessarabien):  für  (\>'i\  Besitzer  von  4  Oehseii 
und  1  Kuh  U  falcie  30  im'ijini ;  für  den  Be- 
sitxer  von  2  Ochsen  und  1  Kuh  4  falcie  30 
pn'ijiiu;  für  den.  der  nur  1  Kuh  o<|er  g;ir 
kein  iloruvioh  bcsass,  2  falcie  70  präjini. 

Das  Agrargesetz  von  18(>4  ging  somit, 
elienso  wie  das  oiganische  Statut  von  1832, 


'>  Derselbe  lautet;  Lfs  Moldavos  ot  los  Va- 

luqucä  »oüt  tuus  eguux  dt-vaut  le»  luis  

Tuns  les  priviligea,  exemptiom«  et  mon<q»oles 
dont  jouiäsent  encore  certaines  claMCs  seront 
abidi?:  et  il  sera  procede  sans  retard  &  la 
vi>iiiii  de  In  loi  (|ni  rt'irlc  les  ri>|>iKirrs  des  pro- 

Iprietaires  du  sul  avec  les  cultivateurs  en  vae 

I  d'anfllorer  l'itat  des  päjmm. 
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Jiiiut  rubt  freiung  (Humäiiien) 


von  i\ec  Dr('ik]a.<8eiiteUunjcr  der  liandlievßlke- 

nitiLT  nach  dor  Ciins«;.^  Viclistaudos  aus. 
Dati  Mass  Ackerialldc^  bliuW  für  alle 
KUtseen  dasselbe,  nftmlich  in  der  Walachei 
3  pOg'»n  l  'ii  ;jr,  in  der  Moldan  und  in 
Beeaarubkui  1' :.'  faU  io  ^  UL4,r>  ar,  wie  ja 
überlunipt  das  Agrai^csetz  die  bisher  hum- 
losen  lauern  zu  fi'eien  EigeDtflmeni  jener 
(inindstücke  maclite.  die  -sie  in  (iem;l«sheit 
des  organischen  Statuts  inn«'p-lial»t  hatten. 

Nac'li  Art.  2  mUlo.  donjcnigen,  die  Dicht 
schon  bisher  da.s  in  Art.  1  fixiert«»  Ausnia.<^s 
liesus.s»Mi,  das-seilh!  aus  den  StiuUsLrütern  (Art. 
5  und  G)  ergänzt  wenlen.  da  ditr  Exiiropria- 
tion  der  (irundlicrn'ii  sirli  nu!  auf  luk-hatens 
^li  ihrer  Uüter  ei-s>tivcktc  (Art.  4). 

Art.  4  bestiminte,  dass  kinderloBe  Witwen. 
Arbeitsunfiihige,  dann  die  Nichtrobotpflich- 
tigua,  welche  keinen  Landban  trieben  oder 
aiu  Gmnd  besonderer  VerMIge  mit  den 
Herrechafteii  bloss  Haus  und  Garteo  im 
Dorfe  l)esa.ssen,  n>U"  «lie  für  das  Haus  und 
den  (rai-ten  I)e^timniten  Grundstücke  zu 
eigen  erhalten  sollten.  Jedoch  ^abeu  die 
Artt.  .')  und  6  di<'s«M»  sowie  den  im  Art.  '2 
Ueuaniiten  das  Hecht,  die  Zuweisung  von 
[iftod««ieii  in  dom  im  Art.  1  vorgesehenen 
Ausniassc  auf  «Icn  StaatsLiütcrn  /.u  vcrlanucn. 
in  Art.  .>4  ff.  v\iude  die  Ht^gierung  er- 
mAchtifft,  an  dieselben  Farzellon  im  Höchst* 
«aupniassc  von  je  12  pogon  (liiO  ar  zu 
ilem  in  15  Jaliresiv^nten  zalill>ai\ia  i'rcitto 
von  5  Dukaten  (--  62».'*  Pra.)  pro  50  ar 
m  verkaufen. 

Die  Artt.  7  und  57  entziehen  den 
mit  Land  Beteilten  rü cksi eh 1 1  i c h 
den  Käufern  von  LandloscMi  in  de- 
ui t1  s s Ii e i t  de I-  A  r 1 1.  .').  G,  54  f  ü r ."{()  J a h re 
von  der  Verlaut l'anint;  des  G'\s*»tzes  ressp. 
vom  vollzogenen  Kaufe  an  gerechnet,  die 
Me f  u g n  i s ,  ihr  1  m  ni o b i  I  i a r e i  g e n  t  u ni 
d  urcli  Kceht.sgeschäftouutcrLeben- 
den  oder  auf  den  Todesfall  ausser 
an  die  fteineinde  seihst  oder  an 
einen  audercu  Dorfbewohner  zu 
verftnssernoderzu  verpfänden.  Nach 
Ablütif  von  30  Jahren  entfällt  dies<>  Ite- 
ächränkung.  aber  auch  dann  noch  hat  die 
Gemeinde  da.s  Vorkaufsrecht  Dap'gcn  ent- 
hält das  (Jesetz  keine  Bescliränkung  der 
BVeiteilltarkeit  im  Wego  des  Erbüber- 
Sangi^s. 

Die  expropriierten  Grundheiren  wurden 
durch  d«'n  Staat  entschildiirt.  Die  Heitrai:s- 
leiätung,  zu  wt;lcher  die  neuen  Kieiugruud- 
besitzer  nach  Art.  22  herangesofiren  "srorden, 
sollte  in  15  an  den  Staat  zaldhan^n  Jahres- 
rentcu  eutiichtet  werden.  Die  Höhe  der 
letzteren  richtete  sich  nach  der  Grösse  des 

VicliM 

bänitlicUe  zu  Gunsten  der  Gutshen-schaf- 
ten  bestandenen  Baonivchte  tmd  Monopole 
Vörden  aufgehoben. 


Ton  besonderer  Bedeotnn;  ist  aaoh 

Art.  0  des  Agrargesetzes.  DcTselbe  lautet: 
-»Das  iiecht  auf  die  Wälder,  welches  dea 
auf  den  moldauischen  Qfltera  nnfiHwiRm 
l-nndlcuten  nach  Art.  44  des  (übrigens  für 
uui*  4  DepartenitMit.s  in  Geltung  j^weseoeo) 
Bei^gesetses  (lege  muntdui),  sowie  den  auf 
den  in  der  Walachei  l>efindlichen  (jütem 
ansilssicren  Ijandleuten  in  Gein/Lssheit  des 
Art.  IM)  ^  4  des  G.  v.  23.  Aj.rü  l^Ol') 
hislier  zustand,  bleibt  auch  für  oie  Zukunft 
iHiberülut.  Nach  15  Jahren  jedrMi-li  soUeo 
die  (hitshern'u  ben'chtigt  sein,  in  geridit- 
lichem  o<ler  aussergerichtlichem  W^  & 
Hefreiung  ihn'r  Wälder  von  den  obgedack* 
tea  Servituten  zu  verlan^o.c 

ThatsBdilich  haben  die  Grandherren  toi 
dieser  ihnen  ei ngei-ln tuten  R'fugnis  vollsten 
Gebrauch  gemacht,  so  dass  das  in  Alt  9 
des  Agnu^esetzes  den  Banem  gewikiti 
Recht  lies  Ilolzbezuges  aus  den  gutsheit^ 
s<:luiftlichen  W^aldungen  fast  Qbenui  aii%e> 
hört  liat. 

Artt.  18  und  11»  wahrten  <len  Grand- 
herren das  Eigentumsrecht  an  den  Teichen 
innerhalb  des  Bereiches  der  Dörfer,  gewährten 
jedo(>h  andererseits  den  Dorniewcunem  & 
Befugnis,  gegen  die  Verpflichtung,  zugleich 
mit  dem  GutNherm  zur  Erhaltung  der 
Dämme  und  der  Trinke  beizutragen,  Ar 
Vieh  in  dense!l)en  zu  tränken. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die 
mosneni  oder  rezesi,  die  schon  vor  1964 
vorhandenen  Kleingrundbc-itzor ,  durch  ilv» 
Agrargesetz  vom  14. 2ti.  August  liM>l  m 
keiner  Weise  berührt  wurden. 

In  Gemfissheit  dieses  Gesetzes  erhielten 
a)  in  der  Walachei:  04  0^0  Familicnhäuptcr, 
die  je  5  Stück  Hornvieh  lH'SiL*-sen,  zuiaiunKn 
7(11  s:30  i)op)n  (3r.i)015  ha),  138070  FamflieB- 
hänpter,  die  je  3  Stück  Hornvieh  Viesa.«^««!, 
zusammen  1(J33(.MX>  [»ogou  (5105<jU  ha), 
74600  Familienhäupter,  die  je  nur  1  Stick 
oder  kein  Hnmvieh  besassoni  fUBMIlBf 
MUim  pogon  (1Ü5U0U  ha). 

b)  In  der  Moldan  :  «700  FaroOienhinplei; 
die  jf  Stück  Hornvieh  liesassen,  zusammen 
3ü()<H)  fjücie  (51480  ha),  51*000  Familieo- 
hilupter,  die  je  3  Stfick  Hornvieh  bunaDOWi, 
7.u.sammen  2340<J0  falcio  (3:^4620  ha),  58(>tX> 
Fauiilienhäupter,  die  je  nur  1  Stück  oder 
kein  Hornvieh  Ix'sassen,  zusammen  124000 
falcie  (177320  ha). 

In  l>eideri  Füi-stentümem  erhielten  s<^'mit 
rund  71<><>0  Familien  der  eretcn  Kategorie 
zusammen  4U2400  ha,  198000  Familien  der 
zweiten  Kategorie  xnaammen  851100  hi, 


')  Derselbe  lautete:  Auf  denjenigen  G&toa, 
wo  sich  Waldnngen  beflnden,  wird  der  Orod* 

Herr  den  Landleuton  prlnnlion.  :iJii:f  «tnr.drnM 
Holz  zo  Haniuielo  und  d&a  uutweudige  Baoliuli 
an  fUlen.  Analog  Art  44  dw  luge  ' 
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132600  FamflieD  der  dritten  Kategorie  zu« 

&amm<^n  3rJ.'?'_Mi  ha.  Dio  Zalil  'Irr  rohot- 
düditigen  Üauem  betrug  IbO^  5ü<JU<M),  die 
Ml  der  mit  Land  Beteüten  402000.  es 
verUieU^ti  s^jinit  rund  l.'iOCMMj  Familien 
nach  wi»'  vor  landlos,  von  denen  allenlinjtfs 
ein  >rr<'>>or  Prozentsatz  (ca.  30  ®/o)  in  Ge- 
roä&sbeit  späterer  AusfflhningHgeaetae  /u  den 
Am.  .'),  ti,  r>4  des  Agrarg^setaee  von  18(i4 
Onudbesitz  on»orljen  haben. 

AdIuui|I^.  Vorstt'lii'nd  ist  dio  li«>fi-ei- 
unp  der  bäufrlirluii .  d.  h.  der  ackerbau- 
treibeodeu  ikvülkerung  skizziert  wordeo. 
Neben  dieser,  die^cb,  rediflich  wenigstens, 
im  Zustande  der  Erbiintortliänit^keit  l)efand, 
hat  es  jedoch  iu  den  DüDaufürsteutOmera 
Um  m  hia»  1866  auch  noch  ca.  200000 
«irfeKohe  Sklaven  gegeben  —  nänilich  die 
ZiffBoner.  Den  Eigentameni  stand  Hhov  dic- 
Mbeo  ein  unbeschi'äuktes  jus  vitoe  necisque 
and  ein  Yerfügungonecht  wie  Ober  aadne 
Vermögensgegenstande  zu.  Ja  ein  Zigeuner 
koflotf  nicht  eiuiual  fr*'iirt'hks.'4en  werden. 
Denn  durch  die  Rreilassuiig  wäi-e  er  eine 
herrenli^so  Stiche  gewortlen,  die  jeder  B'j.xr 
sich  hätte  aneignen  dürfen.  Alä  im  Jalu-t> 
1789  die  DonaufQrstentflmer  vorfibergehend 
durch  dio  <  »''st-  rn'ii-herlxsftzt  wimh'ii,  daclito 
die  iaiserüche  iiegiei'uug  einen  Augenblick 
dm,  die  Sldaverei  der  Zigetiner  anfeu- 
heben,  Hess  jedoch  dann  die  Sfuho  auf  8ich 
berulien.*)  Die  Zigeuner  wurden  hauptsäch- 
Bcfa  als  Hausgesinde  rerwendet  und  aus 
hn  r  Mitte  die  Köche,  Kutscher >  Aufseher, 
Musikanten  etc.  entnommen. 

Die  Aufhebung  der  Zigeuuci-sldavorei  hat 
sich  in  folgender  Weise  vollzogen:  Zaersi 
wurden  die  Donianiai-  und  Klnsterzigouner 
für  frei  erkläit  .  und  zwar  iu  der  Moldau 
"lurch  den  Fürsten  Miciiael  Sturdza  im  Jalire 
»"^W,  in  drr  Walachei  durch  den  F'ürsten 
Alexaader  (ihika  im  Jahr  darauf.  Mau  er- 
wartete, dasB  die  PriTateigentflraer  dem 
l^is{<i<  If  des  Staates  folgen  würden.  Diese 
Erwartung  erfüllte  sich  jedoch  nicht  ISo 
vard«  man  aodi  die  Privatzigeuner  im 
Geset^psloiigswege  für  frei  erkl&rt,  und 
«war  in  der  Moldau  durch  (Jesetz  v.  10. 
I^eiember  1855,  in  der  Walachei  ilurch  üesetz 
V.  a  Febnmr  1856. 

Utterator:  E,  Regnault,  Hittoire  politique  et 
Mciolc  ^  prüuipouth  Dannubienn€$,  Biri*  18SS. 

—  Iftt-  und  Hilferuf  der  Qemehtde»  det 

MnldnviMrh-Cnvtimlii mir  r  OM*  iu  ilrr  Jiiikritrina, 
J'ir^flryf    IM    i'iiirr  nkU  iiimUniij  hrijrüiult  trn  I'r- 

lUion  an  <S'.  Maj.  dm  Kainrr  Franz  JosrJ  /., 
fFt»  t86L  —  D,  Xenopolf  laioria  Uo- 
»nmiUtr  d(n  Diteia   Trajan»,   €  Bde.,  Jamy. 

—  Sirolas  Blnt'tiniberg,  Kufii  rumjhir'  .^ur 
Ut  intUtutunu  ei  U*  loü  de  la  Jtoumante  depuu 

'  Vi:l.  Akten  im  Wienor  k  k.  .\rchivp  de.s 
itioi^iums  des  iunern  sab  IV  K.  2  (Unter- 
Anfheboiif  der  LeUMgenschaft). 


Im  Umpt  In  pUu  reeulr»  juaqu'A  wo$  jmm,  Bth- 

rarejit  1885.  —  Michael  Kogalnleeanu,  IHt 
BefreiitHij  der  Zigeuner  ron  der  I^ibeigentchttfl, 
die  Lötehuitg  der  I'rifiieijien  den  Hojarenlums 
und  die  £maueipaU<m  de*  BauenutaiwUt  m 
Rtmilnien   fi.   d,    Mtmatmfhrtft  nRtmänüehe 

Kerne«,  VIII.  .lofinj.  IS!'.'.  S.  9U—U)S  und  ISS 
bis  JU).  —  Knt'l  iirilnbetff,  Ihe  niviänitch« 
AgrargeteUgebunff  im  Hinbliek  auf  ihre  Reform 
fm  BroMH»  »Archiv  för  mttiaU  GeteUgebung  nn4 
StatüHtv,  IJf.  Bd.  1M9).  —  Denetbe^  La, 

i/nemli'in  nifniirc  rt  Im  projrtM  ilr  irfunne 
lujriiirc  rii  L'oiiinitnie  in  (liilen  nlierue  d'e.co- 
uomie  pi>liti»/uen ,  I.SS9,  <S'.  UUff.  u.  ,t65ß. 
C.  Ä.  GebleaeOf  La  propriete  mrale  <\  Brune, 
en  Frmire  et  er»  Boumanie,  thtri»  l.SDrt,  S.  SSS 
hit  .W;.  —  Leoitida  Coletiru,  (•'rnrhiehte  de» 
ruwämachcH  SSteuencetea*  iu  der  Epoche  der 
fimarioleH  (17il—t8il),  HümHken  1897  (dnMat 

aiifh  ritmi'-  ireilrir  Littrraliirnntjiiben).  —  jHg 
It  ijr  runilii  roin  1^.  ^i',,  .liiyutl  hSij^  itt  in  — 
idlrrdiug»  nicht  »ehr  guter  —  deutscher  liebet' 
*eUung  abgedruckt  i»  Rudolf  Mayer»  »Hevm' 
ttätten  und  ändert  WirUchaftugegette  ete.n,  BerUm 
IMS, 

Karl  (lirünberg. 


X.  Die  Bauerubofreiang  in 
Biusland. 

1.  Die  Knt.stolnuur  der  Leibei>;enf*chaft.  2. 
Die  .\usbil(huii:  dir  Lcibpigcn.schafr.  '.V  Die 
Vorgeschichte  der  Bauernbeureiang  in  der  Ue- 
aetzgebnng  nnd  TJtteratnr.  4.  Das  Emanei- 
Itatiduswtrk  ö  Di»-  lulnerlichen  Landanteila 
und  rat-hUuhlung^eii.  (i.  Die  Ablösung  des 
BaneruUndes.  7.  Die  Apanagenbauem.  8.  Die 
DomftaealMMern.  9.  Statistische  £rgetMÜ«e  der 
Banenibdreinng.  10.  Abacblnas  des  Emand* 
|)atiniis\verkes.  11.  Die  <^egL'inv;irtif»-('  Liii,'r  des 
rusuischeu  Bauerustandcä.  12.  Die  Bauerube- 
frednng  hi  Polm  nnd  in  den  Ostseepnmnsen. 

1.  Die  Bvtotelrasgr  der  Leibefgea- 

Schaft.  In  dem  alten  Moskauer  Staate 
war  der  gesamte  Grundbesitz  in  »wcissosc 
und  ^schwarzes<  Ijand  geteilt  Unter  weisse 
Lande  verstand  man  die  fürstliehen  Itomänen, 
die  Dojarengüter  tuul  den  Gnuidbesitz  der 
Geistlichen.  Das  weisse  Land  war  teil- 
weise, und  manchmal  aiich  ganz,  von  allen 
Steuern  befreit  je  nach  den  Privilegien  der 
betreifenden  Besitzer.  »ISchwarzes  liandc 
nannte  man  das,  auf  dem  die  Bauern  an- 
.«^ikssig  wan-n.  Der  Hauer  war  frei,  auf  ihm 
hauptsfichüch  aber  lasteten  alle  Steuem  und 
.\bgalien.  Nicht  alle  Banem  sasaen  auf 
dem  schwarzen  Lande.  Ein  ori'sser  Teil 
der  Bauerni>chaft  war  als  Päcliter  auf  dem 
gutsherrlichon  »weissen«  Lande  ansSssig; 
aber  auch  das  schwarze  Land  war  nicht 
volles  Priviiteigentum  der  Bauern.  Der 
oberste  Grundherr  der  schwarzen  Lände- 
reien war  der  Fflrst  oder  der  Zar.  Er  war 
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iler  Eip?iitüiner  dos  B;nn»nilan»li's  im  staats- 
rechtlichen, nicht  im  privat  lochllichcn  Siuiit; 
des  Wortes.  I'rivatrechtlich  war  der  Fflrst, 
ckUt  spator  (It-r  Z.ir.  nur  EiLrt'ntümor  soinor 
Domänen.  Der  Besitzt it«'l  des  büucriiclien 
Orundoigentflmers  findet  seinen  Ausdruck 
in  der  offiziellen  Formol:  'des  Zan^n  niid 
des  Grossfiirsten  schwarzes  8teiier[>fliolitiy:«'s 
Dorf  und  mein  nnd  meines  Vaters  Besitz  . 

Di\  die  Hauptcinnahmo<melle  d'>s  Fiskus 
das  .schwarze  stouerpflichlifre  lianernland 
■war,  so  wai  <l'  r  Fiskus  sehr  inteivs.siert, 
dass  dieses  I^md  im  Besitze  des  Bauern 
blieb.  So  suchte  die  Agrarpolitik  des  XIV. 
JahHiunderts  Doch  den  Ankauf  des  Bauern- 
landes seitens  der  ptivilciriertfii  Stfliidc  zu 
verhindern.  Aber  schon  un  lä.  Jahrhuii<lert 
sdüfigt  diese  Ajxrarf)C)litik  in  ihr  Gegenteil 
um.  Der  Stallt  bedarf  der  I/Mstuni^i  ii  der 
Dieustnianneii.  (uid  so  wird  d;us  itaueridand 
von  dem  Zaren  als  Dienstgut  verliehen. 
Im  IG.  Jahrhundert  ist  das  schwarze  Bauern- 
Lind  in  den  centralen  Provinzen  des  Staates 
scijon  nirgends  mehr  zu  fin<len.  Das  Bftnern- 
Lmd  ist  an  die  Bojan^n  und  Dienstraannen 
verschenkt  und  verliehen,  und  es  blieb 
haopIflSchlich  nur  in  den  Gegenden  deB 

äuss.>rsten  Nonlms.  in  den  ireg^enwürtigen 
üouvernements  Archangelsk,  <  )|(»nee,  Wologda 
erhalten. 

Der  gutsherrliche  (iniiuilifsitz  zerfiel 
in  4  gi-os.se  Kategorieen :  Kl'  -t.  riand,  Fürsien- 
land,  Dienstgut  und  Stamumut  Dii  si  vier 
Kategn^HtMi  wiinlen  versclut-dcii  l>'st'  ii''rt. 
Die  Bauern  auf  dem  Fürsti-nlaiid.-  z;ililli-ii 
weniger  Steuern  als  dir  auf  li- in  Bojaivn- 
lande.     Die  Bauern   auf  Dienst-  und 

Erbgütern  wai-en  wiederum  leielitor  be- 
steuert als  die  auf  den  Gütern  der  Oeist- 
lichkeit.  Bis  auf  das  Ib.  .lahrliuiidert  war 
das  allgenn-in  verlnvitrie  Vrihälluis  der 
Bauern  zu  dem  Gutsljosilzer  das  der  »Po- 
lowniki»,  der  lialftner.  Die  Hill ftner  waren 
Bauern,  di"  für  die  Nutzung  des  gut^^herr- 
Uohen  Guni  l  und  Boih-ns  dem  Gutsherrn 
einen  dunh  l'<'hen>iiikunft  fe.stgesotztcn 
Teil  der  Ernte  abzugeln-n  hatten.  Der  zu 
entrichtende  Teil  war  gans  verschieden,  er 
schwankte  zwischen  '/s  und  '  ■.  «Ii's  ge- 
samten Boden,  rtrages.  Dieses  ii.Uttner- 
aystem  war  Ih  reits  im  17.  Jahrhimdert  in 
allen  centrali'ii  l'i-ovinzen  d«'s  Moskauer 
Stiuites  durch  das  'Obrok-System«,  d.  h. 
durch  die  Bacht  verdifingt  worden.  Der 
><  )l»nik'  war  die  ausljo^lungene  Rente,  die 
der  (jutslM'sitzer  zum  Teil  in  Natumlien, 
zum  Teil  in  Geld  von  den  Riuern  erhielt. 
Auf  den  Klostei-gütorn  liildct  sich  eine 
dritte  Verliültnisform  des  Bauern  zum  tirund- 
besitzer,  dio  des  Frondienstes.  Die  Pacht 
wIpI  in  Fp>ndienst>-n  ausi^.Mlrüekt ,  al»er 
mcht  durch  eine  bestimmte  Zalü  von  Arbeits- 
tagen, soodem  durch  die  OrOese  der  fOr 


«len  Gut.sherrn  zu  behauenden  I^mdstücke 
normiert.  In  reiner  Form  kam  aber  seltea 
eine  der  drei  Vertragsarten  vor;  aUgemeis 
verbreitet  sind  die  Koml)inationen  von  zwei 
oder  sogjir  von  allen  drei  Vci-traj^tvirten. 
—  Die  Riuern  waren  aber  oidit  nur 
Pilchter  der  Gut.sherren,  sr»ndem  meüstena 
auch  deren  SehuMner,  denn  sie  hatten 
selten  Kapital  pMiug,  um  eine  Wirtschaft 
si-lbst.'lndig  zu  l«>irründen  nnd  bis  zur  ersten 
Firnte  das  LelM-n  zu  fristen.  Ohne  die 
Schuld  und  die  Zinsen  h»»^z.ililt  zu  habea, 
hatte  der  Bauer  kein  R»x'ht.  divs  l>and  seines 
Herrn  zu  verlas.sen.  Aber  trotz  der  Ver- 
schuldung war  der  B;uier  in  der  I^ag'e,  voa 
seinem  Heehfe  der  Fn^izügigkeit  in  hohem 
Ma.sse  Gel>raurh  zu  machen,  cla  er  stets 
einen  neuen  Herrn  fin<len  konnte,  der  fOr 
ihn  gern  die  Schuld  lH»zijhlte,  um  ihn  zu 
sicli  henUxjr  zu  IrK-ken.  Dieses  Hin-  und 
Herziehen  der  Bauern  war  noch  dadurch 
erleichtert,  da.ss  der  Vertrat  zwischen  Bauern 
und  Gnmdherren  nur  auf  ein  Jalir  geschlossen 
zu  wi^nlen  pflegte  und  zwar  gewöhnlich  zum 
Herbst-Georgstag  (24.  November)  kündhar. 

Diese  Freizügigkeit  der  Bauern  war  für 
die  reichen  (rutsherren  sehr  günstiir :  dena 
diese  hatten  Geld  genug,  um  die  Sehidden 
fremder  Bauern  zu  t>ezahlen  und  diese 
dun^  Vorschüsse  zu  sich  zu  locken.  Ausser» 
dem  waren  die  reichen  Bojaren  privileiriert; 
.sie  zahlten  geringere  Steuern  uud  konnten 
infolgedessen  den  B.iuern  gAnstigere  Be- 
dinL'iniiren  stellen  als  deren  ;lnnep^  Nach- 
liarn.  Die  reichen  Gutshenvn  hatten  des- 
halb ein  Interresse  an  der  Erhaltung  der 
Fn'izügigkeit.  Knigekehrt  suchten  dieänneren 
Gutsl>esitzer .  denen  die  Bauern  von  den 
reichen  weg^t^lix'kt  wunlen,  mit  alb  in  ihnen 
zu  Geliriic  stch'Miden  KmfliLss  die  Hörigkeit 
der  Biineru  zu  l»'\virken.  Die  ]*>luUtung 
des  kleinen  Dienstadels  war  fQr  deo  Mioa» 
kauer  Staat  eine  l/el»ensl)eilingimg,  und  so 
musste  der  Staat  gegen  die  Freizügigkeit 
Ma.ssreg<dn  treffen.  Dazu  kam  in>e!».  dass 
am  Knde  des  1(>.  .lahrliunderts  dureh  Kriejre 
un«l  aus.seronlentlii:li  drückende  Steuern  die 
Biuern  zu  einer  förmlichen  Flucht  vom 
flachen  Ijande  veranlasst  wurden.  Sie 
flücthteten  an  den  Don,  an  den  I  ral.  nach 
Sibirien. 

Tin  dio.s«»r  epidemieartiiren  Flucht  der 
Bauernschaft  ein  Rixle  zu  m;ichen,  wurde 
am  21.  Nciveml»er  ir)i>7  ein  Fkas  erlassen, 
der  zwar  das  Freizügigkeitsrecht  der  Bauern 
niclit  ausil  rück  I  ich,  aber  thatsüch- 
lich  aufhob:  die.serUkas  ignoriert  förmlich 
das  Recht  <Ies  Bauern,  seine  Selndle  zu 
verliisseu,  uud  st'-lll  diejenigen,  tlie  mit 
oder  ohne  Kündigung  ihre  Hen^n  verla.ssen, 
als  Flüchtlinge  hm.  Mit  diesem  l'kas 
wuitlc  ein  Aoiaiig  zur  Einführung  der 
Hörigkeit  gemacht  Der  äoUusastöa  wiid 
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durch  das  Gesetzbuch  vnm  Taln-e  IG  19  p'- 
legt.  Der  privatrcchUiche  Cliaraktcr  der 
Hörigkeit  belromnit  eine  etaatsrMthtliche 
SaoictioQ,  und  Au'  Ty^  iln  ipni schaff  wird  zur 
IflBBtüation  des  ruäüiiichen  Staatsrechtes. 
Darch  den  Wae  r.  21.  November  1597 
viid  der  Vertrag,  (h^n  dor  Rainer  mit  dem 
Outsherm  geschJoesea  liat,  unkündbar,  nach 
dem  Oerichtsbache  tooi  Jahre  1649  ent- 
schiod  kein  Yortrjac;  mehr  flhrr  dit^  Hnri^- 
Jteitf  eoudera  die  Eiotragimg  in  die  l^and- 
vod  StemnvUen,  also  die  Regierung  als 
iolche  officio. 

2.  Die  Anabildoiig  der  Leibeigeo- 
■duft  Das  18.  Jahranndert  war  ange- 
l)n)clnMi,  und  Peter  der  Onts-so  organisierte 
das  ruBäische  Keich.  Härten  und  Urautiam- 
waren  bei  dieam'  Arbeit  nnveraieid- 
lieh,  und  die  Iiag>'  dor  Bauern  verschlimmerte 
sich.  ITrQher  bestand  ein  Unterschied  zwi- 
adien  Ackevteu  treibenden  liOrigen  Bauern 
nnd  den  Sklaven  (den  sogenannton  CholojxMi 
and  iiofesleutcn).  Dieser  Unterschied  wurde  i 
venriacht,  alle  Banem  wurden  sa  Leib<-| 
eigenen.  Die  alte  Gnmd.stiMur  wurd»;  in' 
eine  Kopfsteuer  verwandelt,  iiei  dei-  (irund-  j 
Bteaer  hatte  der  Fiakna  ein  Intereeae  daran,  | 
die  Bauern  zu  schützen.  i  der  Kopf- 
steuer und  bei  der  Verantwortlichkeit  des 
OotebeeitserB  fflr  dieee  und  fflr  die  Stdlong 
von  Rekrut i'M  wurde  die  de  facto  schon 
irOher  bostehcude  Gewalt  des  Gutsbesitzers 
Uber  den  Baneni  notwendig  mm  Teil  lega- 
lisiort.  zum  Teil  noch  erweitert.  Schon 
der  ükaa  v.  24.  April  1713  verordnete,  daas 
die  Banem,  die  gegen  den  Ontsberm  aidi 
anflf^hnen.  nach  AngtxlM-  dos  Iftztcron  mit 
der  Knute  bestraft  werden  sollen.  Längst 
Intten  die  Gutahenen  solche  Strafen  nach 
eigenem  Ermessen  verhüngt.  Der  frilhere 
ILissbrauch  wird  aber  durch  diesen  Ukas 
inm  Rechte.  Die  vom  Staate  an  exekn» 
tierend''  Strafe  wird  g»^spt/lirh  vom  Guts- 
herrn diktiei-t,  die  ürteilsiällung  wird  recht- 
lich dem  Outahemi  Obeitngen,  nnd  er  wird 
gosptzlich  lum  einzigen  Riohta  seiner 
Bauern. 

Der  Raum  eilanbt  nns  nicht,  die  ^oaelnen 

Ukase  und  die  iimnor  grausamm«  Aus- 
bildung der  Lcibeigeuscliaft  zu  verfolgen. 
Unter  Katharina  II.,  der  »Philoeophin  auf 
dem  Throne',  hat  die  russische  Lr-ihoigcn- 
sdiaft  die  Form  der  kixissesten,  brutalsten 
«ad  gransamsten  Herracliaft  des  Menschen 
fihcr  seinen  Mitmenschen  angenommen,  wie 
es,  wie  Professor  Engelmaun  mit  Hecht  be- 
hraptet,  in  k«nem  andoen  Lande  der  Fall 
Wsr.  um  die  i-Rechte«  der  Banorn  zur 
Zdt  der  voUbn  Ausbildung  der  Leibeigen- 
schaft nnter  Katharina  II.  an  diarekterisieren, 
winl  es  genügen ,  wrtm  wir  ntu*  einige 
Punkte  hervorheben.  Der  Leibeigene  worj 
wjiQidilet,  seinem  Heim  absolut  su  ge-l 

Zmt/tt» 


hon-hen,  insofern  dessen  R'fi  l!!'-  nidit  im 
Widerspnich  zu  den  geltenden  Stiiatsgesetzeu 
standen.  Er  hatte  kein  Recht,  ohne  Erlaub* 
nis  seines  Herrn  zu  heiraten.  Die  Fron- 
dienste, persönliche  Leistungen  und  (leld- 
abgaben  hingen  vollstftndig  von  dem  Er* 
messen  der  (lutslierreu  al».  Dieser  hatte  auch 
das  Kecht,  die  Ackerbauern  zu  Hofkuechtea 
an  machen  und  die  Hofknechte  cur  Feld- 
arbeit zu  schicken.  Er  durfte  die  Bauern, 
ob  mit  oder  ohne  Grund  und  Boden,  vor- 
kanfen.  Alle  Streitigkeiten  cwisohen  den 
Ijeilieitrenon  wurden  von  dem  Gutshomi 
endgültig  entschieden.  "Et  hatte  die  Befugnis, 
körperlidie  Strafen  an  Terhfingen;  nur 
diuifte  er  seine  T.eiheitrcneTi  nicht  töten. 
£^  konnte  einen  jeden  Bauern  zum  Militär- 
dienst abgeben,  nach  Sibnien  verbannen 
und  zu  Zwangsarlteiten  in  Sihirien  verur- 
teilen. Die  Leibeigenen  hatteu  keiu  Becht, 
gegen  ihre  Haren  bei  Gericht  an  klagen. 
Sie  durften  keinen  (rrund  und  Bo<len  er- 
werben. Das  ganze  Eigentum  des  Bauern 
war  TOT  den  Ansprflchen  des  Ontsbeutzers 
nicht  gesichert. 

8.  Die  Vorgeschichte  der  Bauern* 
betrelaag  ta  der  6e«et^gebiinir  und 
IJtteratur.  Die  Epoche  der  Aufklärung 
hat  auch  auf  Kussland  eingewirkt;  diese 
Wirkung  ftussert  i^ch  aber  nur  in  der  Litte- 
ratur,  ohne  das  Volkslehen  zu  berühren. 
Eine  eifrige  Anhänecrin  der  Aufklärung 
war  anch  KaÜiarina  II.  Noch  bei  Lebzeiten 
der  Kaiserin  Elisabeth  schrieh  Katliarina 
als  Prinzessin:  »Es  ist  dem  cliristlichen 
GUnben  und  der  Oerechtigkdt  znwider,  aoE 
Menschen  Sklaven  zu  machen:  alle  werden 
frei  geboren«  und  sprach  von  der  Abschaf- 
fung der  Feldgemeinschaft  Aber  wenn  auch 
der  Eitifluss  der  Aufklärung  auf  Katharina 

fross  war,  so  war  der  Einfluss  der  russischen 
errschenden  Klasse  der  Gmndbesitzer  ans- 
schia^golH^nd  fflr  sie:  deshalb  hat  sie  nicht 
uur  die  Bauern  nicht  befreit,  sondern,  den 
Fordemngen  des  Adels  nachgebend,  die 
die  licilx^igenen  sogar  ausserhalh  des  Heehts- 
schutzes  gestclil  uud  die  Leibeigtaischaftauch 
in  Kleinnissland  eingefQhrt  Ein  Verdienst 
Katharinas  II.  ist  alier  nicht  zu  I<  n<;tien: 
sie  hat  die  Diskus.sioa  über  die  Verbesse- 
rung der  Banemlage  und  Aber  die  Ab- 
schaffiuiir  der  LeiliciL'eiischaft  eröffnet  durch 
die  Einrichtung  der  »Kaiserlichen  frcicu  öko- 
nomischen G^llschaft«  und  durch  ihre 
|iers<">nliche  Anreurung.  Der  Einfluss  der 
Aulklärung  auf  Katliarina  äussert  sich  be- 
sonders in  ihrer  Instruktion  (dem  »Nakaz«) 
zum  Entwurf  eines  neuen  Gesetzbuches  auf 
»fester,  unbestreitbarer,  rationeller«  Basis. 
Dieee  Instruktion  besteht  aber  meistens  aus 
vagen  Phrasen.  Katharina  regte  aber  auch 
17üG  die  ueu  errichtete  »Kaiserhchc  freie 
OlamomiaGhe  Oeaellsohaft«  zur  Stellung  der 
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höchBt  bedeutsamen  rreisatifgabe  ao:  >l8t 
ee  für  die  GeeeUsdiaft  von  ^n^nssermn  Nvtsen, 

dass  (Irr  Banrr  nur  li(»w<'^lii'lips  Ki^^cntum 
oder  auch  ürundbesitz  habe,  uud  wie  weit 
sollen  fflch  seuie  Rechte  auf  das  eine,  wie 

auf  das  andtTo  ei"str«H'kf'n  V  Als  beste 
Antwort  wuixle  die  ächhit  von  üeanlö  de 
l'Abay  gekrOnt,  dessen  SteHnniir  zur  Fra^ 
schon  dnn  h  sein  Motto  charakferisiei-t  wird: 
>in  iavorem  übertatis  omoia  juraclamanti  m  a  i  a 
est  modus  in  rebns«. 

riiterdesspii  bliel»  das  Volk  eine  Antwort 
aui  die  Einführung  der  knuaesten  Form 
der  Leibeigensohan  nidit  solinIdi|(.  Die 
Antwort  war  dor  j^>s.se  Banemkneg,  die 
Fugatscheffsche  Revolution. 

Sdion  in  den  Jahren  1760—1764  kamen 
die  Baiirrnnin  ulien  allp'ineiiier  und  häufiger 
vor,  uud  endlich  bi^li  der  groese  Au&tand 
unter  der  Führung  Pngatacheffe  ans.  Wie 
b<3kannt.  eiklilrte  Piigatsdieff,  er  sei  der 
Mann  Katharinas,  den  sie  umbringen  wollte, 
und  also  Rasalands  recfatmlsnga>  Kauer. 

Selbstredend  war  die  Pem^n  <les  Kos;ikeu 
Fugatscheif  nur  ein  elendes  Werkzeug,  zu 
dem  die  Blassen  in  Ihtnangelung  eine^; 
be.-^sen'ii  griffen.  General  Hibikoff,  der  be- 
auftragt wurde,  den  Aufstand  zu  untcr- 
drflcken,  hat  ihn  richtig  sn  schitzeo  ver- 
stauden.  »Nielit  I'iit^atseheff  ist  wiehtiir, 
wichtig  ist  der  allgemeine  üioU,«  äii!>si>rte 
er.  uie  AnfetBndiscfaen  rflckten  siegreich 
vor,  die  Massen  dor  Hau(!rnsiliaft  an  sich 
reissend  uud  grausam  den  Adel  ausrot- 
tmd.  Am  31.  Jnli  1774  erltess  Puga- 
tseheff  ein  Manifest«.,  in  dorn  er  «lic  Leil)- 
eigeneu  zu  freien  Kosaken  erkl&rte,  sie  von 
der  KoplBtener  nnd  anderen  Oeldabgaben 
befreite  und  ihnen  drn  Orundbcnitz  des 
Adels  sdienkte.  ^atürhch  mussten  endlich 
die  Bauemhorden  dem  disciplinierten  MiHtlr 
unterliegen,  utid  fler  Aufstanil  wunU?  in 
Blut  ertränkt  Der  Adel  foitlerte  Rache 
nnd  Bestrafung  fdr  dieses  «allgr>tneine  Ver- 
bniH'hen-  der  Bauern.  Aber  es  fiuid  sich 
auch  ein  IStaatamann,  Jakob  Johann  von 
Sievars,  der  Nowgoroder  GeneralgouTemeur, 
der  den  Aufstan(i  in  s<'iner  ganzen  weit- 
tn^sendoo  Bedeutung  auffassle  und  im 
Jahie  1775  die  Kaiserin  daran  erinnerte, 
eine  wie  gnjsse  Anzalil  von  riiterlbain'U 
ihre  Gnade  nie  crfahi-eu  habe,  iü-  foitlerte, 
dass  den  Blauem  das  Recht  der  bieiwilligen 
Ehosclüiessnng  gewälirt  wunle,  und  protes- 
tici-te  cutjichiedeu  gegen  das  Recht  des 
Outsbeatisers,  seine  muem  nadi  Sibirien 
sa  Terschicken. 

Die  schärfste  Kritik  fand  die  Leibeigen- 
schaft in  den  Werken  Radischtschoffe. 
Jiadischtscheff  fülirte  eine  feurige.  fix?iheit- 
liche  Sprache,  die  gc^nwärtig  die  russi- 
solie  Censur  nie  «"lauht  hätte.  Seine  ]H)si- 
tiven  Forderungen  varen:  allmählich  solle 


die  Leibeigenschaft  abgeschafft,  8of<Hl  aber 
den  Banem  die  Freiheit  der  Eheschfiessung, 

lies  Kiixentums-  und  Selbst  vor  waltungsrechts 
und  das  Recht,  sich  freiwillig  für  eine  be^ 
stimmte  Summe  loszukaufen,  gewShrt  werdea. 
Krir   diese    s<'ino    mutige    Sprache  wurde 
liadischtscheff  zum  Tode  verurteilt,  von 
der  Kaiserin  aber  zur  Verbannung  naA 
Ostäibirieu  begnadigt  • 
Nach  iCatharinaa  Tode  fingeu   in  17 
grossnismschen  OouTememeots  die  faineri 
liehen  rnruhen  wieder  an.  die  mit  Waffen-« 
gewalt  unterdrückt  werden  mussten.  Katr 
ser  Paul  machte  den  ersten  Ver- 
such, die  gutsherrlii  he  (lewalt  zu 
beschränken,  und  fOhiie  das  Goseta  (ö. 
April  1797)  von  der  dreitägigen  Fronarbeit 
und   dei-  Si  iniitagsriilie  ein.     Diese  goftetz- 
I  liehen  Bestimmungen   blieben  aber  tote 
iBodistaben,  von  Jnedeutnng  war  dagegen 
eine  andei-e  Bestimmung  Pauls,  di«'  sieh 
aber  nur  auf  Kieinrussland  erstreckte;  das 
lirar  das  Verbot,  die  Banem  getevnnt  vtNk 
Tirund  und  Bfrtlen  zu  verkaufen.    -  PauU 
Nachfolger,  Alexander  1.,  war  Anfangs  ein 
entschiedener  Gegner  der  Leibeigenschaft 
Bald  nach  stnuer  Thi"onlM>steigung  richtete 
er  ein  »unoffizielies  Komitee«  ein,  iu  dem 
die  Frage  Ober  die  Beschiinkung  der  Jjetkh 
oigenscluift  eifrig  diskutiert  wiuxle.  Das 
Leitmotiv   dieser  IMsknasionen   war  der 
Konflikt  zwischen  der  Ftndit  ▼er  dMk 
Bauern  nnd  der  Furcht  vor  dem  bcsitaSBr 
den  Adel.  So  schloss  einmal  Alexander- 
der  in  diesem  Komitee  den  Vorsits  fOhrle, 
eine  Rede:    »Man  nniss  die  Vülk.>m;i.>.st'a 
befriedigen,  denn  sie  künn^  gefährlich 
werden,  wenn  sie,  ihrer  Macht  bewusat,; 
sich  eniix'ireii  wenlen.      Kinigo  Mitglieder 
betonten  demgegenüber,  dass  mau  auch  de» 
Adel  nicht  rerletzen  dflrfe,  da  auch  er 
grosse  Masse  Ijilde.     Pud  so  blieb 
unter  Alexander  L  die  Leibeigenschaft 
angetastet,  und  die  gntdiemidie  Gewalt 
über  die  Baneni  wunle  sehr  wenig  beschnlukt. 
Die  nennenswerten  Jdassregeln  zu  Uunsteo 
der  Leibeigenen  beschrSnken  sich  anf  f6l> 
gendes:   Die  Bauern   konnten   auf  Grund 
eines  besonderen  Vertrages  mit  dem  Gut»< 
besitzor  ihre  persnnHdie  Frmhdt  nnd  ihien 
riniiidlii'vitz   alilnsen;   um  dem  s«dir  ver- 
breiteten lickrutenhandel  ein  Ende  zu  machen» 
wurde  es  verboten,  die  Leibeigenen  einadhi. 

zu  verkauf' ti.  In  (iiiisien  (Kaukasu.s)  wimJe 
den  Bauern  erlaubt,  bei  Versteigerung  eines 
Gutes  sich  loszukaufen.  —  Nnr  in  den  Ost^ 
.seoprovinzen  w  uinle  die  lieilnjigiMischaft  auf- 
gehoben, worauf  wir  spSAet  näher  eingehen 
werden. 

Wenn  aber  auch  <lie  1  ieil)eig«>uschaft 
durch  die  Gesetzgebung  nidit  im  wcsentr 
liehen  beschiftnkt  wurde,  so  haben  dooh  in. 
der  Wissenschaft  und  der  Litteintur  de* 
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Alexandrinischen  Epoche  die  abolitionisti- 
tdnea  Mcoon  feste  Wnrzoln  p'f;isst.  l)it> 
rassischen  f)i<hter  d^r  Ztit.  wi.'  liitjiiseli- 
koff,  Pusclikiii,  Wja2eiii.-5ki  uihI  < iribojedoff 
f;;eiss*^lten  alle  die  Leibeigen  schaft ,  soweit 
•iie  Censur  es  erlanlitf:  «lie  (Vnsur  er- 
laubte allenlings  nicht  vieJ.  —  Freier 
Imnte  man  in  wi<^sen8ctaa^ftliche1l  Bflchern 
-pr»-«  li'Mi.  Die  erste  wisw'nsehaftlich*'  Schrift, 
die  eutfidiieden  für  die  Aufhebung  der  ix>ib- 
«ii;en8cliaft  in  Riisebuid  anftmt,  war  eine 
iiüttinff>^i' Dissortatiriii  \  t in  A n<\ it  as  Kaissiiniff, 
die  Alexander  1.  gewidmet  wai*.  Gegen  die 
Läbeigenschaft  kftmpften  auch  der  fnlhere 
HiUeoaer  tmd  sfAtere  IWessor  an  dei 
mnschen  rnive.-sitlU  Cliarkow,  L.  II.  Jacob, 
Professor  Scha<l,  l'rr»fessor  AmMiieff  und 
N.  J.  Turgpuieff.  —  Zur  Charakterisiening 
'ler  AlexaiKlrinischeii  PljKX'he  sei  noch  be- 
merkt, duis»  die  meisten  Teiloelimer  an  dem 
Dezeml)«?niufstand  1825  fflr  die  Aufhebung 
'Icr  L»'if>ei2-ciis<  ]iaft  waivu.  .Likuschkin  nn(i 
Tuigenieff  betrachteten  sogar  die  Aufhebung 
der  Leibeigenoc^iaft  als  die  Hau})tHufgabe 
der  Bewegurifr. 

Die  letzten  Jalu-o  der  Alexaudiioischen 
Epodbe  und  die  Regierangszdt  Nikolatis  I. 
ist  eine  Zeit  dei-  schwärzesten  Reaktion. 
Der  Dezemb«  raufstaiid  wanl  im  HItite  er- 
tränkt, die  Männer,  die  an  der  Spitze  der 
-'v>L>ititjcn  li^'wetrung  standen,  wimlen  go- 
kliji:!  o<ler  zur  Zwangsirbeit  in  Sibirien 
verurteilt.  Mit  Nikohuis  I.  fing  jene  Eixu-he 
ÄU,  in  der  nach  ztitn»ffender  ('harakteri.stik 
der  blosse  (ledanke  als  Frechln-it  nud  das 
^«chüchtenie  Wort  aJs  Verbiwheu«  galt. 
Aber  niditsdestoweniger  konnte  man  die 
liäder  der  Geschichte  nicht  zuriickdn'hcn, 
iuhI  die  abolitioniätiächeu  Ideeeu  und  die 
'ikooomisdien  Phlaomene,  die  auf  Ab- 
H:haffnng  der  Leibeigenschaft  drängten,  ent- 
wickelten sieh  weiter.  Unter  Nikolaus  I. 
and  nnr  wenige  Massregeln  zm-  Einschnln- 
kung  der  Ijeibeigonschaft  getroffen.  AIkt 
'ia^  sie  aliETcschafft  wenlen  müsse  inid 
laiJj;  die  AbM.haffung  nur  ein«*  Krage  der 
w'i,  dieser  Ge<lanke  hat  niM  i-iüI  feste 
Würz»  ]  'j'  fasst.  Fast  dl»'  ganze  KeLriernngs- 
«üt  ^ikuJauö  1.  hindurcti  tagten  geheime 
Komitee«!,  die  mr  LOsung  der  )?ro8sen  Frage 
berafen  w.iivu.  Kin(;  Menge  Tkase,  tlie  die 
KUteherrlichen  Hechte,  eine  Menge,  die  die 
«dlQi^  der  Leibeigenen  betreffen,  vtirden 
wla<isen.  Nennenswert  sind  aber  nur  wenige. 

Unter  Alexander  J.  wunle  der  Ukas  über 
^  freien  Ac^kerbauer  erlassen.  Nach  diesem 
(luis  konnten  die  6iitsii«rreu  auf  Omnd 
^•»•■8  b«»8()nder»Mi ,  von  der  Kegienmg  zu 
??nf'hmigenden  Vertrages  mit  den  Ifciuern 
'ieQ-sf.jU.n  fflr  ein  bestimmtes  Entgelt  die 
persönliche  Fn'-iheit  und  den  <innidbesilz 
öberiassen.  Unter  Nikolaus  1.  wurde  am 
ä  April  1842  ein  Ukas  erlasse  d^  nur 


[als  Rflckschritt  zu  betrachten  ist.  In  ihm 
!  hei.sst  es,  das»  (\s  ffir  den  Staat  notwendig. 
MM,  dass  der  (irundli<sif/,  in  den  Hiimlen 
des  Adels  verbleibe,  mid  deshäUb  wird  es 
den  GatsbcHitzem  gestattet,  auf  Gmnd  einee 
besonderen  Vertrages  nnr  die  Nutzung  des 
Grund  und  Ikxlens  fiU-  bestimmte  Abgaben 
nnd  l^istungcn  abzutreten.  Diese  Bauern 
win-<len  in  dei-  Kanzleisprache  Verpflichtete 
Dauern«  genannt.  Vuu  diesem  Ukas  ist 
ein  sehr  geringer  Gebrauch  gemacht  worden: 
in  der  ganz«'n  Hi  t^ierungszeit  Nikolaus  L 
sind  mu*  247uti  Daueru  zu  »Verpüicliteten«- 
gemacht  worden. 

In  (inisien  l»ekamen  die  Dauern  unter 
Alexander  I.  das  Heciit,  sich  l>2'i  einem  Ver- 
kaufe <i*ler  einer  Versieigt^nuig  des  betref- 
fenden Gutes  loszuka<ifen.  Dm^eh  den  Ukas 
vom  s.  November  IS  17  wtinie  dieses  Geset» 
auf  alle  Dauern  Kusslands  veialigemeiuert,- 
aber  schon  im  Jahre  1849  wnrde  es  auf 
Drilngen  des  Adels  /tu-nckireneininen.  In 
den  zwei  Jahren  seiner  Gültigkeit  haben 
sich  nnr  964  Bauern  losgekauft 

I'nter  Nikolaus  I.  wuitlen  noch  viele 
Güter  von  dem  Staate  aufgekauft  und  die 
Leibeigenen  in  Slaatsbauem  verwandelt, 
femer  wurden  Gesetze  erlassen,  wonach  die 
Trennung  von  Familienmitgliedern  beim  Ver- 
kaufe verttoten  wurtle.  Was  die  J^ago  der 
Leibeigenen  anlH'tnfft,  so  wird  sie  genflgend 
charakterisiert  (buch  jenen  Paragraphen  de,s 
Strafgeset/.bnehes  vom  Jahre  IHA'i,  wonach 
ein  jetler  Riuer,  der  gegen  seinen  Herrn 
vor  Gericht  klagt,  mit  .'»i)  I'n"i<reln  bestraft 
j  wiitl.  Kur  Denuuziatiuucu  wegen  Verheini- 
|lichun^  von  »Seelen«  bei  der  Zfthlnng 
(Revision)  und  Denmiziatidm  ii  Avetren  Hoch- 
verrat weitleu  eutgegeugenomuieu  uud  be- 
lohnt 

Die  Regierung  hat  nichts  zur  Milderung: 
dei-  Ix^i  beigen  Schaft  beigetragen,  mid  da* 
Volk  jirotestiert«!  gegen  die  Ketten  der 
Sklavertn  in  .seiner  \\  <  ise.  In  den  Jalmin 
ls:5(;  \s:,i  sind  I  II  Gnisbesitzer  imd  29 
Verwalter  von  dt-n  Danern  getötet  worden. 
Diese  Mordthaten  sind,  wie  es  die  l>eti-effen-^ 
den  rntersuelnniiri  n  Lr<  /eiirt  Imben,  meistens 
dui-ch  Graustvmkeit ,  Habsucht  oder  Au>i- 
Rchweifnngen  der  Gutsherren  hervorgerufen* 
woi-tlen.  Hänfiger  alu-r  als  zu  Vi  rbrerhen 
ent  chlosscn  sicii  die  Dauern  zu  oiganibieitem 
Widerstand,  zu  Hassenbewegtmgen.  Manch- 
mal haben  an  demrtigen  rnrnhcn  bis  2<MMH) 
Ranem  teilgenommen.  Die  Zahl  derartiger 
Duiernimndjen  betrug  U».  \s.i'>  :i\h 

;■)!).  isKi  i-i  101,  1845,'49  172,  Isr^i  r>t  i:{7. 

Die  Kegienmg  und  Nikejans  I.  sdi'm 
ein,  ilaisS  die  L^*il»eigenschalt  auf  die  Dauer 
nicht  aufrecht  zu  erlialten  sei,  aber  nichts- 
destoweniirer.  oiler  vicll-  ieht  eben  deshall), 
wurde  ein  jedes  W  ort  über  die  Abseliaflung 
der  Leibeigensdiaft  in  der  Litteratur  und 
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Wissenschaft unterdrQdct  TrotxallerCeDsnr- 

ßchwieri;rk«'it.  n  hnWn  alle  bertthuiten  russi- 
schen ScluifttitcUer  der  40er  Jahre  (mit 
AusDahme  des  am  JBnde  seines  Lehens  ver- 
rückt gewordenen  Gogols)  wie  ein  Mann 

gegen  di«'  T.<'il>oiironsfhaft  ffokilmjift.  Der 
Bauer  uu<l  st-iiie  Leiden  war  der  Mittel- 
punkt der  Kovellen  von  Origonnvitsch,  der 
I)iclitkun>t  Schcwtschoiiskos  und  Nekrassows, 
mit  der  Leibeigenscliaft  rangen  bis  auf  den 
Tod  Herzen  und  Bielinskt  Was  Iwan  Serge- 
jewitsch  Tuigenieff  von  sicli  safrtc,  kann 
als  ünnidstimmuijg  der  damaligen  rusäi- 
schen  Litteratiir  gelten:  »Ich  konnte  nicht 
atmen  in  dors.  Ihcn  Luft,  ieh  konnte  nicht 
bleiben  in  der  >iäiio  von  dem,  was  ich 
has.ste  ...  In  meinen  Augen  hatte  mein 
feind  eine  l>e:^timmte  Gestalt,  er  trug  einen 
best  im  u)  Ion  Namen  —  dieser  Feind  wai* 
die  lA'ilwi^n'iiscIiaft.  Unter  diesem  Worte 
koncentrieitc  sii  h  alles^  womit  ich  bis  zum 
Knde  meint'S  lA!l)ens  kütnjifen  wolltf,  mit 
dem  icli  schwur,  mich  nie  zu  vcnsühnen  .... 
Es  war  mein  HannibalsdiYnir,  und  nicht 
allein  hal>e  ich  damals  diesen  Eid  g*  - 
schworen  .  .  .  .« 

Die  Wirkung  der  nissischen  Litteratur 
blieb  nicht  aus.  Alexander  II.  behauptete, 
seit  er  Turgt  riifffs  ■^Memoiren  eines  Jägers<^ 
pelest^n,  habe  iiin  dei  (iedanke  von  der 
Kot  won  ( I  igkeit  der  Bauememancipationkeincn 
Augenblick  verlas-s^Mi. 

4.  Das  Emancipationswerk.  DcrKrini- 
krieg  zeigte  die  völlige  ünhaltbarkcit  des 
bisherip  ri  ri<'Lriin<  s  und  dio  Notwendifrkeit 
durchgreifender  iieforaieu.  Diese  Kefurmeo 
hat  aneh  Alexander  II.  im  Blanifeste  auf 
Anla^ss  des  Parie  r  Fri^fk'ns  angedeutet.  Eine 
Ergänzung  fand  dies  Manifest  in  der  Ke<le 
des  Kaisei-s,  die  er  bald  darauf  in  Moskau 
vor  den  Delegierten  des  Adels  hielt.  »Es 
ist  iMi'sser,  sagte  er,  dii*  I>«'it»'iir-  iischaft  von 
oben  abzuschaifeu  als  die  Zeil  abzuwarten, 
wo  sie  sich  selbst  von  unten  abschaffen 
wird.^  - —  Ein  festes  Profrramm  hatte  abt  r 
die  Regierung  nicht  und  so  blieb  sie  bei 
der  alten  Methode:  es  wurde  ein  geheimes 
Komitee,  da*;  unter  dem  Vorsitze  des  Kaisers 
Stand,  eingesetzt:  am  3.  Januar  1857  hielt 
dies  Komitee  seine  eiste  tiStzimg  ab.  Die 
Ilajoritat  der  Mitglieder  des  Komitees  mit 
dem  Fürsten  (Jilcilf  m\  der  S[iitze  waren 
Anhänger  der  alten  Oidniuiir  und  wollleii 
im  äussei-steu  Falle  die  Leibeigenschaft  mir 
schrittweist'  aufheU'ii.  Sachkenntnisse  hatten 
die  Mitgliedei'  des  Komiti'es  nicht.  Deu 
nfichsteu,  tlmtsdchlich  wirkungsvollen  Anstoss 
bekam  das  Ktnancipationswerk  von  eimr 
gaoz  anderen  6eite,  —  von  dem  Jitauisclien 
AdeL  —  Wahrend  der  KrOnnng  Alexanders  II. 
wunie  der  Minister  des  Innern  beauftragt, 
mit  den  Ädelsmar-schällen  zu  verhandeln, 
den  Boden  zu  sondieren  und  über  dafi 


Verhalten  des  Adels  sur  geplanten  Refons 

sieh  Klarheit  zu  verschaffen.  Die  R.  .-«iiltatc 
waren  trostlos.  Sämtliche  AdelämarschäUe 
v^ielten  sich  ablehnend  ciu*  Sache.  Rbe 
ganz  andere  Stellimg  al»er  nahmen  die  Ver- 
tn>ter  des  litauischen  und  kleiiiruasischen 
Adels  dazu  ein.  Kultim?ll  höher  stehend 
und  politisch  gebildeter  als  lii  ■  inerte  Misse 
des  prmssriissisehen  Adels,  .sili>  ii  liie  Litauer 
in  dem  Voi-schlage,  die  Initiative  lo  der 
Rauememaneipation  zu  ergreifen,  etwas  für 
den  .\di'l  >elir  trnnstia;<»s.  Demi  sie  .«aheo 
darin  die  Mr.Hjlidikeit,  ihre  eigene  btellung 
zu  befestigen,  tiagegen  befflrohteten  sie,  daeä, 
wenn  die  Hegierung  Stoiber  die  Initiative  und 
l>3itung  der  Sache  übernehme,  die  Reforai 
viel  eher  ungünstig  für  sie  ausfallen  kdaate. 
Der  litauische  Adt  1  /.  ii;te  sieh  deshalb aefcr 
entgf^genktmimend,  und  der  (ieneralL'■'IIvc^ 
nenr  von  Wilno,  Nazimoff,  wurde  beauftragt, 
weitere  Verliandlungen  mit  d^m  Ortlicbea 
Allel  ZU  führen.  Zur  Zeit  tagten  in  den 
iitauisciien  Provinzen  Invcatarkommissionea 
Diese  stellten  AutrSge,  die  auf  persOolkhe 
Fiviheit  hinausliefen.  Der  Vorschlag  oioer 
landlosen  Bauernbefreiung  faud  aber  zum 
Glück  eine  starke  Opposition  in  Peteisboig. 
Die  Antwort  auf  diese  Anträge  war  d» 
Allerhtjchste  R»:'skri|)t  vom  20.  NovemU^rlN)? 
an  den  Generalgouverneiir  Nazimoff.  Diese? 
Reskript  l»efielüt,  vorbereitende  Komitees  in 
Knwno,  Wilno  und  Grodno  und  "  ine  allge- 
meine Kommission  in  Wilno  zu  errichtea 
Die  Ckravemementkomitees  sollen  für  jade« 
litanische  (louvemement  einen  Entwnrf  7'ir 
*  Verbessenmg  der  Lage  der  gutäherrlichea 
Bauern«  ausarbeiten.  Diesen  EntvOrfei 
nuKsen  ftdgende  l'rincipien  zu  ünuide  liegen: 
Der  Gutsherr  behält  als  Eigentum  dasi  ge- 
S4»mte  Land,  den  Bauern  alw?r  wird  ihr 
Wohnsitz  luid  das  Gehöftland  fll>erLx-*s»'n. 
das  sie  im  l^aufe  einer  bestimmten  Fn>t 
dutx'h  Abltjsung  als  Eigentum  erwerUo. 
Ausserdem  winl  dem  ßaueru  das  nadi 
lokalen  Verli;iltnis.sen  zur  Sicherstellunir  itirer 
Existenz  und  zur  Erfüllung  ihrer  l'fliehten 
I  der  Regierung  und  dem  Ontshesitzer  geji^ 
fiU'r  ntjtige  l^id  zur  Nutzniessnng  fittor- 
lassen,  wofür  sie  dem  Gutsheirn  Pacht 
(Obrok)  zahlen  oder  Frondienste  Mstea. 
Die  Ikuern  weixlen  in  Genu'indeu  eingeieüt, 
dem  ( }ulsl»esitzer  verbltMl>t  die  LTUlsht^rrliche 
l't »Ii zei Verwaltung.  Dieses  Ke^kript  und  ein 
erlünterudes  Schreiben  des  .Ministers  wnnlei 
alhn  (iDUverneurvn  und  Atlelsmai-scliällon 
1  iiusslands  mitgeteilt  für  deu  Fall,  dasd  der 
I  örtliche  Adel  Ähnliche  Bestrebungen  vis 
der  litauische  halten  s"|]te.  Ein  ähnlicttos 
lieskript  wiu*de  auch  auf  deu  Kamen  deä 
Pelerebuiger  Oeneralgouvemeurs  Ignatipff 
ausgefertigt,  da  der  Petei-sburger  A'lel  n^h 
,  vor  dem  litauischen  ähnliche  Absiciiteo  ge- 
äussert liatte.   Der  grossrussLs^  he  Adel  !*• 
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harrtt'  abor  in  seiner  op|>ositionclleu  Stclltm^;:  I 
und  erst  nnter  dem  Dnicke  der  Regienuiu; 
ffihltv  er  ^ifh  endlich  vrrnnlasst,  emancifia- 
toiischo  Adreääcu  an  den  Kaiser  zu  richten. 

Am  8.  Januar  1858  wurde  das  ^heime 
Komitee  offiziell  in  da?  Haiiiitkoraitee  für 
Biuemangelegeiiheiten  umgewaudelt.  Ueher- 
kanol  entachloss  sich  die  B^ening,  jetzt 
eodlicli  mit  der  Sache  in  die  Oeffentlichkcit 
rn  treten.  All-'  K-'skripte  wurden  in  den 
Zeitiiugen  veröffentlicht.  Die  kon8er\ative 
6ntsb«5itzerpartei  betrachtete  aber  ihr  S|>iel 
noch  nicl'.f  für  v»  rI<'r<M!.  Sie  strefite  danach, 
das  Wi  rk  entweder  vollätiludig  ins  SltH'ken 
Z1I  brioi^n  oder  wenigstens  die  Befreiung 
do"  I^eihieigcnen  ohne  I^iiid  und  mit  Knt- 
sch&digUDg  für  die  pensöuliclic  Freiheit  der 
Buem  diirchznsetzen.  In  den  errichteten 
ßonvemementskomitees  machte  sich  aber 
auch  die  liberale  Minorität  ^fltcnd,  die  t?»'gen 
die  eins«^itieren  Interessen  des  Adels  auftrat. 
Im  Gouvt  riH  iiu  rit  Twer  gewann  die  Uberale 
Partei  flie  Ot>erliand.  und  ei)i  Mann  wie 
Unkowski  .stand  als  Adelsinai-schall  an  dei- 
Spitze  des  Twerschen  Oonvemementskomi- 
tpes.  T'iikowski  war  der  er-ste,  der  den 
Antrag  stellte,  das  B^iuernlaad  durch  eine 
finanzielle  AhUtanngsofiemtion  den  befreiten 
Rinern  in  Eigentum  zu  nlM'rgel»en.  Dieser 
Ansicht  neigte  sicli  aucli  das  Ministerium 
des  Innern  zu,  in  dem  der  bauemfreundliche 
Sttatmuuiii  N.  Müattn  und  mehr  Ein- 
flnp.«?  gewann.  —  Im  ganzen  gab  es  4s 
(ioiivci-nenKMitskoniitees,  die  1377  Mitglieder 
lählten ;  di*'s»?  waren  teils  vwn  Adel  er- 
wählt.-. t«'il>  von  der  lu  i:ienin£r  ernannte 
UutöU-sitzer.  In  Provinzen,  wie  Archangelsk, 
Olooec,  Wjatka  und  Perm,  wo  es  keine 
adlig»'  K«>i-jMin\tiorieii  p-ab,  ernannte  die  Re- 
gienuig  die  sämtlichen  Mitglieder  der  Gouver- 
nementskomitees.  Diese  Gonvemements- 
koinitees  liatten  die  Aufgabe,  auf  Grundlage 
der  von  der  Kegienmg  aufgestellten  frfiher 
erwähnten  allgemeinen  Gnnid.<<iltze  Projekte 
der  Bauememancipation  zu  entwerfen.  Am 
17.  Febniar  18;'/)  wurden  die  Redaktiotis- 
kommissionen  enichtet,  und  der  üencrai- 
arljutant  Hostowccw  wurde  vom  Kaiser  zum 
Vorsitz,  fid. Ml  dit-ser  Koiiunissionen  ernannt. 
Diese  Kedaktionskommissionen  bestanden  aus 
fltntsbeamten  und  ans  Experten  aus  den 
Mitpliedera  der  Gouvernement skoniitees  tmd 
anderen  erfahrenen  Gutsbesitzern.  Die  He- 
diktionskommissioneo  hatteu  die  AufgatK\ 
die  GouvernementsentwürliB  Itt  begutachten 
und  einheitüch  zu  kodifizieren.  Eine  Koni- 
aission  sollte  die  allfjemeinen  Bestimnuingen 
•bfaÄS^'n,  die  andeni  Kommissioa  hatte  die 
Ayfgalw\  die  lokalen  Momente  zu  IjenU  k- 
SKhtigen.  Am  29.  Juni  1B59  wurde  neben 
diesen  zwei  Redaktionskommissionen  eine 
Finanzkommi.ssion  errichtet.  —  D'v  Krrich- 
toDg  der  Redaktionskommissionen  unter  dem 


Prä>iili\im  des  bauernfn-undliehen  Hostow- 
ccw bcfli'utete  eine  sehr  radikale  Wendung 
des  P'inain  ifutionswerkes.  Denn  das  Ilaupt- 
komitee  vertrat  entschieden  die  Interessen 
der  Gnmdhesitzerpartei ;  und  nun  wurde  d^ 
Gang  der  Sache  aus  den  H.Inden  des  Ifaupt- 
komitees  in  die  der  Kedaktionskommissionen 
gelegt. 

Ende  Juli  18.');)  waren  die  Arbeiten  der 
Oouvernementsk'iinitcfs  beendiirt,  und  der 
Minister  chanikterisierte  in  einem  geheinieu 
dem  Kai.ser  vorgelej?ten  Gutachten  folgender- 
masseii  die  ( inuvemeineut^eutwürfe :  Die 
üouveruementskomitees  und  deix'u  ArlK'iteu 
zerfiülen  in  3  Kategorieen.  Zur  ersten 
Katej^erie  p-hört  die  ijrosse  MajoritiU:  es 
sind  Konjorationen,  die  sich  zu  deu  Ab- 
sichten der  Regierung  ablehnend  verhaltea 
und  ä  tont  prix  die  Ix'ibeigenschaft  beilx?- 
halten  woll«*n.  Zur  zweiten  Kategorie  ge- 
hören Komitees,  wie  das  St.  Petersburger, 
die  die  Bauern  1  fi  i  -ii  wellen,  für  den  Adel 
aller  Hechte  tuid  Privilegien  der  xVngl»>- 
säch-sisehen  .Ari.st<ikratie  in  Ansj)nich  zu 
nehmeti  strelH'ii.  Zur  dritten  Kategorie 
gehören  lit»erale  Kftniitees,  wie  die  des 
Gouvernements  Twer  mid  Chaikow,  und  die 
UinoritMen  der  Komitees  von  Nishni-Now- 
gorod,  Ssinibii-sk,  Ssamara,  Tula.  Wladimir, 
Jaroslaw,  Kaluga,  Wjatka  etc.,  die  nach  Mög- 
lichkeit die  Regienuig  hn  der  DurchfOhrnng 
der  Pauerneinancipation  unterstützen  wollen. 
Di-'ses  Ciutachten  des  Ministers  I^anskoj  ver- 
fehlte seine  Wirkung  nicht.  2sach  dem  ui- 
sprfmglidien  Plan  sollten  die  Deputi.  rtcn 
der  Gouvernementskomitees  aueh  a]>  Mit- 
glieder der  Ke<laktiooskommissionen  uüt- 
arbeiten.  Ihre  Thatigkeit  war  nun  auf  die 
der  Experten  besi^hrinkt.  Xach  ilen  ersten 
Manifesten  des  Kaisers  sollte  die  Refonu 
vom  Adel  selbst  ausgehen,  ihm  allein  wmtle 
es  flVierlass«'!!,  die  vom  Kaiser  festgestellten 
Grundsätze  auszuführen,  und  mm  entzog  die 
Regienuig  diese  .\rl)eit  dem  .\del.  des.sen 
Majoritftt  sich  als  Feind  der  Reform  horau»- 
stellte.  —  Im  Feliruar  starb  der  von 

der  Gutsbesitzerrtartei  zu  Tod  gtdietzto 
Geneisladjtitant  Rostowcew,  und  an  seiner 
Stelle  winde  zuni  Pnlsidenten  <ler  Hedak- 
tionskoramissiunen  Graf  Panio,  der  reak- 
tionSrste  Offner  der  Bauernbefreiung,  er- 
nannt. Er  war  aber  nicht  im  stand- ■.  prin- 
cipielle  Veränderungen  im  Emancipations- 
werke  zu  bewirken.  Am  10.  <.)ktober  wurden 
die  Arljoiten  der  Redaktionskommissionen 
beendet,  und  an  demselben  Taffe  berrannen 
die  IkM'-atungon  d«;s  Entwurfes  im  ilaupt- 
komitee,  zu  dessen  Yorsitsenden  (  uossfürst 
<  Vmstantin  ernannt  wonlen  war.  Im  Haupt- 
koiuitee  gelang  es  den  Anhängern  der  Guts- 
besitEerpulei,  den  Laodanteil  des  befreiten 
Bauern  zu  verkleinern  un<l  di  ti  Paehtzins 
zu  orhöhen.   Am  28.  Januar  IbOl  ging  das 
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Einaiicipntionswerk  iu  den  Roichsrat  Aber. 
Prin(  ii>it'llr  Abtodeninp-n  vorzuneliDien  er- 
laubt»- (k'i  Kaiser  niclit.  Am  1."».  Foltniar 
sclil().ss  «Kt  Koiclisi-at  ^-iuv  VcrhaiKllmip'n, 
■die  RedaktioD  des  Manifestes  \\\xn\r  Milutin 
filxM'ti'atjf'n,  uml  iiaclnlom  «It-r  Mt'tn»jH.lit 
riiiiarct  aus  .Moskau  inau(.-h«>  WcuUuugoii 
darin  im  JdreUichßn  Geiste  vorändert  h^e, 
•WUiil«'  vom  Kais«T  am  19.  F'  liniar  1*^01 
•unterzeichnet.  Am  2.  März  wuiilo  das  Maiii* 
fest  in  der  Plenarversammlung;  des  Diri- 
jrioit  ndfMi  Senats  und  am  in  allen 

Jüixhen  (los  ni8sis«'lien  Heidies  publizieiL 

Die  Pei^ii  des  liuueni  wurde  ffir  frei 
wkUrt  Das  l^uid  blieb  Eigentum  des  Guts- 
hcrriK  aber  tl'Mi  Bauern  wnnle  das  iM^ständifi:«' 
-Nutzaiessungsn'clit  des  Hauenilandes,  dcssc'U 
OtOssc  von  der  Oosctzgehinip:  bestimmt 
"w  in^b'.  zuerkannt.  Für  diest  s  Xutzniessuiifrs- 
jt'clit  wuitleii  tlem  Jiauern  bi>stiminto  Pjm'IiI- 
rahlnn^en  i-esp.  Xataralleistungen  anferleprt. 
Dos  (it'lir.ftland  konnte  zu  einem  von  (I.t 
üesi'tzgcbuDg  normierten  Preise  vom  Uaueru 
abgcKist  und  zn  Eigentum  erworben  "werden. 
Zur  Ab]<'-iini;  d.'s  Aekerlandes  Ij^-durfte  der 
Batier  di  r  /u>tiiiiinMnLr  di  .s  (lutslieirn.  Die 
l.<eilK.'ifj:i'neii  wunli-ii  iiui-<li  <l;is  (iesetz  zu 
zeitweili<j  verpflieliteti-n  Hauern  gemacht, 
^lit  di'r  .Vlilrisunt:  di-s  l-uidanteils  seitens 
der  Bauern  hrirten  die  verpüichteteii  He- 
sdehungen  zum  Gutsbesitzer  auf,  und  sie 
•\vunleti  fi-eie  ländliche  Haucrnjjrntsbe.Kifzcr. 
!Nacli  freiwilliger  Uebei^iiikuiift  mit  den 
Bauern  konnte  der  Ontsbesitser  *'4  des 
Maximallandanteils  densfll)on  .schenken  und 
dadurch  alle  weiteren  gebundenen  Bezie- 
himgen  mit  den  liauern  lüs«'n. 

5.  Die  bftnerlichen  Landaiiteile  und 
Paehtzahinngen.  Schon  in  dem  eisten 
Keskri|)t,  d.us  der  Kaisei-  an  den  Genenil- 
•gouvemenr  Nasimoff  am  20.  November  1807 
eilas<('n  liatte,  pdangto  <lci-  (Iiundsatz  ztun 
Au.sdruck,  daäs  das  nach  lokaleu  Bedin- 
l^mgen  wir  Siehenrag  der  Existenz  nnd  der 
l'fliclitt  i-fnlluntr  d''tn  Staat  imd  dem  Guts- 
besitzer g»5geuül»cr  erforderliche  Land  den 
•Banem  zur  Nntznng  Aberlatu^^n  werden  solle. 
Die  Stellung  der  (louvemenientsHiomitt^'s  zu 
«liesem  Gnindsitz  war  veischieden.  Die 
eiueu  Wantragten  die  Auf.^t»'llnng  bestimmter 
imd  fester  Normalgiif»ss4'n.  di«'  andei-en  Ko- 
mitcr-s  tratt'n  ein  für  die  Belassnng  des  von 
ihnen  bis  ilaiiiu  genutzten  l^audauteils  an 
die  Bauern.  Die  Normalgr5sse,  die  von  den 
Xiouvernemf-ntskomitecs  aufgestellt  Vaien, 
;Wmxien  von  den  Gouverueuivn  zumdst  als 
nnzareichend  erkUrt,  und  die  Ägrarabteilnng 
des  Ministeriums  des  Innern  Husscile  ihi-e 
Ansieht  dahin,  das.««  die  Veiringerung  des 
I^danteils  die  Lage  der  Bsiuern  nur  ver- 
achlechtern  könne  und  dem  Bauern  keine 
Möglichkeit  böte,  seinen  Verpfliehtimgen 
4iachzukommen.  Di»;  Basis  für  die  Normienmg 


der  GrOssc  des  Landanteils  sah  das  MioiR' 

terium  iu  dem  bestehenden  Landaatdl, 
dessen  Gröss»-  von  dem  Gut.sbesitzer  fest- 
gestelll  worden  ^\ar,  als  seine  Gewalt  eiw 
unbeschiiinkte  war.  Nach  der  Ansicht  des 
.Miiii>teriinns  konnte  es  nur  eine  p'raire  fH'lK?n: 
In  welchen  Fällen  und  inwiefeni  könnte  der 
bestehende  bftneriiohe  Landanteil  vetringot 
werden  V 

Derselben  Ansicht  waren  die  Kedaktioo.v 
kommissionen.  Da  aber  nuuidie  Ooftsbentnr 

aus  Grossmut  oder  aus  anderen  Motiven  den 
Bauern  aus-seronlentlieh  viel  Land  über- 
liessen  und  .sehr  viele,  die  Abschaffung  der 
l>'it»eigenscliaft  voraiussehend.  den  Bnen 
alles  (xler  fa>t  alles  l^ind  entzogen .  so 
fordei-t(«  uiU'h  der  l  eluTzeugung  der  Redak- 
tionskommissionen die  Qereclitigkeit  die 
Norniieniiifr  eines  >ra\iniums  und  Minimiuns 
der  bäuerliclien  Landanteile.  Das  Minimioa 
des  Ijandanteils  wurde  von  den  RedaktSon- 
kommissionen  auf '  :;  des  Maximums  nonniert 
Gleichzeitig  mit  dem  allgemeinen  G.  v. 
1 19.  Februar  1861  wurden  die  4  Lokalgesetw 
erla.'^si'n.  Das  erste  Lokalgesetz  erstrockt 
sidi  auf  (iross-.  Neu-  und  einen  Teil  von 
Wei.>sru.ssland.  Die  Feiilgemeinsciiaft  LSt 
hier  fast  die  alleinige  liiiuerlichc  Gmnd- 
liesitzform.  —  Dieses  Gebiet  wnnle  iN'hufe- 
Normierung  der  bäuerüclien  Landauteile  in 
4  Zonen  zerlegt,  inneiiialb  dieser  SSora 
wenlen  wiederum  die  einzelnen  Orlstiiaften 
imtei'schieden.  Der  Maximallandanteü  der 
ersten  nOrdlidien  Zone  sdiwaukt  zwtod»i 
;J — 7  Des!<jatin<'n  liand.  in  der  zweiten  Zow 
(Gebiet  der  Schwarzen  je)  schwankt  das  Maxi- 
mum je  nach  den  Urtscluiften  zwischen 
2'  I  (i  l)es.sjatir>en-  Das  Minimum  beträgt 
ül>erall  '  :!  des  >raximums.  Für  die  drittf 
Z<jne  (Gebiet  der  Stepi^e)  schwankt  das  Maxi- 
mum zwischen  3 — 12  Deesjatinea.  Die» 

Siitzi'  tretet!  in  Reclit.^kraft.  erst  wenn  '"•in»' 
gütliche  Ucbereiukuiift  zwischen  den  Bauen 
und  Gutsherren  nicht  slattgefnodra  luL 
Vwin-  das  Mininnim  darf  aber  au(;h  die  frei- 
wilüg  venMuliarte  Gi"ös.se  des  Lanihuiteik 
nicht  sinken,  mit  Ausnahme  des  sogenanntes 
»Bettellandanteils«,  der  nur  '  <  des  Mininud- 
satzes  betiügt,  für  den  alH-r  der  riutsl»ositier 
seitens  der  Bauern  keine  Enti^cliädigun?  er- 
hält und  der  niu*  mit  Zustimmung  i  i 
Bauern  denselben  gosc-henkt  wenlen  dari 
Im  allgemeinen  haben  die  Bauero  Ao- 
spmdi  auf  da«  von  ihnen  bis  dahin  gemMf 
Ijand,  dessen  Kürzung  der  Gut-sbesitzer  ver- 
langen kann,  wenn  dessen  GrOssc  das  fest- 
gestellte Maximnm  Uberschreitet  Umge- 
kehrt können  die  Bauern  die  Erweiterung 
der  bis  dahin  genutzten  Tjaudanteile  fordern, 
falls  diese  ^'ringer  als  das  lokal  festcestelltf 
Minimum  smd.  Der  Gutsbesitaer  hat  dw 
Hecht,  bis  zu  '  :i  seines  Landbesitzes  zu 
iiaitcn.  falls  dadurch  die  bäuerlichen  Laad- 
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urtole  nicht  unter  die  Hintmalnorm  herab- 
gedriickt  woiden.  Tm  Steppengobiet  hat  der 
üntsherr  das  Kocht.  '  i  dos  gesamten  Nutz- 
Jaades  dos  üiitoü  zu  behalten. 

Für  das  den  Hauern  üb<'i  lays.  iio  Ijand 
wnrflpn  ihnen  Zahliiiiiron  ntul  L<'isliiiitroti 
xn  Gunsten  de»  Uut&herm  auferlegt.  Ks 
■tnaden  4  Paohtsitze  pro  IfaxiinaUandanteil 
je  nach  di>r  Ortschaft  aufgestellt:  12.  l<i,  0 
und  8  RubcL  Der  Pachtsatz  vou  12  Kuhein 
pro  Maximalantei]  eilt  nur  fQr  die  Ottter, 
die  nicht  Ober  25  Werst  von  St.  Petersburg 
entfernt  sind.  Diese  Pachtsütze  polten  für 
die  üaxiniailandanteile,  die  Berechnung  des 
hohtaBtieB  für  die  den  Baneni  wirklieh 
jnii,'»'toilton  Ijandanteile  vriurle  f'dircnilor- 
masseu  bestimmt :  In  der  ersten  Zone  (iiüitl- 
lich  wom  SchWÄTzerdegebiet)  winl  di<.'  erste 
üess-jatiiK-  mit  (I<  r  Hillfte  dos  ]*arlits;il7.es 
]«o  Maximalautcii  belastet,  die  zweite  Dess- 
atiiie  mit  V4  des  Maximal  fmchtsatxes,  der 
"wst  des  Landaoteils  wunle  mit  d<Mn  \m)- 
portionellen  Teil  dos  Hestes  des  Maxinial- 
nacht.satzes  belastet  Je  geringer  also  der 
undanteil  der  fisaeni  ^var.  proportioneil 
nin  s<i  hnhor  waren  seine  Zaldungen.  Diese 
sooderUve  und,  wie  sich  .später  erwiesen 
blt,  verhängnisvolle  licstiramung  des  Ge- 
setzes beniht  auf  tlor  falsohon  Vnraussetziuig, 
dass  der  liauer  wenig  Land  besser  zu  be- 
-hnen  im  stände  sei  mid  infolgedessen  ans 
einer  Dossjatino  verhiütnismässij;  gn>sseren 
^'utiten  endelen  kann  als  aus  3  oder  4 
Dessjattnen.  Diese  Voraussetzung  ist  natOr- 
hch  völlig  falsch,  denn  der  Ertrag  einer 
Zuei^'irtschaft  ist  verhrdtnismässig  viel  ge- 
ringer als  der  eines  vollen  Hauerngutes.  — 
In  der  zweiten  und  dritten  Zone  ((jebiet 
der  Si  hwar/oitlo  und  dor  Stojipo)  botnlgt 
derPaehtäatz  beim  Maximaiiandanteil  U  Kübel, 

erste  Dessgaüne  hat  4  Rubel  sn  tragen, 
•las  übritro  I^nd  da.s,  was  pi-o  Dossjatiiio  bfim 
lUximailandiui teile  zu  zaliieu  wäre.  Hei 
RstaraUeisttmgen  wird  diefVone  im  Steppen- 
gebiet auf  Kl  männliche  und  .30  weibliche 
Arbeitstage  normiert,  wobei  aber  der  Guts- 
herr nicht  mehr  als  '  .1  der  Sommenu-beits- 
I^^B  in  Anspruch  nohmon  darf.  Wo  dio 
-Hinem  keinen  MaximaliandantoU  eriialten 
ksbeo,  wird  die  J*'rone  nach  einer  vom  Gc- 
sibe  feetgestellten  Tabelle  berechnet  Die 
Daner  des  Arbeitstages  ist  im  Sommer  12 
Stunden,  im  Winter  9  Stunden. 

Tn  allgemeioen  wird  aber  vom  Gesetze 
di''  Frone  als  ein  iirovi.sorisolK'r  Zustand 
betrachtet,  und  der  Uebeigaag  zm*  Geldpackt 
"^»ird  beföniert. 

Das  Lokalgesetz  für  die  kleinruasiadien 
Ooavemements  (Tsohernicrow.  Poltawa  und 
«n  Teil  des  Gouvernements  Liiarkow)  stellt 
als  Maximaiiandanteil  den  zwis(;hen  2'/«  bis 
4' rj  Dessjatinon  schwankenden  Satz  auf,  das 
Minimum  betrügt  die  Hälfte  des  Maximums. 


Die  Geldpacht  wird  auf  5  Rubel  pro  Dess- 

iatino  Gehöftland  und  1,4  bis  2,8  Rubel  pro 
Df-^ssjatino  übrigen  J^andrs  nnrmiert.  Mit 
obrigkeiüichor  Oeiieliinig^un^  kann  alK!r  diesoi* 
Pachtsatz  unter  günstigen  lokalen  Wirtsehafts- 
bodingungon  bis  auf  10  "0  orliöhr.  boi  un- 
günstigen Heilingungen  um  ebensoviel  Pix»- 
zente  ennflssigt  werden. 

Das  Tx)kalffos(4z  für  das  südwnstliclie 
Gebiet  (Gouvernements  Kiew,  Podolien  und 
Wolynion)  fiberlSsst  den  Bauern  das  von 
ihnen  früher  nach  den  InvoutarroirolM  ge- 
nutzte Land.  Küraungen  können  nach  froier 
VereiiiKmuig  dor  Hauern  mit  dem  Gutsherrn 
eintn  toii.  aln-r  nur  soweit  es  sich  um  das 
^Zuscldagsland  handolt.  Die  Pacht  zahl  unL'on 
betnigon  f)  Kubci  jiro  Dossjatiue  Gehöftland, 
für  das  übrige  Ijand  schwankt  der  Fkuditsatz 
zwi.schon  1. .'..'»  bis  ;t.."5  Hubol. 

Das  vierte  Lokalgesetz  füi*  die  noixlwest- 
lichen  Gonyemements  ( WUno,  Orodno,  Kowno, 
Minsk  und  oiu  Teil  dos  Gouvei-nemonts 
Witebsk)  überlässt  den  l:{auern  das  bisher 
genutzte  Land.  Eine  Kürzung  kann  zwangs- 
weise nur  erfolgen,  wonn  doin  Gutsbesitzei 
weniger  als  '  ,'t  dos  (iosanitgutos  vorlileibt. 
Die  Kürzung  dos  Hauen) landen  darf  aber 
nicht  '/e  dossolhon  übersteigen.  Die  Zah- 
IniiL'oti  Und  N.itinalioisttuigt^ii  werden  mit 
gewLsscn  ük'mässigungen  nach  den  alten  In- 
ventarregeln beredinet 

ß.  Die  AblÖHung  des  Rauornlnndes. 
Nach  dem  G.  v.  10.  Februar  ItiGl  wiuxien 
alie  von  derLeibeigeBBcliafl  befrdten  Bauern, 
die  für  die  ihnen  zugewiesenen  Landanteile 
dem  (lUtsbositzor  einen  bostimmten  Pacht- 
satz zu  zalilon  hatten,  zoitweilig-verpflich- 
tete*  Bauern  genannt.  Sie  wurden  aber  zu 
freien,  aller  Pflioliton  dorn  (iutsbeeitzer 
gegenüber  entbundenen  Ackerbauern: 

a)  Sobald  sie  nach  rebereinkunft  mit 
dem  OutsUt'sitzf'r  von  ilini  das  ganze  oder 
einen  Teil  des  den  Bauern  zugewieseneu 
Landes  gekatift  haben.  Dabei  stand  den 
Bauern  das  .\blosmigsgesotz  zur  Seite. 

b)  Die  Ablösung  dos  Hjiueridandes  konnte 
auch  auf  einseitiges  Verlangen  des  Guts- 
besitzers stattfinden,  wolx^i  ebenso  die  zei^ 
weilig  vorpfliohtoti -II  Ho/.iohungen  des  Bauern 
zum  Gutsherrn  aufhörten. 

b)  Nach  freiwiihper  Uebeivinkunft  mit 
den  Hauern  konnte  der  (iutsbesitzer  den 
Bauern  ^4  des  Maximallaudanteüs  sch^ikeu. 
Darob  diesen  Akt  hOrtra  andi  die  Mitweflig- 
vorpfliohtoten  Heziehuogeo  der  Baneni  zum 
Gutsbesitzer  auf. 

Die  Ablösung  des  OehOfUandes  n  for- 
dern, haben  die  Bauern  ein  Recht.  Das  Ab- 
lösTUigsgeld  iKitnlgt  den  mit  ö^/o  kapitali- 
sierten Pachtäat/.,  und  diese  Siumne  ist  sofort 
im  ganzen  zn  entrichten.  Das  übrige  Bauem- 
hiüd  kann  nur  mit  Zustimmtmg  oder  aüf 
einseitige  Forderung  des  Gutsherrn  abgelöst 
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urerden.  In  beiden  Ftilen  gewShrt  der  Staat 

Ililfo  ilunh  Kapitalauskr-hninir  in  opm/entiirfii 
Staatspaj^ieron.  Dor  Staat  ontrifhtft  dem  1 
ftiitslx'sitzor  SO^'  o  der  mit  6'^o  kapilalisierton 
«p'Mpacht,  wt'im  dio  Bauecn  di'ii  vollen 
Landaiiteil  frlialf'-ii  hal)on  und  75  hoi 
^oringeren  l^iindaiilt-iltMi.  ( l'?.schieht  die  Ab- 
lösung au&  eins«Mtipes  Verlangen  des  Chits- 
l«'sitzi'is.  sn  ist  durrli  dii'so  S(l"'o  n\<p.  TTt^'  u 
«icr  kapitalisierten  üeldjiaclit  das  Bauernland 
vollst&ndig  abgelöst  Bei  Ablösung 
auf  lioidersi'itijif'u  Wunsdi  haUiii  die 
Bauern  den  Rest  der  kapitalisierten  Geld- 
jpacht  nach  einer  vereinbarten  Zahliiiitrs- 
modalitüt  zu  entrichten.  Naeli  (!•  r  Laml- 
ablösunp:  halivn  dit>  Ifcuioni  1?»  Jahn'  d«'in 
Staate  (j"  o  (Zinst'u  und  Tilgung)  des  Schidd- 
kapitals  zu  zjihlfn.  V<»temiinliehp  Abtra- 
^untr  dfM'  Srjnil«!  ist  ujcstattet  und  diirrh  di-' 
Bestinunung  erleichtert,  dass  die  unter  ]>ari 
stehenden  5prozentigen  Staatspapiere  bei 
vnrterminliehen  Zahlimpen  /tun  Nominal- 
weit  von  der  Staat^rentei  augonomuieu 
werden. 

Obgleich  die  Landablösung  vollständig 
von  dor  Einwilligmig  der  GutslM'sitzer  al>- 
hilngit;  war,  ging  sie  rasch  vor  sich.  Im 
hohen  Masse  wurde  «lie  Alil<isuiig  des  Bauem- 
landes  durch  die  Vcisrliuldung  d«'r  (tuts- 
besitzerkla.^>e  gefüitlert.  Dazu  trat  noch  der 
Umstand,  dass  die  alten  staatlichen  Kredit- 
institute rtHirganisjei-t  werden  sollten.  Im 
Jahre  Iböt)  waren  44  Itiö  Güter  mit  einer 
Samme  von  43550.3061  Rubel  von  diesen 
Kreditinstituten  l>eliehen.  Und  nun  durften 
nach  dem  Ukas  v.  HJ.  April  1859  diese  In- 
stitute keinen  Ki-edit  niehr  gewähren,  da  sie 
veon^gauisiert  werdi  ii  sollten.  Privathanken 
gab  es  damals  ni<"ht,  dir'  i'rsto  private  Kredit- 
anstalt wind'-  im  Jahre  lbb4  enjffnet.  Di** 
Kreditnot  der  Gutsbesitzer  war  deshalb  sehr 
stark,  luid  die  versto«-ktosten  (legner  der 
Baoememancipation  suchten  jetzt  von  dem 
AblARungsgesebe  Gebrauch  zu  machen,  um 
Geld  zu  bt'koinmon.  Aus  rh-n  bis  zum 
1.  Januar  1677  iu  39  Gouvernements  abge- 
sdüoflsenen  61784  AblOsungsverträgen  be- 
nihon  21,'>98  (35  "o)  a\if  I'eberwnkunft  der 
Bauern  mit  den  (Tutsl>esif/.t^rn  und  JOlHfJ 
(65 ^'/o)  auf  einseitigem  Verlangen  der  Guts- 
herren. 

7.  Die  .\imnagenbanern.  Di»' Apanagrii- 
gütcr  Ix'standen  hauptsächlich  aus  den  ü  üher 
sogenannten  »Schlo^gOtem«,,  d.  h.  am  Brb- 

gntem  <ler  Z.u<  r)familie.  die  in  der  vor- 
petrinischen Zeit  von  dem  sogenannten 
vPrikaz  des  grossen  Schlosses«  verwaltet 
wurden.  Unter  Pett-r  <]em  Grossen  wurde 
dieser  >Prikaz  in  die  Haupt  seh  losskanzlei 
umgewandelt,  hn  Jahre  ITS'i  fllHMgab  <lie 
Ktuserin  Kathainna  II.  die  Ver^'altimg  der 
Schlossgüter  den  Instituten,  die  die  Keiehs- 
domänen  zu  vcrMaltea  hatten.   Duich  den 


ükas  V.  5.  Aprfl  1797  wurde  dieVerwaltiing 

der  -\pan{ig»Mignter  wiederum  einem  sfieci- 
ellen  neutresehaffenen  Ver^-altungsorgan.  sv> 
nannt  Institution  der  kaiserlichen  Familie«, 
nbcrtragen. 

S<'hf>n  im  Jahir;  IS.^S  wunle  eine  Kom- 
mission nieilergesetzt,  die  sich  mit  der 
Emanciitation  der  DomAnen-  und  Apanagca* 
bauciti  zu  befasst'ti  hatte.  Die  \rlK?iten 
dieser  Kooimissicu  konnten  aber  nicht  vor 
der  Emancipation  der  gntsherrlidien  Banen 
abgeschlossen  werden.  Dtfshalb  hat  das  Ge- 
setz, das  dio  lütidlichen  Verhältnisse  der 
.\lianagenl)auem  regelte,  erst  zwei  Jahre 
nach  'l'ux  Bofretungsgeaetze  y.  19.  Februar 
1N<)1  ers4  heinen  können.  Die  persTinüche 
Leil^eigens.'haft  aln'r  der  Apanag« ■Jibauejn 
wunle  schon  durch  die  l'kase  v.  20.  Juni 
l'^.'iS  und  iM).  Anglist  ISÖO  aufirchoh-  n.  >'r»rh 
der  Befreiung  der  gutslierrlichen  Bauern  am 
19.  Februar  wurde  sofort  am  5.  Min  1861 
ein  Ukas  erhisstni,  wonach  die  Stelluiiir  'Ut 
Apanjigeultauern  zum  Laudanteile,  den  Sit 
nutzten,  ihre  Ijcistungen  und  ihre  SelliBt- 
verwaltung  revidiei-t  und  endgiltig  gt-rcgelt 
werden  sollten.  Durch  denselben  l'kas  r. 
5.  März  JsOl  wurtlen  die  Apanagcn)>aiieni 
von  allen  Frondiensten  (die  >obschtscbeBt* 
wennyja  zapaschki  l>etrachten  wir  in  dies-^m 
Falle  als  Frone)  iKjfnut,  und  auch  die  i>- 
hebung  des  »Obroks«,  des  Pachtsiiises  m 
den  Apanagonbauern.  die  kein  Apanag<"'nland 
nutzten,  wurde  unfei-sagt  Das  U.  v.  26.  Juni 
1863,  das  diese  Angolegenheiteu  regelle,  i«t 
verhältnismüssig  zu  Gunsten  der  Hanern  aus* 
gefallen.  Das  gesamte  I^and,  das  die  Bauen 
fjüher  nutzten,  wunle  ihnen  auf  Gnmdbge 
einer  obligatorischen  Ablösimg  als  Eigentum 
überlassen.  In  49  Jaliren  sollte  die- Land 
abgelöst  werden,  wobei  dio  frrdieivu  Zab- 
IniiL'eti  der  A|>anngenbaii0m  nicht  erhöht 
und  ein  Teil  als  AMösungszahhnig  berechnet 
wurde.  Der  Biiueruhuidauteü  durfte  haupt- 
sSchlich  nur  dann  verkOrrt  WMdoif  wcia 
er  den  für  die  gutshenlichen  Riuero  tt^ 
mierten  Maximallandanteil  überschzitt» 

8.  Die  DoDiänenbanem.  Die  alUuuui 
sehen  freien  »schwarzenc  Gemeinden,  deren 
I..ind  vom  Staate  an  Dienstleute  nicht  ver- 
schenkt mler  verliehen  w  onien  Wiir,  bildeten 
den  Grundstode  der  sogenannten  Staats-  od« 
Doinanenbauem.  Diese  Bauern  waren  a^ 
s|>rünglich  frei;  aber  parallel  mit  dor  Aus- 
bildung der  Leibeigenschaft  suchte  det  Staat 
diese  Dauern,  dei-en  Hecht  ignorien'nd,  in 
dasselbe  KaehtsTerhältais  zum  Fi&kus  zu 
stedlen,  in  d«n  die  Idbeigenen  AAerhman 
zxim  Gutsherrn  standen.  IVkanntlich  be- 
seitigte Peter  der  Grosse  die  alte  Gnmd- 
steiier  und  ersetzte  sie  durch  eine  Korf* 
Steuer.  Diese  Kopfsteuer  war  für  die 
St;uitsl)auern  erhebhch  höher  als  fflr  die 
gutsherrlicheu    Bauern    normiert.  Diese 
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Differenz  trxis  den  Chai-akter  einer  Pacht- 
Steuer  für  (las  im  Kij^entoin  des  Staates 
l-firnHiche  uiifl  «len  Hauern  zur  Xiilziinir 
überiaääeue  Land.  Dieser  Extrazuächkig 
wurde  ansdrOokücli  vom  Gesetze  als  eine 
!',i(htst(  n<T  (Tläutert,  ->wek:lH^  die  :in(l"M-i>n 
baueru  zu  ciitriciitea  haben:  die  Apauageu- 
faanern  dem  Ananagenhof,  die  Syno^banern 
dem  Syno^l,  (iie  fnitsheiTÜchen  Bauern  an 
den  Ontsherra.  Dieser  Zusclüag  zur  Kopf- 
steoer  mirde  immer  gesteigert,  so  im  Jahre 
1761  auf  einen  Rubel,  1768  auf  zwei  KuW, 
17^3  auf  drei  RuIml-I.  Dun  h  das  (i<'setz 
vom  In.  Dt'zeuilior  1797  wuitlcn  dit-  l'm- 
vioien  des  Reiches  in  4  Klassen  geteilt,  und 
'War  wie  der  Vkna  lautet:  »je  nach  d>  r 
Beschaffenheit  des  Landes,  der  Orij^^äc  des 
in  Bentse  der  Banen  befind]idi«n  üudes, 
je  na<  h  den  lokalen  Nid)enerwerben  durch 
Arbeit  und  Gewerbe.« 

Der  Ztndifag  »ir  Kopbteoer  als  VaxM- 

zins  für  d.is  T)..ma«flnlanit  betrug  für  Klasse 
I  5  Ruliel  10  Kopoken  pro  Kmisionssecli', 
für  Klass«^  Jl  1  lviil>el  ')[)  Kop'ken,  für 
Kla*»s<'  UI  4  Rubel  s  Kopeken  und  fflr 
K!av^'  IV  ;>  Kill  II  "1  "»7  Kop<'ken.  Dieser 
I'achtzins  wurde  im  Jahre  ItilO  für  Klasse 
I  auf  8  Rubel,  Klasse  II  an!  7  Rubel, 
Kk*se  III  auf  0  Rul,el.  Klasse  IV  auf  f) 
Hobel  50  Kopeken  erhöbt.  —  im  Jahre 
1812  Würden  diese  ausserordentlich  hohen 
Steuersätze  nor-hinals  um  2  Rulxd  trlcjch- 
mässig  für  alle  Klassen  erluiht.  Ks  ist  klar, 
daas  dennassen  hohe  Steuersltzo  nicht  allein 
'lie  Grundrente,  sondern  die  Arbeitskraft 
>  liaucrn  lK'steii»  rtt\  sie  belastete  nicht 
oiiein  seine  liUidlii  lie  Arln'it,  sondeni  auch 
seine  gew»  rl •liehen  Nebenvenlionste. 

Mit  «leui  Jährt!  18:i7  tritt  eine  neue 
Periode  in  der  Geschichte  der  Staatsbauern 
dn.  Eft  wird  ein  I)oiiiftiieninini<iterium  er- 
richtet, und  an  seine  Spitze  wird  Kisseleff, 
einer  der  weitblickendsten  8taatsn)änner 
ieiiier  Zeit,  gesteUt  Die  rein  fiskalischen 
Interessen  des  Staates  treten  in  der  Do- 
mäncnven\altnng  unter  (imf  Kisseleff  etwas 
in  den  Hintei-grund,  und  es  winl  mehr 
9mgB  getragen  für  did  Hebung  des  Wohl- 
standes der  Staatsbauern. 

Seitdem  eine  er^inzeude  Steuer  zu  der 
Kopfsteuer  für  die  Staatsbauern  eingefOhrt 
worden  ist,  wunle  sie  denirtig  erhoben,  dass 
d^  Steuerbetrag  mit  der  ^uüil  der  Bevi- 
«onweclen  einer  Genwinde  mvdtlpliaert  und 
'ii*^  auf  solche  Weise  f^ewonneiie  Summe 
der  soUdansch  haftenden  (iemeinde  aufer- 
fegt  wnrde.  Die  Hilrten  dieses  rein  arith- 
metischen Verfahrens,  das  keine  Rflcksieht 
auf  die  I/eistunirsfähigkeit  der  einzelnen 
Steuerzahler  nahm,  wurde  zum  Teil  durch 
•lie  beim  Gemeindebesitz  fibliche  Art  der 
Steoerverteilung  abgeschwächt.  "Wenn  aber 
uuterhalb  einer  Gemeinde  eine  gerechtere 


Vei-teilung  der  l'achtsteuer  noch  möglich 
war,  so  blielKm  doch  die  vj'j-schiedenen  Ge- 
meinden unirleich  belastet.  Denn  e.«  liegt 
auf  der  Hand,  dass  bei  der  grossen  Ver- 
schiedenartigkeit der  klimatischen  nnd  sons- 
tigen natürlichen  \\n<\  wirtschaftlichen  I^- 
dingungcn  liusslands  die  Teilung  des 
grossen  Reidies  in  4  Klassen  eine  zn  me- 
ehanisch  mhe  wju*.  Vm  dieser  rngleicli- 
mslssigkoit  in  der  Besteuerung  entgegen  zu 
wirken,  entschlos.«»  sich  die  Regienmg  zu 
einer  Katastrienmg  zu  gn-ifen.  Aber  trotz 
der  versciiieileniuligsten  Katastrienuigsvet^ 
suche,  trotz  ;dler  Reglements  und  Instnik- 
tionen  vom  Jalire  INI 2,  1843,  iK-bS,  iNf)! 
gelang  es  der  Ret^i.  runi::  nicht,  eine  Gleich- 
mässigkeit  in  der  Belastung  der  Staats- 
bauern zn  erreichen.  So  richtet  das  Ministe- 
rium selbef  im  Jahre  Ix'kJ  die  Aufmerksam- 
keit darauf,  dass  die  Fachtsteuer  der  Staats- 
bauern in  den  Gonvemeinnits  Woronesh 
und  Twer  9J:''>o,  in  dem  Gouvernement 
Nowgorod  1  P  o,  im  (touvernemont  Charkow 
16  "o,  im  Gouvernement  Kui-sk  20  "o  ilires 
Reinertrages  betröge. 

Im  Jahre  18.")7  wurde  an  Stelle  des 
Grafen  Kisseleff  Graf  iliu"awiew  Domänen- 
minister, und  nun  machte  sich  das  Hestre- 
l)en  «r^dtend.  die  Einkünfte  aus  den  Roichs- 
doniäueu,  die  bis  dahin  niu:  27  Millionen 
Rubel  betrugen,  ohne  ROcksicht  auf  das 
Wohl  und  Wehe  der  St.uitsbauern  zu  er- 
liölien.  S*i  wurcle  in  erster  Linie  der  Be- 
vfilkeruugszuwachs  zur  Steuer  hei-angezogen ; 
es  wurde  ferner  die  Pachtsteuer  nur  als 
eine  auf  den  Xrirniallandauteil  .sich  bo- 
zieliendo  Steuer  erklärt;  das  übersduissige, 
in  Nutzung  der  Bauern  befindliche  I.^ud 
wurde  mit  einer  besonderen  Steuer,  die 
den  lokalen  Pachtsätzen  eutsprecheu  s<:>llte, 
belastet;  es  wurde  indirekt  eine  nene  Wald- 
Steuer  eingeführt,  luid  endlich  wurden  die 
einen  Gouvernements  und  Distiikte  in  die 
höhere  Steuerklasse  versetzt,  in  den  ande- 
ren wunle  die  Steuer  \nn  ')^'o  effafillt  — 
Wir  wollen  hier  nicht  alle  fiskalischen  und 
sonstigen  Massn.'geln  der  Regierung  in  betreff 
der  Staatsbauern  aufzälüen.  Die  wichtigste 
Hestimmuntr  ist  die  vom  Jahre  H."»!».  wo- 
nach die  Pachtsteuer  von  den  audereu 
Steuern  geschieden  und  so  normiert  werden 
seilte .  dass  dei-cn  Kapitalisierntiir  dem 
Grundwerte  eutsuräche.  Diese  Besliumiung 
wurde  für  den  Fall  einer  eventuellen  qdte- 
ivn  Landablösung  getn>ffen.  Die  Schfitzung 
wunle  derartig  geliandhabt,  dass  die  Pacht- 
steuer wiedenun  enorm  gesteigert  wimie. 
Am  31.  Dezember  18(31  eifo]^  noch  ein 
Ukas,  wonach  die  ]*aelitsteuer  m  den  katas- 
trierten  Gouvernements  um  a'^.o,  in  den 
nicht  katastrierten  um  lO'/»  erhöht  wurde, 
imd  ein  Jalir  darauf,  am  2").  DezeFiiber 
1662,  folgte  noch  ein  Lkas,  der  eine  weitera 
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Erhöhung  dor  Pachtstoiior  nsu  h  dor  Leis- 
tnngsfähipk«'it  (l*'r  StiMi<  r/alil^'i-  anonliHft««. 

Auf  (Inindlair«'  '1''-^  v.  1!».  Fflmiar 
1861,  das  die  gutsln'niiclu*ii  liiiif  iii  be- 
freite, soUten  auch  die  Verh&ltniss«>  der 
Stiiatsbanorn  pori'^jclt  wcnlon,  nntl  schon 
am  5.  März  1801  wimlc  dorn  I^ciciisdo- 
mtnenministerinm  befohlen,  einen  Entwurf 
über  «Iii'  Aiiwcnflufii;  der  rTrundjuincipion 
des  BefrtMuugjjgciäeUes  auf  die  Yerhältuisse 
der  Staatsbauern  auexuftrbeiten,  insofern  dies 
sich  als  möglich  und  notwcndii;  horaus- 
stellt'ii  sollte,  um  die  wirlsehaftlirli.'  Exis- 
tetiz  dt'i-  Stiuitsliaueni  zu  sieliern.  Aiu  2s. 
Januar  1803  wunleii  \  '  m  Kaiser  die  (inuul- 
principion  l»estntitrt,  at»er  ei-st  am  '2\.  Xe- 
vomber  1800  erfolgte  das  (iesrrtz,  das  dit; 
GnindbesitzTerhftltniRRe  der  Staatsbauem 
regelte.  Die  am  '2x.  .Tauuar  IsOB  vetn 
Kaitier  bestAtigtea  ünmdsätze  waren  fol- 
gende: 

1.  Das  T)oiM;iiieuIaud.  das  von  den  ll'Ui- 
era  g»*iiutzt  wird,  ist  Eigentum  des  Reiches: 
•die  Bauern    Itehalten  das  bestündige  Niit- 
ximgsrecht  auf  das  bctir'ffen«lo  I-ind. 

2.  Die  Pachtsteucr.  die  von  den  Hauern 
für  das  l^nd  i^i  zaldt  wird,  ist  auf  2o  Jahre 
feslzHKlellon ;  die  Hauern  erhallen  auf  ihren 
liaiidanteil  ein  Wackt-nlMieh.  Von  der 
Tachtsteuer  abgesehen,  weixioü  die  Staati*- 
baueni  in  betreff  der  Steuersahltin^  der 
Bongttgen  iSndliohen  Bevölkerung  g^eichge- 
stellt 

3.  Den  StaatRbaiieni  wird  gestattet,  den 
zugewiesenen  Landanteil  nach  den  bestehen- 
den I^ankreg"hi  ahznl"«sen. 

4.  In  administrativer  Ilit>sicht  werden 
die  Staatsbauem  den  allgemeinen  Instituten 
untereeordnct .  in  Beztig  auf  y>ei-sünlic-he 
Hechte  und  kommunale  Venvallung  wird 
das  G.  V.  19.  Febmar  t861  auf  die  Staats- 
bauem .11 1  SU  edeh  n  t. 

Die  Grundsätze  sollten  von  einei  soe- 
ciellen  Kommission  nnter  dem  Yorsitze  des 
Senatoi-s  Hahn  dem  (lesetzentwiirfe  zu 
Gnuidc  gelegt  werden.  Am  IM.  Januar 
1860  wurden  die  admiuistmtiven  Bestim- 
muniren  des  allgenu'inen  ö.  v.  19.  Februar 
ISOl  auch  auf  die  Stjuntsbaueni  ausge<lehnt. 
und  am  24.  isovember  ISOO  erfolgte  endlieh 
»das  Gesetz  Ober  die  ehemaligen  Staatft- 
bauem«.  das  endLniltiir  <He  (trundbesitzver- 
hAltnisse  der  Staatsbauurn  im  Sinne  der 
angefahrten  OtfmdsRtze  vom  28.  Jamiar 
r^lte. 

Wie  wir  schon  ei-v^iüint  liaben,  stand  es 
den  Bauern  frei,  ihre  Seelenanteile  abzu- 
lOaen,  daU-i  wurde  die  Pachtsteuer.  mit  fi"  o 
kapitalisiert,  und  diese  Kapitalsumme  musste 
der  Sta<itsbauer  entw<xier  auf  einmal  he- 
zahlen  oder  er  konnte  auch  '  5  der  Summe 
sofort  und  den  Kest  binnen  20  Jahren  mit 
b%  Verzinsiujg  abz^lhlen. 


Das  erste,  was  die  neue  Bauernordnung 
mit  sieh  brachte,  war  die  Ekfafihmig  der 

l'aehtsteuer  für  22  ( iouvemement-4  um  f< 
bis  14  "/o.  Die  gesamte  Pacht.steuersninmir 
wurde  »m  2tK>«Ur)  Rubel  erhöht.  Nichts- 
destoweniijiT  ist  flas  Resultat  dieser  N>'i- 
i^cgelung  der  Grundbesitz-  und  bieuerver- 
haitnisse  der  Staatsbauem  fdr  dfe  BMien 
viel  trünstiLrer  ausgefallen  als  die  Resultat/ 
der  Bauernoiuaucipatiou  für  die  elicmaligen 
gatsherrlichen  Bauern.  Die  StaatehMWa 
haben  im  alk  1  inen  lAiudanteile  eihalteo. 
die  gtVisser  als  die  Maximalantetle  dtT  •■'Iw^ 
niidigen  gutshenliclien  Hauern  wareu,  uml 
die  Faohtsteuer  war  in  den  entsprechenden 
Gouvernements  um  2 — 2'  »  mal  srerinew 
als  die  Ablösiuigszalilungen  der  ehemalige 
gntsherrliohen  Bauern. 

Eines  der  wichtigsten  folgenden  0^ 
setze  war  das  vom  4.  Juni  IbTl  über  diu' 
Regelung  der  GmudbesitzverfaSltnisse  der 
sogenannten  Kolonisten.  Das  sind  meistens 
Nachkommen  der  deutschen  Einwandet« 
'  in  tlen  Goiivernements  St.  Petersbnrg, 
Nowgorod.  Samara,  Saratow,  Worooesh, 
Tsi  liernif^off,  Poltawa,  .Tekaterinoslaw.  Cher- 
son,  Taurien  und  Hessarabien.  Mit  .\us- 
nähme  der  Menoniten  wunlen  Ixn  die^^ 
Kolonisten  die  lv.'indanteile  und  die  Pacht- 
Steuer  nach  dcuseibeu  Grundsätzen  uonnieit 
wie  bei  den  Staatsbauem.  In  den  geoam* 
ten  S  Gouvernements  gab  es  3.%8  Koloms- 
tengemcindeu  mit  einer  Hevölkeruie  m 
181736  mAnnlichen  Seelen.  Sie  wunm 
als  Ijandanieil  Isosjoh'  Dej>sjatinen  Iral- 
turfnhigeu  luxl  H3;{897  IVs.sjatinen  nicht 
knlturfäiiigen  IWens.  Die  genannte  Hacät- 
steuersumme,  die  den  Kolonisten  auferleet 
wnnle.  betnig  77ri74n  Rubel.  Der  dunh- 
Bchnittliche  Seelenanteil  betrug  ungefähr 
10  Dessjatinen,  im  Oonvememait  Smmb 
12-' 4  Dessjatinen.  in  den  Gouvernementi- 
St.  Petersburc  und  Worouesh  4'.»  --4^* 
Dessjatinen.  XHe  Pachtstener  betrug  dwdK 
.sehnittlich  2  Rubel  .")0  KoiK?ken  pn)  Seele, 
im  (touvemement  Jekaterinoslaw  0  Rubel 
81»  Koi>eken,  in  St.  Petersburg  ungefiüir  3 
bis  4  Rubel.  Die  Menoniten  von  Jekateri- 
noslaw und  die  evan  coli  sehen  BrOderge- 
meinden  von  San^ptii  konnten  von  diesem 
Gesetze  nicht  getroffen  werden ;  da  in 
llesitze  alter  Privilegien  waren,  so  dnrfteti 
auf  Grund  dieser  Privilegien  die  Menonita 
nicht  mehr  als  15  Kopeken  (ungefShr  3(' 
Pfennige)  Paehtsteuer  juv^  Dessjatirie  zahlen 
mid  die  evangelischen  Brüder  nur  7'>'4  Ko- 
peken pro  Dessjatine. 

».  StatiMtische  KrgehniHHe  der  Ban- 
ernbefreinng.  Die  Zald  der  U^fn-itcn  Bau- 
ern und  deren  Anteilland  verteilt  sich  aad» 
den  einzelnen  Banerakategoneen  folgeBdcF 
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ilrr 

(•'enieiaUt'U 

Zahl  und  "„ 

<l.  r  Re- 
vi8ioiid9e«leD 

Z.ihl  uinl  "„ 
Destijatiueu 

1.  Ehcnalige  gntahenliehfi  Bauern  . 

2.  ISieiDftUg«  Apanagenbaneni    .  . 

4.  Andere  Baaernkategorieen  .  .  . 

91  475 

5,527 

4.0*0 
36.723 
26,3",, 

5,900 

4,2»/« 

10  o;o  200 

44,9». 
900  48D 

4  II 

0  64;,  606 

1  801  777 

33  755  759 

4  333  >oi 

3J% 
■;7  130  141 

■  4S,9"o 
21635694 
I8,5% 

Inigreflamt 

139  6«;  <; 

22  396069 
100';, 

116854855 

10.  AbmsldiiMS  des  fimanoipatioiiH- 
Der  Onradgedanite  der  inangriff- 

oahinc  dov  Rnuernlwfn'innir  war.  nicht  uur 
^  Person  des  Baueru  zu  befceieu^  souderu 
Mine  Existenz  tind  seine  Verpfliditiingou 
dam  Staate  lind  <leni  Cnitslx'sitzer  gegen- 
mwr  durch  eineu  ausreichenden  Landanteil 
tidier  TO  stellen.  Dieser  OnmdsHtz  ist 
aiusgesprochen  in  ilt  ii  Ht'skrijtton  «los  Kaisers 
an  Nazimoli  und  Iguaticff;  dasselbe  besagt 
der  Artikel  3  des  »Allgemeinen  Gesetzes« 
vom  Fl  1. mar.  Diese  Auftrage  hat  cla.s 
Befreiung&igesetz  nicht  erfüllt  Das  JBaiiem> 
land  ^ntrde  dnrdi  das  Oesefas  in  den  ineis- 
t'  ii  Fallen  stark  beschnitten.  In  \i<  li  ii  (Je- 
gpflden  Russlands  hat  die  DurchfUhruug  dc^ 
HnandmtionsgmelnB  ionr  errate  firaem- 
aufstunae  hervar)genifen,  die  in  Sünt  erstickt 
wurden. 

Was  die  aoferlegten  Zahlungen  anbe- 
trifft, so  übeiTagten  sie  vielfach  den  Erti-ag 
des  Bodens.  Sie  bedeutete  deshalb  that- 
fllcidicii  nicht  nur  dne  ^tschAdignng  für 
die  befreite  Person  des  Leibeifj^enon,  son- 
dern auch  eine  Ablösung  des  Landanteils. 
IHel  Aufinben  «qregte  seiner  Zeit  das  bo- 
rOhmte  Werk  von  l'r<tfessor  Jansen  Ober 
die  b&uerlichen  landantoile  luid  Zahlungen. 
Man  war  entaont  Tmd  entrOstet  über  die 
Erpi?bnis.'«?  der  Jansonsclieii  l'ntersuchung, 
doch  war  es  nur  eine  Yerarbcitiuig  des 
-«ffiaellen  statistisdieD  Mtterials  flbor  die 
bäuerlichen  Zahlungen.  Nach  dieser  Unter- 
suchung ergab  sich,  dass  die  obli^ndeu 
Zdünngen  meistens  den  Ertrag  des  Land- 
nls  ubfn-a-reii.    So  z.  15.  betrap-n  du 


bUnugen  im  Oouvomenoent  liowgorod 
beim  llaxifnalanteil  IRO— 210%  des  Boden. 

crtrags,  \hA  kleineren  Anteilen  27.'>  .')(!.'>  "0. 
Nach  den  Untersuchimgen  der  Petersburger 
-tindsohaft  betragen  die  Ablftenngsuhlungen 
76— i;n"  o  des  liodenerti-a-rs.  die  gesamten 
obliegenden  Zahlungen  und  i>touom  128  bis 
-ISOVs^e,  im  Goiivemeroont  Moskau  be- 
tragen die  bäuerlicheti  Zabliingeii  diu-ch- 
■aduittlich  205<*/o,  im  Gouvernement  Twer 
262^0,  im  Qoavemement  Ssnulensk  23XfiIf^ 


Kostroma  240  "0,  Pskow  213  «j»,  Wladimir 
27C.%,  Wjatka  200  »0  n.  s.  w. 

Kille  derartig  ^rausinie  Belastung  d«'s 
Bauernstandes  hatte  zur  Folge,  dass  in  d«>n 
70er  Jahren  in  den  13  Gouvernements:  St. 
Petersburg.  Pskow,  Nowgomd.  Ssmolensk, 
Twer.  Jamslaw,  Kostroina,  Wjatka,  Wladi- 
mir, Moskau,  Kahiga,  Nishni-Nowgorod  und 
Wologda  die  landwirt.schaftliche  Kultur  der^ 
artig  ztunickgcgangen  war,  dass  sich  die 
Aussaat  um  i4,6"/o,  die  Ernte  um  27,8*^0, 
der  Viehstand  um  17.(»".o  ven-ingert  haben. 
Die  Zunahme  der  Bevölkenmg  bcti-ug  G,6 

Bei  einer  Untersuchung  der  I^age  der 
Biuiem  in  den  (lonvernements  der  Schwarz- 
erde kommt  Profes-sor  Janson  zu  dem  trau- 
rigen Schluss,  dass  zur  Zeit  der  Leibeigen- 
scluift  die  Bauern  materiell  viel  bmaer 
standen. 

Bei  einer  derartigen  Bel.istnng  des  Ban- 
em.'^tandos  ist  es  ganz  U^frix^i flieh,  wenn  di«' 
Kuckstände  jährlich  iu  erschreckendem 
Masse  zunahmen,  trotz  der  sti-engsten  Ma.ss- 
regeln.  die  die  Regiening  zu  deren  Bei- 
treibung ergriff.  Die  Kegienmg  sali  sicli 
endlieh  gezwungen,  die  bäuerlichen  Zah- 
lungen zu  ermflssigen.  So  wurde  im  Jahre 
1871  der  erste  .schüchterne  Schritt  in  dieser 
Richtung  gethan:  in  4  Gemeinden  des 
KrfHses  Anlatow  (Gouv.  Simbirsk)  wurden 
nach  dem  Ukas  v.  4.  November  1S71  «lie 
jähi-lichen  Ablösungszahlungen  ennässigt.  — 
In  den  westlichen  (litauischen )Gouvernements 
erfolgt(>  c;ine  Ermässiguug  der  bäuerlichen 
Zahlungen  noch  im  Jahre  1803  (die  Ukase 
V.  I.März.  Juli  und  2.  November  1863). 
Aber  es  geschah  aus  |>olitischen  Gründen, 
nm  den  aufetftndischen  polnischen  Adel  zu 
seh  wachen.  Die  Zahlungen  wurden  nicht 
nm-  ermässigt,  sondern  auch  das  Bauem- 
land  erheblich  auf  Kosten  dos  gutsherrlicheu 
erweitert.  Aus.sertleni  wunle  die  Zwangs- 
ablösung des  Bauemlaudes  fOr  die  west- 
lichen Gonvemements  dekretiert 

Inzwischen  'wuchsen  die  Rückstände 
immer  mehr  an,  imd  .die  Keraerung  wusste 
adir  wohl,  dass  jader  Rmbu,  den  sie  bei 
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den  Baiieiu  ointHoho,  für  den  Bauern  einen 
Verlust  nicht  \  m  •■inom  Röbel,  snndorn 
von  mehreren  Ix'dovd«'.  J)onn  um  di"  Zah- 
lungea  n;clilzeitig  zu  entrichten,  sah  sich 
der  Bauer  gezwungen,  sein*»  l'rrwhikte  und 
seine  AHn  itskraft  znni  ninh  i'_:>ti ü  Preise 
zu  verkaufen.  AusseRlom  x^irktcu  die 
RQcfcsHInde  dahin,  dass  dem  Banem  sein 
AVii (>rhaflsinventar  verkauft  und  dtinli  die 
Vcr\v(  iperung  eines  Passes  ihm  die  freie 
Bewegung  ziu*  Auffindung  eines  lohnenden 
Nebenerwerbes  genommen  wurde.  Eine 
Ermassiping  der  liäufMlit  lu'n  Zahlnnfien  er- 
folge aber  lange  Zeit  nicht,  du  die  ver- 
meintlichen Interessen  des  OroescrnindlK'- 
sitzes  ansschlagp'liend  waren,  l'nd  die 
Orüissgi'undbosit/or  dachten,  dass  sie  uur  so 
lange  Uber  billige  Arbeitskrftfte  ver- 
fögeii  knnnten.  als  der  Bauer  durch  den 
Druck  der  Steuern  gezwunj^n  wäre,  seine 
Aibeitskraft  zu  jedem  Preis  dem  üutsbe- 
fdtzer  zur  Verfflgimg  zu  stdlra.  Kudlicli 
erfolgte  am  2H.  Januar  If^Sl  der  l'kas, 
<lurch  den  die  Ablüsunf;sxahIungeD  ermässigt 
wurden,  l'nd  zwai-  erfolgte  eine  doppelte 
Ermässigung:  eine  allp'nieine  und  eine 
sr>ecitdle.  Ausserdem  wurden  tiuixh  dieseu 
iJkas  die  Ablesung  de-;  Landes  \nid  die 
Aufhebung  der  /eitweilitr  ver[»flichteten 
Beziehun^n  der  ehemaligen  gutsherr- 
lichen Leibeigenen  zu  ihrem  Gutsherrn  t. 
1.  Januaj-  lss:{  obligatori  f;ch.  Di.' 
spec'ielle  Ermässigiuig  bezog  sich  nur  auf 
diejenigen  Bauenigemeinden ,  deren  Wirt- 
schaft in  Verfall  geraten  war.  Die  gesamte 
Erniäs.sigiuig  der  Ablnsnnirszahlungen  in 
den  3!)  Gouvernemeut.s  wunle  auf  lo!J(j.j474; 
Rubel  normiert,  was  im  Durelischnitt  27 '/o 
der  frülieren  .Iahn>sraten  der  Ablüsiiiifrs- 
zaiüungen  betrug.  In  den  einzeluen  Gouver- 
nements sdnrankte  diese  Ermässigung 
zwischen  02®'o  (Olonec)  luid  Ifi",»  (('her- 
aou).  Aus  den  10Ut>5474  Rubel  der  Er- 
mässigimgssumme  {allen  58  <Vo  (oder  6382  204 
Rubel)  auf  die  allgonieino  und  4J"o  (oder 
4583270  Rubel)  auf  die  spedelle  Ermüssi- 
guug. 

Gleichzeitig  mit  der  Ei-mässigung  der 
Ablösimgszahlungen  verordnete  der  erwähnte 
l'kas  die  obligatorische  Ablösung  des  Bau- 
ernlandes. Biese  sollte  am  1.  Januar  1883 
in  Kraft  treten;  dadurch  wnid«'  also 
der  Rest  der  zeitweilig  verpflichteten 
Bauern  zu  freien  Bauemgutsbemtzem  ge- 
macht, die  ihren  Ijandanti  il  im  T-anfe  von 
49  Jaiiren,  also  bis  zum  Jahre  l'J32,  voll- 
ständig abzulösen  haben.  Die  Majorität 
der  Banemgemeinden  haben  mit  (ienehmi- 
gung  odei"  auf  einseitiges  Fordern  der 
Gutsherren  schon  friUier  mit  der  Ablösung 
des  Landanteils  begonnen,  manche  sogar 
schon  im  Jahre  ISGl.  Im  l^anfe  der  .lahn^ 
1910 — 1932  wii"d  also  der  gesamte  (inmd- 


liesitz  der  ehemaligen  gtitsherrlichen  Ban«m 
abgolüst  werden.  Das  G.  v.  14.  J>üi  InSS 
verordnete  die  Ablösung  des  irnt-^luTrlii  ht^n 
Bauernlamles  in  Hessiiniliien.  Das  G.  v.  12. 
Juni  lss(i  dekretierte  die  ZwangsaMrtsunj 
der  Landaiitoile  für  alle  ehemalieeti  St.uts- 
baucru.  Die  Schuldtilgung  ist  bei  den 
Staatsbanem  auf  44  Jahre  berschnet,  so 
dass  im  lahi-e  10.'')!  auch  die  Staatsbao«:'m 
ihre  LaudautcUc  völlig  abgelöst  haben  wer- 
den. Das  Motiv  zum  G.  12.  Jörn  188S 
war  die  endgfdtige  .Abschaffung  der  Kopf- 
steuer. Schon  die  G(r.  v.  1  Mai  1SS2 un<l 
•Mai  ISS3  beseitigten  die  Ko{)fsteuer  für  cinip,' 
Hauernpjup|>en  und  ermässigten  dieselfie 
für  alle  anderen  Hauein.  Das  G.  v.  2S. 
Mai  1885  befreite  endgiltig  alle  Bauern  mit 
Ausnahme  der  abirischen  von  der  Kopf- 
steuer. Dies  Gesetz  sollte  für  die  Padit- 
steuer  zahlenden  Staatsbauem  am  1.  Jaauar 
1887  in  Kraft  treten,  von  aUen  andeKi 
Rauernkategf)rieen  sollte  die  Kopf-teuvr 
.schon  vom  1.  Januar  1886  ab  nicJit  mehr 
erhoben  werden.  Diese  Abschaffimg  <kr 
Kopfsteuer  bedeutele  ab*'r  für  den  Fiskns 
einen  Ausfall  von  11)  Millionen  Rubel,  ihj'I  w 
handelte  es  sich  jetzt  um  die  P>finduugeiutir 
Massregel,  die  dieses  Defi(  it  im  Bndieet 
decken  sollte.  Eine  solche  .Mjussp^trel  lag 
auf  der  liand.  Die  ehemaligen  gutsben^ 
liehen  und  Aimnagenbanem  waren  berali 
auf  Giinid  il^r  ZwangsablöstmgsgcM  tze  zr. 
Grundeigentümern  geworden,  jjiur  die  ehe- 
maligen Staatsbauem  sind  dmx^  dieSwnh 
dpation  nicht  zu  Gnmdeigentrunem 
maclit,  sondern  blieben  Erb[ulchter.  Vai 

j  nun  trat  noch  ein  l'mstand  dazu :  im  Jahre 
1886  iw  die  2Öjrdu-ige  Frist  zu  Ende,  die 

'Dauer,  auf  die  dem  G.  v,  24.  November 
18ÜÜ  gemäss  die  rachtzahluugen  der  Staatsr 
bauem  normiert  wareo,  und  so  sanktiooieiie 
d(^r  l\:ii<er  den  Reichsratsliescldtiss  v.  js. 
Mai  1885,  wonach  vom  1.  Januar  1887  üie 
Ftohtsteuer  der  Staatsbauem  in  AbtOsuBS»- 
zahlungen  umgewandelt  werden  sollte.  D^'r 
Betrag  der  jährlichen  AblOsuiigszohluiigeB 
ist  auf  4!l,03  Millionen  Rubel  normiert  mit- 
den.  Früher  zahlten  di<'  Bauern  an  P.vht- 
steuer  33.S4  Millionen  Htihel.  Die  Ablö- 
sungszalü\n\gen  ül)ertrafeu  um  ['jM^o  diese 
PacStsteuei-.  Wenn  man  aber  die  Al»ch«l- 
fung  der  Kopfsteuei-  iKTüeksiehtigt.  «lann 
haben  sich  die  Gesaiutzahluogeu  der  Staat»- 
baiiera  von  52,93  MiUionen  auf  49,03  MilK- 
onen  Rubel,  d.  h.  um  ei?ipn  l^trag  von  3,9 
3üllionen  Rubel  verringert.  —  Die  AJ^ 
sungszahlungen  der  ehemaligen  gut^en^ 
chen  Bauern  nach  dem  G.  v.  28.  Januar 
1S81  verhalten  sich  durc  h sehnittlich  für  die 
40  Gouvernements  des  enroiiäi.schen  RußS- 
land  zu  den  AMöBmigSi'.ahlungen  der  ehe- 
nudigen  Staatsbauem  vie  1,31 :  0^  läM 
pro  Dessjatine. 
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fl.  Die  g«genwfirtij?e  Lage  de»  ruu- 
nschen  Bauernstandes.   Die  Abeioht  der 

Hi'crioninjr  bt-i  der  Bauernbefi^inng  war, 
wie  wir  gesehen  haben,  nicht  mir  die  Per- 
80D  des  Leibeigenen  za  befrtüen,  sondern 
anch  f^eine  Existenz  uiul  die  Krfilllunjr 
seiner  Pflichten  dem  Staate  und  dem  Uuts- 
liom  gi^ienllber  dnroh  ^nen  genOgenden 
Lui'lanteU  si<tbTzustflleii.  AVir  sahon 
aber,  dass,  an  diesem  Massstabe  gemessen^ 
das  EoaDdiNitionsgesetz  e^e  Aufgabe  bei 
weitem  nicht  erfilllt  hat  Wenn  wir  uns 
nun  der  gegenwärtigen  Ii.ii:e  des  Riueni- 
Btandes  zuwenden,  die  wir  hier  nur  in  aller 
Kürze  zusammenfassend  behandeln  können, 
so  stehen  wir  in  erster  Linie  vor  der  Frairf: 
Wie  verhalten  sich  die  bäuerlichen  Landan- 
teile sa  deren  Nahnuigsbedarf,  oder,  wie 
man  zu  sagen  {'flei^t.  zu  dem  physiolojri- 
Bcbeo  £xistenzminimum  der  bäuerlichen 
Beff0lk«nnig?  Diese  grosse  statistiBGlie  Auf- 
gabe w<inb' jetzt  im  Jahre  1897  gelöst;  das 
unter  A.  J.  Tschuproffs  und  A.  S.  Possni- 
koffe  Redaktion  vom  Finanzministeriuni 
herauiigegebene  Weik')  piebt  uns  Aufschluss 
ük'rdie  uns  interossien-ude  Frage.  —  Durch- 
khniltlieh  sind  es  pro  Kopf  1!)  Pud  Ge- 
treide, die  die  Ernährung  der  bäuerlichen 
IV'vnlk-  ninir  um!  7,')  Pud  Getn'i<le,  ilii-  das 
ViehfuUer  erfordern.  Und  nun  ergab  die 
ÜBtersncfaung,  daas  in  40  OonrMiiementB 

•1' -  •  iin^päischen  KuBsland  das  liäut'rlirlie 
Anteilland  deu  bätieriicheu  ^iallnlugäbedarf 
mdtf  xü  decken  vermag. 

Dieses  Deficit  deckt  sum  Teil  «las  von 
den  flauem  p'kaufte  und  gepachtete  l*and. 
Aber  tlie  Pacht  ist  für  die  kluerliche  Wirt- 
schaft agentlich  nur  für  9  Gouvernements 
im  Gebiete  der  Schwaiv.erde  von  Hedeutnnir. 
Lad  wenn  man  auch  das  gekaufte  und  ge- 
pachtete Bauemland  berOcksichtigt,  so  steUt 
sit'ii  li»'rans,  da-^s  nur  in  22  Gouvernrni<Mits 
die  bäuerliclio  Wirtscliaft  den  eigenen  Coii- 
tnm  m  decken  im  Stande  ist,  in  den  flbrigen 
28  Gouvernements  bleibt  ein  Ix.'trüchtliehes 
Deficit  l>esteheu.  Zieht  man  noch  dm 
tinerlicheu  Bedarf  an  Viehfutter  in  Betracht. 
■0  weisen  nur  die  f  i  uvernements  ßess- 
arabien,  Jekatorinoslaw,  Taurien,  Tambow. 
Oreiiburg  und  das  Territorium  des  kos^tki- 
•cben  Heeres  kein  Deficit  auf. 

Natürlich  ist  die  Grösse  der  bänorlii  ln  n 
Laudanteile  auch  in  einem  und  demselben 


M  Der  Firifln->^  <lor  Ernten  und  der  (Jo- 
treidepreise  auf  fiiiiue  leiten  der  russisclun 
Völksnirtiichaft  Unter'*HchunL''on  von  Anneni^ki, 
Giinineff,  Prof.  KaMukoff.  Prof.  Karyschrff, 
LK.  Maress,  Ossipoff,  Plotnikuff,  Pokrowski, 
Richter.  Prof.  Furtunatoff,  Prof.  Tf<(lMi|»roff, 
^tfcherbina.  Unter  der  Redaktion  von  Prüf. 
Tschaproff  ond  A.  S.  PosnlkoCL  St.  Pfetcfsborg 
m  Bd.  I  -  SS.  LXIV  +  688,  Bd.  U  —  S. 
VIU  +  381  4-  SW. 


Gouvernement  ausserordentlich  verschiciien, 
und  infb^iedessen  haben  die  einen  Ueber- 

schüsse,  die  anderen  crrö^sere  oder  geringere 
Deficits.  Wenn  mau  nun  die  «gesamte 
I^jineroacUaft  nachdtMn  Eitrage  ihres  Auteil- 
landes irruppiert,  80  erhalten  wir  drei  grosse 
Kategorieen : 

L  Baneni,  die  von  ihrera  Landantni 
weniger  als  19  Pud  Getreide  erzielen  und 
ihren  eigenen  Nahrungsbedari  nicht  decken 
können  —  45358078  oder  70,7^/«  der  ge- 
samten bäuerlichen  Bevölkerung. 

If.  Bauern,  die  zwar  den  eitjenen  Nah- 
nnigslw^darf,  aber  nicht  den  vollen  Bedarf 
an  Viehfutter,  was  sich  zusammen  in  20,5 
l'ud  Getn'ifle  ausdrückt,  von  ihrem  Land- 
aiiteil  erzielen  köuueu  •—  13083 4Ul  wlor 
20,1  "  o  der  gesamten  BauembevSlkening. 

III.  Baiit'rn,  dio  mehr  als  20. ."i  Piirl  Ge- 
treide pro  i^opf  liabeu  von  ihrem  Landanteii 
—  5715513  Bauern  oder  8,9«^«. 

Einen  geringen  Teil  dieser  Deficits  deokm 
das  ^kaufte  und  das  gcfiachtete  L^nd. 
Nur  ist  natürlich  Jjand  zu  kaufen  oder  auch 
nur  m  pohten  jener  Teil  der  Bauernschaft 
am  wenigsten  im  stände,  der  dieser  iiilfo- 
(luellen  am  meisten  bedarf. 

Schon  di<>  angeführten  Ziffern  besagen, 
dass  der  russiseho  Bauernstand  in  <  iti(>m 
derart^  traurigen  Zustande  sich  befindet, 
dass  cue  Not  selber  die  Aufrechterhaltnng 
dieses  Zu.<tandes  auf  die  Dauer  »mmötrlicn 
macht.  Andererseits  regen  diese  Zilf.rn 
die  Frage  an:  wie  ist  es  möglich,  dass  eine 
driartii,'  existenzunfilhige  Zwer>;wirtschaft 
entstellen  ufid  bestehen  konnte?  Die  Ant- 
wort liegt  in  der  eigonlüiulichen  Hechts- 
ordnung, in  der  Feldgemeinschaft,  in  dem 
-Mir  (s.  Ai't.  .Mii).  .Ni'-tit  dem  Ratier, 
.sondern  der  Gemeinde  gehört  der  ürund 
und  Boden,  der  einzelne  Bauer  ist 
nur  der  Nutznie.s.ser  desselben,  or  liat  d;is 
Kecht  auf  Land.  Wii'  kOnaeo  natürlich  hier 
auf  die  Institution  des  russischen  Min 
nicht  eingehen,  aber  der  Leser  versteht, 
dass  die  notwendige  Folge  jener  Kechts- 
ordnimg,  die  »das  Aufkommen  des  Prole- 
tariats verhindern  solltec,  das  allgemeine 
immer  tiefert;  Sinkfni  des  russischen  Batiern- 
standes  schon  allein  infolge  der  Bevölke- 
rn ults/u  nähme  und  der  sich  immer  mehr 
utid  mehr  verrin<;ernden  LindantcMle  sein 
musste.  ^Natürlich  Hurecheu  auch  andere 
Momente  mit  Gewiss  Kann  die  UebervOlke- 
nuiL'  auf  dein  flachen  Lande  in  Russland 
nur  ein  i-elativer  Begi-iff  sein.  Durch  den 
Uebergang  zu  einem  intensiveren  Acker- 
Itausystem  könnten  leicht  sogar  beträchtliche 
Uebersehflsse  über  den  biltierlichen  Konsum 
von  dem  Bauernlande  erzielt  wenicn.  AImt 
ein  derartigci  Uebergang  zu  einem  iut  -n- 
sivcH'u  Ackerlmusysteni  ist  von  vielfn  | 'in- 
Ständen abhängig.   Es  kuuuut  hier  der  all- 
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gemeine  KnHnranstand  ebenso  in  Betracht 

wie  ein  gowisx-r  Kai»italionvornit ,  don  ein 
doi-artifroT  roboitcan^'  ei-fonieit.  —  Bedin- 
gungen alsd,  ilt-nen  der  nissischo  liauer  im 
allgemeinen  vorläufig  nicht  entspricht 

AVill  man  die  freirenwailige  sogenannte 
Bauemfrag«'  untei^uelien ,  so  ist  es  unmög- 
lich, die  Feklgemeinschaft  dabei  ausser  aeht 
zu  lassfii.  r>esli;d1i  >h'h\  ancli  die  Fi"age 
nach  Beibchaltuug  oder  Abtscltaffung  dieser 
Institiitioa  in  dem  Mittelpunkte  aller  Be- 
trachtungen Aber  die  Lage  der  mssischeD 
Bauern. 

"Wenn  wir  sitren,  dass  die  gegenwärtige 
Banemlage  eim-  ukMuumisi  ho  Unmöglichkeit 
ist,  80  orgiflit  sicli  daraus  die  Frage:  welehf^ 
grOBgen  »(jziaien  i'hiiiiomene,  weiciie  Miussen- 
erscheuanngen  sind  im  bäuerlichen  LidK-n 
iregenwärtig  zu  verzeielinen .  welche  Ten- 
denzen weisen  diese  riiänomeue  auf,  wie 
-wirken  sie  anf  die  Yerftndening  der  kon- 
kreten Ht'clifsf)rdiiun.p  l  iti.  iiiid  wclolio  Auf- 
gaben bat  die  (iesetzgebimg  «.Uetiea  Massseii- 
ersdieinnngen  gegenüber? 

Der  LAndmangel  hat  in  erster  Linie  die 
Kolg»^,  dass  die  Bauern  die  Unhaltbarkeit 
des  feldgemeinschaftJiehen  TKt'chIcs  auf 
Land  mehr  un«l  melir  t  iiis«  lu  n  und  ^irh 
von  der  Notwendigkeit  der  AnfheLmng  dieses 
Rechtes  ülM  izengen.  Der  Landmangel  for- 
dert awingend  »in  V.>to  auf  die  weitere 
Teilung  ilcs  Bodriis.  Dieselben  UmstAnde, 
die  in  Deutscliland  auf  EiuführuDg  des  An- 
erbenrechtea  drftngen,  fordern  in  Russland 
den  r(^lM^rgang  von  <ler  FeldL-^enieinscliaft 
mit  seinen  jieriodischcn  proportioneilen  Land- 
luntcilungen  zum  Hofbesitz  mit  einem 
Landkomplex,  der  von  einer  weiteren,  durch 
rmteilnngen  vernr<aihten  Kürzung  ge- 
schützt ist.  —  Lelirivieh  sind  in  dieser  Be- 
liehnng  die  Schicksale  der  deutschen  Kolo- 
nisten im  (iouvernement  Samara  und  in 
«Südmsslaud.  Im  OouTeruenient  Samaiu 
haben  die  Kolonisten  die  nissische  Feldge* 
meinsehaft  mit  ihrem  Reehte  eines  j<  ili-n 
au!  Land  bei  sich  eingeführt.  Die  Folgen 
schildert  uns  die  lokale  landschaftliche  Sta- 
tistik, die  von  den  Kolonisten  des  Kivises 
Nikolajew  z.B.  (Gouvernement  Samara)  l>e  rich- 
tet, dass  die  Hälfte  derselben  auf  ihrem  eigenen 
I^andanteilo  nicht  selbstÄndig  wirtschaften 
können,  dass  sie  vollständig  überschuldet 
sind  und  ein  elendes  Dasein  fülu-eu.  Die 
sfldmssisdien  deutschen  Kolonisten  dagegt^i 
halK'ti  ffst  und  uncrschntti'Hich  an  drr  l'n- 
tcUbarkeit  des  Uoflx;sitz<>s  festgehalten.  Und 
darin  sieht  W.  K  Postnikoff,  der  die  sHd- 
mssisch«'  Bauern  Wirtschaft  imtersueht  hat, 
die  Ursache  der  ausserordentlichen  Wohl- 
habenheit derselben.  »Es  stellte  sich  heraus, 
sagt  W.  E.  Postnikoff.  dass  auch  die  land- 
losen Kolonist«'!)  wohlhal>ender  sind  al> 
unsere  (iiissischeu)  Bauern  mittleren  Wohl- 


standes.« —  Aber  der  tosserste  Landmiuttel 

s<  ll"  r.  die  Hembsinkung  des  Lindanteilea 
unter  ein  gewisses  Miniraum  hat  eine  £r> 
s<*hwenuig,  wenn  nicht  Abschaffung  weiteier 
I^ndumteilungen  zur  Folge.  Denn  die 
volN'iids  ppdetarisierten  Bauern,  die  von  der 
l^audwirt-scluift  überhaupt  nicht  mehr  lebeu 
können,  veriiCTen  das  Interesse  an  weiteres 
Xeniunteilungen  des  I^andes,  während  die 
noch  Existenzfähigen  auf  Leben  und  Tod 
gegen  eine  NeunmteQnng,  d.  h.  eine  yrtSban 
Kürzunu'  des  Laudanfcils  käinj)fi'n.  TV'nii 
eine  deiuitige  Liutcüuag  muss  die  woh^ 
habenderen  Bauern  minieren,  kanp  aber  iSt 
völlig  verarmten  Wirtschaft en  nicht  meia 
heben.  —  Und  so  ertriebt  sich  aus  der  That- 
sache  des  äussersteu  Landuuuigel>  die  Teor 
denz  der  Aufhebung  vreilerer  Tand»» 
teilungen. 

In  der  russischen  Litteratur  ist  ab^  die 
Meinung  vertreten,  dass  Rnsehmd  mit  seinoi 

unerm«>ssli<  In  n  dünnlx^völkerten  Gebieten, 
mit  seinem  Turkestau,  mit  seinem  Kaukasus 
und  hauptsSchlich  mit  seinem  SibirieiL,  durch 

eine  energische  Kolonisation spolitik  die  bäuer- 
liclie  Bevölkenmg  von  dem  Ijandniangel 
spielend  leicht  befiv?ien  kann.  Thatsacbeo 
haben  uns  des  Besseren  belduti  die  Unter- 
siK-huntren  lokaler  Statistiker  imd  haupl- 
säcldicli  die  Schriften  unseres  hen-orragend- 
sten  Sibirimilorsdiero  Alexander  A.  Kanf* 
mann,  zeigten  ims,  wie  Utopist isch  all«'  der- 
artigen Hoffnungen  sind.  Selbst  diu  tie^ 
nmg  liat  aidi  seit  dem  Anfmg  den  mi- 
rischen  Eisonbohnlxiues  von  den  ribertn«>- 
bensten  Hoffnungen  verleiten  lassen,  aber 
eine  eingesetzte  Spedalkommission  brarihts 
die  Ueberzeugung  tei,  dass  der  Kolonisa- 
tionsfonds  Sil»irien8,  den  man  für  unerschöpf- 
lich hielt,  verhältnismässig  sehi-  gering  ist 
mid  iM'i  einer  Freilassung  der  AuswandarOBg 
nach  SibiriiMi  tlic  Xaclifnige  durcliaus  nicht 
decken  kauu.  Ueheimnit  Ticliejeü  und 
Staatssekretftr  Knlomsin,  die  Sibirien  bereU 
haben,  ninsstcii  dies  offiziell  anerkeniifn. 
Ein  Kundschreiben  v.  20.  Februai-  lbU7  be- 
auftragt die  Gouverneure,  fOr  die  Yenninds* 
rung  der  Auswandererzahl  Sorge  zu  tragen 
und  eine  durch  die  wirtschaftliche  liige 
nicht  gerechtfertigte  oder  diu^ch  Armut  und 
.Mangel  an  ficrsönJichen  Arbeitskrlftoi  aos^ 
sichtslose  Auswanderung  nicht  zu  gestatten. 
—  Der  ärmerc  Teil  der  bäuerliclieu  Bevöl- 
kerung ist  also  Oberhaupt  von  der  Au:>- 
wanderung  ausgeschlossen,  und  dies  selbst- 
redend weniger  durch  das  Rundsclueibeu 
vom  20.  Feoruar  1897  als  durdi  die 
T  hat  Sache  der  Armut  und  «1«  r  Unfähig- 
keit, auch  mit  der  geringen  Unterstützuag 
der  Regierung  eine  Wirtschaft  zu  grQndea 
und  zu  fühnni.  »Unter  den  Auswanderern, 
siirt  Alexander  A.  Kaufmann,  wie  ziffcr- 
mässig  bewiesen  werden  kann,  besteht  dif 
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IdiriMit  ans  HopriUientaiiteii  mittlerer  (nach 

■Im  rtiSi^ischon  Massstabo)  Wohlstands- 
pnippen,  die  Wohlhaljendereü  haben  weiiip;er 
Unujd  Dath  Answandeinn^  zu  trachten,  d  i  c 
Aerneren  haben  nicht  die  dazu 
nötigen  Mittel.*.  Früher,  wo  di«-  liosserrn 
Terraiüü  noch  nicht  wciipiert  wurden,  konnte 
amnphmni  auch  d>  r  <.mii/.  mittellose  Bauer 
auf  das  wülsfhnftiiilie  (ielingon  sein«M-  Aiis- 
«udeniQ^  rechnen,  bei  den  heutigen  Be- 
diDgmigen  aber  kann  er  in  Sibirien  nar 
derselbe-  Proletarier  bleil«:"!!,  ;ils  dor  er  soiin' 
Heimat  verlasaen  hat  Dasselbe,  waäKauf- 
man  too  ^birien  behauptet ,  gilt  in  noch 
höherem  Masse  von  den  anderen  Kolon isi- 
donspobieten.  Dazu  haben  die  südlichen 
•ind  südöstlichen  Stepjjen  ebenso  wie  der 
Kaukasus  \iei  der  herrechenden  extensiTen 
Wirtschaft  die  Holle  eines  Kolonisationsere- 
Uetes  im  allgemeinen  schon  ausgespielt,  und 
die  Stoppen  TnriKBtaaa  achmnen  snr  Koloni- 
sation wenif^  peeignet  zu  sein.  Tnd  so 
sind  alle  o|)tinustiächea  üoffouugea  auf  die 
!oloBi8ationsiK)litik  nnbegrflndet.  —  Und 

Kuloni.sation  kann,  um  mit  den  Worten 
Kaufmanns  zu  sprechen,  gewisserma.^sen  die 
Oekooomie  eines  Dorfes,  einer  (Jruppo  von 
Dörf«m,  ndleicht  eines  ganzen  Kreises  be- 
tinfliL<{ion ,  die  einen  l»eträchtlichen  TeU 
iluvr  Bevölkerung  auf  die  Auswandenmg 
•  ntsenden  .  .  .  aie  iat  aber  nicht  fähig,  den 
JSotwickelungsgang  der  nissischen  Volks- 
virt^chaft  auf  iii^ud  welche  Weise  zu  be- 
«räfliaaen,  sie  ist  kein  aktivea  Element 
Ht'fjer  Entwiekelung,  wie  viele  zu  glauben 
geneigt  sind^  sondern  nur  oiu  Symptom, 
<m  in  gemanTersttndlioha*  Sprache  Zeug- 
Bis  giebt  von  dem  ungesunden  Zustande  der 
aati'.rwlen  Wirtschaft 8organisation.< 

Wir  liaben  so  lange  bei  der  Bedeutung 
der  Kolonisation  venReilt,  "weil  gerjule  in 
i"n  letzten  Jalm^n  auch  in  ernsten  Büchern 
>K'  als  einzige  Rettung  aus  der  Not  an^ 
sehen  wurde.  Diese  Hoffnungen  sind  hin- 
fällig. '  lirnso  wie  diejeniu:en ,  die  die  rns- 
aiache  Litteratur  seiner  Zeit  auf  die  Bauern- 
lank  hegte.  Diese  sehr  nlitzlidie  Listi- 
Mion  ist  durch  das  G.  v.  18.  Mai  1882 
ins  Leben  gerufen  und  hatte  ztu-  Aufgabe 
^  Gewährleistung  von  Kredit  an  die 
Bmen»,  ura  diesen  die 
OnimlU'sit/.  zu  erleichtern 
*htni  uar,  konnte  zwar 
«irtficbaftsfilhigen  Banem, 
Inventar  und  sonstige  zur  Xt  nirründnn 
-mr  Wirtschaft  uötigeu  Kapitalien  besassen, 
m  gute  kommen,  ror  die  gesamte 
liaupm.schaft  war  aber  diese  IJank  von 
minimaler  Bedeutung.  Die  im  Jahre  1895 
veriaderten  Statuten  der  Bauenibank  stellten 
derselben  versuchswoiM-  für  eine  fünfjährige 
Periode  11  Milli  ouen  Hul»<  l  zur  Verfügung. 
^Äoiit  die  Baidi  auf  eigene  Kechnung  fürl 


Erwerbimg  ron 

.    Wie  vomus/n- 
diese  Bank  d(Mi 
die  genügendes 


die  Banem  Land  ankaufen  solle.  Es  unter' 

lir'gt  keinem  Zweifel,  dass  diese  Bcstimnumg 
sehr  lobenswert  ist,  wir  glauben  aber  kaiuu, 
(\asü  jemand  ernstlich  der  Meinung  seiu. 
konnte,  daaa  mit  2^  Millionen  Rabe»  jlhiK 

lieh  der  russischen  Batiernstihaft  im  grossen 
und  ganzen  irgend  wie  geholfen  werden 
kann. 

Es  ist  iiielit  der  Mühe  wert,  die  Inrle- 
vauz  aller  dei'artigeu  sozial-politischen 
Massnahmen,  wie  Banembank,  Kolonisation: 

etc.  für  die  uns  interessierende  Kanlin.il- 
frage  nachzuweisen.  £s  wäre  schon  eiuci 
l'topie,  zn  wihnen,  dass  alle  diese  Maas- 
regeln auch  nur  die  Hälfte  des  jährlichen 
l)äuerlichen  Bevölkerungszuwachses  befrie- 
digen könnten.  Die  gegenwältige  Bauern- 
hige  kann  aber  im  grossen  und  ganzeu 
duix'h  diese  Massnalunen  nicht  geändert 
werden,  und  da  dieser  Zustand  unhaltbar 
und  wirtschaftlich  nnertr&glioh  ist,  so  sind 
Massri'iri'ln  iiiclit  zufällig  und  nach  std)jek- 
tivem  mehr  oder  weniger  wolilwoileudem 
Ermessen  zu  trafen,  sondern  es  sind  iik 
ei-ster  Linie  die  grossen  sozialen  Phänomene, 
die  innerhalb  de.s  russischen  liauerniobena 
sich  abspielen,  zu  verstehen  und  zu  berflok-: 
sichtigen. 

Das  durchgreifendste  soziale  Phänomen, 
das  sich  vor  unseren  Augen  abspielt,  das 
dem  ganzen  russischen  wirtscnaftliGhea 
Leben  »'inen  Stempel  anfdn'ickt  und  mit 
dem  in  der  neueren  russischen  Baueruge- 
schichteeineneneAerabeginnt,i8tdie]^fferen- 
zierung  des  russischen  Hauenistamb'S.  Die 
Feldgemeinschaft,  die  in  der  i-ussiscUeu  Litte- 
ratur seit  einem  halben  Jahrhundert  imattf« 
hörlich  als  ein  Bollwerk  gegen  die  Ent- 
stehung des  Proletamits  gr'priesen  wMirde, 
sie  besteht ,  —  wenigstens  der  Form  nach 
—  .  ihre  Wunder  aber  blieben  aus.  Denn 
dtos  Pn)letariat  wä<'list  un<l  vi'i-iiiehrt  sich, 
und  der  Prozess  der  Diffei-euzierung  der 
Bauernschaft,  der  Sc^eidims  in  Ann  und 
Reich,  in  Wirtschnftsfähigimd-UDfUlig  geht 
unaufhaltbai*  vor  sich. 

Gewiss  ist  im  sozialen  Lehen  das  Recht 
das  i)rimäre,  denn  nur  auf  seiner  Grund- 
lage und  in  seinen  Schranken  kanr»  sich 
das  wiii.schaftliche  Thun  und  Iiius.sen  ab- 
spielen. Und  so  wirkt  <li-'  Feldgemeinschaft 
dahin,  dass  die  K lassen bUduuL'  imierlialb 
des  russischen  Dorfes  einen  elwa^  midoroa 
( 'lianücter  aufweist  als  in  den  Ländern  mit 
einer  entwickelten  kaj>it.alistischen  Wirt- 
schaftsoixlunng.  Die  Lohnarbeiter,  die  in 
der  Ferne  ihren  Unterhalt  sn  verdieneii 
suchen,  sollt« -n  ja  zwiifi-lsohnc  zu  dem 
Proletariat  gerechnet  weitleu,  in  Kusäland 
gehört  aber  ein  grosser  Teil  von  diesen  zu 
derselben  Zeit  der  Kategorie  ib  r  Laucm- 
wirte  an.  Diese  Erscheinung  ist  dun  ii  das 
Bestehen  der  patiiarclialischen  ül•os^j{^unilie 
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SQ  eiUftren:  bei  zwei  erwachsenen  mftnn- 
lichen  Arli'-itoni  k;iiiii<'iiujr  das  Fold  hohaucii, 
während  der  andere  iu  der  Ferne  Lohn- 
arbeiter ist  Ist  aber  in  der  Familie  nnr 
eine  erwachsene  männliche  Arbeitskraft 
und  ist  die  so  (hiroli  die  Verhältnisso  ans 
der  Gornoindf  auf  den  weitcM  Arbeit sniarkt 
hinausgeworfen,  datu»  nmss  dieser  Bauern- 
hof das  solhstäudip'  Wirtschaften  aufEreben. 
Aber  auch  wenn  sie  nicht  melu*  ihre  l>and- 
anteile  selbständig  bebauen,  wenn  sio  zur 
Fristung  ihrer  Existenz  nur  auf  Lolmarbi  it 
angewiesen  sind,  wenn  sie  städtisclie  irabriii- 
arbeiter  oder  ländliche  Tagelöhner  sind, 
bleiben  sie  (bx'h  infolge  (b-r  feldp-iiieiti- 
schaftlichen  Urj^anisation  des  Dorfes  zur 
sellx'n  Zeit  auch  Grundbesitzer,  ünd  da 
sie  kein  Ai'iH'it>\  Irls  liabeOf  80  Terpachton 
sie  iine  L;uiiiaiit«'ili-  oder  sie  hissen  ihren 
Landanteii  durch  ivohnai  bcit  bebauen,  l  nd 
so  sind  sie  selbt  Lohnarbeiter,  sogleich  aber 
Arbeitgel>*T. 

Wenn  mau  nun  den  russischen  Bauern- 
stand in  Klassen  teilen  wollte,  so  halten 
■wir  die  Klassifikation  von  .1.  A.  Ilotirvich 
für  die  geeii^netste.  Er  teilt  die  Bauern- 
schaft in  drei  Uauptkat^rieen : 

L  Die  Bauern,  die  von  ihn-r  Wii  tscliaft 
einen  zur  Deckung  der  Ausgaben  (Steuern 
mit  eingen'chnet)  genügenden  Beinertnu^ 
bCHsieheu  im  i  K  shalb  zur  Lohnarbeit  nicht 
zu  greifen  I »rauchen. 

11.  Bauern wirle,  die  zur  selben  Zeit  als 
Lohnarbeiter  in  der  Landwirtschaft  oder  im 
Gewerbe  funkti<>nien»n. 

Iii.  Pmletarier  d.  h.  Bauern,  die  ihre 
Landanteile  nicht  mehr  bebauen  und  die  ihr 
Leben  ausschliesslich  durdi  Lohnarbeit 
fristen. 

Die  Merkmale  der  Klasse  1  sind:  eine 
"Wirtschaft  vun  nicht  weniger  als  ir>  Dessja- 
tinen  I^nd  mit  inintlestens  2  Arbi  its)tfer(|en. 
Meistens  gi'hören  zu  dieser  llanernkJasse 
die  gWisseren  ungeteilten  jiatriarchali schon 
Familien.  Jhis  Mi-rkmal  dt-r  rmlftaner- 
klasse  ist  der  vüUigu  Mangel  an  Aibeitsvieh 
und  ein  Wirtschaf takomplex  von  weniger 
als  5  Dessjatinen.  Die  Haiiiii<'i\vfrbs(|Uflle 
ist  fftr  diese  Bauern  die  Lohnarbeit^  die  Ein- 
nahmen von  ihrem  Gnmdbesitz  spielen  eine 
sekundär«»  Holle  und  i-eichen  vielfach  kaum 
zur  Bestreitung  der  Stpuern  und  Zahlungen 
aus.  Da  aln'r  ein  Teil  der  landwiitschaft- 
lichen  Pitxlukto  ihnen  auch  als  Lc^bens- 
mittel  dienen  können,  so  ist  es  für  rinen  der- 
artigen ländlichen  Tixiletaner  von  Voi-teil, 
seinen  Landanteii  von  gemieteten  Lohn- 
arbeitern mit  ir-Mniotetem  Gespann  bestellen 
m  lassen.  Dushalb  ist  ein  Teil  der  läuU- 
lichen  Proletarier  znr  selben  Zdt  andi 
ArbeitgeJKT.  Den  Mittelstand,  der  zwischen 
der  selbständigen  Bauernklasse  und  dem 
ländlichen    Proletariat   steht,    bilden  die 


Baaemwirte,  die  zurieicb  Arbttt(|;eber  and 

Lohnarix'iter  sind.  Die  LohnarV>eit  ist  für 
diese  Klasse  von  derselben  Bedeutung  vie 
die  Landwirtschaft,  an  die  sie  ndi  noek 
klammern;  ihre  Tendenz,  ins  Prolfllariit 

herabzusinken,  ist  unvermeidbar. 

Diese  eigenartigen  Klassenunterschiede 
sind  für  das  gesamte  russische  Bauern- 
lelwMi  charakteristisch.  Die  vorhandene  Sta- 
tistik genügt  nicht,  um  die  gesamte  bäiier* 
liehe  Bevölkerung  des  enropäbohen  Rms- 
lands  nach  (\rn  ohr-n  erwähnten  M'  rkmal-:i 
in  Klassen  cinzuteüon;  auch  würde  es 
zn  wdt  fahren,  uns  hier  auf  die  ResnHrta 
<ler  von  den  landwirtschaftlichen  Statistike« 
untersuchten  Gebiete  einzulassen.  Wenn 
wir  beispielsweise  die  915140  untersuchten 
Bauernhöfe  des  Gebietes  der  südliches 
Schwarzerde  mit  Dreifelderwirtschaft  ((loii- 
verneuients  Charkow,  Womnesh,  Poltawa, 
Saratow  und  Kursk)  betrachten,  so  stellt 
sich  heraus,  da.ss  230  (>SG  Wirtschaften  odor 
2iiA.%  kein  Arbeitsvieh  haben,  231 56d 
Wirtschaften  oder  253*/»  nur  ein  Stück 
ArlxMtsvieh  besitzen  und  l'.'Ms.'  (A^t 
4U,ü"/o  aller  Wirtschaften  2  und  mehr 
^tfl<^  Zugvieh  haben.  Aus  der  Gesamtheit 
dieser  Wirtschaften  sind  im  stände,  ihren 
Ijandanteil  selbständig  zn  bel»auen,  mir 
62,2  "/o,  und  38  "/o  haben  teilweise  schon 
mit  der  l^and Wirtschaft  gebruchoo,  und  wo 
niclit,  müssen  sie,  wie  Skwort'off ')  mit 
Htvlit  betont,  früher  oder  s[>äter  aus  der 
Landwirtschaft  scheiden.  Die  Angaben  der 
laiiil  wirtschaftlichen  rnlet-siuh  untren  sin  i 
vorliältnismässig  älteren  Datums,  uDterdes^eii 
nahm  die  Zahl  der  BanemhflCe  ohne  Oespano 
in  erschnn  kender  Weise  zu.  Der  Pr  ./.  ti:- 
satz  der  Bauernhöfe  ohne  Arbeitspferde  betrug 
im  Jahre 

1882  1891 

Astrachan  30  37.^*» 

Bessarabien  4't4„ 

Wjatku  "i*'»  '5^- 

Jeiiaterinoslaw  4^9  n  4Mb 

Kasan  19.0,  a4,Tt 

Kufrnlllf»  >9,2  „  2I,S, 

Nishui-Nüwgorod  ....  30.5  „  33,8, 

Olonec   '5i3»i  i*.«), 

Oreubnrg   „  16.S. 

Pensa   19,7«  26,j, 

Saiiiuni     .......  '1,6,,  '9,0. 

^^aratow   21,7  „  35,4, 

Sinibirsk   i9iO  „  »5,5« 

Tauritn   23.3  „  26,1, 

Ufa   15,4  „  17,9. 

Cherson   44,7»  38i$« 

Nach  diesen  uns  tn  Gebote  stehendes 

.\ngaben  hat  die  Zahl  der  jjroletarisierten 
Bauernhöfe  überall,  mit  Ausnahme  des 
Qouvemeraents  Cherson,  stark  zugenommea. 

'1  Vcrürl.  P.  Skworcnff  im  ^.Tnriditschecki 
Wie«»tuik-  löUl  Nr.  5  und  G  pag.  löb— IdS. 
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Der  Raum  ^'pstattct  uns  facht,  hier  auf 
die  bäuerlichen  r.uhtunjEren  einzugehen. 
Aber  auch  ohue  ziffermässige  Belege  niuss 
«dem  Leser  Uarsan,  dassb^  eiiierderartiprßn 

DifftniizipnirifT  der  Bauern  dieselben  nii-lit 
gieichmilssig  Land  zu  pachten  im  stände 
and,  und  dadnrch  mnsa  clie  Pacht  wiedemm 

diffen-nzit'ivrKl  wirken.    Nun  tritt  noch  hin- 
(iir   l'aoht  des  feldpemeinschaftlichen 


711 


Aliteillaudes.    Diese  Pachtungen  haben  eine 

Sutenziert  differenziemide  Bedeutung ;  denn 
er  (if^nieindegenofj.se  vergrössert  ja  s^ine 
Ackerfläche  auf  Kosten  des  anderen  in  uii- 
piflnstiieere  Verhältnisse  gestellten  Getneinde- 
III  In  H  Kreisen  Taurit'ns  hat  eine 

Juu^uete  vom  Jahre  1684 — festgestellt, 
4ms  1/4  des  gesamten  Antdllandes  too  den 
u  .h]  haftenden  Bauerngruppen  bei  den  ärme- 
ren Gemeindegenossen  gepachtet  wird.  Wenn 
iü  Mitteh-uääland  die  Pachtung  des  Änteil- 
kndes  rielleicht  auch  mskt  so  verbreitet 
ist.  go  ist  sie  doeh  von  grosser  Bedeutung. 

Auf  eine  Seite  des  bfiuerlichen  Lebens 
bleibt  uns  n<x.h  hinzuweisen:  auf  die  llaus- 
iridu.striH.  Wir  haben  gesehen  .  dass  die 
Laodaiit4;ile  derartig  gering  sind,  duss  bei 
4cr  gegwvflrtig  hemchendea  eztennveD 
Kultur  nur  ein  geringer  Tin!  der  bÄuer- 
iicbeo  Bevölkerung  im  stände  ist,  au»* 
addieeslidi  von  der  LandwirtBchart  sein 
Leben  zu  fristf^n. 

Uni  die  hohen  St»'uern  und  Ablösungs- 
zahluDgen  entrichten  zu  künDiii.  um  die 
trde  jStit  und  Arbeitskraft,  die  du  Zwerg- 
whlsehaft  nicht  in  Anspruch  nehmen  kann, 
aiiszimutzen ,  ist  die  Hausindustrie  die 
UanpthUfeqnelle  des  mseischen  Bauern. 
Di'-se  }Iausin«liistrie  und  insbesondere  ihr 
HaXetgäMg  im  Konkurrenzkampf  mit  dem 
idirilDnissigen  Oroesbetrieb  giebt  dem  EaU 
wi<'kelungsj>i"uzpss  dor  russischen  Bauern- 
bchaft  einen  akuten  Charakter.  In  mannig- 
lacfaer  Weise  wirkt  die  Hausindustrie  anf 
4m  bliierlidie  Leben  ein,  and  alle  die 
Wirknncren  la.^Hfu  sieh  nicht  in  einer  Jfiwrmel 
aiialrücken.  iliu  Fall  ist  der.  dass  mit  der 
KoDoentriening  eines  Teiles  der  Gemeinde- 
penossen .Ulf  irgpnd  ein  Gewerbe  sieh  auch 
<iie  Landwii  täcliaft  specialisiert.  Die  acker- 
lairtreibendMi  Banem  pachten  den  Hans- 
iiiilu>triell«i  ihiv  I>andant>Mle  ab  und  snclu-n 
Wutschaftskomplexe  in  ihren  iiänden  zu 
koseeotrieren,  bei  denen  ihre  landwirtschaft- 
liche Thätigkeit  genri»;en<l«'  Erträ^'c  abwirft,  i 
Die  Koneentnition  der  Landantt'ile  wird  1 
dann  zur  wichtigen  Erscheinung  des  Dorf- 
lebeDS.  Di»aj  ist  ab«:'r  durchaus  nicht  immer 
•ier  Fall.  Gewiss  wii.l  dci  Hauer  seine 
pujze  Zeit  jener  Bescliäfligung  zuwenden, 
w  seine  Arbeit  besser  belomit.  Aber  dannu 
folgt  leider  nicht  immer,  dass  der  liam  r 
ocfa  auf  Liandwirtschaft  oder  Industi'ie  kou- 
kaniL  Denn  meistens  ist  m  so. 


da.ss  der  Landanteil  und  das  Gewerbe  ihn 

hiiitfig  kaum  vor  d.-ni  Iluncrf^r  schützt.  In 
einzelnen  Fällen  hängt  natürlich  das  Ver- 
hältnis der  huidwirtschaftltchen  cor  indiuh 
triellen  Th/Uigkfit  (b<.-;  Iranern  vollständig 
von  den  konkreten  Bedingungen  ab.  Es 
liegt  aber  in  der  Natur  der  Industrie,  dass 
die  einen  zu  f^nternehmern  und  Arbeit- 
gebern erhoben,  die  anderen  zu  Lohnarbeitern 
herabge«! rückt  werilen.  Diese  Tendenz  be- 
wirkt eine  potenzierte  Klas.senscheidung 
innerhalb  der  Dorfgemeinde,  mid  selbstver- 
ständlich ist  es,  dass  die  L'ngleichlieit  der 
Bauern  in  ihrer  industriellen  Thätigkeit 
dit'  Diffcn'tizi'Tiing  drpsi-lbi'ii  Bauern  als 
Landwii'te  verstäikt  und  befüi-dert. 

Von  atisschlaggebender  Bedeutnng  für 
die  weiteren  Schick.salc  d»  r  russischen 
Bauenischaft  ist  die  Verwandlung  der  zer- 
splitterten Hausindustrie  in  den  Fabrik- 
betrieb. 

In  vielen  Hnuu  licn  ist  der  Unteigangs- 
prozess  der  Hausindustrie  schon  zu  Ende, 
in  anderen  fängt  er  jetzt  an.  Nun  aber 
sehen  wir,  d;is-,  iKt  Hauer  ohne  seine  haus- 
industriellen VurUienstc  nicht  auf  dem 
Lande  bleiben  kann,  wml  der  LandanteU 
ihn  nicht  ernähren  kann.  Ilun  bleibt  also 
nichts  übrig,  als  die  Landgemeinde  za  ver* 
lassen,  mit  der  Landwirtschaft  voUstftndig  zn 
Virechen  und  allmählich  in  die  industriellen 
Centi-en  überzusiedeln ,  w  o  er  als  Fabrik- 
arbeiter doch  auf  eint'in  kultureil  und 
wirtschaftlich  hohenni  Niveau  Steht  als 
die  überwiegende  Majorität  unserer  rusai- 
schen  bäuerlichen  'Grundbesitzer« ! 

Wir  sehen,  dass  ein  grosser  Teil  der 
Bauern  auf  dem  Lande  ülierflüssig  ist;  wir 
sehen,  dass  die  Laudumteilungen  auch  die 
existenzfähigen  Bauern  wohl  ruinieren,  die 
proletarisierten  Bauernwirte  aber  nicht  retten 
können.  Wir  sahen,  dass  von  dem  Staat 
zn  beanspruchen,  er  solle  die  Hälfte  des 
nissischen  Bauernstandes  mit  Land,  mit 
Inventar  un<l  mit  .«sonstigem  nötigen  Ka|>ital 
versehen,  —  eine  kindische  Utopie  ist.  Dann 
bleibt  uns  nichts  übrig  als  (lie  Hoffnnng 
auf  die  Differenzierung  der  ru.ssisehen  Hauern- 
schaft in  einen  existenzfähigen  Bauernstand 
und  in  ein  Proletariat,  das  nicht  an  seine 
Scholle  gefes.M'It  grosse  wirtschaftliche  und 
|)o!itische  Aufgaben  in  Russland  zu  verwirk- 
lichen hat 

Die  Gesetzgebung  hat  al)er  die  Au^be 
einzusehen,  diiss  die  Feldireniein.srhaft  mit 
iliren  periodischen  L'mteilungen  ein  Hinder- 
nis auf  dem  Wege  SU  einer  Qesundtmg  des 
nissischen  Bauernstandes  ist,  dass  ein  gn»s>er 
Teil  der  physischen  und  sittlichen  Kräfte 
des  Volkes  auf  die  Kämpfe  um  die  Neu- 
uniteilimgen  des  lindes  unnQtz  veiigeudet 
wei'den  .  •  ,  .  Alles  dies  haben  einzelne 
hervom^jendeStastsmlnBer,  wie  der  Minister 
u.  «7 
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Jermoloff.  wohl  eingcsehon.  die  Sehrilte  der 
(leset zpehun«;  alx^r  in  der  Angelegenheit  der 
Kegulieriing  des  bäuerlichen  Grundbesitzes 
sind  in  vielen  Punkten  als  leakUoidr  und 
uniweckmiks.sig  zu  bezeie.linen. 

Die  Gesetze,  di()  für  uns  in  lieti-aelit 
kommen,  sind :  das  Gesetz  Ober  die  Familien- 
t>'ihingen  vmn  IS.  M;li7.  l^sf!,  das  Gfsctz 
über  die  ieldgemoiuschaftlicheu  Laodum- 
tdluagen  vom  8.  Juoi  1893,  das  Oesetz 
flbordie  Ablösung,  Vei-äu.ssening  und  Schuld- 
belastung des  bäuerlichen  Grundbesitzes  vom 
14.  Dezember  1893. 

Das  erste,  was  der  kapitalistischen  Ent- 
Mkackelung  Kusslands  zum  <  )pfer  fi<>l.  war  die 
harbari^iche  Institution  der  patriarilialischen 
Slunilie.  Hit  der  Kntwickelung  des  Dampf- 
transportes und  dem  gi>stf>igerten  Kinfluss 
der  städtischen  Kultur  eutwickelte  sich  such 
im  Bauern  das  persGnlidie  Selbstbewosst- 


sein  und  der  Individualisniup .  tler  mit 
der  bäuerlichen  patriarchalischeu  Gross- 
ImSUe  sidi  nidit  mehr  vertragen  konnte. 
Dia  Folge  davon  war  die  immer  wachsende 
Zahl  derFamiiienteilungen  d.  h.  der  Teilungen 
der  Orossfamilien  in  individuelle  Einzel- 
familien. Nach  dem  Art.  51  §  5  des  G.  v. 
19.  Febniar  ISGl  sollten  die  Faniilipiiteiluiifrcn 
nur  mit  Erlaubnis  der  Gemcindeversamm- 
iung  stattfinden.  Aber  die  Individualisierung 
der  Familie  hat  sich  als  ein  diM-artiges  Be- 
dürfnis der  Zeit  herausgestellt,  dass  in  46 
Gouvernements  des  enropüschen  Rtissland 
sich  2 '{71  21K  IJauemfaniuien  in  der  Periode 
1861—1882  geteilt  haben;  und  von  diesen 
Familienteihmgen  waren  nur  12,8  "/o  von 
den  Gemeindeversammlungen  bewilligt.  Diese 
Famili<^iiteilungen  liatton  <lie  Zersplittenmg 
der  Parzellen,  die  Vei  mehniug  der  Zwer^- 
"wirtachafteu  und  die  gesteigerte  Pnletan- 
aierung  der  bftuerlichen  Bevölkerung  zur 
Foln. 

wenn  g^en  die  Zersplitterung  des  btner- 

liehen  Grinidbesitz'-s  in  Liliulcrn  mit  indivi- 
duellem Gruudbesitzrechtc  im  Anerbenrecht 
AUiilfe  gehmden  werden  faunn,  so  liegen 
in  Russland  die  YerhAltnisse  ganz  anders. 
Hier  verlangt  der  verheiratete  Bauer  eine 
Ausscheidung  des  in  väterlicher  Nutzimg  be- 
findlichen GrundbesitseB  nicht  auf  Grund  des 
Faniilicnreehtes,  .«sondern  auf  fn-imd  .meines 
G  e  m  e  i  u  d  e  r  e  c  h  t  e  s.  Als  üemeindege- 
nossc  hat  er  das  Kecht  auf  Land,  und  der 
Wirt8chaftsk<«!iii<!''\  l  iin'N  l?allt•t•IlhMfl'-^  Im-- 
steht  aus  deu  .Secleuauteileu  der  uiuzclucu 
Fbmilienmi^Heder.  Somit  ist  die  Yer- 
hfilung  der  \vae}is»Miili'ii  ['ar/fllii-nnig  des 
bäuerlichen  GrundlR'sitzes  nur  in  dem 
relwrgang  zum  }|ofn3chtbesitz  zu  finden 
oder  bei  der  Iii  il"  Haltung  der  Feldgciiiciii- 
schaft  nur  in  dciii  Verbot  oder  in  der  Er- 
schwenm^  der  Familieutt^-ilungcn.  Welche 
demondisierende  Bedeutung  das  zwangs- 


wei.se  Verltot  r-iner  Familienteilung  bat, 
brauehon  wir  hier  kaum  auseinanderzusetzeo. 

Das  G.  V.  18.  März  1886  hat  den  letztereo 
Weg  eingeschlagen. 

Eine  Familienteilnn«;  kann  nach  diesem 
Gesetze  nur  durch  -  a-Majoritüt  der  Ge- 
meindeversammlung gestattet  wenlen.  Wider 
Willen  des  Vaters  oder  des  Hauj)tt*s  d-r 
Familie  darf  die  Gemeinde  nur  bei  er- 
wiesener Yersdiwendung  oder  unmondisdiflr 
Fflhning  dpssell»en  die  Teilung  erlaulw'n 

Die  Gemeinde  darf  die  Familieuteiiung 
gestatten,  nur  wenn  folgende  Bedingungen 
zutreffen :  1.  hinreichende  Yeraulassung  zor 
Teilung:  2.  hinreichende  wirtschaftliche  und 
nhysi.sche  Mittel  und  Kräfte  zur  selbständigen 
WirtschaftsfOhning  der  sich  teilenden  Fa- 
milien, die  aus-^serdem  «las  r(M'htzeiiiire  Ent- 
ricliteu  der  laufenden  Abgaben  und  Zah- 
lungen nicht  gefährdet  ersdieinen  Imwui; 
;i.  hinreichende  Mötriichkeit ,  ein  neues  Ge- 
höft für  die  sich  abteilende  Familie  nadi 
den  Regeln  des  RrastatutB  wa  erriduten. 

Trotz  aller  strengen  Kontrolle  über  die 
Familienteilungen,  die  der  Minister  des 
Innern  durch  das  Hundschreiben  vom  4.  April 
1SS6  den  betroffenden  Lokalbehoi-den  axA- 
erlegt  hat,  ist  dieses  <ie.selz  glücklicher- 
wei.se  ein  toter  liui  listabe  geblieben.  —  Bei 
der  Beurteilung  dieses  Gesetzes  schrieb 
•Tohann  v.  Keus.>^ler  im  .Tahre  1887  :  ...  So- 
mit wei-den  wir  zu  dem  Schluss  gedrängt, 
dass,  so  lange  dasBeoht  auf  Land  in  Kidt 
iH^stehen  bleibt,  derZenplitterung  'bs  Gnind- 
besitzes  kein  Damm  entgegengestellt  werden 
kann ,  der  nicht  schlimmere  Wirkungen  za 
zeitigen  vermag  als  die  ZenqilitteniDg  das 
Grundbesitzes.« 

Er  hatte  vollständig  recht:  «lies  Geaeti 
musste  in  ( iiizelnen  f^len  die  sclilimrosten 
nioraliseheii  Folgen  zeitiiren,  im  Kampfe 
aber  mit  deu  gix)ssen  sozialen  Pbäuomenea 
der  Zmt  blieb  es  zugestandenermasBen  voB- 
ständig  wirkungslos.  —  Von  grösserer  Be- 
deutung dagegen  ist  das  G.  v.  8.  Juni  1898 
über  die  UmteQungen  den  OemeindeliiideL 
Die  liauplsÄchlichen  Bestimmungen  diese? 
Gesetzes  sind  in  folgenden  zwei  Paiagn^pben 
enthalten : 

§  b.  Die  rmteüungsfrist  wird  anf  ivfiK 
oder  mehr  Jährt;  ft  stgesetzt. 

Anmerkung.  Die  durch  diese  Keg»?l  aus- 
gesprochenen Beschickungen,  l>etreffend 
die  rmteil\ingsfri.'<t ,  erstrocken  sich  nicht 
auf  Fälle,  wo  die  Umteilung  des  Gemeinde- 
landes zum  Zwecke  der  definitiven 
desselben  in  konstante  eri>liche  Anteile 
genommen  wird. 

t}  9.  liei  jeder  UmteUung  wird 
jenitren  Itiui  in.  welche  die  Ikmität  ihres 
LmdanteiJs  (lurcli  DflnLniiiir.  Entwas8erun?. 
Irrigation  oder  auf  irgend  welche  andcn- 
Weiae  melioriert  haben,  gleidiwie  den  Beokts- 
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Mclifolgeni  dieser  Banem,  der  Landanteü 

nach  Mügliclikoit  auf  der  früher  Ton  ihnen 
benutzten  Stelle  zugewiesen.  Wenn  dieses  nn- 
HKjglich  ist,  erhalten  die  jrenannten  Personen 
entweder  einen  Landanteil,  Nvolcher  TOD  der 
;'!eichen  Bonitüt  ist  wie  der  früher  genutzte, 
•»■ier  eine  f'.ntschiüligung,  die  in  einer  ent- 
sjjfechenden  Kür/u ng  der  Abgalten  besteht 
o>ler  auf  ander»'  W^i^»-  effi^ktnir-rt  w  ii-d. 

Dies  sinil  die  zwei  wichtigsten  Boätim- 
Biungen  des  genannten  OesetseB.  —  Obgleich 
wir  der  Tendenz  diese?  (Josotzos  vollständig 
idistimmen  und  in  ihm  den  ersten  gesetz- 
geberischen Versuch,  den  Schäden  der  Feld- 
gemeinschaft zu  steuern,  erblicken,  •rlaiilx-n 
wir  nicht,  dass  mit  denirtigen  halben  Mitteln 
etwas  ausgerichtet  werden  kann. 

Eüien  Fehler  hat  das  Gesetz  begangen, 
indem  es  Neuverlwungen  von  partiollen  Um- 
teiluDgeo  des  Landes  gar  nicht  geschieden 
kat  Wfthrend  die  eine  Umteilnngsart  nur 
technische  arrondir-i-onde  Zwecke,  um  der 
Gemeogela^  zu  steuern,  verfolgt,  wollen 
die  allgemeinen  ümtmlungen  das  Recht  auf 
r^d  nach  <lem  Modus  der  betreffenden 
lokalen  Veiieilungscinheit  vei-wirklichen. 

Was  die  £ntächAdigung  für  getroffene 
Meliorationen  anbetriffi,  so  stösst  dieses 
Priiicip  in  praxi  auf  gnwse  .Schwierigkfüten. 

Wu-  gelu  ii  auf  dieses  Gesetz  nicht  weiter 
ein,  weil  es  specieli  die  Feldgemeinschaft 
in  ihn  n  fjnzelheiten  betiifft:  und  diese  Er- 
ürtenm{|^u  sind  lüer  nicht  am  l'latze.  im 
allgemeinen  ist  dieses  Oesets  prindpiell  als 
*'in  Fr.i-fsf  liritt  zn  begrüssen.  obglfMch  prak- 
liacbe  nennenswerte  Erfolge  von  ihm  durch- 
tm  nidit  zu  erwarten  sind. 

Eine  ganz  andeiv  Tendenz  weist  das 
Ii.  V.  1 1.  Dezeniljer  l>^n3  rd>er  die  t'nver- 
äuss»*rli(  hkeit  des  Haucnilandes  auf. 

§  1  lautet:  Dei- Verkauf  von  Bauendand 
durch  ganz*'  (lonuMuden  winl  nicht  aiulei-s 
als  auf  ürund  cnics  besioudüreu  Gunieinde- 
beachhiBsee,  gefasst  mit  nidit  -weniger  als 
■  ^fajoritAt  aller  auf  d«n-  Gemeindever- 
sammlung stinuuburcchtigten  üauem  und 
bestitigt  Tom  GonTemementskoUegiiim  resp. 
vom  GouvernementskoUegium  fiir  bäuerliche 
Angelegenheiten,  zugelass«'n.  Wenn  der  Wert 
des  znr  Verüusserung  gelangenden  Grund- 
stückes "i^Hi  Rubel  ül)ersteigt ,  so  ist  ztmi 
Verkauf  ei-fnnj.Tlich  die  Genehniit^nng  des 
Ministers  «le^s  Innern,  erteilt  im  Emverstünd- 
ois  mit  dem  Finansminister  und  in  YSÜen 
'ier  Yenlussi'nni 'JT  von  (irundstfK-kcn  zu 
tiagbauUclien  Zwecken  auch  im  Einverständ- 
■is  mit  dem  Minister  für  ReichsdomSnen. 

&  is  anzunchnien,  dai^s  <lie.se  .Massn^gcl 
SBlPoffen  ist,  um  die  seltenen  Fälle  der  Aus- 
bevtung  der  Dorfgemeinden  seitens  einzelner 
Landwucheii  i  i  verhüten.  T)azu  ist  aber 
durchaus  <br  .>rh\vrrfällii;''  Apparat  der 
■liaisterielleu  Genehmigungen,  deren  Wert 


und  Kosten  nur  der  Unsse  an  wQrdifien 

Wim,  entbehrlich.  Die  bureaukratisdie  Be- 
vormundung und  Knebelung  einer  jeden 
freien  Bewegimg,  sei  es  des  Einzelnen,  sei 
es  der  Gemeinden,  die  administrativ» •  Will- 
kür, gegen  di«'  wir  keine  Garantieen  lialten, 
stellt  sich  den  Uaueni  jedenfalls  teurer  als 
alle  gegen  Tren  nnd  Glauben  votkommen- 
den  Ausbeutungen,  ireiron  die  noch  dazu 
die  bestehenden  Gesetze  den  nissischen 
Bauern  dnit^n«  nicht  zn  schUtzen  wissen. 

§  2  lautet:  Die  Grundstücke  des  Ruiern- 
landes,  welche  von  einzelnen  Bauern  er- 
worben sind  oder  in  erblicher  Nutzung  der 
einzelnen  II'  f»  sich  befinden,  dürfen  im 
Wege  der  Schenkung  mid  des  Verkaufes, 
sowohl  des  freiwilligen  als  auch  des  zwangs- 
weisen wegen  Kückstilnde  in  Ablösungs- 
zahlungen (Ablösungsordmmg  §  — 1.H8), 
nur  an  Personen,  welche  zu  einer  Landge- 
mdndc  gehören  oder  bei  dieser  Oel^enheit 
in  eine  Gemeinde  eintreten,  venlussert  werden. 

Das  politische  Motiv  dieser  Bestimmung 
ist  die  Erhaltung  der  stBndisdien  Ab|^ 
schiedenheit  der  Bauernschaft.  Vom  wirt- 
schaftlichen Standpimkte  aus  betrachtet, 
giebt  diese  Massregel  den  reichen  Bauern 
das  3Ionopol,  die  schwierige  Ijage  ihrer 
Standesgenossen  unter  relativem  .Ausschiusa 
der  Konkurrenz  auszubeuten.  Wollte  man 
durchaus  den  llebergang  des  bftuerlichen 
I>andes  an  l'ersonen  anderer  Stände  nicht 
dulden,  so  könnte  man  ohne  Schaden  fflr 
den  VeriAnfer  höchstens  der  Gemeinde  oder 
den  einzelnen  Genieindegenossen  das  Vor- 
kaufsrecht gewähren.  —  Diese  Massregel 
hat  schon  Johann  von  Kenssler  längst  vor- 
geschlagen. 

.3.  Den  Iwluerlichen  Gemeinden  und 
den  einzelnen  Bauern  wird  verboten,  das 
Bauemland  mit  Hypotheken  zu  Gunsten  von 
l'rivat[MMsonen  nn»!  Prival Instituten  zu  be- 
lasten, selbst  wenn  das  auf  diesem  Lande 
lastende  AblOsongsdarMien  b«eit8  getilgt 
ist.  Der  Verkauf  solchen  T^andes  im  Exe- 
kutionsw^e  auf  Grund  gerichtlicher  Urteile 
ist  zulässig,  nur  wenn  es  sich  um  Forde- 
nnigen  auf  Pfandbriefe  handelt,  welche  in 
der  Zeit  vor  der  Veröffentliclumg  dieses 
Gesetzes  in  gesetzlich  voi-geschriebeuer  Weise 
ausgegeben  worden  sind. 

Dnrch  diese  Massi-ogel  hat  die  Regienmg 
dem  Bauern  den  liypothckenkredit  abge- 
schnitten d.  h.  ihn  auf  den  viel  teuereren 
'  unrl  irenide  im  rii--i-~  hi-n  I^anernleben  gc- 
I  fälirlichen  Persoualkredit  angewiesen. 
I     Aber  auch  der  bSnerliche  Grundbesitz 
ist  durchaus  durch  dieses  Gesetz  nicht  p-- 
j  schützt,  ja  gerade  im  Gegenteil  gefährtlet. 
I  D<mn  durch  alle  die  erwähnten  Blassregeln 
niuss  der  Bauer  notwendig  in  die  Hände 
der  Wucherer  getrieben  wei-den,  <leren  Spe- 
ciahtüt  es  ist,  die  Gesetze  für  eine  ent- 
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sprechendo  lÜsiuoprilinio  zu  iinigehoii.  In- 
dem z.  Ii.  der  \h\nvv  (»der  die  Gomciiid»' 
iliren  Grundbesitz  regelreclit  mit  einer 
Hypothek  nidit  belaRten  darf,  werden  sie 
ihr  I^and  zu  vorpfilndon  goz\vunfr<'n  und 
zwar  ia  der  Weisi;,  dass  die  üemeinde 
dnem  Wucherer  ihr  Land  anf  eine  lange 
Prist  äussei-st  billif?  verpaclitet  und  bei 
demselben  das  ritiene  Land  zu  einem  un- 
verhältnisniüssiir  hohorcn  Zins  ziu'üekpaehtet. 
Und  dei^artigor  Kniffe  könnte  man  Dutzende 
aufzählen.  l)i<'  Al»sciiaffun':r  «b's  Hyi>othekar- 
Ju'edils  wird  ferner  dem  liau-Ttistand  die 
.notwendigen  Meliorationen  dunhzuführen 
sehr  erschweren,  und  ausst-rdi-Mi  wird  durch 
diese  Massregel  der  Liitergang  der  ärmeren 
Banemklaase  zn  Gunsten  der  wohlhabenderen 
jrtlSHu  Mtjrfloiit  1  ich  1  n  'f  önlert. 

Eine  givsse  Freude  bereitete  den  Fana- 
tikern der  Feldgemeinscliaft  der  Art.  II  des 
0,  V.  14.  Dezember  1893;  dersellie  lautet: 

Ih"s  zur  Einzahlung:  des  Ahl/isunusdar- 
Jehens  ist  die  AusM-heidung  der  Landaiitcil»- 
der  einzelnen  Hofwirte  aus  dem  von  der 
Gemeinde  orworheiipu  Grundbesitze  und  die 

Sesuuilertü  Ablösung  der  Landauteile  vor 
em  allgemeinen  Termin  nicht  anders  sii- 
lässig  als  mit  Einwilligun;::  der  Gemeindi' 
und  unter  Bedingungen,  weielie  in  einem 
Beschlüsse  der  betreffenden  Oemeinderer- 
sammlunf^  anzugeben  sind. 

Diese  B»'stimmung:  annidliert  den  §  165 
•der  »Ablr».sungS(jrdnung< ,  dessen  Wortlaut 
•folgender  ist:  »Bis  zur  Abzahluog  des  Ab- 
lösungsdarleliens  ist  die  Ansscheidung  der 
Anteile  der  einzelnen  ilnfwuie  aus  dem 
von  der  Gemeinde  erworbenen  Lande  nur 
bei  Zustimmung  d<  r  Gi-nieindc  zuläss^,  aber 
wenn  ein  Wirt,  welcher  aus  der  Jeldge- 
meinschaft  ausscheiden  will,  bei  der  Rente 
das  ganze  auf  seinem  Anteile  lastende  Ab- 
lösungsdarlehen einzahlt,  so  ist  die  Ge- 
meinde verpflichtet,  dem  Bauern,  welcher 
^e  !<(tlche  Z^ddung  g(>maGht  hat,  einen  ent- 
spreclienden  Laudanteil  auszuscheiden,  wo- 
möglich aiTondiert  an  einer  Stelle;  die 
Au.^wahl  <iei>ell»en  winl  dem  Gutdünken 
der  (ienn'inde  überlassen:  bis  zur  erfolgten 
Ausscheidung  nutzt  der  Hetreftende  das  von 
ihm  erworbene  Gruodstflck  als  Teil  dar  Oe- 
meindeTnas.se.  oluie  die  AblOsungszahluDgen 
-zu  enti'ichten.c 

Auf  Grund  dieses  §  165  konnte  also 
eine  ^einmalige  sepaiati'  Al-l-'i-uni;  vor  dem 
allgemeinen  Ternuii'  stattfinden,  obgleich 
bis  zum  1.  Januar  ISlXJ  nur  ü3"J27b  Dess- 
jatineu  von  den  Bauern  vor  dem  Termin 
abgelöst  wonlen  sind,  was  inu'  •X^Jä'^o  des 
gesamten  Anteillandes  der  cliemaligen  leib- 
eigenen Bauern  ausmacht,  sind  die  Anhänger 
<ler  Feldgemeinschaft  in  Kussland .  deren 
i^d  Legion  ist,  nicht  müde  gttworden,  von 
der  »kOiMtlichen«  Auflösung  der  Feldgemdn- 


schaft  seitens  der  Gesetzgebung  zu  si>i-»^  heD. 
Dieser  ij  10.')  war  <las  einzicre  Recht.smittel, 
dessen  sich  wolüliabende  Bauern  bedieaeu 
konnten,  um  den  ruinierenden  allgemeian 
rmteilungen  zu  entgehen:  wenn  di  >^^s 
Kechtsmittei  so  selten  angewendet  wurde, 
so  ist  das  dadurch  m  erUSren,  dass  dtt 
Gesetz  dem  Einzelnen  keinen  Schutz  gog?n 
die  Willkür  und  Gewissenlosigkeit  des  Mirs 
bei  der  .\usscheidung  aus  der  Feldgemein- 
schaft währte.  Es  wird  dem  Aussdtet* 
denden  möglielist  x-lilechtes  Land  zugeteilt, 
und  aussenleni  sucht  der  Mir  dem  Aus- 
scheidenden ttl)erhaupt  durch  alle  erianbtai 
und  unerlaubten  Mittel  das  liCben  sauer  zu 
machen.  Brofeetsor  Skworcoff  hat  deshalb 
mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  da« 
der  genannte  1  •'>.')  nur  dann  segensmch 
wirken  wird,  wenn  die  Gemeinde  dem  aas 
der  Feldgemeinscltaft  Ausscheidenden  einen 
Landanteil  zuzuweisen  verpflichtet  seinirird, 
der  dem  früher  in  OemengeUi^  geantstea 
gleicliwerlig  ist. 

Mit  der  sich  immer  verringernden  Ab- 
lösungssumme durch  das  sich  nahend«^ 
der  Ablösungso£)eration  hatte  der  §  löö  Au>- 
ncht  gehabt,  in  viel  höherem  Masse  ao^ 
wandt  zu  werrlen,  als  es  bis  jetzt  der  Fall 
war.  Und  so  wimle  dieser  §  105  ziurZiel- 
sdieibe  aller  Freuode  der  Feldgemdnsohaft, 
bis  er  durch  das  0.  T.  14.  Duember  1893 
aufgehoben  wunle, 

L'nd  so  ist  das  ^nze  G.  v.  1-1.  Dezember 
1803  poIitisch-reaktionSr,  volkswirtsehaftlidi 
schüdlieh  luid  im  ganzen  unheilvoll.  Aber 
die  kauitalistisclie  Entwiekelung  Russlands 
kann  durch  derartige  Gesetze  nicht  au^ 
halten  wertlen,  und  von  dieser  Entwiekelung 
hat  auch  jener  Teil  der  russischen  Baiiera- 
schaft  der  in  ein  stadtisdies  und  iSndlichei 
Proletariat  umgewatulelt  werden  winl.  ali'-s 
zu  gewinnen,  weU  er,  wie  wir  gesehen  habes, 
nichts  zu  verlieren  hat 

12.  Die  Baaernbefreinos  in  Polen  nnd 
in  den  Ostseeprovinzen,  Am  22.  M 
1807  gab  2S*apoleon  1.  dem  neugegniiidetfn 
Warschauer  Herzogtume  eine  Konstitution. 
Der  Artikel  1  dieser  Konstitution  lautet: 
»L'csclavage  est  abolL  Tous  les  dtoyeas 
sont  6gant  devont  la  loi;  F^tat  des  penoM 
est  sous  la  f)rütection  des  tril)unaiix.'-  So 
wurde  die  Lieibeigenschaft  in  Polen  aufge- 
hoben, aber  eine  Verbeesenmg  der  OfcoDO" 
mLschen  Lage  der  Bauern  bedeutete  di<*e 
Befreiung  kaum.  Der  Gnmdbesitz  verblieb 
dem  Adel,  und  dju»  Hecht  auf  ihre  Land- 
anteile verloren  die  Riuern  mit  der  Be- 
freiuntr.  .letzt  fing  der  Adel  an.  das  Bauern- 
laud  mehr  und  meiir  einzuziehen,  bis  diesem 
»Legen«  von  Bauarnhöfen  durch  das  0.  v. 
2().  Mai  1816  eine  Grenze  gezogen  wupl»*. 
Dieses  Gesetz  untersagte  die  Verdräoguog 
der  Bauern  von  ihrem  Lande  und  ▼enochl^ 
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die  bftuerlichen  Ijosten  kii  Dormioren.  Doch 
gebng  es  dem  Adol,  die  gcselzlirlu  n  Ko- 
«timmiinir^n  zu  nmjrohen.  nn<l  dio  kfiinnu^r- 
lit  h"  Lii:*'  <1»T  I^aucrii  «lauerte  fort  bis  auf 
•la.>  0.  V.  1!).  Fohnuir  1S64,  das  durch  die 
|i<jlrii-<^h-'  KovolutiMii  ]nTvortr»'i'ufon  wunlo. 
Dieses  Gesetz  liebst  (ieu  uaclifuigeuclen  Er- 
{eänzungen  verfolgte  diirclians  politische 
/.wt-ckf^.  Ks  ■wollt«'  <l'^n  nnolutioii;li'f  ii  pol- 
uiscbeo  Adel  schwächen.  Diese  Absicht eu 
Aer  Begienm^  bunen  dem  Bauemstande  zn 
Dio  wider  das  Oosotz  vom  Jahre  1840 
cins?f^zofrenen  Bauomhüf«»  wurden  wieder 
hergestellt,  eine  gi-osso  Anzalil  landloser 
Banera  bekamen  auf  den  konfisziorten  p'ist- 
liohen  und  scmstifjen  Gutern  Gnuidbfsitz. 
Das  Uauernland  inusste  z\vangsw«'is»'  abge- 
legt werden,  uod  die  Ablösunpszahlunpen 
wnn]' II  (im  Oocrr-nsatz  zn  don  Abl<''Siiii<:s- 
uihiuogen  in  den  russischen  Provinzen) 
tadenEt  niedrig  normiert. 

Id  drn  <  >st-io<  f>roviiizt  ii  fan<l  di<'  Ab- 
iidiaffung  der  Leibeigenschaft  auch  nicht 
auf  Grund  des  Behvinngsgesetzes  v.  19. 
Febnuir  1801  statt. 

Die  Lap»-  d<'r  Leib«^igonen  in  Livlaiid 
ondEsthland  war  stets  oinf  viel  besseiv  als 
in  Rogaland.  Diux-h  dio  00.  v,  20.  Ffliruar 
im  lind   27.  Oktobfr  ISOI    wurtb-ii  dio 
Rechte  und  rflichteu  der  Bauern  in  diesen 
zwa  Provinzen  r^^ert,  den  Bauern  wurde 
das  uneiitzifhli.in^  orblicho  Nutzunpsrocht 
auf  ihre  Laudanteile  zuerkannt  und  ihre 
Leistaiigen  gesetzlich  normiert  IKeBitter- 
schaft  ül>erz*Migte  sich  abor  liald.  dass  sie 
besser  daran  wäre,  h.We  sie»  das  Hauornland 
einpezo!;t  n  und  d»'n  liauern  die  persönliche 
Fniheit  gewrüii-t.  Auf  Grund  der  GG.  v.  2.5. 
Mai  1«10,  25.  Uktoljer  I-^IT.  20.  Juli  IslO 
vurde  in  £t>thlaud,  Kurland  und  Livland  die 
ptTKinhche  Freiheit  der  Bauern  und  das 
freif»  VfrtraiT^nM'lit  finLr'-führt  und  ilas  un- 
einziehbare  erbliciie  xS  utzungsrecht  der  Bauern 
ao^llt^hen.    IMe  Ökonomische  Lage  der 
Baiioni  hat  sich  dinch  dieso  Uffroiung  der- 
massen  verschlechtert,  daäs  die  Gesetzgcbuug 
viederum  eingreifen  musstc,  und  die  Unein- 
ziehbarkeit  des  Bauemlandes  in  seinem  Be- 
stände vom  Jahre  1   »4  wunlo  durch  dio  nouou 
Bauemvenmlnungon     fostgeBtellt.  Diose 
Bauernveronlnungen   winden    erlassen  am 
9.  Juli  IslO  für  Livland,  am  5.  Juli  lsr»0 
för  Estldand,  am  19.  Februar  1808  für  die 
Uisel  Oesel.  am  (5.  September  1863  für  Kur- 
land.  Das  G.  V.  23.  April  18<58  hat  in  allen 
<hei  P^o^inzen  jegliche  Frondienstverträge 
ttdgihig  aufgehoben;  diese  worden  durch 
Ooldpacht  ersetzt.  —  Was  die  Agiar- 
S^setzgebung  der  baltischen  Provinzen  hanpt- 
lichlidi  von  der  Bauembefreiimg  in  anderen 
Teilen  Russlands  unterst^heidet,  ist  das  Fehlen 
•^'^  iViricips  <lfr  Lindablüsung.    Statt  der 
LuiUabiOsung  findet  hier  <ler  freihändige 


Kauf  stitt,  der  durch  Boleihungen  der  litter- 
schaftlirlioii  B^Klenkivditbanken  (V* — '.'i  des 

Wr'rtos)  orloichtei-t  wird. 

Litteratiir:  EngelmauHf  OrteKiehU  der  Leib- 
ttufenaehaß  in  IfuMlaiuf.    Eitu  reektakiHaruehe 

Stiiilir.  I.rifnuj  iss).  THchltMrhrHn,  Art. 
J.citiriiifii.iiliittt  in  liiiAHlmid,  Stnatjtfrörtrrhurh 
r.in  jihinUchli  uikI  Itntte, ,  Bd.  VI,  p.  3'JSff.  — 
JCaireiiw.  Einige*  über  die  niMitehe  Dorfg»' 
meinde.  TüMn^  ZriUchrifl  für  (lea.  StruiU- 
trrgru  XX.  —  V.  ItUHchen,  Jh'e  Frnlxniern 
Huulanda.  Ebenda,  ßd.  XV.  —  DertelbCf 
Utbtntd»  «fter  4U  filNlitoihnijr  «r.  *.  w.  der  Ldb- 

rii;t  „.'chaft.  F}>rnda,  Jtd.  XVII.  -  ,Joh.  von 
hvuHHlef,  Zur  <if»rhichte  %iud  Kritik  des  Ir'iner- 
lichrn  tirinrindehrtitzr*  in  llmuflnnd,  Teil  1, 
Jiiga  m?6,  Teil  II,  ät.  Petcrtburg  1882— S-t. 
Ttü  in  1887.  —  Denmibe,  m«  Kormifrumj 

de»  Haurrnlii ndr."  und  dei-  fn'iiiri  lii  /,>  n  /.>  /.»tiitiffen 
in  den  l'orlM-ratuiigen  zur  Eninncipatinn  der 
ijulxherrlichen  Bauern,  vRuttaisehe  Reruen,  Bd. 
XIX.  —  Etemetbf.  Dir  KnifiMittting  der  Ab- 
IfUitiigntiihhintfen   tiitd   dir   Zirmigmhlikuutj  i#» 

Jlujaoland.  llaneiM,  Bd.  XX.  —  /»ernelö«. 
Der  AbaeUuM  des  grotwn  Emanci^tiinmeet^et» 
rom  19.  Februar  189t.    Ebtmda  Bd.  XXIJl.  — 

ItrrHvlItr.  (ifurhirhtr  der  Ihtmi'inenitnttrrnpacht 
III  (i.  Siliitm*  l'iuuuzitrrhir.     .Inhrri.       Bd.  /. 

DerHrtbe,  Die  Bauenihrjiriuuij  in  Bunnhind, 
in  Hand«,  d,  SUmtme^  I.Av^.  IUI.  II,  S.  22üff.  — 
A.  V.  VaxttutMUm,  Stadien  über  dif 
ZtiMi'ituli-.  'Iiis  \'nll:-h  f,- n  und  die  Uiudliehen 
Einrifhtungen  Btuslauda,  J  Bde.,  18^7 — 18&i.  — 
Itemelhe,  DU  ländUcht  Yerfcuntng  RntafeMdt, 
ihre  Kntirifhrlnnij  und  ihre  FrrlutrlUirtfi  in  der 
( Iriirlzijrhitny  von  1861.  Leipziij  ISfiß.  —  Ka— 
trelin.  Der  Ix'iiierlie/ie  (iemeindeltenitz  iit  Rum*- 
Uind,  deuUehe  L'ebenetzung  von  Iirmi  Taratt«ff. 
I^tpzig  1887.  —  Anatole  Ijerotf-UeaulUfu, 

l.'cuiylre  des  Tsftr*  rt  Ini  /»'i;. T"iiir  f. 
i*<iri4  AV.M.  Detttiirhe  Vetierirtznuij  roH  l'etzoid, 
lierlin  lS8i.  —  .H.  1>.  JK  de  RtimnUM», 
Jm  Ruatie  et  l'etclamge  dau*  Irur»  mpport» 
nrec  la  rirtli»nlion  europeenne  ou  de  l'inßuenee 
de  /rt  trrrilude  »ur  la  vie  domeHiqite  de$  rüstet, 
nw  teur  etistenee  eirik,  wioralt  et  potitique  tt 
mr  le$  deattnie»  de  l'Enrope.  t  rol.  Bari»  t89t. 
—  f.'.  PU-rliatunr,  X.  <!.  Tsrhemj/nrhe^rtki, 
eine,  liKenirijieli'  Studie.  StuUijtirt  lii'.)^.  — 
Spe-pniak,  Tin  Huftian  Pmaniry.  hmdon 
1888.  DtuUehe  Ueberaettung  mn  Dr.  V.  AdUr* 
ShMgoH  189.1.  —  N.  Toutvueiteff;  Ln  Rtuuie 
et  lea  Rturr.",  ::  ml.  I'nri*  /.'«'{/.  —  WnUtifte 
D.  MaeketuUs,  Ruaaia  9  Ib.  Edit.  London 
1885,  TauchniU  BdiUtm  Leifaig  1878.  SkOOiM 
itf  Rmmian,  life,  before  nnd  dtirinq  thr  emnnri- 
fMlion  of  tbc  frrj'g.  Kdilet  ////  I/rnn/  MorUif. 
Londfnt  1866.  —  J.  II.  Srhnltxter,  Le*  In- 
atUutioHg  d»  la  Buuie  depui*  lea  Rt^ormea  da 
VEmpertnr  AUatmdtr  II.    3  rol.    Ärfa  /S»ff. 

A()  r'i  iirh  iMi'  iiir  iit  de*  »erf*.  ExjHHe  Knmiitnirc 
de»  drtiit«  et  idilit/alionn  de*  peiifuma  rt  'Jen»  de. 
la  domeatirite  itjfrnnrhi*  du  «errage.  »SV.  Peters- 
burg 1861.  —  ./.  EekardI,  Ruaalanda  ländlieke 
Zuatände  aeit  Aufhebung  der  I^ibeigenaehaJL 
Leipzig  lS7i).  Sch^ilo-Ferroti  (Baron 
Fireka),  Etudea  aur  l'arvnir  de  la  Ruaaie,  X 
A.  h  patrim.  tht  petiple.  BerU»  18$8.  — 
Adolph  Wnfjttrv.  lUr  Af'.'ihii(Tiing  dea  pri- 
raten   UruHdciytntuwa.     l^eiptig    1870.  —  JE. 
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BL  Lantn,  RmutUrhe  ZiutSnde,^  J — 77.  Dre$' 

ifrii  isOi' !',:.  —  Itettobrastoff,  /'tin/i  s  sur  /'<'.•<>• 
numic  natiimalc  de  In  JiunKi  f.  J  TumrA  cn  J  jmrt. 
St.,  PeUnburg  A'».  —  Klau»,  Studütn  uml 
Materialien  zur  Gctchiehte  und  Statutik  der 
avttäiuliffhrn  KoloniMtion  in  Runnland.  {'eber- 
.,-rt:.'  7'<;(/>.  fhltumi  1SS7.  —  r.  Sttnuton- 
llimmelütjema  (V.  J''raukj,  Verlumpung 
de»  Bauern  wtd  de»  Adel»  in  Rti»aktnd  umkÄ 

Uiipeii»ki  iiiiil  T'fjtiii'in'inr  hfirhritrt.  f.rip:i)i 
/j'-Vi'.  —  Kotffli»  .  Dir  Jltiio'rii'inancijtution, 
nu$  dem  liu-imi^dirii  i'dirrtrtzt  ran  Itnuer.  liefal 
.  ISS^.  —  Al^hnnB  Iftun^  LandwirUehafi  und 
Orwerhe  in  MUteURtutland,  in  Sekmeiler»  For- 
schungen ,  Uli.  III.  I.'lpztf  1881.  -  ./.  -i. 
HoHwlrh,  The  Kfonomie*  of  the  rujtfiint  lil- 
läge.  Scir-York  ISUJ.  —  W.  C.  Shnkho-  \ 
IPtto^lk,  Die  »oxitd'OkoHumirchen  Lehnm  der 
rueeiaehen  Narodniki.    Conrads  Jahi-tiürher  l.HUT. 

—  1*.  S.,  Die  neuere  rujmische  iie»et-:ijrhun<j 
aber  den  üemeindebesUx.     JBntun»  Archiv  für 

.  »ozieUe  Getetxgebung  und  SUOitlik,  Bd.  VII.  — 
.1.  Iiwagrir,  „irm-t   und  Zuhinft  der  nts- 

si»cken  Vulk^n  i ,  iM-huß.  Pi-euxfinche  Jnhrhiirhcr 
1S9G.  —  f.  Srhttlze- iJaerefntU,  Der  Xitin- 
naUemu»  in  Jluuktnd  und  »eine  virttelu^'Uichen 
DrSger.  Prru»*Uehe  JahrtSeJker  1894.  —  Atex. 
KOM/WtnMM.  l>ir  itinrrr  A'olim itolion  und  Jlo- 
lonitatioiuipolitik  liuMUind»  nach  der  Bauembe- 
freinng.  ConradM  Jahrbücher  1898,  III.  Folge, 
Bd.  XV.  '  Onrar  Mrvtrttn,  Uustilamh  De-  ' 
deutuny  für  den  Welt-U<tri  ide nia rkt.  v.  Maijrn  , 
atatistiiiehtM  Archiv  l.H'Jl—UJ.  —  CT«/  Ro»t- 
Msorowakif  Di»  Entwiekdung  der  bäuerlichen 
VwMtttni»»»   im  KSnigreieh  Polen.  Oonrt^ 

Sammlung  iiiiti<'ii<il-ii/:"it'/iii i.irher  .\hl:  i ,,<!binge.n. 

Jetui  Ifi'.'iJ.  —  Macejetriiki.  HyMurin  coloician 

4  »totuukf'ttr  ich  polüicznych,  »poleetnych  i  eh»-  ' 
.  nomietnyeh  ktore  iatnialy  od  cxa»6w  najdawnir-  1 

j»»jfek  ai  do  drugiej  poloiry  XIX  triekn.     War. ' 

■ttturn  —    ir.  MJakotln ,   Die  Jinnern- 

.  frage  in  Polen  zur  Zeit  der  Teilungen.  St. 
.  JPtteratury  1889  fni»»i»ek).  —  «r.  StevmVf  Ge* 

»ehichte  der  liauernfreilirit   In    f.irltnul.  f'iqn 

■  1879.  —  LoenlUff,  Die  Jlejrrimi'j  ile.i  Juanen,- 
»land(j(.  1.^.^(1.  —  J,  Erkardt,  Lieland 
M»  18.  Jahrhundrrt,  1876.  —  JHeOerieha, 
MerM  at»  Betiiinpfer  der  I>ibeigm»ehaft  «nd 

"eine  Vunjäniin  .  ItaUinehi  '^[•■n'i/s.i,-/,,  i;},  h'O. 
Xeue  Folge,  Jid.  I.  —  Dr.  VhrMlun  Valen- 
tin Merkel,  Politüehe  und  Cameraliaehe  Auf- 
lOeung  derjenigen  Preinfntge,  irelrhr  die  I'rluuchle 
eeonowitche  Lie^elUchnft  zu  St.  l'elertliurg  in 
Muealand  weinlirfi  <tufijr<jebeii  hol.    Leipziij  17i>S.  ■ 

—  Bameon  von  JiimmelaU^'n,  lfi*t"rij>rhrr 

■  Veremek  Uber  die  Ai^ebung  der  t^ei9t^igcn.orh<ift 

in  den  fht.ffrjiritrimrn,  in  benonderrr  liesiehunti 
atif  du»  llrrzoi/tum   I.irlnnd,   IJiäii.   —  Buron  | 
H.  Bruiningk.  LiiÜindiAche  Rüekeehau.  Riga 
1879.  —  Baron  O.  Camphaneen,  Bauern- 
landverhiuf  auf  den    Prirntgütem  Kurlawh. 

■  Mitau  IST.J.  --  r.  .f iitift-StiKinfj,  StatiMixchen 
Material  zur  Beleuchtung  livUinditcher  Bauern- 
vOTmiMtiHVa  0t%  i^terenurg  tooi.  Wh  Mjoe^ 
nfnuf ,    Die    liefrriiiiiii    den    liitiirni.-tnndeii  in 

.  DeuUchlond  und  in  [.irhtnd.  Höllische  J/o- 
naüischrift,  Bd.  AT//.  —  E.  v.  Sam»on,  Ein 
Beitrug  zur  iStatiatHt  de»  Bauemtandterkauf»  in 
Etitand.    Ebenda,  Bd.  XXX  «nd  XXXL  — 

Tobten,  Zur  dmchichtr  der  Ilauernr iiio nrijmh'on 
.  in  Livland.    Ebenda,  Bd.  XXVII,  XXV III  u. 


XXIX.   —  V.    VexMOM,   Einige  Omndx8gr 

ettUhtdisch  -  hnlt  {scher  Agrn.  .  HtirirJ.fliiii'j.  /M- 
»elbet  XXVII.  —  AuM  dir  <in>airn  J.iiirmttir  in 
ntssisrher  Sjtmchc  ennihnni  >rir  nur:  Bttlu • 
Jeff',  Die  Bauern  in  Ilusslaud.  M<>*kam  IßU 
(S.  Aufl.)  —  TnrhttMchrrtn.  Studien  Uber  die 

russischr     I,''i/iU'liSi/ii</il'.       Mnithoii  l.'^.'S. 

Alexandra  Jeittnenka,  Forschungen  über 
da»   VolkOeben.    Moekan  1884.  —  J*.  Mb»- 

totrnkt.  Fiiir  .^'tudir  iUter  di«  Geschichte  der 
lAindijemciiide  in  ytirdrusslund.  I*elrr*bmTg 
1,S77.  —  Dernrlbe,  I>us  WirljtrhaftsUbem  der 
ländlichen  BeviMierung  Bus^dnndM  und  di»  i&- 
lonieafion  der  »üdSemt^n  Sfe/ij,r,i  vor  der  he^ 
<  iijriisfhufi.  Sl,  Ihtershinij  ;.s7i.  -  -  K,  Ka- 
ivrlln.  Die  Landgemeinde  im  ölten  liuMlaitd. 
»Wiestnik  Jrwropyu,  Hd.  III.  —  P.  Mi- 

lukoff,  Finanzgesehichtlirhe  Streitfrtigen  de* 
Moskauer  Staate».  ,St.  Petersburg  — 
Dergcl tn\  Die  russische  Agrar/>ulitik  de»  vori- 
gen Jahrhundert»  in  »Rusakaja  Mg»lm,  1880, 
Bd.  V.  —  W.  «r.  Semeromkt,  Die  Bauen^nft 

In  Itu.ishind  im  IS,  und  in  di  r  i  r.ttfn  Ilätfif 
d'S  J:i.  .l(lhrhnndrrt.i,  i  ISdi.  Sl.  Pttrrthüf^ 
}.s.s,s.  Dernflbe,  Dir  linntrn  unter  drr  Re- 
gierung JüUharinat  IL,  Bd,  i.  St,  Petenteey 
1881.  —  Atexamder  SkrehtMet,  JHe  Bmem- 

emnncijuilion  untre  d>  r  Regitming  Alexti ndrrx  II 
4  Bde.    Bonn  a.  Eh.  'l86£ß868.   —   X.  P. 
Sementtff,  Die  Bauernbefreiung  unter  der  Me- 

gicrunq  Alr.ni nders  II.,  .i  Bde.  St.  I'etersbvrf 
J,SS:>  —  HJ.  -—  ./.  JaUHan,  l'ersuch  einer  fiotit- 
tischen  Untersuchung  über  die  bäucrlicheH  An- 
Uile  u.  Zahlungen.    SL  Peter^ntrg  1881  (S.A^ 

—  Statietieehe  Zeiteehrift  de»  mnitrkn 

Reiche.*,  Srrit  III,  Li^'frrnn'i  VI.  St.  Petersburg 
;.sw;.  -  J^üritt  ,i.  wäHHUtsrhiko/r.  Dsr 
tirnndbeeÜx  und  der  Ackerbau,  3.  Ud.  SL 
Petersburg  1881  (i.  Auß.)  —  L.  Choöeklf  Der 
Boden  und  der  Landwirt,  Bd.  II.  St.  Itters- 
hurrj  —  ./.  lirunjuk(fff'.  Ihr  Vrrhdl  tler 

Leibcigentcht^  in  Kuttland,  SL  Petertburg  I8&i- 

—  K.  KawHin,  Die  Bauemfrage,  »Wütmik 
.Ifirioj,,/,,  ISS!.  —  .1.  .T.  Tüchnproff  und  .1. 
S.  l'oxnikoff,  Drr  UinflnKS  <ler  Helreideprrtsr 
auf  einigr  .Seiten  der  rtissischen  V<dk*icirttchafl. 
i  Bd».  iSL  Putereburg  1897,  —  Die  B»»ul- 
täte   der   8konomi»eken  Erfertekmnf 

Rusglands  nach  den  Angilben  der  I  im  d.t,-luifi- 
lichen  .Statistik,  Hd.  I:  W,  II.  < II oron- 
zoff),  Die  bäueirliche  Gemeinde.  Moskau  lS9t; 
Bd.  II:  XtkolaJ  Karyscheff:  Die  M»er- 
lichcn  Pnchtungm.  Dor]Xtt  IS'.H.  -  -  X.  HlagO' 
tcentnehennky ,  Renicil  Statist iipie  ifu  menag' 
de»  jtayean»  d»  Uk  Bu»»i».  Enquete»  de»  zemä 
UM»  (»tatiMSeek»  JViMIra  mit  tu»»i»ekem  umi 
franzStiiehem  Text),  2  Udr.  Mo.-kau  ist'-t.  — 
W.  JB.  Poatnikoff,  Die.  sUdrussische  Boum 
wirteeht^  .Mosknu.  1891.  —  fJermoloffi,  IHf 
Miesemte  und  die  Volkanot.    f9.  Prtcr»bmfU9i. 

—  A.  Wolffin,  Die  Begründung  der  yored- 
nitsrhi  ,s!iru  in  den  Werken  des  H'-rrn  irnrnn 
coff.  St.  l'etersburg  189G.  —  A.  J.  SIcteorcoff. 
Oekowmiteh»  Bludlen  I:  DI»  trtrieekaflliehe» 
Ur»md^  der  Hungersnöte  in  Ruexland.  iHU 
l^^ten^nurg  11*94.  —  Uotubeff',  IHe  Steuern  und 
die  bäuerliche  WirUdutft,  »Ruetkaja  Myd*  1890. 

—  Herwet^  Xmr  Frage  Ober  die  üremekem  des 
iÜKmomi»ehen  Ntedcrgangea  der  bduerliehen  B^- 
viilkt'ninrj  und  drr  i/titsherrlieh»n  Wirtschafi, 
»Jnridittehetki  Wieatnik«,  189t,  —  K,  Drur- 
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IHe  jnriatUehe  Stellung  de»  Bauern- 

ttandf*.  St.  Prtenbtinj  ;>.':  Fürnt  Scha- 
^unemktU ,  Ihm  hin<lirirt.<i-/iiiuli,  he  iWinilrr- 
ftmtrbe.  Motknu  is9r,.  —  /».  Sk-uorcoffn 
Dititrtmekmmfem  über  die  bäiteHiche  WirUekaß 
in  *Jwf4it$ehaH  Wieetniim ,  1891.  Nr.  lt~G, 
.Vr-.  '.>  und  11.  —  }[attrial  i  r  „  :  ,i  r 
f'karatteristik  unserer  urirtuki^ichen  £'tU- 

runtf  bnißuieH,  da*  TtrHi.fh  Muirtim  Ixt  im  Hrni!:. 

tiiu*  Extmptan).  -  -  Wlaülmir  Gr.  liimhho- 
tetttrh,  Dk  FUdfmHatdtaJl  in  MunUmd, 
Jtma  1S98, 

Wtadimtr  Ov.  Slmkhovitteh. 


XI.  Die  BaueriibefreiuDjcr  in  Scliwedeii. 

Weil  in  Schwollen  weder  die  Leilfeiffen- 
«ckUt  noch  der  eigentliche  Frondienst  exis- 
tiert hat,  kann  von  einer  fianerabefreiung 
in  £:ew<"hnllehem  Sinne  nioht  geredet  wer- 
deo.  Bestrebungen,  das  eine  oder  das  andere 
•adi  anslfindischen,  meist  dftnischen  und 
deatechen  Vorbildern,  einzufilhi-on,  haben 
j^^lcK'h  nicht  irefehlt.  —  Von  der  .Mitte  dos 
l-L  Jahrhunderts  au,  als  dir  (imssen  das 
eialMinnache  Königtum  dun-ii  oin  auHlün- 
•liw^ies  vertauscht  hatten,  wnni«'  dio  Fioi- 
heit  des  Bauernstandes  vielfach  bedroht; 
(Inrcfa  die  siegreiche  Banernbewegung  unter 
Eriir-Il  ro-  ht  (r  1130),  die  zunächst  zur  Ab- 
setzung )£sik6  von  Pommern  fahrte  (1439), 
wde  ab  aber  Mr  die  Mgeode  Z«t  ge- 
i'ichert  EMc  Riuei-n  orkilnipneo  Bich  hier- 
mit als  Stand  für  immer  eine  politische 
Stellung,  die  ihnen  in  dem  in  dieser  Zeit 
«Qtstehenden  allgemeinen  Reichstage  den 
vierten  Platz  gewährte.  Zum  zweiten  Male 
wurde  die  soziale  und  politische  iStellung 
der  Bauern  im  17.  Jahrhundert  bedroht: 
K-«!'- }>  am  Ende  dess'  lhcn  ftlr  alle  Zeit 
iuchergestelit.  Die  Entwickehmg  und  der 
Teriaof  dieser  Eragniase  g«staneten  sidi 
Wgendennassoii. 

Nach  dem  l^itzer  waren  Grund  und 
Boden  schon  seit  dem  Jlittelalter  verteilt  in 
»Shattehemman«,  »Kronohenmanc  und 
«ftifeehemmanc.  »Skattehemman  waren 
<iie  freien  Bauerngüter,  'Kmnohemuian  die 
der  Krone  gehörigen  (iüter,  endlieh  »Fnllse- 
^mroan-  flie  Güter  des  Adels  und.  vor 
l.%7,  der  ^Itatholischen)  lurche.  Hiernach 
'vertdlten  aicii  die  Banem  in  »SkattebOnder«, 
die  auf  Egenem  sassen.  Krnnobrjnder  und 
»l'^riUsebönder«.  Die  beiden  letzten  Kate- 
jwioen  waren  die  anf  den  Gütern  der  Krone 
nnd  des  Adels  sesshaften  Baueni.  Zwischen 
•iaen  und  dem  Eigentflnier.  der  Krone 
kcaw.  dem  Adeligen,  bestand  ein  im  allge- 
meinen Gesetze  geregeltes  Pachtverhältnis, 
das  je*loch  anf  den  Adelsgütem  durch  die 
*dehgen  Privilegien  vielfadi  zum  Nachteile 


der  Bauern  umgestaltet  wurde.  Die  Adels- 
privilegien  von  1562,  !.'»()()  und  löl7,  die 
teils  alte  Rechte  bestätigton.  t<nls  .'^«^hr  weit- 
gehend neue  vorliehen,  machten  <lie  Adels- 
güter ganz  oder  teilweise  stouerfnn  gegen- 
nher  dor  Kmne.  Die  fiskalischen  Wi  clito 
der  Knme  gingen  somit  auf  den  adeligen 
Eigentümer  über,  der  also  die  Steuern,  Ab- 
galioii  und  1  >ionstbarkoiton  .»ieiner  PtwiffiPi 
die  sonst  dt!r  Krone  zukamen,  für  si(^  nahm. 
Die  Stellung  der  »FriUsebflnder«  wurde  da- 
durch nft  sohr  drückend,  d;iss  der  Gutsherr 
mehr  forderte  als  gleichzeitig  die  Krone 
und  schlie.><.slich  die  Bauern  giuiz  wie  seine 
Hausknechte  sich  dionstbar  zu  machen  suchte. 

Solange  der  Besitz  des  Adels  nicht  all- 
zu gross  war,  machten  sich  die  hioraus  ent- 
stolienden  üehelstände  minder  bemerkbar. 
Seit  dem  ernton  Vii'i  t.'I  des  IT.  Jalirhundei-ts 
ging  aber  molu-  unil  mehr  von  dem  ürund 
und  Boden  in  die  HBnde  des  Adels  über. 
Die  grossen  B^'dürfnisse  der  Krone  infolge 
der  Kriege,  insbesondere  des  SOj&hrigen« 
führten  zu  Verkauf  und  Verpfindung  zuerst 
der  Krongüter  (»Kronohemman«),  dann  der 
dor  Knme  zukommenden  Renten  und  Ab- 
gaben der  fn'ien  Bauerngüter  ('»Skattchem- 
!  manc).  Zu  diesem  notgednmgenen  Handel 
kamen  unter  di  r  Ki'niigin  ('hrlstine  (soUist- 
I  regiei"end  1<»44  ^  1  tir>4)  vei"bchweuderische 
Schenkungen,  die  Güter  und  Renten  rück- 
haltslos dem  Adel  üborgalM^n.  Dieser,  <ler 
15UÜ  ungefähr  22  "/o  des  Bodens  (»bem  mau  <  ) 
als  eigen  besass,  hatte  hundert  Jahre  später 
.'iO — 4(>"'o  als  Pfand  oder  Jy«'hen  von  der 
Kifjue,  im  ganzen  gegen  (JO^o,  inne.  Hier- 
durch ward,  wenn  nicht  die  Freiheit,  so 
doch  der  freie  Besitzstand  der  Baueni  aufd 
liöchste  hodrulit.  Es  war  7.\\  befün-hten, 
dass  die  Bauern  zum  gmssten  Teile  Fi-älse- 
bönder«,  also  dem  Adel  unterthao  würden 
Die  Forderung  einer  Reduktion,  wo<hinli 
die  Krc»ne  ihre  Güter  und  Kenten  wieder 
bekftme  und  die  Banem  von  dem  ihnen 
driihonilen  Schicksal  bofr  if  würden,  wurde 
Jahr  für  Jahr  lauter.  Die  (Jppoeitiou  g^egeii 
den  Adel  war  insbesondere  bei  dem  Reichs- 
tage 1650  sehr  lebhaft.  Schon  1055  wurde 
infolgedessen  eine  kleinere  Reduktion  l>o- 
schlossen.  worauf  von  1G8Ö  ab  die  grosse, 
die  für  ininiei  die  ökonomische  Uebermacht 
des  Adels  bracli.  durchgeführt  ward.  Als 
Resultat  derselb-n  verändeilc  sich  der  Be- 
sitistaod  von  Gruna  und  Boden  so,  dass  im 
Jahre  17(H>  die  auf  Eigenem  sitzenden  Bauern, 
der  Adel  und  die  Krone,  beinahe  je  ein 
Dritte  dttvon  beeaseon,  ungefähr  31 000  beiw. 
22000  l>ezw.  24 »XM»  -hemmau' .  Tm  dieselbe' 
Zeit  wurde  die  kamerale  Natur  der  ver- 
schiedenen Güterldassen  insofern  fixiert,  dass 
nachher  kein  Gut  (»hemman«)  vr»n  den  auf 
ihm  lastende»!  und  jetzt  irenau  bestimmten 
Renten  und  Leistungen  frei  wurden  konnte. 
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Der  yermehning  des  privilegierten  Bodens 

war  hiennit  ein  Ende  p^macht. 

Die  Stellung  der  »Krouo-  uae  Frälsc- 
bOnderc  e^taltete  sich  nachher  in  folgender 

Weise.  Die  KTOnbatiern  wunlen  >Skatte- 
iKjndcr  .  indem  sie  die  (tnitidstiicke,  woi-auf 
sie  sasson,  diiixh  ein  kleines  Kaufp-ld  zu 
eigen  erwarijcn.  Diese  Umwandlung  be- 
gann um  1701,  jring  aber  erst  von  ITf^O  ab 
rasch  weiter  und  luit  jetzt  dazu  {geführt, 
dasB  beinahe  alle  oder  194<X)  Krongflter 
dieser  Art  in  die  Hän  l-'  I-  r  (larnnf  sitzen- 
den BaueiD  gekommen  bind.  Die  auf  den 
adeligen  Gütern  sesshaften  Bauern  sind  nach 
der  Fixierung  der  bestellenden  Abgalten 
nur  als  gewöhnliehe  Pächter  anzusehen, 
wiewohl  die  Pacht  lange  noch  meist  durch 
Natiiralprästationen  und  Dienst  hark*  nten 
vollbracht  wniilf.  Kr>1  in  diesem  .lahr- 
hundeit  ist  aiiniahiich  da,  wo  niK:h  Ver- 
hältnisse dieser  Art  blieben,  zur  Geldpacht 
übergegangen  worden.  Am  längsten  haben 
die  liestc  ältei-er  Zust&iide  in  den  von 
DSnemark  übernommenen  Provinzen,  insbe- 
sonden-  in  Skäne,  sicli  ••rhalt.-i!. 

Für  die  iätelluug  der  >FrälselHtnder  , 
wie  für  den  Bauernstand  überhaupt,  ist  auch 
von  grosser  Bedeutung  gewesen,  dass  das 
Kecht  ^Frälsehcniman  zu  b<\sitzen,  allen 
zu  teil  wanl,  zuerst  durch  die  Yeronlnun- 
cen  Gustavs  III.  1789,  daiui  in  IJoznir  auf 
die  besf|trivi!»'trierteii  (liUer  durch  fixMwil- 
hges  Zugeständnis  des  Adels  löOJ.  Hier- 
auf folgte  ein  sehr  schneller  Bentswechsel, 
so  dass  bald  *  ine  Menge  »Flrfllseheinniana 
den  liiiuem  gehörte. 

Yon  einer  Aufhebong  oder  Ablfisnng  der 
bäiierlichen  Listen  kann  unter  diesen  Yer- 
hältnisseu  in  Schweden  nicht  iren  det  wer- 
den. Die  neuzeitliche  H«'\vcuuiig,  die  auf 
den  »Skattehcnmian  nüienden  (irundsteueni. 
wozu  die  Anschaffiiiii:  nii  l  Mnntiening  der 
Soldaten  gehören.  al>znschniben':,  d.  h.  zu 
beseitigen,  hat  nichts  damit  gemein.  Der 
Umstand,  dass  dies»-  (irnndsteuent  einmal 
Sj>ocifisch  büucdiche  Lasten  waren,  kann 
ne  nidit  mehr  als  solche  charakterisieren. 
Die  betreffcrKh'  Abschivibung  ist  im  Jahre 
1885  mit  30%,  eine  jährüclie  Summe  von 
nngefiÜir  3  Millionen  Kronen  repräsentierend, 
angefangen  worden.  Nachher  wurde  im 
Jahre  ISDJ  die  vollständige  Beseitigung 
dieser  Steuern  besehlo.sj^u  mit  der  B<.>stim- 
mung,  dass  sie  in  12  Jahren  (bis  V.nü) 
vollbracht  .soin  sollte.  Wie  gesagt,  halten 
doch  diese  .Massivgeln  nichts  mit  der  liis- 
torischen  Baoemb^dmig  m  than. 

Ltttenitart  An$aer  den  Getehiehttverken  ron 

E.  a.  aetjrr.  A.  FrpjreU  und  F.  F.  Carl- 
Hon:  S.  S.  yordMtriint.  JUdray  tili  Svnwka 
"iritfiälUfSrfaUningeM  hittorin,  is,vj — 40.  — 
Chr.  Saumann,  Si>erige*  SUU^ßrfatbHiingträU 
I  (SftnriM  MtauJUrjuttniHgen*  MMrUka  uivtck' 


ling),  1879.  —  H.  L. 
higtoria  fron  Cuxtaf  I,  1SG9 — 7.7.  —  Skatle- 
re g  l  e  r  i  ii  ij  g  k  o  in  i  tt'  n»  He  t  ii  ii  ktinde ,  iSii!. 
—  .Sam.  Clason,  Till  KrdukiifmrM  hTirhUUwia, 
lti'j.K  —  E.  HiUle&raiul,  Svemba  lHaUfitfMi-^ 
ningeiu  kittoHdu  vtcteUktg,  1896, 
■Lund. 


XIT.  Die  Bauerubefn'iunü:  in  Japan. 

Einleitung.  1.  Der  liaueroätand  im  Mittel- 
alter (7.  Jahrb.  bis  zum  12.  Jidurh.).  2.  Feodil- 
ziittii  il2.  Jahrh.  bis  zum  Jahre  1871'.  3. 
Neues  Kegime  seit  1868  bezw.  Ib71.  4.  Ge^ea- 
wftrtige  Lage  des  Bauernstandes. 

Einleitunf^.  Soweit  die  Geschichte  und 
Sage  Japans  zurückreicht,  findet  man  •l'^n 
Jai>aner  sich  mit  dem  Landbau  lx'>clüfu- 
gend.  Spuren  der  Jäger-  imd  Hirtenzeft» 
sind  nur  in  den  arclüloldirisrhen  Funden  an- 
gedeutet. Es  wird  die  Veioiutuug  auiigö- 
sprechen,  dass  die  eisle  BetKrQndnng  des 
Reiches  unter  Zimmu.  OCiO  v.  i^hr.,  in  ihn-m 
Charakter  und  Wesen  feudal  war,  in  dem 
Sinne,  dass  er  als  Kaiser  den  llutm  be* 
stieg,  auf  die  besiegten  Fühiv-r  der  Vollüi- 
Stämme  als  I  nterthaueu  herabsah  und  deo- 
selben  oder  seinen  Generälen  versclüedene 
Landesteile  zur  Bewahrung  l'  ir-  n  weitere 
Angriffe  zuwies.  Doeh  war  danuüs  »he  itfge 
des  Landbauers  noch  keine  sclilirame. 

Höchst  wahrscheinMch  haben  unsere  Vo^ 
ahnen  den  Ackerbau  mit  der  Feldgemein- 
scluif t  angefongen ;  dafür  fehlen  aber  noch 
genügende  historische  Beweise.  Tnlcmiiiifn 
CebeiTeste  dieses  Verfahrens  wtieo  nook 
in  unserer  Zeit  in  einzelnen  Gerden  n 
finden,  so  namentlich  in  der  Provinz  Etsigo, 
woselbst  es  unter  dem  Xamen  Waritsi 
(Landeinteibmg)  bis  in  dio  siebzitrer  Jahre 
im  Gange  war.  In  den  Zeiten  der  Ftld- 
gemeinschaft  war  freiüch  von  einem  eigent- 
lichen Hanenistande  keine  J^ede.  Jeder 
Staatsbürger  war  im  Besitz  eines  Grund- 
stücks und,  was  noch  besser  war,  seiner 
Freiheit.  Dieser  ThI  ]  aradiesische  Zustand 
liat  sich  aber  gegen  den  l'ortfichhtt  der 
Social-  mud  YermCgenmingldcUmten  nkM 
l>ehaui>ten  können,  welche  aus  körperlichen 
und  geistigen  Ungleichheiten  herrorgegapgeo 
waren. 

Schon  in  frühesten  Zeiten  ist  der  üo- 
freie,  der  Senmiiu  (wörtlich:  jr»'ni»Mne8 
Volk)  erwähnt  woixien;  aber  er  darf  üitJit 
mit  dem  Bauenistando  identifiaert  werden. 

Das  fnlhere  lose  Staatssystem  hatte  na- 
türlich dem  Emporkommen  der  Stärkeren 
und  dem  Herabgehen  der  Sdiwldierai 
nicht  entgegentreten  können.  So  steigerten 
sicli  die  Ungleichheiten  im  Volksvenuögc» 
und  in  den  Volksschichten  gewaltig,  bis 
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zuerst  im  7.  Jalu-hunderl  Mussrcgeln  da- 
jregen  ei^tiffen  wurden. 

1.  Der  Bauemstand  im  dlittelalter 
(7.Jalirhnjidert  bis  zum  12.  Jahrhundert), 
fint  im  7.  Jahrhundert  kommen  grosse  po- 
litische und  soziale  Reformen  vor,  welche 
fücK'm  Zeitalter  in  der  Geschichte  des  ja< 
piiiisehen  Staates  groooca  Interesse  ver- 
leOwD.  Unter  diest-n  Keftirmcn  waren  solche, 
velcbe  die  Ijagc  des  Bauemstandes  aiifs 
tiebte  beeinflusät  haben.  Man  schreibt 
diesem  Jahihundert  den  An£ang  der  Ab- 
^nflernnfr  zwischen  niilit.lnschen  und  land- 
wirtschaftlichen Klasst'ü  z\i.  Kino  nene 
Steuerform  wurde  auch  zu  gleicher  Zeit 
•lurtlip'führt.  Da  der  Ackerbau  nebst  dein 
kJtiüeii  Handwerk  die  einzige  produktive 
Thätisrkeit  war,  lag  fast  die  ganze  Stener- 
pflicht  dem  I>;indmanti<'  ob.  Zur  Kntsr  hä- 
diguQg  dafür  L»t  er  wenigstens  vom  Kriegs- 
mnste  dnigennassen  bonreit  worden. 

Ebe  andere  und  wichtigere  Neuerung 
'üpser  Zeit  war  das  sog.  >Akatsi-tat-Systf'm, 
?ewuhnlich  unter  der  Bezeichniuig  Hän- 
den« bekannt.  Nach  den  im  TaihfVKodex 
(i(f2  n.  Clir.)  ••iif!i;ilten*'n  Voi-schrifteu  bil- 
dete der  sog.  >Mundauteiit  (Ku-buu-den  gc- 
naBBt,  was  den  altdeutschen  »Hufen«  nahe- 
kommt) das  wesentliche  Merkmal  des  Akatsi- 
la-Systems.  DerMuudauteil  der  m&nnlichen 
Ferionen,  freien  oder  unfrs^i,  die  das  5. 
LeU'Hsjahr  ül^erechritten  haben,  belauft  sieli 
auf  2  Tan  ( l  Tan  =  ^.  lo  ha),  der  der  weib- 
Kcben  auf  zwei  drittel  davon.  Zwei  Tan 
bildeten  das  Ausmass,  welches  damals  fflr 
ansn^idit-Tid  galt,  um  einen  Mann  zu  er- 
nähren und  demselben  ausserdem  die  Mög- 
lichkeit, jähriich  «ne  Steuer  von  5®/o  zu 
lösten,  darlwiit. 

Die  Durcliführung  des  Akatsi-ta  erfolgte 
m  wenigim  Pro^nzen  und  zwar  meist  in 
df-rNähe  der  kaiserlirhen  I?»^sideuz.  Regel- 
mässig hat  die  Durclifühnmg  desselben  nur 
aebeomal  stattgefunden;  das  erste  Mal  im 
Jahre  645  und  das  letzte  Mal  im  Jahre  687 ; 
nachher  wurde  sie  häufig  vema<'hl;Lssigt  und 
in  der  Mitte  des  10.  Jalirhunderts,  wüJirend 
ieoer  unruhigen  Zeit,  wurde  das  Syatam 
öberhaupt  nicht  mehr  angewandt. 

Der  Tai-hö-Kodex,  welchem  das  Akatsi-ta- 
^slem  entnonunen  war,  hat  ausser  dem  Hund- 
intr  ilo  viTM  hiedene  Besitzarten  festgestellt, 
liier  erwähnen  wir  a)  »Adelsgnmdbesitzc 
(I-den,  wOrtlich  ühenetzt  Rangfeld).  Femer 
giebt  es  b)  die  den  l>etreffen(len  Aemterii  ent- 
sprechenden sogenannten  »Dienstländenuen-^ 
t^hokubnn-den).  Eine  andei-e  Schenkung 
('«'Steht  c)  in  dem  sogenannten  >Yerdienst- 
laod«  (K^'^-den).  Ferner  finden  wir,  dass  es 
in  dem  Kodex  d)  Staatsländereieu«  (Shi- 
den)  giebt.  auf  denen  für  je  iwei  ha  eine 
Kuh  gehalten  wt-nien  muss.  Ausser  den 
Angegebenen  Besitzarten  dienen  e)  besondere 


Lilndereieu  (On-tsi)  ziun  Anbau  von  Maul- 
beer- und  lÄckbäumen. 

Insoweit  als  sein  eharakteristisches 
Merkmal  im  »Mundanteiiee  bestand,  dürfte 
das  Akatsi-ta  auf  dem  Pnneip  beruhen,  dasB 
das  I-uid  Japans  seinen  Hewohnern  gehöre, 
und  dürfte  praktisdi  befolgt,  worden  sein, 
um  die  wirtsdufüiche  Ungleichheit  zu  be- 
seitigen. Dies  sieht  man  deutlich  in  der 
Einteilung  der  Akatsi-ta.  Nach  dei-selben 
wiiti  zuerst  das  Volk  in  zwei  Klassen  ge- 
teilt, die  ^t<  u<  r]if  liehtige  und  die  Steuer* 
freie.  Jede  dieser  KLassen  hat  man  wie- 
der in  die  der  Armen  und  die  der  Wohl- 
habenden eingeteilt  imd  hierbei  stets  die 
wiitsdiaftli  h  SchwAchereu  b^oksiQhtigt 
und  begünstigt. 

Dies  wftre  sehr  schOn  gewesen,  aber 
schon  im  Tai-liH-K-idex  war  ein  Keim  zur 
Uugleichlieit  entlialteu.  Denn  was  waren 
die  anderen  Beeitzarten  anssw  dem  Mund- 
anteile anderes  als  KeudalgQter,  die  noch 
dazu  unter  sich  vollständig  imgleich  waren? 
So  ist  klar,  dass  diese  beiden  Begriffe  Feld- 
gemeinschaft (Akatsi-ta)  und  Feudalismus  in 
diesem  Punkte  geradezu  einaader  entgegen- 
stehen. 

Die  zw^  enlg^ngesetzten  Begriffe  des 
GnmdeigeDtlims,  einmal,  dass  das  J^nnd  dem 
Volke  und  dann,  dass  es  dem  feudalen 
Staatsoberhaupte  angehöre,  sind  beide  zur 

Geltung  gekommen  in  einem  festgestellten 
Grundsatz:  der  Souverän  i.st  die  Personifi- 
kation dos  Staates.  In  seiner  Person  ist 
Staat  und  Volk  verschmohEen.  So  entstand 
die  »a8iatis(;he  Auffassung«  vom  kaisfM-Iiehen 
Obereigentumsrechte  über  Grund  und  Boden. 
Von  dieser  Zeit  an  kannte  man  kein  anderes 
I>and  als  terra  regis. 

Die  Schenkungen  der  Ländei-eieu  sollen 
in  der  Zeit  der  Kaiserin  DsitO  (690),  gleich- 
zeitig also  mit  dem  Verfall  des  AkatBt4B, 
inuner  allgemeiner  geworden  sein. 

Die  Geschichte  meldet,  dass  im  Anfang 
des  8.  Jahrhunderts  häufig  lebenslänglicher 
oder  erbliclu^r  Niessbrauch  des  erwnrben(>n 
Grundstücks  zugesichert  wurde  und  dass 
dies  zu  bedenklichen  Ungleichheiten  im 
Volksvermögen  geführt  hat.  S*)  ist  es  leicht 
begreiflich,  dass  die  Kluft  zwisehen  Armen 
und  Reichen,  zwischen  den  Starken  und 
Sclnvaehen  immer  srlin)ffer  wunle.  Die 
geselischaftlicheu  Gegensätze  fanden  ihre 
Anerkennung  in  dem  kaiserlichen  Erlass 
vom  Knde  des  8.  Jahrhunderts,  welcher  be- 
stimmle,  dass  das  Volk  in  2  Klassen,  eine 
militärische  und  eine  bäuerliche,  eingeteilt 
wurde. 

Die  Kntwiekelung  des  Forstb*'sitzes  be- 
stätigt ebenfalls  das  schnelle  \S'a(  iistum  des 
Privateigentums  an  Grund  und  Boden.  Wohl 
waren  schon  im  Anfang!»  des  S.  Jahrhunderts 
Privatforsten  erlaubt,  aber  nur  in  unmittel- 
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barer  KShe  von  Wohn-  und  Bo^bnisplfitzen 

und  nur  in  höchst  hcsehrrinkt<'in  Unifan^^c. 
Dass  schon  m  jenci-  Zoit  tlif  Vormnirensun- 
gleichheiton  bedenklich  gewonl<  a  .sind,  kön- 
nen wir  mit  HestimmthMSit  aus  dem  Kdikt 
des  Jahn's  7(>G  HohHej*sen,  in  welchem  <\>'V 
gemeinsame  Charakter  des  Waldes  und  diu^ 
Recht  der  Kleinen  stark  betont  wurde.  Et- 
wa DO  Jahn?  fii'ilter  wunh;  wiederum  eine 
Verordnung  erlassco,  dass  aller  Wald,  sei 
er  dxmik  Kauf  oder  Geschenk  erworben, 

dem  St;uiti'  als  ("iffriitliches  pMneintiutzitres 
Eigentum  zurÜckgogeLeu  werden  müsse. 
Auch  nachher  im  9.  und  lU.  Jahrhundert 
wurde  wie  derholt  die  gem^Dsame  BenutiEung 
des  Waldes  her%'orgenoben. 

Die  Ungleichheiton  im  UnindWesitz  imd 
die  hiermit  naturlich  verbundenen  l'ngleich- 
heiteii  der  Stünde,  die  Tjatifundienbildung 
^h(>A-eD)  seitens  der  buddhistischen  KlOster, 
der  Ho^fQnsÜinge  und  der  krietEperischen  Ade- 
ligfMi  machten  im  9.,  10.  uixl  11.  Jahrliuiid<  rt 

§; wältige  Furtscliritte  (Boueficium),  und  diese 
errBcfaalten  genossen  sogar  Antonomie  auf 
ihren  eigenen  Gütern.  Massrcireln  hier- 
gegen und  sogar  Keunionen  wurden  wohl 
yon  einigen  Kaisern,  z.  11  in  den  Jahren 
888,  902,  1044,  1071  etc.  vemnsteltet,  doch 
hatttm  sie  ntir  weniir  Erfolir. 

Viele  Bauern  .^teilten  iluv  Unter  unter 
die  Hemdiaft  der  einflnssreichen  Grossen, 
einmal  um  die  Staatsstetieni  zu  umtn^hon, 
und  dann  auch,  um  unter  den  mächtigeren 
Sdiuts  der  Grräsen  za  kommen  (Commen- 
d.itin).  So  wuchs  l)ei  den  rt'iclistcii  und 
mächtigsten  Herrschaften  die  Zahl  der  Ab- 
hängigen immer  melu*  und  mehr.  Durch 
diesen  Machtziiwachs,  der  hauptsäc-hlich  die 
JViester  und  Adeligen  betnif.  wurde  natür- 
lich —  wie  dies  auch  in  Kun)na  der  Fall 
SU  sein  pflegte  -  -  die  Centralgewalt  des 
Kaisers  immer  schwächer.  l)a.s  l'ebel  er- 
reichte suineu  liühepuokt  im  12.  Jalurhun- 
dert,  wo  die  TerhAngnisTonen  Kri^;e  «wi- 
schen den  Manamoto-  und  Tainifamilien  mit 
Hecht  als  eine  Fehde  zwischen  zwei  Lati- 
fnndienbesitzem  betrachtet  werden  können. 

2.  Feudalzeiten  (12.  Jahrhundert  bis 
JKuni  .lahre  1S71).  Die  Ver^immg  imd 
das  Hlutvergiessen  hörte  erst  am  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  auf  durch  das  Auftreten 
des  Yoritomo,  welcher  als  der  eifrent liehe 
Gründer  des  japanischen  Lehnsweseus  an- 
tusehen  ist 

Das  freie  Schenken  von  Ländereien  und 
der  freie  Handel  mit  denselben  — .beides 
Ton  Toritomo  begünstigt,  —  kalt  xmter  der 
Herrschaft  der  nachfolgenden  Ihrna.stie  von 
HOjö  grelle  Unterschiede  im  Volksvermögen 
sur  Folge  gehabt.  Aber  eben  durch  diese 
Unterschiede  wurden  neoe  BoduDgen  gc- 
fönlert.  Von  ihren  Burgen  aus  setzten  die 
Magnaten  ihre  Leute  auf  Urwälder,  um  die- 


selben urbar  zu  machen,  ürbarmachnng 
allein  ohne  Erlaubnis  voiv.unehmeii.  hatt*^u 
die  Bau«'rn  weder  Hecht  n(Kh  Ma<-ht.  S-j 
ist  der  Ausbau  des  l.antles  in  diesem  Z<;it- 
raume  beträchtlich  gewesen.  Nichtstlesto- 
weniger  sank  die  soziale  Stellung  der  Bauern 
immer  tiefer.  Ihre  Lasten  drückton  m 
sohwern*  und  sohw»er;  80  *V«  der  Ante 
hatten  sie  nun  dem  Landeshemi  zti  liofom. 

Natui^mäss  wuchs  in  diesem  Zeitalter 
die  Macht,  das  Ansehen  und  die  ZsU  d«r 
Daimios  (LolinsfOi-sten)  und  der  Samuai 
(rdedriger  Adel)  empor,  xinA  ihr  Wachstum 
war  gleichbedentena  mit  dem  Niedergaa« 
des  Ansehens  des  Kaisers  einerseits  und 
der  bürgerlichen  Stände  andeivrseits.  Ih- 
rum  kein  Wunrler.  dtiss  um  die  Mitte  de? 
13.  Jahrhunderts  der  Krieger  sich  ganz  and 
I  gar  von  den  übrigen  Klassen  der  Bevölkt'- 
mug  absonderte  und  sich  zum  mächtigeD 
Stande  ausbildete. 

Bei  dem  Uebergange  der  Macht  vom 
Kaiser  auf  den  Öiiögun  (der  an  die  Qe- 
schiolite  des  major  domus  erinnert)  Inl 
dieser  nach  eijgenjuii  Belieben,  jedoch  im 
Namen  des  Kaisers,  das  Land  unter  saae 
eigenen  Anhauger  verteilt  und  diese  gäbet 
es  ihren  Vasallen  (Sumurai)  wieder  in  Lehes. 
Letzter»*  Hessen  ihr«'  Güter  von  den  Bauern 
bearbeiten.  Die  Güter  waren  einfach  iäam- 
melstellen  für  Zinsen  und  Abgaben. 

Kurz,  es  bildeb*  sich  der  Staat  deraa*-- 
gebildeten  ^Naturalwirtschaft,  in  weichen 
alle  öffentlichen  Dienste  dureh  Yerieihoiw 
von  Grund  und  Boden  oder  dessen  mmitttr 
baren  Ertrag  bezahlt  wurden. 

Je  vollständiger  die  Autonomie  der  Bb* 
miös,  um  so  geringer  die  Steuereinnahm^ 
des  Kaisers;  je  schroffer  die  Khift  zwischen 
den  Kriegi,'rn  und  Bauern,  um  so  scldimmfr 
die  liage  der  letzteren. 

Im  Anfange  des  17.  Jahrhuii-i.  i-t>.  bei 
dem  Auftreten  Dyeyasus,  des  Gründers  der 
letzten  Dynastie  von  ShAgirn,  wwr  sovoU 
die  civile  als  auch  die  militärische  Mach? 
des  Kaisers  gänzlich  gesunken.  Dabei  w 
abor  der  Grundsatz  des  Feudalismus  keise»' 
we^  geändert,  im  Gegenteil,  er  wurde  nur 
weiter  luid  s<'hjlrfer  entwickelt.  Es  gab 
etwa  2()0  Keudalherrsclmften  iui  I^ande. 

rninittrll>ar  unter  den  Daimiös  stan*! 
die  Militärklasse,  ih^r  niedrige  Adel,  Sa- 
murai oder  Slüzoku  geiuumt.  Sie  macht, 
durch  ihre  bnegerischMi  und  geistig»^) 
Ivcistungen  den  tüchtigsten  Teil  der 
völkerung  aus  und  bildete  die  Stfltie  de» 
janaaisdien  Stantes,  wenn  rie  auch  wirt* 
schaftlich  mithätig  war.  Di.'  Anzahl  der 
Samurai  betrug  im  ganzen  etwa  zwei  Mil- 
lionen einschliesslich  Frauen  und  Kinder. 

Wenn  auch  die  Militärklasse  von  den 
Bauemstande  durch  keine  unüberwindliche 
Scheidewand  getrennt  war,  so  entstand  dod 
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für  den  Samurai  die  Oewohnheit,  keinen 
Adcerlnn  m  troiben.  AUerdingB  konnte  er 

in  mancli*  !i  Diamaten,  vornehmlich  in  Toßa 
imd  Satzumaj  ruhig  auf  dem  Felde  arbeiten, 
cbie  odi  etwas  zn  vergeben. 

Assen  irir  nun  die  stufen w«^ise  Ordnung 
des  Gmndbesitztnms  ziisaminoii.  so  stand 
an  der  Spitzte  der  Kaiser  als  der  alleinige 
Henv  ht  r  und  HeiT  des  Gnmd  und  Bodens; 
nnXcT  ihm  der  Shntrini  als  sein  geliorsiimer  — 
in  WirkJiehkeit  al>er  selbstsüchtiger  —  Ma- 
jor domus ;  von  dieftem  wiederum  wurden 
'Ii**  Daimins  mit  liindrpMi  ii  vm  v<>rsr]iio- 
deaem  Umfange  oder  mit  bestiwnitein  jälir- 
fidMtt  Sold  an  Reis  belehnt:  es  folgten  die 
Samurai,  und  zuletzt  kam  das  gemeine  Volk. 

Das  letztere  bestand  aus  drei  Kl as.se n 
und  swar  je  nach  dem  Charakter  der  Er- 
wwbsthÄtigkeit ,  Nö  (Bauer),  Ko  (Iland- 
worker)  und  S h o  (Kaufmann).  Die  Stellung, 
die  diese  drei  Klassen  oder  Herufsstände  in 
der  Achtung  der  (resellschaft  einnahmen, 
war  in  dcrsrllM-n  Ordnung,  wio  sio  ölten 
genannt  wurden.  oder  ilyakusho  bil- 
dete den  bedeutendsten  TeQ  der  BerSlke- 
mng,  niclit  bloss  wt-gon  seiner  ülienviLren- 
dea  oomonschen  Stärke,  sondern  auch 
wegen  der  ünentbchrlichkeit  »«ines  Berufes. 
Daher  wunlc  er  an'  Ii  in  mancher  Weise 
bevorzugt,  '.»bglh-ich  an  die  S<-holIe  gebun- 
den, waren  die  Bauern  weder  leibeigene 
nwh  SkJaven ;  persfinlich  blieben  sie  immer 
ir^i.  In  manchen  Diamilten  (Feudalstaaton) 
ia^  kein  Hindernis  filr  sie  vor,  sich  anderen 
Berufen  als  der  Ijandwirtsdiaft  zn  widmen 
rtler  s''imr  '^ich  mit  Samurai  zu  vorninlilon. 
Der  Uebergang  resp.  das  Emporsteigen  vom 
Bmem-  siun  Samuraistand  war  nicht  sehr 
.'^hw.  r :  maneher  t richtige  Bauerwurde  in  den 
bamuraistand  erhoben.  Das  Eigentumsrecht 
war  liestimmt  anerkannt.  Allenlings  war 
dieses  Recht  kein  absolutes:  das  (innid- 
€igfntumsn"'eht  war.  wie  bemerkt  wonlen, 
piti  vom  Kaiser  abgeleitetes  und  abgestuftes. 
I^T  Banear  konnte  seine  Gnmdstflcke  ver- 
pfänden, verflachten  oder  dtirch  Zukauf  ver- 
mehren, jedoch  geschah  dies  in  der  K^l 
oBter  der  Aufisicht  einer  Beh(Mle.  Die 
Merkmale  der  Hörigkeit ,  sei  es  Ijeibans 
oder  mortnarium,  kannte  er  nicht.  Zum 
^itaten  Teile  hatten  die  Bauern  sogar 
S^'ft.stverwaltung  in  ihren  Gemeinden.  Sie 
hielten  ihre  Versammlungen  und  wählten 
ihre  Vortreter  zur  Lokalverwaltung.  Uelier 
die  Angelegenheiten  ihres  Oeraeindever- 
m'ip'ns  hatten  sie  die  Bestimmung:  Oe- 
meindegiit  war  damals  reichlich  vorhanden. 

Troll  dieser  Rechte,  die  den  Znstand 
'!•-<  jafianischen  Timern  gegennber  seinen 
piittelalterlicheu  europäischen  BerufKenossen 
is  ein  gOnsti^  Idcht  stellten,  ist  sein  Leben 
denntK-h  kem  beneidenswertes  gewesen. 
Seme  Laston  waren  köneswegs  leicht.  Die 


Staatsei luiahmeu  Ix^standen  fast  einzig  und 
fdlein  aus  dem  Ertrage  der  Grundsteuern, 

und  dies  erklärt  'lie  flrückenden  leisten, 
welche  auf  dem  Baucrustaude  nditen,  der 
die  Htifte,  nieiit  selten  zwei  drittel,  mit- 
unter .«ogar  vier  fflnftel  der  Ernte  in  Njv- 
turalfonii  (Hcis)  in  die  Si)eieher  der  Keudal- 
heri-en  abzuliefern  hatte,  so  z.  B.  im  13. 
und  Anfang  des  11.  .Tahrliunderts.  Solange 
die  Bauern  diese  ihre  Pflichfi'ii  erfiillten. 
konnten  sie  in  ihrem  Hechte  zieuüich  un- 
bekflmmert  schalten  und  walten.  Aber 
leider  entspraehen  die  wirklirlien  Tliat- 
sachen  nicht  immer  den  zu-  und  auerkannten 
Rechten.  Durch  die  Verwaltung  waren  ihre 
Befugnisse  nach  mancher  Richtung  hin  ge- 
schmälert. Besonders  war  der  patrimoniale 
Feudalstaat  bestrebt,  die  Bauern  einei-seits 
von  jedem  liuxns  fem  zu  halten,  damit  sio 
stets  arVK:>it,'vam  und  bescheiden  blieben,  an- 
dererseits ihnen  die  volle  geistige  Erziehung 
zu  verweigern,  damit  sie  Gehorsam  und 
blinde  Zufriedenheit  in  i lirer  Lage  behielten. 
So  waren  ihnen  in  Kleidung,  im  Bau  ihrer 
Wohntuigeu.  in  der  Wahl  des  Berufs,  in 
dem  Unten-iclitswesen .  in  Kauf  und  Ver- 
kauf, in  Pachtung  und  Verpachtiuig  der 
Liegenacliaften  mancherlei  Beschrflnkimgen 
auferlegt.  Die  i>atnniouialo  Regierung  des 
Tokugawa  \erl>ot  rlie  Verpfän<lun!r  der 
Grundstücke  über  10  Jalu-e  als  \ui/.iilä.ssig, 
el)cnfalls  die  UelM-rtragimg  derselben  auf 
unbeschränkte  Z<'itdnner.  Die  Teilung  dieser 
Liegenschaft  unter  1  Cho  ((a.  1  ha)  wai- 
verooten,  überhaupt  war  das  Recht  der  Erb- 
vertoihmtr  in  manchei-  Wei.se  gehemmt.  Tu 
einigen  Eeudalstaaten  ging  die  Bevormun- 
dung des  Bauemstandes  durch  ESnzel^pesetee 
bis  in  die  kleinsten  Det<iils,  und  die  tml 
Rechts  wegen  zugesicherten  I^efugnisse  waren 
oft  von  eigenmächtigen  Ijandeshenvn  l)e- 
droht  und  illusorisch  gemacht.  Dazu  Ik> 
sassen  die  I^a\iern  praktisch  nicht  das  I^eclit, 
bei  den  höheren  Behörden  über  ihrc  Landes- 
herren Beschwerde  zn  fQhren.  Das  einzige, 
was  sie  thun  konnten,  war.  unter  der  Stn>h- 
fahne  der  Bambuslanzeu  ihre  Zuflucht  zu 
nehmen. 

Tu  den  Tokugawa-Zeiten  war  die  Teil- 
barkeit keine  freie.  Sie  war  durch  mancher- 
lei Hindernisse  bedingt ;  so  z.  B.  ein  Griuid- 
stück,  das  weniger  als  ein  Cho  mnfasste, 
durfte  nicht  anders  als  unter  die  Erben 
verteilt  werden. 

In  einzelnen  FendalstBateD,  wie  z.  B.  in 
Mito.  durfte  man  vor  etwa  fimfzig  Jahren 
einen  Besitz  in  einzelnen  Stücken  verkaufen, 
aber  nur  so  lange,  als  man  nocÄi  Stücke  von 
üTter  20  Koku  (ungefähr  ein  Tho)  im  Besitz 
behielt.  Wer  das  Gnuidstück  noch  weiter 
TerÄussem  wollte,  musste  vor  der  Obrigkeit 
genügende  Gründe  dafür  angeben.  Je  nach 
BedOrfois  wurde  dem  Betreffenden  durch 
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Anleihe  von  Staate  wegen  ans  Verlegen- 
heiten peholfrn.  AndcnTSoifs  ilurfl«^  kein 
hAuerliches  Hositztum  ein  gewisses  Maximum 
fiborechreiton. 

Ks  sei  hi«'r  Ijemerkt,  «las.s  in  nenen?n 
Zeiten  diis  <i.  v.  SeptemlMT  1S72  den  Mi- 
nimalumfaiitr  «Irr  toilbaniii  Ackerfläche  auf 
100  teubc»  (."{.3  ar)  festirest  tzt  hat.  dass  aber 
unb»*schninkt«*  T«nlhurk*'it  durch  d.us  G.  v. 
b.  Mai  1875  -wieder  gestattet  wurde. 

Die  enorme  Bu^eUicrun^  scheint  jedoch 
io  jnain  h.  ii  ( M>i;-(»n(h'ii  seit  den  Ictztt-n 
Jahrzeimteu  immer  allgemeiner  geworden 
zu  Bein. 

Geldsteuer  gah  es  nur  in  wenityen  Dis- 
trikten. KIk-oso  kamen  au<  h  Fi-ondon  i\Ui- 
yaku),  aher  in  sehr  verschii  deiicii  Foi-mcn 
und  rnifaiifr,  vor.  IV-sondoi-s  waivn  die 
Fronden  «Irru-keml  h<  i  <r.'li'!;»*nheit  derKeis«' 
des  Ijandesherrn  oder  seiner  iieamteu,  wo- 
hei  die  Wejsjverbesserungen ,  die  Beherber- 
j;ung  des  l*t'r><»ria]s,  K<>ffi-iiniii>i  Mif  .  fr.  mid 
mannigfache  willkilrliclic  AnsLirüche  viele 
Zeit  nnd  Arbeit  ertieischten.  In  alter  Zeit 
inusste  man  in  einem  Jahre  10  Tage  Fron- 
dienste leisten ;  siMiter  in  einem  Monate  drei 
Tage.  Seit  Mitte  des  IG.  Jahrhtmderts  stieg 
dii'  Zahl  der  Frontage  bis  zu  G  Tagen  mo- 
natlicii.  I>(K  h  war  »lies«-  Zahl  an  den  «n- 
zeln«'n  <  »rten  sehr  verscliieden. 

3.  Neues  Kej^inie  »eit  1868  bezw. 
1871.  Mit  der  W'iederherstelhmg  der  Kaiser- 
heri-bchaft  im  Jaliro  lbt>6  traten  mannig- 
fache pofitisdie  und  soziale  Umwälzungen 
ein.  Die  wichtigste  dei"sellM  n  war  die  Ab- 
üdiaffung  des  Feudalwesens  im  Juli  des 
Jahres  1871.  Dieselbe  berührte  natOrlich 
alle  Elemente  der  Bevölkerung  gewaltig. 
Verfolgen  wir  in  kurzen  Zütr<'n.  wit^  die« 
Ahsehaffuug  des  Feudalismus  in  alU  u  Ti'ilen 
«les  Volkes  gix»sse  Verändenmgeo  in  den 
Gruntlhesitzvt'rhjlltnissfn  hervorgebracht  hat. 

Was  zunäclist  die  bi.shcj-igen  i^andes- 
herren,  d.  h.  den  Feudaladd^  die  Mllitftr- 
klasae,  die  Shiiitu-Priest«'r  inid  l-uddhisti- 
Hchen  Klöster  ant>tilangt,  so  wunleQ  sie  alle 
entschädigt  diuvh  eine  Pension,  die  einem 
Zehntel  iim  s  kapitaliflierten  bisherigen  Ein- 
kommens entsprach. 

Die  Dainüds  erlitten  durch  die  Abscliaf- 
fung  keine  besonderen  {M-kuniaren  Nach- 
teile, denn  sie  wurden  durch  dieselbe  von 
der  Verpfiielituiig  Ix'fivit,  auf  eigene  Kosten 
ein  Il«  »'r  und  öffrntliche  l^amte  zur  Ver- 
waltunu  ilirf>  l^indes  unteilialft^n  zu  müssen. 
Ks  wtu-deu  .sogai'  die  vun  ihnen  kontrahieilen 
Sdinklen  vom  Staate  fibemommen.  Seitens 
der  Regiemng  war  dies  ein  Meistei-stüek 
von  Ceutralisatioo.  Zur  Zeit  ihrer  Me<liati- 
siernng  waren  die  Daimi«*«  etwa  377  an 
der  Zahl.  Die  Müitärklasse,  die  ebenfalls 
auf  «lie  Pension  Anspruch  hatt.-.  umfasste 
ca.  402oO<J  Familien.     Die  Kntschädigung 


für  die  Daimite  nnd  Sanraiai  allein  bdirf 

sich  auf  etwa  174  Millionen  Yen  ( 1  Yen  - 
gegenwärtig  3  M.),  diese  wenlen  in  3i»  Jahren 
getilgt  werden.  Alles  in  allem  gereclmet, 
was  man  die  »historische  Yeqiai^Bnheit  nt 
Hquidier^'n'  und  eine  einst  verloren  co- 
gaugeno  <  "ontrAlgcwalt  wieder  lierauiteilea 
nötig  hatte,  würde  die  Summe  von2401III- 
liiinen  Yen  beansprueh>'n. 

Die  I'eusionäre  wurden  in  vier  Klafiä«Q 
geteilt  nach  der  GrOese  ihres  Anspraohea 
Sie  erliielten  Schuldscheine,  die  zu  .',  6,  7 
und  10 ''.o  verzinslich  waren.  Jedes  J»iir 
wird  eine  bestimmte  ^ahl  dieser  Sdrald- 
scheine  eingelöst  und  der  betreffende  1b- 
h.ilxM-  d<M-«'l)M'n  durch  einmalige  vollständige 
Kapitalzaiiluug  In'friedigt. 

Aehnlich  der  (inmdoutla>tung  der  deiitp 
seilen  St.'uiten  oder  vielnii  hr  '1>m"  nissü^h«» 
lioskaufso|>eratiou  ist  bei  uu.s  der  Staat  in 
der  Ablösung  als  Bankier  zwisdien  Berecfa- 
tigten  (Iiau>  rn)  i'ingetreten.  —  Anstatt  voa 
Bauern  Zinsen  uud  Amortisationsquoten  zu 
nehmen,  erhebt  der  Staat  eine  dnheitliche 
(i rundsteuer,  und  gerade  hier  kommt  eine 
wichtige  Fi"ige  in  lietracht,  näinlich  ob  wir 
unsere  heutige  Grundsteuer  teils  als  eine 
Rente  oder  nur  ais  eine  reine  Steuer  n- 
sehen  müssen . 

Was  die  sozialen  Folgen  der  I  m^ii- 
zungen  anbetrifft,  so  haben  die  Mitglieder 
der  .Müitärkliis'i«^  am  meistfn  gelitten.  E> 
blieb  ihnen  nur  noch  der  leere  Titel  von 
Shizoku  (Samurai).  Da  nun  nadi  den  Ab> 
schauungen  des  nii  d-'n-n  Ad-ds  da>  K.i'if- 
mannsgewerbe  als  unelirenltaft  galt.  hiu|eKea 
die  I.iandwirti)tchaft,  ausser  dem  CncntSaeB 
Dienste,  als  einziger  anständiger  Erweibia- 
gesehen  wtirtle,  legten  einige  Samurai  nach 
den  Kreignissen  von  18(i8  ihr  Vennoureii  — 
vorausg»'setzt,  dass  da.saelbe  dazu  ausreichte 
—  in  (uond  und  Botlen  an.  Früher  kam 
es  nicht  häufig  vor,  wie  schon  augedeutet, 
dass  die  AngehCr^^  der  SammaikleM 
einen  eigenen  Gutsbotrieb  hatten.  Nun  alief 
mussten  die  ärmeren  Samurai  selbst  zu 
Spaten  und  Hacke  greifen. 

Seit  September  1878  wurden  die  Ab- 
Insungsschuldscheine,  die  bisher  unve^ 
äu.sserlicli  waren,  verkäuflich  gemacht,  und 
etwa  174  Millionen  Yen  Papiergeld  wonle 
auf  einmal  in  rnilauf  gesetzt.  Natürlioh«^r- 
weise  folgte  dies«:^  Finanzojx'ration  das  ra- 

Jide  Sinken  der  Papierwerte,  welches  einige 
ahn^  anlii'  lt.  T'm  den  Samunii  zti  helfen, 
wurden  mehrere  Versuche  gemacht,  so  je.  B. 
Kolonisation  und  UrbannairaQng;  VeiteihHig 
der  Staatsfoi-sten,  Kapitalanleihen  zu  indtiv 
triellen  Unternehmungen  etc.  Bis  jetat  aba 
liabeu  diese  Versuche  nur  sehr  wenig  fr 
folg  gezeitigt. 

Wie  hat  n»in  das  neue  Keirime  auf  den 
IJauernstand  gewirkt    -    Zur  lieautwortung 
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dieser  Frage  kommt  vor  allom  die  OniiHl- 
Bteoerrefoinn  vom  Jiüi  1873  in  Betracht  Der 
Gnmdgedanke  dieser  Befbrm  -war  die  Ein- 
fflhningeint^r  cinhoitlii-lif  u  StaatsgniiKlstouer. 
Diese  Steuer  niusste  iu  Qeld  anstatt  in 
Beis,  wie  ee  früher  der  Fall  war,  entrichtet 
wpnlen,  je  nach  dem  Katast«,'rwort  der 
Gnindstficke.  Unter  Umständen  aber  war 
«8  niUtaeiif  ,  dass  man  die  Steuer  in  Reis 
uhltc,  eine  B<>stiitiriiutiLr.  dio  ilurch  iliis  U. 

26.  September  lÖtiU  gänzlich  aufgehoben 
imrde.  ztierst  mnde  der  8ats  anl  3*/« 
bestimmt,  dcxh  setzte  man  ihn  am  1.  Januar 
1877  auf  2Vs  o/o  herab.  Es  durfte  die  Lokal- 
ftoner ein  Drittel  der  Staatsstiener  nicht 
4ibcischniti>n. 

So  hatten  uun  die  Ackeralcute,  anstatt 
dem  Ldmsfflrsten  die  Kraptstener  in  nature 
zu  zahl-  n,  dieselbe  dem  Staate  nach  dem 
Katasterwerte  ihrer  Oflter  in  Qeld  zu  ent- 
richten. Mit  anderen  Worten,  die  Stener- 
reform  entband  die  Bauern  j<  df  r  Verpflich- 
toog  g^gen  ihre  früheren  üerren.  Nun 
nnn  enten  Haie  sdt  dem  Mittelalter  hat  der 
BaTier  die  eigene  Scholle  gepflQgt;  nunmehr 
konnte  er  über  sie  frei  vnfflgen.  Schon 
das  O.  IS.  Februar  1873  hat  den  freien 
Umsatz  des  Gnmd  und  Kodons  allen  Klassen 
ohne  Unterschied  gestattet.  Seit  dem  Jahre 
1875  ist  jede  Besäiränkniii^  der  Teilhariceit 
der  Onindstücke  al  ircs'  liafft.  Auch  die 
Verpfändung  und  Yeruaclitung  wm-deu  nun 
freigegeben,  allein  EiV  und  Afterpacht  ist 
gesetzlich  verlx)ten. 

So  hat  auch  Ostasien  einen  Beitrajg  zur 
Oesdiidite  der  BftiierDbefr«iiing  geliefert, 
■welche  diesem  Jahrhundert  in  Europa  imd 
Amerika  so  viel  £hre  gemacht  hat. 

Wenn  die  Bauernbefreiung  in  Europa 
von  Schattenseiten  nicht  vpr^chont  geblieben 
ist«  so  ist  dies  in  Japan  uicht  weuiger  der 
Fftll. 

In  Japan  vftllzog  sich  flie  Sache  folgender- 
massen:  durch  die  plötzliche  Erhöhung  vom 
abhängigen  znm  seilbstflndigen  Stande  Ter^ 
^irrt  und  von  der  nicht  geii-ilumten  Frei- 
heit geblendet,  stürzten  sich  die  Baueru 
"nelfKih  Idchtsinntg  in  Schulden,  was  natflr- 
fifsh  den  Veiliist  der  geschenkten  Onuid- 
ttfldte  zur  Folge  hatte.  In  dieser  Weise 
tuken  ^iele  von  Ontndbesitzem  wieder  sn 

I^htern  herab.  Die  offiziellen  Eni|neten 
vom  Jahre  lbti5,  welche  allerdings  sehr 
pranmisfisch  gefärbt  sind,  teilen  «ins  mit, 
dasss  in  fast  allen  liandesteüen  die  Melirzahl 
—  in  eiozelueu  Pix>vinzen  so^r  bis  neun 
Zehntel  —  der  bftnerlidien  Gmndbesitjser 
liy[i'.t  !i<  karisch  vei'schulih't  seien  und  da«s 
ihre  iiixiätenz  nur  eine  Frage  der  Zeit  sei. 

Das  durch  das  Sinken  des  Wertes  des 
Panierpeldf'S  venn-sachte  Teuenin;^sjahr  IRHl 
ffillte  zwar  des  Laodmaons  Kasse  vorüber- 
gehend, aber  seine  Schuldenlast  wurde 


schliesslich  doch  nur  vt  nii- ln-t  da<lurch,  daSB 
es  ihm  Kredit  schuf  und  Um  zum  Luxus 
anstachelte.  Man  besweif^  (^gar,  dass  die 
IIeral»S(>tzung  des  firimdsteuerfusses  veti  "l 
auf  2*i3%  eine  ähnliche  Folge  geliabt  hätte, 
nämlich  einen  solchen  Missbranch  des  da- 
dun  h  ei-si>arten  Einkommens:  der  Lindmann 
dürfte  ebenfalls  von  der  Teilbarkeit  und 
Mobilisierang  des  Landes  keinen  richtigen 
(lebrauch  gemacht  halK  ii.  Die  ungeheiiei-e 
Parzellierung  scheint  vielfach  eine  moderne 
Erscheinung  zu  sein. 

Als  eine  schlimme  W'irkmi<r  des  neuen 
Bernes  wird  oft  die  Tliatsache  bezeichnet, 
dass  die  Qualität  des  Rmsee  sicJi  bedeutena 
verscrhlechtei  t  liat.  Denn  sobald  die  obrig- 
keitächen  Prüfungen  anfgchört  hatten,  diie 
in  den  Zeiten  der  Natnralwirtschaft  stets 
ansirefnhrt  ^Yllrdell .  kümmerte  sieh  kein 
Üaucr  mehr  um  irgend  welche  Prüfung. 
Heutigen  Tages  ist  er  nur  bestrebt,  ein 
niöiiliehst  grosses  (Quantum  ans  dem  ge- 
gebenen Areale  herauszuziehen,  ohne  jede 
Kflcksicht  auf  die  Qualität.  Nicht  allein 
der  Keis  als  rohi^  Pnxlnkt  des  liandcs, 
sondern  auch  seme  Bearbeitung  nach  der 
Ernte,  sein  Trodmen  und  Verpacken,  ja 
s^'lbst  die  Säcke,  iu  wel*  h'-  er  L'ethaii  wiiil, 
sind  seitdem  geringerur  (Qualität  gewurden. 

Das«  kommt  noch  eine  andere  Schatten- 
seite der  Geldsteuer,  d:iss  n3ndich  der  Dauer 
den  Ertrag  seiner  Keiserute  so  schnell  als 
mr^Hch  auf  den  Bfarkt  bringt  und  dadurch 
soliist  die  l'rsaehe  eines  rreisrrickgang»:^8 
wird.  Fnlher,  von  alters  her  bis  zum  Jahre 
1882,  wurde  dieses  lelstere  Bedenken  da- 
duri  !i  beseitigt,  dass  die  staatlichen  Reis- 
magaziuc  (Jobi-so,  Oi-sö)  bei  niedrigen  Preisen 
des  Reises  denselben  dnrch  ISnhanF  erhShten 
und  In^i  höheren  Preisen  durch  Verkauf  der 
Magazin  Vorräte  erniedrigten.  —  Ein  anderes 
Bedenken  des  neuen  Regimes  war  die  Ver- 
staatlichung viel'  1-  (ii  iii'  indefoisten  bei  Ge- 
legenheit der  Katastncrung. 

Angesichts  dieser  Schaltenseiten  der 
Afxrarrefornien  Japans  ist  oft  v(^n  den  Ein- 
geborenen sowohl  als  auch  von  Fremden  die 
Meinung  geäussert  worden,  dass  die  Reformen 
verfrüht  waren.  Solche  grossaHiLren  Refor- 
men können  aber  ihrc  cigentiiclien  Früchte  erst 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  bringen.  Und 
danini  meinen  wir,  dass  da-s  ungünstige  Ur- 
teil der  Kritiker  über  die  Keformen  z.  Z. 
nicht  berechtigt  ist  Wir  müssen  der  ]ib&> 
raten  Gesetzgebung  Frist  gewihien,  sich  zu 
bewähren. 

4.  GeirenwSrtifpe  Lag«  des  Bftii«ni- 

»tandes.  Die  Danernbevölkerung  umfv'ist 
nach  der  Statistik  von  Iböü  etwa  5  51b  040 
fVunilien  bezw.  Betriebe  oder  71,23  der 

Ges;imtlievri!kening  nach  Familien-  (nicht 
nach  Kopf-)  zaliL  Davon  sind  3121075 
oder  57,0^/0  EigentOmer  und  Selbetbewirt> 
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(ichaftendo  und  2:m'.m  -  43 l'uchtcr. 
Von  den  gan/.oii  lamhviilsrliaftlicliiii  He- 
trielica  sind  3(iÖü8rj2  Üü'.o  als  Haupt-, 
1629503  oder  29,5  <V«  als  Nebcnbenif  anpe- 
fOhrt,  •wälir«'!!«!  «Ii-'  uln-itroti  lO^^OSf»  . 
3,5*/».  mitHsehei-ei  verbiuidt'ii  sind.  —  Das 
Ackerland  besteht  aus  2795707  Cho  (1  Cho 

—  99,17  ar)  ReisfeM  (Ta)  uiul  1  «134(55  Cho 
Trockonfcld  (Hata),  also  zusammen  4U09  172 
<  'ho  oder  u\ir  etwa  16  "  o  des  altiapanischon 
Gesamtareals.  '  Das  ^anze  Areal  Altjapans 
(<1.  Ii.  <lii'  Iii>olti  llokkaido  oder  Yeso  uini 
Hiiikiu  aiisgi  iionuiu'ii)  beträgt  ca.  28.S  Mil- 
lionen ("ho  und  wird  volkswirtschaftlich  in 
SUwt.-land  (Kwan-yü-tsi)  r)7i:5  ()83  Cho  und 
rrivatlaiid  (Ölii-jrü-tsi)  laiblUUO  Cho  ein- 
geteilt Die  übngea  7  Millionea  Cho  fallen 
unter  die  Kategorie  von  Oed-  und  Unland, 
eiuschJiesälicU  Woge,  Cbaiuseeu,  Wasser- 
fläche, Dlhieii  und  deii^eidien.  Das  Ackere 
Uund  züJilt  natürlich  zu  dem  Privatbesitz. 

—  Ks  ist  aus  d»'r  Anzald  der  15»'tn«'be  und 
dem  Umfange  des  Ackerlandes  ei-sichtlicli, 
dass  die  Betriebsflächc  eine  sehr  kleine 
sein  muss,  und  so  ist  es  auch  in  dci-  Tliat. 
Die  durch.schniltliclie  Uixissu  eines  lietjiebes 
umfasst  0,48  Cho  dea  Beis-  und  0,32  Che 
des  TnM  kenfeldes,  also  znsjmimen  0,8  Cho 
des  Ackerlandes.  Wiesen  und  Weidt  n  8|)ielen 
keine  nennenswerte  Rolle  in  der  japanischen 
Oekonomie.  Einen  Betrieb  von  3  Cho  kann 
man  schon  als  einen  gros.sen  bezeichnen. 
Die  auffallend  kleine  Wiiiscliaft  bringt  eine 
groaae  Intensität  der  Kidttu-  mit  sich  und 
zwar  Arbeitsintensitilt.  Zrrstückclnnfr  imd 
i'aehtuug,  sellMstvei-ständüch  Uaizellt.;m>ach- 
tiui|f,  smd  die  natfirlichen  Folgen  der  Pal- 
vensicnmg.  Was  die  ei-stei-e  anlangt,  sn 
kommen  Ackerstiicko  vor,  die  leicht  unter 
einem  Hegenmantel  versteckt  werden  könnten ! 
Der  uni;t'f;llin'  Durch.schnitt  einer  Parzelle 
ist  etwa  0,05  Cho;  doch  sind  fiolche  von  3 
ar  keine  Seltenheiten.  Nach  der  Erfahrung 
soll  ein  2  Cho  umfassendes  Ackerstück  am 
mtionellstcn  iM'wirlschaftet  weitli-n  können. 
Seit  kurzem  ist  die  Frage  der  Zu.siiniinrn- 
legiuig  (Totsi-shiA-go)  in  Am-egung  gelira^-ht, 
und  in  fiiiz<dnen  npt^endetj  sind  auch  schon 
m-aktiöche  Versuche  angestellt,  ohne  jedoch 
das  GewoUte  zu  leisten.  —  Was  die  Fadit 
betrifft,  sn  i>t  dt  r  TcillKiu,  der  Entwickelung 
dee  iajmuischen  Agrarwctious  eutsprücheud, 
bst  die  einzige  Form  beim  Reisfeld,  während 
beim  Tn>(  k«Mifeld  Geldpacht  die  Regel  büdet. 

ver.schi«'dcn  .sind  in  verechiedenen  Teih^n 
des  Kandi's  die  üblichen  herkömmlichen 
Pacht  Systeme,  da.ss  der  Staat  noch  keim^ 
einheitliche  Ft)rdenmg  in  dieser  Hcziehung 
gewagt  hat,  In  den  meist<  n  liaudestcüeu 
wird  der  Faoihtveitrag  mündlich  abge- 
schlossen und  von  Jahr  zu  Jahr  erneuert. 
Diese  Frist  ist  eine  kurze  und  läuft  ge- 
wöhnlich 3  bis  5  Jahre.    Der  Faditams, 


(l'-S 


Ii.  bi'ini  Teilbau  die  abzugelMnide  Quote 
]{<'isf-^Mes,  richtet  sich  nach  der  orts- 
übüchen  Uewohnheit  oder  wiixl  nach  dem 
Ertrage  vergangener  Jahre  bemeieen  md 
betnigt  gewöhnlich  die  Hälfte,  manchmal 
sogar  zwei  Drittel  der  Ernte.  Jedoch  ge- 
schieht die  EntricfatoDg  des  PaditsiBaei 
nirht  immer  in  natiu-a,  .sondern  meL«t<  iis  in 
Geld  nach  Massgabe  der  festgesetzten  Preiae. 
—  Oft  wird  aie  Pachtquote  durch  rege 
Ktmkurrenz  derPftohter  lueingruniilioneHHi 
Höhe  getrieben. 

Die  geschäftliche  Ikziehimg  zwistheu 
dem  PÄrater  und  Verpächter  ist  viel  mehr 
eine  persönliche  als  eine  nx-litlichc;  <lie 
Folge  davon  ist,  dass  Sti-cit^keiteo  lucbt 
so  oft  yerkcnunen,  als  man  bei  so  losem 
und  unbestimmtem  Vertrage  erwart-  n  krumte. 
Man  hört  ja  mitunter  von  einer  g^oauatea 
Beziehung  zwischen  Phditern  vna  vertiok- 
tern,  welche  zuweilen  in  lokalen  Unruhen 
hervorbi-echen ,  aber  dies  sind  Ereignisse^ 
die  auf  kur^Mj  Zeit  und  kleinen  Hauiu  be- 
schränkt sind. 

Die  heutigen  I>asten  des  Dauenistan»l'S 
bind  zum  grossen  Teile  Ueberbleibsel  m 
der  Zeit  des  alten  Regimes.  Oben  ist  tm 
tlcr  ithy^inkratisch-aiisschlicsslichen  Besteh»» 
ruug  des  Grundeigentums  die  Kede  geweaoL 
Dieser  FinaossoBtand  dauert  nodk  in  der 
Hauptsache  fort.  Von  nmd  80,7  Millic*t>u 
Yen  (1  Yen  ca.  3  Mark)  Staatseinnahoe 
(1888.89)  Oberhaupt  werden  in  dar  foiii 
der  Qnmdatener  42  Millionen  oder  52.5"« 
eingenommen.  Von  der  letztei-en  wini  nur 
ein  ^L'ringcr  Bnichteil  (77300<J  Veu)  vob 
stidtisclier  Grundsteu(M-  gedeckt.  Wenn  wir 
dazu  noch  die  Lokalsteuem  in  Betracht  ziehen, 
so  U'laufen  die  Lasten  sich,  welche  die  Hauern 
zu  tragen  haben,  auf  mehr  als  80*Vo  irihntikhff 
Ijandrsstouern.  Nicht  selten  beträgt  die 
Steuerhühe  ein  Drittel  des  Bruttoertne» 
eines  Betriebes.  Der8teiierBatzbetTSgt2i''t\ 
obgleich  das  Bestrel)cn  und  das  Versprechci 
der  Regierung  dahin  ging,  dass  derselhl 
bis  auf  ein  Prozent  erniedrigt  werde.  V» 
Steuereinheit  bildet  der  Katast ralwt^rt  des 
Grniiilsincks,  der  in  das  Parzellarkataster 
n.'81-keu)  eingetragen  winl.  Allerdings 
diese  Art  der  Rokmnentierung  dun» 
G.  V.  '2-2.  Marz  ISSO  abgeschafft  und  an 
seine  Stolle  das  Grundbuch  gesetzt.  Der 
Oesamtkatastralwert  (1887)  des  Räs-  und 
Trockenfeldes  war  rund  1481  Millionen  Yeo 
oder  der  des  ersteren  1215  Millionen  und 
der  des  let/tenm  2GG  Millionen  Yen  oder 
dnrclisrtiriiitlirli  J.'xS  liezw.  140  Yen  yr^ 
('hn.  Durch  da.s  G.  v.  26.  Augu.st  1?^ 
wunle  derAVert  des  Ackerlandes,  d.  b.  des 
Reis-  und  Tn^ckenfeldes  auf  nmd  1200 
Millionte  Yen  herabgesetzt.  Diese  Tler.ü>- 
setzuug  liat  als  letzten  Zweck  die  lilmiedriguQg 
der  Onmdstener  und  ecgiebt  nigi^  dir 
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An|d^c)>nng  deraelbeti,  welche  oft  ungleich 

\ort>  iJt  war.  Ausser  don  Steuern  hat  der 
iiindmann  lioiitziitage  kaum  irgend  eine 
Verpflichtung  f;ot;on  den  Staat,  die  andere 
fflinnfn  nicht  zugleich  zu  tragen  hätten. 

unterliegt  keinem  Zwi'ifel,  dass  die 
taoziaJe  Stellimg  des  Bauernstandes  sich  seit 
der  Einfflhning  des  neuen  Regimes,  wenn 
aiir-h  nicht  in  dorn  Masse  wie  seine  recht- 
iicbe,  doch  bedeutend  ^bessert  hat  Dass 
aberdie  wirtedutfUidie  Lage  keine  glamende 
V(  rl'^s.  nmir  erfahren  liat,  steht  ebenfalls 
ausser  ZweifcL   J:^  ist  dies  hauptsächlich 
wf  die  herkflnimlidie  Betrielwwetee  znrfick- 
raführen,  die  den  verftnderten  wirtschaft- 
lichen Verhilltni>~sori   der  Gegenwart  car 
nicht  angepasst  ist.    Was  schliesslich  die 
Thit^dt  des  Staates  in  dieser  Sache 
trifft,  so  ist  sie  eine  sehr  wnhlwoHende  und 
aät  iiurzem  eine  sehr  eingreifende  und  an- 
crtBOMosweite.    IVOher  war  die  Gesetz- 
lehunc  zwju*  eine  merpsche.  alwr  leider 
verfehlte  und,  was  noch  schlimmer  war, 
eine  sn  oft  schwankende.   Der  Staat  hat 
aber  dOHSlL  Eriülmng  und  I^eberlegung  lang- 
sam aber  stetig  den  Bauernstand  zu  heben 
gelernt.    Indessen  sind  die  erforderlichen 
|{»-dingungen  zum  tresunden  Gedeihen  der 
Volks-  bezw.  Ijandwirtschaft  in  t-rfiiMilicher 
Verwirklichung  begiiffen.     Das  Inslebcn- 
treten  eines  besonderen  Ministeriums  des 
Ackerbaus  und  Handels  (No-shö-mu-shu)  im 
Jahre  Ibäl,  die  UeranzichuDg  der  in  der 
kodwirtodiaftlioiieii  Pnuda  oder  Wissen- 
schaft tnchtipen  Knlfle  in  dieses  Ministerium, 
die  Errichtung  der  höheren  landwirtschaft- 
fidien  Sdnden  lassen  gute  Erfolge  von  dem 
Staate  erwarten.   Die  eifrige  Aufnahme  <ler 
Statistik   und  Enfjuetcn  hefert  eine  feste 
ürundJage  für  die  zukünftige  Agrarpolitik. 
Ifit  dem  Steigen  der  Zölle,  der  Einkommen- 
steuer und   (it'rt:l('ich*'n  wird   die  Gnmd- 
steuer  aümälüich  minder  drückend;  schon 
ist  man  auf  dem  Wege  zu  dieser  Reform. 
Der  wachsende  Aussenhandel  und  (li(^  damit 
verbundene  lilrweiteruoe  des  Absatzgebietes 
nwohl  ah  anch  die  verbessening  da-  in- 
lindischen  Verkehrsmittel  vor  allem  dun  h 
die  Eisenlahn,  die  Ven^  ertuiig  der  Ma.schinen 
B.  a.  wenlen  die  Thünensthen  Kreise  der 
Lindwirtschaft  bedeutend  i  rweitem. 

Die  Einffihnuig  des  Schulzwantr*'s  s^it 
lb71,  die  Verbreitung  des  nicden-n  land- 
virtstdiaft liehen  rnten-ichts-  und  Vereins- 
*esens  auf  dem  Lande,  die  Wiederherstellung 
»kr  Selbstverwaltung  durch  das  G.  v.  17. 
AivfllSdStdieEbrleiditernngdesSteiierdnicks, 
'WUinidlt  direkt  durch  das  Herabsetzen  des 
^teottfnsocc  oder  BoUonwertes,  so  doch  in- 
dnekt  durch  das  Sdiaffen  anderer  Erwerbs- 
^wUen  fOrdie  ländliche  Bevölkerung,  die  Auf- 
■antening  der  Viehzucht,  die  Auffoi-stungdes 
Oed-  und  Unlandes  und  zuletzt,  abt!r  keines- 


wegs Ton  minderer  Bedeutung,  die  Koloni- 
sation von  Hokkaido  (Yesso),  alles  dies  ge- 
wälirt  dem  japanischen  Bauemstande  eine 
erfreuliche  Aussieht  für  die  Zukunft. 

Litteratur:    iitr  j,i/»t,i{xcfir  QitdUn:  RiO-no 

Oiye  f    K'iiiiti.i  iit'ir  zu    'Ii  n    I itwi  itt  n,   in  Hilf,, 

780.  —  JLeH^  ShiriAf  UrkunUtu  der  JUchU" 
IFerauiffegeben  vom  ttti$erltrhm  Jtutit' 

iiu'iii'.<i,  riiim,  .^r  J{<lr.,  is^^  —  Tok'ttgairaf 
Kinri'Köf  Vrrbol  und  Gebot  tnUer  Tokugttwa. 

lfi7J^—t^^.{.  —  KoHkon  lfm  nfi.  <:>  ^rhirhtf  drr 
Atjrarrri-Jutjnnuj,  Manuskript.  ^  l'tivt'ing,  lAitui 
J^^cijtioim  of  Ihr  Tniho-Kio ,  l'r>i<  i  rdiu(jii  oj'  the 
Asiatie  Soc.  (^f  Japan,  Yokuhama,  Md.  8^ 
S.  HS.  — .  YoOiMn,  Ge»ehiehaiek»  Entwiekehing 

ihr  Sfiiitljfirrfii^^miti/  iiinl  iIik  I.rhiii'Uisiii.-'  ri<ii 
./•ijiiiii,  Haiuj  ISUit.  — hiebucher,  JnpitnK  Imid- 
v'irij^rfinJUiche  und  aUgrvieimiririichaftliche  I  rr- 
hältniut,  Jena  iSSi.  —  May  et,  Japaniaeli» 
Staatuekmld,  Yokokama  und  Berlin  1879.  — • 
Qriffim,  Mikado«  Empire,  .7  Auß.,  Neu-' York 
1SS6.  —  X<e  GemirCj  Piw/rtsrnre  Japan,  Yoko* 
kama  und  Nev-Twk  1878.  —  "Rein,  Japan  fMcA 

Rf  ijtr  n  II  II  il  St  Ulli',,,  I^ipzifJ,  Ril.  I  ISSI,  fid. 
II  IS.si;.  —  Kügfi  Ikeitf  VolknirirUihn/tliche 
/Cntfurtr.        Jlmiu-ngegektlt     Tom  kni»rrlirhm 

Mmitteriwn  de*  AetmikaHm  und  JlnndeU,  Tokio 
188ß.  -  fHamMUßkgf  Vober  den  jajtnn.  Onmd- 

heMli.  Jlrrlm  1890, 

Tokio.  Ammo  Ota-AUobe  • 


I.  Hittofiftdi-nehtlieh  (&  431).  IL 
tisch  (S.  437). 

I 

HUtoriscIi^reelitlieli. 

I.  Mark)ercnü.<<si.irhe  Hufe  il»ir  Ur- 
zeit. 1.  EntstehnoK  derselben.  2.  Charakter 
der  nrteitlichen  Hnfe.   8.  Spitere  Gesehiehte 

de»  Huftnbejrriffes.  II  Hnft-nirut  und  Rott- 
land vom  ö.— 8  Jahrhu  II  il  e  rt.  4.  Hufen- 
ei^jentnni  in  der  frUlu  sten  Zeit  voller  Setishaftig- 
keit.  ö.  Entwiekelung;  des  Kottlande.s.  6.  Hufen- 
eifjentuni  im  H. — 8.  Jahrhundert.  III.  Das 
g-rnndholtle  (;  ut  vom  8 —12.  Jahrhundert. 
7.  IsIutatehaDg  der  Grandherrschaft.  8.  Hecht- 
liehe  Lage  des  gnnnidholdett  Outet.  lY.  Das 
Zins-  und  Pachtjrut  vom  12.  14.  Jahr- 
hundert 9.  .\ufkomnieii  der  Zins-  und  Pacht- 
^'iiter  in  Altdeiit.Tlilaud  10  Nenbruchsleihea 
iu  Altdeutscbland.  II.  Das  bäuerliche  Kolonial:- 
ffut  dos  Ostens.  V  Da«  Bauerngut  unter 
der  <;  iitslierrsrliaft.  15.— 18.  Jahrhun- 
dert 12.  Rechtslage  des  Bauerngutes  in  Alt- 
deutscbland. 13.  Iwehtslsfe  das  Baneragntei 
im  Kolonialg«iiiete. 

1.  )Iarligeii^8i8clie  Hufe  der  Uneit 

1.  KntHtehung  derselben.    Die  Okku- 

jation  des  lieiniatliehen  Bodens  erhilgle  in 
ider  Urzeit  (Cüsai-,  Tacitus)  durch  Völker^ 
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Schäften,  kleino  staatliche  Kürper  von  bfich- 

ptons  etwa  :«»<m(0 — ."»«hiOk  S.-.-lt'n.  nhor 
>vckhe  hinau»  nur  eine  uubcstiiamte  Ao- 
schannng  von  nationaler  ESnheit  bestand,  die 
ihrorsoits  auf  inyth(iln<risch-fff noalncrisclx'ri 
UeberhefeniDgen  bi>ruhte.  Aber  auch  die 
VOlkerscbaftpn  waren  schon  zusammen- 
gost'tzto  KürjxT.  Sie  hostandon  aus  t'in<'r 
Anzalil  von  Huntl»»rt.scliaft<»u .  die  nur  im 
ISinue  eines  Iiuud«\-istaatt's  durch  die  obersten 
Oiigane  einer  all^moinen  Kriegs^  und  liits- 
TOrsammhmg  all»'r  Freien  sowi»'  eines  »iuixh 
die  llundert&cluiftsiütt'ston  p-bildoten  Ex<^- 
kutivkollf^nms  verbunden  waron.  Die  Hun- 
derlschaft war  somit  das  t'i<;t>iitliclie  (i»'fä>> 
des  politisclien  wie  genieindüciicu  lAibeus 
Qbernaiipt  Sie  sollte  der  Regel  nach  aus 
etwa  120  Familienvätern  nebst  ihivn  Anp'- 
h6rig(Mi  bestehen,  und  sie  beruhte  auf  der 
ursprünglichen  Qmndla^e  gemeinsamer  Ab- 
stammung. Im  Rahmen  der  Hundert-sehaft 
"Wimlen  jfimit  die  militäris^-lifti,  prerirhtlirhfn. 
"wirtschaftlichen,  kurz  jdle  pi-meinsiimcii  Auf- 
gaben urzeitlic'hen  Daseins  gelöst:  sie  war 
HcMTesvcrbaiid.  (jerichtsv«Tbaiid,  Wirt-^chafts- 
verband;  und  die  Völkerechaft  gi'iff  diu'ch 
ihr  Exekutivkollegium  und  durch  die  allge- 
meine Wrsamnilunpr  aller  Voiks-renossen  in 
das  Leben  dieser  Urverbände  nur  daun  ein, 
wenn  es  sich  um  gegenseitigen  Ausgleich 
und  höhere  Zus;immenfassuti<;  handelte. 

Letzten;  kam  nanienllii  li  im  Kriege,  also 
auch  bei  kriegerisehcr  Okkupation  einer  neuen 
Heimat  in  Fnge.  Der  heimatliche  H(Hlen 
■wurde  dann  urs[)rringU(!h  durch  das  Kolle- 
gium der  Hundertschaftsältesten  an  die  ciu- 
stelnen  Hundertschaften  zur  Nut/.ung  verteilt, 
und  längere  Zfit,  tr<'\viss  wähnTid  der  fraii/.<'n 
für  uns  vorgeschiclitliclieu  noniadisolien  i'e- 
riode,  wird  sich  der  Brauch  gehalten  haben, 
diese  Verteil uuir  ni<-ht  cndLM"dtii:\  nrzuricliitn'ii, 
sondern  viclmeiir  die  eiuzelucu  Hundert- 
schaften nnter  den  Revieren  des  Vfllker- 
schaftsgebiet»  s  von  Jalir  zu  Jahr  w^echseln 
zu  lassen:  so  wui-den  am  b.st-ii  die  An- 
sjirüclie  der  einzelnen  Hund»  rt>i  liaften  auf 
gleichen  Uenu.ss  befriedigt.  Keste  dieses 
Zustandes  beschreibt  Cftsar  uoch  als  zu  seiner 
Zeit  bestehend. 

Indes  begreift  »ich.  dass  dieser  Wechsel 
aufliöicii  ^lu^^tc.  snhald  d'T  \Vi  i(li-\virf>chaft 
ein  intensiverer  Ackerbau  zur  bcxte  trat. 
Bann  mnsste  es  sieh  um  stflndige  Fest- 
setztiug  der  Iliuidert.schaft  in  eifjoni  bestimm- 
ten Gebiete  des  Völkerecliaftsbezirks  handeln ; 
der  alte  Turnus  musste  veralten,  in  Ver- 
gessenheit geraten.  Dies  war  schon  zur  Zeit 
des  Ta<-itus  der  Fall.  Der  ra.sche  F<irt.<c}iritt 
der  4  bis  5  Generationen  zwischen  ('isar 
imd  TadtuB  wurde  vermutlich  «lurch  die 
Stauung  dr-r  frcrmanisclicti  Vülkerwelle  am 
Klieiu  seitens  der  liümer  vumniasst. 

Am  Schlüsse  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  sassen 


also  die  Hundertschaften  fest  in  einem  be- 
stimmten Gebiete,  dessen  Grenzen  fn^ilich  in 
den  me'isten  Fällen  noch  unvermerkt  in  U^ 
wald  oder  WOstenei  verliefen.  Zweüdhift 
erscheint  I  oh  sie  il.  r  H'  L'i'I  !i;ich  auch  in 
einer  euizigou  Ansiedeiuug  wohnten,  in  iA 
zu  bedenken,  dass  me  nicht  die  eisten  Okkn- 
panten  waren :  sie  kniiiit>  n  sich,  wenip«lt>a> 
zwi.schcn  Weser  vnid  Khein,  keltische  Vor- 
kiütur  zu  nutze  machen  und  haben  dies  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  gethan  (Hofsystaa 
Westfalens,  des  Niederrheins,  der  ^'ied€^ 
luivis).  Andei-swo  scheint  es  el»enfalls  viel- 
fach zu  mehn^D'n  Ansiedelungen  gekommea 
zu  Sein,  denn  die  ältesten  Dörfer  umfa.^.'i^ö 
nur  Seiten  die  einer  Hundertscliait  adäquate 
Zahl  von  Hofslellen.  Mochte  aber  die  mitt 
dauernde  Festsetzung  eine  oder  nK'hrpp 
Siedelungen  oder  eine  Anzahl  von  Eiusei- 
holen  omfittoen,  niemals  ging  danut  d» 
Eigentum  am  Hundertschaftsbezirk  ohne 
weiteres  an  partikulare  Gebilde  über.  Viel- 
mehr hielt  die  liuudertschaft  als  solche  <ias 
Eigentum  an  allen  gemeinsam  geootitMt 
Flüchen,  Wald.  Weide  und  anfangs  auch 
Aeckern  fest.  Nur  die  Hofrai then  wuniec 
ausserhundertschafüiches  Eigen  der  Bestaet 
aber  auch  nur  in  beschränkter  Weise  (s.  nnteo 
sub  IL  4),  und  die  einzelneu  DorfgemeiiuleB 
entwickelten  an  dem  von  ihnen  leitweifif 
bebauten  Acker  ein  zeitweiliges,  von  niemand 
bestrittenes  uud  ausschiiessUches  Nutzungs- 
recht. Es  ist  dasselbe  Nutzungsrecht,  das 
der  einzelne  Oeooaae  nadi  den  BestimniaBgea 
der  \a^\  Salica  noch  an  Bäumen  des  gt- 
meinen  Waldes  geltend  machen  kann :  versiehl 
er  sie  mit  einem  Zcichoi,  so  bleiben  sie 
auf  gewisse  Zeit  ihm  ansschUesBUoh  nr 
Verfügung. 

AlJmShHch  befestigte  ridi  indes 
Nutzimgsr«H-ht  der  einzelnen  Doi-f£reraein'l<»o 
an  den  Feldäckern.  Je  mehr  diese  nicht 
bloss  in  irgend  einem  langjfthrigen  Tunm 
aufgewonnen  wimlen,  sondern  dauernd  im 
Ackerbau  bestimmt  ersi^hienen,  je  mehr  ach 
für  sie  eine  bestimmte  Felderwirtschaft  ent* 
wickelte,  nm  s')  mehr  gingen  816  ans  d« 
Eigen  der  Himdertsch.oftsmarkgf nossenschaft 
in  tia«  Eigen  der  Dorfgemeinde  über.  Gl-  lii- 
zeitig  entwickelte  die  Dorfgemeinde  an  <iet 
ihren  Feldern  zunäch.st  ireleL'enen  T>'il''ri 'Itj 
üimdertscbaftsmark  in  Weide  uud  Wald  em 
näheres  Nntznngn«cht  als  die  sonstigen  Ge- 
nossen der  Himdertschaftsmark.  und  anch 
dieses  Recht  verstärkte  sich  allmählich  lum 
Dorfgemeineigen.  Damit  war  «ne  Dorf- 
mark gewottoenf  nad  die  Dorfgemeimle  aL= 
Dorfmarkgenossenschaft  in  wesientlirli-'D  Be- 
zielumgen  aus  den  Znsammeniuuigcu  iler 
Hundcrtschaftsmarkgcnossenschaft  anfse- 
schieden.  Zwar  blieben  irewisse  IntfTfss^* 
bestehen,  soweit  noch  gemeinsamer,  uidit  aa 
Dor^noesenBdiaflen  verteilter  WaU-  m 
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Weidebesitz,  ^om«'iiisaine  WasseraUmende 
uml  ii»'rt;lt>i(  h.Mi  vorliiitidcu  waren ;  im  ijanzon 
aber  giiig  die  W'eiterbiiduog  der  Wirtouliafti>- 
TerfuBonf  des  platten  Laodea  an  die  Dorf- 
nwkirt  in 'SS.  ii-^rh.iftcn  Ober,  "Wähn-nd  ffir  (1<^- 
iichtä-  uud  HeeresverfuBBung  einstweilen 
der  Rahmen  der  Hnndertaelialt  noch  masa- 
gebend  blieb. 

So  fier  piiifjK'hsto  Ilerganp:,  wie  er  sich 
m  weseulJichen  wohl  schon  bis  zum  5.  Jalir- 
kondert  vollzog.  Die«>  Zeitgronze  .solUiessl 
nicht  ans,  dass  sich  spätorhiii  die  MarktMi- 
teüuug  vieUadi  wiederholte,  indem  auf  dum 
Bering  der  ürdorfnuulten  neue  DOrfer  ent- 
«taudon,  wflch«^  nun  wiodenun  ans  dem  l'r- 
dorfverbaode  autiäohieden,  und  so  fort:  ho 
te  adi  eine  förmliche  Sbme)  aUmShlich  aos- 
eiiauder  entwickelter  Markverhältiiisso  schon 
überall  in  <ler  deiitsdien  Kaiserzeit,  spätestens 
im  U.  und  !'>.  Jahrhimdert  nachweisen  läS8t. 

Mit  der  lokalen  Aiisscheithnig  wurden  «u- 
deich  die  hauptsachhchsteu  Vt-rfassungs- 
fonnen  der  l'rmark  in  die  ueuon  Hildnngon 
herübergenommen.  Vor  allem  in  der  Urzeit. 
Wie  die  Völkei-schaft  die  Hcsitziiahmo  der 
Hundertschaften  geregelt  hatte,  so  regelten 
die  Besitznahme  der  DoT^fcenoesen- 
^•haften,  und  dio  Dorfgemeinden  licstiniintcn 
wiederum  iu  gleiciier  Weise  die  Besitznahme 
derFamiäenTftter.  Massgebend  fflr  die  Bedtx- 
Dahme  war  dabei  durchgehends  der  mili- 
tärisch«^ Gesichtspunkt  geivohti^r  Beutevor- 
U'ihiüg.  Jede  Hundcrtsciiaft  erhielt  gleiche 
NutzoBg  vom  Volke,  jeder  Krieger  mit  seinen 
Söhnen  von  der  Hundertschaft  oder  dem  Dorfe. 
Und  auch  fiu:  den  wirtscliaftlieheu  Betrieb 
galt  der  milittrisdi-organiaatorieohe  (Gesichts* 
punkt.  Man  nMlete  ht"i  hst\vahi-scheinli(;h  ge- 
meiusam,  und  dariun  baute  man  gemeinsam, 
«ratete  gemeiiiaain  nnd  yerteilte  erst  den 
&(rag. 

Das  Anrocht  der  einzelnen  Familie,  ver- 
treten durch  tien  Familienvater,  auf  das 
nacli  gemeiner  Ansdumong  zum  Leben  nOti^ 
<^iautum  solclier  agrarisoher  Natzungen  ist 
das  Hufenrecht 

8.  Charakter  der  nrzeitlicheii  Hofe. 
Nach  dfin  rn's.iij;1cn  ist  dir  Hufo  ui-s[>rüng- 
iich  der  Komplex  von  Hechten  auf  die 
ai^iarisdien  Lebensansprfldie,  vornehmlich 
he  Acker-.  W%»i(h'-  und  WaUlnutzuni;  filier 
Familie;  greifbar,  indix-idualisiert  ist  an  ihr 
vor  der  »Bsitz  der  Familienwohnstätte  und 
^ines  mit  dieser  meist  snaMDmenhängenden 
BaumgarttMis :  l)eides  zusammen  bil(let  den 
il'tf.  Nur  iu  den  Gegenden  des  Hofs^'stems 
kam  hierzu  noch  der  individuate  Besitz  der 
*i»'ni  fl'if.'  nächst «reletrcnen  lihidoreien. 

Aber  wolü  schon  im  Laufe  der  ei-sten 
MMimideite  n.  Chr.  nahmen  die  Hufenrechte 
p^MflarrTo  Form  an.  Als  in  i^cinf^ins.uiHT 
Hodung  die  kultiuicindJichen  Kicmcutc  des 
Bodens  beswangen,  in  längerem,  gemein- 

Zwtlte 


Samern  Anbui  die  Kraft  des  Kottlandes  ge- 
klärt und  ( -rscldosst^n  war.  auch  die  aIt<Mi 
militärischen  Intei'esseu  der  l'rzeit  zurück- 
zutreten binnen,  da  hatte  die  gemeinsame 
Nutzung  keinen  Sinn  mehr.  Man  teilte  die 
gemeinsam  aufgewonneueu  Flurstücke,  die 
Gewannen,  in  Itforgen,  und  jedem  Ho%ut 
wuitle  der  Regel  nach  je  eni  Moi^n  in 
jeiler  tiewanne  zugeschhigen.  Die  Hufe 
wanl  zu  einem  milen  Bi\nerngut  mit  einem 
StrfMjlM\sitz  von  Ackerst ncken  in  der  Flur 
nn<l  mit  Xntzungsivchten  in  der  gemeinen 
^Lirk,  welche  dem  Bedürfnis  der  für  die 
Hufe  jeweils  bestehenden  Wiitsohaft  ent- 
sprachen. 

3.  Spätere  Geschichte  des  Uufenbe- 
gritfes.  Aus  der  Entstehung  der  Hufe  er- 

t^iebt  sich,  dass  sie  zunächst  kein  Landmass- 
in  unserem  Sinne  wai\  wohl  aber  im  Sume 
der  fi'ühesten  germanischen  Zeit  m»d  uocli 
später  der  deutschen  Rechtsanschauung.  Ihr 
sind  alle  Masse  valnahel,  unterliegen  einem 
Mehr  inlt'r  .Minder  je  nach  begleitenden  Um- 
stän<len,  namentlich  je  nach  der  QrOesc  der 
Kuergie,  womit  sie  aiifrewendet  wenlen  (vgl. 
Lamprecht,  D.  Wirtsciiaftsleben  Bd.  2,  8  ff.). 
In  diesem  valuablen  Knne  ist  di^  Hufe  von- 
jeher  ein  Landniass  jrewpsen :  das  Mass 
dessen,  was  eine  deutsetie  l^uemfamilie  zum 
Leben  bedurfte.  Da  dies  aber  in  den  ein- 
zelnen Gegenden  nach  Klima,  Bodenart  und 
liandeskonfigimition  sehr  verschieden  \'iel 
war,  80  zeigen  schon  die  ältesten  Hufen  eine 
etwa  zwischen  30  und  lo  Moigen  schwan- 
kende Ausmessnntr  'lei-  F'-ldstücke. 

Noch  mehr  sei» wankte  die  liufengrüsse 
in  der  Folgezeit.  Nachdem  die  Alteren  Hufen 
infolge  längerer  Kultin-  zu  einer  Klännig 
ihrer  Feldstücke  gelangt  wai^n,  welche  scliou 
intensiveren  Anbau  gestattete,  konnte  man 
neue  Hufen  auf  Rottland  nicht  in  der  unge- 
fähr gleichen  (irösse  der  alten  Hufen  an- 
legen; sie  hätten  daim  mit  diesen  nicht  kon- 
kurrieren kOnnen.  Auch  miisste  ilie  schwierige 
Aufrilumung  von  Neuland  x  hon  an  sich 
diut^h  gnisseres  Ausmass  dos  (iutes  belohnt 
w«tieu.  So  kam  es,  dass  die  im  Urwald 
angelegten  Kelnnialliu feil  seit  d.  i-  Karolinger- 
zeit nicht  ein  Dui-cliä<'hnitthmass  von  3U  bis 
40,  sondern  von  80—120  Morgen  erhielten, 

im  allgeineiiH'ti  die  dojtpelte  Cirijsse  dei- 
sonst  in  der  üeg«_Mi(l  geliräuchlichen  Hufeu. 
Ihr  Mass  wurde  gefunden,  indem  man  zur 
Absteckung  eine  dopi)elt  gn^sse  Rute  an- 
wandte; und  da  der  Urwald,  in  dem  sio 
angeliMjt  wunleu,  um  diese  Zeit  zumeist 
.'ichon  Kfinigsforet  war,  so  nannte  man  die 
Hute  Virgil  i-egalis.  die  neue  Hufenform 
Künigshufe  (mausus  it;galis).  In  diesen 
Hufen  hat  sich  u.  a.  die  gesamte  Kdoni- 
sation  <]■■<  slavisehen  Ostens  sdt  dem  12. 
Jahrhuniiert  vollzogen. 

Im  späteren  Mittelalter,  nocli  mehr  seit 
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Rccoyttion  dos  rnmix  luni  R<'<'hts,  ^ng  der 
alte  MassWtrriff  in  der  Huf»'  dann  ülK'rhaupt 
verloren:  die  ilufengütor  waixju  teilweis 
mrzelliert,  teüweis  vergrösseit,  so  dass  ihr 
Feldbehor  nunniohr  oin  sehr  v<'rschiodf<n<'< 
war;  zudem  ^ar  der  deutsdireditlidio 
Maasbegriff  veraltet.  Oleidiwohl  bedurfte 
man  eines  sicheren  Hufen  begriff  es  zur  lia- 
dizierung  der  Reallastcn  wie  der  Steueni 
der  ueueu  Laiidesgewalten.  Er  wurde,  an- 
adUiessend  an  das  alte  ungefiltre  Mass,  in 
einer  geometrisch  sicheren  I^ep^renzung  der 
Hufe  gefunden.  Diese  Begrenzung  schwankte 
dann  freilieh  noch  lange  nach  den  einzelnen 
Gegenden  (Hufen  von  30—00  Mm-gen),  bis 
sich  schliesslich,  wenigstens  für  Altdeutsch- 
land^  die  Hufe  Yon  30  Moigen  als  gemwi- 
gUtig  festsetzte. 

II.  Unfeogat  und  Kottland  vom  5. — 8. 
Jahrhundert. 

4.  Hafeneigentum  in  der  frühesten 
2ftit  yeller  Seiishaftigkelt  FOr  die  Be- 
stimmung des  Eigentums  am  Hufengute 
dieser  Zeit  sind  zwei  üesichtspuukte  vor 
allem  massgebend.  Das  Hnfengut  war  zu- 
nächst das  der  Heute  entnnniniene  Landlos 
des  Kriegers.  Soweit  es  dalier  eiu  Erbi-echt 
an  ihm  gab,  mussten  die  Weiber  von  ihm 
ausp'schl'iss«  !!  st^n.  Ferner  war  das  Gut 
der  Beuteanteil  des  kriegerisclicu  Familien- 
vaters. Nur  die  Familie  hatte  deshalb  ein 
Recht  an  ^hm:  ^\  al  eine  solche  nicht  da, 
so  tnit  ein  Anrt-<  ht  der  gesamten  Genossen- 
schaft, der  lituiderlsi'liafl,  ein.  Aus  l)eiden 
Gesichtspunkten  ei-giebt  sich  folgendes  Erb- 
recht: bei  kinderlosen  Hufenb*sif/ern, 
gleichgiUtig,  ob  sie  Hagestolze  otlcr  U'weibt 
sind,  erbt  die  Hundertschaft  bczw.  die 
üorfmarkgenossenschaft :  wo  Kinder  vor- 
handen siud,  um-  die  Sühne:  de  terra  uulla 
in  inuliere  hereditas  (L.  Salica).  Späteihin 
Verden  wohl  auch  Enkel  zugelassen. 

Bei  dem  vennutlieh  gi>Jss<M>  Kinderreich- 
tume  dieser  Frfdizeit  sowie  aus  anderen  bald 
zu  Ix'.spreelienden  Gründen  .  1 1  laaste  all- 
mählich das  Erbreclit  der  ^Mafkennogpen- 
schaft;  es  kam  thatsäclilich  nur  selten  zum 
Heimfall  von  Hufen  an  sie,  und  ein  nicht 
ausfriülitis  RtM'lit  i<f  nadi  altdeutscher 
Hecht  sauf  iassmig  kein  Hecht.  Doch  haben 
aidi  Spuren  des  HeimiaUrechtes  in  Betrakt- 
rechtv'u  (ih-r  soir.  Marklosung  u.  a.  m.)  nocli 
bis  über  die  KaroAingenwit  iiiuaus  er- 
halten. 

5.  Entwickelung    des  Rottlandes. 

Kachdcm  die  »n-sprüuLrliehen  Ansiodtduntrs- 
vorgäuge  zum  8tiJJötande  gekommen,  kunnti- 
neues  Ackerfdd  nur  dnreli  Kodung  einzel- 
ner 'fTewoimen  weitlen,  s<'i  <'S.  dass  sie  allein 
rodeten  oder  andere  für  sich  ixxlen  liessen 
—  ausgenommen  der  Fall,  dass  eine  ganze 


Gcnos.scnschaft  zur  Aufnahme  eines  neuen 
Dorfes  in  den  Ui"wald  zotr,  wo  sich  dann 
die  urzeitlichen  Bosieilehmgsvorgänge  wieder- 
holten. Bei  einer  Rodung  des  einsdaea 
aber  fidt^ii  dio  nxjhtlii-ln'n  Voratissetxunfrpn 
weg.  welche  für  die  Hufenanlage  masa^ 
bend  gewesen  waren.  Es  handele  ach 
hier  weder  mn  I^andleute  noch  um  hundert- 
schaftUch  geordnete  Kodung.  Ein  neues 
Hecht  an  wohlgewonnenem  Ornndogen 
musste  somit  entstehen.  Dies  Recht  konntf- 
weder  ein  Anrecht  der  Mark[reno!<s«'nsehaft 
auf  I^'achfolge  im  unbeerbten  TmU-sfaL  nodi 
den  Anaachluaa  der  Weiber  aus  der 
Ordnung  anerkennen.  Das  letztere  nicht, 
weil  für  die  Rodung  keinerlei  specihscto 
mlnnlidie  YonniBsetzungen  gal^,  Um  «»• 
tere  nicht,  weil  jefles  Stück  der  gemeinen 
Mark  durch  Um^gen  mit  Zaun  und  Hj^ 
und  danmf  fblgenoe  Rodung  endgültig  in 
das  Privateigen  des  ArlieitendtMi  <'intrat 
JJun  wurde  aber  seit  dem  5.  und  ti.  Jahr- 
hundert, mit  dem  Beginne  geordneterer  Zu- 
stände unter  den  Men^wingen,  ausserordent- 
lich viel  gerodet,  und  bald  erhielt  das  Erb- 
recht des  Kottlandes,  weil  jeder  fortschrei- 
tenden Entwickelung  günstiger,  starken 
Einfhiss  auf  das  «Ite,  maikgenfieaiache Hnha» 
erbrecht. 

6.  Hufeaeigentui  im  6. — 8.  Jalr> 

hundert.  Das  alte  Erbi-eeht  in  Hufengut 
—  die  früheste  Form  eines  Immobiliarerih 
rechts  —  war,  soweit  die  Folgeordnung  in 
Betracht  kommt,  imter  dem  Einfluss  der 
markgonössischen  Erbansprüche  und  init.r 
Wegfjill  der  Weiber  aus  dem  viel  älton  u, 
schon  vorgeschiehtlichen  Erbrecht  in  Falff' 
habe  entwirkplt  wonlen.  Dies  Erbrecht  in 
Fahrhabe  war  weiter  im  wesentlichen  vor- 
bildlich geworden  für  das  Erbrecht  in  woU- 
gowonni'üos  Rottland.  Die  Gninds.1tze  dem- 
selben Erbrechts  begannen  jetzt  auch  m 
das  Hnfenert>redit  Torsndnngen.  WeSber 
wurden,  l>ald  mehr  bald  minder  weitjjehend, 
zugelassen.  Das  Erla- <  lit  der  Markgenossea 
wurde  fast  ganz  alip  .-i  liiittelt.  Die  GruDd- 
iredanken  der  Sueeesfsion  in  Fahrhalte  wur- 
den schliesslich  fast  durchaus  Grundgedan- 
ken der  Hufenerlifolge.  Damit  siegte  iii 
der  Geschichte  des  Bauerngutes  das  Duni* 
lienrecht  über  das  öffentliche  Hecht ;  es  war 
veigebens,  dass  Karl  der  Grosse  noch  eis- 
maf  (vermutlidi  nur  in  einaelnen  Landet* 
1<  i]en)  den  Zusammenhang  zwischen  Hiif»^"- 
giit  und  Heeresdienst  berzustelieu  bexv. 
aufrocht  zu  erhalten  suchte. 

Das  Familienreeht  aber  blieb  für  da> 
Hnfengut  wie  das  demsellH'n  mmmebr 
gleichgestellte  Kottland  auch  ausnahmsk» 
und  obligatorisch  entscheidend.  Der  Sttx 
der  Gerniiuiia  -nulluni  testamtMitum  eilt 
noch  fast  absolut  für  die  Karoliugerzeit. 
Das  Grunddgen  gehörte  der  Familie^  de« 
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Geschleclit;  dio  einzoluen  f^icli  folgenden 
Goemtionen  waren  nur  Nutzniesser.  Es 
horrs'  hte  eine  fidrikommissartige  Gelnmdeii- 
beit  der  Güter ;  der  gesetzliche  Erbe  konnte 
Yerpfliditangen  auf  Zdt  eiogehen  anf  das 
von  ilim  noch  zu  envartende  Ei'bgiit.  Dieso 
Bindung  löste  sich  erst  sehr  Jaugsam 
während  der  Kaiserzeit  (10.— 13.  Jahrhiiti- 
dert)  und  zwar  zunächst  und  zu  Gunsten 
gewisser  Privilefriorter,  namentlich  zum  Vor- 
teil der  Kirche.  Denn  die  Kirche,  welche 
d€«n  einzelnen  als  Individuum,  mit  Rücksicht 
anf  snin  S.H-loiihfil.  crpriff,  letzten's  aber 
mit  sehr  massiven  Opfern  der  zu  rettenden 
Smie,  Lradscheiikmigeii  n.  dgl.,  erreichen 
/Tj  l;"nnt  ri  clanbte,  konnto  auf  ein  Farailien- 
redit  uidit  Hüeksicht  nehmen,  welches  das 
frde  Yerfagimgsrec^t  des  einzelnen  Ober 
dag  Gnmdeigen  not  h  immer  vr-rneinte. 

Doch  brach  mit  dem  12.  und  13.  Jahr- 
hundert aus  OrOnden^  die  hier  nicht  zu  ver- 
folgen sind,  das  oblignterische  Erbrecht  in 
ünirxleigpn  ztisammen,  wenn  ps  auch  noch 
über  das  Mittelalter  hinaus  in  mannigfachen 
Betiatoechtea  nldiststehender  Ibrbeii  nach- 
virkie. 

Bei  obligatorischer  Erbfolge  in  Grund- 
ej^m  und  gfe^er  Bereohtigimg  gleich  naher 

Erben  hättf  man  ^^clion  in  spätmeiwWngischer 
und  ktfoiingi^cher  Zeit  eine  grosse  Zer- 
nUtterung  der  HufengOtei'  erwuten  kOoron. 
ae  trat  indes  nicht  ein  infolge  einer  Sitte, 
«eiche  sjviter  in  dem  Kechtsinstitute  der 
Oauerbschaften  foi-tlebte.  Die  gleich  nahen 
Erben  pflegten,  weiligBteiis  wenn  sie  BMder 
inl  S<h\v.  >tt'ni  waren,  das  Gut  in  unge- 
teiltem lietriebe  zu  bewirtschaften ;  heirateten 
•Sohwesteni,  80  wurden  sie  nach  Volksrecht 
känrüch  ausigestattet ,  sicherlich  nicht  aus- 
gekuift  War  die  Mehrzahl  der  Brüder  er- 
widisen  ^  so  zog  sne  zn  Nenbnich  in  den 
WaM;  die  nächstkommende  Generation  fand 
vohl  meist  das  Gut  wieder  geeint  in  c  i  n  e  m 
Eigen.  Die  Folge  wai\  wie  die  urkund- 
lichen Naciuiohtm  beweisen ,  dass  verhält- 
nismätisig  nur  wenig  fn^'ie  Hufen  zersplittert 
Tkaren;  erst  mit  der  Abnahme  der  Koloni- 
flitiofi  in  den  Bergwäldem  \m\  Sunijif- 
niederungen  seit  den  (»ttonen  lM*giinit  die 
stärkere  Zersplittciiing  des  noch  vorhandenen 
faden  OmDODesitces. 

m.  Das  grnndholde  Gut  vom  8.— 12. 

Jalirhandert. 

7.  Entstehung  der  Grundherrschaft. 

Vgl  Art.  1{  a  u  e  r  sub  2  oben  Bd.  11  8.  SAS  ff. 

8.  Rechtliche  liage  de»  gnudholden 
Gutes.  l*i<'  rechtliche  Lap'  des  srimdholden 
Gutes  wurtie  bestimmt  eiuei-seits  durch  sieineu 
virt-^-baftHdien  Oharakt^,  andererseits  durch 
4i-  1?< ,  htslage  des  grundholden  Bebauers. 
Utztere  wurde  je  länger  um  so  mehr  mass» 


gebend .  da  seit  dem  11.  Jahihundert  die 
Bindung  des  Bebsners  an  die  SdioUe  zur 
Kegel  ward. 

Die  Kechtslage  der  ^imdhörigen  Be- 
völkerung (s.  oben  den  Artikel  Bauer  sub  3) 
wai-  seit  dem  10.  Jalirhnndert  im  wesent- 
lichen eine  einheitliche:  unfreie  und  freie 
Hintersassen  der  Karolingerzeit  waren  zn 
dem  neuen  Stande  der  Gnindholden  ver- 
schmolzen, und  dio  vorhandenen  Untei-scliiede 
hatten  weni^-^er  in  flen  Standesverschie<len- 
hciten  der  Veriranu'eidieit  als  in  dem  ab- 
weichenden Charakter  flor  ein/einen  Grund- 
herren (König,  Kirche,  I^iienadel)  ilu-e  Ur- 
sache. Für  die  Schicksale  des  Bauerngutes 
{il)er  war  namentlich  das  Familien-  und  Erb- 
recht der  ürundholdeu  von  Bedeutung.  Ein 
Ertnredit  festen  Chanikters  bestand  lu^prflng- 
lieh  für  den  Grandbesitz  nicht:  ja  der  Herr 
konnte  den  gnindholden  Familienvater  (we- 
nigstens soweit  er  aus  unfreien  Verhält- 
nissen kam)  auch  bei  Ln^bzeiten  je  nach  Gte- 
iaUen  bald  hier,  bald  dort  an.sotzen.  Anderer- 
seits aber  bestand  die  Pfliclit  des  Gmnd- 
hen-n,  seinm  Grundholden  zu  vei-soi^en, 
und  das  war,  abgesehen  von  «h  n  Hofminis- 
terialen,  nur  durch  Ausetzung  möglich. 
Unter  diesen  VerhÄltnissen  war  es  das 
Natürlichste,    wenn    Sohn    auf  Tater  im 

fleichen  Gute  ioi^;  und  die  Sitte  des 
0.  JalubundeitB  in  dieser  Hinsicht  wich 
schon  im  11.  Jahrhundert  dem  ziemlich 
sicheren  Rechte  der  Siliollenbindimg.  Es 
ist  selbstverständlich,  dass  die  adscriptio 
glebae  somit  zur  Zeit  ihrer  Begründung 
einen  sehr  wesentlichen  Fortschritt  darstellte. 

Die  Erbfolgeordnung  der  Grundholden 
bildete  sich  nunmehr  im  wesentlichen  nach 
Analogie  der  Succession  in  freies  Grund- 
eigen  aus.  Doch  führte  der  Wirtschafts- 
oharakter  der  gmndholden  Otiter  wenigstens 
eine  wesentliche  Abweichung  herbei.  Da 
nämlich  von  den  Gutem  eine  Masse  von 
Zinsen  und  Arbeitsdiensten  an  den  Grund- 
herrn erfloBs,  so  koimte  dieser  gegen  eine 
beliel)iir  weit  gehende  Teilung  des  Gutes 
nicht  gleichgütig  sein,  Anfangs,  im  10.  und 
11.  Jalurhundert,  scheint  freOi^  diese  Frage 
noch  voti  gerinijer  Bedeutunir  gewesen  zu 
sein,  vemutUch  weil  die  gnmdholde  Familie 
nach  Weise  der  FVeien  ihr  0at  ganerb- 
schaftlich  l>ewirtscbaftete .  wobei  denn  die 
auch  bei  diesem  System  schliesslich  über- 
schiessenden  inftnnhchen  Kräfte  von  den 
Grund  herren  in  dem  grossen  Ausbau  der 
lleimatsfhiren,  wie  er  wahrend  des  11.  Jahr- 
himdorts  In^gann,  neu  ani;esetzt  wcnleu 
konnten.  Als  aber  die  puicrlischaftlicho 
B'  wirtsehaftimg  mit  dem  11.  Jahrhundert 
etwa  aufhörte,  da  wurde  die  Fi^age,  inwie- 
weit grundholde  Hufen  geteilt  werden 
kannten,  drinelich.  Der  Entscheid  fiel  da- 
hin, dass  nur  Drittelung  oder  Vierteluug 
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zufroljifwen  wnnlo.  dass  feriit-r  <lor  Inhaber 
des  mit  dorn  llofi^  v.'HiimilciH'i»  Ki  sti,nit*>s 
als  so^iiaiintcr  ilau|)tiuunu  für  Ix'itilung 
der  Zinse  und  Arbeitern  aUer  Teile  dem 
(iniiidlKMTii  j;<»p"iiülnr  vcHiiiullirh  Mich. 
Die  Folge  wai*  eint'  n\si;h  vorsclu-citciule 
Zersplittemn^  der  alten  pundholden  Hufen 
in  Halb-,  Drittel-  und  Viertelhufen :  in  ein- 
zelnen Gegend'  n  war  schon  im  V.i.  Jjilir- 
huudcrt  die  YiiTteüiufe  das  ty])isclie  Gut 
(Schwaben:  Schnpposen;  Pfolz  und  Rhein- 
hessen). 

Eiiunern  wir  uns,  dass  um  liie  Wende 
des  12.  und  13.  Jahrhundei'ts  zugleich  das 
oMiiratnribcht'  Erl»nM'ht  der  Kri  jcii  anfin^^ 
gebrucheii  zu  wcrdeu,  nachdem  ihr  ganerb- 
schaftJidier  Betrieb  längst  aufgehört,  i\ae» 
weitt  rliin  um  diese  Zeit  etwa  der  Ausliau 
dei"  Flureu  in  AJtdeutschland  ahsehloss.  so 
"werden  wir  das  IH.  Jahrhundert  als  die 
erete  grosse  Pericwle  der  (Jüterteilung  und 
Paiv.ellierang  in  AltdeutschJaud  bezeichnen 
müssen. 


^^  Dm  Zii8-  vad  Pachtgnt  Tom  12.— 14. 
Jahrirandert 

9.  Aufkommen  der  Zinx-  und  Paoht- 
gäter  in  AUdeotochland.  Die  ünmdhen- 
schaften  waren  schon  im  Beginn  dos  12.  Jalir- 
hunderts  in  dem  unbefriedipmleii  Zustande 
der  Veraltung;  die  ArheitM^nuidhen-schaft 
begann  ziu*  Renten grundheri-sehaft  zu  wenk^n. 
Genauei-es  vgl.  dai-üli'-r  im  Art  Bauer  sni»  3 
oheii  II  S.:yu.  Wardainit  zugleicli  (b  r  Ar- 
U'itsdieust  im  grundherrlichoii  Wiits<.luifts- 
betriebe  veraltet,  so  galt  dies  nicht  minder  von 
•  lern  t^inndhcnlichen  Zin>lie7.uge  aus  den 
gnuidiiolUen  Gütern.  Die  Zinse,  lU'Sprünglieh 
wohl  nahezu  ein  Aeqmvalent  der  Grand» 
rente,  also  l'aolitscliilliii^'»'  in  unserem  Sinne, 
warer)  der  Haujttsaehe  naeh  im  10.  Jahr- 
hundert, wenn  nicht  früher,  festgesetzt, 
wurden  von  Gnmdholdeu  wie  Grundherren 
als  Teil  des  niaf»'ri«'llfii  Hrchts  li.'trachtet 
und  könnt«  n  denigen»ü».s  nur  unter  Heelits- 
bnich  erhöht  weitlen.  Sie  waren  somit  im 
.lalirliuinlert  ii'x]!  wi'v'iitHch  diesfll»'ii 
Wie  zwei  Jahrhundert«  frülier.  Wie  aber 
war  seitdem  die  Gnmdrento  gestiegen !  Im 
Ver[:l«i<h  zu  ilir'-r  IIöli^  »>i><'hienen  die 
GruuUhen'üu  dm-eh  deu  fuitdauerudeu  Be- 
zug früher  festgesetzter  Zinse  ausserordent- 
lieh  Ijenachteiügt.  Dieser  misslielu?  Zustand 
koimte  niM"  »lureh  irütlicli»  n  Vei-j^leidi  mit 
den  < »nuidlioldt'u  iK'.soitij^t  wenlen.  Der 
(rrundholde  erhielt  die  Fi-eiheit,  wanl  Erb-, 
Vital-  ndcr  Zeitpriehter  s«Mnes  fiülien-n  Herrn 
unil  zidilte  nun  einen  der  Gruntkente  an- 
gemessenen Pachtsdiilling.  In  dksem  sich 
niasvi'idiaft  mid  ülK  i-all  wii-derholenden  Vor- 
i)g  wunle  daä  alte  ginnxlholde  Gut  zum 
eien  JSins-  od«r  Pachtgut,  entstand  eine 


Srhit  ht  fivier  IMehter.  die  nunnu-hr  pist»?*- 
weisf  im  l^ndf»  einherfuhivn  und  die  U'Ste 
iNalmmg  suchten.    Völlig  ausgtfbildet  war 
dieser  Stand  in  den  ersten  Jahrzehnten  des 

'  V.l.  Jahrhmideiis. 

I  Das  Hecht  der  ueueu  Pachtgüter  war 
jein  freies;  nur  vor  den  ordentliciiMi  Oe- 

riehten  konnten  we>entliche  DiffesenM 
zwi.sehen  Pat  htherr  \md  Pächter  entschietlen 
wenlen.  Doch  blieb,  im  Ausc-hluss  an  die 
frühere  gnmdlierrlicshe  OignniKitinu, 
weilen  ucM-li  ein  sojyenanntes  liaudin^  l»e- 
stehen,  eiue  Jaliresvei-samndung  der  Pächter 
des  gleichen  Herrn,  in  der  geiK>s8eDSchaft> 
lieh  nlHT  Deterinnitioii  der  Paehttrüter.  Pacht- 
rückstüude,  Iva<;lüass  wegeu  llageis  und 
Kriepschadens  und  dergleichen  entsdueden 
wanl.  Auch  erhielten  si(.'h  hifr  un<l  da 
einzelne  Ijt^istungen,  welche  an  die  früliere 
Gebundenheit  erinneni,  so  die  Zalünn^  einer 
Abgabe  (vorhun  )  b«  im  Handwechsel  in  Eri»> 
I>aeht  und  dergh-idien.  Im  ganzen  aber  war 
ein  vertragsmiLssiges .  freies  Paehtn^eht  gt*- 
wonnen. 

10.  Neubruchsleihen  in  Altdeutsch- 
land. Das  neue  Pachtrecht  wai-  vorliereiUtt 
durdi  die  letzte  grosse  Aiisbanbewegoofr. 

welche  im  alten,  uiehtkoloniaK  n  I)»  iits<  hland 
mit  dem  SclUuss  des  11.  Jahrhuuderts  be- 
gonnen hatte.  Es  waren  Landsiedelleihea 
imd  andere  Pachtforraen  unter  verwandtem 
Namen  namentlieh  in  der  Weist^  entstan<ien. 
dass  dem  Hottbmier  5  bis  7  Jahre,  von  Neu- 
brueh  an  gereolmet,  Zinsfreiiieit  zugesprochen 
wunle.  worauf  eine  wirtsehaftlieh  wie  recht- 
lich müde  Krtiiiacht  Platz  griff.  Diese  £rb* 
pacht  aber  nahm  ihrerseits  wieder  eine  ¥om 
an.  w.  li  he  schon  früher  vom  Westen  her  in 
Deutschland  Eingang  gefunden  hatte,  die 
des  TeUbanes. 

Der  Teilbau.  jetzt  Ix'kanntlich  noch  il 
Franki"eich  und  Italien  weit  verbreitet 
st:heint  auf  n»mische  Zeit  zurüokzug^'heD: 
in  Xi'idf lankreich  mag  er  auch  schon  früh 
mit  ilt-r  Tt'ilabiralie  aus  dem  H<xlenregal, 
<leiu  Terragium  oder  Latuin'oht,  zusamnieo- 
gegangon  sein.  In  Deutschland  drang  er 
in  Verbindung  mit  d'-ni  Wt  iid)aii  eiii:  yliou 
die  weinbauenden  Grundholdea  zioseo  gern 
die  zweite  bis  fOnfte  Traube.  Vor  aUrai 
beliebt  war  er  in  Weingetrenden  für  den 
Tcrrasseubau,  der  seit  dem  12.  Jahrhundert 
lebhaft  betrieben  ward;  und  von  hier,  vom 
llottw  1  iiiL.iit.  nujg  er  an  das  Rottgtit  über- 
bau) »t  üclangt  sein.  SjiAter,  seit  ilem  14.  Jahr- 
hundert, gelangt  der  TeilUm  in  tler  Form 
der  Halfenwirtechaft  dann  auch  für  ni^ 
gerodete,  grossere  Landgüter  vielfach  mr 
I  Verwendung. 

I     11.  Dm  MUwrlielie  K4ili»ia%iit  dee 

I Ostens.  Eine  aussemrdentliche  Verbreitunc 
fand  die  Laadsiedelleihe  des  heimischca 
Nenfara^  in  den  grossen  ateviKhen  Ge- 
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bioffii  jenseits  doi-  EIIk-.  \v<-]ehf  seit  dtnu 
12.  Jahrliundert  uud  biä  ius  14.  Jahrhundert 
hinein  von  den  Deutschen  troloniMert  wurden. 
Xach  (l«'ni  L''  \vühiilirhi'ii  Vr-i-fahn^ii  \vnril«»ii 
Iiier  entweder  altäiaviikrhc  Dörfer  in  ein- 
fachen sogenannten  Ijandhufen  oder  Nen- 
bnichslaiid  in  KöniLr-^liufi'n  mit  IVMits(li<>n 
besetzt.  In  beiden  Fillieu  ilbenmb  der  Ueir 
des  Landes  das  GesehÄft  einem  Unternehmer, 
wpIcIi'^i-  nr.tiir*'  Zali!  fn'i<M-  Siodlor  aus 
Altdeutächland  beschaffte.  Der  l.'utemetuner 
masB  weiterhin  die  Hufen  ans,  trennte  das 
F-nnd  für  «Ii»'  Kiirhi'  sowi.'  «lic  HnfiMi  il-  s 
ihm  zufallenden  Sc-hulzeiigute»  ab  uud  ül>er- 
gab  darauf  dra  Hanptmane  der  Hnfen  den 
einzelnen  Siodloni.  Lt'tztoiv  --.  tzloii  sii  h 
nach  Landsiedelleihe :  bei  Kottlond  Irntten 
ede  ö— 7  Jahre  Freifrist,  dann  begann  ein 
inn-pii,'"-'!-  Kanon  ^kIi-t  Eilizins,  «Iit  dun-h 
<len  ischulzen  eingefordeit  waiil.  Im  übrigen 
waren  die  OOter  frei  vererblich  und  net 
vcfffliuaerlich. 

V.  Das  Bauerngat  unter  der  (juttfUerr- 
aehaft,  Ift.— 18.  Jahrimadert 

18.  RMhtsla^  des  Banerng^ites  fa 

Altdentsrhinnd.  Mit  «Ifin  s.l)ln>s«.  «l.s 
14.  Jahrhunderts  tritt  in  den  bäuerliclieu  Ver- 
hJÜtnissen  Altdentschlands  eine  ROckbildung 
fin,  nUT  deren  l'i-saclu^n  im  Art.  Bauersiib  i 
oben  Bd.  11  S.  H41  gesprochen  ist.  Landcfigc- 
waH  und  Onuidherrscfiaft  bedrSn^en  die  noch 
vorhandenen  Gnuidholdpn,  ans  UvWum 
«ich  ein  Iftndliclics  Proletariat  rekruticit; 
mid  andi  die  freien  Pachter  werden  viel- 
facli  wi- <lrr  botni.lssiu;  tr'  ina(  lit.  Das  Mittol 
bieten  hierzu  vor  alJeni  die  anKcbhchcn 
gnmdberrlichen  bexw.  kndesherrti^en  All- 

mande-  und  Olionn.'ivkpnvrhtf',  aus  d(>p'n 
Beataud  ein  privati^htlicbes  Domi]iiiun  über 
die  Doffmancen  und  ihre  Gflter  gefolgert 
winl.  Dt'i-  niattM-iello  Vei-fall  dos  Adt»Is  seit 
spätestens  dem  14  Jahrhundert,  seine  Ent- 
wOhnunf^  tou  praktischer  LAndorbeit,  femfr 
ilas  landoslion-lirli*'  inttMi-iM'  ( M'Ml»i"lnrfiii> 
zwin^u  dazu,  dies  Dominium  immer  mehr 
in  Zinsen  nnd  Lasten  zu  entwickeln.  IMe 
Banen»  reagioi-oii  in  viM-scliip'lrncn  tintririi  k- 
lichen  Aufständen,  deren  letzte  cluisthcJi- 
sorialistisehen  Charakter  annehmen.  Die 
Vo]s^  ist  oiiif  ntn-  nr.<  h  ■^tiliken:'  M«  tunun<^ 
der  bäuerlichen  Abliüngigkeit ,  fttr  deivn 
jnristisdie  Formuliemng  das  rOmisehe  Recht 
m  .\iis[inirh  fr»:^noinni<'n  wird, 

l>a.s  Bauerngut  ei^icheint  nicht  melu*  als 
gmtidholdes.  firnzinsliehes  oder  pachtweises 
RrbRiif.  snndoni  als  jure  oniphvtoutico  vor- 
lieheii,  der  Bauer  imter  gewissen  ^ettingungen 
amovibel.  Soweit  das  Hufengut  Allmende- 
rprhte  einschliosst .  wird  ans  ihnen  eine 
landesherrliche  bezw.  gnuidheirliche  mige* 
 ' —  Dienatharkeit  fOr  Jagd-,  Bau-  und 


sonstiu»'  r,Tndi'sfn)nilen  ircfolgert,  fr!«  i'  h/'  iti;j; 
aber,  unter  Betrachtung  der  Allmendei-eclite 
im  Sinne  Ton  Onnul^^rechtigkeiten,  das  voJla 
Ki<:<nitinn  d>-r  II'iti-h  am  (lemeindebeaitx 
auch  juiistisch  dm-chgcfahrt 

18.  Reehtalai^  des  Banemicntea  Im 

Kolonialpebioto.  Wnhn  iid  in  Altdcutsch- 
land  die  luittelaiterhche  (irundlierrsdiaft  als 
Rentengmndherrschaft  trerkflmmerte  nnd  im 
woscntlichon  nur  durch  das  Mittel  dor  All- 
mendchciTSchaft  auf  che  liäuerlichen  Ver- 
hSItnisse  drHckte.  entwickelten  sieh  im 
K'ilnnialL'''1ii('t*'  nml  atich  diossrits  der  Klbo 
in  ^Norddcut.schlaud  seit  dem  lä.  Jalirhundert 
grosse  Chitshenrsehaflen  in  Verbindung  mit 
Markirrnndhcrrschaft. 

Die  Keclttsverhältni.s.se  dor  ursprunghch 
nach  Tjandsiedelleihe  ausgethanen  IVmem- 
^fflter  tuifi'rl;vt;>Mi  damit  Lrniiidstiiryi'iuh'n 
Aendernngen.  Duix:h  die  MarkgnmcUien- 
schaft  wurden  sie  zmiftchst  in  die  Tjage  der 
altdontschcn  BaufriiLjnti'r  iri'I'nK'ht ;  sit*  wur- 
den nur  als  emphyteutische  Güter  ange- 
sehen, ihre  Bfarkgerschtsame  erscheinen  als 
Sorvituten,  oft  nur  als  f,'cwohnhoitsm;issi<r'<r 
Missbrauch.  L'elier  die  altdeutschen  Ver- 
hidtnisse  hinaus  ging  die  Bedrfloknng  durch 
ArlnntsdiiMiste,  für  dcivn  unsjoint  ssrn.'  Korde- 
luug  das  Arbeitsbedflrfnis  dc>r  ^x)sseu  (iuts- 
wirtschaften  sprach  und  d«pen  l)ereditignnj^ 
man  aus  der  i^iÜM  ipMischaft  der  Htnölko- 
nmg  unter  llerbeuiehuug  i-ömisch-rechthcher 
Begriffe  folgerte.  Das  uenaim«  siehe  in  den 
Artt.  Bauernbefreiung. 

Litteratnr  »i*ke  ArUM  Bn„rr  oh.„  /:■/.  ii 
S.  J^J^J^S.  Lambrecht. 


II. 

Statistisch. 

1.  Wcsfii  flos  Bauoniciitcs  2.  Der  Riuti-rn- 
f-tand.  H.  r>('r  Raucr  :;t>,n'nüht'r  «liiii  (liifslie- 
sitzcr  4  I**  r  hancrliclic  jüfoceuiiber  'lim  liuni- 
wirtscb«ftli<'lieu  Zwergbetrief>c.  5.  Die  Itefahr 
der  Vernichtung'  des  Baucrnsitandefi.  6.  Maas« 
re^reln  zur  Erhaltung  «Ic«  Bauornstandei».  7. 
Stutisik.  a)  Beliriea.  b)  Holhind.  »  i  Frank- 
reich, d)  England,  c)  Irland,  f  i  Oesterreich. 
g)  ItaUen.  h)  Dänemark,  i)  Schweden,  kj  Nor- 
wegen. 1)  Vereinigte  Staaten,  m)  DentscUand. 

1.  Wes«ii  des  BanerngrntM.  Banem- 

pnt  ist  das  r,andt;ut.  wclrht's  die  nonüg'endi^ 
GröBse  hat,  uju  den  Inhaber  mit  seiner 
Tkntihe  ansreidiend  tn  beschäftigen  und  zu 
I  «'niiilnfn,  di'sson  Gnls-sc  aber  nicht  peniigt, 
luu  den  Bcwirt-schaftenden  allein  für  die 
Oberleittmg  in  Anspruch  m  nehmen,  son-« 
dt-rn  w«i  voll  ihm  imikti-rhc  Mitarbeit  ver- 
lauKt  wiixl,  uud  dessen  iilrtrag  nicht  aua- 
leicnt,  um  damit  ohne  einen  wdteien  Zu- 
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schuss  liöliercii  Ansprilchen  gemäss  zw 
lelx'ii.  Das  liaiKTiipnit  ist  «laniit  p'<:pnnb«'r- 
zuHtelleu  der  i'arzelie,  dem  liäuslcr- 
besitz  oder  Kossäten^rundstflck, 
tlossi'ii  TnlialitT  iio<-h  andfi'wcitip'  Boschilfti- 
guug  und  Verdienst  .siu  Iumi  niiis,s;  es  steht 
dem  Oute  oder  Gutsbesitz  gop^nüber,  weldies 
die  Kräfte  des  Inhabers  allein  durcli  die 
( )bf'rIoitunp:  genfie«^ii(l  ausnutzt  und  bi'i  Ver- 
ijac-htung  ilfu  l{«'sitzi'r  aucli  ohne  weittiv 
Thfttigkeit  in  hrdierer  Lebensstellung  ange- 
niosst'ii  zu  crniUnvn  vfniiatr. 

Iis  sind  in  ü'üJierer  Zeit  ailKt'Uiein  zwei 
Arten  der  BauemgQter  unterechiedcn ;  die 
t''mo.  ist  das  Gut  dt's  Yolll>;iu«*rn.  Oesivinn- 
bauern,  VoDhflfners,  füi*  welches  in  Nonl- 
deutachland  Haltung  eines  Pforde-  oder 
Oclisengespannes  rrfonlcrlich  ist  und  wel- 
ches man  im  Aupe  zu  haben  j»fle^,  weiui 
ohne  nähei-e  Uezinehnung  von  einem  Bauem- 
gnte  die  Rede  i»t.  Dazu  rechnete  man  b^i 
den  illtoren  Erh<'l.iuitron  mindf'stens  HO 
Morgen  (N  ha).  ausuahnis\v<  ise  aber  auch 
nur  2«)  Morfren  ('>  lia)  mid  darunt^.  Ihm 
steht  divs  (int  des  Kloinbaucm  tr<'f?f'nrdM-r. 
welches  nicht  genügend  Land  zur  Uespami- 
haltung  umfosst  In  westlichen  und  sOd- 
liclien  (legenden  oder  ni>erhaupt,  wo  der 
Wein-  und  Gartenbau  eine  gn'isseixj  Holle 
spielt  oder  Wcidcnntzung  überwiegt,  ist  die 
GespannhaltuDgr  für  die  rntei-schei- 

dnnc:  nicht  masscreliend,  sondern  d»>r  Ertrag 
oder  aucli  die  Zidd  der  nötigen  menschlichen 
HilfBkififte,  wobei  freilich  eine  scharfe  Ab- 
grenzung nicht  zu  machen  ist. 

Aus  dem  besagten  gehl  bereits  henor, 
dass  die  GrSsse  des  Grandstflcks  auch 
nicht  als  das  allein  Eiitschoidendc  aufp'- 
stellt  werden  kann,  wemi  auch  für  bestimiuto 
G^nden  mit  gleichartigen  nattlriicheii  Yer^ 
hilltt)i.ssen  und  gh^icliai-tiger  Hewirtschaftung 
annähernd  die  ümsse  winl  angegeben  wer- 
den können,  welche  ein  R-uierngut,  und 
ebenso,  welche  einen  Vollbauern  oder  Klein- 
bauern bUdet.  Man  liat  elien  kein  andeivs 
Untei-scheidungsmittel ,  da  die  Ertrags- 
schfttzungen,  abgesehen  von  der  meist  ver- 
alteten (innidsteuerf'itischiltzung.  nicht  sta- 
tistisch verwertbar  sind.  Meistens  findet 
daher  in  der  neueren  Zeit  die  Sch«dung 
in  zwei  fwler  drei  Gi-össenketegorieen  statt, 
die  wir  gleichfalls  acoeptieren.  Es  fragt 
sich  niu',  welche  Fläche  man  dafür  als 
jnassi:«  l)end  aniMbnea  soll. 

In  der  preussischen  offiziellt-n  Statistik 
(s.  Statist.  Uandb.  für  den  j>nMiss.  Staat, 
Bd.  0,  Herlin  1HS8,  S.  11)2.  wie  in  der  off. 
Statistik  des  deutsclien  Heiclies  X.  F.  Bd. 
112,  Berufs-  und  üewerbezähluug  vom  14. 
Juni  1895,  Die  Landwirtschaft  im  Deutsdien 
Reiche,  Berlin  ISDS)  sind  als  biluerliche 
Wirtschafteu  diejeuigcu  zusammeogefasst, 
ireldie  5— -20  h»  umfassen,  ak  Gross- 


bauerwirtschaften dit'jeiiigen  von  20 
bis  Kmi  lia,  w.'lhrend  als  Kleinwirtschaft 
gezeichnet  siuil  Anwesen  von  2 — ö  ha,  so 
dass  als  BanemgOter  nur  GmndstQd» 
zwischen  5  und  1(N>  ha  atigf.x.-lifu  wenlen. 
Unter  den  493254  Klein wirtächaften  io 
Preussen  nach  der  Zählung  toq  1882  be- 
fanden sich  damals  al)er  160  586  oder  23,6<>», 
welche  i'fcnle  (xlor  Oclisen  oder  bei<le 
zur  Ackerarbeit  v«'rwenden,  und  nicht  weni- 
ger als  III  G(i:i  Pferde  wurden  daxanf  zur 
Ack''nirbeit  benutzt.  Hiernach  rauss  miD 
annehmen,  dass  mehr  als  der  5.  Teil  der 
Anwesen  dieser  Kategorie  mit  euer 
dnn  hs'  hnittlieh.Mi  Aitlmufläche  von  ?>.2'>  ha 
tlmtäiichlich  Cres[)ajn)bauerngüter  repräsen- 
tieren. Diese  Pferdehaltnng  ist  am  meisten 
vtM'treten  in  Kheiidand,  erst  demnächst  io 
Ustj>reuss«jn.  spielt  aber  in  allen  Provinzen 
eine  gewisse  Holle;  allerdings  findet  sich, 
da>-  von  Jenen  Kleinbesitzern  42  213  noch 
nel'enl.tM  T.'igelöhnerei  treilien  und  hiernach 
dem  ( "iiiu-.ikter  des  Bauern  nii  ht  entsprechen, 
aller  dies  sind  nur  8,6  "  o,  imd  wenn  man 
hierzu  nocii  die  aussenleni  in  der  Industrie 
IJescliäftigten,  die  Sdiunk-  und  Gastwirte, 
Fuhriente  luid  kleinen  selbständigen  Gewer- 
betreibenilen,  unter  denen  sich  sicher  viele 
eigentliclie  Bauei-n  befiudeu,  zuzalüt,  so  er- 
hebt eich  der  Prozentsatz  nur  auf  333 
Es  will  uns  danach  scheinen,  dass  in  dies« 
OrTjsspnkategorie  der  Riuerncharakter  noch 
so  überwiegt,  da.ss  wir  .sie  bei  luiserer 
statistisclicn  Betnu  htung  mit  als  BauenK 
güter  Iwn-ücksichtigen  nulssen.  Sicher  wäre 
es  ridiUger,  erst  mit  3  lia  zu  l>eginüea, 
doch  hat  dte  Statistik  diese  UnterBcheidong 
nicht  aufzuwei.sen.  Xoi'h  in  der  fol<r»-ii(leD 
Kat«:^rie  mit  5 — 10  lia  sind  45  506  Bauern, 
'weldne  nebmbei  obige  NebenbesdiftftiguDg 
treilien,  und  darunter  83;i0,  welche  Tage- 
löhner oder  Hilfiaurbeiter  in  der  Indxistrie  siiid. 
Mit  üfltern  von  10 — 20  lia  finden  sich  über 
17  342  Schankwirte,  (joweri>etivd)ende  etc 
>md  über  700  Tagelöhner  Selbst  unter 

den  Bauern  mit  2(» — ."Mi  ha  sind  fdx^r  fj^KX» 
Scliankwirte  und  69  Gewerbegehilfen. 

X'H-h  weit  nnsichcivr  als  die  Miuimal- 
grOäse  ist  die  Maximalgrösse  eines  Bauern- 
gutes «izugeben.  In  den  (tetUchm  Pkona- 
zen  wie  auch  in  Westfalen  haben  Güt^r 
von  200  lia  noch  oft  ausgesprochen  bäuer- 
lichen Charakter,  wäluend  am  Rhein, 
in  Süddeutscldand  schon  oft  Besitzungen 
unter  ha,  namentlich  wenn  Weinbau 
damit  verknüpft  ist,  ihrer  HewirtÄcluiftuug, 
ihres  Ertrages  und  ihrem  \\'erte  nach  zum 
(}ros.sgrundbesitz  gehöivn.  Man  winl  daher 
unter  Annahme  der  Maxiuialgreoze  voa 
200  ha  entschieden  sn  vide  Güter  einbe- 
greifen, wJlbrend  mit  100  ha  die  Zahl 
zu  klein  erscheint  Die  letztere  Annbe 
durfte  aber  immeiMii  die  richtigste  Uo- 
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terlage  fOr  die  deutschen  YerhBltoiflse  ge- 
währen. 

Kach  dem  (tpsii^tfn  1».  hamleln  wir  für 
Dettt4««-lilatul  in  'li'm  fol^iMulcii  als  Bauorn- 
güter  alle  (litjfnigeii  laiulwirtsclmfUiclicn 
Gnmdstik^e.  weh  he  zwischen  2un(n(H)tui 
inn&8sen  und  sucIumi  für  das  Atisland  ilhn- 
iiche  Abteiimigeii  aufzustellen.  Dietjelben 
Serien  wir  in  drei  Kate^^oi  i  n  von  2 — 5 
ha  als  kleine,  von  ä — 2<)  ha  als  mittlere, 
von  20 — UM,»  ha  als  griissere  llauerngüter. 

8.'  Der  Baaerantand.  Die  Bauemgntor 
«;iii<l  sowohl  in  politischer  wie  wirtsehaft- 
hcha*  Uinsicht  für  das  (ledeihen  UosStaats- 
Mmds  Ton  hö<-hster  Bedeutung.  Der  auf 
ihnen  wirtscliaftende  Bauernstand  bil- 
det den  physisch  gesundetsten  »md  kräftig- 
sten Teil  der  Bevölkerung,  aus  dem  sivh  \ 
iiisl>««sonden!  die  StiUlte  fortdauernd  neu  zu  i 
nkruliereu  lml)en.  Sobald  ihm  die  Zeit-; 
Verhältnisse  einigermassen  günstig  sind, 
lelit  er  in  e'iiier  der  körperlichen  Entvvieke- 
hiiig  fönJerhchsten  Weise  und  bildet  da- 
durch einen  erfreulichen  (legt^  nsats  so  dem 
Dasein  der  Stildter  und  dun'h  seine  west>nt- 
üch  bessere  Emähnnig  einen  ebensolchen 
smn  iBndlichen  Arbeiter.  Wenn  audi  in 
nenerer  Zeit  manche  Uebei-tn>iliungen  in 
«fieser  Beziehung  stattgefunde'n  balKMi  (s. 
fniii-fr  Hansen,  Die  ;{  Bcvülk(?ningsstufen, 
MniK  lkMi  IHSO),  so  ist  dies<'r  S;itz  d(H-h  mit 
aller  Schärfe  zu  betonen.  Der  Bauernstand 
UMet  daher  den  Kern  des  Heeres  und  ist 
auch  nach  dieser  Richtung  hin  von  höchster 
Be«leutun^. 

In  politischer  Hinsicht  ist  er  durch  seine 
Sesshaftifrkeit  imd  Anhänglichkeit  an  die 
Scholle  (|ie  ünmdlagc  eines  geiieilüicluMi 
L"intlli(  lit'ii  Qemeindewesens  und  ist  als 
Mittelghtnl  zwischen  dem  Grossgmndbe- 
sitzer  und  dem  einfachen  Arbeiter  in 
grosseren  Distrikten  wichtig.  Der  Bauern- 
stand ist  zu  allt  n  Zeiten  dias  konser>-ativste 
Kieiuent  des  Stafites  gewesen,  der  mit  Be- 
harrlichkeit am  Alton  hängt  und  für  das- 
aelhe  mit  der  gröesten  Energie  eintritt  Die 
^ünligung  des  Besitzes,  die  Liel>e  zui- 
Heimat  macht  ihn.  zum  natürlichen  G^ner 
ptä<ltisr'her  Kevolutionsid(^>n  und  zum  festen 
Damm  gegen  sozialdemokratische  Bestrebun- 
gen. )Lan  hat  ihu  deshalb  nicht  mit  Un- 
recht als  (Wo  festeste  Säule  eines  jeden 
gesunden  Staatswesens  bezeichnet,  und  bei 
dem  rapiden  Anwachsen  der  gn)S8en  Städte 
wird  die  Wichtigkeit  des  Bancinstandes 
eine  immer  gniss«^re.  Abgeschwächt  wiitl 
der  günstige  Einfluss  wesentlich,  wenn  der 
Bauer  nicht  mehr  Eigentümer,  sondern  nur 
Pä<:hter  des  von  ihm  bewirtscliafteten  tirund 
nnd  Bodens  ist,  wie  das  im  britischen  Beiche 
der  Fall  ist.  üeber  die  .\nsdt'bnnng  der 
Pacht  in  Deutschland  und  auderuu  Ländern 
«rten  Bob  7  (Statistik).  | 


Freilich  zeigt  der  Bauernstand  oft  wonig 
Verständnis  für  die  Entwickelung  der  Zeit 
und  für  notw  'ii  iii^e  Neuenmgen.  Viel  Sinn 
für  Kunst  und  Wisst-nseliaft  ist  l>ei  ihm  nicht 
zu  erwarten.  Die  Heri-schaft  des  Dauern 
wird  deshalb  sein  Bedenkliclies  haben,  wie 
man  gegenwärtig  besondei-s  bei  der  däni- 
schen Volksvertretung  und  vielfach  in  ein- 
zelnen Kantonen  r|.>r  Schweiz  und  in  Nor^ 
wegen  heobaeliten  kann. 

Die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Ikiu- 
emstandes  und  der  Baueingnter  ist  na- 
tuigemäss  je  naeli  d»'i-  Kultuixtufe  des 
Ijaudes  eine  aussemrdenllich  ungleiche. 

3.  Der  Bauer  gegenüber  dem  (Jut.s- 
besitjser.  Die  alte  .\nnalnne.  dass  die 
kleineren  Grundstücke  wohl  geringeren 
Rein-,  aber  höheren  Rohertinti:  abwerfen  als 
die  gWi.swren,  ist  heutigen  Ta^'es  unter  un- 
seren Verhältnissen  sicher  niejit  allp:'niehi 
zutreffend,  sondern  höchstens  deit,  wo  die 
Intellif^^enz  und  Wirt.schaftsinethode  die 
gle-iehe  i.st.  In  den  Gebenden  Deut.sclilands, 
wt»  di»!  gros.sen  Güter  nelien  den  l>äuerlichen 
in  grilsserer  Zahl  vorhandtjn  sin<l  und  in- 
tensiver Beti-ieb  herrseht,  ist  der  Bauer 
aber  in  dieser  IGnsiclit  bedeutend  zurück- 
geblieben, so  dass  ancli  der  Boherti-ag'  auf 
gitisseiiMi  (iütern  im  Duivhschnitt  ein  grösse- 
rer zu  sein  pflegt 

reberall,  wo  persönliche  Fürsorge  von 
l>esondcn;r  Bedeutung  ist,  dag^en  l)e<leu- 
tendore  IVUttel  und  IntelUgens  nicht  ziur 
Geltung  kommen  kfinnen,  wo  es  i,'ilt.  dt;u 
teueren  Grund  und  Botlen  mit  l>esoadei-er 
Sorgfalt  intensiv  auszunutzen  oder  auf  einem 
leiclitoron  in  hergebrachter  Weise  einen 
mittloreu  Viehstajiel  zu  verwerten,  wiiti 
sich  der  Bmet  dem  ChitsbesitsKr  flberlegen. 
zeigen. 

Der  bäuerliche  Betrieb  eignet  sieh  nach 
allem  besonders  für  die  Viehzucht,  wo  die- 
selbe nicht  be.sondeit!  Ansprüche  an  Intelli- 
genz und  Geldmittel  maeht,  wo  es  sich 
nicht  um  edlen's  Zuclittnaterial 
Die  w»?ltberühmte  Pferdezucht  in  <.)st]treusseu 
ruht  liauptsächlich  in  der  Hand  des  Bauern, 
aber  die  edelsten  Tiert!  werden  in  deuMar- 
ställcn  des  Staates  und  der  grossen  Gnuid- 
herren  gezogen.  Ebenso  ist  es  in  England 
der  IhlL  Die  Huuptriodviehzucht  findet  in 
Preussen  auf  den  Bauerngütern  statt,  tlie 
Veredelung  der  Zucht  geht  aber  von  den 
Outsbesitserri  aus.  Weniger  ist  dies  zu 
sagen  von  (Ut  Schafzucht,  die  vorwiegend 
der  grösseren  Ijandwirtscliaft  zufällt.  Be- 
sonders wo  es  damuf  ankommt,  edlere 
Wolle  oder  viel  Fleisch  zu  erzielen,  präva- 
liert  der  grössere  Besitzer  unbedingt.  Die 
Schweinezucht  nimmt  besonders  mit  dar 
Kleinheit  der  Grundstücke  zu.  das  feinste 
Fleisch  wird  aber  auf  den  Güteru  er? 
zidt 
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Die  üf^borie^nheit  doB  Bauern  zeigt 

Kith  Ihm  ili'iii  liati  i,'i>\vr)linlichon  (lo- 

müscs,  der  Obätkultui',  dann  bei  <ler  üc- 
flfigebeacht,  bei  einigira  Haodelsgewacbsen, 
Avic  namentlich  dem  Tabaksbon.  Er  steht 
im  Nachtoil  auc  h  hif^r.  wo  es  sich  um 
edlere  Gewächs«^  haiid<'lt,  dann  wo  die  Ver- 
wertung in  kleineren  Partieen  aiif  besondere 
Scliw  i*'riirk('itt'ii  ^t^l■^st.  Das  i-t  K<'i  d<M- 
Sann'iikultur.  das  ist  auf  der  andcivu  Sfiio 
der  Fall  bei  den  tierischen  Prwlukten, 
Fleiw^i,  Milch.  Kflse  eta,  sf>lanire  die  Han*  ni 
sich  nicht  zu  Associationen  zui*  gemeinsamen 
Verarbcitnniar  nnd  Verkauf  derselben  ver- 
einip  ti.  Wo  die  Zeitverhilltnisse  wes<'nt- 
liclie  Acndenmgen  im  Wirts<haftssyst«»in 
verlangen,  wo  es  gilt,  neue  Errnngensehaf- 
ten  der  Wissenschaft  und  Eifahnnigon  fies 
Auslandes  zu  hfiintztMi  od.  r  ■^fmstige  Kon- 
junkturen wahrzuut'huu  ii  und  Edleres  zu 
schaffen,  um  höheren  Anspriichon  der  Kon- 
sumenten zu  pMi Ilgen,  da  zieht  derBauem- 
st^d  den  küi-zeivn. 

In  allen  Zeiten  rofMder  Entwickeltragr 
liegt  «h'shaUi  die  (lefahr  vor.  dass  derHati'-i 
von   dem   gn"*sseren   Xachhar  ausgekauft 
■wird.   In  frilheren  Zeiten  erleichterte  ein 
hoher  Arbeitslohn  ihm  die  Konkurrenz,  weil 
er  scilist   mit  s<Mn<'n  Anp'hnntr,'n  niitar- 
beitcuil  fr.  iiiilt  i-  Hilft!  verliäiliiisiiiässig  we- 
niger l)»^ilarf.    Iii  der  neueren  Zeit  ist  das 
in  dein  Ma-^''  m!«  ht  mehr  der  Fall,  weil 
der  Gutsbesitzer  nielu'  Ei*satz  duix-h  >la- 
eddnen  findet  und  dureli  bessere  Arbeits» 
teilung  und  sonstiLrc  <>i<rani8ation  der  Ari>eit 
die  menschlichen  Kräfte  besser  ausnutzen 
kann.  Je  mehr  das  ^rgefOhl  der  aifieaten- 
den  Klasso  entwickelt  ist,  je  weniger  Auf- 
sicht diesellie  beilarf,  um  iln-e  Si'huldigkeit  \ 
zu  thun,  um  so  weni^i  i  füllt  die  Mitarlteit  | 
dos  rntoniehnici"s  und  die  damit  verbundene 
beständige    Kniitn»lle    ins    (iewieht.  Das' 
I^uerugiit  iHvujsiinielit  mehr  Kapital  für; 
die  Getoude  im  Verhältnis  zur  FlÄche,  l>e-  | 
sonders  in  (leponden  mit  raulien-m  Khiiia. 
Je  höher  die  Baukosten  imd  je  höher  deri 
Zms  ist,  nm  oo  bedeutender  wird  dieser  | 
Xacliteil,  der  ülM^rhaupl   die  NensehaffunE! 
von  Hauernstellen  aus  grossen  Uütem  M'c- 
sentlieh  ersrAwert. 

In  Zeiten  imgi1nstigei>  Konjunkturen  hat 
der  Hauer  wie<lerholt  eine  grösser«^  Wider- 
standskraft bewiesi'ii  als  der  <lutsWsitzer, 
weil  er  in  der  L»p^  ist,  sieh  in  höherem  Mas«^ 
einzusclii-anken  als  jener  mit  seinen  jrn"isse- 
reu  Leltensansprüchen.  Und  da  er  einen 
^ringerea  Frozentsata  sdner  Ernte  verionift 
und  überhaupt  mehr  Natui-alwii-tsehaft  treibt, 
ist  er  unabhSngifier  von  den  Preisen,  was 
ihm  gerade  in  der  neueren  Zeit  m  gute 
gekommen  ist.  In  Deutschland  kommt  hinzu, 
dass  er  weniger  verschuldet  ist,  und  deshalb 
zeigte  er  sicn  der  Krisis  mehr  gewachsen. 


4.  Der  binerliciM  fftgtmWb&r  im 

landwirtschaftlichen  Zwergbetriebe.  Da.*, 
liaucrugut  hat  aber  noch  die  Konkum-nz 
autom^men  mit  der  BuadleDwiitaf^ifk, 
und  di(^  ist  ihm  vidfMdi  noch  vefliingniB* 

voller  gi^wonlen. 

Je  höher  liie  l'i-eise  des  ürund  um) 
Bodens  initdge  der  Kulturentwickeltmg 
st  ei  LT,  Ml,  um  so  m<^hr  liegt  \>o\  sonst  gleich 
geblielienen  Verhältnissen  das  Bestreben 
vor,  die  Grundsfüdie  zu  verUeinefm.  am 
die  FlAche  mit  Hilf(>  von  mehr  Art«eit  und 
Kapital  iu  hulierem  Masse  auszunutzen, 
event.  mit  dem  Spaten.  Bies  kommt  tnf 
der  einen  Seite  dem  Riuern  zu  t;u1e  durch 
Abzweigimg  entfernt  gelegener  (irundstücke 
des  (lutsbesitzes.  Dies  wirkt  zugleich  aber 
darauf  hin,  dass  Bauerngüter  zers<-lüageB 
werflen.  um  f>ei  waehw^nder  Hevölkerunf 
einer  wach.s*'nden  Nachfragt^  zu  genrifren. 

Die  Preise  der  kleineren  (inindstüeke 
sin<l  stets  erbebliidi  höher  als  die  d^r 
grös.seren,  weil  eine  weit  grössere  Zahl 
zahhmgsfthiger  Klnfer  dafür  Torhanden 
ist.  denen  f.s  auf  eine  angemessene  Ver- 
zinsung <les  Anlagekapitals  oiler  auf  eot- 
sprechenden  Ijohn  ffir  die  aufgewendet* 
Arbeit  nicht  ankommt,  sondern  die  viel&di 
nm*  eine  (»ejeirenheit  zur  NebenbeM^-hfiftienne 
suchen.  So  verwandeln  sich  Gespann  lauen« 
in  KleinlMii  1  n.  Kleinbauern  in  I*arzellen- 
wirte.  Im  England  schätzte  A.  Younu  1771 
im  nördlichen  Eughuid  die  mittlere  Grüs^e 
der  Pschtnng  anf  114,  im  Qstlidien  auf  139. 
SiiK-lair  meinte  1821,  'Inss  mit  ha  schon 
die  grosseu  Güter  anüngeu,  während  Mac- 
cnUoch  den  Durcdncimitt  der  Faohtimgen  in 
England  mit  6.'>  ha  annahm  (Roseher  II. 
S.  170).  Auch  in  Belgien  lÄsst  sich  die 
Verkleinenmg  der  Güter  in  den  letzten  30 
Jahren  nachweisen.  In  Preussen  hat  die 
Zahl  der  (tespannKmem  in  den  östlichen 
l'n)vinzen  abgenommen,  und  nborall  würde 
sich  in  den  letzten  D<wnnieu  eine  bedei 
tendeiv  Abnahme  der  Zalil  der  Riuero- 
stellen  kundgeben,  wenn  nicht  durch  Zer- 
schlagimg  der  (gi-gaaereo  und  NeabOdmif 
der  kleineren  em  AiugleadL  herbdgefOhit 
wäre. 

Aus  «lern  Gesagten  geht  hervOT,  dMS 
unter  tranz  bestimmten  Verhält  nisscm  die 
Vorteile  des  bäuerlichen  BetrielH-s  in  den 
Voi-dergrund  treten,  unter  anderen  dagegen 
wimler  zurücktreten.  Das  letztere  war  in 
den  ei-sten  75  Jahren  dieses  Jahrhunderts  der 
FalL  Während  am  Rhein  und  einigen 
Teilen  SQddeotsciilaads  tnfoJge  der  gmswa 
Intensität  des  Betriebes  der  Banem.^iii 
einer  grösseren  Parzellierung  verfiel,  wurde 
er  im  listen  nehr  von  den  pöesen  Otrtem 
aufgesogen,  weil  W  der  rapiden  Entwicke* 
hmg  der  Landwirt,sehaft,  dem  Umsichgreife« 
der  landwirtschaftüclien  Industrie  und  d«r 
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ausgf'dohntfn  Mas{hiiifuaiiwfn(lunpdrrT?autT 
im  Ertrage  ziirilckblieb.  In  dem  lutzten 
Tiertel)Bmiiind«Tt  bat  sidi  das  Blatt,  -wenn 
auch  lanpsain.  zu  worulcn  1n>tr<iiinfMi.  Der 
Bauer  macht  ForUciiritte  mid  sieht  ein,  datis  es 
mit  den  alten  Schlendrian  nidit  geht  Das 
As>ociatiotis\Vf'st'ii  trrfift  \nvhv  iiikI  mehr  um 
sich^  welches  ihm  viele  Vorzüge  de»  üross- 
betnebes  Tenchaffen  kann.  Anf  der  ande> 
ren  Sfiti'  i-;t  dm-  trrr<ss<'  Wirtschaftskomiilt'X 
nor  aufrecht  zu  erhalten  in  Verbindung  mit 
ludirntBciiaftlicher  Industrie,  wihrend  sonst 
Vi  VortoneniiiR'  der  AH)«?itskiTiftt^,  der  Trcis- 
eniiedrigimg  der  iiVMpnxlukte  die  Kultur 
irom  Hofe  entfernter  prolegener  Aedter  sich 
nicht  mehr  bezahlt  niai  ht.  so  dass  d.-xs  Zu- 
kaufen bAuerlicher  (iniiHlstflcko  mehr  und 
mehr  anffaOrt,  sieh  dagi^gcn  die  Notwen^gw 
keit  herauBstollt .  die  trrt"ss<^nMi  Gfitrr  zu 
verkleinern,  sei  es  durch  Verkauf  abgelege- 
ner Stocke  oder  durch  ^ilidie  Zerschlft» 
gung,  wie  das  dio  Statistik  Dontschlaiids 
voQ  1882  und  liSäb  {ü.  d.  folg.  Statistik) 
deutlich  erfriebt  (S.  Veihandinngen  des 
Vereins  für  So/.ialfK^litik  iu  Frankfurt  ISs."',. 
Leipzig,  Dunkur  (&c  üumblot)  Im  Gof^t  usatz 
ra  der  AuWaseung  Kantaky's  (Agnu-fraire, 
Stuttgart  IsnO)  ist  zti  sagen,  dass  mit 
Entwickelung  der  Kultur  und  der 
Znnah  nie  dor  Dichtigkeit  der  Be- 
vnlkeriinir  die  UeborlcsronhfMt  des 
kleineren  landwirtschaftlichen  Be- 
triebes Uber  den  grosseren  immer 
m  c  h  r  h  e  r  V  o  r  t  r  i  1 1 .  wo  nicht  eKO^yti<MieUe 
Verhältnisse  vorliegen. 

t.  Die  e«fehr  der  Verafehtnng  des 
Ranemstandes.  Die  Eiitwirkflnntr  des 
Bauernstandes  in  der  neueren  Zeit  lAsst 
sieh  statiatisoh  leider  nicht  genauer  ver- 
folgen. 

•In  England  weiss  man,  dass  in  der  2. 
nUfte  des  vorigen  Jahrhunderts  der  selh- 

stAndigf  Bauemstand  immer  inehr  und 
mehr  verschwand,  weil  die  grossen  Kapi- 
talisten den  Grund  und  Boden  aufkauften, 
nm  mit  demselben  höhere  politisdie  Rerhte 
XU  eruerben.  Er  wurde  in  der  Hand  dei- 
WMer  eriialton  dtordi  die  gesetzliche  Be- 
günstigiinir  einps  einzelnen  Erben,  hohe  Ali- 
gabeu  auf  j*?den  Verkauf  und  die  über- 
mässige Steipenmg  des  Orandwertes,  'welche 
eine  angemessene  Verzinsung  des  in  (rnmd 
mid  Boden  angelegten  Kapitals  nicht  zu- 
liess.  Dabei  sind  aber  die  wirtschaftskom- 
plexe  fxler  Betriebe  (faniis)  in  angemosse- 
ner  grossbäucrlicher  Ausdehmmg  erhalten. 

In  Ftankreich  hat  naeii  alkn  Beriditen 
eine  zunehmende  Par/elliennig  stattgefun- 
deu,  ohne  darum  dif  Muerlichen  (iüter  im 
Ifebermass  zu  venl rängen. 

Tu  «I'^ni  nlten  JV'Ussen.  exkl.  dei'  Klicin- 
provwz,  ist  die  Zahl  der  spannfäiügen 
wnwBigllto  Ton  1810— 18B9  von  361 107 


auf  r!44737  auraekg.'gang<  n,  also  um  6870' 
j  d.  s.  1,95 •/«,  die  l)cLreffende  Fläche  von  34,4 
MtU.  Morgen  anf  33,5  MilL,  genan  nm 
'027 -JMS  Morgtm,  «1.  s.  um  2.40  "o.    Da  zur 
j  selben  Zeit,  wie  Nasse  mit  Hecht  hervor- 
hebt, dural  die  OemeinhetleteUung  dem 
bäuerlichi'u  besitz  Flilchen  zugi*fIossen  sind, 
so  steigeil  sich  der  Prozentsatz  der  wirk- 
lichen Abnahme  noch  nm  einige  Prozente 
Dinsei-  Verlust  ist  zmn  LT«"ssli>n  Teil  dem 
grosseren  Besitze  zu  gute  gekommen  (s.  Mi- 
askowski,  Das  Erbre<^t  und  die  Qrund* 
eigenturasverteüimg  im  l>.  iit-^rlien  Reiche, 
Leipzig  I,  S.  148  ff.).    Am  stArk- 

sten  -war  die  Einbusse  an  spannAhigen 
!  bauerliehon  Anwosen  in  Pommern,  7.07  "o, 
i  und  Sachsen,  5,32  ^lo.  w&hrend  sie  iu  West* 
ftüen  sich  der  Zahl  nach  fint  gar  nicht 
'verändert  hattf.  der  Flilche  nadi  alx^r  von 
1816 — 59    nicht   imbedeutend  gewachsen 
war. 

DiMu  gn"s-i  nMi  -tatistisfhcn  Werke  des 
preussischen  stutistischeu  Bureaus  Nr.  103 
»Omndeigentnm  und  Oebftude  im  prensm> 
sdieu  Stnati'  auf  (Iruiid  der  Matfrialifu  der 
I  Ucbäudcätouerrevision  vom  Jahre  1878«  eut- 
I  nehmen  wir  das  folgende:  An  UndHelien 
Privatbi'sitzuiigi'ii  im  prou.ssiseheii  Staate 
alten  Bestandes  eigaben  sich  in  den  beiden 
Jahren  1868  und  1978  für  die  Tersdiiedenen 
Orössonkategoneen  folgend»«  Z:\h\ru  : 

Die  ländlichen  Phvatbesitzuugeu  von 
1868  und  1878  Un  preussisdhen  Staate  alten 
Bestandes  nadi  den  entsprechenden  QrOisen- 
klassen: 


Jahr 
.Irr  Kr- 

7ltotl. 

West- 

Belitz- 

Ota—MifclaMcn 

Piov. 
Prem- 

falen 

Rheln- 

sens 

land 

Staate 

Bis  5  Morgen 

1858 

283  202 

590  223 

873335 

Hi>  1.25  ha 

1878 

194596 

145896 

34049s 

Von  ö  hin  30 

Morii-en 

1868 

270777 

2.>;i  257 

522034 

Von  1,25  bi.s 

7,5  ha 
VonaObisSui) 

1878 

299  7  1 1 

177644 

477  355 

Morgen 

1858 

371  961 

35980a 

631  o6^ 

Von  7,5  Ub 

75  ha 

1878 

«7843« 

368426 

646858 

V(»n  300  bi.^  WK) 

M«»rgen 

18Ö8 

II  179 

2897 

14  076 

yon76— Ifi0hal878 

1199a 

a«35 

14227 

UebwflOOlbff.  1858 

«5  337 

2084 

17  4»! 

Ueber  löO  ta» 

1870 

140S6 

I6t 

14 117 

Die  Zahlen  fttr  das  Jahr  1866  entstam- 
men der  pivussi.<<ht'n  (iewerbotabelle,  wel- 
che die  land-  imd  forstwirtschaftlicli  nutx« 
baren  Gmndsttlote  des  flachen  Landes  ent- 
hrdt.  I)it>  Zahlung  von  1S78  umfasst  da- 
gegen nur  die  iXndlichen  Privatbesitzun^^n, 
wdehe  man  Tersndit  hat  dnreh  Intefpohdwn 
zu  eririin'/ci),  um  sie  mit  den  Zahlen  von 
1858  vei-gleichbar  zu  machen,  wodurch,  wie 
es  in  der  Sdirift  selbst  heiast,  die  Gegen* 
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überstelliin^  nicht  ganz  einwandfrei  ist. 

Dios  Iti  ziolit  sirli  ;ilior  lianptsiichlieh  auf 
die  kleiueii  Gruutlsitücke  luid  besonders  auf 
die  westlichen  Provinzen,  l)edetitRam  scheint 
es  uns  hiernach,  ilass  in  den  östlichen  Frr>- 
TUUsen  geratlo  <l<'r  Itäuerliclie  Besitz  von  ') 
bis  300  Mor^n  ivsp.  von  1. "_'.')  l»is  75  ha 
nicht  nur  nicht  al)-,  sondi  iu  >(>^'ar  zuf;o- 
nommen  hat,  von  r>r203S  auf  öTs  ]  43,  so 
dafis  ein  Zuwaclis  um  3Ü  lOä  zu  verzeiciuieu 
ist,  d.  i.  in  20  Jahren  um  fast  7^/o,  auch 
die  Bositzunp'oii  von  7'»  h\>  lia  ]iah»Mi 
sich  etwas  vermelut,  wälirend  dagegen  die 
rtm  mehr  als  50  ha  ddi  um  1281  Tennin- 
dert  haben:  d,  i.  in  20  Jahren  um  8*^/0. 
Wir  mrichten  diesen  Anpaben,  wolclie  sich 
auf  bestimmte  Grüssenvorliultnisse  beziehen, 
mehr  Qewielit  beilegen  als  jenen,  die  von 
den  spannfähigon  Nahruii<ren  anstrolion, 
weil  dieser  Begriff  ein  melu'  oder  weniger 
'willkOrlicher  is^  der  40  Jahre  Bpiiter  natur- 
P^niilss  anders  aufgofasst  wunh-.  Wir  be- 
merken noch,  dass  auch  die  gi'Osseren 
bftuerlichen  HOfe  von  7,5  bis  75  ha  in  den 
7  öslliclu-n  Provinzen  um  7'm;m3  zup;nommen 
haben ;  eine  Vemngeruug  ist  zu  beobacliteu 
in  Ostpreussen  und  Posen,  während  in 
S>  hl- sien  eine  erhebliche  Zunahme  statt- 
fand, dann  in  Pommern  nm  gegen  8®.'o,  xiü- 
bt'dentciuler  in  den  übrigen  Ostlichen  Pro- 
vinzen. Auch  in  Westfalen  hat  nur  bei 
den  kleinen  (h  liüften  eine  in  Betracht  kom- 
mende Verringerung  »tattgefimdeo,  bei  den 
grosseren       ein  Stillstand  vor. 

Die  sjiHter  folsren<le  Statistik  ergiebt 
ausserdem  zur  Genüge,  da.ss.  abgesehen  von 
Pomment  imd  Hecuenburg,  noch  überall 
in  Preussen  und  Dentscliland  ein  ausreichen- 
der Bauernstand  vorhanden  ist,  und  in  der 
neuesten  Zeit  die  entscliieilene  Tendenz  zu 
einer  VennehFOi^  an  Tage  tiitt.  Wenn  auch 
somit  gciTf^nwartig  nicht  in  Dentscliland,  so 
ist  au  nnd  für  sich  die  Gefalir  einer  Ab- 
nahme dessellM'u  nicht  abzuleugnen,  wo  die 
Konjimkturen  ihm  nieht  trünstig  sind,  und 
die  Pflicht  eines  jeden  Staates  ist  es,  die 
YerSndemngen  im  ländlichen  Beätzstande 
genau  zu  verfolgen,  da  der  Bauernstand, 
wie  oben  gezeigt,  ein  unentbelu-üches  Ele- 
ment im  Staatsorgauismiis  ist. 

Der  Bauemstand  ist  gefälutlet  nach 
obigem  durch  den  Orossgnmdbesitzer.  der 
sich  angemessen  arrondieren  will,  oder  durch 
den  Kapitalisten,  der  sich  ein  gn">sseix-s 
Gut  zusammen  zn  kaufen  strebt.  Besondei-s 
zur  Zeit  ungünstiger  Konjunkturen,  wo  der 
Bauer  aidi  in  Verlegenheit  befindet,  ver- 
liert er  durcli  dii  se  leicht  an  Ten-ain. 
Beesem  sich  die  Zeiten,  so  ist  es  für  ihn 
achwierii^,  dasselbe  zurHck  zu  gewinnen,  da 
zur  Neugnlndung  von  Bauernstellen  eine 
besondere  bedeutende  Kapilalsanlage  für 
Gebäude  ei-forderlich  ist,  welclie  nur  scliwer 


I  entsprechend  ans  dem  Ertrage  des  hlaa* 

liehen  Bt^triebes  zu  verzinsen  ist.  Die?  isl 
der  Grund,  weshalb  die  Paraellieinng 
grösserer  Gliter,  namentlidi  yrenaaischer 

Domänen,  in  früheren  Decennien  keinen 
'  günstigen  Erfolg  liatte.  Aus  <l«'nis»'Ui''r> 
Grunde  ist  es  auch  scliwierig,  aus  Pai-zelien 
einen  Bauernhof  zusammen  z«i  kaufen.  Dan 
kommt,  dass  der  Grund  und  Boden  in  Par- 
i Zellen,  wie  oben  ausgeführt,  veiMltois- 
mlissig  am  teuersten  ist  ESne  eingetzetoae 
Par/ellierung  kaini  ilalier  luir  sehr  langsam 
und  mit  erheblichen  Opfern,  also  nur  bei 
besonders  günstigen  Konjunkturen  iQck- 
gangig  geniaf  !it  wenlen.  Jede  Steigenug 
der  Bevölkerung,  jede  Ausbi^itimg  m 
Stildten  und  FabrUrorten  wird  VeranLissunj? 
zur  ParzeHienmg  geben,  die  noch  oft  von  t,v- 
werltsniässigen  Gutsselilächteru  in  ciie  HanJ 

SHiommen  und  in  übertriel»eueui  Mass4^  zur 
urchfühnmg  gebracht  w  inl. 
Ueberau  und  zu  allen  Zeiten,  wo  d^r 
Bauer  sich  in  pekuniär  gedrückter  La^ 
befindet,  werden  obige  Geohren  fOr  ihn  ii 
erhöhtem  >[asse  auftreten.  Das  wird  vor 
allem  bei  hoher  Verschuldung,  besonder» 
bei  Kflndbaiicdt  der  Darlehen  und  bd  Y«** 
breit u in:  des  Wuchere  der  Fall  sein.  Wie 
der  Wueliei-  sieh  als  erfolgivichster  Feind 
des  Bauernstandes  eigeben  liat,  ist  am  klar- 
sten durch  die  tmten  angegebenen  Enqwla 
dargelegt. 

Alle  zuletzt  angegebenen  Momente  wer- 
den unterstützt  diuch  das  Princip  der 
gleichen  Erbteilung,  welches  besonders  seit 
der  fraozjjsischen  Revolution  immer  alige- 
meiner zur  Geltung  gekommen  ist 

Bei  dem  in  der  Re^-e]  ^r«'--«  ri  Kinder- 
reichtum der  Bauern  bleibt  im  Erbfall  unter 
diesen  Umständen  niu'  die  Wahl  1.  der 
Zerteilung  dee  Grundstücks,  was  z.  B.  ic 
Baden  und  in  einzelnen  Teilen  Thüringens 
etc.  Brauch  ist,  wodurch  eine  übermässige 
Bo<lenzeisplittening  angebahnt  M-ird,  od^ 
2.  <lie  Ueberla.'?ttmg  mit  Schulden  für  i';' 
Ueberuehmer,  oder  3.  der  Verka\iL 
letztere  Yorg«ien  und  damit  der  hinfig« 
Wechsel  des  Besitzei-s  miLss  naturgemäss 
dem  Bauernstände  ein  Hauptmoment  seiner 
Bedeutung  rauben;  die  AnhSngüdiknt  aa 
die  Scholle  und  an  die  Gemeinde  wird  ver- 
loren gellen,  ehonso  d;\8  Bewusstsein  des 
Wirtscliaftendeu  nicht  nur  für  sich,  senden 
insbesondere  auch  für  s*une  Naonimmnieo 
zu  arbeittui,  die  dort  ernten  sollen,  wo  er 
gesäet  liat.  Der  Usus  der  hypothekarischea 
Verschuldung  behufs  Abfindung  der  Hü* 
erben  hat  bislier  besonders  den  Orossgrund- 
besitz  gefährdet  und  ihm  seine  ISoliditit 
genommen,  es  steht  zu  befOrchten,  dMBdv> 
seU)e  Brauch  mehr  imd  mehr  amdi  dSB 
Ikiuernstande  verhängnisvoll  wird. 

6.  Massregeln  zur  Erhaltung  dei 
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Baaernstando^;.  Die  Erkenntnis  der  ol)Ou 
ang^pebeaoa  Thatsache  hat  in  Preussen  zu 
6eg«ninassregeln  geführt;  insbesondere  tn 
eiüor  Erwt'itonuiir  dos  Aiiorbonrwhts  (s.  d. 
Art  oben  Bd.  1  IS.  328  tLl  lun  dem  Uel>er- 
nehmer  des  Gnies  bei  dem  Fehlen  eines 
Teslamentos  einen  Voraag  bei  der  Erbteilung 
sn  verachaffen. 

Bs  ist  dies  unzweifelhaft  das  mildeste 
und  sehr  cmpfehlenswertf  dinkt«'  Mittel, 
den  fiauemstand  zu  erhalten.  Doch  machen 
die  Bauern,  wo  nicht  die  Sitte  dasselbe  be> 
mlnstigt,  nur  unj^eufigond  dav(m  Gebrauch. 
jKüaskowski  a.  a.  ü.  erstrebt  die  Beseitiirong 
des  PfliditteOs  im  Erb&lle,  um  dem  Erb- 
lass^iT  fi-eio  ILind  zu  lassen,  einen  Erben 
im  weitesten  Masse  zu  bevorzugon.  Doch 
ist  das  dem  Zeit^isto  durchaus  zuwider. 
Der  Bauer  macht  m  den  meisten  Oej,'euden 
sehr  ungern  ein  Testament  Gerade  für  den 
mittleren  und  kleineren  Grundbesitz  würde 
von  dem  Rechte  nur  selten  angemessener 
Gebrauch  gemacht  werden.  Bedeutsam 
wÄre  dagegen  schon,  wenn  bei  Erbteilungen 
an  Grund  und  Boden  statt  (^les  Kauf  wertes 
allein  der  Ertrags  wert  zur  Bcrücksichti- 
rmig  und  dasRentenprinoip  zur  Anwen- 
dung käme. 

Eine  zweite  Maasregel,  die  von 
Sobftffle  und  Lorenz  von  Stein  befür- 
wortet wui-de,  lilge  in  der  Ei-schwcMnmg  der 
Schuldaufnahme  resp.  in  dem  Verbot  der 
hypothekarischen  Verpfändung  eines  Grtmd- 
Btflcks  für  restierende  Kauf-  und  Erl)gelder. 
Indessen  steht  zu  bezweifeln,  dass  der 
Bauer  in  unserer  Zeit  ohne  Nachteil  den 
Hyi'Othekarkredit  in  dieser  Weise  entbehren 
kann,  und  bei  dem  wachsenden  Steigen  des 
Grandweortes  ein  grosserer  imverschuldeter 
Besitz  mit  baucrliebem  Charakter  sich  be- 
wahren Jasst  Die  Folgt;  würde  sein,  dass 
d«  Bauer  immer  allgemeiner  atts  einem 
Beaitzer  zum  l*ächter  wünU',  womit  ihm 
ein  groeaer  Teü  seiner  Bedeutung  genommen 
wfc«.  Darauf  geht  drittens  direkt  das 
Streben  nach  Yers(;uitlichuug  des  (Jrundbe- 
sitzes  hinaus,  welches  nicht  nur  in  Amerika 
(Oemy  George)  und  in  England,  sondern 
anoh  in  Detitschland  (Stiunm,  Flilrseheim. 
T.  Helldorff-Baumersroda)  Vertreter  gefun- 
den hat 

Schliesslich  käme  in  Betracht  die  Ge- 
schlofisenerkläruDg  derjenigen  Zahl  von 
Baoemstellen,  die  man  fOr  wUnschenswert 
hält,  —  eine  Massregel,  die  in  der  Gegenwart 
UBZweifeUiaft  nur  im  ftussersten  Kotfalle 
aasumten  wflre,  frOher  aber  in  den  Höfe- 

gtem  sehi*  ausgedehnt  bestanden  hat. 
i  n^pider  Vemünderui^  der  Bauern- 
•teOen,  beeonden  durcn  Aufeaugiuig 
(Irm  h  den  grösseren  (rnmdbesitz,  kaiui 
der  Staat  aber  wohl  berechtigt  und 
^wpfliohtet  aeiii}  hierzu  zu  gr^en. 


Vor  allem  aln-v  i>t  erfnnlerlieh,  dass  der 
Staat  genau  t^tatistiscli  die  Veränderungen 
in  den  GrQssenverhiÜtnissen  der  Güter  ver- 
folgt, um  fortdauernd  ein  Urteil  zu  haben, 
ob  eine  Ge&hr  vorliegt  oder  nicht.  Und  in 
dieser  Beziehung  haben  die  Beverungen 
eist  in  neuester  Zeit  ihre  naheiiegendate 
Pflicht  erfOUt. 

In  den  Ländern,  wo  der  Staat  noch 
einen  ausgedehnten  DomaniiUbesitz  in  Händen 
hat,  wie  z.  B.  in  Preussen,  liegt  es  nahe, 
denselben  zu  benutzen,  um  die  Verteilung 
der  (ti-üssenverhilltnisse  angemosst<n  zu 
unterstützen.  Mehr^h  ist  aueh  in  Pnnisseu 
der  Versuch  mit  Parzellierung  grösiierer 
Doniilnen  p-maclit.  doeli  lüslier  nicht  mit 
wesentlichem  Erfulg.  W'eitci^heud  hat 
die  preussisdie  Regierung  begotmen.  in  den 
polmsolien  Gegenden  l'nsens  und  West- 
preusseus  Güter  aufzukaufen  und  sie  in 
grosseren  und  kleineren  Bauerngütern  an 
(|int-rhe  Kolonisten  wieder  abzugeben. 
(S.  Art  Ausiedelungsges.  preuss.  oben 
M  I  S.  376  ff.) 

Ergtlnzende  ^fassregidn  bilden  gesetz- 
liche Bestimmungen  g^eu  die  Güter- 
schllchterei  (s.  dort),  ges.  Erleichterung 
der  Abzweigung  von  IV'sitzstQcken  von 
grössei-en  Gütern  (in  Pi-eussen  G.  vom  3. 
mn  1850  und  27.  Juni  1860).  Hierher 
gehört  auch  die  Wiedei-einriehtung  der 
Erbpacht-  und  Kenteugüter  {s,  dort) 
und  die  DurchfOhrnng  des  von  Roal>ertus- 
Jagetzow  voiTcrescldjigenen  R eilten prin- 
cips.  d.  h.  die  alleinige  Gestattuug^  der 
hypotnekarischen  ESntragung  einw  Kente 
statt  doi  .■inos  Kapitals,  welches  indes  nur 
für  den  Erijfall  zu  empfehlen  ist  Dag^n 
ist  die  Verbreitung  der  laadwiit8obaf(u(»en 
Kroditanstalteii,  welche  dem  Bauer  unkünd- 
bare hjrpothekarische  Darlehen  g^n  Amor- 
tisation in  Annmtäten  und  ang^meeaenen 
Pei-sonalkredit  gewrdut  und  ilm  ilainit  dem 
Wucher  entzieht,  ein  unbedingtes  Erfordernis 
zur  Ekfudtung  des  Bauernstandes.  Ebenso 
die  Erweiterung  des  (tenoss^nischaftswesons, 
wodurch  am  besten  der  Bauer  dem  Gross- 
gnmdbesitzer  gegenüber  konkurrenzfähig 
wenlen  kann.  Das  Haui)tmittel  ist  aber 
unzweifelhaft  die  Hebung  der  allgemeinen 
und  der  technischen  Bildung  des  Banem 
durch  Aekerbauschulen ,  Wanderlelu-er  und 
Ausstellungen,  um  seine  Leistungsfähigkeit 
dem  des  gifleaerBn  Bentawn  nBher  zu  bringen. 

7.  Statistik.  «)  Belgien.  Die  vor- 
treffliche Statnrttk  Beboena  giebt  uns  eine 
Uebemidtt  Uber  die  Zahl  der  UUieriiciheB 
Betriebe  bereits  im  Jahre  1846,  dann  wieder 
1866  und  1880.  Die  betreffenden  Zahlen 
sind  in  der  folgenden  Ueinen  Tabdle  an- 
aammengeatellt 
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1846 

1866 

1880 

8  ha  u.  damnteT 
2  ha  bis  5  ha 

6  t»  »  80  „ 
20  „   „  50  . 

50  n  Vad  d:irii1)t>r 

400  517 

8.?  384 
69  322 

1 4  998 
4  j33 

5*7915 

I  II  8^3 
82  646 
15  066 
5  527 

709  566 
109  871 

74  373 
12  186 

3  403 

Suiuiua  1  572  554 
TOB  2  ha  his  dO  ha  1  167  704 

In  Pkozeuten  der 

743  007 
209565 

Summa: 

909399 
196403 

Betliebe 

1846 

1866 

1880 

2  ha  n.  darunter 
2  „  his5ha 

Ji  »  "12  » 
20  „  „60  „ 

60  p    u.  darmitpr 

66,9 
14,6 

•2,1 
0,8 

71,1 

'5,' 

2,0 
0,7 

78,0 

'2,1 

8,2 
0,4 

▼on  2  ha  bia  aO  ha 

a8,a 

21,6 

Summa 

j  100^ 

100,0  1  100,0 

Differeius  zwisclien: 


1846  nnd  1880 
Fbu  1  Xiniis 

im  nnA  1880 
Pins  1  Mjana 

Prw. 

7.n 

184ii 
1866  1  1880 

309049 

160 184 

131,8 

177,2 

26487 

I  982 

»34,3 

J3>,9 

5051 

8273 

U9r3 

107.3 

2812 

2880 

100,4 

81,2 

930 

s  124 

is8,6 

79,1 

336  845 
28  729 

166392 
«3  »35 

=  1 

120,8 
»»4,9 

i=;8,8 
117,1 

n 


Leider  ist  die  FUehemniadehnmig  nicht 


^in  Betracht  gezogen,  welche  die  einzehiet 

Gmssonkati^p)rir'on  okkupieren;  wenn  man 
aber  nach  der  Durchscbaittsgrösee  derselben 
I  die  Oi^mtQächen  dnrch  Multiplikation  nüt 
:  der  Zald  der  Betriebe  berechnet,  welches 
annähernd  wohl  richtig  sein  wiid,  so  obSh 

;  nian  folgende  Zahlen : 

I 

j  Landwirts,  h.  « 

benutzte  Fliehe  • 

Betriebe  unter  2  ha      mit  455  000  ha  22.9% 

— ~    2—  5  ha  „    349  800  „  17,7 , 

5—20  „    „   447800  „  22,6, 

20—50  „  „    363  100  ^  18,3,, 

 von   2— 50  ha    „1160700  ha  58,6, 

Ober  50  ha  mit    367  870  „    18,5  ^ 

Gfiaamtnmuna  1983570  .  i«öj^ 

E.S  ei-giebt  .sich  hiernach,  <iass  über  die 
Hälfte  der  Fläche  in  bAnerlichen  Betri^ 
kiiltiviert  winl,  während  die  pros^ien  Wirt- 
schaften nur  von  imtei^geordoeter  liedeutuii^ 
sind. 

Eitle  ijiT)sso  Rolle  spielt  p-rndf  in  die*pn 
bäuerlichen  Betrieben  das  l:'achti>ystem.^  Im 
ganzen  sind  1434445  ha  durch  dieBeotnr 
l>ewirtschaftet,  1270011ha,  mir  wenig 
unter  »ler  Hälfte,  durch  Pächter.  Seit  l^^jb 
liat  sich  dies  Verliältnis  etwa.s  zu  Gunsten 
der  Besitzer  verschoben.  In  dit'sen  Zahl™ 
iM^fiiidet  sich  alier  noch  das  (h?hölz. 
schränkt  man  die  Untersuchung  auf  die 
landwirtschaftlich  benutzte  Flache,  so  ver» 
schiebt  sich  das  Yerlii'lltiiis  cHiclilich  rv- 
Ungunsteu  des  Betiiebcs  der  Besitzer,  du: 
713059  ha  werden  durch  dieBeeitser  kIW 
bewiilschaftet ,  1  270 .'»II  ha  durch  l'achtf^r. 
AIh  t  auch  Iiier  \\ahcn  seit  1866  die  IVfa* 
tungen  nicht  unbedeutend,  nämlich  uB 
53000  ha  ab-,  der  Betrieb  durch  Be^ 
sit/er  um  70(HMI  ha  zugenommen,  tt« 
Zahl  der  Betriebe  verteilt  sich  hierbei  *i< 
folgt: 


BeaitsverhältniMe 

Bis  2  ha 

2—5  ha 

6— 20  ha 

20-^ha 

50  ha  und 
darfiber 

SauBa* 

Grundbesitz  ohne  Vntht 

Grundbesitz  mit  weniger  ah  die 
Hüfte  Facht 

177779 
40365 

20878 
20414 

15221 
1409s 

«443 
1317 

799 
216 

217  130 

Gmndbesitser 

918 114 

41  39a 

«9313 

3760  '     I  015  1  293S«4 

PRehter  olme  Grundbesitz 

Piehter  mit  weniger  als  die 
Hüfte  Onmdbesits 

381  3J2 
III  107 

34  103 
33846 

23214 
31846 

5225 
3201 

1674 
714 

+45  52S : 

17«  314. 

Pachter 

492419 

67949  ;  4506 

8426 

3388 

6i687>j 

Summa 

710563 

109  241 

74  373 

tsi86 

3403 

910396 
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jiwimiTii  iiiiiiiiiiiim»  . 

Bia  2  lia 

2-5  ha 

90— finita 

uO  lia  und 
darüber 

QmnaMkK 

In  Prozenten: 

(irnndWi-it/  nhnt  Pacht 

50,5 

51,9 

64,3 

79,9 

73,9 

<'             IL'»                                     1                    1  1*. 

(iruQube.HiU  mit  weiiijg;er  al»  uie 

Hüfte  Pacht 

A9A 

35,7 

ao,i 

Onndbesitser     d.  Summa 

30.7 

37,8 

39,4 

30,8 

33,i 

l'ärhttT  olmt'  (irun<ll»t'sitz 

77,4 

50,2 

5», 5 

62,2 

69,8 

73,2 

Taehter   mit    weni^^er   aL»  die 
Bilfte  Gnindbents 

49,« 

4»,5 

37,8 

Fhker  vm  te  Smima 

69,3 

62,2 

60,6 

69,2 

70,1 

67,8 

Summa 

iOO,2 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

1Q0,0 

b)  In  Holland  ist  nur  die  Zahl  der 
siJbetAndi^n  Landwirte  nach  den  Grössen 
ihrer  B*»tnebe  iu  eine  Anzahl  Katofrorieen 
einpM'  ilt.  Ganz  ausser  aeht  ist  loi<lt  r  die 
Zahl  der  Inhaber  von  Gi5ssen  unter  1  ha 
geblieben.  Aussenlem  ist  noch  der  Cnter- 
Mfaied  teeinadit,  ob  die  lictriebe  in  HSnden 
V' ti  II»  >itz«"'rn  od<*r  I'äc-htern  siinl.  T);i{;oji;;en 
tehit  wieder  die  Einteilung  nach  Fldciieo. 
DtaHaterial  genügt  daher  leider  nicht,  um 
erneu  tieften  EinUick  in  die  Yerfafiltnisee 
IU  thim. 


Dio    (lesanitf  lache    Hollands  betiSgt 

3  29r>270  ha;  davon  sind 

Ackerfläche    ...     860186  ha 
WeidflÜlohe   .  .  .   113893«  n 

Zusaninion  ....  1  099  118  ba 
Hiervon  sind  141)  GOU  lui  uUor  4,r»<'/o  in  lie- 
trieben  von  1  ha  und  darunter.  1 849  500  ha 
in  Hctrit'lM'ii  von  uwhr  dtMin  1  ha.  In  wie- 
viel Stücken  das  ei-store  zerlegt  ist,  wird 
uns  nicht  mitgeteilt  FQr  die  grOssaren 
Betriebe  ergehen  sich  dagegen  fttr  das  Jahr 
1887  die  folgenden  Zahlen: 


Saune 

Eigen- 
tümer 

Pächter 

Von  1—6  ba 

Ton  6— 20  ha 

Von  20-100 
ha 

Ueher  100  ha 

Sumne 

ha 

ha 

ha 

EUtentlPächter 

Ei«ent^Piic.bter 

Elgentj  Pächter 

Kigeat.jPicbtfr 

Ki^ntjPiehter 

1849500 
»  100 

I  023  600 

825  900 
44,7^'a 

70  039 
59*5%l40,5% 

63913 
6i,2%|38,8% 

23590 
5l,a\|48,8«>/. 

213 
66,o^>/.|34,o% 

•63755 
58,9»/o|4i,l'/« 

(««3  755 

«  100) 

44,6«% 

39,a% 

0^% 

(  I  In  Plraolcreich  sind  die  bäuerlichen 
VrHii4ltni.sse  ei-st  in  der  neuesten  Zeit  mit 
KTV!*tien-r  Siclu-rlicit  statistisch  festgestellt. 
In  Dent£«hland  ist  man  noch  gegenwärtig 
f*'hr  allirenuMii  dor  Ansicht,  «lass  es  einen 
Bauerostaud  daselbst  überliaupt  nicht  gclie, 
vdl  der  Boden  viel  zu  sehr  panselliert  sei 
^r^-genüber  einer  gros.sen  Konccntrii nnig  in 
«eoig  Händen.  Die  neueren  Erhebungen 
hdwn^  diese  Auffassung  widerlegt,  indem 
äe  seigm,  dass  landwirtscliaftlicho  Hctrieix? 
in  angemessener  Gr5ww>  da.s«übsl  t'VM  iiso 
^erkeitet  wie  in  Deutsclihuid  sind  und  da- 


von gU^ichfalls  der  grr>sste  Teil  sich  in  der 
Hand  selbständiger  Besitzer  Ixifindet.  Be- 
sontlers  ist  es  der  En^ueto  von  1.S81  82  zu 
verdanken,  dass  wir  auf  die  Hauptfragen 
eint'  kliiri'  inid  licstimrato  Antudii  irr-hcn 
künueu.  Sie  ist  ergänzt  durch  die  Eihebuug 
von  1892,  die  niedergelegt  istinderStatistique 
jigricolo  de  la  France.  RC-suliat-^  ^t'nt'i-iiix 
d(!  reni{Ucte  decennalle  de  1892.  iutroduo- 
tion.    Paris  1H97. 

Die  Grössi'nverhilUnisse  der  landwiit* 
schaftlicheii  Betriebe  gestalteten  sich  wie 
folgt: 


Die  Zahl  der  WirtschaftM^;ompl«e  in  Frankreich 

1882  isyö 
unter     1ha  2168000  38,  ««•'o  «,«35,40S  39,«»*/« 

l— ö      .  1,829.259  \ 


&-10 


n 
n 


769000  / 


788,299  / 


45,90, 
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Baiierugut  und  Bauernstand  (Statistasch) 


1888 


von 


n 
» 

n 

n 
n 


lu — zu 
20—30 

40— n(t 


200  :^)0 
über  300 


43IOOOI 

429,407 

r» 

198000 

189,664 

98000 

92,047 

t» 

56  000 

53,343  1 

n 

57000 

n 

31  000 

aa,777 

n 

6  000 

6.223 

n 

2  ocx> 

4.280  J 

Die  Yerteiliing  nach  der  land-  and  fontwirtschaftlidien  FlSche 


unter  1  lia 

1-10  , 
10—40  „ 
Uber  40  » 


1  083  800  ha 
11366300  „ 
14845600  „ 

22  206  100  _ 


dnrcbscbn. 
Grosse 

0.50  ha 

4,3»  n 

156,71  „ 


*2,9a„ 
«9,93» 

44,96  „ 


1805 

i  327  300  lia 
II  244 700  » 
14313400  « 
«493400  , 


dorchschiL. 
Grone 
0,59  ha 
4,29  » 

162,21  „ 


2,68^1 
45,5«. 


49  591  üoo 


8,74 


100 


49378800 


8,65 


100. 


Im  ganzen  \voicht  dio  Voitt  iliiiit:  der 
Betrieb.'igrösseii  iu  Frankreich  nii'ht  wosont- 
lich  von  der  Deutschlands  ab.  Der  kleine 
Bauer  mit  1 — 10  ha  repräsentiert  fast  die 
HJUfte  all»n-  .'jelli.ständigen  l^mdAvirte  mit 
^•/o  der  Küche.  Der  grössere  Bauer  mit 
10^40  ha  tritt  mit  30  ^e  der  Fläche  hinzu, 
so  das.'^  beiile  ztisjiinmon  über  die  Hälfte 
der  F]ik:hc  einnehmen.  Das  Verhältnis 
würde  <äch  noch  ganstiger  stdlen^  wenn 
wie  in  Deutschland  nur  die  laiidwirtst^^haft- 
fich  benutzte  Fläche  io  Betracht  eczQgeu 
w8re.  Seit  1882  hat  der  Bmer  m  allen 
Kafctrorieen  an  Zahl  und  Territorium  einge- 
bÜKSt.  al>er  ntu-  unbiKleutend,  um  2,r)*'/o. 
Sowohl  der  Tiu-zellen-  wie  der  Grossl>etriel> 
haben  sich  daran  liereichert.  Das  ist  die 
entgegengesetzte  Tendenz  wie  in  Deutsch- 
land. 

22,150/0  der  Grundstficke  iat  fOr  Geld 
verpachtet.  7,18  "^  o  in  Halbpacht  a\isgegeben. 
Bei  dem  Bauern  ist  die  rächt  seltener  als 
bei  dem  Grofffitgmndbesitz,  wie  dies  allge- 
mein beoKu'litet  wird,  uet  Gefaranch  der 
Verpachtung  nimmt  zu. 

d)  In  England  wird  seit  1886  eine 
eingehende  Betriebsstatistik  veriiffontlicht, 
welche  uns  in  erfroulicher  Weise  Anfsi  )ilnss 
über  die  Verteilung  der  vci-sehiedenen 
QrOesenhategorieen  —  mit  Ausnahme  der 
kleinsten  —  gieV)t  und  in  den  'Agrienltural 
Ketums«  enthalten  ist,  denen  wir  das  fol- 
goide  entnehmen.  Um  die  neuere  £ntwicke> 


hing  zu  verfolgen,  führen   wir  eine  Tcr- 
gleichung  der  Zahlen  pro  1886—95  durch, 
so  wdt  sieh  dies  thun  Ifisst 
Zahl  der  landwirtschaftliGhen  Bebiebe  ia 
Grofist 

1886 

acres 


aeres 


ha 


1895  !(chnitt»> 


1—5     (  — 
5—20   (  2—8 
20—50   f  8—20 
50—100  (20-40 
1(X)— ;i()0  (40—120) 
Über  300  (überl20) 


)  148806 

84  14g 
64715 
79  573 
19364 


117  968 
149  818 
85  663 
66  625 
81  245 
18787 


II 

33 
73 
«7> 
475 


32,«S 
38>> 

12,8. 
15,62 


Flächeninhalt  der  Befziebe 


acres 

1—5 
5—20 
20—50 
60—100 

KK)— :«)() 
Uber  aOO 


1886 


1  656  8a7 

2  824  527 

4  746  520 
13658495 
9271  091 


1885 

366  792 

1  667647 

2  864  976 
4  885  203 

13875  914 
8916  981 

32577  513 


K,00 
100 


Es>  crgicbt  sich,  dass  im  britischea 
Reiche  der  Bauenistand  eine  grosse  Vcr« 
breitung  hat.  Die  Grösse  von  f) — irif);v:i« 
=  2 — 4U  lia  fällt  ihm  zu,  wahrend  Gnind» 
stfleke  von  100—300  acres  bei  dem  boh« 
Werte  der  äusserst  intensiven  Kultur  >ch(^n 
dem  Gatsbesitze  nach  imsereu  B^;hifen 
zuzutefloi  sind.  Wir  finden  in 


England 
Wales    .  . 
Schottland . 


von  dazu  von 

B— 100  100-aOO 

acte«  arrrs 

217165  mit  6692430  acres  60381  mit  10434138  acres 

41  186    „    1384489     n  7896    „      1238569  , 

43  755    n    1340907     n  "968    n      3203307  , 


im 

ganzen 


von  24  844  6&S  »ct<äi 

2838359  , 
48944M  • 


n 
* 


In  England  haben  die  Bauern  27®/o  dei 
landwirtschaftlichen  Flüche  inne.  diejenigen, 
welche  auf  der  Uubei^ngsstufe  zum  Guts- 
betriebe stehen  aber  42^o.    Sie  smd  es, 


welche  dieHiaup1l)edeatung  in  der  englisdien 

Landwirtschaft  haben.  In  Wales  hat  der 
Bauer  allein  48  "/o  der  Fläche  in  der  Hand, 
die  nBcshat  hShere  Eateg(>rie  no^  43%, » 


Digitized  by  Google  | 


Buenigiit  und  Banemitaiid  ^tistiadi) 


447 


für  die  anderen  Kateporien  imr  noch 
9V»  übrig  bleiben.  In  Schuttland  sind  die 
YeriüÜtDiszahlen  27,7  <*/o  und  4r>o.o.  Das 
Verhilltnis  ist  .ilso  dasselbe  wie  in  Eiitrland, 
der  Farmer  mit  lÜO — 3UU  acres  oder  4ü  bis 
120  ha  hat  fast  die  HUfte  des  Landes  in 
der  Hand. 

Der  Gix>ö«grun(lk\sitz  mit  mehr  als  1000 
acres,  d.  s.  über  100  ha,  ist  in  OroBsbritan- 
nien  noch  603  mal  vertr^ton  mit  801 852 
acres,  d.  s.  2,5%.  Der  mittlere  Iktrieb  ist, 
dort  nuthin  sttrker  vorbanden  als  in  Fteussen, 
und  rwar  ist  es  der  grössere,  -wohl  arrondie  rte 
Farmer,  der  die  Ijandwirtschaft  In  hen^eht. 

Von  den  Grundstücken  sind  N4,r>°,o  ge- 
pachtet. 11,3  "  o  vom  Besitzer  V)ewii-tPcliaftet, 
3,8  "/o  zum  Teil  mit  Pachtland  l)ewirtsehaf- 
tet,  zum  Teil  mit  eigenem  Land.  Das  Ver- 
hältnis ist  in  den  versclüedenen  (Jn")ssea- 
k lassen  gleich,  nur  bei  deu  grösseren  Wirt- 
schaften überw  iegt  das  eigene  I^nd  und 
die  teilweise  Paclit. 

In  Gntssbritaimicn  kommen  nach  der 
Zählung  von  1886,  welche  die  letzte  in 
dieso*  Hinsieht  ist,  aof  1000  acres  Land: 


in  Betrieben 
von 
1— ö  acrc 

ö--ao  „ 

20-50  „ 
nO— 100  „ 

11 H)  :m  „ 

3Ü0--ÖÜÜ  - 
500-1000  " 

über  1000  „ 


ja 

« 

a 
.S 

'S 

•s 

.a 

e 
Ifc 

w 
00 

1 

Ha 
Gros! 

1* 

424 

677 

58 

336 

IOC 

526 

54 

284 

910 

1 1 1 

460 

49 

242 

779 

79 

392 

43 

196 

69«; 

59 

326 

37 

153 

876 

ton 

46 

290 

3« 

113 

39 

390 

24 

81 

1094 

26 

23« 

43 

202 

810 

73 

345 

1  ser.  und  darllbar. 

Je  grosser  die  Fami,  um  so  weniger 

Vieh  wird  auf  drr  Flilchn  erehalten,  nur  die 
Kategorie  von  üO(J — 1000  acres  macht  eine 
Ausnahme  durch  erhöhte  Schafhaltung. 
Die  Viehhaltimg  ist  iUierhaupt  eine  weit 
stärkere  als  in  Deutsclilaud.  In  der  Kate- 
gorie von  5—300  acres  =  ^120  ha  kom- 
men hier  auf  IfMH  )  ha  ca.  1050  Haupter 
Grossvieh,  in  Deutschland  nur  826.  B»den 
kommt  dagegen  dem  britischen  Beäche  in 

dieSM*  Hiniqrjnt  nshe. 


e)  In  Sdaad  mur  die  Terleibiog  des  Omnd  und  Bodens  im  Jahse  1887  folgende: 


Bis  1 

acre 

Über 
1  -f) 
acres 

über 
ö— 15 
acres 

über 
15-30 
acres 

über 
30-50 
acres 

aber 
50—100 
acres 

über 

100-aoo 

acres 

über 
900-MD 

acres 

aber 
600 

acres 

Total 

ZaUdvBetriabe 
IkPMnmen 

48  133 

60824 
10^% 

156  562 
*7,S% 

134879 
a3,9*/. 

73845 
«3,i% 

56  485  1  23871 
1  4,1% 

8317 

1  570 

56347s 
100,00 

181)6 


Zahl  der  Betriebe 
In 


160  1231  56673I14O  3121 121,072]  67  494]  53  680  I  22  486 
",3%l  iOi6*/ol  a6,3%l  ««,7*/J  «»AI         I  4,«*/, 


8981 
1,7^, 


3  aas  533043 
0,4  Itoo 


In  I  r  1  a  n  d  raachen  die  bäuerlichen  Grund- 
stücke 1896  74,8  «'.o  aller  aus  gegen  75.8  »'0 
1887.  Dagegen  ist  die  Zahl  und  der  I'i-o- 
zentsatz  der  ganz  kleinen  Gnmdstiicke 
wieder  erheblich  ge.stiegen.  T'eber  die 
FUchenverteilung  und  das  Pachtverhältnis 
H^en  keine  Angaben  vor. 

f)  In  Oesterreich  wie  g)  in  Italien 
sind  nur  die  grossen  Durchschnitte  fflr  d<is 
ganze  I-and  veröffentlicht,  so  dass  sich  fflr 
(üe  Verteilung  des  Grund  und  B<idens  und 
namentlich  des  bäuerlichen  Besitzes  nichts 
darana  entnehmen  ISsst. 

Für  Ungarn  ist  nur  eine  Schätzung 
vorhanden.  Die  Gesamtzahl  der  Grundbe- 
fliteer  ist  auf  2486265  angegeben  mit  einem 
dureh.sehnitÜidieri  Besitz  von  12  ha.  Diese  Be- 
ätcer  verteilen  sich  nach  der  Grösse  vrie  folgt : 
Grdne:  ZshI  der  EigentQmer 

5-30       Joch  3348610 
30—200        „  118  981 

aOO-lfJOO       _  I  ;  748 

1000—10000     ,  4ö'>; 
ab  10000    .  231 


3486965 


h)  In  Dänemark  ist  im  Jahre  1873 
eine  Einteilung  der  Betriebe  nach  Tonnen 
Hartkom  aufgestellt,  welche  sich  zwar  mit 
jenen  der  übrigen  Länder  nicht  vergleichen 
liL^st,  al)er  doch  von  Interesse  ist  Das  ge- 
wählte Ma.s.s  berücksichtigt  s'iwohl  die 
Quantität  wie  die  Qualität,  indem  geschätzt 
wird,  wieviel  Land  zur  Produktion  einer 
Tonne  Hartkorn  erforderlich  ist  Eine  Tonne 
Kmd  ist  gleich  0,5,')  ha  zu  rechnen.  Von  dem 
besten  Buden  sind  5',  7  Tonnen  Ijand  zur 
Lieferung  einer  Tonne  Hartkom  erforder- 
lich; von  dem  schlechtesten  Boden  dagegen 
bis  100  Tonnen  Land.  Ganz  Diitiennirk 
umfasst  ländlidie  Besitzungen  mit  3üU161 
Tonnen  Bsrtirani,  die  sieb,  -wie  folgt,  ver- 
teilen: 

Beeitzangai  in  Binemaik  eiti.  BoRtbdbn 

To.  Hartkom  Zahl  Td. 


1—  2 

2—  4 
4-8 
8-18 

12  n.  mdir 


31  184 

«3373 

23  638 

3663 

3f^ 


3046a 
67645 
134763 

3443s 
56934 
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Banernvirtschaften   dOrften  diejenigen 

von  1^ — >^  TonntMi  Hailkoni  spiii,  also 
6819.'!  mit  232870  Tonnen  llartkoin,  (1.  s. 
63,8  ".'o  der  Gesamtheit  Die  folgende  Klasse 
von  8 — 12  Tonnen  Hartkom  tritt  ev>iit.  mit 
9,5  "o  hinzu,  bevor  der  Gn>ssgrruu(lbe.sit/. 
beginnt.  Der  BauornstiUid  ist  in  Düueniiirk 
mithin  gut  vertreten. 

i)  In  Schweden  Hegen  Angsihen  f(\r 
189(>  vor  (Bidrag  tü  S voriges  off.  Stot. 
Tordbmck  och  BoskapskOtael,  Stockholm 
1897.). 


nuter  2 

au-ioü 

über  100 


Zahl  der  Betriebe 

ha 


24U  149 
ai6  650 

32  463 
321» 


Prot. 

48,76 
44,80 

6,59 
0,65 


in  Pacht  p\kl. 
Deiiutanti'H 

»3,53 
30,12 

36,97 


49a  473' 


Da  die  Fläclie  (U^r  einzelneu  Klassen 
nicht  angegeben  i.st,  so  gewinnt  man  keinen 
tiefern  Einblick  in  die  Verhältnisse. 

k)  Norwegen;  da.selbst  hat  is'.Mi  eine 
Erhebung  stattgefunden,  deren  Ergebnisse 
in  der  Xorges  officielle  Statistik  So.  L'  l  J, 


1  V 

'S     *  f 

S      —  V 

II 

I'iirzcllen- 

he  trieben 

0.50  Skvblniark  28  53S 

19.17  1,3» 

Kleinbetr. 

0,5-5  „ 

94  659 

63.59  40,95 

Mittelbe  tr. 

5-20  „ 

23418 

15,73  42.27 

(irossbetr. 

20—100  „ 

2  207 

1,49 

» 

ttber  100  „ 

0,0»  o^Slt 

14»  »54 

Es  ergifbt  sich  daraus  ein  starkes  Vör- 
wiegen  d<'s  KloinbetrielH^,  dem  dann  <ler 
.Mittelbcti'ieb  zur  Seite  tritt.  Dagegen  ^ell 
der  GroBBbetrieb  nur  eine  imfengeorauto 
Holle. 

Die  gesamte  katastrierte  Flache  umfagt 
6848145  Tonnen  Land  =  1^7,755  Quänt» 

meilen,  so  dass  <lurchschnittlich  auf  die 
Tonne  Hartkom  18,0  Tonnen  Land  ialko 
oder  ea.  10  lia. 

1)  Vereinigte    StMAen   von  Hord- 
amerika.    Der   Census  bietet  seit 
Angaben  ül)er  die  Grösseuverliiiltuisse  der 
Betriebe,  so  dass  man  schon  eüieo  Anhalt 
zur  Henrtcilnng  der  Entwiekehuig  gewinnen 


Kristmnia    isfMi    niederg<'b'<rt    siiiil  l>ii 

Ma888tab  ist  die  Steuereiiüieit  (Skyhhuark  kann,  indem  man  die  Zahlen  von  18ä(J  und 
=  2000  Mark),  so  dass  nicht  die  Fläche,  { 1890  vergleicht  Lnder  abd  die  Omod- 

sondern  der  Wert  für  die  Einteilung  ma.ss-  stiU  ko  mit  einem  geriogeren  Weit  alsSOODl 
gebend  ist.   Hiernach  gehören  zu  den        |  nicht  berücksichtigt. 


imter  10 

10—20 

20-50 

50—100 
100—500 
ÖOO-IOOO 
1000  D.  mehr 


n 

M 


nnter  4  ha) 

4-8  „)• 
8-20  „) 
20-40  _ ) 
("  40-200  .  ) 
(  200—400  „) 
(400ha  n.  mehr) 


Hetriebe 

ungef.  Fliehen- 

1880 

1890 

1880 

1890 

verhiihni* 

139  241 

150  194 

3,5 

331, 

0,6*, 

254749 

26;  i;!;9 

6,3 

5,8; 

781  574 

902777 

»9,5 

19,8 
34,6 

4  , 

1  032  810 

I  131  485 

I<V4. 

I  695  983 

3008  694 

4a,3 

44,0 

75972 

S4395 

«,9 

1,8 

'i: 

a«$7« 

3«  546 

«,7 

0,7 

4  f- 

Da  die  FlilchenverhiUtnissf  nicht  ange- 
geben sind,  .so  müssen  wir  \ins  mit  t>iiu<r 
annäherndeii  Berechnung  bchtlffn,  imlfin 
wir  die  ungefähren  Diu-chischuittsflächen 
jeder  OrOasenklaflse  mit  der  Zahl  der 
Gnmd.stncke  und  dana<h  das  V<  rhri]tiiis 
festateilen,  das  jede  Klasse  an  Territorium 
annimmt  Bs  eingeben  sich  daraus  die  bei- 
gegebenen Ziffem.  Es  tritt  darin  scharf 
hervor,  «lass  bei  weitem  die  gn"»sste  Bedeu- 
tung im  Liiudo  die  Gnmdstücke  mit  40  Iiis 
200  Im  haben,  die  fast  -  ;t  der  nut/.ltan  n 
Fläche  umfa.'isen.  Ti.'tnnächst  die  (ii-r,..-,' 
von  20 — 40  ha,  der  Baiicr,  »'i-st  dann  kommt 
der  grossere  IVsitz  in  Fi-age,  der  aber 
liauptsii-hlich  im  Wrstcn  Bi'ih^utmig  hat, 
wo  der  Wert  ein  geringerer  ist.  Die  Lati- 
fundien treten  mir  vereinzelt  im  Westen  auf 
und  verminilcrn  sich,  sobald  die  Hcsiedchmg 
eine  stärkere  winl  und  die  Preise  des  Grund 
und  Bodens  steigen. 


Von  1880—1890  hat  iiur  eine  gering 
Vci-schit'bnng  stattgefuiiilcn.  Allein  d» 
Klasse  Jnii  TjOf»  acivs  ist  im  Verhältnis 
nocli  gewachsen.  Sämtliche  Klassen  babea 
uatmgemasa  einen  Zuwachs  er£ahraL 

m)  Deutschland  Imt  seit  der  Erhebtin? 
von  1882  und  1895  unbedingt  die  besta 
Agi-arstatistik,  welche  ein  tieferes  Bagdiea 
auf  die  l)äuerlichen  Zustände  auf  statisti- 
schem Wege  gestattet,  weshalb  wir  dabei 
etwas  länger  verweilen. 

In  ganz  Deutscldand  gab  es  18^ 
■_M>^0  .')"J2  Bauerngüter  mit  «ler  von  tms  ab 
massgi'bend  angenommenen  UrOsse  von  2 
bis  100  ha  nutzbarer  Fläche,  1895:  2296S89. 
Die  Zaid  hat  >i(  h  iiiilliin  um  107.'!t'>7  vt>r- 
melut.  Am  stärksten  war  die  Zunahme  der 
mittleren  Grösse  am  72 199,  d.  L  um  7^*«, 
was  nicht  unbedeutend  ins  Gewicht  R'!^ 
Die  bäuerlichen  I3etriebe  machen  41,3"« 
sämtlicher  Betriebe  aus.  Sie  nehmen  deo- 
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nach  in  DeiitscliJand  einen  hen'orragenden 
Platx  ein :  das  tritt  noch  schärfer  herror,  wenn 
man  die  Fläche  in  Betracht  zieht,  wolchc 
«lioselh'^n  okknnieren.  (W),U"o  fler  Fläche 
L«t  in  liTmerlicnen  Händen,  und  fast  der 
Vit  rte  Teil  der  Bevölkerunf?  fällt  auf  bflucr- 
ü'he  Familien.  Diese  Fläche  ist  in  den 
letzten  13  Jahren  um  2(im55t>lia,  d.  i.  um 
7,5^*,  giesticgen,  so  das»  der  Zuwachs  ein 
sr-hr  t'rlu'Michor  ist.  In  den  einzelnen 
Laadesteilen  zeigen  sich  nicht  unbedeutende 
Yenddedenheiten,  aber  auch  in  Prenssen 
siod  37,5  "  o  der  Betriebe  bÄuerlichcr  Natur, 
v^^e  62,6*^0  der  Flüche  einnehmen,  so 
dais  die  Zahlen  nicht  sehr  erheblich  hinter 
DeulBChknd  zurückbleiben.  Auffallender- 
w<>ise  ist  hier  der  l*n>zoiil.s»tz  crotron  1882 
trotz  der  Bildung  der  Rcutengüter  etwas 
gesimken,  das  ist  aber  niu*  duanf  zurück- 
'iifrihn^n.  da^s  eben  die  Gesamtzahl  der 
Betriebe  noch  erheblicher  gewachsen  ist. 
Die  kleinen  Beüiebe  wuchsen  in  den  13 
Jahren  in  Preus.^n  um  2^>.">2<),  die  mittleren 
am  .>1342,  die  grösseren  um  llöü.  Sämt- 
Hehe  er^ben  einen  Flftchenznwachs  von 
1231 1H2  lia  Gesamtfläche  und  403747  ha 
kndwirt.st  hilf t Holl  bewirt.-chafteter  Fläched. s. 
SJi°o.  Den  jernVsston  Prozentsatz  der  bäuer- 
lichen Betriebe  finden  wir  in  Ha.X  '^m,  64,2, 
•len  nieilriiisten  I'rozentfsatz  in  Meeklonburfr- 
Schwerin  mit  l*J,8'*,o,  Haunovor,  Westfalen, 
Rheinland  erlieben  sich  nur  wenig  über  30  <*/o ; 
ebenso  die  Provins  Sachsen.  P]l.s-is.s- Loth- 
ringen zeigt  38^<Vo,  Württembei^  16,1%. 

DerFUche  nadi  steht  wiederam  Bayern 
voran  mit  93.3 ''o,  Württemberg  felj^t  niit 

0,  Baden, Westfalen,  Hannover,  Kheiulaad, 
Hessen-Nassau  haben  gleichfalls  ilber  80'Vo, 
Elsass-Lothringen  80,2^t,  wlhrmid  die  noch 
nieht  erwähnten  ym'iissisohen  Provinzen 
sirli  zwischen  'A)  und  eiinp:'n  &^"d  iHjwegen. 
nur  Posen  sinkt  auf  A')A,  Pommern  auf 
42 "o.  .Mecklenbur^^-SchwMriii  auf  'M't'U)  her- 
ab, die  aber  in  den  letzten  13  Jalireu  alle 
drei  eriieblicfa  an  Flflche  gewonnen  haben. 
Der  fifuTwierjcnde  Gitissgriunlbesitz  j  rier 
tiegeodeii  tritt  iu  diesen  Zahlen  scharf  her- 
Tv.  Auch  in  dem  grSssten  TeUe  von 
Prens.sen  abrr  ist  den  Barii  rii  noch  der 
eri"->ste  Teil  des  l^andes  vorbeluüten. 

Ein  rnterschied  liegt  indes  vor  nach 
den  einzelnen  Grüssenkategorieen  der  Bauern- 
wirlschaften.  Der  grosse  bäuerliche  Besitz 
k>t  in  Deutschland  281767  mal  vertreten, 
mit  einer  landwirtschaftlichen  Fläche  von 
9.^s  Millionen  ha  oder  fast  einem  Drittel 
der  ganzen^  Fläche.  Gerade  hier  bleibt 
Prratten  keineswegs  zurück,  sondern  steht 
noh  über  dem  ermähnten  Dim^hschnitt. 
lü  Schleswiff-Uolsti'in  steigt  der  Prozent- 
tats  auf  ül,3"  o,  i.st  in  Hannover  42,4,  in 
^^tfirenflten  30,4.  Mit  diesen  hohen  Zi^en 
steht  in  engstem  Zusammeidiange,  dass  ge- 

Haadwdrurboch  itor  SlMtowlaMntehAftea.  Zweite 


mlo  in  ilieseu  l'i'ovinzeu  die  Pfemlezucht 
in  besonderer  BHHe  ist.  Sehr  niedrig  ist 

der  Prozentsatz  dagegen  in  Hessen-Nassau 
mit  18,0.  Pommein,  Po.sen.  Scldesien. 
Rheinland  mit  einigen  2o",o.  Auch  in 
Bilden  und  Hessen  nimmt  diese  Kate<;orie 
nur  ll.<)  und  ll,8"'o  in  Anspruch.  In  Kl- 
S4iss-lx»thringen  20,3,  ebenso  WiU'tteinbei'g. 
Bayeni  zeigt  dagegen  31,1,  Sachsen  30,4*Vo, 
so  da.s8  hier  der  .■rröss-  n^  Iraner  in  ei-frou- 
licher  Weise  im  Yordei-grunde  steht.  Vgl. 
auch  die  Tabelle  auf  S.  450'51. 

Tu  der  Personenzahl  nehmen  die  kl-  inen 
Baueni  in  Deutsclüand  fast  die  Hälfte 
sämtlicher  Bauern  ein  und  bleiben  auch  in 
Preussen  nur  wenig  dahinter  zuriick,  wäh- 
lY  iul  in  der  Fläche  naturgemä.ss  die  Bedm- 
tuug  dei-selbeu  geringer  ist.  In  ganz 
Deut>scldand  10  "  o,  in  Preussen  7,8"  o.  Der 
Untersidiied  zwi.sehon  den  einzelnen  Lan- 
desteilen ist  hier  besonders  gn>ss.  In  £1- 
saaa-Lotliringen  22.8%,  in  Baden  soji^ar 
2;),4'*'o.  Au<'h  in  Württemberg,  der  Rhein- 
provinz, Hessen-Nassau,  Hessen  finden  wir 
mnen  höheren  Prozentsalz  als  20.  In  den 
QBÜichen  Provinzen  Preussens  dagegen  re- 
duziert er  sich  auf  wenig  über  3^0,  wäh- 
niid  ilaniiover  und  Westfalen  11,8  und 
13,0  "o  aufzuweiaen  haben.  Bald  ist  es  die 
dicht»'  Hevrilkerunir  und  die  damit  verbun- 
dene intensive  Kultur,  bald  siKJciell  Wein- 
und  OemUsebau,  welche  den  kleinen  Be- 
trieb beirünstitreii. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es.  den 
Viehstand  des  Bauerngntes  nSnerzu 
U'obachten.  Ausser  in  England  ist  es  aber 
nur  Deut.schland,  wt  lehes  hierfür  die  nötige 
statistische  Unterlage  bietet,  und  zwar  mit 
grosser  DetailUenmg. 

Um  einen  besondeivn  Ueberblick  über 
die  Viehstandsverliältnisse  zu  erlangen,  ist 
es  nriti-^.  die  verschiedenen  Viehgattungen 
auf  eine  Einheit  zu  reduzieren,  und  wir 
thun  das  nach  dem  Vorgang  der  preussi- 
schen  Statistik,  indem  wir  ein  Pferd  gleich 
■'s  Haupt  Gmssvieh,  ein  Rind  gleich  1,  10 
Schafe,  4  Schweine  und  14  Ziegen  gleich  1 
setzen,  Hieniach  werden  auf  bäuerlichen 
Grundstücken  in  Deutschland  20.,")  Millionen 
Haupt  (imssvieh  gehalt^-n,  wälu-end  das 
gjinze  Reich  zur  selben  Zeit  189.^  20976340 
zählte.  Der  Bauer  ist  es  mithin,  der  bei 
weitem  den  gnVssten  Teil  des  Viehes  zieht, 
nämhch  '  i  des  ganzen  Bestandeä.  Auf 
1000  ha  landwirtscnaftlioh  benutste  FIBche 
fallen  in  "j-anz  Deutschland  durchschnittüch 
82Ü,6  Haupt  Grossvieh.  Auf  den  Bauern- 
gfltem  dagegen  treffen  wir  896,  also  eine 
gr()s.sere  Zahl.  Der  Durchschnitt  wirtl  da- 
durch herabgedrückt,  dass  auf  den  grf'isse- 
ren  (TÜtern  verhältnismässig  weniger  Vieh 
gehalten  wird,  auf  .solchen  von  hundert  und 
mehr  lui  inur  4äl,7  Haupt  Qrosavieh.  Die 
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Staaten 
Ijandeateile 


Jahr 


Kleinere  (2— ä  baj       i     Mittlere  (b—SO  ba) 


Zahl 
ß"?  der 

Hanpt- 
g  £■  be- 
triebe 


Baneni  wirtschaften 


GroMe  (SO  lä 


.2 


Land-  '  K 

.  ,    ü  Zahl 

Wirt-      -  « 

fCi  Schaft- 

Uchbe-  |'£  ,"*°P* 
g  £■!  nutzte    £  g  1  . 


nutzte 
Fläche 
in  ha 


Land- 

—  b 

wirt- 

üchaft» 

Uch  W- 

£  = 

nnt2te 

Fläche 

in  ha 

ProT.  Oftpraman 

„  Westprenssen 

„  Hrandeuburg 
mit  Berlin 
,  PoBuneni 


SeUerien 
Sachsen 

Shlt'swit,'- 

H()l:<tein 
Hannover 

Weatfalea 

Hetwn-NaaMu 


BtdMuaidleni 


1882 

mö 

1882 
lö9ö 
1882 
lHi>ö 
IHK": 
IWh") 
1882 
1895 

185»ö 
1882 
1895 
1882 

iHn:> 

1H82 
lKi»ö 

1882 
1896 

1882 
189Ö 
1882 
18l»5 
1882 
1895 


26  146  »3,89 
30666  13,51 
15  491  11,56] 
18  844  I  t,9o 
33421  12,72 


38077 

21  277 

22  06s 


«3,38 
'2,57 
12,16 


20  224  1 2,20 
23678  1 1.49 
85  197  23,24 
85391  22,75 


37061 
36  887 
16475 
1 5  660 
bo  404 
66  240 
44  880 
47  372 


12,97 

11,98 
12,01 

1  i,t;6 

»8,37 
19,19 
14,71 
13,8» 


44  709:22,43 
48  241  22,72 

83891  17,28 

85283116,42 

407833,39 
4  370,36,001 


84  788 
98488 

49  879 

60  027 
1 10  013 
120  118 

69  5*5 
70310 

67483 
76  687 
280  430 
280  169 
lai  887 
1 19  678 

?3  467 

50  504 
187  036 

•07  «54 

139000 
147  486 
150  493 
156  241 
279  580 
274605 


3,5» 
3,86 
3,10 
3,61 
4,92 
5.35 
3,50 
3,44 
3,29 
3.67 

10, in» 


7ft<^ 

6,91' 
3,76: 

3-5«; 

1 1,02 

11,83 

»3,49 
»3,64 
20,70 

20,84 

20,73 
19,92 
»361323,16 
14607  23,19 


3»  404 

37  625 
21  322 

27774 
40490 
45014 
»5716 

3«  424 

3(1  602 
41  125 
71  74U 


10^1  80326 


40388  14,14 

42357  13,76 
21  791  15,89 


16,69 
16.57 
'5,9ij 
»7,54 

15,81! 

»5,19; 

»7,3» 

22,08 

19.96 

">!57 
21,41 


22  997 
50655 


55  869  16,18 

35242  11,55 
37  746  11,01 
32  992  lö.s^ 
35  485  »6,7» 


16,97 
»5,41 


63  143 

67  527 


>3,oi 

13,00 


290223.76 
3  460  28,50 


387719  13,98 
382  145114,96 
225849114,03 
286  33S  17.22 
434  390  19.42 
465  815  20,73 
267  181  13,44 

319336  «5,64 
390  953  19,09 
434  883  20,83 
687  36s;,26,94 

75»  »»4  29,11 
413  174124,01 

418  9S4  24,19 
333  862  16,43 
247  227117,14 
513  706  30,27 
5te57o|33,oi 
353091  .14. 
374  97934,07 
311  033:42,77 

323  552  43,»5 
581  897143,15 

596  125  43,24 

28331  48,21 
3«  748  50,40 


26067 

25  688 

13  506 
13  t  )o6 

21  368 
21  392 
12  201 
12  830 

II  88«; 
12638 

»7  773 
17  172 
16678 

16477 
21  350 

21  586 

22  oto 
21  530 
1 1  45t> 
1 1  836 

448«) 

4  435 
7803 
8  221 
372 
403 


13,85  1 

l»,32|» 
10.08! 
S.7S 

8,  »31 
7,52 
7,21! 
7,07! 
7,17! 
6,141 
4,8 
4.«i8 
5,84] 
5,35 
'5,57 
»5.93 
6,70 
6.24 
3  7^» 

3.45 
2,25 

2,09| 

I.6I 
1.58 

3.05 
3,32 


010241 

005  153 
53484* 
54409; 
791 177 

777  -« 

454307 
465  87: 

407  0S5 

427839 
579141 

555030 
614217 
60;  656 
875204 
884174 
755  770 
742734 

3S2.;:r 
39>  >^ 
137-12 
13507* 
378  W 
289  jss 
II  234 
13365 


Preoii.  Staat 


Bayern 

Sachsen 
Württemberg 
Baden 
HeneB 

Mecklenburg  •  Schw. 
und  Strelitz 
Elmss-Lotbrinffen 

L  ebrig.  l>eut.schlaud 
DentMkei  Reich 


1HK2 
IHtt;") 


1882 
1895 
1882 

1895 
1882 
18;>5 
1882 
1895 
1882 
1895 
1882 
189.Ö 
1HS2 
IKtö 
1882 
1890 

1882 


493  254 
322  780 


16,23  »  607  200 
15,80  1  676084 


165  429  24,27 

165  408  24,92 
29  88 1  1 5,4g 
29  368  1 5,16 
81  148  26,341 

84215127,46 

66  429'28.6ol 
68  5i;4'29,03 
28  678  22.  ?i 


7,71  474  387  »5.6o  4  777  55'  22,91  186  o^S 
7,84  528  729  15,98  5  192  816  24,30  188  1 14 


549012 
553096 
96481 

9;  68S 


12,75  207  986  30,52 


»2,74 

9,70 
9,57 


28  51 1 
7411 

8523 


55  556  23.75 
23,61 
15,40 
54  202  I4,68( 


54  757 
53  62 1 


21,30: 
6,69| 
7,4» 


981  407 
18U5|i  016318 


25971822,91 
373044123,32 

212  288128,72 

218787129,37 
92  703  21.52 
92  83«  21,35 
23  492  2,24 
26727:  2,54 

177  236I23.I  !; 

•  75  222 

172073 

»7549« 


21699932,69 
36  263 
37318 
53  970 


36  437 

36  626 


l8,8o 
19,27 
»7,52 


18,603  190303 
18,383385984  lO^II 


22.81 

»0,77 
10,72 


10,0t 


57  670  18,81 

15,69 

15,51 

23  856118,56 

24  254118,12 
6449  5.82 
6832I  5.94 

51  25«)  13.37 
32  i»Si  14,22 
55  998  16,09 
57  395  15.55 


936605 
998804 


3070954  48,10 

2  I48  833'49.49 

3'>3  577  3'>,5<' 
401  ü()3  40.18 

494369:43,61 

5«5  53»  45,05 

312  525  42,27 
31 1  128  41,78 
214221149,74 

218322  >0,22 
65  4811' 6.35 
69  I90|  6,57 
27204835.54 
284  984  37,09 
557  672  34,90 
56940834,78 


I 


»7,569158  39828,74381510 
»7,97  9  7a«  875  29,90  281  767 


45  169 
44  182 

9  772 
9868 
7724 

7  774 

3096 

2  942 
1  71Q 
1  685! 
7343 
7  201 
4076 
4029 

»5  754 
15972 


t 

6,15  6831  :m 
5,696840992; 


392108! 

3Ö36Ä0 

904189' 
333  »44 

331  264 

99  oco 

93  5f*i 
^2  9« 

5»  »53 
3^83$: 

284371! 
1 58  309 

U5M0 

54788» 

558III 


5,34  9908170 
5,079869837 


6.63'! 

6,6<j  I 

5,06 

5.09 

2.51 

2,54 

»,33 

1.24 

1-34 
1,26 

6,53 

6.26 

»74 
»,74 
4,53 
4,33 
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4r>t 


**HDavon  Paihtfläfhe 
in  Prozenten 


2 


e 


Bauern- 
wirtodiaftai 


Von  2—100  ha 


Gesamt- 

wirt- 
»chafts- 
tl.ich«'  der 
Hiiupt- 
l)et  riebe 
ha 


Laudwirt- 
schaftlich 
hewirt- 
schaftet« 
PtSeb« 


Vieh- 
haltung' 
Haupt 
GruüBvieh 


ju  *S  *i  S- 

C  OS  -<  4/ 
«  A  0 

3  ► 

^  N  a, 


Zahl  der 
Pferde 


zur      2  i 
Acker- 
•rbdt 


vieh 


ä   0   «  ~ 

j2  ST  * 
£  0 

«3  4>  4i  X> 

«c  w  *•  ra 
2    —  — 

*     tl  " 

S  o=X  1"'" 

"  landwirt- 


0  * 

M  ^ 
h 

V  CS 

'S  V 

«2 'S 


V  es 


"0  i'g.Ä  fchafüich  be- 
0  ä  ä^e  nntsteFliebe 


Mi: 
II 


g,o6 
11.88 
12.44 

I2,30 

»5J5 
»3,49 
»7,31 
*3,»5 

9,93 

«5.37 
17,05 

"r37 

23,61 
1S.56 
22,42 

27.26 
j  I  .So 
17.31 
21.47 
11,59 

12,32 
14,26 

»5,3» 
9,71 
9,47 


4,34 

5,05 
7,01 
8,38 

7,67 
10,15 

".74 

13.68 

3,50 
5,09 
6,86 

12,63 

»4.5> 

'»,45 
12,87 

8,51 
IJ,33 
8,70 

11.4'^ 
6,64 
7,33 
14,07 
»5,64 
5,99 
5,03 


2,01 

'r87 

392 
3.39 
3,64 

4,«9 
8,49 
9,33 
3,75 
3,53 
3,36 
3,55 
6,30 
6,57 
9,00 

9,81 
7,80 

»0,23 
7.15 
8,52 

14,26 
6,88 

28,05 

26,13 
11,25 

14,30 


1  677  030 
I  745  446 
981  107 
I  HO  642 
I  727  657 
1  902  254 

935318 
I  030  843 

968  865 
I  1 06  6954 
1  762  876 

I  94»  732 
I  339098 

1  397  728 

1  325  S98 
»  345  636 
3  430  I  »3 

2  534  775 
I  321  761 

»  37'  »44 

666  194 

770  538 
1  386  8a6 
>  489  352 
59  676 
66802 


I  432  755 

I  485  785 
810  576 

890  456 
»  335  580 
1  362933 
79»  013 
85?  43' 

939  399 
I  546942 

t  587  213 
I  148  378 

I  144318 
1  162  533 
1181  90; 
»  456  5»2, 

1 510558 

874  447! 
918287 

598  738' 
614869 
I  140073 
t  160 118 
53  »78 
5S619 


1049896 

I  «oa337 
531  137 

651  796 
848  856 
948  598 
520  827 
627  149 

5*>4  553 
711  384 
I  371  004 
14363681 
812470! 
912  141 
SoS  745 
I  o  ;  I  ;  ',0 
I  283  366: 
I  485  177 
705  684 
822  140! 
548  692 
622  94  5 1 
I  041  610 
1  174618 

5»  863 
57  «37 


71  806 

76  540 

37  903 
43  037 
69  179 
68963 
41  978 
46  716 
51  014 

54  774 
88  180 
89931 

49214 

48  <»9 
41  678 
40  790 

73  »49 
74150 

48808 

46442 

340»9 

3'  77» 
().S  204 

87  833 
35»6 
3*55 


196  126 

2 1 9  oSo 

100  444 
110577 
132  5.08 
138  290 

81  769 

87  947 
9»  599 

101  6l8| 
146601 
152  053 
107  486 
1 12  016 

102  662I 
104  55oj 
146  711 

»5»  545 

88  232I 
84  254 
44030 

*M 

90253 

44»7 
411a 


3867 

5  954 
2899 

4570 
6741 

8764 
2818 
5882 
3052 
5  161 

»5  597 
11429 

8985 

8  167 
5  670 
5  010 

12  239 

9  449 

0  »32 

8448 
6112 
6865 

8847 

11  730 
700 
«70 


732,7 
809,2 
642,9 

732,  - 
635,6 
696,- 
658,4 

733.  » 
675,4 
757,3 
886,3 
904,9 
707,8 
797.» 
773,» 
872,8 
881,1 
983,2 
807,- 
895,3 
916,4 

1013,1 

913,« 

1012,5 

975.3 
974,7 


»36,985,43 

147,585,12 
123,9  82,62 


124.2 


80.18 


99,277,3i 
101,571,65 
j  »03,4  84,57 
I  io2,8'82,98 
[  »05,8  89,33 
1  108,2  84,89 
I  94,887,75 

95,881,74 
93,685,75 
97,981,87 
88.587,68 
S8.5  87,83 
100,7  59,94 

»oo,3  59,59 
100,9  66,16 
91.866,97 
7.^6  Si),87 
o,5J9,8o 
\5  8a,ai 
77,8|77,89 
83,1  89,11 


70^1 


«7,75 


16,67  8,67 
»9,37  »0,44 


6,26 

6,32 
»3,»3 
'»,5» 
8.23 
6,86 

»7,»9 
»5,39 
»7,25 
»7,42 
29,66 
46,85 

»8.94 

18.92 

21,22 
22,07 

»4,61 
»5,93 


2,5« 
2.36 

3,92 
4,49 
4.40 
3,76 
8,13 
6,94 
10,62 
11,64 

24,95 

23,18 

»7,75 
1 7.02 

9,92 
10,72 

*,»7 


6.53 
7,10 


2,46 

»,95 
5,78 

7,58 
6,00 
14,08 

9,63 
16,41 
«2,03 

I  I.QO 
II, 08 

47,79 
39.32 
»3,07 
»2,37 

7,09 

7,22 


16  <;82  419 
1781358» 


5273712 
5  455  443 

935  552 
1  05  ;  976 
I  1 18  821 

1  299  034 
768  096 
841  310 

395 

434  350 
419736 
482  694 
650  887 
714  710 
I  596092 
1  741  834 

27  740  382 

29  836  932 


13  216  14;  10238693 
»3  709  892  II  683 227 


4013074 

4  0^2  502 

793  738 
801  ^40 
987  231 
1  028  839 
624  713 
623  481 
3=>9  833 
362  3»3 
377  811 
380  288 
607  593 
615  822 
I  277  633 
t  303017 

22  256771 
22877696 


3618347 

3861  634 
752  225 
794  882 
972  079 

1  094  786 
631  960 
681  485 

337  742 
372  142 
254868 
283  497 
523  «24 
566910 

I  Ö70  039 

i  ais  736 

18399077 
20554300 


708  648 
7»3  »84 


243895 

237  495 

42  854 

44  524 
60  553 
58  879 

43  893 
37  262 
23  212 

24043 
13376 

14259 
43  838 
42  980 
60358 
61009 

I  240  627 
1333635 


8;  659 
»3996391  91699 


1  341  21') 


«63  «5*1 

265  225 

75  452 

82  591 

69  780 
72  809 
45  267 
30065 
33010 
36510 

35  301 

48  075 

83  352 
77073 

»Ol  573 
110396 

2048206 
2  112383 


19088 

16679 

5  »45 
3428 
6758 
4527 
3275 
3568 
2  165 

2385 
1836 
2725 

6  sio 
6665 

10641 
98SI 

141  077 
»41 497 


29» 


774,7 
852,2 


901,9 

952,9 

947,7 

991.7 

984,7 
1064,1 

1011,6 

1093,— 
938,6 

»027,1 
674,6 

745,5 
861,— 

920,6 

837,5 
933,0 

826,7 
898,4 


»Ol, 

102,1 


579^70 
76,96 


65,676,08 


65,4 


74,28 


95.1  •84,84 
103.0  70,05 


70,7 


70.8  79,28 


72.5 
48.2 

91.7 


88,24 


81.33 
74,  »I 

91,08 


100,8  83,42 

93.4  90,01 
loo,|!78.78 

«37.293.35 
I2>,2  86.16 

79.5  80,05 
84,674,81 


80,23 


92,0 

9a,3  76,68 


I 
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Par/.t'lliMiwitis'  haftcn  stohon  in  dor  Vioh- '  fjnnzon  kann  man  <]^n  Satz  aufst«^l!'>:i.  dass 
lialtung  norh  über  den  bäuerlicheu  Wirt- 1  je  >i:niss»  r  die  Wirtscliuft,  um  so  geringer 
Schäften  iiiit  U<»5  Haupt  Orossrieh.  Frei- j  die  Yiehhaltunp  ist.  Dieser  Satx  lint  cndi 
lieh  handelt  es  sich  hier  vielfach  um  ein*'  in  d<  i-  uleiehen  "Weise  in  den  vor=''hi»^- 
Yiehhaltuup:  für  andere  gewerbliche  Zweck»'  densten  (iegi'nden  Deutsclilands  nachweiseu. 
als  allein  fiir  den  landwirtschaftlichen  Be-  Die  stärkste  V^iehhaltnng  finden  wir  in 
trieb,  was  in<lf's  nur  Im«!  d>T  rf-'nli  haltung  i  Süddeiitschlaud.  iM^onders  in  Riden  mid 
erheblich  ius  Gewicht  fallen    kauu.    im  [  Wüittemberg,  auf  bäuerlichem  iiesitz,  WJ'^i 


Stflfik  Grossvieh  auf  1000  ha  landwirtschaftlich  benntster  Fiflohe. 


Provinsen 

in  den 

Betrieben 

dt*r  liri" 

sseaUauen  von 

20 

1 

janr 

untiT 

von 

R  an 

2—100 

aber 

flbrr- 

Staaten 

2  ha 

2—5  ha 

ha 

bis 

Inn  Ii* 
luu  na 

ha 

1(10  ha 

M?iMJ  Uli 

Ofltpreuiaen 

1882 

2  2o8,5 

1  030,3 

8?  1,8 

668,0 

7  »2  7 

?04, ' 

07?, 7 

lHS>ri 

2  466,1 

I  091,5 

886,3 

752,3 

7J>«4 

Weitprenmea 

1882 

2  073.4 

916,3 

724,4 

583,2 

434,6 

58i,S 

189& 

2  367.3 

I  040,5 

791,8 

666,4 

732,0 

Brandenburg  mit 

188S 

'  3  »2.5 

933,0 

74», I 

536,3 

635.6 

411,6 

581,1 

Berlin 

1895 

1  511,6 

i  025,3 

803,3 

580.7 

696,0 

393,7 

roiiimera 

I8042 

2  cx>o,9 

9  «7.9 

723,2 

580,6 

658,4 

423.0 

1895 

2  123,9 

1  056,4 

805,3 

635,0 

733,' 

426,7 

605,5 

A  USCH 

1fl89 

'  930.3 

9041/ 

753,3 

>02,0 

675,4 

428.1; 

lOaO 

2  346,2 

9«»5f' 

ft*)  f  ff 

641,4 

7S7J 

431,3 

632,0 

'  35 ',7 

l  000,3 

902,7 

7os.t) 

886,3 

539,5 

7  86.4 

1  unv* 

1  3:i0.o 

1  102.3 

919,2 

7^5.'* 

904,9 

S20.4 

795,7 

nl'IHItfn 

18K9 

907,0 

Hoc  f, 

739,/ 

0'  >^ .6 

707,8 

476,8 

6>q.3 

'  '44,9 

903»» 

«44,7 

73'|2 

797,1 

485,7 

188>.> 

'  573»ö 

•53,o 

740,» 

773.» 

590.7 

759.0 

lOOO 

970,1 

930,8 

872,8 

654,8 

856.1 

nilUlK)»  vT 

1  241,3 

I  100.7 

940,0 

700.0 

881,1 

585,4 

888,0 

'  5' '-4 

I  259,4 

9S3.2 

595,8 

990,  ^ 

188*2 

I  291,5 

071,3 

004,4 

807.0 

843,7 

Hfliflen-Naiiaa 

1  OiJil 

•  570,5 

I  193,4 

95*i3 

895,3 

483,0 

9l3%6 

lOOB 

I  242,5 

1  030,3 

9'3,3 

730,0 

9'6,4 

Q27.7 

junsniiMin 

I  301,8 

1  331,9 

I  009,0 

701,5 

I  013,1 

I  009,9 

1  «V^  w 

I  '4'. 3 

097,0 

■Vinn 

7 '9,9 

9«3,6 

562,1 

967 

1  W.41.\ 

1 462,4 

1  230,5 

1  010,5 

1013,5 

496,7 

1  o!;o,b 

1  fV*„ 

'  320,1 

1  «»3,4 

923.3 

»>4,2 

975.3 

S94,o 

989,3 

im 

1097,1 

I  ai  1,6 

933i9 

798,6 

974>7 

763,4 

977,5 

Kfinigr.  rrous«eu 

1882 

•  342,1 

839,0 

667,9 

774.7 

466,4 

709,8 

1895 

1 621,0 

'  1394 

914.9 

734,2 

85»,» 

473,4 

77a.7 

n  Bayern 

18h2 

1 261,3 

1 072,1 

930,3 

807,4 

901,9 

503.' 

911,5 

»  Saehaen 

1895 

1 316,2 

I  158,5 

962,5 

853,4 

952.9 

503,4 

9';6,2 

1882 

922,6 

1  016.2 

987,8 

875,2 

947,7 

611,4 

897,9 

„  Wttrttem* 

1895 

955,6 

1 052.3 

1  027,8 

924,6 

9QI.7 

625,7 

938,3 

1882 

1008,7 

1 105,8 

987,9 

842,8 

984.7 

594,4 

979,6 

herg 

ia»b 

1 005,2 

I  305,9 

1  067,6 

889,4 

I  064,1 

f;8i,o 

I  048,1 

Baden 

1888 

« 233.2 

1  IQ4,9 

986,4 

701,0 

I  011,6 

428,7 

I  031,1 

Hessen 

1895 

'  235,1 

1  i')7.7 

I  0^7,(^ 

732,3 

1  09;,. Ü 

263,0 

t  086,4 

1882 

1 127,7 

1  094,9 

935,4 

677,9 

938,6 

442,8 

936,3 

Jdecklenburff-Schwe» 
lin  und  StreKta 

1895 

1 179,8 

I  197,3 

1  017,9 

757,5 

1  027,1 

448,7 

I  0161,8 

1892 

2  oqo,6 

1005,6 

799,4 

619,4 

674,6 

475,6 

610.5 

1896 

2  295,0 

1  163,8 

9ia,a 

735,9 

745,5 

500,6 

657.7 

Ebau-Lotbring«n 

1882 

1  264,0 

t  071,0 

870,5 

609,4 

861,6 

494,9 

JvSS,; 

Uebrig.  DrotechlaBd 

IWC) 

I  216.7 

I  149,1 

934,5 

637,8 

920,6 

528,1 

9.2N.Ä 

1882 

1  WJ.7 

965,5 

842.  s 

792,3 

821,8 

564,1 

82a.c; 

1895 

»  235.4 

I  081,0 

935,1 

884,3 

933,0 

583,0 

9t»,5 

DentichM  Beicb 

1882 

i  333,8 

I  058,3 

879,9 

703,9 

826,7 

473,2 

769,4 

189Ö 

l  465,0 

»  »55.4 

947,0 

765,1 

898,4 

481,7 

839^6 
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und  lür>4  llritii.t  Ginssvioli  nuf  1ü<M»  lia 
Jandwii-tsthaftlicli  lM,'uutztcr  fläche,  die 
niedrigste  Viehlmltung  liegt  in  den  Ot^t- 
Wchfn  rroviiizon  I'reussens  vor.  in  Wost- 
preiibsen,  Hr.in<leiil)urg,  Pommern,  Posen 
6*10— r.o«>  ]>iY.  KMH)  lia.  Vm  den  Unter- 
«.•hie<l  dtT  Vielili.iltiiiitr  zwischen  pn">Hsoron 
und  kleineren  (Üitcni  kl.ir  zu  legen,  iitul 
togleich  die  Entwickelnng  seit  zu 
leigiA,  haben  wir  nebenstehende  (S.  452) 
Tabelle  aufgestellt. 

Die  folgende  Tabelle  auf  SS.  4r4  und 
-1").')  zeigt  iVv  vorschicilriKMi  Viehi^attnnjrcn 

Sro  l'MM»  hu  auf  den  ( lnuid.«^tückun  der  drei 
trifesenkategctritx'n.    Hier  ei-giebt  sich  nun 
mehrfach  eine  A))weichnnp  der  i>liij,'en  Retri'I. 

Pferde  sind  in  der  Par/ellenwiilschaft 
iwt {Irlich  weniger  vei1i"et<'n  als  in  gi  r)s.->»MY'n 
Wii1.sc haften.  Der  li<iufrliclu'  Hetriel.  aln-r 
steht  avich  hier  dem  gri)S>en  lM.'<ieutvnd  vnrau. 
Die  stärkste  Pferdelialtnng  a>if  liau*>njgiUern 
wie  auf  den  fdn-igen  Betriel^en  zeigt  Ost- 
preussen  mit  l!t!)  auf  1<mio  ha,  gegen  IIb 
anf  den  gnVseivn,  iM»  auf  den  kleineren  Be- 
sitzungen. Das  Minimum  hat  Sachsen;  nur 
10  auf  den  Parzellen.  l<i!>  liei  den  Bauern, 
Htianf  den  Girissgrnndbesitznngen.  In  Bayern 
gestalten  sich  die  Zahlen:  79;  59.  In 
Ekass-Ixdhringen :  öl:  l.'»7;  158. 

IKe  Rind  v i-e h halt u n g  ist  gerade  auf 
dem  PantelleidK  sitz  besondere  gross,  unter 
2  ha  vielfach  «li.jijK'lt.  mitiniter  dreimal  so 
gnjs*;  als  in  der  folgenden  Gnis-senkategorie. 
iJa  am  stärksten  der  Bestand  bei  einer 
GrOese  unter  2  ar,  170  auf  100  ha  ist,  so 
ist  anzunehmen,  (]a.ss  dies  auf  die  grosse 
Zahl  Gutstagelöhner,  Deputanten,  dann  auf 
fltasler  znrflckznführen  ist,  welche  das 
Futter  luclit  .scll)st  eizeugcn.  s<jii(lern  in 
der  einen  oder  anderen  Form  geliefert  er- 
halten. Vui  all^mein  ist  sie  hier  zurttdi- 
gegnngen,  wjis  in  vit'l.-u  Fälleu  beivchtigt 
sein  wird,  weil  noch  vielfach  ein  tixiuiiges 
Durchhungern  des  Tiebes  auf  Kostra  der 
rieiii.inde-  oder  Gntsweide  verbix'if.t  ist. 
i>cr  Kückgang  ist  ober  auch  vielfach  zuiück- 
mfQhren  auf  eine  Emschrfinkune  der  Na- 
turalwii-tsehaft .  bc^ondoi-s  der  Gewährung 
von  Futter  für  eine  Kuli  au  die  Tagelüluicr 
anf  den  grSeeeren  Gütern.  Oft  iriM  ihnen 
von  der  Gntt;hen-srhaft  ein  (^»uantum  ^lileh 
dafür  geliefert,  otler  man  weist  sie  audi  auf 
Ziegen  an.  was  aber  mehr  Tereinselt  vor- 
koinint.  zeigt  sieh,  dass  iiorli  jetzt  rlie 
KuhhaJtiuig  der  kleinen  Leute  am  verbrei- 
tetsten  ist,  wo  grosse  Gfiter  Oberwie^n,  in 
<">st-  und  "Westpreussen.  Posen.  Pommern 
»md  Mecklenburg  ImJl)— KUR)  pro  Kmm)  ha, 
gegen  44H  in  Sachsen,  388  in  Thüringen 
ete.,  r>l'>  in  Hessen,  77"»  in  WürfttnnlK^rp. 
Dort  ist  aber  auch  tier  Kückgang  am  be- 
deutendsten; in  Ostprenssen  von  1400  im 
Jahre  1882  auf  1291,  in  Pommern 


1181  auf  l^n.').  in  Schlesien  von  10'),')  auf 
H()7.  In  der  Provinz  Sachsen  ist  die  Kuh» 
haltung  der  TagelAhner  meist  schon  frflher 
beseitigt  gewesen,  daher  schon  1882  nur 
noch  2')1),  die  aber  neueitlings  noch  auf 
isü  herabged nickt  sind.  Es  wbe  aber  sehr 
fidsch,  dit's  allp-niein  als  ein  gi-osses  üebel 
anzu.sehen.  tleim,  wie  angedeutt-t,  der  Veiv 
lust  für  die  Tagelöhner  war  vielfach  nur 
ein  unbedeuten<h'r,  die  Nutzung  der  kleinen, 
scidecht  gehaltenen  Tier»-  \v;u-  meist  eine 
sehr  gering»^  und  ist  in  den  meisten  Fäll<>n 
in  anderfu-  Weise  ausreichend  ei-setzt.  Mit- 
unter winl  er  freilich  auf  eine  Yerminde- 
ning  der  MUchnahmng  hingewiiict  haben, 
nnd  ^vüns(■llenswert  wärf>  es  gewesen,  das.*« 
die  Gütt?r  den  Arbeitern  reichlicheivs  Futter 
als  bisher  gewahrt  und  dadtnvh  den  ^lilch- 
konsum  erhöht  hatten.  Kein  wiH. schaftlich 
ist  jene  Hetbiktion  zu  rechtfertigen,  weU 
der  (iufsli.  iT  in  1  Hegel  ilas  Dn'ifache 
und  mehr  von  «1<  r  Kuh  erzielt  als  dei- 
Tagelöhner  und  da>>  bisherige  Quantuni  an 
Ißfidl  denisel1>en  mit  Gewinn  abtreten  kann, 
wenn  er  das  Futter  nicht  mehr  zu  lii  fern 
braucht.  Gb  dieses  .M)zial  schäillich  if»t, 
hängt  davon  ab,  was  für  einen  Ersats  der 
Tagelöhner  noch  für  dio  Nebeneinnahmen 
aus  der  Kuh  erliiUt.  Meistens  ist  cüeser  in 
der  erweiterten  Schweine-  und  Geflügelhal- 
tung übeiTeichlich  gelx)ten. 

Auf  den  bäuerlichen  Gnnidstücken  wei^ 
den  durchschnittlich  gegen  (»ik»  Stück  auf 
KXK)  ha  geludten,  geg»'n  \  auf  den  (jütem 
und  7si  auf  den  Parzellen.  Am  stärksten 
ist  (lio  Ihdtung  auf  Grundstücken  von  J  bis 
5  ha  b(M>— <HK>,  von  5—10  ha  7n2,  lo  20 
ha  ')!):},  20— fiO  ha  II»?,  M—lW  ]m  401, 
200— .-,(M>  ha  2;')«».  üljcr  KMKj  ha  185  Stück. 
Die  Abstfifung  ist  hier  weit  grOsser  als  bei 
llauptgix)8svieh. 

In  den  östlichen  Pmvinzen  ist  dii;  Rind- 
viehbaltung  am  schwächsten  3bU — 44i>,  nur 
in  Schlesien  6?iO,  in  Bayern  713,  Wflrttem- 
berg  82.'l.  Badfn  KHl,  El.sass-Lot  Ii  ringen  nur 
573.  Fast  überall  ist  eine  erfreuliche  Zu- 
nahme zu  beobachten.  Auf  den  grosseren 
Gütern  ist  der  rntersclüed  nicht  so  gix)ss. 
Der  Bestand  schwankt  zwischen  183  in 
Pommern,  461  in  Schlefrwig-Holstein,  und 
Innvegt  sich  ^neistl•n^  zwisrlidi  '_'.'< i  und  M.jO 
Stück  pro  liRKJ  lia.  Ueradu  hier  ist  die 
Zunahme  am  bedeutendsten,  Ton  197  auf 
2.50.  In  Westpreussen  stieir  sii:-  von  149 
auf  214,  in  Schlesien  von  27  Ü  auf  341,  was 
hauptsächlich  die  Folge  der  EtnsdirHiunmg 
der  Schafhaltung  ist  Wenn  in  Baden  ein 
erheblicher  HücKgaiig  voilififft,  so  ist  das 
bei  der  geringen  in  Betracht  kommendem 
Fl.'iehe  bcili'utungslüs  und  kann  auf  zofiUli- 
geu  ümstäudeu  beruhen. 

Auf  den  Rflckgang  der  Schafhaltmur 
machten  wir  berdts  aafinefksam  }  pro  luUit 
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Yiehatand  auf  1<mm'  lu 




Xavtidzcii  Ulm 

Staaten 

Jahr 

Pferde 

inkl. 
Fohlen 

Kind- 
vieh 
inkl. 

Kälber 

Sehafe  iSehwei- 

inkl     ne  inkl. 
Liinimi-r  Ferkel 

Ziegen 

Pferde 

inkl. 
Fohlen 

Rind- 
vieh 
inkl. 

Kiilltrr 

Sehafe 

inkl 

Lämmer 

Betnebe  mit  t>— 2  ha  Areal 

Betrieb«  mit  2— ItiU 

Ostprenssen 

1882 

83,7 

I  400,4 

1  480,1 

2  1 55,0 

124.5  s 

I  S3,3  1 

303.3 

43»,5 

IKS».') 

9').7 

I  291,4 

1  35*^.' 

3  4<ij.7 

282.9 

I')^.9 

397-2 

341,6 

W'cHtprt'imsen 

4f).4 

1  3S7.0 

400,7 

2  Ov*>.0 

717.0 

1 54-0 

324.5 

384,5 

is;»:. 

•  245,9 

244.3 

3  ^06.9 

1  143,0 

1 58,9 

233,0 

Braodeaburg  mit 

4Ö,8 

586,1 

354,4 

i  920,7 

116,4 

361,1 

438,1 

Beriin 

1895 

77,9 

5' 5,9 

«76,9 

*  7*9,4 

3364,3 

133,0 

403,0 

218,3 

Pommeni 

1882 

42,2 

1  181,4 

I  Ol  1,0 

2  204,2 

707,9 

120,2 

340.8 

751.4 

18D5 

54,4 

I  015,0 

1  ff  fi  ^  fl 

1  105,1 

3  34',7 

1  030.0 

121,2 

3M<).2 

460.3 

Poms 

1.S82 

2q(> 

I  416,5 

'23,9 

1  721,2 

700.7 

i3i.5 

iwr> 

»  352,7 

49,9 

3  284,0 

I  288,8 

140,2 

440,4 

SchleneB 

1HS2 

«4,5 

1  o;;,0 

to  1 

79",^ 

74",» 

III  1 
1  1  <  ,  1 

t  4 

18!  »ö 

i;2,o 

867,2 

O.q 

>  33 1,8 

1  080,5 

n6,4 

20.1 

Sachsen 

1882 

2?q,8 

.^86. 2 

I  809.  J 

2  2117 

107.6 

409,8 

?72  7 

IKilö 

?o.7 

186,7 

2  170  «1 

2  .H8  Q 

I  16.0 

tli  5 

ScliloKwig-Uubtein 

1HS2 

36,9 

821,3 

1  8  II  .j 

1 10  Q 

J  ■  • 

IHitj 

76,3    '  783,0 

I  2^2,1 

X  OOI  1 

I  3C6  6 

120  0 

coS  0 

HaanoTer 

1882 

22.1 

676,3 

I  466  8 

120  7 

(18.0 

067  0 

1895 

4<1.4 

558,6 

677  ; 

2  7^8  7 

1  768  7 

«68 .1 

6st  7 

Westfalen 

1HS2 

1(>.2 

7(>7,5 

190,  ? 

1  2  1  1 .6 

I  16  » 

507  J. 

402.0 

1  Kl.) 

40,0 

1  090.6 

J  >4.o 

2  644.0 

1  670.0 

I  i  v6 

?  ^  * '  / 

264.Ö 

HnMn-AasMin 

I^s2 

2>,3 

S;S.7 

Ol  ;  j 

76  ^  7 

1  2  l»}  S 

S;.; 

022.0 

70^  .1 

Bheiniaiid 

36,3 

9852,5 

1511 

1  122  <l 

I  506  1 

86  0 

712  8 

A7J  7 

1882 

36,0 

I7>4,i 

306,0 

710  0 

1  o8>,3 

07.Q 

1895 

47,0 

St;K,2 

I  19  I 
1  17,1 

HohenzoUeru 

1882 

32,5 

1  042,4 

t6t  0 

50Q  8 

7t7  s 

oS  1 

7  IQ  l 

1 70  ; 

4  eine 

1895 

31^ 

8013 

182  0 

532,3 

«6,6 

7U.9 

I  IQ  1 

KOnigr.  FreoMen 

1882 

30,1 

902,8 

499,6 

'  371.«» 

1  221.2 

122.6 

479,8 

1 

461.4 

IS».).-) 

55.2 

So  1,2 

357,i> 

2  36 1 ,0 

1  ^22,2 

121,3 

525,5 

284,4 

„  Bayern 

1  SH2 

26,S 

l  056,5 

216,6 

578.2 

677,9 

79,5 

094,5 

278,3 

I8u:> 

35,4 

953,2 

886  6 

946,0 

78,9 

71£  1 

„  Sachsen 

1882 

lO.I 

57<»,i 

16,3 

885,4 

I  332.2 

102,1 

713.7 

35.1 

27.2 

44S,5 

19,5 

»  377,9 

1  O7S.3 

1 09.6 

705.9 

15,6 

Württem- 

ms2 

2^7 

835,4 

390,4 

273.8 

330.2 

83.2 

755.1 

489,3 

berg 

ist»;') 

31,7 

775,6 

273.7 

472,1 

5 '4.4 

81.8 

822.9 

316,» 

Buden 

1H82 

4ü,3 

947,9 

»50,3 

633.0 

689,1 

87,2 

770,0 

155.9 

Heasen 

I8;>ri 

53^1 

860,5 

141,2 

884,8 

«35,5 

88,0 

831.4 

9^.7 

1882 

3')J 

730,6 

169,0 

861,2 

«  474,7 

106,9 

645,8 

276.1 

18<»f) 

52,S 

^^45,' 

I  I0.2 

I  205,8 

1  822,0 

1  I2.I 

710,0 

165.6 

Mtrklenbnrff  -  S»li\v. 

1H82 

21.7 

1  252,4 

,i.,...<> 

2  042! 7 

701 ,0 

ilS.4 

3'»4.> 

464.0 

u.  ätrelitz 

1895 

28.8 

•  132.3 

019,9 

3982,1 

866,1  124.0 

433.1 

267,3 

Elaaaa-Lothringen 

1882 

56,1 

922,1 

383,3 

816,7 

403,4!  177,4 

496,2 

ti8,i 

Uebriff.  Deutschland 

189/» 

5  «,5 

838,7 

224.4 

967.5 

510,5 

»56,6 

573,6 

92,0 

1882 

30.9 

S02,7 

446,2 

1  4o8.j 

2  070,8 

95,9 

546,8 

583,0 

l^9:^ 

1  44,2 

383.2 

?ÜO,2 

2  326.2 

2  44'.4 

102,0 

607.1 

380,8 

Untthches  Ki'ich 

1882 

3»,» 

884,2 

in,8 

1  141,2 

1  082,1 

111,0 

400,5 

1805 

1  49,1 

78a,6 

313,9 

I  9»6,6 

1  374,3 

114,9 

356,1 

lia  vnn  <»(J:{  auf  .*$S7.  In  I'^seii  von  lOös 
auf  '.VMiy  in  .St-lilcslcn  von  ."t.'tii  auf  1!M).  Im 
Rheinland  von  2<)7  auf  1:{1).  im  Königreich 
Sachsen  von  171  auf  9:{.  wflchos  der  nie- 
drigst«?' Scliafl»estaud  ist,  den  deutsche 
Ltaider  aufweisen,  fbßt  ist  der  Bestand 
hei  den  Hauern  am  frerinc;ston,  mit  '_'.",(] 
gep-n  .'^14  im  Parzellen In-'t rieb  und  7.S7  im 
Ciros.sbctrieb.  Der  Rttckgang  war  auf  dem 
letzteren  am  gröBSten. 


Die  Erscheinung  könnte  als  l»e«;<irjmi<- 
erivgHiiil  angesflien  werden,  wenn  nicht  im 
Rimivieli,  mit  Ausnahme  wohl  der  gans 
leichten  Hixlenarten,  Ersatz  gefunden  iresr^ 
den  könnte  und.  mit  oben  geinac^^hter  EuH 
schiiinkung.  gi-funden  ist.  Dass  aber 
lli-ssiehe  «h-'ssell>en.  der  gewaltige  Kückgang 
der  WoUpreise,  der  Landwirtschaft  erfieb- 
liclte  Wunden  geadüagen  hat,  ist  nicht  m 
bestreiten. 
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laadvirtschaftlich  benutzter  Flftche. 


Schwei- 

Pferde 

Kind- 

Schafe 

Si'h  wei- 

Pferde 

Uitid- 

Srliafe 

Soh  wei- 

ne inkl. 

Ziegen 

inkl. 

vii'h 
inkl. 

inkl. 
Lüm- 

ne  inkl. 

Ziegen 

inkl. 

vieh 
inkl. 

inkl. 
I>äm- 

ne  inkl. 

Ziegen 

Ferkel 

Fohlen 

Kälber 

nier 

Ferkel 

Fohlen  [  Kälber 

mer 

Ferkel 

ha  Areal 

Betriebe  Uber  100  lia  Areal 

Betriebe  Uberhaupt 

3I1|8 

aao^S 

1 086,0 

J.Q1  8 
4VO'" 

AO  0 

8q  6 

0  2 

I  S2  0 

ito  1 

160  A 
.',4 

706.0 

IQO.O 

^17  I 

2  0 

1182 

27d  1 

0  7 

164.6 

425.6 

8.6 

I01  Q 

6  j. 

82*0 

I  dQ  0 

1  502,0 

ZA  0 

0  c 

I  17  0 

268.8 

Ql  »  8 

1 76.0 

21  7 

'"'•0 

- '  4,'-' 

040.4 

1 18.6 

0  6 

1 20  C 

>02,0 

328.0 

*5"i3 

l  024,0 

47,o 
70,0 

o,> 

Ul  2 
92.2 

20  2  c 

8^0  8 

228  7 

86,1 

XA.t  8 

62  8 

V45rV 

0,7 

CK,  7 

110  0 

47't.I 

1 13^ 

/,J 

65,0 

121  7 

1  887,0 

0 

0  2 

860 

2t8  0 

t  4tQ  0 

*  4j"," 

IQO.O 

33,8 

J  I  7  7 

III 
II,I 

181  A 

1  02  2  A 

I  zit  7 

91.6 

208,  ^ 

7q6  0 

/Hl" 

160  2 

1  CIO 

*  ^4  * 

46,0 

97.0 

I  008.0 

1  46  0 
I  4u,w 

361,8 

25,7 

85,0 

217^2 

634,0 

90,4 

0,9 

198.8 

350.0 

396.5 

302,6 

48,4 

34^,8 

7o  0 

376.1 

I  4t4.0 

30,0 

»,5 

02.0 

, j 

S36.O 

I9S.O 

?8,7 

354,2 

42,6 

73,8 

34«,i 

55 ',0 

50,0 

»,» 

98,9 

547,8 

»99,4 

296,5 

76,6 

303,9 

43,9 

61,0 

222,4 

I  427,0 

78,0 

»,5 

90,0 

350.3 

791,0 

336.0 

166,1 

489,9 

52,9 

63.7 

252,2 

1  094,' 

113.9 

»,8 

97.4 

3SS.9 

;2S,7 

527.5 

"12.3 

2,2 

416,6 

323,0 

1 15.0 

0.2 

104.0 

524.9 

322.0 

1 7'i.o 

-4,3 

280,5 

4,8 

2  198,0 

196.7 

O.i. 

"3.7 

579.2 

246.5 

3 1  ^.'^ 

27,2 

J37t6 

12,4 

77.0 

-  ' 

I  771,0 

136.0 

0,6 

111,0 

511,6 

I  010,0 

406,0 

113,7 

00^4 

I5>9 

79,1 

321,3 

I  030,9 

315.0 

0,9 

"7,9 

555,9 

679,8 

733,0 

»30,7 

167,6 

334>o 

20,2 

68,0 

^  7 

305,0 

1  943.0 

125.0 

0.3 

104.0 

526,1 

454,0 

4  »5,0 

19.3 

64,2 

229.3 

I  041.6 

212.3 

'•7 

103.8 

55'  5 

295,0 

760,5 

180.2 

32,8 

-,>■>•? 

I  756,0 

121.0 

1.2 

78,0 

''-2,9 

840,0 

368,0 

163.0 

482,0 

47,3 

86,6 

28S,2 

809,2 

206,4 

»,6 

80,7 

687,5 

486,1 

55», 3 

208,9 

3P7t9 

29,1 

80,0 

78,6 

352,0 

639,0 

99,0 

»,5 

88,0 

707.9 

367,0 

355,0 

163,4 

31,8 

321,6 

203,7 

145.8 

4,2 

89,3 

755-3 

139,5 

535,3 

190,8 

37^0 

27,7 

77iO 

292,6 

1  674,0 

76,0 

2,0 

93,0 
83,6 

749,6 

230,0 

287,0 

76,5 

397(8 

19,9 

8t,i 

418,4 

1883,1 

»43,3  1  4,7 

1 

730,5 

»52,3 

411,0 

51,» 

Ii'*'»  *» 

I  ■ 

1  ^  i  o,u 

55.0 

0.6 

785.0 

2A7  0 

72  t 

Iii; 

1  A  1^ 

^H    *  ' 

104.8 

1.0 

I  ]  0  P 

ICO 

Alz  I 
4wi>.  * 

A 1 .1  0 
4 '  4." 

00  4 
*f^.4 

14,9 

5S.0 

J  1  ''1- 

70 1  0 

103.0 

',8 

77  0 

2S  >.o 

-  So.o 

44,8 

ff 

31.0 

42t.6 

'43,7 

2,2 

734*0 

214,9 

326,7 

57,5 

54.5 

68.0 

370.3 

1  007,0 

150,0 

3,6 

92,0 

656,9 

171,0 

93,6 

309,0 

125,3 

'43,8 

462,2 

58,5 

568,0 

193.1 

3.2 

lOI.O 

647,8 

476,9 

219,5 

'3,1 

t>!;.o 

31 --9 

I  080,0 

53.0 

77-0 

755.0 

503.0 

222,0 

47.4 

342,5 

'6,3 

1  o7<i.g 

S(),4 

',0 

76.7 

801.4 

328.3 

349.5 

64.0 

367,2 
468,3 

40,2 

52,0 

247,9 

854,0 

71,0 

»,7 

80,0 

785,5 

168,0 

398,0 

128,4 

41,1 

31,9 

171,3 

291,3 

59,5 

0,9 

81,6 

96,9 

815.3 

105,3 
386.7 

5»»,o 

145,0 

404,8 

50,4 

61.7 

247.» 

746.0 

1  12,2 

1.9 

636,1 

443.3 

212,7 

64.2 

67,6 

267.3 

332,2 

'86,^ 

2,6 

103.0 

680,7 

167,3 

5S3.1 

268,0 

223,8 

3.6 

78.8 

168,6 

I  687,6 

79,8 

0,3 

90.8 

366,8 

I  218,0 

23 ',6 

28,9 

393.9 

3,9 

87,7 

312,2 

»  »59,7 

150,4 

98,8 

327.2 

822,9 

390,2 

34.8 

343,8 

13,2 

169,0 

393,0 

94,0 

0,6 

161,0 

530.6 

«53,o 

389,0 

64.2 

406,5 

16,4 

«58,7 

241.9 

195,6 

114,1 

»,2 

»43,7 

582.2 

116,1 

454,8  1 

76,9 

340,1 

49,6 

70,4 

263.0 

i  664.3 

»,» 

87.8 

437> 

708,3 

392.2 

»95,6 

-21,7 

60,8 

75,3 

307.H 

116,4 

183.1 

2.0 

94.1 

551.8 

468.4 

616,6 

263,6 

»97,5 

i  471,0 

62,0 

0,7 

98,0 

484,9 

663,0 

265,0  , 

77,0 
95,5 

4oa,i 

349.9 

787,3 

»»3,5 

«,» 

»03,5 

534,4 

387,3 

4»7,» 

Die  Schweinehaltnnp  ist  von  2<'i.'  auf 
41")  pro  l'MMi  ha  g:tnvatlis<Mi.  Sie  ist  atn 
grös.sten  auf  ilon  l'arzell.'ii :  1882  UM. 
IviO.")  I'.IIO,  l>oi  ih'u  Haut'ni  tlasr'^ören  2(>3 
uml  41 12,  von  2-  :.  Im  7<"t.  lu  ha  4!»7, 
10—20  ha  385,  50— H«i  ha  201,  KMi— .VK) 
ha  dagegen  nur  13.'i  Stück.  Der  kleine 
Mann,  vielfach  der  Tagelöhner  i.st  es.  der 
aus  den  Schweinen  einen  erheblichen  Neben- 
Terdräoat  und  zugleich  für  sich  die  erwei- 


terte  Fleischnahrung  Itezieht,  Eine  Zunahme 
ist  hier  sicher  noch  möglich  und  wünschens- 
wert. 

Die  Ziegeuhaitnug  steht  hinter  dein  Er- 
örterten so  erheblich  zurück,  dass  -wir  sie 
nur  kurz  lierühren.  Nur  bei  dem  Parzellen- 
betrieb  tritt  sie  den  anderen  ebenbürtig  zur 
Seite,  mit  1374  Stack  auf  1000  ha  gegen 
1082  im  Jahre  1895.  Auf  den  bauerfichen 
aatem  mit  2ü7. 
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Resondfio  Aufmerksamkeit  ist  in  flor 
Statistik  noch  ilem  Ziij^vieli  f^ewidmet. 
Dasselbe  ist  iiaturgomäss  nur  st-iiwaoh  auf 
den  l'ai-zelJen  vertreten,  nur  in  l>,r(*'o,  auf 
Gnnulstnekon  v(»n  2— .'i  ha  seiion  71,4  "o, 
während  es  in  den  fm">ssereti  nur  unter 
ausserpewöhnlidien  Verhältnissen  fehlt.  Nur 
Pfoixlo  vorwenden  von  den  l'arzellenljetriehen. 
die  üLerliaupt  Zugvieh  gebrauchen.  12,:{"o, 
82,1  "o  nur  Kühe.  IMs  zu  Jti  ha  werden 
m)ch  häufiger  Külie  allein  venvendet,  von 
2— r»ha  in  «il),.'»"o,  von  .'»—20  ha  in  2n.:{"o. 


Der  gi-össere  Bauer  bodicut  sich  öftor  aus- 
sclüiesslieh  der  Pfenle  in  70.3  "  o,  vmu  Guts- 
l>csitzorn  nur  .'»U"  o,  wo  ausserdem  sf>nst  noch 
Oclusen  benutzt  werden.  Selbst  auf  diesen  soll 
naeh  der  Statistik  noch  öfters  in  1,1  "o  dio 
Kuh  zum  Zuge  gebnunht  wenlen.  Im 
ganzen  wei-den  iil>or  1  .Million  Kühe  ange- 
s[«innt.  Am  meisten  ist  die  Sitte  in  Süd- 
deutsolüand  verbreitet. 

Auf  1«M>  ha  landwirtschaftlicher  Fläche 
sind  thätig 


in  Deutschland  iiherhaupr 

8.14  Pffnlc, 

Ochsen  und 

7.23 

Kühe 

attf  ("iruud.stücken  unter  2  ha 

2.70 

1.14 

21.56 

1» 

Ostpreuftseu 

5.84 

0,61 

18,67 

1» 

Westfalen 

1.74 

0.92 

»3.43 

»» 

rren!»sea 

2.91  M 

1,08 

t» 

14.83 

Bayern 

2.42 

1.90 

«« 

52.40 

2,60 

0.41 

16.44 

'» 

Anhalt 

3.48 

0.18 

•) 

J.96 

1> 

Elsa.ss-Ix)thringen 

3-24  ., 

1.81 

»♦ 

16,45 

II 

Es  ergiebt  sich  hiernacli  eine  ausser- 
ordentliche Verschiedenheit  in  der  Be- 
nutzung der  tienscheu  Hilfe  zur  Heacke- 
nmg.  Je  zersitiitterter  der  B^Klen  ist,  um 
so  mehr  winl  mit  dem  S|Miteii  gearbeitet 
und  Zugtieit?  kommen  weniger  zur  Anwen- 
dung. 

In  Anheilt  wird  ausnalnnsw  ei.se  wenig  Zug- 
vieh gehalten,  in  ( )stjireussen  dagegen  selu* 
\iel ;  in  Westfalen  gleichfalls  wenig,  in 
Hayei*n  auffallend  mehr.  Das  kann  seinen 
Grun<l  in  einer  .sehr  gi-ossen  Zei-sulitterung 
oder  in  der  mehr  gärtnerischen  Benutzung 
des  Landes  haben,  wo  natui-gemilss  die  Hand- 


arlteit  mehr  übernehmen  muss.  Zug^•ieh  nicht 
so  viel  Anwendung  finden  kann  wie  im  land- 
wirtschaftlichen I^^triebe.  Das  letztere 
mehr  ins  ilewicht  als  da.«;  erstere.  In  An- 
halt und  namentlich  in  Westfalen  nimmt  der 
gärtnerische  Betrieb  einen  erheblichen  Pid- 
zentsatz  der  landwirtscliaftlichen  Fläche  ein. 
.'>  und  12**o.  in  Ostpreussen  nur  1,2"«. 
Bayern  2..'>3''o. 

In  Anhalt  überwiegt  zugleich  die  gauz 
kleine  Parzelle  unter  1  ha  mit  G6"  o  gegen 
44 ^'o  in  Westfalen,  in  Bayern,  aller- 

dings 52*^  0  in  Sachsen,  55*  0  in  Ostpreusseo, 
Was  in  Bayern  mit  den  Kühen  geschafft 


Pn 

r  z  e  1 1  c  n 

unter 
ö  a 
ba 

von  5 
bis  20a 

ha 

20  bis 
5( )  a 
ha 

5(»  bis 
100  a 

ha 

1-2  a 
ha 

Samu 

0-2  b* 

ha 

Anhiilt 

binidwiifxli.lifii.Kliirlic 

S2(' 

-  =;44 

3  799 

3  590 

10790 

V.  d.  Kliii  h»^  unter  2  lia 

0,2<l 

23.58 

3^.21 

33.21 

dav.yrärtncriscli  benutzt 

«3-1 

60 

125 

«37 

171 

(2(> 

i. "  ,>«l.hin<l\( .  Iitii. Fläche 

42.6 

7,26 

4.91 

4,13 

4,73 

4.Ö 

0>ti>reust<en 

Land«  irtschliLii. Flüche 

;0o 

2709 

16 183 

•3719 

27  206 

60037 

v.  d.  Fläche  unter  2  lia 

0.27 

4,61 

26.95 

22.8^ 

45,32 

dav.irärtnerisch  benutzt 

S.i 

62 

234 

188 

262 

i.  "od.landw.  Iten.Flilche 

5.06 

2.22 

J,45 

1,37 

0,96 

1.26 

Westfalen 

Latidu  irisch. beil.  Fläi'he 

8942 

12  909 

23  247 

59  9<3 

106  030 

V.  d.  Kiüi  lie  \uiter  2  iia 

0.96 

8.43 

12,17 

21,93 

^6.51 

dav.gärtneri.sch  benutzt 

658 

4535 

2  61 1 

2321 

3  «84' 

»3309 

Bayern 

i."  „il.  landw.  beii. Fläche 

64.57 

20,23 

9.98 

5.31 

12.55 

Laiid\virtscli.l»en. Fläche 

3S4 

3937 

»6374 

41  208 

1 15  756 

>  77  Ö59 

V.  d.  Flüi  he  unter  2  La 

0,22 

2.22 

9,22 

23.»  9 

6?.i  5 

dav. gärtnerisch  benutzt 

»75 

832 

I  177 

•  765 

4501 

i. "  „  d.  landw. ben. Fläche 

45.57 

14.02 

5,08 

2.86 

1.52 

2,53 

Sachsen 

Land  wirtsch.ben. Fläche 

352 

3123 

10639 

25  455 

27S44 

57  4»3 

V.  d.  Fläclie  unter  2  ha 

0,61 

5r44 

18.53 

26,92 

48,50 

dav. gärtnerisch  benutzt 

95 

330 

559 

736 

795 

2 

i. "      landw.ben. Fläche 

26.99 

io,?7 

5,25 

4,76 

2,85 

*4 
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wird,  macht  man  iu  Ostpreusseo  mitjoines  Kfickgaagüs  desselben  sind  für  jetzt 
Pferden.  '  dnrchaiis  getrenstandsloe.  Der  Ranemstand  ge- 

Der  Bauernstand  hat  iu  Dciitsi  hlainl  das  wiiint  \  iflni>'lir  frfra<li'  in  di-r  ixnioiv^n  Eut- 
von  ihm  bewirtadiaftete  Laud  zum  grü^äteii  i  wickeJung  auTeiTaiu.  Aber  aucli  hier  müssen 
Teile  selbst  im  IHgentum.    Wahrend  im  alle  VerAnderungen  sorgsam  fiberwacht 

;.'unzon    IG/J^o    der    landwirtscliaftlichoi»  vfi-doii.  d^nn 


g'oi-ade 


ans 


Ü'läche  Pachtland  siud,  so  von  dem  in  der  mehr  zu  ersehen  als  aus  d 
Hand  des  kleinen  Banem  15,93%,  also 
nicht  Tiel  unter  dem  l)urr  hs<"hnitt,  so  ist  es  bei 
dem  mittleren  und  groi>tiea  Bauer  dagegen 
nur  die  HBlfte,  8,17  und  7,22  «/o.  Seit 
1882  ist  dit's<»r  Prozontstt/.  etwas  jr«  stiegen 


len 


li^•^eM    l>t  Welt 

UiatsiUlüichen 


Verhflltnissen  in  einem  gegebenen  Momente. 

Die  Statistik  giebt  ims  aueh  in  Deutsch- 
land noch  keine  Auskunft  über  die  auf  den 
verschiedenen  GrOssenkategorieen  der  Wirt- 

seliaften   Irl..iiil.:i    luid   dasellist  landwirt- 


Am  mdsten  ist  das  Fachtwcbeu  iu  Eisass-  scbaftlich  thätiuen  l'cräoneu,  so  interessante 
Lothringen  vertneitet,  wo  die  Orossbauem  |  Anfechlflsse  wir  dadurch  auch  Ober  den 

SO^L'^o  dea  Landes  mir  p-psiditet  hallen,  (i-  r.. usuz  der  p:mssen  und  U^en  Wirt- 
Auch  imRheinlaud  sind  an  20*^.0,  doch  hat 
äch  das  YerhBltnis  in  beiden  Gegenden  seit 

1S,S"2  gi^'hess.  rt.  l)i*  s  tritt  nn<h  sehflrfer 
in  lieäseu-Mui^u  hervoi-.  wo  es  luich  den 
Angaben  der  Statistik  von  14  auf  7  %  herab- 
geganireii  ist.  Hess>  :i-X;i->an  zi'if^  M._'<i"o. 
uiid  fuät  ebeuäuviel  zeigt  Buden.  Bezeichnend 
ist  es,  dass  in  dm  erwfihnten  Ijandesteilen 
der  Oros.sbaner  mehr  auf  Paelitlaiid  ange- 
wiesen ist,  als  der  mittloi-e  und  kleine  Bauer. 
Die  Ursache  ist  darin  zu  sehen,  dass  die 
grossen  (iniiidhern'ti,  (i«nueinden,  Korjxini- 
tionen  ilir  I-ind  in  solchen  Gütern  zerteilt 
besitzen  und  es  nur  zum  kleinsten  Teile 
sellist  liewirtseliaften,  während  in  den  öst- 
hchen  Pnninzen  Pifussens  der  Adej  wi.- 
der  St;uit  ^Tr»sscre  Güter  besitzt  und  dw.sr 
ver|ae]itet.  dt-r  Han-  r  al>er  dort  wie  in  Bayern 
und  Württeiiilw.'rg  auf  .M-int  in  eierbteii  (iruud 
und  Bixlen  sitzt,  besondei-s  der  (iespann- 
Ijaner.  Kleinere  Grundstücke  wnden  weit 
häufiger  in  Pacht  t^^-pehen  und  genommen. 
Das  letztere  i>t  iie-undei>  in  den  Provinzen 
Saeh.M'ii  tuid  Hannover  der  Fall,  wo  di>- 
Rüben  bauenden  Güter  solche  (Irundstürke 
m  grosser  Zahl  pachten,  da  sie  dieselben 
hesser  auszuntitzen  vermögen  als  der  Bauer 
selbst.  Weit  stärker  ist  die  Veritachtung 
bei  den  Parzellen  verbreitet.  In  den  öst- 
lichen Provinzen  Preussens  ist  der  Ge.si>ann- 
Itauer  nur  selten  l'äi  litcr.  Je  kleiner  das 
Gnmdstüek  ist.  um  .so  hlnliger  besteht  es 
aus  i'achtlan<l.  In  U.stpreus.S4?n  sind  in  der 
Hand  des  Grossbauern  nur  2"o  Pacht- 
laud,   des  mittleiat  &,1**'0,  des  kleinen 

landwirtschaftlich 


12*^0.   von  der  ganzen 
benutxlen    Flache  sind 
hl   Westpreuss..'n  sind 


8.4  "»'o  verpachtet, 
die  betreffenden  j 
Zahlen  :Ü'\k  M^o,  12,2  "/o,  1(1.2  "»o;  in 
ronunern  !•..'{ "o,  i:?,"  "o.  23,1  "o,  im  ganzen  | 
aber  -'.'"o,  weil  dort  viel  crusse  Güter  in 
Pacht  vergeben  sind.  Das  Paditwesen  hat 
aber  nidit  unbedeutend  an  Austlelmung  ge- 
w(»inen. 

Aus  allem  ergiebt  sidi,  dass  im  deutschen 
Banemstande  dm'chaus  gesunde  VerhSltnisse 
obwalten,  und  die  in  der  neueren  Zeit  ni'  lu  - 
iach  wachgerufenen  fiefürclitungen  wegen  | 


( i.'ir.-nsitz  der 
scliaften  erhalten  könnten. 

liltteratur l  Baden,  Erhebungen  «ber  die  Lage 
der  Landwirterhafl  im  Groeekenogtum  1888,  «er* 
anelaltel  durrh  iltt*  grtuth,  MinUterium  de*  /»• 

nem,  4  ttdr.,  KurUmhe  188S. —  Räuerliehe 
ZmU'iiiil'  in  hftitfrhln»il,  Jirrirhlr  rrrüjjlrnllitkt 
rom  Verein  für  S^nUtlpiAitik ,  S  JUU.,  I.ripxig 
ISM  (Sehr.  '  d.  V.  /.  tknialp.  SS,  84).  — 
Bayern,  Die  LandvirUehqft  in,  Denkiekrifi 
naek  amÜiehen  Quetten  bearteitet,  Mftvehen  1890, 

—  Bernhartll,  ]'rnturh  -i,/-.  Kriii'l:  der 
iirihiil'',  liir  für  i/ritfurti  itml  Llriui»  (im miriijen- 
liiiit  ■iiiijf-iiiliii  'iiritrii,  1''  Irrithurg  IS49.  — 
Brodrick. ,  Engiieh  Laad  and  englieh  Land- 
lorde.  —  Caif^,  Jamee,  the  Umaed  interett, 
/'•»'/oh  IS^'.I.  —  Eheberg,  Atfraritehe  Zu»liinde 
III  Iinlien  iScftr.  d.  V.  f.  S<izi>ilp.  J'.'),  Leipzig 

Kl  sass- Lot  hr  i  Hijc  n.  Ilericht  d^r 
Eit^ueUkommietion  über  die  Lage  der  Land- 
virUekuft,  ISUm^mrg  1887.  —  A.  de  r^vfltm, 
Lf  morteBewtent,  Paris  lUS.'i. —  Grundeigen' 
tum  und  Gebfiude  im  pmuminchrn  Staate 
auf  Gniiiil  ilrr  Muterialirii  </' r  ( u  li'i iidinleuer- 
rerieion  rom  Jahrr  1S7S  i  l'n  um.  .Stutiittik,  hr»g. 
vom  preuis.  ttatitttju  h.  Ilm-auj,  Jierlin  1H89.  — 
llf*«en.  Beriehl  der  JinquetekimmieeioH,  M 
Itd,.,  Darmetadt  1884—188«.  —  Koloniea- 
ti on,  zur  iniifirii,  in  Ileiituchlauil,  Krjiihrungrn 
und  ]'i>r>rfit''iii'-  heraufg.  im  Auftriiiif  dm  V.  /. 
Sozialp..  f.'  i/,:i.i  1886  (Sehr.  d'.  V.'  f.  Soxialp. 
SS).  —  Vrrhaudlungen  auf  der  Uenendvereamm 
lung  dr»  V.  f.  .'iotialp.  (Sept.  1886)  Uber  innere 
Koloni/'iili"ii  mit  Hürl.nifhf  auf  die  Erhaltung 
uud  Viriitfliniuij  lirt  iniltleren  und  kleinrrm 
Uindlichrn  CniiidftrMilzrH  iSehr.  d.  V.  f.  S'^ziulp. 
SS,  S.  77 ff,),  Leiptig  1687.  —  L^ance  de  La- 
vergnef  JSkm*  eur  i'fe«nomie  rurale  de  l'Af»- 

gletrrrr,    Purin  ]fl.'S.   —  Lette.    IVrtedunf  de* 

Cniiiili  iii'  utums  im  Zu*u)umrnhang  mit  der  Cfe- 
.irhirl'h  '  .1:  Vnlk.t2i,.'>l.i„-h,  UrrUi'i  isr..^.  -  A. 
V.  MittitkiHrnki,  Ihm  Krbnrht  uud  dir  (iruud- 
eigenUtnuvrrtrHuug  im  l>eut*cheu  Itrichr,  I.  .ibt. 
(ikhr.  d.  y,  /.  üotialp.  iO),  Leipng  1888.  — 
Xasne  und  Betttetutein,  Agrmieehe  Eueländ» 
in  Frankreich  und  England  f.Srhr.  il.  V.  f.  So- 
liiil/,.  27),  Leipzig  issi.  —  Hatzinger.  Die 
F.rlnülung  dee  Bauernnlnuilr.'.  Frriluirg  1S8S.  — 
KeichenefWgeff  Die  Agrarfrage  ohm  dein  Ge- 
»ichtjipunhte  der  ydHemaU^iOMmie,  KUtn  1848. 

—  Frhr.  v.  KritzenittHn .  Af/nirijirhe  Zu- 
Mtände  tu  Fraukreirh,  Lripzig  /cS'.i^-  —  SrhUUlf 
f'eber  dm  Fiußutiii  der  Vrrtciluug  dr>  (irund- 
eigenlums  a*^  da»  l'iMu-  und  Staatsleben,  18S6. 
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—  Staiittik  de*  DevUrhe»  Jtefrh*  X.  F.  Bd. 

r,  lirrlin  ISS.'.  —  fifru/n-  und  dftrrrbf- 
Z'ihluu'i  r,>in  Juli  l.s:*ö  ihr  I^ttulirirtuchnft 
im  l>f,iK->rl,en  Jieirhc,  X.  F.  M.  tli,  lUrli,,  IS9S. 

—  StutiatiqHt  agrur>le  de  la  tVaiue,  Xancjf 
1887,  publ.  pnr  te  ßfin.  de  t'a^itMllnre,  und 
l'firi,'    ;  —     \',  rh  ■•  ,,■!  t  ...    .Irr  Okt. 

uImi^Ii.  liiw  riili  I  r.^itiniiil  n  iiij  <ii  '  I  .  N<i- 
tinlp.,  über  UrumlrinrnhumirrrUiliiuij  nu<l  F.ilt- 
rechtare/orm  (Sehr.  d.  V.  f.  SotitUp.  21,  S.  fiff.j, 
Leipzig  I8SS.  —  Dasselbe  von  Okt.  lSft4  iibri 
Maetregtln  drr  (irfftzntbumj  mid  VmraUnnij  :ur 
Erkaltung  de*  bütierlicheu  UrundbesiUe«  (Üchr. 
d.  V.  f.  Stttkdp.  i8,  8.  8 f.),  Lfdpgitf  1884.  — 
W  ii  r  1 1  r  III  b  r  if ,  Krofb»  i*si-  dir  J'r/irhiinijrn 
Ührr  dir  /jilt/r  dir  b-'i  lititirli't,  /.•!  iid  ii  irffib'itf 
in  6  tlfiiifiiidrn  >{'.■.  Kiinian  ii  h.i.  Stiittijurt  iSM'i. 
S,  SHatutü'ehe  LiUeratur  /«fi  dm  Artt.  Agrar- 
iitult$tik  oben  Bd.  IS.  i4J,4.t  und  Agrar- 
kriti»  «fc-M  Bd.  T  S.  m'  *o. 

J.  Conrad. 


Baaernkrieg. 

1.  jiliiileitnnfr-    2-  Teranlasauni?.   3.  Tn- 

tr«'n«le  Kraft  dt-r  Ik'wtirunir.  4.  Vorspiele.  6. 
Verlauf  ili^s  H    (>,  St  hluss. 

1.  Eialeituug.  Sjlauire  sieh  die  Forscliung 
mit  dem  Zeitalter  elor  Deformation  beschäf- 
tigt hat,  iiat  sich  in  der  DarstellQnjB^  der 
Gf't,nnisatz  der  zwei  Weltanseliannnpren  nioder- 
gCiSchJageii .  von  denen  die  eine  die  he- 
steheDden  V»  rhältnisse  als  unangreifbar  be- 
trachtet, die  andere  mit  der  K'  fMriiihrilürftit;- 
keit  jeder  meuscliJiclien  Unluuug  rechuet. 
Und  unter  allen  Erscheinungen  der  Kefor- 
mationszeit  hat  der  Hauenikrieir  mit  am 
meisten  unter  der  Vcrscliicdenartigkeit  dieser 
Denlcrichtiingen  leiden  müssen.  Leopold  von 
Rank" .  ib  r  -  int  dentsehe  Ueschichte  im 
Zcitall' r  'l'  T  ifeformalidii'  mit  trrösseror 
innerer  Teiluaiimo  ge!jchriel>eu  hat  als  sirine 
anderen  Werke,  b^cichnet  den  einen  Pol 
(b'r  Auffassung.  Johannes  Janssen  in  seiner 
mit  glühender  Begeisterung  füi-  die  katho- 
lische Kirche  verfassten  »Geschichte  des 
deutsclien  V"lkes  seit  dem  AnsLraiitT''  des 
Mittelalter»«  den  anderen,  immerhin  steht 
Bänke  nicht  auf  dem  Boden  der  einseitig 

Erotestantischen  Legende,  die  in  d-  in  B.iii<'ni- 
riege  nur  die  Erhebung  einer  für  die  reli- 
giösen Fragen  der  Zeit  verstündnislosou 
Masse  erkennt,  sondern  glaul»t  in  der  ihm 
eigentümliehen  Verknü[»futii^^  politischer  und 
allgemein  kidtiireiler  Verhilltnisse,  (iass  je 
mehr  ein  Zus^unmengehen  der  Keiehsregie- 
runsr  mit  Luthers  gemilssi^ten  Tendenzen 
zur  L'nmögliclikuit  viuHle,  auch  um  so  melu: 
•die  seit  1522  niedergeldkmpften  Umstuns- 
theorieen  wieder  her\'orbniehen.  Nach  Jans- 
sen ist  der  Bauernkrieg  im  tiefsten  (.irunde 
em  Religionskrieg,  ein  ^impf  gegen  die 


rRmische  Kirche,  dem  die  'Wuknnikeit  d^- 

Reformatoren  d'-ii  rhar-akter  ihrer  Mls*^ 
meinlieit  und  unmenächiichcn  Furchtbarkeit« 
gegeben  hat  Die  dem  gegenüber  rastl» 
schaffende  historische  Einzelforschnn^  ar- 
beitete an  dem  wahren  Bilde  der  srr  --m 
Bowegunc:,  (\a.<  Bensen  und  Ziminenuanu  12 
den  vierziLTcr  Jahn  ii  unseres  Jahrhundetti' 
mit  möi;licli>|er  (ici<m  htiirkrit  /m  klärpn 
suchten  und  das  dann  F^jelhaaf  weseutlich 
erweitert  und  vertieft  hat,  wihrend  W.  Vcnzt 
die  Anschau uni:rsk reise  untersuchte,  di«'  au:' 
die  Atmosphäix'  der  bäuerlichen  Gedanken- 
gänge  von  Einflnss  geworden  sind.  Leider 
aber  i<t  der  von  Janssen  tend<nui'"is  ein?»- 
schla^one  Weg  bis  jetzt  nicht  weiter  verfolg: 
und  m  objektiver  Weise  geUfirt  -wwdM. 
d.  h,  ohne  rclifri^se  und  konfessionelle  Ta^ 
eingcnommenli'-it  der  wirtsehaftlii-h'-  Zustanc 
der  deutschen  Bauern.scliaft  vor  dem  Krieg 

>  an  der  Iland  der  bftuertichen  Recht»»  ood 
Wirtpehaftsanfzeiclmuncren  systematisch  v-^- 

j  folgt  worden.  Denn  allein  in  einer  solcii-'L 
Ern>rschnng  kann  die  Erklänmg  der  grofieen 
sozialen   Krhehnn;;  {refunden   wt-ni-'D,  di* 

I  sicherlich  eine  erschöpfende  Untersuchung 

I  nicht  mit  Tjassalle  alis  eine  Beaktioo  im 
Geiste  des  Mittelalters  bezeichnen  dürf: 
(Arl>eiter{>ro<n-amm),  wenigstens  in  <km 
Sinne,  wie  Ijassalle  das  Mittelalter  aofbs^t 
2.  Veranlassung.  Die  Veianh88nngile> 
Bauein krie-res  ist  in  den  alltjemeinen  ■«"irt- 
schafllichen  Notständen,  die  im  Beginn 
Jahrhunderts  der  Reformation  voriageo,  g^ 
,;,'eben. 

Die  deutsche  Bauernschaft,  seit  frühestet 
Zeiten  der  sUlrkste  Teil  dw  Be^lkemns. 

hatte  vitd  vnii  iln-i-m  \v!r-t>ihaftli''li''n  H." 
den  sie  an  der  Familiengenosseuschaft  Ikäv-. 
eingebdsi^t  als  die  (hn^grundherrsdiaft 
«lern  !>.  Jahrhundert  immer  mehr  in  'la« 
Wirtschaftsl.'beri  der  Nation  Ijestimniend 
eingi-iff.  Die  Agrarkinsen  tles  fniherei» 
^littelalters,  mindestens  ebenso  häufig  »^i 
in  spateren  Zeiten,  sind  aber  doch  unt^t 
Beiliilfc  der  Kii-che  immer  wietler  gemildert 
worden.  Indem  sie  opferwillig  die  ▼<» 
Gute  ans  unb-^<itiem  zu  bewirtschaftöntet 
Aussensclxläge  zur  Ansie<ielung  von  Kkia- 
bauem  bestimmte  und  deren  sofiale  läP 
Ijestilndii:  zu  heben  suchte,  hat  die  kin'n- 
liche  Organisation  den  durch  die  Gross- 
gnmdherrscliaft  allzu  gelockerten  Bestand 
eines  gesunden  kleinluiuerlichen  Stanle? 
wieder  herzustellen  gestrebt  und  zudeffl 
durch  die  Kolonisationsunteniehnmngeü  der 
Bischofskirchen  und  vor  allem  der  Möoch.*- 
orden  der  waehseinleu  Bevölkenmg  ^in»"» 
erweiterten  Nalirun^picli-aum  eröffnet  Ic 
dem  eigenUichen  deutschen  EoldiiaitioB»' 
lande  des  Mittelalters  aber  wunle  von  Anfiuig 
an  die  dem  Zuzug  tüchtiger  Arbeitskräfte 
günstige  soiiale  und  rechtliche  Lage  des 
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IJiuit'nistainl*'.-.  wr»hItliiUiir  t'tiii>fmiil<'ii,  iiiul 
hier  kam  zmltiu  kein  kiaUeuuer  Uegensatz 
cwisehen  Grosf^indhesitx  nnd  ländlichem 
Pmlotafiat  in  Frage,  <lio  unniittolharo  UnttT- 
orüuuoi?  des  Bauern  unter  den  landeshorr- 


wickelniiLT  «i-  r  ( ; ,  1  d  w  i  r  t h  a  f  t  ''in  Himt 
von  Nacbtcücü  Qber  daa  üacliu  Land  herauf. 
iSnmal  die  Oeldwirtschaft  in  Dmitechland 

sfllMT.  Sta<lt  ont/'iL;  <li^ni  Lande  tüdiliirf 
Arbeitäkräftt'  und  Lrwerhszweig»*.  und  di»? 


fidien  Gerichtsstand  festige  seine  rechtliche  |  Verkn6chemn?  der  Zflnfte  bescntigte  die 


Stelhitiir  t'lf'uso  wif 


III 


•It'ii    iroistliehf'ii  Fi>'izrnni:ki'if 


fiilluTiMi  Mifti'laltci's.  Diis 


Territorien  des  Stauinilandcs.  (jenuir,  liier  >  rüniiäche  liecht  durclisetztc  die  bäuerlichen 
irie  dort  berettete  sicli  jono  im  Grandel  YerhSltnisse.  ohne  der  alten  Gemeindefreiheit 

uii'l  dorn  alten  Erltganpf  d»'s  L'UkIos  «r.  recht 
werden  zu  können.    SelUicssiich  y(ar  die 


vort''iIh,iftr'  Laire  vor,  d«'iT'ii  sidi  dt-r 'leut-i-Iii- 
liauei-nstand  int  13.  Jahrhundert  erfrtMite. 


Eb  ist  der  HShepnnkt  der  freiheitlichen  <  Stadt  anch  darin  dem  linnde  Torans,  dasi« 

Kntfaltiin?,  df^r  jotzt  oiroicht  wnnli-  um]  ^i--  sifli  s<  it  'l'-ni  Sic^-e  iI.t  Ziiiifle  oiner 
der  in  Neidhai'ts  «Höfischer  Dorf^Kx-sie-  (Ji'UK'indo  und  eines  (ienieindcorgaus  er- 
UDd  III  der  flberkecken  Dor^ireAshidite  vomtfrente,  wflhrend  die  Bftwemfwhaft  nicht  in 


Mi'jiT  llolmhn'f  ht  s'-i(ipn  litti'rarisch<Mi  Aus- 
druck und  NifxlerscliJai'  ^efuud»)n  hat,  Lider 
der  Einwirkung  der  laut  motlomen  Kepie- 

nin£js\vf'is<>  d»-^  stanfiscli<>ii  HiTrolici;.','- 
sijhlechlos ,  <l»'ii   inanelK'rk'i  84>ziuleii  Vor- 


der I-;iiri'  war.  bei  d«M'  Krl'HiiLrutiir  ihrer 
heilif;>teu  Angeiogeiiheitr'ii  niit/.uarbi-iten. 

Ktienso  nachteilig  wie  die  Ausbreitung 
der  ( i.'ldwlHsrhaft  im  Heimatlands  wirkti' 
die  Kntwickeliing  d»'r  \\'  e  1 1  \v  i  r  t  sc  Ii  a  f  t  auf 


gfinstigiingen  im  (lefolere  der  Kreuzzflge  und  |  die^  deutsche  Laiidwirtsrhaft.    Der  Metall- 

der  beständiireii  Y.r\\<  i'i  i  iiii<;  des  Xahninirs- 
spielraunies  des  Volk»  ;?  duirh  (lie  Koloni- 
sation sehwindet  allenthalben  Höriirkeit  un<l 
■wirtschaftlich'-  X'>t,    AIm-i-  jede  freie  Kiit- 
fesselung  wirtschaftlicher  Ki-'ift«  enthalt  die 
Keime  zu  neuen  V<'r\\  iekehuigen.  Das  zeigte 
sicli  wie  in  den  Zeiten  der  Stanimeswaiide- 
rung  auch  jetzt  an  der  Weiiduntr.  die  iui 
HoohmittelaJter  die  deutschen  Agnirverhält-Ides  Geldwerte» 
nisse  nahmen.    Lnd  wie 
schaftsgetichiciite  war  auch 
mehruDg   der  in  glücklichen 
heran  waeh'iend  eil   Hevölkenmtr    die  letzte 
Ursache  einer  neuen  eitreiiartiircn  Knlwii-ke- 

Das  iiatürliche  Wachstiuii  der  ländlichen 
Bevölk.  ruiig  wurde  nun  dadiu'ch  für  diese 


zuflns?  aus  den  Minen  von  Lern  und  Mexico 
traf  znsjunnien  mit  einer  reichen  Ki-giebig- 
keit  der  deutschen  Bergwerke  und  niusste 
lici  dei-  tntstlösen  Zerrissenheit,  Verwimuig 
und  I'n>ieherlieit  der  deutsclK-n  Miiiizver- 
hältnisse  l»esonders  empfunde-n  werden.  Die 
Kdelinetall|in>i-c  sinken.  Iiis  um  die  Mitte 
de.s  lü,  Jaiirhiindeit.>  stieg  die  .Minderung 
um  r»M"o.  damit  im  Zu- 
oft  in  der  Wirt-  sammenhange  stand  die  allgemeine  l'r>-i>- 
diesinal  die  Ver-  Steigerung,  z.  B.  der  \V<tl!enpreise  in  Thü- 
iiist/inden I ringen  um  das  doppelte,  der  GHterpreise 
im  ganzen  um  da.s  fünffache.    Dem  ent- 
spracii  nun  weder  eine  Kihöhung  der  Pacht 
niK'li  eine  Steigerung  der  Löhne.  dageg»»n 
\*i'istanden  es  ilie  (Irundbesitzer  und  nament- 
iicti  <lie  Kirchi'.  ihre  Kinlnisse  durch  aiisser- 


noch  unheilvfdler.  als  es  zu.siinimentraf  mit :  ordentliche  Steuerum lagen  au.szugleichen. 
den  s<  hridiirenden  Einflüssen  der  Ausbreitung '  Au.sländische  Handelsgewilchse  und  Manu- 


der  OeMwirtscliaft. 

Auf  der  einen  Seite  mag  so  die  alte 
Vollhufe  von  Mi  Morgen,  die  urspinnirliche 
Wirtschaft.sgrundiage  der  Faniili 
Sepanitioneii   veründerten   den  bisherigen 
Besitzstand  zumeist  in  einer  Weise,  die  weit 


fakturen  drangen  in  Deutschland  ein.  die 
thflriuL'i>ch.'  und  rheini»«che  Waidi>i*<)duktion 
wurde  durch  <len  Indigo,  der  Kermes  durch 
lalun.  Die ,  die  Cochenille  venlHingt.  und  die  heimi.^ehe 
Schafzucht  litt  unter  dem  Import  der  im 
Au.sknde  gefertigten  Tuche  und  Saamiet- 


Nicht  der  letzte  Feind  des  deutschen 
Bauemstandes  war  die  erstarkende  Terri- 


über  das  Mass  des  wirtschaftlich  Zidiissigen  ailen. 
hinausging  und  den  Ertrag  des  knltar&higen 
Bodens  keineswegs  zu  steigern  vermoclite. 
Und  öberdem  erlaubton  auch  die  leisten,  torialmacht.  Die  Gmndlicri-en.  oft  iden- 
wic  sie  die  Kirche  und  die  unheilvolle  j  tisch  mit  den  Lande.slieri-eu,  waren  an  vielen 
Beichspolitik  dem  lilndUuhon  Besitzer  auf- 1  Stellen  im  Besitze  der  hüclislen  Gewalt  in 
geswnngen  hatten,  diesem  nichtj  sein  freies  der  Mark,  des  Obermfirkeramtes.  der  Wal- 
echtes Eigen  des  Tollfreien  Besitzes  su  be>idinigen  und  Allmenden  und  ni>ti>n  die.se 
wahren. 

Auf  der  anderen  Seite 


ffllulo  die  Ent- 


')  Dies  Wachstum  (K  r  Bi  \  Tilkt  i  luig  kon- 
«tatiert  Ijamprecht  von  eim  r  Ciitersiuhmi};  der 
Undwirtschaftlirlit  ii  ItoiU'iihesifdclungaus'^Wirt- 
a^fUleben  III},  und  ich  fand  die  gleichen  £r- 
durch  eine  Betrachtung  der  ZoUtarifie- 


luag.      neine  „BlieiaiOUe%  S.  42. 


Gewalt  in  der  fortwähi-eudeu  Auflage  zahl- 
loser Lasten  auf  die  Schultern  der  Bauern. 
Die  Benutzung  von  Wald  und  Weide  war 
nur  noch  gegen  diu  drückendsten  und 
rafiSniertesten  Zinsabgidion  g(>stattet,  das 
perstiidiehe  LcImh  d'-r  \\  icgc  Iiis  /.um 
Grabe  unterlag  den  Zwangs-  und  Bamirechteu 
der  Onindherren.  ünd  au  allen  laades- 
henlichen  und  grundherrlichen  Lasten  kamen 
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clie  Reichssteiiero,  deren  ISntreibung  in  ge- 
wissenloser Weise  aiiscrebcnlfl  wimif  uixl 
(Ue  meist  unter  der  Einwukuug  der  die 
Steuer  beratenden  Stftnde  eine  diesen  gflns- 
tigo  Tendenz  erhielten  und  in  keiner  Weise 
auf  die  Sleuerkraft  des  amieu  Mannes  Rück- 
sicht luüimcD.  Zündstoff  yisa  also  genug 
da,  Tun  die  Bauern,  die  keineswegs  feige 
diesen  Schicksalsweg  gegansren  waren,  zur 
Selbsthcfreiung  zu  trcilx  t),  wenn  nur  andere 
Umstünde  diesen  Wism  h  bt  ^nlnstigten. 

3.  Trajrendo  Kraft  der  Bewegung. 
Wie  man  bei  Ik  traehtuug  der  französischen 
Revolution  die  nichste  Veranlassung  (die 
feudalist isclie  Produktion)  und  den  idealen 
Einschlag  der  Bewegung  ^die  Ideeeu  von 
Freiheit,  Gleichheit  und  Brflderlichkeit)  zu 
unterscheiden  hat,  so  niuss  man  auch  beim 
Bauernkrieg  von  der  Veranlassung  die 
inigondt;  Kraft  tr' iincn.  Die  Idee  eines 
Öottesix^icli»  ^  1  r  Freiheit  und  (ileichh^t 
wai"  seit  <len  Tilgen  .\ugustiris  in  der  Christen- 
heit mächtig  ge\vcs»*u,  wenn  anch  die  off  izielle 
Kirche  keineswegs  überall  solche  Gesinnungen 
teilte.  Der  (ledanke  einer  Befreiung  aller 
Sklaven  und  tiiirigcn  ist  von  kommuniiati&chev 
OmndJage  aus  ja  bereit»  von  den  Gnnstikem 
verfochten  wonlen.  Von  einem  Zeitjüter 
des  Geistes,  das  die  Arb<»it  von  Jahrtausenden 
belohnen  und  die  Armen  und  Enterbten 
zu  Besitzern  der  Eitle  erhöhen  werde,  weiss 
das  Evangelium  aeternum,  ■wie  es  der  <*ister- 
cienscrabt  Joachim  von  Flons  in  Calabrien 
E^e  des  12.  J<ahrhunderts  verfocht'),  und 
diese  Gedanken  fanden  untei-  dem  Kreis 
der  Franziskaner  manchen  Anhang.  Gerade 
inmitten  der  niederen  Volksschichten  hat 
dieser  dem  Ideal  a|iostolisclier  Kigentums- 
lotiigkeit  huldigende  Betteimüuchsonleu  alier- 
hwa  Al^erglauben  und  auch  »die  Hoffnung 
auf  eine  herrlielie  Zeit  nach  völliger  gewalt- 
samer l'mkt'hr^  zu  verlireiten  gewusst. 
Aehnlichen  Meeen  hukligte  auch  die  im  all- 
gemeinen unklar  gewordene  Scholastik  des 
ausgehenden  .Mittelaltei-s ,  selbst  ihr  be- 
deutendster Vertn  ter,  (iabriel  Biel,  Trofes^or 
der  Theologie  an  der  üniversitftt  Tübingen, 
erkennt  in  dem  Privateigentum  eine  Folge 
des  SQudenialles  und  hält  fest  an  der  ur- 
sprünglichen Gleichheit  aller  Glieder  des 
.Monscliengesehleehts  (<  "olleetoriiun  senten- 
tiarum  (juestio  Ii  \md  V).  Wenn  selbst  in 
den  wissenscliaftlichenKrei.sen  solche  Lehren 


M  Vergl.  Keuter,  Geschichte  der  relijnösen 
Aofklämiig  im  Mittelalter.  1877.  Schneider,  J. 
V.  F.  und  (Hf  Aitekalyptiki  r  .l- >  MiTtclalters, 
187li.  l'rt'irtT,  du»  Eviingelium  aott  ruum,  1874. 
Gieseler,  Kirchengeschichtc,  2.  Ausgabe  II,  2. 

'döH.  .loacliini  bczeichni't  «jcrade  als  Eitrcn- 
tündichkeit  der  dritten  zukünftigen  Weltperiode 
.,necesse  est,  ut  succedat  sindlitudo  vera  apos- 
tolicae  vitae,  in  qaa  non  acqoirebaUir  iKMSMsio 
terreme  heredttatis,  wd  TcndebafeBr  poBw". 


vertreten  -wurden,  wie  viel  mehr  mSgen  die 

freien  i-eligiöst-n  Genossenschaften  der  Spiri- 
tuellen und  ajiokalyptischea  Fraticeüeu,  der 
BrQder  des  freien  Oeistes  and  eelbsA  efanebe 
Mystiker  eU-nso  wie  dir«  versprengten  Rfste 
der  im  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  mede^ 
geworfeneu  oberitalischen  Bauemrevolotiin 
ihre  kommunistischen  Ideeen  in  die  onterea 
Schichten  «les  Volkes  getragen  }ial>en.  Seit 
dem  Anfang  des  ir>.  JahrhundertJs  iclüugeü 
|dann  Funken  des  hus.sitisch  -  taboritiacneB 
Kommunismus  hinfd>er  in  die  schon  mannie- 
j  fach  erregte  Stimmiuig  des  deutschen  Bauera- 
I  Standes.  Husaitische  Reiseprediger  und  die 
Söldnerseharen  der  Hussitenkriege  verpflanz- 
ten nach  Mittel-  und  Süddeutschiand,  oack 
Franken  und  der  Regensbiu-ger  Gegend  Dne 
utopischen  Leliren  von  Freüieit  und  Gleiih- 
heit,  von  Einziehung  des  Kirchengules  und 
Abs(  haffung  des  Zehnten.  In  dieser  Ein- 
wirkung des  Hussitismus  auf  die  l<]«:-tien  der 
bäuerlichen  Erhebung  in  Deutsehland  findet 
man  auch  eine  Erklärung  dafür,  dass  ein 
SpnK;h,  der  zur  Zeit  der  Bauornunnihet 
Wielifs  und  der  Empörung  Wat  Tylers  in 
England  13bl  umlief,  im  schu-äbischen 
Bauernkrieg  des  16.  Jahrhunderts  wieder 
zur  Verbi-eitimg  kam : 

^when  Ailam  delved  and  Eva  span, 
Who  was  tlieu  tlie  gentleman?« 
Noch  Wachsmulh,  Escher  und  Contziai*) 
wussten  für  diese  Wiedenuifnahrae  keine 
Erklärung.  Nachdem  aber  IiU>i-i-th-)  eoü- 
gültig  erwiesen  hat,  dass  Wielif  auf  die 
lHjhmi>chcn  Vori-eformatoren  in  den  90er 
Jahren  des  14.  Jaluhundeits  vou  gm^em 
Einfluss  geworden  ist,  hat  noh  die  Kette 
fler  Bczi'  hungen  geschlossen.  Durch  Vtr- 
mittolung  des  Hussitismus  hat  der  deutsche 
Bauernaofetaad  audi  widifitiscfae  Qedankeo* 
gänge  fd>ernonmien.  Alledem  verbanden  sich 
(iann  die  in  den  gärenden  Mass»Mi  Ijesondeis 
\\uksimien  W'eissagmigen  und  l'rophetti- 
ungen  einei*  fanatisch'^diantaBtiscben  Astro- 
logie, die  für  die  zwanziger  Jahre  des  Iti. 
Jahrhunderts  Kevulution,  Aufruhr  und  Mofü, 
aber  auch  Besserutig  und  Reform  Ton«> 
sagten.  I'nd  endlich  halben  die  uukLiren 
i'cvolutiouären  Schwarmgeistereiea  von  Mäu- 
nem  wie  Earlstadt  und  Thomaa  ]fta«r. 
den  die  Vertreter  der  heutigen  Sozialdemo- 
kratie so  gerne  als  den  eigentlichen  deutscbeo 
Reformator  bezeichnen,  ebenso  auf  die  Masseo 
gewirkt  wie  unbestreitbai-  aucli  Lutliers  Wort 
von  der  Freiheit  eines  ( 'hristenmenschen. 
Was  kümmerte  sicli  <ias  Volk  um  den 
Sinn,  in  dem  der  Befonnator  aein  Wert 


'?  Wacbsniiith  in 
HTf.  (1834)-     K!-<  li»-r 


Kauniers  Taschenbuch  5. 
liandbnoh   der  prakL 
Politik  18«:^,  S.  321.    Contzen,  tiesch.  d.  volks- 
wirt«cb.  littentor  im  Mittelalter,  2.  Aufl.,  S.  3i 
^  LoMrtb,  Hut  und  Wküi,  Pn«  1881 
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arsprfingriich  gesprochen  hatte!  »Die  Trei- 
hptit  eines  rhristenmensclien'  war  unter  der 
damaligen  lianems<'haft  ebenso  du-  Parole 
Tie  heutzutage  -<lie  Entei<:^nun£^  <ler  Ent- 
«cner«  bei  der  Sozialdenrnki-atie.  Genug, 
(i'T  eigentliche  iileale  Einschlag,  die  tragende 
und  trei  tuende  Kraft  des  liaucrnki'ie^s  ist 
die  Idee  der  fteiheit  und  Oleichheit;  sie 
wur7.ejt  aber  in  dem  Hoflen  des  Christen- 
taou  und  nicht  wie  später  im  Naturrecht 
4  Y«f|9iele.  Abj^esehen  Too  dem  Bauern- 
anfetand  in  Obenitalien  im  Anfang  des  1 1. 
Jahrhunderts  bOren  wir  in  DeutscUand  bis 
rar  Mitte  des  15.  Jahrhunderte  von  einigen 
Kxcessen  der  Bauern  gegen  die  Juden,  um 
die  drückenden  Schulden  los  xa  werden  und 
deren  Reichtum  zu  erlangen:  so  in  (lotha 
im  Jahr»'  1S91  und  in  Worms  im  Jahre 
1431.  Die  Krhebung  des  Pfeifers  von  Niklas- 
hauseo,  der  üleichheit  aller  Menschen,  Ge- 
neiBauBkeit  von  Wald,  Weide  und  Wasser, 
Abschaffung  aller  Zölle.  Steuern.  Zehnten. 
FroDden  und  Zinsen  verlangte  und  ausrief, 
es  mftaee  nodi  dahin  Irammen,  das»  Fflrsten 
und  Ibirren  um  Tagelohn  arbeiteten,  wunle 
I47<j  von  dem  Bifichof  von  Würzburg  die 
gewaltsame  Bewegung  der  Allgäucr  Bauern 
md  in  der  Abtei  Kempten  im  Jalnv  1492 
vom  schwabi.'H'heu  Bunde  niHergeschlagen. 
luiii  auch  die  niederländischen  Kil'^ebi-odter 
U9t  hatten  ein  ^dches  Schicksal.  I)a.s.s 
sieh  im  Zusammenhang  mit  der  An-lin-ituntr 
dtf  oben  skizzierten  Ideeen  seit  dem  Anfang 
des  16.  Jaln)innd«Tto  in  den  kleinen  reichs- 
nnmittclbaren  Gebieten  Silddeutschlands  die 
Baneroauistäude  mehrten,  liegt  auf  der 
Haod.  Schon  die  elsässische  Erhebung  des 
Jahres  1493  atdlle  christlich-sozialistische 
Grundsätze  gegen  herrschende  kirchliche 
Onindbegriffe  auf  dogmatischem  und  wirt- 
schaftlicliem  Gebiete  auf,  imd  nach  einem  Auf- 
stand der  Bauern  gegen  den  Abt  von  Ochsen- 
bausen  im  Jahre  löÜO  bildete  sich  im  Bistum 
Speyer  due  bioerliche  Verbrflderung,  die 
nach  dem  Vorbilde  des  Kcniptcncr  Pn)le- 
taristes  den  Bundschuh  als  Eeldzeichen  auf- 
pflsBste.  Aber  im  Oeeensatz  m  der  Lehre 
'ies  Pfeifers  von  Nikiashausen,  der  nicht 
aar  gegen  Grafen,  Fürsten  und  Herifn, 
■ondemauoh  g^n  Kaiser  und  Paj)st  wetterte, 
tritt  hier  lUtt  erst^  ii  Male  jener  nachher 
T'>n  der)  R-^uem  verfoclitene  unbedingt  eentra- 
iLstische  Gedanke  auf,  mit  Hilfe  des  Kaiser- 
tums die  Befreiung  von  alier  Herrschaft 
durchzusetzen.  Immer  weiter  wunle  der 
Buodscliuh  gepredigt,  aber  alle  Erhebungen, 
mochten  sie  sich  an  Schlettstadt  (1493)  und 
Bruchs-il  (ir>(i2)  o<ler  an  Kreiburg  (IT)!.*?)  als 
Opetationägrundlage  anschliesscu.  wurden 
dörch  Verrat  unterdrückt.  Gegen  die  Steuer^ 
cqvessnngen  Herzog  Ulrichs  von  WQittem- 
herg  brach  der  Aufstand  des  sogenannten 
»anoen  Konrad c  im  Jahre  1514  aus,  der 


sasäk  vom  Bemsfhal  durch  die  Neckargegend 
bis  zum  Schwar/wald  verbi-eitote,  aber  eben- 
so wie  der  windische  Bauernbund  in  Krain. 
Kärntlicn  und  Steiermark  (l.')15)  von  Ijandes- 
herren  uml  .Adel  bewältigt  wunle.  Die  -''i.  i- 
Jalm^  des  10.  Jahrhunderts  sehen  dann  den 
letzten  grossen  Vereuch  der  Ijäuerlichen 
Selbstbefreiung,  unklar  und  blutig  nach  Ziel 
und  Verlauf. 

6.  Verlauf  des  B.  im  süiUichen 
Schwarzwidd  begann  die  grosse  biner- 
liche  Erhellung  der  20er  Jahre  des 
lü.  Jahrhunderts.  Die  Massen,  die  unter 
der  Ijeitnng  Hans  Müllers  von  Bulgenbach 
standen,  mit  dem  Proletariat  innerhalb  der 
Stildto  Verbiiulung  erstrebten  und  dem 
schwäbischen  Bunde  gegenüber  sich  nicht 
unrühmlich  hielten,  breiteten  sich  mit  wach- 
sender Gewalt  ül>er  Sehwaben,  Sudwest- 
deutschland, Elsass  und  Frankeu  aus,  wesent- 
lich gefordert  durch  die  Bestrebungen  des 
vertriebfMieii  M'ürttemberger  Herzogs  ririeli. 
mit  Hilfe  der  Bauern  sein  Land  zurückzu- 
gewinnen. 

Die  Gnmdlage  des  Aufstandes  war 
ein  Wirtschaftsprogi-amm.  das  in  den  so- 
genannten zwölf  Artikeln  enthalten 
war.  Viel  ist  über  den  Verfossw  dieser 
Artikel  gestritten  wonb-n.  Baumann  hielt 
den  Feldschreiber  ScUustian  l^tjtzer  für  den 
Verfertiger  einer  im  Zusammenhang  mit 
den  .Artikeln  stehenden  Eingabe  der  Mem- 
minger  Bauern  an  den  Rat  der  Stadt,  Vogt, 
I^ssert  und  Radlkofer  glaubten  in  Lotzer 
auch  den  Trheber  der  .Artikel  gefunden  zu 
haben,  während  Stern  ursprünglich  dem 
durch  Thomas  Münzer  beeinflussten  Walds- 
huter  Prediger  Baltha-sai  Hubmaier,  dann 
nach  einem  arcbivalischen  Ktinil  Stieves 
dem  Koinpagniegeschäft  von  Hulunaier  und 
demMemminger  Prediger S(;lia|iiieler  dieVer- 
fasseiNchaff  zuwies.  Aurh  nach  einrr  Disser- 
tation von  Ijchuüit  i.st  die  Frage  nicht  end- 
gültig geklArt,  es  ist  danaeh  mnr  sehr  un- 
walusclieinlicli.  dnss  Hubmaier  imd  Scliap- 
jpeler  in  Frage  k<  »mmen,  dagegen  Ijotzers  Autor- 
schaft nicht  g^lnzlieh  abzuweisen.  Man  kann 
unter  det)  Fonlerungen  der  zwrdf  Artikel 
solche  wirtschaftlicher,  sozialer  und  religiöser 
Natur  imterscheiden.  Unter  den  wirt- 
schaftlichen Fonlerungen  finden  sich 
einige,  die  nur  auf  .Abstelhuig  bestehender 
Unzuträglichkeiten  sich  erstrecken  (M  indenmg 
des  Zinsfnsses,  der  Frondienste  und  Gericht,s- 
strafen),  andiM'e  aber  erstreben  eine  völlige 
Wiederherstellung  der  alten  deutschen  W'irt- 
ediaftszixstflnde,  unter  deren  Herrschaft  der 
Bauernstand  sich  fjlücklich  befunden  hatte. 
Nichts  Geringeres  wird  hier  verlangt  als 
Herstellung  der  Markgenossenschaft  und  der 
altgermanisehen  Freiheit  von  Wild,  Weide 
und  Wald.  Der  Gemeinde  soll  das  ihr  ent- 
fremdete Wiesen-  und  Ackerland  zurücker- 
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stattet  irenlen.  olions'»  die  nicht  durch  Kanf 
seitens  (lor  ruundlipri-srhaft  orwnrVionfn 
Waldiuigcu,  ileieu  uiiciUgeltiiche  >tut;£uiig 
den  Oemeind^liedern  ßewflhrknstet  urerden 
muss.  Nur  den  von  Oott  solbst  festposol zton 
grossen  Zetint  an  die  Kirche  (vou  allem, 
was  in  die  Weiden  gebunden  ^rd)  trollen 
die  Bauern  entrichten,  (lauv^'i-n  don  kleinen 
Z^nt  von  allen  anden>n  Krücliten  und  den 
Blutzehnt  als  eine  ron  Mensclien  erfliehtcto 
unaemiiche  Alipil'e  niclit  ffmci-  /alden. 
Die  soziale  l^cfnini  soll  in  der  Aufhebung 
der  I^ibeigonscliaft  tjipfelu,  weil  Cliristus 
alle  Menschen  mit  seinem  Blute  erlOst  hat^ 
aber  Gehorsam  der  von  Gott  p 'setzten 
christliclicu  übrigkeit  aufrecht  eriiulten.  Als 
einzige  religiöse  Forderung  kommt  in 
iietnuht:  ■\Vatil  d<  r  PfaiTCr  durch  die  Ge- 
meinde und  Vei-pfiicktung  der  Seelscjrgei-, 
das  Evangeliiun  lauter  und  wahr  zu  pn^iligen, 
wie  ja  auch  die  Artikel  selbst  au  den 
Lehnen  der  heiligen  Schhft  geprüft  werden 
sollten. 

Genug,  die  SWGlf  Artikel,  im  einzelnen 
oft  geändert  Juid  für  den  Au.i;eiib]ifk  zn- 
reditgestutzt,  bezweckten  eine  ^nmdsätzliche 
Reform,  Kückkehr  zu  der  einstigen  Toll- 
bewcrtung  der  ländlichen  ArlKÜtskraft  in 
der  freien  ländUcheu  Geoossenschaft,  zu  der 
alten  Anschannng,  wonach  Wiese  und  Wald 
Gemeingut  .sind  und  in  Gemeinnutzung 
stehen,  und  Rückkehr  zu  tler  ursprüngliclien 
Bedeutung  des  Gnmdbesitzes  im  nationalen 
Wirtschaftsdasein,  ehe  noch  die  Geldwirt- 
scliaft  die  Ti-odiiktions-  und  Absatzverhält- 
uisse  umgestaltet  liatte.  Aber  auch  Kück- 
kehr zu  der  alten  eanfiudien  Form  des  Ur- 
christentums, ja  (l'  i-  vormeintlichen  Urform 
aller  menschlichen  (ic>sollächaft,  der  durch 
Chnstua  wieder  hergestellten  Gleichheit  und 
Freiheit  alles  des.sen,  was  Mensehenantlitz 
trägt  So  gemässigt  und  einleuchtend  alle 
Ftntleningen  ersdieinen,  so  enthalt  doch 
gerade  dies«««  letzte  Verlangen  eine  unklare 
Ven]uickunp;^  von  zwei  L(!l>ensf;ebieten,  der 
geg»'uüber  Luthers  Einschreiten  und  Sleiluii^'- 
nahme  erklärlich  und  notwendig  erscheint. 

Schon  der  unmittelbare  Fortgang  der 
Bewegtmg  im  Odenwald,  in  Fiiuiken  und 
am  Hitteirhein  zeigte  indessen,  dass  bei 
einer  p-wsst^'n  Volkserhebung  die  Mässigmig 
nie  in  der  Praxis  aufrecht  zu  erhalten  ist. 
Jene  Haufen,  die  von  dem  Ballen  berger 
Wirt  Georg  Metzier,  vou  Florian 
Geyer,  Wendel  llii)])eler,  .läcklein 
Rohrbach,  ja  selbst  von  Götz  von 
Herl icli i n gf  II  zeitweise  befehligt  wurden, 
haben  in  Moni-  und  Zerstörungslust  Züp-l- 
losigkeiteii  begaugeu,  von  dcnt'U  di»>  gitui- 
same  Niederwerfung  des  Grafen  von  llclfen- 
>tein  am  iM'kanntesten  ist  (IG.  April  1525). 
Ijn  Beginn  des  Monats  Mai  des  Jahres  1525 
ist  die  bewaffoete  Erhebung  in  ganz  Ober- 


Ideutschland  in  siegreicher  Stellung  g<^«»- 
!  nlw^r  dem  Adel  der  Nation :  die  Bis4:h"fe 
von  Bamberg  und  Speyer,  die  Aebte  m 
Hersfeld  und  Fulda,  der  KurfOnt  tm  Aar 
I*falz  und  der  IIauf)tmann  des  schw.lbi.srhcQ 
Bundes  mussten  in  Zugeständnissen  nuuuug- 
facher  Art  die  Gesetze  dar  Bauen  an» 
kennen,  und  auch  nicht  wenige  Städte, 
gnissere  und  kleinere,  Keichs-  imd  Bischofe- 
städle  gesellten  sich  zur  liäuerllchen  Sache. 
Der  fränkische  und  schwibisdie  Btum  mr 
in  einer  Erregimg.  wie  kaum  seit  dea 
Zeiten  des  grossen  Biu^rkrieges  uut«r 
Heinrich  IV. 

Die  Revolution  hatte  ihren  Höhepunkt 
i  erreicht,  und  jetzt  traten  zu  den  bisbetigea 
I sozialen,  wirtschaftlidieii  und  r^gSlM 
Fonlerungen  politische  Ziele  hinzu.  Der 
bisherige  Gang  der  Entwickelung  hatte  sick 
in  seinem  theoretischen  Niederschlage  der 
im  Abschnitt  2  gesohildartan  wiitMhilÜich« 
Notlage  zu  erwehren  gesucht,  nunmehr 
unternahmen  es  die  Bjiueni,  ihren  oUni 
gekennzeichneten  politischen  Gregner  m/eäa- 
zuwerfen,  <las  Tomtorialfrii-stenturn.  Per 
rian  einer  N  euorduuQg  der  gesamten 
Reichsverfassung,  seit  dem  14  Iriv* 

hundert  immer  wieder  beraten,  €lli  il 
büiigerhcliem  Sinne,  dann  in  fürstei^beaBd' 
lieber  Weise  foft^ffihrt,  tauchte  wieder  aaf 

und  bezweckte  diesmal  eine  Minderung  des 
füi"stlichcn  Einflusses,  eine  Kräftigung  der 
Keichsgewalt  auf  Kosten  der  Territorial- 
hemchaften,  ein  Gedanke,  Mio  ihn  der 
Sjieyorer  Aufstand  im  Anfange  des  Jahr- 
hunderts vertreten  liatte.  Wie  man  splter 
im  ReichsdeputsHonshauptschluBB  von  180B 
da.s  Kirchengut  als  Ent8chä<ligungsni.it>ml 
für  die  Verluste  der  deutschen  Fürsten  ui 
dem  linken  Rheinufer  bestimmte ,  so  soDto 
nac  h  diesen  bäuerlichen  Refornipläneo  die 
Silkularisation  zur  Entschädigung  der  weit- 
lichen Herren  für  die  Beseitigung  der  Feudal* 
lasten  verwandt  werden.  Unter  dem  Schotw 
eines  durch  eine  einzige  Steuer  gestützten 
Kaisertmns  mOssten  dann  —  na<  h  dem  Vor- 
hlage  von  Wendel  Hippel  und  Friedridi 


scr 


Wei^'ant  von  MiltenlH^rt,'  —  die  Keformen 
dui*cligeführt  werden:  Einheit  von  Gewicht 
und  Hflnse^  Anfhebunff  der  ZQUe  und  0«> 
leite,  Beeeitlgtuig  des  Wuchers,  EinMhnin? 
«Ics  deutsdben  Hechtes  und  Beschräokuni 
des  rSmiadiffli  itoehtes  auf  die  Universititeo ; 
Ideeen,  dia  mr  Dmtjlifflhrung  nm-  zweitT 
Voraus.'if'tzungen  bedurft  liätten :  dass  nicht 
•'in  Karl  V.  die  Kaiseikrunu  trug  und  daa 
nicht  das  Territorialfflrstentmn  die  Macht 
besass,  die  es  thatsilchlich  seit  einem  Jühr- 
hundert  zm-  Geltung  zu  bringen  bemüht  war. 

Das  Territorialffirstentom,  in  srino'SDi* 
tenz  b('dn)ht,  suchte  denn  von  diesem  Aucen« 
blicke  au  die  ilim  so  gefährliche  Bewegung 
völlig  niederzaweiieii  und  wurde  in  ^ 
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Absicht  liostiirkt  fhinh  Luther,  «lor  an- 
gesichts der  fatiati.siert)?n  3lat9i>en  Thomas 
Mflnzers,  die  vom  ThiuiDger  Wald  faU  zum 
Harz  hin  Bhit  und  Vorwüstinijr  wrbroitotcn, 
energist'h  ein^ff.  Luthor  liatte  t>einer  Zeit 
in  seiner  z'^'isehon  dem  17.  und  20.  April 
1525  crschionciK^o  ^Ernmhniinjr  /um  F'rieden 
auf  die  12  Artikel  der  liiiuernscliaft  in 
Sdiwaben«  klar  ge8ehie<len  zwischen  be- 
rechtigten «hristlicheii  Ki>rdeningen  (Wald 
•ier  Pfarrer  durch  die  Gemeinde,  Fivigabe 
des  Kvant^eliiiins)  und  80l<Aen,  darüber  allein 
die  Rcchtsverständieren  zu  l)efiiiiliMi  hätten 
(die  wirtsc^liufthi-hen  tmd  sozialfii  Forde- 
rangen).  Es  war  die  Unterscheidung,  deren 
Erkenntnis  dem  Mittelalter  vei-sa^^t  geblieben 
war,  die  klare  Trennung  zwischen  den  ver- 
schiedenen Sphäien  des  Qlatd)en8  und  des 
Rechtes,  die  in  Luthers  Kniiahnung  in  «Ii.' 
ErBcheinuiig  trat.  Jot/l  aber,  gegenüber 
dm  "wwteren  Fort.s«  h ritten  drr  l^evolution 
und  namentlich  gegenüber  MOnzers  fanati- 
äeiter  und  utopistischer  Schwarmgeisterei 
erkannte  der  Heformator  den  gemeinsamen 
Grundziig,  den  diese  mit  den  apoka]y]jtischen 
Schwärmereien  des  Mittelalters  teilte.  Hatten 
schon  die  12  Artikel  im  Namen  des  Evan- 
geliums und  des  Christentums  wirtschaft- 
Uehe  Freiheit  imd  Gleichheit  verlangt,  ein 
Gebaliren ,  das  nach  Luther  heisst  »christ- 
liche Freiheit  ganz  fleischlich  machen«,  so 
aduitt  die  neuere  Entwickelung  zu  dem 
Plan  einer  völligen  gesellschaftlicbeii  Xmi- 
grtndung  vor,  die  den  Umsturz  von  Staat 
Qod  KircAc,  Eigentum  und  Familie  hesweckte. 
So  liess  Luther  denn  jetzt  am  »j.  Mai  ir)2r> 
seine  Schrift  »Wider  die  mörderischen  und 
ilnberisdien  Rotten  der  Bauern«  ergehen, 
ia  der  er  mit  der  Uim  eigenen  (lewalt  einer 
heftigen  leidenschaftlichen  und  zornigen 
Sprache  die  FQnten  zum  Dreinscblagen  auf- 
rief: »Steche,  schlage,  würge  hier,  wer  da 
kann.  Bleibst  Du  darunter  tot,  wohl  Dir, 
seligeren  Tod  kannat  Du  nimmermehr  Qber- 
kommen ! 

Die  Vereinigung  der  Territf»rialherren 
führte  dann  die  Ton  Luther  gebilligte  Unter- 

«irQckiuig  des  Aufstandes  zum  7av]>\  Den 
verbündeten  Waffen  des  Kurfürsten  Joluuin, 
der  HersOge  Georg  Ton  Sachsen,  j^nriöh 
von  Braunschweig,  des  l>andgrafen  Philip}) 
von  Hessen  und  des  Urafeu  von  Manefcld 
erlagen  Mflnzers  Mordediaren  am  15.  Mai 
152.')  bei  Frankcnhatisen,  im  Elsa.ss  wurden 
einige  Tage  sj^täter  ilio  Unruhen  durcli  den 
Herzog  Anton  von  Lotlunngen  gedämpft,  der 
scliwaliische  Huiidesliaufitniann  brach  den 
Widerstand  (b-r  w  iirttoinl>crgischen  Bauern 
fast  mühelos.  Die  alsdann  veivinigten  Stroit- 
knifte  des  .■<ebwäbiselien  Himdes  und  des 
Kurfürsten  von  der  Pf.dz  siegten  am  2.  Juni 
nh'T  die  Odenwäldcr  Im  Königshofen,  am 
4.  Juni  worden  die  Rothenbmger  aa|ge- 


rieben.  \m  längsten  dauerte  die  Xieder- 
wei'fung  am  OImt-  und  Miltelrhein  und  in 
den  Alpen,  ab>-r  auch  dort  wurden  die 
Rotten  schliesslifli  üb«nill  zersprengt  und 
zerstreut.  So  war  tlas  alte  Stammland  des 
deutschen  Volkes  von  der  furchtViaren  Be- 
wegung heinigesnebt.  al^^r  auch  wieder  be- 
freit worden,  luid  nur  das  Koloniiüland  des 
deutschen  Mittelalters  im  Osten  hatte  weder 
Aufruhr  iüh  h  Mutige  Uiitenlrüekuiig  gesehen, 
liier  wan  n  .  Im-u  die  rimrteu  und  Sünden 
des  allen  H«'u:im(>  nie  so  ffthlbar  geworden 
wie  in  den  I-indesi,'ebieteii .  wo  die  wirt- 
schaftlichen und  ]»olitischen  Zwitterbildungen 
von  Jahrhunderten  gerade  den  eigiebigstcu 
Boden  l»ild«'teii  für  jene  aufkeimende  Saat 
von  rnzufriedetilieit  und  auss<h weifenden 
Huffnuniu'cn. 

().  Schluss.  I)i  1-  Ansi^ang  des  Bauern- 
krieges war  tur  das  Si  hu  ksal  des  »ieutschen 
Bauemstandes  unendlich  beklagenswert  Die 
siegreiebe  Keaktion,  masslos  und  unerbitt- 
lich, licss  die  Besiegten  die  ganze  grausame 
Härte  des  Kriegsrechtes  empfinden,  und  im 
allgemeinen  wunle  nur  der  Druck  noch 
.stärker  als  zuvor.  Nur  in  einzelnen  Aus* 
nahmefäUen  wunle  informiert,  so  in  Baden 
und  in  Tirol.  Dort  liat  der  FIrlass  dea 
kleinen  Zehnten,  hier  die  unter  der  Ein- 
wirkung der  Tiroler  I^andstÄnde  iK^willigte 
Ijiudesordnung  euiige  Erleichterungen  ge- 
währt ünd  im  allgemeinen  Ijcben  der 
Nation  hat  sich  die  Tuklarheit  und  Zer- 
fahrenheit, die  der  ganzen  Bew^un^  an- 
haftete, bitter  gerächt  in  neuer  Zemssen- 
heit  und  Depression  dos  nationalen  Fühlens 
und  Wollens.  Die  Keformation  überdies, 
denn  Grundsätze  ja  unzweifelhaft  ron  ge- 
wisser Einwirkung  auf  die  Gruudstiinmung 
der  bäuerlichen  Erhebung  gewesen  waren 
und  die  nachher  jeden  Zusammenhang 
zwischen  der  neuen  Lehn'  und  den  nuf- 
rührerischen  Maasen  untergrub,  hat  auf  der 
einen  Seite  es  sich  gefeilen  hissen  mflssen, 
dass  .sie  für  die  Hevolution  vi  i-antwortlich 
gemacht  wurde,  und  wiederum  deu^  Vor- 
wurf der  Harthersigfceit  und  FQrstendienw- 
.scliaft  auf  sich  gezogen:  in  keinem  Falb^, 
weder  damals  noch  heute,  hat  sie  Vorteile 
Tom  Bauernkriege  gehabt.  Eins  ist  freilich 
gerade  nach  den  rntt  isuclnuigen  von  Egol- 
iiaaf  nicht  abzuweisen :  diu  keineswegs  völlig 
unterdrOckte  und  beständig  drohende,  ali- 
gemein  verbn-itete  S.'linsn<-ht  nach  Tm^fr 
staltuug  aller  Dinge  war  vielleicht  mit  eine 
Mahnung  an  die  Emzelregierungen,  die  neue 
evanLrelis'  he  <  iiTinung  einzufmiren  und  zu 
festigen.  Die  >Schi-ift  der  evangelischen 
Stände  wider  den  Papst  und  seinen  Anhang« 
(E;geIhaafIL  1 13)  l^  sagt  atiadrücklic.h :  .Und 
ha^n  also  die  Bauern  selbst  zu  der  Sache 
griffen  und  Veränderung  fümehmen  wollen 
und  im  Schein  des  Evangeliums  gleichwohl 
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ifasBelbe  misslmracht.  darum  Gott  auch 

Nnelleicht  soino  Stmfcn  ülipr  >ie  vfrliäiijart 
und  der  Schuldig  mit  dem  Unschuldigen 
hat  leiden  mflssen.  Deshalb,  weil  die  \er> 
gleichling  bisher  ins  siehte  Jahr  voraogen 
"wrirrl,  hahen  etliche  StAmlf  sflhst  der  Cere- 
monion  halb  Ordnung  füi"gononnnen. 

Wie  unerforschlicli  und  wunderlwr  aber 
die  Wege  der  gt^schicbtlichen  Eiitwickoliuig  [ 
laufen,  sieht  man  dai-aus,  —  und  auch  'las  [ 
darf  zum  Scldusse  nicht  ohne  Erwähnung  j 
bleiben  — .  <lass  gerade  das  Territorialf üi  ston- 1 
tum  es  späterhio  war,  das  alle  Forderungen.  | 
die  im  Mai  1525  Wendel  Hippel  and  Fned- 
rich  Weigant  in  antifüretlichem  Sinne  pro- 
klamiert iiatten,  zur  Dui-chfrdirung  brachte. 
Deui  Preussen  hat  durch  seine  Baiiern- 
befa^tmg  den  Anstoss  gegeben.  das.s  die 
Ijeibeigenschaft  und  soziale  Ke<-htlos)iigkeit 
des  Bauernstandes  dahinschwand,  und  liat 
durch  die  Begrflndung  des  Zollvereins  jene 
Sehiisurlit  von  ir»2r>  nach  Kiiiht'it  von  Mass 
und  Uewicht  zur  Erfüllung  gebracht.  Frei-i 
lieh  diese  Territorialroacht  des  19.  Jalv^ 
hunderts  h;ittt>  .-in  Ziel  genu-insarn  mit  den 
aufständischen  Bauern  aus  der  Kefonnations- 
seit:  die  Bänheit  des  ganien  Vaterlandes 
und  eine  Btarice  kaiserliche  Madit 
Litteratiir:  f.-  Oothein.  DU  Liff       Iiiurm- ' 

sUindr«  um  Ende  det  MitttUtUrr»  t  U'i Htih  utur/te 
ZeiUchrift.  IV),  und  PolUhchf  unJ  reliffiöM 
Voiktb«w«gungem  vor  der  R^ormatifm,  187S.  — 
aommtrhud.  Dt«  wirUehaftliche  und  »ozial« 
Bedeutuuij  du-  dnilAchru  Kejormalinn  (tituUch- 
evnmjelische  JiläUer  XX).  —  Jjamprecht, 
iMudliehf»  Datein  im  I4.  tmd  IS.  Jal^kmtdert 
(Z.  W.  (1.  *,  1^9).  —  Derselhp.  Th,,  Srhirht>il 
des  dful^chrn  Jiiiufniftnudr.i  hi.'t  zu  itrn  in/ruri- 
tehen  ['nruhfu  d'-»  }■'•.  und  1>>.  Jahrhundert* 
(Prmuu.  Jahrb.  1886,  AuguH).  —  K—pret. 
Utber  dte  Lage  der  oberkrainüehen  Bouemaehaß 
beim  Aiiggiiny  des  l.:.  und  im  Anfaurr  dm  IG. 
Jahrhnndnts.  —  Wiehe,  Zur  Grfcliirhtr  der 
I*reisrevt>lutii>n  da  lU.  und  17.  Jahrhunderts 
(v.  Miaakow$ki,  Staats-  und  BozialwÜKimichnjtl. 
'  Befiräge  II,  e),  1S95.  —  Glerke ,  iU 
frh'ift.^rffht  I,  >'>*4ff.  —  hnft/tp,  Dir.  Hauern- 
befreiung  und  der  Ursprung  der  Landarbeütr 
<R  «feil  HlUrwn  TsUen  AmuMit«,  M87.  — 
Hannupn,  Dh  Arkrrßur  der  Dörfer,  .innirhiHt. 
Abfiandluuijrn  II,  l^'ijf.  —  // :  (^ueUen  tur 
Geschichte  des  lUmernkrirgrs  in  Ohersehiraben 
ed.  Baumann,  1876.  —  Quelie»  zw  GuchiehU  au» 
Rotenhnrg  ed.  Baumann,  1878.  —  Vifitundent/ueh 
drr  SUidl  l'rrihinij  I.  IL  <d.  .^'>/inif>er ,  X.  F. 
Der  drulsrhe  Jhuurnkrieg,  Freiltunj  IStiS — 1866. 

Hartfelder,  Akten  ztir  (Seachirkte  des 
Bavemkrirge»  in  Süddrui.trtdnnd  (Zfilnehr.  f. 
Gejieh.  d.  (therrheiu»  S9,  .it.  Mone.  Quellen- 
mvi  m!  Kl, <j  Sur  Itndischen  I.ttndrmjrKrhichte  JI.  — 
SUtUnerf  Zur  VorgesehiehU  des  Bauernkriege», 
Dreeden  1879.  —  A,  Stem,  UOer  die  It  Ar- 
tikel der  Rnut  rn  aus  dem  Jahre  1525,  ist;.<i  (i  <jl. 
Forxrhungen  ttr.  .jt:6,  XII).  —  Vogt,  Zwei 
oberKi  hudhinche  iMi'  iijurdi'jer  ( Iiitfiardls  Zluchr. 
für  kireU.  Wissenseh^t  VI,  l^üS,  X  4 IS  und 
479)  JOSSOI  t,  BoUmlnirg  am  Xeekar  (Blätter 


ßtr  v«rUemhergt*ehe  Kirr^enyesekielde  TT,  1887). 

—  Radlkofer,  .lohmin  Fl>^  t  hi,  n.,,  Oiint: 
bürg,  iA.vr.  FiiMfhnng  und  Autonrkii/t  der  Ii 
Artikel  (Ztschr.  ./>■«  hislor.  Verein»  f.  üdmtlkm 
tmd  Neuburg  XVI,  1889.  —  Lehnest,  Sindiem 
t.  Geseh.  der  It  Artikel,  Halle,  Di**.,  lüU^.  — 
II'.  Vogt.  Pif  Vorgefrliichir  ilrn  IJ^iurrnkriegt». 
1887.  —  Kolde,  Martin  Luther,  1889,  Ji,  l^Og. 
Lnt^r  über  Blitpifrunyen,  AUenbwrg  ISSt.  — 
rorrHter,  Luther*  Ringm  wsU  de*  antiehritt. 
liehen  IVinripien  der  KevolnHon,  J8&0.  —  III; 
Oeehsle,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Bauern- 
kriege» «A  den  teJuBäbüelt'Jränkieehen  üegenden. 
1880.  —  Hewbtfr,  GeMkiekte  der  Bamerntrieet 

in  TruUchl'tnd  und  <l' r  Si  li  im'z,  i.  -  Tten- 
HTHf  (ieschichte  de*  Ilauemkriegts  in  Ust/raiün, 
is^n.  —  Zöpfi,  Die  Ben^tmanneehqß  de»  G9ts 
ton  Berlichingen  im  grosten  Bauentkrirge,  1^<< 

—  Jörg,  Deutsehland  in  der  Hendutimisperindf 
ISSl^Sfi,  1852.  —  Zimmermann,  Gesehiehk 
de»  Bauernkriege»,  1864.  —  €}omM»tm^  StMÜm 
twr   (Jetehiehte   de»  Bamemkriefe» ,  fSSl.  — 

Friedrich  ,  A.-'fiolfujie  und  Re/onn-iti  in  ..der 
dir  Aftrtdogrn  ah  I'redigtr  der  JtejoriHutM't»  uuii 
l'rhrhrr  de»  Bauern  krieget,  ISO4.  —  Bnwuunkn. 
Die  oberschwäbischen  Bauern  im  Marz  15S5  md 
die  IS  Artikel,  1871.  —  A.  Bebel,  Der  deutscht 
Bauernkrieg  mit  Heriirkj<ifhtigiing  der  h-ivp! 
»äehUehsten  »analen  Bewegungen  de»  MiUelaben. 
1876.  —  atHdmmmem,  Beitrag»  mw  OeeeUdt^ 

de*  Bauernkriege*  in  Thliringen  1  F<<r*rhnniT^ 
nr.  .'>tU},  XI,  XIV).  —  Friert,  Die  (ieschifhi*  (kj 
Jimiernkrirges  in  <  >xttr<inken,  1877 — 18i>i.  — 
W.  Vogt,  Die  bayerische  Pblitik  im  JbMcn- 
hriege,  188S.  —  BartftMer,  Zur  Gemiudtt 

des  Biiurrnkriegrn  in  Südiirxldi  iit*fhteUtdi  ttt4 
(vgl.  IVestd.  ZUchr.  nr.  594,  I-i  Fnfthnikfm 
nr.  im,  XXIIT).  —  Fal«feenfc«lM«t>.  FttSOff 
dei-  Grfissmütige  im  Bauernkriege,  7^»*.  — 
Vronthal ,  Dte  Stadt  Würzburg  im  Hauen- 
hrirge,  1887.  —  Vilmann,  Hatis  Bühein  rem 
Xadaehmue»,  ein  VaHänfer  de»  Bauemkriegm 
(BeÜ.  I  tu  deeten  jft^^bnnalorpn  vor  der  AQfer- 
jnatif'ti  T,  4~'ß-i  ~  JfcWP»  Thouui*  .Vn.r- 
und  Ileinri,  /,  )yriff,  r  ISSS—SS,  1S89.  —  Egel- 
haetf,  Detit.ii'lir  Hrnrhichte  im  16.  Jakrhunitr: 
1889.  —  Elben,  Vorderösterreieh  und  ttiee 
Srhutzgebiete  im  Jahre  ISti,  1889.  —  Cefraf. 
I>er  zweite  lianernfiufxtand  in  Oberiistemkk 
1695—1597,  Lins  1690.  —  Vogt,  Die  Bodtntm- 
bantem  und  Hr  Bauplmann  Dietrich  Hwiemoge» 
(Auguhurq.  Pmgr.  1892).  —  Lampre^-ht.  /V«d- 
*rhe  GrKchiclile,  V,  1,  1894.  —  L.  V.  Bänke, 
DeuUrhr  iirsrhichtr  im  ZriUilter  der  RtfoewtoHem, 
6.  At^fi.,  1881,  II,  1M4—15S 

Theo  Sou^merloä. 


Baaernvereine 
ft.  Landwirtsohaftliche  Vereioe. 
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BangenoBsenschafteii. 

1.  AUcememes.  2.  Building  Sodeties  in 
ItaiflMd.  9.  Boildinsr  Soeietiet  in  Änerik«.  4. 

Land  and  Bnildinm'  Soricties  in  Eng'lnni!.  5. 
Baugenossenschafteu  in  Deutschland.  (>.  Haii- 
genoaseuschaftcn  in  Oesterreich.  7.  Hanj^t  nusscn- 
fchaften  in  Dänemark,  b.  BaiiffeaoMeiuchaft«n 
in  Holland.  9.  BangeMMMueiaften  in  Fnwk- 
leich  und  Italien. 

1.  Allgemeines.  Baugenossenschaften 
sind  (unter  Zugnuiclclf»p»ng  der  Öegriffs- 
bfstiinmiinij  des  GriiKssinschaftsgesetzes  v. 
1.  Mai  1H8*J)  Geselltjchaften  von  nicht  ge- 
schlossener Mitgliedenmhl  zur  Herstelinug 
von  Wollt! iingen  mittelst  gemeinschaftlichen 
Geschäftsbetriebs  der  Mitglieder;  entweder 
werden  die  Wohnun^n  (Uftuser)  zur  öeber- 
lassnng  an  dio  Mitglieder  zu  Eigentum  oder 
rar  Vermietung  heigesteilt.  es  ItOnnen  und 
werden  andi  beide  Zwedce  dnrch  eine 
Gt'iiossotisohaft  vcrfoltTt;  Verkauf  «nlor  Ver- 
nietung an  Nichtnütgiieder  würden  den 
CfenonePBchaften  leicht  den  Ghankter  Ton 
El  wt^rbsinstituten  geben,  mir  an.'^nahmsweise 
kommt  eine  solche  Ausdehnung  des  Ue- 

Zu  den  Bangenoeseno 
Schäften  künueu  noeh  die  Geeellsrhafton  fje- 
rechnet  werden,  die  zur  Befriedigung  des 
WohnangsbedQnnuses  der  Mitglieder  dieee 
Anffptti''  ilurch  Oowilhruntj  von  Vorschüssen 
an  die  Mitglieder  (auf  Hypothek)  zum  selb- 
sllndigea  Bau  oder  Erwerb  «Anw  Hauses 
«rfflllen. 

IHe  BaugeuoHscnschaften  unterscheiden 
wk  fm  den  —  häufig  unrichtigerwdse  als 

>gemeinnfltzig«  bezeichneten  — Akticngesell- 
sohaften  (s.  d.  Art.  Wohnungsfrage)  zum 
Bmi  Ton  Arbeiterfatusem  dadurch,  dass  sich 

iliro  "Mitglieder  zum  grossti'n  T<ü  nus  dfn 
WuhnuQgsbedtbrftigen  zusanuuensetzen ,  die 
lieh  aelbet  die  WMiaung  verschaffen  wollen, 

wahn'iid  711  <l''n  letzteren  KapitaUsten  zu- 
sanuncntreten,  um  der  Wolmungsnot  anderer 
absnhelfen. 

Die  Wohnungsnot  des  Proletariats  wird 
in  der  Kegel  nur  mit  Hilfe  der  letztert^n 
Gesellschaften  beseitigt  werden  können,  im 
filtrieren  alx^r,  wenn  es  sioh  ilanun  linni1<>lt, 
für  Arlieiter,  kleine  (iewerbetreibeude,  Hand- 
werker n.  a.  w.  billige  und  gesunde  Woh- 
nungen ZM  l>f^'sr!i,iff<>n ,  verilieiit  dio  Hau- 
P?nos.«'ns«'liafl  eiitscliieden  den  Vorzug,  die 
dem  Wohnimgsbedflrftigen  die  Mfiglichkeit 
bietet,  selbst  mit/,us<.-liaffen  au  <\(^r  He- 
frie<li£^ung  seines  Wohnungsbedürfnisses,  und 
daht-r  sein  Interesse  an  dem  Institut  dauernd 
wacli  hält,  sie  l.lsst  vor  allem  auch  nicht  in 
ilim  den  Gedanken  aufkomnif^n.  dass  er  der 
Gmpftnger  von  Wohlthatf  n  i>t  So  kann 
denn  wohl  b'-haupfet  wcnl-'u.  dass  die  liau- 
genossensjchafl  iu  der  Kejrel  ein  wirksameres 
Mittel  zur  Befriedigimg  des  Wohnungs- 
bedOrfnisses    der    olyen    liezeichneten  Be- 

Handwiirtflrbacli  der  StaatawiMenscbaften.  Zweite 


völkrTunp-.-^klas.ie  ist  als  <li'^  'Jr^^meinnützige 
Aktienp'sellsciiaft.  ausgenuuunea  den  Fadl, 
dass  es  sich  um  schleunige  Beseitigung 
eines  Notstandes  liandclt 

Sparsamkeit  der  W^ohnungsbedfirftiaBn 
m(V;hte  man  als  eine  erste  Vorbedingung  Ilh* 
Gründung  und  Entwiekelung  der  Bauge- 
nossenschaften liezeichneu,  und  da  sich  die 
Sparsinikeit  der  arbeitenden  Klassen  am 
leichtesten  und  besten  in  den  wirtschaft- 
lichen Ausgaben  zeigt  imd  bethätigt^  kann  der 
Konsumverein  hier  eine  willkommene 
Untersttitzung  bieten,  indem  den  anscheinend 
zu  Ersparnissen  nnfäliigen  Klassen  Gelegen- 
heit geboten  wird,  durch  billigere  Lebena- 
einrichtung,  ohne  von  dem  meist  kärglichen 
Ix>hne  Viesondere  Rücklagen  machen  zu 
müs.''en ,  khüno  Summen  zu  erübrigen ,  die 
nach  Jahren  sie  in  den  iStand  setzen,  sick 
an  Oenoesensohaften  zu  beteiligen,  die  wie 
z.  B.  Baugenossenschaften  grössere  Anforde- 
rungen an  üure  Leistun^fähigkeit  stellen. 
ESne  direkte  Yeibindung  der  Konsumvereine 
mit  den  AuftrabtMi  der  Riugt^noss^MiscIiafteu 
hat  vielfach  in  Euglaad  statt^fuuden.  Die 
Bengenossensdisft  ist  nur  ems  der  viden 
Mittel  zur  Hi'frii*digung  des  AVoluiungsbe- 
dürfnissos.  Wirkt  sie  auch  zuu&chst  nur 
für  die  Mitglieder,  so  Imnn  sie'  mittelbar 
unter  kleineren  lokalen  VerhiUtiiissea 
auch  eiuen  Einfluss  auf  die  Wohuuu^ver- 
hUtnikse  am  Orte  Oberhaupt  ausftben,  lüdem 
sie  die  Preise  regulieren  hilft  und  leere 
Wohnungen  für  die  Niditbeteiliglen  schafft. 
Allerdings  sind  die  Erfolge  der  Kiugenossen- 
scliaften  nur  langsame,  denn  nur  allniälilioh 
können  durch  sie  dort  wo  sie  ihre  Stütze 
allein  in  den  Kreisen  der  weniger  bemittel- 
ten Wohnnnfrsbednrftiu'''fi  finden,  die  not- 
wendigen Häuser  liergeätellt  wenlen;  wo 
aber  die  ISemente  cur  GrQndung  einer  Bau- 
g(>n(isspnschaft  vorhanden  sind  —  und  es  wird 
wenige  Orte  geben,  wo  dies  nicht  der  Fall 
ist  — .  verdient  dieselbe  vor  allen  anderen 
den  gleichen  Zweck  verfolgenden  rnt^meh- 
mungen  in  demselbeu  Masse  den  Vorzug 
wie  die  Selbsthilfe  vor  der  ünterstOtzung, 
und  sei  die  letztere  auch  in  der  passendsten 
Form  gewährt :  die  Baugeno.ssen.schaft  stärkt 
durch  ihre  FMolge  nicht  nur  in  den  be- 
teiligten .\rlt>'it.'r-  untl  Han<lwerkcrkn-'isen' 
das  Zutrauen  zur  eigenen  Kraft,  sondern 
sie  erweckt  aueh  in  den  tiefer  stehenden 
Klassen  den  Etirgeiz;  fast  lif5her  noch  als 
der  pniklisehe  Nut/eu  steht  oft  ihr  morali- 
scher Einfluss. 

^irht  aui-h  .Tul'^s  Simon  (Le  travail)  zu 
weit,  wenn  er  siirt  I^a  propri6t6  est  ai 
pH'S  du  pii)li''taire.  menie  le  plus  pauvre, 
<(u'il  lui  suffit  ili3  s'asso<-ier  avec  d'aussi 
pauvres  <jue  lui,  et  de  vouloir  i^tre  propriö- 
taire  pour  le  devcnir^,  sind  vielmehr  die 
S(;hwierigkaiten.bei.ÖrQndung  und  Trfiitnng 

Attflage.  IL  ao 
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einer  Bauf^onobsenscJiaft  pi^uiv/.  f^cwiss  stjlir 
gros*;,  8o  beweisen  doch  die  Krfalirunpen, 
die  mit  tli'rs<*lben  gemaclit  sin<l,  dajss  jene 
Schwierigkeiten  zu  üherwiuUeu  tdud. 

Die  Entwickelnngr  der  BangenoseeiiBchafteii 
ist  nicht  bloss  nach  den  Kosultaten  in  den 
einzelnen  Ländern  eine  sehr  verschiedene, 
sondern  auch  nach  der  Art  und  Weise  des 
Betriebes. 

Es  sind  d.aV>ei  insbesondere  zu  unter- 
scheiden die  Hiiugi'uossenschaflen,  die  ilin-u 
MitgUedern  Yorechüssc  zum  Erwerb  eines 
Hauses  gewähn^n  (HuiMintr  Sot  ieties  in  Kng- 
land  uuil  Amerika),  und  die,  welche  äelUst 
bauen:  »Baugenossensdiaften«  (Land  and 
Building  Societies). 

Die  Heimat  doi-  cn^tereu  ist  England, 
wo  man  de  allerdings  nicht  zu  den  Bauge- 
nossenschaften rechnet,  sie  sind  älter  als  die 
Baugcnossenscliaften  im  engeren  und  eigent- 
lichen Sinn,  und  wir  beginnen  daher  mit 
ihnen. 

2.  Building:  Societies  in  England.  Die 
liuildmg  Societies  waren  ursprünglich  Spar- 
verdne,  zu  dmen  sich  die  Hitglieder  zu- 
flUnmenthaten ,  um  einander  vermöge  der 
gemeinschaftlich  angesammelten  Sparein- 
lagen zum  Erwerbe  eines  Hauses  zu  tsp- 
hclfcn.  Die  Reihenfolge  der  Verausgabung 
der  Vorschüsse  wurde  durch  das  Los  be- 
stiminl  Die  Anfänge  dieser  Vereine  soUen 
sich  bis  in  das  vorige  Jalirhundert  zuritcker- 
gtrecken,  der  ült»>stc  l»okannte  Verein  ist 
ein  Dorfklub  zu  Kirkudbright  in  Schottland, 
1815  gegründet  Ifit  der  Zeit  sonderten 
sicJi  zwei  Klassen  von  Mit^edem:  Ein- 
leger und  Darlehnsnchmer. 

Durch  G.  T.  14.  Juni  1836  (6  und  7 
William  IV  f-aj).  32)  wunlen  diese  Genossfii- 
schaften  rechtlich  geregelt,  indem  dasselbe 
die  Gesetze  10  Georg  IV  cap.  56  und  4 
und  ')  William  caj».  40  über  die  Friendly 
Societies  auf  sie  für  anwendbar  erklärte. 
Das  Gesetz  gestattete  die  Bildung  von  üe- 
nossenschaftcti,  um  dun  li  Ansammlung  ytm 
Kapital  vermittelst  [H'riodischcr  Kinxahlimgen 
dt  r  Mit^'üeder  diestni  den  Erwerb  eines 
Hauses  zu  ermöglichen.  Die  Genossenschaften 
erhielten  fortan  die  Hezeichnimg  bcncfit 
Building  Societies«.  Die  Statuten  mussten 
•dem  Registrar  der  Friendly  Societies  einge- 
reicht werden.  Der  Antril  duifto  nicht 
mehr  als  15Ü  i'  betragen,  und  die  monat- 
lichen oder  andmrditeii  iSnzaUungen  auf 
densell)en  sollten  nicht  1  l;  übersteigen 
dürfen.  Das  Gesotz  gestaltete,  von  den 
Mitgliedern,  welche  vor  der  Vollzahlung 
ihres  Anteils  einen  Vorsehuss  nahmen,  einen 
>Preis<i.  zu  erliebon,  dessen  Mühe  unabliäritng 
von  den  Zinsgesetzeu  wai".  Zulässig  war  i 
auch  die  Einfühnmg  von  Anteilen  mit  ver- 
schiedenen Rechten,  wovon  ergiebipT  (le- ' 
brauch,  gemacht  wurde,  da  die  Aufnahme! 


von  Anleihen  diesen  üesellficiiafteti  ursprüng- 
lich nicht  gestattet  war  (bis  ISti'J).  Dies 
Gesetz  von  lS;3n  war  mangelhaft.  sei!u:>  Uu- 
klarheitcu  waren  gross,  1874  wurde  daher 
ein  neues  Oesetz  erfassen,  das  1875  «neH' 
diert  wurde  (37  und  38  Vict.  cap.  42):  Act 
to  ooubolidate  and  ameud  the  Laws  relatia^ 
to  Building  Sodeties  90.  JuU  1874,  mit 
einer  unwesentlichen  Abändenmg  v.  22.  April 
IST  5.  Das  Gesetz  hebt  die  Act  of  bentfit 
Building  Societies  auf,  lüsst  die  besteheadea 
Genossenschaften  unberührt  und  stellt  den- 
selben anheim,  sieh  unter  dem  neuen  Gesetze 
eintragen  zu  lassen,  falls  ihr  Statut  mit 
demselben  übereinstimmt  Als  Zweck  der 
Genossenschaft  bezeichnet  §  13:  »Eine  An- 
zahl Personen  kann  eine  Genoaseuäcbaft  auf 
Z&t  oder  unbeschrtokt  som  Zwecke  der 
Ansamndung  eines  Kapitals  durch  Einzah- 
lungen der  Mitglieder  bilden,  aus  dem  die« 
gegen  Verpfändung  von  Grund  und  Bodeo 
Voradlfiase  erlanget»  können  . . .  Eine  solche 
Genossenschaft  soll  zu  dem  gedacliten  Zwecke 
Land  besitzen  können,  Anleihen  aufuehmea 
dürfen  durch  Ausgabe  von  Aklieii  von  m- 
fachem  oder  mehi-fachem  Betrage,  entweder 
sofort  voll  oder  periodisch  oder  auf  aodei« 
Art  (Unzählbar,  die  O^iossensehaft  kann  du» 
Aktien  mit  oder  ohne  Zuschn^ibung  voa 
Zinsen,  wenn  das  Geld  nicht  mehr  gebnuiciit 
wird,  zi]r(te]Bah]en.c 

Die  Haftpflicht  der  Mitglieder  ist  nach 
§  14  des  Gesetzes  auf  die  Anteile  beschränkt, 
welche  nicht  beliehen  sind,  auf  die  geleistetefl 
Einzahlungen,  auf  die  Rückstände  und  Sil 
den  Betrag,  welcher  ausgeliehen  ist 

Im  Jahre  1893  gerieten  eine  Anzahl  der 
Seilschaften  infol^  umfangreicher  Betrt^ 
reien  in  Vermögensverfall.  Eine  fönnlide 
Panik  brach  au&  und  die  seitens  des  K^istiais 
angestellten  Ihnielmngen  ergaben,  dMS  eis» 
gros.se  Anzahl  fler  Gesellschaften  den  durch 
Gesetz  auferlegten  VerpfUchtungen  nicht 
nac^hgekommen  war.  Von  466  GeseO- 
scliaften  z,  ß.  kamen  die  Briefe  als  unbe- 
stellbar zurück,  sie  l>estanden  seit  Jahrea 
nicht  mehr.  Der  Registrar  Brabrook  hob 
bei  seinen  Untersuchungen  hervor,  daas 
nicht  (las  Princip  der  Baugesellschaften  aa 
der  Krisis  die  Schuld  trage,  fiondern  ihre 
lehl«4uiite  Oigaikisation.  Dnrdi  Gesetz  voa 
1894  (57  und  ."»S  Vief.  cap.  47)  fand  die 
notwendige  Aenderung  des  Qesetze»  voa 
1874  statt 

Die  Vorschussgewährung  in  den  Building 
Societies  erfolgt  nach  f<»lgenden  Gnind.sätren. 
Ein  Mitglied,  welches  einen  Voi-sdiu^s  iuil-eo 
will,  muss  so  viele  Anteile  xeichuen.  wie 
zur  Deckung  des  Vorschns.ses  erfoni»Tli  Ii 
sind.  Die  Höhe  des  auf  den  Auteü  zu  ee- 
wfthrendeo  Vorschusses  beruht  auf  der 
Aniuiitätsrechnung,  nach  weleher  rog^ 
mikisigo  monatliche  Einzahlungen,  zu  Ziosesp 
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ring  gerofhnet,  währen«!  einer  beistimmten 
Anzahl  Jahre  die  Höhe  des  Kapitals  erreichen. 
Der  auf  den  Anteil  zu  gewährende  Vorschnaa 
besteht  atis  der  Summe  der  bereits  geleisteten 
EinxahluDgen  auf  denselben  und  dem  zeitigen 
Werte  der  noch  zn  leistenden  Anzahlungen. 

Die  Ruildinj.'  Soi  ieties  sind  also  in 
Wahrheit  fiealkreditbanken ,  die  die  aua- 
geUehenen  VondiHase  dnrcli  Amortisation 

tilgen  lasppn. 

Die  VorschOsse  werden  unter  den  Be- 
mrbeni  entweder  Terloet  (Ballot  soc.)  oder 

veAauft  (Sale  soc.).  rjder  es  wird  ab\ve<  h.<ehid 
ein  Vorschuss  verlost  und  einer  verkauft 
(baOot  and  sale  soc.). 

Zur  T)pf  kiinu:  der  Verwaltungsunkosten 
and  zur  Isolierung  des  Beservefonds  dienen 
die  Stra^^der  und  die  »Pretse«  beim  Ver- 
kaufe eines  Vors«  hussfs.  K'^  winl  für  jfden 
Vorschuse  ein  Preis  verlang,  der  entweder 
von  voiulierein  bestimmt  ist  und  nm  so 
«ringer  Avird,  je  Iflrifror  der  Betreffende 
K^ied  ist,  oder  der  sich  durch  »Ver- 
ste^emngc  des  Vondrassee  an  die  Drp- 
lehnssucher  ergiebt;  es  wird  alsdann  näm- 
lich der  Vorschuss  in  einem  bekannt  ge- 
machten Termine  ausgeboten  nnd  dem  zu- 
geschlagen, der  den  hiichsten  Preis  bietet. 
Die  Mitglieder,  die  keinen  Vorschuss  er- 
halten habeUj  bekommen  ihre  Einzahlungen 
nebst  Zinwszius  ziu-flck,  für  sie  ist  der  Verein 
eine  Sparkasse,  in  der  sie  ihr  (ield  zu 
höherem  Zins  anlef^,  als  es  ihnen  sonst  I 
möglich  ist. 

Die  Gf nossf  nseluiften  waren  lu^prüngiich 
alle  seitlieh  lM>gi-enzt  und  hatten  eine  ge- 
sohlo«isenf^  Mitglicdemahl  (terminating  soc.), 
in  den  4Uer  Jaiureu  ent«tanden  die  »dauern- 
den cQenOSBSiisdisften  (permanent  soc.);  die 
terminating  soc.  erhielten  sich  ihi-er  ein- 
fat  hon  und  billi^ren  Verwaltung  wegen  \inter 


der  arbeitenden  Klasse,  die 
mehr  zu  Bankinstituten. 

Eine  besondere  Art  der  Building  Societies 
sind  die  ßowkett  Societies  (nach  Dr.  Bowkett), 
I  sie  verlangen  regelmüssige  Einlu^n  und 
!  Rüekzahhmgen  der  VoischilBse  ohne  jede 
Verzin.sung,  die  Einzahlungen  werden  lort- 
t gesetzt,  bis  der  letxte  Vorschuaa  gezahlt 
'ist.   Der  VorteQ  dieser  Boix^ett  Sodeties 
ist  für  (Viv  Mitglieder  sehr  verschieden,  je 
nach  der  Zeit,  in  welcher  sie  zum  Yontohuas 
'gekommen  sind. 

Kine  Tnterart  sind  die  Starr -Bowkett 
I  Societiee  (nach  Ur.  Stair),  in  denen  die 
I  Mitglieder,  weldie  ihren  Tocsdrass  zorüok- 
gezahlt  haben,  zu  grösseren  Einlagen  ver- 
pflichtet werden,  um  die  (ieuoesenschaft 
flchndler  zn  Ende  zn  bringen. 

Die  Building-  S<Kictii'S  in  den  verschie- 
denen Unterarten  haben  in  England,  Irland 
I  und  Sdiottiand  eine  ganz  ansserordaitliohe 
Verbreitung  gefunden. 

Die  unter  dem  Oeeetze  von  1874/ 169.^ 
eingetragenen  Building  Societies  sind  geeet»- 
lieh  vfqiflichtct.  ihre  Abschlü.sse  dem  Re- 
gistrai- einzureicheu,  und  dieser  legt  sie  zu- 
sammengestellt in  den  Retoms  dem  Haas» 
der  Gemeinen  vor,  gleichzeitig  mit  den 
^Heports«,  welche  eine  gedrängte  Bearbeitung 
der  Ketums  und  eine  Angabe  der  neuesten 
nichtigsten  Entscheidungen  enthalten. 

Nachstehende  Tal)elle  bezieht  sich  aui 
die  unter  dem  G.  v.  1874/1894  eingetragenen 
Huilding  Sorii-tit-s.  Di.'  Zahlen  sind  tfils 
den  Ketums,  teiln  den  Reports  eutuommou; 
können  sie  auch  nicht  ani  absolute  Riditig> 
keit  An.spmch  erhel)en,  da  die  englisrhe 
Statistik  m  früheren  Jahren  ni(!ht  fehlerfrei 
ist,  so  bieten  sie  doch  ein  Bild  von  dem 
I  in  fange  und  der  Thfttigkeit  dieser  Genossen- 
scliaften. 
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Me  ^Anderen  Anlagen«  umfassen  den  Banken  giebt,  die  den  Aktiengesellschaften 
KasBenbf'stand  und  die  nicht  auf  Hypotheken  sehr  nahe  gekommen.  di<'  auf  hohe  Dividende 
«■geliehenen  (telder.  arl>''it>-n  und  das  Inten-^se  der  .Mit;rlieder 

Aach  den  erzielten  Resnltatfii  sind  die  v.  1  [i.n  hlässigen,  ist  nadirln  h.  |)a>  lu  Lt  an 
Building  Societies  ein  höchst  h<.'achtt'n.'^wprt*  s  I  der  I/eitunp.  nicht  an  dt-ni  ( ii  inidgt'ilanken 
Moment  für  die  Beschaffung  von  liäusei-u.  der  Genussenschafteu.  Alan  hat  daher  auch 
DfieBeports  sind  toII  Lobes.  Dass  es  audil  1804  bei  der  Kxisis  von  amssttordentUehm 
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Sünssnahmen  abgeseheo  und  sich  auf  Aende- 

nmgen  in  dt  r  Or*?anisation  bt^schninkt.  H<Mite 
und  die  Yerhältuisse  wieder  duivUaus  ge- 
ordnete. 

Nac  h  (Ion  Erfolf^'en,  welche  die  Building 
S(>(  i.  ti.  ^  thatsilolilich  in  Knpland  zu  v»t- 
zeu  liiieii  liabon,  —  und  ia  demselben  Mai>f>o 
in  Amerika,  —  ist  zu  bedauern,  dass  in 
Deutschland  nin  >'in  •■iii/.iir''rVf>rsu(  li  ( I^n-slau) 
gemacht  ist,  BaugcUütj.s»,n.st-haiiea  nach  eug- 
Rschen  Omndsfttzen  zu  |?rüDdeii.  Es  gilt 
auch  ]i(-utr  noch,  Nva>  Huber  1805  st^hrieb. 
indem  er  die  VeräclüeUenheit  zwiscliea  deut- 
schen und  engüsehen  YerhSltnissen  aner- 
kannte: Wie  dem  auch  M-i:  »  in  Verfahren, 
dem  in  England  binnen  kaum  zwei  Jalir- 
zchnten  petren  8f)0(K>  Arbeiterfamilien  eigenen 
Herd  nwl  den  so  tief  ei-sehnten  Anteil  an 
dem  Land»?  verdanken,  durfte  atich  bei  uns 
mehr  nähere  und  ernstere  ikachtung  ver- 
•dienea,  als  ihm  bisher  zugewendet  w<nrden 
zu  sein  scheint  . 

Auch  in  den  englischen  Kolonieen  Queens- 
land, Victoria,  Ganada  haben  die  Bidlding 
Societics  läntrst  Fuss  ^efasst. 

3.  Building  Societies  in  Amerika,  äehr 
prrosMs  Verbreitung  haben  die  Building  Socie- 
tif  s  in  den  Staaten  Konlanicrikas  dort  ge- 
funden. \ve  eine  sesshafte  ArbeiterlM'vüIke- 
rung  vorhanden  ist.  Stätlte  wie  l'hiladt.-l- 
phia,  St.  Paul.  Minneai)olis  s^)llen  den  liuii- 
diiif;  Siicieties  ihr  (lepnii^e  venhmken.  Auch 
in  Amerika  sind  die  Building  Societies 
Bealkreditkassen ,  ihre  OesohAftsgninddttze 
weichen  freilich  vielfach  von  den  en^ischen 
Building  ISocieties  ab. 

üeber  die  Geschichte  dieser  Geselhidiaften 
entnehmen  wir  dem  Bericht  des  StatistiBchen 
Amts  in  New-Jersey  für  18i)(>: 

Die  erste  derartig»^  flesellschaft  ist  im 
Jahre  1831  in  einer  Vcii>ta'lt  von  Thiladel- 
phia  gekündet.  His  zum  Jahre  ISJ.')  fand 
dies  Beispiel  nur  in  .sehr  wenigen  J?Tüien 
Nachahmung';  \>m  1845— ISfiO  wurden  dann 
aber  allein  in  PhUadelphia  .iO  (lesellM  haften 
ins  Leben  gerufen.  Beuusylvauieu  hat 
bis  heilte  von  allen  Staaten  die  grOssten 
Erfolge  mit  die!>.en  Baugencissensehaften  zu 
verzeiclmeu.  Ihre  Ausbi-eitung  von  PluJadel- 
phia  atis  war  das  Hesultat  der  Auswande- 
rung; Handweik'  r  und  Handlungsgehilfen, 
die  nach  einem  and.  i  n  <  )i-tez(iiren,  begründeten 
dort  bald  eine  gleic  lie  Cn'nt>s.<enschaft,  wie 
sie  dieselbe  in  ihrer  Heimat  kennen  gelernt 
liatten.  Die  Pei-sonen,  die  auf  <liese  Weise 
die  l>ituug  üburualmien,  hatten  oft  von  den 
Einzelheiten  der  Verwaltirag  nnr  eine  un- 
genügende Kenntnis,  und  da« lureh  entstanden 
eine  Heihe  Yerscläetlenheiteu  in  dem  Syston. 
Ad  einer  gesetzlichen  Grundlage  fehlte  es 
zunächst  überall.  Die  ei>ten  (iesetze  über 
diese  Genossen  sc]  laften  wunlen  1817  in 
Kew-Jersey  und  Maryland  erlassen ;  in  2\ew- 


Yoric  wurde  erst  1851        Gesetz  aage- 

nommen,  d;iselb.st  wunlen  nun  bis  l^'i?»  72 
Geseilschafteu  üegrCUtdet  und  zwar  mit  allea 
möglichen  neuen  Methoden  im  Gesdilto* 
betrieb,  auf  diese  überhastete  IWltgUBg 
folgte  dann  auch  18r)4  der  Hückscidag,  und 
zwar  derart,  dass  fast  alle  diese  Genossen- 
schaften veiechwanden ;  erst  seit  1885  ist 
wieder  eine  nennenswerte  Anzahl  entstanden. 

Der  Bürgerkrieg  wirkte  dann  überall 
hemm^d  auf  eine  weitere  Veihreitung  der 
Baugenossenschaften.  Von  allen  Staaten  hat 
Massachusetts  mit  Bezug  auf  svstematiäcbes 
und  «rfolgreidies  VerCshren  diesen  Gesell* 
Schäften  die  zweckmäi^igste  gesetzliche 
Grundlage  gegeljen  mid  die  Ge.s^.liiift.smetho- 
den  geregelt.  Die  Gesellschaften  hcissen  La 
diesem  Staate  -Kooperative  Banken«.  Die 
Organisation  ist  derart,  dass  einmal  die 
Mitglieder  zum  8{)areu  und  dann  zum  ilauar 
erwerb  angehalten  werden.  In  den  Sfld- 
staaten  ist  die  Ausdehnimg  dieser  Genossen- 
schaften laugsamer  als  in  den  Nordstaaten 
j^wesen,  aber  auch  dort  haben  sie  in  mdums 
Staaten  Verbreitimg  gefunden. 

Die  Bau-  und  Dalirlehnsgesell^haft  hat 
grosse  Popularität  gewonnen.  In  zehn  oder 
mehr  Stiuit.  ti  sind  Ligen  gebildet,  die  vier- 
mal das  Jahr  Versammlungen  halten  timl 
die  aus  Verti-ettun  jeder  Organisation  be- 
stehen, die  zur  Liga  gehören.  Wooigsleui 
ein  Dutzend  Organe,  die  ihre  Inter'^>S'*n 
vertreten,  erscheinen  jetzt.  Viele  tägiidie 
Zeitui^n  geben  ein  gut  TeO  Raiun  des 
Nachrichten  über  diese  Gesellschaften. 

Es  ist  nur  aonAhemd  bisher  eeluosw, 
die  Zahl  der  bestehenden  (im  Janre  1800) 
echten  Bau-  tmd  Darlehn.sgesellsciuiften  fest- 
zustellen. Der  Bericht  giebt  folgende  Ziffern : 

Pennsylvania  

Ohio  


lUuiois  

Indiana  

New-York  

Ne\v-.J('rf»<'V  

Ik'luwure  und  Maryland  

Massiubuaetts  

Die  ttbn||^  Staaten  im  New-Ensrhuid 

Wisconsin  

Michigan  

Minnesota  

Nebrask»Jova  


IMO 

8oo 

6oo 
4«o 
475 

2JO 

iuo 

75 
55 
't\ 
»50 

900 
12$ 

Ktutinkv   tJO 

Mi88uuri  200 

Tennessee   75 

SOdwesdiche  Staaten  350 

.ändere  sndliehe  Staaten  100 

California  i»»? 

Andere  westUche  Staaten   300 

Zum  ürvssen  Teile  beschräuken  dis 
Gesellscliafteti  ihre  Tliiltigkeit  auf  einen  Iw- 
stimmten  Bezirk,  lokale  Gesellschaften  im 


K.msa.s 
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Gegensatz  zu  aationalen  Gesollsoliaftpri,  U^tz- 
tciv  nicht  zu  vorwofhst'lii  mit  <1imi  National 
Buililing-Inätituteu,  die  als  Ciogner  der  Kasäcn 
SQ  bfltnditeo  und. 

Kin  aiisohaiiliches  Bild  flhor  dio  Ban- 
und  Darlehenskassen  giebt  der  9.  report  of 
Die  Commiflrikmer  o?  Labor  OsrroU  D. 
W'ritrht  (If^O:?).  Dio  Osfllsrliaft-  n  könn.  n 
io  drei  Klassen  ^teilt  Mrcrden,  je  nach- 
dem rie  AnteOsdieuie  ausgeben :  Senengesell- 
schaff'  M.  {•.  nnaii'-tit«^  (;esolls<-haftr'ii  un<l  zeit- 
lich begrenzte  ücseilschaiten.  Die  ältesten 
Oesenschaften  gaben  nur  eine  Serie  Anteil- 
scJif  in<"  aus.  Wt-r  sp,ltf>r  eintrat,  war  ver- 
pflichtet, die  seit  f]ii"»ffnung  der  Ciesellscliaft 
von  anderen  Mit^rliedem  anf  ihre  Anteile 
boHMt«?  einfrez^hlton  Suninn'ii  narhztizahlrn, 
damit  alle  Genossen  gleichberechtigt  wären 
und  jeder  Genosee  dann  nadiher  gleiche 
BeitrSjge  per  Anteil  zahlte. 

Gelder  wurden  nur  nn  MitgUoder  aus- 
gegeben, und  somit  endete  die  Oeseli- 
sehaft, wenn  die  Aktien  odt  r  Anteile  duifh 
Einzahlungen,  Gewinne,  Zinsen  etc.  ihren 
Nominalwert  erreicht  hatten. 

Diese  Gesellschaftsform  nennt  man  -ter- 
miuating«  oder  zeitlieh  hetrri'iizte  Uesell- 
schaften.  Drei  Kehler  haften  ilir  an:  1.  die 
Gesellschaft  hörte  zu  existieren  anf.  wenn 
die  Anteilo  voll  einpezalilt  waren,  _'.  der 
hohe  Betrag,  den  derjenige  vorwog  naehzu- 
z.>li!*  II  hatte,  der  nach  Eröffnung  der  Gesell- 
schaft in  diesell>e  eintreton  wollte,  und  3. 
die  Bestimmung  über  diese  zwangsweise 
aufgedrungenen  Darlehen. 

Um  diese  Kehlt-r  zu  Ko^iti^^en.  wimle 
das  Seriensystem  eingefüiirt.  Nach  diesem 
System  wiude  mit  jedem  H'-<  lnuniL'sjahr 
oder  Semester  oine  neue  Serie  eititrf  führt. 
Eine  dritte  Form  der  Bau-  und  Darlehens- 
penossensehaften  giebt  Anteile  aus,  wenn 
dipsell>*?n  verlangt  werden.  Diese  wird  die 
pennaiieute  geiuumt. 

Von   den   5508  Lokalgenossenscfaaften 

arbeiten  (nach  dem  Wrightsehon  Buehe) 
56,6 °/o  nach  dem  Seriensystem,  29,8 "o 
Mdi  dem  permanenten  und  13,6  ^'/o  nach 
dem  zeitli<-h  l>et:renzten.  Von  (len  '_M0 
nationalen  G«.'no.ssenschaften  'ü.'>"q  nach 
dem  Serien-,  42,1  o  nac^h  dem  jiernianenten 
und  nur  eine  nach  dem  zeitlich  begmansten 
bystem, 

ünselne  GesellBchAfteii  hftbea  eine  be- 

son'len?  Sorte  Anteile  für  solche  lOtelieder 
eio^führt,  die  ihre  Einzahlungen  bezi^üngs- 
weue  Schulden  bei  der  Gesellscluit  ver- 
sichern avoMpii.  Jn  diesen  Källtni  hat  ach 
die  Gestdisehaft  mit  einer  Lebeusversidie- 
ningsgcselbiehaft  geeinigt  und  mtlssen  sich 
MitfrlifKler.  die  sieh  dieses  zu  Nutzen  nia'  if-n 
wollen,  erstens  einer  ärztlichen  Untersuchung 
uterwerfen  und  neben  ihren  sonstigen  Bei- 


trägen eine  nach  ifaram  Altsr  bemessene 

Extraprämie  zaldeti. 

Uebor  die  .Vuzahl  der  duivh  die  Tliätig- 
keit  der  Oestdisehaft  erl»^iuten  HftuSer  be- 
riehteten  4114  (  ies«dlseliaften.  dass  im  ganzen 
3147.').'»  Heimstätten  von  ihnen  t^esehaffen 
wurden,  davon  2!t<»s(G  dureli  lokale.  23952 
dureh  nationale  <  ienos,sen.sehaften.  Ausser- 
dem wunleu  noch  28459  andere  nicht  als 
Heimstätten  (home)  sn  b^xachtende  G^ude 
beschafft. 

8f>weit  es  sich  durtdifühivn  liess  (l>ei 
921  lokalen  mit  l.'i9  223  Genoss^Mi  und  12 
nationalen  mit  ir».")47  Genossen)  wunle  der 
Beruf  der  Mitglieder  zu  erfahren  gesucht, 
es  ergab  sieh,  das.s  bei  den  lokalen  09.96"  o, 
bei  den  nationalen  54,06 wirklich  als  Ar^ 
heiter  zu  betrachten  waren,  lulmlich  Commis, 
Handwerker.  .Maschinisten,  (iärtnor,  Farmer, 
Fabrikarbeiter,  Verkäufer,  Verkäuferinnen  eto. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  scheint  das 
.sogenannte  Dayton-s\  st.  in  der  Bau-  und  Dar- 
lehnetgenofisenschaft,  das  von  einzelnen  so- 
gar US  Modell  hingestellt  wird  und  das 
seinen  Ursprung  rmd  seitie  AusbiMung  den 
bei  der  Mutual  Home  &  Savings  Association 
in  Dayton,  Ohio,  gesammelten  joraktisdien 
Erfahrungen  venlankt,  und  wed  eg,  a\is 
Bedttrinissen  eutspnmgen,  praktisch  erfolg- 
reich dnrehgefflhrt  ist,  nlr  besonders  empfeh- 
lenswei-t  enn-htet  wird. 

Das  System  lässtsich  mu-  l»ci  permanenten 
Gesellschaften  anwenden  nnd  untersdieidet 
sich  v(»n  andei-en  Systemen  in  yier  wesent- 
lichen Punkten: 

1.  Mitglieder  können  jederzeit  eintreten, 
ohne  Narlizahlungen  leisten  zu  uiühsou. 

2.  Vull  eingezahlte  Anteile  werden  au*go- 
l,'pt»en. 

Das  Prämiensystem  i«t  völlig  abgeschafft. 
Mitglieder  erhalten  Gelder  nach  der  Kelhen- 

folgc  (irr  eiiiir''l!Hifcn<'ii  AiitriL'^i-  zu  Zinsen,  die 
von  dem  l>irektionskuniitie  vun  Zeit  zu  Zeit 
bestimmt  werden. 

4.  Der  Verdienst  wird  nicht  nur  halbjährig 
festgeatdlt  nnd  TertsSt»  sundeni  kann,  wenn 
er  kreditiert  t«t,  ebenso  wie  Einsahlvngen  ab- 
gehoben werden. 

Die  Littemtur  über  diese  Genossen- 
schaften ist  st^hr  umfangreich,  sie  ist  in 
dem  Jahresbericht  von  New-Jersey  fOr  1888 
S.  511  veneichnet 

4.  T^nnd  and  Building  Societies  in 
England.  Die  »Land  and  Building  Societies« 
haböi  nidit  die  Ansdehming  eriangt  wie  die 

Building  Sori<  ti"-.  Mldf-i  im  Verhfdtnis 
zu  der  iibrigeu  genossenschaftlichen  Be- 
wegung nur  eine  Ueine  Gruppe.  IHes  aber 
sind  die  eigentlichen  Baufr'Miossensehaften, 
welche  den  weniger  bemittelten  Ständen 
den  Erwerb  eines  eigenen  Heims  dadurch 
ermögliehen,  dit^s  sie  selbst  Land  erworben 
und  Häuser  bauen,  um  an  beulen  den  Mit- 
gliedern dm  Eigentumserwerb  su  eilmditenu 
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iiaugeno.ssensi-haften 


In  den  4^er  Jahren  gtichte  die  »Anti-Corn- 

Law-Lea^rue«.  durrl»  Schaffuiip;  von  >Free- 
hohifistellt'ii«  in  den  (inif.schaftc'u  Stimnion 
zu  gtnviimen  und  l»cilit>nt6  sich  i\i  dics«irii 
Zwecke  der  Parzellienmy-  im  Wege  der 
Riupennssonsohaft.    Aus  <lit>sHr  Hcwopnig 

fing  die  National  Freohold  Land  Society 
ervor,  der  bald  eine  konservative  Oesell- 
schaft foltrtt'.  Mit  (Ion  pol iti sehen 8tr5inun^^«Mi 
verscliwaudeu  auch  ieue  Gcsellschafteu,  uod 
die  Land  and  Building  SocieHes  haben  w 
nidit  vermocht,  unter  den  Genossenschaften 
Englands  eine  horvorratr"ndo  StcUunp  zu 
gewinnen.  Dies»'  (lenossoiischaften  luiter- 
stehen  dem  allp  int'inen  filr  solt  he  Vercini- 
gunpen  fri'ltiridcii  (icsrtze:  dei-  Indiistrial 
and  Pitjvidt'iit  Socicties  A<.'t  v.  12.  Septenilx^r 
1893,  die  das  (}.  v.  11.  August  1876  aufhob. 
DtT  ( rcx  lKiff  >hi<trieli  <li('ser  GmossiMisrhiif- 
ten  bezieht  sich  auf  Kauf  von  l^aud,  Bau 
TOD  Ufiusem,  Verkauf,  Miete  (unter  den 
verschiedenen  in  England  znläss^n  For- 


men) Tuid  auf  Gewälinmg  von  Hypothekeo- 
kredit. 

l)ii>  (ieiio>sfn-.fhaft<'U  ^'uid  verpfli<-htel 
die  ihnen  vom  Hf.i;istrar  zui;«"?^aiidfnn  faU  llfu 
auszufüllen.  Die  von  dem  Ke^istnir  auf- 
i:fst.>Ilt(>  Statistik  iri'  l't  j»Mk>ch  kein  klares 
Bild,  was  daher  koiunit,  dass  iu  Eogkaii 
bis  1884  die  Baugenoss^sehaften  dieselben 
Frinimlare  wie  <lie  Konsumvereine  t>ilialt»?n 
habuu.  Die  offizielle  Sti^lik  für  Schott- 
land und  die  fQr  England  hh  \^  fQlvt 
<lie  Baugenossenschaften  mit  <!•  üf.riL'-n 
ri«'nosseiis<-hafts;irten  nach  Oxaftichafteu  ge- 
ordnet durcheiuandi  r  auf. 

Die  Berichte  werden  in  den  Bfetums  und 
Ri'pDrts  znsamineiitr*'st»>llt,  und  f»'ni*^r  hringen 
nach  diesen  amtliclien  Berichten  die  jährück 
erscheinenden  umfangreichen  eogiischeu  Ge* 
nossensohafts-Kongressberichte  statisttsch» 
Material. 

Die  nachstehende  Tabelle  ist  nach  den 
Eottgressberichten  zusammeogestellt : 


Jahr 

Vereine 

An-      ■  ,  . 

,  1      II«'  itc 

zahl    ,  . 

1  L'l-V. 

Mit* 
glieder 

Kiiinahinon  am 
Verkauf  von 

Land,  ilüuscrn. 

aus  zurin  kfc«'- 
xaliltcn  Viir- 

Un- 
kosten 

iurl. 
Zinsen 

i: 

Ge- 
scbftfts- 
antdle 

i_ 

Schulden 
«Au- 
leihen. 

I)epo(*i- 

Wert  V. 
Land  u. 
Hypo- 
theken 

1 

1 

Gewinn  j 

1 

Veriwt 

1S95 

I  I  I 

00 

1 1018 

121 

I4  7«3 

246  80  ^ 

3«5628 

537  310 

37139  i 

4190 

1892 

82 

1 06  603 

!  I>  2n  \ 

24S  268 

266  033 

22  007 

3  «35 

1889 

73 

öl 

82  928 

723S 

174  504 

237  802 

376  820 

23  026 

8  406 

18S(; 

.  56 

6798 

70  625 

10298 

150  659 

213568 

343  ?fi8 

21986  j 

4S08 

i8»a 

4907 

42421 

15884 

90292 

143  775 

229  716 

31  649  1 

2  «55 

Entwi 


Folgende  Taln-lle,  dio  nach  dt-n  Knnirresslierichten  zusanimeugestellt  ist,  gieU 
lickelung  der  Baugenosseuschafteu  in  Eiiifland  von  1»77 — lbi>2: 


Baugei 


Engl 


Vereine 

An-  I  B.  - 
lahl  richte 


Mit- 
glieder 


Bestand 

der 
Imuio- 
bülen 


Unkosten 
incl. 
Zinsen 

£ 

1  JexliäfW- 
auteile 

Anleihen 
£ 

Auf 
Hypothek 
aiuge- 
lidMa 

t 

G.- 
wiun 

IlUt 

9063 

134  148 

130043 

1S4  oiS 

3847 

2295 

118008 

117  73* 

221  512 

957 

123  303 

I  K)  ? ,^2 

85S0 

68696 

80587 

2580 

38496 

100481 

1778 

82 


62 

48 

49 
49 
4« 


6272 
537» 

5486 
4948 
»06 


42  336 
37  347 


Die  Ansbreitiiiitr  der  Baugeuosseuscliafteu 
in  Schottland  ist  g«M'inger,  vie  folgende  Ta- 
belle auf  S.  171  zci-rt: 

Aus  Irland  hegt  seit  18U7  nur  der  Bericht 
einer  Land  and  Building  Society  vor,  es 
b<^stcht  ancli  niu-  diese  eine  'in-cHschaft. 

6.  BaugenosseD8chaften  in  DeutMch- 
Umd.  In  Deutschland  besteht  unseres 
Wissens  zur  Zeit  keine  Baugenossenachaft  im 
Sinne  der  englischen  Builduig  Sodetiee.  Ein 


Vei"such  wunle  in  Bi-eslau")  gemacht,  w(^u 


*J  Die  Breslaiier  Bau-  und  Spar^eno«*- 
öcliaft  e.  (t.,  18<i8  gegrllndet  und  1881  in  li- 
quidation  gegangen,  „hauptsächlich  weil  die 
Bevöikerang  kein  genügendes  Verständui  fir 
die  Zwecke  der  GevosseiioiiBft  leigteL  oad  ii- 

folifedesscu  diesr  nur  in  sehr  bll  Iii  lilftW 
Masse  erreicht  wurdea". 

Die  Bateuahinngen  fUr  die  i^ewäbrtai 
VorachOMe  waren  ao  oestinuat,  dasa^  dieselbaa 
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* 

k. 
J3 

Berichte  dei 
Vereine 

c; 
Tf 

P  5  «  e! 

r 

OS  "« 

4,  CS 

n  Anleihen 

1885 

1 1 

2582 

12001t 

745 

72732 

1892 

l6 

2485 

119597 

57  849 

51  008 

1889 

'5 

2COO 

141  920 

49  875 

67  470 

188»'. 

15 

IS«" 

121  3Q3 

50  07 1 

18664 

•  18K^ 

12 

1526 

72  267 

32986 

14203 

1881 

8 

879 

95910 

34021 

»S7»5 

1879 

9 

1951 

17707 

22  1^2 

1877 

5 

143» 

15913 

24724 

'nngenflgendor  RotoiliLrunt^  ahor  aufpef»ol>on. 
T3ie  deutschen  Baugeoosseusuliaitea  bauen 
•dbet  oder  kaufen  Häuser  und  bezveckcn, 
•die  Mitglieder  zu  Eipentflmoni  <lor  von 
ihnen  erbauten  Hftuser  zu  machen  oder 
ihnen  Mietswohnnngen  zu  sdiaffen. 

Dio  Wohnunfisfraizo  kam  in  Pnntsohlan'l 
1865  in  Fluss,  als  der  '>Kongress  deutscher 
T<Äk8wirte«,  der  »Tereinstag  deutscher  Er^ 

■wrerbs-iiii'l  Wirtschaftsp-'nns^onschaffo!!  ninl 
der  >Veroiustag  deutscher  Arbeitervereine 
dieselbe  auf  ihre  Tagesordnungen  setzten.  Die 
stiln'liire  Deputation  fies  Kontrn^sses  'leutsehor 
Tolkswirte  trat  zu  geineins»  haftlichen  Üe- 
Tatnngen  zusauinien  mit  dem  Vorstand  und 
Aupcehuss  (]ep  >•  Vntnilvpit'ins   iü  Piviissen 
für  das  Wohl  der  arbtuteinKni  Klassen«.  Das 
Bestdtat  der  Beratungen  war  die  Herausgabe 
von  7  H'-riehtf'n  (ii.  a.  von  TIu)>er.  Kl<^tte. 
Parisiusj  unter  dem  Titel  "Die  W'nlinungs- 
frage  mit  besonderer  ]<ück?i<  ht  auf  die  ar- 
beitenden  Klassen'-   ([Berlin,  Janke  is»;")). 
Auf  dem  Kongress  zu  Nürnberg  kam  die 
Wohnungsfrage  auf  Gnm<l  tli.^ser  Yorlage 
7ur  Verhandlung.    Die  dasellist  ancrennm- 
menen  Resolutionen  gingen  u.  a.  auf  Frei- 
gabe des  Baugewerbes,  Ausschluss  der  Wohl- 
in 18  .lahren  /nrüfkffezahlt  fein  niusHten.  Die 
"Vorsfhiisse  wnnlen  regelmänaig  gegen  hyiiothe-  j 
kariiche  Sicherheit  aoflseliehen  —  Personal- 
kredit wurde  nur  ausnahiDsweige  gcwfthrt  — . 
Der  GeHi  hiiftsantoil  hetrusr  .VX)  Tlilr.;  die  Katen- 1 
JUÜÜongen  waren  versrhinlcn  je  nach  den  He-  ; 
rioden(4),  in  denen  das  MitgUed  den  Ge^chiitts- 1 
.aatdl  ToU  erwerben  woUte.   Die  Einzahlnng 
nS  je  einen  OeMhiftsant^  dureh  6  Monate 
TwrerhtiiTte  hiU'h^Jtens  zn  einem  Vorsdinss  von 
fiOO  Tlilrti.     Nur  zur  ersten  Stelle  im  H\  po- ' 
thtkeiihtir-h  wurden  Vorx  hiisse  jjewUhrt.  Kür 
die  Rückzahlung  de»  Vorsehusses  war  eine  Ta- 1 
belle  aufgestellt  auf  die  Zeit  von  5—18  Jahren. 
Von  jedem  Vorschus»  wurde  eine  Gebühr  von  ' 
2*',  für  den  Reservefonds  in  .^bzns:  erebracht.  i 
Bei  Gewiilirnn:,'-  des  Viirscliussi's  duritfii   ilie , 
borgenden  Mitglieder  tlie  Einzahlungen  auf  die 
von  ihnen  beim  Eintritt  in  die  Genossenschaft 
(Mdehnetea  Geschäftsanteile  aoMetaen  und  da» 
leite  Outhabea  aehit  Ziasoi  mi  Di- 
in 


thJlticrkoit  ans  den  Bauge.sellseliaftcn.  "Rm- 

Sfehiung  von  Bauten  kleiner  Häuser  durch 
ie  auf  Selhethfllfe  beruhenden  Baugenossen- 
schaften. 

Der  allgemeine  Verband  der  deutschen 
OenoBsenschaften  trat  der  Frage  der  Bau- 
genossenschaften zuei-st  auf  den  allcremeinen 
Vereinstagen  zu  3Iainz  (18G4)  und  Stettin 

^186.'))  nJUier,  auf  letzterem  erstattete  Parisiiis 
Jericht  über  das  Wesen  und  <lio  Kiuricli- 
tnngen  der  Baugenossenschaften  (abgedruckt 
in  »Inntmg  der  Zukunft«  No.  14  und  ITt 
von  186.')).  Der  Vereinstag  zu  Stettin  be- 
sohloss  u.  a. :  Mlem  ^fangel  an  piten,  ge- 
sunden Arbeiterwohnungen  köiuien  in  der 
Ht'iX''l  auf  'li'in  Prin''i]M'  der  Selbsthülfe  be- 
ruhende liuiirenossfnschaften  abhelfen,  .so- 
fern dieselbeti  kleine,  für  je  ••ine  Familie 
bestimmte  Hänser  bauen  un<l  ihn-n  Mittrlie- 
dern  gegen  ein  Kauf  gehl,  welches  durch 
terminliche,  auf  eine  Reihe  von  Jahren  zu 
verteilende  Raten  ainiirti<iort  wird,  zu  auR- 
schliesslirhem  Kii;<'iitunii'  lilH'rlasseu.c  Auf 
densell)en  Standpunkt  stellte  sieli  eine  Ver- 
sammlumr  drr  di'utsclien  (iewi  1  k\ eivine.  im 
.ialire  ls71  (Berlin),  sie  verlan^ne  in  ihrer 
Resolution  tob  den  Arbeitern  die  Gnlndung 
von  Baugenossensehaften,  von  don  Arbeit- 
j^ebern  rntei-stütziuig  der  BauLreno.si^>n- 
schafton  dureh  (Towilhnmg  lan^'befristeter 
Darlehen.  Einfiiliruug  kürzerer  Arlieiti^zeit, 
um  das  entferntere  Wohuen  zu  ermöglichen, 
event.  Bau  von  Arbeiterwohnungen  —  von 
den  Kommunen  und  dem  Staate  sanität«?- 
polizeiliche  Vorschriften  für  die  Wohnhäuser, 
Beseitigung  der  das  Bauen  von  kleinen 
Häusern  hemmenden  Polizeivorsehriften,  Ver- 
minderung der  Stenii>elabgakni,  Begünsti- 
gung der  Baugenossenschaften,  Bau  von 
Häusern  ziu*  Unterbringimg  der  Gemeinde- 
und  Staatsbeamten,  Im  Oejrensatz  zn  diesen 
Vei-sammlungen  erklärte  eine  um  die.seU)e 
Zeit  von  der  Berliner  Sozialderookratio  eiu- 
lK?|riifene  Volksversammlung,  djws  nur  der 
sozialdemokratische  Staat,  in  dem  Grund 
und  Bodou  Gemeingut  sei,  die  Wohnungs- 
not beseitigen  kOnne.  Tro  Juni  1872  fand 
auf  Einladung  der  Berlin« -t  '  it  f~.veivine  eine 
Versammlung  im  Berliner  ilaudwerkerverein 
statt,  in  der  Schulze-Delitzsch  seine 
Ansichten  über  die  Be.«*'itiirunp  der  Woh- 
nungsnot entwickelte :  Hinüberleitcn  der  Frage 
aus  dem  Bereiche  blosser  Sonderinteressen 
einit^i-r  iiuliistrieller  Ktablissenients  und  ans 
dem  Bcrciclie  rein  humanen  Strebens  auf 
das  allgemeine  wirtschaftliche  Feld,  dies  sei 
der  Zwi'r-k  der  Baugenossenschaften. 
Die  PIntwiukelung  der  Baugenossenschaften 
k>^'atm  damals  reger  zu  wenden:  1870  gab 
es  nur  3  Baugenossenschaften,  1871  waren 
ihrer  bereits  17.  Schulze-Delitzsch  trat  für 
die  HeiaDsiehua|f  der  Km>italiateii  als  stiUe 
Geaellschafter  ein,  da  die  Baltgenossen* 
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sdmften  mit  .t:r<  >>«'n  Kapitalien  Iteig^nnen 

müsston,  um  Krfoliro  zu  orziclon.  Um 
die  Xapitalicu  iu  Moitcstem  Umfange  zu 
dem  Zwecke  der  Bauß^cnossenschaften  zu 
gjBwinn»'ii.  war  ><nn  Plan  ft>lfr«^ii<lor: 
Qrttndung  einer  Kapitalgeuosscnschaft  als 
üntcrnclmier  und  einer  Personal^Dosseo- 
schaft  als  Kunde.  Beide  sollen  sich  selb- 
ständig koiistituioron.  Dio  Kapitalit^onopson- 
schaft  (Aktiengesellschaft)  liat  »zur  Aufgabe 
ui  i-'lirlist  zweckmässige  Krwerbnng  posser 
Ikmki'iiijdcxr-,  (Ii.'  I^M•-^M^algfno?sonsl•llaf(  dio 
Sanuulung  von  Ka^utalien  unter  ilireu  Mit- 
glieilem.  Eintritt  in  ein  freies  Kontrakts- 
vorliilltnis  zur  Kapifali^oiiossi'iischaft  fihortlen 
Bau  von  Arbeiterwohuuugcn  rcsp.  über  die 
I^erbung  derselben« ;  »den  Besitzern  grosser 
Bauterraius  nniss  fs  aiitr<'iulinipr  sein,  mit 
einer  Genossenschaft  zu  koutraliicrcn,  deren 
sämtliche  31itglieder  nicht  bloss  mit  einer 
bestimmten  Suunno,  sondern  mit  ihrem 
ganzen  Venjirxj^on  für  die  ejntreirani^nen 
Verbindlielikeiten  haften.  aU  mit  einzelnen 
Personen.  Eine  Arl>oitergenossenscha{t  ist 
niclit  dazu  i;e»'iL'iii't.  sieh  in  p-osse  Tnler- 
nehniungea  einzulassen,  um  ein  liisico  zu 
Qbemehmen.  Dagegen  Innn  auf  der  anderen 
Seite  der  rnternehiner  sieh  Iii  mit  der 
Einsaiumluug  von  kleinen  Xapitaüeu  ab- 
geben,  velohe  am  besten  von  der  Aibeiter- 
gencisseiischaft  in  monatlichen  oder  wöehent- 
üchen  B^'itrJlgon  antresnmmelt  Nv.-nl.'ii. 

Schulze-Delitzsch  erklärte  sirii  ]iniii  i{iiell 
fttr  den  Bau  kleiner  Häuser,  erkannte  aber 
unter  Umständen  auch  die  Notwendigkeit 
grossei-  Miethäuser  au.  (Vgl.  Blätter  für 
Genossenschaftswesen  No.  33  von  1872.) 

Die  AVohmm'Tsfnitrr  ist  seitdem  nicht 
von  der  Tagesiorduung  vertichwunden,  sie 
ist  im  Gegenteil  eine  rast  noch  dringendere 
geworden. 

In  der  vei-dienstvoUen  Kncjuete  des  Ver- 
eins für  Sozialpolitik  :>ül)er  die  Wohnungs- 
verhältnisse der  firmeren  Klassen  in  den 
GiT»ssstädten<  aus  dein  .lalire  l'^s'i'winl  die 
Selbsthülfe  der  AVohnnuirslii'^lüifligeu  von 
den  einzeln»  !!  Heferenten  kaum  als  Hülfe 
erwalmt.  In  d<  n  Verhandlungen  des  Ver- 
eins war  US  ulleiu  Kaffalovich,  der  an  der 
Hand  der  von  den  ßnüding  Societies  in 
Amerika  erzielten  Resultate  für  die  auf 
isolbsthüüe  beruhenden  Baugenossenschaften 
eintrat  Anders  stellte  sidi  die  Kommission 
der  (te\vi  rl)ekainmer  für  die  Pro\inz  Schles- 
wig-Holstein (18S7)  zti  der  Frage  der  Ver- 
bessernntr  der  Wohnungsverhältnisse  der 
arbeit.  II.  l.-n  Klassen  in  Schleswig-Holstein, 
sie  gali  dem  genoss(>nsehaftli(lien  liauver- 
■eine  vor  der  gemeinuützigen  Baugesellschaft 
<len  Voi-zug. 

Jene  En<|uete  lilieb  ohne  j>i"aktischen  Er- 
folg. Seit  jener  Zeit  ist  aber  ein  merkbarer 
Umschwung  der  Anmchten  eingetreten:  die 


Bedeutung  der  SelhsthOlfe  der  wohnoDg»' 

bedürftiireii  Klassi  ri  in  der  genossen^ichaft- 
liclieu  Orgiuiisation  wii-d  heute  wotd  alige- 
mein gewürdigt  und  die  Ansichten,  wie 
das  WiihnutiLTsbedürfnis  zu  Iffriedigen  iat) 
gehen  auf  anderen  Gebieten  auseinander. 

Nicht  mehr  dreht  sich  der  Streit  dann, 
ob  Ban^eiiossenschaft  oder  gemeinnützige 
(lesellsebaft  uder  staatliche  bozw.  kom- 
munal«' Ma.-^snahmeü :  Die  Baugenossenschaft 
wird  üboi'all  jds  der  l»'ss«>n'  und  zuvoMl^ 
si'^r,.,-,.  Wen'  zur  UffrifiliirMii^  <]<'S  \Vi>hnuii£r?- 
In  iliirlnisses  anerkaunt.  Daneben  werdea 
direkte  staatliche  oder  kommunale  Eingiiffi» 
in  (lei-  Iv'L'el  nur  znr  Bes<^itigimg  von  Kot- 
Ständen  gefordert,  oder  im  Interesse  sanitirer 
Massnahmen  (Woluumgsges«^tzgebung|,  oder 
von  Staat  und  Kuinmime  als  .Arbeitgeber 
für  ihre  ArU-iter.  Der  Streit,  der  die  Bsn- 
genosscnschafteu  heute  trennt,  dreht  aoh 
um  zwei  Fragen:  Soll  die  GenoooensdiMft 
ihre  Mitglieder  zu  Eiiri-ntüniern  mafheo 
oder  ihneu  ilietswohnungen  bieten  —  tenier 
wie  soll  die  Kapitalbeschaffung  seitens  und 
für  die  Baugenossensehaft  gen-eelt  wenlen? 

Künstiicii  hat  man  einen  Gegensati 
zwischen  »Bangenoesenscihaflen«  und  >Bid> 
und  8par\'ereinen'  hervorgerufen,  erster« 
Benennung  soll  die  Baugonosäensdbafteo  für 
Eigentiraiserwerb,  letztere  die  für  Miel>> 
Wohnungen  bezeichnen.  Schon  dieser  Unter- 
si  bied  ist  willkürlieh.  Denn  thatsächlich  bauen 

liaugenosseuscliaften<  auch  Häuser  mit 
Mietswohnnngen  wie  »Bau- und  Sisin  en  in«  ' 
Häuser  zti  Eigentumserwerb.  Unrichtig  ist 
auch  die  mehrfach  verbreitete  Ansicht  tlaäs 
die  »Bau-  und  Sfnrvereine«  (für  MietB- 
wolinungen)  eine  völlig  neue  Onjnni-atiAndjj^ 
stellten,  die  in  dem  gegründeten  fiaB> 
nSverachen  Bau-  und  Sparverein  ihrVortild 
hal>e.  Derartig!'  Hau-  und  Sjiarvereine  haben 
bereits  in  den  7t>or  Jalux-n  bestanden.  Weott 
diese  Baugeno.ssenschaftsart  in  den  letztens 
.lalu'en  ^iTi-ssrif  Verbnit\uig  fand,  so  iS 
di>'s  auf  lii.'  /ula-~sung  d<  r  HiMunc  voa 
Genos.senschafteu  mit  b e  s  c  h  i  ä  n  k  t  e  r  Haft- 
pflicht durch  das  Genossenschaftsgt'setz 
ISMO  zurürkzuführi'ii,  die  sich  für  diese  Ge- 
nosscuschaftsart  besser  eignet  als  die  Ge- 
nossenschaft mit  nnbesohiinkter  Haftpflktt 
—  und  ferner  auf  die  Unterstützung  der  Ge- 
nosseusdiaften  durch  die  Alfters-  und  In- 
validit&ts-Yersichenmgsanstalten.  Die  T«> 
treter  der  sog.  »Bau-  und  Sjtai  venMne^  (in 
dem  engeren  Sinne)  bt^haupten  von  d^n 
^Baugeno.ssensehaften«  (im  engeren  Sinne) 
dass  sie  Haustyrannen  züchten  und  neue 
(letrcnsätze    zwischen     Eigentümern'  und 

Mietern <  schaffen,  dass  bei  ihnen  das 
Solidaritaisgefflhl  der  Mitglieder  nicht  ge- 
pflegt werde.  Alle  diese  Behauptung»^« 
widerlegen  sich  selbst  durch  die  Thatsacbeo. 
Der  Oegensats  liegt  auch  auf  andecem  Ge- 
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Ueto.  Die  Führer  der  Rewepinp,  (He  auf 
die  Gründung  von  Baugenossenschaften  zur 
Beechafliing  unkflndtMU«r  Mietswohnungen 

gerichtet  ist.  hahen  die  liodenljesitzfraffc  im 
Auge,  ilir  Ziel  ist  lkseitigung  des  l'rivat- 
eigentums  am  Grund  und  BMlen  und  Er- 
setzung dess^'H"'!!  durch  sogenanntes  Gc- 
meineigeiituni.  Zu  dicsser  Aufgabe  sollen 
die  Genossen sf-haften  dienen,  obgleich  man 
weder  nxhtlich  ii*»ch  wirlscliafllich  das 
Eigentum  der  UeacUschaft  als  Genieineigen- 
twn  der  Mitglieder  bra^chnen  kann.  Hier 
wenlen  nicht  z.usaniniengehorigc  witisdiaft- 
liclie  Fi-agen  vcnmickt,  und  <lit  s  winl  <lcr 
Baugenos.'ienst^haftsbtnvegiuig  nicht  fönlerlich 
sein.  Sehr  richtig  hat  der  \i  ustadter  (ie- 
noBsenscluiftstag  (iö'JS)  des  allgemeuieü  Ver- 
bandes der  deutschen  ErM-crbis-  und  Wirt- 
schaft3£r»^nniscnschaft»'n  in  einem  Beschluss 
den  Wunsch  ausgesprochen: 

daes  es  geiingea  werde,  eine  Absonderung 
der  Baiifcnnsscnschaften  zur  IVschaffimg 
Toa  uiiküudbaix'n  .Mi<  ts\vohnuiigen  von  den 
Baugenoesenachaften  zur  Erleichterung  des 
Eigentnmserwerbe  der  Mitglieder  tu  ver- 
baten, da 

1.  jede  der  l  1  n  Genossen  schaftsarten, 
wenn  richtig  den  örtlichen  Verhältnissen 
angepa.<ist  und  nach  genossenschaft- 
lichen (inwidsiitzcn  geleitet  und  ver- 
"Widtet.  wirt .schaftlich  und  sozial  der 
anderen  gleichwertig  ist,  auch  s^dir 
wohl  beide  Aufgaben  durch  eine  (te- 
noesenschaft  verfolgt  werden  lUinnten 
und  da  deshalb 

2.  dies«'  Genossenschaftsarten,  in  einem 
Verbände  vereinigt,  auch  am  besten 
die  Bestrebungen  der  Riugenc^ssen- 
schaften  fordern  und  an  d.  r  Vcrbes.se- 
ruD^  der  Ch^gimisation  wirken  können. 

Inzwischen  ist  die  Trennung  der  Bau« 
genossenschaften  dnnh  die  Bildung  eines 
Sonderverbandes  für  Baugeuosseuficbaften 
«rar  Beschaffung  von  nnkfindboren  Woh- 
nungen neben  einem  ältei'enVcrhande,der  alle 
Baugenuasenscbaftäarten  umfaast,  zur  That- 
sache  geworden.  IMes  ist  um  so  mehr  m  be- 
daiietti.  als  seit  zwei  Jaliren  die  llaiis-  und 
ürundbesitzenereine  eine  sehr  lebhafte 
Agitation  gegen  die  Baugenossensdiaften 
nnd  iM  .suiid.  is  die  billige  Ilyixjthekengtv 
Währung  an  sie  seitens  der  Alters-  und  In- 
vaüditfttsverridiemngs -Anstalten  betreiben. 
Auf  dem  Wiesbadener  I\oni:ress  (1S!>8) 
wurden  iu  diesem  Sinne  BesctUüsse  gefasst. 
Abges^en  von  dieser  anti-soniden  Stellnng- 
nahme  liegt  in  diesem  Vor^hen  auch  eine 
Verkennung  der  VerliiUtiussc,  denn  die 
lanitdien  der  AHers-  nnd  Invalidititsver- 
Bicherungs-Anstalten  sind  zum  nicht  geringen 
Teil  aus  den  Beitrügen  der  Arbeiter  gebildet 
und  die  Anstalten  verfo^en  ihr  dgenes  In- 
-tnesas,  wenn  sie  denTeradieiten  su  bilUgen 


'und   ges'imleti  Wnhnungen  verhelfen.  Es 
I  mu«s  unbedingt  erwartet  werden,  dass  die 
I  Versiciherungsanstalten  nnd  timlicnen  Untor> 
neliniuniren  ein  weit  grr.vs.'tes  Entgegen- 
kommen lien  Baugenossenscliafteu  zeigen  wie 
I  bisher.    Bis  En<le  1897  waren  von  den  An- 
stalten 21  41 1       Mark  zum  Bau  von  Arbeiter- 
wüluumgeu  liergegebeu  —  einige  Anstalten 
i  verliielteu    sich   ablehnend!    l)ie  grösste 
Schwierigkeit  filr  (Triindung  und  Entwicko- 
lung  der  Baiigenohsen.schaften  liegt  in  der 
Kapitalbeschaffjuig.  Besonders  gross  ist  diese 
Schwierigkeit  l<ei  der  Genossonsehaft,  die 
i  sich  auf  Herstellung  von  Mietswohnungen 
beschribikt,  da  sie  das  (reld  auf  die  Dauer 
fcf?t  anlegt,  Willireiid  die  Genossenschaft,  die 
ihren  Mitgliedern  Häuser  zu  Eigentum.serwerb 
erbaut.,  das  verbaute  Kajiitid  mit  der  Zeit 
I  wieder  zunkkerhält  uml  dann  da.sselbe  zum 
1  Vorteil  an«lerer  Mitglie<ler  verweiten  kann. 

Mit  den  H.N'pothekenbank- n  i-t  die  Ver- 
bindung selten  mötrüch,  da  da.s  Objekt 
meist  zu  klein  ist,  lA-bcusvci-siclierungsge- 
sellscliaften  wollen  aus  dem  gleichen  (irunde 
die  lliiusor  nicht  beleihen  otler  fonlern  Ver- 
bindung mit  der  Ijebensversicheruni;  des 
Erwerbei-s,  ein  Verfahzeiif  das  aus  vt  ischie- 
denen  (irflnden  nicht  zu  empfehlen  ist,  sich 
auch  in  der  Praxis  nicht  bewälirt  hat  — 
so  sind  die  Genossen.schaften  in  erster  Reihe 
auf  die  Einzahlungen  auf  Gescliäftsanteil, 
Sfiargelder  der  Mitglitnler,  .sogenannte  4iau8- 
anteiLscheino«,  und  füi-  gi-össere  Kapitalien 
auf  die  Sparkassen  und  Privatleute  ange- 
wiesen. Sehr  erwünscht  wäre  es,  wenn 
sich  gnissere  ArV>eitgeber  an  Baugenossen- 
schaften beteiligen  wünlen;  ihre  mindestens 
moralische  V^crpflichtung,  für  die  Befriedigung 
des  Wohuuugsbedürfnisses  der  Arbeiter  zu 
1  soi^n,  wird  heute  mehr  und  mehr  aner- 
I  kannt,  die  Axbeiter  selbst  aber  sind  besonders 
mi.sstrauisch  gegen übei-  den  von  den  Arbeit- 
Igebem  ihnen  gebotenen  Wohnung^legen- 
jheiten,  die  8i<m  hier  bietenden  Schwierig- 
keiten keimen  am  leichtesten  überwunden 
werden,  wenn  die  Arbeit^ber  sich  au  eine 
BangenoBsenschalt  anschliessen  nnd  dieser 
das  Kapital  zum  Bau  der  nntiu-eii  Häuser 
i  für  ihre  Arbeiter  zur  Verfügung  stellen.  Da- 
mit wird  die  Wohnungsfrage  von  dem  indns- 
'  triellen  T'iiternehmer  lo.sgelüst.  und  es  können 
die  Interessen  des  ArbeitÄebers  wie  der  Ar- 
beiter gleichmSssig  berflcKsichtigt  werden.*) 


*)  Zu  dieser  Art  Fönlerung  von  Hauge- 
no8.Henflchaften  gehörte  auch  dm  ])ri'n8«i8ohe  O. 
V.  13.  Angust  IWb  betreffend  die  Bewilligung 
von  Staatsmitteln  zur  Verbesserung  der  Woh- 
nuugsTerhälnn--«  Arlii-iti-rn,  die  in  >ta;it- 

licben  Betrieben  beiichiiftiyt  sind,  und  von  utring 
besoldeten  Staatsbeamten.  Dun  l>  das  (u  st-tz 
wurden  su  dem  gedachten  Zweck  ö  MilL  Mark 
aar  TerfUgung  gestdlt,  dnnh  O.  2.  Jnli  1808 
wieder  5  SiilMaea.  Nidit  nnorheUich«  Betriga 
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Der  aUgemeiiie  Yereinstaj?  der  deutschen 

Erwerbs-  und  Wirt.sdiaftsjjotiosscuscliaft  zu 
Breslau  1R72  sprach  sich  in  einem  Beschluss 
ilhor  die  lloranzieliuiif;  stiller  (Tesellschaftor 
7,u  den  Riuf;enns,sonschaften  dahin  aus.  dass 
rliesfllie  eine  der  Formen  ist.  durcli  wi-ldie 
das  Kapital  tlcn  Ruigeuossf-nscliaften  dauernd 
dienstbar  gemacht  winl  und  dietio  in  den 
Stand  gesetzt  werden.  da.s  Wohnunirshedürf- 
nis  auch  der  unbemittelten  Klassen  zu  be- 
friedigen. 

Als  Mittel  zur  Kapitalhewhaffimg  kann 
vielleicht  auch  die  Ueschaffung  von  Geld 
durch  Ausjrabe  von  Pfandltriefen  bezeichnet 
Averdeo,  die  aber  dann  jedenfalls  auf  den 
Inhaber  gestellt  wenlen  müsstt-n:  da.  ^^■*< 
dies  aus  land'st:--.i'tzli<  lien  Urüiiden  nicht 
zulilssig  ist.  k'''niitf  das  In.stitut  der  Gnind- 
schul<n»riefe  als  Krsitz  dienen.  Einen  zweck- 
mässigen Ersatz  bilden  die  auf  den  tarnen 
ausgegebenen  Hauaanteilecheine.  — 
Ucber  den  Schulze-Delitzschschen  Plan  ist 
oben  behebtet. 

Die  Frage  der  Kapttalbeschafftm^  hat 
nun  auch  zu  einer  p-<>s.sen  Zahl  Yorsclilage 
geführt,  hei  denen  zum  Teil  dem  Staiit  die 
Hauptrolle  zugewiesen  ist:  so  ■/..  H.  ist  an- 
geregt die  Griindung  von  lly[K)thekenK'uiken, 
donen  der  Staat  das  Kapital  zur  Verfügung 
stellt  wier  für  die  der  Staat  Zinsgarantie 
•Qbernimiiit  von  anderer  Seite  ist  angeregt, 
dass  die  gi^samten  Fonds  '1er  Alters-  und 
luvalititätsversicherungs-Anstalten  für  die 
Zwecke  der  Baugenossenschaften  hergegeben 
werden  u.  s.  w.  Die  Voisi-ldriL'-'  <itid  durch- 
weg undurchführbar,  denn  z.  ß.  die  Forde- 
nmg,  dass  dem  Staat  die  Pflicht  auferlegt 
wird,  den  zur  Beschaffung  unkündliai'cr 
"Wohnungen  gegründeten  Baugenossenschaf- 
ten die  nötigen  llyi^thekenkiipitalien  zu  ge- 
währen, würde  nicht  hloss  eine  gewaltige  Er- 
höhung derStaatsscliuM''n  iM  dcMien,  sondern 
auch  tlmtsächlich  einen  Brucii  mit  den  Be- 
dingungen der  heutigen  Wirtschaftsordnung. 
An  diese  Massregel  \vfir.I><  sieh  ganz  natur- 
gemäss  die  Kutschuidung  des  ländlichen 
Onrndbesitzes  mit  Staatsmitteln  aoschlies.<ten. 
Es  wünle  damit  freilich  den  Wünseher»  der 
Bodenhesitznehiner  entgegengekommen,  aber 
auch  gleichzeitig  die  Axt  an  die  Wurzeln 
der  heutigen  Watsehaftsonhnmg  gelegt  sein 
—  wir  würden  me  Erfüllung  der  Forderung 


sind  davon  auf  lla\ii:t^iio-!sfiisi  liafton  ontfallrii. 
Auch  aus  den  Eisenbalin-i'cnsionsionils  sind 
diesen  Geno9i»eni»chaften  dann  Mittfi  zur  Vcr- 
fi^irnng  ffcstellt.  wenn  die  Mitirli»'dschaft  sit  h 
hauptsiichlich  aus  Arhoitcrn  zusammensetzt. 
Zuweilen  haben  diese  l'nterstützungeu  freilich 
xa  Unzuträglichkeiten  geführt,  indem  die  Ge- 
noflsensehaften  in  Erwartung  Aet  ünter- 
stntzung  sich  in  Verpflichtuiigen  eiuliessent 
die  ihre  Kräfte  U>>erätiegeQ. 


gelangen,  die  die  aomldemokratisdie  FntR 

auf  dem  ol>en  erwähnten  Kongress  gc-t-I't 
!  hat.  Auf  die  in  Verbindung  mit  Ba«i£ren".>seD- 
.schaften  stehenden  Bodenreformpläiie  einzu- 
gehen, ist  hier  nicht  der  Ort 

Die  in  dem  Aufsatze  Baugenossen- 
schaften in  der  ersten  Auflage  des  Hand- 
wr.rterbuchee  ausgesprochene  Ansicht,  im 
(lie  Ztda.ssung  der  (tenossens^-haften  mit  bfr- 
ischränkter  .Haftpflicht  (durch  das  üvsetz 
I  von  1889)  auf  die  weitere  Entwickelung  der 
Baugenossenschaften  von  günstii_'fMn  F!infliii= 
,  sein  wird ,  hat  in  der  Praxi»  Bestätigung 
gefunden.   Insbesondere  ist  hierauf  die  Aw- 
breitung  der  Genossensdiaften  zur  Beschaf- 
fung von  "Mietswohntmgen  für  die  Mitglieiii?r 
z\irücky.u(üluvn .  eine  ,\ufgal>e,  für  deren 
Erreichung  die  unbeschnlnkte  HaftpfUdit 
ein  zu  weitgehendes  Hi>ico  but. 

Die    Baugenos.seuscliaftcu  unterstehen, 
wenn  sie  die  Rechte  dner  »eingetragenen 
Geno>scnscluift<:   erlang»?n   und   dip  dimit 
verbundenen  Vorteile  besitzen  wollen,  dem 
»die  Rechtaverhftltnisse  der  Erwerb§-  tohI 
WiT-t.'ieluiftsgenoss<^nschaften  regelnden  0.  v 
1.  Mai  iJ^s;».    (lesellscliaften  von  nicht  ge- 
j  sclilossener  Mitgliedeivjdd  zur  llerstcUuM: 
I  von  Wohnungen  mittelst  gemeinschaiüiclm 
Oesehäftsbetriebes  können  nach  dem  Oesetz. 
,  wenn  sie  bestimmten  gesetzlichen  Erfonler- 
inissen  genügen,  »die  Rechte  einer  eiage- 
traircncn  Genossenschaft  erwerhon. 

Selu"  erschwert  winl  die  ürüudiuig  eioer 
Baugenoesenschaft  in  grossen  StSdtea  und 
in  IndustriesUidten  duiT-h  di '  hohen  Bo^leo- 
|u-eise.  Hier  aber  haben  es  Staat  und  Kom- 
mune in  der  Hand,  durch  Schaf  fungvoB 
leichten  V c  i  k  •  Ii  r  -  \  e  r  b  i  n  d  u  n  2on. 
und  die  .Arbeitgeber,  ilurch  Abkürzung  der 
Arl>eitszeit  die  Gründung  ati.N.serlialb  der 
Stadt  zu  erleiclitorn.  Ebenso  würde  dnEiA> 
gogenkommtMi  iler  Kommunen  bei  St  ras^eii- 
ianlagen  sehr  fördernd  auf  die  Entwicl»- 
I  hing  der  Bangenoeaenschaflen  wirken. 

Betmchten  wir  nun  die  in  Deutschland 
I  mit  den  Baugenossenschaften  gemacbten 
I  Erfahrungen. 

Es  müssen  nach  den  thatsäclilichen  Ver- 
hältniss«->n  zwei  .\rten  von  Baugenosseoschaf* 
teil  in  Deutschland  unterschieden  werden: 
einmal  solche,  die  es  sich  zur  Aufgabe  2*^ 
stellt  haben,  lläusfu-  für  höhere,  gut  situiert?' 
Beamte  zu  bauen,  und  forner  solche,  dereo 
Zweck  der  Bau  von  Arbdterwohnni^n  ist 
Baugcnosscuschaften  der  ersteren  Art 
liaben  in  Karlsruhe^  Stuttgart,  Ciotha  be- 
standen. Bine  Shnhohe  Oenoeaenschaft  irt 
der  Dresdener  Beamtenbauverein  ••.  G.  m. 
l).  11.  .  Der  Plan  für  diese  Genossenachafteo 
rührt  von  Pi-ofessor  Emminghaua  in  Göll» 
her.  Eine  kleine  Anz.ahl  fifaamte  Äut  si.l; 
in  Foriu  der  Genossens<-haft  ztisammen.  kauft 
ein  Bautenain  uuil  lässt  auf  demsell»cn  eiw 
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der  3Iitglio<ler/-ahl  entspreehenilo  Anzahl  Wir  wenden  uns  zu  rlt^ii  Kefinltnten  der 
Hinser  errichten.  Xeue  Mitglieder  künnon  Bau^aosseoschafteD ,  die  wei^ntlich  der 
teils  nnr  durch  eioRtimmigcn  Beschlusg,  Befhedi^ing:  des  Woniranf^beddrfoissefi  der 
teils  mit  grosser  Majorität  auficiionimen  arbeiten(l<»n  Klassfn  <lien<Mi. 
-werden,  wodurch  thataacbücii  die  Mitglieder-  in  folgender  Tabelle  sind  von  3  zu  3 
zahl  eine  geschlossene  wird.  Die  Terrain-  ■  (be«w.  m  4)  Jahren  die  Resultate  zmammen- 
■and  Baukosten  wenlen  auf  *1io  Mittrü'  der  gestellt,  sow.'lt  es  inötrlieh  war.  <lit>>r'lltoii 
verteilt.  Die  Genoeseuschaft  wüxl  auf  be-.zu  erl^g^en.  Zu  ünmdo  gcl^  sind  die 
stinunte  Zeit  beschiAnkt^  na^  der  Mch  die  i  Jahresberichte  der  deutschen  Erwerbs-  und 
Abaalüungcn  rirhten.  Mit  Ablauf  der  /»  it.  "\Virtsrliaft-^ir»'nos>f  nschaften  uikI  pi-ivate  Er- 
wenn  die  Schulden  getilgt  sind,  tritt  die .  hebuugcn  bei  solchen  üenosseiiKciuiften,  die 
OenoBSenschaft  in  Liquidation.  iMe  Resul-  sich  an  dem  Jahresberichte  nicht  beteiligt 
täte  diesor  G»Muis.s>iis>  liafteu  sind  dun  hw^  hatten, 
zu  allgemeiner  Zufriedenheit  ausgefallen. 


«3   i  ^ 

£. 

HerstellnnETS- 

Jahr 

'S  S  Sä 

"5) 

prei» 
M. 

uiiteile 
M. 

18ß9 

a 

I 

93 

2997 

1 830 

1872 

30 

6 

1235 

21 

438  845 

181  172 

1S74 

48 

18 

»774 

34 

663  947 

458930 

1H77 

50 

5 

884 

2q 

I430'0 

167  140 

1881 

34 

2 

3 

»5399 

26  296/1^ 

1884 

33 

2 

3 

15699 

32629(1) 

1887 

35 

I 

76 

58204 

1880 

50 

2 

138 

26 153 

1893 

101 

6 

1 162 

47 

>o6  297 

203  030 

18»? 

192 

31 

8433 

82 

darunfpr  i.'i 

mit  h:« 

»875713 

1 

1455  998 

Reserve- 
fonds 


Fremde 
Gelder 


iS  2ICm'5) 

41  529 
39  457 
23  746(1) 

18472(1) 
22  388 

19996 
79  539 
235610 


6930 

308  430(5) 
1  724  962 

958  222 
296  848'^! ) 

29«  573(0 
269946 
303096 
2350  657 
7  707  767 


Die  in  Paivntliosf  lieip<fngten  Zahlen  liclH"-!)  EiitAvii  k«>luiiLr.  Hierin  lai;;  al>'>r  auch 
bedeuten  die  Auzahl  der  Berichte,  wo  sie .  bereits  der  Keuu  ilires  Untei^angs,  denn 
nicht  hinsugesetsct  änd,  lag  die  in  der  3.1  dieselben  bauten  teuer,  und  als  die  Kata- 
Kolonne  ant^etr.licne  Anzahl  Berirlitr  vi^r.  stinplif  von  1873  hereinbrach,  sanken  die 

Im  allgeuieiuea  kann  die  Eutwickeluug  W  erte  der  Häuser,  e.s  entstand  t  iu  L'eber- 
der  Baugenossenschaftsbewogun?  als  eine|flu8B  an  Wohnungen,  die  Mitglieder  sdbst 
»-•lide  betrachtet  werden .  wr-nn  auch  waren  infolge  des  Sinkens  der  Lölnie  nicht 
die  Organisation  nicht  übeiull  eine  voll-, im  stände,  ihren  Vcrpüichtungeu  uachzu- 
konunene  ist,  ja  vieltäch  offenbar  redit  grosse  f  kommen. 

Fehler  gemacht  hat.  Der  Zu-Niiumeuschluss  Auch  heute  noch  ist  die  Zahl  der  be- 
dcr  Baugenossenschafteu  zu  einem  Vcrltaude  •  steheudeu  Baugenossenscliafteu  selu-  kieiu. 
hum  gerade  nach  dieser  Richtiuig  grosse  { Wir  entnehmen  die  folgenden  Resultate  dem 
Vortf-iJc  brinireii.  L.-blinft  zu  bedauern  ist  August  -  SfptcnilHr- Heft  der  Statistischen 
daher  die  oben  erwähnte  Spaltung,  und  ver- 1  Monatsäclu'if t  von  lbU7,  sie  bezieheu  sieh 
hingnisToU  wtre  es,  wenn  die  Baugenoesen- 1  auf  das  Jahr  1884. 

«chaftsbew^ng  mit  Fi-age  und  Bestn-hun-  Von  den  Baugenossenscliaften  besasson 
gen  der  Bodenbesitzrefonn  vei-sclimolzeu  i.s  die  bew  hrönkte  und  1  die  unbeschränkte 
werden  würden.  Auf  dem  Gebiete  des  Ge- 1  Haftung.  Im  ganzen  lagen  für  13  Genossen- 
nosscn.sehaftswesciis  hat  .sieh  das  Hinein-  scliaften  mit  HkJs  Mitgliedein  verwendbare 
tragen  fremder  Elemente  stets  als  ein  Is'ach- j  jj^ndite  vor,  und  zwar  für  11  üenossen- 
teil  gezeigt.  { schaffen  beschrllnkter  Haftung  mit  1838 

6.  ßaugenosHonschnften  in  Oester-  Mitgliedern  und  ein--  (ienossenschaft  mit 
reich.  Die  ersten  Baugenossenschaften  eut-  ungescluilnkter  Haftung,  welche  5  MitgUeder 
etanden  in  Oesteneich  Ikide  der  l^er  Jahre  zfthlte. 

iniolge  dar  damaUgea  grossen  Wirtschaft-      Die  Aktivm  dies«'  12  Genossenschaften 
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erreichten  die  Endziffer  von  649  934  GuUlon 
iiud  ihr  Vorkaufsorl«"»!*,  da  sie  sich  zum  Teile 
aucli  mit  dem  Absätze  von  Bjiumaterialien 
befassten,  die  Summe  von  U»2rj<»7  Gulden. 
Die  hetp'ffendcn  Details  sind  aus  der  neln^n- 
stehenden  Tabelle  zu  entnehmen: 

Das  sind  recht  dürftige  Ergebnisse! 

ErwiUinung  verdient  die  eigenartige  Weise, 
in  der  die  Genossen  Eigentümer  werden. 
Nicht  kleine  Einfamilienhäuser  wenlen  er- 
l«ut,  sondern  grosse  Häuser  mit  IS  und 
mehr  Wohnungen.  Die  Teilung  des  Hauses 
nach  Stockwerken  ist  gesetzlich  verboten ; 
die  Oenossen.schaften  lassen  das  ganze  Haus 
in  das  gomeinsiime  Eigentum  der  Wohnungs- 
bewerlter  übergehen  und  erkennen  den  ein- 
zelnen nur  einen  ge^^^ssen  ideellen  Hruch- 
teil  des  Haiises  zu.  welcher  sich  nach  dem 
VerhiUtnisse  des  Kaufpn'ises  zu  dem  Ge- 
samtwerte des  Hauses  richtet,  dieser  Anteil 
winl  denselben  im  Grundbuche  zug<'schrieben. 
l'm  dem  Mitgliede  den  Anspruch  auf  die 
Benutzung  der  von  ihm  gewählten  oder 
nach  seinen  Angaben  eingerichteten  Wohnung 
zu  erhalten,  wird  für  dassellje  das  unkünd- 
bare Wohnungsreeht  an  der  genau  l«\stimmten 
Wohiumg  in  das  Grundbuch  eingetragen, 
wolx-'i  lM\stimmt  winl,  dass  der  Hetit?ffende 
den  Betrieb  gewisser  lärmender  Gewerbe 
nicht  ausüben  dürfe. 

Die  Genossenschaft  mischt  sich  dann 
entweder  gar  nicht  mehr  in  die  Verhält- 
nisse dc-r  Miteigentümer,  überninnnt  aber 
auch  keine  Verantwortlichkeit  für  dieselben, 
oder  —  mich  anderer  Praxis  behält  sich 
bis  zur  vollständigen  Abzahlung  des  Kauf- 
preises die  Hausverwaltung  vor,  übernimmt 
aber  auch  wäliivnd  dieser  Zeit  die  Haft- 
pflicht für  die  pünktliche  Abz;ddung  der 
«las  H.aus  l)elastenden  Schuhh'ii. 

Die  obensteheuden  Angaben  beziehen  sieh 
auf  (lonossenschaften ,  die  dem  (lonossen- 
schaftsgesetz  von  187;{  unterstehen,  in 
letzter  Zeit  scheint  auch  das  Vereins- 
gesetz V.  21).  Novemlier  1852  zur  Anwendung 
zu  kommen,  das  verschiedene  Mitglieder- 
k.itegorieen  zulässt. 

In  Ungarn  bestehen  nach  privater  Mit- 
teilung nur  zwei  Haugenossenschaften  (Press- 
burg und  Budapest),  danel)en  sollen  eine 
geringe  Anzahl  sogenannte  Vereinigimgen 
zur  Auffühi-img  von  Häusern  vorhanden 
sein,  die  alle  nu'hr  oder  weniger  Si>ekulations- 
unternehmungen  sind. 

7.  HangenoHsensrhaften  in  Dänemark. 
Dänemark  hat  bei  einzelnen  Genossenschaften 
be^leutencle  Erfolge  auf  dem  Gebiete  der 
Baugenossenschaften  zu  verzeichnen.  Eine 
allgemeine  Statistik  fehlt.  Nicht  nur  befindet 
sich  in  Dänemark  eine  verhältnismässig 
gros.se  Anzalil  Baugenossenschaften,  sondern 
es  ist  auch  der  Arljeiterbauvei-ein  zu  Kopen- 
iiagen  wold  der  grösste  dieser  Art.  Im 
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Jahrp  1865  infolge  eines  YiiifTap:>s  eines 
Arztes  Dr.  Clrik  voo  30U  Arbeitern  der 
Maschinenfftbrik  Bnrmester  und  Wain  ge- 
CTHndet.  war  der  Verein  ursprünglich  nur  für 
die  Arbeiter  der  genannten  Fabrik  bestimmt, 
bald  jedoch  wurde  diee«*  Kreis  ▼erlassen, 
nachdem  Mit<rlieder  auspcschieflni.  ihnen 
die  Ziele  zu  langsam  erreicht  wurden.  \'on 
Jahr  zu  Jahr  wuchs  daan  die  ICitgliederzahl  *) 
bis  zum  Jahre  1890,  dann  trat  ein  Kück- 
«ang  ein,  weil  Bauterrains  in  schlechterer 
(igo  erwocbeu  wurden. 


1867 
1870 
1876 


1398 
9365 


I88Ö 
1890 
18% 

im 


»3,553 
1637» 
144M 
135»« 


ThT  wm-hcntlic  he  Beitrat:  der  Mitgli»'der 
beträgt  35  Oere  (40  Tfennig),  und  die  Mit- 
^üeder  sind  10  Janre  an  den  Verein  gebunden, 
nur  wenn  ein  Mif  'j:li<  <l  in  dieser  Zeit  stirbt, 
JtöDuen  die  Erben  buiu  Quthaben  htü-aus- 
wlangen.  Hat  ein  Mt<|^ied  nach  10  j<1)u-iger 
Mitgliedschaft  noch  kt^in  Haus  erworben,  so 
hat  es  den  Anspruch  auf  Ausiahlung  seiner 
Euaahlim^n  nebet  Zinsesiins.  Der  ffiras- 
erwerb  winl  in  2.")— 2r)j;ihriger  Ahzahhint;- 
erreicht.  Die  Häuser  werden  unter  die  Be- 
werber verlost,  und  der  Verein  behftlt  sich 
wahrend  10  .Tainc  das  Oberaufsiohtsn'cht 
Tor.  Die  Vereiiisglilubiger  werden  mit  den 
Hypotheken  der  Mitglie<ler  befriedigt,  der 
Verein  Ideibt  immer  als  Bürge  verhaftet. 

Zur  Unterstützung  uuverschiüdet  in  Not 
geratener  Mitglieder  dordl  Darlehen  ist  ein 
HUfsfonds  gi^tiftet,  der  rar  Zeit  44719 
Kronen  beträgt. 

.  Bis  zum  Jahre  1883  waren  523  HSiuser 

lu  einem  Werte  von  3  690111  Kronen  er- 
baut, <las  Yeniinskapital  belief  sich  auf 
1421 79 1  Kronen  ( V  ierteljahrschrift  f  flr  Volks- 
wirtschaft, 1S70.  II,  S.  112.  (Joncordia  Nr. 
44  von  1882),  am  ol.  Dezember  1897  betrug 
dasselbe  2057123  Kronen,  und  bis  189S 
waren  1087  Hauser  im  Werte  von  S  322.')  17 
Kronen  erbaut,  auf  dieselben  sind  von  den 
Erwerbern  4777  215  Kronen  al  igezahlt;  714 
HSnser  sind  i:nnz  ausgezahlt.  Im  Jahre 
lb*J7  lüt  in  KujH.Miliat;cn  eine  zweite  Baugc- 
WnaeiMMlMlt  zur  Beschaffung  von  Miets- 
wohnungen  begi'ündet  (Wiener  Arbeiter- 
intaDg  Tom  21.  August  1898), 

Aehnliche  üenoesenschaften  bestehen 
ferner  z.  B.  in  Nyhjobiog  (Falster)  -  in 
larhus,  die  erstere  hat  50  Häuser  errichtet. 


die  letztere  90,  die  Mitgliedenaihl  in  Aariius 
betrug  1898:  1098. 

9.  Ba>g«MMmMh«ftMi  fai  HaHmiiI. 

Ppr  Direktor  des  niederl.lndischen  statisti- 
I  scheu  Instituts  Dr.  Bcaujon  hat  unter  M.it> 
{Wirkung  von  Dr.  Elias,  Direktor  des  Kon- 
sumvereins Eigen  Ihün  im  Haag,  im  Jahre 
;  1880  eine  Statistik  der  Genossenschaften 
yerOffentlicht,  nach  welcher  im  Jahre  1884 
69  Genossenschaften  bestanden,  daninter  15 
Bau^enossenscliaften.    Leider    haben  nur 
wenige  fiaugenossensohaften  die  ihnen  zu- 
gesandten Kragel)Ogen  ausgi'füUt,  wie  di<« 
Tabelle  auf  S.  47s  zeigt.  Die  in  Parenthese 
eingesetzte  Zaiü  bezeichnet  die  Anzahl  der 
flljcr  die  Rubrik  berichtenden  Vm-ine: 

Die  Baugenosserischafteu  venifft'utlichen 
ihre  Resultate  nicht,  eine  Statistik  ist  seit 
1886  nicht  mehr  erholten,  neuen'  Daten  lassen 
sicli  daher  nic;ht  gehen.  Xacli  .Mitteilungen 
von  Dr.  Elias  hal)en  sicli  die  Ikmgenossen- 
schaftcn  der  Anzatd  nacli  wie  folgt  seit  1884 
vermehrt.  Es  bcatauduu  Ikiugeuossenscliafteu : 


1885 
15 


1886 
22 


1887 
25 


1888 
27 


1889 
28 


*)  Die  eigentliche  Mitgliederzahl  bleibt 
hinter  den  hier  angeführten  Zahlen  etwa«  zn- 
liek,  dieselben  bedeuten  die  Miti^liederanteile, 
4ooh  mU  nur  ein  kleinerer  Teil  der  Mitglieder 
■dl  im  Beätae  mehrerer  Anteile  beflodea. 


Im  Jahre  ISOf!  Ix 'standen  nach  dem 
Jalu-buch  des  Niederländischen  Genossen- 
scliaftfiverbandes  59  Bougenossensdmften  0n 
Haarlem  allein  26). 

9.  Baaji;eno8Henschttften  in  Frank- 
reich und  Italien.  Wahrend  in  Frank- 
reich  KapitalLresellschaften  zum  Bau  von 
Arbeiterhäusern  uml  l  ebei  iassung  der  Häuser 
zu  Eigentum  an  die  Arl)eiter  g^n  Annui- 
täten besonders  in  den  Pi-ovinzen  verhiiltnis- 
mässig  zahlrcicli  sind,  sind  Biiii^r.  nessen- 
schaften,  die  ans  der  Initiative  der  arlHMteii<ien 
Klassen  hervorgegangen  sind  oder  d  h  die 
AriH'iter  selbst  zu  ihren  Mitgliedern  zalilcn, 
selten.*) 

Durch  Gest^tz  vom  3<l.  November  1894 
(ndative  aux  liabitations  a  Inm  marche)  ist 
der  Versuch  gemacht,  IDrdernd  auf  den  Bau 
von  llilusern  mit  gesunden  l/illii;en  Woh- 
nungen einzuwirken.  ^Dmvh  Trivate  «xler 
(iesellsohaften,  die  den  Zweck  haben,  die 
Häuser  zu  vermieten  o<ler  zu  verkaufen 
entweder  zu  bestimmtem  l'ivise  oder  gegen 
ratenweise  Abzahlimg  an  Personen,  die  noch 
nicht  im  Besitze  eines  ITauses  sind,  beson- 
ders an  Arbeiter  «nler  Angestellte,  die  haupt- 
säehliidi  von  ihrer  Arl"  it  und  ilu«m  Lohn 
leljen  —  oder  durcih  die  Wohnungsbedürf- 
tigen  selbst  für  ilmjn  eigenen  Gebranch«. 
In  je  i.  ni  Departement  sind  ein  oder  meh- 
rere Kumiteee  eingesetzt,  die  wieder  unter 


•)  Die  in  der  t-rsten  .\nflage  erwähnte 
1  rimDiobiliere  d'orleauä  ist  keine  Gesellschaft 
I  soadem  eine  soe.  anonyme.  **  *' 
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Ende 1872 

End« 1878 

Ende 1879 

Ende 1880 

Ende  1881 

Ende 1888 

Endelara 

EndeUN 

Anzabl    .  . 
Jütglieder« 

nhl     .  . 
Kapital  >)  . 

fieäervefunds 
Vvwaltuugs- 
ankost«n  . 
ReiniErewinn  . 
Baukosten 
Zahl  der  be- 
wohnten 
Wohnung. 
Miete  .   .  . 

6 

(3) 

(2)  38000 

1  I  1  400 
(Ij  700 

7 

(2)  728 
(2)  38000 

(0  400 
(i\  700 
(i)  99000 

(0  30 

10 

(3)  778 
U)  43885 

(0  5  »70 
(i)  400 

(2J  700 
(l)  99000 

(I)  30 

II 

(3)  778 

14)  51695 
(Ij  öS 

(1)  800 

(2)  720 
(l)  31609 

(a)  90 

19 

(3)  1 078 

(4)  76  678 

CJ  87 

n)  800 

(2)  775 

(2)  31  608 

(3)  90 

19 

(3)  954 

14)  Si  172 

^lj  108 
Ii)  800 

(2)  778 

W  33854 

(3)  90 

>4 

(3)  906 

;5)2I4  5>5 
(»)  »33 

(1)  800 

(2)  841 

(3)  47054 

(3)  «56 

«S 

(4) 

15^219197 

l»)  »S4 

(j)  800 
.5»  «7» 

(4)  5*951 

(5)  166 

(IJ  JW 

Die  ijummeu  bedeuten  hoUändiBche  Golden  =  1,70  Mark. 


einem  vom  Haodelsminister  abhängigen  »con- 
seil  snp^ciir  dos  hahitations  :i  l»on  niarchö- 
stehen.  Dio  Statuten  dw  lictrcffenden 
Gesellschaften  müssm  l>estimiuten  Ei^forder- 
nissen  entsprochen  nnd  sind  dantufliiD  von 
doni  zuständigen  Komitee  zu  prüfen,  jüsdann 
liuben  die  üe.->ellächaften  gewisse  Vergünsti- 
gimgen,  sie  nnd  zum  Teil  von  Stempel-  und 
Steuerlasten  befreit,*)  für  den  Fall  dos  Todes 
des  Eigentümers  des  Hauses  sind  die  ordent- 
lichen Gesefasesbeetiininungen  angehoben 
und  gelten  statt  ihrer  Vorschriften,  die  be- 
stininit  siml.  das  Eigentimi  in  der  Familie 
sni  erlialtoii,  vor  allem  aber  sind  Sparka^ssen, 
la  caisse  des  depüts  et  wiisignations  u.  s.  w. 
ermächtigt,  den  Gesellschaften  zu  güns- 
tigen Bedingt  mgen  Baugelder  zu  ge- 
währen. Als  die  Wirkung  dieses  Gesetzes 
w'm\  unter  anderem  in  dem  Rapport  du  oon- 
seil  siin6rieur  (189Ü  S.  23  ff.)  bezeichnet, 
dasB  die  WohonngsbedOrftigen  selbst  in 
CTü>soivm  rmfanerc  wio  früher  sich  zur' 
Beschaffung  von  Wohnungen  auf  dem  Wege  | 
der  Oenossenschfrft  vereinigen.  I 

Gross  ist  tivjtzdera  die  Zahl  der  ins 
r.eb<^n  geti-<>tt  np(i  ( iesellschafteu  und  Ge- 
nossenschaften nicht.  Bisher  (1898)  haben 
Mi  Gesellschaften  und  Genossenschaften  ihre 
Statuten  zur  (ionehmigung  unterbreitot,  von 
denen  22  in  den  Jahren  1894  ff.  gegründet  sind. 
Ob  nicht  auch  hier  wieder  der  Beiweis  er- 
bracht ist,  da«!s  finfinziello  staatlidio  Fördo- 
i-ung  nennenswerte  Erfolge  auf  dem  Gebiete 
des  Genossenschaftsvesens  nicht  erzielt? 

Die  Zahl  der  Baugenossenschaften  ist  11. 
Von  6  derselben  bringt  das  Biületin  der 
Societe  fran^aise    des  habitations   a  bon 


*)  Amh  (ia>  ju  l  us^ischc  Stfiiipelsteuergesetz 
vom  31.  Juli  1890  enthält  für  Baugenossen- . 
Mluiflen  nntw  gewisien  Vwanaaetningen  Stem- 1 
pelbefreinngeD*  1 


marchc  einige  Mitteilungen  über  die  Oe> 
schlftaergebnisse.  diese  Qesellschaften  hal«n 
7,us.immon  IT.'niiiuser  errichtet,  die  bis  auf 
7  zum  Eigontumserwerb  der  Mitglieder  N> 
stimmt  sind. 

Dio  Raugosollschaften  haben  in  Frsrnk- 
reich  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Bai>- 
genoflseoMiBalteii,  insbesondere  siiid  wbA 
sie  auf  die  Bethfitigtmg  des  SpaiOniilS  dir 
AiVohnungsbedüritigen  gerichtet. 

In  ItsUea  befindet  ikh  die  gemMM' 
schaftlicfae  Bewegimg  in  schnell  wachsender 
Ausbreitung.  Die  Baugenossenschaften  je- 
doch scheinen  nicht  in  dem  gleichen  Um- 
fange Bwlen  gewonnen  zu  haben  wie  die 
übrigen  Genassenschaftsarton.  Nach  dm 
Berichte,  welcher  dem  im  Jahre  1888  ru 
Bologna  abgehaltenem  Kongress  vorgdegt 
\vnr(l>\  liostatiden  in  Italien  damals  63  Bauge- 
nossenschaften, deren  Mitglieder  hauptsädh 
lieh  Arbeiter  waren.  Beflonders  zahbeidt  bM 
diosollion  in  Ohoritalien  —  dem  Ausgangs- 
punkte der  (ienosseuschaftsbewegung  —  vor- 
treten. Nach  den  Erhebimgen  de.s  italienffidm 
Ministeriums  für  Land  widscluift  etc. 'wurden 
1893  87  Haugonossonscliafton  {joziihlt.  Leider 
fehlt  eine  Statistik  über  die  Goschäftsereeb- 
nisse  derselben.  Zu  den  bedeutendsten  Bau- 
genossenschaft on  golinron  die  zu  Mailand  und 
Genua.  Es  kommen  Vereinigungen  vor  von 
ProdnktiT-  und  Bangenoasenedufften,  indem 
Bauhandworkor  zusiimmenti-oton  zum  Bau 
von  Häusern  ziuu  Verkauf  au  Dritte  sovie 
fOr  die  Mitglieder  der  OeDoeseosdudL  Eb 
liorvdrragendes  Beispiel  bietet  die  Genos.«^n- 
schaft  der  Biiuhandworkor  (Maui-er)  zu  Mai- 
land, welche  sich  nach  einem  Striko  zu 
nur  <  i  I  lossensdiaft  vereinigten.  Während 
der  \\  iK  ln'iitago  worden  dio  Bauten  für  die 
Kunden  ausgeführt,  an  S<jnn-  und  Feier- 
tagen versammeln  sich  Handwerker  zum 
Bwi  von  Arbeiterfaftuaem  fdr  die  Mi^lieder, 
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als  Bezahlung  enipfant^eu  die  Aj-boitor  An- 
weisim^on,  ilie  .s|>,'itor  gep^ii  (ieuossenschafte- 
ant»'i!f  uniert'tiuiselit  -wenlen.  Die  Genoaaen- 
schiitt  will!  auf  dies*'  Weis«*  nur  proir'-ii  He- 
/ahluug  1I0.S  Baugnmdtiä  uud  der  MaWruilieii 
Eigentfimeria  der  Htueer.  — 

Iitt«ratar :  AI  brecht,   FOnf  Jahre,  pmktuehe 
»ozUdr    Thiitiijkrtt,    ISUS,    und  »ciitf  Aufiiiilzc  in 
der   Zettaehrijt  der   CeutraUttUt  für  Arln-iter- 
trohlfahrUeinriehtungeH,    —  d'Andrtmont, 
Coopenttio»  omHint  m  BeUfique,  U76.  —  Ba- 
ring.  JXe  AfMtorwohnungen,  1890.  —  UMi- 
rettü .    Der  •Initjiche    Vrreiu   .irtiritfrhrim  und 
»thu  VrriiiKhsMiition,  IS'JS.  —  Uertholü,  Der 
8pa.r-    uikI   Jiauverein    xu   Blumenlhal ,  1S97. 
—r  UodeUck/vHmght   Ventattungtberieht  df 
«l«««MA«t»  FereAw  AiMUirkiim  1397.  —  JMmtmTf 
l'tbtr     Jf<iu*erbautjeno«ten»ehat1en ,     ltlf!4.  — 
liuUftin  de   Ui   iioriett  j'r<incni*e   de»    hahi-  ' 
lutiitnr    a   bon   marchf ,   Ihirh.    —  Chnlla- 
mtmlj  Le  nouvtau  regime  mucestenU  inaugure 
por  la  M  du  SO.  navembre  1894  aur  Iw  kaH' 
tatkmB  ä  hon  ntarchr  (Rfforme  aoeiah,  1896).  — 
Cooptrativt  Co  n  (ire ifn ,  Mitteilungen  über 
die  englisthen  iienMsen*cfiiifti'k<>nijre»*r.  ■ —  The 
Cooperato  r  '  t  hundltook  puMithed  undcr  Ihe 
temtUoH  <5f  the  central  co-operattve  Ixmnl,  hirt. 
J,  1874.  —  Crüger,  JHt  Snntrbt.  und  Wiit- 
*ckaft*genou«nMekaften  in  den  einMtlnen  Ländern, 
Jf'J^.    '      Dernelbe .    Der  heutige  Stand  de» 
dexitfcheH  Ueno*trn»cU(iJt*wesf im,  IS'JS.  —  lirejr- 
ler.    Frei   Land  ein  Mennrhenrecht,   1893.  — 
EmgU,  Di«  WohnumgmU  (JSeiUehr.  de*  tönigk 
pnuM.  HaL  Bwemu  1874).  —  0€ldmitt€l- 
hrfehiißimi!   für  BiKiijenrmtentehaften  (Schraten 
der  LeutniiHrlU   für  ArbeüencuhljahrtseiHrich- 
lungen  Sr.  :>,  lS9'ij.  ■ —  (r  e  ir  e  rl>e  k  n  m  m  e  r  für  ' 
SeUenrif-JIoUtein:  Bericht  iiber  die  Verbe»»erung 
d«t  fMkutni§mmklHt»ieee  der  arbeitenden  Klotten, 
1888.  —  Chtmpreeht,  Arbeiter%pohntmg^fni0$ 
(Arbeiterfreitnd  1887  1).  —  Hanauer,  Die  Ar- 
beitrnr:ltuung*frnge,    1894.    —     von  Ilayen, 
Einige    Worte     üher     Arbeitrriruhiiuntjen.  — 
Hatuien,    Baut  Arbritenrohnungen,  1878.  — 
JfoplsIlM^  Univertit]/  »tudie»  in  hietorieal  and 
feiUteai  tetenee,  VI,  hittory  of  nfOjteration  in 
the  Vnilrd  Staiitm,  Baltimore,  IS.'iS.  —  Iluher, 
lleitebrifje    11,    4iSff.    —  Jahretherichte 
iiber  die   auf  SMttU^e  gegründeten  Enrerbt- 
mmI    Wirttehe^MgemMumau^tiit,    m9ff.  — 
Jakrbueh  det  Aügemetnm  VtiUmd«»  dir  ntf 
SelbstAil/e  beruhenden  drut^rhrn  Enterb»-  und 
WirUehafijigenoMeiuichafteu,    lSi>7   (de»  Jähret- 
berichte  neue  Folge).  —  J  (t  h  r  r  n  h  r  r  t  r  h  t  e  dm 
ttaktlitchen  Bureau*  für  Arbeit  und  InduMrie 
de*  Staate»  Nevt-Jertey,  1888,  t8»7ff. Lanue, 
Jedermann  Hauteigentümer,  1968.  —  J^hler, 
Wohl/ahrUeinrirhtungen,   1898.    —  Leipzig- 
Lindeiiiiu,     Verein    für     Krlxuiinirj  billitjrr 
Wohnungen.  —  Liehrecht,  Der  Hau  ton  Ar- 
beitertpohnunge»,  1893.  —  Hellet,  de»  modiß- 

appwtie»  au  Code  eivü  e»  nuUiire  d*\ 
iMirUiij"  mi«eeneral  par  ta  M  du  SO.  noveenbn 
1894,  1S97.  —  MtlUnoton,  The  Böuting  0/ 
the  Poor,  1891.  —  Jaarbuek  van  der  Xeder- 
1 1>  r,  d  c  hen  Coöpcrativen  Bond,  lS9a  ff.  — 
FfelffeTt  Eigene*  Beim  und  biUige  Wohnungen 
1888.  —  «•»  PlMMT,  EngUtche  Baugimoutni- 
iAifim,lt7S(4a»Mtlw^ttr9ldUendM'i»tr0ug' 


li»che  BaugtmQuentelUffUn).  —  Me^aloviehf 
Le  logement  de  l'owmer  et  du  paurre,  1887.  — 
Jta  />  />  tl  r  l  n  du  conieil  tupirieur  dej<  hnhitnlion« 
<J  bon  iiuirch«,  Pari*.  —  Jletehhnrilt,  Die 
(t'runtbiige  der  ArbeitencohnuMg»Jrage,  1,S.H.5.  — 
Report»  qf  Friendlg  toeietiet  (qf  the  regiatrar 
of  friendly  aoeSeliet).  —  Report*  ef  th»  Com- 
tniji»ionerii  appoiuled  to  iminire  intn  p.  p.  buU* 
ding  »ucietie»,  London  /.s,-/,  /■*>-'','.  —  Ke turne 
Building  »ortet ien.  -  -  1!  Ii  e  i  n  i  h  e  h  e  r  Verein 
*ur  Förderung  dtt  Arbe  ile  rwohnu  ng»-  ^ 
« «««««,  (SMdMptitfrfdUe.  —  Ruprecht,  (ie»' 
aunde  Wohnungen,  1895.  —  Sehäffte  u.  Leehler, 
Neue  Beiträge  zur  nationalen  Wohnungnreform, 
1897.  —  Sehtnoller,  Kin  Mahnruf  in  der  Wid,- 
nungafrage,  1887.  —  Sehtutider,  Mitte iliiugen 
über  deutjfehe  ßaugenoatentehü^lmt,  187S.  —  üer- 
mabOf  Jkmdbuek  für  JSaugmauatielt^fieih  1S99. 

—  JwU»  Mmon,  Le  tromdt.  —  Bonitemtum, 
Jedermiinn  llautriijentümer,  1865.  — Die  Spar- 
und  Baure  reine,  1893.  (Sehriften  der  Crn- 
traUtelle  für  Arbeiterwohlfnhrtteinrichtungen  Sr. 
S)  Umatoeer,  Güttingen,  Berlin.  —  IVfUiinffer, 
Die  AiMlerwohnung^ige,  1888,  — 

Der  Arbeiterbauverein  in  Kopenhagen,  1895.  — 
Verein  für  Sozialpolitik:  Die  Wohnungt' 
not  der  ärmereti  kla*»en  (Schriften  de»  V.  f. 
Soaialp.,  Bd.  SO  und  SIJ,  1886.  —  Verein  für 
Armmgjßtg»  und  WokUMUgkeit,  VI,  ms.  — 
Kongre»»  deutteher  Volk*wirtt  in  Ver- 
bindung mit  dem  Centraiverein  in  Preu*»en  für 

da»  Wohl  der  iirhcitenden  K'luiseii,  Die  Woh- 
uungrfrage  mit  hexiniderrr  /!iiek'<ii  fit  auf  die  tin- 
bemittelten  Klit^'m,  lieitm   l.sr,5  (Auftiitie  von 

Huber,  StfttfU^tmt  KUUe,  Barleiue,  JBrO* 
merf.   —  Yereinttage  der  deuteehen  j&w 

weriu-  und  Wirt»chaft»geno«*en»rhaften  xu  MaiuM 
(Mitteil.  S.  HS).  Breslau  (Mittril.  S.  97).  — 
HVifUi/i«<m,  Die  Wohnunganot,  189-1.  —  Wi»s, 
Ueberdi»  Wokming^/rag«,187S.  —  Verhandlungen 
de*  Cenmdmrefn»  Uber  di»  Wohnum^mge.  — 
Wolf,  Die  Wtduiung»frage,  1896.  —  WoUmt» 
trebrr,  Aideitmuj  zur  drilndung  von  Sauge» 
uxnieiinchnften,  1S95. —  Wriuht,  annual  report 
of  the  Commietioner»  of  Labor,  1894.  —  Zeit— 
eehrtflen:  Arbeiterfreund,  W!4  II,  1887 
III.  —  »Innung  der  ZukunfU  Nr.l4  und 
15  von  186.j.  —   Blatter  für  Oenoeaen- 

.1  e  fiaft  y  le  e  .■' r  II  \r.  SS  von  1872,  Sr.  .53  von 
1877  und  »pätere  .luhrijiiuge.  —  Die  deutfche 
G*no*aen»chaft  S'r.  IS  ton  1888,  3'r.  U  von 
2889.  —  Birth»  Viertelfakrtckri/t  für 
Volkawiriiehaft,  1879  II,  119.  —  O«- 
no»»en»rh'ift  (Wien)  1875  und  »pätere  Jahr- 
gänge. —  Koiikord  ia,  1861,  1870,  1871,  1884.. 

—  n  Ze  i  t»  r  h  1-  ijt  der  Central»telie  für 
Ar beitervi okifahr tteinriehlungen*  A'r. 
tt  «o»  1897  u.  9.  w.  —  MÄrbtifrvokU  Stjft 
1—5  1897.  HwM  Orü0€r» 
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BangeeelbclMfleii 

8.  Wohnungsfrage. 


Btniewerba. 

1.  Be^rifT.  2.  Oochidite.  8.  Hentiger 
Stand  in  Deutschluud. 

1.  Begriff.  Als  Haiifrowerbe  im  weitesten 
Sinne  bezeichnet  man  alle  diejenigen  Hand- 
werke, deren  Angehörige  beim  Üau  von 
Gebäuden  verschiedener  Art  thütifj  Bind, 
also  Maurer,  Ziinmerleute ,  Steinmetzen, 
Olaaer,  ScMower,  Maler,  Dachdecker  etc.; 
gewöhnlich  iHT^chnlnkt  man  indessen  diese 
Bozeictinung  aiii  die  drei  ersten  Gewerbe, 
«Is  die  bei  weitem  wichtigsten,  und  es  soll 
dies  auch  hier  p'si  hchen. 

2.  Geschichte.  Die  Baugewerbe  in 
diesem  Sinne  liaben  in  Deutsclüand  wohl 
erst  um  die  Zeit  Karls  des  Grossen  sich  zu 
einiper  He'l'  Utuii^  eiitwickflt.  und  sie  (xler 
wenigstens  da.sMauivr- und  Zill)  nit'i  ei-gewerbe 
haben  seit  dieser  Zeit  im  <:ai)/<  n  die  Knt- 
wickolimfj  lies  gesainti'ii  lluiulwi-rks  cretoilt. 
Yor  allem  gilt  ilie.s  von  ihrer  Organisation, 
auch  ilüe  Aiigehörigen  haben  sich  nach  una 
mu'h  in  Innungen  oder  Zünfd  ii  zii>;uninen- 
eefiuiden,  deren  Entätehuug  uad  Verfassung 
die  gleiche  wie  bei  den  anderen  Handwerken 
der  botreffenden  Ortschaft  war;  so  finden 
wir  auch  bei  ihnen  die  (lliedenmg  der 
Handwrrksgenosson  in  L<'lirling«',  Gesellen 
und  Meister,  weK  lie  let/.tnrn  allein  wllbe- 
b'T-'i  liliirte  Mitglit^der  iUt  Zunft  waren  nnd 
iu  dieselbe  erst  auf^enouuueu  wurden,  nach- 
dem sie  sich  Ober  eine  gewisse  Lehr-  und  Oe- 
sellenzeit aiisgewiest'ti  lH>zi«>hnnirswrise  dir 
etwa  vorgeschriebene  Meisterprüfung  hc- 
standen  hatten.  Auch  der  materielle  Inhalt 
dieser  Zunftstatuten  deckt  sii  li  meisl  mit 
dem  andeivr  Innungen,  wir  finden  ähnliehe 
Aufnahmebedingungen,  den  Befähigungs- 
nachweis in  seinen  vei-srhiedeniMi  (iestalten 
vorgesrhrieben ,  das  Arbeitsgeltict  gegen 
andere  Zünfte  abgegrenzt,  eine  Ma\iuiiiiz;ild 
von  Gehilfen  festgesetzt,  wobei  freilich  hervor- 
zuhel»en  ist,  d;L>^  der  Natur  (b'r  (Tcwerbe 
entsprechend  diese  oft  etwas  höher  bemessen 
ist  als  bei  anderen  Zflnften.  Im  ganzen 
kiititii  II  wir  aber  sagen,  dass  die  Kniwieke- 
Jung  tler  Zünfte  der  BaugewerU.'  iu  Blüte- 
und  VerfaUzeit  derjenigen  anderer  Ilandwerke 
durchaus  gleichartig  ist. 

In  etwas  weicht  hiervon  di*]'  Kntwirke- 
Inng  des  dritten  erwähnten  Baugewerbes, 
<iesjenigen  der  Steinmetzen,  ab,  was  sich 
dadurch  wohl  gentitrend  erklärt,  dass  der 
kunstYuJlcro  Bau  mit  behaueuen  Steinen  in 
jenen  Zeiten  verhältnismAssig  selten  vorkam, 
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war.    Diese  Bauten  wnnlen  nun  aber  indff 
ältesten  Zeit  meistens  von  Mönchen  vorpe- 
nomroen  orler  wenigstens  geleitet,  die  taU 
vielleicht  selbst  Ausländer  war»?n.  teils  al«r 
diurch  die  Beziehunsea  ihres  Ordens  lu  dea 
lAndem,  die  Sitze  der  Knltor  des  Ahotimis 
gewesen  waren,  Gelegenheit  gehabt  hatten, 
sich  mit  den  aus  jener  Zeit  geretteten  Xuoat- 
fertigkeiten  vertraut  zu  madien.  Wir  haben 
also  anzum^hin'  I!.  lass  die  ersten  Steinmetz«! 
in  Deutschland  dem  geistlichen  Staude  an- 
gehörten;  bald   aber  genügte  deren  Zaiu 
dem  wachsendt  !i  Bedurfnis  nicht  mehr. 
einers«:?its  infolge  der  kimstvollon'n  Baiiart 
Steinnietzarbeit  mehr  zur  Verwendung  km 
(gotischer  Stil  im  O^nsats  sum  romani- 
sehen),  andererseits  weil  nicht  nur  die  kirch- 
lichen Bauten  sich  mehrten,  sondern  auch 
die  Zahl  der  weltlichen  Bauten  mDahm,  bei 
denen  Stein weik   verwendet   wurde.  Die 
Folge  hiervon  war,  dass  nach  und  nath  ein 
Stand  weltlicher  Steinmetzen  entstand  haupt» 
slchlieh  freilich  an  den  Orten,  wo  jeo»» 
grossen  oft  viele  Jahrzehnte  in  Anspnidi 
nehmenden  Bauten  entstanden.    Hieraus  er- 
klärt es  sich,  diuss  das  Steinmetzgewwbe 
auch  nach  seiner  Verweltli>  h\intr,  wenigstens 
an  den  Orten,  wo  es  besonders  blühte,  eine 
besondere  Organisation  beibehi^t,  nicht  wi 
den  Maurern  vei-schmolzeti  wunle.  sondwn 
in  seinen  Baiüu'itten  ihnen  und  den  soderea 
Zünften  gegenüber  eine  SonderstelluDg  an- 
nahm, die  es  freilich  nicht  immer  behaupten 
koiuite,  sondern  oft  in  Zeiten  des  Kamiif»'^ 
aufgek-n  musste,  um  sicli  iu  die  ailgetoeiae 
Znnftorganisation  einfügen  zu  Imbso.  «ie 
dies  z.  B.   1332  den  Strassburger  Stein- 
.  metzen  wideiiuhr.   An  und  für  sich  wich 
nun  aber  die  Verfassung  dieser  Bauhütten 
'nicht  sein   von  der  der  Zünfte  ab.  ihre 
Statuten  sind  im  wesentlicheu  denen  der 
letzteren  gleichartig,  höchstens  tritt  der 
religiöse  Charakter  der  Gemoiiis<;h;ift  bei 
Urnen,  wohl  dem  Ursprung  ent.>jiredieod, 
etwas  stärker  hervor  imd  liaUiu  sie  oicfat 
nur  rirtliche  Bedeutung,  sondern  soU 
ihre  Geltung  auch  auf  das  iranze  Gewert* 
in  Deutschland  erstrecken,  was  sich  dsidi 
den  engen  Zusammenhang  der  giDSsen  Bn- 
liütti  ri  erklärt.    In  diesen  Ordnungen,  z.  F. 
<lenjenigen  von  1151)  und  1503,  wird  die 
Sonderstellung  gegenQber  den  Bfaurem  scharf 
gewahrt,  was  übrigens,  abgesehen  davon, 
dass  an  kleineren  Orten  schon  früher  viel- 
fach unzweifelhaft  eine  Verschmelzung  statt- 
trcfnnden  hatte,  auf  die  Dauer  nicht  gelang. 

Die  Zünfte  der  Baugewerbe  wunlen  in 
der  Zeit  des  Verfalls  ebenso  wie  diejenigea 
aiub'rer  Handwerke  za  Korporationen,  doea 
Verfassung  im  Interesse  ihrer  «Icrzeitigen 
Mitglieder  bezw.  deren  Augehüngen  g;^ 
missbraudit  wozde,  die  nur  den  Zweck 
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zn  hairon  schienen,  letzteren  möglichst  güns- 
tipre  DaseinsU^Hngiingen  zu  schaffen.  Auch 
bei  ihuen  wunle  allmShlich  eine  streiigcrf' 
Aufsicht  durch  *l<ri  St.mt  fiii{;ofülirt  und 
i\'ip  pchlimniti'ii  Misshniucln'  teils  durch  den 
Kciehsschluss  vdu  IT.'U,  toil.s  (hirch  (icsetzo 
der  Eiii/clstiuiton  bosiciti^. 

Erst  als  \un  die  Wende  des  18.  Jahr- 
hunderts in  Frankivith  die  Gewerbefreiheit 
infolg«:'  der  Revolution  zur  Dui-chfülmmg 
kam,  fing  die  staatliehe  Gowerbe|tolitik  \iel- 
fach  an,  die  Baugewerlie  unler  anderen  Ge- 
sichtspunkten an  behandeln  sonstifre  Hand- 
verksl»ctriebe.  In  Frankreich  »ulbst  freilich 
und  denjenigen  Teilen  Deutsehlands,  in  denen 
verübei-gehend  oder  für  längere  Zeit  in- 
folge der  Kevolutionskriege  das  franz^sisehe 
Oewerberecht  Geltung  erlangte,  galt  die 
voll'-  ( n'Wt'Hx-fnnheit  auch  für  die  Riuge- 
werbc,  der  Betheb  derselben  hatte  nur  die 
LOsnng  eines  Gewerbescheines  ztir  Vorans- 
wtzuiiL'.  di'ri  jedt  r,  der  die  ln'treffende  Ab- 
gabe zahlte,  erhalten  niusstc.  In  demjenigen 
dentschen  Staate  dagegen,  der  sich  zuerst 
nnd  für  lange  Zeit  fast  allein  der  fn  iheit- 
Uchea  Uevrei'bepolitüc  aoschloss,  in  l'reussen 
eehSrten  die  Tmngewerhe,  die  Manrer  und 
ZinimerltMiti"  /u  il'  ii  wcnitren  Tfandwerken. 
>bei  deren  uugu^>cilickteu^  Betriebe  —  nach 
dem  Edikt  2.  November  1810  —  gemeine 
Gefahr  obwaltet  oder  welche  eine  öffent- 
liche B^laubigiing  oder  Uabeseholtenheit 
erfotdeni«  nncT  m  die  dahw  von  der  all- 
gemeinen Gewerbefreiheit  eine  Ausnahme 

Semacht  wurde;  für  dieselben  wurde  dann 
nrch  das  ansmhrende  6.  7.  September 
1^11  eine  Priifiiiig.  nin  Befilbicungsnach- 
weis,  beibehalten,  die  u\n'r  vor  einer  Staat- 
lidien  Kommission  abgelegt  werden  muaste. 
Hieran  änderte  aneli  die  Gew.-O.  v.  17.  Ja- 
nuar 1845,  in  der  auch  die  Stciuhauer  als 
der  PrAfung  unterworfen  genannt  sind,  nichts. 
Auch  die  die  Gowerlx^fiY'ineit  einschnlnkende 
Gew.-O.  V.  9.  Februar  1849  iiess  diese  l*riifung 
natürlich  bestehen. 

In  den  nbrigen  (lentsi  luni  Stnati-n  Tilieb 
für  die  Baugewerbe,  ebenso  wie  für  das  ge- 
sarate Handwerk,  die  alte  ZnnftverC^ung 
nrw'h  langn  Zeit  in  <Il■lt^^lL^  sowimI  nidit 
etwa  wie  in  der  baverisclien  Kiiein^>falz  die 
französijwihe  Oewobegesetzgebung  m  Kraft 
büeh  oder  man  wie  in  >tassati  zwischen 
OewerlK'freiheit  und  -unfn^iheit  hin  und  her 
schwankte.  Krst  die  KeformlMiweg)ing  der 
6<'>er  Jalire  liraelitf  liier  Vfi-ändirnngi'n. 
freilich  für  die  Baugt-wcrbe  in  ge'riugerem 
Ümboge  als  für  das  fibrige  Handwerk,  denn 
in  einer  Keihe  von  Staaten,  welche  damals 
im  allgemeinen  die  Gewerbefreiheit  ein- 
fflhrten.  griff  sie  für  jene  ni<  lit  l'hitz,  indem 
filr  ihren  S4dbstrindigcii  [betrieb  der  l^<'f;ihi- 
gutigsnachweis  als  Erfordernis  aufi-echt  er- 
halten blieb}  so  Terlaogen  ihn  die  Oewerbe- 
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onlnungen  für  das  Königivich  Sachsen  t. 
l.").*  »kti  ^^•^y  1  ^i'il .  '1;«^'  irossherzogtum  Sachsen- 
Weimar  V.  ;{n.  Ai'iil  1SG2  »uid  d.is  Ib'i-zog- 
tuni  Sachsen- Meiningen  v.  Itj.  Juni  1862 
für  die  selbständige  Leitung  und  Ausfülirung 
von  Bauten,  diejenige  des  ller/oirtums  Sach- 
sen-Gotha T.  2L  Mär/  1"^*  ' ;  I  i  lert  ihn  nvu* 
bei  Vornahme  von  Neuhauten,  für  die  Iwu- 
jxilizeiliche  Genehmigimg  nötig  ist.  Für 
Hraunschweig  wuitle  in  dem  G.  v.  'A.  August 
1SG4  die  gleiche  Fortlenmg  für  die  sell)- 
ständige  Ansf  Alinutg  oder  I  Antiuig  s<'h  w  h  >riger 
oder  ^inditiger  Bauten  aufgestellt.  Alle  diese 
Oesetze  kennen  also,  wenn  man  etwa  von 
der  Vomahmo  von  Reparatiu^en  und  kleinen 
Anlagen  absieht,  die  Gewerbefreiheit  fOr 
die  Baugewerix?  nicht. 

Auch  die  österreichische  Gew.-O.  v.  20. 
Dezember  1S59,  welche  ja  im  jülgemeinen 
auf  dem  Boden  der  Gewerbefreiheit  steht, 
zÄhlt  die  Handwerke  der  Maxwer,  Ziramer- 
h'ute  null  Steinmetzen  zu  den  konzes.siotderten 
Gewerben,  bei  denen  die  Konzession  nur 
an  zuTerlflssigo  und  nnbescholtene  Bewerber, 
die  auss.'rdem  ihre  Befähigung  nachgewiest^n 
liaben,  zu  erteilen  ist,  woran  durch  die 
Novelle  von  1883  nichts  geftndert  ist. 

Im  Kr»nigivich  Bayern  (ausser  <ler  Rle  in- 
pfalz),  wo  früher,  wie  ffir  alle  Uandwerke, 
so  auch  fflr  den  selbständigen  Betrieb  der 
Batigewerbe,  eine  Konzession  erfonlerlich 
war,  die  nur  an  solcho  Bewerber  eiteilt 
wurde,  welche  ihre  Befthigtmg  nachge- 
wiesen liatti'U.  wurde  auch  ilun'ii  il  ir 'h  das 
Gcwerbcgcsctz  v.  3o.  Januar  Ibdö  die  volle 
Oewerbefreihrat  gewahrt 

Eine  V'ilIstAii'lige  Umwillzung  der  be- 
stehenden Verhältnisse  für  ilio  Baugewerbe 
erfolgte  erst  divoh  die  Gesetzgt^bung  des 
N'ipldeutscben  Bundes,  indem  durch  die 
Gew.-tJ.  V.  21.  Juni  18GÜ  auch  fiu*  sie  in  dem 
Oeltungsbereich  dieses  Gesetzes  die  voUe 
Gewerl»efreiheit  eingeführt  Avurde.  Dieses 
Gesetz  wiu'dc  nach  dem  Jahre  187U  dann 
Reichsgesetz  und  sonach  auch  die  Gewerbe- 
fn^iheit  dnrt  einireführt.  wo  sie  i>lwa  noch 
nicht  bestand,  in  Elsass-ljothringen  blieb 
zimfichst  in  der  Hauptsache  die  friuizösisohe 
Gcwerbegesetzordnung  in  Ki-aft  (bis  zum 
Erlass  des  ü.  v.  27.  Februar  1K.H8),  die 
aber  gleichfalls,  wie  schon  erwähnt,  nur  für 
die  Bangewcrlie  auf  dem  Boden  der  Gewerbe- 
freiheit steht. 

Die  Gewerbefreiheit  war  und  ist  nun 
freilich  nur  sn  zu  verstellen,  dass  jeilennann, 
nach  erfolgter  Anmeldung,  ein  Haugewerl>e 
ohne  weiteres  Ixjtn'iben  kann,  dagegen  ist 
ihm  die  AH  des  Betriebes  durchaus  nicht 
fri'igestcJlt,  <la  zaldiviche  baupolizeiliche  Vor- 
schriften aus  ijesuMdheits-  und  feuer|)olizei- 
Itchen  etc.  Hücksichten  erlassen  sind,  die 
bei  der  Ausfülu-ung  von  Bauten  Schranken 
aufer^gen. 

IL  31 
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Uieian  habeu  aucli  die  zalilreichcn  Novellen 
zur  Oewerbeonliiuug  (s.  Art.  ( ?  e  m  o  r  b  e  g  e  - 
Betzeebung)  iiir-hts  geäinloit.  Das  U.  v. 
18.  Jmi  1881,  wek'hetj  die  Grüiitlungeii  ikmut 
Intuingfu  begünstigte,  bricht  hiermit  nicht. 
Ein  Heitrittszwang  ist  in  ihm  iiidit  aiisge- 
»pi'ochen,  und  es  war  daher  pnikti^h  ohne 
Bedeutung,  wenn  in  den  Innungs-^tatuten  die 
Aufnahme  von  der  Ahletrung  oim  r  Pnlfung 
abiiäugig  gemacht  werden  konnte,  das  Ge- 
werbe tonnte  nach  wie  vor  von  nidit  zur 
Innung  (Joliörigon  ausgeübt  weiden.  Dies 
wm'do  auch  diux;h  die  Bestimmung  des 
§  liKM'  der  Gew.-O.  in  der  llauptsadie 
nicht  geändert.  Es  konnte  wohl  auf  (irund 
desselben  Isielitiimungsmitglicdern,  dort  wo 
eine  Innung  crfolgrcici»  auf  dem  Gebiete 
<les  Lehrlingswe.senR  thätig  gewesen  war, 
dunli  ilit'  höhere  Ver\valtiing>lielir)n]o  die 
Erlauüiub  zum  ilaiteu  von  Lehrlingen  ent- 
zogen werden ;  allein  ganz  abgesehen  davon, 
dass  diesellje  üherhauiit  nur  v.  i-.'inzelt  j)rak- 
tische  Bedeutung  erhuigt  hat,  wiuxle  doch 
durch  sie  die  Gewerbefreiheit  nicht  l>eseitigt. 

Freilich  fehlte  es  nicht  au  der  Neigung 
in  Weiten  Kivison.  wie  überliaupt  VM:>im  Hand- 
werk, so  speciell  hezütrlicli  der  Uaugeweibe. 
Eiiisclu-;iiikuiiL;-  ii  der  (lowerbefit-iht-it  dun'h 
Kinfülmuig  il»-.-,  Hi'f.'ihiirungsnaehweis.'s  ein- 
treten zu  lateäon.  \\  loderholt  sind  iui  Keichs- 
tage  Anträge  gestellt  und  beraten,  welche 
fiiio  t(  il\v.  i>c  Auflu  ltunu'  der  riewtn'befn'ilieit 
bexweclvteu.    liervoi/.iiheben  ist  nun,  dass 
diese  ÄntrSge  beznglich  des  Baugewerbes 
mit  von  Parteien  gestellt  sind,  ilie  keine 
weitgehende»  Heselininkung  der  Gewerbe-  i 
freilieit  wün.seliten,  und  da.ss  vor  allem  1 
selbstdieprinci])!'!!*'!)  Gegner  jeder  Einsi^iftn- 
kung  derselben  bezüglich  der  Pang«'werbe ' 
nicht  die  gleich  schiDtf  ablehnende  Haltung 
wie  sonst  einnahmen.   So  erkannte  in  der  [ 
Sitzung  V.  .'{II.  Januar  il(>r  fivi.'^iiuiigc 

Abgeordnet«.:  liaumbach  an,  da^s  die  Forde- 1 
rang  des  Befähigungsnachweises  bei  den  | 
Baugewerben  -'iiicn  Sinn  hal--':  in  der  Sitzun:: 
V,  27.  Marz  IbisT  befürwortete  der  Abge- . 
ordnete  Lohren  den  froikonser\'ativen  Antrag 
auf  Einführung  des  Befilhigungsnaehwei.ses  | 
bei  d<'ii  I!;iii'j''\v''i-l>.'n  (laniif,  dass  l)ei  diesen  1 
bei  iuau;j,>;iliaUrr  Au.-üIuihl,^  LcIm-ii  und  Ge- 
sundheit der  Mitbürger  iM-viUflers  gt?f;lhrdet 
sei,  und  der  nationalliUM-ale  Atii;''Mirliiote  (i. 
Meyer  erklarte  liier  seine  üinlührung  für 
diskutabel. 

Ks  sind  die-;  Zeielien  dafür,  dass  einer- 
seits hier  die  Gewcrbefreüieit  keine  guten 
Frflchto  gezeitigt  hat,  zu  deren  Keifen  frei- 
lich wohl  noch  andere  Dinge,  z.  11.  die 
Bauspekulation,  iM  iuetragi'n  lial»en  und  dass 
andererseits  hier  von  der  freien  Konkunenz 
kt-ino  Althilfe  erwart>t  wird.  Bei  anderen 
selileciil.  ii  gewerliliclu'ii  Lenstuiigeii  ist  der 
Schaden  in  der  Hegel  nur  ein  g<'ringer  und 


trifft  nur  wenige  auf  einmal,  die  sich  meist 
vor  der  Wieilerholung  durch  Entziehen  dei 
Kundschaft  seliützeu  können ,  bei  Bauten 
tritt  zu  dem  giDsseii  nuiterie-llen  Verlu>t 
Ilauseigentttnier  leicht  ncn^h  Schaden  aa 
Leben  und  Gesundheit  für  weite  Kreise 
und  ist  der  erwälinte  Sdiutz  illusorLsch.  da 
die  Mängel  sidi  oft  erst  nach  langer  Zeit 
herausstellen  und  ihiv  Trs-ielie  nicht  immer 
sicher  zu  ermitteln  ist  Freilich  wu:ü  man 
sich  auch  darflber  klar  sein  müssen,  dasn 
der  Befähigungsnachweis  hier  aUein  h-'m- 
.\bhilfe  schaffen  kann,  da  die  relx'lstänie 
durchaus  nicht  nur  durch  die  mangelnd»» 
Kenntnis  der  Technik  des  Handwerks  bedingt 
sind.  Weiter  filllt  ins  Gewicht,  dass  die 
einzelnen  BetrielK»  heute  häufig  t.*inen  .>ehr 
l>edeuteii(len  Tiufang  erlangt  haU'u:  .«solche, 
die  'ino  und  mehr  Gehilfen  irn  Durchschnitt 
beschäft^u,  kamen  schon  1882  in  uiclit 
kleiner  Zahl  vor,  imd  die  Zahl  derjenigen, 
welche  zwischen  51  und  L*U<>  Gehilfen  Iv- 
scliäftigen,  betrug  bei  den  Ziinmerleut^a 
damals  49.  bei  den  Maurern  308,  1895  aber 
je  102  und  872,  Es  .sin.l  die.>  Geschäft.', 
deren  Kmfang  es  dem  -M<'i.•^ter  Vn-i-cits  n^cht 
schwer  macht,  j)ers«julich  die  lJci^tuugen 
seines  Personals  überall  zu  ülx^rwachen.  Es 
wünle  daher,  avcihi  der  Befälii.^uugsnach- 
weis  hier  wirklich  helfen  sollte,  <.la  iua& 
doch  gesetslich  nicht  wohl  eine  Haadmil* 
ausflelniung  für  den  IVlrieb  vorschn'i'x:: 
kann,  nötig  sein,  ilm  auch  vou  ilen  in  Wr- 
tretung  des  Meisters  die  Aufisicfat  fOhrendeo 
Personen  zu  verlangen. 

Die  ol>en  erwäliuten  BestreViungen  zur 
Durihführung  des  Befähigungsnacliwei>t>s, 
sei  es  für  das  gesiuute  Hjui(lw«*rk,  sei 
es  für  dit.»  Baugt^werbe  allt  in,  hal>en  liU- 
her  keinen  Ei-folg  gehabt.  Die  letzte 
Novelle  zur  Gew.-O.  v.  26.  Juli  1897  hit 
den  l?<'f;d!iL'uiiL:<nachweis  nicht  eingt^fühj^;. 
Wold  aber  die  Möglichkeit  geschaffen,  das^ 
die  Zustimmung  der  Mehnsam  der  InteresBeo- 
tt-n  vniau--i;- setzt.  Zwangsinnungeu  ins  Ix'K:*^ 
gerufen  wcRlen.  Wichtig,  siHX'iell  auch  für 
die  Baugewerbe,  ist  dage^n,  dass  dieVor- 
scliriften  Uber  die  Ausbildimg  von  Lehr- 
lingen eine  Ver)>essenmg  erfahivii  liaN'U. 
die.so  nur  noch  von  rntenu  hmcrii  t'i-foli:''r. 
darf,  welche  gewisse  Garantit  en  bieten,  da» 
sie  die  PTdiigkeit  für  dieselbe  bt-sitzon.  B": 
dem  gi-ossen  Umfange  vieler  Betriebe  gerade 
in  unsermoL  IsUe  ist  es  indessen  wohl 
zweifelhaft,  ob  dies«-  B '-tinuunngen  aus- 
reichen, um  eine  erfolgreiche  AusbUdiuig 
sicher  zu  stellen. 

3.  Heutiger  Stand  in  Deutschland. 
Die  oben  erwähnten  Zahlen  ül»cr  den  l'm- 
fang  einzelner  Betriebe  geben  iu  gewisser 
Weise  iKJi-eits  eine  Andeutung  darfllier.  wie 
sich  die  soziale  Lage  der  Baugewf^il.treil»'n- 
den  gegen  fnihere  Zeiten  verändert  iu:. 


Digitized  by  Google 


Baugewerbe 


483 


Währt'iiil  it)  tlor  Zunftj>crkMK'  8ic-h  im  all- 
gemeiueQ  auch  liier  das  Bestreben  gclteiul 
machte,  die  irirtBofaafÜiche  Lage  aller  Znnft- 
anpi'hongf'n  mr»glich«t  pleidiartip  zu  j^cslal- 
ten  und  man  dies  unter  anderem  ilailiuxh 
zu  erreichen  strebte,  <1ae«  eine  nicht  zu  hoch 
gegriffene  Maximalzalil  vuii  Gehilfen  fflrden 
einielnen  Betrieb  lestgei«t/t  wurde,  wodurch 
auch  für  letztere  die  AuBsidit  auf  Selbetftn- 
ilipkoit  sich  vorgTuPsorto,  ist  man  hiorvoii 
später  abgegangen  und  sind  die  Verhältui.sst> 
dadtm'h  umgestaltet,  freilich  nicht  auf  eiii- 
imd,  wie  Sfhmollcr  in  ^inor  (u^M-hicht«' 
des  deutschen  Kleiufjewerbes«  dies  z.  B. 
für  Preussen  nachweist,  sondern  allm&hlich 
haben  sich  bei  <b'ii  l^an^^'  w.'HK'ii  immer 
mehr  GrossU'triebe  gebiid'  t.  so  dass  die 
Bemfezaiilung  v.  a  Jnni  lS8i  für  Deutscli- 
land  Maiirerges«  hilft im  Haii|>tl.>'- 

triebe  mit  324227  Boamtoii  und  (lehilft  n 
und  32529  Zimmerergesrhäfte  mit  151  2()1 
Bpamtoti  1111(1  (itliilfon  prgfbt^n  hat;  nach 
der  Berufszäliluiif:  vom  14.  April  189;') 
stellten  sich  die  Zahlen  anf  r>8ir)8  resp. 
427  221  Im  den  Maurern  imd  .'{r»1»2.')  ivsp. 
H>4  22S<  U'i  den  Ziinni»  rleiiteii,  die  Zahl  der 
Gehilfen  ist  also  bei  ei-stei-en  von  durch- 
K-hnittli<  h  (i.ti  auf  7,3  gestiejjen.  bei  letzt»'r<'!> 
mit  4J)  unp^fälir  stationär  gt'blielien.  l)abt  i 
sind  diese  l)ni-clischnittszalden  nur  deshalb 
so  nie<lrig,  weU  bi'i  Ix-id'-ii  fiewerben  ein^ 
immerliiu  be<leutcndc  />.dil  von  (ioschäften 
kleinaten  l  infauges,  wohl  meist  in  I^and- 
stSdten  und  Dörfern,  vorhamlen  ist:  dieselbr 
macht  Viei  weitem  mehr  als  die  lliilfte  ;dler 
HauptlK'trielH?  ans,  es  sind  iiändich  l>ei  den 
Mann-ni  2!Ht79  i-esp.  37  442,  Im-i  den  Zim- 
aieivrn  17  1<'2  ivsp.  2<»b(!4  Allrinbitriel>t^ 
ohne  Motox^n  vorliaiidfii.  daLrctri'u  b.'i  i-i-steivn 
47'»!  r»»sp.  •♦äUs,  b<  i  letzteren  2!ll  I  ri"^]<. 
rK>71  Betriebe  i;t  ^ählt,  die  durchsi  huittlich 
mehr  als  5  Oehilfen  licschäftigen ;  es  zeigt 
s!<  h  also,  dass  die  gW»ssei>'ii  I?i'triel»e  immer- 
hin einen  bedeutenden  niid  stark  wacliseiiden 
Teil  der  Gesamtzahl  ausnia'-h«Mi  und  dass 
vor  allem  die  Gehilfenzjihl  die  Z^dd  der 
Meister  so  weit  Otiertrifft.  wie  dies  bei 
keinem  anderen  GewerlH'  der  Fall  ist.  wo- 
durcti  natflrlicii  die  Aus-ieht  für  erstere. 
jemals  selbständig  zu  werdm,  stju'k  ver- 
ringert ist. 

Es  tn;'ten  ilbriKcns,  wie  schon  angedontol, 
diese  Tliatsachen  rächt  ülM^rall  gleidunässig 
liervor,  s<'»ndern  vor  allem  in  den  Gep-ndeo, 
in  denen  die  städtische  und  industrielle  Be- 
▼6ilterung  ni)erwiegt,  am  stärksten  natürlich 
in  den  (inissstädten :  so  besehäfti^jten  in  <len 
15  Städten  des  Keicbcs,  die  1882  melu*  als 
100000  ISnvohner  zahlten,  1626  Maurer^ 
geachäfte  21» 401  Beamte  und  «lehilb  n.  ]<il(; 
Zimmerergeschäfte  deren  11450;  im  crsteren 
Falle  kommeu  anf  das  Geschäft  18,1,  im 
letzteren  113  Gehilfen,  also  mehr  als  das 


Doppelte  des  Durehachnittes  fftr  das  ganze 

Hciclu 

Auch  in  den  Einzelstaaten  ist  das  Ter* 

hilltiiis  eil)  sehr  verschiedenes,  wie  folgende 
sich  auf  den  Stand  von  18U5  iu  den  4  Künig- 
reidien  beziehende  Tabelle  bereits  genug- 
sam zmgt: 

Maurer,  Beamte.  ZinmierL,  Beamte, 
Staaten    Oeseh.- GehiKm  Oewli.-  Gehilfen 


leiter  n.Arbeit. 
16741  9007t 


7676 

I  ^62 
2638 


15968 

21  647 
5903 


leittT  H.  Arbeit 
Preussen  .  27428  230953 
Bayern  .  .  11  176  40958 
Sachsen  .  .  2  234  43  369 
WUrttenberg  4  195     1 1  036 

In  Saidisen  mit  sdner  überwiegend  In- 

«lnstn«'llen  !?('\ Mlk-Tiing  ist  der  durclischnitt- 
I  liehe  Umfang  der  Geschäfte  am  grGssten 
'  und  flbertral  schon  1882  denjenigen  der 
<  Ti-ossstAdte.  Av:lhi-end  in  den  süddfiitsehen 
,  Krtnigix'ichen  die  kleinen  und  kleinsten  Be- 
I  trielte  \m  weitem  (Iberwiegen.   Frisch  hat 
ISi).')  aittli   liier  der  diin'hs<hniff]ifh<'  Ge- 
schäftsumfang  etwas  zugenommen  und  in 
I  Württemberg  sogar  die  absolute  Zahl  der 
(reseh.'lfte  iiii-lit  iinbt'il<niten'l  abirenoiiunen. 
I  Auch  eine  ancicre  fivilich  M  llp>tv*-i-NUUidliche 
I  Thatsiehe  tritt  uns  aus  den  angeführten 
Zahlen  ent^et^i'n,  ila>s  nämlich  in  (b't^enden 
mit  nusch  zuneluneuder  stäilUscher  und  in- 
dustrieller Bevölkerung  die  Zahl  der  im 
Bangewerlh'  thntip-ii   l'crsonen  grosser  ist 
als  in  läJ)dlicheii  Distrikten:  wenn  sich  frei- 
lich ergiebt,  dass  im  Reiche  1K.S2  auf  81 
.Menschen,  in  den  lä  (Tross>t;idteii  dajjeiren 
schon  anf  7S  ein  Bauarbeiter  tr.J,  s>  s«-hfint 
I  der  Untersciüed  nicht  so  be<leutend,  allein 
es  ist  dann  wru-h  in  Betracht   zu  ziehen, 
dji.ss  von  lien  r>."i7  < »00  Meistern  und  Gehilfen 
im  Keiche  232938  n(M  h  einen  NeVienerwOTb 
haben,  dem  sie  einen  Teil  ihi-er  Zeit  widmen, 
von  den  43  .'),")!>  der  (in»ssstädte  nur  1407 
tund  ferner  dort  .'».'> GOri  rei-soutMi  diesen  Be- 
ruf noch  nebensächlich  ausüben,  hier  nur 
319. 

Zwei  Gründe  sind  es  vor  allem,  welche 
<lie  fiptsse  der  einzelnen  Betri«'be  und  da- 
mit das  starke  Ueberwiegen  der  (n>hilfen 
ItiMÜii^^en,   einfrseit«   das  B-'-tirlM-n ,  die 
j  Bauten  in  möglichst  kurzer  Zeit  fei-tig  zu 
[Stellen,  was  die  gleichzeitige  Ver«'«Mulung 
eint'r  gmssei-en  Zaid  von  Arl»eitskräften  er- 
foplerlich  macht,  andererseits  dass,  wenigstens 
in  den  Städten,  zum  selbständigen  Gewerbe- 
betrieb gW'Sscn'  Kajtit.ilien  erforderhch  sind 
als  bei  den  meisten  Handwerken ;  die  zahl- 
reichen alldn  arbdtcnden  Meister  ^Rrecden 
meist  nur  Flickarbeiten  irad  A^nHchoa  vor- 
I  nehmen. 

f  Dadnrch,  dass  der  grossen  Mehrzahl  der 
(iehilfen  die  Anssiilit  auf  Selbstänilitrkeit 
verschJosseu  ist,  werden  ilat;  sozialen  Vor- 
hftltnisse  denen  der  Fabrikarbeiter  ahnlicher 
ala  denjenigen  anderer  HandwerksgeaeUen. 

31* 
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Eiiio  jrrosse  Zahl  <1<'1-s»'11hmi  wird  verhoinjtöt 
sein:  ]ss2  liatt-  n  ili."  iL'DUTfi  Maurergell ilfen  j 
DeutscIiLiinls  r>^;{77Ü  Aufjoliüripfe,  w<)nint<'r 
2U7  28G  M«  il»lirlio  im  Alter  von  luelir  als 
14  Jahren,  wir  ktifinen  also  annolimen,  da^^s  I 
zioinlich  dio  llidft«»  ji-nor  «iohilfon  vfi]itMratt>t 
war,  1895  luitteu  die  372  41Ü  iLiui-ergesellen 
und  -lehrlinge  577225  Angehörige  ohne 
Hauptbemf,  wovon  ;?sr»  10;>  woiMichon  (J..'- 
Bchlechts,  das  Verlulltnis  sclieint  also  im 
■wesentlichen  thxs  ^rleiche  poblielwn  m  sein. 
Aeholich  st^'llto  sich  das  Verhältnis  \><A  den 
Zimmwrp  liilf''n .  ihio  Zahl  wai-  140  41.'» 
init2712;{l  AMui'linriL'«'ii,  wovi>n  97r>71  weib- 
liche niPlu-  als  14  Jahre  alt  waren,  hier 
waivti  IM»."»  di»'  ZiffiTii  ]~>'>\~'>  <5e>.'llen 
und   Lelulinge  mit  2Ü<>^i^s7  Angehörigen, 


wonniter  175825  weibliche.  Dies**  That- 
sache,  dass  ein  grosser  Teil  d-  r  «it^selku 
eine  Familie  ernährf'n  mnss.  l«'diii£rt  nnn 
aher,  dass  diesell»en  höhere  LohnaiispnVh»' 
erheben  müssen  jds  ao(iere  Handw-'ik?^- 
-  llt'n:  -I  finden  wir  denn  auch,  dass  di»^ 
lianhandwttrlier  meist  bei  den  Lohabe- 
wegimcren  die  FQhrenden  sind.  Höh«? 
Löhn»'  ffir  sie  si-heiiifii  ali<T  aiieh  luvh 
weiter  dadureli  berechtigt,  dass  iveßw 
klimatischen  VerhältnisRe  vieifaudi  arbeilsloK 
Zeiten  für  sie  lM^<lingen. 

Ket/.teivs  tritt  bei  einem  Vei-pleioh  rter 
im  Sommer  r>'si».  im  AVintt-r  lS9r»  in  beiden 
tiewerl^eu  arlc  itslosen  (b-stdlen  und  A^^"'itpr 
klur  hervor,  den  folgende  Tabelle  ermCglidit: 


Gewerbe 


Zeit 


der  Arl>eits- 

lusen 
ftberhauiit 


14.  Juni  18»5 

Maurer  ^ 

14.  .Iiuü 


Zimmerleute 


n 
I» 


I0455 

91  37» 
4087 
19  217 


dtTon  ausser  Arbeit 

wesren 
voriiHtTi; 


luüäbigk. 

4515 

14  186 

I  945 
4486 


Ulis 

80118ti£^ 

Orftnden 


Ter-  verwitwet 
leilit;  hti-  oder  e^e- 
ratet  acMeden 


5940  3  345  6523  587 

77  18b  36  267  51  897  3  20S 

2  142  1  138  2  672  277 

14  761  6404  11822  991 


Zahl  .ler 
nit'ht  er- 

werbsthati^. 

Angehörige! 

»4795 

144  437 
ü  124 
31623 


Wähn-iid  du-  Zahl  'Um-  Arbeitslosen  also  l^)liii  iti  (|t>r  irnten  .labn^szeit  s«t  Ikm-Ii  s*>in, 
im  Somnjer  U.'i  beiiloa  Uewerl^ea  nicht  all-  da-ss  er  auch  für  die  erstere  auäi'eichte. 
zu  groRB  ist,  betrSgt  sie  im  1^'inter  bei  den  I     Derartige  hfihere  I>r>hne  werden  dqu  aber 
Maureiii  «  twa  0  alb-r  Arbeiter  der  nur  doi-t  L'^  ^dilt  werden  können  und  ge- 

betreffeudeu  Kategorie,  bei  den  Zimmer-  zulilt  worden,  wo  eine  grosse  und  n^* 
lenten  immerhin  noch  1() — 15  ^/o.  Wenn  mässige  Nachfrage  nach  Banleistungen  tot 
nun  auch  die  Zahl  der  Arlwitsunfrüiigen  sich  banden  ist,  also  in  p''"s.s»M'en  und  ra^li 
auffallen<lenvei.se  l>ei  ei-sti-ren  mehr  als  ver-  wachsenden  Ortschaften,  während  sonst  über- 
dreifaeht,  l»'i  ilen  /.weiten  mehr  als  vor-  all  die  Löhne  nieflrif?er  bleiben  wenlen,  viel- 
dof)pilt  hat,  so  ist  doch  entschieden  das  >  leicht  weniger  in  d«'r  Höhe  der  Sätzo  al- 
starke  Anwachsen  ih-i-  Zald  der  Arln  itslosen  in  dem  fresamten  .lahn-slH'tratr«^ ;  hier  wünlf 
durch  den  Mangel  an  Arlieitsgelegcnhcit  be-  der  (iehilfe  und  vor  allem  der  verheiraUete 
dingt  Die  Bauthfttigkoit  muss  eben  im  kaum  leben  kr»nnen,  wenn  er  nur  anf  soan 
"Winter  bei  uns  stark  f  iiiirrschrilnkt  weixlen.  irewerbliehcn  Venlien.st  ant:«>wiesen  "wire. 
DieTbatsache,  dass  die  Zahl  der  aus  sonstigen  I  daher  finden  wir  auch  bei  ihnen  Keba- 
OrDnden  Arbeitslosen  bei  den  Maurern  auf !  erwerb  in  einem  ümfenge  rertreten  wie  hei 
die  .itii;efilhr  KJfache,  Itei  den  Zimmerleuten  keinem  anderen  Han<lw.'ik.  M'enn  nun  l^*'- 
uur  auf  die  7  fache  Höhe  gestiegen  i.st,  Ikj-  von  den  11U(}25  Beamtem  uud  Oehüfen  tit* 
weist  die  \m  letzteren  etwa«*  perini^^re  Ab- 1  Maurer-  und  den*  55978  dea  Zimmerei|!e- 
hängigkeit  von  kliinatischen  Einflüssen,  siejwerbes,  die  Nebenerwerb  hatten,  je  lilQ'v?.^ 
wenlen  durch  das  Aufböivn  d«'r  Maurer-  und  .''»:{42()  sich  entweder  selbstAndip  oder 
arbeit  gehindert  und  finden  nicht  für  alle  in  anderer  Weise  «lern  BetrieVj  der  Land- 
Arbeit^rftfte,  die  in  der  i;nten  Jahreszeit  oder  Foi-stwirtsclmft  widmeten,  so  beweist 
verwendet  werd<Mi.  in  anderweitigen  Aiiieits-  dies  schon,  dass  es  hauptsächlich  dio  <V 
gel^nheiteii  Verwenduug.  j  liilfen  ländlicher  Ciegendeu   sind,  weiche 

Die  hohen  Ziffern  der  verheirateten  Ar-  in  dieser  Weise  ihren  ungenflgendea  ge- 
beitsloscti  ri'sp.  de:-  iiiclit  erwcibsthäfiixen  werblichen  Verdienst  erfrilnzen  mfls?«i 
Augehürigeu  beleuchten  die  soziale  Iktleutung  Aehuiichc  Verhältnisse  walten  ühngeo» 
dieser  Thataache  nnd  beweisen  auch  weiter,  |  auch  bei  den  UeinstBdtischen  und  nn^ 
wie  gi  oss  lici  beiden  Gewerlicn  die  Zahl ,  lieben  Meistern  mit  kleinem  Betrieb  ob 
der  verheii-atcten  HilfsarlH?iter  ist.  Von  etwa  auch  hier  ist  der  gewerbliche  Yeniieo&t 
1.')IKMMM»  Arbeitern  resp.  -\ngehörii;en,  die  zu  p  ring  und  uuregelmässig  nnd  ms» 
von  beideti  (iewerben  leiten,  fällt  für  mehr  deshalb  ein  Nebeavefdienst  gesucht  wcnl- r 
als  '  fi  die  Ver<lienst<|uelle  in  der  schlechten  der  wiederum  meist  in  land-  oder  fui"St«irl- 
Jahi-eszcit  fort,  bei  ihnen  müsste  also  der  schaftlicher  Tliätigkeit  gefunden  wird,  d» 
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von  j»'  Ar.iiiit  in  un>\  2tt>r>r»  Zimnior- 

leutea  mit  ^iekniei-weib  iiui  H4M».'»  rcsj». 
2320O  durch  letztere  linden,  -wobf^i  vroh\ 
kaum  litrvcrirch'ilion  zu  \v*'nK'n  lnaiuht, 
«iai»s  (liejeuipju  Kiuzelät<iut«'u .  in  üouen 
dnrduchnittlich  die  geringste  Oohilfenzahl 
auf  »'iiHMi  Botrifli  fällt,  >\u^  iin-istcti  U.'trii-JM- 
luit  XeU'uerwerb  aufweisen,  wiüireiul  letztert'! 
in  den  Qro8B8tBdten  fast  vollstftndig  ver^ 
schwinden.  — 

Littcriktur  :  Pie  ArhriOn  alifr  y.uii  flijfi'i-hirhlr  vuii 
Schöitbrrtj,  Stirdn,  Sehiimller,  Stuhl,  ynihiin/  >tr. 

—  Jf.  A.  Mmwher,  fhi«  d^uUrhr  (.Virr,/.r. 
«««niy  iMS,  —  Jf.  Jiefßer,  i.mchirhtr  ihr 
jtrruninfhm  Hhndteerkerpttiittk  I,  II,  Uts^  und 
;>.<■>.         u.  Schmoller,   Zm-  u>-rluihtf  tirr 

ilf  iitfi  hr  II  Kli  imtf  irrrtir  iiu  l'.t.  Jiiluli  i(  wlrit,  IS^O. 

—  -W.    Seydel,    iM*    tjrirrih< iHilizrim-ht  mirb 

der  JtrirMsgctrerbevnIttMHg.  In  Uirtht  AmuiUu  : 
tSSl.  —  WkUtktTt  Dir  ^ettttrhr  Grverbeord- 

uumj,  /.*.*.?.  —  l'iitrrtiHchiimjru  Sihir  <llf  T.xqr 
der  Il<indirrrk»  in  Jtriilyrbloiid .  Jlil.  /— /.V 
(Sfhrij'tfn  dm  IV/r/ii.«  für  Siniidpolitik,  Hd.  t'r^ 
bis  Tu,  — lgU7J.  —  Steaugtaphisrhe 
.  Hr  richte  iihtr  die  VerMamltuHffen  det  dttttsrhen 
Reirtmages,  btMtndm  fUr  die  .Srntionrn  lS8i — 
97.  —  Stattttik  dm  Dnituche  n  Reiehr». 
ytiie  t'-dij, .  /!■!.  j-  :.  !(>:  IHK  ■—  Mouiilahrfte 
zur  Stiitiftik  ili.t  l)tii(j'ilicii  lirirhr.i.  .Iuhnj.  Jg96. 
.1  Eryiimung,  i.  Krip'iitzutuj.  Amtlich« 
yuckrickten  dca  Rtiekacert ic h« rung»- 
•  Ml«  Jahrg.  1  bla  14,  —  Erhebung  <lbfr 
VerkÄ 1 1  dt  i t «f  im  Ifiiudtrerk.  Vrrunxt/iltet 
im  SotHinrr  i^.'*.;.     Ifrft   1  bin  .t,  II.  /,v,'"7. 

—  L.  Heldeloff.  /{niihattr  dm  MiKri.^it.,-.. 
U44.  —  JanntTf  Die  bnuhHUcn  dn  dcuUchcu 
MittdalUr»,  UTe. 

C  Seuburg- 


BauKleldbetriel»,  BanwfeldwirtBchaft, 

s.  A ck r l'.i u > ysteine,  Forst- 
wirtschaft, Uuubergswirt  Schaft. 


Bauiii»t«rky  Eduard, 

peb  am  28.  in.  1807  im  Tioif,'  Siiizli.-itii  h»-i 
Ündt  ii.  umrde  18H8  anpl.  uinl  lS42iinl.  riutVs.sor 
•J«r  Kanifnilwiss<'nsrliattt'n  in  (iit  ifswald.  leitete 
1H43  bis  zu  ihrer  Aufhvbuji{r,  IÖ16,  die  staato- 
nuil  l,tii<l\virf<>  haftliche  Akademie  in  Eldena  und 
starb  am  8.  IV.  188»  in  Greifawald. 

Er  veröffentlichte  von  )4taat<«wis*en;«baft- 
li«  hen  S«  hrifti  n  in  Unrliforin  :  De»  Herz<»i:s  von 
."^uUy  Verdienste  um  «las  franziisische  Kiiiaiiz- 
wesen,  Mannheim  1827.  —  .Staats«  i-.s,  ii-,  liatt- 
Uche  Yerauche  Uber  Staatskreilit,  Ueidelberg 
UBSl  —  KameralistiBGbe  Encvklopädie,  HeMe^ 
Mig  1886.  —  Ueber  »taats-  nnd  hmdwirlwhaft^ 


ü-  Ii.-  Ak  ub  iiiien.  fireif><\vald  la^n.  —  Zur  Ein- 
kiiniiii«ii>tiii<i trajre ,  <iriifs«al(|  lH4i>.  Zur 
( M  schii  litf  dvr  arbeitnidi  u  Klassen  1  Kt  sin-de), 
(ireifswald  DSöH.  —  Kinb-itiut;^  in  das  wissen» 
s<  haftliche  .*»tudium  der  Landwirtscbaft,  Berlin 
18.T8.  —  Fünfzehn  .Tahre  (iründuns:  der  Akademie 
Eldena,  (ireifswald  1H60.  —  Kr  üliernetzte  Ri- 
cardos prinii|»lts  »fc.  u.  d.  1'.:  Grundfjesetze 
der  VolkHwirtHchatt,  Leizig  1837:  cias>;r.lbe.  2. 
Aufl.  1877:  „VoUcBwirtK'haftlicbeErh.ui 
(zn  diefwr  l  eberMtanng)  ersrbienen  ebenda  1838. 

Er  verOffentficbte  an  staat<iwii«i)onschaf  tlichen 
.Vbliandliiiiu'tn  in  deii  Zeit.scliriften :  Annab-n 
der  Landwirtschaft.  .lahrff.  l.s«U,  lS«v').  INi8 
I  Berlin! :  einffehende  liei^prechunu'  Tbiiiiens  „der 
iMlierte  Staat".  —  Jahrb.  f.  ^'at.  u.  ätat.,  Bd.  V, 
Jena  1866:  Die  Volkswirtschaft  naeh  Menschen- 
ras.wn.  Vidksstämmen  nnd  VCdkeni.  -  Aibeiter- 
trcuud  i'H'rlin  Jährt;.  18<it):  Das  Kapital,  die 
Arbeit  und  die  (irnndlierrlichkeit  —  Ausserdem 
lieferte  er  Beiträju^e  für  die  von  ihm  und  ücrvinus 
herausffefirebenen  >Dent»che»i  .TahrbOcher",  Leip- 
ziij  18.%:  für  .Tahri;  III  der  Zeitschrift:  ,Der 
Nationalökononi".  Mannheim  IK^fi:  für  die  Bde. 
l  —  lll  der  von  ihm  lii  ran-iri-i:.  l.encn  „.Tahr- 
bUcber  der  Akademie  i^Udeua."  Auch  kleinere 
kritische  Arbeiten  weisen  Terschiedeae  Litte* 
raturaeitnngen  etc.  von  ihm  anf. 

Uppen. 


Bavmwollindnstrie. 

I.  (ies(hi<  hte  nnd  Statistik  der  Haninwoli- 
imlnsfrie  S.  485;.  II.  Tebersiihf  d. t  ZuUge- 
Hvbicbte  der  BauniwoUindnstrie  (8.  öUt)). 

I. 

Oesehielite  und  Statistik  der  Baum* 
Wollindustrie. 

1.  Geschichtlicher  Rückblick.  2.  Entwicke- 
huiff  der  B.  in  (irosshritannien  und  Irland. 
Die  Bauniwollctablissenients  in  (Jrussbritannien 
und  Irland  »eit  18r)0.  4.  Der  \'er brauch  von 
Bohbanmwolle  und  die  Ansfnhr  von  ßanmwoll- 
waren  (irossbritanniens  und  Irland.**  seit  1860. 
5.  Indien,  ti.  Vereiniste  .Staaten  von  .\merika. 
7.  Deutsclie»  Reich.  H.  Oesterreich- Tn^rarn.  9. 
Frankreich.  10.  Bcitficn.  11.  Die  Niederlande. 
12.  Italien.  13.  Die  Schweiz.  14.  I{u.s!»land. 
lö.  Finuhind.  16.  Spanien.  17.  PortngaL  18. 
Grierheninnd.  19.  Schweden.  20.  Norwegen. 
21.  DiimMii.ii'n\  22. 
Staaten.    2\.  l'el.ersicht. 


Balkanstaaten.  88.  Andere 


1.  lieHcbichtUcher  Rückblicli.  Ebenso 
alt  wie  die  Kultur  der  BaumwoUatande  ist 

aurli  tli(>  I'iiunnvi ■lliudustrif.  In  alb  n  r;;in- 
dera  iler  wariueu  Zuuo  mit  einem  titx-ketien 
sandigen  Boden  winde  seit  unvordenklichen 
/••itt-n  tli'-  RiumwoUstan<1<>  kultivioi-t,  .<o  auf 
iu-eta,  in  Ae^pten,  in  Persien,  Indien 
und  China,  in  Mexico  und  iu  ganz  Sad- 
amerika;  und  flbeiall,  wo  diese  Fflanae 
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podit'Ii.  fiti'l'  f  sioli  auch  dt'r  fiobraiu-li  <]i-v 
Bauuiwoll*-  zu  ik'kleidiiugszweckeu,  aii^e 
fimgen  von  einfachen  BamnwoUfäden,  | 
welfho  tli,'  I'at.ip'iiit'r  als  Hiuirschmuck 
vt'rwciitlftfii,  bis  liiuauf  zu  den  ffiiiiMi  indi- 
whcn  Geweten,  welche  als  ^Vunller  der 
Ilandfi  rf it:l«'if  anir»'-''lion  Avonlcii.  ri-lwi-all 
ist  diese  Industiii-  \ii-df.  Hei  der  Kutdt  ckuti^ 
von  Mexioo  fand  man  die  ri-eiiiwohuer  mit 
schön  goarl)oitet>'i»  Hauin Wollstoffen  l»fkleidet 
und  in  Indien  kannte  man  die  Vei-m-beitung 
dar  Ii;inni\v<ilk'  schon  zur  Zeit  der  Aufzeidi- 

ntmg  der  MuliaMianita. 

Trotzdem  kam  Jiüirlinndcrtc  liindni-eli 
dia  liaiimwolle  weni^  in  den  Mandel  und 
sorgte  die  Industrie  fast  ausschliesslich  für 
den  lokalen  oder  [«imlcslM'darf.  Nur  die 
indischen  (icwcl"'  fanden  ihren  Weg  Inden 
Welthandel,  als  Sindon  in  den  Zeiten  der 
alten  Ciriechen.  als  Mu.sslin  seit  den  Tagen 
des  MittelalterK,  als  Calico  seit  nt»uerer 
Zeit  etc.  Jn  Eun>[»a  si-Ihst  wnnle  <lie  Hauni- 
"wolle  schon  im  12.  und  VA.  .ialirimndert 
verarl)eitet,  insbesondere  iin  h  e  u  ( i  ge  n  I  U>  1  de  n . 
Von  hier  aiiü  wimle  um  l.'i'J8  tlurch  rlje 
Flamlflndcr  die  Hainnwollin<lustrie  .Man- 
chester liegründel ,  al»er  tixtzdein  hatte 
England  bis  ins  17.  Jalirhundert  liiiiein  keine 
Ausfuhr  an  KaumwoUwjiren.  l'eberhaniit 
war  der  Verbi-juich  an  l^uinwolle  minimal, 
und  die  von  Indien  und  anderwilrts  kom- 
menden Opwebe  wurden  meist  nur  als 
Schanstücke  I  >ehandcU,  denn  sie  waren  jeden- 
falls viel  zu  ttiuer»  als  das«  sie  allgemein  in 
Gebrauch  kommen  konnten.  Zillilten  dixth  die 
Baumwoll-  wie  die  Scidengewelie  zu  den 
kostbai'sten  J«idungen  der  iudiafohrer.  Erst 
von  dem  Aug»Md)lick  an,  da  eine  Rrarbeitimgs- 
Uam  gefunden  worden  war.  \vel<-he  es  er- 
möglichte, aus  der  ikiumwolle  ebenso  schöne 
und  dauerhafte  sIa  billige  Stoffe  herzuBtcllen, 
-  ei-st  \on  da  ab  biMrt»-  die  llaninwollo 
einen  wichtigei-cu  liandcl,sgegeu6tjmd  uud 
konnte  «ich  eine  mRchtige  Industrie  ent- 
wirkeln.  Diese  VerarbeitiiiiLi-f' iim  wurde  in 


-^ich  in  eitle  Ma.sehinpnindustne  unizng*?- 
stalteii  vermochte.  Erst  die  wicliti^jeu  Er- 
findungi?n  der  SpinnmaKohinen,  Kfimpd- 
maschinen  mid  anderen  Zul>en'ituntr>niavhi- 
nen  sowie  «lie  Verbessen intren  an  ilensell>eu 
durch  Lewis  Paul  lun  die  Mitte  des  vori- 
iren  Jabi-Inuidei-t^ .  dnrcli  Arkwright. 
Hob.  Peel  und  andere  in  den  7< »er .lalir»Mi 
<lies«j's  Jahrhimderts  iw-wirkten  jenen  irrossen. 
für  England  wie  für  die  ganze  Weh  h'^-li- 
lH>deut."samen  Umschwung.  Wie  mächtig 
dieser  war,  geht  daraus  hervor,  dass  bereite 
in  den  stier  Jahren  die  ßjunnwolliiidu>tiie 
innner  neigen  der  gn»s.sen.  uralten  Tz-iuen- 
nud  Wollindustrie  genannt  winl.  S>  wird 
um  17*<.'?  in  Macphei-nins  .\nnale<  of  com- 
meivf  die  PixKlnklum  der  gi'o.s^en  Industrieen 
Englands  dem  Werte  nach  geschltzt  und 
dab.  i  n.'ben  der  Wollen-  und  I.<«^inenpm<luk- 
tion  Uli!  Hl,s  1,7.">  Millionen  f.  jene 

iler  Hanniwolliiidu.-itne  mit  O.Dti  Millionen  £ 
anireuebeti.  Ebenso  gilt  um  1787  die  Baiun- 
wollinanufaktur  schon  für  Itedeiitend  genug, 
um  sie  gegen  ausländiseii'  KHikniTenz  /a 
schützen,  indem  auf  die  fremden  WanMi  ein 
Eingangsznll  von  44  i'  jK^r  ICMJ  gelegt  \\nir>le. 
Da<  Wachstum  dieser  Industrie  übern.if 
bald  <las  :dler  anderen,  l'm  das  Jahr  17iMt 
liatte  ein  Uaumwollspinner  ]»er  Spindel  \ind 
Tag  einen  Knäuel  Oarn  gesj^oiuien,  um  l>r_' 
spann  er  l>ereits  zwei  itnd  um  1Ö3U  sogar  'J^  <■ 
Für  IStH  ^*nirde  der  Verbrauch  Ton  Baom- 
woUe  auf  l-J.Hl  Pfund  per  Kopf  der  R'vr.I- 
kerung  geschätzt,  für  1N2U  aln  r  a\if  6.4^ 
Pfund,  also  nahezu  auf  das  Doppelte,  wlh- 
nmd  der  Verbrauch.  allenling>>  nur  der  aus- 
ländischen Wolle,  bloss  von  0,45  Pfund  auf 
0.78  Pfirad  per  Kopf  der  BevBlkemng  ge- 
stiegen war. 

lu  den  foleenden  25  Jahren  war  das 
Wachstum  des  Verbrauches  ron  BatmiwoUe 
noch  bedeutender.  Wie  die  nachstehende 
Taltelle  zeigt,  steigerte  sich  die  absolute 
Einfuhrmeuge,  von  welcher  allerdings  die 
Wiederausfulu"  in  .^bn^chniuur  zu  bring»-ii 


England  gefunden,  und  iu  Eu^iuiid  erhob  |  wäi«.  vom  Jahre  18:^0  bis  1845  auf  mehr 


als  das  Vierfache,  während  gleichzeitig  der 

Wert   der  .\n>fulir  an   naumwoIlu:arn  sich 


«ich,  «um  guten  Teil  den  Reiehtnm  des 

T-andes    Itegnindcnd .    in  verli."lltni>ni;is.sig 
kurzer  Zeit  der  iiaiuu Wollhandel  uud  die  i  melu-  als  veixlop^xilte  und  der  Wert  der 
Baumwollindtistrie  zu  ungealmter  GrSsse  und  |  Ausfuhr  an  Baumwollstoffen  am  !H)  sii-> 


Macht 

2.  Knt  Wickelung  der  ii.  in  GroHS- 
britumien  und  IrliMid.  Es  war  im  Jahre 

17''Hi,  als  Zinn  ei-sten  Mal  Hanniwollgaiii 
mit  Hilfe  einer  Maschine  ges|>onnen  wmtle. 
R»  Itedurfte  aber  noch  langer  Zeit,  bis 

diese  in  der  Nahe  von  Birniiiiijbain  ge- 
niaclite  Krfinduug  soweit  ansgehildct  uud 
vor  allem  bis  die  Abneigung  der  um 
ihien  Verdienst  besorgten  Handarbeiter 
gegen  die  .Anwendung  von  Maschinen  so- 


ll alim. 

Eittfohr        Ausfuhr  von 
Jahr    rober     BaninwoU-  BavmwoU-  Sqiimm 


1830 

1S2:) 

1840 
1845 


Baiiunvolle 
MUl.engl.Pfd. 

151.67 

228.61 
263,96 

721,95 


ITiiril  Steffen 

Millioueu  Pfund  Sterliug 


weit  ul>erwunden  worden  war,  «lass  dio;  Der 


a,83 

5.7" 
6,96 
der 


4<>er 


15,15 
»5.29 
16,42 

«7,57 
19,16 

Jahre 


Baumwollspiimerei  aus  einer  Hausindustrie  |  Entwickelang  von  Handel  und 


16,52 

1'».42 

*i,67 

war  der 
Industrie 
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minder  irnnstic:,  Dio  s^^lir  >i-lilt»rhton  Enito- 
jaliiv  1S4»»,  1847  erzoufi^*'U  am  oiiropäischon 
Kontinent  eine  atisserRewüliiilich«  Notlag^^ 
Tiiul  ilio  Konsumkraft  "It-r  Bovülkonmp  sank 
in  hohem  Giwle;  gleidizfitifr  hatte  aueh 
Nordamerika  minder  gute  Krnten,  mshe- 
9omh'v>^  in  Hiuinwolh'.  lS4ö  4fi  liattcn  die 
Vei*einigti'n  St;ii»t>'n  2,1'*,  184G  47  nur  1,7H 
IdQllionen  Ballon  prcHluzicrt.  Iiilo3gedeSvHt>n 
stio^vn  niclit  nur  ili»^  <i<>tn'ideprcise.  sondern 
.'nu-h  dii'  liauniwolljiivix'.  Ende  1845  Z{ihlte 
man  für  das  Pfund  n:>her  lijium wolle  feinster 
gualitilt  4>  4  d.,  Ende  184(i  aber  Vu  und 
im  J>di  1847  sogar  7 '  h  d.  1840  wimlen 
daher  nur  407 .8H,  1847  474,71  Millionen 
Pfmid  Baumwolle  eingeffdirt,  und  der  Wert 
der  Ausfuhr  von  RiumwoUwiiren  sank  bis 
zum  Jahi-e  l84s  auf  'J2.(>K  31illionen  l'fund 
StiTling.  Von  der  IhuKh'lskrisis,  vrelche  im 
Zusiuumenluuig  mit  diesen  Erscheinungen 
Grossbritannieu  heimsuchte,  erholte  sich  das 
I^nd  um  so  langsamer,  als  die  Hevolutionen 
nnd  Kriege  der  Jahre  1848  und  1849  wie- 
clf»runi  <lie  Absatzmärkte  der  pnglisrhon 
"Waren  auf  dem  Kontineute  schwächten. 
Xichts«l«»toweniger  stand  1850  schon  die 
liaum\v(illiud»istrie  Englands  an  d»'r  Sjiitz»« 
aller  einheimischen  «Spinn-  und  Webeindus- 
trieen.  vie  die  folgende  ZusammmisteUung 
der  If^anf  diesem  uelnete  thAtigen  I^lHni^en 
zeigt. 


BaumwoIIetabUssemcnts. 


für 

riiiimiwdlic 

Woll.- 

Kamiiu(;aru 

lieinen 

Seide 


Anzahl  der  1HÖ<J 
bestehenden    in  don  Ktahlisse- 


Etablisse- 
mentH 

1932 
1497 
501 

393 

277 


Spimlelu  l'iTsuiu'U 


20  077  017 
I  27S 
875  830 
965031 


74  443 
79  737 
68434 
42  544 


Zannmieu  4600     25  638  7 10  596082 

Ton  aimtliehen  Etablisscnifuts  •>iitfielp|i 
snmit  42 "'0  auf  die  Hainn Wollindustrie,  unil 
in  diesen  Etabli.s.senu'nt.s  wai-en  Gu"*o  der 
Personen  beschäftigt,  welche  in  den  Fabrüren 
der  genannten  Textilindustrieen  tiiäti'^  wan-n, 
■\*ähn'nd  der  Anteil  der  Biiumwollindu.stiie 
an  der  Ge^'imtzahl  der  Spindeln  sich  sogar 
auf  82  "0  stellte. 

3.  Die  linumwolletublisMements  in 
CiroHsbritannien  nnd  Irland  seit  1850. 
Seit  lN.')li  ist  die  Entwiekelung  der  l'.;iuiii- 
■wolletablissements  und  ihrer  Eiurichtungi-n, 
wie  die  folgende  Tafel  zeigt.  ungl^cfamSssig 
vor  sicli  gegangen,  indem  im  Zusammenhange 
mit  der  allgemeinen  Tendenz  zur  Hei"^tellung 
^es  örossbet riebe«  und  mit  den  sich  drän- 
genden Eifindungen  und  Verbosscnmgen  auf 
dem  masehinellen  Gebiolo  nicht  so  sehi'  die 
Zahl  als  die  lieistiii^sfUiiglroit  der  Etablisse- 
ments anwuchs. 


In  densdben  tiiitige 

Jahr 

3 
S 

s 

Spindeln 

zum     zum  Ver- 

Ms- 

schinen- 

Ar- 
bfliter 

Spiniieu 

doppeln 

ütüüle 

im) 

1932 

20977017 

330  924 

18Ö6 

2210 

28010217 

398847 

379313 

1861 

2887 

30  387  467 

451  569 

1870 

24S3 

33  yo5  22 1 

3  723  537 

440  676 

450  087 

1874 

2655 

37  5^5  772 

4366017 

463  118 

479  51? 

1878 

2674 

39527920 

4678770 

5149«! 

482  903 

1881 

2690 

40351  000 

550000 

488  677 

1885 

»635 

4013045t 

4328470 

5««>955 

504069 

1S9Ü 

2538 

40511934 

3993885 

61S  714 

528  795 

189Ö 

538883 

Vom  Jahre 

Etablis<i'uii'nfs  ; 


18150  bis 

.i<'li  um  f,i- 


1861  haben  die 

t  r»0"o  vermehii. 


in  dorn  fulgcndeu  Jahi-zchut  aber  ging  die 
Zahl  derselben  um  17  "/o  zorflck,  eine  Folg»? 

<ler  'lureli  den  amerikanisehen  Büi-gerkrieg 
herbeigeführten  BaumwoUkrisis  von  1802, 
18BH,  der  Handelskiisis  von  1866  nnd  der 
Errirlitung  vnu  (irossetablissements.  In  den 
letzten  2U  Jalireu  ergab  sich  bis  lütil  wiciler 
eine  Zunahme,  welche  aber  im  Zusammen- 
hang mit  der  Krimis  von  ls><2  und  dem  Vor- 
dringen der  Grossinduätrie  ein  nicht  unbe- 
trUchtliclier  Abfsll  folgte,  so  dass  das  Er- 
gebnis dieser  Periode  nur  eine  treriiige  Zu- 
nahme von  beiläufig  2".o  war.  Ganz  falsch 
wäre  e9,  in  dieser  Zunahme  der  fVibrUcssahl 
das  Wneh-^tum  der  l?aumwolIindustri<'  Onws- 
britanniens  zu  erblicken,  denn  innerhalb  der 
40  Jahre  seit  1850  wuchs  gsuiz  l^esonders 
die  Hedentuiig  der  einzelnen  Fabrik.  Es  ent- 
fielen nämlich  auf  ein  Etablis-ement  dinvh- 
schnittlieh  los.'iS  Spindeln  und  171 

Arbcit-r,  isuit  aber  l.'tlML'  Spin-leln  und  20!» 
,  Arbeiter.  Die  Zahl  der  Somdeln  zum  S|iinnen 
i  hat  sich  in  dieser  Zeit  fast  verdopfielt,  jene 
;  fler  .\ibciter  um  fast  ()<t"o  vermeint.  Aehn- 
j  lieh  kamen,  ila  sieh  die  Zahl  der  Maschinen- 
j  stuhle  mehr  als  verdoppelte,  ]s7a\  auf  eine 
'Fal)rik  155^  1890  jedocli  242  Maschinen- 
stühle. 

Auch  in  dieser  Zunahme  der  Arbeits- 
kräfte ist  !io(  |i  nicht  das  ganze  Wachstum 
der  l><MstuiiLC>fäli!;;k«'it  der  Uaiunwolliiulustrie 
ausge<lrnckt,  da  die  Fort.sch ritte  auf  d.-m  <  ie- 
I  Itiete  der   Technik   die  Tieistungsfäliigkeit 
i  jeiler  Gruppi'  dic-er  .XrlKMtskräfte  enorm  ge- 
steigert haben.    Zu  B<'^nnn  iler  ."»<>ci-  .lalire 
I  kamen  auf  2  Maschinenstiihle  etwa  15  .\rl>eiter, 
I  .seit  der  Mitte  der  7<>or  Jahre  aber  i.st  rlif^ 
i  Zalü  der  Masehinenstiihle  giösser  als  die 
'  der  Ai*bi»itiM'   und  winl    der  rnterscliieil 
zwischen  l^eiden  Ziffern  von  Jahr  zu  Jahr 
grosser.    Während   früher  eine  Maschine 
höchstens  800  Spindeln   su  treiben  ver- 
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modito,  Ix  sory^t       iri  L'^onwilrt  bis  zu  1270 
Spindeln;    wälirenü    früher   die   Spindel | 
höchstens  8(K)0  Umdrehnii^n  in  der  Minute  I 
machte,  steigert  sich  di»'  Zahl  derselben 
p>t;fni\v!irti_ir  bis  ant  llodd.  und  wührond 
fi'ülier  zur  Koinipuig  dn- Wollo  dieso  zwei- i 
inal  durchgozofjon  Avcnb  n  nwisste,  prcnflgt  I 
jetzt   »■•iri   »•imnaligor  L)nrchzu;i.     '  Mfeiibar 
mit  der  Durehfühniiig  dieser  Yerl>t^s>erungeu 
hftngt  es  zusammen,  dasH  die  Vermehrung  { 
<]<>r  Arbeitskräfte  zu  Rodnii  der  bespi-ochenen 
Periode  eine  weit  intensivere  war  als  gogen 
Ende  derselben  und  dass  Reit  1881  sogsir 
die  Zahl   der  Sj'indehi   zum  Verdoppeln, 
vorübei'gehead  aueh  die  <b'r  Spindeln  zum 
Spinnen  abnahm ,  wälux'ud  die  Zahl  der 


Masehinenstiihle  wie  der  Arbeiter  skh  be> 
träclitlieh  vermehile. 

Vergleicht  man  wiedenmi  die  BaomvoU- 

etablis>enients  mit  den  übrigen  Textü- 
etablissoments  naeh  dem  Stande  von  ISSö 
und  ISJH),  so  zeigt  sich,  wie  die  fol^'v»iide 
Tabelle  erkennen  lUsst,  gegeiulluT  dem  Stande 
von  18r»0  ganz  dasselln'  Hild  der  Kiitwicke- 
limg.  Auch  I8tiä  und  liSHH)  ist  die  Baum- 
womndustrie  weitaus  die  bedeutendste,  aber 
ihrc  Etablissenii'iits  ma<  hen  nur  35" o  aller 
Etablissements  und  die  in  deu^beu  be> 
sehäft  igten  Arbeiter  nur  49  •■'o  der  b«  aUea 
Textiletablissoments  beschäftigten  Arbeiter 
aus,  wilhrend  sich  die  Zahl  «b  r  Haumw-  ll- 
spindelu  auf  84 ''.o  aller  Spmtlolu  erhrihte. 


Textüetablissements 


fUr 

Anzahl 

in  denselben  thfttige 

Spindeln 

Ifaschinen- 
stflhle 

Arbeiter 

zum  Spiniipu 

zum  Verdoppeln 

1H8518JH) 

1H8;') 

IH-.HI 

1  S8n 

iNs:> 

BauinwoUu 

WoUe 

Kanungam 

Flachs 

Sei.b- 
Audereä 

I918 

72^ 

388 
691 
1 108 

2^38 
1 793 
753 

357 

623 

1 126 

40  120451 

3054144 

2  227  192 

I  155  217 
SSS  104 
386  747 

40511  934 

3  107909 

2  402  922 
1  134813 

846  575 
406  280 

4  228  470 
330941 

536  329 
65  160 

«74  644 

21  425 

3  992  885 

299  793 
669328 

61  521 
182  778 

25  024 

500  955 
57990 
79  93« 

47  641 

1 1  966 

15  221 

615  714 
61  831 

67  391 
48  714 
II  464 

17375 

504069  52S79j 
139  3'6  14*72» 
138230  14S324 
III  837    107  5S3 

42095     4«  277 
97S14    109  9^5 

4.  Der  Vorbraurh  von  Hohbauniwolle 
und  die  Ausfuhr  von  üamuwoU waren 
Crrossbritanniens  ud  Irlands  seit  18S0. 

Besser  als  in  den  Daten  fiber  die  Kaliriken 
und  deren  Arbeitskiilfte  kommt  das  Wachs- 
tum der  BanmwoUindusirie  Orossbritanniens 

und  Irlands  in  den  Daten  über  den  Ver- 
brauch von  rolier  Baumwolle  und  die  Aus- 
fuhr von  Baumwollwai-en  zum  Ausdruck. 
Verlimuch  und  Ausfuhr  siiul  eben  sehr  em- 
pfindlieiie  und  richtitro  Symptome  der  Pro- 
duktion, da  sie  sich  dei-selben  weit  genauer 
imd  rascher  anschmiegen  und  in  ihrer  Re- 
lation zu  derselben  mcht  den  giusseu,  an- 
dauemdeu  uiul  schwer  iassbarenAenderuugeu 
unterKegen  wie  die  vorhin  angefOhrten  Daten. 
Die  Zahlen  der  nebenstelienden  Tabelle  zeigen 
daher  auch  andere  Schwankungen  als  die 
Ziffern  fflr  die  Fabriken. 

In  den  10  fünfjährigen  Perioden  seit 
IH'U]  ist  somit  der  Verbrauch  von  roher 
Bauuiwolie  fast  auf  das  3fache  angewachsen 
und  von  Quin<|uenuium  zu  (^uiiupiennium 
gestiegen,  nur  bst;i--l y.rhji  sieh  infol^re 
des  amerikanischen  IJürgerkrieges  der  rie- 
sige Abfall  von  33  »/o,  und  1876—80  ergiebt 
sidi  infolge  der  Stagnation  von  Handerund 
Yerkciur  nach  der  Krisis  von  1^S73  luid 
ebenso  1891 — 95  ein  geringer  Rückgang. 
OrRssere  Schwankungen  xeigt  einVerf^eidi 


Jahre 

Roht'  Baumwolle: 

Einfuhr 

Ansfohr 

Uebereeh. 
der  Einf. 

Millionen  Pfund  (eugUsch) 

1846-50 

614,93 

531,^ 

1851—55 

872,30 

124,05 

748,« 

1866  -  60 

I  128,89 

J  70,74 

958,15 

18t)l  -65 

864,73 

260,39 

1866-70 

1  306,02 

991,00 

1871—75 

«  554,76 

»75,3» 

«awj8 

1876-  80 

1  456.31 

186,55 

1  269,7* 

1881— H.T 

1  674,50 

235,59 

1 4.;8.«' 

188<>-  '.H) 

1  793,83 

»5«.5« 

i  5+2  3-' 

1891—95 

i  746,41 

1 529,87 

1891 

I  994.88 

182,01 

1 812,87 

1892 

'  775,24 

232,90 

1 542.54 

18J)3 

1  416,78 

324,62 

1 192,16 

18d4 

I  788,1s 

«39,89 

1 548,22 

18Ü5 

I  757.04 

203,28 

I  553,7* 

18;«! 

«  754.89 

183,82 

I  571.07 

1S!)7 

1  724.16 

225,07 

I  490.C« 

IbU» 

2  128,55 

203,02 

I  925o3 

iler  einzelnen  .lahn\  betrug  die  Bnitto- 

einfiüu'  407,80  ^lillionen  Pfund,  bis  znai 
Schlüsse  des  Zeitraumes .  in  h2  Jahren  €p> 
höhte  sie  sich  aber  auf  2128  Millionen  Pfund 
und  betrug  schon  1891  fa.st  "3hm»  MiHionea 
Pfund,  d.  i.  luelu-  als  das  Vierfaclie.  Sdt 
1820,  da  erst  151,67  Hillionen  Ffwid  01- 
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^rrfnlirt  wmtlrn,  ist  dif  BnitttM-irifnlir  s<i<,';u 
auf  das  13fiu-he  aii.Lrt'NViu  liM'n.  I>a  dir  Winicr- 
atutfuhr  von  1S40  ab.  in  wcK-hcin  Jalm<  sir 
r>r».03  MiJlioiKMi  Pfund  aiisinai'litc,  bis  in  tlic 
7<>er  Jaliiv  nisi.hir  als  dit-  Bruttoein fdlir 
wuchs,  weiterhin  alx'v  zm-rakping,  so  stiep 
df-r  Verbrauch  nicht  in  der  Art  inid  tb-ni 
Mai-M^  wie  die  Brutt<M-infidir.  doch  erhöhte 
er  sich  von  nuul  4'HI  Millionen  I'fund  um 
IMti  auf  1812  ivs]).  192.'»  Millionen  Pfund 
in  der  ueucsteu  Zeit.  Von  lS4(i  bis  IS.VJ, 
einer  der  gUnzendsteii  <TosobäftK|»(>riod«  u 
(inissbritanniens.  hatte  sieli  die  Xettocinfuhr 
mehr  als  v<  rdop[»elt.  Der  Xiimkrieg  und 
die  ^risHe  amerucanische  Krias  von  18r>7 
Yermiiulurten  di^^se  Einfuhrmeniron  nur  ia 
geringetn  Grade.  lSö<>  wurden  l)ereit.*« 
1140,0  Millioneu  Pfund,  aLso  fiust  di-eimal 
soviel  zurüekbehtüten  als  im  Jahiv  1S4G. 
Der  amerikanisehe  Bi\rgerki-ieg  mluzierte 


AVi.-.U-iansfuhr.  w.Klu-  1871  .'{02,08.  1R7R 
1  47,20  MiUiont  n  Pfund  betrug,  ein  Zeichen 
dafiir,  dass  die  Baum  Wollindustrie  des  Kon- 
tinents unter  di  r  Kiisis  von  187;?  n<K"h 
mehr  litt  als  die  vmi  ( irn-v^bi-itaniiii-n  und 
Irland.  Von  1878  bi--  lss2  >tii  ir  die  Einfuhr 
wieder  so  nisch  und  .stark,  djiss  der  lliK-hstarul 
ilif.scs  JiUuvs  nur  in  der  Bruttoeinfuhr  von 
1NS7  inid  ci-st  lfW9  auch  in  der  Ni'tt(»ein- 
fuhr  ülK'rtndfen  wunle.  Die  neue  lltK'hflut 
hielt  nur  lä.-  \SU\  an.  in  welchem  Jahre 
fast  2ü(«»  Millionen  Pfund  einp-führt  und 
ubt-r  ls<M>  Millionen  I'fund  zuni<  kl'<  )i,dfr>n 
wuitifU.  Seither  naluuen.  wohl  im  Zus;un- 
menhang  mit  der  Krisis  von  1892,  von  der 
sieh  die  Industne  nach  und  nach  erholt,  unter 
Schwankuiitreii  Hinfuhr  uud  Verbrauch  ab, 
so  dass  1S!»7  beide  etwa  auf  der  Ifilhe  vott 
18N.{,  ls,s4  .Mellen  und  im  Quiiu^uennium 
ls!)l—  !>."»  Iteide  schwächer  sin<l  als  m  jenem 


alKsr  di.'  Hinfuhr  noch  weit  unter  die  Ziffer  i  von  1886— 181IÜ.    1898  erhöhte  sich  die 


dieses  Jjüuvsi.  18t)<»  bezog  ( lir^ssbritannien 
aus  den  Vcreinicrten  Staaten  III.").;»  Millionen 


Einfuhrwieder  s]>nu)ghaft,  sodas.sdie  Bnitto- 
und  die  Nettoeinfuhr  dieses  Jahnas  die  Er- 


Pfund Baumwolle,  1802  infolge  der  Ab- 1  gebiiis.*«  aller  audei-en  in  Schatten  stellt, 
spemmg  der  Iläfen  in  den  Südstiuiteii  bloRs  |  Den  wirklichen  Verbrauch  von  Itohlmum- 
6.4  Millionen  Pftmd  I  Tier  Durchscluiitts|uvis  wolle  schützt  Ellison  für  die  letzten  Jahre 


von  <  )rleausbauinwolle  stieg  infolgedes.sen 
von  6*;  10  d.  per  Pfimd  im  Jahre  180O  auf 
27»**  d.  im  Jahre  1864.  Und  nur  den  ge- 
waltigen Anstitnigimgen  AegA-jttens  und  be- 
soaders  ludieus  war  e.s  zu  vei-danken,  da.vs 
im  Jahre  1862  die  Bnittoeinfuhr  von  Hoh- 
bauMjwoUe  sich  auf  die  Ibilie  von  r>2.3,!>7 


MühoDea  Pfund,  die  ^'ettoelnfuhr  sich  auf  i  fs^attbeTf  aeu  er  iUr  t 
der  Ton  309,26  Hfliionen  Pfund  erhielt.  Die !  Jahre  1798—1800  auf 


des  Aufwhwunges  etwas  höher  als  den 
Uebei-üchuHs  der  Einfuhr  über  die  Ausfuhr, 
n&mlich  fflr  1805  auf  1032  und  filr  1896  auf 
1644  Millionen  Pfund,  da  in  diesen  Jahren 
grosse  Beti-äge  der  allen  aufgestapelten  Vor- 
räte zur  Verwendung  gelangten.  Ellison 
stellt  diesem  Verbrauch  jenen  vor  ICMJ  J:direu 
uübeTf  den  er  filr  tlen  Durchschnitt  der 

ca.  41,8  Millionen 


Rückwirkung  dieses  Abfalles  der  Einfuhr  I'fund  s<'hat/t.    Danach  Wilrde   der  Itnh- 


auf  die  Indiistrie  Grossbntanuiens  war 
«norm,  zahlreiche  iU)riken  mussten  ihre 

Tlüfiu'keif  einstellen,  angesehene  Häuser 
iaUierteu,  und  in  Lancasbire  allein  wurden 
im  Jnni  1862  bereits  129774,  im  Dezember 
1N02  sogar  48.'j4.'}4  luttleidende  Pers-inen 
aus  dem  rasch  aufgehrachteu  Hilfsfonds 
onterstfitzt.  Die  fbttwflhrend  gesteigerte 
Pnjduktioii  v(tii  Baumwolle  in  Indien  begann 
zwar  iüJmühJich,  den  sogenannten  Bauniwoll- 
hunger  eiuigei-maasen  zu  stillen,  stieg  doch 
die  Einfuhr  von  indiseh.-r  Htumwolle  von 
204  Millionen  Pfund  im  Jala-e  1860  auf 


^(JIVIIICU      L  lUilU     Uli     «irnUV     low     aiU  j  OV'      1»»03V      Uli.-      l^Ul«.-|BIIV.UIUIK     «Cl  AIIB4U1U- 

61  fi  Millionen  Pfnnd  im  Jahre  1866,  aber  I  mengen  deutlich  erkennen,  mt»  dasWachs- 


baumwoUverbi-auch  jctst  ca.  4U  mal  grösser 
sein  als  vor  100  Jahren,  "wahrend  der  Ver- 
brauch von  Leinen  nur  auf  das  dc[^iM'lte, 
jener  von  Wolle  nur  auf  das  6  fache  go- 
stiegeu  ist. 

Zei^rt  sieh  in  Ii' >.n  Ziffern,  dass  die 
Pi-oduktion  vuu  Biuiniwoll waren  in  weit 
gi-ötweren  Dimensionen  gewachsen  ist,  als 
dif  Zunahme  der  Fabriken  und  Sjniideln 
vermuten  lätist  (ift  doch  die  Zunahme  des 
Verbninches  von  roher  Baumwolle  nahesu 
duiq-elt  SU  in'oss  als  jene  der  Spindelzahl)^), 
so  lüsst  die  Untersuchung  iler  Ausfuhr- 


pleichwoU  war  die  Einfuhr  des  .Jahres  lS7<t 
mit  11U1,19  Millionen  Pfund  noch  uiclitauf 
der  Hohe  von  1860.  Erst  das  Jahr  1871 
mit  seiner  aussergewöhidich  ge'Steiircr- 
teii  ( tesclulf istliätigkeit  erhöhte  die  Brulto- 
eitihihr  sprunghaft  auf  1778,14  HilHonen 
Ffund  und  ebenso  <\k'  Ncttoeinfulir  auf 
1406,Ü6  ^ülJionen  I'fund,  Suuum  .'11,  weiche 
•nt  in  der  aUeijlhigsten  Zeit  wieder  erreicht 
resp. flbertroffcn  wunlen.  Die  Xa(  li\vii  l:iin<_riMi 
der  Krisis  von  1873  Iwwukten  bis  zum  Jahre 
187n  herab  einen  konstanten  Rückgang  der 
fSafuhr  und  noch  mehr  einen  Rüd^pang  der 


tum  des  heimischen  Bedarf  s  mit  jeinMu  der 
PnHluktiuu  nicht  Schritt  halten  konnte  uud 
dass  die  Steigerung  der  Prodnlrtion  vor- 
wi»  i:en<l  mit  Kücksicht  auf  den  answllrtigen 
Bcclaif  au  Waivn  erfolgte,  intleni  tüe  Aus- 
hüirmenge  letzterer  stärker  anwuchs  als 
die  Einfuhr  von  nihor  Banniwolle.  Xaeh  di-n 
offiziellen  Ausweisen  ergaben  sich  nüniiich 


Die  QampnMluktidu  lieiccLiu-t  man  ftr 
die  7  Jahre  von  18»!— 1897  auf  lö43  resp. 
1446,  1406,  1525,  1542,  1554  und  1524  Millionen 
Pfund. 
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für  die  Quinquennien  voo  1846 — 1895  bezw.  i  woUwaren  groäsbritaimUchea  uad  ixucheo 
für  die  ElnmliRbie  1890—1898  folgende  ürspruuges: 
Mengen  und  Werte  der  auagef  Qhiten  Baum- 1 


BiiuiiiWdU- 

Maschinea- 

Baumwoll« 

Banmwoll« 

BmudwoII« 

Banmwoll- 

Jabre 

garn 

swirn 

Stoffen 

strttmplen 

gmi 

rtaüsn 

«uainiBeB 

Anihihr  tob 


in  Minionen 


engli 


Lscheii  rfunil 


YartU 


Dutzeud 


in  Millionen  Pfand  Sterling 


1846— .W 

1157,18 

6,57 

»8,76 

25.35 

I8bl—hh 

4.67 

1658.53 

0,81 

6.8 1 

25.02 

3«.!>4 

18ÖÜ-  fW 

iS.»,58 

5.21 

2135-49 

0,90 

9.13 

34.97 

44.  «0 

18(51  -Hö 

104,94 

4.65 

»944,42 

0,70 

8,59 

40^07 

48,07 

imci  -70 

167,41 

6.72 

2904,09 

0,99 

14,41 

55,93 
60,30 

70,34 

1871—75 

21 1.42 

8.65 

3521,65 

1,07 

15,07 

7S.a7 
68.47 

1876-80 

232.40 

11.56 

3869.24 

i,»7 

12,40 

56.07 

1881  R'> 

-5  »-93 

15,04 

4491.47 

1.79 

»3.04 

61.17 

74.21 

18«t>— UU 

2?4.3>i 

18,96 

4983,75 

•,58 

11,72 

59.t»3 

71.35 

1801^ 

234.6J 

18,50 

4956,55 

0,97 

9,70 

56,59 

66,29 

IS'.Kt 

mi 

1892 
1893 
1894 

18H.T 

mw, 

18H7 
18Ü8 


1 

258.30 

18.08 

t 

5124.97 

1.30 

12,34 

1 

62.09 

74.43 

245.2Ö  1 

18,07 

1  49»2,48 

1,21 

11. iS 

60,33 

71.41 

233.22  1 

16,17 

1  4873," 

0,84 

9,69 

5<v»6 

65.95 

206,55 

17.24 

4652,22 
1  5312.36 

9.06 

54.70 

63.76 

236.12 

17.10 

0.85 

9.2S 

57.28 

«6,56 

2  5  I  ,<)9 

2  3,So 

o.8i 

9.29 

54.46 

63,75 

246.43 

25.85 

i  5218,25 

0.79 

10.04 

59,3« 

69J5 

252,54  1 

36.41 

4792,37 

0,78 

9-93 

54.04 

63.97 

246,72  1 
1 

«7,  «3 

1  5316,49 

1 

0,58 

8,92 

55.99 

64»9» 

.\lleii  voiau  yvlil  die  Zunahme  der  Aus- 
fuhr vou  liauulwollstotf«  !).  DiesoU«  beträft 
in  den  angefahrten  10  (^Miiii<|Uonnien  329,  in 

d.  ii  .'»8  .lalavil  Voll  lS4(i-^lM»S  f;isl  lIMtOo, 

von  10(j2  Mülioucu  Yards  auf  .^>217  Millio- 
nen. Oanz  ahnlich  belauft  sich  die  Zunahme 

d.  r  .\ii~fulir  an  MaM'linnMizwirn  in  <lt  ii  0 
(^uiQ(|ueiUÜeu ,  fiii*  welche  sie  gesoudcrt 
nachgewiesen  wnJ,  auf  294.  für  die  50 
.Taliiv  1S49— 180S  auf  .',(H)"u.  .loch  ist  dir 
Zuuuhuuj  bei  letzteivm  Artikel  erst  in  der 
jaMp:sten  Zeit  so  enorm.  187!)  betrug  die 
Aii>fulir  *'isf  11.7  Millioiiori  Yards  uii<l 
läGU  ätaud  sie  gur  nur  auf  0,9  31illiuueu 
Tards,  betnig  somit  kaiun  *'<  der  gegen- 
Avärtip^u  .\nsfuhr.  ]>ii'  Au>fuhf  an  Haum- 
wuligaru  iiat  sich  in  detu  gegebenen  Zeit- 
räume nur  etwa  vei-dopfielt ;  jene  von  Baum- 
wollstn'inipft'n  ist,  na»-hdt»m  .«^it*  sirli  Iiis  in 
die  ilitte  der  f><>er  .lidut;  etwa  veixlui>pelt 
hatte,  seither  wieder  auf  den  alten  Stand 
der  'AU'r  .lahn^  i:>'>iiitk<'ii. 

Beaclitet  mau  deu  W  e  r  t  d  e  r  A  u  s  f  u  h  r, 
80  Stellt  sich  das  Verhältnis  nicht  in  gleich 
günstipein  Lachte  dar.  ^^^>ld  hat  der  Wert 
der  Ausfuhr  an  Baum  Wollstoffen  im  ganzen 
um  mehr  als  20>,  jener  an  Baamwongam 
ebenso  um  fast  50 zugenommen,  aber  seit 


dem  Beirinne  der  TiK'i  lalim  ist  «lies« -r 
fast  be$>tändig  reiluzieit  wonlen,      dass  die 
Gesamtausfuhr  des  letzten  (^>uin<|uenninin$ 
um  U  Millionen  £.  das  hei.sst  12  "0  klein.^r 
ist  als  die  des  (jitünqueuniuma  1671 — 75. 
Bei  einem  Yergletehe  der  einzelnen  Jahre 
von  l^Hi    l'^ÜS  stellt  sich  das  Verh.lltnis 
j  nocii  weniger  günstig  dar,  da  1846  um  7,^ 
I  Millionen  £  Tunmwollgani  tmd  um  17,72 
Millionen  t*  Bainnwollstoffe  ausiroffdirt  wur- 
den und  die  letzten  Jahre  zum  Teil  noch 
I  unter  dem  Dnnshschnitte  des  letzten  Qnin- 
'jueoniinus  stehen.  Erst  wenn  man  auf  ']x< 
jJahr  182U  zurückgreift,  in  welchem  Jahre 
jum  2,8B  Millionen  £  BanmwoDgnm  und 
13,0!!  Millionen  t'  l^aunnvollNti  iffc  .'uisgeführt 
wurden,  stellen  .sich  ähnliclie  Ziiuahnien  wie 
I  bei  den  Mengen  fAr  die  um  25  .fahre  blr> 
zere  Periode  lu'rjius.    Die  stei-rend.-  Pio- 
duktionsmenge,  die  billigere  l'rotlidrtions- 
methodo,  der  Rückgang  des  Plrmses  der 
rohen  Baumwolle  0,  die  Kcmkunenz  der 


american 


'1  Für  ein  l'fuml  liulihaiinnvolle,  .».„,., 
niiddliiiir  wurde  int  .lahresdunhschuitl,?  be- 
zahlt:  1W)7— 77  9.  1878-  87  0.  1NS7  1888 
S-Z.o.  1889  5*/u.  1890  6,  1891  4",,,.  ltW2  4»J* 
1893  4\.,  1894  3";i*,  1895  3",.,  1»^  4»;,  IW 
3%a- 
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•mcriktinisclir^n  uikI  kDntinfntalon  Iiuliistrif. 
neuestens  auch  che  Bet>chräokung  des  Marktes 
durch  SchutzzAlle  fremder  Stuten  —  alles 

d;L«;  Avirkt«'  zns,iiiHnoii,  «Ion  Wort  «Icr  Haiiiii- 
woUwaivn  lienibzudrOckoii  \ui«l  zwar  x/eit- 
iraiae  in  dem  lÜRBBe,  das»  Reibst  eine 
grUßsen-  Aiisfiilirnioiifff'  als  inin<lfr  lM?wertpt 
erscht  iiit.  J{.  i  fiuem  Vergl»Mch«'  der  ein- 
zf*ln*'ii  .Taliif  tintt  dies  deutlich  hon'or. 

Die  Jahn-  isi".  1840  siinl  iiadi  Wi  rt 
und  ilenm'  llöhi'iJUukU!  der  AusfiUu*;  1K47 
tritt  ein  K'deiitonderRQckscliIag  (>in,  welcher 
schon  Vorhin  konstatiert  wuitle.  IKIS  fällt 
der  \Vert  <l>-r  Au-fiilir  a'tf  JL'.dH  Millionen  t, 
WÄhretid  die  AnsfMlirinerip-  hotrilchtlieh  em- 
Vargin<s.  Von  da  al»  nimmt  der  Au-fnhrwert 
ionstaut  /u  l'is  isci«),  in  welchem  -lahn'  er 
die  Hohe  von  r>_'.oi  Hillionen  t  en-eicht, 
■WÄhivii'l  die  Ausfuliniienge  allt-rdintrs  ISiXi 
auch  eiufti  Ilüliepunkt  erreicht,  in  der 
Zwischenzeit  jedo,  h  wierlerholt  Hückürilnp- 
ausweist,  so  insl-e-ondere  Is.",  einem  .lahrf 
mit  iinj;c\völiidicli  hohen  Preisen.  Nach 
IM, II  /.  iirt  sich  der  Einflus.-«  der  amerikani- 
schen Haumwollkrisis.  ls<;j  sank  der  Wert 
der  Au.->fulir  auf  iiti.T'i  Millionen  t'  und  die 
Meuj;.-  <h  r  ausist •frdnt.  II  Hannnvollstoff.'  auf 
lUSl  Millionen  Yarils,  d.>  auspfiiiii  |en 
BauniwolJ^arne.s  sopir  auf  ü.»  Millionen 
entrlis.che  l'hmd,  nachd»Mn  in  diesen  Artikeln 
Ist'.)»  liereits  die  Ziffern  vi>ii  L'77''.  Millionen 
"i  ards  und  1U7  Millionen  en^li^'  ln'  Pf«md 
erreicht  worden  waren.  Der  Rflck^m«:  in  der 
AusfuhrnienfTP  war  somit  weit  frrüsser  als 
der  des  Ausfuhrwinles,  alK'r  lange  nicht  so 
uri-oss  als  der  Ahfall  dos  reljcrschusses  der 
Kiufuhr  an  Kohhaumwolle,  welche  von 
UM)M  -Millionen  Pfimd  (ISSOO)  auf  3f)0,3 
"Millionen  l'fund  {lSlj2)  zur^lckge;,^ln^;on  war. 
Die  I*reise  waren  eben  filr  lijiumwolle  iMiorm 
gestie^'en,  und  mit  ihnen  hoii  sich  auch  in 
den  folgenden  .laluen  der  \\'ert  der  Ausfuhr, 
welcher  1800  sich  bereits  auf  74,«»2  Millionen 
£  belief.  Die  Äusfuhrmenge  war  infolge  der 
gerinp'ti  Koliwoll-Eiiifuhr  1S(;:{  wenigstens 
iu  einigen  Ai-tikeln,  wie  Garn  und  StrHuipfen, 
weifer  zurflck^eganpen  und  erijolte  sich  viel 
langrsauK  r,  >  i>t  l^'o  (liei  Garn  ei-st  1S7-J) 
wurde  der  Stand  von  IbOU  überholt.  Es  war 
dies  das  erste  Jahr  des  Rflckpinfifes  («im 
Ausfuhrwerte,  welcher  audi  istis  mid  ISfi!) 
anhält,  während  die  Warenmengen  nur  l^^ti!i 
«nen  kleinen  Ahbil  zeigen.  C^m  Tiefetand 
von  ISfiü  'i7,1_'   Millionen  C  folgt  ein 

Aufschwung,  welcher  im  Jalire  lb72  zur 
h&chsten  bisher  erreiditen  Ziffer  von  80,17 
Millionen  t  führt.  I>ie  ausgefflhrte  ^VaI•••n- 
menge  betrug  damals  rund  3i)3B  Hillionen 
Yards  Bsmnwollstoffe,  212,3  MilUonen  Phind 
]{.ium\volIt;arn.  J^Millioiien  Pfinid  Mas<'hinen- 
zwini  imd  1.1b  Millionen  Dutzend  Strümpfe. 
Seither  sind  die  Mengen,  wie  die  voniin 
gegebene  Tafd  eritennen  Iftsst,  allerdings 


mit  Si-lnvaiikungeii.  zu  weit  l«Hl.>nten(].>r»>n 
Beti%en  auge wachsen,  al)er  die  Tendenz 
<ler  Ausfuhrwerte  blieb  eine  fiülende.  Von 
1n7"_' — 1^7f  ist  «"in  beständiger  Hfiekirans^ 
bis  auf  (*l,'Jt>  MiUionen  €  zu  verzeichnen ; 
1880,  1881  stieg'  der  Wert  zusammen  mit 
der  ungeheuer  •■miw>rsclinellenden  Ausfuhr* 
menge  auf  l^tS>*\  n>sj).  7tM>i'  MUlionen  1*, 
um  dann  bis  tss."»  neueitlinpp5  ziurQckzu- 
gehcD.  iSSli  bis  ls!»i»  sind  wierb-r  .Talitv 
nüt  einem  Wachsen  des  .\usfidu'wertes, 
doch  steht  dies<^s  in  keinem  Verhältnisse 
zur  gleichzeitigen  Steigenmir  der  Au.sfuhr- 
menge.  Von  1M>1  bis  lH\Ki  sinkt  iler  Au.s- 
fuhrwert  um  iast  11  Millionen  t  und  seit- 
her kommt  er  trotz  gn"ssejvr  Ausfuhrniengen 
immer  wieder  auf  die  •>4  Millionen  C  des 
Jahres  1893  zurflck.')  Der  Ansfidirw.  rt  ist 
somit  jetzt  kleiner  als  7Mr  Zeit  d<'s  Ti-  f- 
stmde.s  von  1n79  <M|er  kleiner  als  um 

die  Mitte  der  IKV'r  .lahie,  die  Ausfuhrmengen 
sind  alrt'i- vielfach  grösser  als  damals.  Selbst 
Vor  nur  10  Jahren,  Issi;^  in  welchem  Jahre 
der  Ausfuhrwert  so  ziemlich  «lie  Höhe  von 
ls!»fi  iM'hauptete.  wurden  bei  irleicliem 
samtwerte  um  4<Ki  Millionen  Yai-ds  liium- 
woUstoffe  und  Qber  8  Millionen  Pfund 
Ma>chinenzwini  weniger  ausgeffdnt  als  Isittj. 
Im  .lahn'  iSlls  aU'r  war  tintz  gk'icher  Aus- 
fuhrmengen der  Wert  iieuei-diags  um  r> 
Millionen  Pfund  kleiner.  Geht  man  gm*3<» 
Jahre  zunlek,  dann  zeigt  es  sich,  dass  l)ei 
fast  gleichem  Wert  die  L  i-tunL:  bei  den 
einzelnen  Artikeln  um  .0«»  iii.s  1ih»"o  ge- 
.stiegen  istl  Allcnlinps  i».t  die  Leistung  der 
Art  nach  nicht  mehr  ganz  gl- ich.  da  auch 
in  der  (Qualität  der  \\°aren.  die  nunmehr 
oft  andere  Märkte  aufsuchen  tils  fnlher, 
Aendertmgi'U  eintniten.  ln>tzdem  läs>t  sieh 
aber  aus  diesem  Verhältnin  entnehmen,  w^ie 
einschneidend  die  Frolt«rodu]ction  der  letzten 
MuJahn'  war  luid  wie  enorm  die  Lei-tuni^s- 
fähigkeit  der  englischen  BanmwoUindu.strie 
gesteigert  sein  mnss,  um  bei  dieser  Preis- 
mlidition  blühen  zu  können. 
I  5.  Indien.  Anders  als  in  Oro»britaimien 
list  die  Baumwollindustrie  in  Ostindien 
seit  d«  n  ältesten  Zeiten  einheirni»  h.  hu 
|Altei-tuni  bereits  exportierte  Indien  iiochge- 
I  schätzte  Baumwollstoffe  nach  Aegypten  und 
('liina:  zu  l?et;inn  unserer  Zeitrechnung  ver- 
mittelten arabische  Kaufleute  den  Handel 


')  In  voIliT  IVlM'reiiistinnnung  iint  dieser 
Bewegtuig  der  Ausfuhrwert«  sind  die  Arbeits- 
ergebnisse der  grossen  Spinnereien  Englands. 

IMesc  arbt  itctcn  niiinlirh  18^4  norli  mit  <>in«*ni 
lief  riiclitliclM'ii  <;e\vinn»\  IWö  und  lS,sti  i|at;egeu 
mit  Verlust.  1KS7  IS'.tl  wieder  mit  (tewian. 
IHIM)  war  ihr  (iewimi  am  bedeuieniisteii 
imim  t  bei  n  (iescllsthaftens  1891  sank  er 
auf  den  zehnten  Teil  .ies  Vurjahre.s:  18yH 
wurde  wieder  ndt  \erlu.'»t  gearWitet.  und  erst 
18M  begann  eme  gewinnbringende  Periode. 
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in  indischen  BiuimwoUzeiigen  mit  deinWe>-  i 
ton.  \ind  während  «irs  ^ranzen  Mittflaltors  l»is 
ins  Ib.  Jakrluindert  verborgte  Us^tindien  die  1 
civUisierte  Welt  mit  Kaittincn.  mit  seinen  < 
Musselinen  und  au»  li  mit  ioIkt  Riumwrdle. 
für  welche  Amsterdam  bis  um  1740  der 
grosse  Stapelpl.itz  war.  Diese  uralte  In- 
(lii-tii<-  konnte  sich  jedoch  ^^^^enftber  der 
MiiM  hiui-niiulustHf.  Avii^  sie  Rieh  im  vnnu>  ii 
Jalirliundert  in  Kiiuiaiid  entwiekelt«-,  nicht 
behaupten.  Schon  früher  hatte  das  Einfuhr^ 
vi-rliot.  AV''lc]i>'s  ( irnvsliritamiit'n  ire^en  die 
indischen  liiinniwolJwai-en  aii.si>pracii,  diese 
Industrie  schwer  geschädigt,  nun  aber  kam 
dazu  die  VernMiremny:  der  Konsnmenten- 
xahi  diuvh  die  Skluveuemuncipation  iu  West- 
indien,  die  steigende  Billigkeit  der  Erzeug- 
nisse englischer  Musiliinenindustrie,  die 
enoniie  I*reisstei.t;enmg  der  »hbaunnvolle 
inf<»lge  des  amerikanischen  Hürprkn'ücs, 
endlich  das  B- stn  licn  Orossliritann! len 
KTORsen  indisclicn  Jmpdil  um  je<lfii  I'iv-is 
diirdi  die  Ausfiiiu-  eigener  Erzenguiss»-  ans- 
zugleichen.  All  das  hat  die  hdinischf«  In- 
dustrie mancher  Oi-te  <jp.i\y.  zerstört  nwl  di-' 
Aubfidir  ihivr  i;Irzeiigni^>i>e  fast  ^anz  aufp  - 
hoben,  da  sich  der  Handel  mit  letzteren 
\veiiiir  l'iliiit.  Gleichwohl  lebt  die  alte  In- 
dustrie an  zahllosen  r>i-ten  fort,  imd  drei 
FAnfteile  aller  in  Indien  verbrauchten  Baum- 
wollstoffe dtlrfteu  heimischen  Qewebes  sein, 
weim  auch  ein  Vieilel  hiervon  aus  impor- 
tierten Fädt'M  erzenst  worden  ist. 

Durch  die  Ent\vi(!kelung  der  Bjutmwoll- 
kultiu'  in  «Ich  V<'iciiii^ti  ti  Staaten  Amerikas 
wurde  auch  ilic  tkuunwolJiiroduktioa  Ust- 
indiens  schwer  geschlldigt:  doch  Itewirkte 
der  enrirme  Anfschwnii';  dieser  anierikaiii- 
sciten  l'ruduktion  in  unserem  Jalirliundert 
indirekt  die  Förderung  einw  neuen,  der 
Masch  in  enindustrie,  indem  der  ame- 
rikanische Hnrgerkrie^  eine  p^waltigc  Aus- 
dehnung der  BamuwoUannlianzuugeu  in  Ost- 
indien hervorrief,  deren  Erzeugnisse  später- 
hin im  Inl  iiHlf  verwcndi^t  werden  mnssten. 
Die  ei"stc  iiaumwulhvarenfabrik  im  Dainnf- 
maschinenlwtrieb  wurde  zwar  schon  1#I54 
in  Bombay  eintjerichtet,  al^M-  dieselbe  fand 
doch  ei-st  in  tleu  üUer  untl  7Uer  .ialuxMi 
zahlreichere  Xachfolgf\  Bs  bestanden  näm- 
lich, wie  aus  nebenstehender  Taltelle  eisicht- 
licli,  nach  offiziellen  Angaben  in  Indien  sog. 
Cotton  raills:  (s.  die  Tabelle  auf  fok^ender 
Spalte). 

Anssenlem  bestan<len  Ende  nocli 
23  H4iumwo]|s|iiinieieien  und  -Webereien, 
die  nicht  als  «'utton  niills  klassifiziert  wur- 
den, sowit»  »iT'J  Elabljv.-eDienls  zum  Keiniiren 
und  l'resseu  der  Baumwulle.  Ganz  altge- 
sehen  hiervon  nimmt  somit  in  Indien  jälir- 
lich  die  Zahl  der  <"'i.tt(in  mills.  ihrer  Spindeln. 
Webstühle  und  Ai'beiter  zu,  .so  dass  sich 
deren  Zahl  in  den  letzten  2CJ  Jahren  auf 


An- 
zahl 


1H77 
1880 

\m 

1892 

l8^« 

18<I4 
18^6 
1896 
1«V7 


in  denselben  thätige 


Spindeln 


Web- 
stühle 


m.  einem 
Anlage- 
\j.  k»pit«lT. 
heiter  Mill.Rap. 


47  |i  loo  112 
58  1  470  830 
Si  2037055 
i  14  ,2  9J4  637 
l«5  3  «97  740 
127  3  268  524 

'30  3378303 
'37  3  53"  fjSi 
143  3  7ii  669 
14713844307 
»S4'397S7«9 


9  139 
13307 
16455 
22  07S 

23845 
24670 
26317 
29 

34161 

37  278 
37303 


39?37 
61  596 

99224 
111998I 
11792a 
120898 
'30570 
139578 
146*44, 
148997 


S4.J 
S2.2 
101.6 
109. 1 

n:,S 

II  3.4 
nt>,o 
121.1 
196,3 
I16,S 


das  3faehe  und  darüber  liob.  Der  jährii  f 
Rohwolleverbraneh  dieser  Fabriken 
für  die  7* »er  .Ialu"e  schon  mit  '».'»,  für  Ibi:'! 
l>is  ISS.-)  mit  105,  fOi-  ias6— *M)  mit  137 
Millionen  Kilotmxmm.  alsn  '-tets  hr.her  an- 
gegel>en,  als  der  Ke.->tbetnig,  der  sich  uaoh 
Abzug  der  Mehianshihr  \m  den  angebUchen 
Krnteer:;ebnissen  ei^iebt.  Der  p-.s^inite  Rnh- 
wcdieverbrauch  Indiens  ist  natürlich  nodi 
^ixisser  und  soll  etwa  1  kg  pro  Enwohn«T 
Ix'tragen.  Aueh  haben  diese  fast  nur  v  n 
AktiengcselLscliafteu  Ix^trielx'nen  Fabnien 
tixitz  ihrer  gifissen  Anlf^koslen  (man  schätite 
sie  schon  um  IsTT  dremud  höher  als  in  Lio- 
ea-shii-e)  und  trotz  der  gerinjreivn  (^»naliUit  <i-r 
indischen  liatimwolle  wie  der  A  elit  h  jsigkeit  ii>T 
Arbeiter^  wodinch  die  rnwlnktinn  der  feinsten 
Oamsorten  ausgeschlossen  ist.  infolcre 
Billigkeit  des  Bohniaterials  und  der  Arbeite 
kräfto,  der  Unterlassung  ron  FUschnngen  und 
der  Beschrftnkunf:  auf  onlii  'u. v  ',»iialitäten 
bedeutende  Erfolge  erzielt.  IbUti  97  sollen 
sie  421,5  IDlHonen  Pfund  Garn  und  823 
Millionen  Pfund  Webwaren  erzeugt  haben, 
wovon  ein  grosser  Teil  ins  Ausland  gpbt 
Wie  die  ff>lgenden  Tafeln  zeijyen,  ist  die 
Ausfuhr  von  Bau  in  woU  waren,  insl)es«ndcre 
die  \<)u  inländischen  (tanien.  m.nchtiü:  an?>^ 
waclisen,  wälirend  die  Ausfulir  von  R"ä- 
wolle  nur  langsam  zunimmt  und  die  Eis- 
fnhr  von  Rnumwollzenpren  allein  eine  stärk(W 
Zmiahme  zeij^t.    (S.  Tab.  auf  S.  J9:?.i 

Die  Ausfuhr  von  KohUaumwolie  hat  in 
den  00er  Jahren  begmflicherweise  «mo 

mächtigen  Aufschwung  genommen,  dem  aber 
in  den  70er  Jaliren  eh>  betnu  htlicher  AbJdl 
folj^te.  Seither  ist  unter  stju-ken  Sehvao* 
kungen  ein  langsames  Wachsen  der  Aus- 
fuhr zu  beiuerken.  Die  höchste  Ausfuhr- 
menge  liatto  das  Jahr  18SU —IHJ  mit  fast  T0j8 
Millionen  Pfand.  Auch  der  Handel  nÄ 
Baumwolhvan^i  und  insbesondere  die  Aus- 
fidir  ist  euorm  gewachsen,  iu  den  Ictztt« 
40  Jahren  hat  sidi  letztere  aufs  12facfa& 
die  Hinfuhr  aufs  ."fache  gehoben.  Die  Zu- 
naluue  der  Ausfulir  beruht  hauptsächhch  auf 
dem  Wachstum  der  Au^üir  inJSndisdMr 
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1869 
1 1874-78 
|lir»-83 
[3884  -  88 


Bohbaiiim  wolle 


Einfnhr  AllifUir 


Mill.  engl.  Pfd. 


9.4 
3,5 
3t3 

6.3 
6,8 

IO,I 


Mill. 
RttP. 


583 
626 

"583 
600 


29 
28 
92 
2QI 
188 
126 
126 

133 

«45 


Banmirollwann*) 


Elnftihrl  Amftabr 

Millionen  i(ui>i«-n 


4Ö.5 
61,3 
104,8 
J43t6 
I77J 
190,7 
223,9 
261,2 

293,4 


7,7 
8,1 

7,8 

13.' 
•3>3 
18.3 
3«,4 
53.6 
90,3 


im  Fiskaljahre- 


10.6 

536,4 

133 

323J 

8,7 

379,1 

87 

326,7 

93,8 

587,8 

»4» 

2 -.6 

!02.2 

6,4 

584,2 

130 

297,5 

99,6 

1807-96 

5,a 

416,9 

MJ 

264,0 

95,7 

GatTif.  ji-iK'  <ltT  Khifulir  auf  dem  derWeb- 
vareiieinfiihr,  denn  es  U»trug 


in  den 
jibreu 


1883-84 

1H88-89 
Iftn-'J-i 

iö8ö-y4 

18M-95 

im  % 
1887-981 


ilie  Ausfuhr  an 

iuläadiscben 
Barnn-  |  Baum- 

woll-   '  woll- 
(Carufu  zeugen 
f  III.  Pfd.  MIll.Ykrda 


49,9 

12S.0 

•öi,3 
1 89.2 

134,1 
«58,9 

184,4 
196,0 

199,9 


55,6 

70,2 

73r4 

79,8 
72,7 
85,6 
92,7 

6ä,3 


die  Eiufohr  an 


Baum- 

Woll- 
garnen 
HUI.  Pfd. 


45,4 

52,6 

50r4 

38,3 

42,8 

41^5 
46,4 
50,2 

58,3 


Bantn- 

woll- 
zeugeu 
um.  Yard» 


1640,6 

2126.6 
1882.0 
1808.3 

2I29J 
2257,7 
»714,9 

1997,0 
1860,6 


(»"roaor  sclüies.st  daraus,  ^vohl  mit  Koclit. 
jlass  die  indi.sdu*  (iai-uiiidu.stiit"  <lt'i-  rniL,'li- 
schen  l>oreit«<  di*'  Spitzo  zu  bii  t-  n  vcniiair 
und  djiss  dif.s  in  Kiirz''  .ukIi  auf  andfreu 
Gebieten  der  BauinwoUiuduslne  der  lall 
wto  werde.  Jedenlalls  aber  geht  diese  in- 
<lis(»he  Industrit^  mit  ilin-n  irn>sst>u  Ali.^atz- 
@ebietea  in  China,  Japan,  Hintorindien  und 
Ostafrika  rfner  sehr  bedeutenden  Zukunft 

6.  Vereiniffto  Staaten  von  Amerika. 

Baumwolikultur  kam  hier  ziemlich  spät 
ind  sehr  alimälilich  in  Aufnahme.  1621 
*uide  lum  ei-sten  Male  die  Raumwollstaude 
*Dgepflanzt,  aber  noch  ltj43  bezog  die  erste 
damals  errichtete  Baumwollspianopei  der 
Veniaigten  Staaten  den  BoltttofC  aus  Bar- 


Game,  Zeucre  und  anderes,  wie  Taachen- 
tÄciier,  SbaivlB  in  Stücken,  Seile  etc. 


lödo.s,  und  wahrsoheiulieh  erst  1747  kam 
noi-damerikanisi-he  Raumwullt;  zum  ei-sten 
Male  nach  Kucrlaml.  Noeli  im  Jahre  1791 
belief  sioii  der  Haumwoilexport  der  Ver- 
eLnijcrtou  Staaten  auf  nur  Sl  Sack.  Seit  den 
französisehon  Kriep:eu  stiet;  jedoch  die  Aus- 
fuhr wie  der  Ernteertrag  ra»ch  zu  bedeu- 
tenden Höhen.  1831  betrug  die  BaumvoU- 
ausfuhr  schon  12'»,  im  Fiskaljahre  1^4142 
r)85  und  184^49  1U27  MUlioneu  Pfund. 
Seither  ist  die  Ausfuhr,  abgesehen  von  der 
Periode  di's  Bflfgerkri^cs,  selten  unter  1000 
Millionen  Pfund  fresuiiKen,  wohl  aber  seit 
IKsosl  wiederliolt  über  2<MKi  Millionen 
Pfund  gesti^n.  189.')  und  1S!)S  endlich 
wunlen  die  liesisren  Maximalzifforn  von 
351 8  uud  38."»l  Miilioncii  Pfund  enx'icht 
Fast  noch  rascher  'wuchsen  die  Ernteei^b- 
nisse.  Im  Ktuf'-jahi-  l"^!".'  wuitlen  760 
Millionen  Pfuud  geerntet,  lb43  Iwrcits  1077. 
Seither  ist  das  Emteresultat  nur  5  mal, 
nämlich  1^44,  40,  47,  .'»0  und  (»7  hinter 
dieser  Ziffer  zurückf^eblieben,  und  das  Er*r«^b- 
nüi  belief  sich  schon  ls«io  auf  2274,  ISSl 
auf  320(1.  is'.t]  auf  4310.  18!).'»  sogar  auf 
.')<»37  Millionen  Pfuinl.  Mit  dem  Wachsen 
<ler  Krnteu  und  <lem  stivngen  Schutzzoll- 
system wuchs  auch  der  interne  Verbrauch, 
isno — (Jo  betruf;  dcrs.'lbe  durchx-lmittlifh 
24  "0  der  gesamten  Pi-oduktion  uud  Einfuhr, 
gejrenwÄrtig  bolSuft  er  »ich  durchschnittlich 
auf  33  "0,  steigt  aber  in  .-inzclnen  Jahren 
auf  3.') — 3Ü  ''.o.  Auch  diüfte  es  neben  dem 
Handel  der  örtlich  intensive  Verbrauch  .sein, 
der  in  jüngster  Zeit  die  Einfuhr  fremder 
Maumwolle  so  betlcuteud  gesteigert  hat. 
Alle  diese  Momente  bringt  die  auf  S.  494 
folgende  Tafel  für  die  Zeit  von  1856  bia 
1S!>7  zur  Darstellung. 

Die  Industrie,  welche  in  den  Jetzten  40 
Jahren  ihren  BaiimwoUvobmuch  in  der  an- 
gegt'licnrn  Weise  auf  das  .3-  und  4  fache 
gt:bteigert  hat,  stammt  schon  aus  dem  vori- 
gen Jäirhundert,  denn  bereits  1791  wurde 
in  Rhode-Island  eine  Fabrik  mit  maschinellem 
(IrosslKjtrieb  angelegt,  und  isiO  bestanden 
!.">  solche  Fabriken  mit  einem  .lahresver- 
brauch  von  11  Millionen  Pfund  Baumwolle. 
Seither  ist,  wie  di->  folgen<len  den  ('ensus- 
erhebungen  entnommenen  Daten  zeigen, 
diese  Industrie  zu  einer  enormen  Grösse 
lieranp^wachson.  (S.  die  an  zweiter  Stelle 
auf  S.  494  stehende  Tabelle.) 

Ausserdem  wurden  18!)0  noch  1705 
Fabriken  mit  lOM^s  Arbeitern  für  Zwecke 
der  Peark'itung  der  Baumwolle,  wie  Kei- 
nigung,  Pressen  u.s.w.,  gezahlt,  und  es  sind 
unt<ir  den  Etablissements  für  Hosiery«  und 
»Knit-gooris  (Wirkwaren  etc.)  auch  solche 
eingerciiit.  die  HaumwoUe  verbrauchen.  Ab- 
gesehen von  diesen  Klabli.ssements  ist  nun 
allerditiLTs  dir  Zald  jener  für  Cotton  goods 
neuesteuö  kleiner  als  früiier,  aber  die  ein- 
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Baumwonernte 


in  Dun  liM  linitt 
der  Erntejahre 
tnileml  :U.  August  **"*'''-' 


Milliunen 


ßanmwolle 


im  Pun  lischnitt 
tlcr  Fiskaljahre 
(Muleiid  'M).  Juni 


Ein-  \„^t„\,^  \  Ver- 
fuhr   ■^"''^"^'^  I  brauch 

in  Millionen  engl.  Pfd. 


Anteil  de«  Ver- 
brauchs an  der 
GesamtsoBuiie  der 
ProdnktioB  OBddM 
linporti  {>  FroMit 


1749.4 

18Ö6-60 

1861 

«934.5 

1861 

1H»;2  tu, 

18<",2 

IStiH— 7(» 

H53,3 

\m>~~io 

1871—75 

1792,4 

1871—75 

1876- HO 

233>^.o 

187H— Wl 

1881 -a'j 

293S.7 

1881-85 

1H8P»— ao 

3309,3 

188<)-<I0 

1891-05 

4196,3 

1801—96 

1894 

3769,4 

1894 

18% 

5037.0 

1895 

issit; 

3592,4 

1896 

1897 

4397,2 

1897 

18^8 

18Ü8 

0.9 
32,0 

2,2 

2,9 
3.0 
5,0 
6.2 

34,0 

«7,7 

49.3 
55.4 
51,9 
52,7 


1334,6 
307,6 
8.7 
740,8 

1243,6 

1599,4 

1996,5 
2270.2 
2851,6 

a6»4,3 

35i«,3 
2336,4 
3 '04,9 
3850,8 


414,6 

55 1-7 
741.6 

947.2 

I  lo^.3 

1378,7 

1 1 12,8 

1568,0 
»31M 
«344,a 


Es  bf>stan<teii  nftmlich  in  den  Jahren: 


Fabriken  für  (  uttungowlH 
Spindeln  in  Tausenden 
Webfltahle  du. 
Arbeiter 

Baniiiwollvt  i  In  a  Ul  li  in 

Millionen  I'fuud 
Anla;:i-fim  g-anzen  Hill.  $ 
kaititalliu  r  Fabrik  TaUBJl 

tions-      ^r»//«   MiU.  $ 
wert  (^^'ttoj^-' 


1830 

801 

1246,7 

33,4 
62  208 

77,5 


18r)0 
1  094 

92  2S6 


288,6 


1860 
1  091 

5835,7 
126,3 
122  02S 

422,7 


1870 
956 
7132,4 

157,3 
135369 

398,3 


1H80 
1  005 
io6t;3.4 
225,8 
185472 

750,3 
a>9,5 
21M 

81I,0 

97,» 


3S,9 

31,7 
32,» 

32,7 
29.4 

30,8 
36,0 
30,2 


1890 
905 

14  isCiM 

324,9 

221 585 

1 117,9 
354.0 
391,2 

268t« 
113.1 


Fflr  1895  werden  16,  filr  1897  17,3  llilliouen  Sjtindeln  angegeben. 


zelnon  Betriolio  »ind  wesentlicli  grümer  und 

lei8tni)ii>.f;iliiL;>T  t;''\\<'ii|(Mi ,  IhsoikIoi-s  im 
letzten  Dccciuuum,  L^M»  auf  IhUO.  Li  Uiuser 
Periode  wnchs  nftmlich  die  Zahl  der  Spindeln 
um  .'{'5.  die  <!t  i  \Vi'li.>irihl,;'  um  14  und  jou<« 
«ler  Ai-U'iter  um  lU  "'0.  Dabei  stieg  der 
Baiunwollrorbrauch  um  49,  das  Aulage- 
kapital im  ganzen  um  51,  per  Etablissement 
fitogar  um  so"o. 

Obschou  die  auu  rikauisi  h<  ii  SjiiiiiH'ivit«u 
ineist  gröbere  Garn^-aren  t>r/,»'Ugeu  und  die 
Webemon  vorwiegend  für  den  eiuücimischen 


{Bedarf  arbeiten,  so  hat  doch  die  Ausfuhr 

<>it>lH'inii><  h<'r  li'innnvoll-waren,  dio  1S61'6.'» 
I  dm-ch.'<cliuittlich  nur  mit  2J  und  1866  7«» 
ebenso  mit  4,2  Hillionen  UoUar  bewertet 
wunlf,  seit  dt'i-  ^fitto  <ler  7<'i^r  .Talm?  er- 
heblich zngenomnieu,  wiüireud  der  Eiofuhr- 
wert  unter  dem  Drucke  der  ScJiutzzSlle  und 
dem  Rückgang  diT  Waivnj>n'ise  grosse 
Schwankiingt^n  durchzuinnfhen  battmd  keinen 
wesentlichen  Aufschwung  zeigt.  Es  betnig 
nftmlich  der  Wert  der 


ün  Jahres» 
dnrcbtichnitte 


1871/72—1874,75 
187d;7»~187»80 
18a0,«l— is,si  s  , 
188586— l.ssii'.N) 
1890,91- lh94  95 
1896/^)6—1897/98 


Kin-  Ausfobr  der 
fuhr  einheimi- 
der  sehen 

Banmwollfobrikate 

Mülionen  Dollar 

3,2 

10,0 
12,6 


31.3 
22,1 

30,2 
28,8 
29,4 
31,4 


»2,5 
13,3 
18,3 


im 
Fis- 
kal- 
jahre 

1891,2 
1892/3 
1893/4 

IS'.M 
1895»! 
IblHV? 
1897/8 


Ein-  Ausfuhr  -ItT 
fuhr  einheimi- 
der  sehen 

Bauiiiwullfabrikat* 
>lillioneu  Dulkr 


28,3 
33,6 
22,3 
33,2 
32,4 
34,4 
37,3 


»3,2 

11,8 
«4,3 
13.8 
16,8 

2t,0 
«7.0 


Da  die  Ausfuhr  fremder  Baumwollfabri- 

kate,  die  in  den  70 or  .Falin-n  si^h  dui-cli- 
sduiittlich  auf  1  Miüiou  l>jllar  lielief,  in 
den  90er  Jahren  auf  rund  27000  Dollar  pro 


.fahr  s;mk,  so  kann  man  sjigen,  d;LSi;  'H'/ 
lievölkerung  dit^  t:<'sainto  Einfuhr  aufuimnit. 
Aehuliches  gilt  auch  trotz  ihres  grossen 
Wachstums  von  der  Froduktiob  der  ein- 
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heimischen  Iinlustrie.  da  «lie  Ausfuhr  nur 
eiiien  kleiuen  Teil  der  rroduktiou  aller  eia- 
sdiUigigra  Ribriken  repBsentiprt.  LSsst 
Hch  daraas  einerseits,  selbst  wenn  sich  diesr- 
Aufnahme  bei  einem  Preisrückgange  volls&og, 
ein  edir  gflnstiger  Schlms  auf  die  wirt» 
schaftliche  Knift  und  den  Roielitum  dor 
umeiikauischeD  Bevölkerung  ziehen,  so  zeigt 
E^di  darin  andererseits  audi,  wie  sehr  sich 
Amerika  von  der  europäischen  Produktion 
uoahbäugig  macht  und  welch  ein  gefährlicher 
Konkurrent  für  die  enropBisdie  Industrie 
dort  emporwftcbst 


7.  Deutsches  Reich.  Einr»  besondere 
ki'^Ütigü  EutwickeluQg  ergab  sich  iür  die 
BaumwoHindnstrie  auf  dem  Boden  des 
deutschon  Zollpehietcs .  inshesondore  in 
Elsass-Lothringen,  im  Köaigreich  Sachsen, 
in  Wfirttembei^  und  Baden,  wo  dieselbe 
>>on  its  als  eino  erlijri'Sfsscnc  erscheint.  Am 
deutlichsten  zeigt  sich  ihr  Wachstum  iu 
dem  Verbrauche  an  roher  Baumwolle  und 
an  n.iuiuwnlli.'-arnen,  wie  ihn  folf^ondo  nach 
dem  statistischen  Jahrbuch  für  das  Deutsche 
Bdch  angefertigte  und  vom  Yerlasser 
ginzte  Tafel  danteOt. 


Verbrauch  von 


Brnrch- 

schnittlirh 
jährlich  bez. 
IIB  Jahre 

1*^1—46 
1846—50 
1851—» 

1871—75 
1876—80 
1881— 8& 
1886-90 
1891-95 

189B 

1897 

1898 


roher  Baumwolle 

pro 


nii  pinzen 
Tomien 
Netto 

8917 
13  246 
15782 
26441 

46  5«9 

468^,1 
68  2S1 
1 1 6  390 

»34  549 
153339 

201  046 
252381 
2^6  «6 
287888 
34335* 


Kopf 


inliindische 
Troduktion 

in  Tonnen  Netto 


BanmwoUgim 

Einftahr      Anifolur  Verbranch 
in  Tonnen  Netto 


0.47 

0,53 
0,85 

27618*) 

26  730') 

»  743*) 

52600) 
61  108' 

1-39 

37a«3 

36144 

2259 

1.33 

37  4<'5 

'2  350 

3  06  5 

46  730 

i.8i 

54  t>25 

14  So  7 

3  571 

65  9  f;i 

2.84 

93  •  •  - 

21  678 

5  '45 

109  645 

2,80 

99639 

18947 

10075 

118586 

3i34 

123  463 

19890 

87»3 

134630 

4,»9 

160  S37 

21  132 

6  8S8 

175  081 

4,95 

201  904 

17963 

8488 

211  379 

4.85 

205  245 

22  465 

6  «)6^ 

220  745 

5f36 

230  310 

26  407 

7927 

348790 

6,3» 

374685 

33146 

8305 

389636 

Somit  hat  d'-r  \"t  ihr  auch  an  roher 
Hau  in  Wolle,  d.  Ii.  der  TVhoi-srlin^s  der 
Einfuhr  in  den  freien  Verkeiir  über  dio 
Ausfuhr  ans  deni.selben,  also  der  Verbrauch 
mit  Kinsclihi-s  di>sjoiii'_ren  zur  Isrzoutrnnjcr 
Ton  Ausfuhrditikclu  in  der  kuiz.  ii  Zeit 
HttesMensciwnalters(von  1n:;)'>  in  i^^tit;  701 
im  ganzen  um  OTo  und  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  gei-echnet  um  4;{n",o  zuge- 
nommen. Die  Zunahme,  welche  für  das 
nächste  t^Miinquenninm  mit  71  ".0  im  g'anzen 
an.sj|;c\vies>cn  "winl,  kommt  hauptsächlich  auf 
Kechnunj^  der  in  dieser  Periode  erfolgten 
Einbeziehung  der  elsass-lothringisclieu  Iii- 
«hi.strie,  und  erst  die  Zunahme  der  nächsten 
Jahre  ist  wieder  als  eine  normale  anzusehen. 
Vott  187G— .SO  auf  isill— D.'»  hat  sich  aber 
dieser  Verbrauch  neuerdings  venlopj>elt  und 
hat  damit  das  AVachstum  der  lii'vrilkening 
üo  sehr  überholt,  dass  gegen w  ärtig  auf  einen 
iSnwohner  um  2,1  kg  oder  um  ca.  TS'/o 
mehr  I{uh Wolle  entfällt  als  ISTlV-sn.  Ver- 
gleicht man  die  letzten  2  J^ire  mit  dem 
Ourduchnitt  von  1876-^,  so  erscheint  ein 
oodk  viel  grOaeeres  Vachstum,  denn  der 


ai  sohlte  Verbrauch  ist  dann  dreimal,  der 
n  lative  Diiv  mehr  als  l(»ii*'o  grösser. 

Ein  iUmlich  starkes  "Waeli.'-tuin  zeigt  der 
Ve r brauch  von  Baumwol  Igar n ,  dessen 
Ziffei  i!  si(  h  ergelien  aus  der  inlilndischen 
(»ariurzcugung,  virmclul  um  »h  n  Kiiifuhr- 
überschuss  an  BaumvoUgnrn.  hie  /iffi  in 
der  (iarne!7:eugung  vvunlen  akr  heieehnet, 
indem  als  Erzeugungsnicngeu  Mt "  0  der 
Verbrauchsmengen  an  roher  Baumwolle  an- 
gesetzt wurden.  Der  in  die.ser  Weise  be- 
rechnete Verhraudi  nahm  in  den  wenigen 
Hcokichtungsjahi-eii  vor  1n7<»  um  '2'>^o  zu. 
In  den  folgenden  '2ö  Jidu-en  veixloppelte  er 
sieh  zweimal.  1890,  97,  OS  war  der  Ver- 
brauch aber  wieder.  li'^i»S  gei-adezu  slürmisch 
gewaclisen,  so  das.s  er  zehnmal  grüsäer  ist 
als  in  den  fünfziger  Jahren.  Dabei  ist  be- 
.sonders  lieaehti  uswert,  ditss  iuAz  der  enoim 
gesteigerten  Garuproduktion  die  Einfuhr  von 
Qtan  nur  vorftbergehend  abnimmt,  neiiestens 
si>g<U'  bedeutend  anwäi  li-t  und  auch  die 
Gamausfulir  nur  bis  löÖO  zunimmt,  seither 
aber  zurQckgeht  Es  Ifisst  dies  das  grosse 
Wachstum  der  Webwarenproduktion 


*l  FQr  die  Jahre  1854,  18Ö&. 
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0  in''hr  au^^t->führt 


erkenn<>n,  das  atjch  in  dor  folp^enclen  Tafel) bOTonders  in  den  90er  Jahren  gewadaeo 
iiVier  den  answärtii?»Mi  Handel  <k-s  deutsclien  isSir»  — Oi>  wuixlo  um 
Zol|f?el)ietes  in  HaumwoHwaivn  liervoitritt. 

Durcbscbn.     BanmwoUwaren  (ohne  tiarnt 
jährlich  bez.  Einfuhr  Amfahr  Ausf.-Uebersch. 


im  Jahre 

IHtU-ti.) 
18*;(>— 70 
1871-7Ö 
1878—80 

18.S1  H.-) 

1891—95 
1891 

1892 

is9;i 

1894 
1886 

1890 
1897 
•1886 


I  IIS 
3501 

3186 

19J6 
I  518 

I  620 

1  Sho 

2  110 

S  002 
8  292 


in  Tonnen  Netto 

S  S70  S  y:,2 

77IU  -  22^ 

S  458  7  34'^ 

9616 
12646 

I.;  (.41 
lö  299 

32  163 

2767S 

33 

33  «27 
30707 
3S8l6 


3S  405 
35316 


7  »»5 
10460 
I3ia6 
14  921 

30227 

26  160 

ji  S68 
3» 

28  591 
33*5« 
31  03s 
27343 
37024 


Die  Ausfuhr  von  Hauniwollwai"»'!! .  mit 
Aiissc  hlufiS  von  ( 'lanifii .  liat  sicJi  somit  in 
den  Iftrtt'U  -lo  .lahn'ti  fast  /woiiual  vfi- 
dopiMjil,  wubi-i  aileixlinf;s  die  EiulM'ziehung 
der  elsttssischen  Industno  mit  in  Rechnung 
kommt,  doch  maeht  sich  diese  Thatsielio  in 
dem  ei-sten  (^uinquenniuni  nach  IbTO  um* 
-wenig  geltend.  Ueberdies  ist  die  Ausfuhr- 
menge  stftrker  erst  in  den  SO  er  und  ganz 


als  1H71 — 7ä:  1»1H— i>r>  aber  doppelt  soviel 
als  1886 — ^90.  Im  Oegensatze  m  der 
wachsenden  Ausfuhr  ist  die  Einfuhr,  vnhl 
im  Zusammt^nhanp:  mit  den  Zollsätzen,  von» 
Ardang  der  Ttior  bis  in  die  9<ier  Jahr«  zu- 
r{lc^^aii|i^  imd  erst  i^uesteos  wieder 
emjionrestit'LT'Mi. 

SdK'iiiliar  im  Widerspruche  mit  dieser 
niflehtitr-  ti  Kutfaltunp  der  Pro<luktiou  vaA 
d'  -  llaiii]«'ls  sind  dif  Krz''l>iii>s''  der  uv- 
^\•erlx■st^Ui^>tiseheu  Aufiuüimea  vou  Ibl'o. 
1882  und  1895,  die  eine  grosse  VenniD- 
denmg  der  Zahl  der  !?•  ti  i.  l)«  und  auch  der 
ilauptbctriclic  zeigen.  W'iedemm  ist  alter 
dieser  Rftckgnng  zurfldcznfflhren  anf  ^ 
kriiftipt^  EntwicKelung  dos  (Trossl>etii«'!»'> 
auf  Kosten  der  kleinen  Belrielw,  wie  denn 
l>t'i  allen  Allen  von  Rfmmwolletablissements, 
iiai-li  don  unten  folp-enden  Angaben.  <üe 
Zahl  der  HetrielM»  mit  iix  lir  als  .'•  (L-hilf-n 
in  dm  letzten  13  Jahnen  stark  zunaiim  uii<i 
lS!)."i  duix^hsehnittUch  hedeuten<l  mehr  Ä> 
iH'iter  auf  ein«'ii  solchen  Botrieb  entfielHi 
JÜ8  18S2.  In  der  Periode  von  1875  auf 
1882  hat  sich  flberdies  die  Zahl  der  ge- 
mischten W'ch.M-cioii  auf  KosttMi  der  reilKii 
Baumwollwel»ert*ieu  stark  venuehrt. 

Es  wurden  nSmlich  gezfthlt  in  der  b- 
dustri^ruppe  der 


BaumwoUgpinnereien     Banmwoilweberefen    Webereien  j^  mischter  jHl^J'J^J^  J^ 
1875    1882     189ä     1H7Ö      1882     löüö     1875   1882   1896      1882  im 

Betriebe 

ftberhanpt  1607  6751  2446*)  97  588  56217  33  751*)  4  467  351901633t*)  1281  1223*} 
darunter 

Haiiitli.  trieb.  1 482    5843    1 991   93SOI   48949  28997  40^5  »all  14495  * 

in  den  Haupt- 
betrieben 
hf»s«-liüftiü;te 

IVrsoncn     66769  61  140  74S07  201  781  125591  147121  6558  7375077292   23756 jjöjS 
von  d.  Haupt- 
betrieben 
hatten  mehr 

al8.^trliilf.-n    463      431       480  881 

diese  l^i'tricljf! 
ziibll'  ii  thü 


588      926      ao      S7^     ^7      S3ß  4ß 

tige  PerMou.65292  55116  73016  68729   63346  108073    556  44623570172x56331356 


Danacli  ist  zwischen  lSs2  und  IsO.'»  die  anderen  Hauptbetriebe  von99.>'-i9  auf  62376. 
Zahl  der  Hct riebe  ül)»a*hau{)t  von  7bl04aufj<l.  i,  um  G<t"  o  abnahm.  Ebenso  wie  in 
46592,  d.i.  um  10 "0  zuriickp^iyangen,  jene  England  ist  auch  in  DeutscIUand  die  \je\s- 
der  Haupt  bot  riebe  mit  mein-  al>  (ichilfen  tungsfühiirkcit  ini<i  Stärke  der  Industrie 
ist  dagegen  vou  1U23  auf  2.'*;^ll,  d.  i  um  [durch  die  Vermehrung  der  ZalU  und  LeL*- 
32  *'/o  gewachsen,  und  die  Zahl  ihrer  Arbeiter  tiingsfähigkeit  der  bei  ihr  Terwendeten 
hat  sieh  von  l^jr»  j'^  auf  2r)!)  4r»2,  *1.  i.  um  '  Maschinen  p  stcji^ort  wonlen. 
46 0  erhöht,  während  die  der  Arbeiter  aller  j     Die  Zahl  der  iiier  iiisbesoudere  in  Be- 

*)  Darunter  bauaindustrielle  Spinnereien  1432,  Webereien  ülir  Baumwolle  27061,  g«- 
nisehte  Waran  1366?  imd  Blelehereien  etc.  356. 


Digiti^ca  by  G(.j(..wtL 


Bnmiwollmdiistrie  (Oesdiidite  und  Statistik) 


*497 


ti-,i'  ht  kommornh^n  Maschinen .  also  (l.-r 
Webestühle,  betrug  1875  bei  den  Watten- 
fslnilten  nnd  8|Mnnermen  4619,  bd  den 
W,  Itf^mt^n  20r»r>'^n.  bei  don  Bloicheivion  mi«1 
Färbereiea  367;  die  der  Spiudelu  Mief 
»ch  1875  beÄ  den  Wattenfiibrikeii  und 
Spinnereien  auf  i'2<M)811.  Ik'i  <I>  ii  WelHTeitMi 
auf  64525.  1882  und  1895  wurüeu  diese 
Msaehinen  nicht  gezahlt,  doch  schl^  man 
die  Zahl  ilrr  hei  der  Baiimwnllindtistric 
Terwendeten  SpiDdcln  1883  auf  4,i>  Millionen, 
1893  anf  5329877.  189«  auf  0188320  und 
isO"^  soL-iir  auf  T^^KMmi.')  Die  Zahl  fler 
mecbaoisclica  Webstühle,  alsu  ohne  die 
TMneode  von  HandwebetaUen,  wird  fOr 
1803  mit  129983  und  fOr  1896  mit  160933 


*)  Vgl.  dte  lütteQwigvn  der  Bremer  Baam- 
woObfikae. 


aniretjt^hen.  Cliarakteristisrh  für  i\t'n  Grosrt- 
betrieb  ist  ferner  die  Verwendung  von  ele- 
mentaren Krftflen  com  Betriebe  der  WeA- 
vorrichlMiitri'ii.  Aurli  in  «liost^r  Richtung  zeigt 
nun  die  Aufnaluue  von  ^"^^5  eine  bedeu- 
tende Venn^irung'  gegenabw  der  von  1882. 
In  di.^sfin  Jahre  ^vllrl^'n  uSmlich  iti  d-ir 
Textiliniluslrie  7m1U  Betiiebc  niil  Mutuixa- 
betrieb  gezAlüt,  wahrend  man  1895  10409 
solch«'  l?4'triel)e  anftroiiommen  liat.  deren  Mo* 
toi-cn  .')14*.»)S(3  rfenictitürken  besas-sen. 

8.  Oesterreich-Ungarn.  Iti  Oesterreich 
ist  die  Banniwollinrliistrie  homits  aucdi  zu 
den  erbgesesseueu  ludustrieen  zu  rechnen. 
Einen  l)es«>nders  starken  Aufschwung  nahm, 
jedoch  diesellK!  in  neuerer  Zeil .  wie  die 
folgende  Tafel  über  den  Verkelu-  der  ein- 
acUflgigen  Waien  im  auswärtigen  Handel 
Oesteneidi-Ungania  zeigt 


Im  Mittd 
der  Jahre 

IBiiliiltr 
TOS 

Ansfohr  |Mdurefaiif.| 
BohbanmwoUe  ' 

Einfbhr  | 

Augfahr  |Xehreiii£. 
lanmwoUgaraen 

Einf«hr|Aarfahr|,^^ 
TOD  BanmwoUwann 

in  Tausfntl  Kiloiirainni 

ifv;i-:C) 

7867 

«9 

7848 

1  367 

53 

36 

233 

197 

18:ifi  40 

•3503 

47 

»3456 

3487 

69 

3418 

21 

307 

286 

mi-4ö 

19  189 

70 

19  119 

2  761 

58 

2703 

43 

322 

»79 

1846—50 

»3838 

93 

33  745 

2533 

94 

«439 

77 

325 

348 

1851  55 

32  956 

246 

32  710 

3903 

97 

3806 

216 

452 

236 

1856—00 

39  505 

343 

39  162 

7  236 

257 

6979 

342 

I  002 

660 

1861—66 

24  921 

I  145 

23776 

6747 

270 

6477 

I  I  ^0 

959 

1861V— 70 

38993 

2628 

36365 

8653 

206 

8447 

533 

»  »59 

626 

1871—75 

51  328 

I  780 

49548 

II  60S 

34a 

II  266 

1424 

I  40t 

«3 

1876-80 

63710 

3730 

;9  980 

12510 

557 

>«  953 

1  042 

2  594 

1  553 

1881-85 

88  704 

«0535 

78  J69 

12  196 

773 

II  423 

1565 

3  541 

1  976 

90 

109  903 

19003 

90900 

10  718 

I  0S6 

I  169 

3  374 

2  205 

119497 

6715 

112  782 

12  475 

1  693 

10  782 

,  i  »94 

2933 

»739 

1894 

126  269 

7028 

119  241 

15247 

1683 

13564 

1  13II 

3158 

»947 

18B6 

128  909 

7389 

I2t  520 

15  197 

I  282 

13915 

I  222 

2976 

>  754 

1896 

123  <)o6 

7  343 

116  563 

9  774 

1  634 

8  140 

I  312 

3452 

2  140 

1897 

129  633 

6557 

123058 

7  935 

4  823 

3  >«2 

1  217 

3  594 

2377 

1898 

149046 

6337 

142  709 

1  7642 

2  196 

5446 

I  »75 

3  595 

2  420 

In  dem  hallten  Jahrhundert  vom  Beginn 
der  30er  h»  an  jenem  der  SOer  Jahre  hat 
sich  somit  der  Yerbranch  von  BohbanmwoUe 

verzehnfacht,  seitdem  ist  es  im  gn'isseren 
Durclischoitt  neuerdings  um  54  **/o,  und  wenn 
man  anf  die  Eänzeliahre  eingeht  von  1885 
bis  1808  um  fast  ind^o  gestiegen.  Trotz 
dieser  enormen  Zunalune  liefern  die  hei- 
mischen Spinno^ien  nicht  den  nötigen  Be- 
darf au  Garnen,  denn  ihre  Mehreinfuhr  hat 
sich  von  1831/35  auf  1881/85  um  das 
8bdie  erhöht.  Erst  seit  1880  ergiebt  sich 
bei  gleich/.'Mtii^fni  allcrdinss  unter  .Schwan- 
knneen  sich  vollziehendem  Kückgange  der 
Einnihr  ein  so  bedeutendes  Wadisen  der 

Ausfulir.  diVis  die  Mflin  infnlir  in  den  letzten 
Jahren  weäentUcli  abnahm.  Iä9ü;98  betrug 
ae  nicht  mehr  die  Hfilfte  jener  von  1881'9& 
Ganz  in  Uebereinstimmung  mit  dem  wach- 

iltao.  Zweite 


senden  Verbrauch  an  Rohbaumwolle  ist  die 
Melurausfulir  von  Haumwolhvareu  in  der 
Zeit  von  1831/35  auf  1881/85  ebenfalls  aufs 
lufachc  und  seither  wieder  um  10  bis  20 "/o 
erhöht  worden.  In  dem  Wachatum  der 
Mehransfiihr  trat  nur  in  dem  JaJirzehnte  des 
1,'irissten  Verbrauches  an  Lfbcnsgiitern  über- 
haupt und  des  entschiedenen  Jj'reibandels 
(1866/75)  ein  Abbruch  durch  das  machtige 
Anschwfllrii  dl f  Einfuhr  ein.  Seit  1S85 
ist  die  Einfuhr  neuerdings  rttckgftngig, 
wahrend  die  Ausfnhrmengo  sich  anter 
Schwankungen  nahe  der  erreichten  HOhe 
beliauptet^  neuesteus  sie  übertrifft. 

Aus  diesen  Daten  der  Handelsbewegung 
Ifksst  sicli  mit  Sicherheit  auf  fine  bedeutende 
Zunalune  der  inländischen  Produktion 
acUiessen.  In  der  That  hat  auch  seit  der 
Mitte  der  70er  Jahre,  wie  lolgeinde  Tafel 

Avftece.  II.  38 
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zeigt ,  die  Oaanproduktion  sowie  die  Pro- 1  wareu  sich  uielir  als  venloppelt.  Maa  be- 
duKtion  und  der  Verbranch  von  BauniwoU«  redhnet  nAnüich 


die  BaumwoU- 


Waren  prodiiktiiin 
Waren  verbrauch 


für  den  Jahr«8- 
dnrditchiiitt  fAr 
1871-78  lH9l-;i-)    1896  1898 
auf  lüUO  kg 
45SOO       95000    97900  119  800 


die  ZmmhiDe  gesfen  1874^ 
1891-Ü5      189^  1896 
auf  Prozent 

117  i6( 


56  QOO 
56  200 


104  500 
104  000 


1  04  (ton 
103  900 


12 


00 


.1  S 
121  000 


HO 


84 
85 


116 

"5 


Dif  Pnnluktionsstitten  du  ><  i-  Imlustrio  <'iitw  i('kolii.    Nach  dor  nstorreichisch^n  In- 


beliudeii  sich  fost  nur  im  österreichischen 
Staatsgebtete,  wahrend  in  den  LSndem  der 
ungarischen  Krone  niu*  ^vodIcto  EtaVtlisse- 
mente  bestehen,  die  sich  aUerdings  rasch 


dustriestatistik  ergeben  sich  für  die  Jahre 
1H80,  1885  und  1890  foigende  Iktaa  fAr 
die  Öetrarachischen 


BaumwoUetablisaements 

S|)inm'i<itii       Abfallspinnt'n'ifii         Wchcrcien  Pruckf^rtieii 

1880    1886    18iM)   IHHO  1885  1890   1880     1886     1890  188Ü  im  lt£iu 

Etablissements  IJ69     »35      >5.;     46     57     35     183')     441«)     533     8a     49^  41 

Slotoren  111.  Damitfo 

botrieb                    135      148      183     22     30     28     135        217        249    131    169  196 

Pferdekräfte  lOMO  1S65S  3*778  $94  747  1416  4 761  9658  15  686  1950  2239  3313 
Fein8pindehi:  Taa- 

»end                  1 630  2  086  2  392     54    81     67    —        —         «3    —     —  — 

Haiidstiihle               —  — -       —     —    —    —  la  765*)  .55  590')  26  519  —     —  — 

Mcehauische  Stuhle    —      —      —    —    —    —  30  337*)  37  S04*)  47  9oa  —     —  — 

Dmekmascbinen        —      —      —    —    —    —      —                 —    —     180  t66 

Arbi  iti  r                  237*5  ^5  100  32815  2185  2015  I38039062    68  57I    76703  5152  6I06  7  ito 

l'roduktiunswert 

UilL  II.              50,90  54,23     —     3,9    3,9  —    53.7«    79,54      —  ca.14  ?  - 


>)  UnternehmnoKen  mit  einer  .Steuerleistniig  von  weniipitcns  42  fl.  —  -)  Davnn  180  niedtf« 
nische  und  261  Hand  Webereien,  letztere  mit  einer  8teuerleu«tung  von  wenigstens  10^  fl.  —  *t 
UnteriiebniiiiiLri  ii  mit  l  iiirr  >t> m  i bi^tiiiiu  von  mindestens  81  fl.  —  *)  Auserdefli aoch im Elcii* 
und  Uaasbetriebc  Wc-bätilhle  1880  48771,  1886  3011. 


Da  in  diese  Imltistrifstatistik  nur  joue 
EtablissemoiitH  Aufnahme  fanden,  die  nach 
den  Bestimmungen  der  Gewerlieorduunp^  als 
fabrikmil-^siL:''  i;>'lteii,  so  sin<i  (Ii»-  Aiiiral>en 
wcilil  nicht  voll<t;in<liir .  «Iurli  p-wäliii  n  si«' 
immerhin  einen  ent^piwlienden  Kinl>lick 
in  ihm  Stand  der  Imhistrie  und  zeigen 
AvitMb  rum.  'I;iks  dif  Piodnktinn  ra>i'lier  vor- 
schix'ilet  jUs  tlie  ZaJü  <ler  lletriebsstütten 
und  deren  l^rodnktionsmittel.  Nadi  den 
Hereelinungon  der  Hivim-r  IlTunnvollhrirse 
belief  sich  die  Zalil  iler  Buuinwolli.[)indeln 
in  Oesterreich  mit  Einschliif«  üngams  1892 
auf  i'TosiMMt  ntid  lsi)s  auf  .'.1  Hhmm».  dürfte 
aber,  wie  die  foli;<'nde  Angahe  vrrnuiten 
lässt,  noch  etwaw  gl•'  ^.s^5er  sein.  Der  Keichon- 
bei^fcr  Handelskammerbeziri(  in  B^'ihnien, 
in  dem  sidi  wnoh  der  fisterrpichisehen  In- 
diistriestatislik  für  das  Jahr  ISOo  fn-sj..  Ins.'») 
51  (ri3)''-o  d-  i-  Arl«Mi.  i\  I0|;!7)"o  der  Fein- 
spindehi  und  ."»7  (.">4)"o  der  Kraft>trihle  be- 
fanden und  der  somit  etwa  die  Hälfte  der 
österrf  ich  ischen  1-fciuni  wollindustriehetriobe 
in  ^ii-li  Koiic.  iilni'i-t .  Iiaf(<>  l^!e<  nadi  ein«'i" 
freundüchen  |>rivateu  Mitteilung  Baunnvelle- 
und  Yigogne-Spindeln : 


Feinspindeln 

Zwimspindeln 

AbfaDspindeln 


im  Betrieb 

I  247987') 
25942«) 
46838 


Betrieb 

ig? 

3  »«5 


ansammen  i  320  767 


5»  "7 


Auf  ung^ariseliem  Roden  wird  dieBauui- 
wol Ispinnerei  vorzüglich  in  Budapest  und 
in  Dugaresa  (KnKitien),  die  mechanische 
Weberei  in  Budapest,  Kaschau  und  Pressbur^r 
l>etrielKMi.  Zu  B*  tnnn  <b  r  "^Oer  Jahre  «"unle 
die  Anzalil  der  S[>indeüi  auf  csu  13 1*»'. 
jene  der  KnftatOhle  auf  isi)  g^hätzt: 
iri'ircnw artig  sollen  17<«H>  Spindeln  und 
400  KraftstQhle  in  Thütigkeit  sein.  Dk 
Oesamtzah)  der  in  den  Spmaereien  uMi 
Weljereien  aller  Spinnstoffe  boschüftigleB 
Personen  belief  sich  IHÜO  auf  31349. 

9.  Fnuikreich.  Auch  hier  zaUt  die 
Baumwollindustrie  zu  den  bedeuten«l>tf'n 
Industriezwt  ijren  des  Landes.  Besonders  w 
unst^rem  Jalirhundert  entwickelte  sich  die- 
selbe, allerdings  unter  grossen  SchvankDogen 

>)  Davon  Vigognespindehl  87300.  DgL 
27fi0.   *)  Dgl. 
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(IM7.  IsGl— 1  Sil, 72)  killftig  und  rasch. 
Einen  IV-weis  hicrfiir  bilden  die  stei^nden 
Beträgt'  des  Vciln-uiclips  von  Kohliatim- 
woUo.  Ini  jährlichen  liiirchschnitt  betrug 
is?7-81  die  MehTCinhihr  bereits  29,6  Mil- 
Ii' r.pn  kir  und  stiog  bis  -  4<!  auf  das 

Doi'peite,  W  3Iilliouen  kg.  ^'ach  oiuoin 
karün  Rückschlag  zn  Ende  der  40er  Jahre 
wndis  die  Melm  iufnhr  neuoiflitifrs  und  er- 
reichte lx.">7— «)]  di«  Hühe  von  02  Millionen 
kg,  hinter  seither  Ziffer  die  ErRobnisse 
der  meist  nngflnsti^en  »><ier  Jahre  allerdings 
woientlich  /jirCukl/liflieii.  Seit  1^71  ge- 
.staltete  sich  der  Handel  mit  Hühl»aumwolle 
Idgradennasaen: 


Jahres- 
dturdi- 
srhnitt 

resp. 

Jahr 

1871-75 
1876-80 

i6^»J-:m 

1S»1-ÜÖ 

im 


Bohbanmwolle 
Einfuhr  Ansfnhr 


l'eln'rsi'hnss 
"i<  r  I^infuhr 


in  Millionen  Kilo^rramni 


18B5 
18B6 
1897 


"4,74 

138.44 
140,71 
181,39 

»46,74 

303,09 

1 7S,04 
162,17 
«16.5a 


2^,56 
48,68 

30.2  ^ 
25,48 
37,66 
21.68 

23.49 
36,82 

27,92 
37,67 


86,18 
89,41 
104,19 

'  »5,23 
«53,73 

i2i;,o6 
178.60 
141,22 
134,25 
188,85 


aüeg  er  auf  97,3  Mülioneu  jb'raues  iin  Jaiires- 
dnreliMSimtt.  Die  folgenden  Jahre  ergal)en, 
^yohl  unter  Schwankungen,  fortgesetzt  ge- 
ringere reberschilsse  des  Exportwertes,  bis 
endlich  1875  bis  1878  der  Einfuhrwert  den 
Ausfuhrwert  (Ibertraf.  Die  von  1879  ab 
rasch  wachsende  Ausfuhr  und  seit  !Svi6 
aucii  die  fortgesetzt  durch  Schutzzolluiase- 
regeln  gedrückte  Einfuhr  bewirkten  in  den 
80er  tuid  O^er  .lahi-en  einen  vollen  Um- 
schlag des  \  erliältuisses ,  80  dass  sich  der 
Jlehrwert  der  Ansfnhr  1H96  wieder  anf  die 
Höhe  der  lOerJahiv  stellte.  Dabei  ist  von 
1>^75  auf  18l)ö  die  Einfuhr  von  s'4,4  auf 
34..')  Millionen  IVancs  gesunken,  die  Aus- 
fuhr von  81,5  auf  118,3  Millionen  Francs 
gestiegen.  Wie  sich  im  einzelnen  diese 
Handelsbewegiing  seit  1871  gestaltete,  zeigt 
folgende  Tafä:  '  ^ 


Im 
Jahres- 
diHi  h- 
i>(-hnitt 

resp. 

Jahre 


Game 


o 
a 

W 


33 


4;  S  C 

OB 


"Webwaren 


a 


I 


in  Hillionai  Francs 


S  it  den  30er  Jahi-en  hat  sich  somit  der 
V<^ri»raiuii  von  Koldiaumwolic  auf  das 
'  fache,  .seit  der  Mitte  der  öOer  Jahre  anf 
•las  iKipjielte  gehoben.  Ganz  b'  ^'uiders 
stark  war  die  Zunahme  iu  den  UOer  Jaiireu, 
inter  welchen  die  Jahre  1892  nnd  1897 
i!>  .lahre  des  Aufschwiuiges  hervorragen, 
frotz  dieses  liedfutemlen  Wachstinues  des 
Bamnwollverbrauches  erzeugen  <lie  fran- 1 
^■^'jsi.schen  Sjiiiuiei-eieu  nicht  so  viel  Gam, 
lun  den  inlündisehen  Bedarf  zn  d,H'ken .  s») ' 
dass  von  den  AVeUnvien  fortgesetzt  giosse 
VoantitSten  fremden  (iams  bezogen  werden  j 
mriss^n.  Seit  (U  v  Mitt.-  der  r»()er  Jahre.  I 
uni  welche  Zeit  sich  die  Mclu^infuhr  von  i 
Kanmwoilgamen  anf  4  Millionen  Francs  im 
j.^^irliehen  DurrbM-lmitt  belief,  ist  der  Mehr- 1 
*ert  dieser  Einfidir  bis  189()  fast  beständig 
gewadisen  nnd  erst  neuestens  im  Znsamnien- 
lianir  mit  don  Selmtzzollmassregeln ,  der 
veniudiHeii  Einfuhr  von  Rohbaumwolle  und 
«ler  IVisrrdukfioii  im  langsamen  Kückgaug 
'•^ffen.  s.),|ass  auch  hieraus  auf  eine  ge- | 
^te!.K*  rte  Thiitigkeit  der  Sjiinnereieti  tje-  ' 
Hhlossen  werden  darf.  Die  Webereien 
rrankreichs  prodnzieren  dagegen  weit  über 
'Jen  inlündi.-rhen  Redarf  hinaus  und  unter- 
^*hen  daher  einen  lebhaften  Mehrexj'ort. 
"weits  im  Depenuitun  1827 — 30  wurde  dieser 
•Itmli 


1871-70 
1K76— 8<> 
1881—8.') 
1S86-J 
181)1-95 

18U0 

18*.>2 

189:i 

1894 

18»d 

1896 

1897 


XJ  30 


31,6 

39,6 
38.7 
7 

20,5 
31,2 
22. ^ 
18,0 
16.7 
•5.4 
14,4 
18,3 


'6.1 

'  2,9 
2.4 

|2,9 
3,0 
2,8 

3,1 
2,6 
2,6 

3,3 
3,0 


25,5 
36,7 
36.3 

28.1 

'7,6 
28,2 

»9.7 
«4,9 
14,1 

12,8 

11,1 
9,3 


63,4 
68.1 

46,1 
36,8 
41,0 

39,1 
32,7 
32,9 
34,5 
37,9 
36,3 


71,4 
65,5 
93.9 
111,5 

»05,7 
110,4 

95,5 
100,5 
113.2 
11S.3 
'3»,4 
»19,3 


8,0 
-  2,6 
22,2 
65,4 
68,9 
69,4 

56,4 
67.8 
80,3 

83,8 

93,5 
83,0 


Aehnlich  wie  im  Deutschen  Reiche  geht 

auch  in  Frankreich  (h'r  Kleinl>r'tneb  zurüidc, 
wälu-end  der  (ii"ossbelrieb  sogar  mit  gleich- 
zeitiger Verminderung  der  Zahl  der  Betriebe 
ent.sehi('deu  vorwärts  sehreib't,  wie  dies  ins- 
besondeiv  aus  der  kräftigen  Entwickelung 
der  iu  Verwendun-j-  stellenden  Danipfiuotoreu 
ersi<  htlich  wii  S.  i  ren  Zahl  1888  961,  ISO4 
1112  betrug  und  die  is.s]  mit  11  .'.34,  1SS8 
mit  51  720  und  lfSU4  mit  iJtJ  i;;4  Pferde- 
ki-aften  arlieiteten.  Hand  in  Hand  hiennit 
geht  dji'  stärken^  Ausnutzung  der  Maschinen 
uml  Arbeil.-jkrilfte,  welche  uoch  unterstützt 
wird  durch  die  infolge  technischer  Erfin- 
dunpr'U  gesteigerte  Leistungsfähigkeit  ot-s- 
tercr,  so  dass  me  Stagnation  der  Sinndelzahl, 
wie  sie  in  folgender  Tafel  ffir  die  Zeit  von 
1S7.') — 1890  hervortritt  mul  die  sich  noch 
schärfer  auspnigt.  wenn  man  lieaclitet,  dass 
In  reits  1872  ö  Millionen  Spindeln  gezählt 


isehiiittlich  auf  04,3  Millionen  Francs  1  wurden,  demnach  ohne  Bedeutung  ist. 
oeverteu  im  folgenden  Jahrzehnt  (1837—46)  1 

82* 
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Im 

Jftbre 

1875 

im 

1885 
1887 
1890 


An« 
nU 

loSj 
9x3 

945 

89:; 

777 


BaumwoUetablusement!« 
beKchäftigte  und  imbmliäfti^^te 

Arbeiter  Spiodehi 


1 14  -!=;<» 

102  721 

121  343 


4  <>'2  475 

4  942  7SS 

5  038  233 
5  039  263 

4  014  547 


Stuhle  Stühle 

56  44f>  78037 
65927  47  3» 2 
79  126  33063 
72784  28213 


1896  betrug  die  Zahl  der  einer  btcuor 
unterworfenen   Banmwollspinil^reien  nach 

der  offiziellon  Statistik  27.'»,  die  4H24Nn 
Spindoln  iu  Tliütijikeit  liatt»-ii.  Nach  oiner 
andoHMi  (^ludlc  In-sass  Fniuknüch  im  Jalire 
CA.  Millionen  Spindeln,  wolciie  jälir- 
lirh  12."»  .Millinnfn  kir  dam  im  Wert«'  von 
rund  '.i^At  Milliun»-M  Kniiics  «'rzcngi-n.  Dio 
Zahl  der  von  der  HiiumwollMefjerei  l>e- 
sehilftitrtt'ii  ni''«liatii<cli»'n  Sfühl»'  wird  auf 
86000,  jene  der  llaadstiUde  uut  iU«Mnj  be- 
rechnet. Sie  sollen  j&hrlich  HlO  Millionen 
kg  AVt'liwaivii  im  Weit-'  von  |ii(t  MillioiTMi 
Francs  |ir«Klu/.iereu.  Die  CiesanitproUuktion 
der  HauuiwnllM-eheroi  mit  Einschlnss  der 
Stickwien  etc.  wird  noch  um  100 — 150 
MülioufMi  Fi-aiM  S  hölnT  ursi'hätzt. 

10.  Bel^ijien.  Auch  m  lio]>^icii  vüclist 
der  V.  rill  auch  an  Hold)aumwolle  in  <len 
lot/ton  .lalii-Z'  liiitfU  ra-<  h  <'mj)f>r,  so  d;iss  l>is 
zum  Jahre  ISUÜ  die  Ausfuhr  an  Baimnvuli- 
garnen  und  Webwaren  die  Einfuhr  in  diesen 
Artikeln  staric  ilberwi^ 

Rohttauiii-    BaumwoU-  Bauiiiwoll- 
wuUe  trarii  »»-liwanii 

Jahr  Ehnfahr       l'«'hor.sr)iu!iH  der  heimat- 
zum        länrlischoii  Ausfuhr  Uber  die 
Verbraach      Einfuhr  zum  Verbrnucb 
in  lOÜO  Kilogramm 


1835 

4803 

89 

329 

1S4(» 

92 

327 

l.S;V) 

10  C>02 

73 

1046 

1860 

»5  37» 

340 

2687 

1870 

16335 

259 

1572 

1SS<) 

^3  M7 

3'»' 

4340 

Ih^ö 

17  304 

»34 

2070 

1890 

33300 

1883 

18i>l 

34  269 

1160 

307» 

1892 

20  506 

533 

3221 

1893 

35  4'>i 

70S 

2795 

1884 

34  Ö33 

49» 

3494 

18U& 

31  559 

432 

3883 

1896 

29  191 

405 

1599') 

1897 

37  70S 

—  124 

—  loSS'i 

Dieäe  Ziffern  lassen  deutlich  crkcuncu, 
wie  B^r  der  Verbrauch  von  Rohmaterial 
und  'Iii'  Produktinn  vmi  Indus1i-it'ai1ik<^Iii  in 
den  belgischen  Spiunel^•icn  und  Webereien 
in  den  letsten  60  Jahren  zugenomm^  hat 
Oans  besonders  groea  war  das  Wachstum 


')  Ansserdem  wurden  noch  Baamwollweb* 
waren  1896  nm  3,81.  1897  um  5,39  MilL  Free. 

mehr  ans-  als  ••int'ofahrt,  d^en  Gewicht  nicht 

nachgevriuseu  wird. 


des  RohbaumM-ollverbranches  im  letzten 
Jaluzclint.  l']>  wunlen  nänüich  durch- 
schnittlich per  Jahr  im  *^idui|'i'  niiiiiiri  iNi'» 
Iiis  Inn*.»  10.:J7,  im  <^>uinqneunmm  l^-  tl  bis 
l.sof)  alicr  2i^27  Millionen  kg  RohbanmwoUe 
zum  Vcrbniuch  ■  iiiLrt'fülu't. 

Die  i'ixHluktioii  in  Garnen  luid  Webware4i 
deckt  nicht  bloss  den  stdgenden  inlindischea 
Bedarf,  sDud-  rn  arbeitet  auch  für  den  Ex- 

¥ort  iuä  Ausland,  der  in  beiden  Artikelu  von 
835  bis  1890  aufs  SO&che  resp.  15  fache 
stioff,  bis  iNiMi  aber  auf  weniger  als  »in 
Viertel  resj,.  (Ue  Hälfte  jener  Ho<-liziffer 
zuniekging.  1897  stellte  sich  zum  ersten 
Male  eine  Mehreinfulir  ein,  die  sich  bei 
W.'liwan  ii  !nit  <i.«;  Millionen  Fi-aii  b»^ 
wertet.  l)euuiK.'li  bleiht  die  liaumwoll- 
in<lustrie  Belgiens  auch  für  das  Ausland  von 
Imhcr  H.'ili  iitinic:.  Ihr  Wachstum  /eiff«F'n  di»^ 
beiden  iudustiieaidnahmen  in  Bellten  von 
1846  und  18^^».  Im  Jahre  1846  wurden 
iiäinl!<  h  .'?.'»<>  iii'lioti  ii-lle  Etablissi^nients  für 
Baum  Wollmanufakturen  gezfthlt,welciie  14  318 
ArlMMter  besclififtigtcn  und98Dampft»isclüneB 
nüt  1591  Pfadekräften  venR-endeten.  In«^ 
wuitlen  zwar  nur  21»>  soh  lte  iridu.strielle 
Ktablisücment^  gezählt.  al>«T  von  diesen  lie- 
sdififtigten  57  mehr  als;  100  Arbeiter.  <la- 
nmtei  2  <'»<rar  melir  als  1<mh>,  und  die  Zahl 
der  in  allen  KtabliHsement.s  ItesehMtigten 
Personen  belief  sich  im  Jahresdurchschnitte 
auf  INS  II.  Ebenso  war  1n.ni)  ,ii..  /„-ihl  der 
verwendeten  Dampfmasclünon  aui  txsri  mit 
0411  PferddnAften  gestiegv^n  und  befanden 
.«tich  in  diesem  Industriezweige  ül>erhaupt 
4093  mechanische  MotonMi  in  Tliätipkeit, 
deren  Ijcistungskmft  auf  anuäliernd  :i4931 
Pferdeknlfte  auuegehen  wunle.  Den  Wert 
der  Pn>duktion  dii-.-er  Ktablis>«'ments  s».'hätzt'» 
man  I.nno  auf  rund  intM  Millioneu  Franc*. 
Nach  der  Zahl  der  Pfenleknifte  der  In  Ver- 
wenduri;^'  >f'  !i'  iiili  ii  Maschinen  ist  somit  dit> 
Buumwullmduätric  Belgiens  relativ  («L  h.  im 
YorfaAltms  zur  Volksahl)  grosser  als  in 
Frankivich.  wfdmMid  si<>  absolut  wohl 
deutend  kleiner  ist,  betrug  doch  die  Spindel- 
zahl 1880  mv  800000  und  1892  seHiBt 

07(MHMI. 

11.  Die  Niederlande.  Die  Ent Wickelung 
der  Baumwollindustrie  in  diesem  Staate  wind 
am  besten  charakterisiert  durch  dio  Be- 
wegung der  einschlrigigen  Artikel  im  a>is- 
wäiligen  Handel,  wie  sie  die  auf  S.  öOl  fol- 
gende Tafel  darstellt: 

Aueh  hier  hat  sieh  somit  der  Riumwoll- 
vcrbrauch  in  50  Jalireu  aufs  10  fache  erhöht 
Das  stärkste  Wachstum  zeigten  aber  die 
70  er  und  der  Beginn  dör  90er  Jahre,  unter 
denen  185)1  so  sehr  hervorragt,  dass  man 
seither  eine  Abnahme  der  Mehreinfulir  kon- 
statieren kann,  die  erst  180:')  «  iner  Zunahme 
weicht.  Die  in  dies«T  .Vrt  s^ich  kiäftig  ent- 
wickelnde   niederlündische  Spiimiudustrie 
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Im 
Ilurch- 
srhnitt 
jihrlioh 

bt:Z».  im 


IBiinnmollcam 

h^Sm  '  ""»-'•'■  ' 
.Ir.'ht  u.  bl.  i.  hti 

Kiiitulir 
il>-r  Aur-Iiilir  • 


Banmwollweb- 
waren 

roll  oder  i  ,,ijer 

-r.lrnrkt 

il<  r  Kiiitulir  i 


ia  Taut'i'nilrn  liolhiiiilbi  licn  «inidcn 


Büfl.Mr 
lOOfcff 

1»'  M 

1  L*"  !'■ 

1  -«  tl. 

;»N»  tt. 

p<>r  Ii"' 

|..-r  i'n 

pi  1  lim 

piT  IlX» 

1847-06 

734 

4  97« 

_ 

r 

— 

^»354 

_ 

4  409 

7  425 

3  04.; 

6961 

7896 

2057 

8345 

—  1  279 

1887-1)0 

6000 

10  352 

1628 

6607 

8450 

11867 

1891-9.') 

7  180 

14872 

88 

»4  399 

1891 

S  242 

15421 

-444 

3631 

27212 

1896 

7  l').S 

14663 

1789 

14709 

508 

im 

9748 

17349 

1107 

«4340 

I  175 

1897 

9186 

19  190 

1037 

15819 

4050 

•leckt  Abeneoweni^  wie  <U<«  französische  den 
Bedarf  «Irr  iiiläii<lis*lu'ii  Wt^bon-ifri  uikI  be- 
itdlt  in  Htoigeudem  Maäse  au^iäiuliächü 
Oane.   Der  wert  der  Mehrein  hihr  von 

•larncn  hat  >iHi  <lr'inp-ni;i>>  siit  dou 
Jahren  aufs  3fachf.  im  letzt.  11  lahizohnt 
aber  trotz  dos  Preisfallcs  p'^L^t  inilM  r  den 
>^i«^rJahron  fa.«<t  aufs  Doppelt« ■  erhöht.  Nur 
liei  den  ^t>droht<  ti  Manien  trat  ISOI  bi> 
IbUS  eine  ilehrausiuhr  auf.  die  ahor  lNi>4  Uä 
«iindi  eine  viel  grOesere  Mehrnnfuhr  flber- 
vrojren  wurd*^. 

We  grosse  und  ncu.^tea.s  besouders 
wachsende  Ijeintungsfäliiicrkeit  der  nieder- 
rindi><-)i»  n  Wt-b-Tficti .  di''  iii<-1it  nur  dm 
.steigeodeu  ln]aj)däl.»eUarf  be.strciteu,  äundern 
aocB  bedeutende  Qnantitftten  ans  Ausland 
alirt'Uni,  lässt  sich  «rleiehfalls  aus  den  fihon 
angeführten  Ilandcisdaten  erkennen.  Da- 
naSt  ist  der  Mehrwert  der  Webwarenaus- 
fnhr  von  7.2  Millionen  (rulden  im  Diin  h- 
«ihiiitt  iler  <)<>er  und  70 er  Jahr»^  auf  J'J.s 
Millionen  (rulden  im  Duivhsrhnilt  von  ls!>l 
hl<  1H9.J  ge.stief^en.  w  .  ji  he  Zimahme  liau{>t- 
N.Vlüit'h  auf  da.s  S.  li\vind<>n  der  Mehit  infiilir 
D-'färbter  und  gedruckter  "NVaix*  i-esp,  da.s 
Wachstnm  der  Mehrei^^lhr  dieser  Ware  zu- 
rfiokzufnhivü  i'-t.    IVaehtenswci't  ist  hit'Hiei. 

diese  ilelueinfuhr  sich  seit  1JSU2  wie- 
der im  Rückgang  befindet,  "Wfthrend  die 
lldu>'infulir  ruber  Wt'bwar<^n  pirade  vwi 
^nem  Jaluv^  einen  neuen  Aufscdiwung  da- 
tiat  Wir  U;gegueten  einer  äliulichen  Ver- 
«diiebang  in  den  Exportartikeln  bereits  bei 
i^^d. 

Die  Bi'deutunp;  der  Baumwollwoben-it  ii 
in  (Jen  Niederlanden  erhellt  auch  aus  den 
Ns;{  zuletzt  d«'taillifrt  duix'hgcführteii  lie- 
tri^bfiaufnahmen.  E»  bestanden  damals  7ü 
XattnnwebeRien  mit  104  Damf^maschinen 


von  3073  Pferdekriiften,  vrahrend  überhaupt 
nur  2019  imlustrielle  Etabli--.in.!its  mit 
.Tiiri  Dami'fina-rhinen  von  n<;<i;{  Tb-rde- 
knlften  aufgeiioiimien  wurden.  Die  ZalU  der 
Hnumvvollspindeln  wird  für  dieselbe  Zeit 
mit  ;^  MMN  Ml  antrecreben. 

12.  Italien.  Das  junge  Königreich  hat 
sich  seit  seiner  Schftphing  awf  diesem  Ge- 
biet« •  in«lustrifller  Thätiijkeit  anfangs  lang- 
sam, neucstens  aber  seiu'  kräftig  entwickelt. 
Wie  folgende  Tafel  leigt,  ist  der  VOTbrauch 
von  Hohl>aumwolIe  si-it  iscj  enorm  ge- 
stiegen ;  sie  betrug  damals  nicht  eine  Million 
kg  und  beläuft  sich  gegenwartig  auf  mehr 
als  1<H»  Millionen.  Gleichzeitig  wjir  die 
Melm'infidir  von  (Tarneu  und  (Jewt'ben  nicht 
iinbcdeutcnd ;  aticli  imlim  >ie  Iiis  in  die 
Mitte  der  70er  Jahre  zu.  Zwisch.  n  1871 
und  1>;7."ilii  truii:sii  ben">itsj;lhrlieh  lOMiiliiincn 
kg  (tiun«'  und  11,."»  Millionen  kg  Webwaivn. 
Von  letzteren  wunlen  in  dem  (^lünouennium 
issi  ]s^,">  iliircliM-hnittlieh  n«)cn  UK-hr, 
nändich  12,r>  Millionen  kg  jälu'lich  melu* 
(>ingefnhrt  als  ausgefnhxt.  Indes  hatte  sidi 
abor  <li>'  Imlustri«^  in  Baumwullwaren  so 
sehr  outwickelt,  dass  nicht  nur  die  Mehi'- 
einfiilur  von  Rohbaumwolle  rasch  und  be- 
standig anwuchs,  sondern  auch  jene  von 
Garnen  un<l  Webwamn  ebenso  abnahm.  In 
den  letzten  .lahi^'ii  i.st,  wie  folgende  Tafel 
zeitj-t,  ei-stci-e  auf  <las  Do|H)elto  der  80er 
Jahre  und  ni'Oir  erliölit.  l.'tzt«M"»>  in  ^6 
wiu-'iisende  .Mi-hniusfulu-  ülit-rgcgangeu. 


*-  ^  s 


Die  Mehreinfuhr  betrug 
um  bei 


1862—65 

1866  70 
1871-7.') 

i«7t;-H() 
1Ö81— 86 
18H«— 90 

ISSIl  t+.j 
ISIM) 
1891 
181  »2 
1HJ»3 
1894 

im 

1886 
1897 


in  Millionen  Kilogramm 
Uohbiiuni-     Baunnvoll-  Hanniwoll- 
garn 

(Filati  «Ii 
cotone) 


Wdli«' 

Cotone  in 
-  *  bioiroli  o  in 
ma»>*A) 


wcliu  ariii 

I^Tesstuti  di 
cotone) 


0,93 

Q,!6 

io.S; 
23.96 
46,06 
66,60 

88,47 
83,62 

74,30 

79,13 

81.32 
104.52 
103,06 
107,82 
116,00 


5,»4 

S.28 
10,02 

9,37 
9,24 

3,96 

0,75 
2,61 

1.84 

»,09 
0,56 

—  0,09 

0,33 

—  0,58 

—  a,77 


7,01 

9,01 
11,48 
10,09 
12,50 

9,67 
2,19 
6,25 
6,09 

3,83 
2,61 

—  0,43 

—  1,15 

—  3,71 

—  3,77 


Das  Wach.stinn  der  ^fehreinfuhr  von 
Rohbaumwolle  ist  neuestens  so  bedeutend, 

dass  ihm  gegenüber  der  Rückgang  der  in- 
ländi.schen  DaumwoUpi-odnktion  (der  auch 
'  in  der  letzten  Zeit  anhielt)  gar  nidlt  in  Be- 
tnicht  kommt.  1^<>I  \vnr*)«'n  zwar  noch 
8h(J«J(>  hi\  mit  Baumwolle  beiiflanzt,  1873 
nur  noch  21 'm  und  18H0  2U17.  Das 
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Ernteergebnis  schfttzte  man  1864  auf  25, 1873 

nur  noch  auf  7,2  Millioiifii  kfr.  ScitluT  ist 
der  ]!)rtrag  noch  weiter,  fotit  auf  ^iiill  gc- 
Biinken.  Wenn  man  nun  auch  diese  Betr%e 

mit  den  Melin>iiifuluvn  kombiniei-t  imd  den 
Baiunwollv»  rl »rauch  doi  fJOor  und  7o«'r  Jahi-e 
auf  25  bis  ."{O  ]\liDionpn  kg  sclultzt,  so  ver- 
bidbt  doch  für  di«'  NO  er  und  9<»er  Jahre 
eine  sehr  stark»'  Zunalinic  dcssell»^n,  der 
sich  atich  in  tlcr  Entwickclung  der  luthistrie- 
otahlisseraonts  zoigt,  fflr  welche  aus  den 
•Jalir.'ii   1S77  uinl  detaillierten»  Aut- 

ualiuieu  vorhegca.  Danach  besitauUua  1877 
647,  18ft3  nur  5B2  Etiiblif<!«ement8,  deren 
Damj'fniascliinen  2090  n-sj».  Ix  und  dci-eu 
hydrauüfidie  MascUiueu  U7<)3  iGsp.  21blb 
Prerdekiifte  besafisen.  In  <1iesen  Etablisse- 
nieiits  waren  1877  (resp.  IsiJS)  704s<;2 
(138Ü41H)  Spindehi,  i:{517  {lHiHitA)  mecha- 
nische We). Stühle  und  14:J0ü(lü:m)lIaud- 
Btühle  thiltig,  wobei  53  484  (87  G90)  Arbeiter 
best^ljäfti^^^t  wunieii. 

13.  ^Schweiz.  Die  BauniwoI]indu>trie 
der  Schweiz  ist  im  Yerhftltnisse  zur  He- 
völkomnps/iffer  nach  jenen  vnn  Omss- 
britannien  und  den  Vereinigten  Staaten  die 
bedeutendste.  Ba«its  in  der  2.  Hftlfte  des 
14.  Jahrhundorts  wurdt;  die  Raum  Wollspinnerei 
in  Basel  betrieben,  und  im  lö.  imd  10.  Jalir- 
hnndert  ergriff  der  Rat  von  Zfhich  mancherlei 
Massrepelii  zn  (lunsten  des  einheimischen 
BaumwoUgewerlM's.  im  is.  Jahrluuideil  er- 
reichte die  Industrie  ihn^n  Hohejnuikt,  und 
nach  einer  Erheluing  im  .ImIih'  ITsT  zäldte 
danials  der  Kanton  Zürich  allein  doppt-lt  so- 
viel Haiiinwollspinner  als  p'^enwärtig  die 
gesamte  Schweiz,  nünilich  Mifl:».  Der  Ver- 
brauch di  r  Wiihbaiinnvolle  l>elief  sich  damals 
im  Kanton  Zinich  auf  12iS0t(  Centner,  wo- 
von nmd  71 MK»  Centner  für  den  Export  ver- 
arbeitet wtnib'n.  Die  Entwirk'luii^  der 
Maschinenarbeit  in  England,  die  Kuntiuuntal- 
sperre  und  eine  rertrehrte  Handelspolitik 
ffmii-n  dieser  blüheiulcn  Industrie  scliweivn 
Schaden  zu.  üixr  laugiiam  erholte  sie  sich 
hiervon  durch  einen  enolgi-eichen  üel>ergang 
zur  Maschinenarbeit  und  einer  den  Export 
fördernden  IIandels|iolitik.  Schon  isof  wurde 
die  erste  mechaiusche  iJauniwollsjduncitn 
von  einer  Aktietif;»  s'  llschaft  im  Kloster  St 
Gallen  mit  37  ilaudnuihli  ii  /m'.V)[  Siiiiideln 
eingerichtet ;  aber  ei-st  iiacli  der  Kestauratirm 
entwidcelte  sich  der  mechaDische  Betrieb 
i-asehcr  und  ki-äftigei-,  und  erst  lsM(»  kamen 
die  ersten  englischen  .Ma.schiuen  in  die 
Schweiz.  Sd^er  ist  die  Spinnern  stetig 
vcirwäils  geschritten  und  nur  in  den  jüngsten 
.lahren  macht  sich  ein  gewisser  Stillstand 
geltend. 

Die  Ent  Wickelung  des  BaiunwoUver- 
bratiches  und  des  Exportes  an  BaumwoU- 
wareu  seit  1851  scliildert  folgende  Tafel: 


wolle     ^^^^  Webwiren«) 
V  .-5    Mehreiu-  ^™ 
gl      fahr  Mehraiabihr 

in  Hillion«!  Kflogranm 


6  X 


9,65 

0,65 

5.4* 

12,10 

Ok7a 

5,33 

10,39 

',56 

7« 

17,25 

3.42 

8,67 

20,88 

4.26 

11,03 

20,73 

8,26 

26,06 

23,83 

5.M 

6,68 

5,41 

4.53 

23.57 

4,87 

3,^ 

26,1 1 

5,09 

3.85 

21,38 

4,7« 

24,83 

4,9« 

V3 

23,32 

4,53 

»,7» 

22,91 

4,»o 

1851-55 
1856-  ÜO 
1861-65 
1866-TO 

1871^75 
1876—80 
1881  86 
1886— W 
18in-95 
18*.H) 

lim 

1895 

1896 
1897 


Danach  hat  sich  zwi-'  hen  18")1  «inl 
1SS5  der  Verbrauch  von  Kuhwolle  fast  aoL» 
■i fache,  die  Ausfuhr  von  Garn  und  Zwin 
fast  auf  das  lU  fache  und  jene  von  Webwar»?n 
um  ca.  22  "0  gehoben,  nachdem  letztere  bis 
zu  Beginn  der  7(>  er  Jahre  bereits  um  l(iO*<'« 
zugenommen  liatte.  Seither  ist,  wohl  infolge 
der  Schutzzolhmissregeln  ein  nicht  unlie- 
trüchtlioher  Bückgang  des  Bauunv  .ilver- 
brauchcs  sowie  des  Exportes  von  Gamea 
und  Web\vai"en  zu  verzeichnen.  iVagfppn 
hat  sich  der  inländische  Verbrauch  von 
Baumwollgutien  und  Geweben  gehoben, 
denn  die  EntMickcluntr  der  Baum\v.>ll- 
etiblissements  woi*  iu  derselben  Zeit  nicht 
so  ungQn.stig,  als  der  Mehmusflihrruckgane 
vermuten  liesse.  1^s•J  wiuxlen  12:57  Haum- 
wolh'tal,lissemeut.s  mit  .").">  7 i>4  Ai'beitem  ^ 
zählt:  davon  waren  Spinnereien,  Webereien 
und  Zwirnereien  281  mit  ;iöM.'i  ArU^itern: 
Fürbereien  und  Druckereien  (i9  mit  .'►h51 
Ajlxütern;  Bleichen?ien ,  Seugereien  uud 
Appivtiu-an.stalten  49  mit  l!^V2  Arbeiters ; 
Stickeivien  8,{s  mit  17  22* >  .\rl »eitern.  Xach 
den  statistischen  Erhebungen  der  dem 
Bundesgesetze  vom  23.  Mars  1877  untere 
stellten  industriellen  Etabli.sseni>'nt-  -reliörten. 
wie  aus  der  Tabelle  auf  S.  .')U3  ei>>iditlicU, 
von  diesen  industrteUen  EtabüsBemeatB  der 
Baumwolliiidustrie  im  Jalu>^  1888  an: 
(S.  die  Tabelle.) 

Durch  lUe  analoge  Erhebung  vom  Jahre 
18D5  wiuden   dagegen   125B  BamnwnO- 

etablissements  aufgenommen,  von  denen  44'> 
mit  .Motoren  ausgestattet  waivn  und  1231 
(21  standen  nicht  im  BetrieW)  4.S5H»;  Ar- 
beiter beschäftigten.  Die  Betriebskrafte  ;üler 
Betriebe  beliefen  .sich  auf  li'ill  Pferde- 
kiÄfte.  Wie  anderwürts,  so  ist  el»eu  auch 
in  der  Schweis  die  lodnstrie  damuf  mn^ 


')  Ohne  btrumpfwirkwareiL  Watte,  Kleider, 
■lit  BaiUBwoU«  gendidite  Stoff»  o.  Stfcihüsiii 
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uiiu  xwlur 

i 

—  c 

X) 

3  = 

davon  mit 
Motoren 

mit 

.\rbeiterH 

.2  =  2 

n  ■ 

a  =■ 

ff'Biifm^f^f^n  •  •  •  • 

I  lo 

tio 

13035 

22  006 

A\*attefalirikpn  . 

2 

8 

13 

A  bfa  1 1 V  t'  ra  r  lx*ituii^»> 

fabrikcu  .... 

1 

3 

«5 

Zuirnereien  .... 
WeisB-  Q.  TOBweberden 

56 

I  19«; 

79 

75 

8767 

4760 

Bunt-  und  .Tncqnard- 

vrebereien  .... 

52 

49 

5  .S76 

2  202 

Stickereien  .... 

1 1  jt» 

S9 

1 7  920 

512 

Färbereien  .... 

30 

33 

I  222 

730 

Druckereien  .... 

«7 

3878 

1309 

Bleichereien,  ."^ntyerei- 

en  und  Appreturan- 

stalten  

67 

61 

3247 

»538 

ZuMomen 

»57M505lS4»S« 

34157 

Für  ISS?  pieht  die  offizielle  Statistik  — 
die  jedocli  iu  <liesein  Punkte  nicht  ganz 
erschöpfende  Daten  liefert  —  hei  vermehrter 
Arheiteivjihl  und  erhöhtetii  ]*miliiktion.*<werte 
wie<ler  weniger  Etahli.sseinenb*  an  als  1S84. 
Es  haben  iiiunlit  h  danach  1887  in  Europäisch- 
Hnsslatid  mit  Einschluas  von  Polen  be> 
Stauden 


Fabri-  mit 
ken  Arbeitern 

2431 


Wikttefahdken  53')  «43« 
Spinnerami  98  123  416 
Webereien      328  67051*) 


mit  einer  Pro- 
dvktioa  im 
Werte  Ton 
MilL  Rubel 

0,93») 
»68,54 
60.35 


"wiesen,  den  (irossbetiieb  und  die  hcnutzung 
der  mechanischen  Krftfte  zn  fördern,  wo- 
durch ■wenigstens  zum  Teil  di."  «Inn  Ii  die->e 
Zählungen  konstatierte  Verminderung  der 
Zahl  der  Betriebe  nnd  der  menacluichen 
Arl^eitsknlfte  herlH^igcffilirt  wunli'.  Zum  an- 
deren Teil  haben  aLier  liierauf  noch  boson- 
dere  Momente  wie  die  ansHIndiBche  Kon- 
Iviiireuz,  die  venlnderto  npschtnacksrichtnng 
dori  PubliJtums  Eiufhiiss  genommen,  da  in  den 
anderen  Textilindnatrieen  eine  solche  Ver- 
mindenuiir  nicht  nachü:c\vicscri  wcrdt  n  kann. 
Die  Zahl  der  in  ibjn  Siiinuercien  und  Zwirne- 
reien thAtigen  Spintleln  wtirde  ISH4  mit 
1  s7^ isRs  aber  mit  nur  1  7_*'J<KM», 
mit  17;^l(MMt  augcgi'luMi;  eVienso  soll  die 
Ziihl  fler  meehaiiischon  Web.'^tfihle  Issl 
is,ss  2:J7:n,  jene  der  Handstflhle 
1S84  ir)(HH>  betragen  haben. 

14.  Knssland.  In  Russland  entwickelt 
sich  die  liaumwollindiistrie,  die  insbesondere 
in  Moskau.  Wladimir,  Piotrkow,  Petersburg. 
Kostroma  und  Esiiilaud  betrieben  wird, 
Aliidich  wie  in  anderen  Staaten  dxirch  Ver- 
grösscning  und  be.ssere  Ausgestaltung  der 
Etablissenieuts.  1>^1,J  liatte  liussland  erst 
:i:ÄMßM)  Sfüideln.  ls()7  zälilte  man  schon 
*i2  Spinnereien  und  KJGU  Wel»oreion  mit 
einer  «Jesamtprodiiktion  bu  "Werte  von  Mj,2 
Millionen  Rul)el  und  mit  lOfKi.V)  ArWitem; 
1879  74  Spinnereien  und  (»47  Wel>ereien 
mit  einer  Proiluktiou  im  Werte  von  2<»4,7 
Millionen  Rubel  und  mit  17m ((«»4  Arbeitern : 
endlich  1684  901  UaumwoUlabriken  mit 
222  20  ►  Arbeitern.  Dazu  kommen  noch 
Zitzfabriken  ls<J7  : 1.02.  ls7!) :  liil,  l.ss4 :  G6 
mit  23 Ol«  bezw.  21913  und  2lü(iO  Arbei- 
tern, Wattefabriken  (1879 :  r>.S)  sowie  Färbe- 
reien und  Bleicheremi  (1879  :  821  an  der 
zahl). 


Als  thiltigc  Spindeln  wurdi  ii  1^79  mehr 
als  2,.")  Millionen,  iss'i  379!» 4K1.  noucstens 
giu-  ca.  Millionen,  als  tliütige  meclumische 
Stahle  im  Jahn  1890  191290  angegeben. 

Das  Rohmaterial  b«>zielit  diese  he«  1 » •  1 1 1  1 1  1 
Industrie  in  erster  Linie  vom  Aushimle, 
indem  Hohbaiunwojle  in  stet.s  steigenden 
Mengi^n  nach  l{us-.].ind  eingeführt  wird. 
lS(i()  bt^wertete  sicli  die  eingeführte  Haum- 
wollmeng»?  auf  Ki.l .  1H7»)  hen^its  auf  :\\.'^. 
1H^«)  auf  r>2,  1N9Ö  auf  sl..').  ls;)|  auf  94.2 
Millionen  Rul)el.  Wie  die  folgende  Tafel 
zeigtf  steht  den  grossen  Einfuhrmongen  eine 
minimale  Ausfuhr  gegenül>er,  so  diass  fast 
die  ganze  Einfulu-  im  Itdande  verl)raucht 
wird.  Da  jedoch  in  den  centralasiatischen 
Gebieten  T^s^m  bei-eits  nmd  lüji  Millionen 
kg.  in  den  !M  1  er  Jahren  al>er  an  äO  Millionen 
kg.  inid  in  Tran.skauk&sien  3 — 6  Miliinnen 
kg  Baumwolle  jährlich  prf)duziert  wenlen 
sollen,  so  ist  der  Verbrauch  noch  grössert 
als  der  atiswftrtige  Handel  erkennen  lässt 
Der  Mehrimi»Mrt  jülein  ist  aV»er  seit  1^70 
auf  das  '6-  und  4  fache  angewachsen  und  lässt 
erkennen,  wie  sehr  steh  in  dieser  Zeit  die 
Industrie  gehoben  hat.  Damit  stimmt  giit 
überein,  dass  die  üarneinfuhr,  die  bis  in 
die  8(1  er  Jahre  beständig  anwuchs,  neues» 
tens  andauernd  zurückirolit  und  der  Wert 
der  Webwareneiufuiir  ziemlich  stationier 
bleibt,  während  der  Wert  der  Webwaren- 
ausfidir  m.lssig  anwachst.  Danach  hat  die 
russische  Baumwollindustrie  bereits  den 
Weg  eingeschlagen,  auf  dem  ae  bd  dem 
raschen  Wachstum  iler  Bevölkerung  und 
der  günstigen  l^e  des  asiatischen  Marktes 
bald  »I  gtoflser  Blflta  nnd  StSriEe  gelangen 
muss. 

Es  Itetnig  aber  der  Rmaiache  Handel 

über  alle  (irenzeu  in 


t)  Ohne  die  Falmken  in  Polen,  für  die  ein 
entsprechender  Naehwets  fehlt 
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Im  Jahres- 

durrh- 
schnitte 

nsp. 
im  Jahre 

WuUf 

Baumwiill- 

Baumwoll- 
fabrikateu 

Ein- 
fuhr 

Aus- 
fuhr 

Ein- 
fuhr 

Aus- '  Ein-  1  Aus- 
fuhr 1  fnbr  1  fahr 

Hmionen  ] 

Kilogramm 

Mfll.  Babel 

1H70 

1 

42.64 

3.46 

4,39 

\m) 

80,19 

0,12 

9,40 

0,01 

6,01 

1,92 

«l3o2 

o,»7 

2.95 

0,34 

5,11 

3,02 

lh!K) 

140.52 

0,72 

3.06 

0,06 

4.57 

S,45 

12;, -4 

1 ,20 

2.0S 

0,03 

4,54 

6,5« 

I  Mk  >  7 

0.41 

2,08 

0,03 

4,32 

8.32 

mm 

130,00 

0.35 

2,25 

0,06 

4,53 

9,16 

m)4 

212,83 

0,3« 

2.45 

0,03 

4,34 

6.87 

'34.'t:: 

0,42 

221 

0.05 

3.92 

0,06 

ISlXi') 

151,80 
163,33 

O.Ü2 

2.05 

0,01 

2,50 

1,61 

1«97') 

0,02 

2,00 

'»!03 

2,37 

4,00 

1«86— 1890 

142,46 

0,23 

3.9S 

0,05 

4,21 

5.22 

1891— 1BÜ5 

155,24 

|°,04 

4>33 

8,02 

15.  Fimiland.  Iii  Finnland  "wird  dio 
Baam Wollmanufaktur  snwohl  vom  Kloingo- 
woHio  als  aui  ii  faln  ikniässiir  l>otriebeii: 
doeli  hat  >ic'n  im  letztL-ii  iK'ronninni  die 
Anzahl  der  grosseren  li5iuiii\v<»Iliri(lu>trie- 
etablissonii'uts  wi-nitr  ir'ätKlfrt.  be- 
standen '1,  lsi>;,  4  EUibii.sst'in»;nts.  i>ag«>gen 
hat  sich  die  Zahl  der  Arbeiter  von  3139  im 
JaliP'  H^'i  nuf  l»i.'>s  im  .Tiilin-  Is'O.',  und 
ebentiu  der  \N  cit  ilirur  i'rcjduktiou  von  9,W 
auf  16,3  Millionen  F^nc»  erhöht  Sie  haben 
d«'ii  allL'''nit*iinMi  Entwickfluiiirs^ang  der 
fimUäudiädieu  Textiliuduätiiü  mitgemacht, 
die  1895  40  Etablissements  mit  46  Dampf- 
maschinen mit  5119  Pferdekräft«iii  zählte, 
während  sio  Iss.')  nur  25  Dainpfiiuiüchinen 
mit  1453  l'ft'iilrkräften  be&ai>.s.  Aucli  hier 
zeigt  sich  als*)  das  krftftigc  Weiterschreiten 
der  (jro:?sh»'tiifltsnre:aiiisatioii. 

Wie  selir  der  Verbraucli  von  HoliwoUe 
in  diesen  Ebtablissements  resp.  im  ganzen 
I^-iiule  anwuchs,  zeiijt  tnlt;t>nde  kleine 
Lebersicht  des  iiaumwulUiuix>rtes ,  der  sich 
in  den  letzten  15  Jahren  ausaeraidentlich 
erhntit  hat.  Es  lK<trui;  nflmlidi  die  Einfuhr 
von  Kohbaumwoilü  im 


.TahrC'S- 
»lun  hschnitte 
lH«l-8d 
188H-9Ü 
95 


Mffl.  kgr     Jahre     HiU.  kg 


a,94 

3.60 

4-3^» 


1895 

189ß 
1897 


4,41 

s.n 

6,68 


Ifi.  Spanien.  In  Sjianien  befindet  sich 
der  iiauptsitz  der  liaum Wollindustrie  in  und 
um  Bareelona,  wo  neuerdings  in  wachsendem 

Ma'ise  grosse  Quantitüten  vrm  Baumwolle 
verarbeitet  werden.    Zwischen  Iöb3  imd 


1H87  schwankte  der  Verbrauch  im  'SMi^-n 
r^indr  zwisiht^n  IH  und  5i  MüliuiKn  kir 
jähiiich :  in  den  Ictztou  Jahren  »In  j;  er  auf 
71  Millionen  kg.  Die  in  der  folgenden 
Taf'  l  darir» "»feilt»'  Kinfuhr  ivpräs.  iitiert  d»'n 
ganzen  Verbraucli,  da  die  Ausfuhr  sich  nur 
auf  wenige  Tausend  Kilogramm  belauft  im 
Duivlist  hnitt.'  der  Jalire  l^'.U  -  auf  Ii'«*«» 
Vix.  Isiixi  allenlings  auf  1I)S(K.mi  kg.  Im 
Zusauuuenhange  mit  dieser  grTisseren  Pro- 
duktion von  Bsiirawoll waren  ist  die  Einfohr 
voii  Garnen  ziemlich  stationäi*.  jeii''  von 
Webwaivu  rückgängig,  und  weiierhiu  die 
Ausfuhr,  iniAiesondere  von  Wobwareu.  »tarfc 
angewadisen.  Es  betrug  n&mlich  die 


'j  Ohne  die  Ein- 
aaiatiaehe  Grenae. 


Im  Jahres- 
durch- 
schnitt*.' 

resp. 
im  Jahre 


1891 
18'.  lö 
IbÜti 
1897 


Einfahr 


Eio- 
fnhr 


Aua- 
fohr 


Ein- 
fuhr 


fuhr 


von  Koh-' 
bäum-  ' 
wolle 


Bauuiwüll- 
sraruen 


Von 
Bauniwull- 
wehwan-n 


Kilogramm 


04,06 
60,73 
71,43 
59,31 
75»96 


I 

0.46 
I  0,78 
I  0,72 

'  0,61 
I  0,55 


0,42 
0,13 

0,54 
1,38 


1,67 

»,23 

1,83 

0,84 

0,68 , 


7,S3 
5.34 
7,90 
9,J& 


t^l  I  0.58  110,30 


und  Ausfuhr  über  die  | 


1879  wurden  in  besteuerten,  ul>rik- 
mllssigen  Betrieben  091346  Spindeln,  619» 

IlaiK  1  w  I  '1 1  'stfihle  und  7  552  nwhaniM  h'^ 
WelM  stidile  gezählt.  IfSüG  sollen  2GlylM) 
Spindi'ln  und  68  3(^)  Webstühle  Torhandrti 
gewesen  sein. 

17.  Portugal.  Für  Portugal  gilt  ähn- 
liches wie  für  S|)anien.  Der  BauinwoUvef- 
bmuch  und  der  Wert  der  t'xi)oiti€rtfii 
BaunnvoIhvapMi  wächst,  die  Kinfuhr  von 
Baumwollwaivn  geht  ziniick.  lJ»arht.'n.*- 
wcrt  ist  hierbei  das  Jahr  1S92,  in  welchem 
durch  Zollniassregeln  in  d*'r  EntM-ickeluni' 
des  Handels  ein  fönnJicher  Bruch  hervor- 
gerufen wird.  Neuestens  steigt  wieder  die 
Einfuhr  an  Garnen  und  Webwaren.  Si-^ 
beliei  sich  1894  auf  0^  resp.  2.39  und 
1895  auf  0^  resp.  2,90  Millionen  kg.  Aber 
auch  iÜB  Ausfuhr  an  Webwar»  ii  hat  zu-r^- 
nr.mmen:  sie  Iwtnig  1894  0,Hs.  IMO  1.4<.( 
MiliiuiK'ii  kt; .  wilhn'ud  jene  an  (lanieB 
minimal  bl«  ibt.  Tikhi  kg  im  .lahre  1894  ood 
40()0  im  .büire  1S95.  KitK-  TelKM-Äieht  voo 
1861  an  giebt  die  auf  S.  .5i»5  felg>:'ii*l<» 
Tafel. 

18.  (iriechenlnnd.  In  Grieeheiilau'i 
hat  sich  in  neuerer  Zeit  eine  fabrikmässi^ä^- 
BanmwoUindustrie  entfaltet  üm  1885  ziUüt«' 
man  da.selbst  20  Spinnereien  mit  SM««» 
Feinspiudeln  und  3  Webereien  mit  tivu 
medmiiflchen  WebstOhlen.  FQr  1895  werdea 

185000  EfpiDddn  angegeben. 
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äU5 


In  Jahres- 
dim-h- 
KhniU« 
ntp. 

im  Jahre 

1H>1-€Ö 
\m-70 

1X71—75 

:hki— 85 
1886-90 
1891-95 

IKM 

ISÖ 

1893 

1«U 

mb 

18S;7 


Hinfuhr 
Vnll  Koh- 
Iki  Ulli  wolle 

MüJ.  kg 

1,92 
3,66 
3,70 
5,95 
9.77 

7,36 
»0.95 

10,55 

12.82 

9.87 
13,36 


Einfuhr  Ausfuhr 
TOD  BauiiiwoU- 

waren 

Tiiutos  KeiH 


3990 

ca.  320 

4244 

377 

4420 

363 

3315 

232 

3313 

90 

3466 

110 

2217 

316 

3063 

113 

*3S7 

3231 

55« 

205  s 

670 

2435 

«)oi 

2499 

1096 

3436 

1310 

den  Jahmn    1H87  und  rnnd  ca.  3 

MUlion^  n  kir  iiiiiiorti»:Tt  wurtlon.  lilieh  zicm- 
;lich  stationär,  während  die  Ausfulir  dieser 
'  FabriJuite  fortgesetzt  unhedeiiteud  i.st.  Es 
j  betrug  nftmUch  die 

hn  Jahres-       Einfnlir  von      Auafuhr  von 

taoLBend  kg        tanaend  kg 
5*7      605  3333 


schnitte 

im  Jahre 
1K91  yö 

1895 

181)7 


223 

575 

972 
1177 


S14 

524 

5  So 

749 


3471 

3230 

2273 
iyi6 


56 

65 
H 


33 

19 
27 
36 


Der  Yerbraiicli  dieser  klt  im  n  liulusti  if 


19.  Schweden.  Nach  den  offiziellen 
Industrieberichten  war  die  Entwickelung 
der  grosseren  RiumwoUijidustriestättcn  in 

der  It't/tf'ti  Zeit  eine  irüiistice.  denn  wie 
folgern  Ii'  Tide]  leif^t,  liat  nacii  einem  vor- 


Mnig  zwischen  1891  und  1895  im  Jahres-  übergchemien  liü(kir;inir  di»-  Menge  wieder 
durchschnitt  .VJT'KMiktr  und  stiec  im  Jahiv  Wert  dti  (iani-  und  Weh  Warenproduktion 


lj*96  auf  072  (XXJ  kg.  Die  Einfuhr  von  i  nicht  imbcüiu:htJich  zugeuommeu. 
Oamea  und  Webwaren ,  wovon  schon  in ;  standen  nämlich  in  den  Jahren 

Mr<  haniM  he  Baumwollspinnereien  

mit  einer  Oaroprodoktion  in  Mill.  KUognuum  . 

■ut  cänen  Prodnktionswert  von  MiU.  Krenen 

mit  Arli.'itt  ni  

iiaumwullwcbertieu  

■ife  einer  Webwarenprodnktion  in  Mill.  Meter  , 
„    p  n  n  Mill.  Kilogr 

out  emem  Pruduktionawert  von  MiU.  Kronen 

■it  Arbeitern  3793 


Es  be- 


1881 

1800 

18M 

1805 

38 

24 

39 

27 

7,59 

S,u 

10.70 

11,26 

13,33 
3986 

12.95 

»3.89 

»3,57 

4500 

5»03 

493» 

39 

26 

27 

3» 

33,10 

40,3a 

46,50 

43,15 

2,72 

0.60 

2,96 

1,66 

«2,73 

13,66 

12,29 
3618 

•5,27 

3793 

4000 

3689 

Au^^e^"dem  l>estanden  1805  noch  3  Kat- 
tuiidnickeifien  mit  3  Motoivn  von  196 
i'f«  plt'kräften  und  eint«r  l'nxljiktionsmentre 
ioi  Werte  von  2nO<MM»  Kront-n  und  meluvre 
Fabriken,  die  gemisehto  Game  und  Web- 
waren erzetiglen.  Be)2:reif]icherweis.e  ist 
>l«r  Entwickeliujg  di&^er  Fabrikeu  ent- 
«frecbend  die  Einfuhr  von  Rohbaumw<dle 
..'•^stie^eii.  Ks  lietmgaber  nadi  den  Handels- 
«isweisen  bei: 


Im  Jahre,*- 
«inrchschuitte 
retip. 
m  Jahre 


1886-90 

1891  1»5 

18% 
1897 


Kohbaam-|  Baumwoll- 
wolle   I  gam 


Kaumwoll- 
wehwiireu 


Einfuhr 


Eiu-i 
fuhr  I 


Aus- 
fuhr 


Ein- 
fuhr 


Aug- 
fuhr 


MiUioneu  Kilogramm 


»»,75 

1,70 

Or5» 

1 

',22  , 

»4,»  5 

2,13 

0,48 

1,53 

13.^8 

2,97 

Op2 

1,92 

»3,88 
»7,76 

2,38 

0,51 

»,84: 

a,95 

0,67 

2,12  1 

obwolü  die  Ausfuhr  vmh  (iariK;n  und  Web- 
w^aren  etwas  /u^enommeu  hat,  ist  noch 
immer  eine  Melireinfuhr  in  dit's»'n  Artikeln 
vorhanden,  imd  zwju*  tiiu'  etwas  f;n"»s.sere 
als  in  den  80er  Jahren. 

20.  Norwegen.  Amh  dio  klein«',  aln-r 
licaditenswei-te  liaumwuUindustriu  ^sorwe- 
gens  hat  in  den  letzten  Jahren  mehr  Roh- 
wollr-  verbnuicht  als  in  den  SOer  .Lihn-u. 
Gleichwohl  befriedigt  sie  noch  nicht  deu 
inlBndisdien  Bedarf,  so  dass  neben  der 
kleinen  wachsenden  Ausfuhr  von  Garnen 
und  Webwai-en  eine  stärker  wachsende  ESn- 
fiüu-  in  diesen  Artikeln  l>esteht.  Es  betrug 
nSmlidi  bei 


0,47 
0,81 
1,04 
1,08 


Roh-  i  Bauniwoll-  i  BaumwoU- 


I)er  Vorbrauch  von  Rohbaumwolle  ist 
*«init  nicht  unwesentlich  c:ostief?en,  die  da- 
dareh  gewonnene  Melupix)duktion  ist  aber 
gais  dem  Inlande  zu  gute  gekommen,  denn  | 


Im 

wolle 

gamen 

Webwaren 

Jahres- 
durch- 
Hchnitte 

Mehr- 
eiuf.  1 

Hin- 
fuhr 

Aus- 
fuhr 

Hin- 
fuhr 

Aus- 
fuhr 

iii  ii  Kil 

oLTamn 

1881  8.^ 

1886— yo 

1891—95 
1895 
18% 
1897 

2,25s 
2,404 
2.582 

2.6i;6 
2,750 
3,866 

0.628 
0,934 
».234 

1  1,836 

1  0,200 

:  0,088 

1  0,093 

0,077 

1 0,046 
1 0,03s 

1,611 

»,837 
2,481 

vOI2 

0,161 

0,349 
0,540 
0,760 
o,8oi 
<V777 
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21.  Dftnenark.  Die  ganz  Ueine  dSnische 

Ruimwolliiulustrio  hat  L'ltMclifalls  ihren  V«?r- 
braucli  iii  dea  letzten  2U  Jahren  i»ehr  stark 
erliOht  Im  Jahreitdurchfichnitte  betrug  die 
Mflin-infiihr  an  liohliaunnvoll.'  Is71 — 1^7,' 
115,  ls7(i~lsso  27,  isäl— issr»  20,  ISNG 
bis  islK)  lOOuo  kg.  Zwischen  IsOl  imd 
l.SDä  erhöhte  sich  aber  im  Dun^hsc  hiiitt  (i<  r 
jjUirlk-he  M<!hrinJi>ort  auf  31)2 <MjO,  und  1M>G 
resp.  1897  stellte  sich  dies.>r  auf  782  ÜüO 
und  107S<KH)  kg.  Trotzdem  ist  auch  die 
Mohrt'infuhr  an  (Janion  und  Woliwaron  ffe- 
wachti«.'n.  Erstere  betrug  1^07  4,29.  iN'Jü 
4,09,  1891—1895  im  Jahre8dure)ischnitte  3,8 
MillioncD  kg  p^gen  3  MiUion«'!!  k^-^  in  d^n 
Jiüiren  IbbU— läÜO,  und  2,7  Miliiuiiea  kg. 
in  den  Jahren  1884—1888.  Die  Einfuhr 
von  liaumwollwebwnivn  wiid  zwar  mit  den 
Webwaren  aus  Lieinen  und  Hanf  vereint 
nachgewiesen,  aber  auch  in  dieser  Summe 
zeigt  sich  das  Waehsttun  iler  Einfuhr.  Die 
Mchnnnfiilir  derailigor  Webwaren  betrug 
nämlieli  ls'J7  1  !,.'>.  isOb  10,  l5<91— 18Ü5 
durchschnittlich  7,n  Millionen  kg,  w&hrend 
isso  — isiM»  dics.  r  Nb  hrimport  sich  nur  auf 
7  Millionen  kg  belief. 

22.  BalkaoHtMteii.  Unter  den  Balkan- 
st;uit>'n  Ii.it  Kum.lnion  relativ  ilie  grösste 
liauiuwollindustiie,  die  allerUingü  ncx;h  immer 
tiberwiegend  Hausindustrie  ist.    Ihr  Yer^ 
brauch  an  Rolnnaterial   liat  sich  in  den 
letzten  15  Jaiu'en  luu  meiir  als  50 ''.o  ^- 
hoben.    GleidivoU  hat  sich  bisher  kerne 
nennenswerte  Ausfuhr  von  Ruunwollfabri- 
katen  entwickelt  und  ist ,  wie  die  folgende  j 
Tafel  lehit,  die  l^infuhr  von  (iainen  und  j 
Geweben  infolg«?  dfi  Volksvermehnuig  und 
des  wachsenden  Wohlstandes  nicht  unbe-i 
deutend  gestiegen.   E.s  l»etrug  aber  bei 


Im 

Jahres- 
durch- 
schnitte 

Rohwolle 

ßauin  Woll- 
garnen 

1  irowt'lu'ii 

Ein- 
fuhr 

Aua- 
fuhr 

i  Ein- 
fuhr 

1  Aus- 
Iftthr 

Ein- 
fuhr 

1  Aas- 
1  fuhr 

tausend  Kilogramm 

1881— 8ö 

392 

0,2 

3479 

1,4 

4696 

19 

1886—90 

1.9 

39«7 

1.2 

5780 

3 

1891—95 

602 

3,7 

5 '39 

1,0 

6626 

6 

1895 

437 

»,5 

4852 

o»4 

5324 

0,7 

1896 

6<)7 

0,9 

547S 

0,5 

8557 

0.6 

1807 

639 

0,6 

6004 

4.a 

75>3 

3.8 

In  Serbien  betrug  nach  den  offiziellen 
Ilandelsaiisweisen  bei  einer  faöt  auf  2suli 
reduzierton  Ausfuhr  die  Eänfithr  KKK)  kg  von 
Im  Jahres- 
durch- 
schnitte KohwoUe 

resp. 
im  Jahre 
1891-96  341 

1896  aaS 

1897  148 


Baum- 
wollgarnen 

1170 
125 1 
aa$7 


BanmwoU- 
geweben 

843 
S64 
U70 


In  Bulgarien  ist  mit  dem  Wachstum 

<ler  Revrilkening  und  d^s  Wohlstaiitb^>  I^t 
Verbrauch  von  fiobbaum wolle ,  aber  aach 
die  Menge  der  Einfuhr  von  Oaraen  und 
Gewt^lKMi  aus  I^umwdUe 
Es  betiHig  nämlich  die 

Einfuhr     Einfuhr  Ausfuhr 

i...  loK-o-         ^on  von  Baumwoll- 

,  Rohbaum-    p  _  G^we-  irarn  a. 

durchschmtte      ^.^„^      Garn  ^^^^ 

in  tausend  Kilogramm 
236  4522  3 

33»  5695  3 


188<V  <>t) 
1891  ~yö 

1895 
189(i 
1887 


312 
406 


2853    2167  » 

3116  2567  0 
3915  3795  t 


2B.  Andere  Staateo.  Neben  den  be- 
sprochenen Staaten  haben  noch  viele  andeiv 

euie  Raumwollindustrie,  doch  kommen  deren 
Erzeugnisse  fast  um-  ifür  den  üiländiscbea 
B'^larf  in  Betracht;  so  auch  Canada,  Ba- 
sili.'ii.  Vt'Ui'zuela.  '""Innibia.  die  centnl* 
amerikanischen  Staaten  und  Mexico. 

In  Canada  hat  die  BaumwoUindustm 
in  den  letzten  .Taluv.ehnten  einen  sehr  t-e- 
deutendcu  Aufschwung,  ja^nommen.  Ein 
Zeuenis  bietet  hietfür  die  bei  miniiniler 
Atisiuhr  seit  den  70  er  Jahren  auf  das  15  Liehe 
nnc^waehsene  Einfuhr  von  Baumwolle.  Diese 
I)etrug  nänilieh  im 


.Jalires- 
ilurchsclinift 

1871—75 
1876 

1881-86 
1886-90 


Jahresdarch- 

MUL  k;  schnitt  reep.  Mffl.  kf 

Jahre 

i.is;      1891—95  20.00 

3.75       1894-95  isM 

9,86      1896—96  17.90 

15,81      1886-97  itfl» 


l'^ni  s^)11en  in  Canada  20  R^umwi<ll- 
fabrikeu  mit  491252  Spindein,  12  104  Web- 
stahlen  und  8216  Arbeitern  bestanden  habv. 

Unter  dtMi  sfid-  und  mittelamerikanisch^n 
Staaten  hat  Brasilieu,  gestützt  auf  einf 
grosse  einheimiaolie  mumwollproduktko. 
eine  bedeutendt  n-  Industrie  entfaltet,  l'^^' 
zJÜilte  man  dort  beivit>  02  Baurawollfal'rikefl 
mit  22')  122  Spindeln  und  4.S36  mechaoiacbes 
WebstOhlen.  Zelui  Jahre  später,  1895,  wer- 
den daliegen  lä.'i  Riumwollfabriken  au%^ 
zählt ,  viiu  denen  sieh  43  im  St;iate  Rio  de 
.lanciro  utul  3'>  in  Minjis  Gerae.»  U>findes. 
Sio  viTarlM'itfii  den  Lni"s:-t''ii  T-'il  der  oin- 
hein»i.-scheiiigrussen  Baum  w  oll  piTMluktion.  v.« 
welcher  1896  nicht  viel  mehr  als  30  Müli> 
Olli '11  kir  ausgeführt  wurden,  und  obschon 
nach  dem  Qengteu  sich  ihre  Zahl  um  läU"* 
veimebit  hat,  so  soll  doch  ihr  Yerimaok 
an  Rohwolle  in  noch  hliherem  Hasse  §»• 
waeliseu  sein. 

In  Mexico  wurde  die  erste  BsiunvoB- 
fabxik  1834  eirichlet  1888 


Digitized  by  Google 


BMmLW«>lliiidtiBtrie  (Qeadüchte  und  Statistik) 


OS,  ISO«  Kit  Bauinwollfal.rik.'ii,  von  .Ioii.mi  1H()  Millionen  PfiiiKl  ffop-n  42  Millionen 
2s  mit  Dauipf,  34  teils  iiiit  Dampf,  teils  j  l'fimd  im  Jalu-«^  1n!>u  geM-liätzt. 
mit  Wasser  betrieben  inirden.  Diese  107 1  Auch  in  China  )>estehen  BnnmwoU- 
Fabrikon  Vf-Tl  nun  hton  ISOfi  TtAM  Millionen  spinnercit-ii.  1S97  i«nll.'n  sie  : (78052  Sptn> 
Pfuud  Itoh  bäum  wolle,  hatten  448ir><)  Spin- :  dehi  in  llt-trii-h  jarehabt  lialx-n. 
(lein  in  Betrieb  und  erzeugten  3,8<i  Millionen  I  24.  l>ber8ioht,  I  in  «len  ^'«'geuv.ii  tii,'.'n 
Pfiuxl  Garn  und  ca.  7  Millionen  Stück  Tuch.  Stand  dfi-  Haumwollinrlnstric  in  ilcn  l  in/.i'I- 
In  Japan  wunic  die  erete  Banmwoli- i  nen  Stjiaten  nach  seiner  i-oJutivcii  Hfii-'iitiing 
"welierei  mit  Dampfbetrieb  in  der  Mitte  der  |  sehätzen  zu  kr»nnen.  biingen  wir  folgende 
(K»t'r  Jahre  errichtet.  Sii-  hatt»'  t>(HHi  Spin- 1  Dai"stel!nngen  des  absolufon  und  r»^l,Htiven 
«lein.  Seit  18.s<t  hat  ilie  liaumwoUindustrie  j  Verbrauches  an  Holibainn wolle  sowie  der 
einen  gjoasen  Aufschwung  genommen,  so  Anzahl  der  in  dieser  Industrie  beschäftigten 
dafis  im  Jahre  1H!)(!  Fabriken  mit  etwa  einer  Spindeln.  Ersterer  wunh'  hierlM  j  i:!i'ichge- 
Million  .Spindeln  bestanden,  allerdings  sollen  1  stellt  den  Uebersehu.s.s«'n  der  Kinfuhr  iUter 
infolge  einer  Pi-odtdctionskrisis  liior\'on  nur  die  Atisfulir  beziehungsweise  der  Ernte- 
.'>9242.^)  in  R'trieb  irewesen  sein.  1  S<>7  '  i*esultaf c  über  ilic  Mehr.vnsfuhi-.  Fflr  Kus.s- 
"war«n  wieder  7blt»l'J  Spindeln  tiiätig.  Üielland  und  Indien  wunie  die  inländische  Fro- 
Oarnproduktbn  des  Jahns  1896  wurde  «nf  Iduktion  aUerdings  nur  annlberad  geschAtst 


Land 


BaamwollTerbraach 
1887      1886  1881-85 


in  Millionen  kg 


I  per  Ein 
iwohnerkg 


ADzabl  der 
Spindeln 


im 

tausend 

1880 

44505 

1897 

17300 

1892 

I  73« 

1898 

7884 

18<»2 

970 

4  02> 

mn 

491 

1H95 

2615 

1884 

300 

1895 

I  400 

181)8 

im 

300 

1886 

5  000 

V 

• 

? 

y 

1897 

3976 

1896 

85 

? 

f 

93  7»» 

Gnis-liritaniüi  ii  und  Irland  .  . 
Vereinig,'! p  Staaten  von  Amerika^) 

8<Aweiz   

T>eutsche»  Reich   

Bdgien  

Frankreich  

('anada  

Spanien  

Schweden  

Italien  

Oe-t.  rr-  irli-rngam  

Niederlande  

KusKland  

Portugal  

Finnlaad  

Xorwcgen  

I  udien  

Cirieohenland  ...... 

Dinemark  

SMTDien  

Hnmänien  

Buljfarifn  


Zusammen 


679,60 

7  »3,30 

694.56 

18,00 

610,27 

595,37 

*»5t93 

9,54 

22,91 

287.89 

23,32 

256,56 

33,57 

7,92 

252,38 

4.95 

37.71 

29,19 

29,27 

4.72 

'34,25 

'53.73 

4,ai 

18,98 

17,90 

20,00 

4,00 
3,65 

75,96 

59.20 

64,06 

17,76 

"13.88 

«4,15 

2,92 

116,00 

107,82 

88,47 

a,9o 
2,68 

123,06 

u6,56 

112,78 

>.v3i 

16,2s 

11,96 

2,55 

200.00 

200,00 

ca.  1 80,00 

1,70 

»3,36 

9,87 

9,77 

1,66 

6,68 
2,87 

5,  «7 

4,36 

'.44 

2,75 

2,58 

1.29 

22^,0O 

220,00 

210,00 

0,90 

1,77 

0,97 

0,53 

0,23 

1,08 

0,77 

0,39 

0,18 

o,'5 
0,64 

0,23 

0,34 

0,15 

0,70 

0,60 

0,12 

0,41 

0,41 

0.33 

0,10 

9646,06  1  35*4^7 

«499,76! 

Da  man  (wie  die  fol<rende  aus  den  vorhin  er- 1 
öx-tt  rien  Daten  /.usamincngestellte  Tafel  zeigt) 
der  Verbrauch  in  den  gleichen  Staiiten,  ab- 
gesehen von  Indien,  per  Jahr  für  1871 — 75 
auf  1277  und  füi-  lMH--'.i.">  auf  2290  MilU- 
ouen  Kilogramm  schützen  darf,  so  ergiebt 
sich  für  die  letzten  2.5  Jahn'  die  enorme 
Zunahme  von  mehr  als  lUlH)  Millionen  Kilo- 
gramni  und  für  jedes  Jahrfflnft  eine  solche 
von  15<t— 3<H)  Millionen  KiloErramin.  Am 
grüsstcn  war  die  Zunahme  zu  Beginn  der 
90er  und  80ex  Jahre,  am  geringsten  in  den 


I  Jahren  nach  der  Krise  der  zweiten  Hälfte 
der  70er  Jahre.  IhOü  nahm  licr  Verl)rauch 
im  ganzen  gegen  den  Durchschnitt  des  voran- 
gangenon  Jahrfünfts  nur  ■wenig,  1^97  in  viel 
grö-ssen-m  Masse,  1 808  ganz  awissei-ordentlich 
zu,  da  (Trossbritaiuiien.  Deutschland  und 
Oe.sterreich-Uugarn  allein  um  2s((  .Millionen 
Kilogramm  mehr  verbrauchten  als  1897. 
Den  Gesamtverhranch  dieses  Jahres  wird 
man  danach,  abgesehen  von  Indien,  auf  ca. 
27CH}  Millionen  Kilogramm  .schätzen  dürfen. 


>)  für  1880.91-1884^. 


HaumN^ülliiiduätj-ic  (Geächiciite  und  Statibük) 


Im  .Tiihrf-s- 
«iiuclischnitte 
nep.  Jahre 


Verbranch  von  Bobbftiimwolto  in 

den  oben  «reiiannten  Staaten 
Zunahiue 
srogen  die 
Vorperiode 
Millionen  Kilogramm 


ohne 
Indien 


mit 
Indien 


1871—75 

1276,85 

1467 

1876—80 

H»7,o7 

150,22 

1622 

1881-«5 

1749,17 

1986.38 

322.10 

1949 

188R— 90 

237.21 

2l8t> 

1891—95 

2289,76 

303,38 

2500 

18% 

a3«»4,47 

14,7» 

2525 

1897 

3431,26 

116,79 

3646 

In  ih'in  statistischen  Bm-eaii  <io>  s.  h.itz» 
aintt's  iliT  ViTfinii^tcn  Stanton  wiinii"  »-ine 
üerocliuuug  des  liaumwollverbrauches  in 
Europa  iino  in  den  Vereinigrten  Staaten  bis 
zum  Jahn'  IS.'U  /ui-ück  '1in<  liL'<'fnhrt,  fli«> 
mit  unseieii  (iusbesoudeiv  wego:»  der  li»-- 
rfidcsichtigiinfr  der  heimischen  Prodtiktion 
Russlands  grössorcn)  Daten  zienili<li  lmU 
fiberoiiistiinnien.  lianacli  hätte  .sich  al>or 
der  liaiiniwoll vorbrauch  in  den  letzten  Vtb 
Jalm  n  jivmh'  unfs  10 fache  erhoben.  Er 
würde  nämlich  betragen  haben 


Iin  .Iahr»*s- 
<lurdis<hijitt 
1831-  8.-) 
lK^<i-4<) 
1841—45 
1846-60 
1851^55 
1856—60 
1861-65 


Millionen 
ktr 
230.0 

,22.8 

427,2 
?o4,a 

673.2 

574,4 


.Tahn-h- 
(lur(-h.s<'huitt 
18«fi-70 
1871—75 
1876— hü 
1881-85 
1886  90 
189l-i>4 


Millionen 
kl? 
912.1 
1 184,9 
»347,» 

1641,5 

1870.8 

2115.6 


Dieses  riej5i|;e  Wachstum  des  Ver- 
bnmehes  Üsst  die  mächtige  Entwickeln  ng 

ilcr  r?inun\vollindustrie,  von  dcrM  ii-  fast  bei 

ietiem  Staate  sprechen  konnten,  besser  er- 
cennen  nnd  beurteilen  als  das  Wachstnm 
der  Arbeitsmaschinen  di«'si  r  Indnslrie,  da 
cincrs«'it.s  diosell>en  fortwiüirend  hnstmigs- 
fähiger  wei-den,  andererseits  die  Nachweisuu- 
XU  ungleich  lind  untenan  geliefcil  wer- 
den, viele  Staaten  die  Spindclzalil  iibcrliaiij»! 
nicht  mdir  erheben  und  man  daduicli  auf 
unzulängliche  Schätzungen  angewiesen  ist. 
Sm)  >t.  l]t  denn  aueli  ili«  olicii  angegebene 
Zahl  ilcr  S]iiiideln  den  gegoiiwilrtigen  Stand 
keineswegs  vollständig  dar.  Dieser  dürfte 
gn"sser  sein.  Beivits  1S!Ki  wini  er  sich  auf 
Ü<t  Millionen  belauien  haben,  für  18'Jü  wird 
er  schon  anf  94,8  MüHonen  geschätzt  nnd 
gegenwärtig  (1Ä>8)  dflrftc  ei-  an  100  Mil- 
lionen   heranreichen.    Wenigstens  halien 

{'ene  GeWete,  für  die  wir  neue  Daten  liefern 
tonnten,  eine  meist  beträchtliche  Vermeh- 
rung gezeigt,  s<»  dass  man  die>  auch  für  die 
Qbrigcn  Gebiete  mit  veigi'üasertem  Hanmwoll- 
verbraueh  aimebmen  kttlD.  Dabei  darf  ;dler- 
dings  nicht  üK-rselien  wer«1en .  dass  heut- 
zutage die  Liei-stung  einer  Spindel  wesent- 
lich grCeser  ist  als  vor  10  und  20  Jahren. 


4|neUen  nnd  Lltterator:  Allgemeine*: 

DetiUeJte4  IlandtUarchir,  ZeiUchrifi  für  Ha%4H 
vnd  Gewerbe,  Ar*«;,  rttm  Reichmmt  de*  Innerm. 
Jahrtfyr.  ISSO—lS'j.s,  —  tt»arj  i.f  Trad* 

Journal,  Jakryge.  IHÜG — Ut^dtm.  —-  Mam- 
delmttfueum,  Img.  vom  Stterr.  Bandeiewnuetim, 
Jfifinjije.  7.'''.''/— />">■,  Wim.  —  .Wumann» 
Spnllart ,  f  'rhfr.''ü  filtn  drr  Wrlttcirl^ck'U'i, 
Jdftifjge.  7.v;.v— i.VcV.V,  Jitrli».  —  Keill«,  J.  St., 
The  SlaUtma»'«  yearbttok  /or  tke  year  1S90  hi$ 
iJ^9,S,  London.  —  Th,  JSTHMm,  A  handhooi  ef 
Ihr  rotti'ti  tmilr,  nr  n  <il-iii<f  -it  thi  j^n^r  Awf'-rv. 
pretttU  coudiUou  and  futiire  prwpefi*  Qf  lAf 
ro<toN  «ommerM  <^  tke  tan-td,  18SS.  —  J*  Bey* 
hand.  Ja  eoUon,  «on  rfyime,  »es  Probleme',  tom 
iiißiKiirc  en  Europe,  I\irig  JSßjt.  —  drot»' 
h  /•  I  /  II  n  11  i  r  n  u  u  </  Irtan  <l  :  Sttitirtintl 
ntracU  Jor  United  Kingdom,  London,  Jahrjft. 
1946—98.  —  Anwvui  SMimmU  0/  tiU  trade  »/ 
l'intrd  A'inO'lfiin,  London,  Jahrggf.  JS4'> — 
Leone  Levi.   Jlistory  0/  britißh   C'-mwi  ■ 

]:>..i—is;s,  lAiHdon,  II,  Ed.  18S0.  —  Jtofte, 
CoUoH  culture  and  commerce.  BritisA  importi 
je97—1849,  London  188h  —  JCorrte.  ThrpaM 

iiinl  jirrnt  iit    jirnilurtlir    yxiir* /"    i,f  c-'ttijit  iifff.i- 

Hciy  iKrii.  <m*«.c.  L'f/i.,.  /.•>>;.'..  —  Muc  llennt 
Otorge.  f'nitnn  (ni'lf,  iu  hitriug  up"»  t^^' 
protperity  of  Hrral-Jirituin  and  commterce  t>ftkf 
Amerimiv  rrimblir*  1S6S.  —  Mttnn,  The  erttttm 
tradr  Crinl-Hiitiiin  l^'id.  --  Indifn:  W. 
W.  UunUer,  The  imperial  GoMttter  0/  Jnd*». 
aeeond  Bdit.  VL  VO.,  London  lUtt.  —  Pfmm^ 

rinl  rtinf  f 'iiiinnrrri'iil  Stnfhtirx  /r>r  Uritiih  Jnditt 
((J'Oini>rj,  Jitfinjijr.    /— .»,    CidruUit    JS'j4  —  IS'f. 

—  l<taliitical  Ahglmet  rrluthtg  to  KritUh  J>»4t': 
J840 — 1897 iU8,  London.  —  Vereinigte  Äl««- 
ten:  Slatiatteol  Abetraet  of  United  Stntet,  Mir- 
ff'ingr  ;^/,v — IS97,  WtmhiiKitnn.  —  Thf  f,>r*-i';* 
roiiimrrrr  und  nariyation  uj  C.  St.  {jrnktr: 
.Innual  llffxirt  and  Statement  ou  commerce  oni 
miiigattou.  Jahnfgt.  18»7 — 1896,  Waskingtom.  — 
Monthhf  Snmmnrt/  oj  Finaner  and  fitmmertr, 
Juhryif .  !>:"i'.'7,  l.s^iTI'jS,  Washiitnt'm.  —  }''•;•- 
book  {früher  JieportJ  0/  Ihe  Department  »j  Jfr>- 
entlnn!  188Sff.  M»  18B7,  Ka»hington.  —  Ripeit 
tin   nunnifarturimi    ImluflrieJi   in   thr    U.  Sl~ 

Ctnitiiii  Ifl'Jii  I'.  f.  W(iiihin<iton  7.*;>.T.  —  IH 
Jtotc,  The  induftiial  ff»t<airre*ftr.  oj  th*'  muth^rm 
and  westem  ütates,  jS'eW'Orieaw  18S8.  —  U«mt' 
»ehe»  Retehf  fUatietieeke*  Jakrburk  für  dm 

Priit.^rhr  /.Vir/,,  J,  i  h  r,/,!' .  />■>'"  /.f.'Av.  —  Afj 
der  Stall.!' Iii:  dm  JhiitiichcH  licichcji  :  i,.ir.  .--^-- 
rtatintik  von  l.s:,;,  ISSS,  1898  84-,  '  . 

'<.,  7.  Bd.  und  Ergäntvng  ff«  eUu  l'iertrif.- 
Urft  1898;  Warenein-,  Aus-  find  JhtrrkfiJlir. 
liir  dir  Jiilirr  I.s^j — ;,s'.'«;.  —  Monatlithr  Sad^ 
weise  über  den  Aaevärtigen  Handel  I8:f7.  — 
Oeslerroiek-Ungarnt  Au»  der  Oetter- 
rtichisehen  SintiAtit  4.,  7.,  10.,  14.,  17.,  »»>..  fJL, 

2»?.,  S9.  Bd. :  Stnlijütik  dtJi  augiräftigen  Hnnid* 
der  i'istrrr.-iniijor.  Monarrhtr  ron  — ]."'.->.  — 
Do.  38.  Bd.,  Ben^fMatittik  nach  der  Zäkhmf 
ron  1890.  —  SlatUtit  de»  ttamrOrttfen  Omddi 
den  i'wtrrr.-unfffir.  Zolh/rhi/ Itf.  Jnhnfinge  IS^i 
bi*  1H97.  —  -4m.»  dm  SachrirUttn  tibrr  Indtutrit, 
J/andrl  und  Verkrhr  au*  dem  k.  k.  HandHemi- 
nieterium,  48.,  88.,  84,  Bd.:  Siltaiiitik  der  ö*t<rr. 
Tnduttrie  von  1884,  1890.    Do.  41.,  ii.. 

47..  ■'•!.,  '>€.,  .W.,  6:>.  Rd.  HerichU  der 
iitterr.  Cvtuutatebehördeu  für  d.  J.  Ja90 — 1*97. 

—  Frankreioh:  TMeau  gMnd  du 
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<f«  la  Fronr«  Jakrfg».  tSi7—t»97.  — 

de  la  Franc« 

J-^-'T  —  IS.Vl  /«.V  ;>::     1SS>,.  Aimwiirr  jitiitU- 

tiqur  dr  Iii  Fniitcr,  Aitnrf  /.vT.'« — /.>.''.'.  —  Jiel- 
ff  i  e  H :    Annuaire    itulittiifUf    dr   la  /irhfii/itr, 

1)1  III  rill  du  eitui- 

«Mrer  dt  la  JtrlijüfHr  arte  le*  fini/»  ''tmniffr* 
.Xnnri'  1S.;'> — I.^'j:.  —  y  i  '■  'I '  <■  /  'I  I.  '/  ;  .Imir- 
vtjjt  r«  Juhrijijr.  }H/>i] — [rti,  Aumterdtiiii.  -  1 1  n  ■ 
I  i  r  II  :  AiiuiKiriu  *lati»tico  itaiiano,  Anno  I.S.SI  ff'. 

bi»  HS97.  —  MorimeiUo  eommerdait  del  JUgno 
Ailia,  Jakry^.  lS88—t89ß,  Borna,  —  Dif 

S  c  h  ir  f  i  t  :  StHtUtUchm  .Inkrtmrh  drr  Srhii-fi: 
Jiihrgge.  IS'jl — hS'.tfi,  Jlirn.  —  Stutintik  dm 
Wartnverktkr»  der  Sehu-Hx,   Juhnjyr.  ISs.'i  bi» 

1897.  —  Ei»-  und  Ausfuhr  der  teieJUigaUn 
Wartn,  Quartaltk^  IS97.  —  ZntMtkr^  ßkr 
mdueeun-itchf  Stutintik,  Jahrg.  1,  18,  19,  i^ff., 
Bem  im.-,—  lif9S.   —   Srhtreis.  NandrUMtatittik 

I  I  xIh- l  icht  (Bf rieht  iilifr  Jhindrl  und  JniliiK- 
trie  drr  Srhirrix),  .lahnjgr.  IxiH—lfiW:,  Hrrn. 
—  Rumland:  Olnor  Torgurlja  K<i»»ij  (iiiu>- 
■wärtifor  Handel  RHiiiiland*),Jakrygr.  Ls7<i—1896 
Pftettbarg,  —  Turyorljtt  pv  erropejuknij  ymnilti 
fmonaiU^  Bandrtii,iii*trrijtf),  Juhnjgf.  IH'Jii  bu 
UfifJ.  —  AuM  drr  Stiilintifjur  de  l'empirr  dr 
JtMStie  1,  10,  40  Jtd.:  Ammnirr  »latUtiqm,  Jahr- 
ffättfe  1884,».%,  1S90,  I8ä6,  Faenbarf.  —  W. 
Bmohrua^t  Etadu  mir  Vfennomt»  nationale 
de  la  Ruttie,  Belmbourg  ISSf,,  Ilde.  —  Au* 
der  Jtuttiteken  Revue,  \'irrtrljiilu:i>  hritt  für  dir 
Mutide  RnJii>l'nidK  l  im  IL  Jfiiiiuic  I  "  /imidl  (hin 
tHfl.  JS9I),  J^tersburg,  19.  Bd.,  ,S.  J07—J17; 

Itd.,  S.  316—818;  98.  Bd.,  &  89eg.  — 
Finnland:  Slati»ti*k  Ar$bi>k  Jfir  Finnland 
utg.  af  SloHntUkn  Cmtralbyrttn.    Arg.  Ifi79  bin 

1898,  llfhiniifoiK.  —  .Spnnirn:  Rrtiwi  ijf»- 
grt^m  y  rladintira  de  Etpatta,   Madrid  /.V.S,*. 

  üttadietiea  general  del  romrrcin  exterior  de 

JStfam,  Jakrgfe.  1891—1896,  Madrid.  —  Por- 
tufat:  Attnuario  eetadittieo  de  Portugal,  Lie. 
iMta  ISr.f — J.SMti.  —  EnladiMica  dr  hirlugal, 
C'atnmereio  rom  jtaizrs  rttrungrirot,  Anno  IStil 
bis  1896,  Litlioa.  —  G  r  i e  c h  t  »I a  nd !  Cum- 
«■MTV«  de  la  Griee  otm!  let  jMf«  krangera, 
Jakrgge.  1887 — 1896,  Atkhtet.  —  Sehweden: 
Amt  BUrtig  tili  »irrigen  officirla  Sliilietik:  D) 
fabriier  orh  mannjukturrr.  Jahrggr.  — I.<i9.''i, 
Si'irkhidm ;  F)  Virik' hnudrl,  Jahnji/r.  lf^s>  hin 
l.'^'jti,  Stnckhnlm.  —  lUali»li^  TidskriJI,  Jakrgge.  j 
j  Mint— 1697,  Stockholm.  —  Norwegen :  Aua\ 
J/orgtt  i^ffuieUe  Statistik,  III.  K. :  TaheUrr 
redkommende  Norge»  handrl  Jnhnjqr.  issf  hi»  \ 
J,S9J<,  KrinliaulAi.  —  Sluti.^tink  l'irh.,i.i.  Jiilii-fjiir. 
7>" r''  — />'(.-.  . —  ,1  ^  m  ,f  ,•  ■  JhiHinark  iSln. 
ti-nii-'i.  Tabetrnerk.  Viirr-Jndjur*el  inj  Vdfärael, 
Jakrgge.  1878—1890.  Alibenhavn.  —  Do.  StoHt' 
Utk  Aarkog,  Jakrgge.  1,  9,  KSbenkavn  1896, 
Jft07.  —  Serbien:  Statinliijur  <!,■  b,  S-rbir 
l'ol.  XI  \',  liilgnidr  1SS9.  —  SUiti^luiur  du 
('ofnmeree  rxtlrieiir  du  R,  de  Serltie,  Jakrgge. 
J889—1896,  Belgrade.  —  Rumänien:  Com- 
meree  eiltrieur  (TMeoM  ghtfrtd  du  fornmerre) 
Je  In  Roumnnir,  .fahrggr.  JUSO — 189.'i,  Biirarrnt.  — 
Jt  u  l  g  a  r  i  r  n  :  ,\l<tliiliqve  du  commerce  de  la 
priucifMiutr  dr  BtUgorit  pendont  l'aimie  188g 
Me  1896,  Sopkia. 

1h  JurmMhtik. 


IL 

reberslchtier  Zollte  schichte 
der  Baamwöllindasirie. 

1.  Enirlantl.  2.  Frankreich  r?.  Trt  ussi-ii 
und  der  ZoUverfin.  4.  üi-sterreich.  ö.  Aii'l.  r.' 
eiiropaisehe  Stuten.  6.  Die  Yewiiugten  Staat,  n 

1.  Englund.  In  Enijland  Jnden  wir  die 
Calicos,  wie  die  indiacbeu  Bauunvoilgewebe  (nach 
dem  Htfidebphtn  Oüicnti  f^enannt '  wurden, 

schon  in  dem  ersten  (^»'oninotfn  Verzeichnis  der 
zollprtirhtifren  Waren  vom  Jahn«  1W!0,  jedcH-h 
nur  als  ( !'':,'i  t)-taiii|  l  im-s  mäsi^igen  Finanzzollfs, 
aut«:i'fuhn.  J'.ainnwollindustrie  stand  da- 

inaLs  in  Eaglnn  l  ihm  Ii  in  ihrer  Kindheit  and 
lieferte  nnaeer  Wirkwaren  fa^t  nnr  ler  e  m  i  a  e  h  t  e 
Gewebe,  in  denen  nnr  der  EinschlHjf  au8  Baum- 
wolle, dir  K<  tto  aher  an-  I.rint  iitram  bestand. 
(Jejtien  Ende  des  17.  .lalirliunderts  biirirerte  aich 
die  Drurkvrci  zur  Nachahmnng  der  indi.Hchen 
.bemalten"  JiaumwoUstoffeem,  und  znm  Schnue 
dieser  nen  anfkeimenden  Industrie  wurden  1701 
die  indiseht  ri  Sfoff*.  «lirs.  r  Art  von  der  Einfuhr 
i^iinzlieh  aiisytx  lilo><st  ii.  Anderer.-ifit.^  aber 
wurden  17l'i  die  in  England  bedruekt«'n,  roh 
aus  Indien  eiuffefttbrten  Zeuge  wie  auch  die 
^:ednielcten  Stoffe  aus  Seide  und  Leinen  einer 
inneren  Verbranehsstetier  unferworftii .  die  mit 
mehrfarhen  Aeiidfrnn;;»'n  und  Erlniiiuii<,'<ii  big 
boti  hi  ii  lilit  li  Hei  dt-r  Aiisfiilir  .•'nlchcr 
titotfe  wurdt'  ilif  Steuer  vert^iitet.  indes  sah  mau 
stell  1812  aus  finanziellen  (iriinden  Ternnlasst, 
diese  AuafuhrTereatunfir  aufzuheben,  was  für 
den  Staat  einer  Mehreinnahme  von  80S00O  £ 
:,'l<ichkani.  —  Die  Vertreter  der  älteren  <ie- 
webeindustrieeti  sahen  das  Aufkommt  11  einer 
neuen  Konkurrenz  nicht  olmn  Eifenn<  iir.  und 
ihrer  Unsutriedenheit  war  es  nunschrciben, 
dass  in  Jahre  1722  die  Verwendunir  auch  der 
in  Enirliind  hednu  kfen  Banniwollstuffe  für  die 
inläniii»<  lie  Kunsmiition  :^änzlieli  verholen  wurde, 
HO  dass  (in  H.  i-.,ti  llinii,'  derselben  nur  niM^h  für 
die  Au.stuhr  erlaubt  blieb.  Dieses  Verbot 
bedrohte  aber  auch  die  Interensen  der  ein- 
heimischen Fabrikation  von  „fustians"  und 
anderen  gremisehten  .'Stoffen,  und  en  wnrde  daher 
lliW)  viini  r,irl.iiii>  iit  iiusdrü«  klirh  Lfenehniiirt, 
dass  bedruckte  /eui,'e,  deren  Kette  ausschlicss- 
lieh  aus  Leinen  bi stehe,  im  blande  getragen 
nnd  sn  aunstigen  Zwecken  Terwendet  weraen 
durften.  AIm  dann  nach  ErfindnnR:  der  neuen 
.*s]>innnia.sehineii  anrh  Ketteniram  aus  TJauni- 
wolle  in  eoiiüi,'eiHier  (Qualität  herirestellt  \\erden 
konnte':  und  .somit  die  eui,'iis4heii  Lraiizbaum- 
woUenen  Stoffe  eine  raech  sunehmeude  lie- 
deutnner  erhielten,  wnrde  im  Jahre  1774  be- 
stiiniiit,  fl.is.s  der  Gebrauch  dieser  inlündi.schen 
Haiiiiiwi>lizeni,'e,  aueli  wenn  sie  bedruckt  seien, 
gestattet  sei  iiml  ilass  sie  nur  die  Hälfte  der 
Aeeisc  zu  entrichten  hätten,  die  von  den  eigent- 
lichen Calicofl  zu  zahlen  war  (3  Pence  statt 
G  Pence  für  das  t^uadratyard).  Nach  der  Kon- 
solidationsakte von  1TH7  wurden  bedruckte  aus- 
ländische Calieos  und  Musseline  mit  7  .  Pein  e, 
im  Inland  j;twebte,  Kcmischte  oder  rein  baum- 
wollene bedruckte  Zeage  mit  H'  <  Pcuce  das 
Qaadratjrard  besteuert,  wobei  die  gewöhnlichen 
Zeuge  im  TerhAltnis  su  ihrem  Werte  wohl 
lehnmnl  schwerer  belastet  waren  als  die  feinen. 
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Der  Zoll  auf  die  nicht  verbotenen  Banmwoll- 

waren,  also  nanicntlirli  auf  die  in  Kntrliiud  zu 
bedruckenden  rolien  <  iilicos  betrutr  im  vorigen 
Jahrhundert  meistens  Ifi — 18^  „  den  Wei  tes, 
wurde  aber  in  den  letzten  Jahrzehnten  de:«- 
nelben  nnd  in  der  napoleonischen  Krie^periode 
mehr  iiiifl  mehr  erhöht  und  erreiehte  sehliess- 
lieh  ö<.)— 7ö"„.  Bei  der  neuen  Konsolidierung 
des  Tarifs  in»  .lahre  IWö  trat  jedoch  eine  Er- 
mässigung dA  Zolles  auf  meistens  10*"„  des 
Werte»  ein,  da  man  zu  der  Einsieht  gelangt 
war.  dass  ein  ..Schutzzoll"  für  die  allen  Mit- 
bewerbern weit  überlegene  englische  Baum- 
wolUndustrie  gar  keinen  Sinn  mehr  habe.  Im 
Jlühre  1845  wurde  der  Zoll  auf  Baumwollgarn 
ganz  aufgehoben,  und  im  ful>;endeii  .lahre  ge- 
Mliah  dasselbe  in  Bczu«^'  auf  liie  HauniwoU- 
gewebe.  sofern  sie  nicht  zu  Konfektionswaren 
verarbeitet  oder  speciell  tarifiert  waren.  Die 
letzten  ujibedeutenden  T'eberrestc  von  Znllen 
dieser  Art  wurden  nach  einer  weiteren  H»  rab- 
aetnuig  im  Jahre  1803  durch  den  Handels- 
vertrag mit  Frankreich  (1860)  beseitigt.  —  Die 
.\U8fuhrz()lle  auf  Banmwollwaren  wurden,  wie 
die  auf  alle  amlrrt  n  Kalirikutc.  schon  IT'Jl  mf- 

Sehohen.  —  Die  rohe  Baumwulle  war  im  vorigen 
ähriinndert^  wenn  sie  ni<  ht  aus  britischen  Be- 
ntsungeii  staniiiite.  mit  einem  Zoll  von  1  Penny 
fttr  das  l'lund  I>elasti  t ,  der  jefiocli  nach  einem 
Gesetz  von  176<)  unter  gewissen  Bedingungen 
bei  der  £infuhr  auf  britischen  Schiffen  erlassen 
wurde.  Seit  dem  Jahre  1796  jedoch  sah  man 
sich  genötiirt,  den  Baumwollzoll  mehr  und  mehr 
als  tinanzielle  liilf»quelle  auszunutzen.  In  jenem 
lahre  wurde  derselbe  bei  der  P^infuhr  durch 
die  ostindische  Xompaffnie  auf  4 " «  des  Wertes, 
fnr  Baumwolle  ans  den  britiarhen  Kolonieen 
auf  8' j  Si  hilling  für  KH»  iMHmi.  für  soh-lie  aus 
der  Türkei  und  ileu  Vereinigten  Staaten  auf 
G'-j  Schilliiiir.  für  80lche  aus  anderen  Ländern 
auf  12'  .,  Schiilinir  ^'esetzt.  Nachdem  die  Hin- 
fuhr im  Jahre  1S<)1  wieder  freiire<rehen  worden, 
traten  im  folirerulen  .lalire  diese  Zölle  wieder 
mit  erhöhten  äiitzeu  ein  und  nach  einer  aber- 
roalf^n  Steifrernnif  im  Jahre  180B  wurden  sie 
\fm  auf  in  <chill[nir  10'  ,  d.  und  hei  der  Her- 
kunft aus  den  niclir  besonders  i;t  nannten 
..anderen  Ländern"  auf  2.">  Sehilling  3  ' 4  d.  für 
100  Pfund  gebracht,  im  Jahre  Ittlö  wurde 
dieser  Rohstoffzoll  ohne  T7nter«eheidnng  des 
Herkunftslandes  auf  S  SeliilliiiLr  7  <I.  lurah- 
cresetzt,  und  1815»  trat  für  die  direkt  eingehende 
Baumwolle  aus  den  briti.sehen  Kolonieen  in  | 
Amerika  eine  weitere  Ermässigung  desselben 
auf  6*  4  Seliiiling  ein.  Für  diese  wunle  dann 
1824  der  Ziiil  g^anz  aufirelioh.  n.  wahrend  er  für 
die  Banui  wolle  von  anderer  Uerkuuft  seit  1820 
auf  6%  des  Werte«  gesetzt  war.  Im  Jahre  | 
1828  wtirde  jedoch  die  direkt  ein^reführte  Baum- 
wolle au.s  liritischeu  Besitzungen  wieder  mit 
4  d.  für  den  1 'entner  belastet;  für  die  übrige 
wurden  183  L  vom  Centner  5  Schilling  10  d.  und  1 
$>eit  18»3  2  Schilling  11  d.  erhohen.  Die  toH-  f 
•'tändiire  .Vuflieliung  des  Zolles  auf  Bauiiiw.pll, 
der  einen  wie  der  anderen  Herkunft  erfolgte 
erst  1845.  { 
2.  Franltreleh.  In  dem  Colbertscheu  Tarif 
von  l(jfi4  ist  rohe  Baumwolle  mit  einem  Ein-  ■ 
ganir-zoll  von  Livr-s  für  UK)  IMiiiid.  Baum- 
wollgarn mit  einem  solchen  von  lU  Livres  be- ' 
legt,  wfthrend  als  AnsfnhRoll  4  beEW.  6) 


I  Livre.s  erhoben  wurden.    Aneh  in  Frankr^-icli 
seheint  <ler  Kntwickelnn£r  der  Baumwollindu*tri' 
anfan<,'s  die   Rücksicht  auf  die   Leinen-  nn'i 
Seidenweberei  cntijeirengewirkt  zu  haben,  'knn 
j  es  dürfte  wohl  nur  so  zu  erklären  »ein,  (Um 
I  durch  eine  Ordonnani  vom  Jahre  VW  m  fa- 
'  Störung   aller  t  Jei  äte   zum  Bedrucken  (oder 
j  „Bemalen")  von  liaumwoUgeweben  angeordnet 
I  und,  wie  später  auch  in  England,  der  Gebraoeh 
'  gedruckter  Kattune  verboten  wuide.  BMet 
begTiügte  man  sich  mit  dem  Verbot  der  iSft- 
fuhr  der  indischen  Kattune  nnd  zwar  wnrdrti 
I  die  konfiszierten  Stoffe  unter  der  Regentvhaft 
verbrannt  und  erst  seit  1720  in  das  Anslaad 
verkauft      Dieses   Verbot    der    indi.schen  be- 
druckten  BaumwollzeuK-e  'wie   atieh  der  in- 
dischen Seidenstoffei  lilieh  Im-  zur  Periode  dtr 
Kevoltttion  bestehen,  während  man  aadereneiti 
den  Handel  mit  Inoem  dvrefa  Monopol«,  Privi- 
legrien  und  Prämie»  auf  alle  Art  zn  förd^ni 
»Uchte.    Die  samtliehen  englisch  e  n  Baum- 
wollgewehe  waren  seit  1701  bi.*«  zum  Abschloss 
des  Handelsvertrages  mit  England  vom  Jahn 
178R  von  der  Einfuhr  ausgeschtoewn,  ebniM 
VI  T«  liiedene  Arten  von  Banmwollzeii^en  .mder-r 
Herkunft.  Baumwollgarn  hatte  nach  einer  Ver- 
ordnung vom  Jahre  1785  20  Livres  Zoll  fnr 
d<'n  ('entner  zu  entrichten,  rohe  Baumwolle  wir 
seit  174i>  frei.    Durch  den  erwähnten  Handels- 
vertrag wurden  die  englischen  Banmwollwan»n 
gegen  einen  Zoll  von  12%  des  Wertes  zuge- 
lassen, doch  hlieh  dieser  Konveatioiutarif  we^ 
des  1192  aushrei-henden  Krieees  nur  wenu.** 
Jahre  in  Kraft.     Der   allgemeine  Tarif  Trii; 
lö.  MSrz  1791  setzte  den  Zoll  für  weisse  Bauin- 
wollxenge,  aus  dem  französisch-indischen  Hawlel 
stammend,  auf  37 'fj  Livres  für  100  Phmd.  für 
solclie  v(m   an<lerer  Herkunft  auf  l'n  I.jvw, 
für    «refärhte    oder    bedruckte  auf   7.)  beji». 
Llö  Livres,  für   einfache   Musseline  auf  Ij'i 
liezw.   2(X)   Livres,    für    gestickte  auf  300 
liezw.    4()t)   Livres,   für  Strumpfwirkerwatfs 
auf  140  Livres  etc.  Baumwollgarn,  irefärbt  od^r 
nicht,  hatte  2'.«  livres  das  Pfund,  bei  indicrh» 
Herkunft  aber  nur  18  Sons  su  entriehten,  fobe 
Baumwolle  blieb  frei.    Ein  Dekret  des  K'^n- 
vents  von>  8.  März  179H  verWa  u.  a   die  Ktn- 
fuhr  aller  englischen  «Jewebe  tmd  Wirkwar-n 
aus  Baumwolle,  und  durch  das  6.  v.  lU.  Bn- 
maire  de«  Jahres  V  wurde  diese»  Verbot  sif 
ihn  arössteri  Teil   der  Baunnv oün aren  ü^le^ 
haupt  und  auch  auf  die  Baumwollifame  ans- 
tredehnt.    Im  .lahre  1804  wurde  dieses  letztere 
Verbot  für  <lie  Game  aus  befremdeten  I.Äaden 
durch  hohe  Eimrangszölle  ersetzt .  I8ii9  aber 
wieder  .1  llif  inciM  erneuert.    Napoleon  «ar  dft 
Baumwoilindustrie,  in  der  er  eine  Haupt.«tüa* 
der  wirtsehaftliehen  Macht  England»  erblickt«, 
keiiieswei,'--;  i.jenei'Tt :  er  i:\ni:  so^rar  mit  dtiu 
(ieilanken  um,  dieselbe  ganzlich  zu  verhieteii. 
wenn  es  nicht  gelingen  sollte,  das  nötige  Reh- 
material  in  Südeuropa  zu  erzengen.  I  m  diesei 
letzteren  Zweck  zu  erreichen ,  belegte  er 
iilit  rsi-eisehe  Baumwolle   mit   enormen  Z5ll?n 
Sdion  im  .lahrr  lH(Mi  hatte  er  einen  allgemeinen 
Zoll  v(»n  t;<i  Francs  für  KW  Kilo  Bämnwoll* 
eingeführt,  den  er  dur<  h  ein  Dekret  voia  JJ. 
Februar  ISIO  verdopi»elte.    Xoch  viel  wHtff 
aber  ginir  <las  -'  urn  uinte  Dekret  v(*n  Tri-m  n 
(vom  ö.  Ausust  IblOj,  welches  die  überseeiscl»« 
Baumwolle  (mit  Ausnahme  der  aus  den  frsas*- 


Digitized  by  Google 


Baumwoliiudu&tlie  (Zoügeäclikhte)  511 


üdieB  Kolbnieen  stammenden)  mit  Zi'dlen  von  I  des  Konventtonstarifg  trat  jebtt  ein  Hinimal- 

8(X)  Francs  (für  1(X)  Kilo?,  dif  au*  dor  '  farif .  <h'r  tiiclit  vfrtrac:!<iiiiissiir  festsrch'frt  ist 
Levante  mit  400  Francs  (bt'i  der  Einfuhr  zur  und  nur  den  >tiiitt«^n  {jewührt  ueideu  soll ,  die 


See)  oder  200  Francs  ^bei  der  Einfuhr  zu  I^nde) 


da^ragen  die  neapoUtantiehe  dnrch 
ieo  nfedrigra^tn  von  120  Francs  (nach  einifren 

Monatf-n  j*do<  h  auf  IHO  Francs  erhühti  be- 
eunstigtf.  Zu  diesen  Zidlsätzt-n  kam  ültriirons 
aoch  noch  ein  Kriejjrszuschlaj;  von  10"  „.  Die 
Räckvergötnnic:  bei  der  Ausfuhr  von  BaumwoU- 
fiibrikaten  betrug  nur  220  Francs  für  100  Kilo 


and  kam  der  wirklichen  Dnrchüchnitt.Kbelaitllllg  alu  r 


Frankreich  besondere  Vorteile  zufrestehen.  SeiM 
Sätze  sind  erheblich  höher  als  die  des  froheren 
Konventionaltarife  nnd  betr^i^  t.  B.  fQr  rohe 

einfache  (Jarnt-  zwisdicii  1.')  uinl  'MO  Francs, 
für  rohe  (iewt-he  zwi-idnii  »ii  und  620  Francs. 
—  Was  den  Zoll  .uit  rnlic  Haiiiuwolle  lietrifft, 
so  wurde  derselbe  im  Jahre  1S14  bi«  auf  ein 
Wapeireld  be«eitiß:t.  durch  da.s  (iesetz  von  1816 


.111- 


tinanziellen  (irüuden  in  ziemlich  be- 


des  Bohstoffea  sicherlich  nicht  gleich 


I  deutender  Hübe  wieder  eingeführt.    Mit  £in- 


Nacb  der  Herstdinni?  des  Friedens  wurden  |  scUnssdes  danernd  beibehslten«i  KrieKSsehntels 

'Ii'- nr-iprüiiirlich  als  Kric<,'8massrp<jp|  ijeireii  Entr-  betru<:r  der  Zoll  bei  der  Einfuhr  auf  französischen 


land  crlar-senen  Einfuhrverbote  keineswejLjs  auf- 
::(hobeii.  sondern  hinsichtlieh  aller  Länder  in 
ihieiB  ganten  Umfanoe  beibehalten.  Sämtliche 
BiaiwolIMiriktte  mit  aUeinf irer  Avraalinie  des 


Schiffen  für  amerikanische  kurzstapelij^e  Kaum' 
wolii'  22  Francs,  für  langstapelige  44  Franca 
fttr  lUO  kg.  Fttr  tttrkische  und  indische  fiaom- 
wolle  waren  nvr  1ff,S0  Francs,  fttr  solche  ana 


an«  Ostasien  einy'efOhrten  Nankini:  il' r  S()(>his  den  französischen  Kolnnicfii  nur  11  Francs  zu 


lÜUO  Francs  Zoll  für  100  kt,'  zu  entrichten  hatte 
»wie  auch  sämtliche  Baumwolljrarne  Mrnrden 
dnch  das  den  Tarif  neu  ordnende  G.  v.  2«. 
April  1816  von  der  Einfuhr  au9£reH<'hlossen. 
Die  erste  unbedeutende  .Milderunt>:  dieses  Pro- 
hibitivsystems trat  erst  im  Jahre  1834  eiu,  in* 


/  entriiliteii .  dairetjeu  wurden  i»ei  der  Einfuhr 
auf  fremden  Schiffen  oder  aus  enropäischen 
Zwischenhäfen  Flatrijen-  und  EntrepotzuschlHjfe 
erhoben.  l>ie  Kückverj^ütunif  hei  der  Ausfuhr 
von  Fabrikaten  lu  tnitr  ;V)  Francs  für  100  kg. 
Nach  einigen  weniger  bedeutenden  Aenderungen 


«lern  die  feinen  rohen  Batimwoll^ame  von  wurde  im  Jahre  1892  der  Unterschied  yon  Uag' 

Nr  143  nnd  hr»her  treirr-n  Zölle  von  H*)—  SSO  sta|iilii;«'r  nnd  kiirzstapeliitrer  Baumwolle  auf- 


Francs für  100  ky  zu^felassen  wurden.  .Auch 
n  InamwoUenen,  durch  Handarbeit  berge* 
nelltea  Sutaen  wurde  der  Eingang  g^mn  einen 
ZoH  TOB  5%  des  Wertes  gestattet.  Per  Zoll 

snf  N'ankinir  wurde  1848  auf  1(»  Francs  herah- 


tfeboben  und  demuemäss  der  Zoll  für  die 
amerikanische  allgemein  auf  22  Francs  gesetzt ; 
6kt  die  indische  und  die  aus  den  franzö^iischen 
Kolonieen  stammende  traten  Ermässiguntren 

auf  11  nnd  .'>..')<)  Francs  ein.  I>ie  letztere  wurde 


Jr*-«etzt.  jedoch  war  nur  direkte  Einfuhr  auj*  dann  1854  ganz  l»ctieit.   Da.s  (i.  v.  .').  Mai  IHtiO, 


Inürn  auf  franafisischen  Schiffen  erlaubt.  Der 
ikndelsvertrag  mit  Belgien  von  1852  eröffnete 
enizelnen  belsrisehen   Baumwollfabrikaten  den 


das  überhaupt  it'idistoffziille  im  vve.sentlichen 
lM'<eitii;te,  hob  auch  den  eigentlichen  Banm- 
wullzoll  auf  und  Hess  nur  bei  der  Einfuhr  anf 


fr:iii/i'»i>^(  heil  Miirkt  iret'eu  einen  Z<'11  von  2ä"„  fremden  Schiffen  o<ler  aus  europäischen  Nieder- 
<le^  \\  •  rt(  s.  Aber  erst  durch  den  Uandelsver- 1  lagen,  soweit  nicht  vertragsmftseig  Ausnahmen 
tratr  mit  England  von  1860  wurden  alle  Ein- 1  bestanden ,  einen  Flairieren»  hesw.  Entrepotra- 

'uhrvt-rbote  anfpehoben  nnd  fttr  alle  Sfaati  ii. 
!:>   riiicli  und  nach  dem  Vertragssystem  bei- 


■ichlag  von  '\  Francs  für  100  ky  ibjs  18»>.'j  mit 
einem  Zu^blag  von  einem  duiiiit-ittii  l'ecime) 
't.  ii  III  ih'iu  Konventionstarif  ilnrch  ZfiUe  i  bestehen.  Der  FlaggeiUtnschlag  tiel  18(jS)  weg, 
crteist,  die  teils  auf  lö**/.  des  Wertes  «ngesetiM  und  der  gegenwärtig  geltende  Tarif  enthält 
tdb  als  0«w{chtss8l1e  bestimmt  waren.  We  ( nur  nooh  eine  „Surtaxe  »fentrepAt'*  Ton  8  Francs 
fohen  Gew.  1..  /   K.  hatten  je  nach  ihrer  Fein-  für  KJO  kar. 


keit  ÖÜ— ;-i*«t  Francs  für  100  kg,  die  mlicii 


:t.  PreuHHeu  und  der  Zollverein.  Das 


Oame  15— HOO  Francs  zn  entrichten.    Für  die  1  von  Friedrich  dem  firosssen  geschaffene  Probt- 


^tasten,  welche  keinen  Tarif vertrair  mit  Frank 
reich  abschlössen,  blieb  litr  alte  < ieneraltarii 
mit  seinen  Verboten  bestehm,  \\,(s  indes  jtrak- 
tisch  von  geringer  Bedeutung  war.  Erst  im 
Jahre  1881  erfolirte  auch  eine  grttndHehe  Reform 
de*  Generaltarifs  mit  Aufhelmnir  der  Einfuhr- 
TtrMe.  an  deren  Stelb-  allerdings  hohe  Zölle 
traten.  Dieselben  betrutreii  z.  B.  für  Zeuge 
<lia-718,7ä  Franca  ftir  lUU  kg  und  fttr  rohe 
wie  18..W— .<J78  Francs.  Dieser  neue  Tarif 
'li*-nte  j.d'M!i  liaii[if>;icl)lich  nur  als  (inindlaire 


V>itiv-  und  Sjierrzollsystem  kam  auch  der  preuS" 
-i>clien  Baumwollindustrie,  deren  Antiiutife  üb- 
riijens  in  die  Zeit  F'riedrieh  Wilhelms  I.  fallen, 
zu  statten.  Im  Jahre  17öö  wurde  in  dem  Zoll- 
kriege mit  Sachsen  die  Einfuhr  sächsischer 
Baumwcdiwaren  wie  die  vieler  anderer  F'abrikat« 
gänzlich  verboten,  wälncufl  die  aus  anderen 
Ländern  stammenden  ^'  In  holi»-  Zölle  zu  ent- 
richten hatten.  Am  Ende  des  Jahrhunderts 
war  das  Einfuhrverbot  Oberhaupt  vorherrschend 
lind  nur  den  feint  n  \', .  i-MH  und  i'iiiiiri'ii 


fir  die  L uterhandlungeu  zum  Ab.s»'hluss  der  Itesonderen Fabrikat»  tidi  r  Kiiii,Mng nach l'reussen 
"'^Qt-n  bndetomtrlge,  nnd  dnrch  diese  kam  \  u^estattet.  XhcIi  der  Schla«  ht  bei  Jena  mUMteu 


für  die  meisten  Industriestanten  wieder  eiu 
KoaTentionstarif  zu  stände,  der  für  die  baiini- 
»olIeij»-n  (ianif  und  auch  für  viele  (tanzfabrikate 


die  \'i-rbof.'  aiit  Verlantren  der  Franzosen  für 
tiie  traiizösisilieii  Erzeuirnisse  aufjichidien  und 
an  ihr»'  Stelle  sclir  inä>sii,'e  Zölle  gesetzt  werden. 


niedrigere  Sätze  aufwies  ah*  der  frühere  und  nur  i  die  für  Baumwull waren  nur  iü\  des  Werte« 
•"tsige  der  feinsten  Gewebe  stärker  belastete.  |  betrugen.  In  Ostprenssen  sah  man  sich  1807 

l'^r  neue  Generaltarif  vom  11.  .Januar  18iJ2  durch  die  llandelslaife  genöti«rt .  die  fremden 
pinsr  »ieder  über  die  Sätze  von  1881  hinaus  Fal«rikate  isoweit  sie  nnter  der  Kontinental- 
'ind  .stufte  z.  B  die  ZflUttfttr  rohe  fiarne  z«  isch»  n  siu  rrc  einirehen  konnten ;  ijegen  eine  Verbrauchs- 
li>iiO  und  408  Fraiiei,  die  fttr  rohe  Gewebe  abgäbe  von  H',**^  des  Wertes  anzulassen,  und 
nriiehei  SD  und  806  Brases  ab.  An  die  Stelle  'dieser  i<ntz  wurde  in  der  anf  die  Vertreibung 
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der  Franzosen  folgenden  Ueberganjcrszeit  provi- 
loriwsh  allgemein  angewandt,  jedoch  in  der  Art, 
da«8  die  bifi  1806  verbotenen  Waren  nnr  anf 

Grund  liestonderer  l'ass<>  »iiii^itiilirt  wcrdtii 
konnten.  In  betreff  der  Baumwull waren  aber, 
die  nnnmehr  in  uroi^sen  Massen  von  den  Knu- 
ländem  eintreführt  wurden,  erfnltrtc  IHlö  viiw 
teilweise  Erneuerun«;  dos  Verhutes,  indem  be- 
stimmt wunic,  dasr»  weiten-  l*a>se  nieht  nitlir 
erteilt  werden  sollten  mit  Aasnahue  solcher 
ftr  die  Einfnhr  ron  feinen  weissen  Waren,  oat- 
iiKÜHt  heni  Nanking  und  Strumpfwaren,  für 
welche  auch  die  bisherige  Künsumtionsaliyaln- 
einstweilen  noch  bestehen  bleiben  sollte.  Hei 
der  Reform  des  Zollwesens  durch  den  Tarif 
V.  26.  Mai  1818  wurden  indes  diese  Prohihitir- 
massreireln  nicht  anfrt-i  hti  rhalten.  Kür  weisse, 
einfarbige  und  niehrturbiire  i,'e\vebte  BanmwuU- 
wnren  wurde  Zoll  und  Verhraurbsabfrabe  zu- 
sammen für  die  ü.'«tlicben  Trovinzen  auf  142,U7 
Mark,  für  die  westlichen  PrDvinzen  auf  12i».75 
Mark  für  <len  i  alten)  Centiier  !.'csetzt.  (Jedruckte 
und  feine  weisse  Baumwollwareu,  wie  Musselin. 
Gate,  Mnll,  broeehierte  nnd  gestickte  Waren, 
Strumpfwaren  hatten  in  ib  n  bfiili'ii  Laiidesteilen 
183,38  bezw.  170  Mark  zu  entriehten.  Die 
Verbrauch»ab(fabe  bildete  den  Hauptteil  dieser 
Sfttxe ;  sie  stellte  denioiigen  Teil  des  Zolles  im 
weiteren  Sinne  dar,  der  erhoben  wnrde,  wenn 
die  Ware  wirklich  im  l-  nnli'  kniisuinierf  und 
nicht  bloss  durLhirttiihrt  nilcr  nur  ztitweiüg' 
ringeftkhrt  wurde.  Fih  w  i  issi  s  Uaumwolluarn 
waren  im  Osten  G  Mark,  im  We.steu  '.i  Mark 
als  Zoll  zu  zahlen,  für  trefärbtes  kam  zn  die.sen 
Sätzen  iitKih  eine  Verbrauch^aliLT.ilM-  v(ui  1H.7Ö 
Mark.  Für  rohe  Baumwolle  wurden  beim  Ein- 
gang nnr  0,6  Mark,  dasreiren  bei  der  Ausfuhr 
im  Osten  4.')0  Mark  und  itii  Westen  \.'t()  Mark 
vom  Centner  erhohen.  Was  die  um  die-ielbe 
Zeit  in  anderen  deutschen  Staaten  bestehenden 
Z&Ue  betriffti  so  wurden  s.  B.  in  Bayern  nach 
dem  Tarif  t.  88.  JnH  1819  von  BanmwoUwHen 
aller  Art  heim  Einjjansre  nur  "20  Ciilden  vom 
Centner  Brutto  erhoben,  und  für  ruhe  Baum- 
wolle wnren  bei  der  Einftahr  üO  Kreuzer,  bei 
der  Ausfuhr  12*/.  Kreuzer  zu  zahlen,  in  Württem- 
berg betruEf  der  Eincfancrszoll  nach  dem  Tarif 
V.  11.  Niivrinher  1S12  für  Baumwulllalirikate 
aller  Art  nur  ö  Gulden  32  Kreuzer  vom  i  eutner 
nnd  für  rohe  Baumwolle  sowie  fUr  gefärbtes 
und  ungefärbtes  (larn  nur  82  Kreuzer.  Da- 
gegen hatten  Baumwi>llt,Mrne  einen  Austuhrzoll 
von  1  Gulden  4  Kreuzer,  rohe  Baumwolle  einen 
lolcben  von  3^  Kreuzer,  Fabrikate  einen  solchen 
Ton  16  Kreuzer  zn  entriehten.  Noeb  frei- 
hiadleriselier  war  ilep  hadisrln'  Tarif  v.  2.  Januar 
1818  gehulten:  Bauuiwollfabrikate  waren  bei 
der  Einfuhr  nur  mit  2  Gulden  für  den  Centner, 
gefärbtes  Baumwollgarn  mit  1  Gulden  20  Kreuzer, 
unK'efärbtes  mit  24  Kreuzer,  rohe  Baumwolle 
aber  inii  4S  Kn  uzer  belastet,  während  liii  Aiis- 
fuhrzoUe  bezw.  IH,  24,  4ö  Kreuzer  betrugen  — 
In  Sachsen  wurden  ebenfoUs  nur  geringe  ZiiUe 
von  den  BauuiwoUwaren  erhoben,  während  die 
Baumwollindustrie  dort  den  hiW^hsteu  .'^tand  in 
Deut.<iehland  erreicht  hatte.  —  In  l'reua,<<en 
wurde  in  dem  Tarif  von  1821  die  Unterscheidung 
iwiieben  den  (totlichen  und  wesCIJchen  Provinzen 
t^weise  und  die  zwischen  Zoll  und  Verbrauchs- 
ftbgnbe  gänzlich  beseitigt  und  fUr  baumwollene 
6ew«be  nnd  Striekwaren  ein  einbeitUoher  Zoll 


von  160  Mark  fttr  den  Centner ,  fttr  ^färbtts 
Garn  ein  solcher  von  18  Mark  iestgeMtit  Dieie 

Satze  gingen  auch  in  den  ZoUvereinstarif  r. 

'M.  Oktober  185W  über,  ebenso  der  \<-n  Mark 
für  ungefärbtes  Garn,  der  IK^l  auch  auf  (ii* 
westlichen  I>reus8i.«4chen  Provinzen  auscwifknt 
worden  war.  I>er  Zoll  auf  (lanzfabrikate  bliel' 
trotz  der  in  den  vierzit:er  Jahren  lebhaft  berror- 
t  retenden  schutzzöllnerischeii  Bewegung  in  <i« 
j  drei  ersten  Vertragsperioden  des  Zollrerei» 
InngeHndert  nnd  wurde  dann  auf  Gnnd  da 
Tlandel-vertrags  mit  Frankreir  h  so^ar  idv  be- 
deutend herabgesetzt,  indem  dei  Tarif  V.  1. 31« 
IHt;.')  die  ;rewöhnlichen  (^ewrUe  nur  nock  nit 
30  Mark,  die  beeMren  und  die  StnunifCwaiet 
mit  48  und  die  undfobten  Gewebe  und  SpitKi 
mit  IK)  Mark  auf  den  Zolb  entner  kifi  be- 
lastete. Für  die  «refärbten  und  drei-  oder  mdir- 
drähtigen  (iarne  war  1837  eine  Krhöbung  des 
Zolles  auf  24  Mark  eingetreten,  und  1846  wurdr 
auch  der  Zoll  auf  r(die  Garne  auf  9  Msrk 
steii:*  i  t  |)iir(  h  den  Tarif  von  LSI.')  wurde  d« 
letztere  batz  wieder  auf  6  Mark  und  der  entm 
anf  12  Mark  erniedrigt  ,  mit  Aurahnie  der 
drei-  und  niehrdrähtijren  Garne^  die  mit  18  Mark 
zu  verzollen  waren.  Der  Vereinstarif  v.  17.  Man 
1870  setüt^*  den  Zoll  auf  undichte  Gewebe  »tu 
78  Mark  berab.  Kin  Umacbwnng  in  adiatt- 
iSllneriseber  Rieht un:;  >vurde  dann  dnrcb  dn 
Tarif  V.  1.').  Juli  IST!»  lierbeijreführt :  di.-  Z  rDf 
auf  Baum  w<  dl  waren  wurden  in  luehrereu  .Vl>- 
stufungen  auf  80-260  Mark  für  den  I^oppd* 
centner  (UM)  kg»  gesetzt  und  auch  für  G»n»^ 
eine  lange  Stufenreihe  srebildei,  indem  die  Sit» 
für  rohes  eimlralitiL;!  -  (iaru  von  TJ — iV!  >Ijrk. 
'■  die  für  rohe»  zweidrähtiges  von  iö—HH  Mirk 
I  fOr  gebleichtes  oder  gefSrbtes  von  84—48  Mark 
für  KMJ  kg  geben.  Mebrfaeh  irezwirntes  N^b- 
tjam  wurde  von  '.Mi  auf  70  Mark  irebraik 
Einige  weitere  Verschärfungen  brachte  noek 
daa  ti.  V.  22.  Mai  1886,  durch  wekbes  nanoit- 
lieb  der  9!o11  fOr  bnamwollene  Spitsn  mi 
Sti.  kereieii  von  2r>0  auf  360  Mark  von  llVi  kc 
erhobt  wurde.  l)urch  den  Zusatzvertrag  tum 
deutach-Ächweizerisehen  Handelsvertrag  v.  IL 
November  1888  nnd  durch  die  Haudelsverträge 
von  1891  wurden  einige  ermässiirte  KonventioB»- 
ziille  vereinhart,  so  iiamentlieh  der  Zoll  fäf 
Stickereien  auf  2<ö  Mark  herabgesetzt.  Ib 
allgeineinen  sind  die  BaumwoUwaren  noch  imm: 
erhehlieh  weniffer  besteuert  als  vor  der  tinr<i 
den  ilandelsvertrag  mit  Frankreich  vt  r.uii.i--'^''» 
Reform.  Ein  Teil  der  Garne  ist  ebenfAÜj  im 
Vergleicbe  mit  den  Sitmn  von  1816  akkitkn. 
jedocb  rind  die  ErbOhnngen  bei  dies*«  Hilk- 
tabrikaten  zahlrrii  her  als  hei  den  ri'anzfahrikat'T 
-  Der  ursprünglich  im  preutMiischen  Tarif  vtr- 
handene  geringtUgige  Zeil  Mif  rohe  Banin«oU< 
ist  (nach  einer  vorhergegangenen  Uerabeetnig 
schon  is:il  gänzlich  aufgehoben  wwden. 

4.  Oesterreleh.  Das  unter  Joseph  II  »n-- 
gebildete  l'rohibitivsystem  blieb  auch  imerstca 
i  Drittel  dieses  Jahrhunderts  im  wesentliebea  n- 
'  sreändert     Kinen  >fewissen  Fortschritt  stdltf 
;  der  Zolltarif  v.  27.  Dezeml>er  18:V>  dar,  dff 
1  des  die  feinsten  Haumwcdlwaren  noch  mit  1'^)' 
1  Gulden  für  den  Centner  und  die  Game  mit 
|10— 86  Gulden  belastete.    Ein  gmMmftem 
I  Schutzzollsystem  führte  erst  der  Tarif  v. 
>iovember  Iböl  ein,  der  die  Zölle  für  B«uni 
woUwaren  in  fQnf  Sti^  naC  6»  feie  870  QuMe» 
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Buii  du'  für  Garne  auf  .'>'  ..  bis  lö  (nildi  n  f(>Mt- ;  bis  70  Gulden,  die  vertraicsuiiisHi'^eu  '.V2  uud  tlO 
srtitf.  Rohe  Baumwolle,  die  vorher  1  Gulden  :  (iuldeu.  Für  die  feinsten  (it'wcbe  sind  die  ent- 
iureaser  sa  entrichten  hatte,  wurde  auf  Upi^echendeD  Sätxe  160  nud  140  Golden,  für 


1  Gtdden  herabgCMtzt  nnd  1868  irsm  befreit 

Durch  den  ö«terreichi.'*eh-iireusHis(  ]ien  TTandols- 
vcrtrag  v.  19.  Februar  IHo^i  wunlen  die  Zcille 
fftr  die  Erzeugnisse  des  Zollvereins  bedeutend 
eralMigt,  und  zwar  fUr  BauiuwollzeuK'e  auf 
45  bi?  900  Gulden,  für  Raumwollcrani  aller  Art 
v  far  iiiii  2'  -2  Gulden.  Die  Zolliiätze  des  (ieneral- 
Unfs  wurden   läö3  und  IHöii  eiiiigenuassen 


Spitzen  900  nnd  285  Gulden. 

.'».  Andere  europälnche  Staaten.  Das 
starre  l'rohibitiv^>stenl .  das  Husslaudnach 
einitrcn  .Scli\vai)kun<jen  durch  die  beiden  Tarife 
von  1822  (für  Kussland  und  Polen)  begründet 
hafte,  erfuhr  zuerst  <ini«e  MUderung:en  durch 
den  Tarif  v.  2H.  Mai  li).  Junil  1857.  Von  den 
Baum woUg-e weben  waren  nach  demselben  bei 


auf  6— 12*  .  GuJden  st*'lit'n.  Im  Jahre  18i>H 
mirden  die  Zolbütze  aus  Kunvtntiunsnimize  in 


hmhgesetzt,  jedoch  blieben  sie  für  Garne  noch  |  der  Einfuhr  in  das  eigentliche  Hussland  nnd 

P<den  filr  das  Pfund  (rund  0.41  ktji Kopeken 
bis  2  Rubel  zu  entrichten,  ttl)i,'eseheu  von  be- 
(«terreifbiiM'he  ^^'ährunJ^  mit  kleint  ii  Abrun- '  sonderen  Sätzen  filr  Gewebe  tUrki.seheii  Ur- 
dongen  nach  oben  umgerechnet,  und  so  kamen  i  spmngs.  Weisses  Baumwoll|»m  war  mit  3',« 
t.  B.  die  BavmwoUgame  im  Generaltarif  anfiBnbel,  geftrbtes  mit  5  Rubel  das  Pud  (lß,38  kg) 
5,2.'i  — IM.l.')  Gulden  für  den  Zollcentncr    Kino  '  belaistet.    Der  Tarif  v.  ö  17.  .Tuli  18(58  brachte 


erhebliche  At-ndcriini,'  des  Vertragstiiril's  wurde 
dirch  den  Handelsvertraij^  mit  dem  Zoll- 


fiir  die  (Jewebe  eine  i»Tüs.sere  Anzahl  von  .\b- 
stufunj/en  und  zuj^leich  eiuijfe  Enuässit^uugcn. 


Terem  v.  11.  April  IHüö  bewirkt,  indem  die  j  Die  ZoU8ätze  fUr  Gewebe  bewegten  sich  Imupt- 
Zdlle  für  Ganzfabrikate  auf  25 — 70  Gulden  (mit !  sächlich  zwischen  28  nnd  120  Ko]>eken  das  Pfand. 
AnsfM-hlus-i  der  feinsten,  mit  200  Gulden  be- 1  nur  für  Tüll  waren  2  Hu1m>1  /.n  »utrirliten  und 
lü^tetenj  herabgesetzt,  die  fUr  Garne  aber  auf  für  Spitzen  laller  .\rt.  auch  leinene  und  8etdene) 


8  Huliel.  Die  Garnzrdle  wurden  auf  8'/«  md 
4' 4  Rnb«l  für  da»  Pud  herabgesetzt.  Zu- 
gleich wurden  die  beiden  1858  und  18<U  eiu- 


4— fi  Gülden  fär  den  Centner  erhöht  wurden. 
!>!>  er>^ter>-?i  erlnlireii  ziiirleich  a\u-b  im  General- 
t.irif  eine  Kriii.i-'.-iiruni;  auf  3(5 — IRJ  (iuiden,  ab- 
::e>ihcn  vtm  den  feinsten  Geweben,  die  262'  j  geführten  Zuschlüge  von  ö"„  auf  alle  Kingangs- 
üaiden  au  entrichten  hatten.  Durch  den  Uan-  \  zölle  aufgehoben;  1880  jedoch  erfolgte  die  Auf- 
dcbrertrag  mit  Ftnnkreieh  t.  16.  NoT«mber  1866 1  läge  eines  neuen  mhnprozentigen  ZnseUags. 


wnnle  der  Zoll  Mlf  feinste  Gewebe  im  Kon- 
ventionstarif  auf  100  (iulden  herabgesetzt,  und 
bei  der  Revision  des  Vertrags  mit  Dctttscldand 
(T.  ö.  März  1868)  gewährte  man  auch  den 
übrigen  Banmwollwaren  eine  Herabsetzung  auf 
30—60  (lulden  für  den  Centner,  uml  irezwirntes 
BanaiwoUgam,  bis  dahin  noch  nach  dem  General- 
tuif  ndt  l8  Golden  15  Kreuzer  belastet,  wurde 
mit  d'Mi  '^  ttz  von  S>  Gulden  in  den  Na<  Iif iül:-*- 
tarif  .liilt;»  iioninien.  Weitere  Krniedni,niiii;i  n 
frii>\<sXt;n  auf  <inind  der  NaehtriiLTskunventinn 
mit  England  v.  30.  Dezember  ibtiSd,  indem  Baum- 
«oUwnrai  anf  18—60  Golden  (für  die  fernsten) 
gesetzt  wurden.  Die  Rückbildung  des  ßster- 
reichisch-iuigariscben  Tarits  begann  mit  dem 
>'  V.  27.  Jnni  1878:  die  Reihe  der  Zollsätze 
fär  BMunwoUwaren  fing  bei  den  gemeinen  rohen 
■it  !K  Gulden  für  den  l>t)]i|ielcentner  an  nnd 


i)ie  Kinfiibrunir  der  Zollzalilunt;  in  'Iuld  hi;- 
deutete  that.siiehlich  ebenfalls  eine  nicht  unbe- 
deutende Erhöhung  der  Belastung  der  ein- 
gehenden Waren.  Der  Tarif  v.  4.  Juni  1882 
nahm  den  erwähnten  Zuschlag  in  die  Zollsätze 
selbst  auf  und  erhöhte  überdies  namentlich  die 
(iarnzöUe,  die  in  mehreren  .\b8tnfungen  auf 
3,U0— (5  Rubel  für  das  Pud  gesetst  wurden, 
während  die  Zölle  auf  (lewebe  nur  um  den 
schon  vorher  erholtenen  Zuschlag  .'»ti«  gen.  .\uch 
vuu  der  rohen  Baumwolle,  rlie  früher  frei  war, 
wird  nach  dem  neuen  Tarife  ein  ZoU  von 
45  Kopeken  fttr  das  Pnd  erhoben.  Bei  der 
Revision  des  Tarifs  v.  'A.  J\in\  1H85  \nirden  die 
ZoU.sätze  auf  Gewebe  sämtlich  um  10  Kopeken 
Gold  für  das  Pod  erhöht,  die  auf  *'arue  und 
Baumwolle  aber  unverändert  gelassen.  Dagegeit 
erfolgten  auf  (irnnd  eines  Ukas  t.  7.  November 


ffing  bis  l.T<)  (tiilden  für  <lie  feinsten  mit  I]ia-  |  1887  Krhöhuniren  der  Zölle  für  Nälit.Miii 
-■s  hluse»  von  Tiiil  und  Spitzen ;  bei  den  (iarueu  j  zwei-  und  mehrfach  gezwirnt«  (iarue  auf  (i  und 
aber  stufte  sich  der  Zoll  wn  6—20  (iulden  für  |  7  Rul»el  das  Pud.  des  Zolles  für  rohe  Baum- 
KJO  ks  ab.  Diese  Sätze  traten  mit  dem  .Ablauf  wolle  auf  1  Rubel  bei  di-r  Einfuhr  ztir  See  und 


auch  für  die  Vertrags- 
die  neuen  Verträge  ein- 


4er  Handelsverträge 
Itnaten  in  Kraft,  da 

fkch  auf  der  Grundlage  der  Meistb^ctknstigung 
(lesrUoaMB  worden.   Im  Jahre  18K  fand  eine 

wHtere  Krhöhung  der  Zrlb^  auf  die  feinen  Gt  - 
»ebe  und  (Jarne  statt,  wodurch  der  Ma.vimal- 
nts  für  die  ersteren  auf  1(50  Gulden  für  100  kg 
stieg,  nnd  durch  das  Tarifgesetz  v.  21.  Mai  1887 
wurde  der  niedrigste  Satz  für  Banmwollwaren 
Jiaf  ."U  »iulden,  ihr  für  irestickt«  Waren  und 


l.lö  Rubel  Itei  der  Landeinfuhr.  Der  Zoll  auf 
Watte  1 18(58:  1,1Ü  Rubel  i  wurde  auf  2  Rubel 
fUr  das  Pud  sesetct;  BaumwoU-Tüll  fär  Mübel 
wurde  mit  1.60  Rubel,  anderer  mit  9,60  Robe! 

das  Pfund.  Stickereien  mit  ;?..')0— ß,50  Rubel  das 
Pfund  belastet.  Der  Tarif  von  18'.>1  brachte 
weitere  Erhöhtmgen ,  und  er  i^r  iil)rrdies  als 
Miniinaltarif  zu  betrachten,  da  durchweg  Zu- 
schläge vorjfesehen  sind,  die  hei  den  FabriTcaten 
30",,  betragen.    Die  Garnzölle  jjeben  von  4,80 


^pitz^u  auf  800  (juideu  gebracht  und  der  Zoll  Ruttel  Gold  (zu  3,24  Mark]  bis  11  RuIh-I  für  das 


s«f  datt  für  Detnilverkauf  zugerichtete  NUigsm 
aof  3.*!  «iulden  erhöht.  Durch  die  neueren 
HaudeNverträtfe  sind  einitje  (iaruzölle  ermiissiirt. 
i-ir'  bewegen  sich  aber  im  ganzen  noch  immer 
zwischen  6  Gulden  und  24  ünlden  fttr  die  drei- 
•i»  mdirdrfthtigen  nnd  85  Golden  fOr  das  so- 
eerirhtete  Nähgarn.   Kür  ilie  gemeinen  glatten 


l'ud,  die  auf  ungebleichte  und  gebleichte 

(ieuebe  von  0,:i5— 1.3.5  IJnbel  für  diw  Pfund. 
Spit/eu  uns  Handarbeit  halu  n  7,50  Rubel,  solche 
aus  Maschinenarbeit  3,50  Rubel  für  das  Pfund 
XU  entrichten.  Diese  8ätze  sind  jedoch  dorch 
Iden  Handelsvertrag  auf  6.75  besw.  3,16 
Rubel  ormässigt  worden.    Aucti  für  Möbel-Tüll 


Gewebe  betragen  die  ailgemeiueu  Zollsätze  34  und  einige  andere  wenig  bedeutende  Artikel 
sr  itaatswlsMOMliafltaa.  Zweit«  Aoflage.  IL  33 
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standfii  wunli'ii  l'-r  Zull  auf  roli»'  liuniiiwullc 
beträgt  nach  wiederhol  teu  Krhübuugcn  gcgeu- 
wärtit;  2,10  Rubel  für  das  Pvd,  ohne  dase  eine 
Ausfiihrvcrtriitumr  jrfwälirt  wird. 

In  Itiili»'«!  wurdfii  die  Zollsätze  des  ur- 
Hpriiny'liih  ^reitenden  Tarifs  v.  'J.  Au;|rnst  18öS> 
fttr  baamwoUene  Gewebe  und  Game  in  dem 
KenyentioBstarif ,  der  1863  dnreh  die  Handels" 
vf-rfrac«"  mit  Frankreich.  Boltrien.  Eiiffland  und 
andt  rcii  Staaten  ^löHö  auch  mit  dem  Zcdlvereini 
Stande  kam,  einigermassen  erhöht.  Die  ge- 
wöhnlichen Gewebe  hatten  hiemach  Zölle  von 
M,^^~Uh.m  Francs  filr  100  kff  zxi  trugen, 
broscliierte  ndrr  (iaze  nml  Mnsst  line  wart-n  mit 
232  Francs,  liarue  mit  ll,.")ö— 34.(10  Francs  be- 
lastet. Im  Jahre  1866  wurden  im  allc^cmeinen 
Tarif  die  7.r,\]r  für  »iewebe  auf  ÖO— IKJ  Francs, 
die  filr  (iariif  uuf  If)  — 2.'»  Francs  gesetzt.  Mit 
dem  Tarif  v.  'M).  Mai  1878  erhielt  die  italienische 
Haudelsjgoljtilc  einen  entschieden  schatzzüllne- 
riselien  Cbaraltter :  fttr  rohe  Gewebe  waren  fortan 
57 — Francs  von  lito  k^'  zu  entrichten,  fttr 
gebleichte  wurden  die-^c  S.itze  um  15%,  für 
gefärbte  und  bedruckte  um  Zuschläjfe  von  36 
nnd  70  Francs  für  lUO  kg  zu  den  enti^prechenden 
Zollen  der  rohen  Waren  erhöht.  Die  Zölle  auf 
roh<-  (iarne  wurden  nach  den  Nummern  von 
18— tiU  Francs  für  101)  ku  abircstuft,  und  für 
«rebleichte,  gefärbte  und  bedruckte  kamen  Zn- 
^clilä<re  von  bfzw.  2ll*'o.  2.")  Kranes  und  Sn»,^ 
hinzu.  Diese  Ziilie  l)lieben  auch  für  die  >titaten 
in  Kraft,  mit  welchen  Italien  um  jene  Zeit  und 
in  den  nächstfolgenden  Jahren  »eine  Uandeb- 
Tertrflge  emeaerte.   Dnrcb  das  0.  t.  6.  Jnti 

1888  wurde  di  r  Zn^chlaü-  für  :^eb]eichte  (it  wi  lii' 
»nf  20*/oeriir.ht  und  die  Z.illc  auf  Tiiil,  .Mu<s.  line 
und  i^tiekercieii  in  mehreren  .Ab^tufuniren 
zwischen  2ö(}  und  öOO  Franca  für  lUÜ  \lk  fesst- 
fresetzt.  I)er  Tarif  v.  14.  Juli  1887  belastete 
die  rollen  <  icweli-'  mit  <i2-  Ki'i  Fr.ini  s.  bestimmte 
den  Zuschlag  für  jrebleichte  auf  21) "  „  des  Zolles, 
för  jrefiirbte  anf  35  Franc»  und  für  bedruckte 
auf  80  Francs  für  kir-  Für  Tüll  sind  4(K) 
bis  450  Francs,  für  p>tickte  \\  nreii  au>-i  r  dem 
Zoll  auf  die  (iewebe  2iNi  :U Kl  Francs  Zuschhii,' 
za  bezahlen.  Der  Zoll  für  einfache  rohe  Game 
betrldrt  18— 60  Francs,  ffir  Nabcram  snm  Detail- 
Terkauf  11<I  Kl  all'  *  AN  die  Kmeuernnir  des 
pekündiirtcn  Handelsvertray's  mit  Frankreich 
nicht  zu  Stande  kam,  belegte  Italien  r.  1.  Jannar 
lüüH  die  französischen  Baumwollwaren  nnd 
Garne  wie  viele  andere  Waren  mit  einer  Zu- 

SChlaif>ta\e  Vnll  ."'')"„  des  Znllev  ile-  .lllu'eni>  i!n  H 

Tarifs,  doch  wurden  «liese  ititierenzialzöllc  Ende 

1889  ohne  Ge<renleistunißr  Franlncichs  wieder 
anfirehoben.  Durch  den  Yertrag;starif  »ind  die 
niittbren  (Jarnnummern  um  2-3  Francs,  die 
mittleren  rohen  <ievvebesorten  um  UV  22  Francs 
entlastet  und  noch  einige  andere  Erleichterungen 
gewHhrt. 

In  der  Sf  liweiz  i<t  die  T?ainn<Vnllindnstne 
ohne  Zollächutz  emiKtr^'ewaciiM-n.  Nach  dem 
Tarife  r.  27.  Aognst  1851  wurden  von  Daum- 
woUwaren  nnd  Garnen  aller  Art  nnr  2  Francs 
für  den  f'entner  ^öO  ke^  erhoben  nnd  dieser 
Satz  t^inir  aiiih  in  die  Handelsvertraire  der 
nechziger  .luhre  über.  In  der  neuesten  Zeit  i'*f 
jedoch  anch  die  schweizerische  Handelsjuditik 
einiL'ermas<.en  dem  Beispiele  der  Naelibarländer 
gefolgt.  Nach  dem  Tarife  v.  2ü.  Juni  1884  be- 


trni»:en  die  Zölle  anf  Banmwollwaren  4—90 FnuKS 

auf  den  I^oppelcetitner .  für  Stickereien  und 
Spitzen  fiO  Francs,  nnd  die  meisten  dieser  Sitie 
galten  auch  fttr  die  Vertra^sstaaten,  ebenwvis 
die  (^arnzölle,  die  sich  auf  4-  2i)  Francs  letzterer 
Satz  bei  Nähgarn,  zum  Detail  verkauf  tnst- 
richtet)  beliefen.  Das  Tarifcresetz  v.  17.  De- 
zember 1887  erhöhte  die  Zölle  für  die  biabti 
mit  25—30  Wanes  belasteten  Oewebe  aif  9b 
bis  50.  die  fttr  Stickereien  nnd  Spitzen  auf  l<f 
Francs,  den  Zoll  für  znm  Detailverkanf  zngf^ 
richtetes  (iarn  anf  35  Francs  für  100  kg.  Dieser 
letztere  Satz  wurde  anch  in  die  mit  Denttcb' 
land  abireschlossene  Znsatükonvention  t.  11. 
November  1888  und  in  den  Vertrajar  mit  Oestir- 
reich  V.  23.  November  1888  aufgenommen,  wir- 
rend der  Zoll  auf  einige  andere  im  allgemeiDa 
Tarife  mit  ;')<)  Francs  l^elegte  Gewebe  anf  *) 
Francs  herabgesetzt  wurde.  Die  vertrag?- 
mässifren  Zölle  betragen  seit  1892  für  nth'*. 
einfache  Game  7  Francs,  für  andere  9— Vi 
Francs,  für  rohe  glatte  oder  freköperte  Gfwrte 
10—50  Francs  fttr  KM)  kir 

Belgien  erhob  nach  dem  Tarif  v.  lt>.  AugiM 
1865,  der  die  in  den  Handelsverträ)^  mit 
Frankreich  und  anderen  Staaten  verembtrlei 
ZßUe  verallgemeinerte,  von  den  Ranmwellmm, 
die  nach  <leni  JJewiclite  verzollt  wurden. 
'Mb  Francs  für  100  ku,  von  den  anderen  5  bii 
lö"  ,!  des  Wertes,  von  den  rohen  Gameu  15  bi» 
40  Kranes,  von  den  gefärbten  2n — öft  Knän» 
für  100  kg  I abgesehen  von  den  feinsten  mit 
mehr  als  f5."jOOO  Meter  anf  '  kg.  die  roh  nnd 
gefärbt  nur  10  Francs  za  entrichten  hattrai. 
Diese  F^tse  sind  aneb  dnreb  den  Tstif  r.  II. 
Mai  1882  nicht  erheblich  "-eändcrt,  in  »'tniri^ 
Zuischenstufen  sogar  etwas  vermindert  worJfH 
(Jegenwärtiff  sind  die  <  iarnzöllc  zwischen  nifi 
25  Francs  fttr  100  kg,  die  Zölle  für  die  tfka 
glatten  nnd  geköperten  (tewebe  Kwischea  35 
und  10"  Francs,  für  die  gefärbten  <*der  be- 
druckten zwischen  öö  und  12U  Francs  ab^'v^Tnft. 

«.  IMe  Vereinigten  Staaten.  In  <1<  n  Ve^ 
einigten  Staaten  hatten  die  Baumwoliirarea 
und  (iarne  nach  dem  Tarife  von  1790  nur  cin^fl 


Zoll  von  7'«*'o  des  Wertes  zu  tragen  In 


beiden  folgenden  Jahrzehnten  aber  wurde  der- 
selbe nach  nnd  nach  anf  18Vt.  16  vnd  17't*i 

und  1816  auf  25"  „  crli<"bt,  und  zwar  «ollf«>  nidi 
dem  Gesetz  von  ISlt;  als  Minimal  wert  im  Kit-  | 
webe  25  Cents  für  <las  guadratvard,  fflr  rok* 
Game  60:  für  gebleichte  und  gefärbte  7&Cal> 
fllr  das  Prond  angenommen  werden  Der  letet« 
7..>]Un\/.  '■..Ute  nach  drei  .Fahren  auf  20",,  hiri^>- 
gesety.t  «erden,  er  wurde  aber  durch  spiicrt  , 
Gesetze  aufrecht  eiimlten.  nnd  erst  in  den  JshRB 
1836  nnd  1841  traten  kleine  Ennässigunirea 
1— 3»ij«'o  des  Wertes  ein.    Durch  den  Tarif  tob  i 
1842  wurden  diese  aber  nicht  nur  wieder  am- 
gehoben,  sondern  die  Belastung  der  üeveU  , 
und  Game  auf  80%  des  Wertes  erfalSbt.  wt  f 
Avanahme  der  rohen  (;:irn<'  mit  eiii»m  ?ri°i*' 
TOn  weniger  als  »^<)  Cents  da*  l'fund,  tür  'l:" 
nnr  2.')"o        zahlen  waren.    Durch  den  Tan: 
von  1846  wurde  der  Satz  von  2ö%  aacli 
mehrere  andere  Warenarten  eingeführt,  fttr  «nie* 
sogar  nur  20" o  festgesetzt,  und  der  Ttrif  ^'B 
18;'i7  ging  noch  weiter  in  freihündleris«  her  Kul*' 
tung  vor.  indem  för  Garn  und  mehrere  taAftt 
Waren  der  Zollsatz  von  25  auf  lU*»  h«»^ 
gesetzt,  einige  Gattungen  nur  noch  mitlö.« 
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bestcnfirt  und  der  1846  ffkr  bedruckte  und  einig« 

andere  Zewfrc  mn-h  Ix  ibehateoie  WcrttoU  toh 

30%  auf  24 «•nütilrifirt  wurde.  Das  0.  v. 
2.  März  INil  ai>»T  lirai  htf  wi»'der  einen  v<illi<reii 
Umschwung:  der  GamzoU  wunl«-  wieilvr  auf 
90*  0  ^setet,  ebenM  die  meisten  iibriijren  ZSlIe, 
für  ilie  c:ewühnli<'hen  fit-wt)»-  jchUh-Ii  wurden 
jetzt  spe<  itisclie  Z'ilk-  von  1  4V  .  Cent;*  vom 
Quadratyaril  einj^eführt ,  mit  eim-n)  Zu-i  hlai: 
Ton  10"  a  des  Wertes  für  die  fjefärbten  »»der 
b«<lruckten.  Die  letxtereu  Sätxe  wurden  1062 
um  '  4  bis  2  C  ents  erhölii,  auch  für  einige  Waren- 

fattnnsren  der  Wertzoll  bis  9&.  der  namxoll 
4< >" „  tr>  sti  itrt  rt.  Weitere  Erhöhuniren  liraehte 
der  Tarif  von  1864:  dif  8pe<;itifi«'ln'n  Zölle  auf 
rohe  Gewebe  betrugen  jetzt  "> — 7  <'<nt-.  auf 
gebleichte  6';«— Cents  auf  da«  Quadrat jard, 
nnd  SV  dem  letzteren  Betrafre  kam  für  urerarbte  i 
Stoffe  ein  Zusclilatr  von  15",,  i]t<  Wertes  l>ie 
Wertzölle  auf  (iewelie  und  Wirkwanu  wurden 
durchweg  auf  30.  für  eine  (tatfun^r  auf  4ü"„ 
gebracht.  Im  Jahre  lh72  wurdeu  diene  ZtiUe 
nm  10  "  „  emiwlriirt ,  aber  der  Tarif  von  1874 
stellte  di<  alt.-n  Sätze  wieder  hcr._  Die  (iame 
wurden  j<  i/t  in  Wi  rtklaspen  peteilt  nnd  diese 
mit  10,  21t,  :M)  uiiil  Kl  i'nxt^  «las  Pfund  die 
feinsten  aber  mit  21»  "„  des  Wertes  besteuert. 
Fttr  Game  auf  Spulen  ;,'a!ten  .«ohon  seit  1864 
tamdere  Sätjce.  Der  Tarif  von  18ä0  brachte 
keine  wesentlichen  Aenderunpen,  <ler  von  1883 
aber  setzte  die  Z(ille  auf  die  wenii^er  wertvollen 
Waren  tiilwei^e  beraii.  vei  ineiirti-  atier  die  He- 
lastong  der  h<dierwertigen.  I'er  Mac  Kinley- 
Tarif  Ton  läM)  verstärkte  den  Zollschntz  noch 
weiter,  der  Wilion«Tarif  von  1894  srewÄhrte 
einiff^  Milderuniren,  der  Diniflev-Tarif  von  1S97 
aber  kebrte  wieder  zu  höheren  .Sitzen  zunnk. 
Für  einfädle  rohe  Ba\iniw<tll}»^arne  betrairt  der 
Zoll  bis  Nr.  lö  einschl.  3  Cents  für  da«  l'tuud, 
▼m  Nr.  16—30  fttr  das  Pfand  und  jede  Nummer 
■/»Cents,  über  Nr.  30  '  »  Cents,  für  rohe  Haum- 
wollfrewebe  1—8  iVnts  für  das  (^rtadraf.vard 
und  für  gewisse  Arten  25,  'M),  Xt  und  40 "„  rles 
Wertes.  Diese  Wertzollsätze  werilen  aueb  auf 
die  gebleiehteOt  geßrbten  oder  bedruekten  (ie- 
webe  ancrewandt.  —  Die  rohe  Baumwolle  war 
▼on  1791—1846  mit  3  Cent«,  von  1812^1816 
»og.il  mit  (U'i  iits  das  rfinid  belasti  T:  «eit  lH4(i 
konnte  sie  frei  .  int:ehi  ii .  lHi2  aber  wurde  ihr 


«et(  JSJ8,  Jena  JSSJ.  —  Hühner,  Di«  JUOtair^ 

iillfr  lÄinihr,  ?.  A>iß.,  Ifiii-J"lni  ISM.  —  i/an- 
nattch.  lUr  riir<>/n'ii»rlif  HauinirtiUiuiUnilrie, 
Brrliii  JSSj.  —  MatlekovltH,  Dir  Xollpoiitik 
der  iUterrrichUch-tittgoritifhti»  Monttirhir,  Bado- 
pett  iH77.  —  AUi  tlrll«  CommiMione  d'inrhieula 
prr  kl  rrri»i<m«  <Mlu  tnriffit  doganuU.  II  Relo' 
sionf  drl  depuUito  V.  Elfrnn,  Koma  IS.fß.  — ■ 
Etiwafd  Vining,   Si„<i,il  /'./,..,/  ai  ih>  i'ux. 

loiit!'  Iiirif  Ifijitihllion  »>/  thi  I  nitfil  St>iti'i,  IIVm- 
hinnti  ii  ISS^.   —    TaUBHlg,    Thr    Tiirij  limtary 

V  ihe  Vaüed  State»,  yeic-York  USA,  —  Dtut>- 
gehe*  HandfUarehir,  Brrttn.  —   BuB«tin  de 

ftiitiflitjH'  •(  i/r  li'iiinl'iti'  14  4  <,iiij,firi'' ,  Purlf.  — - 
Sfiftriniiliiirhf  XnmiiitDiriinlrlluiii/  ilrf  XnUlurife 
df»  In-  und  Atulandf»  drf  Trxtilinduttrir,  her' 
autgtgtbtn  im  Rtiehtumt  dr»  laaem,  Btrtin 
JS98.  IjtaU. 


BanptUnL 


1.  K  i  M 1  e  i  t  u  n  t;.    1 .  R.  und  Nachbamdlt. 

j  2.  Anfpiben  der  J!.   II.  Ihis  d eutsche  Ban- 
!  JK)  l  i  z  e  i  r  e  c  h  t.  ;V  IJiuellen  des  BaupolizeireditS. 
!  4.  Allgemeine  Üechtsaätze.    6.  Seliutz  gegen 
lebens-  und  ffestmdheitsfirefShrliehe  Bauten.  6, 
:  .*^rliiiTz  L''  L"^!  n  feuerL;.  f.ibrlielie  Bauten.   7.  Schutz 
des  (iifentiitdieu  Verkehrs.    8.  Oic  B.  und  die 
:  Wohnuuji^Hnol.    9.  \\ 'linnuiürsämter.    III.  Die 
'Baunolizei    in   Oesterreich.  Fraak» 
reich,  Grossbritannien  nna  Italien. 
Kl.  l>ie  B.  in  Oesterreich.   11.  r»ie  B.  in  Frank- 
reieli.    Alli:i  ineine  Bi -tiiamuuKen.    12.  Fraiizö- 
i  sische  tiesetzirebuni,'  trej^en   unire.sunde  Woh- 
I  nuuj^en.   13.  Die  B.  in  England.  Allgemeine 
Bestimmnngen.    14.  Englische  Gesetzgebnng 
Uber  .\rbeiterwohnunffen.  1&  B.  imd  uianiB^ 
heit^ptlege  in  Italien. 


wieder  ein  Zoll  von  '  iCi  nt  für  <las  Pfund  auf- 

! k,  der  bald  auf  2Vt  und  3  Pence  erhi3ht 
e  xbbA  erst  1669  wieder  vOTschwand.  — 


gelegt, 
wurde 


Utteratnr:  DoweU,  HUtortf  of  tamtion  and 

/ '        i:.,4ihii>'i.      kI.,  i.<-ii<i44ii  /s.v.v  — 

ttichflitt,   ilij'liiirr  Iii    njnriiir  ri'uimri  riulr 

tu  Aiiglflrrrr.    I'nrif  —  Elltiton,  Ilinid- 

^ch  der  BaumvoUktdlHr  und  'iudustn'e,  driiUch 
ron  B.  Stiett,  Bremm  1869.  —  CMnunt^  Hin- 
firirf  i'<i  Si/fthiir  fiVf!!  itriir  rn  Fntnfr,  Pari« 
—  L,rjiti,  Ihr  üitii:<"i.*{fr/irn  Aunj'nhr- 
prümien,  Jlonn  /.s,''!'.  —  Turit  r/inmi'ltujitjtif, 
JCr.  CS,  IM,  Iii  und  1.S.1  der  AmniU»  du  om- 
merre  ejifrieur.  JJgitlation,  Piri*  isö.*, — 64.  — 
Paike,  <:rxehithtr  dm  druttchrn  ZtAlter*tns, 
Lfipziij  tSr::*.  —  Wiedrvholü,  Uandhuch  drt 
litterntur  und  (irfrhii  ht-  •!<  r  i  .•i') , > /./< /i  Sf>  m  r. 
Marburg  js,'n,  -  Maniroth,  (irsr/iir/iti  dir 
pretttaUrhen  > ' ■  . i /  >U>trntng  lSiMi~l.SJ>i,  /.<  ly.;  /;/ 
JSM.  —  Mrükelf  Dat  preuuiaeh'deuUche  XoU- 
tarififtttm  in  »eiiur  hittori$ehen  S^witketung 


L  Einleltiug. 

1.  B.  lud  Nachbarrecht  In  dorn 
Eipentume  an  Onmd  und  BcKleii  liegt  dio 
Bi'fugnis  zu  jeder  thaf.slchliclK'ii  Vorffigunp 
ülxT  d;is  Gnindstfiek,  dt'ivii  Wirkung  die 
Oreiizeti  desäolben  nicht  überKcliruitet^  also 
aticli  die  Behif^nis,  Bauwerke  auf  dom- 
sielbcii  zu  crriclitrn.  Al-«^r  naoli  keiner 
Kiehtung  hin  ist  das  Heelit  des  Eigentümers, 
filier  die  Sache  zu  verfügen,  so  sehr  be- 
schränkt wie  in  Bezug  auf  die  Kniclitung 
von  Bauten.  Diese  recJiUicben  Beschrän- 
kungen liabon  zum  Teil  ntir  den  Zweck, 
•lie  I nterc^si^eti  der  Naeltbani  zu  m  IiüIzi-ii 
und  die  Interessen  der  aneinander  grenzen- 
den Grandeipentttmer  auBziipleichen.  Der 
Veriifliclituiii,"  dr-  nnnuli'igfiitiiin«'i's  .•^t»■ht 
die  Berechtigung  des  Nachbarn  gegenüber. 
Mit  Zti^mmnnf^  des  Nachbarn  kann  die 
nur  in  des.-  ri  Inti'n'sse  p-::.  li(  nt'  B<'Sf  hlto- 
jkung  aufgoliubcu  werdeu.  Derarügu  Be> 
schritaktuigon  haben  einen  priTalrechtlichen 
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Charakter  und  j^ehüreii  dem  sog»*nai»nten 
NachlKUTochto  an.  Während  das  römische 
Kec'ht  nur  Av.  ni^f  |iiivatrt'flitlich<!  I^juiIk^- 
gchnliikungcn  kriint,  hat  das  inittelaltfrlii  ln' 
Recht  vielfnltis:  «lif  iiaiifiuiht'it  ik's  Kigcu- 
tümers  zu  (iunstni  der  Nachbara  beschrankt, 
und  diese  Best  liränkuniceM  steh»^ii  tfils  auf 
Grund  der  ueiiei-en  biUgerlichen  Gisetz- 
bflcher,  teils  auf  Qnmd  Örtlichen  Gewohn- 
heitsivchts  noch  heute  vielfach  in  Kraft, 
luäbcsoudero  (las  preiiäsiäi-lie  allgemeiae 
Landrecht  Imt  priyatrechtliche  Banb^hrRn- 
kmipMi  in  weitem  Tnifaup*  aufu'  >ti-llt  (I,  S 
§  118 ff.;  §  137«.;  I,  »  §  34uft.j.  Das 
Bürgerliche  Gesetzbuch  für  das 
Deutsche  Reich  enthält  dagi-i;«'!)  nur  wenige, 
aber  allcixlings  sehr  widitige  liest immnngcn, 
die  hierhergehören.  Hei  dem  (lewerbe- mid 
Falirikbetriebe  ist  vielfach  die  Gefahr  vor- 
handen. da.s>  (la.se.  Dämpfe.  (Jeriiche,  Kaiieh, 
Uerüusclie  u.  «.  \v.  vou  der  gewerbiiclien 
Anlage  und  der  Fiabrik  auch  auf  benach- 
barte Gnmdstflcke  au.ssti-«">men  mid  dort  eine 
EinwirkuDg  ausüben,  weldie  in  mannig- 
facher Weise  eine  Belifetignng  der  Bewohner 
oder  eine  Bescliädiginig  der  (iebäude  vcr- 
lu-sucheu.  Zum  Schutze  der  ölfeutliclieu 
Interessen  hat  deshalb  die  Gewerbeordntmg 
besondere  Bestimmungen  über  di»;  Anlage 
mid  den  Betrieb  ^gewi'rbl icher  An- 
lagen geti-offen  (s.  diesen  Artikel),  l'rivat- 
ivchtlieh  ist  aber  nach  dem  B.O.B.  §  im 
der  Eigentümer  eine>  (iiundstncks  berech- 
tigt, eine  jede  Einwirkung,  welche  von 
einem  anderen  Gnmdstück  aus  auf  sein 
Grundstüclv'  ausgeübt  wird,  au.sznschliessen 
und  zu  verbieteu.  Jedoch  wüixle  die  sti-ouge 
DurchfOhrong  dieses  Grondsatzea  den  Be- 
trieb vieler Gt;werb<\  iiisln  soiidere  den  Fabrik- 
betrieb ausserordentlich  ci-schwereu  und 
nicht  selten  von  dem  Belieben  sftmtlicher 
Nachbarn  abhängig  machen.  Auch  nach 
dieser  Seite  hin  ist  diis  Recht  des  Eigen- 
tümers kein  un1>eschränktes.  Es  ist  ein 
öffentlichen,  allgemeines  Interesse,  daw  der 
Industrie  die  Mr»glichkeit  gegeljeu  werde, 
sich  auszubreiten  imd  zu  enthalten,  und  mit 
diesem  öffentUohen  Interesse  mnss  das  Recht 
die  privaten  Tnteifssen  d»'r  Gruiidstück- 
eigeatümer  uud  tler  benachbaileu  Gewerbe- 
bdriebe  anssugldchen  suchen.  Nadi  dem 
B.G.B.  Sj  ?>nr,  kann  deshalb  der  Eigentümer 
eines  Grundstückes  die  Zuführung  von 
Oasen,  Dämpfen,  Gerflehen,  Ranch,  Russ, 
Wänne ,  Geräuscli,  Ei-schüttenmgen  und 
ähnliche  vou  einem  an< leren  Grundstück  aus- 
gehenden Einwirkungen  insoweit  nicht 
verbieten,  als  die  Einwkung  die  Be- 
nutzung seines  Onmdstückes  niclit  o<ler  nur 
unwesentlich  beeinträchtigt.  Das  Gesetz 
berücksichtigt  aWr  auch,  da-ss  an  vielen 
Orten  der  Kabrikln-trieb  in  einzelnen  räum- 
lich begreuzten  Gebieten,  in  Fabrikvierteln, 


koncentiiert  ist.  Wenn  auch  nicht  recht- 
lidi ,  sn  ist  doch  thatsächücli  e'm  soldie» 
(leliiet  für  den  Fabrikl>etrieb  bestimmt.  In 
der  Regel  Avini  dadun-h  ancli  der  Wert  d-^- 
Grund  und  Budens  in  iliui  au.-«.><'ninleutlicu 
gesteigert.  Es  ei-scheint  deslmlb  geieeht, 
da,ss  auch  die  Eigentümer  <l»'r  darin  liez-n- 
dea  Grundstücke,  die  nicht  zu  luduslrie- 
zwecken  benutzt  werden,  diejenigen  En- 
wirktmgen  auf  ihrOrundstück  diüden  mfLs.«eD. 
die  durch  eine  solclie  Benutzung  anderer 
Ornndstfloke  herbeigefflhrt  werden,  welche 
nach  den  örtlichen  t'erhältuissen  lw?i  Gniiid- 
stücken  dieser  Lage  gewöhnlich  ist.  Ua- 
gegeu  braucht  der  Eigeatümer  niemals  zu 
gestatten,  dass  Gase,  mmpfe  u.  s.  w.  durvh 
e  ine  besondere  1  ^  e  i  f  n  n  g  seinem  Gnmd- 
stücke  zugeführt  werden  (!j  *JiHj)  n*>ch  dass 
ein  Nachhargnmdstück  in  der  Weise  ver- 
tieft werde,  das>  d<-r  Bt>den  seines  <inind- 
stückes  die  erforderliche  Stütze  verliert,  es 
sei  denn,  dass  fflr  dne  genügende  ander* 
weitige  Befestigung  gfsm-gt  ist 

I>er  Eigentümer  eines  Gnmdstucks  ist 
nicht  darauf  beschrftnkt,  gegen  denjenigen, 
der  eine  unzulässige  Einwirkung  auf  r^in 
Gruudstück  diuch  Benutzung  eine^s  anderea 
ausübt,  auf  Unterlassung  und  Scbadess- 
emts  zu  klagen.  Er  kann  auch,  um  einer 
solchen  Ein^^irkung  verzu beugen,  ver- 
langen, dass  a\if  den  Nachbargi-undstückaj 
nicht  Anlagen  hergestellt  «xler  gelialieo 
wenlen,  von  denen  mit  Sicherheit  voraus- 
zusehen ist,  dass  ihr  Bestand  oder  ihre 
I^^nutzung  eine  unzulä-ssige  Einwirkimg  auf 
sein  Grundstück  zur  Folge  halvfn  wenle. 
Wenn  jedoch  die  Anlage  den  laadesgesetx- 
lichen  Vorschriften,  die  einen  bestimmten 
Abstund  von  der  Grenze  oder  sonstige 
Schutzmassre^ln  vorschreiben ,  entspricht, 
dann  kann  die  Beseitigimg  der  Anlage  er<t 
verlangt  werden,  wenn  die  unznl.lssiire  Ein- 
wirkung  thatsächJich  hervortritt  (Jj  lloT).  Itt 
die  Anlage  aber  eine  gewerbliehe  Anlage, 
die  zu  ihr-  1  Erri'  litung  und  ihn'in  BetriÄe 
nach  der  r»ewerlM  nnl:iiing  S;  l(j  der  Ge- 
nehmigung l)cdarf,  uud  ist  in  deui  vorge- 
schriebenen Verfahren  die  (Tenehmigimg  er- 
teilt wimleii,  so  kann  der  Eigentümer 'l- 
Gnmdstückcs,  auf  welches  duix-li  deren  Be- 
trieb eine  unzidtesige  ISnwirkimg  au^Qlic 
wird,  zwar  verlangen,  (buss  Einrichtung-^ 
hei^estelit  werden,  welche  die  beoacb- 
teiligenden  ESnwiriningen  ansschliewML 
Wenn  alier  solche  Einrichtungen  mithunlich 
oder  mit  einem  gehörigen  Betriel>e  des  Ge- 
werbes imvereinbai"  sind,  »>  kann  er  nicht 
auf  Einstellung  dea Betriebes  und  Beseitigim:: 
<ler  Anlage,  sondern  nur  auf  Sch.iden.sersati 
klagen  (( ie werbe« )rdmuig  §  20.  Vgl.  Art 
Gewerbliche  Anlagen). 

Das  Bürgerliche  Gesetzl'uch  liat  j.-i-vh 
das  Naühl>aiTecht  uicht  iu  erschui>feuder 
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Weise  nonniert  D a s  L a tid e ar e c h t  kan n 
das  Eifrenttim  an  (Iniudstikkon  zu  (iuiiston 
<ler  Nachbarn  noch  auderweiten  Heschrän- 
kmigen  unterwerfen,  wie  auch  die  pepon- 
Utrtip  iH^tehendeii  latult^srochtlichcn  Vnr- 
•chiifteu  dieser  Art  durch  das  iJürgorliche 
Oeaetzboch  nicht  aufgehoben  werden  (Ein- 
flUiraDgsL"-s.  Aii.  121). 

Ke  Vorscluiftea  des  Bih-gerlichen  üe- 
MtEbnchs  und  der  Landesfiieeetze  Uber  «las 
Nachharreoht  sind  j^nloch  mir  Nornifn 
des  l'ri vatrechts,  lüe  nur  soweit  zur 
Anwendung  kommen,  als  nicht  im  einzelnen 
lUle durch  Voroinlwrunir  der  Partoifii  ctwiis 
anHprr-?  iM-stimmt  ist.  Durch  oMi^^1t^tris(■llon 
Vertrajj'  wie  duivh  Bestclhiii'r  von  (Inin'l- 
dienstbarkeiten  können  di»*  ans  dein  Xuch- 
harrpcht  entsprinirtnidcn  I?'  i-Iife  sowohl  er- 
weitert als  einf^escluiinkt  weiden.  Es  hilu^t 
Ton  dem  Belieben  des  Grundeipentfimers 
ab.  oh  er  niclit  auch  sol<he  Kinwirkunpeii 
auf  seio  Grundstück  dulden  ydüj  die  von 
dem  Nacbbarrecht  für  tinzullUwigr  erklSrt 
sind.  Im  < Li^fusatzt'  zu  diesen  j>r!\;i1p'<-ht- 
iicben  Boscliräiikiingcn  des  MachhaiTcchts  | 
stellt  das  Baupolizeirecht,  d.  h.  der 
Inbwriff  der  Satze  (h^s  of  f entliehen  { 
Rechts,  diinli  wehhe  die  Riufnnhoit 
defssen.  der  laivatrechtlidi  fil»er  den  (irund 
iiti'1  lifxlen  zu  verfilgen  hat,  zu  dem  Zwecke 
h«-^tn-rmkt  wird,  tun  di«-  (refidu-cn  zu  vor- 
hfitcii  f>ier  zu  l>e.seitigfii,  welche  durch  die 
Auffülmuig  oder  den  K'uilichen  Zu8tnn<l  von 
llauwerken  für  l  in/i  Inf  pcrsonf'n.  die  sii-h 
gegen  sf^lche  Uetahrea  nicht  zu  bchiitzcu 
vennTfren.  oder  fftr  die  genunte  Bevölkerung 
oder   !i    'i"(n<iiiw.>.'ii  t'ntst»du'n  können. 

Au^ben  der  B.  La  StAdten 
nit  dicht  ziisaminenwohnender  BevOlke- 
nne:  entwickelte  sich  schon  .S4^it  dem  13. 
Jahrhundert  ein  Baufolizeirecht ,  da.**  ein- 
gehende Voi-sc'hriften  iWnn'  die  Festigkeit 
und  Fenersi<  herheit  der  Bauten  anf;>lellte 
und  die  Atisfrdining  t'ines  j<Mlen  Baues  an 
\"rle'n;.'e  polizeilirlu'  < ieneluuiguug  knüpfte. 
Im  IH.  .lahrhnnilt  rt  wnnlen  dann  ähn!i<-he 
Vorschriften  dnnh  I,.nidfs[::e8etze  für  das 
platte  Land  erlassen.  Aljer  alle  diese  Be- 
«timmuDgen  berncksichtigten  im  wesent- 
lichen nur  di<^  Be<lürfnisse  der  wohlhaln-nden 
lüaeäeu  der  Bevölkerung.  Der  l'rivatmanu, 
dir.  um  darin  zu  wohnen,  ein  Hans  kauft 
wler  eine  Wohnung  mietet .  kann  in  der 
Ke«el  die  Festigkeit  imd  Feuei-sichcrheit 
not  seihst  genügend  untersuchen,  er  kann 
ädi  nicht  selbst  .•schützen  gegen  (i-  f;ili)i  n, 
welche  durch  fronule  <jel)j1ude,  di«-  dt  ii 
Eiostiu^  drohen,  oder  duirh  feueigefähr- 
iMhe  Bauten  der  Nachbarschaft  für  ihn  ent- 
Stdien.  llienjegen  ein^n  S<lnitz  zu  ge- 
vfkm,  war  der  Zwe<:k  des  HauiH)lizeii'ei'htä. 
Bigqgni  iat  der  Wohlhabende  m  der  Lage, 
OM  geiiomige,  gesunde  Wohnung  selbst 


znwShIen,  und  er  wird  selbst  bestrebt  sdn, 

fern  von  den  StadttrihMi .  in  denen  eine 
Arijcitcrniasse  in  niiL'i'snndeii  Wolunnm'-n 
didlt  zusammengeflrängt  ist  und  'ii<  infi 
dessen  einen  Henl  alK-r  niöLrliclu  ii  Kmnk- 
hciten  bilden,  seinen  ständigen  Aufenthalt 
zu  nehmen.  Die  imbemittelten  Klassen  der 
Bf'völkerting  licfinden  sieli  dairoirt-n  in  der 
Wahl  ihrer  Wohuun^  in  einer  Zwaugslage. 
Sie  sind  genötigt^  mit  den  schlechtesten  und 
iini:"sunde.stenWoluiungen  vorlieh  zu  nclmien, 
und  sie  mQ.ssen  erfahrungsgemäs.s  die  er- 
bArmlichsten  KSumo  verhältnismässig  teiierer 
bezahlen  als  die  wohlhabenden  K hissen 
die  alh'i)  Anforderungen  genQgeaden  Woh-> 
Hungen. 

Die  Wohnungszustflude  der  unteren  Be- 

völkertuig  waren  sicher  in  früheren  Jahr- 
hunderten nicht  }>esser,  als  sie  es  heute 
sind,  aller  es  wurde  ihnen  keine  Aufmerk- 
samkeit ircsi  hi'iikt.  und  die  öffentliche  rjf- 
walt  glaubte  sich  nicht  l)enifen,  ilas  Ver- 
m^nsinteresse  der  Omndbositzer  auf  dem 
Lande  un<l  der  IIansei<,'<'iitümer  in  den 
Studien  durch  Vorschriften  zu  zügeln  und 
einzuschiflnken ,  um  dem  Hbidliraen  und 
stfidtischen  Proletariat  gesundetmd  menschen- 
würdige  Wohnuneren  zu  sichern.  Je  mehr 
sich  aber  in  der  (b  genwait  in  den  Städten 
die  arbeitende  Bevolkenmg  /iis^inun>M)<lrängt, 
um  so  grös'ier  wiH  hier  dei-  .Mangel  an  für 
sie  g<HMgneten,  gesunden  Wohnungen.  Die 
z.ihlr«;irlien  Untersuch ungeu,  die  in  den 
l.  t/.f'  ii  lalirzehnton  in  England,  Dentsrhland, 
Fraukn'u  h  etc.  angesttdlt  wonlcu  sind,  luibou 
fnst  tiberall  zu  demselben  Ergebnis  gefOhrt. 
ri'benill  sind  di«'  Wohniing«'n  di'r  ärinenm 
Bevülkening  ül>erfUllt  und  ungesund,  die 
Hftuser  sind  im  Yerfnll,  da  cTer  bauliche 
rntt'rhalt  gemdi«  wr^^cn  der  rebei-füUung 
unniriglicli  ist.  Es  finden  sich  überall  die- 
.selben  Zustände,  die  in  ftross-städteu  mid 
Fabrikorten  zum  Teil  graneiierregend  \nid 
entsetzlich  sind,  Zustände,  die  zu  viM  liinderu 
oder  zu  beseitigen  ilas  ältei-e  Hau]Mdizei- 
m-ht  sich  als  ohnmiiihfiLr  erwiesen  hat 
Hierdurch  sind  dem  H,iiipo|iz(>in><  hte  ganz 
neue  wichtige  Aufgaben  erwachsen.  Das 
Baupolirveirecnt  muss  ein  Teil  der  sozialen 
(leset ztrebn  ng  werden.   Es  hat  die  ,\uf- 

Sabe,  nicht  bloss  die  l>erechtigteu  Interessen 
er  wohlhabenden  Klassen  zu  schfltzen, 
sondeiii  auch  der  grossen  Stasse  der  Be- 
völkerung einen  Schutz  gegen  die  Aus- 
beutun ff  der  Notlage  zu  gi'währen,  in  welcher 
sie  sich  in  der  Wahl  ihnM-  Wohnm^^n  be- 
findet. Das  öffentliche  Hecht  muss  auch 
hier  dem  kanitaiisti,><cheii  Intcit^ss»-  der  Hans- 
besitzer una  Grundeigentümer  »  ine  Schmiike 
ziehen.  Es  muss  nicht  nur  die  Herstellung 
l>au-  und  feuergefälirlicher  Häuser,  sondern 
auch  die  HersteUnng  UDgesnnder  Wohn> 
gebftude  verbieten  und  es  muss  diurch  Vw- 
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Rfhriften  üIh^i-  du«  BoiiutzimL;;  <ler  Wohn- 
geUiude  die  Verweaduug  vou  Üel>äudeit, 
welche  durch  ihre  lAge,  ihre  Bauart  oder 
baulicho  }^(>>(  haffftihoit  g»\suM(lhoit.ss('hildlit:li 
Bind,  zu  Wobuungeu  luiiuöglich  mnolica  und 
die  üeberrölkenui^ir  der  Wohnungoii  ver- 
hindeni.  In<]es  hat  da»  Banpolizeireeht  niit 
don  gegebenen  Zuständen  zu  i'echnen  und 
einen  Ausgleicli  der  sich  <Mittri>genslehenden 
Interessen  anzustreben.  Das  l^ui|K>U7.eire<-ht 
ninss  nntei-srhei'leii  zwischen  «h-ii  schon 
bebauten  nnil  zur  iJeliauung  bcj^tinunten 
Gruddstflcken  einer  Oi-tscliaft  und  denjenigen 
Cininilsf  iicki-ii ,  %v.  Ii  |ic  ei-st  infolge  der  7m- 
uahnn?  der  Ik'völkenuig  und  der  Ei'woite- 
niDg  der  Ortseliaft  in  die  Bebauung  ein- 
bezogen \v.  rilc!i  soll<'ii.  In>lies()ndeix>konnnoii 
hier  die  gix)t>.Hcu  .Städte  luid  Fainikorte  in 
Betracht  In  den  inneren  Stadtteilen  wird 
der  AVert  der  (innuL^tncke  —  neben  anden-n 
Faktoien  —  bestimmt  dureh  das  Mass  der 
Ausnutzung  des  Hodens  durch  Mietsgel Klu<le. 
und  dieses  Mass  w  ini  beattnunt  dun  Ii  die 
bisher  geltenden  Hauuiibmngen.  Auch  liier 
müssen  dem  Kigeiiiümer  des  (irund  und 
Bodens  alle  diejenigen  Besi  hnlnkungen  a»if- 
erlegt  wei-den ,  welclic  ei-f<>rderlieli  sind, 
um  zu  vi-rhindei  n.  dass  ans  den  Wuhnungs- 
»Ußtänden  eine  Gefahr  für  Leben  und  ue- 
sundheit  (h?r  Bewohner  entst^'he.  Wird  da- 
dim  li  eine  Minderiuig  des  Wertes  iles  Grund 
und  Bodens  herbeigefflhrt  und  der  SHra^ 
der  Häuser  verringert,  so  stellt  dem  Eigen- 
tümer fiU-  diese  Yemiigerung  seines  Ver- 
mögens und  Einkommens  ein  Ansprucli  auf 
Ei-satz  nicht  zu.  Die  privatrechtliclie  ^'er- 
fügungsgewalt  dos  Eigentfliuei-s  ist  dun  h 
das  Hecht  des  SUuites  beschränkt,  um  Ge- 
fiihren  fOr  Lelx;n  und  (tesundheit  vorzu- 
iM'ngeii,  gegen  die  der  einzelne  sich  nicht 
zu  schützen  vermag.  Indem  der  Staat  zum 
Schutze  des  Lebens  und  der  Gesundheit  der 
liewohner  baupolizeiliche  Vm-scliriften  über 
die  EiTicUtuug  von  Gebäuden  und  deren 
Benutzung  zu  Wohnungen  erlSsst,  beschiftnkt 
er  nicht  das  Rci-ht  di's  Eigentümei-s.  son- 
dern er  übt  nur  ein  Öffentliches  Kecht  aus, 
durch^  welches  grundsatzlich  das  privat- 
rechtliche  Eigentnmsiveht  begrenzt  ist. 
Haben  sich  unter  der  Hen-sehaft  der  bisher 
geltenden  baupolizeilichen  Normen  Zustände 
EeFKUSgebildet,  die  sich  als  gefaiu-bringend 
erweisen,  .'wi  ist  der  Stiuit  bereclitiirt  wie 
veri)fliehtet ,  deinen  l^cseitiirung  nnzuoidnen. 
gelbst  wenn  damit  ein  \'ci  ni 'L«  iisna'.hteil 
des  Eigentüinei-s  verbunden  i>t.  immerhin 
aber  wird  der  Staat  sich  hierbei  auf  die 
unbedingt  notwendigen  Massregelu  be- 
Bchrflnken .  uui  nicht  den  Woldstanrl  einer 
ganzen  Kiasse  von  Hausbesitzern  zu  ver- 
nichten. In  den  inneren  Teilen  der  Stadt 
wird  es  nur  nach  und  nach,  in  schrittweiser 
Kntwickelung  möglieh  sein,  einen  Umbau 


der  bislieriiren  Gebäude  herbeizuführen,  bei 
welchem  weitergehende  Forderungen  der 
Bau-  und  Oeeundheitspo^izei  BerAckmchtiguDg 
finden  k^^nnen.  Ficilirh  kötuite  auf  d'^m 
Wege  der  Enteignung  tler  Staat  <jder  di« 
Gemeinde  sidi  ra  den  Belitz  solcher  Oe- 
luiudekomidexe  setzen.  dei>'n  rmlau  ;i't'^- 
wendig  ouer  wün.sehenswert  ei-scheint.  uro 
bessere  Wolmungsverhältnis-se  herzustellen, 
M)  dass  den  bi>herigen  Ilau.seigeotümeru 
hieibei  eiii<->  volle  EutSlhädiL'untr  zu  teil 
wird.  Lule>  kann  diese  Ma.ssr»  gel  —  voü 
allem  anderen  abgesehen  —  schon  wegea 
der  aussei-oixlentlieh  in-ossen  Kesten,  die  sie 
verursaclit,  nur  in  seltenen  Fällen  ange- 
wandt werden.  Anders  steht  es  iu  nen 
noch  nicht  belxuiteii  Teilen  des  Stadtl^zirk« 
sowie  iu  den  au  den  Stadt  Ijeziik  augi-eozefl- 
den  Vororten,  die  bei  der  raschen  Zunihme 
dei-  sf.idtix'lien  ßevOUcerung  in  abs.-'h^an^r 
Zukunft  für  die  Bebauung  bestimmt  siud. 
um  dem  Wohnungs1>ednrfni8  zu  ^eoen. 
•  Ihne  .'igene  Arbeit  uixl  ohne  eigenes  ^ct- 
dien>i  der  Eigentümer  tiitt  hier  nm-  infoliK 
d.  r  Zunahme  der  Hevölkenmg  und 
steigenden  Wohnungsbediü-fnüvses  eine  viel- 
fach £rauz  ausseronletitliche  Steigerung  des 
^^'ertes  dos  Griuul  und  li<xleu.>  ein,  der  bi>- 
her  ninr  zu  hmdwirtsduftliehen  Zwe<to 
benutzbar  war.  jetzt  abei-,  daduifh  d;i>>  er 
Baugiuud  geworden  ist.  einen  uugeahuten 
Reiditum  in  sich  birgt.  Fflr  die  AuBObing 
von  städtiselien  Wolmirebäuden  in  «Uesen 
Bezirkelt  kann  di<-  i^u])oiizei  demnach  ohue 
Schüdigung  der  Eigentümer  ganz  andere 
Fonleningen  stellen  als  im  Innern  der  Stadt. 
Es  ist  d.'shalb  mit  Recht  als  eine  der 
driiigen<lsten  Koitlennigen  einer  ihre  sozial^ 
fxjlitische  Aufgaln^  erkenneudeu  Baupolizei 
bezeichnet  woixlen.  für  <lie  Stadterweitii- 
rung.sgebiete  besondei-e  Vorschriften  zu  er- 
lassen und  in  densellicn  —  S4»weit  oock 
Ackerland  mit  uicdrii;en  Hodeii].n'i<e;i  vor- 
lianden  ist  —  dui-cU  eine  eingreifende  liüu- 
polizeiordnung  die  idealen  Anforderaagm 
zu  ei-füllen  und  damit  zuirlcich  auch  eiaer 
ungesunden  Steigenmg  der  Bodeupreise  ent- 
gegenzutreten.«. Die  Bauordnungmns« 
n  a (•  h  Z o n e n  od e r  Bezirk e n  ab g e > t u f t 
werden,  um  dad\n'eh  zugleich  den  Forde- 
mngen  der  (tesuntlheitspolizei  und  der 
Sozial |K)litik  gen^cht  zu  weitlen.  Doch  darf 
hierüber  auf  die  Artikel  St  ad  t  erweite- 
rn n<r  und  Zusammenlegung  städti- 
scher G  r  u  n  d  s  t  ü  e  k  e  verwiesen  wenl^'n. 
Ihr  Verfasser,  Oberbürgermeister  .\dic'ke> 
in  Frankfurt  a.  M.  ist  es,  der  vor  anderen  in 
Wort  und  Schrift  deren  Notwendigkeit  dar 
gethan  und  in  Deutschland  diesem  Gedankeo 
Balm  gebrochen  hat. 

Es  bedarf  hier  kanm  noch  der  Ben» 
kmig.  dass  das  Baupolizeii>?clit  allein  den 
Kampf  gegen  die  Wohnungsnot  der  ar- 
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bäteoden  Klas.s»^n  iiiciit  sifgivich  durch- 
Ua^ten  kauo.  Der  poüzciiiclieu  Tiiäligkeit 
man  eine  schafiende  Thätigkeit  von  Staat 

mi'l  (Tcmeinden  zur  Si  it»>  ^choii.    Ygl.  in- 
des hwrüV>er  den  Art.  \Vohuun<?sfraf?e. 
Das  KiiuiK)li7,oirecht    lint  denumcli  gofjjen 
G(;falm'n  auziikämpfoü ,  welclio  liodi-ohen : 
1|  LeJ^n  nnd  (iesiindlieit  dor  Ht;\vohn»;r 
•iiT  Geliaude  wie  dor  uniwohnomlfn  Be- 
vülkennig,  sei  es  dnrdi  Mangel  an  1-  r 
-i  •iu  rrr  Haiuiusfühmnp ,  sei  es  durch 
Kt^uudheitäscliädliche    Ziiatäude   des  Ge- 
Undes;  2)  Leben,  Gesundheit  und  Ver- 
mügea  der  Bewoliner  und  Nachbarn  dnrdi 
feueigeiährlidiea  Zustaad   der  Gebftnde; 
3)  den  Öffentlichen  Verkehr  durch  die  Bau- 
anlape  oder  durch  Ausfiihrung  einzelner 
Gebäudeteile;  eudlick  4)  den  Wert  der  in 
derselben  Strasse  liegenden  Gebäude  und 
das  VennOgen  der  Xa<  hl>aru  I  r  Ii  Yenm- 
staltnntr  und   Univinlichkoit   dw  ilus-^oren 
I-j>H  lit'iiuuig  der  Guiiäude.    Mit  dem  iiiiu- 
polizeinx  ht  im  engen  Zusanimenliange  stehen 
di*'  Rt'i  htssätze  über  die  Anlap'ii  von  Ort- 
schaftcu  und  Stnisjien.  Vgl.  hierüber  die  Artt. 
Ansied  oluuu;.sgesetzgebang  (oben  Bd. 
ia3B4if.) und  Oeff entliehe  Strassen. 


IL  Das  deataehe  Baepoliceireclit 

8.  Quellen  dPM  Baupolizeiredita.  Die 

Kormen  des  RiuiM)Iizeinx-hts  sind  in  den 
meisten  deutlichen  Staiiton  nur  zu  einem 
p  nni;>  n  Teile  in  Lande^gesetzen  enthalten. 
Die  Vrrhriltnissc.  dii«  b.n  ücksichtigt  wcnb'n 
müdiieQ,  sind  so  manuigfcütig,  dass  nament- 
Udi  in  den  grr)«isercn  Staaten  die  Gesetz- 
P'fiiuiL'  dfin  örtlirhen  Rechte  einen  weiten 
•Spichumn  gewähien  muss.  lu  Preui>seu 
eathllt  zwar  das  allgeni.  Landiedit  I,  8, 
1$  33  ff.  einige  allgemeine  Recht.ssätze.  Im 
ttbqgen  aber  ist  das  Baupolizeii-echt  iu 
PnÜMTenndmingen  enUudten,  die  nach 
MaBBfraU^  des  G.  v.  11.  März  1850  §  6  und 
des  Gesetzes  ühev  die  allgemeine  Tjjindes- 
verwaltung  v.  30.  Juli  18.S3  §  137  ff.  er- 
lösen wenlen.  Für  djis  platte  Land  und 
«lif  kleineren  StMte  bestehen  meist  Kf  /irks- 
ffilizeiüehe  Veronhuujgen,  die  vuu  dem  Ke- 
pcnrngspräsidenteu  mit  Zustinunung  des 
Bezirksausschusses  erlassen,  aber  dun  Ii  i  fs- 
polizeüichc  Verordnungen  ergftnzt  werden 
KOnnen,  fOr  die  grOeaeien  Stidte  ortspolizei- 
!'.'  h>- Verordmmgen(Baupolizeiveronlnungen"), 
(iit;  von  der  OMepoiEbEeibehörde  unter  Zu- 
itinunnng  dee  Gemdndevorstandea  (Alagis- 
trat  Bürgermeister )  zu  eiiaasen  sind.  Von 
beson« lerem  Interesse  sind  die  BaupoUzei- 
'Wmiuuugen  für  Berlin  v.  If).  August  18!J7 
nnd  für  die  V  o  r o  r  t  e  B  e  r  1  i  n  s  v.  J  l.  Aiigust 
In  Sachsen  sind  Gesetze  über  die 


jioUzeiliehe  Beanfsielitigung  d.-r  Ibutoii  v. 
6.  Juli  lbü3  und  über  die  Giltigkeit  von 
Lokalbanverordnnngen  r.  11.  Juni  18^  er- 
livssen  woiilen.  In  einer  V.  v.  '.iO.  September 
18!)(3  hat  das  Ministeriiuu  des  Innern  die 
Baupolizeibehörden  in  vortivffiicher  Weise 
auf  diejenigen  (irundsätze  hingeviesen, 
web'bt'  bei  der  Aufstellung  von  Rebatumgs- 

()länen  und  bei  dem  Erlasse  von  r>rtlieh»Mi 
iauordnungen  zu  beacliten  sind.  .Auf  Cr  rund 
dt's  i  i.  V.  11.  Juni  IsiiS  stehi'U  r»rtbi  lit>  l'nlizt'i- 
veixuxlnungea  iu  isLiuft.  Soweit  solche  nicht 
vorhanden  sind  oder  keine  Vorsduaften  ent- 
halten, finden  di*"  Laiiilesbaupolizciord- 
nungeu  für  SUUlte  uud  Dürfer  v.  27. 1  ebi-uar 
1860  Anwendung.  In  Bayern  sind  auf 
Gnmd  df^  Polizei.-^ti-afgesot/.btichs  Artt.  2, 
73  uud  101  eine  allgcujeino  Bauordiuuig  füi- 
die  rechtsrheinischen  Landesteile  v.  30.  .\ugust 
1877  (revidiert  durch  die  V.  v.  Hl.  Juli  l^Hn» 
und  eine  Iwsondere  Veiwlnung  für  ^liinrln  ii 
V.  l^i».  Juli  18!!.")  erlassen  worden.  In  Jiaden 
steheu  die  auf  (Irund  des  Polizeistrafgesetz- 
buchs §§  87  ff.  orlasst'iion  Landt'sverord- 
uuugen  V.  5.  Mai  18ÜU,  27.  Juui  187^  21. 
HSrz  1888  imd  10.  November  1896  in  Oel- 
tmig.  In  Württemberg  ist  dagegen  die 
aUgemeiue  Bauordnung  iu  dem  G.  v.  0. 
Oktober  1872,  in  Hessen  in  dem  O.  v. 
HO.  April  1881  (ergänzt  dun-li  0.  v,  1.  Juli 
1803)  erlassen  wonlen.  Iu  beiden  Staaten 
kötmen  die  gesf»tzlichen  Vorschriften  ergänzt 
werden  durch  <  »i  t^statutcu.  welche  von  den 
Geniciuileltfli.inU'ii  iiiil'-r  <  ii>i)ehmiglUlg  der 
SttWt.sbi'hünle  zu  i>rhi-:-t  ii  ,-,iiid. 

Im  letzten  Jalii /.vhiit  ^iiul  in  mehreren 
Städten  auf  (ti-uiuI  di'r  anL;^efiil!i-tt'ii  Gesetze 
Baupoli/eiordmuigen  erlassen  wonlen,  welche 
den  oben  angedeuteten  Grundsatz  der  Zonen- 
einti-ibum-  zur  Dm-chführnng  gebracht  und 
f  üi-  die  Zonen  der  äusseren  Bezirke  strengere 
Vorschriften  erlassen  haben  als  für  die 
inneren  Stadtteile.  Daliin  gehOien  in.sbe- 
soudere  die  angcfülirten  Bauovdnungou  für 
Berlin  und  seine  Vororte  von  1897,  femer 
die  HaujM)lizeionlnuntren  für  Fmnkfurt  a.  51. 
(]8:n),  für  Altona  (1N{J2),  filr  Breslau  ( 185)2), 
Barmen,  Hannover,  Köln,  Halle,  Leipzig 
u.  s.  w.  Ks  ist  zu  hoff 011,  dass  auch  die 
anderen  starkl>evölkerten  StMte  diesem  Bei- 
spiele folgen  wenlen. 

4.  AU^nieine  Rechtaafttse.  1)  Die 
durch  das  Banpoli/.'  ite.  !it  Lregcbenen  F^e- 
sdiräukuugeu  der  Biiufix'iiiuit  bezielieu  sich 
auf  alle  Hochbauten  nnd  deren  ZubehOrungen 
(Keller,  Brunnen,  .\br)rt  etc.),  sofern  nicht 
besondere  Ausnahnieu  bcätiuunt  siud  oder 
die  Yorsöhriftmi  sich  nur  auf  dnaelne  Arten 
von  Bauten  (s.  B.  Wbhngebäude)  erstrecken 
wollen. 

2)  Den  baupolizeilichen  Vorscluriften  sind 
iiu  iillgemeinen  aUe  Neubauten,  l^nbauten 
imd  Ausbessaruugen  unterworfen.  Die  da- 
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rin  enthaltenon  (t<'l»ote  und  Verlxitr'  richten 
sich  aber  nicht  an  den  Kif;<'ntünjor  des 
Gntndstnoks  als  solchen ,  son<lern  an  den- 
jenigen, welcher  die  Knichtuntr  etc.  des 
Bauwerk-^  untcrnininit ,  au  dm  liaiihemi. 
Ob  UomsolVK?n  hierzu  die  piivatnchtliche 
BefngniB  zusteht  oder  nicht,  ist  für  die  An- 
wendung des  Baupolizeiit  rhts  ohne  rec^lit- 
Jiche  licdeutung.  Die  auf  Leitung  und 
AusfOhning  eines  Baues  bezOglichen  Vor- 
schriften sind  aller  nicht  bloss  von  dem 
Bauherrn,  soudcrn  audi  von  dem  Bau- 
meister lind  den  Banhandverkeni,  veldie 
bei  i]or  Leitiuif;  tiiid  Ansfülining  des  Baues 
beseliäftigt  sind,  zu  beachten. 

3)  Sofern  nicht  ausdrückliche  Ausnahmen 
gemacht  sind,  finden  die  baui)oli7,«nlichen 
Yoi-schriften  aucli  auf  die  Hauten  des  Reichs, 
des  Staates,  der  (ienieinileu  etc.  Anwendung. 

4)  Ist  oiti  Bau  eiiifiiai  a\iM:"fnhrt.  so  ist 
die  riitei-snchuiip ,  oli  dersellie  allen  l»au- 
polizciliciien  Voi-bcliriften  eutsiiriclit,  viel- 
lach mit  Schwierigkeiten  verbunden,  jedon- 
faüs  s<  lir  /.eitraidieiHl.  Die  Heseiti<,'uni;  der 
Bauausführungeu  al>er,  die  duu  baupulizei- 
fichen  Vorschriften  zirwiderlanfen,  ist  meist 
ohne  givisseii  A'ermögensiiarlitrH  für  den 
Besitzer  des  Bauwerks  nicht  diuxhzuführen. 
Pftr  einzelne  Arten  von  Bauan  lagen  ist  des- 
halb schon  nach  Reich sgeset 7  \  i  lu  ritre  (Je- 
nehniigung  oder  Anzeige  ertoi'lvilieli.  8o 
bedai-f  es  zm"  Eirichtung  der  in  H»  der 
(}ew.-0.  genannten  gewerblichen  .Anlagen  der 
(lenehmignng,  M-fdirend  nach  1*7  die  Kr- 
richlnnt;  anderer  gewei  blicher  Anlagen,  deren 
Betrieh  mit  ungewöhnlichem  GerStisch  ver- 
bmalen  ist ,  vorher  der  Or1s]>oli/eil>ehöi'de 
anzuzeigen  ist  (.s.  d.  All.  U  e  w  e  r  b  1  i  c  h  e  A  n  - 
lagen).  Nach  dem  RStr.O.B.  §  368  Ziff.  :^ 
dürfen  Feuei-stiltten  ohne  polizeiliche  Kr- 
laubnis  weder  neu  errichtet  uocli  verlegt 
■werden.  In  dem  gr<"»ssten  Teile  von  Beutscn- 
Luul  iM'steht  aber  auch  die  Voi-schrift,  dass 
ohne  vorherige  (lonehmigimg  der  Ba»i}M)lizei- 
behörde  kein  Hau ,  keine  wesentliche  Ver- 
änderung o<ler  Hauptreparatur  eines  Riues 
aiisp-efrdirt  werden  darf.  Nur  zu  dunsten 
von  IJiUiten  g«'ringeren  l'mfanges,  die  keine 
Feneranlage  enthalten  und  von  denen  eine 
Sterung  des  ("ffentlichen  Verkehrs  nicht  zu 
befürcliteu  ist,  besteht  lücrvon  eine  Aus- 
nahme. In  Bayern  (Bauordnung  §  9)  und 
Sachsen  {(}.  v.  lSC.T  t;  11)  bedarf  es  auch 
zur  Ausführung  von  Staatsbauten  keiner 
baupolizeilichen  Genehmigung.  Von  Ihnen 
ist  nur  der  Polizeilx'hörde  Mitteilung  zu 
machen.  —  Die  Genehmigimg  (der  sog. 
B  a  u  k  o  n  s  e  n  k)  darf  alx^r  nur  versaget  werden, 
wenn  der  beabsichtigte  Bau  den  bestehen- 
den Vorsciuiften  nicht  entspricht.  Sic  darf 
an  keine  anderen  H«^<lingnngen  geknüpft 
werden  als  an  solche,  die  dem  Hauj)olizei- 
rechte  angehören.  Sie  erfolgt  deshalb  un- 


beschadet der  Privat n  chte  dritter  Persooeo, 
weldie  vor  den  (xeriehten  geltend  zu  machen 
sind.  Die  (lenehnjignnc:  wird  nur  auf  be- 
stimmte Zeit  erteilt.  Ist  nadl  deren  Ab> 
lauf  mit  dem  Hau  ni'  lit  Leeronnen  troiden, 
so  verliert  die  (ieuehnii^nuig  ihi-e  (liltiefceit. 
(Preusseu  für  Stfidte  allgem.  Ijandreeht  I. 
S  §  (i7,  H!t.  ffir  das  platte  I^nd  die  Km- 
polizeiveronlnungen.  \]gL  Minist.-Erla»  v. 
25.  November  1838.  Bayern  §§  6,  95: 
Württemberg  Am.  78,  91;  Sachsen, 
G.  V.  1H(}3,  §  2;  Hessen,  Artt.  W,  74: 
Baden,  fiO,  51,  54.)  Gegen  die  Ye^ 
sagnnt,'  der  Haugenelunigmig  oder  die  Er- 
teilung derselben  unter  Zufügung  von  Be- 
Ulingiuigen  kann  in  Preussen  die  Vw- 
i  waltnngsUage  evhoben  werden.  Die  Ai»- 
fühnmc:  eines  Riues  ohne  die  erf» »nUTliche 
(leHflimigimg  (wler  mit  eigenmäehtii.'»-r  Ab- 
weichung viin  dem  genehmigten  Plane  ist 
fuach  dem  H.Str.ti.H.  i;  ;{»i7  Ziff.  i:>  >traf- 
j  bar.  Aber  die  Beseitigiuig  eines  ohne  Oe- 
neiimigimg  ausgeflUuien  Baues  kann  irar 
dann  anireerdnet  weHen.  wenn  dnn-h  •!<  i: 
Bau  auch  die  mateiiellen  Vorschriiteu  der 
Bau})o]izei  verletzt  worden  rind.  Um  n 
verhindeni,  dass  ein  Bau  in  AVtweidraig 
von  dem  genehmigten  Plane  auseefOhrt 
werde,  darf  ein  Bau  auch  nach  der  rertijr- 
stellung  nicht  benutzt  werden,  lievorerv.iu 
der  Beli<"nle  n  vidiert  und  seine  Ahnalim'' 
erfolgt  i.Nt.  Kleist  ist  auch  eine  H'-viM"!! 
des  Baues  in  seinen  verachiedeiien  sia  li^-n 
vei-trescl  1  rieben ,  so  diuss  er<t  nach  >h  r^ 
Vornahme  eine  Weiterführung  de>  Rvies 
stattfinden  darf. 

r»)  In  eiingen  I^^mdesteilen  ist  nicht  <j*^- 
nehmigung,  bondern  mu*  eine  vorherige  An- 
zeige der  neabsichtigten  Bsuten  bei  da>  Bn- 
jioliztiI.eliünle  erfonlerlich.  So  in  Ham- 
burg (Baugesetz  v.  23.  Juni  1882  §  lU  in 
den  StXdten  Strassburg,  Metz  und  MAN 
hausen  (Dekivt  v.  2r,.  Marz  IS:>2  Art.  9l 
in  Baden  in  denjenigen  (lemeinden.  la 
welchen  eine  örtliche  Bauonlnung  besteht 
und  auf  Antrag  des  Oemeinderats  an  Steile 
der  ( lenehmigimgspflieht  die  Anzeipepflioht 
eingeführt  wonlen  ist  (V.  v.  .').  Mai  IbÖ 
§  52).  Weder  eine  Genehmigimgs-  noch 
eine  A nzei^epflicht  besteht  in  der  baye- 
rihcheu  Pfalz  und  iu  £lsass-Lotli- 
ringen  (abgesehen  von  den  genannln 
Sta<lten). 

6)  ie  genauer  und  vollständiger  eine 
Banoranvng  ist ,  um  so  mekr  muss  sie  ^ 

Möglichkeit  geben,  dass  im  einzelnen  Fall' 
bei  der  ülteraus  gTos.sen  Verschiedeoheit  der 
örtlichen  Verhältnisse  Abweichungen  f» 
ihren  Vondiriften  stattfinden  können.  I>i'^ 
'  meisten  neueren  Oe<i»'tze  lialK'ti  ileshaH'  «lea 
Vei'w  altungsltehönleu  ein  ausgedelmte.-  Dis- 
I  nensationsrecht  erteilt.  In  Preussea 
|liat  in  den  fUlen,  fOr  wekdie  nach  den 
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sind,  flhor  die  Disponsfiesurhe  <lor  K'ivi-- 
aosechufis,  in  StAdteu  über  10  CHX)  Einwohner 
und  in  Stadtkreisen  der  Bezirksausschuss 
zu  >^schli«'ss»Mi .  sofern  die  BauiK)lizeionl- 
mmiren  nicht  andor»>  Hehru-deu  für  zu:«tändig 
erklären  (Zuständigkeitsgesetz  v.  1.  August 
18831  m).  In  B av  e  r u ,  Württ e  m  h e  r g , 
Bossen  i'<t  dor  Minister,  in  Sachsen 
teils  d^r  Anitslianptinann ,  teils  der  Kivis- 
haii|'tniann  zuständig. 

7)  Killt'  Vcr{*fliclitung,  die  zur  Zeit  des 
Eria&ies  von  baujxilizeilicheu  Yoi-scUriften 
b«stdieDden  Bauten  nach  deren  Vorschriften 
iiinznK'nicti  odi-r  zu  lies'Mtigcii,  hcstcht  nicht, 
lüitsprin^en  aber  aus  deui  baulichen  Zn- 
frtanae  eines  Banwerks  Gefahren,  so  kann 
«lie  Polizeil>ehürdo  innerhalb  ilin^r  ;ülge- 
meinen  Zuständigkeit  im  einzelneu  Falle  die 
Beseitigiuig  der  gcfalmlrohenden  Zustande 
vnn  demjenigen  fonlern,  welcher  zur  Zeit 
<hc  Verfügtiiiü-'-tfwalt  Ober  das  Bauwerk 
.iii.»-ribt.  "NVer  triitz  der  ixdizeilicheu  Auf- 
fonlenmg  es  unterlägst ,  Oebftude,  "welche 
•l'^ii  Einsturz  drohen,  aiiszubessem  oder 
lüederzureiscjen,  ist  nach  dem  K.Str.ü.B. 
§  367  Ziff.  13  strafbar. 

6.  Schutz  pegen  lebens-  nnd  gpsund- 
heit«gef ahrliche  Bauteil.  1)  Der  Bauherr 
mwohl  wie  der  Baumeister  nnd  Banhand- 
«■•'rk*'r,  ^^-ie  überhaujit  jeder,  derlei  der! 
Leitung  oder  Aiu^fUiruD^  eines  Baues  be- 
Mhtftigt  ist,  sind  verpfhehtet,  insoweit  die 
allpeniein  auerkannten  Regeln  der  Raukiui.st 
zu  Wfolgen,  dass  aus  dei-en  NioiitlK-aehtung 
nicht  (refalir  für  «las  Leihen  o<ler  die  (ie- 
simdheit  anderer  Personen  entsteht  Die 
vor>«ätzliehe  wi*>  die  fahrlässige  Verletzung 
dieser  Verpflichtung  ist  mit  Geldstrafe  bis 
Mark  oder  mit  Gefängnis  bis  zu  einem 
Jalue  lHxln)lit  (H.Str.G.H.  5«  380). 

2)  Ziu:  Sicherung  dt!r  allgemeiu  aner- 
kaonten  Forderung,  dass  jeder  Bau  von 
^rnind  aus  in  der  Weis<>  fest  licr^^cstdlt 
aeia  soll,  dass  er  unabhäugig  von  jedem 
benachbarten  Bau  fdr  sich  b^rtehen  kann, 
"uthiUton  die  Bauoi-dnungen  zahlreiche  teeh- 
oiüche  Vorschriften  über  die  Ftmdienuig 
derMaueni.  das  Baiunat^rial ,  die  Bjuizeit 
fflrAiisfülirung  des  Mörtelmauci  werks,  über 
'11^*  Baukonstruktion  (MiniU'ststärkc  der 
Maik-ni,  Verankerung,  Seitenstiitziuig  etc.). 

H)  OeBondheitspolizeiliche  Vorschriften. 
Erst  in  neuerer  Zeit  hat  die  Wissenschaft 
iiachgeM'i^n^  das»  die  Wohnungsgebäude 
n  den  widitigsten  Faktoren  der  (Wundheit 
gehören,  dass  in  der  -^cliädlichen  Heschaffen- 
beit  von  Boden,  Luft  und  Wasser,  in  dem 
Mangel  an  licht,  in  der  Unreinlichkeit  und 
^eberfüllung  der  Wohnuufjen  die  gif>ssten 
Oeiabren  für  die  G<>sundheit  nicht  bloss  der 
Bewohner  des  Gebäudes,  sondern  auch  der 
samten  Bevölkerung  liegen.  YgL  hiorflber 


im  allgMueinmi  den  Art.  Wohnnng^sfra^e. 

Trntz  der  allgcniein  an.  ikiiMiiten  Wichtig- 
keit, welche  den  Wohnungszuständeu  für 
den  Gesundheitastand  der  BevOlk^ng  zu- 
kommt, enthalten  die  meisten  Bauordnungen 
doch  nur  ungeiulgende  und  imvolLstäuclige 
Vorschriften  und  lassen  der  Behöitlo,  welche 
die  Ruigenohmigimg  zu  erteilen  hat,  einen 
zu  weiten  S[)ielraum.  Sie  stellen  die  all- 
gemeine Vorsdu-iff  auf,  dass  jedes  Woim- 
geliätide  dei"ai-t  angi'legt  luul  ausgeführt 
werde,  dass  d.Mlinvli  die  (iesundln-it  nicht 
gescliüdigt  werde  (Bayern  §  UiWürttem- 
berg  Art  35;J)aden  %%  3,  6;  Sachsen 
für  Städte  5;  11.  für  Dr.rfer  i;  U:  TI  essen 
Art.  4U).  Damit  ist  es  der  lichüi-de  über- 
lassen, die  Bangenehmigung  an  diejenigen 
Bedingungen  zu  knüpfen,  welche  sie  im 
Interesse  der  Gesundheitspflege  füi'  crfor<ler- 
lich  erachtet.  Ein  hefnedigender  Rechta- 
zustand  ist  damit  aber  nicht  erreicht.  Nicht 
immer  Ix'sitzt  die  l'olizi'ibelu'nle  die  er- 
forderliche Sachkeimtuis,  lun  die  im  Inte- 
iT'sse  der  Gesundheit  notwendigen  Vor- 
selirifteii  zu  geben,  nicht  immer  l^esitzt  sie 
die  Energie,  um  gegen  das  Vermögens- 
interesse des  Bauherrn  ihm  die  fflr  erforder- 
lich emchteten  Massivgtdn  aufzuerlegen. 
Der  Bauherr  aber  ist  von  dem  Ermessen 
der  Behörde  abhängig  und  statt  durch 
Rechtssatze  durch  jeweilige  Verfügung  der 
Behörde  iu  seiner  iudividuclleu  Freiiieit  be> 
schrankt.  Nc^n  dieser  allgeroeinen  Be- 
stimmung enthalten  die  Bauordnungen  aber 
in  bald  giiisserem,  Knld  geringerem  Umfange 
Vorschriften,  welche  im  Inteir'sse  der  Ge- 
RundheitB])flege  den  Baulien-en  A'^erpflich- 
tungen  auferlei;en.  Die  örtlichen  Verhält- 
ni.sse  lujd  Bedürfnisse  werden  nalurgemäss 
hierbei  berücksichtigt  werden  müssen.  Al>er 
es  ist  eine  berechtigte  Fdnlennig,  ilass  dun-h 
Gesetz  diejenigen  Verpflichtungen  festge- 
stellt werden,  deren  ErfOllung  überall  ver- 
langt weiden  nuiss.  um  der  Bevölkerung 
den  notwendigen  Schutz  gegen  Gefahren  zu 
geben,  die  aus  ungeaimden  Wohniftninen  ent- 
springen. 

Der  deutsche  Vei-ein  für  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege hat  seit  längerer  Zeit  diesem 
wichtigen  Gegenstan<le  seine  Aufineiksam- 
keit  geschenkt.  S<:?ine  BestrelMingon  sind 
auf  Eilass  eines  Reich-sgesetzes  gerichtet, 
durch  welches  die  anerkannten  Foraemngen 
der  öffentlichen  Gesimdheitspflege  zu  all- 
gemeiu gütigen  Rechtssätzen  (M-hoben  wertlen. 
Auf  seiner  ^Versammlung  zu  Strassbnrgi.  E. 
(IT).  September  ISMO)  hat  der  Verein  einen 
Gesetzeseutwurf  beraten  und  beschlossen, 
der  die  Gnradlage  fOr  die  weiteren  Bestre- 
bungen in  DeutschUind  gebildet  hat.  Darin 
werden  im  wesentlichen  folgende  Vor- 
schriften betreffs  der  Neuherstelfung  von  Ge- 
rden gelordert: 
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1  Die  Hiiiie  eines  Gel»än(le>  darf  an  der 
Strasse  nicht  g^ü!^^^er  »ein  als  der  Abstand  des- 
■elben  von  der  ^e^enttborlieffeBden  Banflncht» 
lioie. 

2}  I)ie /.iila>^ii,'f  Ljrosste  Höhl'  <in  an  liiitVn 
gelegenen  Gebäudowände.  weldie  mir  Fi'nstern 
Tenehen  sind,  beträgt  das  Aaderthalbfachu  des 
mittleren  Abstandes  von  der  j^e^enDberliegen- 
den  Bet'riiiznn<r        niibfbautfti  l^nunes. 

3)  Diu  mittlere  Breite  eines  Uufes«,  auf 
weKhen  Fenster  gerichtet  sind,  darf  nieht  unter 
4  m  bemessen  werden. 

4i  Ein  Zusanintenleiren  der  HofrSume  be- 
nachbartt  r  (Jrundstiirko  bi  Inifs  Erzit  lung  des 
vorschriftsmä-ssitjen  Abstandes  otler  der  vor- 
8ChrÜt8inä8.oic:en  Mindcstbreire  ist  statthaft,  in* 
■oCem  die  Krhaltunir  der  Hufräume  in  nnbe- 
bantem  Zustande  «fewährleistet  wird. 

5)  Jeder  unbebaut  bleibende  Teil  eines 
Grundstücks  muss  zum  Zweck  seiner  Keinijirung 
mit  einem  Zugani?  von  mindestens  1  m  Breite 

und  2  m  H<'>he  versehen  sein. 

d)  Ein  ^'eubau  ist  nur  dann  zulä^siu^  wenn 
für  die  genflgende  BeBchaffun<>:  von  gesundem 
Trinkwa.sser  sowie  für  den  Verbleib  <ier  Abfall- 
Stoffe  und  Abwässer  auf  gesundheitlich  un- 
schädliche Art       )vj:t  i>r. 

1)  Die  Zahl  der  erforderlichen  Aborte  eines 
Gebäucles  ist  nach  der  Anzahl  der  regelmässig 
in  demsellien  sieh  anflialtcnden  Menschen  zu 
bestiiiinieu.  In  di-r  Krgel  i.^t  für  jede  Wuhuiiiig 
ein  besonderer,  uuiwandeter,  bedeckter  und  ver- 
schliessbarer  Abort  anzulegen.  Jeder  Abort 
muss  durch  ein  unmittelbar  in  das  Preie  irehen- 
di  s  ht  weyliches  Ft-nster  lüftbar  sein.  Di»-  .\borts- 
fallrohre  müssen  aus  undurchlässigen  bauätoffen 
hergestellt  und  in  der  Regel  als  Luftrohre  Uber 
das  Dach  hinaus  verlängert  werden. 

H)  I>ie  Fnssbtiden,  De<ken  und  Treniiuugs- 
wämle  iler  Ställe  sowie  sob  her  «ieschäftsräume, 
hinsichtlich  deren  erhebliche  gesundheitliche 
Bedenken  vorli^n,  sind  undurchlässig  herzu- 
stellen. 

9)  Die  Verwendung  gesundheitsschädlicher 
Stoffe  zur  Ausfüllung  der  FnssbOden  und  Decken 

ist  verboten. 

Weitergehend  sind  ilie  Fiuiieruiiiren,  welche 
sieh  auf  die  Neulu  i >telluii^^  d<  r  zu  längerem 
Aufenthalte  von  Menschen  dienenden  lUnme 
beziehen: 

Ii  Derartige  Räume  müssen  eine  Uchte 
Höhe  von  mindestens  2,ö  m  haben. 

2)  Höher  als  im  vierten  der  Ober  dem  Erd- 
gesthiis.s  liegenden  Stockwerke  dürfen  Woh- 
nungen nicht  hergestellt  werden. 

3)  Alle  zu  IBnnrem  Aufenthalte  von  Men- 
sehen dienenden  Räume  müssen  bewegliche 
Fenster  erhalten^  die  unmittelbar  in  das  Freie 
fähren.  Die  hchtgebende  Gesamtfläche  der 
Fenster  muss  mindestens  ein  Zwölftel  der  Gründ- 
liche betragen.  Doch  sind  für  (ieschäftsräume 
und  Dachkammern  Ausnahmen  zulässig. 

4)  Die  Fnssböden  aller  Wohnräume  mUs.Hen 
Uber  dem  höchsten  Orundwasserstande ,  im 
Ueberschwemmuntrsirebiete  über  Hochwasser 
liegen.  Sie  sind  ebenäu  «ie  die  Wände  der 
Wohnräume  gegen  Bodenfeuchtigkeit  zu  sichern. 

6)  Kellerwohnungen  sind  nicht  zuläs.-«ig. 
Einzelne  Wohnräume  dürfcu  im  Keller  nur 
unter  der  Bedingung  hergestellt  werd^  dasi 


der  P*us>b(iden  lii><'h'*teiis  1  m  unter,  der  Fen.strr- 
sturz  hiM'hsteus  1  ni  über  der  Erdoberllächf  lieir: 

Diese  al.s  ^Iiinie.stfonleruugt3ii  auf^estellteti 
VorHchriften  haben  zum  forrossen  Teü  in  den 
in  'li  iii  Iv'tztt'u  .Tahr/t'liiit  erla-'^v^M'^n  Rm- 
orUuungüu  dar  gn'xssereii  StaUte  Auluahuf 
gefunden,  wenn  auch  mit  manchen  khwpk- 
»•huiigeu  in  <b'ii  Kin/.olh«;it«'n. 

().  Schatz  gegen  fenencefahrliche 
liautcn.  Die  feuer|H>lizeÜicheu  Vor&<.hrift?n 
(lur  }{n\K»i-iltuingen  beosiehen  sich  teil.«  auf 
die  }I<M->t»-]]ung  von  F«'iieranlagen.  teils  auf 
die  k'U<Mfii(  iiere  Ilorstellung  der  wiclitiLMeu 
Teile  der  Gebäude. 

1)  Die  Feuerstätten  tnrixs»'ii  n.u  li  M.i->s- 
galKj  der  technischen  Vorscluifteu  der  Bau- 
ordnungen brandflicher  angelegt  und  in  der 
Regel  mit  einem  aus  fontn*-ii  li.^i>^m  ^fateriale 
heiigesteUteu  Scliontötcin  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  sowie  von  dem  Holnreric 
in  genügender  Entfenuuig  .sich  l>efindeD. 
Nach  dem  K.Str.G.B.  §  3U.")  Ziff.  4  i>t  je-ler 
Hau.slK'.sitzer  verpflichtet,  tiiifür  zu  s^-n^'n. 
das.s  die  Feuerstätten  in  dem  Hau-^.'  in 
l'aulii'li«'m  und  1  »randsicherem  ZiLstand»- 
nuterlialten  und  die  Schorn.steine  zu  nvhter 
Zeit  gen^inigt  werden. 

L')  Di'-  Haupift'ile  'b-r  Gflirni'b-  inü>-^;; 
braniUiiclier  hergestellt  wervlen.  Sti-uh-  uad 
Schindeldächer  IcOnnen  nur  in  Orten  ron 
holier  und  nmlu-r  erlaubt  wer«l»*n. 

3)  Um  (ins  Lübchen  von  atüägebrochen«i 
Bränden  zu  erleichtem,  müssen  alle  Bsntefl 
so  angt^legt  s<'in,  da.s.^  im  Falle  eines  BraniW 
der  erfonlerliche  ü<ium  für  die  Feueriteih- 
iind  Hettungsanätalten  gegel>en  ist  and  ein 
Zugang  zu  den  Hofen  imd  HintergehAndeo 
offen  steht. 

4)  lit'sonden";  Vort»i;hriften  >iiid  erfonlei- 
lieh  filr  die  Ih^rstelliug  solcher  Räumlich- 
ki'ifen.  weldi''  zum  Aufenthalte  ein^^r 
gnissenn»  Mcnsclienmenge  bestimmt  sind 
(Räume  fOr  öffentliche  Lustbarkeiten,  Ve^ 
sammluntren,  Falunknlnnio  etc.).  Insliesondop- 
sind  Theater  iu  ganz  au:>serordentiicheoi 
Masse  der  Feiiersgefahr  ausgesetzt  Die 
Sfluitzmas.-rcgeln.  welche  zu  i-rgivifen  rini 
müssen  Uer  Entstehung  eines  Üraudes  duich 
besondere  Vorschriften  in  Bezug  auf 
leuchtimg,  Heizung  und  Betri»  !»  Yurzubeug*»n 
imd  ein  ««twa  au.sgehrochenes  Feuer  wirk- 
sam zu  bekämpfeu  suchen,  .sie  liabeii  di«- 
Veri)ualmung  der  menschenerfOUten  BSiunr 
zu  verhindern  und  sie  müs.sf»n  euilli  ti 
Sorge  (Uifür  tragen,  dass  im  Falle  emer  be: 
wirklieher  oder  vermeintlicher  Oebhr  «st- 
stclb'!!'].'!)  Panik  das  Piiblikun»  unter  allen 
rmstäudcn  leicht,  schnell  und  sicher  die 
Ausgänge  in  das  Freie  erreichen  kann.  Die 
Sicherung  einer  schnellen  und  irefahrl'>*:i 
Eutleenug  der  Räume  mus«»  ilurch  eine 
hinreichende  Zahl  von  Att^;ftDgen,  durch 
Anlage  breiter  Ginge,  Thoren,  Konidoi^ 
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IVeppen  etc.  k'^m  ähi  leistet  sein.  Die  zahl- 
roicnen  Theaterbriüido  der  letzten  Jabiv 
haben  alle  Staaten  veranhis.st,  (lie.seni  (  re^«'ii- 
staude  ihre  besondere  Aufmorksiunkeit  zu 
Rhenken  und  ausführliche  Vemnhiuupeu 
hierüber  zu  erlassen.  £»  musü  genügen, 
hier  m£  die  in  aUen  preussiBohen  Hegie- 
migsbeiilken  crlassetim  ^'leichlanti'iuh'u 
Terardniu^u  betreffend  die  bauliche  An- 
lage und  die  innero  Einrichtung^  von  Thea* 
tern,  (Srkusgebäuden  und  öffentlichen  Vor- 
sammlungsräunieu  vom  30.  November  1889 
und  18.  Mär/  1891  zu  verweisen. 

51  Aus  Gründen  der  Feuerpolizei  ist  die 
Driehtunir  von  (tobiluden  in  der  Nähe  von 
Piilvi  nua>,'aziuen  verljoten  fPreussen,  Ka- 
binrtiw^itln»  vom  '».  Oktooer  1822)  sowie 
ii!  'l'T  Xilhe  von  "Waldungen  liesoiiil.-ii  ii 
Btssciuüukuügen  untenvorfen  (P  r  e  u  s  h  e  ii . 
Feld-  und  Forstpolizeigeeetz  vom  1.  Apiil 
1880  ;{  47 — 1 :  Hävern,  Bauordnunj; 
§87;  Sachsen,  Y.  \\  ü.  Juli  18W  §  33: 
wfirttembere,  Bauordnung  Art.  31  etc.). 
Auch  iti  der  Nälie  von  Eist^nhahiK'ii  i.st  die 
Errichtung  von  Gebäuden  besondei-en  Be- 
S^iiakungen  unterworfen  (s.  d.  Art.  Eisen- 
bahaen). 

7.  Zum  Sehntz  des  öffcntliclion 
Verkehrs  ist  es  erfonlerlich  einei>eit>. 
datis  jedes  AVohngobBude  diu-ch  einen  jeder- 
z-^it  offeneu  Weg  zii<räiii;lich  ist,  andeni- 
seits,  dass  die  üHt^iitJichen  A\'eg<3  uml 
Strassen  durch  Bauwerke  nicht  beschrftnkt 
(*i'T  eiii^'oerigt  wt'rdeii.  Ist  dci-  Platz,  auf 
«tlcheni  ein  Wohngebaude  enichtet  weixlcn 
soll,  nicht  durch  einen  jederzeit  offenen 
zugänglich  oder  die  flerstellung  eines 
solchen  NVqges  nicht  gesichert,  so  ist  die 
Baugenehmigiuig  zti  vei-sagen.  Soll  ausser- 
halb einer  im  Zusammenhang  gebauten  Ort- 
8(-haft  ein  Wolmgebände  eirichtet  Avenlen, 
80  bedarf  es  hierzu  in  i'reussen  einer 
teBOoderen  Anaedelungogenehmigung,  die 
versagt  werden  mnss.  wenn  die  augegotwiie 
B^mgung  nicht  erfüllt  ist  (s.  d.  Art.  An- 
«iedelutigsgesetzirebung  oben  Bfl.  I 
S.  Soll  an  <)itssti-a.^.s»-n,  d.  h.  an  öffeiif- 
kiieu  Wegen,  die  fiU-  den  Anbau  bestimmt 
and  oder  OHeder  in  dem  Netze  der  bebauten 
I^trassen  bilden,  ein  fleltäude errichtet  wei-den, 
so  muss  die  BauüuclitUuie,  d.  h.  die  Linie, 
fflier  welche  hinaus  die  Errichtung  von 
Bäuten  gegen  di»?  Stius.se  hin  uuzuljLssig 
ist.  eingelullten  wenb>n.  Die  Baufluclitlinie 
Ällt  in  der  Kegel  mit  der  Strasseufluchtliiüe 
zusammen  und,  wo  dies  nicht  der  Fall  i.st. 
if^lten  für  Fesfst.'llunu-  der  Biiufluclitlinie  lüc- 
»Iben  Kochtssatze  wie  für  Feststellung  iler 
Sirasseufluchtünie  (vj^.  den  Art.  Oeff ent- 
liehe Strassen).  Während  in  I'reus- 
nach  dem  ü.  v.  2.  Juli  1875  1.  11 
nor  fiber  die  BanfludbÜbie  nicht  hinaiisge- 
bnt  werden  darf,  bezeichnet  sie  nach  den 
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(in-nze,  bis  zu  welcher  die  an  der  Stnis.se 
aufzuführenden  Bauten  vorzm'ücken  sind 
(Bayern  §  1;  Württemberg,  Art  21 
etc.).  .ledoch  ist  auch  in  Preu.ssen  nel- 
faeh  durch  Baupolizeiorduungen  das  Zu- 
riiokweidien  hinter  die  Baufluchtlinie  veiv 
boten  r*der  nur  auf  einei-  mit  der  Baufluclit- 
linie paiullel  laufenden  Linie  gestattet. 
Innerhalb  der  Bauflnchtlbie  ist  die  'Er- 
richlung  von  Gcltftnden  irestattet.  auch  wenn 
die  Strasse  noch  nicht  fiu*  den  öffentlichen 
Verkehr  und  den  Anbau  fertig  hergestellt 
ist.  Durcli  ein  unregelmltesiges  Bi'baui'u 
unfertiger  Stnissen  werden  inde.s  vielfach 
Naelit^'Ue  füi-  di*'  ücmeinde  herbeigefülu't. 
Da  <lie  (iemeindeii  verpflichtet  sind,  die 
für  den  N'erkehr  erfonlerlichen  Stra-ssen 
licrzustelluu ,  an  können  sie  dadurch  zur 
Herstellung  von  Strassenzflgen  genötigt 
wenlen ,  wt  iclie  an  sidi  hiitf-'n  entbehrt 
werden  küiuieu  und  in  einem  beträchtlichen 
Teile  (zwischen  dem  alten  Strassennetz  und 
den  neuen  Anlagen)  vielleicht  noch  lange 
uuaugebaut  bleiben.  Das  Preussische  G. 
V.  2.  Jiüi  1875  §  12  giebt  deshalb  den  Ge- 
meinden das  Recht,  durch  Ortsstatut  au 
\erliieten,  dass  an  neuen  Sti*assen  o<ler 
Stra.s>cnteileu ,  welche  noch  nicht  gemäss 
den  baupolizeilichen  Bestimmungen  des 
<ii  t>  >  für  den  öffeiitlic-hen  Vi  i  kehr  nnd  ilen 
Anliau  fertig  hergestellt  sind,  Wuhngeliäude, 
die  nach  diesen  Strassen  einen  Ausgang 
haben,  en"i«lit-'t  wn-den,  .\n  T.and- 
strasseu  dürfen  Geltäude  parcUiel  mit  der 
Strassenfluchtlinie,  aber  nur  in  einer  he- 
,stimmten  Entfernung  von  der  Kante  der 
Strasse  erbaut  wenlen.  Auch  dürfen  Bau- 
ten an  floss-  und  schifflxiren  Gewässern 
den  Leinpfad  nicht  bceinti-ächtigen.  —  End- 
lich sei  noc:h  darauf  hingewiesen,  dass  der 
für  den  öffentliclieii  Verkelu"  l>estimmte 
Raum  der  Strasse  durch  vorspringende  Ge- 
bäudeteil.•  nicht  eingeengt  \v.'i(l.-n  d;u*f. 
Nm-  fiü-  kieine  Vorbauten  (Biiikoue,  Erker 
etc.)  können  nach  Massgabe  der  Ortlichen 
Bauordnimir'  ii  Ausnahmen  zugela.ssen  wer- 
den (V  r  e  u  s  s  t '  n ,  Allg.  Laudivcht  1 ,  8, 
§§  79.  HO;  Bayern  45— 50;  Würt- 
temberg Art.  21  etc.). 

Um  den  Wert  dei-  in  dei-soll.Kjn  Sti^asse 
liegenden  Gebäude  und  das  Vermdgen  der 
Nachbai'n  gegen  Schaden  zu  schützen,  be- 
steht in  Pronssen  die  Voi-schrift,  dtuss  ztir 
Verunstaltung  der  Städte  und  öffentlichen 
Plätze  kein  fiteu  und  keine  Veränderung  eioos 
Baues  voiirenonimen  wenlen  darf  (Allg. 
Landrecht  I.  «?  66).  Die  Polizeilwhörde 
liat  bei  Ertedtuig  des  Baukon.senses  darauf 
zu  seilen,  (|a»  dieser  Vrn-sclirift  ni<'lit  zu- 
widej-geluiudelt  vvuixlc.  Andere  Uesetz- 
^bungeu  gehen  weiter  und  gestatten,  dass 
in  Städten  die  Bauordnungen  positive  Yor- 
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8chrift«-ti  Ober  Auordnung  tind  äussere  6e- 
staltunf?  der  Gfliiludp  iiufstMlh  n  (Württem- 
berg Art.  46:  llcsseu,  Art.  59;  Sachsen. 
V.  V.  a  JnJi  1863  §  4).  In  Bayern 
(Bauordnung  (iOl  ist  so^ar  in  all«'!)  Städten 
Aber  2000O  Einwohner  bei  Neubauten  und 
l&\iptn>[>aratnn»n  an  <ler  Straseenseite  den 
Anfonlernntren  diT  Aestlietik*  zn  genügen. 
Derartige  liestiininuDgeti  gehen  über  die 
Aufgabe  der  Polizei  hinans,  die  durch  die 
angeführten  Siitze  des  rii^nssisehcn  Land- 
reehts  ri'  htit'  begrenzt  ist.  In  Fragen  der 
Aesthetik  liat  die  T'olizeibehönle  keine  Zu- 
Sttndigkeit  und  m  larf  sich  nicht  an- 
maaaen,  hi>-riu  den  einzelnen  bevormunden 
zu  vollen. 

8.  Die  B.  und  «H«  Wohnungsnot. 
r>ie  Hanp<ilizei  kann  sich  aber  nicht  mehr 
darauf  besclmüiken,  Vorscluifleu  übiT  tlie 
Heretellting  neuer  Oeb&ude  zn  eriassen. 
Wie  in  dem  Artikel  Weih n u ngsf rage  des 
nälieren  dai*gelegt  werden  winl,  sind  die 
Zustande,  wie  sie  heute  vielfach  in  gn~s.se- 
ren  Stödten  bestehen,  mit  den  grüssten  (}e- 
fabreti  für  di.'  (lesundheit  und  Sittlichkeit 
der  iirnicrch  Klassen  der  Bevölkerung  ver- 
bun<len.  Vgl.  hienilK?r  die  Gutachten 
und  Berichte  über  die  Wubnungsiiot  dci- 
ärmeren  KJa.s.seu  iu  ileutscheii  Ciros->städtcn, 
heravisgegelion  im  Auftrage  des  Ven'ins  für 
Sozial|Hi!itik  (Schriften  <U'S  Ven'ins  f.  Sozial- 

{»olilik  Üd.  3U,  31,  Die  Polizeibe- 

lArden  kOnnen  zwar  auf  Grund  ihrpr  allge- 
meinen Zuständigkeit  in  einzelnen  Fällen 
eiuBchi'citeu,  wenn  sich  der  Nachweis  tüliren 
Uast  daaa  ans  der  schlechten  Beschaffenheit 
der  Wobnungen  mmiittelbar  eine  Gefahr  für 
Leben  und  (Jesundheit  der  Kewohiicr  ent- 
springt. Kill  snleher  Xaehweis  liL^st  sich 
aoer  iii<  lit  inuiici-  fühn  ii.  Ilcr  Thätigkeit 
der  H(»lizeil>eli<'inlen  tritt  das  Vermögensin- 
teresse einer  gix)sseji  und  einflus-sivichen 
Klasse  der  städtischen  BevOlkenuig,  das  In- 
ten^sse  <Icr  Hausbesitzer  entire-^'en ,  für 
welche  vielfach  ein  V^erbot  der  Benutzung 
ungesunder  Wohnungen  gleichbedeutend  mit 
Verstojifiing  der  wichtigsten  Kiiuiahme-iuellc 
wäre.  Die  Duix^fi'Uu'uug  einer  soidieu 
Massregel  wäre  mit  den  grOesten  tfaattiteh« 
liehen  Sclnvieri^fcriten  verbunden.  Mit  dem 
Verbote,  eine  einzelne  ungesunde  Wohnvujg 
zu  beniitzen,  wäre  aber  auch  nicht  viel  ge- 
wonnen, namentlich  wenn  die  Lage  und  Bau- 
art eines  Wohidianses  oder  eines  Komplexes 
von  Woludiäusern  rrsichen  der  gesundheit- 
licben  Gefnbren  sind.  Auch  darf  nicht  ttber- 
sehen  wenlen.  dass  ein  vereinzeltes  unge- 
regeltes Kinschreiten  der  Polizei  liehörtle  nur 
ein  grösseres  Steigen  der  Mietpreise  für 
kleine  Wohnnngen  zur  Folge  haben  wird. 

Die  filteren,  vielfach  noch  in  Geltung 
stehenden  Vorsdiriften  beschrtaken  sich  au 
dm  Verbot,  neugebaate  Haaser  zn  Woh- 


nungen zu  benutzen.  Ijevor  sie  genügend 
ausgetrr icknct  sind.    Schon  iu  dem  Entwurf 
eiues  lieichsgebetzes,  den  der  Verein  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  1889  in  Vt««. 
schlag  gebracht  hat.  ward  dies  als  unge- 
nügend bezeichnet  und  eine  Vorbchrift  ver- 
langt, wonach  alle  zn  längerem  AufenäoH 
von  Mensc-hen  bestimmt«Mi  Käume  nur  nach 
erteilter  Genehmigung  zu  diesem  Zwecke 
in  Gebrauch  genommen    werden  dürfwi. 
Femer  sollen  vennietcte  Gelasse,  die  als 
Schlafräume  lunuitzt  werden,  für  jedes  Kind 
unter  10  Jahren  (mit  Aus.'^clUuss  der  Kui  i  r 
tmter  einem  Jahro)  mindestens  5  elmi,  für 
jede  ältere  IVi-sftn  mindestens  1<»  ebm  Luft- 
raum entlialten.  Rätune,  welche  durch  ihrea 
faaidichen  Zustand  gesundheitswidrig  »od. 
sollen  von  d.  r  I'olizeiU'hrn-de  für  unbrauch- 
bar zum  ÜUigereo  Aufentiialt  von  Meosclieo 
erkl&t  werden.  Werden  aus  diesem  Gnmde 
ganze  Häuscrurupiicu  oder  OrtslH^zirke  für 
unlienutzltar  erkiäi-t,  so  soll  die  Gemeiade 
da«*  Recht  haben,  den  vollständigen  Ümlm 
zu   veranlassen  oder  selbst  vorzunehmtn. 
Zu  »liesem  Zwecke  soll  ihr  »las  Hecht  zu- 
stehen, sämtliche  Gnmdstüeke  auf  dem  We^f 
der  Zwangsenteignung  zu  erwerben.  Ott- 
gleich  diese  Vorsehläge  weniffsteiis  in  fni- 
heren     Jahren     in    dem  Finan/.niini>tf;: 
V.  M  i  f I  u  e  1  einen  einfluasreichen  Fnrsprech«' 
gefunden  liatfen,  sind  doeh  die  S<  Invit  rit:- 
keiten,  welche  sich  dem  Erlasse  eines  KeicJis- 
wohngesetzes  entgegenstellen,    so  gros», 
dass  für  abs»'lihare  Zeit  ein  solches  nicht  zn 
erwarten  sein  wird.    Selbst  tUe  Lanüesr 
gesetzgebung  hat  ntn*  in  wenigen  Staaten 
und  nur  zögenul  und  behuti^am  den  von  <\m 
Verein  für  öffentliche  Gesundheit spfl-^  ge- 
wiesenen Weg  eingeschlagen.    In  Huden 
stellt  schon  na<"h  (1er  Vei-ordiiurn;  \<>ra  27. 
Jimi  1S74  J^ij  12.  17   dem   Bezirk -rat  'la- 
Hecht  zu,  die  Beseitigung  von  Mis-^Linl- n 
in  dem  Wohnungswesen  anznonlie  n  Er 
kann,  wenn  .\bliilfe  nicht  ni«"i;lich  ist.  ■ü'^ 
weitei'e  Vermietung  von  Wohuiiugen  iiater- 
sagen.  In  Hessen  ist  Aber  die  polizeilidie 
Beaufsichtigimg  von   Mietwohnungen  im^ 
Schlafstellen  am  1.  Juli  1893  ein  Ueaets  er- 
lassen worden,  das  den  staatlichen  Oesund« 
heitsW'amten  und  Ortspolizeiljehrinleu  *in> 
Kecht  verleiht,  derartige  Wohnungen  und 
Käume  nach  der  Riditimg  zn  iintersuchea, 
ob  aus  deren  Benutzung  zum  Bewohnea  und 
Schlafen  Nachteile  für  (Jesundheit  ch  1er  Sitt- 
lichkeit zu  In-sorgeu  sind.    In  den  Gemein- 
den  über  5(X)0  Einwohner  (deren  es  iffl 
l^inde  allerdings  nur  l,'»  giebt)  liegt  den  Vor- 
mietei'n  von  Wohnungen,  die  aus  dit^i  od«r 
weniger  Rflnmen  bestehen,  ▼091  ICeilflCS^ 
schössen  oder  unmittelbar  unter  dem  Padie 
befindlichen  Räumen,  die  zum  Wohnen  ver- 
mietet  werden  sollen,  sowie  von  SchlabteOes 
eine  Anzeignpffic^tob.  In  den  klMnecen  Oe* 
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kaim  eine  solche  Anzoigopfliohi 
dinch  PolizeivcrDnlnuntr  eing:ofühi1  w(m-i1oii. 
Soweit  eine  solche  Aozeigeitüicht  bebtelit, 
kaaa  die  Polizeibehörde  die  mietweise  Be^ 
nntzung  einer  gestuidheitsschAdlicheii  Woh- 
oniie  der  tr<>iiaiintpn  Art  fxlor  einer  Sclilaf- 
stelfe  panz  untei-jvi^L'n  cxler  von  der  Besei- 
%uDg  bei«timmter,  Oeeandheit  gefälir- 
(ionder  Urs»icheii  aliliäiijriff  nincli'-n.  Im 
übrigen  ermäclitigt  das  Gesetz  nur  /.um  Er- 
hflS  von  Polixeiverordn Hilgen,  durch  \vel<  hc 
(in  Mi!nl>'>tm;iss  von  li)iftnium  für  jt'iliMi 
Bewüimor  einer  ^lieLswolmuug  und  fiu*  iodou 
BenotBer  einer  Schlaistelle  Torgeechneben 
wwden  kann.  —  In  IlanilHirii:  hatte  die 
CkUßOk  ded  Jahres  1892  nicht  blusa  iu  der  i 
Stadt  selbst,  sondern  in  ganz  Dentsddttnd  i 
die  Aufmerksjiudieit  auf  die  h-aiirigen 
and  ge&hrliehen  WohniingszusUlHde  geleukt, 
wie  sie  in  den  ÄrlH^itorviertcdn  der  reichen 
Hansestadt  bestanden.  Der  Senat  ward  da- 
dnrrh  v^ranlas.'^t,  einen  (Jesetzeiitwurf  aiis- 
marbeiteu,  weli  lier  einerseits  Von-^cliriften , 
entiiidt  Aber  die  Ko^nndheitKniässige  Kin- 
H'-htunK^  voll  AVfihiiunp^en  und  deren  He- 
aulzung  (WohDungspüege)  untl  andererijeits 
Vbndmften  Aber  den  Abbrudi  Torhandener 
M6iiJidlieit.<-(  lifi  llieliei-  Häuser  und  dei-en 
«atz  durcti  neue,  den  Aafordei-uugen  der 
Gesundheitspolizei  entsprechende  Oebftude. 
In<les  stiess  der  Entwurf  in  diesem  seinem 
zweiten  Ted  auf  so  entschiedenen  Wider- 
spruch, tlasö  der  Senat  ilm  einstweilen  zu- 
iQckng.  Nach  langjährigen  Veriuuidlungen 
kam  nur  ein  (Ie>.  tz  rd>er  tlie  Wohnungs- 
|>flege  (vom  b.  luni  Is'JS)  zu  s^tande.  Dot^- 
selbe  hat  eine  lindere  Behörde  zur  Ke- 
aiifsiehtiiruntr  der  Wohnungen  eingesetzt 
(hienon  wiixi  noch  zu  sprechen  sein)  und  tlie 
Qffienti&sh-reditlichen  Pflichten  der  Hans- 
dgentOmer  und  Mieter  normiert.  DiK-h  sind 
diese  Bestimmungen  selbst  limter  den  von 
dem  Verein  fftr  5ffentlidte  Gesundheitspflege 
im  Jahn*  lssi<>  und  von  dem  sächsisehen  Slinis- 
tehutu  des  Innern  in  der  V.  v.  30.  Septen»- 
ber  1896  an^gestellten  Mindestfordemngen 
nnOdkgeblieben.  We<ler  für  die  GrCese  einer 
Familien  Wohnung  ist  ein  Mindestmass  an- 
p  gelieu  noch  für  den  Luftrainu  eines  jeden 
Schkfraumes.  Nur  die  Voraduift  findet 
sich,  da,ss  Soldafnlume,  welche  an  After- 
nüeter  (xler  EinJo^ieivr  abgegelnju  mler  an 
I)ien.stlj<)ten,  Arbeiter  und  Gewerliegehilfen 
<ie>  llanslialtnn^voretandes  üJxTwiesen  wer- 
den, für  jedes  kiud  unter  15  Jalireu  (die  von 
•Den  SaoiTerstBndigen  geforderte  Alters- 
gicnzc  v. .n  lo.faliren  ist  auf  15  Jahre  hinanf- 
geaetzt  wordeuj  miudesteus  5  cbm,  für  jede 
Illere  Person  mindestens  10  dbm  Luftraum 
haben  müssen.  Hei  Feststellung  der  Mindest- 
Iwdenmg  an  Luftraum  dürfen  sogar  den 
Sdilafräumeu  benachbarte  und  mit  ihnen  in 
firektar  Verbindung  steheiide  Nebeniinme, 


.selbst  KorridoTO  n.  s.      in  Anrechnung  ge- 

braeht  weiilen.  Seil. st  von  diesen  gering- 
fügigen Anfuiilerungeu  kann  die  liehünlc  in 
einzelnen  Fällen  Ausnahmen  gestatten. 
mit  stellt  es  in  um  so  seiiärferem  Gegon- 
s;itz,  dass  die  Bewohner  einer  Wohnung  mit 
(leldstrafe  bis  iii)  Mark  bestmft  werden, 
wenn  sie  die  Wohnung  in  gesundheitswidriger 
Weis,»  benutzen,  wie  durch  dauernde  Ver- 
uni-einigung,  Vernaeiilässigvmg  genügender 
Lüftung  u.  s.  w.  (§  12,  §  16). 

9.  WohnnngHiuuter.  Von  •^n'iss.  rer  Be- 
deutung alä  die  soeben  erv^ähuten  Yor- 
srhriften  sind  die  Bestimmungen  des  Ham- 
Iiurt^er  <'iesetzi'^  vom  S.  .luni  1>>!)S  ül>er 
die  Organisation  der  \\'ohuuugäauiäiclit.  Die 
zweckmSssigsten  und  ausfOhruchsten  polizei- 
lichen Vorschriften  üU'r  die  Errichtung  von 
Gel>äuden  und  ül)er  die  hlrlialtnng  von  Woh- 
nungen in  einem  den  liau-  und  gesiuidheit^- 
polizeilichen  Anikffdarungen  entsprechenden 
Zustand  sind  nur  von  geringem  Werte, 
wenn  nicht  eine  genügende  Aufsicht  da- 
rüber gefflhrt  wirdf  dass  sie  auch  zm-  Au»- 
ffdimng  gelangen,  und  Mfun  ni<]it  d.'u 
L'ebertivtungen  und  Zuwid»  rliandlungen  vor- 
gebeugt vrird.  Wfthrend  im  Auslands,  na- 
mentlich in  En^laml  und  Sc  Ii  weilen, 
»chun  seit  lätigei-er  Zeit  besoudei'e  liehördeu 
mit  der  üeherwachnngderWohnungsziistinde 
Ueauftnigt  sintl,  liegt  iu  l)eut.schland  fast 
überall  diese  Aufgabe  nur  den  ()rt«polizei- 
liehßnlen  ob,  die  innerhalb  ihrer  allgemeinen 
Zuständigkeit  ftlr  die  Durehführung  der 
Normen  <les  BiiufHiliz.'iivchts  S'ViS''  zu  fniLren 
haben.  Indes  iial  die  Erfahrung  gezeigt, 
ilass  hierzu  die  Kräfte  der  < Jrtspoüzeibehör- 
den  nielit  au.sn'iehen,  dass  hierzu  besondere 
AufsichLslicamte,  die  mit  besonderen  Befug- 
nissen ausgestattet  sind,  erforderlich  sind. 
.Sohon  erwrdint  wui-<Ie,  da^s  nach  dem  iies- 
si  sehen  (J.  v.  1.  Jiüi  1693  neben  der 
<  )i  tspolizeibehOrde  auch  ein  staatlicher  Ge- 
suudheitsheamter  mit  dei-  Heaufsielitigung 
der  Mietliswohuuugen  und  Scldafstelleu  be- 
auftragt werden  kann.  In  EIsass-Loth- 
ringen  kann  der  Gemeinderat  auf  Grund 
des  franz/isisi'hen  (}.  v.  11{.  April  ls.')<t  eine 
besondei'C  Wohnungökommi.ssion  eins«'tzen, 
welche  die  ihr  als  ungesund  bezeu  hnetea 
Wohnunsri^n  zu  untersuehen  und  l»ei  der 
rolizeilieliiinle  die  erfoiilerliclieu  Anträge  zu 
stellen  hat.  um  die  Beseitigung  der  vorge- 
fundeneu .Mängel  hejbeizufiihren.  Im  .laluv 
1897  ist  iu  Strasaburg  eine  solche 
Kommission  eingesetzt  worden.  Auch  in 
Preussen  kann  den  auf  Ttrund  des  Re- 
gulativs V.  8.  August  lSli'>  errichteten  Saoitäta- 
Kommiarionen  oSe  Aufgabe  zugewiesen  wer* 
deru  den  sanitären  Zustand  der  Wohnhäuser 
zu  untersuchen,  wie  dies  in  Berlin  tmd 
einigea  anderen  Städten  geschehen  ist  Doch 
ist  lore  Zuständigkeit  eine  besohiinkte  und 
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demnach  auch  ihre  Wirksamkeit  nnr  eine.stdier  wie  der  Wohmtngspfleger 


gennpe. 

Nach  dem  hamburgischeu  Oea^iz  v. 
1898  ist  das  Gebiet  der  Stadt  imd  ihrer 

Vororte  in  9  Kn-ise  .  intrc teilt  «nd  jeder 
Kreis  in  mindestens  9  J'flepebczirke.  Für 
jeden    Pflegeljezirk  winl    ein  AV'ohnnnprs 


lämter  sind. 

^  £s  ist  damit  eine  «.Organisation  geschaßen, 
wie  sie  bisher  nirgends  in  Dentschland  bestaiw 
den  hat.  Nehmen,  -wie  zu  erwarten  steht  die 
Kreisvoreteher  und  Wohniuigspflep-r  ihr  Amt 
ernst  und  üben  sie  es  gewissenliaft  i  luie 


eine  wpseiitlirlio  Ik-s-iornnp'  durrhtreh'ihrt 
werden  wiixl.     Dem  Üelspieie  Uambores 


pfleger  (nebst  Stellvertretor)  ernannt,  der  j  Ansehen  der  Person  aus.  so  ist  zu  hoffen, 
sieh  \<m  den  pesnndhf^itlichfii  Verliilltni^sen  i  dass  ti"otz  der  un/nreiclienden  raateriellen 
der  (Jnnulstrickf  und  Wciluuuigeu  seines ,  Vorschriften  des  Gesetzes  in  den  Wob- 
Br-zirki-s  Kenntnis  x.u  verschaflcQ  und  zu  |  nungsstislftnden  Ilanibinrgs  in  wenigen  Jahren 
erhalten  )iat.  Km  WdhinmgRpflefrern  niuss 
in  den  Tagesstunden  der  Zutritt  zu  allen ; 

FkiTatgrnn(Tstflcken .  Gebftuden  nnd  Woh-' werden  dann  aber  sndi  andere  deolseie 

nnnpen  ihres  Be/irkes  p^währt  und  atif  Po-  StAdto  foltron.  nnd  wie  das  ElVterfelder  Ai^ 
fra|^Mi  Auskunft  erteilt  werden,  wo  und  so-  nienpflege**ystem  (dem  offenbar  die  Ham- 
weit  es  tnr  Erffllhmg  ihrer  OWiegenheiten '  burger  Organisation  der  Wohnnngspflei^ 
nötig  ist.  (n-sundht'itgwidrige  oder  gevimd-  ikk  litrebiMt-t  worden  ist)  nach  und  nach  das 
heitsliedeukliche  Zustande,  deren  Jieseiti-  AnuenpfJe^esyslem  der  deutschen  Städte 
gung  sie  nicht  auf  gfUlichem  "Woge  w-  geworden  ist,  so  wird  auch  das  Hambui^ger 
reichen  k&inen,  halw  ii  sie  dem  Krei.svor^j  Wohnungsi>fleg.  sy->t.  ni,  wenn  es  sidi  in 
Steher   zu  melden.     Im   Kreise    ist    das  seiner  Hi'iinat  liewälu-t,  eine  allgemeine  Yt^r- 


Organ   der  Wolinungsjifli'ge  die  Kreisver-  •ur-itniig  finden. 


Allenlings 


wenb-n  die 


sanunlung.   <lie  aus  einem   Krei-.vor>t(  lu'r  Ilanseigentflmer  und  'W"ohnungsinhal>er  sich 
und  dt  II  Wrdinnntrspf legem  ilt'>  Knüsi-s  Le-  daran  gewöluien  luHssen.  den  Beamten  d»'r 
stellt.    Ihren  Sitzungen  haben  ein  ärztlicher  i  Woluuuigsnflege  Zutritt  zu  ilu-en  Händen 
  ■  •  Woh 


Beamter  des  )[edizinaIkoll^nms  und  der  I  uml 


Iii-n  ktoi  der  AVoliiniiiirspflege  mit  beraten- 
der Stinuue  lieizuwohnen.    Die  Kreisver- 


uimgen  m  gestatten  und  ihoes 


damit  i  'iwn  KiiiMi'-k  in  ihre  Häuslichkeit  in 
gewäJu-en.    Sind  aber  diejie  Beamte  Ehien- 


versamnUung  hat  (Iber  die  Beseitigung  der  l»eamte,  die  der  Bflrgersehaft  selbst  aoee- 

zu  ihlV'r  Kenntnis  geltnichten  Missstände  hrm'n.  so  verliert  <lie  Massregel  das  Ci-^ 
BeschluBS  zu  fassen.  Soweit  jedoch  diese  i  häs.*;ige ,  das  mit  einer  ixilizcilichen  l'nter- 
BeschJflsse  nicht  freiwillig  von  den  Haus- 1  snchung .  die  von  unteren  Bernnten  anege- 


eigentümem  u.  s.  w.  ausgefülut  \verd<'ii.  führt  w 


'rknilpft  ist.    Die  Hauseigeü- 


hat  der  Kreisvoj-steher  di»-  Anuelegenheif  tfimer  uiui  Wohnungsinhaber  wenlen  dann 
der  Behörde  für  W(»hnungsj)flego  zu  übnr-  vielfach  selbst  bestnd>t  sein,  «lafiir  Sor^je  zu 
weisf  ii.    Sie  bestellt  aus  zwei  Mitgliedern  I  tragen ,  da,ss  die  gi-öbsten  Mis.sst.1nde  1*?- 
des  Senats  und   den  Kreisvorstehern.    Ihr  seitigt  wenl.'U.  bevor  die  rnt'  rsnehiuie  d»^ 
sind  ein  Inspektor  der  Wohnunfrsjif lege  und  Hauses  und  der  \Vohnungen  stattfindet 
zwei  A8,sisten1en  unterstellt.   Ker  lnsi>ektor; 
wie  ch\  Mf'Iizinalrat  haben  ilin  n  Sit/.nntren 
mit  beratender  Stimme  l>eizuwohnen.  Die 
Mi^ieder  der  Behörde  haben  in  demselben 
rmfatiiTf  iVu-    \VMhiinntrs['flep^r  das 

Hecht,  Uruudstücke,  Uebäutle  und  Woh-i 
Hungen  zu  untersuchen  und  Auskunft  zu 
fordern.   Die  Behörde  h.ii  .  n  h  da.s  Recht.' 
jedennaim     zur    Auskunft»  rt.  ilung  unter 
Strafandrehung  für  den  Kall  di  s  Mchter- 


111.  i>ie  Baupolizei  iu  Oesterreich. 
Frankreieb,  OrMsbritamiieB  nBd  Itaüta 


10.  Die  B.  in  Oo*«terreich.  Allgemeine 
Rechtssiltze    über  Bau{;tolizei  tM>stehen  ia 


Bcheinens  vor  sich  z\i  la<l' ii.    Sj.-  hat  alle  Oesterreich  nicht.  Sie  zu  erlassen,  ist  nicht 

zur  .\nfreehthalhmg  der  durch  das  (iesetz  '  die  Reich sge.s«?tzgebung.  srin<lern  die  Oesetz- 
getndb'neii  Anordnungen  nötigen  Knts< -hei-  gebung  der  einzelnen  Kronländer  zuständig. 


düngen  inid  Befehle  zu  erlassen.  S<i\veit 

erfiiidiTlicli,  k.iiin  sif  ilic  lf"minnntr  einzidiit-r 


In  ihnen  wurden  in  den  letzten  Jahrzehnte 
fast  iili»-i-ill  neue  Bnuorilnungen  dmfh  I^an- 
Wohnungeii  anordnen,  die  duim  erst  nach ,  desgcsetze  erlii^üsen,  die  teils  für  das  ganie 
Genehmigung  der  Behörde  in  Benutzung  Kronland,  teils  nur  für  einzelne  grOseen 
genomni'  H  w.-rden  dürfen.  Zuwiderhand-  Städte  pdten  (vgl.  z.  B.  die  Bauonlnung  für 
lungcn  gegen  die  von  der  B«diönle  er- 1  ^^'iederösterreich  vom  17.  Januar  1883,  ab- 
lassenen  Befehle  sind  mit  Geldstrafe  bis|geftndert  durch  G.  v.  SM).  UtSn  1887.  nnd 
zu  00  Mark  bedroht.    Besehwerden  gegen  die  Bauonlnung  für  die  Stadt  Wien  vom 


die  Kntscheidungen  der  Behörde  gehen 
an  den  Senat.  Kndlich  sei  noch  be- 
merkt, dass  die  Aemter  der  Kreisvor- 


17.  Januar  lS8.'i.  abcreiindei-t  durch  <i,  v.  26. 
Dezember  InJK»),  Nach  dem  Gemeindegesetx 
vom  fn  Mflirs  1862  Art  &  gehOroo  die  Bau-, 
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Ocnmdheii»-  vnd  Feuerpoliaei  sowie  die 

Handhabiug  der  Rinonlntingen  und  die  Er^ 

toilunp  der  jiolizeUichen  ÄubewilUgiinpfin 
in  dem  sellistüiuiifren  Wirkunj^kreiso  der 
(iemeinden.  Die  Baupolizei  ist  dotniiacli  von 
fiem  UetiK'indovorstand  zu  handhalien  uiul 
'"rtliche  Bauonlnunffen,  soweit  solclio  ymv 
Ergänzung  der  als  IjatuK-sgesetzc  or]ass<'ii<'n 
R-iiionlnnn<:on  zulässiir  sind,  von  den  ( if- 
meindeorganeu  zu  erlassfu.  Wio  in  DtMilscli- 
tend  ist  anch  in  Oesterreich  zur  Ausführung 
eines  jtHU'ii  Baues  eine  vorli'  riirf  l>auli<'\vi]li- 
euog  erforderlich.  Ist  das  üruiidstüek,  auf 
wm  geballt  werden  soU,  bisher  noch  nicht 
Mviiit  p'Wfs.  ii,  so  darf  dio  Ranl>p\villiLrunc: 
uur  erteilt  wenlen,  wenn  das  Gnuidstück 
in  dem  Bebauungsplan  alR  Baugrund  aufge- 
Dommen  ist  od<r.  sofirn  dies  nicht  der  fall, 
vfim  ihm  tlun-h  di»-  HaidH'willi^nie;  zu- 
;.'l>  icli  die  Eigenscliaft  als  Kaiiirnuid  zuer- 
kannt wird.  \ielfacli  ist  noch  ciiu-  besondere 
Bewohuuncrs-  oder  lienntzunKsU  willipping 
einzuholen.  Wvor  das  liebäudo  in  Benutzung 
(eeDAmnieii  worden  dai-f. 

11.  Die  B.  in  Frankreich.  Allgemeine 
Bestimmuogen.  Die  Baupolizei  gehört  zu 
den  QegenstSnden  der  polioe  mnnicipale,  die 
der  Kairo  der  Gemeindf  zu  verwalten  liat. 
Ab  FdiieibeÄfirde  kauu  derselbe  auch  bau- 
polizeiliche Venwdnnngen,  deren  üeber- 
!n?timi:  mit  Straft^  W^droht  ist,  erlassen  (G. 
V.  i-J.  Juli  1701  Tit.  1  Art.  46:  G.  v.  18. 
Juli  1837  Artt.  lu,  11,  G.  v.  f».  April  18S4 
Artt  90, 94).  Eine  Baugenehmigung  ist  zur 
AuftfühnniET  von  Riuten  *^»der  Reparaturen 
nicht  erfunlerliclu  aber  für  jedes  Hauwerk. 
das  an  einer  öffentlichen  Strasse  eiriclitet 
vird.  mnss  die  Strasseiiflu'  litlinie  (alit^ne- 
meiit)  festgestellt  werden.  Besteht  für  die 
Teaunte  Strasse  ein  allgemeiner  Plan  (plan 
r.ilirmement),  so  ist  i|i'n)Lreni;iss  für  ilas 
tuizelne  Bauwerk  die  l^'luchtliuie  (aliguement 
indiridue])  zn  bestinunen.  Besteht  kein  aU- 
^'-meiner  Plan,  so  ist  die  Flnehtlinie  eines 
jeden  Bauwerkes  gemilss  der  Kichtuiigslinie 
der  Strasse  abzustecken.  Hinter  der  Flucht- 
linie darf  jedemiann  luiuon  wie  er  will  (G. 
r.  16.  SeptemU-r  1807  Art.  r.2,  (}.  v.  1.  :Mai 
18<>4  Artt.  1,  2).  Für  die  Festsetzung  der 
Fluchtlinie  ist  eine  Gebühr  zu  entriehten 
'droit  de  voirie).  DerMaire,un<l  bei  Staats-  niid 
l>epartementsstrasseu  der  Präfekt|  kann  an- 
«doen,  dms  OebAude,  die  den  Einstorz  drohen , 
ni*?dergeriss'  n  \v<  rden.  T)eeh  muss  ein  Ver- 
iaiiren  v(t]  hergehen,  in  welchem  ein  von 
dem  Eigentümer  ernannter  Sadiverstftndiger 
nud  ein  von  der  Behörde  ernannter  Saeh- 
reiständiger  den  Zustand  des  Gebäudes  zu 
ontersuchen  und  festzustellen  haben.  (Kgl. 
^.  V.  ]S.  Juli  1729  und  18.  Au-nst 
Zur  .Ausführung  von  Gebäudeteilen.  \vt  ]<  he 
über  die  Fluchtlinie  in  die  iStrussc  hiuein- 
ngeo,  wie  Balkone  n.  d^.  (ouvrages  en 


sullie)  ist  besondere  Genehmigung  des  Maire 

erfonlerlich,  B  e  s  o  n  d  e  re  Bestimmungen 
sind  in  dem  Dekret  v.  26.  März  1852  für 
die  Stadt  Paris  gegeben  worden.  Insbe- 
sondere ist  hiernach  der  ll;iii!ierr  verpflichtet, 
vor  Heginn  des  Baues  die  Pläne  etc.  bei 
der  Seinepräfokttu"  <'iu/.uieielion,  und  e.H 
können  ihm  für  den  Bau  im  Interesse  der 
nffentliehen  Sielierlieit  und  <Tesundlieitspfle{7e 
Ik'dingiuigen  auferlegt  werden,  Ist  dies 
binnen  zwanzig  Tagen  nach  Einreichung  der 
V\än<'  nielit  irrschelu  n.  so  kann  der  Bau 
nach  denselben  ausgeführt  weitlen.  Auf 
Antrag  des  OemeinderateR  kann  das  Dekret 
V.  20.  März  IS.VJ  auch  auf  andere  Städte 
ausgedehnt  wenlen,  und  auf  diesem  Wege 
hat  dasselbe  in  fa.st  allen  grosseren  StSdten 
Geltung  erlangt. 

12.  Frnnzösisebe  Gesetzgebung  gegen 
ungesunde  AVohnungen.  Die  traurigen 
und  zum  Teil  eutsetzUchen  Zustände,  ^*ie 
sie  in  den  Arbeiterwohnuniren  in  Paris  und 
den  gn)ssen  Fabrikslädten  herrschten,  hatten 
schon  luiter  der  Julimonarchie  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sieh  gelenkt.  T'm  die  ivcht- 
lichen  Befugnisse  zum  Einschreiten  gegen 
sie  zu  geben,  wnrde  das  0.  13.  April  18G0 
erlassen,  lliernaeh  karui  in  jeder  Gemeinde 
der  Geuieiuderat  eine  Kommission  zur  Unter* 
snchnng  der  ungesunden  Mietswohnungen 
erneiHieu.  DiesellM^  liat  dem  Genieinderate 
Bericht  zu  erstatten,  der  daraufhin  die  für 
notwendig  erkannten  Aendenuipen  und  Ver- 
besseningen  anzutinlnen  hat.  Hiergegen  ist 
Kekurs  an  den  I'räfekturnit  zulässit;.  Ist 
der  Bescliluss  rechtskräftig'  geworden,  so  hat 
der  Maire  die  Ausfühnmg  der  angoonlneten 
Arlwiten  anznliefehlen.  Will  der  Hauseitren- 
tümer  die  Wohnungen  künftighin  dritten  Per- 
sonen nicht  mehr  überlassen,  so  ist  er  zur 
Ausfühnmg  der  Arbeiten  nicht  verpflichtet. 
And^falls  kann  er  durch  Geldstrafen,  die 
bis  zum  d  oppelten  Betrage  der  Kosten  der 
anfreordnetf'ii  Arbeiten  steigen  können,  diizu 
ang<'liidten  wenlen.  Erkennt  der  GenuMude- 
rat,  dass  eine  Wohnimg  überhaupt  nicht 
mehr  genügend  verbessert  werden  kann  und 
da.ss  <lie  rrs^iehen  der  gesundheitswidrigen 
Zustände  in  der  Wohnmig  selbst  liegen,  so 
kann  er  deren  Vermietung  bis  auf  weiteres 
nntei*sa«ren.  Das  endgültijre  Verbot  kann 
nur  der  l'nifektuiTat  erlassen,  gegen  dessen 
Beschlnss  Rekurs  an  den  Staatsrat  zu]fts.«>ig 
ist.  Ilaben  die  gesundbeitswidritren  Znsiriudo 
ihren  Grund  in  äussei-en  mid  dauernden 
Verhältnissen  oder  können  die  Ursachen  der 
Gesundheit>\vidriirki'it  nur  durch  zusjinunen- 
hängeude  Arbeiten  lie.seitigt  werden,  so  kann 
die  Gemeinde  die  Enteignuni:  der  Gebäude 
vnniehmen.  —  AVuid*  n  anrh  in  den  ersten 
JaluxMi  nach  Kriass  des  (iesetzes  in  zahl- 
reichen Städten  Kommissionen  eingesetzt 
(im  Jahre  1858  bestanden  solche  in  520 
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Städten),  80  flbten  sie  doch  nur  selten  ilirej 
FunktiotitMi  el•n^tli(•ll  aus.  und  noch  seltener 
uiachteu  die  üeuieiudemto  von  ihrcu  weit- 
gehenden Befugnissen  Gebrauch.  In  den 
meisten  StAdttMi  wnnleii  die  Koniniis>ionen 
nicht  wieder  erneuert  und  im  Jahre  1683 
-waren  sie  mir  noch  in  Paria,  Lille,  Havre, 
Ronl«üx  und  Xancy  in  wiiUiclicr  Thiitiukeit. 
Es  wird  allgemein  anerkannt,  dass  das  (ie- 
setz  an  der  linthätigkeit  der  Gemeinderäte 
und  dem  Widerstande  der  Hausbesitzer  fast 
vollständig  gesehoitert  is^t.  Die  Beinnhungen, 
eine  Reform  und  Ergüii/ini^''  dfs  (iesetzes 
herbeiziifüJiren,  halKjn  bis  jetzt  zu  einem 
Krfoltre  nielit  p'fiihrt.  Eim  r  Verbesse- 
rung der  \Voliuiuig8vurhiiitnii>.se  stobt  in 
fhmkreich  aiber  auch  die  Stcuei-gesetzgebung 
entgegen.  Die  Thür-  und  Fen6t<M-s1eiier  (s. 
d.  Art.),  die  eine  Mietääteuer  »eiu  soll,  wird 
nach  der  Zahl  der  Thflren  nnd  Fenster  des 
Gel>äudes,  die  nach  aussen  fiibreii.  Im  ivchnet. 
Es  liegt  deshalb  im  Interesse  der  Hausbe- 
sitzer, die  Zahl  der  Fenster  mögUchst  zu 
bescbrAnkeii,  damit  aber  y<^t  und  Luft  den 
Zuti'itt  zu  di  n  Wolinungen   zu  verwehn.Mi. 

l'd.  Die  H.  in  Kn^biud.  Allgemeine 
BMtiinninngon.  In  England  waron  sehon 
seit  ält'M'er  Zeit  für  einzelne  trrii-sen;  Städte 
Bautjrdnuugen  erlassen  worden,  die  jedoch 
bei  der  ansseronlentlichen  Steigerung  der 
B'  Viilk-'rung  und  bei  der  Auliäufung  grosser 
Arbeiteruiassen  in  den  Fabrikorten  den  Be- 
dflrfnissen  nicht  genügen  konnten.  Die 

furchtbaren  Uebelstän<b',  die  in  i.hm  fiber- 
fflUten  Arbeiterwohuungeu  für  die  Gesund- 
heit und  Sittlichkeit  der  Bewohner  ent- 
stehen, haben  schon  seit  länger  als  einem 
halben  Jahrhundert  die  offentliehe  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  gezogen.  Einzelne  Men- 
6chenfiieunde  und  grosse  Gesellschaften,  Qe> 
setzgebung  und  Verwaltung  fülin^n  luiunter- 
brochen  einen  Kani])f  gegen  das  Wohnuugs- 
elend  der  unteren  K]n.s8en,  das  vielleidit 
nirgends  in  der  Welt  in  sr>  grauen  einigen- 
der, entsetzlichei'  Weise  sich  ausgebildet 
hat  als  in  London  und  einigen  andn«n  eng^ 

liselien  Städtf'n.  In  diesem  Kampfe  gegen 
furchtbare  soziale  l^otstäude  ist  eine  ausser- 
ordentlich Terwickelte,  schwer  m  über* 
gehende  Gesetzgebung  übt-r  die  Baupolizei 
entstjuiden,  deren  Handliabung  und  Durch- 
fiihi'ung  mit  gix>ssen  Schwierigkeiten  vt!r- 
bimdeii  sind,  in  der  im  Jahre  1884  einge- 
setzten ktri.  Kommission  zur  rntersueliung 
der  Arbeiterwohuungsfrage  erkliüte  einer 
der  angi'Si'liensten  Juristen  P^nglauds,  es  sei 
fiir  den  Jiu-isten  sehr  schwer,  die  englischen 
Gesetze  über  das  Wohnungs-  und  ISanitäts- 
wesen  zu  verstehen ;  di^selDen  smen  fast  so 
kompliziei't  wie  die  Gesetze  über  den  Bau 
von  Xii'chen,  welch  letztere  bis  jetzt  über- 
haupt nodi  niemand  ▼arstaadfloi  hätte.  ^. 
Ascxuott,  Arbeiterwohnungsfrage  S.  107.)  £b 


können  hier  nur  die  Grundzüge  dieaer  Oe- 
setzgebuiig,  soweit  >ie  die  BiiufHilizei  be- 
treffen, henoigehoben  werden.  Zur  Er- 
gänzung miiss  auf  den  Art  Wohnnngs* 
frage  verwiesen  werden. 

Nachdem  schon  im  Jahre  164ü  ein  neu*« 
Bau|)<)]izeigesetz  fttr  die  Hauptstadt  a^aaseD 
wonlen  war,  sclüug  die  Gesetzgebung  einen 
zweifachen  Weg  ein,  um  die  Uebel&tändp 
zu  bekämpfen,  die  diuxh  die  Untersuchuaeen 
einer  im  Jalu-e  1843  eingesetaten  Kommis> 
sion  auf«:edeckt  worden  waren.  \)<-r 
sances  Kemoval  and  Diseases  rn  veutioa 
Act  von  1848  (11  et  12  Vict.  c.  123)  knflpft 
an  den  Grundsatz  des  gemeinen  Rechts  an, 
nach  welchem  die  Beschwerung  des  Nadi- 
bars  durch  gesundheitssdildliolte  oder  9M- 
rieclieude  Anlagen  als  public  nuisauoe  ein 
strafbaix^s  Veigehen  bildet  Durch  dieses 
in  den  Jahren  1849  und  1855  erweiteite 
und  ergänzte  Gesetz  wui-deu  gemeinschätl- 
lichü  und  gesundheitsgefährliche  Baiitea 
dem  Begriff  der  public  nuisance  miterstellt 
und  die  Friedensrichter  Teipfliöhtet,  Mif  Ab* 
zeige  eine  rntersuehuntr  vfirzimehmen,  aad 
wenn  diese  das  Vorliaudeusein  einer  nuisanoe 
orgiebt,  durch  Polizeiverfugung  detea  Be- 
seitigung anzuordnen,  rngehorsam  ward 
nut  Strafe  bedroht  und  in  die{»em  Falle  die 
Ortsbehörde  ennftchtigt,  aaf  Kosten  desün- 
i;ehf)rsamen  die  erfonlerlielien  .\rbeit.  u  au*- 
fühi'en  zu  lassen.  Die  Urtsbehürdeu  wurdea 
zugleich  berechtigt,  periodische  Üntw- 
suchungen  der  Woluiungen  vorzuneluiion 
imd  über  den  Befund  Bericht  zu  erstatten. 
Gleichzeitig  wurde  der  Public  H^th  Act 
von  1848  erlassen,  der  jtwioch  nur  iu  Ge- 
meinden eingeführt  wuitle,  welche  die  Ew- 
führung  beantnigten  oder  in  welchen  di« 
Einfülu-ung  durch  Beschluss  des  Ministorimns 
auf  (inuid  eines  vorhergehenden  VerfahrftQS 
fiu"  notwendig  erachtet  wiutie.  Voraus- 
setzung aber  -war,  dass  min^testens  */it  der 
Steuer/ahler  einen  Antrag  stellte  oder  aber 
dass  im  Duit^hschnitt  der  letzten  7  Jahi« 
die  Zahl  der  TodeefiUle  23  anf  1000  Bb- 
wohner  überstieg.  Zur  Ausfühnmg  <l*s 
Gesetzes  wurde  iu  den  Bezirken,  in  vrelcbea 
es  eingeführt  ward,  ein  local  boslrd  of  heaUh 
gewählt,  dem  das  Recht,  Polizeiordnongeo 
unter  Genehmigung  der  rentralbehönie  zu 
erhissen,  übertragen  wurde.  Das  Geseü 
selbst  enthielt  eingehende  Vorschriften  über 
die  Stmssen-  und  Baupolizei.  Krgänzt,  er- 
weitert und  in  einzelnen  l^:rstimniuugen  ab- 
geändert wurde  dann  der  Public  Health  Act 
durch  zahlreiche  Gesetze,  die  in  den  .Tahni'n 
1849  bis  liUiQ  erlassen  wmxleu.  Trotz  aller 
dieser  zahlreidisii  Oesetse,  trotz  der  yn^ 
gellenden  Befugnisse,  welche  den  Central- 
und  Lokalbehörden  eingeräumt  wordea 
waren,  wuidea  die  Toihandenen  MianMade 
nur  zu  gering«!!  Tefl  beseitigt,  und  dar 
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«dteren  Ausbreitiia^  derselben  war  ein  go- 
nfigoider  Hi^l  nidit  TorgeRchoben.  Im 

Jahre  IsT")  wiinlt  u  die  Nuisaiufs  Ai  f>  untl 
Public  Hoalth  Acts  mit  aUea  ilireu  ErRün- 
zungsgf'sotzpn  aufgeiioben  und  deren  Ho- 
«ftinununp  n  mit  uhlFeicbeii  Erweiteruii^^t'ii 
«iid  VerschärfunfTf^n  in  dem  noiien  Public 
HealÜi  Act  (iis  et  'Mi  Vict.  c.  ."»."))  zusiiiimcM- 
irebsät.  eiin'm  sehr  mnfaiij!:j"<^iclien  aus  343 
Artik»'In  bcstchciulcn  (n-sptz«'.  ilas  in  irixiiz 
England  und  Wales  sowie  iu  Irland  mit 
Ausnahme  der  Hauptstadt  in  Geltung  trat 
Al>i?:'ilnd<'rt  und  crtränzt  wnnlc  das  (Jesotz 


Einjjclueiten  bei-cclitigon,  tles  uälioi-eu  be- 
stimmt.   Daxn  gehört  auch  eine  derartige 

roberfüllnnj?  der  Häns«>r  mit  Hewohnern. 
ilass  damus  cinr-  Gefahr  für  dio  Ütiwolinoi- 
entsteht.  Die  ürtsbohürde  ist  verpflichtet, 
durch  ihn^  Beamten  aeitweiiso  Ke\i8ionen 
aller  (telxlude  voi-nelimon  7.u  lassen,  um 
dei"eu  liauli<;hcn  ZM>t;uid  711  unlersuchon. 
Beseitigt  auf  eine  an  ihn  crL'clu  iido  Auffor- 
denmsT  der  Besitzer  d.-s  <ii'li;ludes  »leii  ltc- 
sundhoitswidrigeu  ZusUmd  nicht,  s<>  ist  er 
strafbar  und  die  erforderlichen  Arbeiten  sind 
auf  sein.'  RDstcn  auszufnliii>i).     Die  Hcni- 


dim;li  ein  ebeufaUs  ziemlieh  umfangreiches  i  fuug  gebt  au  die  Vierteljahrsäitzmig  der 


QcKts  Ton  1890      et  54  Vict  c.  S9), 

Das  Gesetz  teilt  das  I*uid  ein  in  städ- 
tische turi>an  sanitary  districtü)  uud  lilnd- 
lit-he  Bezirke  (rural  sanitarv'  districts).  Zu 
deo  städtisclien  Bezirken  p:ehören  alx^r  nicht 
nur  die  eifrentlirlien  Städte  mit  Stadtver- 
fa?suiit:.  sondern  audi  sulchc  Bezii'ke,  welche 
«r-gen  ihres  ausjredehnten  Eabfikbetriebes 
und  ihPT  dicht. ni  Heviilkerung  von  dem 
Jliüisteriuui  zu  urban  Simitaiy  distncts  er- 
Übt  nod.  In  den  Städten  ist  der  Stadtrat, 
in  den  aiid<«P'ti  stäi]ti>cIitMi  r?czirK>>ii  ein  von 


FHedensrichter.  Wegen  gesundheitswidriger 

Zustünde  eines  Oeliäudes  kann  auch  von 
jedem  Bewohner  des  Bezirkes  Klape  vor 
dem  Friedensrichter  erhoben  wej-den.  Kommt 
die  Ortsbehönle  ihivn  Verpflichtungen  nicht 
nach,  so  kann  ilcr  l/x-al  Government  Huani 
je<len  roli/j'iW«'aniti'n  des  B»'zirks  beauf- 
tnMTcn.  an  Stelle  der  OrtsbehOrde  die  er- 
forderlichen Massreirelii  zu  crfrnMfen. 

lu  iler  Hauptstadt  hat  das  Gesetz 
keine  Geltung  erlangt.  Hier  blieben  viel- 
mehr no'  h  in  Kraft  die  Xisisme.'S  Acts  und 


allen  Gemeinde  Wählern  (paroclual  electors)  1  die  besonderen  f  üi*  London  eriasseneu  Bau- 
gewShlter  Ortlicher  Gesundheitsrat  (urban  polizeiordnungen  (Metropolis  Local  Bfan^- 


ment  Aef  von  \>i'>:K  is  et  10  Yiet.  c.  V20 
mit  zalUreidien  Ei-gätuuugsgebotzeu),  bis  im 
Jahre  1891  ein  besonderer  Public  Health 

Act   für  lyondon  erlassen  wurde,  der 


im 


distriet  Council  nach  dt^ni  Local  trovernment 
Act  von  Iti^i)  die  Behörde,  welche  mit  der 
AusfShrang  des  GMetzes  betraut  ist.  In 

den  ländlichen  Bezirken,  die  ini  allgemeinen 

mit  den  Armen  verbünden  zusammenfallen, '  wesentlichen  mit  den  allgemeinen  Gesetzen 
ist  der  Armenrat  (B<>anl  of  guardians,  vgl.  1  über»ünstimmt,  aber  einzelne  noch  strenger«^ 
Bd.  I  S.  114<t ff.)  zugleich  der  rural  sanitaiy  j  "Vorschriften  enthält. 

14.  KngliHche  Genetzgebung  über  Ar- 
beiterwohnunxen.  Neben  <liescn  iUlge- 
meinen  BaupoUaeigesetzen  bestehen  aber 
wichtige  (Jesetze,  welche  sich  ausscbliess- 


district  mimcil.  Diese  Behönlen  sind  ver- 
pflichtet, Bezirktiär/te  (mediial  officers  01 
health)  und  die  ihnen  unterstellten  Ins]H?k- 

fer»:'ii  (inspectors  of  nui>an<'es  oder  sanitarv 


luspectors)  iu  der  erforderlichen  Anzahl  an-  1  lieh  auf  Arbeiterwobuungeu  beziehen.  Sie 
lo^ellen.    Das  Ministerium  (Local  Govem- 1  enthalten  nicht  nur  Vorschriften,  welche 

ment  Boan^l)  kann  die  Grcnzon  der  Bezirke  dii' Beseitiginiu:  der  vm-liandenen  ungesunden 


Tcriodem.  Das  Gesetz  enthält  neben  zahl- 
nidhen,  hier  nicht  hergehörenden  Bestim- 
mungen allgemeine  baiipolizeiliche  Vor- 
schriften, so  da-s  Verbot  neue  Kellerwoh- 


Wohnungen  bezwecken,  sondern  sie  beab- 
sichtigen zugleich  auch,  die  Errichtung  neuer 

gesunder  Arboiterwohmmgen  zu  befördern, 
indem  sie  sowohl  die  Gewährung  von  Dar- 


nungen  herzustellen,  das  Verbot  ungesunde  leben  aus  öffentlichen  .Mittidn  gestatten,  um 


iltere  Kellerwohnungen  zu  vermieten  etc. 
Diese  gt»etzlichen  Vorseln  iften  können  durch 
Polizeiverordnungen  ergänzt  wenlen,  die  von 

den  <  »rtsliehOrden   mit  Zustimmung  des  j  indem  sie  (b-n  LokalbehOrden  die  Errichtung 


l'rivatpeeBOncn  oder  Gesellschaften,  welche 
Wr)hnunsren  für  die  arbeitenden  Klassen  er- 
richten  wollen,  zu  uulei-stützeu,  als  auch 


I/xal  Government  Board  zu  erlassen  sind. 
^"ach  einem  ueuei-en  Gesetze  (llousing  of 


von  Arlieiterwohiuintren  selbst  <-riiir>L; Hellen. 
\\  ii'  liaben  e^s  nur  mit  den  baupolizeilichen 


the  woridng  classes  Aet  von  1885)  können  |  Bestimmungen  tn  thun.    Zur  Ergftnsung 

in  Hezug  auf  Hätiser,  die  von  mehr  als  einer  dei-  oben  i  rwähnfen  Gesetze  wiinle  im 
Familie  bewohnt  werden,  teuement  houses,  i  Jahre  IbGä  der  sogeuauiite  Toireng  Act  er^ 


PoliariTerordnungen  andi  ohne  Genehmi- 1  lassen .  der  durch  Gesetze  von  1879,  1882 

f  iiiir  »  rlassen  werden,  insbesondere  in  Bezug  und  iss.')  einig»?  .\bänderungen  erfuhr.  Dies 
auf  (He  Anzahl  der  PerHonen,  die  in  einem  Gesetz  gab  den  <  »rtsbehönlea  das  Recht. 
Bknrae  sehlafen  dürfen,  die  Reinigung  der .  iläu.ser,  die  wegen  ihres  gesundheitswidrig»?!! 
Blaser,  die  Aborte  etc.    Sodann   hat   das  Zustande.s  für  menschliche  Wohnungen  ungo- 


Qssetz  (Art.  die  gt^sundheitssehäiiiK  iien 
Zustände,  welche  die  Behörden  zu  einem 


eignet  sind,  entweder  zu  scltli»'ssen  o»ler  abzu- 
reissen.  Diesem  sogenannten  ToiTens  Act  trat 


d«r  StastiwlMaaiolwftoa.  Zwvlt«  Aaflss«.  II. 
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im  Jahre  ISTö  iler  sogenannte  Crosa  Act  zur 
S^te  (Artizans  and  lalH>iu«rs  dwellin^  im- 
moveinonts  Act),  «l.r  durch  (x. '>••!/.•  von 
1879  und  18ö5  abgeändert  wiu'de.  Er  er- 
mSglichte  die  Niederreissung  ganzer  HSuser- 
giruj>i»oii  und  Fp  ili'irnng  tranzer  Bezirke,  um 
sie  nach  einem  neuen  Bebauungsplan  in 
einer  den  Anforderungen  der  Oesundheito- 


schlosseo  -wird.  Kann  den  Uebelständen 
nicht  abgeholfen  werden,  so  ist  das  üaus 
abzubrechen.  Wtmn  «Intr-'L-i^n  dor  Eigen- 
tümer eines  solchen  Hauses  die  von  der 
Ortsheh(}rde  angeordneten  Vciboneorungcn 
selbst  ausführt  und  das  Haus  dadurch  wie^J-^r 
bewohnbar  macht,  so  hat  die  Behörde  «ui 
seinen  Antrag  ihm  eine  Rentenschnld  anf 


und  Bau[K>lizei  entsprechenden  Weise  wieder  '  das  Grundstück  in  einem  charging  order 


zu  beVauen.  UrsprfUiglich  nur  für  Stildto 
über  25 (KK»  Einwohner  erlassen,  wurde  das 
Oesetz  1885  auf  alle  städtischen  Beziiice  fQr 
anwendbar  erklärt. 

Tn  keinem  Lande  hat  die  Ges<'tzgebung 
früher  und  kkr(>r  die  sozialen  Aufgaben, 
die  der  T'aujioliz.  i  nlilif-cpn,  erkannt  als  in 
England,  in  keinem  l^ide  hat  sie  die  i3e- 
hOraen  mit  .so  weitgehenden  Befugnissen 
ausgestattet,  um  den  unteren  Kla.>Jsen  der ' 


zu  be.stellen.  Die  Kentenschuld  winl  für 
30  Jahre  dem  Grundstuck  auferlegt  und 
beträgt  6®/o  des  für  die  VerlH  sseninjcren 
aufcewandten  Kapitals.  Dadurch  wir!  'las 
Kapital  vt'rzin.st  und  amortisiert  Die  Keote 
hat  den  Vorrang  vor  allen  anderen  auf  dea 
<lnini1sti!' k  ruhenden  Lasten  mit  Auanalmw 
der  öf tentlichen  Abgaben.  Der  Kentensdndid- 
brief  ist  anf  andere  Personen  fibertxagte. 
Ist  .  in  Haus  zwar  nicht  selbst  zum  B^>- 


Bevölkeruug  ein  menschenwürdiges  Wohnen  |  wohnen  ungeeignet,  hindert  es  aber  durch 


in  gesunden  nnd  gerftnmii^n  Wohnungen  zu  |  Entziehung  von  Luft  und  Licht  oder  ro 

verschaffen.    Unter  Mitwn-kung  der  freien  ,  and(>rer  Weise  die  Beseitigung  gesundheiis- 


Thütiirkoit  von  einzelnen  Menschenfreunden 
und  l'rivatg(.selJschaften  ist  auch  unter  der 
Herrschaft  der  angef lUirten  Gesetze  manches 
geschehen,  um  di'-  Wohninigsvprhältnisse 
namentlich  in  einzelnen  Teilen  Loudnii>  uiul 
in  anderen  (frossstAdten  zu  bessern.  Trotz- 1 
dt-ui  habt^n  die  erwähnten  Gesetze  ihr  Ziel 


gefährlicher  Zustande  der  Nachbarhäuser 
(obstnictive  building),  so  kann  das  Grund- 
stück enteignet  und  das  Haus  abgrebrodien 
wenlen,  wenn  der  Eigentümer  niclit  w- 
zieht,  Eigentümer  <les  Grund  und  I'xiden* 
nach  Abbruch  des  Hauses  zti  bleiben.  Itt 
diesem  Falle  rrhält  er  nur  den  Wert  des 


niclit  eiTcieht  und  nur  eine  verhältuismässig  j  abgebrochenen  Hauses  ersetzt 


geringe  Wiricsamkeit  ausgeübt.  Die  Orts- 
ehörden  macht'ii  von  ihren  Befugnis.^en 


Erfüllen  die  OrtsbehCrden  die  üinen  ge- 
setzlich  obliegenden    I*flichten  nicht, 
keinen  genügen«len  Gebrauch,  weil  ihre  Mit-  j  können  sie  hierzu  gezwungen  werden.  Doch 


glicder  entweder  selbst  Hausbesitzer  sind 

oder  doch  mit  den  Hausl>e>itzern  in  zu  enger 
Verbindung  stehen,  vor  allem  aber  weil 
nach  der  l)isherigen  Gesetzgebung  (he  Kosten 
der  Ausführung  der  Gesetze  eine  zu  grosse 
Behisfinig  der  Steuerzahler  lierbeigt^führt 
hätte.  Die  ganze  Ge.setzgebuiig  ward  des- 
halb im  Jahre  189o  einer  Revision  unter- 
zogen und   unter  Aufhelnintr  der  Torn-ns 


entlifilt  hierübf^  das  Oesetz  Terachietoie 

Vorschriften  für  Ix)ndon  un<l  die  ländlichen 
Bezirke  einerseits  und  für  die  stikltischen 
Bezirke  andererseits,  rnterlässt  oder  ver- 
weigert die  <  »rtsbehörde  in  London  oder  in 
einem  ländlichen  Bezirke,  ein  g^sundhcit?- 
gefährliches  Haus  zu  schliessen  «xier  me-J-T- 
zureissen  oder  an  obstructive  building  ab- 
zubrechen, so  hat  an  ihrer  Stelle  der  Graf- 


und  Crosä  Acts  ein  neues  Gesetz,  der  Hou-  i  Sidiaftsrat  (county  Council)  diese  Massiegeln 
sing  of  the  Working  Classes  Act  (fl3  et  54  { anzuordnen  nnd  'nötigenfalls  anf  Kosten  des 


Vjrt.  e.  7<>).  erlassen. 

Hiernach  ist  in  einem 


Hrtsliezirkes  ausführen  zu  lassen.     In  den 
jeden  sanitär}- ,  anderen  ätädtischen  Bezirken  können  die- 


district  die  Ortsbehßrde  verpflichtet,  Ton  <  jen igen  HanshaltnngsTorstSnde,  welche  über 


Zeit  zu  Z<'it  riiti  isuchungen  des  Bezirk 
vornehmen  zu  liusseu.  um  »liejenigen  Häuser, 
welche  gesnndheitsgefährlieh  \md  zum  Be- 
wohnen ung«'eignet  erscheinen,  atisfindig  zu 
machen.  I)er  Gesun<lheitslteanite  hat  über 
ein  jedes  demiiges  HaM>  zu  U^richten.  wie 
er  auch  ziu*  Untersuchung  und  zum  Bericht 
vorpfliehtef  ist.  sobaM  von  vier  Ilan-h.il- 
tinigsvorständen,  die  in  der  Nähe  des  llan.ses 
wohnen,  eine  Beschwerde  über  den  gesund- 
!ieit<_'-  friln'!ic)!eii  Zii<1an'.l  eines  liauses  ein- 
geht. Erweist  äich  ein  Haus  als  gesnnd- 
neitsgefthrlich  und  wird  es  deshalb  als  zum 
Bewohnen  uiiir'  ,  iirnet  erklärt,  .so  hat  der 
Eigentümer  die  angeordneten  Verbessenmgen 
vorzunehmen,  widrigenfalls  das  Haus  ge- 


den  gesundlieits^refährli'  lieii  Zustand  elne^ 
Hauses  Besi'hwerde  geführt  haben,  sich  an 
das  Ministerium  (liocal  government  Board) 
wemli  II,  wenn  tlie  ( h:^.4>eh<")rde  binnen  drei 
M'tuatcn.  nachdem  ihr  üIkt  die  Beschwenie 
Bericht  erstattet  worden  ist,<lie  erfonlerlichen 
Massregeln  nicht  angeoplnet  hat.  Das  Mini- 
riutn  hat  sodann  eine  l'ntersucbung  iti 
veranstalten  und  uacli  deren  Ei^ebuissen  an 
die  OrtsbehCrde  Befehle  zu  eriassen,  die 
ausgeführt  wenlon  müssen. 

Nidit  selten  ist  es  aU'r  geboten,  gaXM 
HÄusergruppen  niederzulegen,  um  liditund 
Tjift  zu  x'haffen  und  um  auf  dem  enteit:- 
neten  Grund  und  Boden,  soweit  er  nicht 
zur  Anlage  von  Strassen  und  OffentUdica 
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Plätzen  voi-wt'iulet  wirrl.  iif-no.  allfii  Anfor-  1 


üeningeu  entsprechende  Häuser  iür  die  ar- 
beitenden Elaasen  zn  errichten.  —  In  allon 

rk'zirkeii  kann  (lio  OitsUelii'idt'  mit  (iiMifli- 
mi^D^  des  Ministeriumt«  die  Kiiteignuug  j 
Ueinerer  HSusergnippen  (von  venifrer  als  i 
15  Hänseru)  l»e?ichru>s»'ii.    Sitl»ai<l  jfilooli 
ein  Eigentfliner  Widerspruch  iiiergegt  n  f-r- 
hebt,  bedarf  der  Besohlnss  der  Bestltigunf,'  I 
des  Parlanit-nts.    rirr*s>(Mo  HJlnsergruiifM^n 
IküDoen  dagegen  zu  dieaem  Zwecke  nur  in  | 
dm  stftdtiftchen  Bezirken  enteilet  | 
WCsdt-n.  Der  IVs>  hlnss  Indarf  »l<'r  (MMicluni- 

Sg  des  Miuisteiiums  (iür  London  <les 
itsBekrefSrs  des  Innern,  fnr  andere  Be- 
7\rh'  ih-<  I/'i  al  pnv«  rnment  Board)  und  •!<  r 
Bestiltigiuig  des  Parlaments.  Jn  dem  lie- 
scMuüse  ist  zngleioh  Yorsoiige  dafOr  zu 
treffen,  dass  an  StiHf  der  altL;<'rissi'iii-n 
üäiiser  neue  Häuser  emditet  w«  nleu,  die 
SU  Wohnungen  für  die  arbeitenden  Klassen 
K»>tiniint  sind,  und  zwar  ninssen  sie  in  Lon- 
don Wohnungen  iür  soviel  l'ersonen  ent- 
halten, ais  in  den  abgerissenen  H<1usom  ge- 
wohnt haben,  in  den  anderen  Bezirken  ffir 
soviel  Per"sonen,  als  von  dem  Minihteiimu 
bt«timmt  winl. 

Diu  DureliführuMjLr  aller  dieser  Mass- 
regeln hat  aU'r  das  (iesotz  wesentiieh  er- 
leichtert diu\:li  seine  Bestimmunp-ii  HIhm- 
die  für  die  Enteignuntjen  zu  zahlenden 
Entfsclijlditriinu'en.  Xaeh  den  fridieii'H  <ie- 
Sftzen  n:ii--ti-  für  dii-  euti'it:n't<'ii  HfUisei- 
der  \..lle  Markt jireis.  <ler  nach  dein  bis- 
herigt!n  Mietsei-trag  bei-eehnet  wurde,  ge- 
atüt  -werden.  Das  (iesetz  von  1S9(»  hat 
dagegen  für  die  Henv  hnunir  der  Kntsi  hädi- 

EnngsBUiuiue  folgende  Nonnen  f'  "-f'rt'>etzt :  1) 
eruhte  derbisherigeMietsertrat:  daniuf,  das« 
das  Haus  zu  niisittüehen  Zwe<  keii  benutzt 
oder  von  einei-  all/.u  gi-os.seu  Menge  von 
Hensehen  bewolmt  ward,  so  ist  der  Be- 
rechnung nnr  l-  r  Mids-  rtrair  zu  Hnnide  zu 
legen,  den  das  Haus  •  rUaclit  hätte,  wenn  e^ 
nicht  zu  unsittlichen  Zwecken  benutzt  worden 
oder  nicht  von  einer  zu  gir>ss4'n  ^lenge  von 
Menschen  bewohnt  trewesen  Aväre.  2)  Die- 
jenigen AiisgabeDf  weleiie  erforderlich  ge- 
wesen -wären,  um  das  Haus  in  einen  den 
Anfonleningen  der  (»esuudheits-  untl  Bau- 
ixilizei  entspeelu  iiden  Zustand  wi-der  lier- 
zustellen,  sind  abzuziehen.  3)  Konnte  das 
Hans  überhaupt  nicht  mehr  derart  wieder- 
hergestellt werden,  dass  es  den  bau-  und 
pisundheit-spolizeilichen  Anfoi-derungen  ent- 
Rprochen  hätte  und  zu  menschlichen  Woh- 
nnng»'n  hätte  benutzt  wenlen  können,  so  ist 
nur  der  Wert  der  nach  <leni  Abbruch  ver- 
bWbenden  Baximaterialien  zn  ersetzen.  — 
In  allen  Killen  ist  jedoch  der  Wert  des 
Grund  und  I3odens  nach  dem  Mai'ktpreisu 
zu  «netzen.  i 
Auf  Grund  dieses  Ocfietzes  sind  in  den  i 


etzten  Jahi-en  nanientlieli  in  den  grossen 
Städten,  wie  in  London,  Liverpool,  Bristol, 
Edinburgh,  Glasgow  n.  a.  umfangreiche 
rnternehmungen  ziu"  VerlM'ssernng  der 
Wohnungsverhältnisse  iiu  Interesse  der  ar- 
beitenden Klassen  ausgeführt  worden. 

15.  H.  und  Gesundheitspflege  in 
Italien.  Auch  in  Italien  hat  <ler  Staat 
die  soziale  Aufgabe  der  Baupolizei  erkannt 
jind  dnreh  ui->ft/,lieli.'  Vorsehi-iften  thn 
Kampf  geut-n  die  Wohnungsnot  <.ler  ärmeren 
Klassen  der  Bovftlkenuig  eröffnet.  Schon 
die  zur  An>ffihnin^^  di>  G.  v.  2(1.  März  ISfiä 
erlassenen  künigl.  Dekn.'tc  v.  8.  Juni  1805 
und  6.  September  1874  enthielten  einige 
Vi.rsehriften  hierfU»  r.  An  deren  Stelle  ist 
das  Gest>tz  Über  die  öifenüiche  Gesund- 
heitspflege vom  22.  Dezember  lti88  ge- 
fr'  tt  II  jit  r  la  tutida  della  iLrieii>>  e 

della  sanita  iiubblica).  Nach  Ai-t.  39  dürfen 
neuerbaute  oder  umgebaute  HftiKor  erst  nach 
Gl  iirlinii,i;iintr  des  Bfiri^enni-isters  (sindaco) 
bewuiuit  wei-den.  Die  Genehmigung  darf 
nur  auf  Onmd  einer  von  einem  sachven« 

stätidip^n  Beamten  geführten  riitei-siiehung 
erteilt  uml  niuvs  vei^gt  werden,  wenn  dio 
.Mauern  nicht  genügend  ausgetirieknet  sind, 
das  Haus  Manirel  an  Luft  nnd  Lieht  hat, 
die  Aburte  der  Zahl  und  Beschaffenheit 
nach  nicht  genflgend  sind  o<ler  sonst  irgend 
ein  iiffi  iil.ar  ^esinnliieits-ehädlieiier  Zustand 
vorhanden  ist  oder  die  Vur.Nchnften  der  ört- 
lichen P<jliz»'iordnungen  nicht  beachtet  sind. 
Jede  (ienieinde  ist  ver|»flichtet,  eine  <"rtliche 
Polizeionlnimg  ülu'r  die  öffentliciie  (e-sund- 
heit.sjiflege  abziifa^si'ii,  die  der  Best;iti<riiiig, 
Alwinderuiig  und  Erfzänznug  durch  den  Mi- 
nister des  Innern  unterliegt.  Konunt  eine 
G<'ineinde  binnen  bestimmter  Frist  die.ser 
Veri»fli(;htung  niclit  nach,  so  kann  der  Mi- 
nister dio  A'erunlnung  .-ellist  abfassen  und 
erla.'ist'M  (Ai-t.  Gl).  Nach  dei  /m-  Ansfühnmg 
des  (lesetzes  erlassenen  könii;].  V.  (Hi  irela- 
inento  per  ra|ti>li<'azioue  dell.i  ]•  -u"^'  clc.)  v. 
S.  ( »klober  iSNil  Art.  81  mii.s.si  n  als  (.'»-sund- 
heitsschädlicli  solche  Wohnhänsi  r  In-trachtet 
werden,  <]ie  weniger  als  B)  <jin  belwiter 
Flädie  anf  einen  Einwohner  haben  oder 
deren  Wohnräume  nicht  mindestens  8  qm 
Grundfläche  und  25  kbm  Luftraum  auf 
ji'den  Bewohner  besitzen.  Auf  (inmd  des 
Berichtes  chies  Beamten  der  Gesundheits- 
polizei kann  der  Sindaeo  ein  Hans  für  un- 
bewohnbar erklären  und  dessen  Schliessung 
anordnen,  ohne  dass  dem  Eigentümer  ein 
Schadenersatzanspruch  zusteht  (ß,  Art.  41). 
—  Freilich  wird  es  sieh  anch  in  Italien 
zeigen,  dass  mit  dem  Erlass  gesetzlicher 
Vorschriften  noch  nicht  viel  erreicht  ist. 
Di'-  eii^entlii  Inn  Seh  Widrigkeiten  beginnen 
ei^t,  wenn  es  sich  dai'um  handelt,  die  ge- 
setzlichen Bestimmungen  zur  AusfUhnubg 
zn  bringen. 
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T{au|iolizei — ^Beanjon 


Litteratur:  U  m  -/»v  t^rhnifrhe  /. t r ( « r a •  1  Biography ,  «l.^  br  Leflie  Stephen.  III 

(  u  r  ii'-triiji,  j»<i  ;/«•/(«<// ' .  ///»•;•  inij  >Uf  iiiix/iihiliche  (London  l8H5i  S,  437. 

Abhandlung  ««w  5fÄ£»beii,  Uygimr  dtt  Müdt*'  Liyperl. 
bau*,  in  dem  Handbuch  der  Hygiene,  heng.  von 

Th.  »Vi//,    //./.  IV  ilS'jili   S.        — 'IS  III  rer-\   

irt'im  n.     -     J)  i:  ii  t  x  r  h  l  n  ii  if.     Kitif   übrrsirkl-  . 
lii/ie,  aber  rifl/urfi  mlnni    rentllrlr  Ztuantmen- 
Stellung  tli  r  n  ichtigeren  BaupolizeigeaeUe  und 
Vemrdnvmi'  II  <n'-  f>t  Leuthotd  in  Hirtha  An- 

null  II  ilr.^  i)r„l.^,  l,r:>  /.',  ,,  /,      l.ST'»,  S.  fiOH-^SHO.  — 

fjin  Au'Zii'J  Olli  lir'ntM'hf-H  u.  ö  muUhnlitrhfn 
atädtitihfn  Jtnuordmiwjen  in  Uihrltnrixrhrr  Farm 
findet  »ich  in  'Irr  angeführten  Abhandlung  ron 
Stubben  S.  }7f>J^.  —  LofHing,  VerwnUnng*- 
nrhi.  s.  ',.''!  -       yteyrr,  Viriinltiiiuiii- 

recht  i^i.  Attjl.j  J,  H.  lUS—JO^.  —  7^»  «•  </ .«  » >■  ii. 
V.  JfÄtfi^f  Baupolitei  de»  PreusMieehru  >tii<it»i> 
f,^  Aiiß.i  IS7i.  —  tfilitchke,  l'rriixi'iinhf  Bi$u- 
pi,Uz''l>i<xi-itr   (ü.  Atiß.   lirxij.   loii  Si-i/df'!),  ISSi. 

—  BoHz,    f'irii.'i'i.iilii.'   Jliiiifi'ilizfirrrfit,  1SI»7. 

—  ,SachscH.  LeuthoMf  JJa«  KgL  Särha. 
Baupolizeireeht  (4.  Awß.),  181^.—  Wärttem- 
hrnj.  lUtzer.  AUij.  /!'i.r,„;l„ui>ii,  !ST,\  — 
V,  Srhmii'iiev,    W'iirlU  mb.    ISuuonliniiiii,  J.stMi, 

—  Jl  r  X  M  r  II.    Pfafff  AUg.  Ihiniinluiiiiij.  !>S.t. 

—  El*a$»'Lotkringen.  FörUeh  u.  Ca»~ 
par.  Elimt»-Lnthr.  Unttreeht,  1979.  —  Frank- 

rfirh.  Ansutn-  </>■,<  l.'ln-  und  lldiiiViilch'in 
de»  \'erwaltungi>rfcht»  (hiilnK.  Aiiroc,  i  niiu'n'nr"' 
III)  ».  GvUlnume,  Tniitr  pmli<i>if  de  »oirir 
urbaine  (lS7»i).  —  Jourilnn,  Legislation  »ur 
le«  bygemeitt.»  injialitbiY»  (^e  'd.  1SS9). —  Eng- 
Iniid.  V.  ftneiatf  Emil  iMln.'^  Vrinultiiiuj»- 
recht  (it.  Auß.  884J,  Hd.  II,  li^i—iSSU.  — 
Anehron  in  SHkr.  d.  V.  /.  ftotiaipemk,  Bd. 
XXX  (tsstl),  ,s".  iK-.f.  —  W.  r.  aien.  Law  re- 
Uiling  to  I'ublir  J/rnlth  und  J^nrnl  rfovfriititcnl,  .i 
vol.,  1895,  —  ./.  Simon.  Eiif/lUh  SiiniOn-u  in- 
HitutioH»  in  their  decchpmeut  and  political  and 
eoeial  rrlatione,  2.  ed.,  1897.  —  (^mhtmten  v. 
IteillcUv,  t'i  lii  r  W'  di  im iiijsj'ßi  iji'  in  Eni/hnid  n. 
,'<ch(tltiainl  in  der  driiUr/i-n  \'i'Vt-ljilii.^.'ili>ij't 
f.  ^enO,  Gutundheiitffirge,  l'.d.  X.XIX  :s  ':i, 
S.  195— S40.  Edgar  lAnening. 


Baxter,  Robert  0iidley, 


•rt-l».  1S-_'T  /ii  I> 


>'i)rk>liiri-  .  ^n'^i.  als 


Bazard,  Saitit-Aiiiand, 

•reb.  19.  IX.  1791  zu  Pari»,  tr.  st.  29.  VII.  Inü 
zu  Tourtry  bei  Montfenneil.  .\ls  Wreit*  in 
contnmsciam  zum  Tode  verQrt«ilt  grewes^ier 
und  ftpfiter  hpffiiafliiftcr  Verschwörer  crejreii  8tMt 
uiiil  Cf-cllsi  lialt  liloüH  sich  r.aznnl  «l-  r  L»*hr'' 
«Ich  »iratfii  Saint-.'^inioii  von  dem  liintii  mzüI* 
]ioliti.sihen  Cliristentum.  welches  ilir  I  topie  v« 
der  iill^rfiiiiineii  Verhi  ii'l'iuiiti  diT  Menschtrn 
verwiiklichtii  und  der  l»r;tiiir^l  d«*r  .\niifii 
und  Klcnden  ein  Ende  niadien  .*(dlte,  al>  .  ifri.'«!-^: 
SihUier  au,  aber  erst  drei  Jabre  aach  dem  Tt4<- 
Samt-Simons  nahm  Baxard  in  der  Rne  Tanumr 
zu  l'aris.  1K2S.  die  Propniranda  ftir  die  Saint- 
Sinionintischen  Idefn.  die  er  inzwischen 
einen)  ubjCCCiU^hlosMlienSystem  anf  sozialsre-rhitht- 
licber  Grundla^  avagearbeitet  hatte,  iu  stark 
b«fiuchton  Vorlettnngen  wieder  auf.  Sehrt  Za* 
thaten  zum  Aushau  den  Systems  hesthriinktm 
sieh  im  wej+eutiiehen  auf  Heseitiituui.' 
Klassen-  niid  Standesunters<hiede.  .\ufheboii? 
uiul  l  ehertrHirunir  d<  ^  Erhreeht.-*  anf  den  StJiat 
l>ehuts  Verteiluni:  der  Hinter]as>ensohaften  «■ 
die  befühitrsten  (ienossen.  an  die  tiiehtiir^M 
Arbeiter.  Zwei  Oberprie»ter,  Bazard  und  i:ln- 
fantin.  atanden  der  Gemeinde  der  St.->SiinoDisM 
vor:  als  letzt<  rer  die  EmMcipation  des  Fleis.b'^ 
predii^te.  h'ute  liuzard  »ein  Amt  nieder,  11.  -\i 
1831. 

Das  Hauptwerk  der  Schale,  dessen  lolult 
«ich  mit  dem  der  Vorleran^n  dedct  betitrff 

sir-h:  ,.Doetrine  de  f^aint-SimCNl.  Exi»<>*iti'™ ' 
li.re  annee  1828- 1S29.  Ili'-m*  annee  ISSX 
Zusammen  mit  Eniantin  veröffentliihte  Baaanl: 
..Lettre  ä  M.  le  President  <lo  ia  rhambre  des 
lieputi'S"  i  l8;i(li.  An  den  St -Sinionistisch*! 
Orjranen  ..!■OrJ;ani.^ateu^•  ilS2^*— 1K'51  un-l 
-ülobe**  tl83l>— 1832!  war  Bazard  ein  ei^rii^r 
Mitarbeiter. 

Vi:l  iilii  r  Bazard  Handw.  der  Staatsw.  I.  AnU 
l'.<|,  V.  S.  180  ft.  u.  S.  7 12  ff.  —  L.  V.  Stein. 
sehiclit«-  der  sozialen  Bewei^niscn  in  Frankrvirk. 
Bd.  II,  Leipzig  I83O.  lAfpeti- 


J^achverwalter  und  Vorstandsmitglie»!  der  ..Sta- 
tistiial  Society*'  in  London  am  17.  V.  1875  an 
liondon. 

Er  vernffentlicht«-  an  staat.swissenHchaftlirhen, 
>änitlii  li  in  London  ersi  hienenen  S  lirifteu  in 
Buchfurui:  The  Volunteer  .Movement,  it»  pro- 
gresa  and  wants,  ISfiO.  -  The  Bud«ret  and  the 
Ineome  Ta\.  ISCfl.  The  Framhise  returns 
and  the  F.uruu^'hs.  ISUli.  Tlie  Redistiihution 
of  Seats  and  the  Counties.  18H<».  —  Railway 
Extension  and  results,  1866.  —  The  National 
Income,  1R68.  —  Reflultü  of  the  General  Eleetion 
of  1868.  18*;;!.  Taxation  uf  tlif  l'nited  Kinj.'- 
dom,  18Hy.  -  Englisli  l'arties  and  (  onservatisni, 
1870.  —  National  Dehts.  1.  u.  2.  Auti.,  1871.  — 
Political  proijress  of  the  Working  C'lass^  187L 
—  National  income  and  taxation,  1871.  — 
Bereut  ]iroi:i(--  of  National  Delits.  1874. 
Local  Goverunieut  and  Taxation,  1874 


Beamten  vpreioe 
&  Privatbeamtearereino. 


Beaiguii, 

sreb.  28.  VI.  1853  im  Haaj?,  war  in  de«  Jakwa 

187.')  1884  im  ktrl  niedorl.  Finanzdepartment 
im  Haag,  seitdem  als  aor<l.  Professor  der  Sta- 
tistik an  der  Kommunalmiiv.'rsität  AuLsteniam 
tbätig,  an  welcher  ihm  lötiö  aoch  die  <>r>l 
Prof^nr  für  NatfonaUflcottomie  ttbertnuiTi 
wurde.    Das  1884  vom  niederländischen  Vf-rtin 


   ,   ifür  Statistik  begründete  statistische  lastitu' 

Vgl.  Aber  Ba.\ter:  Dietionary  of  National  |  wurde  Ton  Beaujon  seit  dem  GrBndongqahr  fei« 
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n  fleineni  Toile  trfli-itt't.  >[<  \-  ,iut  viuw  Kr- 
fcohinirsn'is»'  iu  HeiihUttTir  «'iiitrat.  12.  XII.  IH'.H). 

iVaiijun  vt;rö{feutli<lit»'  von  Staats wisst-n- 
Hhiiftlkhen  S<  lirifton  in  lUirliiomi:  Th«'  histitry 
lA  Üutch  iieaäsberie:},  Uieir  pro/i^rt'ss.  dcclin«' 
Md  reriral.  London  1884  fgekrOnte  Freis^chrift 
«l.  r  intiTii.  Fi-ii  Ji»T«'iiiusst»IllUlg  von  IS8H1;  «las- 
xelinr  üi  bulläiitlisvhf  r  L'elMTtraffiiiiir  u.  il.  '1'. : 
Oreniebt  der  g^esdiii'^it-nis  vau  N*  (l*  rlund- 
M-he  zceviaaclierijen,  Leiden  188ö.  (Die  Schrift 
rt-iiTt.  wie  das  bollSndiscbe  Swllw!ien»isrewerh<» 
im  17.  .Talirliiiiiilrrr  ir»  liüiht,  nir  <■<  dann  dnivh 
»;ine!»«:hutzi<".llnt  ri!.-  lM'  dcsetzgt'buugfiist  ruiniert 
mderst  dnrt-h  Bocitiirung  dcnelben  regeneriert 
wttnlf  —  Hfnry  Fawrett.  Haarlcin  1886.  ■ 
Haiidfl  en  ljHMdt-ls|M)litiek.  Haarlcni  1888  (Vit- 
I  t  rrli'  huii«.'  di-<  j-  n  ihanilrls  und  HchttTfe  Pole- 
mik j^egen  Li^tt  und  sein  Syt^tem). 

Er  war  Hemniiireber  der  vtait  1884  erurbei- 
nt-nden  ,.Taaroijf<'rs"  <taf  i-itis(  h»'s  .lalirhnch  des 
Kr>iiiirrtirhs  der  Nieih  rlanilf  nnil  si  inor  Kolo- 
Diet'ii  und  der  1885  t;i  irriindt  ten  /eitfohrift 
lüjdnifcn  Tan  het  Statistisch  Instituat. 

Er  rerMfentliobte  von  staatuwisitenflcbaft- 
li<lun  Artiki  lii  in  Zt  itsehriften :  1.  Bulletin  de 
!'In!>titut  internal,  de  .«itatistique,  tonie  11.  Koni 
l>i87:  Sur  la  «juestiun  des  index  numbers.  — 
2.  de  Keitnomist,  Jahrju'.  1HT7:  Ken  tolverltond 
met  Beljfie?  —  Jahrc-  1879:  Jets  over  ons 
armwpzen.  —  Jahrg:.  1881 :  l»i'  surtaxe  d'entie]int 
ia  Ihlitschland.  —  Jährt;:.  1882:  Aog  iets  over 
de  weelde.  —  Jabrur-  1889:  Wiskiinde  in  de 
t-ii,nomie.  —  3.  de  <tids.  .Tabrir.  1882:  Kene 
tiladzijd«  nit  dp  eesi  liiedenis  van  het  jintteetii)- 
nisroe  in  Nederland  4.  .Imunal  de  la  Societe 
de  statistiuue  de  l'aria,  Jahrg.  1880:  Un  atatis- 
tirien  n^riandais  an  XVTTT'  «Me  (W.  Kerrae- 
fwi-im  .lahrij.  1888:  Fr niidit'  d«  <  niariaijes 
aiu  Pays-Bas.  -  5.  Hevue  ile  |{el;fi4Ue,  Jahrg. 
1«Ö:  t'Etat  et  Talcool.  —  Kevne  de  l'eeo- 
WMue  politiqne,  Jahrg.  1890:  A  propos  de  la 
thterie  dn  prix. 

Virl.  iii.i  I  Beaujon :  Blenck .  A.  Beaujon, 
Nekrolog  in  der  Zoit^ehrift  des  k.  preusM.  Statist. 
BareMS  Jahrg.  XXX,  Berlin  1890.  —  N.  G. 
Piermn :  A.  Beaujon,  Nekrolog  in  EconomiBt", 
Jabrir.  1891,  i«.  1  ff. 


Becearla,  Marchese  Cenare  Bone- 
Sana  de, 


all'  aniforniitä  per 
s>  ine  gesammelten 


zu  Lehzeiten  des  Veita»-e?'^  in  22  Sjuarheu 
iiberstfztl.  -  Frolnsionf  alle  sne  le/.ioni  di 
siien/.e  eanterali  Favia  17(>'.>.  l)itse  dureh- 
aus  unhedentende  Kinfiihninir^rede  bei  .\ntritt 
seiner  Lehrthäti^keit  wurde  gleich  wühl  sotort 
ins  EngHsehe  n.  d.  T  :  a  ditwonrso  on  imblie 
•H'ononiy  and  euninieree.  London  17<)f  und  ins 
Französiselie  Lau.sanne  17<>5>  ilber>i  tzt.  —  Sui 
l>esi  e  sulle  niisure  (Livunioi  1780  idarin  der 
zuerst  von  ihm  entwickelte  i'lan  eine^  I  >ezimal- 
a.vatems).  —  Element!  di  pf-imomia  pubhUca, 
zuenit  vri.;fi(  iitlii  lif  in  dem (  u-'  "!!«.,  hen Sammel- 
werk ,.S(rittori  eUosiii  Italiaiii  di  ecuuumia 
{lolitica  Parte  jnuderua  toni.  \I  t*v  .\ll.  Mai- 
land 18(»4:  dasselbe,  Neudrnek  in  Ferrara, 
l'refazione  al  vol.  III.  serie  1,  della  Biblioteca 
deir  K(  onuniista,  Turin  18.Vi;  das.-elbe  in  iranziis. 
Uebers.  u.  d.  T. :  i'rincipes  d'ecouomic  pulitique 
ai>pliqu4e  k  Tagrienltnre,  PariN  1858.  —  An 
kleiih  ird  <(  liri!trii  Iii  r.  al  ias  finden  sich  noeh 
ali^ri  iirui  kf  in  tom.  .\ll  ib  s  l'arte  nioderna  die 
AniVätze:  Tentativo  analiti<o  sui  eontrabbandi 
{Ahdruck  aus  der  von  ihm  heransge^.  Zeit- 
schrift ,.11  c*affd'*)  nnd  Relazinne  della  ndnzione 
dtlle  niisure  di  Iniurliezza 
lo  Statu  di  .Milanu  ett.  —  _ 
Werke  i-rsehii-nen  Mailand  1821  und  von  Pm 
•(uale  Villari  herausgegeben  Florenz  1854.  — 

Mit  der  physiokratisehen  l»oktrin  verband 
Hi  rtaria  seine  (  hanikteii-ii  i  un:,'  id  r  Landw  irt- 
schaft als  einzige  produktive  Thätis,'keit  im 
Gegensatze  sn  der  sterilen  der  Manufakturen 
und  (Jewerbe.  (teyner  aller  Mono|K)le  und  Privi- 
ley:ien  >u\vie  der  Besehränkuni;en  des  Binnen- 
handels, vertrat  er  im  Aus.si-nhandel,  je  mu  h  La^'B 
des  31arktes,  eine  Schutzpolitik  für  die  Getreide- 
ausfuhr. Er  war  pin  BekSmpfer  der  Latifundien 
und  iiliiihuulil  Bi  viirzujrer  des  Systems  der 
jjrossen  (iiiter  vor  dem  der  kleinen. 

Vgl.  Uber  Beeearia:  Villa,  Vitta  e  seritti 
del  niareh.  C.  Beeearia,  Mailand  1821.  —  St. 
W.  B.  von  Bluntsehli  u.  Brater.  Bd.  I.  - 
Wnrzhaih.  P>ioi,'ra]dii><  In-.  I,.  \ikun  des  Kaiser- 
tums Oesterreich,  Bd.  1,  \\  ien  18ö6.  —  Uiual- 
dini,  Beccoriaf  Wien  1865. 

JJppert 


Becher,  Johann  Joachim, 

gell.  ZU  Speyer  vermutlieli  ir»2")  (naeh  eigener 
un«ahrseheinlii  her  .\nual)e  K».?.')  .  y:est.  1(58.') 
(oder  1682)  zu  Lon<lon.  .Seine  Studien  umfassten 
nahezu  alle  Wissensgebiete,  darunter  auch  die 
Kameralistik.  Er  war  Leihmedikus  des  Kur- 
fürsten Joh.  Ph.  V.  Sehönhorn  und  Professor 
inslitutionuni  niediiinae  an  der  Fniversität 
Von  1664  an  widmete  er  sich  aua- 


?eb.  zu  Mailand  am  l.">  III.  17:^8.  ire-t.  ebenda 
MB  28.  XI.  171(4.  I'as  Studium  der  Schriften 
di-r  Encyklopiidisten  und  Montesquieus  führten 
ihn  IQ  volkawirta4.'haftlicheu  und  reehtaphilosophi- 1  Mainz. 

scben  Forscbmigen,  deren  litterarisehe  Frücnte,  |  schllesslieh  der  praktischen  Kameralistik,  wurde 

insbesondere  si  in  lteriihmte>  Wi-rk  ..Pei  delitti   Ui^Kl  kaisrrlii  her  T?at  nnd  Mitirlied  de>i  Kommerr- 


delh-  peue'",  ihm  17t>U  eine  Berufung  auf  den 
♦^iirens  fttr  ihn  gegrilndeten  Lehrstuhl  der 
Kamerai  Wissenschaften  in  Pavia  einbrachte. 
Beeearia  veröffentlichte  von  »taatswissenschaft- 
Gchen  Werken  in  Bm  hfonn:  Del  disordint  .  dtr 
riae^j  delle  umnete  nello  Stato  di  .Milano 
'Uvomoi  1762.  —  Dei  delitti  e  dtdie  pene. 
LiTornn  I7ti4  /di«  <t  s  berühmteste  »feiner  Werke, 
wuria  er  u.  a.  als  er.xter  «ieguer  der  Todes 


kolleirinin-  in  Wien,  fiel  Uuti  dort  iu  Ungnade, 
ging  /Kl  I  list  nach  den  Niederlanden  nnd  ver- 
scholl .npüter  in  England. 

Becher  war  einer  der  l»'detttend«ten  deutselien 
Merkantili>teii,   und  -'  in  Im  r  Di-kiirs"' 

(s.  n.i  bietet  eine  Fiind:;rulii'  von  .\n>ii  hten  nnd 
Vorschläiren.  die  eiuen  seiner  Zeit  weit  voraus- 
iret  ilten  Selurfbliek  fiii  wirfsi  haftliehe  Vt  rkdirs- 
heUd  verraten.  So  soll  der  Staat  uut  (irund  seines 


"träfe  an  die  OetfentliclÄcit  trat,  wurde  noch  I  kommenienregBla  eine  grosse  viergliedrig«  An- 
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Btalt,  «n  Proviant',  Werk-  nnd  Kaufhan«*  und  da- 

nebt'n  ein«-  B.iiil<  in  Bi'trii  l»  >f-T/t'ii,  hu  >,>1!  rln  -;.  lhp 
ferner  y^rosM'  Korniiia<^azinf  frri<  liti  u  \iinl  ilfii 
Gro$!H)ianil(  lslH'trieb  in  die  Hfinde  von  Akticn- 


I  Innsbruck  1870.   S.  16,  80,  48  n.  8.  -  All«f- 

meine  dontschr  Bio<?raphic,  Bd-  IT.  T.pipzi" 
1873.  S.   2<Jlf.   —  Roscher .    (it-irhüht«  «Irr 
NationalökoiiDniik.    MiUuhen  1871.   S  27' if 
graellsi'hafti  n  legen,  »o  aoll  er  dem  Handel  i  Hatscheck,  Das  Maniifaktorbaoa  auf  dem  Tabor 
,.GÖter-.*^t     .  !^  jnir  Verfflgrnnir  »teilen.    Die  |  in  Wien.  Lei pzijr  1886.       n  d.  T.:  Scknielkrs 

-faiits-  unti  S'izialw.  AMi.niillniiirf^ii.  VI,  1.'  — 
H.  .1.  St..  I.  Aurt.  Bd.  II.  .J.  nalWU.  S.  mt  - 
V.  Krdb»'ri;-Kr«  /encipwski ,  R.,  Jobann  Jcachini 


KurfürstfM  von  ihr  l'fiil/  und  von  Bavtrn 
«lichte  er  vertc*  lili<  Ii  tiir  solche  Projekte  zu  t,'i  - 
Winnen,  erst  in  Wi«-n  irchino;  es  ihm,  di«'  Er- 
richtiintr  eines  „kavx  rli«  ht-n  Kunst-  nnd  Werek- 
haUBes"  dnrehzusetZfn,  das  aber  bahl  wieder 
eingintr.  In  seinem  ..l'olitisrbcn  Piskiiis  "  bi  bt 
er  neben  einer  Anerkennung'  der  Wiehtitrkeit 
des  Ackerbaues  den  Bauer  ah  Woblthäter  des 
Adels  und  Biirgertitandi  s  hervor  und  i»r<  ist 
den  Bauernstand  als  den  wiihiio-st«  n  im  Staat.s- 
lebcn.  Als  Merkantilist  sträubt  er  sieh  (getreu 
die  Einfuhr  ausländischer  Erzeugnisse  und  legt 
Wert  anf  eine  grosse  Ber^kernnGr,  die  aber  anch 
an  N.iliruiii:-inirt'  In  niolit  weni^'i-r  ]n-oilnzi(T«  Ti 
soll,  als  sie  braiit  bt:  den  nierkantilistisi  Ik-u 
Irrtum  einer  Verwechseluns;  des  (ieldfs  mit  dem 
Bfdchtnm  vermeidet  er.  Als  Finanztheoretiker 
offenbart  er  mehr  Sympathiecn  lYjr  die  .*<tfuer- 
zalilt-r  .ils  den  l'iskiH.  d.Min  er  will.  «la:--.  die 
Bevolkernui,'  nicht  über  Üebühr  besteuert  werde 
nnd  der  Fürst  weniger  für  »eine  Bereichernng 
als  für  dif  si  iiicr  rntt-rthani'n  sorire.  BccIkt 
vcrbt  hlt  si(  Ii  nii  lit.  dass  die  Z<illc  die  Wai  i  ii 
verteuern  und  dass  das  Aufblühen  der  (lewerbe 
durch  den  Druck  der  hohen  Abgaben  (gehemmt 
werde.  Der  handelspolitischen  Reciprocität 
zwischen  Kiiufer  und  A  crkünfcr  iriclit  er  ilureb 
die  >liihnun;r  .\usdniek,  duss  derjenii;»'.  der 
W'areu  verkaufen  wolle,  auch  von  dem  Waren 
entnehmen  mUsse,  der  ihm  die  seinitfcn  ubkuufe. 
In  seiner  ..Psyehnsophia"  in.  u.)  wurde  <>r  einigen 
seiner  nieikantilisti>elirn  .\nsicbt<"ii  wieder  un- 
treu. Dieses  wissejischattlicbe  lienctfatentum 
IVRserte  sieh  spüter  bei  ihm  anch  darin,  dass 
er  an  Stelle  >eiiier  früheren  niassvollen  Vor- 
sehläy-e  zur  llerbeitübrunar  einer  bessereu  (Jüter- 
verteilunir  den  Kommunismus  predigte,  aller- 
dings erst  dann,  als  alle  seine  hochfliegenden 
Etttwflrfe  bei  dem  eiarenen  sozialen  Schiffbmch 
zerschellten. 

Von  seinen  Schriften  hüben  die  folirenden 
ein  Anrecht,  hier  ao^gfefiihrt  zn  werden; 

Politischer  Discurs  von  den  eigentlichen 
Ursachen  des  Auff-  und  Abnehmens  der  Städt, 
Länder  und  lo  i'uMii  kcn ,  in  sjiecie  wir  ein 
Land  vtdekreii  li  und  nahrhaltt  zu  unicUeu  um! 
in  eine  rechte  Societatem  civilem  zu  brinireii 
fl667i:  dasselbe.  2.  Antl.  Ifi7:^;  das.sellu',  H.  Antl 
lfi88:  dasselbe.  4.  Autl.  1721;  dasselbe,  ö.  Aull. 
17,")4:  da»ell»e.  <"».  Autl.  1759.  —  Gedauckeu 
und  N'uriauf  Uber  das  L'onfiscations-Werck  der 
FranxOsisehen  Waaren  nnd  Hannfaktnren  in 
Teutschland,  was  solchem  daran  irelnren,  und 
wie  die  Manufakturen  und  t'ommercien  besser 
darinn  fort^esetzet  werden  kCmnen  ....  wi  iil- 
mejrnend  und  unvorgreiffUcb  geschrieben  an  die 
versammleten  Reichs» Stünde  zn  Rejr,.nspnr^. 
lOrt  und  .lalir  unbekannt.)  l'.Hychosopbni 
oder  Seelen\vei>lM  it  l(i7H  :  dasselbe,  4.  .\ufl. 
172.5. 

Vgl.  über  Becher:  Bucher,  Das  Muster  eine» 
nützlichen  Gelehrten  in  der  Person  H.  D. 
Be<  biTs.  Xiirnlieri;  1722.  —  (imelin,  (.le.schichte 
der  Chemie,  Bd.  II,  Güttingen  17i^,  iS.  142  t 
—  Bidermann,  H.  J.,  Teber  den  Merkantüismat. 


Becher.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Natiunal* 
Ökonomik.  Jena  1896.  (A.  u.  d.  T.:  Stttls- 
wisaenseh.  Stadien.  Hrsg.  Ton  L.  EUter,  YL  8.1 

LtpptrL 


Becher,  Siegfried, 

ireb.  am  28.  II.  1806  zu  Plan  in  Böhmen,  ee^t 
am  4  III.  1873  in  Wien,  war  1836  Professor 
der  (ie>e]iielite  un<l  Handelso-roi^rapbie  am 
Wiener  polyteehni.sclieu  lustitutc  und  1840  bi? 
1868,  wo  (>'r  iiensioniert  wurde,  Ministerialrit 
im  österr.  U  iMih  l-niini-f- rium. 

Von  .\uttulii  Ulli;  -einer  zahlreichen  Schriften 
über  ..-terreiebiselie  Bevölkerun^'s  - .  Haiid»-!«- 
und  Zollstatistik  ist,  weil  dieselben  volktäadig 
veraltet,  hier  abcnsenen. 

Von  bleibendem  Werte  sind  dairejfen  die  iw« 
folirenden  Werke:  Das  (»terreiihische  MÜM- 
wesen  von  l.")24— 1838,  in  historischer,  statis- 
tischer und  legislativer  Hinsicht,  mit  besoodeicf 
Rücksicht  der  3Iönz Verhältnisse  Hat  aller  ii 
Eurofta  während  «lieser  Z-  ir  kursierenden  Geld-, 
Silber-  und  Kupfergeldsorteu  etc.  2  Bde  .  Wien 
IKiK.  -  iHe  Organisation  des  GewwbewesoK 
Wien  18ÖL 


Beeker^  Karl, 

geb.  am  8.  X.  1888  zn  Strohausen  in  CHdeBbnir. 

1,'est.  als  kais.  Wirkl.  Geh.  Oberrei^Meniuirsrnt  a.P. 
am  2<J.  VI.  18!»?  zu  L  barlolteubur:,'  bei  Berliii- 
Er  Übernahm  lH.').ö  die  I.ieitung  des  grossh. 
oldenburgischen  statistischen  Bureaus  nndwirku 
1872  bis  1891,  w«  er  la  de«  Buheetaad  trat, 
als  Direktor  des  kaiswUoh  statistiacheB  Ante» 
in  Bt^rlin. 

Die  meisten  .\rbeiten  Beckers  sind  anonm 
in  den  amtlichen  Veröffentlichungen  des  oldea* 
buri;ischeu  statistischen  Bureaus  und  des  sti* 
tistischen  Amtes  dea  Deutschen  Reiches  etc.  er- 
schienen. 

Becker  rerOffeutltehte  von  staatswissen- 

scbaftlichen  Schriften  in  Buchform :  Zur  B'-- 
rechuung  von  .Sterbetafeln  au  die  Bevölkerungs- 
statistik SU  steUeade  Anforderungen,  Benii 
1874.  — 

Er  yerSffentlichte  in  Zeitschriften 

Sanunelwerken :  a)  Zeitschrift  des  k.  pren?^ 
statistischen  Bureaus.  Jahrg.  18HU:  Prcussi-^li»' 
Sterbetafeln,  berechnet  auf  (irund  der  .Sterblich- 
keit in  den  .Tahren  18.W  bis  1864,  auch  Vergleicli 
mit  fremden  Sterbetafeln.  —  bi  Programiu  der 
9.  Session  des  internationalen  statistischen  Kon- 

fire8ses,  V.  Sektion,  Budapest  1876,  S.  VTifi.: 
lie  Handebbüaos  nnd  die  Statistik  des  aw- 
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wlrtiffen  Sandels.  —  ci  Deutoche  Revue,  Jahrg. 
1884,  H«ft  4:  Die  Or^nüation  der  amtUcben 

Statistik  im  rutitsilien  Rficlie.  —  d  Jahrb  f. 
Ge#.  und  Verw.,  Jahrg.  XI,  ISST:  I  nst  r  \'t  rlu-<t 
durch  Wanderung.  —  e  Müuat,-*lutti-  zur  .^t;i- 
tiatik  des  Deutschen  Keicba,  Jahn:.  11^: 
Dentuche  Sterbetafel,  ircfirrflndet  atif  rnip  Sterb- 
lichkeit d«f  Kl  i<  li>li'  V.'.lkfnin'_''  in  (it-n  lO.Talin-ii 
187L72  Ua  lbbU81  t^uebst  Erluuti-riin^en  und 
TergleidMUlgeB  mit  anderen  Sterbet^^feln  i.  — 
t)  JJlgemeiiiea  statistisches  ArcluT,  hrsg.  Ten 
T.  Mayr,  Jahrigr.  II,  1891/98:  Die  Jahresschwan- 
kniiL.''ii  in  <i<r  lläufiffkrit  vcrfK-hiedenf'r  b«>- 
völktrunu--  und  lnoralstilti^tis(■b^•r  Erscbei- 
&uni;»Mi.  - 

Eine  bedeutende,  aber  nicht  von  ihm  voll- 
endete. Mmdern  wegen  seiner  tor  Pensionie- 

nuiir  vnr!ii  ri:i'i::inirf'non  Krkraiiknn":  von  (ip- 
heiiiirüt  >i  liiiiiianii  tVrtit^ifestfllte  .\rljt;it  liey^t 
femer  vor  in  th'i  S«  hritt ;  Stauii  und  Bewetrnnjr 
der  Bevülkeruiiii  (1l-.s  Doutsclien  Reiches  und 
fremder  St.iaten  in  den  Jahren  IH^ll— 1S^5 
l.'^tati-tik  '1*  s  Deatschen  Beichs,  N.  F., Bd^XLIY., 
Berlin  IKL'.. 

iilur  ?.«ik«r:  F.oxi-,  IVlwr  Beck»  t - 
(iruiipi'  riinirsnu  thiHlf  der  Stt-rix-fülle  s.  Handw. 
d.  .Staats«  ..  Art.  Be  v  li k  r  u  n  gs  wec  h »el  (I. 
Aufl..  Bd.  II.  S.  460).  —  Zur  Geschichte  des 
Itai,-*.  statistijicht'H  Amtes.  Karl  Becker  iNekro- 
lui:  .  fiithaltfn  iti  Viert«  Ijulirshcfte  zur  ."Statistik 
des  Iteutjrhen  Reichs,  V.  Jahrg.  18%,  Heft  3, 
S.  Hf.  Blenck.  Kart  Becker  (Xekrologi  in 
Zeitschrift  d.  k.  preus«.  Statist.  Boreaiw  .r  ihrg. 

1897.  Lipprrt. 


Isdicyklopädie,  7.  Bd.  >Leipzii?  1821 1,  8.  304 
mit '  Nachweis  weiterer  Biographieeu  über  ihn. 

Uppert. 


Recniaiiu  (Bt^ckmann),  Joh.  Christ^ 

;geb.  1641  an  Zerbst,  gest.,  nach  frachtbarer 
j  akadernfsclier  LehrthStisrkelt  in  den  Flehm 

der  (iesrhiohte,  Politik,  rhiloloiri«-  ninl  Theologie, 
am  Ii.  III.  1717  zu  Krankfurt  a.  O. 

Seine  volksw  irt.xcliaftlichen  .^nsrhauuugön 
»landen  unter  der  Herrscliaft  des  geläuterten 
MerkantUismas. 

Von  staiifs\vi"eii«eiiaftlifhen  Schriften  ver* 

öffeutliihte  er  in  Buchform: 

3Ie<iitatione8  politicae.  1(179.  —  ConspectUH 
doctrinae  politicae,  16i)l.  —  Zu  erwähnen  sind 
femer  seine  eonmentationes  tn  Hugo  Grotins, 
De  jore  belH  et  paeis. 


BeckmanDy  JohaoB, 

F'Uriuider  der  Ti'<  hno]oi,Mi',  <;el».  ;nii  \  17.Si» 
zu  Hoya.  <,'e.st.  am  H.  II.  1811  zu  Cnittingen, 
wo  er  seit  1770  als  Professor  der  Oekonomie 
(und  luuneralistik)  an  der  Universität  wirkte. 

Er  TerOffentUchte  an  staatswissensrhaft- 
lidieii  ^(lirifteu  in  Buchform: 

iierlaiiken  von  der  Einrirhtuni,'  tikonom. 
VorIe.«ungen.  Göttinnen  17H7.  Grundsätze  der 
deatschen  Landwirtschaft,  UCtt.  176»;  6.  Ausg. 
18G6.  -  PbTslkal.  6konom.  BfbHothek.  23  Bde.. 
Oött.  1770 — IHK).  —  .\nleitiinsr  zur  Technohtjri»- 
o«ler  zur  Kenntnis!  der  Handwerke.  Fabriken. 
Manufakturen  etc..  Gütt.  1777;  6.  Ausg.  1809. 

—  Grundriss  zu  Voriesongen  Uber  die  Natur- 
lehre. GQtt.  1779  ;  8.  Avsg.  1786.  —  Beiträge 
tnr  Oekonomie.  Technologie.  Polizei-  und  Ka- 
lueralwis.sensi  haft.  12  Bde.,  Gött.  1779  1791. 

—  Beiträ^re  zur  (ieschichte  der  Erfindungen. 
5  Bde..  Leipzig  1780—1805;  dasselbe,  ins  Kng- 
lisehe  nberj«.  vnn  W.  Johnston.'  4  Bde,  London 
1797-1814;  dasselbe.  4.  Aus:r  dieser  IVbers. 
veranst.  von  F.  u.  J.  W.  (iriffith,  2  Bde.,  ebenda 
1846.  -  Aiileitwig  sor  Handliiiigiwjsaeiischaft. 
Gött.  1789. 

Ferner  war  it  der  Heransgeber  von  JuAti« 
U.  d.)  ..Abhandlung  von  den  Manufakturen  und 
Fabriken"  in  2.  Ausg.  (2  Bde..  Berlin  17801  und 
der  3.  von  ihm  vermehrten  .\nsir.  von  Justi< 
i.Gnuid8ätxe  der  Polizei  Wissenschaft"  (Uött.1782;. 
fther  BeekoMu:  Erseh  nad  Qmber, 


Vgl.  Roscher,  Geoch.  d.  Nat.  f5.  S19, 


1.  I>ie  Ent.sr.  Illing  der  landesherrlichen  Bede 
2.  Die  allgemeine  HeiUutung  der  Beile.  3.  Üer 
rntererang  der  r>erl.  4  Andere  Abj^aben  mit 
dem  Namen  Bede.  ö.  Analogieen  la  ausser* 
deutschen  Staaten. 

1.  Die  Knt.stehunK  der  landeMhorr- 
liehen  Bede.  In  den  Kaiütuhirieii  <lor 
Karolinger,  sodaau  iu  den  Privilo-rien  ühi'i 
die  Exemption  der  geistlichen  Ht  >it/jiim.Mi 
und  ihren  Srlnitz  tr<^gon  die  Vögtt?  finden 
wir  zuei>>t  vereinzelte  .\ndfutuugeu  üi>er 
eine  Abgabe,  weU  ht;  die  Inhaber  der  gröf- 
lielien  Rechto  von  den  Insassen  ilir  rOeiieht.s- 
bezirke  erhel»en.  Im  UH.  Jahiiuindert  tritt 
uns  die  Abgabe  in  greifl>.-u'»'n  Formen  ent- 
g'^gen.  Alle  deiitsehen  l^andeshori-en  haben 
bi.s  zum  12..  spät'-.stens  Iiis  zum  13.  Jahr- 
hundert iu  ihren  Gebieten  eine  Steuer  eiu- 
g»:'fnhrt.  welche  in  den  IVkunden  al.s  jietitio, 
pn-caria.  exactio,  eolieet.i,  tallia,  deut.scli  als 
nede,  S<^hatz,  Sdioss.  Steuer  (inslM>sondere 
in  Suddeiitsi-hland)  bezeielinet  winl.  Ihren 
Xamea  petitiu.  Bede  (d.  h.  Bitte)  hat  sie 
<laher,  dass  sie  ur,>prOnglieh  eine  freiwillige 
Leistung  war;  d<Hli  gebraucht  uchon  «'ine 
Urkunde  des  beginnenden  13.  Jalirhuiiderts 
die  chankteristi.'iche  Wendung:  petitio  domi- 
nonmi  pro  niaiulato  lialH^tur,  und  auch 
andere  Naeliriehteu  lasseo  die  Bede,  luiu- 
de>tens  für  diiä  letztgooaonte  Jahrhundert, 
als  eine  von  Hewilligiuig  unabliängigt\  jähr- 
lich ein-,  zwei-  o4ler  dreimal  gezaldte  Al>- 
galje  erscheinen.  Die  Zahlung  erfolgt  ao- 
tang.<;  teils  in  Naturalien,  teils  iu  Geld; 
seit  dem  13.  Jalirhuudeit  ist  iUls  erstere 
Auanahme.  Die  Fom  der  Bede  iat  flber- 
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wicpend  lUe  einer  Grund-  und  Gel«äinle- 
steuer,  und  zwar  *;riwohl  in  (1»t  Sl.ult  wi«* 
Jiuf  dem  I^indo.  In  dt-r  Alix  hützuiig  dos 
Grundbesit/fs  zöiir«'n  sich  zum  «Tsten  Male 
in  Deutwldand  die  schwacliLii  Anfüiiir»:^  oinor 
Hoiiitieninf;.  Die  ]i(?d»>  lastet  in  den  ineisten 
Territorien  auf  der  Cienieinde;  sie  ist  nicht 
«  iiif  St. MUT  für  <lie  <i«'ineinde:  uKer  d»Mi 
einzclneu  ücmeiuUeu  sind  vom  JLaiideäherru 
bestimmte  Snmmen  aufgelegt,  die  sie  auf 
die  hedepfliclitipen  IV-rsonen  innerhalb  des 
Gemeindebezirkes  zu  verteilen  haben  und 
fflr  deinen  unveHcfirzte  Zahlung  sie  haftbar 
»ind.  I{ede|iflichtig  ist  die  gTf>s.'je  Mass.- 
der  Territorialinsissen :  in<le<;sen  bestehen 
auch  nandiaftt;  Ausnahmen.  lieilefreilieit 
^enicsst  zunAchst  die  Geistlichkeit  für 
einen  Teil  ihrer  Hesitzuniren :  für  rlwu 
anderen  musste  di*'  Stmer  p>z;ihlt  wiMdt'ii. 
Frei  von  Hede  sind  ft-rner.  und  zwar,  wie 
es  Rch«'int,  vullstäiidi^'-,  (lit>  ri1tt,>rlichen  lie- 
sitzungen;  nur  die  Freiheit  der  neu  hinzu- 
erworbenen Banemgfiter  wurde  der  Ritter- 
<Hi,ift  votii  T^uidesliriTii  l>estritt>  n.  An  die 
ritterlichen  schliessen  sich  die  hc2»itzungen 
der  bfiucrlidien  Lehnsleute  und  solche,  denen 
<lurch  s|ieeielles  Privile^r  Bedefreiheit  ^'i  w  ährt 
ist.  lievoraugt  in  Bezu^  auf  die  Ikdepflicht 
sind  endlich  die  Städte:  der  I^uidesherr  l>e- 
freite  die  Stadt  von  der  Al^be  oder  setzte 
sie  hemb  oder  fixierte  nie  wenijrstens.  Die.^e 
besondere  Regelung  der  nedepfliclit  gilt  als 
eine  der  -  Freiheiten*  der  mittelalterlichen 
Stadt.  Immerhin  gt  liören  die  Bürtrer  jedcu-h 
zu  tlea  bedepfJichti^en  Ständen.  —  Weil 
die  ritteiiichen  Besitzungen  von  der  Bede 
frei  gebliel'cn  sind .  hat  man  in  ihr  eine 
Abgalie  gesehen  ^  die  der  Landesherr  von 
den  nicht  ritterhchen  Unterthanen  als  Ent- 
scliädigung  dafür  erhob,  dass  er  mit  seiner 
DienstmauDschaft  den  Heich.skriegsdienst  und 
die  Landesverteidigimg  allein  besoigte.  In- 
dessen die  Bede  ist  kein  Hnttreiil  für  .  ine 
andere  T.eistung.  knüpft  an  nichts  Aelteres 
au,  tuindeni  i^l  etwjvü  dm'chaus  Neues,  eine 
Abgabe,  die  Landeslierren  imZnsamnu  n- 
haufr  mit  der  allgemeinen  Ausbildung  ihrer 
territorialen  Stellung  neu  einführten. 

2.  Die  alliiremeine  Bedentmi^  der 
Bede.    Die  HedC  ist  eine  Steuer:  sie  wird 
ei  hoben  kraft  üffentUchon  Kechts,  iu  ältei^er  1 
Zeit  nimlich  kraft  der  grftflichen  Gerichts- { 
Kirkeit.  spiiter  il.-r  lande>herrliehen  Gewalt. 
Wenn  das  modei-ne  StijaUsreeht  verlangt,  | 
das«  die  Steuern  dem  Besten  der  Allge- 
meinheit di.'nen,  so  fehlt  «lieses  Kriterium 
U'i  der  Hede  allerdings.  Allein  der  ( le.sichts- 
punkt  des  öffentlichen   Intere.s.ses   ist  als 
zwingen<ies  >fotiv  dem  älteren  Territorial- 
staatsi-echt  überhaupt  fivmd ;  und  dennoch 
bestand   ein   wahrnehmbarer  Untei-sclüod 
zwisdien  Offentlichea  und  privaten  Rechten. 
Das  entscheidende  Moment  li^  jimstiRch 


wie  nntionalökonomisch  darin,  dass  <lie 
r„in.leshern»n  die  vermehrt»'U  U*dürfni-S'\ 
wel<  he  <lie  wachsende  Selb5tändi^;k'-it  ihr- 1 
Stellung  mit  sieh  bringt,  nicht  durch 
Erhöhung  der  Einnahmen  aus  üufui  land- 
wirtschaftlichen Besitze  deekeu,  sondern 
dun  h  lioistungen  dei*jenipen,  denen  gegen- 
üi>er  <ie  keinen  privat.  n  K-  ehtstite]  gelten«! 
machen  können,  und  dasö  äie  die  Steuer, 
wenigstens  seit  dem  13.  Jahrhundert,  über- 
wiegend in  Geld  erhelien;  wir  ers^^hen  dar- 
aus, dass  der  staatlichen  Verwaltung  das 
alte  nattn^wirtschaftliche  S^-stem  nicht  m^ 
genÜLit.  Wenn  man  sodann  den  Steuer- 
chanditer  der  Bede  mit  dem  Hinweis  darauf 
bestritten  hat.  dass  die  ursprünglich  iß 
schwankender  Höhe  gezahlte  Abgabe  im 
l^iufe  ijer  Zeit  fixiert  und  zu  einer  H.^il- 
hist  geworden  sei,  so  ist  diigegen  euizu- 
wenden,  dass  eine  AbL'alx-  bloss  deshalb, 
weil  ihre  Höhe  eine  fe.st.'  winl,  nicht  auf- 
hört, Steuer  zu  sein.  >iur  in  dem  Falle 
verliert  sie  ihren  Stenercharakter,  wenn  sie 
wie  eine  einfache  lieallast  vcräus-ert  und 
von  dem  Erwerber  wie  ein  privates  Recht 
behandelt  wird.  Dies  Schicksa]  hat  4i« 
Bede  in  der  That  in  einigen  Ten'itori»^n 
geliabt  (s.  unten»,  alier  elien  nur  in  »unigf'n. 
—  Di»'  Bede  ist  mu«,  wenn  mau  von  den 
Ziillcn  absidi^  die  iüteste  deutsche  Steuer. 
Die  .Mi'inimg,  in  dem  Städten  sei  zuerst  in 
Deutschland  eine  Steuer  ausgebildet  w..nlen, 
giebt  zwar  «lern  richtigen  Gedanken  Au^- 
ilniek,  dass  die  Vonuiss<>tziinc  für  die  Ej't- 
stehung  einer  Steuer  eine  gewisse  Ent- 
wickelung  von  Handel  und  Gewerbe  isL 
Wir  bemerken  jedoch,  dass  die  Latuleshenen 
von  dem  allmählich  eintretenden  Fortadiritt 
der  wirtschaftlichen  Kultur  bereits  in  der 
Zeit  durch  die  Einführung  der  RhIo  Nutzen 
ziehen,  in  welcher  derselbe  erst  ein  eigen« 
tümliches  Städtewesen  mit  besonderer  Ver- 
fassung hervorbringt.  Die  Bc<Jo  i.st  älter 
als  die  s|K'ciell  von  den  Städten  g. 'schaffen»^ 
Steuer,  die  Accise  (s.d.  All. oIk  u  IM.  1  S.  '2\iLy 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  .>rste  An- 
führung einer  Steuer  weittrehende  Wirkunge  n 
auf  das  gesamte  öffentliche  und  private 
Leben  ansflben  musste:  die  Ftobtvertrige 
des  ]:i  .Tahrhuufb'rts  >>eschriftig*ni  sich  mit 
der  Frage,  ob  der  Pächter  oder  der  Ver- 
pächter die  Bede  zu  zahlen  habe;  hn  Jahre 
1274  wandern  viele  Unterthanen  des  Bischöfe 
von  Sti-assburg  aus,  weil  er  die  Bede  erhfibt; 
überall  suchen  Landleute,  um  tu»  der 
drflckmctercn  Bedepflieht  des  platten  Landes 
fivi  zu  wenlen,  das  Bürgerrecht  einer  Stadt 
zu  erwerben  (d;igegen  wenden  sieh  die  Ver- 
bote <]<'-  rfahlbflrgertums);  um  den  l'eb«> 
gang  betlepf lieht iger  Gnnulstücke  in  <li'^ 
Hilnde  des  Bedefreiheit  beaus^krucheudea 
Klerus  zu  vetfaindem,  sind  die  llteeteo 
landesherrlichen  Ainoitisati<niQgQBetae  er- 
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lasfien.  —  Es  nnd  die  Landesherren,  welche 

ziK^ist  in  Ik'Uts«'hlaii'l  Steuer  ein t:- führt 
haben;  die  Versuche  der  K<»iiigo  (Heinricli 
IT.,  V.  and  Otto  IV.)  sind  erfolglos  g«^l»lielK»n : 
wii  der  Ktteig  die  Bede  erhebt  (in  (Umi 
l{»-ii hstorritoiion) ,  stellt  sie  ihm  zu,  weil 
»•r  hier  über  die  landesheirlichen  Rechte 
v-  rfüpt.  In  diest-i- Thatsachr,  <l;usgeB  nicht 
il'T  Köniir.  son<lern  ilif  Laiiilt'slirrn'n  sind, 
welche  sieh  des  niat.  riell.'n  Machtmittels 
«lerStotiem  bemAchtipMi,  tudH>n  wirgewisser- 
ma>sen  die  ir.mzc  deutsche  Verfiisstuigsge- 
!<hicht»»  in  uuce. 

8.  DerüBtergang  der  Rede.  In  manchen 

T'iTitorien .  inslM'Soiidcre  in  ih-n  elitMiial> 
älaviächen  Landschaften  des  Ustens,  ist  die 
fioDahme  der  Bede  dem  Ijandesherrn  im 
liaufe  der  Zeil  ir.m/.  oder  t<  il\\t'ise  vrlnren 
pegangen.  In  Brandenbui-g  z,  Ii.  besitzt  er 
m  im  14.  Jahrhundert,  wie  die  bekannten 
I^dndbücher  zeigen,  nur  noeh  an  wt-iiiui-ii 
'•rt»>n:  sie  p'ht  in  dif  Hand  drr  ^rei."-tli(  hfn 
und  weltlichen  Grundheiren  und  der  Stildte- 
Aber.  Der  Verlust  derselben  ist  zusammen 
mit  der  Verilnsscnnig  weitei^er  staatlicher 
Rechte  für  die  osUleut.^chen  Territohen  in 
mehr  als  einer  Hiiisidit  v«>rhängnisvoU  ge- 
worden;  die  Reson-lirln-iteii  der  letztens) 
ia  Verfassung,  Verwaltung  und  namentlich 
in  den  socialen  YeriiUtnissen  beruhen  zum 
i'  hl  u'*'rinfj:en  Teile  damuf.  In  anderen 
iemtoheu  ist  die  Bede  dagegen  als  landes- 
herriidie  Einnahme  im  wesentlichen  erhalten 
^•■blieben  und  hat  dauernd  einen  wichtigen 
'ieirenstand  der  landesherrlichen  Verwahnng 
gebildet.  Hier  sehritt  man  zu  ihrer  B^  sei- 
tigimp  erst  im  19.  Jahrhundert,  als  die 
mittekUterlicht  ii  l-isten  auffiehobeii  und  da.s 
Sti'uerwt'son  neu  .i;ennlni  t  wtmle.  iJjunuLs 
'  n'irterte  man  in  zalilr''i(  hen  Schriften  leb- 
!iaft  die  Fraj;e,  ob  die  Heden  wahi.-  Steuern 
>eien  (s.  darüber  die  Aibeiteu  von  Ei^jeu- 
brodt,  QrSser,  Rive,  woselbst  sich  weitere 
Mn  itschriften  notiert  finden).  Die  aus  diesem 
■Uilaäs  entstandene  Litteratur  verdient  auch 
heote  nodi,  wo  jene  Frage  keine  praktische 
B»?*l!'utung  mehr  hat,  vdu  seiten  der  WisNen- 
fdiatx  Beachtung;  namentlich  die  Schrift 
des  grossherzoglich  hessischen  Finanzbeamten 
Eigenbrodt  ist  diuxih  histori.sches  Vcrständ- 
ni>  nnd  Klarheit  der  Bet^riff'-  ausgezeiclin«'t. 
Ihe  thatsächliche  Behandlung,  welche  die 
Be<lepflicht  damals  erfiüir,  war  eine  vor- 
t^liiclene :  wohl  unzweifelhaft  in  der  iilier- 
»iegeuden  Mehrzalil  der  Fülle  i.st  die  Bede, 
veil  als  Steuer  erkannt,  unent^ltlich  auf- 
;:ehoben  wopleti.  Schwieri>;keiten  verur- 
sachte dabei  die  Entsch^igung  der  media- 
naertoi  Standeeherren,  wel(£e  in  ihuKo 
T<>nritonen  das  Bedit  auf  die  Bede  gehabt 
hatten. 

4  Andere  Abgaben  mit  dem  Namen 
Bede.  Ansser  der  Inndeeherrlichen  Bede 


erscheinen  auch  noch  andere  Alchen  imter 

deuiseHien  Namen.  So  erheben  die  (Irund- 
iierren,  freilich  sehr  vereinzelt,  von  ilireu 
abhiln liieren  Bauern  eine  Bede;  der  Fall, 
da>s  ilie  landesherrliche  WMr  an  einen 
(irundherrn  verilussert  wiixl,  gehört  natür- 
lich nicht  hierher.  Haupts/Ichlich  aber  wird 
die  in  den  beiden  !.  i/i' n  I.iiii hunderten  des 
.Mittelalters  aufk<ttunieüde  iandstilndisehe 
Steuer  Hede  getiaimt .  wenifsteim  in  der 
ersten  Zeit  ihre>  He-t- Ii.  i-^.  w  inr.  nd  all- 
mähli<  h  der  (••iK  ideut.^che)  .\usdruek  Steuer 
zur  lierrscluift  gelaugt.  Die  landstündische 
Steuer  tmd  die  landesherrliche  Bede  unter- 
-1  h-  iil.  ii  sieli  allL'emein  er-tr-ns  dadurch, 
dass  Jene  eine  ausseix>rdent liehe,  jedesmal 
besonders  bewilligte,  diese  eine  ornentliche, 
von  Bewilligimg  unabliängige,  jährliche,  feste 
Abg:ibe  ist,  zweitens  dadurch,  dassf^  bei  jener 
ein  weiterer  Kwis  als  bei  dieser  besteuert 
wird,  hiiu|>tsäehlich  nämlich  ein  git)s.ser  {in 
<len  einzelnen  Territorien  verschieden  be- 
stimmter) Teil  der  beilefreien  (jrundstücke. 
In  den  Territorien,  m  neu  die  Hede  als 
landeslierrliehe  Kinnalime  bestehen  blieb,  ist 
sie  in  numehen  Funkten  auf  die  (Jestultung 
der  landstandischen  Steuer  von  Einfluss  ge- 
we>.'n.  reb.iall  ab-r  >ind  <lie  Kämpfe, 
welche  sie  vt;muljus,>t ,  vorbildUch  für  die 
Gegensätze,  die  sich  an  die  landständistihe 
Steuer  knüpfen. 

6.  Analogieen  in  aai»serdeal»cheu 
Staaten.  Frankreich,  das  mit  Deutschlahd 
dieselben  Grundlagen  der  Verfassung  hat, 
zeigt  auch  eine  Verwaudtscliaft  in  der  Aus- 
Idldung  seines  Steuen»'esens.  Es  giel>t  in 
Frankreich  eine  Steuer,  die  zum  Teil  di.  >.-lben 
Namen  wie  die  deuf-elie  I!.  de  führt  die 
gebrauclüicliste  Bezeichnung,  ist  Uulle  , 
elxiifalls  eine  landesherrli^e  Abgabe  ist 
italliam  et  omnem  exnctionem,  sagt  eine 
franziisische  Urkunde  von  1223,  domiui 
terrarum  solent  exigero  ab  hominibus 
suisl  uml  auf  der  rntuiv  lastet.  Da  die 
fiauzösische  taille  frülier  ausgebildet  erscheint 
als  die  deutsche  Bede,  so  l{Onnte  man  bei 
der  letzteren  an  die  rebernalnne  «'iner 
franzcVsischen  Einrichtung  denken :  doch 
wünle  auch  die  Gleichheit  der  Verfassimgs- 
grundlagen  beider  iJimler  ein  genflgender 
Krklilnmgsgrund  der  relH-ivinstimmimg  sein. 
Im  weiteivn  Verlauf  der  Dinge  hat  die 
taille  eine  viel  reiehere  Kntwirkelimg  ei^ 
fahren  als  die  Bede.  In  Italien  biet(>t  ge- 
wisse Analogieen  zu  der  deutsidien  Betle 
das  Fodrum,  rnmal  wenn  sich  die  Meinmig 
Kickers  und  I'usts  bestätigt,  dass  das.selbo 
iu  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jiüirhuuderts 
zu  einer  ständigen  Steuer  geworden  ist 
Seinem  Trsprimg  nach  ist  das  Fodrum  fivilieh 
von  der  Bede  verschieden;  es  ist  aus  der 
im  fränkischen  Keiche  bestehenden  Ver- 
pflichtung der  Lieferung  von  Nahronge- 
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mitteln  für  das  Heer  (vg^I.  die  s[)äter  in 
Doutsrhiand  vorkoniiiKMide  Abgabo  des  Flitter- 

Litteratar:  Baanrh.  />»>  .Steufr  im  Jft  inKj- 
tum  Bayern  Ith  zum  rrfteii  tandMänd.  Freiheit»- 
bri^  (1S21J,  Marbunj  1SS8  {Doktordiueiiation). 

—  G.  V.  Briow,  Gearhirhte  der  direkten 
St<tnt**tfurrii  in  Jülich  u.  Hrrq.  Zt'iUrhr.  ihit 
Berg.  UetehichUvereins,  Jid.  SC,  2S,  gä,  Ifüsael- 
«lorf  und  EtherfOd  1S90—9S.  —  J»rrMtft«, 
Terrt'loriiini  uti>l  Slmlf.  }fünehen  und  Leipziff 
M.'i,''.  —  Clammierun,  lii*ti>ire  dr  l'inip'it  <n 
Frnur, .  J'-iri.t  ifi'JTjf'.  -  f.  Chr.  Elgenbrotlf, 
L'tber  die  Satur  der  Jiedeabjfoben,  Gieeten  l,t26. 

—  FMkef  Bete,  Zite  und  l'ngtM  im  Kur- 

ßh-i-lfntum  Sfirhurn  hit  I^$S.  (MiU«iiung<  n 
hjL  Siirhii.  Ver.  Jür  Erjorickung  vatertändi'i-ifr 
CeMchichUdrnkmaU,  lieft  10,  S.  -^iff.),  lSi>:>.  — 
€iräaer.  Die  Stetumatur  de*  (ietchoetee,  His- 
lebm  18,13.  —  Itefitethe,  Die  Dotnainenffenehotee 
in  'Irr  /Vor»»»  Sirfm-n  !(((./  i/tre  Stellunij  zu 
dem  i'ßentlieken  Sleuereinkommen.  Eine  Vor- 
frage  in  Betiehting  auf  da»  neu»  Chundfletur- 
f/ryl:.  Fifleh-n  JSi.O.  _  Küster,  /»<»j»  Urirfi»- 
i/ut  III  den  .Juhr^n  1:?7.1 — /.T7*,  l.fipziij  ISS:: 
(Doklordimcrt'itioni.  -  LÜntzrI.  lUr  l«iiii-r- 
liehen  Loite»  im  Fiir»teutunt  Jlddenheim,  Uttdti>- 
keim  tfiSO.  —  O.  MtrMlnahtius,  Bedevet- 

fft.'siiii'i  iltr  Muri:  liinnihiihiirij,  FurticLii  u  ijf  it  :. 
Uritudenli,  w.  l'rrn.^y.  (,V.*<7i('<7i/» ,  Jld.  s,  Lriptiij 
Ui9'>.  — •  3irt:fn  ,  hii  n,;l>  ntlii  liru  direkten 
Staata»teuem  de»  MitUkdttre  im  l-'ürttöiMum 
.VHvffer.  Xeittehr.  f.  wettf.  tteteh.,  Bd.  Sit, 
i'^'-  (nwli  lh,l:t,,idiss.>  -  (iuntav 
Müller,  IHe  iMndeehoheit  in  Heldern  bis  zur 
Min»  de»  14.  Jahrlmnderbi,  Marlturg  1889  (Dok- 
torditgertation ).  —  E.  Niepmann,  Ih'e  ordmt- 
liehen  direkten  Staat-ulrnrni  in  L'lei'e  und  Mark 
hie  tum  Auni/'ii'-j  <!■■■<  Milli'kUler»,  DUteddorf  IS'Jl 
(MüneUrtche  ItuktordiwrUttio»).  —  B,  Poatj 
Veber  da»  F\adrum,  ütroMÜmrg  1880.  —  tT.  C 

II.  Ittre,  l'diri  •Inn  BäUBrngülerircurn  fhtiupl- 
sächlich  anj  ('}>ie-M<trk  und  Ernten  tteziiglich), 
Bd.  I,  Köln  is.'i.  —  AI.  .Sehulte,  Die  Ver- 
vattunf  der  Uabtbnrgieeken  Betitaungen  im 
Eleam  fMttteihm'jen  de*  InetitwU  ßlr  Selen: 

F.,  /!■/.  i  n.  's.  .'i.'.ir.).  inu»i»ni'i:  ^ 

Thudichnui ,  iUihimir schichte  der  WeUerim. 
Bd.    I,     Tübingen     l^CT.    —   DertHbe,  Xnr 

BeehlJi'l' "'-hirfitr  der  Wcllrran,  Tübingen  I.SS.'t 
(Feftiiiilii  diT  Jnrintni/'ikiilli'it  für  Itrfrler}.  — 
J#.     Wel»,    IHe    'ii  drnllirhi  ,1     <lirrhlen  Staat»- 

eleuerit  ron  Kurtrier  im  MitUlaUer,  Mänater  i. 
W.  1896  fDoktordi»».).  —  Xettmer,  Die  deut- 

»eben  Städte*! euer n  im  12.  und  /.?.  Jahrhundert 
(d.  SchmoUer ,  »taut»-  und  roxialiri»»en*chaj1l. 
Ffrtchnngen  I,  -:  • .  J.i  ijr.ig  lg7S.  —  Deraelbe, 
Zur  Geeehiehte  der  Keiehstteuem  im  frithereu 
MiUetaUer.  Hiet,  Ztittehr.  81,  ß/Unehen  1898.  — 
!'<//.  anrb  die  Art.  O  r«  n  d  »  t  r  •<  <  »  nnJ 
Hittergnt.  U.  v.  Below. 
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BeerdiiimitWMtn. 

1.  Geschiihtlichps.  2.  Sanitäre  Ge*icht*- 
punkte.  3.  Ujgieuiacbe  ADforderiuigeD,  wekb« 
beim  Erlass  toü  BegribtriMidniiiigea  so  be- 

rUck.^iditij^en  sind.  4.Gei<et2licbeBe!itimmam^ 

1.  OeHcIlirhtlicIie!*.  Die  Scirg:e  für  der 
toten  Kürj[H.T  der  Augehörigea  imd  Stammen 
genossen  ist  von  jeher,  soweit  unsere  KeaBtnii 
in*'n>('li!ii  lior  Sitt(^n  zuruckrt'ifht,  ein  (T^'in'n- 
staud  l>esoa(ierer  Aufmerlisauiicüit  geweseu. 
Der  tote,  verweseDde  KOrper  galt  Uberd 
als  etwas  ridieilicres.  dessen  man  sich  >m\- 
ledigen  müsse,  doch  geschah  dies  gewOba* 
lieh  nicht  ohne  Förmlichkeiten,  sondern 
feierlich  h  t  stimmten  Gebräuchen,  dorcb 
wt'IclH'  der  Liclx?  zum  VerstorlK?nen  At»- 
diU'  k  L'^MTfl^on.  hier  und  da  wolii  auch  deiL 
(ilaul>*-ii  an  -ine  pers/^nliehe Fortdauer  nadi 
•  lern  Tode  RtH'liiiuiii^  u^ctnurcn  wnnlc  Selbst 
die  Sitte  einzelner  Völkeri>clia{teu .  dh- 
lieichen  der  StammeflaDgc^Origen  gcwiacB 
H.niKti'^ron  aiiszus''tzen,  wie  68  ini  Altertaun 
die  l'ei-äer  thattii.  in  unserem  Zeitalter  noch 
rerschledene  moii<;olisr!he  Sttmroe  tbansoUea. 
darf  man  keineswejcrs  als  Z' i  l;cn  der  Xioht- 
achtung  de»  Toten.vielmehr  oiä  iufftllang  einer 
frommen  micht  ansehen,  da  es  als  cnn  Olici 
galt,  von  sv)lchen  ftu*  heilig'  ;r>Oialtenen  Tiem 
verzehrt  zu  wenlen.  So  l»ittet  n«xrh  hente 
die  Seinigen  der  fromme  Hindu,  ihn  nacli 
dem  Tode  in  die  \\ 'ass*T  des  Ganges  hinsb- 
zustosvcn.  ilaniit  (loi-t  heilig»:' Krokodil© seinea 
l/<'i'  liiiani  zerfleisclien  mögen. 

Am  sorgfältijcrston  scheinen  unter  da 
Völkern  des  Alti>rtiiins  dio  Aocyptcr  ir 
ihr-era  stark  ausge|)rägten  Glauben  an  Tüt«ii- 
gerichte  und  S^enwandemng  mit  den  6e> 
storlM>ni>n  mnp'u'antjen  zu  s^mii.  In  Uirea 
riesigen  Bauten  filr  die  Toten,  ia  der  Kuogt 
des  Einbalsamierens  zeigten  sie  das  Be- 
stiflicn.  (]t  ii  Körf>er  müirlichst  lange  unver- 
ändert zu  erhalten  und  das  natürliche  Zer- 
fallen desselben  zu  hemmen.  Zwischen 
diesem  Bemflheii  und  jenem  Aussetzen  zur 
rohen,  ffewaltsamen  V.^rnichtung  aDe>  V^r- 
weslichen  liegen  zahliviche  Gebräuche  zur 
Beisetzung  der  Toten,  von  denen  luHUit* 
sächlich  nur  die  des  Begral)ens  und  oes 
Verbrennens  unser  Interesse  er^v  ocken. 

»Unleugbar«,  sagt  J.  Orimm,  »enteprickt 
es    dem    nächsten  menschlichen  Gefühfe. 
dass  die  Leiche  unangetastet  sich  seltet 
llbeilassen  bleibe;  de(^  rie  der  Laheniif 
mit  Eixle  fwler  le^rt  er  sie  tiefer  in  der  Eide 
I  Schoss,  so  hat  er  seiner  i*flicht  OenQge 
Igethan,  und  der  Gedanke  trOstet  ihn,  da» 
I  der  geliebte  Tote  unter  dem  nahen  Hflgel 
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ireile.<  Andere  VorÄtollnngen  lagen  dem 
Verbrennen  tt'u.  r.M-  Toten  zu  Gnin<lo.  Das 
Feuer  Terniittelto  si»>  als  <)[if»T  den  <T."ii(erii, 
I  IS  (ies  Scheit» 'rliault'ns  Flaninien  liub  sivh 
:  iitluindene  Geist  zum  Himmel  ernnor. 
bx"  Ft  n>»r  freht  «lalwi  ni(?ht  härter  mit  aem 
Totou  um  als  ilie  Erde,  nur  tliuss  es  selmell 
ToUbrini^,  was  diese  langsam  v»'ranlasst, 
•I  i-..  "-^  |H'ini,i;»'nil<'  (rrdankeu  an  Mr)(U'r  und 
lüsäliciies  üew'üxiu  uicht  aufkouimea  lils^t. 

Bei  den  Griechen  scheinen  im  Altei> 
tum  beide  Bestattunpvirt<'U  fiblirli  pewosen 
zu  sein.  Ausführlich  schildert  üotuer,  wie 
b«i  den  Leichcnbegängniseen  des  Fbtrokloe, 
Rektor  und  A<-liilleus  die  vom  Scheiterhaufen 
psamiuelteii  R<ste  dos  Toten  in  der  TTrne 
feierlich  beig» •setzt  worden;  andororsoits  bo- 
▼eist  das  im  Trau'  i  -iuel  vorliorrliehte,  auf- 
opf'Tndo  Tliun  der  Anti^fone,  dass  den  An- 
si  hamnitren  der  Griechen  auch  ein  einfaches 
B"uTäbuis  ausrmdiend  erschien,  dass  mir 
A^v  Niolitbojvtattete  nach  ihrem  Glauben 
ruhelos  umherging. 

Die  Juden  benntzten  von  den  ftlti^ten 
Z-iton  lior  zur  K<'stattunj;  der  Toten  teils 
natürliche  üdhleii,  Uereu  Uaä  Kalkgebirge 
▼on  FialflRdna  tiele  darbot,  teils  künstlich 
h' Hinstellte  Grilfte,  teils  n>he  Stein-  und 
Enisnl^H^r;  es  bestand  die  Sitte,  in  Familien- 
gräbern» beenlii^.  zu  seinen  Vätern  ver- 
rammelt«^^  zu  worden. 

B«^i  den  Hörnern  ist  weder  das  Be- 
gräbnis u*x;h  die  Vurbrennuni,''  der  T^eiehen 
jemab  die  allgemein  übliche  Hostattunirs- 
\\-i<4:>  trowesoii.  Frauen,  l'b'bejer  imil  die 
/-ililreicheu  Sklaveu  wm-deu  in  wenig  um- 
st^idlicher  Weise  begraben,  dagegen  die 
En<aehs*Mien  mäindiolien  Oesohlechts  aus 
<iea  vomehmeu  Fjuuilieu  nach  dem  Tode 
Terinannt  In  den  ftltesten  Zeiten  Roms 
faod  das  Terbremien  und  Beisetzen  d<  r 
Lochen  bei  den  Wohnunc^n  statt,  Iiis  die  <le- 
ocmviri  diesen  Missbräuclieu  in  ilux'ii  12  Tafel- 
cesetxen  i  l  '^n  \  .  Chr.)  entgq^ntraten.  Hier 
heiast  es:  Ilominem  mortuum  in  urbe  no 
sepehto  neve  mito:  hoc  plus  non  facit»). 
•►öffentliche  Bef,Täbnisstätten,  Friedhöfe  für 
I/'iohen  aus  allen  Ständen  liatton  aber  di>> 
K<>mer  nicht.  Die  columbaria  waren  eine 
Art  Sammelgrftber,  unterirdisch  gemauerte 
G'>wr.|l:»e.  in  don<'n  die  Ascheiuu-non  auft;«'- 
reiht  wunleo,  die  ])Uticoli  dagegcu  waren 
Sdiachte,  in  weldie  man  die  Leicmen  Mittel« 
I"ser  mas^ojdiaft  hineinwarf  und  faulen  Hess, 
la  Palermo  soll  «ach  Wernher  noch  jetzt 
«n  srtlche»  pnticidum  für  Arme  bestehen, 
in  das  vrtn  Zeit  zu  Zeit  eine  Lage  unge- 
lösf^hten  »Kalkes  geworfen  wii-d. 

Mit  dem  Vordrinp^en  des  C  bristen - 
tvBs,  welches  von  (len  jüdisdien  Gebrflu- 
'^h(^r\  auch  das  Herrralion  niternommen  liatte. 
kam  im  rümuicheu  Keiche  das  Verbreuueu 
gm  anaaer  Gebrauch  Von  den  germani- 


schen ^mmen  scheinen  die  Franken,  Baju- 
vareii,  Alamannen,  Bunrundeu  und  Jjang»> 
barden  schon  vorder  Einführunf?  des  Christen- 
tums vorau^weise  l^eg^raben  zu  liaben,  anders 
war  es  bei  den  Siunhsen.  Hier  war  das 
Verbrennen  dt'i-  Leidion  allL'oniein  Sitte, 
deren  fernere  li»'fol«;un,t;  aber  Karl  der  Grosse 
mit  der  Todt^sstrafe  bedrohte.  Heutzutage 
wii<l  das  HeL:n»lien  i\,-y  Toten  von  ("bristen, 
Juden,  Chinesen,  .Muliammedaueru  geübt,  ist 
also  auf  dem  giOs^n  Teile  der  uns  be- 
katinten  Erde  uas  flbliche  Bestattungsver- 
falireu. 

In  den  letztvergangenen  Jahrzehnten  hat 

eine  kleine,  aber  rührige  Schar  von  .\n- 
häugern  der  Leichen  Verbrennung  für 
diese  von  nnseren  Vorfahr»^n  geübte  Be- 
stattungsart s(jwohl  gesmulheitlidne  als  auch 
nainentlieb  llstbetisibe  Giünde  vorgebracht 
und  Auivicung  zur  Konstruktion  wnksnner 
Verbrennunff.söfen  &:egoben,  durch  welche 
die  menscidii^hen  Leielien  rasch,  sicher  und 
mit  möglichst  wemg  Kosten  in  A.sche  vt;r- 
wandelt  werden.  In  technischer  Hinsieht 
sind  auch  sciion  bemerkensw-'rte  Krfol-;e 
erzielt  woixleu.  im  flbrigeu  liat  die  l^ichen- 
verbrennung  eine  praktische  Bedeutimg  für 
grössere  i&eise  mM^h  nicht  erlanijt.  Die 
Sitte  des  Beg^Wns,  welche  eine  ganz  all- 
mähliche, langsame,  unseren  Sinnen  nicht 
wahrnelirabare  JSerstörung  aller  verweslichen 
Teile  des  menschlichen  Körpers  ei-stn^-bt, 
wurzelt  /M  tief  im  V<ilke  und  winl  sich 
voraussichtlich  a\ich  in  Zukunft  nicht  leicht 
verilrtlngen  lassen.  Dazu  konnut.  dass  die 
Zahl  der  Gegner  der  Feuci  bustattung  eine 
erheblidie  und  einflnssreiche  auch  imter 
den  gelehrten  Ständen  Die  Geistlidi- 

keit,  welche  an  den  cluistlicheu  Traditionen 
streng  festhftlt,  setzt  den  Bestrebungen  der 
VerlirennungsfrcHHide  enei-gischen  Wider- 
stand entgegen,  die  .Juristen  machen  ihi-e 
.sehr  gewiclitigen  Bedenken  geltend  und 
wollen  zu  einer  Aendernng  der  bestehenden 
Gesetze  iinv  Haiiil  ht  bieten,  cndlicli  die 
ärztliche  Welt,  wclclie  anfangs  au.s  theore- 
tischen Erwägungen  der  Feuerbestattung 
sieli  znneiirte,  liat  neiiertlings  auf  Grund 
vorurteilsloser  L  ntcrsucliungen  die  hygieni- 
schen Bedenken  gegen  die  Friedhrife  wieder 
fallen  lassen  und  in  ibi-o!-  >rolirl>eit  ilie  -re- 
suudheitlichen  Argumente  der  Verbit-nnuags- 
frennde  nicht  beststigen  können,  so  dass  es 
ihnen  auch  von  dieser  Seite  an  genügender 
Unterstützung  fehlt.  Exakte  wissenschaft- 
liche Untersuchungen,  weldie  auf  Anregung 
aus  dem  deutschen  Reichstage  im  Kaiser- 
lichen (Tesnnd!ieits;unle  ausgeführt  worden 
sind,  ei-gaU'n,  daös  von  einem  g<}8undheit8- 
widrigen  Einiluas  der  Be^äbnisplätze,  so- 
fern dieselben  onlnungsmässitr  betrieben 
wünleuj  nicht  die  Kede  sein  könne,  daaa 
sogar  eme  von  »Seudieugiftbem«,  d.  h.  von 
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Gräl)prn  solcher  IVi-sfix  ii.  <lii'  an  Iiifoktiuns- 
lirankhf^iton,  wie  ("lioloni.  T\|ilni--  etc.  ^?«*- 
bturhcii  sinil.  ausL'oh«?nUe  Diin  litjünkuu^  iles 
Bodens  mit  (iniinhviisger  bei  dorchlSesigeni 
lioflt-n  kfiii  Hfd'  tikt  ri  ciTc^t.  vuniiistrf'si'tzt 
dat»s  der  so  durchträuktu  Teil  des  Erdbodens 
von  got  filtrierenden  Erdschichten  in  ge- 
iiü^jeinlcr  St.irki'  ninir<'1'''ii  ist.  Die  Vor- 
einigten Staaten  von  AniehL-i  besasseu  in- 
dessen im  Jahre  1995  schon  19  Leichen- 
verbivnnungsanstalton ,  davon  f)  im  Staate 
New-York,  dagejreii  strisst  (irren  Erriciitung 
in  den  grossen  Staaten  Deutsc  hen  Reiches 
noch  aiif  Hindernisse.'.  Anlilsslich  eines  die 
Zidassunp  der  fakultativen  FeuerlM-^tattuiiir 
Uefürwortend^-n  li<'rielite8  eines  Mairistrat> 
wurde  z.  B.  eine  Entschliessiing  des  Königl. 
Uayerisehen  StajitsniinisttMiiniis  f<l»-r  Justiz 
und  des  Innern)  \oin  Juli  185j4  ver- 
öffentlicht, wonach  in  Bayern  eine  Zulassung' 
der  KtMierltrstattung  oline  Krj^änzuns:  der 
eiuscüliigigen  üef^tzgebung  nicht  luüglicli 
sei,  nnd  da  ein  zureichendes  Bedflrfnis  zum 
gef5etzp'l.<'risc  h.  n  YorgdiHn  in  dn  &ielu' 
bezweifelt  wurde,  ist  es  danuds  abgelehnt 
•worrlen.  den  Weg  der  Gesetzgebung  behufs 
der  Einführung  der  Feuerbestattung  zu  be- 
.sehnMt»n. 

2.  Sanitäre  (iesichtsirnnkte.  Die  natür- 
lichen l'ni Wandelungen,  welehe  der  mensch- 
lielie  Körjx  r  na<  li  d'-m  Kiitxhwinden  des 
Lel)enserfährt,siü<lunisunterdemXiUuen  Fäul- 
nis und  Verwesung  gelaufig;  siewenlen  durch 
das  Versenken  di  r  T/'i<  li' n  in  <len  ?]rdl>o(len 
unseren  Wahrneinnuugen  in  der  Hegel  ent- 
zogen, sind  jedoch  naturwissenschaftlich  ge- 
nÜLTtiid  bekannte  V.  »rtränire.  Die  Ver- 
wesung darf  inau  als  einen  unter  dem 
Einflnsse  des  Sauerstoffe  der  Luft  langsam 
vor  sich  gehenden  Oxydatinnsprozess  an- 
sehe, dessen  Endpmlukte  im  \\  »  sentlielien 
Wasser,  Kohlensäure  und  Stickstoff  bezw. 
dessen  Sauerstoffverbindungen  sind.  —  Im 
Verlaufe  der  Fäulnis,  eint's  nisvher  vor 
sich  gehenden,  an  die  ( ie^enwui't  von 
Feuchtigkeit  uebundenen  Zei-setzungsvor- 
gantrs  «-ntwickrln  sieh  zunäclist  hr»clist  ühel- 
liecliende  Uaae,  welche  gewöhnlich  erst 
nach  Iftngerer  Daner  des  Prozesses  ver- 
schwinden, ft  iii.'r  rlieniis'  lif  ]'roi|ukti>  von 
giftiger,  niindcslens  widerlicher  All,  welche 
zum  Teil  in  Wasser  IQsIich  sind  und  ge- 
eignf^t  seheinen,  sobjdtl  sif  in  don  Körjiei- 
des  Ieb<'üden  Menschen  gelangen,  scliädliehe 
Wirkungen  auszuüben.  Beide  ehemi.sche 
Umwaudeluugen  gehen  unter  Mitwirkung 
von  ni<'dfr»Mi.  teils  mit  unbewaffnetem  Aut;e 
eikfiiii baren.  tejU  mikroskopischen  < 'r^ni Is- 
men vor  sich. 

Statt  da>'>  L'  U  heil  verwesen  oder  faulen, 
kann  et.  auch  zu  einer  einfachen  Vertix>ck- 
nung  —  Miunifikaticu'  —  der  Leichen, 
wie  z.  B.  im  Wfistensande.  kommen,  oder 


es  bildet  >i(  h  unter  p'wissen,  noch  nicht 
e-enÜLTfMid  erforMhteii  P.edintriuisren  aus  den 
l^-^-iehenteilen  ^ogenan^te^  l ieht  uwachs 
eine  recht  dauerliafte.  s«'ifenartige,  chemis<?he 
Verbind  unfr.  w  eh  Ii.  •  b.  .«r  andere  in  sehr  feuchten 
Gräbern  beobachtet  wutl. 

Solange  die  beregten  Voigduge  der  VSnl- 
nis  und  Verwesirnj^  dauern,  winl  aueh  di-r 
Beschaffenheit  des  Boilens,  in  welchem  sie 
vor  sich  gehen,  dadurch  beeinflusst.  IKe 
gasigen  und  fbi->iir<-n  Zei-setzuii)Lr*[>p»«lukT- 

I  teilen  sieh  der  unmittelliaren  Machbarschaft 
mit  und  verbreiten  sich  mittelst  äer  im 

I  Boden  stattfindenden  Luft-  und  Wa^r- 
strömuncen  in  die  weiti  ii-  r!nir«d»uni:.  wo- 
Ix'i  ullenliags  die  ans  /.ahli-  i,  li.-n  Klenienton 

j  zusammengeset/.t>'!i  ^t^'tfl•  >\,  ü<x  weitere  rm- 
Wandelungen  eifahn'ii.    V. lu  unklaivMi  V-t- 

,  stcliungeu,  w  olü  aueh  ol»erfläcli liehen  Be- 

'  obachtungen  ausgehend,  hatte  man  am  An- 
fange der  hygi<'tiiseheti  HestrelMuiir- n  unsere> 
Jahrhunderts  geglaubt,  dass  eiiiei-i>eits  di'.- 
aus  dem  Kirchnofsboden  aufsteigendtm  Gase, 
anderer>eits  die  den  H(n].  ii  auslaiitrenden.  in 

I  tiofei-en  Scliicliten  desselben  sich  ansammeJp- 
den  und  in  Quellen  oder  Bnmnen  wiedor 
zu  Tage  tretenden  Hotlenwässer  «1er  Kirch- 
höfe eini'  schädliche.  ki-ankheiL-^ent-gende 
W  irkung  ausüben  müs.-ten.  S«i\veit  diese 
liefün^htungen  die  Verbn  ituni:  »^'}>idenii"k."h 
aufti-eteiider  Ki"U)klieiten  durdi  Kirihh,of>- 
luft  vuid  lvircidiolswa.s.s<'r  U'tnrffen,  sind  si«- 

I  durch  die  neueren  Forschungen  über  do.- 
Wesen    der    lnfekti(iii<v..rinitth'r  U-seit;.- 

j  woixleu.     Die  übeiriecheadeu  FäuluiagaMr, 

I  selbst  wenn  soldie  aus  den  Grilbem  an  die 
Oberfläehe  und  in  die  Atmungisj)rgane  v«jii 
Menschen  gelangen  sollten,  wirken  weder 
krankheitserregend  noch,  wenn  sie  nicht 
gerade  unverdünnt  eingeatmet  wonlen.  üh*?t- 
haupt  schädigend  auf  deu  allgemeinen  Ge- 
•sundheitszustand,  wie  ti.  a.  das  lit'ispiel  der 
Abdecker,  derber.  Darmsaitenfabiikanteo, 
welche  sieh  durchsehnittlieli  vorzügUeh'-n 
(iesundheitszustandes  erfivuen,  beweist.  Ila- 
zu  kommt,  dass  thatsftdUich  auf  KirchhCfco 
üble  Gerüche,  unangenehme  Ausdünstunu'»''' 
nur  ganz  ausnahmsweise  widirgeuoinmeu 
werden,  sei  es,  dass  die  Erdschicn^  diese 
OiiSf  absorbieren.  .■>ei  es.  dass  LnftstrOme  sie 
fortreisseu  und  zerstix.'uen. 

Das  Boden  wasser  der  Kirchhöfe,  das 
sieh  duivh  Ansammlung  der  atmosj>härischen. 
den  Bollen  allmählich  durchdringenden  Nie- 
<Iei-sehläge  bildet,  kami,  wie  sich  nicht 
leugnen  lässt,  chemische  Zei-setzun^quodi^ 
der  l^^ichon,  ja  auch  ^liknMtrt'juiisnien  v<vi 
denselben  entluilten  und  zum  nale  n  Hninnen, 
zur  Quelle  hinführen.  Indessen'  ist  di« 
hieraus  sich  ergebende  Gefahr  in  Wirklich- 
keit eine  weit  geringere,  als  es  den  Anschein 
hat.  Was  die  geffiichteten  Mikroorganismea 
betrifft,  so  hat  m«i  es  im  KirehlwiBbodeg. 
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ausser  mit  flberali  im  Boden  vorliamle- 
oen,  nur  mit  Fftnlnisoreranismen,  d.  h.  jenen 

<ler  FSulnis  animalisi-hfr  Siili<t;ni/  in 
atK-'Mv.itlentlicher  Meuge  sicli  eutwickeliuleu 
Sf  iltpil/.en  m  thxm,  welche  mit  den  Er- 

I  II  infoktiösor  Krankheiten  diirchans  iiieht 
identisch  sind  und  nicht  mit  ihnen  ver- 
wechselt wcnlen  dürfen. 

Zwarkeniieti  w  'iv  <iio  Infektionsvcrmittlor 
ül>prtTairKnror  KmnkiieittMi .  wie  Typhus, 
'nolera.  Tuhorkuloso,  Diphtliorie  als  Si)alt- 
r>ilze  nnd  wissen .  dass  sie  den  frischen 
lynchen  anhaften  Iwzw.  iniifwi-hiifn .  die- 
!*U>en  fristen  aber  im  Schosse  der  Krde 
nur  noch  ein  kurzes  Leben,  da  sie  hier  die 
Be<iin|e:imf;en  für  ihre  Fortwueherung:  nicht 
fiodea,  auch  der  L'el»erzahl  der  Fäulnis- 
Organismen  im  Kampfe  ums  Dasein  bald 
erli»^!.'»  !!.  Die  ^Vatl'l^^nIIllI  «l^r  Krankheits- 
err^r  von  den  Leichen  diirch  den  Boden 
in  nahe  g^le^ene  Brnnnen  ist  daher  nicht 
nur  unerwiesen,  sondern  nach  dem  frefren- 
wärtigen  Stand**  der  Wissenschaft  als  un- 
wahrscheinlich y.u  hezeichnen.  Als  .sciir 
wosentlich  koinnit  hinzu,  dass  die  Filtration 
liirch  den  ErdlxMlen  eins  der  knlftiirstcii 
aod  wirksamsten  hesinfektion.sverfalu-cn  fin 
das Wasserist,  welche  wir  kennen.  Trnbe8.im- 
r"'in'^p.  widerwärliir  ricclicnfl» Wa.sser  winl. 
wie  u.  a.  die  Erfahrungen  der  Kieselfelder 
wigen.  bei  der  Filtration  durch  Endschichten 
kl'ir.  'j-  ruehlos  lüi'l  vim  einem  srnisscti  Teil 
(ier  in  iluu  lebendcu  Mikn^ben  befreit.  Diese 
reinigende  Kraft  eines  pe«M|^eten  Erdbodens 
L*t  eine  /.uverlässifjfe  und  andauernde,  daher 
kommt  es,  da.ss  ein  ui-si'u üblicher  Zusanunen- 
hamg  zwischen  dem  OennsR  von  Wa.s.ser 
aus  Kin  hli'-fslirimnen  und  <ler  Entstehung 
Von  Infcktioiiskrankheiteu  bisher  oiigends 
-i'  lier  l)^^ol»achlet  ist. 

Na«  h  df  m  heutigen  Stande  der  ärztlichen 
Kt  nntnisse  ist  man  also  zu  der  H«'hauptunu[. 
fiass  gut  angelegte  Kirchhöfe  einen  erheb- 
fichen  sanitftren  Nachteil  heryomifen,  nament- 
lich ']]■'  Kntstfhuns;  von  Iiifektinnskrank- 
heiten  fürdern,  nicht  berechtigt,  indessen 
sehliesst  diese  negative  Erfahmng  nicht  atis. 
«kss  trotzdetu  bei  der  Beerdig« uig  der  licichcn 
und  l»ei  der  Anlage  von  Kirchhofen  weit- 
ffeJieode  hygienische  Vorsichtsmassrej^eln 
;-.l»acht«'t  werden,  da  ^  auch  die  entfernte 
M'<rli<  likcit    oinor  Oesundheitsschädigimg 

ilissgriffen  in  der  Wahl  der  Hf«'rdiguntjs- 
plitxe)  un<l  ein  gewisses  Vorurteil  der 
beutigen  R'völkernn«^'  berücksichtiiit  werflen 
mÜBaen.  lüngst  ehe  die  Wissenschaft  be- 
-^ftdiche  Vorschriften  formulieren  konnte. 
ha^V'n  pich  in  dieser  Hinsicht  bestimmte 
Grundsätze  über  die  Lage  des  Kirchliofs, 
die  Tiefe  der  Gfflber,  den  Wechsel  der  be- 
■'itzton  Erdschichten  eingebürgert,  den'U 
Zveckmässigkeit  neuere,  exakte  Untere 
ndningea  bestätigt  haben  (s.  oben). 


3.  Hygienische  Anforderungen,  wel- 
che beim  Brismi  v«n  BefrribnlMTdniiii* 

gen  zu  beiTicksichtigen  sind.  Seitens  der 
Hygiene  liat  mau  sich  sowohl  mit  «1er  (Jert- 
lichkeit.  anf  welcher  die  Boerdigiing  vor 

.^ich  geht  als  auch  mit  dem  Zeitpunkte 
der  Beis»^tzung  beschäftigt.  In  letzterer 
Hinsicht  ist  man  zu  der  Fordenmg  gelangt, 
ilass,  sobald  der  Eintritt  des  Todes  mizweifel- 
haft  festuestelit  ist,  die  BiMsetznng  der 
Ijei<rhe,  li.  h.  zunäch.>t  die  Kntfeiining  der- 
selben aus  dem  Sterlie[iaii<'\  -  i  lasch  als 
mö;:licli  erfi)li;e.  In  ilir  He";.-]  hat  man 
dal>oi  mit  einem  W  iderstände  der  Ange- 
hörigen zu  kftmpfen,  welche  von  dem  teueren 
Familiengliede  sich  ni<'ht  trennen  niöin  ti, 
aber  mit  K<^cht  weist  Pettenkofer  dai'auf 
hin,  dass  der  Schmenc  im  Hanse  erst  stUler 
wird,  sobald  die  T,eiche  aus  dem  Hause  ist. 
die  Anwesenheit  des  Toten  steigert  niu"  den 
Soelenschmerz  hei  den  Hinterbliel'tenen.  und 
<ler  tiefe  Eindruck,  den  die  Entfernung  der 
Fieiche  aus  dem  Hause  hervorbrintrt.  ist  am 
dritten  Tagt;  nicht  geringei-  als  am  ersten. 
Die  allgemein  humanen,  auf  findenmg  de» 
Scluner/c'^  irerichteten  Bestn-hmgen  müssen 
daher,  mit  ilenen  der  Hygiene  vereint,  auf 
baldigste  Entfernung  der  Leichen  liinwirken. 
Dass  von  frischen  l.ei.-hen  ans  in  den  ej-sten 
Tagen  nach  dem  Tode  .schwen'  Gesimdheits- 
schildignngen  herbeigeführt  werden  kftnnen. 
l;»sst  sieh  nicht  von  der  Haiui  wei^.  n.  nament- 
lich bei  denjenigen  Kitmklieiten,  deivu  Ver- 
breitimg mutmasslich  durch  die  Luft  ^ 
schiebt,  liegt  diese  Gefahr  augenscheinlich 
sehr  nahe  und  kann  nur  durch  Entfernunir 
<ler  li«Mche  wirks.im  verhütet  werden:  aber 
auch  bei  anderen  übertnurbaren  Krankheiten 
erhöht  die  längere  Anwesenheit  der  Leiche 
die  Gefahr  der  Weiterverbreitung.  Wenn 
auch  wohlbegrOadete  Rfloksichten  eine  sehr 
fndie  l^cenliirun^'  nicht  Lrestatten,  so  sollte 
doch  eine  vorläufige  Bei.>etzung  in  Ijeichen- 
hallen  oder  lieichenhflnsem  flberali  mSgUch 
sein.  In  de»  gii"»s.sei-<:'n  Städten  n;<'ht  man 
demgeniäbs  mit  entsprechenden  Massnahmen 
vor,  deren  Forderung  so  den  nnabweislichen 
Aufgaben  der  Offentfiohen  Oesimdheitspfl^ 
gehtirt. 

Hinsichtlieh  der  Oertlichkeit.  auf 
welcher  die  HtN^rdigmifr  vor  sich  nebt,  ist 
1)  die  liage,  2)  die  H.MlenlM-sehaffenheit.  Ii) 
die  (rrösse  nach  Flä<  heninlialt  ins  Auge  zu 
fass4'n.  Was  die  Latre  der  HegräbnisstAtte 
zu  den  men>chlich"ii  Woliiinicj-eu  betrifft, 
so  ist  zwar  oben  bemerkt,  dass  die  sanitären 
Gefahren  eines  gut  angelegten  Friedhofes 
an  und  für  sich  irerinir  zti  a<'hten  sind,  je- 
doch ist  mau  sich  darüber  einig,  tiass  nichts- 
destoweniger bei  der  Anlage  eines  Begrtb- 
nisjtlatzes  sow<»hI  .'luf  eine  gewiss«^  Ent- 
fernung von  l>ewf»hnten  Gebäuden  als  auch 
auf  das  Richtungsverliältnis  zu  denselben 
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Frk<lhof  Mill  in  l.  t/.t.  r«'!  Hinsicht  ailf  einen 
Platz  zu  iiogi'ii  koiiiiueit,  von  welchem  "weder 
das  GefSlle  doi«  Onradwasserf^tromB  nach 
bewohntt  ii  (i.'p>inU'n  geht  noch  »Ii»'  In  n- 
schoiidi'  Win<lnilifiini:  ••twnipe  <iorüche  iu 
«lie  Wohimiigon  "It-r  M«'ii.no1u'ii  tifilK^n  kann. 
Heber  eine  bestimmt«»  Entfernung  <1<  >  Kin  h- 
liof«*s  Voll  \Vithni;ol»rni<lrii  lial»  !)  «Iii*  V»t- 
tivtcr  »Ut  üffeiitliciifn  W(»lilfalat»]>flogc  sich 
noch  nicht  geeinif^.  Principiell  wäre  kaum 
dag»'g'Mi  .  tw.is  I  iitzu\v».ii(l""ti.  »liiss  lulTiT  (Ion 
ftben  «.i  wühnti  II  liodiugungeu  U'i  günstiger 
Bodenbetichaffenheit  die  Kirchhofe  neben 
den  Woluningcii  lii  p  n.  indos^'  n  kniniii'  H 
bei  der  Frage  noch  andere  (Te.siclitbj[iunktt- 
jtor  Odtnnf|^  welche  solches  verbieten.  Ein- 
mal entspricht  es  dem  Sinno  dt  s  Volkes, 
den  Toten  eine  stille  Ruhostittto  fern  vom 
Getriebe  des  LoIm  us  zu  g«'l>iMi,  sodann  wohnt 
ilen  meisten  .M<  n;-el)en  eine  gewiä«*e  Scheu 
vor  dem  »(tfiltosu-ktT  inn»-.  so  dass  sit>  ihn 
}iot>er  in  »'iniyi'  tVrne  gerückt  s.-h>  n.  <'iiil- 
li<-h  läs.st  dfi'  niöu;lirli»»  Fall  ein«  r  mit  dem 
W'arlistuni  'Iti  |5i-vr,Ik(Tiinir  iiadi  .lalin'n 
notwendig  wci-dcmifu  Vergnlsscrung  der 
Anlage  schon  aus  finan/.iellen  Rilcksichten 
dit-  N.'iln'  dfi  Wolininip'n  ni'  id-  ii.  K-  ist  ila- 
hcr  üldich  und  g«n'ditfertigt,ilcniJet'rdiguugs- 
platz  in  mSüsiger  Entfemimg  von  dem  be- 
wohnten Teilt-  >]•■>  Ortes  und  in  einer  Rich- 
tung zu  wählen,  in  der  eine  Ausdehnung  der 
Stadt  nicht  zu  erwarten  ist. 

^Vi(  litip  r  als  die  lelsterwAhnte,  übrigens 
in  der  <  i.  ^i  tzgebung  vorznt:swf»ise  berück- 
>-i(  litii:l''  l.aL'e  des  K in  lili"f>  zu  den 
niini:'  ii  eiseheint  dem  lly^^ieniker  die  Bo- 
de n  !■  e  s  e  h  a  f  t  e  n  Ii  e  i  t  denn  nur 
wenn  die.->c  eine  geeignete,  lieni  Verwesungs- 

f»roze8s  gfinstige  ist,  kann  m^in  Gefahren 
nr  dt>  l.eiieuden  mit  einigei*  Sicherheit  aus- 
scliliesi>i'n. 

1)  Der  Boden  soll  für  Lnft  mO^Hchiit 

durehträiiiriir.  d.  Ii.  pon'.s  sein,  ilamit  der 
Sauerst«»ft  «1er  Atmosphäre  in  reichlicher 
Mengp  Zutritt  zu  den  Leichen  findet,  und 
zwar  kommt  weniger  der  Gesamtluftgehalt 
des  IliKlens  als  die  Weite  d<'r  Poren  in  He- 
tracht;  je  feinmaseiiiger  der  Poden  ist,  um 
so  in  t  »ss<'re  Widerstände  bietet  er  d^  Durch- 
ti-itt  der  Luft,  am  geeignetsten  erscheint 
daher  grober  Sand  luui  Kies,  mit  einer 
lockeren  Humusschicht  bedeckt.  Die  ein- 
gehenden rntersnchungen  amHiclu  i-  At  rzte 
im  Kontgl^'ich  Sachseu  haben  ergeben,  dass 
in  durchlässigem  Sand-  oder  Kiesboden 
Kinder  nach  4,  Erwachsene  nach  7  .laliren, 
dagegen  in  imdurchlässigem  Lehm  Kinder 
nach  5,  Erwachsene  erst  nach  9  Jahren  voll- 
ständig bis  auf  die  K II' H  heil  zers<  t7,t  waren. 
Der  durch  Fäulnisu^a^e  iicdiiigte  Lficheime- 
ruch  wurde  bei  diesen  l'utei-suchungen  in 
beiden  Fällen  nur  während   der  ersten 


Monate  nach  der  Beerdigimg,  und  selbst 
dann  nicht  immer.  wahrgen«>nimon. 

2)  Der  Boden  soll  tnx:ken  sein,  damit 
der  eigentliche  Fftidnisprozess,  welcher  immer 

an  <lie  Gegenwart  von  FViichtiiikeit  gebim'l'-n 
ist.  mitglielist  beschränkt  werde.  Der  Grund- 
wasserspiegel soll  tief  liegen,  darf  .<4ch  bei 
den  reg»'lmiissigen  Schwankungen  nicht  bL«- 
zur  Ib'ihe  der  (inlKer  .'rhel..  ii.  nötigenLill- 
sin<l  Anlagen  zur  Kiit\\a.>-erung  des  Ho<leiu 
(Drunage)  geboten.  Die  Kichtung  d.  sGrund- 
wa^-^eistronis  -«oll  >iri!  nicht  nahen  be- 
wohnten üegenUen  zuwenden. 

3)  Der  Bejiflanstmg  des  Bodens  der  Eiidi- 
h<"fe  ist  liesondere  Aufmerksamkeit  zu  wid- 
men, da  alle  in  den  Bo*len  ^iaogendea 
Proflukte  animalischen  Zerfnils  nuipends  vdU- 
kommeiier  als  im  Pf];uiZ'  iinriraiiisTr,n>  .\ 
nahine  tmd  P'mwandluug  iindeu.  Der  wuni- 
thuende  Anblick  eines  mit  Rasen.  Bhunen, 
Sträu<  liern  und  Bäumen  bepflanzten  Fri'd- 
liofes  kommt  hierbei  ni«  ht  minder  in  IV- 
tiaehi.  Weiten»  örtliche  Fnigen  VK-trpff«D 
die  Tiefe  der  Gräber  und  den  l'mfciaff 
<ler  für  jede  Lejehe  erfcnlerliehen  FUuiie. 
Die  J^eiche  bezw.  der  Sarg  soll  mit  eioft 
Erdschicht  bedeckt  sein,  welche  dick  gea^g 
i-t,  um  den  Austritt  vi.n  ülfflriechendeO 
Gamsen  in  soldier  Menge,  da^i»  sie  durch  den 
Geruch  bemerkbar  werden,  zn  vertiindeni, 
anderei-s.eits  darf  die  Tiefe  des  Gral>«^  nicht 
zu  liedeutend  sein,  um  den  Ztiöitt  de« 
Sauerstoffs  der  Luft  nicht  zu  behindern  und 
d<  in  (inmdwasBer  nicht  zu  nalie  zvi  kommeiL 
Im  allgemeinen  ist  eine  Tiefe  der  (»nH-r 
von  l.r»  bis  '2  m  üldich.  Pettenk<tfer  holt 
bei  jMtrnsem  Boden  4  Fu.ss  (1.17  iii)  für  au- 
reir  li.'ud.  bei  Kinderleiclien  wünlc  allenfail» 
eine  noch  geringelt'  Tiefe  genügen,  immer- 
hin sollte  der  Abstand  von  der  höchsten 
Stelle  des  Sarges  bi>  /.uv  Enioberfliche 
nicht  weniger  als  1  m  beiragen. 

Die  Festsetzung  dos  Flächen  räum« 
für  ein  'trab  ist  von  Bedeutung,  weil  man 
danach  Berechnungen  ülier  die  Gi-Ocsse  eian 
neu  anzulanden  BcgräbnLsplatzes  anstellt 
Nach  Schuster  reicht  man  mit  folgenden 
Mas.-en  für  Erwachsene  in  allen  F;illen  aus: 
liinge  der  Gml^essohle  2tW»  cm,  Divjte  der- 
selben 100  cm.  Dicke  der  Zwischenwandiuf; 
zwiselieii  zwei  (inUcm  r>u  cm.  mithin  0»>- 
Siuntlläclie  für  ein  Gral«  4,U>  »pn.  In  Müu- 
chen  ist  eine  Fläche  von  nur  wenig  über 
ijin  vfiriri'schriel.en.  Für  die  Bt^n'<-hnnDs: 
der  Grösse  eines  Begräbnis]»latzes  ist  femtr 
der  Begräbnisturnus  massgebend,  d.h. 
diejenige  Zeit,  welche  man  verstreichen 
lassen  will,  bis  man  den  ziu*  Beerdigung 
einer  I^mche  gewählten  Ort  mm  rawea 
Maie  zu  gleichem  Zwecke  benutzt.  Diese 
Zeit,  also  die  bisher  angenommene  Dauer 
der  Verwesungsfrist,  schwankt  zwischen  5 
\md  60  Jahren. 
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Niadi  don  erwilhuton  üntersuchungen 
dfr  sil^h^is<•hen  Bezirksärzte  ist  die  Dauer 
ir-r  in  tit'r  Knl»-  stattfindündon  Zprsftziintrs- 
IPjzfsse  nif iischlicher  Leichen,  nanifutlieli 
'lie  Dauer  <ler  nüt  liblcn  Gerüchen  verbun- 
■i^'iion  Filuluis  jtnli'nfalls  eine  sehr  viel 
kürzere,  ai&  luau  iii  Deutschend  gewOhuUch 
ffinahm.  Sie  ist  zwar  nicht  mir  von  der 
Lnftdurchlä.^.'-iixkt'it  <1os  Bodens,  sondern 
Mich  von  der  Dodeuteniperatur  und  Bcnleu- 
firaditidEeit,  femer  Ton  Alter,  Geschlecht 
lind  &iijUiruiigszn.st<ind .  ja  seil  ist  vom 
früheren  Gewerbe  des  Verstorl>enen  abhängig, 
aber  man  kann  im  allgemeinen  behaupten, 
i.is^s  Un  günstigen  PiodenverhAltni&sen  der 
B-  rniliuisnimus  dio  Zeitdauer  von  HJ  JaliK'n 
mein  zu  überschreiten  braucht;  iniint'ihiii 
Kird  man  an  gilt«-  und  schlechte  Kirriibüfc 
nicht  'l»'ii  t:l«M(  hi'ii  Massstab  legen  dürfen. 

Es  eridtrigt  noch  kurz,  die  hygienischen 
Anfordeningen  an  die  Särge  zu  erwfthnen 
"■'A  «Üp  Fniijo  d«^r  (rrfifto  zu  horübn'ii. 
l>er  Sarg  soll  den  Leidienzerstürungeiprozeijs 
fördern,  die  Lache  vor  Befenchtung  von 
*tl^n  durch  Mete<irv\-{Lsser  .schützen,  aber  den 
Abfiuss  von  Fäulnisjauche  und  die  Wasser- 
terdonstung  erleichtern.  Särge  von  gutem, 
aofigetrocknetem  Holze  biingeu  daher  eine 
«chnt'llorH.  geruchlosere  Verwesung  ihros 
Inlialla  zu  Stande  als  solche,  die  .seinieli 
faulen  und  leicht  aus  den  Fugen  gehen. 
SärsT'^  nii^  iindnrchlässigem  Metall  s<'lK-infn 
QücJi  Ueiuliard,  wenn  sie  nur  den  Luftzutritt 
nwtetten,  einer  raschen  Yerwesani^  gQnsiig 
"1  -'in.  datrog»'ti  könii'-ri  luftdicht  ver- 
H,iiig*i4!ene  Metalltjärge  lediglich  für  den 
ShuKTen  Transport  rriacher  Leichen,  mcht 
/u  Beeraignngszwecken  empfohlen 
werden. 

In  Grüften  erfolgt  die  Zersetzung  der 
Leichen  nach  (fen  in  Sachsen  gemachten 
R-^'hochtuntren  eU-nso  rasch  als  in  duicli- 
läsMgem  Boden,  es  wären  also  hinsichtlich 
ler  ÜMier  der  Verwesung  keine  tjn Wen- 
dungen gegen  diesclböii  zu  erheben,  doch 
galten  andere  Bedenken  ob,  welche  eine 
Kmpfehlung  der  Orflfte  von  hygienischer 
>*'itf'  nicht  irestatten.  ]h  iiäiiilich  die  fJriiftc 
in  der  Hegel  zur  Aufnahme  emer  Iteilie  von  i 
Penooen  ans  einer  E&milie  oder  einer  sons- 1 
tir»'n  Gemeinschaft  liestinimf  -iiid,  werden 
Sie  bei  Todeäfäliea  ohne  Kücksicht  aiii  die 
Venresnngsdaner  der  zuletzt  begrabenen 
l>?ichen  geöffnet  und  zu  einer  Zeit  b<^treten, 
Wo  relativ  frische  Leiohen  in  vollem  Zcr- 
Sstzungsproze-ss  betn'itfcn  sind,  dahci-  schäd- 
liche Gase  -  -  Ii  IHM  1  tlich  Kohlensäure  — 
in  leWnsgefährlicluT  Weise  in  ilinen  sich 
anhäufen.  Eine  geeignet«'  Ventilation  ist 
nieist  nicht  mOglich  und  verbietet  sich  auch, 
'ici  solche  (7as<*  an  die  Erdobfrflärlie  nicht 
Inagen  dürfen.  Die  erwäluile  Leipziger 
Vevovdniuig  fordert  fOr  die  Anlage  von 


Grüften  eine  besondere  baupolizeiliche  Ge- 
nehnugung;  alle  Grüfte  sind  dicht  xa 
schliessen,  und  etwaige  Ventilationsöffnungen 
schon  vorliaiulener  ürüfte  bei  einer  Neube- 
legimg  zu  beseitigen.  —  Zu  ähnlichen  Miss- 
stiltplon.  wie  sie  in  (Jriiftfu  möglich  sind, 
kann  auch  die  Beerdigung  in  sogenannten 
Erbbegrftbnisseii  fiOiren,  insofern  man  auch 
hier  fi-isch  begrabenen  Löchen  zu  nahe 
kommt. 

4.  Gesetriiche  RestimniiiigeB.  Inner* 

halb  des  Deutschen  Keiches  fehlt  es  bisher 
au  einer  einheitlichen  Hegelung  des  Beerdi- 
gungswesens,  ja  auch  in  den  einzelnen 
Staaten  hat  Bich  nur  selten  die  staatliche 
tiesetzgebung  mit  dem  toten  mensclüichen 
Korjier  beschäftigt.    Eine  Ausnahme  bilden 
die  Vorschriften  über  dio  Beförderung  von 
Leichen     auf    Eisenbahnen,    welche  im 
,  Deutsclien  Keichc  diuxih  die  Verkelirsord- 
I  nung  fflr  die  Eisenbahnen  Deutschlands  vom 
]'k  Novembe  r  1«92  (RGHI.  S.  923)  einheit- 
I  lieh  erla&sen  sind.    In  der  iiegel  steht  die 
I  Befugnis.  Yoisduiften  fiber  die  Benutzung 
von  Kirchhöfen  und  über  das  Beerdig\mgs- 
we.seu  zu  erlassen,  den  <  >rtspolizeibehördeu, 
I  in  Tcbpreinstimmung  mit  den  Gemeinde- 
juii'l  Kii  henbehörden  zu,  auch  kann  jede 
höliere    Behörde    die    Annnlnungen  der 
i  niederen   aufheben.     Es    Ijestehen  daher 
neben  einigen  allgemeinen  gesetzlichen  Be- 
[  stimmuniren,  welch»-  alnM'  hygienische  Fragen 
kaum  berülircu,  sondern  nur  von  der  An- 
I  zeige  des  Sterbefalls,  der  Erlaubniserttnlung 
'  zur  Heerdigung  ete.  handeln  (vgl.  Keichs- 
gesütz  über  die  Bi>urkuuduug  des  Persoueu- 
standes  etc.  v.  6.  Februar  1875  »Beurkun- 
dung der  Sterbefälle'  Ül^  .'>U — OO)  oiiif  Menge 
von  lokalen  Vorschriften,  auf  die  iüer  niciit 
näher  eingegangen  werden  kann.   Dass  neue 
Friedhöfe  ausserhalb  des  bewohnten  Teils 
der  <  »rtsi-haften  aiiirelegt  wenlen  müssen, 
ist  jetzt  wohl  in  all«  u  deutschen  Staaten 
feststehende  Ordn  i  m  g.  1  bezüglich  der  Mindest- 
entfemung  von   binvolmten    Mausern  sind 
die  Anschauiuigen  jedoch  verscliieden,  Nach 
Pappen  heim  verlangt  man  in  Preussen  min- 
destens .'>('  Rutlii  ri    -  ISS^..')  m.  in  Sachsen 
2.'^  m  von  den  Urtschaften  und  112  m 
Entfernung:  vom  nfichsten  Brunnen,  in  Baden 
je  nach  der  Himmelsrichtung  25(1  -370  m; 
einzelne  preussische  Regierungen  liaben  600 
Fuss,  1000  Schritt  u.  dgl.  festgesetzt.  Die 
östen-eichische  Gesetzgebung   soll    nur  5 
Klafter  (10  m)  Entfernung  von  den  "Wohn- 
j  häusern    verlangen ,    der    code  Napol<k)n 
I  schrieb  35 — 40  m   von  der  Enceinte  des 
Ortes  vor.  dcx-h  wuixle  selmn  durch  Dekret 
v.  7.  März  18u»  diese  Distanz  auf  lOUO  m 
I  erweitert.    In  Enghmd  sind  200  Yafds  = 
1^:^  m  bis  ziun  nSchsten  Wohnhanse  vor- 
;  geächrieben. 

I     Ebenso  weitgehende  Differenzen  bestehoi 
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bezflglich  des  Wechsels  <W  IlrirnUmisstlltten. 
Den  kilraesten  Bepräinii-iiinius  hatto  der 
Mxlo  Nap^ilt-on  mit  .'» .lahnni  uiiil  <'in<'  l>av*'- 
rische  \.  v.  14.  An-rust  Isti.'i  mit  7  .lalimii 
festgesetzt:  für  MüiuIk'ii  i>t  dioso  Frist  so-; 
par  ai)f  fi  hpn»bgfmin<l<  it.  Wien  nml  Stutt- 
gart haben  lü  Jahrc,  Hamburg  15,  Leipzig! 
Bat  fOr  Kinder  10.  fnr  Erwachsene  15  Janre, 
in  der  sAchsiscliPii  Of'si'tzpohunp  ist  fiii ' 
Tnmns  vun  20  Jabreu  iostgesetzt,  in  Baden 
je  nach  dem  Boden  20 — ^25  Jahre,  in  Hessen 
3f»  .lahi-»':  <li^r  liln^rste  Turnus  vnu  fX»  ,Tahn>n 
soll  auf  eiuiijcu  Hcrllufr  Kii-chhöfeu  ge- 
brftiichlieh  seui.  Der  Ivindosmeclizinalans- 
schuss  von  SachwMi  liat  lM\'intnurt,  der  IV- 
grSbnisturnus  soHf  für  j<  <l'  n  Kirchhof  na<  Ii 
Anhöninfr  <l»\s  M<'(liziualin'amlen  b<'stimnii 
werden,  das  Mindestmass  dürfe  in  keinem 
F.all<^  wpiiitrff  als  1<>  .Talm^  für  KrwactistMi»'. 
5  Jalu'»-  für  Kuidcr  sein.  Auch  di».-  eng- 
lische Gesetzgebung  unterscheidet  zweck- 
müs^it:  zwisolicn  Kiii<I<  il«'ichen  und  r>>ii-hen 
Erwa«.iis>«!ner,  indem  sie  filr  eretere  Ü,  iür 
letztere  14  Jahre  bestimmt.  —  Der  Zeit- 
punkt, nacli  wt'lch<'m  ein  p'SfldnssonerFri<nl- 
hof  bebaut  wenlen  darf,  ist  in  Uesterreich 
auf  lU,  in  Prousseu  meist  anf  40,  in  Baden 
auf  20—30  Jahre  fixiert. 

Dio  lilnirsto  Frist  vom  Eintritt  tifs  Trnlos 
bis  zui  H<  «  rdi^ning  ist  von  einigen  preussi- 
Bchen  Regit  ruiipni,  entsprechend  dem  Her« 
konimon,  für  die  Sommermonate,  Mai  bis 
Septeinlx^r,  auf  4  Tage,  für  die  übrige  Zeit 
d^  Jahres  auf  rt  Tage  festgesetzt,  die  kür- 
zeste Frist  soll  nach  einem  älteren  ])reussi- 
schen  Miaisterialerlasse  in  der  Hegel  72 
Stunden  betragen. 

WViti're  sanitätsjvilizeilirho  Gnindsitze 
für  fiegräbnisordniuigeu  sind  ncuenUugs  in 
Pteussen  von  mehreren  znstilndigen  B^hOr* 
den,  u.  a.  in  einem  Erlasse  d.  s  Hetrierungs- 
prÄsidenten  zu  Posen  v.  4.  Mün  iNtlG  und 
m  einem  Erlasse  des  Heuicrnntrspräsidenten 
zw  Minden  betr.  Kinn  Iii  IUI-  von  üegiftbnis- 
plfitzen  zum  Ausdnn  k  p-lpiiuht. 

Von  den  in  aiissenleutsehen  Staaten 
geltenden  Bestimmuniren  hinsiihtlich  des 
Heirrllbni--!'^  sind  eiiii<rf  im  N'i\ .'ihImt  Is^T 
seitens  des  it4dienischen  Mimhteriunis  er- 
lassene Normen  fflr  die  Anlegtmg  von  Kirch- 
hr.fcn  zu  erw.-lliiit'ti.  Danarli  s'<ll  «'in  Kii  i  li- 
hol  womöglich  tliaiwärti«  von  den  Wohnungen 
auf  lockerem  Boden,  in  velchem  eine  3  m 
tiefe  (triiKe  das  •Irund'Wasser  nielil  erreielit, 
angelegt  sein  und  mit  einem  uuterinlischi'u 
Beinhaus  zur  Aufnahme  der  von  zehn  zu 
zehn  Jahren  ausgegralH>nen  Knochen  ver- 
sehen sein.  Ein  <ieli;lude  auf  dem  Kin  li- 
hofe  soll  dn'  Leicbenkanmier  vmd  Kaum  für 
Qer&te  sowie  die  Wohnung  eines  Wärters 
enthalten,  llebrisrens  sral>  es  in  Italien  zu 
lleginn  des  Jalire.s  erwieisenermasseu 
noch  287  Gemeinden,  welche  ihre  Toten 


nielit  auf  Kireldiöfeu.  sondern  in  Ma»sr-n- 
gniben  (fosse  earnarie)  iit\s,sen. 

Eine  li.'xdiiltTs  tH-af-litenswerte  Vemni- 
nung,  wek-iie  allgeuieiii'-s  Inten's.s^;'  beaii- 
spriHihen  darf,  zumal  da  sie  aueh  das  Feoer- 
iH-stattiuiirsverfahi-en  l>erüeksielititrt.  ist  unti>r 
dem  27.  Apiil  INSU  in  Frankreich  er- 
lassen. Der  wesentliche  InhaR  derselben  i«t 
f'tliriMHbr:  Ii  K-  i  anstin  kenden  Krankheit»  ! 
imd  äonst  in  dringemlen  Fällen  kann  der 
Civilstandsbeamte  nach  Anhflmng  de««  Antp« 
die  sofortige  Einsargtmg  einer  I^eiche  aK- 
bald  na<"h  Fi^tstellung  des  T<xh»s  verao- 
lassen:  2)  U^i  venlächtieen  TotiesfälleTi. 
wenn  eine  (reführdung  des  Offentliche:i 
\\'m!i1"-  zu  l»efürehten  steht,  kann  der  Prä- 
lekt,  aid  djis  (lutacliten  zweier  Aerzt«^  e»*- 
statzt,  die  Fest.stellung  der  Todesnrsacli»'. 
event.  die  L» •ielienüffnuncT,  anorrlncn  :  3)  ein»- 
Konservierung  der  i^eiche  ihuxh  Einbalsa- 
mieren n.  dirl.  darf  ohne  Genehmigung  d«^ 
Polizi'iprrifnkti'ii  nicht  stattfind.'u.  die~»>U* 
ist  uur  bt>i  eiiier  natürlichen  Todeaursacb»* 
statthaft.  Art!  4 — II  betreffen  den  Leich«»- 
tran.sjwrt  und  die  L.'i«  lu'nliall.-n  sowi»-  di-' 
Berechtigung  zur  Benutzung  der  Ctemeinde- 
kirchhöfe.  Art  12)  Die  Sflrge  sollen  in  einer 
Tiefe  von  l.'i<J  em  beigesetzt  werden:  13i 
je»lc  einzelne  (Jrube  soll  liei  einer  iJin- 
von  2  m  eine  Breite  von  sr»  ein  hal>«'n.  :  i. 
Kinder  braucht  die  L/uipe  nur  1  m  zu  be» 
tnigen.  Von  einandi-r  müs^e?!  <li»>  (rrui-eü 
mindestens  30  um  ab.stehen.  14)  Ausser  bei 
Familiengrflften  darf  ein  Hegrrd  ■Iiis  mduem 
Ix'iehen  an  ilfrselben  St. -II.'  nur  dann  statt- 
finden, wenn  minde.stens  5  Jaluxi  seit  drf 
letzten  Beerdigung  verflossen  sind,  und  die»; 
in  der  vorsehrift>mässiiren  Tiff»*  *'i-fnlsrt  war. 
15)  Finden  ntelurere  Beeixligun^Mx  in  einer 
fortlaufenden  Grube  (en  tranch^)  statt  !>» 
mOs.sen  die  einzi'luen  Sür^-»-  mind«'stens  2"<  ni 
von  einander  abstehen.  Artt.  IG — 21  luindeUi 
von  der  l<eichenverbrennung  (incin'  rati<»Ql: 
Ein  Verbrennungsapparat  darf  nur  mit 
nehmitrunir  d-  s  Pnifekten  und  nach  Atdi">- 
nmg  lies  Uesundheitsrates  (cons^dl  d  hysn'-ut ' 
in  Qebnnoh  genommen  wenbni.  ,}(^\e  Ver- 
liPMHinnir  fres>-hieht  \uiter  Aufsicht  derMuni- 
zipalbehüi\le  uacli  Beibringung  eines  ärzt- 
lichen Attestes  Aber  die  lV)dee«ir8adie  ninl 
nai'h  B'  StntiiTuntr  dieses  Attestes  dureh  einen 
behördlichen  Arzt.  Die  Aäche  darf  nur  IB 
den  ordentlichen  Begr&lmisstitfeii  beigesetit 
werden.  Artt.  22 ^25 enthalten  AusfOurnDg»* 
l>e.stimmungen. 

Die  Frage  nach  der  Lage  und  Bodeo be- 
schaffen hei  t  der  Kirchhofe  bleibt  in  disaer 
Veronlnung  unberührt. 

Lltteratur:  Wemher,  Ihe  Be^taUun^  der  Tnttm. 
(lifuen  1880.  —  Uautenbrrg.  Vfrhrrnnm  nnJ 

—  «I.  Urimm,  l'tbrT  da*  Veriurmme»  ^' 
\    Leteke»  (KUitu  Sekrifien  U).  — 
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Bttr*ii^tt*gaweMu   (iu   r.  PetUHkoJer-ZietMueit* 
BmUttek  der  Nffgient  mut  der  Gewerbetmnk- 1 
ktilem),  I^ipzig  ISS3.  —  v.  Pettenkofer,  l'fbvr  ] 
»f»V  Wnhl  iitr  lifgräbnü^itie  (XriUehr.  J.  Jtio-  | 

/  S.  45 ff.).  —  RHnhiMrd,  ßieohachtunyrtt 
über  ZtneUunf^orfSitg»  in  den  Oräbem  j»ad  I 
Of^fUn  (Ii.  Jnhrabgrieht  dt*  tgl.  aäeh».  Medi-  \ 
tiiialkollftn'un**.  I.fipzi^  1S81).  —  Hiirti^iitche 
Aufor'l'  rtiinjrn  an  Friedhiij'e  (Hericht  dtv  !>. 
Verttnuhihiny  dm  deutschen  l'er.  /.  öffenti.  Gt- 
mmdkeiUf^rt}'- ) .  —  Pappen  heim,  Jiandlmeh 
igt  Sudttt*j>"l<:r,.  ?.  A„H.,   Berlin  1970.  — 

9m  MBtKUWVh ,  Ihi.t  Sf)iirLit'il  ih'r  piitfin<;r  iir  n 
Oryonitwten  im  toten  Körjirr.  Zeittehr.  j. 
fitnr  Vitt  —  TAmer,  Da*  Vigrhalteu  von 
KmiüikeiUerregem  in  beerdigten  mentrtUirhen 
LeiektH.  Bd.  XII  der  nArbeiten  awt  dem  AVii- 
teHichen  llesundheitnamteM.  —  Betreff*  der 
nemer*»  BeaHmmungen  vgl.  VerSfftuÜichungen 
dt»  Maitniiekm  GemmdheUtamlM,  Jedtrg,  1886 
hie  ms. 


Befähigunii^snachwetö 
8.  Handwerk. 


BefÖrsterungäHyHtoni 

K  Foititen  (Forsti)olitik,  Forät|>glizei). 


■StaateH,  Würzburg  IÖI6.  —  Das  Hecht  und  Uie 
Pflicht  der  Heifieniiigen  in  Beziehuiitr  auf  die 
getr«'nwürtii;enTenerunj»^an£fpleirtniln'itt'n,\Vürz- 
oiirj;.  1.  u.  2.  Auri.,  1818.  —  l'i»?  Lelire  von  der 
Wirtsc  haft  des  Staat«.-*  oder  prainnatische Theorie 
der  Kiiianu^^tfeUcffebuiig  und  Fittansvernraltimg, 
1^.  (Troti  «innitifMoktriiilrer  Be- 
handlung.' der  im  Titel  austredrUckt^'n  Frasfen 
aU  Lehrbuch  für  Studierende  «einer  Zeit  ge- 
eigneter ab  jede  andere  seiner  Schriften.) 

Vgl.  Aber  Behr:  Üener  Nekrolog  der  Deut- 

when.  Juhrtj.  ia')l,  21).  Bd..  1.  Teil  S.  577  f., 
Weimar  IK^.  Allgemeine  deutsche  Biographie, 
II.  S.  280!.,  Leiptig  1876.  Besehe r,  Geseh. 
d.  Nat,  S.  840. 

LipperL 


BellOBl,  Olrolamo, 

Geburt^Hjahr  unbekannt  vom  Papst  Benedikt  XV. 
für  Widnuiiir:  licr  unten  genannten,  im  merkan- 
tilistischen  tiiiste  j^eiMjhriebenen  .^t  hrift  durch 
Verleihung  des  Titels  eines  Manhese  aoage- 
xeichnet,  gest.  1761  als  Bankier  in  Bom. 

Er  verUfCsulKdite  folgeiide  staatswitsen- 

Bchafrliohe  Schrift  in  Rnrhform: 

Ui.ssertaziune  .sopra  il  cummercio,  Koma  1760; 
dasselbe.  2.  Ausg.  mit  Anm.,  Livoruo  1751; 
3.  Ausg.  Bologna  1752  :  4.  Ausg.  Haag  1756; 
5.  (letzte)  Ansg.  Roma  1767.    Dieser  Ausgabe 
;  ist  heiiri  t'ütrt  .Xettera  in  riiwsta  ad  un  quesito 
{ sopra  ia  natura  della  moneta  immaginaria" ; 
I  dasselbe.  Neudruck  mit  dem  Anhang  zur  ö.  AuHg. 
in  dem  Sammelwerk:  ^<iirt<>ri  ih^ssici  Ttali:»«! 
di  economia  jtolit.  Part*  iiKMlerna.  vol.  11.  Mail. 
&  BeenligungSWeSBIl  oben  Bd.  IIS.  538ff.  dasselbe,  in  deutscher  lebersetzung 

I O.  Schumann,  Frankfurt  und  Leipzig  1752. 

LipperU 


Behr,  Wflhelm  Joseph, 

;.'eb  26.  VIII.  1775  Stt  Sulzheim,  gest.  1.  VIII. 
l£öl  in  BMttberg.  Yen  1799-1&1  Professor 
des  Staatireehts  an  da*  Uidrendttt  Wttrzbnrg. 

1821  zum  Bürgermeister  von  Würzbury  (ge- 
wählt, im  nämlichen  Jahre  diszipliniert  und, 
»•rines  I.>ehramtes  enthoben  wegen  regierungs«  ( 
ffindlicher  Haltune; .  die  ihm  ausserdem  eine  1 
p"Iitische  (icfanKenschaft   während   der  Jahre 
1K^>  -lH3i»  auf  der  Festiini,' ( )berhaus  eintrutf. 

£r  veröffentlichte  von  staatswissenscbaft- 
Kehea  Sdiriftea  in  Bvehfmrm : 

Versuch  einer  aüu'i-MieinfU  Bestimmung  de.s 
rwhtlirhen  rntersciiieiits  zwischen  Lehennerr- 1 
lichkeit  und  Lehenholit  it ,  Würzburj;  1798.  — 
l'eber  die  Notwendigkeit  des  Studiums  der 
SlMtriehre.  Wflnsbnrg  1800.  —  System  der  I 
-^I^eni'inen  ."Staatslehre,  Bamberg  lA(U  iRiiu» 
(iea  demagogischen  Geist  des  deutscheu  .lukobiuis-  ^ 
■Qs  atmende,  fOr  tmbeschrftnkte  Volkasouveräni«  I 
tit  auf  der  Basis  des  Naturrechts  eintretende 
8<4rift.l  —  .System  der  angewandten  iilli;euiciucn 
>t*atslehre  oder  der  .Staatskunst  ( INditik,.  H  Bde.. 
Fraokfnrt  a.  M.  1010.  —  Nener  Abriss  derl 
teatswiaseBsehaftilehre  etc..  Bamberg  1816.  —  | 
Andeutungen  in  Beziehung  auf  die  finanziellen 
Moment«  der  neuen  Verfassung  des  bayriscbeu 

4sr  SUalm  ImsaKibsBea.  Zweite 


lienefit  building  societies 

Haugenossenschaf  teil  oben  Bd. 
S.  465  ff. 


II 


BenthiiBy  Jeven jy 

feb.  am  IS.  n.  1748  m  London,  gest.  aaot  6.  VL 
8.^2  Bedeutendster  Vertreter  des  Utilitaris* 
mns,  hervort^eirauifen  aus  einem  auf  einer  Ver- 
Uodun^  vuQ  Moral  und  Politik  beruhenden  und 
von  der  deutschen  historischen  Schule  der 
Rechtswissenschaft  bekämpften  Sensualismus. 
Dai^  Mor.ils_vstem  Bentlumis  fusst  auf  lUin 
Lust-  und  Cnlnstgefühl  dt»  MeTlt^;ben,  das  sich 
kennaeichnet  in  dessen  Urteil  und  Willens- 
iiusserting.  Das  Lust  bringende  verbindet  nach 
ihm  die  ideelle  Güterwelt  in.sofern  mit  der 
realen,  als  ihm  nur  Nützliches  entspriesst,  wäh- 
rend das  Scb&dliche  von  der  Unlust  geaeogt  wird. 

Nach  Benthams  rechtaphilosophisener  An- 
schauuntr  i.><t  es  dii-  höchste  .Aufgabe  der  (?e- 
.setzgebung,  das  GlUck  der  Allgemeinheit,  das 

Aolla««.  It.  36 
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öffentliche  Wohl,  „die  grüHste  Glückiieligkeit", 
nach  Prie8tl«y8  Anmpmrh.  für  die  MenHrbheit 

zu  erstreben .  ein  Ziel .  welches  nur  da^•  Ideal 
einer  demokratischen  Staatjiverfassanir  bilden 
kann,  weshalb  Bentbani  ab  Verfediter  «les- 
.ienigen  demokratischen  Individaalismus  sich 
neiTOitliat,  der  in  einer  cleicliinBesiiTen  Be- 
teiligruntr  der  Staatsbiirtrer  an  der  volkswirt- 
schaftlichen Konsnmtiun  ein  ethisches  Prineij! 
neht 

Hand  in  Hand  mit  diesem  politischen  Kadi- 
kalismns  c^ht  Benthams  Verteidi^rnncr  des 
Dogmas  der  wiitsi  haftlidien  Freiheit :  er  liuldiirt 
dem  Freihandelss;^  stem,  verwirft  die  Latifundien 
imd  Qrmid&:erechti?keiten ,  yerlanst  Gmnd- 
erwerbs-  nna  GnindUliertraffuntrsfreibeit. 

Bentham  war  ein<r  der  er:<ten  Anliänirer 
Adam  Smiths,  mit  dessen  Wirtsehattsduktrin 
die  seine  fast  ganz  Übereinstimmt.  Durch 
Smiths  Befdrwortnnir  eines  mlssi^n  Maximal- 
ziTl■ifnRse^  im  .."Wealth  üf  Nations"'  setzte  -.irli 
dieser  /war  in  Widerspruch  mit  Bentham, 
wddier  in  der  Besrhränkunt^  det«  Zinanehmens 
einen  Kinsrriff  in  das  Selbstbestimmtingsrecht 
des  Individuums  und  den  Vorteil  des  Darlehen- 
sucher-;  wie  des  Darleiliers  nur  in  iler  Heseitii^iuii; 
der  Wuchergesetze  erblickte,  aber  den  geist- 
vollen AnsfObrnncren  Bentham  s  in  dessen  Defenoe 
of  usurv  's.  II  "  irclan?  e-;.  Smith  umzustimmen. 
Wie  das  von  Üentham  y:edachte  I  tilitarität.«- 
princip  auch  iresellschaftliche  (ietrensätze  und 
Hftrten  ausgleichen  sollte,  seigen  einselne  seiner 
Yorschläcre,  die  sieh  auf  dem  Gebiet  der  Armen- 
pfle^^e  und  sozialen  Erbrecht>ri  form  l>eweireii- 
Von  Benthams  speciell  vidkawirt-sdialtlichen 
Schriften  sind  zu  nennen: 

A  mannal  of  political  economy  (1785).  De- 
fence  of  nsury,  London  1787:  dasselbe.  2.  .\nfl. 
n.  d.  T.:  Pefence  of  usurv.  «hewintr  the  inip<j- 
licy  of  the  present  legal  restrainta  on  the  terms 
of  pecuniary  bargains  widi  a  letter  to  Adam 
Smith  an  the  disoourag'emcnts  opposed  bv  the 
above  restraints  to  tlie  proirress  uf  inveiitive 
industrv,  ebenda  17!K);  dasselbe,  3.  .\h11.,  „with 
a  Protest  against  local  taxe.s-,  ebenda  1816; 
damdbe,  in  franzfis.  Uebersetzun^^  Paris  1790; 
1827:  1H4S  Introduction  t<>  tln-  jjrinciples 
of  morul  and  legislation,  London  17hU.  — 
Snpply  without  bürden,  London  179ö.  —  A 
Protest  against  lawtaxes,  London  17V)5.  — 
Observations  on  the  Poor  Bill  introdnced  by 
W.  ritt.  Loiuhiii  1797.  —  'l'racts  on  poor  law 
und  pauper  manuifentent,  London  1801;  dasselbe, 
in  franz.  l'obers..  Paria  1801.  —  Plan  for  the 
conversion  nf  >tuck  into  nute  annuities.  T.nndnn 
:liK)2\.  ■  L'ttcr^  tu  T,i»rd  rilhain  and  peual 
eolonisation.  I. i  inl n  1m>.5  —  Defence  of  eco- 
nomy against  Burke,  1810—1817,  London  1817. 
—  Defence  ot  economv  against  Oeorge  Bose, 
1810    1S17.  London  1S17. 

S(<iiie  y:c'iwimnu'lten  Werke  wurden  heraus- 

J'Cjr-  in  11  Bdn..von  John  Bowring,  Edinburf; 
843,  und  in  fi«nz.  Uebers.  von  Dumont,  BrUssel 
1843. 


S.  69öff.  —  Wilson,  History  of  modern  Englü)li 
law,  London  1876,  8.  133->166  tl  5. 


Benzenberg,  Johann  Friedrieb, 

geb.  5.  V  1777  zu  Schüller  bei  Elberfeld,  snest. 
H.  VI.  184()  in  Bilk  bei  Küsseldorf.  Ein  ü^rr 
.standische  Verfassunir  sehr  liberal  denkt-Tid'^r 
volkswirtschaftliche  Jfragen  dagegen  meist  in 
regierungsfrenndlicbem  nnne  benanddnder  Pi- 
blizist .  was  besonders  auf  die  preossiscbt 
Steuerreform  unter  Stein  und  Hardenberg  zu- 
trifft.  Als  Physiker  fUhrt«  ar  V.  a.  dift  üguAr 
silberwage  für  das  HöhenmCBien  ein. 

Er  veröfi'entlicht«  von  staatawiaienidiiit» 
liehen  Schriften  in  Buchform: 

Ueber  Verfassung,  Dortmund  181U.  — 
Wünsche  und  Hoffnungen  eine>  Hheinliodm 
oder  Uber  landstäudiscbe  dent.«che  Verfasstme^ri. 
Dortmund  1812,  2.  Aus|yr..  1815  lerschien  am- 
nynii.  —  Zwei  Sendschreiben  über  Verfa.*<nni' 
An  den  lUsderungsrat  Koppe,  Dortmund  1817. 

—  Ueber  Handel  nnd  Gewerbe,  Stenern 
Zölle,  Elberfeld  1819.  —  Fcbor  ProvinziaWer- 
fassungen,  2  Bde.  in  3  Tin.,  Hamm  1819-22 

—  Ueber  Preussens  Geldbaashalt  nnd  neues 
Steuersystem,  Leipzig  1820.  —  Ueber  du 
Sinken  der  preussiscnen  Staatssclrald,  D8Dd* 
dorf  182«.)  als  Hands.  hrift  ^'cdruckt  .  —  Pf- 
«lemeindeausjfabeu  der  Stadt«-  Düsseldorf.  ElW- 
feld,  Barmen  etc.,  2.  Autl..  Bonn  1835.  —  I>^* 
Anleihen  in  Frankreith.  England  und  Nord- 
amerika vom  Jahre  1792-1836,  I^üsseldorf 
1K^<).  —  Rotliers  Bericht  über  die  HauptTt-r- 
waltong  der  preussischeu  Staatsaclmlden  seit 
dem  Jdtr«  18S»,  Dflsaeldorf  1896.  —  Die  Bick- 
zahlnn^  der  Nationalschulden  Englands  od 
das  Jahr  1862.  o.  0.  u.  .1.  T>n««e!dorf  1B«2\ 
[Ali  Maanskript  gedruckt.]  -  ."^taatiwr- 
fassangwi  Dentscolands,  Mtseldorf  lötö. 


Viil.  ü)»  r  rpfiitli.un  :  Seine  l»ioL;ia|iliie  in  der 
Aus;;abe  seiner  uesamti-n  Werke  von  ßuvvring(».  o.) 
--  Fichte,  System  der  Ethik,  Bd.  1.  Leipzig  1860, 
8.  591  ff.  — "  v.  Mühl,  (reschichte  iim!  f.itteratur 
der  8taatswis.senschafteii,  Bd.  Iii,  Erlangen  1858, 


Bereli,  Anders» 

geb.  15  III.  1711,  wirkte  seit  1741  als  Pf»- 
fessor  der  Bechte  und  Kameralia  aa  der  Cii- 
versität  Upsala,  gest.  daselbst  14.  XII.  1771 

.\ls  .\grarp<ditiker  trat  er  für  ArronfÜHmni: 
der  Urimdstücke  eiu.  befürwortete  die  Fort- 
dauer der  Parsellierunsren  ida  bei  kleinen 
(iiitern.  auf  denen  keine  Löhne  fremder  Arbtfittf 
lasten,  der  1  »m  i  hs(  hnittsertrair  hüher  als  bei 
grossem,  bekäniiitt»  fr  i  iier  den  Flur*  ' 
eiferte  gegen  Fronden  und  Zehnten. 

Er  verOffentliebte  von  staatswii 
liehen  Schrift^'n : 

De  felicitate  patriae  pei  »»ei  «-nomiam  pron»- 
venda,  1731.  —  Sätt  att  genom  Politisk  Arith 
metica  ntrüna  Iftnders  odi  rikeas  hashUiaiaf. 
Htnckh.  1746.  —  Inledning  tili  allminna  hv- 
hällniniren,  innefattande  Politik-,  Oecomuni'- 
och  Kamerai- Vetcaskaporne,  8tockh.  1747:  <iav 
selbe,  deutsch  von  D.  6.  Sohreber,  Halle  I7t^ 
—  'Pal  om  den  pmportlon,  8om  de  8tuder»od<= 
erfordra    tili    lediga  bettillningar   i  riket. 
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Stockh.  Ii4'.t.  —  XXV  Dispatt.  i  Svenska  Oeco-  dts  Ikrj^ruhts.  1.  1. 1  .  i^rlit  iler  Entwickelonf 
imiiie-  och  Handelg  lagiureaheteD,  Ups.  1747 1  des  Bergrechta  in  deu  einxelnen  StMton.  S. 


Im  im 

über  Berch:  Bi«ijfrafiskt  Lexikou  öfver 
iiatnnkunniife  Svenski-  Miiu.  I.  Bd.  S.  13f)ff. 
iStockh.  1874).  K  o  s  e  b  e  r ,  UescUchte  der  Kat. 
8. 468.  JUppert. 


Berir,  dÜBllier  Heimieh  tob, 

{cell,  am  27.  XI.  1765  zu  !s"hwaij.'frii  hei  Heil- 
)ronn,  ge^t.  am  9.  IX.  1843  in  ( »Ideulmrg.  Er 
beffanu  .«»eine  Beamtenlaiifliahn  17;)4  als  an.«iter- 
ordentlicher  Professor  der  Keihte  in  üöttingen 
md  beaeUoBB  aie  als  oldeobnrgiBcber  Staats- 
nnd  KaUnettnuBwter,  wosn  er  XSIH  enuoint 
wurde. 

In  Teil  II.  HaiipUtikk  2  seineD  „DeutHchen 
I'olizeirechts''  (s.  u.j  bebandelt  Berg  das  £ecbt 
der  BeTAlkerniig»polizei,  welrhe  wmals  noch 
die  yiirderunjf  der  Ebesrhliessungen,  zwH'kf» 
Erreichung-  einer  hulitu  <ieburtenziffer,  als 
<ib«  rste  .\utVabe  der  inneren  Politik  betraebtete. 
lH;r  nach  Hertr  allmächtigen  T'olizfi  wider- 
Btandca  keine  BeTnlkeningshenimnis.se,  nur 
zwei  waren  ihr  überlegen,  nämlich  Krieg  nnd 
Soldatenütand,  und  dazu  bemerkt  Bi-rg  m.  a.  O. 
Teil  U.  42!  selir  naiv  :  :,N<ir  kann  die  I'oli- 
xeidagegen  im  eict  ntlieheu  Sinne  nichts  tiiiin." 
Von  seinen  S<  hrifien  seien  folgende  ;:enaunt : 
Versuch  ttber  das  VerhAltnis  der  Moral  zur 
PtoHtik,  2  Bde..  Heilbronn  1790  nnd  1791.  - 
Progr.  de  iniblicis  luijierii  Romano-Gerinani«  i 
debitis.    (iott.  (deutlich   in  «ürtanner«; 

, Politische  Annabn''.  1794,  Sept..  Nr.  I  . 
lieber  DeatschJands  Verfsamug  und  die  £rbal- 
tauf  der  Sffentlirben  Robe  darin.  09tt.  17d&. 
—  .'"'taatswissenschaftliche  Versuche.  2  Teile, 
Lübeck  und  Leipzig  1795.  —  Neue  deutsche 
Staatslitteratur,  12  Stücke,  Gr.tt.  1795.  — 
Üentscbea  ätaatsmagasin.  3  Bde.,  Qött.  1796 
\m  1800.  —  Hnndbieh  des  deatseben  PoUnei-' 
reclif..  7  Kde  .  Hannover  1791>— 1809.  —  Ver- 
gleiclit  Ilde  .Schilderung  der  Organisation  der 
franziisiscben  Staatsverwaltung  in  Heziehun}: 
aof  das  Königreich  Westfalen,  Frankfurt  IbUH. 


Vgl.  Uber  t.  Bei^:  Oldenbnrgisehe  Blitter, 

1844,  Nr.  47.  S.  381  ff.  Neuer  \.l<rnl„g  der 
Deutschen.  21.  Jahrg.  (1843  ,  2.  i  eii.  S.  793  f. 
(Weintr  1846).  Uppen. 


Borgban. 

L  Die  allgemeinen  rechtlichen  und  noUaei« 
Hoben  Verhältnisse  des  B.  547).  u.  Die 
Bergarbeiter  (S.  667).    III.  Bergbanstatistik 

1.  Die  allgenieiiieu  recktlieheii  und 
p«IiMilieheM  YerhftHDisse  des  Berg- 
baus. 

1  T>ie  wirtscliiifrlii  ]j-  Si.  ilunir  des  p,.  -j. 
^griff  des  B.    3.  Eutwickcluug  dea  B.  und 


Das  Bergrecht  in  Deutschland.  6.  Erwerb  des 

Bergbaurecbts ;  Verbältni-  devsclben  zum  Grund- 
besitz. 7.  (lewerkscliaft  und  Kuxe.  8.  Verlust 
des  Bergbaurechtii.  lictriebsplan  und  Be- 
flUdgongsnachweis.  10.  Bergpolizet  nnd  Arbeiter- 
iwbntz.  11.  Die  I'rage  der  Verataatlicbnng  der 
Bergwerke.  12.  Die  Verstaatiichiug  der  Kobka* 
grubeu. 

1.  Dir  wirtschaftliclio  Stolliing  den  B. 
Obgleich  (lor  IVi-gbau  wetiigor  Meu- 
schen  beschÄftigt  und  weit  weniger  Werte 
her\'orbriugt  als  dio  T.«in(hvirtach<ift,  so  kann 
er  an  volkswirtächaftlicher  Bedeutung  sich 
fast  mit  dieser  messen.  Denn  er  erzeugt 
die  Mittel  zur  Horstollung  der  rionUsohaften 
zu  fast  allen  Gewerben,  der  Waffen,  des 
Dampfes,  der  Elektricitftt ;  er  bildet  je  ISnger 
je  iiifhr.  das  Fundainont  jecier  Tulu.stri''. 
^\  Hll^eud  aber  die  Landwirtscluilt  Jiodeu- 
prr)dnkte  liefert,  weldie  durch  die  Natur- 
kr:lfto  stot.';  neu  t'rz<Migt  wcnlni.  schöpft  der 
llei^hau  au»  Vurräteii,  die  von  der  Natur 
ein  fitar  allemal  in  zwar  zum  Teil  ungeheuer 
grosser,  abor  dofh  nii'lit  uubfLrn'ir/tfr  .Motigi' 
gegolten  .sind,  ilio  sich  iu  der  gegenwärtigen 
geologischen  I'erifMle  fast  nicht  erneuern  und 
il.nhi  r  alhniUdieh  ei-schöpfon  wenlen.  Privat- 
wirUjchaftlieii  niuss  daher  bei  der  Anlage 
eines  jeden  Bergwerkes  auf  diese  froher 
(«der  sjiiUi'i-  in  sichonT  .Aussiclii  !<tehendc> 
hirsehüpf img  tieiues  Inhalts»  Küciksicht  ge- 
nommen werden,  und  namentlich  ist  durah 
goniigfiid'"  A  lisch  reibu  n  gen  dafür  zu 
sorgen,  chiss  die  Aktiva  in  der  Bilanz  nicht 
flberscnfttct  werden.  Aber  aaoh  der  Staat 
liaf  als  Vertreter  der  (losanitlieit  mid  der 
künftigen  Qenentionen  ein  Interesse  daran, 
die  Vergeudung  nnd  denYeriust  der  untere 
inlischcn  IbMlcnschätzc  zu  v(>rhrit('ti .  und 
wenn  in  der  neuesten  Zeit  .sein  ICiugreifen 
in  dieser  Beriehnng  weniger  bemerkbar  ist 
als  in  frflher»Mi  IVrioden,  <(>  wiiil  •■.>  doch 
jeden&Us  wieder  in  grösserem  Masse  zu 
erwarten  sein,  sebakf  die  Abttahme  der 
Menge  »|.T  jf^tzt  iinr-ii  im  CeberOu.-^-;  auf 
ihren  L.'igerstätten  vurliandenen  Mtueralstoffe 
sich  wirklich  fahlbar  machen  wird. 

2.  Bepriff  den  B.  Die  B.v.riclinutig 
Bergbau  wird  in  versehiedeneui  Sinne  auf- 
gefasst.  Im  weitesten  Sinne  konnte  danmter 
jt'd«'  (lowiiiiiiing  allor  .Artrn  vimi  iiiitzbareii 
Mineralien  U-griffen  werden.  Indes  pflegt 
man  z.  B.  die  Gewinnung  des  Bernsteins 
ni*-lit  als  Hofi:baii  zu  iM  Zfii  hf.'  ii,  auch  nielit 
df'r  Ht'gel  nach  die  Uewinnuug  von  Mannor, 
<M(>s,  Schwerspath  nnd  fthnlicnen  Mineralien 
und  dji  -  >tdl>st  dann  nicht,  wcuu  der  Bo- 
trici»  auf  l;ej-^iiinniM  h-t.ciinisclie  Weise 
—  seihst  unterirdisch  —  gefflhrt  wird.  In 
l  in-  in  niitidcr  weiten  Sinno  l.'l.'ist  sich  der 
Bergbau  auffu.ssen  oJb  die  Gewinnimg  solclier 
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nutzliareu  Müieralieii,  welche  uhUt  (U;r  be- ! 
sonderen  AufBtcht  gewisser  Behörden  (Berg- 
behörden^ steht  In  »licsom  Siniu«  be<UMitet 
die  Bezeichnnng  Bci^bau.  dass  der  Betiieb 
nach  einem  der  Bei^behOrde  yorher  zur 
Prüfung  vorzulegenden  Piano  zu  fflhreu  ist, 
das6  die  dabei  beschäftigten  Arbeiter  den 
bei^gm&nniBchen  WohlmhrtsoiQrichtungen 
unterstellt  sind  u.  a.  m.  In  einem  noch 
enger»>n  Sinne  bezieht  sidi  die  liezfii-linung 
Bergbau  nur  auf  diejenigen  M  ineralieu, 
deren  Verfflgung  dem  Grundeigen- 
tümer entzogen  ist.  Dies  gilt  un- 
zweifelhaft für  Frankreich,  in  dem  die  lie- 
2eiehnuDg  »mines«,  denen  »minieres«  und 
»cam«"'n's  ii'f'£!:enüli<'rLr''stollt  .sind,  sich  nur 
auf  die  dem  Gruudeigentume  eotzogeuen 
Mineralien  bezieht,  und  tOrdiejenigenSteaten. 
welche  das  französische  Rr-clit  nachi;eahnit 
haben.  Auch  in  Deutschland  gelten  die 
berareehtfichen  Regeln  über  Entstehung  und 
AufiiOren  der  Bei^baubefugnis ,  über  die 
Stellung  der  Mitl>etiviber  eines  Bei-gwerks 
zu  einander,  über  die  besondere  Besteuennig 
der  IWgwerk«',  ja  im  allgemeinen  aueh  die 
Kegeln  über  das  YerhiÜtnis  des  B«'i-g\verks- 
besitzers  zum  (irundeigentümer  nur  für  den 
Beigbau  im  engeren  Snne,  also  nur  dann, 
wenn  das  VerfÜLnnigsrecht  überdie  Mineralien 
vom  Uberfliicheueigentum  getrennt  ist 

Zum  Bergbau  wird  auch  gerechnet  die 
Versieilung  salzhaltigen  Wassers  (Soole)  7.n 
Speisetialz  —  der  Salmenbetrieb  —  und  die 
Aufbereitung  der  Beiywei'toprodukte. 
Unter  letzterer  begriff  man  ursprünglich  die 
Reinigung,  Zerkl^inenrng  und  Koncentrie- 
rung  der  Mineralien  auf  mechanischem 
"Wege  (dmvh  l'och-,  (^)uct8di-,Hahl-,0nidi»^ 
werke)  im  Gegensatze  zur  che mi sehen 
Zer-  und  Umsetzung.  Neueidings  werden 
aadl  die  e  i  n  f  a  i  1 1  e  r  e  n  ehemischen  Pro- 
zesse, wie  solche  in  Koakereien.  Glüh-  und 
Huetöfeu  vor  sich  gehen  —  nicht  aber  die 
Yerhflttnng  —  dahin  gerechnet. 

Ii.  Entwickelung  des  B.  und  des 
Bergrechts.  Der  Beigbau  ist  uralt  Hc- 
leits  9000  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung 
betrieben  die  Aegypter  Ik-rgbau  in  der 
Thebais;  die  Assyrer  gewannen  Kupfer  um 
das  Jahr  2000  in  Maaden  Kapur.  Xach 
Strabo  und  Plinins  brachte  der  Phönizier 
£admus  den  IVrgbau  um  ir»0O  nach  Gricehen- 
land,  woselbst  u.  a.  Gold-  und  Kupferlter^- 
bau  am  PangiOS  und  Silberbergbau  m 
I>am"ion  tretrieben  wunle.  Dio  Zinnberpr- 
werke  in  (Joruwall  und  Devonshire  sind  seit 
der  Fhönisierzeit  tmunterbrochen  im  Betriebe 
geblieben .  ebenso  hostfhen  noch  heute  die 
l^senerzgrubeu  in  illba  von  der  Zeit  der 
Etmskertmd  ROmer;  &dinen,  welche  schon 
dio  IKteier  in  Süddeutsclilaml  i  Heichenhall) 
und  Frankreich  angelegt  haben,  werden  noch 
heute  benutzt;  das  Gleiche  lÄsst  sich  auch 


von  £rzben;werken  in  \Ve«>tdeut8chland  und 
in  Ungarn  behaupten.  ' 

'\\'t'nu  die  Rechts\viss*^nsehaft  bi.sher  an- 
nahm  (Achenbach,  Kloster  mann), da« 
sich  das  Bergrecht,  d.  i  die  Trennn^  d» 
Rechts  auf  die  Mineralien  vom  Grundei^- 
tum  erst  im  Mittelalter  und  zwar  auf  d>'ut- 
schem  Boden  gebildet  habe,  so  ergeben  die 
neuesten  (^hiellenaufschlusse,  dass  das  Bet?« 
recht  l)ereits  zur  phönizischen  und  n>mLs(;h>^n 
Zeit  in  England,  unter  der  r<")mischeü  Herr- 
schaft in  Spanien  (di<'  Tafeln  von  '^^ptab), 
in  iMiurion  und  am  Pangäus  fast  gf^nau  *i 
bescliaffen   war  wie  die  Bergrechte  des 

 ,  zwölften  und  dretidmten  JahihnndeHs.  Die 

1.  sich  nur  ans  uralter  Zeit  stanimendm  BenrffewoliD- 
heiten  in  Comwall,  Devonshire  und  Derby- 
shire  stimmen  in  allen  wesentUdien  Puaktn 
übortMn  nüt  den  Freilx^rger,  IglatiM  .  Schern- 
nitzer  und  Goslai'er  Bergre^ten.  Gleick 
Rechte  haben  die  Spanier  nach  Pcto  od 
Mexico  geti-agen.    Der  Inhalt  aller  dieser 
Rechte  geht  dahin,  dass  der  Staat,  nicht 
der  Grundbesitzer,  Eigentümer  der  Mineral- 
schätze war  und  dass  er  sein  EisreotMi 
sich  meist  dadurch  nutzltar  machte,  dass  er 
jedem  den  Bergbau  ^gen  sehr  hohe  Atf 
gaben,  mit  Vorbenalt  seines  (Ober-)EigeQtiiRb. 
unter  staatlicher  Aufsicht  und  der  Redinpim: 
foitdauemden^vorsduiftsmäsaigen  Betheböi, 
inneriudb  staatlicii  zugemessener  Fdder  ft- 
atattete,  wobei  —  um  zum  B«?rgbau  anzu- 
locken —  dem  Entdecker  elnee  ^zhaltweu 
Ganges  die  ZoteQmig  eines  gewimi  inks 
in  Aussicht  gestellt  wurde.  (FfndeifMÜJ 
Demgegenüber    beliauptet    die  SHwe 
Rechtswissenschaft,    dass  die  Ik'rgweik*- 
mineralien  bis  zum  zwölften  und  dreizehnteo 
Jahrhundert  lediglich  rechtlicht^s  Zul»'bör 
zum  Grundeigentume  gebildet  haben.  Uss 
sich  die  Rechte  des  Staates   an  dioi^en 
Mineralien  —  das  Bergregal  —  erst  danui' 
aus   »Anmassungenc    habsQclitiger  Kaiser 
(Ronkalisdke  Keostitntion)  zu  bfldea  ht- 
gannen ,  da,SÄ  das  Recht  jedermanns.  Berg- 
bau auch  unter  fremdem  Grund  und  Boden 
zu  betrdben,  die  Bergbaufreiheit,  sichsv 
den  Anrechten  der  Markgenoesen  an  d(r 
gemeinen  Mark  (Allmend)  entwickelt,  d» 
das  liergregal  nur  mit  der  Einschränkung 
der  stärkeren  Bergbaufreiheit  in  DeutsA- 
land  (n>]tun<^  srefundeu  habp   und  von  d.i 
durch  deutsche  Bergleute  s{)iUer  ül>eraUlua 
—  nach  Ungarn ,  Italien,  England  —  ta»- 
l)reitet  worden  sei.  Man  beachte  hienrr^z*^' 
dass  der  Bergbau  viel  älter  als  das  unv.ii' 
Grundeigentum   in  DeutscUand ,  uv^tn. 
England   ist.  dass  die  Bergwerke  (Ziruh, 
Zink-,  Gold-,  Silbeigruben,  Salinen)  im  Va^ 
hlltnis  zu  dem  damals  im  Uebefflnas  tiN<- 
handenen  Ackerboden    unendlich  wertr^l! 
waren,  dass  die  Deutschen  erst  von  dea 
ROmem,  diese  ihrerseits  von  FhSninen. 
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«■rlfnit  hahon  otc.  I 

Wie  sehr  die  btreitiiQge  der  Kechte- 
^liidite  anzugehören  sdieint,  so  ist  sie 
MX'h  noch  pe,£renwärtip  von  aussoronlentlich 
l>raktie«hem  Interesse.  Es  giebt  liuuler 
(E.  B.  Mecklenburg:,  Schweizer  Kantone),  in 
imon  bis  vor  kurzem  noch  kein  geschrie- 
l»  nes  Berggesetz  U'-'Stand:  und  es  sind  dort 
jüngst  wertvolle  Miaerolien  gefunden  worden, 
z.  ß.  Kalisalze  in  Jessnitz  ( Mecklenburg). 
H<  ist  hierbei  meist  z.  B.  in  den  Kantonen 
lilarus.  Aargau,  Solothum,  Waadt,  Steuer- 
Uirg.  ZOrich,  BM-Stadt  und  -Ijuid,  Ost- 
Rnmelien.  Bremen  zur  Anerkennun:.'  gelanirt. 
dasB  diese  dem  Staate  gehören  und  uui' 
nxn  Staate  oder  nur  auf  Orand  staatlicher 

Konzession  gt-wcamen  werden  dürfen. 
Das  kursilchsische  Bergrecht,  welches  in 
<)en  Tormals  sächsischon  l>andesteUen 
l'reiissens  bis  1865  pilt.  enthielt  keine 
Bejitimmung  ^^ezüglich  der  Salze:  die 
I'raxiü  nahm  daher  an.  dass  die  Salze 
dem  Staate  gehörten,  und  Lresehah  es 
auch  t  h  a  t  s4  c  h  1  i  c  h .  V>is  tlas  Preussi- 
«he  Berggesetz  v,  24.  Jnni  1865  den 
Sshben^^ban  freigab. 

4.  1  ebersicht  der  Entwiekelung  des 
Beixrecbts  in  den  einzelnen  Staaten. 
Ib  Ktoie  stellt  sidi  die  Entwie^iing  des 
Her^Techts  in  den  emzelnen  Staaten  wie 
folgt: 

In  Grossbritannien  gehörten  die 
l'-^Tgwerke  (Zinnbergwerke  in  Cornwall  und 
l>pTonshire,  Bleigniben  in  Derbyshire)  den 
Königen,  wie  sie  vordem  dem  römischen 
Suut*'  gehört  hatten.  Mit  der  sinkenden 
Macht  der  Kmne  bestritten  die  Griiud- 
herren  dieses^  Kecht,  indem  sie  es  für 
ädi  beanspnichten.  Diesen  Anspnidi  setzten 
fie  allniilhlieh  'lureh.  Zwar  bezeichneto 
■iix-h  König  Johann  12U1  alle  wo  immer 
LTelegenen  Zinnberge  als  sein  ISgentnni 
innstm  <loniiniea)  und  leitete  hieraus  .sein 
fieclit  ab,  in  seinem  Interesse  (ad  commo- 
dom  firmae  nostrae)  den  Be^bau  allen 
ßergbaulustlgen  auf  jcdwe<lem  Grundeigen- 
tum zu  gestatten,  wie  dies  urältestes  Kerbt 
wäre:  allein  schon  1305  musste  E<luaif i  III. 
«iieces  Bevht  auf  Wieem,  WAldern  und 
/^ipchen  Hätis^rn  aufgeben,  rmd  Karl  1. 
musste  anerkennen,  dass  neue  Ziiud)erg- 
verke  nur  noch  auf  Gemein-  (uneingezftun- 
tem)  1-inde  verlielien  werden  durften.  Nm-h 
im  Jahre  1276  gehörten  alle  Erzgruben  der 
Krane;  alldn  Königin  Elisabeth  mnsste  an- 
rk^nnen.  dass  sich  die  T'rarogative  der 
ürooe  nur  noch  auf  gold-  und  silberhaltige 
bie  erstreckte. 

Heute  ist  geltendes  Recht  in  England: 
ftf'ld-  und  Silberwerke  sind  zwar  eine  an- 
wkaonte  königliche  i'räiogative  —  es  giebt 
Midie  aber  nicht;  alle  fllnigen  Beigwerke 


mit  EinsdilusB  der  Kohlengruben  sind  Zu- 
behör zum  Oruudeiceiitunie. 

In  den  NTereiuigteu  Staaten  von 


Nordamerika  gelten  alle  Bergwerice  als  Zu- 

Viehör  zum  (irundeigentume.  Die  Republik 
hat  jedoch  in  den  ihr  gehörigen  Terri- 
torien als  Grundbesitzenn  den  Bergbau  in 
dem  Sinne  für  frei  erklärt,  dass  jeder  dort 
Bergbau  betreiben  darf.  Die  alten  in  Tebung 
befindliehen,  von  den  Sianiern  lu  niiluenden 
Bergbauberechtigungeu  (in  Kalifornien,  Texas) 
sind  in  Geltung  irel »lieben.  Ein  eigentliches 
Bergi'echt,  insbesoudeiv  Kegeln  ül>er  den 
Erwert)  und  Yeriust  von  Beigwerkseigen- 
tum  Vn -stehen  hiernach  weder  in  England 
noch  iu  den  Vereinigten  Staateu.  Wer  Beig- 
bau betreiben  will,  rouss  sich  mit  dem 
Onmdeigentflmer  auseinandersetzen. 

In  Frankreich  gehörten  alle  Berg- 
werke der  Krone.  Im  zwölften  Jahrhundert 
wussten  die  Seigneors  die  niederen  Bexg^ 
werke  der  Krone  zu  entreiasen  (  fortune 
d'or  au  ix>i,  fortune  d  argent  au  bai-on<  ),  ver- 
loren sie  aber  an  die  Krone  zurück  spätestens 
um  ll(M).  Seitdem  ist  die  königliche  Präro- 
gative unbestritten ;  sie  wurde  dadurch  nutz- 
bar gemacht,  dass  die  Kßnige  die  Bergwerke 
ünternehmern  in  rieneralenti-eprise  L'aben. 
In  der  französischen  Kevolutionszeit  ver- 
langten die  Physiokraten,  dass  die  Berg- 
werke den»  GnmdeigentÜmer  ilbertragen 
werden  sollten ;  dieses  Verlangen  bekämpfte 
siegreich  Mirabeau,  und  die  Nationalver- 
sammlung erklärte  die  1'..  i  -worke  für  Na- 
tionaleigentjim.  Das  heute  gültige  fran- 
zö.sische  Berggesetz  v.  21.  .\pril  1810  hiüt 
die  Trennung  der  Bertrwerk.sgüter  ^mines« 
(Metalle.  Kohlen  und  einzelne  Metalloide) 
vom  Grvuideigentume  aufivcht.  Niemand, 
auch  nicht  der  Qrandeigentfimer,  darf  ohne 
staatli<  lie  YtMleihung  l^rgwerke  betiviben. 
Die  Erteilung  der  Konzession  hängt  vom 
Ermessen  des  Staatsrats  ab;  weder 
der  Orundeitrentumer  noi  h  der  Entdecker 
(Finder)  haben  einen  Anspruch  auf  dieselbe. 
In  der  Verleihimgsurkimoe  kann  zu  Gunsten 
des  Gnmdeigentümers  dem  Konzessionär 
eine  Abgabe  auferlegt  wenlen. 

Die  >mines'  —  zu  denen  später  das 
Salz  gestellt  wui"de  —  sind  frei  von  der 
Patent-((  iewerbe-)steuer,  dagegen  einer  festen 
und  einer  verlulltuismäi*sigen  Abgabe  an  den 
Staat  unterworfen.  Erstere  beträgt  10  Fr. 
auf  jedes  qkm  des  konzessionierten  Gruben- 
feldes; letztere  'y^lo  vom  Beiuertrage. 

In  Belgien  gilt  das  franzOsiw»e Berg^ 
gesetz  v.  21.  Ajail  1S10.  Audi  hier  wird 
seit  l&Vl  das  Siüz  zu  den  >mines<  gezählt. 
Die  Abgaben  sind  gesetzlich  die  gleichen 
wie  in  Frankreich,  thatsächlich  werden  nicht 
wie  doli  .'»,  sondern  nur  2*'  o  vom  Reiner- 
trage als  redevance  proportioneile  berechnet.. 

Italien  entbehrt  eines  einheitUoben 
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Berpffesotzes.  Das  sartliniselie  Berj^prf'setz 
V.  20.  November  IH7A)  >'n\^\>n*]\t  <l»»ni  fmii- 
zöeisclicn.  In  Toskana  (aliiri-scheii  voü  Elba) 
sind  seit  «lom  voripMi  Jahrbuiulert  die  Btn-^- 
•werko  Zubehör  ib-s  (iniiiil'iiriMittims.  in 
Sicilien  gehören  die  Scliwefeluüueii  gleicli- 
faUs  dem  Qrundeigentamer.  Im  flbrigt^n 
sind  die  Bei«werk<'  --  if  di-r  Römniy.eit 
Tom  Ormkuagentuuie  getrouul.  Zur  Neu- 
aufnahme eines  Borgwerks  ist  flberall  die 
staatlicbf  Gciu'hmifrung  erforderlich.  Salz 
ist  dorn  Staate  vorbehalten,  ist  National- 
eigeiitum. 

Das  türkische  liei-giyesot«  T.  17.  Jul  i 

1861  bestimmt,  dass  di''  <  ifwiiinung  niinc- 
ralischrr  Siil»stan/.  nur  auf  (iiuiid  einer 
kai  ^irliclifii  Irad.'  zulässi«^  >t'i  und  dass 
di'-  Kunztvsiitiiän^  ditj  in  dfi-  Iiiub'  festzn- 
«ct/eadeii  Abgaben  au  den  Staat  zu  zalilen 
haben. 

Fn  Spanien  ^^ilt  das  H«Mt?iLresot7.  v.  6. 
Juli  ISfj«,  in  Portujfal  da^  (J.  v.  :^1.  De- 
zember 1859.  In  beiden  Krinigivichen  ge- 
hören di»'  HtTirwi'rk«'  ui*s|»n"mgHch  dem 
Staate;  niemaml  kaun  solche  ohne  staat- 
liehe Konzession  Ijetreiben.  Auch  die  Be- 
steuerung ist  fast  ebenso  wie  in  Fi-anki-eich 
g»*regelt.  Dem  spanischen  Ht'<  lit  t'ntspricht 
der  codigo  de  Minas  liir  V  »•  n  c  z  u  1  a  v.  30. 
Juni  1.S91. 

In  Lu\*'mbur^  und  in  Holland  gilt 
das  irauzüsische  Berggesetz  21.  April 
1810.  Das  grieehi  sehe  Berggesetz  v.  22. 
August  ISOl  st-'Ilt  nur  ciiu-  Xa<'liahmUlig 
de»  fiuuzüsiäclien  liei-ggesetzes  dar. 

ESne  Verordnung  des  Begr  von  Tunis 
vom  10.  Mni  \^'X]  .'rUärt  alle  Beigwerice 
als  Ötaatseigeutum. 

Die  in  den  deutschen  Schutzge- 
bieten erlassenen  kaiserlichen  Veronlnun- 
gen  fthor  den  Bergl»au  beniluni  auf  dem  O»»- 
dankci),  (la.<s  die  liertrwerke  weder  heii' ii- 
los  sind  not^h  d>'in  <  ii  uiiiit'ii;vntiinit'i'  t;>'h''rt'n, 
rielmt'hr  zur  Vi  ifü^inu;  d<  s  Hi'iche.H  stehen. 

Auih  für  De ut hchland .  Oesterreich 
und  die  Seil weiz  muss  beiiauptet  w»  rd.!n, 
dass  das  Vcrfriirnnir^rf'rlit  über  die  Herg- 
uerk.sgüter  dem  Staate  zugestaudeu  liat  uuU 
noch  heute  zusteht.  Die  Bergwerlte  waren 
kein  Bestandteil  dos  niuu  leigentums  nocli 
herrenlos,  scmdmi  waren  Keg^.  Die  deut- 
schen Könige  liaben  das  Bei^gal  wie  die 
übrigen  Regalien  (Zoll-,  Münz-,  Marktregal 
etc.)  allmählich  abgegeben  an  die  Territorial- 
herrn. In  der  (loldcnen  Bulle  ist  das  Berg- 
reiral  der  Kurfüsten,  im  Westfälischen  Frie- 
'1'  u  das  aller  Heichsstrmde  gesetzlich  aner- 
kannt. »In  Kraft  des  Begab«  erkläi-ten  die 
Landesherren  den  Bergbau  »ex  plenitudine 
gratiae  nostrae.  lilicra  autoritate  ac  volun- 
tate<  gewühuiich  in  dem  Siuue  fiu*  frei,  dass 
jeder  nach  Ersen  sudiMi  und  im  FaUb  des 
Fundes  die  Zumessung  eines  gewissen  Feldes 


«[»^wärtigen  sollte.  Alw^r  auch  die  Felder 
bliclx'U  1  a  n  d  t>  s  h  »•  j-  r  1  i  i-  h  c  s  Eigentum  :  der 
Betreiber  uiuss  eine  Imhe.  vielfai-li  un>'r- 
.schwtnglicbe  Abgabe  ('  t  Iiis  ^  ■«  des  Hnitt.»- 
anskomiuens)  an  den  Ijande>hemi  abe«^l>eu. 
musji  fortdauernd  iiu  Interesse  dieser  Ab- 
galten sein  Feld  nach  Yorsdirift  de«  Isndes- 
herrliehen  Beamten  bauli-ift  halten ;  ■w.»ni 
das  nicht  gefällt,  mag,  wie  der  Konig  \\  eivael 
in  der  Küttenbevger  Bergordnuag  vom  Jahre 
13iM>  sagt,  sich  im  voraus  ül »erlegen,  ob  er 
unter  den  Uim  gestellten  Bedingungen  des 
Königs  Bergwerke  betreiben  wUl  I 

5.  Dan  Bergrecht  in  Deatschlaad. 
( ieineitireehtlieh  galt  und  gilt  in  Deuts-'h- 
land  i\iu>  Hergi'egal,  das  ausscliiiessliche  Redit 
des  Ijandeslierm  xum  Betriebe  bezw.  zur 
Konzessionierun?  von  Beiirwerkeu  und  !^a- 
linen.  Ein  Becht  des  üruadeigeutüiuers 
zum  Bergbau,  ein  eigenes  Recht  desFio* 
ders  von  Bei-gAverksgütr-rn  ln-->t;ifid  und  U> 
steht  uicJit.  Die  Bergoixlnungcu  waiva  uod 
sind  Freierklärungen  des  Berebsnes 
in  dem  Sinne,  dass  der  I.uin<l>  ,^li<-rr  die  Auf- 
suchung und  üewinuimg  uuter  ^'wisseo 
Bedingimgen  ge.>*tattet.  Kine  Freierkli- 
r  u  n  LT  d  e  i-  S  a  1  z  g  e  w  Innung  hat  gemein- 
rechtlich  nicht  ^tattgcfinideii,  we.slialb,  wo 
noiili  gemeint T,  ]{eehl  gilt,  wie  in  Mecklen- 
burg, im  Bi*emer  I^nde  »md  den  meisten 
S<;hweizer  Kantonen,  die  Salze  ausschli>ss- 
lich  dem  Staate  gehOi-eu.  In  den  mei.-.teu  Fnä- 
erklärungen  war  das  Salz  zum  l  leberf  1  uss  ü«A 
ausdrücklich  ausgenomnion.  Die  Fn^ierkU- 
rungen  galten  auch  früher  nur  für  deu  Fall,  da^a 
der  Staat  nidit  seinerseits  das  Feld  abbanee 
wollte.  Er  hatte  nämlich  da.s  R.  clit.  dun  li 
eine  blosse  Ebrkl&rung  eineü  Bei^gUauuteo 
sich  jedes  beliebige  Feld  zum  ansschlieaB- 
lichen  Betriebe  zu  reservieren,  und  es  be- 
ruht der  grossartige  Staat s be rchau 
in  Preussen  (Saarbrücken,  Sta-»- 
furt,  Oberschlesien,  Harz),  Oester- 
r e  i  c  Ii  etc.  a  u  c  h  heut  e  n  o  c  h  g  r  ö  s  s  t  n  - 
teils  auf  diesen  Feldesreservatjo- 
n  e  n.  Der  private Ber^wn  musste  ein  Zehntel 
seine>  Bruttoertrages  an  den  Staat  als  Pwi» 
für  die  Oestattung  des  Bergbaues  eot- 
riditen. 

Der  l*nvatl)ergbau  stand  unter  der  IH- 
rektioii  des  Staates,  die  Bedtzer  desselben 
hatten  »nur  Oeld  zu  zahlen  oder  zu  em> 

pbngen«.  Die  Annahme  imd  Entlassung  der 
Arbeiter,  die  Feststellung  iler  L«5hne,  die 
Gewinn-  und  Verlustbei-echnung,  die  Ver^ 
fügimg  ül>er  neue  Grubenanlagen  lag  in  der 
Hand  de>  Staates.  Wenn  bei  Ausübung 
dieser  Üii-ektiou  auch  das  » Wolüf  ahrt^i- 
prineip  nicht  ausser  acht  blieb,  s«>  stand 
doch  in  der  ganzen  Bt^handhmg  des  Berg- 
wesens auch  der  fiskalische  Gesichts- 

Suukt  im  yocdei|;runde.  Dieaer  wird  in 
er  neueren  Sntwiokelung  mehr  und  mehr 
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unter  p-nsj^omu  ni\,-r  gcriiitrt'i-cin  Auschliiss 
an  das  iranxüBiäche  Bergreclit  verlassen;  in 
Deotadüand  soerat  dweh  das  sSdisisdie 
Bein^esctz  vom  Jahrc  1851  und  das  Oster- 
leicfflJUBche  vom  Jahi'e  1854. 

Beide  Gesetze  behalten  das  Sals  —  und 
Dor das  Salz  —  dem  ausschliesslichen  Oewin- 
nungsrochtc  de^  Staates  vor:  im  übrigen 
beseitipon  sie  die  Vorrechte  des  Staate», 
Lameiitlich  dessen  Beoht,  sich  je<les  belie- 
biee  Feld  zu  resemer«^«.  Abu-^ew^hen  vom 
S.thc  sind  alle  dem  Gruudei^^Mitiuner  nicht 
vf  rl»?ludteuen  (regalen)  Minei-alien  iUt  Herg- 
'>.iufi-*ilitit  unterworfen.  Jeder  kann  das 
Kticht  erwerben,  nach  denselben  in  einem 
bestimmten  Felde  Ver8udi8-(SchQrf-) Arbeiten 
aiizustellen  und  darf  vorlangen,  wenn  i  i  in 
seinem  (Schürf- jFalde  MineiBÜeu  gefunden 
hat,  mit  denselben  beliehen  zu 'werden.  Der 
Bergbau  wird  von  der  wirf  sei  uiftlichen  Be- 
vormundung des  Staates  befi'eit  und  uuter- 
li^  der  staatlichen  Aufsicht  fast  nur  nocli 
in  nchisriieitspolizeilicher  Hinsicht. 

Am  felireriditigsten  geht  dii'  (iesetz- 
gtrbiing  in  Preussen  vor.  Maclidem  von 
dem  Jahre  1851  ab  bb  1805  die  BergweA»- 
afi?aU'n  von  10  auf  2'''o  des  Hrutti^ei-trages 
kiubgeäetzt,  die  für  £isenerze  mit  Bezug 
nf  den  preiissiscii-fraDsOsiaohen  Handels- 
vertrag gänzlich  aufgeholir-ii  waren,  nachdem 
das  öogenanate  Aliteigeutümergesetz  v.  12. 
3ht  18»1,  abgössen  von  der  AniuÄime  imd 
Entlassung  der  Arbeiter,  den  Privatberg- 
wezisbesitzeru  die  f i-eie  Verfügtmg  über  ihr 
Eigentum  übertragen  und  das  6.  v.  21.  Hai 
WAi  iüle  Aufsichtsi-echte  des  Stjuif'  -  bis 
aiif  die  Handliabung  dt-r  Sii  !ierli<  itsjK)lizei 
und  die  Verhütung  .-o.m.'nannten  Kanlibaues 
aiifgegel>en  hatte,  zieht  das  in  Aidehnung 
an  das  französiselie.  läslangain  linken  I^htin- 
ultT  geltende  Kecht  erlassene  Berggesetz  vom 
24.  Juni  1865  alle  Schlussfiolgerungen  der 
'lanials  vorherrschend  gewesenen  wirtsdiaft^ 
lii.hen  Anschauungen. 

AiLsgesdüossen  vom  Verfügungsrecht  des 
Grundeigentümers  sin  l  'lold,  Silber,  (^»ueek- 
süber.  Eisen  mit  Ausnahme  der  Raseneisen- 
«ne,  Ölei,  Kupfer,  Zinn,  Zink,  Kobalt,  Nickel, 
AfBenik,  Mangan.  Antimon  und  Schwefel. 
Alaun-  und  Vitriolerze,  Steinkohle,  Braun- 
kohle und  Gmphit,  Steinsalz  nebst  den  mit 
danaelben  auf  der  nlmlichen  I^igii statte 
^"rkomnK'iidt'n  Salzen  luid  die  Soohju»  II. n. 
Zaiiireiclie  Ausnaluuen  bestehen  luervun 
provinzialrechtlich :  so  gehören  in  den  vor- 
mals sächsischen  I-imlestrilen  (wie  im  König- 
reiche Sachsen)  die  Kolüeu,  in  Schlesien  die 
fisenerze,  in  Hannover  Salz  und  SodlqnelkMti ! 
dem  Grundeigentümer. 

Soweit  die  i^lineralieu  vom  Verfüguugs- 
ndrte  des  Grandeigentümers  ausgescluossen 
sind,  stehen  sie  mit  Eiuschluss  des 
Salzes  jedermaon  frei,  in  dem  Sinne,  daas 


sie  unter  den  Bedingungen,  welche  das  (ie- 
setz  füi'  alle^  auch  für  den  Staat,  in  gleicher 
Weise  normiert,  von  jedem  erworben  wer- 
dfii  küunen.  Alle  Von-eohte  des  Staates 
sind  aufgeholten.  Vor  dem  Bci^gesetze  wai-en 
die  Bei-gwerke  fiskalische  Sachen.  Sachen, 
an  denen  der  Fiskui^  vor  anderen  das  An- 
eignungsrecht besass,  heute  sind  sie  öffent- 
liche Sachen,  jeder  hat  daran  gleiche  K*.>chtf ; 
nur  kann  er  sie  nicht  anders  als  durch  Ver- 
leihungen seitens  d-'s  Stnati^s  orlangt-n.  Man 
pflegt  dies  so  auszudi-ücken,  da.-»s  mau  sagt, 
das  Bergregal  sei  durch  das  Bei-ggesetz  vom 
24.  Juni  l^»').')  anfi;<.'h(i1»'ii. 

Das  preussische  Berggesetz  ist 
mit  unbedeutenden  Aendenmgen  in  den 
meisten  dcutsi  hi  MSiaaten  {darunter  B  a.\  e  r  n , 
Kl  SA  SS -Lothringen)  eingefühlt  worden 
und  gilt  in  einem  Teile  Oeutsclilands,  wel- 
cher an  Rauminhalt  neun  Zehntel  und  au 
Wert  der  Bt'rgw*'rks|'ro<lnktt'  >iflH:»ii  .Achttd 
von  Deutsehland  ausmacht,  in  neuerer  und 
neuester  Zoit  ist  man  in  nicht  wenigen 
deut.scheu  Staaten  von  den  Grundsätzen  des 
preussisciien  Bei  gr.-chts  ins<jfern  abs;ewichen, 
als  der  Salz-,  nantentlieh  der  Ealisalzbergban 
von  der  Brrglkinfn  ili.'it  ausyenonim''n  und 
dem  Staate  vorbelialteu  wui-de  —  z.  B.  in 
Baden,  Anhalt,  Meoklenbiug,  Bivunschweig, 
S^HidershausiMi. 

Eine  fei'uei-e  wichtigei-e  2^'euerung  brachte 
die  Novelle  zum  preussischen  Beiggesetze 
vom  21.  Juni  1892,  welche  die  Befugni.sst! 
der  ßerg|X)lizei  ausdehnte  und  in  eingehender 
"Weist?  die  V«'rhältnisse  der  Bergarl)eiter  im 
Inteii'Sse  des  ausgiebigeren  Arbfitt-i-schutses 
und  im  Sinne  d»*r  kai.serlielien  Kriasso  vom 
>i.  Februai-  18U0  neu  i-ogelte.  Auch  die 
Novelle  vom  24.  Juni  1892  hat  in  dt-n 
tnt'isten  Staaten ,  welche  das  pi"eus>isflie 
Bergivcht  l^i  sich  ivcii)iert  luitten,  Auf- 
nahme gefunden. 

?sel>en  dem  pivussiseheu  H'rgg»'.setzo 
kommt  in  Deutschhuid  fast  nur  das  Säch- 
sische Berggesetz  vom  16.  Juni  1868 
als  selbständiges  Bei"grecht  in  Betracht, 
dess«'n  Imuptsächliciie  Abweichungen  besou- 
dei-s  bemerkt  werden. 

6.  Kr^erb  des  Bett^baorechts ;  Ver- 
hültnisi  de^nelben  zum  Grundbesitz.  Das 
Suclien  nach  veiieihbaren  Mineralien  mit  der 
Absieht,  die  Verleihmig  derselben  zu  er- 
laiiLrt'H,  heisst  S  c  Ii  ü  r  f  <■  ii.  D;is  Schürfen 
mu.ss  .sich  der  Grundbesitzer  —  ausser  unter 
und  in  der  NlUie  von  Gebäuden  —  gefallen 
liussen.  Weigert  er  sich,  so  wir<l  er  durch 
die  Bergbehörde  gezwuugen.  Einer  behörd- 
lichen Erlaubnis  zam  Schärfen  (Schflrfochdn) 
iKidarf  t  s  nicht  nach  pi-eussischem  Bergrecht. 
Nach  diesem  Kechte  ist  füi*  die  Verleihung 
nur  notwendig,  dass  verleihbare  Mineralien 
entdeckt  (gefunden)  sind;  niiht  dass  dies 
absichthch  durch  Schürfarbeiten,  ja  nicht 


Digiti^ca  by 


562 


Bergbau  (AllgenidiieB) 


einmal,  dass  ilic  Auffindung  auf  erlaubte 
Weise  geschehen  ist. 

Jeder,  der  nachweist,  dae»  er  vor  SSn- 

logunjr  soiuf's  Grsiiclu-s  um  V«M*leihung  (der 
MutiiDg)  ein  verleihbares  Mineral  entdeckt 
hat,  besitzt  einen  Rechtsanspruch  auf  die 
Verloihung  innerhiüb  des  pos»-(zlicli  aulissi- 
gen  Maximalfeldes  von  21s!)<hm»  qm. 

Nach  sächsischem  und  Österreich  i- 
Bchem  Bergrechte  ist  zunBohat  die  Ertei- 
hmp  eines  SchÜrfscheins  von  selten  der 
BergWIuiixie  ei-fonlerUch.  Dieser  Schein 
giebt,  wenn  in  di'm  Schürffelde  ein  Fund 
gemacht  ist.  ein  Vorrecht  ztmi  Muten. 

Auch  nach  silch.sischem  untl  «isterreichi- 
Bchem  Rechte  hat  der  Muter  einen  Rechts- 
ansjirnrh  auf  V<  i  lpih>ii)iz.  In  den  I^liidt-m 
des  französisclieu  Ikigrecht»  liängt  die  Ver- 
leihnng  rom  Ermessen  des  Staates  ab. 

Das  Kigentimi  entsteht  durch  ilie  (von 
der  Bergbehönle,  in  Franbeich :  nach  Be- 
ratung im  Staatsrate  von  der  Staatsregierung  1 
ausgestellte)  Vcrloihung.     Das  Bergwerk 
friebt  das  ausschliesslichf  !?of  ht  zur  Tipwin- ' 
nunp  des  Minerals  im  l»ezcichneten  Felde,  j 
Wird   liiich  den  Beiigbanbetrieb  die  Ober- 
flächi«  iK'si-liädigt,  so  mnss  nach  prcnssischem  ' 
und  fi-anzüsischem  Hechte  unbedingt,  auch  i 
wenn  er  den  Sdiaden  nicht  Toraossehen  | 
noch  vornieidon  konnte,  der  I^orgwprksbesitzer 
vollen  Ersatz  leisten ;  nach  üsterreiciiiscbem 
nur,  wenn  ihm  ein  vertretbares  Terschnlden 
zur  Ijftst  füllt.    N.'u  li   -vächsischoiii  bniucht 
er  keinen  Ersatz  zu  leisten,  u  enn  die  Qrul)en- 
baue  tot  den  beschädigten  Gebäuden  nnd 
Tagesanlagen  vorlianden  waren  oder  wenn 
dem  Grundbesitzer   .schon   bei  Errichtimp 
derselben  die  durch  den  liergl»au  drohende 
Gefehr  nicht  en^hen  konnte. 

Abtrcst'hen  von  seinem  Rechte,  für  jeden 
Hergbcliaden  Ersatz  zu  foitlern,  mus.«  der 
Grundbesitzer  dem  Bergwerksbesitzer  wegen 
des  grosseren  volkswiiischaftliclH-n  Xnf/.iMis 
des  Bei^^baues  weichen^  d.  h.  der  Berg- 
werksbesitzer kann  fOr  semen  Grubenbetrieb, 
zur  .Anlegung  von  Aufbereitungsanstaltcn, 
Wegen.  Kanälen.  Wasserläufeii,  Eisenbahnen, 
Haid  eplätzen,  ZechenhSnsem,  Grubenbauen 
etc.  gegen  vollständige  Ent.si;liädigung  die 
Abtretung  des  nicht  mit  Gebäuden  bestan- 
denen Grund  und  Bodens  fordern,  wenn 
nicfat  überwiegende  öffentHche  Interessen 
entgegenstehen.  Dies  ist  der  älteste  Fall 
von  t'xi>n)j)riation. 

Die  Keclitsregeln  über  das  Verhältnis 
zwisehen  Bergliau  und  Gnuidlwsltz  rikksicht- 
lich  il<\s  Scha^lcnei-satzcs  und  der  Grundab- 
tretnng  gelten  gnindslladioh  nur  fOr  den  anf 
staatlicher  Verleihung  beruhenden  IWgbau: 
ausnahmsweise  finden  aio  indes  auch  für  ein- 
zelne VXDfi  des  Bergbaues  im  weiterra  Sinne,  | 
namentlich  für  den  Kohlonl»ergl>au  im  Kr»nig- 
reiche  Sachsen   und  vormals  sächsischen! 


I-iiidestpilen  Prenssens  —  wenn  auch  «in- 
gescliränktere  —  Auwendung. 

7.  GeweilEMikalt  wmA  Kwa».  Me 

physische  oder  juristische  Person,  welche 
Grundeigentum  erwerben  kann,  darf  aoch 
Bergwerkseigentnm  enrarben  und  betreiben. 
Nacli  fnmzösischem  Beigrechte  giebt  es  be- 
sondere Regeln  über  die  Subjekte  des  Beig- 
re<-hts  nicht;  ebensowenig  giebt  es  soldie 
in  den  Ländern,  wo  die  Mineralien  zum 
Grun<leig<^ntume  gehören.  Dagoiren  kenner 
«las  gemeine  deutsche  Bergrecht,  da:^  preiis»;- 
sche,  das  sächsische  nnd  österreichiscbe 
Berggesetz  Ix^im  HergVian  ein  sonst  nicht 
zugelassenes  Kechtssubjekt :  die  Uewerk- 
Schaft  Nach  gemeinem  deutsehecL,  |neueia 
sehen  nnd  österrejchisrhen  Bergrec  ht  i?t 
die  üewerkschaftfiform  nur  für  den  ver- 
liehenen Bergbau  zugelassen,  also  nicht 
z.  B.  füi"  den  Salzbergbau  in  Hannover. 
Nach  sonstigem  Rechte  bilden  mehrere  an 
einem  gewerblichen  Unternehmen  lieteüigte 
Personen  nicht  ohne  weiteres  eine  Korper- 
schaft mit  .selbständiirer  Ret  ht-;j>ers."nlichkeit : 
sie  werden  aus  Bei  iit*ges(  hiiften,  welche  in 
Betreibung  des  Unternehmens  a!>gföchlossea 
werden,  unmittelbar  und  y>ersönlicli  l>ere<^h- 
tigt  und  verpflicliteL  Die  Mitglieder  em« 
Gewerkschaft  —  Geweriren  —  werden  da- 

\ n  Beznp 


get'":i  :i  ;i  -  I ,     '  '    ■ '  -  'Ii:!'' 

auf  den  Jiuigweriuibetneb  eutäteheu,  un- 
mittelbsr  nnd  pmOnlich  weder  berechtigt 

noc!h  verpflichtet :  sie  haften  Th-itt»'ti  g^n- 
über  überluiupt  nicht  und  können  nur  von  der 
Gewerkschaft  in  Höhe  der  ron  dieser  si»> 
geechriebenen  Beiträge  (Zubusseni  in  An- 
spruch genoinnien  wenb^i.  Au<'h  von  dieser 
\  erpfliditung  köimen  sie  sich  liefi-eien,  wenn 
sie  auf  ihre  Beteiligt  in  g  am  rntemehmeo 
verzichten  Kür  Schulden  d«T  G»^werki5chaft 
haftet  nur  das  ( iewei  k.schaftsveruuigen.  Voa 
der  Aktiengesellschaft  unterschddet  sidi  di» 
'  r.'worksehaft  dadnreh,  dass  jene  eine  Ka- 
pitaivei'eiuigun^  (Zweck vermögen),  diese  eine 
PersonenTereinigung  darstellt,  dass  daher 
die  Entstehung  der  Aktiengesellschaft  eio 
bestimmtes  und  voll  geeich^tes  (voU  Aber* 
nommenes  oder  toO  gezeldhaetes  und  sa 
einem  gix)ssen  Teile  eingezahltes)  Kapital 
voraussetzt,  während  die  Gewerkschaft  ge- 
bildet ist,  sobald  mehrere  Mitbeteiligte  an 
Bergwerke  vorhanden  sind.  Der  Aktionir 
schiesst  gleich  zu  Anfang  des  rnteniehmeos 
ein  bestimmtes,  seine  Rechte  und  Pflichten 
liegrenzendea  Kapital  ein;  der  Gewerke 
braucht  zuerst  nichts  zu  bez^ahlen,  er  leist<='t 
vor  und  nach  Je  uach  Bedarf,  er  empfingt 
aber  in  den  Ausbeuten  auch  seine  ISnla^ 
zurOdk,  während  der  Aktionär  eine  Rüok- 
zaUnng  aus  dem  Gnmdk^t^.  während  der 
Dauer  des  Geflchftflsl)eAri4aifiif''1floht  eritalln 
darf,  sondern  nuj-  an  dem  Reingewinne  teil- 
nimmt Die  Gewerkschaft  ist  in  Idealanteile 
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(Kuxe)  zorlefrt.  tl»  i-on  Zahl  für  die  illtoivti  und 
die  österreichisclien  Oewerkscliaften  12b<,  für 
die  neueren  im  preuseischen  Bei^gesetzo  ICHJ 
nod  mit  Genehmigung  der  oVioi-on  Bergbehörde 
bei  wertvolleren  Berg^orkon  Hi(X)  betrÄgt. 
Bei  Cmwandlung  älterer  in  inniore  Uewerk- 
s<-haften  kann  di«'  Zahl  mit  Uxscinderer  Oe- 
iiohmigiiD^  noch  anders  festjfe.Helzt  wertlen. 
Dag  sächsische  Kecht  übeiUiBt  die  Bestim- 
mting  der  Zahl  dem  Unwesen  der  Be- 
teiligten. 

Die  Ctawerkßohaft  dos  neueren  Rechts 
ist  eine  juristisch»'  Pt  i>ou,  die  Kuxe  der- 
selben sind  —  nach  jireussischem ,  fister- 
leichischeni  \md  sächsischem  Rechte  —  Ixv 
weglicho  Sachen.  Die  (iewcrkschaft  dos 
älta«n  Rechts  hat  mit  tier  jiiristisi^licn  Per- 
son gemein,  dass  die  T»'illialx>r  nur  mit  dem 
Gewcrksdiaftsvcrmögeii  haften,  snust  )iat  sie 
HUT  die  Kii;»'iischaft  einer  sopMiaunlt  ii  er- 
Irableil  rn\  atkiirporation ;  die  Kuxe  der- 
sdben  siü'l  n  n  V"MVi«f^liciic  Sachen  und 
werden  im  gonchtlidion  (mmdlmchc  cin^re- 
iragen,  während  (Iber  die  Kuxe  des  iieucnMi 
Rechtf;  der  Vertreter  der  (ie werkschaft  (in 
<Jestcrreich  dio  Bergbehünlc)  ein  V<'rzeich- 
nis  ffdirt  und  dio  Kuxscheinc  ausstellt. 

Nach  aiissen  winl  die  tiewt'rks<.-haft 
(huvii  einen  RopiiLsfutanten  oder  einen  aun 
einer  oder  mehivren  Personen  bestehenden 
Gnibenvorsfaiid  v<'i1n'tcn.  Wo  die  GpAVprk- 
schaftsform  ges<flzlich  nicht  z\igelas.»icii  i.st, 
z.  B.  bei  den  nicht  v»  rli.'henen  Bei^- 
werken,  kann  sie  audi  durch  Yertng  nicht 
errichtet  werden. 

8.  Verlmst  des  Berglianrechts.  In 
ilcn  iJlndern,  in  denen,  wie  in  (irosshritan- 
lüen  und  den  Vereinigten  Staaten,  die  Berg- 
weihe  Zub<>hör  zum  Gnmdeigentume  bUden 
und  nur  mit  Genehmigung  des  Gnuidnip'n- 
tümoi-s  betrieben  wenh-n  dürfen ,  giobt  es 
keine  l>esu)nderf?n  Hepeln  über  den  Verlust 
des  Bergbaurechts.  Solclif  hestehen  aber 
in  den  anderen  Staaten.  Nach  älterem 
Rechle  ventand  sich  Heleihung  mit 
einem  Bergwerke  daliin,  da'vs  da^sellie  vor- 
pchrift^juiässig  und  fortdauernd  in  Botrieb 
^halten  wurde.  Geschah  dies  nicht  und 
war  dem  Besitzer  nicht  besonders  die  Aus- 
setzung des  Betriebes  gestattet  wonlen,  so 
wurde  er  seines  Rechtes  durch  die  Berg- 
l*ehönJe  verlustig  erklärt.  Dies  gilt  heute 
nfjcli  für  die  Bergbauberechtigung  nach  öster- 
reichischem Rechte,  femer  Wr  die  aus- 
Bchliesslichen  Schürn)en;chti£nm|Erpn  des  süch- 
sischeu  und  ösU»rreichischen  Rechts.  In  ileii 
Lindem  des  franzOeisohen  Bergrechts  kann 
io  oder  mit  dem  Konzessionsakte  bestimmt 
■werden,  in  welchen  FftHen  die  Konzession 
wefeii  Nichtansflbtug  verloivn  p  lit.  Nach 
dem  franzrisischen  Berirrechte  in  Vrrliimlunp- 
mit  einem  Gesetze  vom  Jahit  lb3s  kaim 
die  fiogbehflrde  die  Konzeesioa  siirftck- 


ziehen.  wenn  der  Bergbaubetrieb  eiiuinix'jteHt 
oder  Ix^sclufmkt  ist  und  dadurch  dju^  öffent- 
liche Interesse  otler  das  Be^lürfnis  der  Kon- 
sumenten gefährdet  vdr(\.  Aehnliche  Vor- 
schriften gelten  für  alle  Staaten,  in  denen 
das  Bergngil  doidi  Konzessionsertcilun^ien 
nutzbar  gemacht  wird,  z.  B.  in  Spanien, 
Portugal.  Türkei,  Timis,  den  deutschen 
Schutzgebieten,  Transvaal.  Das  preussiache 
Berj^esetz  gestattet  die  EntziohuiiL'  des 
(verliehenen)  Bertrwerkseigentuuis  nui-  für 
den  Fall,  dass  der  Kinstollinig  oder  Unteiv 
lassung  des  Bergwerksbetriel>cs  überwiegende 
öffentliche  Interessen  entgegenstehen,  iun 
solcher  Fall  igt  aeit  Srius  OM  Beimesetzee 
in  Preussen  nicht  vorgekommen  und  nicht 
zu  erwarten.  Nach  silchsischem  und  öster» 
reichischem  Rechte  kann  das  BogweikB- 
eigentum,  auch  zur  Sti-afe,  wegen  wieder- 
holter Verletzung  bergpoüzeilicher  Voi^ 
.Schriften  riitzotren  werden. 

9.    Betrieb.>4plan    und  Befähij^ngi«- 
nach  weis.    Vor  der  Inbetriebsetzung  eines 
BergWOrlraB  muss —  nach  dem  französischen, 
preussischen  imd  sächsischen  Berggesetze 
—  der  Bergbehörde  ein  B<'triehsplan  zur 
Pnlfung  vorgelegt  werden.    Diese  FMfimg 
erstiwkt  sich  im  }ientii;en  Rechte  nur  luvh 
i  auf  die  Intere.ss«>n  der  Sicherheit,  nicht 
i  mehr  auf  die  Fürsorge  fih-  einen  Wirtschaft» 
lieh  ergiebigen  Bergbau.    Erhebt  die  Berg- 
,  l)ehr>rde  Kinspruch  gegen  den  Betriebsplan, 
so  wini  nach  Anhönmg  der  Intei^eesenten 
von  der  oberen  BerpbohönU?  über  den  Kin- 
spiiich    entschieden.     Das  österreichische 
Berggeaot»  b^ügt  sich  mit  der  Bestim- 


raun|p, 


dass  die  lifTgbehrtrde  Einsicht  in  den 


Betriebsplan  nehmen  dürte.  Die  Nichtboan- 
standung  bezw.  (lenehmigung  des  Betriebs- 
planes enthillt  mir  die  |>olizeiliche  Ennäch- 
tigvmg,  mit  dem  Betriebe  zu  Iieginnen, 
schliesst  aber  nicht  aus,  dass  die  Bergpolizei- 
b.'liönle  noch  hinterher  in  allen  erfonler- 
lichen  Fällen  einschnntet,  Btngwerke  dürfen 
nur  Reitet  und  ee  darf  «ne  Aufsieht  über 
und  in  denselben  nur  von  solchen  Personen 
geführt  werden,  welche  üu^  Befähigung  da- 
zu der  Bergbehönle  gegenüber  nachgewieaen 
Imlien.  Tkyr  Befilhigtmgsnachweis  feann  von 
dieser  Behörde  zurückgezogen  werden,  wenn 
sieh  der  Inhaber  als  miAiTeriiBsig  edier  un- 
liefähigt  erweist. 

10,  BergiKilizei  und  ArboiternchntJE. 
Die  Bergpelizei  mufas-t  nacli  heutigem 
Rechte  mir  noch  die  Sirherheitsjxdizei ;  der 
Inhalt  der  Bergjxilizei  ist  bestimmt  be- 
zeichnet und  Ii.  LTivii/t.  Das  französische 
Recht  giebt  als  die  AufgnlM^  der  Bergpoiizoi 
an:  da  sürete  pnbüque,  la  conservation  des 
]>uit.s,  la  soUdite  de  tnnaux.  »die  des  hafai- 
tations  de  la  sm-face  ou  la  sürete  des  ou- 
vriers  nüuem-s« ;  das  preussische  Benrgesetz 
bMw.  die  Novelle  vom  24.  Jnni  1802:  »die 
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Sicherh'^it  d-T  irfnibeii-l  Baue,  ilio  Sirhorheit 
des  Lebens  und  der  Ge:«undheit  der  Arbeiter, 
die  AufrechterhaltuDg  der  {ornten  Sitten  und 
des  Anstandes  diin  h  ilie  Eini-ichtung  des 
Betriebes,  den  Schutz  der  <  »bei-fläche  im 
Inleressc  der  pei-sönliehen  Sicherheit  uiul 
dee  öffentliche!)  Verkohrs,  den  Schutz  gep'u 
gemeinschildlichc  Einwirkuiisren  des  ßeif?- 
baue^^<  (unter  letzteren  .solche  verstehend, 
bei  denen  der  durcli  den  Ik-rgbau  für  das 
Gemeinwohl  '^'cscliafft^ne  Nutzen  hinter  dem 
von  ihm  vcrui-i»achten  Schaden  zuriickäteht) ; 
das  Qeterreicluflelie  Berggesetz:  »die  Sicher- 
licit  der  Persmu  ii,  <Tt'i»äude.  (rrundstricke. 
Ueümielleu,  Bruuueu  oder  anderen  Anlagen« 
und  aas  eSchsisohe:  »die  öffentliche  Sicner- 
heit,  (\'dü  I^icben  oder  die  Gesundheit  der 
Arbeiter,  die  Sicherheit  benachbarter  Berg- 
■werksnnternehmmigen  und  der  Qnmdstücke 
und  Gebäude  auf  der  Oberfläche«. 

Die  B+^rgpoIizei  ist  bei  ihn-  irefährliclien 
!Natur  des  liei-gbaui-s  au.>sepjitlentli(  h  ein- 
greifend, und  nirp?nds  sonst  ist  die  Befol- 
gung der  polizeiliclif'M  .Auflagen  (/.  1?.  \'nv- 
schrift  der  Isietlerbriugung  eine»  zweiten 
S<dtadites,  der  Zuffillung  von  HohJrftumen) 
wohl  mit  so  anssorordentliclien .  oft  Milli- 
onen erforUemUeu  Kosten  verknüpft  i3ei 
den  unTermeidlichen  Konflikten  zwischen 
Bergbau  »md  Gnunlbesitz  sind  die  gegen- 
überstehenden Interessen  ihrem  aligcmeiuen 
und  besonden'ii  Werte  nach  abzuschätzen 
und  danai  h  zu  ent>rlu'iden,  sei  es.  dass  die 
Behörde  dem  <  irundl>esitzer  überlässt.  seinen 
Anspruch  auf  Schadensersatz  im  Kecht.x- 
wege  geltend  zu  machen,  oder  dass  sie  dem 
Bergwerksbesitzci-  Ix-stimmte  Sicherheits- 
massrcgoln  (z.  Ii.  Stehenlassen  von  Sicher- 
heitsp^em,  Abspeiren  der  Tagesol^rOftche, 
Ausfüllen  von  HohlräunM'ti i  oder  ander- 
weitige üandlungen  zur  ik-.scitiguug  eines 
Kotstendee  (z.  fi.  Aidegimg  einer  künst- 
lichen Wassorleituntr .  eines  ii'  Ucn  Weges) 
auferlegt  oiler  ilass  sie  den  Bergw  erksbe- 
trieb  gänzlich  untersagt  oder  einstellt. 

Die  Bergpolizei  ist  eine  Betriebs- 
polizei,  wius  nicJit  zum  Bergliaubet riebe 
gehört,  z.  B.  die  Wohuungsverhältuisse  der 
Bei]garbeiter,  untersteht  der  aUgemeinen 
Polizei. 

Die  Bergpolizei  wiid  ausgeübt  teils  in 
det  Form  allgemeiner  Bergpolizeiverord- 
nungen,  teils  in  der  besondei-er  Verfügunircn. 
Sie  wird  in  den  Ländern  des  fiunzüsisclien 
Bergrechts  durch  die  Organe  der  allgemeinen 
Landesverwaltung  geliandliabt.  denen  Berg- 
W^mte  (ingenieurs  des  mines)  niu*  als  Hat - 

Seber  TOT  Seite  stehen.  In  den  Ländern 
es  deutschen  Bergrechts  sind  selbständige 
und  1>e8ondere  Bei-gbehr.i-den  eingerichtet, 
in  tler  untersten  Instanz  die  Kevierbeamten, 
in  der  Ptovinziulinstanz  die  Oberbecgftmter 
(in  Oesterreich  Berghauptmannschaften);  als 


oberste  Instanz  fimgiert  in  Pivu>sen  (jetzt 
wieder)  der  Minister  für  Handel  und  Ge- 
werbe, in  Oesterreich  der  Ackerbauministeit: 
In  Preussen  fiuigierten  früher  die  Direk- 
j  toi-en  der  Staatsbet  crw  erke  zugleich  ab  di« 
Hcvierlx'amten   für  das  ihnen  unterstehe 
Bei^werk.  neuerdings  sind  auch  die  SlMtB- 
betri>^)n'  den  Kevierl)eamten  ber?-  und  ge- 
werbejMjlizeilich  tmterstellt,  die  oberen  In- 
stanzen sind  für  Staats-  und  Privatl>eiTK^  erk»^ 
I  gemeinschaftlich.    In  Sachsen  .  ( »esterreich 
1  und  anderen  Staaten  ist  die  Verwaltung  der 
I  Staatsgraben  und  der  IVivatbergwerire  ha 
wt'si'ullichen  von  t  iiiandcr  iretrennt:  on^t.T-i 
1  untei-ätohen  dem  iinauzminiaterium.  Der 
I  Erlass  allgemeiner  BergpolizeiTerordnnngen 
.steht  den  l^vinzialbehördeu  zu.  «i.-goo 
bergjiolizeiliche  Verfügimgen  ist  in  Frauk- 
n^icii  imd  Pivussen  die  Anrufung  des  iie- 
richts  unstatthaft:  auch  die  VerwaltungB- 
gcrichtsbarkeit  findet  in  Preussen  hier  nicht 
Anwenduntr.  letzteres  ist  dagegen  iu<>ester- 
reicii  der  Fall. 

Die  Yorschriftcn  über  die  B^Tgjolizei 
mit  Einschluss  derjenigen  über  den  Betriebs- 
plan wie  Aber  den  Befthigiuigsnackweiti 
p'lt.-n  nach  preussischem  Rechte  nicht  blo» 
für  den  Bei^bau  im  eigentlicken  Sinne, 
sondern  h&nfig  auch  in  Fftllen,  wo  die 
Mineralien  zum  Grundeigentunie  gehör»^ii. 
insbesondere  füi«  den  Bergbau  auf  Kohlen 
in  den  Gebieten,  wo  dieses  Mineral  zum 
Gnnideigentmne  gehört,  desgleichen  für  die 
Dachschieferbrnche.  lUe  Tnussbrüche  imd  flie 
imterinlisch  iH'trieltenen  Mühlst^inbriiche 
links  des  Kheins.  neuerdings  auch  für  den 
EisL-nerzijau  in  S<-lüesien  mul  den  Salzl»ere- 
bau  in  der  Provinz  Hannover,  nicht  für  die 
Bemsteingewinuung. 

Atich  in  den  Staaten ,  wo  nlb-  ^lineralien 
zum  Grundeigentume  gehören  und  ein  eigeat- 
liches  Bergrecht  wie  eine  besondere  oa^ 
polizei  nicht  l)estelu  i).  hat  man  sich  in  d^r 
neuesten  Zeit  genötigt  gesehen,  in  beson- 
deren Gesetzen  für  einzelne  Zweige  des 
Bergbaues  eingehende  Bestimnuingeu  poli- 
zeilicher Art  zu  ti'effcn.  Dies  gilt  insbe- 
.sondere  von  den  englischen  Gesetzen  über 
Erzbergwerke  \om  10.  August  1872  und 
über  die  SteiukohlengrulKni  vom  Iti.  Sep- 
tem lier  1687.  Dieselben  enthalten  sehr  de- 
taillierte Beetimmungen  und  schreiben  unter 
andcivm  den  BefähignM.r-iiaehwois  für  alle 
Grubenbeamten,  Herstellung  vou  Grubeo- 
bildem  und  zahh«icihe  BEsssBahmen  iqb 
Wohle  imd  zur  Sicherheit  der  Arl«'it'^r  vor. 
Dem  Staatssekretär  ist  das  Kcclit  gegeben, 
noch  besondere  bergpolizeiliche  Yorschnftea 
zu  erlassen  (s.  .^t.  Arbeiterschutz- 
gesetzgebung in  Grossbritannien 
oben  Bd.  1  besondere  .S.  535).  Die  Hand- 
liabung  der  Gesetzgebung  zimi  Schulze  der 
i  Arbeiter  auf  den  der  Berj^Kulixei  untersteheB* 
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i\oa  Gruben  ist  «lenjeiiif^n  Organen  anver- 
traut, wt'li'h»'  «lie  ß<'i-gjx)liz»'i  ansüKoii,  in 
Prviuksen  also  den  Borfjrevierboamteii,  wt-Iclii'^ 
insoweit  auch  als  Fabrikinspektoivn  {uiiui>  !  ■  n. 
Auf  den  StaatslHTi^wt^ikiri  in  l'ifiisst'ii  habfii 
»Ii«  Dirigenten  dei-selbeu  nevierdings  auf- 
gdiflrt,  zugleich  als  Fabrikinspektoren  zu 

Beim  Bergbau  liat  die  gesetzliclte  i'üi- 
sofge  fOr  die  Arbeiter  toii  alters  her  be- 

staodeo.  Sclioii  die  KuttenWger  liergonl- 
nnng  vom  Jahre  1300  schreibt  vtir,  dass 
kein  Arix-iter  zwei  Schichten  (von  je  sechs 
Stunden  Dau.M  )  hintei-einander  vei"foniv,  iie 
iii  l.if«*»!-«'  dffi'-iat  .  (S.  im  fd»ngen  d.  Alt. 
ß»?rgarWiter  unten  S.  '>'h  ff.) 

11.  Die  Fraice  der  Verstaatlichung 
der  Iterjrwerke.  Di»-  rtl-ernahme  aller 
iki^nfverke  duivh  den  Staat  wiixl  nicht  um* 
vx»  floraalistischer  Seite  gefordert,  sondern 
Ut  aus  Anlass  d.-r  gi-ossen  Ausstilnde  der 
Uei|;arbeiter  und  der  Steigerung  der  KolUen- 
preue  aiM^  von  konservativen  »duiftstellem ' 
und  Zeitungen  oni.stli<'h  befürwortet  worden. 
Man  glaubt,  das«  auf  ilieseiu  AVege  sowolü 
die  Lage  der  Bergarbeiter  verbessert  als 
auch  der  regelmässige  Betrieb  der  B«  rg- 
^rerke  g»^>ichert,  das  riiblikuni  vor  Aus- 
!-ciitiuig  duirh  Prc'i:>ku;Uitiom'u  gescliützl 
und  je<ier  die  Interessen  der  Zukiuift  schü- 
digf'nder  Kaubbau  \  <'Hnnrl.>rt  werden  könne. 

titti  der  Erüiterung  dieser  Frage  !<ind 
mannigfache  Gesichtspunkte  in  Betracht  zu 
zif'hen.  Es  muss  ziinilclist  unfiM-srliifMliMi 
vetden  zwischen  den  bereits  verlieheneu, 
io  Privatbesitz  befindlichen  und  den  noch 
imverlielipnen  Bergworkeu.  In  Ansfliung 
der  letzteren  kanu  zum  mindesten  vom 
rechtlichen  Standpunkte  kein  Betienken  l)e- 
steheu,  dass  der  Staat  die  \ou  ihm  erklärte 
Bergbaufi'eiheit  zunickzieht  und  sich  für 
dieZtüfunft  die  Gewinnung  aller  noeh  nicht 
veriiehenen  5Iineralien  vorliehält  oder  ilass 
•T  nach  dem  Vorbilde  des  fran/.ösi-(  li<Mi 
üt  rgrechtö  den  z.  B.  im  preussischt-u  und 
■T^terrdcfaiscfaen  Berggesetze  anerkannten 
Kechtsansi)nicli  auf  ilif  V.Tlrihung  InKseitigt 
uad  die  Erteilung  der  Verleihung  von  dem 
AmesMii  derStaatsbehOrden  abhAngig  macht. 
Es  köiintt'  dies  nicht  zur  Folge  haben,  dass 
den  bereits  bestehenden  Bergwerken  ein 
Vooopol  eingeräumt  wird,  weil  der  Staat  ja 
"iberall .  wo  es  möglich  und  nach  den  vor- 
liegenden Be<lürfnis.sen  wünschenswert  ist, 
neue  Bergwerke  selbst  eröffnen  iMler  Berg- 
t.vilustigoii  ül)ei'tragen  darf.  Wenn  einst 
(Ii.'  Hergl'aufredifit  erklärt  wurde,  um  zu 
l'^rginännischen  l  nternehmungeu  anzulocken, 
sf>  betlarf  es  desnen  nicht  mehr  bei  dem  im 
allgenT^incii  (hu  R.'darf  übei-steigenden  An- 
gebote von  Bergwerkspi-odukten.  Nachpreus- 
—  Bergrechte  kann  jeder,  der  das  Vor^ 
dues  Mineiws  uaohveist,  fOr 


1/)  Mark  Stenipelko.sb^i  «las  an  -  lili<3S8liohe 
Recht  erwerben,  das  Miip-ial  unter  einem 
Felde  von  ül>er  2  Millionen  'tm  zu  gewinnen. 
Er  behalt  dieses  Recht,  ohne  Steuern  zu 
entriclilcii .  auch  wcim  er  keine  Anstalten 
zur  Gewinnung  des  -MiiieKils  trifft.  So  haben 
einzelne  Spekulanten  in  Ftenssen  ohne  jedes 
Knti^clt  fast  <^>nadratmci]tM)  umfassende  Fel- 
der erworben  und  lassen  diese  ruhig  liegen. 
In  nicht  wenigen  FMIen  hatte  die  Berg- 
IwufnMheit  zur  Folge,  da>s  der  St.uit  Pri- 
vaten ganze  Vermögen  ül)eiviguetc ,  z.  B. 
(huvh  Verleihung  der  Kalisalzfelder.  Trotz- 
dem möchte  ein  praktist  he.s  Hedurflus  zur 
Aufhebung  der  Bergbaufivilieit  gegtMiwürtig 
kaum  viirliegen,  au.>«sei-  für  den  Kalisalzberg- 
l»au.  In  den  lündern  des  gomeim'n  deut- 
schen I^rgreclits.  in  <  »estcrrcirli-rniiarn  und 
iu  Saclisen,  neuerdings  in  Aulialt,  Brauu- 
schweig,  Baden,  HecUenburg  und  noch  in 
anderen  Stajiten  sowie  im  KöniL-rcii  h  It.dieu, 
iu  den  meisten  Schweizer  Kautoueu,  in 
Ostrumolien,  Bosnien  und  der  Herzegowina 
.siml  alle  Salze  ein  vorl)elialteiies  Eigentum 
des  Staates.  Dies  liat  bezüghch  des  Stein- 
salzes und  des  Siedesalzes  —  die  im  üeber- 
flusae  vwhanden  sind  und  stets  vorhanden 
seiji  wenlen  — •  keine  iH'sonden»  volkswirt- 
seluiftliche ,  soiubn-n  hö«li.sten.->  fiskalische 
I^eutUDg.  Andei-s  liegt  es  für  die  KaU-, 
.Magnesia-  und  ähnliche  Salze,  weh  he  nbor- 
halb  der  Stelnsalzlager  in  der  nordtleutscheu 
Tiefebene  und  hier  einzig  und  allein  auf 
dei-  L::itr/.''ii  Krde  vork<iniini'ii.  Diese  haiien 
nameiitiicli  filr  die  Lamlwiitschaft  als  künst- 
liches Dtingemittel  den  grßssten  Wert,  und 
i'S  ist  wii'tleiholt.  insViesondere  von  Scliulz- 
Lupitz  namens  de^r  deutschen  Laudwiiie  im 
preu.s.siscliou  Abgeordnetenhause  wie  vcwn 
t'nterzeichneten  iu  seinem  EntAvm*fe  eines 
deutsclicn  Berggesetzes  angei-egt.  die  Berg- 
baufrcilieit  für  Kalisalze  aufzulieben  und  an 
Stelle  derselben  ein  Keichsm i  I  /.u  i- 
rielileii,  namentlich  aus  folg.  uilen  (iriind-'U  : 
Die  schon  jetzt  vnrhandencn  Anlagen  sind 
mehr  als  hinreichend,  den  Bedarf  der  gan- 
zen Erde  an  Kalisalzen  zu  decken;  jede 
feniei-e  Anl^e  ist  tlahcr  vom  volkswirt- 
schaftlichen Standpunkte  als  uunQtz  zu  be- 
zeichnen. Vor  allem  ist  aber  eiitsidi^dend, 
dass  jedes  neue  Bohrlocii  —  und  es  werden, 
um  neue  I.iagerstätten  zu  erschliessen,  zahl- 
reiche  Bohrhk'her  niedergebracht  —  eine 
neue  und  grosse  (iefalu'  für  den  ganzen 
Kalisaizltergbau  in  sieh  schliesst,  weil  es 
den  Wassern  oiHM-halb  der  Kalisalze  einen 
Weg  in  diese  bahnen  kann  und  schon  zu- 
weilen gebahnt  hat.  Da>  Eindringen  grßs- 
serer  Wassermengon  kann  die  Autlr-uiiLr  der 
stark  hygresknjüscheu  Salze  und  dadurch 
deren  gänzliche  Zei>>tünuig  zur  Folge  luibeu. 
Die  Beaervati<Mi  dler  noch  nicht  vwliehenen 
Kjüiaalze  fOr  das  Reich  kann  auch  nidit  ein 
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Monojiol  7.11  (TUn>ton  <ler  liestehcnden  Kali- 
Balzwerko  bringen,  wenn  das  Reich,  wio 
vorgeech lagen  wunle,  dieselben  njich  ihrem 
bisnerigen  Werte  zu  erwerben  lieroihtigt 
lind  verpflichtet  wenlen  soll.  Da  mehr  ads 
die  Hälfte  der  Kalisalze  in  das  Auäiaad 
geht,  da  femer  die  Vereinigimp  aller  Be- 
triebe eine  viel  billigere  und  inti  nellfre 
Produktion  hervorbringt,  s^^  kann  das  iimch 
von  dem  Abeatxe  in  das  Atialand  hlVheren 
Gewinn  ziehen  und  den  inländischen  Kon- 
Humenten  dt^^en  die  Salze  billiger  liefern. 

Darch  die  in  neuester  Zeit  eeinaditen 
gr().><.sai-tiiren  Aufschlflsse  "von  Kialisalzvor- 
kammern,  namentlich  am  Sfldnmde  des  Har- 
zes, in  Hannover  und  «"istlich  von  Berlin,  sind 
die  AuBHichten  auf  die  VerstaatUciinng  des 
KalisalzlK'rgl*aues  fnler  die  Spemmp  dieses 
Bergbaues  für  Private  sehr  geschwunden. 
Indes  stehen  vielleicht  ungeahnte  Kata- 
.strophen  l»evnr.  welclif  die*<e  Aussichten 
wie<ler  steigen  lassen  werden. 

18.  l>ie  YerstaatHcliiuig  der  Kohlen- 
IfTuben.  Alipesehen  vom  Kalisalzlwrgliaii 
ist  die  Verstaatiichungsfrage  zur  Zeit  mir 
fflr  den  KnMenhergbfttt  von  praktischer  Be- 
deutung. Die  st.irke  Konkurrenz,  welche 
die  deutschen  Kohlenbergwerke  sich  unter- 
einander bereiten  und  welche  ihnen  auch 
vom  Ausland«'  tiei-eitet  wird,  liat  nach  Auf- 
hebung der  staatlii  lieii  Direktion  zur  unaus- 
bleiblichen Folge,  dash  die  Gruben,  um  kon- 
kurrenzfähig zu  bleiben,  oft  —  namentlich 
bei  niedrigen  Kohlenpreisen  —  nur  die 
mächtigeren  Klotz«  ausbeuten,  die  schwä- 
cheren dagegen  zu  Bmche  bauen  nnd 
vnlkswirfscliaftlii-}i  dadun?li  für  immer  zer- 
stören. Es  ist  dies  eine  Art  von  dem.  was 
früher  Raubbau  genannt  wurde.  In  aoseh- 
Uoi-er  Zeit  fi-eilic  h  wird  sich  ein  Kohlen- 
mangel nicht  heraus.stellen ,  da  Freussen 
nach  der  Ansicht  mancher  Kenner  trotz  seiner 
geringeren  Produktion  an  natilrliclu-m  Kohlen- 
reichtum England,  vifllejr-ht  auch  das  ganze 
übrige  Eurr)pa  überragt  und  m^ch  für  mehrere 
Jahrhunderte  Vorrat  besitzt.  Allein  auch  die 
Steinkohlen  Pri  insens  werden  nach  einer 
noch  nicht  genau  anzugebenden  Zahl  von 
Jahriiunderten  abgebaut  s«n,  oder  man  wird 
w*'iiiL"^lens.  um  K<'Ii1'Mi  zu  e-cwinnen.  in 
gnisseie  Tiefen  herabsteigen  müssen,  womit 
erhebliche  Mehricoeten  und  wegen  der  zu- 1 
neluneridt  n  AVilrme  stelgr-nde  Heliistignmgen  1 
«ler  Arbeiter  verursacht  werden.  Glaubt 
man  nun  nicht  spSteren  Jahrhunderten  die 
Horge  für  die  Keschaffung  geeigneten  Brenn- 
materials überlassen  zu  dürfen  ,  so  kann  in 
Frage  kommen,  ob  durch  Wietlen^infühnmg 
der  staatlichen  Ik'vormundUDg  dem  etwaigen  ' 
llaul'bau  Kiidialt  gethan  wenleu  .soll.  Diese 
Krage  nitV  lite  heute  Uiat  allgemein  verneint 
werden,  da  auch  der  Staat  schon  mit  Rück- 
sicht auf  die  internationale  Konkurrenz  nicht 


nach  anderen  als  den  hergebrachten  Onmd- 
sAtzen  seine  Bergwerke  U^treil>»:^n  lassen 
kann,  wenn  diestdben  ohne  finanzielle  Opfer 
ausgeV»eutet  werden  soUen.  Zudem  nihl 
auch  der  private  Bergbau  meist  in  den 
Händen  hoch  intelligenter  und  tüchtiger 
M&nner,  die  gegen  jede  wirtsch^tiche  fin- 
mischuiig  vnin  irrütH'n  Tische  Einspruch  €1^ 
heben  wünien.  Die  Westfalen  haben  sich 
in  der  Wdse  zu  helfen  gesucht,  dass  m 
auf  Steigeningen  der  Steinkohlenpnxlnktion 
besondere  Abgaben  für  die  Ber^iauhili»- 
kasse  —  ein  gemeinnütziges  Institut  —  et- 
heben,  audi  die  Förderung  durch  Konven- 
tionen regeln.  Eine  fernere  Frage  ist  die, 
ob  der  Staat  alle  vorhandenen  Koiil*«u gruben 
{fn'ihändig  oiler  expropriatioiiswei.^e)  erwer- 
ben soll.  Dafür  liessf*  sich  anfülu^n .  dass 
der  Hesitz  aller  KohJengruljen  in  einer  Hand 
eine  rationellere  und  billigere  ProduktioB 
bewirken,  die  zuweilen  vorircnomniene  Ver- 
schleuderung der  Kohlenschätze  beseitige, 
die  Ausbentong  schwldierer  EohlenfMte 
möglich  machen  und  doch .  wenn  vOHg, 
höhere  Löhne  gewähren  könnte.  Indes  ist 
man,  namentlich  nach  der  eingetretenen 
Steigerung  der  Kohlenpreise,  von  der  Ver» 
staatlichungsidee  ziemlich  allgemein  abe^ 
kommen.  Es  wilre  auch  schwierig,  die 
zahliviehen,  wertvollen  und  serq>Uttert 
liegenden  Kohlengruben  zu  erworlteu  und 
von  einer  Centraisteile  aus  zu  vei-waJten. 
Im  grossen  und  ganzen  wini  atu^h  kaum 
bestritten,  dass  der  private  Kolil.'iil>»?nrti3'i 
an  Tüchtigkeit  seiner  Leiter,  in  seinen  Er- 
folgen und  den  von  ihm  geiaUten  LBhnen 
dem  fiskalischen  gleichkommt  und  dass  sich 
das  bestehende  gemischte  äj&tem  (etwaeia 
Fflnftel  des  Beivbauea  ist  äkaliscdi)  hisber 
wohl  bewährt  hat.  —  S.  auch  die  ArtL 
Eisen  und  Eisenindustrie,  Stein- 
kohlen. 
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OH  tke  lo»  '«/  «iAmt  and  mineraie,  Lonitn 
ISS«,  —  AMiiUMir,  Tke  kne*  ^wdnt», 
md  minerahf  Xomfon  ISS4:  n$td  dt»  £m 
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tan  ron  Huytuten,  BroM^rf,  Kht^ermauH, 

Oppenhoff'  un<i  Arndt  Auß.}  rmu  pnnM- 
iUchen  licrggetrtzc.  —  ScUäffle,  Trennung  tum 
SUuil  und  VotkswirUrhiUt  (n  Yrrttaatlichiiuija  de» 
KoUenbergbiUie*}  im  d«r  Zeittckr.  /.  Shiotsv. 
IJHI9,  S.  991 — 7SS.  —  Ä  femtr  Arndt.  R^rtf- 
kmt  und  Bergbaupol^,  Lt^^  W'  ;. 

Arndt. 


II.  Die  Bergarbeiter. 

1.  Allgemeine«.    2.  Arbeitsvertrag.  3.  .A.r 
kdtiordnung.    4.  Kinderarbeit.    5.  Arbeitszeit. 
G.  Abkebrsf-hein  und  Arbeitsbuch.    7.  Frauen-  [ 
»rbeit-  8.  t>onntag.sarbeit.  9.  Arbeiterausscbüsse.  | 

1.  Allgemeines.  Die  im  Bergbau  be- 
schäftigten Arbeiter  des  Altertums  waren 
wih!  aiisualiiiisJij.N  Sklaven:  Kriegs-  und 
Stial;;t'faiij;i'ne.  üleichwohl  findet  sich 
schon  eine  besondere  Fllraarge  des  Staate.s 
für  die  Bergarbeiter;  so  sorgte  die  Berg- 
weiisverfassuug  für  Viposka  (aus  dem  ersten 
Jahrimiideit  unserer  Zeitrechnung^)  für 
Schiden  tind  Rlder. 

Im  Mittelalter  waruu  die  Beiigarbeiter 
freie.  Da  die  Kunst  des  Bergbaues  nidit 
allgemein  bekannt  war.  Munlen  Hert:li  ut.' 
überall  und  meist  unter  Inaussichtäteilung 
besonderer  Von«chte  gesucht.  Bis  in  die 
lenei^te  Zeit  geooeBen  dieselben  vielfacli 
Steuerbevorzupungen,  eines  besonderen  Ge- 
richtsstandes und  der  Befreiung  von  Mili- 
tärdienstpflichten. 

Ki.s  in  die  neueste  Zeit  .stand  der  Borg- 
bau suwolü  nach  gemeinem  deutschen  Bcrg- 
redite  wie  naoh  den  in  DeutaoUand  gel- 
tenden Bergordnuiip:--!!  und  dem  allgemciiKMi 
preussiscbeu  Laudrechte  unter  der  Direktion 
oes  Staates.  ISne  Fblge  hiervon  war,  dass 
.Anstellung  und  Entlassung  der  Bei-garbeiter, 
die  Verlegung  derselben  von  (irube  zu 
Ombe  in  den  Händen  des  Staates  lag.  Die 
Staatsbeamten  stellten  zugleioh  Axt  imd 
Höhe  des  Ivohnes  fost. 

Noch  das  sogeuanuto  Miteigeutüniergesetz 

12.  Mai  1851  Hess  in  Preussen  den  Berg- 
behönlen  ilm>n  Einflnss  a«if  die  Anlegung, 
Verlegiuig  und  Ablegimg  der  Bergleute 
Bowie  auf  die  Normierung  ihres  Lohnes. 
Erst  das  G.  v.  21.  Mai  1800  (rab  den  H.'i-g- 
verksbesitzem  auch  nach  dieser  iüchtimg 
dis  Recht  des  freien  VertragsabschhiBses. 
Dieses  Recht  wird  aufn»chterhalten  im 
fvensslsdieQ  Beig^esetze  v.  24.  Juni  1865 
mA  nt  mit  diesem  in  die  meisten  dentBchen 
StMteo  eingeführt. 

Das  sächsische  Berggesetz  vom  .Tahre 
Iföl  und  das  Osterreichische  vom  Jahre 
1854  haben  den  gleichen  Standpunkt  ange- 
loinmen.  Dorsel  Ix«  gilt  in  Frankreich  schon 
Hä  dem  Berggesetze  vom  Jahre  1810. 
Weder  in  Awibeich  nodh  in  England  gieht 


es  Ober  den  Inhalt  des  Arbeitsvertn^ea  für 
Bergleute  vom  gemönen  Redite  abweioh^de 

Vorschriften. 

2.  Arbeitsvertrag.  Der  gi-usse  Bei-g- 
arbeiteransstand  im  Jahre  1889  gab  die  An- 
regung 7.U  einer  genauen  Untersuchung  dos 

Veili-agsverliültuLsses  der  Bergleute.  Diese 
fülirte  in  Preussen  zu  d«n'  JsOvelle  v.  14. 
Juni  ls',»2.  <  ninni-^ät/lich  luüt  auch  diese 
au  der  Vertragt)fi\'ilit;it  fest,  modifiziert  sie 
jedoch  in  mannigfaltiger  Weise,  üntm-sagt 
ist  d<Mi  B<'rgwerksl)eMtzfrn,  für  den  Fall 
der  i-echtswidrigen  Auflösung  des  Arbeits- 
verhältnisses divch  den  Bergmann  die  Yer- 
wirkung  des  rückständigen  Ii<»hns  über  dßti 
Betrag  des  durclischnittlichea  Wochenlohns 
hinaus  auszubedingen. 

Das  in  der  Keichsgewerbeonlnung  auf- 
gestellte Veriwt  des  Trucksystems  i^ilt  auch 
für  <Ue  Auslohnung  der  Berglotite.  Erfolgt 
ilie  Li)hnberechnunjr  auf  Grund  abgesehlos- 
.sener  ( h'diiige.  so  ist  der  Berirweiksbositzer 
verpfhohtet,  den  Kauminhalt  und  da»  Leer- 
gewicht, soweit  dies  fflr  die  Lohnberech- 
nung erfonlerlich.  deutlir})  ersichtli'-b  /m 
macheu.  J^'ür  Waschabgünge ,  Halden  und 
sonstige  bdm  Absatz  der  Produkte  gegen 
die  Fördermeiijre  sicli  ergebende  Verluste 
dürfen  dem  Arlieiter  Abzüge  von  der  Ar- 
l)eitsleistung  oder  dem  Lohne  nm-  mit  Ge- 
nehmigung der  fieigbeh(Me  gemacht  wer- 
den. Wenn  nichts  andep^s  verabr»?det  Ist, 
kann  das  Vertra^^sverhältni>  /.wi.schen  tlem 
Bei-gwerkslw^sitzer  und  dem  Bergmann  durch 
eine  ji'dem  Teile  fi-eistehende  vierzehn 
Tage  vorher  zu  erklärende  Kündiguitg  auf- 
geUist  werden.  Vefden  besondere  Kflndi- 

uniiiLT^fristen  vereinKiit.  SO  mOs.'^'M)  sie  für 
beide  Teile  gleich  sein.  Es  kann  vereinbart 
werden,  dass  jeder  Tag  oder  Jedes  Stflck 
das  letzte  ist,  d.  Ii.  diUis  der  \ ertrag  ohne 
Frist  —  sofort  —  aufhebbar  ist.  Doch  wird 
von  diesem  Rechte  wenigstens  auf  Seiten 
der  Bergwerksbesitsw  praktisch  kaum  Ge- 
brauch gemacht. 

<  >hne  Aufkündigung  können  Berurleut«» 
entlas.sen  werden,  wenn  sie  eines  DiebsiahU, 
einer  Venmtreuung,  eines  ]ieil«>rli<'heii  i,e- 
benswandelß,  groben  Ungehoi-sams  o<ler  be- 
hanücher  Widerspenstigkeit  sich  schuldig 
machen,  weim  .sie  eine  sielu>rheitsp(^Uzei- 
liche  Strafvorschrift  bei  der  Belegarbeit  über- 
treten, wenn  sie  sich  ThBUicnkeiten  oder 
Schmähungen  .reiren  den  Bergwerksbesitzer, 
dessen  Stellvertreter  oder  die  ihnen  vorge- 
setzten Beamten  erlauben  und  wenn  sie  zur 
Fortsetzung  der  Arbeit  untthig  geworden 
o<ler  mit  einer  ekelerregenden  Knuikheit 
behaftet  sind.  Die  Bergleute  können  ihrer- 
seits ohne  Aufkündigung  die  Arbeit  ver- 
lassen, wenn  sie  zur  Fortst^tzung  der  Arbeit 
unfähig  werden,  wenn  der  Bergwerksbe- 
sitier  oder  dessen  SteUvertretw  sich  thlt- 
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lieh  an  ihnen  vergreift  und  ^'enn  er  ihnen 
den  v(>i-sprocheneu  Lohn  oder  die  (sonstigen 

(h'i:.  !il-  ivtniiL'' 11   ohne  genüf^nde  Veran- 

lilShUilg  Viili'llttliÜt. 

3.  ArbeitBordmiBfr.  I><i'^  österreichi- 


verpflichtet,  gesetzniässig  erhobene  Anstände 
zu  erledigen.  Ueber  das,  was  jede  Ar- 
beitsordnunp  enthalten  mnss,  giel»t  da<i 
Oesetz  vom  Jahi-e  1W2  splir  eing^heaile 
Vi  ,r<i  hiifton :  Sie  inuss  «ia-  Ht  i  irw.  rk  od« 


sehe  Rt-ririif^otz  vom  .Talii-e  1S.'>-1  verlangt  'Ii'  Ü'  ti-icltsiulap'  mid  dvii  Z«'it|iiiiikt  Ae^ 
in  §  2W  ««bligatt»ns«  h  die  Eniclitimg  von  ^  lukruilti-etcns  angeben  luul  vom  HetSitz»rr 
Arbeitsordnungen.  Dienstordnungen  g<>nannt.  >  oder  defisen  Yertreter  nnleneichnet  sdn.  Sie 
Dios»'  In^dfirfen  der  G  en  eh  ni  i  lmi  n  c  d.T  mu>>IV'stimiiiiuicr''ii«'iithalti  ii :  1.  "ib.T  Anfang 
Uergbehörde  «md  mfigseu  IVstimniungen  ^  und  iiiude  der  ivgebuässigen  Aibeilözeit,  über 
treffen  Aber  die  vei-scbiedenen  Klassen  der  I  die  Zahl  und  Dauer  der  Fausen,  thtr 
Arbeit,  r  und  Aufseher  und  deren  Dienstan-  die  Voniussetznnj^en  der  Verpflichtuiif:  znr 
weisuntren  .sowie  über  die  Ertlich  versehie-  Ix'istung  von  l'eber-  und  Nebenschichteii, 
denon  HeHtimmungen  der  Verwendung  von  fibnr  die  Ein-  imd  Ausfalirt  und  fllier  die 
\V(  il..'rn  und  Kiti(b>ni  mit   Hru  ksicht  auf  r<'ber\vachim":  <lt*r  Anwesenheit  der  .\rbeiter 


dir  {iliysisclio  Kraft  niid  <li'^  tres<'tzlifho  in  der  <truU':  2 
rnterrielitsitüiliialiine  <b-r  lelzteifii,  üb« r  «las  des  Schielitluhns 
VerhAltnis   zwischen  Arbeitern  und  Auf 


nber  die  znr  Ft-stsetzmi;: 
urjcl  zur  (te<liiigeabiuüune 
rmäehtigteii  l'n-sonen,  Ober  die  B^^-urkua« 


sehem.  rdwr  die  Zeit  und  iKnier  der  Arlieit,  «Innir  und  Hi  kanntmaehung  dw  (Jedine— 
über  das  Üetragen  in  »md   ausser   dem  |  liU^r  »lie  Voraussetzuneen  einer  Veränd»:- 
IKensfe,  Aber  die  nblichen  Ablohnnnp:sver- j  mng  oder  Aufhebung  des  Oedinges  sowie 
hältnisse.  fdter  iVu-  (lebüliii  ii  im  Falle  der  über  die  Art  dt-r  ](.  in»  ^-iiiii;  de.v,  I>ihi;e~ 
Erlminkung  und  Verunglüc-kung,  üUt  die :  wenn  keine  Yeretnbainmg  über  das  Oeding« 
(feld-  und  Arheitsstrafen.  Izu  stände  kommt;  3.  über  Zeit  und  Art  der 

Naeh  SÄchsisehom  BerLTeehte  i^t  der  Arirerlunmg  der  liOhnsahlung.  rd>er  dit 
ErhiRs  einer  Arbeit  sonhnm^  obUgatoriscli,  i  Fälle,  in  denen  Abzüge  wegen  ungenügen- 
wenn  auf  einer  benrniilnnisclien  Anlage  we-  |  der  o<ler  vorsehriftsi»"idriger  Arbeit  gemacht 
nigstens  10  Arbeiter  beädiäftig;t  sind.  Die  werden  dfirfen  sowie  über  den  Bes<  hw' nl  - 
Behörfle  kann  die  Etitfemung  eines  Telier- [  weir  ^recren  snlchf»  Abzüge:  4.  filw^r  .\uf- 
masses  in  den  Strafen  uml  ungeeigneten  j  kündigimg ,  Entlassung  und  Austritt  au^ 
Vonsehriften  über  die  Verwendung  der  der  Arbeit:  ä.  über  Art,  Höhe  und  Ver* 
Gehlstnifi-n  fnriltTii.  '  wetidun^    der    nnlmnitrsstrafen :  üU'r 

In  Preusseu  fehlte  bis  zur  Novelle  v.  Verwirkung  von  LohnlH'trügen  wegen  Kon- 
24.  Juni  1892  der  Zwang.  Arbeitsordnungen  |  ti-aktbrochs:  7.  über  etwaige  Yinrofolgune 
zu  <  i  las>.'ii.  Dieser  Zwatitr  wunle  atjf  (lie  luid  IVwchnung  der  BetriebjgnMiteriaKea  lind 
Klagen  der  Bergleute  üU.r  die  Alt  vnid  Werkzeuge. 

Hohe  der  Konventionalstrafen,  namentlich '     Ist  im  Falle  der  Fortsetzung'  der  Arbeit 

üU-r  das  Nullen,  d.  Ii.  Niehtanj-eehneii.  nn-  v..r  (b msflben  Arb<-its<  it  das  Gt^linsre  nicht 
genügend  o^ler  mit  mangelhaftem  Mineral  bis  zu  dem  in  der  Arbeitsonluuug  be- 
igeladener Wagen,  ferner  iiWr  den  Zwang  |  stimmten  Zeitpunkte  abp  ■.rhbks.^eD .  so  ist 
zum  Verfahren  von  Uebersehiehtfu.  ül>erjder  Arbeiter  bereclitiLt.  Ii.'  F**st.-:telhiDp 
di»'  Verwendung  der  an^reilnditen  .Strafen,  •  seines  Lohnes  nach  ^la.■.^>ira^M>  <le«!  in 
endlich  ülier  die  R-reehnunir  des  Gedinge- |  der  vorausgegangenen  L'ilinjH*ri<Mlo  für  dit- 


lohns  dureh 
führt.     I  »Kl- 


an, den  Inhalt 


die  bezeichnete  Novelle  einge- 
<  n  "^••tzir-  buiiL:   kam  dai-auf 
d<'>  Arb<'it>vertraj3^  >  so  klar 
zu  machen .  «lass  Zweifel  au.'^gesehlogsen 
S<^n  .sollten.    Vor  d«'m  Krlas!^  d<'r  .\rb»'its- 


selhe  Arbeitsstelle  g>dti<:  irewosenen  (hf 
«linp-'»  zu  verlaniren.  (T.-nni:<  iul  und  vor- 
sclmftsmäs>ig  beladene  Fön lei-ge fasse  dür- 
fen nicht  zur  Strafe  in  Abzug  gebracht 

wi  vdi  n.    Wenlen  F<"rderp  fnsso  \v.'i:.  :i  ni  • 


onlnung  oder  «'ines  Nachtrag»  dazu  i.st  den  |  genügender  Beladung  ganz  oder  teIlwel^•- 
grossjahrigen  Arbeitern,  bezw.  den  Arbeiter-  j  nicht  in  Anrechnung  gebracht,  ^  ist  den 

Arbeitern  Gr-legenheit  zu  tr»'b«Mi,  hiervon 
nach  Btx*ndigung  der  Schicht  Kenntnis  zu 
nehmen.  0  r  d  n  u  n  g  s  -  (Disciplinar-i 
strafen  dflrfen  regelmässig  die  Hälfte  de» 

TaiT'  I'ihns  ni<'ht  nb'  i-steip'u  tin<l  nur  an'^- 
nalimsweise  den  ganzen  Tilgelohn  ••iTeidieu, 


aussi  hnsst'n .  fb  lei:'  tiheif  zu  trelien.  sieh 
über  die  Arl>eitsordnuni;  zu  iiu.ssern.  Die 
Arbeit8r»rdnunir  Mtwie  jeder  Nachtni^r  ilazu 
ist  unter  Mitteilunv  der  .seitens  d>  r  Aibeiter 
etwa  peäusst'rtHti  Hedenken  <|er  H»  i-i;b.'hrirde 
einzun-ieheii.     Die    B«'i-gb<'hrprde    hat  das 


Recht  (und  zwar  jedei-zeit).  zu  ja-üfen,  ob  |  sie  fliessen  nie  aur  Kasse  de^  .\rl>eitgebei8. 

cli«'  .\il"'if sordnunt:'  («bT  d<-r  .N'a'  hti-ai,''  dazu 
vor.Ncluiftsmii.-^sig  eria.s»en  siml  und  ob  deren 
Inhalt  den  gesetzlichen  Vorschriften  ent- 
si'riiht.  Kin«-  t bTii-hini^Mniu;  der  Arbeits- 
ordnung duivh  die  Bergbehönle  findet  nicht 


sondern  >tef.s  zu  einer  Arbeitfnmter- 
stütziu)gskasse.  Dies  f?ilt  auch  für  alle 
Lohnabzüge  wepen  ungenflgender  oder 

viTs<  liitft<\vidritrfr  IV-ladunir  der  Fi"r^ler:j»^ 
lä.<se.    Andere  Konventionalstrafen, 


statt.    Jedoch  ist  der  Besitzer  bd  Strafe '  z,  B.  wegen  KonliaktBbrudi,  kann  zwar  der 


Bergbau  (Arbeiter) 


m 


Arbeitgeber  für  sich  vorwendMi,  docli  ist 
ihm  nahegelegt,  auch  diese  im  Interesse 
faehner  Arljeiter  zu  verwenden. 

Strafbestimmungen.  welche  das  Elirge- 
fühl  fxlor  die  ^uten  Sitten  verletzen, 
dürfen  in  di«-  Aibeitsonlnuug  nicht  auf- 
genommen werden.  Andere  als  die  in 
»1er  Arbeitfsonlnung  vorsroselienen  Strafen 
dOrfen  Ober  den  Arlx'iter  nicht  ver- 
lUlngt  ^-erdeo.  Die  Strafen  mOssen  ohne 
Verzug  festgesetzt  und  dem  Arbeiter  zm- 
Kenntnis  gebracht  werden. 

ret»er  das  Verhalten  der  grossjahri- 
gen  Arbeiter  ausserhalb  des  Be- 
triebes dürfen  Bestinununfit'ii  in  der  .Ar- 
beitsordnung nur  mit  Zustimmung  eines 
ständigen  Arl>eiteraust^'lius8eH  un'l  auch  nur 
ül)er  ihr  Verhalten  Um  Benutzung  der  zu 
ihr-  III  Bfst<  ii  1,'etroffenen  anf  dem  Berg- 
werke iK^tehcnden  Einrichtungen  getroffen 
wcnlen. 

Die  Arlteitsordnimg  ist  an  ge.  ipneter, 
allen  l>eteiligten  Arb'-itern  zucäntrlicher 
Stelle  auszuhiinireii.  Km  Kxnmplar  i.st 
je^leni  Arbeiter  lu  i  s*  inem  Eintintt  in  die 
Beschäftigimg  zu  behiindiL^nn.  Der  Inhalt 
•ler  Arl»cits<»nlnung  gilt  als  Vertrapswille. 
Er  ist  TerbindUch,  soweit  er  (ies^-tzen  nicht 
niwider  Ifiufl.  l'erfi-kt  winl  Arb«^its- 
onluung  dm-ch  di'ii  Ausliang,  nicht  durch 
die  Unterschrift  (xler  die  Uebergabe  eines 
Exemplars  der  Arbeitsordnung  an  den  Ar- 
beiter. 

Die  Novelle  v.  24.  Juni  181*2  ist  inhalt- 
lich in  anderen  deutschen  Staaten  rezipiert 
worden. 

Andere  verfährt  die  e  n  g  1  i  .s  »•  h  e  Ge- 
setzgebung. Das  (it'M'tz  ül>er  ilit-  KrzlK-rg- 
werke  v.  10.  August  Is72  und  djvs  Stein- 
kohlenbergwerksgesetz V.  U».  September 
18?5T  schreiben  unmittelbar  und  im  Oe- 
selzostexte  dasjfiiiL'e  vor.  was  der  deutsche 
Gesetzgeber  aN  lnt  .ilt  d^r  .\rl»t'it.sordnimg 
wünscht,  z.  B.  <inind>ätz<'  ülter  Art  der 
Lohnbereclinung.  Kundgebung  »ler  Gedinge- 
steUung,  das  VerlH;t  der  Auszahlung  des 
I>ohnes  in  Wirtshäusern,  «lie  Bei^^chnung 
der  Lohnhöhe,  die  Verwiegung  der  gefor- 
derten Mineralijuanten  etc.,  das  Kecht  der 
Ar^>^'iter.  auf  ihi-e  Kosten  Wiegekontix)lleure 
anzustellen  und  dergleichen. 

4.  Kinderarbeit.  Ks  gelten  die  Vor- 
'^■hriften  »b  r  ('<  >•  werbcord  nu  n  13.') ff. 
und  li>4a.  ixuider  über  lo  Jahr«'  dürfen 
danach  zwar  iH-ini  Berghau,  wenn  sie  nicht 
mehr  volkssi-hulpflichtic  sind,  iMvschüftitrt 
werden,  indes  findet  eine  solche  Besdiüfti- 
ffung  nicht  statt,  da  sie  bergpolizeilich  v  t- 
t»<:iteu  Lst.  AVfiui  dii^  (iew.-<».  ,.iiie  Be- 
scliäftigung  jugendlicher  .\ibeiter  unter  14 
bis  16  Jahien  wAhrend  10  Stunden  täglich 
gestattet,  s<»  greifen  aiich  hi»'r  die  Berg- 
polizeiverordnungen  weiter  ein,  inbof«'rn  sie 


anstrengendei«  Arbeiten  z.  B.  Kaireofauifeii 

nur  auf  kürzere  Zeiten  und  ntir  auf  Gnmd 
ärztlicher  Zeugnisse  über  die  Unschädlich- 
keit gt^tattet.  l'elior  die  Beschäftigung 
jiigeiullicher  Arlteiter  auf  Steinkohlenberg- 
werken, desgleichen  über  die  Beschäftigung 
von  Arbeiterinnen  auf  Steinkohlenbei^f- 
werken,  Zink-  und  Bleierzl^ei-gwerken  und 
auf  KoUen'iiMi  im  BegienmgslKjzirk  Opjieln, 
hat  der  Bundesrat  auf  Unmd  §  139  a  der 
(iew.-O.  l)esondHi  e  im  Keichsgesetzblatt  1S92 
S.  328  bezw.  S.  -VM  al>ge<lruckte  Voi-schrifteu 
erlassen.  Nfiheix>s  s.  Ai-t  Arbeiter- 
.schutzgesetzgebu  ng  in  Deutsch- 
land ol»en  Bd.  1  b«'sonders  S.  49!)  ff. 

5.  ArbeitHzeit.  F(hr  erwachsene  männ- 
liche .Arbeiter  Ijestoht.  vroi  der  Snnntags- 
arbeit  abgesehen,  die  Vertragsfi-eiheit.  Doch 
kann,  indes  nur  in  besonderen  FUl^  ein 
Nonnalarh>eitstag  polizeilich  vorgeschrie- 
ben wenlen.  Das  tiesetz  vom  Jahre  1><92 
bestimmt  nämlicli:  Für  .solche  Betriebe,  in 
wpli  licii  dtin'h  übi'nnä.'^siire  TKiiht  der  täg- 
luiuMi  .\rlieitszeit  die  Gesuiidbi'it  der  Ar- 
iM^ter  gefährdet  wird,  können  die  nliei  berg- 
ämter  Dauer.  BeLnnn  und  Ende  cler  täg- 
lichen Arbeitszeit  und  die  zu  gewähn  nden 
Pansen  vorschreiU-n  und  die  ««r  Durch- 
ffihnmg  dieser  Vorschriften  erfonlerlichen 
Anonlnungen  erlasisen.<  Ausserdem  geht  die 
Pra.\is  dahin,  eine  Maximalarbeitszeit  auch 
für  solche  Personen  vorzuschii'ilwn.  demn 
Dienst  b«'.soii<lers  vemntwrMluni^svoil  und 
ansti-engend  ist.  z.  B.  für  die  Signalgi?l)er 
(Atisi'hl.'igi  1) ,  ilainit  nicht  durch  ihre  Ab- 
s|wnnung  l'iifälle  entstehen. 

0.  AbkehrHchein  und  Arbeitebiicli. 
Dem  abkehrend»  n  gmssjährigen  Bt^rgmaiui 
ist  ein  A bkeh rscliei n .  d.  h.  firi  Zeugnis 
tiber  die  Art  tmd  Dauer  seiner  Beschäfti- 
trumr  und  itiur)  auf  s<'in  Verlangen  (und 
zwar  auf  einem  besondeii-n  Blatte)  ein 
Zeugnis  Hkher  seine  Fflhnmg  und  seine 
Lei.stungen  anszM>telIe!i.  Der  Abkehrschein, 
ohne  den  kein  Bergmann  wieder  in  Arbeit 
genommen  werden  darf,  ist  iluu  imlicdingt, 
auch  wenn  er  untf-r  K'ontnikt brach  die  ij- 
lioit  verlä.s>st,  zu  v."rat»folg<Mi. 

Die  Arbeitgeber  d(U*fen  die  Zt-ugnisse 
nicht  mit  Mi'rkmaU'n  vcr^i-hen.  wi-jche  den 
Zweck  haU-n,  die  Ai-bciter  in  eim  r  au.s 
dem  Wortlaut  des  Zeugnisses  nidit  ersicht- 
lichen Weise  zu  k<'nnz<'i(lirien.  MindiT- 
jälmgc  BerL'l'  Utc  nuissea  laiidesgesety.liuh 
ein  Arbeit>biifli  fühivn.  Die  Vcwsohrif- 
teil  nlx-r  Au^-ti'IliDiLr.  Vt-rwahnmg,  Aus- 
fülluiit^  und  AusliäniiiijuiiL:  entsf>reclii'n  fast 
iranz  «b-iu  .ülgerneiiKMi  < i.  werl>ere<lit''.  s. 
Art.  Arbeitsi.u.  li   ob-n  IM.  1  S.  72:5  ff. 

in  Ell  Irland  M'rbi.-ten  die  (Jesetze 
(Kohlenberirw.'rksu-  H  t/,  v.  16.  Septeml»er 
l'^'^T  und  das  Erzbergbaugc^etz  v.  10.  Aucnist 
1^71)  die  Arbeit   von   Kindern   unter  14 
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Jahren  im  Innern  eines  Rergwertces ;  Knaben 

zwischen  12  und  Hi  Jaliifii  dürfen  nicht 
über  10  Stunden  täpHch  und  nicht  ül>er  .">! 
Standen  wöchentlioii  nuter  Tage  beschäftiirt 
Verden. 

In  Frankroich  gilt  jotzt  das  (l.  v.  2. 
Kovemljer  1892  nebst  seinen  An.sfiUirnng«- 
bestiinmiuif;cii.  Darnadl  dürfen  Kinder  vor 
vollen<k^tom  12.  Jahro  auf  HertrwerktMi, 
GräU'reiea  u.  s.  w.  weder  bei>chättigt  noch 
zugelassen  werden,  und  nach  vollendetem 

12.  Jahre  iini',  wtniii  si"'  mit  einem  Yolks- 
schulzeugoiäse  veiiseheu  tüad.  iviudei*  unter 

13  Jahren  dflrfen  nur  auf  Onind  eines  irzt« 
liehen  ^resnndheitszf>\l^•Iliss<'s  be.schäftif^t 
werden.  Kinder  unter  IG  Jahren  dürfen 
nicht  l&nger  als  10  Stuuden  täglich  beschäf- 
tigt werden. 

Die  V^orschriften  in  0  e  s  t  e  r  r  e  i  c  h .  Ver- 
bot dor  Ark'it  für  Kinder  unter  12,  nur 
ausnahmsweise  Gestatttmg  derselben  »Ober 
Tage«  Ijei  Kindern  unter  14  Jahren  u.  s.  w. 
(G.  V.  21.  Juni  1880),  s.  Art.  Arbeiter- 
flchutzgesetzgebun^  in  Oesterreich 
oben  Bd.  I  besonders  S.  .')15. 

in  Belgien  ist  für  die  Bergai'beit  bei 
Tage  nadi  dem  O.  13.  Dezember  1889 
das  Mindestalter  12  Jahre;  die  NachtarlM^it 
]Eaiin  der  König  Persoueu  im  Alter  von  14 
Jahren  an  gestatten. 

Für  Italien  gelten  das  G.  v.  11.  Fe- 
bi-uar  imd  die  Vollzugs voi-sohrift  v.  17.  Sep- 
tember 1886  (fi.  oben  Alt.  Arbeiter- 
schutzgesetzgebung in  Italien  Bd.  1 
S.  561). 

Die  internationale  Konferenz  zu  Berlin 
beschloäs  im  März  189<J,  dass  Kinder  imter 

14  (in  südlichen  liändern  unter  12)  -hdu-t^n 
nicht  »unter  Tage c  beschäftigt  werden  sollen. 

7.  FnweBarbeit.  Die  Frauenarbeit  ist 
unter  Tatre  vtTlx>ten  im  Deutschen  Reiche, 
Grossbritaauien,  ITraukreidi  und  OestetToich 
(s.  oben  in  den  Axft  Arbeiterschutz - 
gesetzgeb u n g).    Das  belgische  G.  v. 

13.  Dezember  1H89  bestimmt,  dass  v.  1.  Januar 
1892  Frauen  und  Mäilcheu  bis  zu  21Jahren 
nicht  runter  Tagec  besdiAftigtwenlen  dürfen. 
Im  Jahiv  Is^^T  waren  von  77  -19rt  in  i^'lLnen 
unter  Tage  im  Kohlenbergbau  beschäftigten 
Personen  3961  Frauen  und  MAdfihen.  In 
Spanien  ist  die  Beschäftigung  von  Frauen 
unter  Tage  gestattet,  aber  sehr  selten.  In 
Italien  findet  eine  solche  Beschäftigung 
thatsächlich  nicht  statt;  desgleichen 
nicht  in  !Nor wegen  und  den  Nieder- 
landen. Ein  luxemburgischer  Ge- 
setzentwurf Avill  die  Frauenarbeit  unter 
Tage  gleichfalLs  verbieten.  Ein  Versuch, 
die  Frauenarbeit  unter  Tage  zu  verteidigen, 
ist  auf  der  Berliner  Eonfereos  nur  durch 
den  Vertreter  Belgiens  unternommen:  La 
fiiie  de  fosse  sc  douue  uarfois,  eile  ue  se 
▼end  jamais.  Et  loisqu  u  y  a  fiNite.  il  est 


rare  que  la  r^paratioo  ne  snive  pas.«  Die 

Berliner  Konferenz  liat  einstimmig  — 
mit  einer  dem  Ixilgischen  Votiim  lieig»> 
fügten  Einschränkung  —  bescfal<»fien.  das 
Verbot  der  fVauenarbeit  unter  Tage  zu  ««• 
pfehlen. 

8.  Honntagsarbeit.  In  An.-^kuug  <kr 
Sonntagsarbeit  ist  auf  die  Artikel  »Ar- 
beiter s  (■  h  u  t  z  gesetzgeb  u  n  g  nnA 
^Sonutagsarbeitc  zu  verweisen.  Es 
gelten  die  Vorschriften  der  Reielui|9eweibe- 
ordnung.  Schon  vor  derselben  vorl»oteu  iti 
Freussen  Poiizeiverorduimgea  die  Vornahme 
aller  Arbeiten  auf  Berarwerkeo  mit  Aq»> 
nalune  deijenigen,  welche  notwendig  aucii 
an  Sonntagen  vorgenommen  wenieii  müssen. 

9.  Arbeiteransschfisae.  Die  grossea 
Ausstände  in  den  Kohlenbergwerksbezirkeii 
lial>en  wieder  die  Frage  in  don  V-ipler- 
grund  gezogen,  ob  es  nicht  mO^iicb  «el 
durch  Einführung  geordneter  V«tretimgea 
der  ArlK^itf'r  die  Verstündigunpr  derselben 
mit  den  Arbeilgebern  zu  erleichtern  und 
dadurch  vielleicht  den  Ausbruch  eines  dro- 
henden Strikes  zu  verhindern.  Die  preu?- 
sische  Ke^ierimg  ist  in  dieser  Beziehung 
bereits  mit  einem  bedeutsamen  Beispiel 
vorang^angen,  indem  sie  zunJlch-'^t  für  di- 
fiskalischen  Steinkobleugruben  vou  Saar- 
brflcken  und  spiter  ffir  die  Hbrigea  fiskali- 
schen (Jrul>en  die  OrganiKUioii  too  Ai^ 
beiterausschüssen  angeonlnet  liat. 

Die  zu  diesem  Zwecke  erlassenen  Vor- 
schriften lauten  wie  folgt  (GlOolcaiif  ISdn. 
S.  181): 

Um  den  Belegschaften  (der  kunigKclifB 
Steiokohlcngruben  oei  Saarbröcken)  Geleg«ibeit 
zu  geben,  durch  ordnumTsniSssig  .«elbsit gewählte 
Vertreter  Anträge.  Wünsche  uud  etwaj«*  Be- 
schwerden der  Werksverwultong  vorzutra^ 
und  sicli  hierüber  sowie  über  jionstlge  alhnr- 
meine  Fragen  iimi  Angelegenheiten  des  Ar- 
beitsverhältni^se.-*  in  Zusammenkünften  mit  drm 
Bergwerksdirektor  gutachtlich  zu  äussern,  «er- 
den für  jede  Berginspektion  wn  der  Beleg?»chafr 
derselben  aus  ihrer  Mitte    Vertrauen <niaan^r 

fewählt.    Für  die  Wahl  und  die  Thatigkeii 
ieser  Vertnueasniänner  sind  die  nacbfoli^eadeB 
Bcstimmongea  oiaasgebend:  §  1.  Wahlberech- 
tigt ist  jeuer  dem  Arbeiterstande  angehörie^ 
aktive  Knapii^rh.iftiigenosse  ,   welcher  das  21 
Lebensjahr  zurückgelegt  hat  und  seit  wenii;- 
stens  5  Jahren  auf  einer  königlichen  Steiii* 
kohlengrnbe  bei  Saarbrfloken  in  Arbeit  «t^ht 
§  2.  Wählbar  ist  jeder  dem  Arbeiterstande  aa 
gehörige  aktive  Knapiischaftsgenoss^»,  welcher 
das  2ö.  Lebeanahr  zurttckvelegt  bat  nad  seit 
wenigstens  6  Jahren  anf  äaer  und  derselbea 
königlichen  .Steinkohlengrube  bei  SaarbnickeL 
in  .Arbeit  steht.   §  3.  Von  jeder  Stei^rabtei- 
lung  wird  ein  Vertranemmann  gewihlt,  welcher 
dieser  AbteUang  angehören  noas.  Den  Wahl- 
tag bestfamnt  die  kOmprUehe  BergwerksdirektioB. 
die  Einladung  zur  \^  ahl  erfolgt  sp4test<'n<  an 
Tage  Turher  bei  dem  Verk»ea   auf  Grand 
sehriftUeher  TerfBgmig  des  Peigweikadirafctsc» 
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Die  Wahl  mrd  unter  Lt'ituuir  «it  s  Ileri;- 1  Ueber  die  V«'rl»anilliiniren  einer  jeden  Zugam- 
'werktdinkton  oder  der  von  ihm  hitr/u  er-  menkttnft  ist  ein  Protokoll  aufznnebnien  und 
BiUltai  Beamten  der  Berg^iuspcktion  in  den  '  derköniirlii^hen  BtTLrwerksdirektioneinzureiihfn. 
Veri»er5umen  vorgenommen.  Sie  erfolirt  durch  xnch  einzelne  Privatfn'ubeu  sind  dem 
««heime  Abstimmunir  »uter  Zuziehung  von  H^^j^pjele  des  Kskos  gefolgt.  Eine  ffTOBse 
•w« Bergleuten,  welche  der  Bergwerksdirektor  .  \v;..i.ca«,i.o;r       .,,  ,1;.  ,. 

«der  der  TOB  iim  mit  der  LeiÄng  der  Wahl  prakt  ^cho  A\nL^imkeit  halM  ii  .1..  A, l.-it- r- 


b<^uftra)Erte  Heamte  hierzu  aus  den  Wahlern 
beruft.  Das  \erfahren  bei  der  Wahl  wird 
darch  die  kSnifliche  Berg^werksdirektion  ge- 
regelt. Gewählt  ist,  wer  die  Mehrheit  der 
Samtnen  s&mtllcher  erschienener  WSbter  »nf 
rieh  vereinisrt  hat.  T-t  eine  soldie  Stimmen- 
mehrheit nicht  vorhanden,  .so  tindet  zwischen 
ieBjenigen  beiden  Peraooen,  welche  die  meisten 
Stimmen  haben,  eine  encrere  Wahl  statt.  Stellt 
«fh  bei  den  letzteren  Stininien«rleiehheit  heraus. 


aiisschüsse  (abgesehen  von  ihrer  ^ütwirkuug 
l)eim  Erla&se  von  Arlieitsonlntingen)  bisher 
noch  nicht  erlangt. 

Im  nhrip^'n  s.  dio  Artt.  Bergbau  oben 
Hd.  II  S.  ."»17  lt.  und  die  dort  angegebene 
Littenitur.  Arbeitsvertrag  oben  Bd.  L 
S.  979 ff. ,  Arbeitorschtitz pfosot'/sre- 
bung  oben  Bd.  I  S.  470 ff,,  Knap^)- 
schaftskassen,  Trucksystem. 


?._enT-.lui.let  da.s  Los.    g  ö.  Die  Wahl  'ler  I  y^^^l,^     Cbi^e«  inUmathnO*  <U  Btrlin 


AwKbeideDden  lind  wieder  wlhlber.  §  6.  Ein 

Vertrauensmann  scheidet  als  solcher  aus  durch 
Amtsniederlegung,  Pensionierung,  freiwillij^en 
Abgang  oder  Entlamang  ans  der  Grubenarbeit, 
Veriecong  »nf  dne  «idere  Grobe,  «ine  längere 
ib  Tiennonetiiebe  Krankhdt.  Ei  Hadet  als- 
dann  fhensd  wie  inj  Falle  des  Tode«  eines  Ver- 
trauensmiinn'^s  eine  Ersatzwahl  für  die  übrige 
Dauer  der  Wahlperiode  statt.  Die  Ersatzwahl 
ilt  innerhalb  vier  Woihen  nach  dem  Aus- 
idieiden  von  der  betreflfenden  .Steigerabteilung 
naih  Vorschrift  der  1 — 5  vorzunehmen. 
§  7.  Die  Vertrauensmänner  haben  die  Auf 


Kloatertnann  wirf  Arndt  zum  pr'».t.-<ij>rh>:n 
Hrrtjffeurlie,  —  Leuthotd,  OtutenrirhinehtM 
lienjrreht.  —  ArndU  £*rgbau  und  Bergbau- 
politik,  J^iptig  1894.  Arndt, 


III.  B^r&:baiistati.stik. 

A.  Yorbemerkang.  B.  Prodaktioa. 
1.  Koble.  8.  EiMserz  und  Roheisen.  3.  Metall» 

haltiire  Erze.  4.  Petroleum,  ö  Andere  I'.tTq;- 
werksprodukte.   6.  Gewinnung  uneiUer  Metalle. 


gtke:  a)  Anträge,  Wnnsehe  nnd  etwaige  Be-  J'  Betriebsejnrlchtungeii  undArbeiti- 

whwerden.    welche    dif    Beley^sehaft   der  he-  ^'  ^  -..ii 

treffenden    Berginspektion    oder    (irube  im 


ganzen  angehen,  bei  dem  Bergwerksdirektor 
auokriagea  and  äch  ia  dea  Zaaammeakttnften 
■it  letnereiB  rntaclitlieh  über  diesdben  sn 

Sns.sern;  h  in  diesm  Zusaniim nkünften  über 
Mutige  tragen  und  Angeletjenheiten,  welche 
du  ArbeKsverhältnis,  insbesondere  die  Arbeit«- 
Ardonng  und  Abänderungen  derselben  betreffen, 
ihr  Gutachten  abzusehen ;  c)  in  diesen  Znsam- 


kräfte.   D.  Finanzielle  Krgebaisse. 

A.  yorbemerkang. 

Trntz  der  grossen  Rtvleutiinir  do.<*  Bergliaues 
für  die  Volkswii-tschaft  ist  die  Bergbaiistatia^ 
tik  nur  in  wenigen  Staaten  yoUkommen  ent* 
wickolt.  Vielfaoli  ist  sip  Ifickonliaft.  und  fast 
jeder  Staat  behandelt  sie  in  audoi-er  \\  eise. 
Nor  die  Maaten  mit  einem  hoher  entwickelten 


menkünften  solche  das  Wohl  der  PtTirIcute  Bergbaubetrieli .  doi"  dann  einer  fachmftn- 
ond  ihrer  Angehörigen  betreffende  Verhältnisse  ni.<»fhon  Aufsicht  nnterwoi-fen  ist,  halben  in 
nnd  Fragen  sn  besprechen,  welche  ihnen  von  ;  .je,-  \\f,^r^.\  ..ino  SpociiU.-^tatistik  des  Berg- 
dem    B..rirwerksdirektor    vorgelegt    «erden; ,  j^,^,,,.^  ^^^^^  minder  erschöpfend 

ej  dam  mitaawirken.  dass  die  Arbeiteordnung -"»»f^*'"  behandeln  .lie  IkMglmustatistik  mir 
iwrie  die  ftr  die  Oeemidbeit  und  Sicherheit  nebenbei  in  ihrer  allgemeinen  Statistik  oder 

der  Berirh  ntp  rrerr.ifft  nrii  Vor-' Iirifti  n  und  .\n- '  flljerlassoii  «rar  die  Herirht.'rstattnnq:  auf 
ordnnnjfen  vun  den  Kameraden  gewissenhaft  j  diesem  Gebiete  den  Privaten.  Ganz  beson- 
und  puuktlic  h  befoltrt  werden.  §  8.  Die  Zu- ,  der«  leidet  aber  die  Yen^leichbarkeit  der 
^ammenkünfte  der  Vertrauensmänner  mit  dem  Rergbunstatistik  uiit.T  dor  uiigloirlion  Auf- 
Bergwerksinspektor  finden  getrennt  für  jede 


BfrsrwHrksiiisjtektinii.  oder  sofern  der  (iei;en- 
'tand  der  Verhandlung  dies  mit  sich  bringt, 
für  jede  Ombe  ftatt.  Der  Bergwerksdirektor 
hat  iii'TiiKer  zn  h''-itininHn.  Dieselben  werden 
^en<  tjahriii  h  eiiiiuHl  und  ausserdem  abirehalteu, 
^  oft  der  Bergwerk.sdirektor  es  für  erforder- 
lick  erachtet  oder  wenn  weugitens  fünf  Ver- 
traveiMBlimer  der  betreffenden  Berginspektion 
inter  Angabe  der  zu  beratenden  und  nai-h  i}  7 


fassung  ilu^s  Gebietes  und  L'iufanges,  so 
hinsichtlich  der  Abgrenztmg  des  Gruben' 

und  Taglwinbotriebes.  liinslohtlich  der  Zahl 
der  in  die  IlerglKiustati.stik  einl^ezogenen 
Mineralien  und  jNaturpnxliikte  flberliaupt, 
hinsichtlich  dessen,  was  als  Pi-oduktion  nach- 
gowieson  wirrl.  die  gefönlerte,  die  verkaufte 
O'ier  die  zur  Verarbeitung  fertigcrestellte 


X,               .     .                 ,    ,      .  Mt  utr"  u.  a.  ni.    Im  allgemeintni  wiirl  ia 

m  Beratung  geeigne  en  (.egenstände  darauf  Kei ...i.an.tati.stik  nur  di^  Pnxl.iktion  von 

«tragen.     Den    \  orsitz   in   den  Zusammen-  ,  ,              i,  ,              i         n       ■  i 

ktoften  führt  der  Bergwerk-sdirektor.   Derselbe  «'•»»••if !  »"^1  >  etallen  embe- 

rteöt  die  Tagesordnnnff  fest,     (neenstände.  «ogen.     Die   >eiurbeitung  des  Koheisens 

»flfhe  nicht  vorher  b«M  ihm  angemehht  sind,  behandeln  nur  eini?-'  Staat.-n  in  ihn^i'  Pft'^- 

kommen  nieht  auf  die  Ta^'esordnung.    «?  9.  banstatistik.  Die  Gewimuing  von  Petix)leuin, 


Hudwururbucli  der  ätMUwiM«uacbaften.  Zweite  Autta^.  II. 
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8alz  u.  s.  w.  erscheint  vielfach  in  der  In- 
dastriestatistik  oder  in  der  StatiBtik  der 

Staatsmottoi>nl».'. 

Koch  minder  vollkommen  und  schwerer 
vergleichbar  ist  die  Betriebesüitistik  des 

Hergltauoa  uml  zwar  sowohl  hinsichtlich  der 
zum  Bergbau  gehörigen  Einrichtimgen  als 
hinsichtlich  der  Zahl  und  Art  der  Arbeits- 
kräfte. Sie  wird  nur  in  wenigen  Ländern 
mit  einer  Spccialstatistik  des  Ber^rKines  ge- 
führt, oime  dai>s  mau  aucli  nur  diese  Dateu 
als  gleichwertige  einander  gi^nOhexstellen 
konnte. 

Die  finanziellen  Ei-gebnisse  des  Berg- 
baues drücken  sich  zum  T«!  in  den  Werten 
der  geförderten  Prodiücte  ans.  T'eber  den 
wirklichen  Ertrag  des  Bergbaues  liegen  aber 
nnr  wenige  verllBsliGJie  Atiguben  vor;  und 
auch  in  der  Resteuenmg  der  Betriebe  findet 
man  nur  eine  unzureichende  Handhabe  zu 
seiner  Beurteilung. 

B.  Produktion. 

1.  Kohle.  Eine  der  Grundlagen  der 
hevitigen  Volkswirtschaft  Uldet  die  Kohle, 
derni  die  Güterproduktion  und  der  Ver- 
kehr sind  gegenwärtig  überwiegend  von 
ihr  abhängig.  Der  seit  «ner  Reihe  von 
Dccrniiioii  aiilialtende  grosse  Fortschritt 
in  der  An>vendun^  von  Dampfmaschinen 
hat  selbst  die  MUi^en,  Kohlen  spmenden 
Wasserkräfte  in  steigendem  Masse  in  den 
Hintergrund  gedr&ogt,  und  erst  neuestens 
haben  die  Enrangenschaften  auf  dem  Oe- 
biete  der  Elektrotechnik  in  der  Strom- 
erzeugimg und  Femleitung  die  Verwertung 
der  Wasserkräfte  wieder  gehoben.  Auch 
die  Verwendung  von  anderem  Feuenmgs- 
material ,  wie  z.  B.  Rohpeti-olouni ,  Torf, 
ist  trotz  der  auf  diesem  Gebiete  bemerk- 
baren technischen  Fortschritte  niöht  so 
gewachsen,  A*ielleicht  auch  nicht  so  steige- 
ruugsfähig,  dass  hieraus  eine  ernstliche 
Konktmenz  für  die  Kohle  entstehen  kOnnte. 
So  hat  die  Kohle  in  iliivm  Gebiete  eine  Art 
Alleinherrschaft  erlangt,  und  das  Verdrängen 
der  Handarbeit  durdi  die  Leistungen  der 
Maschinen,  die  Entwickelung  des  Eisenbahn- 
uud  Danipfschiffverkehrs,  das  Anwachsen 
des  Kiseuhfltten Wesens ,  die  Einbürgerung  i 
der  Kohle  zu  Zwecken  des  Hausbrand^  | 
}L\m  das  Wachstum  der  Industi'ie  und  des  | 
Verkehrs,  die  Umgestaltung  unseres  Bau-  \ 
Wesens  und  unserer  Heiz  Vorrichtungen  haben 
das  (iebiet  dieser  Herrschaft  enorm  erweitert, 
so  dass  sich  von  Jahr  zu  Jahr  ein  gestei-| 
gerter  Bedarf  an  Kohle  ergiebt  Diesen 

iV'darf  zu  l'-'sti-riti'n.  ninssti'  nicht  bloss  in 
allen  Xolüenrevieren  der  Erde  die  Kohlen- 
flhdemng  gesteigert  werden,  sondern  es 
rousste  auch  der  Kohlenbergbau  intensiver 
ausgestaltet  und  es  mussten  neue  Bergbaue 
eröffnet,  ja  entferntere  Gebiete  mit  Kohlen- 


flötzen  aufgesucht  imd  ersdilossen  werden. 
In  letzterer  Beziehung  war  es  wieder  hanpt- 
sächlich  die  Erweitcnmg  und  Verbillijring 
des  Verkehrs,  die  es  ermöglichte,  Kohlen- 
lager zu  erscUieaaen,  die  mit  Rflclcaidit  auf 
ihre  Ort.slage  nodi  vor  kut-zcm  nicht  eo^lni» 
tiert  werden  konnten.  In  der  That  bat 
hierdurch  die  Kohlengewinnung  in  den 
älteren  Kohlen  produzierenden  Ländern,  wie 
auf  der  ganzen  Enle  in  relativ  kurzer  Z^it 
einen  erstaunlichen  Aufschwung  genommen. 

England,  welches  zuerst  den  Wert 
dieses  Brennstoffes  zu  schätzen  verstani 
erzeugte  zu  Anfang  des  18.  Jahrhundert« 
nur  etwa  2^9  IVIillionen,  su  Anfang  des  19. 
Jahrhunderts  10  Millionen,  1845  bereits  ^5, 
1860  85,  1880  149,  1890  185  Milhonea 
metr.  Tonnra.  In  Frankreich  wmdeo 
im  Jahre  1787  nur  211  (XX)  Tonnen.  1^ 
erst  4Ä  1860  8^  1880  18,8,  1890  aber 
26  SuUionen  metr.  Tonnen  Kohlen  ge- 
wonnen. InOesterreich-Ungarn  betruif 
die  Kohlenausbeute  1819  144.316,  1>46 
470,000  Tonnen,  1860  3,5,  1880  16,1  uad 
1890  27,5  MilUonen  Toniim.  In  den  Ver- 
einigten Staaten  von  A  merika  betrag 
die  Kühlenfördenmg  im  Jahre  1S30  li, 
1840  etwas  über  3,  1800  15,4,  1880  71,6, 
1890  143,1  Millionen  metr.  Tonnen.  In 
Deutschland  wurden  1860  12,3,  18öO 
59,2,  1890  aber  89,3  IGDionen  metr.  Tomm 
gewonnen.  Ebenso  wurden  in  Russland 
1858  erst  022,  1860  03,  1880  33  und 
1890  6  Mimoiien  netr.  Tonnen  proauzieft 
Ueberau  ist  die  Progression  also  ungemein 
rasch.  Noch  stärker  erscheint  aljer  diese 
Progression,  wenn  n;an  die  ganze  Produk- 
tion der  Erde  ins  .Auge  fasst,  wie  dies  fol* 
trende  Taf<^l  ermöglicht,  welche  in  rundea 
Zahlen  die  Produktion  an  Steinkohle,  Braon- 
kohle  und  Lignite,  resp.  Mineralkohlen  über- 
haupt mit  Einschluss  der  Anthracite  für  allt" 
Länder  der  Erde  —  insofern  Daten  zu  be- 
schaffen sind  —  zur  Daistdlung  bringt 

Kühleuproiluktion  der  Enie 
in  XiUionen  metrischen  Tonnen. 

Im  Im  Ln  Im 

Jahre  Jahre  Jahre  Jahre 

1800    i2,o  1874  274,0  1882  383,9  1890 

1820    170  1875  283.0  1883  409,5  1891  5304 

1840  45,5  1876  287,0  1884  409,4  1832  542,0 

18M>  8a,6  1877  394,0  1865  407,4  189S  532,6 

1860  137,0  1878  293,0  I88fi  406,0  1894  556.9 

ima  185,0  1879  312,0  1887  433Ö  1895  5S7,9 

1872  260,0  1880  344,2  1888  469,6  1896  605,9 

1873  aSo,o  1881  365,0  188d  485,4  1807  649.9 

In  den  ersten  60  Tahrr-n  uii-cres  Jabr* 
huuderts  hat  sich  somit  die  Kohlenpradiik- 
tion  auf  das  10  fache  erh(Ait;  tod  1880  Va 
1S97  aber  hat  sie  sich  um  512  MilHflii« 
metr.  Tonnen  oder  374  Prozent  vennehrt, 
so  daös  sie  jetzt  die  überraschend  grosse 
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Menge  von  GrKMHHl  Milliom  ii  KiI<*LTamni 
g^en  1 2 <HH»  Millionen  Kilogi-.iuiiu  zu  Beginn 
des  Jalirhuuderts  ergiebt. 

Die  Eutwickolung  dieser  rnxlriktionsvcr- 
inchruug  in  den  eiuzelnt  ii  JalinMi  war  je 
nach  den  wirtwhaftlieheii  Vi'rliältnissen 
ziemlieh  nn)irleich.  Von  iNtK) — 18C)<i  1i*  tni|u' 
die  Jahresdiirchseluiittsztinalune  s  Millutuen 
Tonnen;  18W— 1872  wuelu'^  bie  auf  12  Mil- 
lionen Tonnen  an.  Jn  diu  Jalu-en  der  L'eber- 
cqpekuiatiun  1872,  1873  stieg  die  Jalireszu- 
nahxne  sprunghaft  auf  16  und  20  Millionen 
Tonnen.  1874  trat  mit  der  wirtscluiftlichon 
TVpreeaion  ein  Rückgang,  1875 — 1877  eine 
iii.i-  ige  Zonaliuit  «  iii,  die  sich  aus  dem 
Uebergiuig  von  dtT  Holz-  zur  Kohlenfouenmg 
in  vi»'li'ii  Haushaltungen  erkliül.  1878 
stagnieit  die  Pitxluktion.  1879 — 18.s3  zeigt 
sich  der  UHleutendo  wiiisehaftliihe  Auf- 
schwung mit  einer  durclisehnittlielien  Jahrei»- 
zunahme  von  23  Millionen  Tonnen.  1884 
bis  l'^'^i)  ti-itt  neuerlieli  ein  KückgauE:  der 
ProUuktion  ein,  genau  in  Uobereinstnnnuuig 
mit  dem  AUall  des  wirtschaftliehen  Auf- 
soh"w\mges.  In  den  seither  abgelanfcnen  11 
Jahren  ist  wieder  ein  niäehti^t  r  Aufschwung 
bemerkbar,  indem  die  T'nKi\ikti<in.  abgesehen 
von  1893.  Jahr  für  Jahr  s.  hr  bedeutend 
zunahm.  Am  grOssten  war  d;is  Waehstnm 
1888,  1895,  1897  (36,  31,  44  Millionen  metr. 
Tonnen):  im  jährlichen  Dun-hschnitt  betrug 
€8  22  Millionen  nietr.  Tonnen. 

In  der  Tafe!  auf  S.  5()4  bringen  wir  die 
Vert»-ilung  dieser  l'i"odukti(in  auf  die  ein- 
zelneu Länder  und  für  die  Jalire  18GU,  187<t, 
1880,  1886, 1890^1897  nach  MiUionen  Kilo- 
gi-.inim  zur  Darstellung.  Hier  wurde  ebenso 
wie  vorhin  die  Stein-  und  Braunkohlen-För- 
denmg  zusammengezogen,  denn  einerseits 
wirfl  sie  in  manclifn  Stjwttn  nicht  getrennt 
angegeben  und  aiideixTseits  liat  tlie  Ti"en- 
iixing  wenig  fiedeutung,  hanptsfldüich  infolge 
der  Fortschritte  in  der  Fenennigstechtiik. 
Man  erzielt  heut7Aitage  ancii  mit  Braunkohle 
in  iler  (ta.sfenenmg  die  hfichsten  pvTome- 
trisclieii  Effekte  und  s^^lbst  im  Hansbrand 
spielt  selion  die  Biaunkuhle  di«'  gleiche  Kolle 
wie  die  Steinkohle,  üeberdies  ist  auch  die 
scharfe  Scheidung  der  Steinknlileu  von  den 
Braunkollleu  niclit  inmier  leiclit  diuxlifiilir- 
iMUr,  dft  ihr  kalorischer  Wert  sie  nur  in  den 
Grenzwerten  gut  cl\jmikterisiert  und  da  die 
Koksbarkeit  nur  für  einen  TeU  der  Stein- 
kohle ein  Untersclieidungsmerkmal  bildet. 

Diese  Tafel  z»'igt  aber  nicht  nm-  die  An- 
teilnahme der  einzelnen  l^inder,  sondern 
unA  deren  sehr  vei-scliie<lenes  Wachstum. 
Cf^gfriwärtig  sind  die  (tntssproduzenten 
Orostibntanuien,  die  Vereinigten  Staaten  und 
Deutschland,  so<lann  Oesterreich-Ungarn, 
Frankreich  und  Belgif^-n.    Die  zwei  ei-stge- 


Ffniftel  (ls.4"o)  der  OesamtproHlnktion.  Die 
1  PiTxluktion  der  anderen  drei  Staaten  beträgt 
jnur  noch  5,5,  4.7  und  3,3  Prozent  der 
samtfönlennig.     Alle    b   Staaten  biingm 
mehr  als  94  Prozent  letzterer  auf. 

Ganz  besondero  gross  war  das  Wach^ 
tum   in    den   anssereuronäischen  Staaten. 
Nf>cli  lS(>(i  mid  1870  war  die  Kohlenförde- 
rung in  den  Vereinigten  Staaten  kleiner  als 
in  Deutschland :  gegenwärtig  auf  das  Zehn- 
fache angewachsen,  ül>ertrifft  sie  nicht  nur 
diese,  sondern  steht  fast  auf  gleicher  HOhe 
mit  jener  in  nrossbritannien.  In  den  anderen 
ausi;eivuroj)iUscheu  Gebieten   konnte  man 
18(jÖ,  1870  die  Kolüenföidemng  auf  nnr 
2— 3<Krti    Millionen    Kilogramm  schätzen, 
gegenwiliti^  iietrilgt  sie  wenigstens  2t)U(X> 
Millionen  Kilogramm.    Man  sieht,  ivie  sehr 
die  Pi-oduktion  durch  Erschlies.snng  neuer 
Gebiete  gewaclisen  ist  und  ahnt,  wie  sehr 
sie  noch  wachsen  kann.   In  den  schon  seit 
längerer  Zeit  Kohlen  fordernden  LJlndera 
Europas  ist  natürlich  das  Wachstum  nicht 
I  so  gross,  aber  immerhin  reclit  bedeutend, 
so    insbesfinder»?    bei    Russland,  Bosnien, 
,  Oesterrcich-Ungani,  Deut.schland  und  Gross- 
britannien. Rnsaland  hat  eine  3(Jmal,  Oester- 
'  i-eich-Ungam  eine  10  mal  und  Deutschland 
1  eine  7  mal  grössere  Produktion  als  18C0. 
I  Oestorreich-L  ngani  hat  seit  18(;<J  die  Förde- 
nmgsgrTtssen  Belgiens  und  Frankreichs  über- 
holt und  ist  jetzt  in  Europa  der  drittgrösste 
'  Produzent.   Ein  Vergleich  der  Zunahme  der 
Fönlenmg  in  den  Periwlen  1886  91  und 
I  1891  97  zeigt,  dass  in  der  letzteren  Periode 
!  in  Deutschend  und  in  den  n«  \i  in  den 
Produzentenkreis  eintretenden  iJüidern  das 
Wachstum  grösser  war  als  in  der  frilheien 
Periode.    Es  betrug  nämlich  die  Zunahme 
der  Kohlenfilidenuig  in  den  Jahren 


1886-91  1891-97  188»-87 


ProMnte 

29 

102 

38 

2!; 

73 

22 

28 

62 

18 

18 
'9 

y 

12 

10 

24 

33 

24 

52 

iu  lifu  Ländern 

Vereinigte  Staaten 

von  .\iiierik:i 
Oesterreich- Liigam 
Dentschland 
Frankreidi 
Grosshritsnnioi 
Belgien 
alle  übrigen 


Dieses  enorme  Wachstum  der  Kohlen- 
produktion  regt  allenlings  die  Frage  an,  ob 
'uiiil  wif  hnifj-o  es  noch  anhalten  kann,  ob 
niclit  vinv  Krschiij.fung  der  Kohlenlager  in 
Aus.sicht  steht.  Es  scheint,  dass  diese 
Fi-agen  eine  mehr  lokale  Bedeuttmg  liaben, 
<h>iin  für  einzelne  Gebiete  mag  immerhin 
annähernd  zutreffend  der  Zeitraum  fixiert 
I  wenlen  können,  für  welchen  di>  dort  vor- 
handenen Kohleidager  ausreichen,  so  viel- 


nannten  Länder  bescliafcfen  WUäufig  je  ein  leicht  für  England.  Vom  Standpunkt  der 
SnUel  (ßlfi  nnd  30,5<^'oX  Deutsemand  ein  lyeltwirtsehaft  aus  steht  aber  der  mfiglicfaen 
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Erschöpfung  einzelner  Kohlonlafrcr  die  Er- 
Bchiiiessung  neuer  Kohiengt'biete  von  gerade- 
su  uofnlutter  Bedeutung  gegenüber  (niaa 
rrinnere  sich  nur  an  jene  in  China  uml  Süd- 
nisslaiul),  so  <la.-s.  <la  \\t'<ler  di«'  Durchfor- 
schung der  liokaniiti'ii  Kehl- nfiriu«-  nach 
Avisdehnung  und  Tit'f>-  iils  abges.  iUosst'n  zu 
lietrachten  ibt  noch  auch  alle  Koiileu  fiüu-eti- 
den  Gebiete  der  Erde  bekannt  sittd,  flber- 
hanpt  kein  einigennaspen  sicheres  rrtcil 
über  den  Kohlenvorrat  der  Erde  und  weiter- 
hin Uber  den  2^itriimkt  seiner  Erschöphing 
abpegel-en  wordfn  kann.  Ni<  ht  ein  absoluter 
Kohlenniangt'l,  toiidtTii  nur  t-ine  l'ivisver- 
Bchiebnng  mit  Rflcfaocht  auf  die  Transport^ 
kosten  und  eine  wesentliche  Verscliiebuug 
der  Pnxluktionscentreu  ist  in  ssehr  ferner 
Zeit  zu  gewärtigen,  wobei  freilich  als  gegen- 
wirkend die  Aiis;restaltung  des  Verkehres 
in  Betraclit  zu  zieiien  ist,  die  bis  dahhi  in 
einer  uns  kaum  fasslichen  Weise  stattfinden 
kann.  Teberdies  ist  nicht  zu  fll>ersehen. 
wekh  mächtitre  Entwickelung  die  Aus- 
nutzung der  Wasserkräfte  für  elektrische 
Beleucbtung  und  Kraftübertragung  bereits 


■  erfalireii  hat  luid  n^irh  erfahren  winl.  Hier 
I  stehen  wir  voreiuer  rmgestaltungderrrtKluk- 
I  tionsverhältnisse,  vielleicht  selbst  der  Ar- 
beitsorganisation, deren  Umfang  und  l^etleu- 
tujig  sich   nicht  ermessen  lässt.  Welch 
I  andere  Entdeckungen  und  Erfindungen  zur 
'  Ausnützuug  der  Naturkräfte  und  Verwertung 
der  Natiirprtidukle   endlich    während  der 
Epoche,  für  die  der  Kohlen  verrat  unbedingt 
ausreicht,   noch  gemacht  werden  dürften, 
entzieht    sich    selbstverständlich  gänzHch 
unserer  Kenntnis,  und   doch  wäre  diese 
Kennttiis  notig  zur  Heuileilung  der  Ent- 
wickelung <les  Kohlen bedarfes  und  der  Be- 
deotung  der  Erschnpfung  tmseres  Kolden- 
vorrates.    Mr.glieh.  dass  einmal  die  Kohle 
weit  weniger  Bedeutung  hat  für  die  Pro- 
duktion als  heutzutage  das  Uols  fOr  die 
Feuening  mler  die  Haulichkeiten. 

Deut.sclüand ,  Oesterreich-Ungarn  und 
Frankreich  erheben  die  statistisclien  Daten 
für  die  Knhlenfördenmg  getrennt  nach  Stein- 
und  lirauidicdlle.  liier  eine  Uebersicht  des 
Wachstumes  imd  dee  VeriiBHnisses  dieser 
froduktionsmengMi : 


Dentsehland  Oetterreich  üagarii  Frankreich 

Im  Millionen  Kilogiamm  Steink.  Braunk. 

Jahre  Steink.    Braunk.  Steink.    Braunk.  Schwarsk.  Braunk.  (Uonille)  (Lignite) 

Anthracite 

1860  12348       4383      »706      1323         238         237  8310 

1880  46974      12144      5890      8420         805        1 013     18805  557 

1886  58320      15355      7379     10514        956       1587     19068  442 

1890  70238      19053      8931     15339         995        2252     2559a  491 

189Ö  79169       24  7eS       9733     18  389        I068        3 198     27583  437 

1896  85690      26781      9900     18883        1132       3762     28751  439 

1897  91055      29419  10493     20458       1118       3871     30337  460 


Eine  wachsende  Bedeutung  hat  die  j  rngarn.  Belgien  und  die  Vereinigten  Staaten 
Koks- und  Briij  uette- Industrie.  Leider  [seit  1880  resp.  1891  vorliegenden  statisti- 
worden  nur  in  wenigen  Staaten  ihrv  Pr>- 1  sehen  Auswei.so  la.«*sen  eine  sehr  kräftige 
duktioiisuiengen  statistisch  erfasst.  St)  fehlt  j  Entwickelung  dieser  Industrie  erkennen, 
insliesondere  auch  für  Deut'^ehland,  England,  Zweifelsohne  ist  dies  auch  in  den  erstee- 
Frankrei(  h  eine  offizielle  Xacliweisung  für  nannten  Staaten  der  faUu  Es  betrug  aSer 
die  in  diesen  Staaten  erzeugten  Mengen  von ,  die  Pixnluktion  von 
Koka  und  Briquettes.   Die  fflr  Oesterreich- 1 


Koks 

Millionen  Kilogramm  (lOGO  Tonnen) 

in                  1880        1886            18§0            1896  1896  1897 

Oesterreich  220,7        49»i»          660,9           732,9  821,5  926,3 

.den  Vereinigten  Staaten  3  assja      4636,9       10449,3         9400,3  9398,2  11563,0 

Belgien  r             ?            i  742,1  >j        1749,1  2004,4  2207,8 

Briquettes 
MillioDea  tikmmm  (1000  IVmne») 

1880          1886          1890           1895  1896  1897 

Belgien*)                           ?            ?           "46,5         1217,8  1213,8  1245,1 

Oettterreich")                       25.8              -            66,8           103,5  ii5,6  125,5 

Ungarn«)                          30,7         15,7           25,2           »9,4  31,2  27,0 


')  Für  1891. 

'i  Erzenfnmg  von  Kohle  -agKlomeres". 

*'  Produktion  von  Presskohle  (Bouletteiii  und  6riquett«>s  ans  Steinkohle  und  aas  Bianiikohlo 
aasammen  fttr  1880  und  1885  liegen  nur  unvoUstlndige  Daten  vor. 
*)  Briqaetlss  llbadiaiipt. 
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2.  Einenerz  aad  BohelMH.  Nächst 

der  Kolilo  ist  das  Eist-iiorz  wepen  seiner 
grosi>en  i'nxluktiDusmoiigt*  und  wegen  seiner 
grossen  volk8>^'irtscliahlieliPn  nodeutnn^ 
weitaus  das  Avic-litip:sto  }?ertrl"aupi"<)diikt. 
Die  in  üirer  Vielfältigkeit  wie  in  ilii-er  lu- 
tensitfit  enorm  gewachsene  Verwendung 
von  Eisen  für  Tlaiizw<'i'ke  und  indnstrifllen 
Dedarf  sichei'te  dem  Eisen  in  <ler  neuesten 
Zeit  einen  ausgehreiteteren  und  gh  ichmfissi- 
gcren  Absatz  als  vor  30  Jalirou.  /.n  welciior 
/ILeit  die  Eisenbahnen  die  absolut  ausschlag- 
gebenden Konsumenten  warea.  Dieser  auch 
schon  damals  ausserordentlich  gesteigerte 
Bedarf  an  Eis^^n  kommt  iiatiu-ireni;lss  in  der 
wachsenden  Hoheiseupimliiktion  und  Eisen- 
erzförderutig  zum  Ausdruck.  In  der  That 
ist  die  Erzfördonmg  in  den  letzton  .')<»  Jahi-^>n 
zwar  niclit  in  deu  riesigen  Massen  wie  die 
KohleafOrdemn^,  abor  gleichwohl  sehr  be- 
deutend gewaolis^Mi,  näiiilich  vnn  uiurof.llir 
12'  j  Millioneu  meti.  Tonnen  im  Jaiwe  is.")») 
auf  71,1  Millionen  Tonnen  im  Jahre  1897. 
Wie  die  nebenstolioiide  Tafel  z^^igt,  sind  tro- 
gOiwärtig  die  Vereinigten  Staaten  von 
Ameribt/Dentschbind  mitLtixemburg,  Omss- 
liritannioii  (uid  Sjianien,  sodann  Fmnki-eich, 
(JesteiTeicii  tugsirn,  Kussland  und  Schweden 
die  Grosspi-oduzenten,  welche  mehr  als  95*^  o 
des  gefönlerten  Eisenerzes  liefern.  Die  4 
ei"stgenannteii  Staaten  allein  haffou  nnOir 
als  l)reivioi1el  der  (lesamtpro'luktiun,  nüni- 
lirh  die  Vereinigten  Stiwten  25,  Deutsch- 
land fast  22.  (irnssltritainiien  2o,  Spanien 
über  lU"  o.  Kninkivich  liefert  mehr  als  0, 
Oesterreich-Ungarn  sowie  Russland  Qber  4 
mid  Schweden  an  3  "/o  der  Gesamtpro- 
duktion. 

Nicht  immer  haben  diese  Verhältnisse 
bestanden.  Noch  vor  weniger  als  20  Jahren, 
um  ISso.  war  die  Erzf<"^n.lenmg  (rrossbri- 
tanuiens  gi-össer  als  jene  der  Vei-einigten 
Staaten,  Deutschlands  mid  Spaniens  zusam- 


men :  sie  n>[ 


»rilsentierte  damals  42  der 


Gesamtproduktion.  Früher  war  das  Ueber- 
gewicht  der  britischen  Erzförderung  noch 

trr'isser.  "Wälii-  iid  sie  alier  seit  den  SOer 
Jahren  rückgäugii^  wird  und  erst  in  aller- 
letzten Jahren  wieder  einen  Aufschwung 
nimmt,  haben  die  anderen  Staaten  ihre  Erz- 
förderung seit  ISSO  vci-d")p|'elt,  mehr  als 
venhijtiHjlt,  verdreifacht  und  sind  neue  Staa- 
ten als  Produzenten  hinzugetreten.  Viel 
auffallender  ist  natürlich  die  Umgestaltung 
früheien  i'nMiuktionsejJochen  gegenfll>er.  So 
w«inle  von  18.50 — 1897  die  Fördenmgsmeni^e 
in  Deutschland  fast  auf  das  2ufai'lie,  ni 
Oesten-eich-Ungaru  und  Schweden  auf  das  5- 
iind  7  fache  und  in  Frankrrich,  trotz  des 
Verlustes  vdii  r/ithriiigoii  auf  das  4 fache  ge- 
steigert. So  sind  iu  dieser  reriode  AMer, 
Griechealand,  Unnland.  Canada  tmd  aelbat 
China  widitige   FlrodiUGeiiten  gewoid«L 
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>)  Daten  des  Jahres  1881.  '}  Datea 
Jahni  188a.  «)  Date»  dos  Jahns  1888. 
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Die  iu  der  Tafel  auf  S.  566  ausgewieseoe 
Prodnitioiisnienee  anderer  Staaten  wichst 

.aus  (lern  f^Hchen  Gruiule  s«'  stark  an. 
Sie  umfaäät  übrigens  auch  die  KrzfGnle- 
nine  Chinas,  die  um  1800  un^fähr 
laOO,  f'ubas,  die  nach  amerikanischen 
Quellen  im  Jalire  1885  erst  82,4,  im 
Jahre  1883  aber  969,1,  die  tot  Japan, 
■welche  1890  CO  Millionen  Kilofiramm  bf- 
tra^n  haben  soU,  lerner  aucli  die  Produk- 
tion der  Tflrkei,  die  1880  anf  2&,  Mexicos, 
clio  1^03  auf  22,  der  Seliweiz,  dl»'  um  1^^" 
auf  19  und  1892  auf  11,7,  eudiich  <üe  von 
Portugal,  welche  1881  anf  40»  1880  auf  2, 
l^ftn  wi.Hl.  r  auf  11^  llilKonen  Kilognunm 
gcäcliätzt  TKml. 

Einen  detullierten  üeberbHck  der  Ent- 
Nviekeluni:  der  Er/fön !•  tu iilt  iu  d">n  einzel- 
nen Staaten  seit  18ö0  und  zwar  nach  De- 
oennien  und  (^Hünquennien  ron  1850  bis 
189<>  luid  nach  eiuzehicn  Jahrrni  seit  l'^OO 
giebt  die  Tafel  auf  8.  500,  welche  die  Eiseu- 
erzfOrdeniniir  nach  Ifilfionen  KUofuramni,  also 
Vivi  den  euirli^cln  ti  und  amerikanischen  Staa- 
ten unter  tnu-edmung  der  englischen  auf 
metr.  Tonnen  angiebt 

Die  ürsachen  diesfr  Verändcruntr'^n  in 
der  Produktionsmenge  und  in  der  relativeu 
Bedeutung  der  prodmierenden  Gebiete 
liojren  nicht  all.  in  in  dem  allgemeinen 
Wiichstum  des  Bedarfes  tou  ßoheiaen,  son- 
dern auch  in  den  geflnderten  Yerkehnver- 
liAltnissen,  in  den  techniscluu»  Fruischritten 
bei  Verwertung  der  £i^>nerze  und  in  dem 
hierdorcb  bewirkten  Rfiekgang  der  Preise. 


Die  geftuderten  Verkehrsmittel 
haben  die  FhMshtkosten  dersit  herabgedrackt, 

dass  e>  si -h  loluit,  Eisenerze  nicht  niir  aus 
.SpaaieiL  Algier,  Italien.  Giieclieuland  und 
der  Ttlnei.  sondern  auch  ans  Canada,  Sfld- 
afrika  uuil  rhiua  nach  Enpland.  Kninkn^ich 
Belgien  und  Deutschland  zu  bringen.  Selbst 
die  Koeten  des  Landütmsportes  sind  so  ge- 
ring, dass  z.  B.  finnläiidis(;he  und  schwedi- 
sche Ei-zo  mit  Gewinn  nach  Oesterreich 
rerfraohtst  werden.  Dadmrch  wurde  es 
mn^^lich.  aufh  iu  «uitlpirtnien  Gebieten  ohne 
eigene  £iseuindustri>-  die  förderung  mch- 
haitiger  und  ViilHir  zu  <.rewumender  ISsen- 
erze  iu  Augriff  zu  nehtnon  und  zu  .steigern, 
so  dass  neue  Länder  in  die  Keihe  der 
Erzprodnzenten  einrOokten  und  diePMnk- 
tinii>iii.nir'ii  dieser  iJlnder  nv>*cli  empor- 
wuuhseu.  Andererseits  konnten  in  weiterer 
Folge  die  IndustrieetBaten  ihre  Boheiaen- 
produktion  weit  fiber  jenes  Mas.s  hinaus 
steigern,  das  ihnen  durch  das  Erzvorkommen 
im  eigenen  Lande  gesetzt  war.  So  shid 
liier  die  gef»"rd('rten  Erzmengen  .«stationär, 
ja  selbst  infolge  Beschränkung  der  kost- 
spieligeren Förderung  minder  reichhaltiger 
Kr/>'  rü'  k  gängig,  und  deonoch  wSohst  die 
Küheiseuproduktion. 

Thatritchlidi  bauen  rieh  die  Eisenindns- 
'  trieen  Englands,  Frankreichs  vnid  Belgiens 
,  bereits  zum  grossen  Teil  auf  der  Vei-arbei- 
'  t\uu;  fremder  Ene  aal  Es  betifl^  nflmlidi 
idie  Ein-  und  Auafuhr  uud  der  Y ecfarauch 
von  Eisenerz 


in  den  Ländern 

1886 

1897 

Einfuhr 

Ansfnhr 

Ver- 
brauch 

Einfuhr 

Ausfuhr 

Ver- 
branch 

Millionen  Kilogramm 

55'5 

14 

19^21 

6  064 

13 

20  oöo 

2  070 

389 

1988 

»544 

411 

2374 

I  862 

$686 

1138 

300 

6  420 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika 

90 

2 

14972 

10 

17888 

2  «;87 

2  642 

14  107 

3  186 

3231 

15421 

107 

214 

263; 

248 

292a 

0 

1 15* 

888 

1400 

6*7 

Während  alsw  in  den  Vereinigt'»n  Staaten 
und  in  Deutschland  die  Mehreinfuhr  resn. 
Mebiansftthr  sehr  gering  ist  und  die  Roh- 
eisenpnxluktion  mit  nahezu  der  ganzen  Ei*z- 
iürderung  arbeitet,  bestreitet  die  eigene  £rz- 
fOrdemng  in  Orosabritannien  und  mnkreich 
nur  noch  70  bis  72  und  in  Belgien  gar 
nur  noch  10  bis  15  ^/o  des  Verbrauches.  1 
ümgdcäirt  Terarbeiteten  Oesterreich-Ungam 
und  Schweden  nicht  ihre  ganze  Erzfönle- 
rung;  jenes  hat  eine  Mehrausfuhr  von  Eisen- 
enen,  die  aidi  anf  ungefähr  4^»  der  FOr- 
donog  beUaft;  dieeeB  ei^oitiert  weit  mdir 


als  die  Hälfte  der  eigenen  Bnproduktioo, 
56  und  e?«/«. 

Auf  die  Daner  kOnnen  Linder  mit  einer 

bedeutenderenRoheisenproduktion  vlni^  Lri  os.s.» 
Erzausfuhr  nidit  festhalten,  die  erzbedürfti- 
gen Staaten  wenden  sich  daher  in  steigen- 
dem Ma.sse  an  jene  I-änder,  die  keine,  (.xi«»r 
wenigstens  keine  namhafte  Roheiseuerzeu- 
giing  beffltzen  oder  deren  Erzbevgbsue  im 
Eigentum  fremder  rntemehmer  stehen.  In 
solcher  Lage  befinden  «ch  gegenwäctig  die 
meisten  anasereuropSisdiea  UUider,  wdian« 
Grieohenland,  Norwegm  nnd    — ^ — 


uiyui-n-ü  Ly  Google 


568 


Bergbaii  (Statistik) 


Spanion.  wolclies  I.an(l  vornohmlich  du- 
f ntrlisciii-  iiolioiscnerzeugung unterhält.  Aiah 
Hu>slan(l  gebietet  üU>rail88erordeiltlich  grosse 
l-j-zsehätz«',  dio  kfineswe^rs  von  (1«^r  waeh- 
benden  Eisenindustrie  genügend  au.sgebeutct 
"werden,  aber  der  Yencehr  hat  dieses  Land 
nicht  in  dem  liasse  ei-sdilossen.  datis  frr<"ss<'n* 
Erzmengou  von  dort  weiter  verfrachtet  wer- 
den könnten.  Die  mAchtigen  Erzlager  der 
Vereinigten  Staaten  werden  gleichfalls  nur 
für  die  überraschend  schnell  wachsende 
Eisenindustrie  des  Heimatlandes  ausgebeutet, 
für  "Welche  noch  zu  Ende  der  80  er  Jahre 
hedontt'ni]''  Kr/.<|uantitüten  aus  ('anada  und 
Cuba,  dann  aus  Spanien  utul  Portugal,  ja 
selbst  a)is  Italien,  Oriecht'nland  und  der 
Türkei  Wzogen  wurden.  Die  l-igerstättcii 
befinden  sich  wie  jene  Cauadas  hauiitäik-h- 
fioh  im  Gebiete  der  grossen  Seeen.  Dort  in 
Ontario  inid  Quebeck,  hier  in  Minnesota, 
Wisconsin,  Peunsylvanien  und  ^iew-York, 
vor  allem  aber  in  Michigim,  welcher  Staat 
allein  1S92  über  T'iJO  Millionen  Kil  Ln-amm 
und  1894  4490  Aiüüoneu  Kilognuum  Eisen- 
erz förderte,  wfthrend  Minnesota  als  der 
nächst  grÖBSte  Pmduzent  1S«)4  nur  an  3000 
Millionen  Kilogramm  Eisenerz  produzierte. 
Eine  zweite  Lagerstätte  befindet  sich  in 
Alabama,  Tennessee  und  Virginia,  von  wel- 
chen Staaten  ji-floch  nur  Alabama  über 
Millionen  Kilogramm  Eisenerz  produ- 
ziert. 

Eine  andere  Reihe  bedfutuntrsvoller  T'r- 
Kichen  für  die  Aeuderungen  der  Eiseuerz- 
erzeugiing  bilden  jene  Erfindungen  und 
technischen  Fortschritte,  duix-h  wel- 
che es  möglicli  wurde,  Erze,  die  bis  datiin 
als  nnverwendbar  galten,  mit  gutem  Erfolg 
für  die  Roheisenproduktion  zu  verwerten, 
da  hierdurch  grosse,  bisher  wertlose  Erz- 
lager der  Verwertung  zugeführt  wiu-den. 
So  hatte  insbesondere  die  Erfindung  und 
Einführung  des  Ijasischen  Verfalu-ens  bei 
der  btalilprodnktion  die  Ausnutzung  der 
grossen  Erzlager  des  Minette-debietes  in 
r)eutsch-  und  Französisdi-Li  ithringen  zur 
Folge.  Welclie  Beileutuug  ilies  für  die  Erz- 
produktion  Deutschlands  und  Fraakrndis 
hatte,  niac  dai'aus  entnommen  weitlen,  das.s 
man  den  hirzvorrat  von  Miuette  in  Deutsch- 
Lothringen  allein  auf  1900  Hillionen  Tonnen 
schfttzt  und  da.ss  dieses  Ocbiet  jülirlich  an 
5  Millionen  Tonnen  Erz  d.  h.  ungefälir  35°  o 
der  Gesamtfördenmg  Deutschlands  und 
Luxemburgs  prodmiert.  Noch  »'inst-hneiden- 
dere  Erfindunpen  und  damit  unabsehbare 
Veränderungen  in  der  Erzerzeuguug  dürfte 
die  weitere  Zukunft  bringen.  Hier  sei  nur 
aufmerksam  pemacht  auf  die  Möglichkeit 
der  erfolgivicheii  Verwertung  miuderlialtiger 
Erze  durch  ihre  AufbereitUDg  im  elelrSo- 
macnetischfii  Wege. 

Die  iortgesetzte,  oft  sehi'  intensive  Aus- 


bentimg  der  Erzbergbaue  führt  naturceniäs-» 
zu  einer  Verminderung  der  Prcxiuktiou  un<i 
weiter  zur  P>mliöpfung  der  l^agperstätten, 
wie  dies  allenthalben,  s'-lbst  in  s"l'  Ge- 
bieten beobachtet  werden  kann,  die  erst 
TOT  relativ  kurser  Zeit  für  die  Erzerzeugnof: 
erschlossen  wurtlen.  Aber  nicht  M's;?  hier- 
durch wird  die  Produktionsmenge  der  ein- 
zdnen  Ltnder  bednflusst,  sondern  anch 
durch  den  Rückgang  der  Preise,  wel- 
cher als  eine  Folge  der  Verwertbarkeit  ui^ 
der  Zufuhr  billiger  Erze  aus  anderen  Teilen 
des  Landes  oder  von  auswärts  viele  Berg- 
baue unrentabel  gemacht  haben.    Die  für 
die  geltenden  Preise  zu  hohen  Gestehungs- 
kosten ntltipen  den  Besitzer,  den  Betneb 
s^^ilclier  BerclK'ine  einzuschränken,  ^'veutuell 
ganz   einzustellen.     Bei  Preissteigenmgen 
werden  soldie  Betoiebe  oft  wie<ler  aufge- 
nommen, selbst  erweitert.    Ein  flüchtii^^r 
Blick  in  die  Details  der  Bergbaustatistik 
aller  Staaten  zeigt  diese  Schwankungen  ia 
der  .Ausdehnung  d«'S  Bergbaues,  die  w.nter- 
hin  mit  Aenderungen  in  der  üesaiutmeoge 
der  Produktion   verbunden   sind.  Dabei 
pflegen  die  Betriebseinstellungen  imd  Bn- 
schränkunpen  so  liilnfig  zu  sein,  dass  auch 
l>ei  einer  stationären  Gesamtproduktion  von 
vornherein  angenommen  werden  kann,  dass 
neue  Bei-gltane   *r<w?hlossen  oder  einzelne 
liesteheode  intensiver  ausgenutzt  wurden. 

Da  die  Erzproduküon  gans  der  Erzeu- 
gung von  Roheisen  dient,  verlangt  eine  Er- 
örterung jener  Produktion  auch  ein  £ia> 
gehra  am  diese.  "Wir  gebe»  daher  auf 
S.  569  eine  kurze  Uebersieht  der  Roh- 
eisenproduktion der  £rde  nach  einzelnes 
L&ndem  in  Millionen  Kilognunm  fOr  18601, 
1870,  1880,  1890,  1890  bis  1897.  Ein  Ver- 
gleich mit  der  vorhin  gegebenen  Tafel  der 
Erzproduktion  iSsst  erkennen^  ob  imd  in 
welchem  Masse  ein  land  seme  Boheisen- 

i>roduktion  auf  einheimis<-her  cxler  fremder 
Erzgewinnung  aufljaut  und  seine  Erzerzeu- 
gung  für  eigenen  oder  fremden  Ik'darf  lie- 
treibt.  K'i(  ksichtlich  der  Details  dieser  Roh- 
eisenpruduktion,  der  hochbedeutaamen  Aen- 
derungen, die  audi  bei  ihr  in  dea  l^HeB 
r/i  Jahren  ein^treten  sind,  stnvi»»  rück-;  ht- 
lich  der  weiteren  Verarbeitung  des  Roh- 
eisenproduktes Terweisen  wir  auf  den  Art 
Eisen  und  Eise n i  ii d  u > t  ri e. 

8.  Metallhaltige  Erze.  Eine  vollständige 
l'ebersicht  der  Erzproduktion  dersc^nannten 
unedln  Metslle  ist  kaum  zu  l)cschaffen,  da 
einige  grosse  Produktions län der  nur  difi 
Metallprotiuktion,  nicht  auch  die  Erzgewin- 
nung nachweisen  uud  da  in  einadnsa 
lüiidern  <1io  Erze  Rohmaterial  für  ver- 
schiedene Metalle  liefern,  so  dass  eine  ziifer- 
mtesige  Trennung  nach  bestimmten  Brx- 
kategnriecn  unmöglich  oder  wülkürli.  li  wird. 
Ausseixlem  ist  auch  der  prozentuelle  ^tali- 
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K Ohe isen -Produktion  ia  Millionen  Kilogramm 


in  den  Ländern 


1860 


in  den  Jahren 
im       im       1890  1895 


1896 


1897 


Ver.  Staaten  t.  Amerika 
(irnsisliritann.  ni.  Irland 
iHriitsches  Aeich  mit 
Luxembmip.  .  .  . 

Frankrweh  

Rnmlatid  mit  Fbuüand 
Oes  t  c- rr.-ÜngJttJBonlen 

Belgien  

Schweden  

Spnnien  

C^ad«  

Italim  

Norwegen  .   .   .   .  . 

AmL  Waat»  wgeMkr 


ca. 


ca. 


«34,1 
388M 

898,4 
296,0 

3  »3,9 
3  »9,9 
185,0 
30,0 

0,5 
10,0 

0,0 


I  692,7 
6059,4 

I  391. I 
I  178,1 

358.0 
403,0 

563,5 
300,3 
54,0 
10,0 


16,6') 
0,0 
<6|o 


3896,4 
76731O 

3739,0 

I  725r3 

448,4 

444.5 
608,  t 

405,6 

86,0 

15,0 

17,3 


9  349,9 
«030^7 

4658,5 
I  962,2 
926,5 

965,4 
787,8 
456,1 
170,8 
36,0 
»4t4 
0,5 


95W.5 
7821 


ca 


16^7 


5464,5 

2003,9 

»  452,3 
I  131,4 
829,2 

462,9 
i79,a 
50,0 
9,2 


«79M 

6372,6 

2  339,6 

I  594,9 
I  227.9 
948,0 


ca. 


100,8 
50,0 
7,0 
0,3 


9  644,0*) 
8937»« 

6  88i,5«) 
2  484,0 
ca.  I  850,0 

>  324,1 
1034,7 

536,* 

147,0 

8,4 
0,4 
440,0 


73«o,i 


13094,7 


18336,0  137457,8 


39367,3 


31084,8 


3333I1P 


ceiialt  der  Erze  ao  verschieden,  dass  eine 
GegmAberstellTmiir  der  Erterzengung  einen 
nur  teilweise  riclitigon  "Massstab  ziii-  Be- 
urteilung der  Bedeutung  dieser  Produktion 
Metet  Ttennoch  dttrfte  dne,  obachon  un- 
'voOstladige  Febersicht  der  Erzer/eugung 
wenigstens  den  Wert  haben,  zu  zeigen»  wie 
eich  der  Erxbergbau  des  alten  Kontinentes 
treg»  nüber  der  erdrückenden  überseeischen 
Konkurrenz  behaaptet  und  die  Anschauung 


zu  stärken,  wonach  der  Metallerzbeigbau, 

der  einen  so  hervorragend  aleaftorisdien 

Charakter  Viesitzt .  nach  Feberwindung  des 
I  gegenwärtigen ,  freilich  lang  anhaltenden 
I  Uebergangsstadiimis  andi  auf  dem  alten 

Kontinent  wieder  zur  früheren  BlQte  ge- 

lan^n  kann. 

Znnfidist  geben  wir  im  folgenden  eine 

knajipe    Febersicht    der   Erzeugmig  TOn 

Kupfer-,  Blei-  imd  Zinkerzen. 


ia  den  Lindem 


Kupfererzen 
inkL  impf  erhaltige 
Pyrite 
tm    I  istr 


Produktion  von 

Bleierzen 
inkL  silberhaltige 

Blelene 
iMo    I  isn 
n  netrisehen  Tonnen 


Zinkersen 
im    I  tm 


3013 113 

3 180000 

494614 

297  000 

81398 

73800 

596  IOC 

700619 

168  234 

150  178 

759437 

663850 

182000 

376  738 

1 300 

2  180 

8 

135000 

154000 

30000 

33000 

27  000 

56000 

50378 

93400 

32 187 

36  200 

110936 

123  300 

20670 

35207 

14986 

10068 

61  843 

56636 

18  769 

21  910 

3941 

450 

12300 

7  200 

46  ODO 

36  000 

22  400 

19  600 

10837 

10857 

»3367 

18073 

32  642 

27  464 

15 

206 

3J787 

20505 

47  540 

8*343 

• 

*) 

31  598 

? 

30763 

150 

108 

15410 

1 1  000 

167  000 

? 

2000 

• 

33000 

37  300 

• 

«54 

■ 

30  000 

« 

• 

16005 

*)  17784 

136  100 

310  000 ''j 

39*311 

12  000 

400 

2268 

13000 

43  «30 

9  =;oo 

2  500 

V 

• 

4486 

33 

»4 

V 

• 

2  000 

3358 

• 

3836 

• 

1 700 

69419 

• 

Spanien  .... 
I»tnits(hp^  TJeirh  mit 
Turtugal  am,  1897) 
Rnmland  (1880,  1886)  .... 

Italien  

Schweden  

Norwegen  (1890,  1896)  .... 

Groesbritannien  

Oesterreicb-Üngan  mit  Besaien*) 

Frankreich  

Griechenlaad  (1896)  

Belerien  

t  hile  

.'Südafrika  

Veneznela  (Export)  

Australien  mit  Tasmaaia  .  .  . 

AJpifT  »ind  Tunis  

Neu-Caledouien  

Indien  

BoUria  and  Peru  (1890,  189ö>  . 
Kenfnndlaad  


')  Pür  1871.  *)  1898  stieg  die  Boheisenprodiiktion  m  Dentaebland  auf  7406,  in  den  Yer- 
eiaigten  Staaten  anf  11968  IBUnnen  KilogrsmiB. 

•)  Aiissprrlem  noch  in  Ungarn  Gold-.  Silber-,  Ktipfer  nnd  bleihaltige  Erze  1890:  86563, 
1887:  97  7(12  lonnen.  *)  1895:  2  mtr.  Ton.  ^)  KupfermeuU.  ■)  Mit  ttilberhaltigeiu  Bleierz. 
«)    -  - 
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Die  Zifforn  ilio^t^r  Tafel  zeigon  nioht 
bloss  die  icräftige  Blüte  des  europäiächeo 
Bergbaues,  sondern  auch  seinen  stark 
schwankemloii  Charakt»'!-.  der  iiir-ht  ver- 
schwindet, auch  weuu  man  mehr  Jahre  sam 
Vergleiche  heranrieht  SpedetI  in  Deutsch- 
land hat  die  Zinkorzprodukti  »!!  1^02.  die 
Bleierzproduktion  1893  einen  H«jliepunkt  er- 
reicht und  ist  seither  rückgängig,  gegenüber 
1870  und  1880  sied  aber  die  Pioduktions- 
grössen  aller  drei  Erzgattiinireu  S''hr  l>e- 
deutend  vermelirt.  Aelmlich  verhält  Mcii 
die  Produktionsentwiclrelung  auch  in  Oester- 
reich-üncrani. 

Für  die  moderne  Industrie  ist  die  Er- 
zeugung von  Schwefel siure,  die  fOr 
viele  Indtistriezweigo  uiientliehrlich  ist,  von 
wesentUchei'  Bedeutung;  ebenso  ist  der  Be- 
darf an  Mangan  in  Verbindung  mit  der 
StahlerzeugiHig  (Fcrroraangan)  ausserordent- 
lich gewachsen,  und  wir  bringen  daher  im 
folgendeo  eioe  Uebersieht  der  Produktion 
«a  Eisen-  und  Sohwef »^Ikiesen  und 
an  Manganerzea  im  Jahre  1897. 

Produktion  von 
Eisen-  und  \f 
In  den  Lftndem  Schwefelkiesen 
(Schwefelerze) 
in  nietrischen  Tonnen 

Italien   3  37«3«>*) 

Frankreirh     .    .    .  313700  37200 

Deutsches  Reich     .  133302  46247 

Spani»       ...  118  800  101 000 

Korwegen  11896)   .  60507  — 
Oesterreich  -  Ungarn 

mit  Bosnien   .   .  48654  H  3S^ 

Eussland  (1896) .   .  13300  208197 

(irossbritaiuiien  .  .  loSoo  600 

Btlt^'ien   1800  38400 

Schweden  ....  517  2  749 

Grieohenlaipl  ca  360  11 900 
Vereinigte  £>taaten 

T.Amerika    .  .  MS 499  11286 

Neufundland  ...  33  316  — 

Canadtt   35  29S  112^) 

Japan  (189Q  .  .   .  27431')  17966 

Chile   —  33528 

Indien   —  74862 

Australien  nnd  Neu- 
seeland ....  —  585 

Zinnerz  irird  nur  in  \venigen  T^ändem 
produziert.  Kne  der  gi-üssten  Produktionen 
unterhalten  die  niederländischen  Inseln  in 
Ostasien :  Banca.  Billiton  und  Riouw.  Leider 
i.«;t  ihre  Erznroduktion  nicht  liekannt.  Die 
l'i-oduktion  aer  andereu  rroduktiousläudcr 
belief  sich  im  Jahre  1897  auf 


Darunter  minerali  di  zulfo  3314000. 
Yor  1896  worden  hi  der  italienischen  Statistik 

die  Schwefelerze  nicht  nusi^cwi^srn.  suinlcrii 
nur  der  Rohschwefel,  zolfo  j^re^trio.  Hievoa 
wurden  1896  426363  Tonnen  produziert.  ■)  Für 
1886.  *)  Eisenkiese,  fioheisen  nnd  EiseuTitriol. 


in  Btetr.  Tonset 

den  Malaieu-Stauten   tj'W 

Gros.sbritannien  7  200 

Aostralien  m.Tasman.^JiIrzu.  Metall)  $i22 

Spanien  2400 

Deutsches  Reich   S5 

Ruüsland  (189ö)   54 

Oesterreich   16 

Auch  Quecksilbererx  wird  nur  in 

wonisen  Staaten  gt^wonnen.  Am  griiesteo 
ist  dio  Pix)duktioii  iii  Oesterreich,  Bussiand 
und  Spanien.  Sie  betrug  im  Jahie  1897 

in  BMtr.  Tonn 

Oesterreich   S823S 

Rnssland  (1890)   &4000 

Spanien   3>4«> 

Italien   20700 

t.'hile   75*5 

Ungarn   7 

Xickelerzo  wMden  in  grossen  Quanti- 
täten in  ?s«^ii-('alpdonifn  gewonnen,  ISÖT 
26000  Tonnen.  Ausserdem  hat  Norweeen 
und  Glossbritannien  eine  irrTissere  Nickel- 
Produktion:  j.Mie^  1892  »]!t.VJ.  WX)  4'«; 
tlieses  lfS97  30.')  nietr.  Tonnen,  in  DeutKU- 
land  wird  die  Pnxliiktion  snaunmen  ah 
Kobalt-  \ind  Wismut-Erzen 
Diese  betrug  Iä*J7:  3350  Tooneo. 

Eine  grössere  Frodolrtion  von  An  tinea* 
erzen  hat  Frankreich,  1S97  zusammen  nit 
Algier  r)481  Tonnen,  sodann  Italien  1897 
21öO,Oesterreich-Cngaml897  2664,  Sraaieo 
1897  354,  Australien  nnd  Nenaeebnd  199? 
18')  metr.  Tonnen. 

4.  Petroleum.  Obgleich  Petroleum  der 
Menschht'it  ^schon  lange  als  Belenchtanfi^ 
nüttel  bekannt  war.  —  hat  doch  die  älte>t 
Petroleumquelle  der  Welt,  jene  viüi 
Yenangyoung  Creek,  einem  kleinen  Zufliiss 
des  Irawaddy  in  Binnah  seit  mivorl  r.t- 
lichen  Zeiten  Binnah  und  die  angrenzetuieo 
Teile  Indiens  mit  Leuditßl  venorgt  — .  ^ 
ist  (loch  erst  in  unseren  T.'i;r»"'ii  s«'ine  Ver- 
wertung uud  die.  seiner  ^ebeapcodukte, 
welche  bei  seiner  DestOlation  abfiulen,  eise 
so  vielseitige  geworden ,  dass  f's  ein»^  ler 
wichtigsten  mineralischen  Produkte  wurdt. 
Ursprünglich  verwendete  man  nur  das  raffr- 
niei-tc  Petroleum  zur  Bekmdiitftag^ 
wärti^  finden  aber  sowohl  seine  hichr- 
flüchtigen  Nebenprodukte  als  auch  die  Rück- 
stände vielfach  Ven»-ertuug.  Das  fiesai 
und  Ligr<^in  wird  zur  Beleuchtimg  wie  m 
industriellen  Zwecken  gebraucht.  Die  mute- 
ralischen  SeimuerOte  TerdriUigen  in  steigen- 
ileni  ^fasse  die  vegetabilischen.  Von  Rück- 
stilnden  wird  Oelgas  gewonnen.  Das  Petro- 
leum selbst,  gewisse  Bobftle  und  RfldESttnde 
werden  als  Heizmaterial  für  Motoren  uni 
für  Kesselfeuerung  benutzt.  Diese  vielseitige 
Vci-^-endmig  der  Produkte  des  rohen  PetiO' 
leums  drängt  die  Gewinnung  und  Venr- 
beituag  von  bituminösem  Schieur  1 
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ziirfiok  uiul  sicliert  der  liestiliidit,'  steigenden 
PnxluktioQ  sichereQ  Absatz.  >rit  dein 
Avaclisenden  Bedarf  hat  aioh  nuch  die 
Petrolenmprewinming  auf  neue  Gebiet»^  aus- 
geiiehat.  Aufünglieh  ergaben  die  aineri- 
kanttchen  Petro]euinatif.sciü(]l88e  die  gix>sse 
Masse  der  Gesamtproduktion,  uf^uestt'ns  winl 
die  russische  Knhölgewiiniung  in  liaku  ein 
immer  M^tßter  Konkiu-reut  und  wäohat  eine 
Petroleumproduktion  aa  vielea  Orten  xaaoh 
empor. 

In  den  TereimgteD  Staaten  belief  sich 

<lie  Peti-nleumgewinnung  IR.'O  erst  auf  2000 
Ban-els  z»i  1511  Liter:  1^00  w-.xr  sie  sdion 
auf  "^»0000,  18G1  auf  2113(;i»'.).  isTü  auf 
52tX»745,  1S74  auf  l(t02(;!>4'.  Haneis  ge- 
stiegen. Bis  dahin  wurde  fast  nur  in  Peiui- 
sylvania  und  New- York  Petroleum  gewonnen. 
In  den  70er  Jahren  dehnte  sich  die  Pn> 
diiktion  aueh  auf  Ohio,  West- Virginia  und 
Califoniien,  erst  in  den  SO  er  Jahren  auf 
KentiK'ky,  Tenness*^,  ''olorado  und  Indiana, 
das  jetzt  sehr  V)edeutende  t^>uantitäten  pirxlu- 
riert,  nnd  neuestens  endlich  auf  llUnois, 
Texas,  Kansas,  Mi.s.souri,  das  Indianergobiet 
lind  Wvonung  aus,  1880  wurden  ben?its 
20286123,  1882  sogar  30,j10  8;JO  Rubels 
eewonnen.  Ei-st  18S9  wunle  eine  gi'ös.sere 
Menge  erzeugt.  1890  ergab  die  P^nluktiun 
l.'s22  672,  181)0  ««192094,  1897  f;<»."»08iKSl 
fiairels,  also  doppelt  .sovi.-l  als  lss2. 

InRusslaud  deckte  die  Naplitiia^'ewinnung 
lÜB  1882  nicht  den  inlandiseJien  Ik'darf,  und 
erst  von  1883  an  übertraf  die  Ausfuhr  die 
Eiufidir,  freilich  gleich  in  grossen  Dimen- 
äonen.  Es  betrug  aber  die  Xfaphthagewin- 
riuiiL'  in  Pud  XU  16^  Kilogi-anin; 

Im  .Fahre 
186.3  584000 
1872       I  535  981 
1875  8174449 

1880  21497995 


Im  Jahre 
1890  a4a94a4ioo 

1894  315  113000 

1895  430  789  000 

1896  434  837  000 


Das  für  Beleuchtun.gszwe(;ke  j)roduzierte 
Petroleum  lx?Iief  sich  1894  auf  296804333 
Pud. 

Der  nächstbedeutende  Peti-oleumproduzent 
ist  in  Oesten"eich-rngarn  Galizicn,  wo  seit 
188(3  grosse  Quaiititüten  gewonnen  werden. 
In  T'n^-arn  ist  die  Pi-oduktion  in  (h^n  80er 
Jahren  stark  abgefalieu,  liat  sich  aber  seit- 
her vdedet  gehoben.  Es  betrug  die  Fro- 
duktion 


im  Jahr« 

in  Oesterreich     in  Uugaru 
1000  kg 

1881 

1249 

1875 

IfW.-) 

2  191 

14 

43  »05 

6 

1890 

91650 

990 

18B6 

188634 

»083 

1898 

262  356 

2  168 

1897 

275  204 

2299 

im  folgenden  bringen  wir  fiü*  die  Jalu-e 
1890—96  eine  vergleichende  Uebersioht  der 
Petmleuniproduktion  in  den  wichtitrsten 
Läuderu.  Da  aber  die  Ki*zeuguugsmeugeu 
in  Amerika  nach  dem  HohlnraBse,  anaa>- 
wfii-ts  nacli  dem  GeMrichte  anpoLrelien  weitlen, 
musste  eiue  L'uirechnung  stattfinden^  die 
eine  üngenanigkeit  in  den  Vergleich  hmein- 
tnli::t ,  weil  tp)tz  rler  T'nirleicliheit  des  spe- 
cifischen  Gewichts  der  Htjhprodukte  für.  uas 
Hohlmaas  ein  Durchschnittsgewicht,  so  im 
folironden  für  d*^n  Parrel  von  159  Litern  ein 
solches  von  l^Op  Kilogramm  angenommen 
▼erden  muss.  ESn  grfVsseres  Durdisohnitts* 
gewielit  wünle  natürlich  die  amerika- 
nische i'ixxluktiou  noch  grösser  erscheinen 
lassen. 

Petroleumproduktion  iu  Millio- 

•)  !•  11  K  i  1 1' CT ra  111  in 


in  den  Liiudern 


ia  den  J«hi«n 


1890 


1881 


188S 


1898 

1884 

1895 

1886>) 

6  332,4 

6  454,2 

7  571,6 

7873,» 

5  797,3 

5  178,7 

7056,3 

7  122,6 
«64,5 

96,3 

114,0 

190,7 

104,4 

io8,S 

105,0 

114,2 

75,0 

71,0 
41,6 

80.0 

100.0 

39,0 

48,6 

60,5 

22,0 

18,6 

38,0 

38,8 

6,5 

22,8 

21,6 

29,3 

14,0 

17,2 

'7,1 

20,4 

2,7 

2,9 

3,6 

2,5 

0,3 

0,1 

0,0 

0,0 

Ver. Staaten  V.Amerika 

Ktusland  

Oat«rr«ieh>Üiigani .  . 

Cuiada  

KumänisB  (vagetlhr)  . 

Indien  

Java  (ongeOhr)  «  .  . 
Japan  ....... 

Iwirtwliee  Baich .  .  . 

Tt.iüpi) 

t^ggland ...... 

Zuaammeu 
OinlEagL  OOilwle: 


5  993,6 

3979,4 

92,7 
100,1 

18,4 
30,0 

6,7 
15,2 

0.4 
0,0 


10  261,5 
9346,0 


7061.3 

4  756.4 
88,4 
99,0 
68,0 

22,9 
20,0 

7.8 
1.^3 
1,2 

0,1 


12  140,4 
»398>5 


6606,6 
4896,3 

90,0 
102,0 
83,0 
32,6 
20,0 

8,1 
«4,5 
2,5 

_o^2^ 

»»855,7 
3133,3 


12  489,9 
1987,8 


12029,6 
3  018,1 


15  132,5  '5  ö2S,9 
3383,8  3458,4 


1562J 
9* 


.  ')  Prodaktku  1887  in  den  Vereinigten  Staaten  8107.8,  in  Easaland  78öö,6,  Canada  99,5, 
laaiea  76,8,  DentieUani  23,3,  ItaUen  1,9  MtUiaaen  Kilogramm. 
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Die  hier  nachgewicsoiie  Pctroleiimpro- 
duktion  von  etwa  IG  Millionen  Tonnen  ist 
noch  nicht  die  ^resainte  W'eltproiluktiou,  da 
niK'li  einipre  linder,  ho  Jfoxkwv  Fern  ganz 
l.odfMitendf  <.^hiantitäteii  erzeugen,  ohne  dass 
<l,'ifür  fortlaufi'iule  trenauere  Aiiiralx'u  vor- 
liegen. 1890  .soll  iihn^'ens  die  I'nKhiktion 
in  TN-rn  iniu-efähr  4."»  Millioneti  KiloLrrainn! 
beti-agcn  haben.  Ebenso  ist  die  Uilsiiale- 
IVoduktion  fmoh  Aber  England  hioaiw  ver» 
breitet :  spociell  Neu-Sruhvak's  erzeuert  hier- 
von grössere  Mengen  (lb07  34,6  ^üJliouen 
Kilogramm). 

Beachtenswert  ist  femer  die  Produktion 
von  Kr d  wachs  in  Oesterreich,  wovon  181)6 
resp.  18U7  6573  und  6882  Tünnen  gewonnen 
winden. 

Tn  «  iiH  m  gewissen  Zusammenhang'  mit 
dpriVtni]t.'iunp:ewinuung  steht  die  Gewinnung 
von  natürlichem  Gas.  Sie  wird  haupt- 
sTk  lilicli  in  den  Vereinigteii  Stjmten  Amerikas, 
neucfiteus  audi  in  Canada,  Italien,  Ober- 
Österreich  u.  8.  w.  betrieben.  In  den  Yer- 
einiirten  Staaten  wnnle  der  Geldwert  dieses 
Produktes  zuerst  1882  auf  2läUU0  Dollai- 
geschfttzt  1885  belief  sich  die  Scbätznn^^ 
schon  auf  4.9.  ISsC,  auf  Ki.O,  1800  auf  1S.7. 

1895  und  1896  auf  je  13,u  und  1897  auf 
13,8  Millionen  Dollar.    In  Italien  wimlen 

1896  296880, 18Ö7  2!>8(>(;9  Kubikmet»  r  Ca^ 
idroearbnnitro«  im  Werte  von  15137  und 
17861  Lii-e  gewonnen. 

5.  Andere  Ber^-erksprodukteu  In 
erster  Linie  ist  hier  die  Salzgewinnung 
zu  erwähnen,  obsciiou  das  Salz  nicht  bloss 
■1b  Bei^gwerksprodukt  erscheint,  sondern  in 
einer  g^Tlsseren  An/ahl  KnstenlandiT.  so  in 
Italien ,  Frankreich ,  Oesterreich  -  Ungarn, 
Rnsaland,  Indien,  Japan  auch  aus  dem  Meer> 
wa.sser  gewonnen  wird.  Di»-  Pi'oduktion?- 
menge  von  Salz  ist  sehr  gross  und  noch 
immer  im  Wachsen  Itcgriffen ;  in  einzelnen 
Ländern  winl  dieses  Wachsen  durch  Steuern 
und  Monopole  zunkktrehalten.  1S!m»  wnnle 
sie  für  die  ganze  Enle  auf  1»  Milliüueu 
Tonnoi  geschätzt,  gegenw.Hrtig  beläuft  sie 
sich,  w^ie  nachfolgender  Uebersicht  zu  ent- 
nehmen ist,  auf  melir  als  12  Millionen 
Tonnen. 

Produktion  von  Steinsalz.  S\id-  u.  Meersalz 

im  Jahre  1897  in  Millionen  ke 

Ver.  Staaten  2028,7  Türkei  (1894)  203,1 

Onmbritannien  t<d4»o  Canada  a896i  39,9 

.Tapan  '1894)  »712,0  (  »ylon  flSIH)!  37,7 

Rnssliind  1526.6  Ai  l'.vjiiou  i1H9öi  36,0 

I>eut.sche8  Belch  1300.7  Altrier  u.  Tunis  31,3 

Frankreich  948,0  Griechenland  20,4 

Brit  Indien  937,9  Sttdanstraliena896;7.7 

Osterreicli-rn^am  Peru  (1892)  6.5 

mit  Hosoieu  517,0  Xapland  (1895»  1.2 

Spanien  509,0  AaaereLänder ca. 200,0 

-lt*hen  461,0  Zosanunen  124647 

Von  besonderem  Worte  fOr  Deutschland 


sind  die  im  Verein  nüt  dem  Steinsalz  vor« 
komnienden  Kalisalze,  die  sowohl  in  der 
Industrie  zur  Erzeujrung  von  Glaubersalz, 
Chlorkalitmi,  Salj  <  tt  i .  Pottasche  n.  s. 
als  auch  iu  der  l^udwirtsrliaft  als  Kainit 
ohne  weitere  Venirbeituug  eine  sehr  wert- 
volle Verwendung  finden.  Wie  ra.««h  der 
I^cflarf  an  diesem  Pixxlukte  des  R-rghaoes 

Cegeu  ist,  zeigt  folgende  Uebersicht  der 
ultion  seit  1861. 


Im  .THhres- 
durchüihnitte 
resp.  im  Jahre 
1861—65 
1871—75 
1876—80 
1881—86 
lS8r>  90 

1S91— yö 

1895 
1886 
1897 


Produktion  von 
Steinsalz  KaHsalzca 
in  Millionen  kg 

79.3  58.» 

'53.S  454,9 

210,9  698,1 
338,6 

473.2  1144^ 

684,1  1482^ 

686,9  »52». 9 

758,9  1780,6 

763,4  «946.2 


In  den  abgelaufenen  37  Jahren  hat  *id 
somit  die  Steinsalsproduktion  auf  da.^  10> 
fache,  die  Eraeugimg  von  Kalisalzen  al*r 
fast  auf  das  35  fache  erhöht,  und  in  <i'^ 
letzten  17  Jahren  allein  banen  sich  (ii«-><' 
PiMdiiktiriiismengen  venloppelt.  Ihn'  B" 
deutuug  erhellt  auch  daraus,  dass  Deutacii- 
land  eine  stündige  sehr  bedeutende  Mdtt<> 
ausfuhr  von  Pottasche  und  Kalisaljieter  hl. 
Sie  hetrug  1897  11,5  reep.  6,1  Millione& 
Kilogramm. 

Eine  gleich  grti'^'^e  Bedeutung  wie  die 
Kalisalze  für  T)''ur.sr)iJand  hab^n  die  Soda- 
Iii  träte  (Natnuniiuti-at ,  (.'hik-r^iJp'ter»  fflr 
Chile.  Es  wird  bohatiptet,  dass  die  Sal» 
fieterla^rer  Chiles  sich  über  89 177  Helrtar 
erstrecken  und  einen  Vorrat  von  232  Müii-r 
nen  metr.  Tonnen  reprSaratieien.  Sie  «u*- 
den  schon  1830  ausgebetitet.  Damals 
trug  aber  die  AusfiDir  erst  900  Toaaen. 
Sie  ist  seiüier  eotspreoheiid  der  vaduot- 
den  Prriduktion  enofm  gestiegen  und  b^ 
ti-ug  im 

Jahres-  i  1830—34    16,6  MilLkg 
durch-  {  1860-64  3*1,0    ,  „ 
BGliaitt  [  1890-94  958.5     r.  - 

i  1895  1255,1  Millionen  kg 
Jahre  '  1896  1077,2       ,  „ 

[  1897  1102,6 

Die  Produktion  selbst  soll  in  denletttea 

12  Jahren  betragen  haben: 

im     MiU.     im      MiU.     in  KD. 

Jahre     kg     Ji^re     kg     Jahre  lg 

im  420,0  1889  903,0  1893  93S,9 

1886  443,0  1890  1009,0  1894  lolM 

1887  702,0  1891  877.0  1895  U99,T 

1888  773,0  1892  804,0  1896  ia86.6 

Ein  gleichfalls  in  wenig  Fundstitteo 
verbreitetes  Mineral  ist  der  Graphit,  der 
in  der  Induatiie  einen  auqgedaotMi  vui 
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fortges^otzt  waolist^nden  Verbrauch  findet. 
Wahrend  irüher  die  reichsten  Gi:aphitffriil)en 
jene  in  Sibirien  xmä  spSter  jene  in  Ceylon 
wann,  stellen  nunmehr  die  eunipäischen 
Uraphitgruben,  insbesondere  jene  bei  Bud- 
veis  in  BObmeii,  obemn.  Es  wurden  nlm- 
lidi  gewoonen  in  metr.  Tonnen  in 


Osterreich . 
Cfvlon  .  . 
Italien  .  . 
PeotMhUnd 
Ver.  Staaten 
Rnssland 
.'ajuiii  .  . 
Sdtweden  . 
IndieD  .  . 
Spudoi  .  . 


1891 
1891 

do. 

do. 
1893 
1891 
1800 

1884 
1880 


21  346 
20  027 
2415 

383 
164 

i6a3 
95 


mi 

18% 
1897 

do. 

do. 
1893 
1896 
1807 
1807 
1885 


38  504 
10463 
5  600 
3861 

1  695 

3'1 

99 
61 
10 


Ausserdem  wunleu  in  Canada  ISO")  199, 
189«i  12(5,  in  Frankreicli  1^9.'»  13.  in  Gniss- 
britannien  1895  41  Tonnen  (  iraphitgowonnon. 

Die  bedeutendsten  Asphaitproduzen- 
ten  sind  auch  gegenw.lrtitr  'lie  Insol  Trini- 
dad, die  Vereinigten  Staaten ,  Deiiti^cliland 
nad  Italien.  Es  wurden  nämUch  ausgeführt 
aus  Trinidad  1807  112317  metr.  Tonnen 
roher  und  1435<j  niotr.  Tonnen  j;^>roiiiigti'r 
Asphalt^  1897  wimlen  in  den  Veirinigten 
Staaten  721G2,  in  Deutschland  VA^'A'k  iu 
Itiüieii  55 33!».  in  Oesterreich-üugarn  »i357,M 
iDRu.-s^land  (1896)  18188>)  and  in  Spanien 
1878  metr.  Tonnen  Asphalt  gewonnen. 

6.  Gewinnung  unedler  Metalle.  Da 
Gold.  Silber  imd  Eisen  in  besonderen  Ar- 
tikeln IS.  diese)  zur  Darstellung  gelangen, 
soUen  lüor  mir  die  sogtjnannten  unedlen 
Metalle  und  zwar  mit  Ausschluss  des  Eisens 
berficksichtigt  werden.  p]iiu!  Erörterung 
dieser  Produktion  seheint  ganz  besondere 
deshalb  ^botcn,  weil  niancte  Staaten  Aber- 
hanpt  nifht  die  Plrzfrirderung  nachweisen, 
sonUeni  nur  die  Metallgewinnung  una 
femer  weil  die  gegenwärtigen  V«TOJrsver- 
hältnisse  den  Hüttenbetrieb  in  grossarti^m 
Masse  vom  heinü.sclien  Bergbaubetriebe 
minder  abhängig  gemacht  haben,  so  zwar, 
dass,  wie  erw-lhnt,  manche  Staaten  zwar 
bedeutende  Mengen  von  Erz  gewinnen,  aber 
aar  sehr  geringe  Metallquantitftten  produ- 
zieren und  umgekehi-t  andeie  Staaten  eine 
sein-  gross»>  Mctallpniduktion  zum  Teil  auf 
Griuid  von  fremder  Erzgewinnung  aufbauen. 
Die  örtliche  Verteilung,  wie  die  ganze 
Crrüsse  des  im  Hüttenbetriebe  gewonnenen 
MetaUquantums.  kann  also  aus  der  Dar- 
stellung der  Erzförderung  nicht  erkannt 
werden. 

Die  in  der  Tabelle  auf  S.  574  dargestellte 
iVoduktion  von  Kupfer.  Blei  und  Zink  zeigt 
eine  bedeutende  \ermehruug  der  l'mluk- 


tionsmengen  in  neuester  Zeit.  offeiil»ar  eine 
Folge  der  gesteigerten  iudustrielieu  Thätig- 
keit  auf  allen  Gebieten. 

Die  Produktionszunahme  war  nicht  nur 
in  der  letzten  Zeit,  sondern  schon  seit  50 
und  mehr  Jahren  sehr  betrftchtlich.  So 
sch.ltzt  man  die  Kupferproduktion  der  Ei  de 
182U  auf  27,.'>,  1S40  auf  42,5,  18«J0  auf  90, 
im  anf  112,  1S90  an!  156,5  Milfionsn 
Kilogramm:  die  Zinkpro<luktion  wird  ange- 
geben für  IStiU  auf  98,  für  1870  auf  llO, 
rar  1880  anf  29^7  Millionen  Kilogramm. 
Seit  1880  liat  die  Produktion  fast  Jahr  für 
Julu-  zugenommen,  freiUch  nicht  immer  mit 
der  gleichen  Intenaittt.  So  nahm  dfe  Pro- 
duktion niu"  wenig  zu  oder  gii»  sogar 
zurück  1885,  1886,  1887  und  1803.  Das 
Wachsen  der  Kupferprodnktion  in  lehtter 
Zeit  hilngt  insbest>ndere  mit  der  krliftigen 
Entwickeluug  der  elektrischen  Anlagen  zu- 
sammen, wodurch  sogar  ein  Steigen  der 
Kupferpreise  lierljeigeführt  wurde  und 
weiterhin  sich  eine  Aussicht  auf  die  Wie- 
de«i)elebtmg  alter  kontinentaler  Berghane 
ei-üffnot,  zumal  bei  den  Qberst>:'is(  h-  n  Gru- 
ben durch  die  enorme  Inanspruchnahme 
ein  Rflckgang  der  Leistungsfähigkeit  nicht 
ausge.>;chl<i.s.sen  scheint. 

Ein  viel  kleineres  Verbreitungsgebiet  liat 
die  Produktion  von  Zinn,  (,|uecksilber, 
Nickel,  Antimon  und  Aluminium.  Die  ge- 
samte Zinnproduktion  schätzt  man  für 
18R0  auf  38,9,  fOr  1885  auf  44,6,  für  1890 
auf  01.^,  für  l^ltT  auf  so.9  Millionen  Kilo- 
gramm. Die  wichtigeren  ProduktionsIftndCT 
von  Zinnmetall  vm  denn  ProdnktionB- 
mengen  sind  die  folgenden: 


1890 

1897 

metrische  Tonnen 

Malaien-Staaten  .... 

32  228 

42878 

Banca.  hilliton.  Miigkep 

(IHIHI'JI.  1S«HP.>7)      .  . 

12526 

15540 

Grossbritaniiieii  . 

11740 

7900 

Neusüdwale.^ ,  Tasmanien 

u.Westaustralieu    .    .  . 

6415 

6030 

Bolivia  ( 18iX).  1886} .   .  . 

1664 

3890 

Deutaciies  Beich  .... 

»39 

»51 

5» 

48 

Japan   

50 

» 

M 

64809 

76509 

Auch  in  Siani  wird  Zinn  in  grosseren 
guautitäteu  erzeugt  (1894  5040,  1897  4000 
Tonnen),  ebenso  in  Chile,  wo  1897  345 
Tonnen  metallisi  lies  Zinn  |in»duziert  win- 
den. Endhch  produzieren  auch  Russland, 
Sx^nien.  Mexico  und  Peru  grainge  Quanta- 
t&ten  Zinn. 


*)  AsphaHstdae  und  Erdpech. 
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in  den  L&ndern 


Produktion  tob 
Kupfer        I  Blei 


Zink 


1880    j    1897    I    1890    {    1897    |  1890 
in  lOOO  Kilogramm  (metr.  Tonnen) 


in7 


OroaaliritaBnien  nH  Biaiid*) .  . 

Spanien  

Deutschland  mit  Lnzemborg .  . 

Frankreich  

Russland  

ItalifM  

Oesterr.-l  ngarn  mit  Bofinieu  .  . 
Norwefren  (1890,  1896)  .... 

Schweden  

Belgieu  

Griechenland  

Vereinigte  Staaten  

Chile  

Japan  iltflK),  1806).  

Australien  

Mexico  

Südafrika  

Cauada   

Venezuela  (1880,  188Aj  .... 

Boliria  

Nenfondkuid  

Peru  

Algier  

Aigentinien  

Summe 


70  300 

58  400 

49  800 

53  200 

23  ODO 

16300 

40069 

45  779 

»77  9S»*J 

166  37o*j 
I18M1 

3  103 

6344 

34437 

39408 

loi  781 

139366 

15*739 

«306 

7  376 

4  544 

9916 

»9  37* 

38067 

5  725 

6  567 

837 

261 

3  773 

SS79 

6  406 

3  400 

17768 

22  407 

1  431 

9563 

12207 

5486 

6236 

4II 

t  067 

617 

349 

310 

I  518 

• 

9  0J7 

I  *ff  494 

flu 

. 

14300 

16000 

• 

• 

1 17  822 

231  400 

130  272 

179400 

91  000 

26  537 

21  900 

« 

18262 

20  1  14 

777 

1*958 

• 

• 

7  620 

17  000 

40500 

60000 

p 

10 

4  394 

11370 

SS3CX» 

71 600 

m 

• 

6  550 

8  440 

3Ö99 

5905 

1  000 

17  700 

5730 

2540 

• 

• 

I  930 

3300 

• 

• 

1  762 

1  800 

• 

152 

I  000 

• 

• 

• 

120 

289 

• 

• 

• 

»50 

30O 

• 

• 

345  599 

477  S35 

581231  1 

748640 

334  5*5  j 

430375 

Die  Qaecksilberprodnktion  betrug 

1^                    1890  1897 

metrische  Tonnen 

Spanien  1814  1728 

Vereinig  Staaten  von 

Amerika                            795  965 

Oesterreich-Ungarn  ...       550  533 

Bnssland                             292  616 

It-alien                                449  192 

Mi'xiro              .    .    .    .    .ea.  300  616 

Deutflcbea  Keicb  ....      —  4,9 

Japan   0,4  0^5 


AiK-h 


4100  4333 

in  (itiitr»""!!  anderen  Ktaatm  wird 


Quecksilber,  iii  ideiuereu  Mengen,  produziert. 

Die  Produktion  toü  Nickelmetall  hat 
in  letzter  Zeit  in  Canada,  Fninkivicli  und 
Deutschland  eiuea  betF&chÜichea  Aufechwunir 

genommen,  -wShiend  sie  in  den  YereiDigtcn 
taaten  und  in  Norwegen  unter  grossen 
Schwankungen  mehr  zum  Kückgaog  geneigt 
ist.   Sie  betnig 

'  1800  1897 

metrische  Tonnen 

Oanada   600  1813 

Dentv  1  l:iii.l   934«)  1464') 

FraukrcKh   330  1245 


Norwejfen  (1890,  96) 
Vereinigte  Staaten  . 
England  


1890  1887 
metrische  Tonnei 
70  16 
101  15 
—  T 


Die  A  n  t  i  m  0  n  p  r  o  (1  u  k  t  i  0  n  hat  da£reir*^n 
allenthiUbeo  einen  grossen  Aufschwung  ge- 
nommen. Sie  botnig 


in 

Deutschland  .  . 
Frankreich  .  .  . 
Österreich-Ungarn 
Vereinigte  Staaten 
Japan  .... 
It^  .... 


1890  1887 

metrische  Tonn»»!i 

139*)  i55i 

843  1033 

«;<;9 

ii7  680 

96  6«t 

182  404 


Schwankender  ist  die  Produkticm  von  An- 
timon in  Indien,  wo  1894  418,  dann  m 
England,  wo  1890  8  Tonnen  Antimon  er- 
zeugt wunleii. 

Infolge  der  elektrotechnischen  Foit- 
schritte  wurden  in  jiingster  Zeit  die  Hef^ 
stellungskorten  tou  Aluminium  so  ve- 
sentlich  verringert,  dass  dessen  Verwen- 
dung für  Gebrauchsgegenstände,  gnnz  be- 


>)  Davon  ans  einheimischen  Erzen:  Kupfer  189Ü  936,  1897  61S;  Blei  1880  33ö9a  18^ 
86  .»WS,  Zink  Vm  85S2.  1897  7049  eugl.  Tons.    »)  Darunter  1890  88 984,  1897  81288  TwBSi 

silherhaltiLTfn  Hh-i.  Mit  Einsrliln>s  der  Nick»  Im  henprodukte,  Blaufarh\verk{iri>dukte,  Wismut 
und  Uranpräparate  —  reines  Nickelmetall  in  l'reufi»en  allein  1890  434,  1897  898  Tonnen.  *j  Mit 
MangM  xosammen. 
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sonders  a)>cr  für  MetaDlegieruDgen,  un«l  in  I  cinrichtungen,  ja  eoinge  Under,  so  dieVei^ 

der  Eisenindustrie  in  ausgedehntem  Masse  |  einigen  Staaten  von  Amerika,  vernadl« 
möglich  wunie.  Der  Preis  eines  Kilo-  läßsijjen  diese  fast  )xauz.  Anseer  dieeen 
prainmes  Aluminium,  der  IS.'».')  nnch  10<t()  Six^-ialstatistiken  bieten  novh  die  Eigeb» 
Mark  betrug,  sank  isr»r>  auf  ."JUd.  ]s86  auf  nisse  der  Volks-  uml  Hftrii'li-.ziüilungen  oder 
70,  1890  auf  12 — 27^  Ib'JT  sogar  auf  2  *  2  I  besonderer  Indubtriciiufnahmen  Daten  fdr 
Sink.  Umgekehrt  stieg  die  Gesain tproduk-  die  fraglichen  Gegenstände,  doch  sind  diese 
tion  aQBBjBfwdentlich  rasch.  Sie  betrag       Kr)u>i>uiii;en  häufig  durch  fremdartige  Ge- 

siciitspuukte    störend    beoinflus^jt.  Dazu 
14 168  mir.  Ctr.j  jjo^ujj^  dass  die  Betriebseitui  iit mgen  un- 
^ill  *      "     endlidi  mannigfaltig  sind    uml    dass  ein 
34  44  I»      n     MasBstab  fehlt,  der  einen  Vergleich  ermög- 
,  •  •         ,      .      •  j  liehen  wflnle.  Eine  international  vergleichen- 

Die  grußsten  Ahuumiumpnidu^üten  smd  Darstellung  ist  daher  auf  diesem  Gebiete 
die  Vereinigten  Staaten  mit  18140,  die'  -  ^ 

Schweiz  mit  7000,  Fratikifioli   mit  4700 
und  England  mit  315U  metr.  Ceutner. 

IMe  zur  Alumimamdanielhmg  geeigne- 
ten Mineralien  (Bauxit  etc.)  wemen  insbo 


1885     133  Mtr.  Ctr. 
im  709 
7«5» 


» 


» 

m 


1895 
18% 
1807 


so  gut  wie  ausges(-lilosseu,  und  man  muss 
sich  iH^flgen  mit  der  Staaten  weis« 'ti  Be- 
richterstattung. <lie  auf  jvlativ  wcuifre  liinder 
eingeschränkt  ist.  im  gitj.st.i>n  und  ganzen 
,  ,  ,     j,  .  j      ^    zeigt  diese,  dass  die  Zalil  der  Betriebe  durch 

sondere  in  f^ndenbteateu  mit  den  für  ^  Wachsen  des  (Jrossbetriel.es  fortgesetzt 


1897  ang^bräen  ProdoktioiunieDgeii  er 


41 740  in«triiehe  Tanna 

30930 
13500 

410 


Frar.k  reich     .    .  . 
\  ereini^  äUatcn 
tiroMbritanaien  .  . 
äpuuMi    .  .  .  . 
Schweden  (1886j  . 


n 


II 
II 


CL  BetrieliMiarichtiuigeB  md  Arbeite- 
kräfte. 


Im  allgemeinen  stehen  über  Betriebsein- 
richtungen und  Arbeitskj-äfte  im  Bergbau 
nur  aus  jenen  Ländern  verlä.sslirhoro  Daten 
znr  Verfügung,  die  auf  Gnuid  der  Erhe- 
bungen eigener  Aufsichtsorgauo  eine  Special- ,  (ItöT).  rmgekchrt  \v!U 
Statistik  des  Bergbaues  veröffentlichen.  Auch  mittleren  BeTegsc  haft  in 


veningert  wini,  dass  die  Anwendung  und 
die  Zalü  der  Maschinen  wie  ihre  Leistungs- 

fäliigkeit  imaustresetzt  zmiimmt  und  dass 
die  3leuschenkräfte  allenlings  unter  Schwan* 
kungen  trotzdem  zaIUreicher  Verwendung 
finden  und  i>ei  [n*<")s.«iei-<^a  l^istongon  an^ 

bcbsere  Entlohnung  erzi<']en. 

Im  Deutschen  Reiclic  mit  Luxem- 
burg bestanden  1)^87  Hauptbetrieljo  fi'lr  den 
Steinkohlenbergbau  431,  für  den  Braunkohlen- 
bergbau 625.  für  die  EistmerzfCrderung  672 
und  für  die  Fönlerung  aller  Berg^'erkserzeug- 
nisse  zusammen  214G.  Im  Jalire  1H9G  (1897) 
wjir  die  Zahl  dieser  Betriel>e  herabgesunken 
auf  332  (312).  :)(;s  1531  (,  »534  (5.54)  und  1888 

ilie   Stärke  der 
diesen  Betrieben 


dies*?  Spec-ialstatistiken  schenken  aW  dfu  '  während  difsor  reriode  und  in  (h-ii  letzten 
Nachweisungcn  über  die  Arbeitskräfte  mehr  Jaiuzehnten  ausseroitlentJich  gewachsen.  Sie 
AnfanertMunnit  als  j«ien  Ober  die  Betriebs- 1  betrog 

ESpfe 

1^                            1861/65           1887               1806  1807 

durcht(chnittl. 

.Steinkohlenbergbau                                 94  579            217  357             316513  336174 

Braonkuhlenbergbau                               20736              39408              3^  195  40057 

fiiMnerzbergban                                  <395*            32969             35  »3  3799( 

Bergban  ülwrbftnpt  1S4154           337634           445048  471 S03 


Nicht  ganz  so  soliarf  trat  die  Bewegung 
in  Hüttenbetrieb  hervor,  indem  sich  hier 
die  Zahl  der  Hoheisenbetriebe  von  104  auf 
106  (108).  jene  der  Blei-  un<l  Kupferhütten 
von  13  auf  M  (13)  resp.  von  8  auf  9  (9) 
erhöhte,  wÄlirend  die  Gesamtzahl  derHfitten- 
bctrielx?  von  24;i  auf  237  (211)  zunickging. 
Die  Stärke  der  mittleren  Belegschaft  belief 
äch  bei  den 


auf  Eitgltt 
188f7    1896  1887 
^hdKnbetriebea  .  .     31433  36563  30459 

BnattteD  2  739 

Kqiierhfitten    ,  3  040 


Aehnlich  sind  die  Ergebnisse  der  deut- 
schen Gew.  rlKviihliuig  vom  14.  Juni  1895u 
Siehe  die  Tafel  auf  S.  57G. 
In  den  weitaus  meisten  VSDen  werden 

die  Moton^n  dieser  l'.ctri' I  r  durch  Dampf  an- 
getrieben. So  halK!n  von  tlen  Steinkohlenbei^ 
bauhetrieben  289  Dampfmotoren  mit  3934^ 
Pferdoknlften.von  den  BrauiikohlenbergKiulie- 
trieben  328  Dampfmotoren  mit  42  711  JPferde- 
krftften  nnd  von  den  ESsenerzbergbanbetrieb«! 
K5  Dampfmotnivu  mit  10350  rf.>rdr>krüften. 
Die  hier  nachgewiesenen  ilutoreu  und  Tferde- 
2902  *3  73i  erschöpfen  nicht  ganz  die  Zahl  der 

3968    4313  in  diesen  Betrieben  verwendeten  Motoren 


Hltteiib«trieb  Uberhaupt  42744  49880  54  6351  und  i'ferdekrilf te ,  da  vielfach  meluvre  Be- 
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Es  wurden  gesShlt: 
im  Bergbau  auf 


Eisfiierz   214 

andere  Erze   191 

Salze   23 

^teinkolüen   312 

BramtkoUen   395 


bei  der  Oen-iniiiinfvini Granit,  Aiphalt 

und  Bernstein   60 

für  die  Verkokung  n.  Briquettfabrikation  269 
im  HQtt«nbetrieb  zur  HersteUung  von 
Einen  nnd  Stahl  mit  EinMhluM  der 

Frisch-  nnd  Streckwerke  438 

2ur  Herstellung  anderer  Metalle  ...  15a 


in  d<>n  Hanpt- 

davon 

(►etrieben  im 

Von  dieMiB 

Haupt- 

Jahresdurch- 

Betrii-ben 

Bit  Pf«c4»' 

be- 

schnitte be- 

hatr<-n  Mo- 

ttättu 

triebe 

acbäftigte 

toren 

203 

20  670 

93 

141 

43  4t« 

^  ■» 
-0 

312 

258  3S0 

294 

401 032 

393 

26  331 

33> 

43  «M 

39 

1288 

ai 

8m 

1554a 

17« 

«2677 

432 

I  18  226 

401 

431 87! 

150 

24564 

13p 

17730 

triebe  zusammen  mit  anderen  gewisse  Mo> 

toron  verwt«ii(loii  und  da  diose  hoi  der 
Zählung  abgesondert  auszuweisen  waren ; 
so  haben  28  Steinkohlenh*'rtrM  erko  zusammen 
naitEisenerzlierg^'erken.  Koks-  und  Briquett- 
fabriken,  Zief^eleien,  Srigenuihlen,  Itöttcho- 
reien  Motoren  verwendet,  die  -132lK)  l'ferde- 
kräfte  hatt<'u. 

Bei  der  letzten  Gewerli'  /ählunp  wMn1*Mi 
auch  die  wicl» tigeren  Arbeitsma-scliinen  und 
ihre  LdstongsfUiigkeit  erhoben;  so  zAhlte 
man  die  f ifsteinshohrmasohiinMi  (4G  li*>im 
Eiseoerzbau,  340  bei  dcu  übrigen  Erzbcrg- 
-werken,  540  bei  den  Steinkohlenbergwerken), 
die  Pochwerke  (20  bd  den  Kisiuer/.-,  2321 
hei  den  anderen  Erzbergwerken),  die  Stein- 
brecher, Walzwerke^  Siebsetzmaschinen  und 
Aufbereitmigsherdei  die  Koksltfen,  die  JESsen- 


hochSfen  (208  mit  einer  t^lichen  Ocoamt- 

l)roduktion  von  1277<i  Tonnen),  die  Puddel- 
'■'(f»'n,  Bessemerbirnen,  Flusseisen-Flamniüf^'ti. 
( 'u]><»lr)fen ,  Walzeustrassen ,  Dampfhämmer 
(1)70  bei  den  Eisenhütten.  17  bei  den  anderen 
Hflttenwerkt'ti),  die  Sehmiodepressen ,  di^ 
elektrisclien  Maschinen  zur  Metallgewinnnne 
(44  mit  960671  Watt),  die  Tiegel  in  den 
Tiep'lufen  n.  s.  w.  Ihre  Aufzälüung  vrfiri" 
\m&  zu  weit  führen  und  muas  zum  Teil 
anderen  Artikeln,  so  jene  Uber  Eisen,  fiber^ 
lassen  wenlen. 

Die  Zahl  der  im  Bethebe  befiadlidie& 
Bergbaa-  nnd  Httttenwerkmitem^unimgeB 
in  Oesterreich  und  die  Zahl  der  vtm 
ihnen  beschäftigten  Aibeiter  giebt  für  die 
Jahre  1890,  1895, 1896  die  folgende  Tafel  an. 


Unternehmungen 

1890  1896  1886 

Steinkohlenberurliauen                                140  139  144 

Braunkohlenberürbauen                            293  271  263 

Eisensteinberjrl)auen                                 57  39  37 

anderen  Herg'baoen                                  i()9  110  107 

Eisenhochöfeu                                     50  42  40 

anderen  Hüttenwerken                          57  41  43 


1890 

46748 

39  «:o5^ 
57S1 
14777 
10841 

««53 


Arbeiter 
1885 

54  5^ 

45  182 
4  502 

12  930 

6297 
SOI$ 


1886 

55*»* 

4597Ä 

tjo:: 
029^ 
199* 


Ueber  die  Ausstattung  dieser  Betriebe 
wird  im  Jahrbuch  des  tetenreichischen  Acker- 
bauministeriums  Jahr  für  Jahr  auafOhriich 


berichtet.  Hier  nur  einige  Daten  zur  Cha- 
rakteristik. Es  bestanden 


bei  den  Belg' 
bauen  auf 

(1890 

StelnkoUe  1800 

{1890 
1896 
1896 

Eisenerz  und  (1890 
andere  {1896 
Mtaeralin  (1886 


Förderbahnen 
in  der  Uber 

Grube  Tai? 
Kilometer 


FörderaaaeUnen 
mit  Dampfkraft 
An-  Pferde- 


zaiil 


kraft 


Anfbereitangsmaüchinen 
Poch-  Walzen- 

scbinen  Rätter 


937 

196 

181 

11909 

«3 

102 

ti8 

1071 

an 

166 

15963 

II 

149 

15* 

I  112 

214 

172 

15  «59 

II 

125 

155 

»  145 

367 

293 

12304 

43 

3«« 

1249 

35a 

356 

17  961 

53 

365 

1335 

372 

366 

»9937 

5« 

365 

308 

258 

54 

2  803 

1686 

137 

cx>8 

iSo 

337 

244 

58 

2937 

1549 

162 

1057 

1S3 

344 

«55 

59 

3015 

1530 

149 

103s 

166 
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Koksöfen  wareu  im  Bethebe  Ib'JO :  lö5ti, 
1895:  165&  1896:  1462.  In  den  gleichen 
Jahien  iraideD  1",  12  und  11  Bri«^nt'ttpn'ssHti 
betrif»ben.  Beim  Hiittenbetriebe  ist  die  ZaiU 
der  Arbeitsmaschinen  bei  gesteigerter  Lffl»- 
tnngsfiUiigkeit  tnoistens  kleiner  geworden. 
So  waren  im  Betriebe: 


189*3 

18% 

ii& 

97 

9» 

Andere  HoehM^n  .   .  . 

25 

«7 

SoS 

698 

696 

lo8 

99 

Bes.seroerretorten  .  .  . 

31 

«5 

»5 

6a 

54 

Knstallirationskuten 

196 

34t 

«49 

(»»•bläseirutsi'liiiif'n  .    .  . 

82 

7« 

73 

mit  Dampf,  PferdekriUte 

.  14474  155a«  14847 

Kristallisationskätiten 

Koksiifen  .... 
Briquettpr«s9eu  .  . 


1891 

»53 
121 

I 


93 
.  162 

3 


144 

17a 
3 


T'iigarn  zoigt  wne  t^anz  analog*^  Ei»t- 
wickfluntr.  In  rntram  mit  Kroatien-Slavonieu 
waren  nämlich  bei  Kohlen-  und  Erzberg- 
hmen,  dann  bei  den  Hflttenwerken ,  also 
aKir'-solion  von  SalzIxTi^'wi'rkon  ini'l  Salz- 
sud werken  IblK»  :>li)32,  lMj(3  00117  und 
1897  nach  einer  nnTollstSndi^n  Eriiebung 
62082  Arbeiter  lM'>L-häftigt.  In  den  bo- 
seidineten  Betriebea  dieses  Landes  standen 
femer  in  Verwendung 


FörderbakiR'D  km   .  . 
TSrder-  und  Fahrtniaitchi 
neu  mit  Dampfkraft 

Pochei.sen  

Walzenpaare  .... 
Siebsetzmaschineu  .  . 
CaenhochOfen  .  .  . 
Andere  HochOCoi  .  . 
Kästöfen  

FlaiBniSfen  .... 


1891 

\m 

1897 

1391 

1697 

1662 

177 

206 

228 

12770 

12515 

12956 

43 

105 

67 

31 

64 

58 

87 

62 

69 

»7 

»s 

13 

263 

35» 

356 

31 

26 

29 

In  F  r  a  n  k  r  0  i  c  h  sUmden  1890  im  B«'- 
triob  '2s~  KuliltMibergbauo .  '5.')  Eispn.st«^iii-. 
29  Steinsalz-  und  S4  andere  Bergwerke,  »lie 
134060  Arbeiter,  darunter  121555  Kohleu- 
bergai-b«'itor  besoliäfti^ton.  hatte  sich 

die  Zahl  der  genannten  I^triebc  auf  294, 
7ß,  40  und  90,  im  Jahre  1897  anf  287,  7^, 
10  und  07  pfliüht.  isno  i-e.'*i).  wanvi 
hier  im  ganzen  152  125  resp.  lotiöiM  Ai*- 
beiter,  davon  140174  und  143401  in  Kohlen- 
l>ergbauon  beschäftigt. 

In  den  französi.schen  Eisonhüttonwerk^^ri 

'  aller  Art  waren  ls90  :>s3'  Mt.  1S96  (U5<mi 
und  ls!»<  OSSfM»  Arbeiter  l)eschaftigt :  in 
den  anderen  Hüttenwerken  betnig  ihre  Zald 

;  1H90  über  2«KHI,  ls9ü  und  [^'M  mehr  als  3200. 

I  Eisenhochofenwerke  waren  in  Frankreich 
l^rto  7".  1S!m;  6<i,  1S97  ()1  im  Betriebe. 
Diese  hielten  119  rosp.  107  und  III  Eisen- 
hochSfen  in  Thfttigkeit  und  zwar  100  resp. 
9(5  und  l<tl  mit  KnksftMi.  ruiitr.  Dio  Ibwli- 
öfeu  mit  Koksfeuorung  produzierten  per 
Ofen  1881  13.  1890  19,  1896  und  1897 
24  Millionen  Kiloi^rannn  Roheisen,  indes  ün 
Hochofen  mit  Holzkohleuft  ucnuig  1897  durdi- 
schnittlich  nur  1  und  ein  .^olclier  mit  m- 
mi>cht*  r  Feuerung  1897  auch  nur  5  Mimo- 
nen  Kilogramm  Roheisen  ergab. 

Die  kräftige  Entwickelung  des  nvwohi- 
neUen  Betrielies  in  den  fran/ösisohen  l^ei^« 
bauen  beleuchtet  folgende  Tafel.  Es  waren 
Dampfmaschinen  im  Betriebe  i>ei  den 


Eisen- 


alliieren  Bergwerken 


Im 

zur 

Förde- 

zmr 

V'enti- 

berg- 

Ulf 

uut  diu 

ere 

rung 

latiun 

werken 

M» 

talle 

Mineralien 

Jahre 

An- 

rftnle- 

An- 

Pf.-r.le- 

An 

An- 

l'ferde- 

An- 

Pferde- 

zahl 

krätte 

krüfte 

zahl  kraito 

zahl 

krälte 

zahl 

kräfte 

1890 

1  650 

96781 

»95 

7  159 

16 

400 

3012 

34 

547 

1896 

2  »83 

«36459 

»74 

14716 

27 

660 

5  294 

44 

554 

1897 

2  198 

145  a«3 

285 

13764 

30 

85» 

84 

5  35^> 

4» 

5»7 

Die  EiBenhOttenwerice  mit  Einschluas  der  Eisenhochofenwerke  hatten  in  Thättgkeit 


im  Jahre 

1890 

1896 
1897 


Puddel- 
Ofen 

672 

567 

553 


Beasemer- 
retorten 

«5 

.13 
37 


Siemens- 

Martin- 
flammüfen 

66 

73 
75 


Hydraulische 

Motoren 
Anzahl  Plerdekräfte 
428       12  200 
4*3       12  531 
414  12644 


Dampfina^ihineu 
Anzahl  Pterdekrät'te 

2  029        105  064 


2248 
2294 


149  380 

156  594 


In  Belgien  waren  1870  169  Kohlen- 1  des  konzedierten  Schurfgelnetes  von  140868 
benwcrke  betrieben  worden.  1*^00  war  ihre  lia  im  .Talin>  1^7't.  auf  i."^7  400  ha  im  Jalue 
ZaU  auf  134,  1895  auf  122,  lb96  auf  12o  1  l»9ü  zurückgegangen.  Dagegen  ist  die  Ar- 
zorOckgegangen.  Ebenso  war  die  Ausdehnung  |  beitenaU  unausgMetst  ge  wamsen.  Sie  be- 

Zwalta  AiflsK».  IL  87 
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lief  sich  ls45  auf  41435,  1870  auf  91 993.1  lagen  und  HfittenweriieD.  Die  Zahl  der 
189^1  auf  116779,  1895  auf  118957,  1896  Arbeiter  nahm  in  dem  genaanten  Jahrzehnt 


auf  11924G. 

Aeluilich  war  die  Eutwickeluiig  bei  den 
Httteaweriten.  Es  waren  uBmlich  thAtig 

1880    1896  1896 


Eisenhüttenwerke  m  Ein- 
schlnss  d.  Hochüfeuwerke 

mit  Arbeitern  

Hochöfen    .  .  .   )  in 
Puddelöfen  .   .  .  Ar- 
Kessemer-convertern  I  beit 
Zink-,  Blei-  u.  SüberhUtten 
mit  ArtMitem  .... 


89  75  7» 

33070  31  036  33508 

36  39 

488  358 

>3  14 

»3  »5 

4353  5  454 


In  Italien  ist  die  Zahl  der  iu  Betrieb 
befindüdiai  Bergfwertce  voa  1871  Ins  1892 
im  Wachsen  gewesen,  seither  aber  zurtick- 
gegaugeu.  Jk»  gleiche  wnr  der  Fall  mit 
der  von  ihnen  Terweodeleii  BeleemaniiMtluif  t 
Anders  war  die  EntwiolDBliing  der  ELseoen- 
liergwerke.  nicht  aber  jene  der  Schwefel- 
grubeu.   Es  bestanden  nämlich  thätige 


im 
Jahre 

1871 
1890 
1892 
1895 
18B6 


k.  %, 
«  « 


davon 


gleiehfalls  sehr  bedeutend  zu  un<l  i>t  am  h 
seither  gewachsen.  So  zählte  mau  in  ileii 
ELseuerzbei^erken  1SS<J  31  e®8, 1S90  3M*i7 
Arl>eit<'r.  in  den  Kohlenbergwerken  1>-*m> 
17n.s«i7,  lö9U  299  559  und  1890  393342 
Arbeiter. 

Die  'lesamtzahl  der  in  don  Borpwerken, 
3^  I  PetroleimigrubenuudSteinbrücheudergaazen 
357  I  t^de  beschftfligten  Personen  benrecdinet  der 
englisclie  ^fineninspektor  Foster  für  l"*^") 
auf  3  591 915,  wovon  auf  England  und  seine 
Kolonieen  1273776  entfallen.  FOr  1897  giebt 
der  Genannte  etwas  gn''»8sere  Zahlen  an.  In 
Wirklichkeit  dürfte  alxr  diese  Arl>eiter7<ah! 
yie\  piisser  sein,  deim  Foster  konnte  keuie 
vollständige  Uebersicht  geben,  weU,  wie 
sehen  lienierkt.  einige  Staaten  die  Zahl  der 
liergart)eiter  gar  nicht,  andere  nur  unvoll- 
ständig erheben  wid  verschiedene  Kategorieen 
derselficii,  so  meistens  die  Steinbrucharbeiter 
ganz  bei  Seite  lassen.  Ein  Vei]gleich  von 
Staat  zu  Staat  ist  deabalb  andi  nur  ifiA- 


16 
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I  n 


Schwefel- 
-  gruben 


498  30257 
919  53104 

loci  60252 

713  4Ö930 
803  50153 


61 

44 

42 
28 

>5 


1005 
3434 

1943 

»73i 
1371 


«74 
504 

689 
456 
509 


»5957 
30503 

36909 
22201 

«4775 


siclitlich  einzelner. 


ArbeiteriEil^ 


Eisenliüttenwerke  waren  in  iuüii-n  thätig 
1890  335,  1895  255,  1896  258.  Sie  ver- 
wendeten 18!)0  140."):},  lRt)5  10079,  189G 
11 179  Albeiter.  Schwefelhütten  im  An- 
SChlusse  an  die  Gruben  zählte  man  1895 
445,  lH!Ki  r^nT  mit  4»i7<l  i-csp.  r)2i;0  AH>eitern. 

In  Grossbritaunien  und  Irland 
betrug  die  Zahl  der  im  Betrieb  befindKchen 
Bergwerke  und  der  dort  bescbAftigten  Ar- 
beiter und  zwar 


Bergwerke  Arbeiter 


bei  dfu 
Kohlenbergwerken 

Eismersberghaneii 


1895 
{  1896 

I  1894 
1895 
1  1896 

Bergwerken  auf  an-| 
dere  Minerahen  '^^^jgg 


693  090 

3  395 

687  371 

3  260 

678  690 

15447 

376 

16087 

136 

16  819 

30560 

30199 

730 

30394 

goiieeu  m<j^ch. 

Die  Vermehrung  des  Arbeitspersonales 

erscheint  im  allgemeinen  als  Voraussetzimg 
der  vergnisserten  Produktion:  da  aber  die 
Produkt ion-svermehnrng  in  höherem  Grade 
als  iliin  h  die  Vcrniehnmg  der  Hände 
durch  den  Ersatz  der  Handarljeit  durch 
maschinelle  Arbeit,  durch  Einführung  leis- 
tungsfähigerer Arbeits-  mid  Fördermaecliiin  n, 
durch  zweekraässigere  Arljeitsorganisation 
u.  dgL  bewirkt  wurde,  so  konnte  sie  auch 
ohne  Vermehmng  der  Arbeiter,  Mlbst  bei 
einer  Ycrmindonm]Er  ihrer  Zahl  und  stt^tj?  in 
einem  grösseren  Prozentsatz  als  in  dem  der 
vermehrten  Arbeitensahl  eintretm.  IOe^ 
durch  ist  aber  unmittelbar  eine  Vergrr«sse- 
nmg  der  auf  den  einzelnen  entfallenden 
Produktionsanteile  gegeben,  und  in  der  That 
zeigt  sich  im  allgemeinen  eine  fortgesetzt 
wachsende  Termennmg  der  Leistiuig  des 
einzelnen.  Freilich  treten  liierin  zeithche 
Schwankungen  und  grosse  Uiffciienzen  voa 
St;uit  zu  Staat  auf,  da  die  Pn)diikti<>nsnienge 
in  ei-ster  Linie  von  der  stark  wt-eliäcluden 
Mächtigkeit  der  auszubeutenden  Schichte, 
der  Eigenart  der  umschliessenden  <T»>steiiis- 
schicliteu  und  dem  Prozentsalze  des  Ge- 
haltes sbhflnet.  Mit  der  v^mdirten  indi- 
vi(luellen  Anicitsleistimtr  konnte  sich  und 


hat  sich  auch  meistens  ein  erhöhter  Lohn 
In  den  Vereinigten  Staaten  von  ergeben,  obschon  Steigen  und  Fallen  des 
A merika  Wide  das  in  den  Bergwerken  Lohnes  noch  von  vielen  anderen  Momenten 
auf  Eisenerz  investierte  Kapital  1^80  auf  be.'influsst  wunle,  auf  die  hi^  nicht  einge- 


61,8,  l?^s<>  auf  109,8  Millionen  das  in  den 
Kohlenk'rgwfrken  angelegte  Kapital  iSiSO 
auf  .'»il.'j.  i<v<»  auf  342.S  Millionen  *  be- 


gjuig<'n  werden  kann. 

So  ergebt  sich  in  Deutschland  ans 
dem  Verhältnis  der  mittlen'U  IWt^'schjift 


rechnet.  Aehnlich  wuchs  das  investierte  ziu-  Produktionsmenge  folgemie  Jahresleis- 
Kapita)  auch  in  den  anderen  Bergweiksan-jtung  einea  Ber^-  reepb  HOttenaibeitan 
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beiiD 

St«inlcoblenbergb«a   185 

BnMUikolilenbaglwtt   271 

IBKDcnborg'bftii  

BoheisenUetrieb  

Ebens«!  >»ei"erhnet  niaii  die  Jahi-esleistung 
eines  Arbeiten^  in  Oesterreich  im  Jiihre 
189U  (i-esp.  ISOß)  Umih  Steinkohleubergliau 
aiif  1S3(1^>^K  beim  JJniiink'ililriibertjVian  auf 
Ii88  (440),  lieiiu  Eisenerzbergbau  auf  237  (ü34) 
luid  bei  der  BoheiBeiMneugiiiig  auf  61  (141) 
Tonnen. 

Äehuliclio  Zunahmen  der  iiulividuel]eii 
I>eistiuig  lasiten  sieh  allenlhalben  lxK)baclitf'ii. 
S<:»  gifbt  (V\v  1 1 ]  g i  s  e h  e  Statistik  als  mittlere 
Jahresleistmip  eines  Steinkohieuarbeitei>i  für 
1645  119,  fiü-  isso  164^  für  is!)«»  174 
und  für  1S96  178  Tonnen  an.  So  betrug 
die  Jahi-esleistnng  eines  englischen 
KoUenarbeiters  (mit  Ausseraehtlassung  der 
rntersch<'i<lung  zwisrlien  dor  Arl>eit  ni>er 


371 

734 
407 

226 


1861—66  1876-80    isRö    \m)    1888  1887 

Tonnen  zu  1000 
235        266     367  271 

456        545      575  701 
104  194        254     294  402 

38  119         161      188  240 

Die  französisch«'  I?orgbaustatistik  giebt 
dagegen  als  JaiinsJeistung'  eines  Kohlen- 
arbeiters für  1890  215,  für  1892  197,  Ahr 
1H9(;  2U.S  und  für  1K97  wieder  215  Tonnen 
an.  Elieiiso  l>etrug  nach  der  preussischen 
Bergbaustatistik  die  Jahresleistung  eines 
Stoiiikolilonbergarbeiters  in  Preussen  1888 
;j<M),  189U  275,  1896  278,5,  1897  278,6 
Tonnen. 

Eine  ^ute  Tebersicht  Aber  die  Lohne 
der  Ikrgbauarbeiter  liefert  tlie  preussische 
Bergljaustatistik.  Die  danach  zusammenge- 
stellte  folgende  Tabrile  Ulsst  das  Schwanken 
und  Waclisen  dieser  Ij<jhne  leicht  erkennen. 
Es  betrug  nämlich  der  Jahresverdienst  (J-pV.) 
resp.  der  Schichlvonlionst  (S.-Y.)  eines  unter- 


und  unter  Tag)uach  der  offizielien  Statistik  1  iixiiscii  bescliäftigteu,  eigentliclien  Bergar« 
1804  277,   1896  294  englische  Tonnen.  |  heiten  im 


Iii 
Jahre 


Stdnkoklenberghan 

Oher- 

schlesien 
J.-V.  S.-V.  J.-V. 


Dortmund 
S.-V. 


Saarbrücken 
J.-V.  S.-V. 


Brannkohlen- 

hergbau 

Halle 
S.-V. 


1^  565  2,07  936  2,96  88s  3,06 

1888  638  a,3i  looS  3,4a  97*  3,44 

1880  748  2.71  1183  3,98  1180  4,09 

1991  774  2.83  1217  4,08  1212  4,21 

185)2  739  2,79  II  20  3,87  1167  4,23 

1893  727  »,74  »084  3,7»  loa»  3,83 

1894  730  a,79  iioa  3,73  loao  3,68 

1895  740  2,78  II  14  3J5  10^0  3.70 

1896  768  2,82  1203  3,90  1079  3,73 
1887  794  3t9i  13^  40*  3|8o 

In  den  böluuisohen  Workou  Oester- 
reichs betrug  der  annähernd  berechnete 
Dordischnitts^p^rdienBt  eines  Steigers  resp. 
HüttenarlK'iters  luu-h  der  offiziellen  Boi-g- 
hantatistik  im  Jahre  IbUU  (resp.  1896)  per 
Tag  beim  StmnkohlenlNni  1  fl.  64  (1  iL  87), 
lieim  Bniti:ik<.hlrnl)au  1  fl.  G:{  (1  fl.  88),  beim 
Eisensteiubergbau  1  fl.  52  (1  fl.  42),  hei 
anderen  Betghanen  1  fl.  43  (1  fl.  56)  und 
beim  Hflttenbetrieb  1  fl.  <i9  (1  fl.  20).  Ganz 
ahnlich  gestaltete  sich  die  Lohnbewegung 
in  den  anderen  Undern  Oesterreichs. 

In  Tugarn  betrugen  nach  der  offiziellen 
Statistik  die  täglichen  Löhne  der  Berg-  und 
Hftttenarbeiter  oei  den 

Männern  Frauen  Kindern 

in  hüch-  min-  hfich-  min-  biScb-  min- 
Jahn  ftens  destens  stens  deetens  itens  destens 


J.-V. 
Mark 
721 

765 

822 
848 
859 

831 

883 
9S9 


Knpfer- 
Bchieierban 

Halle 

J.-V.  S.-V. 


Steinsalz- 
bergbau 

HaUe 

J.-V.  S.-V. 


Enberg* 
han 

an  Ober- 

harz 

J.-V.  S.-V. 


2,45 
2,60 

2.84 
2,90 
2,89 
3,83 

a,79 

2.86 

2,94 
3,05 


779 
8a8 

887 

953 
932 
83» 
790 
816 
883 
937 


a,98  948 


3,1» 
3,a6 

3-48 
3,63 
3,81 
3.69 
3,«5 
3,56 
3,65 
3i8i 

In  Belgien  belief  sich  der  durch- 
schnittUdie  Jahresverdieust  eines  Stein- 
kohlenbergarlieitere  1870  auf  878,  1880  auf 
'm.  I8O0  auf  1117,  dageKon  18!).-.  auf  948 
und  1690  auf  964  Francs.  Dei'  durchschnitt» 
lidie  Tagesverdienst  der  Beiv^  und  Hfltten- 
aÄciter  wird  von  l«  i  offiziellen  StaüsÜk  in 
folgender  Weise  angegeben: 


3,'5 
3.3« 
3,i<3 

2,74 
9,61 

2,72 

2,95 
3,09 


1022 
1068 

«"53 
1102 
1064 

1013 

IIOO 

1149 


670 
678 

683 
696 
691 
688 

697 

692 

709 
710 


a,27 
a,30 

2.31 
2,33 
2,32 
2,33 
a,35 
2,35 
2,38 

»,40 


Arbeiter  in  dca 

Hochofen  3,69 

Stahlfabriken  3,28 

Zinkhütten   3,11 

Silber^  und  Bleihfttten .  .  a,8a 


1885  1890  1896  1886 
Francs 

a,8a  a,86  3,0a 

3,41  3.35  3.?" 

3,39  3,52  3,49 

3,84  »,«9  3,86 


1886 

1896 
1897 


Kreuzer 
160  30 

180  24 

181  30 
350»)  34 


Kreuzer 

98  18 

79  25 
90  30 

90  38 


Kreuzer 
56  10 
70  10 
70  15 
90  10 


Bei  den  Eisenwerken  von  Rimar— Ma- 


in Frankreich  war  die  Bewegung  des 
täglichen  Arboit.sloluies  in  den  letzten  Jahren 
ziemlich  ungleich.  Er  betrug'  nümlich  nach 
der  offiziellen  Statistik  diu-chschaittUch  für 
Arbeiter 


rany— Salgö — Tarj&n 
4  fl.  per  Tag  vor. 


auch  LShne 
87» 


580 


Hergbiiu  (Ötatiätik) 


nnter     «it  der  unter     an  der  | 

im  Ta-r  Oli.Mtl.i*  1..-  Ta-  Ob'Tflä.hp 
Jahre  b.  Jvolileubergwerken  b.  Ei^euerzbergw. 

Francs  Francs 

18iH)     4,«;7        3'6  4,43         3  90  , 

l«y2     4,68        3.19  4.42  3.37 

189<)     4.49        3.18  4.50  3.65 

1897     4,54       .3.1"  4.i>8         3.69  I 

D.  Die  finanziellen  Ergebnisse  der  Berj;- 
bau-  und  Huttenbetriebe. 

Wesentlicli  bestimmend  für  die  finan- 
ziellen ErL'^'  l misse  flor  Pnrt^liau-  und  Hutten-' 
unternduiumgeu  sind  die  Troise  ihreri 
Produkte,  die  von  den  verschiedensten! 

Moni'üt'  u  l>e«"inn»i»t  ausM'n>nl"'nt!i<'h>'ii 
iicliwaiikuiigea  imterliegeii  luul  dadiucli  auch 
die  Erti-ägnisse  ioner  Unternehmungen  be- 
sotuU'i's  schwankend  gestalten.  In  dem 
letzten  Jahrzehnt  waren  die  Pivise.  wie  die 
füJgciulen  Tafehi  /.«'ii;en,  his  lXi)0  st(<i^:i'ud. 
dann  rückgängig,  neuostens  wieder  steigen«!, 
immer  aher  in  eini-r  ziemlich  ühcreinstini- 
mcnden  Ik'weguug.  1>  betrug  uämlich  au 
der  Grube  resp.  Hfltte  durchsdmittlich  der 
Preis  einer  metrischen  Tonne 

Olioix  hl 


im 

Jahre  Stein- 
kohle 
(BrwUn> 


1Ö89 
1890 

1891 
189*2 

189:? 

im 
im 

18% 
1897 

KillL' 


5.9 
7.0 

9,5 

9.2 

9,1 
9,0 

9,0 
9,0 

8,9 

S.7 


iiier- 

Roh- 
eisen 
(Dint- 

52.7 

79,8 

62,1 

57.8 
53,0 

52,0 
39.0 

&3.4 


rhcinl- 

wfich. 
dopiiclt 
raflln. 

Blei 

Mark 
276 
264 

«75 

256 

221 
205 
»96 
217 

231 


H«iu- 

fpldpr 
Kupfer 
(Berlin) 


SCblCiti- 

sehet) 
KUtes 
Zink 
«Breslau 


1601 
1185 
»98 

1195 
1074 

iot6 

903 
988 

1059 
1072 


hall' 


354 
383 
451 
450 
405 
336 
299 
283 
3«6 
33^ 
n  im  letzten 


ahiiiiclu"  IJi'W «'>:iuiu 
Jalirzehnt  die  Pit-ise  auch  auf  «lern  l/onduner 
Markt,    Aber  wie  die  fol^'onde  Tafel  zei;;t. 
sind  selbst  die  erhühtcn  l'reise  dieses  Jahr- . 
zclmtä  wesentlich  niedriger  als  die  Durch-  j 
schnittspreiäc  vt)r  20  und  ."^o  Jahren. 


laiDarcb* 
aehniu  d. 

cn«rl. 
Stein- 

(;-■ lii's 

rnRli-iih. 
Kujtfir 

Cak«) 

cnslisch. 

Jahre 
raep. 
Jahre 

kohle 
(WallB^nd 

Hetton^ 

Koh- 

eisen 

Bohblci 

1867-77 

Sellin  in;,' 

s,  hill. 

d. 

l'fiuul  Sterlinir 

22 

69 

Sl 

20  Vi 

1878—87 

16»;. 

46 

60 

14 

1688 

16  V 

39 

1 1 

78 

1889 

I7V. 

47 

9 

54 

13 

18',K) 

19 

49 

7 

59 

18U1 

19 

47 

2 

12»;, 

1892 

'S'., 

4» 

10 

U 

10»/, 

1808 

i9Vi 

42 

4 

47 

9'/* 

1894 

i6'ä 

42 

8 

43 

9% 

1S9Ö 

44 

4^ 

18% 

40 

10 

50 

1897 

Ik 

45 

4 

5« 

la»/. 

Trotz  dieser  niedrigeren  und  schwanken- 
den Pivise  ist  d»'r  Wert  der  ffesanit.-n  Ren;- 
liau-  und  Hüttenprodukte  infolge  der  fort- 
während waclisenden  Menp\  ol<schon  unter 
Sehwankimgen.  dennoch  gestiegen.  So  wnnl« 
die  «resiunto  deutsche  Hergwerksproduktioti 
bewertet  ISsO  auf  liT.Vj.  l>i'^fi  auf 
1890  auf  72r).6.  isiMi  auf  7><ti.7  und  1^97 
auf  sr>9.3  Millionen  Mark.  Die  Kri:''l'rn<s<^ 
derUüttenprt>duktion  wurden  luden  gleichen 
Jahren  mit  287.9,  283,5,  473,4  474.Ö,  531.« 
Millioiion  Mark  bewertet.  In  rrmssbritannien 
allcixliags  bci'echuetc  mau  den  Wort  der 
einhetmischen  Kohlen-  und  Metallproduktion 
IsSOaufNl.O.  l^sti  auf  li^»nfl<Ht>. 
1S9G  auf  7s,7.  1S97  auf  81.7  Millionen  i. 
Die  Ergebniss»'  der  Hfittenprcnluktion  der 
VenMiiicten  Staaten  dairepen  l»HWi'rteten  sich 
nach  offizieller  S<-hätzung  18sn  auf  19(Mi. 
18S0  auf  214.9,  1S90  auf  :in.x7,  is'Mi  auf 
2S7,6  und  1897  auf  302.2  Millionen  IMlan. 
Aelmlicli  >:e>taltete  sich  auch  in  den  anderen 
Staaten  ilie  Entwickelung  des  Wertes  der 
Bergbau-  und  Hfittenproduktion.  Den  Stan  1 
des  Jahre-  1^97  stellen  für  die  ].'>  wich- 
tigereu  Pixxluktiouügcbiete  mit  Unterschei- 
dung der  wertvollsten  Produkte  die  "Meb 
auf  S.  .>S1  <lar. 

Naeli  der  e»"sten  Tafel  ist  der  Wert  der 
Hei  i;iiauj)nKlukte  der  dort  genannten  Staaten 
und  Ulnder  mit  wenigstens  411  !^..')  Millionen 
Mark  anzunehuK'n.  In  Wiiklichkeit  ist  der 
Wert  bedeutend  grüsser.  da  di»;  Statistik 
der  Vereinigton  Staaten.  Russlands  und  der 
austndix'hen  Kolouieen  nicht  alle  dort  pf*- 
wonneuea  Erze  und  Mineralien  l>ewertet, 
sondern  in  der  Hauptsache  nur  jene,  die 
weiterhin  keine  Venubeitung  in  den  ein- 
heimischen Hüttenwerken  finden.  Da  ferner 
in  den  einzdnen  Staaten  bald  mehr,  bild 
weniger  Pn>dukte  in  die  Nach  Weisungen 
der  Bei-gbaustatistik  einbezogen  werden,  siad 
hie  und  da  Pi-odukte  unbewertet  geblieben, 
di*;  nach  dem  B^riffe  des  Bergkui«^  un^l 
der  Aualeirio  andei-er  Sl;uiten  zu  bewerten 
gewesen  wäi-en.  l'm  die  Daten  für  die 
einzelnen  Staaten  einigenuas.sen  vergleich- 
bar zu  maciieii.  haben  wir  ül)ri?ens  ül>-rall 
aus  dem  ü<!.samtwert  der  Bergbauprodukiien 
die  Wertziffem  für  die  Produktion  voa 
Peti-oleuni.  < 'ms.  Mineralwasser.  Mt^rsalz  und 
sonätigeu  Salzou  wässeriger  Lösung  sowie 
die  far  die  Produktion  der  SteinbrOohe.  ao- 
weit  es  möplieh  war.  ausffe.schieden.  Von 
dem  in  dieser  Weise  beschränkten  Gesamt- 
werte entfclllt  weitaus  der  grOsste  Teil  auf 
die  Kohlen  Produktion,  die  auch,  wenn  man 
die  anderw  eitige  Bergbaupaxluklion  der  Ver- 
einigten Staaten.  Kusslands  imd  der  anstm- 
lischen  Kolouieen  noch  so  lioch  schätzt,  doch 
divi  Vi.M-teile  des  Gesamtwertes  der  Ver^- 
bauproduktiou  repräsentiert  Englands  üeber- 
gewicht  auf  dieeem  Gebiete  beraht  gans  auf 
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Vert  aer  Bt 
im  Jahre  189 


r'^\r,i  11  p  rnd 
1  in  Millionen 


u  k  t  i  on 
Mark 


Staaten 


Gniesbritannien 

Dentschland 

Verein.  Staaten 

Frankreich 

Belsen 

Oesterreich 

Bnseland  (1886) 

Spanien 

Anstralien 

Italien 

Ungarn 

Schweden 

Fortngal 

Algier 

Noniregen  (1896) 


Stein- 

S 

c 

Gold- 

Berg^- 
w  erKsi- 

und 

Eisen* 

Blei- 

Zink- 

Zinn- 

vnd 

mm 

pro- 

i>raU]l' 

erze 

erae 

oUDcr- 

« 

dnkte 

kohle 

ene 

s 

über- 
juiupii 

ö5t74 

9.70 

5,*9 

A  AT 
A  J  A 

0,40 

'  3»4»*>7 

00,09 

19,01 

1   *  OY 

10,00 

0,0s 

ff    J  p 

',45 
» 

fipA  4A 

«'59,29 

Sic  2c 

y 

V 

9 

» 

0  An 

'7«*,75 

2,25 

J»29 

oft.« 

0,04 

301,40 

ff  A4 

",♦7 

A  SV 
«,37 

13343 

6,41 

0^48 

1,97 

0.90 

0,003 

? 

0,09 

150,48 

67,90 

22,17 

? 

? 

9 

« 

2^55 

«46,34*) 

14,09 

2a,t7 

8,33 

1^ 

0,02 

'.■'..-7  i 

81,17 

40,26 

9 

0,36 

? 

0,80 

38,13 
1,06 

0,04 
0,06 

80,23') 

1,89 

2,45 

1,76 

4,11 
0,56 

6,70 

50,67 

3»,59 

6,43 

0,01 

3,26 

42,34 

1,81 

11,27 

0,80 

1,64 

0,30 

0,72 

16,38 

0,22 

2,45 

0,21 

0,006 

0,05 

4,37 

2,52 

o,os 

1,23 

4,32 

0,0s 

M8 

«lyool 

3.S5 

35»«,4« 

35.35 

40^33 

36,01 

6,04 

63,64 

6,04 

4118,47 

S5,a 

5t» 

0,8 

«^9 

0,1 

».5 

0,1 

if»^ 

Somme 

Prozent«  derGe-( 
samtprodnkt^f 

'  Mit  <i1)M  rl).ilri!rem  Bleien  im  Werte  von  18675000  Fnncs.  ")  Nicht  metallische  Pro- 
dukte.   ■')  L'uvoUstäudig. 

Wert  der  Hüttenproduktion 
im  Jahre  1897  in  Millionen  Xark 

Staaten 

Yewiniisrte  Staaten 
Dentii'-hlanil  .  .  . 
Grossliritanuien 
Rnsüland  (1896)  . 
Australien  .  .  . 
Frankreich  .  .  . 

BelL'iPtl  .... 
t-paiiii-u  .... 
Oesterreich  .  .  . 
Italien  (1896)  .  . 
Ungarn  .... 
Norwei,'en  (1896)  . 

.\lgier  

Fortngal  .... 


Prozente  der  Ge-I 
san^ndnktiott/ 

'1  Mit  Einsohlusa 


Roh- 
eisen 

Kupfer  Blei  Zink 

Zinn  8ilber 

Nickel 

Anti- 
mon 

llütteu- 
prodiikt,^ 
Uberhaupt 

399,50  227,14  6;,54  35.70 

292,40 

240,91 

4.36 

0,03 

0.46 

1269,24 

350. '  =^ 

30.24  28,64  50,47 

1.15 

7.74 

0.02 

5,97  1 0.84 

531,83 

432,30 

)  0,41   6,74  2,66 
7,68  0,06  3,49 

5,93 

o,öi 

0,14 

0,02 

450,15 

134,3« 

0^003 

1,33«)  86,66 

3,37 

344,12 

0,01 

19,20  0,14  0,49 

5,5« 

1,39  317,38 

243,83 

U7,95 

7.47  2,56  13,22 

6.64 

0,77 

3,01 

0,5  s 

153,32 

49,  >  9 

—     4,47  40.24 

2.;S 

96,. 1 7 

9,18-1  20.69  43,15'^  3,37 

t'.jo 

0,03 

6,34 

89,43 

53,81 

1,05   3,13  afifj 
»3,87    4,7»  — 

0,07 

3r32 

0,15 

2,02 

0,01 

0,19 

66,61 

0,60 

3,57 

0,77 

0,61 

0,26 

49,55 

27,23 

0,19   0,68  — 

0,00s 

3,62 

«,55 

0,003  0,003  0,27 

39,78 

0,02 

0,95     —  — 

0,43 

0,03 

0,1 1     —  — 

0,03 
0^006 

0,14 

0,001 

0,04 

0,09 

574,25 

329,00  156,82  150,71  12,68 

357.50 

563,14  15,62 

9,07 

2,60 

3235.9« 

48,6 

10^3      4,8  4t6 

0,4 

11,0 

»7,4 

0.5 

0,3 

0.» 

dfs  Bolieiseii^  aus  freiiuler  Erzeiigrnnir    *i  „Hiorm  oolado"  allein. 


Mit 


stflberbaltifjem  Blei  im  Werte  von  31ö<il(XX>  Mark.  *)  Dazu  Tlatin  im  Werte  von  24Ü8U(X) 
Kuliel.  ^,1  ^lit  Einschluss  dw  nickelhaltJgen  Kehenprodnkte,  Blanfurbwerkpodnkte,  Wiamntk 
nnd  Uranpräparate. 


«1cm  hohen  Wert  seiner  übergrossen  Stein- 

kohlt-niiroduktion. 

IKt  Wrrt  der  llüttenjirodnktion  der  ge- 
naanloii  Staaten  ist  kleiner  als  der  ihi'er 
Bergltaujinxlnktioii,  ja  kleiner  als  der  ihrer  j 
Kohleiiiinxliiktion.  Er  beläuft  sich  auf  rund 
323G  Millionen  IVfaik,  gegen  3511  Millionen 
Mark,  die  auf  letztere  entfallen.  Fn-f  «Ii-' 
Hälfte  des  Wertes  der  üessamtprotluktion . 
lepilBeDtiart  die  Boheisenproduktion;  in  den  | 


meisten  Staate  ist  der  Wertanteil  letzterer 

noch  gT<"sser  und  nur  in  den  Vereinigten 
Staaten  und  in  den  australischen  Kulunieeu 
winl  er  von  jenem  der  Edelmetallproduktion, 
in  Spanien  und  Italien  vun  den  Wertanteäeil 
anderer  Produkte  überti-offen. 

Da  in  den  vorangehenden  Uebersichtea 
nur  i^iii  Teil  der  bergbantn  ilK'iiden  St.-iaten 
Berücksichtigiuig  fand  und  vor  allem  grosse 
Gold-  und  ^baprodusenten  ausser  iMdit 
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blieben,  f^o  mu-s  natürlich  »ler  "Wert  <lor 
Bergbau-  uiid  ilüttoiipimluktiou  dor  smueu 
Erde  weit  höher  geschätzt  werden,  und  man 
wird  kaum  zu  hocli  gegi-iffon  liaben,  wenn 
man  für  alle  Länder  der  Erde  den  Wert 
der  Hüttonprodnkto,  der  Kohlen  und  der 
nicht  weiter  iri  in  ]IiUtonl>etriebcu  ver- 
ai'l»eitotoji  MintM.ilit  ii  in  iler  oben  anf;ef!:olx?nen 
lieticliräiikuiiL;  auf  lu  Milliarden  Mark  schützt. 

Diese  t,'rossen  und,  wie  erwShnt,  meist 
waclist  tidt  ii  Wt'rtstnnmen  geben  gl»"irli  den 
Arbciterzalüou  ein  gutes  Bild  tou  der  hohen 
Bedeutung  des  Bergbaues  fOr  die  Yolks- 
wirtschaft  jedes  Landes.  Ix'ider  lassen  sie 
sich  nicht  weiter  verwerten  für  die  lieur- 
tdluDg  der  RentabOitSt  des  in  den  Bei^bau- 
und  lIüttcnlKitrieben  investierton  Kajütales, 
da  abgesehen  von  den  ang»^führten  Erhe- 
bungen des  amerikanischen  Census  keine 
umfassenden  AngalH^n  über  diese  Investi- 
tionen vorlietj'cn.  Soviel  ist  allerdings  khir, 
dass  diese  Kapitalien  sehr  bedeutend  und 
in  jüngster  Zeit  besonders  gewachsen  sein 
innsseii.  Zu  weiter  gehender  Beurteilung 
ist  man  auf  die  BeolAOchtung  einzelner 
Gruppen  und  Ausschnitte  jener  üntemeh- 
mungen  angewiesen,  deren  Ergebnisse  man 
aber  als  s,vm[)tomatisck  betnumteu  kann. 

Im  allgemeinen  lassen  diese  Beobach- 
tungen erkennen,  dass  der  BcrglKiu-  und 
Hütteid»etrieb  relativ  grosse  Anlagekai)italien 
und  fortgesetzt  gnisse  Auf^vondungen  fordert 
und  dass  er  ein  e  •  l :  1 1  r  h  r  h  1 1  i  1 1  lieh  bescheidene, 
aber  periodisch  und  lokal  ausserordentlich 
ungleiche  und  schwaidiendc  Rente  abwirft. 
So  berechnete  man  in  Be  lgien  die  Selbst- 
kosten einer  Tonne  Steinkohlen  ls9(;  auf 
8,99,  1897  auf  9,30  Francs,  den  Reingewinn 
aber  auf  0,51,  resp.  0,91  FVancs.  1890  soll 
dieser  Reingewinn  gar  2.ms;,  isso  aber  nur! 
<J,23  Frauuö  betragen  haben.  So  tragen  die 
HontanvOTke  des  Österreichischen  Staates 
bei  ein«;m  jährlichen  Aufwand  von  7 — 7'  2 
Millionen  Gulden  nur  0,4 — l.ü  Millionen 
Gulden.  Die  Schwankungen  (ics  Erti-ages 
sind  auch  hier  sehr  bedeutend  imd  offenbai* 
vom  Silberprcis  beeinflusst,  da  die  SiUxjr- 
bergAverke  in  liOluuen  zu  den  llauptobjektcn 
des  staatlichen  Montanbesitzes  ztiiien.  Nach 
den  Staatsivchnungsabschlflssen  betrugen 
die  Reineinnahmen  dieser  Montanwerke: 


im  Jahre 
1887 

1H88 
1889 
1890 
1891 


MiU.  fl. 
1,61 

',3' 
»•45 

0,86 


a  Jahre 
1892 

1893 
1894 
1895 
1806 


Mill.  fl. 

0,83 
0,93 


1,03 


^  Etwas  anders  gestaltete  sich  di>  Ent- 
wickelung  der  Reineinnalimen  in  den  fran- 
zösischen BergAverken,  indem  hier,  wie 
folgende  Tafel  zeigt,  die  Jahre  l!ss_\  l'^s;^, 
1890,  1891  und  bei  den  »anderen  Beig^ 


werken-  aueh  1^07  bosondei-s  gn>sv>  Er- 
trüge lieferten.  Bezeichnend  füi-  die  Grüss»? 
der  Schirankungen  im  Ertrage  sind  die 
•lahre  IsOO,  ls91  un'l  1893.  Letzteres  Jahr 
lieferte  kaum  die  Hälfte  der  Erträge  der 
kura  voi-angegangeuen  Jahn:*. 

Reines  steuerbar»'«  Einkommeu '  der 


nii 
Jahre 

1878 
1879 
1880 
1881 
1882 

i88;i 

1884 

lim 

1887 


Koblen- 

werke 
Millionen 

33.6 
3i,5 
37,8 

32.1 

37,8 
3^,5 
31.5 
35-7 

34,1 


anderen 

BtTg- 

werke 
Froncfi 

2.2 
-0,8 
0,6 
—  0,3 
0.4 
1,7 
M 
ho 
«•5 
2,6 


Kohlen-  andereu 
im     IjiTg-  Bt-ri;'- 
Jahre  werke  werke 
MUIonen  Fnacs 


1888 
1889 
1890 
1891 
18V)2 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 


33-3 
33,9 

57,» 
60.0 

39,3 
25,6 
26,0 

29.5 

26,3 

26,3 


2.; 

6,8 

4,3 
3.5 
*J 
3,8 
2.7 
3ö 
4,6 


Auch  in  Beli^jeii  waren  die  Reinge- 
wiuuc  der  Kolüengrubeu  1890  und  iu  den 
letzten  Jahren  ungewöhnlich  hoch.  Der 
üebersehuss  der  Reineituiahnien  über  die 
Deficite  der  mit  Verlust  arbeitenden  l'nter- 
nehmüngen  betrug  nämlich  IS.SO  3,8.  1891» 
58.8,  1895  8,3,  1896  10,9,  1897  19,6  Mil- 
lionen Francs. 

Zur  Beurteilung  der  Gn'sse  de?;  inves- 
tieiten   Kapitals    und    des  Heingewinnee 
knnnen  auch  die  statistischen  AngaU'U  üUjr 
die  Aktiengesell scliaften  herangezogen  wer- 
den, wie  solche  indem  Art.  Aktiensesell« 
schaffen  (Statistiklfoben  Bd.]  S.  lOoff.)  ge- 
boten werden.  Es  ist  dabei  aber  nicht  zu  Aber* 
sehen,  dass  AktiengeseUschaften  vieJEnch  su- 
gleich  verschie<bMiai'tige  T'nternehniungien  l*^ 
treiben,  wie  iu  Oestexreich  melirere  Eisenbahn- 
gesellschfl^ften  £oUenbergworke  und  Eisen- 
hüttenwerke besitzen  und  dass  nicht  iuimer 
eine  reinliche  Scheidung  dos  in  den  rntorn^^li- 
mungen    festgelegten  Ka]>itale.s    und  vua 
jedem  Werke  erzielten  Reingewiiuies  miSg- 
lieh  ist.    Andererseits  tritt  bei  Be<jbai  htung 
der  Aktiengesellschaften  als  clianikterisüsch 
für  den  Bergbaubetrieb  die  grosse  Zahl  der 
mit  Verlu.st  arbeitenden  Gesellschaften  und 
die  Tliatsache  henor,  dass  uuter  diesen 
Geselladhaften  die  kleineren  vid  starker 
vertreten  sind  als  flie  gi-ossen.    Speciell  in 
Belgien  hat  1880  imd  1885  fast  die  Hälfte 
aller  EoUenbei^erke  und  selbet  1^*96. 
lsy7    '  .1    resp.  '      von   ihnen  mit  Ver- 
lust gearbeitet,  wälirend  in  fi-ankreich  in 
den   letzten  20  Jahi-cn  die  mit  Verliust 
arbeitenden  fieigbauunternehmuDgen.  a}>ge- 
sohen   von    den   Kohlenb<>i-gwerken .  >fets 
zahlreicher  waren  als  die  mit  Gewinu  ar- 


Nadi  Ahmg  des  Deidte  der  adt  Verii 
arbeitenden  Unternehmungen. 
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beitenden.  Bei  den  Kohleugrubeu  war  dies 
1894,  1895  und  selbst  1897  der  faSl 

Di  r  Wert  der  Bei?!  »au-  und  Höttenpro- 
dukte  lepFSseiitiert  nur  zu  eiuem  klemen 
Tdl  den  Gewinn  des  Unternehmers,  weit- 
«08  der  gn"»8sci-c  (lieiit  zur  Bestroitmif^  der 
«oigewendeten  Arbeit  und  der  sonstigen 
Kosten  zur  HersteUung  und  Erhaltung  des 
rnteruohinens.  In  Belgien  wini  offiziell  der 
Wert  der  Fiodoklion  der  Eotüeogrubeu  be- 
rechnet und  den  Auslagen  dieser  Weite 
für  Arlieitslöline,  Erlialtiuig  und  Ffilirung 
des  Betriebes  ohne  Beachtung  der  Steuern 

fegenubcrgrcstellt.  Danach  oetrogen  die 
ünnahtnon  (lifsor  Hiuben  1S9Ö  2fts,r». 
Ib97  220,7  Millionen  Francs,  hienou  wur- 
den fOr  Arbeitddhne  190,4  resp.  123,3,  fttr 
anderweitige  Auslagen  TU.:*)  irsp,  77,9  Mil- 
lionen Francs  vorweiuict;  als  l'nternehmer- 

f&winn  erübrigten  58,8  resp.  19,5  Millionen 
i-incs.  also  2'2  rosj).  i)"o  der  Eiiuiahnio. 
Wie  die  folgende  Tafel  zeigt,  ist  dieser  Au- 
teil in  den  genannten  Jaihren  ungefwOhnlich 
hoch  gewesoii.  Im  allironieint^n  ist  er  wesi-iit- 
lich  kleiner  und  abnehmend,  während  der 
Anteü  der  ArbeitsUAme  wftchst  tind  jener 
der  sonstigen  Koston  ziemlich  statinni\r  bleibt. 
Ton  den  Einnahmen  der  belgischen  Kohlen- 
gruben entfielen  atif 

Sonstig«  Unteraelimer- 
Kosten  gewinn 

9^*1. 

37,9  n  9,3  n 

1881-  1890  54r7  .       38,0  ,  7.3  „ 

1H91  52,2  „  33,3  „  14,5  „ 
1892      56,4  „      38.3  „  5-3  n 

im       57,1  »       39,4  n  3,5 
1894      57,6  «      3«,«  „  4,a  » 

■    18Ö5      58,3  „      37.4  „  4.3  n 

1896      57,8  „      36.S  „  5.4  „ 

55,9  „      35,2  „  8.0  „ 

I8m-1897  5s,6  „       37.4  „  7.0  ^ 

Eine  besondere  Bedeutung  haben  die 
Beinbau-  und  Hütbrnrerite  fOr  den  Staat 
ferner  dadiiHi,  daat  er  ihre  Produktion 
einer  Besteuenmg  unterwirft,  die  in  sehr 
verschiedener  Wdiw  eingoiditet  (vgl. 
dm  Art.  Bergwerksabgaben  unten 
'S.  584ff.X  dennoch  allenthalben  ein  recht 
betifelrtliclies  Einkommen  abwirft  FOr 
Pretissen,  Oesterreich-T'ngam  mid  Frank- 
reich geben  wir  in  der  folgenden  Tafel 
«ine  Uefaetndit  der  auf  diesem  Wege  Im 
'abgelaufenen  Jahrzehnt  gewonnenen  Ein- 
DUmen.  Aiicli  sie  lassen  den  hohen  Wert 
der  Bergbauproduktien,  sowie  ihr  imter 
starken  Scliwankungen  sich  vollziehendes 
Wachsttim  erkennen.  Wie  bei  den  Nach- 
weisungen Uber  die  Beineinnahmen  sind 
hierwie<ler  die  Jahre  18W,  1891.  m-2  ans- 
ge'iceichnet,  diesmal  durch  starke  Öteuei-ein- 
gänge.  Seiflier  ist  ein  Rlktanhlag  erfolgt, 
der  nur  hei  Ungm  oidit  hervonritt  und 


iu  Frankreicli  1897  einem  Wiederaufschwung 
I  Platz  madite. 


Arl)eitslöhne 

1Ö61-1870  52,3  %  38.»  % 
IWl— 1880  52,i 


im 
Jahre 


Preos- 
sea^) 


Oester- 
reich 


Frankreioh 

Ungarn  1  mit 


in  taiuend 


Mark 


Gulden 


Francs 


1887  4261,8  !  1  753,5  !    178,6  2451,4 

1888  4873,0      1  6?4.2   ,    182,7  2414,6 

1889  5378,0      1887,2       180,4  2572,7 

1890  7  742,4  2  135,4  ao3,4  4  033,5 

1891  8  236,2  2  730,6  258,1  4  137.0 

1892  7174.9  2812,0  274,8  3053.7 

1893  6688.4  2818,9  289,9  2358,6 
18V«  6883.7  2519.2  317,1  2441,4 

1895  »)  2432,1       3i8,5      2  439,5 

1896  3289,9  I    342.9  2387,6 

1897  «1         «171,4  I   399,0      2  557,1 

LItteratur:  Vi''ruijahnh0$  mw  Statutik  de* 
Deutschen  Reichs,  herotugegtbtn  vom  k.  Hatiat, 
Amt,  Jahrgang  IS9S  mut  frühen.  —  SkUiHMu* 

Jnht-fmrh  für  <hts  Dftitnehr  Reich,  hrtytusgfgfhfii 
i'im  k.  Mut.  Amt,  ,Tiihr<j<iiiij  l.Si'S  und  frülirrf. 
- —  Crirrrhrsltitiflik  für  da»  h'rirli,   ll.l.  lid.  dUr 

Statistik  des  DetUsehen  Reichs^  Berti»  1898.  — 
OeMtrr.  OoM.  JKniAiieA,  1«.  Jkrg.  t8K,  Wkn 

1S9S  und  fHShrit.  —  SUüiMifehes  Jahtti^  des 
k.  k.  ArkerbtiuminiMerimiui  j'Ur  IS97,  Wien  1898 
und  frühere.  —  Vngaritche»  staiiftixrfirn  .Jahr- 
buch,  neue  Fotge,  L—V.  Band,  J89S—1H97,  Bu- 
dapests 1899.  —  Mhtmd  SlaHaliet  und  anHueU 
ff^nernl  Rr/mrt  <>/  thf  ntineral  Industry  of  the 
l'nitrd  Kimidom  for  ihr  Yetr  189ft  und  friihrr, 
London  1S97.  —  Miws  mol  Qii(in'if'<:  <ifi\''riit 
Report  and  Statistic*  J'or  tüOT,  4  Teile  für  Eng- 
land,  die  Solonieen  und  fremde  Staaten,  London 
1899.  —  Statiatieai  Ahttraet  for  tke  United  Kit^ 
dorn,  45.  Bd.,  London  1898.  —  Statintitjue  de 
I' TndiiMrir  Miut'r'ilr  et  des  Apparrils  vapeur 
en  France  et  ru  Algirie  -pour  l'annfe  1897, 
Paris  m».  Anmudr»  Sltt$ktiq»e  ile  la  Hei- 
gique  1897,  BruxeHes  1898.  —  Estadistiea  Mi- 
Hera  de  E*j)ana  eorrespondiensig  al  atiO  de  1897, 
Madrid  ISUS.  —  Annmirio  Fftatittiro  dr  Por- 
tugal ISH6,  Lifh'-n  1890.  —  Annuario  Slatinliro 
Jtaliano  1898,  Roma  1898.  —  Volksttirtsehaftn- 
lexikan  dtr  Sehieei*,  herausgegeben  und  redigiert 
von  A.  F\nrer,  Bern  1886.  —  Annnaire  StaUe- 
liqui'  •/>•  hl  fi'iitnif  IS'Mj,  v'J.  XI.  —  Stalistique 
dr  l' Empire  de  Rustie,  Sl.  Peterthcurg  1S!K.  — 
Uidnig  Uli  SceritfC*  ofßeiein  Statistik,  C.  Bergt- 
handiirifng  <4  Kummers  EoUegium:  ir  1896, 
StoMmhn  1897  und  frühere.  —  Statistiah  Tid- 
»krift  ufgimi  nf  hjt.  Slnti*t.  <'>titniU>tir<ni  1808, 
Storkhidm  und  frilhfrr.  —  Xorge*  uOiriell^  St"- 
lijitik,  S.  Rnekke  Xr.  S8Ö.  —  JS'orges  Bergraerkjt 
dr\ß  1894  og  1895,  Kristiania  189?  und  frühere. 
—  AtolMiit  Aofiog  fut  tongeriget  Worge,  1$, 
Aargg,  1898,  JTfMAiiite  mS  uttd  frahere. 


*)  Für  Prensson  die  Finanzjalirp,  die  mit 
31.  Män:  de«  dem  gen.  folgenden  Jalires  endigen. 

^  Die  Abgaben  in  Algier  sind  iiialit  be- 
deutend, 1897  betragen  sie  35200  Francs. 

*)  189Ö  und  in  den  folgenden  Jahren  wur- 
den Bergwertaabgmben  nleht  mehr  erhoben. 
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i!tatisti</>ir  c/<,y  Miixf,  .Vinieres,  Carrihr*,  l'fine» 
mctalltirpit/ii"  /„ir  Htirzr,  Bnu^llf»  1897  u./rith. 

—  Statiftioil  AhMrari  oj  (hr  T'iiitxl  SInte»  liif'.S, 

Sumb.,  M'mhiHgtou  liiUU  und  frühere.  —  10. 
Annnal  Report  of  the  V.  St.  Qttiogieal  Sun  e;/ 
«/  Ihr  Srrreiarjf  o/the  Inferior  1894 — iW,  i  Teile, 
Wonhington  189S.  —  Retnmi  $tati*tique  de  VEm- 
pire  du  Ja/K'ii  U.  An.  Tokio  1S:>S  und  iHihere. 

—  F.  V.  Juraachekf  Vebertiehlen  der  Welt- 
irirtwhafi,  Jährte.  J88S — 89  mit  yhekfrilgeH  hit 

JS'i'..    Ilriliu  —  DeuUehe»  II<iudfl."irrf>ir. 

Z€Ufch>  iJt  Jnr  Handel  und  Üetreiiir,  Jlcrlm  IS'JU 
vnd  /riihert.  —  £eit$chrift ßir  da»  Jterg-.JIütlm- 
umd  iMinmveten  im  preuMitehen  Staate,  Berlin 
iS98  «tirf  frühere.  —  Oerttrr.  Zeittehrift  ßlr 

Berg'  »nd  I{ütt<  iiu  <  sm  .  Wlt  n  ISU^  xnil 
frühere..  —  iftatittical  Abttnirt  Jor  thc  priii- 
eipal  and  otK«r  foreign  eounirie*,  34-  ^Vuin//., 
Loiidtfii  l.'iO.t  und  früher.  —  Scott  Keltie,  the 
.Sliitefiiinii  Yenrln>i>k  1S9S ,  London  1S9S  und 
fruherr.  —  TUr  EmnomiM,  ueekijf  (••minnci'il 
Times.  London  JgäU  und  frühere.  —  l*echat', 
Kohle  und  Eiun,  Berlin  1878.  —  K.  v.  Seher- 
ze r,  Dn»  Wirteehe^flehtu  </'/  VnJh<r.  Leipzig 
If'SÜ.  —  Volt^l^  Smunko/iltidu  nihil n  im  Ofier- 
bergomtOerif*  Halle,  Malle  a'S.  lt<89. 

V.  JuroMchek, 


Bergius,  Johann  Heinrich  Ludwig, 

treb.  1718  zu  Laasphe,  Kaiiierali^t  der  Justi- 
Kilien  Schnle,  {rfi^t.  als  präflirli  Sayn-,  Hohen- 
Hud  Wittjrensteiuisi  her  Hufkaminerrat  am  2U. 
VII.  ITHl  zu  Wittj^enstdii. 
£r  veröffentlichte: 

Kameralutenbibliothdi ,   oder  ToIlRtilndig« 

V»  rzi  iclmissi-  derjeniiTfU  BüchiT,  Schriften  und 
Ahhiiii«lluni:i  n ,  welche  vou  dem  OeküUüinie-, 
Polizei-,  Finanz-  und  Kameralwesen  etc.  bandeln, 
Nürnberg  1762.  —  Polizei-  und  Kameralmagazin, 
in  welchem  nach  alphabetischer  Ordnnnir  die 
vornthmstcii  niiil  u iditi^'sten  hei  dem  iNilizei- 
und  Ka^leral\ve^eu  vorkoninieuden  Materien  etc. 
erläutert  werden,  9  IJde.,  Frankfurt  a.  M. 
17(58—1774.  —  Neues  1'  li/.ci-  und  Kanieral- 
niaiU'azin  etc..  6  Bde..  l.tiiizitr  1775—1780.  — 
i>ammlunir  auserlesener  deut.sclier  Lamles^resetzc, 
welche  das  Polizei-  uud  Kameralwesen  betreffen, 
Fraakfnrt  1180—82;  dMselVe,  Imrtgesetst  vuu 
Job.  Beckmann  ebenda  1783—98. 


Preuuen   in  staatsrechtlicher  Benehnng^ 
M&nster  1838,  2.  Aufl.  1843.  —  Üeber  Schutz- 
zölle mit  hesouderer  Beziehunof  auf  den  pren?- 
sisohen  Staat  und  den  Zollverein,  Breslau  l!>41. 
—  Preussische  Zustände.   Münster  1844.  — 
Das  Geld-  und  Bankwesen  in  Preassen,  Breska 
1846.  —  Wahlgesetz  fttr  die  prenssisichen  Kam- 
mern, 15reslau  1849.  —  l>ie  ( irund->t''ii.'r  nnd 
die  Mahl-  uud  Scblachtsteuer,  Breslau  1803.  — 
yonchlair       Bildung  einer  Sparkassengesdl' 
'  Schaft  auf  Aktien,  Berlin  1854.  —  Die  prens- 
8i.schen  Gewerbegesetze,  Leipzitr  1857.  —  Die 
Abschaffung  der  Korngesetze  und  der  ."^chutz- 
I  Zölle  in  EnffUnd,  Berlin  1861.  —  Gnudsitze 
I  der  Finanzwissenschaft  nitbesondoer  Besiehiiiir 
:  auf  den  pronssischen  Staat,   Berlin  1866^ 
;2.  Aull.  18<1. 

I     Au^i^erdem  sdirieb  er  mehrere  Abhandlimra 

in  Zeitschriften :  so  u.  a.  in  der  Vrtjschr.  rar 
Volksw.:  „Da.s  Miiuzrogal"  (1870i.  „Die  Perso- 
nal-.   Vormii^.'-eus-    uüd    Einkumnieusteuer  in 

j  Preussen"  (1871);  in  der  Zeit*chr.  f.  preoss. 
Gesch.  u.  Landeskde. :  ^Geschichte  der  Komms- 

I  nalsohnlden  in  der  Prov.  ."Sachsen  in  dem 
I.  Viertel  dieses  Jahrb.".  nach  den  Aufzeich- 
nungen Leon.  Kmgs  in  der  Zeiti<chr.  t 
Staatsw.:  „Eine  deutsche  oder  eine  preussische 
MnnzTeform?"  (18ö4\  „Geschichte  dee  pxeos- 
sischen  Papiergeldes-  (ISTH  .  ..Oi-ffentliche  Au»- 
gaben  uud  VerautwurtlicUkeit"  ^1871  j. 


Virl.  Uber  K.  .T.  Pergius:  Allfremeiue  deutMdie 
Biographie,  11.  Bd.  (Leipzig  187Ö),  8.  388. 


Vgl.  aber  J.  H.  L.  Bergius:  Allgemeine 

deutsche  P.i'ii:i iqdiie.  I!  P.d.  (I.eipziy  1875». 
8.  388.  Koscher,  Gesch.  d.  Nat.  8  466. 

Uppert. 


Bercius,  Kurl  Julius, 

geb.  zu  Berlin  am  14.  XU.  1804,  gest.  ebenda 
am.  88.  X.  1871  al»  pens.  aasserwdentl.  Prof. 
der  Staate-  und  Kanieralwissenfcliafteii  an  der 
Uniyeniitlt  Breslau.  Bergius  war  ein  .\n- 
bänger  von  J.  Stuart  Mill  und  sympathisierte  mit 
Fr.  Bastiat(Tffl.  ttber  letzteren  S.  35 ff.  derl.  Aull, 
seiner  „Omndsttce  der  Finanzwissenschaft"). 

Kr  veröffentlichte  von  staatswissensdislt^ 
liehen  Schriften  in  Buchform: 


Bergwerksabgaben. 

1.  Allgemeines.  2.  Länder,  in  denen  die 
Bergwerke  Bestandteil  des  Grund  und  Bodens 
sind.  3.  Lbider  mit  fiaPüflsiHchwm  B«chte.  4. 
Prensmn  und  das  dentiehtt  Bdch.  5.  äiaikn 
deut~<  hr  Staaten.  6w  Ocsteiieieh.  7.  Sdilis^ 
bemerkungen. 

1.  Allgemeines.  Ber^erksabgal^en  sind 
nach  ihi>'iu  rrspninge  keine  Steuer,  sondern 
(lor  Pivis  ilafür.  (lass  der  Staat  tlie  G<^ 
Avinuuiig  der  ihm  geliörigen  Bor^erks- 
nüneralien  einem  Dritten  gestattete.  Dieser 
UrsfiniTiir  i.st  im  houtigen  Rtn-hte  zwar  vei^ 
duiikt'lt,  aber  aufrecht  eniuilten. 

Schön  die  Athener  eriioben  Bergveiis* 
aVitrahcii.  Sie  gestatteten  j<Hlem.  .^icli  (.Ti-uK'n- 
f eider  zuteileu  zu  lassen,  erhoben  dafür 
aber  ein  Viemndzwansigstel 
ertratri^  uud  ein  einmaliges  Eiii<ta!i<lsi:»'ll 
Die  Kümer  verpachteten  ihre  (irubt  oielder 
bd  Vipaska  an  den  Meistbietenden.  Yet- 
gchiedene  Eaiserkonstitiitiouen  zeigen,  daas 
dor  n"mi^;l•he  Staat  sich  den  Zehnten  von 
ti*  111  liIoiiL'i  trage  der  Bergu'erke  gebeu  liess. 
Auch  «idere  Arten  der  Steuerberechniuig 
galt  es.  die  alle  darin  übereinkameu .  das 
der  Bergwerkßbetreiber  nur  Lohn  für  sieine 
Arbeit,  der  Steat  dagegen  deo  ganxeo  Nntaen 
erhielt. 

Im  J^Iitttiialter  gehörten  die  Bergwerke 
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dem  KCnüe  (Beiigregal^  Bas  Beigr^alj 
TBDd  die  dfumiet  heit?e1eitete  Berg^rerksab- { 
gabo  erlittiTi  \ <Msi-hip(l(Mio  Sohiclisali'. 

2.  Länder,  in  denen  die  Beii^werke , 
Betttandtefl  des  Grund  mid  Bodens  sind.  | 
Auch  in  Eiifrlaud  geliörten  vf.ii  jeher  alle 
Bergwerke  der  Krone  ^  Axt.  Bergbau  i 
(A]](?ememeB)  oben  Bd.  II  S.  549),  welche ! 


in  ihn^m  Inteiv 


•hr  holie  Alt- 


gaben  den  Beigbau  freigab.  AUnifthlidi 
bestritten  die  Grundbesitzer  der  Krone  das 
Redit,  auf  privatein  Ei^oiitunio  Berghau  lie- 
tidben  zu  iasseu.  Schon  seit  Karl  I.  ist 
im  jiTOSsen  nnd  ganzen  anericannt,  dass  die 
Berirwerksgen  chtiplif^it  im  Gnnuleigentoine 
enthalten  seL  Heute  gehören  nur  nocli 
Gold-  und  SOberbergwerire  der  Krone 
ir.yalty  :  die  übrigen  Gruiten  stehen  im 
Eigentüme  des  Grundbesitzers,  und  es  wer- 
den fflr  diese  keine  BergwerRsabgaben  an 
tlen  Staat  entrichtet.  Das  gleiche  gilt  filr 
alle  Bergwerke  in  den  Vereinigten 
Staaten  (cf. ebenda S. 549).  Dasrnssische 
Berggesetz  vr,ni  Jahre  l^.')?  erklärt  zwar 
auf  freiem  Gnmdeigentume  die  Beigwerke 
als  ZnbehOr  dessdben,  verlangt  indes  10 
K'is  15 ''  o  in  natura  des  Eiti-ages  als  Abgabe 
für  den  Staat  Die  ersten  zehn  Jahre  nach 
der  Libetriebeetznng  brauchen  Stenern  nicht 
genhlt  zu  \veii1en. 

8.  Lander  mit  Iranzösischem  Hechte. 
In  Frankreich  vutddigten  die  Könige 
ihr  Rwht  auf  allo  Beigwerke  und  das  liier- 
aus  alM^eleiteto  Bedit  auf  den  Zehnten 
gegen  die  AnspTflehe  der  Gmndhenen.  Im 
17.  iiiiil  ]s.  .lahrhun'lert  nutzten  die  Könige 
ihr  Beigreeal  meist  in  der  Weise,  dass  sie 
das  anssctuiessliclie  Recht,  gewisse  IGne- 
nilieii  zu  gewinnen,  im  gaii/eii  Staate  Gene- 
raluQtemehmem  g^n  Bezahlung  über- 
lieseen.  Viß  franzf^che  konstitnierende 
Nationalversammlung  i-rklärte  die  Bergwerke 
für  Nationaleigentum.  Von  den  Bergwerks- 
konsesnonSren  wnrden  die  in  der  Kon- 
iessions\irkunde  festgesetzten  Abgaben  er- 
fordert (cf.  ebenda  &  549). 

Nach  dem  framEOsIschen  Borggesetze  rom 
'-'1.  April  1810  und  dem  Dekivt  vom  G. 
Mai  1839  zahlen  die  »niiuesc,  d.  s.  die  vom 
Staate  veriidienen  Bergwerke  ^e  »rede- 
vance  fixe«  von  10  Francs  für  jedes  ijkm 
des  Konzessionafeldes,  eine  »redevauce  pro- 
portioDene«  rm  5^o  des  Reinertrages  und 
Znsddagsceiitimen  für  die  Kosten  der  Er- 
hebung und  einen  Disnositionsfouds.  Ausser- 
dem smd  die  minee  der  Gnradstener  nnter- 
uorftjn  nach  Verliältnis  des  dureh  ihre 
Ausbeutung  eingenommenen  Teils  der  Über- 
fllche.  Von  der  PÄtent-(Gewerbe-)8teuer 
sind  sie  liefir-it.  weli-her  di.-  ni-  ht  auf  Ver- 
leihung beruheuden  Gruben  (carrieres  und 
ninikes)  nnterwoxfen  rind. 

Das  g^che  güt  für  Belgien  mit  der 


Mass^be,  dass  dort  thatsAchlich  nur  2°io 
vom  Reinertrage  erhoben  werden. 

Tn  L  n  \  e  m  h  w  r  g  gilt  fi-anzösisches  Bei-g- 
recht.  Der  dortige  sehr  bedeutende  Eisen- 
enbeigbau  tUlt  nach  der  Beschaffenheit  der 
Lagei-stättc  \md  dei  Art  des  I^etriebes 
(Ta^bau)  wohl  ausuahmslos  unter  die 
»mmidres«,  ist  Znbehör  mm  Gmndeigen- 
tumo  und  daher  fn-i  von  Bergwerksiliiral  »en. 

(i  rieche nland  fordert  eine  Beiner- 
tiag>.d<ga)>e  bis  6^vo  lind  «ne  feste  Abgabe 
von  Contenmi  für  jedes  ha  des  Konzen» 
siousfeldes. 

Die  deiche  Abgabe  vom  Reinertrage  ist 
im  sardinisehen  Berggesetze  vom  Jahre 
lööU  Toigeschrieben.  Die  feste  Abgabe  be- 
trägt 50  Centesimi  fOr  jedes  ha  des  Kon- 
zessionsfeldes. 

In  der  Türkei  setzt  derlrade,  welcher 
die  K<mae88ioo  ansspricht,  snch  die  dafflr 

zu  leistWI^toi  Ahgal>en  fest. 

Die  Besteuerung  dei'  Bergwerke  in  Spa- 
nien hat  in  letzter  Zeit  gewechselt  Das 
G.  V.  31.  Dezember  18S1  höh  die  bis  dahin 
erhobene  Bnittosteuer  auf  und  erhöhte  die 
Feldesabgabe  um  100%.  Letztere  betiigt 
hei  metiillischen  Bergwerken  (ausser  Eisen*- 
erzgruben)  20,  bei  anderen  8 — 16  Pes^w 
per  Jahr  und  ha.  Das  mexicanische 
Berggesetz  von»  22.  November  1'^^  1  schreibt 
vor,  dass  fünfzig  Jahre  vom  Datiun  des 
Gesetzes  ab  alle  Bergwerke  anf  Steinkohlen, 
Eisen  »md  lj>uecksill>er  frei  von  jeder  direk* 
ten  Steuer  sein,  während  von  den  übrigen 
Iki-gwerken  und  ihren  Produkten  niemals 
mehr  als  20 "  o  des  \Vertes  als  dirdcte 
Steuer  erhoben  werden  sollen. 

Das  portugiesische  Berggesetz  vom 
31.  Dezemljer  IS'A  bestimmt  eine  Rein- 
ertrags^ teuer  bis  zu  2>.  2  ^.  0  und  eine  Feldes- 
abgabe von  80000  ReiB  (etwa  350  Mark) 
für  1(100(1 

In  Holland  güt  die  französische  Be- 
steuerung; doch  werden  nur  2VtVs  y<m 
Reinertrage  als  »verhfiltaismfiSBige  Abgabe« 
erfordert. 

Das  französische  Reeht  der  Besteuerung 
gjUt  auch  in  Rhein preussen,  Rhein- 
hessen uod  der  Rheinpfalz. 

4.  Prenssen  nnd  i\m  Deutsche  Reioh. 
In  den  rechtsrheinischen  Ijindesteilen  B  r  e  u  s- 
sens  feidte  bis  zum  Gesetz  betreffend  die 
Bergwerksahgaben  vom  20.  Oktober  1862 
eine  gemeinsame  Grundlage  für  die  Be- 
steuerung der  Bergwerke.  Es  galten  auf 
dem  rechtsrheinischen  Gebiete  zwölf  ver- 
schiedeue  Bergordnungen  nnd  als  meist  nur 
subsidiäres  Rocht  das  allgemeine  Land- 
recht.  Alle  diese  Gesetze  beruhten  auf 
dem  Bergregale.  Die  Abgahi  n  stellten  sich 
dar  als  Preis  für  die  Ueberlassung  dev 
Ausübung  des  Beigbaurechts  durch  den 
Regalherm.  Ihre  Höhe  betrug  r^gdmlssig 
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den  Bnittozflinten ,  >ein»?  »Ion  BorgM-erkf>ii 
bei  der  Verleihung  aiiferlegte,  aus  dem 
Eigentnnisredite  des  Staates  an  den  miter- 
irdischon  Schät'/t'ii  h»  i  ire]eitcteRegalabgal»e' . 
Neben  dem  Zehnten  kamen  noch  mannif?- 
iachc  andere  Ueitrwerkfsabgaben  vor  (Fn-i- 
Inixe  an  den  Staat,  die  Knappschaftskasse, 
den  Grundeitrcntnmer.  Rezcss-.  <,»uateinl)er-, 
Mess-  u.  a.  üelderl.  Ein  U.  v.  12.  Mai  Isöl, 
welches  niu*  für  die  rechtsrheinischen  Landes- 
teile  galt,  ermiUssigto  den  Herfrw.Mkszflinteii 
auf  den  Z\vanzigsU>n ,  hob  die  landeshen- 
lichen  Freikuxgelder,  die  Qiutembergelder 
und  andere,  im  ganzen  vei-schiedeiie  Ab- 
gaben des  Bergbaues  an  den  Staat  auf  und 
führte  an  deren  SteQe  von  aUen  Beiywerten, 
wenn  sie  im  Betrielx;  stellen,  eine  Atlf» 
Sichtssteuer  in  H<"the  von  einem  Pment  des 
Bruttoertrages  ein.  Das  6.  v.  22.  Mai  1801 
ennä-ssigte  die  Zwanzigsten  vom  1.  Januar 
1SG2  ab  um  ein  Fünftel.  Den  Schluss  der 
Entwickelun^  Inldet  da.**  für  den  giinzen 
Umfang  der  .Monardiie  eriasaenc  -  später 
auch  in  die  ISOO  pnvorl)onen  l.an<lesteile 
eingefnlule  —  G.  v.  20.  (Jk  lober  l«ü2. 
Dasselbe  befreite  die  ESsenersbeigwerke  Ton 
allen  R'rgwerks'ibiraben  an  den  Staat  nnd 
setzte  die  4*'  o  Bergwerk^^bgaben  vom  1.  Ja- 
nuar 1863  ab  auf  3,  vom  1.  Jannar  1864  ab  anf 
2  und  vom  1.  .laniuir  ISO.')  ab  anf  l**  o  hemb. 
Die  Aufsic)it.s.steuer  blieb  Itcstchcn.  End- 
Jidi  wurde  auch  in  den  linksrheinischen 
Landesteilon ,  nntei  Anfhebnng  <ler  franzö- 
sischen BergAvei  ksabiralif-n  .  vom  1.  .lannar 
1865  ab  eine  2  inf )/.entige  Üergwerkssteuer 
vom  dem  Werte  der  Produktion  des  Berg- 
werkes zur  Zeit  des  Absitzes  der  letzteren 
ausscldiesslich  tler  abgalx;freien  Eisenerz- 
beifn^erke  erhoben.  Anf  der  anderen  Seite 
waren  in  l'n  iissiMi  ili»-  verli'-henen  Berg- 
werke naclt  der  Kabiuetsoitlro  vom  9.  Januar 
1823  von  der  Gewerbesteuer  freL  Sie  un- 
terliegen auch  nicht  der  Orund^uer. 

Steinsalz,  Soolquellen  imd  die  mit 
dem  Steinsalze  auf  der  nämlichen  Ijager- 
stAtte  vorkommenden  (Kjdi-,  Magnesia-  etc.) 
Salze  sind  keiner  landesg.'>et/.li<  hen  Herg- 
werkssteuer  unterworfen.  Naeli  di'in  linndes- 
(Reich8-)6esetze  vom  12.  (»ktober  1807  unter- 
liegt das  zu  dem  inländischen  Veilnanche 
bestimmte  Kochsalz  einer  Abgabe .  von  0 
Mark  für  den  Centner  Nettogewicht  Kali-, 
Magnesia-  und  andere  suLn-'nannte  Abramn- 
salze  sind  ebenso  wie  vorsclu-iftsmässig 
denatnriertes  Kochsalz  von  der  Salzabgnbe 
und  sonstigen  Bergwerk-ssteucrn  frei.  N;irh 
dem  Zolltarif  vom  15.  Juli  187!^  unterliegen 
Sals  sowie  alle  Stoffe,  aus  welchen  Salz 
ausgeschieden  zu  werden  pOegt,  wenn  sie 
aus  dem  ZoUanslande  eingehen,  einem  Zoll- 
satze von  12.8U  Mark  für  UM»  kg,  seewärts 
eingehendes  Salz  einem  solchen  von  12 
Uuk.   Andere  Beigu-erksmiqievaüen,  z.  B. 


Kohlen.  Ense  sind  eaaeta.  Zolle  nkht  unter- 
worfen. 

IMe  Bergwerksabgaben  werden  sudi  in 

Preussen  nur  von  verliehenen,  dem 
Verffigimgsrechte  des  Grundei^ntumere  ent- 
zogenen Mineralien  erholMMi.  Die  dem  Grund- 
eigentümer gehörig»?!!  Mineralien,  z.  B. 
Kohlen  in  den  vormals  sächsischen  Lande*- 
tcilen,  unterliegen  weder  der  Bergweiksab- 
gabe.  noch  —  trotz  der  Besnfsichtigang 
durch  die  Tk'nrbehörde  —  der  sogenannten 
Aufsichtssteuer.  Dagegen  unterstehen  der 
Hei^erksbestouemng  die  anf  Omnd  der 
iUtcn-n  Gesetze  iK-reits  verliehenen  Beig» 
werke,  auch  wenn  das  jetzt  geltende  allge- 
meine Berggesets  die  betreffenden  3fme- 
lalien  fortan  dem  Gnmdeigentüint  r  zuspricht. 
Dies  gilt  z.  H.  für  Flussspat  gruben  im 
Kurköfnischen,  Auf  die  Bergwerksabgabe 
hatte  der  Staat  keinen  Anspruch,  wo  die 
Beigwerke  einem  frivatregalhemi  gehören. 
Doch  hatten  auch  die  durch  einen  l'rivat- 

j  regalheri'u  verliehenen  Belg  werke  die  ein- 
pn>zciitigc  AufsichtÄsteuer  an  den  Staat  zu 

I  entrichten.  Die  Höhe  der  BergiRerksab- 
gaben,  welche  die  Privatregalherren  von  den 

'  durch  sie  verliehenen  Bergwerken  erheb»»:!, 
hängt  von  den  Bedingungen  der  Verleihung 
ab.  Die  Entriditung  der  Deigweihaabgabe 
erfolgte  früher  nach  Wahl  de.s  Staates  in 
Natur  o»ler  in  Geld.  Nach  der  Miuisterial- 
instruktion  vom  21).  Januar  1860  findet 
Erhebung  der  .\l»gabe  in  Natur  nur  noch 
l)ei  den  ()l>ersi  ldesischen  Gahneigruben  statt. 
Die  sogenannte  Aufsichtssteuer  durfte  von 
Anfang  an  nur  in  Geld  entrichtet  werden. 
Die  Bergwerksabgabe  i.'^t  eine  Brut  to- 
steuer. Es  kommt  nicht  auf  den  Reinge- 
winn an,  den  der  BergNx  erksbesitaer  macht 
sondern  lediglich  anf  die  Menge  und  d*»n 
Verkaufswert  der  geförderten  Bergwerk»- 
prodnkte  am  FOrderpnnkte. 

Mit  dem  1.  April  lsOr>  sind  krafl 
Gesetzes  vom  14.  Julil89H  in  Preus- 
sen die  staatliche  Bergwerksab- 
gabe und  die  staatliche  Aufsichts- 
steuer vom  Bergbau  nicht  aufge- 
hoben, indes  »ausser  Hebung  ge- 
setzt«. Beetehen  bleiben  di*'  an  die  Pii* 
vatnr'galherren  zu  leistenden  Abgaben.  Da* 
Einkommen,  welches  physische  Personen 
ans  dem  Beii^iban  besi^en,  wird  nadi  dn 
:dlgemeinen    GnuKlsätzen    zur  Staatsein- 

I  kommensteuer    herangezogen.  Juristische 

I  Personen,  auch  Oewertsdiaften,  weMif 
Rcrirltan  lietrciben.  müssen  als  solche  v-.n 
dem  Einkommen,  das  sie  aus  dem  Bennau 
beziehen,  die  Eimcommensteuer  «n  dsii  &a< 
zahlen.  Um  jedoch  eine  doppelte  Beste«- 
rtiug  desselben  Einkommens  zu  venneidsn. 
ist  bei  Aktiengesellschaften  ein  Betrag  von 
S^  s**.©  vom  Grundkapital  von  der  Bet^ene- 
mng  abzuziehen.  An  die  Stelle  des  Aküen- 
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kapitals  tritt  Iwi  Ber^rwtTk.-^cliaften  das  ans 
den  Kosten  der  Anlage  und  Knichtung 
beiw.  Ehreiterung  des  BergiK-erkB  tidi  su- 
saaimeiisetzendo  Gnindkapital. 

Seit  »U'ni  Kommunalabgabengesetze  vom 
14.  Juli  ISOH  unterliegt  der  Bergbau  der 
0  f>  ni  e  i  n  (l  p  -  G  o  w  e  r  b  e  s  t  e  u  e  r.  Die  Ver- 
teilung lies»  gemeindesteuerpflichtigen  Ein- 
kommens ans  einem  Betigbauuntemehmen, 
nnter  mehreren  Gemeindebezirken  be- 
trieben wird,  erfolt^t.  sofern  ein  ander- 
weiter  Massstalt  niclit  vt'i.^inl)art  i.«t,  in  der 
Weise,  dass  das  V«'rhiHtnis  der  in  <len  ein- 
zelnen Gemeinden  en^'achsenden  Ausgaben 
an  GefaAltem  und  Lernen  m  Ornnde  gelegt 
wirtl. 

6.  Andere  deutsche  Staaten.  in 
Bayern  führte?  das  G.  ö.  April  18»)9  eine 
f»  -t.-  (irnlK:>naltpilH?  von  9  Kr.  für  jeden 
llr-ktar  d»  r  OlwM-flüche  o<ler  bei  Längen- 
felilr-rn  für  je  2i»  m  Länge  ein.  Ueberaies 
^in<l  die  B^'i-gwerke  der  allgemeuien  Ein- 
koinnienstener  unten^'orfen. 

In  Elsass-Lothrinpeu  crmässigte 
das  (i.  V.  Ki.  Dezember  l'^'^'! 'lio  ."»'•  o  Hem- 
ertragsj-tcuur  auf  2"o  und  liielt  im  übrifien 
die  franzasis^che  Steuerpesetzgebang  aufrecht. 

Im  K  ü  n  i  IT r  r>  i  c  h  Sachsen  unterlit-iren 
B«:'rKAvorke  hinsichtlich  der  l'ebei-schüsse, 
weldi.^  unter  die  Mitglieder  verteilt  oder 
7iir  HiMnns:  von  Keservofond.H  odt'r  zur 
ScliuldeiitiJpmg  verweiulet  wenlfn,  der  all- 
P'meinen  Eiiikoinini  iisteuer.  Ik'i  Schürf- 
feldem  ist  na<  h  il.-m  0.  v.  10.  Oktobt-r  1S8  I 
tür  je  l'MNi  guadnithn'htor  (1  leichter  .'twa 
deidi  7  l-u>s|  Schürffeld  viei-telj;iluli(.li  1 
Aeugrosciifii  In^i  Bor^^workf'ti  auf  OoKl  und 
Silber,  bei  anderen  J  Neugrosclion  für  jede 
>iasseinheit  zu  bezahlen.  Kohlenjp-uben  in 
Sachsen,  als  nicht  auf  staatlicher  \ei  l»Mhnnir 
beniheud,  sind  fn-i  von  Schürf-  und  der 
FeMersteoer.  I 

D.is  MÜrttenilieririsclie  0.  v.  28. 
A|  nl  1S7;>  unterwirft  die  Herp;werke  Unlig- 
Jich  der  allgemeinen  Go  wer  lies  teuer.  i 

In  Anhalt  U'zalüti>n  nach  dem  G.  v.  | 
HO.  April  187.')  Eiscner/gruben  1  ®/o,  anden? 
BeiTcrwerfce  2"o  von  dem  Werte  der  Vw- 
«Inktion  zur  Zeit  des  Absatzes.    Von  den 
Hraunkolilengniljon    ist  aus.^er   der  lierg- 
werksabgalK.'  an  den  Staat  noch  eine  Rente 
von  G"o  des  Erlösi's  Ikv.w.  des  Wertes  der  j 
ICohlen  an  den  Gnmdeigentümer  zu  ent-  j 
richten.   Die  an  den  Staat  gezahlten  Ab-  j 
gaben  müssen  gemäss  dem  G.  v.  April 
IST-')   und   1 L   März    1^70  zurückgezalilt 
W'^rd»Mi,  wetm  ein  Jahreeflberschuss  fllierl 
<he  laufenden  Hetriebskosten   nirht  eraielt ! 
ist.    Für  neu  eniffnete  Bergwerke  Ije.steht 
ein  Freijahr. 

Für  Braun  schweig  gilt  nach  dem 
Q.  V.  15.  Ax)ril  IbbT  die  preussische  Bei-g- 
weritsbesteuerung.  | 


In  Sa '■  Ii -c n -  A 1 1 e n b u rg  giebt  e.s  nur 
Kohlcni).  rgbau.  welcher  Zul>ehür  ziun  Grund- 
eigentume  und  keiner  Bergwerkssteuer  unter- 
worfen ist. 

[      Im  Herzogtum  Gotha  legt  das  G.  v. 
I  IG.  August  1868  den  Gnilicn  mit  geringen 
Ausiteuten  eine  \nerteljrilirliclif'  Feldsteuer 
j  von  1  Tldr.  füi  ein  Vfrlitlicm  -  Feld,  den 
andei-en  3  l>is  ~)^'o  des  Wert*  -  il- 1  l'ro<Iukte 
[auf.    Im  Hnr/ogtum  <"ol<urg  gilt  ikh  U 'die 
SaalfclderBergoitlmuig  vom  I'.'.  K.  liniai  l.")7;{. 

Waldeok-Pyrmont  .  i  h-  i  t  v  i  j  -d.'m 
vei-liehenen  Bnimverke  nach  dem  ü.  v. 
<>ktol>er  1814  ein  Rezes.sgeld  von  1  Tlili-. 
nro  Jahi*  und  eine  Bmttösteuer  von  2"o. 
Sachsen -Meiningen  verlangt  nach  dtm 
G.  V.  18.  Ajiril  lS«i8  neben  der  allgemeinen 
Klassen-  und  Eiukommenstener  eine  Brutto» 
altcaVte  von  J'^o  d»'s  Wert<'s.  Für  jeden 
V.  ikaufttMi  <'''ntner  Dacii-  und  Tafeischiefer 
sind  an  Stelle  der  Einkommen-,  Klassen- 
und  Berg\verk>st<  u<  r  '_*  kr.  zu  zahlen. 

Das  für  Seil  warz  burg-Kndolstad  t 
erlassene  G.  v.  i'l.  .luli  isij'»  in  Verbindung 
mit  dem  G.  v.  1:5.  Milrz  IHGs  enthillt  d.Mu 
itniussi.schen  Rechte  gleiche  Voi"scluifteu. 
In  Sachsen-Weimar-Eisenach  gelten 
gleiche  Be.stimmtmgen  wie  im  Königreich 
Sach.sen.  in  Reuss  j.  L.  unterliegen  die 
Bergwerke  neben  der  allgemeinen  Klas.*;ou- 
und  Eiukonuuensteiier  einer  (»rubenfeldab- 
g-abe.  welche  nach  ih'in  G.  v.  .hmi  l^ll 
bei  Gold-  mid  Silbergrul»en  .">')  Pfomiige, 
Schiefer-,  Braun-  oder  Steinkolilen-,  Stein- 
>al/-  oder  So«jl<juelh?nbergwerken  2.'> Pfennige 
und  \m  andei-ea  Bcrgwerketi  10  l*fennlge 
für  je  tiK>>  Vtiadiatmeter  des  verlidienen 

Feldes  lietnigt. 

6.  Oesterreich.  1  u  ( >  e  s  t  e  r  r  e  i  c  h  wurde 

nnter  dem  Namen  der  Bei-gwerksfronc  nel)en 
noch  andern  Abgalien  der  Brutfu/.ehnte  von 
den  Bergwerken  erhoben.  Das  Berggesetz 
vom  2;{.  Mai  181,')  setzte  für  den  giiissten 
Teil  des  Kaiserreichs  die  Frone  auf  die 
HAlfte  herab.  Au.sser  dm  Frone  unterliegt 
jciles  verliehene  BergAverk  noch  einei-  Massen- 
gebühr. Die  Einheit  für  die  Ei-hebung  der 
Mas.sengebühr  bildet  djis  Grubenmass  von 
12:i4l  <,>nadratklafter  (4.">lHj  «|m)  und  das 
Tageiuiuss  vou  ;J2(X«i  (^hiadratklafter  (71.')<J00 
<|ni)  GnindfllU'he.  Für  .solche  Eiidieit  sind 
nach  dei-  kaiserlichen  V,  v.  21.  März  186!) 
jährlich  4  <  liddeii  zu  entrichten.  Die  Ge- 
bühr kann  bis  auf  die  H&lfte  ermässigt 
wenlen  (Le  ii  t  Ii o  1  d  .  ( Vsterreichisches  Berg- 
i'eciit  S.  242».  Die  l^rgwerksfrone  wurde 
durch  G.  v.  28.  April  18ii2  aufgehoben  und 
dafür  der  Bergiiau  der  Einkommensteuer 
der  ersten  Klasse  uadi  den  für  die  Be- 
nii  s>uiig  iler  Einkommensteuer  licstehenden 
Vorschriften  unteiv.ogen.  Endlich  ist  für 
jetleu  FreLsciiurf  eine  Jahivsgebühr  von.  4 
Ouldon  zu  entriohteu. 
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7.  SchlusshoiiierkuDjfeii.  Wir-  ver- 
schieden iinrh  dem  Vf»i-s(«'lietiiloii  die  Hertr- 
werksabgaben  nach  üirer  Hühc  uud  Art  in 
<1en  verschiedenen  TJadern  sind,  so  zeip:en 
sieh  zw.i  Umstände,  welche  durch  alle 
iTeset/.p:-liim!a:en    hindurchgehen,  nänilich 

1)  Berjrwerksalifraben  an  den  Staat  werden 
nur  von  den  dureli  den  Staat  verliehenen, 
dem  Verfüpnigsroehte  des  (irundeigentümeiti 
uubeduigt  eutzugeuen  ^linerallen  entrichtet; 

2)  dieselben  achHeaBen  eine  Doppelbe- 
Rteuoruiif  in  <ieh.  weil  sieerh<il»en  wer- 
den nehen  <!»■  u  A  bgaben,  welche  der 
Betreiber  von  ^^einem  Einkommen 
aus  dem  Bergbau  persönlich  zu 
zahlen  hat. 

Baft  Anomale  der  Bei^'erksabfraben  wird 
allseitig  anerkannt  und  insl.esondpre  von 
keiner  Seite  Itoätritten,  dass  eh  irrational  sei, 
anch  dann  von  den  Ber^-erken  die  voi^e- 
HChrieJiene  Bnittost.'ner  zn  <  rlielM'ii.  wenn 
sie  keine  Ueberschiiswi  hrin^jen.  Anderer- 
seits winl  anch  die  (französische)  Reiner- 
tragssteuer  angefochten,  weil  ihre  Berech- 
nuntr  schwerer  ist  und  ♦•in  lästiges  Kin- 
driugen  iu  die  Wirtschaft  Iii  hen  Verhältnisse 
der  (tndjen  mit  sich  führt.  Ätis  diesem 
(iruh'I''  z.  i{.  war  man  in  Tn-nssen  von  der 
Kell  leilragsid  (gäbe,  welche  linksrheinisch 
tiestand.  wieder  abgegangen.    Die  Besitzer 


wirken,  welche  günzlii  ii  o<h>r  d-vh  gross^n- 
teils  uid'etrit'hen  iileilion.  Nicht  als  Bergwerb- 
abgal»e  gilt  und  wiitl  daher  forterhoben  die 
Abgabe,  welclie  aidi  die  Staaten  (Sonders- 
h  a  u  s »'  n  ,   M  e  c  k  1  e  n  l*  ti  r  t:  u.  a. l  für  'lie 
I  l'itbertraguug  dos  ümeu  vorbehalteaeu  aii?- 
I  Bchliesslichen    Salzgewinnungsreditee  zn 
dessen  A>isl>eutimg  an  Private  ausbethui£r»^n 
halten  und  ausbeiÜngen.  ( VgL  audi  dea  Art. 
,  BergbaustatistiK  snb  D.  oben  Bd.  II 
S.  580  ft) 

Litteratnr:  v.  Cornull,  Die  Brnpr^rk'.  i% 
I  Pr€»»srn  uud  dfrrn  BestenerHng,  Beriin  iiitk 
I  —  .1.  IVagner  in  Srh^Hberfi  III,  S.  — 
Attult  in  Jiihrh.  f.  S'il.  ti.  St.it.,  IU.  rX.  & 
i74ff.,  aoff.  (dort  ireiteie  LiUeraturaufobru/, 
I  —  DmtHbitf  Dt*)  Salitteufr  im  der  JbStiAr. 
I  /.  Btrtjr.  Bd.  f  ^,  .V.  f.  —  nernelbe,  Betf- 
1     6<M(  und  BerffbuujHilUti:,  Lf  i/»:iy  lai'i. 

Antat, 


Berkeley,  George, 

ireb.  12.  TIT.  IfJHT)  zu  Kil<  rin  unweit  Tliom.  - 
town  in  Irland,  seit  1734  Bischof  von  Clovce, 
gest.  am  14.  I.  1753  in  Oxford. 

Vou  der  l'hilosujihie  <\>-  Tileali^rtn  nud 
l.ockiaiuers  Berkeley  ist  hitr  aitziiMhtu.  Er 
gehört  aber  hierher  ab  Verfas:?tr  der  .*fchrift 


der  Tiivat Bergwerke  beklagen    si<  h   noch  '  «HS.*™-^  L*' Jt)t  ^'"''^»^K*"  *^ 

volRswirttcbaftlicbd 


ilai'über,  Uase  sie  durch  die  Verpflichtung 
znr  Bwgwerksstener  in  der  Konkurrenz  be- 
nachteiligt st'ien  ireLTenülier  den  fiskaliselien 
Werken,  welche  keine  Steuern  an  den  Staat 
zu  entrichten  haben,  wie  z.  B.  den  eng- 
li.schen  GrnlHMi,  welche  in  der  Heimat  keine 
Bergwerk s;ibgaben  und  im  Deuta^hen  Reiche 
keine  Zölle  zn  l^ezahlen  brauchon.  Die  In- 
ten'ssenten  wünschen,  wenn  möglieh,  den 
gänzlichen  Foilfall  der  HergAverksab,v;al>en. 
oder,  wenn  dies  wegen  dt  r  Finanzlage  des 
Staates  nicht  angängig  (in  Preussen  Vmichten 
dies».'ll»»  11  jährlich  l  '  Millionen  Mark),  deren 
Ersetzung  durch  eine  Cievverbesteuer.  Die 
in  einzelnen  Staaten  vom  Bei^ban  bereits 
jetzt  erhol.eiie  fiewerbestcner  ist  in  der 
Sache  eine  Ai1  Eiukouiiuensteiier.  Aue  diesen 
Gründen  hat  das  prenssische  G.  v.  14.  Juli 
die  Berg^vel•ksabgabe  zwar  nicht  auf- 
geholfen, ain-r  ^ausser  Hebung  gesetzt  <  .  und 
es  werden  nur  noch  die  Abgaben  an  die 
PrivatregalhciTCii  cutricht.t.  Ebenso  sind 
die  liergAverksal'galicn  liotehen  gelilieben. 
welche  in  den  deutschen  Schutzgebieten 
den  Beigbaulietivil>ern  auferlegt  sind. 

Eine  Itcsondere  B**deutung  vfilk-wirt- 
fichaftlicher  \vt  hat  die  dem  preu.ssischen 
Bei^rrechte  fremde,  in  den  deutschen  Schutz- 
P'liii  t-  n.  Frankreich.  Spanien.  < 'cstcrreich 
und  Saclisen  u.  a.  bestehende  Eeldesab- 
gabe.  Diese  hat  die  Wirkung,  der  Erwer- 
bung grosser  Grubenkomplexe  entgegen  zu 


Fragen  bringt, 

riirthli.'iiiLrirrkcit  von  der  nierkantilistis'^b'n 
Duktrin  in.-lje.sondire  in  seinen  Betracht mi^tii 
üher  Wesen  und  Zweck  des  Geldes  und  üW 
Nationalreichtum  und  Volki*wohUtand  darlem 
welche  letzteren  ihn  zu  einem  VorgänsriT  .Kmm 
Sinirlis  stoniptdn.  Al-^  l'>cv.ilkt'runL'^tli<'<'retiler 
zeigt  er  an  dem  Beispiel  vuu  China,  das*  »ritt 
Land,  dessen  genügsamer  Bevölkerung  e?  an 
Besehiiftigung  niemals  iVhlt,  auch  einen  »taiket 
(•eburtenüber.schu.ss  nicht  zu  fürchten  braucht 
Kr  voröfleiitlichte  iu  Buchform:  „Querist.  3  Tril* 
8.  L  (Oxford)  1735,  1736,  1737;  dasselbe,  t 
f kastrierte)  Aull.,  ebenda  1750.  Seine  tM»- 
iii'  lten  Werke  erschienen  in  je  2  Bdn.  17H1  nnd 
l.S4:j,  ferner  iu  4  Bdn.,  hrsg.  von  A.  C.  Fräser 
nud  ircschätst  wegen  ihrer  VdLrtäadigkeiftfOt- 
iurd  1871). 

Uber  Berkeley  die  Biographie  T«a 

Fras<  r  in  der  Oxfordcr  AusL'ahe.  I>irtiotl*ry 
of  National  Bitiirraphv,  eU,  W  Leslie  Stephen. 
IV.  Bd.  :i48ft.  I  London  !»&).  -  ral^ravt-, 
Dictiouary  of  political  econemy,  vol.  L  l/tniM 
181«.  Lifpert 


Benduurdi,  Theodor  vou, 

geb.  am  6.  XI.  1802  m  Bedin,  itai!»  an  1& 
IL  1887  auf  semem  Gute  Knnaendoif  W 

Hirsrhbere:  in  ."^chles^ien. 

]>us  Hcsunu-  seiner  Untersuchungen  ia  toi 
einzi^'en  liit-rher  ireh-'-rigen  Buche:  „Voiatk 
einer  Kritik  der  GrUnde,  die  für  groaMS  nl 
kleines   Orsndeigeiitam   aagrfBhrt  werM" 
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(St.  Pfeteraburs:  1849 .  besteht  in  einer  Beftrwor- 
tuv  dM  Princips  der  freien  Bewegung  inner- 
ktlb  gemiuer  sebtttzender  Grenzen  und  einer 

Warnung-  einerseits  vnr  dem  T'achtbetrieb  im 
^rosfen .  anderersoit^  vor  den  Folgen  eine» 
:;euerellen  Zerstiickelunjfsverfahren«.  das  mit 
Baabwirtflcbaft  endige.  Diese  UnterBnchongen 
fuhren  ihn  ra  einer  meist  abfillligen  Krink 
Adam  Smiths  und  Ricardos.  Des  frstiren 
Doktrin  von  der  Pruduktirität  der  Arbeit  wird 
zttoftchst  verworfen,  alsdann  kkiiinptt  er  die 
Onudrcntenüieorie  Smiths  und  iücardoa  sowie 
des  letzteren  Lebren  mm  Arbeitslohn  und  Ka- 
pitalpew  iini  .  tc.  Auch  dem  Say;^chcn  Ahsutz- 
and  L'eberprt.Miuktioustkeoreni  bringt  er  eine 
Itritische  Niederlage  beL 

Vel.  über  Berniinnii :  Kautz,  (iesdiiclitliche 
Eutwickelung  der  Narionalökonomik .  Wien 
vm  S.  6ÖÖL  —  Haudw.  d.  .Staatttw.  I.  Aull.  Bd. 
Q,  Jena  1891 8.382.  —  Berens,  Dogmengesehiebte 
der  Orandrente,  Leipsig  1868.  Uppen 


Beruoiilli,  Jakob, 

geb.  am  27.  XII.  1664  zu  Ba»el,  starb  daselbat 
als  Professor  der  Mathematik  (adt  1687)  am 
16.  Ylü,  im 

BemonlU  bat  das  .S.rstem  der  Wahrscbein- 

li'-hkeitsrcchnnnu  durch  Auffindung  des  (Je- 
setzes  der  grossen  Zahlen  erweitert.  Er  hat 
dies  niedergelegt  in  dem  erst  acht  Jahre  nach 
seinem  Tode  vereffentUchtea  Werke:  Ars  con- 
jeetandi  fs.  n.).  Da  dieses  Oetietz  bei  indak- 
tiven  nn<i  ilt^ilnktivcn  FiirH<'liiiiii:t  ii  "I^t  wis-m- 
•chaftüchen  .Statistik  eine  {?ru>se  KoUc  -liiflt, 
ilt  die  Erwähnung  seines  Urhclit  rs  liii  r  ^re- 
boten.  Er  zeigt  in  diesem  Gesetz,  daas  bei 
Beobachtungen  Uber  da«  Eintreten  gewisser 
Kr>ii;ni«se  mit  Ii  r  «ifteren  Wicdcrholunff 
.*<j!rher  Versucht-  die  Wahrscbeinlicbkeit  stciirt, 
das«  das  Verhältnis  zwischen  dem  Wahrsi  hrm- 
liehkeitsgrad  des  Eintreffens  einer-  und  dem 
Abweichun:i:s!.'rad  des  Eintreffens  derartiger 
Fälle  andererseits  inn»>rlialb  eine»  ab*:ei,'rehzten 
bebiete»  liegt,  dessen  l'mfang  durdi  \'ciin<h- 
rung  solcher  Versuche  beschränkt  werden  kann, 
i^bstredend  verliert  dieses  Gesetz  bei  Ereig- 
nissen, deren  Zahl  eine  unendliche  Ist.  seine 
Oültisfkeit. 

Bemoulli  schrieb:  Ars  conjectandi,  o^iufl 
posthnmnro :  arced.  trartatns  de  seriebus  iniimti.s 
etc..  Basel  1718:  .seine  OesamtwerlM  erschienen 
in  2  Bdn..  (ienf  1744. 


Vgl  Uber  Bemonlli:  Biograidiie  universelle 
Tol.  lY..  Paris  1811,  8.         —  Westergaard. 

Grundzüfre  der  Theorie  der  Statistik.  Jena  IHiK). 
S.  56  f.  u.  2Ö1.  —  Uandw.  d.  iStaatsw.  I.  AuH. 
Bd.  n,  Jen»  1891,  8. 892.  JUppert, 


Bernstein. 

1.  Gewinnung;.  2.  Handel.  '.\.  Vcrarbeittint;. 
1.  Gewinnung.  Der  Fundort  des  Bern- 
afceiiM^  dieses  versteineiten  Hanes,  ist  der 


Wo.st-  und  Xonlstraml  <h'v  I[;illiiii>t?l  Sam- 
land  im  Rfiri''i"n!i<."^liezirk  Küiii^^.'^liHrg,  dio 
Stivcke  von  rilhui  bis  t'i-aüz;  treringo  «^hiaii- 
titAtfü  finden  .sirli  au.^stMiloni  am  <  »stsee- 
strandt'  von  Danziir  bis  MtMii'-l.  Histori.sch 
sichert'  .Xacliricht'Mj  üher  die  Gewinnung 
besitz«  u  wir  vom  Jaliro  I2ö4  ab,  als  der 
I)eut.-rh<'  Hitt.'i-iu-d»'ii  Saniland  in  IJositz 
nahm.  Der  Orden  erklärte  den  iierasteia 
sofort  filr  Staat8eigentum,  schuf  die  Formen 
des  H''i;al.<  und  Mono|M>ls  l>t'i  <ler  Gfwitumng 
und  Verwertung,  die  sich  hiä  auf  den  heu- 
tigen Tag  mit  geringen  Abwciohungen  er^ 
lialten  haben ,  und  strafte  mit  irrausatn''r 
li&rte  jede  auch  uoch  ao  geringfügige  De- 
fratidation.  Die  staatliche  Gewinnung,  die 
diT  <  inleii  '"intr-  führt  liattf.  blieb  bis  zum 
Jiihrc  Ibll;  sotlanu  verpachtete  der  Staat 
»las  Recht  der  Oewinmmg.  Fflr  die  erste 
Peri'wb»  IJJU — 1^11  s;d>  .'s  dr^i  .\rteu  der 
Gewinnung:  1.  3Iau  las  deu  von  den  Wellen 
angespülten  Stein  vom  Strande  auf.  (Bern- 
stt»inlesen.)  i.  Miin  schüjjftc  ihn  mittelst 
Käsoher  in  den  Brandungsw^lJen.  (Bern- 
steiuschöpf en.)  3.  Mnn  hob  Inn  mit 
zangenartigen  Instrimienti  ti  von  Böten  aua 
'  bei  ruhigem  Weiter  und  klan^'  See  %'om 
I  Mo'fesbnden  auf.  ( H  p  r n  s t  e  i n s  t  e  e  h  c  n.) 
Zur  (lewiimunc:  waren  die  Strandbewohner 
ver] »flieht» 't ,  di-iwii  dafür  nussfnu'dtMitlirh 
gelinge  Geldsunuiifii  <r''zalilt  wurdfii.  au 
deren  Stelle  sogar  von  1. '»_'.")  171  ^<  Salz- 
lieferuugen  tnit«Mi.  Auf  Dirbstahl  uml  l'ntor- 
•schleif  .stand  Tudf.sstnife ,  .sj>äter  schwere« 
Oofäniruis.  Der  Verkelir  am  Strande  war 
don  liLstit^st.Mi  BeseliräiiknnfT'^n  uiit»'rworfeii. 
Die  Aufsicht  l>ei  der  (iewuinung  fülu'te  em 
staatlicher  Beamtenapparat,  der,  um  Ver- 
untreuungen zu  hindern,  immer  Tn>^hr  ver- 
gi'iis^.sert  werden  musäte,  w  wiurcli  die  Ge- 
winnungskosten allzu  hohe  wiuiäen,  in  eiti- 
ztdnon  Jahron  >n<j;ar  iVv  Finnahm>  ti  über- 
.stiegeu.  Dies  fidirte  zu  einei  Aeuderunfp 
des  Systems  im  Jahre  1811.  Der  Staat  ver- 
IwielUot.'  d;i,s  Gewintiungsiieeht  zun.'iehst  au 
einen  Ucneralpftchter,  von  1837  ab  an  die 
Straudbewohner.  In  dieser  Zeit  kommt  eine 
4'«  Gf'winnunirsart  auf.  das  Her nst ein- 
grabe u  iu  offenen  Urulieu  ia  den  See- 
bergen der  Küste,  das  aber  bald  weuen  der 
dadurch  hervonrfriifentMi  Versandung  der 
angrenzenden  Ijandstriche  besclullnkt,  dann 
ganz  atifgpgeben  und  verboten  wtmle.  Von 
]Mi7  ab  wiMib'ii  vnii  der  Könitrsberger  Firma 
Stantien  A'  Becker  der  berg- 
männisch o  Betrieb  in  der  bemsteiu- 
fQhrenden  Si  hielit  der  .scii^.-iiannten  ddauen 
Kr<h'-  in  ralmnicken.  <>.  di>"  Bt-rnstein- 
ba^gerei  im  Kurischen  Haff  beiScliwai-zort, 
7.  die  iK'rn steintaucherei  als  ooue, 
unseahnien  Erfolg  brinsende  Gewinnungs- 
aiten eingefülirt,  die  die  jälirüche  Brodtdttion 
an  Bernstein  ongefihr  venrienigfachten.  Die 
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Baggerei  ist  1890,  die  Tancherei  1801  wieder 

eingeßtelltwordeii.  da  (liebctroffi  ii'lin  Stellen 
keiiH  M  Oewinti  mehr  abwarfen.  Die  höchste 
EiiHKiliinc  aus  »1er  Verpaehtiui^'  des  Bem- 
steinregals  hat  «ler  Staat  im  Jalne  1884 — 85 
«•rzielt,  sie  k-tnig  N7;it»U4'i8  Mark,  wovon 
Stantien  &  Becker  ca.  8G50<X»  Mark  als 
Padit  bezahlt  haben,  während  der  Rest  von 
^^60I.2H  ans  (]or  Strand ) »acht  einging.  Nach- 
blehend  geben  wir  eijie  kurze  Lel>en»icht 
dar  FfeK,*htsiimmen,  die  der  Staat  von  1888 
bis  1896  erhalten  hat 

A.  Ans  dem  Bergban. 

Ifs88   8'.)  460  140  M.  83  Pf. 

1880-UÜ  589644  .  99  n 

1880—91  1533  o«;^  -  56  n 

1891-  92  542369  _  fK)  ^ 

1892—  i»Ü  68 1  049  „  49  „ 
18',1H^'J4  617426  ,  «5  1. 
1884—95  677  600  „  —  „ 
1895—96  677600  .  —  „ 
lH9ft-97  677  600  „  —  „ 
1897—98  680611  ^  60  „ 

zusammen  6137098  M.  32  Pf. 

B.  Aus  der  Verpachtuug  der  Ost- 
seestrinde. 

1888—  81»  7049  M.  50  Pf. 

1889-  90  7943  „  75  n 
I89t>— 91  8140  „  ^o  „ 
1891  -!>2  Sio;:  „    \o  , 


1892—93  80S0 


50 


1893—  94  8080  ^    50  „ 

1894—  95  S080  ..  ;o  „ 
189Ö— 9li  8o8ü  „  „ 

1896—  97  8080  ,    ^o  „ 

1897-  98  6532  .    33  .  _ 
2U»amjiien  85  3<;!;  M.  08  Pf. 

reberhanpt  1888—96  6233453  M.  40  Pf. 

Das  Dnrchschnitteqaantnm  des  jahrlich 

gewonnenen  Hernstoins  Iflsst  sich  nur  an- 
nfthenid  berechnen.  Filr  lbü7  ätolit  uch 
das  von  Stantien  &  Beclcer  dnrch  Tiefbau 
gewonnene  auf  168  G06  kg,  die  Strandnatxnng 
ergab  ca.  'MXMJ  kg.  Stantien  »uid  Becker 
l>eschäftigen  in  imeni  Oesamtl>etriel>e  ea. 
120)  meist  verheiratete  Pcrsnucn,  für  die 
in  l'.'ilniiiickcn  ansreicliendc  Wohlfahiiscin- 
riclitimufii  gctnjffen  sind.  (cf.  Bericiite  dri- 
Gewerbe-Insiiekton»n  pro  1S93.    S.  25.) 

2.  Handel.  rns«'i»'  K'>'iiiitiiiss»'  (ibor  den 
Bernstein haudel  gehen  weiter  zmück  als 
die  über  seine  Gewinnunfir-  Auf  zwei  Bmi- 
ilelswfp'n.  1.  (Iii'  Weii-Iisc!  aufwärts  zur 
Dunau,  2.  den  MemeJsti-om  aufwäils  zum 
Dnjepr  nnd  Schwarzen  Meere,  gelangte  der 
Benisti'in  7.11  den  Vrilkeni  des  klassi.schen 
Altertums.  Dieser  ilaudel  war  in  der  rö- 
mischen Kiuserzeit  nicht  unerheblich.  Die 
Ortlensritter  verkauften  den  Bernstein  an  die 
Bemsteindivhergcwerke  von  Briltrire  nnd 
Lübeck  und  einen  Teil  auch  luich  l^inl»erg, 
von  wo  er  dnrch  Armenier  nach  dem  Orient 


gebracht  wnrde.  IfiSS— -1647  hatten  die 

pretissischen  Heizüjre  einen  Kontrakt  mit 
dem  Danziger  Kaufinaonsbause  von  Jaski 
abgesehlogsen,  das  so  ein  Monopol  fOr  den 
Bcrnsteinhan<lel  erhielt  imd  da.s  Absatzge- 
biet erlieblich  vei-gros-serte.  Ton  1647  bis 
1811  wui"de  der  Bernslein  vom  Staate  teils 
i  auf  Aoktionen  veräussert,  teils  zu  Vorzug 

tireisen  an  die  Bemsteindreherzünfte  d^-r 
*rovinzen  Preussen  &  Pommern  verkauft. 
jVon  1811  ab  hat  sich  der  Bemsteinhandel 
'  frei  entwicke  lt.  IbMitzutap'  b»^sitzt  natürlich. 
•  die  Firma  Stantien  und  Becker  als  Haupt- 
I  pioduzentin  eine  vfiOig  dominierende  Stellimg 
anf  dem  Weltmarkt.  Sie  hat  das  IIan<le!.>- 
gebiet  iUierraschend  erweitert  und  eine  auf 
sorgfältigster  Reinigung  des  Bernsteins  ba- 
sierende neue,  bis  in  die  kleinsten  Details 
durchgefflhiie  und  feststehende  Art  der 
Sortienmg  dcs-selben  eingeführt.  An  di»^ 
Stelle  der  früheren  ca.  4  Sorten  trat  ein 
Sortiment  von  mehr  als  Sorten  der  Ki>!i- 
ware.  Die  llandeLstezieliungen  der  Finiu 
reichen  über  die  ganze  Welt.  Hauptplätze 
sind  Wien,  Pari.s,  Lfudon,  Kon.stantinojiel, 
New- York,  Mexico,  Kairo,  Kalkutta,  Bombay, 
Hongkong  und  Chemnlpo;  auch  rar  Afrika 
nnd  die  ^e^'-enölker  ist  die  Bedeutung  deä 
Bernsteins  im  Steigen  begriffen,  wenn  schoo 
die  rniuhen  im  Sudan  den  Handebbe- 
ziehungen  hier  in  den  letzten  Jahxeo  grosBen 
Abbruch  gethan  haben. 

8.  Verarbeitnns.  Die  Bemateindreher» 
Zünfte,  welche  etwa  von  1300—1800  die 
alleinige  Verarbeit\ing  in  der  Hand  hatten, 
verfertigten  bis  zur  Reformaliouszeit  fa»t 
ansschlies,slich  Ro.senkränze  ans  Bemsteia 
nnd  erhielten  «laher  dt  ii  Xamen  Pater- 
nosterüi-eher«^.  Zünfte  entstiuiden  cliroii"- 
logisdi  geordnet  in  Brügge,  Lübeck,  Stolp, 
f'olbei-g.  Cüslin,  Danzig.  Elbing  un<l  Königs- 
berg. Die  Entstehung  der  Zünfte  voii  Westen 
nacn  Osten  findet  seine  ErUlran^  darin, 
dass  man  lange  Zeit  bestrebt  war,  die  Ter- 
arlx  ituiig  möglichst  weit  vom  Fundorte  ent- 
fernt zu  halten,  tun  Defraudationen  zu  ver* 
hüten.  Dnicli  die  Reformation  wurde  die 
Naclifi-age  nach  Hosenkränzen  erlu-blich  ver- 
mindert: man  suchte  nnd  fand  Ersatz  ia 
der  Hei-stellung  von  Schmucks-idien  mid 
Lnxn>artike]i).  Narh  Anfh»'bnng  der  Zünfte 
ist  die  Bcrnsteiiiveraibeitung  fabrikiuässiig 
geworden.  Die  Hauptmasse  wird  gegen- 
wärtig 7.n  Schniucksaehen,  Cigarivnspitzeii 
und  Pfeifeuteilen  verbraucht.  Audi  Stantien 
&  Bedcer  sind  bestrebt,  die  Terarlteitung 
von  Ostitreussen  fort  zu  verleg«"'!).  F-'rner 
liaben  eine  Reihe  auäserdeutäciier  Länder, 
z.  B.  Frankreich,  Russland,  Nordamerika, 
bedeutende  Schutzzölle  auf  verarbeiteten 
Bernstein  gelegt.  la.«yien  dagegen  den  Roh- 
bernsteiu  zollfrei  herein.  Durch  diese  beiden 
Umstftnde  ist  die  deutsche  BerosteinwaRii- 
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mdttslrie,  insbesondere  in  Eönigsl)erg,  Danzig 

und  Stnlji  schwer  geschil»li,?t.  Wi<'ii.  I'aris 
und  Polaagea  iu  Kuäsiand  sind  Uauptplätze 
Ar  die  lÜzilution.  Hiena  kommt  noch, 
dass  im  Jahre  1879  in  Oeetetieich  die 
BemsteiiiimitatioQ  erfunden  und  aettdem 
immer  mehr  vervollkommnet  "wurde,  so  dass 
kinm  der  gewiegteste  Kenner  die  Iinitatinn 
vnn  eehtem  Stein  zu  unterscheiden  vermag. 
Abfälle  luid  kleinere  Stücke  werden  durch 
fliHtei  Druck  \mter  gleichzeitiger  Erhitzung 
tn  grossen  Platten  derart  zusammen gepresst, ' 
(iass  das  Fabrikat  (Ambroid)  die  Fartn)  und 
SiiMii^ceit  echten  Bernsteins  enthält.  Da 
sich  aus  einer  Menfre  kleiner  liernsteinstficke 
hn  Werte  von  ca.  21  Mark  1  kg  Presssbern- 
ftein  oder  Anibroid  im  Werte  von  etwa 
60  Mark  herstellen  lässt,  so  ist  die  Kon- 
kiUTenz  des  Ambroids  für  den  Natiuljern- 
stein  eine  deiurt  gefährliche,  dass  der  Preis 
für  echten  Benistoin  sieh  nur  dann  halten 
läast,  wenn  echte  Bemstein|)roihü{tion  und 
Ambroidflftbiikation  in  einer  Hand  liejren. 
Vi(^v  Krw-ifrnngen  führten  die  Firma  Stan- 
tiea  ä  Becker  dazu,  von  ihi-en  Abneh- 
man  Undeiide  Yersprechmigen  hinuchtlich 
der  IRchtven\'endun[,'  der  p'kanfteii  Ware 
nr  Ambroidfabiikatioa  zu  verlaugeu  imd 
sdlMt  in  Fblmnicken  eine  Ambroid&biik 
anzulegen.  Die  dadurch  hervorgerufene 
£rbitterung  führte  sodann  1896  zu  dem  in 
dw  PkeooG  edir  sturk  cfokutierten  >Bem- 
rteinmonopolpiv»zet«  zu  Stolp  in  Hinter- 
pommem  .  der  die  preussische  Staatsregie- 
nmg  der  Frage  näher  treten  Hess,  die  Bern- 
^t('iIlg<.•winnlmg  wie<ler  in  eigene  Verwal- 
tung zu  ül«mehmen.  Bereits  ist  im  Herren- 
haus xuid  Abgeonlnetenhaus  der  von  der  Re- 
gierung vorgelegte  (lesetzentwurf^CT^migt, 
aer  Firma  Stantien  Becker  ihren  ge- 
samten Grundbesitz  im  Samlande  sowie  ihre 
Bemsteinvorräte  für  ca.  97r,<»0<)0  Mark  ab- 
nikanfen  und  den  StaatsVietiicli  vom  1.  Juli 
1899  ab  einzuführen.  Eiwälmenswert  ist 
noch,  dass  die  Firma  Stantien  &  Becker  aus 
dem  bLsher  als  völlig  wertlos  weggeworfenen 
Bemsäteingrus ,  den  ganz  klemen,  etwa 
erbsengrossen  Stückidien,  Bernstcitikolophon 
zur  Lackfabrikatiun  erzeugt  und  davon  1897 
ltJ<JOOO  kg  verkauft  hat. 

LItttratur:  Ilagen,  (icixhic/ilr  der  Veruallimi/ \ 
dt»  Bemftein*   in   Preut^cn    iu :   Beiträge  xur 
Xmuk  /VeiMMM,  JBd,  VI,  KSHig$berg  1S£4.  — 
H,  Im  EldUtf  Da*  Bemkeinngtd  4h  /VeuMMi, 

im  AUpretttn.   .)fonatJ>»chrift,  lid.    V,    VI.   VI  IL 

—  Wilh.  Runge,  Drr  BcruKliin  in  l'rt  imsin, 
tn  üammlq.  u  Ugentch.  Vortr.  von  Virchow  und 
JUotUemloiff,  Jitriia  1868.  —  WUh.  «.  JBrAn- 
neelev  Dom  RaA»  auf  Zueignung  dar  von  der 
Sff  nii.^fjrtrorffncn  'idrr  <iniit:<i>llllrn  Mi  frr.i>/iru- 
duktf  und  da*  licruisteiiiifijai,   Kötiiijuberg  1^7^. 

—  MarcimnCMM,  Der  Handel  mit  Benmtrin 
M  dm  UtMtem  lOJahntt,  Berlin  1876.  —  Mttr- 
MUe,    UAtr   die  LaytrunynarUUnüte  dar 


benuleit^kreitdeii  Srhic/U  im  samtünd.  West' 
ra)tde  in  Sehr.  d.  Phij».  Oeomoui.  GenelUichafl 
zu  KUnigtbrrtj.ir.  Jhg.,  1S7€.  —  Richatti  Kleba, 
Grifititiuiui  und  V<  ritri»  itii IUI  dfn  Ilrrnsleina, 
JDinigtberg  lSi>3.  —  Jferaelbe,  Iht  Handel*' 
»orte»  des  Benuteinr,  Berün  1888.  —  Preuttent 
landtcirtachqfiliehe  VerwuUuHif  in  den  Jtikrtn 
UStil—SS,  Berlin  1885,  8.  G5S—m7.  —  Ihuielbe 
für  /.SVV4— Berlin  ISSS,  S,  r,j-  ■  —  lUtnn, 
Der  BemMein,  Berlin  1887.  —  II .  Tetlorpf, 
€levtiiutung,  Vurarbeiltmg  und  NondH  (bt  Mim- 
ttein»  in  Preussen  von  drr  (hrdenneit  bis  sur 
Oegentrart,  in  SlnuUir.  .Studien,  heruii«g.  von 
L.  Ehler,  I.  Bd.,  fJ.  Heß,  Jena  J887.  —  Paul 
MoMeHhauer  f  Da*  Gold  de»  Norden*,  «m 
SaMUet  tt«/  die  GWeMdkle  de»  Beritaleku, 
Dttuziij  IS04.  —  Itugo  Frledländer,  Dn» 
Benitteitimuimpfd  vor  Gericht,  Stolp  i.  P.  lS'jf>. 
—  l)enkxrhnjt  de*  Geh.  A'oiiiiiienifnrult  }forits 
Becker,  Berlin  1896.  Druck  und  Verlag  von 
S.  8.  Hermann  nehet  ÄnUig^emd.  —  X«rt 
Kam/all,  Die  Brnunteinfnioe,  Berlin  l.i'JS.  — 
Denkschrift  drr  Regirrumj,  mrgelrgt  drm  Ahge- 
ordnelenhaute  am  7.  Februar  1899  (Nr.  4^. 
Hau*  der  Abgeodneien,  19.  Legietaturperiod», 
J.  Se»»ton  1899),  eine  »ehr  «imgektnd*  und  gemm» 
rtatifiifchr  und  toIkjucirUehaflUek»  Darlegung 
alter  einschlügigen  Verhältnitte, 

XBmlg»b»rg  i,  A*.  W*  Ttadargf, 


Bei'tillou,  Jacques, 

geb.  zu  Paris  1851,  Sohn  von  Louis  Adolphe  Ber- 
tillon  (s.  d.  auf  folij.  Seite),  dessen  Nachfolger 
er  in  der  Leituiiir  d<  s  dfiii  SeinepriitVkteii  unter- 
stellten statistischen  Bureauä  der  Stadt  Paris 
Ist  Er  zählt  ferner  zu  den  Ifltgliedflni  des 
Conseil  supericur  de  statistique. 

Er  veröffentlichte  in  Buchform: 

La  statiatique  huniaine  i  ti  FraiK  f.  Paris 
1880.  —  Rapport  sur  les  travaux  de  rinstitut 
international ae  statistiuue  et  sur  lurgauisutiun 
de  la  statiatique  eu  ItAlie,  Pari«  1887.  —  Essai 
de  statistiqne  conipar^e  du  surpenpleraent  des 
habitations  ä  Paris  et  dans  les  graiult  s  cajiitales 
eoropeeunes,  Paris  1894.  —  C^urs  el^meutaire 
de  statistiqae  conforme  an  pro^amme  anfti 
\n\r  Ic  CoTis.  il  snperit'ur  de  -fafi<ti()iie  pour  le 
cüucuurs  li  iMiinissibilitt'  au  ^^adf  de  couimis- 
redacteur  ä  la  prefecture  dr  la  Seine,  Paris 
189Ö.  —  Priucipes  des  trois  nomenclatores  des 
profesrions,  adapt^s  par  Tlnstitnt  international 
de  statisti(|ue,  Paris  1895.  —  Elements  de 
dt'iuuirraiihii',  Paris  IHHG.  —  Le  probleme  de  la 
deiiopulatiun,  Paris  1897. 

Ji^r  ist  Ueraosgeber  folgender  amtlicher  Ver» 
üffentUebnngen: 

Annuairc  statisti(iu<'  df  la  ville  de  Paris 
(erscheint  seit  IBSUi;  liuUetiu  bebdomadaire 
und  Tableaux  mensuels  i  des  statistischen  Amtes 
der  Stadt  Paris  seit  1885). 

Wertvolle  Abhandliragren  von  ihm  enthalten 
die  ...\niiali>^  ile  d''inoi:ra])hif'  inteniatinnale" 
und  das  „Journal  de  la  Societe  de  statistiqOB 
de  Paris"!  lA^PtrL 
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BerüUon,  Louis  Adolphe, 

geb.  «n  Paris  am  1.  IV.  1821.  srest.  in  Xenilly 

am  28.  II.  IHM."?  als  rrot-  --"!  der  nenioarajihie 
UIkI  l>ir<'ktor  dr.s  statisti^i  hm  Amtes  der  Stadt 
Paris.  Als  Bevölki'niUL'^tlnorftiker  vertrat  f-r 
wiedi'rholt  den  Satz,  dass  in  i-iiuT  starken  He- 
völkenui!;  eine  irrrLi-iere  (ievviihr  für  Frankreichs 
Woblerirehon  lie;s:e  ah  in  dem  Moaien  An- 
wachsen 8«ine8  Keichtams. 

Von  seinen  Schriften  in  Bncliform  sei  nnr 
tcin  Iladjitwerk  genannt : 

La  liünioifraphie  fiirnri  t'  de  la  Krance,  ou 
^tttde  statistique  de  la  iKipulatiiin  franeaise, 
•vec  tobleaux  graphii^ues  tradiiiaant  les  princi- 
palea  conetmiona.  Mortalit^  aelon  I'fttre,  le  seze, 
I'etat  civil  etc.  cn  diainic  di']iiu f'iiii nt  et  ponr 
la  France  cntiere  comitaree  auv  iiavh  etraiigers, 
Paris  1874. 

8i-ine  kleineren  .\bhandluugen  aus  dem 
Gebiete  der  Demog-raidiie.  Geburt?-  und  Sterb- 
lichkeitsstatistik sind  in  versc  bieilcneii  Zeit- 
achrifteu  („AuDaleD  de  Demugrapbie  internatio- 
Qale"  ete.)  sowie  im  .DictionnMre  encycloiR'diciue 
4eB  Sciences  mMicaiea"  etc.  Teröffentlic  ht. 


Beruf  und  Berafsstatistik. 

I.  Wesen  de.-.  Berut>.  II.  Fest  Stel- 
lung des  persünlichen  Berufs.  III.  Be- 
rn fseinteilun^,  KlaHt«ifikation.  IV.  Be- 
ruf s.statis  tik  im  a  11  tre meinen.  V.  .\  UH- 
f  üb  ru  n  >f  <1  e  r  B  e  r  u  f  s  s  t  a  t  i  X  t  i  k  in  ein- 
zelnen Ländern:  A.  HeutM-bes  Heich. 
—  1.  Erwerbstbätijre  und  Berutslo.ne.  2.  Stärke 
der  einzelnen  Erwcrbszwciu^c.  NelM  ii)ienif. 
4.  Haupt-  und  Nelit-iuTwerh.  .").  Si  Ibstiiiidiire, 
.\iil,nstellte,  Arbeiter.  (».  Die  Selbstiindiiren  in 
Landwirt.sehaft ,  Industrie  und  Handel  nach 
dem  ümfann;  ihres  Betriebes  oder  Oeschlfta. 
7.  Gelernte  und  uuirelernte  .\rbeiter  in  der 
Indn.strie.  8.  Soziale  Sebicbtunir  der  (lesamtbe- 
völkerunir.  Mittelstand.  9.  Beruf  und  Alter. 
10.  Beruf,  Familienstand  und  Alt«r.  11.  Beruf 
nnd  Reliirionsbekenntnis.  12.  Beruf  in  Stadt 
und  Land.  —  B.  Oesterreil  b.  C.  Unjrarn. 
I>.  Schweiz.  E.  Frankreich.  F.  Skan- 
dinavien. G.  G  rosäbritannien  und  Ir- 
land, n.  Vereinigte  Staaten  von 
Amerika.  J.  Andere  Länder.  K.  Ver- 
gleichende internationnle  bernfssta- 
tistische  Nachweise. 

T.  Wesen  des  Bernf.s. 

Beruf  vom  Volkswirt schaftlii  Ii«  n  Stand- 
punkt iM'iU'iitet  die  Zuf^ehürigkeit  vnn  r  Pcr- 
S4)n  zu  t'inom  der  Aibeitszwoige,  in  die  sich 
das  Erworbslfbon  iler  Hevölkt^runir  tfilt.  In 
der  »Zutrehürigkeitc  liegt  zuglcicli  die  dau- 
ernde Hingabe  der  Person  an  die  betref- 
fi-tido  Aufpabo,  daria  unt*'rsrlu>iili't  >i<\\ 
Beruf  von  Beschäftigung  als  der  uur  mo- 
mentanen Bethätigiuiur  einer  Person  in  be* 
stininittr  Richtung.  Soforn  die  Ausübting 
des  litTufs  dem  Gos^aiutinteresse  dient,  nutz- 
bare Eivx'ugiii^sse  für  die  Volkswirtsciiaft 
bringt,  ist  Benif  etwas  andres  als  die 


hihifig  >\  nonxTn  gebrauchten  Begriffe  Ge- 

.sdiilft.  Erwerlt.Xalunmirszweiir.  durch  wel..h^' 
inelir  das  Einzelintci^^ssc ,  das  individua- 
listische Moment,  das  Schaffen  für  sich 
st  ]b.<;t  zum  Ausdruck  i^elan^:  darum  «^ 
schi'iiit  auch  <\\>-  lian-li;ilt«^ri><'b»»  und  *»r- 
zit'lieri.sche  Thiiti;;kfit  ib-r  l^iu-frau,  webrh" 
den  Zwecken  des  Uauslialts  dient,  nicht  als 
Beruf  im  volkswirtseliaft liehen  Sinne.  An- 
der, fsiits;  p'hOit  aber  zum  Wesen  des  Be- 
rufs cint>  erwerbende  Thfttigkeit,  aus  der 
die  1'crs.on  ihren  r»-Lrclmilssi|B:en  L.-l^'n— 
tuitoriialt  gewiuut  cxler  wenigstens  jeuvs 
Einlcommen  berieht,  welches  sie  bedttafcs 
wilnb!.  falls  sie  nicht  schon  üb<'r  t^enüfreii'!«.' 
Untcrlialtämittci  verfügte;  danun  ist  der 
MiHtBrdlenst  zwar  *ein  Beruf  fdr  Unler> 
Offiziere  und  Offiziere,  die  sidi  ihm  oIsEr» 
werl«zweig  widmet» .  niclit  al)er  ffu:  alle 
die.  welche  d«.*r  alliremeinen  Militärpflicht 
frenüccii.  i'l»ensowenitc  kann  noan  danmi  von 
einem  Beruf  von  Mit^lietlem  eines  Parlaments 
Liu  Volks wirtschaftlicheu  Sinne  re<len.  Beruf 
und 'Gewerbe  unterscheiden  sielt  dadurdL 
dass  unter  Beruf  die  jM'rsönlirhe  Eigen- 
scliaft  (subjektiver  Beruf)  verstanden  wird, 
unter  Gewerbe  der  Betrieb  ^  das  Cnter- 
nclui>  ii.  iiuierhallt  de>sen  eine  Fi«:>ruf.^thStic- 
keit  cifolgt,  in  dem  verschied»  nartige  Tiiä- 
tigkeiten  zu  einem  einheitlichen  ]>n:MinkthM 
Zweck  zusi»nmien£r»?fa8»t  .sind  (Benif  im  ob- 
jektiven Sinne):  übrigens  bezieht  sich  Ge- 
weri»  nicht  auf  alle  Arbeitszweige,  denn 
die  vom  öffeDtllclieu  Divost  gehörigen  ver> 
den  nicht  hiejher  ir*"ivelinot .  el^-ugowedg 
die  höhere  Kunst,  obsehon  ihre  Kr/.eugniBSe 
einzeln  als  Ware  verkauft  werden.  Bend 
in  dem  erwähnten  Sinne  i.st  endlich  ver- 
,  scliieden  von  dem  iuneivn  Beruf  oder  Urang 
!  zu  einem  Unternehmen  (wie  ihn  z.  B.  die 
j  .lutiL^fniu  von  Orli'aiis  enipfaiul.  als  sie  noch 
I  ilum  äusseren  Beruf  der  lürtiu  oblag)  sowie 
von  dem  geschichtlichen  oder  oat^tidm 
Beruf,  wnbei  mau  au  Aufgaben  denkt,  -üe 
jemand  —  auch  (iiiijipen  und  Staaten  — 
kraft  seiner  Natiu*.  semer  Herkunft,  seiner 
Machtmittel  ausführen  wenie  (natfirüch^T 
Beruf  der  Frau  als  Hausfrau,  Gattin.  Mutter; 
geschichtlicher  Beruf  des  Adeis,  der  Cluisteo- 
heit.  der  Kultunulker) :  >da6,  wozu  einer 
berufen  ist,  bildet  nicht  immer  seinen  Bo- 
nif  in  unserem  .Sinne,  und  mancher  hat 
einen  s()lchen  Fk^nif,  zu  dem  er  keineswegs 
berufen  ist  (I.iOtmar). 

Zu  eiuem  Beiuf  kana  man  uauuttelbar 
geboren,  wenn  man  ihn  selbst  austtbt,  oder 
nur  mittelbar,  weiui  mau  aus  dessen  Ertrag 
von  dem  Berufstlmtigeu  uuteriudten  wird, 
wie  das  bei  den  hSusudiai  Dienstboten  mid 
den  in  der  ITaupf.sache  nicht  en»  erbend 
thiltigen  Familienangehörigen  seitens  des 
1  liauslialtungsvorstaudes  geschieht  (unmittel* 
{bare  und  mittelbue,  utiTe  und  pssäre 
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H  • '  r  u  { s  z  u  g  o  1»  t'i  r  i  >f  k  e  i  t ).  Die  Bes^mdor- 
tieitrn,  die  ein  Beruf  aufweist,  haben  ihren 
Einflnss  atioh  bei  (b^n  niittt  lh.-ir  H<'iiif— 
zugehrtrigen.  Will  man  alior  /.ii  einer  Zalil 
der  aktiv  Erwerbsth.ltigen  gelangen, 
5^  nifSssen  znr  (lesnintheit  der  unmittelbar 
B«MiifsthAtigf'ii  auch  die  häuslichen  Dienst- 
boten ,  die  ihn^rseits  ja  auch  erwerbend 
thätig  sind.  g<Tivhnet  \v.:'iflen. 

Mit  dem  Begriff  des  Berufs  ist  der  der 
Beraferendiiedenheit.  die  Mehrheit  von  Be- 
rufen gegeben.  E.^  srioht  Pei-soneii,  dit»  mir 
einen  Beruf  haben,  und  solche  mit  mehreren 
Berafen:  letsterenfaUe  kSnnen  die  verstäde» 
deiit-ii  R'M-iifo  nach  oinandor  (je  nach  der 
Jahreszeit  bchiüimacher  oder  Bergführer, 
Enmndustridler  oder  Landwirt,  Hans- 
schlächter  rulor  Maurer)  oder  g'lcirhzcitig 
auflgeübt  werden  ^Landwüt  und  Gastwirt, 
ZettnngstrSgerin  and  Auf warteÜRni) ,  weil 
der  Krtrag  des  einen  Berufs  zum  Untcrlialt 
nicht  auareicht  oiler  seine  Ausübung  die 
Arbeitskraft  nicht  genügend  in  Anspruch 
nimmt.  In  der  Kegel  bildet  dann  einer 
dieser  Benife  den  hauptsächlichen  Arbeits- 
iohalt^  den  Hauptberuf,  die  anderenden 
Heben  beruf  oder  Nebenerwerb. 

Ein  und  der  nämliche  Benif  kann  in 
venjchiedener  sozialer  Stelluntr  ausgeübt 
werden,  in  selbetlndiger  oder  alihänu^iLrer 
Stellung,  daher  giebt  es  tuiter  den  liernfs- 

gno.'^'n  liesonilere  soziale  Klassen. 
8t  soweit  Bemfj^enossen  der  nämlichen 
sozialen  Klasse  aiiLreliöreii  (z.  B.  IvohnarV»eiter. 
üntemehiner,  Beamte^,  pflegt  miter  ihnen 
Tolle   Interessengemeinschaft  zu  bestehen. 

S<^ine  H  e  d  e  u  t  n  n  g  äussert  der  Beruf  für 
den  einzelnen  in  <ler  Einträgliclikeit^  dem  An- 
sehen, der  Mflhsal  und  Gefährlichkeit,  welche 
mit  der  j\usfihnntr  verlnniden  ist.  und  in 
der  Kichtung,  welche  er  der  weiteren  Ent- 
wicfcelnng  des  Individuums  giebt  (»der  Be- 
nif färbt  abf ).  Die  (lesamtheit  hat  an 
Zahl  und  Leistungsfähigkeit  der  Berufs- 
thitigen  Interesse,  in  dem  Sinne,  dass 
einerseits  zur  Vornahme  der  Leistniitren. 
die  sie  zu  ilu-em  ifoitbestand  und  Eoil- 
sdiiritt  benötigt,  hinreichend,  aber  nicht  mehr 
Kräfte  zur  \erfflginig  .stehen,  andereiseits 
die  Bemie  von  den  geeignetsten  Personen 
ergi-iffen  werden  nnd  jede  Person  den  fflr 
.sie  geeignetsten  Beruf  ergreife,  damit  nicht 
der  Gesellsc^haft  durch  eine  ungeeignete 
Wahl  in  dem  einen  Beruf  minder  Erspriess- 
liehes  geboten  werde,  in  dem  anderen  eine 
Knift  luigenützt  bleil)C. 

Eine  Ik^rufsgliedennig,  die  dies  Interesse 
voll  befriedigen  wtlnle,  setzt  Freiheit  der 
Berufswahl  virnus.  Diese  ist  zwar  in  recht- 
ficher  Beziehung  im  heutigen  Zeitalter  der 
Freizügigkeit  und  der  i-echtlichon  Gleichheit 
it?if>hlich  gegt^ben.  al^'r  es  bestehen  ökono- 
mische uml  soziale  Schranken,  infolge  deren 

dar  SUatswiaseiuclutften.  Zweit« 


die  Mehrheit  ausser  stände  ist,  den  Beruf 
nach  Talent  und  Neigung  zu  wfthlen.  die 
Wahl  wird  hier  in  hohem  Mas.'^e  bc<lingt 
durch  di»'  Stellung  der  Eltern,  die  zu  Ge- 
bote stelK'iitien  Gel^enheiteii  und  HitteL  Je 
gr?»s.st^r  der  Besitzmangel  ist.  um  so  be- 
schi'änkter  ist  die  Freiheit  der  Berufs- 
wahl, um  so  mehr  winl  ohne  Rück- 
sicht auf  Achtung.  Mühsal.  <  tefilhrlichkeit, 
ja  selbst  auf  Hecht  und  Mural  dcijenige 
Beruf  ergriffen,  der  sich  als  die  nAdiste 
Xahnuigs<iuelle  darbietet .  lun  so  weniger 
besteht  uie  Möglichkeit,  einen  gewinn- 
bringenden Beruif  zn  wflUen  nnd  dne 
höli'-re  soziale  StelluiiLT  in  ihm  einzinielunen. 
Jene  Schranken  wei-deu  bisweilen  über- 
wunden, aber  es  handelt  sich  da  um  Au»- 
nahmen  von  Menschen  und  Yerh!Utnis,sen. 

Nach  der  jeweiligen  beruflichen  und 
sozialen  Gliedemng  bomisst  dcb  ICaeht  und 
Heichtum  eines  St.mts,  Verschiebungen  in 
der  erateren  beeinflussen  re^lmässig  auch 
die  politMche  und  wirtschaftliche  Macht  des 
Volks. 

In  Hinblick  auf  diese  Be<leutung  des 
Berufs  wird  derselbe  in  der  Statistik  aus- 
giebig berücksichtigt,  und  zwar  einerseits 
so.  «huss  man  zu  dessen  Erfa.ssung  sell>- 
stänrlige  Volkszälilungen  (wie  in  Deutsch- 
land) veranstidtet  oder  ihn  doch  bei  den 
herkr,mmlichen  Volkszählungen  ausführlicli. 
erfragt  ^wie  in  den  meisten  anderen  kulti- 
vierten LAndern)  —  sogenannte  primär 
Ii eruf  SS t a t  i  s  t  i  sehe  1">mittelungen  — , 
andererseits  nulem  bei  Erhebungen,  die  nur 
mit  einem  Teil  der  Bevölkerung  sich  beschäf- 
tigen luid  diesen  nach  einer  l)e.stimmten  lÜch- 
tung  untersuchen,  der  Beruf  gelegentlich  mit- 
erhoben  winl  —  sekundär  berufssta- 
tistisehe  Ermittelungen  (z.B.  in  i  Irr  Sta- 
tistik der  Geburten,  Ehen,  Todosiäiie,  Aus- 
wandemng,Krankheiten.  Invafiditätsnraachen, 
der  Militärrlieusttano:!!' likeir.  ilei  Kriminali- 
tät, der  äteuerergt;bnisse,  iler  Spaikasseueiu- 
leger,  der  Lohnverhältnisse,  der  Arbeitsver- 
mittebuiLr),  Die  letzteren  Nachweise  ire- 
winnen  aber  ei-st  vollen  Wert,  wenn  sie  mit 
den  durch  die  allgemeine  Bernfsstatiatik 
gewonnenen  Grundz^ahlen  in  Yeig^eich  ge- 
brocht venlen  können. 

11.  Feststellung  des  persdi- 
liehen  Beruf». 

Die  Feststellung  des  i>ersönlichen  Be- 
mfe  unterlieirt  gimsen  Schwierigkeiten.  Ein 
gro.sser  Teil  von  Pei"sonen  macht  einen  Be- 
rufswechsel (birch.  liier  besteht  diu  M»»g- 
lichkeit,  dass  der  ^gelernte«  statt  des  wirk- 
lieh au-^igeübten  BkTufs  ausgeben  wird 
(z.  B.  Handwerker,  deren  Einkonmien  im 
we.«»entlichen  aus  Handel  mit  Fabrikerzeng- 
nissen  fliesst  und  die  vielleicht  nirht  ein- 
mal nebenher  zu  Heixu'utui'ai-beiten  kuuuuen, 
Anllsge.  II.  38 
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nonnen  sich  Schirin-.  llaii'isrhulutiacaer 
statt  richtigerweise  -häinllen  cdei-  die  nio- 
montane  Beschäftignn*?  stalt  <Ifs  peisön- 
lichen.  «lie  Lebi-risstellmig  au>iiiaruoii(l»-'n 
Berufs  (Schriftsteller  statt  Beanitei).  l'n- 
gleichmä-ssipr  erfdlirt  auch  die  AnpU>e  d^s 
Berufs,  wenn  /\vit<hen  verschiedenen  Be- 
vaSen  im  Ijaufe  des  Jahres  gewechselt  wkd. 
Diesen  Schwi^-riirkiiten  Aviid  finitrermassen 
durch  Erhebung  des  !Nehei»l>cruhs  gesteuert 
Doch  ist  hier  ffir  den  einzelnen,  der  mehrere 
Bes(  Vi iifti innigen  ta-eilit,  "wiedenmi  schwierig, 
zu  entscheiden,  welche  davon  den  Hauptberuf 
1nkl«t  (c.  6.  Gastwirt  auf  dem  Dcnrf ,  der  anch 
Lmdwirtsdiaft  treibt)^  ausserdem  ist  die  An- 
moht  üher  VoihandeoBein  von  nebensächlicher 
i&rwerbsäifltiglceit  sehr  verschieden ;  mandie 
siml  sich  üliorhaiiiit  nicht  bewusst .  dass 
dasj  was  sie  nebenher  treiben,  einen  wesent- 
fieiMn  Teil  ihres  OessintmilKimmens  hOdet 
und  also  einen  Nebenbemf  darstellt,  niandie 
hindert  ein  gewisses  Selbstgefrüd  o<ler  eine 
gewisse  VerschÄmtheit  an  der  rückhaltlosen 
Deklariemng  des  Nebenbmifs  (z.  B.  Schrift- 
steller, die  Subalternposten  bi*kleiden, 
Frauen  und  Töchter  hulierer  Stände,  die 
(hirch  Konfektiorisarbeiten  sich  nenneniwertc 
(ielder  vcnlienon).  insl>esondere  w^irtl  die 
im  Gescliäfi  oder  Hi  tricb  des  Haushaltungs- 
vorstands bcthätigt.  .Mithilfe  der  Hausfrau  und 
anderenFamilienan gehörigen  verschiedentlich 
angesehen,  teils  als  Nel»cnerwcrb  teils  als 
selbstvei-ständlich  mit  der  Stellung  im  Haus- 
halte verbunden.  Endlich  winl  die  wirk- 
liche Berufsgliedei-uug  noch  durch  jene  Fälle 
getrübt,  in  denen  Personen  absichtlich  falsche 
Angaben  machen,  weil  sie  Anlass  haben,  ihren 
eigenthchen  Erwerb  (Dieb,  Bettler,  Prostitu- 
ierte) sn  vert)ergen.  Da  hiemach  eine  gleich- 
mässiL'!'  Auffassunir  des  l^i  ^riffs  Beruf  von 
der  (iesamtheit  l*  r  Gezählten  trotz  der  vor- 
siohtigeten  Befraf^img  nicht  zu  erwarten  ist, 
beruht  jede  Benifszälilung  auf  etwas  schwan- 
kender Orundla^  aber  man  muss  diesen 
Hangel  mit  in  Kauf  nehmen,  wenn  man 
auf  ein  ziffernulssiges  Bild  von  dt  r  Gliede- 
rung der  Bevölkening  nach  dem  Berufe  der 
Individuen  nicht  ganz  rerziehten  will. 

III.  Beruf Meinteilang,  KiaHsi- 
fikatioB. 

Nidit  alle  von  den  Befragten  gebrauchten 

Benifsbezeichnimgen,  welche  mehn're  Tau- 
sende botniirt  n,  können  als  gesonderte  Ite- 
nife  behand'  lt  wmlai,  sie  müs.sen  zum 
Zweck  einer  üb.  i'st'hkm'n  tmd  branchlvan-n 
Darstellung  znsam menge fa.sst  werden.  Hier- 
zu ist  ein  H>- rufsschema  erforderlich, 
\mter  d»>sfii  rn>itionen  die  einzelnen  tJiat- 
sil<  hlich  vorkonunentlen  Benifsbeneimun;^cn 
sich  einreihen  lassen.  Die  Aufstellung  eines 
solchen  gehört  zu  den  seliwieiigstea  luid  ver- 
antwortungsvollsten Aufgaben   des  Stalis- 


tikei-s;  von  der  Einrichtung  nangi  zum  t,'ut<;Q 
Teil  der  Wert  der  gesamten  BerufBstatistiki^ 

"Wel  lies  Princip  soll  der  Einteilung  zn 
Grunde  Ii* -gen?  Man  muss  die  Gemiein- 
schaft  der  wirtschaftlichen  Intereasstt  der 
verschie<lenen  Sjtecialarbeitszweige ,  weUh-- 
sich  teils  aus  dem  Stoffe,  teils  aus  der 
Tt^hnik,  teils  aus  dem  Zweck  der  Aibeit 
ergiebt,  in  HetT-acht  ziehen;  feines  dieser 
Momente  allein  ent^eiden  lassen  zu  wolko, 
wAre  vergebliclie  Mflhe.  Das  Schema  divf 
nicht  zu  gedrängt  ausfallen,  wenn  it^n 
Zwecken  der  Volkswirtschaftspoiitik  ent- 
sprechen soll,  die  die  Intereseentengnippen 
möglichst  iviii.  nnvermischt  mit  verwandten 
I  oder  gegenteiligen  Interessenten,  daigestelit 
brancttt.  Neben  der  weitgehenden  Specisfi- 
sienmg  der  Berufe  als  Berufsarten  ist 
I  sodann  für  allgemeinere  Betzachtungeu  öne 
I zusammenfossende  Bildnng  von  Gruppen 
und  Abteilungen  erfonlerlich. 

Von  Wichtigkeit  ist  femer,  in  wieweit 
der  Begriff  der  BenifssugehOrigkeit  und  der 
der  Berufslosigkeit  im  Sdi^ma  angenommen 
wird.  Es  interessiert  nicht  nur,  wie  viel 
Personen  jeden  Beruf  thatsächlich  aus- 
üben, sondern  auch  mit  weldiem  sozialen 
Gewic  ht  sie  aufzutreten  vermögen ;  dazu  \n:- 
darf  es,  dass  für  jeden  Beruf  auch  die  An- 
gehörigen, welche  von  ihnen  ertiilteB 
werden ,  sowie  d  ie  häuslichen  Dienstboten, 
die  ihr  Einkommen  von  dem  des  Dioost- 
herm  ableiten,  nachgewiesen  werden.  Ge- 
schieht dies  gesondert,  so  winl  zugleich 
eine  Ueborsiciit  über  die  Gesamtheit  der 
vom  privatwirtschaftliclien  Standpunkt  tm 
als  erwerbsth.'Uig  trcltenden  Personen  er- 
möglicht, denn  privatwirtschaftüch  haben, 
wie  «rwBint,  auch  die  Hausdienstboten  einen 
Erwerb,  obschon  die  von  ihnen  produzierten 
Güter  nicht  in  den  allgemeinen  Verkehr 
treten,  sondern  lediglidi  den  Zwecken  dv 
Haushaltungsmitglieiier  zu  gute  kommeu. 
Andererseits  wenlen  unterdieBer  uf  slosen 
swedmifissig  diejenigen  geredmet.  welche 
keinen  erwerbenden  Beruf  ausüben,  ah«?raB» 
dem  Ertrag  ihres  Jaudwirtsohaftüchen,  ge- 
werblidien  odor  OindelsbetriebB  oder  aoaet 
von  eigenem  Vermögen,  von  Renten,  Fe»- 
sionen  oder  Unterstützung  leben,  also  s.  B. 
die  nicht  mehr  in  Landwirtschaft  thitigea 
Gutsbesitzer,  die  Rentner,  Auszüglcr,  die 
y»ensionierten  Staatsbeamten  und  Militärs,  die 
Amen  verpflegten ,  Vaganten ,  Gefangene. 
Dass  maoche  der  aufgezählten  Personen  ihi- 
Einkommen  von  Personen  bestimmter  Be- 
rufe aUeiten  wie  die  Auszügler  oder  ihr 
Einkommen  aus  dem  Gesamteinkomm^ 
ihres  eigenen  frühenMi  Berufs  lieziehen  wie 
die  pensionierten  Beamten  etc.,  sgllte  nicht  hin- 
dern, sie  trotzdem  zu  den  Barofslosen  ein- 
z\ueilien,  hfkihstens  hier  zu  weiterer  Diffe- 
renziermig  (wie  z.  B.  in  Schweden;  verau- 
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lassen,  NViUhe  da.'  Zalil 
rnfethAti^n.  Kf^talisten. 

I^Klwirt^cliaft .     ans  'If-r 


drr  frülifion  H«'-  Dezember  iiül«'ii<li'ii  Tennine  nieht,  vielmehr 
aus  der  erscheineii  nur  Sommermonate  dasii  g©- 
Tii'lustrit-  etc.  eitriiet.  am  meisttMi  der  SeptemV>er,  wo  die 
ihr  EiDkouuucn  liczieheii.  eigens  ersichtlich  l  Landwirtschaft  noch  nicht  ruht  und  die 
mt^;  Merdnreh  wirrt  einerseits  die  Zahl  |  Tmlus^e  voll  zu  arlieiten  pflegt.  Zu  er- 
der aktiv  Benifsth.'ltipt'ii  nicht  vmhmkelt.  fragen  sind  llanj)t-  mid  NeUpulM-ruf  sowie 
andererseits  doch  der  Thatüache  Rechnung. die  StelluDg  ilorin,  dancUtti  nocli  öouätige 
getragen ,  dass  die  eben  Genannten  mit  all  wirtsdiaftlich  wichtige  i)er85nliche  Eigen- 
ihren  sozialen  \md  wirtschaftlichen  Anschau-  Schäften  wie  Alter,  (resclilecht.  Faniilieti- 

uueen  zu  den  Interessen  der  Genossen  ilu%.s  .stand,  Gebürtigkeit,  Staatsangehörigkeit.  Ke- 
t_A  " —  --^          »--V        ...  I  ij  -^ij  (letzteres  ^—  ^'  -"—^  —i-i-^— 

^Itiment);  auch 


Mmeren  Benfe  gravitieren.  Anch  die  m 

Bemfftv<ir1»  reitung:  Bi'fiiidlichen.  welche  uicht 
in  der  üauahaltung  ihres  iid-haitei-s  leben, 
wie  SehlDer,  Stndieiende,  sollten  znsamnien 
mit  den  Zöglingen  in  Erziehungsanstalten, 
Wais«»nhäusern  unter  den  Berufslosen  er- 
scheinen, auch  dann,  Mrenn  sie  schon  für 
nnen  bestimmten  Berufszweig  ausge- 
bildet werden,  da  ihre  Thätigkeit  im  Gegen- 
satz z«  derjenigen  von  gi;werlihehen,  kauf- 
männischen etc.  LehiÜDgen  dem  Iw^treffen- 
den  Berufe  nfK:'h  kaum  zu  statten  kommt. 

Bei  der  Klassifizienmg  der  einzelnen  Be- 
rufe nach  sozialen  Schichten  empfiehh 
sich  vor  allem,  den  rnters<^'liiefl  von  Selb- 
ständig inid  Al»hjlngig  zu  Vierücksichtigen 
\ml  in  Anpassung  an  die  ))eti-effenden  Be- 
nifsarton  dit-  Ablüintrigen  d>>r  drei  materi- 
ellen Bcrutsjilit'  ilM Ilgen  Laudwu-tscliaft,  In- 
dustrie und  Handel  wieder  nach  hßherem 
iind  nie<lon'ni  Hilfspersonal  zu  treiuieu, 
ferner  aus  letzterem  die  im  Betrieb  des 
HushaltQn^^Bvorstands  mit  helfend«!  IVuni- 
lienangehr.riL'-' t; .  !<  n-ii  Thätiykeit  von  der- 
jenigen der  Iremden  Arbeiter  sozial  und 
flkonomifldi  abwddit,  sowie  —  sowdt  es 
raCglioh  ist  —  die  gelernten  \nid  die  unge- 
lemten  Arbeiter  ersichtlich  zu  mauheu.  ^Vill 
man  auch  die  anderen  BemfaabteQungen 
»•"ffentlicher  Dienst)  .sozial  gliedern,  so  kann 
dies  jedenfalls  auch  da  nur  unter  BerOck- 
iiditigung  der  eigenartigen  Verhfiltnisse  der 
betretenden  Berufe  geschehen. 

IV.  Ber«f 8 Statistik  In  mUgB- 

,  meinen. 

Nach  dem  Bisherigen  hat  die  Berufs- 
zihlmig,  durch  welche  es  der  Statistik  er- 
raügheht  wird,  die  berufliche  imd  soziale 
Gliedenmg  der  Bevölkenmg  darzn^f-  llen. 
sich  auf  die  gesamtp  Bevölkenmg,  nnt  Kin- 
schJu.ss  der  jüngi-n-n  Altei-sklassen,  zu  er- 
strw;ken.  Die  .\nfhahme  kann  in  Ver- 
bindung von  gewühnhchen  Volkszählungen, 
die  ziur  periocBschen  Feststellung  der  V<ul»> 
zahl  vorgenommen  werflen.  stattfinden,  vor- 
ausgesetzt. da.ss  deren  Termin  für  volks- 
wirtschaftliche rntersuclumgen  sich  eignet, 
als'i  in  ein.'  Zeit  frdlt .  wo  das  volkswii-t- ^ 
scluftJuhe  iicben  am  kräftigsten  pulsiert' 
und  möglichst  alle  Zweige  desseloon  in ' 
Thätigkeit  .sind :  diesen  Vorzug  haben  die  ^ 


das  hier  mmdest  wichtige 

die  Frage  uacli  der  Arbeits- 
losigkeit —  natürlich  nicht  au  alle  Berufs- 
thätigen,  sondern  nur  an  die  in  abhängiger 
Stellung  befindlichen,  arbeitenden  Klassen 
gerichtet,  weil  nur  in  dieser  Hinsicht  von  Be- 
lang —  sollte  bei  einer  Benifszäldung  nicht 
\mterlassen  wenlen.  .\ls  Formidar  für  die 
Befi-d^ung  empfiehlt  sich  nicht  die  Individiuil- 
04ler  Zälukarte,  sondern  die  Haushaltmigs- 
liste,  welche  es  ennöglicht,  auch  die  Ange- 
hörigen und  liäuslichen  Dienstlwiten  nach 
dein  Beruf  des  Haushalt  ungövorstand.s 
zu  klassifi/ien;n,  um  so  den  Begriff  der 
Benifszugehörigkeit  voll  zu  geniigen :  arich 
lassen  sich  in  den  S[)alten  einer  liaushal- 
tungsliste  ilie  wünschenswerten  Fingerzeige 
zur  i-icbtig(?n  Beantwortung  der  Fragen  viel 
liesser  anbringen  als  auf  der  ZiÜükai-te 
und  finden  auf  dem  ZShlbogen  selbst  besser 
Platz  als  in  ?«sonileren,  meist  Avenig  be- 
achteten Anweisungen.  Wichtig  ist  femer, 
dasB  die  BevQlkenmg  am  Ort  der  regel- 
m;Lssig<'ii  oder  vorwaltenden  BerufsausülnniK- 
erfasst  und  bei  Wander-,  Saisonberufen 
(Ziegler,  Bau-,  Erdarbeiter)  der  Zusammen- 
hang mit  den  zurückgebliebenen  Familien- 
augehöiigen  gewahrt  wird :  das  Princip  der 
OitBan  weaenhdt  trBgt  dem  ninreichend  Rech- 
nung,  wenn  der  Zählungstermin  im  olägen 
Sinne  gewählt  wird,  man  braucht  nur  noch 
in  einer  besonderen  Abteilung  der  Haus- 
haltimgsliste  die  aiLS  der  Haushaltimg  vor- 
übergehend abwesenden  Personen  (auch 
Haushalttmgsvorstand)  mit  Angabe  ihres 
Berufs  eintragen  zu  las.sen.  Die  Berufe- 
zälüuugen  sollen,  schon  damit  ihre  Daten 
die  Eutwickeliuigstendenz  der  einzelnen  Be- 
rufe  zu  Tage  föixleni,  peritwlisch  vorgenom- 
men Werzlen,  die  Wiederhnlnntr  kann  aber 
wegen  des  mit  der  Bemfszälilung  verbun- 
denen gTO.s.sen  Aufwands  an  M übe  innl  (Jeld 
nieht  gut  öfter  als  luichstens  alle  10  .lahre 
und  soll  wegen  der  Wichtigkeit  der  <hurch 
sie  beschafften  Nachweis«^  mindestens  alle 
1."»  Jalm?  stattfinden.  Mit  iK'senders  lie- 
friedij^endeiu  Erfolge  gelingt  in  Verbindung 
mit  der  H>  rufsziHdung  eine  Aufnahme  der 
landwirtsi  liaftiichen  sowohl  wie  der  gewerb- 
lichen Betrielje. 

Die  A  u  f  bereit  u  n  g  geschieht  am  besten 
centndisieil :  an<lernfalls  sind  so  eingehende 
für  die  Volk.sziüdung  txi  uns  üblichen,  in  den  i  Vorschriften  nötig,  dass  ein  gleichmässiges 
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Vt'i  tiilip  ii .  it)>lK.'.>ondere  <lio  clt'i'  hniässigp  J 
Eitireilunif?  <ler  in  den  LisdMi  sii  h  vorfinden- 1 
'l>'n  ll'infsheivnnnnefii  in  «Ii»'  Hfinifsirtcii. 
UnipirtMi  etc.    pesiflK'i-t    wini.  Kiii- 
reihung  selbst  bietet  hilufijr  p">-<'  S(  hwin- 
rigkeiten,  v<Tlaii<rt  zum  Tril  hounilci»'  tfcli- 
nische  Kenatui&c^e.    Das  für  dioseii  Zwec  k  i 
«ussnarbintende  Bernteveraeichnis  rouss  niög- 1 
liclist  viHi^  tllat^äl•lllil  h  \ i irk' iniiiit'nilo  He- 
ruf.sli»'iu'nnungeu,  wenn  an».-li  nicht  alle  Sy- 
nonyma, entnahen  (die  hei   der  1895er 
deutschon  HcnifKstatistik  v(  r\\ . mli  to  Klassi- 
fikation enthielt  li'3U7  ^(encnnuiigcii,  welche 
in  2W  Berofearten ,  25  Benifsgniiipen  und ' 
BRmifsahtcUmitrt'ii  niitoi>r'^l>miht  waivn)  und 
-aystematiach  wie  ali^halM'tisch  angelegt  sein, 
dunit  ^  Elassifisienmg  raRch  und  sicher 
sich  vollzic'lion  kann.    Im  nl>np^n  trilt  wif 
von  jeder  statistif^-hen  Erhebung  auch  von , 
der  Henifszähhuig,  dass  die  erfragten  An-j 
•gaben  silnitlich  vpi-arb»Mtct  wenlcu  sollen, 
namentlich  auch  die  til^or  den  Nebenerwerb, 
welclie  in  nianclien  Staaten  bislang  nur  zur 
Kontrolle  hM>zuglich  de»  Hauptberufs  erfragt. ' 
dagogen  nicht  weiter  ausgelieutet  wnirden. , 
Die  Darstellung  der  Ergebnisse 
nuiss  im  Inten'sse  der  praktis<'hen  Hrauch-| 
barkeit  nindichst   iletai liiert   erf'>li;en  und ' 
die  berufliche  mid  soziale  (Jliedcrung  der! 
Hevölkerung  beiderlei  Geschlechts  für  alle 
Benifsarten   ei-siclitlich   machen.    I?t  i  ileii 
teinenm  Komliiiiatiunen  mit  Alter,  Familien- 
stand etc.  mag  eine  Iteschränkung  auf  die 
Henifsthilti^'cn  eiiiers'-its  im<l  auf  <lie  Herufs- 
gruppen  und  -abtei Innren  amlen'i-seits  l'latz 
greoien.    Auch  geographisches  Detail  nuiss 

Eltiifi'ti  wi'pI.mi,  was  allenlincs  l'ei  tririssen 
Indem  um-  hinsichtlich  iler  allcrwichtipisteu 
berofsatatistiachen  Daten  dea  erforderiidien 
Raumes  ]ia!l"'i-  ir-'-.rlieln'[i  kann.  D;vs  ire- 
samto  Zahlenwcrk,  welches  unter  lierück- 
aichtigung  der  eben  erwfthnten  Fbetnlate 
einen  gewaltigen  l'mfang  envieht  (das  Ta- 
bellen werk  der  1895  er  deutschen  Beruf s- 
atatistik  nmftisst  5296  Seiten),  verlangt  end- 
lich zu  ihrer  JlenutzUirkeit  eine  textliche 
Bearbeitung  und  zur  nähereu  Veranschau- 
Uchimg  auch  giBphtsche  Darstellungen  der 
Ergebnisse. 

Die  ganze  Dim^hffUirung  einer  Benifs- 
zShlung  kostet  unendlich  viel  >Iülie  und 
Zeit,  setzt  ein  besonders nnisi  iit'.: es  untl  rer- 
stänilitres  KeelmungsfH^i'sonal  innl  eine  Reihe 
wisM  ii.scliaftlieli  g»'biltieter  Kräfte  vonius 
m)il  erfordert  dicserhalb  einen  si'hr  beträcht- 
lichen (leldaufwaMil.  So  stellen  sich  für 
die  tleutselie  l{<M  ufsstati.Htik  vom  Jalire  1895 
die  Kosten  der  Aufnahme,  Bearbeitung 
imd  Vtn"iffeiitlieliiintr  (letztere  s<i\veit  von 
i<cieli>w (•>.'< Ml)  auf  niiid  l'.i  Millionen,  ein- 
achliesslieh  der  landwii-ts«:haftlichen  und  ge- 
werblichen Betriebsstatistik  auf  3,6  Millionen 
Mark. 


Selb<tver-<tündlich   wäre   es  erwün^Jit 
Wenn  lii-'  I"  1  ufs.statistischen  Naehweisp  in 
ileti  einzelnen  lilnileni  nach  mriglichst  einheil- 
liehen l'rincipien  gesammelt  und  darg»^lellt 
würden.   In  WirkÜehkeit  l^steht  aber  hier 
die  gr<"sste  ManniLTfaltiirkeit.  wj.-  aii>  Ab- 
schnitt V  unten  S.  5U7  ff.  näher  hervonreht 
Und  docli  halben,  je  mehr  die  Vnlkswirtseliaft 
iler  eiü/i'lii'  M  St.iateti  vim  ili-r  Weltwirt.'^'haft 
Iteeiufln.vit  wu-d,  Politik  und  Wibseuschah, 
die  sich  mit  volkawirtschaftlichen  Fnfea 
bofasst .    imni'T   Lrn">ser>'>   Hednrfni-i  iu<'h 
international     veixlciuhbaren  berufsstatiir 
tischen  Zahlen,    msondere  Beachtung  rar- 
dienen  danuu  die  internationalen  Be- 
strebungen, die  auf  eine  Verein- 
heitlichnng  der  Bernfserhebnn^en 
abzielen.    Schon  im  Jahre  ls72  lat  .4.11 
der  internationale  statistische  Kongreas  za 
Petersburg  bemüht,  ein  einheifliches  Sdmna 
für   die    Henifserhebnngen  der  einzplrivTi 
Staaten  festzustellen,  ohne  indessen  der 
grossen  AufgalK?  gewachsen  zn  sein.  In  Ver- 
folir  dies«M-  vom  Internationalen  stiitij^tischen 
Institut  anfLr<-iiommenen  Hestivl>m)gea  l'^ctf 
.].  Hertillon  im  Jahre  \SH*.)  dem  Institut  bn 
derPariscrSt^sion  Gnmdzflg>^  einer  intemati<v 
nalen  Nomejiklatur  der  Berufe  vnr.  «larauf 
arU'itetc  eine  Kommi.ssion  ffir  «lie  Wieoer 
Session  vom  .lahn^  1^91  «Itvi  Herufsscfaeinen 
aiw,  di'"  auf  Besehluss  des  Instituts 
wichtigei-en  St;itistischen  Aemten«  zur  Be- 
gutachtung niK?nnittelt  wmden.    Die  eioge- 
•raiiLMMien    Mfxlifikationen   zu  den  N<^m««)- 
klaturen  fanden  die  Zustimmung  des  Imiti- 
tuts  beim  Kongreas  in  Chicago  189H.  die 
demgemflss  vom  Institut  empfohlenen  S<^he- 
men  untei-scheiden  61  bezw.  2t>7  und  ü«*> 
Bernfsarten  in  Znaammenlaasnng  nach  1? 
Uenifs<:nii»i>en    imd    4  Benifs;ibteiIiri-'> 
ferner  unterscheiden  ssie  nach  Arbeitgebou. 
Ang»^stellten .  Arbeitern,  innerhalb  di«r 
Kla-ssen  naeli  Selb.sttlu'ltitren  mid  erhaltf^ri'^n 
Faiuilieuangühörigeu,  endüch  nach  4  Altet^ 
khissen  (0—19,  20—39,  4<>— 59,  flO  luid 
mehr  Jahn-)  und  nach  Ocschlecht.   Als  B«^ 
mfsabt(>ilungen  und  -gnippen  sind  folgende 
genannt : 

A.  Urju-oduktion. 

1.  I^andwirt seßhaft  eiuiichliesalicbFtäcIie- 
i-ei  und  Jag>l. 

2.  Beiglmn. 

B.  rniwandbmg  und  Verwendtmg  d« 

T'nnaterials. 
.'V  Tnilustrie. 

4.  Yerkolu". 

5.  Handel. 

G.  Oeffenfliohe  Yerwaltung  und  freie  Be- 
rufe. 

U.  <  »eff entliche  tiewalt  einschüesslici 
PoÜKei. 

7.  Oeffeiitlirh"  Verwaltong. 

8.  Freie  Berufe. 
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9.  Pers<iiH'ii .  die   hanptsSchlicli  von 
ihn:>in  Etiikommen  leben. 
l).  V'erschiedeue». 

10.  HlüBliche  Arbeit. 

11.  ADgenioiiif  Aiigal>en  ohne  Bozeich- 
rniug  eiues  bcstiininteti  Berufs. 

12.  rnprodnktive  tind  unbekannte  Be* 

rufe. 

Bei  dem  ueileixjn  Kougress  iu  Hcru  16Ü0 
worden  anseerdem  den  Staaten  18  BernüB- 
aiten  in  oister  Linif.  :?o  in  zweiter  Linie 
sä  ideichma^siger  Aufarbeitung  empfohlen. 
—  Hoffentlich  gehen  diese  Bestrehnngen  in 
<len  när-hsten  Jahren  einer  Verwirk lidiung 
entgegen,  so  dass  dann  lUo  einzclaeu  Länder 
nieht  blos»  Uber  zeitlieh,  sondern  auch  Uber 
räumlich  (international)  vergleichbare  b^fa- 
statibtiiiche  Daten  verfügen. 

V.  Ausführung  der  Beruf  nntatid- 
tik  in  den  einzelnen  Ländern. 

A.  Deutjfches  Reich. 

in  Deutschland  wunlen  Viislter  zwei  Be- 
rufszählnneren  vorg«Miouiin>'n.  die  eine  am 

Juni  die  and^-re  am  14.  Juni  isO."). 

Fflr  b«?ide  wai"  die  Vornahme  diireh  Ij«3s<iu- 
deres  ReiehsgeM'tz  (vom  LS.  Fehruai-  1NS2 
uml  8.  April  iND.'i)  angeonlnet,  welches  auch 
für  \vahilieit>wi«lrig*'  Beantwoi-tnnc"  oder 
gänzliche  Vei  Weigerung  der  erfragten  Aa- 
gal»en  eine  —  übrigens  so  gut  vne  nicht  zur 
AuwentlunfT  pdaiiirf»'  —  Sti-afbestinmuinp 
(Cieldstrafe  bi.s  zu  i^o  Mark)  eiitliielt;  iji  beiden 
Fällen  erfolgte  sie,  im  Qegeiisatz  zu  anderen 
I.äinl«  rn,  niialihäntritr  von  iler  V<»lkszrdilniitr; 
beide  waren  mit  einer  Aufnahme  der  land- 
wiitBchaftlichen  und  gewerhliclien  Betriehe 
vrrliumhni.  Aueli  sonst  ^ind  'lio  ln-idon 
Zählungen  iu  der  Anlage  thuniiclLst  gleich- 
artig gehalten,  um  eine  Vergleichbarkeit  im 
ausL't  dclmti  ii  Ma<s  zu  i'nnö<^'lich»Mi :  nur  was 
ilie  Genauigkeit  und  die  Foim  der  Fi-age- 
sldlung,  den  Umfang  dar  erfraf^n  Gegen- 
stände und  den  Plan  der  Ansmittelung  der 
erhobenen  Thatsacheu  betrifit,  hat  man  die 
9Ger  £riiebnng  -weiter  rerbe^ert  und  aus- 
gestaltet. Für  <lie  Erfrai,ning  dienten  divi  For- 
mulare: die  >llauälialtungsliätc«,  die  'Land- 
irirtschaftskarte«  und  der  »Gewerbebfipeu'  : 
wäiirend  ilie  beiden  letzteren  sich  auf  die 
hi.T  idcht  weiter  zu  erörternde  lantlwirt- 
«rhaftliehe  und  gewerbliche  Beti-iebsstatistik 
bezogen,  war  die  Haushaltmiirslist.'  für  die 
Ermitteliuitr  der  yM'i-s^'inliclit  n  Bt'rnfsvi'rliiilf- 
nisse  bestimmt.  Sie  l>eti-af  sowohl  llaupt- 
wie  Nebenbenif  und  erfa.s.ste  in  je<lem  der- 
fiell»en  Benifszweig  und  Stellung  im  Beruf. 
Daneben  hatten  OeweHM'tn-ihende  siieciell 
aimgaben.  oh  si»-  la-  (i  schäft  im  Umher- 
lidien  «Hier  als  Hausindustrielle,  und  ferner, 
ob  sie  es  mit  Hilfspersonen  und  Umtrielts- 
nMBchinen  betreiben.    Endlich  hatten  Ar- 


beitnehmer allei-  Art  -wie  atich  Hausindua- 

triello  zu  konstatif'i-en,  oli  und  soit  wann 
sie  au.sser  Arbeit  waix-n  und  ob  dies  we^en 
vorflbergeliendor  Arl»eitsunfäliigkeit  der  Fall 
war.  l't'b<  nlies  bi  rücksiehti>j:te  »lie  Er- 
hebung Ueschlei'ht,  Alter,  Fau»ilienstand  und 
Religionsbekenntnis. 

nii'  Erf^t'bnissf  der  Hfrufszilhlnnir  sind 
niedergelegt  in  Band  h)2 — III  der  Stali.'^tik 
des  Deutschen  Reichs,  davon  enthalten  Band 
102  in.'{  abges«'hen  von  den  lülgemoinen  Be- 
stimmungen das  Tabellenwerk  füi*  das 
Reich  im  ganzen,  104/106  fflr  die  Bundes- 
stafUen.  107  108  für  die  Gn-^tn  lto.  109  für 
die  kleinereu  Verwaltungsbcziikc,  110  fflr 
die  Ort-sgriissenklaaeeu,  &nd  III,  betitelt 
»Die  berufliche  und  soziale  Gli'  di  ruiifr  des 
Deutsehen  Volkes«,  giebt  die  textliche  und 
kartogi-aplüscbe  Darstellung.  (Die  weiteren 
Bände  112 — l  irMieziehen  sieh  auf  dir  land- 
wirtschaftliche und  gewerbliche  Betriebs- 
zSlilung  vom  14.  Jimi  ISO.'),) 


Konnte  schon  vot)  der  18S'2or  Z 


tiiiii 


mit  Fue  gosasrt  weixlen,  dass  duix-h  sie  fi\r 
Deutsehland  ime  systematiseh  durchdachte 
Aufnahme,  eine  gi-ündlii;h  und  zuverlässig 
dun-hgearl>eitete  hai-st.'llunL'  der  Beruf.'iver- 
hältnisse,  wie  sie  für  kein  anderes  girlsseifs 
I^nd  existiert,  eiTeieiit  wur-li  ti  i.st  und  dass 
daher  die  Eirunchtuiiu'  uml  Hrhandliuiir  der 
deutüeheu  Zählung  auf  uachfulgnide  Vf-i-an- 
staltungen  anden?r  Länder,  namentlieh  in 
<  »f'stiMTi  ieh.  in  rni^arn  luid  der  Schweiz, 
vorbildlich  einwirkte,  so  gebiUu-t  dieser  Vor- 
zug in  noch  erhShtem  liuiase  der  deutschen 
Herufsstatistik  vom  Jahiv'  Is«».'.  An  Tm- 
fang,  Verlässliolikeit  und  systematischer 
Durehdringnng  des  Stoffe  wird  sie  von 
keiner  des  Auslands  fibertroffen. 

Die  wesentlichsten  Ergebnisse  sind  fol- 
gende: 

1.  ErwerbHtlultijfP  und  Bemfxloxe.  Um 
das  Mass  der  Erwerbsthätigkeit  der  Bevöi- 
kenmg  festzustellen,  g^edert  die  deutsche 

Statistik  die  Bevölkerung  in  \  (InijjMjn 
(>Bevölkerungsf^i])pen«),  sie  untei-scheidet 
1.  Erwerbsthatige  im  Hwiptbenif,  d.  h.  Per- 
sonen, deren  I^bensstellung  auf  ihrem  ^mpk- 

beruf  oder  —  wo  nur  eine  BemfsthÄtigkeit 
ausgeübt  wird  —  auf  ihrem  alleinigen  Beruf 
beruht.  2.  Die  Dienstboten  fflr  liäusliche 
Dienste.  'A.  Die  .Xngehoriiren  ohne  Ihmpt- 
beruf;  diese  beiden  Grupixiu  stellen  zugleich 
die  SSahl  der  indirdcten  Berufszugehörigen 
daiv  soff»rn  die  ersten'Mi  einer  bestimmten 
Pei*son  bei  dei-en  Erwt'i  b>thötigkeit  in<Hrt>kt, 
ohne  in  dieser  selbst  thätig  zu  sein.  Dienste 
leisten  'hpI  ilio  AiiLTli-)iiixen  vom  Erwerb 
des  Ilanshaltungsvorstands  lel>en,  olnio  selbst 
r.\\  diesem  beizutragen.  4.  Personen  ohne 
Meruf  und  Bernfsarit^idie :  ihn^  Zahl  nmfasst 
die  i^ei-sonen,  welclie  keinen  erwerbenden 
Beruf  ausObeo,  aber  ans  don  Ertrag  ihres 


Digitized  by  Google 


598 


Beruf  uucl  Ucriifi^stati^tik 


lamlwirtsfhaflliclien.  gewerUtdieii  oderHan- 1  Aimeuliäusern.  von  Siechen-  und  öffentUcbea 


delsbetriobs  «kIpi-  sonst  von  oipfiifn)  Vor 
mögen,  v<tii  I^^nten,  Pensiont^n  fnler  l'nt»'!'- 
stütznii;;  l»'l.<'n.  fennT  «lio  niclit  in  ilirer 
F.iniili*'  lfii<-iiil<^ii  Schiik'r.  Studontrii  unrl 
sonst  ia  Bernfsiiii>l>ililniif;  ht^griff^'uen  Per- 
sonen, auch  <li«'  Insivssf^n  voq  In\'nliden-, 
YerB(ngang&-,  WohiUUttigkeiteanstalten,  von 


IrrenanstiUttMi,  von  Straf-  und  Besserungs- 
anstalten, sowif  endlich  die  IV-rsonen.  für 
welche  sich  ein  Beruf  nicht  ermitteln  hes> 
Auf  die.«?e  4  nrnpi>on  verteilte  sich  die  ile- 
völktuiuig  1895  luiter  Vergleich  mit  1S!>2 
fblgendermassen : 


Ton  der  BevOIkemng 

im  Jahre 

18'.»;)       1      im  Jalu^ 
%der  j 

BevSlk«-  >  «baolnt 
mag  j 

IW2 

"  0  der 
BerOlke- 
rang 

in 

Zu-, 

der 
Onqtp* 

seit  1882 
Abulun« 
iliTM  Antvit« 

b«v61k«nBr 

Erwerbäthiitige  iui  Haupt- 

Dienende   

iMTufslose  vS'lbstäniliiTf  . 

20  770  S7; 

I339  3«6 
37517385 

2  142808 

40. 1 2       17  6j2  ooS 

2,59        1  324  924 
53.15  34910695 
4.14  13544S6 

2,93 
55.08 

3.00 

+  17.S0 
t  ''1 

4-  »0,46 

--  5S.20 

4-  i.'J 

—  0.34 

—  1.93 

Sninme  1     770384  ,  100      j  45333113 

100      1  +  14,48 

Hiernach  ist  wie  bei  der  bevölkeruiig  im 
ganzen  auch  bei  sSmtliehen  vier  BevOIke- 
rungsgnippen  eine  Mehnmg  zu  verzciclnifii, 
allein  der  Anteil^  den  diese  au  der  üesamt- 
bevAlkening  nelimen,  hat  nch  rerschoben, 
und  zwar  zu  Gunsten  der  Ki  wcibstlültigcn 
und  benifslot»ea  SelbstBndigen,  zu  Tngimsten 
der  Dienenden  und  Riinilienangehörigen. 
Zum  Teil  U>ruht  dies  Ergebnis  auf  Beson- 
derheiten der  O.Vr  Auszilhlun^:  die  im  (ie- 
•werlje  rles  Hauslialtsvoi-stands  iM-schilftigten 
Dienstpereonen  sowie  die  im  Betrieb  des 
Haushalttmgsvoi-standf^s  tTwci-bond  thätiiren 
iVimüienangehörigen  wiutlen  scluiifi  r  <  rfasst, 
wodurch  ^e  Zahl  der  Enrerbsthütigen 
vergrifesern  mnsste:  aussenlem  aber  hängt 
die  erhöljte  Zahl  der  Krwerbsthätigen  nnt 
der  Thatsache  zusammen,  dass  neuerdings 
häufiger  und  auch  friUizeitiger  zu  eigener 
Erwerbsthätigkeit  gescliritteu  wini.  Was 
die  berufslosen  Selhstftndigen  angeht,  so 
beruht  die  tlrhöliunir  ihi-er  Antt^i]?ziffer 
nicht  etwa  in  einer  Zuuaiime  der  von 
ünterstfltning  lebenden  Penxmen,  die  im 
GegenttMl  prfii  ulii'hei'weise  um  4<Kr2  sich 
vermindeit  haben,  sondern  auf  einer  be- 
deutenden Yenaemrung  der  Rentner,  Pen- 
sionilre  sowie  diar  in  Beruf svorbereitung 
begriffenen  Personen.  Bei  den  erstereu  wur- 
den ttlmlich  478026,  bei  den  letzteren  269  23 1 
m<  hr  ;\ls  im  .Iahir>  18S<2  ennittelt.  Zum  Teil 
ist  diese  Zuuaiime  freilich  ebenfalls  nur  for- 
meller Art,  mdem  der  Kategorie  der  in 
Berufsvoibcn  itung-etc.  Begriffenen  die  Zieh- 
und  Pflegekinder  genauer  erfasst  sind  und 
unter  die  Rentner  etc.  die  grosse  Zahl  der 
Altenteiler  und  I^?ibi-entuer,auch  soweit  diese 
in  der  Haushaltung  des  Sohnes  (Hier  eines 
anderen  Ven^'audten  leben,  jetzt  mitaufge- 
nommen  ist,  wihrend  sie  1882  bei  den  An- 


gehOi-igen  sich  befinden.  Aber  auch  Mo- 
mente sozialen  Belangs  wirken  mit,  so  wurde 

die  Zahl  der  Rentner  thatsTu  hlii  h  vennehrt 
durch  die  soziale  Versicherung  und  durch 
die  Verstärkung  sowie  Verjüngung  des 
Heen'S  und  der  Beamtenschaft.  Je<lenfalls 
liegt  in  der  ansehnlichen  Vermeliruiig  der 
von  eigenem  Vermögen  lebenden  Pefsooen 
Ohl  bedeutsames  Symptom  fflr  die  Znnalmie 
des  Volkswohlstandes. 

Die  gleichen  Ei-scheinungeu  ergeben  sich 
auch  bei  Verteilung  der  vier  lievolke- 
ninpsgrupjven  nach  dem  O  e  s  e  h  1  c  c  h  t  ( vi;l. 
aucli  den  Artikel  (Frauenarbeit  und 
Frauen  frage).  Besonders  her\'orzuhd)eB 
ist  dabei,  dass  die  weiblichen  Personen 
zalUreich  in  die  (Tnij)i>e  der  Erwerbstliätigeo 
übei^gangen  sind  und  noch  mehr  als  <lie 
rnJlnnlichen  in  der  Grupi>e  der  erwerbslosen 
Familienangehörigen  imd  Dienstboten  sich 
verhAltnismfissig  veraiindert  liaben;  das 
Nähere  ethellt  aus  folgenden  Zahlen. 


1882 


1.  Personen  Weibl.  Personen 
i.  Jahre  i.  Jahre  i.  Jahre  i.  Jahre 
1895    1882  IBW 

Erwerbsthitige 
im  Hanptberaf  61,03    ^t3ß  >9t97 

THeiisthot^n  .    .   0,10     0^19  4,99 

Fandlienangehü- 
rigp  34,83    3M9  70r8» 

Berufslose  Selb- 
ständige   .  .  4,04     2,94  4,23 


7«.94 


Um  die  bernfliche  Aktirziffer  zo 

erhalten,  nuiss  man  statt  vom  volkswirt- 
schaftlichen vom  privatwirtschaftlidieu  Be- 
griff des  Erwerbs  ausgehen,  wobei  daaa 
auch  die  Dienstboten  fCh*  häusliche  Dienste, 
die  im  Hanslialt  ihrer  Herrscliaft  wolmen,  als 
erwerbender  Berufsstand  ei-schcioen  und 
demzufolge  in  die  Zahl  der  BrwwhnthHigsn 
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einzubezichen  sind  Hierbei  atdlt  sich  die  j  laud  auf  '.'2110191  oder  43,71 ''.'o  der  Oe- 
G^samtiimt  der  ErwerbethAtigen  in  Deutsch- 1  samtbeTÖlkeniiig,  nflnüich 


Erwerbstbätigt'  und  Dienende 


absolut 
1806  188S 


maanlicbe  iS  531 841  13415415 

wdblidie  6578350  5541517 


iu  ganzen  22110191  189569^2 


Zunahm*-  iniit 
1882 

'V 

-f  >.>.7S 


Prozi'ntantfil 
an  der  Bevölkenuur 
1886  1882 


61,13 
»4,96 


«0,57 
24,0a 


4a,7t 


41,9» 


2.  Ffii-  (Ik'  I'.-'trai  htiinc  dor  Stürko  dor 
eiBselnen  Erwerbszweige  uutorscheidet 
die  amtliche  Bearbettung  207  BerufBaiten 
—  g^egenflber  153  der  l^er  Bmifestatis- 


tik  — .  Anden.stx-li>,i:rö>>oii  Bonifsil-tinlimt:''!!. 
in  welche  sich  jene  207  lierufsarteu  icoiiceii- 
trieren  lassen,  ist  die  Bevölkerung  in  folgen- 
dem  Masse  beteiligt. 


1886 


1882 


Zu-  oder  Abnahtiie 


Landwirt-<chaft,  (iärtnerei, 
Tierzncbt .  Forstwirt- 
schaft n\)i\  Fisi  hfTci 

<larnur<*r  i-amlwirtschaft 


Bergbau  und  Htttten^-eaen, 
Industrie  nnd  Bauwesen 

Handel  und  Verkebr  .  . 
-  Häusliche  Dienste  (einschl. 
persAnlirhe  Böllen iinKj. 
Lohnarbeit  wechselnder 
Art  

Arnif»'-.  Hof-,  Staats-.  Oe- 
lUfintle- ,  Kirchemlit'ust, 
freie  Berufsarten  .    .  . 

darunter  Armee  u.  Marine 

Ohne  Beruf  und  Beruban- 
gäbe  


absolut 

absolut 

«0 

absolut 

% 

18501307 

35J4 

19325455 

44,51 

734 14Ä 

3.77 

17  81$  187 

34,41 

18704038 

41.36 

88885t 

4,75 

so  353  S41' 
5966846 

39,» 
11,53 

16058080 
4531080 

35,51 
10,03 

t 

4  »95  161 
1 435  766 

36,13 

3»,«9 

886807 

1,71 

938394 

3,07 

514*7 

5.49 

2835014 
736692 

5,48 
»,4a 

2  222  982 
542  282 

4. '»2 
1,20 

+ 
+ 

612  032 
i944'o 

27,53 
35,«5 

6.43 

2  246  222 

4.07 

4- 

I  080  847 

48.12 

Si  770284 

100 

45222  113 

IOC 

6548  171 

14.4Ü 

Es  ist  also  die  landwirtschaftliche  Be- 
tölkenmg.  welche  1882  noch  entschieden  die 
erste  Stelle  einnahm,  absolut  wie  relativ 
wesentlich  ziu-ückgegauf^on :  sio  l>eträgt  jetzt 
nnr  mehr  35,74  *o  der  Reich.sbevülkerung, 
d.  i.  3.77  "0  weniger  als  vor  13  Jahren. 
Das  grosse  Gewicht,  welches  früher  dieser 
Benifsalit^'ihing  infolge  ihrer  starken  Be- 
setzung ziikam^  ist  auf  die  Industrie  iilier- 
gegaiigen.  Auch  Handel  und  Verkehr  haben 
nioiit  imbodetitond  gewonnen.  Setzt  man 
tlie  landwirtschaftüche,  industrielle  und 
Handel  und  Verkehr  treibende  Bertflkening 
g^ch  lOOf  so  entfielen  davon 

1882 
48,29 
51,71 


auf  die  kndwirtachaftliche 
„    n  übrige  .... 


1895 


So  mächtig  sich  demgema.ss  aurh  die 
B«'vülkening  von  Industrie  und  Handel  1 
gegrenüber  derjenigen  der  Landwirtschaft  l 
entfaltet  hat,  so  kann  :ius  obigen  Zahl«*)! 
doch  nicht  ein  Uebeigang  Deutsdüands  von 
einem  Agnv-  tum  CidustrMetaat  gefolgert 
werden.  Donn  oino  crsrhöpfondo  Würdi- 
gung der  Thätijtkeit  eines  Volkes  muss  auch 
die  Ifebenenreroethatigkeit  beiücbuditigeu, 


unter  diesem  Gesichtspunkt  (Haupt-  uml 
Nebenbemfsfälle  zusanimeugenommen)  stellt 
aber  die  lAndwirtschaft,  obgleich  sie  gegen 
1882  an  Ausdehnung  verloren,  auch  jetzt 
noch  den  verbreitetsten  ErwerbszAveig  <lar. 

Hingesehen  auf  die  direkte  otler  imlii^kte 
Berafsaagehörigkeit  gliedert  sich  die  Bevöl- 
kerung der  Berufsabteilungen  folgender- 
massen:  (S.  die  auf  S.  61)0  stehemle  Tafel.) 

Die  ol)en  konstatierte  VermindeninL'  der 
Land-  und  Ftn-stAsrirtschaft  treilieiuliMi  Be- 
völkerung tritt  liier  nur  für  die  indin^kten 
Benifszugehörigen  zu  Tage,  nicht  auch  für  die 
Erwerbstlifitigen,  Diese  baboti  sicli  \'ielmelu- 
um  56 196  Kr»[ife  gehoben ;  dies  ist  aber 
allein  durch  das  weibliche  Geschlecht  be- 
wirkt und  l>erulit  mit  auf  gründlicherer 
Ausmittelung  der  mithelfenden  Augehörigen. 
In  der  Lidustrie  haben  simtliehe  drn  0e- 
völkenmgsgTtiiiiKMi  zugenommen,  und  zwar 
besonders  an  weiblichen  Bestandteilen;  bei 
den  Dienenden  waren  es  sogar  diese  allein, 
w.ihrend  das  nKluuliohe  Hausgesindf  auffällig 
zurückg^augen  ist  und  wohl  zur  Erhöhung 
der  Zahl  der  dgentlidien  QeweibsgehiUen 
beigetrne:»^!!  liat.  Aehnlich  verli.'Üt  os  sidi 
in  der  Abteilung  des  Handels  und  Verkehrs, 
nur  dass  hier  Überhaupt  die  AmaU  der 
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Erwprl»?-t!i;itie''         Dienende  Anirt-hörie? 
im  Uauptbt-rul  uhiie  Hauptberuf 


1896 

1882 

189R 

1888 

1896 

1888 

(tniiuillirh 
!  weibliih 

>  701  ^87 

q  7;6 

14  S61 

^  ;i7  106 

3  524  638 

Landwirtschaft 

2  534  909 

"ibA  94 1 

410  052 

6  516612 

7  039  408 

Izngnininen 

8  293  692 

8  236  496 

374  697 

424  913 

9  833  918 

10564046 

|inäunlirh 

6  760  102 

5  269  489 

2  964 

6  796 

3  785  046 

3  Ö39  34' 

Industrie 

1  weiblich 

1  521  1 18 

I  126  976 

^17  170 

295  765 

7  866  84 1 

0319713 

(zusaiiiinen 

8  281  220 

X2ct  I  ;j 

302  >6 1 

1 1  6;  1  8S7 

q  ^;9  o>4 

imänulich 

1 272  208 

3  004 

8  7>4 

1  028  694 

840655 

1  weiblich 

5796«» 

398  HO 

280  973 

286737 

«315664 

I  824656 

IznsHiunien 

23385" 

1 570318 

383977 

«9545» 

3344  358 

2  665  31 1 

1  inämili<-h 
!  weiblich 

198626 

213746 

I 

5 

1(>2  006 

183294 

HftnaUche  IKenste  . 

233  865 

183  836 

1  269 

2  184 

301  040 

355  229 
538523 

(xnsamiiieQ 

432  491 

397  582 

I  270 

2  189 

453046 

Armee-,  Staats-  etc. 
Dienet  

1  luännlii'h 
\v«-ib]irh 

IzUSillllin«'!! 

ia49  3«3 

915875 

4  353 

6064 

347  533 

314  l6l 

176  64g 

1 15  272 

186  769 

1 58  506 

870  398 

7>3«o» 

t  425  961 

1  031  147 

191  122 

164  570 

1  217  931 

1  027265 

1  weiblich 

I  027  2!;9 

652361 

;  281 

6  070 

219  476 

180884 

Ohue  Beruf     .   .  . 

•  "5  549 

702  125 

«§2835 

139  170 

796669 

^75  6j» 

Unsamnen 

2  143808 

»354486 

1^116 

«35  «4» 

1 016  145 

756496 

Danach  eutfalleu  auf  die  eiuzehiea  BerufsabteiloogeD  in  Prozent: 

Dienend« 

luäniil.  wcibl. 


Landirirtschalt  .  . 
Liduttrie  .... 
Hendel  

Handliche  I'it'uste 

Armee-,  Staats-  etc. 
Dienet  


Ohne  Bernf . 


\1882 

\vm 

\1882 

fl895 

\\m 

/1896 

\\mi 

\\mi 
/I880 
il888 


Erwerbsth&tige 

männl. 

weibl. 

zus. 

33,50 

43.«  5 

36.19 

40,65 

>i,09 

43.38 

40.89 

23,84 

36,14 

37.57 

22,72 

33,69 

10,64 

9,08 

IO,3I 

9,07 

6,01 
3,67 

8,27 
1,89 

1,20 

»53 

3.71 

2,10 

7,56 

a,77 

6,23 

6,53 

5»43 

6,21 
4,65 

'7,49 

9.35 

«4,'5 

7,13 

38,47 

34,96 
11,69 

15,99 

11,85 

20,50 

0,00 

0,01 

»7,'7 
14,36 

20,82 
14,28 


27,77 
3 ',98 

24,'4 
23,06 
«1,3« 
33,36 
0,10 
0,17 
14,22 

13,36 

12,39 
10,07 


zu». 

27,98 

32,07 

23.90 

22,84 

3 1,20 
22,30 
0,10 
0,16 
14,27 

12,4« 

12,55 
10,21 


luännl 

37,48 
43,60 

42.77 
37,60 
1 1,62 
10,40 
1.72 
2.27 

3,93 
3,89 

2.48 

2,24 


AttitehSiii^ 


weibl. 

34,91 
41.83 
4214 
37.56 
12,41 

10,84 

1.61 
2, 1 1 
4,00 
4-»4 
4.27 
3,42 


35,74 
42^1 

42.34 
37,57 
»2,15 
10^70 

»,65 
3,16 

4r43 

4,12 

3,69 

3,04 


Dienenden  perintrer  nadisrewiesen  ist .  und 
auch  boi  di'ii  aiitlorou  bei«  loa  Abteiliiugeu 
kehrt  «üh  f^h  idit^  Erscheinung  lünsicdituch 
def  mÄnnlirlien  Tlaiistrosindes  wieder. 

AVie  die  i'in/fliM'u  lieruf-stiTuppen 
von  Land  w  i  I  t  M  li.ift,  Industrie  und 
Handel  sidi  nach  Zahl  ihrer  f>rw<  rhstliäti- 
gen  sowie  zufrelningen  Personen  ül»ciiiaupt 
seit  1882  entfalteten,  macht  die  Talidle  tmt 
S.  601  ei-sichtlich. 

Als  die  stärkstbesetzten  Jiemfsgruppea 
encheinen  sonach  auf  Grund  der  dfier  lOtti« 
Iniitr  di*'  I-uidwirtscliaft,  dii>  T^fkli'idnntrs- 
imd  üciiügungsindu.sti  ie  und  die  llaugewerlK». 
Aneh  das  IfondelsgeMrerbe,  die  Nahmngs- 
und  Goiiussniitliliiidustrie,  die  T.xtil- 
sowio  die  Metailiiiduätiie  siud  ansehulich 
vertreten.  Im  Vergleich  zn  1882  ist  auaaer 
der  T-mdwii-t Schaft  mir  l>oi  der  Teztilp  und 
der  Üekleidunjgä-  und  KeimguugpBiiidiiatrie 
eine  verhtitiyamflssige  AbnSmie  erfolgt, 
s^»nHt  zeigt  aich  dmchwetr  eine  Zunalime 
der  BenmbevOlkeruiig.  .sie  ii>t  besonders 
Staric  in  der  Industiie  tler  Sleioe  und  Erden, 
der  Nahnings-  und  GKenasamittel  wie  der 
Metallverarbeitung,  femer  in  den  Bau-,  Yer- 
Iralin-  und  Handeisgewerben  sowie  in  der 
Gast-  und  Sehankwiirtachaft. 


Von  den  Avichtitreren  H  o  r  n  f  s  a  r  t  e  n  seien 
folgende  -  nach  Zahl  der  darin  Erwerte« 
thatigeii  und  ihreor  gesamten  BevOlkenmg 
—  hervorgehoben 


I.>and  wirti^chaft  (ohne 

n  ä  r  t  n  m-i .  Tier  znrh  t .  1 1 8a.ö 
Forst  Wirtschaft ,  Fi- 1 1HS2 
scherei) 

Bäckerei,  Konditorei  | 

Fleiecherei  .   .  .  iJ^yjjjj 
(1896 

Brauerei,  Mälzerei 
Sehvkmacherei  .  .  'I^^^ 
Schneider     .   .    .  .[i^l 
Tuchmacher,  Weberei{}^ 

TiicUer  (J^ 

Schmiede  

Scbkeeer  


Erwerbs-  Peri*<'nen 
thätige  im  ganzen 

8045441  17  815  187 
8  063  966  1 8  704  038 


347588 
»«3330 

176  671 
130631 
90859 
64996 
402  186 
429  322 

4^8  62Q 
328  69S 
501  048 
474  27S 
357  108 
276  32 1 

>9S«67 
«59  «42 
295700 
ISS399 


552636 
459544 

424  24; 
348  504 

346740 
171  540 
I  063  721 
1  095  746 

Q17  708 
758274 

I  039  388 
I  104  167 

720947 

5«9  743 
43075* 
672322 
•»557 


Digitized  by  GooglCj 


Benif  und  BeruiBstiitistik 


eol 


Berafggruppeii 

Hanptbetnf 

PerMneu  Überhaupt 

1885         1  1882 

1895 

1  1882 

I^nduirt.M  haft.  (iiirtnem  und  Tierzucht  .  . 

Fürst wirtscliaft  uml  Fist-herei  

Bergbau,  Hütten*  und  Salinenwe«Cii,  Torf- 
tfril^jcrct  •••■•■••••«•■ 

Inan^rrif  ili^r  Steine  und  Erden  

Metallvenirheitiing^  

Maschinen.  Werkzeuge,  Inttnuieiite»  Appante 

Cheoüacho  Industris  

ftontwirtMlialdielie  Nebenprodukte  .... 

Textil-Industrie  

T'apier   

Lc-dtr       .  .   

Holz-  und  Sfhuitzstoffe  

Nahnmi^-  und  Gennssmlttel  

BekleidnnjT  "n<l  Reinigiing  

r>ang«'\vf'rbfi  

I'olTuraphische  (tewi'rlie  

Künstlerisi-he  (iewerbo  

Fabrikpersonal  olnM  nlliere  Angabe     .  .  . 

Handflspewerbe  

V*er!<i(hernnirsirewerbe  

Vfrkehrs|j*wt_rb<'  ..... 
Beherbergung  und  Ju'quicknng  


8  156045 
136647 

567  753 
«Ol  :,34 
S62  OJ5 
223 
102933' 
4«  997' 
94?  191 
i.>5  S6j 
168  35S 
647  019: 
878  163! 
I  ;i3  124 


I  I  o  2g  I 
28348, 
29961; 

J  205  134 

2?  384 

f>^>  3jO 
492  t)<>3 


43,»  3 
0,7a 

3,00 

2.65 

4,50 
2.04 

<»,54l 
o,»3! 

5,00 
0.72! 
0.89 

3,-P; 
4,64! 

8.00 

7.K. 
0,63 

0,1 6| 

0.13 
2.61 


so,  12  ,8008663, 
0,72  432644 


2,72 

2.0? 
3.26 
1,76 

o,i9( 

5.2? 
0.56 

O.Sci 
3,22 
4,09 
8.23 
5.84 
0,43 

o,X5i 
o,56f 
5.20 

0.07 
-\7o 
1.72 


Maurer 


ri806 

•UH82 


Summe 


Erwerbs-  Personen 
thtttige  imganien 
48.S  379   I  3«»  »88 


847  270 

316678 
1 52  789 
041  127 
2895*61 
»34070 
I  899904 
306  ^47 

1  688  ^92, 
9078607) 

2  973  700 

3  706  123 
2;i  ^03 

60730, 

76  74«i 
2939  620 

69664I 

2  002  70s ' 
954857! 


40,401 
0|97 

4,l3i 
2,04 
4,81 
2.33, 

0.65 ! 
0.30! 

Ü.6S 
o  <)6 

H^y 
4.65 

6.6S| 

8.29 

0,50 
o.Ui 
0.171 
6,57 
0.16 

4.48 

2.13! 


47.3a 
Ot97 

3.39 

2.25 

3>37 
2,01 

0,42 

0,24 

4/j> 

0.83 

3,45 
4,a9 
6,86 

6.98 
0.37 
o,i3 
0,59 
5,73 
0,09 
3,6« 
1,90 


18912423I     ioo|     100 144  721 394j     looj  lOO 


Aroee  n.  KTiegRflotte||^ 

Staat»*.  Gemdnde-  fl696 
dioMt  U882 


373  270 
630  978 
45»  825 

292909 

212  693 


I  115674 

736692 
542  282 

900433 

703  793 

3  389  525 
I  593  125 


Wie  sich  Erworbsthatige,  Dio- 
nendc  und  Farailienanpehörigo  in 
ied.r  Horufsabteilung  zu  fiiiantlcr 
verhalten,  besagen  folgende  Zahlen.  Es 
kamen  ia  ^a 

«nf  ^LU^if  Dienende  i^l 


I^atidwirt  Schaft 
Indi^trie 
Haiiilel 

Uioaliche  Dienate 
Oeinrtüclien  DiiiHt 


thitige 

44,82 
40,89 
39,19 
48.77 
50,30 


BemMoHe  Selb8tilldige64.4i 
I'eberhaupt  44,26 


2.05 

4,7« 

0.14 
6.74 

5,05 

2,59 


bSnge 

53.15 
57,53 
5*.05 
51,09 

42.96 
30.54 
53,  »5 


Am  zahlivich>ten  sind  also  im  allgeincinen 
«üe  Angeh(^en,  -weidic  aus  der  Em-erbe- 
fAtaH  des  Hanshaltnngsvoretandes  mit  zn 
'Uiterhalten  siii  i.  wiu^  (larin  soinen  Onind 
iiaL  daas  die  Augehüngeu  eben  die  nocli  nicht 
und  die  nidit  mehr  erwesIwflQiige  BevQlke- 


ining  in  sicli  schliets^on  niul  aiioh  <lio  Ehe- 
I  frauen,  soweit  sie  sich  lediglich  mit  der  Be* 
'  sorgiing  des  HianBweseDS  oefinsen ,  in  der 
Onippe  der  Anp-  liüriircn  ei-schoiiit^n.  Das 
gegenteilige  Verhältitis  in  der  Abteilung 
^BemfekMeSelbstftndip:''  ist  veranlasst,  weu 
ilit'M'  als  .\n8talt.sin.*!i\ss«^n  und  in  Borufsvor- 
bereitung  Üc^ffone  in  der  Kegel  gai'  nicht 
•  in  der  L^e  sind,  Angohnripo  in  ihrem  Haus- 
halt zu  halMMi.  tt'ils  als  Kcntin^r  und  Alton- 
tciler  in  einem  Alter  stehen,  in  dem  der 
Hanf  »tbcstandteil  der  Angehörigen,  die  Kimler, 
au.s  dein  elterlichen  Haushalt  bereits  SUMe- 
treten  sind.  Wenn  die  Angehörigenzi&r 
der  Landwirtschaft  hinter  derjenigen  von 
Industrif  mim]  Handel  erheMieh  zurfii  klilt  il»!, 
so  beruiU  dies  auf  der grusäereu Heranziehung 
der  Angehörigen  zur  Mithilfe  bei  den  hmd- 
wii-tsehaftlichen  Arlx'iteu,  wt-slmlb  hier  auch 
die  Zatil  der  firwerbstlultigeu  grösser  ist  als 
'  bei  den  anderen  Abteihingen.  Die  Dieiieii- 
d' 11  sind  am  stili'ksten  v.  rtioten  beiderAln 
teilun^  des  uffentUcheu  Dienstes  —  infolge 
der  hier  im  allgemeinen  vorhandenen,  auch 
diin  h  dt'u  Stand  p-lioffuen  U'ssorcn  Lcben.s- 
iiaituug  — ;  auch  bei  der  Abteilung  Beniis- 
-lose  Selbfitftndige  mid  Handel  mm  die  ge- 
hol»ene  Vcrmogienslage  vie^  B^mugten  die 
häufig  Dienstbotenhaltiii^  zmr  Ib]ge  haben. 

Die  Zusammensetzung  der  Be- 
ruf-sbevulkeriin t,'  na<  h  Geschlecht 
erhellt  für    die  Uerufsabteiluugen 
!  ans  lolgeiiden  TeriiBltmsaafaleD. 
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Er«erl)>- 

lU.  W". 

Landwirtst'h.  66.80  3.»,2o 
Industri»'  S1.6J  18.37 
Handel  7?. 21  24.79 
Häusliche 

Dienste  45.93  54,o7 
Oeffentiicher 

Dienst  87.61  12.39 
Berufslose 

Selbütänd.  47  94  52,06 


Dienende 

ui.  w. 

2,60  97.40 

0.93  91.07 
1 .06  98.94 

0.00  100.00 

2,28  97.72 

3,14  96.86 


Amre- 
lü»ria:e 
ni.  w. 

33.73  66.27 
32.48  67.5a 
30.76  69.24 

3i-55  66,45 

28,53  71.47 

2«. 60  78.40 


Ueberhaupt  72,16  27,84  1.89  98. 11  32,16  67,84 

liei  tlen  I^n^cHtsthätigoii  üliorraut  inithiii 
das  mannliclio,  l>ei  den  zwei  anden^n  Kat«'u:(>- 
rioou  das  weibliche  Geschlecht,  und  zwar  ist 
dieses  besonders  stark  und  ziemlich  f?leich- 
niJlssig  für  alle  Heruf.sabteiluii>r«ii  in  der 
Eigenscliaft  als  Dienende  vertreten,  Weib- 
liche Angehörige,  deren  hohe  Zalil  durch 
die  nur  in  ihi-em  Haushalt  thätiireu  Ehe- 
frauen, wie  Itemerkt,  sehr  l»eeinflusst  ist, 
i^ind  namentlich  in  der  Abteilung  <ler  Ijerufs- 
losen  Selbständigen  häufig  und  erscheinen 
hier  zumei.-*t  im  Haushalt  von  Rentnern, 
AltenteiJern.  Pensionisten,  deix»n  Silhne  der 
eigeoeu  Heruf.san.sQbung  ballier  das  Eltern- 
haus benrit.>  verlassen  haben,  während  die 
T(>chter  häufigci'  und  läntrer.  vielfach  bis 
zur  eigenen  V»'iheiratmig.  zu  Hause  ver- 
bleiben. Erheblich«'  Ab.^tände  hinsichtlich 
der  geschlechterweisen  Veitivtung  ergelten 
sich  bei  den  Ei-Aaertethätigen.  Ganz  zurück 
tiitt  das  weibliche  Geschlecht  beim  öffent- 
lichen Dienst,  der  für  weibliche  Hethätigung 
gering»'  Möglichkeit  bietet,  in  <lerMehr/.ahlda- 


P'gen  er.M;lieint  es  unter  ilen  häaslioheri 
Diensten,  f  ürwelchedie.\ufwaitefrauen  haupt- 
sächlich in  Betracht  kommen,  und  auch  bei oen 
st'lbständigen  Bcrufslos4?n,  wobei  an  die  zahl- 
reichen \Vitw»'n  und  weiblichen  Waisen,  di»? 
von  einer  Rente,  Pension  o«ler  ruterstützunc 
leben,  zu  denken  ist.  Hinsichtlich  der  dn^i 
anderen  Beruf sabteUimcen  (Landwirts<-;liaft. 
Industrie  und  Handel)  Kommt  die  weiblich»^ 
fli'werbsarbeit  am  wenigsten  l»ei  der  ludustriv 
vor,  da  die  betreffenden  Arbt^iteii  meist  ein 
p  os-seix's  Ma.ss  von  Kor|>>rkraft  voraussetzen : 
unmerhin  i.st  die  Frauenarbeit  auch  hier 
stark  im  Wachs4in  begriffen  (sie  betnig  ini 
Jahiv  1>^S2:  17.0).  da  die  fortcreschrittene 
Tecluiik,  namentlich  die  grr>ssea'  Verwen- 
dung von  Maschinen  immer  mehr  Rauni 
schafft  für  einfache  Vemchtimgen,  zu  deneu 
die    weibliche  Arbeitskraft  —  auch  der 

frössei-en  Billigkeit  wegen  —  in  steigendem 
lasse  herangezogen  winl. 

3.  Tm  einen  vollkommenen  Einblick  in 
die  Enverbstliätigkeit  der  Bevölkening  zu  ge- 
winnen, rauss  man  auch  den  Nebenberuf 
berOcksichtigen,  d.  h.  diejenigei  erwerbende 
Thätigkeit,  die  neben  einem  Hauptberuf  aus- 
geübt winl  und  einen  wesentlichen  Teil  de* 
Gesamteinkommens  aus  erwerl«ender  Tliätig- 
keit  bringt. 

l'eber  die  ZalU  der  Personen,  die 
einen  Nebenberuf  haben,  ihr  Ver- 
hältnis zu  den  hauptbeniflich  er«  erbstliÄtigen 
Personen  sowie  ihre  Verteilimg  auf  die 
Henifsabteilungen  giebt  folgende  Uebersichi 
Aufscliluss. 


NobeiilK'inf  h.Owu 
Krwerhsthätii;!'  iler  Bi-- 
nif.iabieiluii;; 


;«W«.iilut 


»  0  aller 

Erwerb»- 

thiitiuen 

im 
Haupt- 
lieruf 


"  0  der 
Erwerbi»- 
thätigen 

nüt 
Haui)t- 
II.  Neben- 
beruf 


absolut 


1H82 

aller 
Erwerbs- 
thütiffen 

im 
Haupt- 
beruf 


!  der 
I  El  werhf- 
j  thitifea 
mit 
Haopl- 
u.  S^et- 


A.  Iianil\virt!4chaft    .    .  . 

B.  Industrie  

C  Handel  

1).  HäDHÜrlie  l'ien.st«'    .  . 

E.  OeffentlirluT  Dienst  . 

F.  Berufslose  S<>lbstäiidig:e 


I  049  542 
I  491  865 

384  105 

i'  333 
]  15  266 

201  335 


12,66 
18.02 
'6,43 
7.24 
8,08 

9.40 


32,06 
4>,58 

n;73 
0.96 

3,52 
6.1  <; 


A — F.  ZuKannn«'!! 


3273446 


14,28 


100 


I  510  170 
«  693  321 

397  927 
55960 
143  218 
179  679 


«8.34 
26.47 
25.34 
14,08 

»3,79 
»3.27 


3979275 


20,96 


37,95 
42,55 
10.00 

«,4» 
3.57 
4.52 

100 


Der  absoluten  Zahl  nach  haben  also  die 
nebenher  thätigen  Personen,  die  vorzugs- 
weise Ijei  Ijjndwirtschaft  und  Handel  und 
besonders  l)ei  der  Industrie  eine  Rolle  snielen, 
seit  1882  abgenommen  (um  17.74  "  0)  und  zwar 
ziemlich  gleichmässiir  bei  beiden  Geschlech- 
teni,  deiui  es  wunb-n 


NebenerwerbsthStixre 
1895  1882 
männlich       2  946  497     3  571  495 
weiblich         326  949       407  780 

gezälüt  Auch  ^genflber  der  Gesamtheit 
der  Erwerbsthatigen  im  Hauptberuf  zeigt 
sich  eiiie  Minderung  (von  21  auf  14  "*••). 
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In  \(relch*M-  Zahl  die  einz*>luon  Personen,sondern umFälle haaddt,iadeiitti 
Erwerbsthätigkeiten  nebenboruf-  die  einzelnen  Benife  als  Nebenerwerb  vor- 
lich  ausgeübt  werden,  ist  für  die  kommen,  da  Pei-sonen  mit  melu-ei-en  Nebeu- 
rafBabteilungtM)  und  Konifsgnippen  aus  nach-  ]  berufen  auoh  mehifach  gedttüt  veiden 
stehender  TalHdle  zu  entnehmpii.  wol>ei  l*e-  muasteu. 
merkt  wirtl.  dass  os  sich  da  tiicht  niflir  unj 


B  <•  t  11 1  ^  a  b  t  e  i  1  n  ii  u  •  ii 
B  e  r  u  f  8  g  r  u  p  ji  i  u 

1885 

1888 

Mebeu- 
bernCR- 
flUle 

" der 
s.imt- 

lirhfll 

Nel)en- 
beruf«- 
fBUe 

Neben - 
bt.'ru£s- 

I  aue 

\  %  der 
flämt- 
lichM 
Nebm- 
bernfo- 
ftUe 

6enifiBat»teitaiigt>n . 

Handel  

OeMsitlidier  Dienst  

Iii  ii  ;S6 
5öt>  S77 
10  765 
95  436 

73.71 
12.51 

0.34 
1,93 

4065  64; 

527  604 
429  609 

17093 

94  228 

70,19 
10,28 

y,33 
1,83 

Summe 
Beru£sgrnppen. 

wwmrtwdiartliche  Nebenprodukte  

BantTfwerbp  ...   

Pi>lyyrapliis(  hf  (iewi  ihc  

Kiuistlcrirsche  (Jewerbe  

^Mi^tflgimg  vnd  Erqukknfig^  -  

4949701 

3  593  349 
54888 
12  901 

2i  075 
3016 

4381 
71  921 

4  028 
7  866 
69993 

'7? 
103  iqo 

93  687 
2868 
I  003 

5?4 
J06  190 
14  >f»4 

30  «^37; 
308356 

100 

74,28 

»,»4 
0.27 

081 

i  \ 

0,4» 
0.06 
0.09 

1,49 
0.08 
0,16 

M5 

3.12 
2,13 
:.94 
0,06 
0^03  1 
o.ot  * 

6,12  ' 

0,30 

1,05 

4,31 1 

5  134  »79 

4029604 
36041 
17096 

35  "5' 
23  3.';4 
17  604 
2  767 

«;  ;64 

81  733 

2  790 

7087 

65  014 

97038 

87  380 
80639 

I  741 

913 
»833 

311  3^q 

28  S5S 

46389 
»43  007 

100 

0,33 
0,73 

o»34 

0,70 
0,46 

o»35 
0,0s 

0,1 1 

1.03 

O.iV) 

o.»4 

»,93 
t,74 
1,61 
0,03 

0^04 

4,«» 

0,57 
0,92 
a.85 

•Summe 

4837500]  100       |S  033  858 

100 

Fast  drei  Vifitol  all'T  X'  !M>uberufsfälle  |  möglich  i.^l,  iu  die  Höhi^  !r«'>fr'inpr''ii.  also  il;ts 
treffen  sohiu  auf  die  Land  Wirtschaft ;  ihre  Gegf'nteilvrni  dem.  was  vorhin  hinsichtlicli  der 
Zahl  ist  nahezu  halb  so  gross  wie  die  Zalil  1  erwerb.sthätigen  PersouLii.  «Ii«'  sowohl  einen 
der  Enrerbsthäti^en,  die  Landwii-tsehaft  im  Ilaupt-  wie  einen  Nebenbenif  lialv^u.  fest- 
Hanptberuf  betreiben.  In  geringem  Masse  gestellt  wurde:  beide  Eiveimisse  sind  aber 
wird  industrielle  Arbeit  nebenher  verrichtet, '  formell  lx;oinflusst  durdi  die  genauere  Au8- 
verhältnismässig  noch  völliger  als  beim  mittoluug  der  Xcliener\verbsthütigkeit  von 
Handel,  da  die  hauptl>eruflich  im  iiandel  Dienenden  und  Angehörigen  wie  ilie  um- 
Thätigen  nur  etwa  der  Industriellen  aus- !  imifasscndere  Zurednung  mithelfender  Fifc- 
machen,  während  hinsichtlich  der  Nel>en-  niütciKiiigeliöngov  yu  den  Erwerbsthätigen 
benifsfälle  llan<lei  und  Industiie  fast  gleich-  im  liauptlKTufe.  Audi  dii«  ausnahmsweise 
stehen:  es  kommen  nämlich  auf  ICMi  Er- /  Abnahme  der  landwirt.scliaftlichen  Neben- 
werbsthiltige  im  Haiijitberuf  solche  im  Neben- '  l»enife  l>esteht  zuiuVhst  nur  m  lmerisch, 
Waf  in  der  Indii.stne  nur  7.4^*,  dagegen  im  sind  lUlmlicli  l'ei-soneii.  die  selbständig  Land- 
Bandel  24,37.  wirtsclmft  treiljen  und  zugleich  landwirt' 

Seit  1^9,2  sind  die  Nelienberufsfjllle  fast  sc haft liehe  Tagelöhneixlieuste  verrichten, 
bei  allen  Benifen,  in  denen  ein  Nebenerwerb ,  sämtlich  in  der  ^■J  er  Zalü  der  Nebenberufe 
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cuthalt. .11 .  wati  iNit'i  nur  insowt-it  der  Fall  I  Nebenerwerbs.  Die  volU^  B^Hloutum:  ti.r 
ist.  als  <lif  Hrtn-ff-  üdfii  .■int-ii  X'-lionorweii'  eiu//-lncn  Benife  für  unser  Wirt'ioliaft-i-  Wn 
in  der  Land wii-tt><  liuit  ausdriu-klich  augaU-u. :  \h  üxl  ci-sichtiicli,  wenn  man  d  i  e  liaupt-  uod 
4.  ZvMunmeifassBii;  des  Haupt-  nnl  |  XebenbernfBfiUle  wie  folgt  xnsanuneDfiMt 


1896 

1882 

Brnifsabteilnngctt 

Berufsfiille 
überhaupt 

Ol 

BerufafUle 
aberbaapt 

S  <K>o  6o6 

2  90S  388 

449  256 
1  521  397 

a  142  Sog 

44,86 

31.94 
10,44 
1.61 
5,46 
7,69 

12  302  141 

6  024  069 
»  999  927 
414675 

>  1*5  375 
I  354486 

2S.71 
S.29 
1.72 

4.67 
5.61 

27863384 

100 

24  120673 

100 

Ohschon  (lio  i^uiil\viils<  haft  an  Ausdoh- 
nung  etwas  ali,i;»'ii(ininu>n  hat.  innfa>.st  sie 
imuifr  noch  ül>er  zwei  Fünftel  aller  Be- 
ruf»- und  stellt  don  woitan-^  vcrla<'itt>tston 
Erwerbszweig  dai*.  Demnächst  sind  am 
hftufigsten  die  industriellen  Erwerbsfälle, 
welche  seit  IS^J  ansehnlich  sich  vi-nuchrt 
haben  uud  auf  welche  jetzt  fast  eiu  Drittel 
der  6(>«untzahl  trifft.  Im  ^ranzen  haben  die 
Hauit-  und  Nolionbcnifsfnlli^  um  3742711, 
d.  i.  um  10,52  "0  zugenommen,  —  Au 
der  ir<>L?-nwftrtigen  Zahl  ist  das  mannUdie 
(Tcst  hl.-.  l'.t  mit  10737110  (70,84 '».o),  das 
weibliche  mit  812Ü26H  (29,16 "0)  beteiligt; 
gegenüber  1882  hat  sich  dies  TerhÄltnis  zu 
riunstcn  d<>>  wcililicli.-n  (lochlechts  um 
3,47  "  0  verschoben.  —  Der  Anteil  des  wcib- 
lidien  Geschlechts  stellt  sich  Hbrigens  noch 
hoher,  wenn  man  in  die  Zahl  der  Berut^i- 
f&Ue  auch  die  häuslichen,  im  Haushalte  ihrer 
Herrschaft  lebenden  Dienstboten  einnxhnet  : 
alsdann  betnlü:t  di.-  (5esimtz;üd  202O27CK» 
(1SS2:  2r)14r».">!»7).  und  davon  troffen  auf 
das  weil  »liehe  U<'>chl«>cht  32,;i3  (29.3!»)"  0. 


5.  In  Uezii«;  atif  die  S"zia  le  Sehi-h- 
tuiig  der  Bevölkerung  nach  derH^- 
rufsstellung.  d.  h.  dem  Arbeit>-  und 
Dieii^tverh.lltnis.  in  wrlrli.-m  sieh  di»-  Er- 
werbsthäligeu  Wi  Ausüluuig  ihns  ikmfe 
befinden,  nnterscheidet  die  Statistik  drei 
Ilaui'tklasven :  Selbständige  rEigcntOmer, 
Inliaber,  Mitiiüial»er,  Füditer,  Lntemehnwr, 
Handwericsmeister,  IKrektoren  etc.).  Aa* 
gestellte  (NiehtLMtende  Beamte.  riV»r- 
liaupt  das  wisbeuächaftlich,  teckuiäch  oder 
kaufmännisch  gebildete  Verwaltungs-  irad 
Anfsielits-,  sowie  dasRcchnunp=-  imd  Bureau- 
peräotial),  Arbeiter  (sonstige  GehiUeo, 
Lehriinge,  Fabrik-,  Lohn-.  Tairearbdt*r 
einscliliesslich  der  im  newcrlH'  tliätiL'>?Q 
Familieaaneehdngen  und  Dienenden).  Zabko- 
m&Rsig  stellt  sich  diese  soaale  Sdüchtnn? 
der  Erwerl>.sthätigen  für  die  drei  Benifsa^^ 
teiluugeu  Landwirtschaft,  Industrie  unJ 
Handel  —  fOr  diese  kommt  eine  soüle 
Klass(>nbildung  überiiaupt  nur  in  Fk«ge  — 
folgendennasaen : 


Landwirtsrhaft  .  . 

Industrie  .... 

Uuudei  

U«berliaupt  .  .  . 


fmilnnlich 
I  weiblich 
Izumminen 

pnünnlirh 
!  weiblich 
(sttMunmea 

I  männlich 
V  weiblich 
UaMinmen 

|iiiäiirili(  h 
jwübUcb 
UoMinnien 


Sflbstiindige 

ISHÖ  1K82 

2221S26  2010865 

346  899  277 

2568725  2288033 

1  542  272  t  621  668 
519492  579478 

2  061  764  2  201  146 

640  94  I  s  50  936 

202616  150572 

843  557  701  508 

4  405  039  4  1 S3  469 

1069007  1007218 

5474046  5190687 


Angestdlte 

1895  1882 


Arbeiter 


78066 
18  107 
96173 

254421 

9  3»4 
»63745 

249  920 
11  987 
261907 

582  407 
39418 
621825 


60763 
5881 
66644 
96807 

2  269 
99076 

138  387 

3  161 
MI  54« 

295  957 
11311 
307268 


3  239  646 

2  3S8  148 

5627794 

4963  409 
993302 
5  955  7" 

86S  042 
365005 
I  «33  047 

9  07 1  097 

3  745  455 
12  816  55s 


3629959 

58&I  S19 

3  5^1014 

545»^ 
4096243 

;S2  SS; 
144377 
72726» 

7  763  85« 
29414^ 
10705314 
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Dengemlw  konmeit  ftut  lOO  Krwerlisthätige: 

SellMtttndigre 


LaitdwiTtMiwft 

Industrie  .  . 


Handel.  . 
Ueberlurapt 


a89ö 
(1895 

-  \im 

11886 

*  \ifl8e 

/1885 

*  \i8n 


m. 

40,11 

35.27 

30,77 
36,44 
43.31 
31,34 
34t«7 


12.60 
10,93 
34.15 

5>,42 
34,96 
50.51 
22,02 
«5,43 


zus. 

30.98 
27,78 
84,90 
34,41 
36,07 
44.67 
28,94 
32,03 


AagMiellt« 


m. 

••4« 
1.07 

3,76 

1,84 
14,21 
10,88 

4,14 
3,43 


0,66 

0,2j 
0,61 
0.30 
2.07 
1.06 
0,81 
0,29 


zna. 
1.1« 
0,81 
348 

11,20 
9.02 
3,29 
h90 


m. 

^8.4S 

63,66 

73,4« 
67,39 
49,35 

4;.8i 

64,53 
634« 


Arbeiter 

vr. 

86.74 
88,84 

6s,24 

48,38 
62,97 

48,43 
77,17 
74^ 


et». 
87.8« 
7»,4i 
71,92 
64,04 
52.7S 
46.3  t 
67,77 
66,07 


Im  allgemeinen  l»ililon  al.'jo  dif  Se  lb- 
ständigen nicht  f^m  ein  Drittel,  die  AI)- 
hanfngiMi  über  zwei  Drittel  <ler  Envtn'lis- 
thäügen.    Dies  YcrluUtnis  modifiziert  sich 
ratnnidi  fOr  die  einzelnen  Berufe  dergestalt, : 
dass  schon  die  grossen  Berufsaliti^ilung^n 
merklich  von  einander  abweichen.  Kelativ 
die  meisten  SelbstAndigen  hat  der  Handel 
und  Yerkelir  aufzinviMscn ,  was  damit  zu- 
sammenhän^  dass  llaiidclsfrewerlie  vielfach 
im  kleinen  betrieben  w-enien  und  Hilfs- 
kräfte weniprer  dazu  erfoplcrli«  !!  siii'!.  Am 
niedrigsten  ist  die  Selhstäiidi^rkfltsziffer  l)ei 
der  Industrie,  wo  (Ut  (in>s..^lM  trieb  und  die 
fort.''chreitende  Koneentrati<jn  der  Hetriebt-die 
Selbständigmaclumg  immer  mehr  ei-sehwcrt. 
IMe  liMidwirtsohAn  hAlt  zwischeu  ILukU^I 
und  Industrie  die  Mitte.    Hinsichtlieh  der 
Zahl  der  Abliängip»'n  zeigt  sieh  natürlich 
das  entgegengesetzte  Verhältnis,  woXm  n(X'h 
in  dii^  Antuen  fällt,  dass  im  Handel  ntid 
Verkehr  auch  das  höhen?  Arbeiterj)orM>nal 
(^gestellte)  —  man  denke  an  die  zalü- 
reicnen   Kontoristen,   Buchlialt»^r ,  mittlen' 
Poet-,  Tele^phen-,  EisenlKihnbeanite  — 
stark  vertreten  ist.    Seit  1882  hat  sich  der 
Anteil  der  Selbständifren  bei  Industrif  und 
Handel  verringert ,  der  der  Hüls»pei-j>unen 
infolge  der  zunehmenden  Ansdehnung  der 
hierher  tr>-h("ritr,'n  RetrifUr»  vergiiissert.  Bei 
der  Landwirtschaft  gewannen  dagegen  die 
Selbständigen,  auch  die  Angestellten,  wäh- 
rend der  Anteil  d»M"  Arbeiterschaft  /innr-k- 
ging;  es  haben  sicli  nämlich  frühert-  land- 
wulschaftliche  Tagelöhner  durch  Zupacht 
und  Zukaiif  von  I^ind  zn  selbständigen  I«md- 
wu-l«'n  emiHjrgexliw inigen,  auch  dui-ch  diu 
Rentengüter  wunle    die  Zahl  der  land- 
wirtschaftlichen  Si'lbständigen  vei'gri'issert, 
aiidcrei-seits  macljte  die  ausgiebigerc  Ver- 
•  ;idung  von  Ma.scliinen  die  Einstellung  von 
Hilfskräften  zum  Teil  entljehrlich  iiml  ver- 
anlasste die  besisere  Entloluiung  und  fieiere 
I^benshaltong  in  gewerblichen  Berufen  zur 
Abwanderung  vom  landwirtschaftliohea  in 
gewerblichen  Dienst. 

Was  die  Beteilignng  der  beiden  Oe> 
schlechter  an  den  drei  sozialen 
Klassen  anlangt,  so  ist  das  männliche 
dordiweg  in  der  Uel)erzabl;  weiblidie  Per- 
sonen finden  sich  einigermassen  liäufig  als 
Arbeiter  in  der  Landwirtscliaft,  dagegen  ist 


ihr  Anteil  an  den  landwirtschaftlichen  Selb- 
ständigen ziemlich  gering'.  Da8  Nähere  über 
die  jetzige  Vertretung  ergeben  noch  folgende 
Zalüen : 


Selbständige  AngeiteUte 

m.  w.     m.  w. 

LhikI- 

wirt- 

M'liaft     So,:;o  13.50  81.17 

Iiidiistiie  74,80  25,20  96,46 

Hiiiidtl     75,98  24,02  95,42 


Arbeiter 


«8,83  57.57  42,43 
3,54  83,34  i6,66 
4,58  70,40  a»6o 


!       ZiM.  80^7  19,S3  «3,66    6^34  70^7^  »%** 

I     Bemerkenswert  ist,  wie  ans  obiger  Tabelle 

li'Tviirgelit,  das  si^it  1S.S2  erfol>rte  starke  Ein- 
sU-ümeu  der  weiblichen  Bevölkerung  in  die 
industrielle  und  kommerrielle  BescMftigung 
als  Arbeiter  wie  als  Angestellte,  ferner  die 
Thatsache,  dass  die  weibiiciieu  Selbständigen 

j  in  Industrie  und  Biandel  relatiT  noch  weit 
inscher  zurnckweidhen  als  die  mlMinlpfih^ 

'  Selbständigen. 

;     Uebrigens  unterscheidet  die  deutsche 

Statistik  ho\  jeder  der  vorgeschildi  rten  divi 
sozialen  Klassen  weitere  Uutergru]^)pen ,  so 
jbei  den  Selbständigen  die  Hausuidus- 

tiicllcn .  ferner  ilie  kleinen.  niittleiiMi  und 
igix)sseu  Betriebsinhaber,  bei  den  Auge- 
Ist  e  1 1 1  e  n  in  der  Lami  Wirtschaft  Wiitsohana- 
lK^1mte.  Aufsichtsj)ersonal ,  Rechnungs-  und 
Biu-t^upersonal.  in  Industrie  und  Handel 
jtediniBch  gebildete  Betriebebeamte.  Anf- 
sichtspersonal,  kaufmännisch  gebildetes  Ver- 
I  waltimgspersonal  nebst  Biu-eau-  und  Hech- 
I  nungspersonal,  endlich  bei  den  Arbeitern 
die  niitlielfenden  Familiefiangeliörig,?n ,  die 
geleruteu,  die  uugeieruteu  Arbeiter,  die  vou 
I  Hausindustriell«!  besdiftftigten  AngdiOrigen 
und  Arbeiter.    Unter  den  beiden  folLrendeu 
Niuumern  sollen  wenigstens   zwei  dieser 
I  Cnterscheidungen  kurz  skiradert  werden. 

6.  Die  SelbHtandigen  in  Landwirt- 
schaft, Industrie  und  Uandel  nach  dem 
Umfang  ihres  Betriebei  oder  Geschiltg. 
Um  dar/iitliun.  in  \\  '  Irhetii  Masse  ilie  kleinen, 
mittleren  und  die  grossen  Laudwii-te,  üe- 
weriietreibenden  und  Handeltreibenden  ver- 
treten -iiid  lind  welche  AnsdeltimnL'  diese 
einzelnen  Bovölkenuigsschiehteu  niitdeu  iiuieu 
zuzählenden  Familienangehörigen  unter  ihrer 
Berufsklasse  einnehmen,  möge  folgende  Zu- 
samnienstellmig  Platz  finden: 
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Selb. 
ftindiRv. 

Aie  den 
na<ii- 

Üonf  al» 
Haaptbentf 
snrabvii 

LudwirtwbatT  >) 


Betriebs- 
grösseu- 


1. 


■>aTiit«* 
'o  Bt^volke- 

iie  Fontwirtsehaft, 

•r.-i) 


wächst 

1  wifht 


unter  2    ha')  525  297 


81ns  6 

6  „  10  ;, 

10  „    60  ^ 

fiO  „  100  .. 
100  VL  mehr  „ 


679  127 

541  541 
677  442 

67  102 
30889 


20.8.;  1  6j2  956  '  5.35 

26,93  2783443  26.17 

21,48  24647"  23,17 

26,87  3  3"  818  31,14 

2,66  32:;26S  3,06 

1,23  11S430  1,11 


Zv».*)  3531398  JOO     I06j66»6  100 

8.  InduRtrie. 

aj  Gewerbetreibende  für  eitreiie  R«^chHHUc:. 
iiiit     1  Pers.  I  035  580   58,74  2  707  048  48,58 
2  bis  5  586  014   33,24  3301143  41,30 

6  „  10  67  976     3,86     274  206  4,9a 

11     20  31  MO     1.77     124173  2,23 

21  ..1<)0    .,  33364 


Uber  lUO 


1.89     131 763  2,30 

 8  87  7     0,50       34009  0.61 

Ziu.    I  763  011  100     5  572  342  100 

b)  Gewerhetreibeiide  für  fremde  Reebmini? 

'Hansindiistrii'i. 

joit  1  Fers.  232033  81,15  490265  70,36 
2 bis  5  „  50038  17,50  190560  27,34 
6,.  10  3798    0,98      II  793  1.69 


ttber  10 


10600,37       4261  0,61 


mit  1  Pers. 
.2-5  „ 
6—10  , 
10-20  , 
Uber  80, 

Zus.") 


Zm.    385939  100 

3.  Hudd. 

453805  55,17 
314836  38,28 


34458 
12941 
6524 


4,19 
1,57 
0,79 


696879  100 


1245177  48.23 

I  »32  535  43,87 
531  195  5t08 

48693  1,89 

34 104  0,93 


833  564  100         3  581  704  100 


Die  kleinen  Betriebnnhaber  bilden  sohin 

bei  der  Tjanthvirtschaft  ftost,  l>ei  der  Industrie 
und  dem  Handel  die  überwieeende  Mehr^ 
zahl  nnter  der  Geeom^eit  der  Betiiebe- 

inhahcr.  Wenn  auf  den  Kleinbositz  in  der 
Laadwirttichaft  (bis  zu  5  ha)  47,76  "'0  der 
flelbstftndigen  Landwirte  entfallen,  in  der 

Industrie  und  im  Handel  a^>or  91,98  »'0  bezw. 
93,4.')" 0,  so  l^esagt  dies<  v  rritf^rschipd  im 
Zusammenhalt  mit  den  Zahhu  für  die 
höheren  Betriebsklasson  zufrloioh,  dass  in 
der  I..andwirt^rhaft  -i<  l\  noi  li  .«in  ansehn- 
licher Mitti  lisiaiul  zu  lullten  vcnnag.  während 
dies  lici  Indu.strie  und  Handel  mit  doivn 
fortschreitcMidt  r  Entfaltnn<r  zum  Orossbetrieb 
immer  weniger  der  Fall  ist,  nicht  als  ob 

*)  Per  cresaratr-n  Wirt-' haft^fläch«. 

*(  T'if  riesamtzahlcn  wcidun  von  den  üben 
angctiilirt«  n  mn  deswillen  ab,  weil  hier  die  in 
der  üau»ha]tnng  vorUbergebend  anwesenden 
Selbfltlndigcn  nicht,  die  ans  der  Hnnshaltnn;^ 
;ibweHeiid<n  (]aL'^t  ltiu  niitg;ezählt  sind;  die 
früheren  Zableu  htzogtu  siuh  auf  die  ort«an- 
wesenden  Personal  flberbanpt. 


sieh  die  Zahl  dt-r  (Titis^indu>trit'lleu  nod 
(Inissliiindlt  r  liicrhei  vennelirto.  alxr  durch 
das  iuilili  eit  h  von  ihnen  beschäftigte  Personal 
ihr  soziales  luid  'wirtsdiafttiches  Qu- 
{\<fX\.  d<Ti  Art.  (}-■  wfrbestatistikl. 
Auch  wf  un  man  die  Verteilung  von  Selbstän- 
digen und  deren  Angehörigen  zusammen  auf 
die  verscliiedeni  n  Gi-fisseiiklassen  in.«  Auge 
fasst,  findet  umu  diese  Ersclieinung  wieder. 

7.  Gelenito  ind  migelenito  AfbeHmr 
in  der  Industrie,  rnter  den  oistoren  w crl-  a 
vei-staudcu  (icsellcn.  Lehrlingi-  und  sonstig 
Arbeiter  für  DiensOeisttm^n.  zu  denen  m 
der  Rego]  eine  Vorbildunfr  not  ig  ist.  unter 
den  imgelernten  die  Haudarbeiter,  llaod* 
i  langer  und  Arbeiter  fflr  ähnliche  gewSbii- 
liehe  Dien.ste.  Oelertiti'  Arlx'itor,  welche 
als  solche  mit  ihrem  Hauptberuf  in  der  In- 
dustrie bescbAftigt  sind,  "«nuden  am  14  Jnni 
1895:  3  851927  —  3  351473  männliche, 
r)4X»456  weibliche  —  gezählt,  ungelernte 
_'0l7779  —  1599907  männliche,  447872 
weibliche  — .  Es  kam«^n  also  auf  l<Xi 
lernt*'  AilM'itcr  U'im  niännlifhen  (iochlecht 
47,74,  Ik-Iiu  weiblicluMi  s9,19.  üLerliaupt 
53,1(5  ungidernte  Arbeiter.  Zfigt  .<i<h  in 
dit'^»Mn  Vrrli.'Sltnis  schon  für  die  beiden  (k- 
Bclileehter  ein«-  uTOssi.'  Verfecliiedeiiheit ,  so 
erhöht  sich  «lies»'  Vi.  Igestaltigkeit  noch  mehr 
fiir  die  einzelnen  lierufsjuten.  Es  giebt  Be- 
rufsarten, in  deneu  die  gelerute  Arbeit  und 
solche,  in  denen  die  ungdemte  die  walm 
vorherrs<'hcnd''  ist. 

Was  die  Bcrufsarteu  mit  vorwiegead 
gelernten  Arbeitam  betrifft,  so  werden 
in  eiiiiu'i'n  fast  aus.sclilie.mdich  gelernte 
Arbeiter  verwendet,  so  dass  noch  nicht 
1%  auf  die  ungelernten  kommt,  hieriMr 
gehören  die  Sehneiderei  uml  Näherei, 
Barbiere,  Fhseure,  Schomsteiuf^^r:  onjue- 
lernte  Arbeiter  Terriöhten  da  nur  iHeiate 
von  Lailf1iurs<-hen,  Han.sdienern.  1  )i.  ■  .^onsti^en 
hier  in  Frage  kommenden  Beruisarten  sind 
vomehmlidi  handwerksmtoaig  betriebene,  die 
zugleich  auch  vid  Lehrlinge  beschlfiigpa. 
Dazu  gelleren 

auf  100  gelernte 
minnL  Arbeiter 
migelerate 


auf  lOOgelera* 
te  minnl.  Ar- 

}HMt»»r 
ungelernt« 

*o6 


Glaser  3,03  Tapezierer 

Klempner  3,32  Sattler 

Stellmacher  3,4s  Böttcher  4,6s 

s<)iniir'le  2,68  (Told.tchroiede  4,70 

StiilM'niiialtT  2.69  Bäcker  5,20 

Tisrhlcr  2,85  Fleischer  5,27 

Zimmerer  3,96  Knplerschiniede  SM 

Schnbmacher  3,03  StaKkatenre  6,71 

Drrrbsler  3,07  Ofensetzer  6,78 

Schlüsner  3,21  Steinmetzen  7.2a 

Eeiui  \vrili]irh.>n  Oe.sehleclit,  welches  ja 
im  Durchschnitt  mehr  ungelernte  Arbeiter 

stellt,  sind  es  besmiders  einige  BrMidien 
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der  BekleiduDgs-  und  Textilindustrie,  wo  |  um  die  eiozelnen  Schichten  der  (>o<^^l]sc)iaft 
die  gelernte  Arbeit  vorhmscht: 


Auf  i<Nt|;elpriilr 
wribl.  Arbeiter 
UBKelerate 


Aul  IINI  JCP 
lernte 
welbl.  Ar-  i 
beiter 


6.94 

11,15 


Putxmacberei 
GoIdKhmiede 
KraTatten,Homi 

träger  11,43 
Kleider-u.Wäsche- 

kunfektim  13.30 
Korbmacher  25.82 
Handschahmacher  28,14 


Ki>rsf-ns 
KQnBtl.  Blumen 
Sdrabinacherei 

Flechten'!  von 
Holz,Strohetc. 
i'obn«  Korb- 

inacherei) 


29.97 
30,02 

35t77 
45,53 


48.20 


Zu  den  Berufsarteu  mit  vorwiegend 
angelernten  AHmtern  gehören  in  erster 

Linif  Bauiinternt'hniuiiir.  ilaiin  Toifgiälien'i, 
Abiuhr  und  DOngeriabrikatiou,  Kfibeuzucker- 
lalwikation,  Gasanstalten,  Ziegeioion,  Lehm- 
imd  Thongräben'ien .  Wasserwerke:  hier 
kommen  eelemte  Arbeiter  nur  in  n^lativ 
▼ench'winaender  Zahl  vor.  3Iehr  als  400 
nngdemte  niämiH*  lu  Arbeiter  auf  ICD  ge- 
lernte sind  vorhanden  in 


( 'hemistchen  Fa- 
briken S3i,S5 

Send-,  Kalkge- 

winnnni?        7S3.3 1 

S^losiTstoffeii. 
ZOadwaren  640,55 

Znbereitiuur  t. 
Spinnstoffen 

Unter  flcn 


Auf  KW  gelernte 
weibl.  Arbeiter 


563.63 

Bomfsarten .  UA  'l-  iifii  die 
weibliche  Eiwerbsthiitigkuit  überliaupt  eine 
Bolle  spielt ,  zeichnen  flidi  dnrdi  viele  un- 
gelernte Arbeiterinnen  ans: 

Auf  UKi  Kf  ■ 

lernt«» 
welhl.  Ar- 
beiter 
nneelemie 

Spinnerei,  Spn- 

lerei 
Porzellan 
WäMherei,Flftt- 

terei 
Tuchmacher 
Bleicherei, 
Druckerei 


noch  genauer  abziit:r»'nz'-ii.  Schmoll  er 
hat  diesw'  Kombination  unti  i  V'-rwertung 
der  preussisdien  Einkommenstouerstatirtik 
versucht:  or  iMit«'rschci«l<>t  vj.r  Klassen: 
i«.^  niiKeipnitr  I  j  jj^,  ar i s t o k ra t  i s c h e  u nd  vermögen- 
.tn.  kerei,  wir-  ,      Klasse,  mit  den  grösseren  Grundbe- 

i  sitzern  und  rnternclinicni  (I/'itcr  von  Ro- 
trioben mit  über  üO  ha  oder  über  10  Per- 
sonen), höheren  Beamten,  Aenten,  Kflnstlnii, 
Rentnern .  Avolcho  über  ein  wirkliclies  Ein- 
kommen von  8— 9<XK)  M.  an  verfügen;  2. 
den  oberen  Mittelstand,  nrnfaseend  die 
mittleren  (tnmdbcsitzer  und  Unternehmer 
(Leiter  von  Beti-icben  mit  5—50  ha  oder 
2 — 10  Personen),  die  meisten  höheren  Be- 
amten, viele  Anp  höriu^f  di  r  liberalen  Be- 
nifo  mit  einem  Mirklichen  luiikommen  Ton 
2700— 8000 M.;  3.  den  unteren  Mittel- 
stand, rnnfa^isend  die  Kleinbauem,  Kiein- 
liandwerker,  Kleinhändler,  Subalternbeamten, 
Werkmeister,  besser  bezahlte  Arbeiter  mit 
einem  wirkliehen  Einkommen  von  1800  bis 
27011  M.:  4.  die  sogenannten  unteren 
Klassen,  luniassend  Lohnaibeiter,  viele 
untei-e  Beamte,  Ärmere  Handwerker  und 
Kleiidiauem  mit  einem  Einkommen  bis  zu 
I  ,M.  iNacli  dem  Ei-gebnis  seiner  Schätztmg 
gehören  von  den  rund  12  Millionen  (1895 
waren  es  ll(i42138)  Haushaltungen  dea 
Deutschen  Keichs 


HQttenbetrieb 
Ode,  Fette,  Fir^ 

nisse 
l'apier  u.  l'appe 
OeunOhlen 


490,53 

476,96 

43  M5 
4«Hr46 


ZnWreitunu'  v. 

Spinnstoffen 
Papiff  u.  Papiie 
Stein-  o.  Zink- 

draeketei 
Färberei 
Buchdrucker«^ 
Buchbinderei, 

Kartonnaeen 
Bttrstennadier 


853.40 
743^58 

734,56 

594.48 

49«,  19 


'85,85 
«74,» 

»33,90 
130^92 


iia,7i 


8.  SoBtele 

bevulkemng. 


489,34  Hntmacherei 
«99,56 

Sdiiehtnng  der  Geaunt- 

.llittelMtand.  Dnroh  die  l»e- 
rulsstatiätischeu  Nachweise  über  di'  su/lale 
SteDnng  der  Brweitellifttigen  überhauj >t  und 
i\her  die.  welche  die  Selbständigen  auf 
Unmd  der  Ausdehnung  ihres  Betriebs  ein- 
nehmen, werden  die  wichtigaten  I7nterlagen 
zur  Kenntnis  der  be  stehenden  Klassenunter- 
8chi€xie  erbracht  Da  letztere  aber  nicht 
bloss  atif  der  verschiedenen  Stelhmg  im 
Beruf,  sondern  auch  nocli  auf  Besitz.  Ein- 
konunen  etc  iM'ruhen,  so  liegt  es  iiahi\  di< 
beruisstatistiächeu  Nacliweise  mit  den  Er- 
der Stenerstatistik  zA  kombinieren, 


Fuiilien 

cur  obersten  Klasse  0^95 

Emu  oberen  MHtelRtand  3,7s 

..    mit  freu        ..   3,75 

zu  (It'ii  iinttT»'!!  Klasst'n  5,25 

9.  Beruf  und  Alter.  Wie  sehr  das 
Mass  der  Erwerbsthätigkeit  von  den  Alters- 
verhältnissen lieherrscht  wird  und  wie 
sich  überhaupt  mit  weehselmlem  Alter  ein 
Uebertritt  von  der  einen  Bev>"ilkeniiipscnippe 
ziu-  anderen,  namen  ti  m  noh  der  (inippe 
der  Angehörigen  zu  dei  dt  r  Ki  wert.sthAtigen, 
I  dann  zu  der  atich  die  Keiitner.  Pensionäre, 
Altenteiler  umfassenden  Gnippe  der  berufs- 
losen Selltständigeti  voUzieiit.  ei^;eben  folgende 

'Daten  doi-  iJ5er  BenifszähluiiLT. 
Es  sind  von  100«>.»  Persoueu  jeder  Alters- 


Angt'-  Berufslose 
hörige  Selbst&nd.') 


Altersklassen  Erwerbs-  I)ie- 
(Jahr)       thätitrt!  ntnd«- 


übe 

r  Ii  a  u  p  t 

unter  14 

108 

20 

97»« 

«54 

14-20 

6316 

889 

2563 

232 

unter  20 

1  797 

256 

7  771 

176 

20—30 

6460 

«09 

279« 

133 

30-40 

5  «75 

156 

3810 

«59 

40—50 

5871 

98 

3702 

329 

V)  CA) 

5  78; 

'»3 

3  3^0 

742 

tiO— 70 

4  93» 

89 

J  126 

1854 

70  n.  mehr 

3924 

62 

3059 

955 
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Alr»'rskla«sfMi  Krwerb?-  Die-  Aiiir*'-  BerobloM') 


I  Jahr. 


thätiife  uendf  böri^e 
luSnnlicb 


SelbBtlnd. 


unter  14 

•  *54 

I 

9683 

«63 

14-ao 

8340 

23 

»  341 

!»97_ 

unter  2() 

2372 

7  422 

'99 

20-m 

9567 

i 

237 

170 

ao-40 

9762 

10 

85 

143 

40—50 

9646 

6 

68 

280 

öO-fiO 

9252 

5 

98 

641; 

tV )    Ti ) 

7  ^''.i 

315 

I  787 

7U  u.  mehr 

4  734 

4 

I  osS 

4204 

weiblieh 

nntor  14 

61 

39 

9  755 

145 

14—20 

4315 

«  745 

3  77« 

169 

unter  2() 

505 

8  119 

»5« 

20— ao 

3413 

1  180 

53>o 

97 

80-40 

ao94 

298 

7  434 

«74 

4o-r,o 

»346 

184 

7095 

375 

bü-6ü 

2  676 

172 

6324 

S28 

eo-70 

2  394 

161 

5  534 

I  9«« 

70  lu  mehr 

1  446 

109 

4  604 

>  75' 

Die  virtBchafÜiche  Leistuugsfäliigkeit  dos 
Volkes  berolit  hiernach  auf  den  rersoneu 

der  AlfrT>klass<'ii  von  14—00  Jahren:  (lljor 
die  üäifte  vou  iiioeii  —  nahem  zwei  Drittel 
derer  im  Älter  rem  20 — ^30  Jahren  —  ist 
rrwerbsthiUif^.  T'nd  zwar  kominrii  mehr  die 
mäuiüicheu  Tei-äonen  dee  bcsagtcu  Alters; 
in  Betracht,  indem  von  ihrer  Besamtzahl 
dn  i  Vici-1»'I  (im  Alter  von  2o  (jo  Jaliiim 
sogar  über  ueun  Zehntel)  eine  Erwürl»s- 
fhfttigkeit  ansflben.  Beim  weiblichen  Ge- 
schlecht ist  der  Anteil  der  ( Haupt- )Iiorufe- 
thätigeii  nur  im  Alter  von  14 — 20  Jahren 
erheblicher,  sonst  stellt  sich  deren  Anteil 
auf  kanm  ein  Drittel. 

Was  die  Altorsklasseu  einzeln  betrifft, 
so  sind  in  der  jfuigsten  Altersstufe  natur- 
gemlBe  fast  aus^eidiegslich  An^^ehönL^>>  ohne 
Bemf.  Schon  iji  der  folgenden  Stufe  von 
14 — 20  Jahren  fidlt  das  »chwei^wicht  der 
Bevnlkenmg  auf  die  Erwerli>tluUiireii.  welche 
in  der  Altersstufe  20 — 30  Jalire  ilircu 
höchsten  Prozentsatz  erreidien ;  wohl  steigert 
pifh  iliest-r  für  ihis  männliche  Oe<;chlecht 
noch  in  dem  Alter  von  30 — 10  Jahren,  aber 
dnrch  den  zahlreichen  üebertritt  des  weib> 
liehen  ( ri-sr  hlfehts  iiifolf;;«^  Verheinitunp  aus 
der  Reihe  der  £rwerbstlifttigen  in  die  der 
Angehörigen  wird  die  Erwerraziffer  beiderlei 
Geschlechts  hier  eniieilrigt;  in  den  weiteren 
Altersstufen  sind  die  Erwerbsthätigen  zwar 
ebenfalls  noch  mit  standen  AnteOen  ver- 
treten .  die  Anteile  erm.lssip'n  sich  aber 
immei-  mclir,  je  ftltere  Leute  die  Altei-sstufe 
betrifft,  nnd  zwar  zu  Otinsten  der  Gruppe 
der  B''nifs]o>.'u. 

Die  Ju^verh.stliAtigeu  jcdei'  einzelnen  Be- 
ru&abteilnng  gliedern  sich  nach  dem  Alter 
wie  aus  <hr  Tabelle  auf  S.  (')09  ei-siehtlich. 

Als  i  hanikttTistisi  he  Muineute  sind  her- 

*)  In  der  H«apt«ache  Schüler,  ZOgünge  etc^ 
die  iiidit  in  der  FamlUe  lebea. 


vor/iiheben  oinuial.  da>s  vorliJÜtnisni.l'wiz 
viele  joffei^che  und  viele  alte  Erwerbethitige 
in  der  lAndwiitschaft  Toikommen,  wShrend 
die  Indvistrie  ihi-e  Arb»:'itski-{lfte  zxuu  weit- 
aus flberwi^ndeu  Teil  den  Altersklassec 
von  14—40  Jahrra  entnimmt:  die  hfihereo 
Altei-sklajsseti  sind  hi-T  sehwach  vertret-^'ti 
wohl  infolge  dee  zahlroicUeu  Beru&wechüek 
den  in  diesem  AHer  viele  ünselhellndige 
dieser  Benifsabteiluri|.'  vornehmen .  um  sich 
—  in  dem  Beruf  eiuer  anderen  Abteilung  — 
selbsttndig  zu  mach«i  (üebenuüime  emv 
Anstellung  im  öffentlichen  Dienst.  Zuweo- 
diui^  zur  Beschäftigung  eines  freien  Lohn- 
arbeiters, Ausübung  emeeLadengeBciilftBete:i 
imd  ebenfalls  schwach  be-ctzt  i>t  die  jiiij»:»ri'i- 
liche  Altersklasse,  was  im  Verbot  der  Fabrik- 
arbc^  Ton  Kindern  sowie  darin  besrrüodet 
ist,  da.ss  die  nicht  fabrikniä>>itren  L'ewerU 
lichen  Yerrichtougen  für  Kinder  schwerer 
sind  ab  die  laoiiwirtsdwftKdieii.  AuMsr* 
dem  ist  nicht  zu  vei-g^ssen.  das?  obigv 
Aitersnachweise  nur  den  Hauptberuf  und 
den  Rau^iemndedienstbertldDnditigen,  Wik- 
n?iui  pM-ade  l^ei  (volksschulpflichtigeo)  Kin- 
dern der  Nebenerwerb  eine  Holie  raiett: 
so  worden  hd  der  BemfaShlung'  mar  »375 
in  Industrio,  Hand.l.  Verkehr.  b^hOMboit 
wechselnder  Art  iliauptberuflich)  fltfl^ 
Kinder  (iestgeetellt.  dagegen  bei  einer  Spedtt* 
onquete  Frühjahr  IS'JS  üU^r  eine  liaJH 
Miüion  Kinder  (unter  14  Jahren),  die  ausser- 
halb der  Fubnxen  gewerblich  besdiifti^ 
•war»?n. 

Wie  die  berufliche  so  wird  auch  die 
soziale  Gliederung  innerhalb  des  Berufe  fer> 
schieden  von  den  ^Vltcrsverhilllnisseu  Iteein- 
flusst,  in  den  jOugeren  Altcnklassen  sind 
die  Ant^e  der  Arbeiter  am  bedeutendsten, 
fretren  die  mittleren  und  böhen^n  Jahif 
nelunen  diese  Anteile  ab  und  gewinnen  da- 
eg;en  an  Sliriw  die  der  AngeeteJlteo  und 
er  Selbstiiidigen,  wie  aus  folgendem  erhellt 


Alter 
(Jahr) 


nnter  14 
14—20 
20-30 

:io— 10 

40-50 
fiO— 60 

70  u.  uiebr 


Prozentanteile  der 
einzelnen  Alters- 


Selb- 
stia- 


In  gaaien 


0,01 

1.28 
1 1.20 
24.10 
2«;,oo 

21,83 

12,27 

4,3« 


An««- 
stellte 


bi?iter 


Prozentanteile 
der  einxelnen 
sozialen  Schich- 
ten an  jeder 
Alteraklaiie 


»'S«! 


.KT- 

hdict 

■<S' 


100 


0,07 
12.22 
31.06 
26.28 

«6,77 
9,46 

3,45 
0,69 


1.39 
2S.72 

30r«3 

16.76 
10.81 

7,36 


*  0.23I0.24  99.54 

I.S4  1.0906.1: 
S13,13  4.14|S2.73 


100 


j6.34 
147,8» 

154^8 

3.69  57.58 
1,14  61,04 


4. 501 59. 10 
3,65i4Är47 


2,68 

1.84 


4*t94 

40:5» 
37,80 


ICD 


a8,94i3,a9|67J7 
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eoe 


Za  den  euv/jAu- 


Ahr 


'  .thitigw  io<ltM-  Bpriifsabteilniig 


Land- 
und 
Forst- 

Handel 

Lohn- 
arbeit 

w  i'oli- 

Armee 

Sonst. 
fSffentl. 

Altersklassen 

ludnstrie 

and 

nnd 

Dienst, 
freie 

Benifft- 
arteu 

im 

wirt- 

fldMfl 

Torkehr 

aeluder 
Art 

Marine 

ganzen 

14 

14—» 

20-30 
30—40 
40—50 
fiO-flO 
80-70 
70 


darllbe: 


0,4a 

»4,69 

20.92 

18.79 
17.64 
»5,38 
9,19 

100 


3,76 
89,09 
5.09 

0,59 
0,12 
0,02 

100 


0,I3 
8.21 

24.30 

26.63 
18.46 

13,03 
7,06 
2.19 

I  100 


0^7 
19,17 

26,54 
19,04 

14,«7 

6,08 
2,01 
I  100 


mäuuliclie 


nter  14  

i,70 

045 

0,20 

14-2f)  

17,17 

19,88 

12,57 

20— au  

18,96 

27.01 

24,17 

30—40  ..... 

18,33 

22,61 

2^47 

4Ü-Ö0  

16,50 

»5,37 

»&,97 

fiO-flO  

14,88 

9t45 

13,29 

eo-70  

9,15 

4.08 

5,01 

70  und  darüber   .  . 

3,3( 

».»5 

»,3* 

Snraie 

100 

100 

100 

weibUolie 

uter  14  

1,49 

0,50 

0,31  1 

14-20  

27,66 

28,05 

21,27  1 

'^)-m  

25,81 

32,54 

27,59 

m-io  

12,07 

»4,64 

»4,53 

40-50  

"»59 

11,01 

I4tS3 

öO-€0  

11,81 

7,94 

12.53 

flO-70  

7,10 

3,97 

6.93 

TO  und  dartber  .  . 

M7 

»,35 

2,3» 

too 

100 

1 100  1 

0,17 

0,14 

0,83 

10,48 

3,76 

8,37 

16,85 

21,82 

89,09 

21,96 

26,07 

24.96 

5,09 

27.18 

20,90 

19,11 

»•33 

19,02 

15,81 
n,S6 

«3,59 

«,59 

13,50 

7.53 

0,I3 

7,5» 

6,03 
»,96 

2.34 

0,0a 

3,3a 

100 

0,64 
18,26 
20,16 

13,54 
16,39 
16,89 

10,61 

3.5» 


I  100 


100 


I  100 


I  »00  I 


0,99 
35,98 
27,92 

»3.58 
la,» 

10,98 
6,28 

2.15 


100 


10.  Beruf,  Familienstand  und  Alter 

lässt  ersehen,  inwieweit  »lie  Erwerbsquellen 
sich  der  Begründui^  eines  eigenen  Familien- 
verbandes durch  Verehelichung  förderlich 
erweisen,  wie  je  nach  dem  Lebensjahr  imd 
dem  Familienstand  der  Uebergang  von  einem 
Beruf  zum  andern,  von  einer  Renifs.st*  lluiifr 
rur  andern  sieh  vollzieht.  Dabei  erscheint 
68  zweckniäüsi^ ,  die  unter  IG  Jahre  alte 
Bevölkerung,  die  fast  diirchweg  dem  ledigen 
Stande  angehr)rt.  .nusser  Betraclit  zu  laf^n 
und  die  Famiiienstandszahlen  auf  die  er- 
wachsene, d.  h.  16  Jahre  und  darQber  alte 
Bevölkerung  nach  drei  Altersklassen,  die 
für  den  Ehestand  besonders  bezeichnend 
sind,  nämlich  a.  für  die  unter  30,  b.  für  die 
von  30  bis  50,  c.  für  die  Aber  50  Jahre 
alten  Personen  zu  geben. 

Für  die  4  Bev(Ukenmgsgnippen  ergebt 
ach  sonach  folgende  Familienstandsgliede- 
nmc:  (S.  die  erste  Tabelle  auf  S.  ülu.) 

In  der  ersten  Altersstufe  16—30  Jahxe 
sind  demnach  für  alle  Bevölkerungsgruppen 
und  zwar  beiderlei  Geschlechts  die  Ledigen 


au8sclüaggeben<l,  VenÄ'itwete  sind  fast  nicht 
vorhanden ;  in  der  mittleren  Altersstufe  sind 
die  Verheirateten,  wenigstens  durchschnitt- 
lidi,  am  verbreitetsten,  und  in  der  obersten 
spielen  neben  diesen  und  namentli»;li  bei  den 
trauen  die  Verwitweten  eine  Rolle.  Da- 
iieU?n  l»ostehen  aber  noch  charakteristische 
Ilesoaderheiten.  Verheiratete  Erw  erb.stliätige 
sind  auf  allen  Alters&tufen  aiu  zahlreichsteu 
bei  den  Männern  aosntieffeu.  wahramd  weib- 
liche Personen  als  erwerhf.thätig  im  wesent- 
lichen nur  erscheinen,  soweit  sie  ledig  .sind 
oder  durch  Witwenstand  zum  eigenen  Er- 
werb veranlasst  wenien.  ümsomehr  füllen 
die  letzteren  die  Reihe  der  verheirateten 
.Angehörigen ,  unter  denen  .sich  ja  auch  die 
Ehefrauen  befinden :  verheiratete  männliche 
Personen,  welche  die  zu  ernähi-ende  Zahl 
der  Haushaltimgsniitglietler  vermehren,  giebt 
es  wenig,  die  betreffenden  Fälle  l>eziehen 
sich  in  der  Hauptsache  auf  mit  geistigen  oder 
körperliche  Leiden  Behaftete.  Die  Dienen- 
den ei-scheinen  voniehnilich  bei  den  Ledigen 
und  Verwitweten;  flu:  Verheiratete  ist  da 
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Von  100  der  in  den  Yorapalten  genannten  Personen  jeder  Altersklasse  sind 


le<lig: 

verheiratet 

verwitwet 
(und  geschieden) 

m.  1  w.  1  wuL 

n.  1  w.  nw. 

B.      w.  1  ni. 

a)  in  Alter  tob  16—80  Jnlurai: 


BflraMo06  SeUmtindige  •  .  • 

8o,37 
97,49 
97,97 
95.44 

90,12 
99,50 
44,30 

86,75 

83,25 
99,47 
48,63 
92,34 

J9,45 

2,38 
1,96 

4,18 

1  9,0a 
0.34 
55,47 
6,41 

16,37 
0,37 

51,15 
4,98 

0,18 
0,13 
0,07 
0,38 

0,86 
0,16 
0,23 
6,84 

0.16 
0,22 
2M 

GcMmtbevölkerong 

81,46 

70,aa 

75,79 

18.37 

29,24 

23,85 

o,S4 

oj6 

b)  im  Alter  von  30 — öO  Jahren: 

Erwerbsthätige  

Beraf  sloie  Selbständige  .  .  . 

«3,83 
70,  «5 
64,69 

39,24 

33.80 
88.31 
«;,68 

36,15 

'7,67 

87,75 
6.27 

37,46 

84.17 
27,69 

33,07 

55r3I 

42,42 
3,55 
93,13 
12,59 

76,15 
4,30 
92,53 
30,70 

2,00 
2,16 
2,24 
5,45 

23,78 
8,14 

1,19 
51,26 

6.18 

7.05 

1.30 

OesamtbevOlkening 

14,79 

14.73 

"4,76 

83,14 

77,61 

80,31 

4,93 

c)  im  Alter  von  50  und  mehr  Jtlmn: 

BeniUow  Selbständigre  .  .  . 

6,89 
49,27 

l8,30 

11,00 

'7,56 
58,34 
4,94 
«7,84 

9,58 
58,u 

5,57 

14,75 

80,51 
30.34 
3>,44 

56,17 

24,44 
4.14 
74,44 

4,75 

66,37 
4,80 
72,40 
27,95 

12,60 

20,39 
50,36 

32,83 

58,00 

37,52 
20,62 

77,41 

24,05 
37,09 

tXfii 

5740 

Gemmtbevdlkerung 

1  7.95 

10,96 

9,56 

1  74,94 

49,64 

6iAi 

d)  im  Altar  tob  16  JnhieB  bbA 

dBlttlN 

v  fiberbnuft: 

Benifidofle  SelbeOndige  .  .  . 

39,23 
87,72 
7M3I 
«7,9«  i 

59,08 
95,52 
»7,03 
a6fis 

44,17 

95,37 
19,29 

26,93 

57,31 
10.10 

13,76 

4«,o5 

21,60 
1,00 

77,18 
6^18 

48,42 
1,18 
74,54 
35^ 

3,46 
2,18 
14,81 
24,04 

19,32 
3,48 
5,79 

«7,77 

7,41 

3,45 
6,17 
47,- 

OeMuntberMkarnng 

39,56 

34,87 

37,J4| 

55,57 

52,05 

53,76 

4,87 

»3,o8 

9^10 

Auf  BenifsabteiluDgen  verteilen  sich  die  ledigen,  veriieiratetea  und  verwitweten  £r- 
werbsUiitigea  wie  folgt: 

Et  dnd  von  100  der  in  den  Vorspalten  genannten  Pergoncn  im  Alter  von  Jahren 

16-30  30—50  50  und  mehr 


ledig  Ttik  T«rtr.  ledig  verk  verw.  ledig 

Landwirtschaft  a)   201,76  77.«^  4.93  86,9a  8,15  3,74  7034  «5.9« 

b)  90,27  9,48  0,25  29.59  67,48  2,93  12,32  74.47  »3f 

c)  89,42  10,36  0,22  30,70  63,45  5,85  '6,87  56,72  30.41 
SnnuBe  »5,57  »4.«  0,33  18,58  74,53  6,89  9^7  64,63  26^ 

Lidostrie  a)   61.62  37,13  1^5  14,37  78,14  7.4"  9^0*  *7,85  23,07 

b)    80,31  19,45  0,24  16,75  81,31  1,94  5,5*  *5.»2  9^3o 

e)    8a.o6  17,64  o,3«>  »6,15  79^5  4,«»  9.19  74t70  16." 

Smnme  79,61  19,98  0.41  15.56  79,32  5,12  9,02  71,56  194» 

Handel  a)   42.41  55,23  2,36  10,92  78,53  10,55  6,58  62,56  30.S6 

b)    86,66  13,15  0,19  S4,aa  73,73  3,06  9,05  8>.>6  8,79 

cl     85.44'  14,34  0.22  19,00  78.29  2,71  8.02  79,14  12^S4 

Summet i.igTi 8,37  0,44  r5,77  77,89  6,34  7,11  68,09  24780 

Ixdmarbeit  wechselnder  Art      80,31  18,33  hS^  21,39  57,61  21,00  14,73  37,94  47J3 

Araiee  nnd  ^fariiie  .  .  .  97,33  3,66  0,01  31,08  67,97  0^95  9,o8  84,93  6,cs 
Sonstiger  üfieutlichtr  L>it;iisi 

und  freie  Berofsarten  .  .      84,72  14,90  0,38  30,36  66^13  3,51  18,74  66^  15.03 
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im  Hinblick  anf  die  enge  Zugehörigkeit  des 

rH''n:-t1.otrii  zum  Hji\is  (1«'v  H«'iT>rliaft  nur 
«Misnatimsweise  Verwendung,  mehr  noch  für 
mlnnfiche,  irelche  leiditer  als  rerehelichte 
Frauen  vom  eigenen  Haushalte  alikoiumcn 
und  unter  die  haushenliche  Gewalt  eines 
anderen  eich  verdingen  kOnnen,  übrigens 
auch,  nametitlich  wo  grössere  Dienerschaft 
gehalten  wii-d,  Dienste  finden,  die  eine 
eigene  Wohnnng  gestatten.  Die  Gnippe  der 
berufslosen  Selbständigen  stellt  im  Alter 
unter  30  Jahren  viele  Ixdige  als  Schüler 
und  sonstige  inAusbiMung  Hcirriffene  sowie 
IJnterstfltzungsempfänpT ,  im  Alter  von  ."»() 
lind  mehr  Jaliivn  viele  leidige  und  Verwit- 
wete als  Altenteüer,  l'ensiouäre,  lientner, 
Insassen  von  Armenanstalten  und  dergleichen. 

"NVie  in  den  einzelnen  Renifsil'tei Innren 
sich  die  Erwcrbsthätigen  nach  dem  iauülicn- 
stand  federn,  eigiebt  die  sweite  Tabelle  anf 
voriger  Seite. 


)     Abgesehen   von  den  Yenchiebnngen, 

die  LT' p  II  über  dem  Vorl  gemerkten  hier 
bei  den  einzelnen  Berufsabteüungen  her- 
v<ntreten  und  ohne  wdteres  ersichtlidi 
sind,  sind  die  Besonderheiten  hinsichtlich 
der  sozialen  Klassen  bemerkenswert.  Die 
Selbstftndigen  haboi  an  Yerbdivteten  tuul 
Verwitweten  in  laodirirtschaft  eine  hühers 
Ziffer  als  in  Industrie  nnd  Handel ;  in  diesen 
beiden  Abteilungen  besteht  für  das  abh&ngige 
Personal  eine  geringere  Aussicht  zur  Er- 
langung einer  selbstiludigen  Stellung  und 
darum  weniger  Anlass,  so  lange  imt  der 
Khescldicssimg  zu  warten;  dieserhalb  hier 
die  gi*össere  Verbreitimg  von  yßreh^lifihten 
Angestellten  imd  Gehilfen. 

11.  Beruf  und  Religionsbekenntnis 
der  erwerbsthätigen  Bovolkenmg.  Hierüber 
mögen  folgende  Daten  aus  der  Uäcr  £r- 
heoong  geniigen: 


Von  100  Erwerbsthätigen 
jeder  BemfiwbteUaDg  »ind 

Anf  die  einzelnen  BernfsabteilongSB 
entfallen  von  100  Erwerbsthiti^n 

Ber vf 
«bteilnsf  en 

Christen 

a 

Ol 

1 

5 

0 

Christen 

a 

<v 

evan- 
ge- 
lische 

katho- 
lische 

an- 
dere 

hl 

« 

a  fe  9 
<w  2*  2 

PQ  a"' 

CS 

ea 
ja 

evan- 
ge- 
lische 

katho- 
lische 

an- 
dere 

1 

gs§ 

Lanilwir  T- halt    .   .    .  . 

Industrie  

Handel  

Lohnarbeit  wechselnder  Art 
Oeffentl.  Dienst,  freie  Be- 

nifsartt-n  

Selbetäuditre  ohne  Btrui  . 

Hierzu : 
Hinaliche  Dienstboten  .  . 

56,72 

t>4,54 

65,78 

68,75 

66,54 
63,93 

65,39 

43.01 

34,57 
28,21 

30,84 

32.18 
33,91 

33,93 

0,22 

03« 
0,26 
0,19 

0,22 
0,27 

0,20 

0,04 

0,55 

5J> 
0,21 

1,03 
1,86 

0,47 

0,01 

0,03 
0,04 

0,01 

0,03 
0,03 

0,01 

34,19 
34,15 
9,64 
1,78 

;,88 
8,84 

5,52 

3 1.20 

35,44 
10,20 

»,97 

6,29 
y.09 

5,8» 

40,24 

3»,3o 
7,44 
»,5« 

8^0 
5,»3 

29,55 
4 ',24 
9,57 
',34 

5.02 
9,07 

4,*« 

1.3S 
18,80 

54,56 
0,36 

5>99 
16,30 

2,61 

9,85 

46,S7 
18,81 

«•09 

7.92 
13,60 

2,16 

Samne 

36^54 

0,26 

1,01 

0,02 

100 

IOC 

100 

100 

100 

100 

In  Hinblick  auf  die  Thatsache,  d<'iss 
»mter  der  GesamtV^evolkenmg  des  Reiehs 
die  evangelischen  Christen  mit  fast  2  Drittel 
(62,77  **/o),  die  katholischen  mit  etwas  über 
1  Drittel  (3r»,70)  vertreten  sind,  hat  l;>ezü^- 
lich  dieser  beiden  Religionsbekenntnisse  die 
obige  Beniligliedenmg  nichts  weiter  1^- 
merkenswertes  an  sieh.  l)agepr>n  ist  bei  den 
Israeliten,  die  im  allgemeinen  nur  einen  ge- 
ringen  Prozentsatz  der  erwerbsthltigen  Be- 
vttikerunc:  ausmurhen  (l.lM).  ihr  hebe?-  An- 
teil au  den  iilrwerbstiiätigen  dos  Handels 
hervonaheben,  ebenso  ist  nodi  nennenswert 
der  Anteil  der  Israeliten  an  der  die  Rentn>>r. 
Pensionäre  etc.  mitiuniassenden  Benilsab- 
teihing  Selbständige  ohne  Beruf  sowie  an 
der  BenifsabU  ilung  < Jeffentlicher  Dienst  etc., 
wo  sie  hauptsächlich  im  CiNÜdienst,  nament- 
lich als  Rechtsanwälte,  femer  als  Aenrte, 
B«j!.'imte  in  I?ildun}rs- .  rtibliothekanstalteii. 
wifisenschaitlichen  und  Kunstsammlungen 
vorkommen. 


12.  Bemf  in  Stadt  und  Lund.  I-  ür  diese 
rntersuchung  untoi-seheidet  die  deutsche  Sta- 
tist ik  Ortskatogorie*^n  :  l)plattesLand, 
d.  Ii.  Orte  mit  weniger  als  2(HiO  Einwohnern, 
•2)  Laiidstfldte  mit  2— 5< MX»,  3)  Klein- 
städte mit  r<<Mio-2<MMiO,  4)Mittelstädte 
mit  2(HMMi  liHMKKi,  5)  Grossstädte  mit 
rd>er  liMMMH»  Kinwohnern.  Auf  diese  Orts- 
kategorieeu  verteilt  sich  die  erwerbsthiltigo 
Bevölkerung  siemlich  in  gleichem  ^^lasse  wie 
die  Hevnlkenmg  überhaui)t.  .-^ueh  die  Ver- 
teilung der  Angehörigen  ist  älmlich,  doch 
sinkt  sie  mit  der  GrOsse  der  Orte  erheb- 
iieher  als  die  fiesamtl)evölkerun{!: ,  dasrefjen 
nimmt  die  Zalü  der  häusliclien  Dienstboten 
nnd  der  bemfslosen  Selbstftndigen  zu,  je 
jürrr^ssei-e  Orte  die  Kategorie  umfasst;  der 
Grund  lüerfür  liegt  einerseits  in  dem  starken 
Zuzug  rnverheirateter  in  die  bedeutendere 
Stadl'-,  einem  Zuzug,  der  mit  der  GrOsse 
der  letzteren  zu  wachsen  scheint,  und  in 
der  auf  dem  platten  Lande  häufigeren  £r- 

39* 
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werbethätigkeit  der  ireiblichen  BevOIkernngr, 

die  augenscheirilirh  mit  ilor  gerinpeu  Zahl 
der  (weiblichen)  Dienstboten  daselbst  in 
Wechselbeziehung  steht.  ZaUemniissig  ge- 
staltet sich  die  Verf-'iliuii?  dor  Bnvt'lkoruiifjrs- 
grnippcn  auf  die  ürtäkategoheea  folgender- 
masseu: 


{lattes  Land 
.andstädte 
Kleiii8tä<lte 
Mittcbtfidte 
OrosBstlidte 


Er 
werlis- 
thiUge 


5  I.02 

'3,03 
10,23 
14,01 


Dienen- 
de 


37,23 
11,70 
14,84 
»4,6a 

31, 61 


Berofa- 


50,01 
12. 53 

13.84 
10,05 
12.67 


Ge- 
samt- 

stlndlK« . 


40.46 

I3-12 

16.S4 
16.06 


12,20 
13,66 
»0,39 
13,58 


In  welchem  Masse  die  Kli-\^-erbstliätigen 
der  einzelnen  BeriijEBabteiliuigen  in  den  fünf 

Ortsgrrössrnklasson  vertreten  sind,  lehren 
nachstellende  RekUivzalüen :  \m  den  ci-sten 
drei  Berufsabteilungen  ist  zugleich  die  soziale 
Schichtung  (a.  8en>ständi<;e ,  b.  ADgestellte, 
c.  Arbeiter)  berücksichtigt. 

Es  treffen  von  100  Erwerb.Hthätig*  ii  vor- 

genannfeen  Beruf:«  anf  , 

pUttM   Land-  Klein-  Mittel-  Gtom- 
Laod     atSdU  atUt»  stldte  aCiidte  | 

Landwirt-   a.  86,88    8,82    3.12    0.76  0,42. 

Schaft      b.  87,51    5,56    3,66    i,&o  1,47 

  <-   87.05    7,99    3,40   0,97  0,59 


Sil.  87.00 


Industrie 


a. 

b. 

r. 


39,02 

28.01 


8,22 
16,24 


3-31  0,9a 
16,57  11,63 


Handel 


8a 

Blul.  Dienste, 
Lobnarbeit 
weehs.  Art 

Militär-,  Hof-, 
ätaatädiemit, 
freie  Bornfe 


o,S5 
6.54 

11,89  21,62  20,53  28,79 
1 5,03  20.67  15,37  20,00 
15,24  19,68  14.60  19,41 

»3,84  »7,14  »5,3»  28,»6 
7,36  l5»o«  «1,0648,77 

 »i,8o  16.09  1 7, 4  5_33^ 

20,89  i»,03  i6,8a  17,1  i  33,15 


Sa.  31.07 

a.  25,48 

b.  7,79 

c.  2o.<;2 


15,13    12,05    20,»2    20,16  32,54 

17,9a  »o^  aa,5«  «4,78  a3,«4 

Was  adion  bei  dieser  Darstellung  nach 

Benifsabteiluujcren  einigerniassen  hervortritt, 
würde  noch  deutlicher  wenlen,  wenn  man  auf 
BernfiBarteD  eingehen  wollte,  nämlich  dass  die 
Berufe,  mit  wenigen  Ausnalinien,  in  einer  Orts- 
kategorie ein  jlaximum  ilirer  Vertretting 
ttofweisen,  ihre  Vertretune:  in  den  übrigen 
Ortskategorieen  immer  mehr  almimmt,  je 
weiter  nach  der  Grösse  dt>r  Orte  die  be- 
treffende <  )i  t^kia.ssf  von  jener  mit  dem , 
Maximum  der  Vertn^tunp:  entfenit  ist.  In- } 
sofern  qit'])t  »«s  tliat.süchlicli  crossstädtische,  j 
mitteilsliidtischf.  klein±>tä<l tische,  landstädti- 
ache  und  ländliche  Berufe,  danel«n  ^«Oich 
noch  einzeln-'  H.  rnf.^artnti,  deren  Vertretung 
iu  den  btadtkategoneen  wenig  differieit, 
auf  dem  platten  Luide  hingegen  wesentlich 


schwicher  ist^  weldie  deshalb  als  aU^einein 

städti.«.<'lie  bezeichnet  werden  kennen,  end- 
lich ist  eine  siebente  Art  von  Berufen  voc^ 
banden,  die  in  allen  Oi1akal»goriocB  nem- 
lich  gleich  stark  vorkonunen .  mithin  ohne 
ausgesprochen  stAdtiächeu  oder  iAndiichen 
Chtmikter  sind. 

Hinsichtlich  der  sosialen  Iflnnnnn  nndit 
sich  im  allgemeinen  eine  um  so  stbfcere 
Vertretung  der  Abhängigen  bemerkbar,  j«^ 
gnxHser  die  Orte  sind,  welche  die  Kat<  i.t«n>' 
umfasst:  wenirrstens  crilt  dies  für  die  iio  i-t-n 
Angestellten  uiKi  Arbeiter  von  Indusine  uoil 
Handel.  Die  landwirt.'^ehaftlichra  üoselb» 
ständigen  nelimen  natürlich  mit  steinender 
Grösse  der  Orte  iu  Bezug  auf  ihre  Aateiis- 
ziffer  ab  und  verschwinden  tet  gaas  ia  der 
Kategorie  <ler  Grossstüdte. 

W  as  endlii  li  die  Verbreitung  der  Neben- 
erwerbstliiltigkeit  in  Stadt  imd  Land  b^ 
trifft,  so  ist  N''l)4:'Menverb  um  so  häufiger, 
je  mehr  lAndliehen  Ciiarakter  die  betreffende 
OrtBkategorie  aufwdst  Mit  Zunahme  der 
Grösse  fler  Wohnplätze  zeigt  sich  auch  eine 
stärker  durchgefülirte  Arbeitstaüun«^  und 
demznfolge  eine  geringere  Zahl  TOD  eben* 
berufsfällen.  Dies  pilt  für  die  Nebenerwerbs- 
thfttigkeit  in  allen  5  Berufsabteilungen,  9m- 
genommen  Lohnaibeit  wechselnder  Ait,  ftt 
welelie  als  Neljonerwerb  die  gn"ssen^n  Städte 
mehr  Gelegenheit  bieten  als  das  platte  Land. 
Im  dnsahien  mxA  dies  dvidi  kAgm^  Site 
belegt: 

VOB  100  Nel)ener\verli<tliütigen  joder 

abteilunir  entfallen  auf 

platt«»    Land-   Klrin-  3f Ittel-  Gr 
Land     städte   atidte  iitädt4>  iitUt« 

Landwirtschaft  69,54  16.67  10,63  2,52  0,64 

Industrie  69,05  11.79  9.09  4,73  5.J4 

Handel  52,5!  15,10  14^  7^ 
Lohnarbeit 

weehs.  Art  23,77  «M»  »5,6«  12,9635,15 

Oeffentl.  Dienst  61,09  '».77  »o,47  7,o3 

Zosammen  67,20  15,79  10,87  3,53  sj6i 

B.  Oesterreich. 

Nächst  Deutschland  besitzt  (Jesterreich 
die  ausfi'ihrlicfaate  Benifsstatistik.  Die  letste 
Aufnahme  war  mit  der  Volkszählung 
vom  31.  Dezeml)er  I89ti  verbunden.  Die 
Fragestelltmg  (mittelst  HaushaltungsUstei 
l)ezog  sieli  auf  Hauptberuf,  Nel»enl>eruf 
und  Berufsstellung  der  ortsanweseudeu  Be- 
völkerung. Diese  berufsstatistiseiieB  lisdi- 
weise  sind  zugleich  mit  anderen  duivli  'Ii' 
Zählimg  erhobenen  persönlichen  Verhält- 
nissen der  BerOUcenrag,  nSmüoh  Gesdikehl. 
Alter,  Familienstand.  Gnmdlx'sitz.  Gebürtis- 
keit,  StaatBangehOn«d£eit,  in  Verbindung  ge- 
bndit  Das  BermMohema  entiillt  m  4 
Klas.sen  und  29  Gnippen  im  ganzen  173 
Berufsarten.  FriLhere  Beru&ermitteluagea. 
gegenflber  welchen  die  90er 
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FortsdirittP  voi-zriehnet ,  fan<l»^n  Imü  dfu  statt,  doch  sind  ihre  Daten  mit  den  neuesten 
Volkszählimgeu  im  Jahre  1S80  und  1S(>9  nur  in  sehr  U'sehränktemMa&se  vergleichbar. 


Bei  der  Erhebung  im 


Ittd-  nml  Kni-twirtfKhaft. 
deren  Nebennauungen 


Hudel  «Dd  Verkehr 


imlttnüdk 
weibUeh 
UuMunnien 
imännlich 

I' weiblich 
Eusarameu 
mfinnUeh 


:  weiblich 
(znsainnien 
jniännli<  h 
:  weiblich 
iTOMmmeo 

Imfinnlich 
weiblich 


Oeffentlicher  and  Militfirdieiut, 
freie  Berufe^  BemMoie  .  . 


Jahre  1890 
Bernfs- 
thiitiije 
4  164642 

4  304  581 

8  469  223 

2  1 ;  ;  860 

2880897 

596355 
248718 

845073 
83»  744 
542350 
1374094 
7748601 
5800686 
13569987 


xvTirden  gezählt 


Dienende 


6732 
99184 

35  9>6 
6547 
«337IO 
^40257 
6066 
123032 
138098 

'2  545 
139461 
153006 

31  890 
424  387 

456  «77 


Ansre- 
liilrigc 
2269031 
9577909 

4  846  240 

1  044  lO() 

2  090  2  io 

3  »34356 

380437 

761  705 

1  142  142 

215  064 

532  047 
747  III 

3908638 

t,  961  911 
9869849 


Znflammen 

6440405 

6910974 

13  3=:  I  379 
3  20O  513 
2  948  997 

« »32455 

a  115313 
1  059  353 
I  213858 
227321t 
11689199 
19906984 
93895413 


Von  100  Personen 
men  «if : 


Land-  und  Forst- 
wirtidieft  .  . 


jeden  BemfB  kom- 


Indiu»trie 


Handel  und  Verkehr  Iw. 


Oeffentlicher  uu<i 
Militärdienst,  freie 
Berufe,  BerafsloM 


Berufs- 

Pio- 

Anpre- 

thätige 

ueude  hörige 

jUl. 

64,7 

0,1 

35.2 

w. 

62.3 

0,4 

37,3, 

(ZUB. 

63.4 

0,3 

3t'.3  ' 

fm. 
Jw. 

67.2 

0.2 

32.6 

24,6 
46,8 

4,5 

70,9 

(ms. 

«•3 

50,9  1 

60,7 

0,6 

38,7' 

21,9 

10,8 

67,3, 

I/US. 

39.9 

6,1 

54,0 

III. 

78,5 

1,2 

20,3! 

w. 

44,7 

",5 

43,8 

zus. 

60,4 

6,7 

32,9 

n. 

66,3 

0,3 

33,4 

w. 

47.7 

3,5 

48,8  . 

zns. 

56,8 

>,9 

4«, 3 

dass  beiBpielswdse  bei  Land-  und  Forstwirt- 
schaft schlicssliLh  mt'hr  -woililicho  als  männ- 
liche Berufsthätige  herattQgerechnet  wurden. 
Die  Folge  dieser  stitist^clien  Behandlung 
ist  natiirlich,  dass  die  von  den  BemfisthÄtigen 
zu  erhaltende,  die  iiäoalichen  Dienst- 
hoten  und  Angehörigen  umfassende  Be- 
vülkerung  ciii-ii  erheWich  gunstiporen, 
d.  L  geringereu  i'rozentaatz  aufweii^t  als  in 
anderen  Ländern,  dodi  ist  dies,  wie  gesagt, 
nur  eine  forni.dt'  Erscheinung. 

Auf  die  speciellen  Borufsklassen 
verteilen  aidi  die  Bonibthätigen  und  die 
zugehlMgen  Feraonen  insgesamt  trie  folgt: 


üebeilianpt 


Auffallend  hoch  ei^flieiiit  hiernach  di^r, 
Anteil   der  Erwerbsthätigen   an  der: 
BerMkerang.  Während  er  sich  in  Deutsch- 1 
land  nur  auf    l".!"o,  oinschliesslich  der 
häufilichen  Dit"iistlx>ten  auf  42,7  "/o  stellt, 
ergeben  obige  Daten  (unter  Hinweglaasnng 
von   Sf;i        licnifslosf'n)  für  n.-sfmvirh 
53,2  bezw.  55,1  "0.  Zweifellos  ist  der  Hc^iff 
Berufsthatigkeit  iiier  sehr  weit,  nm  nicht 
zu  <ivj:>-n  XU  weit,  Im?!  der  Bearbeitung 
Dommcu  worden,  weuu  schon  grundsätzhch 
die  im  Betrieb  des  Haushaltungsvorstandes 
n'|u:p]nini^sig  init\viiki'ndt>t>  Anp-nririgon  und 
Dienenden  auch  in  Deutscldand  den  Ki'werbs- , 
thttigen  zugerechnet  sind;  auch  Ungarn,' 
dessen    wirtschaftlirhe    Verh.'lltiiisso  doii 
ftrten'eicliischeii  ziemlich  vei-waudt  sind,  liat 
bei  gleicher  AuszAhlungsmethode  eine  mit 
der  dentsction  /.ionilioh  nUoi-einstiminoiule, 
also  gegenüber  der  Osterreicliischen  wesent- 
hdi  niedrigere  Erwerbsziffer  festgestellt. 
Namentlich  scheint  man  in  Oosten-eich  die 
weibliche  BeschiLftigung  über  Gebühr  als  er- 1 
mt^mA  anfgebsst  cu  habm,  dergestalt, 


Bemfcgmppe 


Lanil-  n.  Forst 

Wirtschaft 
I<Anilwirt.'4cluift) 

Tierzucht .  .  . 
Forfitwirtachaft . 
Fisiht-rt'i  mul 

Wasserkult  iir. 
Industrie.  .  • 
Bergbau  and 

HOttenwesen  . 
Industrie  der 

Steine  u.  Erden 
Metallverarbei- 

touff  ohne  £iien 
Yeraroeitnng  von 

Eisen  und  Stahl 
Verfertigung  von 

Maschinen, 
Werkseogen  . 
Chemische  lo' 

duBtrie  .... 
Baugewerbe .  .  . 
Polygraphische 

Gewerbe.  .  .  . 
TestOindiisliifl  > 


8  469  ?23 

8  394  638 

6988? 


02,4 
61,9 


Peraonen 
überhaupt 


13351379155.9 


ioJsS,« 


4  700.0,04 

2  88o897|2i,3 

144  212  1,1 
134910  1,0 
33083 
210398 


77  740 


0,2 


',6 


0,6 


27858I  0,2 
293  579|  2,2 

258661  0,2 
44m8|  34 


13  149200^55,0 

1899501  0,8 

12  229  0,05 
615551035,« 

381  260  1,6 

1 

304227  1,3 

697*8  03 
48549a  a,o 


190352,  0,8 

69  115'  0,3 
739  H2  3,1 


5»  489 
811070 


o,a 
3,4 
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Berufsgnippe 


Benh- 
tbatige 

«bwlnt  |7> 


Pupitr-  u.  Lc<ler- 
indastrie  .  .  . 

Indofltrie  der  Holz 
Q.  SchnitBtoffe 

Indnst  rie  der  Nah' 
ruugsmittel .  . 

Industrie  der  Ge^ 
tränke  and  Oe- 
nnfflmittel,  Be- 
hcrbciLriinfr  uiul 
Erquickuug.  . 

BeUcadnngaindiii 
trie  

Andere  indnstri- 
dle  Pernniit'ti 
ohne  nSlu're  Ke- 
nHHaii;,Mhe  .  . 

Handel  u.  Ver- 
kehr   

Wart'iihiinik'l  .  . 

Kredithaudei,  Ver 
Sicherung  .  .  . 

Landtransport.  . 

Wassertransport 

Suii>ti;,'e  Handels 
betriebe  .... 

Oeffentlirher 
Dienst,  freie 
Berufe,  Be- 
rn fs  1  o  s  f  .  .  . 

Aktives  Militär. 

OeHentlieherCivil 
dienst  

Son.stigtT  freier  Be 
ruf  

Rentner  u.  Unter- 
stützte  

An!<tn!tsinsa<-<ii. 
in  liti  iil.svorbe- 
reituny  

Selbständige  ohue 
Berufsangabe .  . 


73  793;  o,5 


Personen 
ttherhupt 

ahsolnt  «' 


i6i  537 


2209071  1,6  492467 

I  I 

236  US  1,7     527  91  i 


221  596   1,6  479932 


845073  6,a 


3255««  M  «53756 


2  115313 


1,0 

8,9 

3,6 

•5945!  «t«!  47678 
«79691   1,3     540698  2,3 
16278  0,1       44483  0,2 

307613  2,3     62S69S  2,6 


I  374094  10,2  2  273  21 
»87507,  >,4  «11633 


4848$;  0,4!  I0B797 


563701  41« 


889381 


«41 084t  1,8    «41084  i,o 


19 


0,7 
2,1 


2,2 


2,0 


603817  4,4|  1  154983  4,8 


128  821   1,0!  «36855 


Hei  woitom  am  stärlc^tt^n  l»esotzt  Ist  also 
(iio  I>;unl-  und  Forst \virtft<-liaft;  sie  um- 
scliliestit  fast  zwei  Drittel  «ier  Benifstlütigeu 
und  emlhrt  mehr  als  die  Hälfte  der  eanien 
Hevnlk<''jniiLr.  li'u-  Bf^loiitinitr  d.T  i'rprcv- 
dukti'Ui  ist  d'-iuiim  li  für  'X'.sterreicli  grr»s"r 
als  für  Deutschland,  wo  um  m  mächti;.'er  'Ue 
Ei'werhsthntigkeit  auf  doui  Goltiet«'  der  In- 
diLstrie  und  (Ics  Handels  entfaltet  ist. 

Hin.sichtlich  der  B  e  r  u  f  s  s  t ,» 1 1  u  n 
unterx'ln'idet  die  üst<  rn  ii  hisi  li,'  Stati-tLk 
vier  Kategomvu :  ScIijsUiiuligo  (iusljeajoudt'n- 
Betriebeinhaber).  Ang^^stellte  (höhere  IfiliB» 
iwreoneu  und  Oesclu'iftsleiter ,  «las  ?anze 
Militär,  der  bür^rliche  Dieust),  Arbeiter 
(niedere  Oehilfipn  in  festem  Dienstvethiltnis) 
und  Tagt^li"hn«'f :  'li.s-'  riitprsf-heidun?''« 
werden  für  alle  Berufäzweige  duixJigeführt, 
indessen  nicht  ohne  Zwangr.  namentuch  in 
(ItT  Ictzti'ii  H<'iiifskla,ss»>.  welche  nr:'l>en  dem 
Offtintiichen  Dieuät  auch  die  Keatuer,  Austalta- 
inaassen  und  Selbstftndigen  «riine  Berufsai»- 
gabe  umfasst. 


9.4 
0,9 


263544  1,9    696563  2,9 


0,4 
3,7 


69  773!  o,5i     125753!  0,5 


Z< 


en 


|i 3  569*871  IOC  |a38954U| 
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Qe^nflber  den  deutschen  Terhälti 

erscheinen  dio  Selbst.ludigen  in  itest^n- 
reicli  bei  IjaudM^irtäcliaft  und  ludustne 
geringer  vertreten,  um  so  starker  die  Hilf»- 
jit'iNi lUiii.  l">i'r  v«'>tMitli<'lio  Grund  dieser 
Vei-i^^hiedeulieit  iu  der  äozialen  Schichtung 
dflrfle  in  der  Art  der  Ansmittelung  des 
Zäliluugsmat*'i-ial.s  ll.  i;' 11  In  D<MitschIand 
sind  zu  deu  Selbständigen  auch  leitende 
Beamte  und  sonstige  G^hlftsleiter  fz.  B. 
M'llistiliidige  Vorwalter  fn-inder  I.im  iuirl- 
schaftliclun-  Güter,  Direktoren  von  J-abn- 
ken)  i^z&hlt,  welche  die  Osterreidusche 
Statistik  ZU  dou  Angestellten  genommen  liat; 
andererseits  sind  die  Familienangehörigen 
in  weitem  Umfang  iu  Oesterreich  den  er- 
weHH?nden  Hilfspereonen  zugereclinet,  wih- 
i-end  sie  in  Deutseliland  mehr  als  Ange> 
hörige  ohue  erwerbende  TliÄti^jkeit  betian^t 
sind ;  für  die  Jufliistrie  fi'agt  es  lieh  f<M-uer 
noch,  ob  die  Uauaindustriellen  wio  in  Deutach- 


Bemfaklasse 
JmoA-  tt.  ForBt  Wirtschaft 


Industrie 


Handel  und  Verk 


Im. 
w. 
SOS. 


m. 
w. 


( 


m. 

|ms. 

Im. 
w. 

(VL 

Vebtthanfi  {w. 


SeUwtindige 

I  766  875 
239889 
3006764 

489  597 
loS  250 

597847 

200  249 
114328 
314577 

430  395 
493  057 
923  45« 
2887  116 

955  524 
3843640 


Angestellte 

21  479 

953 
»43« 
3733« 
3094 
39316 
98  205 
8  138 
106343 
339  753 

3«  333 
371086 

496  659 

43518 
S39I77 


Arbeiter 

I  962  688 

3652445 
$615133 
I  558914 


58569a 
3  144606 

189  281 
59246 
348537 

59  493 
17055 
76  S4» 
3  770  376 
4314438 
8084814 


TageUkaer 

413  600 
411 294 
834  S94 

70  127 
29  00t 
99l«8 
loS  620 
67  006 
175636 
3  103 


1  ioa6$6 
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Es  traffeu  also  voa  100  Erwerbdtb&dgea 


Selbstliidige 


m. 


zus. 


Angestellt« 


zus. 


Arbeiter 


m. 


w. 


zus. 


TagelBhner 


m. 


Zttfl. 


Land-  und  Forstw-irtscbaft 

Industrie  

Handel  und  Verkehr  .  . 
OeffentL  Dieiut,  BeniMoae 
Udwrhmapt  


42,5 

22,7 

33,6 

37,3 


5,6 

14.9 

46,0 

16,4 


23.7 
20,8 

07.2 

28,3 


0,5 

1,7 
•6,5 
40,8 

6^ 


0.0 

0,3 
3,3 
5,8 
0,7 


0,3 
1,4 
12,6 

27.0 
4.0 


47,1 
72,3 
3>,7 
7,1 
48,6 


84,8 
80,8 
23,8 
3,1 
74,1 


66,3 
74,4 
29.4 
5,6 
59,6 


9.9  9,6 
3,3  I  4,0 
1 8,2  i  26,9 


0.3 
7,7 


0,2 
8.8 


9.7 
3,4 

20,S 

«,1 


lauil  als  selbständige  OeweriMtr^bende  denl 
industriellen  SoHistiindip^en   zupezflhlt  sind 
oder  mu"  als  Arbeitnehmei  der  Fabrikanten 
gdten,  worOber  indessen  aus  den  Unterlagen  j 
Sein  AufschJuss  zu  entnehmen  ist. 

Personen  mit  Nebenerwerb  sind  in 
Oesten  eich  587  778  ermittelt  woiden,  davon 
übten  den  Nebenerwerb  aus  in 


alNoIiit  % 

««8533  37,2 

248  098  42,2 

70678  12,0 

50  469  8,6 


Luid-  und  Fontwirtschaft 
bdiMtrie 

Handel  und  Verkehr 
anderen  Berufszweie'en 


Bemerkenswert  ist,  dass  die  Industrio 
im  Nebenerwerb  wesentlich  stärker  besetzt 
ist  als  die  I^indwirtschaft ,  was  offenbar 
damit  zusammenhängt,  dass  Ix'im  Uaupt- 
bemf  Tiele  zur  Landwirtschaft  gei-echuot 
sin<K  dei-en  Thätigkeit  in  anderen  Staaten 
zumeist  nur  als  nebensächlich  angesehen 
wurde.  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
die  österreichische  Statistik  Fälle,  in  denen 
einer  in  mehrfacher  Richtung  Nebenerwerb 
nachgeht,  nvu-  einfach  —  nicht  wie  die 
deutsche  wie<Ierholt  —  registriert  hat. 

Ueber  den  Zusammetüiang  der  Berufs- 
▼erhältnisse  mit  der  Wanderbe- 
wegung giebt  die  österreidusclie  Statistik 
folgende  interessante  D^n: 


aiad  geboren 


in  ihi  Aufenthalta- 
gemeinde    .   .  . 

aidit  in  d.  Gflmeinde, 
•berfmBesirlcdes 
Anfenthalts 

nicht  iraBezirke,  aber 
im  Lande  des  Avf" 
entbalts  .... 

ia  dnem  anderen 
Lande  .... 

inj  An>lande  .    .  . 


B«*rnfn- 

tliatl- 

gea 


Yen  je  100 


Amt».  Die- 

■beib. 


$9,s    75,1    ^  65,» 


iM    »«i»  »5.0 


i4,a     9*6    37,3  ",7 


6,0 

«,9 


3,8 

«.3 


19,0 

5r5 


5,4 

>,7 


Wähi-end  die  ortsauwesende  Bevölkerung 
als  solche  zu  fast  zwei  Drittel  in  der  Au^ 
öithallsgemeinde  geboren,  zu  ptwas  über 
«inem  IMttel  zugezogen  ist,  moiUüziert  sich 
diei  YerbUtois  bei  den  einselMii  Bevfilk». 


rungsgruppeu  dalüu,  da.ss  ili'*  Herufstliätigen 
und  insbesondere  iVn'  üieaonclen  an  der 
Wauderbewegmig  stärker,  die  Angehörigen 
schwächer  beteiBgt  sind.  Von  Ange- 
hnriirt'n  ist  nur  V'«  zugezof^en,  dagegen 
uiiulKu  die  Zugewanderten  mid  -.'5  der 
l^rufstliätigcn  und  *  5  der  Dienenden  aus; 
lii»'  DioiHMiden  sind  aber  nicht  nur  am 
stiu'ks.ti'u  iit'teili^t,  sie  durt-hwaiideru  auch 
die  weitesteti  Strecken.  Der  Zu.s;unmenhang 
zwischen  Familie  und  Beruf,  vermöj^n  dessen 
die  einzelnen  Berufe,  insbesondere  die  länd- 
lichen, TieUhoh  sich  in  familienhafter  Weise 
gleichsam  aus  sirh  solli?;t  homus  ergänzen 
und  er\v«'it<  rii.  besteht  liior  aiu  weniföten, 
die  Dien>  lul-  u  finden  im  lifluslichen  wirt- 
schaftski-eis  keine  Vei-wendung,  sie  mn.ssen 
fremde  Willschalten  nicht  bloss  der  Heimat, 
sondern  auch  dee  entl>-geneu  Arbeitsmarktes 
aufsuchen.  Wenn  endlieli  die  Hcnnifsthätigen 
doppelt  so  häufig  wandern  als  dii;  Augehürigeu, 
so  ist  zu  beachten,  dass  die  wirtaiäaMiclieii 
Veranlassungen  zur  Wanderbeweirmig  auf 
die  Berufsthätigeu  direkt,  auf  clio  An* 
hörigen  nur  insoweit  sinwirken,  als  sie 
den  rebersie<llungen  von  ihren  Ernälirem 
mitgenommen  weitlen,  imd  dass  die  Wande- 
rungen zum  guten  Teil  von  alleiiistehenden 
Personen,  also  vor  Begründimg  eines  Haus* 
Standes  unternommen  werden. 

Für  die  I^rufiMd)teilungeu  stellt  sich  die 
Wandemngsbewegiuig  folgendermassai  dar: 
es  sind 

Ton  1000  Bemf.sthätigcn 
der  Abteilung 


geboren 


in  der  .\ufenthalt«- 
gemeinde    .   .  . 

im  Bexirk ')  des  Auf- 
enthalt« .   .   .  . 

im  Lande  des  Auf- 
enthalts .    .    .  . 

in  einem 
Lande 

im  Anriande 


Land- 
und 
For»t- 
»irt- 
•ehall 

7<N7 

19,6 

7,8 
M 


tria 

45,0 

17,6 


Hand«! 


38,0 
13,7 


Oeff. 

und 
freier 
Berar 

33,9 

IS.« 


21.2    27,3  31^ 


ia.8 
3.4 


15,3 
5,7 


»3,9 


Am  ansBsmgsten  ersdieinen  danadi  die 


M  d.  h.  nicht  in  der  Gemeinde,  aber  im 
Besitt;  veigl.  den  attrftthiUehenYotttiiek  oben. 
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Env.Mlisthätigon  in  I^ind\vii-t>chaft ,  zum 
überwieKcndeu  Teil  eutfaltew  ßie  ihre  wirt- 
üchaftliche  Thätigkett  in  der  Gebortsge- 
meindf»;  doch  vrM  nn^h  in  der  Industrie 
fast  zwei  Drittel,  im  liaudel  und  Vericehr 
mehr  als  die  HUfte  der  Benifaarbeit  in 
dem  Bezirke  geleistet,  in  welehem  der 
Geburtsort  gelegen  ist.  Am  grDssten  ist 
die  Wandonng  bd  dem  d^fentlidien  IMenst 
und  <leii  freifn  Herufen:  zugleich  ergeben 
die  bezüglichen  Nachweise,  uass,  je  bodeii- 
trader  die  Wanderbewegting  ül)erhau{)t  ist, 
nm  BO  mein-  auch  die  Wanderung  in  die 
Feme  bezAv.  der  Zuzug  aus  der  Feme  bei 
den  Benifszweipen  Platz  greift. 

Innerhal1>  <!' ;  soiiatol  Klaj^sen  vollzieht 
sich  die  Wanderbewegnng  wie  folgt:  es  sind 


gcboran 


▼on  100 
SdlH   .  _ 

strlMen  beltern  löbnern 
in  der  Aufenthaiti- 
gemeinde .  .  .  6 1,1  i6,4  6a,o  55,8 
im  Besirk  d«8  Anf- 

enthalt»  .  .  .  16,4  7,1  19,3  «4,3 
im  Lande  des  Anf- 

enthalts  ...  14,4  43,4  14,5 
m  einem  anderen 

Lande     ...  5t«  »4,5  5.»  4.3 

im  Anslande  .  .  «,3     8,6  1,5  i,a 

Am  meisten  tmd  zugleich  am  weitesten 
wandern  die  Angestellten,  was  zum  Tefl 
aber  damit  zusammenhängt,  dass  das  ganze 
aktive  Militär  zu  den  Angestellten  gerechnet 
ist  Die  Selbständigen  sind  etwas  .stärker 
als  die  AHicitpr.  immerhin  alter  schwacher 
als  die  Tagfluliii.M-  an  der  WanilerU'wegiuig 
betmligt;  der  »-rerbte  Besitz,  die  Grundlage 
der  wirtseliaftlichen  S.'llislilndigkeit,  wirkt 
hemuHiHi  anf  tlen  Wanderzug.  Anderer- 
seits entffnef  bessere  wirtschaftliehe  Lage, 
höhere  Intelligenz  und  AnsliiMuntr  ein  auch 
rilnmlieh  weiten;*  (iebiet  zru-  Entfaltung  der 
•  ige neu  Kräfte,  darum  ist  das  Znxugagebiel 
bei  den  Srlbstilnfligen  und  'Ifn  Angestellten 
viel  ausgedelmter  als  bei  den  Arbeitern  imd 
Tagelöhnern.  NatOriich  ist  fOr  die  Bernfs- 
abteilungf'tj  die  Beteiliguiii:  der  sozialen 
Klassen  am  Wauderzug  nicht  völlig  die 
gMche;  so  sind  in  einer  anderen  ab  ihrer 
Aufenthaltsgemeinde  geboren,  mitiiin  sog^ 
gewandert 

in  Ton  100 

äj:  Anpo-      Ar-  Tag- 
stellten  beitem  i«neni 

Land- mid  Font» 

Wirtschaft .  .  22,2  86.3 

Industrie  ...  54,3  73,2 
Handel  nndVer- 

«ift-  Ji  68,6     64,8  53,6 
iMo.  uienn  n.  ir. 

Beraf  ....  57,6  88,9  5«,9 


Unter  den  Zugewanderten  beanspniehen 
eine  besondere  Betrachtung  die  Ausländer, 
welche  die  Oeterrddasche  Stilistik  ebenfdb 

in  Bezug  auf  die  Bcmfsverhältnisse  niüier 
untersucht.  Für  die  Staatsfremden  ergiebt 
rieh  dabei  ein  höheres  Mass  von  Beiub- 
thätigkeit  (60,2  "0  aller  Staatsfremden)  als 
für  die  gesamte  ortsanwesende  Bevölke- 
nmg  (.'>6.8),  indem  die  Zvwnnderung  eben 
hilnfig  erst  nach  Eintritt  in  dif  iVrif>- 
thätigkeit  erfolgt  Die  berufliche  Bethätigung 
der  Ausländer  erfolgt  nur  in  geringem 
(inwle  in  der  Ijjuid  wirf  .Schaft  (12,4  der 
benifsthätigen  Ausländer),  um  so  mehr  bei 
Industrie  tmd  Handel  (34,1  bezw.  29,.5*;o), 
auch  im  öffentlichen  Dienst  and  den  freien 
H^'nift  ii  (24.n).  R<»lativ  am  meisten  land- 
wii-tschafiliche  Arbeitskräfte  stellen  die 
Länder  der  un^azisdien  Krone,  Preussen, 
Bayern  und  Italien,  am  meisten  indtistrielle 
Sachsen  und  ItaUen ;  der  Handel  i.st  die 
Hauptbeschäftigung  der  den  Balkanstaaten 
.Angehörigen,  freie  Bfruf«'  oder  gar  keinen 
Beruf  haben  am  liäufigsien  angegeln-n  die 
russtschen  Staatsangehörigen  sowie  die  sons- 
tigen hier  nicht  weiter  specifizierten  Aus- 
länder. Die  zugewanderten  Staatsfremdeo 
übemehmen  vorwiegend  qualifizierte  Arbeit, 
denigemSss  werdi-ti  von  ilun-n  die  hölirren 
sozialen  Schichten  (Selbständige,  Angestellte), 
freilich  noch  die  Klasse  der  Dienstboten, 
weicht-  ja,  A^-ie  erwähnt,  an  den  weiteren 
Wanderungen  am  meisten  beteiligt  sind, 
st&ricer  bmetst  als  seitens  der  Qesanlbe- 
vOUnmng: 

V.  10000  Per- 
sonen derver-  vorgeiiunntea 
bezeichneten  BemfagteUung,, 
Benifs- 
stelJung 
»ind  Staats- 
fireude 
198 
807 

144 
168 


gehören  von  1000 

Staats-  l'ersonen 
fremden  äbechaaft 


Selbsti'lndige . 
Ange»t<»llte  . 
Arboitt-r  .  . 
Tagelöhner  . 


180 

103 

27S 


t6l 

23 


j  Bernfsthätige 

1     illxThaupt .  .  187 

[  .\nc:ehörige  .  .  15a 

'  Dienende.  ...  3I 


30.0 
54,5 


40,1 

61,9 


602 

356 
42 


40 

568 
4«3 
19 


177 


lOOO 


lOOO 


5».» 


0.  UMgarn. 

In  Ungarn  wtuden  ebenfalls  gelegentlich 
der  letzten  Volkszählung,  die  nach  dem 
Stand  vom  31.  Dezember  lä90  in  den  Tagen 
vom  1.  bis  10.  Januar  1891  mittelst  Zähl- 
karten  stattfand,  Benifserinittelung>^n  für 
die  ortsanwesende  Bevölkerung  voi^uommeu. 
Sie  entredeten  sieh  anf  die  beniihdhe  Hani^- 
nnd  Nebenbeschäftigung  und  in  Ansehung 
der  ersteren  auf  die  Bonifastellung.  Be- 
zflglich  der  nadaA  erwerbead  ttUigen  Be- 
voikemng  und  des  Haasgeamdes  winde  die 
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HMptbeechaftipiing  des  -Brotc^lor?  er- 
tagt  Aosserdem  liatten  die  in  iuduätnclien 
Betrieben  beschäftigten  HUfsperaonea  ansu- 
L'flM^n ,  bei  "welcher  rnternehninnp  oder 
welchem  Meister  sie  in  Bescliäftigung  sind ; 
Uerdorch  wurde  eine  Gruppienmg  sow^ohl 
nach  dem  Benife  der  Individuen  als  auch 
nach  der  Art  der  UntemehmuDgen,  in  ykel- 
chen  die  betr^nden  Indindnen  wihrend 
der  Volkszälilung  angestellt  waren,  also  nach 
dem  Wirtschaftszweig,  dem  Betriete  er- 
mflgliefat,  es  wurde  also  dnrdi  jene  Frage 
ange«tn^1it  eine  Kombination  von  Renifs- 
luid  iietrietiszählung.  Die  betreffenden  üach- 
weise  Mowon  ndi  mdeasen  tm  den  durch 
die  Frage  gewonnenen  Thatsaohen  nur  mit 
ganz  b^nderer  Schwierigkeit  feststellen, 
imd  daher  wurde  der  persCnlidie  Beruf 
neben  der  im  Wirtschaftszweig  ausgeübten 
Beschäftigung  nur  in  beschränktem  MaKse 
dargestelR,  msbesoiidei«  fehlen  eingehende 
Daten  Über  dir"  per«niilicheii  Yerhilltnisse 
(Angehörige,  l>ien.stl»ot«.'i),  Altersverhältniase) 
der  einzelnen  Berufszweige,  der  fVunilien- 
stand  der  Benifstbiltigen  Itlich  ganz  tin- 
berücksichtigt. Der  Jsaciidruck  ist  Wi  der 
Bearbeitung  auf  eine  m(Sglich9t  ausgedehnte 
Xachweii?tin!.r  'ItT  Berufszweige  gelegt  wonlen, 
(leren  nicht  weui^r  als  6o2  unterschieden 
wurden ;  daneben  ist  anch  die  Bemfastellimg 
'ler  Enverlisthätip'ii  thnnhchst  genau  dar- 
getliau  und  zwar  -  -  im  G^ensatz  zu  » »ester- 
reich —  je  den  Eigentfbnfiehkeiteii  der  ver- 
s(  hi.'(l<'non  Berufszweige  angepasst.  Endlich 
wurde  mittelst  der  Angal«  des  Benifs  seitens 
der  HiUspersonen  im  Zusammenhalt  mit 
•\cT  oben  genannten  Friige  nach  dem  Betrieb, 
m  dem  sie  beschäftigt  sind,  ein  Stück  Ar- 
IwitakMenstatistik  geschaffen,  indem  man 
die^ welche  kr>inen  T*rinzif»al  angeben  Irnwntoii^ 
ab  beschäftigungslos  behandelte. 

Die  OeaamtSevölkerung  Ungarns  (ein- 
schliesslich KitKitien-Slavoni-'ti)  vfiteilt  sich 
anf  die  —  von  der  ungaiischen  Statistik 
nntenchiedeuen  —  gnaaen  Berufagrup- 
pen  wia  folgt: 

■ioiiL     -wtSML       tm.  */« 

lateUektn- 
dler  Er- 
werb ..  .    235227    391844     527071  3,0 

Irproduk- 

tion  ...  5461244  5444^00  10905444  62,4 

Bergbau, 
hidiutrie, 

Verkehr  .  i  539 139  1  421 050  2  960 189  17,0 

rei  .  .  .  .  1  121546  1316893   2438439  14|0 

Von  Renun 

Übende.  70 188     173  508     243696  1,4 

MiliUr  and 
Gendar- 
merie .  .  118  282      13316     131 598  0,8 

Sonstige 

Banfe..  47714     4SS78     9659«  «iS 


Unbe- 
kannte 
Berufe .  . 

Oeffentlieh 
Unter- 
haltene . 


weibL 

33210  58037 
41  625      27  890 


91247  0,5 
6951s  0.4 


Zxß.  8  668 175  8  795  616  1 7  463  791  100 

Unter  allen  Berufsgrui)peii  ist  es,  wie 
in  Oesterreich,  die  Urproduktion,  d.  n.  die 

Land-  und  Foi-stAvirtsrhaft  mit  Eini-echnung 
der  Kohlen bi"ennei"ei,  der  Bienen-,  Sciden- 
uiid  Fischzucht,  aus  denen  der  weitaus  be- 
triklitlichste  Teil  der  Bevölkerung  seineu 
Unterhalt  zieht.  Die  landwirtschaftliche 
Bevölkerung  umfas.st  mehr  als  ^  ^  der  Gesamt- 
heit, in  Wirkliclikeit  sogar  -  :i,  da  auch  die 
Tagelöhne  r  nacli  3Ias^be  der  thatsäch- 
licheii  Verhältnisse  dieser  LBnder  hieilier 
zu  rechnen  sind. 

Getrennt  nach  Ei-werbsthätigen  und 
»Erhaltenen»,  zu  welch  letzteren  auch  die 
hiluslichen  Dienstboten,  die  im  Haushalt 
U'-scIiäftigten  Frauen,  die  Beschaftigiings- 
lüH.n  unter  14  Jahren  und  die  in  Haft  Be- 
findlichen gezählt  werden .  setzt  sich  die 


Bevölkenmg 
zammen: 


in  uachsteheuder  Weise  zu- 


Erwerbsthätige 
absolut     **  „ 


Erhaltene 
0 


[  Intellekt.  Erwerb 
,  l'rpriMliiktion 

Iiiilusthe,  Verk. 

TageUAunret .  . 

Rentner   .  .  . 

Militär  G«n- 

Sou&t.  Berufe  . 

Unbekannte  Be- 
rufe .... 

OeftentL  Unter- 
haltene Ltc-.  . 


165  089 

4  474  653 
1  210473 
t  243  284 
129362 

H4393 
44  33' 


31.3 
41.0 
40,8 
50,9 
53,1 

86,9 
45t9 


9329  10^ 


iibsoltit 

361  982 
6430  791 
1  749  7J6 
I  196  155 

114334 

1 7  205 
52  261 

81  918 

69515 


'0 

68,7 
59.0 
59,2 

13.1 
54,1 

89,8 

100 


J>a.   738991442,310073877  57,7 

Rechnet  man  zu  den  Erwerbstliätigen 
auch  das  Haiisge>in<le,  welches  aus  .^76  270 
(2ü5r)<»  männlichen.  3r/J714  weiblichen) 
Köpfen  hrstrlit,  so  erhält  man  als  Prozent- 
antt  il  der  ?j  werbsthätigen  an  der  Gesamt- 
UnOlkeruug  43,7  ^  0  (62,8  "0  für  das  mäun- 
liche,  24,9  für  das  weibliche  Geschlecht), 
Prozentsätze )  die  aich  mit  den  deutachen 
fast  decken. 

Was  den  Nebenerwerb  betrifft,  so 
sind  in  Ungarn  lediglich  die  im  Bereich 
der  Industrie  und  des  Verkehrs  vorkommen- 
den Nebenbescliäftigungen  bearbeitet  wurden, 
es  waren  hier  114  526  Personen  nebenher 
thätig  (846Ö3  männliche,  29873  weibliche), 
d.  lu  9,46  ^  0  derjenigen  im  Hauptberuf,  ao 
dass  sicli  der  Bestand  der  Gnippe  Industrie 
und  Verkehr  von  1210473  auf  1324999 
«rliSlit 
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T'*4>cr   dio    soziale    Stellung  der 


hauptberuflich  Erwerbsthätigen  hat 
tÜB  Bftuptreraltit  folgendes  ergeben : 

Selb- 
sttndige 

1 904060 


sich 


UrproduktioD 

Bergban,Httt- 
tenwesen  . 

Industrie 
(ohne  Volk  8-, 
HauB-.Wan- 
derindiutrie) 

Handel    .  . 

Verkehr  .  . 


ÜTpvodnktion 
Bergrban^flt- 
tenweMü  . 
IndoBtrie  .  . 
Handel  .  . 
Verkehr  .  . 


höhere     nU-A  lit-liendc 

Htlfi«-     Hilf.H  Familipn- 

pen.      pen.  glieder 

la  698  938  659  1 619  336 


1060   1334  45999 


389049 
93  994 
I  021 


10948  432  755 
13  »82  53331 
1 5  654   49  924 


88 


35  994 
21  757 


in  Prozent  (unter  100  Enrerbs- 
tiiltigeu) 


4»fS 

0.3 

ai,o 

36^ 

8,a 
44.8 

51,6 
«,$ 

'.3 

7,2 

95.0 

49.8 

29,3 
74.« 

0,1 

4.' 
»»,9 
0.3 

Schon  aus  diesen  Zaliien  erhellt,  dass 
die  Gehilfenhaltung  iu  den  unguiBchun 
Staaten  ziemlich  gerin^ilgis^  ist.  was  mit 
den  dortigen  Kleinbetnebsvorhältnissen  zu- 
sammenhttiigt.  Noch  anschaulicher  -wird  dies, 
wenn  man  berechnet,  •wie  vin!  Ilüfsiwi-soneu 
auf  die  Selbständigen  tni'ffi  ii.  alsdauu  zmirt 
sich,  da.ss  ItMt  Arbeitgeber  in  dor  rrpmduktum 
nidit  melir  als  ."Vi,  in  der  Industrie  III. 
nur  im  Handel  und  Verkehr  eine  erhebüchere 
Zahl  TOD  HU&kilfton  —  139  —  beschlf- 
tigen. 

D.  8cliw«ii. 

In  der  Schweiz  -wnirtlen  bei  der  jüngsten 
Volkszälüung  am  1 .  Dezembei-  1 SS-^  folgende 
zwei  auf  dt;a  Beruf  iKJzügliche  Fragen  in 
der  hierbtt  benutzten  ZAhUburte  gestellt : 

onÄ-erliend  —  nicht  en*'erbend  (letz- 
terenfalLs  für  Erwachsene  Angabe  des 
Umstandes,  der  die  Abwesenheit  einer 
Erwerbsthätitjkeit  begründet) ; 
bei  mehr  als  14  Jahre  alten  Personen: 

Angabe   von    Beruf  oder  Erwerbs- 
thfttigkeit  mid  zwar  pers/inliche  Berufs- 
oder En*-erbsthfttigkoit    —  Stellung 
im  Beruf,  Geschäft  — .  Ort,  Sitz  (und 
allfftllige  Firma)  des  GeschAfts,  des 
Gewerbes,  der  Verwaltung. 
Auf  Grund  der  so  giemmnenen  Tliat- 
sachen  wimlen  für  die  sogenannte  Wohn- 
bevölkerung die  'Unmittelbaren«:  und  die 
»mitMbareno    BeruÜMageiiQi^en  nachge- 
"wiesen,  bei  den  ersteren  aussenlem  niit»^r- 
sclüedeu  im  eigenen  Geschäft,  im  Gi  -rh;lft 
Ton  Familienangehilrigeu,  in  fi>oind  >m  Cie- 
schAft,  in  unV>est immbarem  Verhältnis  Thätige, 
bei  den  letztei^n  bezog  sich  die  Unter» 
»cheidwng  anf  den  Hanshalt  besoigende 


Dien.stl>oten  und  Fainilienmitirli<"'dcr.  mit  dem 
Ernährer  ziKsammenwohuende  erwerbslose, 
ZOrVlimilie  gehörige  Erwachsene  und  Kinder. 
Unter  d'Mi  B'^nifsaiigehriritreii  sind  die  .\ns- 
länder  Ixsonders  ersichtlich  gemacht  und 
ausserdem  sind  die  Erwerbsthlli|i^  nach 
Altersklassen  zerlegt.  Allen  «lies^n  unmittel- 
baren und  mittelbaren  Berufszugehürigen 
sind  die  »Personen  ohne  erkennbares  Ver- 
hältnis zu  einem  Ik'ruf«  gegenübergestellt 
und  zu  ihnen  gerechnet  die  Rentner  ohne 
Beruf  und  andere  Pei-sonen  ohne  Berat 
Alle  Angaben  beziehen  sieh  lediglicli  auf 
den  Hauptberuf,  der  Nebenberuf  wurd« 
[  überhaupt  nidit  erfragt.  Das  fftr  die  Anf- 
,  Stellung  vorwandte  Schonia  onthSlt  142 
Berufsarteu,  welche  in  6  Bonifskla.*^n  und 
17  Berufsgnippeu  zusammengefasst  sind; 
ihnen  sehliesson  sich  tii>ch  4  unoitrontlich»' 
Berufsarten  füi*  die  Beridslosen  an.  Für 
die  Eingliedenmg  war  nicht  der  persönhdie 
Benif  (ArbeiterlHM-iif).  sondern.  ännli<  h  wi»- 
in  l'ngarn  1890.  der  sogfuauutf  Unternehmer- 
benif,  d.  h.  der  gewerbhche  Zweck  der 
ThiUigkoit,  welcher  sich  nach  der  Art  desGe- 
.scliäfts  richtete,  oder  die  Natur  der  l'nter- 
nehmung,  der  die  Tliätigkeit  gewidmet  war. 
entseheidciid ;  wähivnd  in  Ungani  di** 
Princip  nur  auf  die  Arbeiter  der  Tndustri*' 
imd  des  Handels  Anwendmig  fand,  wurdr- 
es  in  der  Schweiz  durchweg  fOr  alle  Beruf»- 
at'teüungen  beoliaclitet. 

Da.«  Ma.ss   der  Erwerbsth&ti^kcit  der 
Schweizer  WohnberOtkeiiing  eigiebt 
aus  folgendem: 


EnrerbBthitige 


Dienende 


Angehörige 


Bernfskwe  Selbstlndige  m 


GeMmtberfllkenuig  m. 


Auf  die  I^rufsklassen  und  -gruppen 
vei"teilen  sich  die  Erwerbstliätigen  und  die 
gesamten  Beiiifszugehürigen  in  nachstehender 
Wdae: 


abiohtt 

ralstir 

in. 

868  933 

w. 

35«4«3 

ans. 

ian53«6 

ni. 

O.I 

w. 

78777 

wn. 

80304 

m. 

473415 

35-4 

w. 

977364 

1450779 

49,1 

m. 

73699 

5» 

w. 

87626 

5,8 

au. 

5i5 

m. 

1417574 

100 

w. 

1  500180 

100 

m. 

«917754 

100 

0' 
19 


Erwerbs- 
thAtige 

(f  ewinnnnif 

der    N"  a  t  u  r  - 

erzeuguisse  491743  40,1 
Bergbau  ...  $913  Oi3 
Landwirtflcbafti 

Oarteoban  .  .  48(033  39^  1 106430  40^ 


Personen 
ttberhanpt 


1  «33*05  4«.9 
S917 
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For<!twirtMikaft, 
Fischerei    .  , 

Veredelansr 
der  Natnr- 
a.  Arbeits- 
erxeugniase 
H»'rst«'llnns-  von 
Nahruntrs-  und 
fieniifsmitteln . 
UerateUang  von 
KMdttBg  lad 
Pntz  .    .    .  . 
H'rstfllung'  von 
Hanstoff  und 
Bauten,  £in* 
richtnng  Ton 
Wobnnng'eii 
Hentellniifir  von 
Gespin-iti'U  u. 
Geweben  und 
Yerede- 


thitige 


Prr«on*-n  o 
Überhaupt 


law  .  . 
Cheamdie  Her- 
■tdfamg  and. 

Gcbranchs- 

geierenstande 

nicwi    .  .  . 

BearlM  itniij;'  i|cr 
MeUllts  iier- 
Mtelluug  Ton 


7497    0,6  18518  0^7 

5>7m  43>i  1074589  39^7 

44  IIS    3fi  ><»I349  3t7 

loSaoo   8^  186697  6,9 

107367    8*8  373483  10,1 

167533  13,7  370146  lO^O 


Werkien^  . 

von  Schriften 
n.  ZeichnugMi 

Handel  .   .  . 

Herstellnngr 
T.Verkehr»- 
wegen,  Ver- 
kelTr    .  .  . 

All?,  öff.  Ver- 
waltung, 
Rechtspf le- 
li  e  u.  9.  w.  .  . 

Allffetn.  öffentl. 
Venraltung, 
Rechtspflege  . 

Gtmindheits-  n. 
Krankenpflefre 

Swlnorge  tind 
Kirchenverwal- 
toag,  Unter- 
richt und  £r- 
riehnn«:  .  .  . 

lebrige  Wissen- 
«chatten .   .  . 

Künste.  .  .  . 

Meht  g«nnn 
bettininba- 
rf  R.rufs- 
tbätigkeit . 

Ziiiftaii«n  . 


9423   0,8      24559  ',0 


81973 

6,7 

19S503 

7,3 

9  193 

0,7 

»9853 

0,7 

92393 

7,5 

313507 

7,9 

47996 

3*9 

137996 

4,7 

50653 

4,« 

1 27  426 

4,7 

13  137 

39706 

«,5 

10043 

0,8 

21  887 

0,8 

33202 

i,9 

55530 

677 

0.1 

I  929 

3594 

0,3 

8374 

14869  1,2 
1335  346  ICO 


38539  1,1 
37059331)  100 


'1  I»i»«e  Summe  plus  die  der  berufslosen 
SeUwtindigen  aüt  ihnn  Aageharigen  und  Dienst- 
Mtak  ergiebc  din  0«MaittefllBc«nuig. 


Hinsichtlich  ilm^r  Bern  f  >s tollung 
gliedern  sich  die  BenifsthiUigea  uacli  SdQ>- 
ständigen  und  AbhAngi^n  wie  fdgt:  die 
in  unljestinin>!>;iiv  iii  Vi  ihältnis  .stehenden  B«v 
rufsth&tigen  (worunter  sich  namentlich  aucli 
die  HnurnnduatiiflUea  banden)  sind  dtibei 
jedoch  nicht  berOdfflichftigt 

GewinnvngderXntnrenwngw 

nisse  S13585  265537 

Veredelung  der  Natur-  und 

Arhoit.senengnlMe  .  .  .  127  172  336175 

Handel                                 43  7^3  47011 

Verk.hr                                 3768  4^369 

Oetfentlicher  Dienst  ...     9  803  39  540 
Nicht  «man  bestimmbare 
Berafithitigkeit .  ^_ 

Im  ganxeu  398050  731451 

B.  Fraakrelek 

Frankreich  bpfa,s,st  sich  mit  der  R^rnfs- 
statistik  nur  in  be&clu&iktem  UmJaug  und 
zwar  jeweils  gelegentlich  der  dort  alle  fOnf 
.Tahi-e  stattfinth«iulon  Yolkszalilungon.  Dio 
letzte  Zälilung  erfolgte  am  2».  März  ltj9(>, 
doch  liegen  die  benrafiMtatifitisdien  Ergeb- 
nisse noch  nicht  vor.  DIp  vorli  tzfc  war  am 
12.  April  1891,  die  hierbei  zur  Verwendung 
gehmgte  ZMUnute  bezog  sidi  tl  a.  auch  auf 
den  HanptWnif  nml  <lie  Rf-rufs.^tcllnrii; 
(Pix)fessiuu,  poiäitiou  ou  occupatiou)  der  ortö- 
anwesenden  Bev4Slkening,  die  betreffendai 
Fra^r*^n  lautoten:  Quölle  est  vutn?  jm-fession? 
fites-vous:  [latrou  ou  chef  d  ex^doitation — 
employe  nn  commis— oavrier,  joumalier  ou 
manotumt fttos-vous  (1oin»^stinue  attache 
ä  la  |>ersoime':'  Füi'  letztei-e  und  für  Leute 
saus  profiessien  distinde:  quelle  est  1a  pno- 
fession  du  chef  de  nn'nage?  Die  Klassifi- 
kation unterscheidet  nur  8  Abteilungen 
(gi-oupes  professionnels)  und  57  Gruppen 
(si'rii's),  in  welche  die  'Benifsbevnlkcrung« 
iiopulatiuu  professiouuelle  ou  classee  ge- 
Macht  ist;  daneben  die  nicht  wdter  be- 
achtete Bevßlkenin^  sans  pivtfession,  uon 
clasäue  und  die  mit  x}rofession  inconuue, 
in  welcher  aber  audi  anderwIMs  als  bemb- 
tliütig  gezählte  Personen  wie  sviltimbanquea, 
boh6mieus,  gens  sans  aveu,  filles  public^uee, 
gens  sans  phice  miton^udten  smd.  Die 
Ijenifslievulkoning  ist  eingeteilt  in  ]>opu- 
iatiou  active,  welche  die  Erwerbsthätigeu  der 
Teradiiedenen  Berufe  einsohüesslim  ier 
Rentner  (PersoiuK  s  vivant  exclusivenient 
de  leurs  revenus)  mufasst,  und  in  Popu- 
lation inaotiTe,  bestehend  aus  sBmdic&eo 
Angehörigen  (faniille)  und  Dienstboten 
(domestiques).  die  (im  O^enaatz  zu 
Deutschland.  Oesleirrich.  Ungarn)  audi  dann 
den  Erwerhsthritij,'eii  nicht  zugerechnet 
sind,  wenn  sie  den  Uaushaltungsvorstand 
im  Enretb  unteistütaen.  Im  flbrigen  be- 


uiQui^uü  üy  Google 
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i-Qc'ksiichtigt  die  lioarbeituuiL^  Geschlecht. 
Alter  nach  3  Stufen  (unter  20,  L'U— 60,  über 
60  Jahr)  uiul  Nationalität,  nicht  auch  Fami- 
Uenstand. 

Nach  den  beiden  Bestandteilen  der  Er- 
werbsthätigen  und   Nichterwerbs- j 
t hü t igen  gliedert  sidi  Frankreichs  Be> 
völkerung  vie  folgt : 
männl. 

Berofsthft- 

tige')  lo  569  878 
Dienstbot.  567 187 
Aogehöritre  6788S76  12755981 

Soitren.  ^'^'lb- 
stäiid.  Be* 

ruflosc-      I  007013  1  »53  966  2260979  5,9 

(lesamtbe- 

-vQlkeniiig  18932  354  19201  031  38 133  385  100 


wt'ilil. 


zu«. 


4  148839  147187»?  38,6 
1042245  1609432  4,2 
i9544a57S»f3 


Die  Beinifsthätigcn  machen  also  in  Frank- 
reich einen  geringeren  Prozentsatz  ans  als  ia 
Deutschland,  was  namentlich  daher  nUrt, 
dass  die  von  eigenen  Mitteln  lelienflen,  in 
der  Klasse  der  Beitifslosen  mit  nachge- 
wiesenen Personen  dort  stärker  vertreten 
sind.  Jedoch  bat  die  ges.iint^  orwerbsthitige 
Bevolkeninpr  ^einschliesslich  der  Dienstteten 
(42,ö  ^'  0)  ziemlich  die  gleiciie  Aufideiiüuog 
wie  bei  ans  (42J  ^0). 

Die  einzelnen  Berufsklassen  sind  in 
nachstehender  Weise  besetzt. 


abzüglich  -)  zuzüglich  der  i'atruiis  vivant 


t'Xtlusivfnient  de  lenrs  reveuu^,  deren  Sumine 
S)ö672U  (47&007  bl,  481722  w.)  betrifft  Die 
in  d«r  frans.  Statistik  als  ncn  dssris  IbdfB- 
wieseneti  beziffern  nnr  1304280  (£88006 

772244  w.). 


Landwhrtsckaft 


Verkehr   

Handel  

Oelfentlicbe  (iewalt  . 
Oeffentlicbc  Verwaltnng 
Freie  Berufe  .... 
Bentner   


?>prnfstliätiiro 
einschl.  Kentiier 

Dienstboten 

AngehMge 

1' 
• 

6  535  599 

683  540 

!o  216  749 

17435888 

4548098 

169477 

4814985 

9532560 

25,» 

447  187 

22 106 

730040 

1  199  S33 

13 

'  738  f>3i 

239  424 

1  983441 

3961496 

10,8 

561  875 

12  138 

141  611 

715624 

1.9 

240  269 

32  526 

426816 

699  611 

1,9 

527  976 

•37  397 

449500 

1  114873 

V 

I  075  811 

313824 

781115 

Bemfsbevülkerung  15675446  1609432 

'}  Heer  und  Flotte,  Gendarmerie  und  Polizei. 


19  544  «57  3^ 


Wie  schon  bemerkt,  ist  hier  lediglich 

die  «(•p^t^nannto  f>ri]udation  professionelle  lie- 
ruflich  iiuf;,vb-ilt.  c>  fehlen  von  der  (iesamt- 
l»evÖlkenuig  nodi  di»-  13nl  _'.".<  1  nun  ek.ss<'S. 
Ein  Vergleicli  mit  der  H<  rufsi:lii'drriiiig  in 
anderen  Staaten  \\inl  nnt-  ii  siib  K  S.  <)_'.") 
ermliglidit. 

Tn  welchem  Masse  die  HornfsthätipMi  in 
jeder  Berufsiibteilung  vorkommen  und  mit 
welchen  Anteilen  unter  ihnen  die  [«atrons, 
employ«'-s  und  ouvriers  \eitivten  sind)  CT- 
gieot  folgende  Zu.s-ininu'iistfllung: 


Landwirtwbaft  . 
Industrie  .  .  . 
Verkehr  .  .  . 
Handel. 

Oeffentl.  Gewalt 
Oeffentl.  Verwal- 
tung .   .   .  . 
FrdeBemfe.  . 

Rentner    .    .  . 


thiititro 

in 
allcrZu 
«ehurl- 


37.5 

47,7 
37,4 
43,9 

78,5 
34,4 
47,5 
49,5 


Von  100  Beniffl- 
thätigen  sind 


i^elb-  jAnge- 
ständ.  steUte 


54.63 
22,46 

«3,98 
50,61 

99,34 
84,16 

8«,93 


',«5 
4,56 
31,02 
21,76 

0,14 
3,17 

»4,78 
1,21 


bdter 


44,sa 
72,98 

55,00 
27,63 

0,52 
12,67 

9,86 


42,7   I  48,94      5,74  45.3a 

F.  Skandinaviea. 
a  In  Dftnemark  fand  bei  der  Volks- 


zählung am  1.  Februar  1890  eine  neue  Be» 
rufsaufuahme  statt,  welche  Beruf  und  Be- 
rufsstellung der  ortsanwcsendeu  Bevülkening 
erfasste.  Die  Bearbeitung  unterscheid  el 
zwisclieii  Ernährer  (Forsorgere)  und  ü- 
iiährte  (Foit^ürgiHle)  und  weist  l>ei  den  letz- 
teren aie  Familienangehörigen  sowie  i» 
Dienstboten  nach,  klassifiziert  die  Benife  ia 
dio  unten  genannten  7  Berufsabteiluug«i, 
welche  Mnwiederum  in  27  Gruppen  und 
20fl  AilPti  zerlegt  sind,  und  hvnnt  l>«:'i  ^l-ai 
Ei-werbbthiiticen  in  Landwirtscliaft.  Indiislne, 
Handel  tmd  Verkehr  die  Selbständigen  ihand- 
j)ei-suner)  und  die  Abhängigen  (Medhjael- 
pere).  Eine  Kombination  von  Beruf  mit  Alter 
und  Civilstand  fehlt 

Für  das  eigentliche  Dänemark  (ohneFarijr- 
inselo,  Island  und  die  kleinen  Antillen)  er- 
gehen sich  für  die  7  Abteilungen  folgende 
Zahlen  (VerhMtniswJilen  s.  unten  sab  K 
S.  025): 


Er- 
nährer 


Emihite 


Im- 


Immateri- 
eller 
Erwerb 

Landwirt- 

Srliuft 


53152      92666     16632  16245" 


Srliuft. 

Fischerei  228316  533463 
Indnstrie.  .200700  jt8«36 


»53469 
i$«9a 


915*4* 
5344» 
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031 


Er- 


Ernährte 


Vnfcdir . 

Lohoarbeit 
wechseln- 
der Art  . 

Bentner  .  . 


geaamt 


69300    laa  544   33953  315097 


73378 
57  »06 


133  131 

2S  767 


I  o8ü 
7  100 


207  595 
92973 


(Aaitalt*- 


etc.)...     —        445<9      —       44  5^9 
iit  6St  95a  (  373  (9^  317  83*  3  17a  380 


AlsEnverl>8tlu1tigo  im  Sinn->  der  deuU^^hen 
fierufsstatistik  sind  die  £ru&hzer  der  ersten 
5  AMeihinsen  sowie  die  IMenenden  zn  be- 
tnichton.  Ihre  Zalil  stellt  sich  auf  SfJOTS 
oder  a&jü     der  QesAintbevdlkerung. 

Dw  sonde  Sduohtong  ist  wb  nach- 
itehenden  ZaUen  eniditlicli. 


191007 
101994 
39140 


Udiiagige 

37309 
98706 
30160 


lung  und  Dienstboten,  die  ihren  Difastherm 
nicht  angogeboti  hal)Ou.  sie  gohoroii  zu  den 
Erwerbsthätigen,  die  anderen,  uutor  doneti 
die  früheren  Berufsthfitigen  nAher  spociali- 
siprt  sind,  je  nachdem  sie  ihr  derzeitiges 
Einkonuneu  aus  Landwirtscliaft,  Industrie, 
Handel,  sonstigom  mobilen  Kapital  cto.  be- 
ziehen, zu  den  Nichteru'erbsthatigon.  Rechnet 
man  ausseitlem  die  für  die  einzchien  Uerufe 
niit^teilton  Dienenden  zu  den  Erverbs- 
tliAtigen,  80  ergiebt  sieh  für  letztere  eine 
Gesamtlieit  von  1  H9'>  847  + 1 16  6B4  +  237  918 
=  17r)0Ht«9  oiler  36,6  "  o  der  B- völkonmg. 
Dabei  ist  freilich  zu  beachten,  doss  die  Mit- 
hilfe von  Familienangehörigen  im  lietrieb 
des  Haushaltutipsvorstends.  namentlich  bei 
der  Landwirtschaft,  grimdsätzlich  nicht  als 
Enf^'erbsthfltigkeit  at^igefasst  ist,  andernfalls 
würde  die  genannte  ftoaenfgiffer  eilb^licli 
mehr  ausmachen. 

Hinsichtlich  der  Benifästellung  mi^n 
folgrade  Daten  genflgen: 


b.  Schweden.  Bei  den  Volkszählungen, 
welche  alle  10  Jahiv  auf  den  31.  Dezf^mber 
1890  erfolgen,  indessen  lediglich  llerech- 
nongen  sind,  die  auf  Grund  der  fortlaufend 
in  den  Genunndfii  uroführten  Bovölkenmgs- 
register  aiigosstcllt  werden,  wird  der  Beruf 
der  Rechtsbevölkerung  (mit  Zuzflhlung  der 
tHÄÜbergehend  Abwt^'iidon  und  Abre<'hnung 
der  vorübergehend  Anwesenden)  berücksich- 
tigt Die  Gliederung  der  Berufe  unter- 
scheidet <lie  .")  imten  genannten  Abteilungen 
und  weitere  27')  Arten;  die  Herufsstellung 
nach  selbständig  imd  abhängig  wird  für  die 
3  materiellen  H*'nifszweige  und  den  öffent- 
üchen  Dienst  nachgewiesen.  Die  Haupt- 
laUen  aiiid  folgeode: 


Landwirt- 
Mbaft, 
Fischerei 

Handel. 

Verkenr 
OdteDtL 

Dieast  V. 

fr.Berufe 
(Hme  Be- 

Tafa.Be> 

rnfiang. 

Um  ein  richtiges  Bild  vom  Verhältnis 
zwisclien  denErwCTbsthätigen  und  den  Nicht- 
onserhsthätigen  zu  erlialt<^n,  mu.ss  man  zu- 
nächst die  fünfte  Abteilung  auflösen ;  in  dieser 
befindm  iksh  auch  Arbeiter  ohne  feste  Stel- 


Laadwirtoebaft  .  . 

Tndostrie  .... 

Handel  

Oeffeatlicber  Dienst 


SelbstlBdige 
530485 
97640 
40903 
7345» 


Abbiingiirt 
414077 
165  677 
61478 

«3  «35 


Er- 
oibrer 

An- 
gehörige 

Dienende 

Zu- 

94456a 

I  338  1 13 

159  35S  3 

443032 

363317 

566615 

19088 

849030 

103381 

;833A4 

34313 

3»9957 

85587 

163333 

30657 

369476 

417  150 

482  73.^ 

1460J 

914  486 

I  812  997 

2  7J4050 

237918  4 

784971 

c.  In  Norwegen  wiutle  Ijei  der  letzten 
Vr)lk.><zählung  am  1.  Januar  1891  (durch  Zähl- 
karten)  für  die  ortsanwe.sendo  Bevölkerung 
Heruf,  Berufsstellung  un<l,  soweit  Personen 
ganz  (xlcr  teilweise  von  anderan  versorgt 
werden,  der  Beruf  des  Versorgers  erfnurt. 
Auch  der  Nebenerwerb  war  anzugeben,  doch 
wurden  die  AngalxMi  nicht  verarneitet.  Die 
Klassifikation  unterscheidet  S  Abtoilinv£r»^Ti 
legt  aber  ilir  Schwerge>vicht  iii  tüe  t*ozuüen 
Klassen,  innerlialb  deren  noch  mehrere  hon« 
dert  Grupi)en  und  Arten,  hergenommen 
teils  vom  Berufs-  mid  Gewerbszwoig,  tefls 
vom  Begriff  der  Benifsstellun?.'- .  für  jen.; 
8  Abteilungen  aufgeführt  wei-den.  Als  Be- 
sonderheit der  norwegischen  Beruf.s.slatistik 
ist  noch  die  eigenartige  Bdiandlun^  dar 
Familienangehörigen,  speciell  der  weiblichen, 
zu  erwähnen ;  grund.s;lt/,lich  weixlen  hier  als 
erwerbsthätige  Ang<'li«"»iige  gerechnet  die 
Ehefrauen  ohne  selb.stilndigcn  Erwerb,  die 
von  ilen  Dienenden  gesondert  uachgowiesouen 
Hauslulltrrinnen,  die  im  Hauslmlt  lebenden 
Kinder  und  anderen  Verwaiiilton.  welche  im 
Hause  oder  sonst  helfen.  Duroli  dio»o  Aus- 
dehnung des  Begriffs  Erwerbsthätigkeit,  die 
noch  weiter  geht  als  in  <  Vstern^iLh.  muss 
natürlich  eine  unpiMnein  hohi»  Zaiil  von  Er- 
werbsthätigen ent.Ntehen  und  verbl<'il»en  nur 
wenige  nichterwerbsthütii;.'  Aiil;>  iMiiire  und 
andere  Erwerbslos^;,  andeivi-soit.>  i.st  nicht 
ersichtlich,  inwieweit  eine  Mithilfe  von  An- 
gehörigen im  Geschäft  des  Uauslialtunga- 
vorstands  erfolgt  und  deuigomilss  tiiatsäch- 


uiQui^uü  üy  Google 
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lieh  als  Erwerbsthiägkeit  in  unserem  Sinne  |  ilass  die  Angehörigen,  derf-u  Em  prbsthltie- 
sich  «lar.stcUt.  keit  na<  h  deutscht^  iinil  andorweiti^f^r  Am- 

Im  folgenden  seien  die  Hauptzahleu  der  fassung  mindestens  zweifelhaft  eibcbeiiit, 
njorw^8chenBerufsstatistik(TerQaltniszahlen  als  solche  »mit  sogenanntem  firveibc  be> 
6.  unten  sub  K  S.  625)  mitgeteilt,  jedodi  so,  sonders  ansgescshieden  sind. 

Bnülhrer    mit  •o«P*'^  Dienende  ^ 

Snrara 


Ocff*  ntli- Iht  Difiist.  freie  Berufe     .    .    .  26951  14104  31 931  9  508  82494 

Laiidwirixliiift.  Fischerei   384426  210406  393991  35  »«4  1023037 

Bergbau,  Industrie   177511  78067  170048  10088  435  714 

Handel,  Verkehr   91257  54566  112029  18755  276607 

Lobnurbeit  weehsehider  An   13519  3964  11  Sit  239  «9613 

Rentnor   57721  «5*38  8506  5075  86:40 

Ohne  Erwerb   45687  3215  —  272  49174 

ünbetaumten  Erwerbs  ♦   488  437  1481  «339  4^65 

OesamtbeTOIkenuiff  797500  379997  7»9797  81380  19^8674 


Hiernach  betrtgt  die  Qesamthdt  der  Er- 

werbsthiltiirfni,  wfnin  man  zu  ihnen  die  obige 
Zahl  der  Ernähi^r  ohne  die  lientner  und 
die  ohne  Erwerb,  femer  die  Zahl  der  Dienst- 
\*oten  ri'(  lirn^t.  dagegen  die  Angehörigen  mit 
sogenanntem  Erwerb  bei  seite  lässt,  65)4  092  ' 
+  81380  =  775472,  d.  i.  39.0 »'0  der  Ge-l 
Samtbevölkerung.     Die  soziali  Schichtung' 
ist  fiTr  die  drei  materiollcii  Herufszweiq'o 
und  den  öffentlichen  Dienst  in  folgender 
Weise  naohgewiesra. 


Arbeiter 


Selb- 

Ai 

ige- 

ständige 

SU 

lte 

Oeffentlicher 

I>iengt  .   .  . 

6  052 

16 

ISO 

Landwirtschaft  . 

164  728 

932 

Indnstrie  .   .  . 

64729 

s 

573 

Handel  und  Yer» 

kehr  .... 

34067 

27 

588 

4  779 

215  766 
107  209 

39602 


G.  (irossbritannien  und  Irland. 

Die  Berufsstatistik  ist  hier  wenig  gepflegt ; 
ae  beschränkt  sich  ansserdem  im  wesent- 
lichen auf  (Ion  Havijitbenif.  So  wuitlc  bei  der 
letzten,  in  den  drei  Vereinigten  Königi-eichen 
am  5.  April  1891  al)gehallenen  Volkszählung 
in  der  Haushalt ungsliste  fm*  die  ortsan- 
wesende Beviilkerung  lediglieh  the  j>rofes- 
sion  or  <xx;upation  erfi-agt.  In  England  und 
Schottland  —  nicht  in  Iiland  —  versuchte 
man  auch  *niw  Feststellung  der  Bemfs- 
steliung  (eniployer,  einployfd  n<ler  neither 
eniployor  nor  onployed,  but  w  i  kinL;  in  own 
acconnt).  ind'sson  gelang  die  Aufnahme  nicht, 
so  dass  ilie  Ergebnisse  liierültfr  b»'i  dor  Mit- 
teilung selbst  als  "wertlos  b<'/,eichnet  sind. 
Die  Bearbeitung,  welche  wie  die  Krhol'Ung 
selbst  fvu'  jedes  der  divi  Ileiche  selbständig 
••rfolgte,  bietet  eine  Dai"stehung  der  dnzelncn  j 
Berufsfulen  nüt  riit<,'rscheidiuigeiniger  (0  —  ' 
Alterskiassen.    Dabei  sind  jedoch  nm*  (^lie  \ 


Erwerbsthatigen ,  nicht  anch  die  Ton  ihneB 

unterhaltt'nt'u  Familienangehörigen  berufe 
weise  nachgewiesen,  letztere  verschwiDtleu 
in  der  Chrappe  der  imoccnpied  dass;  die 
Dienstboten  sind  als  liesondon'  HcrufBart  bei 
den  Ei'werbsthatigen  aufgefülirt.  Das  Schema, 
nach  dem  die  Erwerbsthätigen  g^üedert 
sind,  i.st  ziemlich  ausfOhrlicn,  in  Enghuid 
sind  349  Berufsarten  (occupations)  UDte^ 
schieden  imd  diese  wieder  in  24  ()rdnungeB 
(ordei-s),  81  Gruppen  (subortlers)  zusammeo- 
gefasst,  Schottland  hat  2G  ( »rdnuntr^  n,  Si 
Gruppen,  307  Benifsarten,  hJaml  -4  Ord- 
nungen, 80Gruppaif  ^1  Benifsarten.  Dn^ 
weg  siud  die  Ordnungen  wieder  in  SKlnwiHi 
koncentriert :  nrofessional,  domestic,  ooBh 
mercial,  agricultund,  industrial  und  inoooo* 
]  >ied  class.  Gegenüber  der  deutschen  und  sens- 
tigeu  kontinentalen,  auch  der  amerikani-Kiea 
Khiäsifikation  ae^  die  englieho  erheblkhe 
Abweichungen,  welfbe  die  Vei-gleichkiiieit 
stai'k  beeinträchtigen:  so  siud  die  Detail- 
hilndler  (dealers),  auch  Gast-  und  Schauk- 
Wirtschaft,  zur  Industrie  (b.»i  derj<:'nigen 
Berufsart,  deren  Erzeugnisse  sie  verschleiä- 
sen)  geredinet,  so  dass  fOr  den  eq^eotfiches 
Handel  nur  Orossliändler  verbleilnMi,  dagttien 
alle  commerüial  derks,  auch  die  in  indus* 
triellen  und  nidbt  zum  Handelsgeveri» 
gehurenden  Etablissements  V>es<.'h5ftiirtoa 
Schreiber,  Buchhalter  etc.  beim  Handel  nach- 
gewiesen, endlidi  sind  mithelfende  FamilKn- 
angehörige  bei  den  Erwerbsthätigen  grund- 
sätzlich  nicht  eiiigereclmet.  Zu  bemetkäi 
ist  noch,  dass  die  englische  Aufetellung  wa 
den  Personen  \mter  10,  die  schottische  von 
denen  unter  5  Jahnen  absieht,  femer  dass  die 
Beioifsthätigkeit  der  Aushlnder  besondoe 
Berücksichtigiuig  fand. 

Das  Haui)torfc»'hnis  über  die  Bemfe- 
^licderung  der  bntischeu  Bevölkerung  i5t 
IQ  folgender  Ueberaicht  zusammMigeBliettL 
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BrwobitldU^tt  (rinachlieaalkh  BieBaCbotoi). 


Beruf 


England  und 


ScbotÜud 


Irlaad 


Otobb- 

britannien 
uud  Irland 


Freie  ßerufsartcn   

Oeffentlii-her  Dienst  

Heer  und  Flotte  

Kirdie  

Kerhtspdoire  (uhne  Biehter)  .  .  . 

Krankenpflege   

Endehnng  

Sonstige  

Hinsliche  «ttd  persSuL  Dienste 
HantUl  and  Verkehl  

Handil  

Verkehr   

Lendwirtschaft  und  Fiacherei  . 

Landwirtschaft  

Fischerei  

Industrie   

Tvpograpliiaefae  Gewerbe  .  .   .  . 

Miucänen-  etc.  Verfertigung    .  . 

Bauwesen  

Wa^enbau  und  Settlerd  .... 

Schiffsbau  

ChemiHche  ludoetrie  

Tabakindustrie  

Gaüt^  und  Schankwirtschaft,  Spiri> 
tnosenfabrikation  

Textilindustrie  

Bekleidungrindnstrie  

Verfertit-'un«:  aus  tier.  Stoffen   .  . 

Vcrferti),'ujii;  .ms  rtlanzi-nstoffen  . 

Bergwerk  und   Hüttt  invi  st  n  und 
Industrie  der  ISteine  nnd  Erden 

Somitige  Indtutrie  


92<.  132 

144300 

126473 
58643 

47  5»» 

85  «35 
348084 

115  880 

I  900  328 

«  399  7  3  5 
4«6  36s; 

983  370 
l  336  945 
1311  720 
25  225 
7336344 
145307 
342231 
810583 
106780 
70517 
56047 
31 14« 

797989 
1  128  589 

1099833 
76  566 
196889 

I  503  225 
958648 


III  319 
18485 
7588 

7346 

7805 

7  709 
50  065 

12  321 
203  153 
180  9  52 

58589 
192363 
249  124 

219985 

29  »39 
1  032404 
20317 
5»  426 

101  358 
7  021 

1126 
3  779 

log  661 
206  550 
123064 

6695 
36  885 

216  110 
119 194 


207  831 
29  61 1 
31  293 
14992 
4329 
4225 
116  956 

6425 
238215 

95446 
29  189 
66257 
940621 

929  343 

II  278 

657  »54 
7  722 
8259 
51  762 
5780 
4284 
1787 

1  506 

70  502 
129884 

153429 

2  728 
II  659 

41420 
166432 


1  245  282 

192  396 

165  354 
80980 

59  652 

97  169 
515  105 
134626 

2  341  696 
I  676  133 

504  143 

1  171  990 
a  526  690 

2  461  048 

65  642 
9025  902 

173346 

401  916 

973  702 

121  581 

98  3»9 
65  660 

36426 

977  152 
I  465  023 
I  376326 
85  989 

245  433 

l  760  755 
1244274 


äununa 

Dazu:  Kinder  u.  sonet.  Personen 
ohne  Besch&ftignnf  


OesnnitbeTOlkernng 


12899484 
16 103  041 


29002525 


1776952 
2248695 


4025647 


2139267  I  16815703 
2565483  20917219 


4704750 


377339M 


Demnach  treffen 

fon  je  100  Pers«Mtt  in 


auf 


Eng- 
land 

Schott- 
land 

Irland 

den 

ViTcin. 
Konigr. 

3.« 

«,8 

4,4 

3,3 

6,6 

5,0 

5,1 

6,2 

4,8 

4,5 

2,0 

4,4 

4,6 

6,2 

20,0 

6,7 

aS,3 

25,6 

>4,o 

23,9 

55,5 

55,9 

54,5 

55,5 

Beru&arten  .  . 
die  hSuL  und  pen. 

Dienste  .  .  .  . 
Handel  uud  Verkehr 
I^ndwirtJK-haft  nnd 

Fischerei  .... 
Indnstrie  ..... 
Kinder  nnd  sonstige 

Bemfslofle     .   .  . 


Im  Hinblick  auf  (Vu-  dargelegte  Au.«- 
zählun^smetbode  ersclieinon  die  Anteile  der 
indostnellen  BerSIkeniDg  zu  hoch,  die  der 
HanddßbevüUceninp:  entsprechend  zu  nit  ilrig, 
nnd  auch  die  Laudwirtschaft  wüide  eine 
stärkere  Besetzung  aufweisen,  weil  gerade 


hier  weibliche  Faniilieiiangehürige  mitar- 
beitcD ,  diese  aber ,  wie  erwähnt,  nicht  als 
ErwcrbstlüUigf  behandelt  sind.  Thatsilchlich 
bleibt  aber  charakteristisch  für  die  britischen 
Benifeverhältnisse  die  hervorragende  Veu« 
trctuug  der  industriellen ,  andererseits  die 
schwache  Vertretung  der  laudwirtsciiaft- 
lidien  BeTQUcearung. 

H.  Vereiniste  Staates  tob 

Amerika. 

Hier  wird  der  Beruf  gelegentlich  des 
alle  10  Jahre  stattfindenden  Censas  eriioben, 

letztmals  am  1.  Juni  1S90.  Die  Fragestellung 
des  Zfthlbogens  war  gerichtet  für  alle  10 
Jähre  und  darüber  alte  Personen  der  orts- 

auwfscnden  Bcvülkening  auf  -»Profession, 
occupatiüii  or  Trade  of  each  person  male 
or  female«  und  auf  die  Zahl  der  Monate, 
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in  denen  die  Peison  dui  ing  the  Census  year 
(1.  Juni  1S89  bis  M.  Mai  1890)  unbeschäf- 
tigt war.  BenifsstelluDg  oder  Nebenerwerb 
sind  nicht  berücksichtigt.  Die  KlassifikatioQ 
der  Benifstliäticrt^n  (V"'nfra?'?<l  in  gainful  octMi- 
patioD)  untei-scheidet  5  Abteilungen  (Classes), 
iilaüich  Agriciilture,  fisheries  and  mining  — 
Prnfpssional  s<:'rvicc  —  Dnnu'stir  uml  i>*^rsonal 
Service  —  Trade  and  transj^^ioi-tation — Manuiac- 
.taring  and  mechanical  industries,  ond  918 
Arten  (ncnipatinns).  aucli  die  Dienstboten 
erscheinen  unter  den  Berufäthätigen ,  als 
eigene  Berafsut,  die  Ißtarimt  der  Ange- 
hörigen im  Geschäft  oder  Betriel»  des  Haus- 
haltuu^^vorstands  wird  —  wie  in  Gross- 
britannien  —  nicht  als  erv^^iend  behandelt, 
ausser  wenn  sie  fjrogeii  festes  Entgelt  ge- 
schieht. Im  übrigen  beziehen  sich  die  Be- 
rufBnaohwdse  auf  Alter  (8  Stufen),  Familien- 
stand, Herkunft  und  Farbe,  die  Fähigkeit  zu 
lesen  und  zu  schreiben  sowie  die  Fertigkeit 
englisch  zu  sprechen.  Die  Verteilung  der 
Berufethfitigen,  welche  vdn  der  Gesamtbe- 
völkermig  (G2G22  2.")0)  3G,;{"o  ausmachen, 
auf  die  ö  Abteilungen  i.st  folgende: 


l^andwirt- 
schaft^i- 
scherOf 
Bergban . 

Oeffentl. 
Dienst  . 

Hänal.  and 
penOnL 
Dienste  . 

Hanflel  u. 
Verkehr  . 


Bernfsthlt 
ftberhanpt 


8333813 
632  646 

3  692  879 

3097  701 
4064051 


i8Saio9o 


weibL 


679523  9013336  39,6 
311687I    944  333  4,2 


1  667  69S  4  360  577 


228421 
1  027342 


391457» 


3  326  122 
5091*93 


19,2 

14,6 
22,4 


22  735  661 


100 


Dazu  ist  zu  bemerken.  da»Ä  in  der  Ab- 
teilimg  hAusliche  und  persönliche  Dienste 
auch  (las  Personal  der  Gast-  und  Schank- 
wirtschaft sowie  die  laborei-s  not  speciüed, 
deren  Zahl  1913373  betrfigt  und  un  land- 
wirtschaftlichen Bezirk*'!!  v'»rnehralich  in 
der  Landwirtschaft  sich  bethÄtigt,  enthalten 
sind ;  Handel  und  Industrie  sind  im  Gegen- 
satz zu  Grossbritannien,  datre.^en  überein- 
stimmend mit  Deutschland  insofern  behan- 
delt, als  die  Detailhlndler  nicht  bei  der 
Industrie,  sondern  beim  Handel  «^T/ählt  sind. 

Für  die  hauptsächlichsten  (irupuen  der 
vorgenannten  BenifBabteilttngen  gestaltet  sich 
die  Besetzung  mit  BembthAtigen  in  Dad^ 
stehender  Weise. 

Benifitth&tige 

I.  Urprodukt ion  9013336 

Landwirtschaft  und  Fischerei  .  .  8626088 
Bergleute  und  Stdabmehsarbdter     387  248 


BeroMkit^ 

II.  Oeffentlieher  Dienst  und 

freie  Berufe   944333 

Oeffentl.  Verwaltung,  Offiziere  TOn 

dt- r  Armee  und  Marine  'j  .   .  .  83  590 
Rechtsknadige  n.  Sachwalter  aller 

Art   9935* 

Kirehliebes  Personal   88103 

Aerztliches  Personal   12S79: 

Unterricht   347  344 

Sonstige  freie  Berufe   198 041 

III.  Häasliche   und  persOn- 
licheDlenste,  Lohnarbeit 

w.  .\   4  36o?77 

Uäusliehe  Dienstboten     .   .   .   .  1 454  791 

Gast-  und  Schauk  Wirtschaft    .   .  234899 

Wäscher  und  Wäscherinnen    .   .  «484(1 

Barbiere  und  Frisenre    ....  849k 

Arbeit«  r  ohne  nähere  Bezi  ii  hunng  1913373 
Sonstige  liäiisliche  u.  i»er(TÖuliche 

Dienste   4M  090 

IT.  Handel  und  Verkehr     .   .  3S26m 

Handel   i  3>7  14S 


Verkehr  ,   

Bureau-  und  Kontorperaonal 
Soustige.s  HUf^teneoal 


1 035 11; 
750150 
«13699 


V.  Industrie   5091  293 

Metallindustrie   567  ajb 

Industrie  der  Steine  und  Erden  .  179 198 
Maschinen,    Werkzeuge,  Instru- 
mente etc   ss6i3a 

Chemiwhe  Industrie,  Fette,  Oele  29 190 

Textilindustrie   385243 

Papier  und  Leder   20077: 

Holz-  und  .Schnitzstoffe  ....  331 319 

NahmngB-  nnd  Gennssmittd  .  .  405212 

Bekleidungsindustrie   980224 

Baugewerbe   1  114  573 

Polygraphische  Gewerbe  ....  160459 
Andere  Industrielle  ohne  nähere 

Angabe  .........  sii<9^ 


GesamtaaU  (I— Y)  aa  73S<*' 


Von  den  anderen  Lftndem,  die  berub- 

statLstist'he  Xachwei.s»'  erholwu  haK^n.  >in'l 
noch  hervorzuheben  Italien  (letzte  Erhebung 
31.  Dezember  1881),  Spanien  (31.  Desenber 
S7).  Portugal  (1.  Dezt^nUpr  00),  R-lgien  (31 
Dezember  90),  die  I^ederlaude  Cdl.  Dezember 
^  Seihien  (31.  Dezember  05),  Boaskad 

[9  F^^^  97):  femer  die  britLschon  Kol">- 

nieeu  Canatla  (90  91),  Kap  der  gtiten  Hoff- 
nung (5.  Aj>ril  91),  7  Kolonioen  von  Austral- 
a.sion  (").  Ajuil  91),  Indien  (2G.  Ft^bruar  ^^U 
Auf  die  dabei  befolgte  Methode  uäher  ein- 
zugehen, muss  hier  unterbleiben.  Soveit 
Krgobnisse  Toriiegen,  iat  die  Littamtor  untea 
angegeben. 


')  Armee  und  Marine  umfasst  2926  Offiii«« 
und  271M9  Maiiii-rhafteii.  ii\^>>  inMj'e^aint  3084.T 
Personen;  die  ersteren  sind  unter  II,  die  letztere! 
unter  lU  geiihlt. 


^  kju.^cd  by  Google 
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K.  T  e  rg\ eichendeinternatiimnlo 
berufHHtati^iti.sche  Nachweise. 

Aus  der  Darlegung  sub  A  bis  U  geht 
zur  Genüge  hervor,  wie  sehr  die  einzelnen 
Staaten  bei  der  Sanimhmg  iiinl  Hearlioitung 
voQ  bera&statistisehen  Naehweben  von  ein- 
ander abweichen.  Es  h&lt  dämm  schwer, 
auch  nur  für  dh'  allgfuiciiistf  1»oruflich«' 
Gliederung  annäliernd  vergleichbare  Daten 
aus  den  Statistiken  der  verschiedenen  LBnder 


zn  gowinnon.  In  den  luirhstelit'nilen  Tah>'l|pii 
wii-d  dies  füi-  die  J!)r\verbstiiätigcn  und  lioi-ea 
Verteilung  auf  die  hauptsächlichsten  Bernfs- 
zweige  vorsticht ;  indessen  muss  anch  1»»^- 
zQglich  dieser  wenigen  Nachweise  der  Vor- 
behalt gemacht  werueiL  dass  sie  keineswegs 
vollkomnii'u  vorgleirhhar  sind  luu]  dass 
dieserluilb  weitere  wisseuscliafüiche  Schluss- 
lolgerungen  nur  mit  grosser  Vorsicht  aus 
ihnen  abgeleitet  werden  können. 


Tabelle  1  and'  8  siehe  an!  den  bdden  Mgenden  Seitm. 
2.  Die  erwerbetfaitigen  Kinder  und  Gruse. 

^^^^''^^^'S^EI^^^S^ra^^^fluMiM^CB,  wann 
Kinder  Grase 


Land 

0 

0/ 

allerlilr* 
werb»- 

Alter 

absolut 

Bllt-rEr- 

Alt«r 

abdolut 

PeutÄthland  

unt.  14  Jahre 

«»4954 

o^97 

60  u.  mehr  .T. 

1  680  534 

7,üo 

bu  12 

n 

Ober  »iO  Jahre 

i  019  787 

7J5 

vnt.  16 

n 

*  07a  397 

7,08 

Schweiz  

n 

»5570 

i,ao 

60  u.  mehr  J. 

«39  935 

10,64 

6()  u.  mehr  J. 

2218078 

I3,a> 

En^'lanil  und  Waks    .  . 

10-15 

n 

682  403 

;.2i 

4>5  5<H 

3.22 

Schottland  

unt.  lö 

n 

86937 

4,89 

69  «      n  n 

77  555 

4,36 

Irland  

n  15 

n 

48650 

2,27 
2,65 

6»  n       n  n 

77933 

3,64 

Ter.  Staaten  von  Aiwriita^ 

10-14 

R 

603013 

66  n       .  » 

1009053 

4^ 

XJtteratar:  Einr  rm^JuhrHrhrrr  l{>h<i nillmuj  df.i 
obigen  Thenm*  in  Bd.  III  <It  Slutintik  de» 
JOemUeken  Reichet,  betr^end  die  ben^flieke  und 
aoHale  Oiiederuntf  de»  DeuUehen  Vadk»  narft  der 

Btru^MähluHf)  vom  14.  Jjtni  ISO.'i,  tlnrgf*tfUt  von  | 
W.  Xahn.  —  Im  fimeltirn :  II.  v.  Scheel,  ' 

«  in  (Irr  1.  .luß.  i 

dteaetHemdveSrtierbuehajernerdiedettUcheBetyf»- 1 
«Muf  Btiriebtaähimtg  rtm  I4.  JunS  ItM,  Jakrh.  /.  1 

yat.  ti.  Sttit.  ISfS  S.  !  II.  Srh'hihrrfi»  Ifaitil/nirh 
Aiiß.  III,    S.  J.II.  —  K.  Bücher.  Ihr  KiitKirhunff 
dfi-   V'Akftrirtiii  hilft ,    TlHiinijrn  S.   IIH.  — 

«/.  OoldttelHf  Ben^»gliederuug  und  BeicJUuml 
Bd.  I  IM?.  —  Ph,  Lotmar,  Die  FMheÜ  der  I 
ßeni/twahl,  Lripthj  IS'.'S.  —  ti.  v.  Mayr,  St>t- 
ti*tik  und  tlnii'Uxrh'ijUl'  hrr,  liil.     ( fifviUkrrunff*- 
ttmtiflik  j,  Fi-fitniro  i.  II.  !.'<:*?  S.  I.iJ  iniil  ilrimni  tiori 
eiU  Arbeiten.  —  E.  .Viachler,  BeruJ  u.  BeniJ»- 
MadeUk  m  Ehlen  Wlfrtef*mek  der  Vothnr.  Bd.  I\ 
S.  943.      B.  V.  rhtHppovifh,  Orundriu  der 
pol.   Oek,  g.  Anß.  I.   Frrihftn/  i.  B.  S.  82.  — 
G.   Sehmoll^r ,    I>i'    ThiUachen   dn-  ArfifiU- 
tettung,  Jahrb.  j.  (ifn.  u.  I>r»r.  I.l  ,S.  ItHij^.  — 
Wae  ttnUhrn  irtV  lintrr  ihm  MiUrlttundet  Jlot 
«r  im  29,  Jahrhtmd«rt  m«  oder  abgeitommen  f 
Verhandlttngen   de»  S.  entng.'to».  Kctitpftntg 
XU    Leipziij    IS'.'T    'i;;,tli„<i-'ii   1897)  S. 
j4.  Wagner,  Lrhr-  innl  Iliiii<1hiirh  'In-  j„,l.  n,k.  I, 
GrumUfijuruj  der  p'4.   Ork.  J.  Anß.  l,  l^ipiig 
J89S  .S.         —  Flerraritf  II  cetuimrnto  deUe  \ 
pro/f4>tinni,  in  Xuoea  Antolofia  J99Sfi.  Pr»ffitnitmi 
I-   i-hiM.i-i  r  Inrii    rrlriii:inn>'    "tatittirii  ,    (ii     \/ti  <• 
Jltiuunr  'Irll'i   II.  .irml.    'Ii  xri'nz'-    di  /'«k/'Kvi, 
V,  X,  11.   —  E.  Engel .   Z>i>  Kej'orm   der  Ue- 
^0erbe*taUatik  cm  I>eutiehcn  Reich  und  in  den 
0bH^  Slaattn  99»  Emropa  mnd  Sordamerita,  [ 

tr  atMtnrliMMelMftta.  Zweite 


Srparatiibdriick  au*  der  Zi-ilichri/t  de«  prru4». 
SUUieL  Bureaut  2870  u.  JJiTl ,  Berlin  — 
SlatieL  Kongreu  »  8l.  J^rtburg.  VomfU 
Sendu  I.  Programm:  M.  Wtrfh ,  Fther  die  Be- 

arbritnng  der  StittUttlk  drr  Ii-  nijKfirtrn,  Molhotc, 
XiftnenelalHrr  ilr»  profesfi"!!»  dun«  /»•j«  lulilnnij- 
du  recememenf.  —  ./.  Bertillon,  yomrnclulure 
de»  pntfeeeion»  (Butt,  de  i'Imt.  inUrmU,  de  Slat. 

vui.  1.  im  s.  ISS,  fis},  —  j;  v.  K&fM, 

Die  intemaUonaU  JOaatißzirnmy  der  lientfs' 
nrten.  Oetlerr.  Stat.  MÖn.-Schr.'  is:>.i  .S.  mi ; 
Dir  saekidi'ire  Wi  lt:>ihlMng  vom  Jahre  l'.tOO,  Itetik- 
achrSft  an  die  <S(.  Petereb.  S»»$icn  de»  int.  Slat. 
TmL,  Berlin  1897. 

Littcrolur  in  Rfturj  <iiif  die  £rpebnis»>-  drr 
JlernfMhitiftik.  Drut^rhrs  l\''ich :  Sfntijitik  den 
DenUehen  Hrirh*  Hd.  inj— 111  (ErUrhumj  i>>i, 
JSS,y,  Berlin  18'J7—189i),  —  Preu»*en :  Bd.  I4J 
der  preut*.  StatieHk,  Berlin  1898.  !Hati»li»t4ie» 
Handbuch  für  den  pren»».  Staat  Bd.  III,  Berlin 
—  Boifem :  XeiUehr.  de»  hayer.  SUU.  Rur. 
J'ilnipi.  i^'i'"'.  Still ixli.trfir.*  .fiifirhiicfi  i.  d.  KUnigr, 
hajfcrn  J.  u.  4'  Juhrgg.,  MUnchen  IKOl,  Ifi'JS.  — 
8adm»!  Zitekr.  de»  »äeh«.  Stat.  Bur.  .lahrgg. 
1896  u.  1897.  —  f  foMo  die  Publikationen  der 
anderen  amü.  Stat.  Bureaua  v.  »tädt.  Stat.  Aemter 
im  .Iiihir  1.190  H.  1897.  —  Fmirr  .Stoti/itik  d. 
I>.  Ii.  Ild.  i — i  /KrhrbniKj  ron  18/iJ) ,  dazu 
P.  KoUmann,  Dir  »os.  ZHMmmentetxung  der 
BevöUcentng  im  D.  R^  AUg.  i^atiet.  Archee  I 
S.  S40.  —  Oeeterr.  StaHeHk  Bd.  88  fOrhebmu^ 
r,,„  i.^W),  Wien  1894,  du«  H.  Rmtchberg. 
l>i>  Itrri'dkerung  <Je*tgrreich»  nach  lier  90er 
Volkstählung,  189.1  S.  J40,  P.  Kall  nimm, 
Die  »oMtale  Zutammentetzung  der  BtttSUtenrng 
in  OMterrei^  in  Jakrb,  /,  Ott.  u.  Verm.  19 
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3.  IMe  ErwerbsthAtigen  nadi  BerufBabteilungen. 


Laad 

LandwMt- 

sebaft  U. 
Fischerei 

Indiwtne 

und 
Bergbau 

Handel  | 

tiiul 
Verkehr 

Armee  | 

und 
Marine  | 

Sonstiger 
Sifientl. 

I>ii-nst 
uud  treie 
Benfe 

Häusliche 
i|)er8<inl.) 

s 

boten 

oonstige 

Erwerbs- 
thätige 

a)  Absolnte  Zahlen 

DeutacUanil  .... 

S  Z<t2  6<)2 

S  2.S1  220 

^33851« 

630  978 

794  983 

1  339  3'6 

432  491 

2  8S0  897 

845  073 

187  507 

324591 

45'^  277 

Untrarn  

4  474  6>3 

961  423 

249051 

114  393') 

165  089 

376  270 

1 395944 

lUiIien  

8  iiSoqjS 

4  185  461 

592  784 

160155 

498  923 

596  172 

537  435 

488  530 

53«  005 

140  280 

816 

49  ^37 

80  304 

14869 

Frankreich  

6535  5')o 

4  54S  oaS 

iS;;  SiS 

;6i  S75») 

768  245 

I  609  432 

1 19082 

DHuemark  

22S  316 

200  70U  , 

09300 

8429 

44723 

217  232 

73378 

S(  hweden  

044  562 

363  3»7 

loa  381 

394S5 

46132 

237918 

116634 

Nurwe^jen  

3S4  426 

177  SU 

Ol  257 

3  717 

23  207 

81  380 

13930 

Elngliintl  und  Wales 

1  331»  945 

7  33^»  3-M 

I  399  733 

12(>473 

799  659 

1  900  328 

»49  »24 

I  032  4U4 

iSo  952 

7  >S8 

103  731 

203  153 

940621 

657  «54 

95  446 

31  293 

176538 

238215 

CTros8bntannienii.In«ia 

3536690 

9035903 

1  676  133 

«65  354 

1079928 

2341696 

Vereinigte  Staaten  toq 

8606088 

5478  54" 

3326  122 

30  84s 

913488 

4  360  577 

b)  Voll  100  ErwerbsthStigen  i^ehOreii  sn  jeder 

Berafoabteilnng 

I>ent9cbland  .... 

37.5 

37,4 

10,6 

2,8 

3,6 

6,1 

»,o 

Österreich  

64.3 

21,9 

6,4 

2,5 

3,5 

l'niram  

58,6 

12,6 

3.3 

1,5' 1 

2,2 

4,9 

>7,o 

56,7 

37,6 

3,9 

1,0 

3^ 

3,9 

3.6 

37.4 

40,7 

io^7 

0,1 

3,8 

6.» 

«,» 

Frankreich  ..... 

40,0 

27,9 

3,4') 

4,7 

9,9 

0,7 

Dänemark  ..... 

27,1 

23,9 

1,0 

5i3 

25,8 

8,7 

54,0 

«5,o 

5,8 

2,3 

2,6 

»3.6 

6,7 

49,6 

22,9 

0|5 

3,0 

«,8 

Euf^land  iniil  Wales  . 

10,4 

56,9 

10,8 

6,3 

»4,7 

»4,0 

58.« 

10,2 

0,4 

«.0 

".4 

TrlMid  

44,0 

30,7 

4,5 

1.5 

l'' 

"'i 

Grossbritannienu.Irland 

53,7 

10^0 

13,8 

Vereinig  Staaten  von 

1  SÜfi 

«4.» 

4,0 

19^ 

')  einschlif  .sslii  h  Qendnnnerie 

'j  einacblieasiich  Qendaroehe  und  Poliaei. 


.V.  94^-  —  l'iigaritche  StatUt.  MitUilutujen  S.  F.  \ 
Bd.  U  (£rluhung  von  1891),  Budapest  1893, 
doMu  P.  KoUmmm,  Di«  ung.  Bm^nerh/ät- 

nU»e  nach  der  Siählung  v.  J.  iSUl  im  Jahrb.  f. 
(Jen.  u.   ['erw.  19  S.  137.  —  Schu-eiirrUche  SUi- 
listik  97.  Lifüviimj  (Erhebtiiuj  ron  l.'i.iSj,  Hern 
1894.    —    Stutütique  gineraU   de  ia   Fratue.  i 
JUtuUatt^  tka,  du  dinomirtmemt  de  1891,  Fori»  I 
1894*  denombrement   den  ftranger$  en  France, ! 
Pari»  1893.    —   Vfinmark*  Stalulik,  StatitttJtk 
(nbrUaerk   !,.  lirihe    Litt.   A    So.   Ha   it.  h  (Er- 
hettumj  ron  IH'.Hij,   Kjoltenhavu  IHU3.  —  Jtidrag  . 
tili   Snrriijrt    ojjicirln    Staliftik   a.    llrjolknings  I 
Hatistik  JT.  F.  XXXII  8  (£rhebung  /ür  1890), 
Stoekholm  1898.  —   Norgea  oXfirielle  SUitulik 
.:.  J!tilf  y».  336,        M.        (Erhrbumi  1,.,,  is'iU. 
Krisluniiii    189G — IS'.'S.    —    Crntus  oj  Kuglund 
und  Wale*  1S91   Vol.  III  u.  IV,  London  1898, 
Tenth  deeennial  eenstu  0/  lAe  foptdaüim  ef 
Seotbmd  1891  Vtd.  II  pari.  S,  Edinburgh  1898. 

—  r,  i,.iii.f      Irelund  ISUl,  i»irt.  II.  ftiiblin  l.t:i3. 

—  Lleifiith  <i'n.fu^  Ol  ihr  l'nilrtl  Sliiirn  IS'.'O, 
I^tpulation  In.  III :  Compendinm  0/ the  ll.rentiu 
1890,  pari.  III,  WathingUtn  1894— 1S97. 

Ändert  LSndtr:  Cemdmento  dMa  PttpoUuione . 


del  Eegno  d'Italia  ul  .fl.  Dicemhre  ISSl,  Vol.  TU, 
Borna  1884,  Belanon*  generale,  Bonut  1886.  — 
Oeneo  de  la  Kbkieiem  de  Eepana  en  81  de  Di- 

riemhrr  de  1SS7,  low.  ff,  }tadrid  —  Statiji- 

tiijue  de  In  Helgiijiif.  Kecennement  ijrnt'riil  du  .11. 
Dtrriiihvf  IS'XI.  Tom.  i,  llrtisrUr»  IS94.  —  Vit- 
konnten  der  beroejuteUing  in  hei  koninkrük  der 
yedetlanden  cg»  AI  Jkeember  1S89.  Tb  *S-wmrm^ 
hage  1895.  —  Slatietique  du  Kuyatime  de  Strtie. 
Tome  Xlt.  Dtnombrement  de  la  po^ulation  dan» 
le  niyanme  de  .sVc/xV  /»•  .ij.  f)rcembrr  1S9.'>, 
Uelgrttde  IKUS.  —  t  enitim  0/  Canada  1890 — 91, 
OUawa  IS93.  —  KesuU»  oj  n  munt  tf  Ae 
CoUmy  tkt  Cape  (Jood  Hope  1891,  Oqw 
TbiPH  I99t.  —  BmdU  0/  the  Seven  CoUmiee  <^f 
A  lutralaeim  »howing  tkt  ottupatitm*  0/  the  j*eople, 
hy  T.  .A.  Coghlnn,  Sgdnejf  1894.  —  Cetuua  of 
Indiit  I  m/.  /,  London  1892,  Gentrat  B^ftart 

bjf  J.  A.  Haines,  London  Av'^f. 

Friedrich  Zahn. 
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Berulsgenossenschaften. 

1.  AllmMiK'iiir--.  Sliif iitis'  lu's.  2.  1  ijf  l'.iil- 
si  bä<lit;iiii':>wi|illi<'lituiiir  Act  1».  rinlriruiiu' 
iitnl  Krli<l)Hnu'  der  licitriiir''-  -i  1';»^  KiUmIi;»- 
<lifrini:r>!tV>tsT(lliiiii;«.v<'rt'iilir<']i.  Siliir'lsy;»'- 
rirlite  uii'l  AiltriteivortP'nni;;.  t».  ruf;illv>r- 
Initiiiiir-  7.  StratV*'^valt  uiul  licqiiisitiuiish'fnir- 
nis  ilt-r  < ii-nos-irnsrlialtsnrLran»;.  Aulsiclit!»- 

1.  AllK<*iuoiin'y.  Statislist'lH's.  hi'- 
[{' -rufst;''"' i>>»'""^'*liJ>'t<'fi  ^'in'l  ''in»'  »ir- 
«•ii^fiisl».'  Si  ln"[ifiiiiir  <l'-s  Fru>i>'ii  Hism;in-k. 
Er  kam  auf  lii»-  l'l'-»-  iliivr  Kiiifiil»i'5)iiu'  \»-\ 
iloii  Erörtorntiu-'n ,  wcirhc  zur  Kni'-Iiluiiir 
A*:v  riifallv.'rsicluTiinLr  im  I>"iit?;i  ln'ii  Ki-ii-ln" 
ffilii'tt.-ii.  Xai  h<lt.'m  ili--  Ix-id'-ii  i'i'st<'ii  lii'  rauf 
alizit'li'tiiU'ii  n.'.S'-l A'iitwürf«-.  A'iv  auf  an<l>'ivr 
<irnu!llair"  aufir<'ltaut  u'''\vf!.S"ti .  i;>'>(.'lieit<'rt 
war-'u.  \i.'rsui-litt.'  i.-i'  <'s,  uiil  Hilf»'  vi  in  Hc- 
rufsir<'ut  >«sfii^i-lial(i'ti  zinn  Zii'li»  zu  irt'lanir'Ti. 
Kr  vt  rfM!i,'if  lianiir  li.'u  wciteiv-ii  Z\v*'i  k.  -Ii" 
Ail'''iti:'r-|ic|- aui-li  sll|l^t  /,ur 'j:<.'ni<'irisatii"n  l^c- 
liaipiltinn'  ihit-r  Ar>::t'|.-j:riili''iti-u  zii-auinii-ii- 

ZUtlUir.*'!!   Uinl   iu  'h-r  Mfn;iiiis;l»i(HI  ilic 

Hj  zu  p'siall'Mi,  il.i^s  Ail>"itijv|..'r  um*)  Arl'i'jl- 
m-liupT.  zu  u>'iui'iii>-aui''i-  Arl"-il  auf  il  ui 
<jolii»*(i*  «l'T  rnfall<'u1>i-liii<liu'iiu.ir  »Uli  rrilall- 
v^'rliütuiiL;-  liiTaMi;''/'."i.'''U .  auf  s<tlrlir  \V.'i>»' 
.si<']i  iiiiluT  i;t»l>iai'li(,  uiit  cinaufl'M'  vr-i'^rliiit 
w üi<li*ti.  IM«)  M|-i;ui»isatiiiii  ^dllti' ein  s<»zial»-s 
l''ri<M|»vi<\\ i-rk  im  imihimmiIiti  Siutsp  s"iu. 

Auf  ui'"iL:li<'ii>1  fr«'icf  Iwwi-.  iu  fit-icr  li»?- 
w«'iruuLi'  siilltt'ti  uacli  «i'Mti  uati/  utivci'ütiili>rt 
zur  Aii>fiilii'unir  Lri'lai!i;l'>(;  Hisnian-ksi-lu-u 
l'lau*'  'Ii'-  H<iufs^''ii>issfus«'liaft«'u  p'liil'li-f 
wttnii'ti.  E\is!»'nzfiiliiuk«'it  un<l  <rf'ir«'nscilii:*' 
AuiTk''(mutiL'  'l'T  /usuiim''i)v'"''ii'"'riirk''it  Ik-- 
/i-ii  liiiffi-  i'ral,>^  »Ii«'  l«'itc'u<i'':i  < ^^'si^]l1^^J'tulktl•. 

lliittt^ri  lial'rii  *'iti"  auiitM'f  Snrt»-  v-ui  Ar- 
lii-it'-ru  a!,-  H«'ri: Wfik«- :  «Ii«'  lit'i'liT-''itiL'i'u 
Arl»«;'iti'r  t:iü>.>''u  <iilj  ui<lit  al"»  HiTuf.sc''- 
U"S>it.'u  sii;;li'  »t.  Hi»-  < M'nHssf>tisi'liafti'U 
sitiil  iui"i,tJ:'li''!i-1  Iimuu-i^i'U  zu-.aniuii'uzusclzpu, 
^'lUsJ  winl  <la'4  (iaii'l  li>c'kfri'i'  uivl  «lio  In- 
>tituti'iu  für  wi^il'Ti-  Zw.-fk«'  unfiiliitjcr  (v«rl. 
uiiji'u  >uli  U  ilt'u  S«'lilu>s  I.  Wir  sclir  Kiirst 
l'iisuian-k  'lauiiS  iia>  Wi'rlifi-  L'«'1r"ff<Mi  lia».  l«'- 

Wfisf   ll'T  v.'it    ilMVf  CtrÜlKluULT    III '«'Ii  UUViM- 

auilnl':-  Hi'StaiKl  »I'T  au  sieii  li'iclit  umwaml»'!- 
Iiarou  <ii'iii>s><'ii.vliafUii.  N'ir  eine  ui»ui»  !{»•- 
j-iif>u'<'ri"i^.<t>iisrliaft  futstaiul.  ilic  KK'isrlit^n"'i- 
it^'nifsi^fn'tssotiscliafr.  dio  sit-li  unliitttr'it  aus 
<l"tn  Vi'rltatnii'  <li'r  Naliruuirsuiilt<'liii'iustne- 
liiM'ufsj;i'uiissi'uscliaf1  ahsiniilrftf,  weil  sidi 
'iun-h  <li"'  ülicrjill  im  H<'i<'lie  orrifhtoh.'ii 
Si  Iikii-lilliäUMT  <lii>  Xalil  iU'v  v.-isiclicrimys- 
jifli'  liliiii'ti  Kli'i>r-||i-t-cilirtii»-lio  s«»it  (.trüiKluDy 
<li">"r  Hi'rufsi.'«'imss(>nsc[iaft  vcrviplfafht  Hatto, ' 
l>ii-  iuurrlialli  des  i<*TufMri.Mii'ss4>n<f'liaft- 
Ul-Ii-'U  lialimrus  p-plautt!  Arl«'itiTv«'rtrctuiij; 
i>;t  zwar  uur  iu  \t'rkn"jj>|ii'llfr  «ii'stall  aus  doiiJ  t 
H'-ii-li-TaiT'-  liiTvi-rL^'-iramrcii,  insi-f-  ru  «I'M'soIIh^ 
zu  (ji'ui  Vtiisclila^'  lier  v«;rl'«iuiK't">i  lio>ri<> 


rutiL;>'ii,  Arl»''il>^i*auss<'hüsse  zu  oi^^nisiereu, 
sicli  iiMili  iiiilii  ♦t-mjH.r  zu  schwing»?!»  ver- 
m  u  lit.'  ivl;|.  w.'ijeti  »los  Nälieren  Dr.  T.  B<"i- 
•  liki-i-.  Din  rrifa]l\«'r.<ii'herung  in  den  eunn 
[läiscliou  Staalen  S.  AO  und  152).  Imnier- 
iiiu  lilu'li  j.'d.K-li  t'in  wortvoUes  Stück  Ar- 
l.fit(n'v<'rtr«-lunfr  li<-sl.'lieu,  «wwnhl  bei  den 
("i'riifsi^f'jiosM'iivfliaft liehen  Schied-igerichten 
al>>  aurli  im  K'-ii-lis-Vfi-sicherunfrsyinit»-  uiiii 
•'udiii'h  l»'i  dorn  V«"'rfaliren,  das  zum  Zwp<  k 
di\<  Kriassos  iK'riifsyenossonscIiaftJirlier  Un- 
falIv.'jliütuiii;sv<irH  lirifft'n  zu  beobachten  ist. 

.\ud<•r•'rs<•it^  ist  am  Ii  der  Gedanke,  frs 
siillti  ii  di"  Ht  rufsg«^nt)<seu  über  den  a'iehsten 
/.\\«'fk  der  rcifall\'.Tsiohenni|e  liinaus  im 
liit''r«'ss''  iiirer  wirts.  liafüiohen  Gesamtlage 
>i'-li  ''mrer  zusammeuM  hliessen.  in  erfn'U- 
lii-lier  \\'i'is»'  wrwirklii  lit  woi-den.  riiarak- 
ti  H-tisi'h  Avar  in  iii»'>>T  Hinsicht  ein  .\us- 
s|>rii'  h  i'rsli'ii  V«tr-tandsvorsit/,enden  der 
Sfid'-uiuiliistri«'i;ei)-tsf;eu>chaft  Geh.  Knmmor- 
zi'-tirai  lIcinM'tiilahl  in  Kleefeld,  trelegentJicli 
iliier  I iriHiiluui:sv.  isammlung.  Er  erklärte, 
da-,  wiirau  >  r  seit  Jahrzehnten  vergeblich 
LT'-arlMiirt  lial«'.  nämlich  die  Znj«anim»-u- 
fa>suhi:  di-r  deutsdiou  Seidcnfalirikanteri 
/M  <iiifm  V»ii-iu,  si'i  ihm  ei-st  jetzt  durch 
di«'  H'-iiiiuniMun  der  lierufsgenossenschaft 
::t  luiiir«'ii.  Lre\vi>s  ist  es  eine  erfreu- 

li''lit^  Ki-sr'heiunnir.  wenn  sehr  häufig  die 
M'-ruf>v'''""^'^''<'-  <li*'  fndiersicli  kaum  kannten 
und  tuiv  al-  Korikmreuten  gegenüberstanden. 
j<'tzt  sieh  ><>  nahe  treten,  dass  sie  s<"»gar 
r-iu-'u  iniinieu  ureseUifjen  Verkehr  imter- 
liali'  ii.  iiie  iruteu  Koljj;eu  davon  liegen  auf 
d>-r  llauil. 

Hrirrifflii  h  >:tiil  di»'  Henifserenoss<?nschafteu 
<tffentlii  h-r'<htlii  he,  zur  Durchführung  der 
auf  Zwauy  uud  Gegenseitigkeit  b«.>ruljenden 
re  i  I  •}  i  s  LT" '  se  t  z  I  i  e  he  1 1  1'  n  f  iü  1  versic  Ii  enmg  er- 
rieliteti-  Verbäiule  von  l{<jtriebsuntern»'hni»?ni. 
.Si»'  haliiMi  ihn"»  Grundlage  in  dem  Tufall- 
ver.»ii  ]i«'rim,csgesiM2  vmn  6.  Juli  1><S4,  den» 
.\Hsdehiium:sg»'setz  vom  2S.  Mai  1885.  dem 
latidwirtschaftliclien  rnfallversichemngsgt- 
stnz  Vi  im  5.  Mai  188fi,  dem  Bau-Unfallver- 
>ieheniiig.s*pr<'s»'tz  vnni  11.  .luli  lSt>7  und 
di-ni  Se<'-rnfallversiclieruDgsge.setz  vum  lo. 
Juli  1SS7. 

( »liyleich  sie  auf  gesetzlichem  Zwange 
bendK'u,  lieslcht  andererseits  innerluilb  der 
Henifsgenii>sens(!haften  die  denkliar  freieste 
Selli-^tverwaltung.  Alles  beruht  iu  ihrer 
<  »rgauisition  auf  fix?ier  Wahl  und  fnMer 
Hl  •Stimmung.  Das  Reichs- Versicherungsanit 
über  ihiieu  hat  »>ine  kontrollierende,  fn^und- 
s«  haftlieh  berat«'nde,  die  Kräfte  zusammen- 
fa>sende  Stellung.  Es  ist  kein  reglemen- 
tier» ikIi--,  zu  allerhand  Genehmiguug  und 
Kinmisehuug  Ix^rufenes  Organ  üImt  ihnen. 

Es  giebt  für  di«>  gewerbliche  (industrielle) 
rufallvei->,ieli»TUiig  65  Berufsg»'nossensohaf- 
ten  —  darunter  2!),  die  sich  über  das  Ge- 
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biet  (1>s  Deutschen  Rri(]if>  Pislifrlitn  - 
und  für  die  landwktächaftüche  Uufaliver- 
adieraiig  48  Berabgenooaensdiaften.  Die 
erstaren  bernhen  im  iK'e«;ent]ichen  auf  dri- 
Tom  Beidift-VeiadieniDgsamt  geleiteten  und 
dnrth  den  Bnndesnit  genehmigten  Wahl 
(freier  Zusaninien^chlii  ssnng)  «er  Unter- 
nehmer verwandter  üetiiebe  (Eisenindiistrie, 
TextiHndnstrie  etc.);  nnr  die  Seebemfege- 
nopsonschaft  und  die  Tieflianhenifsgenossen- 
ucbaft  sind  durch  das  Gesetz  selbst  be- 
grOndet. 

Die  landwiiiifhaftlichen  Roruf>itr»  nossoii- 
schaften,  weiche  sämtlich  nur  für  eneero 
Beorke.  in  Prew^n  für  Provinzen,  errichtet 
sind,  wiirdt'ii  auf  Gnnid  von  W.rsrhlilgen 
der  Laudesregieruugen  durch  den  iiundes- 
mt  nach  Anhömng  des  Reichs-Versicherangs- 
amtes  gebild«  t. 

Die  gewerblichen  lierufsgenob8ent»eludteu 
nmfBaiien  zur  Zeit  mnd  440000  Betriebe 
mit  r> '  1  Millionen  Arhoit«'rn  und  IJotrifUs- 
beamten,  die  landwirtscluiftlichen  g^u  4-  3 
IGIUonen  Betriebe  mit  über  11  Millionen 
V  LT^i  chorton :  Anitlich«'  X;uhriohton  des 
Reichs- Versichorungsamtcs  1898  S.  192. 

Die  Benifggonossenadiaftett  regehn  ihre 
AiiLTologonhcitfU  und  ihi-o  «nscdiäfteordniUlg 
durch  ein  von  der  Geuosseuschaftsversamm- 
loni^  zu  besdiliessendes  Statut,  wobei  ihnen 
eine  woilgohondo  Autouomie  eingorilinnt  ir^t. 
Sie  müssen  einen  Voretaud  und  eine  ent- 
weder ans  allen  Mitglied«!!  oder  ans  Dele- 
giorteri  Ik'sIoIk  iuI«'  Genossenschaftsvorsamm- 
lung  haben,  können  ausserdem  in  ürthch 
abgegrenzte  Sektionen  mit  einem  Sektiona» 
vorstände  und  einer  Sektioiisvcrsaiiiinlnng 
eingeteilt  werden  und  das  Institut  der  Ver- 
tUMCPsmUnTter  einfflihren.  ITon  dev  letstmeii 
Bclugnis  ist  in  H(>lir  verschiedene  Weise 
Gebnuch  gemacht  worden. 

Zur  üeberwachimg  der  Betrübe  kOnnen 

die  Borufsfjenosi^enselmftf'n  besondere  Be- 
aoftxagte  b&itellen,  von  denen  ein  Teil  im 
Ehrenamt,  andere  ge^n  beeondete  Hoiio> 
rienni^  (als  Bevidonangimieiue  u.  8.  w.) 
tbflti^  sind. 

Die  Mitglieder  der  VorstBade  sowie  die 
Vf  -rti-aiii-nsrnänner  haften  der  Genossenschaft 
für  setreue  Geschäftsverwaltung  wie  Yor- 
nOnder  ihren  Mflndeln. 

Zur  Zeit  trii  bt  es  11. '{  (!enns3ensehafts- 
vorstftnde,  919  Sektionsvorstände,  25358 
TertraiiensmAimer:  daneben  41.57  Arb^ter- 
vertreter  und  1018  benifsgenossen.«.c]iaftliche 
^  Schiedsgerichte.  Die  Zahl  der  Beauftiagten- 
steBen  war  im  Jahre  1897  312. 

2.  Die  KntsehadigungsTerpfUchtnng 
der  B.  An  Stelle  der  Ansjuilche  aus 
dem  Kiftpffiditgesetz  und  der  aus  dem 
gemeinen  Reehte  folgendeji  Ent--ch.'ldipungs- 
ansprüche  imd  weit  darüber  hinaus  haben 
die  durch  ünfill  Yerletzten  und  deren 


Hi'it'  iMi.'bencn .  soweit  die  unter  I  ge- 
nannten Gesetze  auf  sie  anwendbar  sind, 
einen  gegen  die  Benifsgenossensehalt  ihres 
Arbeitgebers  gerichteten  Anspruch  anf 
Schadenersatz,  welcher  bestehen  soll: 

a)  im  Falle  der  Verletzung:  in  den 
Ko.sten  des  Heilverfahrens,  welche  vom 
beginn  der  vierzehnten  Woche  nach  li^ntiitt 
des  Unfidls  an  entstehen,  raid  in  euier  dem 
Verletzten  vom  Peginii  der  vierzelinten 
Woche  nach  Eintritt  des  L'nfalls  an  für  die 
Dauer  der  Erwerbennfthi^eit  zu  gewflhren- 
den  Rente  und  zwar: 

aa)  von  66^;s*^/o  des  Aibeitsverdieiistes 
im  Falle  TGlliger  Erwertwnnfilhig- 
kcit  und 

bb)  von  einem  Bruchteil  dieser  Hente 
im  Fslle  teilwmser  Grwerbennföhig- 

kcit; 

b)  im  Falle  der  Tötung:  im  Ki-satz 
der  Beerdigningskosten  in  H^^he  des  Zwanzig- 
faelien  des  Tagesari leitsvenlienstes  (j^vhx'h 
mindestens  dreissig  Mark)  und  in  einer  den 
Hinterbliebenen  des  Getöteten  zu  gewahren- 
den Kente. 

Zu  den  ümterbliebenen  gehören  die 
Witwe,  die  l^inder  und  die  Aeoenden- 
ten. 

Die  Gesamtrente  der  UinterbUebenen  kann 
bis  zu  60  "/o  des  JidiresarbeitsverdiensteB 
des  Getöteten  betmgen. 

Die  Mittel  für  diese  Entschädigungen, 
die  im  Jahre  1897  bereits  den  Betrag  von 

<\\  Millionen  Mark  enfi»  liton,  ao&nbnngen 
und  die  Jsjitschüdigungen  im  einzelnen  Falle 
feetznsteUen ,  ut  eine  der  Hauptaufgaben 
der  Beruf sgeiiossenscliaften.  <  »hne  Inan- 
spruchnahme der  Arbeiter  oder  Zuschüsse 
von  irgend  dner  Seite  besduiffen  sie  die 

Mittel  lediglieli  vfiii  >i(  h  aus. 

8.  Uml^iuig  und  Erhebung  der  Bei- 
trage. Zu  aem  Ende  haben  die  BemfBge- 

nossenschaften  ein  toils  durdl  das  Gesetz, 
teils  durch  die  Statuten  faJa  ins  einzelne 
geregeltes  Besteuerangsrecht  tiber  ihre  Mit- 

glie(ler. 

Der  Jahresbedarf  an  Eutsdiädijgungsbe^ 
trägen  und  Verwaltnngskosten  wird  nach 
Alllauf  dfs  Reehnungsjahi-es  auf  die  Mit- 
glieder nach  MaBSirabe  der  in  ihren  Be- 
trieben von  den  Versicherten  verdienten 
Löhne  und  Gelilllter  und  luiter  Beriicksich- 
tigung  der  in  den  einzelnen  Betrieben  vor- 
handenen höheren  oder  geringeren  UnMl- 
gefahr  umgelegt. 

Bei  den  landwirtschaftlichen  Berufsge- 
nossensßhaften  erfolgt  die  ümlegting  anoh 
wohl  nach  dtT  Grundsteuer,  und  hier  bildet 
die  ^'ichtberücksichtigung  der  Uo&dlgefahr 
(Kichtanfetellimg  einee  Oefthrentariis)  die 
Kogel. 

Diese  Umlegung  des  Bedarfs  ffir  ver- 
gangene Ausgaben,  wfhiend  die  Bentsn 


t.h\f\  Bonifsuon<i.-i;5<Mis<!haft»*ti 

)ii'>ii;itli''h  im  V"r;iii-  zu  .-iiiil.  winl  Mif^iT'-uosx-nx'liafto?!  wenleii  zum  Zwecke 

oriii<">irli<'lit  'Imvli  ili.-  Mitw irkinii;  rliM*  l'<<-<t.  'li'i*  Wahl  von  Hoisitzera  zu  <len  Sc-hiedsge- 
Av.'lclit'  aiil  «iriiml  il.-r /,alihmc'sm\v.'i>niiii..n  rii'lit4'ii.  ilt-r  n<.-ir>ita'  htaiig  «1er  zur Verhütiius: 
tlcr  15' riif>Lr'-ti">sfiisfliafl>v.>rMäiM-l«'  ili<'  Kiil-  von  l'ufällfii  /u  -Tlassi^mien  VorM.-hrift*'n 
soliiiiliirnriti-Ui'lrä«;»'  für  Hcchiiutii;  <1»t  15«'-  iiihI  tirr  Ti-ilnalmi»»  an  derWalU  von  nicht- 
riifsi:fU't.-isi>ri.si}i;ilt»'ii  vnr>rliu»\vi-i>.'  au  'Ii'-  -1;iii<liLr«'n  .^Iitl:li<•(l^•^^  des  Reich s-Versiche- 
Euiiifatii:>lM't>-<.litiv't>  ii  /..ilill.  iiui^sniilo  für  Genossenst-haftssektion. 

I'i'  il-I  l  iii  MilL'Ii'-^l  mit  .vin<'M  Mi  iträycu  «'vi'titufll  (liMioss«Miscliaft.  Yertroter  der  Ar- 
ini  IMi-k-laiid«' .  »t  wcriN'ii  di>>.>ll..'i)  auf  h«'ilfr  von  den  l»oteUigten  Kraukenkasspn- 
KisuchcM  '1>-^  (ii-i'niK.'seMx'liaftsviiri^laiiil«'.»  in  voivtandi-n  iint<'r  Ausschluss  der  Ver- 
di-iNolliru  Wt  i-i«  wie  < J.-ni«'iiuliMlviial"'u  l.'  i-  tifiiT  d<  r  Arln'ity'oli<»r  —  gewühlt.  Ausser- 
t,'ctri>'lii'n.  d'-n)   haben   'lie   Vnrstan«le  der  Kranb'ii- 

\)\"  HiMuiii;  ••!!!••-  Ift  xTvefnnd;".  i-t  liir  ka»»'n  /mn  Z\v*^.  k  der  Teilnahme  an  den 
ili-'  iii"lustri''ll»'U  r.i  ruf>ir<MM).»'MiM'liaftfn  i 'ii(alluut'  i->-urliuii<r<ru  U^ondere  Bovollmäc-Ii- 
r'-i'-lisui-si'l/lit'h  vörp-schrifltcii.  fiir  ili<' lanil-  tii:ti'  zu  widden. 

wiitsi-tianii'-hrn  15i'iiif>uiMi'i,s-.cnM  liaft«'u  fp-i-  l>a>  ScliifiU;r(.'iicht  l)esteht  an>  Aa>'m 
t;i'la>M'ii :  ln'i  <li«''ifM  kauu  ilui<  li  I.aii'l<  >-  .siändip'u  Vni^itzi-rulon,  welcher  axi>  der 
.ir'-<i'tz  iid'T  Statut  aim:''"i'lu«'t  winl.-n.  Zahl  der  <"iff.'nl  Ii«li<'ii  Jteamten  von  der  Laiides- 

l'-  lM-r- ili'- L;4'sauit<Mi  h*i  <  litiuiii;><'i^»'l>iii.>-f  «■•"■[itndlo'lir.nlt'  fiiiannt  winl,  und  vier  Bt'i- 
^'in^■•^  Hi'climum>jalii'  >  ist  uai  li  Ali.M'hlii:^,-  .sitzcrji.  vuti  doiicu  zwei  von  der  Oenoss»'»- 
di'>st,*|l)fii  alljäiiilii  li  «l'-tn  K-  irlista;.'«-  ''iM«'  x-haft  i<i««nnsst«nsr)iaftssektiou),  zwei  votnien 
vnu  di-ni   Ki  i''li>-V<'i>n  li<'iiuiL;sanitr  aiilzu-  AHn'iti'rvcrtivtern  i^'ewählt  wertlon. 
st<'||<Tiii"  Nailiw.'isurm-  viir/ul''i,'i'n.  l)ii,'  Kusii^n  d»'s  Sehiedstrerichts  sowie 

4.  Uns  Kntsrhiidijfun^r^feslstollunps-  di'-  Kosten  des  Vi  rfahreos  vor  dem>en>en 
Yorfahreii.  l>i'- <lin<  li  iKi»  < r«'Uo,-.^.'nM  liajt>-  hiv^  die  ( leuossenschaft. 
Statut  Iiii  i7u  au>«'i'st'h<'n<'n  Oiirauf  (( irui-.>.>u-  In  den  wichtigeren  FiÜlen  i-^t  das  l?tzt- 
scliaftsviir-«tand.Sfktinnsvoistaud,Au»chrissi'.  instan/Jiche  Rechtsmittel  des  Rekiu-ses  geg-^ii 
KuiH  liiiilitruu'frs  -  K<'s1st«'l]iuii4skiiniiui.<sii)iu'n,  ila>  S<-hiril>^('ncht>iu'teiI  an  daß  Reichs- Ver- 
Vftlrau*'usru;uiiifr)  ^'^•■lll•ll  ilit;  von  di-r  (ifuo>-  >irln'rnuL;.siuut  (unter  rmständen  lindes- Ver- 
senscliaft  zu  li-istfudfu  Ktitsi-hädiL^tniufn  f<'s(.  siclit'runir.-.anil)  zulässig. 

\oii  ihu(Mi  zu  irla»t'ndi-u  Mf<ihiidc  Ii.  ('nfallvorhütnnK-  Einen  weiteren 
luüsst'u  d<'u  llinwi'i>  auf  dii-  zidässii:''  H''-  wirhtigt'M  Zweii;  der  liernfsgenüss<>usohaft- 
rufimir  an  ilas  S<  liii'dsgcri<'lit  »»nllialtcn.  lii-hi""!!  Th;ltigk»'it  liildet  «ler  Erlass  von  Tn- 
HI'mIm'ii  i]i.>>"  ücsi-liiMdc  vier  Woi-h.'ti  laug  i  fallverhiUungsvoisclu-iften  m»d  «lie  l'eber- 
utiauu''fi>rl)ii'n.  so  wi'iili'ii  sie  r<'r|it.-.kräftig,  wadiuug  der  Hetricl)«  dui-ch  die  Geuosseu- 
woraus  di-r  öff.Mitlich-r'Tlitliclu',  instan-  schafti-n.  Welche  liedeutung  derselbe  hat, 
zii'll"'  <'liarakt.'r  diesfi-  S<'itc  iler  lnTnUirr-  g.'ht  unmittell>ar  daraus  hen'or,  dass  im 
nos>fiisr]iaftli.-hi'n  Thätigkeit  recht  deutlich  .laiin'  lS!>.s  ISsJllT  rnftllle,  von  denen 
ergji  lit.  Im  .ialn-«'  1M»7  betrug  die  Zahl  1»ii:{jr»  ent^chädigmigspflichtig  wai-en,  ziir 
der  vou  i|ru  l«'nifsgenos.M'n><-liaftIii-heM  <  h-  Anmeldung  gelangten. 
gancM  «Tlasscufii  l?>'s<"hci>l'-  'J'JfüKi.'i,  zu  <lenen  V<tu  drr  Hcfugnis.  sowohl  für  die  Betrielis- 
s\U*.t  HcM-ln-iile  i|i-r  Au>fiihrung>bcliördcn  untmiohmer  als  auch  für  die  Arliciter  Un- 
für  Ht  i(  h>-  !:fid  Staatsbetriebe  (Eisr'idtahiicii  fallverhütungsvoi-scliriften  zu  erla.*sen  — 
eti  .)  Iiinzukommeii.  unter  Beili\>liung  der  ei-steren  mit  der  Her- 

hie  KutM-hädigimgen  müssen  von  Amts-  atiziehung  zu  höhereu  Beiträgen  und  der 
we^reu  auf  die  von  den  H«.'triebsiniternchnu*ni  I  letzteivn  mit  Geldstrafen  — ,  hal)ea  die  Ge- 
zu  crstatternlen  rufallanzeitren  hin  festge-  nossonschaften,  die  der  ^irossiudustrie  voran, 
stellt  werileu.  l  eber  ileren  Ibihe  i^t  den  |  bereits  iu  umfassendem  Masse  und  mit  sicht- 
Hei>'cliti<rieti  voll  Seiten  des  Geuoss*'ns»:haft,s- |  liehen»  Erfolge  Gebmucli  gemacht.  So  ent- 
voi>tandes  unter  Hinweis  auf  dio  mit  der  halten  <lie  rnfallverhütungsvorscluiflen  der 
Zaidniig  lu  aufti-agte  |'ostan>talt  ein  liei-oeh- ^  Hlioiniscii-Westfäiischeu  Hütten-  und  Walz- 
tiv:rmgsiuswei>  au>zufeiiigon.  i  werksbernfseenosscnschaft  213  Paragraphen, 

o.  S(  hiedsgorirhto  und  .\rhoitorvor-  rlie  der  ?<Hd westdeutschen  Eisen benifsee- 
tretung.  Eine  besondere  Eiurichtuni;  iinier-  nossenschaft  bilden  ein  Heft  von  70  Seiten, 
halb  dei'  Ilerufsgenossensehaften  Itilden  ilie  Die  gesetzlich  vorgeschriebene  Mitwirkung 
Sehii'ilsgerifhte  und  die  .\rbei1erverlivtnng.  von  Arbeitonertreteru  beim  Erlass  dieser 
Ji.  tzteiv  ist  bei  den  landwirtsehaftlii-hen  Voi-seliriften  hat  sich  überall  Ijewjihrt.  Di^ 
Bernfsg(>nossen>ehaften  mir  in  sehr  geringem  I  selben  beilürfen  ebenso  wie  die  Gefahren- 
klasse. Iiei  -leu  L'^ewerbliehen  scliou  etwos  tarife  und  die  Statuten  der  Genehmigung 
mehr  ausi,'ebildet ,  wenn  auch  keineswegs  i  des  Reichs- Versichcnmgsamtes  (unter  Um- 
in  <ler  Weise,  wie  der  Entwiuf  «les  Unfall- 1  ständen  Ijandes-Vereicherungsamtes).  Di»" 
vei-sielierunt^sge^etz'  s  es  beabsichtigte  (vgl.  |  Befolgung  der  UnfaJlverhütimgsvorschriften 
olxMi  sid'  Ii.     Hei  den   gewerbliclien  Be-  können  die (Jeuo.ssenschaften durch  Wsondea' 
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Beanftracrte  oder  durch  die  vorhandenen  Ver- 
trauensinänner  überwachen  lassen.  Diese 
können  dabei  von  den  Einrichtungen  der 
Betriebe  —  gleichzeitig  zu  Zwecken  der 
Einschätzung  der  Betrit?l>e  in  die  Klassen 
des  Gefahrentarifs  —  Kenntnis  nolunen  und 
behufs  Prüfling  der  von  den  Betriebsunter- 
nehmern auf  ümnd  der  gesetzlichen  und 
statutarischen  Bestimmungen  eingereichten 
I/>hnnaf  hwoisnnge[i  die  (Teschüftsbücher  und 
leisten  einsehen.  Die  hienlun:h  entstehenden 
Kosten  trägt  die  Genossen-scliaft. 

7.  Strafgewalt  und  Requlsitionsbefng- 
nis  der  GenosseiiHchafttiorgane.  Die  (le- 
noefienediaftsTOrBlftnde  Bind  befugt,  zur  Ge- 
wilhrloistiinL'  dt  r  Dun  hfühnins'  il<^r  rnfall- 
Tersicherung  und  zur  Auti»  rhtt  rluiltung  eines 
ordentlichen  GeBchaftp-.uiL^.  s  in  den  von 
dem  Gesetz  i"  •  ''  '  i'  M.  ;t  „vgpn 
triebsuntemeümer  iJnlminijrsstratVn  bis  zu 
300  Mark,  in  den  schwt'ivn  Fälh  n  bis  zu 
.Vh  »  Mark  zu  verhängen.  Die  Strafen  f Hessen 
iii  tüe  ( renossenschaftska-sse.  Anderei"seit.s 
sind  die  öffentlichen  Behörden  verpflichtet, 
dem  zur  Durch fühnmg  des  Gesetzes  «lieiiendeii 
Ersuchen  der  Genossenschaft.s-  und  Sektions- 
▼oratflndA  imd  der  Schiedsgerichte  zu  ent- 
spredien  und  den  bezeichneten  Ynrstjlnden 
auch  unaufgefordert  alle  iiitteiliuigen  zu- 
kommen zu  la.sseD,  welche  för  den  Geschäfts- 
betri''b  der  ( icnossenschaft  vnn  Wichtigkeit 
sind.  Die  gleiche  Yeri)flichtung  liegt  den 
Oi^ranen  der  Genossenschaft  untereinanderob. 

S.  Auffichtsfuhning.  Die  Ptenifsge- 
n<)sj>ens<^haften  unterliegen  der  Aufsicht  des 
Reichs- Versichenmgsamtes(unter  Umständen 
de<  Lindes- Vei-si(  henuigsaiiiti>s),  dfss>Mi  Ent- 
scheidungen endgültig  sind.  In  jenem  Kcichs- 
ämte  ist  die  Selbsfrverwaltimg  der  Genossen- 
schaften bis  in  die  hü<'hste  Sjiitze  durchge- 
führt, indem  dasselbe  neben  vier  vom  Bundes- 
rate aus  seiner  Mitte  gewählten  nichtstfln- 
digen  .Mitgliedern  und  einer  Reihe  vr.u  stän- 
digen Mitgliedent  Vei-troter  tler  Herufsge- 
nossenschaftsvorstflndo  und  der  versicherten 
Arboit»>r  zu  «'inen  Mitgliedfrri  zählt.  Diese 
Zusammensetzung  des  Amtes  sollte  dasselbe 
in  die  engste  Beziehimg  einerseits  zu  den 
Arb'  itgr'lfoi  ii  lind  Arbeitnehmern  und  anderer- 
sexts  zu  dem  Bundesrate  bringen,  von  dem 
gewiaeennaBaen  ein  Auaschuss  in  das  Amt 
niiieingesetzt  wnitle,  um  auf  diese  "Weise 
sowohl  bei  den  Versicherten  als  auch  bei 
denen,  die  die  ganze  Last  der  Versicherung 
tragen,  und  endlich  bei  den  verbündeten 
Begienmfien  das  möglichst  grOsste  Yeilraueu 
so  enrodEen.  (Vgl.  den  Art  Reichs-Yer- 
Bicherungsamt.) 

9.  SchlntfB.  Denn  schon  beim  Erlass 
des  ersten  ünfallversichenmgsgeBetzes  wurde 
die  bestimmte  Ati>!'  lit  gehegt,  die  das  gniize 
Keich  umfassende  berui^nosaeuschaftlichc 
für  no(£  weitere  Zwecke 


nutzbar  zn  machen.  Wenn  dies  nicht  ge 
schehen  ist,  obgleich  die  Berufsgeuosaen* 
Schäften  in  hingebiwgsvollem  Eirar  ihrer 
ehn?nanitlichen  Organe  imd  in  wackerer 
Arbeit  ihrer  bis  zu  zwanzig  und  meiu-  Be- 
amten zahlenden  Buraaiw  die  ihnen  gesteUteo 
Aufgaben  Über  Erwarten  gut  gelöst  liabon 
und  obgleich  die  iieichsn^erung  gleich  der 
königlicn  preosBischen  R^emng  die  Invar 
liditüts-  lind  Altei-svei-sichonmg  mit  Ilüfe 
der  Berufsgeuossensoliaften  durchfülu^u 
wollte,  80  ist  hier  nicht  der  Ort.  zu  erörtern, 
welelie  StW>niungen,  insbosondon'  auch  in 
den  Kreisen  einiger  Grossindustriellen,  diesen 
Plan  vereitelten.  Sofern  dabei  die  Furcht 
eine  l?oIlo  spielte,  es  möchte  durch  die  Re- 
rufsgenossenschaften  schliesslich  gar  eine 
Einwirknnp  auf  Frauen-,  Kinder-,  Nacht- 
inid  S<innt,igsarli<'if,  auf  <  M'snndheit.spflege. 
Maximalarbi'it»stag ,  Fabrikordnungen  und 
Ix>hnregulierung  genommen  werden,  so  w-ird 
I  sich  vielleicht  einmal  die  Einsicht  Bahn 
bttxhen,  dass  diese  Dinge,  im  Verein  mit 
den  Arbeitervertretem  nnd  in  frmer  Selbst- 
l»'>tininniiig  der 


iivitiv  «iviT'iMisierteri 
Arlieitgel»er,  je  nach  dem  BedürfuLsse  der 
einzelnen  Industriezweige,  unter  Mitwirkung 
eines  Amtes,  in  welchem  man  selbst  Sitz 
und  Stimme  hat,  vielleicht  ebenso  gut,  wenn 
nicht  besser,  geordnet  werden  können  als 
durch  allgeineiiie  Massnahmen  der  gesetz- 
gebenden Kör^icrschaften  beziehungsweise 
(lurch  die  Einwirkung  der  PoliBei  oder  durch 
wogende  Kämpfe. 

Die  Pläne,  die  Fürst  Bismank  wegen 
der  Benifsgenossenschaften  hegte  und  die 
er  zu  Friedrichsruh  am  .30.  November,  1. 
Dezember  1883  in  Konferenzen,  an  denen 
der  Verfaseer   dieees   Artikels  teilnahm, 
entwickelte,  waren  sehr  weitgehend.  Es 
möge  in  dieser  Hinsicht  an  erneu  Bericht 
der  neuen  Preussischen  Krenzzdtung  vom 
IS.  April  ISi).')  erinnert  wenleii ,  der  den 
Empfang  der  lunuugsverbände  beim  Fürsten 
Bismarck  in  IMedrichsruh  vom  17.  April 
1S05  Zinn  Gegenstande  liatte.  Ausweislich 
tüeses  in  viele  andere  Blätter  üi»erg«^gangeuen 
Benohtes  sagte  der  Fürst  Bismarck,  nach- 
dem er  die  Redeutimg  der  Berufsgenos,sen- 
schaften  mid  ihre  Aufgabe,  auf  die  Gesetz- 
gebung einzuwirken,  henrofgehoben  hatte: 
^Er  habe   frülioi'    g<>glaiibt ,  dass 
unsere  Walilgesetzgt'buug  in  Prcusson 
sowohl  wie  im  Keiche  anf  dergkiohea 
BenifsLren'  issenscliaften  gegründet  wer- 
den könnte,  dadurch,  dass  jede  Beru^ 
genossenschaft  das  Recht  habe,  sich 
durch  selbständige  Abgeonlnete  ver- 
titilen  zu  lassen!  Er  Itabe  dafür  kein 

TerBtflndnis  gründen  c 

Er  sagte  dann  weiter:  »Die  Gesetzgebunij 
küuue  Modifikationen  scliaffen,  sie  köuue 
namentlich  die  Klebern  abadialfen,  die  die 


unf;iiir-kli<:li->tf  KrfiiidiiiiL'"  ^^t-i.  .nif  >]>>■  man 
lial'»'  k<>iiiiiioii  köiuh-n. 

<  iloii  H<'rufsK^*>i"!^**H'^'-"1i<'ft<'ii  auf  <lif>t>ti 
'»der  imd<'i«'n  (ütliM-loii  y-  oiiio  \\oit»Tf*  Aiit- 
u'idi»'  ziifalloii  wird,  ruht  im  Si-hi'SH>  der 
Zeit.  Für  die  riifallv.T>i<li«Miiiii:  allriii 
wollte  tnaii  si«>  je<l«Mifalls  iii'.-lit  si  lndfeii  und 
hätte  es  si<'li  nirlit  «A'l<'i»ni.  >i''  zu  .«><  liafl»'ii. 
wenn  t»i4-lif  die  olwii  aiiiredruti-ti'ii  >«'lir 
>-rfr«uliilien  ntzialen  und  wirlxliaftliiht-ji 
N>Mieinvirkuut;rn  in  di»-  KrM'ljeinuriir  u:''li<'leti 
wnreii. 

Au  der  LMiri-lifiiliniiif;  dn-  liivalidiläl>- 
uiid  Altersvrrsiehrnin.t:  siinl  di.-  licrufsir«'- 
!io>(-pii><  liafti  ti  p«ir<'n\väi1ij^  iinr  iiisnferti  he- 
tciliut.  als  «lie  Voll  ilinet»  irfwähllt-ii  iiiL-litstäii- 
digi.il  .Mitj^lieder  d>>  Reit'hs-V.TsiclM'niiiL'.s- 
amti's  <'1mtisi^  wie  die  auf  (inirid  di.-r  rnfall- 
versii  lierunir>ip'.S"'tzi*  ^ewählli'ii  V.  rtn.-tiT  drr 
Arbeiter  aiicli  für  cb-n  Hei-i-ieli  j«'ii<'s  (le- 
selzos  \i>-\  den  Arlo-ileii  do  i:eiia:ititcii  Aiiit"S. 
in.s]«.'b>iiidtrf  d<r  Hut  sein  "iduiiL:  auf  Kivjsii  'tn-ii 
;repeii  di»-  rrteil»'  der  Srhieds^Miirliic  mit- 
zuwirki'U  b«'ruf»'ii  sind. 

dif  Artl.  H «' i  ••  Ii V  <•  r  >  i  r  lic- 
niMfr-^umi.  rnfallversirlieruiif;  und 
;:enin'll:  l)r.  T.  lV">diker,  l>i»'  AHi'it'r- 
v<  i>i(  ]u'ruiijr  iti  di-n  t'uro|i;ii.s«  licii  Staaleii  .1 

T.  Böüikcr. 


K  i  f:  '•  II  <  II  ui  und  )!<•  -  i  I  /.. 


lU'soM,  Chrisloph, 

Hill  in  'ridtiiii^cii.  muhIc  KHd  l'ioti-stior 
der  [{«'t'lite  in  si.-incr  <  icldirtsstadl,  Kv^H  iisti-r- 
n  ichisLlier  INirinicntsrat  in  Wiirtt^  inlK-ru.  ltU7 
ProtVssor  d«'r  Kediti'  in  Injrolstailt.  als  wt-lrlior 
*-r  ihirt  lUW  srarli. 

Kcsidd  war  Mrrkantilist  niul  iiii-^l  als 
solilicr  i-iiier  bliilif-nden  liidnstrie  iiiebr  Kiiithiss 
anf  die  ]{ei<-litinuseiitwiikelnn>:  ciiics  I.;ind«'s 
lit'i  als  (irr  Land  wirr  Schaft.  15ei  den  Kapital- 
zin^ell  scliäizt  er  die  Frurlitharkeit  des  tieldes 
im  oftViun  N'erkehr.     Kr  tritt  für  das  Hewilli- 

1, 'nnv:srerbt  di-r  Staude  ein.  hält  iliescllun  aber 
für  bere<  liti!.'t.  ilic  IV-zabliiny  der  vuiu  Lundes- 
fürsfvn  ktmtrabierten  SihuMeu  für  LuMis^egen- 
-tändc  zu  verweiireni. 

V(in  jii-inen  St  liriften  bes<  häfti<reii  >ii  b  nur 
Mni'W'h-  vorwie;:end  mit  vulkswirtschaftliilien 
KraL'<"n :  I 'isciissiones  nuaestionnni  alirinm  Av 
iisuris  et  annnis  reditibus,  Tiiliin^'cii  15VH. 
('olletriuni  iiulitieuni.  'rübini;en  1 1(>14;.;  dassellte, 

2.  Antl.  u.  d.  T.:  I'oliticornni  libri  dno.  1018: 
dasselbe,  3.  Aufl.  U'dU  .  dass.  Ibe.  I.  Antl.  im\. 
—  Dis<  nrsu-  dt-  aerario  ixditiro,  2.  .\utl..  Tü- 
bini^t  u  162U.  dassellte.  3.  Anfl.  i^VJ.  -  Svnopsis 
politiiae  do'  trinae.  Strasslinry;  ilfi2;r:  dü.-^selbe. 
6.  Aufl.  ItkV.I  int  ein  .\nszuir  ans  i'iditieornm 
libri  duw  s.  0.  - 


duii^'  und  ]ieK>ldun^ftolitik 


Vul.  über  r>i-sold:  Roseher,  Die  dent*che 
Nationajok.iuoniik  an  der  Grenzinbeide  des  Ifi. 
niid  17.  Jahrbnniltrt.M.  Leipzi;r  1862,  S.  3l3fr. 

üosrher  (iescbiehte  der  NationalOkciDomik, 
:Mini(  brn  1S74.  S.  195ff.  —  H.  d.  St.  I.  Aui 
Hd.  II.  .Icna  1891.  426. 

Lipprrt 


Besoldung  und  Besoldnngspolitik.') 

1.  .\  1  lirenieine.'*:  1.  Betriff  und  We^ea 
iltT  Üi  soldnnj^.  2.  Die  geschichtliche  Entwicke- 
Ituiu  de>  Hcsiddnni,'swe?ens.  3.  Die  leitenden 
( irnndsiitze  drr  Hesoldnnffspolitik.  4.  Zu.<aininen- 
sifzuu!,'  der  Kesuldnng.  II.  Grundzü^e 
Hf-suld  nn^rss.vst«-ma  iu  DeutHcblind: 
1.  .\lli,'enieiner  Charakter.  2.  Der  B«5SoldQn|f!i- 
lieznir  nnd  die  Ii«- stand  teile  der  Besoldung. 
;V  flauer  des  Besoblun^sanspruche«.  4.  r>ie 
tiflialtsii'^tsftznn^  luid  «Tie  Gehalt.svorrückunjs:. 
r».  I»afi  Warfeijeld.  6.  Die  Pension.  7.  Ab- 
weii'liniiiren  von  den  allgemeinen  Grundsätzen. 
III.  hie  I»icnstbezüge  der  Staatsdiener 
i  n  ( )e s  t  e  r  r  (•  i  eh  :  1.  Die  Besoldung  und  ihre 
B( -irandteile.  2.  l'anerdesBesoldnngfiansprncJifs. 
;i.  Dil-  Gebaltsfe-stsetzung  und  die  Gehaltsvor- 
rücknnj,'.  4.  Die  rension.  IV.  Das  Besol- 
d  II  II  iTs  Wesen  in  anderen  Staaten:  1. 
rnuikreieli.    2.  Kntrland.    3.  .^dere  Länder. 

I.  AIl^emeineB. 

1.  lii'^riff  und  Wesen  der  Be^iioldiiiijE:- 

Wir  vi'i-stelien  unter  Besoldung  raaterieUe 
Leistuiitren  de^.  Sta;ites  oder  sonstiger  öHent- 
lii  lier  Körper,  um  den  Staats-  oder  öffent- 
lichen Beamten  die  ainsreichendea  Mittel 
zur  Ile>trt.*itunp;  ihres  Lebensunterhaltes  zu 
gt  wiihrcii.  Dieselbe  steht  daher  im  Mittel- 
punkt»* der  Vonnögenfircchte ,  welche  den 
öffentliclien  Dienern  zukommen.  Die  sjxxä- 
fiseh*.'  Ausbildung  des  Besoldungswesen.<  im 
imKlerneu  Stjuite  steht  im  engsten  Zusammen- 
liaiifre  mit  der  Kntwickelung  des  Beamteti- 
fums  ülierliaupt,  deren  Gepräge  es  teilt 
Die  Besoldung  ist  aber  vor  allem  bei  den 
Brrufsl'eamten,  welehe  atis  der  Thätigkeit  für 
den  St;uat  oder  Öffentliche  Körper  ihren 
Lebi-nsberuf  machen,  ein  notwendiges  Ele- 
ment. 

Die  Begiündung  der  Besoldung  geht  in 
der  staatsrechtlichen  Anscnauuug 
von  der  Natiu-  des  Staatsdienstes  aus.  Die 
Staatsbe  amten  widmen  ihre  ganze  Arbeits- 
kraft dem  Staate,  sind  in  der  freien  Aus- 
nutzung ihrer  Zeit  behindert,  und  es  ist  ihnen 
um  deswillen  die  Möglielikcit  eines  ander- 
weiten  Erwerbes  benommen,  so  dass  sie  fiir 
ihren  und  ihrer  Familie  Unterhalt  auf  die 


' Die  nuehfolgende  Darstellnng  beschäftiirt 
sieh  anssebliesslieh  mit  dem  Besol diingswewn 
d«T  <'i vilbeamten.  Die  Verhältnisse  der 
>Iiliti4rper3onen  blieben  unberücksichtigt.  Üeber 
,,Witwen-  nnd  Waisenverforgung"  vergl.  den 
betr.  Art.  dieses  Uandwörterbuchs. 
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Ertnlgnisse  des  Staatsdienstes  angewiesen 
sind.  Der  Staat  aber  seinei-seits  kann  bei 
der  berufemflsgigen  Artteitsteilnng  und  bei 
der  Notwendicrkoit,  ülter  ein  technisch  vor- 
gebildetes mid  gescluiltes  Personal  zu  \er- 
rogeD,ein  brauchbares  und  dienstbereites  Be- 
amtonmatprial  nur  besi'haff«Mi.  worin  or  df-ni- 
b^ben  die  Sorge  um  den  Erwerb  des  Lebeus- 
nnteiiialtes  almimint.  Daher  int  die  Bead- 
dunp  einp  S  ii  -« t  p  ii  t  a  f  i  o  n  ( -der  A 1  i  m  n  - 
tation  und  durchaus  verschieden  von  dem 
Lohne  bei  der  Dienstmiete.  Denn  sie  ist 
keine  Vergütung  für  die  geloistoton  T^ienstp 
nnd  also  auch  nicht  von  der  jeweüi^'cn  Er- 
fOUnn^  o<ler  ebensowenig  von  dem  jeweili- 
gen ^  crte  nnd  dem  T'nifaiif;o  <ler  Leistung 
abhängig ;  sie  ist  viehuelir  eine  Entfictiädigiuig 
des  Steinea,  -weldie  der  Staatsbeamte  duQr 
^mpfilnirt.  da?«  ^r.  vor/.ichtend  auf  ander- 
weiten Erwerb,  dauernd  imd  ausschliesslich 
dem  Staate  seine  INenste  widmet.  Aus 
diesen  Voranssetznn{r«''n  ergcl>en  sieh  dann 
weitere  Besonderheiten.  Die  Besoldung  wird 
such  bezahlt,  wenn  der  Beamte  zeitweilig 
keine  Amtsgesch&fte  vornimmt  und  wird 
selbst  nach  Beendigung  des  Dienstes  teil- 
weise als  Wartegeld  oider  Pension  fortge- 
leistet. T>a<  VoMstreckuiiirsverfahn-n  ist  llc- 
schrftnkungen  unterworfen  und  kann  nicht 
auf  den  vollen  Betrag  der  Besoldiuig  An- 
wendung'- findt'ii.  Bei  Beurlavilmn^'.  Kiank- 
heit  oder  sonstiger  notwendiger  Verhinde- 
rung des  Beamten  ziur  AnsAbung  seiner 
Ttien>tpfliehten  falli-ii  die  Kosten  dt<r  Stell- 
vertretung dem  Staate  und  iler  Staatskasse 
xor  Last  Ebenso  kann  der  Staat  die  ihm 
zustehende  Disciplinartrewalt  dem  Sta;itsbe- 
amten  gegenüber  aucli  auf  die  Besoldung 
wirksam  werden  lassen. 

Die  Auffassung,  welche  die  herrsehendi' 
Lehre  des  Staatrecbtes  darstellt,  genügt  aber 
der  Tolkswirtschaftliehen  Beurteil 
Inng  nicht.  Sie  klammert  si'h  zu  JlngsU 
Uch  an  die  formellen  Eix  heinungen  der 
«MBtiTen  Rechtsbildung  an  imd  flb^vieht 
den  wirtschaftlichen  Kern  d^s  Staatsdienstes 
nnd  des  Besoldungswesens.  Vom  Stand- 
punkte der  NationsJokonomie  ist  die  Besol- 
dung des  Staatstlienei-s  eine  specielle  Gear- 
timg des  Lohnes,  eine  Art  des  aus- 
bedungenen Arbeitslohnes.  Siekann 
daher  mir  als  fiin'  eigenartige  Ersehpiimiigs- 
nnd  Anw  undungsform  der  allgemeinen  volks- 
wirtschaftlichen I^hre  vom  Ix>hne  auf  eine 
bestimmte  Kategnric  vnn  Fillli  ii  hotiarlitot 
werden.  Wenn  die  Besoldung  auch  mancher- 
Id  Versdiiedeoheiteii  aufweist,  so  sind  doch 
beiden  eine  ganae  Reihe  von  Kit:' nsrhaften 
goneinsam.  Gemeinsam  ist  der  Besoldimg 
niid  dem  Lohne  vor  allem  die  Orundl«^, 
auf  welcher  sie  erwachsen  sind.  Bf'ide  sind 
dadurch  gekennzeichnet,  dass  sie  ein  Ent- 
gilt fOr  persönlicbte  Leistungen  und 


für  die  rdicrlassun g  der  Arli'Mt.s- 
kraft  dai'stelleu.  Ebenso  besteht  zwischen 
den  Bedingungen  der  AnsteUnng  im  Sta^ 
dienste  und  d<'iii  Arlieitsvertrage  eine  in- 
haltliche üleiduu-tigkeit :  denn  der  indivi- 
dudle  Vertragsschlnss  als  8ol<to  ist  dem 

T.oline  nicht  eigeutfimlicdi.  Durch  d;is  Ent- 
gelt für  die  persönlichen  Leistungen  vor- 
pflichtet sich  der  Staatsbeamte  wie  der 
Arbeiter  im  weitern  Sinne  zur  Retl  ätiu'umj 
seiner  Arbeitskmft  nach  licitung  des  Staates 
oder  des  Arl>eitgebers  nnd  in  der  von  diesem 
bezeichneten  HiehtutiLT.  Endlieh  \  r>rziehtet 
in  beiden  Fällen  der  i>eistende  zu  Gunsten 
oinee  Dritten  auf  die  selbstfindige  Disposition 
über  seine  Arbi'it.^lfistutig. 

Die  Besonderheiten,  wolclie  die  Besoldung 
charakterisieren,  beliehen  sidi  vornehmlicE 
auf  die  Kogel un^  des  Entlohnimgssvstenis 
und  entspringen  euier  dem  Staatsdienst 
als  Arbeitsart  angepassten  Tiohnpolitik. 
Deshalb  sind  hior  die  liölie  <!••>  Einkoinmnns 
und  die  Bedingungen,  uuter  welchen  es  be- 
zogen wird,  der  freien  Konkinrens  und  der 
fi-eifu  Preisbildung  entrückt.  Au  ihro  Stelle 
tritt  eine  gesetzliche  oder  verordnungs- 
mfissige,  gleichmfissig  gehandhabte  Norm 
für  H"ihe  und  <  'nliuuig  des  Entgelts.  Da- 
mit hängt  aber  aucJi  die  Hcihcnlolge  von 
niederen  ni  höheren  IKenstverricmungen 

und  der  T'ebergang  zu  immer  wi(']itic:eren 
Aeratern  zusammen,  welche  dem  Staatädiener 
durch  ein  allmähliches  Vorrfloken  die  Aus- 

sielit  auf  Vorbessenmg  seiner  wirtschaft- 
lichen Ijage  eröffnen.  Meiir  denn  \)ci  anderen 
Arbeitsarten  nnd  die  vom  Beamten  geforder- 
ten Tjeistungeu  der  fjnalifizieiien  Arl)eit  bei- 
zuzählen imd  erheischen  eine  gi'ündliche 
teohniMhe  Yorbildung  und  Schulung,  deren 
.\ti<Mgnimg  meist  mit  ndativ  hohen  Kosten 
verknüpft  ist  Die  £i-langimg  der  Austeilung 
ist  danmi  an  äussere  voranssetsungen  ge- 
knflpft,  die  für  alle  Bewerber  gleichmässig 
geregelt  sind  uml  ein  bestimmtes  Minimal- 
roass  an  Leistung  sichern.  Die  Sicheriidt 

des  Bezuges  der  Besoldung  des  Staatsbe- 
amten aus  dem  klaglos  vei-walteten  Amte 
ist  üi  dem  '^yesen  d«r  (öffentlichen  Gennein- 

wirtsrliaft  begründet  und  veiilichtet  sieh  zu 
einem  Kcchtsanspnich,  mindestens  auf  seine 
materielle  Kompetenz.  Damit  ist  keinesw^ 
die  Möglielikeit  der  Entlassung  oder  Verab- 
schieilung  ms  Uriindcn  des  dientlichen  In- 
teresses ausgeschlossen,  die  vielmehr  —  als 
vorübergehende  oder  dauernde  Amtseutlas- 
sung(»(^uiescienmg« ) — bereits  in  den  Voraus- 
setzungen  vorgesehen  ist.  Der  gleidieii 
AVurzel  ist  die  Diseiplinai-gewalt  des  Staates 
gegenüber  seinen  Iktamten  entspnmgen. 
In  dem  Umstände  endlich,  dass  der  Staats- 
beamte aneli  nach  dem  Dien.stesaustritt  ein 
Einkommen  aus  öffentlichen  Mitteln  (Warte- 
geld, Pension)  empfangt,  ist  kein  Gegensatz 
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zum  Ixdine  zu  oikeniU'U.  Denn  gcrailo  hier 
tritt  (iio  Eigenall  «1er  staatUclien  Lohnzahlune: 
hervor,  wo  'aufgeschobene«  GelialtsailiJungen 
in  der  Form  von  Wartegeld  und  Pension 
erscheinen. 

Für  die  natiuniilökiiinniiisi-lii'  Hftrachtnni; 
ist  und  bleibt  die  B«>s<)l<luntr  der  Staatst>e- 
anit'^n  ans  den  antref;ol»enen  ri-sirhen  als 
Einknninien  aus  üffentlirlKT  IhfustsU.'lluug 
dem  Wesen  nach  ein  ArluMt.sciukuinmen  und 
ist  seinem  Inhjdte  gemäss  <it>m  liohiio  wpsens- 

fleich.  Nur  in  «l.  rF'irni  liahen  l>esonih'n' 
fmstände  und  M<>ri\c  zu  einer  Divei^>n/. 
der  auss'Teii  Krst  lu'iininirs\vois>'  :rt'führt. 
Und  an  dieser  Auffassung  ändert  auch  die 
Thatsacli«'  pritniiäell  nichts,  daf»  die  Fest- 
setzung di<'sr>  Ktit'j-'-Its  'liT  Hink' iinnn'ii>- 
bÜduug  des  j[»rivatwirtAchaftii(  heu  Systems 
der  Volkswirtschaft  entzogen  ist 

3.  Dte  feseblelifllehe  Entwle kclun^  des 

R<>s<)Iduniy:sn('S('ns.  Die  GfM  liirlitc  <](  r  Hc- 
Mildungt-u  liuugt  ailtl  engst«'  mir  der  Kut- 
wickelung  des  StäStsdirästes  und  tU-r  Stellnng 
der  Stoaüdiener  aiHsrnmen.  Solange  das  Syst«») 
der  EhrenSint^r  rorherrscht  oder  die  Xmts- 
st<'llnntr  nur  t^iK-  N  e  1»  t- ii  Im.'>  c  Ii  a  f  t  i  i,' ii  ii  ir 
audtier  Ltl>t'iir.kriiM-  i.-t,  daher  nicht  doli  liaiipt- 
iuhalt  d»T  LcheiiHthiitigkt'it  des  Fuuktiuniir» 
bildet,  fehlen  feste  Grundijütze  für  seine  £nt- 
lohnnncr.  Wenn  auch  die«'  Ehren-  oder  tem- 
porären Aenitcr  oftiziill  nnln-uM.  t  w.in  n.  sn 
fclilri'  (s  di-iinoch  nicht  an  iiianihtrl«! .  /um 
Teil  ~' M!  ht'douttnihT  Lukrierung.  l»i«'  Be- 
soldungslosigkeit  ist  hier  nur  ein»-  scheinbare 
und  dadun  h  vorsr-hlcierr.  dans  nach  Alihiiif  der 
Amtszeit  rh  r  .\iiit-iiili;il)i'r  mit  irewiniiriichfn 
Funktiuuen  uii>^<  >t.irti  r  wird,  die  dem  miht;- 
soldeten  Staatsaiiit<'  ii.iriituiL:i-ii.  l)ie  höchsten 
Beamten  der  rümi>ch<'n  lle]>uhlik  erfüllten  ohne 
Gehalt  ihre  Amt-fiuiktioneii.  wnnlen  alu  r  nach 
Ablauf  derselben  durch  i  rtrairsreiclie  Sf.iitliulfer- 
poaten  eDtscbädi<^''t.  Kiu  derartiges  X'erfahren, 
welches  Jeden  Einblick  in  die  Küsten  des  Staats- 
dienstes verwehrt .  ist  unter  allen  Umständen 
verwerflich  und  die  Wurzel  privater  Auä^hrei- 
tuugen  und  geheimer  Ansbentnng  der  BctSI- 
kerung. 

Es  war  daher  auch  vom  J^tandpunkt  der 
Bestdilunijspolitik  ein  erhcbli(  her  P'ortschritt, 
als  die  erweiterten  und  verfeinerten  Amts- 
f  unkt  Ionen  eine  grossere  Stabilität  des  Heamt«n- 
ttun«  erheischten.  Die  Aemter  wechselten  jetst 
nicht  mehr  in  reUtiv  kurzen  FriRten  ihre  In> 
haher,  sie  wurden  aus  Xebenbescliäftiirungen 
gewisser  Pers<>nenkreise  zum  Hauptberuf,  wie 
sie  aui  h  andererseits  höhere  Anforderungen  au 
Arbeitskraft  und  Leistungen  des  Beamteten 
steUten.  Dies  aber  «tebt  wiedemm  mit  dem 
alli,'-enieinen  Entwiikehinir'*princij»e  der  öffent- 
lichen Thätiirkeiten  in  naher  Beziehung.  Die 
öffentlichen  Anitshundlungen  sind  ursprünglich 
einxehie  znsammenhangtoae  Akte  welche  je 
nach  Bedarf  in  bestimmten  oder  in  tmperiodisehen 
zeitlichen  Intervallen  vollzn^'cn  wnrden.  Je 
häufiger  aber  die  Vornahme  sulcher  Funktionen 
wurde,  je  komplizierter  sie  sich  irestalteten  und 
eine  je  höhere  technische  Aosbudung  ihre  Be- 
sorgung erforderte,  in  um  so  hOhersm  Masse  er- 


wie.«  sich  da-«  bisiierige  Beaintenmateriil  ab 
unzulänglich,  man  brauchte  Torbereitete  oder 
wenicrstens  geschalte  Fonktionire,  wdehs  ^ 
Ausübung  dieser  Thäti-rkeit  als  dauernde  aad 
als  Lebensberuf  betrachteten.  Damit  war  etoe 
besondere  Kategorie  von  Staatsbürgern  au*  den 
älteren  Verhältnissen  herausgewachsen,  die  be- 
rnfsmMssigen  Staatsbeamten,  und  der 
Staats-  und  öffentliche  Dienst  wird  lu  dssr 
selbständitren  Lehensstellung. 

Alle  diese  Umgestaltungen  zei-^en  sich  in 
ihren  EeHex Wirkungen  auch  im  BesoULongs- 
wesen.  Es  genügte  jetzt  nicht  mdir.  die 
Staatsbeamten  in  bloss  ehrenamtlicher  Weise 
zu  b.  stellen,  sondern  man  musste  ihnen  fe*t«r. 
auskömmliche  Einkünfte  zusichern.  r>er  Stabi- 
lität und  Berufsmässigkeit  der  Amtssteliasir 
entsprach  die  Zuweisung  und  Fixierung  eiaei 
bestimmten  Einkommens.  Bei  der  Kntwkk«- 
lungsstnfe  der  Naturalwirt^tcbaft  im  Mittelalter 
vermochtedieflffentUche  Autorität,  der  KOnig  oder 
Landesherr,  nur  wiederum  in  Naturalien  Ter* 
crUrnngsleistungen  anszuteilen.  Und  so  trefhn 
wir  li'  un  als  erste  Form  dieser  Besoldung  di- 
Belehn  unu  mit  Grundstücken,  mit  wei- 
cher als  Aequivalent  die  Ausübung  von  öffent- 
lichen Dienstleistangen  im  Heere  und  am  Hofe, 
de^en  Aemter  zugleich  den  Staatsdienst  repri- 
sentii  rten,  t)rganiscli  verbunden  war.  Der  Er- 
tra>r  der  Lehensguter  bildett?  das  EinkomoieB 
oder  die  Besoldung  des  Funktionärs.  Die  Art 
und  Weise,  wie  er  die  Ertrag»rdhigkeit  natsea 
wollte,  blieb  dem  Ltdiensträger  üWrlassea- 
Sihon  frühzeitii,'  zeiiren  sich  aber  hier  MLv- 
bräuche.  Die  Lehen  werden  erblich,  und  ihre 
Erblichkeit  führte  hiuHg  zur  Vernachlässigav 
der  .\mtsverrichtungen,  zu  einer  Schüdiunnff 
des  öffentlichen  Dienste^!.  Der  Uebergan:,'  im 
festen  N  a  t  u  r  a  1  b  e  s  n  M  n  n  ir  e  n  bedeutete  d»- 
her  der  Belehnung  gegenüber  eine  Verbesse- 
rung für  die  Ordnung  der  staatliehen  I^ieml- 
leistungen.  Im  natnralwirtwhaftlichen  Stidiuai 
der  Volkswirtschaft  war  diese  FebunEr  iraai 

}ms9cnd,  solanire  der  .'staat  selbst  in  ni.innii'- 
acher  Weise  Empfänger  von  Naturalgefidlen 
war  und  in  Nataralien  sein  hauptsichliche« 
ZalilmiLTsitiittcl  bestand.  .Vuf  höherer.  vt<!k*- 
wirt  Schaft  lieber  Knl«  i«"ke|uugsstufe  und  mit 
zunehmendem  Geldgebrauch  pflegen  die  Natural- 
besoldungen  durch  die  Schwierigkeit  der  Aof- 
bewahmng  und  des  Transportes  zu  vielfaches 
Ungleichheit«n.  Missbräuchen  und  Streitiirkfit^-i: 
zu  führen,  die  nach  un<l  nach  ihre  Beseiliirunc 
verlangen. 

Der  Wendepunkt  in  der  geschichtikhcB 
EntWickelung  des  BesoMungsweseos  ist  dnnh 

das  Vordringen  der  G eld  w  i r t seh a f  t  iti 
I  allen   ökonomischeu    Beziehungen  Wzeubnet. 
!  liiese  hat   zuerst    den  privatwirtschaftlirhea 
Verkehr  in  ihre  Kreise  gesogen  nnd  «ch  ent 
allmihlich  aueh  in  die  FinattZTerhlltniMe  der 
'  Staaten    eingedränirt.     Die  Naturalbesoldun? 
wird  jetzt  für  den  Staatsbetrieb  zu  s<hw_ef- 
'  fällig  und  ist  mit  der  allmählichen,  geldsrirt- 
I  schaftlichen  Gestaltung  des  staatlichen  Finans- 
I  handialts  unrertri^irlicfi.  Die  Binbflrgenmg  der 
Geldentlohnung    und    der  Geldbesol- 
dung der  Beamten  in  das  System  des  Staata- 
dienste:^  war  hnr  eine  notwendige  Konseqaeiu 
dieses  allgemeinen  Entwickelungsnoaesses  im 
Wirtsehafls-  nnd  Staaoleben.    AlWn  dk 
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rtb^T^ranar  toUzoj^'  >\c\\  nur  langsam  uud 
jjfhritt weise,  wennjfk'ich  s<'lioii  frühzeitig  die 
frleiu'htetstt»n  und  weitblickenden  Staatsmänner 
(iii-  (ifldbesoldtiiii:  dtr  i'.tiinitt'n  als  wdnHcbeiis- 
wertes  Ziel  erstiebt  hab<>n.  Zunächst  vorfiiirte 
der  Staat  selbst  nur  Uber  unzureichend,  (.eld- 
mittel,  die  Naturaleinnahmen  spielten  nueh immer 
eine  erhebliche  Kolle  und  wurden  erst  suocessiv 
von  den  (icldeinkünftcn  vcrdränirt.  Und  diese 
allnifthliche  Umbüduufi;  äusserte  aiao  auch  auf 
das Besoldnngnwcflen  eTiieii  naehhaltiigren  Eintlnss. 

Zu  ih'ii  iilt»  "^tcn  Forinf'ii  ,  in  welchen  dem 
Staate  jrelilwirtsrlialtlii  he  Kiukiuiftc  zutlossen, 
zählen  «li<*  Abu;-ahen  von  AiiitsliiunlliiiiL't'n.  die 
bebürdlicheu  Sportein.  i^ie  wurden  lantre 
Zeit  tgma  oder  grossenteils  denjenigen  Beamten 
■tberlass'Mi.  welche  die  liezalilte  Staatsfiinktion 
TOrj,M'n'iiiinien  hatten,  und  können  wohl  als 
die  urspriinirlichen  uud  ältesten  ( iehlhestand-  j 
teile  der  BesolduDgea  bezeichnet  werden.  Die  I 
Erhelrang-  soleher  Sport«1n  ist  nralt  nnd  im  i 
«rermanisehen  Mittelalter  mit  auf  reherrestc 
«ler  r-imischeu  Finanzverfassnu^^  zurückzufiiliren. 
l>(M-h  scheinen  iinich  Tacitnsi  auch  schon  (iie 
«Iten  Oennaneu  derartige  Abu^aben  gekannt  zu 
liftboi.  Die  Besoldniifnnonn  mireh  Sportein  hat 
auf  der  anderen  Seite  auch  für  den  Staat 
wesenfliclic  Vorzilifc  der  Einfachheit.  Deiui 
die  Erliebunj,'8kosten  wurden  ersnart .  das 
Recimaiigswesen  ward  vereiniadit  unu  Leistung 
und  Entgelt  seUenen  in  liannoniKhem  Znsain- 
nienhanir  zu  sein  I>rr  Beamte  hatte  ein 
Auanzielle.s  Interesse  um  Eingang  der  .S^ior- 
tebl,  die  für  ihn  ein  steter  Sporn  zur  Verrich- 
^uag  adjaes  Amts  iraren.  Docli  stellen  diesen 
Lichtseiten  wiederum  erbebüche  Schattenseiten 
SfegenüV'i  r  Die  LeistunL^eii  der  höheren  Beam- 
ten laitöeu  sich  schwer  in  das  Spurtelsystem  ein- 
gliedern. AiyaenlBiB  ist  dem  Zufall  ein  weiter 
Spielraum  gegeben,  wodurch  oft  grosse  Unter- 
schiede nach  Ort  und  Zeit  eintreten  kOnnen 
und  nacli  rmständen  der  höhere.  vorLTcsetzte 
Beamte  wt-niirer  Einkommen  l»eziehen  kann  als 
der  ihm  untergebene  subalterne  Stmitsdiener. 
Damit  hängen  aber  alle  jene  Schwierigkeiten 
xusammen,  welche  aus  der  mangelnden  Uelier- 
sicht  über  die  wirtschaftliche  haue  der  Staats- 
beamten eutjupringen  und  der  dem  Staatsdienste 
eigenen  Beförderung  als  Hinderuis  entgegen- 
treten. Nachdem  aber  die  Besoldung  durch 
Sportein  fitr  den  Staat  sehr  einfach  und  fast 
kip-tenlns  durchzuführen  ist.  so  lietrt  die  Gefahr 
nahe,  das»  aus  politischen  (JrUndeu  die  Zahl 
der  Sportein  empfangenden  Beamten  in  unnützer 
Weise  vermehrt  wird.  Diese  Missatände  uud 
Missbränche  hat  man  hfintig  dadurch  zu  ver- 
mindern ifesncht ,  ilass  sämtliche  anfallende 
Spurtein  iu  eiuein  Amte  in  ein  e  gemeinschaft- 
iKbe  Kasse  flössen ,  woraus  die  einseinen  Be- 
amten nicht  nach  zufiilligen  Momenten,  sondern 
nach  festen  Grundsätzen,  nach  Stellung,  nach 
dem  Di' ii-taltt  r  u.  >.  w.  verhältnismässige  Zu- 
schüsse o<ler  Zulagen  empfingen.  Allein  auch 
hier  hat  sich  gezeigt,  dass  die  Privatinteressen 
jede  Reform  des  Sj>ortelwesens  vereitelten.  So- 
bald daher  eine  stärkere  Ceutralisation  des 
Staatslehens  die  politisrlien  Verf.i->uii^'en  zu 
beherrschen  begann,  wurden  die  Sportelu  in  der 
Hauptsache  zu  allgemeinen  Staatseinnahmen 
erklärt  und  von  der  Staatskasse  einifezoireii 
Dem  amtierenden  Staatsdiener  wurden  sie  nur 


ausnahmsweise  überlassen.  Der  StaatslMamte 
aber  erhielt  dafür  einen  festen  Gehalt. 

Die  Besolduntr  der  Bfrentliohen  Dienstfeis- 

tnntien  durch  feste  nnd  t  i  \  i  e  r  t  >■  Ge- 
hälter an  Stelle  der  Naturalbesoldun^cn  und 
der  SjM)rteln  ist  seit  Ende  des^lS.  und  im  17. 
Jahrhundert  aufgekommen.  Neben  dem  Zu- 
sammenhaut; mit  dem  Sportelwesen  wirkten 
hier  auch  Entwickelunfrsijründe  alls^enieinerer 
Art  mit.  namentlich  der  Fortt,^ang  iler  |,'eld- 
wirt.schaftlichen  (iestaltung  der  öffentlichen 
Haushalte.  Wie  aber  durch  die  Sportein  die 
NaturalbesolduniT  nicht  mit  einem  Schlaufe 
beseitiirt  wurde.  Iiciili-  Knrnien  des  Enti,'elt> 
vielmehr  neben  einander  und  mit  einander  da.i 
Entlohnungssystem  beherrschten,  so  haben  auch 
die  festen  (Jebälter  jene  älteren  Lohnfonnen 
nicht  sofort  absorbiert,  sondern  nur  nach  nnd 
nach  zersetzt  und  anlVe|;ist.  l  eherreste  von 
Snortel-  und  Nuturalbesolduugeu  haben  sich 
aoer  noch  bis  auf  unsere  Zeit  eiiuüten.  Die 
festen  (Behälter  bildeten  demgemäss  anfangs 
nielit  den  Hani)tliest;uidtcil  des  Einkommens 
der  '>taar^beuniten.  \ielinelir  waren  sie  nni 
Konzessionen  an  die  vordringende  Gcldwirt- 
scluift  nnd  hatten  Natnralien  und  Sportdn  an 
eririinzen.  Sie  bildeten  aber  ein  expansives 
i'rincip  mit  der  Tendenz  sich  inniier  mehr  aus- 
zudehnen und  die  .Natural-  uud  Sporteleinküntt'- 
zu  verdrängen.  Die  Durchführung  des  System- 
weehseis  bat  sich  aber  in  den  einzelnen  Staaten 
zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  und  in  sehr  ab- 
weichenden» Mas.se  voUzof^eu.  Während  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  z.  B.  in  den  dent.scheu 
Territorien  bei  der  Besoldung  die  Barzahlung 
ttlierwiegt  oder  mindestens  im  17.  Jahrhundert, 
wie  in  Preusseu  unter  dem  Gidsmh  Kurfürsten, 
zu  Stande  kommt,  war  in  anderen  Maaten  noch 
immer  die  Snortulierung  vorherrschend.  S.dbsf 
in  £ngland  bezog  noeh  im  17.  Jahrhundert  der 
Attomef  Qeneral  nur  83  Pfund  ftterling  als 
festen  (iehalt  i.'^alaryl.  während  sein  übrisjes 
F^inkoninien  von  oHfÄ)— .V.HX)  Pfund  Sterling  in 
sportelartigen  NebeneinkUuften  i  Pees)  bestand  ; 
und  im  l£  Jahrhundert  bezogen  in  Dänemark 
die  Rieliter  nur  20  Thaler  festes  Jahresgehalt 
und  den  Best  in  anderen  Eniolninenten.  Ja 
man  hat  mitimter  atis  missverstandener  Spar- 
samkeit sogar  geflissentlich  die  festen  Beamten« 
gehälter  reduziert  und  die  Lttcke  durch  einen 
vermehrten  Sportelbezug  ansgefnUt. 

Mit  der  .^era  der  verfassnut,'.smässit,'en  Zu- 
stände hat  mau  energisch  mit  solchen  Zwei- 
deutigkeiten anlgeräumt.  Hit  dem  Principe 
einer  geordneten  Bndgetwirtsdiaft  vertragen 
sich  keine  Elemente,  welche  den  EinbHek  in 
den  Staatsaufwand  uinl  -riie'ii  I'iiifaiit:  <tören. 
Namentlich  aber  w«'nleu  aueh  die  fuhren 
Kosten  des  Staatsdienstes  ver.sehldwi.  Doch 
hat  man  weder  die  Naturalbesoldung  noch  die 
sportelartiffen  Einkünfte  volIstÄndig  zu  be- 
seitigten verniorlit  oder  beseititren  «idlen. 
Erstere  ist  iu.stmderlieit  in  Form  <ler  Dienst- 
wohnungen bestimmter  Beamtenkategorieen 
und  iu  Xatnralbe  zU  gen,  wie  in  der  Stel- 
luniT  von  Fetierungs-  und  Beleuchtnntfsmate- 
rialien.  in  der  Lieferuui.;  \  ii  Kienstkleidern 
oder  Pferderatiouen,  beibehalten  worden.  Letz- 
tere aber  sind  ab  Amtserträgnisse  bei 
bestimmten  Aemtern  zur  Vermeidims;  umständ- 
licher Rechnungslegung,  beim  Unterricht^wesen 
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(•iIiT  al<  Liiiki'iiiiin-ii  iiiitt4']l»:ii'i'r  Stautshi-juiiini. 
iUt  T»f«lii»aii\v;ilti-,  Niitnrc  ftr.  ihkIi  iiltlich.  Im 
ubriirt'ii  unnlf  iVw  M<lii/alil  ilcr  iiaf umlt-ii 
Heicliiiisst'  in  (i('|ilz;i|j|iiiiy:<)i  niii<ri-\vjiiiili>lt,  wie 
ilie  fn-ifii  I 'i(  iist«tiliiiiiiiL'«  ii  in  (\<t<  W  uliniinirs- 
>;t-ld  l>«  i  liiclin  r-  uml  i  i\ illitMititt-ii  ihhI 
«Iiis  Narur;)]<|nartit  r  in  (la<  St  rvis  iK-i  Militiir- 
|M'rs4)n«Mi  iiii'l  Militürlii-aiiiliii.  Ks  lüsst  siih 
(liliiT  in  (It-r  Ilaii|)isiii-Iif  >ieliaii]it<'n.  <luss  «lit- 
ff>te  (ieldiiitlulinimir  Inj  ili-r  Uf^oldniiir  im 
iiiiMltTiKii  Staate  (Ii«'  vuriiialiiroii  iiaciir.ilcii  iin<l 
sport«  lartiir«'ii  Horainltfllc  tlr<  Kink«*iii!iMiis  ih  r 
Staats-  iiikI  nbritr^'ii  >pflViiilii  |i<'ii  K«Miiit<'ii  ftnl- 
iriiltii.'  vrnliihi^rt  hat, 

hass  lii  r  l''iMmfr  n.uli  sciiur  Au>s(lKi<liin;: 
auh  ilciii  I>if-iisri'  weite  rhin  ein  (^uif.««  iMiz-  <><|it 
I\ulif<,'flialt  al<  f'iii«'   I.t  iUn  iitf  t  nii»fiiii;,'t .  ist 
duivliaus  kein»'  iiaturiidtweiniii:«.'  Fol^'cruiiir  aus 
deiti  HcMildiiiiiirslM'Ziiu'f     Vii-lita-lir  hat  si<h  «las 
Institut  iU-r  rfn>ii>ii  intii  das  iranzi*  l'en- 
sions\ves»-ii  unr  ailmiililirli  an-:  der  IW'sol- 
dun^'si-olitik  licraiisiri  -«  halt.     hie  «n-wälinini: 
von  liiilit'irrliältcrii  L'alt  iirs|tniiiuli«  ]i  in  nioiinr- 
ihisilitii  Staak-n  ;iU  <  inadfUMirlie  nmi  damit 
als  «-in»'   MeKdmuni:  liir  }if>oTidiio  VcrdieiKste 
um  Kmii«   und  Sraat.    Ks  war  ihre  l!t  t«  ilun>: 
kein   Ii'rclit   dvs    I'.caiiitt  ii  .    das    mit  seiut-ni 
Itii-n-tvcrliltliiiis  v<.'rkiiii|»ft  wav.    Aui  h  war  der 
U(-/.ni:  >oi«  hi.r  Huln  jje nüss«-  ursiirnnirli<h  nicht 
imiiii'r  ein  ilaiicrniN.T.  in  dor  Immiii  einer  Leib- 
rente aiil'rret<-ndtr.  Mindern  cft  nur  eine  ein- 
ina]ii:e  lirirliiinir  oder  eine  stilrlie  auf  kürzere 
Zeit  lliiaden-iuartal.  < iiiadenjalir.  AblertiuMini;!. 
Allein  diese  •inadenertrilun^''  verfuhr  mit  der 
;rri".ssten  Willkür,  uar  bald  äusserst  versi  liwen- 
ileriseh.    bald    bartlier/ii:    und    kaririirh  und 
führte   iiltrriiies   zu   einer   Anzahl    von  Miss- 
Itrauclien.    Mit   i|it  Zeit   wunle  es  daher  ein 
«iriuirendeT^  Iteilürluis.  in  dieses  Wirrsal  (*rdnun<: 
zu  briiceii  und  nai  h  festen  .  irleie|imä>.siiren 
t^rundsiitzeu    zu    handeln.     Später   fand  man 
es  aber  zuerkmässi«,'.   besondere  iN'nsinns- 
kassen  zu  irninden.  in  welrhe  die  Hi-umten 
Kinzalilniuren    zu    leisten    hatten,    die  dann 
haujit.sächli'h    rhncb    l.'elialtsabzÜL'e  ^.nnährt 
wurden.    I»ie  eini.'eheniU  ii  <ieldsummen  wiinb-n 
zu  einem   vi-rzinslieli   an^'eleirten   FiuuU  ver- 
einiirt.  au>:  wehbem  dann  die  l{uheir«diiilter  be- 
zahlt wurden.    Per  Staat  verwaltete  dann  diese 
l'ensi<tn.<kassen.  liiiiitii.'  unter  Mitwirkuni:  eines 
von  den  Heamten  selbst  L'i  wälilten  .\Hssrhusses, 
und  b'istete  zu  deusellten  teils  einmaliy^e,  teil» 
dauernde  Ib-iträsre.    S|u«ter  tie.seitiirte  nuiu  dann 
die.xe  selbstündiiTen  l'ensitmskassen  und  führte 
die  «ieliaitsabziiire  in  die  alltremeine  Staat^^kasse 
ab.  wojreireu  iler  Staat  die  reehts verbindliehe 
Veridiie||juii>r    iibernalim  .    den    Heamten  die 
|{uheu:<Jiiilter  zu  zahlen,    her  beitritt  zu  den 
l'ensiiuiskas^en  und  die  (Jebaltsabzusre  waren 
idiliiratrpriscb  lür  den  Üeaniten  und  waren  mit 
eineiu  l'.eilrittszwani:  verbunden.    I>ie  Verual- 
tiuii:  des  «ranzen  Tensi-uiswesens  ist  biiutiir  mit 
der  Staatsschuldenverwaltinii:  verknüpft.   End- 1 
lieh  hat  aber  der  Verfassunirsstnat  die  Huheire- 
hiilter  dieser  halb  privat wiris.haftliehen.  ball» 
iiffentlieh-reehtliehen  lieireluntr  ontriiekt  und  das 
l'en.Monswesen  zu   einer  lieehtsssuhe  erh<d)en. 
den  Ansprmh  auf  IVnsi«.n  auf  feste  Reehts- 
8Stze  «■estellt.    I>ie  Tension  bildet  heute  einen 
intejrriereiideii  lUstaiidteil  der  Hesoldun*;  uud 
involviert   ein   Fiirdtrunjrsreeht  des  heamten 


auf  eine  bestimmte  Quote  seines  Geh&lt.'!.  wfDu 
der  T'.ezuirsbereehtisrte  eine  ffewi<we  Anzahl  von 
I'ienstjahren  sein  Amt  verwaltet  bat  und  ohne 
Sehuld  aus  demselben  verdräncrt  wird.  Da^en 
fehlt  in  den  reinen  Demokratieen  das  Pen.-ion»- 
weseti.  da  ein  berufsmässifres  Bearatentnm  und 
ein  berufsmiissi^rer  Staats<lienst  überhaupt  fehlt. 

her  weitere  Differenzierungsprozess  de« 
l'ensionswesens  hat  «ich  in  zwei  Richtansen 
bi  wejft.  Einmal  wurde  neben  der  dauernden, 
auf  Lebenszeit  «jewährten  I'ension  der  BfsjiS 
ih  <  W  a  r  t  e  c  1  d  e  8  aasgchildet,  ein  zeitlifh 
jrewährter  Kubetjenuss,  welcher  solchen  Beam- 
ten voriiberijehend  tu  teil  wird,  die  atLo  dienst- 
liehen  oder  ory^anisatorischeu  tiründen  au.s  der 
Aktivität  scheiden.  Sodann  aber  hat  man  für 
die  Hinterbliebenen  der  Staatsdiener  FürMrge 
getroffen  und  zwar  durch  Leibrenten  für  die 
W  it  we  —  W  i  t  w  e  n  p e  n  s  i  <»  n ,  und  durch  Zeit- 
renten für  die  Waisen  —  Waisenpensionen, 
Krzii  b  u  nirsiLrelder  (vgl.  Art.  Witwen- 
und  Waisen  Versorgung). 

:L  D'w  loitonden  Grundsätze  der  Be- 
soldiin/f.Hpolitik.  Der  wichtigste  Gnindsati 
des  iraiizfti  lio.söltlungsweseus  pijtfelt  indem 
riclitip^ii  Vorliiiltnis  zwischen  dem  Staate- 
ilit-nst  iirifl  seinen  Anforderungen  einerseits 
und  der  Hezaiilung  der  Staatslieaniten  aii- 
dererseils.  Daraus  leitet  sich  der  inassce- 
lionde  Gcsichtsj)unkt  ab,  das.s  der  Staat  nicht 
iiiolir  Heaniten  anstellen  solle,  als  den  that- 
sTu  hlichtM)  HcdOrfnissen  wirklicl»  ents{»rieht, 
das.^i  al<er  diese  in  ausköninilicher  Wei.«e  zu 
lifsulden  sin<l.  Ein  sehr  zahlreiches  B^- 
aintenhcer  bietet  dnrehans  keine  Gewähr 
für  fine  iM'Sseiv  Ausübung  der  Aintsi)flicht«^n. 
Andererseils  ist  ein  tflclitiger  ßeamtenstand 
mir  Lei  hinlilnglicher  Bezahlung  heranzu- 
zirhen  imd  zu  erhalten.  Bei  schlechter  Be- 
soldunt:  worden  sich  nur  die  Uutflchticen 
zur  relternahnie  der  Aintsstellen  liereit  tiu- 
d.  ii  oder  Ij«?ute.  die  in  anderen  Benifen 
Scliiffbrucli  gelitten  haben.  Zweifebohne 
halieii  das  gesellschaftliche  Ansehen  und 
<lit'  äussereji  Khren  des  Beamtenstan«les  eine 
grosse  Bofleutung  filr  den  JJearatenstand 
inid  hal<en  «-lion  oft  ein  kärgliches  (Jehalt 
«Mgäuzen  müssen.  Allein  dieser  Notbehelf 
kann  iil>er  den  Kern  der  Sache  niclit  hin- 
wpgtausfhen.  1  >enn  ein  Beamter  uuiss,  um 
seine  Pflichten  erfüllen  zu  können,  imter  nor- 
malen Verhftltnissen  für  sich  und  seine  Fa- 
milie der  Nahrungssorgen  flU'rhol>en  sein 
und  mit  dem  Bewusstsein  arbeiten,  dass 
seine  Leistungen  in  dem  Gehalte  iluvni 
Werte  angemcvsen  entlohnt  werden.  Danim 
ist  auch  die  Sicherheit  der  Amtsstellung 
und  ihrer  Dienstbezüge  unl>edingte  Voraus- 
setzung für  die  Tüchtigkeit  des  Bearaten- 
ki  irf  >ers.  Mit  Erfüllung  der  vorgezeichneten 
Be(lingimgen  muss  er  auch  einen  R»x*htsan- 
sprut  h  auf  ein  Amt  tmd  die  damit  verbun- 
dene Besoldimg  erwerben.  Er  muss  auch 
<lavc>r  geschützt  sein,  dass  nicht  politische 
Verhältnisse    und    Strömungen    und  der 
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Weditel  der  leitenden  Staatsmänner 

ohnf  woiteres  aiis  seinem  aintliclipii  AVir- 
kuDgskreis  und  seinen  Dicn.sthrzügen  ver- 
dili^ien  können,  selb^it  Ijei  gewissenhaftester 
Anitsfrfüllung.  Damit  ist  es  alier  iiii  lit  ans- 
gescliiossen.  dass  im  Interesse  (l<>s  Dienstes 
Versetzunieren  des  Beamten  vorgenommen 
wonlt  n.    Alli'iii  eine  soldu'  darf  nii  ht  mit 


ilm  geludts  z.  B.  -  3  des  zuletzt  Ije/.OLreneii  <ie- 
halts  oiJ.M-  >'ine  Maximalsmnme  für  •la.^'-eHje 
angt'noininen  werden.  Die  <n.»wäliniii!,'  der 
Pension  ist  dann  entweileran  die  Krreit  hung 
t^iin's  ^'  Stimmten  LeUf^nsaltei-s  oder  Dienst- 
alters oder  an  den  Naeliw.'i»  der  Di<'tist- 
untaugliehkeit  gekuupft.  Die  Pen.sionsbe- 
mhtiiruiiL;    involviert  aiieh    meistfU-^  »'ine 


emer  Miaderuug  des  Kauges  und  Gehaltes  1  entsiaeeliemle.  wuun  auch  bescheidene  Fin  - 
der Beamten  TCTbund^  sein.  Nur  einzelne) sorge  für  die  hinterbliebene  Witwe 


Stellimireii,  wir«  ili<^  der  Ri'"ht«'r,  «1er  Hm'h- 
Mliulprüfe&M>ivn  etc.  sind  davon  ausge- 
nonnen. 

Die  Besf>ldung  der  Staat sb.'anitiMi  nuiss 
eine  feste  sein.  Die  früher  übliche  Be- 
adihmg  der  Beamten  dnrch  die  anfallenden 
Sjiortein  und  O.  bahnen  des  Amtes  ist  zu 
verwerfen.  Dies  widersprieht  der  Sicher« 
heit  der  amtlichen  SteUung  und  fflhrt  zu 
groK-ien  rngleicluniissigkeiten  der  Entlohnung 
aus  rein  zufälligen  Umständen.  Die  Ge- 
bühren sind  heute iresentlich  Fiaktisgebühren, 
Mild  nur  kleinere  Durchbrechungen  dieses 
Princips  halxni  sich  heute  noch  erhalten. 
Darum  soll  —  abgesehen  von  etwa  durc'h  ört- 
liche Verhältnisse  begründeten  Zulagt^n  — die 
Besoldung  für  ilio  Beamten  gleichen 
Hanges  thunliclxst  tüe  gloii-he  sein.  Die 
Höhe  der  I^esoldimg  ist  von  der  Wichtig- 
keit fies  Amts,  von  d<^r  mit  (b-msell^eii  v.'r- 
buadeuuu  Verantwortiichkeii  und  liiiulig  auch 
TOB  den  durch  dasselbe  bedingten  Dienst- 
auslagen. Reni-ilsentationskost>Mi  abhängig. 
Ausserdem  verlangt  eine  gesunde  Hesoldungs- 
politik  eine  Steigenmg  der  Oeliiüter  mit 
dem  Atif rücken  im  Amt  uml  mit  Ai-r 
»Vollstreckung«  von  Dienstjaliren. 
Ab  Sporn  ftlr  die  Thfttigkeit  des  Beamten 
irt  demgemUs  die  Oewährtuit:  von  l>ienst- 
alterazulagen  in  periodischen  Fristen 
(3  oder  5  Jt£rmk)  zu  Terlangen.  Für  be- 
wmdere  I^Mstungen,  Reisekosten.  TagMuten, 
Umzugskosten  bei  Versetzungen  und  der- 
deidien  werden  den  Beamten  besondere 
Venrittongc'n  zugebilligt. 

SindJicli  zählen  zu  den  Grundsätzeu  der 
BeeoldungspoKtik  noc^  die  AnanrOehe  aaf 
\Vart.  -f>M  und  Pension.  UM  Warte- 
geld (Disponibilitätsgehalt)  wird  dem  Beam- 
ten bei  zeitweiliger  Entlassung  oder  temf>o- 
rärer  Versetzung  in  den  Ruhestand  bis  znr 
Wiederberufung  in  ein  Amt  bezalüt.  Die 
Pension  oder  das  Ruhegehalt  wird  dem  Be- 
amten bei  Erreichung  einer  V>estimmten 
Altersgrenze  (z.  B.  mit  Vollend  11  iiir  lies  (i.'). 
oder  7< ».  I^jbcnsjaiu-CB)  oder  bei  Kiiitnlt  der 
IKenstimtauglichkeit  nach  festen  Gnmdsätzen 
and  mit  dor  Wirkung  eines  Rechtsanspmchs 
gewahrt.  Der  Pension.'^anspruch  soll  nicht 
ZU  zpBt  beginnen  imd  anfangs  nur  in  einem 
kleinen  Brtichteil  lies  Gehalts  Ix'stehon.  der 


tind  die  Wai-'"ii  di'>  B-amt^n  (vgl.  Art 
Witwen-  und  Waisen  Versorgung). 

Die  Einzelheiten  der  Beeoldungspoutik 
k(^nnen  in  diesem  Zus^iinnicidiaiiirf  nicht 
weiter  verfolgt  wenlen.  Sie  stehen  in 
engster  Verbindtmfir  niit  den  Besoldunga- 
systenii'u  in  den  einzelnen  Staaten  und 
tra^n  daiicr  ein  sehr  verschiedenes  (ieprSjga. 
Bei  der  nachfolgenden  Darstellung  der  Ge- 
setzgebung sub  II  bis  IV  sind  die  ein- 
schlägigen Normen,  soweit  es  der  Raum 
gestattete,  hei-vorgehol>en  und  charakterisiert 
wonlen. 

4.  Zn!«ammensetzunK  der  BeHoldoni^. 

Für  die  staatswissenscluutliche  Behandlung 
erscheinen  alle  amtlichen  Bezüge  des  Staat**- 
dienera  und  seiner  Familie  aus  dem  Kechts- 
titel  der  Anstellung  im  St«uit.sdienst  als  eine 
unzerti'enuliche  Einheit,  die  man  passend 
als  T  o  t  a  1  ge  h  a  1 1 )  Wagner)  bezeichnen  kann. 
Seinen  Bestandteilen  nach  sind  drei  Kate- 
gorieen  zu  tmterscheiden : 

1.  Das  Aktivitätagehalt  oder  diis  Ge- 
halt im  engereu  Sinne,  welches  der 
Beamte  für  s»nne  Dienstleistungen  im  Amte 
b"  '/ii  lit.  K-  l'ildet  den  K«Tn  und  d»'n  Grund- 
stock der  Besoldung  überhauj^il.  Dem  In- 
halte nach  sind  in  diesem  wiederum  ver» 
schiedene  Teile  vereiniirt : 

a)  Das  Gehalt  >clbst  (im  engsten 
Sinne)  als  dasjenige  Entgelt,  welches  nadi 
'"ffetitüi  h-rerlitlichen  Normen  für  die  Ver- 
waltung eines  Staatsamts  ausgesetzt  ist 
und  mit  Bang  und  Bedeutung  des  Amtes 
weehselt. 

b)  Das  Wohnungsgeld  oder  der  VVoh- 
nnngszuschuss,  ein  Zusatz  zum  Dienst- 

einkommen  des  Beamten  und  ein  Beitnig 
zur  Bestreitung  einer  standesgemässen  Woh- 
nimg für  den  lernten  und  seine  Familie. 
Mitunter  kann  es  zweckmässig  sein,  das- 
selln^  durch  die  Gewährung  einer  naturalen 
I )  i  e  n  s  t  w  o  h  n  u  n  g  zu  ei-setzen.  Aehidichon 
<'harakt.r;>  i-t  das  Servis  bei  Offizieren 
und  Militäil '••aiiif>'n.  da-  an  Stelle  <les  vor- 
maligen .\atural>iiiarti''i>  tritt  luid  ni<  l»t  luu- 
zur  Deckung  des  Wohnungsjiufwandes.  .son- 
dern auch  zur  Bescliaffmig  des  Mobiliars 
und  zur  Bestreitung  von  Beheizung  und  Be- 
lenchtiuig  <lienen  soll. 

<•>  Die  Zulagen  und  N  e  he  n  be  z  n  <re  . 


aber  von  Jahr  zu  Jahr  wächst,  l'assender  i  teils  in  der  Form  von  Funktion*-,  Orts-  oder 
Weise  kann  auch  ein  Maximum  des  Ruhe- 1  Personalzul^gen,  teils  als  Erstattungen  fOr 
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l.fM.ini- r.'ii  l»i<Mi-t.nif\v,,!i.l  "der  als  JfaturdJ-  dl  Die  Wit  wiMipension.  -«♦■leh»^  <iie 
Uezüjje  uii-1  Aiiiix  rti.iu'iiisst;'.  Wit\v.>  eirif.x  Hfuinten  lebensländich  alsL-ib- 

2.  Dil-  Ruhcgcnüsse,  wd.  Ii.  lU  in  H.-  ifiitr  Lezirlit.  Mit  einer  elwaigeu  VS'ieder- 
;iiiii<  II  lioim  Aussdieiden  aii>  tlnii  Si.i.it>-  vtrheiratiin^  winl  ihr  Fortempfang  regel- 
dien sto  pewabrt  wcinIcii.  l»it'st  |l.t  !i  siml  in  mäs-^ip  wi  w  ii kt.  iliese  Thatsache  die  Ver- 
ihreni  wirtscliaftliclifii  <  liarakti  r  i.  ils  Lt-ili-  s«ii-guiifj  d.  i  Witwe  begründet  und  den  Staat 
renteii.  teils  Zeiti-enton.  Sie  enjeheiiieii  in  der  öffeutlicli-ivchtliehen  Vetpfliditai^  der 
eiiKT  (In'ifa<lHMi  Korni:  Fiirs^»rir«'  ülir'rhflif. 

a)  al>  A  itt.  rt  iu  unt,^.  wvnn  tiit«  Zah-  c)  DieW  a  i  se  n  pe  nsion  eu  oder  Erz  ie- 
luiig  mir  fiiiinal  orfoli^t  (hK  t  sidi  nur  ein  j  hungsbeiträge,  Zeitrenten,  welche  die 
iwir  ^lal  \vi<'iii'ili«'ll.  SmIcIic  AI>f<'rtii;niifj;-oi»  iiii' rw a<  lisL'ii>-ii,  iiir  ••rsortrtcii  Kinder  'l-^ 
k('irini«  ii  vnr.  falls  iUt  Hcanite  niciit  die  er-  lit  anii<  ii.  ujeist  bis /.ur  iiirreichuog;  eines  iie- 
fi  r<l<  1  Iii  Ii.  .  <|«'n  Pensionsanspriieh  Itegrfln- i  Ktiintnt* n  I^benfsalterg,  bcödehen.  Hitanter 
drndf  I »ifiistx.fit  ijti  Amt«»  war  oder  \-i  d.  i-  H.  /ult  imrh  an  (lie  Vors^ircrunc' 
AenittTii.  dio  iti  ilea  U'rufsniilssigen  Stjuits-  gikiiiiptt.  IVi  Töthtem  ist  darunter  die 
dienst  nicht  aufgenommen  stn<1:  '  Verehelichunp  zu  ventdien.  Bei  SOhnn 

Ii)  als  \\  a  r1  ••pc  1 1|  ..d.'i-  I  •  i  -  |m>  n  i  1.  i  -  isf  man  so<:ar  scAv.-it  giMBiigen,  ohne  Rüci- 
1  itlitsgehui t ,  i-int-  Zcitrrnte,  welclie  der  i^i<.'lil  auf  die  sonstigen  ^^EOmiuenSTerililt* 
Beamte  wfthrenil  einer  zeitweiligen  oder  I  ni^te  des  Bezugsberechtigten  eine  Xeaac^ 
VMrül'.'rp'li.'ndfii  EntlassiniL'.  In  j  t.  ini-ni-ärt'r  fi\in<^  nur  Ihm  Anst.dlung  im  Staate-  odflT 
\  ei-sctzuni;  in  den  Huiustand,  auf  lirund  öffiMitlichon  Dienste  anzunehmen, 
seiner  Amtsstellutig  bis  zur  \Vie<lerbenifung ' 

in  den  aktiv.-n  St;uitsdicnst  onipfänfrt.    Der  ' ^-rundziifre  des  Resoldnngll' 
Fortk'stand  tles  Dienstverhältnisses  bleibt  1        s  .\  s  t  e  in  s  i  u  D  e  u  t  s  c  h  I  a  n  d. 
dabei  unberniirt;  t     1.  Allfcemeiner  Charakter.  Be- 

e)  al>  liuhepehalt  odei  l'.  !i>i.in  s<)ldunt?s*iysteni  in  Deutschland -—- ai  BriÄ 
(AJters-odiTDienstaltors-.  lnvalidität>pension).  und  Hund.  sstaat.'ii  -  steht  im  engsteo 
eine  Tieibrente  o<ler  lelionslängJiche  Kfutc,  Ziisaninieidiaiig  anit  d.  ui  System  des  Staat«- 
weli  ho  der  H.  ainte  auf  (irun<I  seiner  vor-  dionstes  überliaupt.  Die  Handlungen  der 
maligeuAuslellnntr  bei  seinem  de fi n  i  t  i  V  .•  n  .■'ffentlieliou  Verwaltung  im  weiteren  Sinne 
Austritt  aus  dem  Staatsdienste  und  dessen  werd.-ii  vori  WM-iifsniüssig  geschulten  Organen 
Dienstverhältni^s.  n  we*ren  hohen  Alters,  in- 1  voif.'enommon.  Diese  haben  gesotzlich  vor» 
folp'    <|.  r     Viillstre.  kunir     .-incr    vorge- J  .iresehrii-beiie IJedingiuiLren  zu  erfüllen,  welche 


d.-r  Viillstre.-kunir  .-incr 
selirieben.ii  Aiuaiil  m.ii  1  )i<  ii>tjaliri'n  oder 
•  Ii  aus  (Jründeu  krirj.eflielier  oder  ueis- 
iif:er  1  )ieiist«  snntautrliehkeit  b.v.ielit.  K.-r  Aii- 
s]>ru(  ii  auf  Pension  setzt  rejLcelmässi^  vmaus. 
dass  der  Beamte  eine  gewisse  Anzahl  von 
Jahren  dem  St.uite  Dienste  geleistet  hat. 
Ist  dies  uiclit  der  Fall,  n.ier  Im?!  niedeivn 
Stjuitsljeaniteii  tiitt  di."  Abf.-iligung  (s.  o.) 
ein  oder  es  wird  d.'tix  jb.'n  •■ine  sotr.'jiamite 
Sji  s  t  e  n  t  a  t  i  «•  n  gewäiirt,  w  eleli«;  al»er  nicht  j 
die  reehtli<  hen  Eigenschaften  der  Pension  hat.  I  selbst  bildet  für  den 

In  Stafitoii.  dt  i'-n  Heamtenr.'eht  die  In-  an  -«irli  keinen  1\  ■  lilsanspnich,  sie  steht 
stitution  des  \\  artegelds  nicht  kennt,  wiitJ  I  dem  Inliaber  der  iit^enmgsgewait  freL 
das^lbe  dtu^h  zeitweilige,  befristete  Pen- 1  Wenn  aber  der  so  AnseetelHe  eine  pwi- 
sir.nierun;,''  '  iM-tzt.  Hier  treten  dann  —  nur  sorisehe  Dienstzeit  d -olviert  oder  p.  in  Amt 
zeitlicli  lie^ivuzt  —  die  aligemeinen  (.i rund- >  eine  bestimmte  Zeit  verwaltet  hat,  so  Ver- 
sätze der  Pension  ein.  I  dichtet  sich  die  Ansteihmg  zn  enaem 
3.  Die  Versorgung  der  lEnterblic-  R.  .  htsan  |  i  h  auf  das  klaglos 
benen  des  Staatsdieuers.  welche  den-  verwaltete  Ami  oder  wenigstens  auf  die 
selben  auf  Gnmd  der  Anstellung  des  Be-  mit  ihm  verbundene  Besoldung  selbst  oder 


sieh  auf  Vorbildung,  Vorbereituugszeit,  Ab* 
legnnir  voii  Tiüfungen  eta  erstrecken. 
Durch  diesen  Entw  irkelunt,'sgang  soll  der 
künftige  Beamte  Jicine  Befälugung  imd  Ge- 
eignetheit für  die  OUiegenheiten  des  Staat»- 
<lienstes  na<  liweis.Mi.  Auf  Cmnid  eines  auf 
»liese  \\  eise  erbraditen  >Beiälugung3icadL- 
wiMses«  erfolgt  dann  die  Eraenmiiv  m  be- 
soldeten Aenitt-in  duirh  das  Staatjsoherhaiipt 
in  systematischex-  Ordnung.   Die  l:Iruenniuig 


amten  nach  dessen  Tode  gebühren.  Diese 
sind : 

a)  Die  Sterbenionate  odi>r  Sterbe- 
quartale.  d.-r  Fortinznur  vollen  Ge- 

halts lies  \ .'r>torli.'n<-n  r»'ainten  .iurrh  sein«' 
Familie  aiil  die  Dauer  eiiie>  Monats  oder 
Viert.  Ijalir>.  Dieses  Institut  ist  der  älteste 
l'x-'-tandti-il  i|f<  Ffii^ionswesen--  und  hat 
sein.  ii  Verläufir  in  .len  (inatleii'iuartalen 
oder  Gnadenjaliren  in  älterer  Zeit. 


uoeh  auf  <  iii>'  höhere  Quote  uesselben  auf 
Lebenszelt  ((lehalt,  Wartegeld,  Pension). 
Eine  willkürlich.'  Entlassung  des  einmal 
definitiv  i  j;ra;;niatisch«t)  angestellten  Be- 
amten ist  nicht  zul.-lssijj.  Der  Verili-lnirting: 
•  les.M'lben  aus  dienstlichen  ürüudeu  iuU 
stets  ein  genau  vorgesühriebenes  VerfihieB 
(Disciplinar^-erfahrea,  Pensionierang)  Tonik- 
zugebeu.  v.. 

Die  KoBten  oiKjtfteriel]  so  gerogeltea 
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StMtsdienstes  sind  relativ  s.)ir  orhebluh. 
aber  mit  Pine  <liir<  haii^  ri<  hti^'*«  Konsu^uuenz 
der  Arbt'itstc'iiuiig  im  Stiuitislelteii ,  weiches 
«Dl  hfiherer  Kuitarstufo  mehr  iind  mehr 
über  ein  sfMH'ialistist'h-teclmisdi  prschultps. 
l¥?nifsmjL^ig  beschilftifrtes  IVnsonaJ  verfügen 
muK«.  Aiidorersoits  al^tr  ist  mit  dieser  Art 
(i-^s  Suiats<lieiist«'s  il<  r  [rt-osso  Vorzup  vcr- 
buuden.  dass  die  \v  irkl  iclH-ii  Auhveii- 
duugen  für  den  Pei-souallKnlarf  in  manifester 
Weise  erk»'mibar  sind  und  budirctteclinisch 
festgt'lialten  wenlen  können.  Es  liegt  klar 
am  Tage,  was  Staatsdienst  und  Beamten- 
schaff'I't  Vt.lk'^wl  rt  •Schaft  k'isten.  Djus. 
System  der  uulH.'}><>ldetea  und  haibbesoldeteu 
Birenflmter  in  demokratischen  Gemeinwesen 
'^rfonlert  zwar  einen  geringoron  siehtltaren 
Aufwand,  der  Vorteil  ist  aber  nur  ein 
adieinbarer,  da  die  volk»>  oder  staatswirt- 
>ohaftlichen  Kosten  in  ihivr  (ipsamtheit 
nicht  zu  überblicken  sind.  Denn  der  Fer- 
sonalbedarf  wird  eben  durch  viele  Posten 
gebUdot.  welclie  im  Staatsliaushaltsotat  nifht 
«nthalten  sind.  Audernteils  aber  steht  die 
technische  Leistimg  solcher  iäirenbeamten 
naturgemäss  auf  einem  tiefereti  Niveau,  ein 
Tebelstand,  der  insbesondere  noch  dann 
gesteigert  wird,  wenn  ein  häufigerer  Wechsel 
der  iStelleninhalM^r  je  iiSLch  ixditisrhen  Ge- 
sichtspunkten,  mit  dem  Wechsel  ([Kirla- 
mentarischer)  iiinisterion  in  untrenukueiu 
Zasammenhrage  steht.  Der  moderne  Staat 
kann  ttei  seiner  komplizierten  Verwaltung 
das  Itemfsmäßsige  Heanitentum  nicht  ent- 
behren .  wenn  er  jederzeit  auf  dn  sittlich 
hochstehendes  Beamtentum  rechnen  will. 

Die  absolute  Beseitigung  des  Systems 
der  £hrenflmter  ist  deshalb  nicht  notwendig. 
Allein  sie  vvenlm  den  berufsmässigen 
Staatsdienst,  den  Kern  der  Staatsverwaltinig, 
anr  erweitem  imd  ei^ftnzen  kOnnen. 

2.  Der  BesoldunierHbezuf^  nnd  die 
Bestandteile  der  Besoldoug.  Der  Ik>bol- 
(lungsanspruch  gdit  ans  einer  einseitigen 
Verwaltungshandlung  hervor,  welche  den 
Beamten  zum  Zahlungsenipfaug  aus  der 
Steatskasse  ermBchügt  nna  ihm  eine  be- 
stimmte Besoldung  zuweist.  Dieser  Akt 
tritt  an  Stelle  eines  zweiseitigen  Vertrages, 
dodi  ist  OkommuBdi  die  Wirkung  die  gleiciie. 
T)ie  Be.soldimgsbelräge  gehen  in  da.s  Privat- 
eigentum des  Beamten  über,  ohne  jedoch 
«inen  priTatraehtliciien  Anspruch  zn  invol- 
nenin.  Denn  der  Beeoldungsbezug  ist  an 
üas  Bestehen  des  Affentlich  -  rechtlichen 
Dienstvcriiftltnisses  gebimden  und  im  Hin- 
Mick  auf  rel>ertraguug  und  Pfändung  wesent- 
lichen Beschränktmgen  untei-worfen. 

Die  Bestandteile  der  Besoldung  sind 
folgend»' : 

1.  Das  <r  ehalt.  Daninter  ist  zu  ver- 
stehen daü  Entgelt,  welches  nach  üffentlich- 
rechtüoben  Tonnen  im  Staatshaushalt  fOr 


die  Verwaltung  eine.««  Staatsiuit^  ausgesetzt 
ist.  Da.s  Gehalt  ist  <ler  Ilau[>tl>estandteil 
der  Besoldung,  auf  welchen  sich  diest^  aut-h 
allein  eratre»"keii  katui.  Die  Höhe  des  Ge- 
halts ist  nach  dem  Rang  und  der  Be- 
deutung des  Amtes  abgestuft,  indem  ent- 
weder im  Etat  für  jedes  Amt  ein  bestimmteB 
Gehalt  ausgeworfen  ist  od*'r  imter  Ansetzung 
von  Durchscluiitt.vgdiiiltern  für  ganze  Kate- 
goriei>u  von  At  iutem  mit  einem  3[inde8t> 
luid  einem  lliichstbetnig  die  Staatsverwal- 
tung für  jene  Aemter  tiehaltsklassen  bildet 
Die  Einreihung  in  die  Gehaltsstufen  des 
gleichen  Amf>  >  iri  M  hicht  nach  dem  Dienst- 
alter. Das  Vurrücken  von  der  eiueu  Stufe 
zti  anderen  ist  aber  hftufig  nicht  auf  einen 
litsanspnieh  gegi-flndet.  sondern  hat  be- 
fricdigeude  Dienstleistung  und  tadelireies 
Y«4iflJten  znr  Vorrassetcnng. 

2.  Das  Wo  h  n  u  n  g  s  g  e  1  d  oder  der 
Wohnungsgeldzuschuss.  Dasselbe  ist 
ein  Zusats  sum  IMensteseinkommen  der 
Beamten,  welcher  zur  Bestreitvmg  einer 
staDdesgemäBsen  Wohuuugsunterkimft  für 
diesen  und  seine  Familie  dienen  soll.  Da 
die  Kosten  für  die  Beschaffimg  nach  der 
Grösse  und  den  Teuemngsverhältnissen  des 
amtlichen  Dienstsitzes  wechseln,  so  ist  das 
Wohuuugsgeld  nicht  nur  nach  dem  Kange 
<les  Amtes,  welcher  einen  unterschiedlichen 
W'ohnungsaufwand  erheischt,  sondern  auch 
nach  der  Grüese  des  Ortes  abgestuft.  D^ 
halb  wird  meist  ein  Ortsklas^sentarif  (  Hei(  h, 
Preussen  5,  Baden  3  Klassen)  aufgestellt. 
Andere  Staaten  dagegen  haben  auf  die 
Klassifizienmg  der  <  >rti-  nach  der  Einwohner- 
zahl verzichtet  und  gewähren  nur  nach 
dem  Dienstrange  abgestufte  Wohnimgsgelder 
(Bayern).  Mamlmial  ist  der  Bezug  des 
Wohnungsgeldes  davon  abhängig,  ob  der 
Staatsbeunte  neben  seinem  Dienstgehalt 
aus  <leni  .\mte  noch  Nebeneiiiknufte  liezieht. 
üebersteigen  diese  einen  gewissen  Betrag 
(z.  B.  in  Bayern  1200  Sfork),  so  kommt  das 
Wohnungsgeld  in  "VVi  gfall. 

3.  Das  Öervis  der  Offiziere  und  Mili- 
tftrbeamten.  Vielfach  beziehen  diese  Kate- 
gorie.-n  Niiti  "ffriitlirlini  THenern  an  Stelle 
des  frühcreu  ^iaturai^uartiers  eine  Geldent- 
schädigung, das  Servis.  Seine  HOhe  ist 
teils  vom  Dienstrang,  teils  von  einer  Orts- 
klasseneinteilung bcdiiugt  Nach  deutschem 
Reichsrechte  soll  das  Servis  mit  V»  des 
Betrages  zur  Bi'streitimg  der  Kosten  der 
Wohnräume,  mit  ^6  je  zur  Beschaff img  der 
Möbel  und  zu  den  Unkosten  des  Stuben- 
feuerung>-  und  Erleuehtuiigsmatrri;ds  l>ei- 
tragen  (Keglement  vom  2*K  Febnuar  1HÜ8). 

4.  l>ie  Zulagen.  Sie  sind  Geldbezüge, 
welche  den  B«^amten  in  Anbetracht  «ler  be- 
sonderen Vrrhältnisse  seiner  amtlichen  oder 

lersöulichen    Stellung    gewiüirt  werden, 
iese  sind: 
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m  liiiMi-i-  '•«('■r  K  II  II  k  t  i  1)  II  s  /  II - 
lasr<.'ti.  w.'li'li.'  für  liii;  licsotiiici''  MmIh'- 
Avalliiiiu"  i-inf|-  Anit»W'lK'  als  Kruäii/iiiii; 
{U>   <i«-lialt>   <Uen.-ti    <Hl('r  iJaii">ni<l>  r 

V».'i\vi'inlijiiir  ilo  H<Miiit<'ii  /M  l'osnii'k'n'n 
I >ii'ii>tl<'i>timir<'ii  Lfcwälirt  \v.'ri|i'ii. 

Ii)  i\'i>-  nri -./iilaircti.  wcIcIk'  Hi'aiut<Mi 
uiil  Hü'k>i«  lit  auf  'Ii«'  s[M'i-it'll«'ii  Vi-iliiilt- 
nissr  M'iiio  (liftoi rn']i.  ii  \\'ii|iii>it/.f>,  /iiiiial 
Wftni  (lii'Si'r  im  Aii.-Iainl''  liful .  wi-uf»  tier 
h<iln  i''ii  KM>f<'ii  'li-r  I <t'l»'nslialtiiiiii'  l»'/alilt 
winh'ii. 

«•)  <lii-  r-<Hi a  I  z  11 1  n  ir<' n  .  wt-lrlio 
/iir  AHsi:I<'i<  Innii:  v»Tiniii<l>  r1rn  l)i>'ii>t- 
<'itik<niinu?t».>  Iwi  Vi.'rst'tziui;;i'ii  ^nuii'  al,> 
AltiTs/ulairni  liri  Km-ii -1111111:  i-iihs  LrcwisN-ii 
llii'iisfalli'is  <'ii»7.«'liit>»  H*\'iiiit<  ii  /ut^fstainlfii 

Wi-plefl. 

').  1  X Im' n  1> I'/ ü  1:0.  I  iilf'r  iÜcnOIi 
<in<I  soii'lir  Kimialiiih-n  .nl«'r  |{«'solilntiir>ln'- 
stamltoilt'  zu  vnstclifti,  wflclie  "1<mi  Ht'amt'^n 
aus  s.'o\viss<'ii  Aoui1>  i  n  iiikI  aii>-  *U:v  •\'-\k'n 
Art  iliHT  l>i»-iislst4'||niiir  zuflif lli'^rhor 

ai  <li»'  I  h  1- 11  s  t  a  II  f  \v  a  n  <l  s  >■  M  t  s  »•  Ii  ä '1  i - 
euniren.  woli-lu«  marn-ln'ii  Hfanitoti  im 
Iliiildick  auf  <li"'  f'>rt<laurni(lcti  aiissi'rnni^'iit- 
lii'lu  ii  Aiif\v(>iuliiiii:»'ii  für  (lioii>l|irli»'  Z\v»>ckt' 
trowälirt  wenlfM.  Sit-  Mmsdilios:^on  fort- 
lauft'inh'  (.i('lii/.alilutiL;>'ii  iifbon  <l»:'iii  (loluilt 
uihI  liil<l<'ii  sniiiit  füi'  «Icn  zu  j<Mi«'ni  Difiist- 
aufwaiiti  v<>r{)fli<'lit4^ton  Moamtfn  fiiK-n  ffston 
Nf-lM-tiK-  zup-.  Zu  liii'siMi  N<'l'<'iil>i'ziiy-''U  zählen 
l'auscii.suuiiiii'ii  für l)i<'nstr(>is<'U  1  KriM-^rliior}. 
bolclie  für  «las  llalt«.Mi  von  PftTilen  umi 
AVa^'t-n  (Pfi'nli'Lrelilen.  soli.lio  für  Ttitorlial- 
lunir  Von  nureau|i)kalitä(i*ii  mit  XulKihör 
(Hun'aukohtfii .  Kanzli>iir«'lii<'rt.  s<»lcht>  für 
rfli'.L'r  der  <i('>i«lliirkoiT  un<l  K>')»ril5«ontati'iij 
(Kepräst'iitatiiiiisi:olii<Tl  u.  <lfrl,  m. 

1»)  die  N aMi  ra  I  Im- z  ü  tr«'.  welrlie  mit- 
unter in  der  Form  ijewisM-r  l)ifiisf-  und 
Krlii-nsliedürfnisM.'  I«f>.tiiiimti-n  heamteii  un- 
mittelliar  und  aus  Z\v.M-kmässiL;k-'itsi,TÜinU'U 
,t;L'\välu1  wordi'ti.  \vi«'  l>icusl\vohnunir»'n,  FfUc- 
rniifrs-  und  |{«'l('iiclitimi;suial>'ria] .  rniform. 
h'ati'iiien  für  Pferde  u.  s.  w. 

e>  <li<'  A  m  t  se  r t  rä.i:  n  i sse .  welche  zur 
Vermeid utit:  iimstäudlirher  He<  bnnt)psleu:uni; 
<id«*r  ans  an(ii>r<'n  (.iriinden  üraiiz  odi-r  zum 
Teil  den  l>estiminto  Aeiuter  bekleidenden  Be- 
amten ülii>rlasseti  wcnlet».  Diese  Beamten kate- 
C'iriceti  l»ezi<-]ien  dann  <  ifliüliren.  l'nterrieiits- 
pdder,  Tantiemen  und  ilhnliches  nn-lir  neben 
iluvr  Besdldun.LT. 

Ii.  Dauer  des  Ileso  1  d  u  n  ji  ^^a  n s|i r u- 
olies.  Die  Zahlung  des  zutrewiesenen  Ge- 
haltrs  nebst  WoSinunirstri'ld  und  Scrvis  be- 
irinnt  reuelmä-isiir  mit  dem  Taire  des 
Amts;in1ntte>i.  welcher  in  der  Anstellumrs- 
urkundc  bt-ziuchuet  i^t.  Wenn  fine  soU-he 
F«'St>eizuiiir  feiilt .  s  )  beinnni  der  Oehalts- 
ansprueli  mit  dem  Tai:«'  iles  tliat säe L liehen 


Am(s;mtrittes.  Da»  Gehalt  wird  iu  Teil- 
zalilimL^''n  «rewähii  »ml  zwar  für  je  einen 
Alixlinitt  di'S  Jahres  im  voratis.  Selten>'r 
ei-st  naeli  Ablauf  der  betreffenden  Zeiträran«» 
(Bailt-n).  Die  »btuütszahlung  erfolsjt  in 
vii-rtt-ljähri,!;«-!!  Bitten  (Preussen)  o«ier  in 
monatlichen  Zalihiiii,'en (Reich.  Einzelstaateni. 
Doch  siinl  fvt'ntuelle  Abänderungen  hilufif 
im  Vfri»rdniin,trsweere  zulässig. 

Kinc  r n  terltrechung  des  Besolduiigs- 
ans|iriiehcs  erleiilet  der  Beamte: 

1.  im  Falle  der  unerlaubten  Entfenmn? 
für  di»'  liauer  dei-ijell)en:  2.  bei  Betu-lau- 
InuiLT  wähivnd  der  Zeit,  in  welcher  'üi? 
Amiserfüllimvr  erlassen  ist.  Die  Reichsbe- 
amten und  j>n'u.ssi<(:hen  Ijandesbeamten  ver- 
lieren l«u  einem  I'rlaub  von  mehr  als  l'i 
bis  zu  «'»  Munaten  für  den  1'  3  Monate  fiber- 
steie^./tiden  Zeitraum,  die  gesandtsohaftlicheii 
und  Konsuliu-beamten  des  Reichs,  sofern 
niclit  in  ausserem'«'>pÄLschen  Ländern  ihren 
dienstlichen  Wohnsitz  haben,  bei  einem 
l'rlaul»  von  H  bis  6  Monaten  für  den  3 
Monate  üV)ersteigonden  Zeitraum  die  Hilft*» 
des  Diensteinkommong.  Dangen  wird  da» 
ges;uute  Dieu.stein kommen  embehalten,  falls 
dei  Frlaub  einen  Zeitraum  von  6  Monaten 
übersch reitet.  Aelin  liehe  Bestimmungen  sin-i 
auch  in  den  andenm  deutschen  Staaten  in 

'  Ki-aft.  Der  Be.soldungsanspnioh  bleibt  iin- 
lioniint.    wenn    die    Beiu-laubung  wegv'n 

,  Krankheit  oder  zur  Uerstelhuig  der  Gesnnd- 
lit'it  erforderlieh  gowonJen  ist;  3.  bei  w- 

I  läufig«'!'  Dienstenthebung  oder  Sus|)ension 
zur  .Sicherung  der  Staatsverwaltung  wegen 
der  hierdui-ch  ent.stcmdenen  Stell vertretnnes- 
kosten  oder  der  iKiren  Auslagen  atis  einem 
Diseiidinarverfahreu  gegen  einen  Beamten. 

Die  .Minderung  des  Bes«^ldunE:san- 
spru«'h«'s  kann  sicli  entweder  auf  den  Ver- 
lust eitles  Teilanspniches  oder  auf  di«; 
Minderung  des  <  ie.sjimtanspruches  erstrecken. 
Krstcn-s  ist  der  Fall  bei  Versäummig  der 
r»'chtzeitigen  Erlieliung  der  fälligen  Teil- 
Iteträgc  infolge  von  Veijährung  (Preiwsen: 
4  Jahn-).  Letzt«ws  tritt  ein  bei  Vorsetzuni: 
in  ein  ä<iuivalente.«;  oder  Beförderung  in  eiii 
hr.her  besohlet  es  Amt  in  Bezug  auf  das  his- 
herit.'«'  (tchalt  dureli  Gewähning  der  Pienst- 
bczüge  der  neuen  Amts.«tellung.  femer  bei 

I  Strafversetzung  und  endlich  bei  zeitweiliger 
Versetzung  in  den  Ruhestand  bis  zur  Be- 

'  leihung  mit  eüiem  anderen  Amte  oder  bis 

'  zur  endgriltigen  Pensionierung.  Dort  em- 
l^fängt  der  lieamte  an  Stelle  des  Gebalt> 
djws  WartegoM.  Uier  die  Pension. 

Die  Findigung  des  Besoldungsan^pm- 
ches  wini  wirksam  beim  Toile  des  Beamten, 
duch  wird  den  Hinterbliebenen  (neben  der 
siMviellen  Versoi'guug s.  Art.  Witwen-iin«f 
W  a  i  s  e  n  V  e  r s  o  r g  u  n  g)  die  Bes«)ldung  auf 
die  Dauer  von  1  bis  3  Monaten  fortgezahlt 
(Oiuideugehalt.  Gnaden(|uartall.    Ferner  tritt 
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ßi'-  p'm  Keim  freiwilliirpn  Dion<tau';tritt  d»-?  oint»  (li*'>>M-  <  n-haltsklassPü  orfnlirt  zuu^leirh 
Beamt».'n  mit  Vei"ziohtIeLstuu>^  auf  soin  Amt,  mit  d»'r  ri-lKM-trafrung  eines  Amt»'s  uml 
bei  Verabschiedung  ( 'Quiescierung«),  wo  die  j  zwar  mit  <lem  Momente  der  Anstellung. 


Pensinn   an  SttMl>'   <l'>s  (f.^ha!f<  tritt 


n:v\ 


■n 


•r  f  ii-lialtsfestsetznn?  selien  <lie 


endlich  lioi  I>ienstent]a>ii>nng  nut  Amtsver- 1  (i'-s^-tz*-  aln-r  auih  die  (rehaltsvor- 
hist  infolge  einer  disciplinftren  odergericht»  rncknng  vor.  Sie  vollzieht  sich  auf  einem 


liehen  V<Mnrteilunp' 

Die  Uebertragbarkeit  der  Besuldung 


dof>ii.']f<'n  AVecTP.  Einmal  ^vi^d  sie  dadurch 
wirksam,  d;k->s  <ler  Ht;auUe  auf  ein  hölieres 


ist  eine  beschrankte.    Der  Staat  versagt ,  Amt  liefönleii  wird,  mit  dem  dann  auch 

dei^sollion  Anprk'ninnng  und  Wirksiimk^it  »'in  lir.lic!->s  Tn.lialt  vfM-knflpft  ist.  Der  Re- 
ini  allgemeinen,  soweit  nicht  tlie  l'fän-jamte  wird  damit  in  eine  höhere  üeluüts- 
dung  in  gesetzlichem  Umfange  zulSseig  ist.  |  kks.se  v<<rsoi/t.  Sodann  aber  yüegen  regel- 
Aber  aiich  dio  rfändbarkeit  ist  eine  he-  mä-^^sig  Kiiirichtniiiren  sretrnffen  zu  sein, 
ffrenzte.  Hienon  sind  grundsätzlich  ein  welche  da.s  Vorrücken  eines  Beamten  auf 
Jahresbetrag  von  loOO  M.  sowie  die  Neben-  j  einen  höheren  Bezug  innerhalb  der  gleichen 
bezuge.  wfiche  zur  Hestmitung  oinps  Dim.st-  (lehaltskla.sse  fnuntrliclien.  Damit  entstehen 
aufwanUes  bestimmt  sind,  und  endlich  das  1  Be.s<)ldungsvers(hi»'denheiten  der  gleichen 
Servis  der  ^lilitarbeamten  ansgesddossen.  j  Beamtenkategorie  auch  innerhalb  derselben 
Soweit  aber  di»^  Bt-züge  des  Heamten  an  Gphalt.sstnfe.  IH.^s''  Ait  der  Yorriiclamg 
Gehalt.  Wohnungsgeld  und  Zulagen  loUU  M.  kann  nach  einem  dreifachen  Systeme  ge- 
im  Jahre  übersteigen,  kmn  der  dritte  TeUl ordnet  sein: 


di.-i.i   Mehrbetrags  der  Fflbidnng  unter- 


1,   Dun'h    Aufstcllnnir   von  Orts 


würfen  wenlen.  Wird  jedoch  die  Pfändimg  kla.ssen  und  Ortstari  feu.  Dieses  älteit« 
des  Beamten  in  Rücksicht  auf  die  Alimen- 1  System  bestand  darin,  dass  fOr  die  Aemter 

tationsansprüch«^  dor  Ehefrau  und  der  eh f-  gleicher  KateEiori«'  und  Klasse  an  vei-schie- 
üchen  Kinder  desselben  beantragt^,  so  ist  j  denen  Orten  ver>cliiedene  Gehalte  ausge- 

"  "  "  setzt  waren.  Die  (Tehaltsvorrückimg  wui-de 
dann  dadurch  bewirkt,  dass  die  UeaiiTten 
durch  örtliche  Yei-setzung  in  höhere  Ge- 
halte ansteigen  konnten.  Dieses  Verfehlen 
war  aV>er  mit  mancherlei  reliclslflnden  ver- 


dies»^be  in  vollem  ümfenge  ohne  Rücksicht 
auf  die  jährliche  Gesamthüli»^  d.-s  Hohaltsund 
des  sonstigen  Diensteinkomnicns  zulässig. 

4.  Die  Crehaltsfestnetzung  und  die 
Oelialtsvorrnekung.    Di'^  ><'<trmierunc:  der 


Gehälter  gescliieht  auf  der  Grundlage  einer  bundou,  wai*  oft  sa«-hlich  nachteilig  uuil  mit 
bestimmten  Ordnung,  welche  in  einem  so- landei-enKosten  und  Belästigungen  verbunden 


nannten  0  elial  t sre irul  a  t  i  \  seinen  Aih- 
dntck  findet  Die  einzelnen  Ciehältcr  sind 
zunfichst  nach  der  Aemterhiemrchie  abge- 
stuft und  zwar  in  der  Weise,  dass  die  TrJl- 


In  d*'i  nmeren  Zeit  ist  dasselbe  mit  Recht 

l>eseitigt  wurdt'n. 

2.  Durch  Auf>tellung  ron  Mini- 
mal- und  Maxi  mal  geholtem.  Xaeh 


ger  d"'r  höchsten  Staatsümter  die  höchsten  diesem  System  werden  ftlr  jedes  Gehalt 
Gehälter  beziehen,  die  dann  mit  der  herab-  j  ein  Minimum jmd  ein  Maximum  imd  zwischen 
st«'ig»'nd<Mi    Rangordnung  Staffel förniiL'  ab- 
neluueu.   Zwischen  den  höchsten  Aemtern 
im  Staatsdienst,  welche  neben  der  grössten 
Verantworturi''  am  h  liäufiir  t'inen  irewissen 


bf'idi'n  fosto  rfohaltssfufen  finLr'-ri'  htct.  .Toder 
Beamte  beginnt  mit  dem  Miiumum  und 
rückt  nach  und  nach  durch  die  Mittdstiifen 
zum  ^la.ximum  auf.    Die^.  s  Vorrücken  ist 


Kepnisentationsautwand  mit  sich  bringen,  1  aber  durchaus  kein  legelmässi^s  luid  im 
iina  den  übrigen  Aemtern  besteht  regel- j  voraus  bestimmtes ,  sondern  teils  von  der 
niHssig  ein  gnis-crer  Abstand  in  ib-r  Oc^-  voriri-fiotzten  Behünlo.  teils  von  einer  Heiho 
h^ilttshöhe  alü  zwischen  diesen  übrigen  Amts- j  zufälliger  Ereignisse  abhilugig,  Damentlich 
gehaltcrn  untereinander.  Im  übrigen  ver-jvom  Abgang  der  Vormänocr  durch  Be- 
nieid.Mi  die  m«'isten  ''lobaltsi-oirulative  mng-  fnnlenmi?.  Tod,  V>'rabschiedung,  Stellung 
liehst  unvermittelte  Sprünge  und  sehr  be-  i  ziu-  Dispo.sition  u.  dgl.  m.  Das  Aufsteigen 
deratende  Ungleichheiten  «wischen  den  Be-|im  Gehalte  ist  daher  ül)erhaupt  und  im 
Zügen  dt  r  •  inzelnen  Aemter.  Zu  diesem  Ilinblirk  auf  die  Zeit  imsicher  und  unregel- 
Behufe  wii-d  eine  Mehrzahl  von  G  ehalts- :  müssig.  Je  nach  I^age  der  Personalverhält- 
klassen oder  Gehaltsstufen  gebildet,  I  nisse  erfolgt  es  rasch  oder  langsam  und 
in  ■welche  dann  di»^  homng'>ti  p  sttdlten  führt  überdies  zu  T'ngleichmässigkeiten  iimer- 
Aemter  eingereiht  werden.  Diese  Gehjüts- 1  lialb  der  gleichen  Gehaltsklasse,  wenn  sich 
klassen  sind,  aber  mitunter  nur  ffir  diesen  { der  Abgang  der  Vonnänner  für  die  Hinter- 
Zweck  relevant,  sie  sind  al>er  meist  nicht  mSnner  in  7.w"i  koordinierten  Staatsdi^iist- 
präjudiziell  für  die  sonstige  Kang-  und  i  zweigen  sehr  verschieden  g»  staltet.  Diese 
Dienstordnung  der  Beamtenschaft.  Deshalb  |  Grflnde  und  MissstEnde  haben  verschiedene 
bninclif'ti  auch  die  Oehallsklas-rn  luid  die  St.uiten  vi*niida.sst .  anf  di.>ses  System  ZU 
Kaiigkiasseu  nicht  uubedmgt  kongruent  zu  i  verzichten .  wie  dies  kürzlich  in  Preussen 
«ein.    IHe  Einieihung  eines  Beunten  inj  geschehen  ist 


HandirSitnlnicli  dar  8«>»tiwlnawi>h»ft<«.  Zwdt«  A«ll«Be.  II. 
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•  tl>'  liiijiii:  Ulli] 


iMirch  ii  I-  x\  it  h  ni  u;r  f  o>t  <■  r  h  i  ii 1  - 
?i  j  t »' rs  /  n  I  ri  LT«' II.  Hi«'Hi''i  w^'i'l'-:!  ii;icli  im 
v<'ran<  t'iir  Ami  f«'sti:>'S'  lzl<'ii  l'(-tiini<'ii 

vuii  .l;ijiri'ii  ri'p-linii»ii;r  /.iil;i:;i-ii  iJ>'nji  »iir<'ii 
Ui  ;niil''ii  IT' -wäll rl.  \\i-|'  lii>  'lio  \i  'rLr>-^'  iii  i< 'I >(•»•■ 
/oit  ''in  l'i-tiiiiiati's  Amt  vci  wiiltd  lialfii. 
\ho  .M«'liiiiiii:'  ilt'i'  l?<'<«>Iiluiii:  wir-l  tiir  lidi 
Aiiitsiiili;»!..'!-  .illt'ii  Znfälli^'k'  it^'ii  i-iitiiirkt. 
I>;is  \{i-rhi  ;nif  ViirrückiiiiL:  i^l  i|al«i  li-ils 
f'iu  uiilH'liriiilfs.  i\ii<  r]w  n  Ki'i-lits;inspni<'li 
iiivö|\ ii-r1 .  trils  i>t  f-  nn  «Iii-  klauii»-  V.-i-- 
waldiiii:  >|i  >  Aiiiti'S  iiti'l  an  ila>  amt>\\  ^ll•lliL'••• 
V.•l•il,•ll^l•tl  'li-s  ni-aiiMi>ii  ir«'ki)ii['fl.  ItasAiif- 
5-k'iuiii  kann  im  l''1ztrnMi  Kall»-  v«'r>;ii;t 
Wf'tdi'ii  im<[  l>It'ili1  tlali«'!'  m<^liv  i"li  r  \\ t-niLivf, 
fiiiinl<'st('ii>  foriiM'll.  < iiia(l<'ii>aclii'.  V.in  der 
'  ifwälit  iiiii:  <I'T  I  )iriistaltt>i'sziilny:"'ti  sin«l 
mi  i>l  mir  ilii'  liMcdstm  Sta;it>äintt  r  wi'p-ti 
ihr' r  liiim  liiii  li>ili«T''ii  l)ii-ii>1'  >l'<'/üi:»'  aiis- 
c.'i-iiiimm''ti.  iiisiinUcrlM'il  <lit'jciiiir»'ii  der  Mi- 
iii>(«T.  I>i>'  ( i«'lial1sv<itTÜi  kiuii;  kami  dali'-i 
riitw-'ili'i-  imr  <itif  lii'stimmt«'  Kt-ilif  v<ni 
.lahn'^z^'iträuiiH'ii  crlnlp'ii  ini<i  dann  iji»- 
<|H'iTt  wt-rdi-ii,  so  das«»  d»'r  l{«\'imfi>  vun  da 
al<  liir  il>-ii  Wi  st  seiner  1  >i<'ii>t/.<'il  auf  den 
orreicfitiu  \|aximalp^lialt  aiiL-'ewi.'vii  isj. 
«•der  Milelie  Sjii-rre  tritt  iiirtit  ein  und 
dor  lieamte  erhält  naeli  AMant  l>e>ti  turnt  er 
.lahresj-erioileii  woiteiv.  wvnii  aue'h  .iremiii- 
derte /nlai^en.  I  »ie  Heleiliini,'  mit  hieti^talteis- 
znlaLr<"'ii  t^ex^iiielii  teils  naeh  dem  i^iniiHiiien- 
liial-.  teils  iiaeh  doni  Triennials\ stein,  d.  Ii. 
Vi .11  ."i  zu     oder  von  ;{  zu  ;i  ilaliren. 

Zum  Vcri^h'ielie  sollen  hier  die  wieh- 
lifrsteii  <  iehalts|iositiiineii  in  l*ifUNS**ti  und 
l^ayerii  fiir  ilie  h-'H-h^ten  ntid  liiilien'ii  Ite- 
amteiikate^Tiriei-^n  l'lalz  finden. 

I '  rf  II  sse  11  hatte  viird«»Tii  das  Sy>teiii 
der  AtilMelltniL' der  Minimal-  mid  .Maxiinal- 
p'hälter  .  jriiiu'  al.ier  jetzt  zu  der  (i«  \välinin^ 
fi'-'tr'r  1  )ienstaltersznla^^en  ülier  und  zwar 
vom   1.  Ajiril  für  dii"'  oi,'itsiiiäs>iL''eii 

l"iderl.enm(eM .  seit   1.  April  für  dit« 

et;d.smässi;;eii  mittleren  und  K'anzleiKeainten 
und  •■'udlii-li  seil  1.  April  aueh  für  die 

etat>m.'issi.ireii  liiiiien-n  Heatnlen.  l>ie  Aiif- 
riiekiini:'  ■;es<'lüelit  auf  <  inuidlairt*  von 
Triemii;dzi)la<^<'li  .  Wiiluu-lid  die  Sj»eiT.'  je 
iiaeh  der  (Ti  ]ialt>klasse  naeh  fi  Iiis  ir).jahn'ii 
eintritt,  hie  liörhsti-n  Heamteu  sind  von 
den  nieii^taltorszulaLrrn  aiistren-iniiiien.  l»i<' 
<ii>haltss,itze  sind  fol^'iide: 

Staat-minister   :i«l<HK>    M.    inid  Dienst- 
woluinnir.  rnt^'i-staatssekretän*    l.'iCrtiu   M..  j 
< ').erprä-idetit.'ii    L'liMMi    \\     und  nienst-j 
wohiiuiiL:.  K'eij^ieruntrspriisidt'iiteri  11  Inu  M. 
iStnÜMiiHl.  <tsnahrürk  und  Aiii-i<-h  n:{i«i  yi.\\ 
Nun    fiilp-n   dji-   iieliallssfufen .    1.  Klas>e 

T.'inO.    Sjrxi.     >s7(M».    !«:i(MI.    !)Hl»0    M.  (Speri'e 

mieh  I:-  ■>  .lahroni:  J.  Klasse  7* mm». 

TliMi,  Thiii  M.  (Sp.  :;x.'!  .1.1.  :{.  Klasse  r,<HH». ' 
mm,  7'j<Hi.  T^nu  M.  (Sp.  ,1.1.  1.  Klass«.' 

.'ipMi.  .-►,fii».  iKiMn  (Sp.  -Jx.']  .1.1.  7>.  Klas-.e 
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IJ<M>.  Wi«M».  .',<MM(.  ',UHt,  5700.  mt(>  M.  (Sp. 
.".x::  .1.1.  Klassp  MWHK  42<»0.  4H(m). 
liiKMi  M.  (Sp.  lx:{  imd  Ox:}  J.),  7.  KJass.- 
.^5)1  H).  ipM».  iiMMi.  .',;{oo,  r)7(*t  M.  (Sp.  4X3 
,1.»,  s.  Klas.s,  :{(i(Mi.  ;{900.  42« H>.  4."»' Ml.  4*^"» 
.M.  |S]..  tx:;  luid  .'».'  3  J.,  9.  Klasse  :Mhi, 
.IUI Ml.  IJno  M.  (Sp.  2xH  J.),  K».  Kla^ 
.{(MHi.  :;:{(Mi,  ;{<hm>.  :ifMM»^  42(M'k  4.30)  M.  iSp. 
.'.  'il.l.i.  11.  Kla.ss.^  :i<HM>,  Ji^Oii,  3(3<Xl  SN»». 
pMHi.  pjiio  M.  (Sp.  ,">x:i  J.K  12.  Klasse 
.'siHHi.  :;_'no.  üiiMi.  :if,(M).  38(hi,  4<«m'  M.  (Sp. 
r.x;;  .i.i.  i:;.  Khisse  24<k;>,  27<X>,  3<m»(j.  ;iijn<>. 
.iiitH».  :;<MMi.  ijou.  4.V«')  M.  (Sp.  7x3  J.), 
11.  Klasse  :{<MM>.  HiUMi.  aö(X),  H70<\  .Wi  M. 
(Sp.  Jx:{  .1.).  1.-,.  Klasse  24fM),  2800.  rtiiH», 
:;tiiH».  ::i»no.  I2n(i  M.  (Sj».  r»xH  J.),  IG.  Klasse 
:i<rtni.  ;{L>iK».  :uoo,  :i»;<iO  M.  (Sp.  3x3  J.i. 
17.  Klas>e  isou.  L>-joo,  2WX),  mn.K  IVXNi, 
:{••<").  .[jiHK  -iTAHi  M.  (.Sp.  8X.3  J.X  18.  Klasse 
21« Ml.  ■J7<H>,  üiMKi,  ;{(',( Ml  iL  (Sp.  4x3  ix 
]U.  Klasst'  27011.  js.M».  :i(XK),  H150.  M. 
(Sp.  4x:{  .1.).  21».  Kla.>sc  VÄKt,  1800.  21<X' 
M.  (Sp.  2x:'.  .1.).  21.  Klasse  läOti.  ln:*). 
l'^iM»  .M.  (Sp.  2x;{  .1.). 

|)as  früliere  cKlor  spätere  Eintreten  «1er 
Siw  iif  häiitrt  teils  v«»n  der  Gelialtsklasse, 
teils  von  dorn  l'mstaiide  ab,  ob  einer  Kate- 
!.'orie  durch  H*'förderung  der  Ueber^^ang  io 
ejno  höhere  Kaiiirk  lasse  ermöglicht  ist  cxler 
iii<  lit.  Daher  z.  H.  di<'  relativ  sj^äte  Sperre 
erst  nach  24  Dienstjahi-en  in  der  17.  Klasse 
(Staatsarchivaif,  Arcliivare).  In  homogener 
Weise  sind  die  (Jehrdter  der  mittleren  und 
unteren  Beamten  p'ordnet. 

In  liayeru  sind  die  höchsten  Beamten 
VOM  den  Dienstalterszidagen  ausgenomnieu 
(Kla>.se  I  d).  Die  Beamten  von  Klas.se  II 
Iiis  XI a  beziolien  drei  (^uiniiuennifalzulaet.-fi 
und  diejpiiip'u  von  Klasse  Alb  bis  XLId 
vier  Ti  iennialznlafreri.  Sämtliche  mit  Dienst- 
altersziilap.Mi  lH>toiJte  Beamte  empfangen  vom 
21.  |)ienstjahn>  ab  eine  Quinqiiennialzulatre 
Von  ISO  M.  (»hne  SjteiTe.  Die  üehalis- 
positioiiei)  sind  folgende: 

Die  Minister  12(;(mi  M.  (7-2<X»  Fiinktion.s- 
t,vhalt  und  .'t4(H»  .M.  Repräsentationsgelder 
(letzlere  betragen  beim  Minister  des  Au5- 
\värlii;en  li>2(.Hj  M.).  Den  gleichen  Gehalt 
bezieht  <ler  Bnlsident  des  Obersten  I»ind«ti- 
gericht.s  und  des  Verwaltungsgerichtshofes 
(Klasse  la).  Es  folgen  dann  Khisse  Ib 
12<HH)  M..  Klasse  Ic  10  8« Kl  M.,  Klasse  M 
5M)(Mi  M..  Khis.se  11  7020,  738<i,  7740,  Sl<»" 
.M..  Klasse  III  t)120.  (480.  0840,  72<»0  )!.. 
Klasse  IV  .')7(i0.  0120.  (5480,  f>S40  M.. 
Klas.se  Va  .')280,  ;">(;«!,  60<M>.  0:mi  M., 
Klas.se  Vb  4920,  r)280,  5<>40,  0000  JL, 
Klas>e  Ye  4r>0o,  4920,  5280.  .jO40  M.. 
Kla>se  VIu  4740.  r>100,  .'»4(iO,  .'>82o  M- 
Klas.se  VIb  4H80,  4740,  5100,  r>4(R»  -M.. 
Klas.se  VIc  4200,  4r»Ö0,  4920,  '.281»  M., 
Klass."  VII a  4080.  444C>,  4800,  .'.120  M., 
Klas.si.  VII  b  3900,  4200,  4620,  4980  M-, 
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Klai>se 
Klas.se 
K lasse 

K  la.Nf*' 
Klasse 

Klasse 


VII.l 
Vlle 

VII  f 


3S40,  42(M>. 
3721».  4US(i, 


4440, 

4(»80, 
4NM», 

4440. 

42(Mi. 
4M.su, 

:^900, 

;{:>4u, 


lOJO 
4fS<HJ 

4440 
42(>f> 
r>l(K) 
4«00 

i.">t;(i 

4440 
4080 

37  2U 


'Sl.. ! 
M., ; 
M.,| 
M., 
M.,1 
M., 
M., 
M., 
M., 
M.. 
AI., 


Villa  40SU,  4441», 
VIII  b  3720,  m^K 

villc  :m(X  :;s4<i. 

Klasse  MIM   :i3<K»,  372«». 
Klasse  IX  a  33(K),  37-20. 

KIiKSf    1X1.  3(KMI. 

Kliusb«-  X  31  »ou,  ;i;ii>(». 
Klasse  XI  a  3000,  ^360.  3.'v40,  3720,  3900  M. 
Klasse  XI 1.  2S2n.  3(mm».  :!1S0.  33I)U,  3:)|0  M., 
Klasse  Xi  c  2040,  282U,  3U00,  3180,  33(iU  M., 
Klasse  XI d  234(>,  2700,  3060;  3240,  .3420  M., 
Klasse  XI  e  22sO.  2H40.  3000,  3180,  3300  M., 
Klasse  XI  f  22SU.  24W,  2040,  2820,  3(MH)  M., 
Klasse  XI 1980,  2:i40,  2700,  2aS0,  Mm  M, 
Klasse  XIli  1S0(K  2O70,  2250.  2430,  2«;io  M.. 
Klasse  XI  i  1800,  2160.  2340,  2r.20,  2700  M.. 
Klasse  XI  k  1620,  1800. 1980,  21  ßO,  2340  M.. 
Klasse  Xlla  2820.  3(Kio.  :nsii.  :rUJO.  3r>40M.. 
Klasse XII  b  2280.  204u.  3000,  3180,  :«(K»xM.. 
Kla«»seXIIc  2280,  24<>Ö.  2ß40,2820,  30(Mi  M.. 
Kla-sse  XIM  1S«»0.  '_>(iT(i.  ■22:a\  i'430,  2(Jlo  M. 

lu  lioiuDgeiicr  Weise  siud  auch  die  üe- 
haltsbeKflge  der  mitticron  und  unteren  Be- 
amtem g*T'^<rflt. 

Das  W ohiiungsgeld  ist  in  l'reusseii 
nach  eijiem  Tarife  geordnet,  welcher  teils 
nach  den  KaiiLrklasseii.  teils  narli  der  (h-ts- 
arössß  des  dieustlichen  Wohusitztss  abgestuft 
ist  FOr  l^tere  bestehen  6  ServiskiasBen: 

BerÜB  I    n  m  17  V 

Beamte  d.l.Kangkl.  1500  1200  900  730  600  600 
II.  n.  III.  ^  1200  900  730  600  540  540 
l\  II  V  „     900  660540480490560 

Heamto  zw  iscluii  der 
V.  I{angklas>e  u.  tli  n 
äubalternen  der  Pro- 
TinzialTerwaltnugen  540 
Unterbeante  240 


<ler 
I» 

IS 

n 


I    nnd  IT.   Klassp  720  II., 
III.  bis»  Vc        „    MO  n 
via  „  Vind     .    420  „ 

180  . 


IXa  „  X 
XIa  „  Xnd 


n 
I» 


432  360  300  316  180 

180  144  to8  7S  60  j 


In 


Bayern  regelt  sieh  das  W'ohtiiinKs- 
ircld  (  (iehalt.^zulafreO  nach  den  (iehalts- 
kJasscQ,  und  zwar  beziehen  die  Beamten 


Doch  kommt  die  (rehaltszulatre  in  "Weg- 
fall, wenn  ein  Beamter  jährlidi  luebr  eus 
1200  M.  Nebenmnnahmen  ans  seinem  Amte 

bezieht. 

6.  Das  Wartej^eld.  In  verschiedenen 
deutschen  Staaten  ist  die  zeit^^'eilige  Ver> 
setztmK'  in  den  Ruhestand  iiml  zwar  niclit 
diux^  rensioaierung  zidäi>sig.  Hiei-durcU 
-wird  der  Fortbesfeand  dee  DieDKtverh&ltnisses 
iii<  ht  berfdirt,  der  Beamte  winl  zur  Dienst- 
leistung bereit  gehalten,  bis  der  Staat  seine 
Dienste  wieder  in  Anspruch  ninunt.  Wahrend 

dieser  Zwischenzeit  empfJlngt  der  Beamte 
eine  verki'u-zte  üehaitszahlung,  das  Warte- 
geld. Die  einstwdlige  Versetzung  in  den 
Ruhestand  kann  erfclfren  wogen  T'nibiUhmg 
der  Behörde,  aus  Verwaituugsrücksichten, 
wegen  Knnuieit  des  Beamten  oder  endlich 
im  t 'i-i  iiilinarvt-rfaliren  wepren  eines  Dienst- 
vei-gehens  verfügt  wenlen.  Die  allgemeiuea 
Dienstpfliditen  des  Beamten,  die  FDicht  des 
Ti-eugehorsains,  die  Pflldblt  des  achtnngs- 
wOniigeu  Verhaltens  und  die  Pflicht  der 
Amtsrersdiwi^nhdt  bleiben  uneinge- 
srhriliikt  aufi-eehterhalten.  Dagegen  kommen 
die  l'fliuhteu  der  Amtserfülluug  und  der 
Amtsanirmenheit  in  WegbSi. 

Das  '\Vart.  L:''M  steht  in  einen)  Tfilvf-r- 
hältnis  zur  Bcüolduug,  <lai^  in  lien, einzelnen 
Staaten  verschieden  geregelt  ist  Für  die 
Ri'ii-1i>Ke;uiit»-n  bfträirt  lici  .'inoin  Dienst- 
oiukomuitiu  bis  4ä0  M.  ebensoviel  wie  dieses 
und  bei  einem  hAheren  Diensteinkommen  */4 
dessell>en.  Di''  jn-'-nssisrlirn  Staatsbeamten 
beziehen  bei  einem  üeluiltssatze  von  3(i00  M. 
und  mehr  die  Hftlfte  dee  DienstäniEommens 
als  Wartegeld.  Für  niedrigere  Gehfliter  gilt 
folgender  Taiüf: 


Bei  einem  Gebalt  Ton 

3300  M. 

beträgt  das  Wartegeld  1740  M. 
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It 

450  tt 

Somit  belftnftsich  das  Wartegeld  im  Reich  |  l>eschränkt.  Bei  WiedenmstcUung  kommt  da 
und  in  Trous.'^cn  auf  einen  Mininials.it/.  von  |  AVade-rebl  auf  das  Diensti  iukommen  in  der 
450  iL  D^egeu  ist  der  Maximalsatz  im  Reich  Weise  in  Am-echnung,  dass  es  um  diejenige 
auf  9000  M.  und  in  Preusaen  auf  GOOO  ]L|  Summe  gemindert  vird,  um  welche  der 
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iV'tniu'  ii»">  iii-ni'ri  l  •i''ii-ti  itil<M!iiiii«'ii-.  uiil'T 
Hinziirr<-}iiiiiiiL:  W  ai-l'-Lri-M'-^  'I'  i» 
li«'.-  \<ifi  d.'in  l>''.iii.t<'ii  vii!  li.-t-  i  iiisi>V'  iliLr>'ti 
V»TSfi/iiiiL:  in  (liii  Ix'ulii-stan'l  li<'/i'Lri-t»ft» 
I)i<'iist('irik*>miii'  ii-  iilii-r<ti-i'j:t.  ISi-i  l>i->'iMii- 
miUi:  <l(^s  ••iti>1\\  i  ilii;<  u  l{iilii  >taii<l-'-  'liiivli 
\Viff|<'raij>ti'lliiiii:'  i>i\oi'  lici  Auflösun-  4.  - 
1  v<'rli;illiii>.-r-  ihm -Ii '\''><\,  I  V'ii.-iniii.-niri::. 
ftviw  illiu.  ]]  1  )i.']i>t;jii-'n'ill  oiln- Wuivii  p-ri>'iit- 
lirlu-  ViM'iirlfiliiim  /n  l  iiiri  Ziit  litlians-  mli'r 
Kliivnslraf«'  »fi  li-^  lit  il  y  .\u<\>r\ir]\  auf  Wari.'- 

has  lia y  r  i  !•  h  1'  I{»'aiht<'ii]i'i  lil  ki>iml 
\vo<l<'r  «l'-ti  Hi'uiilt  "i<'>  W  ar1'':r>'lii<  -  invli 
(|i"nj»-iiii:>-n  iIlt  r>-n-i  'ii.  Vii-lnH-lir  >i  }iL'iil'-t 
si<-]i  iliis  l>i>-ii.->1»-iiikMiniiM-ii  in  lin  hi<'ii>t- 
iiiiti  in  ••in  Staii'lt-Li'-liall.  It-'i  t.'in|H >rär«T 
culiT  ilaii'  i ti'l'T  \'fi>i't/.uni:  in  'l.'ii  Ifiili«-- 
>ifan<l  vrrli-'it  "l<'r  |{«'anitt'  <la>  nii-iistii'  liall. 
l>«'liält  al'<'r  <la>  Stainlo^-'hall.  )rfi»'r  ili>- 
Hr.lh-  <\>-i-  Slan^l>".L•■t•llalt^  >.  L:l<'icli  nnt<'n 
r^nh  Ii    |>i.'  r.'iiHimi  .i 

((.  hir  l'oiisiiMi.  ni>'  iN-n'-ion  ist  narli 
(li-ut>i-lii'iii  \"«i\vaMiini:sn'«lit"-  oini'  l/'ilt- 
nMilr  ij<|i'i'  IflpiTi>Jän,ijli<  lio  Kniti'.  \vt'l>  lii'  i|<t 
Slaat  'li.-ti  in  >«!iht'in  i>i>'tisto  nntauL'lirh  •_'<>- 
wunif.MM'n  l'i'.iinl'-n  y-fwährl.  I>ii'  l'iMisiMD 
S''i/t  <li>-  lij<  ili<  ii<lf  V'Tbctzniiu  <l<•^  IJi'anili'ii 
in  (li-n  U  u  Ii  ■• ;« t  a  (I  il  i  V<'raI»>i-lii<''hiii:rJj»ni«'>- 
riornni:)  vniaii^  nn<l  nn1<TSi'lici<l»'l  !>ir|i  ilaln-r 
Voll  doni  W  arti.'L;i'l'l.  \\>'lr]H'.s  ]»•]  /.fit-  ixIit 
tMii.-.t\vfiliirtr  Vfrs«'l/ijn:r  in  *\vu  Hiihoslatiil 
/.nufl'illiu:'  wini.  iMt-  Vfi-sflzniiir  iti 
«laiU-Tinl'-ii  Unlifslami  i:i-.-r-lu<']it  liinvli  di-n 
Akt  iK'f  P«-n>ii;ni4Tinii;.  fnr  \v«'|rlitMi  «'in  I«-- 
soinh'rt's  ViTfalir-'H  vt.ri^i'^'  liriflM'n  ist.  I>i<' 
IVn>it)ti  st.'iili'  >sl  .>irli  at!  <lic  iJ^suMinii:  an 
und  winl  liurdi  .-ini'H  Ti'il  ilvrx'llien  '^<•' 
biliirl.  Sil-  i>t  ••in-*  aufLr»'s<"li<tl«'ii>'  ndialt,-- 
/iihliiin:.  MiIanL'i'  i:»'>]»'irl  Mril't,  Iti.s 

<!!♦;•  Tliat>a< •In  -  *U'y  l  )i<'nst('snnfäliiukfit  • -int ritt. 

iKr  .Xn-iirni-li  auf  l'insion  iat  u''knii|>ft 
an  4i«*  l'».-  ii  >  iu  n  >  In  - rc !•  h  t  i  i;-  ii  n  tr .  in  «li  ivti 
<iL'linsM'  alli-  in  Uf/ny;  auf  ihr«-  Ihfn.-it- 
^•trlliiiiL;  nnwidnnif li<'h  an.ir''>1<'i)t<'ii  M'-inls- 
boaint.  II  >r('lii-ii  iinil  \vi-li-||.'  ihr  lMrii>ti'in- 
knnmi'jn  aM>  Ht'ii  li>- ml-T  Lanil-  s.-^taat.xkas.M-n 
l»'zii.*ii''n.  I)if  auf  \Vii!»'rnif  i»\<-i  auf  Kün- 
«liiTiitii:  ani:.-tf|lli-n  llfaint''ii  ln-sitzoii  k"iin:' 
l^•ll^i•'n^lM•^^•l■||liL,MlIlu^  I)i>cli  kann  ilin-'H  im 
FaJle  lU'V  hirii>tiinfäliii:ki"it  <'iti  <ina<l«'n- 
froliall  ih|.-j'  i-inr  S 11  i (•  Ii  1  a t  i «Hl  ircwälirt 
vvi  til«')!,  rlif  alx'v  ki'incn  lici  lil.'^iii.sjirm'Ii 
liilik't.  ^'i'lfon  «li.r  rtiwidoniiflirlikfit  «lor 
Atnls.-toiliniLr  wiiil  zur  l'ftisi' in>lM'r<'i  liiii.nnii; 
norli  f'ini-  lif  s  t  i  in  ni  t  !•  Ihcnstzcil 
f"i\l«.'rt,  \v('l^•ll«»  im  Hoifli  und  in  l'nMi.^.srn 
s*>\vi»j  in  .l.-ii  rnt.'i.-li'ti  dt.-iitsi-hi'n  St;mtoii  1"> 
Jalü'',  niitunl-'i-  al"  r  atu-li  l  ini-ii  kürzcrrn 
Zeitraum  l»tträ<rt  <z.  U.  Iw.'ini  Hi-icliskanzlfr 
und  ciniL^'-n  Staat.--.-kr''tär«Mi  J  Jalin*.  iu 
^Vü^tl<■mlf•■^u  in  Ilr.^scn  ö  Jahr»').  Vor 
Ablauf  dit'st-r  Frist  kann  boi  nvidt^ntor  He- 


driiftiiik'  it  nur  im  < Inadeiiwoffc  oiuo  lebens- 
länirlii-lif  I'«'ii-ii.n  ••inoiii  Hfamt^n  bewilligt 
\vi-rii<  ii.  In  I5ay>'rn  b»M;innt  der  PeiisioQs- 
aii>ptnrli  Jaliro  nach  iler  ersten  An.*tellune. 
iii-"fi  ni  «-r-t  nai-l:  Ablauf  dieser  Zeil  dit^ 
.\n>t>  llii!ii.i  »'iri''  ••tnimlltip?  wird,  der  Heamt»f 
.-M-ui  ii;inntf  [irairniatische  Rei;hte--  erwirbt 
l)ii'  vmi'l:' >i  hri'  lH  ii''  Dienstzeit  zur  ' J eltend- 
marliunu:  d<'r  I'<n.sioiKsberechtigTing  kann 
aliuvküizt  und  «Mvefzt  werden  durch  einein 
Ausiiliutiir  dfs  hi. Miltes  oder  aus  Veran- 
la>>i:iiL;-  <li->M-|lf>ii  "Ime  Verschulden  herbei- 
urfiibrii-  ili»'n st  1  i i;he  Beschädieun^ 
infoj«:.'  \on  Krankh--it,  Hetriebsuufall  u.  s.  w. 

/.nr  V.  rx'tzutiii:  in  den  Ridiestaud  und 
damit  zutu  |{>v.ii-_^"  der  Pension  ist  der 
Xa>li\\.i>  doi-  Dienstunfähigkeit 
•  •if'trd>  rli^'li.  Ks  mii.ssi  der  Beamte  in  glaul>- 
iiaft'T  und  iri'iMu'ii'-ter  Weise  naehweiseu. 
da»  >  r  iiif<<lirt'  fin-  s  körfKjrlichon  Gebrechens 
«mIit  wi-LTrii  S«liwärhe  ."V-iiier  körperlichen 
odt  r  i,'.  i.-tinvn  Kräfte  zur  Erfüllung  seiner 
.\nns|>f]iihtfn  untauglich  geworden  ist. 
I)irs<'in  Nai-hwtMs  i>t  hohes  Lebensalter 
als  <ii  uiid  zur  Ver>'.'tzimi;  in  den  Ruhestand 
izh-lrh  p->telh.  und  zwar  ist  meist  die  VolJ- 
'•ndnnir  dt-s  <>.'».  L»'lf.  iisjahn»s  (Kei(Ji,Pre\JS8en 
Sarlix'ii.  Wnrtti'nibfi'p;.  Roden)  oder  des 
I Bayern.  II»'>.<»?n>  erforderlich.  Ein  gleiches 
ist  mitunter  d<'r  Kall,  wenn  d#'r  Beamte  4" 
I  ►i<  n>tjalir«'  im  St.iats4lien.st  vollendet  hat 
(Haycrn.  Hi-ssen).  Die  verschie«lenen  tieseti«? 
si'  ll'  ii  ••inlii.sslieh'»  CirundsiUze  umi  fomielk' 
V.irsi'hrifti-n  für  das  Pensionierunjpsver- 
falirt-n  auf. 

Dei-  B'  iriiiu  d<'s  Bes"ddtuigsauspruch«> 
tritt  mit  dem  'l'airf  der  Verssetzung  in  den 
K'ulif.stan»!  in  Kraft,  luid  dies  ist  meist  der 
Tai  am  .Vblanf  dts  Monats  (Wnrtteml)err, 
Ha'li  rii  »ulrr  Vierti  ljahrs  (Reich,  BnMLssen). 
welches  auf  den  Monat  folgt  in  welchem 
dem  Bi  amtt'u  di>-  Hutsoheidung  nbcT  seijn' 
ViT>'  tzunü'  in  den  Ruhestand  und  die  Höhe 
der  ren>iiin  lndcanni  gemacht  wunle.  Di»' 
Zaiilutii;  der  /Ui,'e,s[irochenen  Pension  findet 
pra-  nuincrando  in  monatlichen,  eventuell  in 
vierlelj.'ihrlichen  TeilzatUungeu  statt.  Der 
Pensi<»ns;ujspruch  wird  gemindert  durch 
Wi.^ilerliesoliJunir  und  zwar  um  denjenigen 
HctniLT.  um  welchen  das  neue  Dienstein- 
kMinmeii  untiM"  Hinzurechnung  der  F^ension 
die  Summe  der  vom  Beamten  vor  seiner 
P'-nsionienuiL;;  bezogenen  Besoldung  ülier- 
sfeii^t.  Das  gleiche  tritt  ein  he'i  eventueller 
Erwerf>un,Lr  «'iner  neuen  Pension.  Endüch 
kann  manchmal  eine  Minderung  der  Pension 
ni  KnnstHjuenz  eines  Di.sciplinarverfahrens 
v.  rfiiirt  werden  (Baden,  Sachsen).  Eine  be- 
dingte  Aufhebung  des  Pensionsan- 
s[truc-hes  ist  verbunden  mit  dem  Verlust  der 
Reichs-  und  Staat.sangehörigkeit .  mit  der 
Aus-wandt^rung  \md  der  Ausübung  der  Bechts- 
anwalt.schaft.     Die  endgültige  Anfhe 
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1>unp  des  PensioQsanspruches  erfolgt  mit 
der  <le{initiven  WiederanstelhiDc:  wler  mit 
Ablehnung  einer  solchen  seitenB  aes  Beamten 
(z.  B.  in  "\Vru'ttemlx'i*g.  Baden,  Hessen), 
ferner  «Inrch  Disciplinanirteil  (nicht  aber 
durch  eine  gerichtliche  Yenuleilung)  und 
endlich  mit  dem  Tode  des  Pennoasberedi- 
tigt«D. 

Für  die  Verjährung  und  Pfändung 
der  PensionslieieQge  gelten  im  allgemeinen 
«liejenigen  Hechtsgruudsätze,  welche  ffir  die 
Besoldung  Anwenaung  finden  (8.  oben  Nr.  2). 

Der  Festsetzung  der  Pension, 
"welche  in  einem  Jahreslx'trage  ausgedrflckt 
wirtl,  liegt  die  Höhe  des  Ditnisteinkommens 
und  die  Dauer  der  Dienstzeit  zu  Grunde 
( >pensioiL'ifilhige!i>t  Diensteinkonnnen ,  >an- 
rechnnngsfähige«  Dienrtzeit).  Das  üehalt 
kommt  dabei  zam  vollen  Betrage  in  Ansatz, 
eVienso  die  persönlichen  Gehaltszulagen, 
weldie  zur  Attsgleichimg  eines  von  dem 
Beamten  in  früherer  Dienststellung  bezc^nen 
Dir-nsteinkommens  mit  foiij^ionsberechtignng 
.gewährt  wurden.  Dagvi;.  ii  weiilen  mit  den 
llurchsehnitten  angesetzt  der  Wohnungs- 
geldzuschuss,  das  Servis  der  Militürl»f'anifeii 
und  die  Nattirall)ezfi^e  und  Amtseilrägnisse, 
letztere  nach  dem  Mittelstande  der  letiEten  3 
Jahre.  Dienstaiifwand-sentschJUligimgon  und 
zufällige  Dicnsteinkfinfte  bleiben  ganz  ausser 
Berechnung.  Die  Pensinn  wird  naifäi  dem- 
jenigen Betrage  des  DieDStoinkommens  fest- 
gesetzt, welches  der  Beamte  ziu-  Zeit  seiner 
Versetzung  in  den  Ruhestand  beng.  Bö. 
einem  fiensiniisfähigen  Diensteinkommen  von 
über  12i.>tK»M.  wiixl  von  dem  Obersclüesäen- 
den  Betrage  nm:  die  Hälfte  in  AnaatB  ge- 
nommen. Für  die  Zugnmdelegimg  der 
Dienstzeit  entscheiden  diejenigen  Jahre, 
welche  der  Beamte  hn  Staatsdienst  vcr- 
bra<-ht  hat,  einschhesslicli  der  Zeit,  in  wel- 
cher sieh  derselbe  im  einstweiligen  Jiulie- 
»tande  Itefnnden  hat.  Im  Heicli  und  Preussen 
"wirtl  noch  dazu  diejeniLV'  Zeit  geit  rhnet, 
■welche  der  Beamte  vor  Krlaugung  der  An- 
stellung der  voi-geschriebenen,  ausserdienst- 
lichcn  praktischen  B<'>i  liäfii'-nine  oder  der 
Probe  gewidmet  hat.  Kudlith  k«. nncu  der 
triejist  in  der  Verwaltimg  eines  fn-mden 
Staates,  der  Dienst  jüs  Notar  oder  iJtv  htsan- 
walt  vmd  der  Gemeinde-,  Schul-,  Kireiien-  und 
Hofdienst  zur  Ani-echmmg  zugelas.sen  werden. 
I>er  onlentliche  Pensionsl*etnig  ist  im  Reich 
und  in  Preus>eii  für  die  vollendeten  ersten 
10  Dieustjalire  auf  '  ■  .u.  oder  V  i  des  Dienst- 
einkommens berechnet  und  steigt  mit  jedem 
weiteren  Dieustjalire  tun  je  '  ..o.  Der  f  lüchst- 
betrag  der  Pension,  über  welchen  hinaus 
eine  Steigerung  nicht  stattfin«let,  beschränkt 
sich  auf**/«  oder  •  <  des  Diensteinkomniens. 
Die  Peusienssitze  betragen  in  Sachsen  für 
daü  10.-  1 1.  I>ienstjaln  "'"  i.-.  für  das  ].\— 16. 
je  *.!«>,  fiU-  dat)  17.— 24,  je  -  iwi,  für  das 


2.1—31.  je  ^'  100,  für  das  32.  34.  je  loo 
\md  für  jedes  weitere  Dienstjahr  '  uw  des 
Diensteinkommens  mehr  bis  zum  Höchstbe- 
trage von KKt.  In  Württemberg  sind  die  Pen- 
sionen festgesetzt  auf  4U  Prozent  des  Dieust- 
eiiücoramens  für  die  vollendeten  ersten  9 
Dienstjahre  und  steigen  mit  jedem  weiteren 
Dienstjahr  bei  einem  Jahrcsgehalt  bis  ein« 
schliesslich  2400  M,  um  und  bei  höheren 
Gehältern  um  1'  2"o.  In  Baden  betragen  sie 
für  die  ersten  1«>  Dienstjahre  3U  Prozent 
jedes  Einkommensauschlages  und  stewen 
mit  jedem  Dienstjahre  nm  Vt  Prozent  dea» 
selben. 

Wie  oben  bemerkt,  kennt  das  Beamten- 
recht in  Hayeni  den  lk?griff  der  l'en^i'm 
nicht.  Das  Dieiisteinkommen  scheidet  sich 
in  ein  Dienst-  imd  ein  Standesgelualt.  Bei 
Versetziuig  in  den  dautnnden  Ruhestand 
sind  die  Bezüge  des  Stjiatsdieners  auf  das 
.  S  t  a  n  d  e  s  g  e  h  a  1 1  l>eschränkt.  I  )as  Standes- 
gefaalt  betrilgt  im  ersten  Jalii'zehnt  '  lo  liei 
I  einem  Hauptg«^ldbezng  olme  Nelienbezug 
j  und  -  i<i  liei  einem  Hau[itgeldlH'zug  mit 
Xelieiilie/.ui:  (in  (leld  oder  Xaturalgenusfl) 
vom  (iesamtgehalt.  Die.>e  Ansätze  erhöhen 
sich  im  zweiten  Jahrzehnt  auf  je  "/lo  »md  ^  lo 
und  beim  Eintritt  io  das  diitte  .lahrzelmt 
auf  10.  Alle  Nebenbezüge  Ideibon  ausser 
Bei-ecihnung.  Dies  gilt  auch  von  der  -»Ge- 
haltszulage o<ler  <lem  AVohnungsgeldzu- 
scluiss.     Mit  Erreichung  des  TU.  Lel»ens- 

Ijahres  iH-zielit  der  Beamte  sein  volles  Ge- 
sanituelialt  (oluif  Nebeid^ezüge  tuld  Oehalts- 
Zulage)  als  Standesu-ehalt. 
1  7.  Abweichungen  von  den  allgemeinen 
Grundsätzen.  Immerhin  aber  gieht  es  ver- 
schieHjeneBeamtenkategoripen,  auf  welche  die 
oben  dargelegten  (»nmdsrttze  mu*  beschränkt 
{ Anwendung  finden.  Hierher  dttilen  vor 
alh-ni  die  Angehörigen  des  Heeroe  MTn\  der 
Marine,  insbesonden'  die  Offiziere  und 
einige  weitere  Gruppen  von  ^lilitärper- 
so n  e  n.  Für  diese  sind  zunilchst  abweichende 
Vorschriften  des  Besiildung.swescns  in  Kraft, 
und  auch  im  Hinblick  auf  die  Festsetzung 
des  Ruhegehalts  und  das  Vi  rfaliivn  der 
Pensionierung  uiiter>(ilien  si«'  teUweisü 
andersai-tigen  R(»clitsiiorn)en.  Eine  weitere 
1  >;ii -iflluiii:  dir  'iiischlägigen  Verhältnisse 
kann  au  dicsr:-  Ste  lle  nicht  gegelicu  wenlen. 

Abweiehungi  'u  von  den  (irundsätzen  sind 
auch  für  die  Riehterbeam  teii  wirksam. 
Diese  Stellung  ist  d«Mn  Bedürfnis  ent- 
sprungen, im  Interesse  einer  uni>arteiiBchen 
mler  unbeeinfhissft  n  He<'lits{p|-eclinng  und 
Recht.si)flege  di"tn  Hirlitfr>tand  die  grösst- 
mögliche  Unabhängigkeit  zu  sichern.  Daher 
ist  liei  ihntMi  die  unfreiwillige  Versetzung 
auf  eine  andere  Stelle  o<ler  in  den  Ruhe' 
stand  nur  in  ganz  liestimmten  FUen  und 
unter  Kiidialtung  eines  genau  voi cre^eich- 
neteu  Vedahreus  zulässig.    Sic  kann  nie- 
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m!il>  ans  I »ii-ii-iirjiiii'l.-ii  i'ijitivt'-ti.  hi«-  F-'^t- 
(«ot/.mit;  'liT  lV'ii''ii'U  ::>--.i  (iii'li!  iia«'ji  aiialuLi-  :! 
( iliiini>äl/.iMi    wi-'  liri  iiliiim'ii  S(aa1>- 

l<faiiit«'a  I  l*r"U>si  iii.  \h\>  lia\ »•l  i-i  l).'  Sl  ials- 
nvlit  i>t  alti-r   ihtIi  .iii.'ii  Silii'iri  wi-iL-r- 

p.ir;^|l,_.,.H      i|)<|l-Ml    IK'l't'll    lll')'    l  ll.ll"-<'t/lliirk'il 

iliiii  riivi  rsi'1/.l.arkt'il  'l-'H  K'ii  litcin  Mi  alli-a 
<,'uk'!9<'«'li/.fäll>  ii  il'T  l«<'/.iiir  -l'  -  \ '  i li<'lii'ni'M 
ri.'siinli:<'lialtf~.  joilwli  iitiUT  Am><''IiIu->  •{>■< 
^Vulltlllllysl:••M••>  i><lc|- (Ii.t  <  i«  liall-/.iila:^>'ii  . 
zu^Cfsirliril  i-.L  I>i  r  l»uvi.'ii>'Ii<'  Ifi'lit'T 
zi>'lit  |{Mli''L:'liall    ><U\  Iii"ii^t- 

StaH'lt'^iifliali. 

Kim-  tlrill''  Aii^ikiliMH'  l-ihl-'n  -Ii-'  l'rn- 
1  f.ss'i  r«' II  an  li'M)  l*  II  i  \  .•  I- i  t  ä  I  ••  ;i.  Si.' 
slt.-l»';"ii  in  li'"'li'T'"»ii  Ma»f  itu  i  it  iii«>>-'  v..ii 
^s'fl.»'iili"V.tip'ii  al-  aiul'T«'  Kat«';r>»iii'.'ii 
SlaaL-ilM-aiiil'-ii.  Mi'-  riiti'l><li«'i<liiliu  l'!!«!''-]! 
ia  'li-iii  I  iiislaiiil''.  'lasrj  »lii-M-  Kat<  i:<'ri.-  vnt» 
Staal>lM-aiii1''ii  icIh-h  «It'tii  <i>"'lialt"  iu  ••il»  !'- 
Jii-h'.Ti-m  riiilaii.L;''  VM!l<'>uiii;>hi'ii"iari  <'.|.t 
Ki'lli  iririii^ciiliT  iiihI  ricLiilii'-ii  vnii  l*i  iM'iiiiu:'  ii. 
Tri  iiii"tiunfti  t.'1<'.  In'/iflifti.  I  il'-x-r  Kiiijttaii;; 
isl  l<"ilsviM  iiiil«'>chläiilil'T  (Ha> '•ni.  Sai  lj.-i>ri. 
\\'ür1t"'iti(»-i'_' .  Ha'i'ii.  ll'SH'ii)  \>-\\-  if- 
S' Iniiiikl'T  ( l'riMi.-scii(.  Im  ••rsl'  ivn  Kall»- 
»'rliä]t  j«'il<'r  rr'<J»'s>'ir  l»'iz.-iil  -iii'  aii> 

s<niii'ii  Vi)rl<'sniii:''ii  r''^ii|ti(>niii|.'ii  Mnii'in- 
nn'iil'.'  in  iliii-ni  vuHm  KtiiganL: .  al</.iiL:ii''li 
«ItT  <'1\vai;;<'n  Krlii-linii'^skurNti-ii.  [in  li'lzt«'r«'n 
l"'all<'  ilair<'i:''ii  fiinl«'i  <  inf  Ti'iliiiiL^  'I'T  \'<>r- 
l''SMnLrsln»ni.nir''  stall,  inil'-iii  iI<t 
l'ntl'i-ssnr  uil.-r  ho/.'  iit  nur  <'irii'!i  T«'il  f>i> 
x.u  fin<'m  II-',r|i^:tl.i'ti\iL:  (in  TiviK-i-n  ^I'mih 
\ii>  |.'»in»  Mark)  \<i\\  ••rliäll .  wälir^-ii'l  >h-v 
Ki"st  zu  .LHfiilu.-u  llälfh'ii  ilicscn  ['«-ivin-'n 
nii<l  f'inf'in  lc'>Mn'lfCfii  Fllllll^  ziifäljt.  wrl-OnT 
Sjifi.  ii'llrii  Z\\i'i  k>'(i  I  ll'ini,iarii-iifiiii<l>.  <  ii'wäli- 
niiig  von  I>i«'iistall»'r.s/iikii^f'iii  jrfwiilnn't  i>\. 
Dil'  an  ."sii'li  strittiqf  Kinri<'lif ntiu'  <lrr  K<»1- 
iL-n'-iiiXL-Mi/r  i'<t  /.niiä(  Ii>l  liisti^fi^«'!)  /u  '  i- 
klän-ii.  f liatsäflili'-li  al»"i'  ilic  l  i-sat-ln-  V'in 
iliff»'iv>ii/.i<'rti'u  KiiikomiiH'ii>vrrliälliiLs>'-M  ai<> 
ri'in  ziifülliLreii  riiistäixli-n .  wt.'lrln-  nn-hr 
*Ai-v  wonijj«'!-  vi'illii;  ni<-<ültaii'ii  <ii'ünii<'n  riil- 
riickt  siinl.  Ucnii  lijir  .simi  vifl  w^-nip-r 
<lie  |iK'i-.sr'i!»liflH' TnflitiL^k''it.  «Ii<>  Käliidi<'il"'n. 
(It.T  Fi<'i.s>  iiimI  <iic  Hciialiiiii^:  akaii-'ini- 
>.eln'ii  l.flir'Ts  vmh  Kiiifliiss  als  ili«-  a<M'i- 
(Irnl-'I]«'  Fn''HJ<'ii/.  t:^ini's  Kai'h<'>  st'it>'iis  "Iht 
Stinlii'irinlcn.  (Iii«  i  lwai.i;'  ri  I 'n'ifniitrsvcrliält- 
iii.ss«'  II.  a.  ni.  Kiii  älinlii-li  ^'fartrior  FiitiT- 
srliifd  ln'fiifft  auch  <lit'  ( n-'l)aHsfi->t.<i-t/.nn^. 
Itii  ( i'Mjt'iisitz  zn  <l«.'n  üliii;4fii  /\vi>;cti  ilrs 
Staat>iii»'nstOh.  woilie  H>-aniti-ii  ^Icii'lnT  l^aiij;- 
stuf'"  «la.s  frl<^i''ln'  (Irliall  IwziolnMi .  froffi'n 
wir  IiiiT  (liin  li  "las  l*rini  i|«  «it^r  Viikation 
iiihI  (liiri'li  div  siiffoiiaiiiiUMi  vcrciriKarti-n 
(ii'liältcr  lim  <ii'r«'iisatz  zu  ii<'n  Xornial- 
geliilK'Tnt  liP-.N-,..  Vi-r><  liie<loi)lj<.'it<*ii.  In-halt 
mul  NelH^iiliozü^^i?  .sind  «lalx'i  nu'ist'-ti.';  'ihm* 
Kfifksirhl  auf  i*iiiainU'r  fTP»"»'«;«'!! ,  >o  ilass 
kciiK'swcürs  »'in  huhc-s  Uclialt  ihnvh  iU''"lt>re 
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Nfl.i  iilrt-zitür'  ImmIiiij;!  winl.  Im  Oea^ea- 
f«Ml  fiip^'t  sich  in  vipl.'u  Fällen.  das.s  l'ro- 
fi'sxn-.'ii  mit  holien  KMlleffioiifrelJeni  auch 
«lif  h-'chsli-n  <'rohältcr  Iwzieheo.  Eii'Uidi 
^iml  "lic  akadciiiischfu  Ijelirer  mitunter 
niclit  in  «lic  iV'n.-ionsL,'» aufgenommen, 
sie  iM'zii'hcfi  ilalh-r  l".'i  ihrer  Versetzunc  in 
Hiihcstaiid  ilir  Akti\ iUitsgt^lialt  als  Riihe- 
^'••iiii>s.    I»an«'>^»'i'  sie  häufig:  iü  *i^r 

i!'-ami«-nhit'rarchio  in  eine  niedere  Kang- 
-lul'«'  cintrcn'ihl.  als  iiiivu  sonstigen  Verhält- 
nisM-n  ciii.>»|iriclit. 

III.  Die  l)ieii!*thezüge  derStaat;*- 
«l i  e n e f  in  O e s t e r r e i c Ii. 

1.  IMe  liesolilun;;  und  ihre  Bestand- 
UmI«'.  l'tT  al l^'ciiici  110  Charakter  des  StaiU>- 
ili.'ii>tc>  iniij  th's  Mosol'liingssystenis  beriht 
iti  <  ►.>i,.n<'ic]i  auf  <len  tjleiehen  Merkmalen 
mi<l  Vnransselzun.ni'M  wie  in  Deutschland. 
K>  ^eiiüu't  "lahcr.  auf  unsere  dortigen  Au«»- 
fiiliiuiiu'eu  (II  No.  1)  zurückzuverweisen. 

I»i<'  Hc.Noliluiis^  der  öv,tfiTeiohisehen  Staatv 
"liciii-j-  strtzl  .sich  aus  zwei  fiestandteilen  zu- 
siinnn^ii.  dt'iu  (ichalte  einer-  und  d»>r 
Aktivitäts-  oder  Funktioiiszulace 
andererseits.  Das  Ciehalt  ist  der  feste  Be- 
't.uKlteil  der  He.-oldnni;.  welcher  <lem  li»" 
amt<-ii  seineni  h'anjrc  iremäs.s  ohne  RiV-k- 
sielii  auf  den  Hienstort  zukoinnit,  von  dem- 
Mdlien  nach  vuHstix'cktor  Dienstzeit  auch 
al>  Kulieu:eiius>  weiter  bezogen  wird  uu-i 
im  Falle  d«>r  V»'if!f'tzun£r  in  den  Ruhestau-l 
vor  vollst recktei-  Dienstzeit  die  allpinic^ 
(irumllau'e  für  die  lleniessung  des  Ruhe- 
ireiiiis-ses  orler  d'^r  Pension  bildet.  Die  .Ak- 
tivitäts- iitid  Funktiiiiiszulagen  sind  daire2**n 
variable  Zusi-hüss»^  zu  ileni  Gehalte,  welche 
bestimmt  sind .  den  grö.sseren  Aiifwand  zu 
decken,  welcher  dem  Beamten  wälirend 
seiner  aktiven  Dieustleistung  aus  der  Not- 
wetidinkeit  des  ständigen  Anfeuthalts  am 
Amtsoii«.'  oder  aus  den  lie.sonderen  mit  der 
.Ausübung  des  Amtes  verbundenen  Kepri- 
i^eiitiitirinspflichten  erwächst.  Sie  kommen 
daher  auch  bei  fiemes-sung  des  Ruhegehalts 
überhauitt  nicht  in  Anrechnung  und  richten 
.»ich  in  ihrem  .Xusinas.se  nach  dem  Rang".', 
nai-h  der  Dien.ststellung  und  nach  dem 
Dioiisloite  des  Beamten.  B<iuiite,  welchen 
nach  be.suiideivu  Voi"schriften  einen  An- 
spruch auf  eine  Dienstwohnung  und  mangel.'? 
einer  soh  hen  auf  ein  >(^>U{Utierä<iuivaIent 
haben,  beziehen  unter  Kelassung  diese? 
Km«ilum<?nts  nur  die  Hälfte  der  Aktiritätf- 
oder  Fnnktionszulage.  Beamten,  welche  nur 
Titel  und  (.'harakter  einer  höheren  Dien.<t- 
kategorie  liabon  oder  zu  einem  höheren 
Dienst] nisten  nur  jiroviiiorisch  ernannt  .<in<i. 
gebühix^n  die  entsprechenden  Dienstbezüge 
ei-st  dann,  wenn  sie  definitiv  diese  Stellung 
eiruielimen. 

Staiitsflienern.  welche  tmverschiildet  und 
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ohne  mutwillige  Verschwendung  in  eine 
Notlage  geraten  sind,  können  unverzinsliche 
GehaltsTorschflsse  erteilt  werden, 
w.  nn  sie  sich  durch  ihr  dienstliches  Ver- 
halten dieser  Wolüthat  würdig  meigt  und 
die  kompctoiito  Behunle  nach  freiem  Er- 
messou  die  HorOcksii  htifjiiogswürdigkeit  be- 
gutaclitet  liat.  Als  Maximum  dürfen  die  Ver- 
schösse jedoch  den  dreimonatlichen  Gehalts- 
betrag nicht  überschreit*  n.  Die  Rückzahlung 
solcher  Vorschüsse  wird  durch  ratenweise  Ge- 
hiiltsabzüge  bewirkt,  welche  in  gleiclieii 
Monatsbeträfren  zu  bemessen  sind  und  zwanzig 
liaten  nicht  ülw^rstei^en  sollen.  Vor  völliger 
Able<li<rung  der  Schiüdigkeit  kann  ein  wei- 
ter»'rCiehultsvorschuss  nicht  bewilligt  werden. 

2.  Dauer  d^n  KesoldungHanspraches. 
D«.^r  Besoldungsanspruch  ynrd  be- 
gründet durch  die  Eruennuns;'  zu  einem  be- 
soldeten Staatsamt.  Der  Besoldungsbezug 
be^nnt  mit  dem  ersten  Tage  des  der  Er- 
nennung folgenden  Monats,  und  es  wortlon 
sämtliche  Bezüge  monatweisc  voraus  bezahlt. 
Der  An-^ipruch  des  Beamten  auf  Besoldung 
erleidet  eine  Unterbrechung  im  Falle 
eines  ausdrücklich  gegen  Karenz  der  Ge- 
bühren (Gehaltsabzug)  erteilten  Urlaubs,  im 
Falle  der  Ueberschnntung  eines  mit  oder 
ohne  Karenz  der  Gebulireu  erteilten  Ur- 
laubs und  im  Falle  der  Verletzuüg  der 
l'f licht  der  Amtsanwesenheit.  Im  ersten 
Falle  wird  dandnjr  je^lesmal  eine  Entschei- 
dunff  getroffen,  wahrend  in  den  beiden 
k'tzten  Fällen  der  auf  di.  sc  Zeit  ontf.'ülende 
Toillx'trag  in  Abzug  gebracht  wii-»!.  Ebenso 
findet  eine  Gehaltsunterbrechung  .statt  bei 
zeitweiliger  Enthebung  vom  Amte  (Suspen- 
sion) bei  Konkurs,  bei  strafgorichtlichen  oder 
Disciplinaruntersucinuigen  sowie  andererseits 
bei  Entziehung  des  Anspi-uchos  auf  gradu- 
elle VorrOckimg  der  niederen  Staatsdiener. 

Eine  Minderung  des  Besolduugsau- 
spruches  kann  eintreten  bei  Versetzung  an 
einen  anderen  Dienstort  in  derselben  i^ang- 
klasse  jedoch  mit  geringerer  Aktivitätszidage, 
wenn  der  n«  u.-  Dienstort  in  eine  niedrigen' 
Klasse  der  Aktivitätszulagen  eingereiht  ist, 
und  bei  strafweiser  Versetzung  auf  einen 
anderen  Dienstposten  mit  gering'rer  Besol- 
dung. Die  Beendigung  des  lk\solduivgs- 
aospraches  wirti  begründet  durch  ilen  Tod 
des  Befunten,  im  Falle  des  fi  i willigen  Aus- 
scheidens aus  dem  Staatsdienste  unter  Ver- 
riditleistimg  auf  Titel,  Hang,  Aktivitiitszu- 
lage  und  Kuhegeuuss  und  endlich  im  Falle 
der  Dienatesentlassuug  im  Disciplinarwege. 
Bei  Versetzung  in  den  zeitlichen  oder  dau- 
ernden Ruhestand  oder  zur  DisponibiUtüt 
«reifen  die  Grundsätze  des  Pensionswesens 
Platz. 

Die  GeltendmAchiing  der  T6nn(%en8recht- 
lichen  Ansprüche  der  Beamten  aus  dem ; 
Kechtstitel  der  Besoldung  ist  gnmdsatzlich  i 


der  Zuständigkeit  der  ordentlichen  Qeiidite 
entzogen.  Es  erübrigt  daher  füi-  die  Geltend- 
machung nur  die  Verwaltimgsbeschwerde. 
Die  Pfändbarkeit  des  Gehaltes  und  der 
Aktivitäts-  und  Funktionszulagen  ist  dagegen 
niu"  eine  beschrÄnkte.  Sie  unterliegen  der- 
selben bis  zum  Betrage  von  S(JO  Giüden 
Jiihrcsbezug  überliaupt  nicht,  sind  bis  zu 
diesem  Betrage  unpiändbar  und  sind  für 
den  Rest  nur  bis  zu  einem  Drittel  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Soweit  es  sich  aber  um 
die  Exekution  auf  Leistung  des  aus  dem 
Gelialte  gebührenden  Unterhalts  handelt, 
geniesst  dieselbe  die  Bogünstigimg,  dass  die 
Dienstbezüge  über  300  Gulden  zu  diesem 
Zwecke  beansprucht  werden  können.  Die 
hier  angeführten  Beschränkimgen  sind  in 
gleichem  Umfong  auch  g^nüber  den  Ali- 
mentiitionen  wirksam,  welche  den  Beamten 
während  der  Dauer  der  Einstellung  der 
Besoldung  (in  Suspensionsfällon)  gewilhrt 
wenlen. 

B.  Die  (iehaltMfestjjetziing  und  die 
(«ehaltsvorrückung.     Die  Normen  des 

Gehaltsbezuges  sind  grundlegend  durch  G. 
V.  15.  April  l.S7;{  geordnet  und  teilweise 
durch  G.  v.  19.  September  189S  abgeändert 
worden.  Für  die  Festsetzung  des  Gehaltes 
ist  ein  »€Fehaltsschemac  mit  11  Kangklassen 
gebildet,  in  welchen  die  Bezüge  teils  in 
einer  einheitlichen  Oelialtsstufe ,  teils  in 
einer  Melu-zahl  von  solchen  gewälu-t  weiden. 
Die  ersten  vier  Rangklassen  haben  unver- 
änderliche Einlieit.-sätze.  die  fünfte  2  und 
die  sechste  bis  elfte  Rangklasse  je  3  Gehalts- 
stufen. Das  Gohaltsschema  ist  folgendes: 
1.  Rangklasse  l'JlXM)  £1.:  II.  Raiigkla'isc 
UMHK)  fl.:  III.  RangUasse  xm>  iL;  IV. 
Rangklas.se  TiMK)  fl.:  V.  Rangklasse  0(XK), 
5(Mj<j  fl.:  VI.  RaiiL^khis.-e  HHMi,  :i_>00 
fl.:  VII.  Rangklasse  30UU,  JTOO,  2m)  fl.; 
VIII.  Rangkla.«se  2200,  2000,  1800  fl.:  IX. 
Rangklasse  Um,  l.'»0(),  IKJO  fl.;  X.  Rang- 
kljisse  13UU,  1200,  llUJ  fl.;  XI.  RangUasse 
hm,  900.  800  fl.  In  den  drei  letzten  Rang- 
klassen (IX.,  X.,  XI.)  erfolgt  die  Vorrückung 
in  die  höhere  Gehaltsstufe  ie  nach  vier 
ToUstreckten  Dienstjahren  und  IkjI  der  V. 
bis  VIII.  liangklasse  nach  je  fünf  Dienst- 
jaliren.  Den  Staatsbcamteu  der  drei  untersten 
Raugklassen  werden  nach  16  in  der  näm- 
lichen Rangklasse  vollstreckten  Dionstjahn^n 
Dienstalterspersonalzulagen  von  jälurlich  lOOÜ. 
und  in  gleicher  Weise  nach  20  in  der- 
selben Rangkla.sse  vollstreckten  Dienstjalimn 
solche  Zulagen  von  weiteren  100  ii.  jährlich 
zugebilligt. 

Porsonalzulagen  sind  bei  der  Vorrückung 
in  den  höheren  Gehalt  zu  vermindern  bezw. 
einzuziehen.  »Subsistenzzulagen«  an  die 
Staatsbeamten  der  \ier  untersten  Rangklassen 
wei-den  (seit  1898)  nicht  mehr  gewährt. 

Akti vitätszulageu  beziehen  die  Be- 
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;iiii1<-:i  ili'i  \".  XI.  li.ciL'ki.i»!-  /.ii  ilii>iii 
«iotmlt"-.  in    l  Kl;ir->fti  luii 

sliift<'ii  Hi'lr.'iL:'':!  f''>tu>'M-Jz1  simi.  Siuiitlii  hc 
I >iftisl'iii.'  ^iin]  uiirli  ihn  r  Hi'vö||ii.|uiii:>/.a]il 
iiü'T  ilir<'ii  l'i^itiMlor'''!  Lt>l><'ii>-  niiil  'IVa*'- 
niii^>iV''iluiltiii«-M-ii  irj  die  1  Khissfri  ii«T 
AklivilätsznhiL'iMi  fiimrlrill.  Ili<'nliirt  ii  wird 
dt-r  M>-ira^'  Itcsiiniiiit.  w^liln-n  ritt  Ik-aiiitfi- 
•  •im  r  1>»'sliiiiiiil<'ii  lfiii)j:kla-.-t'  an  fiii-Mii 
>liimii1«'ii  Hfit«  al>  Aktivilät>/iilatrr  riiij'fäiiiit. 
Iii«'  Akl i\ ität>/iil:ji;fii  (ni)d  Kiiiiktidiiszulaci'i)) 
>iiid  an  Si.'llt'         fniliL'n'M  <j'narti>-r-  und 

I.  i>kai/iilai.'"-M  i:<'tr"'ti-n.  Sit- rrs^'l/i-ti  in  ilii'S>T 
Fnnkiioti  da>  \V<iIinuiii:>i:<'lii  nili^r  di-n  \\''<\\- 
nntllr^l:l'ldznN•lllls^  ito>  di  iitf;i  |i.-t»  H-^aniton- 

Dor  IV  zu.l:  <l»'i'  K  ii  ti  k  1  i  <>  n  >  /  n  I  a^;e  u 
ist  i  iidlidi  auf  di<-  vi.-r  iilM  r>ti-ti  KanLrkla^-x'ii 
l-uxiiriinkt :  -io  rii  fit-Mi  >i<  ]i  nach  dem 
niriistiirt.  d<r  iii'i)>»lirli<n  inid  >'»/ial«>ri 
Stillnnir  dis  lii'tM'H'itid<n  H--auit<'ii,  Als 
Kiinkttiin>/n]ai:>'n  \v<'rd'-ji  in  •■itn-r  jiilirliflirn 
fix'.'ti  SnnmH'  Lrt'wäliil :  iti  d<T  I,  h'aniiklass'' : 
dt-rii  Mitiist'  r)'fä>idi'ntcn   1  KHMi  fl.;  m  der 

II.  K'anL:kki>><  :  dm  St;uilsniini-;t<'rn .  il«'ni 
Ki'st»')!  rräsidriilcij  di  .-  '  ÜHTstt-n  (M-iiclits- 
lii'frs.  dt-n  Präsid>'nt<  ii  di  s  < 'iM-rsIvti  l\Vr|i- 
nut>;r>h(ifi>  lind  dt'<  Vnw  altnnL'<i:i'rii:l»ls- 
Imlfs  j,'  ]t)iMWi  fl.:  in  iJn-  III.  Uan^'klasso : 
di-n  .'^taltiiaili  rn  der  K conläniitT  zwiscli'-n 
l.'i'iooiind  7<iiH»fl..  dtMii  /.WA'itt'H  l'r;i.-id.'nt.-n 
d«'S  nlit'isloiJ  < ii  n<'lilsln'ft's  niid  des  Vrr- 
\vaMnn,i:?^L'i'rir]i(>[irif(v-i .  i|on  <  >l«'rlaniloM:f- 
ii'  ii(>jiia>id<'nlcn  in  Wii-n,  l'rai:  >ind  Kcriil't'ii: 
jt'  JiKM»  fl..  dein  <  H'<'iiatitlt-'?ir»'n<  hl.^|'räsidi'u1fn 
III  Zara'J'K'i'  fl.  und  di-n  ültrisrni  '  »lir-Handcs- 
LK-ri'  lit.-[irä.-id<'iit<'n  \o  :;«mmi  f|.;  in  dt-r  IV. 
WaM.::kla<.-t"' :  den  I«itnle-('iüsidt*iit''ii  .">'«« i  fl.. 
den  Srkti<'ii.<cli»'fs  in  d>  n  Mini.-ite ri^n ,  den 
Srnalspräsidt'nt'  ii  d»  s<  ►iMT.-.t^-n  (.i«'riclil>-li<>f».'> 
und  di's  Vfr\vallinii,'-s.ir>'n*'litshijfi':;.  dein  (Ir- 
n'-rai]'roknratMi'.  dctti  Viicj>rä}-i<lt'nti'ii  d<'.s 
' 'lii  rsii  u  H'.Thiiiinir>'li<ift'.'i  und  d'-in  l'räsi- 
donlPii  ilc-  Kvan^rcli.-i'  hon  '  »It'rkin  li'  iirat^'.-^ 
jt'  .'5IMMI  fl.  und  ondliih  drnt  lNilizri|trä>i- 
dent'-n  von  Wim.  <li-ti  .Siati}ialt«'nn-Vico- 
prä>idi'nt<n  in  Wifii,  l'ray  nn<l  Lcniliriix. 
d«  ii  Vir<'|ijä>ident(-ii  der  Kinanziand^'sdin'k- 
lif'fi'-n  in  Wii-t).  I'rair  und  Leinliert:.  dem 
<  im*  raldii»>kt'ir  ilff  TaKakrepi«-  nnd  drir» 
(i<^nvraldii''ktiir  d^  j-  S1a;^f^••i.<l•nl»alltll•ll  je 
•JIHH»  fl. 

-I,  Uiv  Vvn>utn.  \h>  Vcisetzniisr  in 
den  l{nii>>tand  und  di<'  damit  v<>rl>iitidi'nen 
Knlivjrfnii^se  >ind  in  « •(..■.•<i<'ireieli  in  älinlirher 
W'ei.-^i-  ui'iirdn«!  wir  in  dentseliPii  Sta<Uen, 
All«'  li<)m"ui'tn'n  Vi  rliilltniss"  sind  «IüIkt  im 
foltT'-nd.  ii  nii  jii  vi-llslätidiir  n-kapituliorl  <vf:l. 
iiIkü  -ni<  II.  .'h. 

her  .\nspnn  li  auf  I'f-tisiiin  p'ht  aus  dein 
öffenllirli-re''htlir|i.:-ii  Vrrliällnis  der  Staats- 
dimfrs<.)iaft  liervr  und  erstnrkf  sieh  auf 
die  mit  (ri-lialt  oder  .laliresloiiii  dauernd  an- 


:,'e>t(']ltm  St;uitslwaniton.  Die  Versetzung 
in  d<  II  Hulie.siand  kann  erfolgen  wej^^a 
k"ir]'erli<  li«'r  «.di-r  irei.KtiLrer  Dienstuufäliiskeit 
<1-'.-  .Xn.u'ostellten.  weiren  Abtiäglichkeit  des 
hii-nstes..  li^'i  AenderuiiijeD  im  Organismus 
•  in'-r  lirhöitl«-.  dann  hei  Professuren,  weun 
.sie  'hi>  l,.-lien.sjalir  zurückgelegt  haben. 
>:U\  \h-y  l'm.sii.nsa:is|«rueh  erlischt  bei  frei- 
wiiliirem  Vi-rzielit  auf  dt  ii  Staatsdienst  oder 
l«'i  ^lnlf^vei.M•^  Kiilla.^sung  aus  demselbt-ii, 
d>'>irleii-lit.'n  mit  <ii'm  Tmle  und  mit  der 
\Vii><l.  ranstelhin.Lr  im  St;iatsdienst.  Neben 
dt-r  l'«'nsii>nieruiitr  kommt  auch  n<x'h  die 
Hfli-ilnnü-  ''in  für  alli-inal  wler  «lie  ^ä1>- 
fcriiL'unLT  vor.  Sul«  he  .\iif..Ttigtmgeu  kommen 
zum  '/.wj:--  •  inmal  fiei  .-ulehen  Staatsdienem, 
wel.  li»'  eine  z.-linjjihriirf  Dienstzeit  ni«hi 
\">||>ireikl  haben:  die.sellje  wird  bis 
lüiif  1  )i>  n.-tjai(ri'  mit  d»'m  einjährigen  Ik'- 
traire  de-  uiuei-hnuntrsfrdügen  AktivitäL^ce- 
lia]te>  l''-niesscn  und  wächst  t»ei  einem  fünf 
.laliic  iiber>teif,'Hiideii  Dienstalter  auf  dasD:*}- 
p'  lte.  Sulann  treten  sie  ein  auf  Antrag,  wenn 
<l»  i'  in  Kiiliesiand  treteiule  Beamte  <xier  i-en- 
>ionsfäliii.''-  Dimer  die  Abfertigting  dem  lort- 
dan«'rndeii  [{nlu'genuxs  vorzieht.  Hier  kann 
di"  <clbc  mit  dem  zw.'ijäbrigen  Betrage  des 
ziil<'1/.(  b.'zt>Lroni-n  Aklivitätsgenu.sses  be- 
williiit  wi'nleii.  Die.«;»"  Fnrm  der  Abfertigung 
kann  aiioli  nachtiägh'i  h  i:egen  .sofortige  Er- 
-tatUniL'  der  bereits  empfangenen  Ruhege- 
iiii!-.<e  i^ewähil  wenleii.  jl'eber  die  Abfer- 
li>:Mn;r  für  Witwnn  und  Waisen  vei^l.  Art. 
Wilwi-n-  nnd  Waisen  Versorgung.) 

Dil'  furt laufende  Beteilung<-  mit  Ruhe- 
irenn>sen  unterscheidet  zwischen  <,hiieseenz- 
L'cliali.  I'etisi'in  und  Provision.  Alle  diese 
<lici  Kdinien  des  Ruhegehaltes  setzen  eine 
vnlUlieckte  Dii'iistzeit  von  10  Jalirvn  vor- 
aus imd  wenlen  vorlier  nur  solchen  Staat.s- 
dii  iiorn  i;e\vährl,  die  durch  Wahnsinn,  fort- 
wälmmd«»  Kttmkheil  tnlor  Erblindung  zu 
all<  ni  liroivenlienste  ungeeignet  sind.  Der 
<j>  u  i I' SCO n  zge hal  t  ist  die  Gebühr  eines 
in  ilen  zeilliclieii  Kulu'stand  Versetzten  und 
<lann  /.ii  gewähivn.  wenn  die  IVsai'hen  des 
Au>si  h'  iilens  aus  der  Aktivität  wieiler  zu 
beheben  sind.  Tnter  Pension  vei"j«teht 
man  ilie  in  .lahivsboträgen  bemessenen  Rulu- 
irelnihrcn  der  Beamten  mid  der  mit  (iehalt 
angestelhcn  Diener,  wühivnd  mit  dem  Aus- 
dinck  Provision  die  in  Tagosbeträgen  he- 
me>senen  Ruhegebühren  der  im  Genus«e 
vou  JahresJrihnen  stehenden  minderen  Dienern 
liezcichnet  wenlen.  Neben  der  Pensi<.>a 
werden  in  <.)esteiTeioh  die  Hinterblielienen, 
pensionsfähige  Witwen  und  Waisen  eine» 
StaafsdieiuTs  mit  einem  sogenannten  Sterf»e- 
ijuartal  beteilt.  Der  Bezug  der  Ruhegenüsse 
beginnt  mit  dem  ersten  Tage  der  Sistie- 
rung des  Aktivitätsgehaltes  und  erlischt 
mit  dem  Tude  des  Bezugsltereclitigten.  Ixi 
Wiedernnstellung  eines  Pensionisten,  Pron- 
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sionistfii  rwlor  Quiosc<'iif''n.  1>'  i  strafiririclit- 
licher  Verurteilung  wegeu  eint-s  Vei  bivclums, 
bd  adiwereii  DtenatesTernacUSssigtingeo, 
nicht  trpi'''1itf''i'tigtem  Auffiithult  im 
Au£iaud,  bei  AuäwauUeruDg  oder  Er^veri>ung 
emer  fremden  Staal8ange)iOrig:kdt  und  eiul- 
!i(h  (laiiii,  wpim  sich  i1<t  Pt>iisiuii3b«^rpchtif?ti' 
weigeit,  eiue  ihm  zugedachte  Staattiansteilung 
aozonehmen.  Die  rensionen  sind  nur  bis 
zu  pin«  in  DritttMl  dtM- ri.'saiiitstininip  pfün- 
«luugsfähig.  Jedeufallä  muss  dem  Be- 
amten der  Betng  von  300  fl.  flbrig  bleiben. 
Gleiches  gilt  von  <lcr  Abf<'i-tii;iin^r. 

Die  Ikmessuug  der  Hü  he  von  Kuiie- 
genfiasen  ist  abhängig yon  der  anrechen- 
baren Dienstzeit  und  dt^n  anrcclien- 
bareo  Bezügen.  £n>tei'e  setzt  sich  zu- 
sammofi  aus  der  von  den  Staatsdienem  vom 
TlRge  d»'s  t'i-stcii  Diftistt-idcs  an  nnuntor- 
brochen  zurückgele^n  Dienstzeit.  Die  Zeit 
(ior  DispcMubilitAt  «nes  Beamten  aus  Anlass 
<i<^r  <  >ri:nnisi*'nintr  einer  Behörde,  w.lhrend 
weicher  jener  ohne  Dieustieiätung  Aktiutätb- 
RebOhren  besog,  ist  gleichfaUs  anreehenbar. 
Xelii  ii  dieser  uidiedingt  anreclieiihait'ii  Dienst- 
zeit kennt  daä  üsterreichiäche  Kecht  in  be- 
«tinunten,  besonders  vorgesehenen  FWen 
eine  bedingt  anrpchnUDgsfthi.;'  Auch 
die  btudienseit  und  der  Vorbereit  ungädienst 
kommt  fflr  bestimmte  Beamtenkategorieen 
in  Ansatz.  Daf:ei:en  i^f  die  im  <,>ni4'>reiiten- 
fitaude«  zugebrachte  Zeit  zur  Aiireciinuuj^ 
ungeeignttt.  Als  anrechntuigsffthige  Bezüge 
gelten  unl>«'<linirt  der  7.uletzt  V>e/.of;ene  Jahres- 
gehalt und  die  zuletzt  bezogene  Dienstaltere- 
personalznlage.  Sonstige  Personakulagen 
^ind  bedingt  anreohnungsfähig  und  zwar, 
wenn  sie  die  Ergänzung  eines  früher  be- 
zogenen, höheren  Aktivit&tsgehaltes  bilden. 
Die  Aktivii.tt.-i- .  Funktions-  und  sonstige 
ZiUagen  bleiben  grundsätzlich  ausser  Be- 
rechnung. 

Das  A  u s ni a s s  de r  P < ■  n s i < > n e n  (G.  v. 
14.  Mai  1S9Ü)  beträgt  bei  einer  Dienstzeit 
unter  10  Jahren  iO'Vodes  aoredinungsfähigen 
Aktivilätsgelialtes  unter  der  Vnraussetznng. 
<la&s  die  \'en»etzung  in  den  Kuhestjuid  wegen 
iiörperlicher  oder  geistiger  Untauglirhkeit, 
Kranklieit  etc.  erfolgte.  l)ie  Minister  beziehen 
uhue  Kücksicht  auf  die  Dauer  ihrer  Anits- 
wirioMunkeit  mindestens  4000  fL  Suhegehalt, 
wenn  sie  nicht  ohnehin  aus  einem  andern 
Rechtstitel  auf  eine  höhei^  Pension  Anspruch 
haben.  Bei  einer  Dienstzeit  füber  10  Jahre 

beziffeni  si'h  die  Kuhegenüsse  \im  je  '2'\\ 
inehr  fiu-  jedes  weitere  vollstreckte  Dienst- 
Mir.  Nach  40  tHenstjahren  besieht  der 
H-anite  .sein  voUe.'^  Oelialt  als  Pension.  Die 
Mininialpension  der  liüheren  Beamten  beti'ägt 
400  fl.,  diejenige  der  nied^nn  300  fl. 

Professoren,  welche  das  70.  Leben.'ijahr 
vollendet  haben,  erhalten  ohne  Kücksicht 
auf  die  Dauer  ihren  bisherigen  vollen  Ge- 


lialf  als  Pensinn  und  ebenvi  solche  Profes- 
soxx'ii,  welche  nach  eiTcichteiu  öö.  Lebens- 
jahre von  Amtswegen  in  den  Rnhestand 
versetzt  werden. 

Das  Ausmass  der  Provisionen  be- 
trägt bei  einer  Dienstzeit  von  mehr  als  10 
.Iahn>n  den  dritte?»  Teil  des  Aktivlohnos,  bei 
einer  solchen  von  mehr  als  25  Jahit?!!  darf 
dessen  Hälfte  nicht  überschritten  werden 
und  i-1  die  liiV-liste  Piwision  von  tUglirh  27  Kr. 
nur  jenen  Dienern  zu  bewilligen,  welche 
eüie  Dienstzeit  von  35 — 10  Janren  nachzu- 
weisen vcnnögen.  Der  volle  Aktivlohn  als 
liuhegeuuss  gebülu-t  endlich  solchen  Pi-ovi- 
sioniflten,  wmche  über  40  Dienstjahre  voll- 
streckt haben.  Die  Provisionen  der  Finauz- 
wache  sind  bt^sondcrs  geregelt. 

Im  AnschluRse  an  die  vorstehende  Dar- 
stellung sei  liinzngefiigt.  dass  auch  in  <  »ester- 
reich Abweichungen  von  den  ailgemeineu 
CTnmdsätzen  bestehen.  Diese  betreffen  die 
Bezüge  des  Lehrpei-soiinls  an  den  vom 
Staate  erhalteneu  Mittelschulen,  an  den 
staatlichen  IjehrerbUdungsanstalten  und  an 
den  staatlichen  '„'e werbliehen  rnteniehtsan- 
stidten.  Die  Besoldung  der  Kiiviiendiener 
ist  ausserdem  noch  besonders  geordnet 
Kndlicli  bestehen  Abweichungen  für  die 
Lelu-er  an  den  Hochschulen.  Die  Bezüge 
der  ersten  dieser  vier  Kategorieen  sind  neu 
durch  vier  (Kl.  v.  19.  September  l^^HS  (174 
bis  177^  geregelt.  Die  (iehaltsverliältuisse 
der  UniversitfttsproCessoren  sind  gleichfiiUs 
neu  geordnet  worden. 

IV.  Das  Besoldnniirsweaeii  in 

anderen  Sta.Tten. 

1.  Franlireich.  Das  fmuzüsisclie  S^'s- 
tem  der  Aemterbeeetzung  unterscheidet  sich 

vom  deutscben  und  üsteiTcichischen  v.  ir;d!em 
durch  die  geringeren  rechtUdieu  Befugnisse 
des  Beamten  attr  sein  Amt;  er  hat  kein 
T?eeht  auf  dasselbe  wie  der  deutsche  Staats- 
diener. Auch  werden  die  Vorbedingungen, 
die  vom  Aspiranten  zu  erfüllen  sind,  nicht 
immer  utiil  nicht  gleielimässig  zur  Voitius- 
setzimg  der  Anstellung  gemacht.  Ein  Becht 
auf  das  flbertragene  Amt  haben  nur  einzelne 
Reamtenkategoneen,  wie  die  Hif  hl  i.  ilie 
Universitfttsprofessoren,  die  Mihtiu-uei-soueu 
n.  s.  w.,  weldie  durch  dne  besondere  Dis- 
ciplinaruerichfsWkeit  geschützt  sind.  Da- 
gegen hai  der  l'iiksident  der  Ke|niblik  ge- 
genüber den  übrigen  Beamten  (fonctionnaires) 
das  Recht  der  Anitsentln  bnn-r  nder  der  jRe- 
vocation«.  Bis  vor  km'^zeir.  wunieu  indessen 
nur  die  hüheren  Beamten,  insbesondere  bei 
der  Verwaltung  (Pnifekteii,  rnterpififekten) 
von  dieser  ilassregel  betroffen,  wälirend 
man  sic^  neuerdings  durch  das  System  der 
-HLrenaiiiiten  epuration  dem  amenkani sehen 
l'riucip  der  Stelleujägerei  nähert,  wonach 
dem  Sieger  andi  die  Beute  gehOrt  Diese 


Digitized  by  Google 


M<  tli"'<i.- |i;)t  >'H'.-1  <l<  :i  mial-si'lzl-air-n  lii'-liti-i-- 
^itaixl  iiii;ui.-triil'.i(.'  iiiaiin-vili  t  iiirlit  ntil"- 
iTilirt  hi''  rii<ii  lir't"li<'il  <l'i  <".k<.iii'- 

ttiiscli«'ii  /iiKiifitt  "i--.  |{«Miiiti-ii  1  itdrai-litiüt 

Wif  I  •unOifiiliniiiL''  '1«T  AiiilslliatinkfU.  x'lia- 
"li.:!  <li<-  K'«ijt:iiiütäl  »l'-r  Ani1>liaii'lliniL;'-!i  iiihI 
M  lili.»t  l  iiH'  Ui.'ili»'  V'iii  Mi>sl»i-äiii'li.'fi  i-in. 
lii-l-'-viiti'liT-'  v-'ii'il'-l  <li''  pn-kän' 
Sl>'lliiiii:  <l'  r  li>">li'Trii  V4'r\valluiiL:>lii'ani1«'ii 
iliiTs»'  zu  .\<-l>-'ii"r\viTli.  wrh'lii'f  ihjicliaus 
liilfri->t'ii  hioii>tt'>  wiilfi-sprirlit. 

Kti'llii  fi  al"T  l-i]>li'r  >ii't>  <lus  }|<'"-r  ilt-r  ali- 
M,  vi /Ii  Ii  Hi'ani'i-ri  fiiii'  U'-si-Tvcariii"'''.  «Iii' 
mit  ailiii  Milt>-Iii  il<'r  voti  tU-r  lii'iri'  vmii^ 
\"plriiii-_'lfii   |H.|itiM'l).'ii  I'arlri  zimi  Slut/" 

Im-'  S(;<at>li«'anil''ii  l</i<'li'-ii  im  alli;>'- 
tin  ii.'  ti  «  iii  l^'lialt  in  if.-lfUi  H'-Irauf.  \\.  \- 
in  ^IMtl;it>l^•^1•■^  zalilliar  ist.  Kiti/>'irii' 
iv«-ami>>.  w'v  <lif  lly|iMi||fkiMilM-\\alir<  r.  lüi- 
ll'-aml'-ii  <!•■>  Kiii'':^i>tivm<'iu^.  ,\]^  Si.'H-t- 
•  •iiiii'liiii'i'  mul  <i''iL:!ri'liiMi  lMV,i'-ii''ii  T.iii- 
t:''mi-ti.  u.'lrli.'  tiai-h  >[cr  llölii.-  «I>'|  v«.!!- 
^ii'i-ki't»  KiiiKiinftc  al'.ir'"\-;liitt  siml,  ItPH'h 
sraraiili'-f  1  iliin'ii  >\i'r  St.uil  •■in  Miiiinial<'iti- 
kMiiiiii'H  iti  il-  r  Art.  «la>>  «Ii--  I •itl'<'r«'iiz 
zwi.-i'lu  ri  'li'-x-m  iiinl  «l-  n  wii  kli<'li''n  l!«'- 
zÜLi-Ti  aus  Staat-mitt.-li)  »Tjänzl  \\ir<l.  .Mit 
aiiil'  iti  A'-riit<'rri  ist  ii'-Ik-ii  lU'Ui  <Jflialt  •■in 
S|Mirti'Ui(V.ii'.4'  vci  lniriili-ii.  I^i''  ( i-'liäll'f  tii-r 
Staat>licat!ili'U  -iivl  iiiii'  l»->i-lii-;iiikl  il>']' 
I 'fäll' I Ulli:  iiiii>  i  w'>rl''ii.  Kür  »lit-  «'»t«'!!  Iimhi 
Kraii<-<  kr.iiin-ii  -ii-  mir  \>\>  zu  '  für  'Iii- 
["iL'fii'i'Mi  H-  lr.i::"  lii>  .'»immi  Krain-s  nur  l<is 
/II  '  (  utnl  für  ili'^  liiHHi  Krano  iiln-rstoip'ti- 
<i''n  <  M'lialt-^toil>'  nur  Ih>  zu  '  ;  in  .\ii-|M  Ut-li 
P'iiiiinnu'U  wi'nlt'ii. 

\)<r  l'räM<l«''iit  ii>i'  l»''|»ulilik  l"'/.i"lit 
(las  ln'«  li>.|.'  It.  liall  Vi.li  MiMMMMi  Vratirs. 
\wizM  hnrli  ;5iHMi4Hi  Kraiii-s  füi  Ivi-iinU'-u- 
rati-iu-^k-'S^'-n  iniW  Jühhhhi  Kraiir>  für  ll^i- 
M-aiislaiirii  kortini'ii.  hii-  Sl;uits!iuiii>ti-r 
i'm]>lauü:''n  »-in  lirlialt  vmd  je  Gi'imm» 
Krauo.  <li<>  I 'nl«'rslaat>si'kn'l;in'  im  alli:«'- 
m-itiiMi  t'in  »<|i[ii's  y.iu  je  i'oiinn  Frarii- 
u.  \v.  nair«'ir''ii  >iml  »iir  (ii-hällfr  ii>'r 
l'räti'kli-n  j»'  nai-h  ii<M"  i{''»|.'Uluii;;  <l«  r  vnti 
ilin»'ii  \\alt''t'-n  I  ><'par<>-iu<.'tits  in  "In-i 
Kla.-s.'U  al.. tri 'stuft,  mit  j.- ;!.'»iiih>.  •_»4  ono  uml 
IsiKrti  Kramt*.  Kim-  Au>nalim>'  liiMct  <l<^r 
Kiäl<'k(  il«'.-  S«'int'-I io|(art''mout.N  mit  oin».'r 
M<>>i'l'luiiL'  vnri  'lOiMH)  Kr.iih-s  umi  d'-r  A")- 
iriini>lratMr  \-on  |{<'lfi>rt.  \v»'li  |ier  als  (ii-lialt 
>MMi(i  Krari-s  frliält.  hie  riit.'r[iräf<'kt.-n 
!ii-zii-li.'ii  iti  ilr.^i  K!a--si''n  ji'  T'mk».  Himmi  uinl 
J.Mxi  Kiam  s.  Hoi  ili-r  Kinanzv^M  waltuni;  siml 
<lii>  ' it.'iifial'lin'ktonMi  mit  l?')!"!!!  Kranes,  dio 
A'lmitiistraton-n  mit  IlMMhi    I.'iIMM»  Kranrs. 

HurcaiK-li'-fs  in  viiT  Kla>>i<n  mit  j«' 
liHiiHi,  !MiiH».  suiM»  ini<l  7<HH>  Fram.-s.  ilic 
rnfi-n  ln-fs  mit  Muih».  .V,<mi  uti«!  .'>ihki  Kram-s. 
<li'>  K'immi<  mit  IT'Mi  l»i>  4.">iti»  Kram'.-  ln-- 
si'Mi't.    H'  i  'Irr  V.-rwaliuiiür  der  auswärt ii:«.'n 


\iiir.'l>'>ri-idu'it«n  l»ozi»?heii  die  Botschafter 
)<MMiit  Kram-s.  dt''  Iw-vollinächtlörten  Minister 
/\vi>ili.'n  -iliMH»  nixl  3<)<HMi  Francs,  iJk- 
< i'-iuMalk'>n-.ulii  Immh)  Francs,  die  Ijegations- 
s.  kr'-fäi>'  zwio  lion  ."»iHX»  und  16 •»•'<i  Franc*, 
in  h"m.ti:,  urr  Wi'i.s.-  sind  die  Gehälter  in 
d'  ti  ülirii^cn  l?»'.s.«orts  geregell.  Die  Gehalta- 
f-'-L-M-tzum:  iti  Krankreich  entl>ehrt  daher 
■li-r  fiiili'-illirln'M  Sy>temisierung.  •welche  ihr 
in  I »t'uisi-liiand  und  Oesterreich  eignet 
Vii-htivlir  >iiid  ili»'  IlesoldungsvorhältniÄi»' 
dtci'iitrali-tiv  lj  LT'-MVizelt,  ohne  mit  einantkr 
in  •'in«iu  i-rLraiii-ilifii  Zusammenhange  z'i 
>tfh>n. 

1  U>  P . •  n i  o  n  s  w  e  s  e  n  geht  von  dem 
(irmid-atzr'  aus.  ila.s»  im  allgemeinen  all-.* 
'mmiii'  H'ar  Mtiii  Staate  besoldeten  Bearatca 
idir«M-t,'iU'  tit  iv'triliiii  >  par  l'Etat)  mit  einem 
l'i  ti-i'in.-an-i'rufh  aiisge.stattet  sind.  Von  ilrii 
I  i'  li.iUi  rii .  H-  züg'-ii  und  Nebeneinnahmon 
w.  idi  ri  "i<  u  [H'ii>i"nsberechtigten  Beamten 
Al'zü>,'r  vom  <i«'lialt  gemacht.  Diese 
traut^n  .'»"m  vorn  Akti\'itäti«gehalt  und  '  i: 
i-iii.-r  j'-di'ii  ( ti'lialtszulage.  Da.s  Keoht  auf 
l*i  fi>i"ij  i'röffiK  t  si<  Ii  mit  Vollendung  ik> 
litt.  |,i  l..  ]i.sjalir«  s  un<l  nach  3U  Dieustjahren. 
l'nti-r  iH-stimmtou  Vnraussetzungen  genüiz^-n 
au'  li  'Ii-'  Knvii  huiit:  des  5ö.  I>?bensjahres 
und  <lif  V.il],<tn'cknng  von  35  Dienstjahreu. 
\V<'nn  al"'i'  <ler  Bf.imte  wegen  einer  im 
er  wiirlM'Ui'n  Krankheit  in  den  Kube- 
-1  iifl  v.  iM'tzi  wird,  so  kommt  der  Altorr 
imd  l tifii>iall'-rs!ia<-liweis  in  WegfalL  B»:- 
sniid«  !  «'  immI  cün.st igen:»  Bedingungen  bestehen 
liinsii'litjjrh  iler  .Militärpensionen.  Etpens-» 
l"'>ti-h''n  PeiisioiiiMi.  welche  auf  Speoial- 
:.'<'.-et/.4Mi  bi-rnlien  iiiid  im  allgemeinen  al.« 
.Nationalboltihmingeii  l>etrachtet  werden.  Di^ 
G.'hälter  der  Mini>ter  und  rnterstaat.-^ 
-  kivtäre  >iud  keinen  Gehaltsabzügen  uuI^t- 
wnrfeti  und  l«\grfiiideü  daher  auch  keinen 
l'-'nsi'iii.sanspriieh.  Die  freiwillige  Aufgat^ 
*['•>  .\mte!>  und  .Xmtsentiietzung  lösen  di' 
I'eiisi'insl»ereehiigung  auf.  Das  Pensions- 
weseri  bildet  einen  Teil  der  eingeschriebene« 
Staatsselinld  (dette  inscrite),  nämlich  die 
l.  beti-länglirho  oder  l^ibrentenschuld  (dette 
viagi-rei.  Die  fiauzösische  Entwickelung  ist 
somit  über  der  Stufe  einer  mit  der  Staat- 
>eiiul(ienvorwaltung  verbundenen  Zwan^s- 
nmi  l'ension.skasse  nicht  hinausgekommeü. 

Die  llülie  der  Pension  richtet  sich  natb 
der  initiieren  Besoldung«  und  steigt  von 
.lalir  zu  Jalir  um  ^  >'<o.  Wenn  ein  Beamter 
im  aktiven  Dienst  2.5  untmterbrochen  voll- 
slreckle  Dienstjahre  zählt.  s<»  beläuft  jäoh 
sein  Bos<ddiingsanspruch  auf  die  Hälfte  der 
mittleren  Besoldung  und  wächst  dann  jähr- 
iirh  um  '  M  dei-selben.  Die  mittlere  Be- 
.s'dduug  wird  nach  dem  sechsjährigen  Diiri- 
.sebnitt  «b  s  Gehalts  und  sämtlicher  Xeben- 
Ijeza'ige  bercehnet ,  von  welchen  Gehalts- 
abzüsre  iremacUt  w  unlen.  Die  Pension  kann 
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aber  in  keinem  Fiül«-  dix^i  ViM-ti»!  des  Aktivi- 
tltagehalts  üb^r^tcigoii,  ist  alter  meist  anf 
einen  engi'n  ii  Spiolrauni  besi  iirönkt.  Hier- 
für gelten  folu-  iido  Hochtsfrruiidsätze.  Die 
Beamten  der  Diplomatie  iiud  «los  Konsular- 
dienstes  uud  tüe  richterliehou  Heamteii,  die 
Mitglieder  des  ( )l)ei-st('ii  Kechmmgshoft's, 
die  Lehrer  an  den  Unterriciits-  und  Bil- 
dimgsanstalten,  die  Bergwerks-  und  Strassen- 
imd  W:i^is>>rhaiüngenieure  können  hr)chstens 
zwei  Dritft'l  ihrer  mittleren  Bowddiing  und 
rwar  als  Maximum  stets  nur  6(KM)  Mark  als 
Pension  beziehen.  Für  die  übrigen  ist  «ine 
MaximaJskala  der  Teasioneu  eingeführt: 


Höhe  der  Besttlduiitf 
looo  Frca.  a.  weniger 
looi— a40o  Frcs. 

«401—3200  „ 

3201 — 8000  „ 

8001—9000  „ 

9001—10500  „ 

10501 — 19 

Uber  I3O0O 


Pensionflniaximuui 

750  Frc». 
*  t  dcä  Durchachuitts 
(Mininmm  750  Frcs.) 

1600  Frcs. 
*lf  dl-  I  MiichBchDittä 
4000  Frca. 
4500  n 

6000 


Um  die  üäiten  der  Revokuüun  bei 
Bolchen  IMenststelhingen  zu  mildem,  welche 

ihr  besonders  .'»nst;"»  fzt  sind ,  naMH-ntiich 
bei  denjenigen  der  Träfektcu  und  L'nter- 
prtfekten,  hat  man  das  Institut  der  Ab- 

f'  ;  tii:ung  (traitement  de  non-activiti')  ge- 
schaffen. iSolche  Beamte  beziehen  dann,  da 
ne  die  snm  Pensionsbezug:  erforderlichen 
I)ienstjahi»  nii  lit  eri-eichen,  für  Iwstiniint»' 
künere  Oiiier  iiircn  Gehalt  weiter.  Den 
gleichen  Vorzup  geniessen  die  Beamten  des 
diplomatisriieii  iiii'l  Konsulanlienstes,  welclie 
aus  politiiicheu  ürüuden  (causes  etrangüTes) 
ohne  Dienststelhmg  sind  und  auf  10  Aktivi- 
tilts<lieostjahro  ziirflckbli<'kf'n.  Hei  einem 
6  monatlichen  Urlaube  empfangen  diese 
Agenten  die*Hldfte  ihres  Gehalts. 

8.  England.  Die  eip^ntünüiehe  (ie- 
artung  des  enf;lis<'hen  BeanitenriThts  j^f  aus 
der  hLstorisehon  Elltwieke|lln^•  der  Vt'rfiiMSUUK 
und  Verwaltung  zu  .'rklän'ii.  I  iitor  diesem 
Gesichtspunkte  wcnlen  am  h  die  mannig- 
fachen ÄDweichungt3n  von  dni  kontinentalen 
Systemen  des  Staat'idienste.s  verstlndlich. 
IHe  Grundlagen,  auf  welchen  der  ganz»' 
Ban  ndit,  sind  das  |Kirlanientarisehc  System 
•ind  die  Organisjition  der  Selbstverwidtung 
iSf'lfgovernment).  Aus  dem  ei-steni'ii  ent- 
si'riiigt  das  eigentümliche  Ansti'lluiisrsr<'(  ht, 
'iie  Patronai;e,  während  die  letzt' eine 
Beihe  von  Unterschieden  dadurdi  begründet. 
da«8  Vielfaeli  Staatstliiltigkeiten  vom  .Sdf- 
pivemment  resorbiert  w »irden.  In  England 
wechseln  etwa  fünfzig  bis  sechzig  Aemfer  mit 
Öer  Konstituierung  der  [larlamentaiisehen 
Parteiminist-  ri-  ii .  «iic  suii:»'iiaiinteii  iioliti- 
8cheo  Aemter' .  Die  B^/setzung  dieser  I  laupt- 
•tellen  ist  eine  wiclitige  Aufgabe  der  leiten- 


den Milnner  il.-r  an  'iie  Regierung  gelangten 
IWlanientsj)urtei.  im  lUtrigen  steht  «lem 
Premierminister  die  Patronage  für  die  kiivh- 
lichen  Wüi-den  und  für  die  Pnlsidenten  der 
oltersteu  Gerichtshöfe  zu.  Für  die  wioh- 
tij^sten  milililrischen  und  diplomatiM-hen 
Posten  vei>tändigf  er  .-«ieh  mit  den  l)e- 
ti-»>ffenden  Faehministeini.  .\u!vser  den  p>li- 
tiselH'u  Aemtern  giebt  es  alK'r  auch  eine 
Kategorie  'ijermanenter  Beamten* ,  d.  h. 
soleiier,  die  vom  Wechsel  der  Parteiminis- 
terien  nicht  herühi-t  wenlen.  Sie  zerfalli'ii 
in  höheiY»  Beamten  (Stall  Appoiiitiiieiit>, 
Staff  <>ffic»'rs),  wie  die  (permanenten)  l'nter- 
staatss«'kretÄiv,  die  Hilf>seki-»'tilre.  ilie  (".»m- 
mis.sionei*s,  Cliairmen,  lerks  und  Soliei- 

toi's,  dann  in  die  Bureau l»eamten  o^ler  Clerks 
und  endlich  in  nii>dere  Beamten  o<|er 
»Diener*.  Allerdings  weilen  au<li  di>'se 
nicht  ohne  politische  Hü<  ksichten,  alier  doch 
überwiegend  nach  ihi-er  amtlichen  Tüchtig- 
keit ernannt.  Bei  <]en  politischen  Aemtern 
kann  von  einem  Aufsteigen  an  sich  nicht 
die  Rede  sein.  l)ageg«»n  steigen  die  per- 
niatieiit<  n  Beamten  regelmässig  nach  dem 
Dienstalter  auf.  und  dann  tret«»n  für  sie  Ge- 
haltserhöhungen nach  einem  festen  Mass- 
stab ein.  Die  Beamten  sind  widerroilioh 
angt^stellt.  doch  kommen  Entlassimgen  nur 
höchst  s»'lten  vor.  Die  Verwaltung  des 
nicht  [»olitiselien  Dienstes  ist  durchaus 
bureaukratiscli  un<l  kons«:Hjuent  centralisiert. 
Brnvinzielle  Mittelbehörden  folüen  in  der 
llaii|>ts;iche.  und  die  Kontrolle  wird  hier 
durcii  ni'isende  Inspektoixjn  ausgeübt. 

Fnllier  herrschte  in  weitem  l'mfang  ein 
Sinekun-i  w.  w  lclu-s  alier  jetzt  Iw'seitigt 
ist.  Audi  lii.'  fivi»'  Krnennbarkeit  ist  duivh 
die  Kitdührung  von  Prüfungen  (' 'ompetition) 
einge.schrünkt  wollen.  Letztere  aber  sind 
nur  sehr  elementarer  und  allgemeiner  Natur. 

Die  Gehillter  des  Sta.itsdienstes  sind 
nach  kotdinentjden  Begriffen  sehr  erhebUch. 
Dies  hänirt  mit  ilen  allgemeinen  Einkomraens- 
verhältnissen  znsaiumen  und  i.st  bedingt 
im  Intemsse  lics  Dienstes,  da  «liese  Aemter 
.sonst  ein  ,Mono|»ol  des  Keiehtunts  würden 
oder  ilirc  Itdiaber  leicht  den  L<»eknngen  der 
Be8te<"hun.tr  erUegeu  köimten.  Sm  h.v.ieht 
ein  Minister  .")<M«»  Pfund  Sterlinir.  derljord- 
kanzler  lOtRMt  Pfund  Sterling,  die  Ober- 
richter am  Appellhofe  je  <J<mmi  Pfund  Ster- 
ling, die  anderen  oKerrichter  .'KMM)  Pfimd 
Sterling:,  der  KizlMx'hi.f  von  Canterbury 
ir)iMHj  Pfund  Sterling,  die  BUclir.f.»  vr.n 
York  un«l  Lomlon  je  KUMmi  Pfund  Ster- 
ling. Die  .Miiiistcistell.n  zweiten  Ranges 
sind  meist  mit  '-'«hh»  Pfuinl  Steriing  Besol- 
diuig  dotiert.  Die  ( »ehiUter  der  permanenten 
Beamten  richten  sich  nach  dei- Wichtigkeit  der 
Amts>te|len  und  schwanken  zwischen  BJOO 
und  '_'.'><•)»  Pfund  Sterlin<r.  l»ie  Besoldung 
der  Bui-eiiubeamten  ist  eine  höclist  verschie- 
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liriir:  •'i*'  i  iii  i'  li'  ü  auf 'i'  ii  Sliifi-u 
,.fl  iniHi    l_'iH»  l'fiiii.l  Sl.  vliiii:.  wnlin-ii«!  «Iii- 
iiii.'«lnv-t.-t     itiit    ^«1    )••»•   riiiii'l  Sti'rliiiir 
lii'^liiclit  >iiii|.    Am  li         IK'Miri'  mimI 
ti\  li<.ih  j!""i>  l'fiiiid  Sl.'i'liiii,-). 

hii--  ln'ilii>n-  Sy>Tciii  >\<-r  lf>'iiiiitifr;Hi<>n  »h  r 
lM'aiiit«'ii  'lm<!i  '<|"'rl»'lr)  i,>t  mit  n-Tini^'-ti 
AiihtialilM-'):  im  Sjaat-iii»'ii>l  l>rM-iti<r(. 
Si.'l.'  lio  iraij/'-Ji  '•imlix'lnii  Staat>-  iiti'l 
V.'rta->iJm;s^v-ti  iii-  i>t  «lif  lu-.t<>i-i-i  lif  Kiit- 
N\ irk«'|iiti<jr  iliT  fiii/i'liMMi  I ii-tif»il<'.  All'. 
<li"-<«'m  /iisariitii'-iihaiiL:'-  i>t  f-i  zn  <'ikl;ir<'ii, 
^^a^^  ••iii>'  Sy .-l-  nii-ii  viiiiu'  «l'  V  I i'')iall>nnrmfn 
i<'lilt:  flfiiii  ji'ili-.  A(n(  h.ii  •»•iin-ii  ln'xuKlrivn 
\V<T<|f]'ni/.''>N  <liii<'liL;i'iiia'  lit.  iiii<i  «'iii.-  urLra- 
iii>«  li«'  V.  rktni|i|imir  i|<-i'  t  iuzfliuMi  <|.'> 
H^-iil']uii^--\ >tiiii->  /.II  «'iiiiv  i-iiilii'itlii|i>'ii 
< if|iall.~>Lila  i.-t  ii"iiiLr<'m.'i»  aH>ü''><'llli'-><'li. 

\ifL'''!i'l.-  lr<'t«'ii  «Ii«'  1  "iili-i>rlii.'iii'  /.wiM'ih'ii 
'li'iii  lifiiil>mä.<-iL'"fti  StaalMli'  ii>1   iiii<l  '|i-m 
I-ai  laiii<  Mlai'i>i  lu-ii  Sy-ti-iM  -i.  -«•iii-<<ff  ''iiiaiiiltM' 
al-     l.>'im  !i  >  i  <i  u  s  u  r> >(■  II. 

iJjt'K  z<  i::t  ^ii-li  aiicii  i(i  Kti<j:lan<l.  Soweit 
'Ii'-  ('<'lili-'  li'"i  A'-ml'-]'  <l'  i  l'art<'i!iiitris{<Ti«'ii 
iit  |:<'tiMi'lil  iv<>iiim<'M.  kann  mit  iiiiifii  k>-iii 
i>'L;i  liti.is-<ii:i  -  l'«*ii'i<'ii--.\  >l>  iii  \<  i  liiiij(|tM»  M'iii. 
I »;iM-,.M,.|i  .|i.-   |i>Tiiian''iit<'ii  Hi-aiiiti-n 

u-iU  -  lfaiiir«>.  \\"K'ii<'  iiii:i'l«-it»ii>  1'»  hiri>-t- 
lalui-  vi>ll>ir>-i-kl  lialfii.  Air^|)i'ii)-Ii  auf  •■in 
iCnlii'iT'  lialt  iSii|<i-raiimiali'itii.  I>.'r  l*iMi-.iiiii>- 
U'ZiiLi'  l-'rintit  mit  '  "<  ilc-  tii-liallt"«  iiinl 
Mfijrt  Vdii  .lalir  /.u  .I;'lir  um  '  .:>•.  Iiis  i-r 
>[;i<  Alaximum  vmh  ii-vi<-iit.  Hri  Kiti- 
tritt  <l>r  k'Vi|ifilir|i.-ii  hi•■•ll'•t•■^lmf;illiL:k'■it 
iiif'iliTf  Au>iil'iimr  «li-r  |{''riif>)'flii-iit.'ii 

\vir<l  ili>'  r»-ii-;i<>ii  si'Ii'Mi  \>>y  AI<Kuil  'Itr  in 
I (i»'ii>tjaiiri-  mit  '•  ..  >  Aktivität-Lr«'|iahs  «_•«•- 
wälirt.  Zum  l*''«isi'tii>l.<v.iiLr''  i-t  im  iilirii:<'ii 
'Iii'  \'"lli'ii'lii:ii:  i|r>  f|i».  |,fl«'iisjalir'".s  jrr- 
foriji  Ii.  TiitiT  Iii ■>timmt(  ii  Vdran^sotzmiuiMi 
kann  «'im-  Krlii'iliMni:  i"li  i  ViTmin<l'  iuiii:  »Iit 

i.'«-M-tzli'lt''lt    l*il>>i"l|->ätZ''    \«TfÜLM  W'-ni«'!!, 

'Iiifli  ist  hit-rzii  -Iii'  ( i'-ü.'limiunnir  'l'  s  l'ar- 
latnc!it>  ZM  <-rh(i1i']i.  Iiimi  Ii  dif  '  uinmnta- 
tiuii  A<-1  \.  1^71  kann  an  St. 'Iii-  ilam.'fti- 
'l«'ii  lfiili«'i:>'liali''.-  aii'  li  «iii'  '•imiialiL^''  Al»- 
ti-rliLniiii:  li'>'1''ti.  \\<  lrlii-  t-in«'  pi'"[...rti'iiial«' 
Siimiiii-  tlai>t«>llt. 

Aiwlorc  Läixlor.  ha.<  ll'  uutrnnM  lit 
in  Italti'ii  hat  wi-i-iil lirlic  ' initiil.-ätzr  t«'i]s 
*\'T  [ranz<'isiM  lii'ii.  ih  r  iMi^li'^i-li'-n 
liililiiiiL'  ••üth'hiit.  iianiriithdi  snwi-it  tVw 
lüitlanifUtariM  ln  ii  At-mtiT  in  FraL'f  k<>mni>'ii. 
|>air»-.C'"ii  wini  \"N  <h'!i  |  iTmaiiriil«'ii  |{<-ainl<-n 
<lii-  KrltriiiLriiiiLr  »h-s  l!'-lahii;miirsiiach\vi-isf.>; 
<liirih  Si;i.it>].ii'i!miir<Jii  v.  jlaiiirt.  IVt  An- 
spiiii  li  aiii  iN'iKioii  i>t  an  ilic  Vllll>i^r<•t'kull^: 
\"ii  1*1  l>i«Mistjalin'n  o.h'r  lici  Vii||fiti|iiii{b; 
<h  s  (>.').  L<  h'  ti>jalirt  >  an  ''iin'  stih-li«'  von 
I »ii  iistjahn-n  i;fknii|itt.  Il-  i  Kiaiiklioit.  l'ii- 
fahii'ki'it  «iili'f  Ui'irLMtiisati'iii  cimT  Hrhintio 
•  ritfällt  ih  i'  Alti  i>-  iiml  I >icnstaltfrsna<'h- 
wois.    hi'-  I '•  iisii 'ii>;uis]  t  iicln'  sfii-ifreii  jälir- 


li<  Ii  lim  '  III  Ihm  ( i.'liältom  unter  2'Nnt  Lire 
imil  um  '•  iN'i  ih'ii  li«">lnTfn  Besoldungen.  l)ic 
iii-'ilnL:>ti'  l'<'n>i<>ti  U-irägt  1D<J  Lire,  'lie 
h<"«  hsti-ri  '  tifs  Aktivitätsgehalts  bis  zum 
Maximum  vnii  mmmi  Lii-e. —  Da*  rein  ilenK'- 
kratiM  lie  IVitK^ip.  wnnach  dem  Sieger  im 
|'Mliti>rln.'ii  Kami  "ff  als  Beute  die  Besetzune 
ii<'r  .Ai  iiiltT  zufällt  und  diesem  die  Amts- 
eiilM'tziinu'  d<'r  uiit«  rlegeoen  politi5ch»>n 
(l<"_'n.  i  u'fltiilirt.  In  riHi  lit  iu  den  Vereiiiig:- 
ti'ii  Staati'tj  von  .\merika.  Mit  dem 
W.  flis'  l  iU^r  l*ni-id«"-ntsdxaft ,  dip  alle  füaf 
•laliiv  stattfind<'t .  (»fh  irt  regeluuussig  eine 
•■•|iiH-ali<in  im  gr<»ss»'n  Stile  verbunden  zu 
x-in.    hit'Si^  Verliälttiisfje  gel»en  für  »'in  ^e- 

i.  rdnclo  )•«  ii>i(ins\vi's<  M  auch  keinen  Raum. 
Iiirv  Mrth'idf  der  A<-mterbesetzung  ist  vom 
Staiiil]>inikt  <\<'r  Koiitinnität  de*;  Staatsdienst^^ 
(Inn  liaus  vi  w ■■rflitli.  Sie  macht  die  Ans- 
lihuiig  ih  r  St;uit>thältsrkciten  zu  einer 
[H.iiillc  .»{lim-'  iBlnck)  und  zu  einer  >ysti^ 
niatisrliiii  riiiiMh.'runi;  des  Staatsschatz« 
«Inn  h  dir  si''srreieh<'  l'artei.  da  gut  lH»sol<Uiä 
|{>  ;mit<  ii.-t«'ih'ii  mi'i>l  die  Prämie  füj- erfoli:- 
ii-ii  li  u.  l.  ist<'tt'  Wahldienste  und  Wahlasi- 
tatiiiii'-n  .<ind.  Pi  nsiniien  werden  je<l<Kh  an 
Militär|>t'rs<>iii'ii  ui-wäiiil;  aV»er  aufh  hit^r 
lialii  ii  .■'i<  li  vielfach  irpisse  Mi.ssl»i-ä>K'he  L'e- 
z^'iirt.   --  Die  dr»'i  skandinavi.scheu  Keich*» 

ii. 'ili'  Tii  >i' Ii  in  ihiv-m  Beamtenrechte  mehr 
fifii  ih-utsrht'ii  (iniudsätzen.  In  Dän*-- 
mark  ln  strlu>n  ähnlii  iie  Ginuidsätze  für^he 
Aiistdlimir  di-r  Staat>lienmten  wie  in  D'-'Uts»  !)- 
land.  K>  w  inl  di«'  .Vl»]<-gung  von  Pnifunpen 
vi-rlaniit.  wi-h-tie  die  Vnraus-setzung  der  Kr- 
ii«'nniing  >ind.  Der  B<>amte  hat  ein  R«xbt 
auf  das  klai:li'>  verwaltete  Amt.  Ys  kann 
aii.->  di-in.scllM'ii  dnreli  k«"inigliche  Verfügun? 
\<'nlrängt  w^rih^n.  liat  alier  Auspiuch  auf 
dif  mafi-riellf  Seite  seines  Amts  nud  cia 
\{i'v\n  auf  seinen  vollen  Oelialtsl»ezug.  Di^ 
Kirliii  r  sind  bis  zum  (»5.  Ijeben.sjahiv  naz\'- 
»  tzbar  und  können  vnn  da  ab  nur  mit  ihn-rn 
vi.llen  (ichalle  ]>ensioniert  werden.  Ihe 
iUnini  ii  Beamten  haV»en  im  Falle  der  V-^r- 
vlznni:  in  d<  n  Ruhestand  einen  An>pni«h 
auf  Pension,  wolche  nut  Vollendung  des  7". 
Lelx-nsjalires  angesprochen  oder  frülier  ii» 
Kall.'  diT  Dienstuntauuliehkeit  crwährt  winl. 
Sil-  beträgt  iiac-li  miinlestens  _*  Dieostjahren 
'  Kl  des  (iehalts.  bei  Vollstreckung  von  2 
und  1  Dienstjahren  -  m,  bei  einer  s'^lchen 
v.iti  1  bis  7  Dien.st jähren  -^lo,  bei  einor 
^olclieu  von  7  bis  10  Dienstjahren  '  lo.  l*ei 
It»  Iiis  L'n  Dienstiahren  "'  lo  und  l)ei  29 
Dienstjahreu  -j,  doch  keinesfalls  mehr  als 
«JiMMi  Kn^ien.  In  Schweden  ist  die  Wr- 
set/.uiiL'  in  den  Ruhestand  sehr  bes<*hräiikt 
llit'i-  miterscheidet  man  zwi.sohen  Standts- 
L'«  lialt  (l»en)  und  Dienstgehalt  (Tjociirf- 
L'oi  ringspenningar).  Letzteres  ist  mit  der 
Au.<übuiig  des  Amts  verbunden.  wjlhren<l 
das  erstere  «lern  Beamten  nach  ;{.'»jähnger 
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Dienstzeit  oder  mit  Vollciulunjr  flt'>  (J.'j. 
Lebensjahres  als  Peiusion  verbleibt.  Kbt^nso 
l>esteht  in  der  Hauptsache  in  Xorwef^en 
die  Tiiabsetzbarkeit  der  Beamten.  Dagegen 
ft>hlt  auch  oin  geordnetes  Pensionswesen, 
welches  durch  Bewilligungen  des  Storthing^ 
von  Fall  zu  Fall  ersetzt  werden  muss.  Bis  zur 
VtTl'fScheidunc- In 'zieht  der  H.  amte -'  s  seines 
AJvüvität*igehalte.>i.  Kiulluh  siinl  in  Uäiie- 
muk  und  Norw  egen  Pensi«)nska.s.<ien  für  Be- 
amte eingerichtet,  in  welche  die  Beamten 
Oehaltiw'ibzüge.  z.  B.  in  DäiuMuark  r>"o,  ab- 
hlhren  und  aus  deren  Fonds  die  Beamten 
und  deri'n  Hinterbliebene  Yeraoi^ngsbei- 
tTrlg»?  mipfangi-ii. 

Litteratur:  »afinir,  hin  I,  i-i  i:,2—Ui.',,  s. 
ii<>—.i7S.  —  tit'ffrkeu.  SchöiilHiv  JIJ.  j,  S. 
4£jf'  —  VoekCf  FinamufiMeiuehaft,  IL  u.  L. 
«L  8t,  UI,  1,  S.  4t8.  —  BitgH,  Pmii  der  Ar- 
Mtf  Berlin  2*ff«.  —  Derseihr.  Preis  ,h  r  Arhrit 
im  prr%iM,  Sta<its<li^n»t.  Ztjirhr.  d.  kr/l.  j>renM. 
Slat.  Bitr.  IS7  ',.  —  Iferselbe,  l'eber  di>  Sflhui- 
kiMcn  der  Arbeit,  ebenda  1S7&  ü,  4S2g.  (Dw 
fegen  vom  jurittüdien  Standpunkt  m^irete$td: 
Jhrring,  Zxrrch  im  lieeht,  Bd.  T,  S.  Sm.)  — 
Maachrr,  Der  preutt.  CivUtlaaUdienat,  S.  Auß., 
Leifiziy  Ji^OS.  —  MttltMktf  JHe  MXnk'tminem- 
wkaUniaat  d«r  firtvM».  tmnälstbarvn  .staatji- 
diener,  Berün  1879,  —  tt0rr^trfh.  Iki»  preiM. 

Etiilr-,  k'(U'ffH-  und  U'chnmuj.urffen  ,  .?.  Auß. 
II.  Teil:  lUchUvrrhiiltiiiji»!'  der  SinaUltfitmten , 
ßeriiu  1896.  —  Elttter,  Die  neuen  preutn.  Be- 
amttngetttu,  Jakrb,  /.  .Vol.  «i.  Ütat.  A\  F.  VII 
atSS)  S.  irr.  —  EUter,  Die  GthSittr  der  tTni 
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unter  BinirhiithliijHnij  der  in  Ausxiiht  ij'-unm- 
menen  Re/ormrn  in  l'rrii:i.ifn  und  Oe-^ffrrrirfi, 
lUnda,  S.  Folge,  Md.  XIII,  198.  —  Lejei»^ 
Die   Betoldungtrerhättniue    der    Lehrer  an 

dfii  hiififrf,)  f'nt'  rriclitmiutahen  in  I^rrussrii, 
Jeu'i  i  .'.'  v  —  llamrim,  Artt.  u  Umoldnnijr., 
"H'ttrlr'-iild  <    und    <•  l'f  nxiijii"    in  .Sh-iKjel-i   W.  d. 

D.  \\  R.  Md.  I  u.  II.  —  ileyev,  Lehrbuch  d. 
AevUehen  SUtattreeht»,  t.  Aufl.,  if  /^  T.  —  La- 
hn 11(1,  D^-utfi-hrt  nriitn>ittiiiit.*rrrlil,  .'.  Antl.  Fld. 
/,  .S.  ^7  7 — 4S:>.  —  Itönne,  l'reutt.  Staat/frerht, 

4.  AHß..  Bd.  III,  S.  m  und  S.  Auß.,  Bd.  I, 
&  Ssiß.  —  Seydelf  Bayr.  StaaUreeht,  Md.  III, 

5.  413  und  4.1.}.  —  Gaupp,  StaaUreeht  de* 
K'ijr.    Württemberg,   .Uar«iiiard«en  III,  J,  S. 

ttit  100  und  JOl.  —  I^euthotd,  .Stanturerht  de* 
Kgr.  .Sarfneu.  Ebenda  II,  Ü,  S.  i'><> — J.M  und 
SSS.  —^achner,  Art,  nlHenttbezüije  der  Stual*- 
diener,  —  Fuehn,  Art.  »I^neiouena  Bride  in 
l'lbrifh-Minrhler»  (ienterr.  Staattwürterbiich ,  lld. 
I  und  II.  —  Blockf  Art.  »Fonetionnairam  und 
•Fuuianeti  im  teütem  IHel.  de  l'AdmüUelratiim 
Jranfaite.  —  I^imUtinef  Art  »lYaitementu  in 
L.  Say,  Dietionnaire  det  Ftnaneee.  —  GneUtf 
En^itchrn  Vcrutdtnnijsrrcht  der  Gegenwort, 
Berün  1684,  Bd.  I,  ü.  ^off. 
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BerOlkeraiie- Europas  (S.  653).  II,  BevlHkenuigB- 

w*-clis»'l  s.  (IS!)  III.  P.ovülkemngslehre  und 
Ikviilkeruugäpulitik  (6.  7U3j. 


Bevölkeruiicrsstatistl  k  und 
Gescliictite  der  Bevölkerung 
Europas. 

I.  BeTOlkenuu^tatistik  ih  r  ih  ut  steii  Zeit 
S  t>,'>:(     TI  Brvölkfning  deti  .Mitti-laltcrs  und 
der  uem  icii  Zt>it  bis  Knde  des  18.  Jahrhunderts 
in  Kuropa  iS.  (>ßO).  III.  Die  BevOlkemng  des 
Altertums  iS.  674). 

I.  BeTolkeniiigsstatiHtik  der  neuestea 

Zelt. 

1.  Begrifl".  Aufi^alR'u  und  Gliederung  der 
Bevölkerungsstatistik.  2.  Die  Bevölkerung  der 
Erde  and  der  Stand  der  Bevölkenuif  der  wich- 
tigsten Knltnrstaaten.  9.  Die  Cntwickelan^  der 
Vülkzahl.  4.  T>ii*  l>ir-hti(rkeit  der  Bevölkerung. 
5.  Die  Glietleruug  der  Bevölkerung  nach  den 
Ansiedelnngsformen. 

1.  Begriff.  Aufgaben  und  (tliodomng 
der  BevölkornngHHtatistik.  Da-  Objekt 
der  Bevr.lk«'runi?sstati.stik  bildet  die  Bevöl- 
keninir  als  der  Inlw'griff  der  in  politischer, 
sozialer  ihm!  kidturfll«  r  H.  zifhuiig  zu  einer 
gewissen  Kiiilieit  /.u.s;munfiiir''fasstfii  Be- 
wohner eines  bestimmten  <ieljiet<\N,  vomus 
eines  Staatsgebietes.  Von  dem  Uegiiffe  de.i 
Volkes  untei-sclicidet  sieh  j»'iiei-  der  Be- 
völkerung «laduivh.  dass  liiei-bfi  von  d'T 
hi>tonsrli-j>olitiselieii  Indiviilualität  aliir«  s<'hi'[i 
wird.  w(dehe  für  tias  Vulk  als  solches 
ehai-akteristi.M-h  i.st.  Nahe  verwandt  dem 
Begriff  der  Bevölkerun;;  ist  jener  der  Oe- 
sellschaft. Er  geht  davon  aus,  dus^  da» 
inenscMiche  Dasein  nicht  nur  durch  die 
Physis  d'»s  Mensebon  und  di>^  äuss' r-'  Natur, 
sondern  auch  in  hohem  ^la^se  duit^h  daä 
Zusammenleben  luid  -Wirken  mit  anderen 
MiMisrlii'ii  li.'diiitrt  ist.  Dun  h  die  Oo.sinit- 
heit  der  daraus  entstehenden  Wechselbe- 
ziehungen werden  die  Individuen  ztn*  Oe- 
S4'lUcli;ifl  V. »reinigt.  J'>  nach  d»'r  Art  der 
einigenden  Momente  sind  die  gesellschaft- 
lichen Gruppen  enger  oder  wmter  um- 
H'liri>'l»'n .  los.'r  »xler  inniger  zusammenge- 
fasst.  Die  wLssenschaftliche  Bt?truchtung 
der  Bevölkerung  muss  der  natürlichen  und 
der  gesellschaftlichen  Seite  des  menschlichen 
Daseins  in  gleicher  \Vei.se  gereciht  wenlen. 

Die  Aufgal)e  der  Bevölkerungsstatistik 
besteht  demmch  darin,  von  den  individuellen 
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<>.>}  r»'VÜlkcril:iL'>\Vf  ><  !i  ( 1  '.■•v'.llv.'ru] 

iiii'I    -i-v.ial    iri'''l<  \;mt<'ii    V.'r-r|iici|i-i»]M'ili  n 

»Irl-    <it,/flllil.     Ilulividlu-Ii     .lii-llfinl  .  \rf- 

tiiittrUt  i-hi.-!-  ilur  li  /alil' II  v^'i  iiiiU'-lJi'ii 
'  xakti-ii  Ma-x'iilii  i't'ai  liTuiii:  ilii'  iiiif  >U-i  Natur 

M.ii-i'ln  ii  iH'nilti  idl'  ii  .  ;<l"  r  "x/Än]  ]><  - 
»liliL'ti  ti  I  ,i'l«'ii.-ii>'lliiiliulliiU''!i  'l'T  |{<'Vii11m- 
niriL'^  /II  ^•rla>^••Il .  <l'-i«  ii  KrM  lji'iiiiinp  ii 
iii('llii>)lis<'ii  /II  L:rM[>pi*-i'<'ii  uihI  in  ilinii 
iirsäf  lil'K  lK'ii  /iisiiiiii)«'iili;iiii:>  ti  zu  vi'i1<i|p  ii. 
Villi  <|cf  A  II  f  Ii  r ' ■  1 1  <i )  1 1 «:  i •■  i>.  il.  Al  t.  iilii-ii 
IM.  I  S.  ::^s  ti.i  iiut<']'>«li"-i'l<'1  sirli  <li.-  Hf\."".|k.- 
riiiiir>-lati-tik  iiii  lit  iitir  liurvli  liic  ilir  ■•i«:i-in' 
Mcllioilftl»'!'  Massi'iilii-oliin  litniiL;.  -nmlri  n  am  h 
'iailiip-li.  (Ia>^  »Ii'-  fr-l<T<'  <l''ii  MimiscIk-ii  vciin 
n-iii  iiatuiw  i><'T.Mli;»fr  li<ii''ii  Siiiinl|iimkti-. 
al^'  zniiäi  lisl  al~  Iiulividuiiin.  »li<'>«'  alu  r  in 

Furiit.  ii  »ii/ialt  f  K"»'\i-tf!i/  zum 
sfaiii|<'  iliPT  Kt'iscluniL:  niarlit,  linrli  hat 
sich  'Ii.'  sta1i^ti'•^•lll■  .\l«'ilii.-li-  aij<'li  für  ili»- 
Aiilhr>i[i>ilop.' .  Ik'x .iii|»'i'>.  auf  ilriu  <i<-iii(:lr 
tii.T  S<'nia1iiliii:ii-  uiu)  il^r  Autlii(i|-iiiiictnr. 
ifi    vit^|fa<]i<i'    lliu>i<lit    al-    friulilLar  'T- 

ha<lif  HrVMlk»  rim^»1.ifi>tik  Wi-Irlic 
«Ion  i.'i'r»!»>t»'ii  nui|  \\i<lili.!:>ti-ii  Ti-il  'li-r 
Tliatsu  lini  \ •  rinilt<'lt .  «lir  \nu  \i<-- 
\  r.  1  k '•  !•  u  !i  ü  -  I  <•  Ii  r '■  )a«u-li  I  »f  III  11^  l  a  |i  Ii  i  «• 
i'<lcr  !)••  III  o  1  II l:  i  I'  ur<')iaiiiil .  ji-  iia<  |i<|fni 
unlif  »Ii*'  lii'skiijitivf  iuhr  «[ic  ilrr  Kr- 
•"  lilio-.iiiiL'"  \'iii  Kau>alzu>ateitin'iiliäni:<'ii  zu- 
LffwaiiiMi'  S-it<-  "liT  K'iisflnjiii,'  lH>/.i'icliiM't 
w.-nlfii  soll)  \vi>.H-UMliaf1lii'li  NfiarlM-iti't 
wcnlcii.  Ml  lial  mau  sie  hin-  mit  ilii'>or  iiixl 
W'ilil  aiuli  mit  ilt  r  ( i  II  m- Ii  a  f  t  s  I  Ii  jt? 
icU-ntifizieit  iinii  als  *Vu-  fxakti'  Hiilituug- 
tlii's;t«r  l)isi-i|.|in«'ii  It.  zt  iclnu  t.  I»oi  iiufoiti^v 
/aislatnl  Ui-ix-Hn-ti  liat  alk-nHiiir.'^  mit 
sifli  C'-Iii^u-Iit.  «lass  ili-  -.'  dislivr.  auf  »'xaktrr 
(Jniiullap'  \v<'iii>rst»-ii> .  Iiaiiiit>äi|ilicli  vun 
Statistiki-ni  L;fjöi.|i-r1  \\<-nl«ii  siiii).  ti|fi«li- 

\V«»lll    liarl    llirllt     ÜiM'VSilH'll    Wrplrli,  (la>> 

Statistik  niclit  ilm-  ciiiziL:»*  Kik''iiritiii>- 
'jnrl]<-  i-t.  wie  ik-iiii  aufli  ainliT>'i>''ifs  (iit- 
Statistik  iiu  Dimiitf  zaliln-ii-lu-r  aiuK-nr 
I»i>«il'liii<'ii  >t-  l)t. 

lh<-  rirliti;;!'  Auffas^uti^:  iiml  < ili»'i|<'riiuy 
ilt-r  Hi-völki'nmir>>talistjk  liäuirt  vmi  An 
rii.-litit:cii  Krki'tiiitiiis  'li-s  Wfst'iis  >Ut  Hc- 
wilki-ruiiü^  ai<.  I  )i«  scllii' kann  nirlit  iiii[ia>M'n(l 
tiiil  iMn<'ni  StitHtii-  vcrL'lirlH'ii  wrnlfii.  Uir 
Ht'statiil  ln-nilit  auf  iii<'  la-t'-ml'  in  \\'i«li.».i  ]. 
auf  fui  twäliiciiilrr  Vrräinlci  iiii^'-  und  Ki  tirnc- 
riiii^'.  .Ii-  uarlulcm  liiaii  ili-ii  /ustuial  (I>t 
IU'v."ilk''niii>r  /.u  .•iiir-m  iri.-p'lK'iicn  Aiil'''I1- 
Iilii-k»'  (iii^'r  tli'-  Vi-räuil<  riinir«'ii  iIi-im-H"  !!  im 
Liilf*' <|iT /«  il  ilnn  li  >'\akti-  Ma<M'iil»riiliarli- 
tiiii^^  zu  trfa>soii  >ti«!it.  sprit^ht  man  v<>u 
•  itiri  Statistik  <  Staii<li-s  odi-r  vnii  i-iiior 
Statistik  *l<.'r  Howi  ^rim^r  Wrch.M'is  o(I<t 
«les  CJan}r«>  il<'r  H'-vrilkriiiiii:.  Hinrl'ei  ik-irf 
•'•(liich  <I<T  «  II«:«'  Zusamnu'uliaii^-  zw  iselicii 
li*'i<l<'ii  uirlit  aiissiT  ai-lit  .L'<  las>''ii  wi-nlcu. 
I)'fm  alli-  l'liäiniiiiitif.  \vi-|i'ln;  si<li  lu-i  ii»-r 
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rnl'  i'.-iiL-huu.u^  "li'.s  Standes  der  B^völkc^ning 
/.u<'in<  ni  p  wis.s.'ii  Aup'nbliekeei^ben.  so»ie 
aijcli  <iii-  Kt  i:<-lmässii:keit  ihrer  Wiederholung 
l"i  >].ätir<'ii  riitersiichungen  siud  nicLts 
atiili-n  s  als  di'-  Kmi.'^»*! juenz  dtT  H^^gelmä&si?- 
kt-ii  in  d'T  U«'\v<'i:uiiu;  der  Bevölkerung,  .vi- 
\vi«'  aiiil<  i«*tsi  its  die  in  ihrem  Stande  zu 
\"  IX  liit  d'  iH'u  Zi'it|amkteu  auftretenden  Ver- 
M'lii<'iliMi|j<  itfii  als  d.Ls  Krgebni.s  von  Acn<le- 
ruiiü>-n  .infziifa^sen  sind,  welche  mittlerweile 
iti  d'  i'  lii  wv^uMfr  d«  r  Bevölkening  Platz 
i:«'i,Tiift-n  lialM'ii.  Hi  weguuf;  und  Stand  '1er 
Hi  viVlkt'ruti};  sti'hcn  tleninafli  zu  einandf'r 
im  V'-rlinltiiisse  von  Ti^sache  tind  Wirkung. 
\\'' IUI  jniii  auch  dir  statistisch-technische 
Tliätiuk'  ii .  ilurch  welche  Stand  und  Gang 
<\>-r  ncvi'iIk»*nui^<'rliiilM-'ii  werden,  eineweseiit- 
lii-li  \frsiliii-dono  ist,  so  darf  doch  die 
zwis'  hi  ii  iH'idrii  l».-.tehende  kausale  Be- 
zirliiuij:  uirht  vrriia<hlässifrt  werden.  Es 
\vär'>  ]>riiu'i|>ifll  fal.sth,  der  hergebrachten 
Si  lh  iilimir  «i»-r  Hevnlkoruiicsstatistik  in  eii^e 
Statistik  drs  Standes  und  der  Itewegnns: 
>\>-y  li'  Vi'.Ikeruiif;  «'ine  tiefer  gehende  Be- 
pTliti;:unj;  zuzuerkennen,  als  sie  eben  die 
äiisx-rlit  lie  Voi-si  hieilc-nheit  der  Erhebunp^- 
nirtlmdr  zu  In  ^'niudt-n  vermag.  Das  wiÄ5<^n- 
srliaftlirlir  Sy.sti'm  der  Bevölkerungsstatistik 
ist  vicliiM'lii  .  tniiiz  unabhängig  von  d-^n 
l»'r]inis<  ]i«'ii  Krln-limitrsfomien,  durch  die  iu 
drm  Bevölk.  riini,'s\v<  rhsel  sieh  Ijethatigendeu 
ntul  »izial  iH-dirigtiMi  I^benserscheinuns?en 
der  Hi  vöik' ruiig  selbst  gegel>en.  Zum  Zwti^ke 
d<i'  iii)i  i-siihtliihi  ii  Ihirstellung  empfiehlt 
•  >  >ii-h  immrrliiti,  im  Ansclilussi>  au  die 
luiplnatlitf  Systematik,  der  (Jliederung 
<1''<  liev.ilkt.iun>;?>stati.stischen  Materials  deo 
riit<  i-si>}ii«'d  zwiselieu  Stand  imd  Bewegune: 
der  Hi'Vnlki  nmtr  zu  tmuule  zu  logen. 

.Ii'iif  statisti(?»  h<'  Krhebung,  dun^h  welche 
d' r  Stand  der  Bevölkerung  zu  einom 
ü.  Mvi,,  11,11  Zeitpunkte  erhoben  wird,  ist  <he 
Volkszählung  ^s.  d.  Art.)  Dieselbe  be- 
x  liiänkt  sieh  nirlitnuravif  die  Erhebung  der 
lil'iss'  ii  Volkszahl,  sondern  wird  durch  Eiul«e- 
zii'hiinir  «h  l-  wielitigsteii  physischen,  geistigtrJi 
und  kulturellen  Momente  in  die  &hebung 
zur  (iriindlag«'  einer  umfassenden  Volks- 
ln'si  hreiliung.  Sie  lehrt  uns  die  Ad- 
siedt.'liingsf«trmen  der  Bevölkerung 
ki-nnen.  ei-sehliesst  uns  ihren  sozialen 
Zusammenhalt  in  Familien  und  Uaus- 
lialtimgfii  (s.  d.  Art.  llaushaltung?- 
statistikK  bildet  dio  Onrndlage  für  «iie 
hlrfassung  des  Geschlechtsverhält- 
nisses (s.  d.  Art.)  tmd  Altersgliede- 
rung (s.  d.  Art.  olwm  Bd.  I  S.  l'Töff.i. 
licfi-rt  (las  wichtigste  Material  für  die  Auf- 
stellung ihT  Statistik  der  Blinden,  Taub- 
st um  mt*n  tmd  Geisteskranken  (s.  d. 
Art.»  utid  ilicnt  ilberhaupt  zur  Feststellung 
alh'i- ji'iicr  demogi-aphischen  Momente,  weicht» 
nielil  siiwi.hl  durch  fortlaufende  Anschr^i- 
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bunfren  als  vielinehr  hauptsächlich  durch 
Beziehung  tlci"  Erhebung  aiif  einen  einheit- 
Kchen  Zeitpunkt  statistisch  erfasst  werden 
können.  Insl>eson(lere  sind  in  npuprer  Zoit 
die  Fragen,  welche  sich  auf  den  lieruf  be- 
xielieii,  BorgflUtig  ausgebildet  und  zur  Grund- 
lage -weitorgehender  Erhebungen  flber  die 
gewerblichen  und  landwirtschaftlichen  Be- 
triebsverhältnisse genommen  wortlen  (vgl. 
<J.  Art.  Beruf  und  Beruf  satatistik  oben 
B.I.  U  S.  592  ff.). 

Die  Beiregnnf^  der  Bevulkriung 
aber  ist  eine  zweifache.  Sie  vollzieiit  sicli 
XUnächst  der  Zeit  nach  in  dem  ^Vechsel  der 
Gaoflnitionen  (s.  d.  Art.  BevOlkerungs- 
wechsel  unten  IM.  II  .S.  <>S9ff.)  durch  Ge- 
burt  und  T(kI  und  den  diesell>en  l>egleitcndcn 
Aen(lerung»?n  des  Personenstandes  (s.  d. 
Art.).  Die  l>eiden  Zweige  der  Statistik  dieser 
sopeuannten  natflriichen  Bewegimg  der  Be- 
völkerung sind  demnach  die  G e hurte n- 
und  die  Sterblichkeitsstatistik  (s.  d. 
beiden  Artt  ).  Ihnen  schliesst  sich  als  weiteres 
Hanptgebiet  der  Bevülkenmgsstatistik  die 
Ehestatistik  (s.  d.  Art.  Ileiratsstafistik) 
an,  welche  die  s<jzial  i-elevanten  Momente 
der  stehenden  Ehen  and  die  durch  daslostitut 
der  Ehe  bedingten  sozialen  Phänomene  zu 
erfassen  sucht,  wobei  die  Ehesehl ies- 
sungen  imd  Ehescheidiingen  den 
Gegenstand  be.'^findererXach Weisungen  bilden. 

l^eben  d'-r  natürlichen  Bewegimg  der 
Bevölkerung  geht,  durch  die  politischen  und 
administrativen  Grenzen  des  Boobachtungs- 
gebietes  wesentlich  bedingt,  die  Wander- 
bewegung einher,  welche  entweder  durch 
dfti  blr-ibenden  Wechsel  <!•  s  Wohnsitzes 
mucriialb  der  Grenzen  dc-v  Staatsgebietes 
hcr\ orgenifen  winl  (innere  Wanderung, 
8.  t\.  \n'ir.  Art.).  oder  aber.  iU>er  die  Staats- 
grenzen iiiuausführend ,  als  Auswande- 
rung tkk  daiStoUt.  Die  statistisclie  Kr- 
^sung  dieser  letzteren  Ixdirnt  sich  hin- 
wiederum verschiedener  Handhaben,  je 
nachdem  es  sich  um  die  üln'rseeisdw  Aus- 
wanderung oder  um  d«  ii  Bcvölkmint^saus- 
tausch  der  europäischen  KuJturstiwiteu  lumdelt. 
iK^ingemäas  gUedert  sich  die  Statistik  der 
WanderlKJwegtmg  in  die  Statistik  der  inne- 
ren Wau  derti  n  ge  u ,  in  die  K  rem  den - 
Statistik  und  in  die  Auswauderungs- 
Statistik  (s.  di.'  l- ti.  ffr-nd.'ii  Artt.l 

2.  Die  BovölkiTung  der  Erde  und 
der  Stand  der  Bevölkerung  der  wich- 
tigsten Kulturstmiten.  Zuverlä.s.sige  An- 
^beu  über  die  Volkszidd  bestehen  nur  für 
jene  Staaten,  in  welchen  woldorgsmisierte 
Volkszühinngen  stattgefunden  haben.  I)ie 
Bevolkcniug  der  anderen  Staaten  kann  nur 
nach  mehr  oder  weniger  ausreichenden 
Anhaltspunkten  aunäliernd  berechnet  werden, 
während  die  Angaben  über  die  Volkszahl 
der   undvilisierten  Lftnder   zumeist  auf 
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blosser  Schätzung  beruhen.  Bei  dieser  Sach- 
lage kann  den  oft  wiederholten  \'ci-suchen, 
die  Bevölkerung  der  Erde  zu  berechnen, 
keine  andere  Bedeuhmg  als  die  ganz  all- 
gemeiner Orientienmg  zuerkannt  werden. 
Grosse  Verdienste  um  die  Berichtigung  der 
älteren  —  zumeist  flbertrielienen  —  Vor- 
stellungen Ober  die  Bevölkerung  der  Erde 
haben  sich  Behni  (später  Supan)  und 
Wagner  durch  ihre  kritische  Znsammen- 
fassung iilJer  einsclüägigeu  !Matenaiiea  in 
den  Eigänzungsheften  su  Petermanns 
graphischen  Mitteilungen  erworben, 
nach  veransc  hlagen  sie  zuletzt  die  Erdbe- 
völkenmg  auf  1479,7  Millionen.  Die  grüsste, 
für  die  Ges;mitziffer  aus.schlaggebende  Un- 
sicherheit besteht  hinsichtlich  der  Bevölke- 
rung CShinss.  A.  v.  Fircks  veranscldagt, 
indem  er  diesbezüglich  die  Maximalziffer 
einstellt,  die  Bevölkerung  der  Erde  zu  Ende 
des  Jalircs  1895  auf  1536,7  Hiffionen.  Sorg- 
fältige Zusammenstellungen  enthalten  auch  die 
von  Fr.  V.  Juraschek  herausgegebenen 
Geogni[>luseli-statistischen  Tabellen.  In  der 
letzten  Ausg-abe  (1898)  wenlen  Flächeninhalt, 
Bevülkerimg  und  Volksdichtigkeit  der  einzel- 
nen Erdteile  folgendminsssen  Tersnschlsgt: 


Europa  .  . 
Afrika  .  , 
Amerika  . 
Australien 

( )rr;Ulini 

l'olargebiet€ 


n. 


I 

qkm 

44  14" 
9698 
09818 
3^395 

S  ();f» 
44S7 


Bewohner 

in  Millionen  anf  1  qkm 


84]  083 
380779 
178  706 
136801 


i|8  oj^ 


«9,1 
39,a 
5,7 
3>5 

0^68 


Znaammen    135  5o(>    1544509  11,39 

Die  Tebt-rsiclit  II  enthält  die  Angaben 
über  die  Volkszald  (b^r  wiclitigsten  Kultur- 
st;taten  auf  Grund  der  Ergel»nisse  der  letzten 
Vdlkszühlungen.  Die  letzte  Zahlenreihe  ent- 
hält den  in  I'mz'  nten  der  inittleivn  l^evölke- 
rung  au.><gedi  itckten  dmvhsehiiittlichen  jähr- 
lichen Volkszuwachs  (bczw.  die  Volksabnahme) 
wäluend  der  letzten  Zählungspehode. 

IT. 


Zäh- 
liing.s- 

Volks-  ^i,"- 

auf  1  qkm 

Zu- 
wachs 

jahr 

0' 

Ileutsches  Kiich 

189Ö 

52279901  96.? 

1,07 

Hflgifn     .    .  . 

18»> 

6  069  32 1  206.0 

0,95 

Iful^'urien     .  . 

1888 

3154375  31,8 

0,98 

Dänemark     .  . 

1890 

2  »«5335  55,« 

Frankreich    .  . 

1896 

3S  517  975  71,8 

0,09 

England  u.Walet«  1891 

29002525  192,0 

1,10 

Srhuttland    .  . 

1891 

4025647  52,2 

",75 

Irland  .    ,    .  . 

mi 

4704750   57.6  - 

-0,95 

GriissbritanuifU 

u.  Irland  zosam.  1891 

37  73s  93s  131,8 

0.78 

Italien  .    .    .  . 

1881 

28  459  628  96,0 

Liixcndnn'LT 

185¥) 

211  088  Si,6  — o,ai 

^iicderlande  .  . 

1889 

4511415  138,7 
«3895413  79|6 

''il 
0^76 

Oesterreich  .  . 

1890 

♦i.'i«'.  H>'v'".lkfriiiii:s\\.^>.'ii  ( |t''Vi"i|k*v 


Z.Üi- 
jalir 

.IUI  |i|kin 

/.II- 

VWli'llS 
II 

II 

:  7  4».».;  7.S.1 

1 .04 

)>'lllll;itlii'll 

1  V<|  1 

3^-: 

Knrop.  l!)i<>|;iii>l 

iiliiM'  \'ii]<n 

l  i^.'  ( 

114        -1 1 

HM 

1-27 

Vi' 

l-M 

1  ^1 IT 

>  M3 

«'1.4 

1-37 

As 

iat.  i;ii'^>laiiil 

1    . '  < 

22  ti'i"  4(111 

1 . 1 

2..S4 

sslan«!  iibi  ili. 

1  ««M7 
lo. '  4 

1  2l>  .V>S  S^" 

1.-4 

Si-iliifU 

|K1H  1 

44.5 

sl 

lUI'ill-ll 

1  S<  N  1 

4  7S4 

H.).S 

«■47 

Ni'i'w  f'iTf  II 

1  itS.S  (>74 

•  1.2 

t>.(i4 

.*^i|)U<'iz    ,    ,  . 

- 

73-3 

W-niii,  StHiitcii 

Villi  Ami.-riku 

02  032  2;o 

2.21 

<';inii(la      .    .  . 

WM 
1  ~ . '  l 

4  ^.53  -3" 

O.l.l 

J .  i  1 

Tiritisrli  Iridit'ii 

1  vi*  II 
1  ~.'  1 

-^7  2-3  431 

7'.i 

.la 

•all    .    .    .  . 

40  7 iS  r.77 

tuO.5 

Vicfi.ria    .  . 

IS'.M 

1  1 40  405 

2. "'S 

Z 

Nfii  Sii<i\vali  s 

IS'.ll 

1  12.;  .154 

1.4 

3.77 

(/ii4'eiislan<l  - 

IS'.q 

3'»3  71 

0,2 

4.0 ! 

^(i(lau.-<tr»li<'ii 

1S«.I1 

3^0431 

0,  t 

1.3? 

\\>staHstral. 

IWM 

4'>  7=^- 

0,02 

<^ 

Ta>iiian)iioii  . 

IN'.U 

141»  0117 

2.30 

Niti»«ilaii<I 

02  ti  05  s 

1  .HO 

K.i 

l<  ilt-r  LMKi  ii 

FI 

Hflinnii: 

is:n 

1  ;j7  -24 

—  - ;' 

;t.  IHo  Kiilwickolun^  «Iit  Volk^znliK 

i-Xiirt-'  h.irsti-lhiiiL;  <l.T  Kiitw  i«/ki-luiii: 
(ii  r  \  nlksz^ihl  oiii'r<li-r  l5inölkiTiiiii;,«.zijiialiiiii' 
<-iiii  s  Sf;i;it»"v  liaf  iiicfit  nur  zur  Vniiiiiv- 
.-»•t/uiiv.  «la-is  ••iiii.  riiMiili<'li>t  \v»'ii  /i)ni<'k- 
ifirhvmli'  lii'ilio  \<iii  Viilks/.älilmi<;"ii  liii-rfiir 
«la.'^  iiötiiTo  Mali  iial  Viiil'iffit.'l  lial«'.  .-niuli-ni 
aiiili,  ilass  ili-n  wälip-n-l  ik'i'  l!.'i.l)arlitiiiiL^-^- 
jtHruHli'  •Mii.i;'F'tivicjii'ii  ü.'lii<'t.siinli-riiiii;iMi 
«liurli  Hi  zK'liiiim  sämtlii-lirr  hateii  auf  citii-ii 
t'iiilH'iMiclh'ii  (ii'l'ii-l.-»iiiitfaiiir.  al>  \vi'1<1i«t  am 
rnt>jnt"'chi>iiiisl<'ii  ji'iHT  'li'f  (n't^cnwarl  iri-- 
w.'ililt  winl.  Ki'i-Iiiiiiriu:      ran« -u  \v>'rili.-.  i'iii 

♦  •in  .Ma.ss  für  «icsc  hwiiMliLTki'it  ih-r  Vnlks- 
v>  rm«'Iiniiiy'  /ii  i.'<-\viiiii«-ii.  [if|.  i.'tc  man  fniln-r 
ati>  i|i>m  Staii'li'  «ii-r  Viilk>/alil  zu  /,\v»>i  mt- 
sr|ii<>i|(nii^n  /i'itjiiiiikti'n  liii-  ViT<Kiji|n-liiiii:>- 
jicriiiil«'  zu  Imti'i'Iiiu'u.  Ks  kann  ji'^Im-h  in 
«Ici-sollii-ti  ans  <;rini'li«  koiri  /iitn-tfi-n- 
'li-r  .\iis(lni<-k  für  >li«'  Kritwii-keliiiiir  H.t 
Viilkszahl  ••rlilii.-kl  w<'r<l»>(i.  wi-il  dii-si'  in  ili-r 
Ki  <;»'l^  \V('(Ilt  .-^ti'tii;  imi-li  fj:l<-ii  lini.'b>iLj  i>t. 

V.T'h '|ijn'lniiir.s|ici"i<ii]i'  liriiiirt  al'<T  \v»^(|i'r 
«Iii»  Sch\vankiini:<'ii  Im  Kntwirki-lunL'si^am;"' 

•  Irl'  li('Vii|k<'nirii,'  iioi  li  ilic  <-lianikl<-nstisoln'ii 
V.-iäii<li  nmi:i'M.  weh-lii'  sich  iii(>riti  im 

<I».T  Ziit  iTU»'lK'ti.  zum  Auxliuik.  Wulil 
jiIn'I'  uinl  ili<'s  lia^liircli  Ut-zwcckt.  (Ias.<  man 
für  ••in*'  länt:«'ii>  KimIii'  von  Zählimtron  ilif? 
Zii\vaiii>i»i-ozfnt«.'  lii'i'iH'lin<'t.  wi-lcli»'  das  V.t- 
}i:illiii.s  (los  Vii|ks/,ii\vat'lis<^s  von  Zälilinij;  zu 
Zähliinir  zu  ili-m  AiifaiiLiSslamii'  i'ini^r  j<*il<'n 
ZiililiiiiL'sj».  rii»<li'  aiis'ln'jckcn.  In  <lor  Jetztcii 
S|iall'^  iler  iilii<:cii  Taln'lle  II  sind  die  Ki-- 
s;clniis>o  oiiii-r  >"lclieM  Hen-i-lmum,'  für  dii- 
letzlfii  ZälilimLr>|>eri<nleti  hin.-^irhilifh  dor 
vvii-htiirstiMi  Kuliurst;ui(»>ii  onlliaIt«^n.   E.s  or- 
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ii^Mli  datrni..  ziinäi-hst  die  allpemeitu'  That- 
sai  li«'  •■ihi-r  aiiss.-rnrdentlich  raschen  Volk5- 
vcriin  lirim:: .  wi-l'-lii-  zwar  in  den  I^uim 
mit  ki'liiiiiali'm  riimakter  am  aviffälligst/-ii 
/u  Tni:o  Irin,  aln  r  auch  auf  eine  Reihe  von 
Läiidoin  alt.M-  Kultur  sich  erstreckt.  AIW- 
dinirs  lii'str-hon  in  dieser  Hiusicht  betnVht- 
lii'h"'  V.'r-i  lii''d»>nh>  iten .  vermöge  welcher 
•  Ii«'  li«'ilienfoIi:i'  di»r  einzelnen  Staaten  nach 
ihn  i-  V'.lkszalil  In-zw.  ihr  Anteil  an  der 
Ui-amt.  Ii  iSfM'dki-nmiuf  Euri)pas  im  l^anif 
<\i-v  Z*'ii  u'-'wisx'  V^'rschieliunppii  erfahren 
lial .  'Ii<'  Vom  politischen  wie  vom 
Hi'Uiiscli.'ii  Staridi>iuikte  aus  gleich  belanc- 
ri'ii'li  sind.  Vnn  lu'sonderem  Interes.se  Ist 
iti  diist>r  Hinsicht  die  Vergleichmier  de^ 
i  >«'utschi>u  l?«'ichc>  und  Frankreichs  nach 
.'>j;iliriLr»'n  Zäliluiiirsjii'ricKlen.  welche  für  da.s 
I>«-iitsi-hi'  l{.'ir]i  mit  l.S'J'J.  für  Franireich 
mit  l^'J!  lii>L;iniii>n. 


III. 

IVutsihes 

I^eich 

Frankreich 

Im 
Jahr«' 

/uiiübine 

T,,  ....  Jährl. 

niiiLT 

1» 

rang 

# 

1.^20  21 

20  2<>I  üoO 

i.43 

29  871  176 

o,S7 

2S  (  1  I  2bQ 

1.34 

31  129  507 

o,Si 

i i.S  125 

0,98 

31  7S7  900 

0.41 

-Mi 

.;u  <^ 35  64.S 

0.94 

32  759  S29 

0,59 

l.^Hi  41 

.52  7S.;  1 50 

m6 

33  406  804 

0.39 

1H4.")  \i\ 

34  job  055 

0.96 

34  .?4<>  975 

0,66 

3?  3!»5  49*' 

0.57 

34901  938 

0,20 

.V»  1 1 1  044 

0,40 

35  «74  124 

0,15 

iS4)Oi;i 

37  743 

0.88 

35  844  902 

Ov»7 

.;<)05j  544 

0,99 

36  495  489 

0,30 

ISTo  12 

4U  Sj6  241) 

0,58 

3Ö  102  921 

o.iS 

1  ST.')  T)J 

42  727  300 

0.92 

36  905  788 

034 

issitsi 

45  234  0()1 

1.14 

37  672048 

0.41 

INS.-, 

411  855  704 

0.70 

38  2tSt)03 

0.20 

40  42S47Ü 

i  .07 

38343  192 
38517975 

0,07 

52  270  90 1 

1.12 

0.09 

Iii  Kriräijzuiij;  der  Tcbersichten  II  iiui 
III  wi-rdoii  iti  rolicr.4cht  IV  die  Zuwaclii- 
[iriizi  iitu  der  wii.-htig.stcn  Kulturstaaten  für 
<lic  •irizihicn  .laluv.ehnte  des  laufeudeo 
.laJuliimdcrt.s  /.u.'sammeugctitellt. 


TV. 

Znwiu  h.sprozentt'  der  Bevölkerang  von 
]'Iii:j-laiid  V'er.Staat.  Oe.^tter-  Ita-  S«-hwe-  Bei- 


ii.W  alos 

V.  .\nier. 

reich 

lien 

den 

3.50 

0.6 1 

isio 

1.43 

3.04 

0,66 

0,13 

l.Sl 

3r3l 

1,06 

0,87 

im) 

1.58 

3.3» 

0.47 

1.17 

1-45 

3.26 

0.74 

0.81 

0,86 

0.83 

1.20 

3.58 

0.40 

0.43 

1.09 

0.87 

m\(i 

1,19 

3,55 

0,82 

0.4; 

i.oS 

0.04 

ISVü 

1.32 

2,37 

0,82 

0.71 

0,80 

0.75 

ISW) 

'.43 

2,96 

ojS 

0.50 

0.9; 

O.S5 

1,10 

2.21 

0,76 

0,87 

0,9: 

1  )i<'  rcborsicht  V  soll  emilich,  die  Reih»' 
d'T  l>islicr  vorgeführten  Staaten  teilweise 
t'rLTünzrnd.  zeigen,   welchen  Einfluss  dio 
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Ixndon  trrossen  Faktoren  dor  Yolksontwickfi- 
luQg,  die  natürliche  und  die  Wanüerbew«;- 
gung  der  BeT^Ikeruog,  snf  deren  Ztmahmo 
Mälirond  des  mit  dem  Jahre  lftB<)  abge- 
laufenen Jahrzehnts  genommen  haben. 

V. 

1871— IHHü  durchschn.  jährl. 
Yolks-  Geburt-  Mehraoswande- 

«a-    Uebei^  mi^  (— )  oder 
nähme  flchnn  Mflueiiiw.  (-{-) 

in  „  der  mittleren  Betölkerung 


Deutsches  Beich 

l,Ol 

*,»9 

—  o,iS 

Oeeterreicli  ohne 

Galizien  und 

Bukuwina 

0,70 

0.75 

—  0,05 

Oalizien  nad  Ba« 

kowina 

0,78 

—  0,03 

Belgien 

0,93 

—  0,06 

Dänemark 

0,98 

i,ao 

—  0,22 

Frankreich 

0,30 

0,17 

+  0.03 

iirn-sbritaanien 

1,30 

1 .40 

—  0,09 

Irland  — 

0,82 

—  1,26 

Italien 

0^5« 

0,70 

—  0,13 

Niederlande 

1,2  t 

—  0,04 

T'nirarn 

0.08 

0,23 

-  0,15 

Finnland 

1.98 

+  0.06 

Schweden 

0,91 

1,22 

—  0,32 

Norwegen 

ipt 

—  OJ9 

Sehweia 

0,6s 

0,73 

—  ofi9 

Eb  eriiellt  ans  den  Torstelienden  Ziffem- 

ivihon.  dass  dt-n  in niianisclien  Völkern 
die  VoUcszunahme  eine  ungieich  intensivere 
ist  als  bei  den  romanfadien,  obgleich  der 
natttrlichen  Bt'vr,lk'"Hinü:svprmehning  ein 
nidit  unbeträchtlicher  Verlust  durch  den 
UeberaehiM»  der  Answaiidernng  Aber  die 
Einwan'i'  rinit:  f;L'geiinltoi-st'>hf . 

4.  Die  Dichtigkeit  der  BevöllLerung. 
Unter  der  Dichtigkeit  der  BevOIkerang  ver- 
stellt  man   d:is  diircli  die  Bozifhiuiir  der 
Volkszahl  auf  eine  £inhcit  des  iriiicheu-i 
masees  ausgedrflelcte  YerhSltnis  derselben! 

zu    litT    Bi)(l.'llfläi;hi-.    Wrlillf    si>>  Im-whIuiI. 

1q  der  letzttiu  Zifferurcihc  der  L'ubci'sichtou 
I  and  II  ist  die  Yolksdichtigkeit  der  Eide 
und  dor  wichtlirstfii  Kulturstajiten  mitge- 
teilt worden.^  indessen  gewährt  die  Dichtig- 
keitBziffer  eines  Laad«  keineswegs  voll- 
komm»'nen  Kinblick  in  dessen  Bevölkerungs- 
verbältnisse.  Dieselbe  ist  vielmehr  bloss  ein 
Dorchschnitt,  ta  welchem  sich  die  oft  sehr 
verpchi«'d<>nt'ii   Verhilltnisse  der  einzelnen 
lAndesteile  ausgleichen.    JS^ur  durch  das 
Eindringen  in  das  feinere  geographische 
Detail  kr»nnen  Studium  und  Darstellunir  der 
DichtigkeitsverliSitnisse  wirklich  iruditbar  i 
gestaltet  werden.  I 
Die  rrsyichen,  welche  die  Dichticrkfit  der 
Bevölkerung  bestimmen,  sind  teils  uatür-. 
Udie,  tdla  soziale  und  wirtschaftliche.  Unter  | 
dm  erst»'n'n   sind   insb^'s^ndcn"  liervurzu- 
aeben:  die  Wärmeverteiluug,  die  Xsicder- 
adilagsmengen,  die  Höhenlage  tmd  verti- 


kale  Gliederung  eines  lindes,  nicht  minder 
aber  auch  die  horizontale  Gliederung  oder  die 
Kastenentwidcelung.  Die  Bedeutung  der 
letztgenannten  FaktonMi  ist  iiisIi*'>oiidere 
durch  die  anlAsshch  des  letzten  amerikani- 
schen Censos  nnd  einer  grossartigen  Er- 
Ijcbung  über  die  üffiMitlii  h.  ri  Gesnndheits- 
verhältnisso  in  Italien  criolfi;te  Gliederung 
der  Bevltlkening  nach  der  Hfliienlage  und 
naeh  der  Entfernung  von  der  Meen?skOste 
S4)wie  durch  eine  Keihe  von  neueren  Mono- 
gi-apliieen  zahlenmAssig  Margclegt  worden. 
Die  sozialen  und  "wirt^ii  liaftliclien  Moment»', 
welche  die  Dichtigkeit  der  lievulkerung  be- 
einflussen, sind  znnlchst  durch  drä  gesamte 
liistorische  und  kulturelle  Entwickehmg  be- 
dingt, und  es  ist  fast  unmö^uh,  die  bunte 
Mannigfaltigkeit  derselben  in  ihren  yieUachen 
'\V«'c!isflbiv,ii'linn^-i'ii  zu  übersflien.  Es 
kommen  hier  vorzugsweise  in  Betracht  die 
Frucbtbaiiteit  des  Bodens,  die  Verteilung 
der  Kultun'n,  die  spet-ifische  Gestaltung  der 
Anaiedelungsiormen,  die  freie  Teübarkeit 
von  Grand  nnd  Boden,  die  Lager  von  Ersen 
und  Miuemlicii  mit  den  Indnstriestätten, 
welche  sie  hervorgerufen  haben,  durchaus 
Momente,  weMie  den  Znaammenbang 
zwischen  den  natürlichen  und  d>  Ti  sozialen 
Bedingungen  des  menschlichen  Dasems  ver- 
mitteln. —  Die  Gestsltnng  der  Vollsdichtig- 
keit  der  wichtigst»Mi  europAiseluMi  Knltnr- 
staaten,  für  welche  veigleichbare  Daten  vor- 
liegen, wahrend  des  hHtlendeii  lahriiiuiderta 
wird  durcb  >li><  uachBtehende  Uebenidit  VI 
veranschaulicht. 

VI. 

Auf  1  qkm  kommen  Einwohner 
im  Jahre 

in       1800  1880  1840  1860  1880  1800 

Dentschhiad  —  49>i  61,2  70,4    83.7  96,5 

Oerterrdch  —  47.0  56.0  61.0    73.7  79,6 

Frankreich  50.9  56. >  63,2    67.!^     71.2  72,5 

Italien  60,5  64,9  80.5    91.2    96,0  — 
Enerland  und 

Wales  59,0  79,9  105,3  132,8  171,1  192,0 

Schweden  5,2   5,7  6,9    8,5    10,1  10,6 

Bt'lt'ien  —    —  138,3  151,6  187,4  206,0 

i>chweiz  —    —  —      60,6    69,0  73,3 

NiederUnde  —   —  87,8  100,8  121,6  138^7 

8.  Die  GUedeninK  der  BerSlkerung 

naeh  den  Ansiedeinngsfomien.  W.ilirt  nd 
die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  ihr  Verhält- 
nis cur  ^denflBche  ohne  Rflofsicht  «nl  die 

Ansiedelungsfornieii  ausdiüekt,  w-ird 


letztere  Beziehung  als  Aggiomerstion 
oder  AnhiofungSTerhaitnis  der  Be- 

VMlkrmng  Btatistis<-Ii  dnnh  ibn-  Glie^le- 
rung  naoi  dw  Beschaffeuheit  und  nach  den 
Grltesenkategorieen  der  WohnplAtze  darge- 

st<'llt.  In  dies«>r  Hinsiilit  ist  zuiiärlist 
zwischen  der  agglomeriert  (gedrängt)  und 
der  zMStreiit  wwiiieiiden  Bevlflkerung  za 
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uiitcm'lu'uleu.  \vr)hri  unter  tlor  crstfren  j«'iir 
verstanden  wirl,  ih'n-n  lläusif'r  etitweder 
iiiiinitt«'lltar  an  einan<Ior  irfliaut  odor  nur 
«iurth  Strassen  tidor  Yrrkelirsw^-irt'  von 
«•inandrr  Lrctrcnnt  sitni.  IHcsor  in  «lenio- 
^ra[>hisflier  Ht^x.iehnne  nicht  unwosontliche 
iresiehtsjinnkt  liat  nur  \»A  den  Vdlkszilli- 
luufren  llalieiii!.  und  Fniuki-eichs  konseijuent 
Herii(rksichtignn||r  fjefundeii. 

Von  je  lUU  IN'rsonon  f:ehörtcii  zur 


Am  Zahl  der  Sudt- 


Land- 


1.  Woliii- 


l»ez.    i>lätzf    al)30lut  % 


bevölkertmtr 


absolut 


\Hll    232S  14790789  36,1  26219352  63,9 

2  528  16657172  39,0  2607018$  61,0 

lSh«>    2707  iS  720530  41,4  26513531  58.6 

1886    2771  20478777  43,7  26376927  56.J 

IHiK)    zSi)}  23243229  47,0  26  185  241  53,0 


iii  Italien 

im  Jahre  1871 
-  1881 
in  Frankreich 
im  Jalire  1872 

„  1881 
.       .  1886 
.  18'J1 


riert  streut 
wohnoiiilen  Ht- 


bevölkr 
runsr 


vöIktTuni.'- 

2?r7  — 


74..> 
72.7 


38.' 
37,3 


60.7 
60,4 

60.1  31,6  2.7 

61.0  36,3  2.7 

60.5  30,6  2,9 


Die  eben  besprochene  ruterschcidunp 
jreht  nieht  vuu  dem  <'liarakter  der  Wohn- 
plütze  im  pjinzen,  sondern  von  der  Ver- 
teiliiuf;  <ler  Bevölkerung  innerhidb  tler  ein- 
zelnen Woliiijilät/.e  aus.  Die  Statistik  der 
Ansiedelnujrsverliältnisse  pflegt  jedoch  in 
der  Repel  an  die  W(ihn|»lfttze  selbst  anzu- 
knüpfen und  dieselben  Je  nach  d«'r  Ein- 
wdliiuTzahl  in  gcwis«.'  Gpisscnkategorieen 
einzuteilen.  IHv  Kinwohnerzalil  ist  es  denn 
auch,  welche  gewidinlich  als  Merkmiü  ge- 
nommen wird  für  die  rnterschoiilung 
zwischen  städtischen  und  ländlichen  Wohn- 
plätzen, HierWi  pflegt  man  die  Zahl  von 
2(XX>  Einwohnern  als  tlrenze  anzuiu'hmen. 
Eine  derartige  mechanisch  gezogt^ne  Grenz- 
linie kann  al«?r  nur  als  Notbehelf  angesehen 
weiden.  Sie  ti-ägt  we<ler  dem  politisch- 
rechtlichen  noch  dem  thatsächlichen  wirt- 
schaftlichen Charakter  der  einzelnen  Wohn- 
plätze genügend  Kechnung.  Auch  entsteht 
eine  gewisise  Schwierigkeit,  insbesondere 
für  retrosjjektive  und  vei-gleidiende  Zu- 
sammenfassungen, dadurcli  da.ss  der  Begriff 
des  Wohnplatzes  und  iler  Ortschaft  nicht 
gleichartig,  sondern  bald  in  Anlehnung  an 
den  topni^Tapliischen  Cluu'akter.  bald  an  die 
politi.sch-reehtliche  Benermung  gefasst  wii-d. 
Auch  <lie  Statistik  des  Deuts  c  h  e  n 
Reiches  wiid  Itis  zur  Volkszählung  vom 
2.  Dezember  lS9u  durch  diese  rnk]iu*heit 
beeinti-äehtigt .  indem  in  einzelnen  Gebiets- 
teilen ganze  Gemeinden,  in  anderen  die 
topograjihisch  getrennt  gelegenen  Ortschaften 
als  solche  angesehen  Avurden.  Behält  mau 
auch  für  ]sUu  die  bis  daliiu  übliche  Ein- 
teilung der  Wohnplätze  bei,  so  betrug  im 
Deutschen  Heiche  die 


Hieraus  erheUt  eine  andauernde  und 
rasch  fortschreitende  Verschiebung  der  Be- 
v<ilkerung  in  der  Richtung  der  städtLschen 
Wiilinplätze.  In  Wirklichkeit  hat  sie  gleich- 
wold  nicht  in  dem  durch  die  Prozentsätze 
ausgedrückten  Verhaltnisse  stattgefunden, 
weil  IsTl  — ISDO  563  Wohnplätze  infolge 
des  UeVtei-schreitens  der  Grenze  von  20'') 
Einwohnern  aus  der  einen  Kategorie  in  die 
andere  überg« «treten  sind,  ohne  damit  ihren 
Charakter  thatsächlich  wesentlich  zu  ändern. 
Im  Anschlüsse  au  die  Volkszählung  von 
hat  eine  doppelte  Gruppierung  iler  Wohn- 
plätze  stattgefunden,  indem  dieselbe  sowohl 
nach  dem  j»olitischen  Charakter  der  (je- 
ineinden  als  auch  nach  topographischen  Ort- 
schaften vcn-genommen  wurde.  Nach  der  «if- 
fentlich-rechtlichen  bezw.  landesüblichen  Be- 
zeichnung der  Wohnplätze  von  mindestens 
2<)<H)  Einwohnern  waren  83,5 "/o  ihrer  Be- 
völkerung städtisch  und  16,5'*''o  ländlich. 
Wenlen  dagegen  der  Klassifizierung  ledig- 
lii  h  die  Wohnplätze  als  solche  zu  Grunde 
I  gelegt  und  die  städtischen  W^ohnplätze  (im 
statisti.s<:h-fonnellen  Sinne)  weiterhin  nach 
tTnissenkategorieen  gegliedert,  so  kommt 
man  für  189ü  zu  folgendem  Ergebnis: 

rung  bevoi 

(irossstÄdte  mit  100000  u. 

mehr  Einwohnorn  34  5  631  014  114 
Mittolstäflte  mit  20000  bis 

100000  Einwohnern  125  4  610  921  94 
Kleinstädte  luit  5000  bis 

200<Jj  Einwohnern  629  5674487  H  j 
Laiidstätlfe  mit  2000  bis 

ö<X)0  Einwohnern          1721  5078951  16.3 

Zusammen  2499  20  995  014  42.5 

Ländliche  Wohnplätxe   28433456  57.5 


Gesamtbevölkenmg   49  428  470  100.0 


Will  man  die  Entwickelung  der  hier  atif- 
g»?stellten  Grt'issenkategorieen  weiter  zurüi::k 
verfolgen,  so  macht  sich  wieder  die  man- 
gelnde l'räci.<;ion  in  der  Fa<^sung  des  Be- 
griffs >Wohnplatz«  störend  geltend.  Gleich- 
wohl können  die  diesbezüghchen  Zahlen 
zur  Kennzeichnung  der  allgemeinen  Ent- 
wickelungstendenz  benutzt  werden. 

Von  je  100  Bewohnern  des  Deutschen 
Reiches  lebten: 
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in 

Grossstädten     mit  Uher 

KXXWHJ  Kinwdhneni 
.Mittelstüateu   mit  2()(KX) 

bis  lOOOüÜ  Einwohnern 
JUeÜMtädten  mit  äOOO  bis 

20000  Einwohnern 
Lanilstä«ltt'ii  mit  2000  bis 

5000  Einwohnern 
udemi  Orten 


im  Jahre 
1871  1876  1880  1885 


4.8 

7,7 


8,9 


11,2  I2,0 


7,a 
«,9 

12,6 


9,5 
8,9 


12,9 


'2.4 


12,6 


12,7  12,4 


«3,9  6l,0  58^6  56,3 


In  Oc<;terreich  IlMt  sich  die  Oliede- 

nmg:  dor  Bevolkprnnp  nacli  doii  rjn'isspn- 
kategorieen  der  Ortschaften  weuigstens  in 
ihren  Gnindzügen  durch  einen  längeren 
Zeitraum  hindurch  zurückvorfol^'on.  Eb  ent- 
fallen von  je  1000  Einwohnern 


im 
Jahre 
1796 
1800 
1810 
1820 

18:^0 

1840 
1860 
1860 
1870 
1880 
1890 
In 


die  BevOlkemiiir  ^  Stadtbevölkenuig 
d.  Ver.  Staaten     absolut    in  I^oc. 


3939314 

5  308  483 

7239  881 
9  633  822 
12  866020 

»7  069  453 

23  191  876 

31  443  32t 

38558371 
50155  783 

62  622  2^0 


131  47» 

210873 

356  920 

475  135 
864  509 

»  453  994 

2  897  586 
^  072  256 
8071  871; 

H3>8  547 
18284  385 


fUMTcinstimmonder  ^^^■isp 


3,35 

3.97 
4.93 
4,93 
6,72 

«2,49 

»6,13 
20.93 

22,57 

29,20 

tritt 


in 


anf  Ortschaften 
adt  Einwohnern 
tmter  öOO 
fiOO— 2000 
2000 — 5000 
10000 

lujuu-aoüüo 
Ober  80000 


1843 
81,1 

9,9 

3,2 

4^ß 


im  Jahrs 
1880 

»2,7 
4t> 

»,8 


1890 

3',4 
36,1 

13,6 


lik  Frankreich  wird  als  iSndliche  Be- 
vnikening  diejenige  der  Ocmeindcn  be- 
trachtet, deren  a^omerierte  Bevölkerung 
die  Grenze  von  20(K)  nicht  erreifiiht  Dtt- 
Dach  gehörten  von  je  1000  Personen  nir 

stidtischen  UndUehen 
in  Jahrs  Bevfilkenmg 
1846  24,42  75,58 

l«ö<)  27,31  72,69 

im  30^6  69,54 

18^  3»A4  67,56 

1886  35,99  64,05 

1886  37^  69,6 

In  Italien  endlich  wohnten  von  je  100 
F^nonen  der  agglomerierten  BevOlkenmg 


in  Wobnccntrt  11 
Ittit  wenitrcr  als  2000  Eiuwuiiueru 

,   6000— 8U00 
8000-20000 
20000—100000 
über  100000 


im  Jahre 

1871  1881 


n 


M 
M 
II 

n 
n 


43,59 
22,86 

5,'2 

>3,i3 
7.23 
8,07 


40,25 

23,59 

5,30 
«3,56 
8,76 

9,54 


'11 


Ein  Tollea  Jahrhundert  hindurch  liegen 

Zahlr-n  über  die  Gliederung  der  Be- 
viilkerun^  nach  Stadt  und  Land  ffir  die 
Vereinigten  Staaten  ron  Amerika 
vor.  Als  (xivnzlinie  wird  dortselbst  die 
f^woluierzahl  von  8000  angenommen.  £b 
betrug 


sämtliclieu  Staaten,  deren  Auhiiedelun|j;sver- 
hAltnisse  in  den  obigen  Uebersichten  skizziert 
worden  sind,  das  i-ascliere  Anwachsen  der 
mittleren    und    grösseren   Wohnplätze  zu 
Tage,  welches  auf  Kosten  des  flachen  Landes 
und  der  klcinoreii  Stüdto  erfolgt.    Es  ist 
eine  in  säintliclieii  Kulturstaaten  wieder- 
kehrende Erscheinung,  dfuss  das  Schwer- 
gewicht des  VolkslelHnis  immer  mehr  in 
die  Städte  verlegt  wird.    Die  eingehendere 
Untersuchimg  des  Bevölkerungswechsels  nach 
Wohnplatzkategorieon  lohrt.  dass  dif^se  Thal- 
sache nicht  auf  die  nalürliehe  Bewegung 
der  Bevölkerung,  sondern  lediglich  auf  den 
stets  zunehmenden  Einfluss   der  inneren 
Wanderbeweguiig  zurückzuführen  ist  (s.  d. 
Art.).   Das  Mass,  die  statistisch  nachweis» 
l>aren  Ursachen  und  Folgen  dieser  Erschei- 
nung sowie  die  speciellen  Aufgaben,  weiche 
hieraus  der  StfldteetatiBtik  sowie  den  Stadt- 
verwaltungen env-aehsen.  sollen  in  dem  Alt, 
^Städ testatist ik*  behandelt  weitlen. 
Litteratari  A.  v.  Flrek»,  BeviUkennigiUhrt  und 
BtvvUeenmgtpolUik,  Leipng  1896.  —  HübmtT' 
jruramOtek,  acc>ffraphiiek>^uaiHi$ehe  TabeWen 
aller  Ijhulrr  rirr  Erde,  fVanlifurt  a.  M.  l'^'.'S. 
—       I^vatttH'ur,   StatUtique  de  la  tuperßcie 
et  de  la  jwpulation  d$t  WHtree«  de  la  terre. 
BulUtin  ät  l'inttHut  iMtm,  dt  StaL,  Tarne  I, 
9'  L^,  &  If..  J5>me  H,  8.  V^,  8.  188 ff.  — 
B€ntib€f    Ixt   ]i"]i}ilntion  /r<in^<iise,    1.  Bd., 
Pari*  1889.  —   (ieory    vott   Mayr,  StatiHik 
und  Gfi>i'lhrh(iüfle/ire,  Fitibunj  i.  B.  1S94  und 
1897.  —  Rituiuui  dell'  mchüsta  »uiU  eonditioiti 

Roma 

28g€.  —  R.  Mayo-Smtth,  .Stntiftic*  ntid  Soei- 
ology,  Nete-York  1895.  —  J*.  Meuriot.  De» 
agglomftation*  urhaine»  dnus  l' him^pr  rontnif 
pominr,  Parti  1897.  —  JEL  MUcM^,  ArU  ite- 
rillkennig  in  £lfter»WlSHerbudkderViMt»wiH$dlt^fif 
Bd.  I  &  860 ff.,  Jena  1898.  —  H.  Bauehberg, 
Die  BerSlkerung  Ötierreieh»,  Wien  1895.  —  Fr, 
Ratzel,  Aiilhroji<.<jfi,gmpli{r^  Stuttgart  ISi'!.  — 
Rümcitn  ff.  Schrei),  Die  BeriUkerungtlehre  im 
Handb.  der  y.-t>kn,i.,  ron  r.  SehSnberg,  S.Av/Lf 
1897.  —  J.  K.  WappAH»,  Allgemtin»  Bev^ 
kerunpMtatifttk,  t  Bde.,  Leipzig  1881.  —  Di« 
SStnialuif  'Irr  Hf<;:ikrruiiii  in  <len  h<i>ij,/."iifitiih- 
Steil  KuU'irtfmUeu  wiikrt-itd  <lfr  Irlilrit  Dereit' 
nien,  Jahrb.  /.  Xat.  u.  Slat..  X.  F.,  16.  Bd., 
S.  98ff.  — Endlich  die  amtlichen  Publi- 
kationen «her  die  Vo tk» aStl u n g e n 
der  einadne»  Staaten. 

Heinrich  Uauehberg. 
42* 
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IL  BeTolkerang  des  Mittelalters  und 
4or  neoeren  Zeit  bis  Kiide  des  18. 
Jahrhunderts  in  Kuropa. 

1.  Unrollkommenheit  der  Quellen.  2.  All- 
fremeine   Febersicht.     3.  Pas   alte  deutsche 

Reich,  -t.  1  He  tleutsrht'U  Städt*'.  .')  n<  stcrroich. 
6.  Die  Schweiz.  7.  Kntrlaud.  8.  iJiiat'Uiark.  Si  hwe- 
den,  Norwt{,'en.  Frankreich.  10.  Belgien 
und  Holland.  11.  ItaUen.  12.  Spaniea  und 
Portuiral.    13.  Polen. 

1.  rnvoUkoiunienheit  dor  <|uelleu.  l>a.s 
Mittt  hilter  hatte  noch  k- m  r>  wiisstsein  von 
dem  Ma.-se  gesoll.scluiftliehi'r  Massenerschei- 
uungcn,  keine  Statistik  in  unseivm  Simie. 
Die  BevÖlkening  wiirtle  höchstens  gelegent- 
lich ans  Anlass  konki-etcr  Verwaltinissauf- 
saben  verzeichnet.  Eigentliche  Yulkszüh- 
hingen  sind  jedeiifaUs  ganz  sporadisch  und 
dann  h")ch,>it  niivollkoniini'n  dnirligpführt ; 
ein*:>n  gewissen  £i-äat2  bieten  zunächst  die 
Register  allgemeiner  Fersonalsteuem,  welche 
jedoch  nnr  vereinzelt  die  ganze  licvölkernng 
umlasst  habeu  ^Drei>den,  Zürich.  Danzig); 
hÄufiger  und  nicht  nnr  hi  Stedten  ange- 
wendet ersflioint-n  Pei-sonalsteuorn  der  er- 
wachseuea  lievöikerung,  aus  deren  List^^n 
dann  die  Volkszahl  unter  Anwendung  ge- 
ei^MiHtf-r  Faktoi-en  för  die  JugenJhevOlkerung 
und  die  etwa  exemten  Rnölkeningsklassen 
berechnet  werden  kann  (]ia^-l ;  die  Türken- 
Bteueni  in  Sachsen  und  Oeslerreich,  die 
Hussitensteuer  nach  dem  Roichsschlu.ss  von 
1427:  die  jx)])  tax  von  1377  in  England). 
T'nplt'ich  unTollkomniener  sind  schon  die 
Regi.ster  der  Herdstenern  und  V<Mni"iir''ns- 
abgaben,  welche  nur  Anliallspuuktf  zur 
Schätzung  der  Hevülkt  ning  l  ieten  (so  »lie 
Schätzungen  de.><  10.  Jahrhunderts  in  ScliJe- 
sien,  Böhmen  und  Bayern,  die  Vermögens- 
steueiTi  in  Brandenburg  und  S<iclis<'n,  die 
H<'rdst<-u<Tn  seit  d^'m  14.  Jahrluindert  in 
Fniiikr-i'l!.  Italien,  Spanien,  aber  auch  die 
ptädti-  ii.  !i  VrTnir)i,r,.,|ssteueni  in  Rostock, 
r)res<l.  ii,  Frankfuit  a.  M.  u.  a.);  dio  Ermitte- 
lung der  Volksztihl  aus  solchen  liegistcru 
ist  dop|ielt  unsicher  wegen  der  Ungewiss- 
lieit  ülti'r  d'-n  Kn-is  d<'r  SfiMi(M-pflichtiL'<'n 
und  über  die  dui-chschnittliclie  Kopfzaiü  der 
Haushaltungen.  Die  hie  und  da  Torkom- 
menden  kirchlichen  Register  der  Konmuini- 
kauten  sowie  die  Eid-  uud  Bürgerbücher 
der  Städte  geben  nur  ganz  h3rpotiietische 
R«'Sidtate.  da  in  der  Reire]  w<'der  der  Khm.s 
der  berUcksichtigttiu  rersoueu  genügend 
sichergestellt  ist  nodidieKeduktionsfidctaren 
bekannt  sind ,  welche  für  eine  bestimnite 
Zeit  uud  bestimmte  Orte  angewendet  werden 
müssen,  um  die  ganze  Bevölkerung  aus 
dem  bekannten  Teil  derselben  berechnen  zu 
können. 

Auch  die  kii*clUichen  Register  der  Be- 
Tfllkeningsbew^iung    (Tauf-,  Tranungs-, 


Sterberegi.^ter)  sind  für  die  Kenntnis  der 
niittelalterlielit'n  Bevölkenmg  noch  ni'  ht  v*>r- 
füi;l>ar.  Sie  beginnen,  weniere  lokale  Aur»- 
naiimen  abgerechnet,  erst  im  16.  Jahihandert 
häufiger  zu  worden .  bl.'ilK  n  al)er  zumeUt 
nocli  hin<^e  lückentiaft  cwler  d»x'h  nicht  g<inan 
p'fülun.  Eine  statistische  Ausbeutung  der^ 
selb«'n  ist  iil)»»rdi»'S  erst  für  weniire  zumeist 
lokale  Gebiete  unternommen.  Am  uiivoll- 
kommensten  sind  die  *la  und  dort  vor- 
kommenden .Mannsi'haftsP'irist-T .  da  in  «k-r 
Regel  ein  festes  Verliältiüs  zwischen  den 
ausgehobenen  Mannschaften  und  der  Ge-i^t- 
bevölk-TUMir  fi)-»^r!iaupt  iiii  lit  b*^standen  hat, 
2.  Ailgeuieiue  L'eber»icbt.  Es  las^D 
sich  daher  Uber  die  Bevölkerung  des  3Qttel- 
alters  und  ihre  Bewegung  im  ganzen  und 
gi-osH^n  nur  allgemeine  und  ungefähre  Vor- 
stellungen lewinnen.  Nachdem  die  splleie 
römische  Kaiseraeit  einen  ziemlich  allg-.- 
meinea  Bevölkerungsaufschw^ung  zu  m- 
zeidmen  gehabt  hatte,  in  Italien  sowohl  wie 
in  ihm  Pn^Nnnzen,  gini^cn  diuvh  die  Völker- 
wanderung die  Bediuguugen  dieser  Blüte 
so  ziemlidi  alle  verloren.  Der  ganze  Aal- 
bau des  wirt.-^'  haftlii  lh'n  und  »jzialt'n  Lebens, 
wie  ihn  die  Barlaren  auf  den  Tnimmeni 
des  klassischen  Altertums  aufgerichtet  halten, 
ist  so  einfach  und  primitiv,  dass  wir  a;i 
eine  dichte  Bevölkerung  in  den  Anfängien 
der  j)olitischen  Neubildung  von  Eumpa  nicht 
denkra  ktbmen.  Günstiger  lagen  die  Ver- 
haltni.sse  nur  im  oströmischen  Reiche,  bis 
die  gro.s.sen  Pesten  des  0.  Jahrhunderts  auch 
hier  zei"stürend  eingewirkt  hal>en  imd  die 
darauf  folc;enden  nationalen  rniwrdznntrf'n 
(Araber,  Avarcn.  riiü^arn.  Türken)  die  Levante 
ganz  von  Euri'pa  ait.-^ehnitten.  In  Weat- 
t^uro]ia  p'dit'hen  die  V.'rh;iltni.>.s<>  unter  den 
Kiu-<»lingeru  zu  einer  bessereu  Uixiuimg. 
Das  westliche  Frankonreich  hatte  schon  dae 
s«>  dichte  Beviilkeriujg,  dass  bestandig  E!»'- 
mente  nach  dem  Osten  abstruiniten  und 
nicht  wenig  zur  Assimilierung  beider  Reichü- 
tt'il.'  l>.>itnii,aMi.  Auch  Sjiani-ni  und  Itali'T, 
die  skandinavischen  Länder,  die  Slavea 
zeigen  in  der  Zeit  vom  9. — 13.  Jahrhundert 
<  ine  imverkennbare  Zunahnu'  ihnM-  B«'v"Ik>'- 
ruug.  welcher  die  Expansiunsbestrebiuij.'eu 
entsprangen,  die  der  Bevfilkeningsge- 
si.-hichtf  von  Eui-opa  in  difS'n-  Z-'it  nf»'r- 
liaupt  ihr  Gepräge  gaben.  Die^e  koloiusa- 
torischen  Wanderangen  hOren  aber  mit  dem 
11.  Jahrhundert  auf;  ein»*  gewLs.-^^  Sätti^nn-' 
der  wichtigsten  eiu*opäisGheii  Länder  mit 
den  überhaupt  verfügbaren  Knlturelenwnt« 
sowie  innere  rnruhen  luul  die  gruss»^n 
Pesten,  welche  seit  der  Mitte  dieses  Jahr- 
hunderts deu  ganzen  Weltteil  durchzogen. 


'  rt  her  ihre  Bedentnng  als  Qnclb^n  def 
älteren  Bevülkerangsstatistik  vgl.  den  ArtAd 
Standesregister,  bistorisehar  TeiL 
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haben  <alk'nthalV.('n  ciiion  Riu  kirau^'  och-r 
wenigstens  für  lauge  Zeit  einen  StÜJstanU 
der  Bevölkening  erzeugt.  Die  nachfolgenden 
Jahrhunderte  halifii  »  rst  <la  uii*l  dort  wieder 
neue  Bedingungen  für  eine  Volksvermelu-ung 
fjesehaffen,  ah&t  Seuchen  imd  innere  Kriege 
sind  immer  wiedw  als  inäclitige  Hemm- 
nisse aufgetreten  und  liaben  bewirkt,  dass 
im  ganzen  die  enroi»&ische  Bevnlkenmg  bis 
zum  IS.  Jahrhundert  sieh  nur  huif;:s;un  ver- 
mehrte. Doch  ist  auch  die  Zunalmio  des 
18.  Jahrhundert»  noch  immer  eine  geringe 
CCf^enülier  dem  ^ro>son  Aufsehwnngo,  wolehen 
die  euroxi&ische  Bevölkerung  im  19.  Jahr- 
hundert erfahren  hat 

3.  Da8  alte  deutsche  Reich.  Ks  ist 
bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Quellen 
abflolnt  unmöglich,  die  fiev5lkenm^  des 
alten  deutscheu  Kciches  wälirend  des  Mittel- 
alters auch  nur  ganz  ann&hernd  zu  bestimmen. 
Abgesehen  Ton  einigen  Landbüchem  ein- 
zelner Territorien  (Oesterreich,  Steiermark, 
Tirol,  Bayern,  Brandenburg)  aus  dem  13. 
bis  15.  Jahrhund^,  deren  s>'stematische 
statistisehe  Auslietitung  kaum  l-egonnen  ist, 
existieren  wohl  auch  Aberhaupt  keine  der- 
artigen C,>uellen,  welche  wenigstens  als 
Grundlage  fOr  eine  Sehätzung  der  Bevölke- 
rung der  einzelnen  Landesteile  verwendbar 
■waren.  Pör  das  ganze  Reich  aber  sind 
weder  ><*]elie  (iMiellen  n^eh  aneh  Herdn^^äster, 
äteuerrollen  und  dergleichen  überhaupt  vor- 
handen, wie  das  bei  der  ganz  vorherrschend 
lokalen  Organisation  der  Verwaltung  des 
deutschen  Hittelalters  nicht  anders  erwartet 
•werden  kann.  Nur  ganz  allgemeine  Vor- 
«itelhmgeu  sind  aus  einigen  nuirkanteii  Tliat- 
sachen  der  mittelalterlichen  Wirtscliaftsge- 
ediichte  zu  gewinnen.  In  der  Karolinger- 
zt'it  müssen  mindestens  das  Hheinthal  imd 
Westfalen,  die  schwäbischen  und  teilweise 
auch  die  bayerischen  Gaue  schon  ziemlich 
cut  bevölkert  trewesen  sein,  wie  das  aus 
uer  verhiUtnismässig  grossen  Anzahl  der 
bereite  nilnnidlich  erscheinenden  Ortschaften 
und  ans  der  H<'t«  iliLnuifr  die>er  Gebiete  an 
der  Kolonisation  der  östlichen,  südlichen 
und  nOrdlk^en  Landschaften  sich  ergiebt. 
Itbr  die  folgenden  Jahrhunderte  ist  ein 
nutches  Waohstum  der  Bevölkenuig  anzu- 
nehmen; die  bis  zum  13.  Jahrhundert  fort- 
dauernde WaIdki»lünis,ition  in  den  deutschen 
btammlanden,  die  UufenteUiuig,  die  rasche 
und  starke  Ansbreitimg  der  «leutsehen  Be- 
Tölkernng  in  den  neuenibeilen  östlichen 
Teilen  des  Reiches  (Ostmark,  karantanische 
Mark,  die  slavischen  Marken),  der  bedeutende 
Bevölkeruiigsziifluss  nach  den  Stildten  lässt 
sich  nur  unter  dieser  Voraussetzung  voll- 
kommen erklären. 

Tin  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  stockt 
auch  in  Deutschland  diese  Bevölkerungszu- 
nahme unter  dem  Einflüsse  der  grossen 


Pesten  und  der  ungünstiger  wcrflendeu  Lage 
des  Bauemstandes.  Aber  das  15.  und  16. 
Jahrhundert  scheuien  der  Zimahme  der  Be- 
völkerung neuenlings  günstiger  gewesen,  erst 
unter  den  unsäglichen  Drangsalen  des  30- 
jährigen  Krieges  ist  der  Bevölkeningsstand 
wieder  und  zwar  für  lange  Zeit  zurückge- 
worfen und  erholt  sich  im  18.  Jahrhundert 
im  ganzen  langsam,  um  im  19.  Jahrhundert 
seinen  fjrri>ssten  Aiifsehwuiig  zu  erfahren. 

Die Bevölkerunjgisangabcu  füri'reussen 
beginnen  erst  seit  dem  17.  Jahriiundert 
einigemiassen  verlässlich  zu  wenlen.  Es 
sind  für  das  Jahr  1617  nach  der  Zahl  der 
Häuser  und  Besitzungen  fOr  die  Knrmark 
1.39  4611  Fei-sonen  in  den  Städten,  190200 
auf  dem  Ijande,  zusammen  also  329  660  Ein- 
wohner (13,1  auf  1  qkm)  berechnet  FOr 
spätere  Jahre  sind  nach  dea  Seelentabellen 
ermittelt 

f.  d.  Jahr  1688  399240  Einw. »  15,8  auf  1 4km 
1740  475  991     »     —  18,9  n  » 
1774  628343  --24,9  „  n 

Aussenlem  sind  für  die  ältere  Zeit  nur 
die  aus  d<'n  Mortalitätstabellen  (Ixi  Süs.s- 
mikh  nnd  Küster)  ermittelten  Volkszahlen 
zur  V.  rfüLniüir.  Ki-st  wit  1743  finden  sich 
füi-  die  .M»  lirzahl  der  pix'ussisehen  Pix»vinzen 
eigentliche  Volkszillihmgen,  welche  angeben 
(mit  Ausschluss  der  l*n)vinz  Selileisien): 

im  Jahre  1748  3313625  Einwohner 

„      1782  249708a  n 

,       1778  3487216  „ 

„       1790  3  9  »0704 

Für  die  drei  Provinzen  Magdeburg,  Hal- 
berstadt und  Hohenstein  berechnet  Dieterid 

folgende  Ziüilen: 

1702.3  220298  Einw.  ^  1596  auf  die  Qn.-Meile 
1713/17  287490    „    =2083   „  „ 

17IH      2R7  6;9     „     =2084    „    „  „ 

lim  379404  n  =2564  „  „  „ 
1800     417795     »    -»90  „   »  „ 

Al»er  ei-st  von  1748  an  sind  diese  Zalden 
leidlicli  gesichert;  die  beiden  ersten  durch 
Multijdikation  der  TodesMle  mit  37  ge- 
wonnenen Zahlen  sind  zu  \v»  \i.  lunnerhiu 
hat  sich  die  Bevölkerung  vvälircud  des  18. 
Jahrhunderts  venloppelt.  Die  kurmSrkische 
Bevölkerung  hat  sich  in  dei-sellien  Z.  ii  ver- 
dreifacht, war  al>er  gegen  1700  nur  halb  so 
stark  als  die  magtleliui-gisehe. 

Für  die  Provinz  Sehlesieu  sind  von 
Zininiennann  Zählungsergebnisse  mitgeteilt 

fttr  das  Jahr    1740  1  109246  Einwohner 

„  1766  1162355 

170.5  I  193  041  „ 

1775  i  372  754 

178Ö  1  680  932 

1794  I  793  509 

Nach  den  Berechnungen  von  Dieterici, 
welche  sidi  auf  diese  verschietleuen  Angaben 


n 
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stfitzten,   erhobt  sich  fflr  die  einzelnen 

preussisflieu  Piovinzen  in  2r)jiihrigen  Perio- 
den folgemle  relative  Bcvölkernn«^: 


Ostprensscn  und  Litauen 
Jahr  anf  1  qkm 
168892  12,6 
1722  26  13.2 
1732        1  ;.<) 

1766  18,7 

1785  aa,8 

1S04  24,7 

Posen 


1776  11,9 

1786  12,7 

1804  19,4 
Nennuirk 

16dH/1702  9,2 

171216  14,7 

1732  35  15.6 

1766  17,3 

1786  21,7 

18M  26,3 

Schlesien 


174Ü 
1765 
178Ö 


o.i 


32,4 


Westfalen 

1707  13  51.8 

1732  35  53.7 

1766  50,0 

1786  54,8 

im)  54.8 


Westpreusaen 
Jahr  auf  1  qkm 


1774  17,1 
1784  17,7 

1804  25,4 

Kanuark 

1688  16,8 

1713 IH  18,1 

1732  :ü  — 
17t>»!  24,1 
178*5  27,8 
1804  32,4 

Poinmeni 

1694  1702  8.2 

171216  8,1 

1733  36  11,7 

1804  20,0 

iSachsen 
1898  1 702  30,8 
1708  12  31.5 
1733  37  46.3 
1766  41,8 
1786  46,6 
1800  5^,5 
BheinproTini 


1768 
1786 

1793 


39i4 
45.9 

50,0 


Ausführli(li<>i-e  Xaclirichtfn  über  ilie  äl- 
teren Hevölkeruiigsverliältnisse  liegen  ausser- 
dem nur  für  Württcnibt  und  Hessen  vor. 
In  WurttonilierL:  siii't  liicfür  zunilchst 
Jlaniischafts/ilhlungen  ans  iloii  Julu-en  1598 
und  1023  verwendet  worden,  aus  welchen 
die  Zahl  dt-r  selltstilntligen  ▼«heirateten 
Männer  zu  entnehuieu  war.  Anf  dieser 
Basis  hat  Memminger  unter  ÄnnBhine  mner 
dlirchschiiittlichen  Stärke  der  Ehe  vnii  etwas 
flber  U  Menscheo  die  Gesamtbevülkerung 
des  Heraogtttms  fOr  IS08  mit  414401,  fOr 
1623  mit  4r)7!>93  Kinwohnorn  lM:'rechnet. 
Weitere  Ankaltäpunktc  bieten  für  das  17. 
und  18.  Jahrhundert  die  kvchlichen  Seelen- 
falM'Ilen,  weldi«^  anfänglich  niu-  die  Zahlen 
der  Kommuaikaateu  und  Xatechtuneuen  der 
evangelffichen  Pfarreien  enthielten,  nach  dem 
30  jährigen  Kriege  aber  auf  die  Seelenzahl 
der  ganzen  Kirchengenieinden  ausgedehnt 
müden  und  noch  später  auch  die  nicht- 
evangelischen  Pei-sonen  aufzunelimen  hatten. 
Durch  schätzungsweise  Erliühung  der  in 
den  Alteren  Seelentabeilen  nachgewiesenen 
Bev(Ukenmg  um  Vc  für  die  NichdEommoni- 


kauten  ist  eine  annShenide  B<  ^timmu:i<:  der 
ganzen  Hevülkennig  niriglich  t:»-wonlea, 
welche  füi*  das  ganze  Hei-zogtum  ergab: 

Nach  Abzug  der  r^bkt*- 

.           Ein-  Veränderungen  <lur<:h*'-liii 

Jahr  ^o^cf  jährliche  Bevölkenugui- 

nahnm  in  % 

16-22  444  552  — 

1634  414536  — 

163^)        97  25S  — 

1645  131  106  4,1 

1652  166014  5^ 

1669  2184«=:  1,8 

1673  251 S35 

1679  264616  ' 

1697  284000  0,04 

1707  343000*)  1,98 

1730  425  030  1 .07 

I7.')4j  472  000  0.45 

17.54  477  112  o.o^ 

1769  478  979  0,08 

1771  «16000  0,43 

1794  614000  0,7s 

Eine  penndische  Bevölkerungsaufnalim^ 
füi'  s.ta;itspMliz,'iliche  (zunäclist  überwiegeud 
militaiische)  Zwecke  führte  erst  das  Geuoal* 
reskript  vi>n  17.")"  ein.  deren  Ei^bnis.se  seit 
1769  vorliegen  und  eine  Gesamtzalil  von 
47G029,  1771  483  TW,  1705  6.34700  Ein- 
wohneni  ausweisen,  ;Uso  für  die  Widon  erster: 
•lahi-e  niediigere,  für  das  letzte  aber  höhere 
Zahlen  als  die  kirchlichen  Angal)en. 

Füi"  das  IS.  .labrlnnwb'rt -)  im  ganzen 
eiKiebt  sich  darnach  also  eine  durchschnitt» 
lione  jährliche  Zunahme  von  0,7  ®/o,  wShreod 
sich  die  Bevülkertmg  in  den  2  <Ten>  rati  »nen 
nach  dem  Abaclüusse  des  30  jährigen  Kriege» 
mindestens  yerdoppelte.  Amt  doch  erst  um 
das  Jahr  1730  ist  wieder  jener  Hevolkt^niügs- 
staad  erreicht,  den  das  Herzogtum  bereits 
vor  dem  Ausbräche  des  grossen  Krieges 
hatte,  auch  wenn  an  der  in  obiger  l'elw- 
sicht  für  das  Jahr  1622  angegebenen  Be- 
völkerung eine  woUbegrflndeta  erhebliche 
Reduktion  vorgenonmien  wird.  Am  Sclüna» 
des  18.  Jahrhunderts  war  Württembc^ 
zweifellos  eines  der  bevölkertsten  deutsches 
Länder.  Bei  einem  Gebietsuni  fange  von 
166  Quadratnieilen  kamen  von  der  auf 
660  000  anzunehmenden  Gesamtbevülkerung 
fast  4<M)0  Menschen  auf  1  (»inadratmeile. 
während  sich  für  16f;n  13<hJ  Einwohner,  für 
den  Anfang  des  l^.  Jahrhunderts  220(j,  175i' 
fast  3000  Einwoh  ner  berechnen. 

Für  die  alte  Landgrafschaft  Hessen- 
Darm Stadt  ist  die  älteste  Quelle  der  Be- 
völkerungsstatistik eine  Steuertafel  aus  dem 
Jahre  l.'>s.'>.  web  h»^  die  Anzahl  der  Mann- 
schaft (die  über  18  Jahre  alten  mänulichee 

Nach  Abschlag  vw  ca.  2000  eingewu- 
derten  Waidensem. 

*l  Die  Bevölkerung  erhöht  sich  dnrch 
formierte  und  Katholueu  um  einige  taaseod 
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Pe  rsonen)  in  den  Hessen  -  damistäd tischen 
Aemtern  entaehmen  iSsst  Für  1629  und 
1690  '^»g&a  dio  FMtokoUe  der  politiaohen 
T^ndvisitationen  vor:  aus  dem  Jahre  1011 
stammt  eine  besondere  Bevölkerungsauf- 
nähme,  und  -weitero  11  Mmliohft  Aufoahmen 
existieren  noch  «18  dok  JahlOi  1648—1770. 
Im  Jahre  1776  wurde  xam  enten  Mal  die 
Oesamtberftlkening  ermittelt 

Xach  den  Benx'liminii^en .  welche  auf 
diesen  Grundlagen  Fabhcius  ausgeführt  hat, 
laaBMi  uch  die  Slteroa  BerttBwruuggveiMlt' 
nisse  in  folgeiider  Uebmidit  dantdlen. 

Jahr    Einw.  auf  1  qkra 

ir>C7     20650   30,3    (nur   die  Ober^rafschaft 

Katzcnellenbogen). 
die  ganze  Laudgruscbaf  t) 


1629 
1669 
1792 


104318 
95  »73 


nebiJt  Grafschaft 


Hanau- 
Lichtenberg). 

Die  I^eiden  des  30jälirigen  Krieges  treten 
auch  hier,  wenngleich  nicht  so  jgrägnant 
wie  bei  Württemberg,  in  der  gemmderten 
Volkszahl  entiTPfron.  Seit  dem  Ende  des 
grossen  Krieges  ist  die  Bevölkerung  in  ähn- 
ficbem  Maeae  wie  in  Altwürttemberg  ge- 
%.va(hsen.  Die  Obergra&chaft  Katzenellen- 
bogeu  (aimähemd  der  heutigen  Pruvinz 
Starkenbmig  entsprechend)  zahlte  1662  1200, 
fast  3;?(K)  Speien  auf  die  Quadratmeile, 
OU-rhesseu  iu  denselben  Jahren  1503  und 
2760  Seelen. 

Kursachsen  wiude  im  Jahre  1683  mit 
1,3  Millionen,  1722  mit  1,6,  1785  mit  1,9 
und  1802  mit  2  Millionen  ISnwohnem  be- 
rechnet. 

Altwüiitembeig,  Kursachsen  und  die 
kleinen  preuaaiBchen  Beritzungen  im  heutigen 
Westfalen  waivn  im  Anfange  des  If^.  Jalir- 
hunderts  die  am  dichtesten  bewohnten  Ge- 
biete den  Devitscshw  BdxdieB.  Zn  Ende 
dieses  Jahrhtmdorts  sind  nur  Belgien,  die 
Niederlande  und  die  Lombardei  dichter  als 


berg  im  letzten  Jahrfünft  de^  Jahr- 
hunderts 34,6  und  in  frühei-eu  i'eriodeu 
deaselben  JalnlranderlB  zwischen  28  and 
86,8*^00  der  Gesamtbevolkerung. 

4.  Die  deutschen  Städte.  ZaUz«iche 
ünterBnchungen  liegen  dagegen  für  die 
ältere  BevölKcnnifr  deutscher  St;ldte 
vor,  welche  sich  teils  auf  Zählungen  (i!sürn- 
bei^,  Stmaborg),  teiÜB  auf  Stenerliaten 
(Dresden,  Meissen,  Rostock,  Basel  u.  a.). 
teils  auf  Eid-  und  Bürgerbücher  (Frankfurt) 
atfitzen.  Die  Ergebnisse  laden  allerdingB 
noch  alle  an  manchen  Ungenauiirkoiteu :  so- 
wohl die  Vollständigkeit  der  Kegister  als 
au(^  die  Berechtigung  der  angewendeten 
Reduktionsfaktoren  (z.  B.  Verhältnis  der  er- 
wachsenen zur  jugendUdien  Bevölkerung, 
mittlere  StBAe  der^nabaltung;,  der  W<^- 
partei  u.  a.)  sinrl  nicht  ganz  zwifellos.  Alvr 
doch  kommen  sie  an  Genauigkeit  den  für 
andere  Staaten  ermittelten  Volkszalilen  im 
allgemeinen  gleich.  Die  Hauptergebnisse 
sind,  soweit  sie  noch  dem  Mittelalter  ange- 
hören, in  der  Tafel  auf  8.  664  zusammen- 
gestellt. 

Daneben  liegen  allerdings  noch  für  eine 
Rdhe  anderer  deutacher  StBdte  ScUUiungen 

luid  Berechnungen  ihrer  frflheren  Volkszahl 
vor,  welche  aber  in  keiner  Weise  mit  den 
obenstehenden  in  Bezug  anf  die  Oflte  des 

Materials  und  die  Sicherheit  der  BerechnunjLr 
auf  eine  Stufe  gestellt  werden  können.  Wir 
end^Umen: 


Stadt 
Hamboiif 


Lttbeek 


diese  deutschen  Gebiete  bevölkert  gen 

Die  Gehurtenfreqiienz  li'issf  sieh  filr  Württem- 
berg in  der  zweiten  liiUfte  des  18.  Jahr- 
hunderts anf  40—43  pro  mUle  der  BevOlke- 
ning  berechnen,  für  Brandenhnr«:  auf  33 
bis  35,  für  das  Herzogtiun  Magdebui^g  1752 
auf  38,  1783—89  anf  34,6,  wShrend  nbrden 
ganz>  n  pr(?ussischen  Staat  17>>-1 — SS  eine 
Geburtenziffer  von  40^/00  berechnet  ist 
(Orome).  Im  allgemeinen  ist  ^e  ziemliche 
t'.  lvf'TV'inRtimmung  der  relativen  Gehurten- 
h&ufigkeit  in  den  einzelneu  Territorien 
zwimnen  dem  18.  und  dem  19.  Jahriiundert 
zu  heol)achten,  wie  denn  /.  B.  Württemberg 
auch  jetzt  noch  eines  der  geburtenreichsten 
Linder  Europaa  ist  Die  Sterbfichkeitsrate 
ist  ]7S:i~8S  30,6  "00,  im  Herzogtum 
3I^debuig  ungefähr  in  der  gleichen  Zeit 
29,6,  in  Hannorer  1766  28,7,  in  WOrttem- 


Jahr       Einw.  Qadle 
1311  7  000  Laumt  in 

1419  32000  Ztflchr.  f. 
1526  12  000  hanib.Gtotch. 

löM  19000     1,  1841. 

180U— 1860  70— 80000  Pauli,  Lüb. 

Zustände. 

Breslau  1348         st  866  Cod.  dipl.  sil. 

III,  [).  XII. 

Danzig  1415  40000  Hirsch,  Hau- 

detagesch. 

Im  allgemdneo  haben  die  neueren  Unter- 

snchunjgeil  über  die  stadtische  Bevölkerung 
des  Mittdatten  das  übereinstimmende  £r- 
g^nis  geliefert,  dass  dieselbe  bedeutend 

geringer  war.  als  dies  früher  angenommen 
wiude.  Einzelne  auf  die  ixmere  Struk  ur  der 
stldtischen  BevtAkenmg  rieh  beziehenden 
Untersuchungen  (insbesondere  über  Frank- 
furt a.  M.)  haben  auch  gezeigt,  dass  die 
weiUiohe  Bevölkerung  onen  grOeseren  An- 
teil an  der  Gesamtberölkcnrng  hatte  als 
sgenwilrtig,  dass  die  jugendlichen  Alters- 
Bssen  (infolge  exorbitanter  Kindersterb- 
lichkeit) schwacher  TOrtreton  waren,  als*^ 
auch  die  natürliche  Yermehrung  sehr  lang- 
sam ^r  sich  ging,  ja  ztundst  me  Sterblich- 
keit grösser  war  als  die  Gebmienfrequenz, 
dass  die  t^uote  der  Erwerbsthätigeu  und 
vieU^dit  auch  die  Wanderbevegong  in  der 
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Stadt 

Jahr 

£inw. 

Ancrchiircr 

147Ö 

i8  300 

Butzbach 

1421 

i  d.  Wftttenii 

1462 

1  810 

Dresden 

1474 

1491 

^  000 

Eger 

131K) 

7155 

n 

1440 

/  J^** 

1500 

C  CSC 

Frankfurt.  M. 

1:^7 

c.  10  000 

1440 

c.    9  000 

c.  1474 

Heidelberir 

1439 

C    5  900 

Leipsig 

1474 

e.  4000 

Maihb 

Ende 
15.  Jahrh. 

5767 

1481 

C.     2  ODO 

Nürnberg 

144Ü 

las  9S2fi.-B. 

Rostock 

1387 

10  785 

»» 

1410 

StrM8biirg,B. 

1473-77  \ 

fc.2€xx)o£in. 
t26i980.-B. 

reberUngen 

1444 

c.  4800 

Ulm 

1427 

c.  20000 

14H1> 

Wörrburg 

1Ö38 

12  000  ? 

Ptädtiwhoii  Bcvülkcnin^'  irröss 

:-r  war  als 

Quelle 

Hartuiit,''  in  Schinollers  .labrli.  180.T.  Steaerlüiea 

Otto  Bev.  d.  St.  B.  1803.  Bedebücher 

Ermisch,  N.  Arch.  f.  eächs.  Gesch.  XI,  StenerL 
Richter,  ebenda  II,  Gceelioetngkter. 

joeit  Stadtelneb  III,  BflrgvrMtahn 

\  Bücher  Bev.  v.  F.  1886.  I, 

(  Stt'uer-  und  Burtjerbücher 

Ermiseh,  a.  a.  0.  Steuerlbten 

Ettlenburg,  Ztecbr.  f.  Wirtseh. Oeeeh-III,  StenetL 

Enni^ch,  a.  a.  0.  Steuerlisten 

Heere).  Städtechron.,  Steuerli^ten 

Richter,  Mitt.  d.  V.  f.  Gesch.  v.  M.,  Geschossregister 


\ 


Hepel,  Chroniken,  Zählung 


den  modtiraeu  Mittelstädten.  Der  Anteil  i 
der  stSidtischen  BevSIkemng  an  der  OoBamt^  i 

l-cvölkornng  kaim  mit  annähenKler  Genaiiig- 1 
keit  für  Württemberg  1707  auf  25,  178ti  auf 
23*/e  bestimmt  weiden.  Dm  OroBsherzog- 
tum  Hessen  liatto  ISUG  euie  atÄdtische  Be- 
völkerung von  24%  Sdüeöeii  zu  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  hfichstens  20®/o.  Diigegen 
l'«  tnig  1688  die  städtische  Bevölkerung  der 
Xurmark  41,  17 .'m.)  43  luid  1S<hj  43  »  o  in- 
folge der  mächtigen  Ent^  ickelung  von  Berlin. 
Im  Herzogtum  ^Ltgdeburg  lebtoi  1740  bis 
1706  87—40  o/o  der  Bevölkerung  in  Städten 
(Schmollcr). 

6.  Oesterreich.  Für  das  Mittelalt  r  f«'hloti 
gleichfalls  allo  Antral>eii.  Für  den  Anfang 
des  17.  Jalu-üuudertis  hat  Gindely  auf  Grund 
von  Steuerregistern  die  Gesamtbevölkenmg 
von  Böhmen  auf  ca.  2  Miilioiifn  bestimm^ 
von  denen  etwa  900  oou  Menschen  auf  die 
ansässigen,  ungef&hr  ebensoviel  auf  die 
Tii'htansll^sigen  ünterthanen  ontfielen,  der 
liest  den  Adel,  Klerus  und  die  Freisassen 
betrifft. 

Vol  kszäh  1  u  n  gen  ( Soelenkonsigiiat  io  n  en ) 
sind,  abgesehen  von  einigen  Versuchen  unter 
Leopold  I.  und  Joseph  1.  erst  unter  Maria 

There.sia  durchgeführt  wonlr-n.  Die  ersten 
derselben  ergeben  folgendes  Kesultat: 


1764 

Böhmen  i  941  9^4 

Mähren  867  32S 

Schlesien  1 54  307 

Nied  -Oesterreich   929  576 
Ob.-Oesterreicb     430  339 
696606 


1762  1784 
Einwohner 
I  669  003   2  679  304 

»35  795/  '  ^ 

777  277  992  581 

417035  621333 

495514  815540 


Paa.'»ihe.  Jahrb.  f.  Nat.-Oek.  1882,  Steuerregister 

\  Eheberg,  Jahrb.  f.  Nat.-Oek.,  N.  F.  6  und  7, 

f  Zählung 

Schäfer  in  Gierke  Untersuchungen  44,  Steaerliita 

Württ.  Viertfljubrsh.  1HH5,  Steaerbttcher 

Scharold,  Chronik  v.  W.,  Zählung 

1764 

371914 

446901 

396  499 


Kärnten 

Krain,  QtSn, 
Gndiika 

Tirol  und  Vor- 
arlberg  


1762  178A 
Einwohner 

259911  mstj 


300430 


530646 


Smttna  6134SS8  4889516  7  9374»* 

Auch  die  JSachrichten  über  die  ältere 
stadtisdie  BeWHkenmg  sind  noch  sehr  Ifickeo- 
haft ;  Specialimtersuchungen  fehlen  fast  ^-inz- 
lich.  Aus  den  städtischen  statistischen  Be- 
richten im  »Oesterreichischen  Städtebodie« 
lassen  sich  folgende  Angaben  gewinnen: 


Jshr 


Wien 


1754 
1772 
1783 

171.K) 
1800 

Sdsbnrg  1647 
1666 
1692 
17i»2 
1760 
1786 
1139 
1239 
1415 
1616 
1660 
1700 

i7iy 

1726 
1767 
1786 
1798 
1390 
144B 


Tiient 
Prag 
OlmtU 


Iglau 


Eger 


175  40J 

192  971 
207  979 
207  014 

231949 
,9000 

10  123 

12994 
L  14000 

11  030 

72874 

13460 
i  J6000 

'  }    20  000 
l  30663 
1675 

6  coo 

6  246 
6380 

7827 
10109 

10786 

7  »SS 
7340 
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TetKhen 


B.  Elbe 
Znaim 


Jahr 
1.500 
1.->G2 
16ÜÜ 
1650 
1700 
1758 
1749 
1791 
1796 


6  185 
6  240 

5855 

6  «55 
6  900 
1  007 
S189 
38749 


6.  Die  Schwei«.  Atich  für  die  S  c  h  w  e  i  /. 
ist  es  uicht  möglich,  sich  ein  auch  nur  an- 
n&hemdefi  Bild  von  der  BevöikeningseDt- 
wickelung  im  Mittelalter  zu  machen.  Da- 
gegen liegen  für  einzelne  Kantone  immer- 
hin wertvolle  Anlialttipunkte  vor.  Für  den 
Kanton  Zürich  ist  aus  den  Steuomjllen 
die  Bevölkerung  im  Jahre  14G7  auf  ca. 
5<ifKX>  Personen  berechnet  worden;  nach 
den  Militäretats  ist  dieselbe  für  die  Jahre 
1529,  1588,  1610  nur  .<iehr  annllhemd  zu 
liestimmen.  In  den  Jahren  1G34  und  1671 
haben  Zählungen  der  Bevölkenmg  stattge- 
funden. Die  erste  ergab  eine  Bevölkerung 
von  79  373  Einwohnern,  also  eine  nn^emein 
geringe  Zunahme  in  den  nahezu  zwei  Jahr- 
hunderten, welche  seit  dem  Jahre  1467  ver- 
strichen waren.  Doch  nrasdilieeBt  dieser 
Zeitraum  auch  Perio<len  einer  rasch  wach- 
senden Bevölkerungszahl,  welche  aber  durch 
die  häufig  wie<lerkehrenden  Pesten  (1482. 
1492,  ir><i2.  mU).  ir)41.  156l,  !."'>.  15N2, 
1586,  159.'),  Kill,  1628  sind  Pesljahix')  zalil- 
reiche  Rückschläge  erfuhr.  Dmi  höchsten 
Stand  erreichte  die  Bevölkerung  innerhalb 
dieses  Zeitraumes  im  Jahre  1610  mit  ca. 
140 OoO  Einwohnern,  am  tiefsten  sank  sie 
in  dem  Jahre  ir>64  bis  zu  66 G."»^^  Einwohnern. 
Die  späteren  Kautonalzilhluiigen  weisen  eine 
ziemlich  regelmftssico  St<-iLrunp  (l<'r  Bevölke- 
rung anf;  1671  botiuir  die  Zahl  der  Ein- 
wohner 118  675.  17!tl  abor  176  580. 

Für  die  Stadt  Zürich  ist  aus  den 
Kirchenbüchern  die  Bevrilkeruntr  bis  in  das 
14.  Jahrhundert  zurück  ermittelt.  Danach 
lihlte  die  Stadt 

13Ö7  ia375  Einwolmer 

1374  11050  „ 

1410  10  570  „ 

1467  4713  „ 

1529  5  687  „ 

1688  I649  „ 

Für  die  Jahre  1637  und  1671  liegen  Er- 
gebnisse von  Zähhuigai  tor,  welche  folgende 
BevQilkemng  aufweisen: 

16B7  1671  Zuwachs 

Guoe  Stadt  innerhalb  u. 

MMMrhalb  der  Mavem  848*  10097  i  616 
Anjigemein^   am  die 

Stadl  2  659 


Tm  Tahre  18r>0  betrug  die  Bevölkerung 
von  Stadt  und  Ausgemeiuden  33591  Ein- 
wolmer. 

Für  die  Stadt  Bas-l  hat  Schönl)crg 
teils  auf  ürund  von  Kopfsteuerüstea,  teils 
nach  den  Listen  der  auf  die  Haushaltungen 
umgelegten  Yermnpn-slfiuT  für  das  15. 
Jahrhundert  Elemente  einer  Bevöikenuigs- 
beredmung  gewonnen.  Es  ogaben  ach 
mit  EinachStzung  einiger  f elüender  Qnqppen : 

im  Jahre 

1446  7200  Uber  vierzihnjührige  Personen 

14W  5500    „  „ 

1429  3500—2600  fiausbaltongen 

1446  3000 

1454  2100 

1471  ö  2250 


T'iifer  Anwendung  moderner  Rcduktions- 
faktoreu  ist  daraus  die  üesamtbevölkeruug 
BaaelB  berechnet: 

nach 

üeberrienehn-  Hanf- 

jührigen  haltungen 
für  das  Jahr  1446       10200  9200—12200 
„    „    „    1464        8000       6500—  8600 

Das  erstere  dieser  beiden  Jahre  ist  in- 
folge des  gli'irhzeitigen  Konzils  kr>iii  n^r- 
niiUes  :  deiuioch  ist  .Schönberg  geiu^ii^t,  seine 
Ergebni.sso  eher  als  lu  nietlrig  gegi-iffen  an- 
ztiselieii  und  b«'ü;nügt  >ich,  die  Bevölkerung 
Basels  für  die  Mitte  des  1."».  Jahrhunderts 
jedenfalls  auf  w.-niger  als  15000  Einwohner 
zu  fi.xieren.  Tia'-s  Risel  im  16. —  IS.  Jahr- 
hundert gleichfalls  an  Bi.vOlkomng  abjjpe- 
ncjmmen  habe,  ist  durch  J.  Iseltn  wahnohein- 
lich  gemacht. 

Für  die  Stadt  Genf  hi>.<t.*u  sich  aus 
den  Herdregistem  annälienul  Bevölkerungs- 
zalilen  für  ihus  15.  und  16.  Jahrhundert  er- 
mitteln, im  Jalu-e  1404  betrug  die  Anzahl 
der  Feuerstellen  (feux)  1H(M),  die  Bev^e- 
nmg  wird  danach  mit  6.'i<h»  angenommen; 
im  Jalu-e  1.')<J0  ergiebt  (Lis  Herdregister  2600, 
Bevölkerung  liiiHXi.  also  gerade  \rerd<^pe- 

lung.  wek-he  jedoch  als  nur  sehr  approxi- 
mativ zutreffend  gelten  kann.  Für  die  Zeit 
seit  dem  Ende  des  17.  Jalirhund.  ri.>  stellt 
Dunaiit  folgende  £ntwickeluog  der  Bevölke- 
runir  auf; 


Jahr 
1693 
1698 
1711 
1721 
1766 
1781 


Einwohner 
16  III 

16934 
18  500 
20  781 
ai  816 
24810 


Jahr 

1785 

1786 
1787 
1789 


Einwohner 

25  500 

25  297 
24  949 

96140 
32300 


 3633 

11 140  13739 


973 


Von  da  an  tritt  eine  regelmissige  Steige- 
rung der  BevOlkertuig  ein;  im  Jaore  18^ 
liatte  Genl  52000,  mit  Vororten  72  000  Ein- 
wohner. 

Aus  dem  Kanton  Neufdiatel  Ikfgeo  aUe 
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HevöHrarangsdaten  fOr  die  Migneiirie  Ya- 

langin  vor,  wolcho  auf  <lon  iimcr's  vcrKitix 
des  visites  U  eglise  beruhen  und  gleich- 
ste nadi  FeneiBteUen  abgefasst  sind.  Die 
daraus  beredmete  BevOUcerang  etgiebt  sich 
für  die 

Jahre  mit  Einwohnern 

122S  ca.  800 

1454  1620 
1Ö12  3000 
1881  3105, 

M'ährend  die  Zählung  des  Jaiires  1752  für 
dieses  Gebiet  eine  BerOlkening  von  10201, 

dif  dos  Jahros  IsT')  von  4(5272  Einwohnern 
ergeben  liat.  Die  Bevölkerung  des  ganzen 
Kantons  Nenfchatel  ist  im  Jahre  1750  mit 
:?:nM)(),  ITso  mit  :V.)i)(»)  und  1  MX)  mit 46 200 
luuwohnera  konstatiert  worden. 

Fflr  das  Waadtland  ist  dnrcb  Mnret 
nur  die  Oebiirteufi'e<iuenz  von  17  Gemeinden 
aus  drei  vers<.;lüedenen  K|Mx;hen  des  und 
17.  Jahrhunderts  sowie  aus  der  Perimle 
1751 — 1760  die  Bevölkerung  des  ganzen 
Waadtlaudes  einiittelt  wurden.  Es  ergiebt 
sich  danach  für  dir*  letztere  PerirKle  eine 
Ztihl  von  112 O")!  Seelen  (nach  der  ersten 
Zählung  von  1TG4  H  J.Mfi).  eine  Geburten- 
ziffer von  27,!j  und  eint^  Sterbeziffer  von 
22,2  pro  Mille.  Für  die  früheren  Perioden 
eigieDt  sich  eine  Geburtenfrequenz 

in  17  Gemeinden  in  46  Gemeinden 
1670-1620       49860  — 
IGStl— 1690       45  OOS  94  874 

1691—1760       43910  97607 

Eb  -wird  daraus  eine  bedeutende  Bev6l> 

keningsahnahme  im  17.  und  eine  .>ehr  «re- 
ringe  Zunahme  im  18.  Jalirhundert  immer- 
hin vahncheinlich  gemacht,  -wenngleich  die 
■weitfreheuflen  Hefürchtuntron.  welche  Muret 
daraus  ableitet,  sicli  nicht  als  bej^ründet 
erwiesen.  Von  1764 — 1885  hat  sidi  die 
■waadtlruidische  Bevölkerung  mehr  als  ▼er- 
doppelt (IS^f)  23S7NS  Einwohner). 

7.  England.  Die  ersten  sicheren,  zu- 
gleich al)er  auch  schon  selu*  ausführlichen 
Nachrichten  über  den  Stand  der  Bevölkerung 
im  llittelalter  bietet  das  berühmte  Donies- 
daybook  Wilhelms  des  Eroberers  (1086). 
Dieses  unvergleicldiche  Grundbuch  des  ge- 
saraten Besitzstandes  eines  gn)ssen  Teils 
von  England  giebt  auf  Grund  dee  Bechts- 
•weisungpn  auf  den  Gerichtstagen  genaue 
Kiuide  über  die  verecliiedenejj  Klassen  der 
Bevölkerung  und  die  Hechtsverhältnis.se  der 
von  ihnen  besessenen  Ijuidgüter  und  Gnnul- 
stflckc  mit  ihren  Rechten  und  Pflicliten. 
Die  lüstoriselie  Bevölkerungsstatistik  verffigt 
in  keinem  Lanile  über  eine  (,>nell.-.  welche 
auch  nur  aunäliernd  so  i-eiche  und  zuver- 
dge  Angaben  fiber  die  Zahl  und  Yer- 


I  teilung  der  BevQlkerang  des  Mittdalters 

'  bieten  würde. 

i  Die  Gesamtzahl  der  im  Domesday  ver- 
zeidineten  Personen  betrlgt  unter  BerQck- 
sichtip:tmgdervorkomniendenAVi.^eriiolungea 
mancher  Lehensleute  in  verschiedeaen  Graf- 
schaften und  Hunderten  etwa  383006,  weiefae 
sich  ungefthr  folgemdennaswn  rsmea : 


villani  108  407 

bordarü,  cotarü  etc.  89  977 

sochemani  «307« 

liberi  homines  12  000 

servi  25  000 

andwe  S4S44 


38% 

n: 

4 . 

9„ 
9n 


Mit  Einschluss  der  im  Domesday  fibsr- 

ffangenen  i^os.sen  Städte  kann  die  Gevimt- 
zahi  der  Familienväter  bezw.  selbatändigeo 
Haushaltungen  auf  ca.  300000  aogenommea 
weiden.  Da  sich  die  Angaben  des  Dime^- 
day  auf  eine  angebaute  Fläche  von  ca.  j 
Millionen  acres  erstrecken  und  diese  höch- 
stens 35  "  0  des  ganzen  Bodens  aiiagwnanht 
hat,  so  wflnie  sieh  bei  der  Annahme  einer 
mittleren  Stäike  der  llauslialtimg  von  4  Per- 
sonen eine  Bevölkenmgszalil  von  1^  Mil* 
Honen  \md  eine  Diehtii;keitsziffer  voiica.21 
Personen  auf  1  <jkm  ergeben. 

Bis  in  das  14.  Jahrhundert  kaaa  die  Be> 
vöLkerung  kaum  beträchtlich  zuerfnomraen 
haben;  der  schwarze  Tod  (134S)  hat  dann 
sogar  eine  starke  Yermindenmg  herbeige- 
führt, welche  nach  Hogers  mit  etwa  dem 
10.  Teile  des  Gesamtstandes  augcnommea 
werden  kann,  wüuend  sie  in  den  Chronlkes 
stark  Ql>ertrieben  wird.  Eine  ungefähre 
Vorstellung  dieser  Bew^^ng  läsat  sich  aus 
den  noch  vorhandenen  Listen  der  poU  tu 
vom  Jahro  1377  gewinnen,  welche  nach  Art 
einer  Kopfsteuer  von  den  über  14  Jahre 
alten  Personen  eingehoben  wurde  und  dir 
her  aueli  als  ein  freilich  unvollkommener 
Ersatz  eines  Census  gelten  kann.  Die  poD 
tsx  zahlende  Bevölkerung  Ifisst  sidi  airf 
etwa.s  unter  IV3  Millionen  b^vstimmen: 
wird  dazu  '  3  für  die  Kinder  und  die  be- 
freiten Klassen  (OeistHche,  Betfler)  gerechnet 
so  erpiebt  sich  eine  Bevölkerung  vun  fast 
2'ä  Millionen.  Es  kann  danach  die  Be- 
völkerung vor  der  Zeit  des  schwarzen  Todes 
mit  Rücksicht  auf  den  natOrüchen  Zuwach? 
und  die  Pestverluste  doch  nicht  viel  höber 
als  zu  2'i  Millionen  angenommen  werden; 
da  aber  die  poll  tax  in  ganz  England  und 
Wales  erhoben  wurde,  wälirend  das  Domes- 
day sich  n>ir  auf  ca.  40°;o  des  Landes  er- 
streckt, so  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  in 
den  fast  dreihundert  Jahren  seit  der  Errioh 
tmig  des  Domesday  book  die  Bevöikeruuii 
nicht  vermehrt  liat,  ein  Ergebnis,  das  aller- 
dings bei  der  Ungenauigkeit  aller  drei  Fak- 
toren nur  einen  h^)0Üietischen  Wert  bat. 
Rogos  nimmt  eine  fVirtdaiierdflBstatioolnn 


i^u.^cd  by  Go()gl( 
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Ziistaii'les  dor  Bevölkerung  bis  gegen  das 
£ade  des  16.  Jalirhunderts  an;  einen  An- 
haltsimnkt  Inetet  ein  Genemi  in  gewissen 
Hundertschaften  von  Kent  aus  der  ersten 
üälfte  des  16.  Jalirhunderts,  nach  welchem 
die  BevOlkemng  von  Kent  etwa  V«  der  des 
.Tab res  isfil  l>etnig,  so  dass  bei  gleichem 
'Wachstum  für  ranz  England  im  16.  Jahr- 
hondert  2Vt  Millionen  Einwohner  resnl- 
tieren. 

Für  die  Stfidtebevölkerung  eingeben  sich 
nach  den  Yerzeichniflsen  der  poU  tax  von 

1377  unter  Anwendung  gleicher  Verhältnis- 
zahien  für  Kinder  und  Befreite  in  London 
35000,  York  11000,  Bristol  9500,  Plymon^ 
und  Coventry  7<KJ<.».  Nnrwii  h  (;iion.  l.inroln. 
Salisbuiy,  Lynn  und  Coicliester  uOOO  Ein- 
wohner, wihrend  alle  anderen  engüsdien 
St.ldte  nur  eine  Bevölkerung  von  unter  5(Xmi 
Einwohnern  hatten.  Das  17.  Jahrhundert 
«eheint  in  England  dne  TerhUtnismlssig 
rasche  Volksverniehrunt?  ergeben  zu  hal'on, 
welche  insbesondere  auf  die  VerbesseruiiKen 
in  der  Landwirtadiaft,  die  wadieende  Be- 
deutung der  Textilindustrie  und  auf  die 
.grossere  Sicherheit  des  Landes  überhaupt 
surflokznfBInen  ist.  Ans  dem  Jahre  1090 
stammt  eine  Herdstenerliste  (retiu*n  under 
ihe  hearth-tax  of  the  number  of  houaes  and 
liearths  in  England  and  Wales),  welche,  die 
Hanshidtung  mit  etwas  üht-r  1  l'ers4>nen 
gecechnet.  über  5  ^iiiiionen  Einwohner,  also 
«ine  Venloiipc'lung  in  \mgefähr  100  Jahren 
ergiebt;  damit  stimmen  ungefähr  überein 
die  gleichzeitigen  Schätzungen  derBevßlke- 
Tong  nach  dm  Konfessionen  nnd  die  auf 
Grund  der  Geburten-  und  Sterbelisten  V>e- 
rechueten  Yolkszahlea.  Für  den  Anfang  des 
18.  Jahilranderts  sind  oa.  5V9  Millionen 
Einwohner  lu  i-echnet;  eine  ziemlich  knn- 
stante  Vermehrung  zeigt  sich,  sofern  die 
ans  den  aofgefflniten  wnndlagen  berech- 
neten Daten  «ntreffen.  f  ührend  dieses  Jahr- 
hunderts: 1740  6  Millionen,  1750  fast  6^  2 
JfiUioDen;  1770  7  Vi  Millionen,  1780  8  Hü- 
üonen,  1801  9872080  Einwohner.  Die  Be- 
rClkerung  Schottlands  ist  nach  denselben 
Quellen  von  1,2  Millionen  im  Jahre  1689 
auf  1,0  ^lillioiien  im  Jahre  1801  gestiegen. 
Erstaunlich  rasch  ist  nach  den  Kirchen- 
Mchem  das  Waohstnm  der  irischen  Bevßl- 
kening  im  18.  Jahi  liundert  gewesen ;  von 
1  Million  im  Jahre  1669  ist  sie  auf  mehr 
als  4  Sfillionen  im  Jahre  1801  beredmet. 

8.  Danemark,  Schweden,  Norwegen. 
Den  ersten  genaueren  Auhaltsponkt  zur  Ab- 
adiStznn^  der  BeWnkemnj^BÜil  DSne- 
marks  bietet  das  Erdbuch  K.Waldemars  II. 
(bei  Langebeck  VU).  Dasselbe  weist  191 
Barden  auf,  von  denen  jede  ursprünglich  120 
Bauern.stellen  (BmI)  hatte.  V.  ni  der  Annahme 
ausgehend,  dass  diese  191  üarden  auch  be- 
leits  im  Anfange  des  8.  Jahifannderts  rot' 


banden  waren,  lässt  sirh  unter  ZuLrnuide- 
legung  von  durchschnittlich  5  Küpfeu  auf 
eine  fiolsfunilie  eine  Snmme  von  115000 
häuerliehen  Individuen  lierechnen.  Da  unter 
diesen  die  Steuermannshufea,  die  Uüfe  des 
Königs  und  der  HInptlinge  nicht  inbegriffen 
sind,  so  ist  die  Zahl  auf  ca.  'iOO'HHj  Fieii^e- 
borene  zu  erhöhen,  zu  welchen  noch  etwa 
ebensoviel  als  Skuren  zu  redmen  wBren. 
Bis  zum  Ende  des  8.  Jahrhundorts  hat  sieh 
die  Zahl  der  Bolen  wohl  um  12UUU  ver- 
mehrt, so  dass  die  Bevölkerung  anf  ca. 
.").'>!  »(H>i  Kopfe  gerechnet  werden  nulsste: 
im  9.  und  lU.  Jahrhimdert  wird  eine  weitere 
starke  Zunahme  der  Bevölkerung  ansuneh- 
mon  sein,  um  die  Thaten  dieser  Zeit  und 
die  Bedeutung  des  dänischen  Staatswesens 
eridftren  zu  können,  so  dass  sie  vor  der  Zeit 
der  grossen  Aiiswauderungen  am  Si  li]ii>se 
des  lU.  Jahrhunderts  auf  8— 90U0UU  Ein- 
wohner eriiOht  werden  darf,  von  welcher 
Ilnhi^  sie  dann  erhebhch  zurücksank.  Mit 
der  iu  der  Ifolge  eingetretenen  Zei^stückelung 
der  Bolen  ist  dann  eine  weitere  Verm^mmg 
drr  l^evölkenni'^'-  iiinirlii  li  LT-^wonlen,  welche 
durch  die  bürgerlichen  Eri^e  und  die 
WendeneinflÜle  des  13.  Jahrhunderts  nur 
vorniHTjT'hend  aufgelialtcn  wurde.  Seit  den 
Zeiten  Waldemars  1.  sti^  die  Bevölkerungs- 
zahl hAher  denn  je.  vor  den  tra^sdien 
Ereii.'-nissen  di-s  schwarzen  Todes,  zwischen 
125U  und  134U,  wird  die  Bevölkerung  von 
Dänemark  (ohne  die  StBdte)  auf  fast  IVv 
Millionen  angegeben,  woliei  ausser  dem  Erd- 
buche Waldemars  II.  und  dem  bischöflichen 
Erdbnche  von  Roeskilde  (1370)  auch  der 
Be.'itand  der  Ledingsflotte  Anhaltspunkte 
bietet  Die  ländliche  Bevölkerung  des  heu- 
tagen Dftnemark  wfire  demnac^i  am  Bude 
des  ]3.  Jahrhun.lerts  auf  etwa  931 000  Köpfe 
zu  veranschlagen,  ungefähr  ebenso  stark  als 
rie  im  Jahre  1810  gewesen  ist  Für  die 
langf^  Zeit  von  4  Jahrhunderten  bieten  die 
I  dänischen  Oeschichtscj^uellcn  keinerlei  An- 
Ihaltepunkte  zur  Beurteilung  der  Verände- 
rungen des  Bcvülk>'niiiLr>staiiiles.  Von  der 
I  Mitte  des  17.  Jahrhuudei-ts  au  stehen  da- 
I  gegen  gewisse  Bevftlkemngsangaben  teils  in 
den  Staatsarchiven  über  da.s  Finanzwesen, 
teils  in  den  Kirchenbüchern  zu  Qebote.  Von 
den  erstnen  sind  iDsbesondere  zwei  Ter* 
zeiehnis.-^e  aus  den  Jahren  und  10f>(i 

durch  J.  (irundtvig  ausgebeutet;  die  Oesamt- 
bevOlkerang  Dftnemarin  wird  dana«^  fflr 
101.')  mit  .">SOOO  und  für  16f>0  mit  LwOOo 
üiinwohnern  berechnet  Kach  der  zweiten 
Quelle  hat  Fr.  Hammeridi  die  Bevölkerung 
im  Jahre  IG"  mit  rund  7WrK)0.  im  Jahre 
16b9  mit  mi  OOU  bestimmt  Von  da  an  hat 
sich  in  Dftnemaric  die  BevOlkemng  sieinHdi 
i-egelmässig  und  ununterbrochen  entwickelt; 
für  1735  ist  sie  auf  Grund  der  Kirchenre- 
giater  IQr  den  gegenwärtigen  Um&mg  des 
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KCnigreichs  auf  T^iMmmi  ESnwohner  berech- 
net: 'lie  fj-ste  Volkszählung  von  1700  ergab 
eine  Auziüil  von  82b <mh)  EinwohiKiii.  Von 
Schireden liegen braui  hUire  Bevölkenings- 
daten  erst  seit  der  Fjnfühnmt:  <ler  rf^'el- 
mässigen  Tabiellen  vim  vor,  wekhe 

dann  auch  alsküd  als  mustergültig  anerkannt 
■wurden  und  der  ältesten  .'icliwedischon  lle- 
völkerungsstatistik  his  auf  den  heutigen  Tag 
ein  unerreichtes  Ansehen  vei-schafften :  für 
das  Jahr  IT.'d  ist  dio  < 'n'saititln'vülkerung 
mit  17S5727  Einwuhneru  unuittelt  wonlen; 
bis  zum  Knde  des  yorigen  Jahrhimderts 
wuclis  die  Bevölkerung  auf  2347.?(X)  Ein- 
wohner au.  in  Norwegen  bat  sich  von 
1709—1801  die  Bevölkenmg  tob  723141 
anf  883 Eiiiwoliucr  vermehrt. 

Die  Bevölkerung  der  Stadt  Kopen- 
hagen hat  Rnbtn  ans  den  Taufbflchem 
fCbr  1635  mit  lTiOH)  Einwohnern  herechnet. 
50  Jalue  später,  im  Jaiire  1085,  liatte  die 
Stadt  60000  Einwohner.  Die  Yolkszfthlung 
von  17>^7  ergid»  JHmhKi  Eimvoliner.  Tijf 
Zunahme  der  I^völkerung,  welche  in  dem 
ersten  halben  Jalirhundert  der  Beobachtung 
(16:{5— ir»sr»)  ungowrihniieli  stark  -  U0"o 
—  war,  luit  sieh  in  dem  18.  Jahrhundert, 
xiun  Teil  infolge  der  schweren  Pest  von 
1711,  sehr  verlangsamt:  Hi>^.'»-  Hil')  betrug 
«lie  ZunaJnne  nur  Ü3,3  '^-o,  ITöii — 1785  sogar 
nur  12,5 'Vo. 

9.  Frankreich.  Die  Hevr.lkenmg  von 
(lallien  zur  Zeit  f  'äsars  wird  von  liOvasseur 
aui  0,7  -MilJioneii  otler  12  auf  das  tjkm  ge- 
scbitst  Infolge  der  geordneten  Zustände, 
deren  sich  'lie  !^ro\-inz  imter  dem  Kaiser- 
tume  zu  erfn  iii  II  liatte,  ist  eine  erheblielie 
Zimahme  dt  r  Ik  völki  runp  zu  vermuten, 
welche  7Mv  Zeit  der  Antnnine  auf  8'  2  Mil- 
lionen ges<  hätzt  winl.  Vom  4.  Jahrhundert 
angefangen  tritt  ein  allmälüicher  Verfall  des 
l'rovi[izi;illf'l»'ns  t-iu ,  weleher  durrli  die 
deutschen  invjisionen  noch  gesteigeit  wurde. 
Doch  hat  sich  schon  unter  den  späteren 
Mei-ovingern  und  noch  nifhr  uiitfr  den  ers- 
ten üarulingera  das  wirtschaftliche  Leben 
ia  Fraakidldi  m  sehr  gehoben,  dass  auch 
eine  bedeutoi^  V<  lk.<v»  rmehrung  angenom- 
men werden  darf;  nacii  Levasseur  kann  in 
der  Zeit  Karls  des  Grossen  -wieder  eine 
Bevölkerung  von  S  tt  Millionen  angenom- 
men werden.  Im  8. — 11.  Jahrhundert  macht 
sich  mne  Abnahme  der  Bevölkerung  be> 
merkkir,  welche  auf  die  KinfcÜle  der  Nor- 
mannen, Ungarn  und  äarazenen,  auf  die  iu- 
neren  Kriege  und  die  zunehmende  Unsicher- 
heit im  LjMide  zurückzuführen  ist.  Seit  der 
zweiten  llälfte  des  11.  Jalirhunderts  aber 
tritt  eine  Konsolidierung  und  verhältnis- 
mflasige  Sicherheit  ein;  die  grossen  Gnmd- 
herren  lassen  sieh  die  innere  Kolonisation 
des  lindes  angelegen  sein  und  erweitem 
damit  bedeutend  die  Enstenzbasis  der  Be- 


völkerung. Der  zahlreielift  Kirchenbau  zeugt 
für  die  wachsende  Dichtigkeit  derselben, 
die  grosse  Zalü  der  an  den  Kreuzzüsjeu  Be- 
teiligten lässt  einen  Bevölkerongsüberschasg 
vermuten.  Die  Bevölkerung  erreichte  bis 
zum  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  schon 
eine  Höhe  von  20—22  Millionen  =  40  anf 
das  tikm,  wofür  insl>e.«;()ndere  die  En-^^buis^? 
einer  Henlsteuer  von  als  Grundlage 

der  Berechnung  dienen.  Seit  der  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  ist  in  Frankreich  eine  \<e- 
deutende  Abnahme  der  Bevölkerung  zu 
konstatieren;  die  Pest  (schwarzer  Tod)  und 
der  hundertjälirige  Krieg  sind  jedenfalls  die 
liauptursachen  dieses  Verfalles.  £iu  zifier- 
maaaiger  Ausdruck  dieaer  BerOlkerongssb- 
nahme  ist  jedoch  eret  für  das  10.  Jahrhun- 
dert zu  gewinnen;  nach  Froumenteau  hatte 
Frankretdi  unter  Heimich  HL  (1574—86!^ 
14  Millionen  Einwohner:  nach  dem  Tode 
Ludwigs  XIV.  18  Millkoen;  erst  um  die 
Mitte  des  18.  Jahxliunderta  ist  die  BevQl- 
kenmgszahl  Tsneder  erreicht,  welche  Frank- 
reich bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  11 
Jahriiunderts  gehabt  hat. 

Die  französischen  Städte  haVioii  eine  erste 
Blüte  in  der  Zeit  zwischen  dem  1 1.  und  13. 
Jahrhtmdert  erlebt  Die  Bevölkerung  ton 
Paris  \vitxl  unter  Philipp  dem  Schönen  auf 
24tM.M_K>  Einwohner  angenommen:  auch 
Ronen,  Montpellier,  Toulouse  imd  insbeson- 
dere Hheims  waren  blühende  Stftdte  se- 
worflen.  Al>or  während  der  enghschea 
Okkujiation  im  1 .'».  Jahrhundert  verfielen  die 
Städte  ausaeronlentlieh:  Paris  erlitt  eben 
Kückfall  um  mehr  als  5<>>  .lahre.  In  der 
zweiten  llälfte  des  10.  Jahrhunderts  hatte 
es  Paris  wieder  auf  eine  EinwohnetasU  poa 
ca.  4<Kmkmi  Kinwolmem  gebraeht.  welche  je- 
doch in  den  Kriegen  Heinrichs  IV..  na^h 
einer  gleichzeitigen  Auszählung  zum  Zv  »  ke 
der  Ver  prnviantierung,  fa.st  atif  die  Hälfte 
zusaimuengeschmolzen  war.  Seit  dem  17. 
Jahrhundert  scheint  die  Berölkerong  von 
Paris  rasch  und  stetig  zn'r»'n"mnien  in 
haben;  Vauban  nimmt  am  Anfang  des  18. 
Jahrhunderts  die  durch  eine  Ztiunmg  voa 
109 1  aufgestellte  Ziffer  von  72<)<K>t  nock 
f  tu:  zu  hoch  gegnfleu  an ;  kurz  vor  der  Re- 
volution ist  die  Berölkemng  mit  6400001» 
070(KM»  Einwohnern  bei-eehn»  t.  Im  .lahre 
1787  gab  es  schon  79  Städte  mit  einer  Be- 
völkerung von  mehr  als  10000  ESuwohnem: 
21 — 22^0  der  Gesanitbevölkerung  entfielen 
auf  die  Städte  (Levasseurj.  Die  wichtigstea 
unter  ihnen  (ohne  Fbris) 

Ehiwobner 

Lvon  i3>207    Ronen  68040 

Marseille         S9S39    Lille  65907 

Bordeaux        75^4    Nantes  si^ST 

10.  Belgien  und  Holland.  Die  vei' 
ttsdichen  Nachrichtai  Aber  die  Bevölkenrng 
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beginnen  erst  mittlem  1.'.  Talirhundort.  aus  nini^szahl  erlioben  wunlo.  ni«\sfi  SteiUT  be- 
Wächem  Steuerlistea  juoach  Feuenstelien)  für :  trug  ün  Jahre  1275  in  ^'eaDcl  40000,  iu 
mehrere  Pronriinen  (Flandern,  Antwerpen) | Sidlien  15000  Ooldimzen;  da  von  jedem 


vorlieg:on.  Aber  nur  für  die  l'p)vinz  Ant 
werpen  ist  auf  dieser  Grundlage  eine  Be- 
rechnung der  BevfillDening  von  J.  F.  Willems 
vessncht  -worden  mit  folgenden  Ergebnissen : 


Jahr 

1480 
1496 
1596 


Slldte 

91055 
100660 
«»995 


Flaehes  Land 

I2t  891 

114401 
144760 


Znaanunen 

313946 
315001 

«65715 


Für  das  Jahr  1G48  ergiebt  eine  auf 
Grund  der  Geburtenzahl  (1  Geburt  auf  30 
Bewohner  augenoinmon)  angestellte  Berech- 
nung f\ir  die  Strdtt'  11 1  JTo  Einwohner,  für 
das  flache  Land  174  897  Einwohner,  zu- 
sammen 389 1G7  Einwohner,  während  die 
Zählung  dos  Jahres  1797  für  die  Städte 
96272,  für  das  Land  15(3381,  daher  zu- 
sammen 262653  Einwohner  ergeben  hat. 
Auch  hier  wiederholt  sich  die  Erscheinung 


llonl  (fuoco) '  4  Viv/.i'  cHiohoii  wunl»',  Iäs>t  sich 
daraus  die  Zahl  der  Haushaitungeu  für 
Neapel  mit  180000,  fOr  Sidlten  mil  60000 
berechnen,  wonach  s.ich  (die  Haushaltung  zu 
5  Köpfen  gerechnet)  eine  Bevölkerung  des 
ganzen  Königreichs  von  1 200000  Menschen 
erg>"bf'ri  würde.  Unter  Alfons  T.  von  Arra- 
gouieu  wurdo  eine  neue  llenlsteuer  einge- 
fahrt  und  m  diesem  Behufe  14A5  eine  Auf« 
nähme  aller  Feuerstellen  vorgenommen,  wel- 
che für  Neai>ei  (mit  Ausnahme  der  Stadt) 
232896  fuochi  ergab;  diese  Zahl  blieb  ziem« 
lieh  stationär  l>is  zum  Jahr--  1'>1S;  tmter 
der  spanischen  Herrschaft  stieg  die  Zahl 
der  Feuerstellen  sehr  rasch,  und  zwar  im 
Jahre  l.Vil  auf  {^3  im  Jahn^  ]rm  auf 
555090.  iSicilien,  dessen  Verwaltung  autonom 
war,  fiel  nicht  unter  diese  neue  mrdsteuer. 
Die  Steifrerung  der  Anzahl  der  Feuerstellen 


einer  sehr  genügen  Bevölkenmgsvermehrung  i  liann  jedoch  nicht  als  eine  so  rapide  Be- 
während dreier  Jahrhunderte.  Rir  einzelne  vBlkerungsvermehnuig  gedeutet  weiden,  da 
Städte  sind  reichlichere  Angaben  vorhanden,  ja  '^i'^  zweite  Hälft."  des  1").  Jahrhunderte 
wenngleich  dieselben  insbesondere  für  das  keine  Vermehrung  der  fuoclii  erkennen  lässt 


Mittelalter  noch  vieifech  an  emer  unver^ 
kennbaren  Ueberschätzung  (infolge  zu  gross 


tmd  die  Ziffern  des  17.  Jahrhunderts  (1648 

r»(>02n3    un<l   16(59    394721)  \vi.^d.>r  weit 


angenommener  Stärke  der  einzelnen  Haus-  hinter  deneo  des  Jahres  1595  zuiiickbleibeu ; 
haltungen)  leiden.   Wir  geben  die  Haupt- !  vielmehr  ist  erst  seit  1561  Vollsttndigkeit 
cfüüen  nach  den  von  Reinembei^  gemach-  '     ^  '  > 
ten  Zusammenstellungen. 


der 


.Tahre  1048 


BrÜHHcl 
■sö  368 

53848 
54680 
8o< 


Erhebung  erzielt  und  ini 
I  keine  neue  Erhebung  durchgefühlt,  sondern 
nur  die  im  Jahre  1595  gewonnene  Grund- 
lage mehr  oder  wenigt^r  willkOrlieh  modifi- 
ziert ;  infolge  des  Volksaufstandes  des  )Iasa- 
niello  und  der  Pest  von  1656  sind  die  der 
StoiiiM'  unti'iworfenen  FeuiM-stellen  im  17. 
I  Jahrhiuuleit  erheblich  venuiudert.  Auf  Uruud- 
I  läge  der  Stenerlisten  des  Jahres  1561  wflrde 
sich  die  BovnlkrMiinir  von  \r>aiKd  auf  2.1 
I  Millionen  und  mit  Eiurcchnung  der  Stadt 
I  Neapel  auf  ca.  2,6  Millionen  oder  etwa  den 
dritten  T-  il  der  gegenwärtigen  Bevillkenrng 
I  berechnen.    Im  Jalire  1734,  als  Karl  von 
I  Boiirbon  den  Thron  bestieg,  zfthlte  das  Eftnig- 
reirh  Neapel  etwas  über  3  Millionen  Ein- 
1737  auf  Grund  der  Geburtenzahl  der  Pro- 1  wohoer.    Seit  dem  Jahre  1705  ist  dann 
vinzen  Holland  und  Westfriesland  (280irä  jährlich  die  Zahl  der  Geborenen,  Gestorbenen 


Jahr 
143/) 
1472 
14Ö0 
1786 

Jahr 

l4Hrj 

1496 
1526 


¥«dieln 

1S328 
17404 
17656 
33370 

Cn.d.<ieliart) 
1797  30533 


Nivelles 
6235 

6380 

LIerre 
8890 
7651 
8106 

10650 


10563 

Für  Holland  hat  K. 


Tirlemont 
87585  (!) 

6369 

Tnmhont 
7»47 
75*5 
7343 
534» 

8809 


Löwen 
30808 
36  448 
38968 
30663 

Antwerp- 
«,6  690 
68010 

87850 

75  158 

56378 

im  Jahn« 


Geburten)  eine  B'nölkeruui,'  von  !ts<MMKi 
Einwohnern  berechnet  Im  Jahre  1605  ist 
die  Yollcszahl  von  Holland  mit  1882000 
Einwohiit  ni  •  rniitlfU  wonlen.  Für  die  Stadt 
Leyden  Imt  sich  ueuestens  eine  besondere 
Quelle  ergeben,  welche  für  das  Jahr  1514 
eine  ?^inwiihiter/.dil  von  40000  als  gerecht- 
fertigt erscheinen  Ifiast 

11.  ItftItoB.  Die  ältesten  Angaben  Uber 
die  Bcvülkenuig  im  Mittelalter  lassen  sieh 


luid  der  riesamtbevölkerniig  durch  dieSeeU 
sorger  festgestellt  und  »n-gab 


im  Jabre 
1766 

1770 
1773 


Einwohner 
3953098 
4093661 

4  249  430 


im  Jahre 
-1788 

IT'JT 


Einwohner 

4  785  37* 

4  025  381 

4954770 


Danach  wäre  also  erst  in  ungefälir  2.'>0  Jahren 
(von  c.  lIMO — 1800)  eine  Verdoppelung  der 
Bevölkerung  ehigotreteu .  wobei  eben  die 
aus  den  li^;istem  der  coiletta  entnelunen,  |  schweren  Pesten  des  17.  Jahrhunderts  be- 
einer  Steuer,  welche  in  dem  Königreiche  sonders  von  Euifluss  gewesen  sind. 


beider  Sii  ilirMi   Lf  irt^i  Emle  des  Jahr 
hunderts  eingeführt  und  von  den  einzelnen 
Qemdfiden  aadi  Iffssagshe  ihrer  BevQlke- 


FOr  Sicilien  liegen  ei-st  wieder  seit  dem  An- 
fange des  Ib.  Jahrhunderts  Daten  vor,  seit  die 
Reraftsto  der  Beschreibung  der  Feuerstellen 
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erhalten  and.   Danach  berechnet  aidi  die 

Bevölkerung  tlcr  Ins*  !  (mit  Ausnahme  von 
Faiurmo,  Messina  und  L'utania)  im  Jahre 
1501  mf  468500  Einwohner  und  für  1548 
auf  731500  Einwoliiior ;  mit  KinnH-hnunp 
der  3  SUUlte  \md  unter  Auwendung  gebotener 


1769  1  765 709  Einwohner.  V  e  n  e  t  i  e  n  (mit 
Brescia  und  Bergamo)  hatto  lä.V» — 1630 
eine  Bevölkerung  vou  ca.  1,0  Millionen :  ein 
paarmal  Hunderttausend  verlor  es  in  dem 
letzten  Jahre  durch  die  grosse  l'est,  dwh 
ist  die  Bevölkerung  im  Jahre  1766  -wieder 


Korraktnren,  besonders  des  ersten  Cen8i»,|airf  etwas  über  2  MiUionen  Einwohner  ge- 

ist  die  gesjunte  Bevölkerung  der  Insel  von     '  ^  •    ^  ^    >      '/-i  i 

Maggiore-Ferni  auf  1U15875  bezw.  1010067 
ESnwolmer  berechnet. 

Seit  1570  ist  anch  Catania,  seit  16S1 
auch  Meesina  in  dcu  Ceosus  einbezogen,  wo- 
nadi  aidi  ftlr  SicUien,  gleich&Us  mit  Korrek- 
taren, eine  Berlllkerang  «igiebt: 


abnehmend 

steigend 
abnehmend 


im  Jahre 
1670 
1897 

1637 

1714 
1748 


Einwohner 
I  o6i  532 
I  047904 

I  297  736 
1  191  814 

J  383  432 
1  601  546 


Auch  in  anderen  Teilen  von  Itiüien 
bieten  die  ilenlsteuerregister  Anhaltspunkte 
zur  Beurteilung  der  Bevmkerang  der  früheren 

Jahrhunderte.  In  Sardinien  waren  1544 
2601KJ  und  1626  57  000  fuochi  besteuert: 
in  Floreuz  ergal>en  sieh  1559  106  S85,  1642 
130430  fiiochi:  in  Mailand  sind  1542  li>4429 
Feuei-stellen  gpzählt :  in  Genua  zählte  man 
(nüt  Ausnaluue  der  Stadt  und  eines  kleinen 
Gebiets  am  Apennin)  im  Jalire  1535  5:i525 
fuochi.  Dagegen  hat  in  Sicili<  ri.  Venelitii 
und  Toscana  schon  im  16.  Jahrhundert  ein 
eigenthcher  Census  stattgefunden.  Gegen 
Ende  dieses  Jalirluitwlcrts  fulgtf  d;vs  Herzng- 


«tiegen.  In  Mailand  hat  die  Zalilun? 
1724 — 27  (ohne  die  Städte  Mailand,  Pavia, 
Cremona  und  Lodi)  704972  Einwohner  er* 
geben ;  1763  mit  Ein.sclüuss  dieser  Städte 
964102,  1773  1105596  und  18(>J  1154117 
iSnrwoluier. 

Ueber  Piemont  liegen  für  die  ältere 
Zeit  nur  sehr  enge  Schätzungen  der  Be- 
völkerung vor;  eine  Zlfaliing  im  Jahre  1700 
ergab  1  67 1 740  Einwohner,  von  denen  ül-er 
3OUO00  auf  Savoven  entfielen.  Im  Jahre 
1723  wurden  1906964  Einwohner  gezählt, 
davon  3371^1  in  Savoven:  inzwischen  liatte 
aber  eine  nicht  unbetr&chtiiche  Gebietser* 
Weiterung  (Alessandiia  und  der  Best  von 
Monfenato)  stattgefunden.  1T">'  |,  wieder  zum 
Teil  inf<>lge  von  VergrGeserung,  etgabea 
sich  2379938  Einwohner,  üeber  Moaena 
und  Parma  lassen  sich  ältere  Angaben  der 
Bevölkenmg  nicht  ermitteln;  ersteres  hat 
am  Schlüsse  des  vorigen  Jahrhunderts  ca. 
380000EiBwaliner  gehabt  Dan  Herzogtum 
Piacenza  erreichte  1758  eine  Bevülkerun?: 
von  169S35  Einwohner.  Mit  Parma  zu- 
sammen liisst  sich  für  das  Ende  des  18L 
.lahrhunderts  die  Bevölkenmg  des  Herr'^z- 
tums  auf  ca.  4(X)(XK)  Einwohner  bestinuueo. 
Genua  endlich  hatte  im  Jahre  1797  eine 
Bevölkerung  von  r)n3  4."»0  Kinwohnem,  als^J 


tum  Urbino,  im  17.  Jahrlmndert  iler  Kirchen- ,  ungefähr  2*'jmal  soviel  als  am  Anfange  des 


Staat  diesem  Beispiele.  Die  Pfarrer  wurden 
angewiesen,  in  der  Hi'p-1  zu  Ostern  den 
Stand  ihrer  Seeleu  aufzunehmen  und  ihn 
der  vorgesetzten  kirchlichen  oder  weltlichen 
Behörde  bekannt  zu  gehen.  Diese  Zählungen, 
so  uuvollkomweu  hiq  auch  sind,  lassen  doch 
die  merinrOrdige  Thatsache  ersdien,  dase 
die  Bevölkenmg  Italiens  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhimderts  und  im  17. 
Jahrhundert  beinahe  stationär  geblieben  ist. 
Florenz  (die  heutigen  Pntvinzen  Florenz. 
Arczzo,  Pisa)  hatte  1559  505  91b,  im  Jahre 


1642  6085751Snwohner,  Sie  na  (die  heutigen  ^fiUionen  gestiegen. 


16.  Jahrhunderts. 

Für  das  Gebiet  des  heutigen  Königreichs 
Italien  lässt  sich  danach  die  Bevölkerung  in  der 
2.  HSIfte  des  16.  Jahrhunderts  auf  ongv'fihr 
11  Millinni  n.  d.  i.  40  auf  das  Quadratkil'- 
meter  annehmen.  Ungefähr  ebenso  stark 
war  aber  die  BevOlkerottg  des  heutigen  Ita- 
lien am  Anfange  des  18.  Jahrhunderts.  Von 
da  an  erst  beginnt  die  aufsteigende  Be- 
wegung, welche  nodi  jetzt  aadsoert;  IhO 
iK'tniir  die  Einwohnerzahl  etwa  16,5  Millionen, 
im  Jahre  IbOO  war  sie  auf  etwas  über  17 


Provinzen  Sicna  und  Grosseto)  im  Jahr« 
1612  117173,  im  Jahre  1691  1U9  640  Ein- 
wohner; das  ganze  Orosshcrzogtum  Tos- 
cana (Flomiz  und  Siena)  hatte  im  J.ahre 
1738  eine  BevGlkenm^  von  890  605  Ein- 
wohnern, welche  sich  bis  1800  auf  1 104 164 
ESnwohner  vennehrte.  Lin  ca  zäldte  1733 
eine  Bevölkenmg  von  IKJl'JO  Einwohnern, 
17M  ergaben  sich  119  2U'J  Einwohner.  Der 


Auch  für  die  Bevölk'TungBalilen  der 
grossen  Städte  bieten  die  italienischen  Quellen 
manche,  wenngleich  nicht  immer  sichere 
Kunde.  Mailand,  während  des  ganzen  Mittel- 
alters eine  der  bedeutend>ten  Städte  Italiens, 
liatte  in  seiner  Blütezeit  bis  zum  Anfange  det 
17.  Jahriinnderts  jedenfalls  eine  starke  Be- 
völkerung, welche  für  die  zweite  Hälfte  de« 
15,  Jahrhunderts  auf  8500<J  Einwohner  ge- 


Kirchenstaat  zälilte  1 656  ungefähr  j  schätzt  wird.  Venedig,  das  im  Jahre  1421 
1870000  und  170S  1950000  Kinwohnor.  1900oo  Einwohner  gehabt  hal)en  soll,  gine 
Im  18.  Jalirhuudert  ist  die  Bevölkerung  im  16.  Jalu-huudert  auf  150  OOO  zurück  und 
zurOckgegangen;  1736  waren  1656585  und|slhlte  aoch  am  Ende  der  fiepublik  nicht 
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mehr  Einwohner.  Palermo,  das  angeblich 
den  Höhepunkt  seiner  Bevölkerung  (^/4 
Millioo)  um  die  Mitte  des  11.  Jahrlranderte 
/srehabt  haben  soll,  ist  jodonWls  schon  wäh- 
rend des  späteren  Mittelalters  stark  zurück- 
gegangen. Um  die  Zdt  der  grossen  Pest 
von  1349  werden  IITfKK»  MnwohntT  '^f- 
rechnet;  g^n  Ende  des  Mittelalters  llUUOO 
iSnwohner,  tmd  erst  seit  der  Mitte  des  16. 
Jahrhtinderts  beginnt  die  Bevölkerungszahl 
der  Stadt  wieder  zu  wachsen.  In  florenz 
fanden  sieh  1351  10878  fuochi,  also  eine 
Kovolkerunp  von  ca.  50000  Einwohnern,  im 
Jahre  1427  sind  37225,  im  Jahre  UTU 
40323  ISnwohner  Iwreoimet  Genua  ist 
für  das  lö.  Jahrhundert  auf  <^(i'MiO  Ein- 
wohner geschätzt  worden.  Wieweit  diese 
Zahlen  die  WirkHchkeit  «bertreiben,  Utaat 
sich  bei  dem  ^langel  genauerer  Fnter- 
suchungen  über  die  Lebensbedingungen  der 
«insdnen  grossen  Stidte  nicht  angeben. 
Ein^'ehende  Forschnnfr^n  hat  neueatens  Sal- 
vioui  über  üologna  angestellt;  die  Bevölke- 
rung der  Stadt  iat  danach  fttr  1371  auf 
??2(KX)  Einwohner  angenommen;  im  Jahre 
1507  erreichte  sie  für  lange  Zeit  den  Huhe- 
ponltt  mit  72000  Einirahnem ,  -  sank  dann 
mit  geringen  T'nterVii"echunfren  bis  zum  Jahre 
1(»31  auf  46  747  Einwohner  und  ist  erst  im 
Jafare  1831  wieder  auf  den  Stand  dea  Jahrea 
1587  gekommen. 

Eine  Verj^eichung  der  Einwohnerzahl 
der  10  widitigslen  Stildte,  wie  sie  ftbr  daa 
If»..  17.  und  1^'.  Jahrhundert  bt-nn-hnet  sind, 
enthält  die  folgend«-  Zusammenstt'llunt,'-: 

la Jahrb.  IT.Jahrh.  IS.Jahrh. 

Neapel  1547, 1686, 

^\*^  aiaaoa  186769   435  93o 

Palermo  1661, 

mn  1795       »3«4i  139960  aooi63 

Rom  ItXJU.  1700, 

1800  IC9799    «49447  »53«»4 

Yeaedi«  1663, 

16tf;  1766  165724  116754  140256 
Manand  1542, 

c.  1600,  1773  ^JOT^  170000  12S473 
Türin  c.  1600, 

1631,1770  16000     36649  61848 

Florenz  1562, 

1642,1795  59216      69749  81069 

Gvnua  153K,  1788  490001?)  ?  77563 
Bologna  1")S7, 

ItiSl,  17U1  72000     46747  71000 

Yerona  1577, 

1680^  1766  53280     49461  S1693 

12.  Spanien  und  Portugal  Tn  der 
römischen  Kaiserzeit  war  buauien  eine 
bHUmde  Provinz;  sind  mm  (Be  Mnt- 
massungen  einheimi.^cher  Schriftstflh  r  iUht 
die  starke  Bevölkerung  kaum  haltbar,  da 
ja  noch  Marc  Aurel  mehrere  Kdonieen  in 
Spanien  LTÜndete,  so  wird  doch  von  Aufrustus 
bis  zu  den  Antoninen  eine  Verdoppelung  der 
BeT6lkeirung  und  ein  Geaamtatand  von  9 


Millionen  zu  vermuten  sein.    Die  Periode 
der  Westgoten  führte  eine  starke  Entvölke- 
rung herbei,  die  allerdings  nidit  bnge  ror- 
hielt:  in  dfr  Zeit  der  Chahfon  vormehrte 
sich  die  Bevölkerung  wieder  erheblich.  Eine 
Herdzfthlung  ergab  1482  fOr  Gaatiiien  1,5 
Millionen  veciiuw  oder  (ii      Personen)  7.5 
MiUionen  Einwohner;  1495  in  Aragon  00391 
vecinoa ;  werden  die  Qbrigm  Provinzen  gleich 
eingeschätzt,  so  l)ere(  hnet  sieh  für  das  Ende 
des  Mittelalters  eine  Bevölkerung  von  ca.  11 
Millionen.  Im  16..  noch  mehr  aber  im  17. 
Jahrhundert    ist   die  Bevölkenmg  ausser- 
I  ordentlich   zurückgegangen.     1575  verau- 
I  lasste  König  Philipp  IL  eine  Zahlung  der 
Familien  und  der  von  ihnen  bewonnten 
1  l'uuerstellen,  woraus  eine  Bevölkenmg  von 
8,75  Millionen  Elnw<^eni  berechnet  worden 
ist    Sevilla  hatte  1662  nur  noch  den  vierten 
[Teil   der   Bevölkerung,    die   es  hiudert 
{Jahre  früher  besessen  Imtte;  Madrid  dUdte 
am  Ende  des  17.  Jahrhunderts  l'-oCKlORn- 
:  wohner  gegen  4UÜUU0  am  Anfange  dieses 
Jahrhunderts.  Ton  den  LandedialtMi  wurde 

!  Cju^tilien  am  meisten  iMitvülkert ;  es  ging 
1492 — 1723  (ohne  (iranada)  von  7,5  auf  3,5 
Millionen  Einwohner  herab,  wahrend  AngOD 
und  Kataloni»'n  in  derselben  Zeit  etwa-s  zu- 

Snommen  haben.  Als  Uauptursachen  dieser 
itvölkerung  erscheinen  die  Entdeckung  der 
neuen  Welt,  Damiodt^rliegen  des  Oewerbeji, 
Yertreibimg  der  Juden  (deren  Anzahl  für 
daa  Ende  dea  13.  Jahrhundert  auf  fost  900000 
berechnet  wurde)  tmd  Mnrisken,  drückende 
Steuerlast  und  infolge  davon  starke  Aus* 
Wanderung;  aber  noch  mehr  wachsende  Ar- 
mut, Verminderung  der  Ehen,  scldechte  Er- 
nährung, grosse  Kindersterblichkeit,  Pest 
und  innere  ünruhra.  Im  18.  Jahihundert 
wurde  die  Bevölkenmg  zweimal  erhoben; 
1723  ergaben  sich  7  62r>(xX)  und  Iliki 
9307808  Bewohnw.  Aber  erst  im  Jahre 
1787  wurde  eino  \\'irkHt'lie  Volkszählung 
voigenommen,  welche  eine  Bevölkerung  von 
10^150  Einwohnern  ergab. 

Für  Portugal  liegen  nur  Daten  aus 
dem  18.  Jahrhundert  vor;  1732  wurden 
2298500  Einwohner,  1776  3  352400  Ein. 
wohner  und  1801  3421 800  Einwohner  lcon> 
statierU 

18.P«leB.i)Die  aichereOeschichte  Polens 

beginnt  im  T".  Jahrhtmdert.  Alle  Angaben 
stimmen  darin  überein,  dass  das  Land  ent- 
weder Bumjpfig  oder  mit  dichten  Wttdem 
bedeckt.  je(feiifalls  sehr  dünn  bevölkert  war. 
|Mit  dem  Clmsteutum  und  der  höheren 
)  CiTÜisation  wuchs  andt  die  BevOlkenug  bis 
■/um  13.  J.'üirhimdert .  wo  der  Einfall  der 
Tataren  im  Jahre  1240  eine  grosse  Ver- 


■)  Dieser  Abschnitt  wurde  vun  PraflesBor 
Kleczyndu  in  Krakau  freundlichst  zur  VerfA- 
gung  g«ittllt. 
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wüstunp  des  ganzen  Ijandes  herbeiführte. 
Solche  Einfälle  un<l  vt'rs<lii<^(l-Mio  Kri-^sjH 
liai  t'ii  sic-li  wieilerholt  un<l  hal»t'n  das  Warlis- 
t  im  I  i  Hevölkenm^:  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten anfj^ehalten.  Die  Tataren  hal*en 
besonders  gix>iißcn  Schaden  mit  sich  ge- 
bracht, denn  sie  brannten  die  Städte  und 
Dörfer,  rotteten  die  männlich«'  Hevölk'^rung 
aus  und  schleppten  Tansende  von  Sklaven, 
besonders  Weiber,  mit  sich,  so  dass  nach 

S*  idem  Einfall  grosso  Oe<len  entstanden  sind, 
ur  Sanierung  dieser  Verwüstungen  hat 
man  Kolonisten  ans  Deutschland  herbei- 
geholt und  um  dii*  d»Mits(  h»'  I?-  VM]k>  ning 
zur  Ansiedelung  anzuregen,  hat  luan  üur  die 
Ausübung  des  deutschen  Rechtes  zuerkannt. 
Seit  dem  13.  .Jahrhundert  Wginnt  in  Vr<]fn 
die  Gründung  von  neuen  Dörfern  nach 
deutschem  Itechte,  und  es  winden  die 
deutschen  stildtisch.'n  Einrichtungen  auch 
auf  die  Dorfverfassuug  angewendet.  Später 
hat  man  auch  den  polnischen  DOrfeni 
deutsrlio  Recht,  d.  h.  die  Selbstverwaltung 
eingeräumt.  Diese  Einrichtungen  waren  der 
Entwickelun^  der  Bevölkerung  sehr  günstig 
und  die  Union  mit  Litauen  am  Ende  des 
14.  Jjihrhimderts  mit  der  Hebung  der  Staats- 
macht und  der  Sicherheit  hat  auch  die 
FSrderung  der  Kulttir  und  der  Bevölkerung! 
im  15.  und  10.  .lalirhundert  hcrbeigefrdirt. 
Seit  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  haben 
die  grossen  inneren  und  äussei-en  Kriege 
mit  Schwe<]en .  Russen.  Türken,  Tataren, 
Siebenbilrgen  das  Land  in  der  Weise  ver-r 
wüstet,  wie  es  in  Deutschlaml  der  :{<i jährige! 
Krieg  gethan  hat,  so  da>s  die  üevöjkennie 
am  Ende  des  17.  Jahrhundeit.s  den  tiefsten 
Stand  erreichte.  Im  18.  Jahrhundort  ist  die  ! 
l?evölkemng  nicht  selinell  gewa'  li^en .  aber 
der  lange  Erie<le  wälu"end  der  Kegienmg 
Augusts  dos  HL  und  die  Anstrengungen  ztir 
Entwickelung  des  T^andes  nach  iler  ersten 
Teilung  haben  auch  die  lievölkenuig  gc- 
hoben. 

Dil  >!'  Bevölkerungsgt^scliichte  kann  nicht 
immer  mit  Zahlen  bewiesen  werden,  weil 
vor  der  ersten  Teilung  Polens  keine  eigent- 
lichen Volkszählungen  vorgenommen  waren. 
Polen  war  aber  ein  freies  Land,  sein  Leben 
war  Öffentlich,  besonders  im  Stetierwesen. 
wh\  es  sind  manche  statistische  Angaben 
über  die  Steuern  vorlianden.  welche  auch  für 
die  Bevölkern ngsbestimmung  benützt  werden 
können.  So  haben  wir  aus  dem  10.  Jaluv 
hundert  eine  ganze  Menge  verschiedener 
Ausweise  ül>er  (Trundeigentihner,  deren  lie- 
sitzfläche*  Unterthanen  und  andere  Dorf- 
einwuhner  und  auch  ül>er  die  Steuer  in  den 
Städten.  Diese  MateriHlien  sind  besonders 
ergiebig  und  zuverlässig  aus  der  Zeit  der 
Regierung  von  St<'phan  Baton,-  —  und  fliese 
Daten  hat  der  unlängst  vei-schietlene  Pi-ofessor  i 
der  Warschauer  üiiiversitftt  FawitSski  undl 


H.  r.  Jabtonowski  zur  Berechnung  der  Be- 
V(ilkenmg  Polens  am  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts bt?nutzt.  Ilut;  Scliätzungen  siüd 
für  gn>ssere  Gebietsteile  durchgefOhtt  ond 
haben  folgmle  Besultate  geliebt: 


Dorfb«v.  städt.  Ber. 

Grosspolen  V  678320  170730  849040 

Kleinpolen*)  510000  173000  6S3000 

HasoTiea*)    3»5  627  6;,  816  5^9443 

Kl.-Bnthen.*)  sao  360  4  >  t>  435  936  795 

Zagammen  3334307  83397t  3058*78 

Die  Angaben  filier  Podiasien  und  Bodt* 

ruthenien  (<  »stgalizien)  sind  no<-"h  nicht  ver 
öffentliclit  worden.  Die  Daten  über  üru- 
Litauen  und  Pleussen  sind  nicht  voi^efiuideD. 
weil  diese  PmWnzen  besonder»?  Autonomi-^ 
besasseu.  Das  schon  berechnete  Gebiet 
bildet  aber  einen  grossen  TeQ  der  ptdniseheB 
Republik.  Die  Kritik  wirft  den  Bereehnungeo 
vor,  dass  die  Bevölkerung  zu  niedrig  ge* 
schätxt  wurde,  und  wiiuich  scäieint  die 
städtische  lk!völkennig  zu  klein  angegeben 
worden  zu  sein,  wenn  auch  die  Einwohner- 
zahl der  deutsdien  StBdte  im  10.  Mn^ 
hundert  nach  neueren  Angaben  viel  nied- 
riger erscheint,  als  man  früher  dachte. 

Im  17.  Jahmandert  war  in  Polen  eine 
allgemeine  KopÜBteuer  eingeführt,  welcher 
je<ler  Einwohner,  auch  der  Geistliche  und 
der  Adelige  über  10  Jahre  uuterworfri. 
wurtle.  Die  Steuer  wurde  auf  Onuid  der 
Zählungen  erhoben.  Die  Zälihnigen  ■war«  ' 
in  den  Jahren  1662,  1073,  1074  uui 
1070  vorgenommen  mid  mit  Eid  für  jeden 
Ort  bekräftigt.  Diese  Zählungen  haben  >i'  h 
meistenteils  erhalten.  Prof.  Pawinaki  bai 
die  I^völkerung  Kleini)olens  nach  deoMlbeo 
bereehnet,  \H>d  jetzt  sollen  die  DatM  Xiir 
allgemeinen  Bearl>eitung  gelangen. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  18.  hk^ 
hunderts  situl  vei-schiedene  Zählungen  vor- 
genommen worden,  zunächst  eine  Juden- 
zlhlung  im  Jahre  176S  und  vnr  aller 
über  ein  Jahr  alten  Juden.  Es  sind  aber 
in  manchen  Orten  auch  die  kleinen  Kin- 
der gezählt,  so  dass  auch  die  dnjähiig<» 
teihvei.sc  bereehnet  wonlen  sind,  \md  danach 
kann  die  ganze  jüdische  Bevölkerung  bestimmt 
werden.  Die  Judenxahl  wird  auf  6SO00O 
Köjife  berechnet,  und  weil  die  Juden  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  etwas  über  den 
20.  Teil  der  Bevölkerung  ausmachten,  so  ist 
die  ganse  Bevölkerung  Pohna  Tor  der  enten 

^1  7  Wojwodscbaften  —  jetzt  ineisi«ntcib 
da.«  Grhth.  nma  und  ein  Teil  tob  Kflnägidci 

Polen. 

-I  3  Wojwodflchaften:  Krakau.  Saadoair. 

Lnbliu. 

•)  .3  Woiwodschaften,  ein  gn'iser  Teil  de* 
jetzigen  Königreichs  Polen. 

*)  4  Woiwodschaften.  Bei  den  Städten  mi 
auch  die  «shelisgenden  DSrfer  bereduet 


Goo^l< 
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TeOang  auf  12  Millionen  zu  bestimmeti,  | 
was  <]er  Ai)i;al)t'  Ixm  Süssmildi  fiifsprirlii. 

Nach  der  ersten  Teilung  sind  die  stiidti- 
flcheo  VerhUtnisse  untersudit  worden  und 
deren  Enrobnisse  teilwoiso  im  IG.  Bande 
von  BüsciÜQgs  Magazin  veröffeutiicht  wor- 
den. Es  haben  audi  die  Bischöfe  in  ihren 
IHOcesra  dieBevolkonin?  -/äM-'w  lass<Mi.  iitit ' 
Untersdieidiuig  der  kaüioliächeu ,  anderen 
diristlichen  und  ifldischen  BevGlkerang. 
Eine  solche  Zählung  der  Krakauer  Dioces«- 
vom  Jahre  1787,  welche  fast  das  ganze 
Kldnpolen  nmlssste,  ist  «wtsweise  von  der 
Akademie  der  Wissensdukftea  in  Krakau 
pubUzieit  worden. 

Im  Jahre  1789  hat  der  Abgeordnete 
Moszynski  die  Be  völkerung  Pnlens  nach  der 
lläuserzahl  berechnet,  indem  er  für  jedes 
Haus  6  Personen  annahm.  Auf  seine  Ver- 
ankssung  ist  noch  in  demselben  Jalu«  eine 
allgemeine  Zähltmg  durchgofiilirt  worden, 
deren  Ergebnisse  er  zur  zweiten  Ausgabe , 
seiner  Bevölkerungstalielle  benutzte.  In  den  | 
Jahren  1790  und  17!U  wurden  wieder  bo- 
s^jndere  Zählungen  mit  Unterscheidung  des 
Oeschlochtes  und  mit  Angabe  des  Alters 
und  der  Beschäffiixung  vorgenommen.  Die 
Eisrebnii^se  sind  bis  jetzt  nur  teilweise  auf- 
p?funden  worden.  Nach  Mosqniski  betrug 
1790  die  BevOtlkerang  von 

Grosfipolen  und  Maaorien   i  53S  757  Einwohner 
IdeiDDolea  und  Ruthenlen  3778010 
6rh.  Litaoen  2  344  020  „ 

Glas  Polen  7  660  787  £inwohner 

Von  «rrös-itM-'^ii  Stäilt>"'ii  liatt-  n  17'^7  War- 
schau mit  i'raga  %143  Einwohner,  Krakau 
33S91  Einwohner  und  Loblin  85130  Ein- 
wohner. 

Lttteritars  «>  Jttf^meinei,  V.  Inamo 
aunt«gg.  Die  Quellen  der  MüiorUeJun  Bevöl- 
hefvnfüaHHit  (SintUt.  Monat$»rkrift  XII).  — 
D^ttelbe,  Die  Knttrirktlung  der  UeviUkerung 
Eumptu  Kit  1000  Jahren  (BendU  über  den 
17/.  hu,  Ktmgreu  fir  Hygiene  inuf  Detntf 
pvfhie  ISST.  tS,  fffftj.  —  Itümelln  in 
SekSnhrnjf  llnndbueh  der  jtniit.  Oeknii.,  S. 
Aufl.  I.  S.  ;.'.{.  —  IHeterici,  Ihe  V-  rmehrung 
4er  BerMkerung  von  £iirofia  »eü  der  Mitte  des 
17.  Jakrh.  (Abk.  der  lt.  Ahadtmie  der  Wieeen- 
eehajlrn  z»  Berlin  I.SSO). 

f'i  K  i  n  :  e  l  n  e  L  <i  n  il  e  r  >i  u  <i  S  t  -i  <i  t  e. 
SiiMsmilch.  (ßtlftliefie  <yrdiiuiiij  1  MorinliWiU- 
tufelnj,  1743,  4.  Au/.  1775.  —  Mon€,  Quetlen- 
mmmlung  I,  m.  Bd.  Zeittehr.  f.  Oeseh.  de» 
Ohfrrheiiu,  Bd.  IS  'Zn-ftr^nt'-  M<it-ri^,l i.n.) 

—  SchmoUer.    Tübinger  ZeiUiUr.  j.  StmtUie. 

Bd.  L'^ri.  -  Lamprechi,  DeuUche«  Wirt- 
•thfdfideben,  l,  1.  —  v.  ItutmO'Stemegg, 
Detätehe  WirUehaftegeeekiehte,  I—IIIf  Allgemeine 
'iftichUp'inkte).  —  DrrHelhtf  I>ie  iolkjiicirt*ch. 
Folgfn  det  SOjähr.  Krieges.  (Baumer»  himtor. 
Taeelkenbueh)  Hi64.  —  IHttetiei,  .Mitteilungen 
du  k.  freust.  tiatiiL  Bmrtmu,  Hl,  IV.  Uf&O, 
ItSt.      SehmtMer,  Shidieu  «mt  prttiM.  Wiii- 

Baaiirtriaitaaa  dar  Stoatiwtow Mcbaftw.  Zw«lt* 


geh.iß.^p'dilik  ff.  .Serie  U87  f.t'ihrb.  Xf,  1).  — 
Memmlmger,  W^trttembergiach*  Jahrbücher, 
isi7.  —  W.  f^Cseh,  Die  QUver  Zeughand- 

lunnfknmjinijnie  ISiK  fExeurs  Iff:  :.  ultiriirt- 
lembergi-fcheii  BrviUkertiugttitntitilikj.  —  Fabri- 
ciU9,  Beiträge  z.  Statij»tik  des  Uroii«herzogtuni$ 
Ueaeen,  III,  1864.  —  GimMn,  Denktekr^s» 
«r«f  k.  Akademie  der  Witt.  Pkit.  ki$t.  Ol.,  18. 
//,/.  iS'/>.  —  Wolf,  Getchirhtlirhe  Bilder 
Oe/tterrei,-/,,  I,  1^7S.  —  (iöhlert,  Sitzungsbe- 
richte der   k.  Akademie  der    Wi.iis.  I.S.'i.j.  — .  Jf, 

JmUnmff  Die  Volkesahl  deuUeher  Städte  tu 
Ende  des  ßttt^lahere  nnd  tti  Beginn  der  Xen. 

zeit.  (Ififtinri-tehe  l'nter.<iti-h  n  n  ^  fnijit.  i  ,,n  ./. 
Jiutrov,  I)  ISS'l  —  C.  liüchet;  Fifutkjurt 
1886.  —  K.  Th.  Khrberg,  Strtuthurg  (Jahrb. 
/.  Sia.  H.  Stat.,  A'  7,  8)  1888 ff.  —  C.  Heget, 
Mains,  NÜmhrrg.  (Chroniken  d.  deutschen  Städte). 

—  .A.  h  h  rhliof,  Erfurt  f. Vitt.  J.  d.  (ienrh.  '  . 
5).  —  l'uaurlie,  Rostock  (.fnhrb.  f.  Sat.  u.  Stnt., 
X.  F.  5)  18Si.  —  O.  Richter,  Dresden  (Xeues 
Arehir  f.  »ächs.  Gesch.)  II.  Meissen  (Mitt.  <l.  V. 
f.  Getrh.d.  Stadt  M.  1.)  ISSS.  —  G.  Knapp. 
Leipzig  'Mitt.  de*  ntntift.  Bur.  ffi/l  1.S7JI 
seit  l.'i'jü  alter  Bevegnng  der  Bevölkerung ; 
erste  Konsumentenziihlu ng  I79i.  —  Oesterreichi- 
schej)  .St'idteiueh  I—Ill  ISS 7 ff.  und  die  durin 
erwähnte  lokale  Litleratur.  —  ./.  II.  Hfuier, 
Betrachlungen  über  die  Züricher  WnhnhäuKer 
1778.  —  ScMöxerM  Bri^weehsel,  8S  (Mit- 
teilungen roa  Waser).  — MlUter,  J.  H.  Waaer 
(Züricher  Jahrbuch)  1877.  Zeitsehr.  f.  sehweis. 
Statistik  1S'17,  S.  f  .M  flHagmmm  der  Bev  ölkerung 
lirs  K'iiiti'H»  y.iirirh  .Hrii  H'iT j.  —  S.  Itnczyn»- 
ka,  Züric/u  BeciUkerung  im  17.  Jtihrh.  (Zeitsehr. 
1889),  —-  ScMnherg,  FinanMterhaUulsse  von 
Jhmel  im  14.  und  /.».  .Jahrh.  1S79.  —  />er- 
»elbe,  Botels  Beiülkerungitzahl  im  l'i.  Juhrh. 
(Jahrb.  J.  Xat.  u.  Stnt.,  X.  F.  Vf.  Is.sSi.  —  ,J. 
I»etiHf  L'eber  die  Abnahme  der  Bevölkerung  in 
Basel,  1780.  —  UiMetf  J?cdk«rellet  kitloHques  et 
if/iti.*ti>pie*  Sur  la  )><>)ndiiti<in  de  (,'enf-re  (l-'iO  bis 
IS.tS)  in  Annale»  d'/ii/giine  publique,  vol.  17. 
Paris  —  Ihtnaut,  Kecherches  .*ur  le  mnu- 
vement  de  la  poputation  de  la  eitle  de  Geneve 
f sosehr.  1876).  —  Mmtt,  Vtber  die  BevSlke' 
rting  den  K-mfonii  Wandt  tZtmchr.  1888,  1).  — 
Huillaume,  Recherches  sur  le  mouvtmsnt  de 
la  popuiatiim  dons  le  contoA  de  Nes^hdM 
(Ztschr.  1876). 

Chregorg  King ,  PolUiral  Oondusitms.  — 

Tnphnm.  Arrhnroh,<iiii  Vff.  —  Amifot  und 
IHntie  il>.  XX.  —  Mnrnulay,  llifi.  HaUanif 
middle  Agee  III.  —  Hogers  sijc  centurie*.  — 
Dereelbtf  eetnumie  interpretation  q/'  history.  — 
Beiehe  Utteratur  iOter  die  Bev.  en^iseher  Städte 
im  Mittrlalter  bei  t'h.  (iro.is  (]!hl  Mirchants  I, 
7S.  —  Fiir  das  Jkimesdag  Lllis  intntduction, 
Lappenberg,  de-tcb.  »«»1  England.  —  Tur- 
ner,  historg  ttf  the  Angio-Üaxons.  —  fieebofcm, 
En^ish  rälage  eommunUg,  deutaeh  von  BwueH. 
Eiuc  b'jrif  digende  statlstieeke  Bearbeitung  dee- 

selben  jthlt  wtcU. 

Vclschow,  t^hn  Folkemaeugdeit  i  Danmark  i 
del  IS.  Aarhundrede  Mist.  Tideilar^  IV,  1848. 

—  ifahlmimn,  Dänische  OcsehiclU«  III,  1848. 

—  l'nlhe  Haiuien  nnd  Srharling,  ftanmarks 
aiaiisitk  I,  ISs.i.  —  Job.  Steen»tttip,  IntUen- 
ding  i  Xormannertiden,  1^76.  —  Job.  Ham' 
mmieh,  Bidrag  tU  Belgsning  den  da$tske 
Stat»  Fatkemaenide  «.  v.  i.  Midtea  ttf  det  17de 

■fla».  II  43 
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Aarh.  (Bit.  TUukrifi  S.  Raekke  II).  —  Joh. 
tlntndtvlßf  to  lirrrnnhigfr  orrr  Dnninark» 
FolkenM^ngde  hrntmhhvi*  i  IC^rt  «</  IWO  ( Mtd' 
d^^er  fnt  Kc »trnhnmmerrl  fvr  ]ST~  »kj  ISTTi. 

—  P.  Sehäfer,  Die  HanaetlädU  und  König 
Waldfmar  rc*  DSntmarle,  1879.  —  M.  RtiMn, 
Bidniij   til    Kji'tbf  II  harnt   Jlrtolhniiinfutatiftih    i ' 
IGSO-^n/.ti.  fJfift.  Ti<l.''KL-rift  >.  Rnrkkf  III)  ISftJ. 
I)it:ii  Jahrh.  /.  -V,i/.  ,i.  Sfni.,  X  F.  XI.  S.  IS4.  —  \ 
Fwtaelf  iÜatUtik  ro»  ikh^tden  18S5.  —  J. 
Jt  Air«,  tS  Obtiftning  om  Fitlkemaengden»  Se- 1 
wdgel-i"  !  Sdrijt  frii  ilrt  IS.  til  <l>t  17.  A<irhundredt. 
(Ifortkc  biM.  nilMkriß  J,  lüiekkc  JIJ,  l^Slj. 

Levassnir,  Im  jx'ftulalion  franraitr,  I.  — 
Hiatoirt  de  la  populatioa  awuU  1789.  Jitru 
1889.  —  Bureau  de  tn  MnUe,  Mfmoirt  mr 

la  pipuhitinn  dr  hi  Fniticr  ,ni  /.J""  siiclr  'Mrm. 
de  l'Aradfiiiif   (/<'.«    Iii.irrififivuf   XI V.  2.)  isj,'. 

—  Sail{/HM.    drnoiiihreinrnt    du    rni/aunif  dr 

FVaner,  1709.  —  Moheau,  Jieehtrehe*  tt  wn- 
»id/tyttlont  fttr  ta  populatien  de  Franre,  1778. 

—  Mt'Httnnrp,  I!rr/irrrhes  rur  la  /topiiltitii-ii  de* 
ijriundiu's  d\l>i>  I  lyiir,  df  IiJ'>n,  dr  J^'uKfn  et 
df  i/ueljutt  auin."  >Ulf»  du  roynumc  arfc  drs 
Ttfiexiont  »ur  le  ndt  ur  du  bic,  imil  m  France  j 
qu*en  Anplf&rrr  depmt  1674  jufqu'en  1764, 
ITC''.  —  y>'ti<rlhf  rcrhrrche«  für  Ii  juipulofion 
de  Iii  France  airc  dir  rtmarifui*  tur  diier«  ab- 
jecU  d'mtminiKlnitioit,  lTf!.S  f  Urim/uiifj  der  He- 
viiUxruHg).  —  M.  BaHÜrUlard,  La  pojHtlatHm 
de  kt  Franrf  ou  XVITI^  ai^de  (Journal  de» 
iroiwunj>tt.<!j  ISS.',.  —  .V.  ,1.  BoisKnlt',  I.e  h,id- 
i/tt  et  Iii  /i'tjiiihjlion  dr  lit  Fruitrr  mhis  J'liilijijir 
dr    l'dhiiit     Anuiiaiix-ItulUtiH    dr    la    Sur.  de 

l'hiMoire  d.  Fr^  I87S.  —  A.  de  CtlteuUf  la 
jmpulaHon  de  Fmnee  amnt  1789,  1885.  — 

An'-rrd,  ,11  I  in-  f'i  i'/i'  i  '-ii  yftni'xjrxiphleen  in  deu 
I*idtlikutioiirH  drr  L'cnU  dur  ehartea  ttnd  der  de. 
jmrtnnentulen  hist»ri.irhi  u  Vereine.  Attgetneine 
QetiehUpunkte  tchon  in  FnmnutitUmt  teeret  de» 
ßnanres  ISSl.  —  Vauhan,  Dir"*  rot/tü  (nach 
den  'ht:    intendaut"!  Montenquie» 

Kaprit  dtf  /oi.«  XXIII.  —  Voltaire  im  Ih'ctivn- 
MotVf  pkilMophi<iue  jiiid  AVfii  sur  Ici  moeurt. 

—  A»  €luillard,  Element»  de  »latittique  hu- 
putine  Ml  dfmetymphir  enmitttrre.  Die  Litteratur 
ist  '  <'\l--Ui iidiii  II mirijili'  n  f"  /  /.<  ih^m  ur. 

UaroH  üe  Heiffembery,  mir  la  »tatittique 
nncienne  de  fa  JieltfiifHe.  Xoureaux  Mtmoire» 
de  l'Aeiideinie  rt>yal<  dt  Bnixclle«  IX,  1SS.5.  — 
«J.  F.  WtUema.  Mengelingen.  —  Schiiyen, 
Jde.-'.*ii'irr  ilt.'  fci'iice.'  et  dm  ort»  dein  II' lijii/iir. 

ViUratHo,   deUu  economia  pnlitica  del  media 
eco  in  S  ed.  184*,  p.  78 ff.  —  Olwl.  JMoeh, 
wna   nuora   Storia  della  pnpolazione  d'Italia 
(Xuora  Antohigia  S.  »er..,  11.  vol.j  p.  ^sß".  — 
jn'/Kilazione   d'Ittilia   nei  f  culi 
16,  17  u.  18  (Bulletin  de  Vlnttilul  inUmalionat  < 
df  »latietiqve  III,  8.  1888).  —  LtttMf  Bieher. 
che  ttJl'  antiea  e  modtänta  popiduzioue  dello  ' 
rittt)  dl  Firemr  1775.  —  Salvioui,   la  pnpo- 
lazione  di  Itoloijna   uel.  »ee,  Xl'H   '.\tti  drlln 
dep.  di  Moria  per  Romagna  III.  Ser.  Vol.  VI  II.  j 
Fiue.  I—in)  1890.  —  l^r.  Maogi&re'Remi, 

La  popolatüme  di  SicUi»  t  di  Palermo  dal  10.  ; 
al  17.  »er.  189t.  —  J.  Iteloch,  Ihu  Vrrhnltnis 
der  (ierc/derhtrr  in  Italim  »eil  dem  1*!.  Jahrb. 
(Jahrb.  f.  yat.  u.  Mut.,  5.  Folge,  16.  Band).  1 
Gourv  de  Motianf  eemi  *»r  VhUtoire  ito- 

norni'/iif  dr  rE^^OglU  ISSS.  —  Wtt'mlit{ihaHH,  ' 
tpan\*che  MertanHUeten,  Jd6(i.  —  J,  Jung,  • 


Römitehe  Lemdeekinfien 

kentanderwng.  —  Üe*e 
flehen  in  War»rhaii.  Ha 
Prof.  raiiiiufkl.  XIX 
nowtki.  —  Koi-zon , 
der  Regierung  de»  Stan 
f.  Hand  ist  der  Fläche, 
und  Urviilkeninij.'fritfjr 
reieh,  jed^r/i  nirht  of,ii' 


WteteraMm,  FS^ 

hichuiquellen,  hemtge- 

nde  xrr  bü  xn  r«« 

6(>  XXII  r<»it  ./flbfo- 
IUe  innere  iJe4chidHt 
ialan  Auguttv».  Der 
pcditifchen  EtnteHnnf 
tretridmel.  Sehr  Ukr. 
iiirthnilifrlie  M-i.v}*f.  — 


Pro/.  Dr.  Klecxi/nski,  Die  polnitehe»  Volk»- 
täkhmgen.  —  HerMlbe,  Die  polniedke  eBgf 
vieiur  Kopftteuer.  —  JtermMet  lieriHkemny 
der  Krakauer  DiUcese  muh  der  Zählun<j  /*>7. 
—  Kleczyn»kt  und  KUtetIßck-i.  Ih>  J  iV„ 
Zählung  1765.  %%  Inama. 


III.  Die  BoYÖlktruiii:  des  Altertums, 

1.  Statistische  Erhebungen  im  Altertom. 
2.  Die  historische  üeberlieferang.   Neuere  Du*- 

Stellungen.  3.  Enuitteluns?  der  Volkszahl  ms 
den  Angaben  über  die  erwachsene  männliehe 
oder  wehrpfliobtipe  Bevölkerung.  4.  1M>  ."^klt- 
veiuahl.  ö.  BeTöikerongaaaaät&e.  Der  Orient 
6.  Griechenland.  7.  Italfon.  8.  Der  BSrgcr 
censuf;  diT  Kai.'jprzcit.    9.  TVt  Provtnzial''en-<nJ, 

10.  Getumitbevülkerunj'  des  rüiuischen  Kticitä. 

11.  BevOlkttrnng  der  Stadt  Born. 

1.  Statistische  Erhebungen  im  Alter- 
tum. Alle  statistischen  Aufiu^imea  der  Be- 
vülkoning  erwachsen  aus  dem  Bedürfnis,  die 
militärische  und  die  pekuniäre  Leistungf- 
äigkeit eines  Staates,  seine  ^Vehrkl-aft  und 
seine  Steuerkraft  zu  ennittelu  und  die 
Grundlage  für  eine  goixchte  und  xveck- 
mässige  Verteil uup  (liest -r  leisten  tm  et^ 
Winnen.  Bei  lirimitiven  sdzuLlt-a  Zuatändea 
und  in  engbegrenzten  Staaten  lassen  sieh 
di'  so  Vorhältnisse  leicht  üliersehen  und  al»- 
schätzen :  die  Fortontwickehmg  der  Kultur 
macht  staatliche  Erhebungen  nötig.  Vor 
all^ni  über  die  wafferifähitre  und  dienst- 
pflichtige Mannschaft  nm>>te  Buch  geführt 
werden.  So  wissen  wir,  dass  König  IkLxii 
nach  Bp^rrindiing  dos  israelitischen  Ein- 
heitsätaates  eine  allgemeiue  Zählung  der 
kriegspflichtigen  MSnner  vornehmen  liess 
(S;irauel  II,  24  —  die  anprogcbouen  2iahlea 
sind  massloB  übertnelieuj.  iu  Athen  wurden 
die  dienstpfliditie  werdenden  jungen  Leute 
<d] jährlich  verzeidmet');  aus  dienen  U 


')  Die  von  den  Phratrien  gefthrten  Geburt.*- 
listen  und  die  Bürsrerlisten  der  DenK-n  bt  rühre 
ich  hier  nicht,  da  s\c  zu  statistischen  Zwecken 
unbrauchbar  waren  und  auch  nie  dazu  vfrwertrt 
worden  sind.  Aebulicbe  Listen  gab  es  «ocb 
sonst  hl  griechischen  nnd  nichtgrie^hiKhea  6e- 
meindi  n  Vt-rcinzi  U  fiiidcu  sich  (iobnrT<rcüister. 
in  denen  der  Goburtstai;  imd  der  Natu»'  der 
Ellem  aufgeführt  waren,  so  auf  <bn  Insehi 
&0B  und  Uelos  (Corp.  inscr^uec.  II  2439  b  = 
Inacr.  graee.  Tnsol.  HI  t2SB}  und  in  Oes  is 
Nordafnk  1  Virl.  im  alljjrenieinen  W.  Levis 'Ti. 
Die  Beurkundung  des  CivUätaudeä  im  Aitcnom 
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rollen  setzte  sich  der  ntnaioYoe  der  Hopliten  |  man  in  anderen  ipiechischen  Staaten  früher 

imd  Bitter  zusammen,  in  dem  auch  di'^  \\>-  {\az\\  pescliritten  i^<t. 

^nge  verzx'iehnet  wnrden  —  daher  kaou  Wie  auf  allen  Ciebieten  der  iorschung 

Thukydides  III,  ST  angelN'ii,  dass  die  Pest  <  tiii  fiiKlen  wir  auch  hier,   wie  vieü  vaa 

in  Athen  IUmi  Iii 'iHtfii,  ,'{<Ht  Hitter  "we^'f^e-  dun  li  d<  ii  l'ntergan^  fast  der  gef?amten 

rafft  hule:   •>\>ni  der  ülirigen  Menge  lüissf  Litteratiir  der  hellenistiseheii  Zeit  verloren 

sich  die  Za)ü  nicht  feststelieii«.   Aehnliclie  ist.   idexander  der  Orosse,  der  die  Strassen 


Stamnindlen  ■wunlen  wnhl  in  den  meisten 
autleren  inieehischeu  Staaten  geführt. 

Steuer  [flicht  und  Dienstpludit  g^Oren 
nrsprilnf^lieh  zusammen.  Nur  ver  Ver- 
mögen iiesitzt  und  8i<h  selbst  ausrüsten 


Asiens  und  die  llüheii  seiner  Herge  vei^ 
messen  liess,  wirtl  auch  die  Üevölkerung8> 
veriilltnisse  nicht  unherücksichtigt  gelassen 

haben,  und  in  der  Tliat  ist  uns  aus  dem 
Werke  seines  Heniatiston  (d.  i.  Feldmessers) 


kann,  hat  das  Keeht  und  dif  Pflicht  (im  J  Baiton  ^)  eine  Atif^ahe  ubor  di»'  Bevölkenmg 

offenen  Felde  oder,  als  .lünirlinp  s'>\vi<>  im  At'<ryi>tens  und  das  An-al  Tht  lK-ns  •  rhalten. 

höheren  Alter,  in  der  lieserve»,  für  di*'  Hei-  In  den  hellenistischen  Staaten  haben  Auf- 

mat  zu  känijjfen.  .so  lauge  seine  KrÄfte  es  nahmen  der  Bevölkerung  «weifello.s  repel- 

:hm  mr.u'lich  maehen :  dieser  Gnindsatz  gilt  mässig  stattgefunden :  waren  dieseUien  doch 

für  lsrat>l  nicht  minder  wie  für  Hellas  und  in  Aegypten  und  vermutheh  aueli  in  aude- 

Rom.    Die  St;unnii-olle  innfasst  daher  nur  ren    vorderasiatiselien    Xulturstaaten  so 


die  l-csitzenden  Bürger  im  Alter  von  IS 
(AÜien)  oder  17  iKomi  bis  00  Jahren.  Für 
die  Steuereiliebung  musste  man  natürlich 
weiter  greifen  und  auch  die  Vennögen  her- 
anziehen .    deren    TrSger    entweder  zmn 


Zweeki  ii  der  Verwaltung  mul  Besteuerung 
(uainenllieh  für  die  Kopfsteuer)  seit  alters 
üblich.  In  Alexandria  ^Eib  es  eine  Behörde, 
die  Verzeichtus.so  der  Einwohner 


welche  die  Verzeich nis.so  der  Einwohner 
fühlte«  (Dio^lor  17,  52),  und  zwai-  umfa.s.ste 


Waffendienst  zu  alt  oder  Kinder  o<ler  die  Aufnahme  die  gesamte  freie  Bevr»lke- 
Witwen  (die  orbi  ()rbae(jue  oder  piipilli  pu-  1  rung,  Mihmer.  Frauen  und  Kmder.  Aehn- 
pÜlae  et  vidiiae  des  römi>elien  <  "ensus)  lieh  war  es  un  übrigen  Aegyj>ten :  die  Vor- 
wareu.  Wo  wie  in  Athen  initer  der  soloni-  Steher  der  einzelnen  Hausstände  haben  dem 
sehen  Verfa.ssiuig  und  in  Rem  die  bürger-  Selireiber  des  (t)iiartiers  ein  Verzeichnis 
liehen  Kechte  naclx  dem  Vennögen  abgestuft  der  Bi  w  uhner  ihres  Haiises  mit  genauen 
waren,  war  es  um  sonstiger,  hierüber  genaue  Angaben  über  Alter  und  Beruf  oder  Stand 
Erhebungen  vorzunehmen.  Wie  es  .>elieint.  dersellton  einzureichen.  Geburten  und  To- 
hat  man  dieselben  aljer  in  (iriechenlauil  de.sfiUlo  mussten  der  StjuitsVtehürde  ange- 
(ebenso  wie  liei  uns)  überall  den  lokalen  j  zeigt  werden;  letzteres  geschah  sofui-t,  weil 
Organen  ülierlassen  nnd  keine  allgemeine  sonst  die  Steuer  für  den  V.  rsfi  rl.<  ii''ii  hätte 
staatliche  Stetier-  und  Bürgerliste  geführt,  weiter  bezalilt   werden   niüs.-ien,  während 


wälirend  die.se  in  Rom  bekanntlich  seil 
der  Mitte  des  ."».  Jahrhunderts  alle  ."»  Jahre 
von  staatlichen  Beamten,  den  Censoren,  auf- 
gestellt wird.    In  Rom  gab  es  daher  ein 

offizie'llcs  Vfiv.eichnis  sAmtlieher  erwachse- 
nen Büjnger  einscliliesslieh  der  Verniügens- 
]os<'n  und  eine  staatlich  genau  ermittelte 
Bürgerzahl,  in  (iriechenland  nicht.  Auch 


man  Geburten  meist  erst  nach  Jalireu  an- 
meldete, unter  den  Römern  oft  erst  beim 
nächsten  l'rovinzialcensus,  der  in  Aegypten 
alle  14  Jahre  stattfand.  Au>  n'imischcr  Zeit 
sind  »ms  derartige  IVkunden  aus  Aegypten 
mehrfach  erhalten.  -)  Auch  über  den  in 
Aegypten  nionals  sehr  erheblichen  Sklaven- 
bestand kann  es  an  Aufnahmen  nicht  gefehlt 


als  in  Athen  im  Jahre  377  die  Steuerver-  haben.  F>s  unterhegt  keinem  Zweifel,  dass 
hAltnis.se  neu  geordnet  und  dabei  eine  all- 1  dieselbe  Einrichtung,  die  mit  unsercn  Civil- 

gemeine  Einschätzung  des  gesamten  Volks-  stand sregisteni  vergleichbar  ist.  in  Aegypten 

Vermögens  vorgenommen  wuitle  —  der  (  tc-  bereits  unter  den  l'tolemäeru  und  den  Pha- 

samtbetrag  l>elief  sieh  auf  nahezu  'ü'At  Ta-  raonen,  vielleicht  schon  seit  sehr  früher 

lente  [etwa  :\]  Mill.  ^I.J^i  —  hat  man  den  Zeit  (jedenfalls,  wie  zahlreiche  Altersangaben 

itevulkerungj'Stand  zu  ermitteln  unterlassen,  lehren ,  bereits  unter  der  L'ti.  Dynastie,  die 


Das  ist  ei-st  imter  Demetrios  von  Phaleron  seit  (Wil  v.  Chr 
(317— ,<o7i  geschehen,  al'cr  wie  es  scheint  Darauf  l>eruht  es 
auch  damals  nur  für  tlie  erwachseneu  Männer 
(a.  unten).  Es  ist  wenig  wahrscheinlich,  dass 


regieite)  bestanden  hat. 

dass  in  Aegj'pteii  je^ler- 
mann  sein  Lebensalter  genau  kannte  und 


(Jahrb.  des  Verein»  von  Altertunisfreunden  im 
Kheinlatid.  Heft  W>.    IbW  . 

V  Ptilyb.  II,  62,  Deniosth.  14,  lU.  Mit  L  u- 
reeht  haben  die  neueren  Forscher  gemeint,  nur 
ein  Bruchteil  des  gesamten  Vermögens  sei  ein- 

Ewhitxt  (Boeekh)  oder  ea  sei  das  eingeschätzte  '  publiziert  von  Wilcken,  Berichte  der  Berl.  Akad. 
nk'>Tninf'n  tromeint  ilvitdbt'rtusi :   s,  liairegen   1^^>S-!.  WtTff.    Ainrit  ldnngen  von  Geborten  und 
Beiuch  im  Uenues  XX,  237  ü.,  XXII  37111'.      i  TudtfälkUeu  bei  Levittou  a.  a.  0. 


*)  Der  Name  ist  bei  .^tejjhiuins  Byz.  s.  v. 
Jiöanolii  und  scbol.  Ii  zu  lliaa  IX,  383  bisher 
v<  rkanut.  ]>er  Inhalt  des  Fragnents  ist  «ffsn> 
bar  arj,'  vtrstiimnielt. 

-i  „Zählbogen"  aus  Arsinoe  im  Faijiun  aus 
dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  sind 
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dasselbe  auch  auf  1  >u  Grabsteinen  genau  ver- 
zeichnet ist.  Iii  den  nieistpu  anderen  Län- 
dern (lagejLjen  kannte  man  xwar  seinen  Ge- 
burtstag, den  man  regelmüssisr  feierte,  konnte 
aber,  wenn  man  ülier  die  ersten  Jalirzehnte 
hinaus  wai",  für  das  I/ebeusaJter  meist  nui- 
eine  ungefiUire  Schätzung  geben.  Dali«  ! 
sind,  wenn  o?;  si<-h  nicht  um  x'omelim».- 
Männer  handelt  oder,  wie  in  Atlien,  der 
Katalog  der  Wehrpflichtigen  genaue  Üat(»n 
bot,  die  antiken  Angaben  üb.T  das  Lebens- 
alter einer  l'erson  meist  sehr  unsicher. 
In  den  Orabinachriiten  wie  in  den  Aitersan- 
gal«Mi  der  lümischen  Censuslistfii  finden  sich 
in  der  Kegel  nur  allgemeine  Schätzungen; 
die  durch  5  und  10  teilbaren  Altersangabeu 
überwiegen  weitaus.  Dazu  fütrte  man  dann 
in  den  Grabinscliriften  die  seit  dem  letzten 
Oebortstage  veriaufenen  Monate  und  Tage, 
wodurch  ein  Schein  von  <7'-naniLrk<'it  hervor- 
gerufen wii'd,  der  durchaus  trügerisch  ist. 

Aehnliche  iänrichtungen.  wenn  auch 
»licht  von  gleicher  Vollkommenht-it  wie  in 
Aegypten,  liaben  wohl  auch  in  den  übrigen 
niechischen  Staaten  des  Ostens  bestanden. 
Von  ilom  Cen.sus  des  römischen  Kei<'hs 
wird  später  die  ßede  sein,  üier  sei  nur 
erwShnt  dass  nach  einer  Yerordnung  des 
Kaisers  Marcus  um  in.'i  n.  Chr.  zur  Fest- 
stellung des  Personenstandes,  namentlich 
für  FreiheitsproEcsse,  alle  Geburten  bürger- 
licher Kinder  innerhalb  30  Tagen  in 
Rom  bei  dem  Prüfekten  des  aerarium 
Satunü,  in  den  Provinzen  bei  den  tabularii 
publici  angemeldi't  nnd  Wnrkundet  werden 
sollten  (vita  Man-j  !M.  D.'iii  entspricht  es. 
tlass  von  da  an  die  Altcisiingabeu  in  den 
(halnnschriften  wesentlich  geiiuuer  werden, 
bi.*;  mit  d''in  Sjcire  des  < 'liristentums.  der 
GleichuüJiiL'ki  it  desselben  Lregeu  diese  Dinge 
entsprechen'!,  aut-^  neue  uul>estimmte  An- 
gaben die  H»'i:el  wenlen,  die  meist  auch 
ÄU8&«?rlich  dmvli  cireiter  ^Jer  plus  minus 
als  solche  bezeichnet  sind.') 

Für  die  Ermittehmg  der  Hevölkenmgs- 
zald  bieten  Civilstaiidsregist>'r  wohl  ein 
Hilfsmittel,  al>er  keine  feste  Grundlage.  Ob 
man  in  den  hellenistischen  Staaten  jmnals 
eine  allgemeine  Volkszälüuog  vorgenommen 
Imt,  ist  trairlic.'h;  Nachrichten  darQber  haben 
wir  nicht.  Im  Mimischen  Reich  i>t  eine 
allgemeine  Volkszählung,  wenn  überhaupt, 
so  nur  ein  einziges  Mol,  unter  Vespieian, 
vf»rgekommen  (s.  unten),  und  vnn  dieser 
sind  uns  keine  Zalilen  erküteu.  Dagegen 
ist  es  mbe  nicht  zweifelhaft,  dass  sicn  die 
Idtteratur  auch  mit  den  PVai;»'ii  der  Bevö]- 
kerungbverliältuisse  bescliäftigt  liat,  so  wenig 
uns  dafOr  auch  direkte  Zeugnisse  «halten 


I  sind  ^)  —  wir  hal>en  uos  die  Zustlnde  uod 

Interessen  der  Zeit  den  modernen  viel  ähu- 
j  lieber  zu  denken  als  man  gewöhnlich  an- 
I  niniint. 

2.  Die  historische  Ueberliefemn«;. 
Xeuere  Darstellungen.  Von  den  Ergeb- 
nissen der  Bevölkeruugsaufnalimen  sin<l  uns 
direkt  nur  einitre  wenige  und  häufig  sehr 
zweifelhafte  Notizen  eriialten.    L*m  zu  einem 

I  Einblick  in  die  BevOlkerungsverhältnisse  des 
Altertums  zu  gelangen,  sind  wir  also  im 

j  wesentlichen  auf  die  Nachrichten  der  Histö- 

I  riker  und  auf  Kombination  angewiesen. 
Wie  dürftig  und  uiivtllständig  al"T  aucli 
hier  das  Material  ist,  wird  begreifen,  wer 
erwflgt,  dass  uns  von  Oeschichtsquellen 
ersten  Raiiires.  wie  man  sie  für  neuen? 
schichte  allein  zu  Rate  zielieu  wiüvle,  aus 
dem  Altertum«  nur  drei  erhalten  und :  die 
Werke  des  Thukydides.  des  XenMj)h')n  und 

jdes  Polybios  (nur  unvollständig  erhalte); 

'  neben  ihnen  sind  etwa  nodi  Gftsars  M^notm 
zu  nennen.  Son.st  sind  wir  iil>erail  auf 
kundäre  und  tertiäre  Darstellungen,  popu- 
I8re  EnAhlungen.  Schul«  und  BCandbfidier. 
Komjiendien  und  Geschichtstibellen  ange- 
wiesen, und  wenn  auch  diese  in  der  Regel 
auf  zuverlässige  Quellen  znrQdcgehen.  so 
liat  doch  das  Detail  l>ei  dem  l  "eltcrgang  aus 
einer  Hand  in  die  andere  durchw^  gehtten. 
und  die  statistischen  Daten  z.  6.  sind  häufig 
ganz  unbrauchljar  ge'weiden. 

Staatsmänner  und  Militäi-s  wie  die  g^ 
nannten  und  zahlreic^he  ander»,'  unter  den 
antiken  Historikern  (z.  B.  für  Alexander  den 
Grossen  der  König  Ptolemäos,  für  tlie  Dia- 
doclienzeit  Hieronymos  von  KaRlia.  für  die 
nimLschen  Hürgerkrietre  Asinius  Pollio  u.  a,>, 
besitzen  klaren  Einbliek  in  die  materiellen 
Grundlagen  des  stiiatlichen  I^bens,  die 
militirische  Leistungsfähigkeit,  die  BerGlk»* 
rungs-  und  Vermögensvorhältniss»^  .^^iD-^- 
Staates  und  übeu  deuigeniä.-?  au  uuiiai:- 
baren  Angaben  die  sdaäit-t.  Kritik,  die 
hinter  der  von  neueren  Forschern  an  der 
Uel^rlieferung  geübten  und  so  oft  ai- 
Hyperkritik-  getadelten  Analyse  in  keiner 
Weisr^  zurücksteht. -')  Aber  «lie  Mass«'  'i-r 
uns  erluUtenen  S4'hrifLstener  hatte  von  dieseu 
Dingen  —  imd  ebenso  z.  B.  von  militiri- 
xh-  n  i)!ieratinnen.  ja  selbst  von  der  Art, 
wie    der    Verfassungsmediauismus  eines 


'>  die  statistiächeu  Zusaiumeuätellungcu 
bei  Leviwm  a.  a.  0. 


")  Ein  Nied«!-  lil.iir  dersdbn  ist  uns  z.B. 

I  in  den  iSchriften  der  Kai»erseit  flbt-r  die  Uag- 

lleUgen  Leute  erhalten. 

^!  Pas  hindert  nicht,  das-;  sie  irtlr:;(»nthch 
Irrtümer  beirfhen  (xl'er  Uberlieterten 
kritikle-  «ilauben  schenken,  wie  i   B  ^',^*' 

{ Ptolemäos  die  übertriebeneu  Angaben  de*  K«l- 

flisthenes  Uber  die  Stärke  der  persischen  Heere, 
welche  .\lexander  »chluir,  accejitiert  hat.  .\ocli 
unter  den  neueren  Furachern  ist  keiner,  4er 

I  nicht  getegeatlidi  die  Vonidit  vergiaie. 
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Staats  operiert  —  violloifht  noch  weniger 
klare  Anschauungen  ids  die  auf  gleicher 
Btafe  stehenden  modernen  Schriftsteller, 
und  gerade  diejenigen  Historiker,  welche 
die  stilistische  Technik  und  das  lüstorische 
RbÜk^  am  vollkommensten  beherrschen, 
haben  für  diese  Ihnge.  für  die  nüchternen 
Kealien,  am  vrenigsten  Sinn,  so  z.  H.  Livius 
vnd  Tadtns.  Yor  aUem  aber  werden  der 
volkstümlichen  Anschauung  die  Ereignisse 
der  Vergangenheit  immer  in  einem  ideale- 
ren Lichte  tmd  in  grosseren  Dimrasionen 
ers*  ht'inpii  al.-;  die  der  (icL'^^nwart .  trotz 
aller  l'roteste,  welche  die  walire  Uesdiiclits- 
w^rälnnip  seit  Thukydides  unabllsrig  da- 
gegen erhebt ;  imd  immer  wird  man  g^^'iieigt 
Bein,  die  Machtmittel  der  (iegner  zu  üIkt- 
Bclifttzeii,  und  so  die  I^deutung  eines  Sieges 
erhöhen,  die  einer  Niederlage  besch(inigf'n. 
Gleich  Herodot  zeigt  uns  die  absolute  Wert- 
losigkeit populärer  Tradition  für  statistische 
Zwecke.  Kr  berechnet  die  Stärke  des 
Heeres  des  Xerxes  z\i  Land  imd  Wasser 
aaf  2641810  Mann  und  einen  mindestens 
»Ion so  starken  Trri«?;:  er  berichtet,  da.'js 
Mardonios  mit  3tX»U(J0  Mann  in  Griechen- 
]and  gestanden  habe,  er  schätzt  den  Zuzug, 
den  'iieser  aus  den  nonlgrierhi?chen  T^and- 
K;hallen  erhalten  halie,  auf  öUUOO  Mann; 
er  lasst  den  f*<»f»U  Spartiaten  (und  5000 
I'erinken),  die  nach  Platnä  auszogen,  3.')<MI0 
Heloten  folgen,  die  als  Leichtbewaffnete 
eedieot  haben  sollen.  In  ähnlichen  Mass- 
Tosigkeiten  bewegen  sich  die  AiiL'al'cn  der 
römischen  Annalisten  ül»er  die  ältere  Ge- 
schichte Roms  —  dass  Valerius  Antias  die 
Neigung  hatte,  jede  iliiii  iibcrliefprte,  ge- 
wöhnlich schon  arg  übeitrietiene  'Aiüü  noeh- 
DMÜB  mit  zehn  zn  mnlti)>lizieren,  ist  bekannt. 
Aber  auf  allen  Gebieten  der  alten  Geschichte 
begegnen  wir  analogen  Uebertreibnngen, 
▼«che  zu  den  zuverlässigen  Zahlen,  wo 
nns  so](  hc  eifaalten  sind^  im  schärfsten  Kon- 
trast stehen. 

Das  natürliche  Resultat  derartiger  An- 
schauungen ist  der  Glaube,  dass  im  Gegen- 
satz zu  der  ^Verödung  der  Gegenwait* 
(wie  Dio<lor  II.  5  unter  Augustus  schreibt) 
die  I'rzeir,  di.-  Ep<>che  des  Niinis  nml  der 
Semiramis  weit  volkreicher  gewesen  sei ') 
und  ein  ständiger  Rückgang  der  Bevöjke- 
nmg  stattgefunden  habe.  Iiieselbe  Ansicht 
hat  dann  in  betreff  des  ganzen  Altertums 
bei  den  Vertretern  der  humanistischen 
Studien  allgemein  gehen-scht .  imd  noch 
Montes(iuieu  meinte,  die  Bevölkerung  der 
Erde  in  der  Gegenwart  sei  nur  der  zehnte 
Teil  der  im  Altertum  vorhanden  gewe-etieii. 
Die  erste  rationelle  BehaiuUuDg  der  ücvül- 


kenmgsverhältnisse  (b  s  Altertums  stammt  von 
liume  (1752),  der  mit  scharfer  tmd  gesunder 
Kritik  den  übertriebenen  Vorstellungen  ent- 

K gentrat.  Seitdem  sind  die  einschliUjigen 
obleme  vielfach  mit  mehr  oder  weniger 
Scharfsinn  behandelt  worden,  bis  neuerdinga 
(INSG)  IJeloch  den  Versuch  einer  umfa.ssen- 
deu  Untersuchung  der  anüken  Bevölkeruugs- 
verhältnisse  unternommen  hat^  bd  der  die 
Einzclergebni.sse  und  das  gewonnene  Ge- 
samtbild sich  gegenseitig  zu  stutzen  und  zu 
eiglnzen  bestimmt  sind.  Dfu^^.*^  die  einzelnen 
Ansätze  oft  äusserst  prolJematisch  sind, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache.  So  erklärt 
es  sich,  dass  Gelehrte,  die  lediglich  ein 
einzelnes  Geliiet  im  Auge  haben,  und  noch 
mehr  solche,  die  sich  zu  einer  lebendigen 
Anschannng  der  realen  Verhältnisse  des 
Altertums  nicht  haben  dun  liarbeiten  können, 
seine  Ergebnisse  auf  das  .stärk^te  angegriffen 
haben.  Auch  ▼ir  werden  gelegentlich  von 
ihm  abweichen  niTHsen :  der  Haupt.sache 
nach  aber  licwähren  sich  seine  Resultate  bei 
erneuter  Nachprflfimg,  und  unstreitig  be- 
zeichnet Reloclis  AVcrk  <'inen  wesentlichen 
Fortschritt  in  unserer  Eikenntnis  des  Alter- 
tums. 1) 

3.  Ermittelung  der  Volkszahl  ans 
den  Angaben  über  die  erwachsene 
miniiliche  oder  wehrpflichtige  Bevölke- 
rung. Aus  dem  vorstellenden  ergiebt  sieh, 
dass  wir  Angaljen  über  die  Gesamtljevölke- 
nmg  eines  Staates  nur  ganz  vereinzelt  be- 
sitzen. Weit  hnufitrcr  siiii)  Ainrabcn  über 
die  erwachsene  männliche  Bevidkeining;  di^ 
Altersgrenze  bildet  der  Beginn  des  wehi^ 
fähigen  Alters  und.  was  damit  zusJimmen- 
fällt,  des  aktiven  bürgen-echts.  d.  i.  das  17. 
oder  18.  Jahr.  Ganz  unberechtigt  ist  die 
l>ei  Ilistorikern  und  Altertumsforschern  weit 
verbixnteto  Meinung,  dieselte  betrage  ein 
Viertel  der  freien  GeBamtbevölkenmg.  Unter 
der  Voraussetzung  numeri.'ichcr  Gleichheit 
der  beiden  Geschlechter  —  die  für  das 
Altertum  wie  ftlr  die  Neuzeit  annähernd 
anfiTcnommeii  werden  darf  —  darf  man  sie 
vielmelu:  auf  nmd  ein  Drittel  dei-selben  an- 
setzen: in  iVanlcreich  bildeu  die  Kinder 
unter  17  Jahren  gegen  31  "o  der  Gesamt- 
bcvOikerung,  in  Ländern  mit  stärker  fort- 
schrdtender  BevAlkmnng  uatflrlich  einen 
etwas  grösseren  Prozentsatz.  —  Weit 
schwieriger  lässt  sich  zu  einem  Hesidtat 
gelangen,  wenn  uns  mir  die  Zahl  der 
KricL'sfrdiigcn  oder  des  Gcsamtaufgebots 
eines  Staates  bekannt  ist,  wie  so  häufig  na- 
mentHdi  bei  den  griechischen  Staaten. 


M  Dioiliif  meint  aurh,  was  die  Stärke  der 
BeTfilkeruiic  angebe,  stehe  Italien  hinter  jedem 
Tdke  des  Orients  weit  mrflck. 


BP-sondcrH  wprtvnll  i?t  auch  gein  Versncli, 
1  (las  .\nal  dtr  antiken  .Sniaten  uWierlicbst  genau 
zn  l)estimmen  und  so  zugleicli  die  Durchschnitts- 
i  beTülkerung  der  einzelnen  Staaten  festcnsteUen. 
I      *}  Dom,  wenn  eine  OemeiBde  „mit  getarntem 
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RpviOkeningswesen  (BevTilkcnuigsbcw^riuig,  Altertum) 


Hier  fall«'n  Mi<'ht  nur  liöhoron  Alt<'>rs-  Af»2:ypton  zur  Zoit  »It-'s  ii.-n.-n  K«-;'-1is  f^«?:*. 
klasseii  aus.  äuudoru  vor  allem  ist  es  er-  l.jsij  v.  Chr.).  vorübergehend  eiu  Auwachaea 
forderlich,  dits  VorlüUtniR  zwisction  don  \  dor  Sklaven  zur  Folg«  gehallt  haben.  Aber 
liP(T'^sjiflichtii:<*n,  >].  h.  d<>n  li.>-;if zi-nd-'n,  und  die  aus  der  c^i'iechisi'h'-ii  und  r'"mis<--hen 
Ueu  besiUlaseu  Yolkskiassea  festzustellen,  i  < iesclüchte  bekaunteu  und  von  der  p^pu- 
NatOrlich  ist  dasselbe  nicht  flberall  das '  lären  Anschauung  auf  das  ganze  Altertom 
gleiche  gewesen.  Im  allfremeinen  >cheint  ül,.  :  ti-aj^nen  Dimensioii-  ii  hat  im  <Jrient 
iu  einfachen  Verhältnissen  die  Unglcichh*-it  die  Sklaverei  niemals  angenommen,  ^bdt 
des  Besitzes  geringer  zu  sein,  wShrend  p>^-  tiieht  in  den  ph^nicischen  HandebstftdteiL 
st»MjL?erte  Kultur  und  entwic-keltos  städtisch''s  .Auch  in  Grit>rli<  idaiid  wurde.  ans.Neriro,  wie 
Lehen  wie  die  grossen  Vemiügeu  so  auch  in  den  oben  angeführten  Gebieten,  die  volle 
das  Proletariat  vermehrt.  In  ganz  runder  Leil^igenschaft  sich  entwickelt  hatte,  flberall 
Schfltzung^  sclicint  in  (iii-  rli.  idaiid  im  fünf-  das  Land  dui-eh  fr«?ie  Bau-'ni  und  dun?!) 
ten  und  vierten  Jalirhunüert  die  liesitzlose  Tagelöhner  bestellt,  welche  sich  den  gröäse- 
Masse  etwas  zahlreicher  gewesen  zu  sein  '  ren  Omndbesitzem  verdangen  und  von  üueo 
als  die  besitzenden  KIas><Mi  (virl.  uut.-iii.  zum  Ti'il  auch  (wie  'lie  Klienten  im  alten 
und  wo  genauere  Angaben  feliJeu,  dürfen  ^  Rom)  politisch  abhängig  waren ;  die  Sklaven 
wir  wohl  dies  Verhältnis  auch  sonst  zu ;  kamen  neben  ihnen  nur  in  sehr  gerinfirem 
Gründl-  h  u^  n.  l'mfam^e  in  Detracht.    Audi  die  Handwet- 

4.  Die  SklavenzahL  Es  bleibt  als  { ker.  ^latrostm  etc.  waren  zu  allen  Zeiten 
schwierigste  Aufgabe  die  Ermittelunt?  der  gif»s.«:tenteils  freie  Leute :  nichts  ist  verkehr- 
Sklavenzahl.  Es  i.st  ein  grosses  Verdienst  ter  als  der  Glaube,  in  .Vtiii  u  und  Rom 
Beloclis,  dass  er.  auch  hier  im  Ansclüuss  hütte  die  Mehrzahl  der  llandwerk^^r  aus 
an  llume,  d'w  alliremein  heiTschende  An- 1  Sklaven  bestundi'n.  Zu  grns.seren  l>imea- 
seliauung,  als  haU>  im  Altertum  die  ZahllBtODen  Wftchst  di«*  Sklav«>nzahl  erst  an. 
der  Sklaven  die  der  Freien  weit  flberstiegt^n.  wenn  die  gostei<;eiit^  Kidtur  das  B^-^iürfnis 
definitiv  l)e3eitiii:t  hat.  Es  versteht  sieh  vot»  vermeliH,  namentlieli  weim  sich  eine  Gro**- 
selbst^  dass  die  Sklavenn  mit  der  Hörigkeit  |  Industrie  entwickelt,  und  wenn  zahlreiches 
einfs  irnissi-n  Teils  der  Bevölkenmg.  welelie  und  bUliir»'s  MtMi^cheimiaterial  zur  Ver- 
uns  in  iilt<  it  ii  Verlulltnissen  überall  Ijc-  fügung  steht,  vor  ailt.  iu  duix^h  fortdauernde 
geguet  und  sich   iu  Griet  heuland  in  den  |  Kriege. 

Ibdot'Mi  Sj»artas.  d'-n  Penesten  Thi'ssali-'us,  Dass  es  bei  den  Gne<hen  g'ckaufte 
den  Leibeigenen  Kretas  u.  a.  ••i  liait''ri  liat. .  Sklaven  ui-sprüuLdich  nicht  trcgflKni  liat.  ist 
nicht  verwechselt  werden  «lai  f. '  Di.- Höri-  eine  von  den  Alten  allgemein  anerkannte 
gen  können  von  <lom  hen^chendm  Stande  That>ache.  Di»'  Pelnpnnnesier  sind  zu 
völhg  abhängig  sein  und  all^r  politischen  Thukydides  Zeiten  avrovpyoi  (I  141),  d.  h. 
und  p'i-st'irdiehen  Rechte  entbchr<n:  aber 'sie  Ijesoi^en  ihre  ^Vibeiteu.  namentli^  den 
sie  sind  V(ilks.rein)sscn .  .^ntichi'iriü:»'  des '  F-ldbau .  selbst,  niclit  durch  Sklavini.  In 
Stammes,  oder  in  einzelnen  Fällen,  wie  die  l'iiokis  und  Jjokris  gab  es  noch  um  30" 
Kan.uinäer  unter  israditischer  Herrschaft  j  kaum  Sklaven,  und  als  Mnaaon  in  Pholds 
(»d.  r  di''  rnt'Tthaneii  mancher  griechischen  1<mh>  Sklaven  einffdirtc .  wunl-^  er  hart  an- 
Gemeinden, ein  unturworfener,  zu  Abgaben  |  gegiiffen,  weil  er  eljen  so  vielen  Bürgen 
und  Fronden  ver|)flichteter  Stemm  von  ESn-  <  den  Lebensunterhalt  raube  (Timftos  ba 
.treboreiieii.  Xrlicn  ihü^n  liat  es  zwar  zu  .\thenäi!>  VI  Kine  i^i-össere Sklavens<'haft 
allen  Zeiten  gei-aul>te  Kriegsgefangene,  ge- .  finden  ys  iv  zuerst  in  den  i<MU8cliea  Städteo, 
kaufte  SkLiven  und  namentlich  Sklavinnen  |  namentlich  anf  Chios.  Von  hier  dringt  sie 
gc:rel.e[i.  a!K>r  unter  m-siirüiiLdichen  Verhält-  in  die  Handels-  und  Industrie-t.~»dte  des 
nisten  nur  in  sehr  beschränkter  ZaiU.  i  Mutterlandes  ein,  nach  Korinth,  Aegioa. 
Denn  mit  dem  fremden  Knecht  ist  mdst  |  Sicilien  etc.  Seit  dem  fünften  JiÄrfanndert 
wenig  anzufaiiLren,  imd  für  die  wiilschaft-  hat  dami  vor  allem  Athen  einen  (n-osx'a 
liehen  Bedürfnisse  genügen  die  einheimi- 1  Sklavenstoud,  der  ausser  für  die  Orossiudus- 
schen  ArbeitskrSfte  durchaus.  Im  Orient  jtrie  namentlich  auch  für  den  Betrieb  der 
ist  die  Sklavenzahl  niemals  bed.Mitend  2:e-  Bei-gwerke  die  Arlw^itskräffe  liefert.  Al«r 
wesen,  wenn  auch  grosse  Kriege,  wie  in  ilass  die  bei  Athenäus  Vi  1U3  erhaltene 

  .Angabe.    Athen   habe  400000,  Eorinth 

Auf-'-l.Mt-  TrfxV^.oMi  in-.  F.ld  ni.kt.  in  Wirk-  4<;<i(HM».  Ae^rina  470im^)  SUaven  gehabt. 
lirhk.it  doch  noch  iuiiuer  eiu  Bruchteil  der  geiudezu  widersinnig  ist,   ist   sdt  Hiuae 

Watt,  nfähigen  zu  Hause  «urttckbleibt,  ist  auch  fast  allgemein  anerkannt,  Im  viertait 
m  Betracht  sa  sieben. 

*)  Ueber  die  wirtschaftlichen  Verhältnisde  |  

des  .\ltcrtuiiis  im  allucincincn  s.  nit  iiic  Schrifteu: 

Die  wirt.schiittlichi!  Kutwickeluug  des  Altertums,  i  *)  Wabrsoheüilich  sind  mit  Belo^h  iÜH^raU 
1895,  and.  Die  .Sklaverei  im  Altwtnm,  ISHB  (Vor-  die  40  Myriaden  ak  Versehen  zu  streichen  M 
trag  in  der  Gehestiftoag).  | »  40  und  »  10000),  Korinth  hat  6O00O.  Ae«iaa 


Digltized  by  Google 


Bov.ilkorungswosen  (BevOlkerungsbewegxing,  Altertum) 


679 


Jahrhundert  scheiueu  in  Attika  die  Sklaven 
-nngefähr  ebenso  zahlreich  oder  höchstens 
ein  wonitr  stärkfi*  gowesoii  zu  ><  in  \\i<'  ilie 
freie  Bevölkeruug. Auch  für  die  pcrsöü- 
lidie  Bedienung  b^nnt  man  Immer  zahl- 
r»chrr<>  Sklaven  zw  venvonden.  Der  alles 
Mass  Überschreiteade  Luxus,  der  in  helle- 
nistischer nnd  Tor  tülem  in  lOmischer  Zeit 
in  (licstT  Beziehunp  gelrielien  ist.  Iiat 
neuere  Forscher  vielfach  dazu  geführt,  die 
antike  Sklavenzabi  gewaltig  zn  flberschätzen. 
Sie  haben  üV)ei-seiien,  dass  die  Aimeie  Be- 
völJieruD^,  die  vou  ihrer  Hände  Arbeit 
lebte,  keine  SÜaven  halten  Ironnte  und  dass 
die  Familien,  it>  denen  ilie  Zald  der  Sklaven 
die  der  freien  Familienmitglieder  übersti^, 
natnrgremSss  immer  nur  einen  kleinen 
Bnichteil  der  Hi'vülkerung  ausgemacht  ha- 
beu  küimcn.  Trotz  der  Sklavenschwäniie 
der  vornehmen  H&nser  irird  die  Gesamt- 
zahl der  ilaussklaven  im  Altertum  die  der 
inännlicheu  und  weiblichen  Bedienung  in 
unseren  Hausem  nidit  wesentlich  Qber- 
scliritten  halK?n,  u\u-  dass  das  V»  rliältnis 
der  Geschlechter  das  umgekehrte  war  wie 
gt»  gegenwärtig. 

In  der  helleni?.tis<  lien  AV.-lt  sind,  soweit 
wir  ächen  köuaeu,  auch  im  westlichen  Jüein- 
asien,  in  Maoedonien  n.  a.,  die  Zus^de 
herrschend  gt  woi  tlen.  wie  sie  sich  in  GrieclieQ- 
Jand  gebildet  hatten.  £inen  ungefähren  Mass- 
stab ^ebt  ab,  dass  Galenns  (unter  Harens 
Aun^hus)  für  Pergainou  ilie  Sklaven  auf  die 
Hälfte  der  freien  Bevölkeruiur  ansetzt  (er 
rechnet  Sttnner,  Frauen  und  Sldaven  zu  je 
•lOWMi  Seelen).  Wir  dürfen  dies  Verhältnis 
wohl  auch  auf  die  anderen  Städte  Xlein- 
amens,  vieHeicht  auch  auf  die  HanptstSdte 
Syriens  an weml'  ii.  Auf  dem  flachen  I.aMlf 
"War  die  äkiaveuzahl  natürlich  weit  gehnger  j 
denn  fttr  den  Ackerbau  (und  ebenso  für  das 
KleingewerlH')  lH:-hau[>t.'t''  die  fivie  Arbeit 
zwar  nicht  mehr  die  Alleinherrschaft,  war 
aber  durchaus  die  Kegel. 

Am  h  in  Italien  und  SicUien  herrschten 
urspi-ünglich  die  gleichen  Verhältnisse  wie 
in  Griechenland.  I)ie  grossen  Kriege  und 
die  Bciiirniduntr  d'-r  lüniischen  AVeltherr- 
schaft  haben  aber  Ijekaontlich  ziu:  £ot- 
wiokelmig  einer  Flantagenwirtschaft  geführt, 
wie  sie  die  dte  Welt  sonst  ntrtrfuds  (ausser 
TieUeidit  im  karüiagischeu  Afrika)  gekannt 
bat.  Die  ununtert)iodiene  Hmanzidiung  der 
italischen  Bsusmschaft  zu  langwierigen  flber- 

70000  gdiabt,  während  bei  Athen  die  Zahl  nm- 
ge&Ucu  ift. 

•)  Ich  macht'  darauf  aufnicrksani,  dass  nur 
in  ganz  \vt'nis,n'n  d«'r  amerikanischen  Sklaven- 
Staaten  die  Zahl  der  tiklaven  etwa«  höher,  in 
den  meisten  aber  ganz  erheblich  niedriirer  i^e- 
wesen  ist  als  die  (h-r  wr  i-^cn  T$(  vr.lkt'riuur. 
Nur  anf  den  Autilleu  war  die  Skluvcuzahl  be- ; 
triehtUcfa  hMier.  i 


seeischen  Kriegen,  bei  denen  sie  Jahre  lang 
unter  der  Fishne  gehalten  wurden,  die  M<">g- 
lichkeit.  sie  durch  hillitrt'  Ar]>citskr;ifte  zu 
ei-setzen,  die  nicht  dienstpflichtig  werden 
konnten,  und  auf  der  anderen  Seito  die  Er* 
dnlckung  des  italischen  Korns  dun  h  die 
überseeische  Konkurrenz,  die  durch  die 
Weltstellung  Roms  und  Italiens  völlig  ver- 
."indei-ten  sozialen  und  "ikHiiDinisiht-n  Ver- 
hältnisse, die  dadurch  verursachte  Auliäuf uiig 
gewaltiger  Kapitalien  und  das  Zusammen- 
strömen der  I«intll(cvr.lk<'nnig  in  die  giT)s.sen 
Städte  j  vor  allem  nach  Rom  selbst  —  das 
sind  die  Uraachen  dieser  Entwickehmg,  die 
mit  Xaturnot wendigkeit  die  Zmsetzung  «ies 
italischen  Staats  im  Gefolge  hatte.  £s  ist 
bekannt,  wie  emsthaft  und  wie  vergeblich 
die  römischen  St;vatsmiinner  dieser  Knt- 
i^ickelung  eotgegeu  zu  arbeiten  versucht 
haben;  aus  ihr  ist  die  rOmische  Revolution 
lu  rvon^eRangrcn.  Sie  hat  zugleich  <lazu  pe- 
fülurt,  dasä  der  Sklavenhandel  und  der 
Sklavenfang  (namentiich  in  Kleinasien  und 
Syrien)  Dimen>i<)n.Mi  autrenonuntMi  hahen.  die 
fast  den  centnüafrikaoischen  Zuständen  ver- 
gleichbar sind. 

AI  »er  auch  hier  liahcn  wir  uns  vor  Teher- 
schätzung  zu  hüten.  Die  Latifundien,  die 
Plantagen-  nnd  Weidewirtschaft  gelangten 
zu  vrilf.T  Entwickclung  nur  in  Sicilien,  in 
Uuteritalien  (Apulien  mid  Lucanien)  und  in 
den  fruchtbuen  I^mdschaften  des  Westens 
(Etrurien,  Lativnn,  Canijianien).  dagc^tMi  nicht 
oder  doch  nur  in  sehr  beschränktem  blasse 
im  «rebirge  nnd  ebensowenig  in  derPo-Land- 
.schaft :  hier  sind  zwar  auch  gniss.»  iM-ind- 
komplexe  in  einer  Hand  vereinigt,  abei-  sie 
werden  nicht  dtirch  Sklaven,  am  wenigsten 
durch  ( n-fcsselte,  sondoni  durch  fi-eie  Pilcliter 
^Colonen)  bewirtsdiaftet.^)  Und  auch  in 
jenen  Landschaften  behauptete  sich  trotz 
der  Ung\mst  dei-  ökonomischen  Verhiiltnisse 
eine  recht  bedeutende  Zahl  freier  Arbeiter: 
hat  doch  Cäsar  verordnet,  dass  bei  der 
Weidewirtscliaft  mindestens  ein  Dritte]  der 
üirten  aus  erwaohsenen  freien  Männern  be- 
stehen solle  (Sueton.  09s.  42).  Es  ist  also 
zweifellos,  dass  in  ganz  Italien  zu.sunmeu- 
geuommen  selbst  zur  Zeit  des  Au^ustus  die 
Sklavenzahl  immer  noch  wesenthch  hinter 
der  der  freien  Revölkenuig  zurückstand. 
Von  da  an  aber  kann  ein  weiteres  Anwaclisen 
derselben  nicht  mehr  eingetreten  sein,  da 
infolge  des  dauernden  Fri'  dens  und  der 
Wiederherstellimg  allgemeiner  Sicherheit  im 
Reich  die  bisherigen  Quellen  des  Sklaven- 
hezugs  vtMst'tpft  waien.  Die  natürliche 
Vermehruug  der  Sklaveuschaft  aber,  ohne 
Zuwachs  von  aussen,  ist  überall  notwendig 


'i  Pliuius  opist.  3.19  u.  a.  Mounuscn  im 
Hermes  XIX,  läö4,  H93ff.  auf  Gruud  der  Aü- 
meaiatioiuttrkimden. 
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goringor  als   die  dor  freion  Bevölkening. 
und  die  sehr  zaliln  ichen  Freikssiingen 
haben  sie  weiter  vermindert.  Auch  wenn 
man   demgogr'nülier  in   lieohnung  lirincrt, 
dass  foriwälirend  zahlreiche  Freie,  die  sich 
nicht  mehr  ernähren  konnten,  sich  frei» 
■willig  in  di(^  Sklaverei  begal>pn.  sso  kann 
doch  kein  Zweifel  sein,  dass  die  Gesamt- 
zahl der  Sklaven  in  der  Kaiserzeit  ständig 
gesunken  ist,  Itis  sie  mit  dem  An^^gang  des 
Altertums  als  wirtschaf tUclier  Faktor  so  gut  i 
wie  vollständig  verschwindet  i 
6.  BevölkerungHansatzc.  Der  Orient. 
Versuchen  wir  jetzt,  zu  positiven  Zahlen j 
Uber  die  BevClkonng  der  wichtigsten  Knltnr^  | 
stixaton  zu  gelangen. 

Dass  Aegy^iten,  wie  gegenwärtig,  so 
atidi  im  Altertum  dichter  bewlkert 


als 

irgend  ein  anderes  Ijxwd  der  Erde  (abge-  i 
sehen  von  Teilen  von  China  und  ilinduKtan), 
ist  bekannt  1882  zlhlte  es  (bis  zum  2.  Kata- 
rakt) 6800000  Einwohner,  auf  den  <|km  2n.j. 
Dass  die  Bev<")lkenui^  in  der  Blüte  des 
Pharaonenreichs  wie  in  der  Ptolemäerzeit 
wesentlich  geringer  gewesen  wäre,  ist 
schwerlich  anzunclimen ,  zumal  die  .\lten 
oft  von  der  aus.«w»r<>nlent liehen  Volksdichtig- 
keit des  Landes  und  seinen  zahllosen  <  >rt- 
pehaften  (naeh  Ilemdot  2niKM),  tiach  Th.^.- 
krit  u.  a.  3.'f33.'{)  reden.  Unter  den  Phanio- 
nen  soll  denn  am  h  die  Ge.samtzahl  d.  r  Bf- 
volkennig  7  Millinneii  heti-agen  liaVirri  (Hcka- 
täds  vnri  Abdera  1km  Diodor  1  :U),  unter 
Nero  nach  Ausweis  der  Kopfsteuer  mit 
Au.s.schluss  der  Bewohner  AlexaiidriaS'<  7^  2 
Millionen  (Josephus  Bell.  Ju<l.  II  IG,  4|.  Ich 
glaul«?,  d;us8  diese  Schätzungen  ungefähr 
riehtitr  sind  und  wir  nicht  mit  Beloch  die 
bei  Diodor  folgende  Angabe,  ^jetzt  (d.  h. 
unter  Ptolemäos  I.)  betn^  die  Bevölkenmg 
nicht  weniger  als  3  Millionen-,  für  richtig 
halten  dürfen;  hier  scheint  eine  Comiptel 
vorzuliegen.  —  Die  Bevölkenmg  von  Alexan- 
dria winl  von  Diodor  XVII  ."»_>  für  die 
Zeit  Cäsars  auf  (irund  der  Bevölkerungs- 
liste  auf  300000  Freie  angaben,  wozu 
)'iiic  tiirht  (]id>otnichtIiche  Sklavenzahi  hiBKu- 
zurechnen  wäre. 

Syrien  und  die  Euphrat-  nnd 
Tigrislande  sind  im  Altertum  weit 
stärker  bevölkert  gewesen  als  j^geuwärtig  ; 
genauere  Anhaltspunkte  für  die  ältere  Zeit 
dürften  sich  aus  den  assyrischen  Angaben 
gewinnen  lassen.  iJier  sei  nur  für  die 
8>Tischen  Landschaften  auf  die  Ausdehnung 
der  itliöiiirischen  Kolonisation,  für  Altbaby- 
lonien  auf  die  zahlreichen  blühenden  Städte 


')  DasH  Augnstns  dieselben  im  Interesse 
der  bürtji  rlicliLii  Kt-völkerung;  zu  bt  si  hhinken 
sachte,  ist  ein  sc  hlagender  Beleg  fikr  ihre  Aiu- 
dduinu;;.  Die  ludm/ten  sttmmen  damit  Toll- 
stindig  ttberein. 


im  Ge[.'on<nt7.  711  seiner  jftzisren  Verödnnz 
hin^ewieti»  II.  Seleucia  am  Tigris,  die  helle- 
nistische Nachfolgerin  von  Babvlon.  soll  nach 
Plinius  VI  122:  6<>00«m»  Einwr.hner.  \»n  d^r 
Zerstörung  durch  die  Hümer  im  Jahi«  164 
n.  Chr.  400000  Einwohner  gehabt  haben 
(Orop.  YII  1."  u.  a,).  Für  dio  Volkszahl  d'?s 
alten  Assyriens  legen  seine  Knei^  Zeugnis 
ab;  doch*  kennen  wir  die  Organisation  des 
Heerwesens  nicht  genügend. 

Genauer  unterrichtet  sind  wir  über  die 
Israeliten.  Zwar  sind  die  phantastischen 
Zahlen  des  Pentateuehs  und  der  Chronik 
sowie  die  Angabe,  Davids  Volkszählung  (s.  a) 
hätte  in  Israel  700000,  m  Jnda  »flOOOO 
Krieger  ergeben,  völlig  unbrauchbar.  Aber 
im  Deboialied  wird  larael  (d.  h.  die  Kaid> 
Stämme  zu  beideo  Seiten  des  Jordan  mit 
Aiisschluss  von  Juda)  auf  4>HMt<t  Kri^^g'^ 
geschätzt,')  in  einer  Zeit,  in  der  die  Städte 
noch  grösstenteils  kanaanäisch  waren.  Cnd 
aus  dem  Bericht  über  eine  von  K«>nig 
Menachem  im  Jahre  738  v.  Chr.  an  Assvrien 
gezahlte  AbgaU'  (Reg.  II  1'),  2<0  erfahr»^!i 
wir,  da.ss  damals  diis  Königreich  Israel  i.  i. 
ungefähr  dasselbe  Gcl-ict  wie  im  r)el>or.iiied. 
nach  der  siiäteren  (icoirraphie  die  l^tuid- 
schaften  Galiläa,  Siunaria.  <ler  nördlichsta 
Teil  Judäas  und  der  West»Mi  des  ( >>tj<  -r»laD- 
landes)  6<10(M)  kriegspflichtige ,  d.  h.  be- 
sitzende Männer  ziulte.  Dtts  würde  auf 
eine  Gesamtbevölkenmi^  von  mnd  Aiifu'nif* 
bis  4ij(J00U  Seelen  scliliessen  lassen,  wozu 
noch  die  nidit  sehr  zahlreichen  SldaTsn 
hinzuzurechnen  wären.  Da  der  Ass^Ter- 
kfinig  Sargrtn  nach  der  Vernichtung  »h>s  vi*- 
her  schon  beträchtlich  verkleinerten  Reichs 
nach  eigener  Angal«  27s(mi  S.'.>l».n  abe<^ 
führt  hat  (722  v.  Chr.),  so  läsi-t  sich  ziem- 
lich sicher  eikennen,  weldien  Teil  der  Be- 
völk-  rung  das  sogenannte  assyrische  Exil 
betroffen  hatj  es  sind  etwa  H — 9*'o  weg- 
gefflhrt  und  durch  fremde  Kolonisten  er* 
setzt  AVnrdcn ,  natürlich  die  anirr'sohen>tf  n 
31änner  des  Landes.  Bedeutend  kleiner  war 
die  Einwohnernhl  de«  kleinen  und  grBesten- 
teils  wenig  kultnrfähitrcn  Könicm^ichs  Juda, 
Sanbmb  giebt  (an  einer  oft  missverstandeoen 
Stelle  seiner  Annalen)  den  46  Landgraieiiidea 
Judas  2f»0  Ifif  i  Einwohner.  Dazu  kämen  dann 
noch  die  Bewohner  Jerusalems,  die  wir. 
entsprechend  der  heutigen  Beyftlkerung,  etwa 
auf  2r)(MM)  Seelen  schätzen  dürfen.  Hier 
war  die  Deportation  bekanntlich  viel  ein» 
schneidender;  dem  ents]  rieht  es,  dass 
unter  Kyros  nach  den  im  wesentlicbeil 
authentischen  Listen  der  Bücher  f^ra  und 
Nehemia  42360  Seelen  (darunter  oa.  30000 


Vielleicht  ist  das  allerdiag«  keine 
Schätzung,  sondern  der  Dichter  ifiU  Miglkk 
eine  hohe  nmde  Zahl  angeben. 
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Männer)')  nebst  7^37  Knp^htpn  und  Mftpden 
aus  Babel  in  das  veriklete  Land  zurück- 
keluten.  Tn  hellenlstisdier  imd  römischer 
Zeit  halte  Palästina  einen  beträrlitlirh 
grösseren  Umfang  als  vorher,  aber  nach  den 
alkfrdinge  nicht  sehr  zirvenSsägen  Daten 
!•  s  .T'isrj  Im-;  auch  eine  intensivere  IJevölke- 
ron^.  Alan  wird  sie  vor  dem  Ausbruch  des 
rOmiiohen  Kri^es  anf  nmd  iVt  Bßllionen 
ansetzen  kflimeii  (Bdooh  sdiJUzt  sie  etwas 
2u  hoch^. 

Kleinanien  und  Syrien  haben  seit 

Alexander  dem  Grossen  einen  stets  steigen- 
den Aufschwung  genommen,  denen  die 
Gallierzüge  und  die  Kriege  der  Seleuciden- 
«eit  trotz  einzelner  Katastrophen  keinen  Ab- 
bruch gethan  habon:  die  zahlreichen  neu- 

g »gründeten  Stfidte  gelangten  zu  grosser 
Iflte,  die  Hellenisierung  vollzog  sich  rasch 
nnd  vollständifr.-)  Die  Misswirtscliaft  der 
naniachen  Keiiublik,  der  Sklavenraub,  die 
Piraterie,  die  mithridatischen  Kriege  etc. 
brachten  daqn  einen  pchweren  Rückschlag. 
Aber  das  Kaiserregiment  iiat  denselben  nicht 
nur  wieder  ausgeglichen,  sondern  die  Kultiir 
dieser  I^lnder  auf  einf>  Ib'.he  trefrdirt,  die 
voriier  wie  naciiher  nie  aucii  nur  annähernd 
erreicht  wonlen  i.st.  Die  zahlreichen  StAdte 
in  jetzt  fast  iinltpwohntt'ti  Gegenden,  das 
Vorsc-hieln-n  des  Kuitiirlandes  weit  in  da& 
heutige  Wilstengebiet  hinein  sind  dafür 
leU-ndige  Zeugen.  Leider  fehlen  alle  ge- 
naueren Angaben.  Dass  nach  Galen  Perga- 
moa  40(NM>  freie  Hflnner  und  eine  gesamte 
Einwohnerschaft  von  12<M)(H)  Bewohnern 
hatte,  ist  schon  erwähnt.  Apomea  am 
OroBtes,  mit  sehr  fraelitl)«rem.  ausgedehntem 
Gebiet  zälilto  nach  dem  njmisehen  Census 
des  Jahres  6  o,  Chr.  liliM)  homines  cives 
(d.  i.  bürgerliche  GesamtbevSUrerung).')  Da- 
nach mag  man  die  Hevnlkerung  der  Gros.s- 
stftdte.  wie  Lphesos,  Sm^Tna,  Kyzikos, 
Antiocnia  etc.  abschitzen.  —  Einen  weiteren 
Anhalt  bietet  die  AngaliC  der  Sietresiiischrift 
des  Pompeius  (Plin,  bist,  nat.  7j  Ü7),  er 
habe  im  Seerftnber-  und  mithndatischen 
Kriege  1218:}<hhi  Menschen.  846  Schiffe, 
1538  Städte  und  Burgen^)  besiegt  und  untere 

')  Von  denselben  liat  sich  der  zehnte  Teil 
in  Jemsalem  selbst  augesiedelt  (Neh.  11,  1). 

^1  NatQrUch  ist  hierbei  die  innere  nafirncht- 
bare  Hochdiene  Kleina^eos  (Ljkaoluen  nnd 
KappadoUen),  in  die  überdies  die  hellenistische 
Kulrnr  erst  in  der  Kaiserzeit  eintrednmgen  ist, 
nicht  beriirk?ichtiirt.  Von  den  Verhältnissen 
der  älteren  Zeit  li~^t  >ich  wenig  erkennen; 
doeh  müMen  auch  damals  Lydien  nnd  Karlen 
md  ebenso  z.  B.  die  pisidischen  Berge  eine 
stärkere  Bevölkerung  gehabt  haben  als  ir«  iren- 
wärtig,  von  den  griechischen  KUsteustüdten 
ganz  zn  S4'hwei^n. 

2£i»hemens  epigraph.  IV  ö38. 
Prataidi  Pomp.  45  giebt  1000  Bnfgen  vad 
tfldte  an. 


'  worfen.  Fni  sif  zu  verwerten,  niilsste  man 
I  die  Zahl  der  Seeräuber,  die  Heere  des  Mitlui- 
I  dates  vnd  wahntdieinlidi  die  Bewohner  Kretea 
abziehen.  Dann  blcilicn  aber  immer  noch 
etwa  11'. j  Millionen  Einwohner  £üi'  die 
Landschaften  Püntos,  Kajia  lokien,  Eilikien, 
Syri»:n  mit  Palästina  un<l  dein  Nabatäer- 
land,  Armenien  und  die  Kaukasusländcr. 
Wie  es  scheint,  bemht  die  Angabe  atif  an- 
nähernd k()m>kter  Schätzung,  die  dem  Pom» 
pejus  zweifellos  müighch  war.  Zieht  man 
nir  Armenien  und  die  KaukasnslBnder  etwa 
2-  Milliiinen  ab  und  setzt  das  westliche 
Kleiuasien  mit  Beloeh  auf  etwa  8 — 9  Millio- 
nen an  (was  gewiss  nicht  zu  hoch  geredinet 
ist),  so  ergiebt  sich  filr  die  a.siati8dien  Pro- 
vinzen des  römischen  Reichs,  d.  i.  das  I^and 
diesseits  des  Euphrat,  im  ersten  Jahrhimdert 
V.  Chr.  eine  BerGlkeniog  von  etwa  17 — 18 
Millionen. 

6.  (iriechenland.  Fi'u-  Griechenland 
liegt  uns  namentlich  über  Attika  genügen- 
des Material  vor.  Im  fünften  Jahrhundert 
wird  Attika  auf  3<MKM)  Bürger  geschätzt 
(Herodot  V  !>7  u.  a.),  die  Angabe,  dass  Athen 
beim  Auslmu  h  des  jieloponnesischen  Krieges 
1:-{)MK|  Ho|i]iten  (vom  2o.  I^-bensjalire  an) 
ins  Feld  stellen  konnte,')  führt  auf  eine 
nocli  etwas  höhere  Zahl.  Für  die  (le.samt- 
bevölkeniug  kommen  hinzu  die  damals  schon 
sehr  zahlreichen  ^fetitken  —  im  Jahre  431 
stellten  .'iie  :{<MMi  Hofiliten  (Tliuk.  11  .'U) 
und  die  .Sklaven ,  für  deren  ßerechnung  es 
einen  Anhalt  giebt,  dass  im  dekeleischen 
Kriec:  über  'Juood,  giv.sstenteils  ffand- 
wcrkeri^,  entlaufen  sind  (Thuk.  VII  27). 
Man  wird  demnach  für  die  perikleische 
Zeit  eine  freie  bürirerUche  Bevölkerung  von 
über  Ii MMMK»  Seeleu,  etwa  ebensoviel  Sidaren 
imd  c:c'gen  3(J  ( KM )  Met^^ken  annehmen  dfirfen.*) 
Der  Krieg  und  di.'  Pest  brachten  riiien  s'^hr 
starken  Mensdieuverlust,  der  für  die  Ibirger- 
schaft  nie  wieder  ausgesehen  ist ;  dagegen 

ist  die  FiT'nid'^nz;ilil  sehr  bedi'Utend  ge- 
wachseu,  die  alte  SklavenzalU  wahrschoin- 
Udi  wieder  erreicht  worden.  Bei  dem 
Census  des  Kemetnos  \  ri  I'haleron  im 
Jahre  312  eigaben  sich  2XUU0  Bürger  (über 

18  Jahre)^10000  Met«lten  nnd  Sklayen 

(s.  0.  S.  i'üs).  I)cin  entspricht  es.  dass,  als  im 
Jahre  322  durch  Antipater  das  aktive  Bürger- 


Tbnk.  IT  18.  fflL.    Im  einzehien  bietet 

die  T^'  iitinis;  df-r  Aiupibe  nnd  namentlich  die 
der  folgenden,  diiss  Athen  nodi  16000  Schwer- 
bewaflnete  aus  den  ältesten  und  jüngsten  Jahr* 

f fingen  nnd  den  Metöken  als  Eeserre  stellen 
onnte,  Tide  Schwierisrheitni. 

•)  Das  wären  na«  Ii  Efloi  h  ea.  89  anf  den 
<)km.  Etwa  die  Hälfte  der  Bevölkerung  wohnte 
allerdinfs  wohl  in  Athen  (eins(-hli(>s.sli(b  des 
PiraensT.  —  Hinsu  kommen  für  Athens  Qeaamt- 
maeht  die  Klemeben  auf  Enhoea,  Lemnos,  Im* 
bros,  8amos  etc. 
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recht  auf  diejcnii;*»!!  bcs-  hränkt  wunle.  welche 
mehi"  als  jUkmi  Drachmen  Vermögen  besassen, 
die  Zalil  der  letzteren  90(10,  die  der  Beeits- 
losen  12(MMi  betnit?.') 

Fftr  das  übrige  Griechenland  lösst 
sich  namentlich  ans  den  Anj^ben  über  die 
Ileereskontinfrente  bei  Thukydide.s  und  Xen-i- 
phon  —  die  hei-oduti.schen  über  die  Tnippen 
bei  Plataä  sind  nur  als  relative  Abschätzung, 
niclit  als  .-ibsolnff  Daten,  verwertliar  —  ein 
annäherndes  Büd  gewinnen.  Doch  lüsst 
sich  an  dieser  Ste&e  eine  genauere  Dar- 
Ic^-ung  niclit  frebeii.  sei   nur  darauf 

hingewiesen,  dasä  Landscliaftcu  wie  Argos 
und  Bßotien  Attila  nnr  wenig  nachgestanden 
haben  küiinoti  und  d-rT  ituicre  I'--]. ijx inn-s 
eine  stai'ke  l^uernbcvöikcrung  besass,  wäh- 
rend die  OebiigslBnder  des  nordwestlichen 
GriccliCMdands  imr  drinn  bt^völkcrt  waivn. 
Beloch  scliiitzt  ( i  rieelieiUaml  mit  Aiussclüuäi^ 
von  Kreta,  Ejuros  und  Maoedonien  beim 
Ausbruch  (lt>s  j)clcij'onne-i>cht:'n  KrieiT'  auf 
225U(XHJ  Einwohner,  darunter  ö5üix.)U 
Sklaven.  Das  heutige  Königreich  Griechen- 
land, dem  bezeichneten  (tobicte  an  Fläelit>ii- 
inlialt  nahezu  gleich,  hatte  1JSS2  2uü5U0ü 
Einwohner.'-')  Für  Sicilien,  das  in  Syrakus 
und  Agi'ipMit  (inissstädte  besass.  von  denen 
jenes  seit  Dionys  I.  Athen  an  Umfang  weit- 
aus und  wahrscheiolich  auch  an  Bevölkerung 
filierragte,  dürfen  mindestens  ebensoviel  Ein- 
wohner antjesotzt  werden  wie  für  den  gleich- 
grossen  l'eloi«>nues,  d.  h.  im  i)eloponnesischen 
Kriege  nind  TWOOU,  vielleicht  auch  eine 
Million,  so  viel  wie  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert. 

Im  jdlgomoitu'u  war  die  B''völkenmg 
Griechenlands  seit  den  ältesten  Z<>iten  in 
beständigem  Wachstum  beurriffen .  und  (lie 
Geschichte  der  Nation  i»->t-'ht  dalitM-,  da  das 
J<.aud  nur  eine  sehr  beschränkte  Menschen- 
zald  erniUiren  kann,  in  einem  foi-twährendeti 
Abfluas  der  überschüssigen  Elemente,  zu- 
erst als  Kolonisten,  daim .  als  die  Koloni- 
sation «Uux'li  äu.s.-it're  Um.-*tilnde  zum  Stocken 
gelangte,  als  Söldner,  Kaufleute  und  sonstige 
Auswandeivr.  Die  foi-twilhrenden  Krie;.'»» 
des  i).  und  4.  Jahrhuntlerts  scheinen  der 
Vermehrung  keinen  Abbmcli  gethan  zu 
haben,  wobi  aber  VM'-ehcänkte  das  trewaltiire 
Anwaelisen  der  ijklavenzahl  die  Existenz- 
mögUcIdceit  der  freien  Bevölkerung.^  Um 


so  gewaltiger  ergos.s  sich  dann  seit  Alexander 
der  Strom  griechischer  Auswanderung  uacli 
Asien.  Im  Mutterlande  aber  trat  seitdem 
Still>tand  und  Rückgang  ein.  der  auch  fort- 
dauerte, als  .seit  107  die  römi.s<:;he  •  >ber- 
hoheit  relativen  Friedeu  und  materielle 
Sichcriieit  schuf.  Zu  Polybio»"  Zeiten 
herrschten  > Kinderlosigkeit  und  Men.si.hen- 
mangel,  dordi  die  die  Städte  ven"<ieteu  und 
die  Erträge  zurückgingen,  obwohl  weder 
längere  Kriege  noch  Eiiidcmieen  hen-schtenc 
(PoTyb.  37,  9).  Die  gleiche  Erscheinung 
lierrschte  im  macedonisohen  Keich .  und  in 
wie  krassen  Farben  die  Scliriftsteller  der 
Kaiserzeit  Griechenlands  TerTMlung  schildem, 
ist  bekannt.  Polybios  sucht,  eliens*:»  wie  die 
römischen  Staatsmänner  der  Graecheuzeit 
und  des  Eaiserreidis,  den  Omnd  im  Sitten- 
verfall, in  der  Abnei2iuig  gegen  Kl!»'  und 
Kiudcrzucht.  Es  ist  aber  klar,  dass  dies 
nur  die  Symptome  der  VerBnderang  «ind. 
iiii'lit  die  l'rsaelion.  Die  coiTUmpiereuden 
Wirkungen  der  Kultur,  der  Luxus,  der 
Wunsch,  die  grossen  Vermögen  zusammen- 
zuhalten .  können  sich  in  den  höchsten 
Scliichteu  der  Bevölkerung  sehr  stark  geltend 
machen,  ohne  dass  die  Termehrang  der 
Gesanitbeviilkcrung  zum  Stillstand  kommt.') 
Vielmelu-  liegt  ein  Hauptgrund  in  der  seit 
Alexander  eingetretenen  Verschiebang  der 
Verhältnisse,  durch  die  Griechenland,  ehe- 
mals der  Mittelpunkt  des  Weltverkelu«  irie 
des  Kulturlebens,  in  eine  untergeordnete 
Nebeustellung  gedrängt  wird  und  die  grossen 
Handels-  und  Industriestildte  (ausa^iiodntb, 


')  Letztere  Zahl  ist  offenbar  nach  dem  Cen- 

Sns  d»'s  Denictrio!!  berechnet.  ' 

'^1  Dabei  ist  zu  beachten,  iliiss  ilio  Vertei- 
lung der  Bevölkerung  im  Altertum  eine  weseiit- ' 
lieh  andere  war  als  gegenwärtig;.  Im  Jahre  l 
431  v.Chr.  waren  Attika,  Korintl.  Argos  weitj 
stärker,  alicr  Mc->.  ni'  ii  und  Tlii  >-alien  weiti 
»chwäclier  lievulkcrt  als  LT'i^ctiwartii,'.  j 

^1  1  dieser  Faktor.   'I>r   l>ri   ik-m  sozialen 
Elend  der  vormacedouisiheu  Zeit  eine  grosse! 


Rolle  gespielt  hat,  wird  gevShnlicfa  ganz  tber* 

sehen. 

'l  Telrtrhaupt  lierrsriicn  üln  r  <lie  antikv 
Sittenverderbnis  und  ihre  Wirkuuirrn  iiiei.*t 
recht  schiefe  Vorstellungen,  die  so«  der  morah- 
sierenden  Anffiusung  der  Alten  selbst  erwacb-^en 
und  dnreh  den  unhistorisehcn  (Tcireusatz.  in  d'.ü 
man  gewöhnlich  das  ('hristentiiin  zur  antik»n 
Welt  stellt,  noch  weiter  ausgebildet  simi.  (  it« 
und  seine  Nachfolger  betrachteten  al:*  Sittenver- 
fall, was  in  Wiruicbkeit  die  notwendige  Wir> 
kunsr  einer  höheren  Kultur  nnd  einer  voll<tÄn- 
digeu  Verschiebun«:  der  sozialen  Verhältni-W 
war.  Diese  Faktoren  liaben  den  alten  St4i.»t 
zu  Grande  gerichtet,  nicht  die  historisch  xiem- 
licb  irreleranten  etbisdiea  Anatchrsitiiiigen  der 
Iniberen  Stilmle  in  den  growien  StSdten.  oder 
vielmehr,  soweit  diese  geschichtlich  als  zer- 
setzende Faktoren  in '  Betracht  kommen,  sind 
sie  die  Wirknng,  nicht  die  Ursache  der  umge- 
wandelten Vemitniase.  Im  aUgemetnen  ut 
<lie  Moralität  im  .Mtertuni  weder  auf  einem 
niedrigeren  noch  aul  einem  höheren  Niveau  sre- 
standen  als  gegenwärtig,  auch  nicht  iu  der 
Kaiserzeit,  die  gewöhnlich,  um  als  Folie  für 
das  Christentnm  zn  dienen,  mit  Hilfe  der  Us- 
civen  hauptst.'ifUisclien  Litteratur  möeliehst 
schwarz  gemalt  wird.  Wir  würden  sehr  ener- 
gi.sch  protestieren,  wenn  mau  anierft  Zeit  ia 
gleicher  Weise  behandeln  wollte. 
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das  14C  V.  Clir.  durch  üelos  «rsetzt  wird)  mnisclier  Völkerecliaften  in  die  rümische 
ihre  Bedeutung  verlieren.  Sodann  aber  hat '  Büi-gerscliaft  geschaffenen  Burger  ohne 
offenbar  das  immer  weitere  Unisichgn?ifen  Stimmrecht  (cives  sive  suffragio,  offiziell 
der  Sklaverei  und  die  aucii  in  Griechen- 1  Caeritcs  genannt)  nicht  mitgezählt  seien, 
land  damit  verbundene  Koncentration  des '  obwohl  sie  wie  die  Vollbürger  in  Legionen 
Grundbesitzes  in  wenigen  Händen  die  Ent-  dienten  imtl  im  Jahrf  22'»  v.  Chr.  uns  als 
>*nckelung  der  freien  Bevölkeruug  gehemmt  j  Gesaiutau%ebut  der  Kiimer  und  Cami>aner 
und  ihr  die  Lebensbedingungen  genommen ; 373(100  Mann  genannt  werden,  eine  Zahl, 
—  das  ist  in  Ath<'n  sdion  im  4  Jaurhundert  die  zu  dem  zuletzt  vorhei-j^eheinlen  <  'ensus 
deutlich  erkennbar.  (234  v.  Chr.)  von  270713  Bürgern  aufs  beste 

7.  Italien.  Wir  kommen  zu  Italien,  i  stimmt.  Obwohl  die  angedeuteten  Auf&s- 
Hier  geben  uns  die  römischen  Censussummen.  surigon  voti  ^-  iir  li-  i  vMiT;ii,''Mul('n  Forsch' i  n. 
die  uns  seit  dem  Anfang  des  dritten  Jalu  - 1  z.  B.  von  .Mommsou,  vertiioteu  sind,  erscheint 
hnndetts  t.  Chr.  fOr  die  meisten  Lu.stivn  |  mir  doch  die  natOrlichste  Auffassung,  dass 
bei  Livius  eisten  sind,  ein  vnllig  zuver-  die  Cciisuszalden  alle  •  rwaehsenen  Bflrger 
lässiges  Material ;  von  einzelnen  Schreib-  *  umfassen,  als  die  emzig  haltbare.^) 
felllern  abgesehen  ist  die  Authenticitüt  der  Unter  dieser  Voraussetzung  geben  die 
ül>erlieferten  Zalilen  Ober  jeden  Zweifel  er-  Censuszahlen,  wenn  sie  mit  dor  wachseudeu 
Iiaben.i)  Es  fragt  sich  nur,  wie  die  Zahlen  Ausdehnung  des  römischen  Gebietes  ver- 
zu  deuten  sind.  Die  ständige  Formel  ist  glichen  werden,  ein  sehr  lebensvolles  Süd 
censa  sunt  civium  capita  tot,  gelegentlich  von  di'r  Ktitwii-kdiiui;  <l''s  ii"iniisclien  Staats 
mit  dem  Znsatz  praeter  orbos  orbas<iue  oder  und  seiner  Bevölkerung.  Beim  Ausbruch 
praeter  |iuiiillos  pupillas  et  viduas  (vgl.  oben  des  ersten  ptmischen  Krieges  omfosste  Roms 
S.  075).  \Vie  die  vermögenden  und  deshalb  (lobift  .'twa  22  7<n»  ,ikiii  mit  292234  Bür- 
steuerpflichtigen  Frauen  und  Kinder  sind  na-  gern ;  ilamals  gohöi-te  zu  Horn  der  grOeste 
tflriich  auch  die  übrigen  ausgeschlossen,  die  Teil  des  westlichen  Jlittelitaliens  von  Caere 
Zahl  umfasst  nur  die  erwachsenen,  waffen-  bis  Capua  sowie  das  SabimT-  und  grüssten- 
iähigen  Männer  über  17  Jahre.-)  Aber  mau  teils  das  Picenerland.  infolge  des  Kri^ 
hat  gemeint,  es  seien  nur  die  juniores,  die  I  ist  die  Bürgerzahl  im  Jalire  234  auf  270713 
zum  Feldtlienst  herangezogenen  bis  zum  '  zurüok>,'eyruiL^-'ii.  Aus  diesor  Zeit  (dorn  Jubi-e 
42.  Lebensjahi-e ,  in  die  Gesamtsumme  auf-  22.'j)  besitzen  wir  nun  ein  volistäudiKeä  Ver- 
genommen ;  oder  ilie  Aermeren ,  die  nur ;  zeichnis  der  Wehrkräfte  Italiens. ')  aas  uns 
nach  dem  caput.  nicht  nacli  dem  Vermögen  einen  tr-Miauercn  Einblick  in  <lii'  Hi  viSlbe- 
oensiert  und  tlaher  zum  Kriegsdienst  nur  nujgsverhiiltnisse  und  die  Leistungsfähigst 
im  Notfall  herangezogen  wurden,  die  cajtite  Italiens  gewährt.  Für  Rom  wim  die  Oe- 
censi,  seien  unter  den  censa  ci\ium  capita  samtzalil  der  Bürger  t,'«'L:eben,  für  di9  Bun- 
nicht  mitgezälilt :  oder  die  Ilaussöhne  in  \  desgenossen  dagegen  nur  die  Angebote  der 
patria  jtotestate  seien  ausgesclilossen.  End- 
lich meint  man  auch,  dass  «lio  durch  Auf 


nähme  etmskischer,  mittelitalischer,  cam- 


'  waffenfähigien  Slannschafteo.  Dtoach  Usst 
ich  di<>  freie  Ge.s.amtbev(Akeniog  wenigsteiiB 


ungefähr  berechnen. 


Gebiet 

Rom   .   .   .   .  ca 
Uebriirf'f  Italien  „ 
[mit  Aii<*i.libiss 
von  Gallia  cisal- 
phia  etc.] 


22  700  qkni 
106  000  „ 


tiesamtaofgelMt 


ca.  380000 


lV>inschlip>slirh  8.'((K)(J  Lariiii.  il.  Ii. 
der  Truppen  «1er  latiuiscUea  Kulo- 


Bargersahl    freie  Geaauit- 

bevSlkening 

273000    ca.  900000 
^egeu  600000J    „  1  800000 


nieen,  die  aus  rOmiscben  BQrgem 
henroigegugen  sind) 


Summa  ca.  128700  qkm  gegen  900000   ca.  2700000 

*)  Vielleieht  mit  AluseUiiü  der  miteritalisdien  Griedieiistädte  and  der  Bmttier. 


')  Da-!-;  ilit^  für  «Iii-  Köiiiir.HZf it  iniil  dit- 
ersten  .liilirliumiert*'  der  Jiepublik  ül>erUeiertfU 
Zahlen  keinen  historiücheu  Wert  haben^  bedarf 
wohl  keiner  Bemerkung  mehr. 

•)  Fabinü  Pictor  sacrt  vom  ältesten  Census 
dt's  Scrviits  Tiilliii>.  liii'  < Jcsanitzalil  von  8()ÜÜÜ 
cives  »ei  toruiu  •iiii  arma  ferre  possent  nume- 
inm  (Lhrina  I,  44).  Das  bedeutet  nicht,  dass 
dw  scBiiNm  oder  die  niehtdienstpflichtigen  Amwn 
avsgescIiIomeD  seien,  wie  maa  die  Stelle  oft 
missver-itandcn  hat.  solidem,  dass  alle  rnnsiert 
aeieu.  die  im  waffenfähigen  Alter  standen. 
AfJmiifhe  Aeiuaeruigen  finden  sieh  mehrfach, 


n.iru'  iitli'  Ii  li'-i  Iiii>iiy>.  Au'  Ii  iVn-  ^i  iiiiiro-  i_'f'It<>ii 
durciiaus  als  krit  i^siilliclititf,  .siml  <li*-  Uorierve- 
mid  Besatzuntfsarraee  (Lir.  I,  43,  1). 

')  Derselben  Ansicht  ist  fieloch  (der  früher 
eine  andere  Auffassnnjr  vertrat).  Ton  dem  in 
den  Annalcn  als  t ypisclif-«  VurliiM  aller  späteren 
geschilderten  l■en.-^us  des  Servius  Tulliuä  sagt 
Liviui»  ausdrücklieli ,  dass  er  die  GesaiiitzaU 
aller  Bürger,  alao  auch  die  canite  cenai  nnd  die 
seniores,  nmfaast  habe  (I.  44.  1  omnei  dvca). 

'1  Bri  Polyb.  n,  24.  In  der  Auffii.S!»ung 
der  Einzelheiten  atinme  ich  im  Gegensatz  zu 
anderen  Forschem  mit  Beloeh  ttberein. 
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Die  römische  Bürgerschaft  bewohnt  also 
nahezu  den  sechsten  Teil  Italiens,  bildet 
dagegen  den  dritten  Teil  seiner  Bnwohner,^) 
ein  Verhältnis,  dem  wir  auch  später  wieder 
begegnen  Mserden  und  das  dem  damaligen 
Kulturzustandc  Italiens  dnrdums  entspricht 
Daher  erklärt  es  sich,  dass  im  Zeitalter  der 
punischen  Kriege  in  den  römischen  Heeren 
die  Bürger  zu  den  italischen  Bundesge- 
nossen sieh  in  der  Regel  wie  2 : 3  verhal- 
ten; natürlich  musste  der  herrschende 
Staat  wesentlich  stärker  lielastet  werden  als 
die  al'händiren  Gemeinden. 

"Wir  kiitinen  jetzt  fiV.ersehen.  welche  An- 
strengnnjL:cn  die  Krietre  um  die  Weltherr- 
schaft Italien  auftrlcLTt  liaben.  Das  ge- 
wöhnliclK'  jährliche  AufLr<  t>iit  von  4  Legi- 
onen zu  ca.  ."»<mX»  Mann  (liiuzii  kommen  daun 
noch  die  Buiidestrenossen)  bildet  imgefähr 
'i'  ^'^o  der  freien  n"ini>rlien  Bevölkerung. 
Im  liannihalisehen  Krieire  haben  aber  jahre- 
lang über  2<»  Legionen,  d.  L  mindestens 
70(mk;(  Mann  ohne  die  Bundesgenossen,  unter 
Waffen  gestfinden,  d.  i.  nahezu  30  "  o  der 
erwachsenen  männUehen  und  fast  10*' o  der 
gesamten  fr<-i*'ii  Bevölkerung-)  -  -  eine  Leis- 
tuiiL'.  wie  f-ie  wohl  im  ganzen  Verlauf  der 
(les(  lachte  kein  anderes  Volk  anfenweisen 
hat.  Die  Wirkungen  des  Kriege?  treten 
denn  auch  deutlich  darin  hervor,  dass  im 
Jahre  204  die  Censussnhl  auf  214000  ge- 
sunken ist.-') 

I^ach  den»  hannihalischeu  Kriege  ist  die 
rOmische  Bürgerzahl')  rasch  und  ständig 
gewachsen;  im  Jahre  164  erreichte  sie  Un 
Höhepunkt  von  337  4 ri2  Bürgern.  Die  wirk- 
liche Vermehnuig  ist  noch  hetrSchtltch 
stärker  i:ewe>.  n.  tla  in  dies(^r  Zeit  zahlreiche 
Bürger  in  neugegji'üudete  latinische  Kolo- 
nieen  deduziert  sind  und  damit  ans  dem 
Sta;itsvrrli,ind('  ausschieden.  Seit  dem  Jahre 
104  tritt  Stillstand  uud  Hückschhtt  ein, 
obgleich  jahrzehntelang  (ausser  in  den 
Jahivn  ir»;> — 14<i)  gix)sse  Kriege  nirht  zu 
führen  waren:  die  vernichtende  Kückwir- 


' '  W  ie  stark  für  die.«'  Zeit  die  Sklavenzahl 
anznaetzeu  ist,  IKstt  sieb  nicht  abschätzen;  aber 
ledenfalls  war  aneh  «ie  im  rOmisehen  Gebiet 

Dedeiiteiid  srnissf-r  als  im  bnnde^<roni"s-iischen. 

'■')  Es  kiiiiiint  liiiizii.  (lai«s  infoltce  des  Kriejres 
die  Beviilktruntfszahl  beträchtlich  gesunken  und 
gerade  die  jüngeren  Jahrgänge  fai^t  dezimiert 
waren. 

Diibei  ist  zu  beachten,  dass  damals 
offfiiliar  die  Campaner  nicht  mitgezüiiit  siud, 
die  zuerst  im  Jahre  IHl)  » icdr  r  zum  CeBRllB  an- 
gelassen wurden.  Liv.  38.  28.  36. 

*)  Die  f^otemn^  des  rtfniidb«!  Bflrger- 

febiets infolge  de.'«  hnnnibalischcn  Krieircs  braucht 
ier  nicht  oerih  ksichtigt  zu  werden,  du  .sie 
wesentlich  in  Einziehung  von  Ländereien  für 
den  Staat  bestand,  die  nachher  entweder  an 
KoloBialgrOndangeik  oder  ab  DouBiieii  verwertet 
worden. 


kung  der  Weltherrschaft  auf  das  herrschende 
Land,  die  früiiei  (s.  o.  S.  67i))  kurz  angedeutete 
ümvandlung  beginnt  8i<»  beraenlich  zn 
machen.  In  den  Censuszahlen  können  wir 
sie  züfermfiaaig  belegeuM:  im  Jahre  136 
ist  die  BOrgenaU  anf  317933  KApfe  ge- 
sunken. Dies  ersclu^ckende  Ergebnis  hat 
den  nächsten  Anstoss  zu  dem  Versuch  des 
Ti.  Gracchus  gegeben,  dem  drehenden  Cntet^ 
gang  Italiens  durch  Beine  Agrarrelorm  ent- 
gegenzutreten. 

Durch  den  Bundesgenossenkrieg  -wird  das 
römische  Bürgerrecht  auf  ganz  Italien  bis 
an  den  Po  (ca.  Uj^mkmj  (ikm)  ausgedehnt 
Dies  Gebiet  hat  im  Census  des  Jahnes  69 
eine  Bürgerzalil  von  91()0<KJ  ergel^en.  Wie 
'  man  sieht,  ist  da^  fnHicr  ennittelte  Ver- 
hältnis zwischen  Hürgom  und  Bundesce- 
nossen  wie  1:2  im  wesentliehen  l«stehen 
geblichen ,  und  auch  die  vorül^rgehende 
starke  Zunahme  der  freien  Bevölkerung  ist 
j  nicht  von  Daner  gewesen.  Die  freie  bOi^r- 
liche  Bevölkerung  Italiens  (bis  an  den  l'e) 
hat  auch  zu  Ende  der  Republik  die  Zahl 
von  3  >[illionen  nicht  erreicht.  DafQr  ist 
allerdings  die  Sklavenzahl  —  und  sr.mit  andi 
die  Gcsamtbevölkerung  —  beträchtlich  ge- 
wachsen. Doch  ist  schon  früher  vor  einer 
T'eberschätzimg  derselben  gewarnt  worden. 
Wenn  auch  einzelne  Hen-en  Tausende  von 
Sklaven  besassen,  so  war  andererseits  das 
Pr  !i  f.n-iat  in  noch  weit  rapiderer  Webe  an- 
gewachsen als  der  Grossgrundbesitz  und  das 
Groeskapital.  Das  Versenwindai  dee  )Otld- 
stan<les  ist  ja  derGnmdzu£r  der  furchtbaren 
Krisis,  die  Italim  durchmacht,  und  auch 
fflr  unser  Problem  sind  die  vom  Tribmieo 
L.  PhilipiHis  im  Jahre  1<I4  v.  Chr.  £re- 
sprochenen  Worte,  es  gebe  im  rümischea 
Staat  nicht  2000  Menschen,  die  ein  Ver- 
mögen licsässen  (noii  esse  in  cixitate  duo 
milia  horainum,  ^ui  rem  haberent,  Cicero 
de  offic  II,  73),  von  grüsster  Bedentnng.  Auf 
mehr  als  die  Hälfte  der  fr<  ien  R-völkerunc, 
rund  Vit  Millionen,  darunter  natürlich  bei 
weitem  die  Mehrzahl  erwadisNie  lUmier, 
wird  man  die  Sklavenzahl  Italiens  keinen' 
falls  ansetzen  dürfen.') 


*)  Kleinere  Schwankungen  erkl.iren  siv'li 
dnrcb  das  wechselnde  Verhalten  der  einzelnen 
Ccn.«uren  den  Latinem  und  Bundesgenossen 
geffenöber,  worauf  hier  nicht  weiter  eintregan^n 
werden  kann.  Ich  bemerke  noch.  da«>  ich  di* 
sehr  umstrittene  Dentun-'  der  ivielleichl  corrupl 
Uberliefirreiii  ( 'ensuszahlen  VOn  12b  md  115 
(394  OÜO)  hier  Übergebe. 

*)  Mit  Hilfe  einer  Berechnung  auf  (iran4 
der  italischen  Bodenprodnktion  sind  BeJoch 
und  ähnlich  vor  ibm  Wallon  ihi5t.  de  l  esclava^ 
II)  zn  diesem  .Ansatz  gelautet  l>cr  auf  dies^ 
Weise  gewonnenen  Gesamtbevülkemng  von  4'$ 
Mflfioaeft  steht  gegenwärtig  anf  demselben  Ge- 
biete eine  Bevtfuening  von  etwa  lö  JiiUioaea 
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8.  Der  BiirserceMiu  der  Kaiseraeit. 

Das  Lustnim  von  ist  das  letzte  unter 
der  Republik  gehaltene.  Die  unendlich  ver- 
mehrte Schwierigkeit  *les  Geschäfts  und  die 
AVinvn  der  Bilrtrerkrift.'e  halben  <lie  folc^en- 
den  Censuren  uicUt  dazu  kommea  lassen. 
Erst  Augustus  bat  bei  d^  Reorganisation 
des  St;iates  aueh  den  Censtis  wi-  ilpi-  auffje- 
Qommen  und  die  bürgerliche  iievOlkerung 
des  Beiches  dreimal  ermittelt.  Dann  ist 
unter  riaudius  und  zum  letzten  Mal  unter 
YespasiaD  ein  allgemeiuer  Ceusus  gehalten 
worden.  Die  (^nsuBiablen  sind: 

Aacrastus  28  v.  Chr.  4  063  ooo  )  Vjuh  Aogutoa 


bon  tiB  Mooum. 


4233000 
14  Q.    „    4  937oo«>  J 
Claadiiu  48  n.  „    5984073  (TMitu  ms.  u.ss) 
74  n.  .   ni«kt  erhalten. 


Das  Anwidiaen  der  Bevölkerung  von 
einem  Tensus  zum  anderen  erklärt  sieh  teils 
durch  die  natüi-liche  Vermelu-ung  in  einer 
Periode  tiefeteu  Friedens,  teils  diurch  die 
ständige  Erteilung  des  Rfirfrerreclits  au 
Pruviuzialen ,  namentlich  uu  die  auü  den 
Unterthauen  ausgehobenen  Auxiliartruppen, 
die  bei  der  Entlassung  regelniilssitr  das 
Bürgerrecht  erhalten.^)  Um  so  schwieriger 
ist  es,  das  Veriiältnis  der  4  Millionen  des 
•lahrcp  ■2'<  zu  den  910  •MX)  des  Jahres  69  zu 
erklären.  Duivh  die  Erteilung  des  Bürger- 
rechts an  die  Transpadancr,  an  Gades,  Utica 
und  andere  Städte  S]ianiens,  Oalliens  und 
Afrikas  durcli  Cäsar  und  durch  Einzelver- 
kibongen,  wie  sie  namentlicb  tmter  CBaar 
massenhaft  erfolirten  -  vähii>iid  Aumistus 
damit  sehr  sijaräam  wai-  (Suetou.  Aug.  40) 
—  ist  die  Zabl  der  BQiger  bedeutend  ver- 
mehrt worden.  Ferner  haben  teilweise 
schon  Cäsar,  im  £:i-ü>steu  Umiaiige  aber  die 
TViumyini  ihre  Soldsten  ans  den  Untertfaanen 
ausirehobcn -)  uikI  denselben  damit  das  Bür- 

S errecht  erteilt.   Endüdi  sind  beim  Census 
er  Esiaenüt  die  in  der  Fkovinz  ansAssigen 
Bürger  mitgesählt  worden,  bdm  vepubluap 

irefrenflber.  Dagegen  hatte  dasselbe  Gebiet,  d.  h. 

Italien  an  «K-n  Po  mit  Aussclduss  der  In>t^lii. 
Düch  im  Ui.  und  17.  Juhrlmudt-rt  kaum  mehr  als 
6  Millionen  Einwohner. 

*)  Einstellung  von  NichtbUrgem  in  die 
Legionen  vnter  fleiehseitiger  Verleihnng  des 
Biirgerr*''ht';  war  zwar  im  Bürgerkri«'!»  uutor 
Cäsar  und  den  Triumvirn  «ehr  hiiufig  und  wird 
dann  wieder  im  zweiten  Jahrhundert  u.  Chr. 
die  Regel  (Aristides  I  3ö2  Dind.),  kommt  da- 
iregen  vnter  Angvstut  nnd  sdnen  ersten  Naeh- 
fiilsjeni  nnr  in  Notfällen  vor,  s.  See<'k.  die  Zu- 
sammensetzung der  Kaiserlegionen,  im  Kheiu. 
Muä.  48,  1893,  der  Monunsens  Anfstellunfi^n  (die 
Konskriptioaaordnnng  der  Kaiseneit,  im  Uennes 
XIX  1884)  mehrfiach  berichtiirt  hat. 

Dali<  r  in  nnt  Virgil  Ed.  1.  72  die  i 
den  LandeMikkupatiuneu  der  Triumvirn  auge- 
«edelten  Soldaten  Barbaren. 


nischen  Census  dagegen  nicht :'i  und  die 
Auswatidoning  vun  Italikern  in  die  Ppivin- 
zen  (nameniiicU  als  Kaufleute  sowie  im  (  le- 
folge  der  Steuerpfiditer)  sowie  die  Erteilung 
des  Bürgerreehts  an  ang-seheue  l'n)vinzi- 
aleu,  die  natürlich  in  ihrem  Heiuiutiiorte 
wohnen  blieben  (s.  z.  B.  Posidonius  fr.  41, 
Cicero  pro  Ball»)  '2\),  hatten  schnn  in  re- 
pubhkanischer  Zeit  grosse  Dimeti-siunen  an- 
ge|nommett.  Hag  auoh  die  Angabe,  dass 
Mithridates  im  .lalu-e  s^;  in  Kl.'inasien  80(XK) 
oder  150000  italLker  luibe  umbringen  lassen, 
noch  so  sehr  flbertrieben  sdn,  so  waren 
doch  zu  Cicems  Zeit  in  Spanien  und  Süd- 
gaUien,  in  bicihen  und  Afrika,  in  Kleiuasien 
und  auch  in  Haoedonien  und  Griechenland 
viele  Tausende  rümiseliei-  Bürger  aiisiussig. 
Vor  allem  bheben  eutlasäene  Veteranen 
vielfach  in  den  Provinzen  wohnen,  in  denen 
sie  zur  Entlassung  gekommen  waren,  so 
dass  aus  ihnen  im  Bürgerkrieg  Legionen  ge- 
tnldet  werden  Iconnten TCBsar  beU.  civ.  IIl4). 
—  Die.^eni  Zuwachs  an  Bürgern  gegenüber 
steht  ein  grosser  Ausfall  durch  die  Dezi- 
mienmg  der  italischen  Berdlkerung  tmls 
direkt  durch  die  Büigerkriege,  vor  allem 
aber  durch  die  furchtbare,  für  unsere  Be- 
griffe kaum  fassbare  Austreil>ung  eines 
grossen  Teiles  der  italischen  Bauernschaft, 
welche  die  Triimivirn  Ijei  den  Landan- 
weisungen an  ihre  Tnippen  vorgenommen 
haben. 

So  wäre  in  der  in  Betra<'h(  kommenden 
Zeit  eine  Vermehrung  der  Summe  der  er- 
wachsenen Büiiz^ei-  um  eine  halbe  Million, 
ja  um  mehr,  wohl  In-greifliar :  aber  ein  An- 
I  wachsen  von  über  drei  Millionen  ist  voU- 
I  stBndig  undenkbiir.  Somit  ist  nur  eine  Fol- 
geiung  m"iglieh:  die  Zahlen  von  ü'J  und  28 
sind  nieiit  homogen,  wenn  jene  die  erwach- 
I  senen  Männer  rephLsentiert.  so  muss  diese 
sich  auf  die  bürgerliche  Ctesani1bev."lkernng 
einschliesslich  der  Frauen  und  Kinder  be- 


')  Diese  mebt  Ubersebene  Thatsache  lehrt 
devtlicher  als  die  Angabe  Cicero»,  pro  Archia 

11.  die  Uiinirirliehkeit.  die  in  den  Pr^vinzial- 
stüdteu  zerstreuten  römiselieii  Bürger  vonKnin  aus 
ZU  censiereu.  In  den  llaliM-lien  .""^tadten  gat»  es 
Organe  des  Census,  aber  in  der  Provinz  uichu 
Zwar  in  der  Theorie  galten  die  in  den  Provin- 
zen angesiedelten  BürgiT  für  ver]>fliehtet.  zum 
Censuü  uueh  Italien  zurückzukehrcu  .VeUejus 
2,  7  maiores  .  .  .  cires  BomanOB  ad  oensendnm 
ex  provincüs  in  XtaliuD  revoeaverant),  aber 
praktuch  war  das  schon  tnr  Zeit  des  jOngeren 
S'inio  nicht  mehr  durchfülirfKir  (iollius  n.  l'J). 
und  thatMäcklich  war  iu  rkerus  Zeit  uftVubar 
nur,  wer  in  ItaJlen  «uiasig  war,  verpflichtet, 
sich  ceusieren  sn  lauen,  wie  Atticus  (Cic  ad 
Att.  1,  18.  8).  Man  denke  an  die  Art,  wie  die 
Heranzieliuiig  der  iu  ttbOBeeisi  Iumi  Ländern 
lebenden  Deutacheu  zur  Dbnst^üicht  gciiaud- 
Ihabt  wird. 
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ziehen.!)  Die  erwachsene  m&nnliche  Bflreer^ 

bevölkern  im:  V  etnifr  alsn  im  Jahre  28  v.  Chr. 
etwa  14(K)(Xk).  Von  diesen  mögen  etwas 
flher  1  UüHon  auf  Italien  (einschliesslich 
der  Transjkidana.  aber  mit  Ausschluss  der 
meisten  Alpenthäler  sowie  Siciliensj,  etwa 
300000  sin  die  westlichen  Provinzen  und 
gegen  50<HK)  auf  den  griechischen  Orient 
zu  rechnen  sein.  Die  cives  sind  also  bei 
Augustiis  ebon&o  zu  verstehen  wie  in  der 
Angabe  über  Aiiamea  oV»en  S.  681,  wo  das 
Wort  gleichfaUs  die  freie  Gesamtbevulkerung 
bedeutet. 

Diese  Thatfiaclie  verlit-rt  alles  Auffallende, 
sobald  man  die  vollständige  Umgestaltung 
in  Betracht  zieht,  die  der  C'ensus  erfahren 
hat.  Seit  dem  Wegfall  der  direkten  Abga- 
ben der  Bürgerschaft  im  Jalire  107  hatte 
der  Census  für  die  Steuern,  st-it  die  Ke- 
knitienmg  der  Armee  aus  deri  ärmsten 
Schichten  der  Bevülkenmg  durcli  Marius 
eingefülirt  war,  für  die  AusheVtunjr,  s-'it  die 
('omitien  dinvh  d-  n  Priu/ijiat  (oder  eip-iit- 
lich  schon  duirh  dio  Atisdilinung  des  Bür- 
gerrechts auf  ganz  Italieiu  i-()litisili  bi-dcu- 
tungslos  gewiinlen  wai-en,  hatte  aurl»  die 
('enturicneinteiliiii!.:  alle  |iraktis(he  Bed-u- 
tung  verlon'n.-)  Ein  üesaiutcensus  der 
Bü^rsohaft  hatte  daher  wesentlich  nur  ein 
thonretisclies  Interesse* ;  ein  wie  sflnvieriu'f.-^ 
Ueschäft  der  Ceuhus  ist«,  sagt  Kaiser  Clau- 
dius als  Censor  im  Jahre  48  in  seiner  Rede 
fiber  das  ius  hoiumnn  der  fiallitT  (Brnnzo- 
tafel  von  Lyon),  erfalireu  wir  gerade  jetzt, 
obwohl  wir  weiter  nichts  erstreben,  ate  dasis 
unsere  Mach tmittt^l  dem  Staate  be- 
kauut  werdcu  (ijuam  ut  publice  notae 
Bint  &cultate8  noetrae);  die  Aufgabe  ist  zu 

Ich  habe  mich  lange  gt';reL  diese  von 
Beloch  gegebene  Lösung  gesträubt,  doch  ist  sie 
durch  alle  Zeugnisse  geboten.  Da  Augustus 
sagt  civinm  Romanomm  oensa  sunt  itapita.  ist 
es  unmöjjlifh.  au  dif  I.atiucr  zu  denken.  Puss 
Tacitus  anu.  11,  2ö  üeu  L'eusus  zu  einer  rheto- 
rischen Phrase  benutzt,  statt  \ms  Uber  ihn 
etwas  Genaneres  su  ngen,  wird  jeder  schmerz- 
lich empfinden.  —  Eine  weitere  BestHtigung 
bietet,  daas  Plinius  nur.  lii^^t  H3,  IG  ilie  aus  <Ur 
Zeit  der  Einnahme  Kunis  durcb  die  (iallier  über- 
lieferte Uensuszabl  als  Zahl  aller  Freien  eapita 
liberal  anffasst,  nicht  als  Zahl  der  erwachsenen 
Männer.  Auch  i^t  zu  beachten,  das»  Phlegon 
in  dem  au>  il<  r  •  fii^-usHstf  tiitnoiDiiu'nen  Ver- 
zeichnis <Ier  Hurnli  rt  jährigen  Männer  und  Frauen 
nebeneinander  aufführt.  Letztere  waren  zwar 
zweifellos  Witwen,  aber  unmöglich  alle  ver- 
mögend: nach  republikanischer  Ordnung  wären 
Hie  daher  nicht  heranzuziehen  j,'e\vtsen.  —  Im 
übritrtn  vi,'l.  meinen  Aufsatz:  Die  Zahl  der 
riiiiiischen  Bürger  unter  .\ug-u.'«tU8.  .lahrb.  für 
Äat.  u.  Stat,.  :i.  Folge  Bd.  15,  S.  61  ff. 

Die  !>i>nsti;.a'n  Gf-ächäfte  des  » "ensor«i,  die 
Verpa<  h(un|r<  u  eti-..  t  li. nso  die  Feststellunj,''  der 
Senatoren-  und  KitterU»te,  können  hier  nattir- 
lidk  nicht  bertickaicbtigt  weiden. 


gross  (nimis  magno  experim^Dto).«  Die 

alte  Art  dt»r  Erhebung  in  Rom  war  unmög- 
lich, seit  Rom  ganz  Italien  umiasste.^)  Es 
wurde  also  jetzt  die  F^ststetDung  der  Listen 
den  Municij>albeamten  übertragen  und  von 
diese»  dasEigebnis  nachKom  eingeschickt 
HierfOr  ist,  wenn  nidkt  frOher.  so  dnrck 
Cäsars  Municipalgesetz  {-iTj  v.  Chr.)  festge- 
stellt worden,  dass  die  Beamten  >von  allen 
römischen  BQi^m  ihres  Stadtbezirls  die 
Namen  imd  \omamen,  den  Vater  öder 
Patron,  die  Tribus,  das  C<^omen^  aas 
Lebensalter  eines  jeden  und  dss 
Vermögen«  fcststeUen  sollten.  In  dieser 
Weise  ist  der  Census  unter  den  Kaisem 
gehandlmbt;  jedes  Municipium  veranstaltet 
seine  Erhebltt^n  —  dalier  ei-fahren  wir 
z.  B.,  dass  es  in  Gades  und  in  Pataviiim  je 
j^K»  römische  Ritter  gab  -')  — ,  die  Ergeb- 
nisse wnlen  für  Italien  rejgionenweise  zu- 
sammengestellt und  statistisch  verarl>eit«-t 
—  so  wenleii  z.  B.  Zusammenstellungen 
nach  den  Altei-sstufen  vorgenommen,  »on 
denen  uns  für  dir  ai-hte  Region  Italiens  aus 
dem  t-'ensus  Vespasiaus  die  Liste  der  mehr 
als  99  Jahre  alten  Leute  erhalten  ist*)  --, 
<i  ]ilirsslich  das  qanze  Material  (die  vasariaj 
nach  Rom  eingeschickt.  l)as&  bei  einer  der- 
artigen Erhebung  die  SQilnng  auf  Frsuea 
uikI  Kinder  atisp'dchnt  wimlo.  ist  fa.< 
selbstverständlich,  um  .so  melu\  da  das  bei 
dem  Prorinzialcensus,  wie  wir  gleich  sdien 
werdfti.  rcijelmSssig  geschehen  ist.  Ebensf- 
natürlich  aber  ist  es,  dass  man  sich  in 
Regel  mit  der  Municipalschätzung.  die  ja 
allein  eine  nnmitttdliarr"  |>raklisi  li.^  R.."'deu- 
tung  hatte,  begnügte  —  dieselbe  ist  in  der 
Kaiseneit  n^tämtesig  alle  fOnf  Jahre  dvrcii 
eip  iie  Mnnii  ipalboamte,  die  Quinnuonnaleii. 
veranstaltet  wurden  — ,  einen  aligemeiaen 
Census  der  gesamten  BOrtperschaft  aber,  Ton 
dessen  Schwierigkeiten  Kaiser  Clauditis  mit 
so  bezeichnenden  Worten  redet,  nur  aus- 
nahmsweise und  nach  Yespadan  ftberiunipt 
nirlit  wieder  vornahm. 

9.  Der  Provinsialcensas.  Auch  in  den 
Provinzen  hat  bereitB  imter  der  RepnUik 
ein  reir^ln lässiger  Census  stattgefunden,  in 
Sicilien  z.  B.  alle  fünf  Jahre.  Die  £ihe* 
bungen  winden  auch  hier  von  den  Beemten 
der  einzdnen  Gemeinden  Torgenommen,  die 


'>  Yurher  ist  von  den  bimdeagenös&iscbea 
Gemeinden  regelmässig  ein  Cennu  nadi  Art 
des  römischen  (fehalten  worden. 

«)  8trabo  Iii  5,  3;  V  1.  7. 

»I  riinius  nathist.  7. 102  f.  Phlegon,  MacxobS. 
Die  Liste  zeigt,  dass  die  Erhebung:  stadtweiss 
vorgenommen  ist.  Die  Resultate  sind  merk- 
würdigerweise nach  den  Anfangsbuchstaben  ötf 
Vornamen  zusammengestellt,  im  übrigen  lehrt 
ilie  Liste  deutlich,  «las»  die  Alters,  rht  liuu;:  eine 
sehr  wenig  exakte  gewesea  ist,  was  ja  natär- 
lieh  genug  ist  (vgl.  oben). 
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Abgal)en  nach  den  Ergebnissen  festgesetzt 
(<'icoro  Verr.  2,  131  ff.).  At'hiiliclio  Ein- 
riclitungen  bestaiidoii  walu-sclieiulich  in  den 
übrigen  Provinzen.    Die  Kaiser  haben  die 


Es  ist  also  ganz  korrekt,  wenn  bd  Lukas 
auch  ^faria  censiert  wird. 

1(  >.  (i  e  saintbe  volkerung  des  römiächen 
Reichs.   Dass  die  Regierung  die  Eigeb- 


Erhobung  d«>  Provinzialcensus  an  sich  ge-  nisse  der  einzelnen  Provinzialcensus  zusam- 


nonunen  und  durcli  be«)nders  dazu  ernannte 
BeM&te  leiten  lassen.    Besonders  "»richtig 


niensteilte  und  so  über  die  Bovülkerungs- 
zalil  des  Reichs  wie  Aber  das  Gesamt««!^ 


war  der  bei  der  <  »rduting  eder  Xeueinrich-  mögen  der  Einwohner  genau  orientiert  war, 
tmur  einer  Provinz  vurgeuonuneno  Census,  ist  wolü  wahrscheinlich.  Aber  ob  dai'ül)er 
X.  B.  in  Gallien  im  Jahre  12  v.  Chr.  diu^h  etwas  veröffentlicht  wiirde,  wissen  wir  nicht; 
Drusus,  in  Syrien  und  Palilstiua  im  Jahre  erhalten  ist  uns  nirgends  eine  derartige 
6  n.  Chr.  durcli  den  Legaten  von  Syrien ,  Nachricht.  Auch  über  die  Gesamtbovölke- 
P.  Sulpidus  Qmnmus.  M  Bekanntlich'  hat  nmg  der  einzelnen  Provinzen  liabeu  wir 
<Uu;  Luka.«evangelium  (2.  1)  daraus  einen  keiner)»-!  Kunde,  und  po  ^;iud  wir  für  eine 
iülgemeineii  Keichscensus  gemacht,  der  zur  i  Ermittelung  der  Oesamt bevülkenmg  des 
Zeit  der  Geburt  Christi  stattgefunden  habe.-)  |  röniischoi  Beichs  ledig^ch  auf  allgenieine 
Ein  denirtigor  allgemeiner  Census  hat  aber  SehiUzungen  angewiesen.    Die  Zahlen  der 


weder  unter  Augn.stus  noch  sonst  jemals 
Stattgefunden  au.^ser  wie  es  sclieint  unter 
Vespasian  im  Jahre  74  in  Verbindung  mit 
dem  von  ihm  vorgenommenen  Bürgercen- 
sns;')  wenn  diese  Verraiitung  ricbtig  ist, 
-würde  sich  der  Irrtum  des  Lukas  um  so 
leichter  erklären. 

Der  Provinzialcensus  war  ganz  Shnlidi 


büi-gerlichen  Bevölkerung  nützen  uns  hier- 
für gar  nichts,  da  die  BOrger  und  die  Bür- 
gerstadte  über  das  ganze  Beicb  verteilt 
waren. 

Für  Spanien  bieten  die  bei  Plinius  be- 
wahrten T)aten  (Anm.  2),  für  Gallien  die 
mit  Vorsieht  zu  benutzenden  Naclu-ichten 
l>ei  CiLsar  einigen  Anhalt.    Im  übrigen  be- 


organisiert wie  der  municipale.  Auch  hier  darf  es  kaum  der  Bemerkung,  da.ss  im  Alter- 
werden die  Ergebnisse  der  einzelneu  Go-  tum  die  westeuropäischen  Landschaften  weit 
meinden  nach  den  Verwaltungsbezirken  von  i  schwächer  bevölkert  gewesen  sind  als  dto 
Wsnndei-en  Beamten  (censiter.  adiutor  atl '  des  Orients  und  dass  somit  gerade  das  um- 
e«'n.sus)  zusammengestellt  und  dem  vom  gekehrte  Verh'ütni.«*  stattgefunden  hat  als 
Kaiser  für  die  Provinz  ernannten  Sohitzungs- 1  gegenwärtig,  der  Orient  %\  eit  stArkec,  der 
beamten  (legatus  Augusti  pro  praetore  ad  <^ccident  weit  schwacher  bevölkert  irar  als 
census  aecijiiendos  u.  ;l.  i  üiKTgeben.    Die  i  jetzt 


Erhebung,  wt-lclo  p  l'^'  lin.is^ig  wahrsehein' 
lieh  alle  5  Jahre  w  iedertiolt  wird,  bildet  die 
(inmdkige  aller  Abgaben.  Diu^chweg  er- 
Btaedit  sich  die  BevOlkerungsanflDahnie  nicht 
nur  auf  die  erwachsenen  Männer,  sondern  auf 


Da  eine  Einzeluntersuchung  hier  nicht 
angestellt  werden  kann,  begnüge  ich  mich, 
mit  einigen  Modifikationen  die  Ausätze 
zu  geben.  WL-Iehu  Beloch  für  die  Zeit 
des    Todes    des    Augustus    (14  n.  Clu-.) 


die  gesamte  freie  Bevölkerung:  so  in  Apa-  aufgestellt  hat.    Er  rechnet  auf  Spanien  6 
mea  beim  I  •  üsus  des  Qumnius  (oben  S.  681), 
80  in  den  Listen  Phlegons  (Anm.  1),  so  in 

Spanien,  wo  uns  Plinius  die  Zald  der  libi-ra  an  den  Kheiu  fa.st  ;{V  2  Millionen,  auf  die 


Miili<  lu  II.  auf  das  naxbonensische  Gallien 

l'  -'  Millionen,  auf  das  übrige  Gallien  l»is 


capita  der  dr»:d  nordwestlichen  Gerichtsbe- 
zirke mitteilt,^)  ebenso  in  Alexandiia  (s.o.). 


2.  1 


Joseph.  Antiqu.  17,  13^  &  18, 1,  1.  18, 


*)  8.  darttber  fetzt  vor  allem  Mommwn,  res 

'^('-Uic  Divi  Auc"ii-ri,  S.  175.  Die  Rciilität  «ies 
allgtmeint'n  Ktich.-ictU8Us  unter  Augiihtiis  hat 
Husc  hke  (Ueber  den  zur  Zeit  der  Geburt  Christi 
gehaltenen  Cenras,  1840:  Censns  und  Steuer- 
Tvrf.  der  früheren  rOm.  Kaiaerseit,  1847)  nach- 
zuweisen gfiiii'  ht ;  jetzt  Ibidet  sie  wohl  keinen 

V*-rtrett  r  iiictir. 


Donauländer  2  Müliouen.  auf  daa  römische 
Afrika  (d.  i.  das  altkarthiigischo  Gebiet.  Nu- 
midieu  und  Mauix-tauien )  Ü  Millionen.  Nehmen 
wir  Sicilien  mit  6(M»(MKJ  Einwohnern,  Sardi- 
nien luid  Koi-sika  mit  'Anjtnjij  Einwohnern 
hinzu,  so  ergeben  sich  für  die  occideutali- 
seheu,  der  Komanisienmg  unterliegenden 
l'nivinzen  des  Mimischen  Beiehs  rund  20 
Millionen  Einwohner.  Dazu  käme  Itaiieu 
(das  jetzt  bis  an  die  Alpen  reieht),  das  im 
Jalirr  14  n.  Chr.  einsehliesslii-h  der  Sklaven 
wohl  auf  0  Millionen  angesetzt  werden  darf. 


l'  irauf   können    wie   auch  Mommsen,  Das  den  Kömern  imterthiinigo  Asien  haben 


ätaatsxecbt  IL"  412,2  venotttetj  die  bei  Phlegon 
M  die  Hunder^lhrigen  wn  der  adbten  Begion 

Italiens  angeschIo»<<ien«-n  I.isTen  aus  Uaeedouea, 
Bithvnitn  und  Lusitanitu  fuhren. 
^  nat.  hist.  III  28: 
Conventos  von  Asturica:  gegen  240000 
«        ,  Lveofl  AvgoM:  fast  166000 
„        „  Bneara:  •js:><»<>0 

zusammen  b^iOUU 


wu-  bereits  früher  auf  17 — 18  Millionen, 
Aegypten  mit  Alexaudi-ia  auf  8  MiUionen 


auf  ein  Gebiet  von  ungefähr  85000  qkm  (nach 
Belochl  also  etwa  8  Freie  auf  den  qkm.  Die 
Zahl  <l<  r  >k]iiven  kann  hier  nur  sehr  gmag 
gewesen  sein. 
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angesetzt  1)  Dazu  kommt  Griechenland  (mit 
Macedonien  und  der  thrakischen  Küst»^)  mit 
rund  3  Millionen,  Kyreuaika  mit  etwa  '  2 
Million,  80  dass  wir  für  die  hellenistiBdie 

Welt,  soweit  sie  Rum  untorthan  war.  -  twii 
29  MillioneUj  für  das  gesamte  römische 
"Reich  55  MiUionen  «füllten,  ein  Ansatz,  der 
natürlith  na<  h  oben  wie  nach  unten  um 
mehrere  Millionen  von  der  Wirklichkeit  ab-  j 
weichen  kann.  ' 

Dass  die  zweihumlertjiUirige  Friedenszeit, 
welche  das  Kaiserreich  brachte,  zunilchst, 
ein  Anwachsen  der  Bevölkerung  übendl  dal 
bewirkt  hat.  wo  nicht  wie  in  Italien,  Sieilien. 
Ghechenlandj  die  ökonomischen  und  sozialen 
YeiMltnisse  henunend  wirkten,  ja  eine  rQck- 
läufige  Bewegung  herbeiführten,  ist  zweifel- 
los, und  in  Nordafrika,  in  Si)aniea  und 
Gallien,  in  den  Donauländem,  in  Kleinasien 
und  SjTien  treten  uns  denn  auch  die  An- 
zeichen der  steigenden  Prosperität  auf 
Schritt  und  Tritt  entgegen.  Daun  aber  trat 
die  innere  Zersetzung  des  antiken  Lebens 
und  der  antiken  Kultur  nur  um  so  .^^tilrker 
hervor.  In  einer  Epoche  zweihundeitjälirigen 
Friedens,  unter  räm  S' »rir.'^inien  und  umsich- 
tiL'f'ii  R'"'gierung.  giii<r  si'hlic'-slii-h  d^r  Wi.hl- 
hland  und  die  Bevi'ilki.TuiiLr  und  in  no<'h  stärke- 
rem Masse  die  LeistungsfiUiiqkeit  di's  Roiciis 
stetig  zurück.  Der  wiilschaftliclie  Nieder- 
gang, der  Grieclienland  und  Italien  vennlet 
hiitte,  ergriff  von  hier  aus  der  Reihe  nach 
die  Provinzen  Sieilien,  Spanien.  Afrika,  <  rallien. 
Der  gewaltige  Kultiiretaiit  war  kaum  nocii 
im  Stande,  die  Heere  aufzubringen,  um  bar- 
barische Völker  wie  die  Markomannen  im 
Zwange  zu  hallen.  Die  Verlieerung,  welche 
die  Pest  unter  Kaiser  Marcus  (167  ff.)  in 
der  Hcvölkcniiiir  dr-s  H.'ichs  anrichtete,  hat 
sidi  niemals  wieder  ausgegliclien.  Einen 
affermflsaigen  Ausdruck  rar  diese  Entwicke- 
lung  zu  gel>en,  srestatten  freilich  unsere 
Üuellen  nicht.  Dio  furchtbareu  Kämpfe  des 
dritten  Jahrhunderts,  die  ununtn1)rochene 
Erhebung  der  Armeen  imd  Provinz.  ^,  jresren 
einander,  haben  den  Prozess  besclücuuigt 
und  den  ünterganp^  des  antUcen  Staates  toU- 
endet.  I)er  neue  Sta;it.  den  Diocletian  inul 
(Jonstantin  emchteten,  hat  zwar  die  Trümmer 
der  antiken  Kultur  gerettet  und  dem  Osten 
neuen  HjUt  geben  können,  aber  den  Westen 
gegen  die  zuerst  als  Soldaten  ins  Ueich 
mfenen  und  dann  als  ungebetene  G&rte  ein> 
di'ingcnden  Harbaren  zu  Udiauptpn.  bat  er 
nidit  vermocht.  Hier  schieltet  dalier  mit  der 
Verödung  und  dem  Rückgang  der  Kultur 
auch  der  Rückgang  der  Bevölkerung  stämlig 
fort,  der  in  dem  Zusammensciirumpfen  oder 
vßlligen  Verschwinden  so  zahlreicher  ehe- 


'  i  Rt'Iiichs  .\n.''iitze  weichen  etwas  ab.  .\uoh 
wäre  A»iea  jetzt  wohl  etwas  höher  anzusetzen 
als  in  der  Zdt  des  Pomp^iis. 


mals  blühender  Städte  seinen  drastisches 
Ausdruck  findet.  Ihn  genauer  zu  l>estinuuen 
und  etwa  den  in  der  Bevölkerungsgesciiichie 
erreichten  Tiefpunkt  zahlenm^ig  festsn- 
stellen,  von  dem  dann  etwa  seit  der  Kar> 
liugerzeit  aufs  neue  langsam  eine  aufsteigeud«f 
Bewegung  beginnt,  fehlen  uns  allerdings  sUe 
Mittel, 

11.  Bevölkerung  der  Stadt  Boil 
Schliesslich  mag  die  rielnnistrittieiie  Fnge 

nacli  der  Bevülkeruni:  Ri:)ni>  noch  b-rülirt 
werden.  In  unserem  Jahrhundert  hat  maa 
sie  in  d«r  Regel  auf  1*'« — 2  Millioaen  sa- 
gpsctzt,  wähi-end  neuerdings  Pöhlniann  'i  sie 
für  unlösbar  erkllLrt  Dem  gegenüber  ist 
Belodi  bb  auf  800000  herabgegang«i.  As» 
haltspunkte  für  die  Schätzung  bietet  zunil-lt^t 
die  Zahl  der  Empf&iger  der  nägelm&ssigtiii 
Getreideependen,  die  sieh  vor  Casar  auf 
32tHj(jO  belief  und  TOn  ihm  im  Jahre  46 
Chr.  auf  lälUMHj  reduziert  wurde.  Unter 
Augustus  ist  die  Zahl  bei  einzelnen  Spenden 
wieder  auf  die  alte  Höhe  gewaclisen,  daoo 
aber  auf  einen  dem  cäsarischen  Satz  nahem 
entsprechenden  Stand  herabgesetzt  worden. 
Jedenfalls  gab  es  zu  Augt^tus'  Zeit  ein 
städtisches  Proletariat  von  rund  il^HM»»-' 
.Männern  —  und  diese  ZulU  wiiil  uns  deuu 
auch  als  Oesamtahl  der  männliciien  Stadt- 
bevülkenmg  angegeben,  als  <  »ctavian  die 
Legate  Cäsars  auszahlt;  ilieser  liatte  >der 
städ tischen  Bevölkerung  Mann  für  Mann  7.'» 
Denare»^  vermacht.-')  Die  Verteilung  des 
Getreides  war.  wie  es  scheint  regelmässig, 
auch  auf  Knaben  vom  11.  Jahre  an  ausge- 
dehnt.'') Nun  wird  allgtnnein  berichtet,  (kss 
unter  der  ärmer»?n  Bevölkenmg  Roms  die 
Männer  durchaus  überwogen:  sie  wurdeo 
durch  die  Getreideverteilung  angehxJit  und 
siedelten  in  Masse  vom  Lande  in  die  Stadt 
über.  Man  wird  daher  die  Innere  Oesaaat- 
bevölkenmg  Roms  liöchstens  anf  ßi.MtiHn» 
rechnen  dürfen  und  zugleich  annehmen 
können,  dass  dieselbe  infolge  da*  Herab- 
setzung der  Zahl  der  Getn^ideemp&nger 
.sehr  beträchtlich  vermindert  worden  ist.  — 
Die  Zahl  der  Reichen  kommt  der  Ibsse 
des  StadtpölH^ls  getronüber  kaum  in  l^etracht. 
uod  wenn  wir*  die  Sklavenzalü  auch  noch 
so  hoch  ansetwn  wollen,  so  muss  sie  doeh 
inuner  ganz  wesentlich  geringer  gewesen 
sein  als  die  Gesamtzahl  der  Kx-eieu  —  es 
ist  zu  beachten,  dass  Rom  keine  Industrie* 

*j  Die  Uebenrölkerong  der  antiken  GrtMi» 
stidte  (PreiBsehriften  der  jablonowdöadMi  Ge- 
sellschaft. B.I.  24)  18H4. 

»j  Appiau  civ.  II  U3.  III  17.  Beloc!» 
Meinung,  zur  Teilnahme  an  derartigen  .'Spenden 
sowie  an  dia  GetreideTerteüiu^  «eien  auch  dk 
Bewohner  der  Umffelrani?  Borns  berechti«rt  ge- 
wesen, ist  unhaltbar.  Dementsprechend  ist  iüA 
sein  Ausatz  der  Bevölkerung  zu  niedrig. 

*)  Snetoa  OctaT.  41.  Yg^-  ^  "^^ 
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itedt  war,  die  gehaltenen  Sklaven  also 

jrösstontoils  Reilinito  waren.  lit»clinen  wir 
nun  noch  eine  ziemlich  betrSditlidie  Anzahl 
anaSss^;er  Fremder  hinzu,  so  ergiebt  sich, 
dass  die  BcvOlkerunff  Roms  vielleic  ht  zeit- 
weilig bis  an  eine  Million  herangereiclit  iiat, 
im  ^Igemeinen  aber  nicht  unwesentlich 
niedriger  gewesen  ist  —  d.  h.  Kom  hat  in 
der  Kaiserzeit  ungefähr  dieselbe  Bevölke- 
ruDgüzalil  geltabt  wie  London  zu  Ende  des 
TOrigen  Ji^rhunderts. 

Dass  wir  nicht  h^hi 
auch  der  Umfang  <lt  r  Stadt.    Die  aui\;Ua- 
nische  Mauer  umfasst  einen  Flächenraum 
von  1230  ha.  und  es  ist  ein  Intimi,  wf^nn 


n. 

Be  TO  Ikerungs  Wechsel. 

L  AUntemeine  Theorie  des  Bevlflkeniiigs» 

werhspls  iS  685)i.  II.  Oriranisation  und  Technik 
derätatiätik  der  Bt'VKlkt  ruuu'sbfwey^ung  i^S.  BUG). 


I.  Allüreiiieiiip  Theorie 
des  Bevölkeruus^iweehsels. 

1.  Uebergicht  der  Aufgabe.    2.  Planinietri- 
sche   Konstruktionen.     H.  Haaptgesanitheitea 
r  gehen  dürfen,  lelirt  |  von  Lebenden  und  Verstorbenen.    4.  Die  Ele- 

mentargesamtheit«n.  ö.  Andere  Zustand.sände* 
rungen. 

1.  I'ebersicht  der  Aufgabe.   Die  Be- 


man  glaubt,  die  Stadt  iiabe  sich  jemals  vtilkeruug  eines  Ivmdes  biMet  eine  Gesamt- 
•weito* ausgedehnt;  im  Oegentoil  wird  Aure- {  heit,  deren  Elemente  —  die  monsehlichen 
lian  in  seiiKT  ^faiuT  manche  wenig  oder  Individuen  —  diin  li  Tod  und  Geburt,  Aus- 


gar nicht  iK^-wülmte  Distrikte  eiugeöddossen 
lialjen.  Nun  ist  zwar  Rom  unendlich  viel 
dichter  bevülkfrt  gewesen  als  unsere  mo- 
dernen Städte ;  aber  üU'r  ein  gewis.-^es  Maxi- 
mum, "wie  es  z.  B.  die  engsten  Quartiere 
Neapels  (117"  Kiti wohner  auf  den  Ht'ktar) 
bieten,  winl  mau  nicht  hinaiiscrrlien  dürfen. 
Wenn  dieser  Satz  für  dit>  bevölkert.'^ten  TeiU^ 
d'T  rnniischen  Alt.<:tadt  und  für  die  übrigen 


wandenmg  und  P-inwanderung  einem  fort- 
währenden Weclisrl  unterworfen  sind,  wlh- 
reiid  die  ganze  Volkszahl  in  der  R«'ir(  ]  mu* 
in  einem  iangsamen  lurtschreiteu  begriifen 
ist  und  das  verhJIItois  der  nach  Gesoilecht 
uml  .Mterskla-ssen  sr»^hi]deten  Gruppen  zu 
der  (resaiutzahl  uud  somit  auch  zu  einander 
annähernd  konstant  bleibt  Betrachten  wir 
jedes  (Tt\^.']ilprht  für  sii-h  und  sehni  wir 


eue  entsprechend  dünnere  augeuommen  i  der  Eiulaciilieit  wegen  vorläufig  von  den 
wird,  läset  sich,  wie  Beloch  gezeigt  hat,  |  Wanderunj^n  ab,  so  kfinnen  wir  also  z.  B. 

ü^^er  ein  Maximum  von  T'MMMMl  Eiinvolniern  die  männliche  Bevölkerung  in  t  iiimi  '^-^c- 

beuen  Zeitpunkt  am  Tage  (streng  ge- 
nommen müsste  man  verlangen:  im  Au^n- 
blicke)  der  Volkszählung  nach  einjährigen 
Altersstufen  ^eichsam  in  ein  Fachwerk  von 
Klassen  verteden.  Im  Laufe  «nes  Beobach- 
tungsjahres wird  nun  die  Besetzung  joder 
Klakse  dadurch  verändert,  dass  1.  fortwäh- 
rend Individuen  die  obere  Alter^;renze  der 
Klasst;  übei-schn'iten  (da  die  einzelnen  im 


schwerlich  hinauskommen;  das  wären  im 
BnrdhBdmitt  650  Bnwdiner  auf  den  Hektar. 

Litterator:  Hume,  Of  the  l\>pulou«nrKii  oj  an- 

eirnt  yation*  (in  sriuen  E*ttiy*,  suertt  gedruckt 
J7SiJ.  —  Zumpt,  Ueber  den  Stand  der  ßtvül- 
itru$tg  und  Väktrermekruntf  im  AUertum,  Ahh. 
der  Jirrlinrr  Ak.  IS40.  —  Wh'tertthHm  .  de- 
irhichtr  drr  VölkrrwanderiiiKj  l  IC'J (f.  der  rrgtru 
Auß<uje.    —   Beloch  ,    IHr    Brvölkrruui/  dfr 


friechüth-römiteken  He/<  (hiatorüeh«  Beiträge  1  Anfang  sich  in  allen  möglichen  Abständen 
Bevmerun^ekrt,  I),  J88«,  wo$M»t  a«i«A  |  zwischen  <>  und  1  Jahr  von  dieser  Grenze 
,ir.    /n.»  ./r«  ;<";/'-'i';"  befanden),  2.  fortwährend  Individu.ii  ; 


die   tonttiye  Litferrtt 

nennt  ich  hirr  O.   Seerk,    I>ie  StutiMik  in  der  ' 
alten  Getchichte,  Jahrli.  f.  Xat.  ii.  Sfiit.  S.  Füllje  j 
XllJ,  und  dagegen  Reloehm  Verteidigung :  zur  i 
Beviäkerun^tgetehiehie  de»  AUertuma,  Rendas.  | 
XII f  ISlf.:  frnirr   Korttfinntnt,    Die  riim. 
CeiiAiijizithl'  n  "i/.<  ■<litti.'ti.'rlir.i  Matenal,  ebendas. 
XIV'  i'Jlff.,  und  diujeijt  n  niriii  Außalz:  Die  Zahl 
der  römischen  Bürger  unter  Augustua,  ebenda«. 
XV  59ff./  —  Uf^ber  die  BevWcentng  Alhena  ». 
Borckhf   Stuatjth'iiifhnl/  f-fe.i.in,     i  nintze  nickt 
kallltar   sind):    von  li'ilamuiritz .  AriMoteh* 
und  Athen  II  t07ff.,  der  die  alten  Po*Hionen 
wtßgtiehst   tu   kalten  auekt,  äknlick  urie  ßtr 
SteiUem  JMm,  OeaekitM»  Sietiiena  im  Aller- 


i\IS 

der  unteren  Altei-sklasse  in  die  Iw-trachtete 
einrücken ;  3.  Iiidividtien  innerliallj  der  Alters- 
klasse während  des  Beobachtungsjahres  ster- 
ilen. B^i  der  untt^r>t.'ii  Alforskhv>^se  (von 
0 — 1  Jaiir)  erfolgt  das  uv\iv  Kinrücken  durch 
die  Geburten.  Am  Ende  des  Beobach- 
tungsjahres sind  «Ii.'  Individiipu  in  jeder 
Altei-skliis-se  vollständig  durch  andere  ersetzt, 
und  zwar  stammen  nunmehr  die  Angch«)ri- 
geu  jeder  Klasse  aus  «>iner  um  ein  JaJir 
vorgerückten  Geburt-sjahressti-ecke.  Beti-at^h- 
tet  man  ferner  die  innerhalb  des  Beobach- 
tum  III  is'is.  .j.sTjrr.  —  f'ef>er  den  rümix.A'-«  '  tungsjahri'S  gestorbenen,  nach  jährlichen 
< m^u*  s.  u.  a.  Mommitm,  AVwii.  .sf<iu/4rf<Ai ,  Altersklassen  miterschit'doii,  für  sich,  so  be- 
II  347  ff.  (3.  Aufl.  ,v.  .T.5.'*  (/.y.  Marquardt,]  jnerkt  man,  dass  die  Angehörigen  jeder 
jföt».  iMapnvaitung  n^o^f  und  die»onM  \^y^^^^^^  Klassett  aus  je  »wei  Geburtajahren 

tigen  Hanemmer  der  römiaehen  AltertOmer ;  1  gj^^mgn 

iifier  die  Jirrülkerunn  der  Stadt  Rom  Fried-         it       j>     n    •  i.  j  i_  » 

lände^r.  Darstellungen  aus  der  :SittengeschulUe  .  ,  ^m  die  Beziehungen  der  nach  Alte»- 
Rome  !•  Uff.  AndtTM  i$t  aeinet  Orte»  an- ,]^^^^ ^  «irbuHsjahr  und  Beolvachtungsjahr 
fefOkrt.  uotei^scliiedenea  lirujppeu  der  Lebeuden  und 

Salle  «.  S.  JMMord  JCayer.    I  Yerafcorbenai  untewinandftr  leicht  flbendien 
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zu  kötinen,  wendet  man  am  Ijoston  einfache 
graphische  Konstruktionen  an.  Knapp,  der 
jene  Beziehungen  zueret  allgemein  festge- 
stellt hat,  drückte  die  in  Betracht  kommen- 
den Gesamtheiten  durch  Intregale  aus. 
Zeuner  stellte  dann  die  Knappschon  Inte- 
gral(?  durch  eine  einfache  stereomcitrische 
Konstruktion  dar,  und  später  führte  Perozzo 
auf  Veranlassung  der  Direktion  der  italieni- 
schen Statistik  nach  schwedischem  Material 
auch  ein  Modell  aus,  welches  annähernd 
und  mit  gewissen  Mmlifikationen  den  Zeuner- 
schen  Zeichnungen  entsprach.  Solche  'Stereo- 
gramme«  oder  Moilelle  mögen  für  manche 
Zwecke  der  Veranschatilichung  von  Nutzen 
sein,  zur  raschen  Orientierung  über  die  Be- 
ziehungen der  Gesamtheiten  und  zur  schnellen 
Beantwortung  der  in  der  Praxis  sich  er- 
hebenden Fragen  sind  jedoch  planirae- 
trische  Konstniktionen  entsciiieden  vorzu- 
ziehen. Eine  solclie  hat  schon  Knap[)  in 
seinem  Werke  über  ^die  Sterblidikeit  in 
Sachsen«  angegeben,  nachdem  er  vorher 
einen  Versuch  anden^r  Art  gemacht  hatte. 

2.  Planimetrische  Konstruktionen. 
Denken  wir  uns  (Fig.  1)  die  Zeit,  von 
irgeiul  einem  Anfangspunkte  O  an  gerechnet, 
durch  die  unbegrenzt  lange  Linie  OX  aus- 


von  einander  abstehen.  Die  Anfangspunkte 
derselben  bilden  also  eine  gebrochene  Linie 
a'  b'  c  d'  .  .  .  die  sich  um  so  mehr  der 
Form  einer  Kune  nähert,  je  kleiner  man 
den  gleichen  Abstand  der  Linien  annimmL 
Wäre  die  Strecke  a  d  gleich  einem  Jahre 
und  zeige  man  von  d  aus  eine  gebrx-lit.'Dv 
Linie  parallel  zu  aa'  b '  c'  d' . . .  so  würden 
dadurch  auf  allen  eni[iorgehol>enen  Lebens- 
linien  Strecken,  umi  zw.ir  A 1 1 e r s strecken, 
von  einem  Jahre  al)ges*'hnitten  und  durch 
ahnliche  gebrochene  l'arallelen,  die  auf  der 
(rnrndlinie  von  <1  aus  weiter  in  Jahresab- 
ständen  begönnen,  könnte  man  die  I^bens- 
linien  bis  zu  der  luklisten  Altersstufe  in 
solche  einjährige  Absclmitte  teilen.  Bei  der 
weiteren  Henutzunt;  die.ser  Konstniktion  er- 
weist sich  al>er  die  (rebrochenheit  oder 
Krümmimg  der  «Ii»'  AJtei-sgrenzeu  bildenden 
Linien  als  störend.  Eine  von  Becker  aog^ 
gebene  Konstniktion  (Fig.  2)  veniieidet  die 


Figur  1. 

gedrückt.  Die  Zeitpunkte  <ler  Geburten, 
die  in  dem  h«trachteten  Jjande  stattfinden, 
sf)llen  durch  a,  b.  c,  d  etc.  bezeichnet  werden, 
finden  also  an  den  Kalendenlaten  Oa,  Ob. 
Oc  etc.  statt.  Mit  jedem  tlieser  Geburts- 
punkte  l>eginnt  eine  LeUuislinie  wie  aA. 
bB,  Cc,  Dd  etc.,  deren  Ende  duK-h  die 
Sterbepunkte  A,  B,  CD....  ttczeichnet 
wird.  Wenn  diese  Ix;benslinien.  wie  es  in 
der  Wirklichkeit  der  Fall  ist,  in  die  allge- 
meine Zeitlinie  hineinfallen,  so  bilden  ihre 
Anfangs-  und  Endpunkte  ein  Gewirr,  welches 
der  Anschaulichkeit  durchaus  entbehrt  und 
einen  leichten  Einblick  in  die  Beziehungen 
dieser  Punkte  nicht  gestattet.  Nac  h  der : 
Knappsciien  Konstruktion  winl  nun  ein ' 
solcher  dadurch  möglich  gemacht,  dass  die 
Linien  parallel  mit  der  Grundlinie  empor-  ( 
gehoben  und  in  die  I^en  von  a'  A',  b'  B', ! 
c  C,  d  D'  etc.  gebracht  wenlen,  und  zwar 
80,  dass  diese  letzteren  Linien  sämtlich 
gleich  weit  und  zwar  um  die  Strecke  aa' 


(-  r  etc.  so  hoch  einj 
dass  ihre   neuen   Auf..  , 
.  .  .  eljonsoweit  von  der  honxon- 
talen  Axe  (iX  wie  von  der  senkn  '•  • 
abstellen.    Sie  liegen  dann  offen  .. 
lieh  auf  einer  geraden  Linie,  M^elche  geceo! 
jede  der  beiiieii  Axcn  von  Ar»  Gr:  ' 
ist.    .lede  l'anillole  zu  dies«?r  schj..^ 
sehneidet  von  allen  l^lwnslinien. 
sie  trifft,  gleiche  Stücke  ab.  t»' 
fiir  alle  gleiche  Altersabständ«-  ■  < 

burt  oder  einer  anderen  Alters^nvnzlinie  ah. 
Die  Senkrechten  aa',  bb*,  cc'  etc.  aber  be- 
zeichnen in  dieser  wie  auch  in  der  vorigen 
Figur  gleichzeitige  Punkte  in  allen  sie 
schneidenden  Lebenslinien. 

Ich  habe  die  folgende  Kon.stniktion  vor- 
geJschJagen  (Fig.  .3),  die  mir  namentlich  für 
weitere  Ausführungen  vorteilhafter  zu  sein 
scheint.  Die  Lebenslinien  werden  um  ihre 
Anfangspunkte  a,  b,  c  gedreht  und  seok- 
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rec  ht  aufgestellt,  wie  a  A'.  b  B'.  cC'  etc. 
Soentstehen  gleichschenkelige rechtwinkelige 
Dreiecke,  wie  aA'A.  hB'B.  Fallen  die  Punkte 
X  und  B  zii&kmuieu.  su  liogm  «lic  ilineti 


Figur  3, 

entsprechenden  Punkte  A'  und  B'  offenbar 
in  einer  .schrägen  Linie  A'M'.u.  die  unter 
i'i  Grad  nach  lit»ks  gegen  die  beiflcn  Achsen 
OX  und  OY  g»^neigt  ist.  Jetlc  andtM-e  unter 
•lenisellH^n  Winkel  geneigte  Linie,  wie  (Fig. 
4l  a,  g,  fKler  a,  g,  bezeichnet  in  allen 
Lebenslinien,  die  sie  schneidet,  den  gleichen 


Fitrnr  4. 

absoluten  Zeitpunkt,  der  der  Kalenderzeit 
"g,  oder  Og,  entspricht:  denn  denkt  man 
sich  die  Lebenslinien  wie<lcr  in  die  horizon- 
tale Achse  zurückgelegt,  so  t'jülen  jene 
Schneidepnnkte  sämtlich  in  den  Punkt 
g,  bezw.  g,  zusammen.  Wir  bezeichnen  diese 


Linien  daher  als  isochronische.  Alle  Punkte 
in  der  Ebene,  die  zwischen  zwei  solchen 
Linien  liegen,  fallen  in  die  Beohachtungs- 
zeitstrecke,  welche  durch  die  Schneide- 
punkte der  Axe  <  >X  mit  denselben  begrenzt 
winl.  Alle  zu  der  Gnmdlinie  parallelen 
linien  wie  a,  n,  a,  v,  scheiden  die  Lebens- 
linien  (von  denen  in  der  Figur  4  nur 
[Kj,  l^esonders  gezeichnet,  aus.'senlem  aber 
•^ine  grosse  Zahl  durch  die  sie  abschliessen- 
den Sterbepunkte  dargestellt  ist)  in  gleichen 
Ältersabständen  von  den  Gebiulspunkten, 
und  mögen  daher  Altersgrenzlinien  ge- 
nannt werden.  Eine  dersellKjn,  iJX'  kann 
man  so  weit  hinausgeschoben  denken,  dass 
sie  von  keiner  I^ebenslinie  mehr  en^icht 
wird,  also  der  Figur  oben  einen  Abschlusa 
triebt.  Durch  je  zwei  senkrechte  Linien 
•ndlich,  wie  g,  u,.  g,  u,,  wird  eine  Gesamt- 
lieit  von  I^ebenslinien  abgegrenzt,  die  von 
lerselben  Geburtszeitstrecke  g,  g.  auslaufen 
und  deren  Endpunkte  silmtlich  in  den 
Streifen  g,  g,  u,  w,  fallen.  Solche  Linien 
nennen  wir  G  e  b  u  r  t  s  g  r  e  n  z  1  i  n  i  e  n.  Denken 
wir  uns  eins  dieser  drei  Systeme  von  Be- 
gi^nzungsliiiien  in  der  Weise  gezogen,  dass 
(lie  lieobachtungs-  und  dieGebuitszeitstrecken 
den  Kalenderjahn-n  entsprechen  und  auch 
die  .\ltersgi*enzlinien  -\bstjlnde  von  je  einem 
Jahre  aufweisen,  so  entsteht  ein  Netzwerk, 
wie  es  in  Fig.  4  teilweise  gezeichnet  ist, 
«lurch  welches  die  sämtlichen  SterN^i »unkte, 
die  von  der  in  der  Zeitstrecke  (  )X  Gel)orP- 
nen  herrühren  oder  in  der  Zukunft  hinter- 
hissen  wenlen,  in  dreieckige  Umgrenzungen 
gebracht  werden.  Die  so  entstehenden,  «buch 
Zeit-  tmd  .\lterslK\^timmungi^n  abgeteilten 
(impp<^n  von  SterlWilllen  bilden  die  Ele- 
mentargesamtheiten, atis  denen  sich 
alle  in  Betracht  kommenden  (Gesamtheiten 
von  Verstorbenen  und  Lebenden  zu.sammen- 
setzen  la.'isen.  Das  Charakteristische  einer 
solchen  Elementarge.samtheit  l>esteht  darin, 
dass  bei  derselben  jedes  der  drei  Bestim- 
mungsstflckc  —  Beobachtungsstrecke,  Ge- 
burtsstrecke und  Altersstrecke  —  in  der 
Grösse  eines  Jalires  auftritt.  In  der  Zeich- 
nung allerdings  erscheinen  die  schrägen 
Grenzlinien  grösser  als  die  beiden  anderen, 
tind  ich  halHi  dalier  dara\if  hingcM-iesen 
das«  sich  diese  Ungleichförmigkeit  vermeiden 
lasse,  wenn  man  die  Lt^benslinien,  wie  es 
(Fig.  3)  mit  dd'  und  ee'  geschehen  ist,  nicht 
senkrecht  auf  die  Gnmdlinie  stellt,  sondern 
gegen  dieselbe  nur  um  00  Grad  dreht.  Die 
fwK'hronischen  Linien  erscheinen  dann  eben- 
falls um  tK»  Grad  nach  links  gegen  die  I  jnie 
OX  geneigt,  und  die  Elementargesamtheiten 
werden  nunmehr  von  gleichseitigen  Drei- 
ecken umgrenzt,  wie  es  der  Gleichheit  ihrer 


M  Vgl.  hierfür  nnd  für  die  folgenden  An- 
merkungen die  Litteratur  unten  S.  6%. 
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Bestinmiuugstücke  gemäss  ist.  Lewiu  hat 
s|>äter  diese  Konstruktion  lu  weiterea  Aus- 
fiihninfron  t)pnutzt,  im  ganzen  halte  icli 
aber  (iiH-h  die  .senkrechte  Aufstellung  der 
Lebenslinien  für  zweckmässiger,  sowohl  weil 
sich  die  IJetrachtung  m  e  h  r  f  a  c  her  Zustands- 
änderungen  leichter  uusL-hiiesst  als  auch 
die  Be<leutung  des  Normalalters  (s.  d.)  sich 
dadunrh  besser  voransdiaulieht'n  üL^st.  Am  li 
lassen  sicli  die  Lebenslinien  auf  diese  Art 
einfadi  durch  ihre  Endpunkte,  die  Sterbe- 
punkte,  andeuten,  iiulem  man  die  von  dies«^n 
aus  auf  die  Grundlinien  gefällten  Lotlinien 
gar  nicht  zu  zeichnen  braucht  Im  allge- 
meinen werden  nie  zwei  Sterbepunkte  genau 
auf  derselben  Senkrechten  liegen,  da  wohl 
memalB  zwei  Geholten  in  denselben  mathe- 
mati.^chen  Zeitpunkt  fsdleti.  In  einem  ,q-n)>sen 
Lande  alter  werden  sich  die  üeburtspunkte 
jedenfalls  sehr  enge  zusammendrftngen  und 
die  Sterbepunkte  sich  daher  niil  eiiier  ^;e- 
MTissen  Stetigkeit  und  einer  von  der  Altera- 
stnfe  und  der  Dichtigkeit  der  Geburten  ab- 
härifrigeri  Diditigkeit  (das  "Wort  in  dem 
weitei-en  Sinne  von  Anhäufung  diskreter 
Punkte  genommen)  Aber  die  Ebene  ver- 
breiton. 

Es  ist  durchaus  unberechtigt,  wenn  Zeuner 
in  einer  neueren  Arbeit  behauptet,  meine 
Konstniktion  sei  einfach  <lem  Grundriss 
seiner  stereometrischen  Darstellung  ent- 
nommen. Ich  bin  von  einer  ganz  anderen 
Vorstellung  ausf^eirangen  als  Zeuner.  und 
wenn  dabei  diesell>e  Form  des  Netzwerks 
entstand,  so  ist  der  Inhalt  desselWn  docli 
ganz  anders  gedacht  als  hei  der  Zeunerschen 
Konstruktion.  Hei  der  meinigen  liandelt  es 
sich  ma  die  nni  v>  iHchitKlener  Dichtigkeit 
in  der  Ebene  verbivitetcn  Sterbepuakte, 
und  wpnn  ich  durch  Einführung  einer 
dritten  Kooixlinate  ein  körperliches  Mo- 
dell herstellen  wollte,  wie  ich  sclion  in 
ein-r  frülunt^n  Arbeit^)  erläutert  lial>e,  so 
wüitieu  die  Senkreehteu  auf  der  (irund- 
ebene  die  Dichtigkeit  der  Verstor- 
benen ilarstellt-n.  In  der  sterf?omotrischen 
Kon.struktion  Zeimei-s  dagegen  (in  der  iibcr- 
haupt  keine  Sterbepnnkte  vorkommen), 
drücken  die  S. nkrechten  zur  Grundebene 
die  Dichtigkeit  der  Lebenden  aus  und 
daher  osdimnen  bei  ihm  die  Gesamtheiten 
der  Vei*storbenen  gar  nii^ht  in  d»'r  (irund- 
übene,  sondern  in  der  auf  derselben  senk- 
rechten seitlichen  Koordinatenebene  Unk», 
w^as  zur  Fol<re  hat,  duss  die  wichtijren  Kle- 
mentargcsamtheiteu  mit  teilweise  gckj-ümm- 
ten  B^^nzungslinien  in  einer  unbequeme 
perspektivischen  Zeichnung  auftreten,  wäh- 
rend sie  in  meiner  Darstellung  in  der  Grund- 
ebene durch  geradlinige  Dreiecke  begrenzt 
sind.  Die  v.'rsehiedene  Diehtitrkeit  der 
>>terbepuukte  in  diesen  Dreiecken  kann  uiaA 
sich  natürlich  audi  durch  iigend  eine  ab- 


gestufte Mannigfaltigkeit  der  Scliraffieruug 
versinnbildlichen,  am  einfachsten  aber  i^t  es. 
dieselbe  nur  in  <iedanken  festzulialten  und 
sich  mit  der  geradlinigen  Zeichnung  zu  be- 
gnügen, aus  der  sicli  ohne  weiteies  und 
ohne  Formeln  die  Beziehnnofen  der  ver- 
schiedenen in  Betracht  kouimendon  Gesamt- 
heiten von  Ix»l>enden  nnd  Verstorbenen  er- 
.^ehen  las.s«?n.  Da.^s  man  in  der  Punkten- 
ebene auch  eine  beliebig  durch  gerade 
oder  krumme  Linien  abgescUoeseiie  Qesamt- 
lieit  von  Vei-storKenen  au.'*scheiden  oad 
einiges  aligemeine  darüber  —  insbesoodoe 
(Iber  die  Alterssiinunen  —  aufetellen  kSnne, 
habe  ich  schnn  in  meiner  ersten  Schrift  über 
diesen  Gegenstand  gezeigt*).  Von  wirk- 
lichem praktischen  Interesse  mnd  jedodi 
au.s.ser  den  Klementarge.samtheiten  nur  die 
einfachsten,  mittelst  derselben  zusammen- 
setzbaren, von  Knapp  so  genannten  Hauptge- 
samtheiten von  L:'l»enden  und  Verstorb-'uen. 

3.  HanptgesamtheiteE  von  Lebendea 
nnd  Verstonienen.  Eine  erste  Art  von 
Haui)tge.samtheiten  von  Lebenden  beisteht 
aus  solchen,  die  einer  gegebenen  Geburts- 
zeitstrecke wie  g,  g,  (Fig.  4)  entstammen 
und  in  einem  bestimmten  Zeitpunkte,  z.  B. 
g^  als  gleichzeitige  neben  einander 
existieren.  Ihre  Zahl  ist  gleich  der  Zahl 
der  S(^hneidepunkte  der  von  g,  g,  ausge- 
henden Lebenslinien  mit  der  Linie  s  z  und 
kann  durch  eine  Volkszälilung  unmittelbar 
festg< '.stellt  werden.  Statt  der  Schlund^, 
punkte  betrachten  vrir  jedoch  bei  der  obigen 
Konsti'uktion  die  schon  vorhandeueu  oder 
7Aikünftigen  Sterbepunkte  innorfaatlb  des 
Streifens  jenseits  der  Linie  s  z  bis  zu  der 
äuösersten  müglit  hen  .Altei-sgrenze.  also  inner- 
halb des  Trapezes  u,  u,  z  s,  deren  Zalü  der- 
jenigen jener  Schneidepnnkte  gleich  ist,  «ia 
jede  z  s  durcldaufende  Lebenslinie  (von  <ien 
Wanderungen  abgesehen)  irgendwo  in  jenem 
Trapez  einen  Sterbepunkt  liefern  mii'^'^.  Die 
Gesamtheit  aller  l>ei  einer  Volksziililung  im 
Zeitpunkte  g^  ermittelten  Lebenden  wird 
also  duR'li  den  (vorhandenen  ed-r  zukünf- 
tigen) Punkteninhalt  des  grossen  Dreiecks 
g^  U  u^  dargestellt.  Bei  unserer  Vomoh 
Setzung  durchweg  einj^uiger  A^uTMizimgen 
setzt  sich  die  durch  die  Sdmfidepuakte  der 
Lebenslinie  mit  der  LinÜB  sz  aanpetttellls 
Gesamtheit  von  Gleiclizeitii^en  aus  Tnaividuai 
zusammen,  derenjAiters Verschiedenheit  hüdi- 
stens  ein  Jalir  limiiea  kmOLr"^    i  .  -M^ 

Eine  zweite  nauptcrosjimtheit  von  Ty^>>en- 
den  wii-d  durch  Gleichheit  der  Geburtoe 
strecken  und  des  Alters  bestimmt  Em 
solche  winl  z.  B.  durch  die  Summe  der 
Schneidepuukte  der  von  g,  g,  ausgehenden 
Lebenslinie  und  der  Altersgrenzlime  rs  am» 
gedrückt,  kann  ander,  r.seits  aber  auch  nach 
derselben  Vorstellung  wie  oben  durch  deo 
Punktemnhalt  des  loohteckigea 
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TS  11,  n,  flarpestellt  wenlen.  Die  An?ohöripen 
einer  solchen  Gesamthoit  von  (ileichalteri)uren 
eirachen  das  betreffcruic  Alter  nach  und 
nach  innerhalb  einer  Zeitstrecke,  welche 
so  lang  ist,  wie  die  zugehnrifro  Geburts- 
ßtre^kc,  in  unserem  Beispiele  al-  i  innerhalb 
einer  Jahresstrecke,  un<!  zwarin  ItTKalciidor- 
zeit  g,  g,.  Einen  Grcnzfall  luliicii  diu  Ge- 
borenen einer  Zeitstreckc  im  Augenblick 
der  Geburt,  also  im  Alter  0.  o<ler  die  Ge- 
neration einer  Kestimniten  Geburtsstn^cke, 
Avie  g,  g,,  die  dt  r  nach  auch  durch 
den  Punkteninhalt  des  ganzen  Stn'ifens 
&  £Pa  u,  dargestellt  sind.  Handelt  es  sich 
nm  die  Aufstellung  einer  A  bat  erbe  Ord- 
nung, so  winl  man,  da  es  eine  Vielheit 
von  gleichzeitig  Geboi-eueu  nicht  giebt, 
▼on  der  Generation  einer  Zeitstrecke 
aufsgehen  müssen  tind  deren  Absterl>en  tritt 
dann  in  der  allmählichen  Veiringerung  der 
Oeaamtfaeiten  tod  Gleichalterigen  mit  den 
Altersgrenzen  a,.  a,,  a,  etc.  also  der  I'uukten- 
inhalte  der  Streik-n  o  m  u,.  rs  u,  u,  etc. 
zu  Tage.  Di.-  ZiUdiuig  dieser  Gesamtheiten 
ist  nicht  (lin-kt  ausführbar,  w'w  bei  der 
«•rston  liaujitgesamtheit  von  Ix'ltfnden,  aber 
doch  leicht  z\i  erreichen,  wenn  die  Punkten- 
inhalte lier  Elementanln'icckf  liekannt 
sind.  So  ist  z.  Ii.  der  l'inikteiünhalt  von 
r  B  Q,  u,  oder  die  Zahl  der  Sehnoidpi>unkte 
%-on  rs  gleich  dem  durch  die  Volkszäh- 
lung festzustellenden  Punkteuinh.dt  von  z  s 
n«  V,  plus  dem  Pnnkteninhalt  des  Klemen- 
tanlreiecks  z  r  s.  von  dessen  Ermittelung 
nuten  die  KfHle  sein  wird. 

Als  eine  erste  Art  von  Han|)tge8amt- 
heiten  von  Verstorbenen,  dnren  Er- 
hebung leicht  ist  und  zuerst  allgemeiner 
üblich  wunle.  bietet  sich  diejenige  dar,  "welehe 
durch  eine  B  eobac- h  t  u  n  gs  ze  i  t  st  reck  e 
und  einer  All ersst recke  begivnzt  wird, 
■wie  S.  B.  der  i'unkteninhalt  des  Parallelo- 
gramms rsmu,  (b  r  Ii.  irühit  von  den  Ver- 
storbenen der  Zeitstrecke  g,  im  Alter  von 
a,  bis  a»  Jahren.  Der  Pnnkteninhalt  des 
^nzen  von  g,  g^  auslaufenden  und  bis  zur 
äussersten  Ajtersgi>mzlinie  verlängert  ge- 
daditen  schr&gen  Streifens  stellt  also  die 
Gesamtheit  der  in  der  Zeitstrecke  g,  g^.  die 
wir  gleich  einem  Kaleoderjahr  annehmen, 
in  allen  Alterstufen  Gestorbenen  dar.  Hei 
einer  zunehmenden  Bevi^lkerung,  in  welcher 
also  die  jährliche  Zahl  der  Geburten  die 
der  Sterbefälle  (tbersteigt,  ist  also  der 
Punkteninhalt  dieses  Streifens  kleiner  als 
der  des  .»ienki-echtcn  Streifes  g,  g,  u,  u„  und 
rwar  wird  die  Differenz  «ler  Punktendichtig- 
keit zwischen  zwpi  .MtersgiT-n/linicn  in  den 
beiden  Streifen  um  so  grösser  sein,  je  höher 
die  betreffende  Altersstufe  angenommen  wird. 
Im  übrigen  ist  noch  her\ i 'r  /,i!}i''b'  ri ,  Mass 
die  nach  Sterbezeit  und  Alter  einjährig  be- 
gieosto  Geaamtheit  in  ramn  swei  ver- 


schiedenen Gebiu^sjahron  angehört,  die  durch 
g,  g,  und  g,  g,  bezeichnet  werden ,  und 
daas  sie  sich  demnadt  aus  swei  Elementar- 
gesamtheiten zusammensetzt,  -lic  durch  die 
Dreiecke  rsm  und  smn  begrenzt  werden. 

Eine  »weite  Hauptgesamtheit  von  Ver- 
storbenen, die  ebenfalls  ohne  Schwierig- 
keit erhoben  werden  luuui,  wird  <lnn'h  eine 
Beobachtnnga-  und  eine  Geburta- 
st recke  begrenzt,  wie  z.  Ii.  der  Punkten- 
inhalt das  Parallelogramms  zsrm,  der  die 
Verstorbenen  darsteut,  die  in  der  Zeitstredce 
(Jahr)  g,  g,  geboren  wan-n  und  im  Kalender- 
jahre g,  gj  gestorben  sind.  Die  Ang»'höngen 
einer  solchen  nach  Oeburts-  und  S^terbezeit 
einjähiig  In^crenzten  Gesamtheit  sind  in 
einem  .\  1 1  e  r  s  s  p  i  e  1  r  a  u  m  von  z  w  e  i  Jahren 
gestorben  und  setzen  sich  ebenfalls  aus 
zwei,  in  unserem  Beisj)iel  dun'h  die  Drei- 
ei^]ie  z  r  s  und  rsm  begrenzten  Elementar- 
gesamtheiten zusammen. 

Eine  dritte  .Vrt  von  Hauptpesamtheiten 
von  Verstorbenen  endlich  ist  theoivti.sch  die 
wichtigste,  liset  sich  aber  pi-akti.sch  nidit 
unmitteUiar  duivh  statistische  Erhebungen 
feststellen.  Sie  wird  durch  Geburts- 
strecke und  Altersstrecke  begrenzt. 
So  I «'zeichnet  z.  P.  der  Punkteninhalt  des 
Quadrats  r  s  o  m,  dessen  Seite  eine  Jahres- 
strecke darstellen  soll,  die  Gesamtfaät  der* 
jenii^iMi.diederGeneration  des  Jahres  g,  an- 
geht'ieud  im  Alter  von  1  bis  2  Jalii-en 
gestorben  sind.  Diese  SterhefAlle  haben 
aber  im  liaufe  vnu  zwei  Kalenderjahren 
g,  und  p.  p'i  sfattgefiuulen  und  darin 
liegt  eben  die  imiktische  Sohwieri|^eit  der 
nnnnttellviren  Bestimmung  einer  solchen 
(icsamtheit.  Ks  bietet  sich  nur  der  Weg 
dar,  diese  Hauptgesamtheit  ans  den  beiden 
ElementaT^esamtheiten  zusammenzusetzen,  in 
welche  sie  durch  die  istn  lironische  Linie 
zwischen  den  bmden  Kalenderjahren  zerl^ 
wird,  die  also  in  un-'-reni  Hci^pjele  durch 
die  Dreiecke  rom  und  rsm  begrenzt  wei-den. 
Bei  der  Berechnung  von  Sterbliohkeita- 
talx^llen  können  theoretisch  nur  solche 
quadratiscli  begrenzte  llauptgesamtheiteu  von 
Verstorbenen  zur  Verwendung  kommen; 
denn  diese  allein  peben  an.  wie  viele  Per- 
I  soneu  einer  Generation,  die  (zu  ver- 
schiedenen Zeiten)  eine  bestinunte  Alters- 
'  pnMizlinie.  wie  o  ni.  flbei-schreiten.  innerhalb 
jder  nächsten  Altersstreckc  von  1  Jahr  (im 
j  liaufe  von  zwei  Kalenderjahren)  sterlieu. 
Die  Zahl  dieser  Gestorbenen  dividi<  rt  dunQi 
die  Zahl  jener  Gh'ichalterigen,  aus  denen 
i  sie  hervorgegan^n,  bildet  die  richtige  Stei^ 
itenswahrscheinlidikeit  in  dem  betrufenden 
I  Altersjalir. 

I     4.  Die  EleneatarKesamtbeiten.  Zur 

Hestimmunp  dieser  i|nadi-:itisch  begrenzten 
I  llauptgesamtheiten  vou  Verstorlxjueu  sowohl 
jwie  auch,  nach  dem  oben  Gesagten,  der 
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Hauplgesamtheiten  der  gleiolialteripen  I>>ben- 
den  ist  also  die  Kenntnis  der  Elenientarpe- 
samthciten  erforderlich.  Die  din^kte  Er- 
hebung dorsellien  ist  in  der  Weise  möglich, 
dass  man  die  Gestorbenen  jedes  Kalen<!er- 
jahres  sowohl  nach  Altersklassen  als 
auch  nach  liebni-tsjahren  gruppiert;  alsf) 
z.  H. 

Gestorbene  im  Jahre  1888 
Alter  G^burtstjahr 

0-1  Jahr 

f  1887 
\  1886 

(  \>m 

\  1885 


1-  2 

2-  3 


Diese  Ali  der  Gnippienmg  der  Sterbe- 
fälle hat  Bec  ker  schon  1867  in  der  Olden- 
burgischen Statistik  der  Bevölkenmgsbe- 
wegung  für  die  Jahre  1801 — 04  dun.hgeffihrt, 
und  auf  Knapps  Veranlassung  brachte  IwUtl 
darauf  I^auge  dasselbe  System  für  Anhalt 
zur  Anwendung,  in  der  Folge  wurde  es 
auch  in  der  nie<lcrläntlis<'hen  und  in  der  nor- 
wegischen St€atistik  (für  die  ersten  Ijebens- 
jaluv)  angenommen.  In  Pi-eussen  werden 
ilie  Elemcnlaij;cs;untheiten  zwar  nicht  un- 
mittelbar festgestellt,  aber  die  Statistik  der 
Bevölkerungsi)ewegiuig  bietet  das  vollstän- 
dige Material  ilar,  um  sie  wenigstens  für 
die  ersten  zwanzig  Lebensjahre  theoretisch 
richtig  zu  bei^echneu.  Ausser  der  tinippie- 
ning  der  jährlich  Gestorbenen  nach  den 
Geburtsjahren  (also  iu  Hauptgesamtlieiten 
der  zweiten  Art)  wird  n.lmlich  in  einer  1)0- 
sonderen  Tabelle  (also  nicht  nach  dem  obigen 
Schema  kombiniert)  auch  die  Gruppierung 
iiat^h  einjährigen  Alterskhussen  (nach  dem 
zwanzigsten  Jahn?  in  fünfjährigen  Klassen) 
oder  in  Hauptgesamtheiten  der  ei'sten  Art 
mitgeteilt,  und  aus  «li«^en  Angaben  lassen 
sich  die  Elementargesamtheiten  ableiten. 
Für  das  Kalenderjahr  g,  g»  (Fig.  4)  sind 
also  gegeben  die  Verstort»eiien,  die  in  eben 
»liesem  Jahre  geboren  sind,  also  eine  wirk- 
liche Elementargesamtheit  bilden,  die  durch 
den  Punkteninhalt  des  Dreiecks  g,  gj  n,  für 
den  wir  das  Symbol  PJ  (g^  g,  n)  wählen. 
ausge<lriickt  winl.  Aus.senlem  al)er  ist  auch 
die  Zahl  der  im  Alter  von  0 — l  Jahr  Ge- 
storbenen lM?kannt.  also  PJ  (g,  gj  m  n).  und 
dureh  Abziehen  jener  Eleraentai-gesamtheit 
von  dieser  llauptgesamtlieit  erhält  nuui  also 
die  Elenu'utargesamüieit  PJ  (m  n  g«).  Ferner 
ist  unmittelbar  gegeben  die  Zahl  der  Ver- 
.storbenen  des  Kalenderjahres,  die  aus  dem  Ge- 
biulsjahr  g,  f»,  stammen,  also  PJ  (mg,  n  s). 
und  wenn  von  «lieser  die  el>en  gefundene 
Elementarp'samtheit  PJ  (mng«)  abgezogen 
winl,  !«o  ergiebt  sich  die  Elementorgesamt- 
heit  PJ  (smn);  winl  diese  dann  wieder 
von  der  gegebenen  Hauptgesamtheit  PJ 
(m  n  r  s)  al<gezogen.  so  findet  man  die  Ele- 


mentarge.samtheit  PJ  (rsm),  und  so  lassen 
sich  für  jedes  Sterbejahr  die  sämtlichen 
Elementargesamtheiten  des  betreffenden 
.schrägen  Streifens  b«?stimmen. 

Sind  die  Ellementargesamtheiten  auf  <lie 
eine  oder  andere  Art  ermittelt,  so  braucht 
man  nur  je  zwei  miteinander  zu  vereinigen, 
die  derselben  Altersklasse  in  zwei  aufeinan- 
derfolge! idfii  Sterbejahren  angehören,  um  tlw 
i|Uadratisrii  begn^nzten  Hauptgesamtheiteii 
von  VerstDrbfnen  zu  erhalten.  Zieht  man 
von  der  Gcsaintln-it  der  Geborenen  eines 
Jahres  die  ijuadratische  Hauptg»?samtheit  rler 
ersten  Aitoisklasso  der  Verstori>enen.  von  ilem 
Reste  dl<>  ••ntspiechende  Haupt  gesamt  heit  der 
zweiten  Alt<  isklas.«iO  ab  und  fährt  sf»  fort  täs 
zur  hr>cli>t<'ii  Altt'rsgivnze,  s^)  erliält  man 
ohne  Zuliilf.'iialiine  iler  Volkszäliluug  dif 
Absterbc<»i<lnung  jener  Generation,  die  aber 
freilich,  w.  IUI  <lit?se  Beobachtungsreihe  wirk- 
lich ausii'  fühil  werden  soUte,  etwa  ein  J;\hr- 
j  hundert  von  der  Gegenwart  zurück! 
i  wünle.  In  Wirklichkeit  Ix^nM-hnet  mau  ü.ukt 
auch  nur  <lie  .\listerl>eoninung  einer  idealen 
Gejierati"ti.  auf  welche  man  diejenigen  Ster- 
1  benswalirsrh'  iiilichkoiten  anwendet .  welciie 
gegenwärtiu  für  die  einzelnen  AlterskLi-stsen 
gelten  und  die  in  der  oben  angogebonea  Weis»» 
mit  Hilfe  der  Yolksxähhiiigsei-gebnisse  und 
der  Elonii  ntargosanitheiten  des  der  Zählung 
vorangehenden  und  des  folgenden  Kalender- 
jahn»s  l)erechnet  werden. 
■  Füi-  die  höheren  Altersklassen  genügt  es 
!  zu  einer  anähernden  Berechnung  der  Elle- 
'  mentargosaratheiten,  dass  man  die  durch  Ka- 
lenderjahr und  Altersjahr  bestimmten  Haupt- 
gesamtheiten von  Verstorbenen  lialbiert,  ila 
hier  die  Punktendichtigkeit  zwischen  der  nur 
um  ein  Jahr  v(m  einander  entfernten  Alters- 
grenzlinien sich  nicht  merklich  ändert  und 
auch  die  Verschiedenheit  der  Geburtsjahre 
keinen  erlielilichen  Unlei-schie<l  macht.  Im 
ersten  Altersjahre  jixloch  ist  eine  solche  ein- 
fache Teilung  einer  Hauj)tgesamtheit  nicht 
brauchbar,  und  auch  für  die  zweite  Alterv 
kla.sse  können  die  Elementargesamtheiten  auf 
dies««  Art  nicht  mit  genügender  Genauigkeit 
bestimmt  wenlen.  Da  nun  in  den  statistischen 
Veröffentlichungen  der  meisten  Staaten  flie 
Elementargesamtheiten  selbst  für  die  unters- 
ten Altereklassen  weder  unmittelbar  n(vii 
mittelbar  (nach  dem  preussischen  Verfahren) 
ang«'gelH'n  weixlen,  so  ist  man  zu  ihrer  Be- 
rechnung auf  Näherungsraethoden  angewie- 
sen, wenn  man  nicht  die  noch  migenauere 
Hennaimische  Methode  der  Sterblichkeits- 
l)erechnung  annehmen  wiU.  l>ei  welcher  für 
die  unliokannte  Hauptgesamtheit  der  dritten 
Art,  wie  PJ  (g,  g,  m  n)  einfach  eine  Hauptge- 
samtlieit  der  ersten  Ajt,  wie  PJ  (g,  g.  o  ra) 
gesetzt  wird.  Eine  allenlings  ziendich  rohe 
Näherungsbestimmung  der  Elementargesamt- 
heiten im  ersten  Altei-sjahr  ist  schon  m<>glich, 
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wf'nn  die  Altersgni|)piening  <l«^r  Gestorbenen 
je«les  Kalenflerjahiv»s  nach  Monaten  Kepe- 
fcien  ist.  Man  kennt  dann  also  (Fip. .'))  in  der 
L'mgrenznne^  g:,  p:,  n,  n,  den  l'unkteninhalt 
der  schmalen  horizontalen  Streifen ,  wie 
esn,  n,.  und  wenn  man  annimmt,  dass  die 
Sterbepunkte  in  jedem  derselben  f^leichmässig 
verteilt  sind,  so  kann  man  leicht  berechnen. 


Fiffur  5. 

wie  viele  dersell>en  auf  die  Elementanlreiecke 
n,  n,  p,  imdp,  n,  kommen.  Von  der  unters- 
ten dieser  Monatsgesamtheiten  fallen  offen- 
bar --^  21  in  das  Dreieck  g,  g,  a,  und  '  u  in 
n,  n,  gj ;  von  dem  der  zweiten  {entspre<^hend 
dem  Alter  von  1 — 2  Monaten)  fallen  n  in  das 
erste,  u  in  das  zweite  Dreieck,  von  der  des 
dritten  *i  in  das  erste,  -"  si  in  das  zweite 
etc.  Durch  Addition  dieser  beiderseitigen  Be- 
standteile findet  man  dann,  dass  der  Punkten- 
inlialt  des  Dreiecks  g,  g,  n,  ungefähr  «loppelt 
M>  gross  ist  als  der  «les  Dreiecks  n,  n,  g.. 
Sind  für  die  zweite  HiUfte  des  ersten  AJters- 
jahres  etwa  nwr  die  Gruppen  der  Gestorl)enen 
im  Alter  von  6 — 9  und  von  9 — 12  Monaten 
gegeben,  so  wird  die  Näherung  natürlich 
unvollkommener.  Für  das  zweite  Alters- 
jahr sind  häufig  nur  solche  Quartalsgruppen 
bekannt,  jedoch  ändert  sich  die  Diclitigkeit 
der  Sterbepunkte  in  dieser  Stufe  schon  weit 
weniger  als  in  der  ersten ,  und  der  Fehler 
einer  solchen  Nälterungsrechnung  bleibt  da- 
her nur  mässig. 

Weit  genauere  Restiltate  kann  man  er- 
halten, wenn  für  die  erste  Altersklasst."  nicht 
nur  die  Gruppen  der  Gestorbenen  nach  Alters- 
monaten gegeben,  sondern  <liesell)en  zugleich 
auch  nach  Sterbe rao na ten  unterschieden 
sind.  Die  Jahresgesamtheit  in  der  Umgren- 
zung g,  g,  n,  n,  ist  dann  lüso  in  144  kleine 
Gesamtheilen  wie  PJ  (o  s  r  nt)  zerlegt,  und 
man  w^eiss  von  132  dieser  letzteren  bestimmt, 
in  welches  der  beiden  Elementardnnecke  | 
n,  n,  g,  und  g,  g,  u,  sie  fallen:  nur  für  die! 
Punktinhalte  der  12  kleinen  Parallelogramme, 
die  von  der  Linie  n,  g,  durchs<^hnitteri  wer- 
den, bleibt  eine  Nähenmgsreclunuig  nötig, 
indem  man  annimmt,  dass  die  Ilälfte  der 
Sterbepunkte  eines  jeden  zu  der  einen  und 


I  zu  der  anderen  der  beiden  gesuchten  Ele- 
raentargesamtheiten  zu  rechnen  sei. 

Eine  ähnliche  Näherungsrechiuuig  ist 
ausführl>ar,  wenn,  wie  seit  1867  in  der 
belgischen  Statistik,  für  das  erste  Alt^M-sjahr 
die  Kombination  des  Sterbemonats  und  des 
Geburtsmonats  der  Ge.storbeneu  gegeben 
ist.  Man  kennt  dann  also  den  Punkteuinhalt 
der  kleinen  l'anillologramine,  wie  a  c  e  n,  und 
der  kleinen  Drtnccke  wie  die  auf  der 
(inindlinie  g,  g,  stehenden.  Der  Punkten- 
inhalt des  Elementardreiecks  n,  g,  g,  ist  auf 
diese  Art  genau  ln\^timmt,  der  des  nicht 
gezeichneten  links  daneben  liegenden  al>er 
liisst  sicli  nur  näherungsweise  nach  der 
Annahme  berechnen,  dass  die  Sterbepunkte 
der  kleinen  Parallelograuune ,  welche  von 
der  Grenzlinie  des  ersten  Altersjahres 
diutihschnitten  werden,  zur  Hälfte  in  die 
erste  und  zur  Hälfte  in  die  zweite  Alters- 
jahreskhisse  fallen. 

6.  Andere  Zu><tandMänderunj^en.  An- 
statt der  Todesfälle  kann  man  auch  andere 
bedeut.same  Ereignisse,  z.  B.  die  Eheschlies- 
sungen, auf  den  Lebenslinien  in  dem  ent- 
sprechenden Alter  duix^h  Punkte  ande\iton 
und  auf  ähnliche  Art,  wie  das  Absterben, 
die  allmählich  fortschreitende  Verehelichung 
einer  Generation  darstellen.  Auch  lassen 
sich  i\i-ei  Zustandsändenmgen ,  wie  Geburt, 
Verehelichung  und  T(xl  vereinigt,  in  ihren 
zeitlichen  absoluten  und  relativen  Bestim- 
mungen dun-h  eine  stenH)metrische  Kon- 
struktion darstellen,  indem  man  die  Lebens- 
linien, die  zunächst  um  den  Geburtspunkt 
aus  der  allgonioinen  Zeitlinie  (Fig.  3)  in  die 
Gmndebcne  hinau.*^,'edrelit  Wdi-den  sind, 
bei  dem  ersten  Veränderungspunkte,  z.  B. 
bei  dem  Trauungspunkte,  gleichsam  knickt 
und  in  den  Raum  emporhebt,  sie  senkrecht 
zur  GrundelKjne  stellt  und  durch  den 
Sterbepunkt  ab.schliesst.  Es  cnLstehen  auf 
solche  Art  eigentümliche  Elementargesiuut- 
heiten  von  Sterbepunkten ,  d.  h.  Gesamt- 
heiten, deren  Bestimmungsstücke  (<ioburts- 
zeit,  Trauungsalter,  Trauungszeit,  Ehedauer, 
Sterbealler  und  Sterbezeit)  sämtlich  eine 
Jahresstrecke  gross  sind,  mv\  zwar  sind  die- 
selben von  Tetraedern  umgrenzt,  von  denen 
je  sechs  einen  Kubus  bilden ,  wie  ich  an 
einem  anderen  Orte  gezeigt  habe-").  Jedoch 
sind  diese  Betrachtimgen,  die  sich  auf  noch 
weitere  Zustandsänderungen  ausdehnen  lassen 
und  dann  zu  einer  Art  Geometrie  von  vier 
und  mehr  Dimensionen  führen,  nur  von 
theon^tischem  Interesse.  Tebrigens  ist  die 
erwähnte  stei-eometrische  Darstellung,  htn  der 
nur  geradlinig  begrenzte  Raumformen  mit 
hinzugedachtem  Punkteninhalt  vorkommen, 
durchaus  verschiiKlen  von  derjenigen,  die 
später  Küttner  nach  Art  der  Zeunerechen 
Sterblichkeitskonstruktionen  mit  gekrümmten 
Flächen  und  Kurven  auf  die  Eheschliessungeu 
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angpwpndft  liat.  —  Was  riMllicli  die  Waiido- 
rungea  betrifft,  so  kann  man  ebenes  eine 
besondre  Art 

lichunc:  dorsfllifii  einführen.  Die  Lebens- 
linien  der  Auswanderer  brechen  also,  statt 
mit  Steibepanlcteii ,  mit  AnswaDderungs» 

punkten  ab,  tiiul  antlcrci-soits  treten  in  (las 
Netzwerk  der  Gosamtheiten  in  den  ver- 
schiedenen Altersstufen  Einwandenings- 
punkte  ein.  von  denen  Lebenslinicn  auslaufen, 
die  nicht  zu  der  ursprOnglicb  betraditeten 
Generation  gehören. 

Eine  genaue  Behandlung  il.  r  Wande- 
rungen, namentlich  mit  Rücksicht  auf  iiiron 
Einfluss  auf  die  Bt  ivrluiuiig  der  Sterblich- 
keit wäre  nur  möglich,  wenn  die  Aus-  und 
Einwandcrungspunkle  ebenfalls  in  Elenien- 
tai^i-aiiitlii'iten,  d,  h.  gruppiert  nach  Alter, 
Geburt -/Mit  nnd  Wanderungszeit  in  einjäh- 
rigen Abgrenztmgcn .  gegclK»»  wTiren.  I)a 
dies  aber  bisher  nirgendwo  der  Fall  ist.  s<» 
mnss  man  sieh  mit  Näheningsrec^ungen 
begnügen,  die  von  der  Annahme  ansL'clicn, 
<lass  die  Auswandernden  oder  Einwandernden 
(oder  vielmehr  der  Ueberschuss  der  einen 
Katetrdiic  iU>er  die  andeiv)  sich  in  jeder 
Alterskliusse  gleiehmübsig  verteilt  und  dass 
das  SterblicbkeitsverhÄltnis  bei  ihnen  in 
jedem  Alter  da-^selbe  sei  wie  bei  den  noch 
vorhaudeaen  Angehörigen  der  ursprünglichen 
Generation.  — 

Lltteratnr:   Beeker,    SlatUtuche  Miiteilun^ 

über   diit    (Ui:<shri  :f<ihiiii   ( Ihh  nhurij,    IX,  1867. 

—  Dernelbe,  Zur  JJrrechnung  von  Üterbeiiojeln 
an  dit  Jietölkenin^utatittik  tu  tMhndf  An- 
/ordeniiigeit,  Bertin  1874.  —  Knapp,  l'eber 
die  Ermittelung  der  Sterblichkeit  aii-n  den  Aiif- 
ttichntinijen  dfr  lt<  ri''U:rrun<i^:'1iiliiitik,  Leipziij 
1868.  —  VeraelUe,  Dit  SterÜichiceit  in  iSaehsen, 
JUiptif  1869.  —  Jferttibei  Theorit  diu  Bev9' 
kerungiwechteU,  BrauMchtceig  1874.  —  Zeuner, 
Abhandlungeu  xur  mathemntifirhrn  Statistik, 
Leipzig  tSCU.  ■ —  Jterurlbf,  /.nr  mitthinutdgchen 
Statistik,  Beilage  zur  Zeitschr,  dee  kgl.  täek». 
«tau  Burenut,  XXXI,  Dresden  1886*).  In  der- 
»elben  Beilage:  Küttner,  Die  EhenehlieMtungen 
im  Kfiniftre%eh  Sathten.  —  I^exltt,  Einleitung 
in  dir  Thriirir  der  Hrrölkrrnnijufliitintil:.  Slr'j/ii'- 
burg  1875.    *J  S.  13,  Fig.  S.   *)  Ü.         *J  ü.  66. 

—  Dentelhef  La.  reprfMiUalkn  grapkique  de 
la  morlalite  av  moyen  dt  point*  mortuaire». 
Annaleg  de  demographie  internationale,  IV, 
I'firis  />.■<(».  —  Derselbe,  llrmt  rkungen  über 
die  demographitchen  KoMtruktionrn  mit  twei 
und  drei  Asten,  Jahrb.  /.  yot.  u,  StaU,  Jf.  F. 
T,  1880.  S.  17Sff.')  (ZutaU  zti  der  l'eber setmng 
der  Prr<>s:o$rhen  Abhandlung.)  —  ttrrselhe, 
(ie-fumtührr.iirtit  ii<r  <lrmvijraph>gch'' n  IClnnriite. 
BuU.  de  l'Jiutitute  internal,  de  ütatiitique ,  T. 
VI.  (Borne  1899)  p.  40*t.  —  Rervno,  Deila 
rappretentation e  grafiea  di  una  ecUetUeüu  di 
indiridui  nella  suret*sione  del  trmpo,  Annali  di 
-r  ,,','  ,'/,  /.  S<r.  II.  r../.  Ii,  Roma  l.'<i<0.  — 
Brtuche,  Beitrag  zur  Methode  der  Üterblieh- 
teUAeretimtimg,  WMbwg  1870.  —  Fenrey, 
Frine^ptu  of  ViUd  iltati$tSa,  Journ.  qf  the 


Statint.  Sorielij,  Drninh'-r  1S'7.''>  feine  mit  der 
meinigen  im  uffrutlichrn  übereinttimwtende 
Konstruktion,  zu  welcher  der  Verfatter  «M^ 
hänigig  wm  meiner  —  früher  erukienetum  — 
ArbeU  {Hangt  itij. 


II.  Organisation  und  Technik  der 
Statistik  der  BaTSIkemngsltowagnif» 

1.  QneUen  der  Statistik  der  BerSlkenmn- 
]>eweg»nir.  2.  Organisation  der  Statistik  «r 
BevülkerungsbewegUDg.  3.  Technik  der  A(rf> 
berdtung.  4.  Inhalt  der  Individnalaiigalia. 

1.  QneUen  der  Statistik  d«r  BeTolk^ 
ruDf^bewegung.    Die  Quellen   der  Sta- 
tistik der  ßevöU£erungsbew^:ung  gliedern 
I  sich  an  den  OrganismuB  der  veriraltnng  des 

Bevülkenmgswesens  an  und  sind  daher 
nach  den  einzelnen  Zweigen  desselben  ver- 
.«tchieden.  Was  zunftchst  (ue  sogenannte  na- 
türliche  Mewegung  der  lievölkening  (Tgi. 
den  Art.  Bevölkerungsstatistik  der 
neuestei,  /<  it  olion  S.  <jr>:{ ff.) anbelangt, in 
weit  her  sich  der  zeitliche  Wechsel  der  Uen*»- 
,  ratiouen  vollzieht,  so  liegt  es  schon  iii  ihrem 
I  Wesen,  da.ss  dieselbe  am  vollkommensten 
durch  die  stati.sti&che  Verwertung  der  fort- 
laufenden Anschreibungen  er&Ml 
werden  kann,  welche  in  den  meisten  Kid» 
turstaaten  in  der  F« mu  der  S  t  a  n  d  e  s re- 

f ister  (s.  den  Art.)  über  die  Geburten, 
terbefälle  tmd  Eheschlieesungen,  ztimeist 
auch  über  die  Legitimationen  unehelicher  Kin- 
der gefühlt  werden.  Ziu:  Ei^^uzung  werden 
hierzu  die  Ausweise  der  Gerichte  Uber  Ehe» 
scheiden ireii  und  Ehelösimgen  sowie  Qbcr 
die  Toileäerkiänmgen  heran^zo^en.  In  den 
Staaten,  in  welchen  die  Institution  der  Staa» 
desregister  nicht  genügen<l  ausgebildet  ist, 
um  die  Grundlage  der  iStatiätik  der  iievöl- 
kerungsbewegimg  bilden  zu  können,  wie  in 
den  meisten  Staaten  deramenkanischen  ruir.D. 
müssen  an  die  Stelle  der  fortlaufenden  An- 
schreibungen mehr  oder  wwiiger  regelmliwifr 
wiederkehrende  peri'xlische  Erh<  bn;iLreii  •  «!•  r 
auch  Spedalenqueten  treten.  Eür  die  en- 
teren bietet  die  Erhebung  der  wihrend  des 
Censusjahi-es  vorgefallenen  Sterbefälle  an- 
libslich  der  Volkszählung  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  ein  Beit^piel,  für  die 
letzteren  die  in  der  Litteraturüliersicht  ei^ 
wähnte  Untersuchtmg  über  EhesM'hliessungen 
und  Ehelösungen  in  den  Vereinigten  StaateiL 
Was  die  W  an  derbe  wegung  anbelangt, 
so  wird  dieselk'  entweder  direkt  erhol<en 
oder  nach  den  Ei^buis&en  der  Volkszäh- 
lungen beraduMt  Die  direkten  Erhebungen 
betreff.Ti  zumeist  nur  die  überspeis<-he  Aus- 
bezw.  Kiuwauderun^,  in  einzelnen  Staaten, 
wie  z.  B.  in  Belgien,  auch  die  inneren 
Wanderungen.  Im  letzteren  Falk  besteht 
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zur  Evidenzhaltung  der  BovAlkenniggiwißter 
die  Meldepflicht  nicht  nur  liinsichtUch  der 
Abwanderungen,  sondoni  auch  hiri^ieht- 
lich  der  ZuzriL'o  und  werden  die  auf  solche 
Weise  gewonnenen  Daten  für  die  Aufstellung 
einer  Statistik  der  inneren  Wandemngen 
vfTvs'ertet.  Die  in  einzelnen  deutseht'n  Städten 
p^i'uiachten  Versuche,  die  polizeiliciien  An- 
raeldUDgen  der  Zuzüge  und  AbzOge  statis- 
tisch aiiszulH'Uteti ,  haben  bisher  nicht  zu 
beiriedigeoden  I*>gebnissen  geführt.  Die 
Statiltik  der  überseeischen  Ans-  und  Kin- 
■wandening  beruht  entweder  auf  den  Nach- 
weisungen  der  Heiniati^geineinden  der  Aus- 
-waodeierf  vrie  in  Italien,  oder  auf  Nach» 
•Weisungen,  wek-he  die  Auswandenmgsagen- 
turen  zu  hefern  verpflichtet  sind,  wie  in  der 
Schweiz,  oder  endlich  auf  Aufzeichnungen, 
welche  in  den  Ein-  bezw.  Au!>schiffungshäf<'n 
gemacht  wenlen,  wie  im  Deutschen  Keiciie, 
in  England  und  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika.  Durch  Volkszählungen  können 
in  doppelter  M%>i.se  Auf.schlüs.se  ül>er  die 
Waoderbeweu^uiiL:  erlangt  werden.  Entlich 
indem  man  die  dinx:h  eine  Volkszählung  er- 
mittelte Bevölkerungszald  mit  jener  ver- 
gleicht, zu  welcher  man  gelangt,  wenn  man 
zu  den  Ei"gebnis.sen  der  vorliertrehenden 
Volkszählung  die  während  der  Zwisdienzeit 
Geliorenen  hinzurerlinet  and  die  Gestorbenen 
abrechnnt.  Die  Differenz  zwischen  der  <lnrch 
ZiÜiiuiigund  der  duiT'hl^ei-echnnnir  ermittelten 
"VoUnsahl  stellt  die  liilanz  Wanderbe- 
wegimg,  also  der  Zuzüir<'  und  Wegy.üge 
wälwend  des  Zeitraumes  zwischen  den  bei- 
den Volkszählungen  dar.  Es  kann  also  nur 
<las  Endergebnis,  nicht  atieh  die  Stärke  der 
"NVandenmgen  daraus  entnommen  wenlen. 
besseren  Einblick  hierein  gewähren  die  an- 
lässücli  der  Volkszäldungen  veranstalteten 
Eriiebnngen  über  die  Üebürdgkeit.  wühl 
«ach  über  die  Heimatbeveditigimg  imd  Staats- 
angehöntrkeil  der  ortsanwesenden  Hevölke- 
ning.  indt-ni  aus  (b-r  Differenz  zwischen 
dem  Aufenthalts-  und  dem  Geburts-  bezw. 
Iff'imatsorte  auf  die  Wanderungen  der  gleich- 
zeitig Lebenden  zurückge.schIoss4^n  winl.  als 
(b^nni  Ergebnis  sieh  die  örtliche  Verteilung 
der  Bevölkt^riiTiir  zur  Zeit  der  Volkszäldung 
tlai"stellt.  Intrrnalionale  Konventionen  ük'r 
den  Austausch  der  Zählungsergcbnisse  hin- 
f5i<^-]il]i(  li  der  answäitigen  Staatsangehöi-ip-n, 
bezw.  d-  r  im  Auslande  Geborenen  ernidg- 
lichen  i  s.  die  intcmatk>iiale Wanderl >e\vt>gt mg 
in  gleicher  Weise  zu  ei-fassen.  VgL  den 
Art.  Innere  Wanderungen. 

2.  OrsaaisatloB  der  Statistik  der  Be> 
vo!kemnjf?»l)ewegnng.  Die  statistisch- 
technis('he  Aufbereitung  des  Materials  üU-r 
die  Bewegung  der  Bevölkerung  erfolgt 
entweder  cenfcralisiert  in  den  statistisclu'ii 
Aemteni  oder  decentralisiert  durch  die 
BegiBterfflhrer,  dexea  Ausweiae,  von  den 


äusseren  zu  den  höheren  Verwaltungs- 
behöi-den  aufsteigend  j  stufenweise  kon- 
centriert  werden.  Die  centrale  Organi* 
sation  beniht  auf  der  principiclli'n  Tivnnung 
der  Erhebung»-  von  den  Koiut-ntrationsfor- 
mularen,  weldie  die  Grundt»edingtmg  sowohl 
des  teclmischen  als  auch  des  materiellen 
Fortschrittes  auf  dem  Gebiete  der  Bevölke- 
rungsstatistik ist:  die  de<'entmlisierte  Or- 
gani.sation  aber  konfimdiert  diese  lieiden 
Funktionen  und  steht  dadurch  einer  fort- 
schrittlichen Entwickelung  hinderlich  ifll 
Wegi^.  Die  Hauptursachen  der  Telifrlegen- 
heit  der  centralisierten  Oi^uisation  der 
Statistik  der  Bevölkenmg  sind  die  folgenden: 

1.  Bei  oentralisierter  Organisition  haben 
die  Registerführer  bezw.  die  .sonstigen  Er- 
hebimgsorgjuie  Individualangaben  zu  liefern, 
welche  durcli  Anfühning  der  laufenden 
Nummern  der  Register  m  diesen  letzteren 
selbst  in  Beziehung  gesetzt  werden.  Die 
imunterbi-ochene  Reihenfolge  dieser  Num- 
mern bietet  eine  Gewähr  der  Vollständig- 
keit der  Nach  Weisungen,  welche  bei  dem 
entL'eiren «resetzten  Qq^uusatiooBprinoipe  nn- 
eri't'ifhiiar  ist, 

2.  Die  Ro^sterführer  und  Süsseren  Be- 

linnlen  besitzen  nur  geringe  Eignung  ztu* 
t  irufipierung  des  Materiids  iu  vielgliederigen 
Talx^llen.  welcher  gleichwohl  weder  die 
Verwaltuntrsstatistik  noch  die  W'issenscliaft 
entiatcn  kann.  Werden  ilieselben  trotzdem, 
wie  es  die  decentnüisierte  Organisation  mit 
sich  bringt,  mit  dieser  Aufgai>e  befasst,  so 
liegt  die  Gefahr,  dass  die  l'ebersichten  der 
erfonlerlichen  Verlässlichkeit  entbehren,  sehr 
nahe.  Die  schrittweise  Koneentration  er- 
öffnet weitere  Fehleii|uellen  von  noch  grösse- 
rem Belange.  So  bringt  denn  die  Cen- 
tndisation  der  Aufbereitungstliätigkeit  nicht 
nur  eine  willkommene  Entlastung  der 
hierzu  nicht  geeigneten  Behörden  mit  sich, 
sondern  trägt  auch  viel  zur  Richtigkeit 
der  Ergebnisse  l>ei. 

:i.  Weitere  Vorteile  der  Central isation 
der  Auft)ereittmg  liegen  darin,  dass  dureh 
dieseUn»  gleiehnuLssiges  Interesse  an  der 
korrekten  Ausbeutung  des  Materials 
sowie  die  i  n  Ii  e  i  t  Ii  e  h  k  ei  t  der  Behand- 
Inntr  desselben  gewälirleistet  wirtl  und  dass 
in.  i  Iku  die  l)ewährtesten  Methoden,  welche 
doch  nur  der  fachlichen  Thätigkeit  der  sta- 
tistisi^hen  Aemter  ztigän^^Iich  sind,  in  An- 
wendung gelangen  können. 

4.  In  wissenschaftlicli.  r  Beziehung  noch 
schwerer  ins  (iewicht  fällt,  dass  nur  die 
Centralisation  der  Aufbereitimg  die  voll- 
ständige usbeut  u  n  di*s  Materials 
nach  allen  hierbei  in  Betraciit  kommenden 
Gesichtspunkten  ermöglicht,  während  bei 
der  Decenti-alisation  der  analytischen  Bear- 
beitung jene  engen  Grenzen  gezoß;en  sind, 
die  sich  schon  aus  der — notwendigerweiae 
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rlürftip-n  Einrichtimg  der  PrimitiTfor- 
mularieu  eicebea. 

Im  HtnMicke  auf  die  frans  Qbenri^gen- 

den  Vort»'ilc  dor  Ontralisitiua  der  Statistik 
der  BeTöikeruDgsbewegung  ist  dieselbe  von 
der  Mehrzahl  der  Staaten  mit  wohl^otirdne- 
tem  stiitistisclieii  Dien.ste  eiu,ir«?ffllul  wonlen. 
so  in  Preiiöseo,  Sachsea,  Bayorn, 
Oldenburg,  Elsass-Lothrin t;en.  fer- 
ner in  Oesterreich,  Ungarn.  Italien, 
der  Schweiz,  England.  Schottland 
und  Irland,  in  Schweden  und  Nor- 
wegen. 

3.  Technik  der  Aufbereitung.  I)i»^ 
eben  erwäluiten  Vorzutre  sind  dfi-  centrali- 
sierten  Aufborvitunp:  zu  eigen,  olme  Unter- 
schied, ob  ihr  diis  Material  in  der  Form  von 
J.ist»'n  odor  von  IndividualziÜdkarten  zur 
Verfügwni;  gestellt  wird.  Vom  Standpunkte 
ratioDt'llor  Ttrluiik  aus  venlienon  indessen 
die.s*?  letzteren  entsi  lii»Hleu  den  Vorzug. 
Denn  diestM-  I>-h»'lf  gestattet  es»  die  eine 
<3ruiii)iening  des  Mati^rials  aus  <ler  vorher- 
gehenden in  zw('<  kniäs>iger  Weise  abzu- 
leiten und  die  Kichtitrkeit  der  üruppiernng 
durch  Hcvisinn  »'inzi-ln- r  Päckchen  j-'d.'rzcit  zu 
küulroUieren.  Er  macht  die  Anwendung  von 
umfänglichen  und  unhandlichen  Kontienings- 
furmularicn  ciitIi>'hrli<Mi  und  führt  auch  viel 
rai»cher  zum  Ziele,  da  die  mit  der  Manipu- 
lation betrauten  Arbiter  bald  eine  ganz 
ausserordentliche  Fciiitrkeit  erlangen.  lAun- 
zufulge  hat  auch  eine  Keihe  von  Staaten 
die  Zfthlkarten  in  den  Dienst  der  oentrali- 
siert  organisiei-ten  Statistik  der  Bevölkerung 
gestellt.  Den  Anfang  machte  Preussen, 
welches,  Ton  der  Reform  seines  Standes- 
n\gisterw(>scns  ausgehend,  mit  dem  1.  Ok- 
tober lb74  Zählkarten  fiir  jeden  Staudesfall 
einfQhrte.  Dem  Beispiele  Preiisaens  folgten, 
um  von  den  deutschen  Buudcsstiiaten  niu" 
die  grösseren  zu  nennen,  im  iahve  1870 
Sachsen,  Bayern.  Olaenburg anddas 
Heichsland  E 1  sas s - Lothringe n.  Ita- 
lien, welches  schon  mit  dem  1.  Januar 
IfWl  die  zahlkarten  fflr  die  Nachweistmg 
der  TM(l>  surs;icluMi  in  den  Hatiptorten  ein- 

ffülut  hatte,  dehnte  diesen  Modus  mit  dem 
Januar  1888  anf  den  ganzen  Staat  und 
auf  die  Gesamtheit  der  Stcrlvefälle  und  Ehe- 
schliessungen atis.  Die  Schweiz  verwen- 
det schon  seit  dem  1.  Januar  IST«)  Zälilkarten 
für  die  Statistik  der  Gelturten,  Eheschlies- 
sungen und  .Stcrl>ofiUlc.  seit  dem  1.  Januar 
l!S«s7  auch  fih-  die  übei>eeische  Au.s\vauilc- 
nmg.  In  Ungarn  wurde  die  Statistik  der 
Bev«ilkenmg8l>ewegimg  im  Anschlüsse  an 
die  Einführung  staatlicher  Standesivgi.stcr 
durch  den  (b^etzartikel  XXXlll  vom  Jahre 
ls!)4  ivfonniert  und  ceiitralislei-t.  Seit  dem 
1.  Okt<tber  st'uden  die  Standeslieainten 
monatlich  die  Zählblätter  über  die  regis- 
trierten StaadesfiUle  unmittelbar  an  das 


statistische  Landesamt  ein.  Ferner  haben  die 
verfeinerten  Bedürfnisse  der  städtischen 
Statistik  dazn  gefOhrt,  dass  eine  Reihe  Ton 
gnVss^MV'n  Stüdten  aucli  in  >o]r}i.  i)  Sta;iten. 
in  welchen  die  staatliche  Statistik  noch 
nicht  soweit  Torgesdiritten  ist.  für  ihn 
Zwecke  sich  der  Zäldkarten  l>eini  Dejx'uüle- 
ment  des  Materials  über  BevOlkerungsbeve- 
gimg  liedient. 

Auch  in  Oesterreich  wurde  die  Sta- 
tistik der  Bevölkerungsliewegung  im  Jahre 
1895  reorganisiert.  Die  Matrikenfühn^ 
habea  aber  die  Auszüge  aus  den  Stan  i  - 
n^'istern  nicht  in  Form  von  Zählkarten, 
sondern  in  Listenform  ipiartals weise  unter 
Vennittelung  der  politischen  Behörden  an 
die  k.  k.  statistische  Centraikommission  in 
Wien  einzusenden.  Der  lulialt  der  Naeh- 
weisungen  geht  in  mancher  Hinsicht  ül-  r 
jenen  «b'rSt.mdesrt^irister  hinaus.  Zum  Zw-^-  kr» 
der  ceatralisiertt.'u  liearU'itiuj«  vermitt<-'li>t 
tdek  tri  Richer  Zählinaschinen  weramdie  Listen 
so^lann  in  Individualzählkarten  umtrelegt 
Jiuf  welchen  die  regi.strierten  Daten  diircii 
I/Veher  Ijezeichnet  sind,  womuf  die  niascfai» 
tielle  Auszäldunsr  erfolirt.  Die  ( 'unsiguationen. 
welche  die  Sendungen  begleiten,  dienea 
nicht  nur  zur  Kontrolle  über  die  Yollfltflndi^ 
keit  der  Xachweisun£r'''n.  sondern  an<-h  zur 
Gewinnung  vorläufiger  Ergebnisse.  Auch 
enthalten  sie  weitergehendes  örtlidies  1>elay 
hinsichfü  Ii  der  summarischen  I>at»^n. 

4.  Inhalt  der  Individualangabea.  Der- 
selbe ist  wesentlidi  bedii^  durch  den  In- 
halt der  Eintragungen  in  die  Statide-;r»"^ster. 
welclie  ja  bei  der  Statistik  der  BevöLkerunga- 
bewegtmg  an  die  Stelle  der  Erhebung  treten; 
jedoch  ist  das  Verhältnis  des  der  Statistik 
zugeführten  Details  zu  jenem  der  Hegistiie- 
nmg  in  den  einseinen  Lindem  einliQchst 
vei-schiedenes.  In  den  Staaten  mit  det.-en- 
tralisiertem  DepouiUemeut  bleibt  das  erstere 
hinter  dem  letzteren  erheblich  turQck.  indem 
es  in  den  engen  mxl  unverrückUirf'n  Rihmeu 
der  KonceuttHtiousformulaheu  eingeschränkt 
ist;  in  den  Staaten  mit  centralisieitem  De- 

Souillement  erstrec^kt  es  sich  hingegen  in 
er  Regel  auf  den  gesamten  Inhalt  der 
Registrierung  und  geht  mitimter.  vorzüglich 
im  Interesse  der  Städtestatistik  in  man(;hen 
Punkten  sogar  n<K:h  über  denselben  hinaus. 
Jene  Momente,  welche  den  drei  Haupt- 
zweigen der  Statistik  der  Bevöl- 
kerungsbewegung, nämlich  j^ner  der 
Eheschiiessungen ,  der  Geburten  und  der 
Sterbefälle  gemeinsam  sind,  sind  die 
folgenden :  1 )  die  Nummer  im  Stande»- 
register:  '2)  der  Name  der  l»etreffenden 
Pei-sonen:  3)  der  Zeitpunkt  und  4)  der 
(Jrt  des  Eintrittes  des  Standt-sfalles :  .5t 
Heiroatsgemeinde  und  Staatsaug»?hörigkeit. 
seltener  auch  der  üeburt.sort ;  t>)  Geschlecht ; 
7)  Alter  (bei  d«i  Geburten  das  Alter  der 
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£ltem)  j  8)  der  J^'ainilieustaad  (bei  Geburten ; 
und  Ml  SterbeflQlen  bis  zn  einer  gewissen  I 
Altersfrrenze  auch  die  L.'gitiiiiit;U):  ?•)  das 
Glaubensbekeuatiiis ;  10)  der  iierui  bezw. 
die  sooale  Stellung  (bei  Geburten  und 
St»'rl>efiÜlon  bis  zu  einer  gewissen  Alters- 
greuze  auch  der  Beruf  des  Vaters  oder  bei 
Vaterlosen  der  Mutter).  Bri  den  Nachwei- 
siinptni  Aber  Eheschliessungen  winl 
die  Frage  nach  dem  familienstaude  in  ein- 
sdnen  Staaten  nocih  durch  die  weitere  Frafre 
vervollständigt,  wir  violo  Ehfti  clor  obfii 
abzusi-hliessendeD  bei  jeüeui  der  Kontrahenten 
▼orangegangen  seien;  femer  wird  zumeist 
(tIiüIk'u,  ob  zwischen  den  Ehoschliossonden 
Blutsverwandtschaft  bestehe,  ob  dieselben 
die  Heutttsnrkonde  mit  ihrem  Namen  zu 
unterzeichnea  vmnocbtMi  und  ob  dun  h  <lio 
Ebeechliessung  unehelidie  Kinder  legitimiert 
^irurden. 

Bei  der  Geburtenstatistik  bilden 
den  Gegenstand  besonderer  Is'achweisung : 
die  Yitaütftt,  die  Kombinationen  der  Hehr- 
lingsgebnrten,  die  Oeburlenfolge  nach  der 
Sexiwlität  und  den  Intervallen  zwischen  den 
einzelnen  Geburten,  die  AltenverhSltnisse 
der  Eltorn,  endlich  die  Dauer  der  Ehe. 
Was  endhch  die  Sterbefälle  anbelangt, 
so  bilden  hier  bei  weitem  das  wichtierte 
der  speciellen  Eiln-lnuicrsmoniente  die  Todes- 
umehen,  deren  Erhebung  und  statistische 
Verarbeitung  in  jenen  Staaten,  in  wdohen 
<lie  Sanitütsverwaltiiii-r  mit  ihren  statistischen 
Bedürfnissen  der  Eutwickeluug  der  BevOlke- 
mngastatistik  Tonntsgeeilt  ist,  dieser  ersteren 
zufällt,  währt?nd  im  anderen  Falle  gerade 
die  Kombination  der  Todesursachen  und 
medizinisdien  Momente  mit  den  populatio- 
nistisohen  und  sozialstat ist!. sehen  sich  als  in 
jeder  Beziehung  fruchtbar  und  nützlich  er- 
"wieaen  hat 

Im  übrigen  siud  die  von  den  wichtigsten 
eofopliadien  Staaten  erhobenen  Momente 
überEhescUiessungen,  Geburten  und  Sterbe- 
fälle  aus  den  naclifolj^enden  synoptischen 
Uebersichteu  ZU  entnehmen.  £s  erhellt  daraus, 
dasB  sich  die  in  diesen  Uebersichteu  be- 
rücksichtigten Staaten  in  zwei  Gruppen 
scheiden  lassen,  von  denen  die  eine  reich- 
haltige Nachweisungen  über  düe  Elemente 
<ler  natürlidien  üevölkeruuijsheM  egung  ein- 
fordert, während  die  andere  mit  vergleichs- 
-weise  dürftigen  Angaben  sich  begnügt.  Für 
die  Zugehörigkeit  zu  der  einen  und  der 
anderen  Gruppe  ist  die  Organisation  und 
Technik  der  Statistik  der  Bevölkenmgsbe- 
"We^nig  nia.ssgehend.  Wo  Individualnach- 
-weisungen  eiugefühi-t  sind  und  central  be- 
arbeitet werden,  sind  die  Nachweisungen 
auch  inhaltlieh  nneher  und  entsprechen  den 
wissenschaftlichen  Anforderungen;  wo  sich 
die  Statistik  auf  die  Zusammenziehung  der 
von  der  äusseren  Behflfde  ia  tabellaHschftr 


Form  gelieferten  summarischen  Uebersichteu 
beschittnkt,  muss  auf  manche  Gesichtspunkte 

von  prrosser  wissonsi  liaftlii  Iht  TiTie:\vtMte  und 
auf  eine  weitergehende  Kumbiuaäou  der  ein- 
zelnen Erhebungsmomente  Teniditet  werden. 
Innerhalb  dieser  beiden  Grupj^n  liesteht 
eine  gewisse  Gleichförmigkeit  der  Krhebungs- 
momente,  welche  auch  zu  einheitlicher  Be- 
arlieitiuic:  der  Ergebnisse  oder  doch  zu  einer 
einheiUichen  Zusammenfassuug  dieser  letz- 
teren benutzt  werden  konnte.  So  wünschens- 
wert dies  auch  wäre,  so  verfolgen  'L  i  h  He 
einzelnen  Staaten  bei  der  Aufbereitung  der 
Materialien  ihre  eigenen  G^öchtspunkte,  so 
dass  die  Aufstellung  international  vergleichen- 
der Uebersichten  erheblichen  Schwierig- 
keiten begegnet.  6ea  dieser  Ssohla^  sind 
die  von  der  italienischen  Genetaldirektion 
der  Statistik  heiausge^benen  »Confronti 
intemationali«  über  die  BerOlkenmgsbe- 
wegung  Wilhrend  län^'ert>r  Zeitabschnitte  ein 
äusserst  willkommener  Behelf.  Die  Uer- 
stelltmg  internationaler  Jahresberiohte  über 
die  Bewegung  der  Bevolkening  und  die 
Schaffung  einer  ständigen  Organisation  zu 
diesem  Zwecke  ist  von  dem  InternatioBialea 
statistischen  Institut  auf  seiner  5.  Yersamui- 
hmg  in  Bern  1895  über  Antrag  von  rrofessor 
Georg  T.  Mayr  besoiikaseii  wofden. 

(S,  die  Tabellen  auf  den  folgenden  Seiten.) 

Lltteratart  X«  tS^  Annivertairt  rfe  1» 

StirUt^  de  Statittiqtu  df  Paris  1S69 — 1885,  Pari» 
1886.  La  Stutüli'iur  ofßcieUe  tn  Frnnce  et  ä 
l'flrangtr.  —  J.  Bertillon,  L'organitation  de 
la  JMfectio»  gintrak  d4  Statiatimit  «a  JuUie, 
taas.  E.  mmOCt  Da»  IgL  ttaHtHadk« 
Bureau  in  Berlin  ttrim  Kiiitriflf  in  nein  neunte» 
Jahnehnt,  Berlin  1885.  —  lUchard  Boeckh, 
Di«  geschichtliche  Entwirk-  hi ikj  <lrr  :niitlieh«H 
Statistik  tU»  preuu.  SUutUs,  Berlin  1808.  — 
Chutav  Bokor,  GeMchichte  und  Organisation 
der  amUUdie»  Statistik  in  Ungarn,  BvdaptU 
1896.  —  Das  statistische  Bureau  för  das 
fCfrnigrei^h  Sachsen  in  den  ersten  60  Jahren 
seines  Bestehens,  Leiptig  1881.  —  V.  Firck*, 
Bevölkerung  »lehre  u.  BevSlkerungspolitik,  J^ipsig 
1898.  —  £r*Mt  HcMoc.  l>ie  Organitatitm  der 
amttiehen  Statistik,  Lnp:,\j  1888.  — 
V.  Juraschek,  Veherfiiht  ih-r  Wii  L\mmkfit  der 
österreichifchen  »l<itisti*rhfn  ('fntralkninmission 
seit  ihrem  Bestände  1863—1887.  Slati.'t.  Mc 
naUsehrift  JLlV,Jakrg.  1888,  ß.  SJjff.  —  OBOrg 
V.  Mayr,  O^tkuHUm  Uber  die  OenmUttOkm 

uYiiI  !>'  rriitntUtattem  dtr  »tatistisrh  lerhnifi-hfn 
Thiitigkeit.  (Zeitsehr.  des  kgl.  bayerischen  »titliili- 
sehen  Bureaus  Jahrg.  hS74).  —  Der»elbf, 
StatitOk  und  GeeeÜMhafieUhre,  Frestorf  i.  B. 
J898  Mnd  1897,  —  DertObe,  Tiaemationah 
Jithrrfhrrichte  über  Bevölkeningsbnregung,  Allg, 
slatiMisches  Archiv,  4-  Jahrg.,  S.  4-'*'>ff-  — 
Fr.  V.  MetttHngen,  Die  Beorganisation  der 
BeviUkerungtbtwtgwng  in  Oesterreick,  AUgem. 
statMtadta  AreMv,  8.  Jahrg.,  8.  94jf.  — 
Heinrich  Itauchherg,  Der  Stand  und  die 
neuesten  Fortschritte  aitf'  dem  Gebiete  der  Tech' 
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Artki»,  MUTf.  1890,  S.  99 ff.  —  A  Report 
am  mtmioigt  mhI  d^roree  in  lA«  üwiud  Statu 
1M7^U9$  (C^rrol  J).  Wright),  WatkingUM  US». 


TIT. 

BeTÖlkerungslehre  und  Be- 
TÖlkerunirspolitik. 

Vorbemt  rkung.  —  I.  BevölktTiiii^'s- 
Politik  11  n  d  B  e  v  ö  1  k  e  r  u  n  s  1  e  h  r  o  im 
Altertam.  1.  Bt-viilkerungspolitik  iu  Grieiheu- 
Iftnd.  2.  Bevölkeruiig^äpolitik  in  Rum.  3.  Die 
BevClkernnesfrage  in  aea  Schriften  der  Alten. 
Tl.  BevnlKernnpralehrc  nnd  Bevölke- 
rn n  tr'' p'>l  i  t  i  k  viini  Iti.  Iiis  Ende  des  18. 
Jahrhunderts.  4.  Die  Ansichten  Uber  Be- 
vOlkernnfrgwesen  im  Zeitalter  der  Reformation, 
d.  Die  Bevölkemngspolitik  nur  Zeit  der  Herr- 
schaft de<«  Merkantilsystems.  6.  Die  Ansichten 
der  .^H-hrittstt  llcr  des  17.  und  18.  Jahrhundert.s 
über  Bcviilktruiitj.'swesen.  III.  Die  Malthus- 
•  che  Bevölkc  rungAlehre.  7.  Die  L^re 
TOB  Bobert  Malthus.  8.  Die  Vorgänger  Ton 
MalthiH.  17.  Die  AnhXncrer  von  Malthas 
und  dftr  Einfln^i!;  soim  r  Lehre  auf  die 
Oesetz gebnng  in  der  ersten  Hälfte  de» 
11».  Jahrhunderts.  9.  Die  Anhänger  von 
JUltho«  in  der  Theorie.  10.  Die  Anhänger  ▼on 
MaMmf  in  der  Praxis.  V.  Die  Oeijrner  der 
Malthnsschen  Lehre.  11  T'ie  S.iziiil istin. 
12.  DieOptiini.steu.  13.  Die  von  iititurwi^senst  haft- 
Hchen  Gesichtspunkten  ausgehenden  (»egner. 
VI.  Die  Anhänger  von  Malthus  in  der 
2.  Hllfte  des  19.  Jahrhunderts  14.  Die 
neueren  NationaI<ikon*)men  nnd  Robert  Malthns. 
15.  Der  Neo-Malthusiani.simis.  VII.  Kritik 
der  .\^a  1 1  h u s ■  se h e n  Lehre.  Ui.  TMe  Be- 
völkerungsbewegung der  jüngsten  Zeit  17. 
Die  geonetriache  iura  arithaetudie  Progression. 
—  Sehintewort. 

Yorbenerkasg. 

Die  Erkenntnis,  daas  Staate-  nnd  Wirt- 

8chaftsl«'h»'n  in  erstor  Linie  \(<n  Acr  Ein- 
wohnerzahl eines  I.andi-.s  ablmngig  seien, 
Iwt  8dHm  frühzeitig  sovoU  su  ünter^ 
sijchnnpen  filier  die  Hewegung  der  Be- 
völkerung gt'füiirt  al.s  auch  die  ge- 
aetegebendtn  Gewalten  veranlasst,  durch 
mannigfache  Ma.<t;n'p'ln  den  Gang  der  Be- 
völkerung zn  iM'tinfiu.ssen.  Jene  ünter- 
SQ^ungen.  wie  die  auf  (inind  derselben 
atifg'«st(«lltrn  Tlieorieen  (Bi'vnlk'Tungsltdire). 
und  tlKse  j>rakti.schen  M;jssnahn»en  (Be- 
vr.lkeniiigsiK)litik)  stehen  vielfach  miteinander 
in  Beziehung.  l)a>  Vorgehen  der  ReLrie- 
mngen  auf  diesem  Gebiete  gab  Veranlassung 
zu  tiefergehenden,  auf  das  Wenlen  iina 
Vergehen  der  Bevölkenuig  liezfigliehen  Be- 
trachtungen; diese  aber  uussteu  wiederum 
ihreraeita  «of  die  Gteaetzgebung  surllck- 
■wirken. 

Wie  aber  bevülkerungstheoretische  Unter- 


suchungen erst  aufkommen  konnten,  ala 
man  den  St.iat  und  das  Staatsleben  überhaupt 
wissenschaftlich  zu  erforschen  begann,  so 
wird  man  auch  erst  von  einer  Bevölkerunga- 
politik  da  sprechen  kennen,  wo  die  Staaten 
zieibewusst  durch  Gesetze  nnd  Mcossregeln 
der  Bevr>lkenine  eine  bestimmte  Hichtang 
zu  Ereben  l^emmit  waren.  Sn  sind  die  vor 
allem  bei  Völkern  auf  nie<ierer  Kultur- 
stufe verbreiteten  Unsitten  wie  Fruchtab- 
treilmng.  Aussetzimg  der  Kinder,  schwere 
Ueberlastung  der  Kniuen  an  und  fftr  sich 
nicht  hierher  zu  rechnen.  Sie  beeinflussen 
zwar  den  Gang  der  Bevölkertinsr  oft  erhel^- 
lich,  können  al>er  nur  dann  als  Massnahmen 
der  Bevölkemngspolitik  angesehen  werden^ 
wenn  sie  seitens  des  Staates  empfohlen 
oder  doch  bewusstgeduidet  werden. 

I.  Bevölkernngspolitik  «nd 

Be  vulkernn^Hlehre  im  Altertnm. 

1.  Bevölkernnfcspolitik  in  Griechen- 
land. Bevölkenmgslehre  und  Bevölkerungs- 
politik der  Alten  wurzeln  in  der  antiken 
Staataidee.  Dieee  aber  fand  ihren  reinsten 
Ausdruck  bei  den  Griechen  und  gipfelte  in 
dem  Satze,  dass  der  einzelne  Mensch  nur 
in  innigster  Verbindimg  mit  dem  Gemein- 
wesen, nur  in  völliger  Unterordnung  unter 
dasselbe  seinen  Daseinszweck  erfillle,  seine 
Befriedigimg  finde.  Der  einzelne  Bür^r 
war  nur  etwas  als  Glied  des  Staates:  seme 
ganze  Existenz  war  abhängig  vom  Staate; 
er  sollte  dem  Aligemeinen,  das  keine  Be- 
sonderheilen duldete,  nicht  sich  selbst 
leben,  —  er  ging  im  Staate  auf  und  unter. 

Und  auf  Gnind  dieser  Staatsidee  von 
der  Allmacht  des  Staates  griff  denn  auch 
der  Staat  in  alle  sozialen  Verhältnisse  mit 
wuchtiger  llaud  ein  und  suchte  das  ganze 
Leben  seiner  Bürger  bis  in  kleine  Neben- 
dinge hinab  seinen  Anöixinungen  zu  unter- 
werfen. Es  gab  im  Altertum  einen  poli- 
ti.schen  Kommunismus,  der  besonders  aus- 
geprägt ims  in  Sparta  entgegentritt  tmd 
welcher  d(»i-t.  selbst  wenn  wir  eine  angeb- 
liche Gütergleichheit  in  den  Bereich  der 
I  Sage  verweisen  müssen,  dennoch  aus  mannig- 
'  fachen  Einric-htungen  erkennbar  ist. 

Vor  allem:  es  fehlte  das  Familienleben, 
nnd  auch  die  Ehe  war  zu  einem  dem  Staats- 
zweck dienenden  Mittel  hcral^^esunkeu.  »Die 
Ehf  ,  so  licmerkt  Nägelsbach*)  zutreffend, 
I  ^'Weiirigl.'ich  hei  der  Schliessung  religiös 
g«  h*'iligt,  ist  kein  religiöses  Institut,  noch 
weniger  ein  Institut  für  sittliche  Befriedi- 
gung des  Natiulriebes  oder  persönlicher 
Xeigimg,  sondern  sie  ist  ein  rechtlich-poli- 
tis^es  Institut,  bestimmt,  dem  Staate  Büi^ger 


'1  Die  nachhomeriwhe  Theologie  des  griechi- 
schen Volksglaubens  (Nürnberg  lüöij  S.  264. 
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ta  geben  und  Hsus  mid  YermOgen  der  ein- 

zelnon  zu  iM  hult«'n.  weil  dor  Stallt  sonst  un- 
mfiglich  bestehea  kaiiu^.  Wohl  uiigends  ist 
die  KindererzeuguDg  als  eigpentlidier  Zweck 
der  Ehe  so  sehr  in  den  Vonlorginind  getivtt'n 
als  in  Sparta.  Die  vielen  Kriege  hatten  die 
Bevölkerungszahl  oft  erheblicn  verringert: 
es  war  daher  zeitweise  eine  der  wichtit;¥.ten 
Aufgaben  des  Gemeinwesens,  für  hinreichen- 
den NachwucliB  an  jungen  Bürgern  zu  sor- 
gen. Und  daa  suchte  man  durch  verschie- 
dene Mittel  zu  en-eichen.  So  war  es  Gebot 
des  Staates,  dass  je<lor  S|>artiate  sich  ver- 
heiratete. Es  gab  hier  eine  Klage  wegen 
Ehelosigkeit,  eine  ygatpi]  ayauiov.  Die  Hage- 
stolzen wurden  als  unpehoi"sam  gegen  die 
Gesetze  mannigfach  lienacliteiligt ;  die  Ehr- 
fuichtsbeweise .  welche  die  Jüngoi-en  den 
Aeltfn>n  schuldeten.  fieh;n  irt'genüber  den 
rnvfrheirateten  fort'),  ja  nach  t-iiier  Angabe 
des  Klearchu.-i -|  sollcii  die  Weiber  Itei  einem 
gewissen  FVste  den  Hagestolzen  um  den 
Altar  geschleppt  und  geporflgelt  haben. 

Allein  damit  nicht  pemisr!  Ks  kam  nicht 
nur  darauf  an,  dass  sämtliche  E«ielleute,  die 
im  Beütze  eines  Landloses  waren,  eine  Ehe 
eingingen,  sondern  vor  allem  auch  —  was 
bei  dem  Charakter  der  spaitani.schen  Ehe 
begreiflich  ist  — y  dass  die  Ehe  ihrem  poli- 
tischen Zwecke  entsprach.  OaluT  ging  das 
spartanische  Gesetz  noch  weiter,  indem  es 
niohtmtr  wegen  Ehelosigkeit  eine  dUij  ayeifiiov, 
sondrtti  anrh  wetren  sjiät  'Hier  nicht  in  tr»^- 
eigneter  \\  eise  geschlossener  Ehe  eine  dixij 
ö\f>iyaßlov  und  Tumoyafiioo  znlioss').  Weder 
zu  früh  nnrh  zu  sjiät  sollte  d'-r  Spartiatf 
heiraten  und  dann  eine  gute  Ehe  eingehen, 
d.  h.  eine  Ehe,  welche  die  ErfOllung  des 
ZwiM-kes  derselben:  di»-  Krzengung  körper- 
lich und  geistig  gesunder  Kinder  erhoffen  liess. 

Diese  weitgehende  Einmischunr  des 
Staates  ist  wohl  mit  darauf  zurflcksarahxen. 


'j  riutarcb,  L>c.  lö :  ov  urjv  allä  nai  an- 
ftlit»  xipu  nfiotiv^  toSs  9if4fm/S'  EX^yovxo 
yoQ  iv  rat«  yvftvoitmditttg  i^t  ^ittf  xov  8i 
%ttfimvos  ol  fiiv  upioyttf  ovrodc  inUtvov  h 
xdltla»  yv/ivoi's,-  nfgiiixai  xiv  uyogav,  o'i  di 
ntQHOVTH  i^dov  tig  ttVTOVf  t^bi\v  tiva  ntnoiij- 
ftivrjv,  nie  dUttttt  xu'ajOMy,  or«  utlf  PÖfUUS 
dxfi^ovat.  rtfi^t  Ü  xai  ^aftauUiSt  ^  *^e<  ngta- 
ßvttgoig  nagtt^oVf  iaviprivTO.  "O^fv  nulto  itgbg 
^fQxvD.iduv  Qrjdiv  ovit'ti  .'(j./itifiro,  xofi'jifp 
tvdöxiuov  nvzce  OTQttvrjYOV.    Eninvit  yäg  ai'xü 

„Ovdi  yäo  iftol  n  tov  vnei&ptu  vfytfrMmae.** 
•)  bei  Ath.  Xm,  2,  S.  655  C. 

*)  Pollux  III.  48:  ijanv  d:-  y.cu  ixyauinv  3«x«» 
nolXaxoO ,  xn«  ov  tyaf/tov  xai  naxoyuftiov  (v 
Jwuiainoai.  —  Feruer:  Pullox  VIII,  40;  vor 
allem  riut.  Lyn.  30;  nv  yci(^  lig  iouaVf  iv 

xanoyaulov.  rnvTij  6'f  vTrr.ynv  intliara  xovg 
uvxi  xo)v  üya9äv  xai  oUtitov  xoii  nkoveioig 
»flötiSoptae. 


dass  titttsachlich  die  griechisdien  Ehen  — 

aus  hier  nicht  weiter  zu  er-ürtemd>^n  Grün- 
den —  nicht  fruchtbar  waren ;  wurden  doch 
schon  in  Sparta  '^tter,  weldie  drei  oder 
vier  S^lhne  hatten,  «"^ff-rntli' h  belohnt \).  Ja 
es  steht  hiermit  im  Zusammenhange,  wenn 
Plntarch  beriditet:  man  habe  nichts  An- 
.^tüsf-itre?  darin  gi'fund<'n.  wenn  ••in  Älterer 
Mann,  der  eine  junge  Frau  gehabt ,  onen 
jüngenm,  von  dem  er  erwarten  konnte,  dass 
er  gesunde  Kinder  erzeugen  würde,  l^-i 
seiner  Frau  eingeführt  hätte:  auch  habe  es 
einem  rechtschaffenen  Manne  freigestanden, 
wenn  er  die  Frau  eines  anderen  wegen 
ihrer  Fnichtbarkeit  und  Tüchtigkeit  schätzte, 
den  Gatten  derselben  um  die  Erlaubnis  zu 
bitten,  dass  er  ihr  beiwoimeii  dfirfe;  — 
sei  man  «loch  davon  ausjrecrangen .  dass  die 
Kinder  nicht  den  Vätern  eigen  waren,  soa- 
deni  dem  Staate  gemein  schaftUdi  gehiMen, 
deshalb  habe  man  die  Bürger  ntur  von  den 
besten,  nicht  al>er  von  je<lem  ohne  Unter- 
schied erzeugen  lass«n  wollen').  Aach 
braehte  die  rnteill»ark«'it  der  GüttT  <^'S  hie 
und  da  mit  sich,  dass  mehren^  Brüder  mit 
einer  Frau  zu  leben  gezwungen  waren^ 

Aehnliche  Zustände  wie  in  Sparta  tvraBB 
wir  auf  Kreta  an. 

Anders  in  Athen.  Hier  war  mdir  ab 
sonst  in  Griechenland  Raum  für  eine  tirc»- 
hemmtc  Entwickelung  der  Kräfte  der  ilui- 
zelnen;  hier  gab  es  keine  derartig  staris 
Bevormundung  der  Bürger  wie  in  Sfiarta. 
.  und  es  scheint,  dass  au(^  bezüglich  der  Qie 
I  weit  grPBScro  Freiheit  herrschte.  Idi  sage: 
es  scheint;  denn  Pollux  (VHI  40)  nennt 
allerdings  unter  den  attischen  Klagen  ^eich- 
falls  eine  ypafii  aytcaiov  mit  dem  Znastse: 

rraoÄ    fi    AaxtSatuovtoti     xai    J<;  <  nutor 

uttKO'jmftiov.  Dem  gegenüber  macht  jedoch 
Lipsias  und  gewiss  mit  Recht  geltend,  das 
gegen  die  Existenz  einer  sr>leh»'n  Bestiminiu^ 
für  Athen  ausser  der  inneren  UnwahrscfadB- 
lichkeit  der  Hangel  jeder  Spur  nam^tüch 
bei  den  Rednern  spricht*).  Auch  andere.  *) 
z.  E.  Becker^),  äussern  sich  in  demselben 
Sinne.  Allein  in  einem  bestimmten  FUfe 
unterlag  auch  in  Athen  (wenigstens  na«^ 


D  Aristoteles,  Pol.  U,  9,  p.  1270a.  39. 
•)  Plot.  Lyc.  16. 

rolyb.  Xir,  6b,  8:   Ttttoa   uiv  -/f'p 
Adxiöniuoviotf   xai  nüzgiov  ijv   xni  9vnjßH 
TQtii  ävÖQat  fxftp  Xffv  ywatua  «oi  thtmfth 
noti  ih  Mci  mitiatg  adiltpois  öwn^  naltit 
MMMtif  xai  }'{yyi}tf8vntmtftfV 

xai  avvij9iS' 

*}  In  Heier  and  Schömaun :  Der  Attiscke 
Prosess:  neu  bearb.  von  J.  H.  Lipsias  (Beriia 
1883— im?)   S.   968   (Tg-I.    anch  Veehtrif 

s.  um . 

"i  Cbariklefl,  Bilder  altgriech.  Sitte  etc., 
nen  bearb.     CWO,  m*  S.  SßfL 


Digitized 


by  Googlej 


BevöUcMungaweseii  (BevOlkcningsldhre  und  •BOTOUEenings[x>Utik) 


705 


(\om  iUtPrpn  Rocht)  dio  ErfdllnnQ:  der  ehe- 
lichen Pflicht  gesetzlicher  Anordnung,  nSm- 
Kch  dann,  wenn  der  Fortbeetand  eines 
IIau>e>  nur  noch  auf  Tr.chtorn  nihte*  "Ver- 
weigerten die  £hemänuei  der  fHvtOchter 
densdben  den  Beischlaf  oder  waren  sie 
impotent,  so  waren  <lie  Erbti>?litor  gesetzlich 
berechtigt,  die  L'niarmuugcn  eines  anderen 
Verwandten  za  bogeliren  Kam  doch  alles 
darauf  an,  dass  dem  Terwaiaten  Hause  ein 
Sohn  |;eboren  wurde.  — 

Wie  dem  nnn  auch  sein  mag,  die  be- 
züplichfii  spartanischen  i?estn:'buntren  sind 
interessant  genug  und  geben  den  Beweis, 
daoi  man  sdboa  frfUuwitig  dem  Staate  auf 
diesem  Gebiete  bestimmte  positive  Angaben 
zuschrieb.  — 

NatnreemSss  wechselte  die  BevOUcerungs- 

Solitik.  In  Z4_^iten  rnhiijer  Entwickelung.  in 
enen  ein  stärkeres  Anwachsen  der  Volks- 
sahl  erfoIg:te.  traten  die  luer  erwähnten 
Ma-snahmen  in  den  Hindergi-iind.  Hatte 
sich  die  Jievölkerung  zu  rasch  vermehrt,  so 
bot  die  Bcjrrflndunfr  von  Kolonieen  immer 
ein  vi.-lfai'h  aiu  h  zur  Anw>'niiung  gelangtes 
31itt*?l,  um  einer  Uebervülkerung  zu  be- 
gegnen-). — 

2.  ({evolkerunjeriaipolitik  in  Rom.  Von 
Ahnlichen  Anscliauungen  wie  in  Griechenland 
liess  man  sich  in  Rom  leiten.  Schon  früh- 
zeitig waren  lii»'  Tfiisoren  bemüht,  die  Ehe- 
echliessung  und  damit  die  Bevölkerungsver- 
mehnmg  zu  befönlem.  Teils  ermahnten  sie 
<lie  l'nverheirateten .  sicli  »ler  Ehe  nicht 
zu  entziehen,  teils  wurde  den  bejahrten 
Hagestolzen  eine  höhere  Abgabe,  ein  aes 
uxorium.  auferlegt 'i.  — 

Als  nun  nach  dem  Jahre  164,  wie  oljen 
S.  684  von  Ednanl  Meyer  bereits  her- 
V. )rg'  linl..  ii .  eine  .Abnahme  in  der  Bevölke- 
rungsziffer sich  bemerkbar  machte  und 
dieser  Röck.schritt  in  den  Censuszahlen  be- 
«orguisen-egend  liervoitrat,  suchte  man  mit 
Zwangsmassregeln  die  Abneigung  gegen  den 
Hhestand  zu  bekämpfen.  So  berichtet  Livius 
<Epit  LIX),  daas  der  Censor  Q.  Metellus 

')  Plut.  Solon.  20. 

«)  cf.  oiifii  s.  <;h2. 

•>  Vgl.  Ffstus  l'iiuli  p.  .S7n  M.:  „U.\oriuin 
pependisse  dicirur.  »jni  \\n<»\  nxorein  non  habiierit, 
res  popnlo  rtedit''  iMounnsen.  Uüm.  ätaat^recht, 
II,  1  p.  379"  setzt  für  .res*  —  .aes').  Vgl. 
weiterhin  Valerius  Max.  II.  9.  1 :  ..rainillns  et 
Postumiiis  ceiisoref  aera  poeime  nuniin»'  pds. 
«lui  ii'l  >»'iit'i  ruti  iii  <  iii  lihi'*  pfrvciierant.  in  ai^ra- 
rium  dfferrc  iusiw^riuit.'*  (  iiero  de  legg.  III, 
8  (caelibes  esse  i)rohil)entn;. 

Es  sei  hier  bemerkt.  da.si4  da.s  aes  nxorinm 
äIs  eine  besondere  Hatrf-itoIzeniJteuer  nicht 
anzusehen  ist.    Kri  hatf'n  .ilifr  die  ( "cnsorc?! 
da»  Ke<-ht,  die  BestemTungssnniine  aus  ver-i 
«chiedenen  (iriinden,  so  auch  wegen  des  die-| 
Iowa  Standes  der  stenerpflichtigeD  Person,  zn ' 
irervidfiUtigen.  ] 

HaadwftrlMlnieh  der  BtMtmrIaMiiiseliaftoB.  Zwalta 


i.  J.  130  verlangt  lial»".  man  solle  die  Bürger 
Ton  Staats  wegen  zur  Heirat  zwingen  (cen- 
snit,  ut  cogerentnr  omnes  dnoere  nxores 
liberonuu  cmindriruin  (3ausa).  Gellius  er- 
wähnt eine  Ansprache  des  Censors  Metellus 
Nnmidicus  (oratio  quam  in  censura  dixit  ad 
populuui  de  ducendis  uxoribus)  aus  dem 
Jalure  102^),  in  welcher  es  wörtlich  heisst: 
wäre  es  möglich,  ganz  ohne  Wdber  auszu» 
kommen,  so  wünlen  wir  uns  von  diesem 
Uebel  auf  einmal  befreien;  da  aber  die 
Natur  es  so  eini^richtet  hat,  dass  wir  weder 
glücklii-ii  mit  ihiuMi  leben  n«>eh  ohne  sie 
die  Gattung  fortpflanzen  können,  so  müssen 
wir  melir  anf  unsere  daiienule  Sicherhdt 
als  auf  eine  flüohtige  Befriedigung  unserer 
Sinne  Bedacht  nelunen-). 

Handelte  es  sich  aber  hier  noch  vor- 
wiegetid  um  Anregungen  und  Ermahnungen, 
so  suchten  später  Cäsar  und  vor  allem 
Augustus  der  immer  mehr  um  sich  greifen- 
den Ehelosigkt'it  durch  beistimmte  gesetz- 
geberische Massnahmen  zu  begegnen.  <Jäsar 
verordnete  durch  eine  lex  agraria  (d»;  agro 
('ampanu  divideudo).  da.>^s  die  (•anij)ani.s<jhou 
Domänen  nur  an  Büi^erj  welche  drei  oder 
mehr  Kinder  hatten,  verteilt  werden  sollten*). 

In  noch  viel  ent-cliiedent^rer  Weise  ging 
Augustus  vor,  obgleich  er  mit  heftigem 
Widerstände  unausgesetzt  zu  kämpfen  hatte, 
l.'ni  das  Jahr  18  v.  Chr.  unterbreitete  er  dem 
Senat  einen  Gesetzesvorschbg,  welcher  u.  a. 
rechtlidie  Naditdle  für  den  Oaelebs,  Be- 
lohnungen für  die  Ehe,  für  die  Erzouirmjg 
und  Äufziehung  von  Kindern  festsetzte. 
Wohl  gelaug  es  ihm.  einen  günstigen  Senats- 
lM?8chluss  iierlxjizu führen ,  das  VmIU  aber 
verwarf  die  Rogation.  Indes  Augustus  liess 
in  diesen  BestrM>nngen  -nicht  nach.  In  einer 
gegen  den  er>tt'n  Entwiu-f  etwas  veränderten 
Form  setzte  er  iui  Jahre  4  n.  Chr.  die  lex 
Julis  de  maritandis  ordinibus  änrdtL  AUem 
es  dauerte  immer  no<  h  mehi-ere  Jalire,  his 
das  Gesetz  in  Kraft  trat  jbis  wurde  au- 
niichst  eine  Frist  -von  diei  Jahren,  ^  diese 
abgelaufen  war,  von  2.  endlich  nodimals 
von  einem  Jahre  gewährt.  Indem  Augustus 
die  letite  Tacatie  im  Jahre  9  zug^tand, 


')  Aller  Wahrscheinlichkeit  lun-h  liegt  hier 
bei  Gelliiu  eine  Yerwechaeiong  mit  dem  älteren 
3(etella9  vor. 

•)  CJpUius  T.  fi,  2:  Si  sine  uxor-  vivere 
po-^seiiuis,  (^uirites,  oiimi  ea  niolestia  cart-rfiiius ; 
soil  (jni'uiiiin  ita  natura  tradidit.  nt  nec  iiim 
illiä  HHtis  comuiode,  nec  sine  Uli»  ullo  modo 
vivi  ]>os»it,  sahiti  ner|)etnae  pottns  quam  brevi 
voluptati  «  onsnlenamTi  est. 

rf.  Suctnii.  Jul.  2<J.  Femer:  Dio  Cass. 
XLIIl.  2b:  tTtHdr'i  Th  i\nvTi  6}LtyttvÖQ(07ti(t  Am 
tö  TÜv  anoiaintfav  7ci.rj9og,  toi  i%  tt  tüp 
unoypaquiif,  lutl  yaif  intivai  rä  vi  ullm  dnf^ 

ilUyXiroy  ijv,  nolvuutöias  aM«  l«m}iitv. 
Avflage.  II.  46 
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Hess  er  gleichzeitig  ein  neues  Gesetz  der 
lex  Julia  hinzufügen:  die  lex  Papia  Poppaea, 
genannt  jiaeh  tleii  consiiles  suffecti  dieses 
Jahres  M.  Papius  Mutilus  und  Q.  Poppaeus 
SecundusM-  für  Ijeide  Ges-'t/e.  ■welche  im 
praktischen  Leben  als  ein  Ganzes  behandelt 
wnnlen,  wurde  der  Oesamtmune  »lex  Julia 
et  Pa|ii;i  Poj»paea'  üblich. 

Die  wichtigsten  Bestimmungen  derselben 
■ind  folgende: 

1.  Die  lex  .Tulia  und  die  lex  Papia  ge- 
baten beiden  Geschlechtern  die  Ehe  und 
S^dererseugung.  IMe  lex  Papia  vnluigte, 
das6  bei  dem  männlichen  Geschlecht  mit 
dem  25.,  bei  dem  weiblichen  mit  dem  20. 
ToUendeton  Lebensjahre  die  im  einseinen 
Fall'  p  fonl-  rte  Anzahl  von  Kindern  vor- 
handen wäi-e-j.  Auch  die  überlebenden 
oder  geschiedenen  Ehegatten  sollten  sich 
inneriialb  bestimmter  Fristen  wieder  ver- 
heiralen.  Den  Verlobten  standen  die  iuiaj 
maritonim  zu,  vorausgesetzt,  daas  die  Yer*! 
heiratuDg  nicht  über  swei  Jahie  hinaa^e- 
schoben  wurde. 

2.  Der  eigentliche  Sehweipankt  der  Ge- 
setze lag  in  den  Strafen  und  Bcklohnungen, 
welche  vor  allem  im  Erbrecht  und  im  Staats- 
recht sich  geltend  machten. 

a)  Erbrecht.  Diejenigen,  welche  keine 
Ehe  secundum  legem  JuUam  Papiamve 
Ft>ppaeam  eingegangen,  waren  unfähig, 
durcli  Testament  £rt>en  zu  werden  oiler 
Vermächtnisse  zu  erhalten ;  nur  für  eine 
Beihe  von  Cognaten  und  Affinen  setzten 
beide  Gesetze  Austiahmoi  fest  Diejenigen, 
welche  keuie  Kimii-r.  wie  snlche  nach  dem 
Gesetz  gefordert  waren"),  hatten,  gingen 
der  Hälfte  des  ihnen  zugefallenen  Erbteils 
oder  Vermächtnisses  verlustig.  Eheleute, 
welche  kinderlos  waren,  koimtcn  nur  ein 
Zehnteil  ihres  Vt  nnriirens  einander  testieren: 
Dritten  gegenüber  galt  aber  auch  der  über- 
lebende kinderlose  FJiepatte  als  cielebs. 

Die  lex  Jiüia  gewährte  dem  im  Testa- 
ment bedachten  llagestolzen  eine  Frist  von 
100  Tagen,  um  ihm  Gelegenheit  zu  geben, 
noch  zu  heiraten:  war  eine  Verehelichung 
nach  AM.inf  dieser  Zt-it  nicht  erfolc^,  so 
wurde  duö  liiuteria&sene  zum  Laducum  und 
fiel  dem  Aerar  wiheira. 

b)  S  t  a  a  t  s  r  cht.  Hc-^ond^rer  Vorrechte 
erfreuten  sich  die  Verheirateten  und  Kinder- 
reichen im  (^f^tüchen  Redit  Bm  dem 
monatlichen  "Wechsel  der  Fasces  hatte  der 
Verheiratete  vor  dem  Unverheirateten,  der, 
welch»  eine  grössere  Kindmahl  aufwdsen 
Irannte,  vor  dem,  welcher  weniger  Kinder 


hatte,  den  Vorrang*).  Bei  der  Bewerbung 
um  Aemter'),  bei  der  Verteilung  von  Pro- 
vinzen etc.  spielte  das  ius  liberonuu  eine 
grosse  Holle. 

cl  Aber  auch  nach  noch  anderen  Seiten 
hin  erstreckten  sich  die  betreifenden  Ver- 
günstigungen. So  gab  die  lex  Juha  ver« 
heirateten  Frauen ,  welche  mehn?re  Kinder 
liatten,  das  Kecht,  eine  bestmdere.  aiLsz..'ich- 
nende  Kleidung  zu  tragen*).  Von  der  Qe> 
schlechtsvormundschaft  warfMi  die  Flauen 
durch  das  ius  überorum  befreit  ^j. 

Und  da  dieses  Recht  so  mannigbcbe 
V<»rzüge  gewährte,  wunl?*  es  aur-h  mehr- 
fach, vor  allem  in  späterer  ^t,  als 
besonderes  Privileg  eingorSnmt  Die  vealik 
lischen  Jungfrauen  erfreuten  sich  des  ius 
trium  liberorum  wohl  von  Anfang  aa"); 
unter  den  Nadifolgern  des  AugusCus  ist  es 
dann  häufiger  bald  einzelnen  Personen,  loli 
bestimmten  Klassen  der  Bevölkerung  als 
(Juadengesdienk  Terlidien^. 

Er-st  «hirch  Constantin  sind  die  wichtisr- 
steu  Bestimmungen  dieser  beiden  Gesetze, 
die,  wie  ans  deni  Voilieig^enden  eriieUt,  im> 
gemein  tief  ind» ganze  Volkslel'en  eingriffen, 
aufgehol>en.  Gewiss  ist,  dass  durch  diese 
gewaltsamen  Massnahmen  der  in  seineo 
önmdfesten  wankende  Staat  nicht  mehr  ge- 
stützt werden  konnte;  —  ob  überhaupt  der 
Zweck  der  Gesetzgebung  auch  nur  in  etvw 
erreicht  worden  i^  Iflast  aich  heute  adnrer 
beuileilen.  — 

3.  Die  Bevülkerungsfrage  in  in 
Schriften  der  Alten.  Das  System  eines 
jeden  Rechts-  und  Staatspliiloso]>heu  wäclut 
notwendig  aus  dem  Gedankenkreise  seines 
Zeitalters  heraus,  imd  um  wieviel  hSbet  die 
Stufe  seiner  Erkenntnis  immer  sein  mag 
als  die  seiner  Zeitgenossen,  er  kann  wohl 
über,  aber  nicht  ausser  seiner  Zeit  stehen« 
Dif'St  r  iiiniire  Zusammenhang  der  abstrakten 
Gedaukt_'iiarl>eit  des  Forschei-s  mit  dem  kou- 
kreten  Rechts-  und  Staatslel»en  seiner  Zeit 
und  sciin  s  Vat«'rlaiides.  auf  den  liildenbraii'l 
nachdrückUch  hingewiesen  hat,  zeigt  sich  be- 
sonders deutlich  auch  in  der  Staatquiiksopiue 


')  Li.  die  eingebende  ijcbilderong  bei  Dioi 
Ckss.  LVI,  I-ICT  I 

•)  Jörs  IS.  xmter  Litrcratiiri  .S.  11. 
*;  .  .  .  lilius  (tiiiuj  isecuudum  legem  Juhain  i 
Papiamve  qvaesitna  (qnae«iu>  I 


'  )  Moininaen,  BOn.  Staatsr.,  I,  S.  89.  OtJ- 

lius  II,  lö,  4. 

*)  MomnseB  a.  a.  0.,  I,  8.  517,  666;  d.  aoek 
die  Anm.  S.  517».  556'.  —  Tac.  Ann.  2.  51. 

•i  Moniiusen  a.  a.  ().  II,  207  u.  242  dort 
Quellenanirnk'  . 

*)  Hüoner,  Zu  Propertia8,in  CommfiaUtiiiiM 
philologae  in  honoron  Iii.  Hoanseui  (Beiila 
1877)  S.  «>8ff. 

•)  (iai.  1,  145;  3,  44. 

•1  Dio  t'ass.  LVI,  10. 

')  Cf.  Hadwig  (8.  anter  Litteratury  IL  & 
914  und  36n  8-.  OOff. 

•  Karl  Hildonbrand.  (ü-^chichte  und  System 
der  Rechts-  und  ätaaUiphilüsopbie.  1.  Bd.  (ifV- 
1800)  p.  11. 
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der  Alteo.  Was  in  ihr  vorgetragen  winl, 
ndit  wesentlich  auf  der  hemchenden  An- 
sicht von  Lebeu  unfl  Staat,  sowohl  im  all- 
gemeinen wie  im  einzelnen.  Atich  in  dem, 
VW  fSber  die  Aufgaben  des  Staates  hin- 
gichtlifh  der  Bovölkenintr  gesi^  "wird,  er- 
kennt man  jene  Auffassungen  wieder,  welche 
für  das  praktische  Leben  vielfBch  masa- 
gebf  [i'l  waren. 

Wir  denken  au  Jflato  und  Aristoteles. 

Plate  (s.  d.  Art),  welcher  in  seinem 
Idealstaate  eine  volIen<lete  Ilamionie  lier- 
beifüliren  und  alle  Selbstsucht  bekämpfen 
will,  gelangt  in  seinem  Streben  nach  Auf- 
hpliuiip  alles  Hi'sonclei-on  für  die  beiden 
ersten  Stftnde  seines  Staates,  für  den  Philo- 
sophen- und  Kriegerstand  zur  Beseitigung 
des  eigenen  Herdes  und  der  Familie,  zur 
finter-  m(\  Fraucngemeinsdiaft.  Die  Kineger 
und  Beamten  sollen  ganz  nur  dem  Staate, 
nie  and  in  keiner  Beziehung  sich  selbst  ge- 
hBren.  So  darf  auch  die  Ehe  nicht  Sai  lie 
der  Neigung  sein:  sie  ist  lediglich  als  Mittel 
der  Fort|)flanzimg  gedacht. 

Nur  (liej.'tiiL'on,  welche  im  lieston  Alter 
stehen,  dürffn  Kinder  erzeug»'n:  die  Frauen 
vom  20.— 40.,  die  Männer  vom  24. — 55. 
Lebensjaliro.  Die  Schliessung  der  Ehen  soll 
unter  Leitunjj  un<l  Aufsicht  der  Staatsgewalt 
erfolgen.  Ihe  <  'hrigkeit  bestimmt  sowolü 
die  Personen,  welche  miteinander  sich  paaren 
sollen,  "»ie  ül^riuiuiit  unter  Beriicksichti- 
gimg  des  zeitlichen  Bedürfnisses  die  Zahl 
der  auf  km-ze  Zeit  abzuschliessenden  ehe- 
lichen Verbindungen,  damit  der  Staat  weiler 
zu  bevölkert  noch  zu  menschenann  werde 
Alle  80  erzeugten  Kinder  müssen  sofort  nach 
ihrer  Geburt  auf  ihre  körperhche  Beschaffen- 
heit oDterandit  werden;  nur  die  gesunden 
imd  kniftigen  Kinder  s<.llen  gnssgczogen. 
die  schwächlichen  und  krüppeihaften  an 
emem  geheimen,  unzugänglichen  Orte  ans- 
gesetzt  werden.  T)ies  letztere  Schicksal 
trifft  auch  den  aus  unberechtigten  oder  nicht 
inoeriudb  der  festgesetzten  Altersstufen  ein- 
gegangenen Verbindimgen  eutspiTissenen 
Nachwuchs,  wenn  nicht  zuvor  Abti'eibung 
erfolgt  isst*). 

Den  für  den  Idealstaat  in  der  Politeia 
entwickelten  (irundsätzen  stellt  I'iato  in  den 
Komoi  dnoi  den  praktischen  Zeit-  nnd 
I>^V»ensbedürfni.ssen  mehr  entsprechenden 
Entwurf  an  die  Seite.  Gemeinschaft  von 
Wdbem  nnd  Kindern,  Hab  und  Gut  gilt 
ihm  auch  hier  als  das  vor  allem  erstrebens- 
werte, aber  als  nur  erreichbar  in  einem 
Staat  fflr  ^Götter  und  Oöttersöhne  .  Der 
zweitbeste,  fflr  Menschen  möghche  Staat 
moss  sich  mit  dem  Grundsatze  der  Gleich- 


heit iimerhalb  einer  bestimmten  Ordnung 
begnOgen.  In  ihm  sollen  Laad  tiiid  Häneer 
verlost  wenlen,  so  dass  jeder  von  den  5040 
Bürgern  einen  gleichen  Anteil  erhält,  den 
er  nicht  vergrössem  nnd  nicht  Terringera 
darf,  sondern  nnverilndert  ven-rben  soll.  Pin 
jeder  hat  einen  seiner  iSöhne,  dem,  wedchen 
er  am  liebsten  hat,  sein  BentsEtnm  xn  hinten* 
lassen ;  die  anderen  Söhne  wenlen  fi-eiwillig 
oder  von  «Staats  wegen  bei  solchen  Bürgern, 
weldie  keine  Nachkommenschaft  haben, 
untergebracht 

Die  Frauen  sollen  zwischen  dem  16.  imd 
20.,  die  Männer  zwischen  dem  30.  und  35. 
Jahre  heiraten.  Die  Eheschliessung  mner- 
halb  dieser  Zeit  ist  gesetzlich  bei  Strafe  ge- 
iKJten  2). 

Die  oberste  Behörde  des  Staates  hat  die 

Bevölkonmgshewegimg  genau  zw  verfolgen; 
sie  hat  in  Erwägung  zu  ziehen,  was  die- 
jenigen thnn  BoUen,  welche  entweder  m 
viel  oder  zu  wenig  Kinder  haben ,  und  — 
soweit  als  müglich  —  Nüttel  aiisfindig  zu 
machen,  damit  stets  nur  5040  Wohiuingen 
bleiben.  Deiiu-tige  Mittel,  so  fulut  Plato 
aus,  gäbe  es  genug,  sowohl  liemmungs- 
mittel  für  die,  bei  welchen  die  Zeugung 
zu  reichlich  vor  sich  gehe,  als  auch  Be- 
miihnngeii  und  Anstrengimgen  zur  Vermeh- 
rung dei-  Nachkommenschaft.  Sollte  ab«r 
in  der  That  ein  Ueberschuss  von  Bürgern, 
eine  Ueljervölkerung  einti-eten,  so  stände 
inuner  noch  das  altbewtiurte  Hilfsmittel  zu 
GelK)te:  die  Entsendimg  von  Kolonieen ;  im 
entgegengesetzten  Falle:  die  Herbeiziehung 
von  Mn Wanderern*).  Um  aber  solchen  Yor* 
kommnissen  nach  Mfiglichkeit  zu  begegnen, 
sollen  die  Neuvermählten  hinsichtlich  der 
Kinderzeugnng  überwacht  weadea.  Beeon- 
dere  Aufsenennnen  sind  zu  bestellen,  welche 
in  die  Häuser  der  iungen  Leute  gehen 
mflssen,  um  teils  dnrcn  Earmahnungen,  tdla 
durch  DiTihungen  von  Fehlem  und  Tnwis- 
senheit  abzubrin^.  Eine  trotzdem  un- 
fmchtbare  Ehe  ist  nach  zehn  Jahren  zu 
trennen  M. 

Gegenüber  diesen  Anschauungen  i^atos, 
nach  denen  der  Zwedt  der  Ehe  lediglich 
in  der  Fortjiflanzimg ,  in  der  Erzielung  des 
I  Nachwuchses  beruht,  betont  Aristoteles 
I  (s.  den  Art.  oben  Bd.  I,  S.  1043ff.).nachdradk-* 
,  lieh  den  sttÜiclien  Wert  der  Ehe.    Bei  den 
Tieren,  so  führt  er  aus-'l,  beschränke  sich  die 
Poanmg  lediglidi  auf  den  geschlechtlichen 
Zweck,  bei  nen  Menschen  aber  vereinigten 
sich  Mann  und  Weib  nicht  nur  um  Kinder  in 


')  PoKt.  V,  8:  xeri  /inte  Miyulf]  r^fiiv  t] 
MÜtt  %ctTu  TO  dm-arov  unt»  Mtim«  yivpntat. 
»)  Polit  V,  7ff.  r«nf   7j  , 


'i  Nom.  Y.  740. 

«I  Noiu.  IV,  721;  VJ,  7b5. 

•)  Kom.  V.  740  741. 

*)  Nom.  VI,  784. 
Eth.  Nik.  vm.  14,  p.  lies.  a.  llk  (Es 
ist  hier  »tits  nach  der  Bekkerflchen  Akademie- 
ausgabe citiert.j 
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die  Welt  zu  sehten,  sondern  um  ihr  franzes 

Leben  miteinan<ler  zu  toilen.  Von  Ilatis-' 
aus  seien  die  Veniclitui^a  der  GeäclUecliter 
verschiedene,  andere  Pflichten  U^n  dem 
l|[anm\  aiuloro  doiii  Weibe  ob:  so  ergänzten 
sich  beide  pepcnseitifr,  iiiileni  ein  jeder  zur 
gemeinsamen  Xntzniessunp  gerade  das  und 
soviel  beitrage,  als  seine  liesoad^n  Anlagen 
und  Kräfte  ihm  gestatteten.  | 

Aber  dennoch  geht  auch  Aristoteles  da- 
von aus,  dass  der  (iesetz^robor  das  eheliche 
Leben  zu  fiherwach<'n  und  im  Hinblick  auf 
dasselbe  bestimmte  Voi-schriften  zu  erlassen 
habe.  (('f.  Art.  Aristoteles  oben  W.  1  S.  j 
in,")l.)    Er  snll  voronlnen .  wann  und  unter: 
welcherlei    iVrsoncu  die  Elie  gesclilossen ' 
'werden  darf.    Das  Alter  ist  gesetzlich  an-  ^ 
zugeben,  damit  kein  zu  gi-op>«T  rnterschii-d 
im  Alter  vorhandeu  und  vor  alb;m  damit 
die  Kiftftc  der  beiden  Ehegatten  im  wesent- 1 
liehen  üln.'ivinstimmen .  auf  dass  nicht  ein! 
Mann ,  <ler  noch  imsUuide  ist ,  Kinder  zti  [ 
zeugen,  mit  einer  BVau .  we  lche  nicht  mehr  | 
gebiireii  kann,  zusaninit  n  lebt  nd^M-iiiiigekchrt. : 

Da  nun  hiiisiclitlirh   ih  r  Zeugung  im : 
Durchschnitte  für  den  Mann  das  70.  Lebens- 1 
jähr,  für  di(<  Fniu  ab'^r  das  5(1.  als  ilusst^rste 
Grenze  feststehe,  .so  dürfe  die  Verheii'atuug  I 
nur  zwischen  solchen  erlaubt  sein ,  welche ! 
Viin  (1it"S»'in  Z<'it|iimk{i'  niic:''f;ihr  Lrl«'irh  weit 
entfernt  wären.  Denuiach  werde  es  [»assend  \ 
sein,  dass  die  Miftdchen  nicht  vor  dem  18., 
die  Männer  aber  tregen  das  37.  Lebensjahr 
die  Ehe  eingingen. 

Der  Oesetzgeber  mftwe  aber  auch  weiter 
bestimmen,  wie  lange  die  Ehegatten  zum 
Zwecke  der  Kinderzeuguug  einander  bei- 
wohnen dftrfen,  da  sowohl  die  Kinder  der 
zu  sehr  bejahrten  wie  die  der  zu  jnniri-n 
Leute  an  Leib  und  Seeb*  unvollkuramen 
-«Ibren.   üeber  das  zur  Fftrt pflanzung  taug- 
liche Alter  hinaus  -  als  >nlches  l>e/.eichnet 
Aristoteles  das  50.  Lebensjahr  —  solle  diel 
eheliche  Beiwolmung  nur  der  Gesundheit! 
wegen  'Hier  einer  anderen  Ursache  willen 
geduldet  werden.  Die  gedgnetste  Jalireszeit  j 
fOr  die  Eheschliessung  sei  der  Vinter,  die 
Z^t  der  Nordwinde  sei  gOnstigtf  als  die 
der  Südwinde. 

Für  nüssge.staltete  Neugeborene  itt  Ans- 1 
toteles  unter  allen  ümsÄnden  die  Aiis- 
setzung  an.  Wearen  zu  grosser  Kindei-zahl 
solle  zu  diesem  Mittel  niu*  dann  geschritten 
wesden,  wenn  die  AuSvsetzuug  nicht  ver- 
boten ist.  Sei  das  aber  der  Fall,  dann 
mflssten  der  Zeugung  selbst  gewis.se  Sclmin- 
ken  gesetzt  werden.  Werde  dessenuuge- 
aeht"  !  ein>'  Fnui.  welehe  bereits  die  ges'-tz- 
niässige  Zahl  von  Kindt-rn  hälfe,  sch\van<:«'r, 
dann  müsse  die  Frucht,  bevor  8ieBnii«fin<imig 
und  Leben  erhalte,  abgetrieben  werden^). 


PolitYn,  15 ff.,  p.  las«,  a.  C 


Wir  beschiAnhen  uns  hier  auf  die  Wie> 

flerir.il>e  der  bezüglichen  Ansrliammtreti  bei 
den  beiden  gn'jssten  Denkern  des  Altertums. 

Aehnlidien  Ansichten  l^egf^en  wir  bei 
anderen  Schriftstellern. 

Immer  aber  tritt  dabei  —  mehr  oder 
minder  scliarf  —  das  Grundprindj»  der 
antiken  Staaten:  die  unbedincrte  Macht  and 
Herrscliaft  der  Gesamtheit  über  den  ein- 
zelnen und  die  Familie,  deutlich  hervor.  — 
jenes  Princip,  welches,  wie  wir  sahen,  in 
der  altd- irischen  rrt^etzgebimir  mit  aller 
Schürfe  und  Konsejueuz  durchgeführt  wor- 
den war.  — 

II.  Bev51keriLB^8lehre  und 

Be  vulk  erungspoiitik  vom  IG.  bis 
Ende  de.s  IH.  .Jahrhunderts. 

4.  Die  Ansichten  über  Bevölkerungs- 
wesen im  Zeitalter  der  Reformation. 
Im  10.,  17.  und  Is.  Jahrhundert  wur>ie  dit' 
möglichste  Steigenmg  der  Vidkszahl  fast 
allgemein  als  erstrebenswertes  Ziel  bezeich- 
net. Sriion  die  Hefi  >rniatoren  imd  vor  allem 
Luther  ernudinten  im  lliid>li«>k  auf 
leicht  im  Gefolge  fl<^s  (  ".liKits  sich  ein- 
stellenden sittliehen  l'flielstAn'le  zum  Y.\\-- 
Stande,  indem  sie  etwaige  Besorgnisse  we- 
gen der  EmAhnmg  der  Kinder  als  ein 
Zeichen  [reriniren  Gottv.^rtranens,  somit  als 
unberechtigt,  zurückwiesen. 

Besonders  chankteristisch  rind  die  Un^ 
auf  bezüglichen  Ausführunsren  Luth'^r-.  Kr 
sagt  in  der  »Predigt  vom  ehehchen  Lebea« 
(1522):  »Und  zwar  hat  Gott  irnug  bewdset 
wie  er  für  uns  sor^e.  ila  er  alle  Diucre  ehe 
sch\if  und  bereitete,  im  üinunel  und  Erden, 
mit  allen  Thieren  und  Gewiohs,  ehe  er  den 
Mouschen  .schuf.  Damit  er  anziMget.  wie  er 
uns  allzeit  Futter  und  Dedre  genug  übrig 
im  Torrat  bestellet  habe,  ehe  wir  ihn  darum 
bitten.  Ks  ist  nur  zu  thun,  dass  wir  ar- 
beiten, und  nicht  müssig  gehen;  ernähret 
und  bekleidet  sind  wir  gewiss.  Aber  der 
leidige  Unglaul)e  lässet  es  nicht  zu:  .  .  . 
Deshalb  rät  Lutlier  entschieden  zur  Ehe- 
schliessung. An  einer  anderen  Stelle  der 
hit  r  erwähnten  Predigt  heisst  es:  Ys  sin^l 
etliche  Verschnittene,  die  sind  aus  Mutter- 
leibe also  geboren.  Etliche  sind,  die  von 
Menschenliänden  verscluiitten  sind :  etlich»:' 
aber,  dit'  sich  selbst  vei"schnitten  haben  ums 
Hinimeh-eichs  willen.  Deber  diese  dreyerley 
vermesse  sich  l^n  Mensch,  ohne  ehehoh 
Gemahl  zu  seyn.  Und  wer  sich  nicht  be- 
findet in  dieser  dreyer  Zalü,  der  denke  nur 
zum  ehelicfaen  Leben.  Denn  da  wird  nichts 
anders  aus,  du  bleibst  nicht  fromm,  das  ist 
unmöglich;  sondern  das  Wort  Gottes,  das 
didi  geschaffen  hat,  und  gesagt:  Wadiae 


M  Luthers  sämtliche  Schriften,  heg.  tobJ. 
0.  Walch,  X.  Bd..  (Halle  1744)  8.  7ti. 
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uiid  mehre  dich,  das  bleibt  und  regiert  in 
dir.  und  kannst  ihm  dich  mit  nicliten 
nehmen,  rxler  wirst  greuliche  Sflude  ohne 
Aufhören  thun  müssen«  *)....  ^ Darum  zu 
beschliessen :  wer  sich  nicht  findet  gost  lückt 
zur  Keuschheit,  der  thue  beyzeiten  dazu, 
dass  er  etwas  schaffe  und  zu  arbeiten  habe, 
und  wage  es  darnach  in  Gottes  Namen  imd 
greife  zur  Ehe.  Ein  KualK?,  aufs  längste, 
wenn  er  zwanzig ;  ein  Mägdlein,  wcnns  funf- 
zefaen  oder  achtzehen  Jalir  ist,  so  sind  sie 
noch  gesund  und  ^schickt,  und  lassen  (lott 
sorgen,,  wie  sie  mit  ihren  Kindern  ernähret 
-werden.  Gott  macht  Kinder,  der  wird  sie 
auch  wohl  ernähren«. ^'l 

Diese  Anschauungen  waren  zweifellos 
weit  verbreitet  und  den  Ermahnungen  zur 
Eheschlicssung,  wenn  auch  aus  anderen 
Beweggründen  wie  bei  Luther  herrührend, 
begegnen  wir  wieder  und  wieder.  Dennoch 
aber  ist  den  Tieferblickenden  die  imerschöpf- 
lithe  Produktionskraft  gerade  der  germani- 
schen Kasse  wohl  zu  keiner  Zeit  entgangen. 
Schon  Paulus  Diuconus.  von  dem  der  Aus- 
spruch herrührt,  dass  Germania  besser  Ger- 
miaania  zu  nennen  sei.  beginnt  seine  Ge- 
schichte der  Langobarden  mit  dem  Hinweis 
auf  die  grosse  YOlkeitnense  im  Norden 
Eurojjas,  die  dort  nicht  Nahnmg  finden 
könne,  so  dass  viele  um  Geld  nach  dem 
Süden  verkauft,  viele  freiwillig  dahin  atis- 
gewandert  seien.  Und  wie  der  bayerische  Ge- 
schichtsschreiber Johannes  Thurniayr  (Aven- 
tinus)  der  grossen  Fnichtbaikeit  Deutseh- 
lands gedenkt,  wo  weit  mehr  Volk  als  in 
den  angrenzenden  liüulern  wohne,  wo  die 
Menschen  auf  den  liäumen  wüchsen  und 
wo  man  die  Leute  schmiede,  so  macht  auch 
Sebastian  Franck  (s.  d.)  —  l.'iiKi— l.')4r)  — 
um  dieselbe  Zeit  auf  die  starke  Volksvcr- 
mchrrmg  und  auf  die  .aus  ihr  sich  ergeben- 
den Ncjtstände  aufmerksam.  Er  schreibt  in 
der  Vorrede  seiner  Chronik  Deutschlands: 
»Germani  laut  als  vil  als  brüder,  die  an- 
deren sagen  es  werd  a  Gennino  Germania 
l^ent,  A-on  der  fnichtbarkeit  dess  volcks, 
dann  Gennino  hei.'iset  sich  meren  und 
sprossen.  Nun  ist  kein  I^and  auff  erd  so 
fruchtpar  und  wol  V»esetzt,  sonderlich  da  es 
am  höchsten  ist.  als  in  Schwaben  und  Beyern. 
Die  lender  gel>en  allt  r  weit  volck  gnug, 
tind  ist  dannocli  allzeit  mit  solchem  überfluss 
besetzt,  das  dürffer  und  stett  zerrinnen 
w«'llen,  und  die  gütter  und  herberg  in  ein 
sfillich  auff  schlag  kommen,  das  kaum  höher 
xnag,  das  ich  halte,  wo  nit  Gott  den  krieg 
Bdiueidet,  und  ein  sterbend  drein  kompt,  das 
wir  ^"ider  einmal,  wie  vor  etwa  durchs 
loss  oder  ander  weg  aussgemustert,  wie  die 
Ziegeaner  andere  land  zusuchen  mtsaen  avss- 


ziehen,  unnd  glaub  sicher  hundert  mal  tau- 
scnt  man,  mit  sampt  jren  weib,  kind  und 
anhang.  wolten  wir  teutschen  wol  gerathen, 
unnd  gantz  Ungerland.  s<>  es  uns  (lott  gelte, 
mit  teutschem  volck  iK-sctzen,  solts  dannoch 
Teutschland  kaum  ansehen.« 

Allein  denulige  Stimmen  waren  verein- 
zelt und  vorluülten  gegenülwjr  den  melu: 
tmd  mehr  aufkommenden  bevölkerungspoli- 
tischen Bestrebungen  der  Kegieninsren.  — 
ft.  Die  Bevölkemngspolitik  z.  Z.  der 
Herrschuft  des  3lerkantil8y8toni8.  T)aä 
I  Merkantilsystem  (s.  d.),  das  erste  .System 
,  einer  Wissenschaft  der  Wiilsclmft,  winl  durch 
I  eine  ganz  bestimmte  BevOtlkemogspolitik  ge- 
I  kennzeichnet. 

Die  lokale  imd  landwirtschaftliche  Wirt- 
i  Bchaft.spolitik  wurde  durch  eine  staatliche 
;  und  nationale  ersetzt :  an  Stelle  der  klei- 
j  neu  waren  gn)SSo   (  inheitliche  volkswirt- 
I schaftliche  Körper  getreten,  die  nun  im 
kommerziellen  Wettstreit  mit  anderen  ihre 
I  besonderen  wirtschaftlichen  und  handels- 
:  jK>litischen    Interessen    verfolgten-).  Auf 
i)iT'itei-er  Basis  als  bisher  erwuchs  die  wirt- 
scliaftliche  Arbeit,  welche  man  staatlicher- 
I  seits  zu  leiten  imd  m  iOrdem  eifrig  bestrebt 
;  war. 

I      Indem   man  davon  au.st,nng.  dass  der 

[  Reichtum  eines  Landes  in  Gold  und  Silber 
Iieruhe.  war  man  in  allen  Staaten  bemüht, 

j  den  Vorrat  an  Elelmetallen  zn  vermehren. 
Konnte  mau  dieselben  aus  eigenen  Bergwer- 
ken nicht  gewinnen,  so  glaubte  man  eine 
Han<lelsi>olitik  mit  günstiger  Handelsbilanz« 
betreiben  zu  niü^>« n.  d.  h.  eine  FoUtiki 

'  welche  mehr  feiiigc  Waren  aus-  als  ein- 
führte und  für  diesen  Telierschuss  der  Aus- 
fuhr Geld  ins  Land  brachte.  Eine  solche 
Himdelspolitik  erforderte  Ausfuhrartikel,  und 
diese  mußten  durch  die  gewerbliche  Arbeit 
gewonnen  werden.  Um  die  Gewerbe  zur 
Blüte  zu  bringen,  war  aber  eine  grosse  Zahl 
von  Menschen,  welche  in  den  Manufakturen 
thätig  waren,  notwendig. 

Je  grr)sser  die  Einwohnerzalü  eines  Lan- 
des war,  um  so  mehr  konnte  produziert 
werden;  je  mehr  pro{luziert  wtude,  um  so 

j  mehr  konnte  zur  Ausfuhr  gelangen:  je  mehr 

'  au.'igeführt  wurde,  mn  so  mehr  Gold  und 
Silber  kam  ins  Land. 

Diese  Politik  war  im  17.  und  18.  Jahr- 

I  hundert  die  heiTSchende  in  den  meisten 
em-()}>äischen  Staaten.  Und  da  der  wirt- 
schaftliche Fortschritt  als  abhftngig  von  den 


'j  a. 


a.  0.  s.  im. 
a.  0.  8.  742. 


')  Germaniae  ( 'hiduicon  gedruckt  zu  Augs- 
burg, 1538)  Vorrede  (6.  Seite). 

'j  Vgl.  0.  a-Schmoller,  Studien  Uber  die 
wirtseliRRliebe  Politik  Friedriebi  den  Grossen 

(das  Merkantilsvstem  in  »einer  liisturi-i  hpn  }?e- 
deutungi  im  JaWb.  f.  Ges.  u.  Verw.,  U.  Jahrff. 
(1884)  S.  lölt 
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Massiiahiii'^ti  iltT  Repienin«:  an ^esohen  wurde, 
so  beli'aclitcteu  die  Ket,noninnoii  <'.s  auch  als 
ihre  Ail^be,  die  Bevölkcningsbewe^riiu^ 
in  oV*it^?m  Siniu^  7M  hocinflusscii.  Kiu«' 
ganze  Heihe  von  Bestiuimungeu,  weiche  ims 
zum  Teil  an  jene  im  Beginne  der  lOmi- 
8chon  Kjüscrzoit  fjotroffenon  erinnern,  wur- 
den erlaiiseu,  die  t>ämtlicii  dahin  zielten : 
du  Anwachsen  der  BevOUcemug  zn  Xyelör- 
deni.  Vor  allem  war  man  bemüht,  die  üe- 
burteuziffer  zu  erhöhen,  die  Einwanderung 
nach  Möglichkeit  zu  erleichtern,  die  Aus- 
•wandeniriir  zu  verMeton  oder  zn  er<t  h\vt'ivn. 

£g  kann  lüer  nifüit  uusei^e  Aufg-abe  sein, 
diese  hevölkemngnpoUtisdieii  Bestrebungen 
in  den  einzelnen  Staaten  der  Reihe  nach 
genau  zu  verfolgen.  Wir  müssen  uns  da- 
rauf beschiftnken,  die  betreffenden  Mass- 
reg^ln  im  anireniein»'»  kurz  zu  cliarakteri- 
sieren,  luu  so  die  Mittel  zu  kennzeichnen, 
welche  bald  hier  bald  d<Hrt  tur  Steigerung 
der  Bevölkerungszahl  ala  geeignet  onditet 
wurden. 

1.  Eis  Anwachsen  der  Geburten- 
ziffer ^ubte  man  vor  allem  erreichen  zu 

können: 

a)  durch  Erschwerung  des  C61i- 

])atH.  Gewisso  Vorleile  sollten  denen, 
welche  ohne  zwingenden  Gnuid  den  Ehe- 
stand mieden,  entzogen  werden.  So  war 
es  in  einigen  Län<lern  üblich,  dass  bestimmte 
Öffentliche  Aemter  keinem  Unverheirateten  an- 
vertraut wurden;  auch  war  es  liio  und  da 
dem  Hagestolzen  verboten,  ein  Handwerk  zu 
betreiben,  es  sei  denn,  dass  er  eegen  Be- 
zahlung einer  Abgal>e  die  landesherrliche 
Erlaubnis  dazu  erhielt*)  In  mehreren 
»Staaten  bestand  das  sotrenannte  Hage- 
8tolzenreeht< ,  d.  h.  es  galt  die  geset/Jiche 
Bestinunung,  da.ss  die  Hiuterlassenscliaft 
desjenigen  rnverheirateten,  welcher  weder 
Eltern  noch  Briider  noch  unverheiratete 
Sdiwestem  hatte,  dem  Fiskus  anheiinfiel; 
so  z.  B.  in  Rraunschweig-Wolfenbüttel  bi^ 
zimi  18.  Novemlxjr  17M0,  in  Kur-Braun- 
echweig  bis  24.  Juli  1732  etc.^)  Auch  findet  sich 
eine  Hagestolzensteut^r.  So  beschloss  noch 
im  Jahre  175«  die  Vei-sanuulmig  von  Mary- 
land —  da  sich  die  Zahl  der  Jnndelkinder 
tagt.-'iglich  vermehrte  — ,  ^dass  die  ehelosen 
Maniis|)ersoneu ,  die  über  liü  Jalu-e  alt,  — 
sowie  ein  Witwer  von  diesem  Alter  und 
darüber,  der  ohne  Kinder  ist,  und  hundert 
Pfund  Sterling  im  Vermögen  hat,  jährlich 

'l  Moser,  Von  der  Lnn«leshoheit  in  An- 
Mbnng  fier  Uiitertliant-u ,  Personen  nnd  Ver- 
mögens (Frankf.  u.  Lpzg.  1773j  8. 113.  v.  Berg, 
Handbuch  de«  teutachen  Poliaejrecbt«,  2.  AiuL 
8.  Bd.  (HaimoTer  190«)  8.  24ff. 

«)  Moser,  a.  a  O.  S.  112.  v.  Berg, 
a.  a.  0.  VI.  Teil  iHauuov.  Itiüti)  «.  6ö.  v.  Lu- 
dewig, (belehrte  Anadgen  (Halle  1743)  I,  8. 
13öff.  u.  334  ff. 


fünf  S  liillinge.  der  dreiliundert  liat.  zwanzig 
Schillinge  \uid  so  fort  verliältnisweise  zu 
diesem  nützlichen  Werke  bej^tragen  solle  *)u« 
biMan  suchte  die  Eheschliessung 
zu  begünstigen.  Dies  geschah  vor 
allem  durch  Pitaiien,  Steuererleichtenrngea 
etc.,  welche  man  denjenigen  in  Aus>icht 
stellte,  die  sich  frühzeitig  verheii-ateten.  Zu 
diesem  Mittel  giiff  mau  m  einem  spamschen 
Edikt  vom  Jahre  1023-')  und  in  dem  l>e- 
katuiteiva  unter  Ludwig  XiV.  erlassenen 
Edikt  von  1606  »portant  oonoessioa  de 
Privileges  et  exemptions  ä  coux  qni  s<» 
marient  avant  ou  pendaut  leur  vingti't'iue 
nnn^,  jusrprä  25  aas,  et  aux  pt^res  de 
famille  ayant  dix  ä  douze  enfans^  ^i.  TVl- 
spanische ')  üesetz  veroixinete,  dass  alle  die- 
jenigen, welche  swisdien  dem  18.  und  35l 
Lel^ensjahre  heirateten,  für  ebendiese  Z'-it 
von  allen  Steuern,  Abgaben  etc.  befi-eit  seiu 
sollten;  in  VVankrdäb  wurde  gleichfalb 
allen  Taillej »flichtigen,  welche  vor  dem  20. 
odei  welche  im  21.  Iiebensjahre  ziu*  Ehe 
schritten,  Abgaben6«iheit ,  ^enen  auf  fünf, 
dies*'!!  auf  vier  Jahre  iKnvühtrt.  —  Weiter- 
hin war  man  bemüht,  durch  direkte  Geld- 
unfeerstOtzung,  dann  durch  sog.  Braut-,  Aus* 
Steuer-,  Heiratskassen  die  Eheschliessung 
zu  erleichtern.  In  dem  spanisclien  Oesetz 
heisst  es  ausdrflcklich,  dass  den  unvermö* 
gendcn  Personen  eine  bestimmte  Summe 
Geldes  als  Mitgift  gegeben  wenlen  solle. 
Braut-  oder  Heiratskassen  ^)  (ebenso  Witweo- 
kasaen)*)  wurden  TidCsdi  in  dieser  Z«it 


')  Cf.  J.  P.  Frank,  Sytstem  einer  toQ- 
■tKadigen  medicfaiisdien  Pdixey.  I.  Bd.  (Ifaaa- 

heimTSOI)  S.  191. 

•)  Cf.  Oonring,  Examen  r<  rinu  publieanm 
potiorum  tutiiis  orbi.s  (I.  de  Hispäniin;  in  Bd. 
IV  von  Conriug's  Werken  hgg.  von  Goebd 
(BrannflcbweigfTäO)  p.  71. 

')  (^f.  IsuiiibtTt ,  Decrnsy  et  Tüillandier: 
Recneil  general  <it',s  am  iennt'*  loi»  i rani;ai*es, 
t.  XVIII  (Paris  182tJ.  p.  iWff.  u.  p.  U*)  - 
Dieses  £dikt  wurde  aufgehoben  am  'sA,  L  1683. 
cf.  Tflanbert  etc.  a.  a.  0.  t.  XIX,  p.  413. 

*i  Ks  Si  l  hier  an  das  erinnert,  was  üben 
S.  (»71  vuu  Iiiania  in  Bezu«;  auf  Spanien  ges*^ 
iat.  Es  bies8  dort :  „Im  Iß.,  noch  mehr  al>er 
im  17.  Jahrhundert  ist  die  Bevölkerung  aoMer- 

ordentlich  znrOckgegangen   Setula  batte 

1662  nur  n(ii-h  iln\  viert«-»  Teil  der  BerSlkenag, 
die  es  hundert  Jahre  frilher  besessen  hatte: 
Madrid  zählte  am  Ende  des  17.  Jahrhnnderts 
löOUÜO  Einwohner  sesea  400000  Einwohaer 


am  Antenge  dieses  .fahriranderts'*  etc.  brfrige 

idedsi 


lieser  starken  Bcv<ilkcrnng.«abnaluBe 
üben  erwähnt*  Edikt  erla.s.sen. 

*)  Vgl.  Fredersdorf,  lieber  Bevölke- 
rung und  JBtaatksMen.  Brannachweifc  1789. 

*)  So  wurde  a.  E.  die  L  J.  1776  dardi 
Friedrich  II.  begründete  königliche  allgemein« 
Witwen-Verpflegnngsanstalt  zu  Berlin  (Patent 
und  Reglement  vom  28.  Dsbr.)_sum  Teil  atu 
popuhitionistiflchen  OrQndea  ins 
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ins  Lehen  genifen.  —  In  Preussen  waren 
derartige  Bestimmungen  wie  in  Spanien 
und  Frankreich  nicht  getroffen.  Aber  es 
venlient  eine  Notiz  Friedricii  ^Vilhelnls  I. 
hier  vermerkt  zu  werden,  welche  die  An- 
sichten des  Königs  in  diesem  Pmikte  dar- 
lojrt.  Bei  Revidiorung  der  projektieiten 
kurruärkischen  Neuen  Holzordnung  war  ver- 
fügt worden,  »dass  das  von  denen  neuan- 
pehenden  Eheleuthen  bishero  entriclUife 
I'flanizgeld  hinfüro  cessiren  solle.t  Als 
nun  die  karmärkische  Amtskammer  bei  dem 
Könige  unterm  20.  März  1721  anfrng.  ob 
auch  in  den  übrigen  Provinzen,  vor  allem 
aoöh  an  den  Orten,  wo  der  Zuwachs  des 
juncen  Holzes  notwendic:  Ijefördert  wenlfii 
müsse,  dieses  i'flanzL'eld  iu  Ziikunii  fort- 
fallen BoUe,  vevsah  der  König  diese  An- 
fraß mit  folp^nder  liandbemerkung :  »in 
alle  Provinziell,  das  ich  will  lieb<Br  ein 
Premium  setzen.  da.s  sie  heirathen  als  sie 
weill  s!P  heirathen  p'ldt  frehben  hissen  M. 

EiuUich  liängt  die  Abkürzung  des  Trauer- 
jabies  mit  dieeen  Bestrebungen  eng  zu- 
sammen. So  verordnete  Friedrich  der 
Grosse  durch  ein  Reglement  vom  2t>.  Juli 
1747,  dass  Witwen  nach  neun,  Witwer 
nach  drei  Mooatea  sich  wieder  verheiiattti 
dürfen*)^). 

c)  Weiterhin  .suclite  man  durch  Beför- 
derung der  Fruchtbarkeit  der  Ehen 
aui  die  Vermehnmg  der  Bevölkerung  einzu- 
"wii^sn.  Hier  kommen  wieder  in  erster  Linie 
das  spanische  und  französi.sche  Edikt  in  Be- 
tracht. Durch  ei-steres  war  denen,  welche 
sechs  männliche  eheliche  Kinder  am  lieben 
hatten.  Steuerfreiheit  zugesichert.  Das  fran- 
zösische Dekret  gestand  allen  Taillepflichtigen, 
weldis  sehn  lebende  rechtmässige  Kinder 
hatten,  von  denen  keins  Priester,  Mtinch  oder 
>i'onne  geworden  war,  Abgabenfreiheit  zu; 
im  Kriege  gefallene  Söhne  sollten  als  lebend 
T>otrachtet  werden.  E<lelleute  und  deren 
Frauen,  die  au  und  füx"  sich  von  der  Taille 
befreit  waren ,  uud  weldie  zehn  oder  zwölf 
eheliche  Kinder  hatten,  von  denen  keins  in 
den  ^istlichen  Stand  getreten  war.  sollten 
eine  jährliche  Pension  von  lOUO  oaer  2000 
Livres  und  die  nicht  der  Taille  unterworfe- 
nen Bür^r  und  deren  Fi-aueu  sollten  die 
H&lfte  dieser  Renten  eriialten.  —  Noch  im 


')  (f.  Stadelmann,  Friedrich  Wilhelm  L  in 
•einer  Thfttiekeit  fttr  die  Landeflkidtnr  PresMesg. 

(In  (b  n  l'ulHikationen  aua  den  k.  preu.«««.  Staats- 
an-biv-n,  II.  Bd.,  Lpzg.  1870.)    S.  24:ifr. 

<  t  Mylius,  OoriK>ris  ron.stitiitionuni 
Marchicarum  continuatio  III  ( BerUn  u.  Halle  1748) 
Nr.  XXII,  p.  179. 

*)  .\Ilerdinga  sind  in  ebendieser  Zeit  in 
Detit.u  hland  aui  h  mehrfache  Verordnungen  er- 
lassen, welche  die  Ehe  besonders  des  armen 
Mannes  beschränkten.  Ich  werde  auf  diese  üeaetz- 
gebmiff  weiter  sntas  fiib  17,10  S.  1S6II1  eiagehen. 


Jahre  179G  ali^o  zwei  Jahre  vor  dem  Er« 
scheinen  de»  ualeu  (III.  7  S.  723)  eingehender 
zu  besprechenden  Mallhus'schen  Werkes  — 
konnte  Pitt  im  enelisehen  Parlamente  den 
Antrag  stellen,  dass  diejenigen  Väter,  welche 
eine  grössere  Anzahl  Kindor  hatten,  in  ihren 
Erziehun<r>i  fliehten  Tom  Staate  unterstfltzt 
werden  soiileu. 

In  engem  Zusamni*  uhange  hienuit  steht 
das  Streben:  unfruchtbare  Klicn  iia''li  Alösr- 
üchkuit  zu  verhindern;  vor  allem  deshalb 
wurde  die  ESiesohlieiiBung  zts-ischen  ganz 
jungen  oder  in  sehr  verschiedenem  Alter 
stehenden  Personen  imtersaKt. 

d)  Endüoh  ist  hier  andi  der  milden 
Bestimmungen  gegen  ausserehe- 
liche  Schwängerung  zu  geduukeu; 
ja  man  hat  sogar  die  wieheliehen  Geburten 
in  gewisser  Weise  begünstigt,  wenn  man 
.sieh  von  ihnen  eine  Vermehrung  der  Bevöl- 
kerung versprach.  Als  im  vorigen  Jahxhun- 
•  Irrt  Island  dimdi  Seuchen  uud  Hungersnot 
stark  entvölkert  wurden  war,  wurde  gesetz- 
lich bestimmt,  dass  es  einem  Mädchen  k^ne 
Schande  bereiten  «ollc,  wenn  efi  anch  sechs 
Kinder  ausser  der  Ehe  gebären  wüi-de^). 
Wenn  Frieibich  der  Gi  i>st  .  wt  1<  lier  die 
Bestrahmg  gesohleehtlicher  Vei"gelien  und 
die  damit  verknüpfte  Schande  als  eine 
Hauptursache  der  hindert<jtung  betrachtete, 
durch  Cirkular  vom  20.  Juni  17402)  die 
öffentliche  Kirchenbusse  für  Geschwächte 
aufhob  und  durch  ein  weiteres  E«likt  vom 
S.  Februar  17(3')  b»-!  Strafe  verbot,  den  in 
Unelu*en  geschwächton  Personen  Vorwürfe 
zu  machen,  so  dürften  hier  bevOlkerun|;8> 
politische  Bestrebungen  gleichfalls  von  Ein- 
flusÄ  gew  esen  sein.  War  doch  gerade  Fried- 
rich der  Grosse  allzeit  an!  eine  vemiehi-te 
Volkszahl  bedacht.   ^Comme  oet  axiome  est 


certam« ,  sagt  er'i 


[ue  le  norabre  d^ 
peuples  fait  la  richesse  des  Etats«;  und 
sehr  drastisch  schreibt  er  unterm  24.  August 


*)  Erwähnt  bei  Zaehariae,Vlenig  BOcber 
vom  Staate.  2.  AdL  2.  Bd.  (Htidelbeig  1839) 

8.  112,  .\nm.  1. 

*)  Cf.  Novum  corpoB  oonstitutionom  Pnu- 
sico-BrandenburgeDäium  pcaedpue  Marohicarait 
III.  (BerUn  1766)  p.  19457 

^;  Cf.  N.  c.  c.  etc.  III,  p.  583fr.  Es  heisst 
in  §  .')  dieses  Edikts:  „so  »ollen,  um  ein  jrrti.Hseres 
Uebel  zu  verhüten,  von  nun  an  alle  Huren 
Strafen,  von  welcher  Gattong  und  Arth  sie  aeyn 
mSgen,  Tfillisr  abgeschaffet  ieyn,  und  dergleichen 
Weibes-Leuthe  ihres  be£rangenen  Fehltritts 
halber  zu  keiner  Strafe  ferner  gezogen,  auch 
ihnen  nicht  der  geringste  Vorwurf  deshalb, 
oder  einige  Schande  gemacht  wenlen." 

*)  In  „Histoire  de  la  guerre  de  sept  ans", 
ch.  I.  cf.  Oeuvres  de  FrMeric  le  Grand.  IV. 
p.  4.    Giinz  ähnlich  in  den  „Memoire«  de  1788 

juH(}u  ä  1775-  lt.  VI,  p.  82i:  „  surtout 

coniiideraut  uae  le  nombre  des  habitanta  fait  la 

«etc. 
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1741  an  Voltaire'):  "Je  les  (les  hominos) 
reganlc  coinnie  uiu-  horde  do  cerfc  das  le 
j>arc  dun  graiid  seipncw,  et  (jui  nont 
d'autre  fonetion  <jue  do  |<fiipler  et  n-nijilir 
l'enclos  .  —  Die  Bej^rnuKliiutr  von  Fiudel- 
hänsem  (s.  d.  Art.)  in  dieser  Zeit  Steht 
!;iorinit  ebenfalls  im  Zusammenhange:  man 
wollte  iluä  Leben  der  ausser  der  Khe  (li- 
borenen  BchQtzen,  aber  auch  durch  die  Auf- 
nahme von  Kindern  armer  Leute  in  diose 
AQStalteu  die  Bevüikeruugsvermehrung  er- 
leiehtem.  — 

Als  ein  AVI  iteres,  vielfach  antrewendetes 
Mittel  zur  Steigerung  der  Volkszahl  uauo- 
ten  wir  oben 

2.  die  I?f.' f  r. rd  *■  ru  !i  L'  der  Einwan- 
derung, iao  vidierte  bereits  das  :>|iaüiscbe 
Edikt  von  1G23  allen  Fremden,  welche  sich 
in  Sjanien  niederlass'  ii  und  landwirtschaft- 
liche oder  gewerbUche  Arbeit  betreiben 
woUten,  Steuerfreiheit  zu.  Besondere  ah^ 
hat  man  diese  Politik  in  Deutschland 
verfolgt« 

In  den  preussischen  Staaten  ist,  wie 

schon  Lorenz  v.  Stein  -)  nach  dem  Voriransre 
von  Fischer^)  hervorgehoben  hat,  zu  schei- 
den swisdien  dem  eif^entlichen  Kolonierecht 
fOr  fönnliche  örtliche  Kolonisation  und  dem 
allgemeioen  Einwandern  mrsrecht.  Erst  eres, 
auf  die  Kolonisation  in  Gemeindefonn  basiert, 
beginnt  mit  dem  bekanntL-u  I'ateut  des 
Grossen  Kurfürsten  vom  2'J.  Oktober  IGs.";, 
durch  welches  er  die  nach  Aufhebung  des 
Edikts  von  Nantes  «US  liankreich  flüchten- 
den Pi-otestantcn  in  seinen  Linden  sich 
niederzulassen  einlud  'I.  In  ähnlicher  Weise 
wurden  durch  Patent  vom  1.'».  Mai  ll>s8 
die  iifälzisi  ht  ri  Auswandcn-r,  ebenso  in  den 
Jaiucn  17_'l,  172b  und  1731»  die  evange- 
lischen Unterthanen  aus  dem  Erzstifte 
Salzburg  imd  aus  Böhmen  in  Freussen  auf* 
genommen 

Nach  dem  aligemeinen  Einwanderungs- 
recht  für  einzelne,  welches  vor  allem  imter 
der  Kegierung  Friedrichs  des  Grossen  ein- 
gdiend  und  sehr  liberal  geregelt  wurde, 
s^^illten  die  ankotnniendcn  Kremdi'n  schon 
auf  der  Heise  durch  Beiträge  zu  den  Trans- 
pnrtkoBten,  durch  \  orspann  und  ZollfroObeit 
imterstützt  werden.  Die  rnterthanen  waren 
verpflichtet,  den  Einwanderern  fretmdlich 


entgegen  zu  kommen  und  ihnen  zu  ihrem 
L'nierküuimeu  beiulflich  zu  sein.  Fremd« 
Meister  sollten  in  den  Zünften  unentgeltlich 
aufgenommf^n  werden :  fremde  Kaufleute, 
Künstler,  Gewerbetreibende,  Kentner  gen<.iä- 
sen  eine  dreijährige  Piefreiung  v  -r»  aüeo 
öffentlichen  Abgab'-n  uii'I  leisten  :  sie  kunu- 
teu  auch  Voi-schüssc  tmd  andere  ihren  be- 
sonderen Zwecken  entspredirade  ünter- 
.^tützungon  erhalten.  Denen,  welelie  sich 
anltauen  wollten,  wurden  die  betreffenden 
Plätze  unentgeltlich  flbetlaseen,  so  dsss  sie 
nach  Verlauf  von  lä  oder  20  Freijahrvn 
nur  einen  geringen  Erbzins  zu  entrichte 
hatten.  Vielfach  wurden  ihnen  auch  Bao- 
niaterialien  oder  Gcldvorsoliüss*'  U  willigt, 
In  einigen  Provinzen  wurden  die^e  Begüns- 
tigungen noch  erhöht  und  wdteie  besondere 
Voirechte  den  Einwanderexn  eingeräumt'). 

In  ähnlicher  Weise  Terftihr  man  in  vielen 
anderm  deutschen  Staatm,  so  in  Kur- 
Bnnm8chweig>),  He8een«Hooibiiig,  Wüitten- 
beig  etc. 

Auch  in  Oesterrdch  suchte  man  die  Ein- 

wanderung  zu  erleichtern.  Schon  Maria 
Theresia  hatte  aus  diesem  Gumde  verordnet, 
dass  tlen  Einwandemden  die  AViederat»- 
wanderung  ohne  Abzugsgeld  gestattet  eeio 
solle.  un<i  im  weiteren  verfügt,  dass  man 
guten  ausländischen  Künstlern  und  Profes- 
sionisten  zu  ihrem  Unteritommeu  behilflich 
.sein  und  ihnen  die  zur  Erlangung  des 
Meisterreciits  nötige  Dispensation  ohne 
Taxen  erteilen  eoJle.  V'-n  besonderer  Be- 
deutung aV»er  war  da.s  berühmte  Toleranz- 
fxitent  V.  i;;.  Oktober  17&1,  welches  sjjeci.li 
den  Einwanderern,  die  mdit  katholisch 
wan  n,  das  Hecht  zum  HSuser-  und  (iüter- 
kaufe,  zum  Bürger-  und  Mt'isterre«:ht,  aucii 
zu  den  akademischen  N\  iu-tlen  und  Civik 
bedienstungen  einiftumte.  Wie  in  li^reusseB, 


•)  Oeuvres,  t.  XXU,  p.  80. 

L.  T.  Stein  (s.  unter  Litterator)  II, 

8.  180. 

'  F  i  sc  her ,  Lehrbeirriff  Nämtliclior  Kameral- 
uud  I'olizcvrechte.  (Frankl.  aU.  178öj  I,  S. 
370  ff. 

*)  et  KecueU  des  £dit«,  Ordonnances,  Begle- 
ments  et  Beseripts  contenaat  les  Privileges  et 
les  Proits  attribni-H  aux  Franrois  refuifie.««  dans 
les  etats  do  Roi:  als  Anhang  in  Bd.  VI  des 
Corp.  comx.  March. 

Cf.  Fischer,  a.  a.  0.  S.  dTitt. 


')  Ys;].  Moser,  Von  iler  Landt-sliubdt  in 
Polizeysachen  (Frkft.  u  \.\<7.i:  1773j  .S.  31  ff.  — 
Fischer,  a.  a.  0.  1,6.  -tUUff.  —  v.  Berg, 
a.  a.  0.  n,  8. 37  ff.  —  FOr  diese  oben  erwihatea 
I'rivilegicn  etc.  kommen  vor  allem  die  nacb- 
fi>lt,'end  verzeichneten  Edikte  etc.  iti  Betracht: 
I'atent  vom  1.'».  März  1718  iCoritus  cunstitutii>- 
Duui  Marchicarura  V.  1.  p.  403),  Patent  vom 
16.  März  1719  II  c.  V.  1.  p.  406i.  Patent  nm 
29.  Oktober  1732  (1.  r.  V  1.  p  -l.Sl  >.  Patent 
vom  3.  Anirust  1734  il.  e.V.  1.  p  4;«.  Patent 
vom  27.  Juli  1740  il  orp.  const,  M.  eont.  I.  p- 
Patent  vom  1.  i>epteniber  1747  \\.  c  conc 
UI.  p.  182),  Patent  Ton  3.  September  1749  (1.  c 
cont.  IV.  p.  IK'i .  Ed.  V.  25  Angust  176.3  No- 
vom  corp.  connt.  Prussico-Iirandenburgensium 
nraecipne  Marchicarum  III,  p.  284;.  Ed.  v  f«. 
AprU  1764  (1.  c.  UI.  p.  4091,  £d.  t.  ä.  Man 
im  a.  G.  IV.  p.  66^),  Ed.  S&  Oktaber 
1770  i],  c.  IV  ]K  74(>>). 

-)  Siehe  die  hier  (erlassenen  Verocdniu^'ea 
bei  T.  Berg,  VL  Tdl,  1. Bd.  (HauK»m  1806) 
S.  T2Ü. 
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so  konnten  auch  in  ''•psterreich  <len  Ein- 
wanderern direkte  üeldunterstützunpen  be» 
willigt  werdai,  hier  jedoch  mit  der  Bestim- 
Tiiiinff.  nicht  bares  (ie]<l  df'n  Ansiedlern  in 
die  Hiüide  zu  gebeu,  soudern  ihnen  Woh- 
nungen so  bauen  und  Cnterlialt  so  venb- 
reichen.M 

£s  ist  gewiiis  und  zur  Genüge  bekanat, 
dass  durch  diese  Politik  nicht  nur  die  Be- 
vülkerunc:  in  den  betreffenden  I^lndern  ver- 
mehrt, tiondern  dass  vielfach  auch  die  ge- 
'werfolicheEntwiekelung  in  eifreulicher  Weise 
gefonlerl  worden  i^t. 

Wie  man  nun  einerseits  den  Zuzug 
Fremder  nach  Mdglichkeit  begünstigte)  so 
suchte  man 

3.  andererseits  die  Auswanderung 
zu  yerhindern.  Auch  hier  ist  zunächst 
"Vk'ieder  des  sfianisclien  Kdikls  vi»n  1G'J3  zu 
gedenken,  weiches  nach  t'uiuing  die  Aus- 
wanderung ans  dem  Königreidie  »cum  fa- 
milia  et  bonis«  verbot.  H^enso  hat  man  in 
Frankreich  schon  früiuccitig  die  Auswande- 
rung bekämpft  Aber  da  die  firflher  gege- 
Itenen  allgemeinen  Auswandeninirsverbot»- 
lieäonders  in  der  Zeit  kiu^  vor  und  uadi 
Aulhebung  des  Edikts  von  Nantes  die  Re- 
formierten nicht  abgesihreekt  hatten,  ihr 
Vaterland  zu  verlassen,  so  wurden  und 
1665  neue  Massregeln  snr  Verhinderung  der 
Auswandenin^on  fretpjfff'ii.  In  dem  Krlass 
von  Kjh."»  wurden  allen  Kaiifleuten,  Schiffs- 
kapitänen  und  anderen  Seeleuten  eine  Busse 
\on  l.ivn'S,    itu  Wiederhclnngsfalle 

k(<rperliche  Strafe  augedroht,  wenn  sie  zum 
Entkommen  der  Refonnierten  mittelbar  oder 
unmittelliar  beitrügen :  bald  darauf  wunle 
sogar  Todesstrafe  auf  Begünstigung  der 
Fludkt  derselben  gesetzt  und.  den  Angebern 
derer,  welche  im  Besrriffe  Avaren  auszinvan- 
dern,  wiutle  die  Hälfte  des  Vermögens  üer- 
BeU»en  als  Belohnung  vorsprochen.*) 

In  <  't'sterreich  waren  teils  alli^emeine, 
teils  bebüudere  Auswanderuugsverbote  er- 
lassen. Die  letzteren  bezogen  sich  aiil  Ar- 
beiter in  bestimmten  Tndustrieen,  nament- 
lich auf  die  böhmischen  Glasmacher  (seit 
1762KSen8enBchmiede(seitl781)etc.  Ünterm 

10.  August  IT*^!  erschien  drum  ein  allge- 
meines Auswauderimgspateut,  welches  alle 
besonderen  bis  dahin  gegebenen  Vorsduiften 
zusammen fasste  und  den  Obrigkeiten  vor- 
schrieb, »geschickten  Künstlern  uod  Hand- 
werkern, welche  bei  den  Phmnnaltabriken 
V)Csonders  notwendiu;  sind'  ,  nicht  Icii  lit 
Pässe  ins  Ausland  zu  geben.  Die  uube- 
wiUigte  Auswanderung  wurde  mit  Konfis- 
kation des  errdchbaren  V  ermOgens,  evratueU 


mit  drei  itiaea  OffentUoher  Arbeit  be- 
straft.') 

Nicht  anders  lagen  die  Veihftltniflse  in 

den  übripeii  deutschen  Staaten.-)  Durch 
ein  kaiserliches  Edikt  v,  T.Juli  1708-')  war 
allgemein  vor  der  Auswandmiiig  gewarnt 
und  die  herumziehenden  Anwerber,  Emis- 
sarieo,  Verführer,  ünterhiliidler  und  deren 
Helffer«  -waren  mit  Leib-  und  Leboustrafen 
bedroht.  Iliemut  stimmten  die  meisten 
Laudesgesetze  überein,  su  z.  B.  die  knr- 
braniumiweigischen  Verordnungen  von  ITfi.^, 
176.'.  17N<j'):  doch  ging  man  auch  in  eini- 
gen Territorien  noch  strenger  gegen  die  Aus- 
wanderer vor.  In  Preussen  verbot  IViedrich 
Wilhelm  I.  im  Jahre  1721  jede  Auswande- 
rung; die  Verleitung  eines  Bauern  zu  der- 
selben be<lrohte  er  mit  Todesstrafe;  auf  die 
Einfangung  eines  Emiuranten  setzte  er  eine 
Belohnung  von  21MJ  Thalern.  •')  Ebeuso  be- 
stand ein  unbedingtes  Auswanderungsverbot 
in  Kurbaycni  (Patent  v.  2><.  Februar  1784). 
Da  wo  mau  die  Auswan<lenmg  nicht  förm- 
lich untersagte,  sondern  sie  nur  nach  Hfig- 
liclikeit  zu  erschweren  suchte,  bediente  man 
sich  zur  Verhinderung  dei-selben  vor  allem 
der  Nadhsteruer  <8.  d.  Art).  Je  hoher  diese 
Abgabe  war.  um  so  mehi'  musste  die  Aus- 
wanderung uiul  chimit.  wie  es  in  dem  er- 

;  wähnten  kaiseriicfaen  Patent  von  1768  hiees, 
das  ».so  allgemein  schfidliche  imd  nnersetz- 

I  hche  Uebel  der  Entvölkerung«  hintangehal- 

|ten  werden. 

I  Zu  diesen  direkten  Mitteln  zur  Beförde- 
rung der  Vr  lk-^vermehrung  kamen  dann 
noch  mannigfache  Massnahmen,  von  denen 
man  hoffte,  da.ss  sie  hidirekt  gleichfalls  zu 
einer  Steigenmg  der  Volkszahl  beitragen 
würden.  Hierher  sind  zu  rechnen  die  ver- 
schiedenartigsten Bestrebungen  zur  Vermeh- 
rung und  F.rleiclitenmg  der  Erwerbsmittel 
aller  Volksklassen,  Vorschriften  zur  Ver- 
besserung der  Gesundheitspolizei,  Verfügun- 
gen, betreffend  die  Bekämpfung  des  Luxus, 
besonders  bei  Hoi  hzeitsfeierlichkeiten,  be- 
treffend die  strenge  Bestrafung  der  Unsittf- 
lichkeit  und  der  regellosen  Befriedigung  des 
Geschlechtstriebes'')  etc.  etc. 

Es  genüge,  diese  indirekten  Mittel  su 
nennen;  auf  dieselben  näher  einxugehen, 
würde  zu  weit  führen.  — 


>)  L.  V.  StPin,  H.  a.  0.  II,  S.  179. 
')  £.  A.  Schmidt.  Oescbichte  yoo  Fraak- 
nieh.  IT.  (Bambug  1848)  8.  M7  u.  46a 


M  L.  T.  Stein,  a.  a.  0.  IT,  197«. 

-  (  f.  n.  a  Spidoni^tickcr,  ( 'omme&tatio 
<k  iure  einigraudi.    G<>ttinj;ae  1788. 

»)  V.  Berg,  a.  a.  O.  VI.  1,  S.  118ff. 

*)  V.  Berg,  a.  a.  0.  VI,  1,6.  lUfL 

*)  Cf.  Boscher  (s.  anter  litteratnr)  I,  ft 
2ö(^,  C  -  Fischer,  a.  a.  0.  8.  407,  9  fiBT, 
Ann».  B. 

"i  So  heis-st  es  z.  E.  bereits  in  dem  nulir- 
fach  erwähnten  spanischen  Edikt  von  1623: 
„lupanaria  publica  sint  probibita." 
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6.  Die  Ansichten  der  Schriftsteller 
des  17.  und  is.  Jalirh.  über  Bevölke- 
runiarsweson.'i  Die  soeben  gekennzeichnete 
ßevölkpnmi?s]K)litik  stützte  sich  auf  die 
herrschende  Ht'vnlkonmtrslohn'  jener  Zeit. 

Im  17.  Jahrhiuuiei  t  waivn  es  vornehm- 
lich deutsche  und  englische  Gelehrte,  wel- 
che populatiouistische  AiL^^iehten  vortraten. 

Unter  den  Deutschen  nennen  wir  zu- 
nächst den  bekannten  Polyhistor  Hermann 
Conrini;  (s.d.)  —  IGOf} — KJsl  —  der  ver- 
schiedentlich, vor  allem  aber  in  seinei  oben 
S.  710  Sp.  2  Anm.  2  genannten  Schrift,  in 
welc  her  ^M•  über  die  ßevölkerungsfrage  am 
ausführlichäteu  handelt,  fOr  die  giösst- 
mOglidiBte  Dichtigkeit  dar  BevGlkenuig^  ein- 
tritt. 

An  ihn  reiht  sich  Veit  Ludwig  von 
Beckendorff  (s.  d.)  —  1626— 1692  —  an, 

well  hl  r  sowohl  in  .meinem  staatswissen* 
schaftlichea  Hauptwerke,  in  dem  »Teut- 
Bchen  FOrstenstaat«  (10.').5),  vne  in  dem 
»Christenstjiat«  (1685)  üin  r  tlit- Vorinehrung 
der  Bevölkerung  eingehender  liaudelt.  Eine 
gute  Obrigkeit  hat  vor  tXlem  auf  »die  Er- 
haltung und  Vennehrunc:  der  Leute  und 
ihres  Vermögens Bedacht  zu  nehmen.  »Was 
die  Leute  betrifft,  welche  wir  allhier  nur 
ihrer  Annhl  halben,  und  weil  dmx-h  ilm> 
Menge  alle  Nahnuig  und  Vermögen  gesuchet 
und  erlanget  wii-d,  betrachten,  gehet  der 
Zweck  der  Gesetze  dahin,  dass  der  Leute 
und  Untcrtlmnen  viel,  und  dieselben  auch 

gesund,  mid  also  zu  ihrer  Veirichtung  taug- 
di  und  geschickt  .seyn  mögen ^.-)  In  den 
im  Jahre  KiGl  dem  Fürstenstaate  b»  i>ro- 
fügten  »Additionesf  begründet  er  aus-fiiiir- 
licher  den  Satz:  »dass  au  der  Meniire  der 
rntortlianen  ilas  ci-nsste  Glück  dc.>  Hn<rcn- 
ten  gelegen,  und  dass  solche  der  rechte 
Schatz  der  Lande  sey<^.^)  Aehnlich  Äussert 
er  sich  in  seinem    Christon.staat  .') 

Auch  Johann  Joachim  Becher 
(1625  f  H ;:  1  j  K  ;sr,  ( I688jy  e.  S.  .")33  3-1 
—  hat  dem  Bovölkerunirswesen  seine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewi(bnet.  Gleich 
im  Eingange  seine«  »Politischen  Discurs« 
führt  er  aus:  wium  ich  derohalben  eine 
Stadt  recht  definiren  solte,  wolte  iclis  nen- 
nen dne  volckreiche  nahihaffte  Qemdn; 
und  zwar,  damit  ich  am  ersten  anfange,  so 
muss  eine  Stadt  sein  Volckreich:  daaui 
gleich  wie  eine  Schwalbe  keinen  Sommer  | 
macht,  also  macht  auch  ein  Mensöh  keine 


')  Es  können  hier  nur  die  wichtigst«n  nnd 
einflussreichsten  Schrift.-^teller  Berücksichtiijrung 
finden;  auf  eine  absolute  Vollständigkeit  mu.s.s 
schon  aus  Miiiiirfl  an  Rauia  verzichtet  werden. 

«)  FUrstenstaat,  II.  Teü,  VIII.  Kap.  §  7; 
in  der  5.  Aafl.  (Fnnkfnrt  a.  M.  1678)  8.  803. 

*)  Additiones  zum  8.  Kap.  (§  41);  in  der 
Aufgabe  vun  1678  ä.  163,1(>4. 

*)  IL  Kap.  Xm,  §  1  Leipsig  1686^  S.  48». 


Gemein,  noch  ihrer  drey  oder  vier  Hauas- 
gesind  ein  Dorff  o<ler  Stadt :  je  volckreicher 
<ilso  eine  Stailt  ist.  je  mächtiger  ist  sie  auch; 
derbhalben  leichtlich  zu  erachten,  dass  die 
vornehmste  Staats-Regul.  oder  maxima  einer 
Stadt  oder  Lands  sevn  soll,  Volckreiche 
Xahrun<r:  ange.sehen,  weder  der  Landrfttnt, 
Städt  oder  Jjänder  c<jusideral»el  seyn.  wann 
sie  arai  von  Volck  seyn,  denn  sie  können 
sich  nicht  defendiren  auss  Mangel  der  Men- 
schen, wenlen  derohalben  zur  Beut  ji^lpin 
der  da  komt,  und  sie  anfeindet :  es  iäX.  aber 
nicht  genug  die  populirung  und  Vd<&rndi- 
mii'  huiiq-  iMücr  Stadt  (.(]er  Lands,  wann  die 
Nahrung  mcht  darbey  ist;  dann  damit  eine 
▼olckreiohe  Yeraamlnng  bestehen  kflane, 
muss  sie  zu  leben  haben,  ja  eben  diss  letz- 
tere, ist  ein  Anfang  dess  ersten:  die  Nah- 
rung sag  ich,  ist  ein  Angel,  oder  Hamen, 
wodurch  man  die  Leut  herzu  locket,  dann 
wann  sie  wissen,  wo  sie  zu  leben  haben, 
da  lauffen  sie  hin,  und  je  mehr  hinhuiHeB, 
je  mehr  können  auch  von  einander  leben; 
imd  das  ist  die  andere  fundamental  Staate 
Hegul,  nemlidi  umb  ein  Land  popuUSs  nn 
machen,  demselben  irute  Verdinst  und  Nah- 
rung zu  verschaffen.  Dann  ob  schon  ein 
Land  ik)])u1.")s  wäre,  imd  im  Fall  der  NoA 
keine Lebens-^Iittel,  Nahrung,  oder  Verdienst 
hätte,  so  w&ren  die  Leut  potiiis  oneri  quam 
usui«.*) 

Becher  wünschte  somit  ein  starkes  An- 
wachsen der  Volkszahl ,  aber  er  betonte 
gleichzeitig,  dass  eine  solche  »Volckreich- 
machungc  eine  Steigerang  dar  Fkoduktioo 
sowohl  zur  Voraussetzung  als  zur  Folg« 
habe.  Der  Zusammenhang  zwischen  Unter- 
haltsmittel ond  BevOlkerang  ist  ihm  keines» 
weirs  enttrangen.  Denn,  so  heisst  es  an 
einer  anderen  Stelle  -)  des  »Discurs«^ :  *in 
einer  popnlosen  Stadt  ist  leichler,  als  in 
einem  deserten  Orth  sich  zu  emehren.  in 
deme  ein  Mensch  von  dem  anderen  lebet, 
wie  hierinnen  alle  grosse  Städt  ein  Exempd 

seyend,  durch  S'tli;he  p'".j>nlirun<: 

wird  auch  jedem  ein  Mittel  gegeben,  sich 
besser  zu  emehren,  wo  dann  dieses  ftmda- 
ment  einmahl  hafftet,  da  laufft  weit  und  breit 
alles  zu,  und  verstärcket  sich  die  populirung, 
durch  diese  die  leichte  Nahmng,  und  durch 
solche  der  Zulauff  der  Menschen,  hierdurch 
aber  wiederumb  die  populiruxiJK  gleichsamb  in 
einem  ewigen  heswMigai  tnrcal,  wie  sol- 
ches an  Londen,  Pariss,  Amstenlam  und 
deigleichen  Orthen  mehr  zu  sehen,  die 
durah  diesee  Mtttd  tflglich  mid  siohttiA  m> 
nehmen.« 

M  Politi^•■her  Diaeu«  et».,     Aufl.  (Fnak- 

furt  1688)  S.  2. 

•)  a.  a.  0.  S.  372. 

'j  In  den  P.erh'-rschen  .^chriftf^n  finden  sieb 
noch  manche  aut  uuäere  Frage  bezüglichen  zoin 
Teil  sehr  beachteaswerte  Ananhnmgen;  «§  i« 
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T'imcf-ihr  (lio  f,'leichen  Ansichtou  ver- 
truten  Bccliers  .Schwager  Philipp  Wil- 
li elm  y  o  n  H  o  r  n  i  k  (s.  d.)  — 1638— 17 12  (?) 

—  in  si'iiioni  Hauptwerk :  -Oostorreich  ülier 
Alles,  Waim  es  uur  willc>)  uud  Leibuiz 

—  1676—1716  — ,  der  auf  eine  diohte 
Bovnlkt'nui;^  nicht  inindor  gTDssou  Wert  legte 
uud  ähnUcli  wie  äcine  ZoitgciiL^sea  sich  da- 
hin aus^mchf  daas  »die  Nahrhaftigkeit  eines 
Landes  in  menge  der  leute  Tovnehmlich 
bestehe«.-)  — 

Unter  den  Engländern  nennen  wir  su- 
nächst  S  i  r  W  i  11  i  a  m  P  e  1 1  y  (s.  .1.)  —  1G23 
bis  1687  — ,  welcher  von  dem  begeu  einer 
diditen  Bevölkerung  durchdrungen  war.  Je 
pfisser  die  Yolk.sziilil,  um  so  fniclitbringen- 
der  die  wirtächaftiiuhe  Arbeit  2^ur  eine 
staike  BeTnlkerung  ermO^die  die  Arbste- 
teihing  in  den  Cn  werlKm,  si-liafft'  pmo  leb- 
hafte Konkurrenz,  fülu-e  zu  einer  Verbiiüguug 
der  Traneport»  nnd  Reiaekoeten,  lu  einer 
Emiedrigimp:  der  Steuern.^)  Ebenso  urteilte 
John  Locke (s.  d.)  —  1632—1704  — , 
rar  allem  aber  Sir  William  Temple 
(8.  d.)  —  lf;_N  ™17)K»  ^  in  seinen  OI.s.t- 
vations  upon  the  United  Provinces  of  tlio 
NelhezlandBc.  lassen  BeineAuBfflhrungen 
hier  wortlich  folgen.  Er  bemerkt  in  dem 
6.  Kiwitei,  welches  sich  auf  den  holländischen 
flandei  beildit,  folgendea:  »Nor  Ina  H<d]and 
giown  ridi  hj  aoy  Native  Gonunodities,  Imt 


hier  nicht  möglich,  dieselben  alle  heransuzieben. 
Cf.  Qbrig«iiR  weiter  onten  8.  716  Sp.  2.  Es 

»ei  aber  anf  die  hflbsdie  UntersucuiinK'  von 
Oskar  Jolles  (s.  untir  Litteratur).  in  weither 
das  betreffende  Material  zusammengftraijen  und 
kritisch  i^esichtet  ist,  auch  au  dieser  Stelle 
ansdrückiich  hiu^ewieHen. 

*)  Nach  ihm  ist  die  3.  Inndesökonomi.sche 
Hauptregel :  die  niüirlichst  starke  Vermehrung 
der  Menstheu.  Kr  sat^t:  „Dannenhero  iüt  auf 
BeTälkernn«:  eines  I>ande8,  so  viel  Menwhen 
deb  nur  iuimer  darinnen  ernähren  können,  als 
daes  wohlgeordneten  Staate  böoh.Hte.  aber 
leyderl  bey  vielen  wenisr  {rearhtete  Ans^eleiren- 
heit  zu  uchauen".  (In  dein  obenjft'uannten 
Werk,  AnH.  von  1764.  Frankfurt  und  Leipzig, 
8.  30.1  An  einer  anaeren  Stelle  8.  73)  heisst 
es:  „Und  dennoch  ist  die  Bevölkerung  der 
Länder  eine  der  höehsten  Staats- Angelegen- 
keiten/ 

*)  Cf.  Werke,  hu«;,  von  Onno  Klop|i,  1. 
Reihe:  historisch-politische  und  staatswissen- 
BcbaftUcbe  Schriften.  VI.  Bd.  (Hannoyer  1872) 
8.  281.  —  An  ^er  anderan  Stelle  sagt  er: 
iiVera  regni  potestaa  in  hominum  numero  con- 
ütit;  ubi  enim  sunt  homines,  ibi  substantiae 
«t  vires,  (cf.  Roscher,  Sjstem  I  §  254,  Anm.  2.) 

*)  Cf .  Several  eisays  In  politkal  arithmetick, 
4.  ed.,  London  1766,  S.  107fr.   Petty  s 

Es.oavs  waren  mir  iiirlit  zugänglich;  ich  citiere 
nach  HoHcbers  Angaben  in  „Zur  Oeschichte  der 
engU.scben  YoUcsidrtsehaftslehn*  Leipaig  1861, 
8.  Td,  80. 

*)  Cf.  Beacher,  a.  a.  0.  S.  106. 


by  f*)i-oe  of  IndtLstry:  By  impiv»vement  and 
manufucturo  of  all  Fori-eigu  growtlis;  By 
being  the  general  Magazine  of  Europe,  and 
furni.'^liini:  parts   with  whatever  the 

Market  wantä  or  iuvites;  And  by  their  Sea- 
men  being,  as  they  have  pro}>erly  been 
callVl  tho  common  Caniers  of  the  World. 

Siuce  the  grouud  of  Trade  cauuot  be 
deduoed  from  Oiyens,  or  Native  Commo« 
dities  (as  may  well  bo  conc'lude<l  fi-om  tho 
survey  of  Holland,  wliich  has  tlic  least  and 
the  worat;  and  of  Ireland,  wliidi  haa  the 
most  and  the  l)e8t,  of  bntlii:  it  were  not 
amiss  to  cousider,  from  what  other  souroe 
it  may  he  more  naturally  and  certainly 
'dorivcd:  For  if  wo  talk  of  ludiistry,  we  are 
still  as  much  tu  seck  what  it  is  that  makee 
people  induatrious  in  one  Countrey,  and 
idle  in  another.  I  eoiiceivo  the  triie 
original  and  grouud  of  Trade,  to 
be  great  mnltitude  of  people  crow- 
ded  into  small  comjtass  of  Land, 
whereby  all  thiugs  necessary  to  life  beoome 
deer,  and  all  men  who  have  possessions, 
are  inrhifOil  to  Pai"siniony;  but  tboso  who 
liave  uoue,  ore  forced  to  iudustry  aud  labour, 
or  eise  to  want  BocUea  tJiat  are  Tigoroua, 
fall  to  lalwur;  Sucli  as  are  not,  snpply  that 
defect  by  some  soi-t  of  Inventious  or  In- 

Smuity.  These  Customa  anae  first  ftoin 
ecessity,  Imt  iMnr-aso  by  Imitation,  and 
grow  in  tiiue  to  l)e  liabituäl  in  a  Couutrey; 
And  wherever  tliey  are  so,  If  it  lies  upon 
Sea,  they  naturally  break  out  into  Trade, 
ix>th  because  whatever  they  want  of  their 
own  that  is  neoessary  to  so  many  mens 
lives,  must  Iw  .'inpply'd  fmm  abroad;  and 
because  by  the  muititude  of  i)eople,  aud 
smallness  ol  Countrey,  Land  grows  so  deer, 
tliat  the  improvement  of  ihdiu'v  tliat  way 
is  inoousiderable,  aud  so  tums  to  iSea,  where 
the  greatneaa  of  the  Profit  makea  amenda 
for  the  Venture. 

Also  der  dichten  Bevölkerung  verdanken 
die  Niederlande  ihren  Handel  und  dtunut 
ihren  Wohlstand. 

Charles  Davenant^)  (s.  d.)  —  1056 
bis  1714  —  ging  Ton  derselben  Anridit  ans. 
Er  wünscht  eine  starke  V<ilks Vermehrung, 
weil  er  in  ihr  das  wirksamste  Nüttel  der 
Bereicherung  des  Yolkee  erblickt.  Deshalb 
empfiehlt  er  Aufnahme  von  EiiiwanderefD, 
Belohnungen  für  zahlreiche  Kinder  etc. 
Ana  der  Zahl  der  franaOsiaohen  Sohrift- 

')  Observations  etc.  London  1673.  u.  18(i  ff. ; 
—  cf.  auch  p.  l'Jl)200  und  andere  Stellen  in 
Cap.  VI.  Aehaüch  AOMerte  er  sich  in  dem 
..E^say  upon  the  adTBneement  of  trade  in  Ire- 
land"* (London  1  »>":!. 

•)  Cf.  The  politiial  aud  «  ummercial  works 
of  that  celehrated  writer,  Charles  D'Avenant 
(ed.  Charles  Whitworth)  London  1771.  Of.  vor 
allem  I,  p.  73ff.;  U,  p.  3 ff.,  191  fL 
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steiler  ilt  s  17.  Jahrhunderts  nennen  wir  hier 
nur  den  Maixhall  de  Vanban  (s.  d.»  — 
1633 — 1707  —  den  Verfasser  der  in  nichr- 
facher  Beüehimg  iuten  >  ant* n  Sclu-ift: 
»Prtjjet  »rnne  dixnie  royale.-  Amh  er  jriebt 
die  herrtscheudc  Aus>ichl  wieder,  wenn  er 
sa^:  »U  est  oonstant  que  la  giandnir  «h  s 
Rois  se  mesure  par  le  nonibre  de  leui-s 
Sujets;  c'est  en  quov  consiste  leur  bien, 
leiir  bonheur,  leurs  rlchesses,  leurs  forees. 
leur  fortune,  et  tonte  la  cr>nsid»'mti<'n  iju  ils 
ont  dans  le  ni<»nde.  On  ne  .si.anr«jit  douc 
rien  &ure  de  nüeux  pour  leur  Service  et 
fiour  leur  ^'loire,  que  de  leur  rcmettre 
souvent  cette  Maxime  devaiit  Jes  veux:  car 
puiscpie  c  est  en  oeU  que  consiste  tont  le 
iM'iili.  ur,  ils  ne  s^-auroient  trc}»  se  deiiner 
de  :^lfl^  ix>iu:  la  conser\'atiou  et  augmea- 
tation  de  oe  Peuple  qui  leur  doit  {»tre  si 
eher.'  ') 

Was  wir  oben  (S.  7<»Ufl.)  im  allgemeinen 
als  hestimniend  fflr  die  BevOlkeningrs  p  o  1  i  t  i  k 
dieser  Zeit  hervorfrelioben  haben ,  das  war. 
"wie  wir  jetzt  seheu,  auch  ent&dieideud  für 
die  BeTölkemniBistheorie.  Ifon  hatte  be> 
obachtt  t,  dass  dl«'  rfii-listeii  I^'iiider  sich  der 
dichtesten  Bevölkerung  erfreuteu.  Diese 
Wahraehmung  wurde  nun  Tenülgemeinert 
und  gleichsam  als  ein  allzeit  und  überall 
geltendes  üe&etz  verkündet :  die  Bevölkerung 
schafft  den  Wohlstand,  also  je  gi-össer  die 
Volkszahl,  um  80  leicher  und  glttcUidier 
das  Land! 

Aber  man  befrachte  und  beurteile  diese 
Lehre  unter  lierücksichtiguog  der  Z^'itver- 
hiltnisse,  unter  denen  sie  vertreten  wurde. 
Was  Horn'')  bei  Charakterisierung  Süss- 
müclis  (s.  unten  S.  719)  bemerkt:  man  solle 
nicht  vergessen.  das>8  dieser  zu  einer  Zeit 
geschrieben  habe,  wo  die  Masse  des  Volkes 
geringer  als  eijie  Vielilierde  geachtet  M  onlen 
sei,  wo  die  >Gotter  der  Enle*  keinen  An- 
stand nalimen,  durch  unablässige  Krit,i;e. 
Religionsverfolgimgen ,  BedrQckungon  und 
Erf»ressini<ren  das  Volk  in  seiner  Entwii  ke- 
luug  zu  hi  uanen,  während  sie  anderei-seits 
sicli  ni<  lit  im  geringsten  darum  kümmet  ten, 
wenn  Pest,  llungei-snot,  ansteckende  Krank- 
heiten um!  andei-e  rel>el  es  auch  ausserdem 
dezimierten  wler  gar  f)ft  halbieilen,  —  das 
mups  in  noi-h  linherem  Grade  l>ei  Heurtt-ilimg 
der  hier  genannten  Schriftsteller  Beachtung 
finden.  Gewiss  war  es  unter  solchen  Ver- 
hältni>sen  ^in  dankenswertes  Bemdhen.  den 
Regenten  klar  zu  machen,  dass  sie  gegen 
ihr  eigenes  Interesse  handelten,  wenn  sie 
nicht  allzeit  auf  die  Bev.ilkennitrserhaltung 
und  BevOlkerungsvennehruug  Bedacht  näli- 


men,  da  ja  der  Wohlstand  ihreft  Landes  und 

damit  ihre  eigene  Macht  steige  und  sinl^e 
mit  der  Zu-  bczw.  Abnalime  der  Volkszaiii. 
Und  ebenso  iH'gi-eiflich  war  jene  Politik; 
welch«'  die  Krtränzunir  der  durch  Kriege 
und  Seucht  n  zusammengeschmolzenen  Men- 
schen zahl  erstit'bte. 

Vor  allem  aber :  die  B  e  v  1  k  e  r  u  n  s:  s  - 
lehre  des  17.  Jahrhunderts  war 
keineswegs  eine  su  einseitige,  wie 
dieses  mehrfach  behauptet  worden 
i  8 1.  Um  dies  zu  zeigen,  hal>en  wir  die  auf  die 
Bevölkemngsfrage  bezüglichen  Darlegooges 
<bT  in  diesem  Zeiträume  in  Betracht  köinmen- 
den  .Schriftsteller  zum  Teil  wörtlich  wieder- 
gegeben. Wir  haben  es  noch  nicht  mit  jeoa 
Bevölkerungsfanati k'^rn  zu  thun,  denen  wir 
iu  der  zweiten  llälfte  des  18.  Jalirhuoderts 
besonders  in  Deutschland  begegnen  und 
welche  eine  Uebervolkerung  ads  ein  Bing 
der  Unmöglichkeit  erklärten.  Gewiss,  eine 
möglichst  didite  Bevölkerung  wurde  lüs  das 
erstrebenswerte  Ziel  hintrestellt .  aber  dixh 
immer  nm*  unter  der  Vorauäsetzuug,  da&s 
die  fOr  eine  grosse  Volkszahl  erforderiicheD 
Unterhaltsmittel  unschwer  l>eschafft  werden 
könnten.  »Gleichwie  zu  einem  Schiff  ikgä , 
und  Ruder  gehören.«  so  sagt  Bedier  in 
seinem  il)iscui-s  .  >also  inuss  wie  L-ereits 
offt  ers  ehnt  zu  der  ^puliruug,  da  falls  sie 
soll  fortgehen,  audi  ein  Segel  seyn.  nonlicii 

Nalirung  dann  v  i-I  L-  ut  in  eiuem 

Land,  imd  keine  ^Nahrung  darzu,  ist  dem- 
selben mehr  schSdlich  als  nutzlidi,  es  macht 
Müs.siggänger ,  Dieb,  Mörder,  Kebellec, 
Bettler.'  •)  So  alter  urteilte  nicht  allein 
Becher,  —  dies  war  vie4mehr  die  im  17.  Jahr^ 
hundert  herrschende  Ansicht.  — 

In  noch  höherem  Masse  wurde  im  18. 
Jahrhundert  die  Ijehre  von  der  Volks^er- 
mehnmg  zum  Mittelpunkte  der  volkswiii» 
schafllichen  Systeme. 

Wenn  wir  die  Reihe  der  hier  zu  berück- 
sichtigenden Schriftsteller  mit  Mootei* 
quieu  (s.  d.)  —  B>sy-  -1755  —  beginnen, 
so  geschieht  es  nicht  imr.  weil  er  der  Zeit 
nach  in  erster  Linie  ru  nennen  sein  würde, 
sondern  vor  allem,  weil  ihm  das  Venlienst 
gebührt,  die  Bevölkerungsfi-age  zuerst  von 
einem  höheren  staatswissenschaftlichen  Qe> 
Sichtspunkte  aufgefasst  imd  beurteilt  ra 
haben.  Das  23.  Buch  seines  »Esprit  des 
lois«,  welches  die  Ueberschrift  trSgt:  »des 
l'iis.  dans  le  rapp<»rt  qu  elles  ont  avec  le 
uombre  des  habitan8<>,  ist  unserem  Gegen* 
Stande  gewidmet.  Da  Montes(|uieu  von  der 
Annahme  ausging*),  dan  die  Bevölkenniv 


'j  l'rojet  d'une  dixine  royale.  BruzeUes 
170b,  p.  in,  cf.  auch  p. 

*)  Mv9lkenmgiiviraen«rhaftliche  Studien  aus 
Belgien.  1.  (Lpsg.  1854)  S.  15. 


')  PoliliHcher  Diwurs  S.  310. 
»>  Espr.  d.  1.  XXIII,  c.  17—1»,  ieb  diiere 
im  folgenden  nach  der  in  KopeahMfCB  «ad  G«af 
1709  erschienenen  Ausgabe;  o.  aueh  Latties  Pe^ 
No.  100. 
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in  der  Uasdschen  Zeit  weit  Ober  die  seiner 
Zeit  hinansiaregangeu  sei.  war  es  für  ihn 
selbstverständlich,  dass  os  Aufgabe  der  Re- 
gierung sein  müsse,  durch  (  Jesetze  die  Fort- 
pflanzung nach  Möglichkeit  zu  fördern.^) 
Das  hinderte  ihn  aber  nicht,  anzuerkennen, 
dass  die  Vermehrung  der  Menschen  von 
den  vorhandenen  rnterhaltsmittelu  beein- 
flusst  werde.  Kr  sagt  ausdrücklich :  »Partout 
<yü  il  se  trouve  une  place  oii  deux  pei-soiuies 
peuvent  vivre  commodöment,  U  se  fait  un 
mariag*?.  La  nature  y  porte  asscz, 
1  iisi|u'elle  n  est  point  arr^tde  par 
ia  difficulte  de  la  subsistance.«^) 
Auch  in  dem  darauffolgenden  11.  Kapitel 
wird  dieser  (redaiüie.  dass  die  Schwierigkeit 
in  Beschaffunjj^  der  Unterhaltsmittel  ein 
Bündemis  für  die  Eheschliessuug  und  Kinder- 
eneugung  bilde,  indirekt  durch  die  Be- 
merkung wieder  zum  Ausdruck  gebracht, 
dass  solche  Leute,  welche  schlechterdings 
nichts  weiter  als  das  blosse  Leben  hätten, 
wie  die  Hettler,  sich  in  der  Kegel  einer 
grossen  KinderzalU  erfreuten;  der  Onmd 
hierfür,  so  hebt  Montes<|uieu  hervor,  läge 
darin,  dass  es  dem  Vater  nichts  koste,  seine 
Kunst  seinen  Kindern  beizubringen,  ja  diese 
kämen  ihm  schon  von  früh  an  als  Werk- 
seuge  bei  seinem  Berufe  zu  statten. 

Aber  wenn  er  für  seine  Zeit  eine  die 
Bevölkerungsvermehrung  begünstigende  Po- 
litik empfiehlt,  so  war  er  sich  doch  dessen 
hewQsst,  dass  eine  solche  Politik  nicht  über- 
all am  Platze  sei.  'Les  regle  mens  sur 
le  nombre  des  citoyenS'  .  so  ffUut  er 
ans^),  »dependent  beaucoup  des  cir- 
coQStances.  11  y  a  des  pays  nh  la 
natare  a  tout  fait:  le  lögislateur 
ny  a  donc  rien  a  faire.  A  quoi  bon 
engager  par  des  l<ns  ä  \n  pro^jagation,  loraiue 
la  fnconditt'  du  climat  doune  assez  de  peupleV 
Quel<|ue-fois  le  climat  est  plus  favoraole  que 
le  terrein;  le  peuplc  s'y  multiplief  et  les 
fiunines  Ic  detruiscnt<r. 

Nur  flüchtig  hat  Rousseau  (s.  d.) 
—  1712—1774  —  dit^  Bt-Milkenrngsfrage  im 
9.  Kapitel  des  3.  Buches  .seines  'Contrat 
social«  berührt.  Auch  er  erkennt  in  einer 
gros-^en  Volkszahl  da**  Zeichen  glücklicher 
Zustände.  Was  ist  anders,  so  ruft  er  aus. 
der  Zweck  der  politiscbeQ  Yercfesellschaf- 
tnng  als  die  Erhaltung  und  das  Wohlergehen 

'}  .So  Miiii  er  im  2t>.  Kapital:  _D«'  tout  ccci 
il  fant  conolure,  que  l'Enrope  est  cncore  an- 
iourd'hui  dan»  le  cm  d'avoir  beHoin  de  lois  qoi 
nTorisent  la  prupHifation  de  re.<«pece  hnmaine: 
atissi  comrae  lex  pi)litiqu(>s  Gn-c  s  nous  parlent 
tonjours  de  oe  grand  uuiiibri"  <!»'  citoyens  qui 
travaillent  la  republique,  les  politiqiits  d'au- 
ioord'hui  ne  oons  parlent  que  des  mojreas  propres 
a  rautonenter." 

«TKap.  10. 
Kap.  16. 


ihrer  Glieder?  Und  woran  nimmt  man  am 
sichersten  wi^,  dass  sie  sich  erhalten  luid 
dass  es  ihnen  wohlgeht  V  An  ihrer  Anzald, 
an  der  steij^enden  Bevölkerung.  3Ian  wolle 
also  dies  nelbestrittene  Kennzeichen  nicht 
anderwärts  suchen.  .Alles  übrige  gleich  ge- 
noniinon  ist  die  Hosfienuig,  unter  welcher 
ohne  fremdartige  Mittel,  ohne  Einbürge- 
nmgen,  ohne  Kolonieen  die  Zahl  der  Bürger 
sich  l>eständig  vermehrt,  tnifehlbar  die  Ijcste, 
sowie  die,  unter  welcher  das  Volk  abnimmt 
und  hinschwindet,  die  schleehteste  ist'). 

Der  Satz.  da.^s  eine  gi»sse  Zahl  von 
Einwohnern  für  den  Staat  ^Äünscheuswert 
sei,  wurde  als  so  imzweifelhaft  richtig  be- 
trachtet, dass  man  sich  mit  dem  Beweise 
desselben  immer  weniger  befasste.  Auch 
der  bekannte  Phvsiokrat,  der  Marquis  de 
Mirabeau  (s.  d.)  —  1715—1789  —  ging 
von  dieser  Voraussetzung  aus.  Wenn  nun 
einmal,  so  hebt  das  2.  Kapitel  seines  Werkes 
»1/ami  des  homnics.  ou  traitc  de  la  popn- 
lation«  an,  die  Menge  des  Volkes  das  vor- 
nehmste Gtit  der  Geselkcluift  .S4>i,  .so  handle 
es  sirli  nur  darum,  festzustellen,  durch 
welclie  Mittel  man  diese  Art  von  Reichtum 
erwerbe  und  vennehre.  Es  sei  nicht  riclitig, 
wenn  man  die  Abnahme  der  Volkszahl  in 
den  europäischen  Staaten  auf  den  eheloeen 
Stand  der  Mönche  und  Nonnen,  auf  die 
vielen  Kriege,  auf  die  grosse  Zahl  von  Sd- 
daten.  auf  die  .\uswandcnmg  in  die  neue 
Welt  u.  a.  zurückführe:  die  wuhi-e  Ursiche 
der  Vininiiidt-riuiir  des  Volkes  .sei  der  Ver- 
fall des  Ackerlxiues.  Die  Menge  der  Ein- 
wohner richte  sich  nach  der  Menge  des 
l'nterlialts.  —  Diese  Erkenntnis  dient  al)er 
Mirabeau  le«liglicli  dazu,  um  die  Richtig- 
keit des  physiokratischen  Systems  zu  er- 
weisen, um  mit  besondei-em  Nachdruck 
die  Beförderung  des  Ackerbaues  zu  for^ 
dem. 

Derselbe  Gedanke  winJ  nur  noch  schärfer 
von  einem  anderen  bedeutenden  französi.schen 
Physiokraten ,  von  Mercier  de  la  Ri vi- 
er»- (s.  d.)  —  172<t— 1794  —  in  der  Schrift: 
'L'onlre  naturel  et  essentiel  des  soci6t^ 

f»oliti<jues:^  entwiekelt.  Wir  geben  seine  die 
J« '  Vi  )1  ker  1 1  n  es  f  racr«  >  1  le  t  lef  f  i  ni  d  e  1 1 A  i  isfflhrUOgsn 
hier  wöitlieli  wieder,  da  sie  besondere  Be- 
achtung verdienen.  >(^tmnd  un  pniveme- 
ment  est  organis»''  de  mani'-re  .me  la  culturo 
des  terres  tend  perp»''tuellenient  vers  son 
meilleur  etat  possible,  rabf)ndance  progres- 
sive des  productioiis  jtn''<  <>de  toujours  l'ac- 
croissement  progressif  de  ia  popuJation:  tous 


'j  Du  Contrat  social  ou  priui  ii)cs  du  droit 
politique  liv.  III,  eh.  '.J. 

*)  L'Ami  des  bommefl  etc.  1756—1760; 
deutsch  Hamburg  17»6.  0aa  2.  Kapitel  trägt 
die  T'-bersi-hritt :  La  luesnre  de  k  subiiataaoe 
eilt  celle  de  la  (iopulation. 
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lee  hommes  alm  ne  naissent  qne  ]>mr  i-trc 
heureux;  et  par  In  raisf»ii  ■pio  le  «leniier 
degrt*  possilile  «U-  la  iniilti{ili<atinii  des  pro- 
ductions  nous  sera  toiii(nirs  inconnu,  on  peut 
dire  que  le  dernier  (i'  L'r>''  fM.ssihlo  aii-^uel 
I'ordre  peut  porter  ia  pnihjKTiU'  d  uue  uation, 
est  unc  incKure  qne  penonne  ne  peut  oonoe- 
voir.  Mais,  dans  un  trfnivpnieinent  rontrain' 
ji  l  ordre,  daos  un  gouvernement  oü  la  cul- 
ture  est  dans  un  ^tat  progressif  de  d^gra- 
dation,  il  dfiit  tiinjonrs  ot  n cosi^airo- 
nient  se  trouver  plus  d'humme»  (|ue  de 
prodnctions,  narcc  que  c'eet  la  diminntion 
de  la  niasse  «Ifs  jirfiductions  <|Ui  pn'-cvde  et 
entraine  teile  de  la  populaüou;  la  terre 
alora  doit  ^tre  oonverte  (rnn  grand  nomlnre 
de  malheureux  dcstin-'s  ;'i  tnunor  {artdiit  la 
iniß«'re  qui  doit  enfia  les  delinüre,  et  qui 
jusr{u'i  08  moment  ne  penrent  B*omir  tos 
yeux,  Sans  quo  lours  imf»f>rtuiiiit«'s  naturollos 
voQs  avertissent  que  c'est  dans  l  appauvrisse- 
ment  isr^n^  qtron  doit  chercher  la  cause 
prcmir  ie  de  leur  niallieur  paiiit  ulior' . ') 

JTinden  wir  in  diesen  Worten,  welche 
doch  die  Möglichkeit  einer  UebervOlkening 
angeben.  Anklänge  an  Malthus.  so  fehlt  ein 
derartiger  Hinweis  völlig  bei  dem  letzten 
hier  noch  7.u  erwähnenden  französischen 
Schriftsteller,  bei  dem  gewissenbaften  Histo- 
riker der  französischen  Finanzen:  Fran- 
«.ois-Louis  V^ron  de  Forbonnais 
(s.  d.)  —  1722— 181  Mj  — .  Die  von  C<.ll>ert 
eingeschlagene  BevölkerungsTKilitik  (s.  ol)en 
S.  71<i  sub  b.  711  sub  e)  kann  er  uicht  jje- 
nug  loben.  lU'Zugnehniend  auf  das  £(likt 
von  1()G(!  sagt  er:  ininistre,  nui  mt''ri- 
toit  si  bien  de  rhumaiute,  sembla.  ]K'ur 
ainsi  dire ,  chercher  k  ^endre  la  mati« '  re  de 
ses  Uieiifaits:  il  en<v>uragea  la  population 
f»ar  uiio  l'ii  'pu?  I  on  i>eut  regarder  conrnie 
un  drs  plus  Ueaiix  mnnuments  de  80n  admi- 
nisti-ation ,  <Mirii<|tie  suscoptililo  ilf  recevoir 
quelque  penection  <lans  soii  extrutiou«.-)  — 

Auch  in  den  anderen  Lftndern  be» 
g^;nen  wir  ähtdirhen  iKn-rdkennurstheore- 
tischen  Deduktionen.  So  in  England  bei 
William  Paley— 174a— 1805— ,  Adam 
Smith  (s.d.)  —  1723— 170O  ^  u.a.  Pa- 
leys  Auffassung  erinnert  au  die  vou  Mi- 
ranean  und  Mercier  de  la  Bivi^re. 
KIh  ii-m  dicsf  erkennt  er  an.  dass  durch 
die  L  uterhaltsraittel  der  mensclxlichen  Fort- 
pflanzung Schranken  gezogen  seien,  aber 
diu'ch  Sfeii:<'ning  der  l'nHlnklinn .  naniont- 
Uch  durch  Yerbeböcnmg  des  Ackerbaues 
eto,  könne  die  Tolkazahl  noch  eriiebUch  an- 


1  wachsen*).  Adam  Smith,  welcher  un- 
serem Gotreiistando  eine  eingehendere  L'nter- 

I  suchung  nicht  gewidmet  hat,  erklärt  aus- 
drücküch,  da-ss  jede  (iattung  sich  natGriichei^ 
weise  im  VeihiUtnis  der  Unterhaltsmittel 
vermehre,  über  welche  sie  verfüge.  ^But 
in  dnlised  eociety«,  so  fährt  er  fort,  >it  is 
only  among  the  inferior  ranks  of  people 
tliat  the  scantiness  of  subsistence  can  set 
limitB  to  the  forther  multiplication  of  Ük» 
human  sj>ocies;  and  it  can  do  S'^i  in  no 
other  way  than  by  destro^ing  a  great  part 
of  tiie  dmdren  wbich  tfaeir  noitnl  oMiri- 

ages  produoe.  -)  — 

Aus  Italieu  sei  hier  nur  ^^)  Gaetauo  Füan- 
gieri  (8.  d.)  —  1752—1788  —  genannt  w^ 
eher  in  seinem  Werke  i  Sf  ienza  della  legis- 
lazione«  den  Satz  aufstellte:  »Alles  das, 
was  die  Unteriialfnn^  der  MensdMB  «r- 
schwert.  vermindert  die  Revrilkening.'  Die 
bisherig  Tolitik  zur  Steigerung  der  Vol^ 
zahl  sei  Mtch.  —  Man  nahe  Belohnungen 
auf  die  Eheschliessung  und  Kindon^i-zeucung 
gesetzt;  man  habe  den  Bürgern ,  welche 
dem  Staate  eine  grOemre  Anzahl  Kader 
geschenkt  hätten,  Privilegien  erteilt:  man 
habe  die  Hagestolzen  gewisser  Vorrechte 
l>eraubt,  aV»er  jene  Hemmnise«  nicht  besei- 
tigt, welche  den  grOesten  Teil  der  Männer 
zurückgehalten  hätten,  Weiber  zu  nehmen 
und  Kinder  zu  zeugen.  Das  sei  ebenso,  ab 
wenn  man  den  Ei*dboden  l)egicsse.  ihn  aber 
nicht  besäen  wolle.  Es  be<lürfe  keiner  be- 
I  sonderen  Unterstützungen  für  den  Ehestand, 
I  es  käme  nur  daranf  an,  die  Hindernisse  ans 
dorn  Wege  zu  räumen,  welche  eine  Steige- 
nmg  der  Volkszahl  erschwerten*).  Ais 
s<^)lche  Hindemiaae  beaeicluiet  FUaiigieD: 


M  <'f.  ch.  H  1.13:.  In  der  Ausirabi- :  Physio- 
crates  C^uesnay,  Liupout  de  Neuuars,  Mercier 
de  la  Rmire  etc.).  he«-  v.  E.  IMre,  n.  t. 
(Paris  184<')  p 

•)  (  f.  liechercbes  et  consiileratioas  nur  let 
finances  de  France.  I.  (Bade  1758)  p.  891tt. 


'i  t'f.  Paley,  Principles  of  monü  and  po- 
litical  philosophy  in  The  work«  of  W.  Fuef 
D.  D.  A  new  edition  (London  1849). 

*)  Smith,  An  inquiry  into  the  nature  and 
rau»e»  of  the  wealtli  of  natinns.  T.  Bückt 
8.  Kap.  In  dtr  Ausi,'abf  von  M  i  uU'"  h  inew 
ed.  Edinhurgli  1H4H;  j». 

')  K.  von  Mohi  nemit  in  der  „Gesch.  lud 
Litt,  der  Staatswinenschaften"  m,  8.  471  den 
Mailänder  Cervna,  welcher  eine  _anffenehm- 
lebeudige,  g-eistreich  und  freimütig  ire-schriebeo«, 
alH*r  aTlerdiii;,''s  lin^^^itige  und  dadurch  ver- 
kehrte" .'Vbhaudliui^  Uber  Bevölkenuigspolitik 
u.  d.  T.  ..Altre  idee  sa  la  popolasioiie'  Fir. 
1773  vtrfasvt  habe.  Mir  war  diese  .*5<hrift 
ni(ht  zn;,'.taL:lii'h.  Nach  Mohl  soll  dem  Ver- 
fasser die  niiii,dii  list€  und  immer  steinende  V-  r- 
mebrong  der  Bevölkerung  eine  wesentliche 
Aufgrabe  für  die  Staatriranst  sein.  Ein  Haopt- 
hindemis  dieser  Vermehninp  sah  Cervna  teils 
in  der  erzwungenen,  teils  in  der  freiwillifi« 
Eheloniifkeit  vieler,  und  »eine  ganzen  B*- 
miUinngen  gingen  auf  Beseitigaag  der  Ur- 
sachen dieses  ^utandas.  (Cf.  durtber  MoU, 
a.  a.  0.  « 

*)  Die  Scienza  della  li  giälazioue  erschiea 
1780;  eine  dentiche  Ansgabe  n.  d.  T.  »ßjntMa 
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1)  die  kleine  Anzahl  von  Besitzenden  und 
die  unennessUche  Zahl  der  üeeitzloseu  (2. 
Buch,  3.  u.  4  Kap.):  2)  die  ttboigiOBoeu  tind 
unveräusserlichen  Keichtümer  der  Geistlich- 
keit (2.  Buch,  5.  Kap.);  3}  die  ausseronleot- 
lichen  Auflagen,  die  iinertrigliehen  Abgaben 
und  die  gewaltsame  Art,  sie  eiiiznfordem 
(6.  Kap.);  4)  die  grosse  Zahl  der  Soldaten 
(7.  Kap.):  endHeh  o)  die  aUgemeine  Sitten- 
verderbnis, \relchc  aber  witHlenini  auf  die 
Erschwerung  der  Eheschliessuog  zurücJuu- 
fflhren  sei  (8.  Kapitel).  — 

Indem  wir  uns  den  deutscht  n  Schrift- 
Steilem  zuwenden,  welche  im  16.  Jahrhundert 
dar  BevOlkenugsfrage  ihre  Aufmerkwmkeit 
gewidmet  liaben,  gedenken  ■«ir  billig  zu- 
nidist  dee  Mannes,  welcher  das  Bevulke- 
jnngswesen  am  (prQndlichsten  nnd  am  um- 
fassendsten l>ehandclt  hat.  des  Oberkonsisto- 
rkJrats  und  Probets  zu  Cölln  in  Berlin: 
Johann  Peter  Sflssmilch  (s.  d.)  — 
17('7— 17(17. 

Er  war  bestrebt,  an  der  lland  mühsam 
eeeammelten  ziffermAssigen  Materials  einen 
Einblick  zu  gewinnen  in  die  natürlichen 
Gesetze  der  Bew^ung  der  Bevölkerung,  und 
hat  durch  sein  grosses  und  vielgelesenes, 
Riedrich  dem  Grossen  gewidmetes  Werk: 
»Die  göttliche  Ordnung  in  den  Veränderungen 
des  menschlichen  Geschlechts«  ^  einen  nach- 
haltigen Einfluss  auf  seine  Zeiti^cnossen  aus- 
geübt. Ais  Ausgangspunkt  seiner  Darlegungen 
diente  ihm  der  biblische  Satz :  »Seid  micht- 
liar  und  mehret  euch,  und  erfüllet  die  Erde, 
und  machet  sie  euch  unterthan  und  herr- 
schet«*). Für  ihn  stand  fest,  >dass  in  der 
Meripe  der  Einwohner,  die  ein  I^nd  zu 
bissen  und  zu  ernähren  vermögend  sei,  die 
Olflckseligkeit  eines  Staates  bestehe;  dass 
sie,  wenn  sie  recht  gebraucht  werden,  der 
Gnud  der  Macht  und  der  CjueU  des  Reich- 
tums seien«*)  Von  diesem  Grundgedanken 
aas<reheni1.  davon  durchdrungen,  vdass  die 
Vorsorge  für  die  Bevölkerung  eines  Staates 
eine  notwendige  Pflicht  aller  Regenten  sei«  *), 
erörtert  er  des  weiteren  die  Ma.ssnahmen, 
welche  zur  Steigerung  der  Volkszahl  seines 


der  Gesetjsgebmig'*,  Aiispacli  17S4.  (  f.  II.  Bnch. 
K»p.  2  Schlass). 

^)  Der  genaue  Titel  des  Werkes  lautet: 
Die  göttliche  Ordnnng  in  den  YerBttdernnuren 

des  mtnsrhlichen  Geschlechts',  aus  der  (Jeburt, 
•ieni  Tode  und  der  Fortpflanzuni?  de.'^.^elben  er- 
•.vit-tn-  1.  und  2.  Teil,  4.  verb.  Auf»g.  (neue 
Ann.;  von  Chr.  J.  Baumann  (Berlin  17b8).  Der 
8.  Teil,  weicher  Anmerkanfiren  imd  Ztititze  etc. 
zu  den  beidi-n  erstf-n  Tfibii  enthält  und  der 
4.  Austr.  beif^efü«;!  ist.  ist  von  Baumaim  aus- 
^'earbeitet  (Berlin  177t;  —  ich  dtitre  nadi 
dieser  Ausgabe  bezw.  Auflage. 
»)  I.  Bd.  S.  4  ff. 

')  I.  Bd.  S.  151 ;  et  auch  n,  608. 
«)  L  Bd.  S.  407. 


Erachtens  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen. 
£s  sind  dies:  1)  Wegräumung  alles  dessen, 
was  die  Eheedüiessnng  verhindern  oder 
verzöu.  rn  konnte  (I,  S.  422—498);  2)  Be- 
seitigung aller  Hindernisse  der  eheUchen 
Fruchtbarkeit  (I,  S.  499—517);  3)  nützliche 
Vorsorge  für  Erhaltung  des  Leoens  der  Unter« 
thanen  (1,  S.  518—551);  4)  endlich  Vei^ 
hinderung  der  ünterthanen  am  Auswandern 
und.  wenn  nötig.  Beförderung  der  Einwande- 
nmg  (S.  552—573).  »Ich  hoffe«,  so  sagt 
Sflssmilch,  »imter  diesen  vier  Regeln  alles 
zusammengefasst  zu  haben,  was  zu  einem 
vernünftigen  Bemühen  gehöret,  wodurch 
ein  Regent  sein  Land  volkreich,  glficklidi, 
mächtig  und  reich,  unter  göttlichem  Segen 
zu  machen  vermögend  ist«  ^).  Bezüglich  der 
RatschlSge  im  einzelnen  müssen  wir  auf  das 
Werk  selbst  verweisen.  Die  verschiedenen 
bevölkerungspolizeilichenBeBtimmungen,wel- 
che  wir  oben  8.  709  ff.  kennen  gelernt  haben, 
wenlen  als  heilsam  besprochen,  und  noch 
andere  Massnahmen  weruen  empfohlen.  So 
u.  a. :  IMe  Leute  sollen  nicht  zu  spAt  heiraten, 
weil  sonst  »die  meisten  zur  Beugung  ge- 
schickten Jahre  verfliessen,  und  statt  10 
und  mehr  Kinder  kommen  kaum  4 — 5  von 
solcher  Ehe-  (I,  5<X»);  die  imgleii  heu  Ehen 
zwischen  Jünglingen  und  mehr  als  40  jährigen 
Frauen,  wie  auch  zwischen  Jnngf^  tmd 

alten  abgelebten  Mftnncni  sind 

ranz  zu  verbieten«  (501):  der  Staat  muss 
Eltern,  welche  viele  Kinder  haben,  nnter- 
stützen  (S.  "Hilff.);  dem  langen  Säugen  der 
Kinder  soll  man  durch  Belonnungen  derer, 
wdche  eine  grössere  Zahl  von  Kindern 
haben,  entgegenzutreten  suchen  (S.  .'»Ii  t  ff.)  efc. 

Obgleich  nun  Süssmilch  in  seinem  Streben 
nach  einer  grossen  Volkszah)  zn  teilweise 
I  höchst  wunderlichen  Vorschlägen  gelangt, 
!  so  sind  ihm  doch  die  innigen  Beziehim^n 
!  zwischen  Bevöikenmg  und  Produktion  mcht 
entgangen.  >I>iese  mögliche,  und«,  so  fügt 
er  ausdrücklich  hinzu,  »den  Nahrungs- 
mitteln proportionierte  Menge  ün- 
terthanen ist  der  Gnmd  der  (jh'kkseligkeit, 
der  Macht  und  Sicherheit,  wie  auch  dee 
Reichtums«  ').  Und  an  einer  anderen  Stelle 
sagt  er:  -Derjenige  Sfiiat  i?t  auf  <leraWe«e 
der  Bevölkerung  und  der  grössten  GlflcK« 
Seligkeit,  in  welchem  alle  die,  wddie  zu 
mannbaren  Jahren  gekommen  sind,  hey- 
rathen  können,  wo  sich  gar  keine  Hinder- 
nisse und  Bcdeiddichkeiten  finden ;  

wo  das  geschehen  soll,  da  muss  nicht  nur 
Freyheit,  sondern  auch  Urodt  und 
Unterhalt  genug  seyn«^).  I^och  öfter 
ämsert  er  sidi  in  ^chem  Sinne^).  — 


»)  I,  S.  418. 
*)  I.  S.  396. 
")  t      422  42.3. 

*)  So  z.  E.  1,  S.  437,  wo  er  aas  der  Schrift : 
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Gewiss.  ni'Miials  ist  di.so  Krkonutnis 

ganz  g^>srh\vuii<len,  alu-r  <h  r  Hiriw-  is  auf 
en  Zusammenhang  zwischen  Hevölkerunj,' 
und  ünterhaltsmenge  trat  in  der  Litteratur 
mehr  nn<l  mehr  zurHek.  \\n'\  <las  Strebon. 
mit  aliea  nur  denkbaren  Mitteln  die  Volks- 
menge  zu  steigern,  behemdite  vorMriegend 
das  Sinnen  und  Soigen  auch  der  Theo- 
retiker. 

»Wenn  man  das  Hauptaugenmerk  des 

echten  Carncndiston  ,  so  sagt  Johann 
Heinrich  (iottlob  v.  Justi  (s.  d.)  — 
f  1771  —  »-worauf  er  bei  allen  3u»sregeln 

und  Anstalten  zu  sehen  hat.  in  ein  Wort 
&68en  wollte,  so  müsste  man  durchaus: 
Bevölkerung!  ausrufen«  >).  »Da  ein  Land  nie 

zu  y\e\  Kinwohner  halirn  kann  -),  so  ktNUmt 
es  in  erster  Linie  darauf  an:  die  VoUdbvot» 
mehmng  nach  Möglichkeit  zu  f5rdem.  »Die 

höchste  Bevölkerung,  wenn  sonst  alle  Um- 
stände des  Staats  damit  übereinstimmen, 
gehöret  ztir  höchsten  Glückseligkeit  des 
btaats;  die  eine  giite  Re!;ienuig  allemal  zu 
erreichen  suchen  muss,  weil  ein  Staat  nie 
zu  viel  Glückseligkeit  hal»en  kann«").  »Viel- 
leicht wird  num  einwenden  .  so  heisst  es 
an  einer  anderen  Steile  ').  'l.uss  endlieh  vor 
eine  so  gewaltige  Menge  .Menschen  das  Ge- 
treide und  die  Leite nsmittel  fehlen  würden. 
Allein  dieser  Einwurf  macht  mir  -rar  keinen 
Kummej-.  Diejenigen  Lünfler  in  Europa,  so 
fleissig  sind,  und  sich  auf  >lea  Ackerbau 
legen,  schicken  die  Hälfte  IIidn  «erzeugten 
Getreiiles  nacli  Siianicn,  Portng.il  und  in 
andre  Staaten,  wo  man  aus  Faulheit  die 
fruchtharesteii  Lnn<li-r  unbebaut  licireu  lässt. 
AVir  vcrbraiiLlii'ti  uniiöthitrer  Weise  viel  Ge- 
treide ZU  Puder,  suuken  Wassern,  Vich- 
mastnnir  un«l  ilprirlfithen  Dingen.  Tnser 
Ackerbau  ?^]bst  liat  nocli  gar  nicht  seine 
Vollkommenheit  eireicht.  und  wir  lassen 
viele  Plätze  und  nieciiden  wüste  liegen, 
die  wir  urbar  machen.  \uid  zum  Getreide- 
bau nutzen  konnten   Aus  diesen 

allen  erhellet  niphr  als  deutlich,  dass  die 
Menge  des  Volkes  einem  wohl  eingerichteten 
Staate  niemals  zur  Laat  falle,  sondern  daes 


plnter^'ts  <le  la  Franrf  mal  entendu.s"  (.\m9terd. 
1767,  2  Bde.)  die  Worte  anführt:  „da»  von 
dem  Chrod  der  Unterhaltsmittel  jederzeit  die 
Menge  der  Menschen  abhän^M  t". 

■)  Geaanunflti'  politische  und  Finanzschrif- 
ten.  iTfil.  HI.  ;57'.i 

*)  Grandsätze  der  Polizev  -  Wissenschaft, 
2.  Aufl.,  OSttiDgen  1759.  S.  64  (§  85),  8.  71 
(§  97)  u.  an  vieh'n  anderen  Orten. 

Der  Grundrisä  einer  anten  Kegierung  in 
fänf  Bttcheni  (Frankfurt  u.  Leinciff  l759)i  §  92 
(S.  86/87).  /  o 

*)  Stastswirthsehaft  oder  Sjiteinatiflche  Ab- 
handlung aller  Ökonom  isclien  nnd  CiiTnorid- 
Wissenscbaften,  I.  Teil,  2.  Aud.  (Leipzig  Höül 
§  ISB  tt.  140  (S.  162  n.  163). 


sie  vielmehr  die  innerlichen  Kräfte  i\<^ 
Sta-its.  Xalirnnir  und  d^n  Umtrieb  d>'-s 
Geldes,  vermelire;  und  mitixin  zu  seinem 
wahren  Vortheile  nnd  Aufnehmen  gereic)ie<. 
Di«^"  ol>en  S.  705  6  erwähnten  r5mischen  O- 
sctze  wenlen  als  »vortrefflich*  bezeichnet; 
weit  minder  günstig  beurteilt  Justi  das  Edikt 
Ludwigs  XIV.  vnn  UXiO  (ff.  S.  71')).  W.^nr> 
ein  Gesetzgeber  seine  Gesetze  auf  so  seltene 
Ftile  (10  bezw.  12  Kinder)  «nriclite,  so  an 
es  eiiileui  htond.  dass  er  nur  aus  Prihl^^p=i 
luiudle  oder  dass  er  lediglich  den  äcfaein 
eines  guten  Gesetzgebers  suche.  Wolle  der 
Staat  auf  diesem  Gebiete  ernstlich  t-twa,* 
thun,  so  seien  >sechs  lebende  Kinder  lästig 
genug  vor  den  Vater  und  zureichend  Tor 
den  St.xit,  um  Belohmmiren  zu  erlMtlten«  *|l 
Die  Kindererzeugung  war  eben  nach  Jnsd 
der  »einzige  Hanpt«Zweckc  des  Ehestsodes. 
»Die  Natur,  die  gesunde  Vernunft  und  die 
Absicht  der  Republiken  wegen  der  Bevölke- 
rung, können  auch  keinen  anderen  Haupt- 
Zweck  nel>en  demsellK'u  zula.sysou'^  -).  Des- 
halb mflssten  auch  die  Ehegesetze  dieiiem 
Endzwecke  entsprechen.  Im  Zusanunen- 
hange  hiermit  steht  Justis  Verteidigung  der 
Findelhäuser;  in  ihnen,  so  meint  er.  mOsw 
»jedes  Kind  als  ein  s'hätzhares  Pflanrreis 
der  künftigen  Bevölkemng  willkommen  sein: 
man  sollte  denen,  welche  eins  bringen,  eher 
eine  Belohnung  geben,  als  Geld  oder  An- 
zeige ihres  Mamma  von  iiuien  forden«  *v 

Die  übrigen  prcji8si.«;chen  Volks\^Trte  rar 
Zeit  Friedrichs  des  Grossen  vertraten  die- 
selben Ansichten.  Wir  nennen  hier  nur 
T  o  a  e  h  i  m  G  e  o  r  ur  D  a  r  j  e  s  —  1714  — 1791  ~. 
JakobFriedrich  v.Bielfeld  1710—177« 
—  und  Johann  Friedrich  Pfeifer 
1718— 17S7  — . 

»Die  Bevrilkennn;  eines  Staats«,  adiretbt 
DarjesM.  ist  zwar  inagnnaitt  daa  larte. 
sie  sollte  alicr  billig  das  erste  seyn,  worauf 
man  bcy  einer  voUstiindigeu  Polizey  zu 
sehen  hat.  Sie  ist  beynahe  die  Seele  tob 
dem  Reichtum  der  Inwohner  und  des  Staats. 
Viele  setzen  diese  Sorge  be^  Seite,  aas 
Furcht,  ein  Land  möchte  zu  nde  MensdwB 
l>ekommen.  Ich  will  es  beweisen .  das? 
diese  Furcht  ohne  Grund  und  der  Polizey 
sehr  naohtheilig  sey.«  »Man  hat  keine  ür^ 
saehf»,  nb.^r  die  Menge  der  Menschen  zn 
seufzen,  man  mache  nur  Ordnung,  und  zwar 


>)  Grundsätze  etc.,  S.  72  n.  73  99.  lOOl 
Vgl.  auch  die  „Abhandlung  von  denen  EhM*^ 
in  „Historisehe  nnd  Jaristiidie  Sehriftea*. 
II  Bd  (Fraakltot  nad  Leivaig  1761),  9  19. 

S.  .S58ff. 

^1  (  f.  <Iic  ..Abhandlaag  ^  denen  Ehca* 

a.  a.  0.  S.  3643 tf.,  8.  4C9fl. 

*)  Oes.  pol.  und  Ffaiaaasehr.  II,  121;  ÜL 

400,  407. 

*)  Erste  Grände  der  Cameral-Wissenschid- 


t«n,  ieaa  1766,  8.  406. 
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diese  nach  den  Rep-ln  einer  wahren  Poli- 
zey»  Selbst  ein  Bettler,  meint  Darjes, 
brinfje  der  Kammer  durch  dt'-  \><n  ihm  l»e- 
zahlte  Accise  etc.  jährlich  2  Thaler  ein  -). 

Nicht  anders  urteilte  v,  Jiielfeld  in 
?»'in»'ni  Lehrbe^ff  der  Staatslranst«.  »üm 
die  GesfUx  liafl  wohl  zu  erhalten,  mu?s  ilie 
erste  Sorgfalt,  auf  di»,;  Vermehnmc  und  Er- 
haltung der  Anzahl  ihrer  Glieder  >;v'lieii. 
Die  Wahn:*  Stärke  eines  Staates  besteht  in 
der  Menge  der  Einwohner;  und  die  Staitts- 
knnst  lehret,  durch  was  fQr  ein  Mittel  man 
diesen  Zweck  erlanget.  I>as  erste  und 
natürlichste  ist  die  Aufmunterung  zum  Heu- 
ratlien«  ').  Die  Sorge,  dass  ein  Staat  zu 
volkreich  werden  kunn»^.  i-<t  narli  ihtn  ein 
niederträchtiger  und  abgesciimackter  Schluss ; 
weil  er  unmenschlich  und  unbegrütulet  ist 
Der  Mensch  ist  hier  sehr  von  den  H-  sti.-ti 
unterscbiedt-n.  Man  fülle  eiue  uubuwohntc 
(iegen«l  mit  wilden  Thieren,  80  werden  sie 
\<ii\(\  alle  Wevde  un<l  Xahnujg  ver/.ehren. 
Mim  erfülle  aber  ein  fiisl  wüstes  Liuid.  nüt 
einer  Menge  von  Menschen ;  so  wird  man 
im  Kur/.en  einen  rt  licrfluss  aller  Nothdurft 
des  Lel»ens  daselbst  finden.  Es  ist  unglaub- 
lich, wie  viel  Hillfe  ein  Men-  Ii  \om  andern 
geniesst,  und  wie  >ehr  si«-  iMiiamit  r  in  ihren 
Arbeiten  bc^steher».  Wüsten  Ländei  ii  feldet 
68  an  allem:  Länder  aber,  die  von  Ein- 
wohnern wimmeln,  luiben  an  allem  L'eber- 
üufis*  *).  Aber  es  s^i  nicht  genug  die  Ein- 
wohner zu  vermeliren,  man  müsse  auch  auf 
deren  Erhaltung  bedacht  s«'in.  Deshalb,  aus 
populalionistischen  Gründen,  hätten  alle 
Qesetzgebt  r  strenge  Todesstrafen  gegen  Mör- 
der veronlnet:  d-'shalb  strafe  tnan  ;uii-b  na'  li 
dem  Tode  noch  den  Sell*almüi-der,  indem 
man  seinen  Namen  beschimpfe  oder  seinen 
Körper  auf  einem  Schindkarren  wefj^Kdileppen 
lasse 

Pfeifer  hat  >icii  mit  der  lieviilkerungs- 

frage  sehr  eingehend  befasst ;  wir  können 
liier  nur  einigi^s  hervorheben.  Die  Ehever- 
bindungen, so  argiunentiert  er,  sollten  ledig- 
licli  als  bürgerUcb*- Koninikte  beliatuieit  und 
nach  GefalJtüi  der  KKittruheuten  durch  die 
Obrigkeit  des  Ortes  auf  eine  zu  U-stimmende 
Zeil  ausgefertigt  werden,  damit  nach  Ver- 
lauf dieser  Frist  die  Verbinidenen  den  Ver- 
trag nach  Gefallen  erneuern,  auf  hei  lon.  auch 
die  FitHlitiguniren  verändi-rn  lassen  könnten. 
»Die  Kontrahenten  niüsvn  eine  Neigung 
und  Wohlgefallen  aii-  inander  haben,  folglich 
mflssen  ihre  Verbindungen  auf  keine  frem- 


')  a.  a.  ().  S.  410. 
«  j  a.  a.  O.  S.  411. 
•)  Lebrbegriff  der  St;iut<kiiiist 
Franzöfiischf'n.  2.  Aull 
Leipzig  17()4i  S  lOH. 


1.  T»il  ^^Brcslau  und 


den  AIjsichten  gerichtet  seyn :  um  liierin 
desto  sit:herer  zu  gehen,  auch  arme  aber 
fleissige  und  tugendhafte  Weibespersonen 
an  den  Mann  zu  brintr^'n,  ninss  die  Summe 
durch  die  Ge.M'tze  lie>tinunt  weiiien,  welcher 
jeder  Stand  seinen  Töciitern  zum  Heinta- 
gnt  trebeii  darf;  di'.-e  Snmme  muss  zur 
Vcihütung  alier  eigennützigen  Absicliten 
uiilt  r  keinerlei  Vorwand  üliei-schritten,  und 
allenfalls  durch  die  näeli>teii  Verwandten 
oder  in  deren  Ermangehmg  aus  dem  Staats- 
verm<">gen  vdläUdig  gemadit  werden,  wenn 
die  Eltern  entweder  gestorben,  oder  der^ 
L'leichen  Summen  ni<  ht  entbehren  können«.') 
Die  gewöhnlichen  Mittel  zur  Steigenmg  der 
Volkszahl  wenlen  auch  von  Tfeifer  vorge- 
tragen und  als  zweckmässig  bezeichnet,  ja 
er  erörtert  eingehend  die  Frage,  ob  aus  be- 
völkerunirspoliiisrhen  (iründen  die  Viel- 
weilierei  zu  empfehlen  .M-i  o<ler  nicht.  Wäh- 
rend er  im  Leiirl'egriff  sich  dahin  aus- 
spricht, da>s  di>'  Vielweilterei  der  Absicht 
der  Natur  nicht  i-echt  genuöss^  sei-'l.  be- 
merk't  er  in  ilen  Hei ichtigungen  .  und 
zwar  im  Hinl»liek  auf  die  Schrift  von  Hess 
Freimütige  (Jeilanken  über  Stjiat.ssachen  , 
dass  diese  Institution  von  selten  der  Be- 
völkerung betrachtet  nach  allen  Rich- 
tungen hin  nützlich  sei;  denn  ffii-s  erste  sei 
es  gewiss,  dass  durdi  die  fortdauernden 
Kriege.  Auswanderungen  efr.  «bus  Verliült- 
nis  zwischen  mannlian-n  Mätlchen  inid  zur 
Fortpflanzung  geschickten  Buben«  sich  wie 
r» :  1  verhalte:  weiterhin  gewinne  die  Be- 
völkerimg, wenn  während  der  Schwanger- 
.s(?haft  der  einen  Frau  eine  andere  be- 
fni.  htet  Werde:  i'ndlieli  müsse  es  aueh  dem 
llau>wesen,  zunial  dem  des  liandmannes 
diinlich  sein,  wenn  er  statt  einer  Frau 
und  drei  ihm  nötige  Mägile,  vier  tüchtige 
Weiber  liätte.  die  den  Baueruliof  als  ihr 
Eigentum  beti^achteten,  nnd  jede  in  ihrem 
Fach''  das  Hanswesen  zu  verbessern,  und 
alle  Vorteile  in  Acht  zu  nehmen  bedacht 
wären  — 

Der  österreicliische  Volkswirt  Joseph 
v.  Sonneufels  (s.  d.i  ~  17;{3 — isl?  — ^ 
welcher  wfthrenil  mehrerer  Jahrzehnte  die 
Anschauimiren  und  >taatliche  Politik  seines 
Vaterlandes  U-'herrschte.  ging  von  denselben 
bevulkerungspolitiscben  Anschauungen  aus. 
»Die  Vergnjsserung  der  Gesellschaft  enth.ält 
alle  untergeordneten,  einzelnen  Mittel  in 
sich,  weldie  gesammelt,  die  allgemeine 


')  a.  a.  O.  2>.  118. 
*)  a.  a.  0.  S.  109. 


'  i  Lfhrln'irrift  ^ätntiirli«  r  r..  oiiumiscber  und 
(.'anieral-Wi»&euacbaftcu,  Ii  (Mannheim  1777), 
S.  37. 

•)  a.  a.  0.  S.  .soff. 

•)  B«Tirhtii:initr<n  bcriihmtrr  Staats-,  Fi- 
nanz-, l'iilizi-i-  ftf.  und  r.koiMiiii-rluT  Sclirifttii 
diese»  Jahrhunderts  1  iFrouklort  a.  M.j  17öl, 
8.4S6fL 


Zwvite  Auflag».  II. 
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Wohlfahrt  befördern.   Sobald  also  demnach 

von  einer  Anstalt,  von  einem  Gesetze  er- 
wiesen ißt,  dass  sie  der  Vergrosserung  der 
Gesellschaft  vorteilhaft  oder  derselben  wenig- 
stens nicht  entf;e^'on  sind :  so  enthält  dieser 
Beweis  zugleich  den  höheren  in  sich:  dass 
sie  die  all^f^nieine  Wohlfahrt  entweder  von 
Seite  der  Sicherheit,  oder  der  Be<inemlich- 
keit  befördern,  rnler  wenigstens  nicht  be- 
schränktu.  Ich  nehme  demnach  die  Ver- 
grü.^serung  der  bOrgerüchen  GesellBdialt, 
«lurch  Bpfördernng  der  I?ovolkening  zum 
gemeinschaftlichen  H:iu]ilgrniid!<atze  der 
Stastswissenschaft,  und  der  darunter  begrif- 
fenen Theile  an;  und  der  l'nifsatz  jeder 
Maiisregel,  welche  zur  Beftirderung  der  ge- 
meinen Wohlfahrt  ergriffen  wird,  heisst: 
Ist  sio  der  RpvölkcrunLr  zuträtrlichy  Ist  sie 
der  BevOlkeninsr  naehtheüig Jedenfalls 
muP8  die  Regi'  rung  bemüht  sein,  die  Be- 
völkerung am  das  1)-Vhste  zu  treiben,  auf 
das  höchste,  näluuliclu  iüs  dureh  die  in  ihrer 
Gewalt  stehenden  Mittel  möglich  ist  -). 
Denn  jf*  £rn"sser  die  MenL'«'  des  Volkes, 
desto  grösser  ist  das  Mass  de.>  Widerstandes, 
worauf  die  ftussere  Sicherheit  beruhet,  folg- 
lich d'T  Hauptgrtmdsatz  der  Politik;  — 
je  grösser  die  Menge  des  Volkes  ist,  auf 
dessen  bereiteii  Beystand  man  bauen  darf, 

desto  weniirer  hat  man  vcm  innen  zn  fiirch- 
ten;  folglich  der  llau[itgrundsatz  der  Po- 
lizey:  —  je  mehm«  Menschen,  desto 
mehrere  Bedürfnisse,  destri  vervieinUtigter 
die  Nahrungswege  von  innen;  je  mehi-ere 
Hlnde,  desto  häufiger  die  Erzeugnisse  des 
Erdbaues  und  Fh  is^  s,  der  Stoff  zur  äus- 
sern Vertauschuug,  fulglicli  der  Uauptgmnd- 
satz  der  Randlungswissenschaft; 
je  melirere  BurL'i  i-.  li-  sto  mehrere  die  zum 
öffentlichen  Aufwände  beytraeenj  desto 
Ueiner  der  AntheQ  eines  jeden  Mitsteuem- 
den  insbos'inch  re ,  lOme  ^erminderung  der 
öffentlichen  Eitdiüufte  selbst,  folglich  der 
Hauptgrundsatz  der  Finanzwissen- 
schaft«.'') 

Steigerung  der  Volkszahl,  —  das  war 
die  Parole  luif  wirtschaftlichem  Gebiete!') 


*)  Grundsätze  der  Tulizcy,  Handlang,  nnd 
Finanz.   8  Autt.  1  TtU  (Wien  1819)  OS. 

a.  11.  (  >.  S.  21«. 
»)  a.  a.  (».  S.  2\'  'M 

*j  Immer  wieder  begegnet  «liui  in  dieser 
Zeit  der  Behanptuni^,  dass  die  Volksnien*;e  nie 
zn  «rross  wenleii  k<'>nne.  Nur  noch  einige  Ke- 
leirstfllen  niiiircu  hier  Platz  finden,  die  ireilieh 
uii-<  h\M  r  h.  «1.  iit'  inl  vc  rnn  lirt  werflen  könnten. 
üo  sajft  y  \V.  Wald  eck  in  dt-r  .Schrift  ^über 
die  l  nzertrennlicbkeit  der  denfMhen  Baner- 
gilter"  17H4(  S.  IfMS:  „die  Tteviilkernnir  enthält 
den  Grnnd  von  allen  .\rten  von  Glüi  k>eliirkeit". 
Theod or  S r Ii  ni  a  1  z  bemerkt  in  seinem  „Hand- 
bach  der  .SUatswirthschaft"  (Berlin  ItMJÖj  §  218 
(8.  1&2):  „Es  ist  oft  die  Farcht  von 


Unter  den  verschiedenen  Ißtteln  sor  Yalk>> 

vermehnmg,  deren  Sonnenfels  gedenkt, 
nennen  wir  hier  nur  die  Krrichtung 
Entbindungshäusern,  vor  allem,  um  den  p^» 
fallenen  Mädchen  es  möglich  zn  machfn, 
ohne  Schande  niederzukommen.  Ja.  er  em- 
pfiehlt sogar,  unter  Bezugnahme  auf  die 
gleichen  Wunsohe,  weldie  Mirat>ean  pe- 
äussert  hatte'),  einer  jeden  Mutter,  welche 
das  Gebärhaus  verlüsst,  wenn  sie  bedfufug 
ist,  lORthlr.  mitzugeben  -für  das  Geschenk, 
das  sie  dem  Staate  gemacht  hab.>  .  -  )  — 

Diese  Anschauungen  über  das  lievoik<f- 
nmgswesen  waren  so  allgemein  verbreitet, 
dass  auch  einige  Aentte  sich  mit  der  Frage 
eingehender   beschäftigten,    durch  wekhe 
Umstände   die   menschliche  Fnuditliarkeit 
gehemmt  werde  und  durch  welche  Mittel 
sie  am  besten   geförvlert   werden  könne. 
Vor  allem  hat  Johann  Peter  Frank  in 
seinem  umfancreichen.  viel  gelesenen  'Sys- 
tem einer  vollständigen  medizinischen  Po- 
lizei ')  die  verschiedenen  Ehehindemis?*. 
die  schädlichen  Ehen  etc.  bt^linndelt  nnd 
andererseits  zu  zeigen  versucht,  wie  die 
eheliche  IVnchtbarkeit  gesteigert  weida 
könne.    Man  gelangte  so  mehrfacdi  — 
rade  in  dieser  medizinischen  Litteratur  — 
zur  Empfehlung  hSchst  wnndoriieliflr  Xas^ 
'  regeln.    Und  da  man  dabei  andi  jener  Er- 
j  falirungen  gedachte,  welche  OMl  bei  Tieren 
I  tremacht  hatte,  so  kennseidhnete  Ritter 
Friedrich  Karl  v.  Mos  e  r  in  den  »Pik 
I  litischen  Wahrheiten  <  diese  Bestrebung 
{als  Ei^hnisse  einer  »wahren  Qanlqphilo- 
I  Sophie«.*)  — 

stellern  iiiu<h  noch  nenliohi  <reäussert  wi.ni'U, 
'  da.*s  die  Volksnienire  in  «  itn m  Lande  nrhl  zn 
I  gross  werde,  da»»  es  algtiann  nicht  alle  seine 
Einwohner  ernfthren  könnte.   Aber  diese  FÖrcbt 
'  ist  sehr  thüricht  und  leer,  weil  die  Natnr  ui- 
I  erst  höiiliic  h  i.-it,   weil  irerade  die   Menire  J^r 
I  Mensi  hen  desto  mehr  Verkehr  veranlasset,  weil 
eben  Menschen  von  Menseben  leben.    Je  Volk- 
I  reicher  ein  Land  wird,  desto  reicher  iriid 
Klujren  über  rn  gross»»  lU  vrlkernnsr  sind  naek 
L.  11.  Jakob  ((imiid-iatzf  dir  I'olizeii:e«*tt- 
irebnng  nnd  d»  r  l'olizeianstalten,  2.  Aull.  1S^7, 
§   lu;^  £>.  IUI)  „immer  das  Zeichen  einer 
iUSden  nnd  hfichst  fehlerhaften  Regrienuf'. 
etc.  etc. 

I        'i  Mirabean  sajit  in     I/unü  des  h'iuim»!-" 
iiMiiv.  ed.  .\vignon  17;>^.  II.  ii.  242:  tm'i- 

I  droi.s  qn'un  qnartier  au  bätiuent  fät 

!  destin^  h  recevoir  toute  personne  enceüite  «n 
■  vondroit  s'y  retircr:  qnVlle  y  ffit  bicn  traitM^ 
>anx  honte  ni  reiiroihe>:  et  iju'en  sortant, 
e  eil  es  ((  n  i  seroient   n  e  e  e  s  s  i  t  e  u  s  e  s  re- 
<;ussent  diz  ecus  pour  prix  du  pretent 
jqu  eilen  ont  fait  k  ^£tat^ 

-)  Sonnenfels,  Orandnfttse  etc.  I,  S. 
240  ff. 

'  (  f.  v(.r  allem  I.  Kd.,  Mannheim  1804. 
*)  t'f.  Lueder.  Kritik  der  Statintik  osd 
Politik  (GOttiagen  1812),  S.  818l 
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m.  Die  Malthvssehe  BevSlke- 

rnnjfslehre. 

7.  Die  Lehre  von  Robert  Maltkiis. 
WUirend  die  soeben  gesdiilderten  Anechau- 

nne:eti  ü}»^-  ilir  n-  völktTiiDtr  in  Th^'cirio  \u]i\ 
Praxis  galten,  Leben  und  Wüssjensdiaft  be- 
herraditeD,Ter6ffentliclite  Thomas  Robert 
Malthns  (s.  d.)  —  ITC)'",  IS'34  —  im  Jahro 
1798  sein  für  die  Bcvölkciungswissenschaft 
gTundleprendes  Werk:  Essay  on  the  prin- 
ciple  f  jnjuilntion,  welchfs  1S03  in  der 
zweiten  erheblich  erweiterten  und  1826  in 
der  aecbsten,  der  ktzten  tod  dem  Verfasser 
seltet  besorcftpii.  Auflafre  frsthieii. ') 

Der  Inhalt  dieseä  Werkes,  kurz  zusam- 
roengefustf  Ist  folgender: 

In  allem  atiimalisi-lirii  T.f'l>pn,  so  führt 
3Ialthus  aus,  ist  beständig  die  Tendenz  ^  'irk- 
sam,  rieh  über  die  Torhandenen  Nahmngs- 
inittt'l  hinaus  zu  vpnnrhion.  Was  Franlvlin 
behauptet,  dass  es  für  die  Fnichtbarkeit  der 
Pflanzen  oder  Tiere  keine  andere  Grenze 
L'fho  als  dif,  welche  durch  iliro  Vemichnmc: 
und  durch  den  ^genseitigen  Wett^ti-eit  um 
die  TTnterhaltsinitte]  gesiedet  sei,  ist  na- 
wiili  rl'  irlich  wahr.  ^lit  vom-hwenderischcr 
liaud  hat  die  Natiu*  die  Samenkönier  des 
Lebens  dnrch  das  Tier-  und  PEnnzenreich 
ausL''--trfiit ,  aber  Baum  un<l  notweruliL:'' 
Nahnuig  sind  nur  knapp  bemessen.  Wenn 
die  Keime  der  Existenz  frei  sich  entwidceln 
konnten,  würilcn  si''  im  Laufe  wenifrer 
tausend  Jalire  Millionen  Welten  fiületi.  Die 
Not  aber,  jenes  gebieterische  alles  durch- 
dringende Oesetz  der  Natnr  liHlt  inner- 
halb der  vorgeschriebeneu  Grenzen  zurück. 

Gewissermassen  einfach  ist  die  Sadie  bei 
den  Pflanzen  tnid  nnvernünftigcn  Tiei-cn. 
Diese  alle  werden  durch  einen  mächtigeu 
Instinkt  getrieben,  ihre  Gattung  zu  ver- 
melufn.  tuid  dieser  Instinkt  wirl  durch 
keinerlei  Füi'sorge  für  ihre  ^lachkomnieuschaf  t 
in  Schranken  gehalten.  Wo  daher  ¥Veiheit 
herrscht,  da  kommt  die  VcnnelnMniu-friliitr- 
keit  voll  zur  Ueltiuig  und  die  übermilsi«igen 
Wirkungen  werden  spfiteihin  diurch  Mangel 
an  Raum  »ind  Nahrung  zurückir-  dränirt. 

Der  Mensch  ist  als  |)hybisehes  \\  esen 
von  einem  gleich  mflchtigen  Instinkt  ge- 
trieben, aber  er  vermag  jüs  geistig»  -  Woeii 
die  folgen  cioer  zu  starken  Yermelu-uiig. 


'  Der  trcnaiie  Titel  iks  Wi-rki  s  lautet: 
An  essay  un  the  princiitle  of  pupulutiuu  or  a 
view  of  its  past  and  present  effects  OB  human 
happinesB,  mtk  an  inqniry  into  oor  prospects 
respectinfiT  tbe  flrtnre  removal  or  mitiicrntion  of 
the  evil.-*  which  it  orriisions.  Wir  eitit-nn  im 
folgenden  uach  der  7.  Auti.  I>i)nd()n  1^>72.  — 
Das  Werk  ist  ins  Deutsehe  überi-etzt  von  F. 
H.  Hegewisch:  Veranch  über  die  Bedingung 
and  die  Folgen  der  Yolksvennehrnng.  2  Teile. 
Altona  18<)7 :  elim-n  von  F.  Stö)>e  i:  Yersiuli 
über  das  Bevölkerungsgesetz  etc.  Berlin  IbTU. 


die  Not  einer  Uebervulkeruog  zu  erkennen. 
Thut  er  dies  nicht.  üliorhriH  er  die  warnende 
Stimme  der  Vernunft ,  ie^-t  er  sich  nicht 
immer  wieder  und  wieder  die  Frage  vor: 
ob  er  auch  für  jene  (lesclu'ipfe ,  die  er  zur 
Welt  bringt,  die  rtiterhaltsmittel  bescliaffen 
kann,  so  wird  die  Natur  auch  ihm  gegm- 
über  ihre  ztMstorenil<  ii  Kräfte  w;üten  lassen. 
Aber  da  die  iJevr.ikenuig  in  Wirklichkeit 
niemals  übtT  das  niedrigste  Maas  von 
Lebensmittelvorräten .  wndureh  sie  zu  er- 
halten ist,  hinauswacliseu  kann,  so  mtjsü  in 
der  Schwierigkeit,  Nahrung  zu  erlangen, 
eine  starke  llemmuncr  der  Volksvermehnmg 
in  beständiger  Wirk.'Namkeit  sein.  Diese 
Schwierigkeit  muss  irgendwo  erscheinen 
und  notwendig  in  einer  oder  der  anderen 
der  verschiedenen  Gestalten  des  Elends  o<ler 
der  Furcht  vf>r  Elend  von  einem  grossen 
Teil  des  .Menschengeschlechts  hart  empfun- 
den  werden. 

Die  BevölkeruiiL'^  liat  l>eständig 
die  Tendenz,  sich  über  die  I'n t er- 
halt smittel   hinaus  zu  vermehren. 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika, 
so  führt  Malthiis  aus,  wo  die  Unterhalts- 
nuttel bisher  i-eichlicher,  die  Sitten  reiner 
imd  die  Hemmnisse  frühzeitiger  Heiraten 
seltener  ■waren  als  in  irgend  einem  modernen 
Staate  Eiu-opas,  hat  man  beobachtet,  dass 
die  Bevülkenmg  sich  lünger  als  anderthalb 
.lahrhunderte  liindurch  in  weniger  als  je 
Ji)  Jahren  verdoppelte.  Man  kann  daher 
mit  Sidierheit  annehmen,  dass  die  Bevölke- 
nm>r.  wenn  sie  nicht  gehemmt  wini,  sich 
in  je  2.')  Jahren  verdoppelt  oder  in  geome- 
trischem Verhrdtnis  Vftchst 

Das  Verhältnis,  in  welchem  die  BfKlen- 
erzeugnis«>e  znnr-iunen ,  ist  nicht  so  leicht 
zu  bestimmen:  aber  davon,  meint  Malthus, 
kann  man  vr.llkoninien  fibfr/eni^'t  sein,  dass 
das  Verhältnis  ihrer  Zmialinie  auf  einem 
beschxSnkten  Gebiete  von  ganz  andei-er  Art 
sein  muss  als  das  Verhältnis  der  Hevölke- 
rung-svermehrung.  Tau.'H.'ud  31illionen  Men- 
sehen ver<l"{i|K)ln  sich  vennOge  der  Stfirice 
des  Fortpflanzuncrstriebes  in  2.')  Jahren 
eben  so  leicht  wie  tausend  .Menschen;  aber 
die  ziun  rnterhalte  der  vermehrten  Bevölke- 
rung dienenden  Keliensmittel  lassen  sich 
keineswegs  so  leicht  gewinnen.  Der  Mimisch 
ist  notwendig  durch  den  Kaum  beschränkt 
Wenn  man  Acker  zu  .Acker  fügt  und  wenn 
alles  tragl>aiv  [«Tiid  seine  Besitzer  gefunden 
hat,  so  hämrt  die  jährliehe  Zunahme  der 
Lebensmittel  allein  von  «l.'n  Verbessenmgen 
des  Obei*all  sehon  im  Eigentum  sieh  befin- 
denden Landes  ab.  Aber  diese  (^Mielle  muss, 
statt  reichlicher  zu  fliessen,  von  J;dir  zu  Jalur 
mehr  und  nu  lir  vereiegen.  Die  Bevölkenmg 
hingegen  wünle,  wenn  nur  ein  hinreichender 
Vorrat  von  I,  •iH  nsmitteln  da  wän'.  mit  im- 
erschöpfter  Krall  vorwiüts  gehen,  und  die 

46* 
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Zutialiiut-  <  inor  Periode  würde  die  Sfittd 
ciiior  v:i«>>^'  ron  Zunahme  in  der  nflchsten 
Ht'fcin.  und  so  ohne  Emle. 


^nd  sehr  Terschiedener  Natur  und  »(Miessen 

aUo  aus  Laster  oiler  Elfu«!  ent>itriuir»'ridea 
Umstände  fin,  welche  in  irgend  einem  üra»!*« 


Malthiif;  sucht  zimflehst  kurz  an  Gross-  dazu  Ijeiti-airen ,  die  natürliche  Dauer  des 


britaiini<  ii  zu  /.eiL'-«  ii.  da->  di»-  Verm«'liniii'j: 
<l<  r  l'nt«  i  li.ilt.-niittt  l  mit  der  Zunahme  der 
Mivö|K.-nnm  nidit  Srhiitt  halten  könne: 
fährt  er  wörtlii  li  fort 

in^tead  <>f  tlii<  i>land,  emi'41'n 
cüurs< 


niensclüichen  Lehens  zu  verkürzen.  Hier- 
her sind  zu  rechnen  alle  uniresunden  Be- 
schäftigunitren,  schwere  Arbeit  »ind  üusserste 
Takinj;  thej Armut,  schlechte  Ernäiirun<:  der  Kinder, 
irmsse  Stildte.  Exep>>e  all^r  Art.  die  «ranz»'' 


uaiiii 

whi'lc  ••arlli. 

tioii  \v'>idd  i  <(  cüurse  be  excluded ;  and.  Scliar  gewGlinüelu  r  Kiaiikheiteu  und  Eiude- 
BupposiiiL'  ih>'  pn  sent  population  equal  to ,  micen,  Kriege,  Pest  und  liungenmot  Prüft 

a  thousiiid   millioiis,   tlie  human    >|.»'fi."~  mnii  sämtliehen  Hindernisse  cenaner. 

would  in«  ii  .ise  as  tii«-  inimbei-s  1.  J.  l,  >i>  wird  iii.m  finden,  dass  sie  siL-h  aü-j  iü 
8,  Hi.  ;{■-'.  i"'!,  IJs.  27}*):  and  subsistene  as  mnraliseii.-  Zurüekhaltung,  Laster 
1,  1.  ."t.  f'i.  7.  ^.  t».    In  two  centuries '  u u d  Elnid  aiiflö>»'[i  lassen.    Denn  unter 

thf  population  would  be  tu  the  means  oflden  zerstöit-nden  ib-mmuissen  können  die« 
suhsistenoe  as  256  to  9;  in  three  oenturiesi  jenigen,  welche  unvermeidlich  aus  den 
a.s  -ItKM»  t'i  1:?.  and  in  two  thousand  ycars  N'attU'^esetzen  hervorzu"r>'h<^n  sidi^-ineo.  ans- 
the  diff«  r- 1)1  •  would  l»' almu.st  incileulable*^).  j  seliliesslich  Elend  genannt  wenlen;  dagegen 
|{«  i  d;.  >(  II  Voraussetzumr'M)  sind  der |  sind  jene,  welche  wir  allein  un^?  selbst  10* 
ukti  .[i    di  r    Krd''    kfiin  rl''l    On:'nzen  zn.s<'hrei!»'n  haben.  wi<>  Krii-ir--.  Exc»?s?e  und 

tetig  viele  andeix",  welche  zu  vermeideu  in  un- 


gesteekt. 


I)ie  Nahnnm.>nültel  k<innen 


anw.tchson  und  pr«lss<>r  n  in  als  irgend  eine ;  serer  Macht  stünde,  vermischter  Xator. 
ausdrüfkliaiv"  Menire.  Da  at'er  d<MinM(  h  Dun  h  da.s  I^ister  werden  sie  nl>er  uns  ver- 
die  ßevnlkerung  ui  jeder  reriode  sich  1  liängt,  ilire  folgen  aber  sind  Elend  und  Xot 
immer  stärker  und  in  fn^s<8erem  Verhältnisse  |  In  einem  jeden  Lande  sind  einige  dieser 
vennohr»'n  wird,  s"  kann  di<'  Vernvhrini'j:  Ilpininnisse  mit  frp'i-sin^r  .id.>i-  -^'.-nn-.^rer 
des  Menschengeschlechts  nur  durch  die  In.- 1  Krall  in  bestündiger  \\  irkäamkeiU  Deuuocii 
stiindipe  Wirksamkeit  des  harten  Gesetzes  |  aber  giebt  es  wenige  Lftnder,  in  welch«n 
der  Not  auf  dem  Niveau  der  Unterhalts-  die  R  vulkt  rung  nicht  frirtwährend  bemüht 
mittel  (Thaltun  worden.  .ist,  über  die  Uuterhalt&mittel  hinaus  za 

ÄIs  letztes  Hindernis  der  Bevölkerung  j  wachsen.  Dieses  beständige  Streben  niount 
oisi  liriiit  alsM  der  Mant,"^!'!  an  Lvlicnsmitteln,  ebenso  bestüntlig  die  Hiehtunp.  dio  untenan 
der  notwendig  diurch  das  verschiedene  \ er- [Klassen  der  (bsollsehaft  dem  Elend  preis- 


liältnis,  in  welchem  sich  BevAlkerung  und! zugeben  itud.j<>d<-  grosse  und  dauernde Ta^ 

Unterhalt>niittfl  vennt-hivu.  ••ntst>  lieii  mn.-is. ' '  *'  '  — ^t^A^ — 

Dieses  letzte  Hindernis  ist  aber,  abgesehen 


von  EUUen  eigentlicher  llungerstiot,  niemal 
das  unmittelbare.  Dieses  l»si.  ht  vielmehr 
in  all  den  Tobelstäuden ,  welche  aus  einem 
knapp  zugemessenen  Ijebensunterhalte  er- 
wachsen und  zur  Schwächung  uiul  Auflösung 
des  menschlichen  Kör|)ci>  boiti-ageu.   Die^e  j 


besserung  ihrer  Lage  su  Terhindem. 

Das  ist  im  wesentlichen  die  Malthus'sche 
Lehre,  wie  sie  in  den  beiden  ersten  Kapiteln 
seinem  Werkes  niedergelegt  ist  Die  vieloi 
folgenden  Abschnitte  entlialten  nur  Belege 
un<l  Ht'wei^e  fOr  die  im  Eincansro  au>g»>- 
proehenen  Hehauptuntren.   Das  Missveriült- 


llindernis.^e  nun ,  welthe  unaufliörüeh.  bald  I  z^i--^«»««^"  fr  T.nd.M.z  d-r  Bevr.lkerunRS- 
mehr  Md  n.inder,  der  Volksverniehrung  zjmaluu.^Mmd  der  n.ngh.het,  \  eniv^hn.n-k-r 

l  nterhaltsnnltel ,  dieses  im  einzeineu  u:»cu- 


entgegcnarbcitcn,  können  im  allgemeinen 
in  vorbiiigcndo  und  zerstörende 
Hennunisst-  (tlie  pnnentive  and  the  positive 
checks)  eingeb'ilt  werden. 

Die  ersteren  sind ,  soweit  sie  fi-eiwilligo 
sind,  dem  Mensclien  eiirentömlich.  Nur  der 
Mcii-.  !i  kann  die  N  u  .  i  kiMineii.  ndt  weleher 
so  hautig  ji'iie  zu  kimiiilVii  lial>en.  welche 
eine  zahlreiche  Familie  ernähren  müssen. 


Ui.—  Erkenntnis  führt  entw^^ier  zur  Be-p^*^*!:-  <-^cks; 


zuweisen  war  der  Zweck  seiner  AusfOhrtinges, 
welehe  er  selbst  in  die  drei  Sätxe  ra* 
sauuncnfasste : 

»1.  Pbpulation  is  necessarilj  limited  by 

the  nu'ans  of  subsistenee; 

2.  l'opulation  invariably  increas^s  wheri* 
the  means  of  subsistenoe  increase,  unl•-^^ 
pri  vent  'd  liy  somc  veiy  powerful  and  ob- 


welelii-in  gar 
hcrvi.rueiieii 


3.  These  checks,  and  the  diecks  wlach 
iepres.<<  the  sup^rior  jx)\ver  of  pnpnJation. 
keine  (Hler'lmr^weidtfe  Kinder,^      ^"^^  its^effccts  ou  a  level  with  _the 


iiii'li-ung  des  ücsdilechtslriebs  in  nnter- 
<  -losem,  ausserehelichem  Verkehr,  au:^ 


oder,  was  das  beste  ist,  zur 


means  ol  snbeistence,  are  all  resolvaUe  iato 


sittlichen  Enthaltung  (moral  restraint).'  Die  m'^'^^  n;straint.  vice,  and  miser}  <  >), 


zerstörenden  Hindernisse  der  Bevölkerung 
1)  a.  a.  0.  S.  6. 


Im  Verlatife  seines  Werkes  sucht  Maltbos 
die  hier  aufgestauten  OrundsStse  dunA  Auf' 

1)  a.  a.  0.  a  12  und  a  a«L 
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zälüungflormannijrfaclipn  Honininiss<\  welche 
sich  bei  den  einzelnen  Stäniiuea  und  Völkern 
einer  stftikereii  Vennehrang  der  Bevölkeninig 
entgocrcntrestellt  liaben  und  fortdauernd  wei- 
ter euttfo^ensteilen,  zu  rechtfertigen.  Hier- 
an s^chjieiüsen  sich  dann  neine  zuofidist  für< 
Kutrlaud  lierechneten  Vorsrhliiire  zur  üesei- 
tigung  oder  Erlek  iiterunp  jener  Uebel, 
"weldie  aus  dem  Strelien  der  lievölkerung  | 
über  die  rnterhaltsmiltel  hinaus  8ich  zu 
vermehren  erwacht^en  können. 

Hieraiä  an  dieser  Stelle  >pe<  ieller  einzu- 
gehen. (Iflrftf  kaum  <-rfor<lerli(li  sein.  — 

8.  Die  Vorgänger  von  Malthns.  ^Wenu 
aUes  Gescbeidte  schon  einmal  [rndaeht  wor- 
den i>l  ,  schreiht  Rümeliii  in  seiner  Ah- 
iiaudl\uig  ül->er  >die  Bevölkenuif^slelire.  '), 
^mÜESte  es  seilsam  sein,  wenn  auf  w>  nahe 
liegende  f5etraelituii'j"en,  wie  dass  es  iHichtep 
sei,  Kinder  zu  erzeugen  als  zu  ernähren, 
dass  eine  Vennehnmpr  der  Mensehen  auch 
eine  etjtsprecliend»'  V*^rnielininir  der  Nnli- 
rongsiuitlel  erfordere,  da^-s  aber 
letztere  in  einem  gepclienen  und  iinaus- 
dehnUu'en  Areal  eine  Si-lu'anke  finde,  die 
für  die  erstere  nicht  besti  lie,  im  L;uife  der 
Jahrhunderte  Niemand  verfallen  wäre«.  Und 
wir  liahon  oben  (S.  7<'7)  l-en  ils  <:osehen, 
dasi»  den  griechischen  ]'liiloso|)iien  das 
MissTerhAltnis  zwischen  der  Zunahme  der 
Bovölkenuicr  und  dei-  Yennehrung  der  f'n- 
terhaltümittel  keineswegs  entgangen  ist. 
Aber  auch  in  den  spateren  Jahrhunderten 
hal>en  vei-schifMkue  Ovlehrte  nnf  <Vv-'  {}>- 
fahren  einer  allzu&tarken  Ijovulkerutig,  wenn 
aueh  mehr  gelegentlich  und  ohne  tiefer  die 
T^'v".lkerun!.'^frau;o  zu  unfersiiehen ,  hinpre- 
wieseu  und  zum  Teil  Ansichten  vertreten, 
die  dann  später  von  Malthns  eingehender 
begründet  worfleu  sind. 

Wir   gedenken    liier   zunilchst  einiger 
Italiener  nnd  unter  ihnen  in  erster  Linie 
des  Giovanni  rk)terri  (s.d.) 
1617  — ,  der  in  dem  3.  liuche  seines  \\  erkt  s 
»Delle  cause  delta  grandezza  e  magnificen/.a 

delle  eittft  (I.'/Hi  selir  In-Mehtensw-rte  l'.--- 
«»bachtuugen  über  elie  Entwickelung  der  Be- 
völkerung angestellt  hat.  Botero  geht  von 
der  Thatsacho  aus.  da^s  die  Bevölkerung, 
wenn  sie  eine  Zeit  lang  zugenommen  habe,  1 
dann  nicht  mehr  mit  derselben  Schnelligkeit 
wie  bisher  anwaelise.  vieluiehr  stiilstt-h»- (  ilrr 
gar  abnehme,  ils  sei  faJscii,  diese  »schei- 
nimg  allein  auf  Kri^e,  Epidemieen,  Teue- 
runir  etc.  zurückzufiihrm ,  d^nn  vnn  der- 
artigen Kalamitäteu  sei  die  Weit  immer 
heimgesucht  worden,  die  eigentliche  Ursache 
liege  tiefer  und  zul'tzt  ledidi'  h  in  dem 
Mangel  an  Unterhaltsmittelu.  Der  virtus 
generativa  stehe  die  virtus  nutritiva  gegen- 
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flher.  Erstei-e,  die  erzeugende  Kraft  .  sei 
die  gleiche  wie  im  Anfang  der  Welt;  zur 
Kindeterzeugimg  seien  die  Menschen  noch 
ebenso  tauglich  wie  zur  Zeit  Davids  oder 
Moses;  alier  die  'ernähi-ende  Ki-aft^c  reiche 
für  eine  imausgesetzt  anwachsende  Volks- 
zahl  nieht  au«.  ]^\<-  Zunahme  der  Bevölke- 
ning  wüixle  ohne  F.iid<-  sein  und  ein  jeder 
Staat  wliide  ohne  Ziel  und  Mass  venuehrk 
werden,  wenn  nicht  der  Mangel  an  Unter- 
lialtsmitteln  dieser  ungeschw  ächten  Fort- 
pflanznngsfiUdgkeit  Schranken  zeige.  Von 
Mesopotamien  seien  die  M.Mischen  ausge- 
gangen; von  dort  hätten  sie  sich  weiter 
und  weiter  ausgebreitet  und  nachdem  sie 
da.s  Fesllan<l  ü!-er;dl  erfüllt  und  besetzt, 
sich  auch  auf  das  Meer  gewagt  und  ange- 
fangen, die  Inseln  zu  Unvehnen  und  zu  be- 
Kiuen :  jetzt  hiltten  sie  sieli  sogar  fiber  die 
sogenannte  Neue  Welt  verbreitet.  Aber  es 
sei  gewiss,  dass  um  nichts  auf  Erden  so 
viel  Str-  it .  Zank  tmd  in-ausames  Blutver- 
gie.-.^en  ejfi.>lge  als  um  N.ihrung  und  Wuh- 
nung.  Der  Kannibalismus  der  Indianer,  der 
Sklaveidiand'l  (iiiinias.  das  Räubenvesen 
der  Aralier  und  Tartaren,  die  Viilkerwande- 
rungen.  die  blutitcen  und  langwierigen  Kriege, 
di'-  e\vit:»-ii  l{iTlit>liänd>'l  im  Inii'-rn  etc..  — 
all  das  sei  zurückzufidireu  atd  die  i'^nge 
des  Nahrungssnielraumes.  Zu  diesen  üebel- 
-fänden  gesellten  siv-li  aber  imch  ander- 
weitige Heminni.-^se  <ler  VoJksvernn  lirnng: 
1 'nfnichtbarkeit  des  Bodens,  schildlirli'  Kin- 
flü-s"  des  Klimas,  Knuikheiteu ,  Kpide- 
niieeu  u.  u.  Wer  wollte  nun  nicht  zu- 
geben,« so  ruft  Piotero  aus,  »dass  dieses 
iT'^nugsam  Trsaehen  -'  i'-n.  um  deren  willen 
das  menschliche  üesehlecht  stille  stehet  und 
an  Zahl  nicht  mehr  so  zunehmen  kann,  wie 
vr-r  'Mm  Jahren h 

Im  IW.  Jainlumdert  gingen  in  It;di«'u 
von  ähnlichen  Ansichten  aus:  der  Neaindi- 
taniT  Antonio  (ii-nove-^i  i>.  d.)  —  1712 
Iiis  17«Jli  —  und  der  Venetianer  (üam- 
maria  «»rtes  (s,  d.)  —  1713 — 1700  — . 

Krsterer  lieliandejt  die  B'-völkerungsfi-age 
im  5.  Kapitel  des  ersten  Teils  seiner  »Lezioni 
di  eoonomia  civilec*) 

Diese  Gedanken  entwickelt  Botero  be- 

s^un<lt  r>  im  2.  Kii)iitfl  di  -  !>.  llmdu^s  der  ohen- 
irriianutrii  .<(  Iiritt.  Vmi  «li  rstHit  u  lic^-t  au<'h 
>  in<'  <!•  utx  lie  l'ebersetzunt:  vor  u.  il.  T.: 
Joauni.4  Boteri.  GrQndlicber  Berit  bt  von  Anord- 
nung guter  Polizeyen  und  He<riinent«:  such 
Fürst«'»  und  Htrrtii  Stands.  Sampt  (irllnd- 
lichtT  EroläruiiL'  <l>  i-  l'rsa<  lien,  wo- 
rin r  c  h  S t ä 1 1 ,  zu  A  u  1 1  n  (•  ni  in  e n  u  n  d 
Hochbeiteo  komiuen  niügea (.iStrassbarg  löÜ6). 
In  dieser  dentseben  Ausgabe  s.  vor  allem  8. 431  ft 
*)  ("f.  Sciitt'tri  (lassiij  Itnliaiu  di  frononiia 
jMilitiea.  l'arte  nniiltTua.  tnine  Vll  — X  .Milario 
IWl.i.  VII,  S.  23 ff.  .f.  vor  albm  p.  1221t.  — 
Die  Lezioni  erschienen  zuerst  Kiue 
deutsche  Uebersetsnng  liegt  in  2  Bänden  rm : 
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Kill  jt""l«>i  Staat,  so  ffiliit  vr  an-, 
ist  <Mii  ]" ililisfluT  KöijH'f :  f'ili:li<'li  ist  «-s 
w'iihti'j.  'lass  ov  .stark  lM-v«»lk'Tl  s»'i.  als 
<-s  ih-v  rinfaiiL:  s<  iii''s  «irliii-t»»-;.  Latr':- 
<l>'SS(^]l.«Mi  iiti'l  «Iii-  üla-itziMi  rin-1äii<lt^  :ri'- 
>tatti'H.  r>i>'Sc  Stärk.'  «liont  iii<lit  zu 
»oitii-r  Kriialtiint:.  .•«oiiiloni  am.'li  zu  s«'iiii-in 
(Jliii  k  iijul  -''iin'm  K'ulitn.  Ih-n  '  rsti  ii  Jinimi 
d'jr  Stärki'  ••iiti>  Staalf.-  liilil.-t  i'itn,-  ;ri'M>>c 
Aiizalil  v<ni  Kaiiiiiii  ii.  ''iiit'  aiiir''iu»'S};eiit.'  H-^- 
vi'ilki-i'iirm^  iLiiu-ta  i"i|>M],i/.i'<n.'i.  |»ii>si»  vri'- 
scliafll  ilitti  ili"  .\i  litmii;  s«'ir»iT  Na<  l»l<arti. 
i.st  ilii-  rrs.u  lu'  si'iru^r  Si«-Ii''rlifif.  Vm- all'Mi 
I)itiL:-':i,  NiL't  <.»''U-'\<'si.  itiii-.s  «lalwr  JM-sliiniiit 
AV'T'l'ii.  Was  iiijtt'r  ••in-T  aiiüi'm.->rii<-ii  U'  - 
vijlk'-i'Uiiir  zu  v«'i>i.'li.'ii  i*t.  Kiti  I-iiiii. 
\v.-lrli.'>  viTiii''ii;i>  >''itii-i"  Ail-'l'-hiiiiiii;,  V"i- 
iu>'>-j:>-  s'-iii'  S  Klinia>  iiU'l  V'-rmöo;,.  ,|,.|-  Knirlit- 
liaikcit  .-.'iiL-s  (Jiuinl  \iu<\  fiitif  Mil- 

lioii.'ii  M«'ii>i-lii-ii  »•ni.'ilnvii  kann.  i>t,  \v»'iiti 
OS  il<'i"ii  tiiir  -2  .Millii.ii.  II  ••niäliil.  iitii 
llälfi'-  zu  wi'uiir  Ifvölk'-jt :  .Tnälirt  mir 
1  Milli'iii.  M)'i-.i  Hin  '  .  zu  wi-iiiu'  f"'- 
vöJktTt  iihil  11)11  -'  ,  zu  w.  ni-.  wenn  »  s  nui' 
'{  Millii>iifii  M«'iis'lii-ii  t'iiilti'ilt.  Ks  Willi].' 
aU'T  illiiT  villi-  Kniir.'  I'"\.".lk»'rl  S'-iri,  w.'uii 
•"•twa  Ii  i"li  r  7  Milliiiiii-ii  MniM'ii.'ti  in  .li>:ii 
]>;iiii|.-  l.'l.t.'ii.  Kill.'  >'.  >1ark.-  l5i'\.".]k'-niiiLr 
wän-  .•I.I  ii'«.  1  nni'lit'  iliir  iitii)  >''li,i<lli.'li  \vi«'  .  in.' 
zu  tlijiiti"  l)i-vi'.lk.'riin;:-  \V..|i]  >i  |ic'i.'n 
uii>.'r"    S  r  aa  t  -  ni  ä  ti  II  I- f     v.in  alb'n 

Si'  i  1 .' n  :  Iii'  V.".  1  k 1  IM!  ir I  v •"' i  k .' r un I 
afi.'j-  si-'  kann  ili»'  -  Ii  r<' k  I  i  <•  h  s  1 1« 
rr.sarli.'  .1 .' r  Kii  t  \ '  ■  J  k  >' rii  II  \v4'r.lfn. 
vt'tiit  si».  iiirlit  iia.'li  '!.•;!  ..l..'(i  an- 
irru' '•  1"' II  >•  II  <  i  ni  II  il  <«;i  i  z  !•  II  iTL'uli.'rt 
vii'J,  I>i  iin  wctjii  (Iii-  Natnr  auf- 
h."ti.  ili"  -M  .'i»!»!-!!!-!!  **ni  ä  Ii  M  zu 
k  i".  II  n  !•  II .  .-'I  fantr.'ii  a:i.  .'inainlfi' 
.'•'' ]  lot  an  :'  /  n  i-.- i  Ii.-  n.  ' i 

KiiiLr>'li''ni|»'r   al-   <  i.'ii'tvi.'.<i    liat  (i|'(,.s 
fla>    Hi'v.".lki-iunL;>\\''>'n    iti   >>'iii.'r  Sflirift 
Kifl''>.-i. iiii  snila  ["'[«..lazi'in«'  .iulh'  iiazi.nii 
l'i-i'  laj'fii'rli.  all'  "■•'•iMiiiia  iia/ii*tia].'  Ih-- 
fianil.lt.    V.i  u>-lit  <lav.i;i  aii.<,  liass  ili.-  in 

I'f-   AJiH    Anilin  ( ii-ii..v«-.i.   k>liiii,'liiln'j|  I'|-,)- 

t»">-i'j'-  /.n  Ni  .i|..'l.  I iriiinUiitz«'  .|i  r  liiir^.'ilicbi'ii 

n»'k.iiii.iiiii-.    N;ii  Ij  i|i  r  n.'ii.  >t<'ii  iiii.|  vri'li.-.s,T- 

ti-(i   .^iWL'iil"'  all-  ti'  iii  Ii.ilit  iii-r  )i.'ii  iil(.-i-i  tzl 

V..II    Aji-n-t    \\  i  t  z  in.i  n  Ii.    2  'j'.  jli-, 

'  ,.(,>n<l  1,'iiilai''  'Iii'  >i  f.i  .nr::i  <la  tiuri  i 
l^'.Iirjri,  jMi  |ntl  ii  /  i  II  iif ,  |><.|ii»l  >c  nnu 

>•  ii  L;i'l:it.'  <l;)!lii  j.r.'Sfur.'  iiias-ima  (hm  ilivi'niri' 
l.i    i'iii    t.iTiliili-    .■an>;i    •.|i.i]»<.i.(lriri.-.  riTcli.- 
'iiirii    l.i    iijrnr.i    liniM'c  «ü   jiotcj'  lilmn.' 
ii.'niini.  i'ottiiiK'iiMio  a   ]ias('t'r>i   «rli  luii  *h'  <^\' 
i\hn-  Iii.  u.  i>.  Vli.      V2:\.  Anin.  1'. 

■  <  !.  S.riftnii  <la>si.i  Iraliani  ili  ••inniiiniii 

|i"liri<'a.    I'.iti.'   1.  t.  XXIV.    .Milan..  ISi  14.. 

S_ 'iit.  in.'  >.|iiitr  ri'xliirn  /n.r-t  /»  Vi-m-iliir 
17".«»  >ii  In-  ui  ir.'i-  aii-li:  ..i  iiiitiiiij-izioiii'  «l.  ll.- 
rilii— iiitii  >iill,i  |iiiiiM|.i/.iiiiif"  in  si-rift.iri  i  la— 
si.  i  .'t.'.  t.  XI.LX.  iMilaiiM  ISM.  S. 


•  iii.^m  I*iiii]«^  vorliaiRlonea  Stoffe  (sostan»! 
sii'h  infi.Lv  »l.'S  Auwai-lisens  der  Bevülkenmg 
r.'rm.i'htx'ii  k"tiin<.'ii  niul  müssen.  Die  Volks^ 
zahl  alit'r  sni  liosohninkt,  d.  h.  abhängig  \oa 
>|i'r  Kitrai:sfäliigk«?it  «l.js  IVwlens,  denn  di.? 
Kni;iliriitiu'  <  in..s  V.ilkoä  sei  nur  dann  wirt- 
li'  ii  ffi.'i  hihI  yo.sirhert,  wenn  sie  auf  den 
Ki'ti'äir.-a  ii«fs  «'ijr'Mi.^ii  Landes  beruhe  und 
ni<'ht  anir.*wi.>.s.'ii  s.-i  auf  die  Erzeugnisse 
fr.-iiid"'r  V.'.lker.  Don  auswärtigen  Handd 
li.'liai'lif.'t.'  <  trtes  nur  als  eine  unzuverlässige 
Kr^riinziitiLT  «i-  s  Itinm  iiliandels. 

Di"  Znnahni«'  der  Volkszahl  bezeichnet 
.  r.  .1.' •:!>.»  wi"  Maltlins.  als  eine  g;eometri3che. 
Kr  ii'-ii'clin«^t  im  1.  Kapitel  des  oben  er- 
wäliiiti.n  Itij.'lit's,  liass  7  Personen  sich  io 
f  •"t.'t'nil.'r  \\  I  ist.'  vt'iinehren  könnten: 


iia.-li  .Falin-ii 

-liVl 
IV.  N) 


Personen : 

7 

224 
7  16S 
229376 
7  340032 
234  SSt  034 
516  192  768 


) 


Wil.-  al'f'r  bi>i  den  Tieron.  welche  eine 
-li-  i'-li.-  Korliiflanzunffsfühigkeit  hätten,  die 
.N.itur  diinli  Gewalt  und  Zwang  (forza)-» 
'Ii.-  V.'nn.'liriini.'  l.<^sohiänke,  so  würde  die 
Kin'li-rz<'iii;iiiic  l».:.i  den  Menschen  durch  die 
Vi-niuiift  (ni'jn<»noi'')  p-hemmt.  AVenn  nun 
«in  (i.'liii't.  auf  welchem  ursprQnsrlich  7 
M.nisi'ln'ii  Ivbtrn .  eine  Million  oruahivu 
k-Wnii'.  s.»  iuü>si\  wenn  die  Bevölkerung  auf 
1M7."»ul  anLrt'wardiso)!  »-i,  die  weitere  Ver- 
MV'linini,'  aiifli."in.*n.')  Dann  müsse  man  zum 
<V".lil#at  die  Zuflucht  u<>hmen,  das  ebenso 
n<.tw..nili>r  iind  nützlii'li  sei  wie  die  Ehe. 
Kr.'ilii  li  wiirii''  alsdann  nur  etwa  die  Hälft»' 
d«'r  IL-irafsfähi-^en  sich  verehelichen  können, 
all.'in  <:itu'  s<ddi.>  Hoschränkung  sei  erfonler- 
li^'li.  wi.lh'  man  nicht  cntwe<ler  zm*  üussersten 
Arinnt  jr.  lansr-u  oder  den  bedenklichsten 
^iltli••l^.•Il  IVlM  lständen  Raum  geben. 

D.T  Korn  «Icr  Malthusschen  Lehren  findet 
!>ich  s.imit  .sclion  vollständig  in  dieser  Ab- 
liati'IluiiL;.  — 

Vor  alli?tn  aber  hat  man  in  England 
»•Ibst  zu  ilrn  v.'r.schied.nieu  Zeiten  auf  die 
.M-'i^'lii  lik.  il  »'in.'r  Ueljervölkerung  nachdrück- 
lii-list  liiiigi'wie.sen.  Aus  dem  lO.  und  17. 
.I.ilirhuinliut  nennen  wir  Sir  Walter 
Ral.'i-h  (s.  d.)  —  1552—1618  —  Sir 
Matth. MV  Haie  (16<»9— 167b)  und  Sir 
Jos  iah  (hil^l  (is.  (1.)  _  16:^0—1696  — . 
weh.lii:-  auf  die  Möghchkeit  einer  starken 


'1  Kap.  1  der  obengenannten  Schrift,  a.  a.  0. 
XXIV.  2(5. 

-  Kap.  2.  S  27  ff. 

Kap.  3.  «.  32  ff. 

Kap.  4.  S.  SGff. 
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Volksvennehninpr  und  auf  "lio  mit  dersoUien 
verbuudeuea  Gefaiireu  aufmuiksam  luuciitea. 

Raleigh  meiiit,  die  Menge  der  Men- 
j^chen  sei  so  gross,  dass.  wenn  sie  nicht 
Uiircii  isLriege  oder  Epidemieeu  initunter  zu 
Tausendeo  ninwesgerafft  würden,  die  Erde 
mit  aller  menschlichen  Industrie  keinen 
Unterhalt  für  sie  bieten  könnte.  Sikiuieu, 
so  führt  er  aus,  werde  durch  seine  vielen 
Kolonieen  nichts  wenis:er  als  entvölkert, 
sondern  behalte  nach  wie  vor  so  viele  Men- 
schen ,  als  in  dem  Lande  ernährt  werden 
könnten.  \V<'iin  Eduard  III.  sein  Ziel  er- 
reicht hätte,  Fnuikieich  zu  en>beru,  so  würde 
dieses  Land  jetzt  voll  Engländer  sein,  Eog>- 
land  selbst  aber  deshalb  nicht  leerer  von 
Menschen.  In  den  gewöhnlichen  Zeiten 
weixlo  ilie  IJevölkenine  durch  Hunger  imd 
Seuchen,  Schwert  una  Strick  vermindert. 
Viele  aber  eutliielten  sich  der  Ehescldiessung 
aus  Sorge,  ihre  Kinder  nicht  ernäliren  zu 
können ;  andere  verheirateten  sich  mit  reichen, 
aber  alten  Frauen  oder  fi-euten  sich  infolge 
ihrer  Armut  über  die  Unfruchtbarkeit  ihrer 
Weiber.  Die  aber  trotzdem  stets  starke 
Vermehrung  unseres  Geschlechts  bilde  \in- 
ausgesetit  einen  Antrieb  zu  den  ewigen 
Krietren.  welche  die  Erde  verwüsteten  und 
die  Jievölkenmg  vt'rminderteu,  so  dass  maa- 
chcr  Fürst,  der  l>ci  Ausbruch  eines  Krieges 
sich  mit  angeblicher  Notwendigkeit  ent- 
schulilige,  mehr  die  Wahrheit  spreclie,  als 
er  seloBt  wohl  glaube.  l)i>-  i^roese  Zahl 
von  jüngeren  S4")hnen  und  Hruilrrn,  von  un- 
beschäftigten Kaufleuteu  etc.  könne  einen 
sonst  gesunden  Staat  wirklich  krank  machen. 
Selbst  wenn  mein-  rnterlialtsmittel  vorhanden 
wären,  als  eigentUcli  gebraucht  würden,  so 
fehle  es  doch  an  Mitteln  und  \\'egen,  um 
ein©  pa-ssende  Vertcihmg  des  Gesamtvor- 
lates  herbeizufüliren.  in  s<jlchen  Fällen  be- 
dflrfe  eben  ein  Land  der  Ausleerung  durch 
den  Krieg;  d<'r  Krieg  wirke  hier  wie  ein 
Rhabaibertrauk,  wcU  lier  die  Galle  aus  dem 
Körper  abführt.') 

Der  unter  Karl  II.  zum  Loixl-Obenichter 
ernannte  britische  Hechtsfj;elchrte  Matthe  w 
Haie  hat  in  dem  Buche  The  primitive 
origination  of  maukind«-)  gleiohfallH  der 

')  Rak'igh  eiitwirkrit  dies*?  Ansicbtrn  in 
„History  of  the  wtjrM  '  15.  I.  Ch.  8.  ^  4  timl  in 
.,.\  disoours  of  war  in  j^eiii-ral  '  in  Works 
(Oxforder  Ausgabe  von  lb2üi  VUL  S.  267  ff. 
Mir  waren  diese  Schriften  leiaer  nicht  zugäng- 
lich. Ich  folge  iu  obigem  zum  Teil  wOrtlich 
den  Anfallen  Rosche rt»  iu  „Zur  Geschichte 
der  enkdisrhi  a  Volkswirtflehaftslehre",  Leipsig 
186 1,  S.  a4  3ö. 

•)  Erschienen  TiOndou  1677.  Das  englische 
Orisrinal  lair  niir  nicht  vor.  Ich  <  itiere  nach 
einer  dentst  hen  l"t  l>ersetzun!jr  u.  »1.  T. :  ..Der 
erf^t«-  Anl.uitr.  oder  <ia>  nr.-<iirüng:liche  Herkom- 
meUj  des  menschlicheu  Geschlechts,  wie  das- 
adbige  au  dem  Lichte  der  Katnr  erforachet, 


Bevölkerungsfrage  gedacht  und  dabei  den 
>iachweis  zu  führen  i^esucht,  dass  das 
menschlidie  Oescldecht  mfolge  der  grossen 
Fortpflanzungsfähigkeit  sich  iu  geometri- 
scher Proportion*  vermelire ;  in  einem  Zeit- 
raum von  34  Jahren  könne  eine  Vervier- 
fachnng  vor  sich  gehen. ')  Deshalb  mOss- 
tou,  da  die  Ei-de  eine  so  grosse  Zahl  von 
Menschen  nicht  tragen  könne,  bestimmte 
Hemmnisse  dieser  Volks vennehnmg  ent- 
gegenwirken. Als  solche  bezeichnet  er: 
1.  Pesten  und  andere  Seuchen ;  2.  Hungers» 
not:  .3.  Kriege;  4.  Ueberschwemmungen ; 
5.  Feuerebrünste. -)  Es  sei  gewiss,  dass, 
wenn  auf  diese  Weise  die  Bevölkerung 
nicht  immer  wieder  und  wieder  vermind.  rt 
worden  wäre ,  die  Krde  ihre  Bewohner 
nicht  melir  würde  trai:en  können.  'Dess- 
halben  es  klar  und  off-nilwr  istr,  so  heisst 
es  in  der  uns  vorlit'jjrt  nden  deutscheu  Ueber- 
setzung  aus  dem  Jalire  1Ü83,  -dass  der 
allweise  und  herrliclie  (lott  die  obt^uge- 
dachten  Mittel  zu  einmi  sehr  weisen  und 
vortreflichen  Zweck«^  p  bmuchet  hat. 
ist.  nendieh,  ein  Stücke  seiner  sonderbaren 
unendlichen  Weissheit.  da.ss  die  Pesten,  die 
Kriege,  die  Eixlbeben,  die  SQndfluthen, 
durch  .<eine  herrliche  Vorsehung  zu  solchem 
j  Ende  gerichtet  w»;rden,  ilass  sie  die  Sünden 
und  Uebertretuugen  des  Menscldicheu  Ge- 
!  schlechtes  straffen,  und  zugleich  die  Men- 
j  sehen  in  einer  so  billigen  Proportion  und 
iMane  halten  mflssen,  dass  die  Welt  ilinen 
Raum  gelien,  rmd  sie  in  sich  erhalten 
können.-^)  Allein  wie  zerstörend  auch 
immer  diese  Ereignisse  eingewirkt  haben 
mögen,  sie  liaben  die  stetige  weitere  Vor- 
I  mehrung  nicht  ganz  zu  vorhindern  ver- 
,  raocht,  da  in  ruhigen  Zeiten  die  Geburten- 
ziffer die  Zahl  der  Todesfälle  stets  über- 
trifft. Haie  gelangt  nicht  zur  Empfelüuug 
irgend  welcner  .Massnahmen  gegen  die 
relH>rvölkenmg,  ihm  dienen  diese  Betrach- 
tungen nur  zur  Begründung  seiner  Behaup- 
tung, dass  die  Meittchen  nicht  von  Ewigkeit 
an  vorhanden  gewesen  sein  könnten,  weil 
die  Vermehrung  auch  nur  eines  einzigen 
Menschen  in  der  Zeit  von  einigen  MilUo- 
neu  Jahren ,  einen  gnt.sscren  Raum ,  als 
die  ganze  Erde  und  der  ganze  Uimmel  iu 
sich  begreife,  mit  Menschen  erfOllt  haben 
müs.se. ') 

Ungefälir  um  dieselbe  Zeit  sclirieb  Jo- 
siah Child  in  seinem  Buche  »A  new  dis- 

luiii  VtTuunitt  ircuiä-ss  hetrai  litft  und  aiiäsife- 
führct  von  Maltbneus  Haie  in  un- 
serer hochteutscheu  Sprache  heranssgegeben 
vou  Heinrich  Sehmettawen."  (Cwna.d. 
Spree  1683.) 

')  a.  a.  O.  S.  297. 
a.  a.  0.  S.  :^07. 

»I  a.  a.  0.  S.  330. 

«)  a.  a.  0.  S.  34a 
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iviiif-r  'vf  inif|i/  '>  \\\<ov  >]]'•  Vi'lksv'rtn-'li- 
ruritr.  Kr  iririir  'lav^u  an>.  il.i>-  Kullin-  iiiul 
]1,iimI>'I  «'itifs  Vi'lkf>  ;»l'li;itnri'_'  von 
oiii'-r  >t;irk'  ii  l?fv".]kiTniiLr: -i  j«*  •"'Vi.lkfrlfr 
'•in  LiimI  -'-i.  um  >"  r<'i''li«  i"  s>-i  'Iiis«.«-!)"*.  ■» 
Kr  \v;iv  alw'i*  ii«'S^fti  Ih'Wu»!.  ihi^s  aih-li 
liii'  Vi'lk'-voiiiii-iiiinir  ilin-  <rr>-ii/.'ii  !ialn- 
iii.'l  ■la->  iii<'  Aii>\v.iti'l''r()ii'j  i'i  \i"-l'-r)  Käll'-ti 
fiii'  •■Ii:  «li'  lil  I«v."lk>i1«>-  1-afi'l  willKi.tuiii'  ii. 
ja  ri"tU'  ;i'liL;-  H-i.  Hifplni'«-)!  \v<i«l''ii  Sfiin- 
iih:L'<  ii  Sil/»'  i'Hi''Micl>  ••iiiu'">rtH;iiikt.  Sj>- 

auf  Kiiuiaiiii  r>«'/ii::'  fiflitii'-ü«!  fiUirt 
nu>.  'la->  tlui'  li  'Ii"  .\'i-i"'i"l'iiiir"fi  in  Airt»- 
rik.i  ' ift->-I<j itaii'iii  II  iii'  lst  iK-ijt  s"i. 

r;)t«  i-  ji-ii'-ii  .\iiP\vaiii|'  i''-ni  ><-i"  !i  vi'-lf.  <li'' 
iü  l'!ii:»'l:iMi|  k"iii  K"itk' üiiiii  ii  i:»  fiiini''ri  liri- 
l'"ti  wKr'l'ii:  >i'-  \viiril"ii  in  <\'-i  Ih-i- 
niaf   zmii  T'  i]  'luti  li   Ihni-^-  r  iirvl 

K|i  n'l  zn  liinnij"  ■^'•u.inu' n  -'iii.'»  I'i'' 
/alil  nn>.'i-'-<  V"lki-  .  -a^it  <'fiil<l  W'.it- 
li"ii.  wsi'l  innn<-r  im  \'i'tli.ihni-  /ui-  l'.i- 
.'>;'-li;ifti::iiti'j-,  \\:r  ihm  J'-IiT!  k'"nn»''!i. 

>5''h'':i:  mi'l  ^\••nr.  wn  ant;''lirii'':i.  in  Kn'j- 
laml  für  l'»"  l"' r-"'i'  ;i  .\rl»  il  nuil  I  ntt  r- 
halt  /.a  fhi'li-ti.  wülii'  ti'l  S.'Ht  'S\'"-^:'i:''/.<<'->  \i 
\\''!il"n.  >"  ii(>"i-'>«n  ."»•'  all^•.^  aml"iii  '"hr 
imik"nini''!i.  ::aiiz  -""l"'!' li-^iilliLT.  "i'  wir  K"l"- 
uh".'i\  ImIh-m  ■  'I'  r  r;i'  iit  .  ■  \^  .im-  al"T 
rlia1si''lili<'M  "i:''  Aii.-uaii'li-rni.u  zu  -lark  i:«- 
\\i"n<[>'  -i'-ii  'Ii'-  '•t;t'iaii'i"ii" 
l.i'n'k''  l  al'i  i-'afiz  V'iii  .-'  Il-I  wi-'il'-r  Ifill'-I». 
h'T  ^lanl:•"l  :\u  ^|l  ii-''!i'':i  uüt<lf  cii  !■  Si>'i- 
i;''Miti'„-  'I'-  Al  l"  i?-l"iir'.''-  V'-nir-ai'li'Mi.  'I'T 
Ii- In-  L"ijri  ali'-r  ui'ir.l.-  na.  Ii  k'ii/.'  iii  zu 
«•itn  r  'lii'hl'T'-ii      A.'.)k«'i'i;ii-  fiilii<'ii. 

Itii  1"*.  .Ial:rii"iiiii''rt  nii  lir!"  >!i'li  m  l\ii'_''- 
laml  liii'  Xa)il  'N'r  S.  |irifl>t'']iiT.  \\<'l''lif  ifi 
älinli'-lM'tr.  Siiiin-  \\]<-  -.|i.'il'T  \Ialtliu-  <li'- 
h''\''"'lk'Tiii;Lr^fiaL'''  l"'lian<i'']t«'ii  iiinl  'Ii'-  Mal- 
tliii>  <'  Hi-t  al-  '••■iii''  V<.i'i:;iiii:i'i-  Iti-zri'-lim^t 
isa».  Kr  sii.'l  iti  iI'T  V"n"ii"  zur  L*.  Auf- 
'•i'iiii>  Wi'rk'-.  ila.->  ••(•  im  V.Tkiiil>' 
"it'.iT  ••r\v«'ifi-ri''fi  l'iiii'i>u«  l(iniL'  i:''fiimi<'n 
ii.ilw.  «las«,   ülii-r  'ia-  i]itii  lii'liami''lti- 

Tli'-itia  -i'-h 'ij      l  iin  lir  Lr'-^rtiiirlioii  •..•i.  ;>]> 
•:kiiil'l    lial"'.     .Ia   •■iivilisrin-  St-lirift- 
-U'lliT.  \\'\''  l!.';ijamiii  Kianklin  t^.  'Ij 
1T"i''    IT!Hi      ,  Sir  .lani'"^  ^1.-\var( 
'I.i       I71-'    IT^'i       A  I'I  Ii  II  :•  V  "M  II  i: 
'1.1  17  l]  -l^l'H         mi'l  .l'i-.'j'h 

T"  w  II ;i 'I        iLi  häM''!»  il"ii  '  l>''ji-ii^faml 

'.  Vi-röiii  iitli«  l»t  liil'it.  .\m<'j:.  «;l;i«i,'i«sv 
ITäl,  Aii'  Ii  lii«  r  niu—t''  ii  Ii  iiii«  Ii  im  l  iiir  tnin- 
/i-i-i  Ii'-  I  1  lii  r-'  iziitii:  ..Truiti-  *iir  !<•  rnniiixTr«' 
••t  »iir  If»  ;i\aiitaLr«'s  ijiii  p'-^nltcnt  il«.'  I;i  p-iIu«'- 
ti'iii  iJ<  l'iiit<r"-t  <!•■  riii'irnjf  A»i>tiiiiaiii  rt 
rliu  I7.')l  liuh"n.  nai  li  wolrlicr  i'  li  ritiiT''. 
:i    ;i    O.  ..il  i  st  .  vi.li  nt  '!«<•  \tU\^ 

IUI''  iinrinf)  iiiijiKTfrii  «l'lii'iuuii-.  [iln«-  i-llf  tcru 
il,-  |.r.  151'  -  li.iii»  I )  r  »IriU''  i'f  ihtii'-  If  I  <»ninn  r'  «  ". 
a.  a.  n.  s.  ;<7o. 
*  :«.  :i.  i>.  >.  :t7». 

■•<     :i  i>  s.  :i7;»:iHt. 


1..'|T-it>5  in  oin-T  ?.f'loli.?n  Weise  erörtert.  daRs 
man  liilÜL'  dariil'^^T  "rstaunen  müss*?.  «la^ 
«liofsi-  Schrift«'!!  lii«'  <"'ffentliche  ÄufTnorksam- 
k'-it  iiii  lit  iii.'lir  '"■m-LTt  hätten. 

I  ii!  <iif  Mitlf  i]c<  IS.  Jahrhunderts  (177'1| 
sihii>-li  Franklin  seinen  Aufsatz  Obser- 
vati'in«»  f'-inriTiiini:  tiie  increase  of  maukind 
MH'I  Iii'*  ]'»'"|tliiii:  ••ountriefi'. Er  führt 
in  <li'iii>''ll"ii  aus.  (lass  die  VermphniDc 
t  i!n'S  Vi'lkf.  nMiäntriir  sei  von  der  Zahl  der 
Kli>-i'-lili'"'s>i!iiffvii.  <ia>>  diese  aber  zunähmen. 
\\"nri  fs  l'-i.-lii  iiii<l  f>e.jueni  sei,  *eine  Fa- 
milii'  zu  «'rriäluvn.  AVie  in  den  Stäihen. 
w'i  ilas  V.rr\v;n-t>k<imtnon  erschwert  «••L 
W'il  "Ii»'  nifistr-ij  Ki-Averbszweisre  fil>erff(lit 
Av.iri'ii.  vi.'lt«  ila>  Heiraten  lan?e  hinaii*- 
M  fiöl"'!),  Uis  .«iin  ülaübten,  die  Hürde  einer 
Kamiiii-  ti-aL*"«-!!  zu  k"nnen.  so  auch  in  d'^n 
dirlitl'-'wnliiitcn  Läinlt'rn.  Hier  fänden  sich 
.-\! Ix-iii-r  iin  l'cl»"if|iis.<.  der  Ver^lienst 
d"iniiai  li  ut  riiiLr.  unii  bei  kleinem  Einkf^»™- 
iiieii  f  ill<-  CS  schwiT.  Frau  »uid  Kinder  zu 
i!i:i'  rhall''n.  |)'-iitlit-h  zeiirc  sich  dies,  wenn 
iii.in  di'-  Vt'rhähiiisv>  in  Amerika  mit  decea 
d«-r  .ih'-ii  Welt  vei''.:l"iche.  Wenn  hier  auf 
]iHr  |*.'j>--.ii.-n  j.äliili'^h  nur  eine  Heirat 
k'-nj!)!«'.  S'>  k<">iirite  man  in  Amerika  zwt'i 
auf  lninil'  i-l  i-e-  lim-n:  wenn  in  Kuropa  aiii 
•  •iii'-  Kh»'  vit-r  Kill']«  !'  entfielen,  so  in  Am— 
rika  leii  a<  ht.  Hit  r  «sei  infoltro  der  leioli- 
teii  Hi-rliaffmiü:  dei'  Subsistenzmittel  di-» 
Vrini'diiiini:  staik.  da.'JS  mau  annehmen 
ki'iine.  «Iii-  l!«'VMlkerunir  Amerikas  vrfvh 
sieh  l'iiini-n  L'<'i  .hdiren  venloppeln.  »Ther»? 
ts.  in  .-h'O't.  III'  boijiid  tn  the  prrJific  natura 
of  j'laiii.-  i'f  animals.  but  what  is  made  l'V 
tlii'ir  eji.wdinir  aiid  interferinir  with  earb 
"t]ier">  incans  "f  .siibsistence.  AVere  th»^ 
faei-  -if  the  i'ai'tli  va<ant  of  other  plant«,  it 
rriiLTht  b"  Liradiially  sowed  and  overspr'-.i't 
with  iin>'  kind  only.  as.  for  instanc*^.  with 
f<Mini-i:  and  wen-  it  empty  of  other  inhahi- 
taiiis.  it  milcht  in  a  few  ages  Ito  i-eplenisbf'-i 
fidin  one  nati'iii  *>idy,  a»,  for  instanee.  with 
KiiLrlishiiien.-  -i 

Sei  lizelin  Jahre  spilter  veröffentlicht-? 
1  a  II!  e  ^  .'Stewart  sein  Werk  :  ^Diquir}' 
iiit'i  fhe  j>rimijdes  ef  political  ocr>noray  .'i 
in  weh  lieni  er  auf  die  notwendigen  Grenzen 
d>  T  Vulksvermehninp  hinwies.    Er  kommt 

'  '  Cf.  Tho  coniplctp  works  of  Beujamin 
Franklin.  <  oniriil».'d  und  edited  by  John  Bii:»'- 
low.   vol.   11   iNew-York  nnd  London  ISb'ii 

<.  22;i  ff. 

!i  n.  <>.  II.  S.  231  2S2. 

Krstliiru  zuerst  in  2  Bdn.  London  1767. 
|r|i  iiti«'rc  im  f(dirend«'n  nach  der  dentschen 
rrliiTPi  tzuufr :  ...Sir  James  .Stewart,  Buronet*, 
I  nri  rsnrhnnir  der  Grnnd-SJize  von  der  Staat*- 
Wirtlis«  hilft  als  ein  V«Tsuch  über  di«^  \\'is*fn- 
sfhaft  viin  der  innerlithen  Politik  bei  frev^'O 
Natiiinm  aus  dein  Enirlischen  übersezt."  Tö- 
binu'en  I7«y— 1770.    2  Bde. 
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immer  wicdor  an  den  verscliip(len?^foii  Stet 
len  seines  Werkes  auf  die  Bevülkeruug»- 
frage  so  spredien,  deren  grosm  Bedeutung 
für  <las  wirtsrhaftliche  mi'l  '^M/t.iIo  T.eUen 
iluu  völlig  klar  ist,  l>er  iiuuptgruud  ziu- 
Vermehrung  aller  Tiere  und  folglich  auch 
<les  5I*'nsi-lH'a  sfi  «Ii»:'  Z<'iii;nnir:  'Irr  nächste 
nach  diesem  die  >ialmnig.  Die  Zeugung 
gebe  das  Dasein,  die  Namvng  eriialte  sol- 
chop.  Das  Verinöircn  zu  /.outroii  arloiehe 
einer  mit  einem  Uewichte  beschwerten 
Feder,  die  ihre  Kraft  allzeit  nach  dem  Ver- 
hältnis (l>  r  V^TniiiulcrmiL'  il'  <  Wi<!.«i-slaiides 
äussere.  Wenn  die  Molirung  eijie  Zeit  lang 
ohne  Vermehrung  und  Verminderung  ge- 
lilirlM-n  s.  i,  so  wenli'  «Ii»'  Zoujjnui?  dif  An- 
zahl so  hocil  als  uu'lglich  bringen ;  geschehe 
es  dann,  dass  die  Nahrung  abndime,  so 
w.Milc  die  Feder  üUerw-Ulit^t  und  ihre  Ki-aft 
werdo  weniger  als  uiciits.  Dann  wüi'den 
die  Einwohner  zum  mindesten  nach  dem 
Verhältnis  dii  s<  r  Teherladung  abnehmen. 
Wenn  liingegeii  auf  der  anderen  Seite  die 
Unterhaltsmittel  sich  vermehrten,  so  wördo 
dif  F<  <l*'r  wi.  (K  r  l»  i:iiin''n.  ihr»'  Kraft  in 
dem  nämlichen  Verhällnüsse  zu  äussern,  in 
welchem  der  Widerstand  abnehme.  Die 
Leute  erhi»'lten  it'irhliilicii-  Xaliniii;r.  --i'- 
wiinleu  sich  von  neuem  v^^rmehren,  aber 
mit  dem  Anwachsen  der  Zahl  der  Bewoh- 
ner würdt'  ilic  Xahrunt:  cntsi'!''«']!'  !!  1 
Hoger  werden. Sumit  sei  e.s  einleuclitend, 
dass  die  BevOlkenmg  sich  nach  den  ITnter- 
halt*niitt»dn  richten  müss«'.  Es  sei  ilnliri- 
ungereimt,  neue  £inwobner  zu  w^ünschcu, 
solange  man  noch  nicht  wisse,  was  man 
mit  den  alt»-!!  anfant:en  solli\  Man  konm^ 
die  wahren  Wirkungen  der  Bevölkerung 
sehr  schlecht,  wenn  man  glaube,  das  An- 
wat-hsen  «1er  H«'Vi"lkeruiic:  werde  unfehlliar 
all  den  Schaden  wietler  gut  machen,  der 
daher  entstanden  sei,  dass  man  die  bereits 
vorhandenen  Kimvohnt-r  nicht  p'hi"»riir  zu 
beschäftigen  wisse.')  -»Mir  käme  es  gar 
nicht  verkehrt  vor«,  so  bemerkt  Stewart, 

wenn  all'  U  Dorfj»rieptern  v-M-hoten  wfinl 
ein  Paar  Leute  zu  kopulieren,  die  nicht 
nachweisen  kffnnen,  dass  sie  dem  Staate 
aller  Walnx  heinliehk'  it  nach  nicht  zur  I^ast 
fallen  weixleu.  Könnte  man  eine  solche 
Verordnung  wohl  mit  Vernunft  tadeln?  Die- 
jeriiiron.  Mrlcho  vnn  anderen  nnisi^nst  pr- 
Mhrt  werden  müssen,  sind  für  den  Staat 
kein  Gewinn,  sondern  eine  Last  solange  sie 
für  ihn  nnbrauehliar  sin«l.  Xiclifs  i^T  le  ichter, 
als  heiraten,  nichts  auch  natürlicher,  be- 
sonders unter  armen  Leuten !  Allein,  gleich- 
■wie  es  nm  emti-n  zu  können,  nicht  tr^-nufr 
ist,  dass  man  pflüge  und  säe,  so  ist  es  auch 
tun  Kinder  zu  erziehen,  nicht  genug,  dass 

>)  a.  a.  0.  L  S.  23  v.  S.  25/26. 
*)  a.  a.  0. 1.  S.  77. 


heinite.  Jedes  Tier,  das  eine  Brut 
hsnmrbriDgt,  die  sich  selbst  nicht  helfen 
kann,  muss  ein  Nest  haben.  Ein  Hans  ist 

das  Nest  für  die  Kinder.  Alier  nieht  jeder, 
der  ein  Kind  zeugen  kann,  kann  auch  ein 
Haus  bauen  oder  die  Miete  dafdr  z^en.c 
l'nd  dir'se  Erwäeunir  fnln-1''  Sl-  wart  dann 
zu  dem  Vorschlai^,  dass  es  zweckmässig 
sei,  die  StBrke  einer  jeden  Bevfilkemngs- 
klass«'  zu  ermitteln,  um  si.  fi'^lznst»'l]«'n,  wie 
viele  Klieu  jährlich  iunerlialb  derselben  ge- 
schlossen werden  dflrften. 

Aueh  A  r  t  h  II  r  y  o  II  n  g  hat  den  Zusam- 
menhang zwischen  Bevölkerung  und  Unter* 
haltsmitteln  scharf  betont.  »Wo  die  Be- 
sehäftiirmip  zunimmt  .  .'-.iirt  «  r  in  seiner 
Schrift  »rolitieal  arilhnietic  -),  -nimmt  die 
BevTtlkenmg  zu.«  Wohin  man  auch  blicke, 
fiberall  fin«lf>  man  Beweise  für  «Ii«'  Wahr- 
heit, dass  die  Vermehrung  oder  Verminde- 
rung des  Volkes  auf  die  Zu-  oder  Abnahme 
<li  r  Hfsi  liäfti'zunir  zuriii-kzufühi-en  sei.  I>ii'- 
jeuigeu,  welche  sich  für  die  Vermehrung 
der  Bevßlkenmg  so  sehr  ereiferten,  sollten 
li»'d»'nkt'n,  da.'is  «-in  Zuwachs  v<in  Vidk.  «i-T 
durch  ander« •  Mittel  als  durch  tlen  allmäh- 
lichen Fortjrantr  der  Indiuttrie,  der  Land- 
wirt-i-liaft  etc.,  iitil  «müptu  W^rti':  nicht 
durch  die  weitere  Zunahme  des  Keichtums 
veranlasst  worden  sei,  dem  Staate  nur  zur 
Lii-t  falh'U  mfiss.'.  da  »-ine  1%'lx'rzahl  von 
Menschen  dos  Land  einfadi  nicht  ernähren 
könne.*) 

Endlich  führen  wir  hier  noch.  Maltlius 
I  folgend,  Juseph  Townsend  au,  der  so- 
|wonl  in  seiner  Schrift  fllier  die  Armenge- 
-.  tzf  (Dis.-  rtation  on  the  ponr-haws)^),  wie 
in  seinem  Keisewerke  ülier  S|)anien :  »A  jour- 
ney  throncrh  Sj>ain<-  ^)  die  starke  Volksver- 
nii'-luiuiL'   «li-r    erhelilirh    lani:samt>n-ii  Zn- 
1  nähme  der  verfügbaren  J..elH;nsmittcl  gegen- 
I  flberstellte.  Wahrend  er  in  der  erstgenannten 
Al'liaiidlun?  auf  dfu  bei  «len  init-Tcii  V. dks- 
I  kiassen  mit  U?sonderer  Macht  hemirtreteu- 
I  den  Trieb  der  üebervfflkenmg  und  auf  die 
rnnii'i:]!' liki  it  aufmi'rk.-am  machl'*.  di"  Ar- 
mut  dm'ch  ünter-slützung  zu  bekämpfen, 
forderte  er  in  seinem  Werke  Aber  Spanien, 
dass  man  p'^naii  fest.sotzen  .solle,  \vi«>  viele 
Personen  heiraten  dürften,  da  es  keinen  an- 


'i  a.  a.  0.  I.  S.  IM  IT. 

-)  Politiial  arithmetic,  containing  observa- 
tioti!»  oll  the  iircseut  State  of  Great-Britain, 
an<l  the  prin«iiili's  of  jolii  v  in  tlio  fncouraere- 
nii-nt  of  airriculture,  I.nnilon  1774.  ich  eitlere 
nach  der  deutschen  t  elier-st  tzuiii,' :  „Arthur 
Young's,  Esq.  etc.  l'olitischc  .Aritliinetik,  ent- 
haltend Remerkangen  Uber  den  u:egeu  wärt  igen 

Zuütnnd  Grofisbritanniens  (KOnigsMrg 

1777).  S.  (W. 

»)  a.  a  (  )  s.  257  und  26& 
London  17Ö7. 

•j  London  1791.  I,  S.  383. 
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iM'vliränki  i.. ') 

Iit  ili'i-  IVai)/w.-isr-|ii-n  I/ifl'-r:«tiir  ist  »Iii- 
B'vr.lk'-fuiiLrsfriiLri'  in  ilt-rii  Silin»',  wi-- 
!>pät«T  vuu  M;i]tini<  trt'M'liflii'ii  i>t.  nur  w»'nijr 
lifli;i!i'lilt  wor.li-ii.  Als  V.M'fiftfr  <lit'-.i:r 
Kiiliiiiiiu-  ii<'iin"ii  wir  all«'in  dr-ti  <tl»'raiif- 
>«'||.-c  iNt  |Ni>t<'ii  \nii  l'ari-  Jiai.-Ii  I{"i<l«'aii.\. 
•  'l.-.la--'|.  JI.TlM-i  t  (lT<iii  17>i.  Kr  sairt 
in  'li-r  Sf.-liriH  K»ai  >iir  la  jii.iir.«  p'ni'fjilc 
<l>'s  m'ain>  ')  II.  a. :  W  ir  \v<tllt'ii  uii-lit  iin- 
ivili-li.  n.  w'li-  >\r\i  .•iu;i-nllirh  ii;i>  <t<'>fli|.Tlit 

<lti-  Mi-iim  Immi  vi-rvi.'jf.iliii't :  >•>  ist  ui-wi.-s. 
ila^s  ilii'-''  Vi-riic-linmu  lü-  in>  iiin-niilit  ln- 
v'''ln'ii  wiini«.'.  Wi'im  iiii-ht  ^cwiv.-i».-  |il(y>isi-|ii-. 
|i'»lili»(li.'    IUI«!   >itliirli''   iliniliTtiis.^t'  iIi-iii 

i  iiti:i'!:<'ii>trmili'ii :  j'vli'nfalls  ln- 

iri"ik1  inati  l-aM.  ih\>^  :-ii-li  lii«-  Slaati-n  ni^-lit 
iiai'li  iji  r  ii.ilijrli'-lii-(i  /i.'iiLriiii'_''s]ii'>i,fr<'>«ii<>ii 
lK'Vo|k>'rii.  -iiiiil<'in  iia'  li  M.i>.-umI'|'  IIipt  lii- 
<lii>trif  iiiiil 'li-r  ' iiit-'  ilifff  In-titutiifiu-n.  i 
l'iiil  an  .-i'ätiT.-ii  St'-Il.-  lM-t..ii)  .•]•  vm 

ii.MUMii.  'Iii>.>  -kl--  .\n\va<  |i-fti  d.T  Vi>lk>zalil 
aldiänuiL:  »•[  \'>n  «It-n  IV<"lnkl»ii  «It-:*  HmL-tis 
(im)  il«ri  I lilf.>iiiiH''lii.  %vi  |rh.'  »Iiiivli  di--  Ar- 
li<-it  t."-.  !ialfl  \vüiil«  n:  man  l-cliifcliii'  niiil 
hind'Ti-  <laln-i-  di«-  \v.'it«TO  Ziitiahiii''  d-  r  l-'a- 
liiili''.  .--iMlii  dl  i  vii  HrlialtiiiiLiM'liWi  rfjll".  'i 

Wir  Iiali'  ii  <»l».'ii  <S.  71  I  1.'»  und  S.  TlH 
tl.i  Li'-zi-iirl .  -It--  djf  d'-iil-.  h.  r:  Vulk.-w  irt'- 
dt>  17.  nr,d  1  .)alirliniid'  r1>  nn-fir  <ii|.r 
jiiiii'li'r  iinlti"liti-.^f'-  L'iltr>'dn'-r  d'-r  Vi.lk>v.'r- 
rn>'lirnii'_'  wai'  i».  Nnr  ;.'.in/.  vi'n  in/.'  ll  wur- 
den ik'Si iriLria'".'»!-  \vi-::.  ii  l  i  lnT\"lki  rnii'^  lt»-- 
.•iu>S'rt.  Voll  <'lirisliai)  Wilh.-lm  v. 
I'-ihni  i>.  d.i  ]7.'l  -]H-_»r»  —  iK'sonijiM-s 
in  d'  r  Kin!>-itiin.L;  s«'iiii  s  l'iirlif.s  ril,.  r  di«.' 
l'iiri,'!  rlii.-l;»'  V.-rlM-.SMTniiy'  d.'r  .indi  ii  'i,  dann 
v  -n  II  ••  r  ri' Ii  s  I- h  \v  ,1  Ii  i1  d.j  17:;t>  l.is 
17I«i      .  <\'  V  villi'    n,iii|it\\ i-rki'  zu 

I.iiiidi'ii  in  franz<">is<'li«r  .S|triiilH'  .si-liriid«. 
di-miMi  |i  afii-r  al<  ir-'liKmu'r  .Nliali'Unr  dfii 
di  ut.-i-|ii'ii  Nalii.iialiiki'iii'iiii'n  aii;L:<'i>'ilit  \v>'r- 
di  ii  iniiss.  I tii- V.  iiiii.|injiii:  <!>>>  .MimkcIioii- 
;:i-.'i'fili'i-ht>  liat  iiai-li  ilim*')  kfitii.-  rm-nzi-n. 
al|i-iii  di.'  I,>'iiiii'.inil(i'l  >iiid  Iii-Mliniiikt. 
Sulat)ii«"'  dii'.'^i'  da.<  w-  iii-iv  Amvarlis-'n  di-r 

'    :i   a.  <i.  11.  S, 

-  I.i'iidl'»  I7."il:  |l«'rliii  IT.V)  iPli  ]  \n»u-. 
» iitliiilt  k.unn  die  llüllr.  «Ii  *  U  i-rkr»  !  l.  b 
«  jriiTf  ti.M'li  «l«  r  mir  iilh  iii  vorlicirt  iiiirii  ilciu- 
•>!  Iii  n  I  rlicr-i  tziiii«; :  ,.\  i  rsiii  li  L'iin-r  idL'i-iin.in»  ii 
Kuriiiiiilizi-i.  m-li-t  zw.mii  .\I)Ii;iiiilluui:i'n,  iiliir 
■  Iii'  l'ii  luiij  lirii  l.iiinlli.iu.  All-«  ilciii  Krunzi'si- 
-i  Ik'Ii  ij. »  H<  irii  IIviImtI-.  lilM^rs.  v.  .1.  II.iIIit" 
iKirliii  17/)»» 

■'i  II.  il   o.  S.  -JJS. 
a  !i  n.  .s  24>i2r>i). 
l"riiii  Ulli]  .^ii'triii  ITSl 

"  '  t,  h"  l'-'nniiuiiii-  ]i(ilit ii|iii'  iiiinli-rin^. 
1»i>fiiiir«i  l-ii'l:inii  iir;il  -nr  Iii  iiniuilatiiin.  I.on- 
d"ii  17  m  i. 


j:>lfljr»'  und  H».n-«>lk'TUii);?si>olitik) 


Vnlkszahl  l:i  .statten,  kann  dasselbe  stattfin- 
den. iil.>  r  jpfie  durch  die  Subsistenzmittei 
L'»zii;r'"tifti  St  liranken  hinaus  aber  nicht.  Er 
suclit  «lii'-i  im  eitiztdnon  an  Jäjser-.  Hirten- 
nnd  Knltiirvölk»'ni  iia«;lizuweisen. 

V  'ir  all'.'in  aK-^i'  venlient  der  Maao  hier 
«•ruäliiit  zu  werden,  den  Roscher')  mit  Recht 
di'ii  trrösstfjn  deut.si:hen  Xatiunalökonomen 
'\c<  1 .lalirhiindorts  srenaunt  liat :  J ustu«. 
M'"i.*»?r  (•*.  d.>  —  ITJo— 17f»4.  — Anden 
vf'rx  liii'di'iKSlfii  Stollen  seiner  'Patrir>tiscb>:'L 
i'iiantasi^'eii  -j  liat  er  der  Bevölkeninpsbe- 
wt  ^niii:;  -.'i^da«  ht  und  Ansichten  entwickelt 
widfln«  Voll  d»'(i  herrschenden  Ansohauaug«! 
>eiiii'r  Zeit  erhtldich  abwichen.  Unter 
den  »i  i'iit  si'hi- n  Volkswirten  muss 
'T  in  1  rsler  Linie  als  Vor^änser 
viin  .M  a  1 1  Ii  II  s  liezeichnet  werden. 

In  dl  II  alleplinir»  b-ouisch  abgefas5i<?n 
KkiL'-'H  eines  Edohiiannes  iiu  Stifte  Usna- 
br-i'-k  lieis.-t  es:  E>  ist  überhaupt  jetzt 
•'ine  si'hr  wunderlielie  Welt.  Die  crosseQ 
ll'  rn  n.  dii-.^e  Zerstörer  des  meusclüiohen 
( i-'x  lil.'elits.  doiikon  auf  nichts  als  Bcvr»Ui»^ 
ninir:  und  wir  werden  sicher  nächsten^  ein 
|'liil'i»'i|i!ii>elies  System  erlialten,  worin  die 
nn''i:lii-iisie  VerniHhrnnc:  der  Menschen 
dii-  L'PVste  Vcrheniieliiing  Gottes  ansrepriesec 
wird.  bl<i>  um  eine  Meu^'e  menschliches  Vitt 
anzu/ielien,  wtdeli«  s  sie  auf  die  SchJacht- 
liank  liefr-rn  können.  .Allein  die  Bevölkerung 
will  fs  walniirli  iiielit  ausmachen.  ^Vir 
zi.  lieii  Hettler  und  Diebe  damit  an;  das  i>t 
e>  Alles.  •)  Noch  weit  schärfer  wendt?t 
sii'h  M<">>ei'  in  dem  Sclireiben  einer  jung^a 
Matr-ui'':  Also  s-dlte  man  die  Einimpfonf 
der  lilattern  t^anz  verbietenc  gegen  di-? 
starke  Volkszunahme.  Wir  gel»cn  auch  hier 
die  bi'trelfeiiden  Atisführungen  wörtlich 
wie«ler:  Nun.  mein  liebes  Kind I  i<h  «iJ] 
iii<lii>  m«'lir  dagegen  sagen:  Liss  deinem 
hntzend  Kinderehen  je  eher  je  lieber  die 
lüatti'ni  gi-l>en:  alle  meine  Wünsche  stehen 
dir  dal>i-i  zu  i)iotiste,  und  zwar  von  gaoz^'n; 
ll''izeii.  Aber  siehe  auch  hernach  zu,  wie 
du  deine  acht  Mädchen  an  den  Mann  brin- 
l;i>I.  Denn  ilas  will  ich  dir  wohl  im  Vor- 
au>  siigen.  dass  kein  einziges  davon  sterbeii 
wenli-.  unsere  Aerzte  verstehen  das  Dinc 
viel  zu  u:ut.  und  sind  viel  zu  glücklich,  um 
dir  auch  nur  eine  einzige  Aussteuer  zu  er- 
s]>;iri  n.  —  Wo  will  es  aber  endlich  hinau?. 
w.nii  das  .so  fortgeht?  wenn  die  Brut,  die 
j'  t/.t  t'rhaliou  ist,  sieh  mit  gleichem  Eifer 
v.'rmelirt.  und  uiehts  davon  abgesclüacht-^t 
w  il  d  .'  Vonlem  dankte  eine  gute  Mutter  dem 

'1  l^esch.  der  Xat.  S.  501. 

')  Jiiytiis  Moser,  Patriotische  Phanr-asie<n: 
licrausgeg.  von  seiner  Tochter  J.  W.  J.  von 
\'oii;t!«.  ircb.  Moser.  Neue  Ausgabe.  In  Xüser« 
säiiMliclifn  Werken,  neu  geordnet  von  B.  R. 
Alxkon,  Hand  1—4  i Berlin  1858 1. 

\.  l'atr.  l^b.  I,  33  (Werke,  1,  S.  292). 
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fieben  Qott,  vonn  n  ohrlich  mit  ihr  thoilte, 
und  auch  noc-li  w-.lil  ein  Schäfchen  mohr 
aalim;  man  crkaimte  es  als  ein  sicheres 
Natoigesets,  dass  die  Uftlfte  der  Kinder 
ttDtflr  dorn  zehnten  Jahre  dahin  sterben 
mfiBSte,  und  richtete  sieh  danach  mit  den 
Wochenbetten.  Aber  kflnftig  uiid  nian 
seine  Kinder  selbst  siiui:<^n,  und  alle 
2wei  Jahre  nur  ein  Wociienbette  halten 
dOrfen,  oder  mit  dem  zwanzigsten  Jahre  auf- 
hören müssen  Kiudi.-r  zu  liolen,  wo  die  Welt 
deo  Mensehenkindern  nic  ht  zu  enge  wer- 
den soll  Und  dodi  hat  die  weise  Vor- 
sehnnp:  die  Blattern  gewiss  nicht  umsonst  in 
die  Welt  geschickt.  Sie  haben  sich,  nebst 
der  mit  ihr  verwandten  Seuche,  tremde  zu 
der  Zeit  '  inirefinKlen,  da  die  Vrilkcrwande- 
ruagen,  weil  Alles  besetzt  war,  aufhüi-eu 
mnsBten;  sie  sollen  also  wahrs<  heinlich  da- 
zu dienen,  einer  relx'rladuiii,'-  der  sulduna- 
mchen  Welt  voizul>eugeu ;  und  diesem 
giDMen  'Vnnke  sollte  man  fol^n,  und  den 
.Xerzten  ein  HandwtM-k  verbieten,  was  am 
Ende  zu  nichts  dienen  wiid,  als  Manu  und 
¥an  von  Tisch  und  Bette  ku  scheiden.«  *) 
Und  in  demselben  Aufeatz  heisst  es  an 

einer  späteren  Stelle:  *  so  rer- 

ftduren  auch  unsere  Aerste;  sie  erhalten  eine 
Menge  von  Leuten,  die  natürlicher  Weise, 
weil  die  Welt  zu  voll  werden  wird,  ver- 
hungern mflsson.  Kommen  folgends  die 
Metiic-inalanstalten  zu  Stand*»,  womit  iinser 
wohltliätiges  Jahrhundert  schwanger  geht, 
80  wird  man  flberall  Eltern  mit  ihren  Kin- 
dern. Kindeskindern.  Enkelkindern  und  Ur- 
enkeikiudern  herum  wandern  sehen,  und 
zuletzt  Mord  und  Todtschhip  liepehen 
inQsä<-n,  um  sich  mit  Khn'n  einen  Platz  in 
der  Welt  zu  verschaffen.«  -)  In  den  «kleineren, 
den  Patriolischea  Phantasi«x;n  verwandten 
Stiteken«  '*)  kommt  Müser  auf  die  Aussetzung 
der  nentreboi-enen  Kinder  in  f^hina  zu 
sprechen  vmd  entwickelt  dabei  ähnliche  An- 
sichten. Er  betont,  dass  die  Notstände  der 
Uebenölkeriinr,'  die  Menschen  in  Peekins: 
dahin  ;jrefiiiirt  liabe.  einmütig  den  j^rau.>ameii 
Entschluss  zu  fassen:  aus  jeder  Ehe  nicht 
nu-'hr  wie  einen  Snhn  und  eine  Tochter 
lelien  zu  la.ssen  und  alle  iiliii^en  Kinder 
au.szn.setzen.  •Leider<,  heisst  es  hier,  «ver- 
.'^faiiden  die  Hewuhner  zu  Peckin;;  «lie  Kunst 
nicht,  wie  die  ltalien«T.  der  Liebe  zu  pflegen, 
ohne  die  Geburten  zu  vermehrten :  sie  be- 
saasen  auch  die  Enthaltsamkeit  imsr-rer 
thnriogischen  Bauern  nicht,  die  nüt  iliren 
Weiliem  in  einer  lünfjähriuren  Ehe  ft(dlen 
leU}n  können,  ohne  de-.  Zwei  ke>  der-<  |bi'ii 
zu  ge<leQken<.^)  Diese  Worte  erinnern  nicht 


*)  ?atr.  Ph.  IV.  16  (Werke,  IV,  S.  68/64). 

ft.  a.  0.  S.  66. 
*)  Bd,  Y  der  sämtlicbeu  Werke  (Berlin  1843). 
^)  a.  a.  0.  V.  Bd.  S.  96. 


nur  au  Malthus,  aondem  auch  an  die  neue- 
ren sotrenannten  neo-malthiisianischen  Be- 

sti"ebungen  (s.  unten  VI,  15). 

Indes  Möser  maelite  nicht  allein  auf  die 
irmssen  aus  einer  rt-b..'rvölk>'rim?  entstellen- 
den Notstände  aufmerk.Nam,  sondern  wandte 
si<-h  auch  energisch  f?egen  jede  die  altge- 
wohnte. ETUte  i^ebenshaltung  l;efinträchti- 
ireiide  stärkere  Vermehrmifj; ;  dies  vor  ;dlem 
in  den  Ijeiden  Aufsätzen:  <iründe.  M'arum 
sich  die  alteji  Saehs<'n  der  Kev»>lkerimff 
widersetzten <  ')  un<l  Von  d<'m  Kinflusüe 
der  Bevölkenmg  durch  Nebenwohner  auf 
die  Gesetzffebunt,'  -').  Hier  hebt  er  iiervor, 
dass  all  die  gi-ossen  Vorteile  für  Tugend, 
Sitten  und  Polizei  verloren  gingen,  sobald 
man  eine  zu  starke  pr-völkenmu;  gestatte. 
Bezüglich  aller  Einzelheiten  sei  auf  diese 
Artikel  selbst  verwiesen.  — 

Wir  sehen  somit,  du.s.s  der  (iedauke, 
welcher  dem  Malthusschen  Werke  zu  Ortmde 

lieirt  keines we^-s  neu  war.  niclit  von  Mal- 
thus zuerst  ausgespixKÜieu  wonlen  ist.  Allein 
er  hat  das  unbestreitbare  Verdienst,  die 
öffentliche  Aufmerksimkeit  eindrinirlieh  auf 
die  BevülkeruDgsfrage  liingewiesen  zu  haben, 
die,  wenn  auch  vor  ihm  von  anderen  viel- 
fach l"-rülirt.  doch  er>t  von  ihm  genügend 
I  gewürdigt  wordea  ist.  Maithns  mtt  zuerst 
lauf  Grund  eines  reichen  iSfaterials  die  Be- 
wegung- der  Bevölkerung  eindrehen'!  unter- 
sucht, er  liat  die  an  dieselbe  sich  anknüpfen- 
*  den  bedeutsamen  Fragen  zuerst  scharf  durdi- 
dacht  tmd  frenan  formuliert,  so  dass  er  all- 
zeit als  der  eigentliche  Schöpfer  einei*  Theo- 
rie der  Bevölkenmg  liezeichnet  werden  muss. 

Sein  Werk  versetzte  die  ganze  Welt  in 
i  Aufivf^tmg,  und  nnl  seinem  Xamen  Ist  eine 
I  Sti-eitfraire  verknüpft,  welche  seitdem  Wissen- 
I  Schaft  imd  Gesetzgebung  stets  aufs  neue 
'  beschäftigt  hat.  — 

IV.  Die  Anhänger  TOB  Blnlthus 

und  der  Kinflussi  einer  Lehre 
auf  die  Gesetzgebung  in  der  ers- 
ten Hälfte  dea  19.  Jmhrhiinderta. 

9.  Die  Anhänger  von  ^Inltlius  in  der 
Theorie.  Gross  ist  die  Zahl  derer,  welche 
den  ^dthnsschen  Ausftthrungen  unbedingt 

Beifall  zollten  und  für  die  V.  iLr-  ituntj 
seiner  Theorie  eifrig  bemülit  waren.  Erei- 
lich müssen  wir  uns  hier  darauf  besehi^nken, 
nur  die  nandiafti  steii  Vertreter  s«-in«  r  Lehre 
anzuführen;  auch  können  wir  auf  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Schriften  in  der 
I?ei;el  nur  danii  näli'  r  einf^ehen,  wtmn  wir 
entwe<ier  auf  von  Maltlms  abweichende  Be- 
gründungen oder  auf  neue  Forderungen 
stossen. 


M  Patr.  Ph.  I,  42  (Werke  I,  S.  331  ff.). 
*)  Pktr.  Ph.  n,  1  (Werke  II.  S.  7ft). 
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Tiitfr  <l»Ti  i-rMi  II.  \vc|.  lie  vioh  in  V.nsr- 
laiifj   an    M;iltliti-   .iii-i'lili'>;s<-Ti .  .loiiii 

l'.iri)     S  II  IM  !l  <■  ]•   I  17'^"       l'^ti-'l.     Hi-i'll"f  Vnll 

^'liojittT.  si-äl-  r  Ki7l'i-<'!i"r  von  (  anU'rl.iiry. 
/n  iii'»iii<-ti.  <!•  r  i:i  'l>  in  W  t-rKf»:    A  tn-ati-e 

•  in  tlio  ivt'-nU  ••1  tili'  <'iiiiti'ii)  cttiJi  «l'-ti 
X:u  li\vi'i>  7,«i  fiilin-ii  -iii  lit>'.  il.i>>  'Ii*'  .Mal- 
tlnis-'h'*  L'-iiM'  rii<m  iin  Wi-lci-spru«h  zur 
f;<",tlli<'lini  Wi-ItMi'. hiMii:-  ^liiü'i»"',   Wenn  aii<-h 

•  Ii«'  s-tarkf  Vi  i  in.  lirufiir  i:r">>i-  l  i  K'  !>1än(le 
iiu  <  M'fr.lüf  lud-',  lii  li-l..-  -ii-  <|ih1i  aui  li  anii«-- 
KTS"-ii-  liif  w  irl.-t  li,iflli<'Ii"  'l'liäliL'ki'it  un<l 
>ji<>rni'  /.II    ;i>'ii<'ii   Krliiiiliiiii;:.'!!   niiil  n"ii<'n 

I  ri1»'rri«-liiiiiiiiL:'  11  an.  Ani  Ii  T  Ih' ni  a  >  ' '  Ii  a  I - 
tu'T-  i<.  'l.'  iT^it  1^17  .  w.-Ii-Ik'i- 
si<'li  v<tn  iliri~ilii'li>f  Kiv.i'-lmni;  in  •  v-\<r 
I.itii«'  Kr.f'l'  iiit;.  <{•  i-  \\' iiNi-lntt  \r|--|.f;i'-li. 
Iiokoniit  ~ir|i  ;i|-  III  I"  iliii'jt- !•  Anlirin;;<T  v<.]i 
\lalilni^-K:  i'f  •■mi  fi' Iii'.  'Ii'-  Ail't-ii'T  vn 
all-  ni  iliv-liriH'  fni'  •Ii«-  l.'  hi'  ii  >]'■>  '  !iri>l<'n- 
1nni<  VM  w  inn'-ii .  üaniii  -ic.  anrh  ».Ik!.- 
'Ii-  .M;iltlnNs»  |i.'  'I'lii  iinc  zu  vi'MvIh'II.  nj'im. 
IIm  I).'  Kntli;iir>.ni;l,.'it  l-v.iiLilirfj  il'--.  Il.  ii.ii.  u- 
iiiiti-ri.  .Ii'ilw S\^t.  III  iji'r  irtsi-l/liiln-n 
Aftn'  n|.|]'-i:''  \v'.ii<t''  vi.ii  ilnii  iia«'li«li ürklii  li-r 
liikänipfl.     Kl>'ii-'  h;«vii|  Ui'-ar'l" 

'I.i        177-'    l-"-*-'.     .  ■  iin-'  ti-'ili'-li  "N'iii 

l'iVi'ilki  UMl'^-W'  -   II  'ill"  >|wf-i«-||i  T"  I  I'-flUfll- 

luni:  /II  w  iiiir:'-! .  '  i«-l<  •.i-  nlt'-it  u'üi'hiMii'ii. 
>i  in«'  ^••i>••|•'■ill^lilnlnllul^  mit   Maltiins  ;iii-- 

Z1|<|'|4'l'lll-fl  1. 

[ii  >;''|(j'  v.r-triinl:.      W'iiv  Ii;-.»  Willi- 

II  in  Tli"n-.i-  Tli"i'ii'>r.  «I.»  in  M-iin-r 
Si'liiilt    < '\-  ''-[.i-|iiiliiri' II  an«!       r<'iiii.(|\  'i 

'    l>ii'  Tiiil  il' '  \\  i  rki-  l.iut' t  ;  A 

tr<  ;Mi»>'  "II  tli''  i.  i  iii'l-  "1  Iii'-  I  i»';iliiiii.  iMi'l  i'ii 
tlif  III«  i;il  :itriilinii-  ■  !  |]ii  >  !ta«'ir,  wiili  |«;irii- 
inlur  nltnin«'  tu  ilii-  Jt«i>li  lii«.t'iry  .im<]  !•> 
th<'  <'Mii»ist<  ii'  \  ><\  rill-  |iiiri<  iiil«'  <•!'  |Mi|iiil;itii.ii 
wilh  t!i<    «i'>l"iii  .Ulli  Lr<Mii|iif»s  ,.\   thv  »l<itv. 

V..U.  isu;  7.  i.i.  l>ri<i.    Ml.  riilliM-ii 
iilx-r  ilit  >i  -  [iih  1; :  ..All  I  \.  ll<  iit  uoik.  TIk' 

ilorei  iiit  s  liiiil  .iiiwii  In  \|:iUiiil<  :U"l*  lH't.  |»  l  li:ili!.. 
•nMiriditlv  lin  .lilii  -1  :  i^in  ihr  iimiii  i-itivi  t  in 
vi»  w  —  tliut  i'i  'liMwiiii;  tli.ii  ilir  tlh  iiry  nl  ]im|hi- 
I.tti'-n  i«  in  |ii  il>'>  l  li.nih'inv  uiili  i|i.'  iliviiii- 
wi-<|iiiii  iiii>|  i:«  .!!]!!!"-  —  i-  !m1I\  :k  i  iiiiii>li-ilii  (l  •' 
.  in  „Tli»-  liti  rniuir  i>t  pnüiiriil  »'i  iiiiniiiy : 
;i  I  lii"'>iti<'i|  I  ;it.ilii-^ii<-  i^l  »1  Ii  rf  |'ii!ilii  ;Ui(iii-i  i  ri  .- 
isif).  p  -J*;!. 

i  I  tili  i'iiliiii.il  '1  H);iiui_v  in  i-<<nn«'\ii>ii 
wiili  tili-  iih-r.jl  -t.it'  .iin!  iiii>nil  |»r'isiM'ft>  vi 
M«i»'ty  (il;i>L'<'\v  1.*»;'.:? 

*i  Kr  >;iut  in  'h  n  ..  I'i  inci|il<  s  rtf  ]io]itii-;il 
<iiiiiiiin,\  ;nnl   l:»\.iii"n"  <iri<'ri-  niK-ii  «li-r 

I  i  In  r^rt/nili:  Vi'll  I J  .1  U  III  -  1  il  T  k  .  'J  Aiitl.  I.ji/.ir 
1S77.  >.  .■'ti)>  ;  ..|i  Ii  liin  lii>  klivli.  rhu-  li«'- 
Ii'<rt  nlj'  it  zu  liülit  ii.  mii  iii'-iiir  1>i'M  iitHlerniii; 
liliiT  Miiltlni-'  Vi-i-ikIi  iil„.r  Itt-vi'ilki-ruiiir  ans- 
/iniiiiikiii  i'if  .Niijiim-  ihr  (ii-^Mnr  «lirst-s 
Wcrk'^  li.il'tn  lijiiv»  i|,i/u  ;;i<li<  iit.  M-ine-  TiK-li- 
lii:kiit  y.H  l»-«iiMii:  iiml  irli  Itin  iilu-r/.t-iiLrI. 
ilar-s  H-in  L'i  rt  i  lit'  r  Ii'dIjiu  mii  t|«'|-  AusliiMnni,' 
<l»'r  W  i--«'»»  liiilr  Uiii  liM  ii  wirii,  tiii'  wdi  lic  l-s 
rillt'  Hu-iH-linH-iiili-  Xi'-iiji-  i«.r.  - 

l.oiHl'in   IM<1.  —    I  i;is  Wi  rk   «  ar  mir 


<lii-  l{<'Vn|keninir?fi-age  behandelt.  Von  einem 
\Vi<li  isi>ru'-h  LT'-Lroii  die  MaJthussche  Lehre 
künin-  kciiH'  lifh-  st'in.  Kine  UeV>erv<"lke- 
iiiiiL'  sfi  niöirlicli  und  sei  zu  fürchtea. 
I>ii  >i'  tivt.'  zwar  nicht  notwendip  da  ein. 
\\<>  '  in  I^ind  ni<  ht  alle  Lebeusmitlel  für 
s<'in»'  Kinwolmcr  erzeuge,  auch  sei  eme 
iliflit»'  liivrtlk'Tunij  nicht  identisch  mit 
rclicrv.'ijk'-niiiir;  liie  Xot.stände  einer  Teber- 
vi'lkennitr  nia'  lii'-n  sich  erst  da  eelteml, 
w*.  dif  /alil  ilir  voü  Arl-eit  Lebendea 
i:i'"'.-i<;i  r  vi  ai>  'Ii'"  Z;i1jI  der  durch  Art^eii 
p'iiiiij'-nd  zu  Krnälirenden.  Das  >la]thu>- 
>rln'  Wi-rk  haln*  nur  «Mnen  fehler,  nämlicii 
dt-n.  da>.-^  CS  ?ein«'  Huffnniif?  auf  die  Eut- 
lialtniii:  Vdii  uiiV'ir>ichti>.'en  Heiraten  leiii?- 
lii-li  auf  di«'  V.i>tandes<jin.<icht  Lesrninde. 
I'iof  Lii  iiiiizi'  ni<  !if.  .Man  niüss«^  vielni-br 
l'<  i  d«')i  unfi-r<'ii  Schichten  durch  Steieeninc 
di-.<  ;illu'i-m''iin  ii  Wohlstandes.  <lmvh  Helmt.-j 
d'-s  >i.iiiil.-ir'l  <>f  life  eine  unQl>or\vimiliv}ie 
Vi  lli  II  vnr  ii«.'iii  lli-rabsteigen  iu  ^Idecht«?!^ 
/u>liiiii|i-  i-nluii.-k-'lu. 

/n  den  i-Üriu-tfii  .Anliiiiiirern  von  Mai- 
iliii'  i:t'li'"rrn  aih  Ii  «lie  l'eidoii  Mül,  Vat«r 
'IH'I  S"1iii:  .laint'^  Mill  (S.  d.)  —  177.')  li> 
und  John  Stuart  Mill  (s.  d.) — 
iMKi—  ]*»".'$  — .  Kr.>iterer  konnnt  auf  un-rn 
•  rr^-. -n.-taiid  --iwi)]!!  in  den  'Elements  "f 
j  iilitii-al  «•'•■iiinniy  'i  wie  vor  allem  in  >»wm 
Atiik'-i  nli"r  iv'l^.nieen  in  dein  Sui>i>]enif!it 
zur  Kin.'ycjopa'  dia  ßritannicav  ■-')zn!:[ir:-<-b«'n. 
Ilivr  .siirl  t-r  auf  das  Hevölkeruiiirsj,'*'Ä*.'t2  I— 
zuLriu'liint'iid :  l)ii^si  ist  in  der  That  da« 
w  ichli'.^.-!»'  |.rakti>clie  Pmhieni,  welchem  >\A 
di"-  ^\'^■i.-^lll•it  d'.--*  Tolitikei-s  oder  des  Mora- 
lislt-n  zM\viMid<'ii  kann.    Bisher  hat  man  <Ja- 

>>'|li<-  vi  rnai.-hlä>-ii:t   l'nd  deiiii'*!! 

lir-M-  .■.i«']i.  wenn  man  den  Al)en:laubeu  dor 
I\inilfi>tul»t'  aufu'rd'e  nnd  das  Nützlichkeit-^- 
I'iiin  iii  ff.st  in>  Ause  Lisste,  unschwer  eiD»; 
l.ö>inii;  finden.  lüugeheiider  sind  die  un- 
>«'r''n  (i'  ir''iistaiid  li«-treffcnd*'n  Ausfühninp^Q 
.li'hii  Stuart  Mil].>.  >l>ie  Fähi<;keit  der  V^r- 
vi.-]f;dti'_''nii!:".  die  allem  orf^anischen  Ijilrü 
*-\\S':h  is.T  .  so  8clu>?ibt  er-^),   -kauu  als  lui- 


l<ii|tr  iiiflit  ziitriini;Hoh:  ich  stütze  mich  in 
'ilii>;<  III  aul  ilif  Aniraben  bei  Jlohl,  Gefcb.  o. 
l.ilt.  .1.  .^f.  III,      487  488. 

')  L«»nilon  1821.  —  Vou  (lie»om  Werke  lif^rt 
•  iiir  iUmUm  Ik' r['b<'r>etzun<j  vor  u.  d.  T. :  ..Elr- 
intnf«'  (br  Natioiialiikünuniif  von  .Tak"li  Mill..  . 
.ni-i  (|i-in  Knirl.  übersetzt  von  l»r  Ad  b.  voa 
.laki'l».  Mit  7ajsiitzen  vom  Staatsrate  von 
.Iak<»li."    Halle  1824. 

»'f.  .\rtikel  .,<'olony'"  im  Supplement  rar 
j.  ,\nllair«'  »It-r  ..Emyclopaedia  Britannica." 

t'f.  rrimipbts  of  politiral  «-«'unoiiiy  wii'n 
^oinr  ul'  tlieir  applii-ations  to  social  philosoj'hy 
;).  f.l.  (in  2  Bdn.i  London  1862.  I,  p.  1^2  ii. 
b  li  citit  rc  nach  der  ile)«t.«cben  Uebersetninff 
von  All-  Soetbeer.    2.  .\Hsg.,  Hamburg  IN^. 

I2:iif. 
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endlich  angoselion  wcnleii   T)i.' 

Menscheogattung  bildet  hier  keine  Au^naiiint*. 
Ihre  Vermehningsbefc'lhigunp  ist  unbegrenzt 
und  ihre  wiikli(  ln^  Verviolfältii,'ung  wünlf 
ausserorüentiich  ra^ch  vor  sich  gehen,  wenn 
diese  BefiUiigung  im  weitesten  Umfange  zur 
Anwendung  kiime.^  Tnd  an  einer  spfttoron 
Stelle  *)  heisst  es:  >Wie  die  meisten  sozialen 
üebel,  so  b^teht  anch  Armnt,  weil  Ülemchen 

ohnr-  gehörige  l'fl>t  rl>'L;iiutr  ilirfii  tierifldien 
lastiaktea  folgen.   Die  menscliliehe  O^ell- 
scliaft  ist  eben  dadurch  möglich,  dass  der 
Menscli  nicht  iiotwcmliLT  'li>'>  zu  thun  hmui-ht. 
Die  Civilisation  ist  ia  jeder  ihrer  Beziehungen 
ein  Kampf  gegen  tierische  Instinkte.  Deoer 
fnnige  tler  tjtärkstcii  diM-si  lhcn  hat  sio  sidi 
fiUüg  gezeigt,  ganz  hinreichende  Uerrbchaft 
SU  erlangen  ....  Unterliegt  der  Instinkt 
der  Volksverraehrung:  noch  keiner  solchen 
Beschränkung,  als  notwendig  ei-scheint,  so 
ist  dabd  zu  beachten,  dass  dies  noch  nte  emst- 
lich vci-sucht  wortlen  ist.     Die  Ha\ijitsa<  li»^ 
sei,  offen  auf  die  aus  der  starken  Yolksver- 
mehrong  wwadisenden  Uebelstinde  binzii- 
weiseu  und  nachdrücklichst  die  jedem  ein- 
selnen  sich  selbst,  seiner  iTamilie  und  der 
Gesamtheit  gegenttber  obli^^den  Pflichten 
zu  betonen.      A\h'  Erfahrung  he\vci>t  es. 
dass  der  grosse  üaufe  der  ^lenschen  für 
sidi  selbst  memals  flber  raoraUMhe  Fragen 
urteilt,  nie  et\va,s  für  recht  oder  für  nmc  ht 
ansieht,  als  bis  er  es  häufig  gehürt  hat; 
wer  aMT  sagt  den  Ijeuten,  dass  sie  in  der 
hier  in  Rede  stellenden  Beziehung  Pflieliten 
haben,  so  Uuige  sie  sich  in  den  Urenzen 
der  Ene  halten?  Wer  erfthrt  die  mindeste 
Verurteil unsj:,  und  vielmehr,  wer  findet  nicht 
Teilnahme  und  Wohlwollen  b^  noch  so  be- 
deutendem Uebel.  das  er  dnrch  diese  Art 
der  rrienthaltsanikeif  filier  sich  sell»st  und 
seine  Angehörigen  gebracht  hat'/  Während 
ein  Mensch,  der  im  Trinken  nicht  enthalt- 
.Siuii  i-t.  von  allen.  <lie  auf  Moralit.-il  An- 
spruch mucliei),  getadelt  und  verachtet  wiixl, 
ist  eB  dagegen  bei  Ansprüchen  anf  die  Wolü- 
thStigkeit  einer  dcj  hauittsilchlichsten  Oründe. 
dass  jemand  eine  ^roi^e  Familie  habe,  aber 
nicht  im  stände  sei,  sie  zu  ernähren.  Man 
darf  sich  nicht  wiitulern.  ilass  Stillschweitren 
über  dies  wichtige  Üebiet  der  menschüclieu 
Pflichten,  wenn  es  das  Vergessen  natür- 
licher Thatsachen  bewirkt.  <i;i8  Unbewnsst- 
sein  moralischer  Verpflichtmigcn  zur  Folge 
hat  Dass  es  möglich  sei,  dsB  Hetiaten  auf- 
zuschielKMi  und.  wühreud  man  unverheiratet 
ist^  euthaltfiani  zu  leben,  wird  von  den 
meisten  zngestanden  werden:  wenn  aber 
Personen  einmal  verhcirat-'t  sind.  >o  scheint, 
wenigstens  in  £ngiand,  niemand  auf  den 
Oedanken  zu  kommen,  dass  es  flberiiaupt 

*)  lu  der  englischen  Ansaral^e :  I.  S.  446  ff. ; 
in  der  deutschen  Ueberaetzuug  ä.  2ö7ff. 


v.  i!i  ihren  eigenen  Heschränkungen  abhängen 
könne,  ob  sie  Familie  haben  oder  keine 
und  aus  welcher  Anzahl  dieselbe  bestehen 
soll.  Man  sollte  dt>nken,  dass  Kinder  auf 
Ehepaare  direkt  vom  Himmel  herabregneten, 
ohne  das8  sie  selbst  irgend  etwas  dazu  gethan 
hiltteu  dass.  wie  man  gemeiniglich  sagt, 
es  Gottes  Wille  sei,  der  ül>er  die  Zahl  ihrer 
Nachkommenschaft  entscheidet«. ') 

Endlieh  .«^ei  hier  n<x;h  Mc.  Culloch 
(8.  d.)  —  17S9 — l«»j4  —  genannt,  welcher 
in  seinen  »Principles  of  politicai  econo- 
mic ^  die  Mal&usachen  Grundsätze  ver- 
teidigte.') — 

In  Frankreich  fand  die  vmh  Knirland  an-;- 
.  gehende  Volkswirttjchaftällieorie,  so  auch  tüe 
{BevOlkeningslehre,  besondere  Verbreitung 
durch  Jean  Baptiste  Say  (s.  d.)  —  1707 
bis  1832  — .  lu  gefälliger  uud  lichtvoller 
Darstellung^)  hebt  er  die  starke  Vermeh- 
rnn^sfahi^keit  des  inenschli<'hen  Gesclilechts 
hervor,  indem  er  gleichzeitig,  und  zwar  eiu- 
gehender,  als  dies  von  Malthus  geschehen 
ist.  den  Nai'liwi.'is  filhrt.  dass  die  Bevölke- 
rung nicht  nur  durch  die  nutwendigen  Nah- 
rungsmittel beschränkt  werde,  sondern  auch 
diindi  d>  II  ülirii^en,  niclit  in>  rnendliche  ZU 
vermehruad*.'n  Vorrat  au  Lebeuäbediu'fiüasen, 
wie  Wohnung,  Kiddung  etc. 

Say  wurde  tlialknlftig  von  dem  Grafen 
Pellegriuo  Kossi  (s.  d.)  —  17ö< — 1648 


M  Tu  (liT  f'uirl.  .\nsgabe:  I,  8.  448;  in  der 
(li-utsclit'ii  riljtr>(  tzuiig  S.  258.  —  HczUglir'h 
(li<>cr  Villi  Mill  t  iitwii  k«'lti'n  Ansichten  s.  auch 
weiter  unten  sub  VI,  lö:  „Der  Neo-Malthusia- 
nismns." 

*)  Prinripics  of  politit  Ml  ccnnoTny  :  witli  a 
skctch  of  tlie  rise  and  pmiin  ss  of  thc  srience. 
Eiiinburirh  1^12")  (ncuestf  An-^.  IHKöj,  —  Kiiie 
deutsche  rHlicr.selzunir  ist  vuu  G.  M.  v.  Weber 
ln'rausircir<  Immi  u.  d.  T.:  Grundsätze  der  politi- 
><'Lcn  Öckouoiuie  nebst  kurzer  Darstellung  des 

i  Ursprun^^fs  und  Furtichrittes  dieser  Wissenschaft 
(Stuttirart  1831).  [Cf.  TOT  allem  Teil  II,  Ab- 

!  srlinitt  ö,] 

I  E.<  iH'darf  kaum  einer  besonderen  Er- 

wähnung, daflfl  die  Keibe  der  englischen  Schrift* 
«teller,  welche  in  der  ersten  Hilifte  dieses  Jahr- 
hunderts Malt!iii>-rlii'  Ansi  li.iiniiiL''>  ii  vertraten, 
mit  di-n  ubeugtuauult-u  uklit  alii;r.M  hk>sst'u  ist. 
Wir  erinnern  hier  noch  an  Francis  Place: 
„Illustrationt  and  proofs  of  the  ^riuciple  of 
puimlation  inelnding  an  cxamtnntion  of  the 
proposed  rcnicdics  of  Mr.  Malthus"  (London 
18221.  an  Miss  Ha  r  riet  Marrineau  ,.IIlu- 
strations  of  ]>iilitical  eooiioiuv."  Twentv-lour 
toles  pub.  monthly,  1832— Ibik  (New  ed.*  1849. 
8  Tols)  nnd  viele  andere. 

*l  Cf.  vor  allem:  Tours  coniplet  d'ccnnomic 
politii|Uc  jtratiiiue.  Paris  1828 1H29.  l(?  Bde.l 
2  Aiitl  1S40.  Hrsg.  von  H.  8iiv  2  P,dcj 
|3.  Autl.  Itib'i.]  In  diesem  Werke  wird  unser 
Oerrenstand  im  6.  Teil  abgehaadelt,  betitdt: 
,.du  |]ouil)rc  et  de  la  condition  dfiS  bommss"; 
in  der  2.  Auäg.  11,  ö.  121  ft. 


Digitized  by  GqQole 


IlcMil  k»'i'mi;:-\v.><Mi  I |{«'Vi'.]k»'nmt:>l'-hi'''  »ml  |{i-völk'Tiiiigsi»()litik) 


— ,  si'iiH'iii  Xaclifi'lLi.T  ;iiif  «l-  ni  I,«'lir>tiihli- 
<l*'r  jMilitiM  licii  <  •<  k"ii"ini'-  ;iiit  «  'nll.'ir.'  <|.' 
FniiM'«'.  t)iii'  i>tiit/l .  W'  li  li.  r  -<i\\ii|il  in  c|<  |- 

Iritr'nlni  ti"ii  [H.iir  ri  --ai  -nr  !•■  |  i  iin  ip..' 
[ii>[iiil;iti' Ii)  'i  \vi>'  III  ^i'i:i>'iii  (  "Hir-  <l<'-i'ii- 
iiotiiii'  |'i.|i(i.|in'  -'i  liii-  i:rc»''  Ü'  -IimiHihu  ii<-i- 
l»i'Vi'ilk<'niiiL:-lt';ii:'-  itntii'-r  ih-iii-  l"'loiit. 
Itt-r  St.'iiit.  <lii  Kaiiiili'- .  li.is  hi-lu i>liiiiin 
Sfi«'ii  liit'i  in  L;l<'ii  li«  III  Ma--'  iiilt-ro-ii  rl. 
Alf  \virksuii»t'  >  Mitii  l  /III-  ni"^.-iii2mi'j'  i|i  r 
l'i'In'rvr.lk'TiiiiL'' l"V.''i' IsiK't  l»''»-»!  "lif  lii--ix'iy 
Krzifhuiii:'  iin-l  I>iip  lil-iMiini:  iri'l'-[ >  <l>-r 
lr3■"^^.•ll  Mas>' .  I.'-  ('n'i:r''<  <U'  la  «  ivili- 
>ali>>ii  aiiK  iii'iil  la  i  liiil'-.  oii  i]ii  tiioius  iiti>' 
iii<»iiili>  ali<>ii  [h-i'JmimI-' .  'Ii—  ,L:i'!iV''riM'iiifiils 
•  l«'  priviN-i;»' :  et  i  '.-t  ali  r"->.  «-I  al'iis  •»■•nie 
iiii'iil.  «iii  i'H  |n-iii  f-ji.'-i'«']-  V'iir  ri'-liirati<iii 
iialii'iialc  «.'i  l.  viT  au  ["-iiit  ii<'  m'-Jtn-  i'ii 
Imni'T»'.  iH.iir  imit  !••  iiii^ti'li-.  hs  vi';ii>  prin- 
(•ijM->  (Ii-  ra>-"i.ia1i<.ii  »'i\ilf.  »l  •riii>]'in'r  ä 
tiiii1«'>       rhi^^i-s  IUI  vif  ^>'iititi>''iit  >]*• 

iiif«'-  [M'i<i'[ic||f  i'i  la  sitii«'  iiil''iliirci)  !<•> 

'ii-voiiN  <|ii  ["1"  i\<-  laiiiill''.  La  niari  li»'  il«- 
Iii  |'ii|>iilali"ii  iif  ^'-ra  j'lu^  'Ii-«  l«>is  !<•  r«'- 
>ulla'  iiii|i)'  ^ii  'l'a\''»ii:l''>  in-tiin-t-i ,  iii  la 
NOfii'-li'  Uli  ip  i>|"'aii  >tii]'i<l''.  ti  avaiit  au>'Uin' 

HjSrii'lic»  •    i|i'  V.  <  a''Ti'i'~>i'lll»'tlt>  '-t  ilv 

K-  -f\  a!i  «lii-xT  Sti'lli-  all"  Ii  i|t  >  luTViij- 
ra;;i  iiil«  ii  '  r<  iifi  r  N  "lk>N\  ii  t'  -«  .1  i-a  ii  -  • '  lia  i  - 
li's  li'''"iiar'l  Siii|iiii<|.'  >!••  S  i  >  in  >.  II  «1  i 
<>,  «l.t  177^1  1*^IL*  i:<-<la>-lit .  w.  h  li.  r 
<li'r  l{«'\v. '1:11111:  il<  r  H«  \''-lk'-niii::  i-in-'  riii- 
2''li<  iit|<'  Till- isiii  liiiti-  U'  W  iHiiK'l  lial. ')  Alil 
Mallliii^  i'ik''!iii1  »T  <li'-  l:I'*>.-'Ii  N"1-tätii|i- 
au,  'Ii'-  auC  'las  >1,i!'k«'  Auw ai|i-'ii  ii<i- 
V'ilki  i Ulli:  /un'ii  k/.uli'iiii''ii  -i  i>-ii.  I"''.ti'  il''l 
il>«i'.  'ja»  ili>'  lt">('lilaiiktli<-it  -i-'S  {»"il.'iij; 
iiini  «l-T  aiil   ihm   «•iv."iii:l.ai<'ii   riiti  i]iall>- 

lllltti'l   U.'Ui'liÜl.i-i-    li.T   UlH'||(i|irll«'li    \  rrm«'ll- 

i'ii(iL'.-faliii;k''ii  'l-'-  iiii'ii-(  lilifli''ii  '  ii-i-lil'-<-|it> 
i'iri'"  fi-t''  <riiii/..-  liiM.'.  |^i»•^<'|■  Salz  .»''t 
Ulli-  walir.  \\<'uii  III. III  iliii  aiil   ili<-  i:aii/<- 

Kii]  liT  ,it'>T  aut  ••in  (.aii'l  aiiwi ml«',  da- 

uirlii  in  ijfr  i.ai:'-  i .  ■•Iu-'h  T'  il  -i-iü'-r 
riitfi'liall-iiiill«  !  Villi  au->i  ii  Ih'i'  zu  l»  zi'')i''ii : 
'l'f  aiiswärtiL'''  llainl«-!  äml'iv  iliii.  Alu-r 
\va>  w  iflil  iL'' |-  -'i :  'li''-ir  Satz  --i  i  iiur  in 


')  In  ih  r  liiiii/ii-«!»!  Ii'  ii  1  I  lii  |-<'i/iiiii,'  ii<  > 
M;iltliiw»<  ln  n  Wi  ikr.  vnn   |'.  11  Ii.  l'n'Vusl. 

I'.iii>  \s4:>:  -j  r.i  iiiiiirt  t,  7  <l«  r  ..r,.|]<T. 
til'ii  «I«-  j'iiiH'ii»i»u\  <nni.'iiii>ti--  "] 

Oflivrr»  I  >illi|'|i'li'»  tir  I'    l;<i>->i.    t.  1—4. 
•  iiiir?:  ir>'<  •'ii<tiiii>'   |«<liti«ni<*.   4   «  «l  .  n  vin-  t-t 
aiivrim  Uli  <•  pur  A.  l'-u»-«'      l'aiis  Isri,'»,    1  1.  v^r 

.iilciii  t.  I,  s  s-MMi   t  s_4-ji;ii. 

I  l.  iu  ri-^  <  iiiiii-l.  I.  S.  ;«)7. 
'   Si -III  11  Ulli.    NiiiiviMiix   j>rijiii|ns  ilVi  o- 

liulllir    |ii'litii|ll<-    Mll    ilr    la     )illM'<M'     i|.lll>  M'S 

ra|i|iiiri-  .(v.t  |;i  |iii)>iil:irit<ii.  2  i-il.  il'aris  1827i 
llivD'  \  ll  I  II.  .>'.  'jr»iitt.  Virl.  iiin  li  UM' j  II  1- 
.\li|iiiiiilliiiij  ul>>r  •'^•>iiionili  III  ili'ii  .lulirli.  f. 
N.it   N.  I    14.  I'mI  .<  :{::IiT.  ».i  mmkI-t*  S.  ;14.->1T. 


«l'  T  Alisiralitimi  wahr  und  nur  in  einer  Art, 
\v.  l<  li<-  iliii  auf  <li<*  V.)lkswirtschaft  als  un- 
aiiwi  ihlliar  •  r.-rhi'iiH'ii  lasse.  Niemals  hal-e 
■  Ii"  H'-völk-'nnifr  di^  Frenzen  der  möglicher- 
w.'i«'  zu  i'r/i'iii:eiidi^ii  Le^►ensmiltel  erreicht 
und  w.  rdi*  di'  Sf  wahrscrheinlich  tiie  er- 
n  ii  lit'u.  All'  iu  CS  hätten  nicht  alle  die- 
j'||iii:"-ii.  \v.dr]i<>  rnti'rhaltsmittel  btHifirftea, 
dl'-  Mitt*'l  «"li-r  das  Recht,  sie  von  dem 
|{i'd).|i  /u  viThiiipn ;  andererseits  hätten 
jiii»'.  \v<'li  lii^ii  das  MunojM^l  der  L<änd»^reien 
ziiMoli«'.  kt'iiM'swop;  immer  ein  Interesse 
daran.  iliiKui  alle  Früchte  abzuverlangen, 
dii-  si<'  t"iz«'Us.'«^ii  knunten.  Lange  t>evor  die 
|{«'vr.lk<  Tiiiii;  ilur  li  die  Unrnriglichkeit  ■wrei- 
i'it'  Nalirimi;r.iiiittid  zu  gewinnen,  aufge- 
lialtm  wi-nlfii  kriiui«"',  werde  sie  gehemmt 
diiich  dii-  ruiiiöLdiohkfit,  die  Nahnuigsmittel 
zu  kaiift-i». ')  Sisinoiidi  ist  wie  Malthiis  der 
Aii-i«  lit.  dass  di<-  H>  vr,lkerung  fähig  ist.  ia 
rax-lu'r  I'n>irn'ssi(iii  anzuwachsen;  er  er« 
ki'iiiil  »dn'nfalls  die  Leiden  einer  rebervöl« 
k»'ruiiir  an  -').  allein  die  Trsatdien  dieser 
L'  id'  fi  fiinh't  er  nicht  in  einem  Mangel  an 
Siil.>i-i.i)ziiiilt«'lii ,  sondern  darin,  «lass  «s 
l  iiifiii  Tril»'  iUt  Hevnlkening  an  den  Mitteln 
f«  li]<-.  um  sich  <li'n  erfonlerlicheu  Lebens- 
uiiti-rhalt  zu  v»  ischaffen.  Nach  ilini  ist  das 
Kink'iiiiiiii'ii  in  der  Hauptsache  der  Regu- 
lati-r  di-r  Vnlksvi-rinf-hrnng.-'')  — 

h'i  Altniti>t.  r  di^r  inotlenien  Statistit, 
LanilM  Tl  A<l«ilphe  Jacijues  Quetekt 
I-.  d.t  -  171MI— ls7l  —  ging  eWnfalls  von 
Mal(liu>i^i-lifu  rT|-iindsäfzon  aus.  Da.«5  gn«^ 
H-'uniiiu-  der  Hfvülk**ning  bestehe,  bemerk: 
'•r  in  M'iui'iii  Werk  Sur  l'homnie  et  Ic  d'- 
M  l'ijipt  ini'iit  de  PCs  facultt'S.  *)  in  dem 
Maiiir.  l  an  Nahniiigsinitteln,  welcher  in  der 
in  v«'isi-lii<«il('n''n  Vcrli;Htni?s»>n  fortsohr^i- 
tt  iidcM  Zinialinie  dor  Bevülkoning  und  t^er 
Siili>i>tfnzitiiilel  .seinen  (rnind  habe.  Sei 
I  iii"   li»'vr.|k'  rung  l-'-i  ihrer  Entwickelim? 

'  a.  ii.  o,  II.     209  ff. 

■  a.  a.  «).  II,  252 ff.  Es  hcisst  hier 
wiirtljih:  la  jHijuilation  s'accroit  l<)r9«iae  1« 
iiiii\«  jis  ih'  la  uiuiiitfiiir  ne  s'accroissent  p«5,  1* 
nuti'iii  rst  traii]»;*»'  de  la  jilns  cruelle  de>  cah- 
iiiifi->  La  ti'iTc  «■ou^iiiiie  nlors  ccux  quelle  ne 
[II  III  uourrii";  plus  les  nais-sances  sont  dob- 
l>i«MiM'.-i,  «'t  iilus  la  mortalite  duit  exercer  de 
rava;re9  jmiir  niiiinteiiir  roujoiu's  lem^me  niveiu; 
i  t  i-.tt4'  innrlalite,  eflft  de  la  luisere  et  de  1» 
»iiiittr.iiu«'.  M'  trouve  iirecedee  par  le  long  *u|>- 
l'lji nun-si'ulrment  de  ceux  «|Ui  perissent,  vau* 
dl'  i  '  iix  4ui  «>nt  lutt«  avec  cux  jkjiit  rexisteuft." 

il.   II,  Ji.  2.')»i.l 

■'j  a.  a  <».  IL  S.  204  ff. 

'1  Sur  riu'inine  et  le  developpement  se* 
faiulus  iiu  essui  de  phvsique  siociale.  2  tome.*. 
raiis  IKia.  ((^hap.  Vil'i  L  272 ff.  [Denis» he 
l  eliers.  vnn  V.  A.  Hiecke,  Stuttjrart  lt>3bl 
l»i,'  2.  Aurt.  erschien  1869  u.  d.  T. :  l'hysiqnf 
s«i<'iale  Oll  e!<.xiii  8ur  le  developpement  des  fdcai- 
h  >  i|f  rhoinmc. 
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bis  zu  dem  Puiilite  peknmmen,  dass  sie  den 
Mitteln  des  Lebensunterhalte»  das  Gleich- 
gewicht halte,  80  mtlBae  ne  durdi  mensch- 
liche Vorsicht  (par  la  pr<''voyanco  dos  hom- 
mea)  auf  dieser  Stafe  gehalten  werden; 
g^e  sie  aber  nnglficUid  darflber 
hinaus,  s*i  werdo  sie  dunli  eine  grossere 
Sterblichkeit  mit  Gewalt  wieder  auf  jenen 
Punkt  snrttckgedrängi.  Malibns  habe  die 
Haupthemmnisse,  auf  welche  die  Bevölke- 
rung bei  ihrem  Wachstum  stoase^  mit 
Sduuifama  anwniatideigeBetzt;  allem  die  Art, 
wie,  oder  das  Gesetz,  nach  welchem  diese 
Hemmnisse  wirkten,  sei  noch  nicht  be- 
stimmt Es  fdilen,  schreibt  Quetelet,  die 
Mittel,  die  Theorie  d.  r  l!»  vr,|kenmg  in  das 
Gebiet  der  mathematischen  Wissenschaften 
m  sehen,  wohin  sie  eigentlich  gehOre.  Er 
sodit diese  Lücke  auszufiÜI*-ii.  indem  er  liezfit;- 
lidl  der  Bevölkerungstheorie  folgende  Grund- 
sltce  aufstellt :  »La  |H)pulation  tend  h  crottre 
sdoil  une  Progression  gf'-omt'tritiue.  I^a  n''- 
sistance.  ou  la  somme  des  obstades  a  sou 
dftvelopi)ement .  est,  toutes  choses  <!^es 
d  ailleurs,  cf>mme  le  cam''  de  la  vitesse  avec 
la^aelle  la  population  tend  ä  croltre«.^) 
Wir  verzeichnen  diese  Formel,  für  wddie 
(Juetelet  den  Beweis  schiQdig  geblieben  ist, 
ohne  uns  näher  auf  sie  einzulassen;  irgend 
wdcfae  Forderung  hat  die  Bevölkerungslehre 
diuxh  sie  nicht  erfahren.  Auch  (^»uetelct 
weiss  keinen  anderen  Ausweg  als  ning- 
liehste  Steigerung  der  Lebensmittelmouge 
und  kluge  BeschiftnJrong  der  Eindererxeu- 
gung.  — 

Tu  I>eiif-(:hJatid  entstanden  der  .Malthus- 
scbeu  Theorio  nicht  minder  Ufgeibterte  An- 
hÄnger.  Wenn  wir  von  dem  ersten  Ueber- 
>eTzer  dos  >Kss;\v  nn  tlie  prim  iplf  «tf  jiopu- 
latioü«,  h\  H.  liege  wisch,  absehen,  wel- 
cher in  der  Einlettung  seiner  Uebersetznng 
herTorfu  l(t-),  dass  <  r  sich  längst  mit  den 
HauptidtH<cn  des  Molthusschen  Werkes  um- 
hergetragen« habe,  so  müssen  wir  hier  vor 
alloui  Ih  inrich  Luden  (s.  d.l  —  1780 
bis  lö47  —  itenueu,  der,  wie  Mohl')  be- 
merkt, in  Deutschland  hanp^hlich  die  Be- 
vülkerungslehreim  Malthussclu  n  Sinne  unter 
<lem  jüngeren  Geschlecht  verbreitete.  »Die 
Pflante«,  so  schreibt  er,  «schüttet  allen  ihren 
Samen  aiis.  rings  um  sich  her:  je<h'S  J^amen- 
korn  äti'cbt  aufzugehen ;  aber  der  B>xleu 
bietet  nicht  Nahmng  genug  dar:  die  Folge 
i^t,  da.-«s  so  viele  i.k*r  jungen  TTlan/.en  zu 
gninde  gehen  Jits  das  Gleichgewicht  zwischen 
der  Zahl  der  Pflanzen  und  der  Nahrung  des 


Bodens  hergestellt  i^t.  Auf  gleiche  Weis© 
geht  es,  weim  mehr  Thiere  erzeugt  werd«i 
als  Nahnuigsmittel  da  sind,  auf  gleiche 
Weise,  wenn  mehr  Menschen.  Dies  zeigt 
die  Geschichte.  Sollte  der  Mensch  aus 
dieser  Beobachtung  nun  nicht  den  einfachen 
Schlups  ziehen  kruinen:  es  sey  Gesetz  der 
Natur,  Wille  der  Vorsehung,  dass  die  Nah- 
rungsuchenden   nnd    die  Nahmngsmittel 

immer  im  Gleicluna;i-><'  Meilsen  niüsson. 
weua  nicht  Untergang  und  Verderben  er- 
folgen soll?  ünd  sollte  er  mithin  dannis 
ni<-ht  die  Lehre  zi.hen  können:  es  S4\v 
Pflicht  für  Menschen,  dieses  Gesetz  der 
Natnr  mit  IVeiheit  zu  achten,  und  also  nicht 
mehr  Kinder  zu  zeugen,  als  Xahnmg  fin<leii 
können  ?«  Uesonders  eingehend  behandelt 
Lnden  die  BevSlkemn^ehre  in  seinem 
Handbuch  der  Staatsweisheit  oder  Politik-  . 
Er  foi-dert  hier  die  Mitwirkung  der  Kegie- 
nmg,  um  einer  Uebervölkenmg  zu  begegnen. 
Die  tntrendhafte  Enthaltsamkeit,  welche  Mal- 
thus  den  eiuzeluen  predige,  werde  schwer- 
lich genügende  Beachtung  finden,  der  Staat 
müsst!  eingreifen.  Zu  (l<m  Zwecke  em- 
pfiehlt er  drei  Mittel:  einmal  sei  es  not- 
wendig, dass  auf  die  Erzeugimg  eines  un- 
ehelichen Kindes  nicht  nur  beständige  Ehe- 
losigkeit und  Ausschliessung  von  allen  bür- 
gerlichen Ehren  und  Freuden  gesetzt  würfle, 
sondern  dass  auch  die  Eltern  gezwungen 
würden,  das  Kiiul,  soweit  nur  ihre  Kräfte 
reichten,  ohne  Beihilfe  zu  ernähren.  Zwei- 
tens müsse  man  als  Grundsatz  feststellen, 
dass  keine  Ehe  geschlossen  werden  dürfe 
ohne  Erlaubnis  der  Hegierung.  tmd  diese 
Erlaubnis  sei  nur  dann  zu  erteil  ;!,  wenn 
entweder  anzuneluneu  wäre,  dass  die  Kin- 
der, welche  erzeugt  werden  möchten,  Unter- 
lialt  und  Beschäftigung  finden  könnten  oder 
wenn  die  Ehe  in  so  s]wlten  Jahren  gesucht 
würde,  <las8  gar  keine  Kinder  mehr  erwartet 
wt-nlni  könnten.  Endlich  solle  der  reiche 
ilajjestolz  angehalten  werden,  mit  einem 
Teile  seines  Vermögens  die  ärmeren,  heirats- 
lustii^en  Jünglinge  zu  unterstützen.-) 

Später  haben  besonders  Karl  Hein- 
rich Hau  (s.  d.)  —  1702—1x70  —  und 
Robert  von  .Mohl  (8.d.l  170!>-  1K7.'.  — , 
ersterer  dnivli  sein  Lehrbuch  der  pnliti- 
tischen  Oekonomie.  letzterer  vor  allem 
durch  seine  l'olizei- Wissenschaft  nach  den 
Grundsätzen  des  Rechtsstaates«  *)  die  Malthmh 


'1  a.  a.  O.  (1.  Aufl.)  I,  8.  277. 
■  Vi  rsuch  über  die  Bedingungen  und  Fol- 
(K-r  VolksTennehning.   Altona  1807.  I. 
8.  V.  Anm.  b. 

(ieschichte  und  Litterator  da  Staatsw. 
UI,  £>.  484. 


*)  Veber  Sinn  nnd  Inhalt  des  Handbuchs 

der  Staatsweisheit.  .Tcna  isii.  S.  5  Anm. 

*)  Handburh  der  f^taatsweisheit  oder  der 
Politik.  1.  Al.t.,  .Jena  1811,  S.  397  fl.  YgLvor 
allem  ^  166  b.  4ü4ff. 

*)  Yirl.  Band  1  n.  2.  (1.  Avil.  1826.  Bd.  1, 
8.  AnH  1S(;!>:  Hd  2.  5.  Aufl  1862—63.)  Siehe 
vor  allt  iii :  'J.  IM.  1.  Abt.  ij  11  tf. 

*i  •^  Bände.  Tühinireu'  1S.{2-  IK^i:  3.  Aufl. 
1866.  Cf.  vor  aUem :  1.  Hand,  1.  TeU,  1.  Buch, 
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seile  Tli''orio,  clt'ren  Iv'iii  ■•it"  aiTM-kaiint'-ti. 
iu  bc\«»ounener  Weise  vertreteu  uml  ver- 
breitet. — 

Ls  kuiuite  tiieht  aus>bleilifn,  Uu»>  iuiä 
Sorge  vor  einer  Ue^^e^Tölkenn^sr  awch  pari 
wwiulorlu  he  Ma>sriahiii<  ii  als  Ileiliiiitt-  I  c^i'irt'ti 
ein  zu  starkes  Aa\vach%i4.'n  der  Volkazuhi 
empfohlen  unmlen.  l^ml  wie  so  oft  hnbon 
audi  iti  (li<'>ciii  Falli'  lii»-  Schüler  v.-u'.-ii 
iiirer  weitgelieiuleii  Furderuiigeii  ilie  Theurie 
des  Meisters  in  Jfisskredit  p:ebracht.  Wir 
p  'iai  ht'  ii  -iK'l«'!!  scli'iti  der  zum  Tfü  eaiiz 
uniiurchiiihrbureii  Vurächläge  Liulunb;  ailcLii 
andere  haben  <lie  Malthussche  Theorie  noch 
viel  iiii  lir  ins  Ungi-heuerliche  ül.eriricli.n. 

Zu  diesen  > unerwünschten  Anhäageni 
rechnen  wir  Francois  Erom.miiei  Fe- 
dere- \in(l  Lraiiz  hesomicrs  die  beiden  Aerzte: 
Cliarle::»  Loudou  und  Karl  August 
Weinhold. 

Foilere  schlägt  ein  freiwilliges!  (  Olibiit 
vor'),  in  welches  alle  diejenigen  eintreten 
sollen,  welche  weder  Handwerker  nueh 
Kfiiistler  noch  Kaufleiite  nueli  Aerzte  noch 
Advokaten  n«i<-h  Schiffer  etc.  s«'in  können : 
er  denkt  au  t^nusse  ehelose,  reli;;iö.se  Gesell- 
schafteu,  um  so  einer  Uebervölkerung  vor- 
ziilieut;en.  i^oudon  wflusoht."-'|  dass  von 
seilen  des  Staates  jeile  .Mutter  verpfliehtet 
■werden  solle,  jedes  ihrer  Kinder  drei  Jahre 
lanc:  seihst  zu  stillen:  vr  hoffte  so  ni'\w 
Kiii|ifän,i;nis>e  zu  vi'rzöir«'i  ti ,  also  die  Zahl 
der  Kinder  aus  jeder  Ehe  zu  verniindem. 
Einllieh  enififiehlt  W  ■'in  hold,  die  iranze 
Uiäniilieiie  Ik-vülkerun;,'  Iiis  zu  einem  ire- 
vrissen  Zeitpunkt  m  infibulieren.  leh 
sehlaiTP  demna'h.  so  s.ijrt  er.  al>  eine 
allgeni'-in*'  und  drinjjend  iiothwendiire  Mass- 
r|^l.  «  ine  Art  von  unaiiflCeliehor  Infihula- 
tiou  mit  Verlrithnnir  und  metallischer  Ver- 
siegelun;;  vor.  welche  nicht  anders  ;Us  nur 
gewalt.><am  trci'iffnet  wenlen  kann,  tjanz  fje- 
eitrriet .  ilcn  Zeuu'unusakt  Iiis  zum  P^intritt 
iu  die  Ehe  zu  verhindern.  Diese  Alt  von 
unauflöslicher  Infibulation  luit  mir  ftchon  bei 

mchrei'ii  Individuen,  welche  >icli  diu-cli 
Selbstbelleckung  iu  eine  fast  unheilbare 
Nervenschwache  versetzt  hatten,  die  treff- 
liehst-  ii  l>ici;>(o  ^'«deistet.  Sie  vvenle  vom 
14.  Lebensjahre  an,  und  so  fort  bis  zum 
Eintritt  in  die  Ehe,  bei  solchen  Individuen 
angewendet,  welche  erweisbar  nicht  soviel 
Vermögen  besitzen,  um  die  au.ssei'ehelich 

1  K.i|>it>'l:  „Sorge  des  Staates  für  die  gehörige 

V..lk>zahl." 

'  Fodcre,  Easai  hi-storiiiue  et  morai  sor 
la  pauvrete  des  nations,  la  pojiolation,  la  inen- 
dlciti,  lea  höpitaux  et  les  enfants-trouves,  Paris 
1285,  S.  l(K)ff. 

■')  L 'Ml dun,  ><>lution  du  jirolil.nie  do  lu 
popuhj'lua  et  de  la  suhsi^t  ni'  i-,  Miumise  ä  un  '< 
luedeciu  daus  uue  serie  de  lettre«.  Paris  ltt42.  | 


erzeugten  Wesen  bis  zur  ges^^-tzmäisiireri 
8clbstilndi(;keit  ernilliren  und  erzjeliea  zu 
krtnnen.  Sie  verbleibe  l)ei  denen  seitlebeos. 
weh  he  niemals  in  die  Lai^e  konnnon,  eine 
Eaniüie  erniUuvn  und  erhalten  zu  kOnnen.... 
Die  Operation  selbst  ist  leicht  und  beiuibe 
iranz  unschmerzhaft,  ebenso  die  Veriötung 

und  metalüsehe  Versiegeiuug  Die 

Vorhaut  wird  nimlich  ronrezoiren  and 
zwischen  ein  jiaar  durchlvherte  Metall» 
platten  sanft  eingeklemmt,  damit  das  I)urdh 
stechen  einer  hohlen  Nadel,  io  welcher  sidi 
ein  vier  l»is  fünf  Zoll  lanL'<'r  Blevdrath  l-e- 
findet,  kaum  gefühlt  werden  kann.  Ist  der 
Ürath  durchgezogen,  so  wird  er  so  gebojsen. 
dass  er  die  nahelieurenden  Teile  nicht  dnicken 
kann;  beide  Endspitzeu  werden  vom  ein- 
ander genShert  und  mittelst  emos  kleinen 
L<"ithkoll>cns  zii>amnieni;eschlBolaeiL  Sobald 
nun  die  vurlüthete  Stelle,  weldie  die  QiCae 
einer  Linse  bekömmt,  erkaltet  ist.  wiid 
unter  Gegenlialtunir  eines  festen  Körf»-T-. 
ein  kleiner  M^etallstem])el  aufgedrückt  and 
dieser  in  Verwaluning  genommen.  Es  wild 
hienlnn.rh  gans  unmöglich  die  Infibulation 
heimlich  zu  en'ffnen  tuid  ohne  Stemf^el 
heimlich  wieder  zu  schliessen,  ohne  diw 
es  nicht  bei  der  tiiichsten  CnUnaduui 
entdeckt  wenlen  s^^llte.  ') 

Wir  haben  diesen  Plan  so  ausführli  h 
hier  wiedog^ben,  um  an  diesem  Beispiele 
zu  zeigen,  zu  welch  monströsen  Vorschligen 
die  reborvölkerunfrsfurcht  führte. 

UK  Die  .\nhänger  von  Malthus  il 
der  Praxi»«.  Dass  die  Malthussche  Tlio-ti^. 
welche  die  Wi.ssenschaft  so  eingehend  be- 
schilft ijrte.  auch  die  (iesetzgebung  nicht  un- 
berührt lassen  konnte,  liesjt  nahe. 

>The  Informell  poor  law  of  18,S4.^  so 
heisst  es  in  dem  Artikel  über  Malthus  in 
der  neuesten  Aufla^re  der  Encyclojw-veii* 
Britannica*,  »was  a  real  triumph  of  Malthus 
teaclüng.<i  Cnd  gewiss  ist,  dass  die  Be- 
völkeruiiLr-lehre,  wie  er  sie  vorsretragen,  in 
iler  Royal  Cummission  zur  Untersuchong 
des  Armenweaens  (1832— -1834)  eine  uidit 
indiedentende  Bolle  gespielt  liat.  K<>nnt'' 
doch  Lord  Brougham  bei  den  betreffea- 
den  Yerhandlni^n  im  Oberhanae,  inden 

')  W  e  i  n  h  0 1  d .  Von  der  UebervOlkanng  ia 

Mittcl-Europ.i  Uli'!  di  rcn  F'>l^'i'ii  auf  die  Staaten 
und  ihr»'  (  iviii^atiou,  Halle  1827,  S.  32  ff.  — 
.\usser  (licsi  r  S(;hrift  sei  noch  auf  folgi'nde  Ar- 
beiten Weinbuldä  verwiesen:  Ueber  die  FoW' 
lation  und  die  Industrie,  Lpzg.  1888.  —  von 
der  ilhf'r\vieg^«-nd('n  Koproduktion  des  Men.«h#n- 
Kapital»  gcgvu  das  tiftriebs-Kupital  uud  di^ 
Arbeit.  Leipzijf  1M2.S.  —  I  tlKT  da*  metisth- 
liche  Elend,  welches  datch  den  Missbraach  der 
Zengnn^  herbeiffcfflhrt  wird.  Leiprig  1888.  — 
Diis  Gleiidigewiclit  der  r.t-vi">]kerung  et*- .  Leip- 
zig 182y.  —  liegen  Weinhuld  cL  Fr.  Riemer- 
ling, Gegen  die  Infibolatioo  ete.,  Sinl- 
sund  1827. 
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er  auf  Malthus"  Essay  Hezug  ttalim,  sageD : 
-Msltinlsl  die  Vorhisser  der  Verordnung 
der  Kr.nifrii)  E!isaVM>th  waren  kt  inc  Kenner 
derVülkswirtschaftswissenscliafi ;  kunnteu 
nidit  vorhersehen,  da.s.s  ein  Maltlnis  er- 
stehen werde,  um  die  ^fenscblieit  üWr 
jeueu  wichtigen,  aber  bis  jetzt  so  wenig 
verstandenen  Zweig  der  Wiasensohaft  aiif- 
«uklAn-n.  ') 

Allein  noch  entscliiedener  zeiert  sich  ein 
Einflms  der  Sfalthasschen  Lehren  in  der 
Ehefesetzp'-bu ti a;  Dent?chlands. 

AVir  haben  üben  S.  7<i9ff.  die  bevülke- 
mngspolitisoben  Massnahmen  gekennzeichnet, 
welche  im  17.  und  1^.  Jahrliniuh'it  seitens 
der  Kegicrungen  duivhgefuhrt  waren.  Die 
BeTOlkernngBTermehrung  nach 
">  <r !  i  I  !i  k  I ' i  t  zu  fördern,  w a r  das 
Ziel,  welches  mau  im  Interesse 
der  Volkswohlfahrt  erstrebte.  Dass 
man  eine  solch-^  dun  h  die  populationistisehc 
Lehre  der  früheren  Zeit  gestützte  Politik 
mumülir  fiallen  Hess,  ist  begreiflidi.  Allein 
beLrmi sicli  nicht,  jetit-  alten  auf 
_  süguiig  cler  EhesühUettöung  und  der 
Eindererseugung  gerichteten  Bestimmungen 
einfat'h  aufziihet-t-n.  sond.  iii  man  fiel  melir- 
iaoh  aus  dem  einen  Kxtrcm  in  das  andere, 
d.  h.  man  ging  zu  PrftventiTmassregeln  Uber, 
um  die  Volk.svermehruni;  zu  h*'mmen,  indem 

man  das  Verehelich  ungsi^ht  an  ein  höheres  I  aber  die  Eheschlicssung  des  armen  Mannes 


Sorge,  die  Ehesehlie.ss«?nden  möchten  ver- 
armen und  daiui  der  Gesamtheit  zur  L;i3t 
fallen.  So  fiitlialten  die  im  Jahre  IGIG  ver- 
iiffentliehten  >Ii;mdreeht-,  Pohzei-,  tierichts-, 
Malefiz-  und  andere  <  »i-vlnungeo  dm  Fürsten- 
tüint'r  oIkt-  und  Kiederhayeni*  sti^nge  Be- 
.stimmunsjtMi  fr«»tr<'n  das  Heiraft'ii  junger 
Dienstliotoii  und  lit^-auf trafen  au>drncklii'li 
dir'  bürijerliclicii  Bflir,rd?'ri  (]<'r  Stiidtf  und 
Miu'kte,  die  Eh«'>*  hliet»suug  von  l'ersoneu, 
welche  ihre  Nahnmg  ohne  Beschwerde  der 
an<leren  Bürger  nicht  liaben  können ,  nicht 
zu  gestatten.  Durch  die  in  den  Jahren  1770 
und  17><0  erhissenen  Bettelmandate  wurden 
<li»'s<' B.>stimmmigen  noch  vers<  hä.rft.  Ohne 
obrigkeitliche  Erlaubnis  kojmlieile  lVrs<jnen 
I  sollen  aus  den»  I^ande  verwiesen  imd  wie 
aiisländi-''li''  VairanttMi   bHliaiidflt  wcirl-'ti: 

g'cichzeitig  wxirden  gegen  zuwiderlüuiUelnde 
dsüidie  und  Beamte  strenge  Stralen  fe6i< 
gesetzt^)  In  einer  Hcssen-Darmstädtischen 
V.  V.  21.  April  1749  heisst  es :  »Keinem  soll 
in  Zukunft  das  Heurathen  erlaubt  werden, 
er  habe  dann  zuvor  unter  rnserer  Feld- 
.Miliz  oder  Landbataillons  gedient« ;  der 
Bilrgei-recess  für  die  ehemalige  Iteichsstadt 
Hot  weil  vom  Jahn'  17'^2  bestimmt  in  Art.  "JS: 
»Zweitens  hat  der  um  die  Ueiratscriaubnis 
Anhaltende  nachzuweisen:  ob  und  wie  er 
sich  zu  eniähren  imstande  sei.-    Man  suchte 


Alter,  an  den  Nachweis  eines  bestimmten 

Vermögens,  eines  gesicherten  Einkommens 


indirekt  auch  dadurdi  zu  hemmen,  doss 

man  das  Erbaiicn  neuer  Tagelöhnerhäuser 
im 


oder  einer  festen  t^werbsgelegenheit  etc.  i  unterssigte.  N<>ch  im  Jahre  17')l  wurde, 
knüpfte.    Ein  solcher  Kückschlag  in  der! um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  in  Riyem 


(Tes«>tzt:cbung  trat  vor  allem  in  mehreren 
Süd-  und  mitteldeutschen  Staaten  seit  dem 
zweiten  Jahrzehnt  dieses  Jahrhundeits  ein. 
Man  glaubte  dem  i^sitzloson  die  Heirat 
oreohweren  zu  müssen,  um  so  der  Ztmahme 
der  ärmeren  Bevölkerung  entgegenzuarbeiten. 
Aber  nicht  der  Staat  sell)st  bdcfimmerte 
sich  direkt  um  die  Ehe><  lilicssung,  es  wnmlt^n 
vielmehr  bestinunte  Ehekousensivchtc  kleine- 
ren Oemeinschaftskreisen,  vor  allem  den 
(temeinden  verliehen,  um  es  diesen  möglich 
zu  machen,  ihre  besonderen  Interessen  ilen 
EheechUesseDdeii  gegenflber  cur  Geltung  zu 
briniren. 

Derartige  besclu"änkende  Voi>ehriften 
waren  nicht  neu.  Wir  liaben  oben  (S.  711. 
1.  S[>..  .\nm.  .1)  .«schon  'lai-.iuf  aufmerks<im 
Kenjacht,  dass  bereits  im  17.  und  lö.  Jalu-- 


befohlen,  alle  »ohne  chiu'fürstlicii-gnädigsten 
Conseus  aufgebauten  Tagewenkshäuser« 
niederzureissen.-)  Besonders  ausgebildet  war 
diese  beschrÄnkende  (  Jesetzgebnng im  Herzog- 
tum Württemberg.  Hier  kommen  in  Be- 
tracht die  Heskripte  bezw.  VV.  v.  24.  Mai 
1663^  22.  Jamiar  1712,  17.  Mai  1727,  3. 
Februar  1721*.  2;{.  Janmir  und  17.  Xovember 
17or>.  endlich  v.  20.  (  iktolM-r  1741.  Es  würde 
zu  weit  führen,  auf  diese  Vorschriften, 
wel.  h.'  mit  jedem  Erlass  strenger  wunlen, 
genauer  einzugehen.  Niu"  im  allgemeinen 
sei  bemerkt,  «lass.  während  die  Gesetzgebimg 
bis  1712  nur  die  Bestimmimg  enthielt,  dass 
die  iU'uien  Leute  auf  dem  l^ande  ermahnt 
werden  sollten,  ihre  Kinder  von  unzeitigen 
H'iraten  abzuhalten,  uiitl  ila->  lier  Eluv 
Schliessung  unljcmittelter  Personen  Itnlighch 


bnndert,  also  sn  einer  SMt,  in  der  die  Volks- 1  auf  indirekten  Wege  durch  Erschwerung 


vi'nne!inin'_'  von  den  BeM^it-ningen  zumeist 
bötrieliea  wuitie,  hie  und  da  die  Begründung 
eines  Haushaltes  an  ersdiwerende  Bedin- 
gongcn  geknüpft  war.  Teils  gt^scliah  dies 
im  Hinblick  auf  die  Kekrutierung,  teils  aus 


des  Erbauens  »neuer  SOldenhluaer«  (£ag- 


*)  Citiert  bei  Stille,  Die  Bevülkerung«- 
fngt  in  alter  und  neuer  Zeit,  Berlin  o.  Neu- 
«ä  1889,  S.  41. 

Zwtito 


>)  Siehe  Kämpfe  in  dem  Art  „Bevittke- 
ning"  im  Staatstnukon.   Hrsior.  im  Anftrage 

ili  r  (i(irri  s-(ii!st'lls<  liiift  zur  rt1'>[re  der  Wi.ssen- 
scbutten  im  kuthülisoheii  Ueutschhind  durch 
Adolf  Bruder  (Freiburg  1889),  1.  Bd.,  S.  1025. 

*)  F.  Thudichum  (s.  unter  latterator) 
8.  16  iL 

II.  47 
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lölitH.'r-Hiius^'i'i  •■iiti:' i.'.-ii/iitr<'t«'ii  S"i,  vnti 
ITl'J  17.'?.'»  Ik'irat-'  rlaiil-ui-  /Mi-t>i 
liiiii  -Nacliwoi»  i'»'lii:i.'i>.T  Aii>lal'ltiiiL'-  iin<l 
il»'r  Fälii?:ki"it.  oiii-'  Kaiiiili"-  /.u  *'rii;ilii''n.  .ili- 
liaii.L'i'4  i.'«'iiia<  lit.  <[iä1'T  nhvr  i;aii/.  allLTi  inoin 
an  'Ii«'  Ki'ifitliuug  lU'S  l.*."».  I.flii  ii>jaht«.>  ^rc- 

ktlü|ifl  AVUI'lt'.'l 

liti  Anfang'«'  >\i-6  ll>.  .Ialirliiiii-I«'rt>  wiinJr 
ili<>('  <  M'Srtz.L''.-t'iiiiL'^  in  'Ii  ii  nn  islcii  Staati-ii 
Iw^scitisrl :  iti   Wi'uttrnilx'i:;  iliirvli 

(i('in-nil-K'.  >krii-i  v.  1.  i  iklulM'r  1m»7.  Nur 
in  HayiTii  hirli  ntatt  an  «l'  ii  alt<'n  llcM-hräii- 
kun;:i"n  fe>t :  man  ''n1s(.-lil*>>s  .<kU  h'wr  alii-r 
v*.rül'«'rt,'<'lM'n<l  7,n  «'ioiLTrti  Ki'lfirlil<'nini:fii. 
\v<'lr]h'  (iiin.li  V.  v.  IL'.  .Inli  l><is  In-f. 
l'^•i,L^•fü^ll•t  wiinl' n. 

liuli'i-  «lif's»'  fivi«'r>-  Aiiffas>uiiir  hl-U  in 
tnvhwvri]  .Staaten  iiii-lit  latiyv  an.  Man  1»- 
Mliaditi'tc  mit  Sure  'la>  .>tatkt.'  .\ii\vacli>fn 
der  HfNölkf-nniu:.   lns<tii(l<'r.-i    >\rv  iinlfn'ti 

S<-lii<-htt.'ii.  Ma!lhii>-(.-fif  |<|t  n  fünileii  auch 

li.  i  (in>  nirlir  uii-t  m-  hr  Maiuanir.  <li«'  n'vo- 
lutionim-n  iV-wt'L'un;:^)*!!  Ji'  -S'  ii  di*.'  vtiHian- 
(li'Ui'n  |{>'S(iririiis><>  iim-ii  anua-'liM'n.  xi  ila.*s 
(lt'i-  .MinisltT  Fürst  von  <  »''tliiip  ti-Wail'Tstrin 
in  «Irr  /wfitrn  liavi-risi-ln-i»  Kamrni-r  ans- 
rln'icklii  h  «-rklärt«'.  «.-s  si-i  notw i-ipliir.  iiar>s 
man  iliin-li  ili.-  KrM'liwiTiinir  *\r>  llrirait-tis 
<k'r  IU'sitz|u^<.'n  il' II  \Vt  i;  /MX'  l{cvo[uti<»ii 
v»TS<*li]icss<-n  niii.->f  .  - ) 

."«M»  w  iir-lr /nr'i'.-i  in  \\  li  r  1 1  r  m  lu' r fr  iÜl- 
im  .laiin'  1m»7  •»'•■x  liaffcii.'  Vin-ln-iii-hun^'s- 
fivilicit  <lnr<'li  «las  lSnr:j'frr»'clit<t:«'><'1z  v.  IT), 
Ajiril  1^l'>^  wi.'il.T  in  .-twas  i-inp.'scliränkt. 
Du'st's  tn->ot/,  Ix'stinuiift.'.  «l!i.">s  «'itiiT  orts- 
frrm<li'ii  Hraut  ili.'  .Anfnalmif  /ii  vi'rwi  iirt'rti 
.•^oi.  Wenn  ilifS'']!,.'  wi^ri-n  p-w i.-s>'r  V«'r- 
Iwli'-n  «iik-r  Vrri;<'li>-n  ]»'sinifl  odor  al> 

>(hli'<  liti'r  Hausli.'iiti  r  l«'katint  s-.-i,  \V«.-it 
v.tr''ni,'iT<'   Vi)rsrlirill«'n   al"T    .'ntliii-lt  lia.«; 

tv'viilii-rtf^   (iisri/    üldi-r    das  (inufimlr-. 
HiirL'''!-  ntni  l{«'i>iizr<'i-|il    v,   l.  I n«z«'iiiIi.t 
In  ilit  s''in  winl  vcrlnnLTt.  ila>.s  y-ih-v 
<  leim-indflnir^rt'r  <Afr    M''isil/,or    !>icli  vnr 
svim-r  Vrrchflicliunu:  'Ii*-  ( t<  imimlr- 

ol»rif,'ktMt  iiiM/r  f?iin.Mi  f:«  niii:rud<  ii  Nalii'uni^s- 
stand'  aus/u\v«  i->-ii  lial-»'.    Ks  hei»!  in  Art. 

:  (Ut  .Manir«  !  eines  snloheii  Nalininirs- 
staniles  wini  als  v<>rl»at>ik'ii  antrosolieii  : 
1.  l>f>i  jt  «|eiii.  <U'r  \v«-«lor  zur  Ansültunt;  oiniT 
fivion  KiinsJ  oiler  \Vis.t;«'iiM-liaft.  noch  zum 
i<olb>tänilii:on  IV-triflM-  der  Hamllimi:,  eines 
Handwerks,  der  handwirt.srhaft  oder  eines 
anderen  für  den  Unterljalt  einer  Familie 
hinrt'iehenden  Kr\verli>z\vi'ii;-es  jierj-irinlieh 
liefäliifrl  ist,  tii.'cli  ein  für  dm  sell<.ständii;eii 


'i  Th  ud  i«'hnm  ii.  :i.  (».  18 ff.  — 
Schiiz,  Uflii-r  das  \'»'ri-lK'lichuiiir^-  innl  Fclter- 
.xivilfluiiL'^rci  lit  init  lu-süiultivr  h'ikksioht  auf 
WiiritiMidtfru',  in  Ztschr.  t.  Sraatsw.,  .'>.  lid. 

*j  Thudivliuiii  a.  a.  0,  8,  fiO  Anm.  2. 


I  titerlialt  hinreiohendes  (nach  den  pervHi- 
lirlien  innl  i'.rtliehen  Verhältnissen  zu  b»- 
nhssen<l.>|  Vermögen  besitzt,  und  2.  l>?i 
ji'd<  ni.  d»'r  zur  Zeit  der  beabsichtigten  \>r- 
elielieliuiiir  weiren  Vagierens,  Asotie  (Yer- 
si  hweiidiniLT,  lial>ituelleu  Müssiggaugs,  n<.ti> 
risrlien  Hanfrs  zum  Trunk),  •wegen  wieder- 

h.  iiten  HelnijLces.  wiederholten  Diel>stahli. 
f'di-r  L'ew^'Hismässigen  Betteins  in  gerichi- 
lirlier  "der  ]Mdiz«'ilicher  Untersuchung  stehi. 
•  'der  in  den  näelist  vorangegangenen  zwä 
•lalin  n  «leshalb  irestraft  wonlen  ist,  oiier  im 
Laufe  der  voniuir'  gangenen  drei  Jahre  (den 
Fall  eir«e.s  vorübi-rirehenden,  unverschuldeten 
l  iidraks.  z.  H.  »  ine  Krankheit,  ausgenom- 
men i  au.s  i'iffent liehen  Kassen  Beiträge  zu 
seinem  I  ntfrlialte  empfanden  hat,  oder  zur 
Zeit  der  Ueahsieliti^en  \  erehelichung  em- 
l'fäiii,'!  .'t  Allein  ein  späteies  G.  v.  Mai 
If^.VJ.  Utreffend  die  Abänderung  einiger 
|{«  >limmiini;en  des  Bürgerrechtigesetzes  \iUt 
dir  Verelieliehumrs-  und  Febersieilelunesi^ 
futrnissH  iler  Staatsgenossen,  giug  noch 
Weiter.  E.S  üidltt*  hinfort  nicht  mehr  <k- 
nüir»'!).  die  ]tersr»n liehe  lk;fäliigmig  zu  eiwera 

i.  K'.«.|iiiiniten  Krwerbszweige  darzuthun.  viel- 
nn-lir  snllte  von  jetzt  au  der  Heirat.siusti^^ 
«Irn  Xaehweis  füliren,  dass  sein  Gewer!* 

einen  zum  Tiitt  rhalte  einer  Familie  zi- 
n  ielirndeu  Krtrag  liefere.  Femer  sollten 
difjeniirri),  welfhe  eine  Ehe  eingehen  wvU- 
ti  n.  b<»\vt>isen.  dass  sie  >die  zur  häuslichen 
Kinriehtuiis.'  notwendigen  Gegenstände  . 
aneli  die  'Zum  Betriebe  notwendigen  Weri- 
zeuL'e  liesässen  oder  doch  sicher  erwert>en 
k<".nn(eii.  endlich,  dass  sie  üK^r  ein  schuMen- 
fi'eies  Vermügen  von  150  fl.  (in  Gemeindet 
erster  Klasse  von  200  fl.)  verfügten.  Am 
Verlani:«'n  ist  der  Behörde  auch  (larzuleuen. 

dass  imd  wie  «las  Vermögen  eigentfunlicii 
erworln-n  sei.  Ausseniem  kann  nach  d:-- 
sfMu  (resetze  die  Heiratserlaubnis  versagt 
werden,  wenn  das  PnUlikat,  d.  h.  der  Leu- 
tnuii'l.  eine.s  Gemeindebürgers  oder  Bei- 
>itzei-s  in  der  Art  mangelhaft  ist,  dass  mit 
Grund  angenommen  werden  kann,  dersellie 
werde  votj  seinem  Vermögen  oder  Erwerb^- 
zweig  nicht  den  den  Unterhalt  einer  Familie 
sii'li.Ttub-n  (tebrauch  machen  oder  es  wenl* 
ihm  an  dem  liierzu  nötigen  Vertrauen  im 
Verkelir  mit  anderen  fehlen.  Insbesondere 
soll  dies  der  Fall  sein  bei  jedem,  der  offen- 
kundig ;üs  selUei'hter  Haushälter  zu  be- 
tnifhten  ist  o<ler  wegen  gewisser  Vergehen 
iidrr  Verbi-echen  wenige  Jahre  zuvor  ^'e- 
sfraft  M  onlen  ist  etc.  Diese  Ik^stimmungeii 
dürfen  auch  bei  dem  Vorluin  den  sein  der 
iiezeitdineten  Prfidikatsmängel  auf  selten 
dt:r  Braut  dann  Anwendung  finden,  wenn 


»I  Cf.  Bitze r  (9.  nnter  Litteratur)  S.  235 ff. 
~  Sthüz  a.  a.  0.  S.  31  ff .  —  Thudichun 
a.  a.  0.  S.  71  ff. 
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die  Annahiiif  l"  n''  litic:t  orscheint,  dass  sie 
auf  den  zn  ^vündomWn  Hausstand  eiiu- 
die  Zu]ftnglicfakoit  eines  jjeordueten  Nah- 
rtinp:sstan^  ausschüeaseaüe  Wirkung  üben 
werden.*) 

In  Bayern  waren,  wie  wir  oKtMi  Itereits 
bemerkten,  dun-li  das  (J.  v.  12.  Juli  18(>8 
gegenüber  den  fnih^■ren  Heschmnknngen 
einige  Erleichterungen  gewährt.  Durch 
eine  V.  v.  17.  Mai  181S  aber,  welche  «len 
Genieindebehönlen  u.  a.  auch  die  Polizoi- 
TerwaJtung  nbertmg  und  damit  allen  (re- 
meinden  die  Bewilligung  o<ler  Zuriickwei- 
sung  der  Ansüssigmachungp-  und  Verehe- 
lichungsgesuche  der  Ortseinwohner  zuge- 
stand, wunlo  die  Vfrehelifhung  und  An- 
säsäigtnachung  von  neuem  erscliwert.  Als 
die  Fcd^n  hiervon  in  einer  Abnahme  der 
Elieschliesstnig  und  in  fjupr  Zunahme  der 
unehelichen  üeburten  immer  fühlbarfr  wur- 
den^, kam  ein  nenee  Oesetz  zu  stände 
(11.  September  T^'-Tt).  welriv-;  'liiii  li  aber- 
malige Erleichtei-ungen  den  Zweck  verfolgte, 
•die  sittliche  und  btb^rliche  Wohlfehrt  der 
Staatseinwohner  diirch  erleichtert.'  Betn'nn- 
dimg  eines  eigenen  Familienstandes«  mehr 
zn  beffSrdem.  Indes  schon  unterm  1.  Jnli 
1S3-J  erschien  das  i-evidicrte  Gesetz  über 
Auöä^si^achuug  unil  Verehelichung,  wel- 
diee  die  Bedingnngen  des  Gesetzes  von 
182.'  wii'deniin  erhelilieh  vetfinderte  und 
verschäi-fte.  Nach  diesem  revidierten  Uesetx 
soll  keinem  StsatsangehArigen  die  Yerehe- 
lichungserlanbnis  erteilt  werden.  Avonn  er 
nicht  in  irgend  einer  üemeinde  die  gesetz- 
Udien  Bedingnngen  der  Ansfissignuichnng 
erffdlen  k  ann.  Erfüllt  er  (li''>''ll»'ti.  liatm 
darf  die  Erlaubnis  nur  verweigert  werden, 
wenn  »privat-  oder  kirehenrectitliehe  Hin- 
deniisse  oder  ansserorflentliche  Polizeirnck- 
sichten  eintreten«.  Die  AnsiLssiginaehnng 
war  aber  n.  a.  an  folgende  Bedingimgon  ge- 
knüj)ft:  In  I-andgemeiiiden  war  dazu  erfor- 
derlich ein  schuldenfreier  (iruudl»esitz  mit 
einem  Stenersimplnm  von  1  fl.  30  Xr.  — 
mt  fl.  Sleuerkapital,  in  Wiiklichkeit  — 
12Q0  il,  in  ät&dten  Grund-  und  Hiiiserbe- 
sits  mit  3  resp.  5  fl.  8tenersimpltim  oder 
Pe>itz  eines  ein  crenfmendes  Mnkommen 
sichernden  realen  oder  radizierten  Gewerbes 
oder  einer  persOnlidiett  Gewerbekonzession, 
endlich  die  definitive  Anstellung  als  Stjiat.«-. 
Kirchen-  oder  üemeiudedienei*.  Bei  den 
flbrigen  Besdhftftigungen,  namentlich  bei 
Tagdohoarbeiten,  wurae  der  Kachweis  eines 


^  Tbndichnm  a.  a.  0.  8.  TitL  — 
Bitzer  a.  a.  0.  S.  239fT. 

^)  Cf.  Rivet,  Ueber  flie  aussf-rehelicheu 
(ieburtcn,  insbesondere  in  Bayern,  im  ^.Archiv 
der  politischen  Oekouomie  nnd  Folixeiwissen- 
sehaft*'  hrsg.  von  Bau  und  Haussen :  N.  F. 
L  Bd.  (im)  S.  Iff. 


v()ll<t;in'liu'  und  nachhaltig  gesicherten 
Nalmuigs-staiiiies  gofoixlert;  treuen  (15 jäh- 
rigen) Dienstlx)ten  und  ansgeilienten  Sol« 
daten  soU  bei  Koiikun-onz  der  Vorzug  ge- 
wälirt  wei-deu.  Im  allgemeinen  wurde  die 
Ansilssigmachung  noch  von  einem  guten 
Leumund  .  voi-scliriftsmilssigom  Schulunter- 
richt, auch  von  genossenem  Keligionsunter- 
richt  wälirend  der  Sonntagss^olpfliöhtig^eit 
abliängig  gemacht.') 

Nicht  uninteressant  i>t  die  Entwickelung 
dieser  Gesetzgebung  im  ehemaligen  Könit;- 
reieh  Hannover.  Ein  Keskript  des  Kalii- 
nettsniinisteriums  v.  21.  Juli  1827  bestimmt 
zunächst,  es  solle  kein  Pfarrer  eine  Trauung 
solcher  Pei-sonen,  die  unter  Amts-,  Magis- 
trats-, Patrhnonial-,  Oerichtsolingkeit  stän- 
den, vornehmen,  bevor  nicht  eine  Bescheinig 
gimg  der  betreffenden  Ii<di">nle  ihm  tmter- 
breitet  sei,  aus  welcher  erhelle,  dasü  die  zu 
Kopulierenden  in  der  Gemeinde,  wo  sie  sidi 
tiiedcrzidassen  gedenken,  anirenommen  wer- 
den sollen.  Durch  Aus.>^cl»reiben  der  K. 
Jjinddrostei  Hildesheim  v.  21.  September 
wird  diese  Verordnung  von  neuem 
eingeschärft.  Ein  weiteres  Aussclu^eiben 
derselben  I^anddrostei  v.  5.  Oktober  1840 
stellt  (lie  nilheren  Bedingimg»^n  fest,  unter 
denen  jene  Erlaubnis  zur  ^Niederlassung  von 
den  Obrigkeiten  erteilt  werden  cbirf.  Es 
mflsse,  so  Iieisst  es  hier,  als  Hegel  ange- 
nommen werden ,  dass  dergleichen  Leute 
fiüiig  (seien,  sich  tmd  eine  Familie  zu  emAh- 
ren,  1.  wenn  sie  gelierig  arbeit sf.'ibiir  sei-Mi. 
2.  wenn  das  Gewerbe,  wovon  sie  sich  und 
eine  Fhmilie  erhalten  wollten,  in  dem  Orte 
ihi-  r  Niederlassung  nicht  si  Ikih  zu  sehr 
überfüllt  sei,  3.  wenn  sie  bisher  eine  spar- 
same Lebensweise  geführt  hatten,  4  wenn 
sie  mit  demjenigen,  was  zur  ersten  häus- 
lichen Einrichtimg  ihres  Standes  und  was 
zur  Betrdbung  ilires  Gewerbes  gehöre,  Ter- 
seheu  seien  und  '>.  wenn  sie  eine  Wohnung 

Sefimden  hätten,  indem  diese  Grundsätze 
en  Obrigkeiten  zur  Beachtung  vorgezeich» 
net  wurden,  wurde  gleichzeitig  lieraerkt, 
dass  das  Vorhandensein  besonderer  Um- 
stflnde  ein  Abweichen  von  denselben  ge- 
statte. 2) 

Genug  der  Einzelheiten!  Es  würde  zu 
weit  fflluren,  wollten  wir  in  gleicher  Weise 

all  der  Staaten  gedenken,  welche  zu  einer 
derartig  beschränkenden  Gesetzgebtuig  im 
Laufe  dieses  Jahrhunderts  gelangt  sind. 
Wir  bemerken  nur  kurz,  dass  mehr  oder 
minder  in  dieselben  Baliuen  die  Geseta- 
gebungen  des  Orossherzogtoms  Baden  fG. 
V.  31.  Dezember  li^.'Jl).  des  Fürstentums 
Schwarzburg-Soudcrshausen  (G.  v. 


>)Thudichnm  a.  a.  0.  8.  66ff.  — 
Bitzer  a.  a.  0.  S.  197 ff. 

')  Bitzer  a.  a.  0.  S.  223ff. 

47» 


Digitized  by  Google 


,11»  ii!i_->\\'-.-  ii  I ('.•■•.'■'•ik'-ruiiii'-l.'lir''  iKi'l  Hi'vülk'Tungsprilitiki 


IM.   Ki-I'inar    l^^ilili.    '!■■>   <  ii>'--li'  f/.i'.:niiu>  in  K!.-.4>>- LMthniiü:i-ii  und  der  bay»'rischen 

Sur  Ii     11- Wi- 1  iK.ir  i'i.  v.  11.  Aiiil  I'f.il/.  |.>>ti-lit  ah»T  infolge  der  dort  gelten- 

i|.'>    llrivMi:imii>    S;i.' h  >  ••  ti  -  A  1 1  ••  ti  ii  11  r::  d'-ii  fr;iii/''»ij-i-hf«fi  <  i<'setzgebung  pleicWall* 

i<i.  V,  lt.  All::n^!  l"^-!;'.t.  'h:-  K Ml I iii-J' utiiiii>  «l'  T  »iniiidsalz  Vereheliclmn!;streiheit. 

llrss<'!M'».  V.  ■_':;,<  "KimI«'!- - H'T/.Mi;-  l'iir         i>-i.htsrh> ■iiiische  Ba.vero  komm^i 

tmiis  S;ii- Ii  >»>  n -« '  "  I' lu  i;  )*•.  v.  I  J.  AuLMi>t  <lii>  |{'  >limimini:»^ii  d^-s  Tit.  II  des  G.  v.  I<j. 

ls;;.",i  i)iid  d.'.-»  (ii'">>lii >(■/■. ■.j^tiirii>  llo>-:fii  A]>!-il  l^^'i**  ülter  Heimat  Verehelichung  uuil 

(<i.  V.  t;..juli  l-^lTi  '•iiii:''li-rilii  sind.   K«'iii»-  AiM'-iiilialt  und  die  zu  diesem  G^tze  er- 

li s  «•  Ii  I- ;i  II  k  »i  n  i:  <•  u  des  V  <•  r  v  Ii  <' I  i  -  lu-<'  ]i"ii  N'>vo!leii  vom  2<J.  Februar  l^jT.* 

<•  Ii  u  n   s  I»' '•  Ii  t  >•  Im- s  1  ;i  n  d  >•  ii  in  l'rnj'i-  und  iM.  April  ls^l  in  Betracht.    Nach  d-^L 

seil,  in  ilor  l>a>  •  rixli'Mi  W  Ii  •■  i  n  p  f  ;i  1  z .  Iiii-r  ;^i'i:«>lii-iu'u  Vursrhriften  darf  eine  Ver- 

i  in  K '"•  II  i  i:  ]•<•  i '•  Ii  S  ;i Ii  s  c  ii .  in  Sriil.-s-  i-tn-iii-lintiu'  mir  auf  Gnmd  eines  von  der 

w  i L^- 11 1. 1  > 1 1- i  n  I  ►t>riikt.-s«-r\valtiii)^sl>ehör<le  ausge^telltet: 

Ks  ist  lii'T  iiiriu  d>  r  '  >it.  in  »-iii'«  Kritik  Zi-iiLMiiss'-s statltindeii.  Vor  Ausstelluopdies^? 

dir-s<'i'  ans  Kinclit  Viir  <li'<ijii'iii|.  r  l'fii«  rv.»jk('-  X.<'iiu:iiiss''>  kann  dit*  Heimatgemeinde  de^ 

lutiu;  ••tit>t.itidt.'in'n  <  i<'>i!  t/.u«'liiiiitr  ••iti/iitr«^t>  ii ;  .M;mij''>  ans  L'<'s«"tzlirli  bestimmten  (irfiudt-ii 

das!»  dit'S«'llM' iiM'twa^  ilin-ti  Zw.'fk  f ri«'irlii>'.  u'-'i:"»  di--  Kliofhliessung  Widerspruch  er- 

kaiiii  kaiiiii  K'-stritt'-ii  wi-rd'-n.    1  »ii- Z.ilil  d-  r  li"li>'ii.  1  ti-'>  kann ins<inderheitdann ges<"beben, 

Kli''si-Iili»^ssuiii;<  )i  war  in  d-  ii  l.;iiii|<Tii  mit  wi  un  d«'r  künftitri-  <iatte  in  den  immittel- 

Kliid«-s<'liiäiikiinü:''n    .'iiii-   kl<'in«'re    als  in  l-ar    vi.rhcrir''heiideii    drei   Jahren  öffent- 

j<  ncn  Siaati-n.  \vi'li  li>">  si'-li  ••Iimt  fr'>ifr«'ii  lii  li«'  Ai tin-niintt'i-stützung  begehrt  oder  t-r- 

(irs.'izi:<'l»iin.:jr    •■rfr''iit''ii '  i.     AI<i>r   and«'P'  lialt.-n  iiat  und  Wfiiii  und  solange  der  Maua 

srli \vt  rwit'i:*>ndi"   ri'l"  l<täcidi'   (Konknbinai.  >>*l<-v  di»^  liraiit  sich  mit  den  ihnen  der  Ge- 

LTpiss'-  Zahl  uij''ln  li'-li>  r  I itdiiiiMcni  itad'u  im  iii''iiidfka>s>'  oder  Aiioenkasse  der  Heiniat'i- 

n«.'f<ilL;i-    j<'in'i-   U.'.-i  liräiikiinu>'n    riii!    und  Lr''iii»  itidi'  nlilicj^^'iult'ii  Leistungen  im  Rüct;- 

niusst'-n  alliiiählicli  /u  ■•iikt  |{«'seiti;:niJi.' drr  staiui»'  l»-find«M>  (Art.  36  des  (j,  v.  16.  Aj^nl 

h>'iiiiiitiiii.ii  rM>iimniiiiiir<'ii  mit  zv\ iiiL'i'iidcr  l'^'i'^i.     Von   die.sen  Beschränkungen  at»-r 

Nf>t\\i  iidiü:k'  it  fiiliifii.  al'L't  -i'hen,  lu-nsclit  iu  Deutfichland  nunniehi 

Fr»'ili«  h  hat  di-  s--  Wrfi'ini  Uiulti*  aid  :;ifh  \<>ll.stäiidi.Lre  KhcfiviJieit.  — 

warl'i)  la>sen  :  si<^  i.sl  i'rst  alL'fiii'Mii  /um  Aui-h  in  '  >»'ster reich  bestand  zeitweise 

hiirrliKnu  h  L-^i'kxtmiieii  dui<  li  ilas  l{niid«'.s-  aus  dt-n  ,i;lt'iclu'n  (iriindeu  wie  in  Deutsch- 

gest'tz  Vi  •III  I.  Mai  Isiis.  lH'tt«-ff<-iid  tli*-  Auf-  laiid  di-r  |>«ditiscl»e  Ehekonsens.    In  den 

hi!liiiM;i:   dt'r  jn)liz<Mliilii'n    U«'>rliränkuni:fn  .lalmn   ITtsri  und  1766  wurden   zwar  di-' 

dor  Eln\-i'lili»'s>nii::.  \)>  v^  1  di«'s<  s  (ii-st-tzes  Kli'^iicsrlnätikungeii.  weicheeinige Jalirzehiite 

laul«'l;      Hnnd<'.sin>;i'li"iriir''    U-dürfi'n    zur  zuvur  ii.  a.  in  OUeit">sterreich  und  Niedtrr- 

KinL:<'liuiiLr  ciii'-r  Kh»'  oder  zu  der  damit  ""■.•»i.Trricli  »«inirtdülirt  waren,  aus  populati'»- 

vt'rliuiidt  i)i-n  ( triinduiiir  <'in'  s  ••iirciii'n  Hans-  nisJi.s«  li»'n  ( iründen  (cf.  oben  S.  721  -2;  J.^. 

\ui\[i'r.  w»'d<'r  d.s  Hi^ilz'-."«.  iiMcli  dfs  Kr-  Siitin<'iifels Ii  aufgohol>en,  allein  siiüter.  vom 

Wfrlw's  fituT  < i>'in«'iiiiit'atitr<''höiit;kt'it  -lahf'  l"^!*'*  ab,  trat  j^ne  hemmende  (iesetz- 

iiK'indi'mitL'iii'dxliaft t  u<\i-r  dos  KinwuliiM'r-  U'liunsx  iti  den  eiiiz»dnen  Ländem  wieder 

rf<  lit>.  ii.m1i  ilor  <M'ihdiniiLMinLr  d>'r  (p'iiK  itid«'  nn'hr  und  iiielir  in  Kraft.    Im  Jalir^  Üs^"* 

(<iut>li»rrs"  liafti  ■•d«-'r  dfs  Arnn-nvcrliando.s,  «'rf-ilutf  dann,  elK'uso  wie  in  Deuts^iilanä. 

iMcli  finrr  nliriirki-illifli'-n  Krlatil-nis.    In.>-  die  uänzliclie  Aufhebung  des  Ehekonsens« 

l.os<nidi'ri-  dar!  ilii-  Urfiurnis  zur  Ven-lie-  in  l»ölinicn.  Mähren,  Selilesien,  01>er- unJ 

lirhuiiir    niili!    1»"  seh  rankt   werden    wi'.irt'ii  -\i''den"istt'm'it'h,  Steiermark  und  Käniteri, 

.Manir'-Is  «'irit-s  l..'stiiiimt«'ii.  di<"-  ( irossjähriL;-  .-"wi.-    in    ilen    übrigen   Kronländem,  iu 

k«'it  idM'isti'i<r<'iid.'ii  Alict-s  i-d'-r  des  Narh-  wt-li-ln-n   dir.-idbe  eingeführt  war;  nur  in 

weises  eiii<T  Wohnntn:.  «•iiu's  liinivirliHnden  Tip'l  und  Vorarlberg  besteht  derselbe  B<K'b 

Venn  <■■.:."  ■ii.'>  '"i-r  Krw<Ml>"S.  wocTiii  eililtenor  IfUte  zu  Hecht. '^j  — 

Bi'strafinii:.  I"».'n  Kiil<'>.  vi iHiaiidenfr  «nit-r  In  i>inii;<'n  Kantonen  der  Schweiz  hat 

zu    b'  fnrchtondt^r    V.  rannnug.    I)ezu!r<'ner  »'S  rbenfalls  und  zum  Teil  sehr  weitgehend«^ 

rnli-rstntzMiur  <id''r  ans  aiub-reu  p<ilizi>iii<  lien  Klnd^eschränkungeu  gegeben,   so  z.  B.  üi 

Jlründcn.    .Audi  darf  v.m  dt'r  orisfr<-iii<icn  Lnz<'in   und   Unterwalden   ob  dem  WaR 

linuit  ein  Zuziitrsgeld  (jder  «'ine  sonstige  In  dt.-m  letztgenannten  Kauton  wtirdea 

Abgabe  nicht  eiliobi^n  wcrdi-n.-     |)ie  für  i^ar  die  Kinder  derer,  welche  jemals  Armen- 

Ht-ainto    und   Militär|it'r.si>ii«ii    Itcst'di'jiiden  unt«>i>tntzuiig  bezogen  Halten,   nicht  zum 

]?eschräiikiingen  .sind  jeihjch  durcli  die.se  Ib-initi  ii  zugelassen,  es  sei  denn,  dass  die:^ 

Hc.^iitiininnL'<  ii  ni«  ht  bernlirt  wurden.  Dieses  den  Nachweis  führen  konnten,  dass  si-? 
für  d'-n  Ni'rddcnt.srliiMi  Hund  gegebene  Gesetz 

gilt  nicht  in  H.iyern  und  El.sa.ss-L'»t]inngen.   

—   -    _  »}  Siehe  Art.  „Bevölkerung"   im  Sta»t»- 

loxikon,  hsg.  von  der  Görres-GeselUchaft  etc  1. 

Thudicbuiii  a.  a.  l».  ^  121  122.  S.  1026  u.  1027. 
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uoch  Fitrrn  und  GesclnvistfT  ans  eigiNiem 
Verdicn^t  unterstützt  hatten.  M  — 

AIIp  diese  Oesetzo  sind  zuiiU  kzufiiliren 
auf  f  iiu-  rc'i«'rvölkon\n;;sfurcht .  welche 
durch  das  Malthn>s(hc  Werk  weit  vor- 
breitet war.  Wie  mau  sich  einst  bemühte, 
die  "Volksvermehnins;  zu  befördern,  so  stichte 
man  sie  jetzt,  b.-ondcrs  in  dea  unteren 
Volksklassen.  z\i  heninion. 

V.  Die  Gegner  der  3Ialtliu«»Mchen 
Lelire. 

Indes  die  Malthiissche  Theorie  blieb 
keineswegs  unwidersprochen.  Wie  sie  auf 
der  einen  Seite  begeisterte  Anhänger  fand, 
Bo  erwuchsen  Uir  auf  der  anderen  Seite 
eiiti^chiedene  Gegner,  welche  die  von 
Malthus  aufgestellten  liehauptuntrcn  bald 
.ii.-r!).  liald  aiis  jenen  (irflndt-u  oft  mit 
Lcidonscliaft  iK'kämjiftcn.  Wir  unterscheiden 
im  nachfolgenden  <\nn  rini|iiK;n  von  Wider- 
sachern: 1.  die  Sozialisten  (sub  11),  2.  die 
('I.timisten  (sub  12),  3.  »lie  von  natui-wissen- 
schaftlichen  Gesichtsitunkten  ausgehenden 
Uegner  (sab  13). 

11.  Die  Sozialisten.  -')  Da  die  Sozialist. n 
davon   ausgehen,  dass  das  vielgestaltige 
Elend  unserer  wie  der  frflheren  Zeit  auf 
die  verkehrten,  schlechten  und  ungerechten 
ISnriditangea  der  Staats-  uutl  UcseUschafts- 
ordnung  znrilcltzufflhren  sei,  dass  aber  all 
die  mannigfachen  Tebelstände  he.seitiirt  sein 
würden,  sobald  nur  die  üeseliscbaft  nachj 
ihrem  Allen  glDckverheissenden  Plane  or-| 
ganlsiert  werde,  konnten  sie  ein  Hindernis 
des  menschlichen  Glückes,  welches  in  deri 
ItosdiennAtur  sdbst  liegt,  daher  immer I 
und  flbenJI   sich  geltend    machen  muss, 
nicht  anerkennen.')  > Durch  die  Malthussche  i 
Theorie«,  sagt  Friedrich  Engels,  »haben  | 
wir  die  tiefste  Krniedrigung  der  Mensch- " 
heit,  ihre  Abliiiiigigkeit  vom  KoukuiTcnz- 
verhältnisse  kennen  gelernt:  sie  hat  uns 
gezeigt,  wie  in  letzter  Instanz  das  Privat- 
eigentum   den   Menschen   zu  einer  Ware 
gemacht  hat,  deren  Erzeugung  und  Vernich- 
liingauch  nur  von  der  Nach  frage  abhängt;  wie 
das  System  der  Konkun-enz  dadiu-ch  Mil- 
lionen von  Menschen  geschlachtet  hat  und 
täglich  schlachtet ;  das  alles  haben  wir  ge- 
sehen und  das  alles  treibt  \ujs  zur  Auf- 
hebung dieser  Erniedrigung  der  Menschheit 
durch  die  Aufhebung  des  Privateigentums, 
der  Konkurrenz  und  der  entgegengesetzten 
Interessen«.^)    Im    soziaUstischcu  Staate 


giebt  es  keine  Bevölkerungsfrage,  das  Selireck- 
gespenst  der  Ueber\'01kerung  findet  nur  eine 
Statte  in  der  verkehrten  nuf  den  Konkurrenz- 
kanii>f  gegründeten  sozialen  Welt.  So  we- 
nigstens dachte  und  denkt  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Sozialisten.*)  — 

Remüht  die  Ansichten  eines  Sozialisten 
William  Godwin  (s.  d.)  —  lir^ß  -  isao 
—  zu  widerlegen,  schrieb  Malthus  seinen 
>Yers\ieh  üU>r  die  Hevölkerungf .  Gwlwin 
hatte  im  Jahre  17U3  ein  Werk  ven'iffentlieht 
unter  dem  Titel  »An  en«]uirv  ((meerninz 
political  justice,  and  its  influenre  <>n  generu 
virtue  and  liappiness  -'):  diese  Schrift,  vor 
allen»  aber  (ioiiwins  >itätere  Untersuchung 
The  Enriuirer'  i  veranlasste  Malthus,  die 
in  diesen  beiden  Werken  vertretenen  weit- 
gehenden oittimistisclien  Ansicht. n  zu  be- 
kämpfen. Godwin  hatte  behauptet,  (las>  die 
eii:>  iitlii  he  Schidd  an  allen  Leiden  auf  die 
Mangelhaftigkeit  der  menschlichen  Einrich- 
timgen  und  auf  die  Schlechtigkeit  der 
Hegierungen  zurüekzufühn'n  sei.  Indem  er 
die  von  ihm  ei-strtd»te  geivchte  sozialistische 
Oesellschaft  schildert,  bemerkt  er,  dass  die 
Gefahr  einer  rebervölk.-ning  hier  nicht  be- 
.•»tilnde.  Die  Hevölkening  kr.nne  Myriatleu 
von  Jahrhunderten  wachsen,  und  die  Erde 
werde  ihr  den  Unterhalt  nii  lit  vei-Aveirr..rn. 
Gegen  diese  Auffassung  nun  wendet  sich 
Malthus.  Das  von  Godwin  geschilderte 
< lleieldieitssysteni  sei  auf  d.-n  .'i-sten  Blick 
das  schönste  und  anziehendste,  welches  je- 
mals ersonnen  worden  sei.  Die  Ersetzung 
der  Selbstsurht  dunh  das  Wohlwollen  als 
llaupttriebfeder  und  bewegendes  Priocip 
der  OesellschaÜ  scheine  ein  Ziel,  das  man 
nur  aufs  innigste  wünschen  könne.  Kurz, 
es  sei  unmöglich,  dieses  schöne  Gemälde 
ohne  Freude  und  Bewunderung  und  ohne 
eine  brennende  Sehnsucht  nacli  <ler  Zeit, 
wo  es  sich  erfüilea  solle,  zu  betrachten. 
»Bnt  alas!«,  so  fshrt  Malthus  fort,  »that 
moment  can  never  arrive.  The  wMiole  is 
little  bettei  than  a  dream  —  a  phantom  of 
the  imagination.  These  »gorgeous  palaoes« 
of  happine.ss  and  immortality,  these  .'^olemn 
teuiples«  of  truth  and  virtue,  will  dissolve 
»like  the  baseless  fabric  «rf  a  vinon«  wfaen 

we  awaken  to  real  life,  and  rontemplate  the 
genuine  Situation  of  man  uu  earth.  ^)«  Mal- 
thus  betont  nun  seinerseits  die  Selbstver- 


»)  Thndichiim  a  a.  0.  S.  29  Anm.  1. 

•)  Ich  verweise  hier  ganz  speciell  auf  die 
kllbMhe,  übersichtliche  Untersuchimg  H.  8oet- 
beert  (s.  anter  Litteratur). 

•)  Cf.  Platter,  Karl  Marx  nnd  Malthus 
in  df-n  .Talirb  f.  Nnt.  u.  Stat  Bd.  29  1 1877]  .'J.  323. 

*)  i'r.  Engel»,  Umrisse  einer  Kritik  der 


Nationalökonomie  in  ilen  ..l't'utsrii-französischen 
Jahrbüchern*',  bsg.  von  .imold  Hiige  und  Kul 
Marx.  1.  u.  2.  Ug.  (Paris  1Ö44)  ä.  llü. 

Einiire  Sozialisten  erkennen  das  Malthna- 
.'iclie  }ievt'>lkeriinß^gi-!<i-t7.  im  weseniUduui  an; 
bez.  dieser  g.  unten  S.  745  jf. 

*i  2  vol«.  3  ed.  London  1797. 

*)  The  Eaquirer:  reflections  on  edneatioa, 
mannen  and  litteratnre,  in  a  aeries  of  «ssays. 
London  1797. 

*)  Malthus  a.  a.  0.  S.  272. 
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aiil wortlii-lik'  it  <i-'-  i-inzi-lii'-n  .iii'l  «  iitu ick<-lt 
sein  l!i'vi'i)l<''niii:r>'-;''>''tz.  narli  «••li  lh-tii  sii-li 
N'il  iiiiil  Kl'-ii'l.  uaiiz  iiiKiliIiäiiLrii;  v..ii  tli-n 
K"riii''ii  "l'T  K'-Lri-'nniir,  |i'(liLili<  li  iiif'ilir<'  •[>■>< 
Mis>\t'rli:iltiu>-;i'-  /\vi>4-li<'ii  -l'-r  /iiii.iliiii«' 
iU-r  |{c\.')lk'-rm>ii'  un>\  V.  rjii>-lii'niii;  il'-r  Sn\i- 
i'uim>niilti'|  i.nii>tflli'.  -  •  loilwiii  MK'lil  •laiiii 
iti  '•iii'-r  s|i;it<'t>-ii  Si-lirifl  "n  |">|iiil;ili"ii  'i 
ili»'  M:iltlMi>-li'ti  S;it/.>  als  iiiuirliliu 
nii-kzii\vci>.  )j.  Kr  tiimiut  ilal>'-i  'Iii-  i|aiti;ilj> 
/.u\ctlä.>.-i:.'-t<'  >t;4ti.-li--t'li''  .Muli  rial  zu  Hilf«-. 
\vcli-lliv'  Srlnv.'iii'ü  lii'fi-ni'.  Kl'  li'  |iau[i1>/(. 
<la>s  liii'  tr»'liärfälii:;'  ii  Fiaiifii  iiiii'  fiitif- 
fi'ii  '['''il  *1»T  ii>-vr.lk«'i-mii;  aii>iiiarlii.  ti  um] 
<la.-.->  "iniiliMiitiiillifli  auf  •■iin'  Mli"  vii-r 
Kiii<l"T  i'iiifii-l'  ti.  KiiK-  Vi  ril'i|i|H-|iiiiL'  'li-r 
H<'V"".|k»'riiii.i^  r-'i  lirw]i>t«'ii>  iiiil«'r  I»'S"1i<1'T> 
KiinsliL'iMi  l'iii.>l.it)'li'ii  iu  li">  .lahi'i'U  m>"«.i;- 
Jii  lt.  für  •'itll^  Nil<  li.'  laiiir<airi>'iv  Vt-rnivlinm«,' 
si'i  alu-r  'li-r  'rf'ti'ili'Hii-lic  riiii-rliall  iin- 
scliwi-r  zn  l"»  iiaff»-!i.  All'-in  ••iii'-  f«'>tan- 
♦iiiT''  /.iirialitii'-  aix  li  iit  «li'-i-r  Art  M-i  für 
"Ii''  Zuktirift  <  K>  UM.\v.-iiiir  zu  <'r\vail«'ii ,  wv 
eiix'  ?-i>|i-|ii'  [in  >]].•  VtTuaiiirfiilu'ii  ni<'!it 
lKU'liWfi>liar  -  Ks  lii'aii>-ti1  k;iinu  aiis- 

ilriiikli«li  vcruuM-kt  zu  \v»'ii|i'ii ,  'la»  v<iii 
»•iut-r  irklicli'-ti  Wi.irrli-iriinu^  <i>'r  ^lal^llu^- 
f-i-h'.'U  K''lir<'  "iiui  li  <r<iiKviu  nii  lil  p'.-i  i-m-Ih-ii 
\\«'r'l'-ii  kann.-) 

("ult-r  «li-ii  tfaiiZ'">iM  lii*li  S'iziali.-lrii  lialifii 
vmi'   ;iI1<')ii    ''liarl''>    KouriiM"  *\.) 
1T7J  uu<\     l'i«-ri.'  .Ims.']»1i 

l'r'Mi'l  lioii  i|.|  -  Miii- 
tiiiis  lii'käiupjl. 

Kr>t<'i'''r  i>l  'lic  AnsiilM.  i  >l,i->  <li.' 
Kup-lil  \<.i  l'i'(Mr\.".jKi'riUi.:  snfi.rt  xliwiii- 
<lt  ii  iini»'-.  \v«'iiij  si' h  iiMi-  «-rst  Ai>-  M<'U- 
sriirii  zu  Voll  iliiii  lii-si-h>'i<'l>cii<'U  WDlui- 
uii'l  Wii'tx'liaftsiii'uifiusclijiflt'n  i  Plia  Luilivii) 
Vfiviuiut  l>ält<'U.  Aul  ilrr  i'iti''!i  Si.'ili- w  üplt' 
«iaiiii  'Ii'-  l'r'iiliiklii'U  um  l>'H|.'iit.'iii.lfS  aii- 
\varli>fii.  aul  iN-r  aU' li-n-u  Seil.'  \vür<ii'ti  in 
dt-r  .<i'.  i.'täicn  <  ii'Ui'  iiis-  liaft  vii-r  li'-uiintiisH- 
riiHT  zu  stark«'ii  V-MUflirunj;  \><ii  fi».'ll»si 
entiTt  uvtiwirki'ri.  l>i''v  si-ii-ii :  1.  la  vii:u<'Mr 
•  ins  fi'tniiios,  !•'  r'^Liiiuf  LMstn'Sui.lii.fin', 
'X  Iva  iiiui-iirs  pliaui'rnuanM's .  4.  l'^'M-n-io? 
int'-irral. '>  Star  ki«  iimi  U'-suu'!»'  Krauoii  ^>-'\>^u 
iniii'ifi-    frui-lillur,    .u'iiti'   Nahrung'  würii«' 


'i  Oti  piijiuliiti'H) ;  lii  iiiL'^  an  i'Ui|inry  niin  i-r- 
iiitiL'"  tlu-  ]»o\vcr  iit  iiu  reaM-  in  tlio  iiuiiibcrn  of 
niaiikiiiti.  Lninlun  ISi^n  Mir  lair  mir  eiiu* 
Iraiizüsi.orlii-  IClKTM-tzinit,'  vor  «.  d,  T.;  Hcchor- 
ilit's  sur  Iii  jio|niIatiiiii  et  siir  la  taiMilt»'  «l'in  - 
^•r^li^^(•m^•ll^  <!»•  IV'>iM''i.'  Ininiaiiie  i'li  ..  tradiiit 
"If  ranirlais  |iar  F.->.  Coiistaiuiu.  2  vols. 
l'ari-. 

»I  Vul.  aiu'li  H,  S.M-tUtMrr  a,  a.  «>.  S.  IKff. 

'i  i't.  I.f  iiiiiivea»  tiiumle  iinliistrii-i.  2  v 
Mriixfll«'«  IS40.  v.if  sillcm  «It-ii  Al»^<  lmitt : 
..LV'ijuilihre  lU-  innnilalioii  - ,  a.  a.  l).  II,  S. 
\i>ty  tt. 

'I  a   a  O   II.  S.  Itil. 


•jln-ufalls  L-iiie  Al)ualiiue  der  Empfängnisse 
l.'  \virk"ii :  »lif  phanerogainPii'  Sitteo  wür- 
«l<Mi  iii>-(it  inintl<'r  zu  einer  VerriD^rung  d<?r 
(iflmrtoiiziffer  lieitragen.  Diese  iJilten  l>e- 
rulii-u  auf  tior  fn?ioü  Liebe.  In  der  frn>isea, 
Villi  Ki)Urii-r  'lauten  kasernierten  I'n>Juk- 
ti\p>iioss«'U.sfhaft  sind  alle  geschleehtlii-h«) 
V.'rl<in<lMi)i;en  auf  fivie  Neif^unp  s^^gründet 
uiiil  .luf  lii''  N'ichteste  Weise  auüijsbar.  Iline 
jede  Krau  darf  ^leichzeitit;  einen 
•  •iu'-ii  i.'<'-iiiteur.  einen  favori  und  U^liebijr 
\i»'l«'  amaiits  licsitzen:  und  —  la  iduralil'^ 
d  ainaiis  «»sr  r-videnunent  un  obsUicle  ä  la 
f''<'<(udit.-.  'i  Kndlieh  würden  durch  eine 
LHcirliiiiässip«  LTvrauastische  Ausbildung  des 
u'aiiz«  ii  Kr.r|H'r>  die  Geselüechtsorgaue  laug- 
.-aiut-r  uiui  .S'iiidt  später  zur  Entwickeluns; 
i.'<laui:iMi.  (  Si  lexercice  corjorel  est  int»^ 
üral.  «  t.'iidu  ä  toutes  les  jiarties  du  o>>qh 
alt'rnaliv.-iiK Mit  et  prop^^rtiount'meiit,  Iri 
parlit's  p'uitales  sont  d»'velopjH't>s  plus 
tard  .)-)  — 

l'r<Hi  i\  li"U  l>ehandelt  die  Bevölkenuigs- 
fiiii:'.'  im  Ka]>it''l  XllI  seines  Werkes :  »Sy.*- 
I'  iiii'  d'-s  ("iitradictioiis  «V-onomiiiues.  oii 
]>liil'i>Mj>liie  de  la  niis<'Te.'  Wohin,  so 
flaut  fr.  s«-i  die  politische  Oekonomie 
koimiii'n  V..riii<}lu*tui£?  der  Bevölkening  nach 
l  iii'-r  i;><>u»etrisfhco  ri"o^:ressi«iu,  Zuwaolis 
d'-r  Nahniiifr>inittel  nach  einer  arithuieti- 
si  iicii  rri)pr*'>si')n :  diest?r  I^ehrsitz  stünde 
lifi  d«'ii  '  »ckou'iiiien  so  fest  vrie  irgend  ein^^r 
in  d«  r  Alijt'bni.  -D'tni  mot.  r«'-ctonomie  p"- 
liti'jiii'  a  pn)U()iitv  l'anvt  de  mort  de  l'hii- 
inaiiit«'',  c*Mi'iainne  la  ProAidencv,  driu'HUn'' 
I  t-riHMir  de  la  necessit«',  fletri  la  nature. 
Vi'ila  ce  ijiie  nia  raison  me  force  davouer, 
I  «.'  <|ue  iius  S0U8  me  font  voir,  toucher. 
s«Mitir.  Tout  ce  «ju'on  es.'aic  de  nie  dire 
poiir  adoiirir  ina  peine  ne  sert  «|U  a  la  rendre 
plus  p'>i;;naute;  et  nia  di^htion  renait  plus 
['p>f<iiid(>  de  tüutes  les  raisons  iuiaffim'ei 
p<'ur  la  vaincn?.  Ou  bien  rtk^juouiie  p>h- 
tii|U'>  a  '-alomnie;  et  c«>nraent  IV-tablir?  oü 
th'iiver  des  arfjuments  »]ui  la  n'*futent,  »juand 
la  loi  des  iiüinbres  la  justifie?  des  tt-moigna- 
gi'S  'pii  la  dt'inentcnt,  <puuul  les  faits  sont 
pour  elleV  M  Und  dennoch  will  Proudhou 
•■iin'  letzte  Analyse  versuchen,  im<l  er  thut 
dies,  indem  er  zunächst  nachzuweisen  sucht, 
dass  d;is  Elend  im  Zustande  der  Civilisatioii 
ausM-hliesslich  aus  dem  ökonomischen  Wiiler- 
streit  entsprin;?!',  wie  es  eheilem  auf  niMe- 
ivn  Kulturstufen  von  der  Faulheit  des  Mea- 


')  a.  a.  O.  11,  S.  162. 
■I  a.  a.  0.  II,  S.  163 

V  2  Bde.  Pari»  1846.  Cf.  II.  Bd.  397 
Voll  dieser  Schrift  liejet  eine  l'ebersetxung  ror 
von  Karl  ( i  r  ii  n ,  Philosophie  der  StÄau*ök<>- 
iioinie  oder  Not wendij? keit  des  Elends.  2  Bde. 
Huniisladt  1847. 
I       ♦)  a.  a  Ü.  II,  S.  414  415. 
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sehen  herrflhre.  In  einer  ^soci^  r^goli^re« 
sei  der  Pauperismus  nicht  mehr  zu  fürchten ; 
die  einzige  Frage  sei  hier:  »(jhielle  e.st  la 
loi  (r»''<  (uilibre  entre  la  ponulation  et  le 
srlol^ey  ')  Weil,  so  bonieikt  Pnimdhon,  das 
Problem  der  Bevölkern tis::  von  den  <  )cko- 
nomen  als  Frage  des  Verhältnisses  zwischen 
den  Menschen  und  dt-n  Lebensmitteln  ee- 
steilt  wonlon  war,  so  konnte  die  I/isuni: 
nicht  zweifelhaft  sein:  sie  war  der  Tod. 
Was  sa^  aber  dagegen  die  sozi;ile  <  »Ökono- 
mie, die  wahrhaifto  ökonomische  Wissen- 
schaft? Dass  jeder  Organismus  sein  Oleich- 
gewicht in  sich  selbst  finden  muss  und 
nicht  nötig  haben  soll,  gegen  die  Anarchie 
seiner  Elemente  Vorkehrungen  oder  Mass- 
nahmen d<'r  Unteiflrucknng  zu  treffen. 
I>>st  eure  Widersprüche,  ruft  sie  uns  zu, 
stellt  das  YerhAltnis  der  Werte  her,  sucht 
das  Gesetz  des  Tausches,  welches  die  Ge- 
reditigkeit  selbst  ist:  so  habt  ihr  sofort  den 
Wohlstand  und  infolge  dieses  Wohlstandes 
ein  höheres  Gesetz,  die  Hannnnio  zwisclien 
der  Erde  und  der  Menschheit.  -)  —  in  deui 
Konflikte  zwischen  dem  Anwachsen  der  Be- 
Tölkerung  und  d>Mi  (Trenzen  der  Erde  er- 
kennt Froudhon  ein  ilemmnis,  welclies  der 
inkflnftigen  sozialen  Organisation  innewohnt 
und  frei  von  jedem  Zwange  aus  dem  vollen 
und  freien  Gebrauche  unserer  Fähigkeiten 
entspringt.  Dieses  Hindernis  beruht  in  der 
nnaufhörlichon  Erschwerung  der  Arbeit  und 
damit  gleichzeitig  in  der  Schwächung  der 
Zengungskraft  »La  chastet«'»  est  compagne 
du  travail :  la  molesse  est  lattribut  de 
IHnertie.  Les  hommes  de  meditation,  les 
penseurs  energi([ues,  tous  ces  grands  tra- 
Tailleurs.  sont  de  capadt^  m^ocrc  au  Ser- 
vice de  i'amour  Gr,  si  c'est  mie  loi 

de  iK-cessite  i|ue  nous  devenions  au  travail 
toujours  meillem-s  que  nos  pi^es,  il  est 
d'une  ntVessitt"  »'gaie  qu  "aux  jeux  de  l'a- 
mour  nous  ayous  toujours  moins  de  vail- 
liitii .  ■•)  Die  Vennelu  ung  und  Veredelung 
der  Arlicit  führt  zur  Verctlelung  der  Liebe, 
zur  Abnahme  <lor  Zeugung,  und  —  die  Be- 
Tölkeningsfrage  ist  gelöst. 

Unter  den  deutschen  Sozialisten  hat  zu- 
erst Friedrich  Engels  (s.  d.)  —  l.SL>i» 
—1895  —  zu  der  Malthusscnen  Theorie  in 
dem  oben  S.741,  Sp.  1  Anni.  -1  erwithnfon  Auf- 
satze Stellung  genonuuen.  Er  bezeichnet 
die  Lehre  als  eine  »infame,  niederträchtige 
Doktrin  ,  als  eine  scheussliche  Blasphemie 
gegen  die  Natm-  und  Menschheit«.  »Hier 
nahen  wir  endlich«,  so  schreibt  er  wSrtlich, 
»die  l'nsittlichkeit  dfs  Oekonomen  auf  die 
hCichste  Spitze  gebracht.  Was  sind  alle 
Kriege  und  Schiecken  des  Monopolsystems 


gegen  dit  sr  Theorie?  Und  genide  sie  ist 
der  Schiussstein  des  liberalen  Systems  der 
HandelsfnMlieit,  dessen  Sturz  den  des  ganzen 
Gebäudes  nach  sich  zieht.  Denn  ist  die 
Konkunenz  hier  als  die  Ui-sache  dos  Elends, 
der  Armut,  des  Verbrechens  nachgewiesen, 
wer  will  ihr  dann  noch  das  Wort  zu  reden 
waiTtin?  ')  Fr  v»>rnichte  den  Widerspruch, 
auf  den  .^Ialthu^  aufmerk>aui  gmuicht  liabe, 
einfach  dadurch,  dass  er  ihn  aufhebe.  Mit 
der  Verschmelzung  der  jetzt  entgeg»:*nge- 
setzton  Interessen  vei"scliwinde  der  Gegen- 
satz zwisc;hen  Uel>erv(jlkenmg  hier  und 
rt'honvirhtum  d<)it,  vei-schwinde  da.s  wun- 
derbare Faktum,  dass  eine  Nation  vor  eitel 
Reichtum  und  l'eli^  rfluss  verhungern  mfisse; 
versfliwiiidf  (Vu^  waliMsinuigc  lii'liauptung, 
dass  die  En\e  nicht  die  Kraft  liabe,  die 
Menschen  zu  emAhren.^  Man  ändere  nur  die 
gegenwilrtige  Wirtscliaftsnnbintig:  das  allein 
sei  erforderliclL  Deuu  die  Tiuitsachc  stünde 
fest,  dass  jeder  Erwachsene  mehr  pro<luztere^ 
als  i  r  --i'llist  Verzehren  könne,  und  Kinder 
seien  wie  i3äume,  welche  die  auf  sie  ver- 
wandteArbeitOberreicMich  wieder  erstatteten. 

Karl  Marx  (s.  1«18--18S3  - 

berülirte  das  Bevülkerungsproblem  versclüe- 
dentlich  in  seinem  Hanptwerk  »das 
Kapital  .^)*)  Die  ArI)eiterbov."lk.'rung,  so 
führt  er  aus,  produziere  mit  der  durch 
sie  selbst  produzierten  Akkumulation  des 
Kapitals  in  wachsendem  rinfange  dit>  .Mittel 
ihrer  eignen  rdbtiTen  UeberzähligniAchung. 
Dies  sei  ein  der  kapitalistischen  Pro- 
d  u  k  t  i  0  Ii  s  \s  e  i  8  e  eigentOmliches  Popula- 
tionsgesetz, wie  in  der  That  jede  besondere 
historische  Produktionsweise  ihre  besonde- 
ren, historisch  giütigen  Populationsgesetze 
habe.  Ein  abstraktes  Populations- 
gesetz existiere  nur  für  P  f  1  a  u  z  e 
und  Tier,  soweit  der  Mensch  nicht 
geschichtlich  ei  n grf  i f  e.  '•)  Marx  gi>^bt 
wie  Malthus  eine  bestündige  LVbervülkci  ung 
in  den  unteren  Klassen  und  das  durch  sie 
erztMigtc  Eli'iid  zu,  fühi-t  alxT  diese  l't'ber- 
vülkeruug  auf  die  gt^gcnwiulige  Art  der 
Pmdnktion  zurück.  SpccieU  gi^en  Malthus 
gewendet,  bemerkt  er:  *Es  war  natürlidl 
weit  btvjuemer  imd  den  lnteres.sen  der  henv 
.sehenden  Kla.«sen,  ilie  .Malthus  ci-ht  pfäffisch 
idoLitrisiert,  vii:>I  entsj^rerhender,  diese  lieber 
vülkerung«  aus  den  ewigeu  Gesetzen  der 


')  a.  a.  0.  II,  S.  442. 
«)  a.  a.  0.  U,  S.  44a 
')  a.  a.  0.  II,  8. 47a 


')  In    ilt'iii    i,'fn.uiiit>n    Aiifsiitz    in  den 
„deuts(>h-franziisis(:liea  Jahrbüchern"  Ü.  1U7. 
•/  a.  a.  0.  S.  It«. 

*i  Das  Kapital.  Kritik  der  politischen 
Oekoiioinip.  H  Bde.  Ich  citiere  den  1.  Bd.  nach 
di  r  .1  \nt\.  iHanihuFir  18H:Vi  ;  2.  Bd.  hstr.  von 
Eugfls  iHandiufi,'  IHM;')»:  '^.  Bd.  in  zwei  Teilen, 
h^g.  von  Engels  iHaniliurg  lSiU4  . 

Vgl.  auch  die  oben  ä.  741,  Sp.  1,  Annt.  3 
ffenannte  Arbelt  von  Platter. 

•)  Man  a.  a.  0.  I,  8.  648. 
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Xariir  als  ••lu^  '!■  ii  ii-ir  1i;-i"ri-<ii>'ii  Xatiir-  \y>\\  il«>>s>'n  L''hro  o\  behauptet,  das»  sie 
t;»>s<'lz«'ii  ii<T  kat'ii.ilKf:s'  'i'  :i  I 'pulukiioii  zu    i-r.ikti.'i  luin«!  ih''<ir«'lisch  eine  Küct.■>l.•^lritts- 

••rkl;ir«'ii.  'i    Marx  .-i  l"  :iit  'ialM-i  au<  li  il.  r  tl  li.-    S'-i. ').  An  dir  Spitze  seiner  ErTirte- 

Ati-i'-lit  L'"\v.'--.  !i  ■/:•}  s'  iii.  wi-lrlii'  wir  i.licu  inii'jf  ti  ülii-r  iVu'  liev.'ilkening  stellt  er  den 

l'ci  j-Muri'T  l>'  i'  ii~      ir.i'  ii  U'-i-  riit  iial"':i.  SiJz:  V.Tin«.'hrung  der  Bevölkerung 

'la>s  uiaiiii'  lliutti-  Nalif  Uli:  /u  »-iu'-r  St.-iir>-  i<t  «  iii"  St"i;r'.'nmi;  der  j)roduktiveii  Kräfte«. •) 

nitiL'  (l<  r  KrU' l:ii<ai  L'  it  litlii"-.  Kr -a^:! :    In  Kitn' j^'ilf  •'ikutiMinischo  Verfassunf^sart  bringt, 

d'T 'i'liat  >ii'hi  nii  lil  iiui'  <ii'' Ma-><'  «Ir-rdi-  iiai  fi  I ►ülu'iut;.  riw  Lr'*>pvis>e  Fassungskraft 

liurton  nu'l  'ri"l'  >;f.-ill'-.  >"r,i|i-Mi  <U''  ali-'lut"  lüi'  lti  v<">lk'  i uui:  mit  >ich,  jede  orpaniserte 

«ir'"'-."''  'I'T  Kaiiiiü- t.  Im  utiti:rkrliri«  iii  Vcr-  N  olk-wirtsrliafi  hat  11  ir"e  besondere  Bevölkc- 

]iältni>  zur  il'iii-'        Ai '(.i'it-l.i|iti>,  al>"  zur  nmi,'-ka|uzität.    WV-iiii  nun  die  verfügt»aren 

M;ij^.":e  i|i  r  [.•■'i' ii-iiiiiT.'|.  w.irülH-r  dir  v.-r-  N'alurliilf>.jiifll"!)  anfiiiiren,  für  die  ht-rk'.mm- 

-i'lii'-diMit  II    Ar^"Ml>  ikai'  ir"! i-'i  ti     v^'rfü^i  ii.  li'  li'- l)••\vi^t^'•llaftuuI:s;l^t  derselben  ihr  Ma- 

lii»'S  •••'■»»•iz  d' r  ka|'ilali>iiM'lM'n  < M'><'lls<'li.ift  \imuni  zu  lif  ft-ni  luul  in  den  alten  Bahneti 

kläny«'  ut!>iii:)L'  unt.f  W'ii'b-n  cid«T  >>-)\»\  ••iti«'  w.-ii.-r«'  Si.-iir.-ruiig  der  Existenzmittel 

rivili>i«'i't.'ii  K  ili'iii-t-':i,        "liiiti.  i't  an  di»-  Jiii  til  u'  -taitft'Mi.  s«>  werde  es  von  den  F«jn- 

nia<><'nlMfl'-       !«•  |'ri>oukli"ii       iiidiviiim-tl  -■•■hritii  ii    in    dr-r  Anwendung  toclinischer 

st-liwai'ii'T  L''!\'t/i<r  Ti'-raitdi.  -'i  Mitt.'j  al'li.'in^'-n.  «ib  sich  die  \  ulkszahl  D'xh 

Su  kaiin   aui'ii   iia-  li  Nlai\   mn  ili<'  Tinv:''-  ^v••.t'■I•  V'-nii'-firru  kr.nne.     Der  techniscli'? 

staltuiur  d'-r  <i'    llM-iiaft  da-  Kl- iid  aii>  d-T  K'-rt-rlii-iit  t  ilir.lu'  ilie  lievölkeningskaparität 

\\\\\    -flialf'-'i ,  iu>  d<'r   >tark.  fi  '  in'  T  WirlM-liaftstrrupp»^  indem  er  auch  Ui 

Volk-vi  rniflirunir  ••!it>pi'.nL:i.  niivi>i-än<lt'rt"n  Xaturlwlfs<juolleu  eine  reich- 

WiiM'li.Mi  '!a\'.n  al».  d:--  An.-viilMiii.  w  fl.-li.-  liflnT«-  l?'->r[i;iffiiiu;  wn  üefrie^lipuntrsimittf'ja 

K<'rditian'l  l,a->.iil"'  i  i-.  ila       1"^L.'.">  d'T  ni'diirfiii>v  vrrbürpe.    Diese  bessereD 

I'^»»!      ui  d  Karl  iJ'id  lii-rl  ush  (s.  dJ —  t-"linisi'li<'n  Milt^d  >cit-n  freilich  als  Kennt- 

isu;»    1^7.'»         nl .  r  un.-<  r«-n  n.-irt'nMand  ui-»-  •■ft  v<>ri)anden.  nhne  dass  mau  prak- 

rntwii'k'  lt  hal-  ri.  lii-  r  zu  l.i'»pri>rli''n ;  aui-li  tlx  li  zu  ilnvr  Anwendung  gelaugiui  könne, 

di«'  zur  /.'■it  |.'!ii-nd«'n  d»'nt><-ii«'n  Soziali-t.-n  ns<  iI  dir  politisL-lien  und  gt.'sellschaftliclKn 

ni'ii:>.'ft  nin-rwäi.nl  M«'il'-Mi.    W«  •[••r  di--  <  ii>.  ri  V'-  rliälliMss»'  da>  Hchariien  bei  der  bisherigen 

n'H.'li  d[>'  and'    i:  lial"  i,  A!i-''liaunti-_'''n  vi-r-  W  iiK- liaft.-art  zur  N<tt wendigkeit  machten. 

ir'.'trapMi .  w.  |.  ||.-  .•][;.•  l..-.i.iid<M"  Mrrü'-k-  Dann  niüss«'  eU'ii  die  volkswirt^-haftüche 

siclitiLTinu;  rrli"i'"  l'.i<  n,  •>  \*i'rfa>-uni:  ■•ine  Aen<|i>ruug  erfahren,  bevor 

\Vn(d  ab.-r  eiKiir  lüiili.  :!  .in  uiixt  Sli'jjf  de-  i:''sitli;j^tt.'  ilcvr.lkcrungskapazität  des 

Kuürrn  Düliriiiirs  is.  d.i       ■.'••burni  ]'^'.'>:'>  li-'lx'ih'n  Zu.^tandes  durch  einen  erweiterten 

-  •  yrdaclit  w-v<\,  n.  \vi-|.  Ii.'r  >ifli  mit  Mal-  S[.i.  !raum   und    noue  Fortschritte  en^eLrt 

tliu.<  t'iiiu-'li.'iid'T  Ih'I'.i»:  niid  d.  r  |»i  \.'.|ki--  W'  i-.lin  kr.niif.  i    Freilich  könne  man  sich 

runirstli«'4»iie  riui-fi  irrö^>'!'r'  t:  Ifauiii  in  scinm  am-ii  d«'n  Fall  denken,  dass  sich  derartiire 

Scliriftii)  i.'cw idrii«'i  Imt.  Kr  L:.'lit  in  «Im  .\us\\ i ■  nicht  mehr  böten:  alwlann  bUol«? 
scliärlsirn  Au>driicki  :j '•)  u»'U'-n  .MalUni>  Vor.         Alilrnkunt:  der  Wirtscliaftskräfte  nath 

lau^si'ii  das  einzige  Mittel,  um  eine  ökonorai- 
MaclMsti'iirenmg  auch  foniorhin  zu  be- 

^  Marx  a.  .i.  n.  ].  s.  .'rlii  Aiiin.  l...  wirkfii.    Wolle  man  aber  die  Jahrtausenäe 

*i  ^, ,  ,  .    ,  VI >rwrirn" •Innen  unil  dir  Frage  für  den  ganzen 

Hfl  .  J  n, 7^",;  ,  l'laurteu  fingieren,  dann  werde  man  ach 
mir.- /.nr  li.  ri.f,u,L' .  in.  s  \ ll-H,u  in.  i.  ,l.  ut>.  h,.n  •^''J.^'^'-^  begnügen  müssen,  ilas*, 

Ar1.<i(,r-K..u-ivs....  ^n,  v-in  I.  III.  »"^»"»reten  eines  überall  verbrei- 

Aui  Ii  snii-1  inr.liri:i.  Ii  in  m  Iu«  n  aii.bT«  ii  I'  '''"  M.iriL'rjs  an  Gelegenheit  zur  ausgiebi- 

Hnli-ii  inid  .^c  Inilfi  n  aliv"'.lriii  kr.    (  i.  l.csiuiibTs  i^vn-n  Kräftehetciligung  wirklich  im  I^ufe 

■Muh  dir  li>/.  Aii>iiiiirinij:rii  in  ..ll.ir  Hir-tiat-  der  Mrnsclilieitsentwickelung  vorkommen 
.<i  liiil/..-  v.iji  ji.  litzs.  Ii.  rjur  .•.ki.ii..niiM  lio  .Inlian,  mar«  .^ich  einfach  darauf  boscliränkon 

..(irr  Kiq.it.il  uiul  Aii«-if-  I  Hirr  i<av.,dlr<  Im-  wünle.  die  bi.s  dahin  crpivjbten  Grenzen  der 

; :','.V''""''==-'"' '1 '  i.rlM-ns;irt  einzuhalten  und  den  Fortsehntt 

r.kruo.iii.  n.i.l  ,W<  >,„j:.ii.tuns.   :i  \nil.  (b.-i,,-  '!"'•  i"  <I'  ''J;'"'^"'»  liichtungen  zu  betreil^n, 

yrjj,  ]H7i»..   >.  iV.Mii.  drrrn  Nertolgung  von  den  Xatumiitteln  un- 

••i  S.zi.,|,^  i;ri,.5,.'aii  V.  Kir.  hmanii.  1.  Rri.-f  ''''''''"^'ig  >'tM. ')  Dühring  giebt  also  die 
lS."i't,  -    Xur  H>I"  iir|irin)L'  drr  S4>zia]rii  Krasr 

I.  rnvt-riiinlerrr:-  Aluiriick  in-  inr-i  2  anil  :\.  m>-  iiiic.  iV  \nA.  S.  177 ff.  —  Knr-<ns  der  Nation»!- 

ziidi  ii  l'.ri.  irs  an  v.  Kin  Innaini.    IST;"».    2.  .\utl.  iiikI  Snziairkoiioinie  eiu-schlie-islich  der  Hanpt- 

li^'"*-  IHiiikir  tier  Finanzpolitik.    2.  Aufl.  (Leipzig 

'"i  .Sixvdid  idi-  r  La»alli-  inul  b'odlirrtiis  wir  l.KTfl.  S.  112 ff. 
.iImt  dir  m  iirri  ii  Si./ia li^tiu      iijc-  luTr.  .\us-         'i  Kursus  der  National-  n.  Soz.   S,  114. 
tVilirniiirm  In  i  H.        r  Im  .- r  a.  a.  (>.  i^.  'jKft..  a.  a.  <».  S.  95. 

.S.  »iätf.  u.  S.  •',  a.  a.  ().  S.  y9ff. 

•   Kritisi)i.'  (.. Iii,  hr..  i|i  r  Natidiialtik-inu-         '  a,  a.  0.  8.  117. 
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Möglichkeit  zu.  *la.<>.  wpiin  auch  erst  in 
Jahitausendeo,  die  BevüIkeruDgävermehriuig 
nidit  sdirankenloe  von  statten  gehen  kGnne, 
sr.ndern  dass  in  Rücksicht  auf  Zahl  iind 
Art  der  Bevölkerung  wirklich  reguüerei.de 
und  das  Dasein  nicht  bloss  quantitativ,  son- 
■lorn  auch  '[nalitativ  p-ostnltenrk'  finindsütze 
zu  befolgen«  M  seien.  Vorerst  aber  sei  von 
einem  Mangel  an  Unteftialtsmitteln  k^e 
H«m1.  .  < lianfllo  sich  nur  darum,  die  Grenzen 
iler  jiweiligen  wirtschaftlichen  Verfassung 
zu  sprenf?en.  — 

Wir  lii'-ichlit  ssr'ii  (liesc  Koih*'  der  opti- 
mistisch urteilenden  Sozialisten  mit  dem 
Amerikaner  Henry  George  (s.  d.)  —  1839 
l'is  1n1>T  — .  wclclicr  ii)  >pinom  Werke:  IVo- 
gress  and  jpoverty,  an  iut^uiry  into  the  cause 
of  indnstnal  deprestsions,  and  of  increase 
<»f  want  with  increase  i.f  wealth«  -)  der 
Malthusschen  Theorie  mit  aller  Entschieden- 
heit entgeprengetreten  ist.  Nachdem  er 
■  iioseUie  zuletzt  noch  einmal  mit  ,1.  St. 
^lüls  Worten  dai^legt  hat,  fährt  er  fort: 
-* Alles  dieses  leugne  ich!  Ich  behaupte, 
las-  gerade  das  Gegenteil  von  diesen  Sätzen 
richtig  ist  Ich  behaupte,  dass  in  jedem 
gegebenen  Znstande  der  Civilisation  eine 
gr<"ssere  Anzahl  v(.n  Meiivrlicii  als  Oesamt- 
heit  besser  versorgt  werden  kann  als  eine 
kleinere.  Ich  behaupte,  dass  die  Ungerech- 
tigkeit der  ric>ellschaft,  nicht  die  Kargheit 
der  I^'atur  die  Ursache  des  Mangels  und 
Elends  ist,  welche  die  herrschende  Theorie 
der  reViervülkerung  zuschreibt.  Idi  be- 
haupte, dass  die  von  einer  zunehmenden 
BevGlkemnf^  ins  Dasein  gerufenen  neuen 
Münder  nicht  mehr  Nahrung  als  die  alten 
brauchen,  während  die  Hände,  welche  sie 
mit  ach  bringen,  im  natflrlichen  Verlaufe 
der  Dingo  mehr  erzeugen.  Ich  l)ehaupte, 
dass  je  grösser  die  Bevt'Ukerung  wird,  unter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  der  Wohlstand, 
den   eine  gt>rerhte  Verteilung  der  Güter 

{'edem  einzelnen  gewähren  würde,  desto 
iCber  sein  muss.  Ich  beliaupte,  dass  in 
einem  Zustande  der  Gleichheit  die  natür- 
liche Bevölkenmgszunabme  beständig  darauf 
hinwirken  wünle,  jeden  einzelnen  reicher 
und  nicht  ärmer  zu  machen«.*)  Von  allen 
lebenden  Wesen  sei  der  Mensch  das  einzige, 
welches  den  im  Vergleich  zu  ihm  wichti- 
geren Repi-oduktionskräften ,  die  ihn  mit 
iSahnmg  versorgen,  fi-eien  Spielraum  ver- 
schaffen könne.   Das  Säugetier,  das  Insekt, 
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)  Enehien  n  Kew-Tork  1880.    Mir  liefrt 

nur  die  dt'iit-'ilif'  relxTsetziuii:  von  Giltschow 
lin  2.  Awfi.  Kcrlin  1W4  vor  u  d.  T.:  Fort- 
schritt  und  Armut.  Eine  rntersuchung  über 
die  Ursache  der  indostriellen  Krisen  und  der 
Zmahnie  der  Armut  bei  ztmdunendem  Bdch* 
tum.  Ich  citiere  stets  nach  dieser  Üebenetsanc. 
')  a.  a.  0.  S.  124/125. 


der  Vogpl.  der  Fi.sch  nähmen  nur,  was  sie 
fänden.  Ihre  Zunahme  gehe  auf  Xosten 
ihrer  Nahrung,  und  wenn  sie  die  bestehen- 
den Ern.'iliningsgrenzea  eneidlt  hätten,  80 
müsse  erst  wieder  eine  Zunahme  eintreten, 
ehe  sie  sidi  selbst  vermehren  könnten.  Aber 
ungleich  il-  r  ji'des  anden'ii  lelioriden  Wesens 
schliesse  die  Vermelirimg  des  Menschen  die 
Venn^mniff  s^er  Nahrungsmittel  ein.  Es 
sei  nicht  die  Ziitiahino  der  Leheiismittel 
welche  die  starke  Vermehrung  der  Bevölke- 
rung venursadit  habe,  sondern  die  letztere 
habe  die  erstero  7.uw«^ge  gebnu  ht.  Es  gebe 
mehr  >tahruogsmittel,  einfach  weil  es  mehr 
Menschen  gebe.*)  Allein  man  werde  dem- 
gegenfd/er.  so  benurkt  George  .selbst,  auf 
die  zunehmende  Lnpi-oduktintät  des  Acker^ 
banes  hinweisen.  Dies  indes  mit  Unredit. 
Der  Mensch  könne  die  Xaturkräfte  nicht  er- 
scliöpfen,  nicht  vermindern.  Absolut  ge- 
sprochen produziere  weder  der  Mensch 
nocli  konsiimiere  er.    Das  ganze  Menschen- 

feschlecht  —  und  wenn  es  bis  in  alle 
Iwigkeiten  arbeiten  würde  —  könne  diese 
mlleiide  KuLrel  nicht  um  ein  Atotn  schwerer 
oder  leichter  machen,  und  die  Summe  der 
Krftfte,  deren  ewiges  Kreisen  alle  Bewegung 
erzeuge  und  alles  Loben  erhalte,  nicht  um 
ein  Jota  vermehren  oder  vermindern.  Wie 
das  Wassor,  welches  wir  dem  Meere  ent- 
zögen, wieder  zum  Mcen^  zuriickkeliren 
müsse,  so  sei  die  Nahnmg,  flie  wir  aus 
den  VorrStra  der  Natur  schöpften,  von  dem 
Augenblick  an,  da  wir  sie  nähnim.  sciion 
wieder  auf  dem  Rflckw^  zu  jenen  Vor- 
ritten begriffen.  Das  Leben  bnndie  die 
Kräfte  nicht  auf,  welche  das  Leben  erhielten. 
»Wir  treten«,  so  sagt  Qeoige  wörtlich,  »in 
das  materielle  Weltall  mit  nichts  da  und 
nehmen  beim  Scheiden  nidblta  mit  fort. 
Physikalisch  betrachtet  ist  der  Mensch  nur 
eine  Torflbergehendo  Form  des  Stoffes,  eine 
wechselnde  Art  der  Bewegung.  Der  Stoff 
bleibt  und  die  Kraft  dauert.  Nichts  wird 
vermindert.  Nichts  geschwächt.  Und  hier- 
aus folgt,  dass  die  lievölkerungsgrcnz«^  der 
Erde  nur  die  Grenze  des  Raumes  sein  kann. 
Diese  Begrenzung  des  Raimies  jedoch  — 
diese  Gefahr,  (hiss  das  Menschengeschlecht 
über  die  Möglichkeit,  Spielraum  zu  finden, 
hinauswachsen  kann  —  ist  so  entfernt,  dass 
sie  für  uns  nicht  mehr  praktische  Bedeutung 
hat  als  die  Rückkehr  der  Eisperiode  oder 
das  schliesslichc  Erlöschen  der  Sonne.«*) 
—  Es  ß;enQge  diese  Illusionen  zu  verzeich- 
nen: sie  zurflcksuweiara  ist  hier  nicht  der 
Ort  — 

Indes  nicht  alle  Sozialisten  ergeben  sich 
einem  so  mibegrenzten  Optimismus.  Schon 
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olM-ri  S.  7  1 1 .  Sj  .  _'.  Aiiiii.  I  liat"'ii  w  11  l-'nu-rkt. 
«l;ij:s  iMiiiir»'  iiiil-  r  iiiti'.-ti  'l.'t»  Ki'iri  «l.'i'  Mal- 
tlins>flii-ii  Till-' iiif  riiliiitr  aii.'rk.iiiiiMi. 
Zu  «lif.-«'!!  \'>r  ;il!i'in   /u  r.'i-liii«'ii  in 

KijL'l.iü'l :  Williiiiri  'rii.-m  |>>.iii  \<. 

.  in   l'V;itikr.-i'l! :  Lmiis  Ulan«' 
i'^.  'I.l  W^'J     .  in   I  >•  iit.M  iilaii.I : 

Kai  l  Marli'  (s.  ,|.)  —  -  .  in 

» •.■>ti  i  i  '-ji'li :  Karl  K;in1-ky. 

H.  iiM'tt  *  »w  t'n>  Si-fuil'T  Tli  •' ni  ].  -  "  II  h'l.t 
in  S'-iri>T  Si  luift  l'iiiu  if'lfs  i-i  Uv  distii- 
lintinn  i'i  w.'allli  riiM>i  i-.iii.liu'iv..  t"  Imtii.iti 
iia]'|iin''>s  '•!.•. 'i  li.'iAi.r.  daxli''  Vi'rni'-In  tniu's- 
fäliiirk«'it  »Its  ui«'nsi'[ilic!i»'n  < liv-.  lili  '  iits  /.n 
<l<'ii  V'iti  "\laltlin>  n>'k''iin/''i.lin>'l'-ti  l'.-li.-l- 
stänt^-n  fütn''ii  mü--«'.  S.-li.stli'  li.-rrx'limiir 
^'■i  'lali'T  w.  ii'liir.  Kr  ii«.ft't.  .l.iss  i\[>'<i- 
ilurrli  <las  Sy>l.  iji  licr  K'i"|"'rati'>n  »''lir 
liimstijrl  \v«r'l'.'.  «las-,  w-nii  'ia-si'll"-  «iti- 
P'fi'ilirt  s'-i.  <lii>  NfiirnML:  zur  Kli'-<'-lili''>simsr 
alin.'liiu'-.  Ki'<'iü''h  'Kirf'-  l"'i  'l'-r  v.'ti  iliiii 
«•ni[ifi ■lili-ni'n  '  »ruaiiisiti'Ui  'ia<  hMli\i<liiiim 
am  li  ni'-li»  vi.lliy:  fp'ii-  Jlati'l  lial»'t».  I^i.' 
(i''S.H-<''liaft  niiis-.-  «Ii'-  Zalil  'l.-r  Kli'-n  f«'>l- 
»•iZ'-i;  \u\<\  aii<  ii  tmr  '-in.'  l"  <tininit'-  Zahl 
von  lM*s'>iiii''r.'ri  Zininn-ri»  für  Kli-'N-nii-  cit:- 
rirliiit!.  Sn  \Mir«l>'  •■iti'-r  ri-l"'rvM|k''ninL;' 
ur:M  li\\<'r  V' ir/ni'vnp'ti  si-iii.  -  - 

I.  Miiis  HlaiK'  [.flii'lilit  Malt)Hi>  i:l''ii'1i- 
falls  lii-i.-')  All'-iii  .-r  ;.'lanli1  nn  lit.  'Ia>.-  auf 
«l«-iu  iliin'li  Maltliii>  l"'/''i''[Mi<'1«'n  W.-;:.'  ii<  r 
rr<i«'rvölk>'rnni:  uimI  ilin-ii  .N.i)>täni|<'n  '  rit- 
^'oiri'iiL't'tn'li'ii  wi'ni'  ii  k'-nti--.  I »it- I.ai:i' 'icr 
Arl'i-'il'T  M'i  >'in''  zu  tniiiriiT''.  als  'la»  man  v.in 
ilint'M  ri'M'li  i'iii'-  lir.>:i>n'h'r'^  V"r>i''lit  licr 
K[i'\>ii-lili.'>sntiir  utnl  Mähr'-ii'l  'It-r  Kln'  rr- 
wuvh-u  k'"'nii»'.  Kini'  Ii'-sx-nnii:  'lifscr  Zn- 
.Ntäri'li*  >ci  •■r>t  ni.".L']i<-li,  wi-nn  «Iii-  vun  itnn 
t'iiif'f'tlil' iif  nr:;ani>ati..ii  ilcr  .•\rl"'it  tiiin-li- 
p-(ijhr»  s.'i.  W.'tin  <liirrh  V.-rnii-litunir  '1«t 
fr-  i'-n  K'-iikiirr'-n/  'las  KK-nd  <l'>r  arlii-it<.'n<li:'ti 
Hi^völki-run«:  ü-.-li«']«-!!  wäro,  iTst  tluini  sin  /m 
li"ffi>ri.  'la»  anrh  in  «Icti  unti't>'n  M.-völk.'- 
niiiirss<'!iiilitou  v.irsiflitiir'.'n-  ( i'-wiihnln'ift'ri 
Kin^MiiiT  fiii'l'Ti  wür'li.'ii. 

Karl  Marl"')  i  ]tst'iiilon\Tti  für  W  i  n - 
k  I' I  Ii  1 1' '•  Ii )  li'at  mit  all'-r  KnlS'  liioilonlii'il 
auf  <li<'  S''il<'  von  Malllnis  -Kr  wa^lo  o.s.'.  S'» 
scliri'il't  or.'i  'las  Mt'n>cliOiip'Sflilr'rht  filier 
ilii-  ltilt>'rsJ''  all''r  Walirli.-it.'n ,  «Icii  Fliirli 
.^«'iiif'r  Krii'-fitliai-k<Ml .  y.n  lii»lt'|ii-.'n ,  wairt'» 
•lies  mit  'It-r  jjranz«'n,  <li'r  iinvrl>itf li.-li.-n 
."^tn  ii'j:'-.  w.'li-ho  ihm  M.'itia:  Si-lii»Mi.  um  <li'> 

'i  l-.'ii'l'.u  1X21. 

*i  <  1  M'iuf  >rlirit'tcii :  ».irialisin>'.  Paris 
IMH  iiinl  ( >ri,'<Hii>aii<>M  «Iii  travaii.  i-i].,  rc- 
f<iiiilni-  »ui:nii-iit«'i'  lir  itutiiirns  ii<>uv«aiix. 
I'iiris  IKHi  1 1.  Austf.  |s:VJ  , 

"  rnt>M>ii'Iiiiiii:«')i  üImt  «Iii-  nryani^atioii 
<l«r  Arltiii  iiij.r  .'^vstrni  ilt-r  WclfMkoiioniif. 
Tiil»iiii;.  ii  2.  All«.  1884  — 1«84;.  l  \x  eitlere 
iiaili  iltT  2.  Aiitl. 

*  ;i.  a.  O.  11.  S, 


W'  l!  au-  'i'-m  Tauni'-l  des  Wahn»^  und  der 
] 'nwis.s'-nh.'il  aufzuschrecken,  worin  sie  .^i'.-h 
[.•i'l'-r  M.  liuiLro  srowiogt.'  Freilich  eriioht 
anvli  Mai  I'I  mamiiLrfache  Eiuwoti'hine»fa 
i.'^.'i;.'nül».'r  '!'•»  Malthiissc'hon  Ausfüiiningen, 
anf  w.'lrfti'  wir  lii'^r  j«Mloeh  nicht  ein2»?'hen 
k'.tiiM'n.  Kr  triJt  n.  a.  den  Mitteln  entffeeen, 
mit  \v.'lrh-ii  Mulihus  die  Uoberv'"dkerun? 
!"'käiii|if.'.  und  I'OZ'.'i'  hnot  dici^e  als  diiroh- 
au>  iini;''iiü';.>nd  ,'i  Dieselhen  l>eschränkten 
>i'  h  anf  z\v.-i:  die  mit  Belehnintr  über  di-» 
H'-S'  liaffiMih<'i(  "If's  Hi'V'"ilkerune'sgeset7,es  ver- 
l.uiii|'  ii.>  Krmaliminir  zur  Erffillunf?  der  daraus 
fli.>s.-i>'li'ti  l'iiichtoii  und  die  Vermeidun? 
j'''|.'r  i  nl'Msliitznn!.'  derer,  welche  jenen 
I'fli'htt'u  zuwidorhaudelten.  SiN^ciiall  be- 
ziiLrn'dim'-t»'l  auf  'las  erste  Mittel  bemerkt 
Marl",  lii'sso  >i.  h  von  ihm  nur  \>ei  der 
l.>'>itzend"i;,  nicht  bei  der  besitzlo.sen  Klasie 
Krfolir  <  r\vari'*ti.  da  letztere  in  der  iiberal'-ü 
<  ii-i'II>i  liaft  sirh  notfi:e<lruncen  in  einem 
li"ffiiuiiir>l"scn.  f.i>t  vertierten  Zuptand^^  be- 
fänd.-.  l>as  Soziale  Uebel  der  Uel>ervr>Ikt^ 
ruiiu"  will  er  auf  doppelte  Weise  heilen :-i 
'liuvh  anf  zwockmiLssigerer  BeaulzunE:  der 
voi'liaiiilonoji  rroiliiktivki-äfte,  iiifj|>e»onden' 
auf  l"'>s«ri'm  llctriob  der  Lan<l>\irtS4:hafT 
b'-ruh'MKl''  Si'-iv'eruiiL^  der  Pnxluktion  uiii 
'Inn  li  Vi-rlaiiir.->jjniunff  des  Ganges  der  Be- 
v.ijk''i uiii^.  Da  dif  ausschliessliche  Anvern 
'luii:,^  des  ersten  Mittels  zur  Vennehruu? 
iler  V<i|ksmon>;.'  reize,  so  sei  die  Anwendung 
il«'s  zweiten  nicht  zn  entbehren.  Dazu  seifen 
bcsoridore  Massn\ü:clii  erforderlich,  welche 
'•r  in  ausserordentliche,  die  nur  ausnahms- 
weise, uu<l  in  onl.-ntliche,  welche  fort- 
wäliri^ihl  anzuwenden  seien,  zerlesrt.  Zu 
ih'n  ausseien dentlichen  rechnet  er:  ai  die 
li.'sfünstiiTUii^'  der  Auswanderung:,  b)  die  Be- 
Lrüiistiuung  der  Koloni.'vition.  Die  ordent- 
li'-li'-ri  Miissn^ijrtdii  zerfallen:  a)  in  Ersch^x- 
run.t^  dei- Einwanderung,  b)  in  Zurückweisun? 
von  Fremden,  c)  in  Verminderung  der  Ge- 
l'iirtiMi.  (jewiss,  so  hebt  er  liier  hervor, 
lialii:'  der  Mensch  »ein  wohl  begründetes 
Jic'  hl  auf  Koilpflanzung,  aber  nicht  auf  ab- 
norme, sondern  auf  normale«.  Um  die  Ge- 
burten zu  vermindern,  empfiehlt  er  nun 
eine  Heihe  von  Mitteln,  welche  wir  hi*T 
nicht  all'"  aufz.ählen  können,  wir  verwetten, 
um  iliese  kennen  zu  lenien,  auf  das  Werk 
selbst.')  Es  sei  nur  bemerkt,  dass  er  u.  a. 
für  Festsetzung  eines  hohen  Ueiratsalt*»!^ 
und  für  Naehweisuug  eines  Kindergute» 
eintritt.  — 

In  neuerer  Zeit  hat  Karl  Kautsky. 
einer  der  begabtesten  jüngeren  Sozialistea. 
die  lievölkerungsfrage  in  einer  besonderen 
Schrift    Der  >!Iinfluss  der  Volksvermehruns 


»  a.  a.  0.  II.  S.  241. 
«'  a.  a,  0.  IV.  S.  67  ff. 
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auf  <U'n  Fortscliritt  der  Go>i'll>'  !i.iff  ')  be- 
handelt. Er  erkennt  das  Malthussehe  Be- 
völkerungsgesetz an.  Eine  anderweitige 
Organisation  der  Volkswirtschaff,  der  TelMT- 
gang  zu  einer  huhercn  l'roduktionsweiäe 
könne  zwar,  wie  er  darzulecren  sucht,  die 
T.4  K-n-mitfel  für  eine  pewissf  Efioi-ho  nicht 
nur  eLK.'usü  schnell,  sionderu  sogar  sdineller 
anwachsen  lassen  als  die  Bevölicemng:  die 
Umwaudhing  ih's  rnvat^  ip  ntiuii-  an  Gnind 
und  Boden  und  de.->sen  Bearbeitung  durch 
fifeie,  vemfinftig  orgamst^fte  Arbeite  er- 
möirliehtrn  einen  solchen  TeKerganp  zu 
einem  volUiummenei'en  Betriebe.  Allein 
durch  diesen  Cebergang  könne  die  Gefahr 
einer  T'cltorvölk'^ning  nur  Ii  i  n  a  \i  s  ge  - 
schoben  werden,  ja  diese  Gefahr 
werde  um  so  drohender,  je  mehr 
Glück  und  Wohlstand  man  zu  ver- 
breite u  8  u  c  h  e.-' j  Uhne  die  Bevölkerungs- 
frege  zu  regeln,  ist  nach  ihm  eine  be- 
fri'(li[rfii(le  Lüsniiir  d-r  sozialen  Pmlilonie 
überhaupt  nicht  uu^lich.^)  Und  als  Heil- 
mittel fOr  jene  empfiehlt  er  den  präventiven 
geschlechtlichen  Vorkehr,  In  der  Natur  sei 
ebensowenig  alles  vollkommen  wie  in  der 
Oesellschaft:  oft  milssten  wir  ein  Uebel 
wählen  un<l  es  handle  sich  nur  danim, 
welches  das  kleinere  sei.  »Unleugbar,«  so 
Ährt  er  fort,  »ist  bei  dem  jetzigen  Stande 
der  \Vi>senschaft  dei'  prTiventive  gesclilecht- 
üche  Verkehr  ein  viel  kleineres  Uebel  als 
die  anderen,  welche  die  üebervölkenmg  mit 
Xot\v.  n(lit,'kt'it  »T/r-nirt  und  solche  in  den 
verzweiflungsvollsteu  Forncn  des  Kampfes 
ums  Dasein  sich  zmgen:  den  präventiven 
«eschlofh fliehen  Verkt  hr  anzonehnien.  ist 
oaber  ein  Gebot  der  äittlichkdt,  denn  er 
ist  sittlicher  als  Hunger  und  Seuchen,  Krieg 
mid  Moni.  S\ I  und  Pmstitution'. ') ''I  — 
12.  Die  UptimiHten.  Eine  grosse  Grupi>e 
von  Bevölkennigstheoretikem  können  wir 
sdili'chtweg  als  Opfimist-'n  !»'/.''ichnen.  Sie 
erkennen  die  von  Malthus  geäusserten  Be- 
fOrchtnngen  als  berechtigt  nicht  an  und 
sehen,  olme  eine  Aendti-rung  der  hostehen- 
dea  Staats-  und  Gesellschaftsordnung  zu 
fordern,  vertraiiensvoll  der  ferneren  Gestal- 
tung der  Hevölkerungsverlu'lltnisse  entgegen. 
Im  einzelnen  weichen  die  nachfolgend  ver- 
zeichneten Schriftsteller  vielfach  von  ein- 
ander al».  sowold  in  der  Art,  wie  sie  Malthus 
bekämpfen,  wie  in  den  Theorieen,  welche 
lieh  der  BevÖlkerungsbeweg\ing 


aufstellen.  Was  sie  verbindet,  ist  —  das 
Verlmuen  in  die  Zukunft. 

In  diese  Kategorie  redmen  wir  zunächst 
S.  Gray,  der  sieli  unter  don  Ersten  Ix^fand, 
welche  gegen  Malthus  auftraten.  Er  führt 
in  seiner  Schrift  »The  happiness  of  states«  ^) 
<len  (»edankeii  dun  h.  <lass  die  f.,<"'bonsmittel 
immer  in  der  erfonl- rlic  hen  Menge  von  der 
Bevölkenmg  erzeugt  wfli-den.  Die  steigende 
Bevölkerung,  v  eli  h..  die  (tnuidlaire  sowohl 
des  Wohlstandes  der  imUviduen  als  des 
ToUEsreiditnms  sei,  lidiere  stets  die  nötigen 

Arbeitskrflffo ,  so  dass  dem  Verlangen  nach 
Subsistenzmitteln  fortwährend  eine  genu- 
gende Produktion  folge.') 

Andere,  z.  B.  James  Graham,^) 
John  Weyland, ^)  I^iassau  William 
Senior*)  (s.  d.)  —  1790—1864  — ,  geben 
zwar  zu.  <lass  die  Menschen  sich  rasclxT 
als  die  Nalu-un^smittel  vermehi-en  können, 
leugnen  aber  die  von  Malthus  ans  diesem 
Satze  gezogenen  Fnlireruniren.  Kino  schäd- 
Uche  UcbeiTülkei-ung  werde  aus  natürlichen 
Ursachen  nicht  stattfinden.  Graham  glaubt, 
dass  die  Kurrlit  vni-  einem  Hinuntersteis^'en 
in  eine  tiefere  Bevtilkeruugsschiclit  der  zu 
staricen  Vermehrung  eine  Sdunmke  ziehen 
würde;  von  derselben  Hoffnung  geht  Senior 
aus,  wälirend  Weylaud  annimmt,  dass  mit 
steigender  Kultur  die  Bevölkerung  mehr 
und  mehr  den  Stndien  zudräiigen  Mürde.  in 
welchen  die  Sterblichkeit  eine  gr<)ssere  seL 
So  würde  tlUmt  die  Zahl  der  Menscdieii  in 
i-ichtigem  Yerhältnis  zu  den  Lebensmitteln 
bleiben.'*) 

Zu  den  mnflnssreichsten  Gegnern  von 


»)  Wien  1880. 

*}  Kantskjr,  Der  Einflnss  der  Volksvei^ 
nebmng  ete.  8.  166. 

a.  a.  0.  S.  \m. 
♦1  a.  a.  U.  S.  196. 

*)  Ueber  die  von  Kiiutsky  vertretene  An- 
lickt  cf.  weiter  unten  in  dem  Abschnitt«  sab 
VI,  16. 


*)  S.  Gray,  The  happine.ss  of  states;  or, 
an  inqniry  conceming  popnlation  etc..  liomlou 
1815;  aonerdem:  ..All  cla-sses-produrtive  of 
natioual  wealtb^  iLoiuldii  1817  :  riie  principles 
of  pojiulatiun  and  pnxliictiuii  investii^at«-  Lna- 
don  I818j.    Mir  waren  diese  Werke  nii  lit  /.u- 

S 'inglich,  ich  folge  im  obigen  den  Angaben  bei 
Ohl,  Gesch.  und  Litt.  d.  f^taatsw.  III,  S.  500. 
*)  Eine  illinliche  Ansicht  vertrat  n.  n.  der 
Amerikaner  A  1  >•  \  ;ni  d  <•  r  Ii  Ii  1  K  v  c  r  e  1 1  1 792 
bis  1847)  iu  der  Schritt:  ..New  idea.-^  on  popn- 
lation, with  remarks  on  the  theories  of  Malthus 
and  Godwin"  i  London  1823;  2.  Aufl.  Boston 
1826).  Kr  sucht  darzulegen,  dass  sich  die  Xah- 
rnntjMnit tcl  im  VerliiUtuis  zur  IJcvölki-runi: 
mehren  uder  mindern;  jeder  neue  Meu>ih  .sei 
auch  eine  uene  Arbeitskraft. 

')  An  inquirv  into  the  prindple  of  popnla- 
tion etc..  Etlinburgh  1816. 

*i  Tlie  principle  o{  jiopuliitioti  and  produc- 
tioQ,  as  they  are  affected  by  the  progress  of 
Bodety,  London  1818. 

^)  Two  lectnret  ob  poralation,  London  1831. 
*)  Aehnlich  urteOte  der  bekannte  eniHiKbe 
Historiker  Sir  Archibald  Alison  in  ier 
Schrift:  The  principles  of  population  and  thtir 
connection  with  human  happiness  lEdiub.  1840i. 
Ueber  ihn  und  die  vorhergenmnnten  cf.  Mobl 
a.  a.  0.  S.  6MfL 
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'i^  |'H  \.'ilk(.-ri«iiu>w<  >.  n  iHi  vr.lk'  rmii:>l«.liji-  nml  Jirvulkoninp^jM »Utile) 


"NIaltlins  in  friiln-rtT /eil  i:<'li<'ii  m'Ih  LanOs-  sti-llniiu'  ^-oi  von  Änfai)g  bis  zu  Ende  ein 

iiiatiii  Mi'-Iint'l  Thi'itia-  Saiil^T  is.  iiiilM-L:iriink-1«'r  Tiugsehluss.    Satller  seUjst 

\~sn           -  .  li'T  in  x'iii'  ii)  all<'r4ini:>  si»-llt  i|;uhi  fuL'enile  Belmuptunff  auf: 

ii!i\«'|Jcinli-i  iT«'!.!!«'!..'!!!-»  W.-rk«'    Tli--  law  Ii    l>i«'    inrnschlichen  Unterhaltsmittd 

"f  ji<>|iulatinii :  a  tnaii-c.  in  >ix  I>i'<ik:-.  in  vt.'rnn'liroii  .«icii  im  Pflanzen-  "W'ie  im  Tier- 

.|i..[iri.<if  t.f  iIk-  >ii|..'rf'  >-uiiilitv  ui   liunian  roicln' in  oinfui  Vrrli&ltnis.  welchesi  in  jedem 

l"-ini;s.  aiiil  ilt'V<'l'i|'in^'  lln-  n-al  {.irinfiplr  i<i  Kalle,  ii)  eirn;roa  sogar  uneudlii'h  viel  gK«- 

tlirir  iti'-r<'ii->'>  'i  -\r]\  <  iriü;.']h  imI   mit   «l.-r  stM'  innl  «'In-iiso  auch  sohnelJer  ist  als  das- 

\Vi«U-rl«'::un.t;  lii-r  v..ii  Malilin>  aufi^c-t^-lhi-ti  j^-iiip-,  wi-IcIm^s  die  in  Frage  stehende  The- 

Sai/.o  l.cfas>t.    Er  p-Ih.'  ir'Tii  /u,       fnlal  «'fie  für  die  Vrdksvermehnuig  aufstellt. 

«  v  ai!>.  <ht*> 'l.i^  rii  liliur«'  V.Tli.'illnis  z\vis>  lir-ii  2i  hat;  inenscliliche  Gesclüec'ht  vermehrt 

'l>-r  /alil  '!<•]■  Iti-vidk-  riin;.'  nnd  »I^mu  VoiTat>-  sidi  in  i'iii'-ni  srlir  verschiedenen  Verhält- 

ihn-r  rnt«Tlialt>iiiillrl  /ii\v<  il»'!i  p»">ti"iri  \v«t-  ni.«->r.  ««■Iclu''.  ilnreh  die  Zahl  der  MitMieD- 

k'"'tini'  und  an<'li  u;i'>t'".it  wunii-n    >tM  den  In-stinunt  wird, 

nnd  das-  datan>  in  allrn  .^^ladioi  lU'v  (n--  Pas  i:eoin»'trische  und  arithmetisdie 

-«ll^i  liali  Mann'-l  und  Li'idfti  ii- rvMri;»'usuiu'»  ii  V'-rliallnis  dt-r  v<irlierr*>chenden  Theorie  ülier 

winen :  al»'T  i-r  st-lz«-  ili«'>  Ziii;r>tändnis  mit  di<-' Ik'Milkcniujj:  ist,  im  einzelnen  Itetrachtel, 

•  iti'-r  arnlfr4'ii  Thai^arlif  in  Vt-tliinduti^:.  \<>n  t-lM'ii  >'i  faL«'ii  al-  in  seiner  Verbindnne  der 
weklitT  »•>  t\'if\\\  ücin  iiüt  wi'rdt'n  k-Miii'',  \Vaiini»^it  und  d<T  Krfahrung  ztiwider.  \Veiifl 
mit  dr-r  Walirn»'liniuiiir  nänihrh.  da>s  soli  li.-  man  die  /«ddenn'ihen,  welche  die  natürliche 
SrliwanknnL't'M  in  wi-ii  <'(riidiiidlii-lM'rr]ti  Ziinalmie  d.-r  lk!\<">lkerung  darstellen,  imd 
Ma.v.sf  iti  d<'n  früln-t'-n  l'i  ii'id<  ii  .-ii-li  i-in-  dii-ji'iiiu:eii.  wcklu- die  Zunalime  ihrer  I  nter- 
irt-slfdll  liäUt-n.  al>  in  d<  n  .-pati-ron.  da>s  haltsnultel  zeigen  soIKmi,  verwechselt  rder. 
al-i'  dl  r  .Mani:i-1  nnd  di«'  I,<'i'lt'n.  wcii-in'  si»/  mit  aiidt-ren  W.irten,  das  unterste  zu  «»Ijer^t 
V.  ra!ila>.-i<'n .  in  «h  n  Zi-it'  ii  di-r  .L'ii"'>.-t«  ii  kidiil,  dann  er.>t  möchten  sie,  obwohl  iniuitf 
iJ'-vr.lkrruiig  ytU-f,  Land<>s  d<  r  Kn\v  am  norli  uiij-assond,  die  L'eberfüJle,  niit  welcher 
\\<-nit:sti'n  ir-  lnldt  wnrdvn  ><irn.  I)>-r  .\n-  die  Viii>eliniig  das  uienschliche  Geschlecht 
t'-il  j>'di  >  ••in/clnm  an  I'iit<'riialt>niilt<'ln  l-oiralit  hat,  und  ilie  stets  ztmehiuenden  und 
mü^s•'  fiirli  dalli  r  mit  d-  r  \ .  rm.  liruiitr  di-r  ni''  zu  «>rsrh<"ijifemlen  Vorräte  darstellen. 
Zaid  f'irl\välir»'iid  \<'isi,irk«  ii.  1  >ii-s  lK'>t;Ui;:»'  nvi-IcIh'  fiir  alle  künftigen  Geschle<-hter  der 
-icli  in  jrdi'm  Landi-.  wi-Klirs  ans  diiii  Zn-  M«'t>>i-Iieu  aufgolniben  sind.') 

sfandf  i|i  i-  Marliap'i  in  di  ii  «Iit  < 'ivilisatinn  Sa<ll«'r  sucht  diese  lV*hau])tungen  dann 

iiiiiTLr'^lK'.    Cnd  das  ^'i  llo  ain  li  fiir  ilir  Zu-  im  eiiizt-lncn  zu  begründen.    Aber  er  be- 

kunfi.     X<u-li   jili-ic|i<-  dir  <  »iM-rflaujn'  df-r  gnnvt  si«'h  nii'ht  damit,  nur  deu  Nachweis 

Krd"       nai-li  Kianklins  AiKsi-nHdi»-  —  einer  zu  fiduvn,  da-ss  die  Malthusschen  Sätze  un- 

.tnxrcdi-lintt'i:  Wildnis;   hii-r  und  d.»  gälr  richiiu'  seien,  sondern  stellt  seine  eifi?PDe 

fS  ••im-   Sir.1  k-'   \.>n   Mi-ili-n   mit   Kidlnr.  Thi-"rio  auf.    Diese  ist  in  dem  Gnuidsati« 

vli-iili  litiL-r  «las,,  in  diT  Wiisle.    Alu-r  an-  zusamnu'tizufa.'vson.  dass  dieFnichtbarkeit  des 

Lii-n'onnn  II .  di»'  trauzi-  Kidf  s»'i  in-^  Kip-ti-  nn'iisflilichtni   (loschlechts  in   dt-m  Graile 

tum  ül"'i<:eu:angi.-n  ntid  aus  d«'i'  Wüstt-  sei  alinciitue,  in  welchem  die  Menschenzahl  ru- 

•  in  l'den  Lrcwurdcii.  <■>  wiinh' di^'S«- I'criodc,  in.'htne.  Kr  glaubt  diese  Ansicht  damit 
\\i-!i  |ii-  man  als  «•itiiti  HankiT^itt  der  Natur  stützrn  zu  kriimen,  daiss  die  Fnichtliarkeit 
l'<'tiai  lit''.  rrri'idi'  ihres  Tiiumphcs  si-in.  niil  dein  p'i'i.ssercn  Wohlleben,  also  mit  stei- 
Ks  iilM>r.>t"igf  fast  unsi-n'  Kräfte,  die  l'ru-  u'endtr  Kultur,  von  selbst  zurückginge.  — 
duklf  d.T  Krdr  zu  l"-n''-|ni«'n.  wi-nn  sie  nur  Zu  den  <>|itimisten  zählen  wir  weiterhin 
lib-  rall  SI».  wie  es  jetzt  teilwei>e  der  Fall  in  Frankreich:  Frederic  I^astiat  (s.  d.i 
s«  i.  aniTi  baul  s«'j.  .\ber  sellist  diese  niäeh-  — Is'K»  — ,  in  Amerika:  Henry  C. 
tiL'c  .Masse  Villi  Krzeugnisseii  würde  zur  <'arey  <s,  d.)  —  1793 — lfS79  —  und  in 
I  tdiedeniendhcit  In-ndtsitiki  ii.  wenn  man  sie  Deutschland:  Friedrich  List  (s.  d.i  — 
nnt  ileiii  freilieh  in  Zaidi-n  nielit  atiszu-  ITsJ» —lS4ö  —  und  Ernst  Engel  (s,  d-l — 
drü'kendeii  Metra;;e  des  miyielion  Erzeug-  1^-1     lS!(f5.  -- 

nissi's  \erLrleielien  widle.  dessen  die  Erde  L  ni  der  Jugend  ein  Mittel   gegen  die 

fäldv'sei.  dessen  CmfangaluT unsere  Fa.->sunps-  Verlockungen   des  Sozialismus   zu  bieten, 

kr.dt  lieseliämc.  .schrieb  Hastiat-)  im  Sommer  1849  seine 

Das  arithmeti.selie  \  i-rliältids  künne  die  .  

Zimalime  der  N;ilun'rzeiii;iiisse  nicht   dar- 1 

stellen,  solant:''  di<'  Erde  nicht  vollständig  '  Vßl.  über Sadler:  Friedrich  Schmidt, 

anirebaut  wäre;  es  wenle  diesr>s  aber  elienso-  l'ntt  rsmhiuigea  über  Bevölke/un«-.  Arbeitslohn 

wetiitf  können,  w.-r.n  dii>er  Zeitpunkt  ein-  »"d  l'auperism  in  ihrem  gegenseitigen  Zusäib- 

L'.  trete„  ...j.    Die  ^Mizo  Malthukhc  Dar- !  i;";;!"*"^''-    '^^eiP''»!?  1«3«'  ^-  '^^^  vor  allem 

j  *i  Oeuvres  complites,  mises  en  ordre,  revne* 

'      Jtdc  .  I.ujiilon  IK^ii.    r>er  in  Aussicht  !  et  annotees  d'apri"«  les  mannscritj*  de  Paatenr. 

iii.iiiiueiii-      Hil.  i>i  ni.  lit  cr>fliji'iii-Ti.  1.  ed.  \i*bb,  6.  ed.  in  7  vol..  Paris  1870.  Vk 
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»Harmouies  ecoinMiiiiiues».  Stellen  die  sich 
seibet  überlassenen  Interessen  der  Meusch- 
heit  im  Einklänge  oder  im  Widerspruch? 
Das  ist  die  Grundfrage,  deren  Heantwortung 
seine  Untersuchung  galt.  Und  indem  er 
auf  die  Malthussche  Theorie  zu  sprechen 
kommt,  bemerkt  er:  wenn  in  der  That  die 
Menschheit  vom  Schicksal  durch  die  Gesetze 
der  Volksvermehrung  zum  Elende  geführt 
wird,  dann  darf  man  doch  wahrhaftig  niclit 
behaupten.  Gott  habe  aus  der  sozialen  Welt 
ein  harmonisches  Ganze  gemacht  wie  ans 
der  materiellen,  dann  muss  man  zugestehen, 
dass  die  crstore  auf  einem  empörenden  und 
unheilbaren  Zwies|>alt  begründet  sei.  »Schüler 
von  Maltlius«,  ruft  er  aus.  »ilu*  anMchtigen 
und  xerleunuleten  Menschenfreunde,  deren 
einziges  Unrecht  es  ist.  die  Menschheit  vor 
flin^  eingebildetf'n  Verhängnis  bewahren 
zu  wollen,  ich  habe  euch  auf  ein  trost- 
reicheres Gesetz  hinzuweisen:  , Unter  son.sl 
gleichen  Yerliältni.ssen  ist  die  wachsende 
Dichtigkeit  der  Bevölkening  gleicld)edeutend 
mit  einer  /,uIleh^lend^Ml  Leichtigkeit  der 
Fteduktiotr.  —  Ist  (b'ui  so.  so  wenlet  ihr 
eiich  sicher  niclit  betrüben,  <lie  Domenki-one 
von  dem  llaujite  unserer  geliebten  Wissen- 
schaft fallen  zu  sehen.-  •)  Der  unbegrenzten 
Entwickehnig  der  B<*dürfnisse  stände  die  un- 
begrenzte Entwickelung  der  Hefriedigungs- 
mittel  zur  Seite.  Freilicli  wolle  or  «iamit  nicht 
behaupten,  dass  V»^rl;ing»Mi  und  Milti  l  gleich- 
massig  fortsehrittoii :  da,s  Vcrlaugeu  laufe 
und  das  Mittel  hinko  nach.  (Le  desir  court, 
et  le  moyen  suit  cn  i-oltant.)  Die  schnelle 
und  alienteuerliche  Natur  des  Verlangens, 
verglichen  mit  der  Langsamkeit  unserer 
Fähigkeiten,  zeige  ims  an,  dass  auf  jeder 
Stufe  der  Civilisation,  auf  jeder  Sprosse  der 
Fortschrittflleiter,  in  alle  Ewigkeit  das  Leiden 
bis  zu  einem  gewissen  (Jiade  das  Erbteil 
des  Menschen  sein  werde.  Alter  dieses 
lisiden  habe  auch  einen  Beruf:  es  diene 
als  Sporn  unserer  Fäliigkfiteii. -)  Itedürfnis, 
Anstrengung.  Genuss  —  das  sei  der  ganze 
Mensch  für  die  Volkswirtsdiaft.  In  der 
AligeS'  hlossenheit  überstiegen  unsere  Ke<lürf- 
nisse  nnsei-e  Kräfte,  im  ge.selLschaft liehen 
Zustatide  aber  UDsere  Kräfte  unsere  Hedürf- 
iiis.^e.  Die  weitere  Annälierung  der  Men- 
schen, die  Verdichtung  der  Bevölkerung  sei 
eleichbedentend  mit  einer  Verbesserung  des 
Tausch«-*;.  l)i*'s  ist  wichtig,  sagt  Hastiat, 
>hier  liegt  die  I/)snng  der  ßovülkeruugs- 
frage ;  dies  ist  der  Faktor,  den  Malthus  vep- 
nachlfiaaigt  hat.   Dieser  Faktor  zeigt  uns 


Einklang,  wo  Malthua  nidits  als  Zwiespalt 

sah«.  1) 

In  dem  letzten  Kapitel  der  1.  Auflage^) 
der  Volkswirtschaftlichen  Harmonieenc 
schrieb  Bastiat:  Harmonie!  Tel  est  le 
resultat  definitif  des  anangements  piwi- 
dentiels,  des  grandes  lois  de  la  nature, 
alors  quelles  rc>gDent  saus  obstacles,  quand 
on  les  considere  en  elles-mi^mes  et  abstrac- 
tion  faite  du  trouble  tjue  font  subir  a  leur 
action  rerreiu"  et  la  viohmce.  A  la  v\xe  de 
oette  Harmonie,  l^'-conomiste  peut  bien 
s'<''crier,  comme  fait  Tastronome  au  sitectsde 
des  mouvement.s  planr-taires ,  ou  le  physio- 
logiste  en  contemplaut  1  oitlonnance  des  or- 
ganes  humains:  Digitus  Dei  est  liic!^  ') 
Ebenso  Uarey. ••)  Nachdem  er  der  Mal- 
thnsschen  Theorie  gedacht,  wirft  iiuch  er 
zwegfelnd  die  Fraise  auf"):  Können  solche 
Dinge  wirklich  eintreten Ist  es  möglich, 
dass  der  Schöpfer  so  selu-  nut  sich  selbst 
in  Widerspruch  geriet?  Ist  es  mOglich,  dass 
er,  nachdem  er  in  der  ganzen  materiellen 
Welt  ein  System  eingerichtet  hatte,  dessen 
Teile  in  der  vollkommensten  Iburmoni  •  un- 
tereinander stehen,  dass  er  dann  den  Men- 
schen, den  Heim  von  Allem,  Gesetzen  un- 
terworfen hat,  die  eine  allgemeine  Dishar- 
monie erzeneren  müssen?  Ist  es  möglich, 
dass,  nachdem  er  dem  Menschen  alle  Eigen- 
schahen  verliehen  hat,  die  «ur  Ergreifunij: 
der  Heri-schaft  über  die  Natur  notwendiL: 
sind,  es  auch  in  seinem  Plane  gelegen  war, 
denselben  Menschen  Gesetzen  zu  unter- 
werfen ,  kraft  deren  er  Sklave  der  Natur 
werden  muss?«^  —  Indem  Uarey  in  eine 
nähere  Prüfung  der  Revrik. mngsfrage  ein- 
tritt, bemerkt  er,  da.<5s  die  Naturwissen- 
schaften in  allen  Wissenszweigen  nach- 
weisen könnten,  dass  Ordnung,  Harmonie 
und  wechselseitige  Anbp<]neninng  in  allen 
Elementen  und  in  allen  Bewei^ungen 
herrschten,  die  sie  bis  jetzt  erfni*scht  hätten. 
In  allen  Reichen  der  Natui^eschichte  liefern 
die  Verbindung  der  Teile  mid  die  Einheit 
des  Plans  den  logischen  Bewids,  dass  das 


„Harmonies  tommiiqnes''  sind  abgedmekt  in 
t.  VI. 

*)  Harm.  6c.  Einleitung.  (A  la  jeunesse 
fnm^aise}  VI.  p.  17. 

•)  a.  a.  0.  cL  UL  VI.  p.  62  ff.  p.  77. 


>)  a.  a.  0.  ch.  IV.  \l.  p.  115. 
*)  CL  auch  eh.  XVI.  (VI.  p.  497  ia 
welchem  Bastiat  der  VahlraiKheii  Lehre  mehr 

zustimmt. 

*)  Die  1.  .Auflage  h.itte  nur  zehn  Kapitel. 

*)  ft.  a.  0.  VI.  p.  :m. 

Ct.  vor  allem  :  Principles  of  social  science. 
3  vol.  Philadelphia  1858—1860.  Die  Berölke- 
runcffrage  wird  erörtert  in  den  Kapiteln  XLVI 
~Xr,I.\.  III,  S.  2G3ff.  Siehe  auch :  H.  L\  Careys 
Lehrbuch  (kr  Volkswirtschaft  und  Sozial wiasen- 
schaft.  Vom  Verl,  autorisierte  deutsche  Au«- 
mbe  von  Carl  Adler  iMUncben  1866).  In 
dieser  „gedrängteren  Darstfllung"  kommen  die 
Kapitel  XXXVill—XLI  iu  Betracht,  S.  587  flf. 

In  der  eogL  Aug.  III,  p.  266.  Deotfche 
Ausg.  S.  ö9ü. 
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rtiiv«'r>Miii  Khi>-  im  S\>fi-tn,  K.ins  iti  il«'r 
Aktien  iiii'l  Kits  im  /i-'l'-  ><■:.  ha->fllM- 
nirist>f  sh'ii  iim  li  in  il<-i  <  i.-i  |ii<-lii>'  <lfs 
.Mt'ti'clii'ii  Z''iu<'n.  I  nii  fi'  fihilt't  ili'-si  ii 
\v^•i^  i(i  «li-iii.  wir  «T  Ifliaiij .'i't .  iliin  li  tlii> 
Tliiitsulicii  i\vv  \>'ixU'\rhi'Ui\fU  riiysiclo^i»' 
l«'k('iifti^'ti-ii  ^Ji^ir/.'  i|r'>  ( i|'-ic[iir<'\vi(|its 
/.\vi>i-in-ii  ilff  ii'-ivr.-.'ii  immI  •««.•xufllfii 
Fiinkii'iti.  I'i'-  Ann  ix'nki'itiiLriii  <^'r  afrika- 
i»ij-cfu'ti  'IVnnitt'n  l<r''  in  ''itifin  i'iij/itr''!i 
TaL'«*  sotMMi  Ki'T  iiml  ii4'r  IIctw  mihi 
siHMitHiii,  1»,T  Kai«>-Ijaii  |ti'«iiln/.i»Tf 
f'ii)«'  Millii'ii  Kiff  anf  >-innial.  w .■ilir«'iMl  tiian 
lifi  il'-ni  "^larki-ti  und  kliit;iMi  llaifiscij  nur 
NVi'tiii;»"»  fiml«'.  hiK  li-ili'-ri-n  Art'Mi  ti«'r 
lilii-ti  >«'i<Mi  ikmIi  w ciiii:»'!-  fini-litl-ar:  iinil 
iiiiti.-r  ilt-n  Siiuut'tii'jvii  \>vni\uAuv\>-\i  'lii- 
jenisr<"n.  \v<  kii«'  rasrli  tljf  U.-ifc  rn'«'i<  lilfi», 
zalilr<-i<-lii' Jntiir«'.  wälnvtiil  dicji-iii::«-!!,  wt-IrliH 
f'in  >:r«Vsrj-.'-  <ifliini  l>«'sä.sM'ii .  j'"lf<  .hilir 
nur  ein  fiiiziijfs  .Iiio;:*'  {.'H-iUvn.  l'i«-  K^.'IIk' 
r.'iul«'  mit  ilt'iii  Kli  fant«'!!.  «K  r  vcnn-'i:*'  ^'-im's 
i'i|]«'r'-ti  N«'r\ ••tj-_v>ti'iris  nnd  di-r  ••ii1>|in''  h<i)- 
i]i'U  I  •«■iikkräff«'  \  "n  all«ii  aiirl;  am  wt-nitr- 
s^tfii  fri^  litliar  vi.  l»itsf>-  allirciiii  in*'  (if- 
sptz  <lf>  L'-lii-ii-  iTlif  i:iii«Tiil  Lov  nf  lifr. 
lliruu::ii>iin  all  tln-  ila>»<'>,  ••nifr.--.  !_'''''••''■!'• 
s|«'ri«'s.  !inil  if»'li\ iijnal'-)  fa^i-l  • 'aiv\  nun  in 
fii]j:<MHio  Säl/i-  zusuiuncn: 

Tli«'  ih-rviiu.-»  Msti'in  van"<  'iifi'i  tl\  as 
llu'  {io\v<'r  to  Miaintain  lif«-: 

Tlif  (l»uT'-<-  >>i  U'\t'}\'H\  v:irii-s  invcrs'-ly 
as  tili-  «l«'Vri<.[in)fnt  nf  Iii«-  nr.Tvoii>  >ys1<'ni 
—  aniiuaU  \villi  iarirvr  Imtin^  IwitiLr  alwaxs 
tlu'  li-a>t.  and  \\u>i-<'  willi  >niall«  i-  Mnr.s.  tiif 
ni<"t>|  |ir<.lifi<'; 

Tlu'  u>  tnaintaiu  lif»-.  and  thal  <if 

[•nii-r<'i»Ti'iii .  antaL'Miii/.i'  fai  li  i'tln'r  lliat 
aulas:<ini>ni  IcndiriLi  |'i'rjn'tually  t<>\vjirtlh  tlic 
«•slal'li-tiiri'  tit  i>f  an  '  «iiiilil-riinn' . ') 

I>i<'  i\r[iri'dnkli\ knft  ln'ini  Mm^.-hoti  sei 
«'iMMiM'Wcnitr  i-iiii'  konstante  *,Miantilät  wie 
jod«'  ändert'  sfin»'r  Kräfte.  Sie  kiiiun'  /u 
üli<'rti)ä>sij;'-r  'I'liätiuk-Mt  i^i-n-izl  werden 
dun  Ii  .'in  Verfahr« -ii .  das  di'ii  ."\|«'niM  lieii 
zum  Tii  rr  herahwiiiditie ,  wodnn'h  i«oiu ' 
Seil^tirefiild  und  st'in  <i''fütd  der  Vci-aiit- 
wortliL'likeit  i:''^'en  >ein<.'M  Si.-ii""'('fi'r  nnd  <eii)e 
Mitmetiselieii  \enii'-litet  wonle.  rinp'ketirt 
verinindi're  sieh  dii'  Kepniduktivkraft,  wi  nn 
die  verseliiedf  iieii  Kälnirkeiicii  und  TliätiL'- 
keiten  des  Mensi-hen  an,ir«:*sjionit ,  wenn  die 
l?e.«fhäfliL;inii;.'n  vt•rvie]^ältl^^t  würden.  Im 
.lupMidaiter  dei'  ( Ii  si-Ilsehaft .  wo  die  Men- 
wlieii  priiiti  an  Zaid  nnd  arm  ninl  seliwai-h 
seien,  seien  si»'  wenit;-  fiiliij.',  Fonlernnp-n 
an  die  Natur  zu  .>>te||en.  w.  |.  |ii-  ühumi  <le>- 
hall»  aueli  niu'  p-rinirei-e  und  inisieliei"»' 
V«irrale  von  Naluuiur  liefere.  Wenn  ihre 
Zald  aller  waehse,  würden  si«-  in  ,-taiid  fif^ 
>etzt,  zusaninM'ii  zu  wirken  nnd  so  eine  l<e- 


<lentende  Zunalim»?  an  Kraft  z\i  (rewiimen 
■)e  \<t|lkonimen'  r  sicli  nun  die  ArVpeit  ge- 
stalte, je  mehr  die  .Arl>eitsmittel  sich  ver- 
liesseri.'ii.  urn  ><<  weiiisersei  die  Anstrenzunjj 
von  Muskelkraft  von  nöten,  desto  Sfriü)r'T 
sei  die  Vert;fiiduii,e  von  menschlicher  Kraft, 
de>to  LTerinirer  aueji  die  NalirunjfsijiiaDtität. 
die  zut  Kisetznnc  der  verbrauchten  Mate- 
rialien noiweiidif,'  .«4'i.  Dies«»  Entwickeliirg 
fidui-  dann  weiter  zur  PiXKluktion  of  the 
real  man  -  -  eapaMe  of  l>?coming  absolute 
niasf<-r  ovt  nature,  and  ovcr  hiinäelf<.M 
hie  Natiu'  wirke  zusammen  mit  dem  "Sh-ü- 
sehen,  indem  die  Lebenskraft  mehr  imd  rui^lir 
naeh  de)-  Kieliiun.t:  einer  vreiteren  Verstir- 
kun^r  de>  Dt'iikverm'igens  nnd  weniger  io 
d>  r  Kiehiunv  der  Zeugung  wach>*. 

Folirlii  li .  so  f;L«>it  Carey  seine  Anivioht 
zusanini'-n.  führt  jedes  Stadium  de?  Fi>rt- 
sehriits  zur  wahn-n  CivUi.sition  eiue  Zu- 
tjahme  der  Kmft.  Nahnmpsvorräto  zu  for- 
dei  ii.  in»  <i'  fole,'.  wälu^nd  sieh  zugleich  <lie 
>."ae|ifia;;e  nach  Naln  img  iiu  Verliältnis  zur 
Zaid  der  zu  ernähn  ndcn  IndividueD  ver- 
inind'  it  und  die  Tendenz  zur  Vermelirm? 
•  ier  Zaid  lanu'sun.  aber  sieher  sinkt,  -—the 
ultimate  effeet  exhibiting  jtself  in  lar^  in- 
erease  in  tlie  iir"i|M.irtion  bome  liy  fooJ  M 
|'o].ulation  .-1 

.AI>o  au<  h  liitT  bekundet  sich  wieder  die 
vtiliii:e  Harmonie  I  — 

I>er  Volkswiils<iiaftslehre  Can^ys  in 
vii'len  rankten  iUnilieli  ist  die  uaf5cres  sn>3aseti 
Landsmaimes  Friedrich  List,  welcher 
naeh  einem  Ati.-ispnieh  SehmoUers '|  an  <li?n 
l'forteii  zu  der  Kpoflie  der  streng  wissen- 
>eliaftlie|ien  o.  kouomie  >aJs  ein  Hüne  stellt 
tier  mit  Kio.^eiisehlä^u  das  Thor  zu  ihr 
L"^«  zimmert  - .  Auch  List  iH'urteilt  die  IV- 
völkeriu>jr>frag4*  optimistisch.*)  Aljer  ili^ 
(irnnde.  welehe  er  Lregen  Maltiiu.s  ins  Feld 
führt,  sind  andere  als  jene,  welehe  Carey 
u:eltend  p'inaeht  hat.  Es  sei  uiclit  Trahr. 
so  fülu1  er  aus,  dass  die  Bevr)lkermig  in 
einem  u-n".sM^»ren  Mass,stalje  zunehme  als  dtf 
l'nuluktion  der  Subsisteazraittel,  wenigstens 
sei  es  Thorheit,  ein  solches  Mis.'^veriuUtnii 
anzunehmi'ii  oder  »buch  künstliche  Hertvie 
iMuigen  und  so])histische  Argumente  dies 


a.  a.  <>.  HI, 


T' 


'!  a.  a.  O.  III,  p.  326. 

*i  ii.  a.  0.  in  (l**r  engl.  .\usg.  IIL  p.  356, 
in  der  «leut!«<  ht'U  Ausg.  S.  628. 

•^1  In  der  Anzeige  der  Ehebergsche«  Au>- 
■raht»  de^  FJst.««  lien  System»  in  dem  Jahrb.  L 
(i.  s,  u.  Verw.  N.  F.  VllI,  S.  wieder  *b- 

t;«^drnfkt  in  Schnioller.  Zur  Litterat urges<biobte 
d»T  Staats-  und  Sozialwissenschaften,  ^Leipztj; 
IKS'^,  S.  1()6. 

•f  Vgl.  List,  Ihxs  nationale  System  der 
politischen  (>«'k<>noniie,  I.  .\usg.  1S41.  7.  Aul 
inti  t'int  r  historischen  und  kritischen  EiuieituDi: 
von  K.  Th.  Eheberg,  Stuttgart  1883.)  Ick 
1  iticre  mich  einer  Ausgabe  von  1877. 
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iiadiweisen  zu  wollen ,   solanfrf  noch  auf 
dem  Enlbali  eine  Masse  von  Xaturkräften  | 
tot  lilieren,  wodurch  zehn-  «nd  vielleicht  f 
huntk'itnial  mehr  Menschen,  als  jt-t/.t  lehten, 
ernährt  werUen  küuatüu.    im  Mittelalter. 
-wSre  der  Weizenertrsf?  eines  Ackers  Landes  | 
in  England  das  Vierfai  li.'  i^ow.  soii,  hente 
sei  er  das  Zehn-  und  Zwaiuigiache,  undl 
dabei  sei  fflntmtd  mehr  Land  zur  Knltnr 

febracht  worden.  ^V<•r  niöehte  ferner  den  ' 
Entdeckungen,  Eriinduugcn  und  Yerbesse- 
nmgcn  des  menschlichen  Geschlechts  Schran- 
ken setzen?  Noch  st  i  die  Agrikultnrcliemie 
io  üirer  Kindheit;  wer  aber  könne  dafür 
st^en.  class  nicht  morgen  durch  eine  nene 
&findun;r  *K-ler  Entdeckung  die  Ertragsfähit:- 
keit  des  Gruudeä  imd  bodena  um  das  ¥üüi- 
und  Zehnfache  vermehrt  werde?  »Erscheint 
uns  die  Mjüthusache  Lehre*,  so  führt  er  aus. 

in  ihrer  Tendenz  als  eine  bescluiLnktef  so 
stellt  sie  sich  in  ihren  )Gtte1n  als  eine  natur- 
widrige, als  eine  Moral  und  Kraft  t'kltende. 
als  eine  horrible  dar.  Sie  will  einen  Trieb 
tö<lten.  dessen  die  Natur  adi  als  des  wirk- 
samsten Mittels  bedient,  die  Menschen  zur 
An>>trengiuig  ihres  Körpers  und  Geistes  an- 
ziisjK-rnen  und  ihre  edleren  Gefdlüe  zu  wecken 
und  zu  nähren  —  einen  Trieb,  welchem  das> 
Gesclileeht  den  grffesten  Theil  seiner  Fort- 
schritte zu  danken  hat.  Sie  will  den  herzlo^s- 
ten  Egoismus  zum  Gesetz  erheben;  sie  vei- 
langt.  dass  wir  unser  Hera  gegen  den  Yer- 
luuigerudeii  verschliessen ,  weil,  wenn  wir 
ihm  Speise  und  Trank  reiclien .  \  iellcidit 
in  dreissig  Jahren  ein  anderer  statt  seiner 
verhungern  müsste.  Sie  will  einen  Calcul 
an  die  Stelle  des  Mitgefftlüs  setzen«, 
Wenn  in  einer  Nation  die  Bevölkerung  höher 
steige  als  die  riDduktion  an  Lebensmitteln, 
"wenn  die  Kapitale  sieh  am  Ende  so  anhäuf- 
ten ,  dass  sie  in  der  Nation  kein  l'nter- 
kouuuea  mehr  fänden,  wenn  die  Maschinen 
esMl»  Menge  Mensc^hen  ausser  Thätigkeit 
setzten  vnid  Fabrikate  bis  zum  Uebennass 
eich  aufhäuften,  so  sei  dies  nur  ein  Beweis 
dafOr,  dass  die  Natiu'  nicht  haben  wolle, 
dass  lüdiistrie ,  Civilisation ,  Reichtum  und 
Macht  einer  einzigen  Nation  ausschliesslich 
zu  teil  wtirden,  daas  ein  grosser  Teil  der 
knitlirfjlhit'eu  Erde  nur  von  Tieren  bewohnt 
sei  und  dass  der  grösste  Teil  des  mensch- 
lichen Geschledits  in  Hoheit,  Unwisaenheit 
•und  Annnt  versunken  bleil»e. 

Er  sucht  nun  seinerseits  darzulegen,  dass 
jeder  W'irtschaftszustand  eine  bestimmte 
Fassungskraft  für  Bevölkerung  habe.  Bilde 
sich  eine  höhere  Wirtschaftsform,  so  werde 
die  Fassongskraft  gesteigert.  Der  alhnähliche 
Ueborgang  von  emer  Wirtschaftsstnfe  zur 
anderen  vemieiire  die  Versorgimgsraöglich- 
keit  der  Gesamtheit,  steigere  die  Entwicke- 

a.  a.  0.  S.  6,7. 


lungsbodingungen  des  einzelnen.  An  den 
Zustand  der  ursurOnglichen  Wildheit  habe  sich 
der  Hirtenstand,  an  diesen  der  Agriktdtni^ 
stand,  an  diesen  der  Agrikultmiiuiinif.iktur- 
staud,  au  diesen  endlich  der  Agrikulturmanu- 
fokturhandelsatand  angeschlossen,  hesw.  diese 
Knt Wickelung  haU'  sich  weiter  zu  vollzielien. 
Mit  dieser  Eutwickelung  aber  sei  eine  stetige 
Yermehrtmg^  der  BevOlkemng  verbunden; 
mit  anderen  Werten:  die  beharrliche  Stei- 
gerung der  Bevölkeruugskanazität  lasse  die 
BevClkemng'  nnd  ihren  Wohlstand  anwach- 
sen. Es  sei  also  nicht  richtig,  wie  Multhus 
es  ijethau  habe,  die  Vermehrungsoiögliclikeit 
allein  von  dem  von  Natnr  Yoniandenen  ab- 
hängit;  sein  zu  lassen;  die.-e  V.iinehrungs- 
mögliclikcit  ginge  vielmehr  iiand  in  Hand  mit 
der  jedesmaligen  Oi^auisation  der  produk- 
tiven Mittel:  die  fortwährende  Verbe>serung 
dieser  mfisse  aber  die  Uebervülkenmgsfurcht 
beseitigen.')  — 

Schliesslich  sei  hier  ntK'h  kurz  auf  Ernst 
Engel  verwiesen,  der  sich  im  Jahre  1855 
als  Vorsteher  des  königlich  sächsischen 
statistischen  Bureaus  im  Hinblick  auf  die 
bevorstehende  Volkszählung  über  das  Be- 
völkerungsproblem  geäns.sert  hat')  Die 
Maltliusschen  Behauptungen  und  Folgerungen 
stehen  seiner  Ansicht  nach  gänzlich  in  der 
Luft,  »weil  in  direktem  Widerspruch  mit 
tlen  übrigen  Schöpfungsgesetzen  und  der 
Erfalirung  selbst«.  Der  Mensch  tmterliege 
wie  alle  animalischen  Geschöpfe  dem  grossen 
Gesetie  der  nucbtbarkeit,  welches  die  Fort- 
pflanzung je<ler  einzelnen  Gattung  regele. 
At»er  diese  Fnichtbarkeit  sei  ausserortlent- 
lich  verschieden;  sie  .^ei  die  kleinste  bei 
dem  brachsten  Produkte  der  Schöpfung,  die 
gmsste  k'i  dem  nietlrigsten :  sie  sei  gleich- 
falls nach  der  Dauer  und  <lem  Zersir>rungs- 
trieb  der  Oattimg  verschieden  und  dai-um 
mn  so  geringer,  je  langlebiger  und  zer- 
stürentler  diesrlhe  sei.  In  der  höchsten 
Tierklasse  hen  sehe  U-inalie  Unfruchtlarkeit. 
Sicher  werde  niemand  glauben ,  dass  eine 
solche  Abstufung  ein  Bfuel  des  Zufalls  sei; 
sie  müsse  im  Einklänge  mit  den  Zwecken 
der  Schöpfimg  stellen,  und  da  die  Ix'ljeu 
der  emen  Gattung  dazu  dienen,  um  die  der 
anderen  zu  fiisten,  so  mü.sse  auch  die 
grösste  Kegelmässigkeit  herrscheu,  detm 
jede  Abweichung  wfire  von  den  erheblich- 


*l  Virl.  auch  Dühriutr,  (us.  lii<  lit»-  ilcr 
Nationalükunumie,  3.  Autl.  (Lcijizig  IhT'.t  J>.363ft". 

•)  ..Üeber  die  Bediutuiig  der  Bevölkerungs- 
statistik mit  besonderer  Beziehung  auf  die  diea- 
jiihiiire  Volkszählung  und  Produktinns-  and 
Konsumtionsstatistik  im  Küiiiirri-ich  Sucbsen", 
in  der  ,2ZeitschTift  des  stat.  Bureaus  des  k. 
Bichs.  Ministerianis  des  Innenr  1.  Jahrg.  (1866) 
S.  141.  rf.  vor  allem:  3.  das  BeviUkemngagesets 
S.  14Üff.). 
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l)'  V''.||ii-iiiiti:>u«>''ii  ( I H'v"'lk''!ii;. 


slt-n  StöruiiLr»-!».  ja  r.iii<-zii  mti  'l'-in  (  iil-  i- 
jr.iim<'  M>'>  iTiiatiixli'"!!  ln'Hii'it'-i, 
A\k'V  aJK'li  <lii'  l'"Ml;:<'itnii:'-ii,  \vi-l.  li.'  .Malllm< 
7/t\:<y .  \\  '\']''i'<\<rivh>"\i  ih'u  Krfaliniiiii'Mi.  .Ii" 
"lirlitiT  i'iti  l«ui<I  l"  \'"'lk>'rl  «'\.  um  wuhl- 
lialH'iii|«'r  ••>•  Nur  Ih-i  ''iii'T  ,:n>->'-n 
Zahl  viiti  l'iT>"n-'ti  si'ii'ii  iVw  T<'ilij;ii:  ili-c 
Arl<ri1  uimI  'Ii-'  lv>iril>iiiaii'tii<'ii 
sinMiLiuiit:  ni<"'irli'-fi  iiii'l  fin  Maiki  /.um  .\ii>- 
taiiM'li  Wi  iikliai".  .U'  iti''lii  al-'T  ili*r  Taux'li»' 
titui  <I»T  Taiix  lunilti'l .  il<'>(n  III.  Iii-  (ic 
l''ir'"iili''it  \iirliaiii|>'ii .  <lii-  Suli>i-tciiz  zu  1»"- 
striMl«>n.    S«.  iliäii:;!'  au<'li  auf  ili-viii 

<iol»ift<'  iiiil  »iti\vii|i'r>t«'lili<li'r  'i<'\valt  *\>'r 
lliiiwi'is  auf  ''iii''  m1i«"ii.'  K»im>'' [Ui  iiz  -l''- 
Malii'-u  (ii-M-lZ'  S  <l«'r  H>'vr.|k' TUTiiT  auf.  li.  h. 
«k's  rM'si'tz<'>:  hl''  15 1- \  i".  l  k r  II  II  L'  i>1 
üliorall  im  ü  li'i<  li::''\\  ii-lit  mit  'h  n 
S 11  lis  i  - 1  ••  II  z  m  i  1 1  !•  1 1>.  'i 

t:{.  IH«'  von  natiiru  [•^'«oiiscIiaftliclK'ii 
(•('siolilspunktfMi  aiis;;('lH>iiilrti  <i(';;iior. 
Si)\M>ti|  Villi  ii>  n  .S(.ziali>ti  n  i-^uh  Iii  ww 
V..I1  <l.-ti  ' '[aiiiiislfii  \>n\<  l-l  .-tinl  v.-r- 
scliir'l'-iitlii'li  [ili_\  ^inlo::i,scln"  M<(iiioritf  mit 
p'lti'iiil  ui'iiuu-iit,  wi'lcli«'  zu  •'iinT  Aliuaiitii'- 
lii'T   iiM'iiM'liru-lu-u   Frurlitliark«'il  irlviclisani 

Voll     v,.|l.-r     fiilll('!l     NViir'lrll.       I'llt.r  j.'ll.'ll 

lialx'ii  F<iui'it'r.  rrmKllii.n .  Marx,  l  i«<>ii:.-. 
unter  »lii'Si'ii  Ic^Mnilers  <'ar''\  iir>i|  Kutr«-! 
auf  .>iMl.'lM'  liiiiir'  wi^  Hoii.  Alu-r  Uas  «'ii^'-iit- 
li<'|i  riiaiaktfii.-li-cli«^  ii«ii  l.is  lialiiii 
l>i-rüi.-ksi<  linirtoii  SrliriflslflliMii  war  doch  in 
ih'm  «'iiicii  |'"all".  <la>->  mau  '."iiH'  Li'i>uiiLr  'h-r 
Hi'v<"ilki-nmu^-fraLrtj  nur  vi.n  einer  aiitler- 
weitiiron  Oriraiiisatinn  ilej-  V.ilk>\viriseliaft 
L'laul'ti-  erhiiffeii  zu  kr.iineii.  mi«!  in  ilem 
arnii-r^'n  Kalh^.  ila>>  mau  ein«-  allseititro 
llarm'inie  im  Weltall  voran  ««s'-t  zt  e.  uiii] 
um  nun  ilie^i-  Harmonie  aiieli  auf  iiiisi'rem 
(iel.ii  te  nai'liwei.weii  ZU  koni»'>n.  u.  a.  auf 
jeii''  Krfahl'utiueii  mit  zuniekü:iiff ,  \v»'l<-h^' 
"lun-li  die  Natuiw  i-«.-eii>t.liafleri  f<'>l^e.-.telll 
s.'in  sollten. 

.Ais<li'rs  eine  dritte  und  l>>(zt<'  Gni|i|>r 
Von  Mallhus<ehe|)  (ieiriiern.  veleln»  sieh 
I  i«d  i  j ,- 1)  vi>ii  iiatiir\viss«'ii>e|);ifttieli«'ii  (ie- 
.«^iclit.spunkleii  l.'it.'ii  lii.'fiseii  uud  allein  atif 
ilit'soiii  Wep'  zu  eitior  Abli.'liiiunjLr  der  Mal- 
tlius^-fli«'!!  Tlieorie  ircIaiiiTtiMi. 

Al>   Verltel'.'r  di<.'>er  Wirhtunt:  lu-iinon 
wir   vor    allem    Thuinas    Pn  u  Ii  1  «'da  y .  | 
llerl^  rt  Sjieni-i-r  und  Alfred  Ni':i.sij.'. 

rol»erall  in  der  Natur,  im  l'flauzi-n- und 
Tierr«'i<'li»' .  S"  führt  l>i>iilileday  aus,-) 
jiuieh*'  eine  jede  (iattiiui:,  .soliald  sie  iiiGe-j 

h  ii.  A.  0.  <.  US.  I 
'■^i  Th«'  tnn*  hiw  of  |»ii|iiilati<»i).  slif  wu  to  h*'  i 
pcnni'i  ifd  witli  tln'  foorl  of  thc  |M-üpk".  London  , 
1S40.  :>.  \s:v.\.  Mir  l.ii:  di«' .Sciiritt  uioht 
viir;  irli  toi:;«'  «Itii  .ViiLra'Mii  hei  MkIiI  ü.  a.  0.1 
S.  VM.  Kaut^ky  ;i  ;i  M.  S  irx<  und  Kiiijel 
Ii.  11.  1).  S  .\inii. 
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fahr  klimme.  an>seivinlentliche  Anstrensun- 
i:<'ii  zu  ihrer  Krhaltting.  Das  zeige  sieh 
II.  a.  iii  »'iner  iresteigerlen  FruchtliarkeiL 
wenn  es  an  ircuüueiider  Nahninc:  fehk. 
Auidi  ilie  inetix  iilielie  Fruf-htharkeil  stünde? 
in  lunirek'dirteni  W-rhältiiis  zur  Nahniiür. 

Xahtuiitr  .  sairl  er.  hält  die  Vennehrun? 
auf.  wälireiiil  andeierst^its  eine  bestdiränkte 
"der  mau^elhaftf'  N.ihmnc:  anrt?gt  .M  Wei- 
'•lies  au<  h  iinin<'r  der  Umfang  der  natür- 
li<  iieu  Kraft  in  einer  Gattunfir  sei.  der  voll- 
Miitiire  Zu-tand  sehi-äiike  sie  ein  und  der 
eiitsr<>ir«*iiiresi»tzti^  Kall  bringe  sie  zur  Ent- 
wiekelung.  Wif  Pflanzen  in  überfeRom 
l^edeii  keine  Krüeht-'  trfigen  und  gemästete 
Tiere  k>'ine  .luiiireu  hervorbmchten.  so  näh- 
men aufli  ilie  Ije-tL-^enahrteu  Volksklass*»!! 
an  /ald  ab,  ja  .-itüriK*!!  ans,  wälirend  die 
mitilen^n.  also  niiht  .sehle<?ht  genährteo, 
aber  doch  arlMMtenden  KLissen  stille  >iüü- 
dt'ii.  die  niigi'nüir<'nd  genährten  sich  ras«:h 
vennehrti'ii.  I>as  lievölkerungsgeseiz,  vel- 
elies  er  sdinit  aufstellt,  ist  folgendes: 

])  Hei  i|en  sehlechtest  eniälirten  Nationen 
ist  <lie  Knielitbarkeit  die  grOsste,  die  fort- 
jdlanzuiiL;  >lie  int<Misivste. 

■Ji  ({ei  rtdehen.  in  Luxus  und  T>ppigk«t 
lelH'iulen  Nationen  i>t  die  Fortpflanzunsr  eine 
uvriiiirere  uud  die  Ai>nahme  der  Bevolkenini: 
eine  iiotwenditre  Folge  davon. 

;5t  Hei  Nationen,  deren  Kniälining  mitten 
iiiiie  .stellt,  d.  Ii.  eine  zureichende  ist,  erhält 
>i>  h  die  Hevölkeruug  stationär.  — 

Die  irn'isste  Beachtung  hat  die  natur- 
wis.sen.schaft liehe  Hevölkeningstheorie  Her- 
Ii  ert  Spencers  gefunden.-)  Er  leugn-'t 
iiiehl  «lie  >l«'nrliehkeil  einer  Uebenolkenin? 
iii  unserer  Zeit,  aber  er  bestreitet  die  Fort- 
dauer einer  soKdien  für  die  Zukunft.  Nach 
ilitn  fiiulet  zwischen  der  Kntwiokelune  de* 
ludividiiunis,  zwischen  der  Individuatioo 
und  der  Vennehrung,  der  Genese,  ein  An- 
tagonismus .statt.  Fass*"'n  wir  ,  so  sohreih 
Speneer.  unter  der  Bezeichnung  Indivi- 
diiation  alle  Pinzesse  zusammen,  in  wel- 
chen das  individuelle  Leben  vervollkommne! 
und  erweitert  wird,  und  erweitem  wir  an- 
i|erei"seils  die  Bedeutung  d(s  Wortes  Fort- 
pfanzung  so.  dass  es  alle  Pn)zesse  in  sich 
>ehliesst,  welche  zur  Bildung  und  Förderuns 
neuer  Individuen  beitragen,  sc»  erkennen  wir 
sofort.  d;iss  die  beiden  Prozesse  ganz  fimda- 
menta!  einander  entgegengesetzt  sind.  S'> 


•)  Nach  Kaiitaky  a,  a.  0.  .S.  108. 

Cf.  Theory  of  popnlation.  deducted  from 
the  gcnt-nd  law  of  aniiual  fertility,  London  IS^ 
iKrstbit'U  zuerst  in  der  „Westminster  Keview" 
1802.  I,  p.  408 ff. I  —  Vgl.  weiter:  A  System  of 
philosophy :  IL  Principles  of  biology.  2  ed. 
London  1W>7.  iDeut.si  he  Uebersetzung  u.  d.  T.: 
System  der  synthetischen  Philosophie.  II.  Pi« 
Priinipieii  der  Biologie;  übers,  v.  B.  Vetter. 
•2  liilv.,  Stuttgart  1876,77.) 
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fem  wir  aniit  lunon,  dass  die  iibripren  Dinge 
dieselben  bleiben,  liass  also  die  unii^rboiKlon 
Betlin^ningen,  wie  Klima,  Nalinmg,  Feinde 
etc.  imvenindert  fortbestehen,  —  dann  l»e- 
dingt  notwendigerweise  jeder  höhere  Grad 
individuelltM-  Eiitwickelung  einen  niedrigeren 
Grad  der  Artvennehning,  und  umgekehrt: 
Fortsehritte  in  der  Grf>sse,  in  der  Kompli- 
ziertheit deg  Baues  oder  in  der  Selbstbe- 
weglichkeit involvieren  einen  Kik'k.s<;hritt  in 
der  Fnichthjirkeit,  und  Fortwhritt  in  der 
Friiriitliaik.  it  involviert  Rück.sehritte  in  der 
Gross«',  K  iii[üziertheit  des  Baues  o<ler 
Solbstbewi  L,-l;.  iik>'it.  ')  Das  für  die  Tn<livi- 
duatiou  gebrauclite  Material  kann  n;ieli  iiun 
nicht  mr  Zeogimg  verweiulet  werden,  wäh- 
nend andererseits  die  HeiMriduktinnsthäti?- 
keit  jenes  Material  verringert,  welclies  zur 
IndiTiduatkm  geinraucht  werden  kann.  Dieser 
Antagonismus  ergebe  die  nachstehenden 
Folgerungen : 

1)  »Je  kleiner  der  Organismus  ist  (d.  h. 
je  weniger  Material  für  dif  Iiidividuation 
aufgewendet  wird),  desto  .stärker  ist  seine 
BeproduktioD; 

2)  Je  "weniger  komj)liziert  und  differen- 
ziert der  Organismus  ist,  desto  grösser  ist 
seine  Fruditbarkeit; 

3)  Je  weniger  beweglicli  und  thiltig  ein 
Tier  ist,  desto  grösser  ist  seine  Fruchtbar- 
keit, denn  desto  veniger  Material  wird 
durch  die  Bewegimg  aufgebraucht.«  -') 

Aua  dem  Gegensatz  zwischen  Individiui- 
tion  und  Vennehrun^  ergebe  sksh  zunächst 
die  Folgenmg.  dass  m  dem  Mas.'ie.  wir  die 
Unterlialtsmittel  wachsen  aUn-  al»nelunen, 
die  Frachtbarkcit  steige  uod  falle. 

Au3  diesen  für  die  tierischen  Oi-ganisinen 
g'eltenden  (iesetzeu  der  Vermehrung  werden 
nun  von  SjxMU'er  die  die  Vonnehnmg  des 
Mfnseht'ngeschlechts  bestimmenden  Gesetze 
abgeleitet.  Die  höhere  C'ivihsation  könne 
mehr  Menschen  ern&hren  als  die  niedrige, 
da  sie  sowohl  über  gr(>ssere  Mittel  irfgon 
äussere  Gefahren  wie  über  mehr  rnt.  i  liaJts- 
niittol  TQirfQge.  Allein  je  mehr  die  Bevr.l- 
kenmg  anwachse,  um  so  mehr  bedinge  der 
Kampf  ums  Dasein  geistige  Än.strengimg. 
Die  Civilisation,  welcne  überall  eine  Zu- 
nahme der  Bevölkenmg  zur  Vnraussetzung 
und  überall  eine  Abnahme  gewisser  Art- 
zerstörender Kräfte  zur  Folge  habe,  bedinge 
als  fernere  FoIlti-  eine  Zunahme  gewisser 
anderer  Art-zerstörender  Kräfte.  Todesge- 
fahr Ton  smten  grBsBerer  Raubtiere  ver- 


>)  8]xni  >  r.  PrindpieaderBiidogie.  Dentscbc 

Ausg.  II.  .S.  4ö*). 

*)  Vgl.  die  knappe  und  Ubersirhtliche  Dar- 
stellung bei  Nossig:  „Ueber  die  Bevölkerung" 
in  „Kofimos,  Zeitschrift  für  die  gesamte  Ent- 
wickeluni^slf'hre",  bw.  TOB  Vetter,  Jahrg.  IfiSft. 
U.  Bd.,  S.  123  ff. 


mimi-  T'  sich,  je  zahlreicher  die  Mensrhen 
würden.  Wenn  aiich  die  Menschen  dann, 
je  weiter  sie  sich  ül>er  die  Enle  verbreiteten 
und  sich  in  zahlreiche  StAmme  spalteten, 
selbst  gegen  einander  zu  wilden  Tieren 
würden,  so  vennindere  sich  doch  auch  die 
Todesirefalir  von  dieser  Seite  her,  je  mehr 
sich  die  Stämme  zu  Nationen  vereinten. 
Diejenige  Todesgefahr  aber,  welche  vorerst 
nicht  abnehnie.  stM  die,  welche  durch  Ver- 
mehning  der  Individiienzahl  selbst  erwachse, 

—  die  Gefahr  eines  Mangels  an  Nahrung. 
Dieser  l>eständige  Zuwachs  der  Bevölkerung 
ül>er  die  .Mittel  des  Lebensunterhaltes  hin- 
aus venu-Siu-lie  aber  ein  nie  schweigtuides 
Bedürfnis  nach  Geschicklichkeit,  InteUigeiiS 
und  Selbstkontrolle,  lH:'dingo  somit  eine  un- 
aufhörliche Hebung  dieser  Eigenschaften 
und  eine  alimätüiche  Steigerung  derselben. 
Jede  industrielle  Verbessennig  sei  zu  gleicher 
Zeit  einei-stnts  das  I'itMhüit  einer  höheren 
Form  der  Menschlichkeit  imd  setze  selbst 
wif^h^r  andererseits  diese  höhere  Form  der 
Menseldichkt'it  voraus,  um  sie  in  die  Praxis 
einzuführen.  Die  Anwendung  der  Wissen- 
sehaften  auf  die  Künste  .sei  nichts  anderes 
{Us  ein  .Aufwand  gnisserer  Intelligenz  zu 
dem  Zwecke,  unseren  Bedürfnissen  zn  ge- 
nügen, und  bedinge  selbst  wieder  andauernde 
Fortschritte  dieser  Intelligenz.')  Ks  sei 
nicht  anzunehmen,  meint  SjKiULx^r,  dass  in 
Zukunft  die  Muskelkraft  der  Menschen  wach- 
sen wertle,  der  Fortschritt  werde  sich  viel- 
mehr in  einer  Steigenmg  der  Geistesfähig- 
keiten zeigen,  w.is  eine  Hebung  der  Bildung 
und  Moralität  im  Gefolge  halien  müsse.  Die 
natürliche  Zuchtwahl  werde  die  Eigenschaf- 
ten auscr»^zeielinetei>«r  Individuen  auf  die 
Nachkoninienschaft  übertragen.  So  werde 
rückwirkend  die  Entwickelung  der  Mensdi- 
heit,  welche  diuch  die  Fruchtbarkeit  venir- 
sacht  word<?n  s»ü,  eine  Verringerung  der- 
aelbm  herbeiführen.  Denn  die  Gesittung 

—  wesentlich  hervorgenifen  oder  doch  ge- 
steigert durch  die  aus  der  üebenölkeruug 
envaehsende  Not  —  führe  zur  Entwickelung 
des  Nerven-  und  Gehirnsystoms.  Sehon 
jetzt  sei  das  Geliirn  des  civilisierten  Men- 
schen nahezu  um  drt:>is6ig  Prozent  gnteser 
als  das  Gehirn  des  Wilden.  Schon  jetzt 
lasse  sich  daran  ferner  eine  gii"ss(Me  ün- 
gleichaitigkeit  erkennen,  besondrr>  in  der 
Verteilung  seiner  oU'i-flilchüchen  WiiK hingen. 
Uml  weitere  Veränderungen  von  ähnlicher 
Aii,  wie  sie  bisher  unter  der  Zucht  des 
civilisierten  Ix^bens  stattgefunden  hätten, 
wünlen,  wie  man  wohl  .schliessen  dürfe,  ge- 
wi.sg  auch  in  Zukimft  fortdauern.  Hier- 
durch aber,  wie  dureh  die  Ausgabe 

geistiger  Kräfte,  werde  die  Frucht- 
arkeit  vermindert.  ISn  solcher  Foit- 


^)  Spencer  a.  a.  0.  II,  S.  öölff. 
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^^<■]n•itl .  iDi'iiil  S|.i-ti. -..||.'  laim-'  vi.r 
>i<-l>  L'i-li'-ii.  l'i-  'Ii"'  ^^  tiM'lili-'ii  zum  ••[••irii- 

ii-lil-'  i:<-laiiL:t  >'  i.  ;iUi>  Iiis  zu  j'Mi-'in 
St.iM'li-.  ii)  \vi  |i-lii  iii  l'.i.ir  y.wi  i  Kiii-l'-r 

iTZi  iiir-'n  Wt'pl'-.  U.iiiz  \v.T<|.-  i-hi  sm|i  |ii-.^ 
' il'iriiüvwii-lil  iVi'ili'  li  Iii'-  i-intr-'t-  ti.  li.i  t-s 
linnli  iriMiln-^is.'!!.'  nti>l  a>trMnM!iii>rln'  Kin- 
t'lii»!'  uf-töit  \v<')i|i\  \Valii>i-li.'in|i<-li  al"'f 
x'j.  <la>s  ilif  Zaiil  /.wi-i-lwii  zwfi  uml  »Ip-i 
li'-U'-ii  nm'pI'':  <lainit  vi  <li<-  r<'lM'i'vi"ill».-i'iiiiu 
mit  ilitfii  N'ilslämlrii  1« iut.  I»<r  umI- 
Wt'ixIiLii ■  ( i<'i,'''ii>Jitz  /wi-  ln  ti  lti'iiviiliialii-ii 
iiii'l  F"rtpH;iti/.iitii;  «•t)t>|i|i'rlii'  alsi«  iii'-iil  tnii- 
'i<'iii  a  i'i  iiiH  <'r.<'-lil<>>>»'ii"ii  <  »i'S"'t/<-  Vi. Ii  <Iit 
MrltalliiiiLT  <\i'y  Ai("'ii.  viiii  <|i'i'  Moira'!»-  an 
l>i>  tn  iMiiI  /.um  Mfii>''lii'ii.  .-omi-  rii  sii'li<T'' 
zuul''icli  «Ii«'  sflilii-»lirlii<  Ktiviilimiu  il'C 
IhH-lisli-ti  F<t|Hi  ili''»'!'  Kilialt <iiiu^  i'irn'f 
l*""rin.  in  \vi'|-  }ii<f  t'I..  ii  Au-  Suimip-  -l'--  l,«- 
Im'iis  S'i  i:r'>is-  aU  ini""';li<'li  uinl  «iir  .M''iil;i- 
il.'i'  <!i'liutii-ti  Ulli]  T'n|>sfiill''  si.  uiriim'  al» 
liiii;4li<'li  >'  in  WiTil«'.  'l 

Non'T'liti'.'s  liat  A  1  f  i-.mI  N  M>>i  <:  ->  aU-T- 
iiials  ''iti»'  l.<"'Stiiii:  'It-r  Hi  \'"i|k»'riinu^fia'j'<' 
vci'sn.'lil.  Kr  ]>\  'liT  Aiisii'lil.  <las>  lu-- 
jH'otliikti'iiiski'aft  .  iiii-r  n4'Vi">Ik<'itiiiL;'  «'iiii-  iiii- 
f;loir!iinä->iLri',  alu-i-  >ii|i  -irii.j;  viTiiiiii- 
»[••niili-  Kraft  s<-i.  Ihr  V.ilki-r  \vi-nl<ii 
hiiisirlitlirli  ilipT  l'u[iulati'insviTliäItiii>s»«  al> 
int  /ii-taii'li<  riiK-s  Anl-  nii'I  Niril«  r\vi'iri'n> 
lu'fiiiillii  li  'lari;t'sicllt.  lias  l.rl.i'ti  ilcr  Mi'H."«-!!- 
lu'it  viillzi"ln'  >irh  in  u'.-w  i>si'ii  ( ii'sjontver- 
fa>siiiiiri'ti  .  in  lt'-w  i>si*ti  \iilk>\\  iriscliaftli'  lifii 
Zn>läii<l''ii.  .>;'iziali-ii '  'riraiiisiti' iin  ti.  Am  Kn<K' 
eiii-'r  jc'li-n  t|.'rartii:'Mi  Knt\virk»'liin!rs|K'riinli' 
träti'ii  die  furlM-lnittlii-lK-n  Kräft»'  mit  ilcii 
im  Vr>lk«'il4'U-ii  wiikciuli-n  koiis.-rvativcti  ii) 
Kain['f.  ilaiiti  /.«-iui-  >iili  l'<'l.i'rvi'.lk«'ritiiir, 
wclrln'  liun'li  ri'lH'rwiinluii!;-  (I«'r  kuii^ri'va- 
tivrfi  Kräftr  p'IuiIh'Ii  winlc.  In  vii>lrri 
Hi'zir-li  iinu't'ti  mit  S(n'tii'»'r  ülM-rt-iti- 
stimini'inl  kommt  i-r  zu  fulm'tidi'iu 
Kr^''' l»n  i s: 

i'i<-  in  liiT  Viilkswirtsrliaftslflir«'  IVIm.t- 
vr>lk<'riiu':  jriMiaiirit«'  Krsfli4'in!niir  ist  aus  licm 
Slanti|iut»kti'  ilrr  SKoiiiln^-isL-lii-ri  (socio-dyiia- 

';  Ai'tiiilii lir  Aii>ii  lirt'n  vertrat  iiui  li  friilirr 
scliou  Jarrolil  in  <li-r  Sdirift  :  1  »iy^si-rtation  oii 
iiiaii.  in  aii^wi-r  lo  Mallliiis  mi  |i(i)>iilatioii.  |,iin< 
(lull  IN«;  —  Arhcii  vuii  ]{.  I  riill.  Kino 
iit'Uc  U»  viilk<Tuiii;»thi.iiric.  In  i;.'i  li  it4  r  aii>  ilcn 
(H'Mtzrn  «liT  tit-risi'))i-ii  FriKluluirkcit  il.ripziij 
IN7('  ist,  wie  \"vtt«'r  1S77  in  «Irr  „AllL-^iiiM  irK-n 
ZiitiMiir"  iia<'lii|«'vvit'SP!i  lia»,  v'uw  l'i'li<t>rtznii:r 
ilcr  olifii  crwäliiiti'n  S]>fU<<M>t'luii  Aliliandliiiii;;: 
Throrv  i)(  |>ii|iiii;(tinii. 

I>i<  S.hrilt  Villi  K.  ]\i>irli.  ,.I»if  Kort- 
pllaii/itiiLT  innl  \  <'niii  liriiiii.'  «Ii  s  Mt  iisclM'ii  auH 
«Ii-Jii  tii'si<  litspniikti'  il«  r  l'liysioloyir  innl  Hrviil- 
krruiiL'sItliic  Ixtraitirff  '.Icna  lKS()i,  hriiifit 
iiii  lit>  N(  in  s  zu  niis«'riT  l-VaL'«-.  IkT  Vi-rfassiT 
cntM  irki  ll  Ausiclitcii.  dio  t«'ils  von  ("an  v,  fi-ils 
Von  >|i»  ii<  i'r  vorrji  tr.iiTi  u  siinl. 

•)  A.  ii.  <i.      27s tt. 


ini-rln-ii)  (iisi  tz»'  «  iin-  Ktmdgphnng.  wi=»k'lie 
zu  Knd«'  fiii'-r  j«'ii«'ii  Kntwickelniigsperici'i«» 
d-  r  Hi-vi'ilktMiinu-  l  intritt,  —  an  jener  Stdie 
ilip'  !'  Kni\v!i-k<'liniirsl'ahii,  wo  infolpe  des 
iiiäi-liliL^-'i)  Kiii(liiss./s  dor  im  Hrpnnpnnkt 
tliiitiiri'ii  k'insi'rvativ.'ii  Kraft  die  Wirksam- 
ki  it  d-'j-  turt-i  lu  itt liehen  Kraft  am  stürkstf^n 
Lii-hf-mmt  viril.  ') 

I  rixiiwi-r  dürft«'  man  sich,  so  moiiit 
.\'<;>sii:-.  ili'ii  AuL;<'niilii.'k  vorsttdlon  krmDoa. 
\\«i  (Iii-  wi  ii.'ic  Kl it Wickelung  der  Bev-'lke- 
luiii:.  \v«'l<'li«'  dif  Kr\vi>itenmp  der  Bevölke- 
riit)i:st,^i'i>iiz<Mi  vciiii-sai  he,  unmöglich  »erle, 
hi"  iiatürliflK  ii  KrtnigsrjueDen  könnten  ihre 
rnidiiktix  ität  nifht  tn<  dir  steigern,  die  meni?^b- 
lii  ln- I  »rLjaiiisati'in  liiiitre^n  elienfalls  an 
•Ii  III  li>"K'list<'ii  l'uiikt(.>  ihrer  Vervollkomm- 
miiiL'  aiii'<'Liiiirt ;  wi>nn  das  Verhältnis  umi 
di«'  KiK  iLrii-  d«'r  In-idon  auf  die  Entwicke- 
liin-  der  MoiiM-hhi'it  eiufliessenden  Kräfte 
>i.'t>  dii  si'll'cti  wän-ii ,  dann  wurde  von 
jfUt-m  Auu<  nlilii-kt'  an  eine  konstantt'  lleWr- 
\  iilk<'ruiii:  «'iiitn'ten,  d(»ren  vernichtende  Fol- 
L'f'n  li'irlit  vor>ti'llliar  seien.  Doch  ein  td' 
i'li-  r  Anu-  iililii  k  köiiiiö  nicht  eintreten,  sei 
iii'  Mials  .•iiii.'fiivtcn  lind  werde  niemals  ein- 
trft<'ii.  I)i  tin  dii-  K<iproduktionskraft  der 
Hi  v-iiki  niiii:-  wirk»'  ja  nicht  stets  mit  der- 
srll.i'ii  uriv.'iäiidcrten  Energie.  Da  sie  si<h 
sd  ii;;  vi-riiiinil«'rr,  sn  könne  die  Ent*icke- 
lnnt:sl>alin.  vvi  li  lu-  .siidi  aus  dem  Wiriieri 
di'r  furtsi  lirittlichi'u  und  konservativen  Kraft 
i'rtr>>lit> ,  riiilit  Filets  «lenselben  Raum  ein- 
iM'linii'ii.  s-Miidf-rn  müsse  sich  ebenfaUs  stetig 
vi'i  iuiiidi'ni.  So  komme  endlich  der  Aiiiren- 
Idirk.  Wo  dii'  Kiitwi<'kelimgsbahn  unendiich 
kl« 'in  W'-rdt'.  und  dies  um  die  Zeit,  wo  <lie 
Ki  priidiiktinuskraft  es  geworden  sei.  tte 
Kill  wicki  jiing  der  iievölkenmg  sei  also  zeit- 
lich lii'irri'tizt. 

Wir  wi'nli'ii  weiter  unten  sehen,  ob  uDtl 
I  \\i«'W«'it  diesi'  naturwissenschaftlichen  Thei> 
I  ri»"«'!!  t'iiif  Lösung  dos  in  Rede  stehend«ii 
l'r>ilil''nis  erlioffeu  lassen.  — 


Die  .\nhänger  von  Maltbo» 
in  der  zweiten  Hälfte  des 
l'J.  Jahrhundert 8. 

14.  Die  neueren  Nationalökonomen 
und  Robert  Slalthus.    In  unseren  Tag».'n 
wild  dif  Maithiisscho  Lehre  von  den  mei.- 
teil  Volkswirten  als  im  wesentlichen  richtig 
'  auerkaiiiit.    Nicht,  da.ss  diese  die  einzeben 
I.Sätz«',  so  z.  B.  (iie  arithmetische  und  ge»^ 
I  ui«'trische  Progression  billigten,  wohl  aU  r 
j  so.  dass  sie  «len  eigentlichen  Kern  der  Tb'»-'- 
ri«'.  dass  iiändieh  (lie  Hevölkerung  ilie  Ten- 
'dcnz  habe,  sich  schneller  zu  vermeluTcn.  al> 
j  ilie  Uuterhaltsmittel  anwachsen  können,  zu- 

V  u.  a.  0.  S.  287. 
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geben.  Da  die  von  den  iit  noren  National- 

ßkonomen  vertret«'nen  Aiisrliaunneen  im 
grossen  Ganzen  bekannt  sind  und  da  die- 
selben sich  auch  vielfach  decken  mit  dem. 
was  wir  unten  siili  VII  (Kritik  der  M.dthus- 
scheu  Lelire)  liervnrzuhel»»-!!  luiben,  s*>  dür- i 
fen  wir  uns  hier  kürzer  fas.'H'n.  Selbstver- 1 
ständlicli  ki'mnen  wir  im  foI|f«niden  auch  nur 
auf  diejenigen  liinweisen,  welche  s^ich  mit 
der  Bevölkenuiirsfrage  eingehender  l)oschäf- 
ti^  und  7n  <lei-aelben  direkt  Stellung  ge- 
nommen liabcu. 


Indem  wir  in  erster  Linie  der  dentsohen 
Volkswirte  gedenken,  hel)en  wir  unseiv 
Betrachtimg  mit  den  drei  Männern  au, 
welche  seit  kurzem  imserer  Wissenschaft 
durch  den  Tod  entrissen  sind,  mit  (lustav 
Rflmelin  (s.  d.),  Lorenz  von  Stein 
(s.  d.)  und  Wilhelm  Roscher  (s.  d.). 
R  ü  ni  e  1  i  ü  vor  allem  hat  sich  mit  der 
Beviilkenuigslelire  eingehend  befasst  und 
sich  lun  dieselbe  b«iondere  Venlienste 
erworl>en.*)  Wie  er  die  Malthussclie  Leln-e 
beurteilt,  geht  am  besten  aus  den  nachfol- 
tfen«len  Worten  hervor,  welche  wir  seinem 
Aufsatze  HUt  die  Bevölkerungsichre'  im 
Scliönberpichen  llandbucho  entnehmen.  Er 
sagt  dort:-')  Die  Argiuueute  von  Malthus 
la^n  sich  im  einzelnen  in  manchen  Punk- 
ten berichtigen,  eigänzen,  vei-stärken,  ja  sie 
erfordern  teilweise  eine  eigeutlidie  Tin-  uiul 
Fortbildung.«  Rflmelin  bringt  nunmelur 
einige  Einwendungen  vor  und  fillui  dann 
fort:  »Alle  diese  itemerkuiigcii  sind  jedoch 
SO  wdt  entfernt,  Malthus  zu  wifh  iiegen, 
<lass  sie  vielmehr  nur  djis  Gewicht  und  die 
Tragweite  seiner  Süt/.e  erweitern  und  ver- 
stärken. Man  sollte  denken,  dass  es  über- 
haujjt  nicht  vieler  Worte  bedürfte,  um  so 
•  •inleuclitenile  Dinge  zu  beweisen.  Dass  der 
ni>  uschliche  Vennehrangsdrang,  der  in  den 
stärksten  Naturtrieben  wurzelt,  als  ein  we- 
sentliches Gattungsincrkmal  mit  unge- 
SChwAchter  Kraft  von  einem  Gesciüecht  zum 
anderen  fortwirkt  und  dun-li  dif>  wadist-nde 
Volkszahl  um  uieiils  vermindert  winl,  dass 
dagegen  auf  unverändertem  Flüchenraum 
die  Natiirgaben ,  deren  il  i-  Monsdi  zur 
Iristiuig  seiner  physischen  K\i>teiiz  l>edarf. 
mch  nidit  eben>o  ins  rnbegrenzte  steigern 
lassen ,  sondern  deren  jährliche  Vermeli- 
rungsc^uoten  mit  wachsender  Intensität  des 


Anbaues  immer  kleiner  werden,  dass  also 
der  waclisf'tiden  Volkszald  sich  ein  wach- 
sender Druck  von  liemninisseu  gegeiiül»er- 
st»'llt,  dass  diese  Volkszahl  stets  auf  dem 
Niveau  der  rnterlialtsmittel  zurückgehalten 
winl  und  diese  Zurückhaltung,  falls  sie  nicht 
durch  vernünftige  Auskunftsmittel  der  Men- 
schen erfolgt,  auf  anderen  Wegen  und 
schliesslich  tlurcli  die  Naturj^walten  herbei- 
geführt weitleii  Miuss,  endlich,  d.iss  r-s  die 
unal)weisbju-ste  Men.schen-  und  liürger- 
pfJicht  ist,  nicht  mehr  Kinder  zu  erzeugen, 
als  man  zu  ernähren  und  gTOsszuziehen  im 
Stande  ist,  das  siiifl  Wahrheiten,  für  welclie 
die  ganze  (leschichte  der  Menschheit  ebenso 
iautt  s  Zeugnis  ablegt^  als  die  dofadisle 
üelH-»rlegung.  ')  — 

Lorenz  von  Stein  erkennt  die  Mög- 
lichkeit einer  Uebervölkening  nicht  minder 
an.  Er  .sagt  in  seinem  System  der  Staats- 
wissenschaft : -)  Das  Bevölkerungsgesetz 
entsteht,  indfiu  das  vorhandene  Ma-ss  der 
natürlirlK  ii  l,el«>iislierlingutig«'n  das  Mass  der 
Verwirklichung  des  Gesetzes  der  persön- 
lichen Fortpflanzung  l>estimmt.  Indem  nun 
dies  lotzt'Te  t'itH'  t>eständige  Zimahnie  der 
Zalü  der  rei-soneu  enthält,  die  jUs  an  sich 
unbegranxte  stets  Aber  die  an  sich  be- 
grenzten B^'diiigungen  (Icr  Fortpflanzung 
hinausgeht,  so  wii-d  jenes  Bestimmtwerden 


*)  Vgl.  „Ueber  die  Maltbngfu-hen  Lehren" 
in  Rüiiit  liiis  „Reden  und  Aufsätzen''  fFreiburj.' 
i.  B.  und  Tüllingen  I  IbTö.  S.  3(>.ötf. :  ..Zur  L  ch.-r- 
völkerangsfrage"  in  „Reden  und  Autfätze  "  N. 
f.  (i^ibnrg  n.  Tbgn.)  im,  S.  bimu  —  „Die 
BeTOtkerangdlehre"  in  SebSnberg,  I  i3.  Aufl. 
1890),  S.  723  ff. 

»)  a.  a.  Ü.  S.  77U  u.  S.  771/772. 


In  der  4.  Autl.  des  SchSnbergscben  Hand- 
buchs ist  der  Anfi^atz  „Bevölkeningslebrc"  von 
V.  Ä'lieel  rlnrchiri'st'hen.  Dieser  hat  zu  den  Au«- 
fiiliniiii,'-eii  ]{uni«  lin>  über  die  Maltluis.^c  lie  The- 
orii-  ti>|i.'<'i)ilin  Zusatz  gemacht:  -Rünudin  bat 
versaiuiit,  liier  einen  Grundfehler  der  Deduktion 
vou  Malthus  herrorzaheben.  Dieser  besteht 
darin,  dass  Malthns  die  Men$iohbeit  unvermittelt 
den  „NahruüL'^-iiiitri  In-  I'fl;iiizeii-  mvl  Tier- 
reirh)  gegen lilterstelit  luid  die  Vorstellung  er- 
weckt, als  (ib  diese,  mit  verschiedenen  Ver- 
mehnuigatendenzen,  sich  onabhängig  von  eüi- 
ander  entwickeln,  und  dam  er  dabei  den  rer- 
mittehiden  und  bestimmenden  Faktor:  die  Eic<  n- 
tunisordnunir  iinsser  Aelit  läÄst.  Für  die  unter 
bestimmten  Kigeiitiuusformen  lebende  menach- 
Uche  GeaelliKhaft  kommt  nicht  in  erster  Linie 
die  Frage  in  Betracht,  ob  die  Natur  genügende 
rtitiTlialt.snuttel  zu  liefern  im  staniie  sei,  son- 
dern wie  weit  unter  der  herrschenden  ( irdnung 
dem  einzelnen  die  Möglichkeit  geboten  sei.  .sich 
Uuterhaltsmittel  (£inkommeu)  sn  Terschaflfen. 
DiennTermittelte  OegenflberstellaQgvon  Mensch- 
heit und  Nnhrnnirsmitteln  und  die  hierauf  ge- 
gründete Idee  der  „rebervidkerung*^  ist  wegen 
der  Vt-rnacidässiguug  jenes  Mittelgliedes  halt- 
und  zwecklos."  —  Dabei  bleibe,  ao  fOgt  von 
Scheel  hinza,  natOrlich  bestehen,  dass  rar  die 
einzelne  Familie  und  schliesslich  für  eine  mehr 
oder  weiiiLiei  L'^nisse  .Summe  von  Fauiilieii  eine 
pUebervtilk'  riiiiir"'  oder  eine  „Tendenz  zu  über- 
mässiger Vermehrung"  eintreten  könne  und 
nur  an  oft  eintrete  (a.  a.  O.  I.  Bd.  S.  876). 

''^  System  il<  r  Staats  wissen  schalt,  L  Bd. 
(Stuttgart  und  Tübingen  ltiü2j  S.  116. 
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<l>'r  l-'Mr1[ifl;iii/.iiiiL''  'liir- Ii    ilii''-   naliiilii  lini 
••!)tli,ilt<ii   .-l  iii  in  il-ni  M;is>o, 
in  'Ii"  /.nii:iliiiii'  ii<'r  ti;tti'iili<'lii.Mi 

L«  lii-nsl>'  iiinL:ii!ii:"*n  <l«  r  /iinaiim«'  <i>  r  l'<  r- 
S'iniii  zu  fnlri-ii  MTiiiai:.  Di'^si'i.  s"  fiiirt 
S(.-in  LiUMln"irkli<  h  hinzu,  »h-v  (inMi'lL;>-'liUik«' 
<I'M-  Mallliu>si-Iiiii  L.')ii>-.  nur  in  \vi>M'ii- 
M-li:iilli.'li.  f  (io.-talt.  — 

Wilinlm  |{ '•.><■  Im- r ')  iial  'las 
vr.|k>'nirr_'';\\  i'St'n  iti  >.'irn-tn  >M>t<'Mi  in 
li«'>ntH!ri>  trriiiiiilii  ln  r  \V<  iv  al-U'-liaml-  lt  : 
in  ili  11  i  fsti  ii  vj.  r  Aiif]a;:i  ti  ilifvs  Wi-rki  > 
liati«'  >r  "iio  l>"li«'üi'ii'li-ii  Aii>(iilit"niiL;fii  al> 
"Maltinisisi  lMS  ( icM  «/  «l.  r  \"i>lksv.-nnflirinii; 
:iiis<lri"ii  klii  h  lM-/..Mrli!ifi :  sj.äl'-r  lil•s^  i-r 
ilii'Si"  rcliiTM  liiift  fi'il.  um.  \si<'  i>  in  <li-r 
Viiir-^il«'  zur  tünfl'ii  Autlat^v  <I'S  i-rst<Mi 
l{an<l>--i  ii<'issl,  lliu-lili^».'  LrxT  vi<r  il«'ni 
AN'alinr  zu  x-liüt/.iMi.  als  etwa  ilas  p*- 
k'lirl  w  iinl'-.  was  ih  r  ^'rMS>f  ilaiiff  inii  ii<  ni 
W'i'i-t«'  .Maltlinsiani-miis  lM/,ri(|iiif.  worauf 
ili>>i-ll»'n  \  i'']|i  ii'lit  (i<Mi  uatizt-n  Ali'-i-hniU 
nlH'rs<'lilaL;i  n  nn">.'htr>n  i.'i.  Kr  ji-tlncli 
S'if<.rl  linizn.  il.iss  er  n'u-ht  ilaian  z\\i-il|c: 
•  lic  fcrii'-v  Zukunft  w.-ril»'  aui-li  ilahlnis  in 
s<'i:i'"  voj].-  Kim-  als  tiali»»nal<>k'tn»t)nisi  |ir'ti 
K<'i>i-lirr  und  Kn1<Ii<'kiT  vnin  alli  iiMsti-n 
UatiiTi'  wii-'li-r  «  inM-tzcn.  in  *\>-m  AliM'linitt 
üK-'r  <lii^  [{i-völkcrntiii  liftni-rkt  dann 
Kusriii'r 'K  «lass  wi-nn  man  <r<'m>-iiil  lial»', 
<li>'  nii'tisrlilii-lirii  I 'ntcrlialt>ini1t«  |  l'.'>tandi'n 
.s'lilit'sslirli  in  rftanzm  und  'l'ii'i-»ii.  und 
dirM'  vi'rn;-hrl(>ti  si<|i  "ii-radf  i-li<ii-u  .i,'ul 
wie  "Iii"  M«  iisflii'ii  in  •r''<tnu*trisi-ln'r  l'nt- 
g-rt">.<siMij,  ja  !r''^^'''l>idi<l)  .si«^'ar  mit  «>iiiom 
\'\v\  tivi'i>>*TfU  Miilliplikatur;  »>  üIktsi-Iu* 
man  dal»')  auffällii^  iit-inii;.  \vif<li  n>n  naliir- 
lifln-r  Zuwac!i>  sehn»  duri-li  di'ii  incn.srh- 
lirln-n  Knnsuni,  wt-lflu-n  man  daniuf  an- 
wi.'isc,  nn1».'rl/r<»-|ii'n  wi-rd".*.  J Jap'tri -n  sii-i  o> 
walir.  da^s  t.ell>st  di«-  K-iIipnulukl«'  vi-rniit- 
(l'IsI  eiiKT  ^csfliii-ktvri-'n  Tirlmik  ntnl  di»' 
Voi'"'d<diin;.'>\v<'rt.;  j<:d*>rz«it  in  slärkon-m 
Vrrliälttii>s«'  /un>'liii)*'n  ki'inntiMi  als  in 
ji  tu-ni  drr  Moss  aritlnn«''tiM')i«'n  l'r<ii;i-»'.ssion. 
Alli'iti  ilass  auf  di«.-  l>aui'r  d'-r  Zuwai-Iis  doi' 
rni<'rlialtsitiili('l  mit  <|r.-m  :uiss<  rsli^n  sinn- 
li'ln.'ti  M'ii^fn  und  |»Iiysii>lo;risclirn  Kiiinifii 
di-r  Volksvornu'ljnmf:  >:l«iclifn  Scliritt  lial- 
liii  Wird*',  sfi  dorli  vnllknninnMi  nn^lanli- 
lii-h.  \r\/:U'rii  Tt-nd-'n/  woidt«  dushalü 

Von  and<M\vt'itim'ii  lii-i^cfiiänkl.  KuscIi'T  1k>- 
liaujitct  dann  an  fitHT  andtMvn  Sl<-llr.')  dass 
<lii'  (.IrundansfliauiHifrfn  vnn  Maltlms  ;i!s 
f  f  t  I'  s  K  i  i;  ('  n  t  u  m  d  <>  r  W  i  s  s«'  n  - 
Schaft  .  als  xTi'uci  if  uu  i;vltt.>n  köniitcii. 


'i  l{iis<  hrr.  Svslf'iii  der  Viilkswirtscliuft, 
T'in  lliiml-  innl  I.»  srlni<  li  »-t. .  1.  IM,  ö.  Hiicb. 
(I.  Aiitl    StMtrirurt  lHf)4.  2'>.  Autl.  1S1»2.) 
Aull.    lHi:<.    S.  IX. 


*         Sihlii-Js  <h-r  Antii.  l'j  zu  ^  242. 


In  ^di  ii  lu'i-  AVfise,  nur  noch  energischer, 
tritt  All.iMt  E.  Fr.  Schaff le  (5.  d.)  für 
Malthu^  i'in.  Kr  sclireibt  in  seinem  »Bau 
und  h«'lM  n-  M;  Nur  insoweit  diirt-h  |iro*]uk- 
tivf  .^npassunL:  für  die  vcmielirten  Existen- 
z<  ii  wt  iti-r»'  Sjiiidräume  en">ffnet  i>der  nn- 
n'-iip"  H«'dürfni>.-e  beseitigt  oder  (Jnpieich- 
li«  iti'n  auf:reholM?n  oder  technische  Fort- 
.»icliritte  i:«  inarlit  <>der  gerinf?ere  Natnnrider- 
ständr  aiifi^i  funden  werden  können,  darf  iii 
dvr  Volksvernielirnng  ungestraft  weiter  pe- 
^aiim-n  werdtM».  l)anil<er  hinaus  stellt  sich 
der  Zoi>1"runfrskHmpf  unter  üt^erzähligeü 
K\isti-nz*'n  <;iu,  die  durch  Niederlage  ia 
off'  in  n  inid  v>  nUckton  Vornichtungskänipfen 
zum  'l'iidoknutiniTi'nt  ausgemustert  wenit-n. 
Ks  (£U'\it  kein  Mittel,  dem  Misisverhältnis 
zwiscli«.'!!  di'Mi  Vonnehrung^striebe  einerseits 
und  d«*r  «•ndlicln-tj  Abnahme  des  Bodener- 
trap's  andi-n-rseits  zu  ont^hen,  als  indem 

•  las  <  il.  i(  ]i;^t'\viciit  durch  Einschränkung  des 
V.'i  nii'lu'un^'strielK'S  auf  die  m«">gliche  Au.— 
dchnuns;  der  l'roiluktionsmittel  l>ewahrt  wird. 
Kntw.-lt-r  Verliütung  ül»erz;lhlifrer  Existemet 
ans  Furcht  vnr  den  Vernichtungsfolgen  der 
L  i-I«erv"ilkerun,i;,  d.  h.  —  »Vorbeugtmgt,  oder 
'w  irklii-he  ViTnirhtung,  Repre&.sion  der  l'eber- 
zäliliu'en  —  i'S  friebt  kein  Ehnttes.  Kein 
l»is|)ens  von  «liosein  Malthusschen  EHleranu 
IiV,-t  sicli  finden.  Niu-  auf  Gefahr  clironi- 
^<■ll«'n  .Masx'nelends  und  ewig  wie<lerholteii 
V(>rnii-htiingsknogi>8  kann  sich  der  Mensch 
(Ut  rptlifenitinn  im  Masse  der  Anliäufim? 
der  Zeiigungs-stoffe  hingeben.  Vermehrt  »r 
sich  wie  djis  Tier,  so  leidet  er  auch  d^n 
VerniL-htinitrskrieg,  den  der  tierische  Ver- 
nudirunirstri»  Ii  herbeiführt.«  »Tilglich  uni 
slündlicli« ,  hi'isst  an  einer  sj«iteren  Stell»' 
lies  genannten  Werkes*),  »kennen  wir  das 

•  lest'tz  bt^ol »achten ,  dass  je  weniger  die 
vorlKMiireudou  Tendenzen  wirken,  desto 
.stärker  die  vernichtenden  zur  Geltung  kom- 
men und  da.ss  von  den  einzelnen  Formen 
der  bei<h'rl<^i  Gegentendenzen  jetle  um  s" 
stiliker  wirken  muss,  je  schwächer  alle 
iilirii;en  wirken,  imd  ura  so  niässiger,  je 
mehr  allt.'  übrigen  gleichniässig  mitwirken. 
.\lle  iliese  Gegenteadenzen  sind  Formen  f^- 
setzlich'-r  G  leidige  wich  tswiederherst  elinn- 
gen.  Indem  Schäffle  alsdann  die  ver?^-hie- 
denen  Hemmnisse  genauer  prüft,  bemerkt 
er  ')  n.  a. :  -  Die  enorme  Sterblichkeit  dr^r 
ehelichen  und  unehelichen  Kinder  des  Pn«- 
letariats  Iwleutet  die  nutzlose  Vergeudunc 
KH-tsser  Erziehungskapitale  und  umschhessi 
Masseji  namenlosen  Schmerzes:  und  do^b 
ist  sie  die  notwendige  Folge  der  durch  die 
Armut  herbeigeführten  Gleichgiltigkeit  und 

'i  Bau  und  Leben  des  soxialen  Körper« 
IJ.  Bd.  2.  Ausir.  I Tübingen  1H81)  S.  245. 
•)  a.  a.  0.  Ii;  S.  248. 
».  a.  a.  0.  II,  S.  239  250. 
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rntfThal(?nnf;llniikoit :  nuph  in  dor  christ- 
lichen Gesellschaft,  die  auf  die  altgriechische 
und  nenchinesieoheCkgentendmiderKinder- 
Musst  tzunc:  verzichtet  liat,  wütet  dixse  Folfro 
der  l'roliferation.  Bei  näherer  Beti-achtutig 
ist  das  Elend  Ton  Kindern,  die  von  den 
Eltern  und  von  >\rv  FinuliiiLrspfli'ir«'  ver- 
nachlässigt werden,  vielfach  eiii  iiucli  grau- 
sameres Sterbenlaseen  als  die  Kinderans- 
setmn^  und  der  Kindennnnl  d<  r  Wi]«I.  fi. 
Wenn  man  aber  auch  unsägüchws  Leideu 
der  nnsdraldigen  Frogenitur  atwserehelicher 
V«'rl)indwnfren  vergessen  wollte,  .so  kann 
doch  niemand  verKennen,  dasa  durch  die 
^flcklicli  üeberlebenden,  die  wohlhabenden 
Familien  ihren  Kindersep-n  dnicli  rinon 
Daseinskampf  erkaufen,  der  im  ünuide  doch 
nur  den  FamiUenegoismus  zflchtet.«  ^)  — 

Adolf  Wagner  (s.  d.)  ist  -Lirlifalls 
von  der  Bichti^eit  der  MalUiusschen  Lelire 
übenseogt  Er  betont  das  »nnverftusserliche 
Höcht  der  Gent '11  Schaft  .  eventuell  Besehrän- 
knngen  der  Eliescbücssung  und  damit  in- 
direkt dcrBerölkerungsvennehrnng  durch  die 
Gesotzj^ebiui^  in  einem  solelirn  Zustande 
der  Volkswirtschaft  eintreten  zu  lassen,  in 
weldiem  (hatsSehlich  die  Znnahme  der  Be- 
völlioriuiu;  die  Zunalnm^  der  rnterhaltsniittel 
überholt  imd  die  von  den  letzteren  auf  den 
einzelnen  oder  auf  die  Familie  Miende  Quote 
iiieht  etwa  Iiloss  dmeli  eine  unglinehe  Ver- 
teilung des  Volkseinkommens  und  Volksver- 
mögens in  einer  für  die  notdürftige  BedOrf- 
uisWfritHligtuifC  unzulässigen  AVeise  vei'kfirzt 
seL  iiier  läge  eine  praktische  KoDsequcuz 
der  >lalthusschen  BevOHiernngsIehre  vor.  der 
sich  derextrome  Individualismus  lind  Sozialis- 
mus in  gleich  unrichtiger  Weise  entzojgen 
hatten.*)  Indem  dann  Wagner  an  einer 
späteren  Stelle  .«eines  >I^>hrbuehS'  ■')  auf  die 
naannigfachen  Betlenken  gegenüber  unserem 
heutigen  Eherecht  hinweist,  glaubt  er  '),  dass 
von  einzelnen  direkten  Massregeln  uocii 
am  meisten  eine  allgemeine  Eriiülmuß  des 
gesetzlichen  Heiratsalters  besonders  bei  dem 
männlichen  Geschleclit  in  Erwägung  zu  ziehen 
sei.  Vor  allem  aber  hebt  er  hervor,  dass 
durch  eine  mehr  genieinwirtschaftliche  Or- 
ganisation und  durcii  Schaffung  neuer  Orga- 
nisationen im  Gewerbe  (Innungen  ete.)  in- 
direkt aiif  eine  faktische  Beschränkung  der 
BSiesclil;     irig  hingewirkt  werden  müsse.'') 

Eingehender  hat  dann  Wagner  neuer- 


*)  Cf.  auch  Schäffle,  Kapitalismus  und 
Sodaliunns  (Tübingen  1810).  8.  173  ff. 

■)  Wagner,  Lehrbneh  der  politischen 

Ofkonomie,  I  Band  (Allgemeine  oder  tbeore- 
ÜBche  Volkswirts!  liaft.sldin')  1.  Teil  (2.  Aufl. 
Leipzig  onrl  H<M<i*  ll)t-rg  1H79)  S.  145. 

•)  a.  a.  0.  1,  442ff. 

*)  a.  a.  0.  I,  8.  445/446. 

Es  ^'t  i  anrh  an  iHt-ser  Stelle  auf  die  iin- 
zereu  Gegenstand  berührenden  Artikel  V\  agners 


'liiiijs  in  der  3.  Auflage  seiner  -»ßnuidlpirtmg« 
•  iL  Ted,  2.  Uaibband,  S.  4450^  die  Uevdi- 
kemngslehre  behandelt  tmd  hier  eine  ans- 
pv.eichnete  Darstellung  der  volkswirtschaft- 
lichen Seite  des  Bevölkenmgsproblems  mit 
Beibringung  michen  statistiachen  Materials 
gegelK-n.  >->T)ie  Hmülkerung.  so  ffilirt  er 
aus,  »hat  unter  dem  Einfluss  des  geschlecht- 
lichen Trieblebens,  auch  des  Sinnes  für  Fa- 
inilii'iilflten  unter  normalen  Verhilltnissea 
j  i-cgelmässig  eine  deutliche  starke  Tendenz 
I  zur  Erhaltung  ihres  Standes  mittelst  Wieder- 
•  •r/engung  des  natiirliehen  Abgangs,  welehen 
sie  durch  die  Todesfälle  erleidet,  durcli  Ge- 
burten und  gewöhnlich  anc^  eine  ebenfolls 
deutliche  starki'  Tendi'nz.  dureli  G-  burfeii- 
überschuss  iliren  Stand  zu  vermehren. 
Diese  Tendenz  ist  in  jedem  Volte  zn  ge- 
ixi'liener  Zeit,  aueh  wahrend  lÄngerer  Perio- 
ilen,  eine  einigermasaen  featetehende  ge- 
gebene Grösse,  welche  als  Prodnkt  der 
|ih\>isi  |i-jisvcliist  hen.  ethischen  Konstitution 
und  Eigenscltaften  des  Volkes  erscheint. 
Jene  Tendenz  wird  aber  jeweilig  teils  direkt 
und  miltflst  Zin-iickdrängung  ihivr  Gegen- 
teudeozen  auch  indirekt  gefördert,  teib  in 
I  ihrer  Wirirsamkeit  gesteigert  durch  wirk- 
liehe  Leljenserleicliterut)>;  und  günstig«?i-o 
j  Lebensauffafisung  in  der  U^enwart  und  für 
'  die  Zukunft  in  Zeiten,  in  welchen  die  Be- 
völkeruiu,--  in  wirt.x-haftlii  her  und  sozialer 
I  iieziehung  günstiger  lebt  und  zu  leben  hofft 
i  als  fflr  gewöhnlich:  hier  wirken  die  psycho- 
logisi  h  jiräventiven  Tendenzen  seh wäener  oder 
verwandeln  sich  in  ihr  Gegenteil  und  wirken 
tlie  physiologisch  repressiven  Tendenzen  eben- 
falls sciiwiU  her;  es  verinehivu  sieh  die  Ehen, 
die  Geburten,  während  miter  solchen  Ver- 
hältni.sseu  gleichzeitig  die  Zahl  der  Sterbe- 
fjUle  abzunclimen  pfh'gt.  .lene  Vermehrungs- 
tendenz  winl  aber  aiich  umgekelu-t  teils 
direkt  und  durch  Stärkung  ihrer  Gegenten- 
denzen indirekt  geschwächt,  teils  in  ihrer 
Wirksamkeit  gehemmt  durch  wirklich  er- 
iichwerte  Ijel>enslage  und  Furcht  davor  in 
Gegenwart  und  Zukunft  in  Zeiten,  wo  die 
Bevölkenmg  in  wirtschaftlicher  und  sozialer 
Beziehung  ungünstiger  lebt  \uui  zu  leben 
fftrchtet  als  fflr  gewöhnlich:  hier  zeigen 
sich  die  psyehologisch  präventiven  und  die 
physiologisch  n^prej^siven  Tendenzen  stärker; 
es  vermindern  >\'-h  dit>  Ehen,  die  Geburten, 
währtMid  unter  solchen  Verhältnissen  gleich- 
zeitig die  Zahl  der  Sterbefälle  zuzunehmen 
pflegt.  —  Die  wirkliche  natflriiche  Volksbe- 
wegimg,  di(?  fflr  sie  nuissgebendcn  Verhält- 
nisse der  Eheschliessungen,  Zeugungen  und 
Qebiurtea  und  TodesfiUM,  demnach  weiter 

über  „Volksvermehrang  und  Auswanderung"  in 
der  „Allgemeinen  Zeitung",  Jahrgang  1880, 
Nr  IfiO,  m,  163,  164,  1&,  168  nnd  ITO  anf- 

I  merksum  gemacht. 
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km/  'ji->;ii:l.  >li  j-  \N  irklii'li"  ird  iLt  ;)iil:''- 
tiMiiijii.'ii«'  I  !iti-iiiiiils-|'i'  Ir.inin  \mii  .  ui-i  In  i- 
'l"iii|«'r  l'i''!.'Mtniii;.  Ifi'h ni  ;ili.'i'  i  \w  l-  - 
.-Uniliil.'  Aii-iilil  iiln f  'Iii-,  w.i-  in 
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■.\<<\  «Ii--  j|''ir-;il--  iiii'l  <  i«'iiiir1-lr"iiU'-ii/  i'iii- 
\M i  kl .  'Iii'iiil  i  1  1 1  1  hl  r  !•  Ii  Ii  u  i  t  ( -K  i;  i'.'i  s 
ii'.'l  .iii>  !i  ji-ii''  ;il-  :4<'j:.'l.i'ti.-  <»r'"'~-''  .iii- 
/ni:i  |iiin  in|.'  ;',ili  .|i;i|.-  V.tiih  Iiriin::^?i-iii1.'n/ 
niit  I  .•-tiiMifil  Ih'zw.  äii'l'-rl.  >i<'  1..  ^.  lil-'U- 
nii:l.  ^'u-  \'-i-|.iii-v,iiiii,  Sm  .  ikIJu.  !!  -ii-h  ili.' 
"Iaii<-iii'|i'ii  Vi-i  iii'-lirnim-vi  fli.'illiii---  nip I  V-  r- 
;iinl"iiinL;i't).  wi-l.'h.'  ((;iriii  •'rl"li:fn.  I"  i  l'-r 
[{.■Vi'.lki'rnni;  riti<'rli;iii|<l  iiri>l  In-i  v'r.-"'iii'  i|i  iii  ii 
Vr.iki'rti  inni  tu  \"i-i  lii'  -lni.  ii  /.•U;ihi cu  Ji.-i 
«|i'iiivf|l.i'n  \.ilk>''i.  Im  AiiM  iiIu-^^  .III  «Ii«""' 
Au>li"il!ruiiU'  n  li.'l-|  W  aun-'i-  .iIm  t  ;iu>.||-nrk- 
]i''li  ln-i\<ir.  il.i--  .■]•  in  i||. S.'ilzi'ii  iiiir 
"ii.f  K  r  w  <•  i  1  .•  i'M  n  i:  «l.'i*  .M;illliii-.-i  In-ii 
l,i  fir<'n  Villi  .|i  |-  >i.irki-ii  V.  iiii.  linMm>t.'ni|iMiz 
il'-r  |t'\'''lk'-niii;^  iiifl  Villi  il«'ii  »■||f."k> 
iT'-ii'-ii.  iiii  Iii  i'iiii'  ••ii;>'ntlii-li''  riii."iiiii<Tiinir, 
ilahi-i"  ;iiii'li  iiii'lir  !iiir  »  iiii' MiMÜtik.ini'ii  ilin  r 
l*'n-.-iifi;^  ;il-  i]ui>  liilinll.'s  <•! fiiirk''.  I'nil  -< 
Irt  inci'kl  «T  .iii.'li  :itii  Sellin^-.  -<'iii»'r  Al.liiiiiil- 
hiri-j:  iiii.'v  'Ii"  \i.Jk>\viri.<i'li;iftlh'h.-  H.-vr>lk<'- 
iMiii:>l'  liii-.  <!a>-.  wi-iiii  ilif  (I'  lalii-  <l''i'  i-'- 
lativ.'ii  I  '■l.<'r\''i]k'i'niiu.  wilrlii-  «iiili-rnil'  ti 
\vii1><  lia(tlii-|i'  ii  |\'.  «'lit>(H'i|iinnL;i  ii  niii|  '  »r- 
Lianisiiiii.'i'  ti  '  inti'  li'.  I»'>»'if iut  ihhI  ;iiiii''i' r- 
>.'its  'Ii.'  Iiiiiiri'ji'  liv.'iitii.ilitäl  •  nu  r  Nifilrii,'- 
hiilHiui:  <l'  r  l.'-lM'ii-f iihinisii-.  'l-  r  Kuiturrnt- 
\vi.  k»-lui>u  .iil.'i'  fiiii  -  ll>'rvi'i-1ii>l.'ii-  <l'  r  r''- 
)i|'-^.-i\''ii  'ri-iiili'ii/.<  ii  il"r  \  I i|k>vi'rnn'liriinLr 
\'-rl»iifr(  W''r'li  II  ><i||''.  -i'i  t.'ni"r  ili''  iiritn- 
^"l<  li>'n  \ '1  liälliij>MMi  ••rwiiiix  lid-  Aiiswaii- 
<i'-nii!ti  !.ii-lit  iii)  '•rl'iriliili''lti'M  Ma->"  in 
<»a!ii;  /II  l'iiiiL;''ii  nn  l  'laim  /n ''ihalt'-ii  nnil 

'  (iri|ji'lli-i:iiuij-  il'-r  |i"lit.  •  >''k'>ntiiiiii\  '.\ 
A'.itl.  I...ii'/i-  \m',.  I.  T.  il      :i2i>  .".Uli 


v.'i  -jn:'-  '!!•>  Hilf«'  ilc-i  technist'hon  Fortschrittfi 
in  il''r  l'i'i i'lnktinii.  /nina]  im  [«indbaii,  uu<l 
*lii'  Hilf«'  iliT  Al'Sit/.orweitoning  wi««  »1«; 
liiiil;iinrlii  li  l'<hn<Mi<l''n  Absatzes  heimischer 
l'rMiiiikJi-  liini  L^^istungeo  auf  frpmderi 
M.irkl'-ii.  tl.-r  IV'ZUL's«^rweitoning  und  «les 
|iilin-MMl''ti  Jl'-znirs  fn'inder  Produkte  iin'l 
h'-i>limi:'Mi  an-«  ili<'M  n  Märkten  —  so  iräU' 
'•>  iil<''vliaii|it  nur  'in  du  rrhschlageii- 
'I  ••  -  II  i  1  f  >  Uli  1 1.'  I  auf  rl  ie  Dauer :  di«> 
n '•  II  n  •:  <•  n  i| '•  Wirksamkeit  der  prä- 
\<'iilivi>ii  Ti' n i| 0 II /t> n  der  Volksver- 
ni  «•  Ii  1' n  11  ir .  aui  h.  ja  genid»»  aucli  in  der 
h'H'ln-iit \vii-k<'lti*u  Volkswirts« -haft  der  -Aari- 
knlfiii-.  Manufaktur-  und  Welthaiid'-lsj.bas»' 
mit  urn-^'T  Vi.lk>di<litif^k»Mt :  nicht  mind«y 
al'i  T  aiirh  in  i-iucr  xjzialistisch  »nngn^riih- 
l'  t'Ti  iiinl  in  j''d.T  >ioh  einer  solchen  Ein- 
rii  hliiiiL;'  iiälii'iii'li'ii  VolkswiiL-M-haft.  Ku- 
li «•  r  I  M  a  I  r  h  II  >■ .  x i  schliesst  Wagner  s*»in'.* 
I >.iiliirnii::>'i].  Iieliält  stimit  in  all<^in 
w  i"v.  ii  1 1  i  i-li>-  II  If     h 1 1  M 

All  «It'ii  vi'ixehiedousteu  Stellen  seiner 
Scliritii-n  hat  auch  Gustav  SehmoHer 
i>.  d.)  sich  zur  Malthusschen  Theorie  tie- 
kannl.    Wir  liehen  hier  nur  einiges  henTT. 

])]>•  r<'l»Th'i;enh<'it  des  liesitzesc.  so  b^. 
iii'-ikt  i-r  II.  a.  in  .M-iuein  S<'ud;>ehreibeD  aa 
'rri'tl^'hk«'.  ist  dadurch  abzuschwächen, 
i]a<>  i|rr  AilcMti'isi.md  un<l  die  unteren 
KkHs.'u  iil»erlian|tt  li-riien.  in  der Ehe>cIdio»- 
-UllL^  in  «l'T  Kinder«  rzeuprimie:  und  in  der 
/.ii\vi  i^iiii<.'  ih'f  Kinder  zu  einem  I^^nif  nicht 
lil<'s>  iii«  lir  NaturtrifiH'u  und  Zufälligkeiten 
zu  fol-;«'!!,  >*>ndt>rii  einer  Ueberlepiing,  eioer 
V"ran>sii  ht.  t-iiuT  St^lhstbeherrschunjer,  wie 
>ie  in  ili-iii  Milt«dstande  und  in  den  h'"heron 
Klas>i-ii  In'iite  sciioti  vielfach  vorkomtnen 
niid  hi'T  alh-in  den  stanrlard  of  life  erhal- 
1<  ii.  -\  Af'hnlich,  nur  noch  schäi*fer.  äiiss^'tl 
i'i*  sii'li  in  .'^»'iiiem  .\ufsatze  Ober  ^Eanise 
|{<  ni'  rknnirt  n  uIh-t  liie  zunehmende  Vt*r- 
s<.liii|i|iii|i;  des  d'.Mitsehen  trrundl»esit»^  luifl 
di«'  Müudirlikeit  ihr  eutir«»genzuwirken.- ^i 
Hier  ht'isst  es:  W;vs  die  Kinderzjihl  liotrifft. 
si'  will  ich  nicht  dem  französischen  Zwei- 
kinili-rsysti-m  das  Wort  reden:  al»er  efcien- 
sowi  uii;  halte  ich  es  für  gflimtij;,  dass  »ir 
ii'jcli  so  blind  an  dem  alten  l)opina  vom 
Si'ü:''!!  des  LrnV.stniö{,dichen  Kinderreichtunis 
festhalten:  es  ist  ein  iHjgma,  das  der  Ejwhe 
lialltcivilisierler  Kultur  angehört.  Eine  etwas 
k'eineie  Kinderzahl  etwas  besiser  erziehen 


A.  a  0  S.  C6Ö. 
-.1  .S<hinollL>r,  Offene«  Seii<lschreiben  aa 
Hi  rrn  l'nil«'!*Hor  Dr.  Heinrich  von  TreitÄ-bk* 
üImt  eiiiiyc  Grundfragen  des  Rt'chts  und  der 
Viilkswirtschaft,  in  den  Jahrb.  f.  N»t.  u.  :*tat 
2:^  IM  1.1  .Mm  1874)  S.  :t2l. 

In  den  „Landwirtschaftlichen  Jahr- 
liiii  hcnr'.  Zeitst  lirift  für  wissenschaftliche  Land- 
«  irrscliaft  etc.  1hg.  v.  Thiel.  XI.  Hd  (Berlin 
1«82)  S.  (>13ff.,  cf.  vor  allem  S.  622. 
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und  ausstatten,  ist  vor  Gott  und  vor  den 
Menschen  das  wohlj^efälli^re,  das  Bchwie- 
ri^re.  das  höherstr  hrndo  Werk;  schon  wenn 
wir  das  Soliandmal  der  deutschen  Nation, 
die  grösste  Kindersterblichkeit  der  Welt  zu 
haben,  die  nur  die  Folge  unserer  zu  ^ssen 
Geburtenzald  ist,  damit  abwaschen,  ist  viel 
gewonnen ;  aber  auch  für  alle  anderen  Kultnr- 
verhältnisse  gewinnen  wir,  wenn  wir  nicht 
mehr  allein  auf  die  Zahl,  .sondern  auch  auf 
die  Qualität  der  heran  wacltsenden  Generation 
unsi  i-  AiiL:<  iini*jrk  richten. <  — 

Auch  G  u  s  t  a  V  C  o  h  n  (s.  d.)  hat  in  mehreren 
seiner  kleineren  Abhandlungen  zuletzt  noch 
in  seinem  »System«  -)  von  Malthus  beliauptet, 
dass  ihm  uni>e<lingt  das  Verdienst  zukomme, 
bei  aller  Ungenauigkeit  der  Methode  und 
der  Formulierung  seines  Prindps  der  Be- 
völkerungszunahme, gewisse  unwandelbare 
Walirheiten  über  die  natürlichen  und  die 
sittlichen  Grundlagen  der  Gesellschaft  auf- 
gestellt zu  hallen,  welche  seitdem  nur  durch 
Missvorstüudnis  o<l»^r  rnwissenheit  hätten 
Übersehen  werden  können:  \\':iiirh"iti'n,  :iiif 
welchen  die  Erkenntnis  ent.st:heKlonder 
Grüude  des  sozialen  Wohlbefitidens  ruhe. 
Cohn  nennt  das  Mjilthus.sche  (ieselz  der 
Ik'völkerung  »das  unei-schütterlichste  und 
wichtigste  Naturg^'setz  der  ganzen  bisherigen 
Nationalökononiiil'  ')  DisKatur  dringe  auf 
die  (^hiantität  dn-  Hev<"lkening  und  gof.'lhrde 
dannt  beständig  die  (Qualität  der  Kxistonz, 
die  Kultur  habe  die  Qualitftt  im  Anu  ni;<l 
wnlU«  die  Vennohrung  ntir  unter  die^^er  Be- 
dingung. Die  gixn/.e  Bedeutung  der  Ge- 
Sducbte  bendii*  auf  der  (,)uulität  des  Lebens 
und  zwar  auf  dt>r  fortsr-lin  it.  iiilrn  (^)nalität 
des  Lt'lM'US  —  wühn-nd  da^  naive  Wort 
^Seid  fruchtbar  und  mehret  Euch«  den 
Naturzustand  iK'zcirline.  Machten  jene  dämo- 
nischen Naturgewalten  sich  in  einem  Zeit- 
alter bemerkbar,  w^elches  ein  specifisch 
historisches,  d.  h.  fort.^^chreitendes  sein  wolle, 
welches  die  Qualität  des  Lebens,  die  »men- 
sdioiwOrdige  Existenz«  zum  Schlagwort  des 
Tages  erhoben  habe  -  -  daiui  entstehe  ein 
verschärftes  Bewusstseiu  des  Widerspruchs 
der  beiden  Elemente.  — - 

Kndlich  seien  hier  imcli  Johannes 
Conrad  und  K  von  l'hilippo vicli  (s.  d.) 
gaumnt  Beide**)  erkenneo  oab  Malthnssche 

')  Vgl.  dit'  Abhandluncfcn  „Arbeit  und  Ar- 
mof*  und  „Intornntiouale  Fabrikgesetzgebung" 
in  Cohns  ,,VulkswirU(chaftlicne  Aufi«ätze" 
(Stuttgart  1 882 1 ;  erstere  8. 365  ff .,  letztere  S .  4.T.>  ff. 

*J  >v-t<  ui  ili  r  Nationalrikonomic.  Kiii  Ldir- 
bnch  für  Studierende.  I.Bd.  (.Stuttgart  IK'^,)  i,  .S.IU; 

*)  In  den  ,.Volkswirt8cbiiftlirIii  ii  .Xnt.-'ätzen" 
S.  630;  Tel.  auch  die  vorhergehenden  Seiten. 

*)  J.  Conrad,  GruiidriB»  nun  Studium  der 
politisehen Oekonomie.  2.  Teil  (Volk.swirtMhafts- 

PUtik)  2.  Anfl.  (Jena  ISäS)  S.  98  ff.,  vor  allem 
looif. 


Gesetz  als  im  wesentlichen  riclitig  an. 
Hiilippovich  formuliert  das  BeTßlkenmgsge- 
setz  folgendennassen:  .S<»\vcit  un.sere  Kr- 
faimmg  reicht,  hat  die  Bevölkerung  die 
Tendenz,  sich  über  die  Orraae  der  durch 
die  gegebene  wii-tsehaftüfibe  und  gesell- 
schaftliche Organisation  dai^gebotenen  Unter- 
hallBmitld  hinaus  zu  vennehren.«  ^) 

Auch  unter  den  f ra n zö s i s c Ii e ii  Na- 
tionalökonomen in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderte  hat  Malthus  Anhänger  und 
Verteidiger  gefiindfu.  Fn'ilieli  ist  die  Mal- 
thussche  Theorie  im  grossen  Ganzen  nicht 
sehr  beliebt  ans  OrStiden,  welche  mit  den 
Tliatsaclien  im  Zusiutiinenhango  .stehen,  deren 
wir  weiter  unten  (sub  lü)  gedenken  werden. 
»Les  autein«  aliemands  et  oeux  d'autre 
pays«,  schnell  Maurii^e  Block  im  Jahi-»' 
»roconnaissent  sans  la  moindre  difficultö 
qu'ü  y  a  un  rapport  n^oessaire  entre  la  po- 
jiulation  et  les  subsistances.  En  France 
nn  ne  veut  pas  le  rcconnaitrc,  ou 
plutöt  on  ne  veut  pas  l'avouer  de 
crainte  d'C'tre  (lualifiede  nialthu- 
sieji.' ')  Die  vorurteilslos  Denkenden  Irnben 
sich  jed(K-h  hierdimih  nicht  beeinflussen  Ussen. 

So  hat  .loseph  Clement  Garnier 
(s.  d.)  —  1^13—1881  —  in  seiner  Schrift 
»Du  principe  <le  [Kopulation«  ^)  die  Malthus- 
sche  Bcvnlkenmg.slehre  in  klai'er  und  ge- 
fälliger Darstellung  entwickelt  und  verteidigt 
Die  zweite,  nach  dem  Tode  des  Verfassers 
im  Jahre  18Sr>  erschienene  Auflage  dieses 
Werkes  hat  Gustave  de  Molinari  (8.d.) 
mit  einer  Studie  über  Malthus  eingeleitet*), 
in  welcher  er,  wie  schon  fi'üher  an  anderer 
Stelle  '),  die  grossen  Verdienste  von  Malthus 
nachdrücklich  betont. 

Maurice  Block  (s.  d.)  bezeichnet  in 
dem  bereits  erwälmteu  Artikel  ^Ktat  actuel 
de  l'i'-t^momie  j)olititjuc  en  Allemagne',  in- 
dem er  die  Hüniehnsche  Abhandlung  im 
Schönbergschcn  Handbuch  bespricht,  die 
Aufstellung  der  g<M»metri.schen  und  arithme- 
tisehen  Progression  als  einen  Geniestreich, 
welelier  seinen  Frhebcr  unsterblich  machen 
Wellie.  il  y  a  n'ussi,  en  mettant  en  regard 
les  deux  progressions:  1a  progression  g«'<>- 
m6trique  et  la  progreerion  arithm^tique? 


')    v.    Ph  i  I  i  pp  0  vich  ,    (irundrisB  der 

Eolitisrhen  Okoniiinif.  I.  Bd.  2.  Aufl.  ^F^ei- 
urg  i.  Br.  und  J-»  iiizig  1897)  S.  Ö6. 

*)  M.  B 1  oc  k ,  Ktat  actuei  de  rto>noinde  p»- 
litinne  en  Allemagne  in  „Journal  des  Eoono* 
iiiiHti  V-,  46  fl«rie,  6e  «aafo,  t.  SB  (Paris  188^ 

S.  üöU. 

1  Paris  1857. 

*)  Dieae  Studie  ist  auch  alwedmekt  in 
„Jonmal  des  Eeononiistes",  4e  serie,  7e  ann^e. 

t.  28  (Paris  lim  .  S.  .öff. 

^)  VI.  Molinari,  Cours  decuuumie  uoli- 
tique.  Farii  1866  ;  8.  Anfl.  1863. 
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C  '  tait  Uli  tr.iit  de  gCtne  qui  lui  assurero 

1  iimiiurtaJitO.'-  — 

Freilich  ist  anoh  die  entgegenp  sr-tzte 
Ansrliaiuinc:  irt^radf  nouorflint:s  in  Fmuk- 
rciih  \vi«'(li'r  niehrfueh  vertrctcu  wonleii. 
AVir  erinnern  hier  nur  an  Paul  Leroy- 
Beaitlieu  <\.).  ■«■clchcr  in  einem  Auf- 
satze des  »Juiirnal  des  IX'bats«-)  aus- 
führte ,  dass  die  Qebiirtenziffer  überall 
zurückp'he,  und  dit  s  iuii>'iiiit'hr.  di-mo- 
kratistiluT  <;ino  Nation  wmlt',  je  mehr  das 
Individuum  von  den  alten  Glaubensanschau- 
ungt'ii  und  Idi'oen  sidi  lossjire.  jo  ni'^hr  der 
einzelne  von  der  üleiclilicit  der  Lebenisbe- 
dingtm^en  ergriffen  sei.  Er  schreibt  wört- 
lich:   Malfhus  parait  d<tiic  sV-tn-  ti-«>n>iK'  et 


allem  s:<'i  von  der  »moral  i-eÄtraint-.  sfi  h-  b 
man  vei-sehiedentlich  her\or,  uichi  vn.1  zu 
erwarten.  Bereits  im  Jahre  1822  «ies 
Fram  is  Plaro')  auf  p>wis.se  in  Frank- 
rfch  zur  Anwendung  g*?langeude  physjt«<Jie 
li.'.-i  lin'inkuntrsnutttd  der  Familien  hin,  wo- 
dun-h  meines  Kniehtens  einzig  und  allein 
eine  langsamere  Volksvermehrung  bewirkt 
wt-nlen  könne.  Es  heittst,  diiös  Francis 
I'laci-  den  lii'kannton  engÜH-hen  Philantlu^*- 
pen  imd  Sozialisten  Robert  Owen  (>.  d.) 
für  seine  Ideeen  gewonnen  und  dii.^  dieser 
dii'  MitLrIi''<|or  seiner  Arltfitorkohnne  in  New- 
Lauark  zur  Befolgung  der  eheliclit-n  Klug- 
heit bestimmt  hane.  Gewiss  ist,  dass  seu 
Sohn.  Hol,,.rt  Dale  Ow. 


<lit>M;  1^'hren 

n'avuir  pas  iUi^uz  compt«'-  uvec  I  rgoisme  des  i  als  beiix-hti^t  anerkaout  und  dieselben  in 
hommes.   Pins  nne  nation  se  d^'mocratise,  seiner  Schnft  »Moral  Physiology« ')  vertre- 

I'lus  l'iudividu  s'(''inan(i|M>  dfs  vifill«  s  in.y-  ten  hat.  "Wir  wollen  hier  jedtHjh  dav^nal^ 


i  jiris ' 


auces  et  des  vieiiles  id«!-es,  plus  ü  est 
de  lY'galite  des  condittons,  c'e«t-&-dire  jiius 

il  (•on>id''-n:;  pon  ascrii.-ion  vciv  la  richrsso 
et  les  houueurs  comuie  le  but  phncijjol  de 
la  Tie,        1a  nataüt^  dimimie.«  — 

"Wir  habfU  <ilH'n  S.  ".{2  ff.  g<  sch<'n,  dass 
in  der  ersten  Hälfte  die^.•s  .lahrhundeils  die 
BevOlkerungsfrage  in  England  (;ingehend 
enirtert  wonlen  ist  und  dass  viele  !?ieh  un- 
bedingt auf  die  Seite  von  Maltlius  gestellt 
halten.  Ist  doch  die  englische  Lätteratur  an 
Schriften  fiber  das  Heviilkerungsiirohli  in  vor 
allem  reich.  Aber  in  aeuei-er  Zeit  ist  der 
Gegenstand,  wenn  ich  tou  den  weiter  un- 
ten b.'sondei-s  zu  behainlelnden  neo-malthu- 
siauischen  Bestrebungen  absebe,  weniger 
erschöpfend  bearbeitet  und  unseres  Wissens 
nach  k(!iner  S<'i(i>  nennenswert  gofr.i  deii  wor- 
den. Wir  beschränken  uns  daher  darauf, 
hier  nur  das  Werti  von  Bonar,  welches 
wirimLitteniturver/.  ichnis  au(geftUiH haben, 
besondei's  hervorzuhebeu.^)  — 

15.  Der  Xoo  -  Malthusianismus.  Bidd 
nach  der  N  crüficutlicliung  de.>  Malthui>schen 
Werkes  wurde  von  mehreren  Seiten  auf  die 

U  n  z  Ji län gl  i ch k  !■  i  t  i1<t  Vdu  ihm  enijifoh- 
lenen  Ueiliuittei  aufmerksam  gemacht.  Vor 


»)  Block  a.  a.  O.  im 
misti's".  23  axXii,  S.  .m 


Journitl  des  Kcono- 
cf.  aiu'h  BUx'kf»  .\uf- 
in  der  ,.l{ev.  d.  deiix 


satz:   I  ne  rrise  latente 
nM»ide><--,  Okt.  IK'^i. 

*i  In  der  Mummer  voni  20.  Au^nist  18üO. 

•^J  Aus  der  neoeren  i  t  a  I  i  e  n  i  s  <  Ii  »■  n  Littera- 
tnr  sei  hier  nur  kurz  auf  folgende  .S<  liril'teu  ver- 
wiesen:  E.  Coppi,  La  tetiria  di  Malthns  e  il 
progrcsso.  liassegDa  di  siifiice  sociali  jxili- 
tiche.  Koma  1«85.  —  T.  .Martello.  11  prin- 
dpio  della  nopolasione  tre  secoli  dopo  che  fu 
invenatato  Btsseffna  di  ncieuce  stM-iali  e  poli- 
tiehe.  Roma  181^.  —  V.  Ltsbreckt,  11  mal- 
thnsismu  e  i  problemi  aodali:  ssggi  critici. 
Toriao  im.  — 


sehen,  im  weiteren  derer  zu  gedeuken,  wel- 
che in  früheren  Jahren  die  Notwendigkeit 
der  Verhütung  dt-r  Koni  ejition  li«''tont  h.d<en. 
Dass  auch  John  Stuart  Mill  diesen 
Uftnnem  beunisShleii  ist,  haben  wir  oben 
(&  732/33)  schon  bemerkt 


In  den  siebziger  Jahren  nahm  di.so 
genannte  neo  -  malthusiauische  Bewegung 
grösseren  Umfang  an.  Am  17.  Juli  1ST7 
wunlc  in  I/)ndon  die  ^^NLilthusian  Leagne* 
begründet,  welche  seit  dem  1.  Fefaraar  1879 
•  ine  monatlidi  encheineiide  Zdfsdirift  »The 
Malthusian*^  herausgiebt.  Das  Mott(»  dies« 
Hlattes  lautet:  »Fineni  vonOnfti^  We*s 
müssen  die  vorbeugenden  Hemmmase  ebenso 
natürlich  erscheinen  wie  die  Ilemmnifs«; 
aus  Armut  und  frühzeitigem  Tod.«  (Malthu&) 
Ausseixlcm  sucht  diese  Gesellschaft  durdi 
Flugschriften,  Broschüren  etc.  ihre  Lehre 
nach  Mriglichkeit  zu  verbreiten, 
im  nachlol^nden  Zwecke  imd 
der  Liga  mit 

Die  Zwecke  der  Liga  sind: 

I.  für  die  Abschaffung  aller 
nffeutliche  Diskussion  der  Bevölkerungsfrage 
zu  agitieren,  um  Bolohe  geeetaliche  Bestim- 
mungen zu  erlanpen.  dass  es  in  Zukunft 
unmöglich  sein  wiixl,  deiui-tige  öffentliche 
Ik^spreohungen  unter  den  B^iriff  eines  Ver- 
gehens nam  dem  gemeinen  Becht  zo 
bringen ; 

II.  durch  alle  praktisoiien  Mittel  die 

Kenntnis  des  Bevölkerungsgesetzes,  seiner 
Konseiiueuzeu  und  seines  Kinüusses  auf 
Sitte  und  Moral  unter  dem  Tolke  ni  ver> 
breiten. 


"Wir  teilen 
Grundsätze 


Strafen  atif 


I       '  I  F  r  n  n  ••  i  s  P 1 B  c  e .  Ulustratioiu  ( 
;  of  tlie  principle  of  population  indndiag 
mination  of  the  propused  remedics  d.  Mr.  Mal* 

thus.  London  1822. 
j  London  im. 
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Thro  Orunilsätze  sind  : 

1.  die  Bevölkerung  hat  die  stete  Tendenz, 
sich  Aber  die  ünterhdtsmittel  hinans  zn  ver- 
mefarraj 

2.  die  Hemmnit^äc,  die  dieser  Tendenz 
entgegenwirken,  sind  teils  positiTe,  d.  h. 
I«'V>enzorstöirMKle.  teils  vorbeugende,  d.h.ge- 
burtcnticschränkende ; 

3.  die  posittveo  Hemmnisse  omfossen 
Kindersterfaucbkeit,  Hunger,  Krieg  und  Kin- 
deruLord; 

4.  die  vorbeu^nden  bestehen  in  der  Be- 

>chninkunf,''  der  N;u-hkofiinu'ns(jtail  durch 
Ehelosigkeit  oder  duruli  kluge  Vonidit  nach 
der  Heirat; 

5.  andauerndes  Colibat,  wie  es  Malthus 
fonlert,  verursacht  viele  ges<;li  locht  liehe  I^as- 
ter,  viel  Krankheiten ;  frühes  Heiraten  da- 
eegeil  hat  die  Tendenz,  Keusciiheit,  hüus- 
riehon  Komfort,  soziale»  Glück  und  indivi- 
duelle Gesuudht  it  zu  befördern:  aber  es  ist 
dn  schweres  t:<  ><  llsehaftlieh*  >  V.  i  >;ehen 
für  MiliitKT  unil  Weiber,  mehr  Kiiiiler  in 
die  Wflt  zu  bringen,  als  sie  eniiiliren,  klei- 
den, erziehen  und  beherbei^ren  können; 

0.  l'elM^^rvölkerunf?  ist  die  stärkste  <,>uf'Ue 
von  Pauperismus,  L'uNvissenhcit,  Vcrbn-clien 
und  Krankheit: 

7.  tlif  nff.  iic  und  eingehende  Diskussion 
der  li«  v()]k«  rungs(rage  ist  eine  Angelegen- 
heit von  vitalei-  Bedeutung  für  die  Gesell- 
schaft, untl  solclie  Üespn'fhuniren  müssen  vor 
jeder  strafrechtlichen  Verfolgung  geschützt 
sein. 

Von  England  nus  verpflanzte  sieh  die 
Bewe^ng  nach  Holland,  wo  im  JaJu^>  1882 
der  »Kieuw^Halthiunansöhe  Bond«  begrfln- 
det  wurde.  Auch  in  den  an<l>>ivn  liiiidern, 
in  denen  eine  fönnfidie  Oi^anisation  uiclit 
besteht,  haben  die  Ton  derlJgaverli^tenen 
Onuids.itze  AnhAnger  und  Verteidiger  ge- 
fimduu.  — 


Dieser  Neo-Malthusianismus  bildet  aber 
▼ieder,  wie  das  schon  IchenhftuBer')  richtig 

^>enieikt  liat.  verschiedene  C<nipi>en.  Wir 
können  mit  ilmi  die  extremen,  die  ge- 
nlssigtcrcn  sozialistischen  und  die 
gemässigten  Neo -  Malthusianer  unter- 
sclieiden.  Alle  drei  Richtungen  gehen  da- 
von aus.  dass  das  Mallhussche  Bevölkerungs- 
gesetz anzuerkennen  sei,  d.  h.  dass  die  Be- 
völkerung die  Tendenz  habe,  rascher  anzu- 
wachsen als  die  Unterhaltsmittel,  und  dass 
ans  diesem  Konflikt  Not  und  Elend 
wüchsen:  sie  stimmen  ferner  darin  flber- 
ein,  dass  die  von  Maltlius  empfohlene  > mo- 
ralische lüntlialtsarokeitc  so  gut  wie  nichts 
nfitse,  ja,  dass  sie  nur  immer  noch  grossere 

In  der  imter  Littaatar  Teneidmeten 

Schrift. 


reljel  im  (refolge  habe,  dass  allein  durch 
deu  präventiven  geschlechtlichen 
Verkehr  der  ücberySlkerung  und  ihren 
NotstAnd'-ii  bfg^ptiet  werden  könnf.  In  den 
£inzelheiten,  vor  aUem  im  Hinblick  aui  das, 
was  von  der  VeraUgemeinerun^  des  prftven- 
tiven  Verkehrs  zu  erwarten  sei.  weichen  aber 
diese  drei  Gruppen  von  einander  ab. 


Dieextremen  Neo-Malthusiauer^), 
zu  denen  die  meisten  englischen  Vertreter, 

vor  allem  der  PriLsideut  der  Liga  Charles 
R.  Drysdale,  und  unter  den  deutsciien 
Schriftstellern  Stille,  Otto  etc.  zu  zälUen 
sind,  führen  alle  sozialen  imd  wirtschaft- 
lichen Notstilude  ausschliesslich  auf  die  zu 
grosse  Bevölkenuigszahl  zurück.  Die  l'r- 
sache  des  niedrigen  AriieitBlohnes  bezw.  die 
Ursache  <ler  Armut  sei.  wie  Malthus  tmd 
nacii  ihm  Mill  und  viele  andere  überzeu- 
gend nachgewiesen  hatten,  die  üeher?Alke- 


'i  Hier  dnd  zu  nennen:  Tharlcs  R. 
Drystliile,  Tbe  nopulation  «jiUNtion  acctirding 
to  Multhu!^  and  Mill,  London  1873  und  später. 
—  Annie  Besant,  The  law  of  popnlation, 
London  1878.  Dieselbe,  Phyriologj  of  home, 
London  ISS'V  Di  «  so  11)0,  Marrintfe,  London 
18^i4.  Von  dt-r  crstt^t  nannten  Schrift  A.  Hesanta 
liegt  eine  deutsdie  l'i-bersctzung  vor  u  d  T.: 
Das  Gesetz  der  BeTülkerung  von  Aimie  Beaont. 
Ins  Dentflche  ttbertrajBren  von  0.  Stille,  Ber- 
lin IbSl  Oxonirn'^is.  Early  marriage  and 
latf  jiartiitanc.  London  —  H.  A.  .illliutt, 

The  wife's  handlKM>k,  London  1886.  —  Arthur 
Mo88,  Health,  wealth  and  haiipints».  London 
1888.  Derselbe,  The  bitter  <rv  of  ontcast 
London.  London  Porsflbe.  sfat,.  niea- 

Huns  for  tlie  liin-ct  prevention  ot  povi  rtv,  war 
and  pestilcnce,  London  lb8ö.  —  Vor  alkiii  aber 
ist  hier  zu  verweisen  auf  das  Werk:  The  ele- 
ments  of  sodsl  scienee  or  pbysical,  sexual  and 
natura]  religinn.  TJy  a  doctor  of  nicdicino.  Lon- 
don 1854  und  später.  Hiervon  existiert  auch 
eine  deutsche  l'eliersetzung  u.  d.  T. :  „Die 
GrundzUge  der  GeaellschaftswiBsensclu^  oder 
physische,  ircHchlechtliche  und  nattlrtiche  Beli- 
jrion.  Von  l  im  ni  Doktor  der  Mi  dizin".  L-h 
citicre  oben  nacli  der  6.  deutschen  Autlage  (lö. 
Aofl.  des  Originalsi,  Berlin  1881. 

Von  den  Vertretern  dieser  JEUchtung  in 
Deutschland  seien  genannt: 

'l.  Stilli  .  Dir  Hevölkerungsfrage  in  ihrer 
Ikzieliung  zu  deu  nozialen  Verhältnissen.  Her- 
lin 1879.  DerHelbe,  Der  Neo-Halthu^iaiiiMiiiis, 
das  Heilmittel  des  Faaperinnns,  Berlin  ItitiÜ. 
Derselbe,  Die  BerOlkenrngsfrage  in  alter  und 
neuer  /«it.  Berlin  tmd  Neuwied  1881».  -  -  Otto, 
Künstliche  L'afruchtbarkeit,  ö.  Aull.  Iterlin  und 
I  Leipzig  1892.  Diese  neo-malüinsianische  Litte> 
rator  tst  in  nenerar  Zeit  wie  im  Auslände  so 
«neh  in  Dentschland  sehr  angewachsen;  sie 
bringt  abi  r  nichts  Neues  und  ist  Mi.s.senschaft- 
lich  uieiüt  ganz  wertlos,  weshalb  von  einer 
Aufzählung  neuerer  Schriften  hier  at 
werden,  kann. 
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nintr,  d.  h.  (las  Vdrhatulr'nsein  zu  virlt^r 
MiTischen  im  Vergleich  zu  ileu  vorhandeDen 
Nahningsmitteln,  zu  vieler  Arbeiter  im  Ver- 
hilltnis  zum  Kapital,  ein  Ziistand.  der  her- 
vorgeliracht  una  beätüudig  erluUten  werde 
durch  die  flbermBsBige  Uebnng  derZeuprun^ 
kräfto.  Ks  sfi  von  der  höchsten  Bod.  utniit:. 
dass  die  Aufmerksamkeit  aller,  welche  die 
Armut  zu  beseitif^n  wünschten .  nie  von 
dieser  grossen  AVahi  h'  it  ;il>ir<'lt'nkt  werde. 
Doä  MiasverhAltui»  zwischen  der  Zalii  des 
Volkes  und  der  Masse  der  Subaistenzmittei 
so!  'li<  '  inzipe  wahre  Ursiiche  der  sozialen 
Armut.  Einzelne  Fälle  der  Armut  könnten 
durch  persönJiche  Schuld,  durch  Tmnksncht, 
TrSgheitf  ünwisji<'nheit  cdt-r  Knuikheit  lie- 
wir&t  verdoi;  aber  diese  uud  alle  anderen 
Einflösse  mflssten  ganz  beiseite  gehsscn 
werden ,  wenn  man  die  daiiernde  Trsaehe 
erwSge  und  nach  Verhütung  derselben 
strebe.  Bis  dahin  poien  alle  Versuche,  die 
Armut  zu  lindriti.  v.  ru  l »lieh gewesen. 

Es  gäbe  nur  ein  Mittel,  um  ili»^  roannig- 
fochen  Uebol  zu  IUh'I windet),  um  einem 
jeden  den  ihm  tr-  l-nluenden  Anteil  an  Xah- 
nmg,  Tiielif  und  Musm*  zu  sieliern.  um  Tu- 
gi-nd  iintl  Furt*>rhritl  der  ilensrldieit  zu  er- 
mCglichcn,  und  dieses  sei  der  präventive 
gOKc  hh-'  htlit  Ik'  V.-rki'hr.  d.  h.  ein  ge- 
SChleelitliclier  Vi-rki-hr,  U'i  ileiii  Voi-siehts- 
massregeln  angewandt  würden,  die  Emp- 
f;hi[^iis  zu  verliiiideni').  rtliii'-  di<'s  priniilre 
untl  nulikal«'  Mittel  ,  Sc-igtr-  l)ry>didf  auf  dem 
intcmationaji-11  medizinischen  Kougress  in 
Amsterdam  iJsTU.  sind  alle  anden-n  wert- 
los; jedes  anden'  Mitt<'l,  ohne  dii's.'s  ange- 
wandt, muss  den  Sexnalutmiss  opfern,  und 
<lii>s  wiln-  illusiiriseli.  l'rilv.'ntivfr  Vcrki-hr 
allein  geuilgt  vollkommen,  die  Armut  zu  be- 
seitigen, ohoe  jcdeK  Hilftnnittel*).«  — 

Di'-  ■>  (1  z  i  ;i  I  i  s  t  i  1- h  f  Schul-'  des 
Keo- M  a  1 1  h  u  s ian  i  sm  US  luihen  wir  oben 
8.  740  47  (Karl  Kautsky)  bereits  kennen 
i:<'li'inf.  Di«'  AiihätiLr«'!-  fli'tsi-lheii^)  fonlern 
zunächst  eine  l^mg<'stallung  der  Oesellschaft, 
aber  sie  fügen  hinzu,  dass  eine  Regehmg 
der  nevülkenuigsbeweguiiii:.  wie  sie  am 
sittlichsten  hüdiät  wabi>dieinlich  dui-ch  den 


I  präventiven  gesclilechtlielien  Verkehr  '|  ffp- 
jschehe,  allein  verhindern  könne,  dass  die 
j  in  der  heutigen  Staats-  und  Wirtschafte 
ordnunt,'  hervortretend«!  Cebel  nicht wiedo^ 
jkeiu-teu.  — 

Die  gemässigte  Riehtung  giebt  aner 
jruhip'nMi  Heurteiluiiir  Kaum.    Zu  ihr  siwl 
'vor  allern  in  England  John  Stuart  Mill-l, 
in    lt;ilieii    Paolo     M  a  n  t  etrazza'i  in 
n<'Ut-i  lilaiid  Otto  Zacharias*)  zu  zalilrii. 
Sie  LrlauU'n  nicht,  wie  die  Extremen,  dass 
alle  rel>el  durch  den  präventiven  Verkehr 
gelleilt  werden,  sie  wünsrhen  eliensiiw^rntr 
••ine    durchgreifende    Aenderung  uas<;rer 
Wirtschaftsordnung,  aber  sie  erblicken  in 
I  der    friknltativen  Sterilität    ••in  Mitt--!.  um 
'  gi^wissc!  s<iziale  Scliädeu,  welche  auf  die 
UcbervölkeruDg  indirekt  curflcksufflhiensini 
1  zu  mildern. 

Einige  Autoren  behandelu  den  üegeü- 
stand  Iraiglich  oder  doch  Torwiesend  von 
nun  jn«  dizinisehen  Stand [  luikte.  soT-Hasse^) 
(Pseudonym  für  Mensinga),  üaos  Ferdjr*} 
(Pseudonym),  Bertillon')  u.  a.  Aberaacfa 
niese  haben  die  Frage  durcli  ihn?  UriT-r- 
suchuugen  in  immerhin  beachtenswerter 
Weise  peklÄrt. 

Es  kaiHi  iiielit  unsere  .\ufgaV  ^:nn.  <lie 
weiteren  Ausführungen  der  ^teo-Halthuä- 
aner  hinsichtlicli  der  Ehe  imd  dos  gerecht» 
liehen  Lebens  an  dieser  Stelle  zur  S[ir*  ht? 
zu  bringen;  wir  verweisen  bezQgUch  dieser 


Zürich  1879,  die  andere  von  K.  H.  (».1.0. 
1.  Jahrg.  2.  Hälfte,  8.  85  ff.)  Zärich  im  - 
Anch  das  Märchen  von  Michael  FlBr* 
soheini,  Die  Galosrlion  des  Glruk»  '»1^ 
i)eut«chJand  in  lUU  Jahren,  l^iHtj,  dürfte  hier 
•nsnfOhren  sein. 

>}  Kantäkv  a.  a.  0.  S.  192. 


*)  Siebe  oben 


732. 


')  Vgl.  die  fJnuidztiir«-  dt  r  Cesells.  hafts- 
wisspiischaft,  S  :^ö()ft  ,  iiiHbesondi-re  S.  3t>l  ff. 

Drvsdalfi  in  seinem  Vortrag  Uber  das 
Verbältai«  der  Sterblichkeit  Reicher  nnd  Amier. 
Citiert  nach  der  Aneabe  in  der  Zeitschrift  ,.The 
Maltbnsian"  (Oktober  IHTÜ  in  I .  )i  n  h  ii  u  r 
a  ft.  0.  S.  63.  I  cbtr  die  betr.  Verliamilungeii 
auf  dem  internationalen  medizinischen  Kongress 
cf.  Stille,  Der  Neo-Mal thtmianisniaB  8.  Ö6tf'. 

*)  .^nsser  der  oben  irenannten  .Schrift  von 
Kuntsky  «lud  liier  zu  nennen  zwei  Abluind- 
lunn^eu  im  „Jahrbuch  für  Sozial  Wissenschaft  und 
-pohtik")  berau.'*)^.  von  Richter:  die  eine  von 
C.  A.  S.  (a.  a.  0.  1.  Jahrg.  1.  U&lfte,  &  167  ff.) 


*)  Elementi  deiri;,'icne  (?>.  .\uf1.,  MaiUni 
1878'.  Iffiene  dell"  aniore.  In  deulAcher  L  eb«- 
Setzung  ersehieiien  fol^'ende  mueren  Ge^renstsai 
betreffende  Werke  Manteganas:  Physiolocit 
der  Liebe,  2.  An!!.,  Jena  1886.  —  Studien  x&m 
die  (ieschlechtÄVfrliältni.>;se,  .lena  lS8<i.  —  Hy- 
giene <ler  Liebe,  Jena  lö^>7.  Die  Kunst  irlü<4* 
lieh  zu  sein,  Jena  1887. 

*)  Die  Gefährdung:  der  sozialen  Wolüülhn 
I  dnrcb  die  zn  frühen  Kheschliessuniren  der  Be- 
sitzlö-i.  n     iür-rhh.  ri:  i  S,  hl.  18>*t.  —  I>i<  B'- 
I  vülkenniLr-<tra;.^e  in  ihrer  Beziehung  za  d«fl 
sozialen  Nutständan  der  Oeg«Bwart  4  Aat* 
I  läge,  Jena  1883. 

<  ")  re))er  fakultative  Sterilität.  Berlin  1885; 
hierzu  Suitpleinent  Berlin  1S85;  jetzt  keicits  ii 

(».  .\ntl..  Herlin  und  .Neuwied  l«l»2. 

*i  Der  Malthusianismus  in  sittlichiT  Be* 
ziehunK,  Berlin  1885   —  Die  Mittel  zur  Ve^ 
hiituner  der  Konzeption.  7.  Aufl.  Leipritr 
I'ie  kiin.«tli(  he  Beschränkuiiü:  der  Kinderzab!  ib 
.sittliche  Ptlieht.  5.  AuH.,  Berlin  u.  Neuwied  1^ 
I       'j  Im  ..Dictiounaire  ebqreL  des  ~~ 
Imidicales^  V  (1872). 
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Fnnkte  auf  die  in  den  Anmerkangen  Ter- 
seichnete  Litteratur.  — 


Vll.  Kritik  dor  Multliasscheii 

liOli  re. 

16.  Die  j^evölkcrungsbewegung  der 
jfingsten  Zeit.  Bevor  wir  in  dem  letzten 
Al'schiiitt  (siib  17)  in  eine  Prüfuii<r  d«T  von 
Maltiiuä  auffjt'stellteu  liehauptuiigeti  und  der 
diesen  gegenfiber  hervor^lioi>oiieti  Kinwou- 
ilnniren  kurz  <'iiifn't''ii.  wnllcii  wir  zuiiädisl 
an  tlor  Hand  dos  vorlifgiMiden  statistischen 
Ihtmals  einen  Bilde  aiit  die  Bevölkerungs- 
K'Wt'^^niitr  werfen.  AVir  hrine:<"n  zu  dem 
Zweck  zuuilcliät  eiuo  Talicllc  (Tab.  I),  die 
▼ir  dem  Blrcksschen  Werke  »BevfllkeruDgs- 
lehre  und  Bevr)lkonu)frsiK>lilik  (S.  1117)  ent- 
nebmen,  zum  Abdnick,  weiche  die  iicvuike- 
lungBznnahme  in  den  dnzelnen  europSiachen 
Landern  im  Laufe  dee  19.  Jahiliiin^its  Ter- 
anschauüclit. 

Die  Tabelle  scheidet  Europa  in  ein  irest- 
lich'  S  und  in  ein  nsthehe.s  Europa.  Ersteres 
umiasät  die  germanisclion  und  romanitichen 
TSIker,  letzteres  die  slawisclien,  ein«tfh1teKs- 
lich  der  Maf^'yaren  und  Türken.  Fiiilaiid. 
das  Deutficiie  Reich  und  ÜesteiTeicli,  mit 
Ausnahme  TOn  Oalizien  und  der  Bukowina 
sind  zum  westlichen,  rnj^aru,  Griechenland, 
die  Balkanstaaten  und  Hussland  zum  Güt- 
lichen Europa  gezählt. 

Aus  dieser  statistischen  Uebersicht  er- 
giebt  sich  ntm  zimilchst,  dass  die  lievölke- 
ning  iu  allen  Staaten,  Irlaud  allein  ausge- 
Donunen,  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  zu- 
pononinien  hat.   In  AVesteumi'a  mImt  i-^t  die 
Volkäzahl  langsamer   augewachsen  als  in . 
Ostenrona.  Dieser  Unterschied  ist  zu  einem  | 
Teil  auf  die  R.'vnlkenitiL^sdjnahme  in  Irland  j 
und  die  geringe  Zuuaiunc  in  Frankreich^ 
zo  einem  grGesinvn  Teil  aber  wohl  darauf  { 
ruriickzufüliren ,  dass  Westeuropa  eine  p'- 
nngere  natürliche  Bevölkerungsvermchnm^'^ 
vm  eine  stirkere  Auswanderung  aufweist. 
Die  jShrlidie  VoUcssunahme  betrug: 


hl  in  in 

Europa     Westeuropa  Ostearopa 
auf  lüUU  der  Bevölkerung 


hn 
Jahnente 

1>^>1  IHlü 
IHll  18'iü 
182L1830 
1831/1S10 

1861/1870 
1871/1880 
1881/1890 


IMe  durchschnittliche  Jährliche  Zunahme 
wf  1000  Einwohner  vom  Schlüsse  des  Jahree 


5,8 

5.0 

7,3 

7,o 

5,9 

8,8 

9,5 

9,5 

9,6 

7,o 

7.| 

6,6 

6,4 

5,8 

7,4 

6,1 

7,» 

6,» 

IM 

7,1 

lo,4 

8,9 

6,8 

ia,i 

7,o 

7,4 

6,5 

ISOu  l,is  zum  Ende  des  Jahres  1895  ist  für 
einen  jeden  hier  l>erüeksichtitrten  Staat  in 
liuhrik  13  der  Talielle  i  anj^egol>t?n.  Da- 
naeh  nahmen  am  stärksten  die  slawischen 
Völkei-  zu;  dann  folijen  die  >_reniianisrlii>n, 
welciio  tnitz  der  erheMichen  Au>\van(leriuig 
rascher  als  die  romanischen  anwuchsen ;  die 
.srideunipiliseheii  Idii-lien  hinter  den  nöi'd- 
lichen  IzuriU-k.  Wie  sclion  erwähnt,  weist 
nur  Iriand  eine  Abnahme  auf  tuid  zwar  in 
<Iem  {ranzen  beott.ichteten  Zeitraum  jährlich 
um  1,'Jti.  Oeht  mau  jedoch  von  den  vierzi- 
ger Jahren  dieses  Jahrhunderts  aus  (bis  1845 
war  die  l?ev"ilkeriuig'  Irlands  auf  821)')VHMI 
frestiegen;  erst  von  diesem  Zeitpunkte  be- 
ginnt die  stetige  Aboahme),  so  luit  die  B©- 
vi'ilkerung  jährlidi  um  14,8  vom  Tausend 
abgenommen. 

(S.  Tab.  T  auf  S.  70.-^  704.) 

Einen  nicht  imiuteressiinten  Einblick  in 
die  BevSlkerungsbewegung  der  wiciitigstf^n 

Knifurst.-uiten  der  jfinjji^ti  ii  Z'  it  hiei.  t  Talielle 
11,  weiche  dieEhesclüicssungen,dieUebuiten, 
die  Sterbefiüle  und  den  Oeburtenflberschuss 
an  der  Hand  der  vom  kai.serlicheii  statisf  iselien 
Amt  veröffentlichten  Daten  vei-auscliauiicht.^) 
Die  Rehtivzahlen  kutsen  die  grossen  Ver- 
seliiidenheiten  besonders  deutlich  her- 
vorti"eten.  lieachtenswert  ist  hier  vor  allem 
der  neuerdings  oft  schon  hervorgehobene 
Unterschied  in  der  IJi  vÖlherungsIx'wegung 
Deutschlands  und  Fi^ankreidis.  Während 
wir  uns  bekanntlich  einer  starken  Yolksver* 
mehnmg  erfreuen,  ist  die  Geburlenziffer  in 
Frankreich  eine  so  genüge,  dass  in  mehreren 
Jahren  die  Zahl  der  Oestorbenen  grösser  tüs 
die  der  Gebon-nen  war  (cf.  1800,  ISOl,  1892, 
18951).  In  Frankreich  ist  die  U»'biu-tenziffer 
vom  Anfang  dieses  Jahrhunderts  an  sowohl 
absolut  wie  relativ  stetig  und  zwar  nicht 
unerheblich  zuiückgegangen.  Von  1801—1810 
gab  es  32,3  Gebuilen  auf  10<J0  Einwoliner, 
von  1811  bis  1820  31,0,  von  1821— laSO 
30.8.  Von  diesem  Zeitpunkte  .ib  vollzog  sich 
dieAbnalime  n(><-h  rascher;  von  1831 — 1840 
wjir  die  Geburtenziffer  29.  von  ISll— 1850 
27.1,  von  1851  bis  isco  20.3.  auf  welcher 
Zahl  sie  bis  1870  stehen  bli<'b.  Von  da  ab 
ging  es  wieder  rascher  abwärts ;  von  1870 — 
isso  betrug  sie  25.4,  von  1S81— 18S5  24.6, 
vuii  l,ssG--Ls90  23,2,  von  isOl— is;».",  22,3. 
Mit  anderen  Wörtern :  seit  li«'ginn  dieses 
JahHumderts  ist  die  PnMluktinnskraft  der 
h"anzüsi.schen  Nation  von  32.3  auf  22,3.  d.  h. 
um  mehr  als  ein  Viertel  gefiülenl 

Ganz  amlers  in  Deutschland!  Hieristes 
die  übermässig  starke  Zunahme,  mit  der  un- 


*)  Cf.  die  betreffenden  jedes  Jahr  wieder- 

kehrenden  Artiki  l  übt-r  Klieschliessmitr-'n,  Tie- 
burteu  and  Sterbefulle  iu  den  „Viert(^ljahr8< 
heften  nur  Statistik  des  Deatschen  Beicha*'.  — 
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TiibcUe  III. 

Bewi^yun«:  der  Hf  v  ö  I  ker  u  n  lyr  in  Deutschland  1872—1897. 


fJo- 

Eh«*- 

II* 

schhessunifL'U 

atorbcne 

L'eber»chu£i 

Jahr 

1 

inkl.  Totgeborene 

Totgeborene 

d.  Cireboren» 
üb.  d.Gestorb. 

1 

1. 

2 

i 

5. 

6. 

l  6ij2  227 

l  2(X}  922 

OD  1  90 

I  7 1 5  2S3 

I  241  459 

67  166 

1S74 

1  752  976 

1  19"  932 

I  798  591 

I  246  572 

'JA  t  Tn 
74  '7v 

SS*  Wi*^ 

1  O  II» 

I  S34  605 

1  20K  0 1 1 

7  3  C  CO 

026  *0| 

1H77 

o4y  79* 

I  S13  792 

I  223  1 56 

7  1  III 

IC»  •  o 

"7  4  n  n  1  Fi 

<^\J  u  1  IJ 

l  7S5  080 

1  228  607 

7f^  f 

CCf\  ITT 

bb"  4;  j 

1 1 C  III 

1  oOO  /  4  ' 

1214  643 

70  R70 

-^2  ooS 

l  764  096 

I  241  126 

I  748  686 

I  222  928 

66  c  1 7 

525  75® 

1H82 

ICO  ^  CT 

1  7C9  501 

I  244006 

67 153 

1  749  874 

I  256  177 

ftd  1  7  c 
«0  1/5 

1H84 

>  793  94* 

I  271  859 

68  ICQ 

^22  0S3 

36S  (» 1 9 

1  79S  637 

I  268  452 

68  710 

S30  iS> 

IHS« 

372  326 

I  814499 

I  302  103 

68  366 

512306 

1H87 

370  659 

1  82<;  ^6i 

t  220406 

68  482 

605  155 

1H8H 

376Ö54 

I  828  379 

I  209  798 

66972 

618  5SI 

i8Hy 

389  339 

1  838  439 

1218  956 

65  869 

619  4S3 

IStH) 

395  356 

1  S20264 

1  260017 

61  Ol  1 

560  247 

isyi 

399  398 

1  903  160 

1  227  103 

62988 

!    675  751 

18»2 

39S77S 

1  856  999 

i  272  430 

6i  028 

1    584  569 

1HÖ3 

401  234 

1  928  270 

1  310756 

62  555 

617514 

IKU 

408  066 

1  904  297 

I  207  423 

63  092 

64  366 

696  S74 

IWÖ 

414218 

»  941  644 

1215  854 

725  790 

432  107 

»  979  747 

1  163964 

64  998 

Si;783 

1897 

447  770 

1  991  126 

I  206  492 

64436 

784  634 

son*  «TSflim'koinl  hoho  Kindoi-stf'riilit'hkoit 
(s.  <liesen  Art.)  in  eng;<'m  ZiLsaniiiHMihangp 
wtt'lit,  welclii'  iiiclit  nuiulHV  •■ni.st<^  IV»sorj^- 
nis.s4'  hervoiTufcn  kann.  Fivilioh  sind  die 
relativen  ZahhMi,  wenn  wir  die  Cn'hurten 
auf  KMMi  Einwolnier  berorlmen .  gleichfalls 
nin  «'twas  zuni('kg»'gan>r«'n.  (Verj^l.  tlic  Ix*- 
trcffend.  n  Zahlen  in  Tah.  II  S.  7<>(3  und 
7(»7.)  AIkm'  was  will  das  l>*:'sapen  ji^offenüber 
der  l>ed«'iiti>nilt'n  Znnalinie,  wrlche  die  abso- 
luten Ziffeni  anfweis«'n ! 

(S.  oben  Tah.  III.) 

Die  staj'ke  Proluktionskraft  der  gennani- 
sclien  Rjisse,  von  der  S?liastian  Frauck  s(!hon 
in  der  ersten  Hälfii-  des  IG.  Jahihundert.s 
Sf'hrieb  (ef.  ohi-n  8,  701»),  ist.  wie  wir  sehen,  | 
aueh  heute  noeli  ungesi-hwäeht  wirksam. 

Nur  in  2  Jahren  (1872  und  1S7:1)  hatten 
wir  in  dem  bcohachteten  Zeiträume  {ri.  Tab. 
III) «'inen  (n'burtt'nül>ei-S(  hu.ss  von unt«T einer 
liallM-n  Milli«ni  jährlich,  .sonst  ^\^^rde  diese 
Zahl  stets  und  zwar  nu'i.st  um  betrüchtliehes 
üb«'rtn>ffi'n :  «Ii««  Ziffern  für  die  letzten  Jalire 
sind:  (;0«i!s7-l.  72r.79n,  81."»7S3,  784  034.(1) 

Dies«'  stark«'  Verniehnmg  ist  nur  mög- 


lich gewesen  infolge  der  pro.>4.';en  indnstrieUr'ii 
Kntwiekelung  und  iles  wirt.';ehaftlieh«>n  Auf- 
.Schwungs  D«'uts«  hlands.    f^in»^  Ii  im: 
von  über  Jxi  Millionen  hätt«-  l)eut>.  1. 
etwa  5l>  Jahivn  scliw«Tli«  h  ertragvni  l 
Aber  durch  di««  gewaltipMi  Venln<leniii»:'^i. 
auf  wirtscluiftliehem  (lebiete  ist  di«- Fa.-i.^nngi- 
kraft  fflr  lievijlkenmg  eine  anden^.  «1.  h.  «'in*- 
grössere  gewonlcn.     Und  so  hat  ili«^  staiit 
Volk.szunalune  vielfach  —  auch  in  i"t<ihtis<'h«'! 
Beziehung  I  —  ihr  (iutes  gehabt.  Freili-h 
siiul  andrerseits  auch  mannigfache  bedenk- 
liche .soziale  Ersi  h«Mnungen  vi>rwieg>'nd  auf 
die«'  grosse  Fnichtl»arkeit  un.x'res  Volkp- 
zunlekzufrthmi.  Wenn  wir  nun  auch  pv-n- 
wärtig  üln^r  «l.as  starke  Anwachs<*n  der  Bevöl- 
kerung Deut.schlan'ls  nicht  in  Sitr^rc  zu 
brauchen,  so  wenJ«'n  wirtl«>ch  zug»'st«'h«'n  mü.»- 
.sen,  da.ss  es  so  wie  in  den  h'tztenJahrz«'hiit>  r 
auf  die  Dauer  ni«  ht  weiter  gehen  kann.  — 
17.  Diß  gtMMiietristiie  und  arithme- 
ti-selie  Projin^ession.    Das  gegenwärtig  \  t  r- 
liegende  stiitisti.si.h«'  .Maten;il   ln.'wei.st  di- 
Richtigkeit  der  M:ilthu.sschen  Lehre,  zeigt 
dass  die  Bevölkerung  die  Ten<leuz  liat.  si-  h 
übermilssig  rasch  zu  v<M'mehren  und  da.ss. 
Venn  dieser  Trieb  zur  Forti)fJanzung  nicht 
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auf  diose  oder  jene  WVi.se  in  Schranken  ge- 
lialtcn  wird,  notgedruogen  die  schlimmsten 
sozialen  I  'eb«^l  entstehen  mflsäen.  Den  d  e  r 
Malthu»8chen  Theorie  zu  Grunde 
Heftenden  Gedanken,  den  eigent- 
lichen Kern  der  Lehre,  "wird  man 
ohne  Eiuschrllukung  anerkennen 
mflssen;  nicht  seine  Atisffihnuiff  im  ein- 
zelnen, nicht  seine  Behanptuuji?  hinsichtlich 
der  jirithm*'tisr)icn  nnd  geonu'trischen  Pro- 
gresnon.   (Vgl.  oben  S,  723,  724). 

Bezüglich  der  Verraehnmg  der  Unter- 
haltsniittel  lassen  sich  znverUtesige  Angaben 
fll^H'rhaupt  noch  niclit  beibringen.  Wir  ken- 
nen noch  nicht  einmal  den  hix;listmöglichen 
Qiad  der  Intaiaität  des  Äckerkiues.  Änss«^r- 
dem  sind  grosse  Gebiete  der  Eixloberfläclie 
noch  nnlx-baut.  Von  einem  objektiven 
Mangel  an  Nahrungsmitteln  wird 
man  in  absehbarer  Zeit  kaum  Bpre- 
c  h  e  n  k  ü  n  u  e  u. 

Wenn  trotzdem  sich  hier  und  da  eine 
üebervülkenmg  zoigf,  welch»'  keineswegs  mit 
besonders  dichter  Hevülkerung  zusammenzu- 
fallen braucht  wenn  wir  wahrnehmen,  dass 
viele  Personen  Mangel  lei<len  \md  zu  Gnmde 
gehen,  weil  ihnen  die  erfonlerlicheii  l'iiter- 
haltsmittel  nicht  zu  Gebote  stehen,  so  li.ingt 
dies  zunai'li-t  mit  der  bestehenden  Pi-odnk- 
tionsonlniing  zusiimmen.  Es  ist  richtig, 
dass,  Avie  Karl  Marx  hervorgehoben  hat, 
jede  besondere  historische  I'roduk- 
tionsweise  ihre  besonderen  his- 
torisch gültigen  Populationsge- 
setze  (S.  74'}),  oder  um  mich  der 
Worte  L i s t s  zu  bedienen, dass  jeder 
Wirtsoha  ftszustand  eine  bestimmte 
FaBSU  n  g  s  k  r  a  f  t  f  ii  r  (Ii  p  R  e  v  ü  1  k  e  r  u  n  g 
ha  t ;  es  kann  somit  Uel>ervOlkerung  vorliegen, 
'  •  dass  ein  absoluter  Mangel  an  ünter- 
lialtsmitlehi  besteht.  Aenderungen  in  der 
Wirtsc  liaftsoiilnuiig  —  und  solche  Aende- 
nint;en  wertlen  in  der  Zukunft  elionso  sich 
vollziehen,  wie  sie  in  der  Vergangenheit 
sich  voUzogen  haben  —  wenlen  auch  im 
Hiiiltlidc  auf  den  Spielraum,  welchen  die 
Bevölkerung  hat ,  Wandlungen  hen-orrufen. 
Man  hat  niemals,  wenn  d;is  Elend  einer 
Tebervölkerung  sich  geltend  machte ,  die 
Bewohnr'r  des  ljan«les  gleich  den  Einwoimeni 
einer  belagerten  Festung  oder  der  Besatzung 
eines  gesSrandeten  Schiffes  auf  halbe  Por- 
tinri<»n  c  setzt.  Erst  wenn  das  eingetreten 
wäre,  w  iiide  man  berechtigt  sein,  zu  sagen, 
dass  die  fiir  den  Unterhalt  der  Bevölkerung 
erforderlichen  Nahntngsmittei  thatsächlich 
nictit  vorhanden  seien. 

Wellt»  man  aber  unsere  heutige  Rechts- 


')  Es  ist  wohl  zn  unterscheiden  zwischen 
absohjter  und  relativer  Ucbervölkerung!  Cf.  die 
hl-/..  Ausfüiirnngen  \wi  Wagner,  Grondleginig. 

3.  Aufl.  I.  Teil  S.  6<j6ff. 

Uandworusrbuub  der  ätaat8wUcicn84:baftcn.  Zweite 


und  Wirtschaftsordnung  durch  eine  sozialis- 
tische ersetzen  und  durch  sie  eine  gleich- 
miLssigi'i-e  Vermögen.s-  und  Einkommens- 
verteilung hcrbeifnhreii,  so  wünle  zunädist 
eine  vielleicht  vorliaudene  Uebervnikenmg 
verschwinden.  Die  neue  Produktionsoi-dnung 
würde  einer  gi*osser(!n Volkszahl  Raum  geben. 
Allein  nur  für  kurze  Zeit  diirfte  die  Bevolke- 
runjjsfrage  in  den  Hintergrund  treten.  Wie 
einsichtigere  Sozialisten  stets  zugegeben 
haben,  würde  im  sozialistischen  Staate  die 
Gefahr  einer  rebervölkerung  nur  .hiuausige- 
schoben  wt-iden.  ja  es  wQrde  diese  Gtefuir, 
wieKautsky  Viemerkt.  nur  umso  drohen- 
der werden,  je  mehr  man  Glück  und  Wohl- 
stand zu  verbreiten  suche.  Wenn  "''*mMid 
mehr  sich  zu  Borg«Mi  braucht,  wie  er  seine 
Kinder  ernähivn  und  gross  ziehen  soll ,  so 
wird  die  jetzt  schon  zu  starke  Vermehrung 
mx  h  l>edeutend  anwachsen.  (S.  o.  S.  740  47.) 

Dass  die  menscrliliche  Erui-htK'irkeit  von 
selbst  abnehmen  werde,  ist  durch  nicihts  er- 
wiesen. Wir  sind  nicht  l^ereditiirt,  uns 
einem  blinden  Oj»timismus  iiiiizugeben  und 
zu  hoffen,  da.ss  alles  sich  von  selbst  befrie- 
digend gestalten  müsse.  Es  ist  die  Pflicht 
des  Menschen,  sich  seiner  geistiiren  und 
sittlichen  KrSfte  zu  bedienen;  er  «Inf  nicht 
seine  Äugen  versehliessen  gegenüber  drolien- 
den  Gefahren.  Freilich  ist  nicht  daran  zu 
zweifeln,  dass  unsere  Arbeit  sich  immer 
n<wli  vollkommener  gestaltet,  dass  unsere 
Arlieitsnüttel  sieh  noch  meiu  und  mehr  ver- 
bessern und  dass  wir  in  stets  noc^h  höherem 
Masse  Herr  der  uns  uinirebenden  Natur 
werdeu  dürften,  —  allein,  wie  glän- 
zend auch  die  Fortschritte  sein 
mögen,  welche  uns  die  Zukunft 
bringt,  der  Volksvermehrung  wird 
allezeit  eine  Schranke  gesogen 
sein  und  das  V er ni eh ru n gs vermö- 
gen wird  nimmermehr  utigehemmt 
sich  entfalten  dürfen. 

Auch  die  naturwissenseliafllielien  Ein- 
wendungen sind  ziuu  Teil  unrichtig,  zum 
Teil  verlegen  sie  (wenn  sie  überhaupt  zu- 
treffeiid  sind)  die  Lösiuig  des  Bevölkenmgs- 
pi-obloms  in  eine  so  späte  Zeit,  dass  sie  fiir 
di(>  Gegenwart  und  die  nfichste  Zukimft 
nicht  in  Betnicht  kommen  können.  Wenn 
üoubleday  hervorhebt  (cf.  oben  S.  752), 
dass  gemästete  Tiere  keine  Jungen  hervor- 
bringen, Pflanzen  in  überfettem  Boden 
keine  Früchte  tragen,  so  ist  dies  gsir  kein 
Beweis  dafür,  dass  die  bessere  Enulhnmg 
zu  einer  Almahnv^  d'-r  Fnichtliai'keit  ffihrt. 
In  den  Doubledayschen  Beispielen  handelt 
es  sich  um  krankhafte  Zusllnde.  Gerade 
das  Gegenteil  von  dem.  was  er,  Fourier 
u.  a.  behaupten,  ist  wahr:  gute  und  er- 
giebige Nahrung  steigert  die  Fnn  htbarkeit 

»Der  Mensch  .  so  benieikt  Darwin, 
»kann  in  vielen  Beziehungen  mit  denjenigen 
Auflage.  11.  49 
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Tieren  verglicheii  werden,  welche  schon 

s«'it  laiiLj''!'  Zeit  (lonii  >tizi<  i(  wnnli  ii  ^iinl, 
und  eine  grot^se  Mciigo  von  iiolcgeu  kaiiii 
vorgebracht  werden,  aas»  die  Domestikation 
di*'  rnfnichtharki  it  y.n  •TimiiiiiTon  sucht.'  ') 
Darwin  s»dbi»t  bringt  in  »einer  bclirift: 
»Variation  of  anitnals  and  pJants  ander  do- 
moti'  alioii  ( 1  s(j9)  viele  Beweise  dafür,  dass 
gei-adc  die  mühelos  erworbene,  i^eicbüehe 
Nahrung  der  Fortpflanzung  föraeriich  ist. 

Man  kann  dem  f^ctreiiülwr  nicht  einwen- 
den, da^  in  den  untersten  Bevölkeniags- 
sehichten  eine  grflasere  Geburtenziffer  nac-h- 
\vei>har  sei  ;üs  in  den  Iloheren  Gesell- 
Bchaftäklassen.  Die  Thatsache  ist  richtig, 
aber  die  Ui-sache  dersoll)cn  ruht  nicht  atif 
pliysiol'.^^ischein  riehiete.  In  den  w<ihl- 
halH'iidei-en  HevölkernugskLissen  kommen 
die  eiuzehien  erst  sjKltor  zu  einer  festen 
Beruffstellung  und  sind  in  der  Kegel  erst 
in  höherem  Alter  in  th'r  Lape.  sich  zu  ver- 
heinit«'ii ;  liier  ivirelt  dann  zumeist  der 
Wille  die  Volks\  ermehnuifr.  Man  wünscht 
die  Im>».-iv  IjclM-iisliaUiui«;  tortznset/.eti.  man 
will  dies«'  nicht  einer  trWtssei-en  Kinderzalil 
ofifern.  r,s\  i-hulo<;istlie  Motive  bewirken 
eine  Kin>eliräiikiiiiu'-  i\<-v  iiiöLrlichen  mensch- 
lichen iVuclitliarkeit.  Aiid.  i^  in  den  niede- 
ren Kreisra.  Die  1"  nsieherheit  der 
Existenz  nu'l  'lie  A  u>sieht  slosig- 
keit,  hierin  Wandel  zu  schaffen, 
fflhren  zu  einer  starken  Vermeh- 
rntip.  T)ir  auf  <lie  imterste  Stufe  der 
Lebensiialtuug  gi'sunkene  ArlKiiter  kann 
irgend  welche  höheren  BedOrfnisse  nicht 
lM'fri<Hlitreii.  er  keiuit  solclie  katmi.  Rraiint- 
wein  und  Beisi  lUaf  sind  ilie  einzigen  Ue- 
nflsse,  denen  er  trßhnt.  Er  weiss,  dass  er 
nicht  tiefer  zu  sinken  verniapr.  er  sieht  aber 
aucli  keinen  W'eg,  der  ihn  zu  besseren  Ver- 
h&ltnisi^n  fuhrt.  Die  r^lnde  Vernunft 
findet  hei  diesen  Leuten.  Avelhe  nichts 
lieben,  nichts  achten  und  nicht«  zu  ver- 
teidigen haben  sls  ihr  Elend,  keine  Statte*). 

I>as>  die  ehelirlie  Fruchtbarkeit  sich  in 
dem  Masse  verändert,  wie  die  NS  üblliabeu- 
heit  ziininiint,  ISsst  sich  aus  der  Udnea 
hier  folp-mlen  Talielle  i  rkennen,  welche 
Tallquist^)  mitteilt,  um  die  Wechselwir- 
kung der  Vermögenslage  und  der  Fhidit- 
barkeit  zti  kennzeichnen.  Die  Ziffern  be- 
ziehen sich  auf  Frankrt'ich  für  1JS81. 

Ueberau  können  wii'  dieselben  Erfahrun- 
gen machen. 

Darwin,  Die  AbstammTiiiß'  des  Men- 

sdii'n  n.  <l-  gc!4t-hlechtlicbe  Zuchtwalil.  Deutsch 
von  Carus,  1  iStnttgart  lb7lj,  l'Jö  1%. 

*)  Cf.  S  i  s  ni  u  n  (I  i  L  d.  Anu.  ^Do  la  ricbease 
territüriak",  i.  d.  ^Kevne  mensuelle  il'economie 
politi(|Ut"  public.'  par  Th.  Fix,  11.  i>.  128. 

^1  J.  T  11  1  1  <|  n  i  s  t ,  Recherch.  s  -tiiTisti- 
(lues  sur  la  tcndauce  ä  uuc  moiudre  iecoudite, 
Hdiingtön  1886,  p.  88. 


Tabelle  IV. 


Am  den  Kopf  der  Be- I  ,  , 

vulkcruug entfallender  f^Y  .''^^ 
Betrag  ^er  MohiUar-  «-»^^^^J^^ 
Steuer  umi  '»^rjenicen  JJJjgf^«^ 
auf  l-eust'Tuud  I  imr«  ii  '^•»"«««'"•«» 
in  Franrs 


lo 

9 

1 1 

8 

9 
lo 
lo 

9 
lo 


0.75— 
1,39—1,41 

«i4^J  59 

1,65-1,73 

1 ,80 —  1 ,93 

1,98  -2,06 

2,52—2,82 

2,98—4,34 
6ji 


23,63 
31,88 
18.06 
16,66 
15,84 
»6,33 
15.94 
I7,n 
H73 


Allein  es  ist  gewiss,  dass  die  grössere 
oder  kleinere  GeburtenxifCer  mit  dm  Er- 
nähr ungsv(>rli:il  tnissen  80  gut  vte  ift 
gar  keinem  Zusanunen hange  steht,  sondere 
l-diL^lh  h  oder  doch  fast  ausschliesshcfa  auf 
>!)>  /uletzt  erwAhnteu  Ursacheo  surfickn- 
tühreu  ist.  — 

Jjeroy-Beaulieu  konunt  in  dem  oben  ge- 
nannten Aufs,it/.  in  einer  He/.iehung  zu  >  '\nem 
iUiiilieiien  Kixeiluis.  Indem  er  üU-r  ife 
Entvölkerung  Frankreichs  handelt,  erwähnt 
>  i'v  thi-i  ri  siclu  ii.  auf  welche  liieseUie  zurück- 
L'eführt  wenleti  nüiääe.  Nach  ürei  Riclilun- 
j  gen  hätten  seit  Anfang  dieses  Jiüirhondefts 
liii-  T/'l>ensKe(liii_ginigen  der  franzM'<is''n-r; 
Uc'vülkernng  sich  geändert:  1.  der  Wuhlslacd 
sei  allgenjeiner  geworden;  2.  der  Gtnst»- 
zustand  des  Volkes  habe  durch  den  rntiT- 
rieht  eine  Wandlung  erfahren,  durch  euieü 
Unterricht,  welcher  weniger  die  r^ligidsea 
Anschauungen  iifleire,  mehr  dahin  arbeite 
»ü  ivndi-e  rhoiume  plus  ambitieux,  motos 
rösignt«,  ä  hn  bäte  davantage  reoierdHr 
cotnme  but  exclusif  de  la  vie.  li\s  honneunk 
la  richesäe«;  3.  hätten  sieh  die  äoziaka 
Lasten,  insb^ndere  die  militärischen,  gef» 
früher  erheldich  veiniehrt.  l>a.<  s/nen  die 
ürüude,  weshalb  die  iranzdsiscbe  Bev(ilke* 
rung  eine  m  geringe  Znnahrae  aofweis?. 

Wir  zweifeln  nicht  danui.  djiss  ili>'  untt  r 
1  und  2  erwähnten  Ursachen  von  lilmflinö 
auf  die  Bevölkerungsbewegung  gewesen  mA 
und  noch  sind.  Diese  inögen  dann  in  Frank- 
reich der  gerade  dort  vieliach  üblichea  iütu.' 
des  präventiven  Verkehrs  zur  weiteren  Ter» 
bi"eitung  verlmlfen  haben.  Wenn  alxT  die 
von  den  Xeo-Malthusianern  empfohleneM> 
ventionsiHjlitik  in  der  That  zu  solchen  Be- 
gebnissen führt,  wenn  suy:ar  aus  selbstsüch- 
tig<ni  (iriinden  die  Geburtenziffer  unter  die 
Sterblichkeitsziffer  sinken  sollte,  so  vürie 
dieses  allein  genüg<"'n,  um  <he  von  tlifs-T 
Schule  enipfohleih  u  Mittel  mit  aller  Ent- 
.«icliiedenheit  zurückzuweisen.  Aber  (law 
kommen  noch  anderwdtige  Bedenken,  ^fv 
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wi.ll.'ü  ilie  sittlidien  EnN'ä^iin^«>n  hier  iin- 
bornhii  lassen  und  nur  Koincrkfii.  dass  von 
niinJizinischer  S'ito  daniuf  luii'^'t'Nvi<*seii  ist. 
«Ia<s  die  Prävcntioti  auch  i>atholopscli<»  Kr- 
sclK'iininirfn  vit-lfach  iiu  (i.'fiiltr''  liaKi'ti  kann, 
vor  allem  hIht  dit"  h'rair'-  aufw.'i  ffii :  wie 
sfjll  PS  mr^lich  w»Mil<  ii.  ilii  sr  l'nlitik  zu  ver- 
\virkli<  li.'n V  Die  Wege,  weh-lu>  jfii.'  Schul«^ 
zur  Zeit  in  England  geht,  dürften  bei  uns 
nicht  EU  beschreiten  sein.  — 

AlU'in  diese  mehrfach  henui'^ezf>f,'euen 
Krfabruugen  in  Frankreich  köuueti  diu  j^ial- 
thnsBche  Theorie  nicht  erwhflttera.  Hier 
haben  sich  die  von  Malthus  frekeruizeirlineten 
vorbeugenden  Hemmnisse  wirkisum  erwiesen, 
■wie  fM)  viellacii  anderwart»  die  zerstörenden. 
I>t  T  Satz,  <lass  die  Revrilk'  ruii^  die  Tendenz 
haU  rascher  anzuwactiscn  als  die  Unterlialts- 
mittel,  bleibt  hiervon  unberührt  nnd  wird 
seine  Geltung  allzeit  behalten. 

Wenn  wir  nun  fnigon,  welche  Auf^'^alM-n 
der  Hegierung  auf  die.sein  (jehiete  urwaeliM  ii, 
wie  die  R  vr'lk'  nmpsix>litik  lies^^haffen  s^mu 
miiss,  so  wiril  man  für  jene  heschninkeiideii, 
oben  ö.  7;{Tff.  f^^'^'■^l'ldel■ten  Ma>>iialunen 
nicht  mehr  eintivten  können,  wenn  man  auch 
noch  so  sohr  di«-  (lefahren  einer  Tehervölke- 
luug  fürchtet.  An  uiisei-em  henti<;en  freien 
£herechte,  welches  in  innipMu  Zusammen- 
hanpre  mit  rmsen^r  übrip  n  freiheitlit-hen  (}»•- 
setzgebjuig  steht,  kaiui  nichts  Wo.  ntliehes 
geBndcrt  werden.  Da^s  man  die  Klie>elilie.s- 
snnLT  althäiiiri'-,''  machen  \v>i]|1e  von  d.Mn  N.ich- 
weiö«»  eine.s  Veriinin;eiis  oder  eiiie>  f,'e5.ii;lier- 
ten  Nahnmgsstaudes.  i.st  als  allein  jreiren  die 
unten-ii  B'  \rilkeruni,'skla.'<seii  tr<'richtet  heute 
unausfülirbur.  Das  cin/.ii,'».',  was  hier  in  Kr- 
wSgnng:  gezogen  wenlen  könnte,  wäre  eine 
alliT' meine,  also  .alle  Kla-sen  hetfeffendo  Kr- 
iiöliun^  lies  Ileii-atfeialters,  besonders  lH«i  lieu) 
mSnnhchen  (iesehlechte/ wofür  n.  a.  Adolf 
Wagner')  eingetreten  ist.  Viel  winl  man 
»ich  aber  aucii  von  tliesein  Mittel  nicht  ver- 
sprechen dürfen. 

Wollen  wir  deu  Notständen  einer  l'eber- 
völkerung  begegnen,  so  wird  das  nur  mög- 
lich sein,  wenn  wii-  die  I'i-sachen  b<'soitigen, 
welche  in  gewis-sen  R'völkeruntrskhus.scn  zu 
einer  übergroesen  Gebiu-tenziffer  führen. 
Diese  Ursachen  bendien,  wie  wir  hervor- 
hoben, in  erster  Linie  in  den  zum  Teil 
traurip-^n  (sozialen  Zustünden,  in  der  tiefen 
I.^f>enshaltung  eines  grossen  Bnichtefles  des 
Volkes.  Durch  Verbessening  der  sozialen 
Verhilltni.'i.se,  durch  eine  werkthStit^e  nnd 
vielseititre  Sozialivfonn ,  durch  Hebung  <les 
-faiidard  ..f  lif.-  in  den  unteren  R^völkerungs- 
schichten  wird  man  allein,  wenn  OlxThaujit, 
zu  einer  befritnligenden  Uestaltiuig  der  lie- 


völkerungsbewegimg  gelangen.»)  Freilich 
winl  man  gleichz'  itiir  auch  auf  die  Öffent- 
liche Meinung  aufklärend  einwirken  und  auf 
jeiu'  (i4'fahn'n  aufmerk.sam  machen  müssen, 
Wi  ll  Iii'  aus  einer  unbeschrankten  Volksver- 
melu  ung  nicht  allein  der  (iesamtiieit,  sondern 
auch  jedem  dnzelnra  erwachsen.  — 


l,(>hrbuch  der  polilischen  Oekonomie  I  (2, 
AuH)  S.  445. 


Fassen  wir  das  Gesagte  noch  mnmal 
kiu^  zusammen: 

Wenn  wir  gans  allgemein  die  BevSl« 

kerung  den  rnterhalt.«mitteln  gegenfibor- 
steUeu  und  nach  der  NTermehrungsfähigkoit 
beider  fragen,  so  wird  man  antworten 
nu'isson.  «lass  die  Vermehrungstendenz  der 
Bevölkeruug  gi-üsser  als  die  der  l'nterludts- 
roittel  ist,  da  lotitere  durch  den  gegebenen 
Raum  und  durch  die  Ei  trag-^filhigkeit  d-  s 
Bodens  beschränkt  sind.  Ganz  allgumein 
betrachtet  wird  man  daher  hier  mit  Malthus 
anerkennen  nirisscn,  da.ss  die  Bevölkerung 
sich  nischer  zu  veiinehreu  vermag,  als  die 
Nahnmgsmittel  anwachsen  kOnnen.  In  dieser 
abstnikten  Fa.ssung  hat  jedodi  jener  SatS 
keine  praktische  Bedeutung. 

Betrachten  wir  andererseits  die  BevOl- 
kenmgslM'wegimg  eines  geschlossenen  Be- 
vöikerungskreises,  eines  bestimmten  btaatea, 
so  werden  wir  erkennen,  dass  die  Wirt- 
.«H'haftsordnung  zuniU-hst  die  Hevölkerungs- 
zahl  beeinflusst.  (S.  oben  S.  7(i6  ü9).  Unter 
«1er  gegenwärtigen  Rechts-  und  Wirtschafts- 
iirdiiung  mit  frivatkapital  und  Piivat- 
unterneltmungen  wird  im  weiteren  der  Be- 
vnlki'nmgsztiwachs  vor  aUem  von  den  wirt- 
schaftlichen Verhältnissen  aUlAngen.  Sind 
diese  günstig,  so  wvni  die  fiev(äkerung  mehr 
oder  minder  rasch  anwachsen,  wie  dies 
deutlich  l»ei  der  Entwickehmg  eine>  .\gii- 
kulturstaates  zum  Industrie-  nnd  Handels- 
sta;ite  erkennbar  ist.  Philippovich  *)  macht 
mit  Hecht,  um  <len  Einüuss  wiiischaftlicher 
Verhältnisse  auf  die  Bevölkerunjgsvermeimmg 
zu  kennzeieluvn,  auf  die  beispiellose  Ent- 
wick«'lung  der  Hev^jlkerung  Gn»ssbritaiuiieus 
in  di«»s(Mn  Jahrhuiulert  aufmerksam,  wolche 
Hand  in  Hand  ging  mit  der  Entwidielung 
der  Industrie,  des  Handels  imd  des  in  Eng- 
land konotmtrierten  internationalen  Qeld- 
verkehrs,  wixliutjh  diesem  Lande  das  üeber- 
gewicht  auf  diesen  Gebieten  gegcnOljor  all^ 
kontinentalen  Völkern  und  damit  ein  stets 
wachsender  Nationalreichtum  verschafft 
wunle.  Die  B.  vülkenuig  von  England  und 
Wales  iK'trug  ISUti  Ü  2.")0  (M«)  Einwohner  und 
stieg  bis  18!)r>  auf  3<l 72r)<MMl:  jene  von 
Schottland  wuchs  in  «liesem  Zeitraum  von 
lÜT.")«««)  auf  4  ISO  (MX)  Einwohner  an.  Es 
ist  das  einzige  eui-o{«lische  Land,  dessen  Be- 


Cf.  tuicli  Kulemanu,  (  lin.>teiituin  und 
MalthuHiani^inus.    GOttingen  1897. 
«)  a.  a.  Ü.  Ü.  67. 
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völkorunsr  in  so  liin/.«'i'  Zoit  >i<  li  vfnhi'i-  si<'  kfiiiftip  nicht  mehr  konvoi^gieren,  s<>n<l*m 
jfacht  hat.  (S,  o.  Tali.  I.  S.  Küi  <)4.)  Hin-  ist  jianill«'!  vorlaufen.  Dios  kann  p^-^  lieht^n 
—  ähnlifli  w  'k'  in  IViitsrhlaml  —  der  Nah-  «lurdi  AUenkiing  sowohl  der  einen  wi.'  d-r 
rnnf?ssiiii'Imuni  ;;rüss.  r  ti.  woitleii,  und  in- { andon^n  Linie  oder  beider.  Die  Nahm : 
foli:."d.  vSfn  hat  am  li  die  |{.  \ ü!k-  nnie  sn  <>r-  niitt<-llinie  \vir»l  h*^-einflii<st  dnn-li  di>-  inh- 
heblirli  zunelinn  ii  k">inifn.  Auch  in  kür/«  reu  nisilie  Entwickidung,  ;üsi«  dmx-h  Kullur- 
Zeitrflnmcn.  ><•  z.  Ü.  1»  im  \Vi.  d«  i-iuftichnien  |  .steipenuipr.  Finden  wir  nun,  das«  diese 
der  wirlM  liaftüi  ii.'M  Arln'it  na' Ii  Krit't:<ii,  Kultm-st'  iir'^rnntr  zn£:li  i<  h  die  aiidt^r»-.  '"!i>- 
Lnnn  man  die  ;^deieiie  Üi-uhaclitiiiit;  machen.,  Mt'V.dkiTuiiirslinie  iru  Sinne  <li's  Parall'li.Mui»}. 

Tritt  antU'p'rHoits  ein  Stillstand  im  Wirt- 1  verseliieht,  so  wirkt  also  di.-  Kidtur  in 
s<  liafislfl»eii  iidcr  irar  ein  Kürk-'  Idair  ein.  «Inp|..-|tt'n  Sinne  atisLrl-  i.-licnd.  Zu  »  Iü-t 
s(»  wild  dii'  H-  v.'.ikrruiigszuMalinu' ,  wt-nn  ,  Zfit.  W(»  die  li4>vr>lk»'rung  rascher  stit-g  aL« 
nicht  durch  \u-\van(h>runf7  AhhOlfe  g<(v  |  die  UnterhaJtßmittel.  war  die  absolnte  Grüsa«' 
schaffen  wt-rdt-n  kann,  p-lw  inmf.  Ks  treten  noch  p'Hrii:  imd  stand  n(X'h  der  nnal'seh- 
die  von  Malthus  irckcini/eichn.  t.  ii  i<  iin  ssiven  bare  Ueheriluss  der  Erde  zur  Verfügung, 
und  praeventi\.  n  (i.  p  iitcndenzcn  henor,  Je  mehr  dieser  üeberflaas  au^exänt  vird. 
wob«'i  fnMlich  <l''r  ^dcichzeititr  in  Jilli-r  Scliärf«' '  ntn  notwendiger.  ali<>r  auch  am  .«n  wirk- 
8ich  gelttMid  machende  Konkurivnzkampf  i  .sanier  wird  der  Einflu.ss  des  aaßgleichenden 
auch  •wiederum  zn  wirtschaftlichen  Fort-  Faktors  der  Kultur,  so  da.s.«i  in  hoffen  iÄ 
schritten  fnhn-n  kann.    In  dei-  H'  Liel  al>er  d.iss das  sehr dehnl'aivV.  rni' !iriiiiirsvern,rc  r 

werden  ungi'uistige  \Virt>clutfi>/.Mstänile,  Er-|melir  und  melir  dem  Vermuhi-uugsbodüriius 
weri»fordenm^Mi  etc.  sowohl  zu  einer  Ab-  Rechnung  tragen  wird. 

nähme  der  Khe-cldie>sinitren  nnil  der  Oe- '   

biirteuziffer  wie  zu  einer  Vennelirung  derl 

Todcjtflüle  und  damit  m  einer  Verianfr-  SdhloMwort. 

saniun;r  der  R'vr.lkcnmirszuii ahme  ffihren.  In  deiA'firl^emerknng  zu  diesem  Artikeks.a 
Wenn  wir  andererseits  bei  einer  auf  tiefster  S.  7<  »3 1  ist  darauf  hingewiesen,  dass  Wohlfahrt 
Sttife  stehende  BerSlkenmgsschicht  eine  j  und  Macht  der  Staaten  in  erster  Ijiniedwrchdi«» 
starke  (ie1.nrtsfn>.|uenz  konstatieren  kniun  ii,  H<'V(^lkenintr  he-lincrt  seien.  Die  B^^vrli,  i- 
80  haben  wir  oWn  (S.  77U)  tächou  gesehen,  i  bilde  den  Mittelpunkt  der  Volks wirtsciult; 
dass  diese  Thatsache  auf  soziale  Verhaltnisse  die  socialen  Zustände,  Sitte  und  Kultiu-seirt» 
mrOckzufiihivn  ist.  Dies«'  erweisen  sich  1  i'  ihr  ahhäng^itr.  Ist  das  fler  Fall,  da."' 
auch  in  anderer  iJeziehung  oft  mächtiger  I  winl  es  allzeit  eine  der  wichtigsten  A'ii- 
als  wirtschaftliche  Einflüsse.  Wenn  in  I  Rahen  sein,  die  Bev«lkemnKBbew«inrar,  d*» 
Franb-eich  dr'rrTcbiu  tenrdMTschuss  im  l^aiife 
dieses  Jahrhundeits  sich  stetig  verringert 
hat,  wenn  dort  sogar  in  eini^n  Jahren  die 
Zahl  der  StorbefSlIe  die  der  Oebui-ten  üU^r- 
stieg,  so  ilBt  dies,  wie  schon  er^älint  (8. 
S.  765  und  770).  anw^chlieRslioh  auf  soziale 
Ursachen  zunlckzufOhren,  Und  so  mflsscn 
wir  auch  für  einen  p^schloesenen  Hevülke- 
rungskn'is  die  M{dthus.sche  Lehre  in  ihrem 
Kern  als  ri<  hti)^  anerkennen. 

Dun*.h  die  (ie.s»>tzf;eltiuif^  und  I'olitik  der 
Regierungen  k.mn  auf  diesem  (tehiete  din^kt 
nur  wenig,  weim  iilierhaufit  etwas  erreicht 
werilen ;  wold  alier  i-^t  dui  ch  die  ll-'liung 
der  Leltenslialtunj^  iler  unter.'ii  Klassen, 
dui*eh  <nne  Steigenmg  des  Kultm  iüveans  zu 
erhoffen,  da-ss  einer  (ndativen)  Uebervrilke- 
runp  mit  ihixni  Notständen  mehr  und  mehr 
liep'^'net  werden  ksmn.  Die  Vermehrung 
der  Hevölkerunfr  und  ilie  Vetinehnme  der 
Zahlungsmittel  bilden,  wie  Kuh*mann  zu- 
treffend bemerkt'),  zwei  Linien,  die  bisher 
konveniiercnd  verliefen  und  sich  deshall» 
iiotwendip  cinnial  treffen  mussten.  Aber 
dieses  En^ignis  wird  aufgeschlossen,  wenn 
die  beiden  Linien  so  weit  aus  ihrer  bis- 
herigen Richtung  abgelenkt  worden,  dass 


*)  a.  a.  0.  S.  33. 


'  Wenlen  und  Veivliei».  (renan  7ii  v.'rfnlp  n. 
Jedes  Jahr  wiixl  neues  statistisclies  ^iatenal 
brinfrim ,  und  so  wird  ancb  jedes  Jahr  ms 
der  Heantworttuig  der  Terschiedeneii  Rageo 
näher  führen. 

Wenn  es  aber  wahr  ist,  was  wir  oh«Q 
auszuführen  ver-ucht  halx-n.  dass  die  Tn- 
sicherheit  der  Existenz  und  die  Aussicht»- 
losigkoit,  hierin  Wandel  zn  sdnffen.  in  ent«f 
Linie  jene  fdiemiä.ssig  staike  Vi-rniehnini: 
I  bewirken ,  dann  werden  wir  der  Uoffniuig 
I  Raum  geben  dfirfieo,  dbss  die  mannigfacfaec 
sozialen  Reformen  TOiseri'r  Zeit ,  indem  si  - 
eine  Verbesseninp  der  Lel»enslialtung  der 
\  unteren  Volkssclnchten  erstrebten ,  auch  zur 
[  I>>sung  des  Bevölkenmgsproblems  heitngeo. 
dass  wir  auch  der  Zeit  inis  nähern,  wo  die 
Qualität  des  Lebens  die  Quantität  der  Be- 
völkerung Terdxtngt  — 

Littcratnr;  ^Ahqf».  l<>ll  dm  im  Trj^l  'iur^ß'ifir'''t 
^'^rhri/trii  ii.  i^uflUn.)  L'fbfr  Hif  Btr<ilkt- 
r  u  n  g  B  f  r  a  g  e  im  nllgemeinen:  MuM, 
(irtrh.  und  Litt,  der  iOaaUw.  In  Momofnfkitf 
!  darfjetteUt,  III  (Ertanffen  185S)  S.  fll  f.  —  JUfT- 
uplhr,  I^if  I^oliifitttMrnxrttaff  K.irA  li'-n  finiinl- 
'  !f'tf-ri,  ./f.<  HrchUnUtiitr",  .1.  Auß.,  1.  'Tith.  ISit: 
.V.  ".'.  (r.  —  Roscher,  Syslrm  I,  :  f.  — 
Uüm«UH,  nDU  BwiMemMgriekn*  m  ^MAf 
herg  I,  S.  Ar^.  (TBk.  1890)  8.  7iSf^  4- 

um,  a.  St7  f.  (der  JUhmtNmttkt  ArHkit  U 
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dieser  Ai^,  van  v.  Scheel  durekga).  —  v. 
Firei»,    SerSUtfrungtlehn  und  BerStkrrungn. 

pi'littk,  Ltijniij  IS'is.  —  .1.  Wnfinrr,  (innid- 
Ifijuiiij  Jif  j,.,hl.  O'Ic.,  J.  Aull,  l/.rijtziij  Ifi'.tJ/, 
4-  Jiurh  (Brrtilkeninfi  und  \'vlk*tcirUch<ifl),  S. 
44s  ff.  —  J.  CoHrad,  Grundrite  tum  Ütud.  d. 
polü.  Oet.  IT.  :  Volktwirttekt^UpolUik,  i.  AujU. 
rjrnn  isus]  S.  '.>Sff.  —  F..  von  VhiUppovich, 
tirtmdr.  d.  /hAU.  Oeh>ti'iiiii<\  /.,       Anjl.  f h'rri- 


hurg  i.  Br.  u.  Leipny 


y.'ß. 


Art.  »Be- 


—  Cox,    SotkUinrnt   tmd  BeciUkentnf^ragt 

(Vortrag),  Neuwied  1898. 

Zu   VI.  <\d  /.7.    J.  Ichvnhi\uHvv,  Itrttmg 
zur  I'rhrriiHk)ru)iijffriiijr,    ISirlin    und  Xiuirinl 
—  Jankr,    l'clirrrülkrnmg  und  ihrr  Alf 
Vehr.    Leipsig  ISUS.  —  KMxtiehke,  Die 
fahren  de»  SeunalUauimnamut ,  Leipzig  189$.. 

iMdMftg  JStetor. 


rSikerung»  (ton  r.  ManguldtJ  im  at.\\'.Jß.  von 
BtunUddi  und  Broier. 

(  Vijl.  nufurrdem  dir  Afmcfiniltr  llhrr  }{r>  ;'ll;-- 
ruug  in  di  u  ijrbniurldirhrn  i  idksu  ii  t.'t-linßtirlit  n 
J,chr-  uud  JlitndhiichiTii.j  — 

JSu  1,  ad  1.  Max  Jßuneker,  (beschichte 
des  AUertttwu,  VI.  fS.  bit  8.  Auß,,  Leipzig  1S8S), 
bea.  S.  .iS.' ß.  —  K.  F.  Hermann»  Lehrbuch 
Her  gn'rrh.  Antiijuilntrn  :  neu  hrttj.  r.  tUftmiiei'  \ 

>i.  IHttenitergef.  /,  lldr.,  *.  hirr  mr  ,dl>m:  ' 
Md.  J,  1:  Lehrbuch  drr  yrkch.  Staatealtfrtümer, 
6.  Auß.  hearb.  von  Thumner  (Freiburg  1889); 
Bd.  II,  1 :  Lfhrhnch  der  griech.  RrrhImUertümer, 
a.  Au^.  hfiirh.  r.  Tlialhelm  (Frrifmrg  m.  Tilb. 
/.*.v.;^;  Hd.  IV:  Lfhrb.  d,r  .jrlrrli.  I'rir.ilnifrr- 
tiimcr,  .\»jt.  brarb.  v.  Htümner  (treiburg  und 
Tab.  18^ J).  —  Hier  ßnden  tiek  reiehhaliige 
Quellen,  und  LiUerat»rini'rnl>rn.  —  Onanu,  be 
cottihum  apud  veterrf  j>"j>nli)e  eondUione,  rom- 
metitalif)  1  (llifuir  l.'^j?/,  row.  II  itii'.siiiir  /,>>"y. 
—  ad  2.  Madtclg,  J>i>  V>rt.  und  Vnr.  d. 
r-.m.  Staate*,  S  Bde.,  Lrij>:i<i  7.1 -7  —  Tll. 
Mammtten,  RSm.  Staaiereeht,  S  Bde.,  i.  Auß., 
Leipzig  is?tl77.  —  O.  F.  Puehtu,  Kur»H»  der 

Jn-^tilutifitu  ii;  ,S.  Auß.,  hi  ti.rijl  rou  I*.   h  rilfier 

(L^ij'H'j  y<v;.;i  /.,  i  hi?,  s.  jw  f.  —  Faul  Jörn, 

l'rlrer  dit$  l'rrhüitni«  drr  Ltx  lulin  dr  muri- 
tandie  ordinUnu  tur  Lex  tupia  J\tppaea,  iSouu 
18Si.  —  ad  S.  Cf.  die  rortreßliehen  Einleituui/rn 
»V'*J  Karl  .Stctnliart  in  ri>it"ng  udmll.  W'rrkr 
über».  Von  Hirritnyiiiu.n  Mnllir,  u.  :iriir  dir  lü'nl. 
zum  ^Siuatu  im  5.  Bdr.  (I.rijizig  !!<.'>.'•)  S.  .iß', 
und  zu  den  nOeteUen»  im  7.  Bde.  (Leipzig  ISSÖ) 
S.  77 ff.  —  W.  Oneiwn.  IHe  Staatdehre  de« 


.{ rt.iti'lilfii    in  h{*t.-i> 


llHif, 


in  diu 

s.  !::.  Ii'. 


J^ripiig  l^>7i'  T.'i.  ■ —  hmn>,  Arijutidrlm'  .V<iu/<- 
Pädagogik,  iri/.t  /.', .  "  luingulrhre  fSr  den  SbuU  und 
die  £imelneUf  Hamm  lüJ?.  — 

Zu  II,  ad  4.  Oakar  Jt^le»,  Die  Aneiektm 

»Irr    dfiitschfu    natiiinnlük.    SrhrifUtrllrr    d.  U',. 
II.  17.  .fiihrh.   iiitrr  Hrri'ilkrrungnirr/irn 
Jahrb./.  .\<tl.  u.  .V.  7'.,  ;}.  fy.v^'. 

• —  ad  5.  Lorenz  v.  Stein,  JJie  Verwaltung»- 
lehr«,  II.:  Lehre  «.  d,  inneren  Vene.,  1  (Stutig. 
1866):  be».  S.  148 ff.,  174  f.,  l'-'i  ff-  —  ad  G. 
€>nkar  Jolle*  a.  a.  ().  (n.  oben  ad  .}).  — 

Zu  III,  nd  7.  Konav,  Malt/m»  und  Ai.«  ir<>rk, 
LoHdnn  188.^.  —  Vgl.  auch  den  Art.  JJallhu»  '. 
im  II.  d.  St.  und  die  läUeratur  davdbet,  1.  A^fi.,  1 
Bd.  IV  S.  imff.  I 
Zu  IV,  nd  10.   Fr.  Bitzer,  Da»  Recht  om/! 

Arni'  n'nit' i.itiitlnnij  und  dif  f  'i  '  izih/inkiit,  i  in 
JSritr.  zu  d.  h'ragc  d.  allijt  nn  inr n  <l<  iitjit  h(  n  Jlci-  ^ 
■Uiatjtrrrht»,  ><lulUj.  u.  (hehringrn,  IS'i.l.  —  Fr, 
Xhudiehumf  Veber  unzuläMige  Betehränkungen 
de»  Seehta  der  Verehetiehung,  Tübingen  1866.  — 
Zu  V,  ad  n.  H.  Sttetheet',  JH>  St.Uung 
tl>  r  Snziidifd  u  tur  Jlallhnxxchrn  B'  i '"'Ikrrn nijH' 
Ithn-,  Brrtin  iJitit;.  —  Schippfl,  Ihi.i  niodtrur 
£lend  und  die  moderne  VeberviUkerung.  Zur  i 
£r1cmm»«k  unterer  «minlro  Eidv.  Stuttg.  1888  | 


BewAsserimg  und  BawiBsernnis- 
reehi 

I  E  i  n  1  o  i  t  Uli  er.  1.  Bewii«!*cnin<;  2.  Bc- 
wässtTuiiirsKrlif.  II.  Ii  f  X  (■  Ii  i  f  h  1 1  i  c  Ii  f  Enl- 
w  i  c  k  i- 1  Uli il  ('  s  }■!  e  w  ä  s  s  0  r  ii  n  i,'  s  r  «■  c  Ii  t  s. 
3.  Deut>tlR>  l.'ii  ht  des  Mittelalters.  4.  Da» 
rümisi^ht!  Wiij^-scrrc  hr  iiikI  seine  Aiifuahme  in 
Deut-schlaini  :'».  VorliiMlii  lie  Kiitwiokelungr  des 
Bewässt'nni^^>rcrht.s  in  It;i!it'n,  HI.  Neuere 
deutsche  Ii  ese  t  / lti  Ii  u  u  u  >  ii  (>.  l'reussen. 
7.  BaA'cru.  8.  Köiiij^Ttii  h  .Sa(h?*eii.  *J.  Badea 
find  £i8a88-Lotlirini,'en.  10.  Ue.^.sen.  IV.  Be- 
wlBserunffsrei  h  t  in  Frankreich  und 
Oesterreich -U ugaru.  11.  Frankreich.  12. 
Oesteneich.  13.  Ungan. 

I.  Binleitnag: 

1.  Howa.HSprnnp:.  AVirtscIiaft  und  Reclit 
des  \\  iusaei!»  zeifJT«'!!  als  (Jesaiiiterscheiiiuugcu 
wie  im  einzelnen  die  Doppelnatur  ihres  Ob» 
jekts:  das  flussip'  Klcmoiit  ist  des  Moiischon 
Freund  und  Foiud,  ein  (iut  /.ugluicli  und 
eine  Geftihr  fOr  andere  GQter.  Darens  et^ 
■wacli.-^'  ii  d'  T  auf  (las  Wassor  bozfipliclien 
Zweckthiitigkeit, der  Wasserwirtschaft, 
von  vomhcrein  zwei  Reihen  von  Aufgaben : 
Aliwf'hr  uikI  Fi^rtsiliafftuig  des  scJiädTiehen, 
lieschuffmig  und  Verwendung  des  nütz- 
lichen Wassers.  Die  Gesamtheit  der  erstm^ 
Aufgaltf'u  fnssf  man  im  Ik'irriffc  des 
Wassersciiutzes  zu.>ainmea  (Uferschutz- 
banten,  Deichwesen,  Entwässerung),  die 
and'  i-o  Funktion  der  Wa-^"i  wirf-. 'Iiaff  lioi.sst 
V\  asser beüiitzu Dg.  Deu  verschieden- 
artigsten Zwedcen  wird  da.s  Wasser  dienst- 
Lar  livinaclit.  ZuvörliTsf  der  X.älir/.weck : 
der  (ienuss  des  Wassei-s  als  uuentbelirliches 
Nahrungsmittel.  Sodann  die  verschiedenen 
liausAvirtsi-liaftliclifn  7a\><\<'  (Kf>clu>n, 
Wüäclien,  Aufnahme  imd  Ableitung  von  Un- 
rat und  AbOUen);  wdteriiin  die  Benutzung 
di's  fli»-^,>t'nden  Wassers  und  seines  natür- 
iiclieu  (ieiälies  als  T  ran  spo  r  t  k  ra  f  t  (bcliiff- 
fahrt,  FlOseerei)  und  als  Triebkraft 
(Mrihltii).  Wähn'nd  dio>e  und  manche 
andere  Wiisserljeuutzungsarten  in  der  Ent- 
wickelunjrsgf'schichte  des  Wirtschaftslebens 
pointnnhiu  .<r|i(.n  frülizoitiLT  auftn-ton.  füllt 
die  Entdeckung  und  Ausnützung  der 
landwirtschaftlichen  Produktiv- 
kräfte dt's  Wass.'rs,  diis  Bewilsse- 
rungswesen,  fast  alienüjalben,  nament- 
lich aber  in  Deutschland,  erst  in  spAtere 
und  hölii'i-stelionilf  Kid1un>j»xlii'n.  l'ntor 
Bewässerung  versteht  man  die  planmäs- 
8 ige  Benutzung  der  dem  Waaiw  innewoh- 
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nenden  Pflanzonnährknift  (Dungkraft),  die 
Verwendune:  «1er  natürliclit  ti  Wasscrvorrätf 
zur  VerbessiTiing  dos  rfJanzeii\viKlis<\s  auf 
landwirtschaftlich  benutzten  Grundstücken. 

Ueber  die  Technik  des  Bcwässcrungs- 
weiens,  insbesondere  der  BewKstterung^anlageu 
ist  lii«  r  iiii  ht  zn  nden .  eben»<owenig  über  das 
^Vesfii  und  die  zweckonfsprerbende  Ausbeutantr 
der  Pttanzcnnährkraft  des  Wassers:  es  sind 
die«  FraiBren  der  LandwirlHcbaftulebre  und  Kul- 
turtecbnik.  Kine  jrut  und  rast-b  orientierende 
'üebei>irlit  übtT  diese  I>inge  giebt  Frhr.  v.  d. 
Goltz  in  Elsters  Wörterb.  d.  Volkswirtscb.  I 
(1898)  S.  372ff.,  dess<n  Ausflibruntren  als  Er- 
ptlmis  <br  iii'ueren  fii<b\vissenscbaftlirbi'ii  For- 
Htbuiuxen  /\i  ciitiubnicn  i>t.  wie  die  Kultur- 
pflunzfii  nur  in  Wasser  üfcliisti-  Nährstoffe  auf- 
nehmen künuen  und  wie  infolgedessen  ein 
Boden,  der  noch  so  reieb  an  FflanzennUirstoffen 
ist>  aber  nifbt  die  zu  ilirer  I.ösnnj^'  i-rfurder- 
llcne  W'asst'nnentii'  <ntliält,  für  rlic  Landwirt- 
schaft fast  oder  yriir  ktintii  Wi-rt  bat.  ,.T»as 
"Wasser  ist  aber  auch  von  ^osser  Wiclitigkeit 
fttr  die  physikalische  Bewhaffenheit  des  Bodens. 
Ein  stark  b  linibaltiirrr.  schwerer  Boden  wird 
bei  geringem  Wasser^jeiialt  so  hart,  dass  er 
nicht  bearbeitet  werden  kann  und  daHs  er  dem 
Eindiiogen  nnd  der  Verbreitung  der  Plianzen- 
wnrseln  grome  Schirferiirlteiten  entcepensetrt ; 
unter  dcnM  llK-n  Vi'rlii'iltni>s*  ii  wird  ein  M  hr 
leichter,  saudiger  Ümli  ii  so  hn  ker,  das»  er  fort- 
geweht wird,  oder  (iass  die  l'tlanzcn  verdcnren 
oder  bei  strenger  Kälte  erfrieren."  (Vgl.  anch 
die  Litteraturangaben  a.  a.  0.  S.  37ö.) 

8.  BewSssernngsrecht.  Das  Bewflsse- 

runpsrecht.  ih  r  liibi  LTiff  <1<m'  auf  di<"  Ho- 
vüjjsieruag  bezüglichen  liechtssälze,  gehört, 
■wie  clas  Wasserrecht  flberhaiipt,  teils  dem 
Privat-,  tfils  (b'ni  <>ff<'ii11ichfii  l^crht  (V<'r- 
waltungtirechl)  an.  Privat-  und  üffeutiiclies 
Beoht  liefen  im  Waasenedit  nahe  bei 
einander,  oft  sind  sie  80  eng  vr-rschlunL'i'n, 
dass  ihre  prikise  dogmatische  Trennung 
schon  Mühe  macht  und  es  als  die  schwie- 
rige, aber  auch  lohnen' Ii  Anfuabe  der  Special- 
forschung ei-si"lioint,  den  (irt  n/.zng  zwischen 
privatrechtlicher  und  ]»nl»lizistisciier  Kegidie- 
riiiitr  der  Wasserverhiütnisse  oder,  was  bei 
dennalitT'^r  (iKstaltnni;'  des  Konipptt'nzn'clits 
dasst'llie  hoaut,  die  ürenze  zwischen  gericht- 
licher und  administrativer  Kompetenz,  zwi- 
sclien  Hechts-  undVerwaltuntrsweg  in  Wasser- 
sachen  im  einzelneu  aufzuwei.sen.  (Prazak, 
Wassenechtliche  Kompetenzfrajr.  ii,  1892.) 

D.as  newä>sennigsreeht  finili  t  «b-n  (irund 
seines  Daseins  iu  den  Uewüsseru  und  ilu^er 
Benutzung  fflr  mensdüiche  Zwecke.  Ter> 
steht  man  nun  —  wie  hier  und  im  folcren- 
den  überall  —  unter  Gewässern  mcht 
die  WassenrorrSte  der  Atmosphäre  und  des 
Erdiiiii'  rn,  »nn!.  tn  ausschliesislich  d<is  auf 
der  Erdoberflüche  fliessende  und 
stehende  Wasser,  so  erhebt  sich,  allem 
zuvor,  die  Frage  nach  dem  natürlichen 
Platze  der  (iewasser  im  Kechtssystem. 
Hierauf  ist  zu  antworten,  dass  die  Wasserbe- 


|deckung  eines      uiidstücks  zunächst  ein 
reehtli<*h  unerhebliehes  Moment  ist:  aoch 
die  wasserbedeckten  Grundstiicke.  die  Ge- 
wässer sind  OrondstOcke  im  Sinne  R^^chtens: 
'sie    unterliegen    principiell    den  für 
;  Grundstücke    geltenden    Vorsciiriften  des 
j  Privati-echts,    dem  Immobiliarsachenrecht 
In  iM^if.'ülswürdigem  Stivben  na/'h  loirisla- 
I  torischer  Klarheit  und  Präcision  stellt  der 
j  neueste  Entwurf  eines  preussischen 
W.iv>er>r*'setz"s  (1)^911  dies  Princip  an  die 
I  Spitze  seiner  laufen  i'aragrapheureihe :  >Ihe 
I  (tewässer  unterliegen  den  rar  GnmdatOcke 
treltendeti    Vorschriften    des  allgemeinen 
büi-gerlidieu  Eechts,  soweit  nicht  dieses 
Gesetz  ein  anderes  bestimmt.«  Diesn 
andere«,  die  Gesanitheit    aller  Xcirmon. 
welche  (ini  geltenden  wie  im  prr>jektierten 
Recht)  Ausnahmen  auf  Ausnahmen  von  jener 
Heitel  statuieren  und  deren  praktische  Tng» 
weite  Sehr  stark  einschränken,  —  es  ist  *Us 
»Wa-ssern-eht  .    Es  gehört,  wie  erwälmt.  zu 
einem  Teib*  dem  l'rivatrecht,  zum  anderen 
dem  öffentlichen  Recht  an.    E.s  ist  teils  ein 
Speciaire<;ht  auf  dem  Gebiete  des  privaten 
Sachenrechts,  teils  ein  Zweig  des  Ven».xl- 
tungsreehts.  Die  s]tecifische  Vei-s.  hieilenheit 
der  beiden  Nonuenkomplexe  ist  keine  andere 
als  die  zwischen  Privat-  und  Verwaltongs- 
rocht  übrrliaupt:  dort  Abgnr'nznnc  piivnt-^r 
Intercsseuknütie  unter  einander  duit^  dispo- 
sitive, im  Streitfidle  vom  CivUricliter  wo 
knnkreti>ieivnde  Xormen.  —  hier  Aufst.  lhins 
von  Pflichten  luid  lohten  des  einzelnen 
gegenüber  der  öffentlichen  Gewslt 
duieh  Vi  ir^'  briflen.  deivu  ITaii<lhabunp  und 
Durchführuugden  Verwaltungsoivanen  über^ 
tragen  ist    Die  Kompetenziegalierung  ist 
hier  wie  stets  Sache  legislativen  Emje>ien5: 
der  Gesetzgel)er  liat  es  in  der  Uand,  ein 
Privatinteresse  der  Wasserwirtschaft  dadurch 
zu  einem  öffentlichen,  einem  Gemeininteresee 
zu  stemj)eln,  da.ss  er  es  der  in  (la.s  Beheben 
I  des   einzelnen  gestellten  Geltendmachung 
I  im  Prozesswege  entzieht  tuul  der  i  flicbt- 

*  mrissigen  Handhabung  durch  die  Verwal- 
j  tungsU'hörde  zuweL'it.  Im  übrigen  lääst 
jsich  die  Frage,  wo  das  private  Wasserrecht 

*  .nufliört  und  das  Verwaltungsn^cht  anfänct. 
natürlich  nicht  allgemein,  sondern  nur  für 
jedes  jtositive  Becht  einzeln  beantwort«. 

I      Die   AVassergesetzgebung    der  moi«ten 

j  leider  zeigt  in  neuerer  und  neuester  Zeit 
ein  immer  stBriteres  Vorwi^n  der  öffent- 

!  liclireohtlieheu    Gedanken    und  Gesichts- 

1  punkte  gegenüber  den  privatrechtlicfaen. 

|immOT  mehr  bricht  sich  die  Ansehram^ 
ll;duj,  d.uss,  weiinsrlmn   iiieht  alle.  S"  d<x"h 

I  mindestens  die  im  natürlichen  Bett  flies- 
senden Gewässer  (und  zwar  nicht  nur 

'  die  gixJ.'iseren,  die  schiffbiu^n  Flüsse,  s-^iidem 
auch  aUe  andei-en  Wasserläufe)  als  Ge- 
meingut zu  gelten  haben,  dessen  Be- 
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nutzTing  von  der  "iffentlicheu  Gewalt  zuge- 
messen und  gtn'gelt  wird.  In  der  Tnat 
ist,  wenn  irgendwo  im  wirtschaftlichen  Leben, 
so  in  der  Wasserwirtschaft  das  ordnende, 
regulierende  Eingreifen  des  Staates  von  uötcn : 
Pn'Wteigentum  undVenriiirsfii  iln  it  hodürfen 
in  ihrer  Anwendung  auf  die  Kt't:htsverhält- 
niaae  am  üiessenden  Wasser  sehr  starker 
Modifikationen  und  EinschrSokungen.  Man 
voi-jTeirenwärti-re  sich  nur  die  vielfai-hcn 
natüriichcu  lutercssenge>;ensiltze  unter  den 
Uferageattbnim  eines  Wasserlaufs  l  Schon 
das  Interesse  jedes  Oberliegers  steht  mit 
dem  jedes  l'nterliegers  in  SViderstreit  und 
umgekehrt,  denn  die  Verfügung  über  das 
"Wasser  durch  Ableitung.  Ziüeitung,  A\if- 
stauung  wirkt  fort  auf  das  höher,  dius  tiefer, 
das  gegenüberliegende  l'fergrmulstück.  viel- 
leielit  auch  noch  auf  andere  (irundstiicke. 
Indem  der  Uferltesitzer  A  das  Wasser  staut, 
um  das  Niveau  über  die  Sohle  des  von  ihm 
angelegten  Bew.lssenmgskanals  zu  heb(>n 
und  letzteren  zu  speisen,  hemmt  er  die 
SchiffahiL  führt  er  duidi  Hückstau«  dem 
Oberliegcr  B  Wasser  zu.  welehes  dieser  nicht 
nur  nicht  liaben  will,  welches  ilun  sogar  Scha- 
den verursacht,  entzielit  er  andererseits  dem 
gegenüberliegenden  Gnuidstück  des  C  und 
dem  rnterlieger  Ü  Wasser,  welches  diese  für 
ihre  Bewässerungsanlage,  ihn*  .Mühle  nicht 
entbehnm  können.  Der  Wasserlauf  ist  also 
sein  Gut,  auf  welche  viele  Ans]>nii  h  er- 
heben: von  diesen  Ansprüchen  venli.  iit  ein 
jeder  Anerkennung  imd  Schutz  durch  die 
Staatsgewalt  in  dem  Masse,  als  djus  Unter- 
nehmen, in  dc'^sen  Interesse  er  erhoben 
wird,  gemein wiilschaftiich  betrachtet,  von 
Wert  nnd  Wichtigkeit  ist.  Sjiche  des  öffent- 
lichen Rechts,  der  Wassei-gesetzgebnng  in 
diesem  Sinne,  ist  es.  die  Benutzung  des 
W'jissers  dementsprechend  zu  bestimmen 
und  zu  begrenzen.  Vollständig  winl  den 
Anfoplerungen.  welche  im  öffetit liehen  In- 
teresse, namentlich  im  Interesse  UKiglichst 
ToUet&ndiger  und  allseitiger  Ausnutzung 
der  Was.'^erschätze  an  die  Gestaltung  des 
Wasserrechts  zu  erheben  sind^  nur  dadui-eh 
genfigt  werden  können,  dass  die  Ausfühnmg 

I'edes  irgendwie  erheblichen  wasserwirtsehaft- 
ichen  Unternehmens  abhängig  gemacht  wiixl 
von  vorgftngiger  Pnifung  und  (ienehmigung 
durch  die  Staatsbehönle.  Eine  weiten-  legis- 
lative Frage  (deren  praktische  Bedeutsjuu- 
keit  indes  nicht  allzuhoch  anzuschlagen  ist) 
ist  dann,  ob  diese  Genelnniguiiir  ;ils  j)oli- 
zeiliche  Erlaubnis  zur  Ausübung  emes  vor- 
weg anerkannten  Privatrechts  am  Wasser 
zu  kon.struieren  (Kon Zession ssystem) 
oder  ob  von  der  Negation  jedes  Privat- 
rechts am  Wasser,  zu  mindest  am  fliessen- 
den Wasser,  auszugehen  ist  und  das  Wasser- 
benutzungsrecht im  Einzelfalle  erst  durch 
TeohtBbepündenden    Yerwaltungsakt  zur 


privat-  und  öffentlichrechtlichen  Entstehung 
Kommt  (Verleihungssystem).  In  allen 
Fällen  muss  die  Gesetzgebung  dafür  Sorge 
tragen,  dass  die  gesetzliche,  konzessionierte 
o<.ler  verliehene  Wassemutzimg  auch  be- 
stiinnumgsgemäss  und  mit  wirt.schaft- 
lichem  Vorteil  aus^übt  werden  kann;  es 
muss  voi^eschen  sem,  dass  Dritte  anf  Gnmd, 
ihrer  Fmvatrechte  am  Wasser  oder  am 
Gnmd  und  Boden  der  Ausfühnmg  eines 
wasserwirtsclmftlicheu  Unteniehmens  jeden- 
falls dann  nicht  widerspi-echon  dürfen,  wenn 
der  Nachteil  des  Widersprechenden  liinter 
dem  Vorteil,  welcher  aus  dem  Unternehmen 
zu  erwarten  ist.  erheblich  zurückbleibt.  Daraus 
folgt  de  lege  ferenda  die  Notwendigkeit  von 
Heeiitsinstituten  wie  die  administrative  Be- 
schi-änkung  oder  völlige  Enteignung  beste- 
hender Wassemutzuniisrechte (Preuss.  Pri- 
vat fluss-G.  v.  28.  Kebrnar  IH-l^i,  §  25,  öster- 
reichisches und  ungarisches  Recht, 
vgl.  unten  S.7S1  ff.  luid  7^!)  ff.),  die  Aufhebung 
privater  Untersagungsi-erlite  z.  B.  gegen  den 
AnschlUflS  eines  Stauwerks  am  fremden  Ufer 
(Preuss.  Priv.Fl.G.  a.  a.  0.),  die  Zulilssigkeit 
der  Anlage  von  Wasserleitungen  a\if  dem 
Grundstück  eines  Dritten  ohne  und  wider 
dessen  Willen,  —  eine  Dienstbarkeit,  welehe 
manche  Oes«:'tzgeb\mgen  nat;h  Art  einer 
Leg;dservitut  im  konkreten(Streit-)Falle  durch 
gerii  litli<  lies  Urteil  realisiemi,  andere  durch 
Verwaltuugsakt  entstehen  las.sen.  (Vgl.  füi- 
die  erstem)  Alternative  das  franzOeische  und 
italienische,  für  die  andere  das  preussischo 
Hecht,  Priv.Fl.G.  §5?  i.'j,  42.)  Diese  und 
verwandte  Rechtsgedanken  sind  in  allen  mo- 
dernen Wassergesetzgobungen  (am  frühesten 
in  Italien,  viel  später  in  Deutscliland  und 
Frankreicii)  zum  Ausdruck  gelangt:  nament- 
lich sind  e X propriat  i  VC  VerM'al  t  u n  gs- 
akte  zu  Gun.sten  wasserwirtschaftlicher 
(Bewässerungs-  und  anderer)  Unterneh- 
mungen fast  allerorten,  wenngleich  in  sehr 
vcrschie(ienem  M;usse,  reciitlich  stattliaft. 
Wie  bei  der  Ex])ropriation  i.  e.  S.,  so  ist 
a»ich  hier  das  Princij)  der  vollen  imd  vor- 
gängigen Entschädigung  des  Expropriaten 
überall  angenommen.  Von  sonstigen  Punkten, 
in  denen  unter  den  heutigen  Wa-ssei-^j^esetz- 
P'bungen  einige  l'ebei-einstimmung  herrscht, 
ist  hier  nur  uoch  einer  zu  erwähnen:  die 
rechtliehe  Natiu-  untl  Behandlung  der 
stehenden  (geschlossenen)  Ge- 
wässer. Während  nämlich  die  Rechts- 
und insbesondere^  die  Kigentumsverhältnisse 
an  den  Wasserläufen  in  den  verschie- 
denen Staaten  sehr  verscliic*denai'tig  geordnet 
sind,  gelten  die  stehenden  Gewäs.ser 
I  (kleinere  Seeen,  Teiche,  Sümpfe.  Brunnen) 
(durchweg  als  portio  fundi,  als  redlt- 
lieh'-r  Bestandteil  di  s  Bfidens,  der  sie  imi- 
i  schUesst.  Sie  gehören  dem  i^geutümer  des 
[letzteren,  wdcher  in  seiner  verfQgongsge- 
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walt  iil>pr  fliese  Wassorvornlte  spiM-i  fi- 
schen, d.  h,  von  den  privat-  und  öffent- 
HchTechtlichen  (s.  B.  polixeUichen)  Vor> 
Schriften,  welche  alles  und  jedes  Eifjentiim 
treffen,  abweichenden  Beschrünkungeu  nicht 
unterworfen  ist  Der  Eigentümer  z.  B.  eines 
Tfiches  darf  das  Wasser  als<»  /u  jcdfiii  l-f- 
liebigeu  Zwecke,  insbesondere  auch  ^ui*  Be- 
wässerung, gebrauchen  imd  Terbrauchen, ' 
er  kann  ferner  darüber  dimi'h  Hfilitsire- 
schäfte  frei  vcrffipreu,  z.  B.  dos  Wasser  an 
andei-e  zur  liowasserunp;  ilirer  Grundstücke 
verkaufen.  Wasserrechtliche  Normen 
stehen  dieser  fivion  Yerffifriinfr  üVier  die 
»iKjrtio  fuudi :  nicht  entgegen;  rilM  rhavi{A 
Unternien  di<>  steluMidt^n  Oewäss<-r  nur  m 
ganz  veivinzelteii  lieziehnn,c-»^n  d«  ii  Vnr- 
fsehriften  des  Wasserreclits.  w.  lrh.s  im 
wesentlichen  ddch  ein  Spt  ri.ih.  .  lit  der 
fliessenden  <i<'\v;isser  darstellt:  die 
»strenge  Ki}f<,'ntnnistlieune  ist  liior,  hei  dem 
Stehenden  Wasser,  nositivrechtlich  fast  ohne 
Ausnahmen  und  Vorbehalte  durchgeführt 

n.  Geschichtliche  Bntwickelung 

des  H  e  w  ii  s  s  e  r  u  n  g  s  r  e  c  h  f  s. 

3.  Deutsches  Kccht  des  Mittelalters. 
Zwei  Momente  vornehmlich  sind  es,  die 

deni  niittt'lalterlielien  Wasserreeht  sein  (le- 
pröge  geben:  üenossenschaf tsrecht 
imd  Reg^alitftt  An  der  Schwelle  der  ge- 
schichtliclien  Entwickelung  steht  nicht  ein 
wie  immer  gestaltetes  Privateigentum, 
d.  h.  Einzeleigentimi ,  an  den  GcwILssern, 
sondern  (Uis  uesamtiecitt  jener  ältesten 
kommunalen  Yen/initrunc:  i1<m-  (irund^tfieks- 
nachlwirn,  der  ilarkgenosseuscliaft.  Zum 
Yerstftndnis  dieser  Dinare  muss  man  sich 
dessen  erinnern,  dass  die  I«uid Wirtschaft, 
zu  der  ja  da.s  Bewässerungswesen  im  Ver- 
hältnis einer  Hilfstlultigkeit  steht,  niclit  nur 
in  der  iÜtfsten  Zeit,  snndeni  auch  noch  im 
Mittelalter  durcliaus  nicht  Tri vat Wirtschaft, 
sondern  ganz  wesentlich  Gemeinwiitschaft 
war.  FelilL;enieinschaft  und  Flur/wang.  nicht 
Privat»ngentum  und  Yeitragsfreiheit  sind  die 
Kennzeichen  dieser  Wirtschaftsverfessung. 
Demcnt>iir''cln'ml  \vai«'n  denn  auch  die 
wasscntichllicheu  VcrliiUtnisse  gestaltet  Die 
GewSsser,  die  fliessenden  sowohl  wie  die 
stell»  iideii,  inslieseiid'  re  aber  die  landwirt- 
schaftlich wiclitigen  kleineren  Wasserläufe, 
die  ^che,  standen  nicht  im  Sondereig(.>n, 
sondern  im  Gesamtreclit.  hiMeten  einen  Be- 
standteU  der  »gemeinen  Mark«,  an  weicherden 
einzelnen  Marktrenossen  kraft  ihres  Genossen- 
>'  li;ift8(Gemeindeiniti,'liedscliufts-)redlta  die 
-Nutzung  zustand.  j)er  Mark^'^enosse .  nnd 
nur  er,  deiui  für  Fivmilc  war  ja  die  trenieine 
Mark  nicht  da,  durfte  den  der  (ie^anitlieit 
p'hr.i  itrcn  Wasserlauf  zu  seinein  V(n  teile  lie- 
nut/en,  insU'sondere  zur  Bewässeiiiug  oder 
xur  Schiffahrt  oder  zum  Mühlenbetrieb^ 


benutzen  freilich  nur  nach  Mas.<::al>e  der 
Uemeindebeschlüsse :  der  Uenosseui>chaftt^ 
wiUe  setzt  Art  und  Mass  der  Marknutzimg, 
also  auch  <ler  Nutznnt:  des  fjenieinen  WasBeis, 
durch  individuelle  oder  auch  allgemeine 
Anordnungen  fest:  es  sind  die  Edme  einer 
/.iir.;iehst  markirenosseiisehaftlichen  i-lanii 
gruudherrlichcu ,  schliesslich  staatlichen) 
Wasserhoheit  und  Waraerpolizei  (Bdege  bei 
Gierke,  Genos.<enschaft.sn'eht,  1  S.  Witt, 
II  S.  231).  —  Es  darf  hier  dahingestellt 
bleiben,  ob  diese  genossenschaftliche  Be- 
herrschung imd  B<3wirt*ichaftung  derGewüssCT 
sich  ui-spriinglich  auf  alle  Wasst^rläufe.  auch 
auf  die  grossen  Flüsse  und  Sti-öme  erstnxkte 
oder  ob  nicht  die  letzt«  n>n  als  herrenlos 
galten  und  dem  freien  üemeinire>»ra»i<'h  alier 
effen  standen;  sicher  i.st,  dass  die  Hechts- 
verhältnisse  an  den  schiffbaren  Flüssen 
schon  frühzeitig  we<ler  von  dem  einen  ij...  h 
von  dem  anderen  Princijj,  sondern  von 
einem  dritten  beherrscht  waren:  der  Re- 
galitnt.  Das  l>ekannte  i-nnkalische  (i.>etz 
Friedrichs  1.  von  11  r>8  (11  fcud.  ÖÜ)  ko<üfi- 
ziert  das  Institut  des  Wasserregals  mit  den 
Worten:  regalia  smit  .  .  .  flumina  iia\ig»- 
bilia  et  ex  quibus  fiunt  navigabilia.  Damit 
war,  mit  Gesetzeskraft  znnichst  für  die 
Li'nd»ard<  i.  in  der  Folge  aber  auch  f ür  gaa» 
Deutschlaad  ein  Hegalrecht  des  Köni^  an 
den  sduffbaien  Flüssen,  einschliesslidi  ihrer 
nicht  schiffbaren  Oberläufe,  anerkannt'), 
welches,  nach  der  Art  dieser  snutzbaren 
Ilohei tsrechte ^  des  Mittelalters,  privatrecbt- 
liche  und  öffeutlichxeditliche  Momente  ia 
sich  vereini«;te.  dominium  und  inif^erinm 
zugleich  war.  -  jedenfalls  aber,  und  auf 
diese  Thatsache  kumnit  es  hier  allein  SB, 
die  iVuutzung  des  Flusses,  sei  es  vm 
Zwecke  des  Mühleiüietrielies.  sei  es  zur 
Schiffohrt  oder  zur  B  e  w  ä  s  >  r  u  n  ir .  je«iom 
vers]»errte.  dem  nicht  der  Hegalherr  das 
iiecht  hierzu  durch  besonderen  Uoheitsakt 
▼erliehen  hatte.  Die  finanzpolitiedie  Seile 
fler  Kegalität  kam  darin  zum  Ausdnick. 
dass  die  Flussnutzungen  stets  nur  gegen 
Entgelt  (Zins,  WasserzoU,  Rekognitionsgeld) 
verliehen  hezw.  gestattet  wurden.  —  lu  der 
zweiten  Uülfte  des  Mittelalters  geben  all- 
gemeine Terftndemogen  und  Verschiebnogen 
des  öffentlichen  I?ei-hfs  d'-n  Retdltsverbält- 
nissen  am  Wasser  vielfach  eine  neue  Gestalt 
Wie  im  aUg«:^meinen  die  Landesholidt  auf 
Kosten  der  ktlniglichen  Gewalt  ei-starkt  und 
andererseit.s  die  F^reiheit  und  Selbstäiniigkat 
tler  ländlitthen  Genossen.scluiften  dTirch  die 
Grundherrschaft  absorbiert  winl,  so  echt  im 
besonderen  mit  anderen  wichtigen  Regalien 

—  nicht  eigentlich  begründet,  dem»  das 
Strouiretral  der  dentschen  KCnige  ist  Älter  als 
<l;if»  im  T<  \t<-  (  itiirto  (!>-eiz:  diV  Rt-iralitat  der 

I  schiffbaren  Wa^serläofe  wu-de  wohl  schon  von 

I  den  FraakenkSnigen  in  Anspaieh 
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auch  das  Wasserregal  vom  Euuig  auf  die 
Landesherren  Aber,  wihrend  an  Tielen 

nicht  rfjj^alt'ii.  d.  Ii.  nicht  schifflkireii  Flüssen 
die  Gruud-horren  ein  YerfOgungsreclit  in 
Anspruch  nehmen,  welches  em  Ke^al  im 
kleinen  genannt  weixlen  darf.  inw)feni  es 
alle  wesentlichen  Wassemutzungeu  dergjimd- 
herrlichen  Erlaubnis  oder  Verleihung  vor- 
b<'hrilt.  Fivilich  vollzog  sich  diese  Ent- 
wickelung  nicht  überall  gleichmfissig,  sie 
ffVhrte  vielmehr  zu  den  verschiedenartigsten 
partikiilan'n  und  lokalen  l{<'<  tit>liildungen, 
zu  einer  unübei-sehbaren  Kerhtszcr>plitterung 
auf  dem  Gebiete  des  Wasserbenutzungs- 
recht)*.  Das  p]rp'biii.s  war  eine  »Kechts- 
ordnung  .  deren  wenige  Regeln  von  zaliUosen 
Ausnahmen.  Privilegien,  Sonderrechten  aller 
Art  durchsetzt  »uid  üU  rwuchert  waren:  fast 
für  je<len  Fluss  ud<1  Uach  waren  die  Ver- 
liältnisse  auf  Gnmd  Herkommens  und 
der  willkOrlichen  Plandliabmig  des  landes- 
(bezw,  gnmd-)herrlichen  Konzessinnsrechts 
verschietlfn  gestjütet.  Nur  das  eine  ver- 
dient aus  dieser  Erscheinung<'n  Flucht  hier 
her\'orgeh()l>en  zu  werden:  Nicht  iiUrall 
wurde  der  alte  (InuKlsitz  (bs  (»enfissen- 
schaftseigentums  an  den  nicht  sclüffbaren 
Wasserlnufen  diutih  die  grundhovriiclie  Ge- 
walt verdrängt;  wo  ersieh  abt^r,  netten  fwler 
imter  der  Gnindherrschaft,  erhillt,  ei-scheint 
im  Rjiflteren  Mittelalter  meist  nicht  nifhr. 
wie  ehedem,  die  Gesamtheit  aller  bäuer- 
Udieo  Wirte  der  DartteMmark,  sondern  ein 
engerer  Kreis  von  Tn1eress('rit'>n:  die  An- 
lieger des  Iia<  li'  s  als  Träp  r  des  Gesamt- 
lechts.  Dieses  Priticip.  wonach,  iiiilicscha<let 
aller  besnndeivn  Kn  litstitcl  und  des  rctral- 
artigen  (>l>ereigentuins  der  (iniiidlicrrscliaft. 
der  nicht  schiffkire  FIuss  den  UfcTanliegern 
gehört,  ist,  ohne  eigentlich  die  liedentnng 
eines  geniciiii-ri  (Jewohnheitsrechts  bean- 
sprnclien  zu  können,  in  der  Rechtstlbung 
doch  vielfach  zur  An*rkoiinting  gel.ingt 
(Beseler,  Dcutsclic>  l'rivatr.  S.  '.KtT.  !)Ut). 

SjM_>cie]l  auf  das  H<'\\ .i>.-<  i  niiL'sw.'xMi  l„>- 
züglii'hc  RcchtsN'it/.e  lial>cii  sirli  im  d<'Ut- 
scheii  Mittelalter  nuv  vereinzelt  ausirehildet. 
Die  kndwirtschaftliche  IVoduktivkraft  des 
Wassej-s  findet  in  I  >ent>chland.  im  Gegen- 
satz zu  Italien.  ei>t  Keaclitiuic:,  nachdem  die 
Wassertrir-li  kr;itt  >'ti(in  Jahrhundertelang 
bekannt  und  'Inreh  M lilden werke  ausgenutzt 
worden  war.  .ledenfalis  waivn.  ;üh  man  im  Iii. 
Jahrlnmdert,  zuei-st  wohl  in  Südwestdeutseh- 
land (I^^lege  bei  Baumert,  Unzulänglich- 
keit d.  Wasserges.  S.  10,  17),  an  die  j^lan- 
mfissige  Bewässerung  von  Wiesenkulturen 
dachte,  die  fliesseiiden  (Tewä.sser  alletithallten 
tuit  Midilun  LH'sctzt,  deren  Eigentumer  auf 
Gmnd  ihres  verliehenen  oder  anderweit 
erworbenen  Wassernutzungsrechts  jeder 
Scfamälcrtmg  der  Wassermasse  durch  Be- 
'waiseningsanlagen  wideispradien.  Hie  und 


da  kam  es  jedoch  zur  Entwickelung  gewohn- 
hei  tarecht  lieber  Normen  über  eine  billige 
Verteilung  der  WasserljentUzung  zwischen 
Landwirtsdiaft  und  Müllerei;  so  war  in 
manchen  Gegenden  eine  Wasserverteilung 
nach  Zeiten  üblich,  der  Art .  dass  etwa 
während  des  sonn-  und  feiertiiglicheu  Still- 
standes der  Triebwerke  jeiler  Anlieger  des 
Miihlbaches  nach  Belieben  Wasser  zur  Be- 
rieselung seiner  Aecker  und  \\'iesen  ableiten 
durfte  (Grimm,  Weist.  IJ,  Hü;  Ul,  81)2 L 
ein  Verteilungsmodus,  der  dann  mehrfoou 
in  die  neuei-en  Gesetzgebungen  übergegangen 
ist  (vcl.  z.  B.  Breuss.  Wie.senonlnung  f.  d. 
Kreis  Sienen  von  ls4ti,  unten  S.  l^.U. 

4.  Bus  rr>niische  \Va.<<serrechl  und 
seine  Aufnahme  in  I)eut.<!icldand.  In  diese 
vielgestaltige  und  unklare  Welt  des  mittd- 
alterlich-<leutschen  Wasserrechts  trat  nun 
das  Römische  Recht  ein  mit  s*'iner  von  deu 
di-utsrhrechtlicheti  <irmid>ät/en  sehr  ver- 
schiedenen, weil  unter  anderen  klimatischen, 
hydrogi-aphischen ,  wirtschaftlichen ,  mliti- 
schen  Verhältnissen  erwachsenen  Ordnung 
der  Was.senerhiUtnis.s«\  Die  (Irundzügi^  des 
römischen  Wasserm-hts  ^ind.  soweit  sie 
hier  interessieren,  in  gel)otener  Kürze  diese: 
Den  Ausganirsputikt  löldet  die  ZweiteilnnL' 
der  (lewäs.-er  in  tJumiua  jiiililica  und  privala. 
Flumina  pnlvica  sind  alle  gr<".sseren  Wa>st?r- 
lilufe.  Wflclie  rlas  ganze  .lalir  (d.  Ii.  aucli 
den  heissen  und  tmckenen  italienischen 
Sommer)  hindmcii  in  natürlichen  Rinnen 
I  fliessen:  alle  anderen  fliessenden  nnd  stehen- 
[den  (icwässer  sind  fl\unina  piivata. 

Das  entscheidende  Kriterium  der  Publizität 
I  eines  GewSsserB  ist  freilick  in  Wissenschaft 
und  Praxis  änsiierst  liestritten;  vgl.  Wind- 
srhi'iil.  Pandckti'ii  1  ^  1  IC)  ii<l«st  Liftir.itur- 
iiacliwtiMii ,  dazu  m-iitslcns  (»ssitr.  lu»m. 
\\  a^scrrci  ht  i  T;i.Mpzij|^  lüäb}.  .\tiss('r  «lor  hier 
I  vertretenen  findet  insbesondere  die  Meinung, 
I  welche  alle  hestfiudig  iiiessenden  OewSsser, 
I  ohne  rntiT-ärbiciI  der  Gr<isHi-,  zu  dfu  öffcnt- 
üclien  ri'clniet.  zuhlreirhe  »nd  ani;t'scheiic  Ver- 
treter. Mit  J{eolit  hat  übrigens  scbon  Ende- 
mann, LändL  Wassern  ij.  2, 3,  davor  gewarnt» 
die  abstrakten  SStze  des  Corpus  iuris  Ober  den 
I  iitcrscliied  zwischen  Unnitnn  piihlica  und  flumina 
jirivata  zu  m  hr  zu  pressen,  die  niuiix  he  Wisseu- 
sehutt  und  Praxi»  halie  sicli  liier  durchiUis  „auf 
das  gesaude  konkrete  Urteil  im  einzelnen 
8treitmlle"  verlasaen.  Mit  anderen  Worten,  es 
lierr?rhte  eine  weitjrehende  Ermessensfreiheit  des 
Kii  hters ,  oh  er  dem  tluHn-n  perenne ,  de.sseu 
Nutzunir  unter  Streit  stand,  die  l'ublizität  nnd 
damit  den  Interdikteuscbutz  der  tlumiua  publica 
zusprechen  oder  absprechen  wollt-e.  Inwieweit 
dahei,  neben  der  .Ansicht  de-;  Ifichters  über  die 
niacrnitudo  des  Wasserlaufes,  iiocb  die  fest- 
irestt  lltf  ..(■  x i s t  i  ni a  t  i o  e i  r c  n nie 0 1  e n  t  i u  ni" 
(i.  1  i;  1  ]).  43,  Iii  ma.ssgebend  war,  muss  hier 
unerörtert  bleilH-n  ivgl.  bierftber  nenestens 
Ussi ir  a.  a.  O.  S.  .^fl'.  . 

i  Die  l'rivatgowüsser  stehen  im  Privat- 
leigentum  und  im  Privatrecfatsrorkehr,  die 
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»Stronpe  Elprontumsthoorio*  wird  auf  sie 
ohne  wesentliche  Modifikationen  angewandt, 
»nihil  d^ert  a  ceteris  locis  priratis  flumen 
privatam«  (l  1  §  4  D.  cit.);  das  Privat- 
wasser unterlief;:!  der  Nutzung  seines  Eiireii- 
tümers  oder  dt-sjoiiigcn .  dem  der  Eigen- 
tümer ein  Hecht  daran  «'iiiL.'< 'räumt  oder  der 
ein  s('I(  lifs  H-'ciit  'lin<  h  ?j>i1zung  erworben 
hat.  l*"Jiiiiüiia  jii  ivata.  welclio  als  Zubehör  der 
Ufergrunil^türke  gelten,  stellen  im  condomi* 
niuni  diT  rf-'il»i  >ii/>  r.  «lie  \S'asserl>enutzung 
regelte  sieh  nach  den  Vei-einbarungen  der 
condomini,  eventuell  nach  den  gesetzlichen 
Vorschriften  ül>er  «las  Miteigctifuiii ;  im 
IStreitfailc  musste  der  Kichter  über  die  Ver- 
teilung der  Wasserbenntzung  zwischen  den 
streiti  tulcn  F]nss;itdi<'ir>:'rn  <'v.  arbitrieren« . 
die  Wasservorteilung  konnte  in  sulchein  Falle 
flowohl  nai^h  dem  Quanttim  wie  nach  Zeiten 
(mensuris  vel  ten>poribu>.  vu'l.  1.  1!)  §  4D.  10, 
3;  1.  5  D,  43,  2U)  bewirkt  wenlen. 

Die  Öffentlichen  Gcwllsser  nnd  dem 
privaten  Rechtsverkehr  \i"llig  entzogen  und 
Stehen  im  Gemeingebrnuch.  Zu  den 
im  Altertum  üblichen  Wassemutziuigen  auf 
Grund  des  Gemeingebrauchs  geliörte,  ab- 
gesehen von  dei'  Vcrwen'liing  lies  Wassers 
zn  hauswirtsciiaftiiclicn  und  idudielien 
Zwecken,  die  Schiffahrt  und  —  weitver- 
breitet und  techniseli  hoelientwickelt  —  ilie 
W.ustierableitung  zu  \i  e  w  ä  s  s  e  r  u  n  g  s  - 
zwecken,  wogegen  die  Triebkraft  des 
Wassers  so  cfut  \\[>-  nnlickaimt  war.  jnicii- 
falls  uU.T  unau.sgeinitzt  bUeb.  Die  lienutzung 
des  flumen  publicum  konnte  andererseits  auch 
nur  auf  (rinii'l  tles  ri<niciiiLrcliraiichs  in 
Anspruch  genonuneu  werden,  tb?nn  l'rivat- 
reehte  (z.  B.  Servituten)  an  den  res  publicae 
sitnl  iKK'h  römischer  Anschauung;  unniü^'- 
lich.  Der  Gcfueingehranch  gilt  ah  Keuht  des 
Yolksgenossen ,  des  civis:  seiner  Struktur 
nach  ein  VcrhiUtnis  <lfs  öffeiitliclicii  Kcclits. 
findet  er  gleichwohl  seinen  Schutz  durch 
Sechtsmittel  des  Privatrechts,  die  Popularin- 
terdiktf>  der  I)igcstr>iititel  48.  12  und  13. 
Mit  diesen  Klfigen  mag  jeder  (  quilibet  ex 
populo<^)  das  Einschreiten  des  Kichters  an- 
rufen gegen  unbefugte  Beeintr&chtigtmg  des 
Gemoingcb!-;iii(  Ii-.  ins]>esondei"e  g«'gen  Stö- 
nuig  der  S<  iiiffaJirt  (D.  48,  12).  aber  a\icli 
wcitcrj;chend  (43,  13)  gegen  jede  Anhige, 
welche  Bett,  Wassennasse  oder  (it  -i  hwiniliLT- 
keit  des  Fhis.ses  gegenilber  dem  al>  stattis 
quo  gelten<len  Nomialzustand  des  vorlier- 
gehendi'u  S<:>!nmers  zum  Schaden  anderer 
verändert.  Doch  ist  —  1.  1  §  3  D.  43,  13 
—  die  blosse  Verringenmg  der  Wassermasse 
noch  kein  Klai^tmiiid.  denn  die  Was.serent- 
oahme  zur  Bewässerung  gehört  j[a  ihrerseits 
zum  rechtlich  geschützten  Gemeuigebmuch ; 
freilich  darf  dun-h  die  I?e\v;isseruims;inlagen 
an  schiffbaren  Flüssen  keine  so  starke 
Niveausenkung  herfaeigefOhrt  werden,  daas 


darunter  die  Schiffalirt  leidet.  —  \ur  -»  i  l-  r 
unbefugte  Störung  des  üemeingebrauclis 
durch  Privatpersonen  gehen  die  Inter- 
dikte, nicht  aber  gegen  den  Staat  und  seine 
<  »rL-^ane   und  nicht  gegen  Veranstaltunc^^n 
im  üffefitlichen  Flusse,  welche  mit  staatliclier 
Autorisation  und  Genehmigimg  geschehen 
(1.  2  pr.  D.  43,         In  der  Zulässigkeit 
solcher   Genehmiguiigsakte,    die  übrigens 
nach  Möglichkeit  »sine  ininria  crnnsquin« 
(1.  2  IS  1'»  D.  cit.)  vorgenommen  werlen 
sollen,  zeigen  sich  bemerkenswerte  Ansiue 
für   Entwiekelung    eines  öffentlichen 
Wasserrechts  im  mcleriieii  Sinne,  d.  h.  v  n 
I  Kechtssälzeu,  welche  Verwaituiigskompeteü- 
I  zen  normieren ;  hierher  gehCren  ferner  die 
Frdle  1.  2  D   n.  12  (obriekeitliches  VerUit 
der  WasserableituDg  aus  einem  Offentlicbai 
Flnss,  wahrscheinlich  im  Interesse  Qffeot* 
lieber  Wasserleitungen)  und  1.  17  D.  >.  3 
(admiuistiative  Wasserverleilung   per  re> 
scriptum  unter  die  BewBseemniBisanhigen  der 
!  rferbesitzer  an  einem  riffentlichen  Fiu>i>. 
Im  übrigen  aber  und  im  allgemeinen  war 
j  das  römische  Waäserrecht  durchaus  privat- 
rechtlich  gestaltet,  es  begnügte  sich  mit 
1  der  Festsetzung  von   dispositiven  Kecht.<- 
j  Verhältnissen  unter  i'rivatf>ersonen.  <lie  öffent- 
,  liehe  ( iewalt,  die  Verwaltung  in  uuseaai 
I  Sinne,  blieb  irnnidsätzlich  aus  dein  Sy  ieL 
!      Alles  in  ollem  erschehit  als  KenijuiuAt 
des  rrmiischen  BewSaserungsrechta  die  .«ehr 
liberale  lieme.ssung  und  Zulassun?  des  <ie- 
meingebrauchs   au    den    öffentlichen  (ie- 
I  wassern,  dessen  Ausübnng  zu  Zwecken  der 
landwirt.schaftliclien  Ro<.lenverlK?ssenuig  M 
1  obri^keiUiciie  Erlaubnis  nicht  gebunden  und 
I  faktisch  nur  duroh  die  Interesnen  der  Schifi- 
fahrt   iM'schrÄnkt  war.  -     Die  Fnig»^  nun. 
inwieweit  das  römische  Wasserredit  über- 
haupt, das  Bewflsserungsredit  insbesonden; 
in    Deutschland  Aufnahme    gefunden  uni 
1  ^meinrcchtliche  Geltung  beliauptet  liat.  ist 
I  im  ganzen  wie  in  allen  ESnzelheiten  insaiefst 
bestritten,  sie  kann  hier  nicht  zum  Au-trac 
j  gebracht    wenlen.     Keinesfalls    kann  von 
einer  vollständigen  Verdrän^ng  der  deutsch- 
I  r(<ehtlichen  durch  die  rOoiiachen  Sätze  und 
Institute  die  Hede  sein,  im  (retronteil  darf 
beliauptet  werden.  d;iss  ilas  h<  unisclie  Recht 
namentlich  der  fliesseri  len  Gewässer  in 
seinen  Gmndprincipien  durch  die  K«^-ep(i<Mi 
niciit   wesentlich  erschüttert  wui\le.  Die 
ritmische  Unterscheidung  zwischen  öffent- 
lichen   tmd  IVivatflüssen    ist  mehr  d^ra 
iS'amen  als  der  Sache  nacli  recipiert  wor- 
den. Der  Standpunkt  des  usus  rooder- 
n  u  s  war  doch  im  wesentlichen  d>T.  deiit«4:?h- 
rechtliche  Kegaiität  und  römische  i^- 
blizitlt  der  nflsse  miteinander  zn  «er* 
schmelzen,  wobei  dann  weder  das  ■  r-'  r 
noch,  und  am  wenigsten,  das  andere  Heciits- 
institnt  unvectndert  bleiben  konnte.  Dw 
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schliessliche  Ei^boig  war  nicht,  dass  die  Re- 
galitat in  dpr  flherlioforten  Gestalt  auf  jedes 
nach  den  Sätzen  <ler  (Quollen  als  flumen  publi- 
cam  zo  behandelnde  Gewässer,  mit  andcnni 
"Worten  auf  jeden  ständig  fliessenden  "Wasser- 
lauf, mit  Ausnahme  etwa  der  allerkleinsten 
BScIie,  angewandt  und  ausgedehnt  wurde, 
sondern  die  Hegalität  blieb  auf  den  Kreis 
der  schiffbaren  Flüsse  bescliräulit.  Und 
nur  auf  die  letzteren  wurden  denn  auch  die 
r"'nii-chen  Sätze  üImt  den  Gemeinfrebi-auch 
am  flumen  publicum  angewendet.  jeUocli 
mit  den  beiden,  fast  grundstfirzenoen  Aen- 
derungen,  dass  1.  jede  Benutzung  des  öffent- 
lichen Flusses  vormittelst  dauernder  An- 
lagen und  Kinrichtungen  (Bewässerungs- 
anlagen mit  Stauwerkt^n,  Schleusen,  Gräben) 
der  Konzession  des  Begalherrn  bedurfte  und 
dass  2.  «lie  Pnpularkhigon  der  (Quellen  nicht 
mehr  euilibet  ex  popiüo«,  sondern  nur  dem 
«lup'h  BoeinträchtiirunL:  seiner  Privatreclite 
am  Wa.sser  zur  Saclu>  Ivfgilnuit'rten  ^^e^;elM>Il 
•wunlen,  wogegen  Schutz  und  Kegulierung 
des  Genieingeiirau<  hs  zum  Amts;uiftnig  der 
seit  dem  17.  Jahrhundert  sich  kräftig  ent- 
wickelnden Polizei gewalt  wurde.  Und 
diosp  Pn]izf>i<r.'walt  der  deutschen  Landes- 
herren griff  dann  auch  nicht  selten  in  die 
Benutzung  der  nicht  schiff  baren  Wasser- 
Iftufe,  der  Privatflüssf  ,  ordnend  und  re- 
^uUerend  ein ;  im  übrigen  blieben  die  Kcchts- 
verldltnisse  an  diesen  Qewässem  so,  wie 
sie  im  Mittelalter  geworden  wrin  n  (s.  oben 
Nr.  3):  ein  unklares  Gesamtrecht  der  Ufer- 
anlieger, weitgehende  Rechte  der  Grund- 
herrschaft, besontlere  Tit<'l  verschiedenster 
Art  und  verschiedensten  Inhalts.  Ein  prak- 
tisch bedeuLsiimer  Einfluss  des  nimischen 
Rechts,  namenthch  im  Sinne  der  Verein- 
fachuufr  der  Rechtsverhältnisse,  ist  hier  noch 
"wenifjer  boitK-rkbar  als  bei  det»  <fffenlliuhen 
Flüssen,  w  l' Lren  daim  wieder  die  stehen- 
den (ge<(hl,,..senen)  Gewässer  schlechtwe«' 
unter  das  Siichenrecht ,  insbesondere  die 
stn?nge  Eigentumstheorie  des  römischen 
Rechts  pestfllt  wurden. 

In  neuen  r  Zeit  liat  sich  nun  in  den 
Omndlageu  der  gemdnreehtlichen  Ordnung 
der  W'asserbenutzung  vieles  geändert :  der 
Begriff  der  Regalität  kann  in  seinem  alten 
Sinne  nidit  menr  aufrecht  ertialten  werden, 
die  grundhen'licheu  Reehte  sind  durch  die 
moderne  Gesetzgebung  beseitigt  worden. 
Aber  weder  das  eine  noch  das  andere  Mo- 
ment  bedeutet  eine  Verdrängimg  der  ein- 
heimischen Bestandteile  des  gemeinenWasser» 
rechts  durch  die  römischen:  an  Stelle  des 
Regals  ist  ein  stark  betontes  Eigentum s- 
^■•^-•ht  des  Staates  an  dem  öffentlichen  Fl>is.se 
getreten,  verbunden  mit  einer  weitgehenden 
hoheitlichen  Disfwsition  Aber  den  Kluss; 
beides  bedingt  (naeh  (lem einem  H-'clit, 
abgesehen  vou  alleu  neuereu  i'artikulai^e- 


setzen),  da.ss  Bewflflserungsanlagen  an  öffent- 

lit'lien  Flüssen  nur  mit  (leneliiniirunq-  der 
Staats! lehurde  errichtet  luid  nur  im  Hahnieu 
der  Genehmigungsbediugungen  sowie  der 
allgemeinen  strompolizeiliclieii  Vorscliriften 
i  benutzt  wenleu  dürfen.  AVas  die  Benutzung 
Ider  PriTatflQsse,  insbesondere  die  Be- 
!  wä.sserung  aus  ihnen,  betrifft,  so  wird  man 
ider  alten  deutscheu  Aniiegergenossenscliaft 
(s.  oben  sub  3)  gemeinrechtliche  Gxistenz 
'nicht  mehr  znsitrechcn  dürfen:  sie  ist  ver- 
Ischwunden.  liir  Geist  aber:  die  Intei-esseu- 
gemeinschaft  der  Anlieger,  ist  geblieben. 
iDas  Wasserbcnntzungsreeht  des  finzolnen 
\  Uferbesitzers  darf  nicht  rücksichtslos  egois- 
,  tisch,  sondern  immer  nur  so  ausgeübt  wer- 
den, dass  die  gleichen  Rechte  der  andei-en 
und  aller  mit  einander  bestehen  köimen. 
Die  neuere  und  neueste  Gesetzgebung  der 
deutschen  Staaten  (s.  unten  sui*  fi  ff.)  liat 
es  sieli  angejeireti  soiü  lasseii,  diesen  Rcehts- 
gedanken  im  eiii/eluen  auszugestalten.  Diis 
Bürgerliche  Gesetzbuch  für  das  Deutsche 
Reich  lässt  diese  wie  alle  anderen  wa-sser- 
rechtlii  lieri  Normen  der  lijuide.sgesetze  \m- 
berühii  (Einf.G.  zum  H.G.B.,  Art.  (i.'>):  in  der 
Regelung  'les  Wasserreclifs.  des  i iffentlichen 
wie  des  privaten  behält  die  Gesetzgebuug  der 
Einzelstaatcn  auch  femerliin  freie  Hand.  — 
5.  Yorblldlichp  Kntwlckelnng  des  Be« 
wäsMeruugsrechtH  in  Italien.  In  «It-r  plun- 
raä3!*igcn  Kefilrderung  des  Bcwii.ssfrun<rswes<ns 
durch  £ria«8  von  äpecialgesetzen  civilreoht- 
lichen  wie  Terwaltnngsrechtlichen  Inhalts  eilt 
Itiilifii.  TKiiiiciitlich  (Iii-'  I.ondninli'i .  iiUoi 
europüisclitu  Lüudern  \\  um  .lalirliuini^  rtc  vor» 
aus.  Kenntnis  und  Ausnutzung  der  dem 
Wasser  innewohnenden  Daugkmfi  war  hier 
wohl  seit  dem  Altertum  nie  in  Vergenenheit 
perutf II :  flu  iii^itt  r  .\nfschwnnir  di's  BewlBSO* 
ruiigswesrns  k-ginnt  im  Mittelalter.  Die  be- 
reits erwähnte  Kegalisiernng  der  schiffbaren 
Flüsse  durch  die  Konstitution  von  1108  (oben 
S.  77Ci  scheint  alshald  den  .^nstoss  gegeben  sn 
lia1>eii  /.II  einer  n  iiiin  N'^i  wnhiinirsthätigkeit 
auf  dem  (»ebiute  der  \\  a>>c'rl<ciiutzung;  noch 
im  12,  danu  aber  besonders  im  13.  und  14. 
Jalirhundert  werden  zahlreiche  Kanäle  angelegt, 
welche  das  Was'ser  ans  den  Kciralflüssen  wei- 
ten I.iiiHlcrsti>rk<ii  zur  ^'^■r^c>Sl■rlllll,'•  ihrer 
landwirtttchaltlichen  ErtragHfäbigkt  it  zustrümeu 
lassen  (Dionisotti,  delle  servitii  delle  acque, 
Torino  18<?8,  S.  4i.'^  .\iMlcrciscits  mehrten 
sich  die  Mühlen,  welche  mit  ohrii;keitIicher 


1)  — vielleicht  mit  Ausnahme  Spaniens, 
WO.  wie  es  sclieiiit  ,  Technik  und  Uccht  der 
Bewässeriincskultur  schon  in  den  fnilurcii 
Zeiten  maurischer  Herrschaft  eine  verhällnis- 
mHssig  hohe  Kutwickelnn^tafe  erreicht  hatten. 
Vtrl  .lanbi  rt  de  Passa.  Vo vages  d'Espagne 
dans  b's  annecs  ISH},  1817,  1819  . . .  iParis  1823). 

*i  In  der  ( ii  LT'  nwart,  von  welcher  dieser 
.Schriftsteller  spricht  —  —  wurden  den 

Flttseen  der  Lombardei  durehtelmittiieb  360000 
cbm  Wasser  in  der  Sekunde  SU  Bewiiee- 
rungäzwecken  entnommen. 


Digitized  by  Google 


780 


Bewftssenmg  und  BewSstieningsrecht 


Konzos.<ion  in  «Icn  «iftVntlii  Iumi  Klüssi  ii  t  rriclitet 
wurden,  »o  »luss  tiin'  ;:t  setzlieht'  Ausf^lcic-hun^ 
der  IntereMen  von  LHixlwiitscIuift  and  Müllerei, 
eine  Verteihine:  des  Wassers  «wischen  beiden 
Parteien  erforderlich  wnrde.    Schon  die  Mtii- 
liindcr   Statut*!»   vmh   rjir;    I'.i  ilan,   le  due 
edizioni  dellc  l  unsui  iudiih  di  Mil;iiio  dell  auiio 
1216,  Venezia  1872;  Dioni^Htti  a.  a.  0  S. 
1Ö4)  enthalten  hierauf  l>eziii:li<  lu-  \  ors<  hriften  : 
Wasservcrtfilinii;  narh  l!tiint/,imi.''?-/<'it'ii  vj»l. 
ulit  ii  S.  777  .    I >i<'-i  liM  ii  Matut.  II  iiilin  ii  suilanu 
ein  Kechtsiustimt,  wie  es  scheint,  zui  ir-l  ein, 
welches  weder  dem  rCmiseheu  noch  dt  in  älte- 
ren deutsrhen  Kcdit  Ix  kaniit  i-^t,  heute  .[)«  t. 
liei   weclisrluder  (>i;<ialtuii:r  im  einzelmii.  iti 
iiist    allrn    W  assei"tr«'r<»  tzut  biin;,'»  Ii    ersi  Ii-  int  : 
das  Zwangswaüäerleitungsreclit,  iu- 
halts  dessen  derjenitre,   welchem  (kraft  Qtr 
setze!«  mlcr  auf  (inind  «ihriirkritliclif  r  Verlei- 
hung' die  \  i  iliignnir^iircwalt  iilurr  i-in  (it  wiisser 
zustellt,  ilaiuit  zui:lei*h   das   Keclit   hat.  das 
Wasser  zu  wirtschaftlichen  (iusbcHondere  Be- 1 
wlMemnur!«-)  Zwecken  dareh   fremde  Gmnd-I 
stücke  zu  h  it'  ii.       wnl.ri  !'.>  diiiirnnir  ist,  da«s 
die  Leitun(,'s<,'rali(  ii  ("it  r  -rühren  aut  eine  dein 
dielenden  (iruiid>tiicke    niindeüt  nachteilin^e 
Weise  auKeiegt  werden  uiüssten  und  der  Eigen* 
tömer  des  UrnndstHcks  för  die  Herirabe  von  Grund 
und  Huih-n  s(.Mie  für  jtdi  ii  siiiistijr<  ii  Na^  litcil 
von  dein  Scr\itiitl»ere<  htitrtcn  v<dl  zu  cutM  liiidi- 
gen  ist.  Diese  iri  st  tzliche  ..servitü  d'acquedotto" 
wurde  im  sitateren  Mit  Irlalter  von  den  meiBten 
italienischen  Statntarrechlen  auftrenommen  nnd 
im  l  inzi  liien  iniim  r  wt  ittT  und  ft  iiier  au^irc- 
hildet ;  lelzton  s  j,'iM  liah  besoudera  in  dem  l'r- 
sprnnffslandc  de«*  ln>rirutH,  im  Herzo;ftnn»  Mai- 
land, wo  fast  alle  auf  einander  f<de;enden  Lan- 
desherrsohatlen  dieser  Materie,  wie  dem  He- 
wiisM  ruiiU"!  echt    iilierliauiit  ,        -eiztji  lierische 
Fürsorge  Kt^widniet  haben.    Zu  erwähnen:  die 
Statuten  Uian  (ialeazzo  Visconti'»  (IHUß),  das 
(iesetz  von  144(i.  wehhes  die  iJci^iIitüf  nnd 
damit  das  Konzes>inns>ystem  auf  alle  Wasser- 
lüufe  ausilebnte.  die  Verordnungen  l.udwii;s  XII. 
(von  Frankreich )  von  läl/2  und  Karls  V.  von 
1541.    Nicht  minder  th&ti|r  war  die  Oesetz- 
irebunir  der  nav«  vi>clif>n  Herz'iLre  und  nachma- 
iilitn  Kiiiiip-  Von  ."^ardinii  n  auf  dein  (iebiete 
<les  BewSsseruDgswe!<ens    \\'.   v.    1584,  1(578. 
bes.  von  172S)  und  1770,  das  Nähere  s.  bei 
Dionisotti  a.  a.  0.  8.  33,  154,  156):  auch 
hier  ifalf  insliesondere  da.s  Zwan::s!(  itmiirsreclit 
und  (.seit  V.  V.  I<i7S  das  Prineii)  der  Kegalität 
alles  fliesacndeii  \\a8.<ers;  auch  die  nicbtschiff- 
baren  Wasserläufe  waren  Staataeigentum. 

Es  folgt  die  napoleonische  Herrschaft,  die 
Einfilhrunir  des  code  ( ivil  in  Italien,  dessen 
was.serri '  htüclie  Normen  aber  für  die  Bedttrf- 
nisse  l  i  heritalicni!*cheii  l.andwirt.schaft  tin- 
xureicheiid  erschienen  und  nach  dieser  liiehtunp 
hin  durch  Sperialiresetze  v.  20.  April  1804  und 
2<J.  Mai  1S<h;,  i)i  1,  ntn  dir  b.  u iUirtesten  (irund- 
sätze  des  älteren  italienischen  Bcwässeruntcs- 
rechtes  neuerdings  kodifixiert  waren,  ergänzt 
wurden.  (V^l.  Komajrnosi,  Wasferleituncs- 
recht,  deutsch  v.  Niebuh  r.  S.  26  .\iiin  2. 
.'V)  Anm.  1,  l.'i7  Anni.  2  i  Pii  (Jesetze  sta- 
tuieren insbesondere  ein  weitreichendes  Ent- 
eignnngsrecht  zu  Ounsten  wasserwirtschaft- 
licher l'nteniebiimnir'n,  ..die  einen  /werk  von 
üfifentJichem  Nutzen  haben"  und  gewähren  (vgl. 


(5.  V.  20.  Aj.ril  IHiVt.  art.  .ö2)  das  ZwariK- 
leitunj,^srecht  nicht  nur  der  laudwirt.>^^haftlicbeB, 
sondern  auch  der  industriellen  Wasserlienat2U|;. 
Die  Gesetze  von  18U4  nnd  lÜüö  blieben  in 
Lombardo-Venetien  auch  unter  der  österreichi- 
In  11  Herrschaft  neben  dem  it*tcr.  alli:  bür^j. 
(»esetzbuch  von  1811  in  tieltnng.  Ihr  Inhall 
ist  sodann,  unter  weiterer  Auscrestaltune  nnd 
Fortbilduus,'  im  einzelnen,  in  das  sardinis.  he 
t'ivileesetzbuch  von  1K^7  nnd  von  da  in  äie 
beute  ireltende  < 'ivilrechtskLKÜiikation  des  Keniir- 
reichs  Italien,  dem  codice  civüe  vom  21).  Jcai 
IWiö  tibergegangen,  dessen  wasserrechtliche  Vor- 
schriften iinehr  als  <>0  .\rtikel.  art  427,  .')S9., 
<il5lf!.i  durch  mehrere  (lesetze  verwi(!tiiii<r*recht- 
lichen  Inhalt-s,  naroentlicli  durch  das  de-.  tz  ;Wt 
die  öffentlichen  Arbeiten  vom  20.  Marz  Iböä, 
art.  182  ff.  ergMnzt  werden.  Die  Hauptgnuid- 
sätze  des  tfcltenden  italienischen  w  '*-eriiii<r<- 
rechts  lassen  sich  in  alb  r  Kurze  daliiu  zu-.iminen- 
fassen :  Zu  den  öffentlichen  Gewa-sern  irelniren 
alle  Wasserläufe,  einerlei  ob  gros«  oder  klein, 
schiffbar  oder  nicht,  sowie  alle  »eeen.  Die  öffent* 
liehen  (Jewässer  bilf].  ji  t  in-  ii  Be-tandteil  de*  za 
allgemeiner  Benutzuni:  iMstiniruten  .-»taalij^U 
(demanio  pubblico  :  niemand  darf  in  ihnen  .\ii* 
lagen  errichten  oder  aus  ihnen  Wasser  ableita, 
ohne  dass  ihm  das  Recht  hiersu  durch  Staat* 
liehe  Künze^-ii)n  ik;:l.  I»ekrer  verliehen  w..ri>n 
ist.  l»ie  anderen  (^ewä.^^er  .stehen  im  Privat- 
eiirentuiu.  Wer  kraft  Kigentums  oder  staat- 
licher Konzession  zur  Wasserubleitnng  befn0 
ist,  darf  da.«  Wasser  an ch.  gCjcren  voIIp  >chadlo8- 
haltung  des  Eiirenf iiniers,  iiber  fremd,  'irnnd- 
.stücke  leiten,  vorausgesetzt,  dass  der  Xw>.'k 
des  Unternehmens  die^e  Servitat  eriMr  iert  uud 
die  Verwendung:  des  Wassers  entweder  ziu  Be- 
friediiriin;j  «Irinirender  Lebensbedürfnis«»  oder 
zu  industrielleji  oder  zu  land  wir  t  sc  hat  t- 
licben  Bewässeruugszweckeu  erfolgen  s'^dl  ait 
ö98ff.  cod.  civ.).  — 

Die  hohe  t(><  linisrhe  und  rechtliche  Ent- 
wickeluiiLr.  welclie  das  Bc vvä.s5crunsrswe>en  :n 
Italien  schon  während  des  gpüteren  .Mittelalter« 
erreicht  hatte,  blieb  in  den  nördlicheren  Lia* 
dem,  nameDtlieh  in  DentaeMand,  Oesterreich 
lud  Frankreich  lanjL'C  Zeit  unbeachtet:  hier 
beginnt  sich  die  (iesetzsrebung  erst  im  11»  .Tuhr- 
hundert  zu  Gun-sten  der  Ik  wässernng  zu  rei'en. 
Die  drei  grossen  Civilrechtskodihkationen,  das 
Prenss.  Ällg.  I^andrecht  Ton  1794,  der  code 
civil  von  18U4.  das  lUt.  rr  allg.  bürirerl  iJeseti- 
buch  von  löll  beschranken  »ich  im  wesent- 
lichen dannf,  die  RechtsverhältniK^e  an  «kn 
Gewässern  ganz  im  allgemeinen  jni  ordnen.  Pia 
herkSmmliche  Regalitftt  d«r  schiffbaren  Fllsis 
wird  beiliehalten,  aber  in  modernisierter  Fonn: 
die  bisher  regalen  Flüsse  werden  zu  „^tutt- 
eigentum"  (A.L.B.:  MOemeines  Eigentum  des 
i  Staates",  c.  civ.:  .dipendance  du  domaine  pu- 
blic". Oe.sterr.  B.G.B.:  „öffentliches  Gut-terkttft, 
web  lies  in  gewi— '  in  l  iiif.inu'e  dem  Genieinire- 
brauch  freigegeben,  dessen  weitercrehende  Be- 
nntivng  wer,  insl>esondere  durch  Wassenh- 
leitun^,  von  staatlicher  Konzes.«ion  abhiagig 
bleilit.  Jipecielle  Normen  zum  .Schutz  imd  s«r 
Förderung  des  Bewässeruntrsinteress'  s  eiitK.iit 
keines  der  drei  Gesetzbücher.  —  In  den  zwin- 
ciger  und  dreissiger  Jahren  begann  man  daiu, 
btdehrt  durch  die  S<  ]iilderiingen  landwirtächafts- 
und  rechtskundiger  Italiennhrer,  auf  die  i;iio- 
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senden  Resnhate  der  oberitalienimhen  Bewime- 

riiriL'i^kultnr  aiifm«'rk<:iiii  zu  werden.  i>  kiini 
nanu  nrli<  h  in  l'eutscblanil  und  Fraiikn-it  h 
ein*-  >turke  Hewegrnng  in  FlnM,  gerichtet  auf 
Förderung  des  BewäsKerangswesewi  durch  ge- 
setzgebertMbe  Ifassrei^cln,  wobei  allj^mein  dfts 
italleniitche  Wass«  ri»  i  lit  als  narliahnif'nswertfS 
Vorbild  hinbestellt  «  nrdf  Mi  hi»  r<-  H*  ;;iL'runu'cn 
(ho  die  franzi'isische,  v;;]   1  •  i ->  u  i  -  o  1 1  i  a.  a.  0. 

5  Anm.  2)  licsscn  dus  lom bardische  l^ewässe- 
ranirswespn  dnrcli  Sarhverstlindijre  an  Ort  und 
Sirllr  -iii^lifnii.  im  Aiiftraue  der  iimissiM'hcn 
Kf^ieruDg  üb<  rst  t/.tt-  N  i  e  b  u  h  r  die  dazumal 
hochgeflcMtzten  wasserrtchtlirken  Schriften 
!Ronia|rnosi8  (de)le  cundutta  delle  arque,  della 
rntrione  mnle  delle  aequo i  ins  lU'Utsolic  (1840»; 

Lflaubte,  w  'w  es  «-rli-  int.  <ranz  Iit-ntsrblanil 
in  eine  Berieselungstlüche  und  damit  zu  fast 
ebenso  izroBser  Fruchtbarkeit  wie  die  lombar- 
di-<li»'  KbtMie  unnvambln  zu  können".  {Bau- 
mert, l'nzulaiii,'liclikeit  d.  Wasser;res.,  S.  32.) 
Das  positive  Erirebnis  dieser  Be\ve;runtf  war 
der  £rlM«s  von  Suecialgesetzeu  Uber  die  Wasser- 
tenntsnni^  in  vielen  deutschen  Staaten  und  in 
Prankreidi :  erwilhnt  seien  lii<  r  nur  das  preus- 
aische  (iesetz  Über  die  Benutziinf;  der  Privat- 
flOsse  vom  28.  Feliruar  1H43,  die  franzüsischen 
Gesetze  vum  2».  Aprii  im  und  11.  Juli  1847, 
das  bayerische  Oesets,  die  Benutzung  des 
Wa^H.rs  h.rrrffend.  vom  28.  Mai  IRVi  Der 
auf  die  Bewiisserunjf  bezü^liobe  Inhalt  dieser, 
der  anderen  deutschen  und  der  üüterreichisch- 
nngarischen  Waasergesetze  ist  onten  sab  6  ff. 
dari^tellt.  Man  wflrde  zu  weit  gehen,  wollte 
tnan  fli>  *e  dentseh-franzJisisi  Ii  ri>ti  rrei(dii.sebe 
ÜcsetzKebun;.:^  iils  eine  He<  eption  des  italie- 
nischeD  Bewäs<eruny^sree,bts  im  ganzen  be- 
seichnen. '  Wohl  aber  sind  viele  euiaelne,  in 
Italien  seit  Jahrhunderten  bewahrte  Slltze  nnd 
Institute  des  italienisehen  Keeht^  auf;.;rnomnien 
worden,  so  namcntlirh  das  Z waufrs tt•a8ser- 
leitnnir^  r  •■  (  h  t ,  welches,  wie  bereits  erwähnt, 
in  wecbseluden  Formen  Uberall,  sowie  das 
K  on  ze  .«^ s  io  ns  pr in r i p  in  B«?zug  auf  Be- 
wässeruncsanlntren  an  (sfimtliclHUi  Wa«stT- 
l&ttfen,  welches  in  den  meisten  i^taaten 
aber  s.  B.  in  Preoisen)  fdepiert  lat 

HL  Neuere  deutsche  Geiets- 

gebnngen. 
6.  Preussen. ')    Das  Wnsü^emrlit  aller 
drei  pretissisrlHn  H<'(  lit.<f?ebif'tc  (Landivcht, 
Gf m^Miu's    K.'clit ,    Hlifiiiis'  ii  -  französisches 
Recht)  ImmhIiI  auf  dt-r  Dnitt  iluiit^  lier  (ie- 


■wfisfM^r  in  1 .  Mft»ntliche  Oewasser,  2.  Privat- 

fl  !  ini'l  eit:<Tit liehe  I'rivatircwäs.'^or. 
n  o  f  f  e  11 1 H  c  h  o  Oewäfeser  sind  tlie  schiff- 
baren Gewässer  (Flflsso  und  Seeeu),  .soweit 
ihie  Schiffbarlieit  reiclit  (A.L.R.  II,  15  §  38; 
wegen  des  Gemeinen  Heclits  s.  oli^^n  S.  777 ff.; 
vf^l.  ferner  <:  civ.  art.  unten  S.  TSS). 

Die  im  natürlichen  H»*tte  flicss.Mi'lfn, 
Iii  eilt  schifflaP'ii  Wass»'iläiiff  lii'i>>cn  Pri- 
vatflüsse. Alle  anderen,  zu  keiner  dieser 
l>eiden  Katep»ri«'en  pelioi-enden  Gewässer, 
z.  H.  künstliche  W;i>serläiife.  Teiche,  Hninneii 
und  sonstige  stehende  Gewässer,  siiul  l'rivat- 
gewftsser  im  eigentlichen  oder  engeren 
Sinne;  d.  Ii.  si^-  untrrlii-j'en  d>  r  vollen  Ver- 
füguügsfreiheit  ihres  Eigentümers,  der  sie 
nach  Belieben  gebrauchen  nnd  vertnwichen 
darf  (vgl.  das  nl»en  S.  775  allfreinein  He- 
nierlitü).  im  Gi^gcnsatze  zu  diesen  Privat- 
gewassem  im  eigentlichen  Sinne  bilden  die 
öffentlichen  Gewil.s.ser  ein'ii  unveräusser- 
lichen Bestandteil  d(»s  Staatseigi^utuius.  Der 
an  ihnen  ziiiri:'lassene  Gemeingebrauch  (vgl, 
A.L.H.  II,  IT)  14,  47)  umfasst  weder  nach 
Landreclit  iioeli  nach  dem  e.  civ.  noch 
nach  Geineiiieiu  Hecht  die  Befugnis  zur  Kr- 
richtnng von  B^^wässenuifrsanlairen ;  "Wasser- 
leitungen dnrf'-n  aus  r.ff('ntli<'hen  Stnlmen 
ohne  h  c  s  o  lul  e  r  e  Erlaubnis  des  S  t  a  a  - 

tes  nicht  geführt  werden 

(A.E.H.  II,  m  ^  4(ii.  Zustandig  zur  Krtei- 
lung  tlieser  »Erlaubnis'  ist  die  St roin Ver- 
waltungsbehörde (besondere  Strombauver- 
waltnngen  für  die  pross^^-n  Ströme,  im  übrigen 
der  Begierungspräsident).  Die  Wirkung  der 
Erlatibnis  ist  eine  doppdte,  sie  begrQndet 


ein  V 


V  ! 


atiecht  an  dem  Flu.sse  uinl  iricbt 


'j  Im  Text  ist  nur  das  altländische 
Recht  föMtliche  Provinzen,  WestCaleUt  Rhein- 
provinzi  bi  baHdcIt :  anf  die  [»arstcUuntr  der  in 
den  neuti!  rroviiizen  iHaiinuver,  Sdileswig-IIol- 
stein,  Htüsen-Na.ssaul  geltenden  (tesetze,  <lie 
g^rössteu  teils  noch  aus  der  Zeit  vor  1066  ber- 
rtthren,  mnsste  Bannmangels  halber  verziehtet 
■werden  I'elier  das  Bewilsserungsrecht  dieser 
Landesteile  vgl.  N  i  e  b e  r  d  i  n g  -  F  r  a n  k ,  Wasser- 
recht  und  Wasserpolizei,  S.  288  flf.,  sowie  die 
Specialarbeiten  Uber  Knrhessisches  Wamer- 
reebt  von  Ende  mann  fBas  Itndliche  Wasser- 
recht.  1862!  und  Uber  Ha n  n  ö  v er s c h  es  Recht 
Ton  Ubbelohde  '^lieber  das  im  Kgr.  Hannover 
geltende  EntwiMcnuig»-  nnd  Bewinenmgs- 
recht, 


gleiciizeitig  die  zu  seiner  Ausübung  ciiorder- 
che  obrigkeitliche  (ström polizeiliche)  Ge- 
nehmigung. Pi  ivatrechte  Dritter  am  Wasser 
(nicht  I  oder  am  Grund  und  Boden  werden  durch 
die  Erlaubnis  nicht  bcrfihrt.  Insbesondere 
begi"eift  d.as  Recht  auf  Wa.s.screntnahme  aus 
dem  öffentlichen  Fluss  nicht  das  Ke<'ht  der 
Wasserleitung  über  fremde  CirundstClcke  in 
sich;  ein  Zwangaleitimgareclit  ist  nur  Ifir 
Be\vri.s.«;erungen  ans  Privat  flüssen  aner- 
kannt, wie  denn  die  gesetzliche  Regelung 
der  Privatflussnutzung  —  Gesetz  tiber  die  Be- 
nutzung der  Ti-ivatflüsse  v.  2^.  Fi-hruar 
1S43 ')  —  überhaujit  vorteilhaft  absticht  von 
den  lückenhaften  und  teilweise  veralteleD 
NoniT'n  üIkm-  die  öffentlichen  (lewilss.'r. 

Das  Pr.FLG.,  weiches,  naclulem  es 
durch  y.  V.  9.  Januar  1845  auch  in  dem 
Gebiete  des  vormaligen  .App'llationsgeriehts- 
hofes  zu  Köln  (d.  h.  den  frauzösischrecht- 
lichen  Landesteilen)  eingefflhrt  worden  ist, 
im  ganzen  damaligen  Staate  gilt,  stellt  den 
Grundsatz  au  die  Spitze,  dass  (vorbehaltlicii 
besonderer  Rechtsbtel)  jeder  üferbe- 


>)  Im  folgenden  abgakttrzi:  PrJlG. 
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sitzer  das  Recht  hat.  das  an  st^nt^in  Gnind- 
slück  voniltei-fIii"'ss<'ni|*'  Wa>^fr  (l*-s  I'rivat- 
fluööe.s  >zu  seini'm  lifsoiidorcn  Vorteile  zu 
benutKeif«'.  Dass  der  Fluss  (Bett  and  Wasser) 
im  Ei ^'«'11  tum  der  Adjazcnloii  str-ht.  ist 
nicht  gesagt,  diuss  aber  wolil  als  bitm  uud 
Absieht  des  Oesetzes  angenommen  werden. 
So:    Dorn  hur;;,    Preuss.    Priv.-I?.  I  55 
2ü3  und  dos  Reichsgericht.  Eutsch.  in 
Civils.  23  ,  293  und  in  Grnchots  Beitr. 
29,  283;  dag-o^en:  N  i  ebt'rd  i  ii  tr- Kra ii  k , 
Wasseri'echt  S.  G7  und  das  Preuss.  Ober- 
verwaltunpsgericht ,  Entsch.  18,  266.  Wie 
dem  auch  soi,  jedenfalls  hat  der  üferan- 
üoger  kraft  Gesetzes  ein  dem  Privatrecht 
anp'hoript'j».  eigentumsgleiches  Nut-I 
zuniTsrooht  an  dem  Flnase;  er  darf  Aber 
de.ssi'n  Wasser  verfüiiren  wie  ein  Eitrentüraer. ' 
sofern  d;is  Gesetz  (\>rl.  z.  H.  Pr.KI.G.  §5}  2, 
bis  G,  8  ff.,  i:Hf.)  die>e  V-  rfiiLnuiirstrewalt  | 
nicht    ln'si'hninkt.     Kr   darf    iiisln-si  imlt^re 
W  «isxT  aus  dem  Flusse  zur  liewiLsiienrnp  \ 
seiner  Grundstüi  ke  al  »leiten,  er  darf  diese 
AM'  itiiiis;  aueh  durch  hcsanden^  datiernde 
Anlügen    uud    Einrichtungen  (Stauwerke, 
Schleusen,  Schöpfmaschinen)  bewirken;  eine 
olirii:K.  itlii  ho  (iH)lizeiliehe)  Erlaubnis  ist  zu 
alledem  ebensowenig  erforderlich  wie  zu 
der  Benutzung  des  Privatflnsses  flberhaiipt 
(Pr.Fl.G.  §  PJ,  eine  von  Raii'Ia.  nosterr. 
Wasserr.  S.  52  Anm.  12,  und  Baumert, 
a.  a.  0.  8.  19,  mit  Recht  als  allza  Hbrau 
fretadelte  Bestimmuuiri.    Die  ffir  da.s  Be- 
wässenuifr>wesen  wichtigsten  gesetzüchen 
Beschränkunfren  dieses  AnJi«*irprreehts  sind  i 
aU8gos])roeheu  duieh  {j  13  Pi  .Kl  Jl..  wdiiaeh  [ 
ilureh  die  Wassrrlwnutzung  1.    kein  Küek- ! 
stau  über  die  Givnzon  des  eigenen  Grund-  i 
Stücks  hinaus  und  keine  Ueberst;hwemmung 
o<hr   Ver«nmpfiuicr    fivnxler  (Jrundstücke 
verursiicht  werden  darf  luid  2.  d.is  abge- 
leitete Wasser  in  das  ursprfingliohe  Bett 
des  Flusses  zurücki^eleitet   werden  uiii-s, 
bevor  dieser  das  Ufer  eines  fremden  Grund- 
stflcks  berührt«   Mit  der  Bestimmung  zu 
2.  soll  nicht  ircsaijt  sein,  djLss  das  Wasser 
in  derselben  Quautitüt  uud  Qualität,  wie  es 
dem  Flusse  entnommen,  in  ihn  wieder  zu- 
rilckfjeleitet  wertlen  müs.'^c,   sondern  nur, 
dass  das  Wasser,  und  zwar  iDucrhalb  der 
Ufergrenzen  des  Nutzenden,  dem  Flusse 
zurih  kznpeben  ist,  soweit  es  ii  i  c h t  ver  -  ' 
braucht  ist:  weder  Verringerung  noch' 
Verunreinigung  <les  Wassers  ist  absolut  i 
untei-sagt  (vgl,  jedoch  li  3).    Die  Beschriln- 
kuDgen  des  Sj   13  Pr.Kl.tr.  sind  privat-, 
rechtlicher  Natur,    sie   können  durch! 
Rechtsgeschäft  o<ler  Verjährung  abgeändert 
werden  und  situ)  im  ordentlichen  Rechts- 
wege geltend  zu  rnaciien.    Desgleichen  ge- 
hören dem  l'rivaf recht  an  tiie  Widerspruchs- 
rechte der  TricliNverksbesitzer  (§§  10,  17) 
gegen  Bewüsserungsaulageu,  welche  ihre 


Interessen  beräitcftchtigen.  Hervorzuheben 
ist.  das-;  Besitzer  von  Triebwerken,  die  erst 
nacii  luki-uftti-etendes  Privatflussgesetzesohne 
ein  ausdrficklich  verliehenes  Recht  angel^ 
fuh  r  erweitert  sind,  die  Heseitigimg  einer 
Kewüäserungsanlage  niemals,  die  Besiuer 
alterer  Triebwerke  soldies  nur  insowdt  ver 
lariiren  dürfen,  als  durch  die  Bewässenmff*- 
ankige  ein  auf  speciellerem  Rechtstitel  be- 
ruhendes Recht  auf  Benutzung  des  fMum 
Wassers  oder  eines  bestimmten  Teiles  dei> 
selben  ('^4,  >is  u.  s.  w.)  beeiuträchtift  oder 
das  zum  Betriebe  in  dem  bisherigen  rm- 
fange  notwendi<;e  W,x<ser  entzogen  wird.') 
Fischcreiberechtigte  haben  nie  ein  Wider- 
spnichsrecht  gegen  Bewässerung,  sondern 
nur  einen  Anspruch  auf  Schadeusersatz  (si  Id). 
—  Neben  diese  privatrechtJichen  Wider- 
s|)ruehsrechte  und  Entschädigungsansprüche 
tritt  die  gewiclitiire  öffentlich-recht- 
liche Heschränkung  (5;  1.')),  das«?  sr^^cen 
Bewässeruiigsaulatrcn,  w  elche  ein  ."»ffentliehö 
Intei-e.sse  wie  das  der  Schiffalirt  gefährden 
(xler  den  unteHialb  liefrenden  Einwohnern 
den  notwendigen  Beilai'f  an  Wasser  auf 
eine  Weise  entziehen,  dass  daraus  dn  No^ 
stand  für  ihi-e  Wirtschaft  zu  besorgen  ist, 
die  Verwaltungsbehörde  (der  BezirksaoS' 
schusa)  einzusdardten  hat,  und  swar  durch 
V^bot  der  Wasserableitimg  über  ein  fest- 
zusetzendes Mass  hinaus. 

Ein  Thfttigwerden  der  V«rwattnngrte> 
hörden  zu  Gu  listen  von  Pewä.sseruiiv'saii- 
lagou  ist  durch  das  Privatüussgesetz  ia 
zweifacher  Art  vorgesehen:  a)  Priklnsioa 
privater  Widei"S|)ruchsrechte  gegen  die  Be- 
wässenmgsanlage  (§§  2U— 23)  und  bl  expro- 
priative  Beschränkung  fremder  Rechte 
am  Wasser  oder  am  Grund  und  Bo^lea 
24 ff.).    Beides  kann  nach  näherer  Massiralie 
des  Gesetzes  auf  Antra  g  (les  L'nternohiuers 
der  Pewässenmgsaiikiire  geschehen  durck 
Beschiuss  Ix^^zw.  Prteil  des  KreisausschuNv^ 
(in  Stadtkreisen  des  Stadtausschusses: 
treffs  der  Zuständigkeit  vgl.  Zuständ.-G.  v. 
1.  August  1SS3,  ^§t3ff.).   a)  Will  sich  der 
Luternehuier  darüber  Sicherheit  verscliaffen, 
welche  Widerspruchsrechte  oder  Entschldi- 
gimgsan«|irü'  lie  in  Be/ic-hung  auf  die  Ar- 
lane bestehen,  so  ist  er  befugt,  die  Ver- 
mittelung  des  Krei8-(StBdt-)An8sdrafl9es  in 
Anspruch  zu  nehmen.  wcIl  Ik  r  nach  Einleitune 
eines  Aufgebotsverfahreos       20,  21)  einen 
Bescheid  erteilt,  in  welchem  denen,  che  ach 
gemeldet   hal^tMi,  ihre  Hechte  v.irb«  halten, 
alle  anderen  aber  mit  ihren  Rechten  oiiklo- 
diert  werden  (§  22).   Gegen  die  MchKOB 
kann  innerluüb  zwei  Wochen  bei  dem  Knüs- 
(Stadt-)Ausschuss  ein  RestitutioDSgesucfa  ao- 


*)  Eine  scharfe  Kritik  dieser ' 
(im  Interesse  der  Triebwerinbesiter)  bd  Bsi> 
mert  a.  a.  0.  ä.  42£L 
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^bracht  werden,  Aber  das  im  Verwalttings- 

str-Mt verfahren  ontscliiedt-n  winl.    1»)  Eirie 
administrative  Bei«chninkuug  der  Wasser- 
nntzmig»-  und  Orundeigentumfirechte  Dritt«', 
insbosoriflero   oino  Dur<  hhr'''  liuiiL;"  <lt'r  im 
PrftklusioDSverfalireQ  vorbeiialtetteu  Wider* 
spnichsredite  ge^en  eine  Bewflsserungsan- 
lairo  ist,  pof^en  allfälli^c  Eiitsrh.'ldiunnig,  nur 
für  solche  Anlagen  zugelassen,  für  deren 
AtiRfflhning  ein  tlbervriegendes  Lan> 
deskulturint fresse  spricht.    Im  Jnle- 
rej>>4>    solcher    Aolaijcn    können  fremden 
Grundstücken  Wasserleitungsservituten  auf- 
eii^,  es  kaiui  femer  die  Bmiutzunf^  des 
jensoitiir'Ti.  ••inom  anderen  pehöriir<ni  Flnss- 
ufers  luni  Ansclilnsse  eine?  Stauwerks  ge- 
stattet, von  dem  Verlot*   <l<  s  RQckstauB  (8. 
oben)  dispMisiert  un«!  'las  \Vas>erlienntzn;iirs- 
rechtdor  Triebe erksU-sitzer  1m  s(  hrankt  ww- 
(len  (J?  2:)).  Das  Verfahren  riilit  auch  hier,  wie  : 
bn^i  «I.T  rniklnsion,  in  der  Ilaiiil  des  Kreis- 
(Stadt-j Ausschusses,  es  zei^t  eine  dem  Ent  - 1 
eig-nungeverfahren  (Enteign.-G.  t.  11. 
Juni  1S74)  analopre  Gliederung,  insofern  es 
in  folgende  Stadien  zerßUlt:  1.  Beschluss-. 
fassuog  Ober  die  Yorfrag^e,  ob  ein  flber^ 
•wietrendes    I^andesktdturint'  res.-''   vorwalte ' 
(§  A2  und  Zustünd,-G.  v.  I.August  lh.s3, 
§  76 ;  analog  der  Verleihung  des  Enteignungs- 
rechtes durch  kr.tiid.  Verordnung);  2.  korn- 
missirische  Feststellung  der  für  die  H.' 
vässenuigsanlagc  erfonlerlichcn  Eicrentums- 
und  sonstigen  BechtstH'schiilnkun^vn.  U<  - 
schlussfassung  ühor  letztenMiun^h  den 
Ki>'is;iusschus8  (§  77  Zust;ind.-G.).  Ge-^en 
diese  >Planfest8teUunff   (vpl.  Euteiirn.-G.  § 
21»  findet  hinnen  2  l  ochen  d«>r  Antmg  auf 
mündliche   V»  i  haiidhing  im  Vorwaltungs- 
streitrer&üiren  statt;  3.  Verbihren  behufs 
Fo?t>teHnnir  <\>'V  K  n  t  s  eh  äd  i  <r  u  n  (Tr-FLG. 
§  4.'»tf.,  Zuständ.-G.  §  7fS):  iScliätzung  durch 
9Taxatorcn<,  Feststellung  der  EntschSdigiing 
durch  L'rt.  il  d.  s  Kreisiiu.sschusst-s,  welches 
llir  den  riiternelimer  inappellabel  ist,  von 
dem  Expropriaten  jedoch  durch  Benihuig 
an  das  niierlande^kultiuirt  rirlit  anL'-'f'H'hlen 
werden  kann.  4.  Uestattuug  der  Ausfülirung 
der  BevSssemngsanlage  nadi  ZaUnng  oder 
!).•[«. sition  der  Entsehaditrunirssumnie,  aus- 
nalimsweise  auch  schon  vor  rechtskrüftiirer 
Feststellung  der  Entschädigung,  gegen  Kau- 
tion (§  52).  —  Auf  die  vorstebnid  zu  a 
und  b  geschilderten  Verwaltunprsmassreeeln 
hat  nur  der  Anlieger  des  l'rivatflusses j 
Anspnich :  wie  er  allein  ein  gesetzliches  i 
Eigentums-  (oder  auch  Nutzungs-)  Recht  am 
Flusse  hat.  .so  ist  auch  lediglich  er,  nicht 
der  Besitzer  des  vom  Flusse  <lurch  das 
üfcrgrundstfiek  getrennten  Hinterlandes,  be- 
fugt, die  .Vennittelun'T«  (Pr.Fl.U.  §  lU  Satz 
1)  der  Verwaltungsbehörden  in  Anspruch; 
zu  nehmen,  z.  Ii.  die  Verleilumg  des  Zwaogs- 
leitungsrechtes  zu  verlangen. 


üeber  den  Zwang  zur  BeteUigimg  an 

Ii  e  w  ä  s  s  e  r  u  n  IT  s  ir  f  II  n  s  8  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n 
und  deren  Unternehmungen  vgl.  den  Art. 
«Wassergenossenschaftenc. 

Iniu  rhalb  dea  Qeltangsbereiohs  des  rr.Fl.Q-. 
ist  im  Kreide  Siegen  (preussiM-h  seit  lhl5,  vor- 
dem zn  den  Nassau-oranisclu'U  Erhlanden  lyre- 
hOrigi  «las  lii  wiissi  ruiii^sn  rlit  bi  sondt  rs  ireordnet 
durch  die  W  ieseuorduuug  vom  26.  Uktober  lti46, 
nach  welcher  das  Pr.Fl.O.  dort  nur  insoweit 
zur  Anweiuhnur  erelancrt.  als  i-^  si(  Ii  mClir  um 
Bi'nutzunir  des  Wassers  der  rrivattliisst-  liir 
liewässfiiiiiir  von  (irnnilntücken  zum  Zwecke 
der  Wieseukultur  handelt.  Letzterer  Zweig 
der  Land-  and  Wasserwirtschaft  ist  im  Siei^ener 
Land,  welches  hierin  iu  Deut.sehland  f.i-i  ■  nizit; 
da.sicht.  seit  alters  her  ceptlejrt  wunltii  uud 
hat  denn  auch  sehon  frlihzeitii^  eine  besondere 
rechtliche  Geataltoiig  empfangen  (vgl.  Bau- 
mert a.  a.  O.  S.  16;  Nieberdtn g-Frank 
a.  a.  0  S.  18.  11);:  in  TOrpreussis<'lur  Zeit  zu- 
letzt durch  die  revid.  Wiesenordnung  v  IH.  I>e- 
/(  uilu  r  IT'.K)  (Weistnm  d.  NusMoischen  Gch.  III, 
lyO),  au  deren  .Stell«  die  WiesenonlauBK  t.  2& 
Oktober  1846  getreten  ist.  Die  Siegener  Wiesea- 
ordnuut:  "«  iiht  von  diMH  Pr.FI.CJ.  zunächst  darin 
ab,  da.s.s  nicht  der  Uferbesitz  für  das  Iii  cht  der 
Wasscrbeuutzuut;  cntscheideud  ist,  sondern  alle 
Besitser,  für  deren  Wiesen  sich  das 
Wasser  verwenden  lässt.  hefngt  sind,  an 
der  Nutzunir  tt  ilzuiirlniM  n  uml  7.\y.\r  nach  ^  ^•r- 
hältnis  des  dun  h  die  ii<>denbe»elialteuheit,  Lage  » 
und  Kulturart  ilirer  Wiesen  bediug^ten  Wasser- 
bedarf.-*.  im  Zweifelsfalle  nach  der  Grösse  der 
Wiesenfläehe.  Im  übriifen  fiebliesseu  sich  die 
IJestinimiuiircii  der  \\  iesLiiuninuuir  dem  l'r  FI.G. 
an,  soweit  nicht  durch  die  örtlichen  Verhältnisse 
.Abweichungen  bedintrt  sind.  Von  den  letzteren 
mJi^en  hier  erwähnt  sein:  die  liesnndere  ()r:::ini- 
sation  des  Hewässerunuswesens  in  den  Kliren- 
Hmtei-n  der  Wiescnvorstelier.  \\  iest-n-ichötlen  und 
Kreisgacbverstündigen  (W.ü  ö4ft.j,  die  Vor- 
schriften Uber  gemeinschaftUcne  Bewisserungs- 
anla:rt'u  mehrerer  KiLTciit  iiiiier,  die  t  iiiirch- nde 
Rci^iimiif  des  Verhältnisses  zwisclun  Trieb- 
\M  i  kcii  und  Bewiisseruny^s«nbii,'en.  In  letzterer 
Bezicbttog  ist  tt.  a.  ein  im  Siegener  Land  wie 
auch  anderwirts  (vgl.  oben  S.  777,  778,  780) 
schon  seit  .Jahrhunderten  iildirlu  r  Vi'rt'iliinijs- 
modus  nach  Zeiten  aiiL'^cnuiiiiiicn ,  ««»nach 
während  des  sunntiiirlichen  Stillstandes  <ler 
M&hlea  (Sonnabend  Abend  7  bis  äonntaff  Ab«ud 
6  Uhri  der  Wasserlaof  aasMhliMalich  dem  Be- 
wä.ssemn?sinteies9e  aar  Vecf ttgung  steht  (W.O. 
§  12  VI  2,  b,  c). 

Eine  einheitliche  und  umfassende  Neuord- 
nung des  Wasserrecbtes  für  das  gesamte  preus- 
sische  Staatsprebiet  (in  welchem ,  anssf»r  den 
wa,s>errecbtliclien  Normen  des  Gemeinen  Kei 
des  Allir  li.-R.  und  des  c.  civ.  deiinalen  nicht 
weniger  als  54  verschiedene  SiMcialiresetze 
wasserrecbtiichcn  Inhalts  gelten)  ist  geplant. 
Der  —  bereits  oben  S.  774  erwähnte  —  „Knt- 
wurf  eines  Preus-^isi  hen  Wa-ssergosetzes"  ist  im 
.lahre  WM  venlttentlicht  worden,  er  zählt  S13 
Paragraphen  und  ist  von  einer  eincrebenden, 
de  lege  ferenda  wie  de  lege  lata  b  brrei«  lien 
Begründung  In  irleitet.  l  iiter  BerUcksiclitigung 
des  imitanirieichen.  hierzu  einireirangcnen  .Mate- 
rials an  üatavbten  uud  Vorscblilgen  wird  der 
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GeBebMntwnif  jetzt  —  1899  —  anderweit  be- 
arbeitet (Hermes  in  t.  Stengelt  Wörterb. 
d.  Dentsfh.  Verwaltunjrsr.,  Ercfinznnsf^band  III , 

S.  2*.K)i.    T'i  i  ilionii  Stmult'  ihr  Aiiifriliireiiheit 
muss  von  einer  l)ar.>tellung  des  auf  das  Be- ' 
vUfiernnuswtv^pn  bezttjcrlichen  Inhalts  des  Ent 
wurfi-s  hier  alitrcst-hon  werden. 

7.  Bayern.  I)a.s  Wassenvcht  i.^t  in 
Bay«ni  in-u  uinl  k<><lifikatorisch  geonlnet 
■wonieu  durch  die  dn'i  (i. »setze,  die  He- 
nutzung  des  Wassere  betreffend  (im  folgen- : 
den  abgekürzt :  W.B.O.),  Aber  die  BewSsse- 1 
nings-  und  Kiitw.'lssfruncsutitfnit'hniunpMi 
zum  Zwecke  der  Bodenkultur  und  über  den 
Ufersdiutz  and  den  Schutz  gefgen  üeber-l 
ßchwemmunj;«'!!.  nl!"  ditM  vom  J"^.  ^fai  IsH'i.  ' 
Die  oben  zu  Beginn  der  DarstelluDg  de^ . 
nrenssischen  6ew8s9enini;srecht8  erw&hntc  I 
bivit-'ilnng:  öff<'!i1Ii<-li<'  Flüsse.  Privatflnsst'. , 
Privatgewäi^ser  in  engeixiiu  Sinne  liegt  aucli 
dieser  Gesetzgebung  m  Grande  (vgl.  W.B.G. 
Alt  33,  39).  Die  Benutzung  der  öffent- 
lichen, d.  h.  schiff-  otlor  üossbarcn,  Flüsse, 
die  ein  zw  alleemeinen  Benutzung  be- 
stimmtes .Stiuitsi;iit  bilden  (W.n.r;.  Art.  1.  2), 
untorlif'L't  dor  H»'L;»'linifr  urul  Leitmiir  der 
Sliuitsrcgieruiit;.  Ks  dürfen  daher  cliiii-  Er- 
laubnis der  Verwaltungsbelu'jrden  an  (»der 
in  einem  öffentlichen  Fiussp  keine  Anlaprpn 
errichtet  wenh'ti.  welclie  auf  den  Lauf  des 
Wassei"s  odei'  (he  Hiilic  des  Wasserstandeb 
Einfluss  haben  können  oder  zur  Al'leitung 
des  Wassers  di»'nen.  Die  Verwaltuugsbe- 
hiOrde  (d.  h.  die  Distriktsverwaltungsbehöitle) 
bestimmt  bei  £rteilung  d>>r  Erlaubnis  das 
Mass  und  die  Art  der  ik>nutzuug  und  über- 
wadit  die  Erfüllnng  dieser  Bestimmungen. 
Eino  eitunal  erteilte  EHauImis  darf  nnr  im 
Wege  der  Zwangsabtretung  (ü.  v.  17.  No- 
yenaber  1837)  zurückgenommen  oder  einge- 
schränkt w^'rden,  sofern  dieselbe  nielit  unter 
Vorbehalt  des  Widerrufs  erteilt  war  (Artt. 
10 — 14).  —  Zu  den  Privatge wässern 
im  engeren  Sinne  gehöi-en :  alles  ge- 
sclüossene  Wasser  (Teiche.  C'isternen.  Brun- 
nen), die  t^uellen,  das  Regenwas.ser  und  die 
kflnstlioh  ang(lt>i:ten  Wasserläufe  (KaaSle, 
Wasserleitunsfen).  rr'l)er  diese  Waseervor- 
räte  stellt  dem  Eigentümer  des  (iruudes 
und  Bodens,  in  welchem  sie  sich  befinden, 
die  ausschliessliche  Verfügung  zu,  mit  der 
einzigen  Einschränkung,  da.ss  er  beim  Ab- 
fluBS  auf  ein  fremdes  (inindstflck  dem 
Was<>>r  keine  das  Nac-hbartrrundstück  bö- 
lüÄtigcnde,  von  dem  natürlichen  Laufe  ab- 
weichende Bichtung  geben  darf  (Artt.  33 
bis  ."»K).  —  Privatf  1  üssc,  d.  h.  nicht 
schiff-  oder  flossboie  natürliche  Wasser- 
Iftufe  sind  Zubehör  der  Gmndsttlcke,  zwi- 
schen denen  sie  hindurchfliessen ,  nach 
Massgabe  der  Uferlftnge  eines  jeden  Grund- 
stocks (Art  39).  Doch  darf  das  Wasser 
nur  mit  Rücksicht  auf  die  gleichen  Redite 
der  Ubiigen  üfcrcigeutümer  benutzt  wer- 


den ;  femer  wird  die  Zugehörigkeit  nur  iB> 

soweit  at'frenommen,  als  nicht  vor  Erlass 
des  (ieät.tzes  der  Staat  otler  dritte  Persooea 
das  Eigentum  an  dem  Priratfluse  ervoriiea 
hallen,  wiilipi  es  sein  Bewendcü  N^hält 
(Artt  HU,  4U).  Im  einzelneu  ist  die  ^Vaääe^ 
benutzung  durch  die  Anlieger  ebenso  ^ 
rcirelt  wie  im  Preussisrhen  Pi  ivntDus^gest'tz 
13 ff.  desselben,  oben  S.  insbeson- 
dere gilt  das  VeiW  des  Rückstans,  & 
Verpflichtung  zur  Zurückleitung  des  abge- 
leiteten Wa*«ers  in  den  Flus.s,  die  atlminis- 
ti-ative  Beschränkung  der  W'asserall' itunf 
oder  sonstigoi  Wassernutzung  im  öffent- 
lichen Interes.se  (Artt.  .">2~»il)  ht  ik- 
Wasser  dun  h  Ortsvenmluuug,  Ib  rki  iiiOiea 
oder  b«>  Ii  i' Hcchtstitel  unter  mehrere 
Nutzuntrslicivchtigte  verteilt,  so  darf  ein*" 
solche  Verteilung  in  der  Iteq^el  nicht  abge- 
Andert  werden,  wenn  nicht  alle  Bct^ilisten 
zustimmen  (Art.  reicht  aber  das  W.'jj- 

ser  infolge  Vermintleruug  des  Wasseretan- 
des  fQr  die  Bedflrfoisse  aller  Bmdüigteo 
nieht  mehr  aus,  so  hat  die  Verwaltungshe- 
hörde  die  Verteilung  mit  möglichster  Be- 
rflcksiehtigung  der  besonderen  Rechte  a 
vermitteln  und  darüber  Aimnlnuncen  zu  er- 
lassen (Art  tiO).  —  Wird  das  W  asser  d« 
Priyatfiusses  Ton  dem  Bereditigten  Btcht 
gebmucht,  .so  kann  da.-selU-  aueli  für 
ürundstüclie  in  Anspruch  genommen  Ver- 
den, welche  nicht  an  dem  Flosse  lieeeo. 
Die  Zuweisung  geschieht  durch  Beechnse 
der  Kreißregierung :  sie  setzt  voraus  (Art.  62): 
1.  <lass  der  bezweckte  Gebrauch  des  Was- 
sers einen  be<leutenden  Niitzen  für  Lsnd- 
wirt.schaft  oiler  Indu.strie  darbietet.  2.  ia.-: 
der  Berechtigte  nicht  binnen  Jahiv>fn>t  ii« 
Wasser  selbst  nutzbar  verwendet,  3.  da* 
dcm.'vdben  voller  Ersatz  geleistet  virl. 
4.  dass  die  ei-forderlichen  Anlagen  in 
durdi  die  Kreisregierang  ▼orgeechneKn-' 
Form  und  Frist  ausgeführt  wenlen.  WenL 
durch  zeitweise  oder  teilwei^«  ikoutzucg 
des  einem  TriebweAsbesitier  si^eMrigni 
A\'nssors  benachlxarten  Gnuidstücken  ein 
bedeutender  Vorteil  verschafft  werden  kino. 
hat  die  Ereisr^erang  die  Zeiten  und  die 
Mengen  für  die  Benutzung  festzus^r-tzen,  so- 
weit dies  ohne  erheblichen  2«iachteil  für  deo 
Geweibebetrieb  mOgfich  ist  und  Ton  dMi 
Griuideigentümer  verlangt  wird  (Art.  6' 
Die  Möglichkeit  der  Erziel ung  eines  gr»J6se- 
ren  Wasserüberschusses  durch  Abindwanp 
der  bisherigen  Benutzungs weise  und  der 
dazu  dienenden  Einrichtungen  begründet 
für  einen  Dritten  keinen  Anspruch  luf 
Ueberlassung  eines  .'^ol*  li,  n  Ueberschusses : 
die  Besitzer  von  Triebwerken  und  Stauvor- 
richtungen sind  aber  verpfüclitet,  jede  nutz- 
lose Verschwendung  zu  vermeiden,  and 
dieserhalb  der  Aufsicht  der  Versaltnagdie* 
bürden  unterworfen. 
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Zwangs  rechte  zur  Befördonin«:  der 
^Vass^'r^l♦M^ltzllng  siiiil  «lunh  das  \\Mi.(T. 
(Artt.  st) — l»U)  in  ganz  ähnlichem  Umfange 
gewälut  wie  durch  das  Prenssische 
Privatflusscresetz  §  25  (oben  S.  TKJ);  insbe- 
sondere stimmen  daö  bayerische  und  das 
prenssische  Recht  darin  flberein,  dass  sie 
die  Vfirtt  ilc  der  Zwangsrcchte  nur  dpr 
land wirtschaf tlicheo,  nicht  auch  der 
indastriellen  Wasserbenutzang  zu- 
wenden. 

Im  einzelnen  ist  nach  bayerischem  Recht  zu- 
lässiir:  a)  der  Zwanir  für  Änschluss  eines 
Stauwerkes  an  das  iri  irrnüberlieirende  Fhiss- 
ufer  (Artt  86— i^:  Mitbeuutziuitfsrecbt  des  an- 
deren gegen  Beteiligung  an  den  Koeten).  Dieses 
Kfcht  ist  alK  Lf  i,'al.sfr\ itiit  knintruiert,  d.  h.  es 
Iteruht  uuiiiitttlliar  auf  dttn  desetz  (Art.  H8Ii. 
lia^T'-yen  entsteht  hi  das  Z  w  a  n  s  I  ei  tungs- 
recbt  (Artt.  8Uff.)  im  Euuselfalle  erst  durch 
konstitutiven  Yerwaltungsalit.  Ueber  Vorans- 
tetznniren  und  Inhalt  d'u.-^i-s  Zwanijswpseiis  be- 
stimmt W.B.Ct  Art.  89:  Behufs  der  Bewä.sse- 
rung:  und  Entwässerung  zum  Zwecke  der  Boden- 
koltor  kann  der  Eigentümer  eines  fremden 
Ornndstackes  gezwnn^  werden,  die  Zuleitung 
oder  Ablt-itun«;  d»'S  \\  a-*>er.«  iiliLr  dasselbe  zu 

gestatten,  wenn:  1.  die  Anlai,'e  einen  wesent- 
tlu-n  landwirt.«chaftliohen  Nutzen  gewährt. 
2.  dieselbe  nicht  auf  andere,  im  Verhältni.sse 
snr  Grösse  und  zum  Nutzen  der  Unteniehmung 
Stehende,  einem  Dritten  keim-  oder  gerinire  Be- 
HsrJgnng  zufügende  Weise  ausgeübt  werden 
kann,  8.  dem  Besitser  des  in  Anspruch  ge- 
nommenen (JrundstiU-kes  ein  wesintlicher  Nach- 
teil be/iiiilirh  der  besonderen  Benutzung  des- 
selben iiberhauiit  ni<lit  zuLreht,  4.  die  Zuleitung 
oder  Ableitung  des  Wassers  nicht  durch  Ge- 
kftvde  oder  einen  GebSndekompIex  oder  durch 
zum  I'mfange  derselben  ireln'lriiri'  Hofraiten 
oder  (mrten  gerichtet  werden  will,  ö.  für  die 
Belastung  voramgeliende  Entschuignng  ge- 
leistet wird. 

Ue%er  den  auch  nach  bajrerbchem  Beeht 
XllliBsigen  Zwang  zur  Beteiligung  an  Bewiisse- 
nuigsunteruehmungen  s.  d.  Art.  Wasserge- 
nossenschaften. 

8.  Eönlgrelek  Seehsen.  Das  Wasserrecht 
ist  hier  nicht  wie  in  Bayern  kodifiziert.  Das 
Gesetz  betr.  die  Berichtigung  von  Wasserläufeii 
nnd  die  Ausführung  von  En t-  und  Bew  äsac- 
r  u  n  gs anlagen  r.  &.  August  1855  enthält  keine 
allgemeinen  Bestimmtmgeu  über  die  Hec  btsver- 
liSltnisse  an  den  Gewässern;  insoweit  ^'ult  tlas 
Gen. '  lue  Recht  fort,  und  dieser  Rechtsznstand 
wunle  im  wesentlichen  aufrechterhalten  durch 
die  Kodifikation  des  CiTilrechtfl«  im  Jahre  1863. 
Die  Einführnngs-V.  zum  siichs.  B.G.B,  t.  2. 
Januar  1863,  ^  H  Ziff  5,  d  bestimmt  nämlich. 
dii>^  d.as  Wasserrecht,  d.  h.  das  (ieineine  Kecht 
nnd  die  wenigeu  vorhandenen  äpeciaigesetxe 
wasierrechtlichen  Inhaltes,  yoran  au  erwftbnte 
n  V.  15.  August  18.55  neben  dem  B  G  B.  in 
Kraft  bleiben  .sollen,  soweit  letzteres  nicht  aus- 
drfickliche  Vorst^^hriften  enthiilt  i B.G.B,  ^i?  281 
—883,  3ö4-3ö6j.  —  Der  wesentliche  Inhalt  des 
G.  T.  16.  August  1865  besieht  sieh  auf  die 
Zwangsrecnte  zu  Gunsten  von  Ent-  und] 
Bewässerungsanlagen.  Jeder  Grundeigentumer  ! 

Zweit« 


ist  danach  verpflichtet,  sich  zur  Ausftthning 
solcher  Anlagen  die  notwendigen  Vorrichtuniren, 
einschlie9!»lich  der  zum  .Stauen  und  Ableiteu 
erfurdeilii  lH  ii  (eine  nähere  Bezeichnung  der  zu- 
lässigen Zwangsservituteu  wie  im  preussischen 
und  bajerisehen  Recht  ist  nicht  erfolgt),  gefallen 
zu  lassen,  wenn  ohne  Benutaung  fremden  Grundes 
und  Bodens  die  Anlage  gar  nicht  oder  doch 
nur  mit  einem  unverliältnismässigen  Aufwände 
auszuführen  sein  würde  und  die  Verwaltungs- 
behörde mit  Rücksicht  liieranf  nnd  falls  poli« 
zeiliche  Bedenken  gegen  die  Anlage  nicht  ob- 
walten, den  Plan  der  Anlage  genehmigt. 
Doch  ist  diese  Genehmigung  nur  eine  Genehmi- 
gung des  Planes,  nicht  eine  Verleihung  des 
erforderiieben  Wasserfaenntznngsrecbts.  Erfolgt 
ein  Widerspruch  gejren  die  Wasserbenutzung, 
so  hat  der  Unternehmer  seine  Berechtigung 
hierzu  (d.  h.  auf  Grund  des  Gemeinen  Rechtes; 
z.  B.  Konaession  zur  Wasserableitung  aus  einem 
öffentlichen  FInss,  Adjacentenrecht  am  Privat- 
fluss.Privateigf  Jitnni  am  hl(*^>enen  (iewäs.ser» 
nachzuweisen  und  eventuell  im  Rechtswege  zu 
erstreiten  Bis  ihm  das  beanspruchte  Recht 
rechtskräftig  zueesproohen.  muss  die  Ausführung 
unterbleiben.  Dagegen  sind  andere  ."^treitig- 
keiten,  welche  bei  Ausführung  einer  genehmigten 
Bewä.sstruii:u'sanlaire  entstehen,  einschliesslich 
jder  AuMHitt  liiiijr  der  zu  leistenden  Entsehidi- 
Igungeu,  im  \ 'erwaltuug.xwege  durchzuführen. 
Dem  zur  Eniiifanirnahine  der  Ent.schüdiguug 
Bererlitii^ten  .stellt  jr(i<.,Ii  binnen  drei  .Jahren, 
I  vom  Tage  der  Bekanntmachung  des  Betrages, 
I  frei,  eine  höhere  Forderung  im  Rechtswege  m 
beansttruchen.  «dine  dass  hierdurch  die  .Vusfüh- 
rungues  Unternelim-ns  aut:^elialten  wird,  i'erner 
ist  jeder  Besitzer  von  Bewässerungsanlagen 
verpflichtet,  die  Mitbenutzung  und,  soweit  er- 
forderlich, die  Erweiternnr  denen  zu  gestatten, 
welche  sich  derselben  ZiiTcituiii:  /iir  t'.ewässe- 
ruug  ihrer  (Jrundstücke  bedienen  können,  ohne 
den  ursprüns^iidien  Zweck  der  Anlage  zu  beein- 
trilchtigen.  Die  Regelung  .solcher  Verhältnisse 
erfolgt  im  Venraltungswea-e,  das  Verfuhren  ist 
genau  vorgeschrieben.  Endlich  stehen  alle  Be- 
wässerungsanlagen unter  staatlichem  füehutze, 
indem  unberechtigte  Abänderungen  oder  Be- 
schädigungen derselben  mit  Gefängnis  oder 
Geldstrafe  bedroht  werden.  (Forststrafireitetz 
T.  80.  April  1878  Art  W.) 

9.  Baden  und  Elsas^-Lothrinjc^en.  a) 
Baden.  —  Das  badiächo  Gesetz,  die  Be- 
nutzung  nnd  Instandhaltung  der  Gewässer 

bett.'ffond,  vom  25.  August  1876  will,  und 
zwar  vorwiegend  in  der  Regidienmgsweise 
und  mit  den  Mitteln  des  öffentlichen 
Rechts,  die  Aufgabe  erfüllen,  das  Wasser 
»möglichst  für  den  ganzen  H<Mviili  der 
Fläche  nutzbar  werden  zu  lassen,  für  welche 
OS  iU'T  örtlichen  Lage  nach  dienlich  und 
bei  alls.'itiir  mtionpller  Verwendung  noch 
quantitativ  ausnnchend  ist-  (Motive).  Die 
alh^emeinen  Rechts-  und  Eigenttimsverhalt- 
nisse  an  den  Gewässern,  wie  sie  auf  dem 
—  in  Baden  als  «Laudreclit«  eingeführten  — 
Code  civil  beruhen  (vgl.  unten  sub  11  »Finuik- 
roich-),  bleiben  imlx-rührt.  Daiinch  <ind  die 
schiff-  oder  auch  uur  ütjesbaren  Gewässer 


Anfla««  II. 
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(Offentlidie  FIfisse)  jedem,  dem  PriTatrecht 

anirohörigfMi  Xutzun^rccht  schl^  ihthin  ent- 
zogen; sie  bilden  »Zugehürden  des  Staats- 
eigentums« ;  die  anderen  Wa»)erlänfe  stehen 
zwar  auch  nicht  in  irgend  jemandes  Privat- 
eigentum, werden  aber  kraft  gesetzlichen  ding- 
lichen Privatrechts  von  den  l'ferauliegern  ge- 
nutzt (den  Auisdruck    Privatflusts«.  kennt 
weder  das  fraiiz'isisehe  noch  das  badisehe 
Kecht).     Kiidlkli    sind   die  geselüossenen 
Qewfisser  dem  vollni  Privateigentum  unter- 
worfen. —  Die  ö  f  f  e  n  1 1  i  e  Ii  e  II  ( i  e  w  ,1  s s  e  r 
sind  der  Ix-itung  und  Aiifsicht  dw  Verwal- 
tungsbehönlen  unterstellt:  ihre  Benutzung 
vermittelst  besnuden-r  Aidiitren  dju'f  nur  mit 
Genelmiigung  der  liehurde  erf«jlgen.  Diese 
Genehmigung  ist  kraft  Gesetzes  an  den 
V(»i])eha]t    geliundeii  .    da^^    dieselbe  aus 
Orüadeu  des  öffentlichen  Interesses  jeder- 
aeit  irid«Tafen  oder  besdirBnkt  werden 
kann,  doch  ist  das  Minisferitun  ermilrhtigt. 
den  lilrsatz  der  nachweislich  auf  eine  An- 
lage verwendeten  Kosten  zuzasichem  (Artt 
1,  2  des  G.  V.  J.'i.  August  ISTO).  -    Für  die 
weder  seiuff-  noch  flössbaren  (in 
Preuflsen,  Bayern  und  anderw&rts  »Privat- 
flOsse<   jrenannten)  AVa.sserläufe  ist  es  be- 
züglich direr  rechtlichen  Natur  und  Be- 
nutzung bei  den  Vorscliriften  des  k-idischen 
Landrechts  (Satz  ."i.")!;  -.")(>;i  und   (»l-l)  ver- 
blieben.   Hieniai  ii   ^.teht  den  Eigentümern 
der  UfergnuKlstücke   ein   privat  rechtlicher 
Anspruch  auf  Benutzung  des  das  Onind- 
stück   h<M-ührenden   \\'asserlaufs,  insbeson- 
dere zur  Bewässerung,  zu ;  fraglich  ist  aber 
(Ifci  dem  Schweigen  des  Landrechts  und  dos 
G.  V.  2.").  August  ls7(i  üIm  t  dii'si'n  Pniikl). 
ob  sich  dieses  Heciit  n\>  «'in  AusLIuss  des 
Eigentums  an  Bett  und  Wasser  darstellt 
oder  ob  es  lediglich  als  l  in  mit  dem  Kigeu- 
tunisrecht  am  Ufergrund-slücke  kraft  üe- 
setzee  verbundene«  dmgliches  Nutzungsrecht 
an  einer  dem  Verkehr  eritzogenf^n  Sache  auf- 
zufassen ist.')    Jedenfalls  aber,  mag  man 
es  als  Fimktion  des  Eigentums  ocfer  als 
dingliches  Rocht  eiir«  ihm-  Art  konatmieren, 
ist  dieses  ^^utzungsi-echt  der  Anlieger  an 
dem  nichtschiffbaren  Wasserlauf  weitgehen- 
den privat-   und  öffcntlichrechtlichcu  Be- 
schränkungen unterwrii-feu.     l'm  mit  den 
Cffentlichrechtlichen  Beschränkungen  zu  be- 
ginnen, Bo  ist  das  fOr  die  Benutzung  der 

Wissenschaft  und  Rcclitsipnchung  in 
Baden  ncijren  sich  Uberwiegend  der  zweiten 
Alternative  zu;  vgl.  tichenkei.  BaiLWauer- 
recht  S.  9,  10;  ebenso  die  herrscnende  Meinung 
iUicr  den  Sinn  von  Art.  644  (  ".  t  iv.  in  Frank- 
rei»  h ;  vgl.  H  u  b  e  r ,  NV'assergesetze  EUass-Loth- 
ringens  (2.  Aufl.,  1892)  S.  54  ff.,  nebst  Litteratnr- 
angaben.  Umgekehrt  ist  in  Prcnssen  die  com- 
nranis  eplnio  noch  immer  fBr  die  Annahme  eines 
wahrf-n  Eiir*  ntumsrechtes  der  Anlieger  aa  dem 
i'rivattiassti  (oben  S.  ISi). 


Öffentlichen  Flllsse  ctaankteristisdie  Kon- 

zcssinnssysteni  in  weitem  T"nifange  auch 
für  die  uidit  öffeutlichea  Flüsse  eingefühlt: 
Zur  Errichtung  und  wesentlidien  vecSnde- 
rung  von  Be-  (oder  Ent-)wäs.'jeningsanlagen, 
durch  welche  der  Lauf  des  Wassers  mit 
Wirkung  für  dritte  Grundeigentümer  oder 
Nutzungsberechtigte  gehemmt,  beschkom^ 
oder  abgeleitet  wird,  ist  die  Genehmipiinr 
der  Verwaltungsbehörde  (des  BezirLsaniif) 
erforderlich  (G.  v.  2.">.  August  1876,  Artt  23 
'  bis  27).  Im  öffentlichen  lnten\<se  kann 
jede  WasserbeniJtzung  durch  die  Behr^rde 
untersagt  werden;  faner  können  für  alle 
flicssen<ien  Gewässer,  welche  von  ?iiKr 
grüssei-en  Anzahl  Boteiügter,  nameotlich 
gleichzeitig  von  Wiesen-  und  Wfliksbesiteen 
benutzt  wenleii,  bozirks-  o<ler  orts{ioliz8i- 
liehe  Vorscliriften  über  die  Verteilung  imd 
Benutsung  des  Wassers  siywie  Uber  dis 
Pflichten  der  Nutzungsberechtigten  eclHMB 
werden,  wobei  jedoch  den  Berechtigten  iw» 
behalten  bleibt,  ihre  auf  besonderen  Titdo 
des  IVivatrechts  Ijonihenden  Ansjm'K'he  im 
ordentlichen  Kechtswege  geltend  zu  macfaea 
(Artt.  29,30).  —  Die  privatrechtliche  Be- 
grenzung  des  Anliegerrechts  ist  im  westyit- 
lichen  dieselbe  wie  im  preussischen  wod 
bayerischen  Recht  (oben  S.  782,  784);  so 
gilt  insbesondere  der  Cirundsats,  dass,  wenu 
gegenüberliegende  Uferstrecken  verschie<ie- 
nen  Eigentümern  gehören,  die  Benutzung 
des  Flusswassers  jedem  zur  Hälfte  gebührt 
(Art.  8).  das  Verbot  dps  Rückstaus  und  der 
reberschweraniuug  fremder  tiruudstücte 
(Art.  Abs.  1,  2),  die  VorpfKchtmig,  Be- 
was>.cnings-  und  andere  Anlasren  so  zu  er- 
richten und  zu  gebrauchen,  dass  ein  nutz- 
loeer  Verbrauch  oder  dne  natzlose  Auf« 
Stauung  des  Wassers  zum  KachteQ  andenr 
eintritt  < Art.  0  Abs.  3). 

EriieDlich  weitergebend  als  die  analogen 
Vorschriften  des  Preuss.  Pr.Fl.G.  und  des 
Bayer.  W.B.G.  (oben  S.  783,  785)  sind  die 
Bestinunungen  des  G.  t.  25.  Augast  1876 
über  Zwangsrechte  zu  Gunsten  der 
Wasserbenutzung  (Artt.  10 ü);  insbesoodete 
verdient  hervorgenoben  zu  werden,  dass 
dicsf  ZwanL^n:'chte  nicht  nur  der  land- 
wirtschaftlichen, sondern  auch  dar 
gewerblichen  Benutzung  des  Wassers 
gewahrt  sind. 

Im  einzelnen  gilt:  l^^itzer  von  Bewää»e» 
rong^-  oder  Wasserwerksuoiagen  können  fir 
vernndlieh  erklärt  werden,  sich  ein«r  Zcitt^ 
Btimmang  fOr  die  Wasserbenntsnag  ra  mit»* 
werfte  oder  ihre  Anlagen  Terbemem  xn  laawi, 
wenn  dadiirdi.  n]mv  n ,u  lihaltiire  Boeiufräfhti- 
gung  des  Betriebes  der  Anlage,  ein  Was^r- 
überscbus»  erlangt  wird,  der  für  ein  ander» 
Unternehmen  mit  Vorteil  verwendet  werdea 
kann  (Artt.  13 — 16).  da.««  einem  tlberwiegtnd« 
Interesse  di  r  Laudeskidtnr  oder  der  Indnstrie 
dient    Unter  derselben  Vorauaaetziug  kua 
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TOB  jedem  Besitser  Ton  im  Wasserbereich  be- 
legenen Gnindstilcken  ilit^  Bi  iintzuiiij  rifs  \Vus«prs 
beuiprucht  werden,  wenn  drr  zuniicbst  lU- 
nehtigte  die  Nut/.ung  nicht  ansUht.  Die  Ueber- 
lassnng^  eiue:«  Wa^serübersehusses  oder  det« 
Wassers  Aherhaupt  erfoljrt  jedoch  nnr  auf  An- 
tnijr  des  rnttrinhiiuTS,  dem  der  Bonntzuiiir-i- 
berpehtip:te  widersprechfn  kann,  wenn  er  das 
in  Anspruch  frenoramenc  Wasser  selbst  zur  Kr- 
höhmi;:  der  Leistunffsfähitrkeit  seiner  Anlage 
oder  zur  Erriehtunj?  eine.<i  neuen  Unternehmens 
verwenden  will.  In  allen  Füllen  hat  der  Un- 
ternehmer anifemesitene  £nt«chädignug  zu  ge- 
wfthren.  Das  verfahren  leitet  die  Verwaltanga- 
behörde, die  am  h  in  Ernianuehnifr  einer  trüt- 
lichen  Uebereiiikiniit  unter  den  F.eteiliirten  zu 
entscheiden  hat  lArtt.  14 — 18i  und  hierbei,  wenn 
die  Benutzung  von  mehreren  in  Anspruch  tie- 
BommCB  wird,  demjeni|ifen  den  Vwnmg  zn  geben 
hat.  dessen  Unternehmen  nach  I-atje  der  liesnn- 
deren  Verhältnisse  die  grössere  wirtschaftliche 
Bedeatnng  zukommt,  im  Zweifel  einem  Be- 
wissernngsantenielunen  vor  einer  gewerblichen 
Anlaipe  nnd  fwdann  demjenigen,  welcher  zuerst 
den  .\ntra«:  i^estellt  hat  Art.  20'.  .^bjresplien 
hiervon  geht  das  Gesetz  davon  au?,  dass  an 
sich  keinem  Berechtigten  ui  >:en  der  Art  der 
Beaatmng  ein  TwstlgUcher  Anspracb  costebe; 
Werkbeeitser  imd  Wieeenbesitser,  Indiutrie  nnd 
Landwirtschaft  haben  an  sie  h  den  gleichen  An- 
sprach auf  Schutz  ilirer  Nutzungsrechte  und 
uterliegen  den  gleichen,  dareh  das  Zusammen- 
treffen mehrerer  Beteiligter  bedingten  Ver- 
pflirhtnngen :  es  haben  sich  daher,  wo  die 
vorhandene  Wassernias.'se  od*  r  da^  jretrfbfne 
Gefälle  zur  Befriedigung  aller  Anfurderunyen 
nieht  reicht,  sämtliche  Beteiligte  nach  freiem 
Bnnessen  zn  einigen.  Erst  wenn  dies  nicht 
geH<  hielit,  kann  die  Behörde  durch  Erla^is  einer 
Anordnung  Uber  die  Weuerrerteilnng  (s.  oben) 
eingreifen. 

b)  Elsass- Lothringen.  FQr  das  Reichs- 
land EIsas.s-Lothrinffen  ist  unter  dem  2.  Juli 
1891  des  Gesetz  betreffend  \\  asserbenutztmg 
und  Wasserschutz  erlassen  vvonien,  welches  dem 
badischen  G.  t.  2ö.  Anlast  1876  in  den  leiten- 
den Gnindgedanken  nahe  verwandt  nnd  anch 
in  den  Einzelheiten  vielfach  nachgebildet  ist. 
Wie  das  badische.  so  ist  auch  das  elsiiss-loth- 
ringische  Gesetz  ganz  vorwiei;end  Verwal- 
tnngsgesets;  esgiebt  (unter  Aufhebung  der 
raeist«n  noch  ans  framsAsischer  Zeit  herrOhren- 
den  S[if  cialgesetze  wa^^i  rri  <  htlii  hcn  Inhalts, 
z.  B.  der  GG.  v.  IHb  und  lK4i,  vi^l.  unten  789) 
^  aotWOldigen  Offentliehrechtlichen  Ergän- 
songett  III  den  jiriTatrechtlichen  Wasserrecbts- 
nennen  des  C.  civ.  (Arft.  538.  ."weff..  640lf.>. 
welche  letzteren  mithin  noch  heute  di<  ir-  nieiti- 
same  Grundlage  sowohl  des  badi-scheu  wie  des 
reicbsländischen  Wasserrechtes  bilden.  Aus  dem 
Inhalte  des  G.  v.  2.  Juli  18'J1  ist  hervorzu- 
heben: An  Wasserlänfen  jeder  Art  (also  an 
■  öffentlichen  wie  ni<lit  üt'feiitli<  ben  Fliisscni 
bedürfen  diejenigen  Veranstaltungen,  welche 
feeigaee  rinn,  den  Lanf  des  Waseen  nn  Ter- 
ändcm.  zn  stauen,  zn  hemmen  oder  zu  be- 
schleunigen .  insbesondere  alle  ^Stauanlagen, 
Wasserableit untren  und  Wasserentnahmen  Jeder 
Art,  sowie  die  Wiederbeseitigung  und  Abände- 
rung solcher  Anlagen,  der  Qcnehmignng  (des 
Benrksprtfidenten),  welche  mter  yorbehalt  der 
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an  di-n  Vorbehalt  i,''ebunden  ist.  dass  sie  im 
öffentlichen  Interesse  jederzeit  widerrufen  mler 
befk'hränkt  werden  kann  1.  5).  Noch  weiter- 
gehend erklärt  §  2  des  Gesetzes  fUr  kouzessions- 
pllichtig  an  öffentlichen  (schiff-  oder  flSss- 
iiart-ii  Flüssen  j'ile  Benutzung  des  Wassers 
oder  Bettes,  mit  Welchen  eine  „besondere  Vor- 
richtung" verbunden  ist.  Ausser  dieser  weiter- 
reichenden Konzessionspflicht  besteht  ein  Unter- 
schied in  der  verwaltuntrsn^chtlichcn  Behand- 
lung der  ötTeiitlichen  nnd  niclit'itli  iitlii  ben  Fliisse 
nur  noch  darin,  dass  für  die  Erteiiniig  der  Ge- 
nehmtgnng  za  einer  Anlage  im  OiientHchen 
Wasser  eine  Abgabe  erhohen  werden  kann,  im 
nicbtüffeutlichen  Was.ser  dageepen  nicht  (!;  4) 
und  dass  im  Falle  des  Widerrufs  oder  der 
Wiedereinscbränkang  der  Genehinigang  im 
Sfrentlichen  Interesse  lediglich  bei  nicntwfent- 
licben  Wasserliinfen  eine  Entsch.ldignng  des 
Unternehmers  auireordnet  ist  iji  öt.  Die  Ver- 
teilung des  Wassers  zwischen  mehreren  Berech- 
I  tigten  bezw.  Interessenten  regelt  sich  snnichst 
''  nach  den  bestehenden  „OrtoiBrebTtnchen  oder 
Verordnnngen",  anderenfalls  erfnln-t  die  im  öffent- 
lichen Interesse  notwenditre  ^\  asserverteilung 
fnach  Mengen  oder  Benutzungszeiten)  durch 
Verordnang  des  Statthalters  (g  Ü).  IMe  fOr  Be- 
wässerungsanlagen zugelassenen  ZwangadienRt- 
barkeiten  .sind  die  tyjtisch»  n :  ZwanesTeitungs- 
recht  und  Anschlusszwang  für  Stauwerke.  Das 
Zwangsleitnngsrecht  am  fremden  Grundstück 
steht,  nach  näherer  Massgabe  des  Gesetzes 
f§§  11  ff.)  jedem  zu.  der  seinem  Gmndstttck 
/.uia  /werk'  der  Bewässerung  Wasser  zuführen 
will,  über  welches  er  zu  verfügen  iK'fugt  oder 
ermächtigt  ist  (art  6S8,  641,  K44  C.  eiv.;  §  1 
des  G.):  vnranstresetzt,  dass  die  Anlage  einen 
wesentlichen  landwirtschaftlichen  Nutzen  tre- 
wäbrt  nnd  dass  die  übriir»  n  im  i;  11  des  (ie- 
setzes  angeführten  Voraussetzungen  zutreffen. 
Weigert  sieh  der  Eigentümer  des  mit  dem 
Zwanirsrecht  «resetzlich  belasteten  (irundstiicks. 
die  .Xusübung  de«  Hecht^i  zu  gestatten,  so  ent- 
sebei<iet  die  Verwaltunifsbehörde  über  das  Oh 
und  Wie  des  Zwanges;  Uber  die  £ntscbädigung8- 
frage  findet  der  Rechtsweg  statt  (8  15). 

10.  Hessen.  Für  das  Grossherzoirtum 
Hessen  ist  das  W'asserrecht  neu  un<l  umfassend 
(d.  h.  nach  der  privat-  wie  nach  der  öffent- 
lichrechtlichen  Seite  hin)  geregelt  worden  durch 
das  Oesetx  Uber  die  BScne  nnd  die  nicht  stän- 
diir  Hiessendeii  TJewässer  vniu  -V'.  .Tiili  IHH" 
nnd  das  Gesetz  betr.  das  Dainmluiuwesen  und 
das  Wasserrecht  in  den  (iebieten  des  Rhein, 
Main,  Neckar  und  der  Lahn  (d.  h.  der  schitt- 
Imren  Flüsse  des  Landes)  vom  14.  Juni  1U87. 
Has  Bedeut.-anie  die-er  (lesetzirebung,  inshe- 
soiulire  des  G.  v.  .Ül.  Juli  1887  ist  die  Aus- 
debiiung  des  Kreise^  der  «iffentlichen  Gewässer 
auf  alle  Wa.«serliiufe.  .Nicht  nnr  die  schiff- 
ntid  flössharen  Flüsse  G.  v.  14.  Juni  1887), 
sondern  au'  li  alle  freifliessenden  nicht  schiff- 
baren und  äössbaren  Flüsse  und  Bäche  sowie 
die  zn  allgemeinen  Zwecken  kfinstlieh  anire- 
leirten,  nicht  schiffbaren  Wasserläufe  und  Kanäle 
sind  öffentliche  Gewässer  v.  ;^().  Juli 
1887,  >;  1),  die  dem  Privateigentum  entzogen 
und,  ohne  Privilegiertmg  der  Anlieger,  dem 
Gemeingebranch  nnter  Anfsicht  nnd  Leitnnfr 
des  StMtes  rar  TexfBgnng  gestdlt  aind.  Das 
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heaaiacho  G.  v.  .^).  Juli  1887  ist  das  erste  deut- 
schi-  (iesetz,  weh  hes  den  in  Italien  seit  laogeni 
an«'rkannt»'n  (oben  S.  780i  nnd  Ton  dort  tuerst 
in  (lit^  (tstt  rn-i«  hix  h>  ,  licsonders  aber  das 
unnarisclie  Kulit  uuteu  S.  790.  T'.tl  übtr- 
nommencti  GnunlsaUt  der  Publizität  iodcr 
„Ht'tralitUt-  im  inüdemt-n  Sinne i  alles  flies- 
s  e  u  il  i  n  Wasser»  »»hne  Uücknicht  auf  StAndi)!^- 
k<  it,  (ihisx»  und  Schiffbarkeit  ti<-r  Wasserläui«- 
ausdrücklich  auerkannt  und  hieraus  daun 
mmentlich  die  Kousequens  gfezoireu  hat.  dun 
alle  wt'Sfntlirlirn  Anlaircn  nnd  Vorri«  lituntrcn 
zur  Ikuiut/iinir  'i<  r  \Va>->  rliinli-  »it'r  staatlichfii 
Gi'nehniii:mi^'  It-ilürlt  n.  Es  iuns>  jcfloch  zu- 
gegeben wvrdvu,  da.s8  der  hiermit  erzielte  Furt- 
sehritt  (reirettllber  Wassersrpsetsen  wie  dem 
(ih.  n  •'rürt<'rt»Mi  b;iiii-(  licn  (i.  v.  25.  Auj^nst 
und  dt'Ui  elsa>>s-lntlirintri.sfhi'U  G.  v.  2.  Juli  IM»! 
ein  wesentlich  furiueller,  wenn  man  will, 
ein  theoretischer  ist,  insofern  letztere  beiden 
Gesetze  doch  bereits  nnaniteresprochen 
auf  ili  in  iledanken  ib  r  Publizität  auch  der 
niditM-bitibaren  Wasseriäufe  beruhen;  —  ein 
Privateinfutum  oder  doch  ein  dem  Privat- 
redite  «ugehünges  gesetzliches  ^Nutzungsrecht 
der  Anliesrer  des  ntrhtnffentliehen  Wasserlanfs 
i>it  zwar  aiu  rkaiint.  -<  inr  Aiistibnnjf  jcdoch  an 
so  eingreiteniie  ültrnilii  h-rt  i  htli«  he  Benchrta» 
künden  gebunden,  da^is  im  praktischen  Krofebnis 
auch  hier,  in  Baden  und  Elsass-Lothrinffen 
alles  fliesaende  Wasser  „repralisiert",  in  Ben 
KreiH  der  «i|'t<  ntlii  heu  Sachen  t  iiilu  zuLTcn  ist. 

In  ihren  einzelnen  Hestinininnct  u  lehnt  sich 
die  hessische  Gesetzirebuuir  von  1W7  eng  an 
das  badinche  G.  v.  2b.  August  1876  an,  sodass 
es  nicht  erforderlich  erscheint,  den  Inhalt  dieser 
Bestimmungen  hier  wieilerziiL'cben.  Hervorge- 
hoben sei  uur,  «las»  auch  in  Hessen  Laudwirt- 
sehaft  nnd  Indu.«trie  in  ihren  Ansprüchen  auf 
die  l?einit/ung  der  Wassrrliiiite  als  irrnndsiitz- 
licb  irleiehtcn  t  litiL't  anerkannt  .»iinl.  In  der 
Beui»  ssung  de-*  l  nilant;-  der  Z  w  a  n  ir  x  rec  Ii  t  e 
zu  Gunsten  wasserwirtschaftlicher  L'uterneh- 
mnngen  stioiint  das  hessische  mit  dem  badischen 
Beeht  gleichfalls  ttbereiii. 

IV.  Bewässern  II  Ksrecht  in  Frank- 
reich und  OcMterreieh-rnj^arn. 

11.  Frankreich.  Die  mittelalterliche 
ItetwickelnngsRliife  des  fraasnatiichen  Wasser- 

rechts  /.«"■igt.  zum  T'iit.i-s,hic(]i>  von  diu 
gleichzeitigen  Verhältuisäeu  Deutschlaudä 
nnd  Italiens,  ein  sehr  starkes  Vorwiegen 
der  Fendalitat  gfir-  nrilMT  der  Regali- 
tät; die  Gewässer  äuheiueu  hier  iii  viel 
weiterem  üm£ange  anter  die  patrimoniale 
Henx  liaft  dtM-  rn-uivlhorni  (seigneurs) 
gekoiunien  zu  sein  als  in  deu  geuaanteu 
Ländern.  Im  16.  Jahrhundert  erhebt  sieh 
die  königliche  Gewalt  kräftig  auch  gegen 
diesen  Pmikt  des  Fetidalsyste-ms:  die  Or- 
donnanzen von  ir>15  und  lüOti  (Edikt  von 
Monlins)  nehmen  die  schiffbaren  Flüsse 
als  unvf'rrmsserliches  un<l  unverjährbares 
Kroneigentnni  in  Ansiiruch.  Das  gleiche 
dekretiert  dann  die  Ordonnance  des  eaux 
et  forrts  von  1GG9  (titr.  27  ai1.  41):  que 
les  fleuves  et  rivicres  purtant  bateaux  . . . 


font  partie  dti  domaino  de  la  couronne. 
War  hiermit  tiiid  nacli  df^r  >rnMisr  "-fff^nt- 
liclirechtliclu^n  Ausgestaltung  dies**:«  l'rindps 
im  einzelnen  die  sonverSne  Disposition  der 
Staatsgewalt  üIkt  dl»-  Wass*:'rwirt><haft  d»'r 
schiffbareu  Flü-sse  pi-oklamiert,  ao  bUeb  e^ 
bezflglich  der  anderen  Wasserttnfe  bdia 
alt<'ii,  d.  h.  Ix'i  dt'tn  dominium  und  imp  riiun 
der  Grunilherreu.  Die  Gesetzgebmig  von 
1789  nnd  1790  hebt  ,  wie  alle  Qbrieen.  so 
aucli  die  an  dfu  (Tewä.'j.-»em  ln^st'ii'nd' c 
Feudaiiechte  auf  uud  setzt,  in  Abänderung 
mehr  des  Ausdnick.««  als  der  Sadie,  an 
Stolle  des  Kroneigentums  das  Staatseig^n- 
tmn  (dütnaine  public).  A 1 1  e  Gewässer  aber, 
ohne  Hucksicht  auf  SchiffUirk'nt  und  Grösse 
wunlen  der  besonderen  Aufsicht  des  Staates 
unterstellt :  den  Vi'rwaltungslR>hörden  wird 
die  H4^{ngnis  eingcnlumt .  die  Benutzuns: 
auch  der  nicht  schifflaren  Wasserlänf»?  in 
einer  den  aljrremeinen  volkswirt.s'haftlitdieu 
Interessen  entsprechenden  Weise  zu  nsreln 
(00.  V.  22.  Dezember  1789,  6.  Januar  WM) 
und  vom  12.  2<>.  August  179U).  l'eber  die 
Frage,  wem  nun,  nach  Fortfall  der  Grund- 
hernichkeit,  das  Eigentnm  an  den  nidit 
schiffbaren  Wasserlaufen  zustelle,  schweigen 
die  Gesetze  von  17vS9  UO.  uud  auch  die 
spätere  fiwizrisische  Gesetzgebung  enthSlt 
hierüber  aiisdrüekli«  he  Bestimmuncen  nicht. 
Iiiabetioodere  nicht  der  Code  civil^  desseo 
wasserreditiiehe  Normen  oben  bereits  mdir> 
fat^h  erwähnt  wurden.  Die  napoleoni- 
sche Kodifikation  erhält  die  Eigenschaft 
der  schiff-  und  fKfesbaren  Wassemnfe  als 
<l«'*I)endances  du  domaine  public«  aujulnl-  k- 
lich  aufrocht  (art.  .'».'1'^).  unterwirft  di'^ 
(Quellen  und  geschlos.senen  Gewässer  >eh].vhl- 
hin  <iem  Privateigentum  und  Priv  irrf-  ht»« 
verkehr  (art.  Olli  und  l^estimmt  üUrdiefin 
Preussen  und  Üayeni  >FrivatflQsse«  ge- 
naimten)  nicht  schiff-  und  flfissban^n  natQ^ 
liehen  Wasserlruife  im  wesentlichen  nur. 
da-ss  die  Uferanlieger  das  Recht  liaben,  das 
längs  ihrer  Uferstrecke  fliessende  Wasser 
zu  ilironi  V'irtei).'.  insl>e.sondere  zur  B©* 
Wässerung  ilu-er  Grundstücke,  zu  benutzen 
(art  644).  Ob  diese  Nutzungsbefugnis  ab 
Ausfluss  eines  Kifrentumsrechtes  der  Anli^ier 
an  dem  Flusse  zu  denken  sei,  ist  nicht 
sagt  nnd  in  Theorie  und  Praxis  lange  Zeil 
stpMtii:  ^.'wesen,  bis  sich  (seit  1846)  dk 
höclistcn  Instanzen  der  Kechtsanwenduog. 
Eassationshof  und  Staatsrat,  in  konstanter 
Praxis  dahin  einigten,  dass  die  Suhstaui 
(Wasser  mid  Bett)  der  nicht  .schiffl«aren 
W^asserläufe  jedem  Privateigentum  entzogen, 
das  Anliegen-echt  des  arl  644  C  dv.  also 
ein  dem  Privatn^cht  angehörige«  gesetzliches 
I  Nutzungsrecht  an  einer  herrenlosen  Sache 
I  sei.  Wie  nach  den  deutschen  Gesetaao, 
so  ist  auch  in  PVankreich  die  Ausübung 
i  dieses  ^i'utzuugärechts  teils  im  Interesse 


Digitized  by  Google 


BewflsRerung  und  BewasseiniigBrecht 


788 


der  Naclibarn  durch  privatreclitliche  (art. 
645  C.  civ.),  teils  im  öemeininteresse  durch 
fiffentlichrechtlifhe  Vorschriften  beschrankt. 

liCtztere  sind  auch  heute  noch  liauptsflchlich 
in  den  oben  bezeichneten  Gesetzen  von 
1789  lind  1790  sowie  in  dem  G.  t.  28. 
Noveml>er,  6.  Oktober  1791  zu  suchen, 
welche  die  Benutzung  der  nicht  scliiffbaren 
WasBeriäufe  einer  im  wesentlichen  diskre- 
tionSrenAufsichts-  und  I'olizeii^fwalt  der  Vor- 
waltaogsorgane  (ursprünglich  des  Staats- 
oberhauptes, seit  den  Dfccutralisations- 
dekreten  vom  25.  März  18.j_'  und  Kj.  Aj)ril 
1861  der  Prftfekten)  unterstellen.  Auf 
Grund  dieser  Vollmachten  nimmt  die 
fiBnzr>>ische  Vervvaltimg  in  feststflifnilor, 
tmangcfochtener  l*raxis  zimflchst  das  Hc^ht 
in  Ansi»ruch.  die  Benutzung  der  nicht 
schiffbaren  Wasserlfinfe  dur<h  Polizeiver- 
onlnungen  (n>glements)  zu  rcijeln  und  im 
gleichen  Wege  insbesondere  auch  Be- 
stininniDgen  Aber  die  Verteilung  des 
Wa.«jsers  an  vorsi  iiiedeiu'  liitoiv'siscnten  eines 
Was.serlaufs  zu  eilas>eii.  K'-nit  r  i>t  ancr- 
kannt,  dass  die  AusQbuni;  des  Anliegcr- 
nn-htes  an  dein  Wasserlauf  mittelst  dauern- 
der Anlagen  (Stauwei kf,  Wasseral-leitutm'eii) 
Dor  erfolLT' II  darf  auf  (rnmd  und  iiai-h 
Massgal»*>  d<  r  bei  dt  j-  Venvaltuni:sl*.  Iinide 
(l'räfckt)  naciizu.-uelieixlen  üenehniiuu  iig 
(antmisation ).  Danaeh  ist,  wie  nach  den 
neueren  sü<iii<'ntsehenWassiTK'est'tzen  (IJaden, 
Hessen,  Elsiss- Lothringen),  so  aucli  in 
Frankreich  die  verwaltungsrechtliche  StelJun;.' 
der  nicht  schifft  ,t!.-ii  derjenigen  der  schiff- 
baren (<iff,htlitji»ii»  Fl ü.sse  I iraktisch  sosehr 
angenÄhert,  dass  eigentlich  nur  noch  ein 
Tnterschied  th-s  Namens,  nieht  <l*'r  Sache 
übrig  Ideiht:  die  Wasserabh  ituiur  aus  üffpnt- 
Uchen  F1ü>>.mi.  wie  jede  auihT..  mitt.-lst 
daiienuhr  Kiiuiclitungen  erfelp-nder  Be- 
nutzung derseiheii  i>t  an  die  eunro-ion 
(des  Staatsoberhai ii  t<  >.  in  Fällen  unt.  onl- 
neter  Bedeutung  des  Pnlfekten)  gebiuxlen, 
die  gleichartitre  Benutzung  des  si  hiffltaren 
Wasserlaufs  <iarf  nur  erfolgen  mit  autori- 
sation«^  (d»'s  l'räfekten).  Wie  die  eonees>ion 
für  EniehtuiiLT  einer  Bewäss-enintrsanlage 
am  r.ffeiitlieli.  ii  Flusa  jederzeit  ohne  Ent- 
schüdiguiig  zurückgenommen  werden  kann 
(Block,  (lict..  s.  V,  Irrigations.  n.  1(3),  so 
stellt  es  aueli  bei  nicht  öffentlioien  Wasser- 
läufen dir  liehörde  zu.  die  autorisierte 
Waüseralileitiuig  im  üffenlliciien  Interesse 
wiederum  zu  beschränken  (Hnber,  Wasser» 
gesetzc  Klsass-l/>thringens,  S.  (>•»). 

Zwangsdienstbarkeiten  zu  Gunsten  der 
Bewässerung  sind  in  Frankreich  wie  in 
Deutschland  erst  diiiih  ifn-!-'  Sperial- 
gesetze  eingeführt  wenim.  woL^i  hier  wie 
dort  die  italiv  iiische  Gesetzgebung  das  Vorbild 
abgab  (oben  S.  780).  —  Zunäch-t  wnnl.' 
durch  G.  v.  29.  April  184;j  das  Zwangs- 


leitungsrecht in  folgender  Gestalt  reci- 
piert:  Derjenige,  welcher  Ober  fliessendes 
oder  stehendes  Wasser  kraft  Gesetzes  oder 
tieeonderen  Titels*)  zu  verfflgon  berechtigt 
ist,  darf  dasselbe  tlber  die  zwischen  dem 
Wasserbehaher  (Fluss,  Bach,  Teicli)  und 
den  zu  bewässernden  Flächen  liegenden 
fremden  Gnmdstflcke  leiten  und  es,  soweit 
es  nicht  verbrauciit  ist,  durch  andere  Ginind- 
stücke  auch  witKler  ableiten,  —  beides  gegen 
vorgängige  Kntscliädigung  und  mit  der 
Massgabe,  dass  Häuser,  Iblfe,  Gärten  und 
Parkaulagen  dem  Zwangsleitungsrecht  nicht 
unterworfen  sind.  Durch  G.  v.  11.  Juli 
1847  ist  sodann  der  aus  «len  deutschen  Ge- 
setzen bekannte  A  nsch  In  ss  zwang  fOr 
Stauwerke  eingefrdirt  worden  ( MitlK?nutzungs- 
i-echt  des  belasteten  Eigentümers  gegen  ent- 
sprechende Beteiligung  an  (i<  n  K' -len  «i^  r 
.Anlage).  Beide  Zwangsrechte,  Leitun-rMvcht 
und  .\nschlusszwang,  j>ind  durchaus  als  Le- 
galservituten des  Privatrechts  anfgefaflst:  die 
Civilgerichte  halten  (im  summarischen  Ver- 
fahren) nicht  nur  ülK?r  die  Entschädigimgs- 
frage.  .sondern  auch  ülier  die  Einniunumg 
und  Ausübung  des  Zwancrsreehts  selbst  in 
<|uali  et  <|Uaiito  zu  enlsclieiden ,  falls  sich 
Uenxhtigter  und  Belasteter  nieht  einigen 
und  der  erstere  auf  seinen  Ansprachen  b&* 
steht. 

I  Leber  geiKisseiif^chaftliehe  Bewiisserungen 
nach  französischcin  Ki  <  ht  vgl.  den  Art. 
W  a  s  s  e  r  g  e  n  o  s  s  c  n  s  c  h  a  f  t  e  n. 

12.  Oesterreich.  Nach  langjährigem 
erfolglosen  Htniühon  (vgl.  darüber  Kanda, 
östeiTeiehiscIu'S  Was.M'm'cht .  wo  auch  die 
frflhere  Hechtsentwickelung  eing(?hend  dar- 
gestellt  ist)  ist  es  in  ()esterr<>ieh  gelungen, 
eine  die  jirivatrechtli(;he  wie  die  publizis- 
tische Seite  der  Materie  umfas-sende  Kodi> 

'  fikation  d«-s  WasseiTccht.s  zu  stände  zu 
briniien  in  Gestalt  des  Keichsgesetzes 

,  vom  Hn.  Mai  1809  (dazu  zwei  Novellen  vom 

1  MO.  Juni  I^s.i)_  welelies  dnreh  17  inhaltlich 
und  in  grus>eu  l'artieen  aiieh  vvurtlich  über- 
einstimmende Landesgesetze  über  Be- 
nutzung, l/'itnng  und  Aliwelir  <ler  (iewässer-) 
ergänzt  wird.  Die  V- rteiiuog  des  Gesamt- 
stoffes dieser  ( iesetzgebung  unter  die 
Reichs-  und  Ijandt  sl- i^islative  hatte  nach 
.Massgabe  des  Staatsgnuulgesetzes  vom  21. 


'    d.  h.  mmitti'lbar  oder  mittelbar  auf 
Gnmd  des  bestehenden  Kecht^.    Neue  Eigea- 
I  tums-  oder  Nutzungsrechte  am  Wasser  haben 

(He  <i(i.  v<iii  1H4.Ö  und  1847  niilit  u-cschaffen. 
'l  Nainlich  die  (»i'Sftz«'  für:  Hohiuen,  tUirz 

]  uinl  (iraiÜM  a.  Istrien,  Kärnten.  Miilircii,  (  »t^sti^r- 

1  rticb  ob  dt-r  Knii«,  Oe.sterrtii  h  u.  d.  Salz- 
burg, Schlesien,  Tirol,  Trifft.  Vorarlberg,  — 
diese  säiutiicb  v.  28.  .\uguät  JHTO;    -  Steier- 

imark  (18.  Januar  lH72i.  Krain  15.  Mai  1872), 
Bukowina  iH.  Mär/  ISTIS  ,  I>iihuatien  (9.  Mira 

I  lb73j  und  Ualizieu  (14.  März  1873;. 
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Dezember  1S67  zu  erfolgen,  wonach  die 

allfr^MiK'ino  <  'ivili,'^i->.i>tzL:<l>iiiiir  Hoichsaiisre- 
legenheit,  die  J*imle.skulturg«'>etzgebuug  da- 
gegen vorzugsweise  LandesanKelegeoheit  ist. 
Demzufolpr  Miithält  das  K4'ii  li>wa.<Äorgt's<'tz 
vom  30.  Mai  läüü  im  weseiillicheu  niur  all- 
gemeine Normen  über  die  Rechtsverhftltnisse 
der  <K'\vä»»  r.  iianieiitlich  ülier  ihre  Ein- 
teilung und  iJire  Benutzung,  sf»wie  die 
Uauptgrundsätze  Aber  die  Zwaiicsrfohte. 
Die  weitere  Ausi;ostahuiip'  aller  diosor 
ürund&ltze  dtuvh  Vorschriften  des  l'rivat- 
uud  (iffentlichen  Kecht^  im  Sinne  einer 
allseitigen  Fikdonuig  der  Volkswirtschaft- i 
liehen  Inteivv.s<Mi  und  insljewmdere  des 
Landeskiiltiu  iiitcressf'S  ist  der  Landesj^esetz-  ■ 
eebung  vorlieliaht>ii.  —  Das  K.O.  v.  30. 
Mai  ISGO  sti'llt  dfii  <  inimlsatz  an  <li>'  Spilzf, 
da>»  alle  U  e  wä.s.x'r,  flifs>»'iide  und 
stehende.  «If feiitliches  Gut  sind,  soweit 
si»>  niclit  kraft  f  x-fzliclior  Ht'>timiimiiir  imIit 
besuudei"er  l'iivatrechthtitel  jemamlem  (d.  h. 
einer  Privatperson)  zuftehören.  Also  Publi- 
zität I  Kt\i:aIit;U  (  aller  natürliolion  \Va>sf'r- ! 
vurräte,  sufern  sie  da.s  Ueset^  nicht  dem 
Sondereipen  überweist.  Die  ■wichtijrste 
-I'fKt'rwci-sUiiL:  »lifsi-r  Art  b^'/i'-lit  >'u'\\ 
auf  die  l'rivalgewässer  im  mgentlichca  JSuiue 
(gesehlosfipne  Oewfisscr),  d.  L  auf  die  unter 
dem  (lnifi>l-n"u  k  fiitlialfonen  und  aus  di'Ui- 1 
selben  zu  Tatre  <|nelltMiden,  ferner  die  auf 
dem  Gnmdstück  aus  atnins|»hiü-is.clien  Nieder-  ' 
seldA^en  sieh  s;uniut'Ind(>n  und  die  in 
ÜruniHMi,  Tt'K'lHMi.  ('istorin^ti.  I^chältern  oder 
zu  Privatzwceken  an^'el<'m<  ii  (Iräl^en  und  j 
R*1bivn  enthaltenen  Wflsser  nebst  ihren  Ab- 1 
fin-s.  ti  bis  zum  Krfruss  in  ein  fremd t>s  i 
l'nvat-  ikU'V  ein  riffciitliclH's  riewässt-r.  Alle  j 
di(.'f.e  Wassorvorrftte  sind,  wie  anderwärts,  so' 
anrh  iiM  •-••^ft'rrfifh  |Kirtio  fuiidi  .  sii-  ir-Oiören 
dum  (iruiidei^^enliinicr.  Kliesst'ude  rrivatgo- 
wflsser  (z.  B.  knnstliche  Gr&ben)  gölten,  soweit 
nichts  andeiv-s  naciigewic.'>en  ist,  als  Zulit-hür 
derjenigen  Grundstücke,  zwischen  weichen 
fliessen  und  zwar  nach  )fassgabe  der  l'fer- 
lätiL'''  »'iiifs  jt'di  ii  ( M'uiid>türk''s.  Der,  dem 
hierimch  ein  i'rivatgewäs£»er  gehöil,  kann 
dasselbe,  unbeschadet  der  durch  besondere 
Rechtstitel  liei,Trmdeten  Atisnalinieu.  fiir 
sich  und  andei-e  nach  Belieben  gebrauclieii 
und  verbrauchen ;  l>ei  fliessenden  Gewässern 
unter  den  duivh  die  Re<hte  der  übrigen 
Kutzungsbereeht igten  sowie  dnnh  die  aus 
dem  Zusammenhange  und  der  l'iientbehr- 
lichkcit  des  Wassers  bedingten  lit-srlufin- 
kungen.  Der  Verfüuruiig  i  m  Ve  r  w  a  1 1  u  n  g s- 
wege  wird  vorbelialten .  doss  bei  fliessen- 
den l'rivatgewässern  derjenige,  der  ilas  ihm 
irehörige  Wasser  nieht  selbst  nutzt.  das>ell>c 
anderen,  die  es  nutzbringend  verwenden 
können,  gegen  £nt-  lia  iiirung  flberlässt  und 
dass  Besitzer  von  i  .i< iisi  li.iften  die  IV- 
gründung  von  Dienst  barkeiteu  gegen  £ut- 


schädigimg  zu  dem  Zwecke  gestalten,  dus 

anderen  gehi'i  iL:^'--  Wass>'r  vi.ii  ein.T  Gl^^^'n4 
nach  einer  andere*»  über  üutiu  ünmd  uud 
Boden  geleitet  und  daselbst  die  zu  dieser 
Lt'itunt;  erfonlerliehen  Anlagen  errichtet 
werden ,  wenn  sie  nicht  die  Abtretung  de« 
zu  belaatenden  Omndstfldraa  an  dea  Ullte^ 
nehnier  v^r/i'-i!' ti .  in  welchem  Falle  dittcr 
zum  Ankauf  \  erpflichtet  ist 

Die  Landes ge setze  schreiben  atereia* 
stimmend  vor.  dass  jede  Beuntznnff  der  Sffnrt* 
liehen  (ipwäSM-r  initt-I^it  beM'ndenr  Vorrioli- 
tungeu  und  Anlairen  M)wie  ii)»erbaiij»t  die  Er- 
richtung von  Anlagen.  wehMie  auf  die  QnaliUt, 
die  Quantität,  das  Niveau  oder  den  Lauf  4« 
Wassers  Kiiitlass  iitdinieu  oder  die  Ufer  veria- 
dem  kuiiiKii.  dt-r  B t- \v  i  1 1  ign n  der  Ver- 
waltung s  h  e  h  ü  r  d  e  n  ^d.  h.  der  Hezirk*hiupt- 
manusehaft.  l>ei  schiffbaren  Flüssen  der  [xiliri- 
srlieii  f,:iiid''«Iu-h.'.nli-  brdarf.  Tu  d-r  B«nilh- 
yun^-surkuml«-  ^iiul  der  <»rr.  d.f*  Ma--  und  «Ii" 
Art  der  Wasserbenutzung,  bei  Jrtauwerken  auch 
der  erlaubte  büchüte  und  niedrigste  \Vti>8«n- 
Btaud  zu  bestimnien.  Dmt  von  der  Behftd»  n 
In-stimmende  Mii>'<  der  Wasst  rt>enutznnff  rii-hw 
sich  eiiiersj'its  nai  li  drui  linl.trte  dt  s  Kcut-rb^r». 
auderersfits  mich  dem  ülu-r  das  bisherifff  Ik- 
dürfnis  der  Wai><ierberecbtigtea)  vorhauiiena 
WasserQbersehnsM.  Bei  Erteilnnir  nner  neiM 
BewilliffiiriLT  ^ind  zunüchst  die  n-.  hnnli««i!:>'n 
Ansprüche  in  lieznsr  auf  schon  iHstelifude  An- 
lagen RicherzUHtellen  und  erst  dann  die  neo« 
Ansprache  nach  XhnnUchkeit  au  befriedig 
Kommra  neue  (Jnternehnrangen  mit  ahn  «der 
Ix'^ti  lit  iidf  riitt  rnehnnn)ir<'U  unter  <\'  h  «v;;™ 
eiiii  >  \\  asM-rühersehusM-ri  iu  Widcr^ireit .  s<i 
gehiilirt  derj<  iiig«'n  ruterni  lnuiniyr  der  VoOT^. 
welche  von  üherwiegentier  Wichtigkeit  ßr  die 
Volkswirtschaft  ist  (ob  da«  rntemehmea  «■ 
land Wirtschaft] it  hes  <>di  r  industri-dles  i«t.  nui'ht 
keinen  Unterschiedi.  Im  Zweii.  Isfallc  d.  h. 
beim  Zweifel  darüber.  mcIiIk  i  l  iitirnebmaif 
die  ülterwiegende  volkswirtjH."haftlicheBedeutUDf 
zukouiuit.  ist  das  Wasser  nach  BillijfkeiL 
namentlich  durch  Festsetzuuir  m-u  F.t nut/uii::- 
zelten,  zu  verteilen.  —  In  deastdiH'u  Furmrn 
und  demsdben  Verfahren  wie  die  Bewilli^uK 
/nr  Benntzung-  öffentlicher  (rewässer  erfolg:t 
auch  die  reichsire.-etzlich  s.  obeiii  vorge^h*"* 
Verleihunir  des  dem  Eigentümer  entbehriiihfn 
und  von  ihm  uicbt  benuuten  Privatwagen  u 
einen  anderen.  Auch  die  allgemeitteii  Be>tia> 
nuuigen  des  Beichsgesetzes  ftlur  Zwane*- 
r echte  sind  durch  die  LandeM;c^ctz»•  niliff 
ansireführt  werden.  Nach  den  iil>crt  iii«tiiiimäi- 
den  Vorschriften  der  letzteren  stehen  dieZwangv 
rechte  jedem  BewSssenra^antemehmen  n. 
de>«en  Krrichtnnir  illi>  r\vici:>  nd'-  Vorteile  fiir 
die  Volkswirtschaft  eru  arten  la^-^t  I»ie  ZwaiiiT«- 
rechte  sind  nieht  einzeln  bezeichnet,  vichuehr 
ganz  allgemein  gesagt,  daw  die  für  die  zveck- 
mK^sige  AttsfUhmnjir  des  rntemehroens  «rforte" 
liclu  ii  1 'ienstbarkejten  «nr  Zu-  und  .\Wiitun;' 
des  W  assers  .sowie  zur  Errichtuu«:  von  AuUi;«u 
.■^tauwerke.  .Schleusen  u.  dgl.i  auferlegt  werdm 
können  Vorgäimge  Entücbädignng  vH 
dinsrunir :  bebaute  Flachen,  HofrXanie  mrfOlitm 
sinil  Voll  den  Servituten  ircM'tzlich  befndt  P»'' 
Auferlegung  der  Servituten  erfolgt,  nach  4<r 
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PHchsgesetslieben  Vonehrift,  dofch  Yerwal- 
tnngsakt. 

Ein  weitreichendes  £nteignanf «recht 
in  Onnsten  WMsenHrtiw'hBfHicher  Untemeh- 

munsfen  I'ewiisserunsrL-n,  Kiitwasrii  rniiiri  n  »  a.l 
ist  gewährt  durcli  dus  Kcicli^ire'^t  t/.  («  treftViul 
die  TünliTiing  der  Landeskultur  auf  lit-m  (n  - 
biete  des  Wasserbaues  vom  30.  Juni  1884. 
Darin  ist  u.  a.  bestimmt,  dass,  wenn  eine  He- 
wässeninir  von  (irllInI^rii(■ken  ohne  ^nzliche 
oder  teilweisi-  Entzieliuug  eines  zu  anderen 
Zwecken  rpchtmä.«sig  benutxfeen  Öffentlichen 
Gewäi^Hcrs  nirlit  oder  nur  mit  nnvcrhültiii«- 
massiirfm  Aufwände  t-izirlt  wcrdfii  könnt«-,  und 
dem  l'iitiTnf'Innen  »>inc  iiui  liw -  islirli  iiii/.vvfift'l- 
baft  höhere  wirt^clmtt liehe  lUilt  utun^  als  der 
zu  entziehenden  anderweitifren  W'ai^scrbenutzung 
inkommt,  A'ifxf  Enfzi»'hunir  im  Verwaltunijs- 
weiife  verfuirt  «erden  kann,  soweit  si»'  zur 
zwe«"kniiLssigen  Anstühriinir  der  Ht'wiisserunLT 
erforderlich  ist.  Einzelnen  Besitzern  kann  die 
Entsiehnngr  jedoch  nnr  nnter  der  Voranssetxnng' 
nigeetandrn  winli  ii ,  wt-nn  durch  eine  auf 
Kosten  ikr  L  ntcnifchnit  r  auszuführende  Aendt- 
niutr  der  lti-tlM'rij,'«i  Nutzeffekt  ungfschmälert 
erhalten  und  für  den  mit  dieser  Aenderun^r 
etwa  Terbnndenen  Mehraufwand  EntnebüdiiTunt; 
<:fl«-i*fet  wird.  Zu  (Junstt-n  einer  Wasscrije- 
uussienschaft  dagegen  (s.  d.  Art.  WasHcr Ge- 
nossenschaften kaiin  sowohl  die  teilweise 
Entziehnujgf  ohne  diese  Einschränkung  als  auch 
die  gftnzhche  Entasiehnng  des  Wassers  gegen 
Entschädigung  stattfinden. 

13.  Ungarn.  I>ie  :;t'ltf'nde  Kodifikation 
des  uuL'arisclieii  WasserrttlitH  -  (ii'?iBlzartiktl 
XXIII  V.  14.  .hini  lHS.j  beruht  im  ganzen  aut 
denselben  Grundanschauun|(en  wie  das  Keichs- 
und  Landesrecht  Oisleithaniens.  Auch  in  Ungarn 
»triien  mir  irrsihln^senf  (ifwüsst-r  ;  ..(i<'w;i>ser. 
«tlrln;  aus  l^Ufllen.  tiruudwiisser»  und  Nifder- 
ti<-hliigeu  entstehen")  sowie  künstliche  Wasser- 
leitungen im  Eigentum  und  Verfttgnngsrecht 
des  Onmdbesitcers.  Bei  allen  anderen,  nament- 
lieh  also  hei  den  füesst  nilen  Gewässern,  ist  zu 
unters«  hfideu  zwi.sc-hen  Hett  und  Wass-  r.  Das 
Bett  des  Wasserlaufs  steht  im  Privad  i:^< ntuni 
der  Anlieger  (und  zwar  als  untrennbarer  Be- 
standteil der  Ufergrundstückc),  über  das  Was.ser 
alx  r  verfUirt  die  Rehürde  {;;;;•;.  1(1,  18  des 
(ie>etzt  >:.  Dieses  l'rincip  ist  dann  in  der  Wei.se 
au;4g«-staltet,  <lass  die  Nnlsmig  des  Flussbett.s 
durch  den  Eigentümer  nnr  unbescbadet  der 
Wuserbenutzung  sowie  unter  Einhaltung  der 
poliwili«  lien  Vors(  lii  iffMi  erfolt,'t'n  darf  und 
dam  für  die  Benutzung  des  Wassers  selbst  die 
▼orgängige  Bewilligung  der  Verwaltungsbehörde 
erforderlich  ist.  In  <ler  Handhabung  dieses 
ihres  Verfügungsrechts  über  alles  lliessen<le 
Wa.««er  sind  die  Verwaltungsbehürdi'H  sehr  frei 
eestellti  das  Gesetz  giebt  im  wesentlichen  nur 
folgende  Direktiven :  Bei  Bewilligting  von 
Wass»rnntziiTiir"n  soll  das  in  volkswirtsohaft- 
liclier  Hinsicht  wichtigere  Interesse  massgi  Ix  nd 
.««•iu.  Die  LandwirtHi'haft  geniesst  im  allge- 
meioen  keinen  ffesetalichen  Vorzug  vor  der  In- 
dustrie. Bei  Unternehmungen  von  gleicher 
wirt->chaftlicher  Bedeutuntr  Imt  «Itr  1' Irr  be- 
sitz er  «las  Vorrecht,  nacli  ihm  koiiinit  «l«  r  zur 
Unterhaltung  des  Wasst-rlaiifs  beitragende  P.i  - 
•itser  und  erst  nach  diesem  folgen  andere  Gnuid- 


eigentflmer.  Ceteris  paribus  hat  der  Eigen« 
tUmer  des  höher  li«'gendeu  Grundstückes  den 
Vorrang  vor  dem  l  iiterlieirer.  Das  Wasser- 
rcLTulii-rungs-  und  Eutwässcrunirsinttris-c  i-t 
«lern  Bewässerungsinleresse  voraugest^dlt ;  für 
Unternehmnngen,  welche  den  ersteren  Interessen 
«lienen.  kann  «Ii»-  ncwiüiirung  >rf<i!t  wenlen, 
.selbst  wenn  «Inn  h  die  hewilligt«-!!  rntern«  li- 
mungeu  besteheutlf  Hewäs-serungs-  Umd  ainlere 
Wasserbenutzuiu;s-;anlagen  eingeschränkt  oder 
eingestellt  werden  müssen  29:  Entschidi- 
!j:uiii:san-i>ni<h  !  .  Für  H  e  w  ä  s  >  e  ru  ii  >•  ii  kann 
I  das  einem  imlu>tri<  lii  n  l  nteriielniH  i  zur  Nutzung 
verliehene  Wass«-r  unentgeltlich  in  Anspruch 
I  genommen  werden  allwüchentlich  von  Sonnabend 
1  abends  9  bis  Montag  früh  3  Uhr,  wobei  Be- 
dingung ist.  dass  die  Wasserentnahiiie  niiftel.st 
I  ordnunssniü.vsiger.  daiienitUr  Vorrichtungen  er« 
folgt  unii  dass  die  Oeffnung  nnd  Scbliessung 
der  ScUeiuen  und  Stauanlagen  etnem  beson- 
deren  Aufseher  übertragen  w»d.  Weitergehende 
l'eschränkuii^en  imlii-i rit Her  Wassernutzungen 
zu  Gunsten  neuer  P>ew.i-<>erungsanlagen  können 
nur  auf  mindi-siens  '{()  Jahre  gi\g«'n  Entschädi- 
gung des  Hmacliteiligten  bewilligt  werden. 
Kann  durch  l  iuirestaltang  besteheiiaer  Wasser- 
benutzungsanlaireii  ohne  Gefährdung  des  ur- 
sprünglichen L'nteniehmensein  Wasserüberschuss 
erzielt  werden,  so  kann  die  Bewilligung  snr 
Benutzung  die>.«'s  Ueherschusses  erteilt  werden, 
wenn  der  Antrairsteller  die  rniir«'st4iltung  auf 
eit:cne  Kosten  zu  ht  wcrkst«'llii^t  ii  uiul  «Ii  ii  ]{e- 
j  sitzer  der  ursprünglichen  l'utemehmung  für  alle 
I  Nachteile  zu  entschädigen  sich  bereit  erklärt 
'jjj;  ;-i(>— ;-}2i.  r>i-u  iliiL;inig«'n  zu  Wa^>eI•h«'- 
niitzmii:«'n  können  nur  auf  eine  hestinnnte  Zeit 
nml  liöchsfens  auf  fjH  .Jahre  oder  bis  auf  Ix  lie- 
bigeu  Widerruf  erteilt  werden.  Im  Falle  der 
Erneuerung  abgelaufener  Konsessionen  haben, 
wenn  nicht  wicht igwe  volkswirtsehaftliclie  In- 
teresM'u  ilie  iSewilligung  zu  anderen  Zwecken 
fordern,  die  bereits  liestehenden  Anlagen  das 
I  Vorrecht.  Im  Falle  eintretenden  Wassermangels 
I  bat  nnter  den  zur  Wassemntzung  Berechtigten 
«ler  Inhaber  des  älteren  Rechts  den  Vorzug, 
un«l  unter  glei<  lau  \  erhältnissen  muss  der  zu- 
ri'K'ktreteu.  dem  das  Wasser  nach  dessen  natir- 
lichen  Abtiussverhältuissen  xoletzt  zufliesaen 
würde  33,  34).  Das  Wasserbenutznngsrecht 
ist  in  'I-  r  Rei.^1 1  dins;Ii«  h.  kann  aher  auch  einer 
bestimmten  l'erson  eingeräumt  w«'rden.  Das- 
selbe erlischt  mit  dem  .\blauf  der  Frist,  für  die 
es  erteilt  worden,  oder,  bei  widerruflich  be- 
willigten Rechten,  mit  dem  Widerruf;  femer 
wenn  die  Anlagen  in  der  hestimnit«  n  Zeit  nicht 
fertig  werden,  otler  wenn  das  l'uternehmen 
während  dreier  Jahre  ruht  (§J;  36,  3öi.  —  In 
Rezug  auf  Z  w  a  n  ir  s  d  i  e  n  8 1  b  a  r  k  e  i  t  e  n  ( Lei- 
tunlr-re<  ht,An^chlu5SzwanglHr Stauwerke u.s  w.) 
zu  (iunslen  wasserwirtschaftlicher  rnterneh- 
j  mungen  gelten  ähnliche  Bestimmungen  wie  im 
I  Österreichischen  Recht,  doch  sind  die  einsehlä- 
gitren  Vollmachten  der  Verwaltungsbehörden 
no«'h  etwas  weiter  und  allgemeiner  gelasst  als 
j  in  Oesterreich  :  namentlich  ist  die  administrative 
Verleihung  der  Zwangsrechte  nicht  wie  dort 
I  (und  nach  den  meisten  deutschen  Oesetzen)  an 
ilen  Nacliweis  des  „überwiegen«len  v<dkswirt- 
srhattlichen  Interesses"  gebunden.  Auch  in  «ler 
Zula-^uii:^  der  Expropriation  bestehender 
>  Wasserbenutzungsrecbte   zu   Gunsten  neuer 
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Untt  niehmniiireii  ist  den  Behfirden  ein  sehr  der  ScbriftiteUer  italienischer  Nationalitüt  be- 


flreits  Ermessen  gewährt. 


kündet,  woran»  Ungereimtheiten  der  Art  äch 


Yt««.-.«  ir           !•  i    i  i  :     f  LI      1     ergeben,  daas  z.  B.  Beaaria  nnd  Verri  tk 

LlU«imtlir:  Monagraph^ke  ArbcHeH  /ehUn,  das  <jj|i„der  de.«  Tiidust 


BtwUttemngmrht  int  aber  in  faat  atlen  Iktr 

»trUunfjf.u  ihn  U'< i/t jtrmehtt  berürk'iirhli'ijt.  X» 
t  gl.  iuiiäi-hi't  (/<■»■  irnimrrTrchtlichi  II  Ab/rhiiillt 
iirr  Lehr-  und  Jlaii'lhürher  de»  Venraltuiigt- 
rechU  (lAtentng ,  Lehrt,  d.  deuUchen  IVr- 
walt»ny»rerhtf,  S.  STSff.,    G.  Meyer. 

Lrhrh.  d.  detiturhen  Verirultini-i'^'i  rhlf,  J.  Aiiß., 
2»'jä,  J,  S.  S15ff.}  und  di  f  JJt  „Ur/itit  I'rinit- 
recht f  (Siobbe,  Bmeler,  v.  Rothh  —  Frvnn- 
die  Artt.  »BewäuentngK  in  v.  St^iHfels  Wörter' 
buch  d.  deuUrhen  VervaUung$reehtt  iHermrm) 
und  yiliewünKmntqfiinhiij' II  •  fmrii-  >i  Wnnjtfihe- 
nuttunfftt  in  HoltzenüorJjH  liiclilflcriln'n 
fSehenkelt»  —  Von  nU'jfxiriurr  liidrntnmj 
auch  Baumert.  Dir  l'inulämßiehkfit  der  be- 
ttehenden    Wnfxerijfxtlzr    in   Drut^chland,  1S7G. 

Zu  de»  riii:>  li)rii  Ahfchnitlrii  der  (dtigr»  Unr- 
MeUung  ist  auater  den  im  Text  eitierien  Schr{/' 
len  tu  rgL:  Zu  S  und  4:  Endemanm,  Diu 

Mu^he  Wd'on  rrrht ,  A'«W  lüCS.  —  Xu  S: 
JNoiMaofN,  drllf  f  i  ritii  drile  (let/ue ,  Torino 
1S$S.  —  Pact/ici-Maszonl,  ijititiiiioni  di  Dt- 
ritto  Chile  Jtaliano,  JJ,  Firenxe  IJSti?,  3>.  iT^jf. 


rie.systeiusi  bezeichtn-t  w<rilf-Q, 
welches  Adam  .Smith  vun  ihnen  übernummen 
haben  soll.    Da»  Wertvollste  im  zweiten  theft- 
retis«  hi  n  Teile  ist  Bianehinis  rein  didaktisch* 
Behandlung  wirtschaftli<'her  Gnindbeirrine  ;tiä 
Produktion,  Arbeit.  Kigentum.  Kapital.  Wert, 
Keichtum  etc.  etc.,  das  besonders  Charakteris- 
tische in  dem  cweiten  Tefle  sind  diejenigen 
Stellen,  in  den<n  i!i  r  ?-]i;it'>re  Minister  schot 
den   volleinkien  ."^laat-niann  zei^t ,    der  «in 
I  l'rteil   vorsiehtiy:  abwäirt ,   um  die  H.triL  Jüie 
zwischen  den   Wirtschaftsgesetzen   und  dea 
^  Forderangen  nnd  Aufgaben  der  inneren  Politik 
nicht  zu  trefiibrden,  in  denen  er  mit  Hilfe  des 
j  Helativitätspriucips  e.s  ii^e.sehickt  vermeidet,  über 
t  Mono- oder  Bimetallismus,  über  das  Bevölkemngs- 

Sroblem,  ttber  die  Agrarfrage  und  die  TertcUe- 
enen  GOtenjsteme  etc.  seuier  snlnektiTen  Xei» 
'  nung  einen  klaren  Ausdruck  zu  geoen.  was  Uui 
1  bei  Bebandlting  wirtsehaftlieher  Tage$fnwni 
)  nnr  einmal,  wo  er  für  freie  Bewegung  des  Ge- 
,  treidehandeU  eintritt,  nachzurühmen  ist. 
I  Bianehini  Teröffentlirhte  von  herrorraceodeB 
staat>i\vi*<ensi  liaftlii  In  n  Werken  in  Bmaforui: 


- Ä«WMV"«rt,  ^4W^^^^^  ^redito  pubblieo  iPalermo)  1831 


OleUB,  WiinM  ri  i  c/itlirhr  <i<  .trlzfjrhunij,  Alt^idiunj 
ISö*;,  S.  2Uff.  —  Zu  Ii:  Lette  ii.  v.  lUfenne, 
Landetktdturgeseixgebung,  II*  S.  &76ß.  —  S'te- 
bmrdlnfi''Fmnk,  Wantrreeht  und  Wamerpolizei 

im  j>,'  ,i'.<i.-rhi  II    Slilfitf,    2.  All  ff.,    l'irshni  l.SiS'j. 

—  Juilii ml  lincn  preii»ti*rli>ii  Witufirgitetze* 
Miiiil  llf'ji  iindii iiij,  ll'-rliti  —  Zu  7:  von 
JPoexlf  Ifie  bayerischen  Wattergesette  ton  18SS, 
t.  Auß.,  Erlangen  J8S0.  —  Zu  8:  Biamnann, 
Du*  Wtisnerreeht  m.ir/i  (!> m.  u.  Kol.  >drh*.  Recht, 
Dretdt  n  167i.  ■ —  Xn  '.> :  Schenkel,  Da«  ftadi- 
$ehe  Wa*«critcht,  A'iirhrulic  7*7 T 
und  Fecht,  Da*  eUastdolhr.  Getetz  Ober  HoMcr- 
brnutzitng  und  Wimurrschuti  ele.  —  Ifubeff 
Jtii-   Waefiiiist        i'J  •  i     I  .•■th ,  unf  tis ,    ..  Antl., 

—  Zu  10:  Zelter,  Da«  hmtifche  U«i*j«rr- 
recht.  —  Zu  II:  David,  Traiti  de  In  Ugitlation 
et  de  t(f  finitit/iir  des  cuun  d'eau,  S*  ed.,  1S45. 

—  Block,  diclioniKiirr  de  Vadminixtriitiim  fmn- 
faise,  4*  cdil.,  7t*>''>,  f"  .  c.ir' ■  r.  mi.  <  Iiriijii- 
tiomt.  —  Zu  IS  und  IS:  Runda,  üsterreicbi- 
tcht»  Wauerrecht.  0.  AnBchiU*. 


Scienza  del  bene  vivere  so<-iale  e  della  ecoBOflua 
degli  Stati .  Palermo  1836:  dasselbe  in  nener 
bedeutend  erweiterter  Bi'arbeitnng  in  2  Teil« 
i.-storica  e  preliminare  il  itti in.il-"  und  .,priD<ipj 
della  Hcienza"),  Palermo  und  Neapel  lb4d— lööö; 
dasselbe  in  francdflischer  Teber^etzung  fKea]Mi 
tind  Paris-  18,^7.  —  Storia  dellf*  tininze  di 
Napoli.  :\  l'.de..  Neapel  lKi4— -  St«.ria  pco- 
nomica-rivile  di  Sieilia.  2  Bde.,  Neai»el  IMl 
Sülle  riforme  doganali  della  Gran  Bret^ss 
_  (1843)  [nach  Cobdens  Urteil  die  besle  ArWt 
_^  " jj'l'™^  i  Uber  diesen  Geirenstand]. 

Vgl.  über  Bianehini :  Romainiogi.  opere.  vol. 
VI,  p.  1,  Mailand  1845.  —  Bwcardo  im  .IHzio- 
nario  dell'  economia  politica**.  —  Montaaaii 
rontribnto  «11»  itoria  della  teoria  dd  rakm 
nt  LrIi  -rrittori  Italiani,  Mailand  1889  (darin  u-  l, 
eine  Besprechung  der  Werttheorie  BianchiaisX 


BUneliiiii,  LndoTieo, 

geb.  11.  VIII.  18ÜH  zu  Neapel,  gest.  elendas.-lbst 
am  10.  VI.  1871.  Im  Juni  des  Jahres  Iböi)  über- 
nahm er  dM  Portefettille  des  IDnisten  des 
Innern  und  der  Polizei  im  Königreich  beider 
Sicilieu  und  einige  Monate  später  die  Professur 
der  politiflckai  Oekoneniie  «n  der  UniTenität 
Neapel. 


BibUotliekeik 


1.  Allgemeines.  EinteiliniL'^  l'  r  1!  2.  .""^laad 
der  iiffentlichen  B.  in  Deutschland  und  anderen 
Kulturländern.  3.  Beziehungen  des  StaatM  n 
den  B. 

1.  Allgemeines.  Eintoilnng:  der  B. 
Unter  Bibliotheken  versteiit  man  nach  der 
Herleitung  des  Wortes  Niederlagen,  d.  h. 
Sannnlungon  von  Büchern.  D;i  es  .-ich  hier- 
bei natürlich  nicht  um  zufällig  zuaunmen- 
'Sein  bedeutendstes  Werk  „Seienza  dd  bene  |  gebrachte  Bficher  handeln  kann,  sondern  ein 
viven  sociale"  ete.  enthält  in  .seinem  ersten  '  Zweck  des  Sammeins  vorausgesetzt  werden 
Igeichichtlicheni  Teile  eine  internationale  Litte- :  ^„^.j,  orgiebt  sich  Erhaltimg  und  irgend 
ritegttsehiehte  <^er  WiMenjchaft  der  ^atlonal-  .  n,.,^„,„^,i,np  ,|er  Bücher  von  vornherein 
Ökonomie,  welche  eine  strenge  Kntik  m  der 
AuswaU  der  aufgefHhrten  Autoren  rennfssen 
I8mt  und    welihi-    t.rr.ir    i-in^'    dii-  Wahrheit 


als  mit  dem  Hegriff  einer  Bibliothek  \er- 
bumlen.  —  Eine  Gruppierung  der  ver- 


titbende  Voreingenommenheit  für  die  Verdienste  |  schieüeuen  Bibliotheken  ergiebt  sich 


am 
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natürlichsten  auf  Gnind  der  verschiedenen 
Beaitzverhältnisse,  von  denen  ja  regelmAssig 
anch  ihre  verschiedene  Bestimmung:  ima 
Aufgabe  abhängt.  Danach  zerfallen  sie 
zunächst  in  Privat-  und  öffentliche 
Bibliotheken.  Unter  ersteren  sind  auf 
der  einen  Seite  die  reinen  Privat-  (etwa 
Personal-)  und  die  Familieabiblio- 
theken,  auf  der  anderen  die  Geschäfts- 
bibliotheken ,  welche  zum  Verleihen,  aber 
auch  zum  Verkauf  von  Büchern  bestinunt 
^ind  und  wie  unsere  Leihbibliotheken 
oder  z.  B.  Mudie's  Select  Library  in 
LondoD  den  Namen  Bibliotheken  führen,  zu 
nnterscheiden.  Die  Fkmilienbibliotheken, 
häufig  Majoratsbibliotheken,  befinden 
sich  meist  im  Besitz  adeliger  Geschlechter: 
England  und  Oesterreich  sind,  entsprechend 
den  grossen  dort  im  Besitz  einzelner  Fa- 
milien befindlichen  Vermögen,  vor  allem 
reich  an  Ixjdeutenden  Büchersammlungen 
dieser  Art.  In  letzter  Zeit  sind  solche 
übrigens  im  Rückgang  begriffen.  Höchst 
wertvolle  Bibliotheken,  wie  die  des  Lord 
AshbumhaiM.  i  Lord  Hamilton,  des  Earl 
of  Sunderlanci,  Karl  of  ("r-awfnnl  und  Earl 
of  Jereev,  die  Syston  Park  Lil)rary,  die  des 
Hr.  Mich.  Wodhnll,  des  Grafen  de  LigneroUes 
(Paris),  des  Fi-eih.  v.  Xostiz  auf  I/tbris 
(Schlesienl  und  desdrafen  l'iiar  (Wien)  sind 
wlhread  der  letzten  Dezennien  verauktioniert, 
andere  wie  die  fürstlich  Stai-heniberyische  aus 
Efferding  lin  Uesten-eieh)  im  ganzen  ver- 
knift  worden;  die  srrösste  Hand  Schriften - 
Sammlung,  die  ein  Privatmann  vielleicht  je 
zusammengebracht  hat.  die  des  Sir  l*hilli}>i>s 
XU  Chelteniliam  in  England,  ist  gegenwärtig 
—  in  der  zweiten  n.  ricration  —  bereits  in 
der  Auflösung  begnflen.  Die  günstige  Knt- 
vickelung  der  Off  entliehen  Kbliotheken  macht 
zur  Zeit  bis  zu  einein  irowissen  (Irarlf  (ii*- 
Privatbibliotliekon  uaivcrsalpu  <  li:uakt»'is, 
deren  Hau))tblüte  ins  IN.  Jahrhumlert  fällt, 
entbehrlich:  vor  all'rn  aber  konkuirifren 
jene  zu  stark  beim  Ankauf  wertvoller  Druck- 
imd  Handaduriftenf  wodun-h  die  Liebhaberei 
büchersammelnder  Privat] »ersonen  zu  selir 
verteuert  winl.  —  Die  üliederung  der 
Öffentlichen  Bibliotheken  ist  zum  Teil 
in  verschiedenen  I^ändem  verschieden,  inso- 
fern nianclie  Beiiörden  und  Köritei-schaftcn. 
die  in  einem  Lande  von  groBser  Bedeutmig 
sind ,  in  einem  anderen  gar  keine  Bolle 
spielen.  Von  solchen  besonderen  Verhält- 
nissen abgesehen,  sind  zunächst  zu  miter- 
scheiden:  a)  Nach  der  jolitischen  Kiuteilung 
Landes-,  Provinziiil-  (bezw.  stämlische)  und 
Siadtbibliotheken.  Zu  letzten d  zählen  auch 
die  Gemeinde-  und  Volksliibliotheken  sowie 
neuerdings  die  Lesehallen  oder  Bürger- 
bibliothel  Een,  eine  Nachbildung  der  englischen 
und  amerikanischen  Public  Libraries, 
b)  Nach  wissenschaftlichen  Cenlien  bezw. 


Bildung^ianstalten  Akademie-,  UnivenitStB- 
und  Schulbibliotheken  verschiedener  Art 
In  diese  Abteilimg  gehören  als  Reste  aus 
einer  früheren  Zeit,  in  der  andere  Anstalten 
für  die  Sammlung  und  Erhaltimg  von 
Büchern  sorgten,  dje  Kloster-,  Stifts-  und 
KirchenbibHotheken.  c)  Nach  Köi-perschaften 
anderer  Art  (Behörden  u.  dergl.)  entsprechende 
Fachbibliotheken,  we  die  der  Parlamente, 
Gerichte,  Statistischen  Bureaus  etc. 

2.  Stand  der  öffentlichen  B.  inDeutsch- 
land nnd  anderen  Kulturländern.  A. 
Deutschland.  Dieses  Keich  hat  wohl  die 
grüsste  Zahl  ansehnlicher,  vom  Sta;ite  unter- 
haltener Bibliotheken.  Die  gn>s.se  Zahl  selb- 
slämli^MM-  Staat'-n  l«>irün.stigte  in  hohem  Masse 
die  Begründung  und  Kntwickelung  von  Hof- 
und  Landesbibliotheken,  die  auch  nach  der 
Beschränkung  in  der  Zahl  jener  unter  ver- 
schie<Ienen  Namen  und  in  verschiedenem 
Verhältnis  zu  Staat  oiler  Provinz  fortgeführt 
wenlen.  gielit  etwa  M  Königliche  bexw. 
Hof-.  Staats-  «idcr  l^indesbibliotheken,  ausser- 
<iein  IT)  L'niver>itälsbibliotheken .  welche 
vielen  der  erstbezeiclmelen  Art  an  Umfang 
inid  Betieutimg  mimlestens  gleichkommen. 
Von  städtischen  und  andeivn  Korimratious- 
bihliothek'  !)  haben  sich  fast  nur  diejenigen 
giY»sser  Städte  weiter  entwi<  kelt.  Danclx'n 
giebt  es  an  zahlreichen  <  »rten  wertvolle  und 
zum  Teil  umfangreiche  Bestände  aus  älterer 
Zeit,  (lie  aus  Manirej  an  Mitteln  und  einer 
oriL'anisiteri>eheii  Füi*sorge  zurückgeblieben 
sind,  in  neu«  rer  Zeit  übrigens  immer  mehr 
verkauft  mler  !nil  grösseren  Siuunilunt'en 
versehnmlzeii  werden.  Sie  alle  dienen  ineist 
gelehrten  Zwecken  0<ler  dfi<  h  der  wissen- 
schaftlichen Praxis.  In  gleieher  Richtung 
für  die  einzelnen  Disciplinen  wirken  die 
fast  mit  jedem  Institiit  und  jedem  Sitae 
einer  Hehrirde  o<ler  eine,>i  Vt-reins  verbundenen, 
mehr  oder  weniger  um  fangt  eichen  Facli- 
bibliotheken.  (Jeringerer  Pflege  erfreuen 
sich  i?i  Deutschland  noeh  immer  von  seiten 
des  Staates  oder  anilerer  riffentlicher  <.>rgane 
popuIär>wis.M>nschaftliche.  allgemein  zugäng- 
liche, zur  Pelelirung  und  rnterhaltung  der 
grossen  Zahl  der  Bürger  bestimmte  Hiblio- 
tlieken.  Bis  vor  wenigen  .laliren  hatten  mir 
irrö.<sei-e  Städte  in  ihn'n  Volksbiblinthekeu 
Einrichtungen  dieser  Art,  welche  einer 
weiteren  Entwickelung  indes  sehr  bedDrft^^ 
wären;  konfi-ssinnelle  Vereine  waren  am 
eifrigsten  in  Begründung  .'solcher.  Privaten 
liCihbibliotheken  und  Lesezirkeln  ist  sonst 
<lie.seR  für  die  intellektuelle  uml  [gemütliche, 
die  politische  und  technische  Kortbikhmg 
<b^^^oIkes  wichtige  FBrdenuii:>n>ittel  allzu- 
>ihr  überlas.'^en.  Ttemcntsprecbenil  ist  in 
Deutschland  das  allgeineine  Interesse,  das 
den  Bibliotheken  gewidmet  wird  und  das 
z.  B.  in  Vennächtnissen  und  gi^jB.seren 
Schenkmigen  sich  kmid^ebt,  weit  geringer 
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als  in  F]i)trlan«1  iiikI  Amerika  (s.  unten  sul» 
E  lui'l  Fl.  Vfi-fiiizelte  AiisiKiliiiien  sind 
z.  B.  die  Bibliulhek  diT  Gehe-Stiftung  in 
Dresden  und  die  Freiherrlich  Karl  t.  Roth- 
SCiiild»ch(>  riffciitliclie  Bibliothek  in  Frank- 
furt a.  M.  (seit  IvShT;  .neue  Ben.-Ordn.  v. 
14.  Juni  189H).  Erst  seit  «inif^n  Jahren 
iv>frt  auch  liitM-  sicli,  naclulfin  11.  Preusker 
schon  ff.  vergeblich  darauf  die  Aufmerk- 
samkeit gelenkt  hatte,  das  Interesse  der 
Gemeinden ,  (i('S''Ilsfluiftt'ii  (i 'uin<'iinis-(ii->.. 
Ges.  f.  ethische  Kultur  u.  a.)  und  Jr^rivatent 
fflr  BegriUulung  solcher  Bibliotheken.  Eine' 
Agitation  dafür  wunle  von  ProfessDr  Kd. 
Reyer  in  Wien  begonnen  und  wird  von 
Bibliothekar  C.  N  «irren bore:  u.  a.  seit  IMKi  i 
erfolgreich  unterhalten:  lii.'  Stäito  Pforz- 1 
heim.  Kreibure:  i.  Hr.,  Hi  rlin,  Mainz,  Schweid- 
nitz..  Diis.st  ldorf .  Jena  u.  a.  sind  zunächst  | 
mit  der  Gründung  solcher  Anstalten  unter! 
verrichirdtMH-ni  Nunion  vorangepanir'^ii.  — 
Deiit.srldand  hat  wtMÜirstoiis  9  Bibliutheken 
mit  UK-liraLs  4<hmkmj  liüiiden  (Huchbinderbd.) : 
Berlin  (K<"ii.  IM.  Münchfn  (Hof-  n.  St;i.it<l>.i. 
Stiussbiug  (l'uiv.-  u.  LiUidesb.),  Göltingeii 
(Univ.-B.),  I.ieipzig  (Univ.-R),  Hamburg 
(Stadtb.).  Dr.  -l.  11  (Kr,,,.  (Vff.  B.),  Mflnchen 
(Univ.-B.),  Heulelbcrg  (L'niv.-B.),  ausserdem 
noch  etwa  18  Bibliotheken,  die  mehr  als 
2(MHMH>  Bäiid'-  ziUdi  ii.  Im  iraii/.»'n  verzeich- 
net Schwenke  im  Jahre  lÜUU  wissen- 
schaftliche Staats-,  Korporations-  imd  Fami- 
lietdiibliotheketi  iVnisrhhuids  mit  27u022ss 
Bünden.  AlJerdings  beruhen  ilie  von  ihm 
eingezogenen  Angaben  zum  giTtssen  Teil  auf 
unsiclieren  Schätzungen  M,  und  .selbst  die 
Grundlag»'  der  SehätzmiLren  uml  Zilhluntren 
pfJegH  verschieden  zu  sein,  indem  die  einen 
Buchbinderluinde .  welche  ja  versclii*  <l> nen 
rmfant:  hal>en  küntien .  andere  biblii»- 
graiiliische  Hände  (jede  S<-hnft  otler 
jeden  selbständigen  Ti'il  einer  snlelien  mit 
eitreneni  v<>ll>täiMlii:en  TitelLkitl  und  eii^ener 
raginienmg)  zählen.  Kleine  Schritten  wcixlen 
teils  einzeln,  teils  partieenweise  nach  (wirk- 
lichen txl.r  aiiirenonunenen)  Buehbinder- 
bänden  in  Itechuung  gebracht.  Für  eine 
zuverlässige  vergleichende  Statistik  empfiehlt 
es  sieh  am  meisten,  die  bibliourajihisihen 
Bände  zu  zälUcn,  mit  einer  bes4jndereu  Ab- 


')  Daher  kunuiit  <  s.  ilass  z.  P>.  die  Ktxl.  öff. 
Bibliothek  iu  Dresdeu  in  rctzholdtH  Adre:<i<b.  d. 
BiM.  DfsrhI.  N.  Ansir.  llHlb)  S.  108  „raindpstpns 
auf  .'»(HHKHt  Iiru'  k-  iii./.  über  4(MN)  Jl.indx  hrift.  ii, 
auwie  4U)(J<«J  l)l^.•<ertatiünen  uuil  ikjtNH)  Karlen" 
geschätzt  wird,  während  bei  ."<(lnvenke  ifür 
imi;i)2)  von  410000  Druck-  und  t'.(M)  Hand- 
schriften die  Rede  ist.  -  Im  .Miirz  IS'.Hj  wurde 
auf  AnordniniiT  »Ii  s  jiri  nss  rnit  rrii  htsinini>te- 
riunis  in  den  demselben  uuterätellten  lö  grösseren 
Kbliotheken  die  Zahl  der  Buchbinderbiinde  fest- 
gestellt. Das  (  fiitr.  f.  HiM.  VII.  S.  318  be- 
richtet Uber  das  iürgebuia  der  Zahlung. 


teilimg  für  die  kleineo  Schriften  (Iiis  zu 
einer  Lrl«-i(  hmässig  festiresetzten  Si'itf>nzahL 
etwa  Kmj)  und  für  einzelne  Blätter.  Bei 
der  grossen  Sdiwierigkeit  einer  aolchen 
Zählimg  ist  für  Verwaltimgszwecke  auch 
die  Kenntnis  der  leichter  zu  ermittelnden 
Zahl  der  BudilHnderhAnde  von  grossen 
Wert,  wobei  von  ungebund-'n.-n  kk'innü 
Schriftea  etwa  je  15  als  ein  Baad  zu  reciiaea 
sind.  Im  ganzen  wird  man  bei  ejaem 
gru>.Mii  und  viel.seitigen  Bilcherbestaiid, 
wemi  mau  von  den  kleinen  Schriften  ab- 
sieht, das  Verhältnis  der  Werke.  BoA- 
binder-  und  bibliogi-aidiisclien  Bände  elvi 
wie  2:3:4  ansetzen  dürfen.  —  Auch  an 
Ausgaben  fflr  staatlich  unterhalteae 
Bibliotheken  steht  Deutsdlland  mit  in  vor- 
dei-ster  Reihe:  niehivre  grosse  Stä<lte.  unter 
denen  ich  Breslau  vm*l  Frankfurt  a.  >L  be- 
sonders hervorhebe  —  die  Hamburger  Stadt* 
bibliothek  zählt  ja  zu  den  staiitlu  hen  — . 
eifern  den  St.-iatsanstalten  nach.  Im  Jahw 
18(11,92  betrugen  nach  Schwenke  an  den 

!"  gr"»sstetj  Bibliotheken  lJeub«clüands  ly 
su  hlichen  regelmässigen  Aus^beu  10bsi42U 
Mark,  die  iiersönlichen  940 287  Mark.  Letztere 
sind  .seitdem  in  l'reus>en  sowie  au -h  -  n-t 
wesenthch  erhöht  worden,  so  dass  da»  uater 
gewöhnlichen  Umstanden  normale  Verhili* 
nis  annähernd  udeicher  Höhe  dt-r  UMdeo 
(Quoten  mehr  l'latz  greift.  JfQr  Preu»fieo 
^ein  flberwiegen  jetzt  die  ]*er8ß'nKcheDAiis> 
gal>en :  im  Etat  von  l^lts '.»'.t  >ind  für  die 
UniversitätsbiUioUiekeu  im  Urdiuanum  roni 
545380  Mark  ausgeworfen,  davon  2^'%^ 
Mark  (und  ca.  23<hmj  Jlark  Wohnuugs:.vM- 
zuschilsse)  für  pers^'in liehe  Ausgal»en:  für 
<lie  Königliche  Bibliothek  in  Berhn  eKniso 

l;'^294  Mark  bezw.  2s2970  Mark.  Bae 
vie|>eitiire  stati>tis('lie  Verwertung'  des 
s^munelten  Materials  giebt  Schwenke  ÜB 
Statistischen  Aniiang  seines  Adresshuchs 
S.  .'Nl  ff.  -  Knie  l»-..nders  rece  Thätigkeit 
hat  III  Deutst  hland  wähivnd  der  letzten 
zwei  imd  drei  Dezennien  auf  dem  Gebiete 
der  Bibliothekskauteii  geherrscht,  und  zwar 
sow  ohl  von  Seiten  des  Staates  wie  der  Stallte. 

Die  öffentlichen  Bibliotheken  Deutscb- 
lands  sind  mit  wenitren  Ausnahmen  :n  rr-'.'-r 
Linie  Ausleihbibliotiieken.  Daneben  wenleu 
sie  auch  an  Ort  und  Stelle  benatst  und  be- 
.sondei-s  an  L'niversitätsbililiotheken  liaJie.'i 
fast  Aberall  die  Dozenten  freien  Eiutntt  ut 
die  Bflcherrftnme.  Erst  in  jüngerer  Zeit  bat 
man  angefangen,  besonders  in  den  lieideo 
grossen  Berliner  Bibhothekeu,  nach  dem 
Muster  des  Aushuides  durch  Anlage  ge- 
räumiger Le-sesäle  und  Veriingerung  'i^r 
<Jeffuungszeiten  die  alltremeine  Benutzung 
innerhalb  der  Bibliotheken  z\i  h<egünstip:ii 
Hierin  und  in  BeiOg  auf  die  Zutrlnglichkei: 
der  Kataloge  sowie  auf  schut'llos  Herld- 
holeu    der  Bücher  Imben   Qbrigeas  mcht 
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wenige  deutsche  lUMiotlieken  noch  viel 
nachzuholen.  Weitgehend  ifit  die  Liberalität^ 
mit  der  in  Deutschland  «och  an  Answ&rtige 

atissorluilli  «les  Oiies  \ind  B^bet  iiaoli  ausser- 
deutscheu  Bibliotheken  ohne  jede  Schwierig- 
keit Druck-  und  Handschriiten  (an  Prirat- 

|)ersonen  meist  nur  Drucksc  hriften)  versandt 
werden.  Nur  citizeliie  kleinstaatliche  Biblio- 
theken machen  darin  eine  Ausnahme. 
Preussen  (durch  Min.-Erl.  v.  8.  Januar  18I)o) 
und  gleichzeitig  Bayern  gewähren  im  Falle 
der  Gegenseitigkeit  für  eine  dii-ekte  Ver- 
sendung von  Druck-  inul  Handschriften  an 
andere  staatliche  Bibliotheken  alle  nur 
wünschenswerte  Fieiheit.  —  Vorbereitet 
wird  duix-h  das  I'i-eussische  Ministerium  ein 
(zunSchst  handschriftlicher)  alphabetischer 
Geueralkatalog  der  grösseren  staatlichen 
Bibliotheken  Preussens,  welcher  deren 
Bflcherbestand  schnell  übersehbar  und  zu- 
gänglich maclien  soll. 

Vyl.  K.  Prenskor,  l'i  Ji  üffoutl..  Vercins- 
uud  Privatbibl.  Heft  1,  2,  Leipzig  1839  f.  j  T. 
Schwenke,  A(lre»9b.  d.  dtsch.  ßibl.,  Leipzig 
181(3.  10.  Beitr.  z.  Centr.  f.  Bibl.);  K. 

Dziatzko,  Entwickel.  u.  gegenwfirt.  Stand  d. 
wiss.  lütil.  1  ii  iitsi  IiI.iikN,  Leipzig  IS'.KJ  i  Suninil. 
bibl.  wisH.  Arb .  5.  Ueftj;  C.  Nürrenberg, 
D.  Bücher-  u.  LcHehalle,  6.  BUdnngBamtalt  d. 
Zukunft.   Kühl  18i)(>. 

ß.  Oostt-rreicli.  Hier  sind  die  «iffent- 
lichen  Bil)li<>tlii  k«  n  mit  EinsdlluBS  <i< ;  I  i- 
versitütshitdiotliekfu  geringer  an  Zahl  uiul 
Umfang  als  in  Deutschland :  dagegen  gieht 
es  viele  Rililintheken  religiöser  Körper- 
schaften und  alter  Adelsfamilien  nnt  an- 
8ehnli<-hen,  zum  Teil  sDgar  sehr  wichtigen 
alten  Beständen.  In  der  Encvcl.  Hrit.  unt. 
Libr.  S.  r47  sind  nur  4  Biblinth<'kcn  mit 
mehr  «ils  2iKl)Mj(i  Bäntlen  aufgezählt:  die 
k.  k.  Hofiii blidthck  und  die  l'nivei-sitilts- 
ltiMi'>fli.-k  in  Wien,  die  Universitiitshibliothek 
iu  Krakau  iinij  die  1^'indesbibliotlick  in  Buda- 
pest: dazu  k'  iinMt  jetzt  sicher  tlie  Universi- 
tät>l'ihlinth.  k  «lit.'>-'T  Stadt.  Von  den  in  der 
nämlicheu  TalM.'ile  aiigefiUirteu  beileutendei-en 
Bibliotheken  Deutttch-OesteiTeichs  (4G)  ge- 
hören niehl  weniger  als  17  zu  Klöstern  und 
Stiftern;  8  sind  Pamilieubibliotheken.  I'elicr 
den  Stand  der  Bibliotlieken  der  im  Ht  i<  hs- 
mt»'  veiirctencn  Königi-eiche  un<l  iJinder  zu 
Ende  des  Jahrrs  ]87U<.  giebt  e.s  ein<'  um- 
fassende statistisclif  Arbeit  von  Jos.  Pizzala 
(Mitt.  a.  (1.  (i.-h.  d.  Stat.,  20.  Jahrg.,  Wien 
1873,  Heft  11  u.  VI).  Danach  l»esa.'i.s  damals 
die  Wiener  Hofl.ibliothek  410  (WM»  Bände, 
die  ()  T'iMversitiitsbildiothekcn  und  G  öffent- 
lichen Studieidiibliotiieken  zu.-Ninmien  912351 
Bände  (ausser  47  207  kleinen  Schriften  unter 
10  Druckliogcn  und  einzelnen  Blilttorn).  di»- 
140  Bibliotheken  licr  132  Mittelschulen 
38-1716  Bände  und  100712  kleine  Schriften, 
wäljretid  l.'»l  Bihlioiht'ken  aus  der  Zald  der 
463  geistlichen  KoriX)rationen  1  i>08  01)4  Stück 


Dnickschriften  aufzuwf-iscn  hatten.  —  Für 
Nutzbarmachung  der  StaatsbiUiothekea  und 
Hebung  des  Bibliothekspersonals  ist  seit 

2 — 3  Dezennien  viel  ges<  lielien  und  infolge- 
dessen besonders  an  den  Universitätsbiblio- 
theken, neuerdings  auch  an  der  Hof  bibliothek 
eine  erfivulichc  rei^e  Thätigkeit  bemerkbai'. 
Eine  gute  Uebersicht  über  die  Or]^anisation 
aller  Arten  öffentlicher  Bibliotheken  m  Oester» 
nnch  und  eine  Sammlung  der  östen-eichi- 
schen  Gesetze  etc.,  die  auf  Bibliotheken 
Bezug  haben,  giebt  Ferd.  Grassauer  in 
.seinem  Handbuch  für  österreichische  Ilni- 
versitäts-  und  Studienhibliotbeken  (Wien 
ISB^i).  Mit  massvoller  Centralisierung  .suciit 
der  Staiit  auch  dort  die  Büchei-scliätze  seiner 
Bibliotheken  durch  umfassende  Biblio- 
graphieen  allgemein  nutzbar  zu  macheu; 
so  durch  einen  Generalkatalog  der  laufenden 
[)eriodisclien  Druckschriften  der  gr<">ssoren 
österreichischen  Staatsbibliotheken  (zum  Teil 
auch  der  Uoftttbliothek),  hemusgegi>1>en  von 
Ferd.  Orassauer  (Wien  1808).  Ein  Ende 
180;")  gegründeter  Oesterrciclüscher  Verein  ffu" 
Bibliothekswesen  hat  den  Zweck,  die  Lds- 
tungen  der  Bibliotheken  imd  die  wissen- 
schaftliche sowie  praktische  Tüchtigkeit  der 
Bt  amten  zu  fördern.  Seit  1S97  giebt  er 
Mitteilungen  des  Vereins  heraus.  —  Für 
INSO  hatte  nach  Centr.  f.  B.  II,  S.  r)12  «ler 
St;mt  für  die  10  grös.>*ei"en  Bililiothekcn  laii 
7  rnivcrsitäten,  0  ttichnischen  Hochsclmlcn 
u.  dcrgl.,  0  Stu<li«'nanbtalten)  zu.simnicu 
199035  Gulden  au.sgeworfen,  wozu  an  den 
7  riiiv»  isit;iti'n  iKK-h  gegen  14'mj<j  Gulden 
Matrikrit;«  Idcr  als  Zuschuss  zur  Büchel^ 
dotation  traten. 

C.  Frankreich.  Fraukreiih,  im  frfilicn 
Mittelalter  Sammel-  und  Ausgangs|iuükt 
geistiger  Bildung,  ist  auch,  wenn  wir  von 
Italien  absehen,  das  Ijand  der  früh<sten, 
bis  in  die  Zeit  der  Mei-ewin^'.  r  und  Kai-o- 
linger.  ja  stdbst  darül«  r  iiinaus  zurück- 
I  reichenden  Kathedral-  und  Klo.sterhiiilio- 
theken.  Damals  schon  wurde  der  <irun<l 
Lrelei,'t  zu  iler  Bedeutung,  welche  viele 
Hiltliotheken  Frankreichs  durch  wichtige 
alte  Bestünde  besitzen  «Mlei'  doch  noch  nacii 
dem  Mittelalter  besassen.  Allerdings  i.st  die 
dauerii'le  ( 'entralisieruim'  des  geistii^en  1  ,el»Mis 
in  Paris  einer  glcichniässiucn  Knlwiekeliuig 
der  Piovinzialbibliothekeii  nicht  günstig  ge- 
wesen; dafür  hat  sie  der  l'ariser  National- 
bibliothek die  dominiei'cnde  Stellung  ver- 
schafft ,  welfdic  ihr  unter  allen  ähnlichen 
Sfjinmlungen  au  Zahl  und  Wert  der  Druck- 
und  Handschriften  keine  andei-e  Bibliothek 
stititig  macht.  Die  jetzige  Organisation  der 
öffeiitiiehen  Bililiothekeu  Frankreichs  ist  im 
i  we.senllichen  eine  Schöpfung  der  lievolution. 
l  Durch  Dekret  v.  2.  November  1789  (kön. 
Sankt.  V.  1.  November)  stellte  die  National- 
i  versamuduug  die  Kirchengüter  zur  Verfügung 
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(k  r  Nation.  «^lH*nso  durch  Dekrete  v.  9.  (12.)  |  ganzen  haben  diese  Bibliotheken  rar  Bb> 


hVl'Vuar  17H2  iVw  BiMiotheken  «Kt  venir-  h'biinir  wissoiischaftlioheu  Siuues  gut  er- 
teilten oder  fJüclitigeu  A<leliir»'ii :  durch  eine  wirkt .  doch  zeigen  sie  .sich  nicht  indem 
Reihe  anderer,  sdinell  aufeinander  folgender  |  Grade  entwickehnitrffiihi«;  wie  die  Public 
l>'  krett'  (V.  1  >.  Xi>vond>er  17^'-'  t-tc)  wunltMi  L  ihra  ri  in  Kntrlaiid  un<l  Amerika.  Eine 
Anordnungen  ül»er  die  InventarisierunK  der  j  rege  Thätigkcit  eutiaitete  in  Fraolaeich  seit 
Druck-  lind  Handschriften  getroffen.  In  die  I  langer  Zeit  der  Staat  in  Besag  anf  des 
Xationalbihliotlick,  die  aus  iler  alten  Biblin- '  Druck  v<in  Katalogen.  S^  it  ]^V.^  wnnh  Act 
thek  du  Koy  (H(\vaie)  hervorge(^augen  war  i  Druck  eines  iicsamtkataiogs  aller  Haod- 
nnd  'wiedCTfaolt  je  nach  der  Regiemngsform  j  Schriften  der  Departements  in  Angrifi  lee- 
iliren  Namen  gewechselt  hat,  flosstn  aus  nommen;  10  Bände  (in  4**)  sind  (bis  1 


den  depöts  litteraires  die  wertvuUsten 
der  geamckten  nnd  namentlich  auch  der 


ersi  hienen.  Seit  lüSti  wird  er  durdt  eta 
knaj)]H  n  s  Repertorinm  ereebtt  (bis  jetzt  c 


handsc  hriftlichen  Schätze.  Die  Durchfflhnuig  HO  vol.  in  s").    Von  einem  CataJoLru.'  g<n. 


der  Ma«sregeln  zog  sicii  in  Paris  bis  über 
djis  Jahr  lün;  ihnen  verdankte  eine 

R»Mhe  neuer  Bibliotheken  ihr  Knt.stchen, 
alfi    Bii.liotlK'kfn   iluv   bK't  nicht  Ii  che  Ver- 


des incunahles  de^j  hibl.  publ.  de  France  pt 
M.  Pellechet  ist  1807  der  1.  Band  er- 
schienen (Bari.s).  1  >ic  Bibliothr-, Ulf  Nationale 
geht  mit  dem  Druck  von  Katalogen  ihr>T 


III'  iiniiig  (die  HibliotlK^iue  Nationsde  gleich  Bestände  für  sich  vor.   Abgesehen  von  den 

Haudschriftenkatalogen  wurde  der  Dnick 
systi'inatischcr  Kataloge  (des  i mprim»'?), 
von  (h'iit'n  die  llist.  de  la  France  (lllom. 
glatt  von  statten.    Zuei-st  dachte  man  aniflSV) — 70)  und  1  t.  table  alph.  d.  aut.  1895) 


Uli  Anfang 
1^07  zilliit.' 
der  PiTivinz 


um    üiHMMHt   Rinde:  Anfang 
sie    "J04SSO;{  ^V.'rke).  In 
ging  das  Werk  viel  weniger 


öffentliche  Distriktsbibliotlieken  (Dekret  v. 
27.  Januiu-  [12.  Februar J  1794);  1705  (2,5. 
Oktober)  wurde  jedoch  bestimmt,  dass  jedes 
I  )([iaiteineiit  eine  ' 'eiitralsehuje  mid  zu- 
gleich eine  öffentliciie  Bibliothek  erhalte 
(aus  den  Bücherdepots  der  Republik).  Bald 
darouf  wurde  flurch  Ciikular  v.  lu.  November 
1798  für  die  Bibliothek  der  cooles  cen- 


imd  Medec.  (3  tom.  ]s.'7— Sit)  ,.i-ve),jt.nen 
sind,  aufgegeben  und  dafiir  der  Dimck  eiues 
alphabetischen  Katalogs  vorbereitet  und  1S97 
begomieii  (virl.  zur  rics'  liic  ht.'  der  Katal-  gi- 
sierung  die.ser  Büdiothekeu  die  »Intro- 
duction«  dieses  Bandes  Ton  L.  DelisleV 
—  Kinen  öffentlichen  <'harakter  hal»»'n  fenier 
die  Bi  bliothcquet»  scolaires.   Äui  An- 


tra! es  die  Einfnhmng  von   coiirs  de  regungdesünternditamnistersKoiilandinir» 


bi  1>1  i  ogra  [t  Iii  •■  angeregt,  wohl  der  erste 
Versuch  eines  öffentlichen  l.'nterrichts  biblio- 
thekarischen Inhalts.  Der  ?>folg  des  Vor- 
gehens für  die  Departementsbibliotheken  war 
je  na<'h  nrtlichen  VerhiUtidssen  sehr  vor- 
.■ichieden:  immerhin  gaWn  sie  einen  wert- 
vollen (inuidstcck  ab  für  die  Kommunal- 
bibliotheken, welche  aus  jenen  sich  ent- 
wickelten. Im  .lahre  1&()2  (Dekret  v. 
Oktober)  wurden  die  staatlichen  noch  nicht 
organisierten  Bililiottn  ken  der  ('entrals<-hulen 
airfgeholM  ii  und  am  28.  Januar  18<i:{  la 
disprisition  et  sons  la  snrveillanee  fle  la 
municii>alite    gestellt,  doch  hatten  die  Kom- 


nlen  sie  durch  Efiassv.  1.  Juni  lsr.2  Ih  litüi.- 
det  und  entwickelten  sich  seitdem  zu  eigent- 
lichen Volksbibliotheken,  d.  h.  Leihbibliothekea 
für  alle  Bewohnei-  der  Gemeinde.  Es  hf^uthx 
eine  stfliidige  staatliehe  Kommission  zu  ihrr 
weitei'en  (Organisation  und  relK?rw"achuug. 
Die  Fonds  dieser  Bibliothek'  H  setzen  am 
zusammen  aus  Geschenken  d-'^  Miiii.st'-niims. 
Kivditen  der  (iemeinden,  Sul'skn|>tioi)en  und 
I/'gaten  von  Privatpersonen  sowie  frei- 
willigen Stenern  dei-  Familien.  Im  .lahre 
lst>7  waren  34  103  solcher  Bibliotheken  im 
Besitz  Ton  4198008  Biüiden.  Die  Fürsorge 
des  Staates  richtet  sich  besonders  auch  auf 


muucu  dafür  die  L'utcrhaltuDg  der  Biblio- :  die  Auswalü  der  Bücher;  die  Verfasser^ 


theken  m  flbemehmen.  Ob  damit  auch  die 

Hüi  lievl,..xtäiide  in  das  Eigentum  der  Ge- 
meinden ülicrgiiigcu ,  gilt  als  eine  staats- 
rechtlich nicht  gelöste  Streitfrage.  Pür  ihre 

Verwaltung  >ind  ma.ssgel>i?nd  'lie  '»vImhii. 


eignete*  Schriften  werden  durdi  Staatspceise 

be|(  ilitit  und  angezogen.  Weniger  zu  Iw^währen 
sclieinen  sich  in  Paiis  die  Bibliot heq^ues 
p^dagogiques  (Lehrerbibliotheken),  mit 

ei-en  Gründung  seit  1870  vorg»:^gan gen  wurde. 


V.  22.  Februar  und  23.  Mäiz  1630  über. —  Im  französisolien  Budget  gen.  für  1807 

■  "  ines.     Geleitet  I  sind  ausgeworfen :  Bibl.  nationale  428(100 


biblioth^ques  pnbliqnc 

werden  sie  je  durch  FachbibUc 


je  aurcii  racnoioliothekaiv^  unter  Fmncs  (pei-sönl.).  260(hk)  Francs  (sachL). 
einem  '('omite  d  inspection  et  d'achats  de  7i'>lMM»  Francs  (Kataloge);  b.  publii]ue§ 
livres« ;  der  Staat  führt  eine  Oberaufsicht ,  213 GCH)  Francs;  catal.  d.  man.  et  incan. 
über  sie  dui-ch  sachverständige  Inspecteurs 1 201KX»  Francs;  serv.  g6n.  des  b.  iWtlOÜ 
gt  tiei-aux  (z»ir  Zeit  8),  welche  durchschnitt-  Francs.  Dazu  kommen  Vtetleutende  Ang- 
lich jedes  zweite  oder  <lritte  Jahr  die  Vor- 1  gaben,  die  in  anderen  Posten  stecken,  z.  R 
waltung  jeder  jener  Bibliotheken  einer  Mus- j  18<»(hk)  Francs  für  Souscriptionsscient 
terung  unterziehen.  Ihre  tälgliche  Oeffnungs- 1  et  Ijtter.  —  Bibl.  muni<'ip.  et  popoL 
zeit   beträgt  wenigstens  5  Stunden,    im  | — Echauges  interuat.  n.  a. 
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T\e(  \if  il  de  lois,  decrt-ts  etc.  r.  1.  biblioth. 

SlbUqaes  p.  p.  Ulj-sse  Robert  rari»  1883): 
idletii)  des  bibl.  et  des  arrh.  (l'arisi  seit  1884; 
Annnairr^  de-s  bibl.  et  den  &n-h.  ( Paris)  seit  188»?: 
Statistit|ue  de  I  ensi-ij,Mi.  super.  .  .  .  en  IHTH 
(Paris  1S7S  uii.i  .  .  .  en  \m',  -Turis  1888i. 
Gabr.  Ricboii.  Trait«'  de  radministr.  des  bibl. 
pnU.  (Pub  18K');:  .Till.  Loiseleur,  Lea  bibl. 
commnnales :  Hist.  de  Icur  formation  etc.  (Or- 
leans 1891):  L.  Vallee.  La  B.  Nationale 
(Paris  18y4i. 

D.  Italien.  Das  hoho  Alter  pei.-itipT 
Kultur  in  diesem  I^^nde  verschaffte  auch 
ihm  den  Besitz  altbegründeter  Hihliotheken 
am  Sitz^  von  Kin;li«^n  und  Klöstern;  na- 
mentlich bewies  eine  Weihe  nimischer  l'ilpste 
grossen  Eifer  in  der  SiurnnJung"  von  Hand- 
sehrifteri.  web-lio  jetzt  der  vatikaniselien 
Bibli(tthek  (in  ihrem  jetzisjen  He.st'inde  durch 
Nikolaus  V.  MIT  i^epründet)  ihre  hohe 
Bedeiitunt?  verleihen.  Die  Zei-s|ilitterung 
Italiens  b'f^in.stii^te  ;lhnlich  wie  die  Dentseh- 
kmcls  trotz  aller  jiolitischen  Wirren  und 
verheerenden  Kilmpfe  die  (iründmur  zahl- 
reiclier  Bibliotlieken,  war  aber  ein  Hinder- 
nis für  das  Entstehen  einer  centralen  Samm- 
hm^  ersten  Kane:«*s.  Xa<  li  der  Einigung: 
Italiens  iK'jmnn  auch  bald  die  Füi-soi-ge  des 
Staates  .sich  auf  die  Regelung  der  öffent- 
lichen Hililidtlieker»  zu  erstrecken.  Noeli 
Ijevor  die  Lombardei  un<l  der  Kirchenstaat 
italieDi8c*h  geworden  waren .  veranstaltete 
der  rnten-ichtsniiiiister  Natoli  ISfii  eine 
Btatisti.sclie  Aufnaitme  der  Bibliotheken  und 
veröffentlichte  18<ir)  das  Ergebnis  derselben 
in  einem  Bande  der  Stati<ti<n  del  regno 
dltalia  (Firenze),  210  BiLUotheken  (mit 
EtnachliiM  der  Kirchen-  und  Klosterbiblio- 
theken) wenlen  darin  l>eh;indelt;  UM  davon 
mren  öffentlich.  Man  zählte  in  ihnen 
4149281  vol.  Eine  Vergleichung  dieser 
Zahl  mit  der  B;1ndezahl  der  Bibliotheken 
anderer  Länder,  wie  sie  a.  a.  0.  S.  125  ge- 
geben wird,  ist  indes,  solange  nicht  die 
Katefforiwn  der  Bibliotheken  prleiehmilssiir 
at^Secreuzt  und  die  sonstigen  Grun<Uagcu 
der  Zfthlanjr  (ohne  Schätzung)  festgestellt 
sind  —  für  Deutschland.  Enjrland  und  antlen' 
Länder  haben  wir  noch  gar  keine  amtliche 
BibHotiieksstatietik  — ^  fwedJoe  imd  irre- 
führend. —  Kingelioiule  Bestimnumpen  über 
die  öffentlichen  Bibliotheken  Italiens  und 
ihren  Verkehr  unter  sich  wurden  unter  dem 
TTiiterrichtsminister  Bnnphi  erla.ssen  (Rego« 
Jamento  p.  i.  Bibhot.  Bubbl.  Govern.  appr. 
c  ref^.  Decr.  d.  28.  Octobre  1885;  vgl.  dazu 
R  Munzel  im  Centr.  f.  B.,  ^11,  S.  22;}-2-l,')). 
Manches  darin  wiuxle  von  anderen  Ländern 
suiki  Muster  genoinnien.  Es  werden  dort  7 
Bibl.  Xa/ionali  (2  davon  Bibl.  Nazion.  Cen- 
trali),  ü  andere  selbätändige  öffentliche  Biblio- 
fhdren  und  12  üniversititslttbliotheken,  femer 
solche  von  Akailemiwn  und  anderen  In- 
stituten unterschieden.    Auch  enth&lt  es 


i^»'nane  Bestimnumfroii  iliter  die  Stellung 
«ler  Hililiothfksbeaniteii  imri  ilie  Verwaltung 
der  Bibliotheken.  Für  den  Eintritt  in  die 
BibliothekslaufluÜHi  sin<l  Prfiftmgen  vorge- 
schrielien  imd  zutrleieli  Kiirse  für  ihre  tech- 
nische und  wiss4;n.sc:haftliche  Vorbildung  er- 
■  iffnet.  Auf  bibliosrraphischem  Felde  ist  die 
Thiitigkeit  der  Bibliothekare  Italiens  jetlen- 
falls  s^'hr  rege.  —  Die  Dotation  für  sach- 
liche Aiistral)en  betni^'  für  die  2S  Staats- 
bibliotheken im  Jahre  l.s02  r)S2i;{ri  Lire 
und  S»il  s;{8  Lire  für  persönliclie  Ausi;al>en. 
—  Die  Einziehung  der  (ca.  ITW)  Kloster- 
biblintheken  im  Jahre  IST,')  vermehrte  die 
öffentlichen  Bibliotheken  beträchtlich.  Auch 
zahlreiche  Kommunalbibliotheken  wurden 
mit  Hilfe  di,>ser  Hüehersch.ltze  neu  angcleet 
otler  stark  veri^rös>.'rt.  rel>er  2<MMKK»  liande 
haben  zur  Zeit  etwa  s  Bibliotheken:  die 
timfanirn'ichste  ist  die  Bibl.  Naz.  Centn  in 
Floixniz,  mit  der  ein  Archivio  lette- 
rario,  als  Stiatsjinstalt  d.is  erste  dies«'r 
Art,  verbunden  ist.  —  Vgl.  K.  Dziatzko 
in  Samml.  bibl.  Arb.  <5.  Heft  (ls94)  S.WH. 

E.  England.  .Vi'beii  zaliln>ichen,  mit 
Kirchen,  f'oll.'p.<  and''i'eii  Korporationen 
verbumlcueu  alten  Bibliotlu-ken ,  unter 
welchen  nur  einzelne,  besomiei^  die  nüt 
Tniversitilfen  verbundenen  (in  <  »xford  «lie 
Hodieiana,  in  Cambridge  die  Univereitäts- 
bibliothek,  in  Dublin  die  Trinis  GoUege 
Lilir.)  oder  die  sonst  in  wiclitigen  Slildten 
befin< iiichen,  wie  die  A  d  v o<  a  t  e s'  L  i  b r a  r y 
in  Edinbui"gh,  Bedeutmig  erlanylen,  hat  sieh 
seit  der  Mitte  des  vorii^i  ii  .lahrhunderts  die 
'  Bibliothek  des  British  .Mumhuu  in  l^jnilon, 
die  einzige  iMfentliche  Staatsbibliothek  Eng- 
lands, untrf^meiii  schnell  zu  der  dem  Tni- 
fange  nach  zweitgii'issteu  Bibliothek  des 
i  Erdballs  entwickelt,  die  in  Bezug  auf  Nutz- 
barkeit lantre  /.'it  alle  fibetTa^Me.  Im  Jalm> 
I  llüüi  beschloss  das  l'arlament  (A.  21)  (teorge 
U.  c.  22).  das  Museum  des  Sir  Hans  Sloane 
'fnr2n(M«)  e  nnd  die  Harlejanist-he  Hand- 
1  scliriftt?nsammlung  für  Ummm»  i;  anzukaufen, 
I  sie  mit  der  von  Sir  John  Cotton  1700  der 
enirlisclion  Nation  «reschenkten  Bibliothek  zu 
vereinigen  und  für  diese  Sammlungen  eine 
CentraMtelle( General  Kepository)  zu  gründen. 
Hieraus  entstand  das  British  Museinn  mit 
seinen  13  Departments  (die  Zahl  wech- 
selte), von  denen  die  Abteilungen  der  Prin- 
ted  Bocks  und  der  Manuscripts  zu- 
sammen sozust^n  die  Bibliothek  des  Museums 
bilden.  Sie  sind  der  Mittelpunkt  des  Museums« 
so  flass  auch  der  oberste  Ijciter  des  panzen 
Instituts  den  Namen  Principal  Libra- 
rian  fOhrt.  Die  Bibliothek  sfthlt  gegen- 
\v."irt!L'  tretren  l'stHMMM)  BJinrlo  un<l  etwa 
ÜtMAÄJ  liaudschrütcu  (ohne  die  Urkunden); 
sie  können  nur  in  den  RBumen  des  British 
Museum  selbst  Viouutzt  werden.  Der  Bea- 
ding  Koum,  der  45ä  Plätze  enthält,  steht 
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ttelidt  Ti>n  9  Uhr  rooi^ns  hw  8  Fhr  abends 
offen  und  wnnlf  im  Jaiiiv  Is'.i")  von  104  924 
(tiiglich  643)  Loäera  besucht  (im  Jahre  1894 
▼on  2(f2973  Lesern).  Der  Etat  des  British 
Huaeum  im  piSüneo  (aiiss^^r  dem  Nat  Bist. 
Miisoiim  in  South  Kensiiigton)  betrug  im 
Jalire  1897. 98  124362  £*  (darunter  fOr  An- 
kaufe von  Bflchem  und  Handschriften  22<mk» 
£.  für  Hindflöhne  und  ähnliches  KUMiT  t). 
Aiisscr  d«  tn  Hritish  Museum  zählt  Knj;- 
land  n(i<  h  I  BiMiothekcri  n)it  mehr  als 
20O0(MI  liänden  (s.  oben),  dies.-lb«Mi.  wolelie 
neben  d<in  British  Museum  eiu  fakul- 
tatives l\' <  lit  auf  Pflichtexemplare  on 
dem  and  halben.  —  Als  <Miif  -nderr 
Art  von  Stadt-  oder  Gemeiiid<  l.iitliotheken 
haben  sich  in  England  die  Public  Libra- 
ries entwickelt,  gewöhnlich  Free  V.  L.  pe- 
naout.  Sie  sind  von  grosser,  noch  immer 
wachsender  Wichtinrheit  An^r^r^  durch 
<lrn  Aufschwuncr,  welchen  dio  BiMinthek 
de8  Britischen  Museums  unter  der  genialeu 
Ijeitung  Antonio  Panizzis  nahm,  suchte  man 
auch  die  Gründung  anderer  öffentlicher 
BibliotheJEen  in  m^ichst  zahlreichen  Städten 
Englands  zn  befördern,  Ein  von  Mr.  Will. 
Ewart  durchgesK^tzter  Parlamentsbeschluss 
V.  14.  August  imt  (A.  13  &  14  Victoriae 
c.  65:  Act  for  enabling  Town  Coun- 
cils to  establish  Public  Libraries 
n  nd  Museum  s)  bestimmt e.  tlass  die  Bürfror 
der  Stadtgemeinden  von  nielir  als  Ummio 
Einwohnern  einen  Steuerzuschlag  von  '  -j 
Penny  auf  jedes  Pfund  dfT  (ienieindesteuor 
Iteschiiessen  dürften ,  ih  r  zur  Anlage  der 
bezeichneten  Anstalten  verwendet  werden 
sollte.  Ein  früh«!'-;  r'nst'tz  (Museums 
Act  von  1845)  hatte  Iteivits  die  Errichtung 
von  Bibliotheken  in  Verbindung  mit  Museen 
ermöglicht,  spät«  ]'  wunl<>  die  Wirkuni;  dos 
Uesetzes  auf  erneu  viel  gn>:>äeruu  Kreis  von 
(Gemeinden  ausgedehnt  und  die  ftüniltative 
Erilöhtinc  des  Zusi  lilau^s  V.  in  '  -  auf  1  Penny 
zn^tanden.  Bis  löül  iiatten  ca.  195  Ge- 
meinden (und  32  Einzelgemetnden  Londons) 
von  <lem  Rechte  ( !.'l>raiirli  iremacht.  die 
meisten  davou  in  England.  Die  eraten 
Stftdte  mit  einer  Publ.  L,  nach  dem  Gesetze 
von  isr»(>  waren  Manchester  und  Liverpool. 
Die  gecrriindeten  Bibliotheken,  wckrhe  gnmd- 
sätzlich  einen  mösrlichst  {reniumigen  Lese- 
saalf  oft  einen  losoiui« Kn  Zeitungsraum 
halten,  meist  auch  des  Ai-eiid^  geriffnct  sind, 
vielfach  sogar,  was  sonst  in  Kn«rland  nicht 
die  Hegel  ist,  Bflchcr  ins  Haus  verleihen, 
gedeihen  in  hohem  Gnide  und  sind  ein 
sehr  wesentliches  Bildung>mittel.  llu-  Cha- 
rakter ist  populär-wissenschaftlich  ;  die  schöne 
Litteratur  (Hction  liter.)  nimmt  \>*A  ihrer 
Benutsong  keinen  geringen  Platz  ein,  da- 
neben aber  anoh  die  auf  Industrie  mid 
Teelmik  b<'/üu'liehe ,  namentlich  in  den 
grösseren   Städten^   auch  Lokaigeschichte 


wird  eifrig  gepflegt  und  durch  diese  Bibfio* 

tlieken  >ehr  irefönlorT.  In  Deuts/^hbii']  i-* 
die  15^6  67  zu  Fraukfiut  a.  M.  gegründete 
Tyeih.v.  RothschildscheFreibibtiothek(eLol)en) 
eine  i>e\vus>te  Nachahmung-  von  £rleich»'>r  .\rt. 
—  Eine  weitere  SpeeialitAt  Englands  (ood 
Amerikas)  sind  die  Snbscription  oder 
Prf>prietary  L..  welche  den  einen  Y-f- 
stimmten  Beitrag  zaldenden  Mitgliedern  ge- 
I  hören  und  eine  Ergänziu)g  der  zumeist  nidit 
ins  Haus  verleihenden,  auch  nicht  für  aUe 
Bedürfnisse  des  Publikums  atisreichenden 
öffentlichen  Bibliotheken  bilden.  Ihre  An- 
fänge fallen  in  die  zweite  Hälfte  des  18L 
Jahrhunderts:  Liverpf>ol  scheint  17r>.s voraus- 
gegangen  zu  sein.  In  London  i^  hört  die 
London  Library  dazu.  1841  frirOel^hite 
tr^^grfindet:  Männer  wip  Lewis,  (jlailston*», 
Cujlyle  inten^ssierten  sich  für  ihr  Zustande- 
lkommen, Die  Snbscribers  liekommen 
Bücher  ins  Haus  mid  haben  Rinflnaft  auf 
ihre  Anscliaffung. 

Tgl.  Edw.  Edwards,  Hvet  of  tlie  fmn- 

ders  ot  tlit'  P.rit.  Mussum.  2  vol.  il/tmdor. 
Hob.  (tiwton,  niemoirs  of  the  Brit.  Mus.  cb, 
1872) ;  L.  F  ii  i:  ;i  n ,  lifB  «f  Anth.  l'anixri.  2  toL 
(eb.  18ÖOj;  T,  Grenwood,  public  librari«: 
5.  ed.  (London  1894);  J.  J.  Ogle,  th«  ftee 
libraries  (London  1897). 

F.  Vereinigte  Staaten  von  Xor-l- 
aniorika.  Itei  wHtfm  das  s<-hnell4te 
Waclistimi  zeiiren  seit  mehreren  Dezennien 
die  Bibliotheken  dieses  Teiles  der  neuen 
\Velt.  Mit  den  Staats-  und  StadtUdiörden 
wetteifern  Brivatpersonen  durch  reiche  Ge- 
schenke VBOd  Legate  bei  Begnlndung  «ider 
Ausstattung  von  Bibliotheken.  Vor  ali^ra 
handelt  es  sich  um  die  (Free)  Public 
Library  (aiidi  Town  L.  u.  ihnty.  Fat 
gleichzeititr  wie  in  England  iririL'cn  die  ameri- 
kanischen Städte  mit  deren  Gründung  vor. 
Wfthrend  im  Jahre  1800  erst  62  9^tiich( 
Bibliotheken  mit  etwa  11 ')(>»>»  Rinden  be- 
standen, wurden  nach  dem  vom  Bureav 
of  Education  in  Washington  1876  hems- 
gegebenen  Sjiecial  Report  on  Public 
Libraries  {2  part^)  deren  3ö47  (mit  3üö 
vol.  und  mehr,  jedoch  mit  Ausnahme  der 
Kommunal-  imd  Distriktsschulbibliothcbeo) 
gezählt  mit  122701)04  ml.  tmd  im  Jalire 
is\n  3K(t4  öffentliche  Bibliotheken  mit  je 

1 1(MH>  »ind  mehr  Bänden,  im  ganzen  mehr  als 
.'U  Millionen  Bände  und  kleinerr-  ^^chrtften. 
Die  öffentlichen  Bibliotheken  werden  dort  als 

lein  wichtiger  Teil  derErnehangs-  und  l'nter- 
richtseinrichtungen  angesehen.  Die  gr^sst« 
Bändeziüil  haben  die  Bibliotheken  im  Staate 

j  Massachusetts  (rund  r)4ö<)0<J0  Bände):  es 
folgen  New- York  (5'  <  Millionen)  und  Penn- 

i  sylvanien  (3  Millionen).   Die  grösste  Biblio- 

|thek  ist  die  von  Boston  (631961  Binde): 
ducli  winl  dicNe w- York  Puhl.  Library. 

iäobald  die  im  Jahre  1SU5  beschlossene  Ver- 
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?iiiiiriirifr  der  Astor  und  der  Leiiox  L. 
iiit  Tin-  Tilden  Foundation  vollzogen 
st,  rund  U«tUOUO  Bände  in  einem  GeUude 
rereioiieren.  Einen  Umfang  von  mehr  als 
VKMMMi  Härid<  ii  liaben  bisher  nur  Bihlio- 
heken  erreicht  In  Bezu^  auf  wertvolle 
üte  Bestftnde  werden  diese  jungen  Institnte 
nitz  dfs  nisclien  Wachstums  violon  ihifr 
Uteren  Schwestern  in  £uropa  voraussichtlich 
lie  gleichkommen.  Dalflr  Terdienen  sie 
iun  h  die  prossp  Kühricrkeit  der  Verwaltung 
iowie  ihre  praktischen  Einrichtungen  volle 
Pachtung;  auch  geht  die  Bewegung  auf 
lern  Gebiete  der  öffentlichen  Bibliotheken 
lort  nicht  bloss  in  die  Breite,  sondern  an 
e  igneten  Orten  auch  in  die  Tiefe.  Eigen- 
ümlich  ist  vielen  von  ihnen  die  Verbindung 
les  alphabetischen  und  des  Sachkatalogs  in 
'inem  einheitlichen  Alphabet  (Dictionary 
.atal.).  wo<lurch  besondere  Sacldiataloge 
iberflfissig  werden  sollen.  Grosse  Aner- 
^enDung  vertlient  das  rasche,  entsclilosseno 
^orgefaen  mit  dem  Druck  ihrer  Kataloge, 
m  ganzen  zeigt  die  Richtung  und  Organi- 
ation  der  Bibhothekeu  in  Nordamerika 
^roeese  Aehnlichkeit  mit  der  in  England,  sie 
tiefen  indes  den  Vorteil,  nicht  nur  l'rilsenz-, 
iondem  meist  auch  nebenbei  Ausieiliebiblio- 
jheken  su  sein.  Nnr  die  sogenannten  Re- 
"erence  Li>>r..  Si>ecialsanimlungen  auf 
iinem  einzelnen  Gebietet  P^^geu  diese  Aus- 
lahme  oieht  zaznlassen.  —  Die  Proprio- 
ary  oder  Subscription  Libraries, 
«reiche  hier  auf  eine  Anregung  Henj.  Frank- 
ins  im  Jahre  1731  sich  zurtlckverfolgen 
ai'sen,  spielen  wie  in  England  in  den  grossen 
itädton  eine  gro<;se  Kolle. 

Verl.  riiarle»  C.  .Tewett.  Rep.  on  the 
'abl.  Libr.  i.\ppend.  to  the  Rep.  of  .  .  .  Smiths. 
Astit,  Waahington  1860);  Will.  J.  Rbees, 
Uftonal  of  Publ.  Libr.  ...  in  the  U.  St,  Phila- 

lelphia  1859.  der  boreits  erwähnte  Spec.  Re- 
)ürt  ni.  (1.  T  :  Tublic  Libr.  in  the  U.  St. 
rf  America :  their  hi.story.  condition  and  mana- 
rement,  2  pts..  Washington  187(>.  fine  Vnnd- 
rrube  rielseitiger  Belobruncr:  West.  Klint, 
•tari<«tics  of  Publ.  Libr.  i  Wasbin-rton  18l».3. : 
"Vi  11.  J.  Fl  et  eher,  Publ.  Libr.  in  America 
Boston  1894). 

G.  Andere  Länder.  Nur  kurze  Kr- 
vähmm^  mögen  hier  aus  Kussland  die  Kais. 
)effent]iche  Bibliothek  zn  St.  Petersburg, 
Vöhl  din  drittgr">st'^  T^urr;j>;is,  und  die  (l^s 
»öffentlichen  Musculus  zu  Moskau,  ferner 
Belgien  und  Holland  finden,  wo  fthnlidi  wie 

n  r)eutsf  hlaiid  M'rhaltiiisniässig  viele  Biblio- 
heken  mittlerer  Grösse  imd  wertvollen  In- 
uüts  bestehen.  In  den  nordischen  König- 
^Mchen  und  el>enso  in  denen  der  iberischen 
lalbinsel  sind  es  wie  anderwärts  die  llauj)t- 
ind  Universitätsstädte,  welche  Mittelpunkte 
iQsehnlicher  Büchersammlungen  wurden.  In 
ler  Schweiz,  die  in  St.  Gallen.  Bern,  Ein- 
aedeln,  Basel  u.  s.  w.  sehr  wertvolle  alte 


Bestände  birgt,  steht  die  Kantonal verfossong 

(h'in  Aufkomtnen  einzelner  .sehr  grosser 
Bibliotheken  naturlich  entgegen,  dagegen 
begünstigt  sie  die  Wirksamkeit  zahlreicher 
klrini'if^r ,  für  Verbreitung  einer  gleich- 
mässigeu  Volksbildung  wichtiger  Kautons- 
nnd  sonstiger  Bibliotheken,  üeber  »die 
öffentlichen  Bibliotheken  dir  Si-hweiz  im 
Jahre  1868«  giebt  es  ein  von  Ernst  iJeits 
bearbeitetee  und  von  der  Sdiweizer  Stetis^ 
tischen  Gesellschaft  henuisgegehriies  Buch 
(Basel  1872).  Im  Jahre  l^Sü.'i  wurde  in 
Bern  vom  Bund  eine  Schweizerische  Landes- 
bibliothek  gegründet  als  Sammelsiätte  der 
modernen,  die  Schweiz  iigendwie  betreffen- 
den Litteratiu". 

3.  Beziehimgttii  des  Staates  zu  den 
ß.  Das  Interesse  des  Stjuites  an  der  Ent- 
wickelung  des  Bibliothekswesens  beruht 
teils  auf  der  Thatsache  der  Verwendung 
•'.ffentlicher  Geldmittel.  Gebütide  tuul  Ein- 
richtungen bezM\  seiuem  Anteil  an  dem 
Bücherbestande  mancher  Biblk>theken  (z.  B. 
infolge  der  Säkularisation  von  Kirchen-  tmd 
Klosterbibliotheken ,  der  l'flichtexemphu:« 
u.  fthnl.),  tdls  auf  Bemem  aDgemeinen  Auf- 
sichtsrecht  ül>er  alle  Einrichtungen,  die  den 
Kulturaufgaben  des  Staates  diienen,  und 
tiber  die  Erhaltung  von  Knnstdenkmfilem 
tmd  Altertümeni,  zu  denen  manche  Staaten, 
wie  Italien,  alte  Bibliotheken  ausdrücklich 
hinzuredinen.  In  neuerer  Zeit  tritt  die 
Gemeinnützigkeit  der  Bibliotheken  als 
Sammlungen  der  litterarischen  Geistespro- 
dukte und  der  Geschichte  men.schlicher 
Kultur  luid  als  wichtiges  Bildtuigsmittel 
immer  stärker  hervor,  damit  aber  auch  das 
Bestreben  des  Staates  auf  ihre  Entwickelung 
einzuwirken,  die  Plan-  und  Zweckmässig- 
keit der  Vermehrung,  ihn-  Zugänglichkeit 
für  nah  und  fern  sowie  ihre  gegen.scitigen 
Beziehungen  zu  regeln.  Mit  dem  stärkeren 
Eingreifen  des  Staates  ndcr  der  Gemeinde 
gellt  die  Tendenz  zur  weitesten  Zugäuglich- 
keit  (auch  durch  umfassende Katalo^sienmgs- 
arl>eiteii)  Hand  in  Hand.  Die  Tirsi  tzirebung 
berülut  direkt  das  Bibliotliekswe.'^en  nodi 
wenig  (vgl.  indes  oben  mb  E.  England,  C. 
Fratikreicli,  K.  Ver. Staaten);  die  Verwaltunirs- 
beliörden  sind  zumeist  die  Organe  der  Eür- 
sorge  und  Aufeicht  des  Staates  Aber  die 
BiMiuthi-ken.  Wniisclicnswcrt  wäre  wohl  in 
inanclien  principiellen  Fragen  ihix*  gesetz- 
fiche  Rcgelimg:  so  die  des  staatliehen  Auf- 
sidit.srechts  ül>er  Bibliotbeken,  die  niclit  von 
ihm  direkt  wler  in»lirekt  abhängen,  der 
Gründimg  von  Büiwrbiblioihekon,  des  Be- 
nutzimgsrechts  öffentlichen  Bibliotheken 
tregenüber,  der  VeiNicbeninir  dej-  Biblio- 
theken gegen  FeMiersgcfahr  und  ähnliches. 
Auch  das  internationale  Hci  hi  wird  durch 
die  Fraire  der  kriegsrerhtlicheti  Entführung 
von  öffentlichen  Bibliotheken  oder  von  Teilen 
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solcher,  dio  ja  ia  der  Geechichto  manflu'i- 
di^^ser  Sanunliinirt^n  sclioti  iMne  i^eWeutende 
Kollo  gospielt  hat .  wesentlich  l>erflhrt  s»>- 
"wie  durch  die  Frasre  eines  internationalen 
Ix'ihverkelu-s  zw  ix'hi'n  HiMiotli.'kfii .  eiix^s 
Austaitöches  gewisiier  Teile  ihi-er  llcstäiule 
und  gemeinsamer  Kataloßiderungsarbeiten 
(v^'i.  K.  Dziatzko  in  (Vntr.  f.  Hihi.  X 
[lb93J  8.  457  ff.).  Fast  in  aiien  Staaten  hat 
sich  die  Gesetzgebunfr  hereits  mit  der  Ab- 
galH'  von  Pf  lichte  X  ein  [»laron  <h^r  Druck- 
Averke  befasst,  welche  oft  erüjteit,  für  den 
gesamten  Bacnhandel  von  Interesse  ist  nnd 
die  Vennehrung  einzelner  öffeutlieher  Biblio- 
theken stark  i>eeinfiu.sst.  In  den  meisten 
Staaten  besteht  fflr  eine  mler  niehi-ere  öffent- 
liche Bililiiitheken  des  I^ande.s  das  ces«'tz- 
liehe  ]{<'cht  auf  ein  Fn-iexemplar  alior  für 
den  Handi'l  bestinunten  Üniokerzeugnisse. 
Es  bat  sich  zum  Teil  aus  der  alten,  bis  in 
don  Anfan?  des  17.  Jahrhunderts  ziin'uk- 
gehenden  Kinrielitung  der  < 'ensurexemulare, 
zum  Teil  ans  der  Abgab«»  von  Kxonipiaren, 
■w'elclie  für  l'rivileirien  oder  Konz«>>>iiinen  zn 
entrichten  war,  entwick»'lt,  ist  aber  auch 
nach  Anfhebnng  der  t'ensur  —  diese  l>e- 
steht  nur  tuwh  in  Riissland,  der  Türkei, 
Egypten  und  Jajtan  — ,  nach  EinfiUuuug 
der  Oe«'erbefreiheit  und  Anerkennimg  des 
geistigen  Eigenttuiis  teils  ziun  S.  hiit/.e  de> 
Urheberrechte,  teik  zur  Ucl>erwachuug  von 
PreMdelikten,  teils  ntur  ans  litterarischen 
GrOaden  beibehalten  worden.  L'  tzferes.  ohne 
den  Versuch  einer  antleren  Motivicnmg,  gilt 
Ton  Altpreus.ven  (Kabinettsordre  v.  28.  De- 
zember 1<SJ4)  xmd  den  nenptvussischen 
Pnninztni  Hesseii-Na.s.'^ui Hannovei-  ((t.  v. 
19.  Milnc  \^'2s\  und  Sehleswig-Holstoin  (Verf. 
V.  10.  Januar  17n1|;  ferner  von  Bayeni  (0. 
V.  2S.  Juni  isd.')),  Würlteniberir  (ü.  v.  30. 
Januar  1x17),  Urossli.  Hessen  (Verf.  v.  5. 
OktiiU^-  Anhalt-I).  >siu-Köthen  v. 

26.  I>ezend>er  In.'^i)  und  -Hernbiu'g  (O.  v. 
1.  Juli  l.s(i4),  Seliwarzburg- Sondenihausen 
(G.  v.  s.  August  iN.VJi,  Hamburg  (Rez.  v. 


(und  Els,iss-IiOthring€n  innerhalb  Deotach- 
landsl;  Indien  und  <  )e<ferr»'i(  h  haU-n  T*fli<:ht- 
exem[ilare  sowohl  für  ix>iizeiliche  \vi..'  für 
Studien  zwecke.   In  den  deutschen  Staates 
winl  vi  ,n  Buchhäntll'  rki-eisrMi  au^  <lor  PfliiJit- 
exemplarzwang  stark  angefciudel,  und  manche 
StaateOi  TOT  allem  Sadisen  (mit  Leiinig. 
dem  HanpisitZ  dos  deutsi'hen  BurlüiaiKl-i-U!. 
haben  ihn  deshalb  ganz  aufgehoben.  Ah 
Ersatz  Mr  den  besonderen  Schatz,  -welches 
das    ir'dnukte    geistige   Eiin-ntum  e^gen 
1  Nachdruck  geniesst^  und  als  Mittel  zu  deaees 
I  Gew&hrung  ersdidnt  er  in  denjenigen  (xüd* 
!  reichen)  Staaten,  die  jenen  Schutz  ton  der 
I  Abgälte    der    Pflichtexemplare  abhinzis 
'  machen.    Dabei  wird  aber  —  und  darin 
äussert   sich   der   Einfluss   <ler    iieU  ui..  r- 
gflieriden  litterarisclien  Zwecke  —  die  At»- 
nicht  uui-  von  solchen  Druckwerkeü 


.II«' 


15.  Oktolier  17  Iii 


Lübeck  (H.  v.  '_>•_>. 


Scpteml>er  Ibüü).  KU;nso  in  Uesterreich, 
Ungarn,  Schweden,  DAnemark,  Kanton  Genf, 
(iritM'hcnland  .  Runiiinion  ,  Seihim.  Mexico 
(und  zum  Teil  in  Italien).  In  Lruguay  kann 
der  Preis  fflr  das  Pflichtexemplar  der  Biblio- 
thek in  Rechnung  gestellt  werden ;  auch  in 
Oesterreich  (deutscher  Teil)  findet  bei  kost- 
baren Werken  eine  teilweise  Vergütung  statt. 
Pflichtexemplare  zur  Peberwadiung  giebt 
es  von  periodischen  Blättern  und  kleiner 
Litteratur  in  vielen  Staaten,  den  öffentlichen 
Bibliotheken  kommen  die.se  aber  meist  nicht 
SU  gute.  Eine  Ausnahme  macht  Frankreich 

')  Fflr  Hessen  s.  Anssehr.  r.  86.  Juni  1889; 

im  fliciiialiiri  ti  Hcrzoijtnin  Nassau  sind  esUeber- 
wachuugaexeuiplare  (Ed.  r.  4./Ö.  Mai  1814). 


\'  rlangt,  für  wdohe  Drucker  ofb  r  V.  rieget 

<l»  u  Schutz  gerade  in  Anspruch  nehmen, 
sondern  für  die  Möglichkeit,  jedes  seiner 
Erzeugnisse  schützen  zu  lassen,  ist  d-a- 
Huchliandel  im  ganzen  für  alle  di-  se  alijnibe- 
pflichtig.  Nicht  zu  leugnen  i^t.  dass  die  A6- 

j  gäbe  die  Verleger  je  nach  der  Art  ihres  Ver- 
laiT-'s  unirleicli  trifft.  Auch  ist  die  Zahl  der 
Exeinplaie.  eben  des  Nebenzweckes  wegen. 

I  zum  Teil  nSher,  als  der  Schutz  allein 
fonlern   wünle.     Dies    gilt   von  EnglanJ. 

.  Uüllaud,  Spanien,  Portugal,  den  V^iuigteii 

)  Staaten  NordamerikaB  und  anderen  anMer* 
eunjjTiJlischen  St;iaten :  eln-'nso  in  Norwoiren. 

I  wo  jedoch  der  10  Kronen  übersteigeode 
Betrag  vergütet  wird.  In  Britisch-lndien 
ersetzt  die  Regierung  den  Betrag  für  ij- 
Pflichtexemplaiv  ganz.  Im  einzelnen  weichen 
in  den  verschietienen  iJindem  die  Bestiin- 
mungen  über  diese  Abgabe  sehr  von  ein- 
ander ab:  hier  ist  der  Verlesrer.  dort  der 
Dnicker  abgalK?nf  licht  ig;  es  we<;hselt  die 
Zahl  der  Exemplare,  die  Höhe  der  Strafe  ün 
Unterla-ssungsfalle  etc.  Alles  N^ihere  find^ 
luan  iu  dem  Buche  von  Job.  Franke, 
Die  Abgabe  der  Pflichtexemplare  von  Drock- 
erzeugnissen  mit  besrmdorer  Berücksichtigung 
Preuäsens  und  des  Deutschen  Keicheä  (Berlio 
1889). 

Litt«ratar:  SeKen  wir  nh  von  fUn  üitri^imt  »Ud 
sehr  taUreicheii  J>tirhrrn  Uhrr  ./iV  Tfhink  drr 
Verwaltung,  w  betreffen  dir  Sehri/tm  üb^r  -iu 
Geschichte,  den  Befand  und  die  WirkMmixü 
der  Bibliotheken  eorrugtveite  eintelne  JNbU»- 
theken  oder  tolehe  eiraelner  Länder,  nm  dem» 
herrit*  die  Rede  war.  Allijrmf inrrrn  ChanMin 
oder  doch  weiters  Gebiete  u^faseend  eimd:  K 
Gtulov  VoffHf  Litteratur  früherer  umd  meei 
beetehender  mropäütrhrr  üßlentlieher  und  Korye- 
ratUyni-ltibliiflkeken  Leipzig  IS^Oi ,  ein  ^ceoe* 
der  reichen  Xaehrichten  zur  nnrhichu  ilrr  Bi- 
btiotheien  noch  MMner  gebrauehiee  Buch.  — 
Eäw.  Edward»,  A  elatItL  *tem  ef  ife 

p'ihl.  Uhr.  in  Ktirr>pf  nnd  the  V.  'J  A*.  J*- 
(in  Joum.  of  the  SUit.  Soe,  XJ,  LuhOoh  ii^S, 
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&  fSO—tSl).  —  DertObe,  Memoin  of  Hbn- 

rief,  2  rt,l.  (London  u.  Leipzig  18S9).  —  Wert- 
rull,  betondtn  auch  wfijrn  dT  rtTabten  of  the 
prineipfU  librariet  Ihnnighont  l/if  irortdu,  ist 
der  Art.  »Lürariet*  (von  U.  R.  Tedder  und 
R  C.  Iftom«*)  in  4er  EfteydafHudia  Brüan- 

m'rrl,  r*.  ed.,  rol.  XIV  fKdi)d,urijh  ISS?).  — 
Library  .Srn'm  rd.  hi/  Hlrh.  ttnmrtt,  London 
1S97/.  —  Von  Xeitsehrifirn  himml  in  Ur- 
traeht:  AVuer  Atueigtr  /,  Jiitdioyr.  u.  Bibl. 
Wii$.  (Jhttdem)  1889—86,  PiurtteUung  de»  An- 
iritlfm  lt.  .'.  ir.  Curit  18^0)  ;  Crntnilbl.  f.  ItiMin- 
thekswettn  (LripziijJ  fit  iJi.S^ :  Jicruf  drii 
BOUotk.  (Forts)  »eil  1{<91 ;  Z«  Hiblioijrupbr  mi,>- 
4$m0;  Courrier  intenuU.  de$  arehice*  et  de» 
bOttoth^quet  (PbrU)  »eit  1897.  RMHa  d.  bibHo- 
trrhe  (Firrnzf)  »rit  ISSS :  Librar;/  ffAindini)  »fit 
ritrhrr  Libr.  Cbrouicle  ISS^ — /tS  und 
Monthly  .\f>te*  »rit  IStiO :  Thr  /.ibrnn/  Wo,  id 
(London)  $eit  1898.  Library  Journal  (A'eW'York) 
teit  1877.  K.  JDtUttOeo. 


Biel,  Gabriel, 

geh.  1490  in  Speier,  gest  1495  als  Professor 

<!.  r  rhilosophie  un<i  ThruIoi,Mc  ist  it  14H4)  an  iler 
riiivt  rsitiit  Tübineeu,  dereu  Mit?iti£ter  er  (1477i 
treweseii.  Biel  adiliesBt  die  Reihe  der  Scho- 
lastiker und  hervorrag-enden  Nominalisten.  In 
»einem  Hauptwerke  „CoUect«riam  sive  epitonic 
in  matcistri  sfutcntiarum  libri  IV"  (Tübint;en 
1501  und  Ntudruck,  Hasel  li')12i  finden  sich 
u.  a.  Erörterungen  Uber  Gehl  und  Münzweseii, 
welche  von  Ni<iilaus  Oresniiu»  inHjiiriert  er« 
geheinen,  dem  VerlasstT  des  „trartatus  de  ori- 
irine  et  niutationc  nionetarunr',  ili'x  r  klassi- 
schen Quelle  der  spütuiittelalterliein  ii,  in  ihren 
Gntndzilfteii  aber  beute  noch  zutreffenden  Geld- 
Idire.  Wie  aus  den  AusfiiliriiiiL'en  Hiels  über 
Darlehn»j,'eschiifte  hervorirelit,  hat  er  bereits 
eine  dunkle  Vurstellunsr  von  der  l'nuluktivität 
des  Kapitals.  Als  Preistheoretiker  erklärt  er 
die  Stei)Lrerun)jr9tendens  der  Preise  mit  der  Zu- 
nahme des  Bedürfnisses  bezw.  der  Nachfray»' 
nach  Ln-brau<  hsjreürenstanden,  und  die  Sehwan- 
kongen  ibs  Arbeitslohnes  vollziehen  sieh  bei 
ihm  ans  denselben  Ursachen  wie  bei  der  Preis- 
bewepniiu. 

Vi:!  über  Biel:  Roscher,  ntsdi.  d.  Nat. 
iJersclbe.  Die  BliUe  deutneber  Nationaloko- 
BOmik  im  Zeitalter  der  Kt  furmation.  ^Verhand- 
Inngren  der  K.  siiehs.  (Jesellscbaft  der  Wissen- 
ichaften  za  Leipzig;  philoL<hi8tor.  Klane), 
13.  Bd.  Leipsig  1861.  lAppert. 


Bielfeld,  Jakob  Friedrich,  Freiherr  v., 

g«b.  am  31.  III.  1717  in  Hamburg,  folfi^te  1739 
einer  Bcrnfnni^'  nach  Rheinsbertr,  der  Resi- 
denz di'S  damaligen  Kroninin/.en,  späteren 
K.uni£^s  von  Preussen,  Friedrieh  des  (irossen. 
wnriK  1747  Kurator  säintlieher  ]>reussi>i  ber 
I'iiiversitären  und  starb,  als  Kbrenniittriied  der 
preussis(  lien  Akademie  der  \Vi-isens<  baften  (seit 
174Si.  in  Altenbur«:  am  ö.  VI.  1770. 

Als  Bevülkerunijstheoreriker  steht  er  auf 


dem  merkantflistiBchen  Standpunkte  seines  Mo- 
narchen, tritt  zwecks  Verniehrunt;  der  Volks- 
zahl für  BeirUnstiirunur  der  Heiraten  ein  und 
verwirft  die  Annahme  der  Mötrlicbkeit  einer 
üebervulkerung  als  abgeschmackt. 

Im  Hbri^en  offenrart  er  nicht  vn^^esonde 
volkswirtscliaftliclic  .\iisrbauun:ren.  wenn  t-r  den 
Nationalreicht  um  nicht  mit  t!:ri)s>cm  (iuld-  \ind 
Silberbesitz  des  Staatsschatzes  idcntihziert,  die 
Monopole  verwirft  und  (jewerbefreibeit  zur  Anf- 
hilfe  des  Handwerlcs  fordert.  Als  Steuertheore- 
tiker emptieblt  er  (lli  iclihcit  im  Sfeucrv.Tan- 
la<;nngäverfahren,  kleiuuiüglichste  Belästigung 
der  Steuerzahler  nnd  an  deren  Ounaten  bequeme 
äteuerhebnii|ssieit. 

Vom  snnen  Schriften  srchört  nur  hierher: 
Institutioiis  imlitiques.  2  Bde.,  1760,  2.  Aufl. 
17H7.  iNa<  h  seinem  Tode  erschien  1772  ein  H. 
Band.i  Diese»  Werk  wurde  ins  Italienis<  he, 
Kussische  und  DeutHche  Uber$ietzt.  Die  <leutsche 
Auscrabe  fuhrt  den  Titel:  Des  Freih.  v.  Hiele- 
feld  Lehrbt  irriff  der  Staatskunst.  2  Bde.  (übers, 
von  J.  (iottsched  und  J.  J.  ächwabe),  Bres- 
lau und  Leipziir  1781,  8.  Anfl.  1764,  3.  Anll. 
1768  (3.  Teil  1773t. 

Vjfl.  »her  Bielfeld:  Roscher.  (Je.sch.  d. 
Nat.  Derselbe,  Die  voikswirtscbaftlichcn  .An- 
sichten Friedrich»  d.  (ir.  (Verhandlgn.  der  K. 
sächs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  zu  Leipziir; 
philoloiiT.-histpr.  Klas.se,  18.  Rd.'  Tieipziir  18ti8. 
S.  5()ff.  —  Elojare  de  Bielleld,  in  Nouv.  Memoire» 
de  l'.\eadeniie  rovale  des  sciences  etc.  anuee 
1770,  Berlin  1772.  LipperU 


Bier,Bierbraaereia.Bierbesteaerüng. 

I.  Das  Bier  und  die  Bierbrauerei. 
(Begriff  des  Biers.  Entsti  Inm;,'  des  l'.ier- 
brauens.  —  Das  Bier  im  Altertum  uud  bei  den 
Germanen.  —  Frttherer  Stand  nnd  Entwickelnn|r 
des  Bruiiwe-ieiis  —  Verlueituiii,'  und  Bedeutung 
des  Uli  I  koiisuiiis  in  der  <  ie:;en«art.  —  Verglei- 
ciiende  statistische  Darstelluni,'  der  Kntwickelung 
und  des  Standes  der  Brauerei  und  des  Bierver- 
kehrs aller  in  Betracht  kommenden  Linder  am 
Ausgancre  des  XIX.  .lahrhnnderts.  —  Die  Ge- 
setzgebung und  das  Braugewerbe).  —  II.  Die 
B ie r  b es t  e ue r  un  g.  A.  AI  1  treni ei nes.  (Zur 
Geschichte  and  Entstehung  der  Bierbestenerung 
in  der  Nenseit.  —  Historische  Rechtfertigung 
der  TUerbesteuemng.  —  TViihlnne  ih  r  r.ii  tlie- 
steuerung).  —  B.  Die  einzelnen  Systeme 
der  B i e r  b e s  t  f  u e  I  II  n g.  1 .  Die  Rohuiaterial- 
stenem.  2.  Die  lialbfabrikatsteaem.  3.  Die 
Fabrikatstenem.  —  C.  Die  Bierbestene- 
ruug  und  Bierbra  u.' rei  in  den  eiiizel- 
nenStaaten:  1.  Deutschland,  a  Heiclis-  oder 
Norddeutsches  Brausteuergebiet,  1»  Bayern,  c) 
Württemberg,  d)  Baden,  ei  Klsass-Lotiiringen, 
f)  Statistik  der  Bierbrauerei  seit  1872;  2.  Oes- 
terreich-Unijarn :  3.  Grossbritannien  nnd  Irland; 
4.  Frankreich:  ö.  Russland ;  6.  Belirien :  7.  Hol- 
land; 8.  .'Skandinavien  A)  Dänemark,  Bi  Schwe- 
den. <■  Nt  rw e'^'en ;  'J.  Andere  Liiniler  Europas; 
10.  Balk:nil,ii;iler ;  11.  Vereinigle  Staaten  von 
Nonlamerika.  ('.  Vergleichende  tabellarische 
D.irsteliung  der  Biersteuem. 


HAndworterbach  der  Slaatawiaaenscbafleo.  Zweite  Auriat;c.  11. 
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Bier«  Bierbrauerei  und  Bierbesteaening 


I.  Das  Bier  und  die  BierbranereL 

ünter  Bier  wird  in  »K'in  durch  die  mo- 
derne Kntwickfluiii;  iler  Hierlirau- n-i  be- 
sttmnitet)  uud  danach  auch  von  der  ein- 
sdüägigen  deiitechen  Reich^setzgebting 
aiigouomiiuMi'  ii  Siiiiu'  oiri  au>  (Jetroido  oder 
andere u  stärkeluiltigeu  Kohst offen,  Hopfen 
und  Wasser  herf^esteiltes,  mittelst  Hefe  teil- 
■\veis»3  Ycrtrohiviii  >  'i'  tnlnk  vfi-standtMi. 
Charaktcriätiscbe  am  Üier  besteht  besonden» 
darin,  dass  es  dem  Bedürfnis  nach  einem 
mibsigt'n  (Tfmi>s  von  Alkdlinl  und  anderen 
anregend  wirkendea  UiLruugsprodukteu  iu 
einer  schmackhaften  und  zutrl^Kdien  Form 
Gfiiü^e  1-  t.  welche  einesteils  diircli  die 
Extraktstoffe  (Dextrin,  Zucker  u.  s.  -w.), 
anderenteils  durch  ilie  llopfenlM standteile 
und  den  Gehalt  an  durch  Gänintr  ent- 
standener, wahrsclieinlich  in  einer  Im  •stimmten 
Art  der  Hindung^  vorhandener  Kohleusiure 
bedinjjTt  ist. 

Uinsichtlicb  der  die  Grnndla^^r  des  Biers 
bildenden  Rohstoffe  bat  der  Beirrift  Bier  in  «l<  ni 
für  seine  Bereituns:  und  Vi  rbn-ituiii:  in  lU  r 
Neuzeit  in  enter  Linie  iu  Hetrarlit  kuniini  ii- 
den  Lande,  in  Bayern.  s(  hun  >eit  üher  4(Jl) 
Jahren  die  j?esetzireheri.s(  he  Eiiisc  hrünkuni?'  er- 
fahren, dasri  als  Uohstotf  nur  M  a  1  z  und  zwar 
für  das  sotri  naunte  „braune"  Bier  i  uiiteriritliri<res. 
Lugerbier)  nur  Gerste nmulz  und  für  dat«  so- 
genannte „WMJwe*  (oberpährifire^  Bier  Weizen- 
malz  verwendet  werden  liarl  I'ieseni  Vorirantre 
folfrenil.  Iiuben  in  neuer»  r  Zi  it  iiinerhaHi  Heutst  h- 
lands  das  lJriisslirr/.oy:tuni  Baden  und  im  Aus- 
lände f  inland  ihre  bezügliche  Geüetzgebong 
geändert.  Es  steht  allem  Anscheine  nach  eu 
erwarten,  dass  diese  T'»«  hräiikunir  dl•^  l?(  s;rifTs 
Bier  in  den  iiltriiceii  Liin<h"rn  Uetiisi  lilands  wie 
Tielfaeh  auch  im  Auslande  die  all^'emein  gülti}je 
werden  wird  und  demireniüss  Aeuderuncren  iu 
der  hezflglichen  Oesetztrelmnc:  der  betreffenden 
Länder  erfol^r'-n  wenli-n.'i 

Gepenäber  diest-r,  wesentlich  unter  dem 
kolonisHtorii^eheni  Einllune  des  deutschen  bezw. 
des  sttddeatscben  Brauwesens  im  Zuge  befind- 
liehen BeschrBnkunc  des  Begriffs  Biers  ist  im 
lliiililick  auf  die  Ii  e  s  ih  i  i  Ii  t  e  und  ireugra- 
|)bi»chc  V  e  r  In  •  i  t  u  n  des  Biers  darunter 
jedes  aus  st  irk- h  iltigen  Rohprodukten  ^ge- 
wonnene, mehr  oder  weniger  vergorene  Ge- 
tränk r.w  verstehen.  Besonders  der  für  den  in 
miM  r<  ni  Kultnrkn  is«  i^iiltiL-^t  u  Beirrifl"  Hif-r  not- 
wendige Hopfen  sowie  aut  li  die  als  re;reln)ässi{»^e 
Zntbat  eijrens  srezUehtete  Hefe  ireliüren  nielit 
ZU  den  für  den  etlin'4(ii_'i<i'hrn  lli'irritT  Bier 
wesentlichen  Bestundteileu.     i'er  Hopfen  ist 


'  Im  \v  Ii  r t  r <' ni ber^i:  hat  die  Bcgierosg 
im  Frühjahr  IbU'J  der  LandesTertretung  den 
Entwurf  eines  Surrogatverbots  bei  der  Bierbe- 

rdtontr  unterbreitet.  Für  N  o  r  d  d  e  u  t  s  e  h  1  a  n  d 
sprarb  sii  li  der  Beichstair  wiedcrhfdt.  zuletzt 
im  März  IKty  zu  (iuiisten  eiu>  s  sulelien  Vi  rbots 
aus.  Gleiche  Bestrebungen  sind  in  Oesterreich- 
Ungam  und  der  Schwedt  m>wie  in  Grossbritan» 
nien  uud  den  Vereiniirten  Staaten  von  Nord- 
amerika zum  Teil  seit  längerer  Zeit  rege. 


erst  verhiiltnisn)ä!->it,'  sj,;it  als  Braustcff  in  all- 
cemeiue  .\ufnahme  gekomnieu  uud  die  Heft,  sb 
besonders  betriebsmässig  bereitetes  und 

zücbtetes"'  Ferment  ist  ebenfall.-  da.s  wprif  i  rh 
I  schon  frühe  Ergebnis  einer  laugen  tecLuij.u.  a 
Entwickelunir. 

'  In  dieser  gewissenna&sen  „primitivoi* 
Fas.<mng  verstanden,  eählt  das  Bier  zweifdbolne 
zu  den  allerält<  st<  u  und  weitverbreitetsten  G«- 
nussmitteln  im  Haushalte  der  Menschheit  StA 
ethnoloffischcr  Annahme  geht  die  liereitung  dci 
j  Biers  in  höhere  Zeiträume  hinauf  als  die  Ge- 
I  wittttung  des  Wdns  und  kann  berdts  aef  die 
'  wt'it  vnr  allem  .\ekerbau  bi  tiudliehen  Kultur- 
stufen der  Mensehen  auLrenuniuK  n  werden.  Nrhcn 
1  auf  der  als  die  erste  anzuseh-nden  Stufe  der 
I  reinen  „Sammelwirtschaft"  findet  sieb  tiei  da 
I  noch  heute  auf  derselben  Twharrenden  TSIktn 
I  in  der  den  Frauen  nbliejrenden  BeschafFuuij  der 
I  ve>;etabili.schen  Nahiuuff  igegenübtr  der  dtt 
Männern  zukommenden  VersorgunsT  mit  aaiina- 
lischer  Nahrung  durch  Jagd  und  Fisching)  als 
ein  wichtiger  Zweig  das  Einsammeln  ^wisser 
Wildtfrassamen.  welche  gferüstt  t.  tr«  mahl-  n  ir  l 
zu  einem  sü.ssen  Brei  verkocht  werden,  weiter 
oft  sebon  nach  einigen  Stunden  diireli  di--  tni 
vorkommende  „wilde"  Hefe  Flugbefe  in  Gä- 
runiL'  versetzt  und  teil»  als  Nahrunirs-,  teils  als 
j  Berausehnncrsmiftel  trenos*ien  wird  und  d'-jsen 
j  Genu.«is  daher  in  der  Begel  ein  \'i>rrecht  dtr 
erwai-bsenen  Männer  ist.  Voraussetzun?  für 
das  je\veili:,'e  AutTv.iuinien  der  Kunst  der  15it-:- 
beii  if Uli:;,  uiit  welrher  die  des  Brotbaekeiis  in 
/Ulli  Teil  entreni  Zusainnienljani,'e  steht,  «.«r  ii> 
Fähigkeit  kochen  zu  können.  Bei  den  Austra- 
I  liem  und  einigen  anderen  besonders  tiefsteka- 
den  Ynlkerffruppen.  wo  die.se  Fähigkeit  noch 
nicht  erreii  lit  und  mau  erst  bis  zu  der  d»* 
Hüstens  ocler  Bratens  ;,'edielien  war.  konnte 
j  wohl  aus  den  durch  Sammlung  oder  einen  pri- 
ntitiven  Hackbau  gewonnenen  Wildgrassawa 
Bntt  trebackeu.  aber  kein  Bier  j::ebraut  werden. 
.\ls  eine,  widil  allgemeine  Vorstufe  des  KcchettJ 
ist  die  Erhitzung  der  Flfissigkeit  mit  heisMB 
Steinen,  das  sogenannte  „Steinkochen"  a 
betrachten.  Noch  gegenwartig  fOhrt  die  War^ 
reichiscbc  Biersteuerstatistik  in  R.irnthen 
„Steinbiorbrauereieu"  auf,  wo  nach  ur.tlter  Sitte 
die  Maische  mittelst  hineingeworfener  glObend 
iremachter  Steine  gekocht  wird,  ein  Verfahrea 
dass  für  das  Kochen  grosserer  Meniren  Flü«%- 
keiten  iBier,  Milclr  urspriini,'lieb  u.iher  hz. 
einmal  Thon-,  Bronze-  oder  Eisenkessel  von  ent- 
sprechender (  Jriisse  zu  kostspielig  und  fl^wcr 
in  der  notieren  Haltbarkeit  herzustellen  gewesen 
wären,  während  beim  Steinkm-ben  steinerue 
oder  hölzerne  Kufen  oder  auch  Gruben  ceniii.'ten. 
—  In  Afrika,  das  „ohne  Uebertreibunir  «^iQ 
durchaus  biertrinkender  Kontinent  jrenaunt  vvi- 
den  kann'',  finden  -^i -h  die  ältesten  Hinwei?^ 
auf  die  Bierbereituii:;.  Wie  dann  im  alten 
Aetr\  pten  auch  die  Bierbereitun»r  zu  einer  hohen 
Bedeutung  gelaugte  (insbesondere  auch  bis* 
sichtlich  der  Handbabtmg  einer  reguliren  Hals» 
bereitunff  ',  die  in  ihren  Beziebunioren  runi  nfent« 
lieben  Leben  daselbst  teilweise  überra>cbende, 
modern  anmutende  Züge  aufwies,  ist  btkannL 
Als  sich  in  viel  späteren  Zeiten  aas  griechisch- 
römische  Kultnrgebiet  hennsUIdete,  wurde  ^ 
wohl  unter  Mitwirkung  religiöser  Motive  —  das 
Bier  (wie  auch  die  Butter)  als  das  ältere,  ge- 
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« iss^TTOBMen  rohere  r;.  nn>-niirft  1  <liiri  )i  den  erwiihnt  wt'rdiMi.  Dit'  ViTwciiduiier  do«;  Hnpfens 
edleren  Wein  ihfzw.  die  Butter  dun  h  das  Oel^iZuni  Kiprltraucn  wird  jedm-h  zum  orst<»n  Mal  ur- 
^S.  Viktor  Hehn.  „Kultorpllrazeii  und  Haas- 1  knndlich  erst  1079  erwähnt.   IMe  Verpflauznng 


tiere  auf  ihrem  VchertrHnire  ans  Asien  nach 
Griechenhind  und  Italien'"  B  A  ).  „das 

Geiai  h.-iik  d' r  (iiittci—  in  dt  ii  Hinterirrund  tr*- 
dränyt  und  zu  <'in«m  Attribut  der  ,,I5arh;ir«^n" 
Sjest»-uii>elf.  Mit  d«'r  AblStnuig'  der  antiken 
Kolturwelt  durch  die  (iermnnen  und  der  Be- 


des  Hopfens  auf  cfermanischen  Boden  und  »eine 
Verwendung:  Iwim  Bierbrauen  ist  «luli  heut« 
noeli  nieht  auf  ihren  rr^iiiiniL;  liiii  kl;irir«  >'t<  llr. 
Naeh  neueren  rntersu<  hun>:t  n  scheint  die  Ver- 
wenduuff  «ies  Hopfens  zum  Bierbrauen  und  da- 
mit auch  die   Kultur  der  Hopfenpflanze  b«i 


grQndnng  der  abendländiselien  Weltmacht  ttnd  I  einzelnen  ans  dem  grossen  Vrdkerbecken  Aliens 


Kultur  anf  jrernianisi  licin  Jioden  trewann  dann 
«ach  das  Bier  und  die  Brauerei  wieder  an  Be- 
dentting.  Die  Germanen  halben  tlas  Bier  ver- 
mntlich  schon  aus  ihrer  arisehen  Heimat  mit- 
gebraeht,  dafür  spricht  besonders  auch  die 
ztini  niiihle-ten  ursprtiiii:liilie  Verbreitunir  des 
Biers  Ix-i  den  librij^en  an-;   dr  r  i;emeinsnnien 


berjETekoniiii'  iK'ii  Völkern  sehr  alt  zu  sein  und 
schon  in  der  irenieiniianien  Heimat  bei  Völker» 
fH'Uppen  aufp'ktiniinen  zu  sein,  aus  denen sicll  ia 
den  lolgenden  Jahrhunderten  der  Wanderungen 
die  heute  teils  im  Kaukasus  zurückgebliebenen 
Vrdker  der  Osseten.  ( 'lit-wsureu  u.  a.  tt  ils  die 
bis  zum  äussersten  Nordwesten  vortredriingten 


Heimat  hervorgefrangenen  \  >;iker   sowie  ethy- !  Letten,  Finnen  u.  a.  abgezweigt  haben. 
HKdocuche  Orttnde.    Ueber  die  Eth.vmologie !      Mit  der   allgemeinen  Verwendung  des 
des  Wortes  „Bier**  sind  die  Meinuniren  zwar '  Hopfens  heim  Bierbranen  ist  für  das  Gebiet  der 


noch  strt'irirr.  iinb  iii  auf  di  r  einen  Si-iic  die 
altere,  besonders  von  .1.  (irinini  vertretene  An- 
nahme sich  auch  heute  noch  liehanptet,  wonach 
dies  Wort>  ahd.  pior  (mhd.  bior)  auf  die  sanskri- 
tisrhe  Wurzel  =  trinken  (lat.  bibere>  znrBckgebt, 
während  auf  der  anderen  St  jto  die  l?ezeirhnnnif 
von  dem  Namen  des  ältesten  l{rau>t(illes,  der 
Oerste  laltirerm.  brewo,  antjelsächsisch  bere, 
in  Schottland  noch  heute  die  secbszeilige  Brau- 
gerste ==  beer)  abgeleitet  wird.  Letzteres 
würde  ein  Ana!o<jon  in  der  keltischen  Bezeichnnntr 
für  Bier  tinden.  wo  von  ileni  keltischen  zerwe  — 
Getreide  (später  latinisi«rt  ceria  bezw.  celia. 
cadi»  für  Gerste)  die  romanischen  Bezeich- 
nungen cerevisia,  eer?exa,  eerrogia  stammen. 
Itn  ( >stL'ern!anisehen  hat  sich  die  alte  Bezeich- 
num,'  (tl  liir  Bier  (für  wiblii-  flu-ntalls  Bp- 
ziehmiLren  zur  Bezeidinunir  dts  hNdistortV  be- 
hauptet werdeuj  bis  zur  Gegenwart  iu  Skandi- 
navien erhalten:  in  England  ist  Ale  die  Be- 
zeiclinumr  für  das  alte,  w(dil  durch  die  norman- 
nische Invasion  mit irebraclite  Bier,  wogetren 
..beer"  anf  die  atii:i  l-.irlisi^rli.-  Besicdelunir  zu- 
rückgehen dürfte.  S.  hierüber :  .1.  u.  W.lVrinim, 
^Deutsches  Wörterbuch'',  I.eipzitr  1^*14.  B<l.  I. 

182122.  —  F.  Klnire,  „Ktbynio|oi,Mschi's 
Wtlrterbuch  ib-r  ileut-ichen  Sprache-,  4.  Antl., 
Str;i>^bnri:  S.  ■J".t.        .\delnni:.  ..(irain- 

matisch-kriti-ches  Wörterbuch  cb-r  hoclidentscht-n 
Mundart  -,  Wien  1811,  15.1.  1,  S.  KHiSJIi. 

Sowohl  die  ältesten,  durch  die  Börner  über- 
mittelten Nachrichten  vom  Bier  bei  den  (1er- 
iiiaiK  ii  als  auch  die  >  ii;.  ni-n  germanischen  bezw. 


ircrmanischen  Länder  (mit  Ausnahme  Knirlands, 
HO  der  Hojjfen  lance  Zeit  sogar  verpönt  nnd 
sehr  spät,  im  10.  Jahrhundert,  allgemein  zur 
Bierbereituug  zugelassen  wurde)  die  Grundlage 
geschaffen,  anf  der  sieh  in  der  Fblge  das  Brau- 
wesen  derselben  bis  zur  '  iei^^ciiwart  ZU  cilMD 
selbständii^en  tieuerbe  ent\\  ickelte. 

DiMii  alt<'ii  volk.-^tünilirlicn  < 'liaraktcr  ih'A 
Biorbraiiens  jUs  li<'.staii<lttil  der  eigetieu 
Hau^wirtM-liaft  ('n!s|)n'<hiM)(l,  ziflit  kIcU 
Uun  li  (las  u'^itizo  Mittelalter  der  Zug  des 
Wiib'rstn'its  <h-<  ursprflnglich  für  jribTniaim 
frricn  Hechts  zu  luTitien  mit  (h'r  Ausgestal- 
tung des-selU-n  zu  einem  l>esoiidercn,  rocht- 
licli  gebuDdenen  Oewcrixibetrieloe. 

Schon  frühzeitiir  machten  sich  auf  der  einen 
Seite  Bestrebungen  zur  Bewhränkung  des  all- 
gemeinen Braurechts  wie  anf  der  anderen  Seite 
zur  Verteidigung  desselben  ;,'eltend.  So  erfolgte 
schon  unter  Ludwit'  dem  Frommen  gewisse 
Beschränkuniren  zu  tiunsten  <ler  Klüsfer  ninl 
ireistlichen  Stifter,  w'u-  denn  überhaupt  die 
HandhabuniL'  des  Braurechts  durch  die  jeweilige 
höchste  Gewalt  ein  beliebtes  Mittel  war,  ent- 
weder die  Interessen  gewisser  StUndc  durch  Ver- 
leilnniL'"  von  Tri vib  <:ien  n.  dgl.  oder  durch  Be- 
.schräukum:'  der  Kechte  Dritter  an  sich  zu 
fesseln  oder  tiiumzielle  Vorteile  daraus  zu  ziehen, 
woraus  sich  auch  das  alli;eniein  frühe  Auftreten 
der  Bestenernnff  des  Bieres  bezw.  der  Bier- 
brauerei mit  erklärt.    \i>n  entsclieiib  iider  He- 


QordiM-heu  Litleraturdcnkmäler.   unter   diesen  deutuug  wurde  auch  für  das  Brauuesen  das 


besonders  die  Kdda.  erwähnen  nichts  von  der 
Verwendnng  des  Hopfens.  Odin  zechte  in 
Walhall  mit  seinen  Getreuen  neben  dem  uralten 

Xetb  süsses  l?ier.     W"lil  luiindeu  der 

Haltbarkeit  und  de.s  Geschnuuks  .setzte  man  in 
der  Folcre  dem  Bier  versdiiedentliche  Bitter- 
nnd  Wikneatoffe  zu,  wovon  sich  Beste  wie 
„Wachholderbier",  „SprossenWer"  (TannensjiroH- 
sen)  H.  a.  m.  bis  zur  (ii  irenwart  erhalten  haben. 
I>er  schliesslich  alle  die-^e  Nebcuingrcilitnzen 
allgemein  verdrängen<le  Hopfen,  mit  welchem 


Anfkonimen  nnd  die  Ausbildung  der  Stadt- 
wirtsehaft  Unter  den  Faktoren  fttr  die 
wirtsehaftUehe  Entwfckeinng  der  StJidte,  fais- 

besoudere  für  ihren  I!an<b  1.  i-t  drt-  Bier  viel- 
fach von  grundlegender  Hedeiituiii,'  irewesen. 
Es  lag  in  der  natürlichen  Entwickelung  der 
Verhältnisse  begründet,  das»  bei  dem  Aufkommen 
eines  allmfthlich  weitere  Kreise  ziehenden  Hau- 
deNverkehrs  in  die  ur-iprniiirü'  be  Hausbrauerei 
bald  ein  gewerblielier  Zuir  eindrang,  der  zur 
Herausbildung   von  „Hambdsbrauem"  führte, 


das  Bier  in  der  Hauptsache  seinen  heutigen  t  deren  Vertreter,  ohnehin  zu  den  einflnssreieheren 
<liflrakter  eririelt,  ist  rar  Deutschland  nicht  vor  |  Elementen  ihrer  Gemeinwesen  zthlend,  die  Fort- 

IMpin  dem  Kurzen  und  Karl  dem  tiros^di  nach-  bilduns  des  Brauwesens  zu  einem  selbständigen 
weisbar.  wo  znm  ersten  Mal  ..Hopfcnjriirten"  (iewerbebctricbc  auf  Kosten  der  geni<  ineu  Haus- 
(ao  in  Freising  in  Bayern,  nahezu  gleichzeitig  brauerei  erstrebten.  Vor  allem  geschah  dies  durch 
auch  in  Bijhmen  in  der  >'ähe  des  heutigen  iiaaz}  >  die  schon  sehr  frtth  auftretende  Beschränkung, 
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die  ..Railirii  fiiiii:".  «Ifs  ju-  lnuxamli  auf  <lie  al-  ur- 
sprünglich bereclitintt'ii  Fuiiiili<  ii.  iliL'„Biercii:iit  r ' 
oder  „Brauerben",  oder  auf  die  HauMteUen,  •].  b. 
durch  den  Ausschluss  der  Bei^rUndUQg neuer  Brau- 
reehte  durch  neue  Ztiziiirler  oder  Xebenerben 
oder  durch  Errichtmiu^  m  ncr  Fem-rstt  lU  n.  l'a- 
durch  tuusst«-  sich  uatur|;eniäs8  im  Laute  der 
Zeit  ein  beschränkter  Kreis  .^braabereehtigter'* 
Bürger  hen»usbilil»'ii ,  d»*r  seiner  Entsietiunif 
nach  ein  aristokrati-i  h-iiatricisches  (iepriigt- 
trug  und  dies  auch  iiu->«  rlich  durch  exklusiven 
Zusanuuenflcblus»  in  der  vornehmen  „Brauer- 
gUde  oder  •znnft"  bekundete.  Je  nacb  dem 
Grad  der  Stärke  und  dem  (lefiiire  der  Stadfirc- 
walt  vollzog  sich  diese  Wandlung  der  alten 
freien  Hausbrauerei  zur  Handelsbruuerei  in  einer 
melur  oder  weniger  durch  die  Interetisen  der 
Gemeinwlrtscbafe  bestimmten  Ricbtnngr,  wobei 
iuk  ersteren  Fall  es  dann  vielfach  bis  zur  direkten 
AblAran^  und  l  ebernahuie  des  Brauwesens 
dnrcb  die  Stadt  und  SehafRuig:  eines  8tidti»cheu 
Brauamtes  kam  oder  wenigsten«  —  meist  aus 
angeblicb  fenerpolixeiHcben  GrOnden  —  snr  Er- 
ricbtiiiig  eines  städtischen  üraubauses.  mit  dem 
ZwaiiL'e  für  die  Braulterechtigten,  uur  dort  der 
„Reihe"  nach  zu  brauen,  womit  zugleich  er- 
wünschte Handhaben  für  die  Jk>Mteoerung  des 
Biers  ( Pfanneuzins  u.  dtrl  *  iretreben  waren.  Auch 
nnaldiiiiiiritr  hiervon  tiihi  ir  liir  Kur«  ickf  luni: 
vielfach  dazu,  ilas  Brauwe>eu  durch  Veriuichtunt; 
oder  Ablösung  des  Healrechts  zu  brauen  an 
Dritte  auf  eine  beschränkte  Zahl  von  Betrieben 
SU  koncentrieren.  l>es  ferneren  trutren  auch 
die  jewciliiren  Wandluuy^en  im  \VirI-'clKift-.lel)eu 
Wesentlich  dazu  bei,  iu^  uacb  dem  Aufblühen 
oder  Niedergange  de»  neimischen  (lemeinwesens 
den  lirauereihetrii  li  rei,'e  zu  r-ihalteu  Oller  all- 
mählit  Ii  eiuireheii  zu  la-M  ii.  In  Bavern  war 
unter  dem  Zusannueiiu  irki  ii  eigentümlicher  Um- 
stände das  Braurecht  landesherrliches 
Regal  (reworden  und  wurde  entweder  nur  von 
Fall  zu  Fall  ..gnadenweise"  al-  I.ehen  ver^'i-b'-u 
unter  Befolgung  des  .^^atzo  „Kuu^t  erbt  nicht  " 
oder  es  wurde  wie  «las  Brauen  von  „weissem 
Weizenbier"  ausschliesslich  in  eigener  laudes- 
fUrstiicher  Regie  betrieben.  Die  Verleihnnf;  des 
Braure.  Iit^;  von  Landes  wegen  in  Baveru  wurde 
iu  Wirklichkeit  allerdinirs  nur  den  ..bürger- 
lichen*' Stünden  gcgeinilicr  gehandhabt,  nach- 
dem es  der  Kitterschat't  und  den  eeistUcheu 
Stiftern  und  KlSstem  als  den  „privilegierten" 
Stünden  dauernd  als  beut-ticintii  übt  rlassen 
war.  Auch  in  der  daä  Brauwt u  sonst  iu 
mannigfacher  Weise  begreifenden  landesttolisei- 
lichen  Reglementierung,  in  der  iu  Bayern  wie 
überall  sehr  ausgedehnten  und  vielgestaltigen 

S<>i.'i  iiaiiiit.  II  ,.  Iii'  i  |Hilizei"  •ralteli  die  beidi  ii  |it  ivi- 

legierteu  Standi-  vielfach  als  „eximiert".  Iiiesu  Be- 
vorzugung vor  den  „bflrfferlichen  brauenden  stän- 
den" hat  aber  wie  kaum  etwas  anderes  dazu  bei- 
getragen, den  Brauerei  betrieb  in  Bayern  bei  die-eii 
in  eimni  .ständiircu.  rfjm  Wettbeverb  zu  er- 
haltea  und  damit  den  liruud  zu  seiner  kräftigen 
Fortentwickelung  zu  legen,  wie  umgekehrt  in 
niiden  n  (Jebii  t« n.  ><o  vornehmlich  in  Norddeutsch- 
laud,  die  zum  1  eil  weitgebende  Autonomie  der 
Brauerzünfte  bezw.  die  KirchturmpMlitik  der 
zahlreichen  selbständigen  Stadtwirtschallen  es 
Terscbuldet  bat,  das»  zur  Zeit  des  allgemeinen 
wirt-  !;anlii-li'  ii  Nieili-rganges  das  t  hi  il. m  blü- 
heude  Bruuweüeu  um  ersten  in  Mitleidcuschaft 


irezogen  wurde  Und  lielenrten  gimlidi  in  Ter* 

lall  geriet. 

Kill  dankbares  Feld,  die  aus  dem  Braurecht 
folgenden  Verhältnis.se  nach  den  jeweils  nuw- 
gebenden  Reichs-,  Landes-  rxler  Stadtint*»r>-i>sfn 
entsprechend  zu  verwerten,  bot  die  H.u  •ILibuUi: 
des  Bierschankrechts.  Die  Verleihucg und 
Gestaltung  desselben  bildet  einen  der  msrkaa- 
testen  Züire  tVir  die  das  ganze  Mitt*"lidt»T  W- 
herrschemicn  Wirt.-*  ln»ttsj«.litik.  Immer  luoürte 
es  aU  (iegenleistuuir  tiir  die  l'i  l>eruahm»f  oft 
gänzlich  heterogener  Verpflichtungen  «rworka 
und  oft  gennir  langwierig  erklm]ifr  werden. 
sonder-  die  reheniabir.i  iaiid''>hiTrlii-her .*N-hnlii*-ii. 
( iewäiirung  von  l)arleheu,  Verptäuduug  be»tiniiii- 
ter  Einuabmen  spielten  eine  Hauptrolle  iaM. 
1  Als  wertvolles  Attribut  schloes  das  vaiieheie 
I  Recht  dafür  die  sogenannten  Bann- und  Zwaig»- 
ret  hte  ein.  d.  h.  da?  Ree  bt  des  gänzlichen  .\u»- 
Schlusses  oder  der  nur  i:- iren  hohe  Abgaben  mül 
unter  sonstigen  l:*  -  hr  inknugen  gestatteten  Za- 
iaasun^  alles  fremden  Bien  in  einem  gewiisei 
Umkreise  der  Stadt  (die  Bannmeile)  und  de« 
Zwanges,  nur  vim  den  berechtigten  r>raut r-^i?»!! 
das  Bier  zu  liezieheu.  Hierzu  gesellten  sich  dir 
mannigfaltiLTcu  Bestimm uugtu  Uber  das  Ve^ 
hältnis  der  Brauer  zu  den  Wirten,  über  da« 
Institut  der  Not-  und  Freiwirte  und  vor  sUfta 
eine  Fülle  vuu  \v .  rt»  -  und  gesundbeit»i«>lizH- 
lichen  Vorschriften,  »lie  insgesamt  das  Gebiet 
der  eigentlichen  „Bierpolizei"  ausmadiaL  Wa- 
her  gehiiren  vor  allem  die  Bestimmnniren  öW 
.\rt  und  Menge  der  jeweils  zum  l>ierl'ruii»-n  n 
verwendenden  Huhstoffe  idie  sogenannt'-  .«lU»- 
führuug"  u.  dgl.i,  Uber  die  für  das  Mälzt-o  ond 
Brauen  innezuhaltenden  Termine  (Verbot  itt 
Soiiiinenuülzens  und  -brauens).  über  die  hit-mj 
erforderlichen  Knntrolorgune  idas  Institut  di?r 
sogenannten  »Bierkieser"  behufs  Feststdlan? 
der  ^l^fennigvergiltigkeit"  des  Biersi  und  die 
weit8chichtiK<en,  oft  wechselnden  BestiramuiifeB 
über  den  Preis  des  Biers  Ind  den  Brauern  wif 
bei  den  Wirten.  —  alle  natürlich  von  einer 
bunten  Vielge.-«taltigkeit,  oft  aber  auch  wicdd 
von  einer  merkwürdigen  Uebereinstimmnng  in 
rfttimlich  tmd  nationu  einander  gSnzBeb  An 

liegenden  (Jebieten. 

I)ie  .\u>bildung  des  auf  der  alten  freien 
Hau.->branerei  .-.ich  gründenden,  dasselbe  in  d«r 
Folge  freilich  vielfach  bis  zum  6«renteil  ua- 
gentaltenden  Recbtniniitittttsdtf  8tildti!vh-bQnrM>> 
liehen  Bierbrauerei  zu  einem  gewerbli'  b-  n  IV- 
triebe  mit  oft  wi  it  verzweigtem  Absatz  errf ii  lue 
im  15.  und  Iti.  Jahrhundert  ihren  Hubepunkt 
Ihre  eigentliche  Stätte  waren  die  zahlreichea 
Handels-  und  verkehrsreichen  Städte  Nord-  mi 
Mitteldeutschlands  sowie  der  benachbarten 
Niederlande  und  Belgien>  als  auch  Skandi- 
naviens. Besonders  die  Seestädte  hatten  di.- 
Brauwesen  und  den  Hierhandel  zu  hoher  BliW 
entwickelt  und  versorgten  alle  im  Bereiche  it» 
Ilansaliandels  liegenden  Länder  mit  ihrem  Er- 
zeugnis. Auch  im  Biunenlande  hatten  zahl- 
reiche Städte  die  Brauerei  zu  einer  berfihmiei 
Sperialit.ät  ihres  (ü»werbetli  i>^i-  i:emacht.  Viel- 
faclie  .Nariikl.iiige  hieran  iKiulmk,  Hannover. 
Zerbst,  Wittonlierg.  Leipzig,  (löttiugen,  Braau- 
schweig,  Goslar,  Gotha , "  Freiberg.  BresUa. 
Schweidnitz,  Bernau  und  zaUmcDe  naden 
Städte  der  Mark  etc.)  haben  sich  bis  in  die 
Erinnerung  der  Gegenwart  erhalten. 
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Vit  dem  17.  J«brbtiodert  netste  in  Nord- 

<1  CiUtüchland  wie  in  fa<t  allrii  aiidcrt  u  Lririfb'rn 
<l«>r  Niedergaug  des  bis  dahin  blübi-iulcn  Brau- 
wesens ein.  Nur  in  England  fand  die 
Snaerei,  besiMiderB  nachdem  der  Hopfen  allge- 
mdn  ftls  Bravnftterial  freigefireben  war,  an  dem 
^i<h  rasfh  »  ntfalti  ndt  n  W'i  Itliandcl  i  in<'  wert- 
volle Stütze  und  konnte  »icli  liier,  nitchdeiii 
noch  durch  die  Erfindung  de»  Porter  il723 
durch  Howard)  eine  allgemein  geHcbfttste  Bier- 
Ärt  ir'"*ehiiffen  war,  im  Traufe  des  18.  Jahrhon- 
derts  zu  einer  blühenden  ln  reits  modem  ge- 
arteten liro^sindustrie  entwickeln. 

„Wenn  an  >irh  sihon  dir  lianiiiliireu  Zeit- 
V'-rhältnisse  —  iu;*besondt  n'  <Ur  dreissifi^jiihrige 
K  riee  mit  seinen  Folgen  für  die  Finanzlaire 
<ler  Staaten  und  der  hierdurrh  wiederholt  ver- 
anlassten Hrdierang  der  Steuern,  namentlich 
anch  hierstenem,  und  nicht  minder  die,  wenn 
anrh  fiir  f  iuzi  hii'  vnrreilliaft<  n.  im  ü'anzeii  alier 
«loch  nur  iiaclitt'ili!,'-  u  irkfiidfu,  si<li  fürt  und 
fort  au-brriti'iiden  Biernieilenn'ebt«-  —  nirlit 
g^eeiifuet  waren,  die  Biererzeugung  zu  fürdern. 
so  gesellte  sich  biersn  nonmebr  ancb  noeb  der 
iranier  stärker  hervortr<  ti'n<le  Kinfln«s  franzi»- 
sisetier  Sitte.  Mode  und  Lt  lu  n-w.  i-e;  An  Stt  lle 
des  Biers«,  das  bis  dahin  auf  kt  iner  Tafel  der 
Qrwsen  nnd  Beleben  gefehlt  hatte  und  in  allen 
Klassen  der  BeTÖlkemng  in  reicblicbstem  Masse 
^fU(w,;(ii  wurde,  traten  Wein.  Kaffee.  Cluikolade 
und  später  auch  Th<  e  <(>wie  l»ei  den  ärmeren 
Volksklassen  vor  alb-iu  l'raniitwriti"   iv.  Mavi. 

—  Die  mit  der  Au»breitung  des  Protestan- 
ti<«nni?»  in  den  aorddewtschen  LSndem  Hand 

n  TfiUid  i:<bi'iide  .Viifliebunir  dtr  KÜf^tt-r  trni; 
ti-  -'  udt  rs  auf  ti  i  bnisi  h«'in  (ü  biet  bei  dem 
r-  in  I  nii)iris(  h-liaud\verksniäs.«!iK-en  Urauereibe- 
triebe  jener  Zeit  wesentlich  zur  Besclileunitrung 
des  Niederirunires  bei ;  überall  waren  die  ohne- 
hin iMaimij,'faili  tjünsti^i-r  i.'^i  sfcllti  n  j'  i-fliclicu 
Outs-  und  Klo>t»  rbraner<  ien  die  auerkiiuuteu  Be- 
wabrer  und  Weiterbiblner  der  Brautecbnik  ge- 
wesen. I>urch  die  teilweise  «riluzlich  zersttirten 
Vi-rk«brsverhiiltnisse  wann  vcirnehmlieh  die 
schon  einen  irt  wis-t  ii  (ini-sb»  trii  b  ilar-.ti  ilenden 
Uandelsbrauereien  betroffen,  deren  Inhaber,  zu- 
^eiob  dnrcb  die  in  der  allcremeinen  Bedr&ngnis 
limii'  r  riiriTo-t-v  und  eni,'lii'rziLr'T  werdi-nde 
Zunft wirt-rli;iit  am  mi  istt  u  lit  la^tiüt.  sidi  <lann 
mt-ist  iränzlirli  vom  tiewerbe  zurüekzoj^en, 
wiimit  dasselbe  mehr  und  mehr  der  Versumpfung 
preisiireireben  war.  Der  immer  allgemeiner 
werilfude  Notbehr-If  d<s  T'cihcbranens  fnhrti' 
ToUeuds  dazu,  das  Uninwest  n  eutartt-n  zu  lassen 
nnd  zu  einem  .,l.otterhett  für  Fanlbfit  und  In- 
dolenz zn  machen"  (Schmoiler).  Dos  ganze  18. 
Jabrfanndert  ist  erfllllt  mit  Klagen  über  den 
uiiauthaltsaiiHn  Verfall  der  eliedein  ..«riddenen 
Braunalirun'r",  und  allerorten  mühte  man  sieh 

—  meist  auf  zwar  l)egreiflidie,  aber  denkbar 
Terkehrte  Art  und  Weise  —  vergeblich  ab,  hier 
Wandel  zu  whaffen.  Selbst  die  energische  Re- 
foriiiiMditik  der  HHlien/.'illern  vernioebte  in  ihren 
Landen  nur  den  äu-.-^ersten  Mi><standen  abzu- 
hdüen,  aber  unter  den  obwaltenden  ijebundeiien 
nnd  unsäglich  komplizierten  Kecht.sverhältui.ssen 
nicht  dem  nahezu  erstorbenen  (Jewerbe  neue» 
Leben  eiuzntlossen.  Zur  si  Iben  Zeit  war  in 
Bayern  hingeiren  das  Braugewerl>e  zum 
..eigentlichen  Haupt-  nnd  Nationalgewerbe"  er- 
bltlht,  das  Bier  das  „fUnfte  Jüement"  geworden. 


War  diese  TerbSltnisrnKssig  i^chnelle  Anfi^brto» 

entwiekelnni:  der  Brauerei  aneh  zu  einem  guten 
Teil  dadurch  verdankt,  duss  die  in  Norddeut.sch- 
land  zum  Niedergang  führenden  Verhältni.sse, 
insbesondere  die  allgemeine  VerMnng  des  Volks- 
woblstandes  imd  das  Anfltominen  fremder  Sitten 
und  <;enussuiittel  hier  bei  weitem  iiielit  in  ilem 
Ma(5s«e  Platz  gegriflen  hatten,  so  t,'^ehiilirt  ili  eb 
da.H  Hauptverdienst  hieran  der  beziii;!  h  i 
Brauerei  in  ihrer  Art  einzig  dastehenden  ziel- 
bewnssten  centralistiscben  Gewerbepoütik  der 
baveris.  li.  il  TIi  rzütre  und  Kurfürsten,  welche, 
selbst  im  besitz  vieler  Donmnialbranereien,  sich 
mit  besonilen  in  Kifer  das  Brauwesen  angelegen 
sein  Hessen.  Vornehmlich  die  Entwickelung  der 
bayerischen  „Bierjtolizei"  stellt  eine  seit  Anfang 
des  ir».  .Tahrbuud'  rt'i  unuuterbrocliene  Kette  bis 
zur  (Jei^enwart  furtwirkender  Faktoren  für  das 
(Jedeihen  des  Brauwesens  dar.  Schon  löl6 
wnnii'  mit  der  Vursehrift,  „dass  ftiran  allent^ 
halben  in  iin-ere  Stette.  Märkte  nnd  auf  dem 
Lande  zu  keinem  Pier  nierer  Stnkh,  dann  allein 
liersten,  Hopfen  uud  Wa.sser  genommen  und 
gehraucht  sölle  werden",  eine  Bestimmuntr  er- 
lassen, welche  nahezu  unveriindert  no(  h  beute 
in  Kraft  i.'^t  I.Art  7  des  hayeriseben  Malzauf- 
sehlagiresetzesi  und  der  in  erster  Linie  da.s 
barcriäche  Bier  nachmals  seinen  Weltruf  und 
seine  koloniaat4»iMhe  Bedentanip;  für  das  Aof- 
kommen  des  modernen  Branwerans  tlberhavpt 
verdankt. 

.\ls  mit  Ausgang  des  vorigen  .Jahrhunderts 
Bayern  den  Anfang  machte,  mit  dem  zum  Teil 
noch  roittelalterlieben  die  Entwiekelnng  bem- 
menden  Bann-  und  ZwMiii.'-iii'^tifiit innen  aufzu- 
räumen uud  damit  das  ( k-werbe  auf  den  Bixlen 
des  erwachsenden  nenzeitlichen  Verkehrs  za 
verpOansen,  konnte  nunmehr  von  hier  aas  auch 
die  Wiederbelebung  der  fast  erstorbenen  Brauerei 

Nor<MeiitS(  liliMoN  in  die  We^e  ir-  leitet  werden, 
zumal  naebdem  am  h  hier  die  Aera  Stein-H.trden- 
berg  endlieh  Wandel  y^esehaflFen  hatte.  Hand  in 
Hand  mit  der  nioilernen  Umgestaltung  der  Tech- 
nik und  des  \'erkelirs  und  der  von  Preiisscn  schon 
durch  ilie  (ie-- t/.i;i 'iiiiii:  Von  ISIS  und  nachmaß 
durch  die  «iründuntr  des  I»eut>eben  Zollvereins 
angebahnten  Vereiubeitlichunüf  des  (b  ut- hen 
Verkebrsirebiets  Vollzog  .sich  im  Laufe  des  .lahr- 
liunderts  dann  auch  für  die  Bierbrauerei  zum 
Teil  in  überrasibend  .schneller  und  äusserlieh 
glänzender  Wei.ne  der  l'eberi^ang  von  einem 
verelendeten  Handwerk  zn  einw  bedeutenden 
Industrie.  Neben  Bayern  waren  es  dat«  i  in 
fler  er>ten  Hälfte  des  .lahrlinmlerls  besonders 
( le-iterreich  nnd  Kn:,'laud.  den  n  fortirochrittenes 
Brauwesen  wesentlich  zu  der  ti^chuischen  Um- 
wKlzting  und  Ansbildnng  der  Branerei  beitragen. 
Besonders  seit  der  Gründung  des  Deutschen 
Weichs  und  dem  ihm  folgenden  .VuLschwun«,'  des 
WirtJtchaft.«ilebens  haben  alle,  die  moilernc,  über 
die  Lander  des  Erdballs  fdch  erstreckende  Aas- 
breitnng  der  Bierbranerei  bedingenden  Faktoren 
ihn  ^^■irkunIr  irewisseinias*en  potenziert.  Von 
na' lilialtiL'-tei  l'e  deuluug  ist  dabei  besonders 
die  techni-«  Ii- H  issenschaftlicbe  Durch- 
drinff'.ing  des  Brauwesens  geworden.  Im  Hin- 
blick auf  die  der  Brauerei  als  Zweig  der  6^ 
runir*indu«trie  prewidmefe  wissenschaftliche  Be- 
thätigunir  nnd  die  hierfür  in  allen  in  Betracht 
kommenden  Ländern  zur  \'erfü;;nng  stehenden 
Hilfsmittel  (Versachsstationen  und  -braaereien, 
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Aka<l<'iiiii  i  ii,V(  i  i  iiii^M  r^t  ii.  Z»  its(  lii  ifti  ii  u  «lirl.in. 
steht  SU-  untt-r  d<  n  iiiti<|.  rtii  ii  t  lit  iiiiM  Ii.  »  In- 
dastrieen  mit  in  ersii-r  lü  ilii .  'j  Kin  lH  iii»  ikfiis- 
werter  Zuir  Wziitriich  dt-r  inteniatiunalt  n  Aus- 
breituiiir  tit  r  nraiuTfi  ist  «'^'.  ilass  dun  liwi-i; 
das  dt  utsclM'  Hi«  r  ki  lii!ii-atnri»i  Ii  1:1  wirkt  li.it 
und  noch  wirkt.  Selbst  in  Kiiirlaiid  i^i  wiunt 
di»'  Brauerei  nach  deutj^dier  Art  an  Boden,  am 
Wi  ltiiiarkr  tiilirt  ts  ficli  i-ltciifall-i  iiiiiin  r  aütr'  - 
»uiiu  r  l  in.  In  dt-n  Vi  n  iniirt<  n  .•^t  tai 'ii  Nuid- 
amerikas  hat  »irli  in  iiin  raus.  kurz<  r  Ztit  die 
Brauerei  zu  eiuer  Induiitrie  ersten  Jimi^es  ent- 
faltet, nnd  zwar  faxt  durchwein  anf  deutsch- 
atniTikaiiisrlu  r  (iruiid!ni,'r  Allf  S'i  tifriiinduni:«'!» 
von  IJram  Tt  ii  II  im  holu  ii  Nordi-n  i^Skundinavit-n, 
Rasshindi  w'w  in  den  Tmpenländeni  erfoli^eu 
nadi  Ueutsehem  Muster  unter  Zusiehnng  deat- 
scher  Architekten  und  Masrhinenbananstalten 
Brtwi«'  di-iitsdH-r  |{«  tri<l)sln-amt»r  und  Hilf-iur- 
soui  n.  vit  lfat  h  .si-llist  unter  Vt'iwendun>^  von 
auH  l)eut!<(  lilaiid  bczw.  Oesterreich  bez<^eDer 
Gerste  wler  3laiz  und  Hopfen. 

Da.';  IJi»^r  ist  li.'ut.-  .  in  in  all»'n  Ländern 
v»'rl»r("iteti  s  (i»'im>>«inittfl  ^rwonleii.  Ik'I  uns 
glH^cicll  (Iiis  ullK*'nicin$te  Enniifkuntr>inittpl 
tili«!  < T*>cllvliaftsi:i-tr;iiik'  (Haoi*.  ^Alkoho- 
lisiiius  JsTTl.  Ciiscn' Zi'it  ,  ht-isst  es 
L.  V.  Stria  (Fin.W.  2.  M.).  >ah-  auf  allen 
l'iiiiktrii  (Ii.-  i;.  i^tii;.  !!  Kiäfto  im  Vcrhillttiis 
zu  den  ph.v>i.>t  heu  luehr  anstrengt,  bedaii 


')  Unter  den  teiN  dnn  li  die  l'.rauinilustrie 
selbst  unterhalteneu,  teils  staatlicli  siiliventiu- 
nierteu  Brauereiversucli»»tutiouen  sind  uanihatt 
zn  machen  als  die  ttlteste  die  Mflnchener 
Statiiiii.  ferm  r  das  einen  T  il  d-T  I.andivirt- 
.H(  iialtlii  lien  iloeii^ehule  in  Berlin  bildende 
Institut  1  ü  r  <  i  ä  r  u  n  s  t,"  e  XV  e  r  1)  e  , 
dessen  Yersuclu-  and  Lehranstalt  für  Brau- 
erei nebst-  ihren  Adnexen  (Versuclishrauerei. 

Selnilrli.    Zeitselirift  ,     diMitselie     (iersfi  U-  Uli«! 

Ho|iteukulturstuticiu)  von  dem  Verein  :,'b'icheu  1 
Namens,    des    );rössten    Brauerei  ven-ins  der] 
Welt,  mit  unti-rlialtcn  wird,  ferner  die  baye- 
risrhen.    stnatlieh    subventionierten,  berionders 
der   Förd<  riiiiL'^   iK  r   kleineren   und  mittleren 
Brauereien   ni  widmeten    \  ersuclis.statiuuen  in , 
Weihenstephun  uud  Niiruberi,'.  die  Versnchs- 1 
ftati'Mien  zu   Wien .   Ko|M  nliaü:en .  Warschau, 
reteistiurtr    in  der  tiründini},'   lieirritteii  ,  die 
federated  ilistitntes  <d'  blewiiii,'  in  London,  die 

Station  iu  (.'hicaj;u  u.  a.  —  Brauenikademieen  i 
bezw.  Schnlen  bestehen  in  MOnchen  (hier  wurde  i 

Schon  iK'jt!  unter  l.eituns;  von  Professor  Kaiser 
eine  r»raiierM  liiile  ireirriindet,  die  184H  der  Ver-  | 
»uchsbrauerei  in  Silileissheim  ant,'-e!^liedert  und 
1852  nach  Weihensteubau  verlegt  wurde)«  Aus  < 
ilir  sind  zahlreiche  Vertreter  der  BranindaRtrie 
aller  Länder  hervonj-  iraiiiren.  Zur  Z.  it  J«.  -teli.-u 
in  Miiiuheii  niM!h  zwei  private  Braiiereilelir.m-  1 
stalten  ,  aus.serdeni  sind  bekannt  die  Lehran- j 
stalten  iu  Weibeustephan  i».  vurstcheud),  Berlin 
(seit  1888),  Worms.  Auirsburir.  Prae,  Wien 
(Mödliuir'.    Löwen,  Chicay^o.    Peterslnir!;  und 
Warschau  (iu  der  (iriindnni.'  beLrrittcn  :  ausser- i 
dem  werden  auch  an  all. 11  vorirenanuten  Ver- 1 
suchsstationen   verschiedene  kürzere  fortbil- 
duugskurs«  abgehalten.  { 


»•in«'s  GhMolipowichts  gegen  diese  AnfTf-sru?, 
iiiid  Bier  und  Tabak  erfflUen  daher  jetzt 
.schon  eine  Be.stinimung.  welche  weit  wet 
die  Kriu'lhniiijr,  ja  Aber  den  GHniL*,s  liiii-ius- 
ir*^lit.<  Ein  die  ansÄeroi-doiit liehe  V»;ri'r>'i- 
tiinir  dos  HioruentJfiscs  in  den  l-'tzten  Ile- 

I  ceuiiien  «Inn  liiränpifr  liefrleitender  Zuer  ist  eiu- 
ni.d  die  Ziirnckdnuiiriii»::  d.T  t'!it>l>  m  \^ 
HjuiU'rs  in  N'»fddeuiö.clilaud  weitaus  fdier- 

[  wie[rfn<b'n  oljerg9ri{>«Hi  Biere  durch  die 
qualitätsfeicli.'n'fi  unt.-rirnriiren  I^iir-rbi^'r^. 
für  wel(;he  besonilers  liayerii  das  Frol-otyp 
j^eliefert  liat.    Dcx'h  hat  sifli  srerade  aiK» 

'  in  Noi-<ld''Mtsrhland  in  d>  r  Fi  di:'  '  ir;  •  i.  ■■•  r 
Tyittis  eines  bellen  Lagerlders  iierau-j;«- 
bUdet,  der  bei  niedrigem  Vergärwns^s2T<*iL 
hImi  linlioni  Kxtf;ikti;i  lndt  sic  h  diii^-h  eineü 
iiiiclilichän  (ieliait  au  Kolüt^usäiire,  dagegen 
massigen  Alkoholgehalt  (3— 3,5^  o)  cbankte> 
risiert. 

Von  drii  im  Bii(  k:;:U!o*'  l'i  irrifl' 11  '  l-  r- 
>:;iri>jreu  Bieren  sind  allerdiui,'»  .>j'ei?iaiit*l«« 
wie  das  Berliner  Weissbier  wler  das  Grstzer 
Bier,  ferner  deutscher  Porter,  Zerbster  Bitter- 
bier. LWbbener  Krafthier.  Braun.schwt-im 
Mumme  u  a.  >oi.'eiiaiinte  ..Mal/.bi.  re  ■  au^zu- 
iielinien.  die  teils  als  somiiierlielie  Kn^uii  kiatir»- 
ü^i'triinke.  teils  weifen  ihr- s  —  bei  norniii-r 
Üerstellunir  —  sehr  h.dien  E\trakti:eh.iJtj  für 
WiMhuerinneii.  Ammen  u.  a.  ireseliittzt  weni»iL 
auszunehmen.  .\!lerdiiiLr>  hat  ir<  ra.b-  Ivivi-  i-a 
•lieseu  Hieren  in  deu  letzten  Jubreu  eine  in  der 
Hauptsache  anf  der  Verwendung  von  Saccharin 
und  verwandten  .^iissstoflV'U  fusseude  tnini'.'r- 
werti^e  uuil  unlautere  l'rt»duktioii«ri.  htun,' 
dem  bisheriiren  Benommec  derselben  erhel'li'li 
Eintrag  gethau,  was  nach  dem  nunmehr  (1.  Ok- 
tober 1898)  erfolgten  Inkrafttreten  des  reicki* 
{fe.setzlichen  SaecJiarinverlMits  aber  sein  Kti«!-- 
erreicht  haben  dürfte.  Ein  weiterer  für  «iir 
i'ropasrieruni:  des  Bierj^enusses  wichtisrer  Vra- 
stand  ist  der  rasch  in  Aufnahme  gekommene 
Vertrieb  des  Biers  in  Flaschen  und  sonsticea. 
den  Kon<iuii  in  iler  rii:enen  Häuslichkeit  htzv. 
auf  der  Arbeitsstiilte  <.'ei;euül«;r  der  Fre*iUftiz 
der  Scbankstätte  begiiustiirenden  (.befassen  .iud 
Kranen,  Syphons  n.  dgl.  zählen  zum  Teil  hier- 
her). Tnfolsredessen  hat  der  neuerdings  in 
steii,'.  iidi  in  Masse  v.mi  d.  ti  T'rauereicu  in  eiirtBe 
Be^ie  tibenioiumeue  Flaschenldervertrieb  wohl 
am  wirksanusten  den  besonders  in  den  breii*"n 
Schichten  der  Arbeiterbi'Vülkerung  bisliuig  viekr- 
orten  noch  Hberwiec^'nden  ßranntweinknn»« 
zurii>ki:iiiriiii!.'t.  In  Iti-rlin  wird  gegenwärtig 
vielleicht  mehr  aU  ein  Drittel  alles  daselbst  ge- 
trunkenen Biers  bereits  als  Flaachenbier  koan> 
miert. 

Nachstellt  "Ilde  Talielle  bietet  eine  ver- 
gleichen<le  Uebersicht  über  deu  Konsum 
von  Bier  und  sein  Verhflltnis  zu  dem  der 
andei-en  alkoholi-sehön  <^i.'tniiike  (Wein  uml 
BranutweiuJ  in  den  in  Betracht  kommen- 
den I,Andem  und  daraus  abgeleitet,  den 
absölutrii  Alkoholkonsuni  in  d-  ii-  l!H.'n  auf 
die  einzelnen  Getränke  verteilt  wie  im 
ganzen. 
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EonBam  pro  Kopf  der  BevOlkerang  von 


AUcobolkonsnm  (100  im 

• 

in 

Bier 

Wein 

Braont» 

»>  ein 

Biauut- 

Gesamt 
Alkohol» 

wdn 

wein 

• 

kounm 

Liter 

Liter 

Liter 

Liter 

Litor 

Liter 

Liter 

Belgien    .  .  . 

169,2 

3,7 

14,1 

6,76 

0,22 
6,18 

4,7 

11,68 

FraAkreich   .  . 

SM 

103,0 

12,42 

26,7 

0.90 

4.04 

11,12 

Pfinf-mark .    .  . 

33r3 

1,0 

1.33 

0,07 

8,9 

10,30 

I><  ut.«<  hlaml  .  . 

106,8 

5,7 

>3r2 

4.27 

0,34 

a,8 

9.01 

(iros-^liritannien. 

»45.0 

1,7 

8,4 

5,80 

0.13 

Schweiz    .   .  . 

37,5 

55.0 

9,3 

1,50 

3,30 

3,1 

7,90 

Oeoterr.-Üngani 

3S,o 

32,1 

«r45 

»,40 

»,54 

7,09 

Tf.iü-n  '.    .    .  . 

0,9 

2,01 

0,04 

5.7« 

0,67 

6.42 

U.-U.ui.l     .    .  . 

29,0 

2.6 

I4,t 

1,16 

0,18 

4,7 

6.14 

Ku.sslHiid  .    .  . 

3.3 

«4.1 

0,19 

o,a6 

4,7 

5,  «5 

Norwegen .   .  . 

15.3 

1.0 

12,0 

0,61 

0,07 

4.0 

4M 

Terein.  Staaten. 

47,0 

1.8 

7.74 

1,88 

0,14 

*,58 

4,60 

Schweden  .  .  . 

11,0 

4,8 

0,44 

0^03 

1.6 

a,«7 

I'if  auf  den  amtlichfii  statistisdie»  Narli-  tTiit«-  znrllckhleilit  iiarli  vun  .Tuni-rliccks  Colier- 
w«  i>iin<;<'n  ln  niliendt'ii  Zalikii  stellen  nieist  den  siichten  der  Wt  ltwirt-i  li.itt  lKS,')Sy  =  2172 — 
mittleren  Konsum  für  3— ö.Tahre  aus  dem  letzten  :  2316  Millionen  Mark  Wcrt  i, 
Jahrfünft  bis  IHiX,  dar.  Bei  der  IJmrechunn^  Aue  dem  in  den  einzelnen  Ländern  »owohl 
des  Wein-  und  Biorkonsnms  in  den  reinen  im  cranzen  wie  in  Bezue:  auf  die  einzelnen  Oe- 
(IW)*',,' Aikoliolkonsuni  ist  der  dup  liscliuittlidie  tränksirattuuiren  versrliiudt  nen  Konsum  alkolio- 
Gehalt  an  Volumenprozente  Alkohol  auf  (irund  ÜHcher  Uetriinke  ertrielit  sicli  als  tlieuretisches 
der  in  den  niiisstreltenden  teelinischen  Werken  •  Mittel  fUr  deusi  llit  n  für  IJit  r  ein  Quantum  TOn 
üher  Wein  und  Hi»>r  ciithaltt  lu  ii  zalilici.  In  n  iV^öö  1.  für  Wein  von  22.8  1  und  für  Braiiut- 
Analv«tMi  tV>tirtstfllt  und  zwar  liir  lÜi-r  mit  wein  von  11,G  1.  was  insijfsauit  einem  uiiltltTcu 
durohweir  vit  r  N  ulunienpro/t  ut»'  Alkohol  und  Alkoholkonsum  von  7,H  izu  KK)"  1  entsprerhen 
lür  den  Wein  in  Frankreich,  Dcutscbland,  Italien  würde.  Danach  würden  als  vorwiegend  dem 
und  BeljErien  mit  dnrchschnittlieh  6,  in  Oester- !  Alkoholkonsum  im  granzen,  d.  h.  Aber  dem  all- 
rcich-Unjrani ,  Holland.  I^ämmark,  Schweden  gemein  Durchschnitt  der^Sfllten  hnldiirende  Län- 
nnd  Norw<'u'en  mit  7  und  iu  ürossbritannien,  der  zu  he/.i-ichnen  sein  Bel},'ien  uud  zwar 
Kussland  und  den  Vereinijjten  Staaten  von  hinsichtlich  dfs  Bit  rs  und  Brauntw»*ins,  Fra  n  k- 
Nordamerika  mit  8  Volumenprozente  Alkohol,  i  reich  hiuHichtlich  Wein  und  Branntwein, 
Der  Alkoholgehalt  des  fttr  den  Konsum  in  Be- 1  Dlnemarkh^nmchtliehBranntwein,Dent8ch- 
tncht  kommenden  Branntweins  ist  auf  Grund  1  an  d  hinsirhtlich  Bier  und  Branntwein,  O  ros s- 
tachknndiirer  lutormationen  allircmein  uiä-oiic  britannien  hinsichtlich  Bier  und  dieSch  weiz 
mit  38,3  Volnmenproiente  an^esei/t.  hinsichtlieh  de.s  Weins.   Ausserdem  sind  mit 

Fttr  «ini|^  Länder,  so  besonders  Bussland  einem  den  allgemeinen  Durchschnitt  hinsicht- 
vnd  die  Vereinisten  Staaten,  liefern  die  obiiren  lieh  der  einseinen  GetrHnke  flbenteinfenden 
Zahlen  anscheinend  kein  ausreichendes  l'.ild,  Konsum  Italien  für  den  Wein  und  (»ester- 
was  teils  an  dt-r  Invollständiiu'keit  der  ."^tatiNtik  reich- U  ugaru,  HoUaud  uud  Norweiren 
ffiOBsland;,  teils  an  der  inneren  Verschiedenheit  | fttr  den  Branntwdn  als  herrorratfendere  Kon- 
der  den  Alkoholkonsum  bedingenden  Verhält-  snmgebiete  zn  nennen,  so  dass.  da  die  Ver- 
nisse  (die  Temperenzlerstaaten  Nordamerikas!  einiirten  Staaten  ein  für  die  Darstelhins:  zu 
liej^t.  Weiterifehendc  Sclilus-ic  kniirn  u  au>  lumleichförmiy^i (irliirt  sind,  als  sozu.-ai,'eu 
obig'er  Zusammenstellung  wie  aus  allen  der-  ..mit.Hsii^es''  .\lkuholi;cbiet  nur  .Schweden  ülirig 
artigen  ttbeihanpt  nur  mit  erhebliehem  Vorbe- 1  bleiben  w  ürde.  Von  dem  im  Dur4  hschnitt  aller 
halt  geiopen  werden.  Länder  sich  auf  im  ganzen  7,3  1  pro  Kopf 

Bei  Fr  ank  reich ,  Oe  s  f  e  r  r  ei  ch-U  n  srarn  stellenden  Konsum  von  absolutem  .Mkohol  zu 
und  Italien  endlicli  i-it  lirziii,r|i,h  des  Alk<di()l-  IW)",,-  werden  nach  rlieser  Zu>auHiieii-.tellunij 
konaams  s|»eciell  des  Branntweins  iu  Be-  über  die  Hälft«,  nämlich  3,87  1  iu  Form  von 
tracht  zu  ziehen,  das«  in  den  betreffenden  ZiÜern  Branntwein.  2,01  1  in  Form  Ton  Bier  und 
nnausscheidhar  auch  der  zum  Weinver-  1.10  1  in  Fnnii  von  Wein  irenossen.  Es  Ideiht 
schnitt  enthaltene  .\lkohol  enthalten  ist,  in-  hiernach  Im  si.iuI,  rs  dem  Bier  für  die  Zukunft 
foliredessen  sich  iler  (iesamtkonsum  dieser  Länder  noch  ein  ueites  Felil  zur  Okkujiation  offen, 
immerhin  merklich  niedriger  stellen  dürfte  aUi  1  welches  derzeitig  noch  vom  Branntwein  b&- 
nach  obigen  Zahlen.  |  herrscht  ist,  da  die  Ansdehnnng  des  Weinkon* 

Pen  Wert  des  Getränkeverbrauchs  in  ]  sums  in  der  Tlaupt-iache  ati  die  für  den  Wein- 
Deutschland  veranschlajBTt  von  Zeller  auf  im  bau  bestehenden  .^chraukeu  gebunden  ist. 
ganzen  1911  Millionen  Mark  und  pro  Kopf  Wie  die  derzeitige,  im  Verhältnis  zum 
der  BeTölkemng  auf  37^21  M.  lud  zwar  auf  Branntweinkonsum  zwar  noch  nicht  anf  der 
22,16  M.  fttr  Bier,  13,20  H.  fttr  Branntwein  Hohe  angelangte  internationale  Ansbreitnng  des 
und  2.KÖ  M.  für  Wein,  eine  .Ausirahe.  die  ni<  ht  I')ierkonsnms  deti  atisserordenTli<  Ii  raschen  neu- 
Tiel  hinter  dem  Wert  der  deubicbeu  Getreide- 1  zeitlichen  Autschwung  der  Bierbrauerei  doku- 
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mentiert.  davon  eelten  nachstehende  Zusararaen- 1  Statistic«.  London  1892)  die  B  iererzengna^ 
8tf  llnntren  ein  liild  :  I  in  KNJJ  hl : 

1.  Es  betrug  (m(h  MiilhHll,  Pictionary  of  i 


1840 

1860 

1870 

1880 

1887 

England  

29  529 

32  2^5 

34  981 

44  52' 

46339 

47  247 

Dcutsrhland  

22  71s 

272^8 

31  801 

36  344 

41  568 

42250 

0('t*terreich-rn)^am  .    .  . 

7  268 

8177 

9086 

9995 

10903 

J3  17? 

Bfljjion  

4  543 

>  452 

6360 

6  9^1 

9086 

926S 

Frankreich  

4  180 

4816 

6  360 

6815 

8177 

Vereinigte  »Staaten  .   .  . 

1  045 

1 636 

4  543 

9  268 

18763 

27S03 

Im  «ranzen: 

09  280 

79  594  1 

93  '3« 

113S94 

134S36 

•  48193 

2.  In  dem  „Hierlande"  Bayern   rechts  des  ten  4ö  Jahren  auf  ca.  die  Hälfte  eesunken, 

Rheins)  hetniir  zu  Anfang  des  Jahrhunderte  während  die  Pro<luktion  derselben  sich  mehr 
bei   «'ineni    Bierkonsuin   vnu  i:i<)  1  pro   Kopf]  als  verdreifacht  hat. 

(peirtn  2;iri  1  ü^rc'enwiirti«;»  die  Gesanitlüerer-  4.  Inj  Norddeutschen  Braustener- 

zeuLMinir  ca.  '.\  Milliont'ii  Hektoliter,  in  welches  irehiet  i.s.  unten)  endlich,  wo  pesrenüber  den 

Quantum  sich  4iM*)  Brauereien  teilten.    (ie<;cn-  beiden  vorjrenannten  Ländern  erst  in  neuem 

wärtiir  sti'lleu  allein  die  2"J  Münchener  Braue-  Zeit   —  antrere^^t  durch  die  bayeris<-heii  und 

reicndifscst/iiaiitum  her.  Itietiisamtbierproduk-  üsterreichi.schen  Bierimporte  —  ein  re;jc^  KnQ« 

tion  Bayerns  b>'trutr  IJS'J?    1()!»7:17(JJ  hl  und  wesen  entstand,  stiet;  die  Biererzeuifunjr  voo 

verteilte  sich  auf  blitii  Brauereien  (worunter  ca.  4.2  Millionen  Hektoliter  im  Jahre  lHä3  »of 

lfi<)7  Weissbicrbrauer .  deren  Zahl  yleich  »1er  ca.  42  .Millionen  im  Ktatsjahre  181*798  an.  hit 

der    Weissbit-rbrauercien    tresetzt    ist).     Die  sich  aI%o  in  »len  letzten  44  Jahren  ;urenau  ver- 

I) u  r c h sc  b  n i  t  t  s  pr od  uk  t  i on   einer  bayeri-  zchnfacht,  wobei,  weijen  des  früher  hier  allee- 

rischen  Brauerei  liat  sich  somit  im  I<aufe  dieses  meinen  kleinen  Handwerksln-triebs   der  Brau«^ 

Jahrhunderts  von  «-a.  7tM)  hl  auf  29!V»  hl,  d.  i.  rei  die  Zahl  der  Betriebe  ausserordentlich  ab- 

mehr  als  das  Vierfache,  iresteitrert.  irenoinmen  hat.    .\uch  jregenwärtiff  noch  weijt 

IV  In  Oesterreich,  dessen  Bierbrauerei  Norddeutschlaud  trotz  des  hier  am  jstärkiten 

um  die  .Mitte  des  Jahrhunderts  sowohl  nach  in  Ersclieinunsr  jretretenen  .\afschwtinsre*  Je? 

rmfantr  der  Bierproiluktion  wie  nach  der  Aus-  Brauwesens  mit  einer  meist  aus  Bayern  und 

delinuntr  ihres  fremdländischen  .\b.satzt?s    die  Oesterreich    stammenden    Einfuhr    von  über 

bedeutendste  des  Kontinents  war.  steiirerte  sich  2  .Millionen   Hektoliter   Bier  die  erheblichste 

die  Bierproduktion  von  ."».()  Millionen  Hektoliter  Biereinfulir  von  allen  Ländern  auf. 

Bier  im  Jahre  ISfil  bis  liSSM)lt7  auf  1!'.2  .Millionen.  ö.  Den   getreu  wä  rt  iffen   Stand  der 

Die  Zahl  der  Itrauereien  iriufr  im  trleicheu  Zeil-  Bierbrauerei*)  veranschaulicht  nachstehende 

räum  znrück  von  2907  Brauereien  auf  1098 ;  Tabelle : 


es  ist  sonach  die  Zahl  der  Betriebe 

in  den  letz- , 

I.üuiler 

Im'ZW. 
SteUerirebiite 

Zahl  der 
betriebenen 
Brauereien 

Menj?e  des  erxengten  Bien 

Jahre 

im  ganzen 
hl 

1  anf  den  Kopf 
der 
Bevrdkernni: 

1 

>'<»rdtl(Ut><hes    Braus  teuerirebiet 
inkl.  Luxeinburtr  .... 

Württembcnr  

Baden  J 

Elsjiss-Lothriii^'cn  .  ... 

1S%97 

1WM5 
18SW5  97 
1  XII.  9r)  bis 
31.  XII.  % 

7695 
5832 
6  190 

1  576») 

140 

38  482  S76 
j6  198  126 
3  794  757 
2  192  456 

037  4.i9 

245 
1S3 

126 

6  c 

DeUlM-heS  lielcb 

21  433 

0 1  605  654 

1  10 

Cirossliritannieu  und  Irland    .  . 

1895, 9(j 

872S 

56  224  103 

137 

Die   in»   Beiih-^rate  vertretenen 
KiiniLTeiciie  und  Länder  .  . 
rnL'arn  ni.  Kmatieii  n.  Slavonien 
Bosnien  und  die  Her/.eL'owina 

1894  95 
1H94  95 
1894  95 

1  59S 
108 

7 

1727534S 
1  415  956 
44  782 

70 

1  7 

♦)  Uebernominen  aus  des  Verf.  statistischen  Beiträgen  zu  Thausinir  Handbuch  .Die 
Theorie  und  Praxis  der  .Malzbereitung  und  Bierfabrikat ioo".    5.  Aufl.,  Leipzig  1898. 

')  Braugefässe. 
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Länder 
bt'zw. 
SteneigebiMe 

Jahre 

Zahl  der 
betriebenen 
Bianerden 

Menc«'  ilf-  erzeugten  Hier« 

im  iranzen 
hl 

auf  den  Kopf 

der 
Bevölkeraag 

1 

Oesterrc'ich-ü  ngarische  Monarchie 

Frunkrfich  .... 
Kussland  mit  Finnlaad  .... 

Shweden  un«l  ^or\vegeIl  .   .  . 

Ilalien  und  Spanien  

GriechenlAnd,  Rumänien,  Serbien 

18941)5 

189G 
1896 
1806 
1894 

1S9Ö9G 
1W»4  9Ö 
1H95 
1805 

1894^)5 

1  713 

2977 

2  C68 

I3»8») 
451 

384 
576 

«93 
13S 

ca.  70 

187360S6 

ca.  12  500000*) 
«99»  373 

4  500000 
1417  22? 

2  173  ^53 
ca.  2  070  000 
1  70«  559 
180447 

ea.    227  000 

^2 

190 

«5 

5 

30 

90 

30 
a-3 
1 — 2 

Euopa  1 

V. :r*  in.  Sta.it<'n  \(>i\  Norilaiiierika 
C'anada,  Japan.  Au-tmlim,  ()st-\ 
indieOi  >^itiLiiurrik:i  n.  a.  m  1 

iniDarchachn. 
von  1894—87 
18B^ 

ea.  40649 
»  «300 

ca.  17t  398090 
,1  40  666 130 

1  «lOj;  ODO 

46 

57 

9 

Im  ganzen 

1804/97     i  ca.  43 149      |  ca.  213  657  000 

■ 

'  Gm-hätzr  aii->  III.  luTiii  Malsvenchrotiing  und  einem  Teil  deklarierten  MaiBchbottichranm. 

'1  Ohne  ilif  Mttl/rauiTficii. 


„Bier  und  IJifrlie.sieuerung"  ^  ner  Hopfen  im  Werte  von  ca.  136  31illiouea 
^  ^  j,  :»!  Motlc  dar.  Der  Matirialwert  der  Gesamtbier- 
erseugQDg  der  Welt  betrSjurt  sonach  ca.  860 
Millionen  Mark,  welche  die  ("J erste-  uml  Hi»pfen 
haueiuli-ii  T...11'! wiriscliat't  zuziiirlii  h  ili  r  eben- 
falls auf  iiit  iirt  re  Hunderte  von  .Millionen  Mark 
Wert  zu  veran.^ehlagenden  Neben-  und  Abfall* 
Stoffe  (Malzkeime,  Treber  n.  dgl.)  ans  der 
Brauerei  erlöst. 

i).  Di e  Pi L- 1  e i  1 1  ir u  n  tr  der  v e  r  .»i c Ii  i  e d e - 
neu  Länder  am  Welthandel  mit  Bier 
ergiebt  sich  aui  nachfolgender  Zuwunmen- 
steUang:  *) 


In  dem  AtX 
r«>ii  L.  v.  May  in  der  ersten  .\uflage  dieses 
Handwurterbucha  war  die  tiesanitbiereraengunff 
aller  Länder  f»r  die  Jabre  1887  89  anf  ca.  189 

M;llion>ii  llektollti-r  aiiir<'i:i-licii-  Damuli  würflf 
ilie  Biererzeufjun;;  in  dtr  Welt  inzwiselifu  sieh 
um  45  Millionen  oder  um  30"  ,,  vermehrt  haben  : 
die  jährliche  Steigerunjr  derselben  beläuft  sich 
dnrchüchnittlich  aiif  4,5  Millionen  Hektoliter. — 
l'ie  derzeitiL'e  Hierproduktitm  aller  Liintler 
itellt  einen  Verbrauch  von  ca.  52  Millionen 
DoppeloeDtner  Gerste  im  Werte  vi>n  ca.  723 
ViQMMien  Mark  und  von  ca.  1,5  Millionen  Cent- 


Lftnder  beaw.  Stenergebiete 


Jahre 


liierausfuhr 
1000  hl 


Biereiufuhr 
1000  hl 


Norddeutsches  Jirausteuergebiet  

Bayern  

'Korttemberg  

Bsden   

K'    -  I.otbritiiren  

Deotsehes  Zollgebiet  inU.  Luxemburg    .  .  . 

Gnissliritaiinieii  und  Irland  

Die  im  Uei(  bsrate  vertretenen  Königreiche  und 

Länder   

Usgam  mit  Kroatien  und  Slavonien  .... 

OMtenetch-UngariBches  Zollgebiet  

Bdgien.  .  

Fmnkreich  

Ke  Niederlande  

Dinemark  

Ke  Schweiz  

ind  Spanien  

WWlienland,  Rumänien.  Serbien  und  Bulgarien 
^ertinic-te  Staat-  ii  ...... 

tjuiada,  Japan,  Au.stralieu,  Ostiudien,  bUd- 
meiika  u.  a.  m  

iCotnommeQ  v.  a.  0. 


IHUli  97 
189<; 

im,\n 

1896 

1890W 


350 
»543 
67 
217 

M 


2404 
61 
101 
211 

3»9 


1806,97 
1896 

1S1»4  95 
18U4  9Ö 


664 
759 

496 
7.4 


561 

198 

5 


1894  ^5 
1896 
1896 

18«m; 

1894 
1896 
1895 
1890,1)6 
1894/95 

1894/9« 


503 

69 
99 


35 


ca. 


132 

97 
366 
97 

»i5 
75 
59 
350 
36 


ca.  7o(r 
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Dom  nemeif liehen  Aufschwunjc:e  d«?r 
Bit  rliraiion'i  ist  aurh  <lio  nioilorne  Cios^^tz- 
gL'buiig  in  Ueu  hau|)t.sU:lütch  in  ikitrueht 
kommenden  Lftndern  im  aU^meinen  ^e- 
roclit  iTvwoivli  ii.  iinl.'in  sio  (iii'-  llM>  sich  als 
ein  freies»  (ie werbe  enlfuUeu  liess.  Ab-j 
gesehen  von  den  ans  der  Bestenening  det^  I 
lMi'V>  sii  li  fiii-  (las  Hnuip'wcTbe  orgebetult-ri 
BescIirünkuDgeu  untei-steht  dasselbe  nur 
solchen,  die  durch  seine  Znisrehörigkeit  zu 
den  Nahrungsmittclfrowi'rlKMi  bcilingt  wor- 
den. Auf  <r«'werbeix'chtlichom  iK-bivte  göl- 
ten in  Deuiscliland  fili-  die  Brauerei  insbe- 
sondere: 

G.O.  fUr  das  ii(iri](lfuts(lie  Bit-r  v.  21  Juni 
1869  ä§  1.  7.  10  »»J  im  r.iin.l.-iroM'tzblatt 
1869  8.  24:) ff .  dann  die  1!  (iti.  v.  10.  November 
1871  und  12.  Juni  lüTi  im  U.U.Bi.  v.  1871 
S.  392  und  1872  S.  170,  welche  die  6.0.  uneh 
in  den  süddentsdipn  Staat>'ii.  und  1' <J.  v  27. 
Februar  1888  im  K.G.Bl.  1888  8.  ö7  .'18.  wt  lc  In  s 
dieselbe  in  Elsass-Lothrinirfn  zur  Einfiibruntr 
brachte,  dann  die  aeue  itedaktion  der  ü.O.  auf 
Grand  den  Art.  16  des  Tt.G.  r.  1.  Jnl!  1883  im 
R.G.H1.  188.-]  S.  177ff. :  f. nin  .1 1>  15  (i.  betref- 
fend di'H  Vcrkfhr  mit  Naliruiiir^niittelu.  (tc- 
nui^sniitteln  und  (if'l»raU('hs;ri-','-i'ii.stiinden  v.  14. 
Mai  187Ö  im  It.G.Bl.  187y  S.  14öff.  iv.  May 
a.a.  0.)  nnd  das  R.G.  betreffend  den  Verkehr 
nüt  künstlichen  SUssst«ffen  v.  ti.  .luli  18'.»8  im 
hM  Bl.  1898  Nr.  31.  In  näherem  Zusammen- 
hang mit  dt-r  Brauerei  stehen  ferner  noch  die 
das  (last-  und  Scliankwirtsehaftsirewerbe  be- 
treffenden S}j  i\3  nnd  33  a  der  G.O.,  wobei  das 
für  die  bayerisoben  Brauereien  bestellende  Sumler- 
recbt  des  Eigenausächauks  auf  dem  LagerkcUer 
bervonsnheben  ist.  Dessrleichen  anf  privatrecht- 
lichem  (iebiet  die  nach  den  jji;  7  und  8  des 
bayerisehen  .\usfUhruniL,'Sire.<ietzes  zum  Bürifer- 
liehcn  Insetzbiicli  erf<»ls,'le  Aufreeliterhaltung 
der  bisheriji^eu  besonderen  landrechtlicheu  Be- 
Rtimmnagen  Aber  die  Verptiiehtung  der  Wirte 
bezüirlich  der  Bierliefenu^svertri^  mit  den 
Brauern. 

Eihoii  woitoQ  RiUimoii  iiiiiunt  dagogoti 
die  mit  dem  .\ufsrliwuiige  der  Bierbrauerei 
im  1!>.  Jalirlunulert  Hand  in  Hand  g«'gau- 
geue  Ent Wickelung  der  die  Besteuerung 
des  Bieres  betreffenden  Gesetzgebung  in 
Anspruch. 

IL  Die  BierbesteveruDg; 

A.  AUgenieine.H. 

üie  Besteiierunir  d«'s  nitM't^s  als  »»ine 
Kategorie  der  Aut'waudsljesteueruug  uud 
zwar' der  indirekt  vmnlagten  und  erhobe- 
nen Besteuerunif  des  sogenannten  inneren 
Verbrauchs  ist  alteu  Datums. 

MH  der  Atubüdnnir  der  Stadtwirtschaft 

und  der  frleiehzeititren  ire werbliehen  .Vnsi^estal- 
tnn)f  der  Brauerei  gewinnen  auch  die  auf  (irund 
landeslierrlicher  Bewilligung  bezw.  bei  den 
Beichsstädten  kaiserlichen  PrivUegiunu  unter 
den  verschiedensten  Namen  and  Formen  eins^c- 
fllhrten  Biersteiiern  riürelt.  riiitr>'M.  t'ise, 
Ziese,  Accise,  Accis,  Tranküteuerp  Zehut,  Zapteu- 


zins,  Taz,  Bierg^d»  Bierpffennig,  Ao&cUag, 
Thursteuer,  Octroi  u.  a.  m.  —  au  Bedeataae.'; 
Die  Einfühmnir  territorialer  Bin- 

steuern  füllt  daireiren  —  VKrührrireheinle  irij- 
here  Fälle  für  eiu/t-lne  l.ande>teilt'  abi:t-r»-<  Lne; 
—  in  L»  e  u  t  s  (  Ii  1  a  n  d  erst  in  das  lö.  und  1& 
Jahrhundert,  in  Frankreich  tmd  Eng- 
land sogar  erst  in  das  17.  .lahrhnndert  'T. 
.May  a  a  0  Mit  dieser  territorialen  Kmush- 
tuierung  der  Bierbesteuemng  entwickelte  «icb 
auch  ihre  organische  EiBor4nan|gr  in  das  stsat- 
liibe  Finanz-  und  Stenersystem  «'»wit-  i'.i-  .Vo«- 
bildunir  ihrer  verwaltuu<r.stechnisi  heu  I'rin'  ipiea 
in  ihren  im  we>entlii  hen  nueh  für  dif  NVazcil 
massgebenden  Grundzügen.  Die  Entwickelung 
der  Technik  und  des  Verkehrs  kabcn  tllerdinirs 
im  Laufe  des  15>.  .Tahrhnnderts  in  allen  Ländern 
aueh  die  Biersteueriresetzyebuutf  auf  einen  mc- 
dernen  Baden  gestellt:  doch  betraf  dies  vor- 
wiegend die  £rhebung8f orm  der  äitüer 
und  deren  Handhabung. 

Angesichfs  dor  alten  und  heute  naheru 
aiif  aÜe  bierthukenden  Lftader  sich  er- 
streckend en  AttsdehnuDg  der  Bierbestenerang 
sch''int  die  Frage  imch  der  inner»?n  B»^nvSi- 
tiguug  derselben  eigentlich  von  geringem 
Belang.  Ihrer  Zugehörigkeit  zu  den  Auf- 
waiulsteuern  nach  bezweckend,  die  Steuer- 
fäliigkt'it  diT  Kinzehvirtschaften  von  d>»r 
Aiisgabeseite  her  zu  erfa-s^sen .  kann  di-« 
Bierbe.steiierung  ffli*  ihre  Rechtfertigung  »ich 
vor  allem  darauf  stützen .  da>s  der  Bi-  r- 
genuss  in  der  Tliat  einen  res:elinri?->igen  uci 
in  den  <  i-xt>ntlielieu  biertrinkeiiden  Indern 
fvlK-lilii  licii  Faktor  im  .\usi:al>»'bude>:'T  d-3" 
Kinzelwii  t.sehaft  und  zwar  besonders  iu  dem 
der  erwerbstJultigen  Individuen  ausmacht, 
ileii  .b  rSt;ut  daher  ffir  seiiu- durch  .St»'Uf^ni 
zu  befiie<ligi;udüu  Zwecke  luiter  Befolgun« 
des  Grundsatzes  der  Schonung  der  Steuef- 

*)  Die  schon  in  Torkarolingischer  Zeh  ut 
tauchenden  regelmässigen  in  Xaturalien  «ie 

aber  amh  sjiät'r  in  lield  zu  leistenden  Zin«- 
leistuni,n  n  von  Bier,  Weiu.  Bröl  uud  Getreide 
an  die  Kirche  (nach  dem  alemanniwchen  Volk«- 
rechte  hatte  <i<T  f<ervn^  u.  a.  anrh  13  sideB 
Bier  als  reir''liiiiissiL,'e  Abgabe  «u  entrichtet 
traifen  nicht  den  (  harakit  r  >  ii^»  nilirher  atm 
an  äieh.  sunderu  sind  vielmehr  Abgaben  an  die 
(lOtteshäUHer  und  Klüster  bezw.  Giits-  und  Ge« 
richt.sherren  uud  fassen  fast  ausschliesslich  nur 
anf  dem  grund-  nnd  «rutsherrlirhen  Verbande. 
Wd.  liierzu  v.  I  n  a  ni a  -  S  t  >•  r  11 1  i,'  .I)rut>  i.' 
W  irtsehaltsges«  hiehte  h\a  zum  .^chlus.^e  der 
rolineerperitxle",  Leipzig  1879.  Anton.  Ge- 
schiehte  der  Teutsdien  Landwirt-t  liafr  etf, 
Gürliz  17'.'.')~1S()2  I  lOiiflF.,  407 IT.  uud  Ii  2J«ff. 
auch  V.  .May.  Bayer  (itsttz  iil.er  den  .Malz- 
aufschlag erläutert,  II.  Auflage,  Erlangen  1883, 
S.  16  Anra.  35  (t.  May  a.  a.  0.)  —  Wie  die 
Bestell,  ruiii,'  des  Bieres  auch  in  femliesrende« 
Kiilturkreisen  bekannt  «rewesen  ist.  zeiirt  .la- 
nau  mit  seiner  Sakesleuer.  Vijrl  darüber  K 
kathgen,  Japans  Volkswirtschaft.  Auch  iai 
alten  Aegypten  sdiehit  unter  den  Ptolenien 
eine  Besteuerung  des  Bieres  stattgttftmden  sa 
haben. 
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kraft  onl.s[)rechend  auszunutzen,  vollauf  V>e- 
rechtig^  ist.  Die  historisch  gefostitjte 
Ergiebigkeit  der  Bierstener  bildete  auch 
für  sie  den  zutreffendsten  Massstab  ffir  ilitv 
priiuniiielle  Bei-eclitigting.  Demgeniäss  luit 
denn  auch  die  Bierbcstcuerunfl:  seit  dem 
neiUEeitlidien  Aufschwünge  dos  itrauweseus 
und  der  allgomoiiuni  Ausdehnung  des  Bier- 
konsums  entsprechend  an  Ergiebigkeit  und 
damit  an  Bedeutung  gewonnen.  Innerhalb 
der  staatlichen  Steuereinkünfte  sjnelen  die 
aus  <ler  Biereteuer  in  vielen  Ijünderu  eine 
erhebliche  und  'wacbiende  Bolle.  In  Bayern, 
dem  Bierlando  i>ar  excellence,  gründet  sich 
die  gesamte  Staatsschuldenverwaltvuig  auf 
den  Ertrag  der  Bierbesteuerung;  derselbe 
ülM.'i>teiijt  von  jeher  regolmilssig  die  soge- 
uaiinteu  din-kton  Steuern.')  Allerflings  ist 
hier  auch  der  lüi  ;  k-  nsum  bekanntlich  ausser-  | 
gewohnlich  hoch.  Wenn  trotzil'  in  die  Bior- 
besteuerung  in  so  vieleu  Bczi»  innigen  einou  i 
Gegenstand  der  Kontroversen  bildet,  so  liegt ! 
dies  —  abLr<'><  li«  n  von  den  genwle  lii'  r  n'ich 
80  häufig:  ril.\valtend(Mi  iiTtündicheii  Aa- 
schauuni;t  ii  vor  allem  an  dt>r  Konipli- 
7.i<»iili'-it  th-v  ihre  pniktische  llaiidliabung 
und  Wirk.samkcit  bedingenden  Vcrliältuisse.  i 


'  In  dor  ersttn  Anflairc  dieses  Ifandwörtf-r- 
buchs  flieht  v.  May  la.  a.  U.  M.  II  8.  ()21) 
in  seiner  «^'rossen  relH.'rsi<-lit<jtabeUe  den  Ertrag 
der  Bierateaer  im  Prozent  der  Gesamtataats- 
einn ahmen  för  die  einaelnen  Lftnder  an,  welche 
Verliältniszahlen  auch  zur  Zeit  noch  im  allpe- 
njeinen  zutrefTen  dürften.  Dauat  h  stellte  sieh 
beisiiielriweise  das  Verhültni.s  des  IJiersteuer- 
ertrages  zu  den  (jeMtatstaatseinuahmen 
in  Bayern  auf  14,00% 


II 


12.5:^ 


»I 


„  10,  u 

3.72  „ 

2.71  „ 
9,46  „ 

0,fi2  ., 
0,7H  „ 

4,:w  „ 

4,(32  „ 
6.21  ,. 


Württemberg 

Baden 

Elsii.ss-I.ot  Ii  ringen 
Oesterreich- Uugam 
Orussbritannien  v.  Irland 
Frankreich 
HoUand 
Belgien 
Norwegen 
..  den  Vereinigten  Staaten 

I'ies  gilt  vorncluulich  von  den  Ar^rn- 
menten  über  den  IMersjenus.«»  al.s  den  i-iues 
alkohulisihcii  Getränkes.  Vor  alhiu  ist  es 
die  sieh  auf  das  rein  l'hysioiogisclie  besihräu- 
kende  .Vns(  hanunt;.  welelie  das  eminent 
•  oaiale  Bedürfnis  na^-h  Bier  und  ähnlichen 
Oenassmitteln  übersieht  und  nichts  weigs  von 
der  nii  lit  nur  Lrlinohitrisch,  sondern  aii>  h  vulks- 
■wirtai  haftüi  h  un>;euieiuen  Bedeutung,  welche 
unsere  Massengeuiissmittel  fUr  das  elementare 
Wohlbefinden  des  Volkes  nnd  seiner  mate- 
riellen Freude  am  Dasein  Ober  das  nackte 
-liebe  Leben-'  liin.ius  liahen.  zumal  in  UM>erer 
Zeit  des  otfi  tikundiLTsren.  rattinierteu  Luxus  auf 
der  einen  Sritr  uinl  dt  r  krassen  Kntlilüssung 
der  Armut  auf  der  anderen.  Diese  Auscbanaag 
bat  sich  fttr  die  theoretische  BeerBndan^  der 
Bierbesteuerang  nur  als  abtritrrli<h  erwiesen 
und  reizt  in  der  politischeu  Erürteruog  leicht 


Eines  der  Bierstenerprobleme  bestellt  zu- 
nächst in  der  Frage  nach  der  Höiie  (b  r  .Steuer- 
belastung des  Bieres,  —  abgesehen  von  den  im 
Kähmen  der  übrigen  Steuffini  uid  des  Gesaut- 
i;et'ü<res  der  Volks^virtschaft  liegenden  bierfflr 
niassirr  lx  iidcn  Vurmissetznug'en.  Die  Kiersteuer 
nimmt  unter  den  tietränkesteuern  insofern  eine 
Sonderstellung  ein,  als  für  sie  nicht  wie  bei 
der  WeiMtener  die  stenerlicbe  BeUatung  des 
LuxtM  oder  wie  bei  der  Bnuratweiuteaer  di« 
Erschwerung  und  damit  Eindämmiuljr  dm  ver- 
derhlichen  .\lkoholkonsnms  die  ausscmaggeben- 
den  Momente  aind.  Es  han«lclt  sich  m  ibr 
vielmehr  darum,  auf  der  einen  Seite  einen 
uteuerkrfiftiiren  Hamenanfwand  yon  Bier  zu 
Gunsten  der  Staatszwi<ki-  möglichst  nutzbar 
zu  machen,  auf  der  anderen  Seite  zugleich  aber 
zu  verhüten,  dass  durch  die  Besteuerung  de» 
Bierkonsums  diesem  die  Müglichkeit  benommen 
«rtrd  zu  seiner  fttr  die  Zurilckdr8ngnng  des 
Branntweinkonsuma  not«)ris<'h  uni,'enit  iii  wirk- 
samen und  ilaher  jeweils  wünsrheus werten  .Aus- 
breitung. T>ieser  auch  in  anderen,  spcciell  so- 
zialen Beziehungen  die  Frage  uach  der  je- 
weiligen Höhe  der  Besteuemng  des  Bieres 
komplizierende  Dualismus,  der  flir  die  ])olitisi  he 
K.ontrovt  rse  über  die  Biersteuer  stets  eine  Fiille 
von  .Stuft  bietet,  hat  oft  zu  einem  Zwiespalt 
geführt,  nnd  die  Ucberbrückung  demselben  ist 
eine  Terantwortnngsvolle  und  schwierige  Auf- 
gabe der  praktischen  .Steuerpolitik. 

Kin  weiteres  Problem  der  Bierbesteuerung 
bildi't  die  ilirem  Wesen  und  Zweck  als  einer 
mittelbar  oder  indirekt  erhobenen 
I^nktionss teuer  zu  Grunde  liegende  Voraus- 
»etziuig  ihrer  F  e  b  e  r  w  ä  I  z  n  n  g  seitens  des 
Subjekts  oder  Steuerzahlers  auf  den  Destinatar 
oder  Steuerträger,  m.  a.  W.  von  dem  Produ- 
zenten auf  den  s(  hliesslichen  KüUäumeuteu 
des  Bieres.  Für  die  in  den  meisten  Lftadem 
seit  Alters  her  bestehenden  Biersteuem  er- 
übrigt sich  allerdings  die  Frage  nach  ihrer 
Ueberwälzlnirkeit  ohnehin,  da  es  schl«  i  liiliiu 
unmöo;li(  h  ist.  aus  dem  Komplex  der  historisch 
entwickelten,  die  Preisgestaltong  des  Bieres 
bedingenden  \'erhältni8äe  di((ienü;en  Elemente 
nach  Bedeutunsr  und  Mass  anszuseoeiden,  weldie 
als  das  Krirehnis  .1^,  durch  die  Besteuemng 
veranlassten  l'reiskampfes  auf  Conto  der  Sieuer- 
ttberwSlzung  zu  setzen  sind.  Es  handelt  sich 
hier  um  gefestigte  Thatsachent  an  denen  jeder 
VersQcb,  dorrh  Abstraktion  eine  TorsteUung 
ihrer  ev.  anders  trearteten  KuntiLTUratioii  zu  y«^- 
winnen ,  von  vornherein  scheitern  muss.  Die 
Fratre  nach  dem  Ueberwälzuntrsproblem  der 
Biersteuer  kann  immer  nur  an  der  Hand  eines 
Novams  in  der  Bestensmng.  einer  ErhSbunr 
odrr  N'eu.infiihrniiiif  der  Steuer  gestellt  und 
aucli  dann  nur  auf  Gruud  ausreichender  Mate- 
rialien in  dem  einen-  oder  anderen  Sinn  ent- 


zu  einem  die  Grenzen  der  Sachlichkeit  über- 
schreitenden Widerspruch.  Die  volkswirtschaft- 
lirlir  Hl  Ii  iirunir  des  Bieres  sowie  der  anderen 
(ienu>.-.niitiel  ist  noch  nicht  in  grundlegender 
Weise  dargestellt.  Das  umfassendste,  wenn 
auch  heute  vielfach  veraltete  und  volkswirt- 
schaftlich keineswegs  ausreiebende  Weric  dieser 
Art  ist  immer  noch  das  Buch  Tou  Baer  „Dw 
Aikuholiamu^i'',  1Ö77. 
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srhit'den  wt-rden.  Der  Mani,'t'l  an  solchen  lO« 
verli««gen  Kriterien  aber  hat  ei  niei«(  Ter» 
Bcbnldet.  dti»?,  wo  die  Tnfte  nach  der  Feber- 

wälznnir  akute  T?i  ilf  iitiin<r  fTlan:,'tf.  ihr  Wider- 
streit der  Meiuuugeu  leliliaft  wurde,  da»s  eine 
objektive  WQrdifrangda<lur<-h  nngemein,  ja  nabe- 
ln völlicr  erschwert  wurde.  Da«  einziirc  aller- 
dintr»  pewichtiife  Beispiel.  Am  zw  einer  grnnd- 
Ic^tiiden  Krürterunjr  d»T  Frii;'  \.r\v«rt«t  wer- 
den konnte,  war  die  hekaiint''  Krhöhuns"  des 
Malzanfschlatfes  in  Uayeni  im  Jahre  ura 
Ö0"„.  von  1  Mark  auf  <!  Mark  pro  Hcktolitrr 
Malz,  iiud  die  K.intiiliruii;:  von  Komniiinalzn- 
Hi  hlii^en  daselltst.  I'if  hieran  ankiiüpt»  n^l' . 
eindring(>nde  l'ntt-rsuchung  des  L'eberwal- 
sangsprohlem^i  der  Biersteuer  nnd  aller  weiteren 
daran  8iH< lilir>s(iid<'M  Kratren  vah  (J  Sdiiuiz'' 
bildet  dermalen  den  einzigen  i  xakten  \  er^uclj 
ihrer  Liwuntr. 

Diese  ÜntersuchauK  gipfelt  in  <iem  £rgeb> 
ni«:  „Die  thatASehliehe  Beweeunir  «ler  Preise 
i-st  somit  Tiiehts  W(nii.'er  als  liomui^en  irewemMi. 
W  enn  maii  en  nicht  wiisste.  da.*s  am  1.  November 
lH7i»  ein«'  Sttnererhölnuijar  eingetreten  ist,  aus 
den  Preisen  allein  würde  wobl  niemand  sn 
sehtiessen  wagen,  dam  eine  finirhe  Ktattgefonden 
hat.  I>if"  StenererhöhnuL'  tritt  keine^^weirs  in 
di-n  l'rei-ieii  dnn  lisehhii;«  nil  hervor  ....  und 
gelani;  auch  nicht  entfernt  in  der  entsprechen- 
den Hübe.  Alles  in  allem  kann  sonach  von 
einem  einfaelien.  L^atti-n  l'rozess  bei  der  l'cher- 

WälzOng  der   l!iel>tellrr   .ll'^..llir    nirht  Knlr 

sein  ....  K-  kann  auch  im  alliremeinen  nirlit 
liehanptet  werden,  dass  die  reherwiilzun;:  der 
i»t«uer  im  Preise  aneh  nur  die  Mehrheit  der 
Falle  hildete:  wo  dies  der  Fall,  da  wird  es 
meisten'*  von  -ejtcn  der  Zwi-einiihämiler  iif- 
schehen ,  «dine  tlasf  hieran  der  l'roduzent  im 
;rleichen  .Masse  tciihaftii;  wird,  so  dasfl  fflr 
diesen  die  Mindernnir  rle>  ( Jest  haft-ertrairs.  i^o- 
weit  sie  durch  die  Steuer  liedin^rf  wird,  durdi- 
sehnittlich  i:r<>sser  und  hiuifiirer  ixt  als  tiir  den 
Zwischeubäudler,  den  (fa«twirt.'  —  Kanu  dies 
Ereebnifl  der  Natnr  der  Sache  nach  anf  eine 
<l"iri!iari<4clie  AUiriiltiL'keif  zwar  keinen  Anspruch 
erhellen.  >o  ist  es  doch,  zumal  i  ■*  r.ieli  auf  ein 
für  den  Bierkunsum  ausL'edehnte^  und  irewisser- 
niassen  klassisches  Gebiet  bezieht,  von  nicht 
zn  nnterschftrzender  allcemeiner  Bedentiinsr. 
I»ie  mit  rli-r  Bierhesteuerunir  >i<'li  verknüpfende 
allgemeine  Vorstellung  hat  sich  auch  «liesem 
Tbätbestande  längst  gefügt  nnd  sich  damit  ab- 


'<  »Zur  Fratre  .j-r  reherwälzbarkeit  in- 
direkter Verhrauehssteii.  ru  auf  (irnnd  des  bay- 
erischen Malzaufschlaifes  -  ."^r-hmcdh  rs  .lahrhuch 
der  Gesetzgebung  etc.  N.  i\  VI,  IH''^,  S<.  lüU 
bis  209.  -  Die  hier  für  die  Jahre  1880  nnd 
1H^>1  hewirkt«-  rntersiiehnnir  wurde  für  das 
.fahr  ISKi  von  e  h  a  n  z  torlireführT  in  einem 
.\tifsatz  „Zur  Frajre  des  Malzaufsehlages"  in 
der  Haudelftbeilage  zur  Miincbvucr  Allgemeinen 
Zeitung  1863.  No.  m  nnd  332  nnd  von  da  bis 
zum  Jahre  1889  weiter  geführt  vom  Verfasser 
die-es  in  dem  Aufsatz:  -I>er  hayeri>e|ie  .Malz- 
aulsehlair  tmd  die  Bierpreise  in  Bayern"  in  der 
Wocheu«cbrift  filr  Brauerei,  Berliii  1889,  No. 
4S.  8.  anch  des  Verf.  .Entwickelang  des  hay- 
eriseheii  Brauirewerhes  im  XIX.  Jalvfaiuidert'', 
1893,  Kap.  y, 


I  gefunden .  dait  d4Nr  üelwrwIkuigipraeBa  W 
1  der  Bierstener,  wenn  aach  nkht  in  der  ^ 
I  wollten"  geradenBiehtang  anf  den  Bier  pr  ei 

so  doch  in  irjjend  einer  an  und  für  «ich  bleich- 
«■ültigen  Weise  sieh  vollzieht .  wi.  die  er- 
'  fahrungsgemässe  Eririfddgkeit  der  Steuer  aii 
die  auch  trotz  ihrer  fortdauernde  Ausdehnng 
der  Prodnktion  und  des  Konsums  des  Bier» 
heweise.  Diese  auch  in  der  AVis.-.enxi  haft  rie^ 
j  fach  als  Nothehelf  acce^itiertc  Anschauung,  die 
I  man  schliesslich  als  die  Norm  zu  betrachten 
i  sich  trewöhnt  hat.  ist  jedoch  theoretisch  wie 
praktisch  nicht  unl>edenklich  und  In  dentet  j^eo- 
falN  eine  .S-hwäche  in  der  AusIdUiuni:  der  lü* 
I  Frage  des  Steuerrechts  beherrsi-hendeo  Aa- 
schanmigen.  Es  wird  hierbei  leicht  übersehes, 
dass,  wenn  auch  die'  Kürk-  oder  Weiterwälznr.^r 
der  Biersteuer  duich  den  Produzenten  auf 
mannigffache  Weise  anderweiti;^  erfedtren  kann, 
dies  doch  in  Wirklichkeit  mit  ungemein  ver- 
schiedenem Erfolge  stattfindet.  Daraus  aber 
können  sich  bedenkliche  l"n£rleichmassi:rkeitÄ 
erirehen.  .*^ie  sind  besonder^  suziali>oliti?'b  na 
80  hedenklicher,  als  erfahrnnijrsiremä.*«  die  wirt- 
schaftlich schwächeren,  die  kleineren  Ftodo- 
zenten  in  der  Ueberwäkang  der  Steuer  Tid 
i,'ehnndener  sind  und  dw  ireL'en>eitii:r  Kein- 
kurrenzkampf,  der  durch  dies  nach  allen  .>:it*-a 
hin  expandierende  i^tenerfortwälzuDir^bedürfnii 
entfesselt  und  verschärft  wird,  mit  doppelter 
Wucht  fferade  nuf  diese  breiteren  .'^cliirhten  df« 
( i.-w  .1  fällt.  l»ur<h  di- »e  X'»-!  -]»!  rrunir  'l*^ 
natur^^-mii.ss  auf  den  Konsum  hiuzuriclitenden 
Abwälznni;:sweires  werden  auch  über  den  Rrai 
der  eiirentlichen  Produzenten  hinausirreifecde 
Konflikte  aller  Art  zwischen  den  mit  dem  Bran- 
irewerbe  in  Konnex  <telii  uden  Wirtschaftskreisen 
yrossirezoyen.  l)adurcb  wird  nicht  nur  derei 
friedlicher  Interessenverkdir  mannigfach  ii 
Mitleiden'';chaft  irezoiren,  sondern  vor  allem  aach 
d.r  materiellen  Seite  hin  der  MöKrliehkeit  vitr- 
«.'l  arheitet,  da.ss  die  Steuerhelastnuir  schliessi.ili 
auf  ganz  anderen,  oft  beschränkten  Erwerb»- 
nnd  iVirtsehaftskreisen  (Landwirtschaft.  Ma- 
-ehinenindnxtrie  etcj  haften  bleibt,  .•tn-'itaft  •'i  t 
üher  die  Allgemeinheit  der  Konsunieuten  au*- 
znhreiteii  und  zu  verteilen.  Wenn  diese  in  der 
I  Bierbesteuernng  beschlossen  liegenden  Koase- 
i  qnenzen  sich  fBr  gewöhnlich  nicht  in  de* 
Ma>ise  bemerkbar  machen,  wie  man  tun  h  vi  r- 
1  stehendem  vermuten  könnte .  so  ist  auch  di-^ 
dem  Moment  der  G  e  w  ö  h  n  u  n  g  zu  verdanken, 
indem  im  Laufe  der  Jahrzehnte  solche  an  sich 
den  OrnndsStzen  der  steuerlichen  Gerechtigkeit 
zuwiderlatifenden  Tbatsaehen  als  von  jeher  vor- 
hantlen  in  Kauf  genommen  werden.  f*ie  dnrch 
den  reirelwidrigen  oder  ginxlich  unterhundeoeo 
Abwälzungsprozess  erlittene  jährliche  (Jewina- 
einbussen  der  Betriebe  haben  sich .  wie  » 
A.  Wagner  erklärt,  im  Laufe  der  Zeit  ct- 
wissermassen  zu  festen,  dem  Betraye  der  kapi- 
talisierten .Steuer  entsprechenden  Wert  Verminde- 
rungen ihres  stehenden  Kapitals  koastitmert, 


')  Bier  und  andere  .\rtikel  des  resriiläre« 
Massenkonsnms  sind  bekanntlich  überhaupt  weaif 
SU  Preisschwankungen  geeigiiet;  ean  stabiler, 
wenn  auch  liOhenr  Fras  «nd  hier  Kelcr  «• 
trauren  als  du  nnbttreelienhares  Auf-  nad  Med«>' 
gehen. 
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weichet  nim  nur  noch  mit  diesem  so  reda- 
sierten  Werte  der  Beredmnitf  sa  Orande  ge- 
legt wird.«) 

Angesichts  dieser  der  Bierbesteiierung 

anerkanntiTTii.'issen  aiihaftendon  Mätigi'l,  die 
ihre  stciicrtlieüit'lisclie  Burechti^ung  in 
weeenilichen  Ponkten  zu  modifizieren  ge- 
eifrnpt  sind .  trfwiimt  di»^  Fniiro  nach  dtMii 
besten  System  imd  der  rationellen. 
Handbabnng  der  Bierbesteuerung  eine! 
erbOhte  Be<leutiiiig.  (iczwungonormassen 
mehr  wie  andei-e  Steuern  für  den  Nach- 
»reis  ihrer  Berochti^uiiju'  in  erster  Linie  auf 
die  Thatsac  !)•■  ilii-er  notx)rist'lien  Ei^ebigkeit 
angewii'soii.  lie^t  —  für  die  allgemeine  Wür- 
digung der  Biorbesteuerutig  —  das  Schwer- 
gewicut in  der  vor  w  a  1 1  u  n  g  s  t  o  c  h  - 
nischen  I*ra\is.  Aber  aucli  für  die 
hierauf  gerichtete  Frage  j^ilt  bei  der  eigen- 
tüinlieheti  Stellung  der  Bierbesteuerung  das 
Princij)  der  Relativitüt: 

V.  May  sagt  au  dieser  Stelle  in  der  ersten 
Auflage  (Ü  S.  G22\  hierüber:   „Die  obersten 
Steuerpriucipien  gelten  im  allgemeinen  natür- 
lich auch  für  die  Bierstener  und  deren  Er- 
hebungsforni :  immer  aber  wird  hierbei  auf  die 
in  dem  betreffenden  Lande,  ja  öfter  selbst  iu 
den  ein/*  liit'ii  Landeateilen  tjestehcuden  allge- , 
meinen  Leben»-,  insbesondere  Wirtschaft»-  und  I 
Kulturverhiltnlsse  —  „als  einen  immer  mit-! 
spnwbeiideii.  niituiiter  etitscbeideiKh'U  Fakrni  * 
(B.  Wagner  a.  a.  O.  IM.  IL  S.  IJOb  —  iliuk- 
lieht  an  nehmeu  sein:  Kiu  vur  dem  l>i»ktrinuris- 
miis  nicht  bestehbare»  System  kann  dabei  in  ' 
der  Praxis,  in  Bcrücksichtigun«,'  des  langen 
Bestände,-,  der  Gewohnheit  der  Steiiei  |(flii  litiireii 
hieran,  der  besonders  obwaltenden  technischen, 
Veriiftltnisae  etc.,  wohl  befriedigen  wie  umge- 1 
kehrt  ein  streng   auf  den  (Trnndsät/en  der 
Pinanzwissenschaft  aufirt  bautes  System   pnik- , 
tiseh  als  unausführbar  sieli  zeigen.    Die  Frage, 
welche  Biersteuererbebungaforiu  ist  die  beste, 
ttast  sidi  den^ieniin  auch  nieht  absolut  beant- 
worten.  Ainh  giebt  es  unter  dtn  tregenwiirtiiir 
liestf  htiiih  n  bezUglichen  Systemen  in  der  'l'hat 
keines,  welches  ohne  Mängel  wäre;  diese  Mängel 
werden  aber  aus  den  schon  bezeichnt>tea  Grttuden 
dort^  weniger  beachtet  und  gefühlt ,  wahren<l 
■le  in  einem  anderen  Lande  bei  einer  Systeni- 
ftflderong  vielleicht   sofort   im    luilicn  (trade 
StOrend  und  nachteilig  wirkend  >u-U  geltend 
machen  würden.  £ines  sdiickt  sich  eben  nicht 
für  afle."  — 

Im  allgemeinen  niuss  aber  zuge.standen 
■wenJen,  tlass  die  Yerwaltungstechnik  der 
Bierbesteuerung,  begünstigt  auch  durch  Um- 
wälzungen der  Brauei-eitt  eluiik,  sich  im 
T>kiufe  des  Jalirhuiiderts  ausseiTtrdontlich  ge- 
hoben hat.    Immerhin  ist  eine  den  zeit- 


gemAssen  technischen  und  yer]cehT8verh81t- 

nissen  •■iii-pr-  i  li-'ndo  Anpassung  <h  r  Wjt- 
besteiierung  iu  manchen  Lftndem  ein  dringen- 
des Ptedflnnis  und  mehrfoch  auch  nur  nodi 
eine  Frage  der  Zeit.  I)i(>  gewöhnliche  Ein- 
teilung der  staatlichen  Biei-steuern  ist  nach 
dem  derzeitigen  Stande  der  Gesetzgebimg 
fnlg<>nde :  Allgemein  knfipft  die  Besteuerung 
an  die  Biererzeugung  an.  In  einzelnen 
Ländern  bestehende,  auch  da.s  Bier  betref- 
fende ('mlanfs-;,  Kkinverkaufs-  und  Aius- 
.schanksstt'uern  !5<>wie  Lizen7>'n')  fallfii  nieht 
iu  den  Halunea  der  eig>'ntlielii'ii  Bierbe- 
steuerung luid  kommen,  sofern  es  sich  niclit 
um  dirf'kt-'  Krtragssteuern  bei  ihnen  handelt, 
nur  subsidiär  bezw.  zur  Erleichterung  der 
steuerliehen  Kontrolle  in  Betracht. 

a)  Nach  d<'tn  S  t  e  u  r  n  h  j  e  k  t  unftM'- 
schei<len  sich  die  Biersteuern  in  liolimaterial-, 
(Gerste,  bezw.  Malz,  Hopfen),  Halbfobrikats- 
(Wfirze)  und  Fabrikats-  (Fa.-^s)  steuern. 

bl  Nach  der  «Steuerveranlagung, 
welone  sich  entweder  auf  eine  Ififias-  oder 
Gewicht.seinheit  gründet,  iat  zu  unter- 
sdieideu  die  direkte,  unmittelbar  nadi 
dem  Mb^  oder  Gewicht  des  steuerpfKoh- 
tigen  <^)bjekts,  und  die  indirekte,  wo 
der  Stevierbetrag  mittellwir  nach  der  für 
die  Menge  des  steuerpflielitigen  Objekts 
als  massgebend  angenommene  Kapazität 
und  7,war  naeh  <lem  amtlieh  geaiihten 
liiiuminiialte  bestimmtfr  für  die  Falirikation 
wesentlicher  Brauirerätsehaften  bezw. 
di'<  Itdialts  dei-  zur  Alifülliuii;-  für  den  Ver- 
kauf l»estinunter  (u>itindf  ( Wt^ichstoek, 
Maiseh-  oder  Läuterbottich,  Sudkess«-!.  Ver- 
kinifsiriliiiid»)  f<'sti:«'stellt  winl.  Hierbei 
kann  aljer  zwischen  i>eiden  noch  insofern 


Di'"  am  ciirenen  Leibe  iresidirte  Erki  init- 
nis  die-ier  Thatj^ache  it<t  es  denn  uucii  vor  allem, 
die  tiei  drohenden  Erhöhnnjren  der  Bierstener 
ptetf  rlen  lebhaftesten  Widerspruch  der  Brau- 
interessenten erweckt,  zumal  gerade  die  Brauerei 
allgemein  zu  den  Indostrieeu  mit  relativ  hohem 
Anlagekapital  zählt. 


')  In  Fnirarn  seit  1881  eine  Konsumsteuer 
vou  2  Kronen  pro  hl  Bier,  zu  der  dun  li  die 
Kleinverkuufs-  (Verkauf  unter  25  I)  uud  Aus- 
schanksteaer  vom  28.  Dez.  18K8  noch  eine  je 
nach  der  (Grösse  des  Orts  verschieden  bemessene 
Steuer  von  t — <>  Krnniu  kam.  weUlie  lu  iden 
BesteiierMnii:en  im  Jabre  IHyJ  zu  einer  einlieit- 
lichen  „Biergetränkesteuer"  in  den  sogenannten 
geschloraenen  Städten  (Wien,  Prag,  BrAnn, 
<iraz.  Linz,  l^aibacb.  Lcraborir  und  Krakau) 
mit  iiiiter.M  liiedliclien  Steuersätzen  verschmolzen 
wurden.  In  KIsass-Lothringen  die  aus 
der  franzjSeiflchen  Gesetz^bnng  entwickelte 
Lizenzgebfihr  für  den  Kleraverkanf  von  geis- 
tii:>  n  (n-träuken  G.  v.  5.  Hlärz  1HS<».  2;i.  März 
1SS2  uud  26.  März  1888j  nacli  der  Grutuse 
der  (iemeinden  berechnet.  In  Frankreich 
die  Lizenzen  der  Brauer  mit  75 — 125  Francs. 
In  (Jrossbritannieu  nnd  Irland  die 
Lizenzen  dfr  II:\ii'bMirai!<  r  mit  1  C  und  der 
beiden  ersten  Bausbrauerklaäseu  mit  d  uiul 
4ih.  Iii  den  Vereinii^ten  Staaten  Nord- 
amerikas die  ..special  taxes"  mit  jährlich 
öO  Dollars  für  Brauereien  bis  zu  .")(H)  BarreU 
Bierproduktion  und  KJO  Dollars  für  die  mehr 
als  öUU  Barrels  erzeugenden  Brauereien. 
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eine  Kombination  hergestellt  weitlen,  indem  |  ninp  dor  ri<'i-sf.>  und  d»*-  Malz-  s  ><)>»-ie  der 
zu  der  StonerveranlairniiL'  auf  indirektem  '  etwaip-n  Mai/.suiTotrate  in  Betracht.'» 
"\Wtre  eine  din  ktf*    N.u  liv«'nnt>snnir   des.      a)  Di»;  (jersteüsteuer  ist  nur  t.hj 
Stfuerolij.'kts  an  .'ntspn-riM'ml.T  St.'lle  zur f  untergeorrlueter  Bedeiitoiig  und  U^>feht  ge- 

•rt^Tiwniliff  alloin  in  Korweeen.  In  Enir- 
laiid  hat  .-if  allerdings  von  1G1»7- ■IN'X»  be- 
standen. Da  ihre  Hesteuening  mit  dem 
Kinlritt  d<'r  V<^iarl>citnnf;  der  Gfr-^t<'  n 
.Mal/,  nändich  U-im  Kinwficheu  iu  (iea 
(^uellstoek.  stattfindet,  Avnr L-  l<ez-w.  wird  ne 
auch  schh-rlitwee:  nur  als  Mal/.-  \»  /\y.  Mak- 
zubeix'itungssteuer  (Norwo^vn)  iR-ztuhnet. 
Die  nach  dem  Gewicht  der  Gerste  <l»enr. 
in  Kniiland  srincr  Zt'it  iiarli  .l-m  V-ilura*-!! 
unter  Abnxhuung  eines  l>e:»timmten  Uard) 


Krlirihuiitr  di  r  Krtniir-^icii'  ihi  it  <l<'r  Steuer 
tritt  (^o  die  Kt-rtselstfut-r  mit  naihfnl;:fn<l.>r 
Würzkontrolle  s.  imten).  Bei  der  din  kten 
Stt'iK'rveranlajjimp:  ist  frTn«»r  zu  unt^-isdioi- 
den  erstens  die  mittelst  M«"s.sunfr  <Kl«  r  Wä- 
gimpr  des  Steuerobfektct  durch  die  amtlichen 
OriraiK'  der  Sti'n.'rv.  rwaltuiiir  mit  Hilfe  fje- 
setilich  Y(»rg».'.schneb<'ner  ilohima.«^se  oder 
Wapen  und  Genrichte  und  hei  ev.  gleich- 
zeitiL'*^r  Hrrücksi^-litiLrunir  i\>'V  '.hi.ilität  unter 
Verwendung  l>e.s«inderer  liu^trimienle  i.  »i». 

des  Saccharometers:  und  zweitens  mittelst  das  Aufquellen  verursflchten  MehmuKses) 
automatischer  M-ssuntr  <>fl.»r  Wä^rnnj^l  


durch  geeignete,  amtlich  zugelasseDe,  »elhtit- 
recistriereiide  Apparate.  Beide  Veranlagimgs- 

artrn  kommen  geg«  n\v;lrtiir  in  den  in  He- 
trai'ht  kommenden  J^änderu  noch  nebenein- 
ander vor. 

c)  Der  Steuerfuss  oder  Steuer- 
satz ist  ent\veilt>r  ein  e  i  n  h  e  i  1 1  i  c  Ii  e  r  oder 
abgesttift  y  na'  h  'h  i-  <^>ualität  des  Be- 
steuerunK>;objekts,  <l>'i-  (in'isse  der  l'roduk- 
tiun.'i  d'in  •"harakter  do  Beti-iel»s  bezw. 
der  B<  stiuimuim:  des  Krzeu<.:tiissis  (Haii'lels- 
und  llausbraueivien).  Ist  der  Steiicrfus.«» 
bc/fi Irlich  (le>  Steneriil'jekts.  wie  l»'i  der 
ilalblabrikat;<sleucr  bezüglieli  der  Würze 
fOr  eine  bestimmte  Qimlitfltseinheit  des- 
selben (GriUlifrkeit  |pi-»t  Saecluiiotn.  terirradl 
oder  specifisches  (iewielit)  lestge.«,etzt,  so 


'i  liie  H<  »t.u.  rung  des  Hopfens  id-  fiDtr 
mit  der  Bierpruduktion  Terknüpften  Mat^ml- 
xteaer  bat  weeren  ihrer  auf  der  Hand  liegendea 

Viizwrckinä'o-iLrkt'it  niomal'j  -r  iTTirdiabr.  In 
Auht  trarlit  «Ii  r  jt-tli  siikiI  rt  l.aiv  mir  *-»lir  sf- 
rinjfen  und  mh  >i<  li  sehr  hwauki-nden  H(>i'f»n- 
f;al^  beim  Bierbraueu  würde  die  Kontrolle  Md 
nnObenrteigliche  Hindemime  gestoMen  9em,  er. 
audi  <1<  r  i:»  riiih»  hier  bednnklit  hfii  V<  rw •  ndnag 
vtm  SiirriiLraten  für  den  Uej)i«'M  ViTM-hiib  f«- 
li'istft  hahcn  <wii-  sKlclit-«*  für  die  älter»^  Z<'iT  il 
Eugland  unter  der  bis  10i)2  bestandeDen  Hop(«B- 
itteuer  in  teueren  .Tahmi  anch  bebaaptet  wvt- 
ili'ii  i''t.  ziunal  s<>l(  1)1'  Siirrci^at»'  (l<'it  n\\rh  nicht 
veibtitcu  waren,  scmIuss  jede  anii<Tc  MattriAl- 
Steuer,  ev.  die  der  Maische  oder  Würzt-  uih-r 
arelegen  hÄttei.  I»ajregen  ist  der  Hopfen  »b 
Inndwirtsrhaftliches    Prodnkt  Itnir? 


differen«ertsiehderför(hi8  jeweilige  Steuer-     y  i"  Knula"!  besteuert  l-"  -  n;  v„n  iTii 
,,-  ...  ,         1       II  ,/  11     i„  unter  "It^r  J{<'i:i' runc:  dir  Kum^i  .\nna  bu 

,;lliehtii;e  (V.Kuituni    desselbei,   ..ntfallendeiiggg  „„,  j  i,^,,,,^  perVfnnd  }b)pl«a 

bteuerln'tn»g  elienfalls  je  nach  ihrer  ^u-  yp^nlairt.  wunlc  die  Bopfenstemr  dntv  beiw. 
sammensetxung. 

dl    Die    St  i'iierberecli  n  u  ni:  b»'Z\v.. 

auch  -erhebung  oder  -entrichttmg  eilolgt 


p\<  iM'  Uli  liojisi  1778.  r<<S4».  je<i»»?inal  nn 

">"',,  tthr.lit.  17N)  wifilir  auf  1  d  htTabetst-tzt. 

aut  2,ö  d  erhübt,  1S27  auf  2  d  ermäs«i];L 
1840  um  &*o  erbQht  nnd  1860  wieder  auf  1.54 


entweder  auf  Grund  der  x'on  Fall  SU  Fall 

!  ■  wirkten  Ermittelung  des  sieuerpflicbtigen 
H>  tnices  otler  auf  <irund  bestimmter  Be- 

rcvhnmi-sni.v.uenf.>  als  ^^'l"><■haJe  (Fixum,  jährlich  genau  deklarieren,  worauf 

Abfindung  für  enie  bestimm  e  -^itpenjxle,  „„^h  der  Ernte  unter  steueramtlicber  Kontivlle 


herabtfesetzt,  bis  sie  1H<!2  L'anz  iuifirih"*^>r'n 
wurde,  l'ie  Hopfenptlaiizt  r  iiiii>-t"  n  /ald  un'l 
Laire  ihrer  (iärten.  Tnu  ki'iibr.ilcn  und  AufK- 


ev.  unter  Vorbidialt  naehlräL'Iirlicr  exakter 
Feststellung  des  steuerptliehtip-n  Betrap-s 
behufs  Sicherung  der  Xachentrichtung  des 

dio  sogenannte  ICach- 


eV.  TVliei-v;rllUSSeS 

versteii.Tii!i'_'--klaiisel  j). 


B.  Die  einzelnen  Systeme  der  liier- 
besteveroD^. 

1.  Die  Kohuiaterialstenern.  Für  diese 
kommt  iu  der  Gegenwart  nur  die  Bosteue- 

')  Bei  der  kommunalen  BierbeBteuerun«: 

findet  sich  mitunter  —  »o  in  Kommnnen  im 
Königreich  .Sachsen  eine  Ab^tnfunir  des 
StfiiiT>atz»  s  jiat  li  dem  B  i  r  |>  n- i  .s  e.  In  frü- 
heren Zeiten  bildete  der  jrwi  ili>:<'  Sorten-  oder 
Qualität^-  (anch  Provenienz- 1  Preis  des  Bieres 
häutifir  einen  Massstab  ittr  Ditferenaienuigen  des 
Steuersatzes. 


das  Einsai'kt'n  dt-s  Hopfens  in  mit  Namen  und 
Wuhutirt  dt  r  Kii^ner  l)ezei<  hneten  Säcken  nnd 
die  Bteueraiutlii  lio  Verwiicrnng  nnd  Stenerf«t- 
setznug  erfolgte.  Da  die  Steuer  ia  der  Begd 
überhaupt  nirht  auf  den  Brauer  und  damit  er. 
auf  den  Pdirki'H'^iuiit-nf rii  •il'-Twäl/t  w-rden 
konnte,  lerner  aus^rurdeutlicli  in  ihrt«  Er- 
träjren  schwankte  (oh  über  r><)0"o  von  einea 
Jahr  cum  andern)  und  Qberbaapt  als  eine 
stSndiire  Bedrflcknnff  der  ohnehin  den  wedisebh 
den  .MarktK.'iiiiiiiltiin  ri  sidir  expoiiit^rtm  Tbijifet- 
bauer  eiii|>tiiiidt  u  w  urde,  su  (i1'd<;t»>  srhlit  «iliih 
ihre  Aufhebung.  IMe  rhidunli  ent^itandetif 
Einhnsse  der  Staatskasse  um  durrhschnitüich 
:i(W()00  £  wurde  nahezn  wieder  eingebracht 
durch  die  irb  i«  liz<  iii^r  mit  ihrer  Anflu  bnni:  t-r- 
fülgte  £rbohun<Lr  der  Lizenzsteuer.  Ks  bestebt 
derneitig  in  (Uinuda  noch  eine  HopfeasteMT« 
vprinuili>'h  na<  h  Maisgabe  der  ebemaJigea  eag- 
lischeu  :Meuer. 
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.■rli'ilipn«-  ri.^rst>n*iinvi-irlisti'U«'i-  si>ll  zwar, 
wie  kaikuiatohäcii  iiacligewie^cii  \i'ei'\len  kann, 
tiieoret^h  den  Voisng  vor  der  eigentlichen 
MalsbesteiitTnnL'  liabon.  dass  ilt^m  <lie 
Qiuüitftt  des  Makos  im  aUjgciueiiidu  bcdiu- 
gendcn  »AnsbeuteTerhfltnis«  der  Oersto 
bes!>«'r  Rfchiiimy^  fräirt.  In  L;lii<liTn  mit 
entwickelter  gewerbliclier  Mulzfubrikatiou 
nnd  zahlreichen  Brauereien  ist  sie  jedoch 
wi  tiiir  i:i'>'iL'tii  f ,  ila  sii'  dir'  (}li<:*<lor  in  (l»^r 
SieuerüL>erwälzuuip»kette  uocli  um  eiue:^ 
—  die  MaldGatnuanten  wtd  -hftndler  — 
vcrmolut  und  auf  dl«'  tinluMmisflit'  (Ifrsto 
bauende  I^ndyrirtsicliaft  drückt.  Aiauiiig- 
foche  testige,  die  Bezugsrerhältniflse  er- 
si  h\vi  r>'n(l<'  I«'M'hn'i!ikiinir''ii  des  Verk»:'ln"S 
mit  (ien>te  uod  ilali  (Einfuiu^erbote),  be- 
sonders auch  die  erforderlichen  Kontrollen, 
lim  i  in  VH'trfigT'rischf's  KiiitiriiiL,''iMi  vnn  (iootc 
wler  Jlalz  in  die  Brauei-eieu  zu  verliüttn, 
nnd  die  damit  verbundene  Yerpflichtuntr 
d>Ts<dl"'n  zur  Führung  unistflndliehfr  An- 
sclireibuugen  sowie  die  notwciidiKe,  faät 
stSndige  Anwesenheit  eines  Steuerbeamten 
in  <\<  v  I!i;ii!r'rc'i,  lielM-ii  d<ii  V.irt-  il.  ilass 
der  JUrduer  nach  bewirkter  Mälzuug  iu  der 
Handhabiui^  seines  Betriebes  nicht  weiter 
j:<  lpiiiidoii  ist,  n'ichlich  auf.  Si.-  kommt 
dalier  luu*  uutiualuuäweiae  in  Betmclit. 

b)  Die  Malzsteuer  kann  statthaben 
al?  Vor  m a  Ii  1  u  II  1^ s-  1h>7.\v.  V«>r.si  liiittuiitrs- 
steucr  (Malzöchrutsteucr)  oder  sHa  Eia- 
maischnngsstener  (Steuer  auf  Brauan- 
zi'icf)  uiifl  zwar  na<li  dem  Mass  i^lcr  iiarli 
dem  üewidit  des  Malzes.   Im  allgemeiueu 
ist  man  vom  steiiertheoretischen  Standpunkt 
ihr  iii<-lit  .s'^ndt'rlicli  zufi-on«'ij:t.  alM'r,  wie 
ein  UeberblicJ£  über  die  b^  stehen^lcu  Systenie 
der  Bierbesteuerung  zeigt,  ist  treraido  sie 
ty{-i<fh  dafür,  wie  sehr  für  ilu-»:  ^Vürdi)L,'•Ull,L'" 
der  Komplex  der  für  die  Praxis  jeweils 
massgebenden  VerhÄltnisse  ausschJaggel>end 
\<t.  wie  sehr  lii<  r  das  uIhmi  erijrlorto  Prin- 
cip  der  ftelativität  gilt.   Wie  allen  Hoh.<;toff- 
steuem  haftet  audi  ihr  in  gewisf^om  Ma-ssc 
l«  r  Mangel  aa^  dass  sie  da>  al>  figt-nt- 
liches  ütüuiwobjekt  designiert«:  teilige  Fa- 
brikat ungleichmässig  trifft,  da  sio  die  durcli 
die  qualitative  Vi-rM  liiedenhoit  des  jeweils 
zur  Verarbeitung  gelangenden  Malzes  und 
durch  die  mehr  orler  weniger  rationelle  lie- 
tn^'ltsiiiassigi'  Ausnützniig  «1i'<m'I1«'ii  für  ilie 
Fabrikation  bedingte  Unterschie  dlichkeit  in 
dem  Werte  bezw.  der  Menge  des  Fabrikats 
an    sich   nicht   gonügend  Iterücksiclitigt. 
Allerdings  modiüiüert  sich  <li<'s<  r  Mangel 
insofern,  als  die  Versteuenmg  des  Malzes 
nach  Mass  oder  Gewicht  erfolLM,  wodurch 
gewisse  AVertunterschiede  mitgetruifen  wer- 
den. 

Immerhin  hat  dabei  (lif>  B«'fUr<litiniir  wich 
iT'-Itenfl  i.»-»-!!!;!!'!;!.  iVw  N'rr-ti  ncriiiii:  nach 

dem  Kohstoti  eiiie  Prämie  auf  diu  Verwt'udung 


mi'L,'Ii 'li-f  licrliwortiiri  n  M;ilzi  -  in  »icli  scldi>'s>t'. 
smuit  iiacJi  Massüalic  ili-r  <iti\valttii(kii  l'rotluk- 
tionsverhiiltiiissf  zur  Vorwfiuiuug  aunländisfher 
Genten  und  Make  zu  Ungoiuteu  der  beimi- 
üchen  LandwirtKbaft  anreize  nnd  damit  zu- 
glpich  ilou  grtissen'ii  kapitalkräftirrcrcn  Uranc- 
reit'ii  uuch  auf  (k-m  (uhictr  «Irr  Mciit  ilt  istuni,'- 
fiucn  weiteren  Viirt<'il  vor  den  lil>riir(ii,  in  der 
ilautttaacbe  auf  die  zwar  billigeren,  aber  desto 
minderwertigeren  heimiflcben  (TerMten  nnd  Mahse 
ür«nviihre.  In  die>er  s»  lieiiiati-<  lii  n  <  .<  neralisa- 
tion  trifft  jedorh  diese  liclunlitiuiu  niiht  zu. 
Wenn  auch  sehr  •  rheliliche  Meii^ren  ausländi- 
scher Geraten  uud  Malze  iu  deutsehen  Braue- 
reien nnd  zwar  besonders  ancb  in  den  grösneren 
VerweiidiiiiL''  tindtii.  sn  hat  dii-  A<  <  h  seinen 
Grund  dun  huns  iiit  lit  in  Erwityiini:!  n  zwec  ks 
Steuererspai  uii;:<ii.  ■.uiiileni  iu  der  tjiialitutiv 
und  auch  «luantitativ  hiuter  der  Steigerung  des 
deutschen  Kraubedarf»  vielfach  zurückgebUebe> 
nen  Lei>tungsfähiirkeit  der  deutschen  (Jersten- 
prudiiktiun,  weshalh  aiicli  ohne  diesen  steuer- 
lichen „.\iireiz"  der  an-Iiinrli-i  Ix-  l'.rzutr  den- 
selhen  L'nifuug  haben  würde.  \\  ie  zudem  sieh 
neuerdings  mehr  und  mehr  zeii^t.  hahen  die 
rege  betriebeneu  Hestrehunjreu  zur  Hebung  der 
deutschen  Gerstenproduktiun  auch  wirtschaft- 
licli  trutz  i\rr  Malzhestrutriini:  silmn  den  er- 
sielitiichen  Krfi)lg  tiehaht,  dii-  liezii-lmngen  zum 
deutst  li.  ii  Hrauhedarf  zu  vt  rln  ssern.  Ein 
namhafter  1  eil  desf  ausländischen  GersteuimiiortS 
für  den  Bedarf  der  deutschen  Brauereien  be- 
sieht ti-rin  r  zur  '/.<  \\  .iii^  iii->i»i  hfu  rrnvenifii- 
zen,  Wi  ll  Im-  lxi-iiir>W(  i^s  ijualitatsreit  her  als  die 
heiiui>(  lu  ll  l'.niuwaifii .  alter  dafür  erheblich 
billiger  als  diese  sind.  £s  liegt  hier  überhaupt 
eine  grosse  UeberaehStznng  bezüglich  der  Wfr- 
kunir  di  r  Malzhcstt  iit  runir  vor.  denn  die  durch 
das  tiewicht  bezw.  die  .Masseinheit  des  Malzes 
an<.;ehiich  bedingten  Qualitätsuutwaebiede  hin- 
sidiUich  seines  AuabeuteverbältnisBea  sind  in 
diesem  rnifanee  nicht  vorhanden,  ja  die  neue- 
ren, rt'i:'  Lr<'f<'>nli  rtt  n  ti  <  liiii><  In  ii  riitersuchuu- 
1,'en  haln  ii  die  hienilter  lii.-ln  r  In  >t.iiideni"n  .\n- 
schauungeu  so  von  (iruud  au-  umgestaltet,  und 
vur  allem  haben  die  mit  Hilfe  der  WÜMeuscUaft 
betriebenen  technischen  Verbesserungen  nnd  ein- 
ß-eführti  n  zwi  ckciit<iiri  <  h<  iiden Modulkationen  in 
der  Ihtntlhahun^^des  Miilzin  i-  nnd  BratU'reihefrie- 
hfs  gerade  den  Brauwert  bisher  als  «rerinirwertig 
craciiteter  Landgerste  sowie  die  Steigerang  der 
alliremeinen  AnsbenteverhiUtnisse  im  Betriebe 
auch  unter  weniirer  !,'Unstiuen  Voraussetznnueu 
s|te(iell  im  Kkiiihi  t liehe  so  erspriesslieli  iretür- 
dert,  dass  im  Gruude  yeiioimiien  alle  derartigen 
gegen  die  Besteuerung  des  Bokstgffs  in  der 
Branerei  bisher  geänsj*erten  theoretischen  Be- 
denken als  jiositiv  überwunden  zu  era<hten 
sind.  ViilleiifN  trilTf  dieses  zu.  seitdem  in  fast 
allen  I.iiuii'  rii  mit  Malzversteiieruiitr  lin  I'.avt  rn 
1881),  iu  Württemberg  WM,  in  Baden  IHilt)) 
ein  weiteres  Korrektiv  in  der  den  betriebstech- 
nischen Verschiedenheiten  der  Ausbeuteverhält- 
nisse anueü^ii«  lieiien  1> i  f  f  e  re  nz  ie r  u  n ir  des 
S  t  e  11  e  r  1 11 s  e s  erfolut  i>t  I'ie  jewi  ili::e  jirak- 
tische  Handhabung  dieses  Priueips  kann  zwar 
nur  schematiscil  erfolgen,  wobei  die  .Miiglich- 
keit  nii'ht  ausgeschlossen  erscheint ,  dass  dabei 
Gesichtspunkte  zur  Anwenduiiir  gelanffcn, 
welche  mit  dem  We«eii  der  lÜersteiier  ak  einer 
uor  indirekt  beim  Prwluzeuteu  erhübeneu  iuue- 
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Ten  Bestenemn^  des  Bierverbranch«  nicht  yer- 

triig'lich  ors(lit'irn'H.  vidinclir  uct'iirnet  sind, 
(iiise  Steuer  al>  Haudhabe  tür  ausserhalb  ihres 
Rahmens  iiee:cn<le  sozial-  and  gewerbepolitische 
Tendenzen  zu  benutzen. 

Ton  Mar  la.  a.  0.  S.  624)  »ajert  in  Bemii 
hifTiiuf:  ..Alür<lini:s  darf  hn  der  Malzst«'ner 
der  St»'iier;<atz  kein  zu  hoher  «ein,  indem  sonst 
die  im  allgemeinen  sehr  wohl  hierbei  zum 
Ausdruck  ffeUngende  Kttcknchtnatune  auf  die 
Qualität  a^a  Biers  Tentcbwindet.  Die  Ab- 
stnfuniT  *les  Steuerr-at/i  >  jr  mu  h  ']vm  irrösse- 
ren  oder  «•rrinireren  Mulzverbramiic  hat  iihri- 
gt  ns  amh  nieht  sowohl  in  diesem  Umstände 
als  vielmehr  in  der  zum  Nachteile  des  gewerb- 
lichen Mittel-  und  Kleinbetriebes  immer  weiter 
um  sieh  «rieifonden  und  am  h  aiiderorts  als  in 
Bayern  si»  li  geltend  niai  Ih  ihIi  n  Ausdclinung 
des  Grossbetriebes  im  1  m  ih  r  I  liatsat  he  ihren 
Grund,  ditss  insbesomlt  re  die  Erzeuffuutrskosten 
des  letzteren  iutolifc  der  Massen|>ruduktion  und 
der  dersi-llit'u  zu>tili(ndtn  Vorteile  beim  Ein- 
kauf der  Materialien  u.  di^l.  nuturKeuiüM  ge- 
rfaiffer  sind  als  die  des  ersteren  nnd  hierdurch 
die  K<>iiV;nrrpnz  dieser  eine  immer  ersehwertere, 
teilweise  uiimöirliehe  wird.  In  Norrldents<  hland, 
woselbst  die  Hrausteuer  um  «Ireimal  uietb-rer 
als  der  baj-eriacbe  Malzaufüchlag  ist,  sind  deshalb 
auch  die  Klaicen  de«  Mittel-  und  Eleinbetriehes 
die  irleii  lien  wie  in  Rayern  und  wird  ebenfalls 
Altbille  anj:estrebt.  l»ie  Krappe,  ob  soUlie  Ab- 
hilfe auf  dem  Gebiete  der  direkten  und  indirek- 
ten Besteuerung  —  sofern  die  Steuer  ülH'rhanpt 
hierbei  in  Betracht  kommt  —  zu  irewähreu, 
wird  voiii  tiiiniizwisseiiscbaftlielien  Staiidjiunkte 
nur  l'iir  die  Einseblayuny  di  s  er-tin  u  Weffes 
sich  Itcautworten,  allein  ain  Ii  liier  muss  eben 
den  bestehenden  Lebens-,  NNirtsckafts*  und 
Rechtflverhiiltnissen  de«  betreifenden  Landes 
Bechnunir  t,'etrairen  werden  " 

Auf  jeden  i'all  ist  die  praktische  Fest- 
setzung der  Steuerabstufung  speciell  bei  dieser 
Verbrauchssteuer  mit  einem  erheblichen  Kiaico 
verknüpft.  .\uf  der  einen  Seite  wird  der  im 
Interesse  di  r  Sinn  PL^i-ri  >  Iilij^keit  und  auch  so- 
zialpolitiseb  wüum  lieiiswerte  Erfolg  stets  nur 
beschränkt  und  mitunter  zweifelhaft  »ein,  auf 
der  anderen  Seite  lieirt  die  (ü  f.ihr  nahe,  dass 
auf  Seiten  der  in  erster  Keilie  zu  seliiitzenden 
(iewerlietreibeiidin  übertriebene  Illusiuiieii  er- 
regt und  sie  iu  eine  trügerische  und  damit  be- 
denkliche Sicherheit  versetzt  werden.  Zudem 
wird  durch  solehe  Steuerstaftciuncren  leieljt 
zwischen  den  versi  hie<lenen  Kateirorieen  des 
Gewerbes  eine  auch  wirtschaftlich  nielit  unbe- 
denkliche äpannung  erzengt,  welche  auf  der 
einen  Seite  mitunter  zn^Aiiner  masaloseren 
Forderungen  behufs  /urürkdriin<.nui<r  des  rJross- 
betritlies  und  auf  der  anderen  .S'ite  zu  ver- 
siiiiitri-r  .\nweudung  aller  zur  Verfügung 
atehenden  Konkarrenzmittel  Veranlassung  giebt, 
Eumal  wenn  «ich  hierzn  die  Ueberzengung  ge- 
sellt, dass  die  SteuerdifferenzieruH},'-  zu  einem 
ungerechten ,  die  im  Grossbetriel»  wirksamen 
Faktoren  des  teehoisehen  Fortsehritts  und  der 
Intelligenz  gewaltsam  unterdrückenden  Zwangs- 
mittel Uberspannt  werden  soll. 

Ein  anderer  gegen  die  Malzstener  er- 
hobener Kiinvand  i.st  auch  <\>'v.  da^s  si«;  für 
den  Brauer  einen  ungerechten  Ziusverlust 


mit  eich  bringe,  indem  dersdbe  meirtens 

•T'^t  nach  ^fonatcn  dazu  komme,  da.«  aus 
dem  versteuerten  Malz  hergestellte  Bier  zu 
vericaufen  bezw.  den  Erlfis  dafür  nnd  da- 
mit iVio  Rfii  kprstattung  df»r  seine  r  Zeit  ver- 
auslagten Steuer  zu  erhalten.  Dem  ist  je- 
doch wenigstens  einigermassen  durch  nie 
in  der  Regel  bestehende  Steuerkredi- 
tiorung  begegnet,  deren  Handhabung  aller- 
dings mitunter  m  wünschen  fibrig  lisst 
zumal  auch  hierbei  der  kapitalkruftiL' 
(3p)sslH^triol)  leichter  der  Vorteile  des  Steuer- 
kredit.s  teilhaftig  zu  wenlen  pflegt  als  der 
dessen  meist  noch  eher  bedürftige  at« 
nicht  so  gilt  garantitreude  Kh-inl-^tri'i'b. 
Doch  ist  dies  eine  Sache  der  piukusdieu 
Vemvaltung,  die  mit  der  Rohmateiialsteiier 
au  sidi  nichts  gemein  hat. 

Berechtigter  erscheint  dagegen  der  Ein- 
wand, dikss  unter  der  Besteuerung  des  Rob- 
materials die  Bemessung  der  Hfickv'r- 
gütung  der  Steuer  schwierig  ist  Auf 
der  einen  Seite  besteht  die  Gefahr,  dm 
die  Henii'ssniiL'  r.n  reichlich  ausfallt  nni 
damit  eine  Exportprämie  fUr  das  Bier  ge- 
schaffen wird,  anf  der  anderen  S«te  — 
und  dies  ist  in  kliehkeit  alleprlings  ein 
ziemlieh  liäufiger  i'ail  —  erfolgt  die  Fest- 
setzimg der  KückrergOtimg  in  tingenügen' 
der  Weise,  was,  da  es  dem  Cluuakter  der 
Hierbesteuenuig  als  einer  inneren  Ver- 
lirauchssteuer  zuwiderläuft,  für  flie  Export- 
fähigkeit des  Biers  eine  uugen-ehto ,  tlirekte 
steu'iliche  Sonderl)elastung  beilentet  nnd 
fiskaiisi  h  auf  eine  unzulässige  Plusniarher« 
hinausläuft.  Aber  auch  diese  aller*ling$  im 
SysttMn  der  Hnhstöffliestenerung  U'^rrnnii'-t»* 
Schwierigkeit  kann  bei  gutem  Willen  un 
grossen  und  ganzen  sehr  wohl  behoben 
werden.  Die  llandiiabung  der  Steuerri  k- 
vergütuiig  (l)ezw,  der  Steuererstattung  M 
Venlerb  des  Produkts  nnd  dergleicheoi 
giebt  ininiiM-  <'iiicn  tretn-n  Ma<s.,tal>  für  di-» 
Kritik  des  die  Besteueruug  überhaupt  L-e- 
herrschenden  Oeistes  und  der  jeweilig 
techiiisi  heil  An>bildunLr<b'rSteuen"erwaJf'in!: 

Auf  der  audereu  Seite  hat  dag^peii  die 
Mahstener  den  Vorzug,  dass  w^en  ihier 
Krhebung  Ikmih  Kintritt  des  Malz-'s  in  dea 
brautechnischeu  Verbrauch  der  Betrieb  für 
die  Folge  von  weiteren  steuerlichen  KontroB- 
akten  meist  ziemlich  frei  tmd  damit  lube- 
hiudert  ist.  was  auch  fflr  die  St»?uerver- 
waltung  inaleriell  nicht  ohne  Belang  ist 
Im  einzelnen  modifiziert  sieh  dieser  Vorteil 
allerdings  erheblieh,  je  nachdem  die  .Steuff 
lieiin  Verschroten  des  Malzes  oder 
beim  Ein  maischen  erhobi-n  wiirl.  Beide 
Kihi  liiiiiirs.irten  tMgelMMi  fil>erli;iuj't  für  die 
knli.sche  Wiüxliguug  der  BeÄteuenmg  des 
Makes  snm  Teil  weilgdiende  Cntersdifide. 

a)  Die  M  a  1  z  v  e  r  m  a  h  l  u  u  ir  *  t  e  u  e  r  ist 
die  bei  weitem  gebrftuehlichere  Form  und 
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nhlreiclie  Vorziiiri-  auf.  V.'m-  w«'st'ntli«'he  Be- 
diiiffnnar  für  <li(><i'lb<!  ist  alli'nlin«;«,  dass  da- 
n»'lM'n  die  Vrrwfiuliinir  vi<ii  Snrro<,'aten  in 
•Ur  Üiiiiicrii  -  hlo>Ätii  ist.  denn  da  dies«' 

entweder  gleichzeitig  mit  dem  Malz  «ingeinaiscbt 
oder  —  bnonden  ZnckercouJenr  —  im  Gäivoder 
T.a£r«Tk«'ll<'r  hinznirffiigt  zu  werden  pflegen,  so 
•würde  die  .^teiierkontrolle  sich  dementsprechend 
komplizieren  und  üImt  flcn  iranzen  Brauereibetrieb 
ansdebnen  mUüseu  und  damit  die  Malxvermah- 
liiii|Brsst«nerden  ihr  eicrentOmliohen  HaoptTorzn^ 
finbiiss.n.    Bei  ihr  hat  sich  die  Stenerkontrollf 
lediirlii  h  darauf  zu  liesciiriinken,  zu  verhüten, 
dass  kein  unversteuertes  verschrotenes  Malz  in 
die  Brauerei  gelangt.   Zu  diesem  Zweck  bat  j 
ftieh  da«  Aiiiremni>rk  der  Stenenrenraltnng  anf  I 
die  rehi  rw;ii  linnir  bez«".  Beirulierunir  der  ce- 
samteu  Malzversclirntuni;  und  damit  der  Tbätig- 
keit  und  des  Verkohrü  der  Mühlen  zn  koDceo- 
trieren.  Hat  dies  auch  notwendigerweise  ge- 
wisse, znm  Teil  weitjrehende  KontrolIma«^regeln 
lind   Verkehrsbemliräiikmiirrn  im  (iifnlire  isi» 
*'\-.  da«*  Verbot  des  Handels  mit  Mal/>i  hrot so 
%vird  der  Hr.uiereibetrieb  als  sobdier  hiervon 
jed(M-h  nicht  bftr<»ffen.  und  die  Durchflihrunff 
der  hier  eiiisehläsriijen  Mn^Rnnhmen  Ifisst  sich 
erfahnumsireinii»«    -i  Iii    wubl    uhue  drückend 
emiifiindeue  Belästigungen  l)e\virken.     Haupt- 1 
sächliche  Voranssetzniiir  für  diese  Form  der 
MalzbesifencrntiL''  i-t    'I  i--  die  Zahl  der  für  die 
Malzvtrsolirutuiiir     m     Itetraiht  konnneuden 
Mühlen,  besonders  der  s()!,'eii:iunten  „(iftentlieheu* 
Mttblen  im  Verbältnii»  zur  Zahl  der  im  Benitz  i 
der  Branereien  beflndlichen  Privatmflhlen  nicht  j 
zu  t-'fO'^  i^t  und  dass  aueh  die  Zahl  der  Brau- 
ereien Si  lber  nieht  allzu  nnifanirreieli  ist.  Wenn 
beispielsweise  in  Bayern  im  Steuerjahr  lHi)7 
im  ganzen  UiKlö  „üttentliche"  Mühlen  (wovon  i 
nnr  1169  eigentliche  ..MalzmQhlen'*)  —  ohne| 
die  oluieliiii  mir  kleimii  (;rrunii:il/i|iirts<hma- 
sehinen  und  Futtersehrot-  und  Hausuiühlen  —  ! 
vorhanden  waren  ))ei  einem  gleichzeitigen  Be-j 
Stande  von  insgesamt  Ö7ö0  Braustatten  (bei 
d«n  WeissUerbranem  ist  nnr  die  Zahl  der  | 
,.Brauer  "  iiacliiri  w  it  -cu  und  unti  r  Alizuir  der 
gleichzeitiir  Braunbier  tu  reitenden  Betrielie  eiu- 
gere«hnei I  —  oder  wenn  in  Wttrtte m be r ir" i 
1894  Uö  lti89  üttentliche  Mühlen  gegenüber  ins-  [ 
jresanit  :)H4b  Brauern  (wovon  jrewerb- [ 

Ii«  b<-  vorbanden  sind"  .  da^reireu  abi  r  im  N'u  d- 
deuteehen  Brausteuergebiet  Mitte  der  NNr 
Jahre  ca.  mm  Mühlen*)  ju^'uenüber  Wim 
Branoreien  be.standen.  —  so  beirreift  es  sich,  | 
daRs  in  Silddeutsehland  die  Malzvermahlungs- 1 
Steuer  die  berrsehende  '\<t.  in  Nord  b  utscbland  ' 
dasegeu  die  Einmaischung»steuer  die  Keirel  int. 
neoen  welclier  die  Vermahlnngsstener  nur  als 
Ausnahme  angelassen  ist.*)   im  Rahmen  der 


für  die  erfolgreiche  Handhabnnir  der  Halcrer- 

malilunjrssteuer  notwendiireu  Bestimrauntren 
lind  Kuntrulhnassnalinien  lie«reii  insbesondere;' 
u  Znla<sun<r  di  r  Maizveinuiblunü'  nur  aul  «i-  ii 
ausscbliestilich  zu  dieäciu  Zweck  für  eigene 
Recbnnncr  benutzten  Privatmilhlen  der  Brauer 
und  auf  öfTentlichen .  nieht  transjKirtabelu 
Mühlen,  die  einer  besonderen  Steu-  raufsi«  bt 
unterstellt  sind  und  deren  Inhabern  sm  in 
Bayern)  gewisse,  ihre  Verantwortlichkeit  er- 
hSbendebeamteniiiinliehe  Kontroll«  nnd  Anzeige- 
funktinnen übertra<ren  sind.  I >esffleichen  Steuer- 
koiii rolle  aller  den  .•^eiirotmidileu  ähnlichen, 
transportabeln  Maschinen  (Futter.sebrüt-  und 
(irUnmalzqnetachmaschinen).*)  b)  Steueramtliche 
Ueberwacbnng  der  Malztranspnrte  mittelst  An- 
meldeverpflirhtuni,'  für  jeden  Versand  vnn  M.ilz 
treffen  Erteilung  der  Mahlerlaubiii-sseheine  (l'u- 
lette.  BegleitMMin).  ohne  welche  kein  Malz  aof 
den  Mühlen  rar  Verscbrotnng  angenommen 
werden  darf  sowie  Anzeiire  jedes  Malzempfancrs 
nebst  ib  r  Führuni:  v«.n  Versand-  und  Einiitanu'— 
rejf istern  seitens  der  Brauer  und  Müller  wie 
auch  .seitens  der  Steuerbehörden  nnl  ••lund  der 
an  sie  gelanjjten  Anmeldnnüren.  Zur  weiteren 
SicheruHK-  dient  die  Beschriinkuntr  des  Malz- 
transports auf  die  elL^  ntlii  ben  Tairesstunden'), 
.sowie,  um  Durcbstcckcrcien  zu  verhüten,  Be- 
schränkung der  Trattsportbegleitscheine  anf  ein 
bestimmtes  Datum. 

I>ie  Feststen  uuff  des  s  t  e  u  e  r  ji  f  1  i  e  h - 
tiuMii  M  a  1 /.  sc  Ii  ro  t  s  nach  Mass  oder  fie- 
wicht  erfolgt  auf  den  üffeutlichen  Mühlen 
dnrch  den,  wie  oben  bemerkt,  mit  gewissen 
Vertrauen-funktionen  aus■.'•e^tatteten  Müller 
Malzl»recher i .  auf  den  Privatmalznaihlen  der 
Brauer  «-ntweiler  im  Beisein  de>  Sreiierbeamten 
oder  mittelst  aelbsttbätigeu  Mass-  oder 
WägeapparatB.  Dnrch  £e  neuerdings  fast 
allgemein  zur  Regel  gewordene  Anwendung 


'  v  Zeller,  a.  a.  O.  Iii.  S.  ö2d.  . 
•  Für  Bad'  n  fehlen  s.  Z.  noch  die  ent-i 
sprechenden  Nachweise. 

•)  Kinderrater.  F.  A.  IV.  S.  «79.  j 

*)  I».(zu  koiiiint.  da^•i  in  .\nb.  tr.u  lit  der 
dichteren  Besie<leluni;  srnvidil  in  B  nern  wie 
in  Württemberg  die  Brauereien  im  allirenieinen  j 
dichter  bei  einander  und  übersichtlicher  lietren. ' 
was  besonders  in  Bayern  auch  durch  die  st)<re- 
iiannten  ,.KommunalbrauereieM'-  ilSttT  .'>.'>  v.  n 
Brauern   benutzt)  erleichtert   wird.    In . 

Bandwiirterbucti  der  Staatswlit!ien.<«ohaftun.  Zweite 


WürttemlHTir  drängen  .sich  (nach  v.  Zeller  a.  a. 
()  III.  S  :>2'J  die  1894 ilo  vorhandenen  3911 
,.Privafbrauereien"  auf  Iii  von  insiresamt  04 
Bezirken  zusammen,  wovon  in  7  derselben  nur 
eine  sehr  fferinire,  in  f>  eine  aniiälierii  1  ebenso 
grosse  Zahl  wie  die  der  gewerblichen  Brauer 
und  in  nur  6  (mit  zu-^^ammen  28HH  qkm)  tine 
erheblich  grJls-Mre  Zahl  von  l'ri\  atbrauem 
f3V27;  vorkoniiiit.  .\ueli  >ind  intolye  der 
trrösseren  Volksdidttiirkeit  und  der  bestehenden 
Bebürdcnorgauisatiou  die  unteren  2>teuerbehördeu 
zahlreicher  und  gleichmüssiger  bestellt  (▼.  Zeller 
rt.  a.  (»  i 

'i  Zum  Teil  n.i«  h  v.  Zeller  a  a  D  III. 
8.  Ö28. 

*)  Da  geschroteuea  Malz  ancb  ausser  zur 
Bierbereitnng  znr  Esslgfiibrikation  Terwendet 

wird,  haben  m  uiclie  Länder  i  Bayern,  die  nord- 
deutxln-  Brausteuerir-niein^'chatt  und  die  Nie- 
derlaiid'  iimdi  das  bi'  tHir  be^tinmiie  Malz  für 
BteuerptUchtig  erklärt,  während  andere  X#&nder 
M  dnrch  eine  Art  steneramtlich  flberwachte 
I >■  1  itiaii  riHi«:  \  i  rinisrhuni:  mit  für  die  Bier- 
bereitmiir  untauglichen  Stotleni  steuerfrei  lassen 
(V.  Zeller  a.  a.  O.)- 

')  In  Bayern  ist  jeder  Transport  von  „ge- 
brochenem", also  bereits  versteuertem  Hak 
iit-~>  r  von  der  Mahle  vom  MttUer  zum  Brauer 
verboten. 

Aunag;i>  Ii.  52 
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dieser  automati-^«  Ii  fiinkti«»iiÜTPinleii  Aiii.iirat«^*! 
i«t  die  praktische  Uandhabusi;  der  MaJxver- 
mahlnnorüstener  nach  Kirhtnuffpn  dcr- 

tiiasx'ii  f-rlfii  lit>  rf .  iH'' <  f-  t  ill-^ic1icrli<  ir  >.n  viilli«.' 
le^itirt-^tcllt  iintl  liiis  ^'aii/A-  \ertalirfii  ver- 
einfacht un«l  vfrhillijrt  worden,  dass  srhon  hus 
diesem  (»rnndt*  diese  Stouerreform  als*  die  prak- 
tisch trei'itrnt'tftf  »'isrheiiir.  r>ie  Beimssiinir  der 
Kohiiiatcriftl-  iiinl  <  v.  aiii  li  di  r  Wni/<  -t>  iifr 
iiiittilst  aut(>iiiati«(li  wirkeudi-r  Apparate  ver- 
Hpriclit  rhaiipt  fttr  4ie  Zukanft  die  allein 
Uldiche  zu  werden.') 


*i  In  Bayern  müssen  alle  Privatmtihleu, 
(lesirlticlieu  dioj*?nii;<'ii  tiflV'ntliclien  Mühlen, 
welche  mit  ('vlimltrwalzeD  betrieben  wordeu, 
mit  einem  von  der  StaatsreiHcmttgr  j^ehniitrten 
a  II  t «)  m  H  t  i  M-li  eu  M  »•  s  !-a  p  jia  ra  t  e  ver?>t  lien 
sein;  andere  öfftntliihf  Mühlen  könn«  u  ilaniit 
versehen  sein.  K-  ■j.i\>  in  l'.ayt  rii  l^''.•7  ;V:U  tiftt  ut- 
liche  und  21*.i8  rrivatmalzmühlen  mit  autuma- 
tiMhem  Messappanit  nnd  nnr  8B6  öflfentliche 
ohne  «dlclien.  Von  ini^irtsauit  74!-VH121  hl 
i>raumal2  wurden  7182  7Ni  hl.  aUo  fa.-t  alles 
auf  Mühlen  mit  automatiselu-m  Mt  -samianit  ire- 
brochen  (davon  nur  6Ö6473  hl  auf  üffeutlichen 
vnd  ßfiS681S  hl  auf  PrivatmalzniBhlen).  —  In 
"\V  ü  rt  t  «•nihcrsr  waren  narh  v.  Zell»  r  a.  a.  ().; 
lbU4  t)ö  nur  .'>">.")  Privatsrhri'tiiiiililt  n  vor- 
handen, well  he  .■>4949  Tonnen  Malz  »wj^o 
dei  Gesamtmalzverbranch«,  Ibbö  hÜ  nur  32^  „ 
dei^selben)  Terwhroteten.  Unter  diesen  waren 
Hit  mit  aritniiiati-rlicr  Wiif.'fVorriclitiiiiL''  vcr- 
Hehen  iiiiil  verarltt  iti  ii  ii  zii-aiiiim  n  13u.'i.}  Tonnen 
Malz.  —  Ueber  Baden,  wo  ilif  l.averis<-he  <ie- 
setzgebnng  mit  der  Maf<sgube,  dass  die  Vcr- 
Hteuernnir  nach  dem  Gewichte  des  Malzes  er- 
fiilirt  -.  u  \  iilx'niiiiiiiiun  i-t.  liini  ii  ki  iin'  l»e- 
zü^licheu  Daten  vnr.  Im  Norddeutschen 
Brausteneriprelii et  war  in  den  auf  Ver- 
mahlung; steuernden  Brnuereien  aiitoniafi*rlif 
Waeeapparate  bisher  nur  vereinzelt  zuj:elas«.eu, 
(Inrh  siml  neuerdinirs  KrN  it  hterun:."  ii  tTir  eine 
alli;emeinere  Aufnahrae  «lerselben  ir»'trolTen  (s.  n.) 
—  In  Finland  wird  nach  v.  May  (a.  a.  0.) 
sclum  seit  liiniren  r  Zeit  ilic  Malzirewichtsstener 
unter  Zuhillenaiiinr  aiitoinatisiher  \Väirca| »pa- 
rate erhoben.  —  Au' Ii  in  i  >  >  v  t  e  r  r  e  i  <•  Ii  - 1  n - 
f^arn  iat  in  dem  zur  Zeit  vorliegenden  Würze- 
atenerreformentwnrf  ein  antomatisch  fnnktio- 
nierendes  Mess«efÄw  von-^e^ehen. 

■}  l>ie  selbstthatigen  .Mes^-  oder  Wä^'e- 
apparate.  deren  es  zur  Zeit  schnn  eine  Anzahl 
verschiedener  £>j'stenie  gtebt  (iu  Bayern  sind 
allein  deren  8  steneratntlieh  zturelasMen,  von 
«lein  n  jeiliicli  ilie  voll  l\ie<liiii;er- \ii::>I>uri.'.  welcher 
au«  h  zuerst  auf  Anremniir  tle>  liayeriH  lien  <ie- 
neralsteiK  nlirektors  v.  May  «olche  Apparate  ge- 
baut hat,  weitaus  die  ^bräuchlichsten  sindi. 
werden  nnter  steueramtlirheni  Verüchlnw  «o  an 
iler  Mühle  aiiyelirarbt.  ila--  kein  Mal/  zu  i-.  heu 
die  Walzen  ),'clanireu  kann,  ohne  vorher  ilurch 
den  Apparat  gegangen  und  von  ihm  gemessen 
oder  gewoifi'n  und  auf  der  Hegistratur  ver- 
zeichnet zu  sein.  Jede  etwaige  Stüruns  de« 
A|iparate-i  ^1  lili. --t  aiieh  sotort  <lie  weitere  Be- 
Hutziinir  der  Si  lirotmühle  Hoiange  aus,  bis  die 
Sti'^runu''  beseitiirt  ist;  auch  kann  der  Apparat 
ohne  I.oriunir  ib  s  Steiiorverschlusses  nicht  abe-e- 
nommeu  oder  au.-jser  Wirksamkeit  gesetzt  werden. 


'  Weitere  in  den  betreffenden  Steae rgeeetiea 
vorgesehene  ülantrollbefugnisse  der  Sieiierrer> 
waltnng,  wie  die  „BierzuifskoDtroUe"  n.  dgL 

hallen  nur  subsidiäre  Bedeutung  für  V>^sondere 
Vorkommnisse:  bezw.  dienen  wie  iu  Wurl- 
j  temberg  gleichzeitig  dtftt.  einen  Anhalt  für 
I  die  jeweilige  Bemessung  aer  Stenerrftekrer- 
ffiltunar  bei  der  Bieran^f^r  nach  Massgabe  des 
l>ro  Ilektolirer  Bier  entfallenden  Malzv.  rhnmdis 
bezw  Steiieranfkommeus  zu  gewinnen- 

'  l>ie  Mal  zeinmnisch^  teuer  ausweite 
i  Form  der  Malzbesteiii-rnnir  besteht  zur  Zeit 
allein  im  norddentst  heu  r.rausteueri:»  biet,  wo 
sie  die  weniL-^sten-  nominell  nias>i:eblii  he  Fonn 
I  der  BierWsteueruug  bildet.  Da  ihre  Bemea^ung 
an  den  Akt  des  Einnaisehens  snknfipft, 
indem  die  -teuerpflichtiiren  Materialien  iMalx 
und  eventuell  die  Surrogate r  vur  dcinsflben 
amtlich  ver\Mii.'eu  werden,  wird  die  KntToUe 
I  gegenüber  der  Malzvenuablungs^teaer  mehr  in 
[den  eigentlichen  Branereibetneb  verlegt  vaA 
:  Uber  die  einzelnen  Phasen  des  Branpri'zesie» 
j  ausgedehnt.  Die  für  den  Rrauereiiuhaber  rirfc 
!  darau-s  ergebenden  Verpttiehtungen  und  Be- 
I  scbrftnknngen  in  der  BetnebsCähcnng  aind  zun 
'  Teil  sehr  weitgehend  tmd  atHrend  und  anf  der 
anderen  Seite  auch  für  die  .'^teuerverw.^ltnne 
unislaiillicli  und  vor  allem  kost-pielii:.  Im 
einzelnen  sind  die  am  diener  Steuert- •nii  h 
{ergebenden  Anforderungen:  Auibewahmng  der 
8teueri>tiichtitren  Braumaterialien  in  be«M>ndeien, 
vorgesrhriebenen  Känmen,  zu  weMi-  lu  Zweck 
bei  Eriirtnung  »les  Betrifl>e»  einer  Brauerei  eine 
detaillierte  I^scbreibnug  aller  Rlnme  derselbea 
bei  der  .Steuerbehörde  zu  deponieren  ist.  i\>^ 
auch  etwaige  bauliche  etc.  VerÄiiderungrn 
hierill  stets  unverzüfrlich  anzuzeigen  sind ;  fer- 
ner genaue  BuchlTüiruug  über  den  Zu-  lud 
Abgang  der  steuerpflichtigen  Materialien.  So- 
dann vorherige  Anzeige  jeder  Einiiial«chnnff 
nebst  Angabe  der  Zeit,  der  Art  und  Menct 
der  dabei  zur  Verwendung  irelanixeiiden  Matr- 
rialieu  (wobei  ini  Falle  von  Sorrofcnt verwes* 
düng  noch  eine  besondere  „Qenenld^tclaratiM' 
einznrei.  lieii  ist)  sowie  der  Menge  des  daran« 
zu  zielieiiib  n  Biers.  Yür  das  Einniai.-cbrn 
und  das  voraufLreheude  Verwiegen  der  Materi*- 
lien  ist  die  Anwesenheit  des  äteuerbeamict 
»bsnwarten  (bis  eine  Stnnde  lang  nach  der  aa- 
irezeigten  Zeit  .  T>cr  Maisch-  und  Sndbetrieb 
ist  nur  am  Tage  zuliuiäig.  >iachnuUsdn 
sind  in  der  Regel  verboten, 
liehe  Beaufsichtignng  dea  fffum 
bis  znm  Antschlagen  der  wArze  ans  dem  8nd- 
kes-el :  anitli.  lier  Versi  lihi<=  der  Mai^.  lizrii.^'inir'» 
nach  beendeter  Kinmai.s(  hung  sovNie  ergiiazeßd'r 
Kontrollen  des  Bierzuire«.  welche  sich  bis  in 
die  Lagerkeller  erstrecken  können  sowie  jeder- 
zeitige Kevisionsbefngnis  aller  Brauereiriume. 
|!ei  etwaiirer  Verweiidnni:  \<in  ^urrt«<:-aten  i*t 
zwar  die  Kontrolle  darüber  irei^euiibcr  der  Ver- 
mahlnng?t8tMier  etwas  erleichtert,  etwaiü^t  spi- 
tere  Zusätze  zum  Bier  im  tiär-  oder  I^ager- 
keller  können  jedoch  nur  unzureicb*-Dd  über- 
wacht werden.  Das  gesamte  Kon  troll  ver&hren 


Kin  steueramtlicher  Verschluss  der  Schrotmühle 
erübrigt  sieh  infolgedessen.    Nach  den  bis^ 

vorliei,'enden  ErfahruiiL'eii  arb-  it- n  di-  ^f  Appa- 
rate sämtlich  mit  unbedingter  Mciicrbeit. 
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wt  hiemacli  nicht  als  mt^mAiB  m  fnicht«n 

unfl  hei  der  jrros^f))  räuiiilirheii  Zersjilittcrun«^ 
der  Brauereien  mi  k"«-t-iiiiflie.  dnxs  sehr 
rielra  Briuieniin  «las  Mfiursystiin  ühtrliiiiipt 
versagt.  Die  Mehrzalil  der  znr  DorddeuUKben 


auf  dem  Ktlhlschiff,  dnrrh  \relehe  ftllerdinß« 

iiii(h  ;tn«lf-rt'n  T'iilitiiiii:»'!!  hin  Konfrnlli  rlfirlit«'- 
runiri  ii  i:i  liotfn  sindi  inirer  rni^tiiii'l' n  '-i>  in 
»lie  .\us-<  hiinkräiiine  dir  NN'irtr.  l-  iir  -I)  .nii-r 
der  zum    Teil    rigorosen  Handbabuug  der 


•    •  — •  -•■••^  j  -»»^  •         vw^««««  *  va«         •  m^y       -srvv  u   ^  ^  '^fc  %a^K 

Brnnstenercr^mefnechaft  crehririeren  Braaereien  •  Stenerteelmilt  und  der  dnrchffflnisier  tibermllssi- 

versteuert  dalu  r  aii.  ii  iiirlit  mittelst  (Jereiirentlioh  <ren  Hiihe  der  Sfener  leidenili-n  I'rain  i   i  ririih 
tminiti  n  Steuer  auf  Uranaiizeiue.  fu  h  vun  jeher  das  t^trehen.  a«t  alle  W  eine,  oft 


als  Koirel  I 

wndeni  ant  dem  steuerreelitli'  h  und  auch  prak- 


unter  Hintenansetzung:  aller  rationellen  tecbni- 


fiBcb  gleich  unzul&ogUcben  Wege  der  Fixation  j  sehen  Gesicbtsponkte,  an  der  Steuer  zu  sparen 
(<c.  nnten).  nnd  zwar  insbesondere  durch  Rrziehinir  mittr- 


nnten). 

2.  Die  Halhrabrikfltsleiiern.  ]'« i  dieser 
fk-steuerunfrsfurm  ij<t  die  Art  ihrer  Veranlagung 
von  wesentlieher  Hedeutunir,  je  naelxlem  die- 
selbe auf  direktem  o<ler  indirektem  Wejre  er- 
folirt.  (ienerell  haftet  ihr  in  noch  erhöhtem '  Maiw-hvorrieiituntren 
Masse  als  iler  Malzeiniiiaisrhsteuer  das  Erfor- 
dernis einer  den  tranzeu  Brauereihet  rieh  he- 
greifeuilen  und  beschränkenden,  kostsideli^en 
steneranillicheu  Kontrolle  an.  Wahrend  aber 
Itei  der  direkten  Veranlaininir.  wie  «ie  sieh  in 
der  Form  «k  r  W  ii  r  z  r  l>  »■  1 1  u  »■  r  ii  ii  i:  in  ( i-  «t<'r- 
reich-rn^^.iru.  drossliritannien  und  Irland  und 
Italien!  darbietet,  dafür  wenisrstens  die  Er- 
tragssieherheit  der  Steuer  >*ii  h  im  ganzen  eini- 
<rerma.s*en  hefrierlii,'end  ge.staltet  und  eine  deui 
I'rineip  der  Stfntrirererhtii,'keit  Keehnum,'  tra- 
gende Berücksichtigung  der  Qualität  tbeo- 
retiach  wenigstens  emtOglieht  wird,  ftillen  bei 
der  indir<  kf>  n  VeranlairunL',  wie  sie  «ich  in 
der  Form  der  M  a  i  s  e  h  h  o  1 1  i  c  h  -  oder  Kessel- 
steuer aueh  .Vjiiiaratsteuer  t^enannt  (in 
den  NiederUnden,  Belgien,  Kuseland,  Frankreich, 
Elsass-Lothringen  und  Griechenland)  darbietet. 
Mii'  h  dii  se  ihre  Srhattenseiten  einiifemiassen 
wildernden  Ei«eusrhaften  so  trut  wie  iränzlieh 
weg.  Ein  FehennasH  von  nnzeitifenia.sHen  Kon- 
trollen Hand  in  Hand  mit  gänzlich  nnznläng- 
H^er  Ertragssicheiiieit  nnd  oft  willktlrlicher 
T'nsjrleiehniiissiLrkt  it  in  der  Steuerhelastnny^  ist 
die  tremein-<ame  siijnanu  für  diesen  von  der 
stenertlu  orie  und  -praxi«  einmütig  verworfenen 
Modus  der  Bierbestenemng. 

at  Auf  der  Annahme  fu«send.  dass  einem 
he^tininitt  II  M  ,u  - 1  h  b  o  1 1  i  <■  ii  -  <nl  >•  i  K«--.!- 
r  a  u  ni  i  n  Ii  a  1 1  aiidi  immer  •  im-  l)estininite  Menir»- 
]')i»  r  entsjiret  lie.  Htr>llt  sioii  die  indirekte  Steuer- 
••rbebnntrKform  als  ein  Feherbleibsel  überholter 
Zeiten  nnd  Zustande  dar.  N'nr  dun  h  die  Maeht 
lautt::jahriLrer  Ciewolinli- ir  und  «ler  sekundären 
Bedeutuiiir  der  Hraueni  in  den  i>etreft'enden 
Ländern  in  <len  Niederlanden  wurde  schon  seit 
18*i7  nud  in  Belifien  seit  IHK')  daneben  die 
.Malzsi  hrotsTener  zuijelasseii  ist  es  erklärli«  Ii. 
»lass  dies«  te«  Imisch  wie  tiskalisrh  t;leieli  unzu- 
lüngiiche  ^teuerform  Uberhaupt  noch  besteht, 
weiche  Grosfils  (L'im|i6t  snr  la  bi^re.  Brflssel 
]8K)  ii  bli « htwci.'  ein  ..sy^ifeme  ili  jilnrable" 
nennt.  l'as  zur  Krtratr-^i' lieistellmii.'-  aiiire- 
wendete  komiilizierte  Koiitrollsvstem   liedinirt  : 


nnd  zwar  insbesondere  durch  Erzielung  "mr»cr- 

liehst  alkohdlreiclifr.  ab-  r  i  xtraktarne  r  l'icrc. 
,  „l'amit  der  Hrauer  an  Steuer  t  i-j.art  '.  s  iirt 
|TIolzner.  ..werden  die  Aitfoatzkriiii/<  aut  <l>  n 
i  Kessein   mö^rlichst    weit   gemacht    oiler  die 

reeht  ma.ssiv  konstrniert. 
llii'rdurrli  tiiT-f-ln  ii  Vrrltiste  an  Hreiiiiiiiat-rial 
und  uniiiitiice  Au^irabt  u  tiir  Masehinen  uud  iür 
Arb»'itskräft«-.  die  kleinere  Brauer  sich  nicht 
an^K'hatfen  können.  I'as  Malz  winl  wegen 
de«  flbertriel)en  dicken  Kinniai-rln  n-.  um  mög- 
lichst viel  aii>  dem  Hfitticli  (..j.  r  Kessel  zu  er- 
bringen —  nicht  volbtäudig  ausgenutzt,  das 
Hier  wird  nachträglich  mit  Wasser  ver- 
ililnnt  etc.**  —  Bei  allen  «liesen  mcbr  oder  we- 
nisrer  gesetzlich  zulässigen  Manipniationen  der 
Brauer,  an  der  Steuer  zu  sparen,  ist  es  dabei 
eine  merkwürdige  Thatsoche,  dass  die  Menge 
des  erzeusrten  Biers  infolge  des  stets  nnver- 
meidlieheu  .XliL^uitres  (..Schwund"  i  »ehliisslich 
dennoch  hinter  iler  auf  tirund  des  amtlich  fest- 
gestellten Buttich-  o<ler  Kessel inhalts  zu  ver- 
steuernden Menge  zurttckbleibt.  Die  badische 
Beerierung  gab  seiner  Zeit  diese  Differenz  selbst 
auf  2h  "  o  au,  und  in  F  r  a  n  k  n-  i  <  Ii  bezw.  E I  s  a  s  s  - 
L  o  t  h  r  i  n  e  n  werden  daher  aus  diesem 
Gniinle  de«  Kes.selranminhalts  als  Krsat» 

für  die  Verluste  der  Fabrikation,  des  UmfUllens, 
Anslanfens,  Verdnnstens  nnd  anderer  Znfillle 
vom  Steiit-rbef rai:  in  .\brccbniin::  Lrebracht,  Es 
lieirt  auf  der  Hand,  welche  VerMhiedeiiheiten, 
natürlich  stets  zu  »iunsfen  der  rationelh'r  ge- 
handhabten tiros.shetriebe,  sieh  hieraus  für  die 
jeweiliire  Steuerbelasfuntr  der  Brauereien  er- 
ireben. 

b  l'ie  auf  direktem  \\  e;:e  veranlagte  Halb- 
fabrikats>tener  .  die  \V n  r ze  s t  e  u e r,  kann 
allenline's  die  u'nind-iif zliehe  Anerkennung  für 
sieh  in  .ViiNiirnch  iielmien.  dass  sie  irewisser- 
ina-sen  auf  ..tei  linisch-wisvcnscliaftliclien"  ( Jruiid- 
higen  ruht  —  in  ihrer  praktinchen  Auwendung 
al»er  genügt  auch  sie  keineswegs  den  berechtig- 
t4  ii  Anspriiehen.  Indem  die  Veranlaeunir  nach 
Masssrabe  der  auf  dem  Kühl.<iliitt  tremesseiien 
.Meiii.'e  und  der  die  jeweiliu'e  Bieniualitiit  in 
iler  Hauptsache  invuiviereuden  Extrakthaltig- 
keit  rKoncentration)  der  Wtirve  erfoict.  trägt 
zwar  die  \\'i\rze>f'  Uer  den  S(  hein  <!'  <  Ideals"* 
einer  gerechten  Steuer  an  sieh,  ihre  praktische 
Dnrehfühmng  beilinift  aber  ein  so  kompliziertes 


trenane  Keglementierung  des  Brauprozesses,  Erhebungs-  und  Kontrollsjstero,  wie  kanm  eine 
Bindimg  der  einzelnen  Abschnitte  desselben  an  I  andere  Stenerart.  Sie  ist  deim  auch  in  dem 


bestimmte  TaL'esstundeii.  nmstandlirhe  Tiekla 
latioosverpttieiituniren  und  Kontrullumrechnun- 
gen,  ständige  Beanfsi(  htigung  de«  Betrielte.o, 
flteaeramtUcher  Verschluss  aller  wesentlichen 
Brangeräte  (anch  der  Feneröffnnngenl  nach 
l'.eeiidii.'nnir  ib  -  ^iiil].r".z<'.-«c<,  \  -  rs<  lii.  iientliche 
Ergaiizunur.koni rollen  so  die  iu  Frankreich 
bestehende ,  sich  der  direkten  Veranla!.Mings- 
methode  nähernde  Nachvennessmig  der  Wttrze 


für  sie  Im  -oiiilers  in  Betracht  kommenden  Lantle, 
in  ( >  e  s  t  e  r  r  e  i  e  h  -  IJ  n  g  a  r  n ,  seitJahrzehuten 
Gegenstan«!  der  alltremeinen  Unzufriedenheit 
und  vielfältiger  Keformerwägnngen.  Wenn 
sie  in  Clrossbritannien  nnd  Irland 
an^clieineiid  1»  >.-er  funktioniert  und  beliebter 
ist,  so  erklärt  sich  dies  teils  aus  f;c\\i>.v.n 
nieht  unerheblichen  praktischen  Vereint.o  hm;- 
gen  in  der  Erhebung»»  and  Kontrollmethode, 
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teils  andi  «lurcli  «It-n  rinstuml,  «las^       an  ili»^ 
Stelle  einer  Malxsteuer  (eieeutlich  Ueri«teueiii- 1 
weichstener)  trat,  deren  H5ne.  ErhebanirKwetfle  I 

und  Koiirr(i]!sy-t<'iii  ühfraiis  ilriicki  iid  i  iii|»t'iin- 
den  wurde,    lu  italieu  eiitllirli.  ilnu  «Irittt-n 
Lande  mit  WUrxestener.  s]ii<>lt  du*  Bmuen-i 
ohnebin  nur  eine  mnter^eorduete  Holle  und  i 
sind  die  Ansprllche  an  die  Stenertechnik  an-' 
solieiiiftid  ii1i<  rli.dijiT  mu  h  st  lir  1  < -i  lifidcn. 

Eine  S  hwit-riirkrit  für  du-  olijektivf  Wür- 
digung des  System»  der  Wörzebestenerune  lie- 
fert allerdings  der  Umstand,  da»  es  schwer  j 
hält,  jeweils  zu  eiitseheiden.  inwieweit  die  mit 
ihr  zu  Tair»'  trrti  rn/utr  l-lii  lik>  iri-ii  'li  in 

System  als  solchem  uubutteii  <<  lt  raul  das  (  mitu 
einer  iinueiiilgend  atugebildeten  \k'Z\\.  entarte- 
ten Verwaltiintrspraxis  zu  sehreihen  sind    Nach  : 
allen   iilier  die  \Viir/.>'^teuer  in  dem  fiir  sie 
klassi-i  li.  H  ( ).'-terreirli  -  riiirani  vm- 

lie^^eudeu  Kriuhrimaren  und  Thatsaeheu  unter-  . 
liept  es  keinem  Zweifel .  dass  das  »System" 
keinesweL^s  für  alli-  Miiiiirel  seiner  Aiisiühruns: ' 
verantwnrf lirli  1:1  ma«  ht  werden  kann,  denn  die 
uner<pii<  klielie  t  ii  velijelite  d.  r  r,>i.  rrei(  lii<ilien 
BierbesteneruQg  ist  zu  eiuvm  guten  Teil  durch . 
anderweitig«    VerklltnisM    Tersehnldet  (die 
staatsreehtlielien  Seliwieriirkpiten  lieziiirlieh  t'n- ; 
garns.    manyrelliafl    irehildeti'    nnti    heMddete - 
untere  Verwaltiuiirsorirane,  die       itisdi  iKter- 
reichische  Kompliziertheit  der  Jkhördeuurgani- 
sation,  des  Bnreaakratiomns  nnd  anderes  mehr).  I 
—  Der  lanir  ireleirte  Clanl^e  der  Theorie  an' 
die  VuUkunnnenlieit  »ler  iListerreirhis<  hen  WUrze- 
steuer  schreibt  sieh  aus  jener  Zeit  her,  al>  >-ie 
(18d2)  an  Stelle  der  „Fabrikatsteuer  mit  4loppel- . 
ter  Vorkontrolle  des  Halbfabrikats*  trat,  ppsren  l 
die  sie  zweifellr.-;  einen  Fnrtx  hrirt  bedeuti  fe.  i 
•Schon  ihr  t'eisritrer  I  rheher.  der  um  die  teeli- 
nisch^wissensehaftliche  Be^riindun;;  des  Bran« ; 
Wesens  ver4liente  i'rayer  Chemieprofe.ssor  K.  J. 
N.  Ballini?  hatte  aber  di«>  Bemessnntr  der! 
Wiirzenieufire  auf  dem  Kiililsrliiff  als  nnireiian 
und  unpraktisch  bezeielmet.  olnn- da.ss  es  jedoch 
Keitdem  (1853)  gelungen  ist.  eine  «geeignetere 
Grundlage  fllr  die  quantitative  ."^teuerveran- 
lagnni;  ansfindicr  zn  maeben.    Aber  auch  die 
vielt^erübnite     qualitative     Würzemessung  i 
kann  keineswegs  »h  einwandiffrei  betrachtet 
werden,  nicht  sowohl  wegen  der  für  die  sub- 
alternen   Ortruie    <ler   Stenerverwaltnnir  oft 
sebw  ieriL^en   llandhabunir    des  ."^aeeharoiueters 
als  besonders  weiri-n  fler  Art  iler  Kcnnldnierunir 
des  Extrakt  gewicht»  mit  der  Wtirzemeuge 
bezw.  in  England  des  specifisrben  Oewiclits 
mit  der  Wiirzenienire. '  i     IMes  bat  naeb  faeb- 
niänniseber  l».ir>t-lliiuir  ■'  eine  uni;ereehtterliL'te 
BegUnstii,'nnf  der  stärker  eingebrauten  Würze, 
d.  b.  in  der  Hauptsache  der  grösseren  Braue- 
reien cnr  Folge.    Auch  die  allerdings  anver- 
meidlirhe  sohematiscbe  Festsetsung  einer  he- 

'1  nie  In  Vollkommenheit  bezw.  Kinseitiff- | 
keit  dieses  komldnierten  Verfahrens  wird  alb-r- 
dinijs  in  Kni^land  ziemlieb  einwiese  liriinkt  diin-b 
die  als  dritte  Kmii [miki  nte  hinzutretende  Nor- 
mierung eines  bestimmten  Ausbeuteverhültnisses. 
Auch  geschieht  die  Wttrzemessnng  hier  im 
Gärkeller  s.  unten). 

I»r.  R.  T'rban.  „Denksebrift  über  eine 
Keform  der  Bierliestenemng  in  Ocaterreich-Un- 
gam",  Frag  1»94. 


stimmten  Temjieralur  der  zn  messenden  Würze 
(U^K),  die  Nichtberücksichtigung  der  jeweil» 
sehr  Tersehiedenen  Verdnnstnng.  die  f6r  t^fd^- 

tionen  der  Bierwürze  crefalirliebe.  weil  -  •!  r  it- 
raiibeiide  VermessunR:  auf  dem  Kübls<biif.  wd- 
ehes  ohnehin  als  ein  nicht  mehr  zeitgCfltisaes 
Brauereigerät  erachtet  wird,  sind  kaaa  ra  be- 
seitigende Mängel  des  Systems.  .Besehlinkt 
die  Steuer  zwar  niebt  den  Braner  in  iler  Wahl 
der  zu  verwendenden  Materialien"'  übrigen» 
doch  ein  nur  zweifelhafter  Vorzu;; !  .  so  hemmt 
sie  ihn  dixh  wegen  des  umständlichen  Koa- 
troll  a  ppa  rats  wesentlich  in  der  freien  Be- 
we^rnny:  im  Betriebe. 

Im  Interesse  der  (i>  i.illssit  lierheit  rau.** 
vor  allem  darauf  «.'eaelitet  werden,  dass  wedf-r 
von  der  Braupfanne  (durch  Nachsude <  n'-rh 
durch  sonstiffe  Nachsriisse  das  steueramthch 
ijnaiititativ  nnil  ijualitativ  festgestellte  Würz<-- 
quautum  auf  dem  KiiblHcbiff  o^Ier  im  GärkeUtrr 
vermehrt  oder  venliinnt  wird.  Es  mnas  den- 
nar  li  der  fjanze  IVtrieb  v  nn  rnterzflnden  der 
Branjitanne  bezw.  vom  Kinströmen  der  Dämpfe 
bei  Dampfkocbnnir  Ids  zur  \  erlirintjunir  d-5i 
Biers  iu  die  Uärkeller  steueramtlich  überwacht 
werden.  Die  Bnnpfennen  mttssen  jeweib  unter 
amtlichem  Verschluss  ijehalten  werden,  di«" 
Nachkontrolle  bis  in  die  Lagrer-  nnri  Abfull- 
keller  ausiredebnl  werden.'»  Die  ..Gushtlihrunjr* 
ist,  um  die  Durchführung  der  Kontrolle  nkbt 
illnsoriseh  ra  machen,  strengstens  innestihnhn. 
was.  wearen  der  auch  bej  kleineu  sich  in  d»^ 
Fidire  vorfindenden  Dirtereuzen  notgedrnngei 
br»lien  l'eliertretunifsstrafen .  eine  beson<fcT» 
schwer  empfundene,  technisch  nngerechitfertigte 
BetriebBbelästitsMmcr  darstellt.  Jede  te^lmlscbe 
.Nenemng.  selbst  die  w  irtseliafrlieh  wiiii-.  h-n>- 
werte  und  verbreitete  iuteusivere  Au.-nutzonf 
des  Betriebes  durch  Vonwinne  eines  zweiten 
Aufgusses ,  die  Gewinnung  %'on  GiattwMser 
und  anderes  mehr  ist  uniremein  erschwert 
an  nenehmiirnni:en  v.>n  F.ill  zn  VaU  niel 
somlere  Kontrollmassuahmeu  gebunden. 
lieiiTt  auf  der  Hand .  dass  durch  all  4ieee  Kon- 
trollerforderuisse  die  Würze«tener  auch  verwa!- 
tungrstechniseh  zu  einer  der  kostspieligsten  tr- 
hebunusfonnen  der  Bierbesteuerung  zählt 

3.  Die  Fnbrikntssienern.  Die  hierfür 
in  Betracht  kommende  Fass-  oder  Cyebinde- 
Steuer  zeichnet  sich  ävsserlich  dnn-b  einet 
sehr  einfachen  B.emessungs-  und  F^rhehunr?- 
modus  ans  Verstenernnir''objekt  ist  da*  fer- 
tige, aui  Trausnortgebinde  gefüllte  Bier,  für 
dessen  Mmge  der  —  nmtiieh  durch  Eiehnag 
fcsti,'estellte  —  Rauminhalt  der  (iebin«le  mass- 
gebend ist.  Die  Kntrichtuna'  der  Steuer  jre- 
srbitdit  entweder  mittelst  Steuermarke,  welche 
auf  das  Spundloch  geklebt  und  beim  Anstechen 


'1  In  <  )e-r'  rreieli-riii.',u  n  sind  inmi- r  min- 
destens zwei  Beamte  walirend  de»  Brauens  im 
Betriebe  anwesend,  die  —  die  s«)irenannte  .Fi- 
nanzwache" —  daselbst  förmlich  einquartiert 
sind:  der  t>berauf.«eher.  der  seinen  Dosten  im 
Sudhau.se  hat.  und  ein  Autseber.  der  im  Knlii- 
lianse  oder  neben  dem  Zusammengusätxiitiche 
patrouilliert.  Sie  haben  solange  Im  Betriebe 
zu  verweilen.  ..bis  die  vollkommene  Benihi- 
gnng:  Uber  die  stattffefundene  <Jebahriing  er- 
lanirt  worden  isf.  alsdann  ~  ..k  <"•  n  n  en**  Sie 
gehen  ivou  May,  Kommentar  a.  a.  O.k. 
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des  Kas^fs  dun^Iistossci)  uihI  «himir  kas.siert 
wird  (Vereinigte  Staaten  Nordamerikas,  Canada, 
Dinemark  nnd  bis  18!M  anch  8er1rien)  oder 

mittelst  „Passifrsi  liciiis"  <  Hnmäui*  )!  i  ln  iin 
L'«-l>t  riraiit:  «Icf*  Bier»  aius  der  lirauerei  in  ilt  ii 
imi»  rt  II  Vt-rkebr.  Vom  Standpunkt  iler  Su  ner- 
crerecbtigkeit  ist  fsegta  diene  .Steuer  hiiu|itsäch- 
lieh  einzuwenden.  Ana»  sie  keinerlei  Rücksieht 
auf  die  jowi  ili-,  (.lualitär  und  den  dadnrch  be- 
dingten Kniisuuitiuuswert  «hs  ?>iers  nininit. 
Duiebeu  iK-j^ttDBtifrt  ne  iii<'  l'i>><liik(inii  niö^- 
Uchat  hoehverirorener.  nikoholreiclier  l>iere. '  i 
£s  int  daher  l»e/eii  liii»'!id.  dass  diese  Steuerfnnu 
Iferiid"'  in  !*oKlien  I.  imli  iii  ;ii  <  <  )>tiert  wurde,  wo 
die  Brauereien  sieli  im  wesentliehen  aoa  Ciroj««- 
betriehen-t  mit  •.'leicher  industrieller  Grondlag« 
nnd  gleiehartiu^'-r  Miisscnitmdtiktion  zusammen- 
setzen (die  ndiilani"  likani»  lien  nml  l)is  /.u  einem 
irewisM'n  (iradr  am  li  die  ilaiii-clit-n  l'.iaiiereien  i 
uder  wodieBitrrbmuerei  nur  iu  wenigeuIudaHtrie- 
efftltlissenent«  rertreten  und  keine  ei^tliche 
I,ande-iiiulii<trit'  dar<tt  llt  SerViieii,  Kiiinänien  . 
TiiTer  sul.  lit  n  \  I  rliiiitiiissen  ma^p  Mi  h  «lieser 
MaiiL'>  l  de^  na'  h  nnsen  n  Begriffen  80  günzlieh 
nUuwi»seuschattUctieu "  Systems  (von  Hock, 
Oeffentliche  A1>gabeii  1868,  S.  166)  niebt  weiter 
Ählhar  iiiarlien  nnd  nueh  ;.(inst  die  Kinfat  lilieit 
der  i^l<  Ml  r<  iliebling  für  den  Bratn  n  ilu  trieh 
manches  Annelimliehe  hesilzen:  I'er  teclmiselie 
Branereibetrieb  als  solcher  wird  durch  die 
Stener  ftberhanpt  nicht  berWhrt,  der  Braner 
kann  liran>  ii.  wann,  uii-  und  woiaii-'  i  «  ihm 
W«  liel't.  die  Sil  Iii  rleistnnir  tritt  i  rsl  im  Mumente 
der  Inverktlirliring^ung  des  Krzenirni.sses  ein, 
der  Uau^trunk  bleibt  steuerfrei,  die  Kegnlierung 
dfr  SteuerriiekverjErntnnjr  ist  denkbar  einfaofi. 
Ab<-r  dafür  be-iri-hi  n  ciu"  1!<  ilie  vim  „iu'lii  t  kti  ir 
Kontrollmitteln,  weK-he  zum  Teil  !<elir  lastige 
Veijfffichtnngen  in  sieh  sehliessen  und  wohl 
pt*ignet  sind,  die  snnstiiren  ^Vctrziiire"  dieses 
.*».V8tenis  wett  zu  maelien.  I'elier  den  iranzen 
Betrieb  muss  eine  zntii  Teil  miiintiil-e  I>m«1i- 
fQhmng  bestehen,  allmonatlich  niud  Auszüge 
über  den  Zntrnng  der  Robmaterialien,  deren  Be- 
•*täude  nnd  N'trbraueh.  üImt  die  expedierten 
Hiernn  n2' II  uml  cüe  jeweili;.^  n  Latrerbestände 
einuereiclit  werilm  ilaneben  in  Nordamerika 
eine  allmonatliche  eidliche  Bekräfti^uiig  [aftir- 
oaationl  der  Bichtigkeit  der  betreffenden  Ans- 
ziijre  .  T>a  alter  (mtzdem  die  ,.Steuersii  berheit" 
nur  unvollkommen  i^t.  erfordert  die  Fabrikats- 
steuer ein  zum  Teil  drakonisches  Strafsj'stim 
mit  einer  für  unsere  Begriffe  oft  onerhörteu 
Ansdebnnng  des  strafrechtlichen  Begriffs  der 
„I>efrande-  und  mns'^  sieb  inebr  als  :;)it  i>t 
auf  ciu  oft  gerade/u  durch  üie  gro^ägezogenes 
Denmuiantentiun  ittttien. 


*)  Kinen  besonders  «ozialpolitisi  Ii  -  liüf/ 
baren  Vorznjr  weist  allerdings  die  dunisi  lie 
Fatsbierstent  r  auf  dnrchFreila.s.sung  der  leichten 
obergirigen  Biere  eineraeita  nnd  Festsetzung 
einer  Maximalgrenze  fRr  den  Alkoholgehalt  des 
Biers  i's.  unten). 

*)  Während  beispielsweise  in  Deutsch- 
land im  Jahre  18d();97  die  aof  eine  Brauerei 
entfalleade  Ihuchscbnittsproduktion  sieh  auf 
2874  hl  belief,  betrug  sie  in  den  Vereinigten 
.Staaten  N  ordamerikas  176S1  hl,  alao  mehr 
ala  das  Sechsfache. 


C,  Die  Bierli  ostenernng  und 
Bierbranerpi  in  don  einseinen 

Sta  atcn.') 

1.  Oeutsehlund.  Narli  Artikel  Hö  Absatz  1 
der  deutschen  h*ei' li>veila>snnt,'  vom  !♦>.  April 
1871  üteiclis-  bezw.  Buude»igcsctzblatt  Itt?! 
Nr.  16)  hat  bekanntlich  das  Beich  ausschliess- 
lich die  (lesetzfrebiinir  über  daj<  iresamte  Zidl- 
und  Verbrauchssteuerwesen.  l>ocb  erleiilet  «lies 
bezüi^lich  des  im  Bundesgebiet  l»ereiteteu  Biers 
insofern  eine  Beschrftuktin^T'  »'s  nach  Absatz  2 
desselben  Artikels  in  Bayern.  Wtlrttem- 
berir  und  Baden  die  BesteneninL:'  desselben 
(bis  18H7  auch  noch  die  des  Branntweins i  der 
Landesgesetsgebung  vorl»ebalten  bleibt. 
„Die  Bnndesstaatenwerden  jedoch",  heisst  es  a.a.O. 
weiter,  „ihr  Bestreben  darauf  richten,  eine 
rebereinstimmniiir  der  (iex-tziri  bniii:  iiber  die 
Besteuerunt,'  dieser  üetrcnstiiude  herl»eizuliibren", 
was  bezüclieh  des  Branntweins,  wie  be- 
merkt, durch  das  Gesetz  vom  26.  .Tuui  1887 
auch  iresc  heben  ist.')  Ausser  diesem  Bestene- 
ninirsreservatreebt  der  drei  süddeut.->chen  Bun- 
dcststaatcu  ist  auch  f iir  E 1  s  a  s  s  -  L  o  t  Ii  r  i  n  g  e  n 
die  Bierbestenemng  bis  auf  weiteres  der  inneren 
(Jesetzgebunsr  vortiebalten  i  Reiebsijesetz  vom 
20.  .luni  l^TH  Ixtretteml  die  Kinfiihrunir  der 
Verfa,>sunir  des  (Icntx  lien  li'i  irli<  in  Klsa-ss- 
Lothringen  S  Aksatz  1.  K(..B1.  v.  1873 
S.  161  >«ä,  G.Bl.  f.  El8a.';s-T^)thringen  1873  S.  131), 
natürlich  jedoch  mit  der  Mass<:abe.  dass  die 
L  ebernabme  der  Biersfenerireseizirebung  durch 
das  Reich  jeder  Zeit  ohne  weiteres  durch  Heichs- 
gesetz  erfolgen  kann,'')  während  fUr  die  vor- 
genannten drei  Bundesstaaten  dies  Reservat- 
recht  nur  mit  ihrer  ansdrüi  klii  ben  (>'enehmi- 
ffuntr  anfirelioben  werden  kann  lArt.  7H  der 
Reicbsverfussung'. 

Die  Erhebung  und  Verwaltung  der  Beicbs- 
branstener  ist  wie  die  der  Zollte  und  Yerbrauchs- 
■iteuern  iib' rliaiij.r  jeib  rn  bcteilit^ten  Bundes- 
staate innerbali»  >eines  Gebietes  nlierla-sen.  so- 
weit derselbe  sie  bisher  ausj^eübt  hat.  i. Art.  36 
der  fi.V.j  An  dem  gemäss  Art.  38  der  K.V.  in 

K-  i-r  naeli  Mö-rlicbkeit  die  Stoffcintei- 
luug  und  i-'orm  der  Ihirstelluug  in  der  ersten 
Auflage  beibehalten  worden.  Auch  inhaltlich 
lehnt  sieb  dir  (»ar-^teiiang  vielftch  eng  an  die 
.\rbeii  Von  L.  v.  May. 

Berr  irs  im  ersten  lU  ntsi  In  n  Ztdlvereins- 
vertrag  vom  22.  März  1833  iiudtt  sich  in  Art  II 
dieselM  Absicht  fast  im  selben  Wortlaut  aus- 
gesprochen. Trotz  aller  «eit  (Jründnni:;^  des 
neuen  Deutschen  Keir  Iis  geplanten  Aenderungen 
bezw.  Erböbun::'  II  <ir>  sogenannten  Beicbsbrau- 

j  steuergeaetzes  ist  jedoch  eine  Beseitigung  des 

I  bestehenden  s&ddeutsehen  Reservats  in  der  liter- 
li.^tenernntr  noch  niemals  in  Krwiii;unir  irezoiron 
und  steht  auch  in  ab-ebbarer  Zeit  kaum  ZU 

j  erwarten.  Ueber  die  nii  bi  nur  staatsrechtlich 
sondern  auch  steuerte«  hnisch  und  volkswirt- 

f  schaftlich  anssprordentlichen  Schwierigkeiten, 
die  einer  Vereinheitlit  bung  der  Bierbesteuerung 

I  für  das  ganze  Bei«  b  im  Wege  stehen,  cf.  F. 

jBoccius:  „Bemerkungen  über  eine  allgemeine 

{  Reichsbiersteuer".    Hirths  Annaien  18^7  Mr.  2 

I  p.  n)8  "146. 

'  '  In  dem  Reiehsbrausteuergesetzentwurf 
i  vom  Dezember  18i)2  war  dies  auch  vorgesehen, 
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die   K''i<  li«ka>>.    flii -"  iiilfii    Ertr.ii:  i  '     il»  r 
Reiohsluiiiori'in'r.  zu  ilem  aurli  <l»  r  <l<'r  l  i  Imt- 
gaiiir^.il'iriilH'n  s.  uiiren)  umhört.  Imlit-n  die  ilrei 
gUddoufM-lieii  HuudfMStaAti'ii  uml  KI>a->-I.<>th- 
riui;en  keinen  Anteil.    «  Art.  :W        '2  <li  r  K  V. 


and  K.G.  vom  2.').  .luiii  ISTM  i  4  Al> 


Da- 


für verblei lit  iüuiu  «itr  Krtratr  tt««  ihrer  liier- 
liott  iii  riiiie  (einsi'hllHRfilich  der  von  ihnen  er- 
htilM  iifU  l  i  ht  ii;aiiL;<aliLra)M')  voll.  nii<l  sh-  haben 
«tatt  «l»'>>.eii  au  iia>  !!•  i<  Ii  iM  -Joudt-rt-  IJeitiäL'e 
ulir  s(ii.riiiauutiii  Matrikuhirlteiträi;«-  m,».... 
Art.  70  der  K.N  .i  zu  h'iüten,  deren  Höhe  auf 
Gmnd  der  dem  Keieh  Mtt  dem  soirennnnten 
K  eiehs  hra liste u  e  r i:  <•  Ii i  c  t  ziifliesst  init  ri 
Brausteiiereiiiiiahineii  iui  \  i  ili.tltui-  /u  ilir-  r 
jeweiliiren  iievölkt  ruiiifszitVer  In  ni.-~t  ii  mi  l  in 
den  jährlichen  Keich:(bauähali»tiat»  t(;äij;e«<tcUt  i 
wird. 

Die  Si  I1i»t;iii<liirkfit  der  liit-riiaeii  im  Rt  idie 
hesteliemleii  tünt  lli<  r<leuerirf  lii»  rr  -    da-  Xord- 
deiitsehe.  soe:ejunnite  iJeit  lissteueiiri-lii»  t.  Bayern. 
Wärttemherv,  Baden  und  die  Keichslande  Elsuits- 1 
Lothringen  —  ist  nur  in  naeh<»tehenden  Punkten 
!>•  ■><  lir.iiikr,   wi  Ii  lie    auf  Ven  iuliiininirt  ii  von 
trülier  her  lii\-taiidi  ii<  r  Sta;its-  l»v.w.  /ollvert  ins- 
verträire,   zulilzt   aui   drii   mihi  H   Juli  1H>7 
Art.  5  zurttckgeiieud,  durch  Art.  4U  der  K.V. 
för  daü  ganze  dentsehe  Zollirebiet  in  Geltumr 
treblielien   Hind.     N.inilidi:-     1)  !)a>   an-  dem 
Auslande  einj;»fiilirte,  eiu.ii  KinifHu^fszuU  <vuu 
zur  Zeit  4  Mark  iiir  l<H»ki:i  unterliegende  Bierl 
darf  in  den  »ümüiehen  Hiindesstnatcn  mit  keiner  ! 
weiteren  Ahfrabe  für  d<  reii  Landei^kasse  bid.-er 
werden. 'i    2   I»<t  >tt mi-.itz  daii  den  Üctr.ii: 
von  4' M.  für  „die  «diiie  zu  121)  yuurt  preus- , 
Ii"       i;i7.H  Liter,  nonaeh  von  3.28  M.  f ör  i 
den  Hektoliter  Hier  und  Iu  i  >]>  r  Annahiuf.  das« 
ans  ö()  kir  bezw.   1  bl  .Mal/   2  hl  liier  erzeuirt 
werden,  von  tv.'>t)  M.  \nr  iAi  kir  bezw.  1  bl  Malz 
nicht  überstei«eu.    3)  JrUr  JUer,  welches  aas 
einem  Steuergebiet  in  ein  anderes  einfrefflhrt  > 
wird,  darf  in  letzterem  zwar  der  volle  Betrair 
der  betreffenden  .**taats>teuer  —  als  .sn:,'enannt«- 
Ueberjraiiirsabi,Mbe  — .  iiiclit  aber  ein  Iniberer 
erhoben  werden.    4)  Hei  der  A  abfuhr  von  Bier ' 
darf  nar  der  wirklieh  Ixvahlte  Steaerbetrafr ; 
rn<  kv<  r::iiteT  werdi  II     '>  l'ie  für  Rechnung  von 
Kcmmuaeii  oder  Ki'riinrationen  zur  Erh<'bun<( 
ffelanirenden  -Mt^raben  vom  Bier  dürfen  20", 
des  fUr  die  äuatissteaer  bestimmten  Maximal- 
satzes  (s.  yorstehende  Ziffer  2)  nicht  nbersteigen.*  i 


Am"  EI>.i-">-I.ntliriiitren  tindet  die-»-  r.'  -t immun:: 
iri-miiss  dem  oben  schon  augefühnen  HM.  rom 
2i'..  Mai  1H73  bezBirlieb  der  dortselbsi  beistehen- 
den Vors<briff>'n  über  da-  Octroi  «bi^^  auf 
wtit<r>N"  ktin<-  .\ii\v.iidun>:  .m-  l'iiiksi« bt»u 
iVir  d- II  ( n'm»-ind>  liaii-ii,ilt.  alinli' b  wie  üD.  Ii 
die  vurläutii^e  Belas^^ong  der  besonderen  Bier- 
stenenrefletsfebangr  dorteelbst  nur  «lu  Kttek- 
siebt  für  den  Staar-bau.-balr  iri  <i  hab  Endlieh 
fi'  darf  eine  ti^anze  oder  t»-iluei-i  Uu<  k vertut luu: 
ib-r  für  ]{«H-hnuug  von  Kommunen  inler  Korpo- 
rationen erhobenen  Ab^ben  vom  Biere  beim 
Ueberganire  desselben  in  ein  Anderes  der  br- 
zeiebneten  Hi<r-tiMierfrebiete  nnr  ert«d£r»n.  -o- 
wi  ir  fiiK'  -n].  1h-  l\ii(  kvi  ririitmii?  auch  bei  dem 
1  I  bi  rifaiiLTi-  dl  -  bvsrein  rK«!!  Hier«  nach  anderen 
Orten  de8(«elbeu  Landen  bezw,  Steaer^ebiete« 
stattfindet. 

u)  Reich»-  oder  Nurddeatäche«  Hna- 

Geschichtliche  Vorbemerknng.'i 

Ibis  .Stammland  der  für  das  Beicht-  oder  Noid* 
deiit-i  b.-  .St.'Uergebiet  gjltigen  KeichabrattsteiK*r 
ist  l'r>u,sin;  die  durch  da«  Gesetz  vom  i 
Februar  lhl9  ^G.i>.  S.  91—117)  ein«:efübne 
Iirenssische  Bra.nmalzsteaer  bildet  die 
•  iniiidlage  für  di'-  ^lirenwärtiire  Iw-ichsbrau- 
Steuer.  In  Preussi  II  st  lb>t  war  mit  der  Bran- 
malzstener  idie  furtab  nicht  mehr  nach  den 
Mass  wie  bi.'*lier,  »underu  nach  dem  Gewicht 
erfid^fte)  der  uritprünirlieli  Inireits  in  den  Edikten 
Vom  27.  b.  zw  2n.  Oktober  ausiresprcx  hene 
«irundnatz  d»  r  iileirlimas-igkeit  der  Steiu  r  tur 
das  ganze  .Staatsiji  biet  zum  ersten  Mal  v»  rwirit- 
lieht.  Mit  der  rebernuhme  der  zum  Teil  bü 
dahin  .ständischen  Uierziesen  gegen  Knti^'hidi- 
iruiiiT  aus  der  Staatskasse  durcli  den  Staat,  mit 
der  gewerberechtliehen  und  steuerlichen  Gleicb- 
setzang  von  Stadt  nnd  Land,  insbe^ndej-e  auch 
der  H<  «<itiirun£r  der  Zwanirs-  und  Hannr'M-ht»" 
war  damit  der  liodeu  tiir  die  modenie  iudirrkt«- 
Besteuerung  auch  des  Biers  gewonnen  und  end- 
gUltij;  mit  dem  noch  vom  alten  Territoriaisumt 
überkonunenen  Steuerreffin«  und  den  lasdrtin- 
diselien  Komplikationen  dess.  Ib.  n  irfbn>rhen.  di»- 
in  ihrer  Art  bezüglich  der  Bierbestetierung  biö 
ins  15.  Jalurhvndert  snrllckieichten.*)    Dm*  in 


*)  Unter  .\bzujr  der  auf  dem  Stenergesetz 
nnd  dessen  AnsführungsbestimnHiiigen  lieruben- 
d'ii  Hiirkv-ii;ntungeu.  der  Sti-nercrstattungen 
für  unrichtige  Erhebungen  und  der  Erhebungs- 
nnd  Verwaltnngsunkosten  nnd  zwar  diese  im 
Betrage  von  1")",,  der  in  dm  b- t^-ftenden 
Bundesstaaten  autkonimeuden  Kinn  iliini  n  aus 
der  Braustener 

*)  Wörtlich  nuch  von  Mays  Darstelluu^ 
in  der  I.  Auflage  h.  1.  entnommen. 

I>as  in  gleicher  Wei-e  für  Knmnuinen 
uml  Korporationen  bi  -tanilene  Verbot  i-t  durch 
das  Reichsgesetz  vom  27.  Mai  18S5  betreffend 
die  Abänderung  des  ZoUvereinsvertraes  vom  8. 
Joli  1867  —  11.6.B1.  im  S.  109  —  nasser 
Wirksamkeit  Lr«-.fzf  worden. 

'j  Ausnahmen  liii  rvon  sind,  abgesehen  von 
EIsasa-Lothriniren  s.  o.i  nnr  insoweit  zulässig, 
als  einzelne  Kommunen  oder  Korporationen 


schon  seit  früher  id.  h.  vor  dem  8.  .luli  1867i 
eine  höhere  .Abgalw;  erheben.  Zoll  verein«  vertrag 
vom  8.  Juli  1^)7  Art.  ö  §  7  Abs.  0.  Bundes- 
Gesetzblatt  für  1867  S.  90. 

'i  Nacbilem  in  der  I.  .\ntlagch.  I.  in  dem  .\rt. 
Bier  und  Bierbesteuerunjg;  von  L.  v.  May 
die  Geschichte  der  letzteren  eine  dnrcluQt  er- 
schöpfende Darstellung  tr»'f"nden  hatte .  über 
welche  weder  hinausgegangeu  «enlen  kuuut.- 
—  niKh  an  welcher  Aenderuugen  zn  treff»-n 
wären,  empfahl  es  sich,  hier  von  einer  Bekam- 
tnliernng  dieser  historischen  DarsteUnngen  ab- 
zusehen und  unter  Verweis  auf  dieselbt»n  nor 
einige  der  wicht iirsten  Notizen  jeweils  voranrn- 
schicken.  Verf. 

*)  1488  gelang  es  dem  Koiförsten  Johann 
Cicero  von  Brandenburg,  nach  einem  sehon  tob 
s.'iii'  ni  Vi)r:,'änirer  Albrecht  Arlülle-  1472  ver- 
geblich uuternoinmenen  Versuch  von  deu  Ständen 
znnichzt  auf  7  Jahre  eine  Abgabe  tob  12  Ffn> 
nigen  von  der  Tonne  Bier  (die  aogvitaiBte 
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den  Jahrzehnten  von   1S30  bis  1870  vor  sich 
gehende  Anagestaltuug:  des  preuMiBcheu  Brau- 
MenrrpeÜrtM  rnm  Ri'ichf-  bezw.  Norddeutschen, 
bente  s<"Iilocht\v<'ir  „HmiHti  ihtit»  Int  t"  i:i  iiiiiint. 
erfolfft«'  zuiiäili>t  /.ienilitli  aniilnij  ili  ii  l'lias>  n 
d«^  dent^ilifu  /'»llvfn'in?*.  —  l»is  im  Jahre  iNiT 
das  Gebiet  des  Norddeutsrhen  Bundes  mit 
nnr  wenlfir«*«  Modifikationen  auch  die  Wrnndlnjre 
ii>  T  Rii  rlic-ti'iii  riiiiir  liiMi  ti-.    -  N.»cli(ifTii  IS-S 
Ixrcits  Aiihall-Kiitlh  ii  uii'l         aii  s»»uif 
Aiihall-Iit  riilniri;  uiitl   \\  ai<i<  rk   unrl  l'vrniunt 
i*irh  iM-züirlich  der  Bier-  bezw.  Bniunialzlje- 
»tfuenniLr  I'reiijüioti  iinßre*ohlo!4scn  hatten,  traten 
nntt'r  di-iii       Miirz  1SH.'>  mit  <  li  ltuiiir  vnin  1, 
Jauuar         alx  d\<-  KöiULri»  i'  ht-  Saoli^i  ii  mul 
Preiissi'ii  zu  cinciu  Hrau.xtciu  rijebiet  zu-aniim  n 
♦zuniii  h>t  Iii»  1842'.  doLTh-iclieii  unterm  11.  Mai 
1833  tlie  Thnriiiirix-lion  Staiateii;  1841  titlirtcn 
y.'ilaiiii  \A\i\\<    uimI   Hrannsi  hvveiir  sowie  1>IJ 
da»  Grui^slierzuKtuu)  Luxem bur;r.  iedoiJi  nur 
bezüglich  der  StenergPäetzjrebnnsr  und  nieht  he- 
xflfflKh  <!' s  Krtra;r"*s.   nur  'lir  ri  ltt  i  ;raiiL'>al»- 
ß^aoen   wurtltn    i^rniiiiischaitiii  h    y^t-tiilt.  da 
;,'t  iffustiti<.'  frritr  Verkehr  bestand,  an  welchem 
Modus  auch  zur  Zeit  noch  fcHtj^ehalten  wird. 
1856  warde  femer  in  den  1849  an  Prewifien 
gekommenen  ))eiileii  lIohenxollertlKehen  I>anden 
an  Stelle  d»'r  wiirrtt  iulHTirisehen  die  nreiissisehe 
Braunialzstener  »  inueiiilirt.    l>urch  die  Einver- 
leibungen von  184>4  und  1^66  erweiterte  sich 
dann  das    biitheriGre   Stenersrebiet  bedeutend 
( S<hk'swi<r-Hrplsti  in.   Hannover.  Knrfürstmtnni 
Hessen.  Hessen-Na.ssaii  und  Kn  i»  Sradt  Frank- 
furt a.  M.,  sowie  später  das  .la  l»  gebiet  und 
durch  besonderen  Vertrag  Oldenburg,  wo 
■bisher  noch  keine  Biprsteuer  bestanden  hatte. 
I'ndlii  li  wurden  eleii  liz-  ilii:  damil  rinipe  baye- 
'  i-'  le   und  lifssiseh«' <  <el»i(  I-ti  ilf  aiia'"*<'hl(Hseni. 

\m!  (irund  der  Verfassung  des  Nunldinitst  In  u 
i;  m  l  -  vom  2»!.  Juli  l^Mi7  ward  die  Hraumal/.- 
-tMi-  r  auf  da.s  innerhalb  der  Zollünie  lietrende 
Huuilesi:ebiet  erstreckt  und  die  Steuer  selli>l 
Iliuidessteuer;  18<i8  (durch  Buudesj^esetz  voiu 
4.  Juli»  wurden  infoleredesnen  auch  die  beiden 
M«'eklenburir.  TiHUiMilnirq-  und  Stadt  und  (Jebiet 
Liibeck  einbezogen.  l»er  £rlu8s  eines  besouderen 


^Zie.se-;  bewillijft  zu  erhalten.     Von  l.')14  ab 
wurde  diese  bis  dahin  anscheinend  unterbrochene 
Ah(;abe  i^tiindig  und  wnrde  ▼o«  1549  ab  unter 
iler  Bezeiihnuuir  „das  alte  Bierceld"  Hebendem 
in  diesem  Jahre  eingeführten  „neuen  Bier«:elde" 
erhoben.    Letzteres,  zuniiehst  auf  8  Jahre  be- 
willigt, wurde  mit  8  märkischen  Groschen  von 
jeder  Tonne  Bier  bezw.  von  jedem  auf  26 
.""^•  heffel  Mal/  festiT' -•■fztm  <'"'iräu  riniri  hoheu. 
In   der  Foli^i-  weiterbewilli^t,  wurde  dioe  Al>- 
£rub«  an!«(-heinend  als  Materialsteuer  (neben 
iler  alten  Tomieiudese)  Ton  dem  cur  MUhle  ge- 
brachten Mall  eriioben.  Im  Laufe  der  nSchston 
.Tahrhunderte  komplisierte    und  differenzierte 
«ich   die  Bier>  bSKW.  Malzbesteuerung  in  den 
alten  und  neuen  Gebietsteilen  Preus^ens  mehr 
and  mehr,  was  auch  dureh  die  versi  hiedenen 
RefomiTersnche   der  Accisetarif  von  170!»  und 
17H7)    nieht  we>t  iii  Ii' Ii   ireäiiderf    u  nrili-.  Mit 
dem  fJdikt  von  IMü  setzte  eudlieh  die  Keaktion 
Ifefc^en  die  bi»  dahin  allherrschende  „allgemeine 
Ai  cise"  ein  und  schuf  eine  neue  Epoche  für  die 
BeBteueniDg. 


allgemein  iriiltii,a'n  Bundesiresetres  betreffend  die 
Bierbesteueruu^  kam  jedoch  einstweilen  (nach 
einem  Tergeblichen  \^rfraeh  im  Jahre  1868 
weisen  ffleirbzeitiir  trejdanter  Erhöhuiijr  der 
Steuer^  nitlit  zu  >tan<le,  «io  demi  aui-li  noch 
verschiedeiitlirlic  kl<-ine  Al>\veirliiiuirt  ii  in  <ler 

I  bezüglichen  üesetzgebung  der  beteiligten  Bun» 

I  desstaaten  bestanden  —  so  höhere  Erhebungs- 
siitze  in  einiiren  thüriniriselieu  staateu .  l'-e- 
>{<  uenina:  der  Malzsurrogute  im  (iro.ssherzogtum 
Sa>  hseu,  verschiedene  itenerliehe  Uandhabnng 
der  Uaustrunkbereitung  und  Biernusfahr  betw. 

1 8teuerrBckveririituntr.  —  Erst  nach  der  Griln- 
diuiL"  des  l>ents«  lieu  IJejelis  wurde  das  Ziel  mit 
•lern  Kriasä  des  H  t- i r  h  sijese  t  ze.s  vom  31. 
Mai  1872  wey:en  Eriiel>ung  der  Bran- 
steuer  fR.U.BI.  1H72  S.  liViff.  nebst  den  ge- 
mäss ij  4.'1  des  (Jesetzes  unter  dem  18.  Xovemlier 
1S72  i  rla^si  in  II  AusfiUiruut:'b>  ^tinniiuuL'en  de« 
Bundesrat.s  —  l'reuss.  l'eutxalblatt  für  Abgal>en 
1H72  8.  .  ^^elehe8  am  1.  Januar  1873  in 
Kraft  trat.  <  rn  irlit. 

Es  bildru  Iiit  i  iiai  h  das  rit-ltuncsbereii  h  der 

j  Keielisbrausti  u>  r  die  Staat>ii:  l'reussen  mit 
Waldeck-Pyrmout,  »ohaumbure-Lippe  und  zur 

I Lippe.  Sachsen.  Heesen,  MecKlenburg-> 
Schwerin  und  -Streiitz.  Ah-  thürinei- 
se h e n  S  t  a  a  t  e  11  ■'  :tiiit  AiL-iialnin'  des  irross- 
herzotrlieb  siu  lisi»  ln  ti  Vorderirericlits  tlstheim 

I  ausser  der  Ortschaft  Melpers  und  des  herzoglich 

I  SHchsisch-Cobnrg-Gothaischen  Amtes  Königs- 
berg, welche  wev'i'U  ihrer  L;»i:e  dt-m  ba,verisehen 
Hraunialzsieuergcliiit  einverlt'il»t  wurden), 
Oldenburg,  Braun  so  h  we  i .  .\nhalt, 
Lübeck  und  seit  dem  1.  Oktober  1888  infolge 
ihres  ZollamcbluflseB  Bremen  und  Hamburg 
sowie  endlich  das  Groeaherzogttun  Laxem- 
l>  u  r  ir  's.  o). 

iN  r  Gesam  t  u  m  f  a  n  ih  s  eigentlichen 
Brausteuergebiets  (ohne  Luxemburg)  betrügt 
415680  qkm  mit  einer  fortgeschriebenen  Be* 
vnlkernng  von  41542000  im  Betriebsjahre 
imn;  i»7. 

Die  wlehtlgsten  Text-  und  Ausflthrnngs« 

bestimmungen  des  liesetzo».  Ii  Steuer« 
objekt  und  Steuersatz.  l>er  Steuer  unter- 
worfen ist  ali'  S  zur  Hierbereitumr  verwendete 
Getreide  und  alle  an  Stelle  von  Malz  ver- 
wendeten, alkoholbUdenden  Stoffe*)  (Surrogate) 


T'nter  dem  18.  Juli  1888  erschien  eine 
neue  Zu.sHmmeu.stellung  der  AusfUhruntrsbe- 
stimmungen  zum  Brausteuergesetz  nebst  den  seit 
1873  erlassenen  wetteren  tecQgUchen  Bundes- 
ratsbeschlflMen  mit  Wiifang  vom  1.  Oktober 
18S8  ab  i'entnablatt  fOr  das  Deutsche  Beich 
1888  S.  (577  ff.). 

-')  Hiesellien  nebst  Schmalkalden^  dem  Stadt* 
und  Landkri  is  Erfurt  und  den  Kreisen  Sdüem- 
sinuM  n  und  Zie<renrUck  bilden  bekanntlich  den 
..Thurin<;is<  iien  Zoll-  und  Steuenrerein**  mit  dem 
Verwaltuugs.sitz  Erfurt. 

Die»  erst  seit  1872;  die  bis  dahin  be- 
standene Steuerfreiheit  der  Surrogatverwendung 
in  der  nordileutseheii  Brauerei  hat  nicht  nur 
die  naturgemü>M'  Entwiekelung  des  Steuerer- 
trages ausserordentlich  ungUu!>tig  beeintiusst, 
sondern  ebenso  sehr  auch  die  rationelle  tech- 
nisehe  Entwil  kelung  des  norddeutschen  Brau- 
wesens hiuteuatigehalten;  die  Folgen  hiervon 


Digitized  by  Google 


824 


Bier.  Bicrbmneret  und  Bierbesteuening 


nach  Ma-»i.Mli''  ilir.  -  üi.ilzerwtzt'iiilt  n  r.r.iuw  ■  1 
Dir  Stein  r  bt  tMirt  lur  100  kt»  Vi  vi.n  t  i  r  t  r  i- i  <1  «• 
aller  Art  iM:ilz.  ev»utiitll  «uih  .M;ikk<iiu(>, 
Schrut  etc.,  aach  Maisi,  Keia  it^emahleo  oder 
nnöremahleu  etc  i*t  nn«I  von  crriliHT  StRrke 
il  Ii.  von  -ol.  lu  r  mit  um  h  minili -ti  ii- 
W'asstTi,'!  iialt  i  4  Mark;  von  Stärke,  Sriirkf- 
mehl  ifiiis<lili.s-<ii( h  Kartoffelmehl).  Stiirke- 
ifuninii  l>i  \triii  iinrl  ."<yrnp  aller  Art  ♦>  Mark: 
cndlii-li  Voll  ZiicktT  all<^r  Art  Stärk»--, 
Traubi'n-  n.  w  /.lakrri  xnvir  vnn  /m  k'-r- 
aiiflüsungeu  uu«i  allen  anderen  Malz- 
Hnrrogaten*»  8  Mark,  «teroiswli«'  vprsohiorUn 
versteaerttr  st..tT.-  unterlitir»-!»  I  i  ilirt-r  Vtr- 
wendtintr  <l«iii  st.ni-rsarz  il<>  duin  •  iitliali<iitii 
l>>tlir>tfUfrt«'n  Stofls  Saiiitli«  iic  v..iL;.  iiannti'n 
Hutin  uuterliejffn  ebenfalls  dt-r  VerätiuenitijLr, 
wenn  sie  in  eieens  daza  beittirontten  Anla<rt  ii 
zur  TitniTiiiiL'  \^>n  F.<-'\^  zum  Vtikauf  oilt-r 
zu  L'«  wcj  lilii  hl  II  /«(  .  kt  ii   vt  rMvinh  t  wt-nleii. 

2.  Ml  lij  <  k  t  i  V  e  StiMn  riif  lit  ht. 

»elbe  erstreckt  eich  auf  alle  t^e werblichen  und 
nirhteewerWiehen  Braner.  Stenerfrei  Ut  nnr 
iiai-li  M,i--L:ali''  •■iii>-<  auf  ili-'  .\r.iii<l(liiiiir  Iii» 
«•ri'  illt  n  >ri  ut  raiiiilii  lu  ll  Atiui«-liif»<-hc'iii24  die 
Bi-reitiiDi:  vi>ii  Dier  lediglich  zum  eigenen  Be- 
darf*) ohne  besondere  eigens  Enm  Brauen 
technisch  einfferichtete  Ränine  nnd  Behälter 
in  Hanslialt«-n  von  iii<  Iit  ini  lir  al-.  /.  Im  IV  r- 
-oiu  n  ülit-r  14  Jahren .  wozu  am  ii  vwrüber- 
^'•■lieiid  in  Kost  und  Wohnnag  anfgeoommeiie 
Arbeitskräfte  irezählt  werden. 

3.  .S  t  V  II  r  e  r  h  u  n  er.  Es  sind  drei  For- 
iin-n  ilersrlheii  /.Mir<  ]a»-i  ii :  I.  Die  Versteuerung 
aiit  K  r  a  u  a  II  z  e  i  g  e  (auch  ,.£iQlQAisrhsteUer" 
^•■naiint!.  welche  die  Begel  bilden  soll,  II.  die 
ifakultative  Versteuerung  atif  Vermahlung 


sind  in  manchen  Teilen  sellisf  lu  in»'  n(Kh  nicht 
ganz  verschwanden. 

'j  Das  Gesetz  hat  noch  den  Centner  su 
50  ke  zn  Griimle  trch  irt. 

*)  Mit  Kii<  ksirbt  darauf,  dass  der  Keis  be- 
reit« einem  Einfuhrzoll  von  H  M.  pro  100  kg 
unteriiegt,  ist  für  ihn  ein  niedrilürerer  Steuersatz 
normiert  wi>r«b'ii.  als  iman  (lun  lix  hnittliehen 
ExtraktL't  liali  im  Vi  ri,'li  i<  h  znni  Malz  eiitsjirielit. 

^1  Hierher  irehöreii  Hier-  und  Zuekercouleiir, 
Buben,  Obst,  Honig,  dieser  aber  nur,  wenn  zur 
Bierbereitimg  verwendet;  lediglich  «nr  Met- 
bereituncr  verweiub  t.  i^t  i  r  »ti-uerfrei  'Verf.  des 
K  rr.Fin  .Miii.  v.  24.  jiteiiilM  r  1H74  t  eiitralbl. 
S.  222 1.  Nieht  steneriitlichtiü'.  aber  eventnell 
strafbar  auf  Grund  des  Beichsnabrungamittel- 
gesetzes  i»t  die  Verwendung  von  nicht  alkoliol- 
liiMtnilm  Suli't.inzfii  wie  (ilvctrin.  Sii-.>holz 
iiinl  .'^ii»luilzi\trakt.  Die  Verwenduiii,'  von 
Saccharin  zur  jre werblichen  Bierbereit unir  ist 
durch  besonderes  Reichsgesetz  voui  2*.)  .luli  181)8 
untersagt  worden.  Die  Verwendung  .sogenannter 
Pftrb'li  i«rf.  (I.  Ii.  ihri-r  Herstellung  be- 
reits ver.-tcuerter  und  danadi  imti  r  besonderen 
steuerliehen  Kantelen  in  Verkehr  gebraeliter 
Malz-  bezw.  Bierextrakte  zum  Färben  der  Bier- 
wi^rzen  ist  nicht  mehr  steuerpflichtig. 

*'  .'^oh  hcs  Hier  darf  also  nicht  gegen  Ent- 
U  al(:,'e(reben  weiden.  An  Bierverkäufer  wird 
<ln  Krhinbiiis  überhaupt  nicht  erteilt.  Die  Er- 
laiilmi^  /nr  Hircit iitil:  <\>"  sf cni-rfn-ien  Hau^- 
triinks  wird  gewöhnlich  aul  ein  Jalir  erteilt. 


-M-,  nannte  ..Vi  rniahliinL'->t<  ncr"  uii«l  HL 
die  lakuitalive  mittelbare  Erhebung;  der  .>teaer 
auf  Grund  eines  Fixationsvertrage« 
„ijtenerfixation"). 

Die  Form  der  ..VennahhinL'««teuer"  i*t 
ebensti  wie  die  B-  steiii  run:.'  der  .Malz^nrr  fiT.it'- 
eine  NViif ruiiur  der  tiot-tzirebiini.'  von  Ib'ii 
lallerdiuL"!  war  schon  durch  eine  Kabiuettsorfie 
von  IKii  diev  .^tenertorin  fakultativ  nee- 
la-i-ien,  jedoch  nur  ..im  An><  hluss  an  eine  ört- 
li<  Ii'-.  l"  >tcht  iid<'  Maiil-t<-iicr  nnd  ..(ür  die 
I »aller  der  MahUteiierverfas.suug".  webbe  jf 
doch  durch  das  |ireuAsisrhe  G.  v.  25.  Mai  1^73 
mit  dem  Jalire  187.')  anfirchoKn  wurilt-i.  Vit 
Ver^teuerung  auf  Fixation  .»tannute  itai't'i.'eti 
bereits  von  Ihi;»  her. 

Ad  i.  Da  bei  dieser  Erhebungsfurm  da» 
zum  Einmaiachen  gelangende  Braumattfiil 
(iegenstand  der  l^stetierunir  i-^t.  mus«  jedtr 
Einniai.schakt  der  .'^•tcuerhebestelle  vorher  ause- 
zeitrt  werden  und  zwar  (iattung  nnd  Mengie 
der  zn  jedem  Gebrände  zu  verwendendtsn  Ütoit, 
Tag  nnd  Htunde  der  Einmaischnn?  nnd  Mrog« 
de-  bcab'iii'htiirten  T.it-rzn:.'e,.  St'ii-ninrei^ 
und  -eulrichluug  kann  liir  iiiflir.re  Euh 
maischnngen  cuaammeu  im  voraus  od.  r  ffir  jede 
einzeln  bewirict  werden.  Bei  Verwendung  von 
Malzsnrrogaten  ist  ausser  der  Brananzeise  noHi 

eine  su;.'! nannte  ..( ieiieraldeklarati.  il"  iKer  die 
Art  und  \\  ei:>e  von  dereu  \  erweuduinr.  insbe- 
sondere liei  welchem  Abschnitte  der  Bierbervi* 
tung  Atatthabeud  sowie  über  deren  Aufi)e«rkb- 
runirsort  einzareichen.  Das  Verwiesren  der  it- 
klarii  rieii  Hraiistotfc  gowie  das  Flinm  li^^  h. n 
der-ell»  n  darf  nur  in  Gegenwart  des  ."^iturr- 
beaniti  ii  irescbehen,  der  Oberbaupt  aolanEre  den 
Maisch-  und  Hrauprozesse  anzuwohnen  hat.  bi« 
ein  ei  setzwidriires  Zusetzen  nicht  Vfrsteurrtrr 
Materialien  ausgeschlossen  erscheint.  Es  uiu?s 
daher  eventuell  bis  eine  Stunde  nach  der  aage- 
meldeten  Zeit  mit  dem  Beirinn  des  Mai<iclMw 
irewartet  werden:  er<t  dann  darf,  wenn  bi« 
dahin  der  Steuerbeamte  nicht  erschienen  i.-t. 
unter  Zuziehung  eines  einwandfreien  Z.  iumi 
(Wenn  möglich  einer  Amtsperson/  der  amtlidie 
Vmclilun  TOB  der  Zuuudaehöffhuii::  irelSst  ud 
mit  dem  Maisilieii  bejjonnen  werden.  wi-M 
über  den  ganzen  lleriraug  ein  entsprechender 
SchriftMitz  ins  Steuerbudl  der  Braiu-rei  zu 
machen  ist.  Der  Vorrat  aa  geachroteneB 
Malz  darf  nach  Erstattung  der  Branansdge  (fie 
filr  den  fidirenden  Tacr  benötigte  Menge  nicht 
iUN  Tsteigeii.  Bei  Mit  Verwendung  von  8urrv)- 
gaten  dürfen  auch  die  Malzschrotvorräte  nur 
an  bestimmten  unter  Aufsicht  der  Steao^ 
hehSrdc  stehenden  Orten  anfbewahtt  wert«. 
Ein  bei  der  -tl m  1  .iiiitli' li-'H  \'er\v  ii  i.'iini:  auf  d'T 
vorschrififiiiassii;  geeiihteii  BrauerelWiigt:  der 
deklarierten  Braustoffe  festgertdlter  Miwteb^ 
fund  hat  keinen  Stenemachlass  zur  Folge;  ein 
Mehrbefund  von  über  5  Pfennige  Steuerwert 
ist  naehzuverstenern ;  ein  mehr  ais  t'egui 
die  deklarierte  Menge  festgestellter  Befund  ist 
alsDetrande  strafbar.  Letzteres  gilt  auch  von 
der  =i>irenannten  ..Hierzngskon  trolle-  nnd  zwar  bei 
eineiii  Mehr-  oder  Miiuicrbetnnd  v^u  m-  hr  als 
10"„,  wobei  jedoch  von  vornherein  tur 
Verdampfung  abgezogen  werden,  wenn  die 
Wfine  unmittelhar  nach  dem  Auwrhlagen  am 
dem  Braukessel,  also  heiss  ffemesÄcn  wird.  Im 
Hinblick  auf  die  Ermüglichung  dieser  Kontrolle 
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des  3iamgs  har  jide  Brauerei  acht  Tag;«  vor 
der  ErSffnnng  des  Ik'trieliea  sowie  bei  Verin- 
demngen  de^ntelben  der  Stenerhebertelle  eine 

luu  li  viiri:»  ••.  liii<  Im m  III  MihIit  antri  fertigte 
>>acbwei«unir  liiizunicheu,  übtr  /.tu  Ant- 
«tellVDiUr  Jf-r  lierätf  uud  zum  Bftrii  lir  il<  r 
ibatierei  bestimiiiteii  Bäume  eiDsclilif^alich  der 
Gfirräuiiie  sowie  über  die  Maisch- ,  Ktn-h-, 
Kühl-  lind  (läii'it.l--'  nml  ihm  in  Litt-ni  aus- 
gedrückten liaiiniuilialt  jedes  eiu/.i-luen  dieser 
tnfflUae.  Die  dcnimsseii  ann^meldeten  Gefässe 
Werden  narh  13t'>tinimung  der  Steuerbehörde 
numeriert  und  liiervon  jene,  wehhe  zur  Kr- 
luitteluniT  de*  Bierzu>,'i.s  dienen,  anitlirli  v<  r- 
mes^^eu;  doch  kann  aui-h  für  alle  übrigen 
BrauereifrefilsBe  diese  amtlidi«  Niichvermessansr 
TerfHirt  werden,  l'ii-  KiiMiiaiMliniii.'fn  dürftti 
—  Ausnahmen  /u;:»  —  in  d«  r  lü  irel  nur 

Alltaus  und  /.war  in  iler  Zeit  vun  iiitte  Oktn- 
ber  biri  Ende  Märs  vou  ti  l  br  morgens  bia  lU 
Uhr  aboBds,  aanvt  von  4  Uhr  morerens  bis  10 
ülir  abends  statthaht  u.  Nii(  liiii;ii>rliiiiiL'^en  rlUr- 
fen  nur  auf  (irund  tin  für  alii:  mal  crfoitrter 

genauer  Deklaration  «It  r  Art  und  Weise  ihrer 
uidhabong  gegen  besondere  Genebmi^ruutr 
und  nrar  wenn  ein  Bedürfnis  für  deren  rege]  - 
in  äs -ige  Tornabme  nacbgewieiien  wird,  statt- 
tmdeu. 

Ad  II.  Bei  der  VennaldimgMteuer  sind 
die  vor  d«r  Einmaischung  vennahlenen  StoAc 
Gegenntand  der  Bestenemng.   Sie  wird  nach 

•It-ni  N«  TtcL'i  w  i.  lit  dt-r  zur  Vermahlnnir  anf  »Irr 
MüliU'  l'r^iiniuiteu  uu  vermablenen  i^tutlc  er- 
hoben. Diese  Erhebungfifonn,  welche  wenent- 
liche  ErieichtemniGren  bietet,  indem  nnr  der 
Akt  de«  Versrhroten.s  anitlii'h  iUM?rwnrht  wird, 
winl  unter  I um  li.iltiini;  lirs,ii;,|i  i,  i  l'x'dingun- 
iren  nur  ^ti  Uf  riii  Ii  vcrtrauenswürtiiueii  Brauern 
aul  denn  Antrag'  /.nirebilliyt,  deren  jälirlicher 
Malzverbrauch  mindestens  ."jÜlXIO  kir  beträgt 
und  welche  insbesonilere  über  .Art  uud  Menge 
d»  r  verlir.MK  I  tni  P.raustutlf  üi naue  kaufniiinni- 
»che  Bü<her  bozw.  besonders  vorgeschriebene 
iV»ntonachweise  führen. 

W'w  (!>  i  Kin^lai^(■hakt  bei  der  erstgenann- 
ten Sti  utrlorm.  '■o  inu^s  liier  die  jedesnialiire 
Verselirntmiir  «b  r  in  Betracht  kommenden  Brau- 
«itoffe  scbrüüich  euiBprectaend  angemeldet  wer- 
den. Die  stenednuntincbe  Verwiegnng  derselben 
darf  nur  auf  besonders  cenehniiirteii ,  dem 
Braner  allein  ijehoritjeu  und  in  oder  in  räum- 
licher Verbinduuir  mit  seiner  Brauerei  bctind- 
licben  Mäblen  statuinden'),  welche  unter  amt- 
licheni  VerschluM  gtehen.  NenerdingR  dflrfen 
auch  sogenannte  selbsttbäti^e  und  -anzeiLrendi" 
Wägeapparate ,  welche  mit  der  Muhle  in 
•teneramtlich  gesicherter  Verbindmifr  stehen, 
mter  bestimmten  Bedingungen  snm  Verwiegen 
iMBUtit  werden.*)    Die  Bej^tinimnniren  über 


den  steuenuntliclien  \  •  iwit';rinii:sl>etitnd  der 
ang«meldeii>n  Braustofle  uud  Uber  das  Krwar^ 
ten  des  ^tenerbenrnten  «ind  analog  denen  der 

Kinniaischsti'Uer.  Auf  (iniinl  dt-r  Verwicfrunir 
wird  der  „Malili-rl;iiilini?schein"  ausgeliefert,  der 
zu|rrleich  als  t.iuitiuin;  Über  die  entrichtete 
Steuer  gilt.  In  Brauereien  mit  Vcnualduufrs- 
steuern  dürfen  anderweitiL'«-  Vorrftte  an  Msdz- 
schrot  ni<  lit  irehalten  w.  i  il-  u  au«  h  nii  ht  in 
den  Widinriiumem  und  ki  ine  anderen  zum 
Verschroten  freeijfneteu  .Miibb  n  viirhanden  sein. 

Ad  III.  Die  mittelbare  Krhebuutf  der 
Brausteuer  auf  (irnnd  eines  zwiscln-n  dem 
Stemridlicliliuen  und  der  StiinrlirlHlriic  ^e- 
trotleiien  UelHireiukümmens  durch  Eutrichtung 
einer  auf  einen  bestimmten  Zeitramn  (lingstens 
ein  .lahfi  festiresetzten  in  MiMiatsraten  im  vor- 
ii\is  zu  leistenden  Abtinduiii:>-uinnie  snll  lieson- 
der^  din  kleineren  Brauereien  /u  i,'ute  kom- 
men, für  welche  die  Steuer  auf  Brauanzeige 
ebenso  sehr  wnstMndlieh  als  sie  fOr  die  Stener- 
verwaltunir  im  Verliiiltnis  /um  Steuerertra;:« 
zu  kn*t>|.ie]iir  sein  wurde.  An  Stelle  der  iu 
der  B>  irel  liir  den  betreffenden  Zeitraum  un- 
veräuderiicb  festzusetzenden  ^teuersuume  tritt 
in  FSIlen.  wo  es  an  ansreirbenden  sicheren  An- 
]i;ilT»pnnktt  II  niaiiirelt.  eine  Mindestfestsetznng 
der"<clbeu  ueb^t  der  \  erjitlii  btnng  der  Nach» 
versteuernng  einer  aus  den  Büchern  der 
Itrauerei  sich  am  Ende  de«  Jahres  etwa  er- 
gebenden Mehrproduktion  bezw.  Mehrrerwen- 
dunir  von  Materialii  n.  .Neu  erütTnete  oder  nach 
länirerer  Eia«telluug  wieder  in  Hetru  b  cettetzte 
Brauereien  werden  daher  fiir  die  ersten  drei 
Betriebsjabre  nur  ireiren  die  Verpdichiung  znr 
Naehversteuemng  zur  Fixation  zu<;elas9en. 
Diese  P"i\atii.u  mit  N.e  Ii\ ri vt,  iierunff  s«dl  zwar 
im  Sinne  des  Sten.rLresetzes  nur  die  Aus- 
nahme i<ein.  kommt  aber  diH  h  fast  so  hftnflg 
vor  wie  die  Fixation  ohne  Nachversteuerunff. 
Na<  h  K  i  n  il  e  r  V  a  t  e  r .  ..Die  Beform  der  Bier- 
botenerun:.'  im  Deut^eben  L'eiehe"  i>(hauz3 
Finanz-Archiv  iübl  Bd.  II  s.  »;2U;  versteuerten: 

1H77  78 

:i«S2  =  ."»7%  fixierte  Bnraereien  ohne  »Nach ver- 


187879 


mit  I  Steuerung 


*)  Ausnahmswei^c  siüd  uuter  besonderen 
Kantelen  Genosseu.schaftsntlUea ,  auf  denen 
lediglich  das  von  der  Brangeucwsenschaft  ver- 
brauchte Malz  jfeschroten  werden  darf,  zuge- 
lassen. Fiir  den  Tran>itort  des  «laselbst  ge- 
schroteueu  Malzes  zur  Brauerei  gilt  der  Mahl- 
erlaubniiischeiii  Evgleich  als  steneFamtlieher  Be- 
^«it«cbein. 

Durch  eine  rirkularverfütrun};  des  j)reu.s- 
ilscheu  }  iiianzministers  v.  17.  Juni  ISiKS  sind 


3148  =  o2«'*  Brauereien  ohne  )  Na«  hver- 
2909  =  4H  ..         ,.        ndt  /  Steuerung 
1879  80 

8ÖÖ8  =  ö7",Q  Brauereien  ohne  \  Nachver- 
2724  =  43  „         „       mit  /  Steuerung 
Neuere  Zahlen  stehen  leider  nicht  zu  Gebote. 

Hei  Niehterreiehunjr  des  Fixationsquantums 
Mir<l  ein  Naehlass  bezw.  eiin-  Riickerstattuuir 
der  üiHrschreitenden  Fixat ioll^~unlme  nur  aus 
BiUigkeitsgründen  «gewährt.  FUr  die  Kontrolle 
nnd  Revision  der  fixierten  Branereien  nnd  deren 
B»  trie!>^führuii:,"  bestehen  sohr  ausführliche  und 
strikte  Bestimmungen,  'i     Nur  für  nicht  ge- 


apparate  erbeblich  erleichtert  worden,  .sie  kom- 
men daher  nenerdintrs  ziendich  rasch  in  Auf- 
nahme. 

',1  Der  Fixat  hat  u  a.  ein  Braureirister 
nach  vortreschriebencm  Fonnulsr  zu  führen, 
wel(  hes  binnen  drei  Tairen  nach  Ablauf  des 
(Quartals  von  ihm  unterschrieben  der  Hel>estelle 


einzureichen    ist.     In  dasselbe  ist  spätestens 
die  Benutziuigsbedingungen  l'Ur  solche  ^Väge- .  eine  ätunde  vor  Beginn  der  jedesmaligen  Brau- 
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wi'rl»licli('.  a)t>r  ?.tputri»riii  liriir(^  Hraner  sind  in 
Bezug  hierauf  nielirfache  EricioliterauKen  für 
die  Handhabtuijcr  der  ifttenerfixation  sr^trofTen. 

1.  An**t»r  <l<ii  iIiikIi  »Iii-  jt  wt'iliL''  F.v- 
hebunsr.Htorm  «Icr  Hruusti-iicr  irfliutcueu  kuii- 
trollbe8timniun;^t>n  hat  das  (iesetz  norh  «ine 
Keihe  alltfcmeiuer  derarti);er  Hestinimnngen 
zur  SiclifrstfUiinff  des  Stpiierortraffps  vorsr«*- 
s>  iicii.  sn  tii  /.iitrlirh  (IiT  Atltlii. waliruiiu  <li  r  N'iu  - 
riitt'  an  Malzsilirot  und  -!*urr'»u;atfii.  thr  lliuli- 
tühruna-  über  die  etwaiireii  zur  Bierli- n  ituiiir 
iM-stininrten  zurkerliaUiircn  SurroyatnloiTe.  (U-s 
Ein^rinircns  d<r  /.uckerhaltiij:eu  Stoffe  in  die 
Hl  lU'  i'  i  -o\vi>  <i.-H  Handel«  mit  Branpfaanen 
und  andt-n-!}  uielir.  ' 

5.  Wenn  Brnnstofte  dundi  Znfall  irircnd- 1 
wie    so    b("«hii<IiLrf    '«Irr    vi-rnichtet  werden 
oder  sonstiire  uuvuiln  ii.M  -<  li''no  nnabweudliehe  | 
Hindernisse  eintretm.  das-  dadurch  die  di-kla- ' 
riefte    and    versteuerte  Bierbereitunsr  nicht  | 
ütattfindra  kann,  m  kann  Erstattnnsr  de»l 
dafür  entfallenden  Steti<  r>i' tr  iir' -  1«<  »iHi.nKht 
werden.    Für  sonstisre  erlitti-iie  Kinliussi  ii.  ins- 
bosnudere  bei  der    Vermahluiiirssteuer,  kann 
solche  nur  aw  „ttberwieirrnden  UrUndeu  der 
Billiirkeit**  Ton  der   obersten  Landnfinanz- 
hehünle  nnd  nur  unter  ausdrin  kürhi  r  Zii>tiui- 
niun^  di  s  ln-trert'enden  Kei>  li>lniV(i|lniai  li(iijtt  n 
gewährt  wenieu. 

6.  Bei  der  Aasfahr  von  Bier  wird 
eine  Rflrkvercfötnnsr  der  entfallenden  Stener 
nur  /.uvril;i«-i:,"'ii .  in  -i«'ui  rli.  li,  r  l;>  zi<  luuiir 
unl>esoholtcuen  üiaut-ru  tiir  das  vin  ihnen 
selbst  heri^festelltf  und  zur  Au><fuhr  anireniel- 
dete  Bier  auf  deren  Antrafif  unter  besonderen 
Bedincruuiren  f j<'\veili<re  Mindestansfnhrmenffe 
2  hl  Lit  /iihlt.  I>i«'«.'ili.' hefrairt  1  Mark  vom 
Ht  ktcliter  liir  solches  liier,  /u  dcssi-n  lit  ri-irimir 
nachwtislich  mindestens  2ö  kir  «iftniileschrot. 
Rt  is  oih  r  iri'üne  Stärke  und  im  Falle  der  Mit- 
verwemlnnir  v<»n  h<«lier  als  4  Mark  pro  KK)  ki» 
Viestt  ui-rttT  Mal/>urroi:at>'  niin-l'  sti  ii~  "  in«'  <leni 
•Steuerwert  von  1  Mark  eutsprei  ht- «nie  Menge 
von  BranHtoffoi  auf  jedes  Hektoliter  erzeui^ten 
Bien  Terbravcht  worden  sind  und  b)  äO  Pjfen- 


einmaischansr  die  fortlaufende  Nummer  der  Ge- 
brftude.  Tair  und  Sninile  drr  Eintrairnuir.  da« 
Gewicht  der  zu  dem  »iclträuiie  zu  verweuden- 
den  BrauHtott'e,  die  .Men;;e  und  Art  de:«  daraus 
zu  siehenden  Biers,  die  etwaige  Abweichung  von 
der  in  der  ,,neneraI(1ek1aratiott"  aneecrebenen 
.\rt  niul  ^\'(  isi'  der  Verwendunir  der  Malzsurro- 
gale  und  endlii  h  der  Naiue  des  Kiutrugenden 
einzuschreiben.  Nachträ(^li<-he  .\eiideran^en 
hieran  sind  nicht  g'estattet.  l>esuleichen  .sind 
über  den  Zu-  und  Ahiruuy:  steuerpfliebtiger 
Braustoffe  trenau»-  Hiii  ln  r  zu  filliren  r.ii-r  von 
anderen  lirauereien  im  iJedarfsfulle  zu  erwer- 
Ix'U,  bedarf  der  tienehmijLfunff.  An  nicht  fixierte 
Brauer  Bier  abzulassen,  ist  unbedingt  verboten. 


nicre  vom  Hektoliter  Bier,  zu  dessen  Bereitung 
mindestens  20  kg  Getreidesdoofc,  Beis  oder 
arüne  ätiirke  und  im  Falle  der  Minderrerwendvie 

von  hSher  als  4  Mark  pm  \00  kg  besteuerter 
Malzsurro<.'at»-  minih  sten-i  »'ine  dem  Meuerwerle 
von  8()  I'fennigen  entsprechende  Menge  TOi 
Braustoffen  auf  jedes  Hektoliter  etM^rke* 
Bier«  verwendet  worden  sind.  BruKretei. 
weif  he  lu  iilf  Artt  u  \  ><u  Hier  aasfähren,  wirl 
die  Austiihrvt-nrüf 'intr  nur  nach  dem  niedrige- 
ren Satze  von  W  riiiuiiü'en  äfewährt. 

7.  Die  bei  der  Einfahr  von  Bier  »m 
den  anderen  Braostenergebieten  Lk-atschlands 
erhobene  l'eberirangsabgabe  betrigt  i  Slaik 
vom  Hektoliter  Bier. 

8.  Die  Straf  bej^timmuntren  des  Bra3- 
sfeiitrire'ietJtes  sind  Im  wesentlichen  dm  io 
Vereinszulli^esetz  v.  1.  Juli  ISüy  uiederireleirtrn 
Urundsitzen  autrepasst 

Zu  dieser  Besteuerung  des  Biers  vm 
Reiehswegen  gesellt  sich  in  «tämtlicheii  nr 
l^rnusteneigemeiiisr  haft  irehOriiren  BundesstAat-  n 
ein  .System  von  Landes  wecr,.n  zuiT'la^M'Orr 
kommunaler  .\hifal>en.  <ii.-  entweder  in  F-rta 
von  Zuschlägen  zur  Keichsbraasteaer  oder  wi^ 
stHndig  vom  Fabrikat  erhoben  werden.  In  te> 
nehmi  ii'lem  >Ia«e  neut-rdinirs  z«ar  dem  Vi.r- 
hihle  ili-r  in  Preus>en  naeh  .Masstfahe  d«<  K-jui- 
ujunalahfifabeogesetzes  v.  14.  .luli  1H93  und  d< 
Idazu  erlassenen  Ausfahrungsbestimmangen  it. 
10.  Mai  1894)  übliehen  Bcsteaemniprform  M 
an«  lilie^^^end.  herrscht  auf  die-« m  <  it  !>i'  te  jr- 
ilni'h  zur  Zeit  noch  eine  gru'^'^«  3I;uiui4^iiltii:' 
keit,  welche  be>ouders  der  Entwickehmg  d« 
freien  Verkehrs  mit  Bier  nicht  nur  Ton  Bat* 
desstnat  zu  Bnndesstat.  sondern  auch  innerbatb 
lit-rM  lht  ii  von  Ort  zu  <  h  t  s»  hr  ahträc'li'  b  i-t 
l»ie  auf  \'ereiuheitiichaug  dieser  korarauii*l''B 
Hierhesteueruntr  in  den  mir  Steuerjremein*ch»ti 
«relu'iriyen  Bundesstaaten  analoj;  der  für  «lieMl- 
hen  irtiltiireii  Rei<hshrausteuer  abzielende  Be- 
Avrirunir  iler  von  ilen  obwaltenden  Zu>täDd'»n 
zunächst  betroffenen  Braui;ewerbetreibenden  i*t 
zwar  bei  den  beteiliirten  Landesregierungai 
wie  auch  bei  der  Reichsreifienini:  •rilti-tlL'  .irJ- 
penoinmen  worden,  doch  ist  lin  Krt.'li:  ■iii'>'r 
He'.treliuniren  zur  Zeit  noi  h  ni<  lit  alvu-'bi-n 
Die  Kelchs brausteuer  genügt,  kn- 
tisch  betrachtet,  den  nach  dem  dendtiffea 
Stamie  der  Steuerte«  huik  iind  der  Biererzeit- 
gunir  an  sie  zu  stellenden  .\nfordernneen  nur 
unvoUkomnicn. 

Ihr  Hauptmangel  ist  die  Stataiemngvoa 
drei  Erliebnngsformen  nebenonander.  wlk^ 
rend  im  Sinn«-  de>  iJc-etze^  .lie  Steuer  auf 
Brauaii/eiire  die  Keijel  bilden  soll.  iilHTwietrt 
in  W.iklichkeit  die  steuertheoretisch  und 
•uruktiscb  erheblichen  Bedenken  untMliegeade 
Fixationsverstenerung.  Es  vursteasrlOB  ni 
Rechnnng^akr  1897  w  im  Bmnsteoeigebiac: 


auf  Brananseigen  8796  Braoerelen,  damnter  nicht  gewerbliche  76^  »  37,1  % 
„  Vermahlung    524        „  „        „  ^        —  «  6.9% 

,    Fixation        4222        „  „        -  «       648.  =  «;6 


Durch  dies  ^iebeueinander  der  drei  Er- 1  Steuer,  wesentlich  in  ihrer  WirkiaakMt  bt- 
hebuncrsformen    wird    besonders   die  einziere  1  ensTt.  indem  sie  nnr  einer  Minderlielt  bMMsdcn 

«teuertei  hnisrh  an  sich  bi  tVi'  liL- iide  Form  di  r  i^^iinstiir  sirui<  rr>  r  P.raner  zagin£:lirh  ist.  Für 
Kuhstuff besteuerung ,    die    V  e  r  ui  a  h  1  u  u  g  s  •  eine  etwaige  Neuordnung  des  Beicbsbraoatteaer- 
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\  t'*tMi«  kann  nur  ^ii-  al-  die  eiuziiro  Erliflmnir*- ' 
"»riu  «i»r  /uktintt  in  Üctraclit  y^f/.otri'n  werdtii. 
vi«'  diis  «hnn  luuli  in  den  seit  Anfanir  <lt'r 
A)er  Jahre  bekannt  Kegebeuen  bezü^j^Uchen 
TesetsentwVrfen  Torgesehen  war.  Be!  der  trots 
Ifs  starken  anhaltenden  KUckiranirfs  im  Bniw- 
t«*nerß:i'bi«-t  noch  anssoranli-ntlicli  urusfien,  in 
Jentüchlan«!  oinzi},'  <l;t-tt)ientlen  Zahl  von  so- 
genannten ZwefKbrauereieu,  meint  lundwirt- 
ii'haftUchen  Nebenbetrieben,  dürfte  allcnlintrH 
itd  den  Notbehf'lf  dr-r  Steiiertixution  J>i<  auf 
veit^Tes  nicht  wohl  verzi«  lit»'l  wcnlcn  kiinni-n. 
'iiorliiü-^lirli  liir  <\\\f  t>twaii;c  zukUnfti;;e  ans- 
H'liUessUche  ätatnitrnni;  dt-r  Vi-rniahlungsäteuer  - 
^rde  femer  die  Freisfalie  der  Mliblen»' 
I '■  ti  u  t IUI  Ulli  Ii  liav  iTisdit  iii  Vnrir  itiL:''.  ']>'• 
i«i>  h  unter  iiiöü'lirlisr  a  1 1  ireni  e  i  ii  i  r  Kintiih- 
u  n  tr  ni  »■  »■  Ii  a  n  i  >  <■  h  e  r  W  a  n  v  a  p  ji  a  r  a  t  e  su- 
\ie  <ler  Erlas»  des  vr.liiifen  Surr  et  is  a  t  v  i-  r  - 
>ot8  nnch  siiddentsi  heui  Mnstcr  sein.  Letzti  ics 
st  ••in  zur  Zeit  all<renieine.H  l'iistiihit  sawidd  des 
»i<Ttrink<  nden  Pnhliknni«  wie  der  Rrau;reut  rl»- 
r-  il<')Mi'ii  und  nenerdinir>«  amd  iltr  irt-rsten- 
jr.iu«  ndt-n  heimischen  Laudwirtsi  haft.  Jis  he- 
jt»du'n  ansi  heinend  gfinstige  An-sichten  auf  die 
Mitlliclie  Willfalininir  dieses  im  Inter**sse  der  i 
HierlH'stenernng  auch  in  ihrer  derzfitiiren  Form  ' 
llint:' lid  «  rwiin«  Iit'  ii  pM^tulats, 

Ein  weiteres  liruvanieu  bildet  »>odauu  die 
KtetierpelitiMh  nnirerecbtfertigte  Zulatsiug  des 
sogenannten  atenerf  reien  Hanstrunk;«. 
S47f>4  mit  diesem  Reclit  ansfirestatteten  Hans- 
It.  u  im  KechnunL'sjahr  INIIT  ItH  bedeutet  die.., 
wvnn  man  tt'ir  jcilcn  desseUMni  10  Personen 
über  14  Jahren  idie  jiin:ieren  Auprehörig^en  nn- 
eereduiet)  ab  augebfirig  betraclitet,  far347640 
Personen  stenerfreien  BieigMitw.  Die  Zahl 
li>  -er  }Ian>lialte  '\>t  nur  in  «ehr  aUmihlicbeni 
Kückuanire  b«|;ritfvn. 

Ferner  venctlttldet  di«  unvollkommene  nnd 
omständliche  Art  der  Steuerrttckvergtttang 
bei  der  Bieransfnhr,  dam  die«elbe  grOntenteils 
unter  Verzicht  auf  die>f  |be  vor  sidi  uelit.  Aiu  li 
hierfür  dürfte  die  iu  liayeru  herrschende  rraxiä 
all»  unbestrittenes  Master  anfiastellen  sein. 


Endlich  i-t  die  jifesetzlich  v<'rLr"'eliriebene 
V  o  r  a  u  »  Ii  e  /  ;i  Ii  I  II  n  der  l>rau>  teuer, 
wenn  aneli  verwaltunfifftechnisch  beijnem,  so 
dufh  Bteuerpoiitisch  bei  der  Natur  der  Bierbe* 
stenerong  nicht  als  gerechtfertigt  zn  erachten 
und  in  ih  n  fortireschrittem  reu  Systemen  der 
HierlM'>teuernnir  nii-ht  üblich.  Wenn  der  Man- 
ü'l  einer  rationell  eingerichteten  Steu-rkredi- 
tieruiig  tUr  die  uorddenische  Bi«;rbt»>teueraug 
praktiwh  nicht  sonderlich  ins  Gewicht  fRlIt,  so 
hat  dies  seinen  (irnnd  in  <ler  relativ  irerinafcn 
Höhe  ihr  Steuer.  Aus  <:leiclit  iii  (iruiide  tritt 
auch  der  Maui,^  !  l  iner  dit  liiererzeuiruui:  je  nach 
dem  Betriebäumfange  entspreehentl  berütk^ieh- 
tigttiden  Differenziernnir  des  Stener- 
s atzen  nicht  so  fUhlb.ir  in  ilie  F.rscheinniiir 
Hei  einer  etwaii,'eu  Krliehun:^  der  ISraiHteuer 
wiire  die  EinfUhrunir  einer  >o|iiii-r  Steuer-iatfc- 
IniiiT  Jedenfall.s  iinunii^^in^lich  nutuendig.  Oh 
sie  je»l(M-h  ueirenllher  dem  derzeitiiren  Zustande 
für  ilie  Laj^e  der  an  solrher  Statlelunir  zunächst 
interes^ierten  kleineu  lui'l  mittleren  Hnuiereien 
einen  <.'eniiu''udeu  Au-l'I'  ii  h  i^-  iiril»  r  den  aus 
der  Stfuererhöhung  tUr  die  Folye  zu  gewarti- 
ironden  Wirlningen  bieten  wttrde.  int  eine  offene 
frage. 


Statistik  der  Brauerei  und  Bierbesteue- 
rung  im  Bnnateuergebtet.') 

POr  die  Bitere  Zeit,  vor  Erla««  des  der- 

zeifiyeii  l'.r.i n-fi  iierL''«  ^i  t/cH  .  ^ind  dii  In  /iii:- 
liclien  Nacluvci?uni;eii  «ei;eii  der  verscliie  li  n.'ii 
Gebietsverändeningen  mit  denen  der  letzten 
Jaluselinte  nicht  wohl  vergleichbar.  Nach- 
stehende anf  das  Königreich  Prenssen  he- 
züyliche  Zahlen  niiiirrn  rim  inii.'cf;i!ire  An- 
schanuuir  über  den  Zustand  lier  Ürauerei  aus 
jener  Zeit  bieten,  wo  die  iuichmal>  iu  elemen- 
tarer Weise  wirltsam  gewordenen  Eutwicke- 
Inngsfaktoren  (die  koloniiiatori!«ph  wirkenden 
I'-i-  n  iiifuhn  11  m.  die  Kiif wickhini:  des 

Verkehr:«  und  die  nioderiie  Ürautei  huik;  erst  im 
Keime  vorhanden  waren. 


Tal.,  llo  I. 

Die  Bra  iu>  rt'i  t' n  im  K  tin  igroich  Preussou  vdu  l^U  IsTl. 


Gewerbliche  Brauereien 


(ie- 


Davon  sind 


Zahl  der  Brauerei^  welche 
Mall  Terstenwt  haben 


samt- 
sahl 

un- 
hxiert 

fixiert 

Uber 
2000 
Centn. 

Uber 
1000  b. 

2UUU 
Centn. 

über 
100  b. 
ICXX) 

l^tn. 

100 
Centn, 
u.  we- 
niger 

1H42 

too68 

• 

• 

18.53 

8221 

3336 

4885 

86 

«798 

5  MI 

185Ö 

7  525 

3  474 

4051 

80 

163 

2  mi 

4  77« 

18»» 

7017 

274H 

4  269 

'45 

234 

2  Si,? 

3 

\mä 

6  Q02 

2  6^7 

4245 

228 

393 

3  '35 

3  -4" 

1870 

7838 

3219 

4619 

339 

448 

3670 

i3J>i 

1871 

759« 

360a 

3996 

373 

506 

3530 

3  '89 

Nicbtgtiwerbliche 
Brauereien 


Ge- 
samt- 
zahl 


Davon  sind 


un- 
fixiert 


fi.\iert 


Zahl 

der 

Haus- 
halte 
mit 
steuer- 
freiem 
Haus- 
trunk 


Be- 
trag 

der 
Hrau- 
malz- 
stener 
iddoM. 


7963 
2  531 

2374 
2  924 
2  s<)5 
2  840 
2727 


5«4 

388 

44« 
197 

»75 
191 


2007 

1  0S6 

24Ü3 
2368 

2  665 
2536 


18577 

i^'>53 
12  508 
1 1  672 
21  517 
18932 


3800 

3405 

305t 
4  001 
S842 
7704 
8646 


')  Wr  die  einseinen  norddeutschen  Staaten,  insbesondere  für  Preussen  findet  sich  ein  wenijr- 
slens  einigennassen  susauunenbängendes  nnd  unter  sieh  yngleichbares  statistiacbes  Material 
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Td>eDe 

aiKTci  und  Rio  rbesteuerang  in  5ord 


Ka- 

li'inlcr 

lifZW. 

Jah- 
re») 


lii.-.uiit/alil  <l<  r  am 
ScfalnM  des  Jährest 
V  u  r  Ii  a  II  (1  e  n  e  ii 
liitrhraut-rfii-ii. 


davon 


Im 
gan- 
zen 


III  I 

deu  1  , 
I         '  il<  III 
StÄd- 

ten  I 


Im  Luutc  ile«i 
Jahres  nind  im 
Betriebe 


j  davon 
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iraii- 


/.t'U 


jr,.- 

liclif 
Braut- 
I  reien  j 


nicht 

jr,.- 

Werli- 

Braue- 
reien 


Von  den  im 
Betriebe 

ü'pwf»s«'ii(>n 
Urauert'icii 
lialii'ii  be- 
reitet 


vor-   '  TOT- 

wie-  w'n- 

unter-  ober- 
eir.  I  Kär. 
Bier  i  Bier 


ZabI 
.ler 
Hau-<- 
halte. 

in 
denen 
steuer- 
freier 
Hann- 
trnnk 

be- 
reitet 
Wür- 
de« 


Vi  rwenilnnc:  an  ?t«ier- 
Pflichtigen  Bmuiufea 


I 


I 


Mal/.-  da- 

Getreide   '''i'^>- .raft" 
gäte  '  Bus 


dz 


I 


da 


187.T 
lö7ti 

1WHI79 

IKK] 

tM«i»!ni> 

11*1»'  '."1 

iwn  ■->•.' 

lHS»!'.>;i 
1W«;M 

i>>i«:i  '<(■. 


U37t^,  4»i7  «539 

12742I  4717  I  8025 

12  160  4586  7574 

'  1  537  4442  7Ö05 

10  2Sv  4345  5040 

10  I  I  ii  4311  5S0O 
4242  I  S5ql 

o  ;S;  41^4  ^431 

r<  21x1  4103  5irn> 

0  02S  4032  490«! 

881S  3039  4S79 

8633  3877  4756 

S456  3827  4029 

S2t>7,  3744  ,  4523 

80551  3674  i  438» 

I 


13  501   io  927 

«2  535i  »0399, 
II  8671  10  117 

1 1  266  10068 


10  >2u 
o  039 
9  550 

0  275' 
8  <i(><) 
■S  072, 

s  400' 

.S243 

8  02<» 

7  847 
7682;  Ö938 
75421  6818 


9  40 1 
8  (»05 
8  540 
8  352 
S  o;4 

7  7i>5 
7  57« 
7  40? 
7 

7  OOS 


-:^'34 
2136 
1750 

1  i'iS 
lu;i» 

1034 
1016 

923 
<»i ; 
887 
889 

83S 
804 

77*> 
744 
724 


3301 
3341 
3338 

3<Jf'3 

31=9 
3179 
3163 

3139 
3122 
3072 

3071 
3081 
3026 

29(«9 

2957 


10  170 

9  194 
8529 

8  005 

7  427 

6  ;  10 

6377 
6  112 

5  S3 

5388 

5  172 
4  948 
4821 

47«3 
4585 


36  207 
39  379 

37  537 
37470 

38  4<.J 
41  j(i3 
41  066 
405SS 
31)  '>'■ 

39  070 
38157 
34  43'> 
34  9'l'> 
33  924 

33  ^^^i» 

34  7<J4 


4  070  004  3  i  47S  1  i ;. 

4238804,  33133,  JÄiJ 

4156S96I  S170S1  30J5 

4  300  995  22  S23  'V 


4  <t32  S08 

5  5  "3  903 

5  733  498  I 

6  326  405  ! 
6  300  244 
o  307  514 
633076:; 

6  533  787 
0  435  636 

7  029  267 
7118439  121053,75957 
7  590880 1  143067  93^ 


28429 
43312 
49528112735 
71  170  w6(S 

93653  3:;« 
87  53!»  43053 

87  1641507^7 

91  535 '51 074 
109090  67S05 
iig3S2  75  jS: 


')  Von  1877  78  in  das  Bechnnngitjabr  vom  l.  April  bis  anm  31.  Mftrz  laufend.  znGrradit 

*)  Die  mit  dem  Rerbt,  dtenerfreies  Bier  für  den  Eigenbedarf  berzn^tellen,  an^gestatMai 
Villi  im  ganzen  3l7r>4  <iib  brr  Ilaii-Iialte  im  .Tahre  1W(7  98  entfirli n  ;itif  diese  Gebiete  aBä 
rruviii/,  Sachssen  und  die  Hobenzollt-ru-^ehcu  Laude  neiinenswert  iu  lU  tra*  bt. 

'  Am  1  Oktober  18^H  erfolj|>rte  der  Eintritt  von  Hamburg  und  liremen  in  das  dentitke 
Bier  wiude  daher  auch  üeitdem  keine  Steuerrttckvergfltiing  mehr  gezahlt. 

*)  Die  von  den  3  br^iieben  Exportbnraereien  verstenerte  Biomenge  (lediglidi 


li'  i  liir  Kiit u i.  kr  lniiir  ilt  s  unnlilt  nt-  In  11  rmwiilzungsiirozfss  eines  vi»r  31.1  .lab rm  ni«-b 
llrauwt  -4  IIS  belierräcbeade  Zun  zum  Industrie-  liberuieuend  im  Kähmen  des  Handwerkes  und 
betrieli  leuchtet  ans  der  vorstebenden  Tabelle  de.s  landwirtachaftlichen  Neboibetriebes  ^hasd- 
deutlich  hervor.  Der  anffalliire  KiUkiraniEr  in  habteu  Nabrunfr>'Z"eiLres  zum  st  Ibständijj:eB,Mf 
der  Zahl  der  Landbrauereien  sowit-  der  ober-  industrieller  Lirundl.iire  lietriebtutii  Owfrbe. 
jirarii:«-!!  und  nii  bt  p-werbliebeii  l'.etriebe  ist  in  \m  Ii  bem  trotz  des  uiivcrkennliaren  Anfkan- 
hieriiir  besonders  typisch.  I>iese  Betriebskon-  j  mens  teilweise  sehr  bedeutender  Grossbeiheb*- 
«'«ntration  '1  ist  jedoch  keineHwecs  {;Ieichbedeu-  j  formen  anch  der  kleine  und  ^mittlere"  B«trirb 
tt'ud  mit  der  Alleiuherrst  haft  des  (iriissbi  triebes  i  -  immer  fr<  ilii  Ii  mir  auf  industrieller  GrunJ- 
iu  der  Brauerei.  « ie  dit  s  le<li;;lit  li  aus  dem  lapre  —  umcIi  aut  absehbare  Zeit  ausr*firh''n'if 
Kilekgiin«,'  der  abvdinten  Zahlen  leielit  i;elt>Ii:ert  Kvistenzebancen  bt  sitzt.  Einen  guten  AnLüit 
wird,  sonderu  i»t  vor  allem  der  Au»<lruck  iUr  i  fUr  vorstehendes  bietet  die  ZusanunenftteUaig 
den  auch  zur  Zdt  noch  nicht  abgeschlossenen  |  auf  Seite  831. 


er«t  vdu  1<*nU  ab  und  zwar  von  1S;^1  — ls.')2  in  den  „Statistischen  rel»erfichten  des  Verk«h^ 
und  Verbrauchs  im  Zollverein"  (Mitteilungen  des  Statistischen  Bureaus  in  Berlin;  von  In. 
F.  W.  r.  Dieteriei.  Berlin  1898  und  Fortsetzong  I—V,  1842-1867:  dann  fQr  die  Znt 
vom  Jahre  1S6M  ISTl  im  i)reussisehen  ..(  eiitralblatt  für  Abiraben",  vom  .Talire  IR»— 1?*"- 
nnd  für  die  Jabre  1M72  l>is  zur  (ie<renwart  in  der  „Statistik  des  I»eut.s<  ben  Keiibs".  Vifrtd- 
jahrs-.  jetzt  .MonatsbefTe.  Kürzere  Zusammeustelluntren  linden  sieb  ferner  auch  in  den  .Iihr- 
gönnen  des  seit  1880  vom  Kaiserlichen  ätaüsUschen  Amt  herausgegebenen  „Statistischen  Jahr- 
buch Ar  das  DentjN^he  Beich". 

'  Ks  betrut;  die  auf  eine  Brauerei  eutfalleiide  DturchschnittsbiererseagBng  im  Jakie 

1873  1441)  hl;  im  Jahre  18Ü7/J8  6ü2U  hl. 
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TL 

deutschen  Brausteucrgebiet  von  IfStS  bis  1897/98. 
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KJ654903 

-'0S73379 
^0371  925 


21315  9^2 
24613427 
27475846 

2S  655  675 

1  So  2  I  5  •  > 
j2  2-JO  2;2'  . 
32619637«; 

53  «63  7?8«) 

.;77  306*) 

33  yö7  353») 
37  725615*) 


8423  107 

8  526  3Q2 

S  040  7 1  q 
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83S4  185 

8  503019 

S  3<)b  660 
S  ()S<>  27  I 
S  3 >7  2U2 

7  841  40; 
7  664  839 

7  522  307 


57 
61 

66 
69 
71 
72 
74 
7<' 
77 
7S 

7M 

79 
.So 
Si 


63 
64 
62 

62 

70 
76 

77 

•S4 
S4 

S4 
S6 
84 

9- 

95 
lüü 


16  I03  191 

17767  725 
17015  960 

17  5S2  382 
20012  690 
22455842 
23  407  472 
25  83S  079 
2(>  040  020 
25  872  959 

25  906  341 

26  765  2t>f> 
2b  474  183 
28  663  207 
2<J  300  1 00 
31  149060 


863  106 
9I396I  , 
956  237  I 
1  279  6S2 

1  821  217 I 

2  500  509  • 

2  S40  732 

3  I  63  26  1 

3  350  105  I 

3  4ii9»9i 
3  590350 

3 ''78  43-'  ' 
3  625  04S 


340023 

628956 
507  667 
472  7'>7 

504  «43 
619003 

6S7  325 
8 1  <j  9»x) 
«)S5  322 
;o  207 
200 

1  SoS  'ih2 
1  9S9  043 


1  150 
I  481 


3  751  258  1  2  33886.» 


3  806  074 
3906274 


2  385  109 
2  448  019 


111  981 

241  238 

270  61 1 
41 1  <ii>» 
494  266 
447061 

290  o  1 8 
172  305 

>3?  731 

112  935 

107  648 

I  1SS72 

ILM»  1)14 
I  iS  021 

1 148S5 
110789 


Or55 

0,59 
o,5> 


17  193429 

1 9  069  404 

iS  200  253 

IS  c)^  5  242 

21  843  78410,62 

25  128  393|o,69 

26  64  ;  5 1 1 

20  64S  i>OS 


0,72 
0,78 


30  2311 725  0,79 


30392  »50 


0,78 


30  870243  6,78 

!  133  41  S  o.Sl 

3 1  078  660  ü,79 

34  633413  0,85 

35  37t'4«)7  0,85 
37  392  564  0,89 


12  233  796 
12346987 

12  331  206 

13  502  16; 
16  229  242 
18971  927 

20  250  000 
23  U)0<l44' 

23  943  o;u' 

24  778  232^ 
35498919*) 

26  854999') 

26  856  048»i  I  7  1 1 1  30 

29  841  501 '  I  7  884  1 14 

38  348  34 1  *  )l  30  803  6 n  *n  7  544  7 .;i> 
41  631  172';  33  856086*1 1  7  771;  080 

i  ■  I 

Hau.xhalt*  '  1  1  -ich  zam  grü^^sten  Teil  in  Schleswig-Hol.stein  nml  «len  bt  iilen  Mccklonliurg: 
25606.   JUautfben  kunimen  nur  noch  Oatpreumen.  Pommern,  Haanover,  We^tialen.  TbUringen, 

Zollgebiet  nnd  damit  auch  in  das  Steaergebiet;  fOr  das  nach  diesen  beiden  Stidten  gesandte 

giriges  Bier)  ist  hieninter  nicht  enthalten. 

Von  5879')  bezw.  5877  im  ganzen  .«eit  Hin<lt  nii-*  1m  <1.  iitcn    Innerhalb  ib-s  »•iju'cntlichcn, 

eingegangenen  Branereien  sind  hiernach  nicbt  |  selbständig  betriebenen  Brauereigewerbes  be- 
weniffCT  als  5650  oder  96  %  «ocrenannte  Zwerg- — .  -  -  — 
iraiU'r»-it  ii.  d.  Ii,  m<  \<t  I;\ii"l\virf -rlriftlirli»'  Nchen- 
:»eiriebe  utit  »-iiier  ."!^it  iit'rk'i>tini:;  bi.«*  zu  (UM)  M. 
srewesen,  welchecnmeigentiicben,  selbständig  be- 
iriebenen  Braugewerbe  nicbt  zuzählen  sind, 
Helmehr  fftr  die  Entwirkelinig  dessplhen  sporipM 
n  •^»■incn  breiteri'H  Srhirlit^n.  .'iliiilich  dit- 
n  einigen  Gebieten  ««ehr  zuhlroi«-ht'a  »tcuertreit;.-« 
Sier  bereitenden  Haushaltnngen,  meist  nur  ein 


*)  Da  nntcr  drn  Branort»i»'n.  wcK-he  lHl*r»i>7 
lr.m»t<'Ui-r  1  iitridil«  t  h.iln  ii.  «.ji  Ii  zwei  bft'an«l»  n, 
T«.-lcb»»  ni(  lit  iui  Bi  t  riebe  waren,  so  i.-it  <ii»' 
ins  den  .«f  ueriahlenden  Brauereien  (»ich  erir«'- 
lende  Differens  nni  zwei  irt  rinirt'r.  n.imlirli  .">S77. 


ti^gt  danach  der  absolute  Rttckgaug  derBe- 

trit  bi-  nur  ■i"*7  in  <b  ii  I'  t^ft  ii  "_*.")  .Tahren.  r)as 
leiliirliih  narh  ih-u  art»siu  Zahlen  beurteilte 
Bibl  der  Krauenieiitwickelung  erscheint  hier- 
nach im  Hinblick  auf  die  daraus  vielfach  dedu- 
zierte „Vemirhtnnsr  aller  Klein-  und  Mittel- 
iM'trii  l»«  /Ii  (iiin-r-  ii  <  im  r  Miuderlieit  \ '  ii  Iitiwh- 
betrielie»  -  jedeiilall«  wi  seiitln  Ii  uiodltii&lert, 
wenngleich  ein  vollauf  znreiele  uden  Bild  der 
Entwickeliuiü:  des  norddeut.<«ehen  Braugewerbes 
sieh  aus  den  zur  Verfiigunir  stehenilen  Zahlen 
iiii  lit    in   dem  Maxsi-  :,'i  \viiiii<  ii  w'm-  «lies 

bt'zii<;lich  der  Brauereien  in  Ba^'uru  uai-h  .Mass- 
gal»e  der  dortigen  Stenerstatistik  (s.  n.)  mSg- 
lieh  i.>.f 

Hervorragende  Braastftdte  Nurddeutschlands  sind  Berlin,  Bremen,  Breslau,  Dortmund, 
Dreaden,  Frankfurt  n.  V.,  HMnburg,  Hannover,  Leipzig. 

TabeUe  lU  s.  S.  831. 

Tabelle  IV.    Der  Ausseiihandel  des  Brausteuergebiets  mit  Bier. 

El  betrog  in  den  Reehnnnirsjahren 

1HH2H:;    1KH;3H4    IBWHö  lH8r»8fi  ISST.HT  IWBS  1888,«9  ISSIM.K) 

lie  Biereinfulir          hl     8:;        uo;        1014  1102  u;^  1  ?Si  ii;68  1759 

lie  Bierausfubr  luuu  bl    714       767        879  914  721  784  683  458 
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l  ytOtU    1  Rill '.»2 
die  BiereiDliilir  lUJU  hl    iboS  1941 
die  Bierausfnhr  1000  hl    378  336 


189^  1893  94   1«>4  95   189Ö  T»6 
2097      2218       2226  2362 
315       319         «84  375 


im^l  1897 
2404.  2476 
454 


"Wie  a.  a.  U.  Iifuit  rkt.  weist  Nnrlili-iitx  li- 
land  die  (in-össte  Hiort'infuhr  aller  Liiinltr  auf; 
dieselbe  beträft  nicht  weniger  als  *j "  „  der 
Kipenprmlnktion.  Die  Ansfubr  ist  dt  iniregen- 
iiber  von  m  riiic  r«  r  l'x  di  utinii.' :  dt  r  >><  lir  weit 
verzweii,Mi'  \\u<\  It  bhafti-  Bierexinirt  der  drei 
bremischen  Kxpurtbranereien  ist  iibritrcns  in 
vorstehenden  Zahlen  nicht  inbetrrift'en.  Per 
Haniif teil  der  Bierausfiihr  Norddeut^chland»  ff in^r 
früher  nach  Frankreich,  liat  aber  staric  a%o- 
nonimen. 

I 

b)  Bayern. 

Geschichtliche     \"  0  r  b  e  m  e  r  k  u  n  pr. ' , 
Von  einijjen  bis  ins  14.  Jahrhundert  znrilck- 
reichenden,  auf  dem  Boden  der  Stadtwirtechaft . 
erwachsenen  „Lokalnmpreldem"  anf  dunkles 

(Brann  iBier  abirf'i  lit  II,  tiiid'  t  -irli  die  cr-te  von 
Landes  we<jen  einiretnhrte  BieriMslciieruujj  iu 
Bayern  j,'lei«hzeitiir  wie  in  Brandenburg  an 
Ende  de«  15.  Jahrhunderts,  wie  dort  so  auch 
hier  erst  eine  mflhüame  Ernuifienschaft  des 
Laiide>fürsten  über  den  Widerstand  der  .,Land- 
K'haft";  es  war  dai^  si><^'enannte  zunächst 
auf  Zeit  bewillitrti-  „Uini^'-elt".  eine  Säiank- 
xtcner.  Die  er-fe  ciirentliclif  P.  r  a  n  s  t  en  e  r . 
als  Aufsi  hla!.:  von  der  heiniisi  lit  n  Biererzeu- 
gunir  der  bniucndeii  Bur<;erscliaft  ■.\del  und 
Geistlichkeit  blieben  bis  1677  befreit),  erfolgte 
erst  1573  {1  Schillinif  Pfenniire  schwarzer  Mttnzc 
oder  H",^  Kr.  von»  Kinier  tertiffes  Bier  beim 
Bratur  erhoben  1.  nachdem  vorher  bereits  ;1643i 
ein  solcher  vom  ein-  und  ansireführten  Bier  ein- 

fefUhrt  war.  In  der  Folge  wurden  mehrfache 
IrhOhnngen  in  Form  von  Knnralationen  «I,  II, 
III,  IV  r>itTiifi  iiniiri  einijfi  liibi  t.  auch  Stener- 
pauschali«  I  Ulli:»  II  ilie  soj^'enaniite  Kom|)ositiuni 
sowie  zwt  iinal  vnnil'«  rtreiientl  (11512  sowie  1751) 
fakultativ  eine  Besteuerung  dea  Malzes  (nach  1 
dem  Masse)  statt  des  fertigen  Biers.  Die  he- ' 
zÜLTÜche  Gc-ctzi:rl)uni:  k.nn  wie  anch  ander- 
wärts —  nie  zur  Hulic  ohne  jedoch  angesichts 
der  noch  roh  entwickelten  Steuertechnik  zu 
iweckentsprechendeu  Zuständen  zu  ^relaneren; 
rielmehr  sanken,  nachdem  seit  der  Mitte  des  ' 
IH.  Jahrbuiult-rts  die  Koniiiu^irion  ib  r  vi-rs.  liie- 
deueu  Bierpfeuuige  allireiiieiu  in  Autnahuie  i;e- 
kommen  war,  die  StenerrrrniL-v  tmtz  steiirender 
BierMKengnng  andauernd  und  s<  hliesslieh  in  so 
nnerhCrterWeise.  dass  dt  11  iriinzlidi  ausi^eartefen 
Zu-tiiudi  ti  nur  dnn-b  eine  radikale  h'i  tnrni  dc- 
gesuniten  Braustenerwe.sen»  ein  Ende  gemacht 
werden  konnte.  Dies  geschah  durch  das.,MandBt" 
von  18(M).  welches   mit   .\usdebniiiiL'   auf  das 

Sinze  Küniirreicb  lexklusive  lilii  injiialz  die 
alzMias-steuer  einführte  und  für  dii-  zur  Zeit 
gültige  Malzaufscblag^etietzgebung  grundlegend 
geworden  ist.')    Nacn  zweimaliger  ErhShnng 

')  S.  von  May  a.  a.  O.  S.  frtiT ff. 

*)  Gleiclizeitiir  hiermit  bczw.  kurz  zuvor 
^ren  amh  alle  friilieren  Beschränkun^ren.  wie 
die  Bann-  und  Zwanysrwhte  u.  a.  m-,  ^'efallea ; 
als  Ersatz  bezw.  behtifs  Vermittelnng  de»  Veber- 
ganjsres  in  <lie  irewerbliche  Freiheit  wurtle  den 
Brauern  das  Keiht  des  Kigenaussihanks  auf 


des  Steuersätze»  llH^i7  und  1811,  pro  baveri*<Le 
Scheflel  Malz 5 Olllden  Steuer;  nach  Eio^linnf 
der  Verfassung  —  1818  —  wurde  die  Steuer 
als  dauernde  Verhrauchsab<:abe  erklärt  un4  ilir 
Beim  rrrair  seit  1819  zur  TIIl'UU!.'  der  >ta.ir*- 
schulden  verwendet;  wurden  dun  h  das  Gts^ti 
vom  16.  Kai  1868  einig-e  we-entliche  für  die 
Gegenwart  massircbeude  Veriindenmcren  bezw. 
Eririinzuneen  einirefülirt.  Unter  anderem  (B,ee^ 
luntr  der  Steuerru«  kvi-ririitunt;  l>ei  der  Bierana- 
ausfuhr,  steuerliche  Gleichstellung  von  eins«* 
sprengtem  und  trockenem  Malzt  wurden  du 
sächsisch-weimarische  Vorderirericht  Ost  heim 
^HUsschlic8slich  des  Ortes  Melpers  ,  das  cebar?- 
j^othaische  Amt  Köni^sbere  and  die  i^lrr- 
^reichiscbe  zur  Grafschaft  Tirol  gehörige  ü«- 
'm«nde  Janghols  dnr^ entsprecbende  StaM>> 
vertriifre  dem  bayerischen  Malzauf^dilage  ein- 
verleil>t.  Nach  verschiedenen  kli  inen-u  NVo»^ 
rungen  1  Einf ührunf,'  des  metrischen  Masses  nn-i 
der  fieichsmttnze,  infolge  deren  sich  die  ^teaer 
anf  4  M.  Tom  Hektoliter  trockenen  oder  «■f»' 
sprengten  Malze«  normierte  etc  erfolcte  dnirk 
Gesetz  vom  31.  Oktober  1879  eine  KrhGbunff 
der  Steuer  von  4  auf  6  M.,  zunächst  wiederln-lt 
anf  2  Jahre  eingef&hrt,  bis  sie  schlieaslich  dnrck 
die  Novelle  vom  8.  Dezember  1889  verewirt 
wurde.  frleichzeitiiT  damit  aber  wurden  i.'t-wi««< 
S  t  e  u  e  r  s  t  a  t  f  e  1  u  n  ir  e n  eiuiieführt.  Mit  'It a 
(lesetz  vom  .labre  IhTy  war  auch  die  l»Hyeri?<"be 
Kheinpfalz,  welche  bi^er  vom  Malaanfsrhhy 
befreit  war  ^wofflr  sie  seit  18*>8  ein  Armn 
vun  Idij'id  (inld<  n  ..Stnn  rlnischlai?  zu  <3ts 
direkten  Steuern"  zu  leisten  hattet,  in  d>-nselba 
einbezogen. 

Die  nach  der  nenen  Textiernng  des  GesetJ« 
vom  10.  Dezember  1889  (Bayer.  Ges  n.  Veror4- 
nuntrsblatt  von  1889  S,  GOCtff.,  Vollzujrsordnnnc^E 
dazu  ibid.  S.  64Uff.)  wichtiipteu  fiestimmuD^^i-n 
des  bayerischen  MaJzanf schlafe«  sind  folj^ende: 

1 .  ( T  f  ■  ir  e  n  s  t  a  ml  d  »'  r  Beste  u  e  rn  n  c  i*t 
alles  ..k  ü  11  >  1 1  i  (■  h  zum  Kt  imi-n  «^ebrai  hie 
treidi  ■■.  \M  lrlit  s  zum  Bierbr.iuen  oder  zur  Essis- 
bereituug  für  gewerbliche  Zwecke  oder  fftr  dni 
Eiirenbedarf  fgleichgOItig  ob  in  privaten  od«r 
staatlii  ben  hezw.  k'">nii:li«ben  Branereieni  ver- 
wemlet  wird. 'i  Nach  .\rtikel  7  des  tiesetzes 
sind  alle  anderen  Stoffe,  welche  als  Zusatz  cder 
Ersatz  für  solches  kOnatlich  gekeimtes  Getreide, 
d.  h.  Hals,  cnr  Bierbcveitnag  verwendet  wcr> 
den  können,  verboten.*)    Znr  Benltnng  v«a 


dem  Lafrerkeller  (der  .^inutovenchleiss" 
verliehen   sowie  das  Biertaxwesen  aeitgemäs- 
und  einheitlich  umtrestaltet.    Letzteres  bestand 
bis  nachdem  e>  lS(il  bereits  pruviM«risch 

!  ausser  Geltuni:  trest  tzt  war. 

Alle»  zu  andereu  Zwecken  verwendete 
i  Malz  ist  steuerfrei,  unterliegt  al>er  gewisses 
Kontrollen,  ebenso  wie  der  Verkehr  mit  Malz 
im  Inlnnde  und  die  Kiuluhr  von  Malz ;  der  Ver- 
kehr mit  ffebroclu  nt  in  Malz  ist  überhaupt  v>  r- 
I  boten.    I^e  Verwendung  von  Grüamalz  zar 
I  Essig-  nnd  Hefebeveitnng  ist  stenerfret 

•1  Diese  Besfimmuntr  stammt  «innironl» 
bereits  aus  dem  16.  Jahrhundert  ^lAndes-  und 
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uiit<  ririiii:r«'rn  Uit-r  <ni.'eiiininT<in  ..Hrannbier") 
(larl  mir  (>  crsteuiuulz  virwfiHlia  werden. 

2.  iMr  ^^tenersfttz  betrüg  nonnaUter 
()  M.  vdin  II«  ktolit»'r  iini<r<  >i  hrotfnen  (,,une:c- 
briKheneir*)  Malzt  s,  ubiif  riitiTscIiifd.obdassiTbe 
in  tiiMktnini  oder  ciiiues|iifiii:triii  Zustande 
vermesseu  wird.  Im  einzeliieti  i^ind  jedoch 
folgende  Differeniiernngen  des  Steuer» 
patzes  vorjyesehen :  a''  BraiuTfion.  «(dcbc  be- 
reits vor  dem  1.  Oktolicr  1^>*<!>  vorliaiidfn  waren, 
tjb'icbviid  ob  untor  dmi-  llK  n  H<  >itzor  oder 
nichtjOnd  im  Kaleuderjoiir  Ibäb  nicht  mehr 
als  6000  hl  Hals  Tentenerten.  haben,  Mlanire 
ihr  jäbrlirhcr  Malzverbram-h  die  Höhe  von  7000  hl 
nicht  itbtrsrbreitt't,  von  den  ernten  20IMJ  hl 
verbraatcn  Malzes  nur  5  M.  .Steuer  vom  Hekto- 
liter ztt  entrichten,  bi  Brauereien  dagegen, 
deren  jährlicher  NalzTerbTanch  den  Betrai?  von 
10(100  hl  ül  i  IM  1ir.  ifi  t.  lialii  n  für  dh-  iliiranf- 
foluenden  ;«mkK)  Iii  einen  Stt  nerznHt  hlu);  von  25 
I'li:.  jiru  Hektoliter  und  für  den  einen  Betrag  von 
4UUUU  hl  übers teiiirendeu  Malzverbrauch  öO  Tfg. 
Zuschlatr  vom  Hektoliter  Malz  zu  zahlen.  Den 
Nornialsafz  von  6  M.  pro  Hi  kfulitiT  zahlen  da- 
her iu  Hävern  1)  die  nicht  i^c-iierrr. n  '  Braue- 
reien sowif  alle  sonstigen  lirauenirn.  deren 
Malzverbraueb  Jährlich  zwiscliea  7tKX)  und 
lOOÜO  hl  sich  bew«-i.'t.  —  T'cber  die  Hestira- 
ninngen  lu  trelfcnd  die  SteuerkontrolK-.  das  Ver- 
messen und  Verschroten  des  Malzes,  sowie  die 
Benutzunsr  nnd  den  Betrieb  der  MalzmUUen 
nnd  den  \'erkebr  mit  Malz  s.  o.  alltremeine  Dar- 
stellnns:  der  Malzverniahlunif'.steiur.  Ein  bei 
der  Struervcrniessnni:  vorir'fnndener  Mebrbe- 
stand  von  b  1  auf  daa  UektoUter  Mals  gegen- 
flber  der  Deklaration  iit  atrafbar. 

H.  Entsprechend  dieser  Differenzierunsr  des 
Steuersatzes  ist  auch  die  Rückvergütung 
der  St e u e r  bei  der  Bierausfuhr  geregelt  und 
swar  beträft  der  noruiale  BackvergtitungssatB 
bei  einem  Ifindeatexportqnantnm  Ton  60  1  fttr 
das  Hektoliter  ..Braunbier"  (untergiirigi  2,fiOM. 
und  für  das  Hektoliter  „Weissbier"'  {oberträrig) 
1  JI..  irleiebgültig  ob  die  Ausfiibr  in  Krügen, 
If'Uuchen  oder  Gebinden,  ob  dorch  den  Bräner 
ffelbst  oder  durch  einen  ZwiaclienhSndler  erfolgt 
Sofi  rn  aber  cum  Export  angemeldet»  s  Krann- 
bier  aus  einer  der  vorstellend  ^2,1  unter  a)  be- 
zeiebiu-ten  Brauereien  stammt,  ermässigt  sieh 
der  KückvergUtung»Si(t2  für  die  ersten  innerhalb 
eines  Jahres  ans  der  betreffenden  Brnuerei  ex- 
portierten 21IK)  H'Kruliter  um  .")<>  IM  \>rn  Hekto- 
liter, betrügt  also  uur  2,10  M.  Stammt  aber 
umgekehrt  das  Bier  ans  einer  der  ToratAend 
unter  b)  angetiilirt'ii,  dem  Srcuerziisehlaire 
unterliegenden  l'.rati» n  ii-u.  so  i  rleilit  sit  h  aneli 
d»  r  KiiekverirütnniTs-atz  und  zwar,  sef.  rn  inner- 
halb eines  Jahres  mehr  als  12000  hl  Brauubier 
HusirefQhrt  sind.  fUr  die  dieser  Menge  folgenden 
\■^H^tl^)  1)1  nm  l.'i  Pf.  i^ro  Ilrktoliter  un<l  für 
!  da>  dii-  .Mt  nire  von  im  tjanzi  n  li(MJ(A)  hl  iiht  r- 
steiirendf  Kxporti|nantnm  um  26  I'f.  ]»ro  H»-kto- 
liter;  die  i>teuerrUckTergUtung  beträgt  also  im 
eraten  Falle  2,75  M.  nnd  im  zweiten  Falle 


rulizeiveronlnunir  von  1.">1<'>  s.  o  .  Hojift  n- 
surro^jat»'  <^iiel  sdwohl  landreelitlich  durch 
besonderes  (n.srtz  von  lS(il  als  auch  räclia- 
gesetzlich  durch  ilas  Xahrungamittelgeaets  vom 
14.  Mai  1879  verboten. 
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2.H.')  ^r.  vom  Hektoliter  der  betreffenden  Esport- 

4.  Für  die  aus  <le»  UUri-rtn  deutschen 
Ban(les«itaatpn  stammende  Biereinfnhr  wird 
eine  rebercaiiir'^alnrabe  von  3  M.  ?n  Pf.  vom 
Hektoliter  iilinc  Tut»  r-^-  liii  d  ilcr  Ilii  rarf  i  rliMhi  n, 

5.  Für  seiner  steiuriitlirlititrt'ii  \  <■!  woudung 
dnrrb  einen  Zufall  ent/.'tirencs  M  r./.  uler  bei 
Verlusten  von  Würze  twler  Itter  durch  unver- 
schuldetes Verderben  ete.  hei  der  Bereitunc: 
sowie  aiu  h  h'  i  W-rderb  von  liier  in  '\<  \i  Kellern 
wird  auf  Autrajf  ein  entsprecheuder  steuer- 
nachlanfi  gewährt. 

r».  l)i»>  tinhebnntr  des  Auf  seh  las;  es 
erfolifi  in  der  lü-^rel  nioht  l»ei  der  Kinholuntr 
des  .Mahlerlaulnii>-ieheins  i  ..l'olette'i.  siunlern 
quartaliter  und  zwar  für  das  vom  Oktober 
oii  einschlimsHch  Hexember  zur  Bravnbier- 
hereitun^r  verwendeie  Mnlz  zur  einen  Iliilfre  in 
der  Zeit  vom  1. — lö  .lannar.  tür  das  vdni  Januar 
bis  inklusive  März  verwen«lete  Malz  zur  einen 
H&Ute  in  der  Zeit  vom  1.— lö.  April :  die  andere 
Hnifte  de«  fQr  das  in  den  Monaten  Oktober- 
T'ezember  bezw.  .Tann.nM  ir/  verwendete  steuer- 
ptliebtiffe  Braunltiernialz  talliiren  Auf!>ehlapes 
(die  sot![enannte  ..Naebborire  •  i  wird  er>t  in  der 
Zeit  vom  1— 15.  Juli  bezw.  1. — lö.  Oktober 
fülle.  Dat^e^en  ist  fflr  da«  in  den  Monaten 
April — Juni  und  Juli  September  zur  Rinnnbier- 
bweitang  verwendete  Malz  sowie  für  das  in 
«inem  der  vier  Kalendervierteljahre  «nr  Weiss- 
bier«  oder  Essiir l)ereitunp  verwendete 
Malz  die  Steuer  im  ^ranzen  Betraire  je  in 
derersr4-ii  Hüllte  de>  ant  da-  lief iVrniie 
Vierteljahr  fidirenden  ]^!onats  zu  bezahlen.  Dit'«*e 
für  ilen  Fernstehenden  etwa«  komplizierte  diffe- 
rentielle  Keirelnng  der  ..Stenernachborgre"  hat 
flozialpolitis)  Ii  ihren  irnteu  (irund.  Da  der 
Brauer  in  den  Monaten  oktulier  lii>  Dezenilter 
bezw.  bis  Mürz  Kremeinhiu  bedeutemle  Au-la<.'en 
für  seinen  im  Herbst  za  besehaflenden  .lahre<- 
bcdarf  an  Kohstoffen  hat  und  da  t-mer  besun- 
ders  das  (tros  ih  r  kleinen  n  und  mittleren 
Brauereien  in  <len  Wintenmuiaten  das  für  den 
Sommerabsatz  bestimmte  Bier  (das  soirenannte 
,,Soramerbier")  zu  brauen  genßti^t  ist,  dessen 
Tlerstellnnir  sirh  ohnedies  wesren  des  erforder- 
lichen stärkeren  Kinl»rau<n>i  und  der  liini.'er<'n 
LagenuiLT  teurer  stellt  witiir  aueh  ^ein  Preis 
ein  höherer  al»  der  des  „Wiuterbiers"  ist;  und 
fOr  welehea  er  iieine  Ansla^n  erst  in  den 
Sommerninniiteii  znrliekerbält.  so  ixt  ilnu  auch 
för  das  zu  diesem  liiere  ^Brauubierl»  ver- 
wendete Malz  der  darauf  entfallende  Aufsehlag 
in  den  oben  angegebenen  zwei  Stundungsraten 
entsprechend  kreditiert.  Tn  besonderen  erfor- 
derliclien  Füllen  k.nin  i]i--i'  >r'ii.rnarlilH,rirf 
an  eine  entsitredn  nde  Siehersteiluni:  j^eknüjdt 
werden; des  ferneren  sind  l>ezüglich  der  etwaigen 
zwangsweisen  Beitreibung  der  Steuer 
und  im  Falle  des  Knnkiirses  des  Stenerschuldners 
beseiid.  ri  Lre>etzlielie  l'.^-^tininnniireii  vorgesehen. 

7.  l><is  Strafverfahren  i»t  in  der  Haupt- 
sache dasselbe  wie  fQr  Ztdistrafsaehen;  für  die 
StrafbemessnuiT  sind,  von  Kinzelheiten  abi^e- 
sehen,  die  Vorselirilten  des  all<renieinen  Straf- 
gesetzbuchs für  da-  !>!  ilt-.  h.'  li'eii  h  niassuebentl. 

8.  Der  neben  dem  staatlichen  Malzanfsohlag 
in  den  meisten  Komnmnen  als  Zuschlag  zu 
demselben  mit  7"»  IM'.  Iiis  l.H.')  M.  vom  Hekto- 
liter   erhobene    l.okalmalzauf  schlag  ist 


durch  ein  lie^und,  re-  '  ie-.  tz  für  da<  iriju»' Ltn ' 
geregelt,  l'erselhe  i)rinirt  in  Baj'em  recht«  lia 
Rheins  ca.  ü  Millionen  .Mark  ein  und  ia  Iis« 
chen_  ca.  l,ö  Millionen  Mark. 

Kritisch  betrachtet .  dürfte  k«ntn  m- 
der  in  'Jeltnnir  betindliehen  Bierbe?tfu»raß;'v 
Systeme  in  so  hohem  Masse  die  au  ihm  be- 
tei!iü:teu  zum  Teil  abweichenden  Intere««»  in 
Einklantr  halfen  und  befriediiren.  wi>^  «la*  hiy^ 
risehe.  Auch  theoreti>eh  verdient  du  *'- St^ui-r- 
iDrni  jntch  Massijabe  aller  in  Betraclit  li  .dmi'rn- 
den  Momente  bei  weitem  der  Vorzog.  Fn^- 
lieh  könnte  nur  sein,  ob  die  HShe  dir  Sieur. 
die  allerdings  finanziell  ein  glänzendes  Erct^^btii« 
bietet.  ni<dit  auf  die  I  lauer  als  zu  lietriicüün-ii 
sieh  erweist  und  speciell  für  die  lireitem» 
Schichten  des  Gewerbes  die  Vorteile  der  iimt- 
Staffelung  illusori^ich  zu  machen  droht 

iS.  Tabelle  I  auf  folgender  Seitei 

Der  Rüekgantr  in  der  Zahl  der  Brineraes 
ist  auch  hier  Trotz  der  erheblich  gönstirfra 
Existenzlieiiinirnni.'^«  !!  iles  Brauereikleinbftn-!— 

Jdas  Itecht  auf  Ki:renausschank  n.  a.  m.i  osTer- 
cennbar,  wenngleich  nicht  in  dem  Masse  tw- 
irt-präiTt  wie  in  N<irddeuts<  hland  mit  seiri*-r'r-t 
ans  neuerer  Zeit  datierenden  treweri'licb'-n  Eiit- 
wickelunir  des  Brauwesen-  '  Anftallii,'  >' 
dabei  besonders  der  verstärkte  Bäck^ao;  da 
Betriehe  in  der  Zeit  nach  1880,  d.  h.  isek 
Einführung  der  Stenerstaf felung.  heiÄp 
lieh  deren  man  eher  da.s  (Tegenteil  venrBt« 
sollte.  Es  betrug  der  Rückgang  der  Bratirr 
bierbrauereien  (ohne  Konunnnbnnereirt) ' 
von  1880  (EinfBhmngsjahr  der  Erhfihnoj^ 
Malzaufsc'lilaires  um  •')*''\  von  4  M  auf  <5  Ä 
l»ro  Hektoliter  bi.-  1H8'J  lt>9  Betriebe,  von  InV 
Einführung  der  Staffelsätze  von  ö  M.  bU 
oro  Hektoliter}  bis  18»?  664  Betriebe.  Leb« 
die  an  dem  RQckgange  beteiligten  Betiiffe- 
kateirorieeii  iriebt  narlistehende  Zusammen*«!- 
hing,  welche  allerdings  die  G esamtzahl  der 
Brauer  amfasst,  niheren  AnfscUnss: 

Tabelle  II. 

Zahl  der  Brau<^r  bezw.  Branereiea. 
welche  Malz  vcrl>rau>  ht  haben 
iu  den  Jahren 


1882 

1889 

1»7 

bis  100 

hl 

7100 

794! 

647* 

100—  »Kt 

n 

2li»S 

2i  iS 

179« 

T» 

801 

678 

ÖUÜ—  lUUO 

f» 

793 

Iflt»—  5000 

« 

993 

953 

9S7 

n 

84 

9« 

109 

lUUUÜ— -AIÜUÜ 

n 

20 

43 

^; 

Uber  20000 

21 

30 

'50 

'i  Wie  V.  Geiger  „TMe  baTwiiciie  Msh- 
aufsehlairsnovelle  von  1885+  und  ihre  WirkuBfef 
S,  lianz.  Finanzarchiv  181*7  p.  2i>ö--30i)i  h^mi 
betrug  der  Rückgang  der  Zahl  der  Branereiea 
von  1885— 18i»4  in  Barem  437  =  6,2%  i«Bn»- 
steuersrebiet  2:W»»  •-'■-'.')"„.  in  Oesterrofli- 
rnj;aru  270   -=  13.«",,.  in  Kn-land  :ym-^^f 

•\  Die  Kommun-  wie  die  ^Veissbierb^^^^ 
reien  haben  von  dem  Gros  der  eigentlichen  ge- 
werblichen bezw.  indttftri^en  Branereien  zn 
abweieliende  Wirtschaftsliedingungen  und 
den  hier  tlaher  besser  aus ;  die  Zahl  der  eritereo 
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Statistik  der  Bierbrauerei  und  Bierbesteuernng  in  Bayern.*) 


Zahl  der  betrie-* 
benen  Brauereien 


o 

©  5 


Ertrag  des  Mak- 
anffiehlages 


hierzu 
treten 


6c«amtein- 
nahmt'  vom 

Bier', 


5  245412 

^  140693 

5  567  »84 
6478770 

6490  132 

6  797  » 80 
6  7JO  1 12 

6  765  42S 

7  loi  371 
7  '  5-  5^\' 
7  4j.i  iJ'V' 


12  148313 
1  I  S2I  915 
12  660  105 
14419895 
14482  703 
1 5  ü«)6  702 

1  5  OIQ  21)7 
15  179  S6O 
160.14092 

1(1  KiS  I  :6 
10  <)73  -joo 


232 
224 

234 
258 

258 
267 
264 
365 

277 

276 
280 


22  441  1065 

30  ; ; ;  ! S90 

1  33  5^>2:  361 1 
136  5  «41  5794 
36  544  5953 
38372  6213 
38  021»  0440 
,38  292  6535 
!40  3»*,  6730 
40690  6895 
42  412  609S 


21  376 

28  66; 

29  951 
30720 

30  ■;9i 

32  159 

31  580 

3"  757 
•33  585 

33  795 
3?  414 


81 

1 12 
'  126 
161 

i^i 
'53 
154 

152 
161 

165 

177 


18 

13 

s 

«3 
II 

14 

21 

30 1 
48' 
48 


2»  475 
28  789 
30  082 
30894 

30  753 

32  32'> 

31  755 
3»  939 

33  794 
34008 


4,80 
5.56 
5,54 

5.47 
5.72 
5.57 
5,55 

5,81 


■it  1874  regelmässig 


'i  E'ie  jährlicheil  Ertrelmisse  des  bayerischen  Mfil/atitsi  hl:tLr«'>  sind  ^ 
im  Amt»blutt  der  bayerischen  (ioiuTahlirektioii  der  Zölle  und  indirekten  Steuern  (TOm Jahrgang 
187Ö  ab)  Teröftentlirlit.  Für  die  frühere  Zeit  (bis  181H 19  zurückgehend)  waren  zn«ammen- 
häiig«nae  Nachweisunjren  dem  Aufschlai:.'^;re-ietzentwurf  von  1868  beiy^esreben.  S.  bei  t.  May, 
Gesetz,  üIk  t  ilru  Malzaufschlag',  II.  AuH.,  S.  TUÖ'.,  woselbst  au«  h  nin  h  \m  iter»-  statisti«:i  lif  '^Wt- 
teilungen  aus  früherer  Zeit.  Kurze,  summarische  l'ebiTsichten  bieten  auch  ilie  Vierteljahrshelte 
rar  Statistik  des  Dentscben  Reiches  sowie  auch  das  Statistische  Jahrbuch  des  I>ent.«cben  Reiebea. 

'1  Die  ErzeujTunfi:  von  Weissbier  ist  nur  geringrfüirig'  und  betrug  18^(7  1H5H42  hl. 

*)  Für  die  ältere  Zeit  sind  folgende  Zahlen  für  die  Kutwickelaog  der  staatswirtschaft- 
li<-he»  Btdoutuno:  des  bavcri^chen  Braugewerbe«  yon  Inteieme.  E«  betragen  die  Oesamtein- 
naliinen  von  Bier  iu  Baveru: 

1818  19  7,31  Millionen  Ikark      1840  41  9,95  Millionen  Mark      1864«5  17,15  MlUionen  Mark 

1821)21  H.29  18.-.<».-)l  11,71      „  „  1870  in.07 

183031  8,88      „  „         IMü.iil  11.74      „  „  1875     19.43      .,  ,. 


Keobnet  ni;iii  die  BriuK  i  i  jt  n  \t<  /.\v  V,rnwv 
mit  mehr  als  :5<M)  hl  jährltriieiii  Malzverbrau'  h 
als  selbständige  Brauereigewerbebetriebe  bezw 
(Jewerbetreihi'nde,  so  ergiebt  eich  für  «liese  seit 
1882  ein  Kückgantr  von  ^2  Betrieben  und  seit 
1H8Ü  vun  '.'3.  }]>i  sind  darnai-li  aiii  h  liii  i  iu 
der  Hauptsache  die  kleinen  laudwirtschattlicheu 
Ne1>enbetrie)>e.  welche  den  gewwblichen  Brane* 
reien  allnialilicli  neichen  müssen. 

Bez*'irlin»'U(l  ist  auch  der  bei  weitem  st.'irkere 
ItückyaniT  der  Brautnieii  in  Hayt-rn  links 
dea  Rheins  (die  Rbeiupfalz),  welches  vorwiegend 
ein  Weinland  ist  (1879  888,  1887  95  Brauereien^ 
jrcirenüber  den  in  dem  rer-litsrheinischen  Alt- 
bayern, dem  eigentlichen  lÜerlande. 

Die  Zahl  der  LHj;er-  bezw.  llrauubier- 
branereien  Münchens  ist  von  18!)l  92  bis 
I89ft.'97  Ton  96  auf  85  zurQckgetrangeu.  die 
Produktion  hat  si«h  von  21Hl2t;ri<»  hl  crebolwn 
auf  3118922  hl.  Die  mit  der  Steiiererhohuntr 
von  1879  bewirkte  grosse  Belastung  der  Braue- 
reien f&brte  beaondera  biet  an  forcierten  Yer- 
grOflsemngibeetrdrangen  vieler  Brauereien  nnd 


damit  zu  t  im  r  lebhaften  riuLrründuujr  von 
-(>I<  iicii  zu  Aktieniresellscluiften,  die  pedueh  nur 
/um  liiiiren  Teil  vun  Erfolg  begleitet  wareo. 
l'agegcu  l»ot.  be.somlers  für  die  alten  (iross- 
brauereien.  die  starke  Verleyrunur  auf  den  Ex- 
portuli^atz  einen  meist  i  rfolc,M-ei<  In  n  Aus- 
gleich gegeuUher  der  steuerlicheu  ALehrhelastuug. 


Tabelle  m. 

Bayerns  Pifr.ni.sf  uh  r  i:«- 
rück  vergilt  un 


188<) 
IHHl 
1882 
1883 
IHR! 
1886 
1886 
1887 
18S8 


745  333 
8S7  946 

985  83» 

I  103  869 
I  S;; 
I  i76  873 
i  57»  989 

1  676  753 
1  8? 7  807 


hl 

n 
n 


1889 
189») 

mn 

lSt»2 
18!»3 

mM 

1895 
189«; 
1897 


:Qn  Steuer* 


2016  325 
2 146905 

2  197055 
2  299889 
2  38;  ^ss 
2  384  736 
»469753 
2  540495 

2  5  So  294 


Iwt  flieh,  speeiell  seit  1889.  nur  weniir  verändert 
die  der  letzteren  nur  wenig  abgenommen.  { 

Baadwtitetbaeh  der  BtaalawliMBMhaftMi.  Zweit« 


Die  bayeriache  Bierausfahr  hat  sieb  seit 
1880  nm  fest  8  Millionen  Hektoliter  seboben, 

die  gesamte  Biererzensrunir  in  derselben  Zeit 
um  etwas  über  4  Millionen  Hektoliter;  sie 

II.  6» 
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wiirdt'  alsi.  fa-i  /air  Halft.'  ihrer  Sroiircniiiir 
nur  durch  eiue  entsprechende  Verstärkung  des 
Aussenabsatzes  ermlSglicht.  Während  ferner 
IDtiO  die  Bieiaosfnbr  ca.  6%  der  Einrenpra^al^- 


tion  uusmadite,  betrnc  sie  1897  ttbtr  l&%i»> 

selben. 

Im  einzelnen  verteilte  sich  der  AuFseDhaadel 
1  Bayoma  mit  Bi«  im  Jahie  1807  wie  folgt: 


I  907  263  hl,  danmter   1  S49 

345293  r  n  *»75 
327563  ^       ,  17656 


hl  in  Flaschen  in  i\\\<*  (idiiet  der  Brausteuerpeineinschaft. 
0   „        »       nach  Württemberg,  Baden,  Elsass-Lothnagen, 
.  .       .      in  das  Zollavsland. 


Ueber  40*^,0  des  bayerischen  Bierexports 
stammten  allein  aus  dem  HanptEoUamtsbesirk 
Manches  (1008964  hl). 

c)  WürttPidberg. 

G e s c h i eil  1 1  i c h e  V o r b e m e r k u n g.  Die 
Anfänjre  der  Bierbe.steuerun>;^  sind  als  Bestand- 
teil der  aus  dem  14.  Jahrhundert  staniiueiidcu 
Schanksteuem  erst  seit  dem  lü.  Jahrhundert 
nachweisbar.  Erst  im  folgenden  Jahrhundert 
erlangte  jedoeh  das  Brauwesen  in  Württemberg 
einige  Bedeutung.  Nach  den  auch  hier  ver- 
schiedenartigsten Wandluiit,'en  der  Gesetzgebung 
wurde  im  Jahre  1827  nach  mehreren  vergeb- 
lichen Ansfttcoi  mit  den  überkommenen  Zu- 
■tinden  gebrochen  und  durch  die  Einführung 
der  Malzbcsteuerung  liach  biiyeri.sohem 
Vorbilde  (durch  das  Wirt.schaftsabgabengesetz 
▼om  9.  Juli  1827 j  der  Grund  zur  derzeitigen 
Biwhestenernngsform  gelegt.  Im  Jahre  1856 
wurde  dann  die  Malzsteuer  aus  dem  sie  bisher 
mitbegreifenden  Wirtachaftsabgabeugesetz  als 
ein  besonderes  Gesetz  (vom  8.  April  185G)  aus- 
geschieden, dessen  Fassung  in  wesentlichen 
Funkten  seitdem  unverändert  e^blieben  ist, 
wenngleich  es  in  der  Ful^n-  1S71,  1875.  1879, 
1893j  noch  mehrfach  Aenderuugeu  bezw.  Er- 
gänzungen erfuhr,  deren  wichtigste  eine  die 
Einführung  von  Staf f elßätzen  durch  die 
Novelle  vom  H.  Juli  1893  bezw.  5.  Juli  1895  war. 

Die  Steuer  ist  eine  M  a  I  z  v  e  r  lu  ali  1  ungs- 1 
Steuer  und  wird  von  dem  Gewicht  (seit  i 
1871,  bis  dahin  vom  Maas  —  Simri  — )  des  znr  | 
Bierbereitung ')  bestimmten,  aus  Getreide  aller 
Art  hergestellten,  triM  keueu  oder  eingesprengten 
Malzes  und  von  deu  eben&lls  sngdassenen 
SurrM;aten  erhoben. 

Imt  Steuersatz  wird  dnreh  Finanz- 

S resetz  für  je  eine  Budfretiieriode  (zwei  Jahre) 
estgestellt  und  Ixthigt  seit  1881  unverändert 
10  .M.  von  100  kg  Malz.  Für  die  Surrogate 
erfolgt  die  Steuerberechnung  von  Fall  sn  Fall 
unter  Ermittelung  ihres  am  Malz  reduzierten 
Steuer^\  l  rts  auf  Grund  Yernehmuns'  von  Sach- 
ver8tanilif,'eH,  soweit  nicht  für  einzelne  8urro- 
£^ate  allgemeine  Umrechnun^^ssätze  vorgesehen 
sind,  wie  für  den  hauptsäoilich  in  Betracht  1 
kommenden  Reis,  von  welchem  87  kg  gleich  I 
100  kir  Jlalz  gerecliiiet  werden.  ' 

Nach  der  mit  dem  1.  April  1895  in  Kraft  | 
getretenen  Stenerdüferenzlemng  ist  zunächst 
den  sogenannten Privatbrauern.d.h.  solchen 
Personen,  welche  nur  für  den  eigenen  Haushalt 
brauen  ilalier  auch  kein  iJier  i:ei;en  Entgelt 
abgeben  dürfen;  und  hierzu  nicht  mehr  tS»  b 
Doppelcentner  Malz  in  einem  Etatsjahre  ver- 

\)  Für  die  Verpackung  des  Malzes  wird 
eine  gleichm.issig  mit  2*y„  bemessMie  Taxe  in 
Ahz^  gebracht.  Die  Verwendung  von  Malz 
zur  fkBsigbereitung  ist  steuerfreL 


wenden,  eine  Steueremiässignner  von  75*,  n- 
gebilHgt  (d.  h.  also  für  sie  eine  Steuer  von  2^0  M. 

!ro  100  kgj.  Sodann  i.st  (und  zwar  bereits  seit 
em  1.  .\pril  18931  den  Brauereien,  welche  im 
I/aufe  <li  s  Ktat- jiilires  nicht  niclir  als  IHM 
Doppelcentner  Malz  verwendet  haben,  für  <iie 
ersten  500  Doppelcentner  ein  Nachlass  von  10% 
vom  Nornialstenersatz  zutrebilli<rt.  Oa^er^^c 
haben  iseit  dem  1.  April  1895 j  diejenigen  Brautr- 
reien,  welche  im  Laufe  des  Etatsjahre?»  mdir 
als  50UU  Doppelcentner  verwendet  haben,  fir 
die*  diesen  Betrag  ttbersteigendea  siama 
15000  Doppelcentner  einen  Zuschlag  vun  5*. 
und  für  den  den  Betrag  von  insgesamt  300.it 
Doppelcentner  übersteigenden  Malzverbrauk 
pro  Doppelcentner  10**,«  Zuschlag  zum  Noroil- 
steuersau  zu  leisten.  Neuerdings  ijit  jeM 
eine  weitere  Spannung  dieser  Ditferenziirna? 
in  Aussicht  genommen.  Nach  dem  nnt^^r  itc 
20.  Fehmar  1899  von  der  württembergischa 
Kegiemng  veröffentlichten  Gesetsentwnil  vd» 
eher  möglichst  mit  dem  1.  Oktober  IflW  ab 
Gesetz  in  Kraft  treten  snü.  ist  für  den  Verbrani 
der  ersten  ÖUO  Doppelcentner  Malz  durchweg 
eine  ErmtUisigung  des  Nonnalsatzes  von  10  )L 
pro  Doppelcentner  um  20  %  vorgesehen,  ftr  die 
den  Betrag  von  1500  Doppelcentner  fibersteiires- 
den  nächsten  60(X)  Dop]>elcentner  dagegen  fin 
Zuschlag  von  10%  und  für  die  den  uesamttK- 
trag  von  8000  Doppelcentner  abentogtiie 
Malzverbrauchsmengc  ein  solcher  von  30% 
pro  Doppelcentner  vortresehen.  Des  fenwoi 
soll  d  ie  Ve  r  wend  u  11  von  Surre;.'atei. 
zur  Bier  bereitung  nach  dem  VorgAO^'e 
Bayerns  und  Badens  glnzlich  änter- 
9  a  g  t  w  e  r  d  e  n.  •  I  Im  Zusammenhange  daniit  «inii 
sodann  einige  Aenderungen  bezw.  Erlei-btr- 
rungen  der  Steuerkontroilen  sowie  der  Vir- 
schnften  Uber  Nachlass  und  Bückvergütung  der 
Steuer  vorgesehen. 

Für  die  Erhcbuntr  der  Steuer  ist  seit 
einiger  Zeit  ein  wesentlicher  Fortschritt  dnti 
die  Zulassung  automatischer  W^^'- 
apparate  eraidt  worden*),  indem  dadurch  «üe 
ziemlich  wdtttufigen  KontnnbestlmwHiBm 
üljtT  den  jeweilisren  Steuerverschluss  der  MäU^ 
über  die  Funktionen  der  Malzaufseher  und  die 
Verwügung  in  Gegenwart  des  Ortssteuerbeamtffl 
durch  den  die  Funktion  des  Öffentlichen  Milka 
ausübenden,  vom  Brauer  anzustellendoi  Mdf- 
brechers  sich  ertibriircii. 

Im  übrigen  bestehen  für  die  Sicherung  des 
Steuerertrages  die  aus  dem  System  der 
vennahlungssteuer  sich  sinngemäss  ergebeada 
Bestimmungen  (s.  oben;  betr.  die  BömtsOBg 


M  Zuwiderhandhmgeu  daircs^en  sind  ait 
Geldstrafen  von  30  bis  lOOOO  M.  bedroht. 

-  Zu^^elassen  sind  die  Systeme  Kiedingfr. 
ModeU  im,  £euther  und  Beuert.  ModeU  la». 
(t.  ZeHer  a.  a.  0.) 
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tfentlieher  Mühlen,  die  Giuholinis^  eiucH  Mahl- 
erlanbrnsscheines  sowie  eines  BegMtacheines  fttr 
jede  „Makpost",  über  Zeit  und  Ihmer  derVer- 

mahlnnsr  nnd  ib'S  MalztrjuisiiDrts.  iiher  den  Ver- 
kehr mit  Malz  und  die  Aiifbewahnintr  desselben, 
Aber  da.s  Malten  vun  Futterschrotmühlen  u.  a.  m. 
Eine  bemerlienawerte  KontroHmiissregel  ist 
Mttserdem  die  steneramtltche  Bewirknngr  nn- 
Te  r  II)  u  t  e  t  e  r  S  u  d  a  u  f  n  a  Ii  in  <>  n ,  hv\  dciirn  die 
Menge  und  mittelst  des  Saccliarotnetersdie  iStärke 

der  Extraktgehalt)  der  Würze  genau  bestünmt 
wird,  die  zngleich  auch  für  die  Bemessung 
der  Steuer r ück vergü tun p  bei  der  Bier- 
MUfohr  die  iiiiti^'cii  rntiTlaL''i'ii  abgeben  wdlen. 
(EiIms  de^  ."^^teuerkoUegiuins  vuin  lt>.  Juni  1881, 
als  Manuskript  gedruckt,  i  Sie  haben  sich  als 
ein  wertvolles  Körderungsinittel  der  Brauerei 
selbst  erwiei«en,  indem  sie  die  Brauer  auf  baus- 
biUterische  AufnutsOBg  de»  Materials  hinge- 
wiesen haben.') 

Die  Steuerrückvergütung,  welche, 
wie  bemerkt,  auf  rjrtind  der  wirkli<  li  festge- 
stellt« n  Ausbeute  ua<h  gewissen  Nurnieu  fest- 
gestellt wird  und  dem  vollen  Betrage  dt-r  eiit- 
»llenden  Malxstener  entsprechen  soll,  wird  nicht 
nur  bei  der  Ausfuhr  von  Bier,  sondern  aiieh  bei  der 
von  Malz  in  entapreehender  Weise  gewilhrt. 
Desgleichen  tritt  Erlaus  der  Steuer  ein 
beim  imverschuldeten  Verderben  von  Bier  und 
Mals,  auch  wenn  das  in  Frage  kommeiide  £ier 
htKw.  das  betreffende  Malz  andi  tratideai  an  Essig 


'j  V.  Zeller  a.  a.  O. 


yerarbeitet  wird.  Die  l'ebergangsabeabe 
für  ans  den  anderen  deutschen  Stenenwoieten 
eittgefahrtes  Bier  betrtgt  für  den  Hättoliter 

Braunhier  'T.atrerbicr  ^  M  .  für  den  TTtktnliter 
Weisshier  l,r>,")  M.  uml  für  1  Doppelcentner  ge- 
brochenes Malz  lU  M. 

Die  Erhebung  der  Steaer  erfolgt  Üm- 
lieh  wie  in  Bayern  ftlr  das  in  abgelanfinten 
Quartal  gebrorhciu'  Braunialz  /u  Anfang  des 
nächsten  Uuartals,  wobei  jeduch  aiif  .Antrag  des 
StenerschiudBeiB  die  Steuer  für  das  in  dm 
AVinterquartalen  zur  Braunbierfabrikation 
verwendete  Malzsehrot  zur  Hälfte  je  erst  noch 
weitere  drei  .Monate  gotnndrt  werden  kann. 

Die  auch  in  Württemberg  erhobenen  (te- 
m  ein  de  abgaben  vom  Bier  werden  auf  Grund 
des  Gesetzes  vom  23.  Juli  1877  bezw.  8.  März 
1881  als  Zuschläge  zur  Staatssteuer  bis  zu 
2  M.  vom  Diijtpi  lrintntT  Malz  erhoben  bezw. 
als  Einfuhrsteuern  vom  Bier  im  Uöchstbetrage 
Ton  (>ö  Pf.  pro  Hektoliter  erhoben. 

Alles  in  all«'n>   lHU  vnn  der  wl^rttcmbrT- 
gischen  Malzvcruiahliingssteuer,  zumal  im  Hin- 
blick auf  die  nahe  bevorstehenden  Neuerungen 
j  (SurrogatTerbot  etc.)  dasselbe  wie  von  der  baye- 
I  risehen,  der  sie  auch  in  der  HlHie  des  Steuer- 
satzes gleichkommt.    Die  im  Untersehied  von 
der  bayerischen  Massbesteuerung  in  Württem- 
;  berg  nach  dem  Gewicht  des  zu  verschroten- 
I  den  Malzes  erfolgende  Besteuerung  stellt  nach 
Mehrang  mancher  SaehTentKndiger  einen  ge- 
'  wissen  Vorspruug  gegen  jene  dar,  ist  aber  jeden- 
I  falls  nicht  von  grossem  Belaug. 


Statistik  der  Bierbrauerei  nnd  Bierbestenerung  in  Wflrttemberg. 

TabeUe  L 


Vats- 

Zahl  der 
ßranereieB 

Vertmocb 
staanpfltchtiger 

Biererzeugung 

Bnitto> 

ertrag 
d.  Brau- 
malz- 
steuer 

um  M. 

dazu  treten 

Iis 

t 

l!l 

luuuM. 

;  Gesamt- 
:  einnahmen 
^  vom  Bier 

jtro"* 
Kopf 
derBe- 
▼8lke> 
rung 

M 

jahre 
(vom 

1.  Apr. 

bi.s  31. 
März) 

Im 
ganzen 

hl 

0  >  c 

«iE 

2  .S 

S-rv 
1 

L'eber- 

gangs- 
abgab. 

lINMlM. 

_2 

so 
^3 

um  M. 

•  -ä^ 

Halz 
dz 

Malz 
Surro- 
gate 

1888yB9 
1887/96 

2383 
1715 

5285 
4570 

772  586 
889  497 

2936 
44330 

3  »535H 
4 10039s 

190 

7  759,6 
9  184,2 

184,0 
232,5 

57.8 
"5,4 

«35,9 
181,5 

7865,5 
9350,5 

3.88 
4,4a 

Tabelle  D. 

Es  waren  voriumdeii  gewerbamässige  BrannbieriMraiier: 


c 

mit  einer  Malzverwendung  von 

im 

bis  ÖUU 

öOü- 

-lOÜÜ 

lOUO— ÖUCJU 

ÖOÜO— 20{JUÜ 

über  200ÜÜ 

Jakr 

Dop|wlcentn«r 

Doppeleentner 

Doppelcentner 

DoppdooitDer 

Doppelcentner 

M 

|i«i7» 

in»/. 

1  !«•/. 

ia  7t 

1897/98 

1675 

1288  1  76,90 

•83 

>o,93 

181   j  10,80 

22 

»f3« 

1 

0,06 

Tabelle  m. 

Es  versteaerten  im  Recbmmgajabre  1807/98  Bnramals  und  Sorrogate 

4570 Brauer. m. bis  dz  MafatTerbr.,zns.  4391  dxs.Sats  v.M.  2.><'  rrivatbraaerden) 

1794     „     „  „      6-  HKK)  „  „  «70827  „  „   .  9,00  lur  die  ersten 800 da 

193     „     „  .„  BWO—  .MK)  ^         .  5*5037  f,  n   n    n  r  io,oo (N«malsteii«P>atf ) 

22       „       ..       ."jüOO— 2(XXX)  „  r>  „  «70827  „„„„  „  10,50  f.d.  \>rl.r  v  iiI.  :.«no<lz 

1       „       „     über      20000  „  «  1,    ^1         „  „    n     n  i,  H,00  f.  d.  Verbr.  ub.auuuodz 

59* 


• 


Digitized  by  Google 


8^6 


Bi«»r,  Bierbrauoivi  und  Bierl»08teu«'nuig 


d)  Baden. 

Die  ru'M-liiclitf  der  badtscln  n  ÜierbMten«- 
rmg  tat  durch  i\m  interesHaiite  P'aktnni  am- 
pezMclinet,  dass  »ic  von  flrr  Mat»*rialst«'uer  ans- 
j^'^cIk  ihI  ,  si  lili»'sslii-li  wiodtT  zu  diesor  zuriU-k- 
;rt  kchrt  ist.  Durch  die  Acci«-  und  Olnutrtld- 
ordnuniBr  von  18t2  wurde  Ettm  fr«t<'n  Mal  eine 
I*audesst»^nfr  auf  Bier  und  zwar  aU  Mal/niass- 
steuer  il  (iuldt  n  Ai  ci»  un<l  1  (iuldeu  Olinitr'dd  vom 
MaltiT  Mal/  fiu:,'.  !aliit,  deren  tt  i  Imiselie  Ortr.nii- 
satiou  Jedoch  so  weiii||^  befriediffte,  da.-«;«  IH'Ib 
bereits  diote  Stenerfonn  Terlaswn  und  dafür 
!m -tt  iit  rune:  der  Bierwürze  nach  dem 
Jiauniliilialte  des  Bran1<e!«>ielr<  die  soeenaiiiito 
K  f  s  •  1  >  t  e  u  e  r .  damals  ilie  ,.  {{ieraci  ise"  «je- 
nannt,  der  Steueraau  betrug  ö  Kreuzer  von 
der  StQtze  Kedflelranm  =  14.H  Pfgr.  Ton  15  Ii 
eingeführt  wnr<lt',  die  in  di-r  im  Jalir  IS^lö  ln  - 
wirkten  Fas>unir  sioh  fast  bis  zur  (ifiieinvai  t 
erhielt,  obwohl  sie  von  Anfang-  an  ei;^entli<li 
nach  keiner  Seite  hin  recht  befriedigte.  Im 
•Jahre  1880  erfnlirte  wie  in  Bayern  nnd  WBrt- 
tcniber«;  am  h  in  P.Hdt  n  eine  Erliöhunj;  der 
StiuiT  lim  .')<)"„,   wodurch  uiitan)^creg:t  eine 


'  Malz  dazu  verbrauchen .  haben  fttr  den  Doppd- 
I  centner  desselben  nar  2  ii.  tn  Tersteuem. 
t       Die  steneriiehe  Venriearonfir  de*  Malz«4 

üresehieht   eiitwed<r    auf    öfft-ntliehen  Mi'ihl'-n 
o4ler  auf  Privatmiihlen  der  Brauer.  wol.^i  in 
firl.  ieht  r  Weise  wie  in  Wftrttember:;  antotna- 
tische  Wäifeapparafe  zusrelassen  <ind.  wi.^  an -L 
die  Kontrollhestiminunffeu  Ober  di»'  Benniiun;: 
der  Mühlen  und  and-  r'->  mehr  -"i«  h  an  dit^ 
züijlichen  IV^tiuimunjjen  der  württemberrigcb«!! 
1  MalzHteaer  anl«  buen.    Aehnliohe?  arilt  n  der 
Hau{)t<a<  lic  ain  h  von  d>  ii  B^^'f  immungen  üWr 
'  die  Kredit iiTiinir  und  d-'U  Krla«  der  >xcii«'T. 

im  \">  I  u  alt  nuLr^wey'e  fei<tffesetzte  .>teuer- 
I  rück vergutuug  bei  der  Bieransfakr 
lietriigt  a)  für  Brannbier  'nntergftri|res  Bier, 
wenn  dii<-ii  ll)«>  ans  Brauereien  mit  einem  jÄn^ 
liibeii  .Malzverlirauche  bis  zu  l.VK»  LMppel- 
I  t'iitm  rn  stanimt.  2.'M)  M.  pro  Hektoliter,  wen 
•  s  aus  Brauereien  mit  1500— öOOODoroelccstaen 
jührlichem  Malcrerbnnieh  stamnit,  z.60  IL  |s» 
Hektnliti  r,  und  wiiin  es  ans  Brauereien  irit 
j  mehr  als  .j<J<J(J  1  »oppelcentnem  jährlichem  Mtli- 
verl*rauche  stammt  2.75  H.  |iro  Hektoliter, 
b)  FUir  ausgeführtes  Weiss  hier  beträgt  dir 


kldialt.-    li.w.irune    auf  eine   ^yetematische  i  j5fe„e,,rtekTerrrfitunjr  IM.  pro  Hektolitw 


ili"h  nur.   weiiii  e-  aus  g-ewerbsi 
trieln'nen  Bntuereien  i^tammt. 

Die  Tebergangsabgabefftr  ans  anderrs 
deutschen  Stenergebieten  eingeführtes  Bier  w 
ebenfalls  im  Verwaltungswege  ohne  Unterschied 
der  Biergattuog  «nf  3^  M.  Ton  Hektolittr 
festgesetzt. 


Aeuderunif  der  Bcsteuemntrsform  entstaud. 
welche,  narh  einem  verirebli« lien  Versuch  inj 
Jahre  IhiKi  .  ndli.  Ii  zu  .l-  ui  (J  Juni  18% 

führte,  auf  tinuid  d>>-.seu  mit  dem  1.  Januar 
1897  die  derztitiL'»-  HraillBnl/.steuer  unter 
Au.«s<'hlu<>3  alh  r  Malz.4iuT0gate  bei  der  Bierbe- 
reituiiii;  in  Kraft  trat. 

l'ii  si  lhe.  nai  h  baveriM'ln  iu  und  wUrttem- 
bergischeu  Muster  gebildet,  wird  vom  Ge- 
wichte des  SU  vermählenden  Bran- 
malzes  erlinhcn.  Als  Malz  ffilt  alles  ^küni»t- 
lirh"  zum  Kt  inii-ii  ijt  lirachte  (ietreide.  worunter 
auch  Mais,  ji di.i  h  nii  ht  li<  i>.  iiil«  i^M  ifl'en  ist 
Malzsurrugate  'j  zur  Bierbereituug 
untersagt. 

Zur  Bierh.  n  itunc^  darf  nur  iV.rr-  oder '  der  Biererzeugung  infolge  der  nunmehr  n 
Luftmalz  und  ztim  niiteryäriiji  n  Bier  nur  ihr«'r  Feststellung  statthalnnden  direkten  .Sod- 
Qerstenmalz  verwendet  werden.  aufnahmen  ^tireiiüher  den  früheren,  ui' hr  «r^- 

Der  gewerbliche  Verkehr  mit -gebrochenem"  ju»a  feststellbaren,  jedenfalU  sehr  unvöllkuni- 
Malx  ist  nntersagt.  Die  Verwendung  von  Malej  menen  Endttelnngen  Uat  nnniSerlieh. 


Stattofeik  der  Bierbrauerei  und 
beeteuerimg  in  Baden. 

Infolge  der  seit  1897  in  Kraft  getretenes 

."^teueränderuiiij  ist    die  Verblei«  hbarkeit  d<r 
gijid }  b<!züglicheu  ^achweise  vor  und   nach  dicM 
1  Zeit  sehr  ergehwert  ja  bezüglich  des  Ui 


zur  Essiirlahrikation  fMlcr  anderen  Zweiki d 
{iiU  Viehfutter  ist  «teuerfrei,  aber  nur  nach 
erf<d<;ter  Denaturierung  desselben  (mit  Essig 
oder  Boggen). 

Die  Steuer  hetrBfft:  1.  för  Brauereien  mit 
].")<)0    r)ii]i]ieli  entiier 


weniirer  al 


laiirl 


iiini 


Malzverbraueh  für  die  ersten  2^'**»  Dopueiceutuer 
8  M.  flir  den  DoppeKentner  —  una  für  die 
nichsten  12:*^  Doppeleentner  Kl  M.; 

2.  für  Brauereien  mit  einem  jährlichen 
Malzverbraurhe  von  1.')<X)  .VMJO  DoppeloMitner 
11  31.  pro  Doppelcentner  und 

3.  Ar  Brauereien  mit  mehr  als  öOüü  Doppel- 
centner Malzverbranch  jährlich  12  M.  fllr  den 
Do]iindientiier 

LUe  nur  zum  <  iL:<  nt  ii  Bi  darf  oherL':«ri;,'e9 
Bier  („Weissbier")  brauenden  ..rrivatbrauereien". 
welche  |ahrlich  nicht  mehr  als  5  Doppelcentner 


Stoffe,  die  möglicherweise  als  Malzcrsatz- 
mittel  {^braucht  werden  könnten,  aber  zu 

aihli  rcii  /werken  vcrw(  ndet  worden,  wii-  <  ilyrc- 
riu  al^  ><  liiiiit  r«'! ,  diirit-ii  nur  unter  Koiitndle 
der  ^^teuerlielnirdi-  und  nur  in  denaturiertem 
Zustande  in  Brauereien  gehalten  werden. 


Siehe  die  Tabellen  I  bu  m  auf  Seita  837.' 
e)  Elsaet-Letlttiagen. 

Die  seit  der  Einverleibung  E'.sass-T.nthrincr^ns 
dortselhst  t'iiistMeilen  beibelialteiu-  alte  tran- 
zösische  iiiersteuer<resetzgcl>unK  is.  u.'i  hat  ktinr 
wesentlichen  Aenderungeu  bisher  erfahren.  Die 
bezfiglichen  Bestimmungen  sind  mnammenge- 
fasst  Inden  ./Dienst v  ^r-i-liriften  zur  .\u«führuni: 
der  gesetzli«  hen  Be.sriuiiiiuiiir>"n  über  die  Bier- 
stener"  vom  Id.  Marz  lH7ä  Amtsblatt  der  Ueae- 
I  raldirektion  der  Zölle  nnd  indirekten  Stetten 
'  in  Elsass-Lothringen  1875  S.  66  ff.). 

Ilje  .'^d  ui  r  ist  liie  an  and*  n  n  OrT'H  c*- 
j  nugsam  gekennzeichnete  soL."'n'«n'it<^'  Kessel- 
!  Steuer  und  wird  nach  dem  vollen  Hauminhslt 
de«  amtlich  geeichten  Braukessels  lür  jeden 
Brauakt  erhoben  .  auch  bei  nirht  vidlieer  Be- 
schickung desselben  ohne  Unters.  Iii.  d  der  (Ju.il-,- 
,  tiit  bezw.  (.iradhältigkeit  der  Bierwurse  vom 
gewerbsmässigen  Brauer  wie  von  den  Ar  den 
Eiy'enhedarf    brauenden  Pn\ atii.rsnnen.  Der 
Steuersatz  beträgt  l)eim  Krau,  ii  sos^enannreii 
!  ^starken"  Biers  für  den  Hektoliter        M  und 
1  bei  der  Bereitung  sogenannten  ^l^iuibier«' 
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Tabdle  I. 


'S-* 

/ 

Zahl 
der 
Braiige- 

Bier-  > 
ersengmig') 

 -r —  Bier- 

'  1  ^ 

^"^  :  §■!  ;  fuhr 

ganzen  J  | 
1  ll 

1 

Bier-  Ertrag: 
aus-  der 
fuhr  Steuer 

Pasn  treteu 

Davon 

ab 
Ans- 
luhr- 
ver- 
g&timg 

(ifsanit- 
t'iiiiiahiiir 
vom 
Bier 

pro 

Kopf 
dir 
Bevöl- 
ke- 
rung 

Ueber- 
gangs- 
abgabeu 

Eiu- 
Srangs- 
zoU 

1887 
1886*) 

1  »949 
1  »576 

1   i4S5  ,    92      133  ,   ii4  ,  4750.3 

1   3193    1    136       314    1    317   ;|  7015,9 

42», 7 
634,3 

5.6 
63,4 

2&6,6 
541.9 

7170,7 

i  3,03 
1  4,»3 

*)  Wegen  der  Einfiibninir  der  Malzst<Mier  am  1.  Januar  IHDT  ist  der  Dezember  1896  noch 
dem  Toran^henden  Steucrjabr  (18Ü6)  beigezählt,  dasselbe  begreilt  demnach  13  Monate.  Ton 
1887  ist  das  Kft1end(>rjahr  als  Stenerjabr  eing;efflhrt. 

•  I'ebcr  die  hinti-r  der  Zahl  der  P.rau<;ela«!«o  zum  Teil  »  rli'Mii  !i  /.inin  kst.  Ii* ndc  Zahl 
der  Brain  reieii  sind  t(dß-eiide  Aiiyuben  ^^eiiiarlit.  Zahl  der  Brauel i. u u :  IsTti  l.Vi.s.  ij-i^T  1483, 
1882  ll»Vi.  1883  1119,  18Ö4  lOTi». 

')  Ueber  die  £ntwickelnng  der  badischen  Bierprüdaktion  bieten  folgende  Angaben  ein 
Bild.  Sie  betrug:  1878  927000 U  1876  1051000  hl,  1882  1167000  hl,  1886  1308000  hl,  1888 
1 714000  U,  18^  8192000  hl.  Sie  hat  sich  demnadi  seit  1872  mehr  als  verdoppelt. 


Tabelle  II. 

Es  bestanden  ""iSös"^  1894 

Brau'iiitii                                      ...  I  16;:               I  110  1079 

mit  eiut'iii  desauitmalzverbrauclie  vun  ...  1  02h  140  L'ir.  i  026  022  C'tr.  1 036  542  Ctr. 
davon  mit  einem  Halsverbmuch  voB  l— öüO  Ctr. 

Brauereien    005                   868  S35 

deren  Gesamtmalzverbrauch   124960  Ctr,       119  619  Ctr.  113  183  Ctr. 

Brauereien  mit  einem  Xalsverbraueh  von  501  bis 

3ÜUÜ  Ctr.    196                  187  181 

davon  Gesamtmalzrerbrauch   339  760  Ctr.       3111 171^.  308  346  Ctr. 

BrROereien  mit  einem  Malzverbraneh  von  Uber 

JWOO  Ctr   61                   64  63 

Geaamtmafatverlwaneh   673  430  Ctr.       695  386  Ctr.  7  <  5  1  '3  Ctr. 


Tabelle  III. 

Die  badische  Bierbrauerei  und 
Branmalzsteuer  im  Kalenderjuhr 

1897. 

Zahl  der  betriebenen  Brauereien, 

insgesamt   946 

davon  ßrannbierbrauereien  .  .   .  864 

W'eissbierbrauereien   82 

lüerer/eufT^ung  2  741  202  hl 

davon  Braunbier  s  739  S06  hl 

Weissbier   i  396  hl 

Clesamtmalaverbraueh  673  524  dz 

davon  «ur  Bereitung  v.  Brannbier    673  323  dz 
„         ,,       „   Weissbier         201  dz 
Zu  1  hl  Bnumbter  wurde  Mals  ver- 
wendet   34,5  kg 

Zn  1  U  Weissbier  wurde  Malz  ver- 

wendet   14.4  kj; 

Biereiufohr ')  ........    209000  hl 


')  Im  Verhältnis  zur  Einzelpr«»- 
duktion  ist  die  Zutiibr  fremder  Biere  im 
GfMfhenogtum  Baden  danach  noch  erheUich 

hliber,  als  dies  im  Nnrddeutschen  Brausteuer- 
^ebiet  der  Fall  ist.    Uaiür  ii»t  aber  in  Baden 


Bierausfuhr  

Mutmasslicher  Bierverbranch    .  . 

Iierseibe  pro  Kopf  d.  Bevölkerung 
Ertrag  der  Brauuuilzsteuer  .    .  . 

„       .,   l'ebergaiigsabgaben  . 

„  des  Einfuhrzolls  .... 
Gezahlte  StenerrOckTerfirlUung  bei 

der  Hierausfuhr  

Gesamteiunahme  vom  Bier  .  .  . 
Dieselben  pro  Kopf  d.  BevSlkeruiig 


226000 
2  724000 

1 54,8 
6  420  486 
63a  63s 
56  161 


hl 

hl 

1 

M. 
M. 
M. 


5S7  30S  M. 
6  521  914  M. 
3,71  M. 


nS  VffT.  für  den  Hektoliter.  Als  letzteres  wird 

aber  nur  aiiirt  st  licn.  wenn  es  sich  Icdi^'^lich  um 
eineu  erneuten  Auf^uss  auf  soicheä  Malz  handelt, 
das  bereitü  cur  Bereitung:  von  „starkem  Biere** 
verweudi't  war  und  hierzu  bereits  mindestens 
zwei  .Aufgüsse  erfoljrt  waren:  auch  darf  zu 
die.sem  zwtiti  ii  (it  liriiii  v<in  der  zm  r~t  aus  dem 
betreffenden  Malz  herf^estellten  \\  iirze  nichts 
dazn  gefüllt  werden  noch  ein  Zusatz  oder 
j  Vertausch  von  Malz  stattfinden  und  das  Würze- 
I  ({uantum  die  Meujje  des  ersten  1  „starken")  Ge- 
bräus nit  lit  iiliersteiijen ;  mit  Au>nabme  von 
frischem  üopfen  ist  Uberhaupt  jede  HinzufUgung 

die  B  i  e  r  a  u  s  f  u  h  r  «^ehr  gestiegen  und  hat  seit 
1 18U5  die  Biereiufuhr  Uberflagelt. 
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irgend  eines  Bratutoffs  zur  Düunbierbereitun^ 
imteiBagt,  ansonst  der  fUr  „storkes^  Bier  gttltig^e 
Stenermtz  «nr  Anrwlmnnjr  jrelanfrr.  Als  Ersatz 

flir  in  <lt"r  Fol«:;^*'  fintn  tcinlc  Scliwutul-  uud 
andere  Verlu>tf  \w  r4fu  von  dvin  zu  versteuern- 
den KesBeUnh.ilr  \on  vornherein  20%  in  Ab- 
recliniing  srebracht.  „Üei  Anwendung  nenerer 
Branmetnoden  kr.nnen  hcHomlere  Erleichtemnepn 
hinsichtlich  li'  i  i'.»  tiillmi;:  «ic^  mit  cinfm  Auf- 
sätze verseheneu  iirauke>S)  ls  f^cwährt  werden, 
indem  in  den  letsteren  eine  den  Hruttoirehalt 
(ie^selben  um  hiVhstens  30 "  „  iil)ersteii,'ende 
Jlenue  Würze  ntbracht  werden  darf:  jedoch 
unter  der  |{edini,Minü: .  dns<  der  I  i  Ikts«  Im-^  .ui 
\VUrze  stets  nach  Beendigung  des  Aufkucbens 
absorbiert  wird.^) 

I'eber  jeden  Brauakt  muss  entsprechende 
Zeit  vor  dem  Unterzihnieii  des  Kessels -j  in 
duplo  in  itenau  specitizierter  \\'ei-ie''i  eine  An- 
melduoK  eingereicht  werden;  nach  Kückerhidt 
eines  Kxerainars  desselbra  als  „Rranschein" 
kann  mir  i\>m  I'.ranakt  l>i'ij'nnnen  werden.  Er- 
gii'bt  die  t'Vt-iitiiejl  auf  KiiiilM-hitV.  ( iiirbottiehe 
und  Lugerfässer  zu  erstreckende  Kontrolle  eines 
Sudes  ein  den  Bruttoiuhalt  des  Braukessels 
llbersrhreitendes  SndqnaBtnm.  so  wird  dies 
Mehr  bi ■^<■llIalrnabnlt,  und  es  tritt.  M>fern  es 
10%  d(>s.ll)tii  übersteigt,  neben  Siteuemuch- 
foraerun«,'  Strafverfolgung  ein.  Uebersteigt  das 
bei  der  Kontrolle  vorgefundene  Sndqaantnm 
dagegen  nnr  den  steuerpflichtigen  Kessel- 
inhalt um  10%.  seist  dieser  UeberKhnss  ledig- 
lieh nachzuversteuem. 

Ein  Erl a SS  der  Steuer  kann  für  Verluste 
durch  nnver-i  bnliletes  MissUngen  des  Bran- 
aktes  auf  Antr.ii:  irewährt  werden,  jedm-h  nicht 
für  s|i;irer  erfol^-te  \'erluste.  Desi^leii  lien  auch 
nicht  für  das  zu  Kssig  verarbeitete  Bier. 

Die  Rückvergütung  der  Steuer  be- 
trögt 2  M.  I'fg.  für  d.ii  Hekt<difer  ausge- 
führtes starkes  und  .t8  I'tg.  für  dt  ii  Hektoliter 
ausgeführtes  schwaches  Mier.  wird  jedcKh  nur 
dem  exportierenden  Brauer  fUr  selbstgebrautes 
Bier  gewährt. 

Die  r  e b e r ga  n gs a b  ga b e  l)ei  der  Bier- 
einfuhr ans  anderen  deutschen  iiteuergebielen 
beträgt  A  M.  bezw.  nH  Pfg.  für  den  Hektoliter 
starkes  bezw.  schwaches  Hier** 

^)  ¥.  Winkler:  „Die  Bierbesteuerung  im 
Deutschen  Reieh"  im  Brauer-  und  Mülzerkalender 

für  189H99  II.  Teil  S.  l.-).'?.  d- „  mir  reich- 
lichen statistischen  Daten  vei-seheue  Darstel- 
lung hier  mehrfach  zu  tirunde  gelegt  ist. 

')  In  den  Städten  mindestens  4  Stunden 
vorher,  auf  dem  Lande  12  Stunden  vorher. 

'':  Tiitt  r  anderem  Zeit  der  Heizunir.  Nummer 
und  Inhalt  der  Braukes.sel,  Zahl  und  Art  der 
fiebräne,  die  Zeit,  wann  jedes  (»ebräu  auf 
Fässer  gezogen  wird,  (was  nur  bei  Ta^e  ge- 
schehen darfi.  die  Zeit  des  Wasseriiut;.-iisses 
auf  die  Tn  ln  r  zur  Düunbierbereitung  uud  der 
Fortscbaffunff  des  Dünnbiers  aus  der  Brauerei. 

*)  Bis  1885  betrug  die  Ue)>crgangsabgabe 
für  starkes  Bier  nur  2,\M)  M.  pro  Hektoliter. 
In  dieser  niedrigen  früheren  Bemessung  der- 
selben glaubt  nuin  vielfach  einen  (irund  für 
die  ausserordentliche  Hdhe  der  fftr  das  reichs- 
ländisehe  Braugewerbe  eine  Mlir  fUdlNn»  Kob> 

kurrenz    bedeutenden    Bierimpoite    Sehen  ZU 

sollen  ^s.  auch  unten). 


Die  Steuer  wird  am  Schlüsse  eine«  jeden 
Monats  fällig,  wobei  jedoch  aufs  Jahr  da 
Rabatt  von  3*p  in  Abrechnung  gebracht  wiH: 

in  einzelnen  Fällen  k.iiui  gi  gen  vt.ll.  -j.  h  :rheit>- 
lei.xtuug  ein  Hniouatlicher  Steuerkredit  l»ewiUi^ 
werrlen.  In  Städten  mit  Qber  30000  Einwohacn 
ist  die  Steuerbehörde  auch  berechtigt,  mit  des 
daselbst  ansässigen  Brauern  ein  „aUgemnn» 
Sil  iii-r.ibkommen  in  H<'ibe  des  voraus^i«  hf Iii  ii  fällig 
werdenden  Kesselsteuerhetrages"  einzugt-Lea. 

Fnabhängig  von  der  Kesselsteuer  hat  sif 
Grund  di  rerb:iltenen  französischen  ( ;esetzKt>hunc 
jeder  <:  e  w  i-  r  b  1  i  c  h  e  Brauer  '  i  a  11  j  ä  h  r  1  i  c  Ii 
I  lue  soL,'<'iiiiiiiite  _I,  i  z  e  u  z  g  e  K  ii  h  f  /u  •  iitrieh- 
ten,  welche  im  Untereisaas  4ti  M.  und  im  Uberdus» 
und  Lothringen  28.80  M.  beträgt. 

Endlich  )ie>tehen.  el»enfans  auf  der  in 
(ieitung  gchlieheuen  französischen  OctniH>- 
setzgeliung  lu  ruhend,  noch  in  vielen  deineinden 
örtliche  Bierabgaben,  deren  Höhe  nicki 
an  die  Bestimmung  des  ZollTereinsvotnces 
vom  H.  Juli  ISßS  gebunden  und  daher  ztim  Tdl 
sehr  bedeuteud  ist,  so  z.  B.  in  Strassburg  i.  E- 

Was  die  Kritik  der  reiehsländischen  Bie^ 
beetenernng  betrifft,  so  kann  auf  die  an  •■d^ 
ren  Orten  erfolgte  Besprechung  der  i^udMi 
Biersteuersysteme  verwiesen  worden.  di>-  b»-- 
zUglich  dieser  Kesselsteuer  in  einem  völliges 
Verdikt  derselben  gipfelte.  Die  Ms  ne» 
stehenden  statistischen  Nachweisungen  sa  e^ 
sehende .  nahezu  stagnierende  Entwickehmr 
des  reiclisliindischen  Brauwesen>  im  '■vZ'n^.i^^ 
zur  Äufwärlsbewegung  der  Brauer-  i  ui  den 
anderen  deutschen  Stenergeidetcu  ist  zweifels- 
ohne zu  einem  gtiten  Teil  der  technisch  eiu- 
lieh  veralteten  und  daneben  drückend  hoiica 
Kesselsteuer  zuzuschreiben. -i 

(Siehe  Tabellen  I  und  II  auf  .'^eitf  >C'^V 

f)  StatiHÜli  der  Bierbrauerei  Deut.->cb- 
lands  seit  1878. 

Die  (lesnratbiererzeugung  im  Deutscha 
Reiche  hat  sich  hitmach  in  den  letzten  Ä 
Jahren  nahezu  venluppelt.  l'iese  Produktion- 
Steigerung  entstammt  zum  grüssten  Teile  der 
Ausgestaltung  der  norddentsehen  Bnaii* 
dustrie:  Von  der  a30:iTf¥)ri  hl  betragenden  Qe- 
samtzunahme  der  deutschen  Bierbrauerei  seit 
dem  Jahre  1872  entfiüka  allein  »63101»  U 
auf  Korddeutschland. 

Wasd«!  AttssenhandelDeatenhlaiwbMit 
Bier  betrifft,  so  rind  die  vontehendea  Zahl» 


()  Oeffentliche , 

Privatbrauer  ausgenommen. 

')  Allerdings  bedeutete  fOr  die  elritaischca 

Brauereiru  der  Anschlus;;  an  Deutschland  ohne- 
hin eine  uugüustif^  Wendung  ihrer  Wirtschafts- 
lage, als  die  zwischen  ihnen  und  ihrem  b»- 
heritren  Hauptabsatzgebietc  (besonders  Parwi 
nunmehr  aufgerichtete  Zollschrauk-'  ihn^  n  iif 
fernere  Beherrschung  dessell  •  n  /.um  ^T'Svn 
Teil  unmöglich  machte.  Mehrere  grössere 
Bran«ei«B  verlegten  denn  andi  ia  der  Folge 
ihren  Sitz  nach  Frankreich ,  dazu  kam  auf  der 
anderen  Seite  eine  überaus  scharfe  Konkurreot 
besonders  der  bayerischen  Biere  (  aus  der  Rhein- 
pfals  tpecieU)  sowohl  in  ihrem  iHshwigen  fiaa- 
sBriMhen  Absatzgebiete  als  im  eigenen  hnif, 

hier  noch  begüiistii,'t  durch  die  anfangs  rdstiv 
1  zu  niedrige  Bemessung  der  L'ebergangsabgabea. 
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TabeUe  L 

Statistik^)  der  Bierbrauerei  und  Bierbesteuerung  in  Elsass-Lothringen. 


rieb 
reien 

Bierer- 
zengung 

Dazu  treten 

Davon  ab 
KiK.k- 
vergii- 

tungen 

Gesamtein- 
nabme  T.Bier 

Jährest 

BS  es 

Im 

■X. 

s 

t  ^' 

^  .  ^ 

1 

Bi.r- 
einfubr 

KXX)  hl 

ans- 
fuhr 

\(m\i\ 

der 
Steuer 

lOfKlM 

1 

as 

Ii" 

09  OB 

U3 

N 

1 
1 

!  3 
1 

3 

5 

1  n<>\\. 

zi 

0  M 

ik 

M 

187H 

3i8 

988 

64 

63.2 

215,8 

2176,4 

145,4 

6.4 

13.1 

496,4 

«843,9 

1,19 

322 

983 

63 

'33 

275 

2171,7 

304.1 

4,0 

8.4 

632.6 

1855,6 

i.iS 

1888/t» 

169 

759 

48 

229 

III 

1670,1 

522,0  j 

10,6 

6.4 

256.Q 

»953,« 

1,24 

1897/98 

«I 

964 

58 

330")  1 

«7 

«183,2 

957.8  I 

64,« 

3.» 

63,1 

3i45t3 

1.89 

'>  Als  Quellen  koniiiien  in  Hctraclir  M<   1.     0.  erirtthnten  Amtsblätter  und  die  Yiertel- 
jahrshefu-  zur  ."Statistik  des  Deiit.*irhfn  Rtii  Iis 

')  Bis  1876  Kalenderjahre,  von  da  ab  Ueiidisetatsjahre. 
Davon  319 3U0  hl  aas  den  Qbrigen  deutschen  Stenergebieten  gegen  229000 hlim  Jabre 

1888,89. 


Tabelle  11. 


'  Jahre 

Menge  des  erseogten  Biers 

i^l 

Davon  entrichteten 

an  Steuer 

Starkes 
Bier 

U 

Dünn- 
bier 

hl 

Im 
ganzen 

hl 

3  " 

s 

M. 

M. 

H. 

IL 

§1 
fi 

H. 

\. 

s| 

M. 

Ii. 

M. 

1873 

936  S94 

50  858 

987  752 

3«8 

19 

«7 

1 

23 

85 

I54 

52 

42 

II 

1 1 

1 

4 

947  497 

35  '62 

982  659 

232 

6 

7 

1 

44 

1  50 

35 

41 

1 1 

6 

1.SSSB9 

727  606 

31  652 

759  «58 

169 

8 

8 

'  14 

30 

33 

22 

34 

1 2 

3 

1897/98 

963  445 

193') 

963  638 

81 

I 

8 

3 

1 1 

9 

13 

,i 

«4 

8 

Die  Bereitnng  von  „Dünnbier''  ist  hiemach  in  den  letztt-n  .lahren  im  Erlöschen  hc^ 

*i  Dieser  Rückgang  in  der  Lrzeogang  toq  niedriger  Tersteuertem  Dünnbier 
gans  idOtsUeb  Ton  imjdl  (16364  hl)  anfl80192  (öo8  hl). 


riften. 
erfolgte 


Statli»Uk  der  Bierbrauerei  Deutschlands 
seit  1872. 


Ein- 

Bierverbrauch 

.Aus- 

jiroKojd' 

im 

Jahre*) 

Q  SP 

*  S 

sc  s> 

fuhr 

fuhr 

d.  Bevöl- 

ganzen 

kerung 

1000hl 

1000  hl 

1000  hl 

1000  hl 

1 

1872 

33  545 

54 

296 

33303 

81,4 

1878 

37684 

7« 

291 

37464 

90,6 

1874 

38888 

99 

322 

38665 

92,6 

187.-) 

3<)  605 

119 

388 

39  336 

93,3 

187ß 

39  508 

132 

573 

39067 

81,7 

1877;7« 

389»! 

H5 

660 

38  376 

88,8 

1878^ 

38811 

103 

676 

38  238 

87,5 

1879  80 

37  243 

87 

680 

366SO 

82.9 

188(JyUl 

3857a 

94 

855 

37811 

84,6 

'  Die  ;irn  Anfang  und  Schliisse  eines  jeden 
Jübreä  vurhandenen  Bier  vor  rate  sind  nicht 
evmittelt  und  deshalb  bei  der  Berechnung  des 
mutmasslichen  Bierrerhrauches  nicht  berück» 
sichtigt. 


N 

Ein- 
fuhr 

fuhr 

BierTerbranch 

Jahre' 1 

im 

ganzen 

proKt'pf 
d.Bevül- 
kemng 

10(X)hl 

1000hl 

1000hl 

lOOOU 

1K81  82 

39  »09 

96 

984 

38  221 

8;.o 

1882/83 

39  324 

100 

995 

38  429 

85,0 

1888^ 

40873 

108 

1080 

39901 

97,8 

1884  8.-> 

42  374 

1 12 

1200 

41  286 

80,0 

41 

I  II 

1349 

40719 

98.0 

is.'^i;  ST 

45  OdS 

«35 

1071 

44  132 

94,6 

läöT;bb 

47  100 

142 

1064 

46178 

98,0 

1888/89 

47  696 

166 

947 

46915 

97,9 

52  420 

207 

716 

51  9«« 

106.3 

52  S30 

229 

636 

52433 

«05,9 

53  205 

283 

612 

U876 

lO^,^ 

54  780 

353 

577 

54  556 

107,8 

18981M 

55  623 

428 

S90 

55  461 

108.  <; 

1894  !);■) 

; ;  36c) 

465 

576 

55  258 

106.S 

189:') 

üo  695 

547 

647 

60  595 

115,8 

1896/97 

61  621 

561 

664 

61518  1 

116,0 

1807/98 

66578 

576 

763 

66391  j 

ia3i> 

Siehe  nebenstehende  Anmerkung. 
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ireiht'n  nii  bt  nline  weitriv-i  iintt  r  su  li  vt  rtrlc-ich- 
bnr,  »lie  um  15.  UktolH-r  IHMS  ertultrte  Ein- 
hcziehtiiiir  derehemaHtüt^n  /<>llau!«scblü<t<ie  Kreinen 
und  HiMiilnirir  !.'t'r:ulf  il:»«  Üü-I  ■!«  <  Hierverki'hrs 
M'hr  vt  isi  liolK  ii  hat.  Im  .illt^i  tnt  iiit  u  ln  st«  lit 
ftltiT  eine  silir  crlicblii  he  Zuiialiiiic  der  Hi»  lein- 
fuhr,  welche  wohl  ans!<cblie«slich  auf  dan  Conto 
dor  6sterreichiiioben  bezw.  Mthmiflchen  Biere  so 
sttztn  ist.  (ic'.^cniibfr  der  Zniiiihiue  (l<'r  l?ior- 
eiutuhr  iüt  die  AlMiiiliiiit-  der  H  iei  itust  iilir 
bemerkenswert,  sie  i<t  Ix'Mindi-r.'i  mif  den 
RttckganK  de»«  Kxporu  nach  Frankreich, 
ehedem  der  Hatiptabnebmcr  dentscher  Biere, 
«Urttckziltiilin-li.  Di«'  alhiiählitlii-  Zuiiabint-  d«s 
gresmikpm'n  K.vports  .<i  ii  IK'I  '.'5  i-t  ti  lls  »ifin 
sich  stoig-eniden  Biervirhraurli  in  den  ilt  utschen 
Schutzgebieten  sowie  der  alliuählicbeu  ZorUck- 
drän|riiu?  des  eutflischen  Bier?  in  den  Tropen 
znzniicb reiben.  Von  dem  "(nWnhi  Iii  lu  trai:« n- 
den  Bierexport  I  tentsehlauda  im  Jahn-  1(<'J7 'Jr> 
stammten  allein  :S27ö(t3  hl  aus  Bhv«  i  n. 

Unter  dem  Zusammenwirken  der  Eiit«  i«  kp- 
luna:  der  Ei{renpro«luktit)n  und  drr  Einfuhr  hat 
sirli  auch  der  T.  i  e  r  k  <>  n  >  >nii  in  1  •■■iiIm  liliind 
von  Hl.-l  1  auf  1  i»r<»  Kopf  der  Hi  vidki-ruiig' 
seit  1872  eehohen.  d.  b.  al.m  um  öl",,.  Das 
Jahr  IHilT'.lS  l»i/ii«hnet  zuirlei<li  den  HiKli.-t- 
stand  der  liiHli('ri<.'en  Entwickolnng  sowohl  der 
liierer/.euLnni^''  wie  der  Einfuhr  und  des  Bierkon- 
ünma  in  beutst  bland. 

2.  OostoiToich-rnp^arn. 

(i  e  8  e  h  i  (•  b  1 1  i  e  Ii  e  V  it  r  h  e  ni  e  r  k  u  n  «r-  Nach- 
dem in  den  lionte  im  IJeiehssrate  vertretenen 
Kiinitrreiebeii  iinl  I.. indem  die  I{e«teuerung  des 
Biers  jahrhundertelang:  als  Lundessacbe  ee- 
^olteu  hatte  und  in  unter.«cbiedliehster  Wnse 
in  denselben  gehandhabt  war'),  gehmg  es  end- 

*)  Ueber  die  Bierbesteiieruni,'  in  den  ein- 
zelnen Kronländern  hat  v.  May  a.  a.  O.  eine 
ausliibrlitiie  Darstellunir  t^ejreheu.  luNicder- 
österreieh,  de^^sen  Bierln-teueiuni:  in  der 
Folge  gewisserinassen  den  Kri»talliaatiouspunkt 
für  die  Autfliedeninj?  der  übrigen  Bierstener- 
irebiete  bildete,  trinj;  dieselbe  bis  itis  14.  Jabr- 
bunderl  zunii  k.  woiKUtö'  zum  ersten  Male  den 
Stünden  an  Stelle  der  denselben  abgenommenen 
Ausübung  des  Mttozrechts  die  äteuererhebuuirs- 
befngnis  auf  Bier  und  andere  0«fMtnke  ein^e- 
raniiif  wiinle.  Im  übriifen  war  die  Rrauirerecbt- 
same  l»is  in  das  15t.  .lahrhundert  mannigfachen, 
ztim  Teil  weitgehend»  n  lieschriinkunj^eu  unter- 
worfen. Das  ausser  den  i^tädten  und  iu  diesen 
nur  noch  den  „Herren-  imd  Landstinden**  eu- 
steht-nde  Pirau- und  .\nssrliaukre(  lit  nabni  infolge 
st.indiir  «erdender  N  erpaehtuuiren  vielfaeh  den 
<  harakter  einer  erblieben  Hentennutznng  an, 
deren  Ablösung  hiusichtlit-h  der  Sebaiikrerbteidie 
sogenannten  „Propinationsreehte")  znm  Teil  erst 
in  neuester  Zeit  vor  -ii  h  ij<  bt  Laune  Zeit  wurde 
auch  die  den  Städten  uud  standen  überlasseuc 
Bierbestenemng  im  Wege  der  Verpachtung 
als  Nutzungsrecht  q'ehandbabt.  Im  Jahre  1^)9? 
wurde  neben  den  verschiedenen  Bierschank- 
steueru  noch  eine  Brau^  teuer  eingeführt  in 
Form  eines  vom  Brauer  vor  dem  UnterzUnden 
des  Kesseis  zn  entrichtenden  „Bleranfschla- 
gea**  mit  rV)  Kreuzern  vom  Eimer,  also  eine 
WtU»e-  bezw.  Kesselsteuer 


lieh,  im  Jahre  182!t  dies.  li'e  zu  tinfr  i'.Tii#ii|. 
Samen  lieichssteuer  umzuwandeln  und  in 
grossen  und  ganzen  die  erforderliche  ßidwit- 
liebkeit  berzn^tellen  r>as  G.  v  iö  Mai  ItgS 
bildet  zugleich  die  (irundlage  für  ilie  il^rzcitii:? 
allgemeine  österreichische  „ Verzehnniir<>uu«r\ 

I  unter  die  auch  die  Ikäteuerung  des  Bier»  fiUl 
Ihre  gegrenwartige  Form  erudt  die  Bieri»- 
Steuerung  allerdinirs  im  wesentlicht  n  tratduni 
clas  (i.  V.  lö  r>ez.  IS.iJ.  auf  (.iruud  iemn 
bis  dabin  vom  Bier  erhobene  Steuer  nacuitrlir 

t direkt   vom  Halbfabrikat,  der  Würze  t^ 

!  hoben  wurdei^),  unter  entsprechender  Beiiiek- 
siebtigong  ihrer  für  die  (|iialitativ.'  iVurr- 
tung  des  Biers  ma.->gebenden  G  radiö-kd!, 

jd.  h.  ihres  Extrakt g«'halt.s.  I»ie  V.irl*diih 
gong  für  die  ülnnügUcbung  dieses  die  V(ie* 

llitSt  des  Stenerobjekta  erfassenden  stcenr» 
liclu  II  rriiiriii-i  war  das  Saccharein-t-t 
um  dessen  \  ervollkommuung  und  prAküstbt 
Einführung  und  damit  um  die  Schaffang  der 
darauf  begründeten  WUrzestener  überhaupt  ärh 
der  bekannte  österreichische  Te<  iinoloi,'^  Prof. 
r.alling  ein  vvesenf liebes  Verdien-.:  'rwirk 

1  Im  Jahre  1867  (durch  das  Ausgleich-irr-tU  t. 

I  21.  Dez.  bezw,  später  durch  die  (iG  v. 
und  1887)  vertragsrnSssig  auch  in  rn^Hrn 
iu  gleicher  Weise  einirefiihrt  .  bat  die  b-w- 
reiebische  IJiersteuergesetzirebung  seit  IS;*- 
zwar  eine  Reihe  von  Aenderungen  und  EririD- 
znngen  erfahren  (so  besondera  durch  die  (jG. 
V  1HÖ7  bezw.  v  2:1.  April  1889  betreffend  da 
zulassiuen  .MiiiiinaNae.  barometergrad ,  v.  18. 
Mai  187.')  betii  flenil  die  Einführung  des  Meitr- 
masses.  v.  lti8Ö  betreffend  die  EinlBbrang  m 
Normalsaccharometen ,  t.  1890  betrelftM  ik 
Aenderung  der  Wiener  Linit  uverzelirmiü^sren-- 
(s.  unten.i  und  v.  181)4  bit  reifend  Aeu'ler3t.i' 
der  Steuerriick Vergütung  bei  der  Bieran>f>ihr . 
die  jedoch  nicht  von  we«entiicher  Bedeatoag 

I  waren. 

S  t  (  11  e  r  o  b  j  e  k  t  ist  die  aus  belicbiirt'n  7ir 
liierbereit  ung    geeigneten    Stoffen  bt-r^itr^i'' 
zuckerhaltige  Würze,  gleichgiltig  ob  die*#ltr 
I  zu  gewerblicheu  Zwecken  oder  für  den  eig«Mt 
Bierbedarf  hergestellt  wird. 

Die  S  t  e  u  e  r  e  i  n  b  e  i  t  i>t  der  SaerluHrmuCkP 
grad  und  das  Hektoliter,  der  Steuertuss  ftr 
di.  selbe  beträgt  33,4  Beller  (=  16,7  Krenw;. 
i  Die  Zahl  der  vorgefundenen  Sa«  charonietcrg;isd* 
I  mit  dem  Stenerfusse  multipliziert  ergiebt  d« 
|jeweilii;en  Steuersatz,  dii  ser  mit  der  Zahl 
der  vorgefundenen  Hektoliter  Bierwürze  mulu- 
pliziert  den  eiligen  Stenerbetra  g. 

Die  Steuerbemes«ung  gi*«chieht  »af 
direktem  Wege  auf  den  Küblstöcken.  wean  die 
WAne  sich  nnf  die  aogonnnte  NenBaHeafe* 


')  Allerdings  war  anoh  schon  für  die  in 
Jahre  1829  eingeführte  Bierstener  die  VTlne 
steuertechniscb  insofern  von  Bedeutnni:.  ab 
die  Erbebung  der  Würzemenge  auf  den  Käh.- 
Btäckeii  und  beim  ZusammengusiBtock  l»ezw  in 
den  (liirbottichen  eine  der  massgebendes 
steuerlichen  Kontrollhandlungen  bildete:  Ä 
Steuer  war  .«tmiit  eine  ,,Kabrikatsteuer  mit  J-f*- 
pelter  Vorkontrolle  des  Halbfabrikat«  *.  Henk- 
Schrift  über  eine  Reform  &m  Bierbesteneran? 
in  Oesterreicb-Ungarn  TOn  Dr.  Kerl  ürisa. 
Prag  löy4  S.  Vlllj. 
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ratur  von  14'^  K  nliir^-kuhir  hat.    r>it'  >iru*'r- ■ 
untliche  Enuitttlniiir  «l**'  Würxcqiuiutiitiiä  und] 
der  GridiiBrkeit  dtr  Würze  erfolgt  numittclbar  I 
hinter  einander     Kr-t-  i  c  findet  n.n  li  >I,i->L:;i''e 
der  durdi  die  li.iiuii.i/n  an^rezeis^tt-ii  amtlirinn 
A>»eieliun!ren  statt,  welche  ^t»  ts  aut  uaiize  Hek- 
tuliter  lautttu  müssen.  Bei  eineiu  Mehrbefuude  , 
deraniBreineldetenWOrzeinenGre  bis  zu  6** (»ist  das ' 
Plus  ledifflirli  ii;trliznv(-r>teui'rii :  iiher'^rlirt  itef 
d<  r  Mehrln'tinnl  .iIm  t  i)"  „  und  danihrr.  so  lif:.'t 
«  im-  ,.S(  li\VLr>'  I  II  tallsiih.Ttn  tun«'"  vor,  welche  mit 
dem  4-  bis  8-£uvlieu  Betritife  der  verkürzten  bezw.  i 
der  Gefahr  der  Verkttrznnpanspresetzt«!  Stener  bc- 1 
»traft  wird.    Behuf-:  \'i  r^ti  iii niiiir  'i-r  jedc-^ 
hräutle"    iiiitlel^t   vorjLif s«  hrielienciii  Koniuilare 
schriftlich  niiiidi  stcns  24  Stünden    vor  dem 
L  uterxiiudeu  der  Hanne  bezw.  dem  Beginn  dea. 
EinstriimetiR    der   entwickelten   Dünipfe  bei ' 
Pani]ilki  >  hunir  anzumelden  und  liiri  h.  i  u.  .V. 
die  Men^'e  der  zu  eraengendeu  Bierwürze  nach 
Hektolitern   und   deren  Extrakt<rehalt  nach 
ganzen  Saceharometeri^aden  anztizeipren.  Hier- 
auf erfolcrt  die  Erteilnnp  der  Branerlnnbnis 
i..i*olette  '  .   und   das   ..vi- m  i "iKin      \'i  r i'.ilireu 
kann  zur  anue.-i-tzteu  Zeit  bcj^inn»  n.    (ileich-  ^ 
aeitifir  hat  sich  die  „Finanzwaelie"  im  liran- ' 
hnn^»'  tdnzulintlcn .  die  anitli<  hi-  Vi  i  'iieireluny 
der  Hraii|itanue  ahzunehuien  und  di  n  ircNuniten 
Braunrozi      zu  überwachen    sowie  Krhebunir 
der  tViirze  nach  Menge  und  (irüdigkeit  aufj 
dem  KftMttock  m  bewirken.    Vor  dem  Wefir-  ■ 
t:inire  der  Kiiinn/ waclie  ist  die  ..Pfannenheize" 
Von  ihr  wii  ti(  r  unter  SicLrelverschluss  zu  W^en. 

Die  Ffststtlhini^  der  (inidigkeit  "der 
Würze  geschieht  mittelst  de^  ».Noruialsaccharo* 
meters"  nach  bestimmten  detaillierten  In- 
struktionen. Ein  Mehrbefund  bis  zu  ((.i» 
ist  steuerfrei,  ein  fwleher  von  t).<i  1"  ist  straf- 
frei, rnnaa  aber  nadiversteuert  werden,  ein  dar- 
flber  hiBasBgebender  Mehrbefund  gilt  als 
..schwere  GefaUsilbertretunsr".  Mi  n  derbe - 
f  u  u  d  e  .  snwulil  lit  /uL'lit  h  'liT  anLicni'ddeten 
Ment;e  wie  dt-r  (inidii^krit  der  Würze,  berech- 
titfen  nicht  zu  einer  Kückerstattang  oder  Ab- 
schreibuna' der  bezaidren  oder  t'e»tnndeten 
Steuer.  Eine  Verdüunnnsr  der  aniremeldeten 
und  versteuerten  Hierwiirze  ist  nicht  zidässiff. 
£iu  nocIunaUger  Auf<.Mios  von  heis.seni  Wasser 
auf  fie  Treber  sowie  die  Oewinnnug  von 
„Glattwae<*r'"  kalter  TrelMraufiruss  >  ist  nur 
▼on  Fall  zu  Fall  unter  bestimmten  Bedinirnnsjen 
nach  vorgänsfiger  .\nnielduni;  und  nur  zur 
Verwendung  für  den  nächsten  Sud  gestattet. 
Eine  weitere  dem  Brauer  auflegte  Steuer^ 
kciiitrolli'  besteht  in  der  VernfliphtniiL''  zur 
Fuhrnng  von  genauen  ..ErzengunL's-  und  Ans- 
stossregigtem".  in  welchen  die  Menge  nnd 
Grftdigkeit  der  ersengten  Bierwürze  unter  An- 
srabe  de«  Datums,  der  Menge  sowie  des  Namens 
luul  Wohnortes  des  .Abnehmers,  ferner  wieviel 
im  Brauhause  8elb>r  zum  Ausschänke  oder  zum 
Haustrunke  gelangr  i^t,  endlich  der  ,.dnrch  das 
KQhlgel^r  luid  durch  ächwendung"  entste- 
hende Abfall  des  einzelnen  GebrSndes  einge- 
tragen werden  mus*.     v.  May  a.  a.  O.i 

Eine  Erstattung'  'ier  Steuer  kann  für 
die  ..Heiuniung  oder  das  Missiiniren  eines  Ge- 
brHudeü",  sofern  die  Vollendung  desselben  noch 
nicht  erfcdgt  ist.  irewährt  werden. 

Die  U  Ii  c  k  V  e  r  tr  ii  t  n  n  g  d  e  r  Steuer  bei 
der  Bierausfnbr  (ans  den  ge^cblossencu 


Städten  —  s.  unten  und  aus  dem  Tnlande) 
erfolgt  seit  IbW;  in  dt  r  Weise,  das>  lud  der 
Ausfuhr  von  mindestens  1  hl  Bier,  \\elches 
eiitkolilensäuert  noch  miuib  -tens  2  "  Sacchar.»- 
nieter  aufweist,  unter  Aunihuunsr  von  4"',i  für 
."•i  iiwund  dem  i;e>titutiiins;nisucher  an  Vergü- 
tung gewährt  wird,  entweder  1)  ein  Einheits- 
satz von  3  Kronen  jter  Hektoliter,  oder  2)  nach 
dem  früheren  Verfahren  unter  Zugrundi  le^unu- 
des  niedrigsten  E.xtraktsrebalts  der  in  den 
letzten  6  Monaten  erzeugten  Bierwürze  der 
Betrag  von  3d,4  Ueller  pro  :»accharometergrad 
nnd  Hektoliter,  oder  3i  nach  dem  mitteist  amt- 
licber  rntersucliung  vorgefundenen,  wirklich 
versteuerten  Extraktgehalt  des  zu  exportieren- 
den Bieres  der  Betrag  von  Heller  ^uo 
%»accharoffleter«[ad  und  Hektoliter,  oder  endlich 
4)  nach  dem  Durchschnitt  der  in  den  letzten 
Monaten  erzeuLrten  T^ierwiirz''  iler  Betrag  vott 
:i;i.4  Heller  pro  Saci  hanmietergrud  und  Hekto- 
liter, sofern  die  Koncentration  der  Stammwürze 
des  nusgefiihrten  Biers  dienen)  als  Durchschnitt 
ermittelten  Extraktgchalt  gleidikommt. 

I>ie  E  n  t  r  i  c  Ii  t  u  n  is  d  e  r  S  t  v  u  e  r  iresi  hiebt 
entweder  gleichzeitiir  mit  der  Aumcldung  eines 
steuerlichen  ßranverfahrens,  in  welchem  Falle 
dem  Bnnier  ein  hiskont  von  4**,,  ]>.  a.  irutee- 
rechnet  wird,  oiler  sie  wird  auf  <irunil  der 
Steuerbonrung  für  zur  Lai:erbierbtreitung  ge- 
braute W'Urze  binnen  4— ti  Monaten  nn<l  bei 
»onstiger  Wttree  (fftr  Schenk-  und  Ahzngsbiere) 
binnen  2  '\  Monaten  fälliir:  diM  h  walten  in  I'if  zug 
hieraut  in  den  einzelnen  Kronlan<lern  zum  Teil 
weitgehende  Untersibiede  ob.'i  Auch  bei  üb- 
licher Barzahlung  der  Steuer  ist  eine  Sicher- 
stellnng  der  Steuer  durch  Hinterlegung 
einer  Kaution  erferderlieh. 

.Aus  dem  .\uslande  eiiiL^efülirtes  Bier  bat 
einen  Zoll  von  6  Kronen  lür  UM)  k-r  Bier  in 
Ctebiuden  und  lü  Kronen  für  solches  in  Flaschen, 
Kannen  oder  Krügeu')  zu  zahlen,  in  welchem 
die  alliremeine  Verzehrungssteuer  inbegriffen  ist. 

Nelieii  der  staatliehen  Verzebrungssteuer 
besteht  noch  ein  System  von  mannigfaclien  Zu- 
sebliigen  (Landes-  und  Gemeindenmlagen),  unter 
deren  Zusammentreten  sieh  die  »tenerliche  Ge- 
samtbelastung des  Bieres  in  Oettern  irli-l'ngarn 
höher  stellt  als  in  einem  andern  iiierlaude.  lu 
erster  Linie  kommen  hierfür  die  sogenanten 
..iresehl  osscncn  Städte"  in  Betracht,  in 
denen  analog  der  daselbst  vom  eingeführten 


*)  Bis  dahin  erfolfirte  die  StenerrOckver- 

gütnnir  für  das  exi»ortierte  Bier  unter  Zu- 
grundelegung der  u  i  e  <l  r  i  g  s  t  e  n  Saccharometer- 
grade,  die  in  den  der  angemeldeten  Bierausfuhr 
voranifgehenden  6  Monaten  versteuert  waren, 
bezw.  ohne  Berfteksichtignng  derMlIiett  mit 
Culdeii  ]iro  Hektoliter  Bier.  wndur<b.  da 
zum  Kxport  meist  gehaltreicher  gebrautes  Bier 
gelanirt,  ilie  Exportbrauereien  eine  auf  fast  eine 
halbe  Millionen  Kronen  bezifferte  jährliche  £ia- 
bnsse  an  zu  wenig  erhaltener  Steuerrestitution 
erlitten  nnd  womit  nusserdenj  eine  einseitige 
Begünstigung  der  schwacher  eingebrauten,  im 
speciellen  der  bjihraiachen  Biere  gegel)cn  war. 
'f  S.  Dr.  Urban  a.  a.  0.  S.  XVUL 
*)  Für  Bier  in  Kisten  wird  dabd  eÜM  Tara 
v.n  ,,.  für  solches  in  Karben  von  16%  ab- 
gerechnet. 
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I^ier  orhobeiiou  I,  i  n  i  f  u  s  1 1- nor  eine  Z  u  - 
8chlag»sreuer  vom  ortsbfimischen  Bier  er- 
hoben wird,  welclie  wie  die  Liniemtener  «nr 
ITillfte  ihres  Krtnisr»";  dfii!  l.;in(l«>-;irar .  znr 
Hälfte  der  Konmuuit'  /iiliillr.  In  \\  it-ii  ^les- 
f^'loic  lien  auch  in  Triest  für  ortslieimisrlies  Bier!' 
beträgt  diese  ZuHchlagssteaer  ohne  Unterschied 
der  Orädigkeit  3.80  Kronen  rom  Hektoliter 
Bier  —  4  Kronen  weniir^r  ö",,  und  swAf  je 
1,90  Kronen  (=  ifö  Kreuzen  für  dt  u  Staat  und 
die  Gemeinde  nnd  die  Linienwtener  4  Kronen. 
In  den  übrigen  ^eechloesenen  Städten  (Prag, 
Brtinn,  Graz,  Linz,  I^Aiboch.  Lembenr  nnd 
Kriikiiu)  wird  von  Landes  weiren  ein  Zuschliiir 
von  14  Heller  pro  Hektoliter  und  Sii(<  liaro- 
meter^rad  dortselbtit  erseuffter  Bierwürzen  ho- 
wie  eine  Linieustener  von  1,58  Kronen  -|-  äO**.« 
Zuscblacr  ~  2,68  Kronen  pro  Liter  einiretUhrten 
Biers  erliohcn,  wozu  noeh  «Ii'-  unter  sich  sehr 
verschiedenen  (ienieindezu.Hililiiye'i  treten. 

In  Ungarn  wnnle  (wohl  im  Interesse  des 
Weinbausi  zu  der  seit  18C8  eingeführten  allge- 
nieiiieji  Verzehmne«steupr  auf  Bier  im  Jahre 
IWl  noch  eine  hcsuuilere  ..K  <i  n  s  u  ni  s  t e  ue r" 
von  2  Kronen  vom  Hektoliter  und  im  Jahre 
1888  noch  eine  je  nach  der  (irösse  des  Ortoü 
verpchiedt-n  Iteniessene  .,Se h  a n  k  « t  eu e  r  "  von 
4  (>  Kronen  pro  Liter  eingefüluf.  wur- 
den diese  beiden  Nebensteuern  zu  einer  einheit- 
lichen »Biergetränkesteuer'  von  10  Kronen  pro 
Hektoliter  verschmolzen,  sodass  znr  Zeit  1  M 
Lrrädiires  Bier  v.>n  »itti>iti<.'en  etwaiLren 
HiiiMt-  und  Knnniinn;ilziisolila:.>-en  ;tbi,'e,-eheu  — 
in  riiLTarn  allein  von  Staats  wejjen  mit  im 
ganzen  14,34  Kronen  nnd  in  Ofen-Pest  sogar 
mit  18,14  Kronen  belastet  ist.  —  Dnreb  m- 
sonders  hohe  Zuscliläa:e  zeii  lmet  sieb  endlich 
Triest  aus.  Neben  der  alluemeinou  Ver- 
lehrnngsstener  haben  die  ilort selbst  eingeführten 
Biere,  sofern  sie  ans  der  Monarchie  stamment 
noch  16,40  Kronen  pro  Hektoliter,  nnd  sofern 
Bie  aus  dem  Auslande  iniiMirtiert  sind,  90,82 
Kronen  pro  Hektnüter  zu  entrichten. 

Die  grossen  Schattenseiten,  welche  der 
Österreichischen  Bierbesteuemng  anhaften,  sind 
teils  im  System  seihst  bPErründet,  trotz  »eines 
gewisserraa--'  !!  n-'  !i;iftliclit-ir'  ( "harakters. 

teils  in  ihrer  iiln-nnas-iLrt  n  Huhe.-i    Nach  wie 

')  Dieae  betragen  pro  Hektoliter  Bier  in 
Prag  1,48  Kronen,  in  Brünn  1,16 Kronen,  in 
(rraz  \,'Mi  Kronen,  in  Linz  1  Krone,  in  Lai- 
bach  1.24  Kronen,  in  Lemberg  pro  Hekto- 
liter und  Srtccharometergrad  der  am  Ort  ge- 
brauten Würze  31  Heller  nnd  3,60  Kronen  vom 
Hektoliter  eingefltturten  Biers  nnd  in  Krakav 
für  „starke-  und  englisches  Bier"  ö,57  Kronen 
pro  Hektoliter  und  für  gewöhnliches  Bier  62 
Heller  pro  Liter.  Auch  alle  einigermassen 
griissoren  sowie  zahlreiche  kleineren  Ortschaften 
erheben  noch  nntersehledtiehe  Konnnnnafara- 
SChläge  vom  Hii  r. 

l'eber  dieselbe  sprach  sich  schon  vor 
Jahrzehnten  kein  Geringerer  als  der  damalige 
österreichische  Finanznunister  Schaf fle  und 
besonders  im  Hinblick  auf  die  im  Verglei«  h 
dazu  viel  zu  niedrige  Hranntueinbesteucrung 
sehr  scharf  aus.  S.  Urban»  lieakschrift  ^Ein- 
leitung). Die  Branntweinbesteuerung  ist  nnch 
jetzt  noch  im  Vergleich  mit  der  Bierbesteaemng 
relativ  niedriger. 


Vor  setzt  j'  il.icli  ilif  üsterreichis<?he  R(^e;ienuur 
dem  .seit  Jalirzehnteu  geäusserten  allgemeinei 
Wunsche  des  Brangewerbes  anf  EinRUiraiir  der 
Ma  1  z b es  t  eu  e r  II  n  LT  nach  bayerisrhem 
Muster  mit  Kruniliniiii:  des  SurroEratverboL* 
Widerstand  entiriiri  II  '  Iii,  mit  dt  r  Würzest^a« 
verknüpften  trou  ihres  erdrückenden  UeberauM 
nnznUngliehen  and  zndem  über  Grtlhr  Iwft- 
spieliiren  Kontrolleinrichtungen  haben  dar^M 
seit  längerer  Zeit  zn  Versuchen  geführt  die- 
selben zu  reduzieren  durch  eine  veSUige  tecfc- 
niscbe  Aendemng  des  Stenerbemeaauigtm* 
fahrens  mittelst  Konstruktion  eines  antonitiKk 
fungierenden  Wi\rzeinessappar.itc>  Zn  End*' 
April  IHUH  waren  diese  Bestreboo^ea  soweit 
irediehen.  dass  die  Regierung  ini" 
reicbiscben  Beichsrat  nnd  dem 
Reichstage  vorgelegten  Ansgltirbteit- 
wurf  auch  einen  auf  der  Eiiifiihnniir  'in^^ 
sidchen  Massapparats- •  basierenden  St»  ut  rrtf  jra- 
entwurf  veröfl'entlichen  zu  kiinneti  trlsnbv. 
l)a  jedoch  in  diesem  Entwurf  neben  Einfähma? 
irewisscr  StaflFelsätze  die  Steuer  und  Beseitig»? 
alb  r  viin  Landes  wey-en  ''rh>)l..'ner  Steiiem- 
schläge  zugleich  eine  bedeutende  EthJ- 
hnng  der  Steuer  Uberhaupt  TiHrgesdien  w^lt 
infolire  derer  der  danach  zu  erwartende  M'br- 
ertrag  der  Bierbesteuerung  selbst  von  der  Er- 
gierung  auf  15  Millionen  Gulden  jr*s<hitri 
wurde,  scheiterte  dieser  Reformven^acb.  ab^ 
sehen  davon,  dass  auch  der  ..Ausgleich'*  nielit 
zu  Stande  kam,  sehr  bald  an  dem  V(r>'int'>^ 
Widerstand  fast  aller  im  lieichst.ic  vt  rtr- un^n 
Tarteien.  Der  Entwurf  wurde  von  der  Kfiri-^ 
mng  selbst  zurückgezogen  bezw.  fallen  gelu«a 
nnd  eine  Stenenrorlaffe  in  Aaaiieht  fCrteOt, 
welche  sich  bezüglich  der  Höhe  der  Beftenernn.- 
lediglich  mit  einer  Erhöhung  des  Satze*  vt* 
33,4  Heller  auf  34  Heller  pro  Hektoliter  nni 
Saccharometer  b^nOgen  nnd  im  ftbngei  üt 
EinfShmng  des  automatischen  WQne-.  !«■- 
und  ^^"a£reapparats  und  damit  den  Wi  irf.*'!  mW* 
reicher  Unzutrüglichkeiten  bezwei  keti  s»!!. 

Sollte  dieses  von  Erfolg  b<  ;;l.  it.  t  sein.  ^' 
ist  es  allerdings  nicht  ansgeschloeaem 
dann  wohl  das  ..Ideal"  erreicht,  die  beste  ^ 


steiiernui.'-sform  irefunden  sei". 
..Allein '.  fahrt  v.  .Mav  fnrr. 


i V.  May  a.  " 

die  t''<'hiii-fkrt' 


Wesentlich  unterstützt  wird  die  licgi'- 
rung  hierbei  durch  ihre  Rflekskhtnahme  ani 
gewisse  Befürclitniiircii.  welche  man  bezüglick 
der  etwaigen  Kiiiiiiiirung  der  Malzbestcuenme 
besonders  in  den  politisch  massgebenden  »grafi- 
schen Kreisen  Gaiiziens  hegt,  indem  maa  ftr 
diesen  fidl  din  Verdrlngung  der  lelditeien 
lizischen  Gersten  durch  die  £reh.Hltreici«et 
böhmischen  Crescenzeu  fürchtet.  Ob  diese  Be- 
fürchtung in  solchem  Umfange  bertM-htii.'^t  ift 
wird  von  sachveratftndiger  Seite  bestritteo, Je- 
denfalls erschefait  sie  aber  einer  Staats-  vi 
volkswirtschaftlich  so  notwendigen  Reform  d'' 
Bierbesteuerung  gegenüber  kaum  berecht i>ri 

*)  BereiU  l§d6  wurde  ein  Kontmllra«^; 
apparat  in  einer  Prager  Bnnerei  nnd  ltg<  p 
der  Versnchsbrauerei  in  Wien  probewein  «■ 
Dienst  LrcstcUt.  aber  nicht  als  tau^^duvS*** 
trolle  l>efuuden.  In  der  Fidire  wurden  die 
suche  mit  dem  verbesserten  Apparat  durch  di-.' 
Regierung  in  der  Klein-ächwechatar  Biaaem 
fortgesetzt 
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.Schwierigkeiten  fOr  einen  «oicben  Apparat  sind 
derart  grosse,  das«  eine  Aussiebt  auf  Verwirk- 

lichun(r  diesi  <  (iiilaukens  wohl  kamn  hi'stf!ht". 

—  Aber  auch  ahjfeselieu  hiervon,  liieteu  die 
nach  wie  vor  herrschenden  Wirmisse  in  der 
Aosgleidisfiiafje  einfltweilen  noch  keinerlei  Aus- 
sicht anfVerwirklichung  des  so  lanire  erstrebten 
Ziels  Aurli  wird  i's  selli>t  bei  ('iii*T  1  rwiuy:en 
Keuli.sieruuu;  der  Keloriu  nueh  zwrilcUialt  lileibeu, 
ob  sie,  im  Falle  die  übermitssitr  hohe  Steuerbe- 
lastung  des  Biers  bezw.  der  Brauereien  fortbe- 
stehen bleibt  —  und  das  ist  nur  zu  vabnebein- 
lich!  —  von  dnrcliifroifendeni  Krfoljie  bejjlejti-t 
sein  wird.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterließen 
und  wird  auch  durch  die  nachfolgenden  statis- 
tischen Daten  erliärtet,  dass  es  cu  einem  Uaupt* 
teil  der  überaus  hoben  Steuerbelastnng  schuld 
zu  freben  ist.  wenn  -<iicciell  in  <)esterrci<'h  an- 
gesichts der  dtukl»ar  ifiinstii^.-ten  natürlichen 
Bediniruiiiren.  bei  lineiu  stiindii^eii  T'ilierfluss 
in  der  Erzeuj^ung  der  edehiten  Braustoffe  das 
Brnutreworbe,  von  einigen  wenigen,  weil  auf 
dem  Exiiurt  basierten  glänzenden  Ausnahmen 
abgesehen,  keine.swey's  eine  eMts|)recliende  Ent- 
wickeliinir  aiifwci.>it  und  wenn  der  Bierkonsum 
hier  bei  weitem  noch  nicht  die  Rolle  auszuüben 
imstande  ist,  die  ihm  hei  dem  teilweise  noch 
dominierenden  Branntweinkun.sum  der  Bevölke- 
rung wühl  zu  wiinsi'lieii  wäre. 

3.  Gro.««sl>ritannion  und  Irland. 

Wie  auf  so  vielen  (Jebietcn  hatte  Kni,'land 
atich  auf  dem  der  Bierbrauerei  >  lion  tt  iili/eitin; 
die  kontinentalen  Verhältnisse  überHüicelt  und 

—  besonders  nachdem  seit  Howards  Erfindune:  des 
I'urt-  rs  (IT.SHi  ne)>en  dem  uralten  Nationalbiere, 
<li  in  Alt-,  eine  auch  für  den  Fernverkehr  sehr  jre- 
eiffuete  Bieiart  aufürt^komnien  war  .•^chon  im 
vorigen  Jahriiuudert  ein  auf  weitverzweigtem 
Exportabsats  gegründetes  grossitidustnelles 
Branwesen  entwickelt,  welches  zu  Ende  des 
vorigen  und  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  19. 
.Tahniunderts  auch  für  die  moderne  Um-  und 
Ausirestaltunt,'  der  damals  Uberwiegend  in» 
Ilahmen  eines  Handwerks  betriebenen  Brauerei 
auf  dem  Kontinent  als  Lehmieisterin  von  Ein- 
flnss  gewesen  ist.  Diese  frllhe  Entwickelnng 
des  englischen  Brauwesens  dokumentiert  .«ich 
anch  in  seiner  Besteuerung,  welche  schon  um 
<lie  Wende  des  18.  Jahrhunderts  die  Bedeutung 
der  Bierbrauerei  auch  nach  der  fiskalischen  Seite 
zur  Ueltung  brachte. 

Den  .\nfang:  machte  die  1643  unter  dem 
„langen    Parlament"    (.Toniwells  eingeführte 
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Accisf  ..(  \.  i-r  i'ii  l'itr".  ilinni  \\  i -<  n  naih 
mehr  eine  ilin-kte  Bisti-ueniug  da  f^ewerb- 
liehen  Bierverkanfe,  erhoben  in  cwei  den  Bier- 
preisen  anctiiesM'uen  Sützeii. 

Ihr  toiirr»'  1097  die  M  a  1 7.  s  t  m  iier  i„tax 
Im-zw.  <liH\  Uli  jimlt^  ,  anfiiiiirli'  li  mir  von  <|<  iii 
zu  jfewt  rt>li(  h«'iu  Zwtrki*.  Ktit  17UI  «luiin  Mu-h 
für  dfn  häiislirhen  Bierbeilarf  bereitctt  n  Malz 
bf-zw.  il»'r  ila/n  v>r\vtni|ctcii  (iti<l('  rrliolicii 
uikI  n.K  linialt  v»  rt>(  hif<l»  ntlit  h  erhöht  uud  witdtr 
«  riiiodrii^t  miwie  in  den  drei  Königreichen  diffe- 
renziert, 'l 

1711  folcrt  dann  die  Hopfenjitener  (dnty 

lit'Z«  .  <'\(  isr  Oll  ho]is  .  iihcr  «leren  Wranhicunff 
und  (k  si  hit  htf  ht  r.  its  oheii  herit  htet  worden 
Ux  ITKj  tndlirli  in  Irland  1795  hezw.  lH(M»i 
folgten  endlich  noch  die  Brauer-  nud  Mäl- 
zer •  Lizenzstenern  (the  licences)*),  reine 
( M  w  t'i-i'<  -f<  ii(Tii,  narii  drill  l'infange  der  Halz- 
Ikzvv.  lÜt-rlti  r<  it mii:  in  iiiosf n. 

Von  dir><  11  vi.  r  Steuern  verschwanden  im 
Laufe  des  Id.  JahrbuudertH  L83U  zuerst^  die 
Bieraeeisp.  da  die  dnrrh  «le  allein  bewirkte 
}^ti mrlii Li-tuiii:  <iiK-  uiilpilliir«-  l'>i^:,'nii>riL:nn<r 
dt-r  Voll  ihr  iK  tn-ireii  Ilaiislirauerei  zur  i'ol;Lr<- 
hatte,  deren  starke  Anshreirnn|Br  auch  die  Kon- 
trolle der  anderen  Steuern  immer  mehr  «r 
Schwerte  und  die  Zahl  der  Itefrauden  uiii:i - 
nie»«  n  ^tei:;erte.  1N»2  wurde  f«  riier  die 
}io|»fensteiier  endlieh  au»  dem  »ihon  an 
anderen  (»rten  erörterten  (vrande  anf|rehohen. 
Als  «  iLTi  nfli«  he  }{i  e  r  lu  steuerniiir  be«tan<l  danaeh 
nur  di>'  Malzstener  fmt.  wej«  he  lUM  h  ver- 
s<  hi«'«lentli<  lie  A«  nileriiii;:«'!!  pa>>i«  rte,  lii^  auch 
sie  im  Jahre  IbXO  der  derzeitig  in  Kraft  be- 
findlichen Wflrze«teuer  weieben  mnmte. 

In  iler  Hi'irel  von  «ler  >Ienire  ^«11  ISCin 
am  li  lakultativ  nach  (U-iii  (n-wi«ht«'  di  r  /um 
Zw«'eke  der  Mälzung  ein^reweichten  <l«  i>t«'  vom 
Mälzer  erhoben*',  jedoeh  luter  Abrechnung 
eines  bestimmten,  dnrrh  das  Anfqnellen  remr- 
sachten  Meliriiia»» -  iiiii  die  \'«  rsteuei uii^ 
der  (Qualität  auzuitas>eu .  beilingte  die  .Malz- 
steaer  weitgehende  Beschränkungen  des  Ver* 


FUr  das  in  Schottland  nnd  nur  für  die 
Verwendung  daselbst  ans  Wintergerste  be- 
reitete Malz  Uiiiii  malti  wurde  seit  3  >h 
1*  4  d  vom  Hüchel  Steuer  erholicn.  von  dem . 
eböidaselbst  au:«  z  weizeili^^er  Sommer- i 
gerste  bereiteten  Malz  dage^^en  3  »\i  9'  ..  d 
vom  Bashel.  In  Irland  und  Kntriand  m&ücu 
wieder  andere  SteiuM>ätz<-. 

*)  nVerschie«leu  uii<i    unahhänu^ii;   davon  | 
waren  die  schon  im  Ui.  Jahrhundert  üblichen  i 
LizenzirebUhren  fiir  den  Versehhiss  nnd  Ans-' 
sebank  von  (ietränken  —  Gebilhreu  iür  die  er- 
teilten iKdizeilii  hen  Wirtschaftskonzessionen.**  t. 
Ma>'  a.  a.  U.  ä.  ÖU7. 

Malzsnrrogate  waren  ursprünglich  all- 
treraein  nntersairt.  dmh  wunle  1847  die  —  ab- 
gesehen  von   einer  Jahnsiizeuz  von    1  1'  — 
steuerfreie  Veruemlnui;  von  Zucker  i<ier  aller- 
dings, weil  ausschliesslich  imponiert,  bereits  t 
mit  dem  Zoll  belastet  war)  gestattet,  jedoch! 
wurde  hei  den   iiailit"oli,^eiidcn  Kririä^siffuni,'«!! 
des  Zuekerzolls  die  Zuekerverweuthuig  ebenlall.s 
entsprechend   he>teuert.    Die   Malzeinfuhr  j 
war  bis  ItitiU  überhaupt  verboten.    Bei  der 
Halmnsfnhr  wurde  die  Steuer  rQckmgQtct 


kehr'i  mit  M  ilz.  Pie  hiermit  vei^niidf-aen  Cn- 
zutrai^'liehkeiteii  und  andere  zahlreiche  pein- 
lichnte  Kontrollen  för  die  gewerbliche  Mtlz- 
fabrikation  und  die  weiren  der  betrachtlicbi« 
Höhe  der  Steuer  behufs  Kr<parun!r  an  dersurlb« 
t:«'Z<  itiL'"ti'  Uevorziiirunt,'  <ler  f«in'reii.  xa^iit 
j  auslandis«  hen  Gersteusorteu  und  Vemachläsä- 
'  svmg  der  heimischen  Landgersten,  waren  Üx 
die  xhlie^sliche  I^eseitiguttg  dicser  Steuetfam 

au>«rhlairi.'eheiitl. 

I        Die  (lun  li  das  G.  v.  12.  August  1K'<>  ein- 
I  geführte  Würzestener  unterscheidet  sich 
,  von  der  flsturreichisehen  Steuerart  tot  allea 
dadureh,  das»  bei  ihr  nicht  die  Gnidhaltisrkfit, 
siin«h-rn    das    specifisrhe    Gewicht  der 
I  Würze  der  f ür  die SleuerbemcMung  bestinuMBde 
Faktor  ist. 

I      Der  Steuersatz  bettftgt  seit  den  Jahre 

IS'.U  («  sh.  i)  d  für  ihn  Hiur«  !  von  ein«!»m 
Hand' 1-lirauer  i_hrewer  lor  sale"  erzeU|ft«r 
r>i<  r\Mir/e  von  eiuem  specififlclien  Gewicht  tob 
I  ljUjü.  >i  Die  Steueifestaecnag  nach  McBte 
'und  specifischem  Gewicht  der  Würze  erfolgt 
ab«  r  und  das  i>t  «las  eiirentli  ii  <  hartklaiif 
ti-rhe  an  der  eugUscheu  Bierbesteuerung  — 
niiht  ledi^icb  naeh  den  direkt  gewonntDra 
Messnngsergebnissen,  sondern  reguliert  <i«h 
irlei«  hzeiti«-  nach  dem  thatsMchlichen  An>-- 
he  u  t  e  V  e  r  h  ä  1 1  II  i  s  des  Malz-  o«lt-r  -  iKt/  n 
1  Materialverbrauchs  der  betretienden  BraurftL 
Als  Nonn  dient  die  Annahme,  da.<ts  au!<  2  Bmbel 
Malz  (Ä  3«;.4H  1)  M'y  (iallonen  Würze  ^  I  fiard 
—  lfi:-<.57  Liter)  von  spei  itischem  Gewicht 

erz«  uirt  winleii.  Ihtliei  wenien  42  rfim  l  Ge- 
wicht Malz  oder  Getreide  irgend  wek-ber  Art 
oder  88  Pfund  „Zucker"  (d.  i.  nicht  nur  j«dcr 
Zill  ker^t'ift'.  zuckerartitre  Kxtnikt  «Mjer  Smp. 
soudi-ru  auch  je«les  amlei«'  Material,  da;*  u'eeiinict 
ist,  Malz  oder  Getn-ide  heim  Brauen  zn  er- 
setzen j  =  1  Bnshel  Malz  gerechnet.  Krgie^ 
nun  die  mittelst  geeichtem  Sacchamneter  nl 
einer  di-ni  besi  tz  h«  ii:ei:t  Iveiu  n  rnir<M:hniiaÄ»" 
tahelle  bewirkte  Me»<uu>r  «ler  \\  ürze  ifegenäfcr 
dem  nach  der  geltenden  Norm  aus  dem  Mate- 
rialverbrauch berechneten  Betrag  nnd  Gewicht 
iisr  Würze  mehr  als  4*'„  derselben,  so  hat 
sich  hiernach  auch  die  I^rst'  -.n niiiL:  zu  richten. 

Die  Wtlrzemessuug  ist  uebsi  genauer  rtgel- 
niäs>iirer  Verbucbung  aller  für  die  Kontrak 
derselben  massgebenden  Momente  Pflicht  des 
Brauers.  Mindestens  24  Stunden  vor  Begisa 
lies  Maischens  i««1«t  der  Zuck'  i ,(nl"l>;- iiui:  "jn.ss 
«Ue  genaue  Zeit  des  nacbitteii  Sude*  verhuchi 
»ein  (und  eventuell  schon  48  Stimden  zaror 
muss  auf  Erfordern  der  Steuerbehörde  eine  dits- 
lH'ZÜ<:liehe  Deklaration  einijereicht  werden  und 
iiiiiniestens  2  Stunden  vcir  di  in-ellM'n  ilie  Menpe 
und  Art  der  dazu  zu  verwendenden  MaterlülitA 
M^iwie  die  Zeit  des  AUiutems  der  Maische  roa 
den  Trebern,  des  ferneren  zn  l>estimmter  Stimde 
die  Menge  und  ^stärke  ^das  specitiäche  Gewicht» 


'  Von  18H)— 1889  betrug  der  Steuenatz 
6  sh.  3  d  bei  Zngrundelegnngdbes  «peeiiscba 
Oewichts  von  1,057;  von  1889  ab  wurde  ftr 

d;i^^t  Ilic  d«  r  Kiii'ftizient  von  l,0ö5  als  Nonn  »b- 
ireuoiiinien .  wodurch  sich  die  Steuer  effektir 
um  ca.  3,6üO'rt  erhöhte.  FUr  1«)  Barrels  Bier 
beträgt  die  Steuer  32  £  10  sh.  4.05  Mk. 
pro  1  hl). 
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dfT  trf /i'lTfineii  Wüivf  rinoa  jeden  iius  nnd 
«iif  Ht-zeichnnnLr  der  zur  Aufbewaliriiiiy  der- 
solbeu  dienenden  Bottiche:  alles  unter  g^enauer 
Angabe  der  Zeit  der  betreffenden  Verbucbong. 
Die  Maiiicbe  mnss  eine  Stunde  Uber  die  fw 
das  Ahzit'hen  der  Würze  vt  rbnditf  Zeit  un-  I 
berührt  stehen  l)leilten.  Sdfi  rii  iiirlit  inzwis«  heu  ! 
bereits  eine  steueniintlirlif  Vermesxun^'  der 
Wttne  Btattgefandea  hat.  Feiner  ist  das  Auf- 1 
ItuMcn  der  wttnw  auf  die  (MrbotUelie  Umien 
12  Standen  zn  bewirken  und  darf  ans dieMB  nicht 
vor  erfo|j;ter  steueraintlicher  VerroesBnng  betw.  j 
nicht  vor  Ablauf  von  12  Stunden  entfernt  i 
werden.  Jedee  einzelne  Qesamtsndqoantnm  ist 
misdeetene  84  Stunden  lani^  von  dem  eines  ande- 
ren Snde-i  iresniidiTt  aiifziibewnhren.  snfi-rn  nicht 
schon  vorher  ilie  stciieranitliehe  l'eberwaehunj^ 
des  ersten  Sudes  statti,'etunden  hat.  Sud- 
mischangen  sind  nur  auf  den  Lagerfilsaem  und 
avcb  nnr  anf  Gnmd  besonderer  sehriftlieher 
p  iianer  Deklaration  zulälssis:.  T'eber  alle  von 
ihm  zu  bewirkemlen  Bnchnnsren  kann  <ler 
Brauer  eidlieh  vernommen  werden.  Die  Be- 
rechnung und  Entrichtung  der  Steuer  geschieht 
entweder  anf  Gmnd  der  £nrhe!ntragnn(^  des 
Braners  oder  der  steneramtlich  vorirenonimenen 
Messnnir.  wobei  jedoch  immer  das  für  die  .'>taiit.s- 
kiw*se  triinstit^n're  Er^xebnis  für  die  Entrichtuuf; 
der  Steuer  ausschlatrsfebend  ist;  allerdint>^ä  wird 
dem  Braner  ein  Naehlass  Ton  4*'p  lUfTerens 
«wi.«chen  seiner  Bucbeintra^nintr  un(l  dem  amt- 
lichen Me^snnjrsertrebiiis  zu  tiun.sten  {rela^xen. 
Eine  l'<  l>ers(lirriniu:,'-  il<  s  si.ccitiM  lieii  (ü'wirlits 
der  A\'iirze  uni  ü*>  gegenüber  dem  Bueheintraiyr 
winl  als  das  Erzeugnu  eines  neuen  Sudes  be- 
handelt, l'uter  den  vorffesehenen  Strafen  ist  die 
KontiHkation  nii  bt  nur  der  deframlierten  Wiirze- 
oder  Biermeni:>  II.  ^  unlt  rn  auch  der  dieselben 
enthaltenden  Gefiifse  bemerkenswert.  Die  Steuer 
wird  in  der  Eejjel  sofort  nach  der  Feststellung 
de»  Betrage««  durch  den  Stenerbeamt«!  ftllig, 
doch  kann  Handelsbrancm  die  Steuer  filr  alle 
im  Latife  eines  Monats  erzeui?te  Würze  bis 
zum  Knde  des  !>et  reffenden  Monats  bezw.  bis 
nun  15.  de»  nächsten  Monats  tjestundet  werden. 

Für  unverschuldetes  Sudmisslingen  oder 
Verlusten  an  Wllrre  und  Bier,  solauije  »ie  sich 
noch  in  den  T'.ininen  des  Brauereibetriebes  be- 
finden, kann  die  erlegte  Steuer  erstattet  werden. 

Bei  der  Bierausfuhr  wird  die  Steuer 
(nnd  zwar  schon  seit  Jahrhunderten)  voll  rück- 
TergBtet  Gewisse  amtliche  Kontrollbefngnisse 
zur  FV-ststellunpr  des  ursitrHiiirlichen  speeifischen 
Gewicht."*  dir  Würze  des  zu  exportierenden 
Bieres  yind  vorgesehen. 

Die  Biereinfuiur  ist  zoUi»flicbtig  und  swar 
bewegt  sicli  der  Zoll  je  nach  der  QnaHtit 
und  .\rt  d»s  BiiTs  und  den  daranfliiii  vurLTc- 
sehenen  verscliii  ih  in  n  Normen  der  Krhebuug, 
Ton  1  sh.  (5  d  1  i>  m  sh  ()  d  pro  Borrel. 

Kommunal  -  Bierstenern  wefden  in 
England  nicht  erhoben,  doch  werden  vom  Ih^ 
trage  der  I'ierstener  3  d  pro  Barrel  sowie  der 
Ertra;^  der  Lizenzen  den  Lokal  Verwal- 
tungen Uberwiesen. 

Keben  dieser  WOrzestener  besteht  für  eine 
bcntfrante  Kategorie  von  „Hansbranern" 
noch  die  M a  1  z b es t e n e run g  fort. 

Diese  niinilieli ,  die  von  jeher  eine  eigen- 
tttmliehe  Stellung  in  England  einnehmen,  wer- 
d^  seit  1885,S6  in  drei  iüassen  unterschieden, 


welche  nadi  Mas^irib''  des  Mietswerts  des 
Hauses,  iu  welchem  si>  die  lirauerei  zum  eigenen 
Bedarf  anMben,  »^eliildet  sind. 

Die  nur  ersten  Klasse  gehörig  Hans- 
braner,  d.  h.  solche  in  Hinaem  mit  weniger 
als  8  i'  .lalursiiiietswfrt.  sind  als  die  kUinsti  u 
sowohl  von  der  eiijentliclien  Biersteuer  als  auch 
von  den  Lizenzgeb  Uhren  befreit.  Die  zur 
zweiten  Klasse  gehörigen  Hausbrauer,  d.  h.  die- 
jenigen in  HXnsem  mit  einem  Jahresmietswert  von 
8 — 10  L*.  fäiiid  zwar  noch  von  der  Biersteuer  be- 
freit .  haben  aber  eine  iälirli<  lic  LizenzeebUhr 
von  4  sh.  zu  entrichten.  Die  zur  dritten  Klasse 
z&blenden  Hausbrauer,  d.  b.  di^enigen  in 
Hinsem  mit  einem  Jahresmietswert  von  10  bis 
15  €  liabi  ii  neben  einer  jährlichen  LizenzgebUlir 
von  It  sh.  eine  Malzsteuer  von  U'  ,  sh.  ftlr  je 
2  Bushel  Malz  ibezw.  filr  ilie  dieser  Meuffe  des- 
selben entsprechenden  Surrogate)  zu  entrichten. 

Die  HandeUbraner  haben  ^leichmässig 
eine  Lizenzgebühr  TOS  1  i'  jiihrlich  zu  zahlen. 

Unter  den  englischen  Ktdonieen  i.st  bezüg- 
lich der  Bicrstener  Canada  liervorzuheben, 
woselbst  seit  lb83  die  Fabrikatssteuer  nach 
dem  Muster  der  Vereinigten  Staaten  (s.  unten) 
im  Betrace  von  4  cents  pn)  (iallime  einircführt 
ist.  daneben  wird  noch  eine  Lizenz  von  jährlich 
;")0  r»idlars  und  für  jede  Niederlage  eine  weitere 
von  2U  Dollars  erhoben.  Aus.serdem  besteht 
daselbst  noch  eine  Hopfen  st  euer  ts.  oben). 
In  B  r  i  t  i -sc h -0 s  t  i n d  i en  ist  die  Sfener  auf 
daselbst  erzcuirtes  Bier  dem  Eiul'ulirzoU  von 
Bier  <,'leii  Ii  i]  sil.  ;i  il  jiro  tialbnic  . 

Die  englische  N\  iirze-steuer  unterscheidet 
sich  von  der  österreichischen  verwaltungstech- 
ni.seh  besonders  durch  die  wesentlich  einfachere 
(iestaltung  des  KoiitroUsv  steuis  und  teilweisen 
Ersatz  der  ständitren  amtlicheu  Kontroll- 
überwachungen der  Brauereien  durch  die  pflicht- 
gemSsse  RegisterfUhning  durch  di*-  Brauer. ') 
Auch  wird  die  Besteuerung  nach  dem  specifi- 
schen  Gewicht  derWftrze  fftr  zweckentsprechender 
erachtet.  Immerhin  ist  ainh  sie  für  lu  iniische 
Betrrifte  überaus  kompliziert.  Wenn  .seitens 
der  englischen  Brauer  über  dieselbe  anscheinend 
nicht  geklagt  wird,  so  liegt  dies  daran,  dass 
die  voraufgeganpene  Mnlzlw-steuerung  auch  nicht 
wtniyrer  als  einfach  In  -  li;ifreii  war,  aucli  zum 
Teil  eine  höhere  Steuerlielastuntr  für  die  Braue- 
reien im  Gefoltre  hatte  als  dii'  !;eirenwärtige. 
Immerhin  ist  der  auffallend  starke  Bttck^ang 
besonders  der  kleineren  Brauereien  Hand  in 
Hand  mit  der  mono|ioli«tisclien  .\n<delinunir 
der  dortigen  Gi-ossluauereieu  bezeithnend  für 
die  andi  lUr  engliselie  Verhältnisiäe  sehr  hohe 
Bestenenmg. '}  Auch  haben  sich  die  auf  diese 

'  Die  ö-terreirhischf  Würzestfuer.  sairte 
(iladstone  im  rarlanieiit  { lU.  Juni  IbüOj,  „is 
carried  into  efifect  witli  i  miiehgnaler  amonnt 
of  interferenoe,  that  can  be  neeesmry  in  this 
country".  Cit.  nach  Urbans  Denkschritt  p.  XXI. 

-  Im  Vi-rhältnis  zur  T'.rannt weinsteuer, 
welche  ca.  TW',,  des  Branntwein]>rei.»es  aus- 
niaeht,  ist  die  <iiiiiisihe  Bierbesteuerune:  im 
Betrage  von  ca.  des  Bierpreises  allerdings 
mSssig.  (Ans  Harcourts  Rede  vom  3.  Mai  1896 
('it.  nach  .\d.  U'a-^'ner.  Lehrbuch  der  Finanz- 
wüssenschatten,  .i.  V.  p.  H.j.  :  —  Allerdings  sind 
auch  die  Bierpreise  in  England  im  Verhältnis 
zu  anderen  Bierländem  im  allgemeinen  sehr  hoch. 
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Steuer  iui  Interesse   der  ern;lis<  Gersten 
bauenden  Landwirtschaft  ^resetzten  Hottiinngen 
bisher  anscheinend  nicht  verwiriilicht.    Wohl  j 
im  Zusammenhange  hiermit,  wie  auch  mit  dem 
im  Lande  selbst  erfolgreichen  Vor«lrünyen  des  [ 
kontiucntiilen  lUertyinis  >]ic(  ii  U  do  deutschen 
und  btihmiscben)  erkläreu  si<'h  die  seit  Jaiiren : 
bestehenden  und  allmählich  allgemein  werdenden 
Bestrebungen  auf  AusHchluss  <ler  Surrogate' 
von  der  Bierbereituug.    l»tKli  stehen  auir»  sichts 
des  sehr  umfangreichen  Zuckerverbrauchs  der 
eogliscbeu  Brauereien  der  Lösnng  der  „puse 
beer>*'Frage  zu  gewichtige  anderweitige  Inte- 
ressen im  Wt'tfe.   Ein  zu  Knde  lHi)K  erschienener 
umfangreicher  Bericht  einer  seit  länirerer  Zeit 
mit  der  Beratung  der  „Reinbierfrage-  betrauten 

{arlamentariscben  Komioimion  lautet  in  Bezug 
ieraiif  wenige  umfliditBToIl,  bietet  aber  zugleich 
ein  technisch  wenig  anziehendes  Bild  von  der 
umfangreichen  und  vielfälügeu  Verwendung 
Ton  lulcsungnten  in  engUMh«i  Bnnefoien. 

Statistik  der  Bierbrauerei  and 

Bierbesteui'i  n  tig  in  (tross- 
britanuii'ii  iuhI  Irland.') 

TaU-lle  I.-') 


Betriebs 
jähre 


1880/81 
1880/»1 
1896/97 

Für 


Gesamt- 
stener- 

>^  t5  ertri'^  der 
^.=  Sn,  ^'cwerhl. 
Brauer 


CS-*-« 


6enmt> 

bier- 
erzeugung 

Barrels 


17110 
n  233 
8153 


8  498  044 
10039  217 
II  745561 


1881 
iy91 
1897 
185)8 

und 


27  469  267 
32  236  969 

35  3 «3  «35 

35  624  160 

umfassende 


  eine  vergleichende 

Darstellung  ist  der  Umstand  hinderlich,  dass 
fttr  die  in  Betracht  kommenden  Daten  teils  das 
Kalenderjahr,  teils  das  Betriebioabr,  teils  das 

Fiskaljahr  zu  (Jrunde  ^elect  ist.  Auch  sind 
die  versteuerten  Biernieii^en  teilweise  als 
MBierkonsum"  (also  unter  entsiirechender  Ein- 
rechnnng  des  Bieranssenhandelaj,  teils  als  reine 
Prsdnknon  vorgetragen.  IHe  Terstenerten  und 
aus;refUhrten  Biernieni^en  sind  dcitpelt  nach 
dem  Fiskal-  wie  nach  den  Kuknderjahren  — 
vorgetnigeu. 

Der  Rückgang  in  der  Zahl  der  irewerbs- 
mässigen  Brauer  ist  angesichts  der  scnon  seit 

Haaptuoellen  dieser  Statistik  sind  die 
„Statistical  Abstracts  for  tbe  ünited  kfngdom". 

«)  Für  die  ältere  Zeit  teilt  M.  G.  Mull- 
hall (The  Dictionaiy  uf  Statislics,  London  181>2j 
folgende  Zahlen  mit: 
1.  Eauland  und  Walr 
Milllon.ni 

Total 

leOO— 1*700  355 

1701  17r)()  21; 
1701  —  18(10  252 
18(»1— 1830  33<; 
1831—1060  560 
1861— IWO  835 

II.  Enirlands  Bierproduktion  in 
Xtilionen  OalIoni<. 
1840  650  iSTiO   770  1860  1020 

la&O  710  IbTü   9S0  1887  1040 


1!  i  e  r  k  o  II  1^  u  in  i  11 

1  1 1»  n  s. 

pro  Kopf  Gallons 
44 

35 
32 
30 
33 
36 


einem  Jahrhundert  datierenden  indn.nrieDea 
Ausgestaltung  des  englischen  Brauwesens  auf- 
fallend gross,  er  ist  relativ  stirker  als  in  irgend 
einem  anderen  Lande  mit  entwickelter  Bier- 
indnstrie.  Ausser  diesen  gewerbsmiasigea 
Braueru  fconinion  brewers)  gab  et  nidltgesnib' 
liehe  Brauer  (privat«  brewers): 

1894;1)ö  3932  mit  82943  Bnshel  Malz-  nnd 
285  Cwt.  Zuckerverbninch  nnd  SxTup,  189Ö96 
3406  mit  73988  Busliel  JlaJz-  und  265  Cwt 
Zuckerverbrauch  nnd  Syrup,  181Mi97  3304  mit 
69345  Boshel  Malz-  und  259  (.'wt.  Zuckerver- 
braudi  nnd  Symp. 

Ihre  Gesamtateuerleistnng  «Bier-  und  Li- 
zenzsteuer) betrug  im^^l  11  £  und  189596 
12604  f. 

Ausserdem  gab  es  noch  nicht  ateoittpdicfa* 
tige  PriTatbraner 

im'95  i2S.;i 

189596  12202  mit  3568  £  Lizenzsteuerenra^ 
18y6;U7  II  619  „     3407  £ 

Insgesamt  betrug  der  Stenerertrag  der  bi>- 
tiiehen  gewerblidien  und  nicht  gewerWckoi 
Bnmereiai 

1893,94  10341  >;  13  £ 
1894,'95  10963466  C 
1895/96  II  614719  £3 

wovon  13064  £  fttr  Linrnm, 
18961*7  II  760 810  £, 

wovon  12353  £  für  Lizenw. 
(Siebe  TMeUe  n  anf  Seite  847.) 
Die  englische  Biereinfuhr.  gr5s.<fviit'^i:i 
aus  DeutscUand  stammend,  ist  verhältnismiuig 
nicht  bedeutend.  Sie  betrug  1881/82  13900 
Barrels,  18Rt  8ß  23  700  Barrels,  188S^^  3309» 
Barrels,  1898  46874  Barrels. 

(Sielw  Tabelle  m  anf  Seite  847.) 
Wie  aus  dieMT  OUederuBg  des  Mateml- 
Verbrauchs  der  englischen  Braaereien  hervor- 
geht, verwenden  die  eijfentlicben  Grossbraue- 
reien, d.  h.  die  mit  über  100 OUO  Barrels  Bi«- 
Produktion,  verhältnismässig  wenig« 
Zucker  und  .Syrup  als  die  übrigen  kategoriet-a 
(3**,„  de«  Malz-  etc.  Verbrauchs  gegen  ö*,  bei 
diesen);  eine  bemerkenswerte  und  nicht  ud- 
günstii^e  Tliiifsiiclie  im  Hinblick  auf  eine  für 
die  Zukunft  etwa  zu  erwartende  Beschräokan^ 
der  MaterialverwenduniT  der  engiiiehflB  Bnae» 
reien  auf  Mal/,  und  Kuhfrucht. 

4.  Franlireich. 

Die  französische  Bierbesteuerung  ist  jünger 
als  die  des  Weins  und  irehi  ursprünglich  auf 
eine  162Ö  eingeführte  Xontrollgebühr  (von  S 
BOUS  von  der  Tonne  fertigem  Bier)  znr  Unter- 
haltung der  auch  in  anderen  Ländern  seiser 
Zeit  bestandenen  amtlichen  Organe  znr  Ucber- 
wachung  der  Bierbreitung  und  -qualität  veri- 
ficateurs  de  la  fabrication  des  bieresj,  welche 
nach  WegfisU  dieses  Instituts  weitererboben  nd 
1G35  der  allgemeinen  (ietränkesteuer  einver- 
leibt wurde.  Nai  h  mehrfachen  Stenererhi'h- 
un^en  und  Nebenbestenernngen  de^  Biers  wupi-^n 
17dl  in  der  Kevolutionszeit  sämtliche  Getränke- 
stenem  bräeititrt,  nm  jedoch  eeben  von  1804  ab 
wieder  1  iiiiri  lülu  t  zu  werden.  1808  fand  einf 
Vereinheitlichung  der  auf  dem  Bier  ruhendes 
verschiedenen  Abgaben  statt,  1814  bexw.  I8I6 
erfolgte  die  bis  xnr  Zeit  geltend  gebliehcae 
Diferenzierung  der  Steoer  auf  stanes  (fipfle 
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Tabelle  IL 

1  einselnen  verteilte  sich  die  Biererxengnng  Orosebritjanniens  und  Irlands^) 


Es  wurden  erzeugt 

EsTerblieben  danach  zum  inländischen 

Im  gamen 

DaTon  waren  cur  Ausfuhr 
boatinunt*) 

Verbrauch 

in 

England 

und 

Wales 

Barrfl- 

in 
Schott- 
land 

in 
Irland 

l::.in<-l- 

in  Gross- 
britannien 
und 
Irland 

iuEntf- 
land 
und 

Wales 

H.irr.  N 

Schott- 
land 

in 
Irland 

Brrl«. 

i.CrosH- 
tpntiiu- 
nlen  u. 
Irland 

Barrels 

m 

England 

und 
Wales 

Barrels 

in 
Schott- 
land 

Barrels 

in 
Irland 

Barreld 

in  Gross- 
britannien 
und 
Irtand 

Barrels 

;S  142  S09 

29556  763 
30  463  225 
30  807  493 

1  Ü65  705 

2  024  417 
2  037  086 
I  911  863 

2  727  716132  730  290 
281084834393228 
2  812724135  313  035 
2  904  810  35  624  166 

] 

258  3881232673  19  4i>6 
278  279(230  79 1 1 1 8  258 
297  359  240  881  [18890 
329  399|2 »6  327.14676 

5  10547  27  884  421 
527328  29  278684 
557  130  30  165  866 
560402  30  478  094 

I  633  092 
1  793  626 
I  796  205 
l  695  536 

2  708  230 
2  792  590 

2  793  834 
2  890  134 

32  225  743 

33  864  900 

34  755  905 

35  063  764 

^)  In  dent sehen  Maotieu  stellt  sich  die 
Biererzeuj^ung-  G r  oasbritannient  und  Ir- 
lands wie  folgt  dar: 

davon  zur 


1895 
1886 
UBBfi 
1896 


Produktion 
M 

53  523  833 

56  231  293 

57  736  Sia 
58245  5" 


Ausfuhr 
bestimmt 
hl 

834744 
862  181 
910907 
916  «57 


Inland. 
Verbrauch 

bl 

52  689  089 
55  369  112 
56825905 
57339S54 


1888  440867  Barrel», 
1896  462  960  „ 
18$»  476588  „ 
Davcm  gebt  ca. 


I8ÜÖ  432  742  Barrels, 
18B7  470  ««7  „ 


nach 


*)  Der  wirklfehe  Aussenhandel  Gross- 
biitannienfl  mit  Bier  nach  <1(mi  englisdien  Ko- 
lonieen  und  dem  Auslände  war  geringer  und 


Australien  und 

nahezu  '  j  nach  dem  Auslände.  Für  die  ältere 
Zeit  sind  folgende  (nach  v.  Gülich  mitgeteilte) 
Zahlen  über  Englands  Bierausfuhr  interessant. 
Sie  betrug  1830  2843  Barrels,  1861  SiniJ 
Barrels,  1864  1080S08  Barrels.  Die  Zahlen 
sind  bezeichnend  für  den  ausserordentlirhen 
£influ.ss  des  in  den  Jahrzehnten  1830 — 18Ö0 
sich  entwickelnden  Dampfschiifsseeverkehrs  auf 
den  Aussenhandel.  Der  in  der  Folgezeit  wieder 
eingetretene  Rückgang  der  ehedem  dominieren- 
den  englischen  Bierausfuhr  ist  verursacht  be- 
sonders durch  das  Aufkommen  des  deutschen 
Anssenbandeli  mit  Bier. 


•Tabelle  TTT. 

Der  Materialver brauük  der  britiächeu  Brauereien: 


■  .  ■ 

Hain-  und  Bohfmeht 

Zneker  und  8ymp 

OS 
US 

« 

■5 

in  England 
u.  Wales 

in  Schott- 
land 

in  Iriand 

im 
ganzen 

in  Eiiirliuid 
n.  \\  iiles 

in  Schott- 
land 

In  Iriand 

im 
ganzen 

Bnsbels*) 

Busheis 

Busheis 

Busheis 

Cwta.«) 

Cwts. 

Cwts. 

Cwts. 

1896^ 

48401 131 

3876309 

5 132985 

57320425 

2480260 

68888 

20309 

»5Ö9457 

TalM  llf.  TV. 

Yen  den  britischen  gewerblichou  Brauern  ini  B'  tri.  l.sjalu 

verbrauchten 
Reis  u.  Zackerund 


Im  ganzen  8153 
Dagegen  1895;'%   8  728 
„      1894/SÖ  8937 

>)  1  Bnshel  -=  96,84  Liter. 


Barrels 
(z.  ep.  Gew.  y.  1,066) 

6510  unter  1 000 

I  600  1  001— >I0OO0O 

37  100001—500000 
6  über  500000 


Malz. 


18U0.97  CT/tMiurtcn 

entricht.  Steuer 
Bier-  u.  Lizenz» 


Rohfrucht 

Synip 

Steuern) 

Biishels 

Cwts. 

3028915 

42056 

521 190 

30886518 

1623  107 

6  482  384 

13  345  818 

715  5W 

2  827  485 

10059  174 

189738 

I  914  soa 

57  3»  4*5 

»569457 

11745561 

58033  175*) 

2  440  986 

1 1  598  547 

55  3«9  095') 

2  274  148 

10322  893 

>)  1  Cwt  «  50,8  kg.  ')  Ohne  Reis  und  Maisverbrauch. 
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bi^re)  und  srhwiicliejH|i«tito  lii-  r-',.  (ileirbzettiii: 
üchied  die  Bierstvuer  aus  dem  i^vstem  der  flbrigen 
Ge^nkesteuem  ans  und  erhielt  im  wejientlichen 
ilire  (IcnnaliiT''  Fassmiir  dur-h  das  (»»'o  tz  vom 
28.  Ajiril  IHU»:  Nach  \vrsclii»deii«'H  kl>  iin  ii  ii 
Aenderungeii  iTl'olürt«-.  viTanl.is>t  duridi  d»  ii  vnr- 
aufgeffaogeaeu  t'raiizüsüich-deutticlien  Krir^i^,  1871 
eine  SteuererhÖhnni?,  auf  Omnd  deren  «nr 
Zoit  dif  SttMu  r  "?  Fruit'  ■<  für  ..starki  s-  un<l  1 
l>'raDc  tiir  l'üiiiilii<'r  lirthiut.  wozu  ihm  Ii  dfr 
schon  Pfit  181(>  l»t*t»'l>iiide  und  siitdmi  mehr- 
fach erhölite  .Znscklag"  ;.I>rcimea''i  von  2\t 
Zehntel  mit  75  bezur.  26  (^entimes  pro  Hekto- 
liter kniiiiiit  Itir  vti'iu  rti-i  Iini«it  l)c  Pffiniticn 
des  ^la'titc  liit  n-'  ist  die  oben  bei  Klsa>is-l,oth- 
ringen  auireiT"  li'  iif. 

Auch  daj>  Brauen  snm  eigenen  Bedarf  ist 
steuerpfliclitiir 

I'it'  ll'-rolmiiiiir  dt-r  St'Mifr  v.>ii  8<)"o  d«^s 
Kc's.solraiinii  s.  Ilundliabung  der  Krhebunij  der 
a\»  Kess»  Isteiier  mit  WilMekontroIlf  zn  charak- 
terisierenden Ston^r  nnt  den  beziiiriicheu  Kou- 
troll-  und  Stratvor^eliriften  sind  analotr  den  oben 
bei  Klsa«-I,othriiiLren  erwiiliMten.  Znliissiije 
Maximalgröitiie  eine>  l{rauke-«sels  i^t  ein  Fas>jini;s- 
mnm  Ton  6U.  l)ie  Knntndle  nmfasst  den  ire- 
samten  BrautTeilu-rrieli  nnd  vertii<rt  iiWr  >elir 
weitjirebende  lietuirnisse.  Die  Revision  kann 
sich  auf  alle  d'iii  Hraiier  «rehüriiren  H.iunu  er- 
strecken, das  Nucbmeüiicn  des  Biers  kann  noch 
beim  Einfüllen  in  die  YerHandfüsiier  erfoli^n.) 
Zur  lltTsfelluiiL'  dürfen  alle  ^nieht  ijesundhcits- 
jidiädli»  hen"  Stnftr  verwendet  werden. 'i 

Die  Fällitfkeit  iler  .*^tener  tritt  nonualiter 
am  Ende  eines  jeden  Monats  ein,  doch  können 
den  Branern  gewisse  vendnriiche  (incl.  dner 
rrnvisjoji  an  den  Steuererhibcr  erleiehternde 
Vertt  iliHiLTen  der  Steuersi  liuld  /.ULreliillisrt  wer- 
den. In  .'^tädten  mit  Ui>er  ."«HH»)  Einwolinern 
kann  die  Steuerverwaltuug  statt  der  Einzeiver- 
anlagnng  der  Stener  in  jraer  Brauerei  mit  der 
Gesamtheit  derseUn  u  auf  deren  .\ntra<r  ttnd 
unter  solidarischer  Haftbarkeit  in  Hohe  des  vor- 
aussichtlich ftUigen  Fabrikatiousütenerbetrages 
derselben  ein  sotrenanntes  aUtremeines  „Abunne- 
ment"  abschliessen.  d.  h.  eine  Fixation  der  Steuer. 
Ein  solches  AlHinnenient  )i>^i<  ]it  zur  Zeit  nur 
in  Paris  [y.  May  a.  a.  U.      t'>(i.")  . 

Die  S  t  e  n  e  r  r  ü  c  k  V  e  r  i:  ü  t  ti  n  g  bei  der 
Bieransfnhr  ent.spricht  mit  3,7öbezw.  1,26 Francs 
pru  Hektoliter  starkes  oder  schwaches  Bier  der 
erholiein  ii  Steuer.  I>i  r  E  i  n a  II  ;.'■>  z  o  1 1  beträLTt 
7.7.')  Francs  pro  Ib  ktoüter  Bier  ohne  Unter- 
schied der  Sorte.  wni»t  i  jedoeh  die  innere  Steuer 
bweit.s  inbeirrilb'ti  i.-t. 

.\nsser  der  Fahrikatiiiusst«  in  r  halten  ilieüfe- 
werblieh  e  n  Hnuier  ik"  h  jahrliili  ein»-  Lizenz- 
gebühr ZU  zahlen,  welche  seit  lb7U  in  11  De- 

fartements  135  Franes  und  in  den  ttbrisren  76 
raiic«  Itetriiirt  und  an  deren  vorherige  F.rleirnnsj 
die  Ikluynis  zun»  Betrieb  des  Gewerbes  ge- 
knflpft  ist.*) 


N.  Ken  der  >taatlic!ien  Bierbe^lf  uer  iru'  Uit 
:  noch  die  gemeindliche  BesteueruDig  «les 
I  Bier*  und  Bierverkehn«  in  Form  de»  .Octroi"* 
eine  •.i'ir  .Tahrhumlert-n  irrn-«»'  Verhrpitnn? 
und  Au.^ife-.ialiiniL'^  eiiahreii.  durch  welche 'iie 
steuerliche  (tesanitbelastun^  des  Biers  in  Fiaak* 
I  reich  meist  eine  sehr  hohe  ist. 
)  Allerdin^  ist  bezfli^lich  der  Ermiseii^QHr 
und  Veriinheitlidiun^'  der  Ocfnds  dunh  Ii- 
(ieseiz  vom  29.  Dezember  1897  eiu  au-  heiuTüd 
erfolgreicher  Schritt  zur  Heform  gemacht.  ii\>i-m 
die  Gemeinden  durch  dieses  Ge*etz  eraukktict 
wnrden,  alle  Octroiaboaben  auf  die  soe«nanatea 
..hyirienisi  heu  (lelränke'*.  wurunfer  m.  !i  T.i'-r. 
vom  M.  l>ezemlwr  iMi^b  ab  autzuhei»eu.  Wo 
hiervon  kein  Gebranch  gemacht  würde .  sUIten 
die  Gemeinden  verpflichtet  sein,  die  bestebendea 
Abgtihen  nach  beistimmten  Sätzen  zn  ermisÄcTfl. 
In  den  für  di»-  I5iererzeu:,'un<,'  huuiitsichliih  iu 
Betracht  kommenden  Departements  Aijoie.  Ai- 
dennes.  Nord.  Pas  de  Calais  und  ."^niDmei  darf 
dieser  Satz  fortab  nicht  mehr  ab  l.äO  Frwi« 
pro  Hektoliter  Bier  betrafen,  in  den  Obrieru 
nicht  un  hr  als  Franes. 

Hauptsachlich  hotinimt  durch  die  in  des 
veralteten  Krhehiini,'>>ystein  lieirenden  Miace! 
vi>\\if  .liir>  Ii  dir  mit  den  Erhebuiiir»ki>sten  nicht 
ret  iit  im  KmkLinij  stehendt-n  Steiu-rertraL'e.  •Ii'' 
hei  dem  ül>erwiei;enden  Weinkoiisum  iiiiil  i  r 
fast  stationären  Bevölkerung  ohnehin  nicht  M-hr 
bedeutend  imd  entwickelnncnifähisr  sind,  «in^ 
schon  seit  dt  n  Tl^r. Fahren  Keforrabt'strebuuirrniB 
Gange,  ohne  da«;»  jeiluch  zur  Zeit  bereit.«  irc^aJ 
etwas  am  Status  quo  •reäudert  ij»t.  Allenliaj» 
wird  eine  selbständige  Keform  der  BierbesteiM- 
rung  in  Franitrefeh  besonders  dadnreh  sehr  ei^ 
schwert .  als  dii  -  'H"'  ►  in  (irLrani-:c]:er  TVstan^- 
teil  der  „taxes  nur  les  boiss4m-«"  ist.  du-  im  Bud- 
get als  Ganzes  unter  den  ..contribntions  indirect«* 
rankeren.  Verschiedentlich  ist  daher  auch  8ch«a 
der  Plan  einer  vMIigen  Beseitigune  der  nnsA 
(tetränk>>tiiiern   autirt-taucht.     I'.i-   zur  Z^^it 
neueste  rrojekt  einer  Bierstenerrelurm  iM  drr 
unter  dem  14.  Mai  189ü  von  Ribut  vorireleirTf 
Entwurf,  wonach  eine  direkt  nach  Menge  und 
I  Gräditrkeit  der  Würze  zu  erhebende  .Steuer  2»- 
s(  liatti  u  werilen  sullte.    I>er  Meuers.itz  -■■H'- 
'M)  Centimes  pro  Hektolitergrad  bei  einer  Me?- 
sungstemperatur  der  Würze  von  lö*»  betragen. 
I  Der  Krtrag  wurde  auf  12  Millionen  Francs  rer- 
I  allst  hiairt.  und  zwar  stdlle.  wenn  er  nicht  er- 
reicht würde,  der  Steuersatz  eutspre(  lienii  erht'-lit 
I  werden,  und  wenn  er  überschritt*?!!  würde .  der 
I  Steuersatz  ermitssigt  werden,  jedoch  nicht  unter 
">  •".■titinies  pro  Hektolitero-rad.    Die  zoliAsi^ 
Maxiinalirrilsse  der  Braukessel  sollte  auf  8  Hekto- 
liter •  rlmlit  werden  dürfen  ,  ferner  sollten  di^ 
1  KuntroU-  etc.  Bestimmungen  erheblich  geftadm 
•  nnd  Terein&cht  werden.  Bis  «m  Frttt^läir  VSBB 
war  auch  Ikbcr  dies  Projekt  noch  nichts  esc> 
;  .schieden. 


Sali<  ylsäurc  ffüt  als  i^esundheits-r  liiicHji  h 
und  e>  ist  «laher  au(  h  die  Hinfuhr  von  Hier  mit 
Salicvlzusatz  verboten. 

^)  nL>ut«r  Mii<:ence*',  welche  schon  im  17. 
Jahrhundert  unter  dem  Namen  ^annuel"  vor- 
kommt, wirtl  die  Erlaubnis  zum  I?.  trii  l>e  <rp- 
wisser  Gewerbe,  welche  in  irgend  einer  Be- 


riebunir  durch  die  indirekte  In  -t.  u-ntuir 
trttffeu  wenlen,  verstanden.  Die  LiaeuKeMkr 
hat  daher  auch  in  erster  Linie  den  Zweei.  eine 
Kiiiitriille  hinsichtlich  der  .\iisübunir  solcher  <>- 
werbe  zu  erlangen  und  ist  hiernach  nicht  gleich 
mit  der  zn  &n  direkten  Stetten  lihlendai 
Patentahirabe ,  „contribution  des  patentes'  » 
Gewerbesteuer."   v.  May  a.  a.  0.  S.  608. 
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Statistik  der  Bierbrnut'rei  und  Bierbestcuernng'  Frankreichs. 

Das  ziemlich  langsame  Fortschreiten  der  Branerei  in  Frankreich  erhellt  «Ol  folgendes 

Angaben.    Es  betrug')  die  Biererzcug^ng  Frankreichs: 

IHÖÜ   6096761  U        1870   6764194  hl        18a^   .So099tsU    1895    8  867  322  U 
18(>9    7350000  „        187Ö    73S?5i3   ~        l^'")    849051J  „     1896   8991273  „ 
^  Zorn  Teil  aus  P.  Leroy  iJ«auUeu:  „(juel^ues  particuiarit^s  de  rendemeut  des  Iiupöts  in- 


direeti''  L^Beeoeaiiste  tencaii. 


1806  Nr.  41. 

Tabelle  1. 


Jabre 

Zahl  der 

Uber- 
wachten 
Braue- 
reien 

Bier- 
er- 
zeugung 

1000  hl 

Bier- 
dnfahr 

1000  hl 

Bier- 

ans- 

fuhr 

1000hl 

Biw- 

Tcr- 

briinch 

lax)  hl 

Bier- 
verbranch 
pro  Kopf 

1 

Ertrag 

der  Fabri- 
kations- 
steuer 

Mill.  Fr». 

des 
Zolls 

HULFra. 

der 

Octrois 

MiU.  Fr«. 

186» 

2861 

7523 

97.3 

37,0 

7563 

30 

16.84 

13^ 

1876 

2790 

7350 

281,1 

3>,2 

7600 

31 

20,79 

f 

1880 

2659 

8227 

37M 

29.3 

8676 

»3 

32,62 

2,84 

14,23 

1885 

2722 

8010 

333»4 

37.4 

8316 

22 

21,76 

2.«;7 

14,53 

1890 

2867 

8491 

174,4 

35,9 

8630 

22,5 

22,75 

>,35 

16,26 

1895 

3568 

8867 

134,8 

58,4 

8933 

«3 

23,56 

? 

? 

1886 

8991 

135,0 

62,3 

9054 

33,76") 

f 

? 

1887 

«4i37 

M  Bemerkenswert  ist  jedoch,  das»  beispielsweise  in  Ronbaix  und  Lille  (Norddeparte- 
vent)  der  Bterrerlnmneh  pro  Kopt  der  fierSlkerang  mit  883  besw.  292  Liter  grtacr  ist  ala  der 
in  Bayern.  Im  Bt  Qaratn,  Tanreeinir  mid  Dnneerme  betrlgt  dar  Kanaoi  «MBblli  801—848 
Utar;  in  Paria  daf^sea  mir  11  Liter  pro  Kopf.  *)  jDaTon  antfelaa  1886  auf  daa  Departement 

Francs  rrancs 

du  Nord  1 1  245  499        Meurthe  et  Heiella  1 046  561 

PaadeCalaia  3192199       Alane   990340 

Ardennes  1317 104       übrige  Departemeata  6064876 


Taliolle  U. 


Ten  den  eneugten  Biere 

waren 

189S 

hl 

1886 

hl 

starkes  Hier  (zu  H,75 Franc« 
pro  hl  Steuer  .... 

Dünnbier  (zu  1,25  Francs 
pro  hl  Stener  .... 

•teoerfreiea  Bier  in  den 
Hoapiaen  

5  120000 
3  805  000 
13000 

5  005  473 
3  973  245 
"555 

6.  Rvaahuid. 

Die  BierbesteutTuiis,'  bildet  in  Russland 
einen  Teil  des  aus  dem  Jahre  1867  atanuuenden 
allgemeinen  „Oetrftnkeatener  -  Ustawa".  Nach 
ein»  r  Nt  iirey:chiiiir  desselben  im  .labre  1876  er- 
fuhr specii'll  die  Bierbesteuerun»^  iu  der  Folj^e 
n  Ii  uii'brfathe  Aeudcruugen,  welche  schliess- 
lich iu  dem  (i.  v.  15.  Januar  1885  zu  der  noch 
gegeuAvärtig  ma«s^rebenden  Faarani^  führten. 

Dil'  Besttnii  riui^'  Lrliedert  sich  aj  in  die 
„Accise'",  weiche  sohon  seit  langer  Zeit  in 
Form  der  Maischbotticbsteuer  erhoboi 
wird,  and  b)  in  die  Patentatener. 

a]  Die  Bier-  vnd  Methaceiae  betr&gt 
seit  den  1.  Deseniber  185)2  für  jeden  Wi-dro 
[=  12.3  1)  Kanmiuhult  des  Maise'hbottiihs  für 
}ede  EinmaischuniB^  3U  Kopeken. '}  Ausser  dem 
Maischbottich,  der  dann  nicht  mit  einer  Ab- 

'  Bis  1979  18  Kopeken,  dann  bia  1888  20 

Kopeken. 

Basdwärtarbiich  der  SUatswisMiuobaftMi.  Zweite 


'  läuterrorricbtunif  verseben  sein  darf,  darf  nur 
noch  ein  Läuterbottich,  deiaen  Banminhalt  mit 
dem  des  .\blas8bottich8  zusammen  den  des  ers- 

I  teren  um  nicht  mehr  als  10"  ^  nbersteijfen  darf, 
isi-it  ISST  snwir  rill  klriner  A)il;issl>(»tti<li  von 
bi>rh»teu^  lU  Wt  dru  Kauuiiuhalt  in  der  Braue- 
rei zur  Aufl)e\vabmng  der  Mais«-he  benutjct 

I  werden.  Desgleichm  ist  das  Raumrerhältnis 
zwischen  dem  Maisch-  bezw.  Würze-Kochkessel 
zum  Maisclil»oirirli  gf-nau  bestimmt,  um  den 
einzelnen  Maischakt  nach  »einem  Quantum 
steuerlich  sicherzusteUan.  Alle  diese  Gefässe 
sind  steneramtlich  vermessen  und  befinden  sich 
nur  während  der  laut  Bransehein  antremeldeten 
Zeit  des  KimiiiU-(  heiis  und  Wilrzekocbeiis  je- 
doch bezüglich  des  Maisehhottidis  nur  bis  zu 
6  Standen  nach  dem  Eiumaischeii  1  ohne  Stener* 
Tersohlosa.  Ausser  darch  genaue  FUhranc  von 
BetriebskontrollbQchem  hat  die  Kontrolle  anreh 
einen  ..Wächter"  auf  bestininife  Zeit  fest  in 
der  Brauerei  einquartiert^'u  Steuerli<aiuteii  zu 
erfolgen ;  ausserdem  darf  die  Brauerei  /u  j  e  <1  e  r 
Zeit  in  allen  Teilen  steneramtlich  revidiert 
werden. 

Als  Branmaterial  dürfen  snt  1886^  nnr 


*)  Bis  du  hin  waren  „ausser  Malz  auch  alle 
anderen  Materialien,  wel«  he  der  Ge.^undbeit 
nicht  schädlich  sin<l".  zui^eliisseu.  Ferner  ist 
es,  insbesondere  bei  den  Bierhändinn  and  Wir^ 
ten  untersagt,  .,Bier  mit  Wasser  zu  verdfinnea, 
demselben  Stoffe,  wenn  auch  nicht  der  Gesund- 
heit seha  ilii  Iii;,  iM  i/.uiiienueii  .■«uwie  aurli  das 
Bier  verschiedener  Brauereien  untereinander  zu 
Aafla«e.  II  54 
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..(ietreiiloartf-n.  Hefe,  Hopfen  und  Wanset"  snr 
Verwendung  gelangen. 

Die  Stener  kann  nnter  irewisson  Bedinprnn- 
gen  'J>  -tiiml*  t  werdf'ii. 

Fni  uiivt  rxhulilcter  Stünmir  «Us  Hnuiorei- 
■betriilifs  erfoltrt  Rückcrstattunc:  tli-r  An  ise. 

l»ie  Rück verifUtnnjr  bei  der  Bieraus- 
fiilir  hetriifft  15  Kopeken  pro  Wedro  Bier. 

I>er  Kill  füll rz<»l  1  li-  iriiirt  für  Fa>sbier 
LöÜ  Rubel  (^iold  proPud  k-i  und  fllr 

Fliwehenbier  20  Kopeken  pro  Fla.«rhe. 

Ii  rtjc  Til  tent!<t  i'Ut-r.  wdi  lif  di  r  Lizenz- 
;r»*l'iilir  in  iiiidcrcn  Ländern  »iit.sjiriilit,  wird 
jiihrlii  h  entriditet  und  zwar  1.  von  Brauereien 
mit  einem  Maischbottich  von  lU)  und  mehr 
Wedro  lUmninhnlt  a)  in  den  Residensen 
und  Warscliaii  mit  150  Rul.el  filr  100  Wedro 
und  einem  Zn.srhliiir  von  1  Knl»el  für  jedes 
über  lOÜ  Wedro  hinaushebende  Wedro  Raum- 
inhalt und  b)  in  den  ttbrigen  Städten  mit 
50  Bnbel  für  100  Wedro  und  einem  Znschlacr 
von  50  KojK'ken  für  iedes^  Ober  100  Wedro  hin- 
auftprebende  Wedro  Ranminhalt ;  2.  von  Braue- 
reien mit  einem  Maischbottich  von  wenijjcr  als 
100  Wedro  Rauminhalt  a)  in  den  Residen- 
zen nnd  Warschan  mit  55  Rnbel  für  die 
cr^ti  n  ii'i  Wedro  und  i  im  !m  /iis<  hla>?  von  l.nO 
Rubel  lUr  jedes  darülier  hinausi»^ebende  Wedro 
Banminhalt  und  b)  in  den  übrigen  .Städten 
sowie  anf  dem  Lande  mit  20  Rubel  für  die 
ersten  86  Wedro  nnd  einem  Zusrhlaj;  von  ÖO 
Kopeken  für  Je<li-s  d:irii)>ir  liinauHgeheode 
Wedro  Rauminhalt  des  Mai.^t  hbottiehs. 

Die  ru?sisrhe  Bierbesteucrun^r  (d.  h.  die 
Aceisei  ist  auib  im  Hinblick  auf  die  Entwicke- 
lung  der  ruMsirichen  Brauerei  als  sehon  lang'e 
veraltet  zu  be/eiehnen.  Ihre  tiskalisch  ibe.son- 
ders  auch  in  Bezug  auf  das  änrrogatverbot) 
wie  betriebstechnisch  für  die  Branereien  nnlieb« 
sam  empfundene  rnzulänirliehkeit  li;it  si  hon 
mehrfach  zu  Refornierwäi^ungen  V«raiila>siiiijr 
gegeben.  Nach  den  neuesten  bekannt  gewor- 
denen Plänen  scheint  man  an  Stelle  der  Bottich- 
Btener  eine  „WUrcestener  mit  Halsrerbranchs- 
k<'ntrollc"  in  der  Wi  ise  einführen  zn  widlen, 
das.s  man  zugleich  damit  i  in  I  rtcil  darüber 
gewinnen  kann,  ob  in  /iikni  it  entweder  nur 
die  MalsTerstenenuig  (nach  bajeriacliem  Hnster) 
oder  die  Würeeverntenemng  (nach  Cstenreichisch- 
eiii,'Ii'*f'li»-m  Muster ^  I'latz  irKÜVi!  miII.  l)nili 
»ucht  mau  einstweilen  noih  weitere  liizUgliehe 
Er&hmngen  des  AuHlandes  abwarten  zu  wollen, 
Imonders  im  Hinblick  anf  die  in  der  Schwebe 
befindlichen  Reform  versuche  in  Oesterreich. 
Statistik  der  riis.si selten  Bier- 
branorni  und  Bierbesteuerung: 

Es  betrug 

in  den  Jahren  ^.»e  Zahl  der    die  Menge  des 
•«•■'^  Bierbrauereien  erzeugten  Biers 

Iii 

1  747  337 

1880  i8o3  4224681 

IKMÖ  I  541  3437235 

isss  1323  3763554 

1S".'4  1318  3776223 

IHDü  I  047  5  362  800 

vennischen".  Poch  wird  die  Niebtbeacbtnng 
dieser  Bestimmungi^n  wie  auch  der  betreffend 
die  Siirrotratverwendung  in  der  Brauerei  nur 
als  polizeiliche  Kontravention  geahndet 


Ungefähr  •  3  der  liit  rerzeognng  enttallt  auf 
das  europäische  Rnssland  und  fai^t  der  Ge* 
Samtproduktion  Russlands  anf  die  Gonveme- 
nientH  des  Weiehseljrebiets.  Haujiti  l  utren  d^r 
Hrauerei  sind  Petersbnrtr.  Riga.  Moskau.  War- 
sc  han.  ."^amara.  Von  der  zum  Teil  hoch  ge- 
diehenen industriellen  Entwickelnnir  der  mti>t 
von  deutschen  bezw.  ösTerreichischfn  F.ichlenteu 
geführten  nis>i>rh<n  Urauereien  /-  UL'r  ••«.  il.vs 
allein  3t»  der  IhÜtJ  bestandenen  1047  Branereien 
45,5%  der  Gesamtbierproduktion  Rnsslands  uf 
sieh  vereiiiiirten.  Die  in  I'etersbnrir  b^fstt-hfc- 
den  f)  Aktit  nl»rauereien  stellen  allein  lt;*',der 
(irsanitjirodnktion.  Neben  der  eigentliehen  Bier- 
brauerei ist  noch  die  in  manchen  Goowne- 
ments  sejir  rerbreitete  Metbbranerei  ^888 
50  Methbranereien  nach  v.  May  a.  a.  0  S.  ftiö) 
und  die  trrösNteiiteils  im  Nebentrewerbe  oder 
zum  Hausbedarf  betriebene  alt«  »mttmmmU 
Kwassbranerei  su  unterscheiden. 

Der  Aeeiseertrag  tou  Bier  und  Metb  betnf 
im  Dnrchsihnitt  der  Jahre:  1873  75  2.7: 
lh76  7ö  3^;  Iö79jb3  ö,d;  lööl/iW  ö^;  1891  ä,4 
Millionen  BnbeL 

«.  Belgiei. 

Die  Bierltesteuerung  geht  in  Beltrien  Ufb 
auf  die  Zeit  vor  der  gewaltsamen  Losreisinui^ 
von  Holland  (1830  81),  auf  das  alte  niederlindi- 
sche  Bier„Accise"Geeets  2.  Anglist  1822  m- 
rück  nnd  nnterscheidet  sich  nur  in  wenigen 
Pniikt'-n  von  der  in  Hi  ll  tiiii  i:iilri::>  u  Bierbf^ 
Steuerung;.  Ursprünglich  nur  nach  dem  äjstoi 
der  „M  a  i  s  c  h  h  o  1 1  i  <'  Ii  s  t  e  u  e  r"  erhoben,  fblgli 
man  endlich  dem  holländiKrben  Beispiel  toi 
lWi7.  indem  durch  das  G.  v.  20.  August  Itöö 
au<  Ii  di«'  ..M  a  1  z ge wi c  b tsttener**  dsneba 
fakultativ  zu^elas«en  wurde. 

•)  Die  „indirekt"  nach  dem  nntliefa  fe> 
eichten  Ranminhalt  des  Maischbottichs  f  Thol-ene 
."^teuer  lieträgt  normal  4  Fraucs  pro  Hfkt.-iitcr 
desselben,  wobei  als  geringster  Kauminhatt 
eines  Bottichs  lU  hl  xugelasaen  sind.  W« 
der  Netto>Aeciseertnig  (Ton  Bier  nnd  Easig 
sammen.  nach  Ahznir  der  Steiierrflckver^tnn- 
gen)  je  2  Jahre  nacheinander  15,  16.  17  oder 
18  Millionen  Francs  erreicht,  so  kann  der 
Steuersati  dem  entsprechend  um  6»  ICL  16  oder 
20%  ermtoigt  werden.  Bd  DfclcmniKlien  in 
au-i^tr  dieser  Steuer  noch  eine  Kriränziing«- 
steuer  I,, Supplement  de  laccis»-"'  zu  entrichten, 
und  zwar  wird,  wenn  der  Kessel,  in  welche« 
das  Getreide  oder  Ualzschrot  gekocht  winl.  den 
Inhalt  des  Maischbottichs  um  weniger  als  10*, 
übersteigt  (bezw.  kleiner  oder  cbcnM»  lT"-«  aisi 
dieser  ist)  ein  Zuschlag  von  '  ^  des  J^teut-rsatzei 
erhoben;  wenn  aber  der  Kesselinhalt  den 
Itfaischbottich  nra  lO",«,  oder  mehr  übersteigL 
so  wird  eine  Ergänznnirssteuer  von  4  Francs 
für  jeden  Hektnütci  des  halben  Kessclranmü 
erhoben.  Werden  zwei  Kessel  benutat.  deren 
Inhalt  zusammen  den  doppelten  biÜt  itt 
Maischbütf icli«  um  10" ilberschnitet.  so  wM 
die  Ergiuiziinirsstener  nach  dem  Hälftinhalt  der 
zwei  Kessel  beredinet.  wenn  aber  der  Inhalt 
der  beiden  Kessel  weniger  als  10\  über  den 
doppelten  Maischbottieliranra  ansmadit  (besw. 
kleiner  oder  ebenso  gross  als  dieser  i<t'.  so  wird 
die  Ertjriinzungssteuer  nur  nach  dem  Prirf'-l'- 
inhalt  der  beiden  Kessel  berechnet 

Unter  der  Yoraussetsung  der  £ntricittang 
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der  nft<  h  vorstehendein  sirli  bfrerlnu  nilrti  Kr- 
IfHnzmiirrstcUfr  dürfen  auf  Ueii  Bniukes.sfln 
Äufstatzkränze  bis  sur  HObe  tod  10  cm  mwen- 
det  werden. 

Die  Kontrolle  dieser  Art  der  Sreaererhebupur 
i>t  dieselbe  wie  in  Holland  und  eine  sehr  weit- 
gehende und  bedinfjt  uinstandlii  lif  Aumt'ldiiii- 

äen  und  T.istenführun^fen.  I'ic  ziiüissitre  Dauer 
es   Maüchprosesse«    und   WürzekiK-hens  ist 

Cm  wripeschrieben  und  je  neefa  der  Grtisse 
Maisehbottichs  verschieden;  bei  l»anipf- 
betrieb  vermindert  sich  die  zuläxsiirt.  Zeitdauer 
um  je  ein  l'rittel.  l'ns  Kinniai>chen  darf  auch 
nicht  abteilangsweüe  ffescheheo,  aach  nicht  im 
weiterai  Yerlaiif  das  Hnleehvernliren  geKndert 
werden. 

b)  Die  Steuer  nach  dem  Cie wicht  des 
deklerierten  Malzschrots  hezw.  dir  zur 
Verwendung  gelani^enden  Materialien ')  betriiirt 
10  Centimet  pro  Kilogramm,  wet  hn  Vergleich 
ru  dorn  vorslfhenden  Verstenerungsmodus  der 
Annahme  eines  Verhältnisses  von  KM)  kg  Malz- 
schrot =  2'.}  hl  Muißrhbottichraiiiii.  hczw. 
40  kg  Schnit  =  1  hl  Bottichrauni  entspricht, 
b  dlrfen  jedoch  nicht  gleichzeitig,  d.  b. 
na  ein  «nd  dem«elben  Tage  in  einer  Brauerei 
mehrere  Sude  nacb  verschiedenem  Besteue- 
rnngsiDodiis  versteuert  werden. 

Auch  bei  dieser  äteuererhebun^'.^:irt  sind, 
nach  hoU&ndiecIieiii  Mmter,  sehr  \rcitL'i  )i' nde 
KontroUbestimmongen,  besonders  auch  Uber  die 
Aufbewahrung  der  Robstoffe,  der  Aufstellung 
■nd  Benutzuutr  der  Mühlen  in  Kraft. 

Die  Fälligkeit  der  nacli  ai  oder  bi  er- 
hobenen Steuer  tritt  normaliter  Ende  jeden 
Monats  ein,  doch  kann  die  Steaerschuld  bei  Ueber- 
iehreitnng  gewisser  Sonmen  (424,  10(K),  2120, 
4240  Fnuics)  auf  gewisse  denselben  ents|ire- 
chend  ausgedehnte  Termine  verteilt  werden 
i2— 3  Termine,  der  letzte  bis  zum  20.  Tage 
des  fttnftnftchsteu  Monats.  Bei  einer  Steuer» 
schuld  Tim  über  4240  Francs  mnss  Sicheriieit 
gestellt  werden 

Bei  unverschuldetem  Misslingen  der  Pro- 
duktion kann  Steuererstattung  bewilligt 
werden.  —  Bei  der  Bierausf uhr  wird  eine 
StetnerrtlckTergtlttinjyr  von  2,50  Francs 
pro  Hektoliter  Bier  gewiihrt.  Der  Zoll  fflr 
eingeführtes  Bier  betrügt  für  Fass-  und  Fla- 
schenbier gleichmässig  ö  Francs  (früher  (5  Francs 
pro  Hektoliter  Fass-  und  7  Francs  pro  Hekto- 
uter  Flaschenbier). 

Vom  r;  e  s  a  ni  t  c  r  t  r  a  g  e  der  Bierstener 
und  des  Ricrzolls  werden  'i:')"^  den  Gemein- 
den nlHTwiesen  als  Ent.srhädii^uni;  für  die  seit 
1860  in  Wegfall  gekommenen  Octrois. 

Die  belgfische  Bierbesteuemng  —  und  das- 
selbe gilt  von  der  holländischen  —  leidet  abge- 
sehen von  der  rnzuliingüchkeit  der  viilli<r  ver- 
alteten Mai.schbottichsteuer  und  der  iim  h  nn- 
vollkonmien  entwickelten  Malzgewichtssteuer , 
vor  allem  an  dem  durch  das  Nebeneinander- 
bestehen dieser  beiden  Stenererhebnuffsarten 
beding^ten  Dualismu»,  durch  den  die  steuer- 


liihe  Verwaltung  und  Kontrolle  über  Gebühr 
er.MliNvcrT  iiiiil  verteuert  wird,  ohne  da.>.s  die 
Sitherhiit  der  Stein-rerträge  dem  entspräche. 
Bei  der  auch  in  Belgien  wahrnehmbaren 
raschen  allffemeiner  werdenden  Bevorzugung 
der  Ma  1  z  ge  w  i  eil  tss  tcne  r  —  seit  1H8Ö,  wo 
diese  .^tcuererhebuni,'  zuireia-sen  wurde,  bat  sich 
die  Zahl  der  ver^teu'rten  Hektoliter  Maisch- 
bottich-Kauminbalte  um  fast  "a»  verringert  uud 
betrug  nach  der  in  Belgien  Qblichen  Umrech* 
nung  1H'.I8  nur  1.7 des  versteuerten  Malz- 
sehrots —  dürft»'  dieser  für  den  Fiskus  wie  für 
die  Brauereien  uleieh  unerwünschte  Zustand 
allerdings  kaum  noch  von  längerer  Dauer  sein. 
Freilieh  ist  in  Belgien  mit  einer  verhültnis» 
mäs.sig  irrossen  und  infolge  der  nwdi  immer 
fortschreiteixien  industriellen  Koncentration  der 
Bevölkerung  in  der  Zniialiiin  bei^rift'enen  Zahl 
kleinerer  Brauereien  zu  rechnen,  die  für  die 
Weiterentwickelung  der  Bierbesteuerung  ein 
zum  Teil  erheblich  verzögerndes  Moment  dar- 
stellen. Immerhin  ist  der  industrielle  Fniwand- 
Inngsprozess  des  Brauwesens  gerade  in  Belirien 
in  sehr  energischem  Tempo  begriffen.  Noch 
vor  einigen  90  Jahren  zeigte  Belgien,  ohnehin 
eins  der  ältesten  eoropäischen  Bieriänder '),  in 
fast  unverwisebter  Reinheit  das  woblkonser- 
viertc  Bild  des  Brauwesens  friUn  i  - r  .I,(hrhnn- 
derte  mit  ihren  durchweg  obergärigen  im  ein- 
zelnen aber  sehr  special isierten  Biertypen 
(„lambic"  starkes  ^er,  ^aro"  mittelstarkes, 
„mars"  schwaches  Bier,  „iSwen"  und  anderes 
niehr\  die  üegeiiwiirtig  nieist  im  Verschwinden 
begriffen  sind  gegen iiiier  den  neu  aufgekom« 
nienen,  in  grossen  industriell  betriebeneu  Eta- 
blissements eraeiigtett  Lagerbieren  lach  deut- 
schem Muster.  Mit  einem  JIhriieben  Bferkon- 
suni  von  fast  '2  Iii  ]irn  Kopf  der  Bevölkerung 
wird  Belgien  auch  heute  nur  noch  von  Bayern 
alt  ,3iertaBd'*  ttbwtnfiBB. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  Seite  862.) 

7.  Holland  (exklusive  Liixenil'tug). 

AndieStellederseit  mehreren  Jahrhunderten 
bestehenden  Fabrikatsbestenemnir  trat  schon  im 

IS,  Jahrhundert  die  Maischbottichstcner.  zuletzt 
geregelt  durch  das  G.  v.  2.  August  lH:i2.  Im 
Jahre  1867  (G.  v.  7  Juli)  \>-nrde  als  fakultativer 
StenererhebungsmodoB  daneben  die  Bestenenmg 
nach  dem  Geweht  der  verinranchten  Materialien 
zueelassen.  Das  (i.  v.  25  Juli  1H71  vereinigte 
beide  bis  dahin  durch  besondere  Gesetze  ge- 
regelte Besteuerungsarten  in  einem  Gesetz  „ent- 
haltend die  Bestimmungen  Ober  die  Aocise 
(„aecyns")  auf  Bier  und  JEssig",  das  im  Jahre 
1870  {G.  y.  87.  Juni)  sodann  noch  verschiedene 


*)  Gequetschter  Reis  und  ^lalzsurrogate 
sind  angelassen  und  werden  nach  derjenigen 
Gewichtsmenge  versteuert,  welche  die  gleiche 

Qualität  und  Quantität  Würze  luvw  lüer  zu 
liefern  im  stände  ist  wie  ein  Kilugramm  Malz. 


')  Von  hier  ans  nahm  auch  die  angeblieh 

auf  den  im  KV  .Talirhunderf  lebenden  Herzog 
Jan  l'rimus  von  Flanilcm  und  Hrabant  zurttck- 
ztiführende  Sage  vom  König  „Gambrinus"  ihren 
Ausgang.  Als  ein  Teil  jenes  alten  Knltur- 
emporinms,  das  im  14.  und  15.  Jahrhimdert  zu 
dem  grossen  IIerzo<rtnm  Bnr<:und  vereinigt 
war  lArtois,  Flandern,  Brabant.  Henn»'L,rau, 
Lothrini,n  ii  I  ist  hier  ein  Hoehsitz  für  da>  iko  h- 
mala  blühende,  über  ganz  Norddeut»chland  bis 
nach  Skandinavien  hinauf  sich  erstreckende 
Hrauwe^^en  des  au^iri'bfnden  Mittelalters  Ond 
der  Kenaisäancczeit  zu  suchen. 

64* 
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Brauerei  uod  Bierbesteuerung: ^) 


Kalender- 
jahre 

Zahl  der  be- 
triebaien 
Brauereien 

Deklarierte 

l'?  -1  II  tl)  1  T1  M  11 1 1  P 
II  Uli  II  II  tu  i  " 

der  Maisch- 
bottiche 
hl 

Menge  de« 
deklarierten 
Schrots 

kg 

1 

Bier- 
erzeugunff 
(geecUtst) 

hl 

Bier-  und 
Euigeiufubr 

Bier-  und 
Essi^- 
ansfnhr 

Ertrag 
der  Bier- 
tteoer 

1000  Fici. 

1S81 
1888 
188B 
1886 

«575 

2  759 

2S75 
3143 

346  636,80 
142  503,68 
8o6i3,ao 

130483  468 
150  702  663 
183200353 

9317  50S 
to  165  582 

1 1  383  340 
13509046 

120  165 
105  813 

»353»» 

913^» 
4909 

3850 

U33«> 
»4497 
\tk.  16S3S 

')  Aus  vers»  hi«  iit  neu  Jahrgängen  de?  „Deutschen  Handelsarchir" 
liehen  belgi«chen  QoeUen.  FOr  die  Utere  Zeit  giebt  t.  May  (a.  a.  0.  8. 

•  1831/40        1841/80        1851 «) 

Ziilil  (l.  r  Braii.  ieieu:  —  2894  2762 

Biererzeagung  hl :  5  362  95^      5  '43  i  '9      5  94^  333 

Ertrag  der  Bierstener  1000  Fres.:       7361  6473  ^943 


entnommoi  nach  amt- 
613)  folgoiae  Zahlca: 

iSBi'Tar  um/n 

2  598  3  546 

7181232  9077990 

13630  14973 


verwaltungstechnische  Änderuiigeu  erfuhr.  Das 
Oroeiherzogtam  Laxenilmrt;  ist  in  der  holländi- 
schen Bierbestenernii^r  nicht  t'inlK'nriffen,  sondern 
der  deutschen  Gesctztrebung  in  entsprechender 
Weise  angegliedert  s.  o  ). 

a)  Die  Steuer  nach  dem  Rauminhalt  des 
Maischbottichs  beträgt  pro  Hektoliter  des- 
seilten  1  (Jiilden  Die  Erhebungs-  und  Kontroll- 
besiiminun-ren  sind  die  gleichen  wie  in  Belgien 
(g.  o.). 

b)  Die  Stener  nach  dem  Gewicht  der 
Terwendeten  Materialien   betrfiirt  pro 

Kilogramm  Getreide  oder  Miilz  3'  ,  Cents  — 
8*/(  Gulden  pro  lUU  kg  und  von  den  ültrieen 
etwa  Terwendeten  Stoßen  3' ,  Cents  für  die- 
fendge  ^ewicbtsmeoge  derselben,  welche  die 
gleiche  guiilität  nnd  Qoantitttt  Bier  an  liefern 
im  Staude  ist  wie  1  kg  Malz. 

Es  liegt  »onacb  den  Steuersätzen  der  beiden 
Steuererhebungsurten  die  Annahme  des  Ver- 
hältnisses Ton  1 :  3 zu  Grande,  d-  b.  dass  siir 
Vermaischnng  von  100  kg  Malz  H  hl  Midseh- 
bottichraum  erforderlich  sind  in  P.-  lirieii  2  '  j  hl 
Die  Vensteuerung  mehrerer  am  selben  Tage  de- 
klarierter Snde  einer  Brauerei  nach  beiden  Er- 
hebnngsarten  ist  unzulässig.  Im  übrigen  sind 
die  Bestimmungen  über  die  Materifllgewichts- 
steuer  analog  denen  in  ri-lL'icn^  l'..i  einer 
Mindestansfahr  von  lü  hl  Bier  wird  eine  S  t  *■  11  e  r  - 
rllekyergtttnng  von  1  Gulden  pro  Hektoliter 
schweres  und  62,5  Cents  pro  Hektoliter  andere« 
Bier  e:ewii)>rt ,  als  schweres  Hier  irilt  .xulrlies  von 
mehr  als  l'V  Ball.  Stamm«  iirzeextraktgebalt 
(„welches  vor  der  Weingärung  mehr  als  13  kg  Ex- 
trakt entbftlt"). 

Der  Einfuhrzoll  betrüirt  3  Golden  TOm 
Hektoliter  Fuss-  oder  Flasdienliier. 

Statistik.  Trotz  des  hohen  Alters  der 
Bierbrauerei  in  Holland  ist  dasselbe  kein  eigent- 
liebes  Bierland  wegen  des  auch  gegenwKrtig 
noch  iiberwieirenden  Branntwcinkonsnms  (der 
^.l.  !irv(  r  ■ !  I.  Doch  hat  von  Amsterdam  aua- 
g'  !  I  I  und  gestatxt  auf  einen  rege  entwickel- 
ten i<iXportverkelff  nadi  den  Kolonieen  in  den 
letsten  beiden  Decennien  neben  der  alten  ober- 
i^lrigen  Brauerei  mit  ihrem  jtortcrähnlicben 
Erzeugnis  die  moilerne  Lagerbierbrauerei  auch 
hier  Fnss  gefasst  nnd  ist  mirch  mehrere  gross- 
industrielle technisch  herronagende  Braost&tten 
vertreten. 


Die  Zahl  der  betriebenen  Braue- 
reien, welche  1H75  540  betrug,  stellte  sich  1896 
auf  451.  Die  Produktion  ist  im  bleichen  Zeit- 
I  ranm  von  1286710  hl  nnr  anf  1417285  hl  ge- 

\  stiegen  (1888  hatte  sie  bereits  1  521  496  hl  be- 
tragen).  Die  Biereinfuhr,  fast  ganz  aas 
Deutschland  stammend,  betrug  1875  12000  kl 
und  1897  27010  hl;  die  Bieraasfnhr  stier 
im  gleichen  Zeitranm  von  15333  hl  auf  73410 
hl.  r)er„.\ri  i'^e'-Ertrui:  betrug  1876  780000 
Gulden  und  1^%  12loyutj  dulden. 

8.  Skandinavien. 

A)  Dänemark.    Abgesehen  von  einer  im 
17.  Jahrhundert  bestandenen  Besteuerung  des 
I  Maises  hatte  sich  das  Bier  in  Dänemark  Iis  ia 
I  die  neueste  Zelt  rOlliger  StenerfMheit  n  er- 
freuen.   Erst  der  auch  hier   bedeutt-nde  in- 
dustrielle Aufschwung  des  Brauweseua  unter 
I  Vorantritt  der  bekannten  von  J.  C.  Jacobsea 
i  1847  g^nründeten  BrMierei  AltrKarlsberg')  (za 
'  der  1869  die  Brauerd  Nen-Karlsberg  kam),  «ad 
das  Bedürfnis,  für  die  InauL'urierun^'^  einer  all- 
gemein erstrebten  sozialpolitischen Ge^tzgebVBg 
(Arbeiter-Unfall-  und  Innliditits-yersiehamagi 
die  erforderlichen  Mittel  an  gewinnen ,  fOhrta 
nach  verschiedenen  ijultzen  zu  einer  Besteoe- 
ruuir  des  Biers  (doich  das  G.  v.  1.  April  1891X 
welche  am  1.  Oktober  1891  in  Kraft  trat. 

Die  Steuer  trifft  als  Fabrikatsstener 
da.s  fertige  Bier  ohne  Unterscheidunir  der  l^uali- 
tät,  do<'h  ist,  um  den  olineliiu  daselbst  domi- 
nierenden Branntw einkiiisum  und  die  Trunk- 
sucht im  allgemeinen  nicht  zu  begünstigen,  die 
Stener  nur  anf  Bier  mit  mehr  als  2,5*«  Alko- 
holsrebalt d.  h.  die  sogenannten  „Lasjerbiere"  — 
I  „baier  »il")  beschränkt,  womit  für  die  leichten 
oljery^iirigeu  Biere,  die  besonders  auf  dem  I^nde 
von  jeher  verbreitet  waren,  die  Stenerfreiheit 
gewahrt  blieb.  Im  gleidien  Sinne  wmde  die 
.  Heratellung  odar  das  FeQbietan  von  Bier  >nt 

I  '/  Dieselbe  wurde  nachmals  von  ihrem  Be- 
isitzer der  dänischen  Akademie  <ler  Wissea- 
Bchaften  vermacht  mit  der  Massgabe,  dsss  ans 
den  Erträ^'nissen  der  Brauerei  ein  Fonds  «ni:r- 
sammelt  werden  solle,  der.  nachdem  er  die  Höhe 
von  60  Millionen  Kronen  erreicht,  ausschliesslich 
f ttr  wissenschaftliche,  specieU  natunrit. 
I  liehe  Zwecke  verwendet  weiden  aolle. 
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mehr  als  6%  Alkoholgehalt  untersaj^t .  «le-*- 
C^leicben  anch  das  gewerbemässige  Mischen 
ateverpfliclitigen  tmd  atenafraien  Bien  and  das 

Zusetzen  von  Spiritus  zum  Bior.  Ehldlich  wnrde. 
ebenfalls  um  den  liraiiniwein  und  dessen  Kon- 
•^iiin  nicht  einseitit^  zu  ln  i:\instii,'t  n.  die  auf  10 
Kronen  H  11,24  Hark)  pro  Tonne  (=  131.3» 
Litar)  festgesetzte  Steuer  einstweilen  nnr  mit  7 
Kronen  eHioben.  Erst  nach  der  inzwischen 
erfolgten  f>hiihun<r  der  im  Jahre  1887  ein- 
geführten Braniif wt  insteuer  wunlr  die^tT  er- 
mftssigte  Steuersatz  vom  1.  Mai  ltiU7  verlassen 
imd  derselbe,  um  den  Brancrn  <len  Uebergug  zn 
erleichtern  nnd  die  durch  die  Bestenemng  des 
Biers  erfolsrte  BegiinftifTnng  des  Branntwein- 
konsums aiifzubiilten ,  cin-t  weilen  Ms  zum  31. 
März  1902)  für  die  ersten  zum  inländischen 
Verbrauch  bestimmten  löOO  Tonneu  Hier  einer 
"Rriiuerei  auf  8  Kronen,  für  die  n«<bsten  l.'HKJ 
Tünnen  auf  8  Kronen,  für  die  darauf  folgen- 
den liVKJ  Tonnen  auf  8'.  Krunen,  für  dir  wei- 
teren läOü  Tonnen  auf  8  \4  Kronen  und  für  das 
dttllber  binanigdwiide  Qnantnni  «if  9  Kronen 
bemessen. 

Nach  dem  31.  März  1902  soll  dann  allge- 
mein der  SatM  Ton  10  Kronen  pro  Tonne  in 
Kraft  treten« 

Ftlr  da«  exportierte  Bier  wird  der  betreifende 
Steuerbetrag  Tom  Debet  des  Braneieiverkaufs- 
bnchs  abgeschrieben. 

Vi'ii  ili  in  Kr  trage  ans  der  Bier-  und 
Branntweinsteuer  fällt  dem  Staat  vor%veg  ein 
bettimr  ter  Betrag  zu,  der  überwiegende  Teil 
«IfSdelbtn  wird  zwischen  der  Staatskasse  und 
den  Gemeinden   entsprechend  ibrcr  Kopfzahl 

Die  Steuerkontroi  le  stützt  sieh  vor- 
nebnlkh  auf  die  Verpflichtung  der  Brauer  zu 
fldir  spedalisierter  Bach-  und  BegisterfQhmng 
unter  Zuhilfenahme  von  antlienoi  Bieriie- 
standsrevisionen  und  Bieranalyscn.  Per  Zoll 
beträgt  6  Öre  vom  Pfund  brutU»  Fassbier  und 
15  Öre  Tom  F^tt  Fbwdienbiar  (6Fott»=  4,8806 
Liter). 

Abgesehen  Ton  der  Hflhe  des  Stenersatzes, 

«lun  h  wfl.  lu  n  die  i  rstrebte  Zurü<  kdrängung 
des  Branntweinkoiisuins  nicht  nur  verhindert, 
sondern  dieser  eher  begünstig  worden  Ist,  hat 
dUle  dänische  Bientener  sich  un  aUgemeinen  für 
die  dortigen  Braneteirerhlltnisse  woU  bewfthrt 
"Wie  in  den  Vereiniy^ten  Staaten  Nordamerikas 
IS.  u.)  ist  auch  in  Dänemark  das  steuerpHichtiire 
Bier  vorwiegend  das  ziemlich  gleiclairtige  Kr- 
aengnis  einer  whältniamfosig  beschränkten 
ZaU  grosserer  indnstrieller  Branstitten,  nnd  es 
wird  daher  die  im  Systeme  der  Steuer  liegende 
Ausserachtlassung  der  l^ualität  des  Steuer- 
objekts in  der  Praxis  anscheinend  nii  ht  weiter 
als  ein  Mangel  empfanden.  Jedenfalk  dürfte 
«r  durch  die  im  ttteigen  Ton  dw  Steuer  nnbe- 
rOhrte  Freiheit  des  Brauers  in  der  Ausübung 
seines  Betriebes  völlig  aufgewogen  sein. 

(Siehe  die  nebenstehende  Tabelle, 

Die  £rzeu^UDg  des  steuerpflichtigen  Biers 
verteilte  sich  im  Steuerjahre  1895  5Hi  auf  41 
Brauereien,  die  des  steuerfreien  Biers  auf  343 
Brauereien.  —  Die  Bierausfuhr  Dänemarks 
stellte  sich  im  Durchschnitt  der  letzten  .Jahre 
auf  22000—26000  hl  und  ist  weitverzweigt; 


Eb  betrug  in  Dftnemark: 


Steuer- 
jahre*} 

▼om  stener|»dicfi^ 

tiiren  Bier 

Tom  Btenerfreien 

Bier 

«lip  Krzou- 
Tonnen 

di  r  \>r- 
lirauch 
Tonnen 

die  Kr/.cii- 
ennu 
Tonnen 

dor  Ver- 
brauch 
Tonnen 

189192 
189293 
1893  94 
189495 
1896,96 

542  399 
549  1 13 

5  83  909 

613279 
675506 

477  976 
5>5  433 
535  780 
553  3»6 
605061 

891  974 

918533 
041  !;36 

952  751 
990  5»4 

»84478 
910903 
932  894 
948  100 
983771 

die  Biereinftthr  nach  Dänemark  ist  nnr  nn- 

bedeutend. 

Der  St  euere  rtrag  belief  sich  im  Jahre 
1895%  auf  4  2H.') ;')(;.')  Kronen  gegen  3673701 
Kronen  im  Jahre  1894,90. 

B)  8«hw«4eii.  Nachdem  seit  1558  das  Bier 
Gegenstand  verschiedener  Steuerformen  mit 
wechselnden  Stenersätzen  bis  in  das  19.  Jahr- 
liundirt  gewesen  war.  ist  es  seit  ISll  bis  zur 
(iegenwart  steuerfrei  geblieben ,  obwohl  schon 
wiederholt  die  Wiedereinfuhruns.'  der  Steuer  ge- 
plant wurde.  Im  Jahre  1878  wurde  eine  Kommis* 
sion  mit  der  Ausarbeitung  ireeigneter  diesbe- 
züglicher Vorschläge  beauftragt ,  welche  1881 
in  einem  ausführlichen  Gutachten  das  Projekt 
einer  Malzsteuer  vorlegt«.  Dfeadbe  aoUto 
4  Ore  pro  1  kg  Malz  betragen,  wobei  ange- 
nommen war,  dass  aus  1  kg  Malz  3,33  1  Porter 
oder  4  1  Lri^erbier  (..ol")  oder  1H,33  1  Dünnbier 
I ,.svagdrikka"i  gewonnen  würde,  die  Steuer 
demnach  1,20  wzw.  1  bezw.  0,3ü  Krone  für 
1  hl  dea  jeweiligen  Fabrikate  betragen  wQrde. 
Das  Projekt  kam  jedoch  nieht  «nr  Annahme 
und  wurde  erst  1898  wieder  aufgenommen,  nach- 
dem verschiedene ,  inzwischen  erf()lgte  Erwä- 
enngen  Uber  eine  anderweitige  Besteuerung 
des  Biers  su  keinm  Ergebnis  geführt  hatten. 
Als  Steuersatz  sind  nunmehr  aber  10  Ore  pro 
Kilogramm  Malz  fVstiresetzt.  Die  .Annahme  der 
Steuer  ist  inzwischen  erfolgt,  und  die  Einfüh- 
rung derselben  soll  im  Laofe  des  Jahiee  1889 
erfoleai. 

Der  Zoll  auf  Bier  (^Malzgetrünke")  beträgt 

seit  1898  8  Oere  pro  1  kg  br.  Fassbier  und  16 
Öre  pro  1  kg  br.  Flaschen-  u.  a.  Bier. 

Die  schwedische  Brauerei  befindet  sich 
in  anütrebender  Entwickeiong ,  was  zum  Teil 
durdi  die  erfblmieh  betriebenen  Mftssigkeits- 
bestrebuniren ,  durch  welche  der  Branntwein- 
konsuni  erheblich  zurückgedrängt  ist.  niitbewirkt 
worden  ist.  Die  Zahl  der  Brauereien  be- 
trag 1880:  374,  1890:  3ö4  und  1895:  531,  wo- 
von die  grossere  Hilfte  auf  dem  Lande  befind- 
lich Es  giebt  unter  ihnen  bereits  eine  be- 
merkenswerte Zahl  technisch  auf  der  Hohe 
stehender  J.agerbicrtiraui-reien.  .\uch  der  Bier- 
export scheint  sich  zu  entwickeln.  Der  Malz- 
verbrauch  der  Brauereien  wird  für  1880 
auf  464028  hl  angegeben  und  für  1890  auf 
670 BOo  hl.  Die  Biererzeugung  soll  betragen 
ha)icn  1KS():  1  116725  hl.  1890:  9820:50  Iii  ly) 
und  1895:  1486270  hl,  wozu  noch  ungefähr 
ebensoviel  leichtes  Hansbier  (sogen,  „dncka") 
kommt. 

C)  Norwegen.    In  Norwegen, 


'j  Vom  1.  Oktober  bis  3ü.  September. 
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Bier,  Iiieil>muorei  uud  Bieibesteueiuug 


Braimesen  nur  Tun  i;eringem  rmfang«  ist,  ^eht 
die  Bestenemiig  des  Biets  in  der  gegwnwftrtieeu 
Form  schon  bot  das  Jahr  1827  znrnelc.  IMe 

Steuer  ist  «'ine  „M;ilzlifn'itiiiiLrs>t<iii-r".  (Mir<n- 
stand  der  Hf.sU'ueruiig  ist  die  zur  Hert'itnnir  «ics 
Malzes  )>estininite  GerBte.  Nach  den  bezUg'- 
liehen  Bestimmiingen  (des  G.  v.  12.  Oktober 
1857  und  den  dazu  erlasst-uen  Novellen  vom  21. 
März  m'*).  -Jn  April  1H72  und  14  .luni  lS79i 
bi-trätrt  die  Sl>  u»-r  17  Ure  ^=  19,20  rüuuitrei 
Von  jt-dt-m  Kildfiirranini  Korn,  das  zum  Zwecke 
der  Malzl«  l  eituuff  in  A\o  unter  slcueranitlichem 
Versclilii^s  lu-findlirlitMi  W't'jrbcn  ;,'<'l)ra<  bt  wird. 
l>ie  Vt'rwit'^rnu;,'  <,m  si  bit  bt  durch  die  Steuerbc- 
amten.  Die  Kuutrulle  bedingt  einerseits  genaue 
RegristerfOhning  des  Brauers  Aber  den  Zu-  und 
AbL'iniL'  der  zum  Hraacn  benütietcn  Matrrialif-n 
uiiii  andtTf r-eitH  eine  scharfe  und  fast  ständi;^e 
.«teucrlitbe  Bewucbuug  des  nanzen  Ik'triebes. 
um  die  EinfUhmn^  unversteuerten  Malzes  oder 
•onstiger  Materialien  in  die  Brauerei  zu  ver- 
hüt.n. 

Die  Hi't riebst ührung  der  lirauerei  wird 
durch  die  Massnahmen  der  steuerlichen  Kon- 
troUen  nicht  weiter  berührt  Die  in  der  Regel 
nach  der  jedesmaliiren  amtlichen  Verwiegnng 

des  .steuerptlii  btii:«'!!  (ü  treides  fällij^  werdende 
Steuer  kann  bei  >icherb»'it.'<stelhiug  bis  zu  drei 
Monaten  gestundet  werden. 

Die  äteuerriiek Vergütung  bei  der 
Bieransfuhr  beträgt  6.6  Oere  pro  Liter  Bier  bei 
einer  Mimlestaustubr  von  4  Hektoliter. 

I>er  Zoll  auf  eingetiitirti  s  lUer  beträgt 
22  Oere  pro  1  kg  Fassbi.  i  r,i  1  jiro  Liter 
Flaschenbier  nach  dem  Minimaltarif  27  Oere. 

Die  Zahl  der  Brauereien  in  Norwegen 
wird  für  18!>.'>  auf  4;')  an-reireben.  1SJ)3  auf  4(1, 
1892  auf  47.  181)1  auf  öl  und  1888  auf  47.  Die 
Bierprod  uktion  ist,  nach  den  Einfuhren  von 
Jierste  und  Malz  zu  scbliesseii.  im  lantrsainen 
Aufsteigen   begriflen  und  wird  für  Ih'Jö  auf 


r>8<)  IfiC)  hl  angegeben,  wälirend  sie  zu  End«  4er 
ÖUer  Jahre  ca.  47i)UUU  U  betroj^.  Die  Bier- 
ansfuhr, die  seitens  einiger  urosshrsnerna 

bis  nach  .^i'nl.inierikii  aii-;Lr''de]int  «inl,  i-:  j- 
doch  im  Kückgautre  b'-i^riflen  1 1888  1Ü4»^I  hl, 
1891  8044  y,  18'):^  4:i(/2  hl)  und  wild  bcieiti 
von  der  Biereinfnhr  abertroffen. 

Der  Stenerertrag  belief  sich  zn  Ends 
der  8()er  .Tabre  auf  19110U0  Kroom  ud 
auf  24700(JÜ  Kronen. 

9.  Andere  Lftnder  BnrepM. 

1.  Die  Schweiz.  In  der  freien  ."^ehwriz  i-t 
auch  du8  dort  gebraute  Bier  steuerfrei.  Dk 
früher  bestandenen  luutonalen  Abgaben  im 
l'ier  die  soireiiaunten  ..Ohnigelder"'  .  welche  rer- 
ta.s>unicsgi  uia!«s  Miiitesten.s  Ende  L^IJO  erlSsclMl 
sollten,  wurden  bereits  nach  Einführung  dtt 
Alkohol  niouopols  lä87  ausser  Hebung  gesetft 
Seit  einiger  Zdt  machen  sieh  jedocn  s|ied«B 
vonseiten  der  agrariselien  Tntcressenvertretang« 
lUstrel)ungen  auf  Einführung  einer  bnudesstsAt- 
lichcn  Bierbesteuerung  geltend,  um  damit  ft- 
wisse  steuerliche  Entlastungen  fär  die  Inndwm- 
schaftiichen  BevVlkemngskmse  taerbeisiifBkici. 
Doch  sind  prä-  i^r  Vnrschläge  bis  End«  Mai  1H9 
noch  nicht  bekannt  geworden. 

Der  Zoll  für  eingeführtes  Bier  bMrfigt  pr» 
100  kg  Fassbier  nach  dem  «UccaielBai  Taiif 
5  Francs  und  nach  dem  anch  für  Deutaddaii 
irülti<,'en  Vertr.tLTsTarif  4  Francs,   pro  100 
Flascbenbier  dagegen  allgemein  lU  Francs. 

Die  Zahl  der  lirauereien  war  18B 
423.  1891  MO  und  1895  293.  •)  Dieser  Konces- 
tration  der  Betriebe  steht  eine  Zunahme  der 
H  i  I  r  I  r  z  e  u  u  n  g  gegenüber,  welche.  1840  nor 
50UU0  hl  betragend,  1870  Ix^reit.s  sich  »nf 
366000  hl  und  I89:'i  auf  ca.  1  700000  hl  beüef 
(genau  1 7(.>2.\V.»  hl  .  Nach  .MitteilnngCB  des 
„Deutschen  Handelsarchivs"  betrug: 


1893 

die  BiererzetiLTung  1600000 

die  Biereiutiilii   54  '47 

die  Bieraustuhr   S666 


hl 


1894 
I  4SOO0O  hl 

6945  » 


1885 
1  630  000  hl 

62936  n 
8320  „ 


1896 


1807 


74939  U    79391  U 


Zur  erfnlirreicheren  Abwehr  des  auslän- 
diaehen^  speiiell  süddeutschen  Wettbewerbs 
wird  seitens  der  schweizer  Brauereien  lebhaft 
der  gesetzliche  Erluss  des  Verbots  von  .'^iirmgat- 
verwenduiiif  l»ei  der  Hieri)ereituni:  lietürw ortet. 

2.  Italien.  Hier  wurde  an  Stelle  limr 
seit  1864  bestandenen  indirekt  erhobenen  ]3ottich- 
ond  Kesselstener  1874  durch  O.  8.  Juni  die 
Würzest  euer  nach  österreicbiscbem  Muster 
eingeführt.  1879  [G.  v.  31.  .hilii  erfuhr  sie 
einige  .\endernngen  und  IH'Jl  wurde  sie  (durch 
Kgl.  Verordnung  vom  23.  November)  verdoppelt 
und  betilgt  seitdem  1  Lire*)  90  Centeaimi  pro 
HektoUtergrad  Würze. 

Die  Messung  der  Würze  erfolgt  auf  dem 
Kühlschiff,  wenn  sie  auf  17,5'>c\  abgekühlt  ist. 
Fttr  .Yerlost  an  Wttrze"  (Schwund  etc.  1  werden 
seit  1879  12%  (bis  dahin  nur6*/oi  abgerechnet. 
Bier  unter  8"  .■^tanini würze  bis  lb7ü  unter  10"; 
darf  nicht  hergestellt  werden  bezw.  wird  nach 
Ibaagabe  dieses  Extraktgehalta  Tenteoert;  die 


')  1  Lire  -  0,80  Mark. 


zulässiije  Mavinialgrädigkeit  der  Würze  ist  16*. 
Von  einigen  Erleichterungen  der  Kontrolle, 
speciell  im  Gärkeller  (auch  kann  der  8nd  be- 
liebii:  einireteilt  werileni  abgesehen,  sind  di< 
.steuerlietien  Hestimmungeu  im  we.sentlichen  den 
ö.sterreii  liisthen  nachgebildet.  I>ie  .Steuer- 
rückvergütung bei  der  Bierausfuhr  beträgt 
12  Lire  pro  Hektoliter.  Der  Einfnhrtoll 
beträgt  nach  dem  Generaltarif  12  Lire  pro 
1  Hektoliter  Fassbier  und  20  T^ire  pn)  100 
Flaschen,  nach  dem  Handelsvertr.ige  mit  (Vster- 
reich  und  Deutschland  von  1883  aber  filr  die 
von  dort  stammende  Biminfohr  (eine  «ädere 
kommt  auch  kaum  in  Betracht)  jedoch  nur 
3  Lire  pro  Hektoliter  bezw.  1(J0  Flaschen  Bier. 
Zu  diesem  Zoll  wird  aber  noch  ein  fester  Za- 
schlag  (nUelieisteuer,''  sopratassa)  von  19^  Litt 

')  Die  grös.'^ten  Brauereien  befinden  sich  im 
Kanton  Zürich  (läüö  28  Betriebe  mit  an- 
sammen  870900  U  rrediiktioii)  uA  in  Beeel- 
stadt  (1886  8  Betriebe  mit  896444  U  Fk^ 

duktiou). 
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pro HdEtditer  als  A.'i|iiival.'iit  für  ilic  inliimlische 
bteaer  erhoben,  da  das  auslaudis(  he  Hii  r  als 
16enrä«lig  angenommen  wird;  d««li  truuissijft 
sicn  diese  ITebentenar  enAaprechend  dem  je- 
weiiijcren  Ert^ebnis  der  üntmnchnns:  des  Bier^, 
wem)  der  Iniportour  eine  folche  )ieautra;;t. 

Neben  der  st4ia fliehen  Biersteuer  ist  seit  1874 
noch  ein  Geraeinde/nschlag  („dazio  conramo")  Ihs 
zu  '^  Lire  pro  Hektoliter  zulässi«;. 

Statistik  der  Bierbrauerei  undBier- 
besteuerung  Italiens. 


Reeli- 

Jiierer- 

Hier- 

Bierver- 

Steuer- 

nuiii,'s- 

zeuK'ung 

einfulir 

bruuch 

Ertrat? 

jahre 

hl 

hl 

hl 

Lire 

18B0D1 

I  $6  224 

94  386 

1  250  510 

I  042  000 

1S<)S  1)4 

54  534 

148390 

i  400  000 

1096,97 

lü6  939 

45 

152  523 

I  5  5  3  ÜOO 

Die  Zahl  der  Brauereien  sehwankte  in 
denselbeu  Jahren  zwischen  140  und  125  Bt  - 
trieben.  Die  Bierausfahr  ist  mit  ca.  lüüO 
Hektoliter  oneriieblich.  Der  Bierverbrancb  pro 

Kopf  der  ßorölkemnir  betrug  im  Bar^chnitt 
der  Jahre  18Ü1  Ü5  O.M  Liter. 

3.  Spanien.  Im  Weiulandc  Spanien  besteht 
zwar  eine  Kesselsteuer  von  der  Wttrzebe- 
leitnngr  anscheinend  nacb  franadeiscbem  M nster, 
wtlfhe  für  10  I  Kesselraum  pro  Jahr  40  Pese- 
l  IVsetA  =  1  Franc)  beträirt.  Iitr  Ein- 
fuhrzoll beträgt  15  Pesetas  für  1  hl.  Die 
Zahl  der  Brauereien  wird  für  18U7  auf  4Ü 
(1890  aof  60)  aneegfeben  nnd  ihre  Bierprodnktion 
anf  %127  hl  <'\m)  auf  ca.  12(»0()()  hl). 

4.  Fortu{|:al.  Eine  staat Iii  he  15  i  e  r  b  e  t  e  u  e  - 
rnng  besteht  da.selbst  nicht,  der  Einfuhrzoll 
betrigt  840  Keis  (lOüü  Bei»  ^  ^  M.)  pro 
10 1.  Es  gab  1896  im  gauen  nor  7  Bnnerwen 
(wovon  nur  3  von  nennenswerter  Hedeutunßr) 
mit  einer  (Jesiamtproduktion  von  ca.  3U(KJ((  hl. 
Die  Bie r  (■  i  11  f  11  Ii  r ,  für  die  fast  nur  Deutscli- 
Uuid  in  I^tracht  kommt,  betrag  18^0  noch 
2838  U,  1B86  dagegen  nur  noch  flSO  bL 

10.  Die  BalkaalSader  InsbesoDdei«. 

a)  Serbien.  Die  staatliehe  Verzehrungs- 
stener  Tom  Bier  (nTroöariua")  geht  auf  diu 
Jahr  1B88  sarSdc  nnd  ist  snr  Zeit  nacb  dem 

G.  21.'24.  Juni  IWö  in  Geltunir.  Sie  ist 
eine  Pabrikatsstcuer  und  der  nordanierikanisi  hen 
Fas.Hbicrsteuer  (s.  unten  1  naibjjebildet  und  be- 
trägt für  Belgrad  2Ö  Dinar  Qold  (1  Dinar 
=»  1  Franc)  pro  Doppelcentner  Bier  nnd  ande- 
rer Orten  ö  Dinar  pro  Doppelcentner  und  wird 
durch  den  Kauf  von  Steuer.Hteni|ielraarkeu  ent- 
richtet, welche  der  Brauer  vor  der  Inverkehr- 
bringong  des  Biers  auf  die  Fässer  klebt.  Bei 
dar  Bteransfnhr  wird  die  Steuer  entweder 
Wn  Teraberein  ni  ht  entrichtet  (d.  b.  die  df- 
binde  becw.  Fla.schen  (relangen  ohne  .sicin]icl- 
marke  aber  unter  steueramtlicher  Kiiiitiollf 
zum  E.xportversand),  oder  sie  wird  nachträglich 
Voll  rückvergütet.  Die  Strafen  auf  Defranden 
■ind  wie  auch  in  den  Vereini<,'ten  Staaten  sehr 
IlOch  (in  minimo  1000  liiiuir  bis  zur  völligen 

Nach  dem  Bericht  „Ergebnis  der  Fabri» 
katioasstenem  nnd  Erwagnit'  der  rerstenerten 
iwrikate  in  Italien  in  den  Jahren  1895 '96  nnd 
1896^".  DeutscheaHandelsarchiv,  1898,  Joniheft. 


Betriebssclilies^nnir  .  doch  durfte  diese  kaum  zur 
Anwendun;;  efelaugen.  da  der  Bierverkehr  bei 
der  geringen  Zahl  der  Brauereien  ohnehin  leicht 
überwacht  werden  itann.  l>er  Einfuhrzoll 
beträgt  3  Dinar  pro  Doppelcentner  Bior,  ansser- 
dem  liat  das  ein^"  fi^irte  Bier  aber  noch  die 
Steuer  durch  Aufkleben  der  entsprechenden 
Marken  zu  entrichten. 

Die  derseitig  erhobene  Steuer,  m  der  noch 
hohe  Oemetndeabgaben  kommen,  ist  gegen 
früher  (1882  und  1891  12  Dinar  pro  1  hl  Bier  i 
erniässigt .  da  ihre  Hübe  sich  der  Entwicke- 
lung  der  Brnuereien  als  binderlich  erwiesen 
hatte.  Von  ausschlaggebender  Bedeutung  für 
die  jeweilige  Biererzeugang  besw.  den  Bier- 
konsura  eiii'  s  Jahre  s  ist  der  Ausfall  der  Wein- 
und  der  PHauiiieniTiite  idiese  weeen  der  Slivü- 
vitzfabrikation).  Es  liestaudi  u  in  Serbien  1897 
10  Brauereien,  davon  die  beiden  ^üflsten 
dnrehans  modeni  ein^feriebteten  nnd  betriebenen 
in  Belrrrnd,  deren  eine,  1862  srejjrtindet.  auch 
die  älteste  im  Lande  ist.  Die  Produktion 
aller  Brauereien  wird  auf  ca.  ö2(XX)  hl  anj^e- 

Seben.  Die  Biereinfuhr  betnig  1K91  noch 
186  Doppelcentner  nnd  1896  nur  1398  Doppel- 
centner, geht  also  zurück,  während  die  Inlands- 
erzengnng  in  der  Zujiahnie  begriffen  sein  soll. 

b  i  Knniänien.  Die  Bierbestoueruug  daselbst 
ist  ebenfalls  der  amerikanischen  Fassbiersteuer 
nachgebildet  und  beruht  auf  den  GG.  v.  14. 
Febrnar  1882  ,  30.  MUrz  1886  ,  28.  März  1889 
und  28.  April  1896.  Gegen  früher  auf  die 
Hiiltte  Ii.  rahgex'tzt.  beträirt  der  Steuersatz  der 
„Fiskalta.xeu"  zur  Zeit  1  Lei  öO  Banni  [1  Lei 
^  100  Banni  -  1  Franc)  för  10  1  Bier.  Die 
Entrichtung  derStener  geschieht  mittelst  Liisnng 
eines  „Passierscheines"  für  den  Ausgang  des 
Biers  au.s  der  Brauerei.  Eine  besondere  Ver- 
ptliclitung  der  Brauereien  besteht  in  der  von 
i(J  zu  10  Tagen  einzureichenden  Deklaration 
Uber  die  während  der  letzten  10  Tage  enengtan 
Biermengen,  Zahl  nnd  Fassnngsranm  der  damit 
gefüllten  Gebinde,  Aiiflit  wahruiigsort  dersfdlien 
und  specialisierte  Nachvvcisung  derfilr  den  inlan- 
dischen und  ausländischen  AMata  entnommenen 
Gebinde.  Zngleicb  ist  eine  medaliaierte  Dekla- 
ration Ober  den  "rotanasiditHaien  Betrieb  wlh- 
rend  der  nächsten  10  Tage  einzureichen.  Der 
Bierkousum  innerhalb  der  Brauerei  ider  soge- 
nannte „Haustnink")  ist  steuerfrei.  Von  dem 
zur  Ausfuhr  bestimmten  Bier  wird  keine  Steuer 
erhoben.  Der  Einfnbrsoll  beträgt  30  Lei 
pro  100  kg  Faasbier  nnd  60  Lei  pro  100  kg 
Flaschenbier. 

Die  Biererzeugong  betrug  ia'Finana- 
jalir  (vom  1.  April  bis  31.  März): 

18890/91  nur  29  9>>i  hl 
1894%  „  41548  „ 
1895,  96  „  43960  „ 
1898/97       „      647*0  » 

Die  Zahl  der  betriebenen  Brauereien  betrug 
1896.97  nur  17.  Davon  »teUten  8  in  Bnkaiest 
beflndliebe  Branerden  aOein  68000  hl  ber. 

Die  B  i  e  r  e  i  n  f  n  b  r  ist  unerheblich  (1896 
90  Doppeleentfler,  IKU.')  1;")1  Doppelcentner). 

Der  Er  t  ra  g  de  r  Fi  ska  1 1  a  X  e  n  schwankte 
in  den  letzten  JaJiren  von  800000— 12&O0Ü0  Lei. 

e)  Bnlfsrlen.  Neuerdings  besteht  in  Bul- 
garien eine  staatliche  Fabrikatssteuer  („Accise") 
von  ö  Francs  und  daneben  ein  „Octrui"  von 
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4  Francs  jiro  HcktolitiT  Bit-r.  Die  Eiitri<  ]ituiiif  einen  i:l<  ii  Ii  irrl•s^en  Lufthahu  dunhlrK'lirt  wiid. 
der  Steuer  ijeschieht  dureh  Ltlfiiuii;  eines  Ver-  Die  KätitH;r  müssen  ferner  aa»ser  dem  Ns 


mndbeg'Icit-scheinH.     AnsKerdein  niiiüs  erklärt  des  Itnuiera  Meh  den  Ort  ihrer  Fabrikütioi 

werden,  da.xs  das  Bier  mindestens  2  Mnnate  in  einirebrannt  tratren.  l'ie  Stt-nerkontTiUe  lässt 
der  Jininerei  ^'elairert  hat,  elie  es  in  den  Ver-  zwar  dem  Brauer  in  der  Fuhruiii:  .-.♦•ine:»  Be- 
kehr ireLTthen  wurde.  l»er  Zoll  hetriiirt  ^-i  "  „  Triebes  völlige  Freiheit,  ertordert  aber  eine  s^hr 
vom  Werte  des  eingeführten  Biers.  —  f )ie  Zahl  1  ausgedehnte  Buch-  und  H^gisterf uhroug.  Alle 


dar  BMttereien  wird  fQr  1896  anf  29  ansfefirehen,  zehn  Tage  bezw.  alle  Monate  mBatea  detailliot» 

die  Biererze  II  Lnin  LT  im  selben  .Tahn'  auf  MJ'it;!'  hl.  '  Büeheniuszüire  über  die  MenifC  der  täg^lich  ver- 
Fttr  1K89  wurde  da^eifen  di«  Zahl  der  Brau-  wendet«  n  Materialien.  Herstellung  und  Absatz 
ereien  nur  auf  18  und  die  Biefeneogni^^  AOf  I  des  Biers  der  Steuerltehiirde  in  duplo  initireteilt 


.ca.  ^UUU  hl  angegeben. 


werden  nnd  deren  richtiger  Inhalt  durch  £id 


4)  Orieeheiilud.  IHe  daselbst  Tom  Spiritvs  |  oder  AMnnatioii  bekrifdgt  werden  (V.  Ma j  a.  a.0.1 

und  Bier  auf  (irund  des  (J.  v.  fi  April  1HH3  Per  Transport  von  Bier  aus  der  Brauerei  narh 


jfleiehmässi^  erhobene  Steuer  ist  eine  eii^en- 
tünilich  geartete  Kesselsteuer.  Sie  betrii;,'! 
far  1  Oka  (=»  kg)  jedes  änds  äü  LepU 
(=  90  CentimeftV  Die  Bererbnnng  der  Stener 
erfidgte  früher  alliTiinrin  in  (;<-;talt  einer  Fixa- 
tion, indem  auf  drund  der  vuui  Brauer  zu  er- 
stattenden detaillierten  Produktiuna-  und  Be- 
triebsangnben  durch  eine  Stonerkoiumiasion  das 
auf  diis  folgende  Jahr  voraussichtlieh  entfallende 
Steueraufkommen  ii  >tL'i  >et/.t  un<l  in  Monats- 
raten erhoben  wurde.  ije>fen  die  Hidie  und 
Art  der  Steuerfestsetzung  stand  deiii  i;rauer 
Berufung  beim  Finanzminister  zu.  Da.s  zur 
Ausfuhr  bestimmte  Bier  wird  bei  der,  neuer- 
dinfjs  in  der  Bej^el  von  Fall  zu  Fall  berech- 
neten Steuer  in  Abzug  gebnu-lit.    Der  Zoll 


dem  Lagerkeller  und  umgekehrt  erfedirt  unter 
steneramtlicher  l  «  hersvaehung.  Zur  Sieherstd- 
Inng  der  monatlich  iäUig  werdenden  Steaar 
dienen    noch    entsprechende  KaatioBdunta»> 

lei:uni,'en.  Da,"*  Strafensysti m  ist  sehr  au'^g*- 
dehnt  und  streng:  von  (ield.'^t raten  bis  zu  MX) 
Dollars  nnd  bis  an  mehrjährigen  (tefängnis-strafea 
nnd  Schliessung  des  Braoereibetriebes.  Zur 
Ausfuhr  bestimmtes  Bier  ist  steuerfrei 
Ausser  der  Fabrikatsst^ner  ist  seit.-ns  <i^r 
Brauereien  noeh  eine  jilhrliehe  Lizenzi^ebühr 
zu  entrichten,  welche  für  Brauereien  bis  zn  fiflO 
Barrels  Produktion  50  Dollars  und  für  Branr- 
reien  mit  einer  Jahresproduktion  über  ötmBarrrls 
lüÜ  Dollars  iM-trü-t. 

Zur  Beurteilung  der  ainerikaniscbeo  Fabri> 


beträgt  für  die  Oka  Fassbier  Hö  Lepta  und  für  |  katsstener  ist  oben  bereits  das  nötige  erörteft 

die  Oka  KIm^- }ienhier  I.t  ]>ra.  Die  Einfuhr  Imiuerhiu  ist  aber  bei  ihr  zu  herüek.si  V'ii.'-" 
von  Malz  und  Hi'|iteu  i'»!  im  luterej<se  der  in-  dass  inftdge  des  sehr  srleichiua.ssigen  l'hai.ikt- r< 
l,iiidi,-.ehen  Brauerei  zollfrei.    Im  ganzen  sollen  j  des  meist  aus  grösseren  Betrieben  stammenden 


ilbüO)  U  Brauereien  (.meist  am  Pirilus  beaw.  in 
aer  Nähe  Athens)  bestehen  mit  einer  ProdQktion 
von  im  ganzen  72  HiO  hl.  Die  Keretefiihr  be- 
trug ISüö  4biÄX)  Oka,  wovon  das  mdste  aus 
Deutschland. 

11.  Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Die  staatliche  Bierbesteuenmg  geht  in  den 
Vereinigten  Staaten  auf  das  ü.  v.  1.  Juli  1862 
betreffend  die  inneren  Verbrauchsabgaben  zu- 
rUck.  Das  eigentliche  amerikanitche  Bierstener- 
gesetz,  welches  den  1862  festgesetzten  Steuer- 


amerikanischen  Biers  die  ihr  anhaftende  theo- 
retische rngerechtijfkelt  in  der  Erlaasnng  d» 

Steuerobjekts  praktisch  nicht  weiter  ins  Gewicht 
filllt.  Auch  haben  sich  die  Brauereien  in  der 
Union  unzweifelhaft  an  diese  Besteuerungsforra 
gewöhnt;  auch  sind  Wünsche  anf  eine  Aende* 
rung  des  Systems  in  gtCsnerem  ünfsafe  ia 
den  letzten  Jahrzehnten  niflit  lauf  l'-  worden. 
Vielmehr  erscheint  es  bemerkenswert,  dass 
diese  Besteucrun^onn  in  neuerer  Zdt  vidHA 
als  Vorbild  gedient  hat  nnd  iwar  \mmtir  m 
LBndeni,  wo  das  Brauwesen  —  rielfiseb  olodda 
daselbst  nur  vrm  seknndiirer  Bedentune  —  infelir« 
satz  unverändert  beibehielt,  datiert  jedoch  vom  ,  ,}er  modenieu  Ausirest&ltung  von  Tt<:hnik  oad 


13.  Juli  lS«>t).    .^ir  erfulirt  in  (ii  stalt  der  reinen 


Verkehr  nen  eingeführt  wurde  und  zwar  gleid 


Jjabrikatssieuer  und  betrug  hu  189Öunvcr-', Ulf  industrieller  Basis.    So  in  den  oben  er- 
Indert  1  Dollar  pro  31  Gallonen  bezw.  1  Barrel  örtorten  europäischen  fialkanstaaten ,  so 
(■^  117.5  1).    Durch  das  anlässlich  des  spanisch-      de«  mdatin  mittel-  und  afldaaiHikaai 


i^pani 

amerikaniselu  II  Krieges  erlassene  „Kriejfssteuer 
gesetz  '  vtMu  13.  Juni  1S5(8  wurde  sie  verdoppelt 
und  hat  sich  eiustweilen  trota  der  Bemühungen 
der  Branereünteressenten,  sie  nach  Schlnss  aes 
Krieges  wieder  auf  den  früheren  Stand  zu 
bringen,  auf  dieser  Hohe  von  2  Dollars  pro 
31  Uallonen  erhalten 


in  den  mdstn  mittel-  nnd 
Staaten. 

Statistik  der  Rraiierei-  und  Bier- 
besteueruug   in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika. 

Ursprünglich  nur  fBr  den  Hansbedaif  la> 
Die  Steuerentrichtnng  erfolgt  mittelst  {stimmt,  wnraen,  wie  L.     Maj  (a.  a.  Ol)  b^ 
Steuermarken,  wdcbe  in  ^sseren  Mengen  richtet^  im  Jahre  1810  erst  186618  Barrds 

  —    T.-i  ...    1       ä  117,0  1)  in  129  Brauereien  in  d»  n  Vereinifirten 

Staaten  Nordamerikas  erzeugt.  Im  Jahre  IHäO 
betrug  die  Zahl  toBrNuraea  bereits  481  mit 
einer  Gesamtbierenengnng  ron  7ÖO000  Bamls 
nnd  bis  zum  Jahre  1870  hatte  die  Zahl  dar 
Brauereien  mit  fast  2600  Betrieben  ihr  Maximum 
erreicht  und  die  Produktion  war  auf  8384000 
Barrels  gestiegen.  In  der  Folge  hat  sich  die 
Zahl  der  Brauereien  allmäiilich  wieder 


Lreirt-n  Gewähning  eines  gewissen  Rabatt 
zogen  werden  können.  Die  Marke  wird  vor 
dem  Ausgange  des  Biers  aus  der  Brauerei  at^ 
das  Spundloch  („spigot  hole  in  the  head)  im 
Boden  geklebt  nnd  gleichzeitig  durch  Ueber- 
Schreibung  de.s  Datun»s  und  des  Namens  des 
Brauers  kassiert.  Die  Fässer  dUrfeu  nur  zwei 
Zapflöcher  (eines  au  der  Seite  und  eines  am 
Boden)  habui,  sodass  beim  Anstecken  die  Steuer- 
marke entweder  durch  den  Bierzapfhahn  oder  1  gert  und  betrftgt  nenerdiug»  etwa  2300L 
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T>i(.'  l>ii  r]>r(><liikf  iiiii  alit-r  i-r  aiilialtcnd  tr< - 
stiegeu,  wie  aus  iiachstt-liemlcQ  Zahlen  ersicht- 
lich ist. 

TabeUe  I. 


Fiskal- 
jahre 
(1.  Juli  bis 
30.  Jnni) 

iJ^tiH?  27167793  hl 
28999257  „ 
29  >i;  827  ., 

32  3S5  2S4  ., 

35  *34  220  „ 
37431  535  » 


1888.89 
1869  iN) 

i8edui 

189192 


Fiskal- 
jahre 
(I.Juli  bis 
30.  Juni) 

1892  5«  40  644  635  M 
lbü3U-l  39  101  924  „ 
1894  95  39  326  8;2  „ 

is;tj<,H;  42ü<)>6;9 

18UÜ  S»7  40447  '35  » 
1897;'98  44242101  „ 


l»er  irriisste  Anteil  der  Biererzeuuuna:  ent- 
fällt auf  die  8taateu  New-York  (1Ö96;U7  allein 
über  1 1  Millionen HektoliterV  Pennsylvanien 

lPhila(lt||iIiia  .  Illinois  t iiLTH.  unttr  auili-- 
reii  (liiit  ilie  tfrussc  l'eter  .Schüuh  olen  seile 
mul  die  Seij>i)selie  Brauerei),  Wiskonsiu 
iMilwuukei-  die  Kranereii-n  von  Pabst, 
Sehlitz  &  Blatz  dasdbst.  Ohio  (Columbns), 
Miss<'uri  St.  Louis  mit  der  Anheuser- 
und  Busch  -Brauerei J,  N  e  w  -  J  e  r  s  ey  (N'ewark } 
und  M «ssachnsetts  (Boston). 

TabeUe  IL») 

o         l'^"      pro  ^^^^ 
Brane-dukti  n      f  A«.«« P*»»»*- 
men  »uwr 

Hurn  ls  Barrrli«     MilliitiM  n  iKillar 
:524     S.3S  0,215 


1874  75 
1881  82 
l88i»;M( 

1894  95 


8,8b  0,25  9,13 

2474    16,62  0,333  »3,34  0,19  13,43 

2144   26.S2  0.4S8  23.23  0,18  23,41 

.>.v4<J              31,04  0,16  31,20 


Im  Ausseuhandi  j  der  Vereinijrteii  Staa- 
ten mit  Bier  ttberwi>'L:t  die  Einfuhr  die  Aus- 
fahr  noch  um  mehr  ak  das  doppelte.  Erstere 
berechnet  sich  fQr  das  Fiskaljahr  1894  95  auf 

112  927  hl,  wovon  das  meiste  enirlisdies  Bier 
ial;  doch  sjiielt  auch  süddeutsches  Bier  in  eini- 
gen Städten  der  Union  eine  Bolle.  Die  Bier- 
ansfnhr  betrug  im  Jahre  1894  90  42  2(i3hl 
tmd  fifinitr  meist  nach  Mexico,  <len  niittelameri- 
kain>' hell  Staaten,  nach  Haw.iii  iiml  veix-liie- 
deneu  enirlisehen  Inst-lu  im  Stillen  ücean. 

Lltteratnr :  Vorbemerkung.  Ein  *rhr  nu*- 
ßihrlichrß  J.itttnitur'Ver:eirhni»,  hri^owhrg  iturli 
für  Ml  1 1< »chirhir  <frr  JUirnttiirni  in  ili'ii  irr- 
tchiedtncu  LüHdtrn,  hat  JL.  V,  May  in  ihr 
engten  Avßttfe  die$e»  Uandvf9ri«rtmeh»  y^tracht, 
auf  teelchr»  hirnnit  rmrirnrn  irird.  Das  nach- 
»tehenfie  Vcrzfirliuis  Ixtchränkt  »ich  nur  auf 
die  haupttärhtirhtten  LiUrnttunutehteeiw. 

A.  Bier  vnd  Brauerei,  a)  Lehr- 
ha  eher:  J.  E.  TfceiMlMff,  Die  Thtttrie  «nd 
I*r>ij-ig  'hr  Miihhrrvitunff  und  Itirrbrreitung,  5. 
A'ißiKjf,   Lii]>:i'i  i,«:ks.  —  c.   ./.  Untner, 

<imudri*f  ih  r  liii  rlmiui  rri,  J.  Aiißotfe,  Bertin 
UhS.  —  E.  Khrlehf  Handbuch  der  Bierbrauerei, 
S.  AuJUtgr,  fftMe  a.  S.  1990.  —  MtnHtx  und 

Mtfft'lH,    n<i)i<Uuirh    ilrr  lirniirrriiri^friitrhoftA 
aiut  ih  III  Lnißint  In  n  iiiteräelit  ron   IT.  W'indifrh, 
Berlin  1893.  —  II'.  WUtdiach,  Iku  chemi*rhi 
LabrtnitoriHM  det  Bravere,  4'  At^agt^  Berlin 


*)  Uehfinonimen  aus  t.  Zeller  a.  a.  0. 


j  >  V  r.  ./.  lAMneTf  Handbuch  der  land- 
wirUrtuijtlirlii  n  Ortrerhe,  Berlin  1S9S.  —  C. 
Miehelf  L>  hrhurh  ih  r  Bierbrauerei,  Autfuhurg 
HtUS.  —  P.  PeUt,  La  Biire  et  VInduttrie  de 
ia  Bifre,  Fari*  J>lf>G.  —  JE.  Chr.  Haunrn, 
l'ulerniirhnnijen  iiu.t  ilrr  I'ntjri*  ih  r  i  in /, ,  u  ii'f.t  ■ 
induMtric,  München  iJiSif — 'J5.  —  E.  PvloVf 
Chemie  und  Phynotofie  de$  M»lxei  und  de» 
Bieree,  Leiptig  1896.  —  lo  Fa  c  h  z  r  i  i  . 
»ehr  i/t  r  n  :  »Allgemeine  ürfiiicr-  umf  Jlnji/of 
Xfiliiiiifii  ,  yUnilirrff.  —  n  W'nrfii  nxrhnß  für 
ßmuerein,  Berlin.  —  uZeiUchtift  für  das  ge- 
mmte  BrauveeenM,  MUnehen.  —  e)  Zu  r  Ge- 
»  e  h  i  r  h  t  r  d  r  .«  //  /  e  r  t  *  u  n  il  i/  r  r  Ii  r  ii  u  - 
erci:  R.  Kolwft.  Zur  (iiArfiirfilr  dm  Jtimn, 
Hitllr  II.  S.  is:ir,.  —  Eil.  Hahn,  Ein  ISritnuj 
tur  Ergeschichte  de»  Bieren,  ll'ochenachryi  för 
Brauerei,  Berlin  1898,  S.  4M  f.  —  H.  v.  «L 

Planitz,  liii.i  lliir  und  .it  inr  rSi  r' It II  III)  l  init 
und  j'tzt,  Miinrlti  ,1  1.^79.  —  tifHuHff  Jtier- 
Ktudien,  hretden  y.v:?.  —  C.  Amthof,  lieber 
die  Entwiekelung  der  Biertnuuerei  bie  tur  Mitte 
dieses  Jahrhunderts,  Snndembdmrk  aus  den 
Miiiiittxhifti  ii  ih  r  I !iM  !l.ii  liiiß  zur  F'  ">rih  riimi  -h  r 
W'inKCivu  liiiiti  II,  diu  .Icki  rfm III  1  ,i„il  drr  Kiin»le 
im  l  'iiti  rrlxiinM,  Strambtirij  i.  K.  !>:•:.  —  t», 
May,  JJtts  bayerische  Maizam'scldagsgesetx  vom 
16.  Mai  1868  bis  zu  seinen  Aenderun^en  18SS. 

El  iih  Itii  ml.  Filniii/iii  l''.^  f.  K.  Stf'IIVf,  Ihr 
Eiilirir/.i  hniij  ih  .i  It'ii/i  rinc/ii  II  Jli  'iuii'  ircrbt't  im 
19.  .fii/irliinidi  rt.  —  Schnmlh  ri  E'irtchuagen, 
1^.  Band,  1.  Uej't,  Leijnifi  18iUI.  —  Statement 
nshoieintf  the  P/rtdurtion  and  Conmtmplinn  nf 

.Xh  iiliiihr  Iii  I  I  rni/i  .n  i  ]\'iiir,  Jlei  r,  und  Sfiirit») 
in  Ihr  vurinii«  (  inintrii  n  i>j  Eiiriii>f,  in  thf  Uni- 
ted .Stuten,  aud  im  t/ir  /irinrijuil  ItrititJih  Ctdouiesj 
together  «ith  iHatisticnl  Tublet  relatiny  theretu, 
in  eaeh  Yrar  fnun  lifS.'i  lo  1897,  a*  ßtr  a*  the 
j,,!,  tii  iil-irn  um  hr  stittrd  (in  riintiiiiiitlinn  iif 
J'arlitiinrntiiry  i\iper,  Ar.  Jims,  nj'  tiessiun  IdUTjü, 
B.  Bierbesteuernny.  a)  Allge- 
meine»: A.  Wafinev,  l.'  hrhnrh  der  Finanz- 
trinumschatt,  Teil  fff,  /.ei/niij  L><,S.',,s:i,  S.  .7.5, 
lO'.i,  njß'.  iiiiil  Eiißiiitiiini'fiiß,  I.iipiig  1.^96, 
S.  Jöß:  SU,  lo;.  —  f.  stein,  Jahrbuch  der 
Finamwitsenteh«^  5,  Außage,  Leipzig  l^-sr/SS, 
.;.  Itd.  s.  .i^r,,  .T.  ltd.  s.  :'S7,  .',SKß\ '  — 
Khebcvg,  FiDunziriffciurhnß,  }.  Anßini'  ,  J,ripsig 
1,^9.'.,  ,v.  :iiiOß:  —  H.  V.  Zt'ller  in  Sriiiinberg» 
Handbuch  der  politischen  thkonomie,  4.  Außage, 
Tübingen  1897,  Band  S  S.  XOSßT.  und  »24 ff.  — 
r.  Mat/r,  Art.  » liimitiii'rni'  In  c.  Strnqeh 
Wi'irtrrhneh  der  Ikntxrlirn  l'i  rirultunifiirrchlii, 
liiiiid  1,  S.  S40  und  It.uid  2,  .V.  71.  —  Schäßle, 
Art.  »Steuernm  in  Erankemteins  Hand-  und 
LehHnteh  der  StaatstHssenschaften,  *.  Bond,  S. 
.">;— —  ntrrnatzkl.  Art.  <Ilier*triirri' 
im  ütterr.-auißtr.  SUiattirurt)  ii>.,  lid.  1  S.  I  '.'ß'. 
1^  Botuaeau,  Art.  uBirre»  im  lUct.  Fi- 
mmees,  1889,  Band  1,  S.  SS9ff.  —  II*.  Vocke, 
Die  Grundlagen  der  Ftnanttrissentrhuft,  Li  ipziij 
is:i^,  S.  71 — —  Lvroy  Iteaulivu,  Tmlii' 
de  hl  Si  imn  ih  .i  Financrt,  J'ari»  ISUl,  1.  Hand 
S.  6Hlß.  —  <.'.  ItolznePf  Ueber  die  rrmchiedenen 
Methode»  der  BierbeUeuermng,  Zeitschr.  für  da» 
gesamte  Brauwesen,  JfBnehen  1M80,  S.  .iSfiff.  — 

F.  Stl'IIVC,  Uli  r  um!  Itii  rhi.ifriicriinit  in  Tliuiininii» 
Unndbiich  u.  «.  Ü.  —  W  (nkler,  Hierbenh  iierung, 
DnitMcher  Ilruuerkalcnder  1898.  —  b)  Eintelne 
Lander  (Surddeuttrhes  Steuergehiet) :  Bertho, 
Das  deutsche  Keirhsgesetz  wegen  Erhebung  der 
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/{mxtteitrr  rom  HL  Mtii  lS7i,  Berlin  Und  Mptig 
tssr,.  —  Appel t.  Dir  Bratutever-Rrirht^etHs- 
rifhuniji,  Aiithtjr,  Half«  n.  .V.  isüs.  —  f. 
HorcfiiH,  Jit'ni'rkuiii/r})  ii)>rr  •im-  iilliiemriiif, 
Jii'uh*hi>riifrnrr,  J/irtJu  AHiuile»  des  JMuUchen 
Jieirfu  1897,  Nr.  S  S.  108-146.  —  JL  8truV€, 
SUUiUitehe  Beiträge  tur  Entiriekelunfi  Her 
Bmwerei  in  NurdflrulKrhland,  Worhru*rhrift  für 
JtnuK  rri.  Ili  rlin  ls9.'>,  S.  V."',  ß'.         1! -t  </ >•  r  i,  : 

X»  V.  MaJf  II.  ti.  O.  —  A.  Ei»enreich,  Ue»eU 
0t«r  tieii  .Vnhauftrkian  ttock  der  NewredatHan 
rom  10.  I/etember  1889  Ulli!  ilfn  Oi\ift;>\<  rmti 
24.  Mat  1896,  Wtirthurfj  Ls'jti.  —  K.  Stt'%ive, 
Jiaifrritrhe»  Bnintfrirrri)*-  <i.  <i.  <).  -  v.  (ietoeff 
IHe  bnyeritehe  Multau/»ehlagtge«eUyrbuHg  ran 
1889  und  ihre  Wirkung,  Sehanx  F.  A.  1897,  S. 
f*5— ,TW>.  —  E.  Harzbevgrv.  I>i.  fClinrh. 
ttmff  II  Uli  tHifiirninif  dm  /ifii^tri.^r/nii  limnijr- 
irr,l>,x  ,1111  Ausgange  dr*  19.  Juhrhiinilrrts, 
Allgemein*  Brauer-  und  HogfeMeitung,  yUm- 
berg  J899,  AV.  m.  107  «.  m.  —  Württem- 
hrrij:  V.  Zeller  ./.  o.  —  (;.  Schubert, 
Frinjfii  i»r  Jiiti-  ini>l  U'riiihe.^tniiruHr/  in 
WUrlti  mherij ,  Srhunz  J-'in.  .li  r/i.  XIII,  ISUß, 
S.  Bund.  —  Baden:  Das  badische  UeseU  die 
Biertteuer  betreffend  rom  SO.  Detemher  M.W  und 
Au»ßlliriniri''l"-itniniinni(en,  Srli'm:  /'in.  .{rcliiv 
M/ff,  IS'j:.  /{„„•/  mritbnum.  Bemer- 

IciiiKjri,  Sil  tirm  Itudi/'rli-  ii  < ^'  ■'•  ttfntwttr/ betreffend 
die  Bmumaltsteuer,  Karlsruhe  I884.  —  KIsaes- 
t.  ulkringen:  £.  Kirt»h .  fh'e  indlrektrn 
Sl'-iii  rii  iiii't  X'ilt*'  in  F.l."i'<i-l.->llii  iii'i>  II.  Siliniiz 
/-'in.  Ar. /in-  Jt>.ss.  —  Amlsfilatt  der  (irneral' 
direktio.i  ,l.  r  ZtHle  nnd  indirriten  Steuer»  in 
IHsnss-l^uhriuge»,  —  Orsterreirh't'H' 
garn;  if.  IKof/«  J^'^  BiThejitenemng  in  Oes' 
tf-rreirfi-fiitjum,  .1"'/.  Il,:i„r,:  ,,.  Ili.),\'>-i,'.tii., 
yHnilH  rij  ISSi.  —  Holzner  «.  a.  O.  —  v. 
May,  lommenlnr  a.  a.  O.  —  K,  t'rhan, 
Ihnkschrift  o.  «.  O.  —  <;  mKsbr  i  tu  »  n  i .  1, 
und  Irland:  A.   Wafiurv  u.  «.   (>.,  T,il 

III.  s.       7>r— r">,  .':s—j.s.-,  ii„,i  ,t.w, 

—  Voeke,  HesehielUe  der  Strium  dt»  britische» 
Reith»,  Leiptig  1866,  S.  888,  487— W-  —  -f- 
gemeine  Ihinifr-  und  llopfrnseilttng,  yiii-Dhrn/ 
I.SSn.  Xr.  j:.:ß:  ful/iiilfr,,,!  dir.UebenrCiingde» 
W'iirlliiHteii  dm  rnijligchfn  liirr»teitertfe*fttrß  von 

Angusl  isao.  —  Reports  oj  the  Com- 
miasinnert  0/  H.  M.  Inland  Rerenue», 
I.Diidoii,  .',11.  JtfHrfil  f.  is'(i'!  !>7.  —  Sl'itinlieal 
Altttrarts  n.  a.  (t.  —  Shthinrnt,  flioiriini  the 
production  und  i-i,iiKiiiiijttit,n  nf  Alodudic  Ufi-r- 
rages  a.  a.  O.  —  Frankreich:  M,  Ollbo. 
Code  de  contrihuHon»  indireet»  et  des  ortr-itn, 
.?  Itiindr,  ,5.  A'iß'Ujr,  Lyon  !s::>  T.  S.  ''■'i  f., 
.<>:/.,  //,  ,V.  i7:f.  — ".l,  ir,if/firr  ./.  n.  'o. 

-  -  JtevHelhe.  EriiuimiuijKhtind  <i.  >i.  (t.  —  A» 
de  Fovtlte,  La  France  ioonomique,  l\iris  1889, 
S.  IMiß.,  S.sj  ff:  —  Annuntre  statistitjur  de  la 
Ff'iKf ,  Xiiin/.  f:,i!h  tiii  S:i,iti.*ti(iiir  >t  de 
It'ifinliitiiin  i-iimjt'ii  i'i  ,  .ifini.'t' rr  de*  Finanrr», 
Paris  ab  ISTT.  ~  R  u  *  r  l  <i  n  d :  H.  Pezet  de 
dfrvnl,  L'ttaw  über  die  (.'rlnlnkesteuer,  Mitau 
1878.  —  Berichte  de»  fh-juirteinrnt»  der  indi- 
rrkliii  Stttirfii,  Itiriiumjrijfhiii  im  rii.t.iisrlirn  Fi- 
iKimmininIrriHm,  Frlereburg  ab  IMI,  in  russischer 
Spnirhr.  Ausxüge  hieran»  in  ttersehtedeme»  Jahr- 
gängen der  Allgem.  Brauer-  und  llopfenzrifung, 
XHmherff.  —  A.  VenneloirHktf,  .Xiimmir'  de» 
Fi  II«  III-,  .*  Rinjim^  St.  I'rtershurif  ah  /'v;.-.  — 
Anniiairr  sUitistique  piiur  la  Finlaud,  ab  1878 
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(in  riisjUKi/i'  t-  uml  i'i  ini:""iyr/ii  r  Sfrucin  — 
JfeuUtrhes  JlmidtUan  hir,  lirriin,  tti/tlr»  ii  h>  rin- 
tUthfh«!  Daten.  —  Bei  ^  im!  P.  UvoHfila. 
o.  II.  ().  —  FerHer,  C»mmri»tar  lots  belgrn 
fur  In  hriini'iiir,  ISniTrllr»  IS.su.  —  Ite  Uveef, 
J.i.i   hii/ft»    'Ii    >  iiiifiiiii  iiKll  l'>ii .      //iHTinf  mir  In 

Jiirrc,  Bruxrile»  hSA^.  —  J/oUuntl:  F.  X. 
StekengeTf  Ueaehiedenie  der  yetirrhuJurhr  I»- 
Inntiiiiiru,  muli-rt  hi  t  jiiar  JSIO,  *  Teilt,  Vtnrht  j 
;.v.s...  _-  B.  TroeiHta.  M'»!  »•<#ii  </<m  Juli 
lf>71,  hi'tulrnilc  hrjHiliiii/i  II  ••iiitrriit  ilrit  arrifn»  i>ji 
bier  «»  azyn  etc.  (Uctttz  betr.  die  Biff'  utnl 
E*Hg»tever),  Letuvnarden  IHTJ.  —  Hutaner  a.  ' 

(I.   O.  —   V,  May.    ('"in.n.  <i.  n.  -  Jln  nr- 

11»  Ii  r  k  :  /.•'!■  '■III  "Uhii  I-.  1.  itkt.  J^:'!,  A'"/«  /i- 
hiujrii  !> ''!.  —  /'  •!  II  <■  III  II  r  k«  S  t  u  t  i  '  I  i  I: 
(Jahrbuih),  Kiipenhatjeu  ab  —  X o  rv  r  • 

gen  :  Xor  au  WrirkniH^  af  Muit,  ChrielitiMia  1 
Jä.  OkL  lifö?,  ebeti'liirt  die  UeteUe  etm  I.  M-f--: 
IStiO  u»d  Jif.  Mai  J.sTJ.  —  iftafiMtiek  Aarbinj  ./>  < 
kongerige   Xoiye   < .\nnuair«  tUtli^tique  de  I» 
yorvhjej,  ChriMiania  (iu  nurtreg.  und  fratttu«.  j 
Spriirbri.  —  Italieu:  I.etj«ff  dreteto,  regtdn- 

Uli  Iii"  Iii  i.itrnziiiil  .iiiUi  /'(«■"  ili  iiilirififiiiiii 
dii'  alfuvl  V  ili  lln  birrn,  l-in  iiii'  7.'»  ,\»,  >.  Iii.- 
JS,  S.i—4S,  OS~U»i,  l'K'i,  U>.i,ii:  1'.':.  — 

r.  May*  Comm.  a,  a.  O.  —  Iteuttche»  Uuudel*- 
arekir,  Brrliu,  taMreirhe  »Mintintkr  IWr».  — 
V  t  Ii  r  i  II  I    I. II '1 '  r   /."  <i /■'■/.•'  >  ;    r.  Ma\i, 

h.  I.   1.   .1.    —  1  Iriit.n  liis  HtUi'l'lK'iK  /'II  .   ■■  .lllij. 

Briiiiii  -  II.  ll"jijeuz'-iluiiii,  yHrubrni.  —  H'i.r/if/i- 
»ckrijl  j'iir  Brauerei,  Berli»,  —  Zrilechrijt  Jür 
da»  tfrminile  Bmmreiirn,  J/Hnrken,  in  allen  Jahr- 
ilü  111)1  II  ilii  .  .SftiZi  ii  lif.  —  I  III  I  II  I  II  t  I 
.Sinnt  (•  u  r  V  ii  *V «» *•  il  ii  im  i  >•  i  k  u  :  Fl'.  V.  \ 
Jioek,  IHe  FimuteH  und  FiManspeeehiehte  der 
Vt reinigten  Stnalm  ron  Amerika,  j^nUftart  lac ' , 
S.  IK7.  I(>4,  -f  i^i  ■f-14  v.  TfiH  f.  —  L.  '.Sehatlr. 

Tlir    lirriri  r.i    H.ii'llliHik ,      Hd^/dix/'""  i'"»."''. 

■iljf';  T<jrl  den  tiftette*.   JfeiinIlM  tiuih  in  ji'on- 
toeieeher  l'i^ntetXHug  mitgeteilt  ruu  (Jroigtia  < 

H,  O.  ".,  Jl'.(f-  "ixf  hivniiiili  in  deulMcher  \ 
Z'eberndtiiini  mitiii  t<  ilt  nm  llnlziii  r  n.  ii.  O.  — 

V.  Mny,  (  iitiuH.  •>.  II.  n.  ■ —  Ihr  II.  .1,  (I.  i-r- 
leähnten   Fucbicituchrijteit    «»>«•»>    vrr»rhiedene  i 
amerikanitrhe  ^FaehteiUiehrifien  fTke  Bretter  and  I 

Mnluli  r,  Cliiiinjii,  l>er  oiiirrikniiifi  lir  Jiii  rlinmrr, 
rbriiilnrt,  'Ihr  W'rntern  Breii'rr  ii.  a.  in./. 

B.  Struve. 


Biermer,  Magnus, 

ib.  am  22.  XI.  1N>1  in  H<rn  iSi  hwci/  .  als 
ihn  deutscluT  Elti-ru.  Nach  Absolvieruug  des 
Johannis<ryiimasiuinH  in  Brpftlau  «tudiert«  er  an 
den  l'nivt  r.-it;it<-ii  Miini  hcn.  Ut  ilin.  Bie.-ihm  und 
(iüttiiiirt  ii  .lii>  und  N.iiionalitkononiif.  Kr  ist  I)r. 
jur.  <  t  I•lni..l^^T  iS'.tl  wai  cr  .Miti,'lit'(l  der  köniifl. 
BUat8wit>tieu»cliattlicUeu  i>eiuiiuire  in  Berlin  und 
Bonn,  widmet«  der  dorti^-en  Erweitemng  Beiner 
Snidii  ii.  ilif  bi'MtndiTs  Flrwin  Nasse  in  Bonn 
förderte,  aelit  >enR>ter  und  erhielt  im  Frübjabr 
lÄU  den  ministeriellen  Auttruir,  an  der  tech- 
niBcben  }Juch»clmle  zu  Aaclieu  Vurlesungmi  su 
halten.  Nach  Auffrabe  der  Dozentenkarriere, 
am  .Schlüsse  des  ersten  .'semesti  r^  iner  dorti- 
gen Lehrthäti^keit,  fuljrte  er,  belnifs  ihm  wün- 
schenswert erscheinender  Aushilduu<:  in  der 
Praxis,  einem  Kufe  als  ^Syndikus  der  Handels- 
kammer für  den  Eeglenuigahezirk  Münster,  in 


welcher  Sirlliniir  er  lKt-2— IK'4  thStii:  w» 
worauf  seine  Krneunuug  zum  aiis>t  riirdentliflK]| 
etatsmftB!«igen  I*rofessor  au  der  Akademi»-  m 
Münster  i.  W.  erfol^rte.  Im  Frühj.ihr  l^-^N 
lehnte  er  von  drei  verschiedenen  l>»riUuui'i-o 
die  au  ilie  technische  Hurli-.  lnde  zu  L>ami>tidl 
und  an  die  L'niversität  lwüni£p$berg  ab  usd 
nahm  die  nach  Greifswald  an.  Wihrend  im 
8ommerseniesters  versah  er  <ii\s  doni^e.  4tini 
Berufunir  des  Professors  Stieila  uaeh  l>-ipag 
frei  jüfewnrdt  iif  Ordinär  i.ii  \>Ttretun::swfise, 
weiches  ihm  iui  Herbst  IbUb  definitiv  öbei- 
tragen  worden  ist. 

ProfesMir  Biermer  venlffentlichte  vun  sTait'- 
wL^senschaftliclieu  Schriften  in  Bu'hli<na. 
()r;;ani»atiun  umi  Auftraben  der  Haini^-li- 
kammem,  Bonn  ]8ä0.  —  I>ie  nrenssiscbe  Suau- 
nnd  Gemeindestenerrefonn,  Mllnst^  1892.  — 
l>i»-  Vhzahliini:*!.'' M  liiifte  und  iliri  L''  S*'tz!iri^ 
Beireluii::.  Müu>ter  IB'JH.  —  Leitsiit/.e  zur  Be- 
urteilung der  LT«  t,'«  nwärtigen  Währnngäsittutka^ 
Berlin  li^6;  dasselbe,  8.  stark  erweiterte  Alf. 
ebenda  1898.  —  Die  Goldwährung,  Mfinsttr 
\s'.h\.  -  I)ie  U'  ut  sie  Kntwiekeluii:;  der  '»riti- 
schen  Arl>eiteri>(  Wei>uni^,  Mün-ter  1S9?^.  —  I»tf 
deuf.sehe  Handel.s]iolitik  des  XIX.  .lahrhanJert.-!. 
Greibwald  lÄW.  2.  Aufl.  ebenda««  —  For.«i 
Bismarck  als  Volkswirt.  Greifswald  1.  n.  i 
Aufl  IS".';». 

Kr  veriiffentlicht  ferner  in  den  ."»animrl- 
werken :  Handwiirterbnch  der  .Staats» is.«*!!- 
^ehaften.  Bd.  IV  i.lena  18i>2j  und  des.'^eü  beides 
.'^uiii)l.-Biln.  iJena  und   1K»7    sowie  io 

Wi.rterh.  der  Vulk-u  irtschaft.  2  Bde.  Jen» 
lb*J8j.  insgesamt  äi  Artikel,  die  insbe^ndere 
Gewhichte  und  Statistik  der  Streiks,  Gewwk- 
vrreinsheweirunir .  .Vrheitslohn  und  Arbeite- 
zeir  ,  .\rlieitei>..  hntz  unil  (iewerl>ep«ditik  be- 
handeln. 

£r  verütfentlichte  vun  Ataatswissenschtit' 
liehen  Aufsitzen  in  Zeitschriften :  a)  in  Jalok 

f  Ge-  u!id  Verw..  Bd.  XXI.  L- ijizii:  l89Jr 
Hin»'  n<.iie  hritisehe  .<tinime  iilier  da^  Lohn-tai 
(lewerkvereinsitroblem,  —  \>  in  .1  ihrh.  f.  Nat.  tt. 
£>tot.,  m.  F.  Bd.  13,  Jena  ISiTi  :  Die  Arbeitstn- 
stellnngen  in  Prenssen  in  den  letsten  JakfCi, 
—  ri  in  .Tahrh  d,  infern.  Vereinig,  f.  verel 
Ueeht.sw.  u.  Volkswirt^i  hattsl.  IV.  .TabriT .  Ber- 
lin 1806:  Die  britiscbe  Arbeiterhe\ic<rijuj 

Bespreehiugen  staatswissenscbaiti.  \Verkf 
(insgesamt  14)  finden  sich  femer  ans  sdier 
Feder  in  den  .fahrh.  f.  Nat.,  Ul.  F.  Bd.  12. 13. 
1.')  u.  Iß  ^.Jeua  lW)(j-98)  und  je  eine  im  Astk. 
I.  i.ff.  I{.  (Freibiirj;  i.  B.  181»8)  u.  in  der  Zeit- 
Kcbr.  f.  Sonalw.,  Bd.  I  (Berlin  186»), 
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8.  Buchführung. 
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Binetalligmag 
s.  Doppelwährung. 

Binnenschiffahrt. 

(AVirtÄchafÜiche  liodcutung  u.  Statistik). 

1.  YoUuwirtsdiafüiche  üedeatoiuj:.  2.  Arten. 
9.  WmMentraMen— KmeiiMeen,  Fluse,  kanali- 
sierte Flflne,  Kanäle.  Aassen-Tiefe  und  Fahr- 
wasser, Ebffe  — ^eoutzbarkejt,  Länge.  4.  Schiffs- 
i;  Molar;  Betrieb,  b. 


t.  VoIkswiftMliafÜiche  Bedeatung. 


t  fahrzeug  stärkeren  Erschütterungen  axtagb- 
\  setzt  und  muss  dalier  vcrhältnismaä.sig  stärker 
gebaut  sein;  endlich  vermehrt  das  ganze 
üntergestell  des  Lastwa^ons,  Axea  und 
llädor.  das  Gewicht  der  dir-  l^ist  direkt 
tra^'enden  uder  sie  uni.schliessenden  Wagen- 
teile ungetnein.  Aus  diesen  OrQnden  haben 
Ijaiid-  und  Ki.seiilahiitahrzeuge  ein  sehr 
hohes  Eigengewicht,  f»,40  bis  U,70  des  Ge- 
wichts der  Last.  Scliiffe  dagegen  können 
vielfach  erheblich  bieiler,  immer  aber  sehr 
viel  länger  (4 — 8  mal  so  lang  und  mehr) 
sein,  dabei  TOrhältnismässig  schwache  Kon- 


Die  Binnenschiffahrt  macht  die  ii,itürli<;hen,  stniktionen  habi-n,  nti'l  sie  brauchen  kein 
die  künstlich  verbesserten  und  die  künstlich.  Untergestell  oder  dem  Achuliches  (MaschineOf 
hergestellten  SchifEehrtsstranen  der  Produk«  Räder,  Schrauben,  ebenso  wie  Ruder,  Schub- 
tion  einer-,  dem  Kon.sum  andererseits  durch  1  stangen.  Takeliinir  dienen  nicht  zum  Tragen, 

'  sondern  zum  Jb'ortbewegen  der  Last),  viel- 
mehr schwimmt  der  Sohifteboden,  der  die 
Last  trägt,  von  Ausnahmefällen,  wie  dem 
Betriebe  auf  geneigten  Kbenen  abgesehen, 
direkt  auf  dem  Wasser.  Das  Eigengewicht 
des  Si  hiffs  betilgt  daher  nnr  0^5  bis  0,33 
der  lia-^^t. 

Mit  Vui-steheudem  hilngt  zu.^ammen,  dass 
ein  Schiff  von  KMJ  Tonnen  l..adefittligkeit 
etwa  0.25  der  Ansrhaffungskosten  von  10 
Eisenbahnwagen  zu  10  Tonnen  kostet,  und 
dies  VerhältniB  wird  für  das  Schiff  in  ge- 
wissen Grenzen  um  so  günstiger,  je  irrüsser 
es  ist  Ein  grosser,  moderner,  eiserner 
Rheinschlepi^nuin  von  2000  Tonnen  Lade- 
f:1hit,'keit  kostete  1S97       etwa  00  O.^fMK) 


billige  Verkehrsvermitteiung  dienstbar.  Da 
die  von  Natur  schiffbaren  Wasserstrassen 

der  Hauptsache  narh  auf  das  Tiefland  be- 
schränkt, in  diesem  aber  nach  Zahl,  Länge 
und  Benutzbarkeit  ungleich  Terteut  fluid, 

da  ferner  künstliche  Wasserstrassen  ohne 
un verhältnismässig  hohe  Kosten  nicht  über- 
all geschaffen  werden  können  und  da  end- 
Uoh  in  den  meisten  Ländern  durch  Wasser- 
mangel oder  -überfluss  (H(K^hwasser)  und 
durch  Eisbildung  alle  Wasserstrassen  oder 
einige  von  ihnen  der  Benutzung  durch  die 
Schiffahrt  z>'itwpi.'4e  entzogen  sind,  so  steht 
in  dieser  Beziehung  ihr  Wert  für  die  Volks- 
wiitadiaft  hinter  dem  der  ziemlich  allein 
Wirts  anznl<>t::enden  und  nur  auf  Stiuiden 

oder  Tage  der  Benutzung  eutzoeeuen  Land-  i  Mark,  die  Ausrüstung  inbegi-iffen :  die  Tonne 
Btiaooen  und  Bsenbahnen  (Voll-,  Neben-  Laderaum  kostete  daher  45— 48HariL  Dsr 

und  Kleinbahnen)   zurfick.    Im  Vt  rirlojch, '  gegen  kostete  ein  Güterwagen  von  10  Tonnen 


nicht  mit  Laudstrassen  und  Eisenbahnen, 
flondem  nur  mit  Täsenbahnen,  haftet  der 

Binnenschiffalirt  noch  der  Nachteil  an.  dass 
sie  eine  ganz  vorzugsweise  rasche 
Beförderung  von  Otltem  nicht  zu  bewiriten 

vermag.  Dafür  kann  sie  Güter,  die  zu  l)e- 
Mrdern  für  den  EisenUihndienst  unbequem 
oder  gefälirlich  ist.  z.  B.  gewisse  Fette. 
Staren,  dureli  Stoss.  vSchla^,  Erschatterung 
zur  Explosion  neio-onde  Stoffe,  mit  geringerer 
ünbe«]uenjliciik'  it  und  vor  allem  geringerer 
Gefiihr  befördern.  Jenen  drei  ol>en  ange- 
cpRbenen,  den  Hinnenscliiffahrtsstrassen  und 


Traeefähigkeit  zur  selben  Zeit  etwa  240U 
Blan,  die  Toime  I  Jideraum  daher  240  Hark. 

Das  den  An^s^blag  gebende  Moment 
aber  ist  die  verhältnismässig  überaus  geringe 
Zugkraft,  die  zur  Fortbewegung  eines  La.^ 
Schiffs  erfordert  wird.  5Iit  1  m  Geschwindig- 
keit in  der  Sekunde  zieht  ein  Pferd  auf 
horizontaler  Chaussee  l.G,  auf  den  Scliienen- 
strängen  einer  horizontalen  Eisenlial  in  strecke 
ir>,0,  auf  horizontaler  Wasserfläche  aber 
60,0  bis  100,0  Tonnen.  Was  fiir  Motoren 
nun  auch  verwendet  werden  mögen,  immer 
bi-aiicht  man  zur  pVjrt]>ewetrtmg  eines  S<  liiffs 


der  Hinnen.schiffahrt  selbst  eignenden  Haupt-  weit  weniger  Kraft,  als<j  auch  weit  weniger 


mängeln  stehen  ferner  als  Vorzüge  gegen 
fil>er  «lie  gr<"ssere   L'  istungsfähigkeit  und 
Billigkeit  der  Binnenschiffahrt. 

äaide  beruhen  auf  YerldUtnissen,  die  dor 
Hauptsache  qarh  unabänderlidi  sin'l. 

Weder  auf  Landstrasseu  noch  auf  Eisen- 
bahnen können,  der  Natur  des  Betriebes 
nach,  die  Kahrzouge  ein  gewisses  Ma,ss  an 
Länge  und  Breite  (sowie  auch  au  Höhe) 
llberadireiten;  sei  dieses  Bfass  auch  so  gross 
wie  irgend  zulässig,  so  bleibt  es  doch  hinter 
demjenigen  eines  l..ast,schiff8  sehr  weit  zu- 
rück.  Audi  iat  das  Land-  und  Eisenbahn- 


Kosten  als  zu  der  eines  Eisenbahnwagens 

o<ler  car  l^indfnlu  w-  rk-^ 

Und  hierin  sowie  nach  obigem  ausserdem 
in  der  grossen  Flasaungsfthigkeit  des  Schiffs 
bei  geringem  Eigengewicht  nn<l  pTiniren 
Anschaffungskosteu  ist  die  Leistuu^fäliig- 
keit  und  Billigkeit  des  Btnnensdi^!fAhrt8- 
betrielies.  und  damit  dessen  hohe  volkswilt- 
schaftliulie  Bedeutung,  begründet. 

Einigermassen  vermehrt,  wenn  man  will : 
künstlich  vermehrt,  wirtl  diese  Billigkeit 
des  Binnen.'ichiffstransportes  in  denjenigen 
Staaten,  in  denen  die  erhobenen  Schiffalu-ts- 
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abgaben  und  s<m~tii:<  n  -Gefilllo  w.'iiipT  auf- 
brinpon.  als  die  rnti-rliaUiing  iirul  Vfi-hrssc- 
riinp  (lor  Schiffahrtssti-assen  und  diu  Ver- 
zinMing  und  AmoHisition  des  Neubaues  von 
solcln'ii  kostet.  So  wi'ni<'ti  in  }'r<<ns-.i'ti  - 
v^l.  Zf'itschrift  für  liiiintni.-iliifiuhrt  vom 
15.  Mai  iMiS  —  dann,  wenn  der  Kanal 
Dortnniml-Knisli.'lfen  im  H»'trif'li  s»'in  wird, 
also  vom  Herbst  l!S!)!»  an.  p  ^ß»  Millioneu 
)lark  an  personellen  tmd  materiellem,  ordent- 
lichen nnd  atissenmbMitlirlicn  Ansfrabr-n  so- 
wie an  Zins-  und  AmurtiStitiüDsquuten  jähr- 
lich mehr  erfordert,  als  die  Schiffahrt  an 
Abirabon  11.  s.  w.  rinbrincrt  fotwas  über  4 
Miüioucu  31ark).  Wollte  man  (und  könnte 
man!  —  denn  snnSchst  stehen  dem  die 
}?-  i'  Ii-tr.  sftZjL^^bunfr.  vor  allem  aber  für  die 
liuuptuasKen  der  Transporte,  diejeuigen  auf 
Elbe  und  Rhein,  die  internationalen  Ver- 
trage entpe/^^en  — )  joDf  20  Millionen  dach- 
mässig  durch  dieSchifbüirt  anfliringen  ussen, 
so  wilrde  das  deren  Leistung,  auf  jetles  von 
1  Tonne  zurticki^'Iegte  Kilometer,  bei  über- 
schläglich ()(M Ml  Millionen  solcher  auf  jireussi- 
scheu  Wasserstrassen  jährlich  zni  ückgelegter 
»Tonnenkilonietcr  (T<'km),  nur  um  it,;-J3Pfge. 
verteuern;  ilie  Ki-achlkostcu  wünlen  immer 
noch  den  Baliuen  und  gar  den  l^imlfuhr- 
werken  gegenfllior  (die  übrigens  ihrerst^its 
auch  vielfach  keine  Cliausseegebühren  zahlen) 
verhältnismässig  gering  sein.  An  und 
für  sich  allerdings  wilrtlon  sie  fflr  einen 
Teil  der  jetzt  durch  die  Hinnenschiffahrt 
beftii-derten  Qütcr  zu  hoch  werden.  Ge- 
wiwe  Nebenprodukte  der  BerppRrerke,  Hütten, 
Salinen  und  rliemisi-hen  Tnilustrieen  können 
allein  durch  die  enorme  Uilügkeit  der  Wa&ser- 
ftadit  Absatz,  sogar  Uberseeischen,  finden. 
Der  dabei  er/ielte  Nutzen  b-'trätrt  fi'eilicli 
mitunter  nur  eine  oder  einige  Mark  für  die 
Tonne :  aber  dieser  Nutzen  vflrde  fntTerlofen 
gehen  und  damit  die  Möglichkeit  zur  Ver- 
wertung jener  Ketjenpnj<lukte  schwinden, 
wenn  das  Kilometer  des  langen  Transport- 
weges —  Mannheim-Rottenlam  z.  B.  'Mi  km 
—  mit  auch  nur  jenem  *  .t  Pfennig  belastet 
wäre.  Dementspi-echend  würden  die  auf 
den  Hauptprodukten  ruhenden  idlgemeinen 
Kosten  grösser  un'l  die  Haupt|iro<lukte  selbst 
teurer  werden,  wonut  sowohl  ihr  Ali^itz  im 
lulande  als  ihrt»  KonkiirrenzfiÜiigkeit  im 
Auslan<le  gefährdet  wäre.  —  E!>eMsn  bedarf 
der  Vemlelungsverkeiir  —  dies  Wort  in 
weitem  Sinne  genommen  —  und  auch  die 
I>andwirtschaft  gewisser  Rohstoffe,  die  dureh 
eine,  wenn  auch  an  sich  geringe  Veileue- 
nmg  entweder  von  der  BcwJrdenmg  ausge- 
sehiosson  "Wären  oib  r  wiedemm  die  mit 
ihrer  lülfe  zu  gewujueudeu  -edieren«  Pro- 
dukte, dadurch,  dass  jene  selbst  teuerer  ge- 
worden, verteuern  würden.  Diese  Produkte 
des  Yeredeluugsverkehrs  bilden  indessen 
auch  -wieder  Oegensttnde  der  Bahnbeförde- 


rnuLT.  und  am  h  die  Bidmen  wQnb-n  daher 
!  am  letzten  Ende  l>eträchtliche  Fraohten  *='in- 
j  büsseu,  wollte  man  jenen  VeniKlelungsverkeiu' 
{durch  obige  Massregd  einschränken.  — 
DiesPM  Petniclitungen  muss  no«-h  die  anpe- 
reilit  werden,  dass  jede  Kinsclu-äukuag  der 
I'nMluktion  aui  Ii  .  Kinschnlukung  der 
Arbeitstrel.'i:.'idieiten  und  rler  SfeuerkrÄfte 
I  betleutct.  l  ebrigens  wälileu  s^-litst  laiiilwirt- 
I  schaftliche  Pnulukte  von  an  und  für  sicJx  hohem 
Preise  nicht  immer  die  IVdinen.  Kohzuck-j 
z.  B.  vom  Kordosten  nach  dem  hiüdwestea 
Deutsdilands  geht  in  Ilussschill  Oderdb- 
wärts.  per  Sees<duff  von  Stettin  nach  Rotter- 
dam und  per  Flussschiff  von  dort  nach 
Mannheim.  Der  ganze  Tnuisport  wird  in  13 
Tagen  vollzogen  :  Balmtmusport  wünle 
m — 12  Tage  erfordern.  Und,  um  aodi 
gleich  hetreffs  der  oben  bezei<dineten  Nsbea- 
prtxlukte  und  Rohstfdfe  einitje  ThatsachfD 
mitzuteilen :  1805  und  IHOG  zusammen jpngeM 
von  Hambiurg  nach  See  netto  465360Toinneo 
AbrsimisaJze,  von  denen  auf  der  Elbe  ge- 
kommen waren  457  441  Tonnen.  Auf  dem 
Hhein  gingen  von  Deutschland  nach  Holland 
imd  weiter:  1890  «Dein  netto  11  (i'iT  Tonnen 
'Soda,  .'tOllX;  Tonnen  roment.  Tra.*5.  Kalk. 
I  Krde,  Lehm,  Sand,  Kies.  Kndtle.  Dageg^'n 
gingen  rheinaufwärts,  von  S^e  dun:h  Holland 
kommend.  ISOG  netto  1  'ü~  70r>  Tomi.>ti  Eis,:'a. 
1  Erz  und  51217  Tonnen  DflDj^emittel.  Wean 
sonadi  sum  grOssten  Teile  m  der  Büfigfciit 
der  von  ihr  geleisteten  Transporte  der  vr.|t<- 
wirtschaftliche  Nutzen  der  Binnenschiffahrt 
cn  erblicken  ist  so  dient  sie  nebenbei  mik 
al';  Retridator  iler  Fniclitsätze  ihres  jüngop:^n 
j  KonkiureDtea,  der  Msenbahii.  Diese  würde 
I  gewiss  Tielnch  h5here  Waehten  nehnei 
und  damit  dem  Verkehr  und  dem  Erweri^i?- 
leben  höhere  Steuern  aufl^^n,  ktonte  msa 
die  Gflter  nicht  auch  durch  die  Binnen- 
schiffahrt transportiei"en  la.ssen,  die  nament- 
lich seit  allgemeinerer  Anwendung  <ies 
Dampf<M?  für  die  Anforflenmgen.  die  betreffs 
aller  .\rten  von  GfUem  der  gewöhnlioke 
Fraclitdii'ust  stellt,  die  Konkurrenz  der 
Baimen  in  Bezug  auf  Schnelligkeit,  z.  R 
auf  mehreren  holländisdien  Kanälen,  feiner 
auf  iler  Elbe  \md  namentlieli  dein  Hh-^in. 
nicht  mehr  zu  scheuen  braucht  und  üiüxXl 
in  der  l^wältigung  von  HassratFuisporten 
rd>erlegen  ist. 

Die  Erkeimtnis  dieser  Dinge  war  in 
Deutschland  eine  Zeit  langrerloren  gegangen : 
man  hielt  ilie  Binnenseln'ffabrt  für  durch 
die  Eisenbaluieu  eutbehrlich  geworden.  Das 
Verdienst,  diese  Anschauung  wieder  znrfldt- 
gedrängt  zu  haben,  gebührt  zum  gr"isson 
Teil  dem  von  Friedr.  Uarkort  imd  andeieo 
1860  in  Berlin  gegnlndeten  »Centnünerria 
für  Hebinig  der  deutschen  Fluss-  und  Kanal- 
sclüffalul*,  dem  1898  angehörten  Iti  Zweig-, 
13  andere  Kanal*  und  Schiffervereine,  56 
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Hagistrate,  S3  Schiffaluts-  und  Inüuslhc- 
sesellsohaften ,        Handelskammeni  und 

kaiifinntinistho  Körperschaften  und  Über 
1UÖ<J0  Mitglieder. 

S.Arten.  Als  Motoren  gebraucht  die 
Binnenschiffahrt  Win«l ,  hcnkraft  — 

ausgeübt  mit  Kuderu  oder  Schubstangen 
oder  auch  im  »Treidelznge«  — ,  Pferdeknift 
—  oVxMifalls  ausf^eübt  im  Tn-ijU^lzuiri' 
und  endlich  Maschinen,  die  durch  Dampf-, 
Benzin»,  Petroleum-  oder  Elektromotoren 
getrieben  wenloii ;  die  >[aschinen  fihortragen 
ihre  Bewegungen  auf  Schrauben,  oder  auf 
Räder,  die  an  beiden  Seiten  oder  hinten 
(am  }I»x-k)ailigebnicht  mn\.  Die ^ebräiichHchfii 
der  hieraus  abzuleitenden  iJezeiclmun^u 
sind:  Segel-,  Ruder-,  Treidel-,  Dampfechiff- 
lahrt,  bei  letzteror  —  urul  ettons' .  Ihm  ilcr  Fnhrf 
mit  anderen  maschinellen  Motoren  —  je 
nachdem :  mit  Schrauben-  oder  Seitenrilder- 
<xler  Heckradschiffen.  TIat  das  Schiff  keinen 
eigenen  Motor,  sondern  fährt  es  im  Schlepp- 
annange,  so  werden  in  ^eaer  »Schlepp- 
schiffahrt' imtcr8chif*den  die  Romorqueur- 
Bchiffahrt,  bei  der  das  schleppende  Schilf 
Schrauben-  oder  Rndersdiiff  ist,  und  Tauerei- 
bez.  Kettensichleppschiffahrt,  bei  der  es  sich 
und  seinen  Schleppanhang  durch  Aufwickeln 
eines  auf  der  fjusssohle  liegenden  Draht- 
taues (oder  einer  Kette)  mn  eine  Truumiel 
vorwärts  bewegt.  Nach  der  Wasser- 
strasse, auf  der  gefehren  wird,  kf^nnte 
man  Fluss-  und  Kanalschiffe  von  einander 
unterscheiden^  indessen  werden  beide  im 
ganzen  ziemlich  übereinstimmend  gebaut, 
weil  sie  l-.  ide  Arten  Wasserstrassen  zu 
befahren  pflegen.  £äne  besondere  Bauart 
haben  allerdings  die  Schiffe,  die  zumeist 
auf  grossen  Binnenseeen,  Haffen  imd  in 
»Aussentiefen^  sowie  in  den  Aussenfahr- 
wa&sem«  der  in  die  See  mundenden  Flüsse 
fohren;  sie  sind  Wind  tmd  Wellenschlag 
ausgesetzt,  gebrauchen  grössere  liordhöhcn 
und  feste  Decks  und  nähern  sich  in  ihrer 
Bauweise  dem  Seeschiff.  Nach  der  Fahr- 
richtung imterscheidet  man  Belg-,  Thal- 
und  Trajekt-  oder  (^uerfahrt. 

3.Wa88er§tra88«n—  BinnenseeoByFlfisse, 
ktfuUslerte  FlHiae,  Kaalle.  Ansten-Tlefe 
mm6  -Fahrwasser,  Halllft  — ,  Bennttbarkett, 
lilage.  Binnenseeen.  Sir  liabeii  tueistens 
einen  ziemlich  hohen  (>rad  iiutUrlidier  S<-hiff- 
barkeit.  Die  .\nlagen  für  die  8chitfHhrt  be- 
schränken flieh  zumeist  auf  die  (durch  Baaken, 
Tomnn  mid  Bojen  sowie  Lenebttttme  cn  be- 
wirkendei  Hoztiohnnntr  der  tiefen,  erentuell 
künstlich  vertiefteu  Fahrrinnen  sowie  auf  deren 
SchutJt  gegen  Verscblirkung  und  gegen  Wellen- 
schlag, ferner  auf  die  UeratelluDg  Von  Treidel- 
st«^ oder  -DäiBmen  mid  tob  Leit-PfsU- 
reinen  an  den  nafenmilndiiiiireii,  und  endlich 
auf  die  vnii  Häfen,  Anle^^idut/.fu  und  Li'wh- 
und  Ladeeinrichtunyt  u. 

Durch  ihr  Betentionsvermügen  speichern 
die  Binnenseeen  an  Heehwasseneiten  grosse 


Wassernieugen  auf  und  iTihren  sie  erst  nach 
und  nach  ab,  erhöhen  also  in  solchen  Zeiten  die 
Sduffbarkeit  der  aas  ibnea  gehenden  Flässe. 
Im  Deutschen  Befeh  werden  Ton  der  Schiff- 

fahrt  lienutzt  die  erosseii  1 .  n  in  Musuren,  in  diT 
(ifi^t-nd  südöstlich  Elbinu,  uu  -Mcikh-nburiri.srhen, 
die  drei  grösseren  bayerischen  Seeen,  Chiem-, 
Starnberger-  und  Ammeraee  (diese  der  Haupt- 
sache naich  aar  Personenaehmahrt)  and  der 
Bodensee,  letzterer  gemeinsam  mit  der  Schweiz. 

In  der  fn-hweiz  bilden  die  Socen,  ausser 
dem  Boden-  noch  der  Genfer-,  Vierwaldstätter-, 
Thuner-  and  Brieasenee,  fast  die  einaigm 
SchithhrtBtrassen. 

In  Italien  hat  die  Binnenschiffahrt  auf  den 
vier  grossen  obiritalifuischeu  Seeen  (Garda-, 
l  onii»-.  Lugano-  und  Maggiore-)  Bedeutung. 

in  Frankreich  werden  von  der  Binnenscbiff- 
hkhrt  henntzt  der  Lae  de  Gnutd-Lien  im  Oebiet 
der  Loire,  der  Rtanf^f  de  Thau  am  ( 'anal  dn  Midi, 
der  Genfer  See  i  gemeinsam  mit  der  Schweiz) 
sowif  der  Lac  d'.Vnnecj  ond  der  Lae  dn  Bonrget 
im  Rhünegebiet. 

Die  otiterreirhiscben  Oebirgsseeen  dienen 
fast  ausschliesslich  der  rcrsdncn-,  d-T  l'latten- 
see  (Balaton  I  in  riii;uni  liiut'CLrcu  .uu  li  der 
(iUterscliilfahrt. 

In  Schweden  (nicht  so  in  Norwegen)  sind 
viele  Hunderte  schiffbarer  Binnenseeen,  an  deren 
trrössten  der  Wener-  nnd  der  Wettemsee  ge- 
hören. Die  irroHse  Verschiedenheit  ihrer  HiJhen- 
laire  bewirkt,  da^s  die  Verbindung  zwixhcn 
ihnen  —  und  da«  ;rleiche  eilt  von  derjenigen 
mit  den  tief  in  das  Land  einueschnitteneu  Meer- 
fjorden —  meist  künstlich  durch  Kanäle  mit 
zahlreichen  Schleusen  hergestellt  worden  muss. 
Diese  Kanäle  und  die  wcnitren  s<  liiftlian  n  Flils>ip 
spielen  eigentlich  nur  die  Kolk  des  Verkehrs- 
vermittlers  zwischen  den  Seeen  untereinander 
nnd  mit  dem  Meere. 

Bnssland  hat  die  zwei  prrössten  Seeen  Eu- 
ropas, den  Ladot,'a-  und  den  (hicyasce,  ferner 
den  l'eipus-,  Unieu-,  Weissen-,  Somiuu-,  Mstino- 
see  und  zahlreiche  andere  der  Schiffahrt  dienende 
grössere  und  kleinere  Kaneaseeen. 

Die  grSssten  schiffbaren  Binnenseeen  Asiens, 
Aral-,  Balcbas<  h-  nnd  Baikalsec.  liefen  gleich- 
falKs  anf  rus.*ischem  (lehiet.  l>er  letztgenannte 
See  ist  gegenwärtig  weitaus  der  wichtigste  von 
ihnen,  £r  hat  Danijpfocbiffverbwdnnff  swuchen 
den  an  Qstliehen  Ufer  belegenen  Ortschaften 
und  ListwinitiK'hnoje.  und  von  hier  in  den  Flu-ss 
Angara;  er  erhält  Verbindung  mit  dem  .lenissei 
und  dem  Ob-Jeni.sseischen  Kanalsyslem ;  nach 
Myssowskaja,  Station  der  Sibirisohen  Bahn,  wird 
eine  grosaartige  Trajektverbindnng  hergestellt, 
die  Ix>komotiven  nnd  Wagen  anfnehnien  kann. 

Von  den  grösseren  ufrikuuiscben  Seeen  sind 
schiffbar  der  Victoria-,  der  Alhert>,  der  TangOp 
nika-  sowie  der  Myassasee. 

Die  grossen  Seeen  Nordamerikas,  der  Ohere-, 
Michigan-.  Hnron-.  Eric-  und  (hitanosee,  bilden 
in  ihren  Läntrenausdcluuinucn  von  l>4kJ.  ;V)0, 
2'.(7,  Hlt5  und  ÜIH  km  die  wicht ii^sten  Hinnen- 
i  verkebrsstrassen  des  ganzen  £rdteUs  und  wohl 
I  der  ganzen  Welt.  Ora:leidi  anf  diesen  stQrmi- 
sehen  !<ecen  die  Schinabrt  nur  S  [)  Monate 
wiilirt,  bewiiltij^  sie  ansseidnientlich  yrosse 
liütermassen :  s<>  lietruüf  die  I,.iiliing  derjenitren 
I  Schiffe,  die  IbiMi  nach  und  vom  Oberen  See 
I  fahlen,  16289064  Tonnen. 
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FI  IIS  sc.  Auf  den  von  Natur  schiffbaren 
Flüssen  i^^r  zu  allen  Zeiten  Sohiffuhrt  getrieben 
worden.  .Ir  im  lir  mit  ftirt.srlin  iti-iiiirr  Kultur 
das  Verk^-hrsbi'tlürfnis  sich  ^M'lteiid  uiaclite, 
dciito  mehr  wurde  die  Schiffahrt  erleichtert  and 
untri'fiihrlichor  iff macht,  indem  vorband t-iiM  Schiff- 
fahrt-shiiidcniis-jf  —  Kli])]>eii.  Stoinbänke.  ver- 
sunken» 'ult  r  treibend»'  l^aumstämme,  Stauan- 
lagen, Untiefen  —  beseitigt  und  die  Fahrrinnen 
T^eft,  Twbrettert  und  biireradigt  wtinleii.  Die 
■pBtPren  sysffiiiatisohen  Flnssretjulierunffen  be- 
BWeekton  SirlR-run^  der  Flussthäler  vor  l'eber- 
schwemiiiuiiü:  und  »b^r  VU'r  vor  Abbnicli  »«»wie 
geregelte,  d.  b.  weder  zu  rasche  noch  in  nach- 
teUigier  weise  TcroOgerte  AbfBhniDtr  des  Was- 
sers. Die  bierfilr  im  Lan(li"kti!turiiit>  rr--f  »er- 
forderlichen Mas.snahmen  -  iiau  von  I>aniuieu 
und  Deichen,  Befesti^nn^en  und  teilweise  Er- 
liOliiuigen  der  Uier,  BMeitignng  sa  scharfer 
KrOmmangen,  KmammenfiuHimig  des  aMinsra- 
den  Wa>ist'rH  in  Hauptfabrrinnen  durch  Coupie- 
rung^  verwilderter  Arme,  durcli  l'aralleiwerke 
und  Bubmn  (die  t^leicb/eiti«;  die  .sieh  bildenden 
StrOmongen  von  den  Ufern  nach  der  Mitte  zu 
wiesen).  Beseiticrunir  von  Verkrautunfiren,  Um- 
bau viin  Krücken  mit  zu  eng'  t»-e<itellten  lund 
daher  auch  zu  KisHtupfungen  Aulass  gebenden  i 
PteUern  —  kamen  der  Bchiftahrt  wesentlich 
mit  an  Gute.  Die  entsrepenireHetzte  Ansicht, 
die  Bauten  seien  im  ScbiffahrtsinteresHe  erfolcrt. 
schadeten  aber  »lern  lan»lwirf->ebaftlirhen.  ist  tiir 
Deutschland  durch  die  l  ntersucbangen  Uber 
den  Rhein  und  die  Oder  (rründlieh  widerlegt. 

Die  systematische  \'erbe-.sernng  der  Scbiff- 
fahrtsweee  in  denjoniireii  Flussstrecken .  in 
<li  iHMi  >lir  tiiirlii'b  zweimal  ein-  nn<l  auslaufenden 
&ttrümungen  der  Meeres^-ezeiten  wirksam  sind, 
dient  dat;e);en  der  Hanpt.sache  nach  den  Zwecken 
der  Sciiiffahrt.  Sie  erfolgt  wiederum  ditnli 
Zusaiiiiiientassuntr  de»  Stromes  in  einen  llanjit- 
stroniHehlauoli.  »ler  s»i  ansirestaltet  wird,  da.ss 
von  dem  Punkt  an,  bis  xu  dem  aufwärts  die 
Einwirkuni^  der  Oeseitett,  des  FInt-  oder  Ebbe- 
stromes, reicht,  ein  niiiirliehst  konerntriertes  und 
kräftiges  Aus-  und  Kinntnimeii  des  W  assers  er- 
folgt, wobei  der  Ebbestrom  die  SpttlknA  des 
«bfJiesaenden  Wassers  Termebrt. 

In  der  Unterweser  ist  durch  eine  solche  — 
von  Franzins  projektiert!   uml  ireleitete  —  Re- 

Sulierung  das  Hinaufkommen  von  S<diiffen  von 
m  Tie^ng  bis  in  den  Freihafen  der  Stadt 
Bremen  erreicht  worden;  anch  am  Clyde  sind 
sehr  eflnstige  Resultate  errielt  worden. 

Alu  r  aueli  die  sonstijren  H»-irulieningen  der 
letzten  .')<).  ganz  besonders  indes  der  letzten  20 
Jahre,  haben  sehr  ernte  Erfolge  aufzuweisen. 
So  \m  den  »leutschen,  namentlich  aber  iJstcr- 
reichischen  und  nnfirarisehen  Strecken  der  Donan. 
beim  KtiiMio,  bei  der  Memel .  i\>  r  deut^rlu  n 
Strecke  ih  r  W'eirhsel,  der  Oder,  der  Elbt;  un«l 
besonib  r-  1"  im  IMiein  sowie  bei  einem  Teil  ihrer 
Nebeiirtu>!»e.  t  harakteristisch  in  dieser  Reziebuni,' 
ist,  ilass  Moltke  noch  vor  etwa  t»ü — 7<l  .lahren 
pcFolien  hat,  "ie  -'-.'  h  die  Schiffer  in  »ler  Oiler 
das  Fahrwasser  für  ihre  kleinen  tiU-Touneukäbne 
mit  dem  Sitaten  haben  graben  milssen,  an  den- 
selben Steilen,  wo  jetzt,  von  ausnahmsweise 
niedrifi-en  \\  assi  rstiinden  abgesehen.  4(Mj-Tonnen- 
fahrzeupe  sobw  immeii.  Nach  lie-xensbnrt^  hinauf 
ist  im  Juni  ein  tiöU-Tonneufabrzeug  ge- 
kommen, anf  der  Elbe  Terkehien  jetst  Tm-i 


zeuge  von  UOO  Tonnen,  auf  der  Toter^jr?* 
und  -Havel  von  500  Tonnen,  auf  dem  lüt*m 
von  über  21(I0  Tonnen. 

Kanalisierte  Flüsse.  Gestattet  die 
geringe  Wassermenge  eine«  Flusses  nicht  du 
Erreichen  der  geforderten  Schifn)arkeit  darrh 
Retruliernnff,  so  mnss  mau .  wenn  acders  <ti? 
l'ferliöhen  und  die  sctnstig^e  Beschafft-nh'-it  d« 
Flusses  dessen  streckenweise  Anstaaug  n- 
statten,  svr  Kanalisierung  schreiten.  Stecffow 
im  wesentlichen  durch  den  in  irewi<-»^n  aV 
ständen  erfolgenden  Einbau  von  Stau^uUfek 
die  in  den  so  kaskadenfünnig  gestalteten  Fl^^'^ 
strecken  ^Haltungen"  von  genügender  Tieie 
(nnd  Brette)  hersteflen.  Smcbe  Staurisfa 
wurden  früher  in  einigen  kleineren  fr:inr"r*iic!K» 
FlUssen  auf  dem  hullMndischen  FlüsscbeD  B«rk(i 
quer  durch  das  ganze  Fln.ssthali  nnd  werdet 
wock  ißUMt  in  dMi  hoUindischen  M«aaaBta 
Zoni»vatrten  durch  die  Sdhiffer  sdlNit  pifi* 

sorisch  für  die  Fahrt  nur  eines  oder  Pinigw 
auf  einmal  zu  beftirdernder  Schifle  liergtsttllt 
Indes  ist  die  Erfindung  der  8tau.«ch]eas3en  - 
es  sind  das  Staudämme,  die  SchüfsdufefallM 
haben,  deren  Thore  fttr  gewöhnlich  dasWaw 
mit  aufstauen  helfen,  ireöffnet  aber  dem  ii» 
stauten  \Va».*er  und  den  Schiffen  zugleich  im 
Weir  in  die  untere  „Haltung"  bereiten  —  tehm 
sehr  alt;  denn  schon  im  Kanal  von  Bobsilii 
sind  unter  IHolemäns  II.  (2«6— 247  v.  <TiM 
Stauscbleussen  erbaut  wurden.  Die  Otifcuji' 
der  Stauschleusseuthore  lä&st  aber  das  gtMau 
Stauwasser  verloren  gehen,  und  die  Bergfslitt 
ist  nur  mir  lem  leeren  SrhifT  nnd  durch  Z^■ 
krMfte  zu  crmoijlichen  Diesen  l  ebel^taTiii  be- 
seitigte die  —  angeblich  in  Italien  im  l'i  hht- 
hundert  erfundene,  in  den  frauxäeiscbea  Flüwa 
Lot  und  Vifadne  aber  1687^1688  mU  sMnt 
nachweislich  angewendete  —  Kammerschl<Bs«?. 
»lie  eine  ganz  kurze,  oben  und  unten  «änrii 
Tliore  geschlossene  Haltung  darstellt,  dr^n 
AnfftUung  und  (teilweise)  J^mng  eben  üu« 
KttTM  wegen  nur  einen  gans  geringen  Vfma- 
Verlust  bewirkt. 

Die  den  ganzen  Fluss  dun  b.setjcendcn  Eil- 
baut»'!!  der  festen  Stauwehre,  der  Stauschleosia 
und  der  Kammerschleusaen  Terlaogsamea  ot« 
ümständea  den  Abflnss  des  HochwaMOt. 
!.nin>tigea  die  Eisbildiin«:,  vennebren  al*« 
Hochwasser-  uml  Kisyefahr  uml  heben,  iw 
Nachteil  der  Anlieger,  mehr  nnd  mehr  den 
Gruudwasserstand.  Diese  Nachteile  Ust  ^ 
1838  durch  den  französischen  Ingenieur  Piiife 
tremacbte  F^rtindunffdes  beweglichen  si'frt  nxnnim 
Nadel wehrs  vermeiden.  Ein  solche*  erlsrtt 
durch  Niederlegr»  M  einzelner  oder  schliesslkk 
aller  „Nadeln"  dem  Wasser  je  nach  Bedarf  ftwa 
.Abzns:  nnd,  wahrend  es  geschlossen  ist, 
die  mit  ihm  in  X'erliindunir  beri:estellte 
sciib'usse  den  Schiffen  die  Dnrclitahrt. 

Erst  der  Bau  solcher  und  ähnlicher  l-ewil^ 
lich»'r  Wehre  mit  Kammerschleusen  hat  esrndci» 
gemacht,  bedeutende  Flüsse  in  rationeller  wä» 
zu  kanalisieren,  so  im  Peutscben  Reich  die '^d-^' 
von  Cosel  bis  zur  Einmündung  der  OlatzerNeis»^. 
den  Unterlauf  der  Soree,  die  Ems  von  Meppea 
bis  Oldersum,  den  >iain  von  OfFenba'  h  h\>  *■ 
Khein ,  femer  zahlreiche  Flüiisc  in  Kraakn'iA 

Im  (iegeusntz  zu  den  Keguliemn|'en  aien^n 
Ivanaiisierungen  in  erster  Linie  bchifUtm- 
iweeken,  wemglddi  MeUormticanwecks, 
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min  Bt'ispit'l  1«  Kannl  I lortiriund-Kinshilfcn. 
damit  verbuiKi«  n  n\  erden  können.  .Munclit' 
knnalinierte  Jb'lüsüe  werden  einen  Teil  der  auf 
flnre  Kanalwieran?  Tenrendeten  Ko«tra  dadurch 
verzinsen,  dass  in  den  Wehren  die  Wasserkräfte 
aufjrespeichert  und  in  Elektricitftt  nmtfosetzt 
werden.  Die»  hofft  man  z.  B.  von  der  projek- 
tierten KMMUsiemng  der  Weser  von  Uameln  bis 
Bremen. 

Kanäle.  Wo  in  Fli'H'seii  ^Tn^se  Niveau- 
differeuzea  auf  kurze  Streeken  vorkommen,  hier 
und  auch,  wo  Knt-  oier  Bewässerungaulageu 
sich  besser  mit  einem  Kanal  als  mit  dem  Flusse 
in  Verbindung;  bringen  lassen,  legt  man  Schiff- 
fahrt«kiinäle  zur  Seite  des  Flusses,  den  sie  also 
für  die  Siiiiffahrt  gewissermassen  ersetzen. 
Auch  parallel  den  für  die  Si-hiffahrt  gefähr- 
lichen Haffen  hat  man  Kanäle  angelegt.,  so  im 
DeutM-hen  Reich  den  König-Wilhelm- Kanal 
parallel  dem  Kuri«chen  HafF.  Weit  hiiiititi;er 
dienen  Schiffabrtskanäle  zur  Verbindung  zweier 
•ehillbarer  Gewässer  Über  deren  Wasserscheide 
hinweg.  Niveandifferenzcn  überwinden  auch 
die  Kanäle  durch  Knniniersehleu.ssen,  hier  natür- 
lil^  ohne  Verbindniii;  mit  Nadelwehren. 

Als  ältester  äcbiffahrtskanal  ausserhalb 
Europas  wird  ein  unter  Sothos  I.  und  Ramses  n. 

£1  1400  V.  Chr.)  vom  Nil  bis  zur  Ost^renzc 
Aejrypterreiches  nnd  wahrwhcinlich  bis  zum 
Roten  Meer  geführter  Kanal  zu  gelten  hüben, 
der  bald  verCallen  zu  sein  scheint  Auch 
China  besitzt  «dt  alters  her  Kanile,  unter 
denen  der  über  1000  km  lange  Gross«?  oder 
Kai»er-Kanal  der  berühmteste  ist.  In  Kuropu 
werden  die  Kanalbauten  Oberitaliens  -  teil- 
weiee  ans  dem  11.  Jahrhundert  stammend  — 
die  iltesten  Min.  Der  Slteste  nicderllndische 
Kanal  ist  der  1251  erbaute  Kanal  von  Ypern 
nach  Nieupoort.  In  Spanien  begann  sibon 
Karl  V.  den  Canal  imperial,  einen  Seitenkanal 
dee  Ebvo.  Der  Kanal  von  Briare  in  Franltreich 
ist  IflM  angelegt  Der  erste  enttüiche  Kanal 
ist  der  1759--I7ril  t  rbante  Kanal  von  Bridge- 
watcr  narh  Manchester.  Die  ersten  Kanalbauten 
Rnsslands  fallen  in  dai  IflL,  diejenigen  Schwedens 
in  das  16.,  die  Norwegens  erst  in  das  19.  Jahr- 
hnndert.  Cm  die  Wende  des  19.  Jabrhnnderts 
i'-t  in  Oesterreich  -  T'njrani  der  B.irser-  oder 
Franzens -Kanal  erbaut  worden.  Xerhältnis- 
mSmie  früh  ist  man  ueh  in  Deutschland 
mit  Kanalbauten  Torgegugeo.  Der  jetct  als 
Elbe-Trave-Kanal  nmgenante  Stecknitz-Kanal 
i.*t  VV.)H  IH'.tH.  der  Kraffohl-Katial  zwischen 
Nugat  und  Klbiug-Flnss  149ö  angelegt;  zahl- 
reiche andere  Kanile  sind  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert irebaut. 

1  >ie  Vereinigten  Staaten  iK'gannen  ihre 
Kaualbanten,  darunter  den  berühmten  Erie- 
Kanal,  im  ersten  Viertel  des  Iii.  Jahrhunderts. 

Eäne  beaondere  Art  von  Kanftlen  bilden, 
insofern   sie  nicht   zn  Schiffahrtszwecken  an- 
gelegt sind,  sondern  nur  ihren  Haujitzweck,  Ge- 
winnuDg  von  Torf   nnd   I  rliarnuichung  des 
Moors  oder  ICooronterjcrundes,  mittelst  der] 
Sddffialirt  errdehen  woHen,  die  hollliidischen  | 
und    deutschen  Veen-  (Fehn-)  und  Hochmoor- 
kauäle.    Da  sie  indes  schliesslich  der  Schiff- 
fakrt  (freilich  mit  der  Küsten-  und  in  be-  ■ 
■duAnktem  Masse  auch  der  Seeschif£üirt)  dienen,  | 
so  knuMn  sie  fOglieh  unter  die  Binnenncliiff- 
üüutMtniMB  gerechnet  werden.  I 

Handwamubadi  dar  ataatswiassnscbsftsa  Zwalta 


Die  anssenileichs  liegenden  sogenannten 
,,A  u  SS en  t  i  e  f  p"  der  Entwa>>-erungHi,'riilH'ii  und 
sonstigen  WasserzUge,  die  „Aussenfahr- 
Wasser"  der  in  die  See  nttndenden  Flflsse  und 
die  Haffe  werden  sotrar  mehr  von  Kiisten- 
und  Seefahrern  als  von  Hinnenschiffen  betaliren. 
I»er  durch  Baggerung  und  durch  Herstellung 
Ton  Schutzdämmen  im  Frischen  Uaff  neuge- 
schaffene „Kflnigsberger  Seekanal**,  eine  42,5  km 
lanir»'.  6.Ö  m  tiefe  und  in  der  Sohle  30  m 
breite  ge^  liiitzte  Fahrt,  dient  z.  B.  fast  nur 
der  Seeschiffahrt.  I>erartige  Wasserstrassen 
mttsaten  daher  von  den  Statistiken  besonder« 
nachfrewiesen  werden,  was  aber  nicht  durchweg 
geschieht. 

Hieran  seien  noch  nachstehende  Bemerkungen 
geknüpft. 

Die  statistischen  Erhebungen  beziehen  sich 
zumeist  nur  auf  solche  Wasserstrassen,  die 

amtlich  als  schiffbar  angesehen  werden.  Ka 
giebt  aber  Wasserstrassen,  die  sehr  wohl  noch 
sehifllmr  sind  (wie  z.  B.  in  der  Mark  Branden- 
burg der  Fehrbelliner  Kanal  und  der  Schwan» 
(iraben!.  aber  nicht  mehr  in  den  amtlichen 
Listen  geführt  werden.     Begeradigungen  der 
Flussläufe,  meist  eine  Verbesserung  ihrer  Schiff- 
barkeit mit  sidi  bringend,  Terringem  die  Längen 
der  Schiffahrtsstrassen  gegen  frühere  Erhebnngen. 
;  Einzelne  Staaten  („Kiinigreiche"  und  ,, Länder" 
;  von  Cisleithanieni  zahlen  ihre  Grenztlüsse  bei 
I  jedem  der  iietreffenden  Staaten  mit  der  ffanzea 
I  Länge.   Die  meisten  Statistiken  nnterscheiden 
die  nüssl>aren  Wasserstrassen  «oerseits  von  den 
verschiedenen  Art**n  der  schiffbaren  anderer- 
seits,   die  ungari.sche  Statistik  unterscheidet 
yflössbare  und  für  Rnderschiffe  benutzbare" 
Waeeerstrassen  dnerseit«  und  „fOr  DampfschäTe 
benutzbare  '  andererseits. 

Be  n  u  t  z  har  ktii  t.  Ks  werden  zwar,  so 
z.  B.  in  Holland,  Ostfriesland,  im  Bremischen« 
in  0»t-  und  WestprMMien  und  in  Brandenburg, 
manche  ganz  kleine  Oeirtner  zur  Fortsehaffung 
von  Lasten,  z.  B.  Obst,  Gemüse,  Ileu,  Steine, 
benutzt;  im  gewiibnlicbeu  Sinne  sind  solche 
Gcwä.sser,  so  unentbehrUeh  sie  —  wie  in  moorigen, 
wegelosen  Gebenden  —  auch  fUr  den  Verkehr 
sein  mögen,  nicht  als  schiffbar  anzusehen.  Als 
schiffbare  Wass»  rstr.v-scn  .siml  vielmehr  nur 
solche  zn  rechnen,  auf  denen  während  der  frost- 
freien  Zeit  Schiffe  von  mindestens  10  Tonnen 
(zu  lOOü  kg)  Laderaum  beladen  fahren  können. 
Dazu  sind  nötig:  eine  .Mindesttiefe  von  0,5  m, 
eine  Sohihreite  von  etwa  4  m  und  Krüniniungs- 
radien  des  iunereu  Ufers  von  etwa  30  m.  In 
allen  fliessenden  Gewässern  wird,  wenn  man 
sie  nicht  kanalisieren  will  oder  kann.  Tiefe  und 
Breite  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Flus.ses 
und  luimentlich  seiner  Sohle  sow  ie  der  ( icstaltung 
der  Abtiussvorgänge  in  den  verschiedenen  Nieder- 
schlagsperioden nnd  Flussstrecken  in  einem  ge- 
wissen, nicht  wohl  abzuändernden  gegenseitigen 
Verhältnis  bleiben  müssen.  In  Deutschland 
erstrebt  man,  und  hat  grö.ssten teils  erreicht,  in 
der  Memel  1.40.  WeicLscl  1,37,  freien  Oder 
l,fiO,  Elbe  0,94  (vertragsmässig  soll  vorbanden 
sein  oberhalb  Leitmeritz  0,7').  uuterlialb  0,S.T)i, 
\\  eser  l.UU,  Bhein  (von  Strassburg  ah  wachsend) 
1,.T<J  bis  3,00  m  Mindesttiefe.  Auf  der  deutschen 
schiffbaren  Donaustrecke  wird  man  sich  mit  1  bis 
1,70  m  Mindeattiefb  begnügen  mOssen,  wilirend 
auf  der  OsterreieUachen  und  nngnriflehen  Strecke 
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Mindesttiefen  tob  2—3  m  erreicfalMr  sind.  Die^ 

Fahrwasscrbreiti'n  <ler  ilfiitsrliPii  FliUse  Uber-  i 
schreiten  fii>*t  iiiierall  die  für  die  Sdiiffahrt  uot- 
wendigen  Mass.-.  Ebenso  —  v«>n  weni«:eu  Aus- , 
Bahmen  abgegeben  —  die  Krümmungsradien 
der  Ufer.  Dagrcircn  lind  die  BrUekenpfeiler 
häufiff  zu  enir  irfstolU  und  die  nurrhfiibrT-ilnihfn 
zu  trerin^'.  Für  kanalisierte  Flüsse  und  Kanäle 
hat  mau  in  Frankreicb  feste  Normen  in  Bexu| 
auf  die  vorerwähnten  Hasse.  Allgemein  eina 
solche  Normen  namentlich  von  den  Terschiedenen 
S<  luffuhrt.'*k<)iij;ressen.  die  1885u.  1898  inBrUss**!. 
IbfcW  in  Wien,  18««  in  Frankfurt,  IKK)  in  Man- 
chester, 1892  in  Paria,  1894  im  Haair  statt^re- 
fundfn  haben,  vorlanirt  worden.  In  Preassen 
erhalten  neuerdini^s  irrii'Sfere  künstliche  Wasser- 
strussen  die  dort  verlangten  Mas.se.  r)ie  nach- 
folgende Tabelle  ergiebt  einiges  Nähere. 


Sohlbreite  .   .   .   .  . 
Wasserspieffelbreite 
Wassertiefe  auf  freier 

Strecke  

Nutzbare  Länge  der 

Seldeiweii  .  .  .  . 
Weite  der  Schleusen- 

tbore   

Geringst.  Wassertief.aiif 

d.  »Jüenaendrempeln 
Brttckeo  -  Dnrchfahrts- 

weite  

Brücken  -  Durcbfahrts- 

btthe  


Von  den    in  yrauk- 
Scliiffalirt!*-  reich 
eungreaäen 
bezeiehnet« 


normale 


.XbiiieiJsiintren  für  erst- 
klassige Wasäerstrassen 

Meter 


16,0—18,0 
26,0—37,0 


2,0-  a,5 


57,5-«7,o 

7,0—  8.6 

2,5—  3,0 
8.6 

3,75—4,0 


10,0 
f 

a,o 

38,5 

>.2 


a,o 


? 

3,7 


Wenn  danach  die  ForderuTitren  der  Kongresse, 
die  8i<  h  übrigens  der  Haupt.sai  lie  nach  auf  da« 
Deutsche  Beich  undOesterreicb-t'ugam  bezieben, 
weit  Uber  das  in  Franicreich  normierte  Maasa 
liiiians<rrhen,  so  ist  dm  h  zu  bedenken,  dass  die 
deutsclieu  Strome  und  die  Donau  1  weit  grüssere 
Breiten  und  Längen  der  Schiffe  erlauben  als  die 
französischen,  dass  also  immer  noch  viele 
Schiffe,  die  nie  freien  StrOme  Denteehlands  be- 
fahren kfinnen.  von  der  Fahrt  ;inf  des^en  künst- 
lichen  Wasserstrassen   au.sfreschlos.sen  bleiben. 

Kiedrige  Wass>  rstände,  l  in-  oder  Neubauten 
und  endlich  Eisbildung  erschweren  oder  ver- 
hhidem  die  Schiffahrt.  Die  Einwirkung  des 
Frostt  s  wird  niei.-t  ül>er-«  hätzt.  Seihst  im  leuro- 
uiii.scheni  l!ii-slaiMl  ziililt  uian  im  Jalir  !;')(">  bis 
246  Binnensi  Inn  (iirtstage,  in  Schweden  lt>ö  Iiis 
225,  im  Deutschen  Reich,  und  ähnlich  in  Frank- 
reich und  Oesterreich -Tnsr am ,  210 -  X^f»  und 
mehr.  Zudem  fällt,  im  I  'riit-i  heuKi  ii  h  u  i-iiiirsTfUs, 
der  stärkste  Verkehr  in  die  Spulsommer-  uud 
Herbstnit,  wo  noch  nirgends  Eisbildiing  auf- 
tritt. 

Entscheidend  für  die  Beurteilung'  der  Benutz- 
barkeii  ist,  während  weli  her  Zeiten  im  .luhre.s- 
durchftcbnitt  eine  Schiffahrtsslrasse  mit  voller, 


drdTiertel  und  halber  Laidnng  sowie  mit  ?sbi 

leerem  S*  liiff  (grosse  Fahrzfu^e  erfordern  vi-1 
Duri  htahrt.-hühei  befahren  »erden  kann  and 
wie  gro.ss  die  volle  Ladung  eiBM  Mlf  ibr  TW> 
kehrenden  Schiffes  sein  dail. 

Länge  a)  Dentscbes  Beieb.  Das  «tatif- 
tische  Jahrbuch  für  da»  Deut.sehe  Reich  für  ISW 
giebt  die  auf  der  nächsten  Seite  folgende  Za* 
sammenatellmig.  (Siebe  Seite  868  nad  869.) 

In  narhfoli;ender ZusHmnienstelInngdftff'efa 
sin>l  berücksichtigt  die  IHDö  beendigte  Korrektur 
der  unteren  Hunte,  die  am  1  Juli  1896  nea  er- 
öffnete Elbinger  Weichsel,  der  September  1897 
eröffnete  Breslauer  OrossschifTahrtaweg,  fie 
nent  11  Kanüle  b.i  Stettin,  dt-r  18H.5  eröffnet'' 
Kanal  (iüstrow-Biirzow ;  als  vollendet  sind  ge- 
rechnet der  —  wes'iitlicb  übrigens  fertijfe — 
Königsberg'er  See-Kanal  und  der  Kanal  ttert- 
munri-f^mshäfen,  femer  der  Elbe-Trave-Ksaal, 
die  kb'in'  U  Kanäle  im  Emsirebiet  nach  Hoo- 
jgeveen,  und  vom  Kanal  Dortmuud-Emshifea 
zum  Eras-Jade-Kanal) ,  der  Karlsrnber  Bkin- 
Kanal  und  der  —  vorläufig  zTirflckgertaBt»  — 
'  Umbau  des  Ems-Jade-Kanals. 

Danach  hat  das  Dentsdie  Reich  etwa  l^X) 
an  Binnen-scbiffahrt^istTassen.  die  einen  Verkehr 
von  Sehiflfeu  über  löOTunuen  zulassen.  hö27.ti0km. 
und  zieht  man  von  diesen  laut  Anmerkunj^ 
zahlen  1,  3,  4,  10.  17,  25,  30,  37,  6,  2,  7, 12,0^ 
nnd  U  die  AnssennbrwKsser  v  s  w..  dei  KaiM^ 
Wilhelm-Kanal  u.  s.  w..  mit  13-10  km  ah,  ob- 
gleich immerhin  die  betretfendru  \\  .isserwe^e 
teilweise  ncK'h  der  Binneusehif fahrt  dienen,  sa 
verbleiben  immernoch  71ti6,10  km  recht  leistoof»- 
fähiger  Wasserstnssen.  Die  Ortliche  VerteSos; 
der  einzelnen  (lattungen  dieser  sowie  der  übrür«» 

I  Wasserstrasscn  nach  Benut /barkeit  und  Ent- 
steh ung  dnrdi  Katar  oder  Kunst  Hast  die  Tir 
belle  ohne  weiteres  ersehen.  Nor  ist  nodi  n 
bemerken,  dass  deren  Rubrik  9  nur  >nm  IdeiM 
Teil    wirklich    „kanalisierte"   Flüsse  tnthilt: 

I  unter  die  offenen  freien  FlUsae  liessen  sich  skr 
Wu^^erstrassen  wie  s.  B.  die  Saale  mit  ikica 
17  Schleusen  nicht  reehnen. 

hi  A  n  d  ere  L  ä  n  d  e  r.  Die  nachfolirende  Ti- 
belle  (S.  870l  giebt  die  Längen  der  s«"hilt')>ir'^3 

j  und,  namentlich  wegen  der  obenerwähnten  Eigtsa- 

I  tOmliehkeit  der  nnfrariseben  Statistik,  der 
flössbaren  (iewässer  der  wiehtigeren  eurojiäischei 
Länder.  Sie  ist  aber  lediglich  für  die  Keuntni« 
des  absoluten  Waaserstrassenbesitzes  der  ein- 
zelnen Länder  von  Interesse;  Vergleiche  dieser 
unter  einander  hingegen  sind  wegen  der  Ver- 
schiedenheit der  geograjdiischen  Verhältnisse 
ohne  rechten  Wert.  Allenlalls  lä.sst  sie  folgende 
Betrachtungen  zu:  Tn>tz  seines  gebirgigen 
Charakters  hat  Frankreich  verhältnismässig  aar 
viele  kflnstliche  Wasserstransen  (1500  +  4880 
^  G120  km;  das  Deuts,  b.  IN  i.  !,  -f  2*0? 

r)()*J4  km).  Die  Notwendigkeit  vuu  Eul- 
wässerungen einerseits  und  der  betiuem«"  Ver- 
kehr mit  der  See  andererseits  hat  in  Holland 
ilie  Kntstehunff  künstlicher  Wasserstrassen  be- 
t,'ini^li>,'t     In  Holland  wrrden  denn  auch  (Vgt 

I  Anmerkuug  35  der  Tabelle)  von  der  See 
nahezu  10%  nnd  Ton  der  KUstenschilhbit  8if « 

'  aller  Binneuwasserstrassen  mit  benntzt.  was 
wirtschaftlich  von  gross» m  Vorteil  tür  das  Ijknd 
ist.     Von  den  Wasserst ras-oen   des  l«ent«rh'a 

iKeicbs  (vgl.  Anmerkungen  11  bis  14;  dieaea 
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Hl»— iftlmiing  der 

SchjUbkrttttaruMii 

Gesamt- 
län^e  der 
schiff- 
baren 
Streek« 

DaTOO  kennen  befahren  wenK'ii  «liirck  Sdiifb 
mit  einem  Tiefgänge  von 

t 

1,76  m 

1,00  m 

0,76  m 

unter 
0,76» 

Kilometer 

Freie  FliisMlaufe  

Kanalisierte  Flussllnfe  .... 

Geratene  Kanäle  

Kauer-Wilhelm-Kaoal  .... 

9  3^3,23 
2  206.05 

2  237,64 
98,65 

1  586,5»; 

7  »,55 
144,65 
98,65 

2  404,23 
334,32 
274,40 

3  996,68 
1  582,78 
I  577,97 

383,58 
168,16 
47,66 

I  012,19 

.10. 24 
i92,96 

ZTuammen 

I3W.57 

1901^ 

30i«,95  '  7  «57,43 

S99AO 

>«S4>39 

nAhezQ  8%  der  See-  and  fiber  20%  der  KOsten- 
tchiffabrt.  Aach  dies  Verhältnis  ist  im  Ver- 
gleich zu  Frankreich,  wo  die  betreffenden  Pro- 
zentzahlen —  vgl.  Anmerkung  29  —  etwas 
Ober  2  und  kaum  o  betragen,  i^nstig.  Weitere 
Vergleiche  mtissten  anch  auf  die  Eisenbahn-  und 
Landstrassenlftngen,  Flficheninhalte  und  Be- 
wohn erzählen  der  betreffenden  Länder  sich  er- 
strecken, was  den  Gegenstand  einer  eigenen 
Untersuchung  bilden  wlidift. 

£beBao  wOrde  et  sa  weit  fahren,  die  be- 
dentendtten  Flflssse  und  Kanüle  in  und  anaser^ 
halb  Europa,  wie  bezüirlich  der  Binnen.seeen 
geschehen,  hier  anzuführen.  Eine  Ausnahme 
«I  Bvr  za  Gunsten  der  FlQsse  gemacht,  die 
itm  dentseben  Kokuüalbesits  angehören.  Es 
sind  das  im  Kaiser  WiliielinslaBd  namentlich 
der  Kaiserin-Angu.sta-Fluss,  in  Deutsch-Ostafrika 
der  Pangani  auf  4(J  km  bis  Tschogwe,  Strecken 
des  Wami,  der  Kingani  bis  Dunda,  der  Hufiji 
Tom  See  bia  sa  den  Pangani-FftUen  nnd  von  den 
Sdragali-raien  bis  sar  Mündung  des  Ulanga 
hinanf,  der  Ulanira,  N'jera.  Rnipa  und  Rihan.si, 
in  Kamerun  der  Otierlauf  de.n  Benue  bis  Tepe 
(nur  Juli,  .An^ut^t  und  .September),  der  Mono 
nn  Togogebiet  auf  „wenige  Monate". 

4.  8difflBf«fls8;  Motor  I  B«trl«b.  WoM 
von  der  Form  des  ausgehöhlten  Baunistummes 
ausgehend,  hat  der  Flussschiffsbau  mit  kleinen 
flachgeliendeu  Booten  begonnen  und  ist,  sehr 
langsam  zum  Bau  grosserer  Fahrzeuge  über- 
gehend, bei  den  heutigen,  an  LadevermCgen  die 
meisten  Seeschiffe  Ubertrefieoden  grossen  Fahr- 
zeugen angekommen. 

Die  Ab>iilit.  den  Laderaum  innerhalb  ge- 
gebener äusserer  Masnc  für  Länge,  Breite,  Tief- 
gang, Bordhfltie  möglichst  gross  za  machen,  hat 
znm  Ball  jiarallelopipedisch  gestalteter  Fabr- 
zenge  getüiirt.  L>a  solche  (wie  z.  B.  der  fran- 
zösisiche  Binnenschiffstypus  der  jicnicbei  im 
Wasser  grossen  Widerstand  linden ,  legen  sie 
ihre  Fahrten  anter  sonst  gleichen  \'erhältni.ssen 
nnd  bei  Aufwendung  der  gleichen  Zugkräfte, 
also  auch  Kosten,  langsamer  zurlick,  als  Fahr- 
zeuge, dt  n  n  Fi<rm  sich  eiuigermas.sen  der  des 
Seeschiffs  nähert,  die  also  vom  einen  spitzen 
auigebogOWB  Bog.  Unten  ein  rundes,  unter 
Wasser  etwas  .eingesocenes"  Heck  haben. 
Diese  Fahrzeuge  Rönnen  die  Schiffahrtsperioden 
besser  au<niitzen  und,  dun  h  1  in-:  l  in/L'c  .Mi  br- 
reise,  dreifach  das  einbringen,  was  aie  auf  der 
Einzelreise  durch  Frachtminderraom  eingebttsst 
haben.  Glatt  gebaute  nnd  in  gutem  „(Ratten" 
Anstrich  gehaltene  Fahrzeuge  sind  ihrerseits 
soteMD  sehr  aberlegen,  die  dnreh  nDeber- 


klinkung"  der  Bordbretter  oder  Anstrich  von 
I  rauher  Oberfläche  den  Widerstand  des  Wassers 
gegen  ihre  Fortbewegung  rermebren.  Günstig 
ist  ferner  ein  geringes  Eigengewicht  des  Schiffs, 
I  weil  es  dann  bei  gleicher  Zugkraft  mehr  Last 
I  befördern  kann ;  in  dieser  Beziehung  ist  Eisen 
jnm  etwa  30%  dem  Holz.  Stahl  aber  wegen 
!  der  Ersparnis  an  Mnterialstärken,  wieder  um 
i  etwa  20%  dem  Eisen  Uberlegen.  Zugleich  er- 
möglicht die  Anwendtuig  von  Eisen  und  StsU 
j  den  Ban  grAHwrer  Schiffe,  and  diese  haben  an 
I  sieh  schon,  wie  unter  1)  bereits  angeführt,  den 
Vorteil  verhältnismässig  geringerer  B.mkosten 
und  zugleich  den  des  im  Vergleich  zur  Ladung 
geringeren  Eigengewichts,  endlich  in  gewissen 
Grensen  anch  den  Vorteil  des  TerbäuniHnibi- 
sigen  Minderbedarfs  an  Fiersonal  für  gleiehe 
Ladungsmengen  Auf  der  Elbe  innd  ilhnüch 
auf  dem  Hheini  lauf(  11  jetat  Schlepper  (Schlepp- 
dampfer) von  »W  in  LängCj  17,5  m  Breite  üoer 
die  Kadkaaten  und  Maachinen  von  750  l^erde- 
kriften,  die 2400— 2600 Tonnen  ziehen:  die  ge- 
schleppten Kähne  seihst  erreiclien  auf  der  Elbe 
Ul)er  IIÜU,  auf  dem  Khein  Uber  21(H)  Tonnen 
bei  etwa  90  m  Länge,  12  m  Breite,  2,9  m  HOhe; 
ein  Schleppkahn  von  110  m  Länge.  80  m  Breite 
und  3,80  m  R8be  ist  in  BaiBimrg  im  Bau.  Die 
StabNcbrnubendampfcr  der  canadischen  .Seeen 
ha  bin  etwa  rifi  m  Länire  und  14,(?  m  Breite 
und  M'lileppen  dort  4;"»(X)  Tonnen  (auf  dem  Ocean 
nur  2ÖU0  Tonnen);  die  grössten  dortigen  ge- 
schleppten  Kähne  haben  jeder  6000  l'onnen 
Tragiähigkeit  Von  irros.ser  Bedeutunir  für  die 
Binnenschiffahrt  ist,  da.ss  jetzt  in  l>eutb(  lilaiid 
und  in  Iiäneniark,  wie  schon  früher  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  seetüchtige  Leichterschiffe  und 
seetflchtige  (auf  den  Binnengewässern  wie  anf 
Seei  von  Dainpf<(  liiffen  remorquierte  TVäliine 
gebaut  werden,  die  1  in  I  niladen  vom  Hnnu-n- 
scbiff  ins  Seeschiff  vi  rnieidcn  lassen. 

Der  billigste,  weuu.schon  nur  unter  beson- 
deren Umständen  der  vorteilhafteste  Motor  des 
Binnen.Hchiffs  ist  der  Wind  Penn  die  An- 
schaffungskosten für  die  Takelunir  sind  in  we- 
nigen Jahren  „verdient  ■  und  die  l'iit(  rhaltuni,'s- 
kostcn  ziemlich  gering.  Da  zudem  sicli  mit 
dem  „stehenden  und  laufenden  Gut"  der  Take- 
lung die  Verrichtungen  des  „Ladens  und  Löschens 
mit  eiirenera  (»eschirr"  bewirken  las-jen.  bleiben 
zu  La-ten  d»T  K  n  rl 'ic  w  c  g  u  n  g  ^  '^^  liilT^, 
eigentlich  nur  die  Segel  sell)•^t  /u  bezalilen  und 
sa  unterhalten.  In  breiten  (<ewässern,  die  ein 
Kreuzen  erlauben,  bei  günstiger  Windrichtung 
aber  auch  in  schmalen  Flüssen  und  Kanälen 
Ton  verhältnismässig  geradem  Laufe,  sind  S^iel 

5ö* 
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Lape  der 
Schiffahrtsstraasen 


Beoutzbar  für  Schiffe  von 


«ber 
400  To. 


von  300 

von  160 

von  100 

bis 

bis 

bis  ' 

400  To. 

300  To. 

160  To. 

unter 
100  Tb. 


Darunter 

(vergl.  die  Aniuerkonffs- 
zahleai 


Moor- 
Kanile 


Abmco- 

Pahrwafij»«-] . 

Ausutn-Tiefe 
Haffe 


dl 


Liaga  in 


6 


Oe^türh  der  Weichsel  nnd 
im  l'retrelgebiet,  aus- 
soblif'ssliih  der  Wasser- 
straasen  dei  Fnachen 
H^n^  


Zum  Weicbsel^biet  k 
^^,_€iiiMblieMUch  a( 


zwischen  Pregd  und 
Weichsel  

Zwischen  Weichsel*  und 
Odecgelnet  .  .  .  .  . 

Zum  Odergebiet  gehlic^  . 


Zwischen  Oder-  und  Elbe- 
gebiefc  

Zum  ElbegeUet  gehibrig  . 

Zwischen  Elbe-  und  Weser- 
gebiet   

Zum  Weuergebiet  gehörig 

Zwischen  Weser-  uud  £ius- 
gebiet ....... 

Zum  Bnugdriet  gehMg  . 

Zum  Bheingebiet  gehörig 

Zwischen  Rhein*  n.  D<mau- 

gebiet  

Zum  Donaugebiet  gehörig 


IS,90*) 

26S,20«) 

d43,os«) 


335,90 


679,00') 


33,50 


14.70 

96,3p 
47»,36') 


358,83 


267,10 

5,13 
«39,00^ 


7.» 
92,80 


354,i8">  86.60 


965,30*0 


404,20 


316,90'*) 
«85,40 


15,50 
514,41 


»55,40*«) 
1130^70**) 


»•)  74.40 


2O2y20 


l 


123.90 
116.50 
146.00 

6,00 
«21,40 

96.00  »* 
52,60 
«1,00 


190,40»*^ 

59^60") 
443,<o«») 
624,10 

—  178,00 


378,90 

73,00") 
3,00») 


35^,33 


55,00'")  147,90 

87,oo»«) 
25,00») 
147,10 


1565,33 


93.>o")u."j  "J  46,90 
»85,10-) 

■")  2,00 

•0  71,90 


I75,24»)n.") 


73,00 
")  44,34 

790,43")     I*')  a,3o««) 

3,00 
/•)  348,18 

495,«o 


1393,34    (3566,43     1923,87  14749,43 


136,40  — 
303,70    i  353,60 


fi 


)  42,00 
1  102,00 


<;<».6o 
87,00 

ii4,>o 
158,00 

*•)  25.00 
**)  13,00 


15  »99,30 


666|02 


1764,80 
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p 

ipea  ia  Kilometern  der 

von  den  Schifnhrtntranen  der  Rubriken  12 

1  Dinnen- 

»*  , 

• 

j  See- 

Aiuaen- 

,  Strecken, 

Fthr- 

FlIlMe 

1  die  zu 

SS  :| 
-a  3 

wasser. 

■ind 

dUenen  der  GranaeeBcliiffskrt  gleickieitig  mit 

_  1  

ohne 

V  0  u 

Moor- 

TO 

n  den  Rubriken 

merkuiiK^u 

ScUenien 

heben 

Anssen- 

Sckiff- 
ffchrta- 

f  i  * 

1  leic, 
Haffe 

Kanäle 

8 

9 

1  xo 

11 

im 
ganzen 

strassen 

a 

1 

Kilometer 

\ 

11 

12 

1  1» 

14 

lö 

16 

18 

19 

'1 1  i.t  vnn  ö.OO 

km  „KaistT- 

fahrt''  zwisch. 

Stfttiner  Haff 

436,85 

8*45 

7,50 

100,00 

— 

_ 

11,70 

11,70 

und  Ostsee. 
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')  Nach  Kurs  „TabellarifM-ho  Naohrii  htcn  über  die  flßssbaren  und  die  schiffbaren  Wasspr- 
jitrassfii  lies  1  N  iitsi  lit  ii  Kt'ii  li-.".  -  Nm  li  wt'ilorcn  Aufzfichnungeu  des  Vi  rfj^strs.  ')  M 
M.  V.  Weber  ^l)ie  Wasst  rstrasscu  Niml-Europas-,  lA'ip/ip  1S81.  *)  Nach  Eger  „Die  Biimto- 
wliiffahrt  in  Kuropa  und  NordaniLrika",  Berlin  1899.  •)  Na«  h  Lieferung  6,  Jahrgang  1889  der 
Mitteiluntren  des  Tentr.- Vereins  für  Ilelmni,'  der  ileutsolien  FIuhs-  und  Kanalsehiffahrt.  "  Nai-h 
dem  Bericht  des  Oesterr.-l'nsrar.  (ieneral-Konsiilat<  in  St.  l'etersbnr),'  für  IHlMi,  venirteiitli«  bt  :ra 
^ILiiidt  Isnjupenni"  und  im  ..Si  liift"  Jierlin)  NU.  lU.'!.  Nai  Ii  No.  24  der  ."^ehrifteu  de^  r»euf- "r- 
Oestcrr.-Unfar.  Verbandes  für  Binueuscbifiahrt,  Berlin  Ibül.  *)  Nach  „Uivataloä  8Uti»tilui 
Kteleminrek:  Magyaror^ztig  Viaefnek  StatistUcija",  Budapest  1891.  •)  Nach  Heft  1,  Jahrgasf 
III  der  SSeitschrift  für  Binnensebiffabrt  (Berlin!!  '»i  Nacli  der  „Over/.ist  der  srheepvaartskanalen 
in  Nwlerland"  und  der  ,.Statistiiine  der  scheepvaartbeweging  op  de  riviereu  en  kanalen  in  Ne- 
derland"  (8"(iravenbage  1HU()1.  "j  Darunter  AussenfahrwasHer,  -Tiefe  und  Ha£fe:  1765  km;  vaiter 
diesen  der  Seeschiffahrt  mit  dienend:  472  km;  von  dem  Best  (9000—1760  =  7740 kn) dienea 
der  Seeschiffahrt  mit  684  km.  **)  Darunter  der  Seeschiffahrt  mit  dienend  27  kn.  **)  Daraittr 
der  See-ichiffabrt  mit  dii  iHMid  !(>!)  km.  '*l  Darunter  der  Seescbiffahrt  mit  dienend  \VJ2  km.  'l^r 
Kühtens<'hift'abrt  mit  dienend  :^)7H  km:  für  f^chiffe  von  über  löO  Tonnen  benutzbar  t»27  knu 

Darunter  Flösskanäle  (i!).3  km.  Biunenseestreeken  28,7  km,  wkkt  mm  HOlsai  beuam 
961,5  km.  '*)  Einschliesslich  der  ifiprde,  die  an  die  BinnenwassoitrMMn  ansehäessea.  Unter 
den  6269  km  sind  4957  km  solche  Binnenseestrecken,  die  nicht  in  der  Richtung  der  Hanl- 
wasserweiro  liegen.        I'anuiter  kiin.^tliili  „liearlH  itef  nur  200  km.  ."^tati'ti.^ehe  Xatt* 

richten  über  die  s.ehr  zahlreichen  (iewä.s.ner,  in  denen  ihauptsäohlich  Trift-)  Flosserei  betrieb« 
wird,  liegen  nicht  vor.  Dartinter  rund  'J<KM.»  km  Fjorde,  die  der  Hauptsache  nach  der 
und  Küstenschiffahrt  dienen.  Daruut«r  für  Dampfschiffe  benutzbar,  ohne  MiUüihlnng  der 
Fjorde,  1212  km.  Darunter  für  DanipfHchiffe  benutzbar:  23  469  km.  "1  Donau;  die  Dnrck- 
stiche  >iuil  hier  mit  eintrerechnit.  I)ie  mit  .'^erMeii  luui  liuly-arien  jj^enifinsamen  (ireii/.-t renken 
—  ÖUU  km  —  sind  in  ganzer  Länge  als  rumänisch  gerechnet.  Statistische  Nachrichlen  hier- 
ftber  liegen  nicht  vor.  **)  Darunter  der  KUstenachiffahrt  mit  dienend  174  km,  nicht  bcsmttt 
60  km,  nur  zuweilen  benutzt  166  km,  von  Daiiii>fsrhiffen  benutzt  1264  km.  I»arunter  nicht 
benutzt  UX-i  km.    '"1  In  der  .Statistik  als  ,,ttir  Kudersi  hiftV  und  Flös.te"'  benutzbar  geführt 

Darunter  nii  lit  mehr  benutzt  12(ri  knj.  '*)  Darunter  ni<  lit  mehr  benutzt  kin.  ")  Da- 
runter nicht  mehr  benutzt  1235  km;  der  Seeschiffahrt  mit  dienend  340  km,  der  Küstenschiff- 
fahrt  mit  dienend  1080  km,  für  Schiffe  von  über  160  Tonnen  benutzbar  etwa  5600  km.  Ds- 
runtt  r  iiirbt  mehr  benutzt  1847  km.  "1  Die  Liinirt  n  der  Flüsse  sind  einschliesslich  der  ihrer 
der  und  Küstenschiffahrt  mit  dienentien  Aestuurien  gerechnet.  **)  Von  den  eigentli" ben 
Binnenwasserstra.'<sen  sind  nach  Eger  (vgl.  Bern.  *j  etwa  1200  km  nicht  in  Betrieb.  '  F.-.n- 
schliesslich  der  dieps.  '*)  Einschliewlich  der  kanalisierten  FlOsae  und  der  Zompvaartea 
(s.  S.  864),  letstere  Ton  422  km  Oesantllbige.  **)  Darunter  dar  Seesdiittiikrt  mit  dienend 
470  km,  der  KflsU'nschiff.ilirt  mit  ilienend  m'iO  km.  **)  Darunter  der  Seeschiffahrt  mk 
dienend  120  km,  der  Küäteu^luffaiu't  mit  dienend  ölO  km. 


daher  durchaus  Torteilliaft .  so  da.'^s  auf  der  ircbrauch  von  deren  Segeln  verpflichten,  wie 
Elbe  z.  B.  die  Schleppschiffahrtsgesellschaftcu .  denn,  sobald  überhaupt  Segel  zu  setzeu  siod, 
•ofar  die  Einielaehiner  kontnktlieh  «un  Mit- 1  der  Einielsehiffer  rie  andi  dum  anweadelt  w«m 
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aein  ^»cbiff  durch  Meiucheu-  oder  Zugtierkraft 
fortbeweiyt  wird. 

Menschenkriift  imiss  iln.  wo  kpiii«-  Mfiir- 
lichkeit  vorlic';,'t,  im  ..Treidtlzu^'f"  da.«  Shiff 
ZU  sieben,  mit  Schubstaii^'eii  (Stakt  iit  oder  — 
wenn  der  Grund  su  tief  lie^^t  oder  sehr  sumpfig 
oder  steiniir  ist  —  mit  Rudern  tinsjrfUbt  wr-r- 
«leii,  Mt  Jir als  1, .'?.'> — 2.UUkin  reine  Falir:.'i x  hwiii- 
digkeit  pro  Stunde  lassen  sich  mit  Meitacben- 
kraft,  wenn  sie  nicht  sa  tener  werden  soU, 
nicht  erzielen. 

Tieri^clii-  Zii^'kraft  durch  Pferde  oder  Maul- 
tiere —  wie  in  iVaiikrci.  h  —  aosgeilbt}  exsielt 
2,34—3,60  km  pro  i^tunde. 

Die  UnreirelmMsftigkeit  de«  Ein^ietzens  von 
pünstitrem  Wind  und  die  jrerinjrin  diinli  Mrn- 
Hchen-  oder  Tit'rkriifte  erziel!«  n  (it  h«  iniliii-- 
keiten  bieten  für  ininktliclies  nnd  rasches  Zu- 
rücklegen der  £>chiffiirei»en  keine  Garantie.  Docb 
dftrf  man  die  Bedeutung  hiervon  nicht  llber- 
•chntzen. 

Erstens  nämlicb  niü.xsen  die  tjuerscbnitte 
der  Wassirstrassen  etwa  serlisfaeh  so  yross  sein 
wie  die  des  Schiff«,  um  obue  Bcscbäd^ung  von 
Sohle  nnd  Bfisrhnnfirni  eine  t>rr<i»!<ere  reine  Fahr- 
gfesobwiniHirki  it  aN  ö  km  )>ro  Stund«'  üherlianpt 
zu  tfestatttn.  Zwi-itens  nelmii  u  An-  nn<l  Ab- 
neldungeu  bei  Zoll-  und  Hafenbehiinlt  ii.  Aus- 
setzen der  Fahrt  lur  Jiachtaeit.  Warten  vor 
den  SchleuBsen  nnd  die  Dnrchsehlensnni?en 
si'llist  relativ  -••lir  lani."'  Zeit  in  Ans])nnli. 
Eine  ein/.i;:e  iHirclisclileusunj^  z.  B.  erlordert 
in  der  Beuel  und  dabei  tbnt  die  Hasch- . 
heit  des  Füllens  oder  Leerens  der  Schleusen- 
kammern weni)?  «ur  Sache  —  eine  halbe  Stunde,  | 
Es  kcunnt  also  auf  die  reine  Falirireschwindii:- 
keit  meijit  nicht  sehr  an.  Aus  diesem  (irunde 
ist  es  ueh  fnr  ein  einzelnes  Scbiü'  meist  nur 
dann,  wenn  es  hohe  Frarliteii  erliiilt.  lohnend, 
unter  eii^eneui  Dampf  zu  lalin  ii.  I>er  Dampf, 
der  die  ;rr«"i->>t'n  eriaultten  l',iliri,'eschwindijr- 
keiteu  t.  Ii.  auf  einigen  holländischen  Kanälen  i 
bis  zu  15  km  pro  ^nde,  erreichen  Ittsst,  ist 
dalier  als  Motor  für  da«  K  i  n  zel  sc  h  if  f  nur' 
auf  Si  hiflahrtsstrassen  von  grossem  Profil  und 
luit  wenig  oder  keinen  Schleusen  vorteilhaft,  i 
ganz  besonders  dann,  wenn  die  Fahrten  relativ 
huig,  also  ohne  viele  „Unterwegsstationen**  sind. 
Pie  Fortbewegung  des  Schiffs  durch  die  Dampf- ' 
kraft  vermitteln  am  besten  Kiider  in  verhält- 
nismässig breiten  und  flachen  Gewässem, 
Hchnnben  in  schmäleren  nnd  tieferen. 

In  der  Schleppsch iffahrt  dienen  das 
Rüder-  nnd  das  Sehrauliensehiff  als  Remor- 
quenrs  für  die  von  ihnen  gezogenen  Schiepp- 
k&hne  oder  Anhinge. 

in  Flossen  von  nicht  grosser  Fahrtiefe  und  i 
Btariter  StrOmung  findet  die  unter  2)  erwUhnte  | 
Tauerei-  cHler  Ketteiisclileiipschiffabrt  vorteilliaft 
Anwendung  in  der  Bergfuhrt,  da  ihr  Nutzeffekt 
dann  —  so  z.  B.  auf  Swle,  Hain  und  Neckar 
—  den  der  Remorqueurs  ObertrifiTt.  —  De  Bovet 
machte  durch  eine  auf  dem  Schiff  befindliche 
Pjnamomaschine  das  Kettenrad  magnetisi  Ii.  >u 
dass  dieses  von  der  Kette  nicht  einmal  mit  gau- 
ner  l'radrehnngumschlnngen  zu  werden  brauchte, 
Tim  Fortbewegung  des  Schiffs  zu  erzielen.  Diese 
Einrichtung  ist  seit  189.^  suf  der  ."^eine  in  der 
Bergfahrt   im  Gebrauch.   —  Süsser  iKöjtenik 
hatte  vorgeschlagen,  £inzelschiffe  und 

8eUepi>zäge  idt  Blektronototen  tnnnatntten 


und  mittelst  UCerleitungen,  die  von  einer  Knfiv 
centrale  ihren  Strom  erhalten,  in  Slmlicher 

Wi  i-^e  furtzubeweLren ,  wie  dir-;  lioi  den  mit 
Klektromotoren  betriebenen  \\  a<:eu  der  elek- 
trischen Strassenbahnen  mit  oberirdischer  Strom- 
znfiihrung  gesciiieht.  De  Bovet  hat  diese  Er- 
findun«:.  die  er  in  etwa.*»  anderer  Art  gleich- 
zeititr  LTemai  hr  liatte,  auf  ili  in  canal  St.  Denis 
eingeführt  und  sehr  gute  Krlidge  erzielt.  Bo- 
sonders  vorteilhaft  ist  der  elektrische  Schiffszug, 
wenn  grössere  \\'a.sserkriifte.  z.  B.  .Schleusen- 
OefSlle  disponibel  sind:  s«»  werden  nach  dem 
Vor^ehlaire  (ialliots  die  Wasserkräfte  von  Pon- 
ill>  und  Escommes  elektromotorisch  verwendet, 
um  die  Schiffe  in  der  6  km  langen  Scheitel- 
stn-eke  r  ;ni;il  de  Bmirtroi^Mie  zu  ziehen.  Auch 
auf  (lein  Kiieseekaiial  und  in  .lapan  auf  dem 
Kanal  vom  Biwa.see  nach  der  Haten>tailt  Kioto 
wird  die  Schiffahrt  elektrisch  betrieben.  FUr 
einige  etoam^othrini^sehe  KanMe  Ist  der  elek- 
trische Betrieb  ebenfalls  in  Aussicht  cPUf^mmf'n. 
Die  bisherigen  Erfahrungen  lassen  diesen  Be- 
trieb unter  vielen  Verhältnissen  billiger  er> 
scheinen  als  den  mit  Dampf.') 

Wihrend  Petrolenm-  nnd  Benzinmotoren 
für  Personenboote  und  andere  kleinere  Fahr- 
zeuge schon  lange  im  (tehrauch  sind,  ist  nach 
den  Angaben  des  Banrats  WVrneburg  in  St.  Jo- 
hann ein  Bencinmotorschiff  hergestellt,  das  mit 
170  Tonnen  Ladung  (und  mehr)  seit  dem  Fe> 
bruar  1898  (bei  der  ersten  KeiM-  musste  es  auf 
15  km  eine  2  cm  starke  Kisde(.ke  durch« 
schneiden)  die  elaaas-lothringiMhen  Kanäle  he* 
fährt 

Feber  Zahl,  Art  nnd  Tonnengehalt  der 
l  innensehiffe  liegen  nur  folgende  sichere  An- 
gaben vor. 

In  Kussland  zählte  man  1896  8635  Dampf-, 

19700  Segelschiffe;  von  letzteren  verkehren 
Heiren  12 IKK)  auf  der  Wolga.  In  Ungarn  war 
lSi»*>  „aniremeldet"  ein  Bestand  von  ;V>  Had-, 
ü2  Schraubendampfern  und  lii36  SchloppschitYeu 
mit  291741  Tonnen.  Frankreirh  hatte  1891 
ausser  2'^n  Si  ldejip-  nnd  74  Tauereidampfem 
liatiUterdauipler  und  lö  920  Segler  mit  aiMüKMX) 
Tonnen.  Im  L>eut.schen  Keich  wurden  1897 
am  31.  Dez.  laut  Band  100  der  Reichsstatistik 
gezKhlt  816  Personen-,  876  Schlepp- ,  42  Tanerei- 
I  Ketten- 1  Dampfer,  28  Darapffähren,  191  (JUter- 
dampfer.  20<>1 1  Segelschiffe.  Von  diesen  Schilfen, 
zusammen  22ÖB4,  ist  für  21i>45  die  Tragfähigkeit 
nachgewiesen,  und  zwar  mit  3  370447  Tonnen. 
Die  wntsehe  Seehandelsflotte  hielt,  ebenfalls  am 
31.  Dez.  1897.  2  lW»t)<)8  Register-Tonnen  brutto 
etwa  3284  2<12  Tonnen  zu  lUJÜ  kg.  Auf 
dem  Khein  allein  fuhren  1898  im  April  fi59 
deutsche  Dampfer  un<l  2')iu  deutsche  Kühne 
von  1027722  Tonnen  geir«>n  877  bezw.  2311. 
von  720704  Tonnen  Eu  le  1892.  Die  vor- 
stehenden Zahlen  beweisen  zugleich  das  Zu- 
nehmen des  Baumgehalt.s  des  einzelnen  SchifEs. 
Der  £inzclschmer  (Kleinschiffer)  sucht  lieh 

'j  Wirt.schaftlich  unviirfeilliaft  ist  ilas  Trei- 
deln mit  Lokomotiven,  deren  (ieleise  auf  dem 
Leinpfad  ungebracht  werden.  Dagegen  hat 
sich  auf  mehreren  französischen  Kanälen  das 
auf  dem  Leinpfad  selbst  fahrende  „elektrische 
Pferd",  ein  von  (lalliot  vorgescblaireiier  Kli  k- 
tromotor,  gut  bewährt  (vgl.  Heft  21.  Jahrgang 
im,  der  Zeitaehrift  IVr  BiBBensehiflidiit). 
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aelbst  oder,  wie  zuiueiDt,  durch  Ageuteu  die 
Ladang  und  T«reinbut  FmchtbediniininiBren  nnd 

-preis  ivon  \\ '1' lü-m  It  tztt.Tcn  or  auch  den 
Si'lih'jip-  uikI  in  iiielluhii  futri(  ht«'n  iiiuhs)  von 
Fall  zu  Fall,  kunii  aNu  gUnstifre  Konjunkturen 
ausnutsen  und  leidet  anter  ungOnstiffen.  Die 
Grosmcbifführt,  betrieben  teils  Ton  Schinsrhedem. 
teils  Si  liiiTalirt^-  iiihI  Kli'  ilrn'iir»  s."llsr}iaftt'ii,  hat 
meiät  eijiffue  J^rhli'jipkühnf,  S(.lilf|i]it  aliir  iiiuli 
fremde;  sie  stellt  „VerfrfichtunyslM  ilinmintren'', 
die  fUr  längere  Ji^re  gelten,  auf  und  »chliesst 
hlnficr  anf  ßrewiaae  Perioden  nnd  mit  trewiswn 
Verfraclitf-ni  ft-Mc  Frachfkontrakte.  DiTurtiye 
Groflssthif fahrt  wird  z.  B  auf  der  Donau,  der 
Oder,  der  Elbe  und  dtin  Rhein,  betrieben.  Die 
K.K.  nr.  Donandampfüchiffahrtstreselliichaft  be- 
sass  1893  :  208  Rad-.  40  .Schraulton-,  8  Ketten- 
danipfer.  T'Hi  (iiit-rttaiispurtsiliiffe.  die  Elb- 
8chiffahrtst;i-s<>lJ8(haft  „Ktttr'  Knde  18'.I8  31 
Kettt-nscliiffe.  10  Riid-.  6  Hafi'ii-,  4  kleint-  In- 
8pektionsdaiii]ifer,  9  Eils;ntdaniptVr,  <!  Jlaterial- 
und  I.HjifiM<  liitfi'.  8.")  eiserne,  7  luilzenie  Frarht- 
achiffc,  53  L>  irlitt  rfalirzeue«»,  1  Kahnscliiff.  349 
km  Kette  auf  der  Elbe,  107  km  auf  der  8aale. 
Sie  fahr  1H98  tn  Benr  689062  Tonnen,  sn  Thal 
253 12t*  Toiinf'ii :  dahci  wcrdfn  die  5(i2  km 
zwisrht'n  Ilaiiihuri:  und  Dresden  zu  Hcrtr  in 
140,  zu  Thal  in  03  Stunden  rt'iner  Kalirzeit  zu- 
rUckffelegt.  Die  Mannheimer  Dampfschlepp- 
RchirathrtseeseUechnflt  Hhrt  der  HnnjitBaehe  nach 
im  direkten  Vorkehr  Rotterdam-Mannheim ;  ihre 
Schleiipzüg:«  Iciren  ilie  irCyit  km  betratrende  Ent- 
fernung zwischen  beiden  Orten  zu  Berg  in  102, 
stt  Thal  in  33  ätunden  reiner  Fahrzeit  cnrttck; 
«inachlieflsUeh  der  Anfenthalte  ffehnnchen  sie 
ra  Berg  5   6,  zu  Thal  3  Tage. 

6.  Leistung.  Dio  absolut  ^rösste  Leis- 
tung der  Binnftnsdiifbhrt  sdieint  auf  dem 
Detroitflusso  im  nürdainerilcaniw'lieii  S«  oon- 
gebiet  stattzufinden,  wo  1891  zu  Bei^  oder 
za  Thal  ziuammen  40  Millionen  Tonnen 
transportiert  wonloii  sein  wdlen.  In  Riissland 
wurden  I8i>ü  in  und  auf  Flössen  ü  444  402,  in 
Schiffen  14401329  Tonnen  tran8[)ortiert; 
walirsclipinlich  auf  zum  Teil  ret'ht  be<leutende 
Entfernung,  so  da.ss  die  tonnenkiJometrische 
Leisttmg  s»«hr  iK^tnU'htlich  gewesen  sein 
wild.  In  Frankreich  wiurdeil  1895  in  und 
auf  Schiffen  und  Flr>sseii  zusamnien  be- 
fürdcit  lOtJb7Ho;U  Tonnen,  alHjr  auf  <lun  h- 
BChnittlioh  nur  etwa  37  km;  denn  die  p>fah- 
renen  Ton  nenkiloniet  er  betrugen  liTOO  i  h  »0  '_'r)3. 
Li  Oesteneich  wunien  IHH.")  auf  Wasser- 
strassen 3  201800  Tonnen,  in  Ungarn  1896 
3H{27r)()  Tonnen,  auf  wahrscheinlich  au<'h 
ziemlicli  bedeutende  KntfcrnungeQ  befönlert. 
Im  Detitsnhen  Reich  wird  eine  fflr  die  Be- 
urt-  iluiiiT  il>  r  Vcrkchr.sicisttuit;  unmittelbar 
brauchbare  Statistik  nur  im  iieichslaud  ge- 
fOhrt.  Dort  wurden  1895  auf  etwa  460  km 
"\Va>->r!-stni.sspn  ((ler  Hhein  i.st  dabei  iiicht 
mit  gcziüilt)   ItKi.'iüUltiO  Tonnenkilometer 

fefohren.  Die  Statistik  fflr  das  gesamte 
^Putsche  Reich  notiert  den  Verkehr  nur  an 
den  Oi-enzorteu  nnd  an  einigen  besonders 
wichtigen  Handels-  oder  Durchgangsplätzeu. 
Ihr  zufolge  passierten  1897  den  Kneia  bei 


Emmerich  10,4.  die  Ell>e  l>ei  Hamburg  5.1 
Millionen  Tonnen.  Den  Verkehr  d>^  Jalirw 
189.")  (derjenige  von  1894,  und 
l>f97  war  stärker)  schätzt  S\'iii{ih-T  Lit- 
teratur)  fflr  die  10»kjO  kui  fn''j»enteref 
eigentlielior  BiiinenschüfahrtsstrasseD  auf 
7.")<Mi  Millionen  Tukm,  geü:>>nül>er  2fi.V«) 
Millionen  Tokni  auf  den  'WbO'»  km  der 
deutschen  Kisenbahiien.  Dem  eiit>präflie 
ft"ir  das  Kilometer  AVasserstrasse  ein  Ver- 
kehr von  IMiHM)  Tonnen,  für  das  Kili> 
meter  Bahn  ein  soldier  von  mir  SSOOOO 
Tonnen.  Soldio  tr«  wältigen  Terkehrem^s«3 
bewältigt  die  Biuuenschifffahrt  zu  sehr 
grossem  Teile,  nSmlich  in  der  froei 
^troni fahrt,  zu  Frachten  von  O.S  U- 
unter  U,U  Pfennig  pro  Tonnenkilom^,  niid 
in  Fahrten,  deren  Strecken  smn  gnMs 
Teil  aus  abgabcnbelasteten  Kanälen  hf'steh'^r.. 
immer  noch  zu  0,9  bis  2,1  Pfennig«  für 
Massen-  und  2,5  bis  3  Pfennige  für  Stiick- 
güter.  Diese  Billigkeit  der  Frachten,  kommt 
wie  unter  1  austri  führt,  nicht  nur  den  Yer- 
fi-achtern  und  den  Empfängern,  sondm 
weiten  Kreisen  der  prodonerendra  und  kn 
suniieiviiden  Revölkerung  zu  gute. 

li«'nverkt  mag  schliesslich  iiier  wenleß, 
dass  auch  die  Personen  dampfschiffabt 
nanientli(;h  auf  Rhein,  Elbe  und  unt-i^r 
Donau,  grosse  Leistungen  aufzuweisen  luL 
Die  Sadisiadi-BShmiBdhe  Dampfschifliliito- 
gesellsehaft  hat  1806  3  216292  PprsAnen. 
die  küiu-Düsseldorfer  in  den  bis  jetzt  besten 
GeschAflBjahiea  1890  und  1891  neben  65000 
Tonnen  Gflter  1900000  Poraonen  beBiteL 


Litteratnr:  Brratungen  und  VrrluimnunQttk  i^' 
JnlemationaUn  SehiffatuU-KiHtgnue  (v^ 
Seita  896}  %md  4t»  Oftttr^vennu  J8t  IMmf 
der  dtuUehrn  Flittn-  und  Konahrhifnhri,  BftV» 
ISdU  —  ls'j'j.  —  ItHlingvath,  Bau-  v%d  Bt- 
tnrhswrUf  finrt  deuUdten  KdnainrUe*.  Btrii» 
1H79.  —  Der  KkeinUtfm  wttd  Mtn«  wichüptn 
yrbenßäMe.  Karttruke  1»»8.  —  Der  Oiintm, 
nein  Stiiimqffiirt  und  »riw  ti-ir>,'<i'-''n  JUii^ 
ßii»*r,  Herlin  ISSKi.  —  J.  Schtirhiittg,  Dk 
BinnengeväMer ,  im  JUandhwh  der  Jmgtuimf' 
witttnuht^fte»  mm  I^Wmwmm  ttmd  Somitt.  Liif^ 

—  Die  Wattemraate  dmnA  die  Oamadtidm 
.Srfrii  und  ihr  Verkehr.  V>,n  Th.  BrAftorfc. 
Krrlin  IS94.  —  FranxiUM,  Srhifb-irmafhu»^ 
der  Flumtniederitngen,  Frankfurt  <i.  M.  l^Sl.  — 
Victor  Kur»,  ÄernOk,  AippkmemibaMi  1  der 
1.  Auß.  de*  ffandtHkitihtich»  der  Stoabmium' 
»chiifiin  S.  iUiff.  —  Die  in  Tah'^lf  > 
namhaft  gemachten  (Quellen.  —  EngeU. 
Modellvereueke  über  den  Kinßu*t  der  F«rm  it* 
KnnalproßU  a^f  den  tiehißneiderUand  «•  ^ 
Zrittchrift  filr  Jiinnensehiffahrt  rom  IS.  ßUn^ 
/.s.'v.  Brrlin.  -  -  ./.  Schlirhtlna,  A>«'w  ««'^ 
üeilMchiffahrt,  l'erhandimngen  dr*  CrutnUrfm^ 
«.  $.  It.,  JlfrMi»  USt.  —  Schromm.  Oryoti- 
Herung  dtj^  Binnentehiffahrtehetriebe*.  Wie» 

—  Bympher,  Die  wirUckajUiche  Be^ie^U^ 
de$  BMm'E»$'EMalß,  BtrU»  1899,  —  Witttr 
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Jhcrs.  ^^i-fiijfiifiii.'.ttntii.ifu  im  Vriit.<rhru  Itrirhrlr. 
in  d.  Jahrbüchern  für  Sational-t tekuinDnie  und 
SkMk,  drÜU  Folg«,  Bd.  X, 

VM»r  Kurt. 


Bumenschifiahrt. 
(VerwaltQngsrecht.) 

1.  Die  Binnenschiffahrt  im  System  des 
deutschen  Verkehnuwchts.  2.  Die  Beformbe- 
strebangen  bis  rar  ReehtRsatKuner  seitens  dea 

Reiches  3.  Allrrcnn  iin'  ( 'haraktt  ristik  des  R.G. 
T.  15.  Juni  1895  betr.  die  iJiivatrechtlichen 
Verhältnisse  der  Binnenschiffahrt.  4.  Das 
räamliche  Geltungsgebiet  des  Binnenschiffahrts- 
gesetzes, n.  Die  fiffentlichrechtlichen  Grund- 
lagen d' ^  driit-flu  n  F.innens'hiffahrtsrechts. 
A.  Die  Ke*'ht.sverlialliiis«4e  de.s  Schiffes.  B  Die 
Kechtsverhältnisse  der  Sohiffsbesatsnnif.  C.  Die 
rechtliche  Kontrolle  über  den  ordnungsmässigen 
Verlauf  der  Fahrt.  6.  Die  weitere  syste- 
matische Ausgcstaltong  des  dentachen  Bimian- 
»chiffahrtsrechts. 

L  Die  Binnenschiffahrt  im  System 
des  deutschen  Verkehrsreehts.  Ims  ge- 
samt«' \\'irt>chaftslelion  eines  Staates  ist  be- 
dingt durch  dea  Katwickelungsgrad  der 
Berarderungsmittel  eines  lebhaften  Verkehrs 
der  Personen  und  der  Güter.  Die  Schaffung 
und  rechtliche  Beaufsichtigiing  E:e*^ierneter 
Kommunikationsmittel  steht  in  un.sei  en  Tagen 
im  Yotdergrund  staatlicher  Wirksamkeit^  die 
eich  um  so  lebhafter  in  Gesetzgebtmg  und 
Amtsorganisation  gestaltet,  je  jünger  das 
in  Betracht  kommende  Kommunikationsmittel 
selbst  ist.  Während  liif  auf  die  Verwertung 
der  Wektricität  imd  der  iJainpfkroft  gerich- 
teten Verkehrseinrichtnngen :  Telephon,  Te- 
lecrrajih  und  "Fiseiihalni  Dm-  nmfa.^scnd«' 
einheitliche  legislative  Oixiaung  gefun- 
den haben,  hat  es  die  ZeitSkonomie,  die 
auch  den  Gang  der  staatlichen  Ges4'tzgo- 
bung  und  damit  unsere  gesamte  ßechtsge- 
sddchte  befaemcht,  bisher  nnroOglich  ge- 
macht, auch  die  ültorcn  Vorkohrsmittel,  die 
ihre  Leistungsfähigkeit  in  breiteren  Zeit- 
liuiien  erprobt  haben,  einer  den  Forderun- 
nn  der  neuen  Zeit  und  ihn\s  veränderten 
Verkehrs  angemessenen  gesetzlichen  JNeu- 
ordnung  zu  unterziehen. 

Verglichen  mit  dem  rechtlichen  Ausbau 
des  Eisenbahnwesens  hat  •la'^  Vcrkclirsret^ht 
der  Wasserstnisse  nicht  di«-  aiHi.llu'nid  gleiche 
Beachttuig  und  Berücksichtigung  in  Reich 
nnd  Staat  gefunden.  Dem  Keichseisenbahn- 
amt  entspricht  im  Amt.sorganismus  noch 
kein  Reichsschiffahrtsamt.  Einem 
BTilchen  wäre  wohl  al>er  durch  'ii^  Heichs- 
verfa&iuüg  schon  jetzt  ein  reiches  Wirkungs- 
leid zugewiesen. 

Innerhalb  der  durch  örtliche  Momente 
g^beneo  Gliederung  des  Schüfsverkehrs- 1 
näto  in  SeescUiidirt,  Ktlstensofaifbriirt  und  I 


Binncnscliiffahrt  hat  das  an  erster  Stelle  be- 
zeichnete Gebiet  seitens  dos  Norddeutschen 
Bitndes  nnd  des  Dentsehen  Keiohes  in  «ahl- 
reichen  Einzelgesetzen  so'wie  in  der  Ko- 
difikation des  Soehandelsrechts  immerhin 
noch  die  weitestgehende  Berücksichtigung 
gefunden ;  gleiches  gilt  aucii  von  der  recht- 
lichen Ordnung  der  Küstenschiffahrt.  Die 
Binnenschiffahrt  dagegen  hatte  bisher  weder 
reichs-  noch  landesrechtlich  ihre  zusammen- 
fassende Kegelung  erhalten.  Sie  blieb  in- 
mitten einer  oft  pmfus,  alle  Gebiete  des 
Verkehrsrechts  formierenden  und  refonnie- 
renden,  bewehrten  Zeit  das  Stiefkind  der  Ge- 
setzgel)ung  Deutsclüands. 

2.  Die  Refornbestrebungen  bis  xnr 
Recht.s Satzung  seitens  des  Reiches.  Die 
Gründe  für  die  allseitige  Stagnation  der 
Gesetzgebung  auf  dem  Gebiete  der  Binnen- 
schiffahrt lassen  sich  aus  cim-r  nriheren 
Betrachtung  des  Verwaltungssystems  im 
aligemeinen  nnd  ans  dem  redntaustorisohai 
Gang  unserer  deutschen  Gesetzgebung  im 
besonderen  leicht  ermitteln. 

Nicht  zum  kleinsten  Teile  dtirfte  dsimuf 
der  Umstand  eingewiikt  ha^^en.  dass  die 
noch  zur  Stunde  bestehende  mangel- 
hafte Organisation  der  Behörden 
für  Wasserangelcgen heiten  selbst 
im  grussten  deutschen  Bundesstaat  dem  in 
Gesetzgebungsfragen  ausschlaggellenden  bu- 
reaukratischen  Apiianite  die  erforderliche 
ü e her si eilt  über  den  Stand  und  den  in- 
neren Zus.'immenlian^'^  der  auf  diesem  Ge- 
biete laut  gewonleiiHU  Hcdiufnisse  zu  bieten 
ni'ht  vennocht  hat.  Wiederholt  ist  <ler 
Wunsch  nach  einer  ven*alttuigHrechtliuhen 
Organisation  jener  Behörden  laut  geworden, 
welche  die  einheitliche  Behandlimg  aller 
Wassei-strasseoangel^nheiten  für  ganze 
Stromgelnete  und  die  ^eichmflssige  recht- 
lirhe  Regelung  der  in  Frage  kommenden 
Angelegenheiten  sichern  sollte.  Die  For- 
denmg  nach  einheitlicher  Ordnung  aller 
Verkehrsrecbtsfrairt  n.  soweit  die  Wa.sser- 
strasse  dabei  in  Betracht  kommt,  beruht  auf 
der  Eru'ägimg,  dass  jede  grössere  Wasser- 
Strasse  im  Binnenlande,  jedes  Stromgebiet 
mit  seinen  Neben-  und  Zuflüssen  bis  in  die 
Quellgebiete  hinein,  sowie  wirtschaftlich, 
auch  verwaltungsreohtlich  ein  Ganzes  bildet, 
dessen  Teile  sich  gegenseitig  be<lingen  und 
beeinflus.sen  und  daher  nicht  ohne  empfind- 
liche Schäden  in  Bestandstficke  zerlegt 
oder  verschie<lenen,  niclit  imter  einander 
zusammenliilngenden  Verwaltungsinstanzen 
unterstellt  werden  können. 

Ein  zweiter  pntscheiilender  Gnmd  für 
den  völligen  Stillstand  der  Gesetzgebung  in 
Sachen  des  Binnenschiffohrtsrechts  liegt  in 
der  oft  er]ip)bten  Erfahninij:,  dnss  jede 
Stückweise  Gesetzgebung,  —  mag  sie  an 
sich  nodi  so  erfolgreich  des  in  Angriff  ge- 
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nommenf  Od-iot  mit  sncliiroinri^son  Nonnen 
umspaoneu,  sein  Bc<lürfni>  aac-li  legislativer 
Nenordmui^  aller  in  Betracht  kommenden 
Fiaircn  orselir.pfrMi  für  «Iii'  aussi'rhall» 
der  durchgefülatfii  Kuilifikiitioii  liegenden 
ürenzmaterien  regelmässig  langjährigen  Still-  j 
stand  inul  mangelnde  l{orürk>i(  litigung  zur  < 
Folge  hat.  Das  Heeht  der  Biniienbeliifiahrt 
hat  das  rechtsgeschichtlich  nidit  flber- 
laschende  Schicksal  gehabt^  nadi  rechts  und 
nach  links  niitt«Mi  zwischen  zwei  grosse  Ge- 
setzgebungsaktiuii«  Ml  zu  geraten,  »lie  es 
au  vielen  Pimkten  streiften,  die  jenes 
K.  f  ht  aWr  nur  dt'shallt  um  so  l.estiinmter 
isolierte  n.  Dio  dureli  Slaatsverträge  und 
Landesg^sHtzgcbung  in  der  ersten  Hfilfte 
uns'  i'S  .lalirhuiiilt'rts  erfolgte  umfassende 
Uninung  der  Ik'elitsverhiütnisse  der  tkhiff- 
fahrt  auf  den  mehrstaatlichen,  sfigenannten 
konventionellen  F'lüsseu  i^ri ff  einen 
vorwiegend  üffentlichrechtlicheu 
T€^l  ans  dem  Fragenkreise  der  Binnenschiff- 
fahrt heraus,  WiÜiivnd  auf  der  anderen  Seite 
die  giT)ssartige  Aktion,  die  ziu*  miltel- 
eiiropäisehen  Kodifikation  der  handelsrecht- 
lichen und  seerechtHchen  Verkehrstrrnnd- 
sätze  in  den  sechziger  Jahren  fnlute,  aueli 
wieder  nur  üixMizfragen  nnsenr  Materie 
streifte,  sie  aber  natitfgemfiss  nicht  zur  all- 
seitigen Klai-stelluni:  füliifu  koinite.  Kl>ens<» 
ist  auch  l»ei  ilcr  jüngsten  im  Anschluss  an  das 
B.O.B.  vorgenommenen  Reform  de«  Handels- 
und Seetresetzlmchs  diesi-  ^^MinidsjUzlieheTivu- 
nung  trotz  einer  nicht  unbedeutemlen  be- 
rufagenoesenschaftlichen  imd  Utterarischen 
Bew^mg,  welche  die  «achliclie  Yerhindung 
forderte,  aufi-edit  erhalten  worden.  ^S.  hier- 
zu Mittelstein:  Das  Binnenschiflahrte- 
g<  st  t/.  \m<l  der  Entwurf  eines  Handelsge- 
H  t/hn.  h>  s.  Goldschmidts  Z.  B.  45,  8. 
541  Ii.) 

Der  endliche  erfolgreiche  Abschluss  der 
Bewegimg  muss  in  erster  Linie  den  Be- 
ruf svertrettingeu  und  fiduenden  Kräf- 
ten des  Handels-  und  Schifferstandes  als 
Verdienst  angerechnet  werden.  Die  inner- 
luüb  des  deutscheu  Kechtsbildungsprozesbes 
bisher  nur  in  seltenen  FUlen  ^Rriritsame 
Initiative  der  Interessentenkreise  hat  an 
den  Vorarbeiten  fi'ir  den  Entwurf  des  Bin- 
nenschiffahrtsgesetses  das  Mass  ihrer  hohen 
Leistunpsfähitrkeit  er|in)l»t.  —  Teber  den 
Oaug  der  Verhandlungen  orientiert  ein 
Blick  auf  die  wichtigsten  Vorarbeiten  tind 
eingehenden  Entwürfe,  welche  dem  Gesetze 
als  Cirnndlage  dienten.  (S.  Kieser  ^Zur 
Revision  des  Handelsgesetzbuchs«  Beilage- 
hefte  zu  Bd.  und  3.'»  der  Goldschmidt- 
schen  Zeitschrift,  relxjr  den  Kinfluss  der 
neueren  berufsständischeu  Vertietungen  auf 
den  Gang  der  Gesetzgebung,  s.  Stoerk, 
Das  B.G.B,  imd  der  Ciesetzir''linntr-^ipj>amt 
des  D.  Keiches.   (Festgabe  der  Git^ifäwaider 


Juristenfakultät  für£.L  Bekker,  Oreifmid 
1S99,  S.  107  ff.) 

Der  im  Reichsjustisamt  ausgearbeitete 

Gesetzentwinf  wunle  unter  dem  Tiw 
-Gnuulzüge  eines  Gesetztes,  betreffend  die 
privatrechtficiien  Yerhiltnisse  der  Binneo- 
sehiffahrt-  im  .fahre  \sU3  einer  K<mmv'>>-'in 
zur  Begutachtung  voi^gelegt.  Auf  Gruod 
der  Ergebnisse  der  Beratun^n  dieser  Kosi- 
niission  und  entsj)rechend  ihrem  Wuns^  ht^. 
auch  die  FlTisserei  bei  der  in  Aussicht 
genommenen  Gesetzgebung  zu  t»erücksich- 
tigen,  wurde  im  Juli  1893  vom  Reichsju.-^i2- 
amt  ein  neuer  >Entwiii-f  eines  Gesetz.  ^.  !»^ 
treffend  die  privativehtlichen  VerluUtiiäse 
der  Bintienschiffeihrt  und  der  Flöss»:rei<  im 
Heit  hsanzeitrerc  ven"ffeiitliclit  und  im  l*-"^ 
zeniber  dessell»en  Jahrts  iiadi  einer  ad 
Omnd  der  gutachtlichen  Aeussernngen  des 
<'entmlver»'ins  für  Hebtmg  der  deutxhfTi 
Fluäs-  und  Kanalscliiffalut  vo^enommeoea 
Ueberarfaeitung  vom  Reichskanzler  dem  Ban- 
desrate  vorgelegt.  Der  Bundesrat  trennte 
den  Rechtsstoff  wieder  in  zwei  Gesetz- 
entwürfe —  »Entwiwf  eines  Gesetzes,  be- 
treffen«! die  privatrechtlichen  Verhältnisse 
der  Binnenschiffahrt  »md  > Entwurf  ein» 
(Jesetzes,  betrcffend  die  privatrechüichen 
Verhältnisse  der  Flossen'i«.  —  welche  im 
I)ozeml)er  1S!II  dem  Heiclistace  mitc-'teilt 
wunlen.  Beide  Kniwürte  wunleu  bei  der 
am  2:).  und  20.  Januar  1895  erfolgten  Cfsln 
Lesung  einer  Kommission  fÜMTwieeeo  ui 
mit  den  von  dieser  vorgeschlagenen  Aeade- 
rungen  am  25.  April  18^  in  swdter  hema^ 
vom  Plemnn  des  Reichstags  angenommen. 
Bei  der  dritten  I^esnug  am  4.  Mai  ItiS*» 
winden  nur  in  den  §§38  und  53  des  Hat* 
Wurfes  zum  Binnenschiffahrtsi:es»'tze  zt»'. 
weitere  Aenderungen  vorgeuomoien.  Nacii- 
dem  die  Gesetzentwürfe  die  Ztistinunang 
des  Bundesrats  erhalten  hatten.  erffJgte 
unterm  IT».  Juli  ISU")  die  Ausfertigiinc  duitk 
den  Kaiser  und  in  Xr.  23  des  Reichseeseti- 
blattea  fflr  1895  ihre  Verkündigiint;. 

3.  Allgemeine  Charakteristik  Aei 
ILii.  vom  16.  Juni  1895  betreffend  die 
prfyatreehtlichen  Verhältnisse  der  Bii* 
nenschiffahrt.  Für  die  Redaktion  des  Bio- 
ueuschiffahrt&gesetzes  war  die  V  (»frage 
massgebend,  ob  es  richtig  ist,  sccrochtScüe 
Grundsätze  und  EinzelVi<->stimninnireii  'iv^ 
Handelsgesetzbudies  auf  die  Bionenscbifi- 
fahrt  zu  übertragen,  wenn  ihre  Bdbetal- 
tung  bei  einer  künftigen  Revision  des  Han- 
delsgesetzbuches zweifelhaft  sein  kaoo. 
Auf  der  einen  Seite  konnte  man  sagen,  dt» 
wenn  einmal  däe  fto  die  Seeschiffalirt  gel- 
tenden Bestimmungen  auf  die  Binnensduff- 
fahri  übertragen  werden  sollten,  dies  nur 
die  nach  dem  Handelsgesetzbuch  masEige- 
benden  Bestimmungen  sein  könnten,  wäh- 
rend man  auf  der  andern  Seite  die  Befürcb- 
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tungen  aussprechen  hOrte,  dass  die  er- 
wflnschte  Aendeniiif?  von  Sftlzen  des  Han- 

(l('l-^gosf'tzl)uchop  (ladiircli  oi-?rli\vfrt  \vtM-ii<'ii 
köauto,  dass  sie  itu  BiuueDscluifahilsgc^etz 
TOQ  neuem  sanktioniert  wflrden.  Im  in- 
dessen  ilas  l?itiiirii>rliiff;ilirlsjjf'sotz  oine 
TOUig  selüätüudigc  Uixinuug  der  Verhält- 
nisse der  Binnenschiffahrt  bezweckte,  so 
wän^  es  nicht  nitsam  troweson,  (]on  Gesetz- 

Seher  in  seiner  h'den  liewegiuig  zu  hindern 
orch  Rüdcstchtnahnie  auf  das  geltende 
Seeredlt  «ler  auf  fine  sjiät.Tp,  einstw-  ilrn 
nodi  nicht  in  Fraire  stehende  Acudcrung 
des  seerechttichen  Teils  des  Handelsgesets- 
buehes.  Man  konnte  sieli  (loshalb  Imni  Auf- 
bau desBinnenschÜfaiirtsgcsetzcsausschiies»- 
lidi  von  den  Bedflrfnissen  des  Binnenschiff- 
folirtsvcrkelu-s  leiton  lasson. 

Nach  der  Ansicht  des  Gesetzgebers  wird 
der  allgemeine  Charakter  des  Binnenschifif- 
lahttsgest^tzps  (  iiit  i-soits  durch  <l<-n  auf  das 
Gebiet  des  Privati-echtä  bescluünkteu  Zweck 
der  Aufgabe,  andererseits  durch  die  von  der 
Natur  der  iSache  >rolMjtono  Anlehnung  an 
die  Bestimmungen  des  Seerechts  gekenn- 
zeichnet. Die  Verhlltntsse  der  Seeschiff- 
falirt  und  der  Biruiensiliiffahil  siml  aller- 
dings in  mannigfacher  Hinsicht  verwandt, 
undT  die  Fragen,  welche  dort  der  gesetz- 
liehen  lietrelung  bedürfen,  kommen  zum 
0O66en  Teil  auch  hier  in  Betracht.  Alle 
Vorarbeiten  fflr  ein  Binnenschiffalirtsgesetz 
lialH'ii  sieh  daher  für  den  An.sclüviss  au  die 
Bestimmungen  des  Seen'chts  entschieden, 
nnd  ebenso  ist  von  denjenigen  ausländischen 
Gesetzgebungen,  welclie  di--  Vi-rhältnisse  der 
Binnenschiffahrt  einer  besomlereu  Kegelung 
unterzogen  haben,  verfahren.  Auf  der  an- 
deren Seite  sind  die  Verhältni-M-  lu  itn  See- 
imd  Binnenschiifahrtsverkehr  trotz  der  all- 
gemeinen Verwandtschaft  doch  im  einzel- 
nen \'ielfach  versdiieden,  und  diesem  Um- 
stände ist  bei  der  gesetzliehen  liegelung 
ülKiTdJl  gebührende  Beehnung  geti-agen  wor- 
den. ^iur  in  iii-iij<'iiiu>'ti  FäUea  eisahien 
eine  abweichende  Ik'handlung  angezeigt, 
wo  es  sieh  um  die  unveriudert«-  Ib-rübei- 
nalime  umfangreicher  und  xug]ei<  ii  in  sich 
abgeschlossener  Bestimmungen  handelt,  denni 
unverkürzte  Wiederholung  im  iieichsgesetz 
zu  einer  fiberflOssigen  WeitUlufigkeit  geführt 
haben  wünle.  Von  einer  Einfüginig  des 
Binnenschiffalutsrechts  in  tias  llanclelsge- 
setzbuch  ist  abgeseheu  wonlcMi.  (lleieh- 
wohl  lehrt  schon  der  ei-ste  Blick  auf  d.us 
Binnen.schiffahrtsgesetz ,  ilaj^s  es  sein  Vttr- 
bild  im  5.  jetzt  4.  Buch  des  llan<le]-uf  setz- 
buehes.  dem  deutscht-n  St-eliandflM-.-.  ht.  h.it. 
In  der  durcli  den  gegenwärtigen  Stand  de.s 
deutsclien  Rechts,  durch  das  B.G.B.,  das 
Hande  lsgesetzbuch  vom  10.  Mai  ISIIT,  d;is 
ZwuiigsvülJstreckungsgesetz  etc.  notwendig 
Sewordenen  Neuredaktion  dos  B.8.Q.  vom 


20.  Alai  1898,  RGÜ.  ^^.  8Ü6ff.  sind  die  11 
Abschnitte   des  Gesetzes  flberschrieben: 

S<  liiff>rii:n.-r  i;;^  1  -  G) ;  Schiffer      7    20) ; 

I  Schiffsnmnuscliaft         21—25):  ifrachtge- 

Ischftft  ($$  26—77);  Haverei  (§§  78  bis  91); 
Ziisammenstoss  von  Schiffen.  Bergung  nnd 

j  Hilfeleistung  92—101):  Schiffsgläubiger 
(§§  102-116);  Verjährung  (§§  117,  118); 

I  Schiffsregister         119—129);  Schlussbe- 

1  Stimmungen  (§§  130—133). 

!  Der  im  älteren  Text  enthaltene  10.  Ab- 
schnitt über  Ver|>fnndung  nnd  Zwangsvoll- 
streckung ist  bei  der  neuen  liedaktion  aus- 
geschieden worden.  Die  Materie  hat  sdtiier 
im  bfinjcrlicli'H  Bt-cht  üui'  grs-  tzliche  Re- 
gelung gefuudcu,  es  konnten  daher  die  be- 
treffenden §§  131  ff.,  ffir  die  von  vornherein 
im  R.  v.  1.").  Juli  ISOr»  nur  eine  vorüber- 
gehende Geltung  in  Aussicht  genommen 
war,  aus  dem  Rahmen  des  Gesetzes  aus- 
scheiden. 

Die  im  4  Buche  desHandelsgesetzbucliee 
nodi  wdter  behandelten  Gegenstände,  näm- 
lich die  Bodmerei,  die  BefGnlerung  vijn 
Reisenden  und  die  Versicherung  ge^n 
S<;hiff8gefa)iren  nnd  in  das  Binnenschilf- 
fahrtsgesi'tz  nicht  aufgenommen  worden. 

Die  Bodmerei  ist  ein  ausschliesslich  in 
den  Verhältnissen  der  Seeschiffahrt  be- 
gründetes Rechtsinstitut,  es  konnte  daher 
eine  Anwendung  des.sellKjn  im  Binnensdiili- 
fahrtsverkehr  nicht  in  Frage  kommen. 

Hinsichtlich  des  Pei-sonen t ran sixtrts schie- 
nen besondeiv  Vorschriften  nicht  erforder- 
licli,  da  sich  erfahrungsgemäss  das  privat- 
rechthche  Rechtsverhältnis  zwischen  den 
beförderten  Pei-sonen  und  dem  Schiffalirts- 
unternehmer  ohne  Schwierigkeiten  abwickelt, 
und  daher  zur  Regelung  de^sselben  die  all- 
gemeinen Gnmdsätze  des  bürgerlichen 
Rechts  genuin;  die  dem  öffentlichen  Ver- 
kehr und  semer  Sichei-stellung  zugewandt» 
S  ite  dieser  B'rage  hat  jedoch  aus  einem 
and.  reu,  bei  Aufrichtung  des  Gesetzes  masa- 
geliendeu  Grunde  ihre  legislative  Ordnung 
nicht  erhalten  können. 

Trotz  der  im  Titel  gegebenen  Bes«  hnUi- 
kung  nnd  der  itt  den  M'>ti\i'n  wiederholt 
betonten  Begrenzung  der  legislativen  Hefonn 
auf  (lif  jir  i  va  t  rec  Ii  1 1  i  eile  n  Verlulituisse 
der  Binnenwhiffahii  könnt. •  sich  doch  das 
R.G.  V.  lä.  Juni  IS!».")  der  den  ganzen 
Schiffsverkehr  behen-schenden  That- 
sache  nicht  entziehen,  dass  alle  hier  in 
B.  ti  acht  kommenden  Erscheimmgen  juristisch 
relevanter  iN'atiir,  soweit  sie  nicht  aus- 
schliesaKdi  v  e  r  m  ö  g  e  n  s  r  e « •  h  1 1  i  c  h  e  r  und 
rec  h  t  sgesehil  ft  1  ich  e  r  Natur  siml,  zu 
einem  grossen  Teil  ihres  Normen- 
bestandes dem  öffentlichen  Recht 
antre hören;  sie  bilden  einen  wichtigen 
BestaudteU  des  gesamten  Ve  r  k  e  h  r  s  r  e  c h  t  s. 

Deineatflivedie&d  enfhilt  audi  das  R.G. 
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V.  IT).  Juni  1805  nc'l)on  don  Rt  i  litsvorselirif- 
ton  für  ili"  Iiidiv i(lualwirt:^<  liaftsv«>rhiUtnisse, 
die  sieli  der  Hiiuu'iischiffalirt  hiHlieiioii  oder 
sich  aus  dieser  ert^olK^n,  zahlreiche  Vor^ 
Schriften  zwiiifrenden  öf  f  c n  1 1  i c h  on 
Rechts.  Sie  stellen  die  enge  Verbindung  lier 
zwischen  der  eigenartigen  Rechtsmaterie 
des  Binneiischiffahrtsv.'tkr-lii-s  und  dem 
System  der  staatlichen  Aufäicht  im  Ge» 
-Werbebetriebe  nach  Örtlicher,  persSnlicher 
und  sachlicher  Hinsicht,  sie  ergänzen  di-  s.'s 
durch  sicherheitspolizeiliehe  Vorscliriften 
zur  EontroUe  von  Schiff,  üfannschaft  und 
wdnungsniJlssigem  Verlauf  der  Fahrt.  (Zu 
eng  fasst  den  Aufgal «Ankreis  des  R.Ges.  0- 
Mayer  im  Art.  Binnenschiffahrt«  III.  Er- 
gänzungsband zu  von  Stengels  Wörterbuch 
des  deutschen  Verwaltungsr<:'chts  S. 

Während  daher  die  rrivatnxhtsverhält- 
nisse  der  Binnenschiffahrt  und  die  ihr 
eigentümlichen  Rechtsiresehüfte ,  sei  es  in 
Uebereinätimmuug,  sei  es  in  eigentümlicher 
Abweichung  vom  LAndhandels-  und  Rechts- 
gesi-häff  b'M  Parstt'Ilung  der  betr-'ffeiKb-n 
Rechtsinstitute  ihre  dogmatische  Ei-örterung 
finden,  giebt  die  nachfolgende  Darstellung 
die  systematische  Hlied.^rung  der 
verkehrsrechtlichen  Institute 
des  deutschen  Binnenschiffahrts- 
rechts, unter  Ausscheidung  derjenigen 
Teile,  die  sich  als  Anschlussgebiete  des  Han- 
dels- und  Privat  Vermögensrechts  darstellen. 

4.  Da.M  räumliche  (ieltnngs^ebiet 
des  BinnensrhiffahrtsgeHetzoa.  Da  nlan- 
miLssig  von  vornherein  nur  die  gesetzliche 
Regelung  der  in  Hetrac^ht  kommenden  pri- 
Tatrechtliehen  Verh.'lltiii--^-'  'l-  r  l^itirif nschiff- 
fahrt  in  Aussicht  genüuimcn  wurden  war, 
blieb  die  wichtige  Vorfrage  nach  der  Ört- 
lichen Befjivnzung  d-  i-  (hiltigkeit  und  An- 
wendbarkeit der  rcicliiU'cchthchen  Normen 
ungelöst  Das  Reichsgesetz  nimmt  eine  be- 
Btimnite  Finm  des  Schiffahilshetriebi's  als 
wirtBcbaftliche  und  juristische  Tliat.sache 
▼orweg  und  stellt  daTOr  einheitliche,  durch 
das  ganze  Reich  gehende  Rechtsvorsc-hriften 
auf.  Soweit  Schiffahrt  im  Reiciio  betrieben 
wird,  fällt  sie  unter  die  vom  Reiche 
mit  der  Absicht  erschöpfender  Behand- 
lung der  .Materie  aufgestellten  Normen  für 
die  Binnenschiffahrt;  die  Voraus.setzungen 
der  Schiffahrt  jedoch,  die  Grundlagen  ihrer 
Rechtsordnung,  die  n-chtliche  Qiialifikation 
der  Wasseiiläche  als  Verkehi-sstrasse  siad 
durch  das  Reichsgesetz  nidit  geregelt  und 
konnten  auch  durch  dieses  nicht  geregelt 
werden.  Hier  geben,  nach  wie  vor,  die 
Staats- undverwaltungsrechtlichen 
Grunds.'ltze.  welche  nach  Landes- 
recht und  Reichsrecht  in  Geltung 
stehen,  den  Ausschlag.  Durch  dieses 
Ineinandergreifen  der  I^andes-  und  der 
Beichskompetenz  ist  eine  Eomplizierung  des 


R<  <  htszustandes  eingetreten,  weldie  sidi 
bisher  nur  darum  noch  nicht  nachteilig 
fühlbiu-  ^'•nna<  ht  hat,  weil,  wie  schon  obea 
erwähnt,  das  Verkehrsrecht  der  Wasser- 
stras.se  überhatif^t  noch  nicht  die  s»">iner 
inneivn  Bedeutiuig  angemessene  Berück- 
sichtigung in  der  Wirtschaftsgesetzgebrag 
und  -jx)litik  unseivr  Zeit  gefund-  ii  ha*^. 

Welche  Wasserfläche  demnach  als  ün- 
liehe  Basis  fOr  den  Betrieb  der  Binnea- 
si  hiffabrt  zu  dienen  geeignet  und  rechtlidl 
j  bestimmt  ist,  darüber  entscheidet  nach  vis 
|Tt>r  das  bisherige  Recht,  wie  denn  sndi 
1  Art.      des  Einführungsge.setzes  zum  B.G.B. 
die  landesgesetzlichen  Vorschriften,  welche 
I  dem  "Wasserrecht  angehören,  völlig  un- 
berührt   vom    grossen  Kodifikationswak 
iJLsst.    Ks  tritt  daher  das  Bedürfnis  ein,  die 
bisherigen  Grundlagen  des  Binnen schiffaiut»- 
rechtSj  die  in  den  deutschen  Einxelstaatn 
—  bei  grosser  Zersplitterung  der  O-^^fllz- 
gebung  doch  im   ganzen   nach  überaiK 
stimmenden,  gemeinrechtlichen  Ideeen  — 
befestigten   R(Mlitsinstitute  und  deren  ge- 
schichtlichen  Eatwickelungsgang    in  dea 
Haujttzügen  erkennbar  zn  mMfaen. 

Die  Verweitung  der  Tragkraft  der  G>> 
wässer  für  die  Zwecke  eines  umiassendeD 
Transportes  von  Personen  und  Ofitem  taldet 
die  technische,  das  rechtliche  Mass  da 
Zulilssigkeit  jener  Verwertung  und  ihrer 
Bedingungen  die  juristische  Grundlage  des 
Binneiischiffahrtswesens.  Die  PrOfung  der 
mit  den  Fragen  des  Eigentums  am  Ufer, 
am  Hussbette,  an  der  Wassersubstanz,  am 
Was.serinhalte  etc.  ziisammenhftngenden  Ver- 
hilltnisse  .scheidet  jener  systemati.«ehen  Tei- 
lung entsprechend  aus  einer  Uutersuchua^ 
ans,  welche  lediglich  cUe  joristasdie  Snb* 
stanz  der  Verkehrsstrasse  und  die 
,  rechtliclie  Ordnung  dieser  Beschaffenheit 
I  eines  Oewissers  ins  Auge  fassen  soll 

Bei  allen  tiefgreifenden  Avirf>.:haftlieben 
Untersclüeden.  welche  die  luutwickelung  der 
wasserrechtlicnen  Verhältnisse  beherrschen, 
zeigt  sich  doch,  dass  zu  allen  Zeiten  die 
dem  Gemeingebrauche  wertvolle  und  zn- 
güngliche  W'asseniienge  ni(  ht  als  auss4'hliess- 
liches  Kigentnm  einzelner,  sondern  als  Ge- 
meingut angesehen  und  divmach  rechthch 
behandelt  worden  ist.  Eine  empfindhche 
Abweichung  der  Grundanschauungen  Uber 
das  Wasser  als  Naturgabe,  als  gemeinsames 
Arbeitsbetriebsmittel  bestand  im  wesentlichea 
zwischen  dem  römischen  und  dem  deutsciieB 
Rechte  nicht.  Nach  römischem  Re^^hte 
war  jeder  Fluss,  welcher  das  ganze  Jahr 
hindurch  llnft  (flumen  perenne)  ein  Offene 
lirher  in  dem  Sinne,  dass  das  Eig»^nriim 
daran  dem  Sta;ite,  der  Gebrauch  jedoch 
jedermann,  welcher  zu  ihm  Zugang  hatte, 
freistand.  Das  eio&u^e  Prindp  der  Wasser^ 
nutzung,  dass  alles  im  Flieagen  b^iificsoe 
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Wasser  (iHjua  {imfluoiis)  alltMi  ^lensclien 
zur  gloiclibereclitjKtea  Verwendung  zustand, 
wonach  also  nur  die  aus  dem  Eigentum  an 
dem  angnMizeiiden  Lande  folgende  Befugnis, 
Fremden  das  Betreten  dieses  Landes  zu 
untersagen,  ^z^en  die  Nutzung  an  be- 
stimmten Stellen  tinmöglich  macheu 
konnte,  dieses  einfache  Princip  war  also 
aaeh  schon  im  römischen  Rechte  zur  Zeit 
höherer  Yorkehi-sentwickelung  durtdibmehen. 
Auch,  dort  sehen  wir,  dass  uiu-  die  >öffent- 
Hchenc  Flflsse  als  res  ptiblicae,  res  omnium 
commuues  aus  dem  Privatverkehre  (commer- 
cium) genommen  woi'cn ,  kleinere  Gewässer 
aber  und  zeitweilig  eintretende  Gewässer 
(fluniiua  torrentia)  dem  Gemeingebrauche 
durchaus  entzogen  werden   konnten.  In 

5 leicher  Richtung  bewegt  sich  auch  die 
eutsche  Rechtsenlwickelimg  bis  zu  dem 
oft  citierten  Satze  des  Sachsenspiegels  (11, 
28,  §  4):  »Swilch  wazzer  snuues  vliUet, 
daz  ist  gemeine  zu  varendc  und  su  vischende 
inne.«  Wird  hier  der  Gemeingebraurh  der 
Wasserwelle  seiner  rechtlichen  Seite  nach 
abhftngig  gemacht  von  im  [»raktischen 
Nutzungswerto,  so  wäre  tladurcli  allein  eine 
vom  römischen  Hechte  abweichende  Gestal- 
tung des  Wiissen-eohtes  im  Gebiete  des 
deutschen  Volkslebens  nicht  erreicht  wor- 
den. Wenn  diese  dennoch  sich  bald  ein- 
stellte, so  lag  der  Grund  hierftlr  zunAchst 
in  der  das  ganze  deutsehe  Wirtse^hiiftslel)en 
nachhaltig  bestiiniiieii<lcti  Ausbildung  des 
E^aliensystems ,  das,  wie  viele  andere 
Dinge,  aueh  die  ^Vassi'rimtzuiip'  hier  dem 
Schutze  und  der  nutzlian  u  Verfügung  der 
Staatsgewalt  unterstellte.  I^ange  Zeit  hat 
das  Wassern 'cht  in  Deutsehland,  zu  schwerem 
Schaden  füi*  die  wirtschaftliche  Verwertung 
der  iriditigen  Wasserkrftfte,  gelittm  unter 
den  massioson  Ansprüchen  der  I-indes- 
herren  auf  Regalität  aller  Gcwiisser,  der 
Schiffalirt,  Flösserei,  des  Mühlenbetriebes, 
des  Triff  rechts,  der  yischerei,  der  Wasser- 
jagd.  kurz  jeder  denkbaren  Verwertung  der 
Wasserkräfte  in  allen  Wasseradern  des 
dentseliin  Landesgebietes.  Die  Wasser- 
regalitiit  wurde  zuerst  in  der  Lombardei 
von  den  deutschen  Königen  beansprucht 
im  Zusammenhang  mit  (leloitsreelit  und 
Zoll  auf  den  W;ussei  strassen ;  daiui  aber 
auch  in  Doutsi-hland.  Namentlich  den  Ge- 
meinden wunle  iler  freie  Gebmuch  ihrer 
bis  dahin  zur  Allmende  gehörigen  Seeen. 
BBdie,  Flüsse,  Flflsschen  und  Weiher  weg- 
genommen. Aus  der  kais^-rlichen  Maclitfülle 
entq)rmigen.  ward  so  das  Privileg  über  die 
»fluminaiia  vigiiliilia  et  ex  quibus  fiimt  navi- 
^abilia«  (II,  Feud.  r>G)  baM  zu  einem  wich- 
tigen Attribute  der  landesherrlichen  Gewalt. 
Verbunden  mit  der  Zollgerechtsame  ver- 
dichtet sich  die  Hoheit  übi'r  alles  flii  ->i  iide 
Wasser  in  der  Folge  zu  einer  wichtigen 


Einnahmr<|iirlle  (Vn-  rferheiTOft,  die  sich 
zur  Ausübung  ihrer  Befugnisse  der  Kechts- 
einrichtuiigen  der  Zwangslandungen,  der 
Durchgangszölle,  der  Vorkaufsrechte,  des 
Stapelzwaugs  etc.  bcclieuten.  Ki-st  die  vor^ 
gesduittene  Monopolisienmg  der  Verkehrs- 
wege für  die  Zwecke  des  fiskalischen  Er- 
trages facht  den  Streit  au  zwischen  den 
Verfechtern  der  Regal  itiltstheorie  und  den 
Romanisten,  die  eine  sulche  Verwaltungs- 
I  maxime  als  unvereinbar  mit  den  Grund- 
I  Sätzen  des  römischen  —  zweifellos  aber 
;  auch  des  älteren  germanischen  —  Rechts 
bekämpften.  Weiterem  Vordringen  dieser 
verkehrshindernden  Tendenz  stellten  sich  erst 
nur  mit  schwachem  Erfolge  jene  Auschau- 
un^n  entgegen,  welche  beim  westfälischen 
Friedensschlüsse  zum  Worte  gelangten.  Im 
Vertrage  zu  Münster  vom  30.  Januar  1648 
§  85  neisst  es,  dass  es  auf  dem  Rlieine 
weder  auf  dem  einen  noch  auf  dem  anderen 
Ufer  hinfür  gestattet  sein  solle,  die  vorbei- 
fahrenden Schiffe  aufzuhalten,  noch  von 
den.selben  Abgaben  zu  erheben ,  ausser 
solche,  die  schon  vor  dem  Kriege  bezahlt 
wurden ;  und  im  §  9  des  Osnabrücker  Ver- 
trages vom  24.  Oktober  1648  war  festge- 
setzt woideii:  »fluminibus  quibuscunque  sua 
pristina  securitas  jurisdictio  et  usus  proiit 
ante  hos  motus  bellicos  a  pluribus  retro 
annis  fuit,  restituantur  et  inviolabiliter  oon- 
serventur.«  Bei  der  Zerrissenheit  des 
Rechtszustandes  uuierhalb  der  einzelnen 
deutschen  Staaten  war  zu  Buchszeiten  an 
'  eine  Ober  die  Staatsgrenzen  hinausgehende 
reclitlielie  Ausgleichung  der  der  Flussschiff- 
fahjt  « utgegenstehenden  Hemmnisse  nidit 

zu  denken. 

Repressiv  stellte  sich  iedoc;h  in  der 
Folge  dem  kurzsichtigen  PartikularismUB 
der  T'fei-staaten  die  Rücksichtnahme  entgegen, 
welche  der  seiner  Mittel  und  Aufgab<*u 
allmählieh  bewusst  werdende  Staat  der  ab- 
soluten Monareliie  seit  dem  Anbrucl)e  der 
neueren  Zeit  dem  Verkehr,  der  Ortsveiilnde- 
i-ung  für  Pei:souen  und  SachgQter,  entgegen- 
brachte. Dass  der  Bildungsprozess  der 
Grossstaaten  nur  durch  diese  Begünstigung 
der  Ortsveründening,  vielfach  öog-ar  aui 
Kosten  der  loktüen  Entwickelungsbedin- 
gungen  der  vom  Verkehr  nur  gestreifton 
Punkte  sit  h  vollzog  und  sich  bis  heute  er- 
hält, ist  eii»e  ivchtsgeschiehtlich  erweisliche 
Beobachtung,  die  uns  hier  nur  in  ikrem 
ei-sten  Resultate  lx»schäftigen  soU.  Das 
deutsche  Binnensehiffahrtsrecht  zeigt  uns 
denn  auch  in  seiner  Geschichte  bis  zum 
Anfange  unseres  Jalirhunderts  eine  in  den 
Linien  vielfai  li  schwankende  Vermitlclung 
zwischen  den  Rechtsgrundsätzen  a)  der 
deutschi-echtlichen  Ansicht  von  der  uatflr- 
liehen  Bestimmung  der  Gewilsser  zu  ge- 
meinsamer Benutzung;  b)  einer  zum  fis- 
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kalisclu'n  Vortoilo  ^r'^liaiulhalilon  Ausl«'Utuujr 
des  Verkehi-sifpals :  l>ei(ie  Grnpften  wieder 
beherrscht  und  niodifizicrt  (Midlich  v)  diin  h 
die  teüs  das  private,  teilä  das  Interesse  der 
landesherrüchen  Kammer  tlberwindende  Be- 
rürlisirhtiiruncr  di-s  allir*^nu-iiioii  Vcrkflires 
und  seiner  imabweisiiclieu  Fonleniugeti. 
Im  Wechselspiel  dieser  Yerwaltimpsmaximen 
tritt  die  h>tzttreiiaiitit''  um  so  seliäi-fer  her- 
vor, je  mehr  die  zweite  im  entwickelten 
System  der  Sioatsfinanzon  an  Bwlentung 
verlor,  und  im  f;]eiclien  Masse  schiebt  sieh 
auch  das  Moment  der  Traijkraft  für  die 
rechtliche  HenrteLluiig  «Icr  Wassei-stixx'ken 
in  den  Vctrderurund.  Dt»r  Nutiunijswert 
ffir  den  Transport,  für  die  Drtsverände- 
iwng  von  Pei-sorien  und  (iütern  gieht  fort- 
an den  Ausschlag  fflr  die  Zulässig- 
keit  des  Oemei  n  irclirauches  unter 
Staatlicher  Verwaltungskont rolle. 

Der  dorch  das  Indnstriesystem  bewiikte 
T'inschwung  der  Tdec.  n.  die  Xei^-nii!,'  zur 
UiDwe^umuug  aller  der  BethUtiguug  wirt- 
schaftlicher Krfliteabtrftg'Iichen  Einrichtungen 
vertlichteten  sieh  unter  der  Einwirkung  der 
velt bürgerlichen  Proiiogauda  der  franzö- 
sischen Revolution  zu  einem  völlig  neuen 
Sjrstem  von  Heehtsnonnen.  auf  deren  Grund- 
lage das  Schiffahrtsrecht  des  1H.  .lahrlmn- 
<lerts  räundiohe  Aus(hdniung  und  inhaltiiclie 
Entwickeil  mg  gefunden  hat.  Im  Mittelpunkte 
iliesi  s  Hechtssystems  steht  der  Hegriff  der 
Uef feutlichkeit  der  Wasserstrasse. 
Es  ist  rein  rechtsgeschichtlieh  zu  erkllren, 
dass  der  moderne  Staat  den  Nidzung?iwert 
der  Gewässer  für  die  staatliche  Verwaltung 
lediglich  oder  doch  vorwiegend  nach  den 
Bedürfnissen  der  Ortsveränderung,  des  Gfiter- 
luid  rersoueuvorkehrs  beuüsst.  Die  Ver- 
staatHchong  der  Waasefflitife  im  Hinblicke 
auf  jene  t«H;hni8che  Beschaffenheit  hat  .so 
den  juristisch  relevanten  Unterschied  zwischen 
schiffbaren  und  nicht  schiffbaren 
Gewässern  befestigt.  Ob  aber  damit  ein 
■wesentlich  vtim  System  des  nmdschen  Rech- 
tes abweichendes  oder  g:ir  lK'.s.scres  Oi*d- 
nangsprineip  geschaffen  worden  ist,  erscheint 
sehr  zweif.'lhaft .  I>f«iiidei-s  da,  wo  auch 
die  Flöbsljai'keit  des  Wasseriaufes  ausixncht, 
um  diesem  den  Charakter  der  Oeffentlich» 
keit  zu  ülM'rtraffen.  Es  halien  ^i.  h  denn 
auch  gewichtige  Stimmcu  dafür  erholton, 
von  jener  einseitigen  Betonung  des  Nntznngs- 
wertes  der  Wiisserläufe ,  —  dem  andere 
gleichwertige  zui*  Seite  gestellt  wenlen 
könnten,  —  wie:  die  Bcdoutimg  für  den 
Mascliinenbetrieb.  für  industrielle  Zwecke 
aller  Art:  elektrische  L-ituniren.  «!ie  l?üek- 
siclit  auf  den  Fischi  i>ichtuni ,  auf  die  Inun- 
dationsverhältnisse  der  üfergelände  etc.,  — 
völlig  abzugehen  und  lediglich  zur  einfachen 
Ghederung  dos  älteren  Hechtes  zurückzu- 
kehren,  das  alle   beständig  fliessenden 


Wa.sser  als  öffentliche  ansieht.  Der  dagegen 
{von  V.  Gerber  ^obene  Einwand,  "es 
handle  sich  nur  tim  einen  Wechsel  der 
I  Terminologie ,  trifft  daher  nicht  völlig  zo. 
Dadurch,  dass  der  heatige  Sprachgefanodt 
aus  den  ponnmierenden  ITüssen  desr"'mis4'hen 
Hechtssystems  die  der  Ortsvetändenuig 
!dif>nenden  Wasserstnssen ,  also  die 
schiff-  uni]  flössbaren  WasserlSufe  heraus- 
greift und  ihnen  wegen  der  dem  deutsch^^n 
;  Hechte  eigentümlichen  staatlichen  Eiuvir- 
I  kung  imd  der  hieraus  für  sie  sidi  ergeben* 
den  besonderen  Grundsätze  vorzugsweise 
den  Namen  »öffentliche«  giebt,  hat  (W 
Heirriff  der  »Oeffentlif^keit«  der  Qewäs^^r 
eiuf  K  inen  tr  u  n  ir  erfahren,  deren  rechtliche 
Konso<jueuzen  wieder  im  gen«  )gisen5chaftichen 
Geiste  nnd  zn  Oimsten  des  weitesten  Oe> 
meingebrauehes  atiszugleicheii ,  nac)i  unver- 
kennbaren Anzeichen  eine  der  wichtigsten 
legislatorischen  Angaben  der  nSchsten  Zu- 
kunft bilden  winl.  fVs:!.  hierzu  die  Denk- 
schrift aber  ein  S^'stcm  der  Oekononue  des 
Wassers  oder  rationellen  WaasenrirtsGhiA 
für  das  Deutsche  Reich  von  K  Rothschild. 
Vom  Centraiverein  für  Hebung  der  deutsdien 
Fluss-  und  Kaualschiffalirt  l>enutzt  als  An- 
hang zum  stenographischen  iSericht  in  be- 
tivff  des  Projekte  des  Rhein -Weser -£lbe> 
Kanals.) 

Als  Ergebois  d^  vorangehenden  An»- 

fühnmg  kann  angenommen  wenlen .  dav 
alle  schiff-  und  flössliaren  Gewäftfer 
öffentlii^es,  d.  L  dem  Oemeing«>braQch 
<liei)sthares  Gut  .'uizu^ehen  .-ind :  dass  dies 
aber  von  nicht  schiffbaren  Gowässi^m  osr 
insoweit  gilt,  als  die  Ueberwindnng  des 
streng-individualistischen  EigentJnus[>nn"if^; 
auf  dem  Hechtstitel  besonderer  gesetzlicher 
Vorschriften ,  verwaltungsrechthcher  V«r- 
fügimgen  oder  sonstiger  gewohnhcitsreoht- 
licher  Tebunir  betrründet  Ist.  Noch  pnMi^N 
L.H.  §  21,  11,  14,  dem  baver.  W.G.  v.  is'C 
(a  1,  2.)  nnd  dem  franz.  C^xl.  eiv.  Art. 
sind  nur  schiffbare  Flüsse  als  öffentli -h'» 
anzusehen,  willirend  das  ital.  (t.H.  Art.  4_'T 
alle  FIü.sse  (i  fiumi  e  torrenti)  als  öffent- 
liches (lut  ((himanio  j^ublilieo)  fiezeichnet: 
auch  das  Züricher  G.B.  §  657  erklärt  aik 
Flflsse  nnd  Biche  als  Oemongnt,  soweit  sidi 
nicht  ein  hergebrachtes  Privatredit»  nach- 
weisen  lässt. 

Wesentlich  auf  dem  gleichen  Standinmkle 
.stehen  das  (ci-ste)  österr.  Reichswassen:t»s»:'tx 
vom  HO.  Mai  Ksd'J  RG.  Bl.-Z.  93  und  die 
auf  Grund  desselben  in  den  einzelnes  iJa- 
ilera  erlasseneu  Durchfühmngsgesetae  (Laa- 
deswassei^eset  zt\ ) 

Wie  man  siciit,  ruht  die  Rechtsordnung 
des  Gemeingebrauches  der  Wassermenge  fSr 
die  Zwecke  der  Schiffalirt  —  von  den 
grossen  Wasserflächen,  (Seeen),  abgesehen, 
deren  ein  ZweiM  von  vofaehor 
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aosgeBcUoseen  ist,  —  auf  dem  Zirkelschlnss,  | 

dass  oiin'  lio^timintr  Flndu*  sich  '/.nr  Hiniifti- 
sdii&hrt  (larlaetet,  weil  tue  üffeiitliitht>in 
Gebrauche  zugänglich  ist,  und  sie  steht  im 
Qomoingcliraiiclio .  <1.  h.  sie  ist  OffootUch, 
weil  sie  schiffbar  ist. 

Eb  fehlt  nicht  an  Yenuchen  praktischer 
und  thoonMischer  Natur,  das  Grnn'1i>n>1i1rni 
von  dieser  uusi<^eren  Drelischeibe  ali^uheben  i 
nnd  anf  festere  €hrnnd]agen  m  stellen.  Die  | 
nm  die  Ausgestaltung  luison^r  WassonT-chts- 
TBriiiltoisae  hochverdiente  Deutsche  Land- , 
wirtschaftsgesellschaft  geht  in  den  Voi^l 
schlfujiMi  fiir  Vorbt.\'vserung  des  deutschen 
Wasserrechts,  aufgestellt  vom  SonderauA- 
schoss  fOr  Wasserrecht  (Jahrbnch  der 
D.  lAndw.-Gesollsrliaft.  Bd.  6,  2.  T.,  Perlin 
1891)  von  dem  Uruudsatze  aus,  da^  die 
Grenze  swischen  Öffentlichen  und  privaten 
flicssendiMi  Go\v;l>sorn  in  v.'i-i^hioflonen 
deutschen  Kcchtsgebieteu  verscliieden  ge- 
zogen ist,  ohne  jedoch  irgendwo  so  bestimmt 
zu  sein,  dass  im  einzolnou  pi-aktiselieii  Falle 
bestimmt  zu  sagen  wäre,  zu  welcher  Kate- 
gone  ein  nahe  an  der  gesetzlidien  Gfenie 
zwischen  öffentlichen  und  privaten  Stehen« 
des  Gewfisser  zu  rechnen  sei. 

Der  Anssdinss  hat  daher  die  ünter- 
schcidung  zwischen  privaten  und  öffent- 
lichen Qewflssem  ganz  fallen  lassen  und 
nnr  an  der  zwischen  schiffbaren  und  nicht 
schiffbiu-en  festgehalten,  die  für  eine  Neu- 
gestaltung des  Wasserrechts  vöUig  aus- 
reiche. 

Bei  der  herrschenden  ünsichorfieit  des 
Kriteriums  der  thatsächlichen  Natur  eines 
Oe-wässers  mit  Rücksicht  auf  die  P^ignimg 
zur  Schiffaln-t  entstanden  denn  auch  in 
Preussen  zaldi-eiche  Kontroversen  zwischen 
der  Verwaltungspmxis  luid  der  Justiz. 

Diesen  machte  das  0.  v.  2<).  August 
1883  über  die  Rechte  der  Strf)nil)auverwal- 
tung  teilweise  ein  Ende  dunh  seine  Al)- 
grenzung  des  öffentlichen  Stnuidaufcs  vom 
privaten.  Dementspi-echend  werden  Frivat- 
flflsse,  Seiteuannc  und  andere  Xebengewjlsser 
im  landrechtlichen  wi.-  im  Gebiete  des  ge- 
meinen und  des  rheinischen  Rechts  stets 
nur  soweit,  als  der  künstliche  Schiffsver- 
kehr reicht,  zw  öffentlichen  Gewässern  ge- 
rechnet (Entscheidung  des  Ob<'rtril)unals 
vom  13.  Dezenil>er  IS  19,  Bd.  18,  S.  529). 
Aber  auch  dort  wirkt  die  rehertiagung  des 
öffentlichen  Charakters  keines\v(>L's  zerst«"»- 
rend  ein  auf  alle  fndieren  privaten  Uechts- 
TOThftltnisse ;  vielmehr  bleiben  aUe  frflheren 
privaten  Berechtigungen  insoweit  nnver- 
Andert,  als  sie  mit  der  neuen  Benut/ung 
des  Fluss(}S  vereinbar  sind  (A.L.R.  II.  lä. 
§§  41,  46,  49.  rx>).  AVird  -in  Privatfluss 
dagegen  durch  Xaturgewait  bis  zur  Schiff- 
Itarkt  it  erweitert,  80  ist  er  vollstbidig  ein 
fiffeatUcher  Strom  geworden«  Dagegen  ver- 


lieren na<^  bayerischem  Recht  (Or.  v.  28. 

Mai  1^.'2)  Flüsse,  welche  aufliören,  ztu- 
Schiff-  und  Flossschiffalirt  zu  dienen,  da- 
durch die  ISgenschaft  Öffentlicher  Gewfisser 
nicht. 

Die  ölfentliclu^chtlicli  wie  privatrecht- 
lich nunmehr  besonders  inchtige  iftmnliohe 

Abirrenznng  der  Binnenschiffahrt  von  der 
Küsten-  und  äeesciiüfalut  erfolgt  durch 
landespolizeiliche  Feststellung  der  Schiff* 
fahrtsreviere  der  Hafen-  und  Binncngewn>ser 
im  Küstengebiet  und  im  Wassergebiet  der 
grosseren  StromlAnie.  ISne  beschrtnkte 
nM'  hsrechtliche  Grumllage  für  die  hier  in 
Hede  stehende  Abgrenzung  der  üewässer 
ist  gegeben  durch  §  1  da*  Vorschriften  des 
Bundesrates  ülier  die  Registrierung  der 
Kauffahrteischiffe  vom  13.  November  1873 
(R.G.B1.  S.  367). 

5.  Die  offentlichreehtlichen  Grnad> 
lagen  des  deutschen  Binnenschiffahrta- 
rechts.  Innerhalb  der  im  vorstehenden 
gcgclienen  örtlichen  Begrenzung  ist  die 
Binneusdüffahrt  allen  Personen  hei  zu^g- 
lich  nach  Mus^be  der  durch  das  RG. 
15.  Juni  189.')  m  Verbindung  mit  anderen 
reich»-  und  iandesrechtlichen  Vorschriften 
gesduffenen  Yorsussetzungen.  Jjegen  wir 
unserer  Darstellung  der  der  Pflege  und 
rechtlichen  Ordnung  des  Binnenschiffahrts- 
verkehrs dienenden  staatliehen  Einrichtungen, 
deren  Fülle  von  Einzelheiten  die  l'ebersiclit 
erschwert,  ein  hier  unentbehrliches  System 
zu  Gnmde,  so  lässt  sich  der  gesamte  kechts- 
stoff  unter  Aus.scheidung  (1er  das  private 
Vermögensrecht  betreffenden  Pimkte  nach 
folgenden,  Gesetzgebung  und  Praxis  leiten- 
den Gesichtspunkten  gruppieren.  Die  von 
Reich  oder  Staat  nach  reichsverfiussjmgs- 
mässiger  Kompetenzabgrenzung  ausg(;hende 
rochtJicho  Einwirkung  betrifft  tut  weder: 

A.  die  Rechtslage  und  Heclitsver- 
hältnisse  des  zur  Binneuschiff- 
fahrt  bestimmten  Schiffes; 

oder 

B.  die  Rechtsverlialtuisso 
8  c  h  i  f  f  s  b  e  Satzung; 

oder  endhcli 

C.  die  rechtliche  Kontrolle 
ordnungsmAssigen  Verlaufs 
Fahrt. 

Hing.s  um  jeden  dieser  drt-i  Beginffe:  Schiff, 
Schiffer  und  Fahrt  —  zu  denen  bei  Be- 
trachttmg  der  privati-eclif liehen  Seiti>  il^r 
Materie  noch  die  aus  dem  Eigentum  am 
Sdüff  und  der  Fracht,  Belastung,  Ueber- 
gang.  T^ntergang.  Versiclu^rung  cfi-.  hfrvor- 
gelienden  Hecht  sverhältnisse  hinzutretfu, 
—  hat  sich  im  Rahmen  des  modernen 
Binnen.<chiffalirtsr>'<hts .  genau  wie  im 
System  des  S(^^scliiffahrtsverkehi"s  (s.  meine 
liarstcllung  der  Materie  im  2.  Bande  des 
üandbuchs  des  Völkerrechts,  herausgegeben 
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v(»n  V,  Ilohzfiidtaff.  S.  älü  ff.i.  eine  reiche 
Ziihl  selbständiger  Hechts^'c<lanken  und 
Hechtsiiistituto  aiistrcMMct.  Ihi-e  ausireprag- 
testeu  Ei-seheinuiig:«'!!  m»!)  die  fulgeiule  Dar- 
stellung für  die  deutsche  Binnenschiffahrt 
in  einer  systcntatix-iien  Uebersicht  zur  kurzen 
Darstellung  bringen. 

A.  Die  BeehtsrertiiltiiiBae  des 
Schiffes.  Di*'  iH-hönlHchf  Aufsicht  übi^r 
die  Schüfe,  welche  zum  Betiiebe  der  Binnen- 
schifMiit  gehnmcht  verden  eoUen,  erstreckt 
sich  in  der  Hauptsache  auf  Eiijcntumsver- 
h&ltnisse,  Besc;haffenlieil,  lleiujat,  Regis- 
trierung und  urkundliche  Legitimierung  im 
Yerkdltf. 

In  zwei  wop^-ntlichen  Punkten,  'ii''  aus 
der  Verschiedenheit  aller  in  Hetrachl  kom- 
menden Verhältnisse  sich  ergelten,  weicht, 
soweit  das  Schiff  in  Hclnicht  kommt,  das 
in  Geltung  stehende  deutsche  Seerecht  von 
dem  Dnnmehr  in  Kraft  getretenen  Binnen- 
sdiittüirtsrct  Iii-'  ;il>:  in  Hczmr  auf  ilic  wirt- 
schaftliche Bestimmung  deb  Schiftes  und  in 
Bezug  auf  die  Betonung  der  Staatsangehörig- 
keit des  Eigentümei-s. 

Während  das  Seerecbt  den  ganzen 
Komplex  seiner  relevanten  Normen  lediglich 
für  die  zum  Erwerb  durch  die  Seefalirt 
bestimmten  Schiffe  der  Bundesstaaten  in 
Anwendung  bringen  lässt,  ist  die  Ein- 
schnlnkung  auf  -zum  Erwerb  ^  Wstimmte 
Schiffe  im  K.G.  v.  15.  Juni  1895  weg- 
gefallen. 

Als  Schiffe  im  Sinne  dieses  Oesetzes 

sind  alle  Fahrzeuge  anzusehen .  w  elclie  zur 
Scliiffahrt  verwendet  und  nach  dem  allge- 
meinen Sprachgebrauch  als  Schiffs  bezeidi- 
net  zu  werden  pflegen.  Gewöhnliche  Boote, 
Nachen,  Gondeln  und  äliniiche  kleine  Fahr- 
zeuge, welche  zu  Lnstlahrten  oder  zmn 
rchi  i setzen  von  Personen  benutzt  zu  wer- 
den pflegen,  fallen  daher  nicht  unter  das 
Gesetz,  ^ne  Abgrenzung  nach  der  Trag- 
fthigkeit  ist  nur  in  Bezug  auf  die  Ein- 
tragimp  der  Scliifff  in  das  Schiffsregister 
vorgesehen  (§§  IPJff.);  im  übrigen  p  ltcn 
die  Be.stimmungen,  soweit  nicht  in  ein/ciii* n 
Beziehuntren ,  wi«»  liinsiclitli<  Ii  der  Verpfän- 
dung und  der  Zwangsvollstreckung,  etwas 
anderes  angeordnet  ist.  fCir  Schiffe  je<ler 
Art.  itisbesondere  auch  für  <lic  nicht  in  das 
Scluflsivgister  eingetrageneu  Schiffe.  Als 
bezeichnend  fflr  die  technische  Eniwickelung 
der  deut.sclien  Binncnsrliiffalirt  durfte  der 
Umstand  Erwflhnuug  verdienen,  daes  ältere 
Entwthrfe  als  allgemeine  Bezeicmiimg  fdr  alle 
zur  Fluss-  und  Binnenschiffalui  bestimmten 
Fahrzeuge  das  Wort  ^Kahn«  gebrauchen 
und  im  Ansciüuss  an  die.^;  Ausdrucksweise 
vom  Eahniegister,  Kahnschiffer,  Kahugläu- 
biger  etc.  sprechen.  (S.  hierzu  Labands 
Studie  über  den  Siugel  mann  scheu  Eut- 
yntrl  eines  Gesetzes  zur  B^gelaog  der  Ver- 


hältnisse der  Fluss-  und  Binnen&chifianrt, 
Goldscimiidt-  Z.  iischrift,  Bd.  15.) 

I  (»T  Begriff  des  S  c  hl  f  f  s  e  i  t!  *^  r  s  nach 
Ü  1  als  des  hauptääclilichen  Trägers  der 
durch  den  Schiffahrtsbetrieb  befrrQndeleB 
Rci  liic  iiiid  Pflichten  pntsj>richt  im  wesent- 
lichen demjeiiigen  des  Ke«.*der8  im  SeerechL 
Er  ist  ledoch  etwas  weiter  gefaast  ak  dort. 
Im  früheren  Art.  !.'»<)  des  Handelsgesetz- 
buches, jetzt  §  4ti4^  wird  als  Heeder  nur  der 
Eigcntflmer  eines  ihm  mm  firwefbe  dnrck 
<lie  Seefahrt  dienenden  Schiffes  bezeichnet. 
Im  Keichsgesetz  ist  dagegen  von  dem 
Erwerbszwecke  abgesehen;  als  Schiffs- 
eigner soll  vielmehr  jeder  EigentOmer  ^ces 
Binnenschiffes  gelten,  welcher  es  zur  Schiff- 
fahrt verwendet .  auch  wenn  die  VoTren- 
dung  zu  anderen  als  Erwcrl>szweckeB  €r» 
fiiltrt.  Die  lteschninkt>Tt>  Bedeutung  des 
.M^N'ivchtlichen  Begriffes  erklärt  sich  »(i^ 
nehmlich  daraus,  dass  im  Rahmea  dsi 
HandelsgesetzlMK  hes  die  Schiffalirt  ztmä*  hst 
uui  insoweit,  alä  sie  den  Zwecken  da 
Handels  dient,  in  Betradit  zu  neben  wsr. 
Diese  Rücksicht  kommt  für  das  Binneo- 
schiffahrtHgesetz  niciit  in  Betracht,  und 
sacMiche  GrOnde,  wddie  es  rechtfertigen 
kr>nnten.  den  auf  den  Schiffseigner  bes9g> 
liehen  Bestimmungen  niu"  die  gewerldichea 
Schiffalirtsunteniehmer  zu  unterworfen.  Mcd 
nicht  vorhanden.  Unter  den  Boirnff  des 
Scliiffseigners  fallen  deshalb  nicht  bloss  die 
Eigentümer  der  zur  Güter-  oder  Fenjooeo- 
befönlenmg  sowie  zur  SchleppechittÜHt 
und  Fisclierei  liestimmten  Schiffe,  sende« 
auch  die  Eigentümer  von  Lusriachten,  voa 
Hafenpoliseidampfeni  und  IhnHcheo  in 
amtlichen  Dienste  benutzten  Fahr* 
zeugen. 

Ob  der  ISgentOmer  tane  ph.\-8i8c^e  P»> 

.son  oder  irgend  eine  Gesellschait  >y\'^T 
juristische  Person  ist,  macht  für  den  Be- 
griff des  Schilfeeigners  keinen  Unterschied 
(vgl.  §  123  Abs.  2,  §  124  Nr.  5).  Ebenso 
ist  es  princiiüell  gleich,  welclier  N a t  i ona- 
lität  der  Sdüffseiguer  ist.  »Wiis  die  An- 
wendung des  QeMtxes  auf  aiisländiacte 
Schiffe  betrifft,  so  entscheiden  in  dieser 
Beziehung  die  Gnuulsätze  des  internationalen 
Privatrechts«  (Motive), 

Intl-'iu  d.vs  R.(t.  V.  1,").  Juni  1S95  in 
Ansi^hung  des  Biunenächiffalirtsl)etriebe6  eine 
recbdidieünteredieidQngzwisclieD  Dentschen 
und  Kcichsfremden  hinsichtlich  der  Zu- 
lassung zum  Betliebe  nicht  aufstellt,  bat 
sidi  die  RechtsfiUiigkeit   der  Anslinder 


zwar 


nicht 


m 


der  Praxis,  wohl  al>«  r  im 


Bestände  der  reiclisrechtlichen  und  Vertrags- 
normen  wesentlich  verbessert  Diejenigen 
Gründe,  welche  dafür  massgebend  sind,  ein 
deutsches  Schiff  miter  dem  Schutze  d«s 
Deutscheu  Keiches  nur  dann  der  deuti>chen 
Uandelsmazine  ein^edem  zn 
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das  Soluff  ganz  im  Ei^atum  soIcIh  r  I'>'r- 
sonen  <vlor  Oes»^lIst;haftea  stolit.  tiie  der 
reichsrecUtlicheii  Einwirkiing  knift  der 
Bande  der  Staatsangehörigkeit  oder  des 
Domizils  unterstellt  sind,  ■wuraeln  in  der 
bestimmunpsgeuiiiöseu  Entfernung  den 
Kau^hi-teit^ehiffes  ans  dem  Bereiche  der 
deutschen  Staatsgewalt.  liei  dem  ztir  Per- 
sonen- oder  Güterbefönlenmg  ausschliess- 
lich innerhalb  der  Staat .sgebietsgrenzen  ge- 
widmeten Fahrz«Mit;  der  l^iiiii'^nschiffahrt  ist 
die  Möglichkeit  rechtlielier  Einwirkung  der 
territorialen  Staatsgewalt  jeilnch  ununter- 
brochen gfsiehert :  die  Herrschaft  des  Terri- 
torialitÄtsjirineips  liess  daher  den  Eintritt 
fremder  Staatsangehöriger  und  fremder 
Kai)italien  in  den  Betrieb  der  dcuts<  iien 
Binnenschiffalirt  rechtlich  unl)etl.'iikhf  h  er- 
scheinen. Das  in  den  Kulturstaaten  heute 
allseitig  als  geWen  an£re*;ehene  IViDrip  dvr 
gleichen  KeclitsfiUiigkeit  des  Ausländei-s  in 
privalrochtlicher  Beziehung  hat  damit  inner- 
halb des  de\itschen  Keclitslebens  ein  neues 
durcii  die  Gesetzgebung  gesichertes 
Anwendungsgebiet  gefnnden.  Daihnc  h.  dass 
im  Reiehsgesetz  von  der  Aufstellung  Ih'- 
sonilerer  Bedingungen  fiir  die  Zulassung 
der  Fremden  zu  dem  Betriebe  der  Binnen- 
schiffahrt abg««;pli»'n  wonlen .  hat  sieh  die 
litiichsgesetzgebung  der  in  der  Tlieorie  des 
internationalen  Reuhts  von  fachkundiger 
Seite  lilngst  festgehalteneu  Anscliaming  an- 
geticklossen,  dass  es  für  den  intcrnationiUen 
verkehr  meist  mit  empfindlichen  Ei-schwe- 
ningcn  und  Nachteilen  verlninden  ist,  wenn 
die  Keclitsfähigkeit  der  Ausländer  in  ein 


Schiffes  entedieidet  daher  das  bttcgeiliobe 

Hecht. 

Eine  Neuenmg  von  umfassender  öffent- 
lichrechthcher  Tngweite  enthält  §  6  durch 
die  Feststellung  eines  besonderen  Schiffs- 
domizils für  die  Binnenschiffahrt.  Das 
Gerieht  des  Ortes,  von  dem  aus  die  Scliiff- 
fahrt  mit  dem  Schiffe  botrieben  wird  (llci- 
matsort),  ist  für  alle  gegen  den  Sclüffseigner 
als  solchen  zu  erhellenden  Klap  n  zustAndigi 
ohne  l"nterschie<l,  ob  er  persönlich  oder  UUr 
mit  Schiff  o<ler  Fracht  liaftet. 

Unter  melireren  hiemach  in  Betracht 
kommenden  Orten  gilt  als  Heiraatsort  der 
Ort,  wo  die  Gescliäftsniederhisstmg,  bei 
mehreren  Niederlassungen  die  Haujitnieder- 
hissung  und  in  Ennangi^lin»^  einer  GeschflftvS- 
niederlas8ung  der  Wohnsitz  des  Selüffs- 
eigners  sich  befindet. 

Ist  ein  Hcimatsort  nicht  festzustellen,  so 
gilt  als  solcher  dei  Ort,  wo  der  Scliüfe- 
eigner  anr  Qewerbestener  oder  ESnkoamea- 
Steuer  veranlriirt  winl.' 

Die  Anerkennung  eines  ItesnndcrenSchiffs- 
domizils  ist  auch  bei  der  Binnenschiffahrt 
nicht  zu  entbehren.  Sowohl  für  den  Ge- 
richtsstand (Jj  ()  Abs.  1)  als  auch  in  anderen 
Beziehungen,  namenthch  für  die  Eintragung 
lies  Schiffes  in  rias  Schiff8regi.ster  («S  12'J) 
und  für  den  Urning  der  gcvsetzlichen 
Vertretimesbefngnis  des  Schiffers  (§§  15^ 
V\)  ist  der  Hdmataort  des  Scfaiffee  von 
Bedeutung. 

Offenlw  wird  aber  auch  von  eben  diesem 
0|it>  aus  die  fibriirc  nach  der  Glicdcnuiir  der 
I  territoiiiiieu  Amts<»rganisiition   sicli  p.^stal- 


zelnen  Beuehongmi  von  der  im  Heimats- 1  tende  ESnwiikimg  der  öffentlichrechtlichen 


Staate  des  Frem<len  (der  ticscllschnft  etc.) 
zu  beobachtenden  Keciprocität  abhängig 
gemacht  wird.  Dieses  verirelunhinderiiche 
System  des  Vrxlo  civil  (Art.  11)  konnte  imi 
so  leichter  vermieden  weixleu,  als  bei  nach- 
weisUch^r  ZurQckaetsnng  der  deutschen 
R«nr}is,-ui^'«'liörigen  durch  die  Geset/.t^>bung 
oder  ilie  Behörden  eines  auswäiligen  Staates 
fOr  die  Anwendung  der  Retoraion  fortan 

im   «biifsclien   Recht   durch  gefsetzliche 
Bestimmungen  Vorsoige 
Art  31  besthnmt  das 

/.iirii  B.G.B,  ülx^r  das  A'ergeltimgsrecht 


lii'hörden  stattfinden.  Für  die  Zwecke  der 
gewerblichen  Aufsicht,  der  Kontrulle,  der  Be- 
steiienmg,  der  Versidierung,  des  Zähltmgs- 
wesens  luid  der  Sbitistik,  der  Beurkundung 
des  rersonenstandes  etc.  ist  das  Sclüffs- 
domisO  fortan  sicherUch  nicht  minder  be- 
deiitnnirsvnii  als  in  venuflgenB-  undprocess- 
rechtliclier  Beziehung. 

Trots  der  im  §  6  getroffenen  Yorsdirif- 
ten  wertlen   noch  Falle  ü]<v\v;  bleihen.  in 
troffen  ist   Im  i  welchen  die  Bestimmung  des  Ueimatäortes 
nfOhningsgesetz  I  Schwierigkeiten  bereitet  Namentlich  wdst 
He  Beprönduiiir  des  Kntwin-fs  auf  die  recht- 
^  Unter  Zustimmung  des  Bundesrates  kann  i  lieh    und    wirti»cliafthch  bemerkenswerte 
durch  Anordnung  des  Reiohskanslers  be- 1  Thatsache  hin,  dass  es  auf  den  Stimmen  im 

<  i>fen  des  IJeichs  Schiffer  giebt ,  welche 
weder  einen  festen  Wohnsitz  noch  eine 
Niederlassung  am  I/inde  haben,  sondern 
ganz  auf  ihrem  Fahr/eng  leben  und  sich 
mit  dieisem  aucli  im  U'mter  da  aufhalten, 
wo  ihr  Gewerbebetrieb  sie  gerade  hinge> 
ffilirt  hat.  Man  wird  danmf  verachten 
müssen,  für  solche  Fälle  ein  objektives 
HerkmaJ  des  Heimatsortes  aufzusteUen. 
Verhilltiiisse  der  bezeichneten  Art  kouinieu 
immerhin  nicht  als  iit^l  vor,  und  auch 


stimmt  wenlen,  <i;i->  L-'eL'-en  einen  ansiiin- 
disdien  Staat  sowie  dessen  Angehörige  und 
ihre  Rechtsnachfolger  ein  Vergeltungsrecht 
zur  Anwendnni:  ir  bradlt  wird.«  (Vgl.  dazu 
aucli  Alt.  lU  KG.j. 

Die  Yorsdiriften  des  Seerechts  tiber  die 

Koederei  (H.C.H.  iji;  is  l    .".Hij^ind.  wie 
mts  erwähnt,  absichtlich  nicht  übeniommeu, 
da  das  geltende  Recht  ausreichende  Oe- 

.t-ellscliaftsformen  darbi-tet.  rtlicp  das 
Yerhällnis  der  MiteipentniiM  r  ein-  s  Hinnen- 


Ilaodwömrbucb  der  ätaauwiBseuscbaften.  Zweite  Aoflage.  II. 
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hier  vird  es  doch  möjrlich  sein,  einen  be- 
stimmten Ort  zu  lit'/.t'it  hucn .  an  wt  U  hera 
Schiffer  und  Sehiff  als  zu  Hause  U'find- 
lich  angesehen  wertieiu  Der  I  mstand, 
dass  der  Sc^fCer  an  dem  betreffenden  Orte 
zur  Stoiior  veranlapt  cxhT  zur  Kntrirhtunu; 
der  Beiträge  zur  Unfallversicherung  herao- 
gesogen  wird,  wird  hierbei  als  ein  iresent* 
Bch>  s  >f  '  >iiaiial  in  Betracht  gesogen  werden 
kOnuen. 

In  Bezng  auf  den  Oeriditsstand  des 

Heimatsortes  ist  im  Absatz  1  tl<  s  5;  0  be- 
stimmt, dass  daselbst  alle  gegen  den  bchiffs- 
eigner  als  solchen  gerichteten  Klagen  ohne 

Unterschied,  ob  der  Schiffseigner  beschränkt 
oder  unbeschränkt  für  den  Anspruch  haftet, 
erhoben  wenlen  können.  Die  Vorschrift  ent- 
spricht dem  §4S8  Im  zw.  (iesHandelsge- 
sct/.liuchs  und  ist  aurli  p'^cnfU»-!-  d-ni  lic- 
btiuimuiif^en  der  <  'ivilpniz-'-sordiniiig  üIht  die 
firtliebe  Zu.stäiiiii':k<  it  im  ht  überflüssig;  denn 
der  Schiffs.  iLriit  r  wini  am  Heimatsorte  nicht 
immer  seinen  Wohnsitz  und  auch  nicht 
immer  dne  Niederiassnng  mit  denjenigen 
Merkmalen  besitzen,  welclu'  nach  der  Recht- 
amechong  zur  Anwendung  des  ^  21  der 
GiTilprosBemordnnng  erford^ch  smd.  Der 
neru  htsstarid  des  6  ist  selbstverständlich 
kein  aussclüiesfilicher.  Mit  demselben  kon- 
kurrieren die  sonst  nach  der  Cirilprozess- 
ordnung  begründeten  Gerichtsstände:  auch 
winl  die  Zuständigkeit  der  Kheinschiffahrts- 
imd  Elbzollgerichte  durch  das  K.-Gesetz 
nicht  berührt  Zu  weit  geht  der  von  ein- 
zeltK  ii  Seiten  gnniaclite  V«jrs<  hlag.  für  die 
K,lag«"ii  gep-ii  ilen  Schiffs«'iguer  jedes  Ge- 
richt, in  dessen  Bezirk  sich  das  Schiff  je- 
weilii:  b>'fiii<let,  für  zuständig  zu  erklänni. 
Hierfür  besteht  kein  iiedttrinis^  und  eine 
solche  ESnrichtiing  wttrde  tn  emer  erheb- 
lichen Erschwonuig  des  Schiffahrtsbetriebes 
fOhren.  In  Bezug  auf  ausläJidische  Schiffe, 
fflr  welche  es  sowohl  an  einem  Gerichts- 
stande des  Ifeiniatsortes  alfi  auch  an  einem 
allgemeinen  GerichtÄStande  des  Sehiffs("igners  , 
im  Inlande  fehlt,  genügt  die  Kestimmungi 
des  Ji«  der  ( 'i\ ilj>ro2e8Sor(ltiuiiLr  übw  den  j 
(Äerii-htsstami  iles  VerniMtreiisU-sitzes,  j 
Die  rechtlit;he  ludiffen-iiz  des  Hinnen- 
schiffahrtsverkehrs  gegeni\ber  der  StaiUsan- 
geliorigkeit  des  S<  liifffs  —  eine  Iiidifffivnz, 
die  sich  ausreichend.  Avie  ol>on  näher  aus- 
gefflhrt  WMden  ist,  aus  der  dauernden 
Unterwerfunir  des  lünnenscliiffcs  unter  die 
territoriale  Jurisdiktion  des  Aufentlialtsstaates  , 
erklärt  —  verschiebt  auch  die  Bedeutung! 
des  Kechtsinstitutes  der  Registrierung 
und  des  Schiffsregisters  selbst.  Im 
Seeverkehr  vermittelt  die  ESntragimg  des 
Schiffes  in  iliivn  Reclitsfolireii  den  staiUs- 
und  völkerrechtlich  wichtigen  Zusammen- 
hang des  Schiffes  mit  dem  Heimatästaat. 
Zu  diesem  Essentiale  gesellt  sich  eine  FOlle  | 


privatrechtlich  bedeutungsvoller  und  Ter- 
wertliarer  Keflexwirkungen.  die  freilich  nicht 
im  Vonlergnmde  der  ges^itzgeberis^  hr-n  .K\^ 
sieht  bei  Aufrichtung  des  Instituts  stafldea. 
Ganz  anilers  liegt  die  Sache  im  System  dai 
Hinnenschif  fahrt  srechts. 

Die  Einführung  von  Registern,  in  wddi« 
alle  Eahnenge  von  einer  bestimmten  Oita» 
einzutragen  sind,  ist  \hA  der  Hinm^ns/hiff- 
fahrt  niclit  minder  ein  Bedürfnis  behönl* 
lieber  Aufincht  als  bei  der  SeeeddAkft 
Wenngleich  'ler  Zweck,  welchem  das  Schiffs- 
register für  Seeschiffe  in  eraler  linie  dient, 
ntalich  die  Featstellang  der  ToraMtetnofa 
für  das  Recht  zur  Führung  der  Reiclisfla^ 
und  die  Anerkennung  dieses  Rechts  diwi 
Erteilung  eines  Cerlifikats  der  RegLstert«- 
hörde,  bei  der  Binnenschif&hrt  zuiA;hst 
n  i  c  h  t  in  Itetra<;ht  kommt,  >r>  liat  die  H?- 
gistrierung  der  Schiffe  doch  auch  liier  J-^ 
wesentlichen  Vorzug,  fiir  die  BetpiligtfH 
ein  zuverlässiges  und  allgemein  zugängticl*» 
Mittel  zur  Auskunft  über  die  thatsächlidien 
imd  rechtlichen  Verhältnisse  der  einzeb« 
S<  hifff  zu  s<'haffen.  Die  Keiintiiis  d»-r  V»^ 
zeichneten  Verhältnisse  ist  sowohl  für  die 
Personen,  welche  Fracht-  oder  Venicbeiin^ 
Verträge  absclilies>en.  als  auch  für  diejenijrtn, 
welche  Ansprüciie  als  Schiffsgläubiger  geg«! 
den  Eigentümer  de»  Schiffes  gelten«]  n 
machen  haben,  von  erheblichster  B»^]^  iitir.r. 
Hinsichtlich  einzelner  Stniingebiete  habet 
bisher  die  Ik'teil igten  aus  Inten:'>^?nteo- 
kreisen  s«?lbst,  inshes<>utU^n^  Ver>icheraDß- 
ge>;.>l!sc)iaften .  sich  Ijemüht.  für  eine  äu- 
sunnicustellung  der  Wtreffenden  Angabeo 
S>rge  zu  tragen :  dadurch  konnte  aber  «a 
öffentliches,  auf  ir"S'-"tzli('l!er  Gnindlai^ 
beruhendes  Scliilfsregister  nicht  ersetzt  wer- 
den. In  Harobtu^  tmd  Bremen  hat  deriuft 
die  I^ndesgesetzgebung  eingegriffen  und  >\i( 
Anlegung  von  Registern  für  Binnensdiiife 
angeordnet.  (Gesetz,  betr^fend  Registwfllr 
llaniburgi^elie  Flussfahrzeiige  v.  27.  Ajnl 
Hamb.  Gesetz-Sainnd.  S.  öO:  Breoii- 
sches  Gesetz ,  betreffend  das  Reguter  flr 
Fluss.schiffe.  V.  15.  Juli  1887,  BremiBcfaei 
(lesetzlilatt  S.  117.)  Dem  von  den  Bela- 
ligten  allseitig  geäusserten  Wunsche  eaW 
sprecliend  erfolgte  nunmehr  die  Eiuriditinf 
von  HiniienschiffBregiBtem  für  das  giBK 
Reichsgebiet 

In  Bezug  auf  den  Inhalt  und  die  Führine 
des  K-'irislei's  konnten  im  alliremeiii--n  'i;^ 
Bestimuiungen  des  Gesetzes,  betreffend  die 
Nationalität  der  Kauffahrteischiffe  imd  d» 
Befugnis  zur  Fühnujg  «l-  r  Hundesflaffsr*'^ 
vom  25.  Oktober  1807  als  Muster  dieo^i. 
Dem  frOher  laut  gewordenen  Yoredilas^ 
iHe  Bedeutung  des  Schiffregisters  hinsicht- 
lich der  Rechtsverhältnisse  am  Scliiffe  u»ch 
Art  eines  Gnuidbuches  zu  erweiteni,  ■l* 
auBser  der  VefpflUidnng  auch  die  ElgM' 
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tnnMQbertrafning  von  der  EintTBiertinp:  iu  das 

Rf'-ristor  aliiiäriLni:  zu  niadu'n  und  zuL:I'-i<'li 
dem  lulialte  detiliejgisters  üffcutiichcii  ülauüea 
za  Gonsten  der  EWerber  von  Rechten  an 
(Ipin  Scliiffo  l*iziilefri'ri,  ist  nicht  stattgo- 
gebea.  Für  eine  solche  mit  den  erheb- 
lichsten Weitenuigon  imd  Umständlichkeiten 
verfoundene  Einrichtung  fehlt  es  nach  An- 
sicht der  Roiohsivgionmtr  an  oinom  wirk- 
lichen Bedürfnisse.  Am  h  die  Kücksicht 
auf  die  liehung  des  Schiflskn  ilites,  welche 
dem  VorschJa^je  zu  Orunde  lieut,  war  ni<  hf 
geoignet,  eitn"  K»'gehing  in  dem  iH'zt'ichiK'ten 
Sinne  zu  i-echtfertigen.  Von  einer  dem 
»'itrt'iitliclu'ii  Ht'alkn'dit  vergleichl>areii  Aus- 
nutzimg  kum  bei  Schüfen  überhaupt  nicht 
die  Bede  sein,  und  swar  sdion  deshalb 
nicht,  weil  durch  di«-  ^InErlichkeit  des  Vor- 
handenseins gesetzlicher  Ffaudreclite,  die 
aiis  dem  Sdiinsrefnster  nicht  z«  ersehen 
sind,  einer  derartigen  Verwertung  drs  Schiffes 
engere  Grenzen  gezogen  sind.  Das  Keichs- 
gesctz  hat  deshalb  davon  abgesehen,  die 
Schiffe  in  dieser  Hinsicht  wie  unbewegliche 
Sachen  zu  behandeln,  und  si«li  Jiezüglicli 
der  Eiütnigung  dos  Eig»'ntuinsüiH-i-g;uigi's 
auf  das  dem  (r.  v.  25.  üktolKT  IsiJT  zu 
(i runde  liegende  System  beschränkt,  wo- 
nach die  Anmel<hnig  der  betivffenden  That- 
sachen  durch  Strafandrohung  gesichert  wird. 

Die  auf  die  Einir.iguntr  der  Sehiffe  in 
das  ächiffsi-(!^ister  imd  auf  diu  Ausstellung 
der  Sdufiscertifikate  bezflglidien  Artt  432 
bis  l'.>^  des  11. O.B.  von  isdi  sind  in  der 
jüugbten  Ke<laktion  gestrichen,  weil  sie  durch 
die  Reichfcgesetze,  betreffend  die  Nationalitftt 
(b^r  Kauffahrteischiffe  und  ihiv  Befugnis 
zur  i'ühning  der  Bundesfüigge,  vom  2s.  Ok- 
tober 1867,  28.  Juni  1873  uud  23.  Dezember 
1S8<S  ersetzt  sind.  Die  Be.«.timmungen  über 
d;is  Schiffsi"egist«T  '<iiid  in  dem  vculietr.Mideu 
Gesetze  den  vorauögelicnden  aeht  .M.selmitteu 
nacdigestellt,  um  keinen  Zweifel  darülM-i  /u- 
znlassen.  dass  diese  Absehuitte  dluie  Küek- 
sich  auf  die  HegisUierungsfähigkeit  der 
S  hiffe  zur  Anwendung  kommen. 

Die  veiki'lir-i-''elitlicli  Iiit-r  l"'<'>iidi"rs  in 
Betracht  kommenden  Vorscliriften  des  Kcichs- 
geeetzes  sind  in  den  §§  119 — 139  enthalten. 

Da.^  gemeine  Hecht  für  <leu  u^e,sm»ten 
deiiti>cheu  BinQeDschiifahi-tjiverkelu-,  welches 
durch  diese  Neuordnung  geschaffen  wird, 
weicht  in  wesentlichen  Punkten  \md  vorteil- 
luift  von  tlem  bisherigen  dürftigen  System 
partikiüarrechtlicher  Kontrolle  der  Binnen- 
-'•hiffahrt  ab,  wie  .su|i  |n's  l..  i>-|ii<  l>\veise  für 
dit;  sieb«'n  ristliclieii  l'nniu/.en  I'reu-;sens  in 
dea  VonM'lirifteri  über  jMjli/Ailiehe  Be/.eieb- 
nani^  der  Flussfahrzeuge  p'geben  war.  (.Mi- 
nisterielles Hegleuient  v.  Jl.  Mai  I'^IJ.  In- 
struktionen der  Provinzial-Steiier-Diivktiout'ii, 
£rla88  der  Minister  fOr  Handel  und  Ue- 
werbe  und  Offenllidie  Arbeiten  t.  29.  Juni 


1872  etc.  S.  Nassius,  IKe  ström-,  schiff- 

fahrt.s-  und  hafpn|Milizeilic-hen  VerordnUDgen 
etc.  Stettin  1893,  S.  17«  ff.) 

Im  einzelnen  waren  ffl^  den  Gang  der' 

neueren  r!esi>tzg)>bung  die  folgende  &Mpb' 
gesichtspunkte  massgebend. 

Die  Chen»  für  die  Registerpflichtigkeit 
soll  sich  nach  d^  Tragfähigkeit  des 
des  Seliiffes  bestimmen,  Wilhrend  das  (  je.>etz, 
h>etreffend  die  Kegistrienmg  \md  Bezeich- 
nung der  KaufhUirteischiffe,  vom  2S.  Juni 
1S73  (R.G.Bl.  S.  1H4)  für  Sf^-schiffe  den 
Brutto-lia u in i  n  h al  t  entscheiden  lässt.  ^iur 
Schiffe  von  mehr  als  fiO  cbm  Raumgehalt 
bfilürfen  iiat^h  It  tztenMu  Gesetze  der  Ein- 
tragung iu  das  Schiffsregister.  Die  abwei- 
chende Regelung  im  Binnenschiflidirtsgesetx 
lierulit  darauf,  dass  ]>'■]  ib-r  Vermessung 
der  Binnenschiffe  im  allgemeinen  uiclit  der 
Rauminhalt  bestimmt  wira,  sondern  unmitlel» 
l>ar  die  Tragfähigkeit,  und  zwar  nach  dem 
Gewichte,  welches  das  Scliiff  von  der  unteren 
bis  zu  der  oberen  Schwimmel»ene  sinken 
lässt.  Die  letztere  Vermessungsmethode 
führt  liei  den  Flussfahrzengen  infolge  der 
grösseren  Gleichmässigkeit  der  Schiff-«ty[>en 
zu  einem  hinreichend  zuverlässigen  Ergeb- 
nisse und  wird  auch  aus  dem  Grunde  be- 
vorzugt, weil  dieses  Ergebnis  für  die  Bedürf- 
nisse des  Verkehrs,  insbesondere  für  die 
Festsi'fzunir  d<'r  Gebühren  und  Abgal»Mi,  die 
Berf'chnung  der  Lieg^elder  und  Versiche- 
rungsprämien und  fthnliche  Zwecke  unmittel- 
bar vcrwenddar  ist. 

Die  Tragfähigkeit  von  15  Tonnen  bei 
Dampfschiffen  und  anderen  Schiffen  mit 
eigener  Trielikiaft  und  von  2(1  Tonnen  bei 
sonstigen  Schiffen  entspricht  annäliemd,  wenn 
auch  nicht  genau,  einem  durchschnittlichen 
Bruttorauminhalte  von  öO  cbm.  Nach  §  3 
der  vom  Bimde><nit  erla.ss»^nen  Vorschriften 
ülif-r  die  Begistnerung  und  l^  /i  ichnung  der 
Kauff;ün-tei>ehiffe  vom  N  «euiber  1873 
(H.G.Bl.  S.  :'.<;7|  sollen  :»<i  r\>m  Hruttonuim- 
iuhalt  bei  Segel. sciiiffcn  gleich  22  Tonnen, 
l>ei  Dampfschiffen  gleich  15  Tonnen  ange- 
seli--n  wi-rdfii.  l)i>-  ül»  r  den  Entwurf  ge- 
I  hörten  Sachverständigen  iuiben  bestätigt,  dass 
(die  im  §  119  gezog«>ne  Grenze  genflgt, 
I  imi  diejenigen  Fahr/enge,  l.oi  welchen  die 
Uegistherung  als  ein  allgemeiues  Bedürfnis 
anzuerkennen  ist,  zu  treffen. 

D;uss  die  Eintragimg  in  das  Schiffsregister 
nicht,  wie  in  dem  G.  v.  25.  •  »ktoher  1867, 
nur  für  die  zum  ?^rwerb  ilurch  die  Schiff- 
fahrt begtimmten  S<  hiffe,  sondern  für  Schiffe 
jedi-r  .Art  vorgeschrieben  wini,  ist  eine  not- 
wendige Folgerung  aus  dem  Begriffe  des 
Schiffseignei-s,  w  ie  er  dun  h  i}  1  des  R.Q. 
ffstirestellt  ist.  l  el^rigetis  i-t  am  li  für  Se«^ 
sciufle  dmvh  das  K-G.  v.  ITi.  A])ril  18b5 
(R.a,Bl.  S.  89)  die  Registriening  bereits 
Ober  den  Krds  der  in  dem  Q.  t.  25.  Oktober 

66* 
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Biiineusclüffahrt  (Yerwaltungsrecht) 


1867  beseidmeten  Schiffe  hinaus  erstreckt 

Die  Führuug  des  Schiffsregisters 
ist  in  erster  Linie  den  zur  FAhrung  des 

HanddsroiEristors  zustilndiiren  Oericlitcn  ni»er- 
tragen,  was  sicli  mit  Kücksioht  auf  die  Ver- 
wandtschaft beider  Obliegenheiten  recht- 
fertigt und  aiK'h  d»>r  Eiiiri<'litunfr  entspricht, 
welche  io  betreff  des  Registers  für  See- 
schiffe in  einem  Teile  der  Bundeskflsten- 
staateo  besteht. 

(S.  die  von  doii  liiunlesstaaten  erlassenen 
Atlsf^hnln^rsv<)^sc]^^iftt>n  ülM'rdieznrFfdu'unp: 
dt  r  Si  liiff«,ivffister  henifenen  (»^richte  nnd 
Lan(l''sl"<'liünlfii  h.'i  M  i  1 1  f  I  s  1 1' i  n  a.  a,  0.( 

Der  luhiilt  der  Aiinu'ldiiiig  (§  124  Abs.  1| 
und  der  Eintragtui^r  lii  V2'>  Abs.  1,  2)  ist 
im  wesentlichen  dfi-xlU^  wie  Iwi  den» 
Register  für  Seeschiffe  ((i.  v.  Oktober 
1867  §  6),  jedodi  unter  Ausscheidung  der 
ntir  für  tlie  Frage  iler  Fl.ipL'enfühnnig  er- 
beblicheu  Umstände.  Die  Kiutragung  des 
Namens  des  Sdiiffes  ist  nin*  fflr  den  Fall 
TOigeschrielx'Q,  dass  das  Srhiff  üWrhnupt 
einen  solchen  fflhrt,  was  Ijoi  Fluss^schiffen 
nicht  fiberall  gebräuchlich  ist.  In  Enuange- 
lung  eines  Namens  p'nügt  die  Anuralie  der 
80nstip?n  zur  Fest.slellnnjL,'  der  MentitAt  d»»s 
Schiffte  dienenden  Merkzeiclicn.  Was  die 
Eintragung  des  Eigentfimers  iMtiifft.  so  ver- 
steht es  sich,  dass.  wenn  <las  Schiff  einer 
Aktiengesellsoliaft,  einer  eing»'tragenen  (Je- 
nossenschaft  tnler  einer  sonstigen  (ies«'ll- 
scliaft  n)it  juristi-..  )).  r  P.'r><"idiclikeit  trehört, 
die  zur  Kenn/ei<-liuuD^  der  üesellschaft  not- 
wendigen Angalx>n  <Sitz  und  Firma)  aubu- 
nehmen  sind.  AI»)  anch  U  i  offenen  Handel s- 
gesellschafteu  und  Kummanditgesdlschafteu 
darf  diese  Art  der  Eintragtmg  als  ausreichend 
p  ltt-n.  Die  AuffÜlining  aller  einzelnen  Ge- 
s«^l Ischafter,  wie  sie  der  §  6  Nr.  Tt  des  G.  v. 
2').  Oktolw^r  lsi)7  in  der  Fassung  des  0.  v. 
2;{.  Dezember  INNS  (K.(  I.Iii.  S.  :{<Hi|  vor- 
schreilil.  fuhrt  zu  erhebli*  h»  n  rnislämllich- 
keiten  und  kann  bei  der  i^cgi.■^tricrung  der 
Biiuieusclüffe,  für  welche  die  l*ei-s<»n  und 
Natii'iialität  der  einzelnen  ( i.-x  lls.haftei  in 
keuier  Weise,  wie  für  Swschitfe,  von  Er- 
lichkeit  if*t,  entbehrt  werden. 

Dass  di>'  für  die  AiiincldmiLT  vonre.srliric- 
benen  Ang-ak'u  glaubiukft  gcuuu'ht  weixleu 
(§  124  Abs.  2),  ist  nicht  zu  entliehren,  wenn 
das  .Si  hiff.sp'i^i^tcr  seinem  Zweck  gemiiss 
den  lk'teiiigt«>n  zuverlüs.sige  Auskunft  über 
die  eingetnigeiien  S<'hiffe  gewähren  soll. 
Bei  der  ersten  Anmeldung  -  in.-^  neu  i;e- 
l>a»iten  Schiffes  winl  in  der  Kegel  die  Vor- 
legung des  Messbriefes  genügen,  in 
amiereu  Fidlen  wird  es  auch  der  Heiliringnng 
der  Erwerbsurkunden  o<ler  in  Ennanirelung 
soli-lier  einer  IVseheinigiuig  der  Ortslieluinle 
Über  i\i\s  Eigentum  am  Schiffe  bedürfen. 

Ueber  die  Frage  der  Registerfikhigkeit 


der  Ausländern  geh&rigen  Binneosdnfii 
dürfte  nat.'h  dem  Wortlaut«'  des.  Rffich&e«^ 
setzes  kaum  ein  Zweifel  sein.  Zuti^iaul 
weist  tu  dieser,  und  swar  nicht  Mom  Ür 

die  vennrigensrechtliche  Seite,  wifhtijpcD 
Flage  Mitteistein  auf  den  l'msUDd 
hin  (Kommentar  S.  277),  dass  in  f  122 

R.G.  ganz  allgemein  die  Ainnelduri!:  eines 
jeden  registerj^fUehtigeQ  (§§  119,  12b)  Bin- 
nenschiffes bei  der  RegisterbehOrde  ema 
Heimat.scjrtes  verlangt  wird ;  einen  fleimt»- 
ort  (§  6|  in  Deutschland  kann  aber  auch  (ii? 
Schiff  eines  Ausländers  haljen.  Es  werden  lia- 
her  die      119  ff.  ohne  üntencfaied  der  üi- 
tionalität  der  Schiffseigner  anzuwenden 
(ebenso  Förtsch.  Note  2  zu  §  12:1  und  i«- 
disi'he  Verordntuig,  die  Führung  i.  r  S  hiif- 
ivgister  betr»»ffend,  v.  23.  iVzenÜKT  bl^Ä 
§  U),  jedoch  mit  der  Ausnahme,  dass  Binoa- 
sdune,  welche  etwa  sdion  im  Aoshode 
n'gistriert  sind,  nicht  nochmals  iü  l'-  itjät- 
land  einzutragen  sind.    Wenn  es  uoh  io 
der  Begründung  S.  138  heisat:  »inden  Ht 
Anwemlbarkeit  des  §  130  (1er  alteren  Tex- 
tierung)  sich  auf  registrierte  Schiffe  be- 
schränkt, ist  sie  fenier  auch  fflr  alle  ■v* 
ländischen  Schiffe  ausgesc'hlossent,  ^  kaao 
daraus    kein    (legenargnment  entDomroeß 
werden,  denn  die  in  ein  deutsches  Binnen- 
RchifCsregister  eingetragenen  Schiffe  saA 
keitie    ansl;lndi.<<'hen^   -Schiffe,  anch  vem 
si»^  Auslilndern  geli«iivn. 

In  dem  (iesetze,  lietreffend  die  Katio- 
n,'Uit;lt  der  Kauffaliileisehiffe.  vom  25i  Ok- 
tober IhüT.  sind  insoweit,  als  es  sidi  mt 
die  erste  Eintragung  eines  ScldliBB  hiaddL 
St i-aflte-tinnnunLren   zur   uninittoHarfn  fr 
zwiiiguug  der  Eintragung  nicht  vui;gesäliec 
Bei  ^eschiffen  bedarf  es  dessen  and)  nicht, 
w.'il  von  der  vorgüngiceu  Eintnuruni:  'l-^^ 
Schiffes  in  das  Schiffsregister  die  Ausübun? 
«les  Hechts  zur  Führung  der  Keich8ßa|ü^ 
bcKÜngt,  damit  aber  von  ndlist  eine  au.~ 
I  reic^hende  (t.'wiihr  für  die  Hv-wirkung  der 
Anmeldung  L'^etreben  ist.    Andererseits  tlüt 
luieh  dem  erwähnten  (ies4'tz.  wenn  die  An- 
i  meldiuig  einer  Veninderung  der  im  ."V-hifff- 
jivgisler   eingetrageneu    Thatsa»  heii  imter- 
I  bidbt,  nicht,  wie  in  dem  Verfahren  beite- 
Hell  der  .\nmeldungen  zum  H«andeUreei*ter, 
leine  blosse  Ordnungsstrafe  eio;  too- 
|dem  die  Unterlassung  einer  sokheo 
nielduni:  i.st  mit   öffentlicher  Strafe 
[bedroht,  weil  ein  erhebliches  öffent- 
fliohes  Interesse  daran  besteht,  im 
derailitre  Vei-änderungen,  die  unter  üMtfB* 
den  auf  das  Hecht  zur  Fühnnig  derRäd»- 
fla^e  von  Kinfluss  sein  können,  ohne  Ve^ 
i  zug  zur  Eintragung  gebracht  werden  (0. 

1^07.  ^  1.')).    Diese  Gesictt»* 


20.  <)ktobor 


IHUikl»'  treffen  für  Hinneiischiffe  we<ler  m 
der  einen  noch  in  der  änderten  Kichtiuig  tu 
Das  Oeseti  sieht  deahalb   behufs  £r- 
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xwingunp  (1>  r  Anmeldunpen  mir  ein 
OrdDungsätrafreilahrea  nach  Masfiigabe  der 
fOr  die  AnmeildtiiigeD  sun 

geltenden  Bestimnuintrfn  vor. 

Das  Keichflgesetz  hat  eutgi^o  den  see- 
reditfidieii  BeatimmungCB  auch  alle  fOr  die 

Frage  der  Flapgenf  fihrii  ii  g  erheblichen 
Umstände  aus  dem  Bereiche  seiner  liormen 
ausge^hieden. 

Die  Flagge,  ab  das  vOlkerreditlidi 
wichtigste  (jiialifikatinMieichen  dee  8eefeo> 
kehrs,  hat  ans  den  wiederholt  em^ttinten 
Gründen  für  die  Binnenschiffahrt  keiner- 
lei rechtliche  Bedeutung,  ihr  Gebrauch 
ist  res  merae  fiumltatis  und  wird  zumeist 
nur  dekorativen  Zwecfeeo  nadi  ortsflUidiem 
Oebrauche  dienen. 

Aeltere  Vorschlage,  wonach  Bestimmun- 
gon  über  die  Flaggenfühning  der  Binnen- 
schiffe durch  kaiserliche  Verordnung  mit 
Zmtimmung  des  BundesnUes  getroffen  wer- 
den können,  hal)en  im  Reichsgesetz  als  ent- 
behrlich keine  Berflcksichtignng  gefunden. 
"Eb  bleibt  daher  nach  wie  vor  für  die  Ma- 
terie das  I^andesrecht  massgebend.  Eine 
ir^ndwie  zulängliche  Sammlung  des  ein- 
schlägigen (^uellenmaterials  fehlt  bisher 
gänzlich.  Soweit  dessen  Entwickelung  par- 
tikiUarrechtlich  verfolgt  wenlen  kann,  fehlt 
auch  auf  allen  Seiten,  wie  es  scheint,  die 
Annalime,  dass  hier  ein  Beddrfnis  nach 
Rechtsvorschriften  zwingender  Is'atur  vor- 
hamlcn  sei.  Für  Preusson  wenigstens 
kaim  d<'n  Anordnungen  ( Kabinettsordres 
V.  22.  Mai  IMM  und  12.  März  ls23,  Mi- 
nisterialerlass  v.  14.  November  bei 
Nassius  a,a.  0.  S.  182X  welche,  von  der 
hßrdUchen  Wahrnehmung  ausgehend,  >da'^s 
die  preussischen  Schüfer  atif  den  Strömen 
fortgefahren  haben,  flaggen  nadi  eigenem 
Beliel>en  zu  fühi'en«  ,  diese  verwarnten, 
>das  Gebot,  wonach  sie  nur  die  ordentliche 
preussi.sche  Landes-  oder  Handelsflagge 
filhren  dürfen,  zu  fUx'i-ti'eten«  —  nur  norh 
betlingt  wirksame  Kraft  zuerkannt  weixlen. 
Durch  Art.  .ö5  der  Reichsverfa^isung  ist  an 
die  Stelle  der  partikularrechtlichen  lhitid«-ls- 
flagge  die  schwarz- weiss- rote  Flagge  der 
d^itodien  Handelsmarine  getreten,  imd  es 
muss  daher  der  Ciohraiieh  difser  FaHM«ii 
auch  seitens  der  i^iiiiu'u-  und  Stronischifft  r 
als  gesetzlich  zugelassen  angeaehen  woxlen. 
Die  Fühnmg  der  I^uidesfla^'ire  eines  ande- 
ren deutschen  Bundesstaates  wird  aber 
auch  pretOBiBchcn  Schiffern,  die  ein  in 
6Uiem  anderen  Bundesstaate  ins  Schiffs- 
register (•iiigctrai^eni!S  Scliiff  führen,  nach 
den  für  t\iis  Hundesindigenat  gehenden 
Onuidsätzen  fortan  nicht  mehr  auf  <iniii<l 
jener  obsolet  gcword-'neu  Kechtsvorschnlten 
mit  Stnif '  legt  werden  dflrfen.  Aller- 
dinrs  wmi  aber  da«;  in  einem  deutschen 
•Scluffsux'guiter    eingetragene  Binnenschiff 


auch  wenn  es  im  Eigentum  fremder  Staats« 
angehöriger,  Gesellschaften  etc.  steht,  zur 
danemden  Fühnmg  fremder  Landesfarben 
nicht  l»erechtigt  sein. 

DerSclüuss  wird  auch  e  contrario  aus  den 
Vorschriften  zu  ziehen  sein,  welche  für  die 
internationale  Flussschiffahrt  auf 
Grund  der  bestehenden  Schiffahrtsakte  be- 
stehen imd  auf  den  konventionellen  Flüssen 
den  ständigen  Gebrauch  der  fremden  Flagge 
fremden  Schiffen  naturgcmäss  freistellen. 
Als  typisch  mag  hierfür  citiert  werden  die 
Vorschrift  der  revidierten  Btaeinfldiiliahita- 
akte  V.  17.  Oktober  1868: 

Art.  2.  Die  rar  RheiiiRchiffnhrt  gehßrigen 
Schiffe  nntl  die  vom  Rlidiip  In  rkuiiniicncleu  IIolz- 
tiwse  können  auf  jcileni  ihmii  bclifbigen  Wege 
durch  das  iiicdcrliiiulische  (it-hiet,  vom  Rbeins 
in  das  offene  Meer  oder  nach  Beiy^ien  oad  ms- 
gekehrt  fahren. 

Sollte  dnrrh  Natnroreicnissc  ndrr  Knnst- 
anlagen  einer  der  Wasäterwege,  welche  die  \'er- 
biuduDg  des  Rheines  mit  dem  oKenen  Meere 
über  Oordrecht,  Eotterdain,  HeUeToestlois  oad 
Brielle  Tenaittelo,  in  der  Felge  für  die  Schiff- 
fahrt unbrauchbar  werden,  so  s(dl  rlii'  zu  dessen 
Ersatz  der  niederländischen  SchiÜahrt  auee- 
wiesene  Wasserstrasse  auch  der  Schifliahrt  dar 
nbrigen  Uferstaaten  offen  stehen. 

Als  BOT  Rheinschiffabrt  gehörig  soll  jedes 
Schiff  betrachtet  werden,  welches  zur  Kiihnmg 
der  Flagge  eines  der  Kheinuferstaatfii  iMitch- 
tigt  ist  und  sich  hierüber  dur*  Ii  eine  vdn  «it  r 
betreffenden  Behörde  aoagestellte  Urkunde  aus- 
zQweisea  Termag. 

Die  urkundliche  Legitimierung 
des  Sclüffes  im  ßinnonverkehr  bedarf  nicht 
der  umfa.ssenden  Kautelen,  welche  das 
Fl.iL.'^L't HIV,  ht  im  ausländischen  Betriebe  not- 
wendig fonlert.  Von  den  Schiffspapie- 
ren, welch(\  von  der  ziiständigen  Heimats- 
behOrde  a  -u  fertigt,  öffentlichen  Glauben 
geniessend,  jedem  Dritten  gegenüber  den 
Nachweis  der  Thatsacheu  erbringen,  die 
in  ihnen  rar  Verzeichnung  gelangt  sind, 
kommt  hier  nur  der  Schiffsbrief  in  Be- 
tracht, lu  dem  nach  der  Eintragung  des 
Scliiffes  zu  erteilenden  Schiffsbriefe  wirtl 
unter  dem  Siejjel  des  Amts-  bezw.  I^id- 
geriehts  etc.  und  der  L'nters(^hrift  des 
Kichtei-s  durdi  die  untwieicbnete  BehOrde 
iH'zeiigt.  dass  in  das  von  derselben  nach 
dem  (lesetze,  k'treffend  die  privatrccht- 
liehen  Verhältnisse  der  Binnenschiffahrt,  v. 
IT).  Juni  IsU't  geführte  Schiffsi-egister  das 
nat  iilH'nannte  Schiff  unter  Nr. . . .  auf  Grund 

glaubhafter  Nachweisungeu  am  ...tea  

eingetragen  ist.  wie  folgt  :  . . . . 

Dieser  Schiffsbrief,  weldier  nach  §  125 
Abs.  3  dem  Eigentümer  seitens  der  Register- 
lrt>hrirde  z»i  erteilen  ist,  soll  den  Schiffs- 
eigner (Hier  Schiffer  in  die  Lukt»  setzen, 
sich  dritten  Beteiligten  und  den  Belu'irden 
t:eeenül>er  jedei"zeit  üU'r  die  in  das  Hegister 
eingetragenen  Thatsachen  und  Vcrhäituiäso 
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■  auszuweisen,  weshalb  alle  Aendenin^n  da- 

rio  eiiizufi'airfi)  sind  (5;  TJ»!  Alis.  3)  suwio 
iusbesonilcre  auch  die  auf  Pfaiidiechte  uad 
P&ndungen  bezüglichen  Vermerke  (».  \m 
wrsprÜDglichcu  T«'Xt  il.  s  H.(l.  du-  j»  t/.t  m.  l'- 
gefallencn  131  Abs.  4,  §  132  Abs.  3, 
§  136  Nr.  1». 

Die  nach  den  poltenden  Venjnimmfiren 
fidfr  don  Schiffahrtsvcrtnigen  von  den  V<'r- 
\*altiuif;sl»ehünle!i  aiis/.iist eilenden  sonstigen 
Schiffspapiere  (>!■ -  l  Hefe,  Schiffsjwtcijto. 
S  liiffsittoste  iiinl  ili'rtrl<'i<  h«'n)  Uetialten  da- 
uebou  iJire  rechtliche  Hetieutung. 

Die  Fflhning  des  Schiffsbrieies  an  Bord 
ist  durih  tlas  litcichstrfsetz  jiMlmli  iiirlit 
obligatorisch  gemacht;  die  Motive  geben  der 
Ansieht  des  Gesetzgebers  dahin  Aii»dm<  k, 
dass  Vcn-srhrifteii  ni»r  die  Pflicht  des 
Schiffers,  deu  Schiffsbrief  »tets  auf  dem 
Sdiitfe  mitziiführen,  nicht  in  das  Gesotz 
gehrireii.  sie  küniilen  nötigenfalls  im 
scliif  falulspolizeilieher  Anordnungen  getroffen 
werden. 

Iii  Erniaiitrelunc:  soh^ber  ist  der  Schiffer 
tn)tz  Ii  S  des  H.(i.  nicht  verpflichtet,  den 
Schiffshrief  als  Teil  der  Scliiffspapiciv'  au 
B^)rd  7.n  bringen.  In  dics.  iu  Falle  tritt 
aucli  nicht  '"ine  riffcntlichn-'  hf liehe  It-  urkun- 
duug  der  ludentiläl  des  JSciiitfo  ein,  aüü- 
dem  die  nach  dem  Sytttem  der  sicherheits- 
polizfMlicljen  Voi-schriftcii  des  Anfcntlialts- 
-staates get)otenen  ]i e r s 0 n  1  i c h u u  Legiti- 
mationsmittel des  Schiffers  reichen  auch 
zur  urkundlicluMi  Le^ritiniation  des  von  ihm 
|;eführten  Schiffes  bin.  —  Hier  überwiegen 
un  Reichf^esetz  offensichtlich  die  privat- 
rechtlichen  Gesichtspunkte:  die  Sicherheit 
de«  Verkehrs  zumal  auf  den  Wassers! i-ism  ii, 
welche  mehrere  deutsche  Stiiatsirelijete 
durchziehen,  hätten  die  KonleniriL^  hetrriln- 
det.  dass  Zinn  niinrlesten  S^'hiffc  mit  giiVse- 
rem  liaunigeluiit  zur  Fiiiunni;  des  Scliiffs- 
briefes  reichsi-echtlich  angehalten  wünlen. 
Für  den  Schiffahrtsverkehr  auf  den  kcti- 
ventionellen  Wa*sei:strasseu  ist  die  Filhi'uug 
des  Schiffsittestes  an  Bord  obligatorisdi 
gemacht.  F.s  ist  den  Hafen-  nml  I*olizei- 
behürden  auf  Erfordern  ioderaeit  vorzu- 
zeigen fs.  Rheinschifhihrlsakte  Art.  22). 

Das  Schiff  ist  ein  Im' f  r  i  e  d  e  t  e  s  Besitz- 
tum. Es  wii\l  ihm  daher  der  gleiciie  Schutz 
gegen  gewaltsame  Kingriffe  zu  Teil  wie 
dem  Besitztum  überhaupt  (R.St.  (i.B.  Jj  :M'J 
in  Verbin<lunf,'  mit  Jji^  123.  124),  dncii  be- 
steht in  lk*ti-eff  der  Sdiiffe  ein  I)ni*ch- 
suchunfTsi-echt  der  Zoll-  und  Steuer! H?amten, 
der  Hafen-  und  RevicHieaniten  nach  M;\ss- 
gabc  der  eiiischlätrigeii  Speciulnornien. 

Eine  A  r  r e s t  f  re  i  h e i t  segeifert ij^er  Bin- 
nenschiffe i.st  im  i^eltendeii  Kechfe  nicht 
begrQndet  (s.  darüber  Mitteistein  in 
Bfthms  Zieitschrift  fOr  internationales 
Becht,  Bd.  II,  S.  272—273).  Von  der  Auf- 


nahme des  H  482  Ahe.  1  dea  ELG^-R,  weldwr 
die  Arrest freiheit  segelfertiger  Seefldii0B 
zulBaat,  ist  absichtlich  Abstand 
worden. 

B.  Die  Bechtsverhältnisse  ( 
besatzung.  Die  personeurechtHchen  V.->r- 
schriften  des  Keielisgesetzes.  welche  «Ii- 
den  ei;,'entümlicheü  Formen  luid  L»-U^nji- 
verhältnisscn  des  Binnenschiffahrtsbetriel'es 
an^'cniessenen  staiitlichen  Kontrolleiurichtun- 
>ren  siclierstellen  sollen,  sind  enthalten  in  d«o 
21-  2").  .'^ie  erirflnzen  l>ozw.  venin- 
deru  ältere  hier  eiuziclende  Vorschriften  des 
deutschen  Handelsrechts,  der  Seenuuinsord- 
nnnir  und  der  <  ie\v(>rfHX)nlnunxr.  A'v^ 
eine  Aulehuung  ermöglichen  oder  eine 
ummdsStzliche  Ablehnung  entqxredhend  der 
Itesoinh-ren  Ki^'enart  des  BSnnenadhi&farti- 
betriebes  forderten. 

Wie  das  Seerecht  operiert  in  dem  be- 
zeichneten Quellenroatenal  audldas  Binn<»n- 
schiffahrtsffesctz  mit  den  l)eiden  Riniff-u 
der  Schiffsbesatzung  und  der  Schiff-- 
mau  II  Schaft;  sie  sind  von  verschiedener 
liäni;«'  luid  verschi*:Hlener  t(X"hnis4.'ber  Be- 
deutung. Unter  Schiffsitesatzung  ist  die  tJe- 
ssmtheit  der  Personen  zu  verstehen,  weldie 
auf  einem  Schiffe  ein  .4mt  rxler  einen 
Dienst  haben.  Es  geiiören  dazu  der  Schiffer, 
die  Sehiffismannschaft  luid  alle  übrigen  aof 
dem  Schiff  an^.  stellten  p..i-sr,iien  (D.II.G.R 
§  481).  Die  zuletzt  genaoutca  Personen 
können  hShere  Dienste  zn  versdien  Intal, 
wie  die  Aerzte,  Zahlmeister.  Pn>viaijt- 
mdater,  die  auf  grösseren  Passagier- 
schiffen  vorkommen,  die  Maschinisten  der 
Dampfschiffe,  oder  auch  niedere,  wie  die 
Aufw.liler,  K<H^he  (auf  den  grüsseren  Passi- 
giers<'hiffen),  Heizer.  Sie  sind  in  Ix^treff 
der  Hechte  und  Pflichten  der  Schiffsnumo- 
.sch.ift  «lunrli  das  (ies^'tz  ^']ei(  hu:estellt,  ohne 
Untcix  iiie*l,  ob  sie  vom  Schiffer  oder  Keeder 
angenommen  sind  (Seemannsordnunff  §  3): 
sie  hallen  daher  auch  den  Aii'ipinnnir»'n  d-"** 
Schiffers  iu  Ansehung  de^  Schiffsdieustes 
unweigerlich  Folge  sn  Idsten. 

I)ie  Schiffsmannschaft  ilair»"'sren  timfasst 
den  Persuueukreis  derjenigen,  welche  berufe- 
m[ls.sig  znr  Bedienung  ewes  Schiffes  da 
sind,  sie  liildcn  die  Bemannung  ziun  Schiff- 
falirtsdiensU  Die  Schiffemannschaft  steht 
unter  den  Anordnungen,  unter  der  Bcfehl»- 
gewalt  des  Scliiffers:  der  Schiffer  seihst 
frehrirt  als<>  uiclit  zu  jenem  Personenkreis, 
Wold  alter  sind  hierhin  namentlich  audi  die 
Maschinisten  und  Hetzer  gerechnet,  was 
mich  der  SepmannsoHnung  §  3  nicht  der 
Fall  ist.  Sonstige  Mit^'lieder  der  Schiffsbe- 
satzung, welche  nichts  mit  dem  eigeutiiclKn 
Sclüffalirt.sdienst  zn  thun  hahen,  wie  nament- 
lich Aufwärter,  Köche  (falls  sie  mcht.  wie 
oft,  gleichzmtig  Ibtroeen  sindy,  Kassierer  etc 
gehören  nicht  snrSdiifbmannsoliafti  wedidb 
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ür  sie  nach  wie  vor  das  bürgerliche  Recht 
jilt,  nicht  aber  die  §§  21 — 25  des  Biiinen- 

ichiffahrts;;»»setzes. 

Die  di.'  S(  liiffMiiannschaft  hegründende 
Dieiistmieto  briiij^'t  den  Schiffsraann  niclit  in 
»ine  Art  von  iJicnstbotenverhältiiis  zum 
Schiffseiirner  :  ohne  iiücksicht  auf  die  Be- 1  (Fassunp;  d 
-«•haff«'nheit  dt-s  dnrch  die  Ki-  iLnii^'^c  und 
Jiomeiitaiieu  lieilürfnisse  tles  Scluffalulbe- 


(ierichtsliezirko  nmvesond  sind  und  wenig- 
stens eine  derselben  seine  Amtsth&tigkeit 
vregcn  derartiger  Ansprflche  anruft«. 

Der  Al)schlus.s  des  Dienst\'ertFage8  ist  an 
kein»'  FornuUitäten  geltuiifb-n  (el>enso  nicht 
der  Heuervertmg  des  Seemanns) :  vgl.Gew.O. 

(l.  V.  1.  Junt  is'U)  §§  106, 
l'>7.  Alitr«'si'ldo>son  wir<l  der  V»^rtrag  von 
dem  Scliiff.M'igner.    Hat  der  Schiffer  hierzu 


trieltes  gefonlerten  Dienstes  und  der  Leiatnng  ( keine  Vollmacht,  so  i^t  er  hier/u  nur  be- 
steht <lie  St  hiffsmannschaft  unter  den  ver-  n>clitigt  ausserhalli  der  <  )rl.>  des  U  1')  und 
waltuugsrcchtlichen  Normen  der  G  e  w  e  r  b  e  - 1  s*oweit  die  Ausführung  der  Heise  die  An- 
ordnung:    21.  Juni  1869.  (FRSSong  vomlstelinng  erforderlich  macht 


Jahr«'  IsOl.)  Dass  die  Schiffsiniimi^(  haft 
soweit  nicht  die  §§  22 — 25  Abweichendes 
bestimmen,  der  Gewerbeordnung  tmterliegt. 
ist  von  besonderer  Redeutung  für  die  Zu- 
ständigkeit der  Gerichte  in  Bezug  auf  S  t  r  e  i  - 
tigkeiten  zwischen  Schiffseigner  resp. 
Schiffer  und  der  Schiffsmannschaft.  Daher  fin- 
«iet  atich  hier  dji*  0.  v.  iH.  Juli  IsÜO,  betr.  die 
üewerbegerichte,  Anwendung.  Für  Stmtig- 
keiten  über  den  Antritt,  die  Fortsetzung 
<><ler  die  Auflösung  d^s  Arbeit sverhältnisscs, 


Im  übrigen  besclirilnkt  sich  das  Reii  lis- 
gesetz  darauf,  unter  Feststellung  des  Be- 
griffee  der  Schiffsmannschaft  |§  21)  Be- 
stimmungen üb<  r  den  Dienstantritt  und 
die  Folgen  einer  Verzögenmg  (§  22),  über 
die  allgemeinen  Dienstobliegenheiten  des 
Schiffsraannes  23),  über  die  Lohnungs- 
termine (?;  2^  sowie  ulx»r  die  Kündigimg 
und  ülier  die  Auflösung  des  Dienstverhält- 
nisses durch  Entlassung  o<ler  Austritt  (§  25) 
zu  tn-ff«'!).     Winl  da^  Dienstverliältnis  vor 


über  die  Aushändigimg  wJer  den  Inhalt  der  Ankunft  de»  Schiffes  am  li'  Stinunungs- 
eines  Arbeitsbuchs  oder  Zeugnisses  sowie  |  oit  während  der  Reise  aufgehoben,  so  hat  der 
'"ilx-r  die  L<'i>tuni:''!i  und  Kutschridigungs- 1  Schiffsmann  Ansj>nieh  auf  die  KmsI'Mi  der 
aus(>riiche  aus  dem  Arbeitsverhältnisse  und  I  Kückreise  uaeii  dem  Urte^  an  welchem  er 
derraeichen  (s.  den  §  3)  sind  unter  Aus-  in  Dienst  getreten  ist.  Diese  Bestimmung 


■schluss  der  onleutlicheu  Geriehtp  di»'  (le- 
werbegeriehte  ohne  Kücksicht  auf  den  Wert 
des  Htreitgegenstandes  mstB&dtg,  soweit 
nicht  nach  den  internationalen  Seliiffahrto- 
verträgen  die  Zuständigkeit  biesonclerer  Ge- 
richte begründet  ist  (Additionakkte  zur  Elb- 
achiffilhrtsakte  v.  13.  April  1844  §  47  und 


fiiulet  keine  Anwerulung,  w<'ini  dt  r  Schiffs- 
mann sich  einer  Handlung  scliuldig  i^macht 
hat,  welche  geeignet  ist,  seine  sofortige  Ent- 
lassung zu  rechtfertigen.  Ist  ein  die  so- 
fortige F'.ntlassung  rechtfertigender  (hnmd 
nicht  vorhanden,  so  kann  der  Schiffsmann  zwar 
je<lerzeit  seines  Dienstes  entholH'u  werden, 


preussisches  Gesetz.  Iietr.  ilie  Elbzollgerichte,  jedoch  unl)eschadet  seiner  Eiit«' liädigimgs- 
V.  i).  .luli  1879  §  4).  In  Ermangelung  eines  ansprüche  für  die  Zeit  bis  /.um  Knde  dOT 
/  i-taiidigen  Oewerbegerichts  greifen  ferner  verlrai:sniil<isigen  Dauer  dos  Dienstverlifilt- 
'lie  Bestimmungen  ni>er  die  auf  Anrufei\  nisses  "der  bis  zum  Ablauf«' der  Kündigungs- 
euies  jeden  Teils  zugeiasseue  vorläufige  Eni- 1  fiist.  Diu .^c  Voi-schrifteu  lehnen  sich  vielfach 
Scheidung  des  Gemeindeycrstehers  Pktz  an  die  Vorschriften  der  Seemannaordnnng 


(jils  71  ff.  dt's  (test'tzi's  über  dio  Gcwerl)ege- '  an.  halten  sidi  aber  in  '  ir'  iii  wc><entlich 

Haluueo.     Die  zalüreichen,  teils 


richte).  Dem  bei  Streitigkeiten  zwischen 
den  in  der  Binnenschiffahrt  beschäftigten 

l'»'rsf)nen  vorhandenen  Rodiirfuisse  n.u-h 
eiaem  vou  den  Förmüchkeiteu  des  ordeut- 
Hdieo  Rechtsgangs  befreiten  Verfahren  ist 
hiermit  genügt.  Auch  in  Bezug  auf  die 
örtliche  Zuständigkeit  blieb  es  l>ei  den  gel- 
tenden Vorschriften  l>ewendeu  ((Jestilz  ülter 
die  üewerbegerichte  2.'),  71).  (Begr. 
S.  Tü.)  Von  den  erwäiuiten  l>esondei'en  Ge- 
richten (Vgl.  Gerichtsverf;u^.>ungsgesetz  §  14) ,  eutbehi-en. 
kommen  hier  nur  die  Elbzollgerichte  in  Be-(  Eingehende  Bestimmiuigen  fiW  Befälii- 
tracht.  Nach  dei-  Additionalakte  §  17  unter  gimgsnacliweis  und  Arl^  itskontittlle  wurd«>n 
2c  ist  ein  solches  zuständig  für  »die  Unter- 1  aus  den  gleichen  Gründen  ins  Gesetz  nicht 
suchung  und  Entscheidung  von  Streitig- 1  aufgenommen,  ausgenommen  da,  wo  es  sidi 
keiten  zwisohcn  don  Eigni-rn  und  Führern,  um  terhni.seli,  odor  vennötre  der  Glic«].  ! mig 
den  Dienstieuteu  und  Zugknechteu  der  i  des  Dienstes  an  Bord,  persönlich  (^uahiizierie 
StromfBhnenge  ttber  ihre  Dienste  und  Lohn>  |  Dienstleistimgen  handelt  Nadi  §  132  ist 
Verhältnisse«,  und  zwar  nach  §  1*^  dann  der  Bundesrat  befugt,  Bestimmungen  Ober 
•»wenn  die  streitenden  Parteien  iu  seinem; den  Befähigunganachweis  der  iächiffer  und 


engeren 

pouxeilidien,  teils  disciplinSren  oder  'straf- 
rechtlichen Bestimmungen  der  Seemanns- 
ordnung hftngen  meistens  mit  den  besonderen 
Verhtitnissen  der  Seeschiffahrt  zusammen. 

Die  Binnenschiffahrt  kann  mit  Rücksicht 
auf  die  geringere  Gefälu-lichkeit  des  Be- 
triebes und  auf  die  leichtere  Möglichkeit 
des  Ei-satzes  imgeeigneter  Personen  durch 
andei-e  den  grötsaten  Teil  jener  Vorschrüten 
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Maschinisten  für  Pinnenschiffe  zu  treffen. 
Bezüglich  der  Schiffalirt  anf  Se«'en,  welche 
keine  fahrbare  Verbindung  mit  einer  anderen 
Wasserstrasse  haben,  steht  die  Befogni«  der 
LandesreLnonintr  zn. 

Sozialijolitiöch  bi>tleuttingsvolle  Meinungs- 
verschiedenheiten traten  liesondei-s  hervor 
Ihm  F<'>tf!etzung  der  nH-htlichm  Stfllntif,'-  der 
SchiffsmanDschaft  ge|;cuüber  dem  Schiffer. 
B«  der  mriamentansdien  Behandlung  lag 
zu  §  2;^  1*  I  Antrag  an  Stelle  dea  Abs. 
2  zu  sagen: 

»Ohne  Erianbnis  dee  SchiffoB  darf  der 
Schiffsmann  das  Schiff  nicht  verlassen,  «ItH-h  ' 
darf  ihm  ausser  der  Arbeitszeit,  wenn  nicht  j 
triftige  Orflnde  vorliegen,  diese  Erlaubnis! 
nicht  verweigert  wenlen.    Auch  ist  ihm  der  | 
Zeitpunkt  der  Rückkehr  stets  anzutrr*ben. 
Ist  tlies  unterblielien,  so  nnclit  der  Urlaub 
bis  EU  dem  Zeitpunkt,  mit  welchem  am 
anderen  Tage  die  Arl)eit  b<'trimit. 

Die  Antnigstellfr  begnintiftfii  den  An- 
trag mit  dem  Hinweis  auf  das  jetzt  1k^- 
Btrlif'iide  Al>liniitnirkt'it8verhUltni>  dfs  Hoots- 
manns  von  dem  Scliiffer.  In  der  Arbeits- 
zeit, wurde  gleitend  gemacht,  mflsse  der 
Bootsmann  senistvt-rstjlndlich  seine  Schul- 
digkeit thun  und  auf  dem  Schiffe  verbleiben, 
aber  ansaerhalb  derselben  dflrfie  num  ihn 
nicht  lediglich  von  dci  ( inade  des  Schiffei"s 
abhängig  machen.  I)eni  wunle  von  mehreren 
Seiten  entgegengehalt»'n.  <lass  durch  die  An- 
nahme des  AntiaiT'  s  iVw  Disciplin  auf  dem 
Schiffe  in  hcdcnkli'  hstt  i'  Weise  gefährdet 
wcitic.  \Va,s  IuiIm'  num  denn  unter  triftigen 
Gründen«  zu  verstehen,  wer  solle  über  das 
Vorhandensein  snl«)icr  -triftigen  (Irfindp 
urteilen/  Die  N»ziaie  Stelhuig  zwischen 
Schiffer  und  Bootsmann  s^i  gar  nicht  so 
untei-schicdlich.  ilass  diese  Leute  sich  nicht 
wie  bisher  in  friedlicher  Weise  über  ihre 
AnsgeheMQt  einigen  sollten. 

D«*r  Inhalt  des  Antrag*^?  ruf«'  nur  bisher 
UQgekannte  Streitigkeiten  liervor  und  er  sei 
daher  r^ig  entbehrlidi.  Nach  Ablehnung 
des  .Antrages  mit  allen  gegen  I?  Stimmen 
erfolgte  mit  ebensolcher  Mehrheit  die  An- 
nahme des  Paragraphen  nach  iler  Begierungs- 
Torlage. 

Von  densell>en  .\ntmgsfellem  wurde  be- 
antragt, al.s  §  23a  einzufügen: 

Nach  Eintritt  der  Nacht  haben  alle 
Schiffe  mit  Ausnahme  der  Damjifschiffe 
ohne  Anliaiig  an  der  nächsten  zum  Halten 
geeigneten  Stelle  ihre  Fahrten  einzustellen. 
An  Siiiin-  und  Feieiiair'-n  ist  die  Arbeit  an 
Bonl  der  Frachtschiffe  nur  in  Fällen  der 
Not  gestattet« 

In  der  Begründung  des  Antmges  wurde 
auf  die  Ueberanstrengimg  der  Bootsleute 
und  namentlich  des  Hcizerpersonals  hinge- 
wiesen. Das  Fahren  bei  Nacht  mflsse  not- 
gedrungen die  Zahl  der  Havarien  Termehrm, 


während  der  Mangel  an  Sonntagsndie  & 

Kräfte  dos  Schiffspersonals  nicht  zur  rich- 
tigen Kiiiiilung  kuinnien  lasse.  Difsen  Aus- 
führungen entgegen  wimle  von  meluvr^n 
Seiten  anf  die  Eigentümlichkeit  des  Schiff- 
fahrtsgewi'rU's  verwiesen,  das  zuuichst  im 
Winter  eine  lange  Zeit  der  Ruhe  habe,  cft 
längpr.  als  dem  Schiffsmann  lieh  sf\.  Thcr. 
aber  ermangele  es  auch  während  der  Be- 
triebszeit nicht  an  Ruhetagen,  sdum  inUn 
der  Ijade-  und  Ij^^schzeit :  wie  oft  a^>er  vMne 
ausserdem  auf  die  Gelegenheit.  Ladung  n 
finden,  unthätig  gewartet  Von  der  genntea 
RetrieV»szeit  verbringe  ein  Fracht s<liiff  n  -  h 
nicht  ein  Dritteil  auf  der  Fahrt,  die  ülaige 
Zeit  entfalle  auf  den  Aufenthalt  an  Lade- 
und  LöschpUtaen. 

In  der  Kommission  sowohl  wie  bei  dea 
PlenarWratungen  im  Reichstage  wuniefl 
diese  über  den  Rahmen  der  BegieniBgtKR>' 
läge  hinausgehenden  Anträge  als  den  iwfi- 
viduellen  Arbeitsverhältnissen  des  SdiiS- 
fahrtsbetriet^es  widereprechend  abgeieiuL 
Die  die  IVschränknng  der  Xachtirbeit,  der 
Arbeit  an  Sonn-  und  Feiertagen  betreKeadn 
Vorsduiflen  der  Gew.O.  t.  21.  Juni  IM 
(in  ihrer  Gestaltung  bis  zum  RG.  v.  l.Jnni 
1891  $  lOöa  bis  105  i)  haben  daher  für  den 
Binnensohiffahitsbetrieb  a.  Zt.  keiiie  Oehnas 
Dagegen  ist  nach  §  42  RG.  der  Fracht- 
führer zur  Uebemahme  der  Güter  an  SooS' 
tagen  und  allgemeinen  Feiertagen  nidit  Tl^ 
pflichtet,  es  sei  denn,  dass  ein  Notfall  vtn^ 
liege.  Zu  der  im  (iesetze  somit  ungeregphen 
sozialpolitisch  und  gewerbei-echtlich  wichOKO 
Frage  liegen  jedoch  zahlreiclie  Beschwenkn 
vor,  die  eine  positive  Regelnntr  nnah\vf>i.>licli 
erscheineu  laiBsen.  Auch  der  gros-se  Au»- 
schuss  des  CentralTereins  für  Hebung  der 
deutschen  Flnss-  tmd  Kaiudschiffahrt  hat  sich 
im  Jahre  18itö  mit  der  ^gesetzlichen  Hege- 
lungder Nachtruhe  im Sdnffeigewefte 
beschäftigt:  er  nahm  je<loch  nach  nnm 
Referat  des  Syndikus  Dr.  Landgraf  folgende 
ResolntiGn  an:  »Der  Oentnlreran  hltt  eint 
Festlegtmg  der  Nachtruhe  im  Binnenschiff- 
fahrtsgewerbe für  nicht  notwendig,  muss  aber 
jedenfalls  eine  einseitige  Rtjgelung  derselbea 
ablehnen.  ISne  Dnteniidiung  der  Artieit^^r- 
verliältnisse  im  RinnenschiffahrtsU^triebc 
muss  gleichzeitig  auf  die  Angestellten  nod 
Bediensteten  im  ESsenbahnbetriehe  waf^ 
dehnt  werden.« 

Auch  die  aus  Berufskreiseu  heraus  ge- 
forderte ESnfflhrung  obligatorischer  Dienst- 
i  büch(T  |vgl.  die  Ausführunp-n  des  K'^if^h*- 
I tagsabgeordneten  fiassermann,  sten^^^B^ 
richte,  DL  Legislaturperiode,  m.  mmn, 
B4I.  I  S.  fx^äff.)  wurde  mit  dm 
'Hinweise  abgelehnt,  dass  diese  Frage  als 
eine  gewerl)erecfatlidie  ihre  Ordnung  mcM 
in  diesem  Gesetze  finden  könne  und  4vs 
im  Obrigen  in  Ansehung  der  groaaen  WaBse^ 
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Btrassen  flun-h  «lio  Vorsdiriften  der  Schiff- 
falirtsakte  und  Verträge  ausreidiead  Für- 
sorge getroffen  sei.  Demnach  gelten  noch 
immer  die  lan<les-  und  ortsfiolizeilich  auf 
die  Dienstverhältnisse  der  Schifftdeute  be- 
zügliclien  Verordnungen,  so  in  Preassen  die 
Min.V.  V.  8.  August  1856  betreffend  die 
Einfühnmg  von  DienstbQeiieru  für  Suiiiffs- 
leute  der  BinDenschifbhrt.  Diese  «mlnet 
auf  Grund  des  !ä  6  litt.  b.  des  Gesetzes  über 
die  Poiizeiverwaltung  v.  11.  März  IH.'A)  zui* 
beoocroa  Beaufsichtigung  der  Schiffsleute 
auf  preussisehen  Flus^sehiffeii  und  zur  He- 
bung der  Disciplin  an,  dass  je<ler  Dienst- 
mann  auf  einem  preussischen  Fluasschiffe 
oder  Flosse  —  Ix^irlinp:,  Junpre,  Sthiffs- 
knecht,  Zugknecht,  Ileizer,  Geselle,  Matrose, 
BootBinanD,  Steuermann  —  mit  einem  Dienst- 
buche  versehen  sein  und  dasselbe  auf  jeder 
Reise  bei  sich  führen  muss.  Da  diieses 
IHenstbndi  ein  vorgeschriebenee  Mittel  poli- 
zeilicher Legitimation  ist,  hat  dir  Heraus- 
nahme der  Schiffsmannschaft  auü  dem  Dieust- 
bolenveriiftltnisee  und  die  ünterateUung  unter 
die  Vorschriften  der  Reichsirewerbeordnung 
sicherlich  nicht  die  Aufhebung  jeuer  Ver^ 
pfiichtung  snr  Folge. 

Die  im  Betriebe  der  Binnensdiiffahrt 
stehenden  Personen  sind  in  den  Bereich  der 
dmdi  die  BeieheveraidieiiingsgesetM  be- 
günstigten Xnnse  auffrenomnien.  Die  Ver- 
sicherung derselben  hat  bei  derjenigen  Ver- 
ndierunsrnnstalt  sn  geschehen,  in  deren 
Ik'zirk  (fer  Sit/,  des  BetrieV»es,  in  welchem 
der  zu  S'ei-tücherude  beschäftigt  ist,  gelegen 
igt  Vgl.  prenselsdie  AnsfOhningsanweisung 
V.  21.  August  188;')  zur  Unfalls-  und  Kranken- 
versichenug:  Als  Beschäftigungsort  der  in 
der  IKnneneeliiffBlirt  mid  FHeserei  beechfll- 
tigten  Personen  gilt  derjenii,'e  Ort,  von  wel- 
chem aus  das  Gewerbe  betrieben  wird.  Als 
Boldier  ist  im  Zveifelsfidle  der  Wohnort 
flt  s  Botriebsunternehinei-s  CKler  in  dt^ssen  Er- 
mangelung deiienige  Ort  anzunehmen,  au 
welkem  deneu»  mr  Oeweifaesteaer  von 
dem  in  Frage  kaouneoden  Betriebe  Tenn- 
Jagt  ist« 

O.  Die  reoMUehe  Kmitrolle  Uber 

den  ordnungsmässigen  Verlauf  der 
Fahrt  Die  Sicherheit  des  Schüfahrtsver- 
kebrs  ist  yfir  allem  tob  dem  ümitand  ab- 
lulntpt,'-  gemacht,  dass  das  wichtigste  Tran.s- 
portmittel  dieses  Verkehrs,  das  Schiff,  auch 
Qiatallnhlidi  den  Anfardferungen  genüge, 
welche  seetellt  werden  müssen,  um  den 
gewünadnen  technischen  Zweck  zu  er- 
rmchen.  Zu  diesem  Behufe  erfassen  be- 
sondere aus  der  Eigenart  seines  Gewerbes 
hervorgegangene  standesrechtliche  Normen 
den  Schiffer  als  zeitigen  verantwortlichen 
Vertrt^ter  wichtiger  privat  wirt<ehaftlicher 
und  staatlidier  Interessen,  sie  legen  ihm 
eine  Beihe  von  Yertnudliclikeiten  auf,  die 


sieh  teils  anf  sein  privatvermögeiisrecht- 
iiehes  Verhältnis  zu  Schiffs-  und  Laduug»- 
interowenten,  teils  auf  sein  VeridUtnls  nm 
Gosanitn'chts-  luid  Verwaltungssystem  des- 
jenigen Staates  beziehen,  in  dessen  Gebiet 
sich  das  von  ihm  geffihrte  Schiff  befindet 
Innerlialb  dieser  mannigfaltigen  Rechtsbe- 
/ielinngen  sollen  uns  im  nachstehenden 
lediglich  die  ans  dem  geooneneohafdidieii 
Bedürfnis  hervoi^^gangenen,  auf  dt^n  Vei^ 
j  lauf  der  Fahrt  abzielenden  Einrichtungen 
jdes  Öffentlichen  Beditee  beschäftigen. 

a)  Fall  rt  üchtigkeit  des  Schiffes, 
j  Nach  §  8  des  Keichsgesetzes  hat  der  Schiffer 
I  vor  Antritt  der  Reise  darauf  zu  sehen,  dasa 
das  Schiff  in  fahrtOchtigem  Zustande,  gehörig 
eingerichtet  und  ausgerüstet  sowie  hin- 
reichend bemannt  ist  und  daw  die  Schiffs- 
papiere und  l«andimgsverzei<diiua8e  an  find 
sind.   (Vgl.  Ü.GÜ.  ^  Ö13.) 

Er  hat  fflr  die  TOchtiglmt  der  Gertt- 
schaften zum  Laden  und  L«"srlien,  für  die 
gehörige  Stauung  der  Ladung  sowie  dafür 
zu  sorgen,  dass  das  Sdiiff  nidit  sdivenr 
beladen  wird,  als  seine  Tragfähigkeit  und  die 
jeweiligen  Wasserstandsverhältnisse  es  ge- 
statten. (Vgl  H.aR  §  614) 

Wenn  der  Schiffer  im  Auslande  die  da- 
selbst ^tenden  Vorschriften,  iusbesoudere 
die  Pelixei-,  Steuer  imti  Zollgcsotae  nksht 
l)e;u  htet.  so  hat  er  den  daraus  entstehenden 
Schaden  zu  ersetzen.    (Vgl  ILGÜ.  §  515.) 

Für  die  Fjfthrtftchtigfcett  des  Schifies  ba 
Antritt  der  Rfisr  haftet  den  im  7  Abs.  2 
bezeichneten  Persoueu  auch  der  Schiffseigner 
persOnUdi,  nicht  nur  mit  Sdiiff  and  Fndit 
Nähern  sich  diese  Anordnungen  dem  System 
des  Handelsgesetzbuchs,  dessen  Wortlaut  sie 
an  Deutliohmt  fIbertreHen,  so  mnss  dooh 
andererseit.s  anerkannt  werden,  da.ss  die  in 
den  seeamtlicheu  Sprüchen  immer  mehr  zur 
Geltung  gelangende  Ansidit,  dass  bei  der 
heute  immer  weiter  voi"schreitenden  kom- 
plizierten Technik  des  Schiffbaues  das  Ur- 
tefl  des  SdnfiBrs  Ittwr  die  FUntaohtigkeit 
des  Schiffes  in  allen  Ffülen  niur  auf  eine 
sehr  beschränkte  Sicherheit  Anspruch  er^ 
heben  kOnne,  —  fflr  den  Binnensohiffiilffts- 
verkehr  in  noch  weit  höherem  Masse  zu- 
trifft, als  dies  im  Seeverkehr  mit  seinem 
diin^iaiis  tedmistdi  gebildeten  Psnonal  der 
Fall  ist  (Vgl.  hierzu  das  inten^ssants  Jndt- 
katenmaterial  bei  Bitter:  Die  (Sttsoffiah- 
reohtlichea  Pffiditen  des  Sdaffers  vor  An- 
tritt der  Beise.  18(»4).  Die  Fahnmtüchtig- 
keit  kann,  wenn  sie  nicht  eine  absolute  ist, 
nach  der  jeweiligen  Zwedcbestimmung  des 
Schiffes  geg»3benen  Falles  nur  den  Umfang 
bezw.  dä  Auadehnung  des  J«'ahrbetriebee, 
Beechaffenhdt  und  ümfimg  der  suli»> 
sigen  Ladung  modifizieren.  Für  Fahrtüch- 
tigkeit der  Reise  haftet  nach  Abs.  1  der 
Schiffer  persönlich,  falls  er  die  ihm 
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•f  7  ol»li«'pMul«'  Sorfffalt  vnl.  tzt.  Wälin  inl 
aber  der  S«-liiff>«'ii:n<T  in  den  FiUlfii  di-r 
Abs.  1 — des  §  )S  dain»,  wenn  dt.T  Sdüffer 
•haftet,  gemäss  ^  4  rep^lmäs>ifr  ^ich  haftet, 
abor  nur  mit  S«  !iiff  miil  Fia<  lit.  gilt  naeli 
Abs.  4  die  Besonderheit,  da.«^  tiem  Schiffs- 
eigner alt»  solohcmi  i^idifolls  die  unmittel- 
ban^  Verantwortlichkeit  für  den  Znstand  des 
iSchiffes  bei  Antritt  der  Reise  auferl^  ist, 
und  zwar  den  Ladnngsbeteiligten,  den  rissa- 
gieren  und  der  Schiftsbeeatzung  gegenüber 
(8.  §  7  Abs.  2). 

Insoweit  es  sii  h  um  I'ersoiH'nltefßrdeninp 
handelt .  I.e>ti  lit'ri  für  die  Fahrt üchtiprkeit 
<les  Hinnetisi  liifft  s  uiH-h  zahln-ii  he  w«-iter- 
p^hriidf  ubrigkeiiliehe  Yorsehriften.  die.  aus 
<i*  i  laodea«  oder  ortapolizeilirlien  Fürsoige- 
iiflii  lit  eiitspruntre!) ,  nanientüdi  den  offent- 
lieheu  Verkehr  durch  Dampfschiffe 
einer  genaueren  Regelung'  und  Aniricht 
unterziehen.  I'eln'r  die  notii  lnnip  n ,  di'- 
8ogi>oauute  Ladelinie,  Lademarke,  auf  ge- 
sewiohem  Wege  sicherzustellen  und  derm 
Einhiiltunp  dunh  behönlliehe  Organe  zu 
kontrollieren,  siehe  die  Verhandlungen  den 
■Kauti8<-hen  Vereins  zu  Beiiin  im  Februar 
1891.  Dass  diese  Restrebimf,'en  zxir  Siche- 
rung der  Falirtiiehtigkeit  <les  S«  hiffes  im 
wichtigeren  Seeverkehr  n«)<  h  zu  keinen  Er- 
gebnissen gelangt  ^Rt,  hat  uatQrli<  )i  auch 
das  Fehlen  soli-hrr  Vorst-hriften  im  Hinn«Mi- 
Kchiff.sverkelir  zur  Folge.  (Vgl.  hierzu  die 
kenntnisreiche  Schrift  von  G.  W  i  s  1  i  e  e  n  u  s. 
Schutz  fHr  Imsen'  Seeleute!  Leipzig  IS'.M.) 

b)  Unfalisnield ung.  Nach  den 
532 — ß25  des  Handelsgesetzbuches  hat  d^ 
Seevrhiffer  Ober  alle  l'n fälle,  Avehhe  sieh 
wühlend  der  Heise  ereignen,  im  Bestim- 
mungshafen, unter  Umstftnden  auch  schon  in 
einem  Zwischenhafen,  vor  einer  (reriehts- 
oder  KoDsularbehOrde  imter  Mitwirkung  der 
Schiffsmannschaft  eine  Verklarung  abzu» 
legen.  Auch  für  die  Binnenschiffahrt  be- 
steht ein  allseitig  anerkanntes  lk!<lilrfni8, 
bei  rnfilllen  eine  schleunige  Fest.stellung 
des  Thatbestjmdes  und  des  Umfanges  des 
Sehadens  herlieizuführen .  um  auf  diese 
Weise  s|>fitei>'n  Venlwnkelungen  des  Saeh- 
Terhaltes  und  Streitigkeiten  thunlichst  vor- 
zul«'ugen.  hiireli  die  Feliertnigung  des 
Reell täiustituts  der  grossen  Uaverei  auf  das 
-Oebiet  der  Binnenschiffahrl  ururde  eine 
snlelie  F'  -t^tel!uiii:  als  Grundlage  der  llave- 
reirechuuug  oiineiiin  unerlik>sUcli.  (ö.  hierzu 
Ph.  Heck,  das  Recht  der  grossen  Haverei, 
Berlin  lsS9.) 

Die  bestehende  Gesetzgebung  gewälurte 
keine  genügen<Ien  Gnmdlagen  für  ein  dem 
Zwecke  entsfweohendes  Verfahren. 

Die  seereehtliehe  Verklarung  auf  die 
Binneusi  liiffahrt  einfach  zu  iil»ertnigen,  Wiu- 
nicht  angängig.  Die  Verklanmg  ist  eine 
am  alten  Se^brftuchen  entwickelte  Ein- 


richtung. Ikm  der  es  sich  zunächst  nidit  oa 
eine  eiirentlii  he  Bewei^eriiebun?.  sondere 
um  eine  auf  den  Angaben  des  Sctiifiü* 
journals')  beruhende,  von  den  flbnRi 
Personen  der  Schiffsl>esatzuiig  mit>»'>  !;»-(►. 
reue  eidliche  Sachdarstellung  des  ik-iuöeis 
handdt  Eine  solche  ESnrichtung  fiees  wk 
nicht  künstlich  auf  ein  anderes  '>  hi-t  ver- 
pflanzen. J:^  fehlt  dafür  btt  der  bmoeih 
schifCahrt  auch  an  den  sonstigeD  pen6i> 
liehen  und  sachlichen  VoraiLssetzuogen.  Die 
FQlirung  eines  Tagebuches  liess  si<"h  hi*T 
nicht  vorschreiU^n ;  sie  wünie  tlmt>*  iili -h 
nicht  durchfOhrbar.  auch  vielfacli  überflÜN-if 
und  mit  Rücksicht  auf  den  HiMiin^'ssUni 
eines  gi-ossen  Teiles  der  Hiinieii!i.  hiff.'r  "ha* 
praktischen  Wert  sein.  Andei\n>»-it.s  f<rit 
es  l>ei  der  Hinneuschiffalirt  an  <]«•  juf 
Seeschiffen  regelmässig  vorhandeneD  Koo- 
I  tn^  der  Annben  des  Schiffers  dnrcb  die 
andeiTn  Schiffsoffiziere  und  «Inn  Ii  »Ii-'  meis- 
tens in  gi-össerer  Zahl  vorhandene,  tecbiuscii 
geschulte  Schittsmannschaft  —  Dm  Ocnli 
schnobt  statt  dessen  ein  gerichtliches.  B*- 
weisaufnahmeverfaliren  vor,  das  aba&^ 
lieh  freier  als  die  Sicherung  des  BemiM 
in  der  Civilpvozesaordnang  gestsHet  ist 
(K.G.  15  11). 

Eine  besondere  Einrichtung  zur  beböri- 
Ii'  h>  II  Meldung  eines  jeden  im  Bianes- 
^1  liiffahitsverkehr  eing»:*tretenen  T'iifallf^itia 
Zwecke  amtlicher  K(jguition,  etwa  uu-SinK 
der  durch  das  RG.  v.  27.  Juli  1877  behci- 
fend  die  rnlersnchung  V'>ii  S'vMinfällen  et- 
schaffeneu  Einrichtung  verwaltungsredit- 
Itcher  Natur  —  hak  sich  nidit  als 
torisch  wünschenswert  herausgestellt;  offeo- 
bar  aus  dem  Grunde,  weil  die  der  llv^r 
stelle  benachbarte  OrisbehOrde  auch  mriea 
jede  solche  lokale  Stönuig  des  Schiffahrtr 
betriebes  zum  Auia.sä  amtliclier  UnteRuchtoc 
und  zweckentsprechender  Remednr  ■ 
machen  schon  im  1  i-li mren  Recht^nM 
ausreichende  ilandhaiieu  i)esass. 

c)    Rechtsverhältnisse  itt  Not* 
fällen.   In  sämtlichen  Vorentwflrfen 
Keichsges<'tz  l»et reffend  die  Biunenischiffabrt 
wimle  die  Foixlerung  vertivten,  dass  ^ 
für  die  S«H^schiffahrt  geltenden  Grundait« 
filier  K'>llisii-n.  Hei-gung  und  Hilfeleistung 
Notfällen  zweckmässigerweise  auch  aui  tiit 
analogen  Verhtitmsse  der  Schiffe  auf  FHtaMt 
Kanülen  tuid  sonstiircti  ninnen^i^w'ä.'i>^'ni  w 
übertragen  seien.  Jb^  wurde  mit  KecQt  pi- 
tend  gemacht,  dass  diese  «eh  hei  der 
Schiffahrt  bestens  Ijewährt  haben,  und 
sch<tn  angenommen  wurde,  dass  sie  scto 
nach  allgemeinen  Gnmdsfttzen  auch 
gesetzliche  Festlegung  in  den  Verhältni^^'S 
der  Stromachiffahrt  redpiert  worden  seKS- 


')  „Tagebocb"  nach  dem  SprachffebrtiA 
des  aOJS.     10.  Mai  1887,  s.  §  bl9£ 
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»  Bei  dennodi  eioe  »usdrQcUtche  Regelung 
«rüDScbenswert.  Gemeint  waren  damit  al>er 
ediglich  die  auf  die  Sohadensregnlie- 
•tinp  bezüglichen  vernn'ijjronsjvchtliehon 
v'orschriften  der  §§  734—731»  .los  H.G.B. 
?Yir  <\as  St  ras  so  uro  cht  in  den  liinnen- 
rewäiif-vrri  ist  zwar  tlie  Kai^•'rlichL'  Veroixl- 
mntr  zur  Vt  rhütnug  de8  Zusanimenatossens 
l'T  S<  liiff.'  auf  S»"«  vom  7.  Januar  HM», 
lie  Not-  und  IxHjt.sensignaJoninung  vom  14. 
Viigust  1876  —  jetzt  ei'setr.t  diirch  die 
vaiseriiche  YoTT»nhninpr  zur  Vcrhüttnux  dos 
jUsammeDStofiäens  der  Sctüfie  auf  See,  vom 
K  Mai  1897,  und  Verordnung  betreffend 
lie  I.ichtrr-  und  Sitrtudführnnf;  di-r  Fischer- 
abrzejige  vom  10.  Mai  1897  {Rü.Ü.  Nr.  22) 
—  und  dio  Kaisfirliche  Verordnung,  betref- 
end  das  V.  i  lialten  des  f>ehiffers  nach  dem 
5usammenstu.--s  von  Soliiffon  auf  S<i^,  vom 
T).  Aup:ust  1^7•i  nicht  din  kt  freitendes 
{»M-hi.  allein  die  in  ihnen  niedei-gelegten 
inuidsätze  sind  zumeist  auf  dt-m  W'eee 
'Oll  {imvinzieUen  (nler  Keviei'Schiffahrtsui'd- 
ningen  auch  ins  Verwaltnngsredit  der 
Binnenschiffahrt  ulieri,'eN>itpt  wonlen.  Sf> 
u  Preussen  auf  Unmd  der  S§  76,  77,  7b 
ler  Provinzialordnnng  vom  29.  Juni  1875. 
les    §  <;r)ff.  dos   ZustUufli^keitsgesetzes  v. 

Auf^ist  18^:s  und  dei'  6,  12,  15  des 
'blizeiTerwaltungsgefletzes     11.  Mlrz  1850. 

Stnifrt'chtlicli  findet  in  dt-r  aii^'cdeuteten 
iiehtun^  derBinnenBchiffahrtsverkehr  seinen 
Schutz  m  den  Strafandrohungen  des  RStG. 
ibschn.  27  gegen  gemeingefährliche  Yer- 
>reehen  imd  Vergehen  sp^ciell  in  den  §§ 
{21—323. 

Der  G.  Al^schnitt  des  Hciclisgesetzes  be- 
laiidelt  zutrleirli  aucli  dii-  H''i  htsV(M'halttiisst' 
ler  Bergung  und  Hilffleistung  in  den  tj^ 
101.^ 

nie  Fälle,  in  weichten  di«?  L-ige  eines 
»chiffes  derart  gefährdet  ist,  dass  es  zur 
üettungr  dee  Betendes  dritter  Personen 
«nlarf.  sind  auch  im  Bflriehe  der  Rinncn- 
ichiffahrt  uiclit  selten.  Dies  gilt  nicht  nur 
Nlrdie  unteren,  der  See  znnSchst  gelegnen 
>tr  lUiteilc.  sondern  auch  für  die  weiter  auf- 
värts  gelegenen  Strecken.  Winl  eine  selche 
leiahr  in  der  That  durch  das  Eingreifen 
bitter  Personen,  insbesondere  der  Besatzung 
md'Tcr  Fahrzeuge,  heseiticl,  so  lietjt  es  in 
ler  Biiligkt  it,  da*s  den  helfenden  iVrsonen 
■ine  ihren  Leistungen  entsprechende  Ver- 
rütung  zu  teil  winl.  Die  rechtliche  Aner- 
cennung  Sicherung  dieses  Vei>n»tungs- 
mspniches  ist  zugleich  ge*«ignet,  die  Bereit- 
villigkeit  zur  Beistandleistunir  in  (iefahnMi 
;u  fördern.  Dass  die  Vergütung  auch  daun, 
venu  aie  nicht  Torher  besonders  bedungen 
st,  geleistet  werden  muss,  ents[iricht  der 
•chou  gegenwärtig  im  Biuneuscluffalirtsver- 
tdir  hwiBdienden  Auttusung.  BereilB  die 
jabachifbhrtaakte  ▼.  23.  Juni  1821  setit  im 


!  Art.  36  den  Anspnich  auf  Berge-  und  Hilfs- 
lohn als  rcehtsl«  irründete  Fonferung  voraus. 
Im  geltenden  Hechte  fehlt  es  jedoch,  soweit 
sich  nicht  alhni  falls  die  Bihhmg  eines  Ge- 
'wohnheitsreehie>  nachweisen  lässt,  an  be- 
sonderen VoiM-hrifien.  und  die  Bestimmungen 
des  hürgerliehe'u  Hei^hts  über  nützliche  Ver- 
wendung und  über  den  Fundlohn  waren 
nicht  geeignet,  diese  Lücke  auszufüllen. 

Bei  der  geringeren  Bedeutung  dieser 
Materie  für  den  Schiffsverkehr  auf  Binnen- 
strassenwa>s<T  ist  das  Heichsijesetz  be- 
strebt gewesen,  die  einschlägigen  Bestim- 
mungen des  lundel^esetzbudbes  zu  verein- 
fachen und  den  ahweichenden  Lebensverhält- 
nissen des  neuen  Anwendungsgebietes  mög- 
lichst anzupassen. 

Der  §  Ü3  unterscheidet  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Seeredit  zwischen  Ber- 
gung und  Hilfeleistung.  Die  Bergung 
umfiisst  ausschliesslich  die  Fälle,  in  welchen 
der  gerettete  ( JeL'ciistand  der  thatsiichlichen 
Verfügungsgewalt  der  Schiffsbesatzung  ent- 
zoiren  war  und  von  dem  Berger  selbst  in 
Besitz  genoniTnen  und  in  Sielierheit  gebracht 
ist.  L'ntcr  den  Begriff  der  Hilfeleistung 
feilen  die  sonstigen  Arten  der  Beistandsge- 
währnnt:  ztir  R>  tfiiiig  von  Schiff  (»der  I^admicr. 
Die  Untei-scheiduüg  ist  in  der  2satur  der 
Sache  begründet,  und  das  Reichsgesets  be- 
hält sie  daher  mit  der  M.isspabe  b'  i.  da'-s 
es  die  Fälle,  in  welclien  eine  Vergütung 
wegen  Bergung  beansprucht  werden  kann, 
enger  iH-grenzt,  als  es  im  Seerecht  ge- 
schehen ist.  Der  §  93  erkennt  danach  in 
Abweicliung  von  dem  weitergehenden  § 
740  des  H.O.B.  «inen  Anspruch  auf  Berge- 
lohn nur  an,  wenn  entweder  das  L'cffihrdetc 
Schiff  S4_'ibst  oder  doch  aus  demsfll.ea  die 
Ijadung  oder  ein  Teil  «ler  Ija<lun(r  geborgen 
ist  und  wenn  in  jenfiii  wi.>  in  di<'sem  Fjill 
zugleich  das  Schüf  von  der  Besatzung  ver- 
lassen, im  zweiten  flall  aber  ausserdem  vom 
rnli'riririL'  iniinittclbar  ln-ilr'>ht  war.  Abge- 
si'hen  vou  diesen  Fällen  wird  em  Ver^ütungs- 
anspnidi  nur  fflr  Hüfeleistnog)  d.  h.  fOr  eben 
der  Besatzung  des  trefährdeten  Schiffes  geleis- 
teten Beistand,  gewälirt.  VongroBserTxagweite 
auch  für  einzidende  Fragen  des  Offentliehen 
Verkehrsrechtes  sind  die  Vorschriften  des 
H.G.  93— IK).  die  mit  den  verwandten 
Nonnen  des  H.G.B.  §!5  740—753  zu  ver- 
gleii  hen  sind. 

Die  Anfet^'litbarkeit  des  Verti-ags  ül)or 
Bergung  nnd  Hilfeleistung  wegen  erheb- 
lichen UeVierma-^ses  der  zugesicherten  Ver- 
«rütutig  (!}  741  ll.(i.B.)  ist  L'ewiss  mit  H»'cht 
beseitigt,  weil  es  kaum  vorkommen  wml, 
daas  Mif  Binnengewässern  der  Schiffer  in 
einer  solchen  Zwangslatre  sich  befinrlcr,  in 
welcher  die  Gesetzgebung  ihn  ^egen  Aus- 
bentui^  durah  dbritte  HiHalfnaleiide  su 
adiütaen  hitte.  Die  Featsetzuo;  des  Berge- 
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oder  HUfelohns  ist  ganz  in  das  billige  Er- 

iiK'ssi'ii  Hos  Gfrichts  trfsti'llt.  M-olchem  als 
AiihalU<|)uukte  fiir  lüe  Ausübung  deääelbeu 
nur  die  in  ^  743,  744  H.G.6.  mch  finden- 
*I.  II  ppRtimniinipon  gpgelten  sind.  Die 
Jviage  kann  hiubichtlich  des  Schiffes  und 
der  noch  nicht  ansgelieferten  Ladung  auch 
^rcffon  den  Schiffer  gerichtet  wenlen.  Zu- 
ständig ist  alsdann  das  Amtsgericht,  in 
dessen  Bezirk  die  Herpung  rnler  Hilfe- 
leistung statttreftinden  hat.  Damit  lehnt 
sich  der  Kiitwurf  an  den  IS  iler  Stnüi- 
dungsonlniuig  an.  Auf  Zweckmäs-sigkeit^- 
srflnden.  deren  Gewicht  sich  nidit  Ter- 
kennen  lilsst,  bemlit  die  Itestimmung  im 
§  IUI,  wonach  für  Ctebictc  von  Binneoge- 
wSssem,  welche  der  See  zunächst  gelegen  sind, 
landesfresctzlirli  tr.>\viss<'  auf  H'  njiing  und 
Hilfeleistung  bezüglich  Bestimmungen  des 
Handelsgesetzbuchs  und  der  Strandungaord- 
nung  für  anwendbar  erklärt  weitien  kiitinon. 
Dem  Vorgänge  des  G.V.Ü.  §  101  ^'r.  3g, 
wonach  vor  die  Kammern  fttr  Handels- 
sachen die  Ansprüche  atis  den  Reithtsver- 
hiütnissen  des  Seerechts  gehören,  ist  auch 
§  1H8  des  Keichsgesetzes  gefolgt.  Die  In- 
stanz gilt  insitesondere  filr  Klairen  aus 
Hechtsverliilltnissen.  Wf-lcli«'  rinf  liif  He<*ht»' 
und  Pflichten  des  Sc-luftM  ii^iiei's.  auf  die 
H.iverei.  an!  den  SdiadenM-rsjU/.  im  Falle 
des  ZusammenstnssfMis  vcmi  Srliiffon.  auf  die 
Bergung  und  Hilfeleistung  und  auf  die  An- 
sprüche der  Schiffsgläubiger  sich  beziehen. 

hl  di'>sfn  Hfihtsstreitigkeiten  wird  die 
Verhandltui^  und  Entscheidung  letzter  In- 
stanz im  Smne  des  §  8  des  Einfflhmngs- 
ges^'tzes  zum  Geriohtsverfassunizset-^etzo 
dem  Keichsgehchte  zu^wieBeD.  Jiauüt  ist 
dem  Bedflifow  nach  ReidiseiBheit  in  dieser 
Rechtsmaterie  aogemeesene  Befriediganif  ge> 
sichert. 

Im  ange<leuteten  Haltmen  hat  das  Reicii 
das  an  wirtschaftlicher  Bedeutimg  und 
juristischeti  Mr/.iehungen  reiche  (Tcbi.'t  des 
Binnenscluflalirtsverkehrs,  das  bisher  von 
der  Landesgesetzgebung  der  grosseren 
Staaten  teils  unK«  •rücksichtigt  geblielion, 
teils  nur  in  zusjiuunenhangsloser  provin- 
zieller R<^lung  der  inneren  ESnheit^  der 
nussi'ien  rel>ersichtlifhkoit  viilüi;  ontl)ehrte. 
im  grossen  und  ganzen  zu  geileiiilicher  Ko- 
difikation gebracht.  Ein  grosses  8t0ck 
deutscher  Hechtscinheit  ist  damit  unter 
Dach  gebracht,  vorwiegend  auf  Grund  sach- 
kundiger Initiative  aus  den  Kreisen  der  In- 
teressenten und  der  zur  Wahnmg  ihrer 
rechtlichen  mtd  wirtscliaftlichen  BedOlfnisse 
eingesetzten  Berufsvertretungen. 

6.  Die  weitere  Hystenuitische  Ana* 
gostnltung  des  deutwchen  Hinnenschlff- 
falirt*«recht.s.  Eijien  Ausblick  in  die  künf- 
tige dogmatische  und  wirtschaftliche  Gestal- 
tung des  Hechts  auf  diesem  Gebiete,  das 


durch  den  mftchtig  anwachsenden  VeMr 
in  stfMtr^^ndem  Masse  die  Pflein-  der  pwpti- 
gelH'uden  Faktoren  in  Anspruch  nefaaea 
wird,  eronaefi  die  der  panamenteiKhei 
Bchandlunc:  des  Oes«^tzpntwur{f>s  hWt 
Binnenschiffahrt  an^eechloaseneo  fünf  tiew> 
lutionen.  Sie  markieren  zahlreicbe  IttsgÜ 
im  Gesetzgebungswerke  selbst  und  emfifinl- 
liche  Lücken  in  seinem  Zusammeohao^  mit 
dem  übngen  System  des  deutschen  öffait- 
liehen  Rechts. 

Es  wintie  l>es'  li]n<;fy->n  : 

I.  Den  iieicluskanzler  zu  ersocfaeii.  duni 
die  KommisMOtt  fflr  Arbeiterstatistik  nch 
Erli«'''un<r»^n  ül>er  die  S<tnnt.i<rsarf»»it  im 
Binnen&ciiiffahrts-  und  Flüsi«ereibetntie  aa- 
stellen  zu  lassen: 

II.  die  verbündeten  Regienineen  n  v- 
suchen,  bei  Einführung  von  Bestunmutfet 
Aber  den  BefiUiigaofnDacliweis  (fie  Sckifl» 
schulen  nach  Thiuüidlkeit  zu  IterQckaditigM 
und  den  in  ÖchilferKhuien  voigebUdeln 
Schiffern  M  Erteilang  der  Betthiguof  l>e> 
sondere  B^gOnstiguigen  m  teil  wefdm  n 
lass«'n ; 

III.  den  Reichskanzler  zu  ersocfaen,  bs 
den  verbündeten  Regierungen  dahin  ra  vih 
ken.  dass  die  Ot  werbeinspektioD  in  da 
Hiruifuscliiffahiis-  und  FlOsdäieibetnetKS 
wirksiui  duR •ht.'efülirt  wird; 

IV.  den  Reichskanzler  zu  ersuch<»n. '!»• 
hin  zu  wirken,  dass  bei  der  Festbetiaag 
und  Erhebung  der  Schiffahitaabgabn  otf 
den  rnelireron  Bundesstaaten  gpmpin«aa)?Q 
Wasserstrassen  im  Interesse  der  Bmnen- 
schiffahrt  nadistehenden  Grondsitzea  Beek- 
nung  getragen  wenle  . 

1.  Die  Festsetzung  und  ErhebuK  4er 
GebOhren  hat  nidit,  wie  bisher,  na  4« 
TragfAhigkeit  der  Schiffe,  sondern  nach 
wirklichen  Lailuog  zu  geschehen .  uad 
zwar  lulchstens  in  zwei  Tanfkla.<iäeOf  so- 
wohl hinwiriitlich  des  Gewicfals  ine  4er 
Gattunir: 

2.  die  Ei-ht'liuuir  des  Satzes  derliBheni 
Tarifklasse  für  <li.-  <,'anze  Ladmig,  «aan 

Gütern  der  niedrn'ii  Klas>e  solche  d« 
höheren  Khus-se  beigeladen  w  ei'den,  ist  ^ 
anUtesig: 

H.  für  let'rgeheude  Kahr/etige  i.<t  «b* 
nach  deren  Grösse  zu  bemessende  feste  Oe- 
bOhr  antusetien; 

I.  neue  Tarife  und  Tainfändenmgpn  «-'II"^ 
nicht  frülier  als  sechs  Monate  nach  liir^ 
VerOffentlichm^  und  mOg^chst  nur  mit 
dem  Beginn  einee  Ealendojahres  in  M 
treten ; 

5.  bei  der  Erhebung  ist  für  thmUdH^ 
Vereinlaehmig  des  Veifafarena  Sogs  * 

tragen. 

Die  Resuiution  entspricht  eioSB  Bo* 
Schlüsse  des  Centnlfereina  fOr 
sdiiffahrt. 
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T.  Den  Reichskanzler  zn  erBoohen,  d»- 

tin  zn  wirken,  da«is  die  deutschp  Kflsten- 
rachtscliif fahrt  ßegen  die  erdrückende  Xon- 
rurrenz  der  nied«4lndischen ,  dAnischen, 
<  livt-dischen  und  norwegiachon  Hagge 
c&oglichst  gehchtttzt  werde. 

UiiTerkeniibar  wird  eich  in  der  Folge 
TO  Anschlüsse  an  die  hier  zumeist  aus  den 
jLreisen  der  Interessenten  und  der  Beruf s- 
'ertretunpen  geltend  geinachten  Heflfirfnisse 
lie  Fortbildung  nnd  systematische  Ansge- 
it^timg  dieses  wichtigen  Zweiges  des  deut- 
»oheo  V'erkehrsi-eclits  vollziehen. 
Littontnrt  MarHn,  Vfber  dm  BMmtrf  d«t 

R.G.  im  Archir  für  nffentUrhi-n  Rreht,  Rd,  9, 
H.  4^6ß'.  —  lAttx,  II'.,  IHt  AiiJ'gabf  der  Jiinnt'n- 
vatMendrtuhfn  im  Zfilaltrr  der  Ki^rntmhuen. 
Ueüage  tur  AUg.  Zig.  Jg9i,  Ar.  J6g,  i63.  —  W. 
M — M*.,  Die  deuUehe  Binnmuehtffithrt  und  ikre 
Vertfhrfirr,,.  .  Il,  ;i.i„f  zm  Alhj.  Zltj.  ISO.r.  Xr.  U),  17. 

—  V.  Buv,  'J'h^firif  und  Pr'iri.<  (/'■,<  fufi-rnatio- 
«loleti  Prirntrechte. —  Lyon-Ca»  »  rt  Uvnault, 
Tram  de  droit  «ommeraal,  T.  V,  VI,  /brM 
1994  ete.  —  Makawer,  Komrnent. ,  Textautgahe 
iVr.  S6  der  GnUeultnjuchrn  Stimiiduug,  Jirrlin 
JS96.  —  Frankf  Vrher  Hßentliche  und  Privat' 
ffewä$ser  (  l'eruHtltungsarchiv  Bd.  l).  —  LoentiHg, 
VenraüuHgirecht,  S.  S7Jjf.  —  Brückner  in 
dm  Annalen  dr»  Druttrhm  Ileichen,  1S77,  S. 
Sff.  —  Baumert,  Dir  l'uiulängliehkrit  der 
beetthenden  Wateergctette ,  Beriin  1876.  — 
KmmhemtT^  ZtummenetMung  de»  DeiOeeh- 

liiiid  t/rlfrii'lrn  Wriffi-rrrfll.*,  Ififll.  —  r,  I*flzf, 
iHe  IxiiirrtMlieit    WfmfrnjrxfUe,    !i.  AujL,  1880. 

—  RantUi,  BeUrfige.  zun»  Ikterr.  WttaaerredU, 
t.  AuJL,  Prag  1878.  —  RUmHtmn,  Weutr* 
recht  nach  gemeinem  und  t^.  »ärh».  Recht, 
9.  Auß.  -  V.  Steuyels  \\'üi  l>  rliurh  dru  di  tit- 
schen \'rr>riifliniiiire<  /iljt  :  n.  (>.  Mager  üh'-r 
V  iiinnrnxrhijuilirl" ,  r.  S  f  a  ii  d  i  n  g  e  r  nfinrfn- 
rei  und  FischereipotiteiH,  Herme»  über  »l'n- 
terkaütmg  der  flienenden  Gew/ieteru  und  nWa»- 

teTgrii>>*i<rui>r/niltrna.  —  Ivette.  <  •''  ■<i  tziji  hiinil 
iilKr  die  JlenuUuHg  der  IVivatflüste,  Berlin  185U. 

—  lilam,  Die  teaeterrechtUehe  Oeeettgebung 
au/  dem  Stoiidpunktf  der  degenicart,  Altenburg 
JS.^G.    —     Kappeter,     UrchUbfjriff   de»  Uff. 

Wa/aerUui/en,  Zihirli  l.Hfi7.  —  linger,  l'eher 
die  Aufnahme  des  Wasserrechte  in  da«  bUrger- 
Uek»  Oetetabmdk  fiir  da»  Detdeehe  Reich,  Berlin 
JS9<).  —  XlebertUnq,  Wat^terrfcht  u.  M''Mx<r- 
polizei  im  prfH«»i»chrn  ,St,Mtte,  Aufl.  run  K. 
J''rank,  Breslau  ltifi[t,  ».  dazu  auch  Anhting  : 
/V«nwm«Afl  QteeUe  über  M'aseerreeht  u.  H'aeeer- 
pfditei,  Breitau  1869.  —  Perela,  Da»  inter- 

ttHlinindf     i'ißeilllirhr     Srtrrrffl      ihr  (i'ff/rniraii, 

Jterlin  /,v.s,'.  —  Voifit,  l>i<  A'tAm-  und  Eigen- 
tumMverhältnitne  der  l'jerl>riiiiirr  an  (lewätaem, 
£\il»dam  IS7S.  —  S.  auch  Vorgehläge  für 
VerbtMecruHfj  de*  deuttehen  WnsterrechU,  nufffe- 
»teilt  riim  .S<>ni(rntu*itc/iu.i>i  für  Wiijuirrrrcfit  der 
JJeuttthen  I^iudwirUchaJUgeseUtchufl,  in  deren 
Jahrb.  Bd.  6.  —  Stoerk  in  «.  Holttemdkuj/^ 
ßandfntch  de»  VillkerrechU,  lid.  3  und  ./#  .«- 
»elben  Artikel  «.^rhißihrt« ,  S.  H'lfr',  im  ///. 
Krgänxnngtband  zn  t\  SteugrU  W'Hrterbuth  dm 
D.  Verwaituttgareeht»,  mit  tahlreichen  LilteratuT' 


BiBnaudUe. 

1.  Allgemeines  nnd  Theoretiscbes.  9.  Grond- 

zOge  der  geschichtlichen  Entwickclung. 

1.  Allgemeines  und  TheoretiHches. 
Es  ist  nicht  leicht,  eine  ülxraii  zutreffende 
objektiv  richtige  Definition  des  Begriffe 
»Binneiizull  zu  gebni.  Will  man  das  ent- 
scheidende üewicht  bei  der  Begriffsbestim- 
raung  darauf  legen,  dass  der  ^nenzoll 
innerlialb  der  Grenzen  eines  LiondM  erhoben 
wird,  so  wird  es  beispielsweiae  kaum  ge- 
lingen, fOr  das  deutenie  Mittelalter  den 
Kornpunkt  dieser  Fornmlierung  festzuhalten. 
Soll  hier  als  Landesgrenze  eine  jxtlitisclie, 
wirtschaftliche  oder  gar  eine  Sj)rachgreaze 
gelten,  deren  keine  sich  mit  der  anderen 
deckt,  oder  soll  in  dem  bunten  Wirrwarr 
von  kirchlichen  Bezirken  und  staatlichen 
und  städtischen  Gebieten  nur  die  inmittm 
(b'r  Bannnieilt'  eines  jeden  einzelnen  von 
diesem  erhobene  Abgabe  dein  Hegriff  Biuneo- 
zoll  subsumiert  werden?  Soll  man  flber^ 
Iwupt  einen  solchen  Begriff  aufgeben  und 
nur  von  «Transitabgaljen«  und  »Marktab- 
gaben«  (Emst  Mayer)')  reden  oder  den 
ersten  Ausdruck  mit  Adolf  Wagnrr-'l  durch 
'Passiei-züUe«  ersetzen?  Kanu  etwa  eiu 
Zoll,  den  die  Kanfleate  eines  anderen 
Staates  an  dem  ^larkt  de»  !Nachl)ar8taate8 
entrichten,  nicht  als  Binnenzoll  gelten,  und 
wenn  an  der  Grenze  zweier  Territorien  in 

•niohster  Nflhe  eine  Zollstätte  für  Warenein- 
gänge  \ind  ein  Marktjilatz  mit  seinen  Ab- 
gaben sieh  findt't.  in  weUrher  Weise  wird 

;  man  daiui  di<'s<>  vt-iM  hiedenartigen  ZOUe 
unteischeiden  und  wcKhfm  von  ihnen  den 

I  Binnenzollciiarakter  zuerkennen  müssen? 

I  Die  angedeuteten  Sdiwierigkeiten  lassen 
sic  h  dann  wold  am  elieston  umgehen,  wenn 

1  mau  zuf^lüich  lokal  und  qualitativ  den 
Unterschied  zwischen  UrenzzoU  nnd  Binnen- 

'  zoll  restl(^t,i.  Dei  Zoll,  der  l>estimmt  ist, 
ein  Landesjgebiet  wirtschaftlich  von  dem 
Nachl)argebiet  oder  dem  Ausland  abzu- 
schliessen.  ist  ein  Grenzzoll;  der  Zoll,  der 
innerhalb  des  Ijcindesgebietes  erhoben  wird, 
um  l>iinilesau8gabeu  fiu-  Verkehrserieichte- 
ruiigen  zu  decken,  ist  ein  Binnenzoll.  Ein 
solcher  Grenzzoll  kann  nun  entweder  ein 
Finanzzoll  oder  ein  Schutzzoll  sein,  eut- 
wetler  lediglich  eine  staatliirhe  Einnahme- 
i|Uelle  oder  eiiu>  Stütze  einzelner  Pmduktions- 
zweige  bilden  und  ist  je  nachdem  volks- 
w  irtfidiaftlich  berechtigt  oder  uDberechti{gt, 
und  ein  solcher  B  i  n  n  e  n  s  0 1 1  wird  dann  seine 


')  Emst  Mayer.  Zoll.  Kanfmannsehaft  nnd 

Markt  zwiscli.-i/Uli.in  ini  l  I.nin  >  .1^),  391. 
Solim,  Die  Entstehung  dt?  iliiitsclun  :>iädte- 
wesens  n.  123. 

*)  Finanzwissenschaft  III,  35.  Vgl.  v.  Bc- 
lowg  Becensioa  über  Maver  i.  d.  Gött.  Gelehrt. 
Ana.  1806  Nr.  8  8.  287  A.  a 
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Berechtigung  verlieren,  wenn  die  Ol>rigkeit 
seine  Ki-Ir.'ignisse  nii  ht  l'>clii;Iirh  als  Deckungs- 
beüarf  für  ihre  Aufweudiiugeu  zu  Guusteu 
des  Verkebrsvesens  benutzt.  Die  Gestal- 
tung ilor  Tnrifiening  winl  na<li  allflfm 
die  buntesten  «Spielarten  aufweisen,  luid  der 
Standfiiinkt  des  Politikers  nnd  des  Volks- 
wnrts  in  dor  HenH-htigiingsfragf  niuss  von 
der  Beschaffenheit  eiiies  jeden  Einzelfalles 
abhängig  bleiben. 

2.  örnndsü|2:e  der  ireiaichichtJicheD 
Entwickelnn/;c>  I'"  Staatshaushalt  Athens 
spit'len  die  Binnrnzrille  kfine  hervorragende 
KmII«'.  Die  Hafenzölle,  wie  jener  Zwanzigste 
des  Jahres  lU  v.  Chr.  (Tliu.-.  7,  28,  4)  oder 
der  im  Jahre  411  l»ei  Bvicanz  errichtete 
Schiffszoll  für  die  nicht  athenischen  Pontiis- 
schiffe  (Xcn.  Hell.  I,  1,  22)  sind  <rr.-n/.zölle. 
teilweise  bestimmt,  den  Ausfall  bundesge- 
n(388isoher  Abgaben  anszngleichen ,  unter 
allen  Umstunden  alxT  n  in  fiskaÜM  he  Finanz- 
qnellen.  Im  Gegensatz  hierzu  kann  das 
Marktgeld,  das  MetOken  und  Fremde  den 
Ag<»r-anonicn  entrichten  mussten,  süs  Binnen- 
zoll gelten,  der  als  Entgeld  für  die  < Jnlnung 
und  Beanfsichtigung  des  Marktrerkehrs  imd 
die  Telierwachung  von  Mass  und  Oewieht 
gezahlt  wunle. 

Auch  im  römischen  Beiche  giebt  es 
keine  eigentlichen  Binnenzölle.  Die  Hafen- 
zölle (fK^irtoria).  in  ;ntt  r('n  Z-  itt-n  als  .')**o  vom 
Werte  der  Handels wan-n  erhol>en,  in  der 
Kaiserzett  dann  schwankend  zwisdien  2^o 
und  ll'^'o  der  Handciswaiv.  sind  dun-hwcg 
Kingangs-  und  GrenzzüUe.')  ^ic  lialteu  dies«' 
portoria  etwa  gnr  den  Zweck  gehabt,  in- 
ländische VirkihrsaustraV>en  zu  b»'S4'ititren 
und  auszugleicheu  und  also  den  Eigen- 
schaften wahrer  Binnenzölle  gerecht  zu 
wenlen.  Der  Senat  gab  ausdriScklich  im 
Jahre  58  n.  Clir.  den  Freihandelsirelfisten 
Neins  gegenüber  der  Befurchtunj,'  Ausdruck, 
dass  eine  Mimlfiung  der  Zßue  als  der 
Haui>t>trit/.f  d<  s  Sta.itt's  zu  einer  Auflösung 
d«'S  Stiuitshaushaltcs  fiihivn  werde-),  und 
betonte  so  gcnügf-n»!  drutlich  und  unver- 
blümt drn  iiarkt  fiskaliscih'ti  ('liamktt»r  dos 
mnischen  ZoUwesens.  In  gleicher  Weise  i 
dient  die  von  Augustiis  wrwilnete,  dann 
wieder  lieraliire^et/.te  und  aufs  neu'"  erli"thte 
Abgälte  von  allen  den  Waren,  die  in  Italien 
und  der  Hauptstadt  feilgeboten  -wurden 
(eentr  sima  rerum  venalium  —  eine  Art  Aeeise), 
dem  ausgesprochenen  Zweck,  zur  Deckung 
der  Kiütftikosten  beizutragen^),  und  steht 


*)  Vgl.  Marquardt.  Köm.  Staatsverwaltang 
II,  2d2L  Wo  werden  in  d<-r  altere«  Kaiserzeit 
bereits  im  Binnenland  purtoria  crlioben?  (E 
Mayer  a.  a.  0.  8.  382.) 

Tacitns,  Ab  exoesisu  divi  Augusti  XIII,  50. 
Tacitus  a.  a.  0.  I,  "tS.    Saet  Oct  48. 
S.  dazu:  Bathgen,  Entstahong  der  Mirkte  in 


also  in  keiner  Beziehimg  airf  gleicher  8lih 

mit  der  Marktab^';d>e  der  Porir.ken  Athnni 
die  vom  Verkelir  erhoben  wurde,  um  (ka 
Valtehrsidtnatibirsa  erweisen.  Immalm 
könnte  diese  centesima  nTuni  venaliiim  nocb 
am  meisten  als  Beweis  für  den  Bestud  Toa 
Binnenzöllen  im  rOmischen  Reidi  ao^irflUnt 
wenlen.  Denn  was  wir  atis  dem  B^noe 
des  5.  Jahrhunderts  von  den  Zellen  'ier 
civitates  wissen,  ist  «u  wenig,  um  eiüj.vb«h 
dere  Schluasfolgenrngen  hervorzunden'),  und 
atisserflem  erscheint  die  Thataache.  dast 
sich  der  Staat  -  s  der  Steuer  aneignet^ 
nicht  gerade  als  Illustration  für  einen  T»> 
kehrssteuercharakter  dieser  Zölle. 

Da  muss  es  uns  denn  sehr  Wunder 
nehmen,  wenn  im  Fraokenreicli  des  7.Jab- 
hunderts  jtlr.tzlieli  ein  ausgeflehntes und  nm- 
lieh  ausgebildetes  Binnenzollwesen  aus  ent- 
gegentritt: eine  Unmenge  Abgaben,  da«B  Be- 
deutung nicht  überall  mehr  gekhlrt  vr^-rH 
kann.  Die  haupt.säcldiehsteii  von  ibnea  äiod: 
das  rotstiettm  (Kädergeld :  A  bgabe  T«n  TnB»> 
|>ort  durch  Wagen).  da.s  sauniaticum  (Abtsule 
vom  Transport  durch  Saumtier),  (\as  tra^a- 
ticum  (Abgabe  für  schwer«^  an  der  Stange 
getragene  Waren),  das  mutaticum  (Abgabe 
für  l'f'  nlcumspann).  d:is  tenionatieum  (Deiilj- 
selgeld ,  Abgabe  für  Warenabladung),  du 
Icoonaticum  und  mestaticnm  (Al*gali«>a  für 
'  Verpfleirmig  von  Mensch  und  Ti-ri.  das 
,  j)ulveniticum  (Strassengtdd),  das  u^iagiiaa 
j  ( Fussgängerzoll  da.s  barragium  (ThorpeHii 
Dass  ne)ieii  tlj.  sen  Zöllen  no<-li  andere  aiyi^rs 
benannte,  existierten  oder  vielmehr  f«l- 
wShrend  eingeriditet  wurden,  siebt  man  am 
dem  Capitulaiv  vom  Jahrc  80.'».  das  in  Hl 
13  verordnet :  *)  »de  teloaeis  plaoet  oobii 
nt  antiqua  et  insta  teltraea  •  negotialorih» 
exi^tiu-,  tarn  de  pcmtibttA  qum  et  de 
navigüs  seu  mercatis«. 

Diese  Bestimmung  enthält  zugleich  ei» 
Klassifikation  der  Zollailen  im  fr3nki.'<cb« 
Ki'ich:  Brüi  ken/.öllc,  Seliiff>/öll,- imd  \V:i'>n- 
zölle,  als4)  Abiralten  vom  Verkelirsimltei,  VMai 
Transportmittel  und  vom  Trans|>«)rt  eeUKL 
Öb  unter  den  letzteivn  Marktznlle  zu  vt^r- 
stehen  sind,  liisst  sich  nicht  ents^heiilen. 
ebensowenig  wie  Emst  Mayers  Oleichstelhiii? 
vnn  hausa  (Handel.sabgabe)  mit  dem  Geleit- 
geid   (oonductusj   bereits  gesichert  ist.') 


Dent-schland  1881  &  6  md  gerai  ihn  E  Hvtt 
a.  a.  0.  S.  896. 

»)  C.  J.  IV,  61.  10 

C.  J.  IV.  61.  i:i 
*j  Die  sp&tc  Stelle  bei  Du  Lauge,  die  pe- 
dagiom  als  Flnsszull  auffassen  lehrt,  bewriit 
für  die  nrsprfinglicbe  Bedentong  dieser  Zoütrt 

nichts. 

*)  Jlon.  Geriii.  L.L.  I,  184. 

Vgl.  V.  Belows  Becansion  ia  den  ti.O.A. 
1896  Mr.  8  &  888f.  nnd  Sommeriad,  Sbmam 
im  Mittelalter  8.  21. 
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Wenn  wirldtcb  in  diesen  frflhesten  Zeiten 

GeUit^igoM  und  Geloitsrorht  schon  nach- 
weisbar sein  sollten,  was  ich  zunächst  stark 
bezweifle,  so  hebt  sich  doch  keineswegs 

(lor  conduetus  deutlich  von  den  üling»'n 
Sti-assmabgalKin  weg«  (Mayer).  Dean  bei 
dem  conduetus  ebenso  wie  bei  den  anderen 
Arten  mittelalterlieher  Hinnenzolle  lässt  Bich 
von  vornherein  der  Oplifdirenrharakter  unter- 
i>chei<len,  dass  das  Kei  ht  der  Zollerlioliung 
eine  Gegenleistung  in  (iestalt  einer  Beseiti- 
gung der  Verkehrshemmaisae  erforderlich 
mache. 

Mit  diesem  Gebührenprinoip  ist  zugleich 
die  wesentliche  Vei^chiedenheit  der  ivcht- 
hcheu  Aotichauungskreise  festgelegt,  aus 
denen  das  antike  und  das  miltelutertiche 

Zollwespu  erwachsen  sind.  Der  nl-M  zcufrondf 
Nachweis  von  den  Zusammeuhäugea  beider 
ist  bis  jetzt  nicht  gelungen,  such  Mayer 
nicht,  der  lir^  hstens,  wenn  er  vom  n"mischen 
Kecht  spricht,  mit  den  Gebräuchen  spSt- 
rGmischer  Zeit  wie  dem  Cod.  Theod.  ope- 
riert. Es  ist  richtig,  schon  das  rap.  von 
kO."  Iwstimmt,  dass  Zoll  nur  als  Aliu'al»-  von 
Hantk'lswaivii  gezaldt  werden  soll  nnd  nicht 
von  dem,  was  als  Eigentum  in  das  Kigen 
verführt  winl  —  aber  die  hcidcn  ilanii! 
äliolicl)  lautenden  Steilen  der  Justinianischen 
Kompilation  beziehen  sieh  nur  auf  die  (ie- 
sandten  fremder  Nationen  und  auf  die  Pn)- 
vinzialea.  Es  ist  eine  Üestimmung  so  rcdit 
aus  dem  Herzen  einer  natiiralwirtschaftlicben 
Zeit  heraus,  die  das  pur/i  Mitt>-lalter  liin- 
durch  anhält  und  noch  in  den  Zollbefreiungen 
des  ansgebenden  Mittelalters  ihr  Recht  be- 
haujjtet.  wenn  sie  auf  Geistlichkeit  und 
Hitterschaft  ausgedehnt  wird.  Selbst  weiui 
es  gvliugcu  sollte,  mittelalterliche  Zolllje- 
zeichnmi^en  bcnreits  im  siiiitntmischen  Kecht 
nachztiweisen  (es  ist  Mayer  nicht  L'eirhickt. 
und  wo  es  den  Anschein  hat.  da  hat  sich 


die  Bt'deutung 


I  Ici- 


Worte   u'cwamiolt),  so 


zeigt  das  dien  doch  nur,  da---^  Wurto,  rüo 
ausi  der  Verkehi-sgeschichte  des  Altertums 
übemommen  sind,  angewandt  wurden  im 
Kähmen  einer  wirt-^cluiftlich  ainlers  gearteten 
Zeit  und  ohuo  Erkenatuis  und  Verstäuduis 
des  reditlichen  Anschanungskreises  der  an- 
ülii'n  Volkswii-tschaft.')  l)ie  WnrtlH'zeich- 
ouug  bleibt,  ihr  Sinn  ist  imverstäudlich  ge- 
worden, das  Fleisch  ist  gleichsam  verwest 
und  nur  das  Gerippe  dauert. 

Die  Entwickehmg  des  Hinnenzollwesen,*; 
im  mittelalterlichen  Deutsthlaud  verläuft 
eigentlich  let/Jich  in  einem  bestSildigen  Zu- 
riickdrängen  des  '  rel>iihn.'nprincips,  in  einem 
siegreichen  Kampf,  den  auch  auf  diesem 


Gebiet  die  Privatwirtschaft  des  Feudalismus 

über  die  Yolkswirt-chaft  davongetragen  hat 
Die  besondere  Geltung  des  üebühreiv- 
princips  heim  Zollwesen  des  frühmittelalter- 
lichen Deutschland  ergiebt  sieh  voniehndich 
aus  den  Zolltarifen.  Weitaus  in  den  meisten 
Fällen  erscheint  in  diesen  als  Grundlage  der 
Tarifierung  das  Transportmittel,  eine  Ab- 
stufung der  Abgaben  erwächst  einmal  durch 
die  nähere  oder  weitere  Herkimft  der  Hau- 
deltreÜK'ndeii .  dann  dun-h  die  Erhöhung 
der  Abgaben  in  verkehrsreichen  Zeiten.  Der 
Zoll  ist  höher,  je  längn^r  die  Verkehrswege 
benutzt  wurden  und  je  mehr  die  Inhalier 
der  Zölle  für  die  Erleichtenmg  des  Ver- 
kehrs Sorge  tn^n  müssen.  Im  dreizehnten 
Jahrhundert  bildete  sich  dann  hftnfig,  na- 
mentlich im  westlichen  Deutschland,  eine 
andere  Tarifierung  auf  Gimd  der  Wertver- 
ankgimg  des  Fnders  Wein  henm&  weil  die 
Stabilität  der  Weinpreise  die  Mßgliclikeit 
eines  konstanten  Wertmasses  wouigstens 
einigermafwen  verbürgte.  •  FVeüich,  genug 
ünzutiäi,']iclikeilen  erwuchsen  aus  der  Ver- 
sehie<ienju-tigkeit  der  Abgaben,  die  alle 
Schwankungen  des  mittelalterlichen  Wirt- 
I  schaftslelKMis  zwischen  Natural-  und  Qeld- 
verkehr  widerspierreln.  \uid  nicht  imm^r  ist 
ein  Waclistum  der  Bevölkerung  und  eine 
1  Steigenmg  der  Lebensmittelpmse  in  einer 
Kilckliildunir  der  Geldabgal^en  zu  Natural- 
1  abgabcu  zu  Tage  getreten,  wie  das  im  Hheiu- 
I  verkehr  des  dreizehnten  Jafarirnnderts  der 
Fall  war.  Dass  auch  die  Ausnähmest elh mg, 
I  die  Geistlichkeit  und  Judenschaft  im  mittel- 
jalterlidien  Wirtschaftsleben  einnahmen,  in 
den  Zolltarifen  nacliklinirt.  liegt  auf  der 
Hand.  Damit  hängen  auf  der  eineu  Seite 
übermässige  Privilegierungen,  auf  deraodereo 
absonderliche  erscliweiviide  Bestimmungen 
zusammen,  wie  i  jv»!»  zu  Coblenz,  dass  die 
schwangei-e  Judenfrau  für  ihre  Leibesfrucht 
besonders  zolh  n  niuss.'i  Alle  derartitn*n 
Eigentüttdichkeitcn  rjer  Tarifienmg  machen 
natürlich  das  Bild,  tias  wir  von  tlen  Zoll- 
verhältnissen jener  Epoche  gewinnen,  nicht 
gerade  heller  inid  verständlicher. 

Ganz  besoiulei-s  stüreud  erweist  sich  bei 
aUedem,  dass  wir  so  wenig  Klarheit  haben 
von  fler  mittelalterlichetj  Zollnomenklatur. 
Da  werilen  einmal  die  verschiedenartigsten 
Abgaben  als  »Zoll«  bezeichnet  (gelegentlich 
sfigar  das  Staudgeld  auf  der  Messe -  n,  und 
weiter  suchen  wir  in  den  ZoUroUeu  ver- 
gebens nach  einer  strengen  Scheidung  der 
Importartikel  von  den  Iini  '.rtartikeln.  Meis- 
tens enthalten  diese  mittelalterlichen  ZoU- 
taiife  in  Deutschland  in  bimter  Mischung 


*)  Vgl.  dazu  Eulenhurg,  Ztuchr.  f.  S<.zial- 
und  Wirtscbaftsgesch.  II,  140.  Wie  wechselt 
schon  im  Mittelalter  die  Bsdentung  eines  und 
desselben  Wortes  lokal  und  sdtlichl 


»)  M.B.  U.B.  II,  242:  Jndeu  ven..  si  porta- 
verit  paernm  in  ventre,  solvet  pro  eo  tbeloneum. 

Lamprecht,  Deutflches  WirtediaftslebMi 
II,  270. 
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Markte Ansfohr*  und  DurohhihrzöUe.    Werlaollee  beetritten  wurde*),  aber  ancb  der 

kann  bei  dem  Colib  iizor  Zolltarif  von  11(14  j  obrigkeitliche  Hinweis,  da-ss  tlie<.'  ^i  -  imid«: 
der  Vi.  rteiliing  uidiedinpt  zustimmen,  die  nach  altem  Brauch  erfolge,  enthielt  kaue 
V.  Inaina-Sternej^K')  daraus  entnommen  hat;  Reminiscenz  an  die  einstige  gesunde  Onnd- 
wer  wUl  entwht'iden,  ob  «ch  etwa  die  |  läge  des  Binnenzollweiefl»  in  jener  G^si^i 
Strassbiinrer  Z<tlloi-dnnne  von  14»>.*^')  nur  Die  gleiche  Walimehmiinc  eilt  in  den  Zntpn 
auf  den  TliorzoU  bezieht';'  Auf  dem  Maikt ,  der  erstarkenden  Temtorialität  von  allen  <>t 
sn  CJoblenz  heispidsweise')  wenlen  Abgaben  I  RheinzßUen  ebenso  wie  von  den  30  Hb- 
von  den  Transportmitteln  (b  r  Waren,  oder  Zöllen,  den  77  Donauzöllen  rnterösterreichs 
von  den  Waren  selber  oder  von  den  zu  toder  den  12  Zollstätteu,  die  am  o&ieren 
ihrer  Aulbewahnrog  dienenden  Stiaden  und  Miin  von  Wertiieim  bis  Maini  botandeB, 
Behältnissen  erholten,  so  da?:«  in  diesem  '  von  den  zahllosen  Lnndzollstatten  v'l'ij^ n 
Paile  der  Marktzoll  io  drei  Arten  zerfällt:  geschweigen.-)  linmer  unmoghchererscheirt 
1)  Stand^nMd,  2)  guantitStaabgabe,  H)  Markt-  es,  in  dem  deutlichen  Zollweeen  des  sfilem 
al^pil«^  leiner  Natur.    Aber  in  irgend  einem  Mittelalters  etwas  von  den  charakteristLücfwi 


anderen  Falle  trifft  diese  Klassifikation 
sicherlich  keineswegs  zu,  und  filr  die  Er- 
kenntnis mittelalterlicher  Binnenzölle  können 

wir  selbst  aiis  der  SixH'ialisieninc  des  fV>- 
bieiizer  MiuktzoUlax-ifes  uichts  Erlieliliches 
entnehmen. 

Noch  verschwommener  wii-d  das  Bild. 


EigentQmJichkeiteo  des  BiooenxoUTesens 
▼orsnfinden,  und  Bxuh.  alle  FUctorai  4a 

öffentlichen  I>el>en8,  die  sich  vergeblich  lt> 
in  die  Neuzeit  hinein  um  eine  B«^>*»n]nc 
der  Verhältui.s.se  abmühten,  vennochtai 
nicht,  diese  charakteristiiMshen  Elgeaitdinlicb» 

keiten  neu  zu  besrründen. 


Die  Reformversuche  der  deutsch-  n  KöoKe 

sitrkeit  ihr^T  it- 


seitdem  die  deutschen  Könige  faktis<;h  von 

ihrem  0)>erzollrecht  keinen  Qebrauoh  mehr  scheiterten  an  der  Machtlosigkeit  ihr^r  ir- 

maclien   knnnten.  ihre  cjirimcn   Zr.jistiltten  heber  p'^genHlx^r   rler  ei"st.irkcii(l<ii  M^-lrt 

verpfändeten  uud  die  Verpfändungen  lUler  der  Kurfüi"sten  und  an  der  fes^^liosen  Ent- 


Wickelung  der  Zollinstitntiooen.   Die  Ob* 

griffe  der  Kirche  blieben  erfoL-l  -  weil  hi*^ 
auch  die  weltliche  Politik  die  MaEsr^geln 
im  einzelnen  diktierte  und  damit  m  mn 

im  Wirts«  haftsleVH'n  so  überaus  gef.1hrlidia 


flbngen  nicht  hinderten.  tMe  Formloeigkeit 
und  Vt-rwornnli'^t  der  Zollinstitutionen 
steigern  sich  seitdem  ins  UneudJiche.  Wenn 
in  Kaiserswerth  wShrend  des  vieraehnten 

Jahi'hunderts  zu  gleicher  Zeit  der  Kaiser,  >»•  ..<....-..  „.TTriu.i;^.  ^.  KuiiMv^- 

Kurpfalz,  Jülich,  Nassau,  Mark  am  Zolle  teil  j  Inkonseijuenz  Veranlassung  lN)t  Dieljn^ 
hatten,  so  wird  kaum  entschieden  werden  1  friedensbestrebimgen  städtischer  Einno^ 
kOonen.  für  welchen  der  HandgUhtbiger  der  machten  die  Verhält nisx-  eher  iKxh  schlm- 
ZoU  dt'ji  Binnencharakter  Iwi^sa.'is  um!  für  mer:  derm  die  zur  BestreitiniL:  I-t  c'^meiiH 
welchen  nicht.  Von  dem  (iebülirenpriuci|).  samen  Kosten  neu  enichteten  ljamlfri^'<lei5- 
das  oben  als  das  eigentliche  Merkmal  aller  |  z<ille  vermehrten  die  schon  vorhan  i- :  n 
Biiuienzöllc  bezeichnet  wurtle,  war  seit  der  ZollstiUtcn  \md  l»oten  eine  neue  Gnin  ili-'«* 
überhand  nehmenden  Neuaulago  und  Ver-  für  das  alte  Privilegienmgs-  und  VercLi:- 
pfltaidimg  von  Zollstfttten  natOritch  nichts  I  dnngsspiel,  für  alle  iSnkevollen  Kämpfe  nm 
mehr  zu  versjiüriMi.  Wenn  Zollfreiheiten  das  atisolute  Eigentumsrecht  der  BaiahnK- 
in  grossem  L'mfuugo  aber  zumeist  nur  füi-|  quelle. 

die  Waren,  die  zu  eigenem  Bedarf  ver-l     Dabei  war  im  Volke  eine  i^lffemeiM 

fracht<  't  wurden,  erteilt  wurden,  wenn  die  Sehnsucht  nach  einer  Aufhebung  all-TBinneih 
eiozelneuZollauteile  in  höchst  summarischem  zolle  verbreitet.  In  der  sogenannten  Keicr- 
Yexfid^TNi  erhohen  wurden,  wenn  jeder  ZoU-  mation  Kaiser  Friedrichs  b«  der  Äp- 
henr  seine  Zölle  mu*  als  Ben-ii^herungsmittel  tation  des  Pfeifers  von  Niklashaiü^n  im 
für  seine  Tasche  ansah,  so  darf  jnan  von  fünfzehnten  Jahrhundert,  unter  den 
einem  den  Verkehr  fördernden  Binnenzoll- ,  Artikeln  der  Baiieni  im  sechzehnten,  ia 
wesen  im  Deutschland  des  spfttereu  Mittel- j  dem 8impliciusSimplicis.simus  von  Grimmel«' 
alters  üWrhaupt  nicht  mein-  s|>r»-chen.  (te-  hausen  im  sielizehnten  Jahrhundert :  ül»':'rafl 
wiss  ersciieint  die  Handlungswi-ise  des  i  lassen  sich  Bestiiebungen  nach  einer  Bex«- 
SchöffenkoUegiums  zu  <  tberlahnslein  typisch.  |  rung  der  ZollverliAttnisse  verfolgen,  die  aick 
das  sich  im  fünfzehnten  Jahiliundcrt  allj;lhr- 1  sogar  in  dem  letzterenannten  Roman  rti  '^^r 
lieh  zu  Pfingsten  von  ilem  Zoilschred>er  i  Weissagung  erheben,  dass  einst  ein  H^M 
^e  kost.spielige  Mahlzeit  ausrichten  liess,  |  kommen  werde,  der  alle  »ZOUe,  Acci.^ 

und  rtiLTclten  dun^h  ijaiiz  r)eiit>ohl3n'I 
seitigen  werde.    Nur  eine  ganz  ausserip 
wOhnUdie  Energie  und  Thatkisft  cnctm 


die  aus  den  Einnahmen  des  dortigen  Rhein- 


'i  Deutsche  Whtscbaftsgeschichts  II,  494. 
*)  Hru«  kt-r.  Strasshnrpor  Zunft-  und  Pelisei- 
verordnungea  Iböy.   S.  öiHi. 

*)  Ooers,  HittelrhehL  Itegesten  II,  1077. 


>)  Picks  Monatsschrift  VI.  -JUS 
•)  Vgl,  über  die  Eiaalezölle  üerUberg,  Ge- 
schichte der  Stadt  Halle  II,  36«. 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


BinneoalUle 


897 


iKihm  <lio  i'iifflische  Wirt.-rliaftspi.litik  >M-<t 
j  tlnivli  dif  Navipiti<tns;ikte  Oliver  CixujiweiU. 
I  Der  Ausfiihr/.nll  hctru^  im  siebzehnten  Jahp> 
hniiiltM-t  für  Inlänili-r  hfini  Sark  Wolleil'?' 
Sf'hillin?,  für  Au.slänii«T  »iti-'  a  Schilling,  bei 
«1er  Last  I^er  je  0«j-  )  und  73V«  Schilling.») 
r>ie  französische  Kevolution  war 
,  es,  die  iu  ir  iutikreich  mit  einem  Schlage  die 
I  Binnenzölle  beseitigt  bat.  FreiUdi,  die  Ein- 
fülinintr  der  Getrfinkosteuorn  von  1^04  nntcr- 
I  brach   auch   wieder   diese  Entwickelmig, 
I  >Einen  binnenzoUartigen  Charricter  besitzt 
das  iln)it  d"entn'*o,  das  für  H>  '  )iiiuiit:  ii<'s 
Staatei«  von  allen  Getränken  mit  AuüxuUime 
I  Toa  Bi^  in  den  Stftdten  ron  4000  und  mehr 
Kinwohnoi-n   »erhoben  wird,   tlio  in  vi.'lcn 
1  SUidteo  beäteheuüe  taxe  miit^ue,  welche  das 
droit  d'entr^  und  die  sonst  von  den  Ver- 
käufern erhobene  r)i'tai!>!fni  i-  zu  einer  t-in- 


nach  <ler  Meinung  df^s  Volkes  noi-h  irt'i'iirii"t. 
die  unrechtmässige  Uestalt  des  \\  u  tscluiftis- 
lebens  sn  beesem  und  Berne  AnswQchae  zu 
|>eec'hn»irlon. 

Dass  das  Binnenzoll weseii  der  übrit;eti 
Kontinentalstaaten  des  Mittelalters  eine  »rün- 
stipere  Wondung  jrenoranien  hatte  als  in 
Deutfichland,  l&sstsich  keineswegs  beliaupten. 
Die  BionenzSUe  in  Frankreich  sind  seit 
denn  vierzehnten  JahrhuiKlcrt  ebcns<i  wi-' 
die  deutschen  zugleich  üreuzzülle  iünsicht- 
lidi  der  dnzdnen  Proyinaen.  Die  afldlichen 
I'ro\in7.en  und  später  ausser  ihnen  noch  die 
Bi-ctagne,  die  iTranchoComt^,  Artois  und 
Umdeni  waren  infolge  besonderer  stfin- 
disi  her  Entwickeluntr  sowohl  [rp<rcn<'inaiid''r 
als  gegen  die  nördlichen  Provinzen  dui-ch 
Steuer*  und  Zolllinien  abgesperrt,  die  Tren- 
nuni::  der  |ii"ovinces  rr>[iut<'i^s  (''tnmgön'S  von 
deo  >pays  d  electious«  blieb  bis  zur  Kevo- .  zigen  £ingangäubgabe  zusammeufasst,  und 
lntion  matten.  Eine  dritte  Klasse  von  |  die  Pariser  Ersatzsteuer  für  die  sonst 
PiYivinzen,  zu  der  die  drei  lothriiiirisch'^n  erhobenen  Arten  von  (letnlnkesteueni. 
Bistümer,  £isas8  und  Lothringen  und  seit  1  Ausserdem  werden  nicht  nur  von  Nahnmgs» 
1768  die  Landschaft  Gex  gehörten,  lag  mittein  und  Oetrtnken,  sondern  aach  von 


wieder  pauz  ausserhalb  der  allgemeinen 
Qrenzzollliuien  des  Königreichs.     So  er- 


ni- lirei  en  anderen  Klas>en  von  Hedarfsgegen- 
stäudeu  städtische  Eiugaugsabgaben  (octroia) 


sdiienen  die  Znstfinde  in  Fruikreich  zn  Be- 1  erhoben,  an  denen  auch  der  Staat  Antdl 

g^inn  der  Neuzeit  nicht  viel  l)eswr  als  die  erhält,  wenn  die  Stadt  die  untersten  Stufen 
verwickelten  imd  verwon^neu  Verliältuisse  j  der  staatlichen  Mobiliar-  oder  Mietssteuer 
in  Deutschland.  Wenn  wir  h9ren,  dass  auf  |  auf  das  Octroi  fibemimmt  Die  noch  11brig>- 
Khone  und  Saone  die  Sclüffe  von  Arles  bis '  gebliebenen  staatlichen  Brückengelder  sind 
Gray  dreissigmal  Abgaben  zahlen  miisston,  |  IbtiO  aushoben  wwden,  und  es  darf  auch 
die  etwa  25— des  Wertes  der  Waren  f  der  Bau  von  Brflcken  mit  der  Berechtigung 


zur  Effaebung  von  Brückengeld  fernerlün 
nicht  mehr  an  Unternehmer  Qbertragen 
Wertes,  die  der  Rheinzoll  zwischen  Bingen  werden.«  (fioxis.) 


Itftrugen.  so  ist  das  freilich  doch  noch  etwas 
weniger  als  die  54 — 06  "o  des  verzollten 


und  Coblenz  um  die  Mitte  des  vierzehnten 
JahrhnadertB  betrug,  l  ud  nucii  die  Yer- 
sndie  Colberts  unoTui^ots,  wenigstens  die 
nonilichen  Provinzen  in  ein  einljoitlicbes 
Zollgebiet  mit  freiem  Binnenverkehr  zu  ver- 
•wanddn,  aind  nidit  viel  «;folgreicher  ver^ 
laufen  alsdie  Befonnbestrebungen  in  Deutsch- 
land. 

Es  ist  merkwttnlig,  dass  in  England 
die  Staatswirtschaft  des  Mittelalteis  Finanz- 
zölle, al>er  ohne  [)rotektioiiistischen  Cliarakter 
kannte.  Demzufolge  war  es  den  Hansen 
möglich,  WoUe  billitrer  als  die  Englänfler 
zu  esqwrtiei'en.  Äljer  es  ist  doch  bezeich- 
nend fOr  die  aus  der  insularen  I^agi^  Eng- 
lands resultierende  eigenartige  wirtschaft- 
liche Ent^ickelung,  dass  eine  Mitte  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  von  dem  SekretÄr 
der  englischen  Staatskasse,  Joim  Hah's.  ver- 
fasste  Schrift  sehr  wohl  zwischen  Finauz- 
zöllen  und  Schutzzöllen  zu  untmdieiden 
.*)    Eine  Wendung  zom  Orenzaoll 


Seit  der  französischen  Revolution  und 
dem  Siegeezug  ihrer  Ideeen  und  Folgeerei^- 
nisae  sind  rast  aOenthalben  in  Europa  die 

ninnen/.nlle  gefallen,  so  in  den  eliemaligen 
^öeterreiciiischen  Niederlanden,  in  B  e  1  g  i  e  n , 
und  in  Italien,  wo  die  französische  Er- 
oberuntr  durch  Aufhebimg  der  Binnenzölle 
den  Verkehr  im  Inlande  geboten  hat.*) 
Auch  in  Spanien  erstrebte  die  gewaltige 
Wiiischaftsn'fonn,  die  Napoleon  aer  Erste 
im  Auschluss  an  sein  Koutinentalsystem 
plante:  Beseitigimg  aller  Binnenw"lle  tind 
völlige  Freiheit  der  Industrie  \vie  der  I^nd- 
M'irt.schaft.  Einer  langsameren  Weiterbildung 
bedurfte  es  in  der  Schweiz,  wo  erst  seit 
den  vierzieer  Jahren  die  Zollstätten,  deren 
es  noch  im  Anfang  d*'s  Jalirbunderts  4iH) 
gab,  an  die  Kanton  »grenzen  verlegt  worden 
sind,  so  la  -  damit  dag  erreiuht  wurde,  was 
in  Deul.schland  der  Zollverein  durchsetzte. 
£s  ist  der  Inlialt  der  neuesten  deutschen 


')  Scbans,  Englische  Handelspolitik  I,  65*J. 

^  Wflliani  Staffbrds  drei  Gespräche  Uber 
die  in  <ler  Bevßlkminir  verbreifften  Kliurtn. 
heraosgegeben  von  Euiauuul  Leser.  lÖUö.  ä.üU— tiU. 


n  Dowcll,  Historv  of  t«xation  188.3.   I.  145. 

'j  Vgl.  Hüfken,  Belgien  in  seinen  VerbiUt* 
nissen  m  Frankreidt  imd  DentseUand.  1846. 
r'oppi.AimaU  dltalia  dal  1750-1861.  FIraiae 
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Zoll^'osehichto.  dass  ein  grosam'  Staat  all- 
niälilii'h  «lie  fibriL'<-n  kliMiK-nTi  S(a.-ifpii  7^111 
AiiR-liJuss  an  t^cin  i-eioruiiertes  Zollgebiet 
gebracht  hat,  anch  er  —  nnter  dem  narh- 
wirkt'tidt'n  Einfliiss  der  G<  ilaiikoniräntre  der 
frao2i «ischcn  Revolution.  I'  r  e  u  s  s  e  n  stand 
TOvftrderet  vor  der  Äufpmhe,  sein  eigenes 
ZoUwesen  zu  bessern.  Es  könnt»»  zunächst 
scheinen,  als  oh  d.js  Stouctsy stein  der  Ac- 
dse  inPreussen  Bin  nenzolJchai-aktcr  aufwiese. 
Indessen  ist  meines  Erachtens  die 
sogenannte  Krtrntiztniir^icfi^p.  wonach  Waren, 
die  in  anderen  St.Ultcn  bereits  veraecist 
waren,  einen  Naclischuss  an  den  Thoren 
nrii  betretener  StAdte  zahlen  ninssten.  L'cmit: 
beweis  dafür,  duss  der  lokale  Charakter  des 
mittehüterlkh^  ZoUwemns  noch  in  Geltung 
war.  dass  im  Konkunv  iizkampf  der  einzelnen 
StIUlto  Schutzzölle  zu  Hecht  botauden. 
Neben  der  fOr  die  Stadtbezirke  firültigen  Ao 
eise  und  der  Kentribution  des  platten  Lindes 
existierte  in  l'i-eussen  ein  h(k;h8t  verwickeltes 
Binnenzollsystera,  das  znm  Teil  den  Ge- 
bOhrenchimikter  zeitrte  und  in  seinen  Er- 
trägnissen den  Domänekassen  zuflnss.  Alier 
auch  hier  winl  das  System  durch  l'nvat- 
lölle  und  durch  <lie  prosse  Zahl  der  Zoll- 
tarife unterbntclien.  Die  Heformabsichten 
Friedrich  Wilhelms  lU.  bezweckten  zunächst, 
wenigstens  in  den  einzelnen  Provinzen  die 
Zölle  abzuschaffen  und  h'\m  Ein-  mul  Aus- 
gang aus  eiuer  i'rovinz  zur  anderen  eine 
Lanazoltabgabe  beizubehalten,  und  die  ünter- 
nehnuwieen  der  Jahre  1*^""  und  ISOC  be- 
tonten stets,  dass  das  Biunenzolisystem  fallen 
und  ein  Orenzzollsystem  dnrchgefOhrt  wer*  I 
den  solle.  Indessen  trifft  diese  Betonung 
eigentlich  nicht  <len  Kernpunkt  des  er- 
strebten Princips.  Denn  da«  preussische : 
Zolltresetz  V.  2«;.  Mai  das  in  |  16 1 

saj^e:  der  Verk«  lir  im  linieren  soll  frei  sein, 
versicherte  in  J;  2'»  ausdnicklich :  -alle  wulü- 
beirründeten  Erhebuu^ri'n  und  lifistungen, 
wel.  zur  rnterlialtuiii;  der  Strom s<hif fahrt 
und  1'  Ii  isserei,  der  Kanäk-,Schleussen,Hrilcken, 
Uhren.  Knnststrassen,  Wege,  Hftfen,  Leucht-  | 
türme.  S<'ezeichen.  Knilme.  Watren,  Nieder- 
lagen und  anderer  Anstalten  für  die 
Erleichterung  des  Verkehrs  be- 
stimmt  sind,  bleiben  fOr  jetzt  ausdnick- 
lich vorbehalton«.  Alan  sollte  also,  wenn 
man  von  der  prenssisc&en  ZoUrefinm  im 
Anfang  des  Ii).  Jalirhundert.s  spricht, 
nicht  sagen,  dass  sie  die  Ei-setzung  der 
Binnenzölle  durch  Grenzzölle  veranlasst 
habe,  sondern  vielmehr,  das^  sie  die  Grenz- 
zölle und  nanietitlieh  die  Privat-  und  Kom- 
niunalzölle  im  inneren  des  preussi&chen 
Staates  Iwseitigt  und  f  ö  r  d  i  e  Ii  i  n  n  e  n  z öl  1  e 
ausdrücklich  den  Gebührencha- 
rakter festgelegt  habe. 

Der  deutsche  ZollTevein  (s.  d.  Art)  be- 
deutete die  Aufhebung  nahezu  aller  Grenx- 


|zAUe  in  dem  handelspolitiscli  geeiniji;teo 
Staateiibnnd.  Einipe  Grenzzölle  und  auch 
leuiige  Binnenzölle  olme  üebühreucharakter 
I  blieben  freüidi  bestehen.  In  seinem  Artikel 
über  Binnenzölle  in  der  ersten  AuiLipe 
I  dieses  Uandwürterbuchs  fasste  Lexis  diese 
Ansnalunebestimmungen  dahin  zusammea: 
»Nach  dem  (noch  geltenden)  Zollvereiiw- 
vertrag  v.  ft.  Juli  1807  ist  die  Henx-iitictniir 
der  Eiuzelstaaten,  innere  Verbmuchssteiieni 
zu  erheben,  auf  BranntiK-ein,  Bier.  V^/äz, 
Malz.  Wein.  Most.  Obstwein.  Mehl  imd  Ba.-k- 
wan  n,  Fleisch,  Fleis^^hwaren  und  Fett  be- 
schränkt, imd  für  Wein  und  Bier  (ursjirün?- 
!ii  h  auch  für  Hniniitweini  sind  Maxinial- 
l>etr.ige  der  Besteuerung  festgesetzt.  Für 
Reduung  der  Gemeinden  mid  KorpontkMMa 
können  Bier,  Es^ig,  Malz,  «Mi-;twfin, 
mahl-  und  sdilaclitsteueipflichtige  G^eo- 
stflnde,  Brennmaterialien,  MarlitvikUaJiea 
und  Fourage.  sofern  es  sicll  nur  um  Befri^^ 
digung  des  örtlichen  Bedarfs  liandelt.  mit 
einer  kommunalen  Verbmuchssteuer  b>jl^n 
werden:  für  Wein  ist  dies  nur  in  d<^ 
eigentlichen  Weinljindem  zulässig,  fürBninn*- 
wein  nur  mit  Be.s(  Immkungen,  und  auch  in 
Bezug  anf  die  Höhe  der  Belastung  von  Weia, 
Branntwein  und  Bier  sind  iK^sw-hniaken'i'? 
Vorschriften  in  den  Vertrag  aulgenommeD, 
deren  Beseitigimg  indes  zweckmässig  aeia 
dürfte.  Durch  das  G.  v.  27.  Mai  1S85  ist 
bereits  die  Bestimmung  des  Zoilvereinsra^ 
träges,  nach  welcher  auslindieche  & 
Zeugnisse,  die  mehr  als  3  M.  für  K»  kg 
Eingangszoll  zu  entricJhten  haben,  kaaer 
inneren  Abgabe  unterworfen  werdm  dtofes. 
für  Mehl.  IWkwaren,  Fleisch,  Fleischwarefl 
und  Fett  und,  sofern  es  sich  um  eine  Be- 
.steuerung  für  Kommunen  und  Korporationea 
handelt,  für  Bier  und  Bkaoiitwein  ao^ 
holten  wonlen.  In  Preussen  ist  die  v-  n 
Staatswegen  in  den  grösseren  Städten  sutt 
der  Klassensteuer  erhobene  Mahl-  uad 
Sclüachtsteiior  seit  1^73  aufgehol>eu.  in 
mehreren  Gemeinden  ist  jedodi  die  Schlacht- 
Steuer  als  Kommnnalahgabe  beibdialteB 
worden.  Auch  kommen,  lH\sonders  in  den 
neuen  Provinzen,  noch  städtische  Eingai^ 
abgaben  Ton  anderen  Teraelirungsg^ieB- 
ständen  vor.« 

Daneben  aber  ist  für  die  eigentiicbee 
Binnenzfflle  des  neuen  DentsdieD  fieichM 
da.s  alte  Gebührenprincip  ausdnicklich  aa* 
erkannt.  Die  Reichsverfassung  betonte  ia 
Art.  .">4  mit  klaren  Worten,  dass  die  von 
den  Einzelstaaten  in  den  SeehAfen^  den 
natürlichen  und  künstlichen  Wa.sserstrassen 
zu  erhebenden  Schiffahrtsgebühren  die  zur 
Herstellung  und  Untorhaltong  der  betreffen- 
den Anst'uten  notwendigen  Kosten  nicht 
Ultersteigen  dürfen.  Was  die  Laadkoaimu- 
nikationaabgabM  betrifft,  so  worden  die 
nach  einer  Y.      1.  Jtini  1838  auf  den 
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^hanssierten  yom  Minister  der  Finanzen  und 
les  Handels  besteichoeten  Sti-assen  ivLen 
lein  Chansseecrplde  1)Ostehotulcii  I'flastoi-. 
Ä'ege-  mu\  Thoi-S|>oiT^el(ler  aiif^reliolien, , 
während  der  Staat  die  Untorhaltiuiju^skostoii 
lif^ser  Strrujspnstr»>ckpn  fiboni.ihm.  Die' 
»leibendeu  Abgaben  sollten  nur 
lie  Kosten  der  Unterhaitang  und 
A' i  od erli 0 rst  "  1 1  u  n  fr  <Ior  Strassen 
lecken.  Dmch  das  G.  v.  27.  ilai  187^1 
mrde  dann  anch  das  Chansseegeld  auf  den 
^t^atsstrassen  anff^hoben.  Wenn  auf  Kom- 
uuualstrassen  nocli  solche  Bianenzölle  er- 
loben  werden,  so  ist  aber  dodi  immer  das 
;  »1  .üli  rpii  f  )ri  tu  ip  ihre  unTeräusseilicfae  Ortwd- 
age  geworden. 

Zweifellos  wird  die  weitere  Entwicke- 
ung  des  Binnonzollwesens  dahin  zielen, 
lass  der  Staat  ans  seinen  diuxh  direkte 
^teueni  vergn">sserten  Mitteln  die  l'nterlud- 
ungskosten  der  Verkehrsanstalten  besti-eitet. 
•]rst  dann  sind  die  Binnenzölle  ril»>rliaiii>f 
>eseitigt,  denen  vonlem  allein,  weiui  sie  anf 
lem  QebQhreupriacip  ausbaut  waren, 
Serechtigiing  im  Yerkehialeben  zukam.  i 


Litteratar:  Zachariae  v.  Lingenthal,  Zur 
XgmntHÜ  de»  Hfmüehen  lUeturwttetu  in  der 
Kniff nrit  (Memoire*  de  Vaeademie  imperiale 
d«*  »ciertcrn  de  St.  PetrrffKniry,  VII,  f>).  — 
Savigny,  Vehrr  die  rUminche  Steurrrerjai'tnng 
(  VtrmiBchte  Sehr^ften  II,  US).  —  Mttrquardif 
RSmUdt»  SUuUmterwaUung  II,  tStff.  —  tNMi 

dieWJi/f/n.  Prit<}ii\nt\»chf  Getehichte  der  Zölle 
in  Deuttrhltind,  17'jO.  —  Hüllmann,  I)etit*chr 
Ftmamgetehiehte  de*  MilleMter»,  1823.  —  Böh- 
mtTf  Da»  ZMwuen  tn  DtuUeldandf  gtarltklu- 
tieh  bdevehtet,  mf.  —  J^lfee^  Ge»ehteht«  de» 
dtuUchrii  /.<'ll ii  r^niH,  }Sßf>.  Zeumer ,  Dir 
deutschen  SUidUntnirrn  (SchmoUrrn  StiuiU-  und 
»oziaiwissenirh.  Forschungen  I.  2).  —  Hümmel, 
Die  Mainaäüe  von  Werlheim  bis  Mainz,  TVter 
18M.  —  Biedermann,  Ikm  deuUrhe  Zolhreaen 
im  Mittelatter  (Viertrljuhr.*.^,  Iirijt  j'lir  \'ulk*- 
veirUehaft,  1SS3,  II,  £6).  —  Sommet-lad,  Die 
ItheiMiaie  im  Mtttdidkr,  1894.  —  K  Mayer, 

ZoO,  Kaufmnnnsehitft  nnd  M'trkt  :iri.*rfirii  A'/i- 
ttnd  Loire  bis  in  da»  JS.  Jnhrhinuh  ,t.  }.<'>.'.  — 
Wetgflf  Das  ZoUrecht  du-  drui^',/,',,  K<Uiitfe 
(Gierket  Utdenuchungent  iS).  —  Jf am- 
rotlk,  Oet^eHe  der  preii»»i»eken  Staattbe- 
steiirniiu)  isi^.—isitü  IS'jO.  —  Sommt'rUnl. 
Art.  »XolUireiii»,  II.  d.  >'/.  //«/.  6  S. 
fl.  Außaye).  —  LejrlM,  Ar(.  JJi u Kcnzitlku,  II. 
d.  SL  Md.  1  S.  6S9ff.  (I.  Auflage).  —  JET. 
FreymarRr,  Die  Fefbrm  der  preusrischen  ffan- 
d,l<-    und  Zollpolitik  run  — lfi,'l  (Connid, 

Hammluug  nationalükonomi*clte r  und  »latiftischer 

ANkdlgn.  Bd.  XVII,.  —  A.  Baldauf ,  Bei- 
träge «wr  Handels'  und  Zollprditik  Oe*lerreich» 
in  der  zweiten  Hälfte  de»  IS.  JahrhunderU. 
Hallische  DisterUition  2SU.S.  —  von  Below, 
Art.  »ZoUcereinu,  Wörterbuch  der  VoUuvirtteh^fi 
Bd.  n  S.  9890:  —  Karl  Koehnm^  Studie» 

H»r  »ogennvnten  Rffnmiiiti'iit  h'n'scr  Siftiemuitd» 
(Zeitschriß  für  iiozial-  und  WirtKchaftsgeechichte 
\%  dd9~^).  —  A,  Ktggl,  DerZoUim  aUtn 


deuteehen  Steht  und  nach  mndmiem  Iteteh»' 
reckt   £riang.  IH»»ertati<-,i  iS'». 

Theo  Sointnei'lad. 


Bismarck. 


(Charakteristik    seiner  Verfas- 
snngs-,  Wirtschafts-  und  Sozial- 
politik im  Zusammenliaii^o  seiner 
nationalen  Politik.) 

1.  Bis  1847.  2.  1847—1850.  S.  1851— 
1869.  4.  1859—1862.  6.  1868— 186ß.  6.  1866 
—1876.  7.  1876-1890. 

L  Bis  1847. 

Als    voi-sindflutlicher<  Junker,  als  fana- 

tisclier  Absolntist,  als  StfK-kpreuRse  —  kurz 
als  derTy|)Us  des  Keaktionärü,  ein  Fremdling  in 
seiner  Zeit  und  deshalb  ein  Feind  des  Zeit- 
Lr<istes.  wnrle  <Uto  von  Bisinarck-Schön- 
hausen  Ende  der  40 er  Jalia-  seitens  seiner 
Gegner  gekennzeichnet. 

Wider  solche  Chanikteristik  hat  er  oft 
genug  —  damals  schon  wie  später  —  Prf)- 
test  erhoben.  Zwar  war  er  einem  adligen 
(Tesc'hlecht  entsproissen,  das  Linger  als  die 
üohenzollem  in  den  Marken  sass,  hatte  die 
Kinderzeit  auf  dem  Rittergut  verbracht  und 
wälirend  der  Jahre  des  Lebens,  die  dem 
Mann  das  Oopnii^e  geben,  ausschliesslich  im 
Ki-eise  pumnu  i^eher  und  niedoi-süchsischer 
Standesgenossen  sieh  liewegt.  Aber,  dank 
dem  Einflüsse  tler  Eltern  —  seine  Mutter  war 
die  Tochter  eines  >'Stark  lil>eralt>n  Beamten, 
sein  Vater  frw  von  aristokratischen  Vorur- 
teil(Mi  —  w;ir  er  vor  der  Ge&dUT  des  Ver- 
jnnkerus  bewahrt  geblieben. 

Nicht  das  Dogma  yom  Alleinrecht  des 

Ffirsli'M,  sondern  (lie  skeptix-he  Fi*n^e,  wes- 
iialb  deim  »Millionen  von  Menschen  einem 
dauernd  gehorchen«  sollten,  war  das  erste 
Ergebnis  seines  Denkens  fib^  polltisotho 
Dinge  gewesen. 

Pi-enssische  Gesinnung  war  dem  Sohne 
derM.uk  wio  er  schroibt  —  angeboren; 
aber  mit  di'-s.  r  stand  von  vornherein  in 
Konkurren/  das  »teutonische«  B«?wusstsein. 
Als  er  dio  Tnivcrsitat  bezog,  geda^-hte  er 
der  Burs»-henscliaft  i>eizutn'ten ,  da  diese 
>die  Pflege  des  nationalen  Gefühls  als  ihi-en 
Zweck  bezeichnete«.  Wenn  er  schliesslich 
das  Tnrjis  wühlte,  so  geschah  es  deshalb, 
weil  ihn  einerseits  das  burschenbchaitliche 
Studententnm  abetiess,  in  dessen  Treiben 
der  Mangel  an  Können  (b-r  irutoti  (loell- 
sohaft  liei  vielen  ihrer  Mitglieder  hervor« 
trat  —  andererseits  die  Art  und  Weise,  wie 
sich  die  burschonsehaftliehen  Politiker  die 
Verwirklidujng  des  nationalen  Zieles  dachten, 
das  er  mit  ilinen  teilte:  (bis  Programm  des 
BdhwarzHrot-goldenen  Radikalismus^  der^  »so- 
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folge  Mangels  an  Kenntnis  der  vorhandenen, 

hi.st<»iiscli  i:''WtinltMii'ii  I><'l'<  nsvfrliällin><''< . 
au  die  Mö^liclikeit  einer  Kevolutiou  glaubte, 
die  mit  einem  Schlage,  aus  der  Tiefe  her, 
de»  Deutsehen  »Freiheit,  Ehre,  Vaterlandc 
briii^n  scillte. 

In  seiner  (lOirnerseliaft  zu  den  konkreten 
Trätrern  <l»  r  lil..  nilt  n  und  nati<.ii;di'n  Idee 
inu>st«'  die  l'nivt'r>it;it.-lflnv  ihn  ln-stürken. 
In  Güttingen  blühte  damals  die  ^historisclie 
Schule  der  Politik  in  Herlin.  wo  der; 
Studiosus  von  Hisinarck  ilir  Ii  tztcii  S'uiester 
verbrachte,  lelate  der  vurnelmistc  Vertivter  ^ 
der  >hif5tori»chen  RechtsschuJe«.  von  Savijjny. ! 

Oh  dor  fliitt«'  Cnrfishni-srlif  die  <'ollr'fjria 
mehr  oder  weniger  besudit  hal>e,  ist  noch  j 
Strittig;  wenn  er  aber  juristischen  oderj 
8taat>%vissfiis<haftliclien  oder  histonseh<?n 
Vorleäuu^u  beiwohnte,  so  war  es,  in  Uöt- 
tingen  me  in  Berlin,  die  fflddie  Qntndan- 
sehauung  politisdier  Methomk,  die  sich  ihm 
darbot. 

IIi«>r  wie  dort  wmile  das  Princip  der 

K  o  n  t  i  n  u  i  t  ä  t  und  weiter  das  der 
»Relativität  der  staatliclien  und  irosoll- 
schaftlichfu  Formen  aus  der  g«_'.>eliiciitliclien 
Eifaliruiifr  l>egründet,  mit  anderen  Worten: 
eiiiH  Sta;itskinist  vertreten,  die  nicht  nach- 
strebe einem  koiibtruii-rten.  absti-akleu  Ideale, 
das  jederzeit  und  jeilenorts  gelte,  —  die  viel- 
mehr Scliritt  ffi!  Schritt  auf  (hui  festen 
Boden  der  Wirklichkeit,  iu  exakter  Weitung 
der  realen  Mflchte  mid  Interessen,  die  Bahn 
zu  einer  vollkninniciifieii  Zukunft  suchen 
und  im  Weg  wie  im  Ziel  dem  üuterschied 
der  »Volksindividuaiität«,  der  Eigenart  der 
politischen,  sozialen,  wii1s<:haftlit  hen  Kultur 
sorgsun  Kechnung  tragen  sollte.  Die  Männer, 
die  so  lehrten,  waren  —  grööbteuteiis  — 
keineswegs  Widersacher  des  Fcntsdirittes  | 
im  liberaT'M  tnid  nationahniSinne;  nur  die ' 
Taktik,  kraft  deivn  das  junp?  Dculsrhlaud 
ihn  durchsetzen  zu  sollen  und  7.u  k 'tuien 
glaubte,  war  iluien  ein  Acit^'i ni.».  W'w 
geaagt  —  es  steht  daliin,  ob  üix'rhaupt 
und  wie  weit  der  Studioens  von  Bismarck 
aus  dor  geistigen  Atntos|)härc  der  Höi"Säle 
eine  iiauwiikuug  erfahren  habe.  Vielleicht 
hat  er  die  Principien  der  Kontinuität  und 
Kolativität,  fliese  Kcrnsätzc  der  historischen 
SchulOj  die  er  später  als  Abgeordneter  mit 
Feuereifer  verfocht,  ovt  aus  dem  regen 
Büeherstudium ,  das  er  wihrend  seiner 
»Strom tid    betrieb.  gesdiOpfL 

Wie  dem  auch  sei  —  wenn  er  auch  dem 
Tiaum  der  deutschen  Einheit  nicht  entsagte, 
K'i  vprüoss  Ol'  doch,  erzürnt  (iticr  die  revo- 
lutionären Strcbungen  der  Demokratie,  die 
am  lautesten  für  die  nationale  Idee  länute, 
die  Universität  mit  weniger  iiheiBkr  Ge- 
sinnung^ ,  als  er  sie  bezogen. 

Ais  er  aber  sich  einige  Zeit  in  den 
Hallen  der  »Autorititc  umgouMcn,  das  Stads- 


M-esen.  das  die  Fkeihdtssdiwirmer  grfindlkb 

uniliau'ii  wolltt-n.  selbst  genau»»r  kennen 
gelernt  hatte,  verflüchtigte  sich  wieder 
dieser  konservative  Hauch.  Nicht  nur,  dass 
die  Mehrzalü  der  Persönlichkeiten  ihm  stark 
missfiel,  die  er  als  Organe  des  absolutis- 
tischen Königtums  thätig  sab.  Wie  an  den 
Geheimräten,  so  fand  er  auch  vieles  an 
dem  Systt-ni  zu  tadeln,  dem  sie  dietit-^a. 
Ihm  widerstrebte  «lie  unter  dem  lUiai- 
ligen  viteriichen  Kcirimentce  vorhaiid-'C-r 
Neigung  >zti  l-cfi-eni  it  n^ien  Eir.srriff-  ti  in 
die  verschiedeusteu  LciKiiisverhülluiic^  — 
das  bureaukratische  Scliabloiiisieren  der 
Hcrn  ii  von  Zopf  und  Perrflcke^,  die  durch 
Keskripte  vom  grünen  Tisch  die  bunte  Fülle 
der  IntCTessen  des  Volkes  zu  bd&iedi:reL. 
dessen  Knifte  zu  leiten  sich  vemiis^^n 
Dem  Abscheu  g^n  solches  Regeren  'über 
das  Bedürfnis  der  Regierten  liioansr,  ds 
im  "Volk  den  Trieb  zur  Selbsttliätigkeit  er- 
stickt —  das  BewusstseLn  der  Soltistverant- 
wortlichkeit  nicht  aufkommen  lä^st  —  aoä 
ihm  eine  »Unteroffiziersnation <  macht,  in 
der  ^jeder  im  öffentlichen  Ijel>en  St»^h'^^Ti'i-' 
n\ir  das  JLiss  von  Selbptg»:>fülil  hat,  dis 
seiner  staatlichen  AbstcniiK-lun^:  .  .  .  eal» 
spricht«-.  —  (lieser  Knififimlung  hat  er.  vnn 
jener  Zeit  ab  bis  iu  seine  letzten  Jahre, 
zahllose  Male  schSrfeten,  sohnfiBien  Ao»- 
druck  verliehen. 

Vollendung  des  Programms  der  Selbst- 
verwaltung, das  einst  der  Freiheir  von 
Stein  eingeleitet,  —  dies  wunle  das  OSte 
innerpolitische  Ziel,  das  Bismarck  sich  seilte; 
Als  er,  des  Staatsdioistes  müde,  I,And«iit 
geworden  war,  bot  sich  ihm  bald  GelegMh 
heit,  in  dieser  Richtung  zu  wirken. 

Die  Regierung  wollte  die  Wahl  der 
Laadiftte  aiischaffen :  Bismarck  trat  dem 
entgegen.  Lud  wie  er  hier  einem  drohenden 
Eingriff  in  das  der  Selbstverwaltung  noch 
belassene  Gebiet  wehrte,  so  suchte  er  an 
ein<^ni  andcp-n  Punkte  der  (icfalir  vor 


beugen.  In  deu  ILänden  der  Kitterscliaft  ruhte 
damate  noch  die  PatrimonialgeriditsbariceiL 

Die  Art,  wie  sie  gehandhabt  wurde,  exi-' 
Aniass  zu  vielen  Klagen.  Hier  belürwortt^ 
er  eine  rmgestaltung.  die  diesen  Klagen 
den  Boden  nelunen  sollte. 

Wenn  der  Gutsherr  von  Schöuhausen 
gegen  das  Uebergreifen  der  »den  Realitäten 
fremden  Centralbureaukratie«  auf  das  platte 
Land  energisch  sich  auflehnte,  so  wusste 
er  sich  frei  vou  allen  Standesvorurteüen^. 
Gewiss  —  die  rittorsch.iftliche  Selbstver- 
waltung war  wie  bei  den  Bauern,  «so  bei 
der  liberalen  Bour«jXtH)isie  mit  Rei-ht  in  Miss- 
kredit  geraten.  Wer  aber  wie  Bismarck 
sie  im  Princip  bewahren,  in  der  K<>rm 
bessern  wollte,  wirkte  nicht  im  Geiste  der 
Junker,  aondem  im  Geiste  jener  groasea 
BefoonatDKen,  die  den.  pmianschea  SiMte, 
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als  er  nach  der  Schladit  von  Jena  todt  s- 
wimd  am  Brwleti  lair,  dm  Aether  der  Frei- 
iic'it  verschriolK^n  hatten. 

2.  1S47  1H50. 

Gereizt  durch  niaoche  Kouflikte,  die  er 
als  GutsheiT,  Kreisdepiitierter,  Ddchhaiiitt- 

inann  mit  dem  heri'ScheiKlfn  R'^crime  CT'^habt 
hatte,  »zur  Kritik  geneigt«  trat  Bismarck 
in  die  Ritterknrie  des  Ersten  Vereinten 
F,arnUags  als  Al.t,'(N>rdneter  für  den  Kreis 
Jerichow  ein  (Mai  1847). 

Da»  Programm,  das  ilim  vorsch wehte, 
war  im  Ziele  »stündi>ch-liljoi-al' .  «It-r  M'thodr 
nach  ans  dem  Geiste  der  historischen  Schule 
konrifiiert. 

Die  Macht  der  Krone  sollte  lii\'<fliränkt 
werden  d\nvli  eine  stHnilis'  lie  od>  r  henifs- 
geiiossenschaftljche'  Ijaudeüvurtivtung,  der- 
art, dass  künftig  weder  jene  noch  diese 
><len  besteheiuleii  I?eclitszusiatid  ein^fitiir 
lindern  könnten'^,  und  alle  staatlicheu  Vor- 
ßiinge  in  der  Oerfentlichkeit  sidi  vollziehen 
unter  frei-  i  Kontrollo  tmd  Kritik  der  Re- 
gierung diu-cli  Pariaiueiit  nnd  Presse. 

Aber  das  Mass  ihrer  BeschrSnknng  durch 
die  Landesverti-etimg  sollte  die  bisher  >un- 
uiiischnlnkte  Uewalt  des  Königs  selber  sicli 
bv.stimmen«  —  »ohne  Uebei-stürzuntr  ,  in 
allmillüicher  Fortbildung  der  p  —  liii  htlich 
ül>»  rkommenen  Onlnunfr  dm  eh  ileii  bisher 
al lein Iterecht igten  lnteri»reten  des  preussi- 
schen  Staat.swiliens  und  Staatsinteresses. 

Ans  diesof  liboialisierenden  StiminunL' 
wimle  er  aber,  wie  er  sich  ausdrückt, 
wieder  ^entgleist«  —  durch  die  Liberalen. 

War  ihm  an  don  ristpreiissen  iler  Hang 
zur  'UcberBtQrzmig«^  widerwärtig,  so  au 
den  RheinlAndern  die  »importierte  Phrasen- 
Schablone^  die  Neitriuifr.  die  künftige 
preuflsisclie  Konstitution  nacli  franzCsischem 
oder  belgischem  Muster  bilden  zu  wollen, 
ohne  Rücksichtnahme  auf  die  Eiiron  u  t  les 

Sreussischen  Staatswesens,  auf  die  hier 
urch  glorreielf 'Thaten  verdiente,  vorragenvle 
Stellung  der  Mouarehic  Einst  hatte  die 
revolutioiiär-ufoynsohe  Taktik  der  Bursehen- 
sehaft  iiin  zum  Eintritt  in  das  Corps  be- 
wogen. Jetzt  trieb  ihn  der  radikale,  un- 
historisehe  Sinn,  der  sich  l«'i  d-  r  Mohrhoif 
der  liberalen  Abgeordueteu  kundgab,  dem 
Träger  der  Gegner  zu.  Eine  verussnng 
woUte  er  wie  jene  auch  :  aber  unter  der  Be- 
dingungj  dass  sie  gemä&s  dem  Princip  der 
Konünmtft  entstehe  und  gemSss  dem  der 
Relativitilt  p -staltet  wenle. 

Der  weitere  Verlauf  der  Ereigni.sse  — 
die  Anarchie,  die  die  Märzrevolution  fiber  die 
Hauptstadt  heraufbeschwor,  die  Demütigimg 
des  Konifjs  vor  den  Barrikadoiikäini»fern,  die 
Ausschreitungen  der  >.'atioualvers;immlung, 
die  sich  gerierte  wie  ein  80üv«  riiner  Konvent 
—  die,  obwohl  es  ihr  an  realer  Macht,  ihre 


Dekrete  gegen  den  \Villon  der  Ro-rienrng 
durchzusetzon ,  l>ald  Lrohraeh.  Besolilüsse 
fasste,  von  denen  zweifellos  war,  diLss  der 
Kr>nig  sie  nie  genehmigen  würde,  die  riel- 
nioltr  nur  die  Wirkung  haben  konnten,  das 
Verhältnis  zwisi'hen  ihm  und  ihr  tötlich 
zu  vergiften,  —  dieser  Verianf  der  Ereignism 
machte  aus  dem  tremässitrt  lil>oralen  I-ind- 
cdelmaun  das  »zornige«  Mitglied  der  konser- 
vativen Fraktion,  den  »Mann  von  Jericho^, 
don  lauten,  trotzigen  Herold  der  monan  hi- 
schen  Autoritüt,  der  bald  mit  hoissem  Pathos, 
l»ald  mit  beissendem  Sjx)tte  allen  tjolitischen 
Kreaturen  des  ^tollen  Jaluvs  Feh<le  an- 
säurte. iKi^reit  und  bostn^bt,  mit  fillen  M.'lrz- 
errunir-'iisehaflen    talnda  rasi  zu  mai  lien. 

Biiin>  II  kurzem  stand  er  in  erster  Heihe 
der  Junkoipartei  —  iiir  D-  u-'U  neben  den 
'K<i|)fen<  Stald  und  von  Cierhich. 

In  ihm  —  der  eiferte  gegen  die  Gleich- 
Uereehtitnmg  der  .Tiid-  ri  i da  sei  '»der  enge 
mittelalterliche  (ieist  leibhaftig  erschienen«, 
rief  H.  v,  Bedceroth)  —  gegen  die  Adresse, 
die  dem  KOnig  den  Dank  des  Volke*  für 
die  unter  dem  Druck  der  iicvolution  be- 
willigten liberalen  Zi^pestitadnisse  unter- 
breiten sollte  —  gegen  die  »konstitmerte 
Anarchie-  der  Ei-ankfurter  Paidskirche, 
glaubte  flie  öffentliche  Meinung  die  fleisch- 
gewordene  Reaktion  zu  erblicken. 

In  WalirlK'it  war  er  weder  mikti'inär«; 
noch  »konservativ  im  Siiuie  der  Erakliou. 
Was  ihn  su  deren  Streitgenossen  gemacht 
liatto,  war  nur  die  relicreiiibtinamung  be- 
zügUcii  der  nächsten  Schritte. 

Wahrend  die  Fraktion  die  Erbittenmg 
<les  Köniirs  über  die  En'i^'nis>o  dos  tollen 
Jahres^  beuutzeu  wollte,  um  ihu  endgütig 
von  weiteren  konstittitionellen  Experimenten 
zu  kurii-n-n,  wähnMid  >io  danach  stiebte, 
nicht  nur  die  oktroyierte  DczeiQbcr>'crfassung, 
weil  viel  zu  liberal,  wieder  rückwürts  su 
revidieren,  sondern  als  letztes  Ziel  die 
Wiedererrichtung  des  >alten  Systems^  ins 
I  Auge  fasste  —  allmählig  sollten  die  Provin- 
ziallandtage  zu  einer  den  gesamtstaatlidheil 
I  I.andtag  niederdrückenden  Bedeutung  empor- 
i  geschraubt  weitleu  — ,  so  betonte  der  Abge- 
onlnete  von  Bismarck  mehrfach,  da.s.s  er  im 
alten  System  keineswegs  sein  Ideal,  keines- 
w»^gs  das  ^letzte  Wort<  der  Verf.ussungs- 
TM.Iitik  erkenne.  Ihm  war  die  Restauration, 
i*ei  der  er  als  ]?>'L'isM'ur  stark  l«Meiligt  war 
—  die  Auflösung  der  Berliner  2^'atioualver- 
sammlung  im  November  1848,  die  Unter- 
drückung der  oppositionellen  Blätter  und 
Vereine  —  nur  ein  Interim,  ein  Stadium 
auf  der  Bahn  zu  einem  neuen  System. 

V.  rteidigte  er  auch  gegen  die  Demo- 
kratie die  naeh  soiner  T'eberzengimg  »staats- 
rechtlich vorhandene  souveräne  Autoritätc 
der  Krone,  so  war  ihm  diese  doch  kein  für 
immer  sein  sidlendes,  sondern  nur  ein  snr 
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Zt"*it  noch  iiotwon(lip«-s  SchÜMjlotli  i:fy.'n 
die  DüuiDiieu  Ue»  Umsturzt'K.  Füi' 
oatürliehe  politiRulie  Onlnnnff  crklSrte 
er  die,  in  *\<i  «Icr  Monaix:h,  iM'scluänkt 
(Inirh  »las  Princii»  <los  consonsus  ordinuin, 
Ainirs  \v;ili»'t  —  nicht  den  »durcli 
dealiaupthebol  des  8chieM)|)ulvers  etablierten 
60UVf'r;liH'ii  riu  licr  «K>  hn)iiz''' . 

Ihn  AI»«i>lutiMun,"*  vt-rurtrilte  tr  mit  srlmi'i- 
dender  .S  liiirt»' ; 

Die  JJaliioäififkeit  dtr  iuuereu  Zustäu«!«^ 
flämtlicher  Staaten  dei*  KontinvntM  la^M  nich  in 
ihrem  K«Minf  znrii"  klnlir«'n  auf  tV\i-  Z»'it .  <!;»  e« 
den  Fi'ir-tt  II  trrliiuir,  >^'u  \x  vu»  ilm  siiimli  n  zu 
enianci]iirn>n.  Nur  England .  das  „kr-inen 
Richelieu  hatte  . . .  nei  einen  glUckliclieren  Wc^r 
geganiren". 

Wfiin  «T  ilt'U  Kniist itiiti'iii.ilisiiuis'  an- 
griff, so  liatte  er  duht  i  iiiuiier  die  üinel- 
art  doKsoIben  im  Antr«',  welche  er  den  »par- 
la  ni  n  r  a  i  i  >  r  ii  t-  n  Alisoliitismus« 
nannte,  ti.  h.  «In-  \'«  rfa-siuipsforni,  p'niäss 
der  die  suuvi.iiiii'-  J^t-ituni;'  •!»!.<  Stiwtfs  in 
der  Hand  drr  j.  woilipii  Melirfaeit  des 
rnt<'rliaus»?8  luul  <l«  r  aus  ilir  ••nfiinnimfrieii 
Ministor  liegt,  wiUnvnil  ein  OlM-rhau.s  feidt 
oder  einflusii]o8  ist  und  der  Kliaig  nur  ein 
>Ornatn<'nt    'Ifs  Staatsu''''liäu<l»'.s. 

Die  Miinutl  ini>l  (ii  luliKii  dit-ses  „aufrifli- 
tigen  Kon>«titiitii>iiali-4iiiiis"  Imt  t-r  mit  erl^ar- 
mniii:-l<i^<  r  Kritik,  nirht  si  ltin  all«'nlin;;s 
uutt  r  kra-'M  ii  I'i  Im  rtn  iliiuitriii  ltlo<^irt'lt  !rt. 

liit  si  iij  lraiizri!<i>(  li-ln-li,Msi  ln'ii  M«tt  iii  uult 
es,  wenn  er  demonstrierte,  dass  die  Kummer, 
die  sich  als  den  Anndmck  des  Volkswillens  be- 
tra<  litet  \vi«-si'n  wdllc.  „nnr  die  Mtdirlifit  l  im-r 
Mi'liibf it,  vi»'liei»lit  t  t\\a>  iil>«  r  «  in  Vi<  rt<'l  der 
Wählt-r"  darstellen  m>>:.'e:  «l;i>>  krin»-  (n  währ  da 
sei,  datM  die  Gesetze,  die  unter  solcher  Kon- 
stitntion zn  Stande  hHmen,  dem  Staatsintere»« 
eiif-i.i  iii  lien  I>t  nn  nicht  dir  liüher»  \'»  rnunft 
t>ii-L;e  hii-r  nl».  sondern  die  t^ri-si  if  Zahl,  l  eher 
jede  Vurhii:»-  «enh-  zniiiielist  j»er  major«  be- 
8chlü8.sen  dureh  das  Cons-eil.  ,,l)p.stehend  au»  8 
Mitfrliedem.  xmi  welchen  jeiiesnnil  7  dem  Fach, 
in  wehlir>  (Jas  (JfM  tz  <iii>.eliliii,'t.  funid  sind". 
Im  Parlamente  hänjure  dann  „«lie  KntM-heiduug 
unserer  Lebensfraire  davon  ab,  oh  von  lö3  Men- 
Hcheii.  die  atis  dem  Znfali  der  Wahlen  her\'or- 
aeu^aiiL'^rn  sind.  ein<r  an  einem  hr-tinnnten 
Taue  am  Uhrunia  leidet  oder  einen  Tennin  ab- 
halten munH"  —  hänge  ab  vom  blinden  Un- 
gefftbr  des  Augenblicks. 

Die  Kammemehrhelt  kenne  nnr  ihr  Frak- 
tion.-interesse.  ("ar  tel  est  notre  plaisir,  8n}ft 
sie — nielit  minder  absolutistisch'  wie  Louis  XIV; 
befiehlt  nadt  ihrer  Willkilr  „ohne  Bflcksieht 
auf  entgegenstehende  (iräude''. 

Für  Zwecke  des  Moments  trarde  daa  Ka- 

1»ital.  das  kihiftiiren  (Jt'inTatioiii  n  zu  erhalten 
'tlieht  «äre,  vei>elil»'M(li  rt  -  w  t-nlen  ^die  letz- 
ten NotptVnniife  znsanunenueratit  auf  die  (ie- 
falur,  den  (Späteren  die  leeren  Kassen  an  hinter- 
lassen*'. „Je  konstitutioneller  die  Form,  desto 
teurer''  -  im  kla>>is(  hfn  I-anile  de«  Konstitu- 
tionalismus.  in  Frankreich,  sei  binnen  20  Jahren 
das  Budiret  von  800  auf  2000  Hillionen  Francs 
tngeschwoUen. 


Nicht  für  <la.s  ali>ulntistis,rlu- R.'irim»-  7.>yz 
er  zu  Feidu,  bouderu  für  eiue  Kou&tituii«>a, 
die  eine  Mchnnhli^diberechtigter  F&kti.a<en 
anerkenne,  die  Krone  wie  das  i'd>orhau.':. 
das  niindestenB  zvm  Teil  aus  orblir  h<;n  Mit- 
^'lieiloni  zu  bilden  mit  liinn-ichender 
.Ma<  lit  ansstatte,  um  dem  Cnterliau;so  .S<.hadi 
hii  tea  zu  können.  Kn»ne  und  OUrhaus 
inü>steu  das  «lauernde  Interessie  des  Volkes 
v<'rtn  t«>n  tnid  .schirmen  gegen  den  oft  so 
kur/.>i<lifit.'.ii  ELToisrnus  «I'T  jeweilicea 
l'arlan^enl^nleUrheit.  .s^'U>t  wei-de  reihert 
werden  nach  dem  konstitutionellen  Sim'idi- 
wort  ;  nach  uti.s  ili»-  Siiuiflut. 

I>as  ()berhBU.s  dürfe  —  fli>  -  bat  Bismarck 
>[/  itt-r  mit  ijrossem  Nai-hdru«  k  ■ilt.-r  s  i)etMit  — 
«lurehaut«  keine  „Doubliire-  der  Jiejriernnc«- 
^ewalt  sein,  kein  .alter  eijo"'  des  Küni^  wie 
das  preussi:«cbe  Herrenhaus  von  1854  es  winde. 

Das  Unterhaus  hatte  er  sieh  ursprfinefid 
aU  „ständisch  oder  b«'rnfs<rcno-;s»»näichaftIifh" 
•rebihlet  i.'«'da<  lit.  Sii.itt  r  kam  «t  davon  zanirk 
und  erkannte  die  Nutweudigkeit  eines  Parla- 
ments „im  mmlernen  Sinne"  (s.  nntea  S.  910-. 
Wann  «licsi-r  Unisehwunsr  der  Ansrliantine  -i'b 
in  ihm  vollzoiren  hatte,  ist  aus  deiu  bis  h'iitr 
▼orlie«rendi  11  .M.iti  rial  nicht  zu  erk^nnen. 

Dass  er  bereits  Aufaug  der  fündiger  Jahre 
in  diesem  Punkte  mit  den  Fflhrem  der  konser- 
vativen Fraktion.  «Iii  -  i  ltt  n  das  ..st3ndis4 h-*" 
^\"esl•n  wieder  bek  lieu  wulltt-u,  auseinanderging, 
ergieht  der  Briefwechsel  mit  L.  tob  Geriadi.  ~ 

Niclit  weil  sie  'h  in  al'S'»lntistisch''n 

8ime  ein  Ende  beiviteu,  soudem  'weil  sie 
as  andere  Extrem  heranfbeM*hwj\ren 
Wollte,  weifer  .-ihi  r  auch.  Aveil  si"  —  wv 
«T  in  seiuer  possimistisclien  Aviff.i.v-.tias 
meinte  —  aus  nietioren  Motiven  ihr»?  IVditik 
betriebe,  wiinle  die  Demokratie  von  ihm 
mit  einer  Flut  grimmijxer  Worte  ülH^nsclintt»  t. 

Die  Ftihn  r  zeichnete  er  als  kläarliche,  klein- 
liche Fi:ni>T>  ii.  in  denen  ».nichts  jrrosses  i>T  .ds 

t>ersöuliche  Khrsucht,  nichts  grosse«  ^ia  Vniui- 
lass".  Wenn  sie  iFBr  die  Grundrechte  des 
Volkes  linfreten.  so  wulbn  sie  durch  st-lrh^ 
Deklamationen  nur  „ein  l'iedeistHl  für  die 
eigene  politiache  Bedentang  anfbancii*'. 

Vom  Princip  der  salus  pnbiii  .i  wissen  »ir 
nichts.  „Der  Patriotismus  ptlegt  bei  deu 
Individuen  in  dem  Grade  abcnnehnmi,  Ui  daa 
der  Liberalismus  wächst.'' 

Aus  dem  Zusaimuenliauff  geiisj^^-n,  kiiii::vü 
solche  Satze,  als  ob  der  Rraner  den  Libe- 
i-ilisnnis  sclileehtliin  verdamtne.  Al»  r  '1«:^^ 
selbe  Kedner  &>pi'ach  —  wenn  er  auch  davor 
warnte,  dass  man  englisdie  Yerfassung»- 
normen  auf  die  so  ir.my.  aixlers  gearteten 
preuäsischeu  ZustiUide  anwende  —  mit  Be- 
wnndenmg  von  den  übenden  Institatiooea 
«U  s  Insolvolks,  pries  die  Freifadtsidee,  die 
in  üuu  lebe. 

Die  englische  Freiheit  sei  „getragen  durch 
das  niännliciie  Selbstbewnsstsein.  welchem  seinen 
eiirenen  Wert  stolz  genug  fiilüt.  um  eine 
hühere  St«'llnne  Uber  sich  dnlden  zn  kOnnea'^. 
Die  fnuudaia«^  dagegen,  „die  Toehtar  dea 
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beiden  und  der  ]Iab:»nolit'\  rin  -chliminPiä  Irr- 
icht,  dem  die  iiiiirlückliche  Nation  ,.seit  WJ 
(ahron    durch  Blut   und  Aberwits  nacbjagrt,  \ 

ihuii  wie  orn'i(  heil  zu  künnon". 

Uebrigeiiä  ist,  will  mao  liUinarck>  Stellung: 
Eur  Demokratie  von  damals  richtig'  bogreifen, 
oioht  zu  vorut'ss»"'!!,  dass  <lii  >.'  nii-ht  nur  die 

f>oli tische  Ordnung  iu  eine  Bahn  zu 
onken  suchte,  an  deren  Endo,  nach  Bis- 
marcks ProKnos».',  eiitw.  flor  die  Charylidis 
'l»'r  Ii*'volutitiii  odor  die  Scylla  eines  »wohl- 
thuciiUt-'U  SiilK-li-»'innit  iitsc  drohe,  sjondeni 
ritich  die  soziale  <  M  lnmiL:  und  den  Frieden 
iler  j^esell>rhaftlich<u  Kla.«sen  zu  tiiiftT- 
prral>en:  in<lfni  ihre  Af^itatoivn  den  liiiid- 
licdien  Taffelr)|incrn  die  Aufteilung  der  Rittor- 
Lr'\t»<r  vuid  UaiUTidiüft'  voi-sjii''Lr>''ll'Mi ,  der 
biviteu  Masse  »Heid  und  Hal»sueht«  nach 
franzöeicichen  Yorbildem  einimpften. 

Jficht  antilibeml.  wif  Stahl  und  ('i.'rlach, 
Av.^r  der  Maiui.  dtT  als  -'der  T>ritt.'  im 
iUmdec  zu  ihrifii  >icli  p-iellte.   Kr  war  nur  1 
.'in   GH<rn('r  des   d»n  extremen  Lil)oralen 
aN  T'l«  ,d  i:»  lf«'iiden    i>arlauieiitari?<'hcn  Ah- 
soiuti.vuius'^  und  der  von  ilmen  entfachten, 
kommunistischen  Utopieen.  i 
\'n\  di'M'  I!' ■^.t!■•■llUIlLr•■•ll  mit  Stumpf  mul 
Stiel  auszurotten,  ledeufalls  sie  für  künftig  j 
dnrch  »Territion«  in  Zaum  zu  halten,  ver-j 
focht  d-  r  Ahir< •ordnet'^  v.  l^isman  k  damals, 
im  Bunde  mit  den  konservativen  Ultras, 
eine  Taktik  iusaarster,  rflcksichtslosester  I 
Repression.  I 
Er  widersprach  der  Amnestie  der  März-  j 
rebeUen  —  mit  dem  -St;iatsre<'ht  der  Rirri- 
kadc<  dürfe  auch  na*liti:LL;lii  ti  nicht  paktiert! 
"wenlen.    Kr  forderte  die  liesHitiirunt:  des 
Vereinsrechts,  der  »p'fjlhriiclu'itfu  Waffe  der 
Geister,  die  verneinen,  crecroo  jesriiche  Autori»  | 
tiit'  — warutji  sollte  <lie  ( »hrlirkeit  sie  nicht 
zerbrechen,  soUUd  sie  die  Macht  dazu  hat?j 
Er  bekannte  sich  bexflglich  der  Presse,  um  j 
Mitbürger  vor  »moralischer  Bruunenver- 
^ftuog«  zu  schfltsen,  xu  Clialif-Umarschen  | 
OeHlsten  —  «nicht  nur  zur  Zerstfirung  der' 
Budi.T   au.sser    dem   christlichen  .Koi"an*, 
sondern  auch  zur  Vernichtung  der  Mittel, 
neue  zu  erzeugen ;  die  Buchdnickerknnst  ist 
des  Anticbrists  auserlesenes  Hastzeug«.  — 
Al>er  wenn  er  auch  die  Hepression  mit 
allen  Mitteln  pivdiirte  —  der  Ahfreordnete 
Bismarck  war  damals  ebensowenig-  mak- 
tionär«.  wie  es  der  Kanzler  war.  d-T  dn-issitr 
Jalu%  später  das  drakonische  SoziaiLsten- 
gesetz  einbniehte.    Denn  1848  wie  1878 ' 
wollte  er  die  Repression  lüciit  deslia!!  .  nin 
den  iStatus  quo  antea  wiederherzustellen,  i 
■ondem  um  dem  Fortschritt  der  Zukunft  I 
die  Bahn  freixumadieu.  | 

,.Dcr  Monarch  —  heisst  es  in  den  „Gedanken  [ 
und  Erinnerungen"  —  bedart  der  Kritik,  an  : 
deren  Staehshl  er  sich  znrecbt  findet,  wenn  er  i 
den  Weg  au  verlieren  Gefahr  läuft.  Die  Kritik  1 


k;tnn  nur  tsi-üht  wenh-ii  >lun  li  t-ltif  fnMi'  Pr-  ^se 
und  diinli  r.irl.iiiKiitt  iut  uiuderneu  Sinuc.*' 

..Btidi-  KMiT.ktivc  können  ihre  WiriciUg 
durch  Misiibrauch  abstnmpfeu  nnd 
scbliesslirh  verlieren.  Dips  zn  verhüten, 
i"»t  o'uio  iU  t  AnfL'.d»*'n  erhalt«  uil-  r  l'^litik.  >\m 
sich  obn*.'  lkkäuj|tfuns:  vou  Farl;iUK*ut  und 
Preise  nicht  lösen  läis.st.** 

..I)as  AIiiii»  sS4'n  dfr  Schranken,  die  in  die- 
s»'iu  Kaiii|ii  iiiiiri,'*lir»lten  wordt'n  nii'ü^sen,  um 
die  den»  Land  uin  nf lii-hriirl»-  Kontrollf  der  He- 
gieruDg  weder  zu  bindern,  noch  zur  üerrdchaüt 
werden  an  lassen,  ist  eine  Sache  des  poUtischea 
Taktes  nnd  Angenmasses." 

Damals  si  hi.  ii  ihm.  d;i>s  iVv  korrektiven 
Potenzen  ihi-e  Wirkung  duix-h  ^lissbrauch 
völlifr  ••int;eb0.sst  hätten  —  dass  sie  ziu: 
llen  s'  halt  strebten,  währ»^nd  sie  nur  dienende, 
neigen  der  Krone  dienende  ( »rf::uie  des  Staats- 
zweeks  sein  soUten.  Deshalb  drang  er 
darauf,  ihnen  die  Sduanken  derzeit  aufs 
emJTft'*  altzume^sen. 

2sachdem  al>er  die  Hei;i.'nmg  ihis  St>'ner 
des  Staatfischiffes  wieder  mit  fester  Hand 

•  ■rL'iiff'-n  haben  wünle,  sollte  d<M-  konsti- 
tutionelle Klus  wieder  aufgenommen  werden. 

Und  ebensowenig  'wie  als  Terfosstmgs- 
politiker  war  er  -  reaktionär«  als  nationaler 
Politiker.  Die  Fraktion  dachte  »stock- 
prenssisch«-  —  ihm  dagegen  war  die  deutsche 
Nlission  des  Sta;it»s  der  H'thenzoUern  ein 
ol Hörster  Glaubensartikel  seiner  politischen 
Konfession. 

W«!nn  er  damals  dafür  eintrat,  dass  die 

•  Opposition  um  jeden  Preis  niedi'iireworfen 
werde,  so  leitete  Ilm  dabei  vor  allem  das 
nationale  Motiv. 

Ks  müsse,  meinte  er.  den  ilent.>chen 
Regierungen  und  dem  Auslamle  die  Macht 
der  Krone  Preussen.  die  auf  die  imei-schütter- 
liche  Trene  und  überwälti!;"nde  Wn«  ht  ihres 
Heeres  sich  grümie,  so  deutlich  wie  möglich 
demonstriert  werden. 

Nur  wenn  der  Köniir  von  Prenss«'n  der 
Welt  zei^c,  dass  er  die  Kraft  Itabe,  der 
Demokratie  zuziimfen:  »Besen,  seid  ge- 
wesen', könn«'  er  den  Freunden  der  ileutscheil 
Einheit  Vertrauen,  den  Feinden  Furcht  ein- 
ÜOäscn  —  könne  er  die  > souveränitäts- 
schwindligen Klein-  imd  Mittelstaaten  be- 
wegen. Opfer  an  ihn  i-  Selbständigkeit  zu 
Gunsten  eines  neu  zu  errichtenden,  weit 
straffer  tmd  fester  als  der  >Bun(U  gefonnten 
deutsi  lien  <  i.'.s;mitstaates  /.n  bringen,  und 
die  fremden  \\  idci'sacher  im  Zaume  halten. 

Wie  dem  >Absolutisten<  die  Reaktion  in 
Prensx  ii  als  die  conditio  sine  qua  non  der 
Kii-ichtung  eiuei*  der  Eigenart  dcä  preus- 
sischen  Volkstums  entsprechenden  Konstitu- 
tion, so  erschien  sie  dem  Strh-ky  n nssent 
als  die  conditio  sine  qua  non  der  Errichtung 
<les  deutschen  Reiches  mit  preumscher 
S])itze. 

Schon  fOr  jene  Zeit  gilt  sein  Wort 


Digitized  by  Google 


904 


Bifonarrk 


(24.  Febniar  18S1),  daps  or  «las  nationale 
Ziel  niemals  aus  dem  Auge  verloreu  haln^v. 
Niir  über  <len  Weg  zu  ihm  djichte  er  anders» 
und  zwar  nufliteriier  und  daher  rielitiger 
al8  die.  welciie  ihn  »DcuUchlautU  verlornen 
Sohn  uannten. 

S. -ine  viel  vers«  hrlfonen  >R«!pekl Widrig- 
keiten- poiien  die  driitM  li'-  Fnu'^  rirhf'-tfn 
sich  gar  nielit  gegen  die  liiee  der  nationalen 
Wietlergeburt ,  sondern  nur  p»*Kt»n  die. 
welche  sif  verwirkliehen  w^lltfu  niitt<!st 
einer  Verfassung  und  imter  Zeitumständen, 
in  deren  Folge  nur  ein  »Schattenreich»  entr 
stehen  könnt» •. 

Das»  der  Abgeonlnete  r.  Hismaivk  von 
Bepinn  der  1848er  Bewocrtmg  ab  bis  zu 
il'  i.  ii  trairiseheni  Knde.  dt-n  <  »linutzer  "Ver- 
hantlJungrn ,  t^rhofft  liat.  der  König  möge 
die  üeleg«'niieit  zu  einer  srlniridim'u  deut- 
schen Politik,  die  niehrfacli  .«-ieh  diulnit.  mit 
kräfiii:»'r  Kaust  packen,  ist  in  den  -»GetUuiken 
und  Kriini«'riMii:''n  dargelegt. 

Nur  >*'ui<'v  Stellung  xur  ITnionsiiolitik 
srill  Iii.  T  mit  kniv-  ii  \\  "rt>ni  g<'d;i<  ht  wenlen. 
da  diese  für  seine  weitere  staatsnüUinisehe 
Lanfbahn  entscheidend  geworden  ist. 

Hisniarek  war  durchaus  kein  <  n^iriu^r  <!•>> 
kleiiideutschen  Bundes  unter  i»reusi«is;;Uer 
Hegemonie.  Er  misstrante  allerdings  dem 
konkreten  TraL'''r  dir'ses  Programms,  den» 
Herrn  v.  Harlowitz,  und  dem  Könige  traute 
er  die  Folgeriehtigkeit  des  Wollens  imd  den 
Wagemut,  ohne  die  dieses  Programm,  das 
auf  heftig»'!!  '\Vid<-i>taiid  <  »evternMelis  sti''>>, 
Schiff linii  Ii  ii'ideii  niii>ste.  niclit  zu.  Lud 
die  Verfassung,  die  für  die  Union  geplant 
war.  ersehieii  ilun  als  unann<'luiil>ar  —  eine 
Verfassung,  die,  indem  sie  die  nionarehisch- 
militftrische  Gewalt  der  Centrale  in  viel  zu 
enge  Sehranken  wctllt''.  -i'  h-  r  nicht 

gedgnet  war,  da*  junge  üemeinweseu  vor 
Btttrmen  im  Innern  und  ron  aussen  zn 
sicliern.  Nicht  i:eiren  die  T'iiionsprilitik, 
sondern  gegen  diese  liiiousveriassung 
zielten  die  Angriffe  des  Abgeordneten  t.  Bis- 
marck. 

Seit  Mai  18.'/)  war  aber  die  Verfassungs- 
fimge  in  den  llinterginind  getn-ten.  Zu- 
nftdist  handelte  es  sich  nur  darum,  ob 
Prenssen  entschlossen  und  stark  genug  sein 
wenle,  die  Id«^  des  kleindeutschen  Bundes 
^etren  Oesterreich  <lun"hzukärapfen.  Das 
Kai'itiftt  Si'hwarzenlKiTg  oj>erierte.  nachdem 
ihm  bereits  gelungen  war,  Sachsen  und 
Haunover  zum  AMkU  zn  bewegen,  immw 
rücksichtsloser  im  Sinne  des  Zieles,  die 
frühere,  vor  lb46  bestaudeue  Onlnmig 
DentscUands  wieder  erstehen  zn  Irasen  — 
den  Hundestag  unter  seinem  Priisidium, 
ohne  eine  Vertretung  des  deutschen  Volkes. 

Herr  v.  Kadowitz  drängte  zum  Kriege: 
nachdem  aber  Russland  die  Partei  Oester- 
reichs ergriffen,  riet  die  Mehrheit  der 


Minister  z\im  Nachgehen.  In  den  Verhand- 
lungen von  nlmfltz  (>jidc  November  1850) 

—  denen  eine  definitive  Konferenz  in 
Dresden  folgen  .'«jllte  —  errang  Oesterreich 
einen  irlilnzenden  di[>lematischen  Sieg;  fast 
liedin^nngslos  ent.sigle  Preu.ssen  der  Uniont»- 
politik.  Der  Nachfolgerdes  Herrn  r.Radowits 
vertrat  das  Programm :  Verbrüdenmg  und 
Bündnis  mit  Oesterreich  . 

Am  3.  Dezeml>«-r  In'»«»  verteidigte  der 
Al  L-ecnliiete  v.  Bisinarck  den  -Gang  nach 
Olmütz«.  —  es  war  die  Kede,  die  ihm  ond 
der  Fraktion,  in  deren  Namen  er  spradi, 
den  Titel  der    Wiener  in  Iterlin  eintniff. 

Mit  etwas  theatralischen  Phrasen  —  die 
sonderbar  Uangen  aus  dem  Munde  eines 
Mannes,  der  einst  der  weinerli -li  -n  Senti- 
mentalität»- unseres  JahrhuiiderU»  gespottet 
hatte,  der  vuraust^esagt ,  der  »Oott  d«r 
Schlachten  werde  die  eizetnen  "Würfel  der 
Kntscheidung'  ül>er  die  erre'ssen  Fräsen  der 
Zeit  werfen  uiüssea  —  malte  er  di«-  Sciirecken 
des  Feldzuges  gegen  Oesterreich. 

Jetzt  erst  wissen  wir.  dass  Bismarek 
sich  damals,  wie  so  oft  sjtäter,  in  einer 
Zwangslage  befand,  die  ihn  hinderte,  du 
zu  >ai:'Mi.  was  er  dachte  und  trachtete. 

Su  geschiciit  er  auch  die  Schmach,  die 
Prenssen  widerfahren,  hinweginterpretierte 

—  er  fühlte  sie  nicht  minder  tief  wie  die 
i  iegner.  So  eifrig  er  sich  auch,  mühte,  dz 
die  im  Grunde  einzige  Ursache  der  kntiscben 
IjOge  den  hessischen  Verfassuugs.konflikt 
hervoi-zustellen ,  in  dem  die  D^^ruokraTi«^ 
PreuS4>en  »den  Don  Niiixote  für  geliränkte 
KammerceleViritäten    spi<  len  lassieii  wnlk 

—  er  wus.ste.  dass  hi»  r  das  Interesse  d»* 
Demokratie  mit  ileni  Interesse  des  Staates 
zusammenfiel.  Mochte  er  die  Füedens- 
schalmei  nach  Wien  hinüherbla-en ,  mit 
Tönen,  die  überaus  freundlich  un<i  ehr- 
farchtig  klangen  —  er  wollte  den  Krieg. 

Tncf  er  hatte  für  den  Krieg  mit  Oester- 
reich gewirkt,  —  für  das  ^^rhauen  des 
gordisdien  Knotens,  in  den  das  nationale 
Problem  verfitzt  bleiben  musste.  \\  <-uu  Ii« 
Donatueich  auch  künftig  Sitz  und  Stimme 
im  Rate  Deutschlands  führte. 

Er  hatte  dattr  gewirkt,  bis  ein  Gesprich 
mit  dem  Kriegsminister  ihm  «.lie  traimK 
Gewissheit  gegeben,  dass  die  preussisthe 
Armee  nicht  scfaligfertig  sei,  ihre  Stämme 
verzettelt,  fem  von  ihren  Ersatzbezirken  in 
Zeughäusern,  zum  grossen  Teil  im  Süd- 
westen Deutsdilands.  Wenn  wir  echlzgen 
wollen,  hatte  v.  Stockhausen  ihm  sresagl 
müssen  wir  Zeit  gewimien;  die  Verhand- 
lungen im  Abgeoranetenhaoee  dflrfen  den 
Bruch  nicht  jetzt  schon  bringen. 

Diese  Mitteilungen  geben  den  Schlüs^ 
zu  jeuer  vielbefehoeten,  weQ  stets  nuasrei^ 
.standenen  Rede  Bismarcks  vom  3.  Di  zeniber 
1850.   £s  kam  dem  Heiszaporo,  der  hier 
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einmal  zum  Rflckzug  mahnt)-,  nur  dni-aiil  an, 
Z'-it  zu  tr^ Winnen.  Tnil  r-r  lifss  ^'uw 
waiiru  AiiMuüt  uud  Abstellt  auch  diirdiliOi-fQ 
nur  in  einer  Fonn«  die  Uoss  scharfen,  ihm 
vertrauenden  Ohren  Terstftndlich  war. 

El  -aefo: 

„Die  Hauptfrage,  die  Krieg  und  Frieden 
birgt,  die  Owtaltunff  Deutschland^*,  die  Rpcre- 

InuiT  flcr  Vi  rl l  ilfiii-  I  zwischen  Pnnssfn  lunl 
Oesterrfith  .  .  .  uml  zwitichen  die!»ein  und  den 
kleineren  Stant«-n,  hoU  in  wenigen  Tagen  der 
Gegcnatand  freier  Konferenzen  («.  oben)  wer- 
den .  .  .  Wer  den  KriPtr  durcbaus«  will,  den 
vertrü.'^ti-  <l,ir;iiit.  <l;i--  >  v  in  ihn  t'roien 
K«nfcn-nz<  ii  j »•  ■! <•  r z t- i t  zu  finden  i.-t ;  in  vier 
oder  .«erh>  \\  t»  li*  n.  wenn  man  ihn  haben  will  .  .  .'• 
rml  <li  r  Ii'cLMi  ruii!;  ritt  er:  ..nidit  fhcr 
zu  f  II  r  \v  a  f  f  n  (•  II ,  als  Iiis  die  fniiii  Konferen- 
z»  n  eiii  jiositivf  ■<  |{fiulrat  eri:«  Ken  halten. 
DAnn  bleibt  es  noch  immer  Zeit,  einen 
Krie^  an  ffkhren,  wenn  wir  ihn  .  .  .  nicht 
TWBinden  kOnnen  .  .  .  oder  wollen". 

Die  (fOf,'ner  fassten  dio  lotzton  Sätze  so 
ailf.  als  oll  si'  hci-»^  Ht'dciisartfti  si"i<Mi. 

ge^srirocheti  zur  Üeschwichtiguug  des  L'u- 
villens,  mit  dem  die  Öffentliche  Meinung 
Preu.sx  iis  ilt-n  Oanfj  mu  h  *  »Itiinlz  aufu"- 
nommtin  —  wertlose  W'eclisel  auf  eine  Zu- 
kunft, an  die  der  Redner  selbst  weder 
frlaubtf  noch  sie  t  istrehte.  In  Wahrheit 
enthielteu  und  enthüllten  sie  den  Keni  der 
Bismarckschen  Auffassung  der  Situation, 

Der  Ministor  hatte  t:<>nii'itit.  ia  sechs 
WrirliPii  wprde  das  Hwr  scldairfortiir  sein. 
Bi^-rnaIl  k  iioffte,  daös  es  der  Diploniatie 
geluiu'rn  wt  nif.  den  Aafschuh  zu  erreichen 
—  ch  n  Krit  u'  ci-st  dann  ausbrechen  zu  lassen 
«der  wenigstens,  gestützt  auf  die  Kriegs- 
bereitschaft, eine  energische  Pression  auf 
( >t  >sterreich  zu  Oben,  nacndem  die  RQstongen 
vollendet 

Abwdie  DresdenerYeriiandlungen  wurden 

■  nicht  benutzt,  um  im  preussischen  Sinne 
entweder  ein  höheres  Kesultat  oder  einen 
berechtigt  erscheinenden  Anlass  zum  Krie^ye 
zu  gewinnen«.  Die  jireussische  Diplomatie 
zeigte  »eine  auffiUüge  Beschrftnkung  der 
Ziele«. 

Der  Orundirrtum  der  damaligen  Politik 
war  —  heisst  es  in  den  0.  und  E.  — 
(lass  »iiiaa  glaubte,  Krfolge,  die  niu"  durch 
Kampf  oder  durch  Bereitschaft  da- 
zu gewonnen  werden  konnten,  würrlen  sicli 
ilurdi  publimtisclie .  pai-iamentarische  uud 
fUpknnalisdieHeacneleien  . . .  erreichen 
lassen«. 

Wftluvnd  die  »kleine,  aber  mächtige 
Partei«  die  Wiederbesoitignng,  mindestens 
eine  weitgehende  Revision  <ier  Dezember- 
rerfa-ssunc  im  Schilde  fühiie.  hielt  <lie  Uc- 
gieruug  in  der  offizir»sen  Tresse  wie  im 
Landtage  den  Schein  des  LilK^ralismiis  auf- 
xecht  —  weil  der  Kfinig  dadurch  »moraliaclie 


Eroberungen«  im  deutschen  Volke  machen 

zu  können  nieinte. 

Und  das  Dasein  eines  unvi  isöhiüicheu 
Interessengegensatzes  zwischen  <len  beiden 
Prätendenten  des  deutschen  Primat^  snehti» 
•lie  Hegierung  zu  übertünchen,  indem  »  h  ster- 
reich  geeenüber  die  dynastische  Sym|*.-Uhie 
des  KnniiTS  iin'l  die  Oleichlieit  des  lecri- 
timistischeu  Empfindens  der  beiden  Uerrscher 
liei  jeder  Gelegenheit  betont  wurde.  Wie 
der  Monarch,  so  waren  dio  FühnT  der 
konservativen  Fraktion  bemüht,  den  Aus- 
bnich  des  Konfliktes  zu  dilatiei-eii  mittelst 
'  einer  verschwommenen  Gefühls)K>litik*,  die 
den»  Mann,  der  später  das  Wort  von  Hlut 
und  Eisen  sprach,  schon  damals  ♦•me  Tlior- 
heit  dankte.  — 

Wenn  so  l>etreffs  des  konstitutionellen 
wie  des  uationaleu  i'i-oblems  die  Auffa.ssung 
des  Ahgeordneten  von  Bismarck  mit  der 
seiner  Fraktion  keinesweLrs  sieh  deckte  - 
I  als  Wirt  Schaft  8ix)iitiker  l>efand  er  sich  in 
Inidiezu  völliger  Uebereinstimmung  mit  ihr. 

Auch  ihm  war  es  ein  Dogma,  dass  das 
preiissische  Volk  auf  der  Stufe  des  Agrar- 
staates festzuhalten  sei.   Denn  das  InduB- 
ti  ies\ steni ,  das  jetzt    seine  Hand  nach  der 
Heri-»chaft   im  Staate  ausstn'cke  ,  würfle 
ihn  vonlerbeu:  es  bedrohe  die  Kontinuität 
der  Eutwickelung,  Iraire  in  sich  den  Keim 
der   Hevolntion:     die  Fabriken  bereichern 
.den  Einzelnen,    erziehen    uns    alKT  eiue 
[Maspe  von  schlecht  genährten,  durch- die 
I  rnsicherheit  ihrer  Existenz  dem  Staate  ge- 
j  fährlicheu  l'roletarienu. 
I     Indem  das  Oro8^»ewerbe  Teile  der  bis- 
her agrikolen  Aibr-itersehaft  den  indnstri- 
I  eilen  Centren  zutreibe  uud  weiter  durch 
I  seine  Konkurrenz  das  Kleinmeistertum  zu- 
rückdriinge.    mindere  sich    die  Zahl  der 
j  konservativen   Elemente  im  Volk  —  der 
I  Gutstagelöhner,  die  durch  Fleiss  und  Spar- 
.samkeit  zum  Erwerb  ein«-,  liauerngutes  und 
dannt    zu    Avii-t.=ic]mftli(  her  Selliständiirkeit 
gelangen  könnten,   während   deu  Fabriks- 
jarl^»eitern    soiclie  Mflglichkdt  verschlossen 
sei:  der  Handwerker,  die  den  Kam  dea 

Mittelslandes  bilden, 

I  „dessen  Bestehen  für  ein  cresundes  .^taatawesm 
so  notwemliir  ist  —  <]« -st  n  Erhaltung  mir 
ebenso  notwendig  erscheint,  wie  die  Schöpfung 
eines  freien  fianemstandes  an  Anfanir  dieses 

.f.ihrhunderts .   der  zn   Liehe  man  *i(h  ni'ht 
1  scheute,  tiefe  Eiugrifie  in  Kecbt  und  Eigentum 
zn  madien'*. 

Daher  spradi  er  gegen  jede  ^lassrcgol 
zur  Fönleruncr  der  Grosisindustrie.  während 
er.  mit  glänzender  Rhetorik,  für  die  Wieder- 
einfOhmng  des  Z  u  n  f  t  z  w  a  n  ges  plaidierte, 
überzeugt ,  dass  dadnn'h  der  befriedigte 
konservative  llandweriistand  gekräftigt  uud 
dem  revolutionierenden  Industrialismus  eine 
i  Schranke  in  den  Weg  gestdlt  -werden  kOrae. 
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Als  Agrarier  verteirlijrte  er  das  >fflr  die 

af'koHaii''nilt'  n.'vulkt  nmir  ?<•  rii"tiLr>'  Systfin 
(li'S  F  r  e  i  Ii  a  n  il  e  1  s .  verwarf  da;*  8c1j  iitzzoll- 
s^-stem.  woil  «zu  Gunsten  von  Fabrikation 
und  Oeworltt^  . 

Dass  er  zurKechtferti^angdes  Uandwerker- 
Bchutse«  auf  den  Fabrikantenschnts  in  Gestalt 
von  Zöllen  als  Aiialoiruii  liiinvif«  —  ..wpiin  i-i 
recht  M,  dass  wir  da.«.  wuhltVile  on:;li><  in-  Ki»»  n 
teurer  bezahlen,  um  den  8chle)<i.«<  lieii  Bcr^.'-niHnn 
an  erkalten«  ...  so  er^cheiut  es  ebeu»o  billig, 
dass  wir  tnm  Srhntze  des  Handwerks  Mass- 
rf>!.'t  lu  i-r^rrrifi  n .  «ojhst  wenn  i\\'  ~r  für  «Ion 
Eiii/i'lrii  ti  I"  seUrüukeiid .  drückend  i^der  mit 
Kostt  1  linden  sein  sollten **  —  war  nur  ein 
taktischer  Ziic" 

In  dt>n  Stiklteii,  die  mit  weiterer  grr)ss- 
^'(>w4>rb]iohcr  Entwickehmg  an  Ziffer  und 
Marlit  /.iin»'liin''!i  mrisslfi),  h.isstn  or  die 
BrutiitiUtcü  aller  bisherigen  lievolutionen« 
—  soUten  sie  -wieder  sich  erheben,  so  werde 
man  sie  zum  ridiursani  zu  liriiiLr'':i  \viss<'ii. 
»und  sollte  mau  sie  vom  ilixilxxlon  vt-niigen  . 

In  wirtschaftspolitischer  Hinsieht, 
nur  in  dii'>«  r.  war  er  koiistTvativ .  ja  reak- 
tionär. Er  be^rriff  nicht,  dass  ein  Volk,  in 
welches  der  Industrialismus' ,  die  Wirkunsr 
<l-s  jaiHluktiinis-  niid  tran8|Mjrtt''<'hnischeri 
Forts« •^^ritt^ .  kfinoii  FüiiLTin;--  frindf,  auf 
oiiicr  niedt'ivn  volkswiil.-i  halliclien  Staffel 
verbleiben,  hint^  anderen  Nationen  zurück- 
bleilMMi  wOrrlo. 

Dass   er   aber   eine     junkerlich  e< 
Politik  l)otriol>pn  habe  —  zu  diesem  Vor- 
wurf \,\f\<  \  - 'in  parlamentarisches  Wirken 
keine  iian«ihube. 

Von  jeher  —  schreibt  er  in  den  vG. 
und  K.  —  si'i  or  nicht  för  das  Gniiid- 
besitzintcivsse  als  Interesse  besitzen- 1 
der  Standesironossen.  sondern  fflrl 
das  Intore'^se  dor  Grundbesitzer 
eingetreten,  weil  er  in  dem  Verfalle  der 
Laudwirtsehaft  eine  der  grßfssten  GefahnMi 
fflr  unseren  staatlichen  Bestand  erblickt  habe. 

Wenn  er  damals  vorlaimte.  da--  die 
zwangsweise  AMösunir  dei-  l.;in<Tliili>-ii 
Reallasten  sowi»-  'ii'-  il.  iMiizi.'lni'm'  l.ish.-r 
freier  od.  r  zu  schwacli  belt-irter  liinderei-'H 
zur  Grundsteuer  gegen  Enlseliädigung  er- 
folge —  oder  dass,  falls  die  Orundsteuer- 
r«'fnnn  olm*'  Kiitscli;ldii.''uiitr  vor  sieh  irelie. 
als  Korrelat  der  allgeuieinen  Grundsteuer 
eine  allgemeine  Kapitalsteuer  eingeführt 
werde .  so  waien  diese  Foi-denuifron ,  wenn 
sie  auch  damals  als  »junkerliche^  ver- 
schrieen wurden  und  ilnre  Erfüllung  vor 
allem  im  Interesse  der  KT»"isseren  Grund- 
herrn, d.  h.  des  Adels.  h\ii; ,  d<x'h  danmi 
nidit  minder  gerechte.  Sie  verneinen 
hiess  fi'ülietv  Fehler  der  jireussisehen 
Agrar-  und  Steu-  rf  lürik  diuvh  Fehler  in 
umgekehrter  Kichluug  wieder  gut  mach»>n 
zu  wollen. 

Kicht  um  dieser  Forderungen  willen, 


sondern  wecn  ihrer  anti-industriellen  T«i- 
deiiz  i-t  die  Wirtschafts] m ditik  dt»>  \hj^ 
ürdnet.'u  von  Bismarck  als  eine  reaktioüäre 
zu  charakterisieren. 

Mit  einer  Ausnahme:  sein  finanziel- 
les Programm  trus  ein  durchaus  fortsdnitt- 
liches  Gepräge.  Im  Gegensatz  zu  TieI*>o 
s.'iiier  Standestrenossen  brach  er  eine  I^ie 
für  die  allgemeine  Einkonuneosteuer.  die 
dem  Princip  nach  gerediteste  nnd  rer- 
nfmftiirste  von  allen  Steuern,  web  h«-  Mängd 
auch  vennö<ic  men.seldicher  Unvollkojmmen- 
heiten  iluvr  Ausführung  ankloU?n  mr^'»?a.i 
l'nd  schon  damals  vertrat  er  jene  Referm 
des  Besitzstetlersystems,  die  <lun*hzuv'tzea 
erst  vor  wenigen  Jahren  gelaiiir  —  diehöiiere 
Belastung  des  Einkommens,  «l.i-.  aus 
tumsreehten  fliesst  .  wi»-  <b'sjeuiir»jM.  .1:» 
»auf  persönliche  Leistungen  bich  gri'mdet< 

Mit  diesen  Veten  zu  ^nem  »sozialent 
Sreuerwi'S'  ti  ■wich  er  ab  ■von  dem  Gn;ri-i- 
satz,  den  er  damals  so  oft  aussprach:  daaf 
der  »revolntionlren  BegehrMcnkeit'  der 
uiit.-r'  ii  Masse  keinerlei  Zug''-,f:indni-s;^-  c-'- 
macht  werden  dürften,  dass  Konzessiüoea 
an  sie  eine  Spei.se  seien,  die  nur  dea 
ApjM-tit  reizt,  ohne  ihn  zu  r»  fri'-»<ligen.f 

Im  Keime  re^t  sieh  hier  die  ].r>itiv^ 
St.zi;djw)litik,  die  er  sjKiter  als  ni^tw.  iidis? 
Ergänzung  der  repressiven  v.>Il  anerkwinte 
und  in  grossem  Stile  zu  fflhren  Bich  be- 
sti-eble.  — 

3.  1851-185». 

Im  Sommer  1851  wurde  der  Ai»ge^»nin^.'ie 
von  Bismarck  zum  L^tionsnite  'bei  den 

am  20.  Mai  d.  J.  wiederhergestellten  Bnn'i 
tage  ernannt;  am  18.  August  sucoedierte  a* 
dem  Herrn  von  Rodiow  als  Oeeandter. 

In  einem  Brief,  mit  dem  Frie.lri -h  WJ- 
heim  IV.  Henni  von  Bismaivk  i*ei  dem 
lioflager  in  Wien  zu  »introduzieren  -  l>eliebte 
(1852),  schilderte  er  den  Hann  .seines  Ver- 
tratiens  als  l)eseelt  »von  der  irlei<  hen  IJelie 
zu  Oesterreich  und  gewillt,  die  Differeuxen 
zwischen  den  l)eiden  QrossmAi^-hteo.  auf  die 
die  rheiiilinndschwan^ei-en  Mitt.-lstaaten  mit 
Entzücken  blicken  ,  zu  Umseitigen  auf  Gruod 
der  reberzeu^mg.  dass  niu*  »unsere  gttnhige 
und  thatkräftiip*  Kinfnu  ht  .  .  .  diOs  un.irti^^ 
und  doch  so  geliebte  Deutsche  Vaterland 
aus  der  jetzigen  Krise  retten  kSnne*. 

LieUv  zu  Oesterreich  hegte  alH  r  der 
Uel^rbringer  dieses  königlichen  Schreib^is 
mit  nichten.  Nur  deshalb^  weil  sich  geze^ 
hatte,  dass  zu  einer  fridncianischen  Politik 
Preus.'jens  sowohl  die  militärische  Kraft  wie 
das  di[>lomatische  Geschick  felile,  war  er 
mit  der  Taktik  des  zeitweiligen  Hand  ia 
Handgehens  mit  dein  Rivalen  einverstanden. 

I»»m-  weil  die  Situation  so  lag,  dass  die 
deutsehe  Frage  nicht  gegen  Oeelaireudi  en^ 
schieden  werden  konnte,  aooeplieite  er  äm 
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Pk<ogxainin  d' r  ont«'iite  cordiolo  .  um  das- 
jenijre  Ziel ,  »la.s  »t  l)edin<niii?>l'is  billisrte. 
das  er  um  jttleii  l'rois  aiistn'lH'ii  zu  sollen 
meiate,  zu  en-eichen  ■ —  die  Ki/ieliuncr  des 
unartitreti  I)i'Utseli>  ii  V;it«'ilaiid">  diut-li 
die  doj»pelte  Ruie  der  beiden  Gros*mä«  hte. 

Mit  Kif'>r  fnng  er  an  diese  Aufgabe 
heran.  IsoItmi  don  P^mcTi  d'T  an>\v;irti<:en 
Politik  —  zuerst  dcTschiesiwig-holstciui&chen. 
dann  der  orientalischen  —  -war,  während 
der  eniton  fünfzii;er  Jahre.  S4nn  Interesse 
vor  allem  gebunden  durck  die  riobleme. 
die  der  sogenannte  »politische  AusRchns-: 
dos  Bundestafres  —  Heaktiotisaussihuss' 
hatte  ilm  der  Witz  der  >Bundebpbäaken< 
(getauft  —  zu  Insoii  hatte. 

Der  Gesjuidte  von  Hismafck  s-  tzt^-  fort, 
■was  der  Abgeordnete  begonnen.  l)>'ii  Unind. 
den  das  4olle  Jahr'  entfaclit  liatte,  mit 
dem  killten  Eisen  der  Reaktion  zu  löschen  , 
-war  ihm  zunächst  der  Tornehmste  Inhalt 
der  Stjuitäkuiist. 

Nachdem  er  aber  —  bald  genug  —  die 
Oewissheit  gewonnen  hatte.  da.«;s  das  Wien»-!- 
Kabinett  noeli  immer  an  dem  Tiane  d*;ä 
»avUir  la  Pnisse  et  pnis  la  d^moHr«  fest- 
halte, kamen  ihm  Hfd.  nki-n  tr-^'  n  die 
UaterstQtzuu^  dieser  buiidc^tägUclicu  'äehutz- 
mannsf-PoUtik. 

Der  »Keaktionsaussehussc  >ollte  die 
Korrektur  der  mit  d»  n  Hundesgrundgesetzen 
nicht  in  Kiuklaug  stehenden  —  d.  h.  zu 
liberalen  —  Verfassungen  der  Einzel- 
staatcn  bewirken. 

Die  schlies-^liehe  Folge  .soleher  Eingriffe 
der  Frankfurter  Centnilgewalt  könne  — 
diese  Besortriiis  dratufte  sich  dem  Vertreter 
Preusseus  zunächst  auf  —  die  gänzliclie 
Abeorbiemng  der  landesherriiehen  Souve- 
ränität<  durch  d'-n  Hiiinli-stair  srin.  l)aal"'r 
dessen  Mehrheit  w  le  eine  Alariuiiette  amDrahte 
Oe<rterreicfas  iiing.  so  bedeutete  eine  Steige- 
rongder  Macht  de>  Hund-^stairs  nichts  andeivs 
als  eine  Yerst^kuug  det»  iuuüusbes  Uester- 
reidifi,  die  aeitais  dieses  gegen  Freussen 
aueeniitzt  werden  ^^  Orde. 

Daher  begann  er.  I>ald  mit  dieser,  bald 
mit  jener  B^rÜnduug.  da«  für  seiue  Frak- 
tion sj;enossen  am  Hofe  von  Sanssouci  schlecht- 
hin  LTidtii:«»  Prineip  des  Kampfes  mit  der 
Kevolulion  zu  durehlnvchen  —  es  nur* 
•noch  zu  vertreten  von  Kall  zu  Fall,  nur  in- 
Bo>K-eit.  als  das  Interesse  Preussens  es  eiv 
heischte. 

Bändelte  es  sich  t.  6.  mn  Brannichwei^, 

xias  bei  Pr('Us>«'ii  »  twas  auf  doni  Kerbholz  hatte, 
so  plaidiertf:  tr  dafür,  das^s  Preussen  am  Bundes- 
tage die  Intervention  betreibe  und  ku  deu  wider- 
baarigen,  in  der  nutUrlicbeu  Ma<'htt<]>härf 
Preussens  belegenen  Staat  strafe,  ihm  für  künf- 
tige Fälle  beilt*am»'  Kurrht  einjasje. 

Wo  das  preussiscbe  Interesae  nicht  direkt 
betei%t  war,  blieb  er  ^kOhl  bis  ans  Hers 
Ainan^  Wenn  die  bayerisehe  Bsgiening  klagte, 


I  dasi?  die  Krone  der  Hilfe  des  J»undt  >tair!4  gepen 
das  Parlament  bedürfe,  so  rührte  ihn  uieiter 
Jammer  nicht. 

Kine  Hescbworde  der  Frankfurter  konser- 
vativen Partei  i,'firi'n  das  herrschende  demo- 
kratisch-republikanische Wi'sen  zu  unterstützen. 
I  widerriet  er,  indem  er  das  Princip  der  Jl«latiTi« 
I  tfit  der  Staatsfbnnen  gegen  das  ^Prineip  des 
Kampfes  mit  der  Kcvoliitinu"  ins  F.ld  führte. 
Ein  Grossstaat,  wie  Preus.sen,  brauche  ein  ein- 
1  beitlicbes   und   starkes  Rejfiment ;   aber  fttr 
I  kleinere  staatliche  Gebilde  »eicu  andere  Yer- 
!  fa.s$Qn<fsformen  „iudiziert",  weil  „ihnen  das  Be- 
dürfnis einer  eoropälsehen  MachtsteUnng  nicht 
beiwohnt"*. 

Spätpr  wurde  ein  andeivs  Motiv  melir 
'  und  melir  masscrelHMid   für  seine  Stellung 
y.n  den  Fragen  il.  i-  inneren  PoUtlk  des 
Bund.s  -   das  Motiv,   das  nationale 
,  Prestige  Preusriens  zu  wahren. 

Man  möge  —  schrieb  er  —  die  Regie- 
rungen der  kleineren  Sta.tt-'ti   ^d-  n  Bruch 
mit  der  Hevoiutioii  auf  eigene  K>  <  Inning 
vollziehen  und  sich  der  Revolution  L,'<>r.^n- 
liiitT    .■i-iisthnft     k<-injtn>niittifr<'n     lassen < . 
.  Keinesfalls  dürfe  sich  Preussen  ilmeu  zu 
!  diesem  Zweck  aufdrängen,  sondern  nur  auf 
i  deren  ausdrückliches  Anhalten   sich  ein- 
I  mi.schcn.     Deim  sonst  wenle  es  als  der 
I  Unterdrücker    <.f fentlichcr  Frei- 
heit   vei-schrieeu  werden. 

Sollte  der  Staat  d.^i-  Ilnln-nzollern  DeutscU- 
laiifl  unter  seiner  KiUirung  einigen,  so  musste 
er  diesen  Maktl  von  sich  fernhalten,  der 
ihm  ilas  libt'rale  Hürirertnm.  da=  wie  früluT 
so  jetzt  der  Träger  der  nationalen  hlee  wai*, 
entfiremdet  hätte. 

Ferner  aber  durfte  die  preussisclie  Politik 
nicht  den  Eindruck  der  Schwäche  machen. 
Auch  zufolge  dieser  Erwägung  wurde  nun 
die  Position  des  pretissis<'hen  Gesandten  zu 
der  »Schutzmanns'  -Poütik  eine  andere. 

Als  (18.')3)  nach  mehrjälirigem  Diskutieren 
der  Keferent  des  Keaktionsaiisschu.sses 
einen  Gesetzentwurf  behufs  rnt-  rdrückung 
der  revolutioniüvn  Vereine  einbrach  te, 
bewo^  Bismarck,  obwdü  der  Zweck  an 
sich  ihm  ja  dimhatis  ürenehm  war.  seiue 
Kefrieruug,  ihn  im  ablehnenden  Sinne  zu 
instruieren. 

Darauf  klaj^en  die  kleineren  Staaten, 
dasä  Preussen  einen  Bundesbeschluss  ver- 
hindere, der  ihnen  ennOglicht  hAtte,  den 
Widerstand  der  Stünde  zu  brechen,  und 
ihnen  so  »den  einzigen  Weg  abschneide, 
auf  welchem  die  Üeberreste  der  revolu- 
tionären Bewetruna:  zu  tilgen  vennrM'hten< . 

Bismarck  hielt  aber  an  seinem  Stand- 
punkt fest  Wenn  es  auch  von  Nachteil 
sei,  dass  die  i  n  ii^-i>  lie  Politik  bei  den 
kleineren  Staaten  d'  ii  Sdifin  erwpcke.  als 
ob  sie  im  pai  tikulan^tisi  iirn  iuteresso  der 
Kräftigung  d  -i  staatlich  -  monarchischen 
Gewalt  in  anderen  Ländern  entgegenarbeite, 
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BO  dürfe  doch  die  preusaische  (Jesetzgebung  I  reo  Worten ,  dass  Preussen  dea  Emiluss, 
nicht  von  BandesbesdilflsBen  dnrdibrodien  |  den  es  bisher  als  Yormicht  des  ZollreraM 

und  der  Eiiulnick  gemacht  wonlon,  als  i  nach  der  volkswirtschaftlidien  uud  der 
erreiuhteii  wir  durcii  eigene  Kraft  keinen  |  finanziellen  Seite  hin  anf  Bayern  u.  &  w. 
unserem  Bedflrfnis  entsprechenden  Krfolu:< .  ^rcflbt  hatte,  einbflesen  kunne.  kllmmerte  ihn 

Der  dritte  ll;nii>t|ninKt  des  reaktidtiiln  ii  wcnitri  r.  als  ihn  die  Hoffirnntr.  HaanoifW 
Bundestagsprograiiunb  war  die  Knebelung i zum  Anschluss  zu  bewegen,  freute: 
der  revoluüon&^n  Presse.  |      »denn  die  Konsolidierung  der  gesunden 

Das  Zustandekommen  eines  dahin  zielen- 1  nonJdeutsrhen  Elemente  dun-h  das  Rand 
den  Uundesbesehlusses  (1Sä4)  halte  Bismarck  I  der  materiellen  Interessen  wünie  für  die 
vei*geblich  zu  vereiteln  gesueht:  nun  aber  Richtung  unserer  innern  Politik  nicht 
trat  er,  im  (5egensatz  zu  der  Ansicht  seines  ohne  konservative  Rückwirkung  sein.« 
Kabinetts,  dafür  eiu,  dass  jener  Beschluss  in  Binnen  kurzem  aber  entnahm  er  die 
Preussen  publiziert  werde.  Und  zwar  vor  i  Richtschnur  seines  Verhaltens  in  dieser 
allem  deshalb.  weU  Oesterreich,  dem  die  langwierigen  diplomatischen  Fehde  ans- 
Hestimmung»?n  lange  nicht  weit  genug ;  schliesslich  der  ErwUgimg,  dass  sow(^ 
gingen,  noch  mit  der  Publikation  zögere.  1  im  Faüe  der  Losir«ung  süddeutscher  Be- 
Wenn —  aigtunenti'-rt  <  r  IVeus^sen  da- '  standteile  wie  im  Falle  der  Zulassung 
mit  vorangehe,  ohne  die  Kntschliessung  Oesterreichs  die  Machtstellung  Ptenaaeos 
der  Wiener  Regierung  abzuwarten,  sf»  würde  geschmälert  werden  werde, 
auch  auf  diesem  Oebiete  die  Vei-schieden-  Trete  (Jesterreich  bei.  so  v.  rj>flanze  man 
heit  der  österreichischen  Zustände  von 'den  >ÜUiüismus«  in  den  Zollverein,  dnno 
denen  des  übrigen  Deutschlands  zum  Aus- '  werde  auch  liier  den  kleinen'n  Sta;it>'U  tus 
cb  iK  k  gelangen.  ihnen  so  bequeme  »Schauk*  Isystem^  m<5^ 

Man  müsse  jode  Gelegenheit  ercTfiffii.  lieh  —  das  Zusammengehen  l>ald  mit  Pr^us- 
um  der  öffentlichen  Meinuni:  einzusi  härft'ii,  scn,  UUd  mit  Oesterreich,  je  nachdem  dieses 
dass  diejenigen  allgemeinen  Ht  stinnnungen,  oder  jenes  ihnen  mehr  Gunst  TerilieSB  odsr 
die  dem  nltrigen  Deutschland  ein  mehr  Schi-ecken  einflOsste. 
Bedürfnis  sind,  für  Oesterreich  Eben  dieser  Chance  halber  zeigten  feich 
nach  seinem  Regierungssysteni  u  nd  !  besonders  die  sQddentBchen  R^enmgen 
der  Entwickeln  ngsst  u  soiner  Be-  dem  Wiener  Begehren  geneigt, 
völkerung  sich  als  unaii w»'ndbar  Dii'S'-  dem  Interesse  Preussens  feind* 
erweisen  .  Ii«  hen  Bestrebungen  suchte  der  Gesandte  m 

In  jener  Hede  vorn  Dfz«^nü>'r  IS'i»».  die  Hismarck  ntm  dadurch  zu  vereiteln,  dass  er. 
den  vorzeitigen  Ausbrucli  des  Krieges  ver-  um  den  Widerstand  der  Regienuigen  zu 
nm^O  sollte,  hatte  er  lebhaft  protestiert  brechen,  sich  Hilfstruppen  warb  in  den 
gegen  die  Bezeichnung  Oesten-eichs  als  süddeutschen  Zeitungen,  in  den  Abgetird- 
'Aiisland'.  Jetzt  verlrat  er  selbst  eine  neten.  glei(  Ii  viel  oh  ]il>eraler.  ja  selbst  demo- 
Taktik,  die  dem  deutschen  Volke  den  Donau-  kratis<  lif'r  Farbe  wenn  sie  mir  (iegner 
Staat  z(nn  .\uslande'  .stenifteln  —  und  da-  «les  Eintrittes  *  »estern^ichs.  l>ezüglich  des  f^m- 
mit  ant  die  Parole  los  von  Oesten-eich-  jcktes  des  süddeutsclien  Zollvereins  mit 
vorbereiten  sollte.  j  österreichischer  Spitie  waren. 

Jeder  I^reusse,  der  meine  jetzige  Stellung  Dies  ■  Acheronta  movere^  war  eine  Sünd« 
eine  Zeit  laug  innegehabt,  gewöhnt  sich,  gf'geu  das  legitimistische  Prindj»  seines 
alle  jKilitischen  Fragen  einigermassen  durch  I  Kabinetts  und  seiner  Fraktion.  I>a  da« 
die  Brille  preussisch-österreiclii  -  "^pi^d  alicr  um  Preussens  f'iufluss  in  Deutsch- 
scher Rivalität  zu  betrachten^  —  wie  li»iid  ging,  so  sdieute  sich  der  »diplomatische 
-  jene  hochjiolitischen  IVagen.  so  l^trnchtete  Säugling«  des  Herrn  von  Qeilach  ni<^ 
der  Gesandte  von  Risniaixk  l>a!d  auch  die  ^die  Völker  gegen  die  Füi-sten-  zti  führen. 
Wirtschaft  si>uliti»cheu  ausschliesslich  t>a8  Uuternehmen  gelang,  im  Frühjahr 
durch  diese  Brille.  1833  kam  der  neue  ZollvereinsvOTtrag  — 

Das  ei-ste  Pi-oblem .  an  dessen  T/>sung :  »mter  Anschluss  Hannoven,  ohne  OettCI^ 
er  mitzuwirken  hatte,  war  das  iler  Erneue-  reich  zu  stan«le.  — 

rung  der  Zollvereinsvertrfige,  die  Ende  1853 !     Einige  Zeit  sf^iter  trat  das  Problem  dar 

abliefen.  Oesten^eich  wollte  die  Gelegen-  Verschmelzung  der  materiellen  Inten^ss^n 
heit  benutzen,  um  sich  den  Eintritt  zu  er-  Deutschlands'  in  anderer  Form  an  den  üe- 
zwingen.    Einige  Vernnastaaten  hatte  es  I  sandten  heran. 

auf  seine  S^Mtc  gezogen,  andere  schwaidcton.  In  einem  seiner  erstm  Brif'fe  aus  Frank- 
Die  so  entstantlene  kritische  Situation  i  furt  hatte  Bi.smarck  geschrieben:  es  scheine 
beurteilte  Bismarck  zuerst  aus  dem  konsei^  ihm  notwendig ,  dass  der  Bandeetag  anf 
vativori  G''si'  htspunkt.  Die  Gefahr  (s.  u.). '  dem  Gebiete  der  VolkswirtB^aft  fÄSt  b»- 
dass  der  Zollverein  einen  Verlust  au  süd- ;  thätige. 

deutschen  Bestandteilen  eädde  —  mit  ande- 1      Zwar  seUage  er  »tiae  Oleiehheit  rea 
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Mass,  Gewicht,  Wechseire  cht  und 
andere  dertrlcichcn  Schnurrpfeifereien'"  nicht 
hoch  an  und  lialtf  sie  für  scliwcr  ansführljur  — 
aber  die^eui^e  >(elle.  die  die  Initiative  er- 
«reife,  sei  t»  der  BumleHtag,  der  Zollverein  oder 
PrensHen  allein,  werde  ^einen  gössen  Vorsprung 
in  den  Sympathieen  <ier  Beteilisrten  haben". 
Man  solle  ili'ii  i^utcii  Willenzeiiren  und  ..zu  Ehren 
des  Handwerks  etwas  damit  klapi>ern,  d.  h. 
mehr  Ton  preusiflischer  als  von  bvndes- 
tätrlicher  Seite". 

ZuQüchst  aber  bildete,  nachdem  die  Zoll- 
veraiDflkrisis  überwunden,  die  BeseitigiiDg 
der  »anarchistischen  VeHa-ssunerszustünde 
das  fast  au!?schlie.^liche  Objekt  der  inuei-en 
Politik  des  Iknidestags. 

Ki-st  IS.V.  brachte  eine  r'iiknlarnot»' 
Bayerns  die  Frage  der  VereiuheitJii  liiuit; 
des  Handels-  uudHeiinatsrechts,  dee  Münz- 
QDd  Auswanderungswesens  o.  s.  w.  auf  die 
Tagesordnung. 

Wenn  Herr  von  Ksmarck  einige  Jahre 
vorher  solche  Fordeninpen,  wie  diese  »pre- 
meinnützigen  Vorschläge*  Bayerns  .sie  ent- 
hielten, als  »Sohnuirpfeifereien«  bezeichnete, 
so  hatte  er  seitdem  einsehen  gelernt  und 
öfters  und  mit  2sacii(hniok  aus^ospnxihen. 
dasB  Deut.schland  einer  Anzalil  gemeiii- 
samor  Iiistituti'iiicn  bctlürfe.  um  die  materi- 
ellen luteivssen  gegen  die  Nachteile  zu 
sdilltzen.  die  aus  der  unnatüdichen  £on> 
figuration  der  innerea  lAndesgrenzeii  er> 
wachsen«. 

Aber  mit  aller  Energie  warf  er  sich 
dem  Plane,  solch»'  In.stitiitionen  durch 
den  Bund  zu  scliafb-n,  ciitpi-^^eii ;  wiederum 
deshalb,  weil  eine  Erweitemng  der  Kompetenz 
des  Bundes  eine  Steigerung  der  jfacbt 
Oesterreichs  bed'-utc. 

Bisher  hege  w.  iiitrstens  in  volkswirt- 
schaftlicher Hinsicht  der  'Schwerpunkt 
Deut.-^cldauds  bei  l'njussen ;  wenn  aber 
seitens  der  Frankftuter  ( 'entralgewalt  die 
Unifikation  tialinnalen  Wirtschaftsrochts 
u.  8.  w  .  ertoige,  su  werde  er  aus  dem 
preusäischMi  Zollvereinsprimat  in  die 
BundesveraaamiluQg  und  deren  Präsidium 
verlegt*. 

»Keine  Kräftigung  des  Bundes,  so  lange 

dessen  Oriranisitiun  <  Vstemjieh  und  einer 
Jklajorität  souveriuiitiitsbchwindliger  liegie- 
mngen  das  Uebergewicht  Ober  Preussen 
verleiht. 

Natürlich  gehe  es  uiciit  au,  den  von  den 
Ssnnpathieen  weitester  Kreise  geti-a^jenen 
Plan  Bayerns  offen  zu  bekämpfen.  l)enii 
daan  würde  Uesterreich  nicht  verfehlen, 
solche  nndeutsche  Politik  seines  Konbinenten 
in  grellstes  Licht  zu  rück.-n,  würde  es 
Kapital  sclUageu  aus  der  Thatsache,  dass 
>an  dem  S6i)arati8tisdien  Sinne  Preussen s 
die  VerwirkHcliung'  anerkannt  (gemeinnütziger 
Wünsche  des  deutschen  Volkes  und  der 
BogierangeiL  aoheiterec. 


Aber  Krfolg  dürfe  der  Plan  um  keinen 
Preis  liaben.  Nur  »ausserhalb  des 
Bundes«,  durch  ein  System  freier 
Vertrüge  n\it  anderen  Staaten,  düi^fe 
Preussen  die  V'orkehi-sinteresseu  Deutschlands 
zu  f6rd^  suchen. 

Wenn  es  '>sieh  im  HuikIp  auf  derirleichen 
unter  keinen  Umstünden  eiulüi>st<  ,  wenn  es 
vorzieht,  »die  ünbequemliohkeiten  seiner 
zenissenen  Lae;e  zu  ertragen',  statt  sich 
»das  Gesetz  für  sein  eigenes  Verhalten 
geben  zu  lassen«  durch  den  Bund,  so 
wünlen,  über  kurz  oder  lanc:  die  kleineren 
deutsehen  Staaten  —  zunächst  die  beuach> 
harten  —  ans  eigenem  Antrieb  soldie  Ver- 
trä£;e  mit  Preussen  abzusclilies.<5en  suehen. 

Wenn  Preufisen  diese  Pohtik  —  d.  h. 
eine  Unionsi)olitik  mit  begvenstwen  Zielen 
wie  die  von  l'^  JO  .'»0  —  treilie,  so  stehe 
»ihm  das  ganze  (iewicht  seiuer  Urüsse,  seine 
Eigensduuft  sls  rein  deulsdier  Staat,  die 
(rleichartigkeit  .seiner  Bedüi-fnisse  tmd  seines 
Entwickeluugsgauges  mit  denen  der  übrigen 
dentsehen  Beväfcerung«  —  ausser  der  Oster- 
reichischen —  'Unvermindert  zur  Seite  . 

Vor  allem  —  schrieb  er  einige  Jahre 
spätw  —  sei  mit  Hannover,  das  vermAge 
seiner  geotfraphischen  Position  unalihänfrisror 
dastehe,  ein  engeres  Verhältnis  herzustellen 
—  »als  Schlussstein  fOr  das  GebBude  ein«* 
selbständigen  p  r  e  u  s  s  i  s  e  h  -  d  e  u  t  - 
sehen  Politik*.  Aber  wenn  auch  die  Ge- 
winnung dieses  mXchtigsten  norddentsdien 
Staates  nicht  gelinge,  .so  habe  doch  Preussen 
von  der  selbständigen  Benutzung 
der  eigenen  Kraft  immer  noch  mehr 
zu  hoffen  als  von  der  längeren 
Duldung  der  Bundespolitik  seiner 
Gegner«. 

Hatte,  um  das  nationale  Ziel  .  den 
deutschen  Gesamtstaat  mit  preussischer 
Spitse  zu  erreidien,  der  Oesamite  von  Bis- 
marek bis  in  die  zweite  Hälfte  der  fünf- 
j  ziger  Jahre  eine  mehr  defensive  Taktik  be- 
j  folgt  —  hatte  er  bis  dahin  in  der  Haupt» 
saclie  nur  zu  verhüten  iri-sueht.  dass  Oestor- 
ireichs  Einflusa  durch  das  Medium  des 
Bundes  sich  erhShe,  so  ging  er  nunmehr 
zur  Offensive  über. 

Je  länger  er  in  der  »Bundestagsinisere« 
weilte,  desto  mehr  trat  jener  innerpolttisdhe 
Zweck,  um  de.«.sentwillen  er  nach  Frank- 
fiu-t  gegangen  war  —  der  »Bruch  mit  der 
Revolution«  im  Kartell  mit  Oesteneidi^ — 
zm-ück.  desto  ausschliesslicher  gab  er  sioh 
wieder  der  nationalen  Idee  zu  eigen,  die  w 
nie  »aus  dem  Auge  verloren«. 

Er  hatte  einjcresehen ,  dass  im  Zeichen 
des  Bundes  das  deutsche  Volk  zu  vöiUger 
Stagnation  verdammt  sei.  So  lange  der 
Dualismus  fortdauere,  könne  der  Bund 
niu-  die  negative  Bedeutung  eines  blossen 
Schutzvereius  der  Regierungen  gegen  Krieg 
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find  Revolution  haben*.  Denn,  nm  («einer 

st'Ilist  wif  um  r)i  utM  lil,ii)<]<  willoii.  iiiriss«' 
J'reu.ssen  sich  jedtm  Fortschritte  aiif  dem 
Gebiete  nationaler  Wohlfahrt  'durch  den 
Hiiiitl  und  am  Hundo  vf  rNi^'on,  kruinten  die 
wirtschaftliclH'n  und  amU'n.'n  Ix'b^nsfrairen 
dos  «Jeutsolion  Volkes  koiuerlei  positive  F»")r- 
drniiif;  »'ifahitMi.  l  ud  wept'u  des  Wider- 
streites der  inttTnationalen  Interessen  der 
iN'iilen  Onis-mürlite  wi'mle  das  deutsche 
Volk  nie  zw  der  ihm  p^hührenden.  f  ilier 
Ziffi-v  und  seiniT  Kultur  <  iit>[ir'M  h.'iKh-ii 
Kuilf  im  Kreise  der  eun>i»äisciien  V.Uker  sich 
emjx>rringen. 

Wnüti'  t'r  ilas  iiatii-nale  Zi'-l  'lur-'li'-'-tzeii 
—  die  Indolenz  des  |)n.  ussis<.'hcn  Kabinets  und 
der  deutschen  Begierongen  wie  die  Gegner- 
schaft Oesterreichs  fUMTwinden.  so  musste 
er  seine  Melier  iu  den  politischen  Potenzen 
sudien,  die  er  einst  befahdet  hatte  —  in 
der  Pn'sse  und  im  Paxiuient. 

Ende  isr>4  hatte  er  pesehriehen,  man 
solle d<x:h  der  Pn>ssc  in  lietreff  der  inneren 
Fragen,  etwas  mehr  Spielnum  lassen  (wenn 
daireir"ti  eine  Zeituntr  auch  nur  'mit  einem 
Koiniiia'  wider  die  auswili-tip:'  Politik  iler 
Retriening  81^  Wende,  st)  sei  sie  ulmc 
Kxj.  rlescn  zu  unterdrücken«),  £iuige  Jahre 
diimuf  riet  er: 

„der  Ptmm  su  geitatt«n  und  den  Kam- 
mern Gfleireuhcit  zn  g^ben.sirh  üljor  deutncbe 
Tolitik  luid  i'missfns  Stellung  dazu  freier 
au^zusjirechcn,  iniM-hten  auch  d»r  Retfierun«; 
nicht  alle  Tonarten  getalleu." . . .  nWenn  wir  die 
Unbequemlichkeiten  des  Landtafifs  filr  das  Innere 
trappen,  so  sdllten  wir  ihn  auch  «rph'fffntlioh  für 
unsere  auswürtiffe  Stelluntr  nutzen,  um  uns 
namentlich  den  antiprenssisehon  Machinationen 
am  Bunde  firesfenüber  ein  Relief  damit  zn  geben"'. 

Die  Mahnung  kehrt  wieder  in  dem 
»Prachtboricht<  veni  Marz  IH.^S,  der  die 
Notwendigkeit,  den  Hund  zu  spreiiiren .  mit 
schneidender  Schäi-fe  erörtert,  rrt  iisseus 
deutsche  Politik  kOnne  diu^h  Puhlizitiit  nur 
gewinnen.  Denn:  die  jmMissischen  Inte- 
ressen fallen  mit  denen  der  meisten  Kundes- 
Iftnder,  ausser  <  >esten>'ich,  voUstiindig  zu- 
sammen, aber  nicht  mil  ileuen  der  IJun- 
dearegierungcu,  und  es  giebt  nichts 
deutscheres,  als  gerade  die  ^twickelnng 
richtig  vorhandener  pr«>ussi>cher  l'artikular- 
interessea.«  Der  preussischea  Presse 
müsse  »zur  Besprechung  der  gesam- 
ten H u  n  d  es \  crhältni sse  das  volle 
Material  und  der  höchst  mögliche 
Grad  von  Freiheit  gewährt  werden«. 

Fniher  wju-  er  der  Mciinmg  gewesoi, 
djLss  fiir  die  (trossn)aeht  Pnnissens  eine 
liberale  Konstitution  weit  gW^ssere  (iefahren 
in  sich  schlics.»'  als  für  khüiu^re  Staaten, 
wo  eine  solch«'  durchaus  indiciert  sein 
könne.  Jetzt,  da  der  deutüche  üedanke 
wieder  seine  ganze  Seele  erfüllte,  vertrat 
er  die  Anschauung,  dsM  das  Mass  der  Zu- 


gestfindnisse  an  den  Uheralismus,  welches 

mdM-schndet  der  Autorität  der  Kr>ne  zusre- 
lassen  wenlea  dürfe,  hier,  in  Pretiääeo, 
-ein  viel  höheres  sei  als  im  Qbrigra 
Deutschland  . 

Wie  durch  die  Presse,  so  miKse  die 
Regienmg  ^diirch  eine  Ijelebtere  Thätig- 
keit  der  Landesvertretung  . . .  sieh  sehr  w.rk- 
siine  Mittel  der  .\ktioii  auf  <lie  deutR'hen 
Verhältnisse  schaffen'.  l.däse  sie  ihre 
deutsche  Politik  offen  diskutieren,  «so  wOrdea 

'  vielleicht  weniL'e  Sitzung'-n  des  prenssi.si'hen 
Parlmnents  hini-eichen,  um  deu  Anmassungen 

I  der  Majoritfttsherrschaft  am  Bande  ein  Knde 
zu  machen.  Stelle  man  dem  j>retissLsehen 
Volk  klar  vor  Augen,  dass  sein  Staat  >voa 
Oesterreich  flberflQgelt  werde,  dass  bayerisdie 
u.  s.  w.  Majoritäten  irgt^nd  welchen  be- 
stimmenden Einfluss  auf  l^reussen 
dessen  Willen  mit  Erfolg 
könnten'  ,  so  wäre  dies  selbst  in  dieser 
Zeit  der  materiellen  Interessen  für  das 
preiissische  Volk  ein  schärferer  Stachel  zq 
gereizter  Verstimmung,  ein  viik« 
sameres  Mittel  zur  Erregung"  von  üb- 
Zufriedenheit  als  die  Mehrzahl  viik* 
lieber  oder  Tennntlicher  Uebdstlnde  ia 
Innern  . 

Wie  einst  1«52  53  zur  LOsnng  der  ZoD- 
vereinskrisis,  80  gedadite  er  audi  jetzt 
wieder,  zur  Sprengtmg  des  Biuides.  da* 
deutsche  Volk  aufzubieten,  die  öffeathcfae 
Meinung  mobil  zu  machen,  dwosit  sie  den 
Wi  lei^taod  dw  Forsten  und  EMaiüti 
breche. 

Hit  der  Losung  »nieder  mit  der  Ren>> 

lution<  war  der  Gesandte  von  Bii^nuBck 
nach  Frankfurt  gegangen.  Mit  der  l^udt 
»los  von  Oesterreicli"  verliess  er  es. 

Im  Dienste  dieser  Parole  wollte  er  die 
Tnlger  «ler  nationalen  und  lilM-nilen  Tk« 
sicli  verbinden  —  .Sturmfluten  des  Zorn« 
aus  der  Volksseele  emf)orspnidelu  lase^n, 
auf  dass  sie  das  baufällige  Haus  des 
Hun<les  hinwegi>chweiumten ,  auf  desset 
Trümmern  der  Palast  des  Reidis  enitehm 
sollte. 

4.  im-68. 

Acht  Jahn?  hatte  Bismarck  —  wie  er 
später  an  (iraf  Bemstorff  schrieb  —  *xiBta 
dem  ungünstigsten  Gegendrücke  des  eigenen 
Monarchen  und  des  leitenden  Ministers  »den 
mühsamen  und  imdankKareu  Kampf  ffir 
Preusse'us  imd  Deutsclilands  wahre  Inte- 
ressen gegen  das  grosse  Qsterraichiiche 
Lügennetz  gekämpft ^. 

Als  der  Prinz  von  Preussen,  der  die 
Schmach  von  Olmfltz  nidit  vergess«?n  hatte, 
zur  Hegeiitsehaft  gelangte,  schienen  die 
Aspekten  sich  günstiger  zu  ^talten:  den 
neuen  Hemdier  xn  einer  MknamuaAet 
Politik  zu  bestimmen, 
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als  seinen  königlichen  Bruder.  Jotzt  aber 
mus>tt'  der  Bundestairsu'eiNindtt'  Frankfurt 
veria&sen.  Im  Januar  iraf  ihn  die  !Nacii- 
rieht,  dass  seine  Versetzung  nach  St.  Peters» 
Viurir  im  Werke  sei.  Kr  stellte  dem  Re- 
genten vor,  dass  der  Tersonenwechsel  einen 
ungOnstigen  Einfluss  anf  die  deutsche  Frage 
üben  werde:  alior  vergoWich. 

Kinisre  Zeit  schwankte  er,  ob  er  nicht 
lieher  imter  die  Kanonen  von  SchCnhausen-' 
Mch  zurQdudehen  mid  ohne  dienstliche 
Fessel  in  iioliti-dioii  Sdiwimmliosen'  — 
den  Mämieni  iler  -ueiu  u  Aera'  Op|K)sitiou 
machen  solle.  Schliesslich  wählte  er  doch 
die    Kaltst<'lliintr   an  der  Newa. 

So  schwer  er  sich  von  dem  >Was8er- 
fasa  der  Danaiden«  in  der  Eschenheimer 
Gasse  tn-iiiite  -  der  Rot.sch.iftiTi'isten  zoc 
ihn  an  um  der  Aussicht  willen,  die  traditio- 
nelle, wShrend  des  Krimkrieges  Idchtfertig 
aufs  Spiel  ges^^tzte  Freundschaft  zwischen 
Preusseo  und  Kussland  zu  püegen  und  an 
letzterem  Bfldcendeckung  zu  gewinnen  fQr 
den  kommenden  Konflikt  mit  Oesterreich. 

Für  einige  Zeit  ward  er  der  heimischen 
Politik  eanz  entrückt'.  AVier  so  oft  sieh 
Gelegenheit  bot,  -^Zeugnis  eints  Sachver- 
Ptilndigen  gegen  den  Bund  ahzuU^gen,  er- 
griff er  sie.  Der  Bund  sei  —  schrieb  er 
an  V.  Schleinitz  —  »ein  Gebrechen  l'reussens, 
W'  li  hts  wir  ferro  et  igni  werden  heilen 
mübsen,  wenn  wir  nicht  in  günstiger  Jalu^s- 
leit  eine  Kur  dagegen  vornehmen«  (Mai 
1S59). 

Damals,  an^sichts  des  italienisch-jSster- 
retdiischen  Kn^es.  hielt  er  die  Jahreszeit 

für  günstig.  Er  frohlockte  über  die  Mög- 
liclikeit,  dass  der  Bmidestag  einen  Beschlnss 
Ibissen  könne,  in  dem  Preus.sen  einen  Bruch 
der  Bunde^^vert nitre  ym  finden  vermöge. 
•Je  nnzweideutitrcr  die  Verletzung,  desto 
besser.«    Aber  die  Hoffnung  trog. 

Im  Sommer  1861  wurde  I^ismarok  auf- 
irefonlert,  sein  deutsches  Programm  dem 
Könige  vorzulegen.  In  der  betreffenden 
Denkschrift  führte  er  atis.  dass  ganz  Deutsch- 
lan<l  mit  steigender  Erbitterung  sehe,  wie 
»eine  grosse  und  kräftige  Station  durdi  die 
BOUigeT  ihrer  Gesamtrerfsssung  Terurteilt 
sei  ...  in  steter  Sorge  vor  dem  .\n- 
griüe  der  JKachbam  zu  leben«.  Vor  allem 
aber  sei  das  nrenssische  Tolk  es  mflde, 

mit  im  ii  18  Millionen  ..unter  hin  li>t<  r  Aii- 
spauuuns  aller  Kräfte  filr  die  Verteidigung 
eaes  Genetes  Ton  mdur  aln  40  Millionen  ein- 
stehen zn  sollen  und  trotzilctn  kein  «färkprf.s 
Recht  am  Kunde  zu  hubi  ii.  .ils  die  kli  incu 
Staaten",  die  e^  s<  hUtze.  durch  die  i  >  al)er  ..im 
Frieden  seine  materielle  Eutwickelung 
besehrlnkt.  sehien  Verkehr  eingeengt  sieht, 
—  von  denen  c«  ahor  im  Krieue,  sobald  er  un- 
glücklich verliefe^  verlassen  werden  würde". 

Diese  YerstunniunL:  müsse  schliesslich 
ihre  Spitie  gegen  die  Gesamtheit  der  deut- 


I  sehen  Beverungen  kehren.    Von  diesen 
erwarte   die    Nation,  dass  sie    mit  nvhr 
I  praktischem  Erfolge  als  bisher  dem  Ziele 
der  engoen  Einigung  Deutschlands  sich  so* 
j  wenden    —  eine  Erwartung,  'lie    auch  b-'i 
j  konservativster  Auffassung   nicht  unbei'ech- 
|tigt   erscheine.     Deutschlands  Wehrkraft 
I  müsse  einheitlicher  uml  sfrafb  r  /usammen- 
j  gefasst«,  *ira  Uebieto  aller  materiellen  Inte- 
I  ressen«  und  . . .  »der  allgemeinen  Wohlfahrt 
j  diejenige  freie  Bewegung  gesichert 
wf>nlen .  welche  für  Handtd  und  Verkehr 
■  durch  den  ZoUveix'in  angebahnt  ist«. 

Unter  der  jetiigMi  Bundesrerhssung 
'diese  Zwecke  zu  erreichen,  sei  unmöglich, 
i  Vielleicht  nur  in  einem  nationalen  l'arla- 
jmente  am  Bunde  lasse  das  »einzige 
T^indemittel    sich  schaffen,  das  deti  wider- 
,  streitenden, jcHlenForlsclml tauf  nuiitiUischem 
|wie  wirtschaftUohem  Gebiete  Tereitefaiden 
Sfp'bimgen  fürstlicher  Sonderpolitik  einen 
ausreichenden  G^udruck  zu  bieten  ver- 

Da  jedoch  Oesterreich  solcher  radikalen 
Umgestaltung  der  Bundesverfossung  aus 
freien  Stflcken  nie  zustimmen  werde,  die 
momentane  Konjunktur  aber  dem  Bruch  mit 
dem  Donanstaate  nicht  günstig  liege,  s^^) 
riet  Bismarck:  bei  Ei'neuei-ung  der  ZoU- 
vereinsvertrÄge  ein  Parlament  am  Zoll* 
verein  zu  konstituipren :  ejn  s'i]c}ie>  könne, 
liei  gesclückter  Taktik,  das  Urgau  werden, 
um  auch  auf  anderen  Gebieten  freie  Ver- 
einbarungen mit  den  deutschen  St;i;iten  an- 
zubalmen  —  zumichst  vielleicht  auf  wirt- 
schaftlichem, dann  auf  militärischem  Gebiete. 

Vorläufii:  solle  man  nur  »offen  und 
amtlich«  erkl&ren,  dass  die  BundesTerfsssong 
sich  nicht  bewährt  habe,  einer  Reform 
scldechterdings  bedürfe  —dass  die  preussische 
Regienmg  dem  Plane  eines  nationalen  Par- 
laments zuneige  —  ül»er  diese  Frage  mit  den 
übrigen  Regienmgen  verhandeln  werde, 
um  deren  Einverständnis  atif  ürund  freier 
Entschliessun^  zu  erzielen ,  bis  dahin  aber 
versuchen,  »m  freiwilligen  und  kündbare« 
Vereinigungen  nelien  dem  Bunde  Surro- 
gate für  die  fehlenden  Biudesiustitutionen 
zu  schaffen«. 

Eine  snlehc  Erklfirung  wünle  einmal 
tiefen  Eindruck  in  Deutschland  machen  — 
sie  würde  aber  femer  auch  der  preussischen 
Regierung  ihn*  Aufgabe  im  Innern,  der 
Kammer  gegenüber  wesentlich  erleichtern. 

Den  König  hatte  dies  Progranun  sympa- 
thisch berührt.  Die  Idee  der  »freien  Ver- 
träge<x  —  von  Bismank  schon  in  seiner 
Frankfurter  Zeit  vertreten  —  musste  ilira, 
dem  TOT  allem  die  Reform  der  Bundeskxiegs- 
verfassung  am  Herzen  lag.  zusagen:  viel- 
leicht konnte  dies  Ziel  auf  dem  Umwege 
der  Militärkonventionen  dur»  hgesetzt  werden. 

Dass  er  eine  Reform  des  ZoUvereina  ffir 
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notwendig  erachte,  hatte  er  schon  als  Re- 
gent in  x'iiior  orstcn  AiHpnvhf  an  »lio 
Minister  erklärU  Ub  er  alleixiiiigs  mit  dem 
Projekte  des  Zoll-  bezflgltch  des  Bundes« 
Parlaments  einverstanden  war.  steht  daliin. 

Vielleicht  f^eachah  es,  um  letxteren  Plan 
dem  KSniee  crenebmer  so  machen,  da?»  Bismarck 

damals  vur<'  liliiir .  'Ii«'  Aliiri  ■■rdm  t>'ii  >"llten 
nicht  durch  da.s  deut>(jhe  Volk,  snniU  ru  durch 
die Einsellandtnge  ii;t'Wäldt  werden:  dieser  Mudut« 
gewähre  „einige  BÜr^st  liaft  für  die  IntelHsreuz 
and  die  konservative  ilaltun;;  einer  sol<-hen 
Vertretuii^jf".  Als  ..an  und  für  sich  p  vitlntiuiiiir" 
kenne  —  wie  er  hinzuzufügen  für  nütig  hielt  — , 
da  doch  eine  Volk^Tertretnn)?  in  jedem  deutMhen 
Staate  hestt  he.  eine  analoer«.'  Einrirhrnnu  für  die 
Gesamtheit  „unmöglich  angesehen  werden". 

Auch  die  Ansicht,  da^.s  Pn>ii>>en  danach 
gtrelieii  niüsst',  »nior-alisrli»'  Kn>l>enm£ren< 
in  Deut-sc-iilaud  zu  machen,  hatte  König 
Wilhelm  selbst  frflher  kundgegeben. 

Zweifellos  war  nun.  das>  eine  Erklünmg 
wie  die,  zu  der  Bismarck  drängte,  solche 
»moraHsche  Eroberungen«  erbringen  —  nicht 
minder.  da.ss  sie  dazu  dienen  wünle.  den 
Zwiesjvolt  zwischen  Kegierung  und  Volk, 
der  in  Preussen  aus  der  Frage  der  Ainnee- 
reorganisationherauBKUwachs*  !)  drrdite.  wenn 
auch  nielit  zu  iH  seitigen,  sodo  li  zu  nüldern.  — 

Schon  lange  galt  der  rrhel>«>r  dieses 
Programms  den  Wissenden  als  der  kom- 
nionde  Mannt.  Alter  r  K">iiit;  si-hwaiikt«', 
ob  er  dem  Kriegsmini.>^ier  v.  Koun  nach- 
geben solle,  der  den  Eintritt  Bismarcks  in 
das  Kabinett  mit  F^f'^r  betrieb,  oder  den 
liberalen  Kollegen,  die  ihu  zu  iüuderu  suchten. 

Vor  einem  Jahrzehnt  hatte  er  dem 
xTjindwehrleiitiiant  .  als  dies4^r  i>lötzlich 
zum  Bundeätagi^esandtcn  avancierte,  »einige 
graue  Haare  mehr^  gev^'flnscht  Auch  jetzt 
nocli  fürchtete  er.  da.ss  die.ser  Fenergeist 
»die  Dinge  auf  den  Knpf  stellen«  —  das 
Staat&.seluff  mit  Sturmeseile  auf  einen» 
»neuen  Kurse*  vorwärtvS  treiben  werde. 

Statt  ins  Herliner  Kabinett  winiie  liis- 
marck  im  Sommer  I8b2  alt>  iiot.scbafter 
nach  I^uris  Teraetxt  —  »um  noch  etwas 
reifer  zu  werd<'n  ,  wie  er  spoltfff,  Al»cr 
wenigt'  Monate  daniuf  (September  l>ib2)  rief 
ihn  ein  Telegramm  Koons  zurflck;  am 
2'i.  November  erfolgte  seine  Ernennung  ztuu 
Ministerpräsidenten  und  Minister  des  Aus- 
wärtigen. 

B,  1862—66. 

Nicht  damit  er  sein  deuts»'hes  Programm 
durchführe,  .sondern  um  die  Fehde,  die 
über  di*'  Fnige  dtir  Heen^sreform  zwischen 
dem  Hau.se  der  Holicnzolleru  und  dem 
Hause  der  Abgeortlneten«-  entstanden  war, 
zu  (iiuisteii  d»'s  Monai-ehon  atiszufechten, 
wai'  Hisniarek  an  die  Spitze  des  Staates 
gestellt  woitlen. 

Seit  Jahrzehnten  hatte  aioh  der  Fkins 


von  Preussen  mit  dem  Plane  der  Beoi]gtti- 

sation  der  Armee  getragen :  zur  Regienni| 
gelangt,  ging  er  mit  jugeudiiehem  Fewr 
ans  Werk.  Doch  die  sweite  Kammer  woDle 

die  bet sichtliche  Erhöhung  der  Pnlo-nz- 
st&rke  der  Linie,  die  Umgestaltung  der 
Landwehr  u.  s.  w.  nur  gegen  Herabsetzung 
der  Dienstzeit  auf  zwei  .Jahre  zuiresTeheD. 

Dies  Zugeständnis  glaubte  der  KOiug. 
aus  müitfirtechnischen  GrQnden.  auf  keiDen 
Fall  machen  zu  dürfen.  Das  Hemnfanv 
war  auf  seiner  Seite.  Die  Minister  ri^en 
zu  einem  Konipromis.s.  Nur  Kwn  saij  m 
dem  Verhalten  der  libei-aleu  Mehrheit  da 
gnindlxVcs  .Stn'b»>ii  ii.n  h  MacbterweiteniOf». 
das  mit  allen  Mitteln  iüe<lerzuzwingen  so. 

Als  im  Herbst  1862,  durch  Fehler  wo 
lieiden  Seiten,  das  VerluHtnis  zwis<:hen  R»^- 
gierung  und  Volksvertretung  so  gründlich 
vefbhren  war,  daas  der  König  bereits  er- 
wni:»Mi  hatte,  ol)  nicht  >piiie  .Ab<lanknng  d« 
einzige  Ausweg  aus  dem  Konflikte  sei,  he> 
schloss  er,  auf  Boona  Üriogen,  nook  ein« 
letzten  Versudi  durch  Berufung  DiMiZHto 
zu  wagen. 

In  der  Uatemidung  vom  22.  September 
1862  venpiach  Bismarck  d.  in  Köniire,  <]a»s 
er  auch  >gegen  die  Majorität  iles  l^andUiss 
,  und  deren  Beschlüsse«  die  Arunv  rty)rgam- 
!  sation  ToUbringen,  dass  er  in  dies*-in  Kanfie; 
wo  es  sich    nm  k  "> n  i  g]  i  ch  e  <  Regiment 
io<ler   Pariamentsherrschaftt  handle, 
letztere  um  je<len  Preis  abwende  weide 

—  aiii  li  iliii<  li  oine  Periode  der  Diktatiir  . 
Sicher  ist^  da^s  Bismarck  rianyü«  u  die 

Notwendigkeit  einer  »Diktatur«  nidbt  gkdite. 
geschweitre  denn  sie  herl)ei wünschte  — 
musste  doch  ein  absolutistisches  H^ime  in 

I  Preussen  deaien  nationales  Prestige  «hi> 
digen  I  Ana  seinen  Briefen  von  6<j  62  »• 
iK'llt,  dass  er  auf  ein  sclihessliehes  Nach- 
g'  ben  der  zweiten  Kiuumer  hoffte,  und  ge- 
rade dann  hoffte,  wenn  er  benifen  würde 
Ihm  werde,  meinte  er.  seinp  -alte  K«'f'n- 
tation  von  leichtfertiger  liowalttliätigkeit'  m 

!  gute  kommen.  »Man  denkt:  nanu  g>'iitg 
los:  dann  sitcl  :dle  Centralen  und  fialbfli 
zum  Unterliaudeln  geneigt.« 

Nicht  mit  StaatostreicAsgellislen,  soodoo 

—  wie  ihm  sptlter  sogar  einer  seiner  er- 
bittertsten Ge^er  attestierte  —  mit  »hl^ 
ralen  Yellettäten«  trat  er  sein  Amt  an. 

Keineswegs  gewillt,  die  zweite  Kanim-^r 
zu  brüskieren,  gedachte  er  vielmehr 
Opposition  die  goldene  Brücke  zum  Rfi(^ 
ziige  aus  der  vnswickten  Situation,  die  iha 
weit  fatiüer  war  wie  ihr,  zu  bauen. 

Der  Konflikt  wenle  zu  'üugischt  ge- 
nommen; die  Regierung  wolle,  falls  es  mit 
Eliren  geschehen  könne,  die  Streitaxt  be- 
gi"aben,  erklüile  er  in  der  ei-sten  Sitxnnf 
der  Budgetkommission. 

Daraber  allerdings  liess  er  keinen  ZweüeL 
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an    rlon    Haiifitpunkton   des  Militär- 
progranims  nicht  j|;erüttelt  werden  dürfe. 
Beno: 

,r(^iellt  a  u  f  P  r  t'  u  «  e  n  s  L  i  o  r  a  I  i  ^  in  u  s 
•lellt  Deutschliind.  souderu  auf  seine 
Macht!  . . .  Pr('Ui*»en  mass  seine  Marli t  zu- 
tanmenhalten  auf  den  gOnstigaa  Aqgeublick, 
der  schon  einisre  Mal  Terpasst  ist  ...  Nicht 
dorcb  Kiilt  n  ntid  MajoritUt.->lii'S(hlil>se  werden 
die  grossen  Fra^^'en  der  Zeit  eutschieden,  »on- 
dern  duroli  Eisen  und  Blut." 

Aber  die  lil>prale  ^ehiiieit  beharrte  bei 
ilircm  ninden  Kein. 

Vor  die  Wahl  gestellt,  entwed^  wider 
die  Verfassuntr  zu  rpcrien^n  und  so  der 
preu&siscben  Itegiening  arge  moralisclie 
Aiederiagenc  in  der  Sffentuchen  Mdnung 
zu  bereiten, 

oder  auf  die  Ilcei-esivfonii  zu  v»  rzicliten 
und  so  dem  pieussischen  Staate  die  realen 
Machtmittel  vorzuenthalten ,  oluie  die  eine 
orfoltrroiuhe  deutsche  l'ulitik  auch  weiterhin 
unmöglich  blieb,  wfthlte  Btemarck  die  entere 

Alternative. 

Da  alle  bislierigen  Vei-suche.  die  Ki  ieji^s- 
Terfassung  des  Bundes  umzugest;iit> n.  <re- 
fächeitert  waiv-ii  —  da  amli  der  I'lau  der 
Milititrkonventiniicn  l/i>her  uureuien  win/.iiren 
Erfolg  zu  verzeichiiMn  hatte,  so  iiiii>-te 
PnMissien  sieli  mit  dt'in  Masse  militäri.scher 
Energie  auisrüstcn,  das  ilim  gestattete,  aus 
eigener  Kraft  die  Schlachten  zu  schlagen, 
die,  aller  Vonnis-iielit  naeli.  den  Preis  der 
nationalen  Kinliuit  tiUdcn  wiutleD. 

Die  DurchfOhrung  der  Heeresreform  war 
die  Vorbedingung  der  Krfnllimg  des  deut- 
schen Kinheit.sti-aums.  Wie  aber  damals  die 
innerpfditiselie  l^jigc  in  i'reussen  titand, 
musste  jenes  Unternehmen  d<  ii  Minister- 
präiiideuten  verfeinden  nut  dem  .Nulional- 
verein,  mit  der  natioaaleu  Presse  —  mit 
allen  denen,  die  gleich  ihm  vom  »teutonischen 
Teufel«  ergi'iffen  waren. 

Wie  einst  der  deut-cli  und  liberal  ge- 
sinnte Abgeonlnete  in  da>  I-iger  der  »spe- 
cifisch  preussischen«  Kt-akiionäre  gedrängt 
worden  war,  weil  er  die,  dertn  Meale  er 
teilte,  auf  In-wegen  wandeln  sah,  so  wurde 
jetzt  der  Ministeq'rilsiilent  gezwungen,  seine 
Helfer  in  der  konservativen  l'art«  i  zu  suchen, 
di«',  indem  sie  für  die  Heeif^sref-irni  stritt, 
dun-lians  andere  Zwecke  verfolgte  wie  iiu 
»altf'r  Herr»  . 

Den  Konflikt  bognisste  sie  als  eine  •rute 
Chanw,  den  K'»nig  ganz  in  ihr  Fahrwas-sor 
hinüberzuziehen .  für  künftig  der  Wie<ler- 
kehr  des  ^liberalen  Sr-h-windels  .  mit  dejn 
seine  Kegierung  begonnen,  vorzubeugen. 
Das  MüitilrpTOgi-amm  wollte  ae,  wenn  über- 
hatipt,  so  doch  niclit  in  erst>'r  liini«'  um  der 
natioDiden  Sache  willen ,  sondern  desiuUb, 
weil,  nach  Eioschmelzung  der  ^demokra- 
tischen« liandwehr  in  die  Linie,  das  Heer 
ein  gefügigeres,  zuverlässigeres  Werkzeug 

HaadwörMrbach  der  SUatawUsenscliaftcn.  Zweit« 


in  der  Hand  des  riouvernements  sein  würde 
—  das  von  ihr  regiert  wäre.  >  Gegen  Demo- 
kraten helfen  mir  Soldaten«  —  aeSt  1848 
hatte  die  Junker-  und  MilitArpailn  nidlts 

I  gelernt  und  nichts  venrassen. 

I     Wenn  aber  der  Kladderadatsch  (1862) 

j  mit  den  Versen : 

I       „Die  neue  Aera  ganz  zu  eiTaniereii. 
I       und  was  hi  der  verfaesnng  unx  fatal 

<lilt  es.  «rst  L'äiizlich  fortzun  viiiiLifn" 
auch  auf  Bismarck  zielte  —  und  damit  aus- 
j.sprruh,  was  dem  ganzen  liberalen  Deutsdn 
!  land  als  der  innerste  Kern  der  Politik  des 
I  Pi-emiers  galt  —  so  ia  iie  er  gewaltig. 
[      Man  wusste  nielit,  dass  Bismaix;k,  als, 
Ende  1S.')7.  der  Prinz  von  Pren^sen  ihn  1)6- 
fragt,  ob  er  die  Verfassung  annehmen  oder 
zuvor  eine  Revision  fordern  solle,  dringend 
geraten  hatte,  nicht  au  dem  Bestehenden 
zu  rühi"eu: 

..Prenssenü  Ansehen  in  Deutschland  wflrde 

dur(*ii  einen  Zwist  zwist  hi-ii  Krone  und  Landtag 
iceniindert  wcrdtMi.  die  rart«  inuhnie  gesen  den 
beabsichtigten  Schritt  in  dem  liberalen  Deutsch- 
land eiue  allgemeine  ^ieiu";  die  „innere  6e- 
schlossenheif*  mfls^  erhalten  bleiben. 

Man  wni««ste  ni<  lit .  d.iss,  als  die 
Möglichkeit  eines  russisi  h-pi-eussischen  Bünd- 
nisses zum  Zweck  gemeinsamen  Krieges 
gegen  Oesferreich  und  damit  die  Möglich- 
keit, gestützt  auf  äussere  Erfolge  ^  der 
Ueberiiebung  der  Landtagsmajoritfit  em  ge- 
waltsame? Ende  zu  machen  .  sich  dai-ge- 
boten  hatte,  lhsmaix;k  aus  dem  nationalen 
Gesichtspunkt  den  K9nig  bestimmt  hatte, 
die-i-  Vt'i'siichimg  von  sieh  zu  wel^.  i,. 

.\nib  18<»(j  wieder,  als  Abgeordiut^,'  der 
Rechten,  korz  nach  dem  Siege  von  Königgrits, 
in  Prag  eintrafen,  um  den  Eüuig  su  drän({ea, 
den Sdmnrangswechsel  im Lande/^lie  gewaltige 
VerMtiirkmiir  »b  r  kuiisi  rvativen  Fraktion  durch 
die  LandtaiTswaiilcu  voiu  3.  Juli  im  reaktiunäreu 
Sinne  au>zub»'Uteu  —  die  Verfassung  zu  sus]|>en- 
dieren  und  zu  revidieren,  Jedenfalls  die  „kon- 
fliktmt^oritfit'*  aus  den  Angeln  zu  heben  — 
widorsctzli-  -i<  Ii  T'ismwTck  der  ..IK-miitiffung"  der 
lilit-rait  n  OiJim.-ition,  zu  der  der  Könij;  ur^prUng- 

j  lieh  nei;,'t<'.  lirshalb.  weil  damit  ,,der  nutio- 
nalen  Politik  Prensseus  die  Sehnen  durch- 

I  Hcbnitten  ...  die  Bahn  deutscher  Politik  Ter» 

I  schilt tet  worden  wUre". 

Die  preussisehe  Verfassung,    schreibt  er, 
bei  Erwahnunij  dieser  Vorgänge  in  den  „G.  u.  E.", 

,  enthalte  eine  ganz  gerechte  Verteilung  der  ge- 

I  setzgebenden  Gewalt ;  sie  sei  ..in  ihrem  Hanjit- 
prineip".  des  Gleichgewichts  <l(  r  ilrci  Faktoren 
„;ranz  vernünftig"  . . .  ,,Wir  hatteu  uicht  nötig, 

I  an  ihr  Erhehlicnes  sn  bessem.'* 

'      Auf  grosserer  Bühne  und   in  längerer 
Scene  kelule.  während  der  ersten  sechziger 
|.}ahro,  fOr  Bismardt  die  Situation  wieder, 
I  in  der  er  sich  im  Dezember  18.V>  befunden 
(hatte.    Da  er  seine  waliren  Ziele  nicht 
[deutlich  offenbaren  konnte,  mnaste  er  es 
'  lunnt  hni"!! .  dass  man  ihn  verkannte  und 
.seil mähte  wie  damals  —  ilin,  der  das  konsti- 
Auflase.  II.  68 
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tutioiirll(' \\%'sen  schiiTOtc  vor  (l<'ii  rintrk'licn  j  Polcnaufstaii«k'S  dem  Zaren  Hilfe  listete 

Anwandlung;«'!!  tics  Monaif  iicn.  ltr.indni;u'kle  i  siegen  tUe  iHitpulüre  Kauuidatur  d»/*  Au^i^i- n- 
als  den  »»ervilon  1^uidjiink>  i  .  der  das  Volk  i  bur^rs  opcnerte  und  das  BfinduU  iu<i 
Verderb«',  niu  einem  irrenden  Fflrsten  zu  üe- 
fallcn  m  sein. 

Und  allerdinps  —  -wie  es  seine  stolze 
Art  WAV.  iliaf  l?i=iiiai-ck .  na-iidcni  «t  dfii 
Oclzwcif,'  von  Avigiu»n  wieder  in  si'inTasclioti- 
bucli  pologt  hatte,  wenip  oder  nicht9,  um 
den  faischfu  S<  lii'iii  zu  /i  j-türrn.  Aufs 
Russorsto  gereizt  durch  die  ungereclxte  Bc- 
nrteilunff.  die  er  bei  den  Libt'ralon  fand. 
wunU'  s«  iu('  Sprache  ihnen  gopemUxT  s(  hiT>f- 
fer  uml  M  liniffer  - —  tr<^!r«'uiil»«'r  ili<'s<-r  i  >j>jKJ- 
sition.  <li«'  das  liu<l{^etr«-'cht  der  zweit«Mi 
Kammer  «lahin  missbranchen  volle,  »jedes 
Jalir  die  FiXistoiiz  «li-r  j'reuf;r»iv(  hen  Armee  in 
Frage  zu  stellen  un«l  so  di.-  in  der  Verfas- 
sung verbriefle  uiMnan  liisehe  Prüpiirative  der 
Ents<  lit'idunL''  ül-  r  Kri'  t^  luid  Kri' <I<'n  zu 
iHJöcitigeu  —  ilie  feich  -ds  JJofkiiegsirat 
einsetze,  von  dessen  Znstimmnngr  die  Aktion 
d«'r  Krollt'  aMiiliiirt  ;  g^'^eiiHlier  difS-  rt  uii- 
züuftigeu«^  i'oiitiki. ru,  die  -vom  JviicgfiÜiix'u 
bis  zum  ünndefldhen  alles  bt^sser  vCTstehen 
als  sälnitlirlie  gelernte  Failimänner  :  die 
trotz  ihrer  klägliehon  Imixjtenz,  das  ver- 
wickelte Sdiaclisitiel  der  Staaten  zu  1» - 
gn-if'-M,  sich  vermes-eu.  die  auswäiti-'' 
Politik  ilrr  |ii"oussiseli''n  ( ir"s<ui,Tfht  dun  h 
die  llaiuliiabung  der  IJutigt  iiraiil-'  /u 
dirigieren.  — 

Vei-eint  mit  <l<  ni  n  <'ht«'n  un<l  i'inzigen 
Alliierten  rn'U»eiis,  deu»  deutschen  Yolli', 
mit  dem  I«iii<ltage,  der  eine  Macht  in 
I>eut,-elilaMil  weid«  II.  die  ( irundlaiTe  unser«^r 
hegeniouischen  Uesli-eümjgen«  bilden  isoUt«-. 
mit  der  Presse,  dem  »mächtig«!  Hüfs- 
mittel  n!i>erei-  au-\v;irlii:vn  IVilitik  ,  liatte 
der  (iüsaiidto  von  iiiäm^ux.-k  den  Dualiäuuis 
beseitigen  und  den  netien  Btmd  mit  prens- 
sischcr  Spitze  errichten  wollen.  Wenn  er 
der  höchsten  St«>l]e  im  Stjuite  begehrte,  so 
um  dieser  Terspektive  will«'n. 

Jetzt  stand  <las  Volk,  die  zweite  Kamm«^r. 
die  pulilizistisclie  Jleinung-  mit  leiden- 
üchafllieliem  llass«'  wid«.'r  ihn. 

Wohl  hatte  er  zu  Anfang  sdner  Re- 
gierung Schritte  zu  Gunsten  eines  Zull- 
pailanients  gethan,  imd  ein  Jahr  darauf 
(Herl»st  1SG:{)  dem  österreichischen  Coup 
<I>'^  Krankfui-ter  Fürstentairi  >  ein  I'roLrranim 
entgei^engestellt,  das  über  jenes  von  Ibtil 
hinau-ginir,  indem  es  ein  Bundesparla- 
ment, ^'ewählt  auf  Grund  des  allgo- 
meiueudirekten  Wahlrech  tSfiordei'te. 

Aber,  wunle  er  auch  um  solcher  »revo- 
liitionäieii  TeinU'nzen  "willen  von  seinen 
Gegnern  bei  liefe  dem  K<'jnige  als  -ver- 
kappter Demokmt.  denunziert  —  der  Libe- 
ralismus vermochte  in  ilen»  Manu,  der  das 


OesteiTfieh  »iiiiritig.  nur  eitlen  -H.aktiv- 
närt  von  ii'insteni  Wit-^st-r  zu  erLhekt-n. 

Selbst  Herr  v.  rnmh.  der  na«"h  der  .Va?- 
<!pra«-he,  ilie  er  18<i<>  mit  «lern  Petersborger  «i^ 
suiultfu  ircbabt.  Lr«'iiifiiit  hatte,  dieser  würde 
iliiii  als  auswärt i:,^>  r  .Mini."*t<'r  li^'l>fr  "»-in  >».>- 
«1«T  libcralisit  rendc  H.  v.  Scbleinitz,  konnte  jetit 
den  S'hläiWipl  znm  Verotfindnii«  der  Bi^martkärh« 
Politik  nur  in  »It  m  IMiinu  der  NeuWirrnndiing 
dt-r  ..heiliircn  Allianz  "  fiiitlen:  —  ..tht-  absolo- 
tistisih»>u  «idor  absolutistisch  gesinnt«rn  Regie- 
roogen"  susanuncnzuHcharen,  um  „jeder  ge- 
rechten und  billigen,  soirar  jeder  verftMiiBsv 
inässit^en  l'onh  nnii:  ib  s  Vnlkes  mit  den  Waff  n 
i'ntir<  j.'t'nzutrt  tt'n  innl  si(  h  dabei  gegeBStitii:  iE 
uut«rstütz«in". 

l  ud  >e  Miel,  die  jt.irhmient.'msioho  M-  hr- 
heif  dal-ei.  «lieseni  Ministerium  auch  m  ht 
eiii.  n  Tlial'  i'  zu  l>e\villitM>n  . 

Er>t  im  Lichte  der  S^'une  von  K"«ig- 
grätz  fand  die  liU'rale  <  »j>iK:)öiti«>ü  deo 
SeMflssel  zu  der  Politik  von  »Blnt  uod 
Kisr-n  -  die  das  prenssisch-'  Seliwert  nidt 
für  die  Heaktioii,  sondern  für  die  Erfüllung 
des  deutschen  fänheitstrawns  —  nicht  fnr 
-  ine  zweite  h«'ilige  Allianz,  sondern 
'  lesten-eich  geschärft  hatte,  und  die  »entente 
mit  Hnsslaud  mir  gesucht,  vm  dessen  Xn* 
tr.ilit;it  zu  sichern. 

Halte  mau  dem  Ministei'[träsi«ieotai 
früher  «len  Vonivurf  gemacht,  dass  er  *die 
auswftrtige  Politik  nur  als  Mittel  für  die 
innei-e  ,  zimi  Zweck  des  Siestas  <ier  Krf»De 
über  <laj«  Parlament.  Iw'tiviW'.  so  wunk 
jetzt  klar,  da.'-s  umgekehrt  seine  innere 
Politik  währ-nd  d«'r  Konfliktsjahre  im  Dienste 
«ler  auswärtigen  gestanden  hatte,  in 
letzter  Linie  aus  dem  Motive,  die  lAnog 
der  d  'utschen  Finge  EU  bewiriEeo,  orientiert 
gewesen  war. 

18€6— 7«. 

Ehe  er  als  Frucht  der  Siege  diejenise 
|H>litis«'h''  Siniation  einbrinp'n  durfte. 
da*»  nati"i).il'-  inten'sse  erheischte,  niust-te 
Bismarck  nach  dem  böhmischen  FeUziic^ 
noch  halte  K.'luipfc  duix  hfechten  —  Kämi:»: 
mit  dem  Konige,  den  Prinzen,  den  Gene- 
ralen,  in  denen  der  preussisclie  Partikularis- 
mus  lteL'''liHi(  li  sieh  i-.-irb' :  mit  den  Heakti'> 
nären,  die  den  ilerrsehi;r,  dessen  dynastisches 
GefOhl  duidi  die  Haltung  der  »Konfiäts- 
majorität  auf  das  schwerste  gtr-kränkt  -«ar, 
zur  iiache  an  der  Opportion  auistaeheiteo. 

SchliessUdi  aber  gelang  ihm  doch,  den 
Friedeu  von  Nikolsburg  eine  Form  zu  gel<en, 
<lie  hoffen  Hess,  dass  dereinst  die  Süd- 
deutschen Staiiten  ohne  Groll  im  Hen» 
dem  Norddeutsclu  n  Hunde  Bich  anschliessen 
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•lass  es  notwcmlitr  sei.     1.  u  parlaiin  iita-  «isenllich  andere  »ein  müssen  als  zur  Zeit  des 

riscli.  n  'i'-irneni  »  in«-  l:<>1i1«  ii.'  Üi  iii  kf  zu  I  KonÜikl»"  da««  sie  eine  I'artei  des  kon- 

Uiuen  —  tlfii  iiineivii  Frirtifii  l'ivii.s.M..|K«>  ii.  r-  wnrativen  Fortwhrttt,«  -werden  müsse,  und  die 
zusteUen,  um  von  dieser  festen  Basis  aus^ ''^  TI  "mi^rluihs  mifu.l..n.  so  w..^entiich 


die  'l'  tits<he  I'olitik  fiirt/.ii»'1/.«>n 

Als  der  Mini>tei-prü^i(letit  den  Gesetz- 
entwurf betreffend  die  Erteilnnp  der  Id- 
»lemiiität  eiiilirarlite  (Septemli»  r  IsiiO),  sprach 
er  die  Zuvei-siclit  aus,  uuiiutulir  geniciiisam 
mit  der  zweiten  Kammer  ao  der  VmoU« 
kommnung  der  innerea  Verhältuistie  artieiten 
zu  können. 

.,V\'ir  Wullen  tlm  Grad  von  Freilieilsi-nt- 
wickeluD)?,  der  mit  der  Sicherheit  des  Ganr.eti 
nmr  irgend  vertrSf^lich  ist."  Dahin  zu  stu  lu  n, 
sei  ^die  Ttlicht  jeder  ebrlichvu  Kcgieruu^'". 

Das  war,  in  knrxem  Satze,  das  Prop^nni 

der  Natioii;dlili<  ral»'n.  T'ud  Kdd  klaffe  die 
koniiervative  i'artei,  dass  der  ^linisternräsi- 
dent  den  'Qe9innnnf]^genos8en ,  mit  denen 
er  nach  (lottes  Ch-dnnn^,'  zusannneii'rchen 
müsse  ,  nieht  einmal  »ein  iEreiiiidlich  Wort 
eöane'  ,  konnte  und  wollte  es  nieht  fassen, 
dass  er  jetzt  *'m  breiten  Stmne  des  übe- 
ralipnins  schwamm. 

AImt  —  .sehüu  in  den  fünfziger  .laliivn 
war  Bismarck  der  Fraktion  Stahl  innerlich 
immer  fremder  p^wordcii.  wenn  er  sich 
auch  noch  zu  ilir  zäldte.  Oft  K*^'nug  liatlu 
seine  das  liegitimitätsprincip  lirnorierende 
aiiswütliu'^e  PoHtik  —  l»-,in(l<is  hctrcffs 
des  Verhältniääes  zu  2sai)oleon  III.  —  und 
nicht  minder  seine  »reTolntionflre«  deutsche 
Politik  scharfen  Tadel  s.  it.  ns  der  Ketzcr- 
richter  im  eigenen  Luger«  eifaluen.  Der 
Mann,  der,  wenn  es  nieht  anders  gin?, 
1866  die  ungarischen,  1870  71  die  itali' - 
nischen  Demokraten  miil>il  tremacht  hiitte 
zu  Gunsten  der  nationalen  Saclie  • —  der 
von  jeher  das  specifische  l'reu^-.  ntum 
nur  ins  Feld  gefühi-t.  wenn  Gefahr  <lrohtc. 
tlass  rreussens  Macht  zu  Seliadi  u  Deutseh- 
lands pesschmälei-t  werde  —  der,  nachdem 
(l.>r  i)"rdd«  'it'<ch''  l?nnd  lieLTiimlct.  -ich  nicht 
scheute^  tlen  ^l)reu^si.scheu  rartikuiansmusc 
als  semen  schlimmsten  Feind  zu  kenn- 
zeichnen —  er  war  weit  entfernt,  ein  Ge- 
sinnungsgenosse« seiner  iStaudesgenoti^n 
zu  sein. 

Das  zornige  Fraktionsmitglied«  hatte  sich 

in  den  kiUil  rechnenden  :»3Iann  dos  Staats« 
gewandelt,  dem  jo«le  Fraktion  gleich  wert 
war.  sofern  sie  die  Balui  M  andelte,  die  dem 
'nationalen  Zielen   z»ifiihi1e.    Deshalb  war 


und  not wcinliy^  iiiich  .soh-he  zur  Zeit  der  Teber- 
marht  des  di-niokratiselien  Fortschritts  mid  der 
damit  [iiiir'-drohten  demogogiacben  UebwstBr* 

zuuir  sein  nux-litc."' 

Zunächst  sehmollto  sie  nur.  Als  ahcr 
im  Februar  iSfJS  die  Vorlaue  l«.-treffend 
Uelierweisun«,'  von  Hest.änden  des  eh-  itiali_'en 
Döinanialfonds  an  die  IVuvniz  llaiuiover 
iM  i  itt  ii  wanl,  kam  es  z\vi-(lic!i  Hismaivk 
und  ilen  Konsenativen ,  di<-  die  l  elicrwei- 
sung  als  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die 
alten  Provinzen  ansahen,  zum  ersten  scharfen 
Zusammenstnss. 

AufL:il»nicht  durch  den  Widei^sirnjch 
einer  i'artei,  >dereu  Basis  vorzugsweise  das 
Vertrauen  zu  der  jetzi^n  Regierung  ge- 
we.scn  .  die  auf  das  rro<rranim  «hs  K'alünetts 
gewählt  worden  sei,  hielt  er  der  Kediten 
eine  eindringliche  Vorlesung  über  ihn^ 
Pflicht,  Um  iu  jetler  wichtigen  politischen 
Frage  zu  unterstützen.     >Yerweitrcrn  Sie 

,  ims  Ihre  Stimmen,  so  müssen  wir  uns  eine 

|and.  rc  .Majorität  suchen  . 

Handelte  es  sicli  fi'ir  Hi-nian  k  hei  jener 
Vorlage  einmal  «iiinuu,   m  Hannover  für 

likis  neue  Keginu>  Siinunung  zu  machen, 
so  weiter  um  einm  l"  ilciitsanien  Schritt  zur 
Dece'ntrali.sation  auf  dem  Gebiete  der  Ver- 
waltung —  einen  Schritt  im  Geiste  der 
StciiiM-lien  (ies»'fz;.'eliunir .  deren  Wcit'i- 
führung  das  ei-ste  grosse  Ziel  der  innei-en 

I  Politik  Bismareks  gewesen  war. 

„K'in  ZiisTiuid  muss  so  bald  als  möglich 
auihüreD,  in  welchem  Aber  jeden  Zson,  Ober 

,  jetie  BrflckenboMe  darch  fönf  Instanzen  ire- 
iraiiucn  wird,  in  dt  ni  sc  lilji  s<Iic  Ii  <]\i  In  i  lin 
iiiissiTstcn  l'iilf,  die  Bezirksgeudarmen  und  die 
(ieheimrat*    des  Ministeriums,  die  eigentlieb 

;  Ent-selieidendcn    in    jeder    speriellen    Sai  he 

'sind."  F.s  sei  die  Absicht  des  Kaliiiietts, 
.,s  ii  Hl  t  Ii '•  Ii  f  II  Provinzen  einen  Teil  des  Hud- 

1  gets  zur  \  « 1  waituntr  zu  überweisen",  ihnen  alle 
die  Angeb't<renheiten  za  Qberlaaaen.  die  „besser 

I  vom  ])roviti7.iellen  als  vom  rentraliaiertMl  Stand- 
jinukte  tjestaltet  werden  können". 

Gegen  die  zimftchst  nnr  Hannover  zu- 
gedachte Gtui>t  hatte  das  .Altjireussentum 
der  Konservativen  sieh  aufgelehnt:  Vetren 
die  Kreisordnung,  deren  Vorspiel  jene 
war.  emjMale  sich  das  Junkertum.  Diese 
Kreis<trdnung,  oh^deieh  sie  dem  GrrtssLrruini- 


er  in  der  Konfliktszeit  der  Verbündete  der  j  bcsitzeriulen-sse  weit  entgegen  kam,  diuikte 
Konservativen  gewesen;  deshalb  nahm  er  den  Feudalen  viel  zu  libei-al;  nur  durch 


jetzt  immer  engere  FOhlung  mit  der  liberalen 
Mittelpartei. 

Die   konsenative  IVaktion  vermochte 


^:<--h  nieht  in  «lic  neue  politise-he  Konjunktur  1  durchsetze 


eme  ministcri-dle  Verfrewaltipmg' .  wie  sie 
es  nannten,  iluivU  einen  rairsschub  im 
Hei  n  nhausc,  konnte  die  Regierung  sie 


Den    Kuuservaliven    wunle   jetzt  das 

  gleiche  Sclücksal  zu  tml,  wie  in  der  Eon- 

„ihre  hent^(en  Anttassnngen  und  Aufgaben  I  uiktszeit  den  Liberalen  —  der  Ministerprft- 

68» 


hereiuzuiintlen.  iSie  begriff  nicht  —  wie 
auch  Boon  rfl^  —  dass 
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sident  bewies  ihnen,  dass  man  »auch  ohne 

sie  roixicitMi  k<"nne. 

Mit  den  Vorlagen  des  SchiiJaufsicbt&- 
nnd  des  Civileheffwetzes  stiess  er  wider 

diis  ».'hristlichc  riincij*  «ItTi-r  um  Klt  ist- 
Ketzow  und  Blanckcubui)^.  Die  Hechte  wollte 
die  Lokalinspektion  Aber  die  Volksschule 
gesetzlich  d»'n  <  h-tstroistUchen  ausprochon 

—  auch  in  Polt-n  —  während  der  Regie- 
rungscntwiirf  don  iUhonlon  freie  Hand  in 
der  Wahl  «los*  Schuliiispektors  liv». 

Nachdom  die  konstTvaliv«'  Part>'i  ovan- 
gelischer  Konfession  die  Frage  daliin  auf- 
gebläht hatte,  als  wnllten  wir  den  ovan- 
gelisehen  St;viit  auf  di-n  K«»pf  stellen  . 
repliiüt'iie  Hismarek  als  der  Yorlreter  der 
nationalen  Konfession:  fOr  ihn  sei  der  Hauiit- 
punkt  des  Gesetzes,  das-;  nii-^-i»'  bisher 
nicht  deutschspivcheiiden  Laudsleiite  Deutsch 
lernen«. 

Aneh  di.s  Gesetz,  das  endlich  d<  n  Ar- 
tikel 24  der  preussii^dieu  Verfassung  zur 
AuBfOhrnnfir  hmchte,  kam  erst  zu  Stande, 
nachdem  Itismark,  utdM'ini  durch  die  seitens 
der  Kreuzzeitungsmänner  inscenierto  Mass*^n- 

i»etition    —    nmn   wolle  die  Sclude  zur 
'flcgstätte  d<'>  Atlieismus,  der  Kevolution, 
Soziald''iiii>knitif  und  rnsittliclikeit  machen 

—  dorn  ilcti'"nliaiise  gedroht  hatte,  (Uiss 
die  Re.L'i»  nniir.  um  •>>  diin  hznsctzen.  vor 
keiii'-ni  ktiiistilutioiiellen  Mittel  zurflck- 
schrocken  wei-dc.  Sie  wolle  nicht,  wie 
man  ihr  vorwerfe,  mit  den  Konservativen 
brechen,  diese  aber  hätten  alh  s  ir<'tliaii.  um 
die  Kcgierung  dalüa  zu  bringen,  «ihre  An- 
lehnung mehr  nach  links  su  suchen«. 

Geiren  die  obligatorische  Civilehc  liatto 
Bismark  selbst  zuerst  Widerspruch  erhoben 

—  nicht  zwar  aus  christlichen  Bedenken 
wie  die  KonstTvativcn,  denn  er  hielt  ^-mit 
Luther  die  Elieschliosstmg  für  eine  bürger- 
liche Angelegenheit'  —  sondern  aus  der 
Achtung  A^vor  der  l»estehenden  Sitte  und 
der  reluTzeusnuiff  d'T  Ma-seti  .  Ei-  lii-ss 
aber  den  W  iderspruch  fallen  aul  Grund  der 
Krwägimg,  dass  durch  diese  £änrichtung 
die  Macht  des  Staates  eine  SteigiNrung  er- 
faluren  werde. 

Auf  den  eniron  Katiüalkonnex  zwischen 

diesen  beiden  (Je>et/i  ii  niiil  «lern  Kulturkampf" 
kann  hit-r  nicht  eiugegaiiiren  werden.  Die 
Kirchen  Politik  bildet  ein  Thema  fUr  sich;  es 
würde,  bei  einer  uueh  nur  flüchtigen  Skitte,  zu 
viel  Kaum  beaui^priu-lieu. 

Kreisordnung,  Schulanfsieht- .  Civilehe- 
gosetz  wurtlen  von  d- m  .Miiii>t' rpräsidenten 
Schulter  an  Sehulti  i-  luit  licr  Link-  n  durch- 
gckämi»ft  gegen  die  lieftigc  Gf^'iit'r.>chaft 
tier  Konservativen,  die  gohliea.slieh  bis  zu 
blind. r  Wut  —  in  den  Aci-a-Artikeln  der 
Kreuzzeitung  und  dem  Feh^h-briefe  der 
»Deklerantent:  bis  zu  einem  Siedegrade  des 
Hasses  nch  steigerte,  wie  ihn,  selbst  in  den 


hei<v«esten  Tagen  der  Konfliktszeit,  die  Fort- 
schrittspartei nicht  gefühlt  hatte. 

Seiner  iiossiinistischen  Auffassung  gemlBi 
hat  Bismarck  den  Bmdi  der  Eonservativn 

mit  ihm  wie  er  es  nannte  -  .ui>  per- 
sönlichen Motiven  erklären  wollen:  er  gei 
den  Standesgenoesen  zu  hoch  c^tiofen. 
In  Wahrheit  war  i'S  nit  ht  d>  r  X  i  d.r 
liaroue  gegen  den  Fürsten,  sondern  die 
Differenz  der  politischen  Gnmdanschaunng^ 
die  die  iHirussisch-feudal-hochkirchliche  Pan-i 
von  dem  Staatsmann  trennte,  der  nur  das 
Komiia.<s  der  natioualen  Idee  folgte.  — 

Auch  in  der  Beichspolitik  trat  diese 
Differenz  hervor:  auch  hier  währte  für  ein 
Jalirzeiint  die  Mesalliance  des  Kajukis 
mit  den  liberaleo. 

Verfassunirspolitik.      Dem  m?hr 

Sreu&si&cheu  wie  deutschen  Nationaigefüiil' 
er  Konservativen  war  das  kaiser&b 
Deutseldand  eitje  fragwünliire  F.mmoa- 
schait  Den  ^  kopflosen  i^anthtt«  m 
Hes.^,  Württemberg,  Baden  in  den  Bond 
beklagten  sie,  weil  damit  die  Mohriitit 
des  deutschen  Parlaments  notwendig 
hxstorn'  milsse.  Damit  nicht  —  vrie  ans 
ihren  Reihen  wohl  pnt|ihez.'it  wurk'  — 
schlic'-slich  die  Kepiddik,  der  Verfall  d^^ 
ArnK'e,  die  Zcrstönuig  der  Kirche  ui»J 
Atheisierung  der  Schule  die  Folge  sokhet 
j)oliti.schen  Konstellation  sei,  formierten  sie — 
zuerst  für  die  uorddeuusche  Yerfasainp. 
daim  für  die  des  Reichs  —  die  Einfühnm? 
einer  Paii-skanimer.  eines  Organs  der  Stetic- 
keit,  eines  Bollwerks  zum  Schutz  voa 
Monarchie,  Heer  und  Christentum. 

Dagegen  wunle  seitens  der  Demoktilie 
der  Stil  des  neuen  (iemeinwesens  als  >ie- 
aktionftrer,  wie  er  gar  nicht  gedacht  werdea 
kann  .  gekennzeichnet  —  aJs  »ein  Seh-in- 
kon.^tituüonalismus  in  rohester  Form,  der 
nackte  Caesarism  US'  (Bel>el).  Deshalb  nämlich, 
weil  (b^r  Bundesrat  dem  Parlament  ddcfc- 
benx'htigt  sein,  die  Macht  liaben  sollte,  itt 
WideiTspruch  mit  dem  A'olliswiilea  den 
Status  <)U0  zu  konservieren. 

Gegen  die  Konservativen  setzte  Pismark 
durch,  das*s  die  En-iehtuug  einer  oIä  *üemin- 
schuh«  gedachten  Pairskammer  ontoUiek^ 
(b'geii  die  Radikalen  verteiilirjte  er  dm 
Bundesrat.  »Diese  Art  von  Oberhaus,  ia  der 
der  KOnig  von  Prenssen  Primus  inter  piM 
ist»,  sei  tinrch  den  fr.nlerativen  Cha- 
rakter des  Keichs  unbedingt  geboten,  und 
stehe  doTohnns  im  Einklänge  mit  den  Hl^> 
ralen  Verfassungsprincipien. 

Denn  die  Voten  de«  Bundesrats  seiea  iu 
Ergebnis  der  Entsehliessungien  „von  lativ 
Staaten,  die  sich  einer  freien  parlanient.in- 
solieu  Verfas>iuiir  erfreuen."  In  dem  VitUB- 
jedes  einzelnen  Bundes.«taates  sei  ..die  IMiS"- 
nale  aller  der  hier  tbätigen  Kräfte  eittlaitn 
. . .  das  Votum  der  Krone,  modifiziert  dnr^  ^ 
EinflOase  der  Landeevertretnog,  vor  wdekr 
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da»  Ißnisterinin  fBr  die  Alt,  vie  «8  im  Bna« 
desrat  abstimmen  liisst.  verantwortlich  ist". 

Uod  wenn  die  Führer  der  Nationallibe- 
ralen die  diktatorisfhe  Stellung,  die  die 
Verfas>iiiii:  limn  Kaii/Jor  einräume«:  bc- 
luakelton  und  auf  l^Mi  lisnünisterien  dräng- 
ten, wit.'s  er  daiauf  hin,  dass  doch  der 
erste  Beamte  des  klassischen  l>aiid.-.s  dfs 
Konstitutiooalismus  sich  gleicher  MachtfiÜJti 
erfn'iie. 

Im  Punkte  des  Wahlsystoms  zeigte  sich 
der  Kanzler  liberaler  als  ■'■•]Vi>t  d^r  fortirf- 
schritteue  Liberali$inui>.  Einst  halte  er  das 
Frankfurter  Reichswahlgetietz  r.  12.  April 
1849.  mit  s<'hn<'idf'rKler  8<'harff  verurttMlt  — 
eine  Mehrheit,  die  hervoi-gehe  aus  dem 
»I»ttosj>iek  des  allgemeinen  Wahlrechts, 
l)irte  nicht  die  mindeste  Garantie  »der  Tr- 
teilsfähigkeit  oder  auch  nur  des  guten 
WillenS'.  Jetzt  Hess  er  auf  (inind  der  — 
nur  wenig  modifizierten  -  Hf'stiinnitiiiL'cn 
jenes  (tesetzcs  die  Abtreordnoten  d<  s  ci.-ten 
norddeut!?ehen  Jicicijstags  einberufen  und 
vertrat,  da:-s  desM  ti  I*riiui]iien  in  die  Ver- 
Jaspunir  Aufnahme  fänden:  d>nn  das  allge- 
meine Walilrecht  sei  -ein  Erl>teil  der  Ent- 
wiekelnng  der  deutschen  Einheitsbestrc- 
l.Mingen  ;  auch  kenne  »  r  kein  lu  -seres  . 
ziehe  es  dem  ganz  elenden  preusf^ischcn 
Dreiklassen'wanirecht  bei  weitem  vor.  Seine 
ursprüngliche  Forderung  der  <  >effeiitlichkcit 
der  Stimmab^be  lies»  er  bald  fallen  und 
hidt  nur,  mit  Erfolg,  seinen  Widerspruch 
gegen  die  (lewilhnuit:  von  Diäten  aufrecht. 

DaRS  der    Er/.reaktionilr'   von  IS  JS  "jO 
jetzt  die   stärkste  aller  freiheitliclien  Künste' 
zur  Anwendung  brachte       sciclie  schroffe 
XN'andlung  des  politischen  C-rcdo  erregte 
1>ei  vielen  Missti-iueii. 

In  diesem  das  i'mh  tariat  mit  gleichem 
Hechte  wie  die  Besitz«  nden  un<\  nt-bildeten 
ausstattenden  Wahlsystem  witterten  sie  ein 
Danaergeftchenk  des  roacchiavellistischen 
StaatsTuannes,  gegelion ,  um  das  liberale 
üürgertum  im  Schach  zu  halleu  —  'Cin 
tief  angelegtes  Komplott  gegen  die  Bour- 
geoisie in  Verbindung  mit  den  Massen  . 

In  Wahrheit    war    —  wie  Bismarck 
bei    dieser    Gelegenheit    versicherte  — 
Beine  Verfassungspolitik  frei   von  solchen 
•Hintergedanken«.    Sie  entspranu:  aus  der 
l\d.»ei-zeugmig:  die  ^fortschreitende  Einignn 


Deutschlands  erfordere,  dass  vir  immer 
liberaler  wei-den  müssen  . 

Die  Konservativen,  die  1S67  geiiofft 
hatten,  dass  »der  grosso  Sarastit»  die  liU>- 
rale  Flöte  nur  wegen  des  Zollparlanients 
Bpiele«,  d.  h.  nur  mit  Rücksicht  auf  die  süd- 
deutschen Kammern,  die  er  xunMchst  kirre 
machen  \vi.]Ie,  tän^ehten  >ich  -  dei-  Kanz- 
ler wollte  ein  dauerndes  Bündnis  mit  dem 
nationalen  LiberalismuSf  weil  er  in  ihm  das 
wirksamste  Werkzeug  sah,  sdn  Ftognunm 


der  ^Verdeutscfaimg  k  tont  prix«  (Roon) 

durchzuführen.  — 

Wirtschaftspolitik.  Hatte  der  Bun- 
destagsgesandte jede  legislative  Aktion  auf 
ökononuschem  (ii  l»iet.  softMii  sie  sich  ^am 
Bunde  und  durch  den  Bund  vollziehen 
sollte.  Ml  liintertreiben  gesucht,  so  erklärte 
der  Kanzler  sofort  nach  Erriditimg  des  Zoll- 
I«i"lnments.dassfliesesvnr(lie  Auftrabe  ^^estellt 
weitieu  weitle,  nicht  nur  die  (tesetzgebung 
Ober  ZoUsachen,  sradern 

..'lie  meisiten  flpr  Ubrisrfn  Titel  der  mnte- 
rielltii  Wohlluhrt  sowie  nniiit  lH  r  dt  r  furnialeu 
Ge!*etzgebung,  Uber  Prozesswesi  ii  u.  a.  w.,  aU- 
ntthlicb  sich  anzueigueu  und  darüber  gemein- 
ganie  Bestimmongen  für  gans  Deutschland  her- 
heiznfOhrai". 

Bisher  nur  na  lussen  —  als  Zoll- 
verein —  ein  Ganze.-,  sollte  jetzt  die  deutsche 
Volkswirtschaft  andi  im  Innern  enger  und 
euirer  verwarh-^i'ii  kraft  eines  einheit- 
lichen WirtsciiaftMxdits,  begrUitdet  auf  das 
Prineipder  »freien  Bewe^mg--  (s.  oben  S.  911). 
Mu>ste  schon  <lie  Gleichheit  des  Rechts 
einen  guten  Kitt  für  den  Reiehsbau  ab- 
geljen  —  wenn  alle  Fes>eln,  die  bi.sher, 
hier  mit  schwen  rem,  <lort  mit  leiehteiviu 
Druck,  auf  «bni  ErweilistreilH'U  gelastet 
hatten,  fielen,  wenn  Ariieit.>kräfte  und  Kapi- 
talien in  vullt  1  Freiheit  von  Staat  zu  Staat, 
hinülHT  und  herülier,  >ich  Ifweiren  durften, 
so  musste  (Utr  Kitt  ikjcIi  fe.iler  werden. 

Nahezu  der  ganze  Inhalt  jener  «gemein- 
iiülziLreti  Vorschl;ii:e  der  Iiayerischen  Ke- 
gierung  von  Ibo^S  wuixle  jetzt  unter  Bis- 
nuireks  Auspiden  im  raschesten  Tempo  ver* 
wirklicht  -  wie  Mass-  und  Gewichtswesen 
(IbütiJ,  Geld-  und  Biuikwcsen  (IHl'd,  l«7r)), 
Post-  und  Telegraphen  wegen  (1S71),  so  auch 
das  rrhelH'necht  an  Schriftwerken  u.  s.  w. 
(ls7(i).  das  Marken-,  Muster-  und  Modellrecht 
(1^74,  IsiT.'O  u.  s.  w.  einlieillicb  ireordnet. 

Die  Kniaun^  des  Werk  -,  (iuuh  das 
«b  utsche  bürj;erlic]ieGesetzl<ucli  uelang  aller- 
dings nicht.  Aber  es  war  ib)ch  ein  gewal- 
tiger Forlschritt.  <lass  wenigstens  bezfiglich 
Slrafi-eclit .  ferner  (ieri"  litsverfassung  \ind 
l*i"ozesäi"eclit  (löTOj  die  Unifikation  erfolgte 
luid  kmrz  darauf  (1877)  in  dem  Reichsgericht 
ein  neuer  Mittelpunkt  des  iremeinsamen 
nationalen  Geistes    geschaffen  wanl. 

I>er  Aiitrüi:  baskt-r  (1871),  der  volle  Ein- 
heit in  Kei  ht  hk  I  (it  rii  ht  verlangt«,  stiess  auf 
entschiedene  Abneitfiuig  bei  den  Sfldstaaten  nad 
Sacbsen.  Ent  nach  mehrfechem  persönlichem 

EiufrreitVn  I'isiiinriks  in  die  hft rettende  n  Bun- 
desnitsverbandluntrc  u  —  besundt-rs  Ende  1872 
und  1876  —  wurde  diese  (rruiuisätzlicbe  Geg- 
Inerscbaft  entwaffnet  und  die  vielfwhen  Streit- 
I  pnnkte.  die  über  Einzelfrac:en  der  Keichsiu.stiz- 
i^i  -t  t/i'  zwischen  ib  ii  le  irienumen  und  dem 
i'arlaiueut  bestanden,  durch  Kuinprouiisse  ge- 
schlichtet. 

.Agrarier,  Feind  der  grossen  Stldto  tind 
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des  Girjsspewerhcs,  Vorkampfor  des  Zunft- 

7.\vrui<r.  s  w  ar  der  Abgcordneto  von  Bismarck 

gowes>cn. 

Jetzt  wirkte  der  Kanzler  mit  am  Zn- 

staii'l<k<)iniiiin  «Ks  Kn'i/.üu'iirkoitfitrf'sotzps 
(l>tM),  iU'v  Aktii'iiiiovfll»^  (1^70),  (lio  dio 
Aklionp»s«;llsehaft»'n  vnn  dorn  Zwan?  slaat- 
liclier  UoiK'liiniuuiip  un<l  Aufsieht  onthand, 
der  (io\vf'rl(t'<»idiiuiiLr  ils'ilM.  in  d*'r  <las 
l'riucii»  der  fioitu  K'>iikiiH' iiz  zu  naiiexu 
ausnahmslos«  !  iM-ltuiitr  irolauLTto.  Der  einst 
d<Mi  jndi><-ln-ii  W'ui'li.T  i:.'M  lin!ft'ii.  tnü  jetzt 
ein  für  tias  (irs^tz  ln-tivflt-iid  dif  Vf^rtnip*- 
lnnssiir<  ii  Ziiison  (1867),  für  di«>  Aiiflu^liimtj 
aller  Kfsi-liiäiikunp'n  d'-s  Ziii^kwiitrakt.',-.. 

Holum  wäluviid  dtT  Koiillikt.s/,cit  liutle 
er  die  Han<lelsvei"ti':ifri»]«)litik  krSftig:  unter- 
Stfltzt,  in  d'-ivu  Fi.li;.'  allinählicli  ans  dem 
protcktiouistischeu  Tarif  des  Zoliveivins  der 
gemässigt  freihan<lleris«'he  Tarif  de«  Deut- 
scheu Kf  i(  ln\'*  liorvorwiifiis;  im  Frankftirter 
FrifHif»  (IST Ii  stt/.t»^  er  wciiipstons  die 
M<.'istliojrrmstia:ung.sklansol  als  ein  xr^ii«^  ' 
ge«ft^niilj»n'  dem  \Vid»*i>tiil.t!n  Fraiiki'eich.s 
dtinh:  isT.'J  li.'s>  or  di.-  Tarifnovoljo  oin- 
biinp'ii.  «Iii-  dit'  Anflicltniiir  dn-  Kisi'H/-"!!'- 
für  d«'n  1.  Januar  l'^TT  an-s[ii~i<'h. 

Vi<  ll<  i(  lit  war  ><mii  Fi«M!iäiidl<'Hiini  ain  li 
jof/.t  i\<tcii  durch  das  u^m-uIm  Ii«-  liitt'it  >so 
lielu'rr>cht  —  im  Ergebnis  di  (  klt>  si<  li 
sfirif  iniKTO,  so  >-'ir".'' answäiliL^'  WirtM'Iiafls- 

iM>litik  mit  doui  l'mgramm  «ler  libei-alen 
Mehrheit  des  Reiehstapn, 

\V;iliri'nil  fincs  .lalirzt^lmts  \vui-d<>  die 
deutsche  Volkswiilsciiaft  dtnn  liberalen  ideale 
des  vollen  »laisser  fiiire  et  laisser  passer* 
näher  und  nSlior  ^'.  luai  ht. 

I>ie  Vcniiitwditli«  likt'it  für  diese  „Uberale 
At-ra"  Iiiit  l'.i-iiian  k  !«|';iti'r  nl»i,'olchnt. 

Voll  in  AiiHprurli  irctioiiiiin-n  «lunh  die 
drängenden  Troblenie  der  auswärtigen  Politik 
habe  er  keine  Zeit  gehabt,  sich  Angehender 
jnir  den  iiiiitTfii.  b»  soihI«  rs  ib-n  volkswirtsi  li.dt- 
Jioliiii  ])ini.M'ii  zu  bfliisM'U,  sioli  ein  hflli>tainii- 
ges  l'rteil  ühir  !<ie  zu  bitdeu. 

Weiui  auch  bisweilen  abweichender  lieinnng 
habe  er  sich  damals  grnndflXtttieh  „der  volks- 

wirtsrbaftlifhcn  Autorität",  der  .,t(<'1nd>.liin 
UeberU'iLreiilit'it"  1  >  I  |.  r  ü  e  k  s  (.IfcMi-l  1  »in  ktor 
im  preus>isrlii  ii  II m-li  Nministerium,  1867  Träsi- 
dent  des  Bundeakait/leraints)  unterworfetj. 

Dieser  Protfst  kann  sieh  inu"  auf  Kiiizel- 
frairt  ii  b>  ziclicii.  I Bisniarek  im  j:rn>-i  n 
und  gauzcu  mit  dieser  vereinheitlicheudeu  uud 
befreienden  Wirtschaftspolitik  voll  einventtan- 
den  tjewes'-u,  wird  srlion  l1ar:lt\^  « ldi<'>scH 
dürfe«,  da>s  ilir<-  (iruiidliiiii  u  mit  <i»  in  n  des 
Proj^rainius  von  IHfjl  i-..  ohi  ui  zusaiiimpiifallen 
—  dui)  nicht  von  Delbrück  inspiriert  sein  kann. 

Und  gleichfalls  erscheint  es  —  obgleich  der 
Kanzler  siiäter  nach  187Ki,  in  Abwehr  der  An- 
griffe \v«  i:i  II  ,, Inkonsequenz  ",  diu  ilin  nach 
st  ini  III  1  r  I i^Miii,-^  ins  jirotektionistisi  In-  I,ai,'-er 
trafen,  die  „Mitschuld*'  an  der  Freihandels- 
Politik  mit  besonderem  Nachdruck  verneinte  — 
als  gewiss,  dass  er,  der  bis  in  die  aweite  Hälfte 


der  siebziger  Jahre  für  die  Maxime  d«^  Jaisser- 
passer"  pi?i»raf.  iWr^  that  niclit  ..atit  «b-  Mfirter» 
Worte"  hin.  Miiuliru  aut  «iruud  eiirener,  viel- 
leicht durch  I ''  ihrUcks  Einflnsa  noch  gekiSfdif- 
ter  l'eberzeuguug. 

Als  Agrarier,  der  er  bUeb.  auch  nacbdra 
er  der  .,Maini  des  Staats"  «rcwnrden.  war  n 
siihmy-e  Deutschland  iiodi  aurariscbt-  rndukt-- 
pxiHirtierte,  ebens«)  freihäiidleriw'h  ire^innt  wi- 
die  konservative  Partei:  ebeuM  wie  KüaicrWil- 
beim,  der  (13.  MKrz  1860)  in  einem  Und  n 
l'rinz  All>ert  scbrieli.  t  r  b(*flV-.  da>»  d-r  Z  'i- 
vert  in  cudlich  zu  b«  u t  <.'i  u  seiu  werde  .^fi  «iea 
von  rreussi  n  immer,  alter  vergeblich  angeaDeW 
ten  freien  Handi  l^priiK  ijiit n". 

Finanzpolitik.  Mit iuer \Virti>cb^a* 
jHilitik  fand  der  Kauzler  willige,  thatloaftke 
riitM^tützang  seitens  der  Liberalen:  nicat 
»o  mit  »einer  Finanzpolitik. 

Seit  Ende  der  GOer  Jahre  ging:  $ei& 
Streben  dalüii,  dom  Koiiho  oiu  zur  Bejitm- 
tung  der  ihm  oblietrondeu  Ausiraljen  voü- 
gpiiibj:» 'Ildes,  »'ii^oiu's  EiiikommtMi  zu  .Mcht-ra. 

Damals  Itefand  &.ich  d'-r  preu>#istli''; 
Sl,iat>haii>halt  in  iiiis>!iciK'r  I-iir-.  Ein  U- 
tiuchtlicii«'^  Dffi.it  hattf  .sich  eitigestdlt. 
Die  fatale  Notwt  ndiukidt,  dies  Deficit  durch 
Kfiip'-i-SL'hiTinlM'ii  il  >  SatZ''>  d.-r  j)tv-ti.ssi*i-he[i 
Kia.>-son-  uud  Einkumiiieiiöteuer  zu  d»>  k'-u 

—  um  50  "'o,  wie  der  Fiuanzminister  meinte 

—  fMitfi«  !,  w.  iin  für  l'n  uv-«Mi  '  ine  Eut- 
lastuug  au  den  dem  BuuUc  zu  oalrichten- 
den  Matrikularbeitr^n  sich  bewiriten  lie»». 
d.  h.  wonu  d-  ni  liiindo  höhere  eiiR'ne 
Einnahmen,  aiu>  Zollen  wler  Accisen,  erOünd 
worden. 

Dabin  zielte  die  Kinanzvr»rla,tre.  die  Bi>- 
marck  im  Frfdijahr  IbGU  im  Biiudesrate  eiu- 
braehto.  Der  Zoll  auf  I'etroleum,  di»-  Hnumt- 
wein-  tmd  Bierstem  r  s"]lten  erhöht,  eine 
Hürsen.steuer  einp-ffilirt  >v».^nl.Mi  uinl  aiidffe' 
mehr.  Hei  dieser  Oole>?enlicit  eut wickelte 
der  Kanzler  das  l'n.grauim,  an  dem  er 
dann  während  eines  Jahrzehnts  festge- 
lullten  hat. 

Das  dem  Bunde  und  den  iSnzelstaateo 
erfoiileilielie  Einnabnietotab-  »n  unter  An- 
wcnduug  ^möglicliäiguhagcu  Druckes  zu  be- 
schaffen. Diesem  Fruicip  werde  dadurdi 
entsiintehen.  d.vss  die  ilirokte  B*»-«toueriinc. 
die  auf  der  unteren  Schicht  mit  ausäer- 
onleutlielior  Schwere,  mit  einer  »grewiasen 
eckigen  ürutalität.  l^^^to.  einpes«  hränkt  un<l 
die  IIanj)luiiVäSe  des  St;iatsbedarf.->  dun^ 
indirekte  Besteueruug  gedeckt  weide, 
Vur  allein  sei  die  Yerbrauchsbesteueiuiiic 
zu  pfb  gen. 

Diese  habe  natarikh  nicht  ^erste  Le- 
bensbedflrfnisse**  wie  Brot,  Fleisch  u.s,v. 

zu  treffen,  sondern  solf  be  neuussmittel.  di«? 
..si(  h  eint-r  a u^^e u  b  1  ic k  1  ic h  eiumal  ver- 
sagen kann,  wenn  ihm  seine  Kassenfonds  dit~ 
selben  nicht  zugänglich  machen"*,  wie  Brannt- 
wein, Bier,  Wem,  Tabak  n.  a  w.  Soklw  Dinge,  die 
„massenhaft  genug  veriiraiidit  werden,  aa 
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pinon  finanzifllcn  Ertra?  zu  •rfVif'n ,  <l<»r  sich 
ülier  ilfu  der  rciiifii  Lnxusstcucni  erhellt,  tlie  | 
kaum  ilif   Aiifsichtskosti'U  lohnen",  seien  ilie 
,,g^ei;ebenen  «irnndlagen"  der  Beät«ueruttg  ..im 
Beatiffen  civilisierten  Staate**. 

>lit  «It'n  Vorliniurlisstoiiorn  auf  woiiitre 
gj»>ss<_'  Artikel  <lt's  »freiwüligeii  Kimsmus 
seien  zn  kombinieren  Erwerb >>i  Morn. 
z.  B.  TVirsrn- uml  <j>nittungsstcti<^ni.  diiivli  "Ii«.' 

.,'hi.x  Kiipital  «hl,  wo  es  zu  einer  jiaiiier- 
nen  Erseheinuny  komnit,  wd  es  an  die  Ölier- 


Xli'^nianrl  l»ostri'ito.  •las.'*  «Hpsp  Av.-'^'on 
ihrt'i"  rnl)>^n'cl\oiibarkeit  üi)or.nis  lä-stig  seien 
und  woü.^n  »ler  Art  ihivr  I  mlatre  —  nach 
der  K"|>fziffcr.  ohne  Benirk^idititrniiL'  der 
Vorsoliifdeuheit  des  Durchsc-hnittaoiukom- 
mens  —  in  hohem  Grade  nngleichmässig 
trilfen.  SolaiiLr«-  <la.<  HimcIi  d-ii  Eitizd- 
.staaten  als  'lästiger  Kostgäuger'  cräclioiuc, 
sei  dessen  Forlbestand  gefihraet,  denn: 

„das  Tie  fühl,  zn  nnirereehten  LeiS' 


flSche  tritt,  in  einer  wirksameren  und  zugleich [tungen  herangezogen  zu  werden,  ent» 
in  einer  ertrttgUcberen  Weise  in  treffen  sei,  als  i  wickelt  das  Bestreben,  einer  solchen 

r nrrcrecli t iürkeit  sich  zn  entziehen, 

un  d  versti  in  nit." 

,,lVi  allen  «li  ii  Km»  lienbrii'  lien ,  denen 
PoutsrhlaD«!  iui  I^ufc  der  Jahrhunderte  ausge« 
setzt  srewt'sen  ist  nnd  deren  Heilan?  jetzt  ver- 


68  dnrcb  die  Einkommenstener  .  .  .  geschehen 
konnte". 

Die  direkte  Besteuerung.  ->ein  harter 
nn<l  plumiH^r  Ni.tl-oholf  ,  mil}s."i'^  fiii- 
sthrumpfen  in  »'iiK'  nur  die  v\virkli«li 
reichen  I^utt-  jiaokend«-,  etwa  nur  dii' 
Kinkoramen  Oher  2' mm»  Thir.  1  »'lastende  Al»- 
pal'O  —  eine  hlo.xx'  'Auslands-«  oder 
Ehrensteuer'. 
Dim-hau.s  im  Einklang  mit  di<  >-mii  finanz- 
politisclien  Pru^'nunni  wie  nut  r  fri-i- 
hän(lleris<.;hen  Uesinnunt;  stand  das  Idt  al 
r-  ituT  Finanzzölli-  .  zu  dem  er  sii  li.  als  die 
Jrnige  des  rrtroh  unizolles  debattiert  ward 
(1869).  bekannte. 

Wir  müssen  „mB  freimachen  von  der 
zu  crrossen  Masse  zoIlpflichtij;er  Ge- 
hren st  ä  ml  r. .  ;ille  iliejeni;;en  Artikel,  die..  . 
uicht  hiurc'ichentlen  Ertrag  haben,  über  lioui 
werfen  —  die  zehn  oder  fünfzahn  aber, 
welche  die  grösste  Einnahme  Bewäh- 
re n,  TO  Ttel  flOGreben  lassen,  wie  wirfloerhanpt 
ans  'ii  n  ZnHiint  llcn  für  ini>*ere  Finanzen  neh- 
men wollen  ".  Ais  solihe  Artikel  sehe  er  die 
an,  „deren  man  sieli,  ohne  das  Leben  zn  schä- 
diffen,  wenigstens  in  gewissem  Masse  zn  ent- 
hdten  rermai;  nnd  wo  man  den  Regnlator 
peiner  ei<:enin  l'i  itrnjje  zum  öffent- 
lichen S  f  e  n  er  s  ii  I- k  el  in  der  Hand  haf, 
z.  B.  Petroleum,  Tuhak  u.  ».  w. 

Von  solcher  »Jrtlaung  des  Finanzwesens 
hoffte  er  nach  zwei  Seiten  hin  »eine  Be- 
fCStiiriiiiLr.  eine  Konsolidifi-img  dis  ]?eiehes  . 

Das  i'lns  aus  -Artikeln  fiviwilligen 
Konsums'  könntt-  <lazu  dienen,  die  Abgaben 
auf  unentbfhrlirh«^  Dinge  (K«'ieiis,silz8teuer 


sueht  wird,  da  ist  der  rallnn  n'x-h  nii  lit  wieder  so 
fe»t  verwachsen,  ilass  nicht  Ver^tiiiiiuuiiir  "der 
ein  starker  Drn<  k  iiarhunentarisi  li-  r  .Marhr- 
probc  u.  dgl.  das  Heieh  empfindlicher  trelVen 
sollte  al»  den  rartiknlar.-taaf  .  .  . 

An«!  einem  Keielie.  dem  ..das  Lrntsse  Binde- 
iiiitti  1  einer  starkiii  i,'iiiieiiis:»nnMi  Kinanzein- 
rirhtunir  fehlt'",  d.is  in  der  Han|irsai'he  auf 
Mulrikularbeiträ4;e  begründet  ist,  werde  ..die 
Freizügigkeit  ausserordentlich  er- 
leichtert. Man  würde  seine  Sachen  beim 
Au^üUire  sehr  bald  mitnehmen  können"  .  .  . 

\\  i-ini  die  ..criit  rif  ugalen"  Elemente 
dem  H>  irlit'  ei:,'ene  Einnahmen  nicht  gewähren 
wollten,  so  vermütre  er  sich  diese  Taktik  „sehr 
leicht  zu  erklären'". 

Wenn  das  Reich  durch  Melinuig  seiner 
eigenen  Einnahmen  in  den  Stand  komme,  auf 
Erhebung  von  5Iatrilnilarbeitr;lgen  zu  ver- 
ziehten —  wenn  es,  stritt  Zusehils.se  zu 
heiöulien,  L'eberschftsse  an  die  EinzelstAiten 
hotlliszahlcu  könne,  ihr  freigebiger  A'er- 
sorgfT'  wenle.  so  werclc  die  Neigung  der 
Einzelstaateu,  trotz  etwaiger  künftiger  Kon- 
flikte, fest  und  treu  zum  Heichc  zu  stehen^ 
eine  wesentliehe  Ver-stärkung  erfahren. 

Unennüdlirh,  bald  auf  diesem,  bald  auf 
jenem  Wege,  strebte  der  Kanzler  der  Lr.sung 
dieser  .\ufgabe  wohlerwogener  l{eit!hs- 
ixditik  zu.  Aber  <1<t  Erfolg  war,  wie  1S69, 
so  dann  w  ieder  lsi72  und  I  ST. ">  gleich  NulL 


prcussische  Mahl-  inid  Sehh-u-htsteiier)  und 'Zwar  hnl..ii  die  Intraden  des  Reichs 


drückende  direkte  Steuern  (iinMissische 
Klassenst>'uer)  /.u  beseitigen  o^ler  wenigstens 
■wesentlich  hei-abzusetzen.  Indem  der  arme 
Mann  von  der  l^hial  und  der  rnitill  solcher 
Belasttmgsformen  erlöst  wei-de.  sddiesse 
sich  eine  der  Quellen  der  rnzufriedeidieit 
mit  dem  Hestehen<len  —  werde  das  Heieh, 
dem  sie  diese  Wohlthat  dankten,  imterden 
breiten  Massen  sieh  Anliänger  werben. 

Nachdriii  kli«  iier  aber  pflegte  er  jenen 
Effekt  zu  betoui'ii,  um  dcssentwillen  «las 
reiche  Steuerbnu^uet  von  isfJO  zunächst 
geflochten  wofleii  w;u':  das  Plus  im  eigenen 
Beutel  des  Reiches  werde  die  Möglichkeit 
ergeben,  ilie  ?anzelstaaten  mehr  und  mehr 


—  die  Verbrauciisstetiern  nnd  auch  die 
Zölle  erbrachten,  trotz  Heral>setzung  zahl- 
reicher Tarifinxsitionen,  allmillilich  stej-jende 
Einnahmen:  jedix^h  schlugen  nahez\i  alle 
Versuche  des  Emporschraubens  vorhandener 
wie  der  EinfühninL'"  neuer  Abgalieformen  fehl. 

Die  massige  Krln<lumg  der  lirausteuer 
(1872),  die  Einführung  des  Weehselstemi^els, 
waren  nur  Trojden  auf  den  heissen  btein 
des  Bismaix-k sehen  Finauz]irogranuns. 

Die  »oentrifugalen«  Blemeute  des  Reichs- 
tags waren  dem  Plane  gnmdsiltzlich  feind. 
Die  Tiilteralen  billigten  den  Zwc»ck,  vtn*- 
warfen  aber  die  Mittel. 

Bald  !nae|iten  sie  ihren  Konsens  von  der 


mit Matrikularbeiträgenzu vei-schonen. .  Bewilligung  politischer  13egelux*n  —  »kou- 
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stitutiMiiellpr  Garantioen«  —  al-li;iii^ML'.  >Yu'  alltT  ih-r  raiteien.  der  damit  Viezw^  tu-ii 
mit  dem  Stoiiorprojekt  nichts  zu  tiiiin  hatt«'u  ^  Stcigentiig  der  Heidiägewalt eotgegen  «areo. 
—  -wollten  ihn  sich .  wie  Bismaick  äitj^e, .      In  enter  Linie  stand  für  Binauek  iSmt 

abkaufen     lassen.    HaM   hiess  es:  dem  G«««*'»*'!»'''''^^  ""'l^e  eine  neue  „iremdi. 

Reiche  <lüi-ften  ihmi..  Knnialiinen  nur  zuire-  K.i.-hM-inriohtiinic-.    ein    neues  ..brade- 

standen  v-eixlen,  iaii>  >idierlu-it  .iaiiir  ^e-  ■  •'«•»»»«»^n-    -A\er  die  deutschen  Zx^-n- 

.   ,^    ,       .     ,     xr-      I  •  4.  •     '  imhneu  beherrscht,  dessen  Hand  reu  hr  in  mi-k 

boten  werte  dass  in  den  hinzelstaaten  eine  I  ^Vinkel  des  Landes-  Brief  hrmanni  an 
pnthiin'cli»'iHle    Aliniinlnuir    >'rfM!tro  —  oiiim  ^  •>  Miirz  73i 

Siclieiiieit ,  die  der  Kau/.ier  k»^i  u  gewäiirt  lu  zweiter  wirkten  abtr  wirUichAfupoütiscbe 
hfttte.  aber  nicht  gcwAhren  konnte.  i  ErwS^niBren  mit.  „Es  besteben  in  DentccUand 

„Das  zu  erreicht'ii.  sind  nicht  dem  L'cii  lif»,  ß3  verschiedene  EisenhahnjTovinzen  und  Terri- 
sondern  den  ♦•inzihien  i>aniltairi'n  di»-  Mittel  torit-n:  jcfies  btsteut-rt  dt  n  Virkehr  nach  Will- 
geffeben."  Wenn  wir  ilincn  die  Matrikularhei- ;  kür  zn  Gunsteu  seines  Prival>äekt  l>.  die  Ui- 
träge  erleirhtern.  ist  es  «leren  Aufgabe  „Bresche- 1  rektionen  treiben  den  Kaiupf  unter  einander  ai« 
batterieen  eeiren  ihre  Miniüterien  «nfznffihren.  I  Sport :  das  alte  StaiM  l-.  Z6Ü-,  Gdeits-,  ja  dai 
damit  iliix-.  nit<|fn  i  In  tid  <|<  r  Krli  ii  litcrmiL',  Fi  hdem-ht  des  Mitte  lalters  Irbt  dun  h  sif"  Kl 
nun  auch  die  drni  kcudstt  u  Meuern  im  cinzd-  auf."    I)ie  Trivatbahnen  heuten  ihr  ihnen  tob 

Staate  rerliehoiea  Honopol  für  PrivatintercaBtl 


nen  Lande  erldchtem''. 
„£&  gewissermasnen 


Zug   um   Zne  zu 


machen  —  ieh  sehe  die  Form  nicht,  in  der  es  ZerRpHtterung-,  Wirrwarr  and  UncrererhtijrkMt 


und  Privatrerennen  formal  rechtmässig  kok 


iri'x'lii-lien  kr.niit'':  ich  würde  mifh  sonst  sehr 
gern  dazu  erbieten." 

Obwohl  den  Liberalen,  wenigsteDS  ihrer 

frfih;in<Hcii^<  hell  Mtdirhfit.  ih  r  ''iiif  llaii['t- 
piuikt  des  biisnuuxköchen  l'rugrammsi,  uöm- 
lich  die  Bcgrflndnnp  eines  reinen,  nur 
wenifre  Artikel  des  fiviwilliireti  Konsums 
belastenden  Kinanz/.ollsysteius  naeh 
lifschem  Muster,  ein  Ziel  anfs  imiieste  zu 
wütiM-hi  fi  mnsste  mal  die  aiisschlaj;- 

jreliciide  Mittel|iartei  das  Ziel  i]cr  wirlsehaft- 
liellfll  Vei-^>  ltist;iiidif:^ung  des  Hcirlics  im 
Piiiit  i)'  Villi  anerkannte,  leiteten  >tf  kflm- 
lit'ihilic.  >'irit|-  rii  i:>'fi«d(>ii  in  (j.r  Ui,]]>' 
des  kritiseii  iil-erlrgeneu  <iei>lt  >,  iK-r  stets 
verneint  .  stimmten  die  kanzlerischeD  Yor- 
lajreii  nieder.  '  Iiii''  ^t'lKst  mit  positiven  Oegett- 
vursehliigen  hervoi/utr«  tm. 

Finanzpolitisch  stand  die  konservative 
Partei  dem  Kanzler  näher  als  die  liberale. 
Zwar  war  jetie  eine  lieft iire  Tn-tnierin  der  Er- 
hiihnny  der  Branntweinsteuer  —  als  Bismarck 
dies  Projekt  cur  Diskussion  stellte,  wurde  ihm 
vorgeworfen,  er  wende  sich  an  seine  EVennde. 
„weil  diese  «irli  »her  rnj>feii  luH^eu,  ohne  so 
laut  zu  schreien"  wie  die  anderen. 


seien  die  Folgen  des  hi-heriueu  Ziist.tud'-: 

Darüber,  ob  und  inwieweit  auch  tinanxiclle 
Rücksichten  ihn  zu  (h  ni.  -«-it  1873  concipiertm 
Vrrstnatli<  l>iin!.'''proji  kt  In  stimmf  hahm.  Ltt 
|;i-ni.in  k  si«  h  nie  {ranz  klar  au^;:>'<prl«.■h1  n. 
Bald  hat  er  die  Mi'-i.'lu  lik^'it.  dem  St;».iT''  irf- 
waltige  Kinnabmen  zuzutuhren,  «tark  ooter- 
strichen.  bald  mit  Naehdmck  betont,  daas  der 
en^'- I  die  Kisenhalmverwaltung  wttt  ans  diB 

Verkehr.>.intere>se  tiihren  dürte. 

liiniieu  kurzem  ab<:-r  zeit.ie  sich,  das» 
di'-se  H.'li'"r«le.  riic.  iiadi  }>i-iiiar(.ks  Al'si'.'ht. 
das  deuts<  lie  Eist.-nkdiiiw  <  sen  im  Sinne  der 
Veivinheitlieliung:  mul  Vorvollkoinmnunerder 
L?t  tri<-l»s-  tiud  Tafifvfiliältiii,-.^'-  •ntix  luiejilen i 
liet;iufliu»äen  sollte,  völlig  iu  der  Luft  schwebte. 
Statt  als  »Eisenbahnköni^  von  Dentsdiland«. 
zu  waltt-n.  spi'^'lte  <\>-r  Pr.l.>i'l.  nt  «Ii •  ^.•s  neuen 
Keichäuiuts  eine  ziemlich  Iraurigie  UoiUe  — 
machtlos  ge^renllber  den  VerkefanRni^fterieii 
d- r  Einzelstaateu ,  maehtlos  iregenuber  den 
Dli'-kfonen  der  {rrossen  romjiag'nieen. 

^\'le  ein  hoher  preussischer  Beamter  es 
voraussagt: 

Man  hatte  ..die  Verwaltnnir  des  preossi- 
Mhen    (5^taats-;EiiSeDbahn Wesens    mit    an  die 


Aber  fQr  die  kriftige  Hdirbelastnng  des  |  HeichshehGrde  in  Accord  geben  müssen :  .ihnlidh 


Tabaks  wfire  sie  an  gewinnen  gewesen.  Ihr 
Ftthrer.  v.  Blanckenbnrg,  hatte  (November  1870i ' 
ilas  Taliaksnioniiiiul  .,;ds  c<>iiditio  in  den  neuen 
Buutl"    bringen    Wullen   —   um   aus  dessen  i 
reichem,  wachsend'  ii  KrtrRgnis  die  Mittel  zur 
Erweiterung  fies  Militäretats  zu     \viiiii»  n  .  an 
dem  zu  sparen  das  .Streben  der  laukt  n  immer 
bleiben  werde.  I 
So  m.se]i  die   Volk.swirtseliaft  auf  der  i 
Linie   dt-r  Einlieit   und  Freiheit   vorAviirts  1 
wiinl 


wie  es  mit  den  answirogen  Angele^enhcila 
und  dem  anBii1irti|?en  Amt«  des  lRei<Hbes  fe» 

><  hellen.  Wenn  dii'  preussi^^che  Reirierur  l'  ihr? 
Bahn<  n  helialten  und  doch  unter  Keichsaufsk'ht 
stehen  -«W,  »o  giebt  das  entwedttT  än  GsNakd- 

si>iel  Oller  Koutlikte". 

Die  \'iirlai:e  eines  HeiehsseiserdKdiug^^tzt's 
(1">74)  scheiterte.  Aueh  Maybach,  der  jetzt 
an  Stell«'  Sclieeles,  IVilsident  des  Reich— 
eiseiduUinamts  wurde.  venn<x:hte  sie  nicht 


gebraeht  wurile  —  die  Keieiiswirtsthaft  i  durcliziisetzen.  Die  Bundesregieriuigea  wnB- 
stniid  im  Zi'iclieii  der  Stagnatinii.  Di'' Kin/.»  !-  teii  sich  ihre  Eiseobahiihoheit  nicht  ver- 
.^tiuitcii  nm>.sten  sicli  weiter  plagen  iu  deuk  i  kümmeru  lassen. 

■>austrel»autenHergwerkderdirekteii8teuem*.  (     Einige  Jahre  spftter  (1876)  versodit» 
Eisen  If ahnpol  it  ik.    Mehr   Chancen  Bisniarek  auf  eitlem  andi  rcn  Wege  zimi 
Sellien    zunächst    das    eisonbahnpolitische  i  Ziele  zu  kommen  —  durch  Verkauf  der 
Programm  des  Kanzlers  zn  haben.    Im  |  preussisdien  Staatsbahnen  imd  üebertra^img 

Sommer  187:5  wurd-'  das  Rciclisei.scidtahn-  des  staatlichen  Aufsichtsrechts  über  die 
yunt  errichtet  —  unter  lebliaftem  Protest  |  preussischeu  Privatbahnen  au  das  Reich.  Im 
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prenssischen  I>nn<]ta^e  war  das  betreffende 
Gesetz  aiif^nonimen  wonlen.. 

Abor  eine  Vorlage  an  den  Bundesrat 
unterblieb,  da  Bisman  k  sieh  ülM'rzeuijt  hatte, 
«lass  die  Mittelstaatt-u  sie  mit  aller  Ent- 
s<  liiedenheit  bekimpfen  wünb  u.  Hin  Teil 
tb'r  Linken  war.  wie  für  ila.-;  Hi'idi.^eiseM- 
bahnaiiit,  so  auch  für  diesen  I'hui  einire- 
treten;  aber  ans  ijartikularistiseluMi  Motiven 
stamlen  ihm  viele  süddentsdu^  Lil»eralt', 
au><  hooh]W)litis«  h«Mi  und  wirtschaftliehen  He- 
denken nianehe  fühivtid«'  Nationalliberale 
und  die  Fortfichrittspartei  feindlich  g<^n- 
iil»er. 

^\^•ml<r^'ic^l  Bismarck  einen  Druck  auf 
die  Mitti  l>taatei) .  sowt-it  i!ir»'n<l  thiiiilieh, 
vormeidfu  zu  müsxjn  irlanl-t»-.  hätte  er 
(loch  vielleicht  hier,  wu  <•>  h  u  für  ihn  um 
ein«'  dt-r  K'Tiifrnirf'n  hatuleltf.  t-iue  Gewalt- 
tliat  au  den  Sabincm-  iH^franp-n. 

Aber  —  auch  im  pn  ussisehen  Kabinett 
hatte  er  mit  diesem  l'n'ji-kt  kfinm  ffstrii 
Boden.  I>er  neben  Koon  einflussivieli>te 
Mann,  der  Fininzminister  Camphausen, 
war  nicht  von  Hause  aus  für  die  Kiit- 
sagun^  i'rcusscnä  zu  (iuusten  des  lieiuheä 
gewesen.  Allerdings  hatte  er  dann  »im 
Prineip  /.uiT' stimmt  —  alw^r  fflr  die  prens- 
sischen  Stiuit^kihuen  einen  Verkaufspreis 
berechnet,  den  Bismarck  »wegen  seiner  Un- 
freheuerliclikeit  als  keinen  ernstlichen  an- 
b«heu  konnte  —  dessen  iiOhe,  aller  Waiir- 
Bcheiolidikeit  nach,  die  Faktoren  der  Beidis- 
gesetzgebune  bewep-n  luusste.  die  nffert-' 
mit  etnem  >Kerbe<  zu  bcaiitwuileo.  Auch 
hei  dem  Handelsminister  Achenbach  fand 
Bismarck  nur  laue  Symfvitliie.  ()l)sehon 
Ministerpi-ütiident,  habe  ich  mich  absolut 
iinflttiig  finden  mdssen,  die  Sache  audi  nur 
nm  einen  Schritt  weiter  zu  liiiiiL'-en. 

Im  Parlamente  machte  der  preu.ssische 
Fartiknlarismns,  nach  der  schweren  Kieder- 
lü^re  der  kon.-'  rvativeii  Partei  ifi  ib  n  AVahlen 
von  1873,  dem  Kauzler  uicht  meiir  zu 
schaffen:  urohl  aber  im  Kreise  der  »Oe- 
>pielen' .  Rclieitei'te  rias  Finan/jiretrranun  vnr 
allem  an  deui  \\'idei-&pi'uch  der  lilteraleo 
Reichstag^mehrheit,  so  das  ESsenbahnpro- 
gramni  an  dem  der  Kabinette.  — 

Sozialpolitik.  You  einem  sozialpoliti- 
schen Pro^mm  Bismarcks  kann  wSnrend 
die>er  Peri'ide  noi  li  nicht  liesproelien  wenlen. 
Wenn  auch  seit  I6ti2  die  Aibeiterirage  für 
ihn  einen  Gegenstand  regen  Interesses  bildete. 
s<>  fehlte  doch  sowohl  die  Müsse  wie  der 
zwingende  Anlass,  sich  eingehend  und 
dauernd  mit  ihr  zn  be&ssen. 

Plinst  hatte  der  rute  Ivcaktionär'  all 
das  revolutionäre  Unkraut,  das  auf  dem 
Boden  der  sozialuitiBch-koiiiDnmistischen  Be- 
wei.MuiL'^  aufwucherte,  mit  der  Wurzel  aus^ 
rotten  wollen. 

Der  MiniateiprSfildeiit  wurde  ans  eioem 


Saulus  der  Kepiession  ein  Paulus  der  Heform, 
der  die  Emaueij»ation  des  vierten  Standes 
sowohl  auf  dem  Wepe  der  >  li.st-  wie  dem 
der  Stjiatshilfe  zu  b.'\virk'  !i  [ilanfe. 

Kurz  uach  sciiu  in  KiiiUitt  in  (la>  Kaliiiieit 
iNovf'iiibtT  IH\'2    Tfirte  I  I  lins  Projekt  der  In- 
I  validi  tätsversicberuug  der  Arbeiter  — 
auf  komnranaler  Basis  —  an. 

War  er  auf  rlas  Ar1)eitervcrsicherunc;s- 
wesen  in  Fraiikri-ioli  aiitint-rksam  ^^eworden. 
s(i  liiitt«'  ihn  i\vT  Eintlux!«  Lafisalle«».  mit  dein  er 
I  mehrere  Unterredungen  gepflogen,  wie  auch 
j  Erfahnmiren.  die  er  bei  einem  Aufenthalt  in 
T-aiirlaiitl  iIS(;2i  {feniarlit,  wo  er  manche  Pro- 
lin k  t  i  v  lt  enosse  n  8c  lia  ft  i-n  „in  bhihendeu 
VtrliiiItui>sou"  (gefunden  hatte,  zu  (iuusten 
diener  Form  societärer  Selbsthilfe  gestimmt. 

Auf  Bismafpk»  Rat  bewillifrte  der  KSnig 
Walib'nlinr:,'rr  \\>tiern  nn<  sf-ini-r  I'rivatkasso 
(lelii  zur  Krrirtiniii;;  (incr  PnKliiktiv;.'»»nnssen- 
scbaft. 

Dies  Kiiiureifen  der  Krone  in  di-n  Kampf 
zwischen  Kapital  und  Arbeit  erfuhr  —  als  I806 
der  .Antrat»-  betreffend  Koalition.nfreiheit  im 
bandta^'t'  vi'rband«dt  wurde  ■  von  liberaler 
Stite  beftiuren  Ta<bl  als  ein  „jidlitisiher  Puff"' 
der  rje£rieruii;r  »reL'en  ilie  ojtpositionelle  Bour- 
ü^eiiiHii'. 

Es  war  bei  Zurüekweisunsr  dieses  Anj^riflfs, 
das«  Bismnnk  >ieh  zuerst  offentlirb  für  eine 
positive  Sezialpelitik  au^sjiraih 

Die  Holienziilbrn  seien  „niemals  Könige 
der  Keiehen  vorzuirsweise  irewesen",  Friedrich 
der  Grosse  habe  erklärt,  dass  er  ein  „roi  des 
irueux"  sein  wolle.  Wie  früher  unter  ihren 
Ansiii.  ii  ii  die  Enianciiiatioii  'b  r  l.i  ilii  i^'eueu 
sieh  \>>]\/.i>in-n  habe,  so  .sei  jetJtt  „das  ernste 
Bestreben  vorhanden,  zur  verbesseniBg  der 
l^aure  der  Arbeiter  etwas  beizutragen"  . . .  „eine 
Auf&rabe,  die  der  Mfihe  lohnt,  dass  die  Gesets« 
irebunc:  ihr  näher  trete". 

Vielleicht  war  —  wenn  Bismarck  es 
auch  nicht  Wort  haben  wollte  —  die  Ab- 
sieht mit  im  Spiele,   durch  ein  arbeiter- 
:  freundliches  Verhalten  Bundesgenossen  gegen 
Idie  Porlschrittspnrtei  zu  werben  —  den 
Teiif.-I  durch  I'.  elz,  bul'  zu  schrecken.  Aber 
idie  Bismarcksche  Sozialpolitik  von  damals 
ausschliesslich  aus  dieser  Absicht  zu  er* 
klären  -     -ii-  bb)fis  als    j«>litit5chen  Fotf« 
1  zu  betrachten,  ist  sicher  verkehrt 
I       Dass  er,  sofort  nachdem  er  Minister  ge> 
worden,  der  Arbeiterfmire  sirh  znwandte  nnd 
den  Irrtum  von  eiust,  als  ob  ibus  (iesj^enst  der 
sozialen  PraL'e  dureh  „Polizei  und  Kanonen" 
« KoiUiertiis]  zu  bannen  sei,  ablegte,  war  eine 
notwendiire  Fo\ge  der  Episode  Lassalle  —  eine 
Folge,  die  sielier  aneh  emeetreten  wäre,  wenn 
damals    zwischen    Ke^riernnir    und  Kammer 
sehön>te  Kintr.irlit  lll^tallli<n  hätte. 

Keiu  weitblickeuder  Politiker  konnte,  an- 
gesichts dieses,  die  Arbeiterklasse  so  heftig 
.«ehUttelnden  wenn  auch  raseh  verbransenden 
Fiel»ers  sirh  darüber  tfinschen ,  dass  eine 
schwere  «r^Miiisilip  Krankheit  den  sozialen 
Körper  erirritten  habe,  die  durch  Gewaltmass- 
reiLTeln  wohl  zurückzutreiben,  nicht  aber  an 
heilen  sei.  Er  ronsste  daraus  den  Impuls  em- 
pfangen ,  „das  Gute  aus  den  sozialistischen 
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Hefen  «n  nebmeit,  um  es  der  Kovolntion  zu 
f'iif/iolioi)  iiinl  in  die  reifelinässiiri'  ( »nliimuf  der 
Ciescllschatt  eiuzufiijfen"  (St.  lltuve  über  die 
Sozialpolitik  Napoleons  III.). 

Die  M»  lnlioit  des  Kabinetts  -svar  wosont- 
lich  anUerer  )£einiiDg  aU  iiisiiiarck.  He- 
sonders  clcin  Handolsministep  voo  Itxetiplitz 

—  ]»•]  ili'iii  HismaK'k  irl<'icli.'r\v«'i>e  mit 
sfiner  Neigung,  dem  Staate  stärkeivu  Eiii- 
fltiss  auf  (las  Eisenhahn wosen  zu  gehen, 
auf  Wiilt  i staiul  sti.'>>  waivn  «lio  ahen- 
tcu<Tli<  lu'ti  >t;i;it>>o/.iali.^tiselien  lielüste  des 
TiviiiL  r-s  ein  Aerp  mis.     Die  HesrieruDjr 

—  Jiess  er  durch  iseine  Pn— >  v.'iknuden  — 
■  wünie  eine  seliwen^  Scluild  auf  si<-li  ia'len. 
Venu  ^-it'  dt'U  ArlK>itei>tauil  duieli  iln*  Vor- 
gehen 2U  nnbegrihidetcn  Hoffnungen  ver- 
loiteto< ;  der  Staat  kOnne,  diirfe  hier  nichts 
thiin. 

Das»  der  Staat  viel  thnn  könne  imd 

thiui  dürfe,  glaubte  ir-  wi---  aurh  TJisuiarek 
nicht. 0  Niu-  das  Dugnia  des  grund- 
sätzlichen ••non-interference«  des  Staates 
Iii  --  .  r  nicht  gelten,  Iii' !t  l>oi  aller  Anti- 
iiatliie  gigen  schabl<>nenluifti«s,  legislativ- 
Itureaukratisches  Hegidieren  —  zur  Er- 
reichung gewisser  Zwecke  ein  Mitwirken 
des  Stiiatt's  an  «1er  L<">unir  tles  .sozialen 
J*iv»blenis  für  er.spnes.>lieh ,  ja  notwendig. 
Besonders  behnfs  Ausbreitung  des  Arbeiter- 
veisiclu  r  imirswesens  —  wenn  die.scm  der 
s"/.ial]"ilitisclie  ^  s|tiritus  rector«  der  Liberalen. 
Seliulze-Delitzsch  feindlich  gegenüberstand, 
weil  es  tlic  S[iaiuTiisi}i»'n  für  -•iili  ix-liine 
und  danüt  die  Arbeiter  liiiuleix',  zur  gesi  häft- 
lichen  Selbstflndigkcit  zn  gelangen,  ro 
nuH'lite  ihn  solt  jie.  nur  auf  lin-'  Volks- 
'wiitscliaft  mit  dominieRMulein  Kleiubeliieb 
siitreffende  Begründimg  sonderbar  welt- 
flücbtig  anmuten. 

Der  Wege,  die  er  wählen  müsse,  noch 
nicht  .sicher,  suchte  sieh  der  Ministenmlsi- 
dent,  als  G<^ngewielit  p^gen  H.  v.  Itzon- 
plitz  und  >f'ine  ( lehi-iinräte,  einen  Stab 
SOzialiiolitiselier  Adjutanten  zu  .sehaffen  — 
Männer  jeder  OI>s«Tvanz,  vom  Sozialaristo- 
krateii  bis  zutn  Snzi;i!'l<'inokraten  evolutio- 
nänT  wir-  n-volutionärer  Farl>e. 

.Mit  Ii.  Wagener,  dem  Sozialpolitiker  der 
Rechten,  behielt  er  enge  FUblnng.  Den  Inti- 
mus Lassitlh-s,  L.  Uucher,  zoa  er  ins  aus- 
wärtijre  Amt.  I'uroh  «lic-äen  wieder  knii]»t't>'  er 
mit  dem  ixtnMiitn  Staatssozialisfen  Kedbi-r- 
tus  an,  fler  in  seinem  .\uftrag  das  Bmh  über 
dif  Knditnut  des  (irundbesitzes  ilSTiHi  srhricb. 
Lieliknt  rht  fioll  er  ah  Hedakti-nr  <lor  Nord- 
dcutst  Ix  ii  Alli,'<'ineinen  Zeitunir  ins  .\uire  ge- 
fas8t,  Marx  angeboten  haben,  filr  den  preossi- 

')  Die  Thatfiachen ,  dir  S  .■  h  in  o  11er  in 
«einen  Bismnnk-.Artikehi  iSuziiiie  IVaxis.  WM, 
S.  12'.llt — lieH>rini.'t.  beweisen,  meiner  An- 
sicht nach,  nicht,  da»*  Bisoiarck  vor  1878  dem 
Staatmosialismns  grüasere  ZngestilndmBse  ge- 
madit  liabe  als  später. 


flehen  Staat.«anzri<rer  die  floaiui'  «ad  kaviffe» 

politisihe  Korrespondenz  zn  besorgen  il8fö. 
Im  Iriihjahr  lH«;<i  wnrde  Dübrinir  ersuchL 
buhlitr^^r  eine  .suziab"  Denk^lirift  ♦•iiizur-.'iclieB. 
da  Maasregein  zu  Gunsten  der  Arbtriter  taa- 
gisch  betneben  werden  müssten. 

^\■,ill^end  der  Versuch,  die  Führer  der 
International'-  zu  ir''winnen .  fehl  s?hlii?. 
.so  g<'hing  ihm  (lii:'  L'<'ri.  mit  der  Partei 
J^issaJles  —  wenigst-'ii-  i;  i  h  für  mehro^ 
Jahre  nach  dfui  T«"if  U-  -  A_'itaTMr-  in 
ziendich  gut»"ni  Einv.rnehnien  zu  bi  ii.u. 

Im  Februar  l  >t)5  schrieb  S  liweirzer 
—  im    S  t/i.iM.'ni')kr;it  ><*ln"  Hi^man-k- 

Arlikel,  die  iu  eine  Ai>oÜit^»e  de»  Staat'.> 
•1er  HohenzoUem  und  des  Hannes  der  Politik 
von  >niut  iHi'l  Ei-Mi  anslicf.ii.  Alse» 
(I8ü7)  iu  üll>erfeiil-liarmc'U  zur  Stichwahl 
zwischen  dem  Hinisterpifisideaten  wA 
Fo]vk<  nbeckkam,  stimmten  die  I.AEsaUeaDer 
für  jenen  — 

„nicht  zwar,  wie  es  in  Schweitzers  In- 
sprai  he  an  die  ArlM-iter  lii<  ^-.  für  den  Kaidh 
dateu  der  konäerrativeu  Tartei.  wohl  aber  fär 
den  Minidter,  der  ans  eigenem  Antriebe  eis 
Volksreclit  'das  alltrenieine  Wablre^bt  Eni 
znrürkiregeben,  welche.-*  die  lil>enile  (.»pixciii-.« 
für  Euch'  sn  fordern  so  hartnäckig  tciscsmi 
hatte.- 

Die.-t»'r  ArlHMter|t.u1ei,  deren  ♦Haupt* 
kern  die  ehrlic  hen  und  vei-sstAndigi-n 
strebuiuren  für  Hes-i.run'_r  d'-r  d^r 
Arbcitf-r  Itildeten,  die  nation.alem  Euipfimitt 
zug.lnglii-h  war.  brachte  ßismaick  »einwaima 
Hei-7,  uinl  ''in  offenes  '  >]ir  eiir£r.'<:ren. 

In  ernstem,  aber  versöhn lieliem  Ton^ 
mahnte  er  die  Führer,  ntopischen  Ideees 
/.u  entsagen,  tumidtuarische  K--'l.-!i  unl 
iScenen  zu  vermeiden  —  vielmeiir  »hier 
inmitten  dies^  TeisammloDg«  die  bencb* 
t  igten  Heschweiden  des  rioten  Standes  n 
verti-eten. 

Erst  als  aus  den  Reihen  der  denitBdwD 
SoziaM'  niökratie  —  die  inzwischen  in  da» 

marxisti.sche  Fahrwa.ss»T  gekommen  war  — 
»ilas  Evangelium  der  Monier  und  M'>rd- 
brenner«  <!•  r  Pariser  Kommune  Iwcelstert- 
Apostel  fanil.  beirann  er  in  ihr  einen  Fein-i 
zu  erblieken,  mit  'b-in  «l'T  Fri'-d»'  nie  se« 
"wenle,  gegen  den  St;ut  nn«l  Gesellschlft 
sich  im  J->tande  (h-v  Ni4w.  hr  U-fäinbn. 

Aber  die  Repression  sollte  nur  die  reYi>- 
Intionftren  Aktionen  treffen,  nicht  d«>eeeadie 
>ehrliehen  und  verst.lndicren  HestivItungeB«. 

Die  (iründeriira  zeitigte  eine  grosse  Zahl 
von  Arlx^iterausständen.  Die  Folge  war.  dass 
seitens  des  rnternelnnerttmis  die  erst  vor 
kurzem  (ISO!*)  gewährte  Koalitie'usfnnheit 
aufs  heftigste  angegriffi-n  wanl.  Alier.  gaw 
im  Sinne  einer  AeussenuiL'  Hiamarcfcs  in 
Parlament,  entsehicnl  sich  das  preussi?rbe 
Kabinett  (Herbst  1872)  dahin,  dass  zwar 
jeder  gesetzwidrigen  AasBcbidtnng  mit  aller 
Entschiedenheit  entgeg«iz»tretea,  das  A^ 
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lioitonT'tvin>\v.'^on  al'or.  als  dio  wirksanist»:- 
Forni  der  Selbsthilfe,  nicht  zu  be- 
schränken sei. 

Dass  er  allerdings  auch  eine  gcwi^so 
Dosis  Ton  StaatshiTfe  fflr  erforderlich  er- 
achtete, hebindefe  der  Kanzler  durch  die 
Entsend unir  s^iii-  s  V«'rtrauton.d<'s(it'lioiinrats 
Wagener,  zu  dem  Eisenacher  Kongress  der 
>Kathe<1en«ozia]t$ten«  (Oktober  1)S72). 

Di*'  rfli'  lit  dt'-j  H<  itli<'s.  jw'sitivi'  S<>zial- 
politik  zu  treibeo,  wurde  lu  der  offiziiisen 
PrwiHe  voll  anerkannt 

Es  s<tll''  so  linttt»  I?isniaril<  im  Xn- 
vember  1871  au  lierrn  von  Itzeoiilitz  ge- 
schrieben —  realiriert  irerden,  "was  in  den 
so  z  i  a  1  i  >  t  i  s <•  h  .'  a  Fo  imI o  ru  ii  ii  a  1  s  lie- 
KT ü n d 0 1  uud  im  Kahmeu  der  bcäteheuden 
Ordniiiii;  durchführbar  ««Cheine;  die 
eozialistisciu'ti  Tht  orit  fti  undPostiUntc  könne 
man  nicht  mehr  iguorieren,  sie  seien  »m>  lant 
nnd  öffentlich  als  raj^lich  tn  ernrtem«^,  da- 
mit die  durch  die  IV'iiiac"L:''ii  irr»*  g<'lt'it«'ten 
Masseu  »aus  dem  jt'iu-  uud  Wider  lernen«. 

Welche  Forderungen  der  Kanzler  da- 
mals als  1«  irründ<'t<-  ansjdi  und  wio  er 
sie  dun:hzu{rdu-i!U«  dachte,  erhellt  jetloch 
nicht.  Pas  Programm  erwartete  er  von  den 
Fa<')il<'uten  .  AWer  weder  Itz«'n|'lilz  noch 
Dell'rück  kamen  dem  Wunsche  entgegen. 

Boide  waren  und  blieben  gruiulsätzlich 
der  Staatsintervention  abgeneigt:  und.  wie 
die  Verhältnisse  Anfang  der  Tu  er  Jalire 
lagen,  warsolche  Intervention  kein  dringendes 
Bcdfirfiiis. 

Von  lh(J7  l»is  z»un  Frrdding  ]s7;}  etwa 
hatte  die  Lage  dos  Arbciterstautb-.s  im  gir)ss<^»u 
tmd  ganzen  —  altircs-  lien  von  der  Wohntmgs- 
not,  von  den  traurigen  Folgen  einiger  frivoler 
Strikes  —  sirh  stetig  gol)esscrt. 

Duix'h  den  §  l.VJ  der  (lewerbeonlnung 

—  Gewähning  der  Koalitionsfreiheit  —  und 
das  Freizügigkeitsgesetz  war  ihm  <lie 
MflgUchkeit,  (tie  Gunst  der  Konjunktur  voll 
auszunTitzen,  erschlossen  wonlen;  das  Ilaft- 
pfliehtgesetz  von  1^71  schützte  ihn  zwar 
noch  keineswegs  ausreichend,  aber  doch 
■wirksamer  wio  bisher  gegen  die  Gebthr  der 
U  of all  si  n  val  i  d  i  titt. 

Im  Laufe  des  Jahres  187;{  aln-r  sehlug 
dio  Konjunktur  um:  der  Ibtchflut  folpte 
die  Ebbe.  Liefen,  nat-li  dem  bekanut<-n 
Worte,  bis  dahin  zwei  Arbeit<;eber  einem 
ArJteiter  nach,  so  je/t  x.w.>i  Arln-iter  einem 
Arl>eitgel)or  —  das  i/<>tnuuveau  ging  herab, 
Arbeitslusigkeit  griff  um  sich.  Assodattonen 
mit  wohlgeffdlten  Kassen  waren  nur  erst 
ganz  wenitre  vorhan<len. 

T)<'r  HnnL''''r  i-«t  der  iM^ste  Revolutionär' 

—  dif  Sozialdenioki-atie.  die  schon  in  den 
»fetten  .TahixMi'  «iio  niar\i>tisili*'  Doktrin 
gepredigt  hatte,  dass  alle  Selbst  In  1  f.  -eldiess- 
lich  doch  niclits  frnchttMi  tnid  aueli  vom 
»Staate  der  lieidction«^   keine  zureicheude 


Hilfe  kommen  weide,  warl»  jetzt  ?<  haivn- 
weise  Kekruteu.  immer  Linter  uud  leideu- 
Bchaftlicher  zog  sie  gegen  die  bestehende 
Ordnung  zu  Feld«'. 

Sowohl  die  i^'nure  der  iiejuvssion  des 
sozialrevoIiitionAren  Treibens  wie  die  Frage, 
ol»  durch  st.-uitliche  (iesetz«?  nnd  ' 'rirjuiisa- 
tionen  die  JN'ot  der  Masse  gemildert  werden 
könne,  wurde  jetzt  akut. 

Aber  al-^  i-inzl::. Kr^'-  lmis  iK>sitiver 
Sozialpolitik  kam  nur  dos  Hilfskasseugesetz 
von  1876  zu  stände. 

riies  Gesetz,  das  die  I^rderang  des 
Kranken-  uud  Bt^grftbnisversicherungsweseus 
bezweckte,  machte  dem  Princip  der  Selbst- 
liilfi-  ui-"^>e(v  Zutrt'strmdnisse.  als  der  Kanzler 
ursprünglich  beabsichtigt  hatte.  Dass  dieser 
ab^  damals  den  behördlichen  Zwang  viel 
väter  spielen  lassen  wollt<>.  als  hier  ^ 
schah  —  dass  er  die  Staatsinten'cntion 
noch  fflr  andere  Gebiete  der  Arbeitervvr- 
siclienuig  oder  lieliufs  dos  Arlieiterschutzes 
plante,  iai  kaum  walu-scheinlich. 

.,Ich  würde  —  »acte  er  (1878)  —  tiellMt  vor 
dem  «ifdanktn  'i  >  r  S  t  a  :i  I  <  h  i  I  l't^  nicht 
z ur  iic k sc  h  r et- k e  n ,  um  (bfii  Li  iiten  zu  hel- 
fen, die  »ich  selbst  helfen."  Lrider  sei 
nur  den  dentachen  Arbeitern  .das  Mass  von 
Vertranen  zn  einander  nnd  zu  HObergestellten 
nnd  von  Woblwolli'U  unten-iniiiKli-r  nicht  fi<r»'ti, 
wie  wir  i'.s  in  den  t'nsrl  ischeu  .\  s  soc  iatio- 
ncn  kennen". 

Der  Versuch,  ilcn  Staat  mit  wirksameren 
Waffen  p^gen  >das  Anwachsen  der  sozial- 
demokratiseht-n  (iefahr.  die  Vermehrung 
der  Käulierl>ande,  mit  der  wir  gemeinsiim 
unsere  Städte  bewohnen'  .  auszurüsten, 
schlug  fehl.  Der  Reichstag  lohnte  die  Kaut» 
schukparagraphen '  (I Kisker i  der  Sti-afgesetz- 
novelle  von  ls7.j,  die  unter  anderem  auf 
strenge  n.strafung  'öffentlicher  Angriffe 
gegen  dl»-  Institutionen  der  Elio.  der  Familie 
und  de>  Kitrentums  zielten,  tn^tz  heftigr-n 
l'nttestos  fies  Kanzlers  ab. 

Mit  ErwiUuiung  dies^^r  ersten  Vorlaire 
eines  »Sozialisteni;esetzes  ist  tmsere  Dar- 
stellimg  zu  dem  Punkte  gelangt,  vm»  dem 
aus.  im  Jahre  ls7s.  die  l'mk«-hr  der 
inneren  Politik  des  Kauzlers  bcgiuuen  sollte. 

6.  1876—90. 

R  fl  c  k  t  r  i  1 1  I )  e  1  b  r  ü  c  k  s.  Im  A  pril  1 H76 
nalnn  Delbrüek  seine  Enthissnng:  l*nlsid(>nt 
des  Keieliskanzh.'ramts  wunle  der  bisherige 
hessische  Staatsminister  Hoffmann. 

Die  üffeutlicbe  Meinung  suchte  den  Grund 
de«  Rüektritts  Delbröcks  teils  darin,  dass  er  mit 
dem  IJi  i  iliup:  kt,  (ia>  damals  im  Mittel- 
punkt des  politiM  iicii  l.t  lM-ns  stand,  nicht  ein- 
veratanden  eewesen  sei,  teils  darin,  dass  er  die 
neue,  Tom  Kanzler  geplante  Zollpolitik  (s.  n.) 
nicht  habe  mitmachen  wollen. 

Bisiii.in  k  itnirin  tc.  dn>^  irirf ndwfdidie  Mci- 
uungaverM:biedenheiteu  zwischea  ihm  uud  seinem 
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laogjfthritren  Mitarbeiter  Torgelegen  bitten. 
Sp&ter  äusserte  er  einmal: 

Delbrück  wi  ..blaiss  sreworden**,  ■!»  immer 

luiffünstigere  Nachri(  liti  n  ain  den  Indnstriebe- 
zirkeu  — -  Ausbla^i  n  «l«  r  HiM  hüfen  u.  s.  w.  — 
eintrafen:  mit  andfron  Worten:  »ein  innerer 
„Oneisrnan"  babc  den  r>it  iist  <|inttif'rt .  weil 
er  die  Fidiler  stino!»  ..inunchestfrlii  lun "  Ketri- 
mentM  erkannte. 

Da  Delbrück  sclb.st  bislier  sich  über  den 
Qncad  seines  BOektritts  nicht  erklärt  bat,  »o 
liegt  die  Frai:»»  noch  im  T'ntikfl.  Pie  irl-  i«  lifalN 
laut  pewordi  ne  Annalmif,  dass  Dell>ruck  dii> 
Finanzprograinm  des  Kanzlers  mimbiliigt  babe, 
bat  am  wt-niLTsteu  fUr  sub. 

Der  l''i>nnonwor-h>rl  srhion  ztmät-hst 
koinen  S\>lfm\vc*clisfl  t'iiiieitfii  zu  scdk'ii: 
im  profis«'!»  iin*l  pitizcn  blieii  die  innere 
Politik  <ler  lii'ii  lisr'  i:i''riii)i.''  im  alt.-n  (n  lfis^^. 

Wenn  Bif-inarck  ji-l/i  tlie  Steigtruug 
einzelner  ZfiUefltze  ans  band  eis  fmiitischen 
Mctivcii  l.«'tri»'l'.  s(i  war  ili<  s  all<M-"linps  ein 
Kovuoi ;  Ua  er  sie  aber  wie  ein  »notwendiges 
üebel'^  behandelte,  hoMifbeechwoten  durdi 
die  protektionistiscben  Sflnden  a  ii  (U  •  re  r  Staaten 
—  Kii!$sland,  Frankreich  nnd  anden  r  — .  so 
lag  zuuilchst  noch  kein  Grund  zu  der  An- 
nämc,  dass  er  dem  Princip  des  «laisser- 
pa&st-r   absair»'!!  wnllo.  vor. 

Zu  Kfloisidiisinassivireln  ilrru)<:ton  vor 
allem  die  Vfrtn'tfr  tb'r  Kis<'uiiidu>tnr.  Wif 

viel-'  niidr-re  'A\\>  '\'^i-  <l''nf m  Iiit  Arl»'it. 
Jitt  ilainals  die  Eisj-i-niudiistru,'  unter  der 
wirtsohaftliehen  Stagnation,  die  der  Treil)- 
bausbliitc  der  (iriinrliTjalir''  ui^fnlirt  war. 
Für  we  aber  wunle  —  alii  ixlings  lauge  nicht 
um  so  viel,  wie  die  Interessenten  frlanben 
mach»  11  wollten  <lcr  Druck  vem-liärft 
durch  das  den  Impoit  französischen  Eisens 
kfinstlich  befördernde  System  der  titres 
d'acquit-si-cautiun. 

Am  1.  Januar  1*^77  snilt.'  dit»  Aufliolmnp 
der  Ki.'-'MizülIt'  »'rfolfifu ,  uacli  dorn  (losetz 
von  1873  (s.  oIm'U).  Für  di»  s<'ii  Fall  i>rn^)iip- 
7»if.ii  rlio  Kisenin<lustri'-Ilfii  ila>  irauzlu  lic 
AufJuiivu«.  ihres  Gewc*rli«.'i>  und  vf-rlangieu 
deshalb,  dass  jenes  Oesetz  rackgftngigr  ge- 
macht w<'nl*'. 

lii^maI^-k  —  wie  JItdüuanu  und  Achen- 
bach —  waren  peru'icrt.  dieser  Fordemng 
nachzuirrl.f'ii ;  da  al«'r  < 'ainphauson  dmlil»'. 
sein  l'ürtefeuille  niederzulegen,  so  wtirde 
sie  schliesslich  einstimmig  abgelehnt  (23. 
OktdlxT  ls70).  Aufh  dor  Rficlistair  vor- 
warf einen  Autitig  Wiüilliorst.  den  Termin 
der  Best 'itifru Ufr  der  F^isenzölle  zu  verschieben, 
mit  Zw'  idritl'  liiK'iirheit. 

Ein  l'mfall  <l«  r  nroussisohen  Rotrienuiip 
in  der  Frair«*  der  Kist-nzölle  liätte  einen 
Bruch  mit  <lom  seit  mehr  deim  einem  Jahr- 
Zf-lint  licfiil^t.'!!  Fp-ihandflfTfirime  I»  dfutet, 
wäluend  Kt't'jröiünsma!;ii.regolu ,  bolimmt, 
andere  Länder  zur  Politik  der  »offenen 
Thür«  zurOckzuzwiDgen«  ihm  dienten. 


8chr>n  im  yiSn  1876  hatte  BisniRk 

dorn  Pariser  Kabinett  niittret-üt.  lUs.i. 
Franki-eich  weiter   l:>ei  dem  6}atem  der 
titre»4'acquit-ft->cautioii  beharre  und  d»- 

mit  Exj'Otlprämien  trowähre,  Dent-^ohbud 
I  sich  veranlasst  sehen  werde,  »Auägleicfae- 
abgaben«  in  HOhe   des  Betrages  diess 

PnliniHn  zu  erhelten.  Mit  ?.olchem  Vonjeben 
[  gegenüber  Frankreich  war  Delbrück  einrer- 
i  standen  gewesen ;  auch  Cattiphau5>?a  stand 
auf  der  Seite  des  Kanzlers,  als  dieser  E»de 
1^7n  eine  entspr»K;hende  Vorlaffe  eiiiltridite 
und  zutri'  ieh  iuitt<?lst  einer  dnri  liaus  freihän-j- 
lerisehen  Argumentation  für  KamiibV!- 
iretri'ii  Kusslaiid  jdaidiert.'.  Al-^^r  die  KhcIib- 
tagsmeiirheit  vtT>au'-te  iiue  ZiL-lirnniuni'. 

1        MnnrliP   LitK-rale  witterten   «fhon  >hir>Ay 
„w  irtschaftlicbe  Koakfionspläne".  sahen  in  ii-^ 
I  Ketoraionsniaasregehi  die  Vorboten  des  Frotetot- 
I  nunns. 

Mir  scheint  dagegen  gewiss,  d.iss  Pismarok 
zu  dieser  Zeit  an  eiut  n  l'tdiergaiig  in  da>  -^  litz- 
sfflbMrisehe  Lager  neu  h  nicht  dacht  t-  —  di«?  er 
nur,  wie  es  in  der  Thronrede  vom  di).  Oktoker 
1876  hiess.  dahin  strebte.  ..von  der  heimiscl« 
liidti-^trit'  Bcnarlitfiliirunir' 11  al>ziili.ilt> n  w.'kk 
jibr  durch  die  Ztdl-  und  SteucrtinrithtBiig«! 
[anderer  Staaten  bereitet  werden". 

Wenn  er.  Ende  187»;.  erkl  irr-'.  «Iii.**  er 
der  Notwendiirkcit  ;rrosser  iieteriui  ii  uUrz»  ut 
sei.  —  „der  Steuer;:esetzgebang  in  Prtu>f«;n. 
der  Zollgesetzgebung  des  Keicha,  de»  luiea- 
babnwesens,  Beseitigung  der  Uetwhtinde  ... 
der  Freizügigkeit",  so  meinte  er  nnt  den  ^rowi 
Reformen  der  ..Zolltre-Jetzirelitinir"  vennotlifi 
nichts  anderes  al.s  die  Verwirk lirhnnj  s^in« 
FinuizzoUideala  und  die  Krricbtang  kiifti^et 
KampfcOlle  gegen  solche  Linder,  d  Zofl- 
politlK  den  deutschen  KiiMirt  hedrolite. 

Ebensowenig  kann  die  Bebuuptun«:.  lU» 
er  schon  darods  scbntzzötlneris«  h  gesiuni  ^ 
Wesen  sei,  f;estiitzt  werden  darauf,  da*«  er  die 
gegen  Kussland  geplanten  ZoUerhöhangen  otr 
als  eine  „Abscblagszablung"  beaeiduiete. 

Wiederaufnahme  der  Finani- 
reform  1S77.  Im  Sommer  187fi  hatte  l-^r 
Kanzler  ein  ausführliche!*  Expose  iilur  die 
Zoll-  und  Steuerverhältnisse  Englands  ein- 
gi'fordert,  inn  ilie  dort  gemacliten  Erfak- 
rungen  zu  üuustea  sciues  Ideals  des  ^reioes, 
emfinchen«  FlnanzsoUsystems  —  wie  Qhd- 
stone  es  botrründet  hatte       zu  verwert«!. 

l>a  aber  keine  Aussicht  vorhanden  var, 
eine  umfassendere  ^  eine  ganze  Reihe 
hehrlicher  Artikel«  ergreifemle  Reform  der 
indirekten  Abgaben  durchzuK-tzen,  so  e^ 
klärte  er,  in  der  Budgetdeliatte  v.  10.  30b 
1877,  dass  er  vorziehe,  den  MehriHHlarf  i^^ 
Reielis  znnnehst  dnreli  F^rh-iliung  der  Jütt»- 
knlarbeiträge  decken  zu  iu6*eu. 

Auf  eine  Tabakssteuervorlage,  die  m 
Kabinett  angeregt  war.  lial>e  er  vmichlet 
weil  er  es  für  einen  taktisclicn  Fehler  halte, 
-»dass  man  einen  der  besten  und  einträg- 
iichsten  Artikel,  ▼on  dessen  Schwinunkzaä 
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ch  erwarte,  dass  er  die  anderen  mittragen 

irenle.  vorwoirnimmt  . 

Tiefe  Gereiztheit,  heftiger  Groll  über 
die  die  schwere,  nutzlose  Hflhe  um  die 
iiianzicllc  Kousolidiening  des  Reiches  klang 
lurch  i1i<^>''  Ht'df. 

Dom  FiiluxT  der  Fortschritt s[>artei ,  der 
rr-raten  hatte,  auf  das  Kapital vi  rim ".gen  des 
{eichs,  in  orster  Linie  auf  den  Invalidcn- 
oiuls,  zuriirkziitrrcifen ,  orwidcrte  or  mit 
chncidfudor  Ironie:  raan  könne  ja  no<.'li 
u-1  wf'itor  u:>'hfii:  <lif  H'-ichsciscnliahni^n 
int«r  den  Hammer  bringen,  den  Staaten 
inheimstellen,  ihre  Dom&nen ,  ihre  Forsten 
:n  vf'i-sill.r'rn.  ihiv  Betriobsforids,  knrz  «las 
janze  Xationalvermugen  aufzubrauchen,  wie 
sin  Verschwender,  der  vom  Kapital  lebt«. 

Der  rntoi-st«^lh>nir ,  ah  woWv  or  i  in<  ti 
'JeVx>r.<chu>8  für  die  Keichskasse  erwirt- 
schaften und  damit  die  auf  dem  Einnahme- 
lewillisruii^rsrecht  basierende  Macht  des 
{•'ii  hstairs  für  künfti^'^  irpfähnleii .  trat  er 
A'eit  soiiärftM'  als  früher  enttroi^i'U. 

Man  möge  doch  „heraaskommen  ans  rlem 
rf  frenseitiijen  Vt-rsohanzuncrskampf  und  Kinj^en 
lach  Macht  im  Innoni",  über  dem  man  der 
Lehcnsfra<,'*  n  des  Reichs  und  des  Volks  veri,'esse. 

Die  parlumeutariüche  Macht  bleibe  einer  ver- 
^asflimgvtrenen  Regiemnfr  gegenüber  dnrch  da.« 
Xiis^rabobewilliffun^'srecht  ^:<'si(  Iiert :  einer  ,^nicht 
reuen  Heirieruny  iirej^enüber  sind  ebensoweniiar 
Biirirsrh.ifrfU  zu  tinden".  wie  g-e^-enüber  einem 
üeicbs  tag,  der  „sich  an  de  nJ;' ort  bestand 
lesBeiehs  nicht  weiter  kehren  wollte, 
«ondern  danvf  los  beschlieisen,  bis  es  sn  Oninde 

Nicht  minder  rücUialtloe  liess  er  seinem 

/Come  ülw  r  dif  Friktionen  mit  den  Einzel- 
regieruugen,  besomlei-s  mit  dem  preussigchea 
Kabinett,  die  Zflfrel  schiefisen. 

„Mit  allem  /'  nvn  i:u.i  ^.  liii'ii.n-  vermöge 
sr  ..die  iners  nioles  derer,  die  aus  helfen  sollten, 
aicrit  in  Bcweffunc  zn  bringen".  Es  sei 
>in  Irrtum,  wenn  man  meine,  dass  naeh  Er- 
-ichtung^  von  Kcicht^minititerieu  die  tinan/ielle 
Kntwickelnnff  rascher  vor  sich  treben  werde, 
-^idehen  Ministern  jregenUber,  die  alb  in  auf 
lie  ReichsLrewalt  anffewieseu,  in  dt  n  Einzel- 
naaten  „würz»  llo--  wären,  -  „uhne  mat'  rielle 
Uacht,  ohne  \'erwaltung  hinter  sich"  —  würde 
lieh  „der  Bing  .des  Partikvlarisinns  «ins  fest 
«chliessoi",  Prenssen  an  der  Spitze.  ,.i)er  erste 
und  mSchtil^te  \\  idersaeber  des  Heichbtiuauz- 
uini!<ter!<i",  den  die  Liberalen  forderten,  Wlllde 
1er  nreussisehe  Finanzmiuiüter  sein. 

l)as  |irt  ussische  Kabinett,  dieser  ,,Hanpt- 
partikularisf,  sei  nur  dadurch  für  da-  IN  irh 
;u  irewinneu,  dass  Heichübeamten  das  aktive 
lUcht  des  Mitbeschliessens  in  ihm  gewährt 
würde  —  nur  wenn  man  »o  ^in  die^iem  Feindes- 
lande  die  Reichsfabne  anfptianzt".  Sonst  äber- 
ivuchere  das  Re.H)<ortinteresse.  ..wenn  e»  hoch- 
l&ommt,  dajt  preussis<:he  Staat^interes.se",  den 
Reichsj|redanken. 

Dies  habe  er  ,.in  der  eigenen  Familie"  nur 
illzu  oft  erfahren;  beiden  „weitercu  Vettern', 
len  anderen  Begiemngea,  sei  es  nicht  anders. 


»Die  Reichsflnt  ist  rückiftnfig:  wir  gehen 

oiner  Elibo  darin  eiitg'-ir'  ti  .  sagte  er.  dio 
Summa  ziehend,  gegen  Ende  dic-ser  ge- 
waltigen Philippika. 

Wenige  Wochen  darauf  reicht'^  r  Kanz- 
ler sein  EntlassRimgsgesiich  ein.  Ks  war 
eine  (^ilttung  utiter  die  >Obstnjktionsi»olitik 
ib  r  K'  ichstag.sraehrheit,  der  Kodierungen, 
ib'r  .Miiii-terk'dle'cen  inid  Staat ss'-kn-täre  — 
der  ixnton  -Fachleute  ,  aber  ix)litj.sch  un- 
produktiven Naturon«  —  in  der  FinanZ'» 
und  der  £isen  bahn  frage. 

So  ist  zweifellos  das  vornehmste  Motiv  des 
KnÜsssunsTflgesaehs  ni  bestimmen,  msg  aneh 

die  Krbitterung  i\btr  höliscli-'  Intriiriien.  die 
ihm  den  Sieg  in  dem  langwieriLien  |tolitisehen 
Duell  mit  Harry  Arnim  so  ersiliwert  hatten, 
und  iWm  den  ,.Verleumdungsteldzujf"  der  Kon- 
.servativen  s.  n.  mitirewirkt  haben. 

L>a>s  l'.isnutn  k  de>balb  habe  zuriiektreti-n 
wollen,  weil  er  schon  damals  eine  „Umkehr"  der 
HandeU)mlitik  beabsichtigt,  diese  aber  nicht 
habe  durchsetzen  kiinnen.  ist  aufCirnnd  des  bis 
jetzt  vorliegenden  Mat-rials  nicht  zu  erweiseu. 

Wenn  er,  in  der  Ministerialsitzimg  vom  29. 
Märs  lan,  betonte,  es  werde  künftig  ,,aaf  die 
bestehenden  praktischen  Ter h Kitnisse 
melir  als  bisher  Rücksicht  zu  nehmen*'  ."«ein.  so 
.sollte  dies  vermutlich  nur  heissen,  dass  mau 
nicht  di  ni  l'reihandelspriucip  zu  Liel)e  eine 
temporäre  Ketorsionstaktik  unterlassen  dürfe. 

Dass  die  zahlreichen  Stimmen,  die  den  be- 
vorstehenden l'ebergang  zum  Si  butzzidlsvsfem 
teils  mit  Klage-,  teils  mit  Jubellauten  ankün- 
difirten,  nichts  als  „ballon»  d'essai"  waren,  er- 
giebt  sich  u  a  ans  dem  Schreiben  Bisniarcks 
vom  15.  l>ezenil)er  1.S77.  in  welchem  als  die 
Fragen,  von  deren  Lösung  er  seinen  Wieder- 
eintritt in  die  Geschäfte  abhängig  mache,  nur 
die  Finans-  nnd  die  Eisenbabnreform  erwihnt 
werden.  I'er  .  kritische  T'nnkt"  war  und  blieb 
znnäehst  das  Einnahmeprogramm  i Schreiben  vom 
21.  Dezember  lH77i. 

Statt  des  Al>s(  liif<lff5  vvtirde  dem  Kanz- 
ler ein  lilntreivr  l  rlaub  bewilligt.  Nahezu 
ein  ganzes  .lalir  weilte  er  fern  von  Horlin. 

Gegen  Ende  1S77  trat  r-r  in  riitt-rlian»]- 
hnigen  mit  ilerrn  von  lleunigsen  behuf-s 
dessen  Eintrittain  das  prenssisdie  Kaldnett  — 
als  Minister  des  Innern  oder  als  Finanz- 
minister. 

Der  nationalliberalen  Partei  —  sagte  er 

ihm  würde  ..i-ine  niü'  btiL'e  Handhalie  der 
\  erstarkung  und  Krweiierung  ihre>  KinÜusses'* 
sich  darbieten. 

llim  sei  die  Fraktiousfarbe  ja  an  sich  „ganz 
gleichgültig'* :  ihm  komme  es  nnr  darauf  an.  das 
zur  Krreicnung  seine-,  (iber>ti  n,  dringlichsten 
Zieles,  der  Betestigung  unserer  nationalen 
Siclierheit,  wirksamste  Werkzeug  sn  gewinnen. 
Die  konservative  Partei  habe  die  geographische 
Ausdehnung,  deren  sie  in  der  heutigen  Bevöl- 
kerung fähig,  erreicht :  ihr  ..naturgeschichtliches 
Vorkommen*'  sei  in  der  Hauptsache  auf  Alt- 
preu.ssen  beschrinkt;  sie  trage  nicht  das  Warbs- 
tuni  in  sich,  um  zu  einer  n a t ion a  1  e n  M a  j o - 
ritiit  zu  werden.  Fiui^tweileu  sehe  er  daher 
in  der  nationalliberalen  „die  beste  Unteriage 
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vi>n  all*-ii  <l<-iR')i.  auf  welchen  das  Beich  Wmel  |  Nach  dem  HOdelschen  Attentate  hatte  Ks- 
»cUaifcu  könne".  i  marek  von  npiuMii  is.  oImmi)  «'in  SMzi.ili>!ivn- 

üa  Bennip>en  nicht  ohne  Forkenbeck !  ^ej^otz  v(,rlegLii  lasw  ii :  aln  r  wi^^^^^ 


1111«!  Staiiff<'iil»fiL'  eiritr<-ttMi  wuHft-.  »Icr  Mfldith 
KaistT  alicr  m-Iimo  in  Kamlidatiir  div 

-Zuniutimg  fand,  da.>s  er  aufhüren  solle, 
kuiisorvatir  zu  rogiei^n,  so  zcrtichltig  sich 
der  riati. 


Nachdem  bald  darauf  das  zvdte, 

Noliilin^M  he  Attentat  erfulirt  \v;\t.  vrijrk- 
der  lieichstag  aufgvlüdl.  L>aä  Ergt'buii  «ier 
Neuwahlen  ytBT,  dass  statt  176  nnr  l'£> 

Lif»'i-alt^  zurückkehrten,  datr-i^'-u  lUi  K-n- 


Statt  die  iiatiuiialhl..  ral.«  Partei  dadiireh,  sfnative  Statt  7t>,  das  Ceutrum  io  gleicüer 
dass  ihr  Füiirer  in  den  Mitlie.sitz  des  Regi- 1  Stärke. 


ments  pi-lan^df,  sieh  frster  wie  l.i>(i.-r  zu  Dj,.^,.  SeldapiK-  der  Linken  kam  d.-ra 
verbinden,  hatt.-  (K'r  Kauider.  uideni  er  die  Kanzler  —  wenn  er  auch  U-sUitton  hat 
Hand,  die  er  dir  i^.  lioten,  wieder  znrnckzop  dass  die  Relensart  von  dem  -an  die  WnA 

—  p-vn  >einen  Will.-n  zin-rirkzi.'!i.'ii  niu-ste|  Jriicken    der    Nationalüberalen . 

—  sie  in  eine  gereizte  Slinmuujg  veiisi'tzt, 

die  im  Februar  1878,  als  Camphauscn 
di*  !)•  ue  Finanzvorlage  einbrachte,  sich  Luft 
nuichte. 

Nochmaliger  Versuch  der  Fi- 
nanzreforin  l^Ts.  Hilektritt  Camp- 
hansens. Ks  war  wieiler,  wie  isGO.  ein 
zieinlirh  n  iclies  .Stetierboti<|net  .  ans  Ver- 
braiii  li>-  und  Kr\v.'rli>>tfUfni  zusunmengc- 
stellt.  Aber  nur  der  Spieikat*ttin6tempel  gin^' 
durch. 

Vielleicht  hätte  auch  die  Erhöhung  der 

Taliak-tf'UiT  t  i-i-  ii  lit  \v>  rdin   können.  Da 


SK 

quietveliHii  ,  jemals  in  seinem  Deiiketi.ee- 
.scli\\cii:>.'  denn  auf  >eiiK-r  I..iiij»tf  Platz  s:*^ 
funden  lial>e-  —  sielier  i-eeht  treK^ri, 
Meinte  er  dech  (s.  ohein.  di--  Nat:M'i..^:;i.- 
raleii  iliii  au  die  Wand  drücken  v^uilten. 
Schwäelier  irewnnleii  musste  die  Farlei,  der 
allzu   sehr  der  Kamm  geschw(^n  var. 


gefi^ger  wenien. 


lidit  minder  frendi(Er  aber  begrtsste  er 

die  Thatsache ,  <la><  in  (IfUi  ueucn  Rekiii- 
tag die  bchutzzüliner  in  grosser  Zahl  \a- 
treten  waren. 

Nachdem .  unter  dem  Drucke  der  D  '  h 
a{»er  _lhsmaick  erkliüte,  »la.ss  er,  ni  Uel»er- j  immer  andauernden  misslichen  Lice  .K-r 
einstimmung    mit   Camphansen,    in    der  j  Ei^verbsverhältnis.*o,  die  i^rotcktiom^tii^he 


Stcuen'rhöhuiii;    nur    einen      DuiehtraiiLTs-  Agitatioil  iBunei 


<s»?re  Erfolge 


Suukt  sehe,  dius  Mouoi.ul  aiistivlK«,  so  lu  l  hatte,  war  in  die  W  alilpmirraninie  <ler  kn 
les  finanziell  wichtigste  Projekt ;  und  eben- 1  ..^ervativen  Fraktionen  w  ie  des  «  Viitiuias  Is-^ 


sti  der  Kntwurf  lM-treffeni| 


l?elastung  der|Fordenmg  eingestellt  wonleu.  «.la.->  <la^  Iii- 
hf'Htre  System  einseitiircr  Fr•'illan<iei^- 
politik  aufziUieben  und  der  Zolltarif  zu 
re^n  sei  »nach  dem  Masse  der  sunehmeD* 

den    K'iT'iftii,Min:r    '\>t    (i<titselien  Gewerl^ 


liörseng(>schiUte  und  Lotterieloose. 

Einzugeben  auf  die  Bedincranp  der  Liberalen 

—  Gewähr  »konvtitutiniii  lli-r  (ianuitit  i  ii  •  ilnrch 
BUdnii^'-  »  iin-i  kull<  i,'i.ili-M  heil  Kei(  liMiiini>ttriiims 

—  wii  <!■  r  Kiinzltr  jitzt,  ila  er  ein  ..Koiiinlutf  ,.  ■  ,  .  ,  ,  ^ 
zwiwhea  den  LiU  rali  ii  un.l   einigen  geiner  ,  I'^^'^^ß^^i^  ^n^^  ^es  veilragsiuiissigeu 


prens.Msehen  Knlloircn.  »'intn  ,.<>e^amtandrang 
auf  ?-t  i!if    Strlliiiii:  .    '  in   Stieln-ii    ..nach  der 
Aileiuherritt-hutt  uu  »einer  Stelle",  argwöhnte, 
weniger  geneigt  denn  je. 

der 


kommend  der  Nachbaretaaten«  (Wah^o* 

gramiu  des  ('entrums  vom  Juni  l^-T^-i. 

L'nd  am  17.  Oktober  lb78  liatten  M 
Abgeordnete  —  mdiezu  sBmtliche  Mitglieder 


Jetzt  gab  ("ain|.liausen .  der  in  den  des"  Centrums,  die  grosse  Mehrzafil  der 
Finanzdebatteu  recht  iuigUni|iflieh  behandelt  I  Konservativen,  nicht  wenicr-  Lil>erale  -- 
worden  war,  seine  Demission  (März  1878). '  sich  zu  der  »volkswirtschaftlicheu  Vereim- 
Dcn  Naclifolger,  lh'l»reeht,  entnahm  Bit-  •.numv  zusainmcnL'esclüossen ,  die  mehr  als 


marek  aus  der  nationalliberalen  l'ailei  und 
bekundete  damit,  da>s  er,  trotz  «h's  Miss- 
eifelires  der  VtTliaudlungen  mit  Bennigsen, 
den  Plan,  sieh  auf  diese  Partei  zu  stützen, 
nicht  auff;i'j;el»en  halie. 

Im  Keiehstag  war  die  Finanzreform  ge- 
scheitert; dem  nenen  Finanzminister  irelan^' 


(iie  Hrdfte  aller  KcielislHiten  unifasste. 

ihr  i'rouuuciamento  zu  Gunsten  einer 
Tarifrevioon lautete  allerdingp  ziemlidivap: 

..die  scbwioriyi'U  Fratzen  der  dent>rht  n  H»ii- 
delspolitik  können  nicht  ledigtich  n*ch  4et 
SchlafTwSrtern    tob    Freihandel  ni 

S i- hu  t z  z o  1 1  Lrelös't  wcnlon :  r<  kommt  vielmehr 


es  aller,  in  den  Heidelberger  Konferenzen  entschfidtiitl  duruuf  an,  die  wirklkheu  uud  ver- 
(August  1S78)  die  gnmdsfttzliche  Zustim-  "»eintlichen  üegen.Hätze  der  Interesstn  ait 
mun^'  (K-r  deutsc  lien  HeLrieruim.  n  zu  den  ^  ^«t-hkeptni»,  Umsicht  und  Vaterlandsliebe  aai- 


bteiierplänca  des  Kanzlers  zu  gewinnen  • 
allerdings  ohne  das  Tabaksmonopol. 

Und  im  Herbste  isTS  fand  der  Kanzler  der  Kanzler  sich  das 


zugleichen.'' 

Aber  es  war  kein  Zweifel,  dass,  soDte 

Schlagwort  Sehutz- 


aueh  die  |)arlamentariselic  Mehrheit,  die  er  zolb-  zu  eigen  machen,  die  Yeteioigung  ihm 
so  lange  vergeblich  gesucht  hatte;  niu-  war  folgen  wei-de 


es  nicht  die  >natioDiue  Majoiit&t«. 


Die  d  r e i  t;r o s s e  n  S i e  i:e  von  ISTjlTS. 


Die  Keichätagäwahlcn  von  1878. | Dank  dieser  Verschiebung  der  ptriainffl- 
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tarischeu  Koujuuktur  bcsclicciic  das  Jahr 
187^79  dem  Kanzler  drei  grosse  Sie|!;c. 

Zuci-st  kam,  itn  llcrl>st  1878,  tlas  Gesotz 
gegen  die  Suzialdcmokratio  —  allerdings  in 
einer  wesentlich  linderen  FasHuncr,  als  Bis- 
maifk  sie  wünsi-hto  —  zu  stamlf. 

Dann,  im  Sommer  1S79,  der  neue,  pro- 
tektionistische  Zolltarif.  Hatte  sein  frQliercs 
JEinanzzollpropjamm  durchaus  liberalen  Ge- 

f>räges  bei  <len  Liberalen  >keine  Gegen- 
iebe«  gefunden,  so  erstrebte  und  erreichte 
er  nun  da.s  grossie  ]»olitische  Ziel,  das  seit 
einem  Jahrzehnt  ihn  in  seinem  Bann  hielt 

—  das  Ziel,  durch  die  ökonomische  Vor- 
selbstfindiirunj^  des  Keiches  den  k-tztu». 
festen  Kitt  in  die  Fufren  der  deutsehen 
Staatsuemeinschaft  zu  legen'   (rn»v.  Korr.) 

—  indem  er  das  Schut2zoll|jn>giaiuiu  der 
»Vereinigung«  sich  zu  eigen  maclitr.  l  nter 
dieser  neuen  Flagge  —  die  er  nii  ht  auf- 
gezogen hatte,  aber  desto  achtungsvoller 
salutierte,  eine  je  KT<"»ssere  Schar  sich  um 
sie  sammelte  —  -glitt  das  oft  gestrandete 
I^)t  «b  r  indirekten  Steuern  mit  Schnellig- 
keit and  £leganz  über  die  Bai  re  (Nationalztg.). 

HStte  die  liberale  Slittelpartti  jenes  Finanz- 
zollproi^ranini  unttr.-^tiitzt,  so  wiu<lr  für  Bis- 
marck, dem  l)ii«  Frilhiahr  iKld,  »1.  h  bis  zu  der 
Zeit,  da  er  die  Einschränkuu^  des  Korniniiports 
ins  Auge  fa^nste,  der  SchutzefTekt  der  Tarif- 
revffrton  nur  sekundärer,  der  Einnahmeeffekt 
ihin  ]i,iii>  ]  riiiiiirer  Z«.  (  k  way.  kein  zwingender 
trruiid  vortfclegen- habLii,  den  Stutzpunkt  statt 
in  der  „nationalen  Majorität'',  der  liberalen 
Mittelpaitei,  in  dem  Eongloment  Ton  Konser- 
▼atiTen,Centram8l6aten,  ^tektionistischen  Libe- 
nden  zu  sui  hm  -  in  eni»  r  M  ijurititt.  liic  isi-it 
entfernt,  mit  ihm  und  unter  sich  dun  li  gleiche 
AnffaHRmg  des  Bdehsinteresses  verbiuidi  n  zu 
sein,  nur  nuanunengnehalten  wurde  durch  die 
OemeinmiBkeit  Ton  PriTatintereMeB  und  dem 
Kanzler  znniirbst  nur  <li  -;liulli  ivillkomnu'n  war, 
weil  die  Eiufulirdämmi',  di  -  -ii  i  i  rirliteu  wollte, 
dem  Reiche Einnabmeqnell*  I  )  l  utt  ten. Nicht  — 
wie  Treitflcbke  in  den  viel  citicrieuöätzen  gesagt 
hat  —  die  Ablehnung  des  Sozialiatengesetzent- 
wurfc»  vom  Frülijalir  1H7H  war  der  „politische 
Irrtum'"  der  Nationallibenih'n,  dem  ,,(lif  Strafe 
so  rasch  auf  dem  Fnsse  folgte";  ihre  wirkliehe 
Schuld  war,  dass  sie  in  der  Hauptfrage  der 
BeiehflpoUtiK,  der  Tinansfrafre,  die  nationale 
Idee  der  überab  n  untergeonhu-t  hatten.  Die 
Strafe  foltjte  niclit  rasch  —  sie  liess  lange  auf 
sich  warten,  traf  aber  dann  vm  80  schwerer 
nnd  lastete  um  »o  läti^n  r. 

Der  dritte  Sieg  lau  auf  dem  Gebiet  der 
Eisenbahnreform.    "Wiilnend  er  sein  Ideal 

—  die  (''  bri-trngung  aller  wichtigen  deut- 
sclien  Liiiit  n  auf  diUs  Keich  —  angesichts 
des  Sträubens  der  Mittelstaaten  nicht  ver- 
wirklichen krmnte,  so  glückte,  mit  dem 
j)reussischen  Gesetze  vom  Ilerbst  lö7ü,  der 
erste,  entscheidende  Schritt  zur  Begründung 
des  StiiatseistMibaliiisystoms  in  l'reu^sfti. 

Dem  Kanzler  war  diu  l:Iiscubahuverslaut- 
Uchnng  «inmal  ein  notwendiges  Konelat  der 


Re\isioQ  des  Zolltarifs :  die  Möglichkeit,  dass 
die  Privatbalinen  durch  Herabsetzung  der  Im- 

i'orttarife    Gegenzülbv  grtren  ilic  Zülli'  dt-s 
ieiches,  vor  allem  gegeu  die  Agrorzülie,  ein- 
{setzten,  wollte  er  beseitigen. 

Ferner  alo-r  durfte  er  hoffen,  den  F.rfulg, 
jUm  desseutwülen  er  das  Ueichsbahnpiiijekt 
I  betrieben  hatte  —  die  Steigerung  des  Ein- 
flusses des  Heiehes  auf  das  deut.sehe  Eisen- 
bahnwesen — ,  auch  auf  diesem  Wege  zu 
erreichen.  Im  Besitz  der  Scfaienenstnssen 
und  der  VoIIt:«  \valt  iilM?r  die  BetriehB-  und 
Tarifverhältnisse  erhielt  der  preuasisdie 
Staat  die  Macht,  einen  wiiksamen  Druck 
auf  die  übrigen  Kisrnbahnverwaltuiigen  aus- 
zuül)en;  diese  flacht  konnte  er  nützen,  um 
sie  auf  der  l^hn  der  Vereinheitlichung  und 
Vervollkonuntumg  vorwärts  zu  treiben  — 
auch  ohne  Buudesratsbescldüsse. 

Die  preu.ssisehe  pjsenbalmiiolitik  gemSss 
dem  Reichsinteresse  zu  gestalten,  musste 
aber  dem  Kanzler  jetzt  weit  leichter  wertlen 
als  früher.  Camphausen  tmd  Achenl)ach 
Wiiren  1S78  gefjangen;  im  Sommer  1879 
folgten  ihnen  Fnedeuthal,  Falk,  l>eonhardt 
Nachdem  nun  Maybsich  das  Eisenbahn- 
ministerium, Scholz  (ISSO)  tbs  der  Finanzen, 
der  Ministerpräsident  —  nach  dem  Kück- 
tritt  Iluffmanus  •  -  das  des  Handels  (1880) 
Qbemommon,  hatte  Bismarek,  umgeben  von 
willigen  und  rftlmgen  vllaudlangern«,  sich 
eine  sotiveriiuo  Position  im  preussischen 
Kabinett  liaffen,  brauchte  Friktitmen  mit 
I  diesem  llaiiptpartikuJaristen«  nicht  mehr 
I  zu  fürchten.  — 

Stagnation  der  Finanz  re  form  bis 
lH?s7.  l>(  in  Jahr  der  Siege  folgte  aller- 
ding.N  ijald  wieder  eine  Zeit  schwerer,  zu- 
nä(  hst  wenig  glüddidicr  parlamentarischer 
Känij'ft'. 

lui  preussiselien  Abtreordneten hause  ver- 
fügte der  Ministi  i  präsid''iit  in  d.  r  au.s- 
schiaggcliend«'!!  kon.-^ervativ^'u  Partri  —  die, 
nachdem  er  das  agiarisehe  l'anier  entfaltet 
hatte,  wieder  ^t  bisniai-<-kisch  gewonlen 
^'ar  —  über  eme  zahlreiche  und  willige 
Gefolgschaft. 

Nicht  .so  im  Keieh.stage.  Hier  liatt»-  (1881) 
die  gn)s.se  liVierale  Mitteljartei  sieh  gespalten ; 
die  -•Secession«  des  linken  Flügels  zug(18S-l) 
die  Fusion  desselben  mit  der  Furtschritts- 
partei  nach  sich;  di*'  nrn.'  liiik<lil>t  rali' 
Gruppe  stand  dem  KanzL  r  in  sclirotfcr 
Feindschaft  gegenüber. 

Statt  auf  eine  kompakte  jM^litiselK- 
Majorität,  die  »nationale  Majorität,  unter 
Bennigsens  Fühnmg,  sich  stützen  zu  können, 
nin.s-li'  dl  r  Kan/.ler  von  l'^'^l— lss7  (s.  u.) 
die  parianientarischeu  Trupp^Ti,  liei-en  Hilfe 
er  brauchte,  von  Fall  zu  Fall  zusammeu- 
werbon.  Aber  mit  i^einen  Lii  l-lingswün-scben 
sliess  er  auf  den  Widerspruch  der  Majorität 
»Windthor8t-Richta>-Grillenbeiger«. 
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Bisiiiank 


Die  HeichsfinaDzrefonn  kam  bis  1887 

nicht  \v.  it.M'. 

Allerdings  niusstcn  einzelne  der  1879 
bewilligten  Schntziölle  —  besonders  die 

Acrarzülle  -  -  uud  <lie  Fiiianzzölle  auf  Tabak, 
Kafft'O.  u.  s.  w.  —  <'iii  iM'tnV-htliilus,  all- 
mälilich  stoijLTcndes  Einnahineiilus  brin^ren. 

Hiltte  (lor  Kanzler  nichts  «M-stn'l»t  als 
glatte  Drckniiir  dos  Rt:'irhsliodarf>  iluv  Ii 
oip^ne  Hevi'iiiiPii  des  Heieln'S,  so  halte  <.'V 
mit  dem  Kassmorfolije  der  Tarifreviwon  von 
1879  sicli  znfrifili'ti  w'Ikmi  kötinon.  AIkt 
—  daä  Reich  sollte  ja  felN-i-schiusse  erzielen, 
aoUte  den  GoldstiDm ,  iler  ihm  znschwAlle, 
zu  <Mi)eni  piten  Teile  ülH?rlt^itt^n  auf  die 
Felder  der  Kinzebtoaten  und  damit  diet>en 
die  radikale  Heilung  aller  SchAden  ihres 
Steoersysti-nis  frniöLrlichpii.  Zu  s<)lrh<ri 
Dotationeu  reichten  über  die  Mehreinnahmeo 
des  Reidies  mir  in  wenigen  Jahren  aus:  das 
Aiispabeplus  im  Militilretat  nahm  eine  criosse. 
wachsende  (^ote  derselben  für  sich  in  An- 
spruch. 

Während  Bismarck  so  gewaltige  Summen 

flüssitr  maclu'n  voHto.  dass  Preussen  in  die 
Ltigc  käme,  einmal  die  Klnsst-nstonor.  wo- 
möglich auch  die  unterstrti  stufm  ih  r  Ein» 
koninv^n>ti'iier.  und  irr>\visse.  die  landwirt- 
schaftliche ßevölkerung  be<irücken<l('  Stcm- 
pelabgaben  aufzuheben;  femer  die  halbe, 
voniiiLrlirli  die  ganze  (irund-  luid  Cicbäudo- 
sleuer  den  ivommuueo  zu  überweisen,  schliess- 
lich die  kommunalen  Schul-,  Armen-,  Pblizei- 
lasten  auf  di"  St;int-ka-^-.'  zu  fibernehmen. 
80  konnte  er  nichts  weiter  durchsetzen  als 
die  An&ebun^  der  untersten  Stufen  der 
Klassenstouer  (1>^S1)  tuid  die  Ilembsetzung 
des  Immobiliarumsatz-  und  Pachtstempels 
(1884). 

Nur  soweit  der  Kanzler  auf  protektio- 

ristisi-lion  Wi'ir.n  wandelte,  soweit  er  eine 
Krhühung  der  Kinnahni».'  diu-fh  Krhühung 
des  Schutzes  zu  bewirken  sieh  anschickte, 
hafte  er  jene  w  i  rt  sc  h  a  ft  I  i  c  h  «•  Majorität 
des  Kcichstags,  die  Yereinigmig  der  201, 
hinter  sidL  wran  er  aber  versuchte,  die 
(,tucl]c  der  Acciscn  auf  Bier,  Branntwein, 
Zucker,  Tabak  —  <xler  der  Erwerbssteuern 
stärker  anzuzapfen,  versagte  sie  und  schloss 
picli  der  der  Kensolidienmg  <ler  Iv  iclis- 
gewalt  feindliche  Ring  aus  Ceutrum,  Frei- 
sinn, Sozialdemokratie. 

Die  Einführung  der  Böi-sensteuer  (18><1) 
war  zwar,  vom  prineipiellen  Standpunkt  aus 
gesehen  j  eine  i)e<leuts;imc  Krnmgcnschaft, 
da  damit  das  Programm,  der  bisherigen 
»Briigravierung  des  imnu-liilen  Kapitals 
diu'cii  eine  schärfere  Besteuerung  des  mobilen 
ein  Ende  zu  machen,  zu  einem  erfiten  Siege 
gelatiirtc  -  die-,  Bir>gramni .  welches,  zu- 
sanimeu  mit  dem  des  Agrai-schutzes ,  die 
feste  Grundlage  des  Bflndnisses  zwisdien 
dem  Kanzler  und  den  KonservatiTen  bildete. 


Aber  diese  »Reichsstempelabgabe',  die  in 

den  n.'iclisten  Jahren  nieht  mehr  als  ein 
Dutzend  Miüionen  abwarf,  traf  das  mubik 
Kapital  doch  nur  schwach  mid  nur  aa 
wenigen  Punkten.  Die  allgemeine  Kapital- 
renteiisteuer,  die  Bismarck  in  Preuäsen 
jilante  als  gerechterweis©  notwendiges 
.Suiiplement  des  nur  die  Grund-  uod  (rä- 
)>äud-ienten  und  die  (.TewerV»egeT»-in?te 
heranziehenden  Ertnigssteuersystems,  wurie 
im  I^indtage  abg»:'lehnt. 

Bi--  1^^7  ndite,  mit  der  einen  Ausnahme 
des  zweiten  Börsensteuei^setzes  von 
die  Kinanzreform  im  Reiche.  Erst  der 
Kartelliv'ichstag<'  cewährte  —  in  <V-d 
Eabrikutsteuem  auf  Branntwein  und  Zucker 
—  betrBchtlidie,  kOnftigerSteigeraogsictae 
MehrtMnnahmen. 

Weder  das  Projekt  des  Tabakmanopob 
noch  die  so  oft  und  so  nachdrQdifidi  r- 
fonlerte  Erhöhung  der  Brausteuer  hatle  'W 
Kanzler  dundisetzen  können.  Al>er  dürft.' 
doch  am  Feieral»end  mit  Stolz  zurückWi  k^a 
auf  sein  fimuiziM>litiK^hes  Wirken. 

Zwar  war  das  Reich  kein  fn-'iE:ebie»f 
Vei'soi^r^  der  Einzelr^taaten  geworden  — 

les  veibnuichte  leider  >.dl)st  zu  viel:  aber 

'  es  war  (hx'h  auf  eigene  Füss«^  gesteUt.  hatt»' 
tlas  ( >ilium  des  «lästigen  Kostgän^Ts:  von 

I  sich  abstreifen  können,  bedurfte  nicht  mdtt 
der  i-nülden  Beitnlire  . 

I  In  den  siebziger  Jahren  hatte  die  }sete- 
einnahroe  aus  den  ZGllen  ungeähr  lUt 

I  Milli'in'Mi  Mark  lietragen ;  Mitte  der  achtagfr 

I  Jahre  2UU,  IbbÜ  i»0  3i"i0. 

Aus  Zöllen  und  Verbrauchssteueni  (ein* 
schlie.sslich  der  A versa)  waren  der     i  ii»- 

I  kasse  zugeflos.sen  im  Jahre  ls74  240,  >l 
2st;,  8i»  !M )  .f)vS7  Millionen  Mark ;  aus  Stempel- 

'  steuern  im  Jahre  1874  6,  89/90  42^t 
Millionen  Mark. 

Niemals  hat  ein  St.iatswesc*n  binneo  so 

i  kurzer  Frist  eine  .-n  gewaltige  Verniehrang 
seines  daueinden  Eiuk'mHnens  -'Hebt, 
siCj  seit  1879,  der  ^grosse  /Ruberer«  den: 
Reiche  gewann,  das  er  begründet. 

Allerdintrs  war  dieses  glänzende  finani- 

I  uolitisciie  Eigebuis  und  dessen,  wenn  auck 

I  bescheidenere,  eozialpolitisdie  Nebemwirknop 
(Erla-ss  der  imterst»  n  Stufen  der  proussische« 
Kla.ssensteuer,  stärkere  Belastung  des  Gross- 
kapitals  durch  die  B<'>rsensteuerl  auf  einem 
Wege  erreicht  wortlen ,  der  wesentlich  ab- 
wich  vnn  j<  nem,  den  der  Kanzler  ursprfini:- 
lich  einschlagen  wollte,  —  luiter  Preis- 
gabe der  Ftincipien,  die  er  dnst  rertreiea 
hatte. 

Von  1SG9  bis  Frühjalir  1879  —  auch  noch 
in  dem  »Weihnachtsbrief«  vom  Dezember  l^T^ 

hatte  er  den  üniiidsat;^  v.-rtreten.  da-> 
der  Keichsbedarf  au.ssclüiesslich  diutüi  Ab- 
gaben auf  entbehrliche  Gitter  gededit 
werde.  Dana  aber  liess  er  nidit  nur  se. 
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ondem  focht  socar  mit  rOcksichtoloser,  kein  f 

sritatorisehos  Mittel  vpischmälionilor  Eii<'ttrio 
ür  Kiufflhrun^  von  Zöllen,  zuerst  geringer,  i 
lann  weit  höherer,  auf  Korn,  Vieh  u.  s.  w.  j 
—  allerdings  unter  der.  nur  Icidor  nicht 
altlar>-n.  Annahm*^,  ilass  der  Pifis  von 
h-ot  und  Fk'isch  nicht  stcifjfeii  werde,  inilt-m 
das  Ausland  den  Z<>11  trage«. 

Handels-  und  Transportimlitik. ! 
)sii<  (.leid ,  (hm  »viele  (reld  liatt»^  er 
lerbeicreschafft.  Älier  eine  e:rossi'  (Juote 
ies  Plus  lief«M-ten  die  Afjrar/ulle,  d.  Ii.  Al>- 
;abou  auf  unentbehrliche  Dinge.  Die 
irt  Ton  Abgaben,  die  er  einst  a  limine  ab- 
•.•\vi-!«en.  wunlon  ihm,  seit  der  T'mkehr  , 
lei'en  Beginn  der  Brief  au  den  lleirn  von 
ThQngen  vom  FrObjahr  1879  markiert,  ein 
•berstes  Ziel  —  iifitwcndij^  sowohl  um  des 
»chutzes  der  Ltuidwii-tschaft  willen,  die 
onst  dem  Kuiii  zutreibe,  wie  um  der  giT)ssen 
Uimmen  willen,  die  <ler  Reiehsfiskns  aus  i 
hnen  ziehen  wünle.  Nicht  in  allen,  al-er 
n  n'cht  vielen  seiner  Kiuidgebinigen  zu 
}  linsten  der  Airi-arzölle  erscheinen  beide 
lotive  al>  \"<\\ii:  urh^iobwei-titr  'jrejKjart. 

£sist  heutf  t  iiie  inrts!*ii,'«"  FiU!,'»-,  nlt  Bismarok 
in  90  flChroiTfr  Ai^rarsrhutzzüllner  geworden 
t'äre.  wem  der  Ueichstag  ihm  da«  Xabaks- 
nonopol  oder  die  BmnstenererliCbinig  suge- 
Uuiden  hätte.    Ich  miVhtf  sie  verneinen. 

W'äluvnd  der  Iudu&triei>chutz ,  dessen 
Dteressenten  die  inteUekttieUen  Urheber 
ler  neuen  Zoll[")litik  fj;^cw«sen  waren,  in 
len  ^0  er  Jalu-en  keine  neuuenswerteu  Fort- 
chritte  mehr  machte  —  zum  Teil  sicher 
leahalb,  weil  hohe  industrielle  Zolle,  deren 
iiianziellcr  Effekt  nur  ircrintr  W'in  konnte, 
iie  vielleicht  ein  iünuh  btatt  eines  Plus 
»rächten,  das  flnanzinteresse  des  Kaaslets 
li'  ht  .iiii"eiztpn  —  so  wiutle  \niter  seiner 
hatkräitigeu  Initiative  der  Agi-ars<  hutz  weiter 
ind  weiter  getrieben. 

im  .lahre  IRK]  wunle  der  Zull  auf 
lühlLiil.iliiikate  um  i><»"„  erliiiht.  der  Traubeu- 
oli  eiiii:efübrt .  der  Zoll  iiuf  Koni  lH8ö  auf 
las  dreifache,  IMl  «nf  das  fünffache  des  Satzes  > 
^n  1879  einporgeücbranbt.  ) 

Zu  dem  wachsenden  Totale  der  Zollein- 
laluuo  trug  das  £rs;ebiiiä  der  Zölle  aufi 
Mreide.  HfUsenlrfichte,  Mahs  mit  rasch  | 
teisrendem  Pn)zents;itz   l»ei        lss5  erst 
nit  'l^j.^f'  o,  IHNO  !XI  bereits  mit  27— 2^0  o. 

Aber  auch  nachdem  ISM?  der  Zollsatz 
iUf  Brotkorn  den  Betraf:  von  5  Maik  pn) 
W  Kilo  en-eicht  hatte,  eiferte  der  Kanzler 
regen  die    AiritationslügC' ,  dass  eine  ent- 
jireehende  VertmiernDg  des  Brotes  die  | 
(•Isre  sein  mflsse  —  wollte  nicht  zu^elien, ' 
las?;  tlieser  extreme  Agrarsehutz  nicht  nuri 
oit  seinem  früheren  finanzpolitischen,  sondern  | 
lieh  mit  s4Miieni  sozialporitisehen  l'n.irnimni 

UQteoJ  in  sclmeidcudem  Kontrast  stand. 

Die  Propheaeiimg  des  SVeihem  von 
kshoriemer,  dass  dereinst  Fürst  Bismarck 

Zwfiia 


»mit  eiaenbeschlagenem  Stocke  an  der  S|ntae 

der  Agraiier  marsehiennu  weitle.  ist  in  Er- 
füllung gegangen.  Aber  die  Behauptung, 
dass  damit  der  Orets  wieder  zu  seinen  An- 
fangen zurückgekehrt  —  wieder  der  Kichta- 

al.s-Asrrarier  geworden  sei.  der  er  als 
jugendlicher  Heis>siM»rn  an  der  Spitze  der 
Junkerpartei  p:ewesen,  trifft  nicht  zu. 

Denn  während  er  ein.st  diu'ch  Hemmunir 
der  liulustrie  das  Land  auf  der  Stufe  des 
.•^prarstaates  festhalten  wollte,  .so  lair  ihm 
jetzt  die  Blnte  des  Gewerbes  niclit  minder 
am  Herzen  wie  die  der  Laudwiil^ittiaft. 

Sollte  dieLandwirlschsft  dnrch  Hemmung 
des  Ini|)orts  airriknlerPmdukte  auf  dem  Status 
quo  crhaiteu  wei-Uen,  so  mu.s.ste  der  Industrie 
nurch  FSrdenmg  des  Exports  zu  rascherem 
Wachstum  vcrholfeii  werden.  Weit  entfernt, 
die  •Nationalisierung'^  der  Volkswirtscliaft 
anzustreben  —  die  heute  in  so  manchen 
Köpfen  spukt  —  gedachte  er.  ItentM-hland 
zu  einem  Kiitrland  el»+Miliürtigen  Hivil >;i  auf 
dem  Weltmaikt  der  Fal)rikate  zu  nia<:hon. 

Dabei  leit^e  ihn  n.  «.  anch  das  Motlr,  die 

Answanderuiiir  zu  mindeni  ^V  ilirt  nd  und  wegen 
der  büsen  FreihandelsÄra  seien  die  .\rheitpr  nach 
dem  „Uttheaden  ScbutzzoUlande"  Nnrdaioerika 
gegangen;  wenn  die  Industrie  durch  Mehrnng 
des  Exports  sich  weiter  audehnte,  so  würdeu 
■ie  im  Lande  bleiben. 

Dass  ein  extn'nier  Agr.ii"schutz  die...  ni 
Ziele  feindlich  sei  —  da  die  Küssen,  Oester- 
reicher, Rnmftnier,  Amerikaner  n.  s.  w. 
deutsche  Faluikate  nur  zu  kaufen  vennogen, 
wenn  sie  sie  mit  agrikolen  Produkten  bezidi- 
len  können  —  die  Wide-rsinnigkeit  einer 
Handels|>olitik ,  die  udei«  hzeitig  Hemmung 
des  ImjKirts  und  Fördei-unir  des  Kxpods 
em?iclien  möchte,  wunle  von  ilini,  so  scheint 
es  wenigstens,  niemals  erkannt. 

Den  wirksam.sten  Heljel  zur  Sichorung 
und  Mehning  der  Fubrikatenausfuhr  konnte 
der  Verfiis.ser  der  »Baiiembriefe«  nicht  an- 
set/en  Hatidelsvertrikre  mit  Agmi-staateo, 
in  denen  diese  Zollherabsetzungen  bezw. 
-bindungen  betreffs  des  Imports  dentsdm' 
Indiistrieartikel  zugestanden,  ll'-sseii  sich  ja 
nur  eiTeicheu,  wenn  der  Kanzler  gewillt 
gewesen  wire,  Oegenkonzessionen  l&treffs 
des  ExiKM-ts  ihrer  Nahrungsmittel  tmd  Roh- 
stoffe nach  Deutscldand  zu  machen.  So 
wurde  —  mit  geringfügigen  AiL-jualimen  ~ 
die  MeistbegfinstigungsklHusel  der  einaige 
Panuri-nph  unserer  seit  1879  abgeschlosaenen 

Uaiidej.svertrilge. 

Die  übriKenexportpolitischen  Mas.<«nahmen 
des  Kanzlei-s  —  so  1ie-;otiih  rs  der  Kongo- 
veitrag  von  1885,  durch  den  die  üefahr 
einer  Benaditeiligung  des  deutschen  Han- 
del.s  in  t'entralafrfka  iI  lT'  wandt  wurde:  die 
Subvcutionierung  eimger  Damnferliuieu  sei- 
tens ctos  Rache»  behufs  Belebung  «Me- 
ies Veikslira  nach  Uebersee;  die  Erweiv 
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bung  einiger  Kolonioon  —  diese,  zum  TeQ 

erst  nach  hoffiirom  Rintrfii  (luriliir'-''tz- 
ten  Massnalimen  mögen  vielleicht  künftig 
einmal  grosse  Bedeutung  erlangen  —  bis 
heute  liahen  sich  die  Envartiuijreii .  ilio  <ler 
Kanzler  an  sie  knüpfte,  nur  in  recht  be- 
scheidenem Umfimge  verwirUidbt 

filt'ichwohl  iliirfto  er  am  Ende  seiner 
Laufbahn  von  sich  rühmen,  das8.  wie  eine 
Bereicherung  des  Reiches,  so  eine  Melu-ung 
des  dentwlien  Volksreichtums  unter  seinen 
Auppieien  ?i(h  volI/.Mtron  liah<\  Nur  war 
der  Aufscliwniig  dos  W  irtüciiaftsieljens  wäli- 
rend  der  achtzi^'er  Jahre  nicht  daa  Ergeb- 
nis <les  Schutzzfilhvirinits .  wie  er  nu'inte; 
auch  ohne  den  neuen  Zolltarif  hätten  sich, 
nachdem  die  Krisis  ausgetobt,  die  Erwerbs- 
Terh?lltiiij*;r>  wieder  fr''li<'>S'Tt. 

Wenn  der  kanzleriäcJieu  Tolitik  ein  Ver- 
dienst an  diesem  Anfechwimg  zuzusöhreiben 
ist,  so  lietrt  es  in  d'^rEisciiliahnvci-staatlichiiii^r. 
zuioke  deren  das  Taiifsystera  einheitlicher 
gestaltet,  die  Hdhe  der  Tarifsatze  gemindert 
und  (Iiis  Schienennetz  —  was  am  meisten 
wohl  ins  Gewicht  fällt  —  weiter  und  w»  itcr 
ausgcs|»aniit  wunle,  wodurch  die  wiiischalt- 
liche  Entwickeiuiip  bisher  verkehrsarmer 
Gehiele,  die  d.is  KrildiLr«  r.  zur^ichr>nder  Rente 
bedürftige  I*rivatka|-ital  ign<nieit  halben 
wttrde,  ein«  n  knifti^^en  Impuls  erhielt. 

Hatte  der  Kanzler  t:li  i'  }u'  Knfririe,  wie 
er  sie  für  den  Fortschritt  des  Juseubahn- 
-wesena  einsetzte,  auch  dem  des  Kanal- 
weaens  gewidmet,  so  wünle  er  für  di.- 
deutsche  Volkswirtschaft  Grosses  gcthau 
haben. 

Sozialpolitik.  Die  Finanzn^fonn  sollte 
eine  gerechtere  Verteilnug  der  Otfentlichen 
Lasten  zu  Gunsten  der  kleinen  Leute  be- 
wirken: d.  r  Airrarsrliutz  sollte  nicht  der  be- 
sitzenden Minderheit,  sondern  den  Millionen 
agrikoler  Arbeiter  zu  irnte  koniinen,  die 
sonst  ihr  Brut  verlien  ii  oder  wenigstens 
niedere  Löhne  erhalt'^)  wünlcn.  Dort  wie 
hier  stand  für  den  Kanzler  das  Sozial- 
politik. In-  Motiv  mit  in  erster  Linie,  —  dort 
wie  hier  täuschte  er  sich  allerdings  bezüg- 
lich des  Effekts.  j 

Was  nun  seine  Sozialpolitik  im  engeren  ! 
Sinn-'  l'"1rifff,  >o  Iteziclfe  ^ie  drej.'rlci. 

1.  Einmal  die  Lebcnslialtuug  der  nie<leren  ' 
Schichten  zu  bessern  durch  &m  zwar  nicht  I 
ans>ehlie88lich ,  aber  doch  zumeist  ihnen 
fronunende,  umfassende  Qiuilitatsiresetz- 
gebung  und  strenge  ^fualilät.skontroUe  hin- 
sichtlich der  wichtigsten  Nahrungsmittel 
u.  P.  w. 

2.  Daa  Kleinunternehniertum  zu 
unterstützen  in  seinem  Kampfe  mit  dem 
Grossjjewerbe. 

Einst  (iNlU)  hatte  der  Abgeoixinote  von 
Bismarck  daraus,  daas  den  Fabrikanten 
Schutz  gewährt  werde  g^n  die  analAndi- 


sche Konkurrenz,  die  Folgerung  gexogeo.  dass 
der  Sf;i;it  trlejcherweise  d«:i  Handvr.-rk.- 
mcisteru  des  Inlands  beisphngea  müsee. 
tun  sie  gegen  den  Wettbewerb  der  dock 
Intellip'  nz  und  Kapital  s''!  weit  etiritem 
grossen  Unt(,>rneluuer  zu  schirmeD. 

Jetzt  ging  der  Kanzler  dnan,  dieM 
Deduktion  in  That  umzusetzen.  udi 
seinem  Kniche  mit  dem  Freihandel  liess  er 
verkünden,  dass  auch  das  Prindp  der  Ue- 
wo'befreiheit  keine  imbedin^te  ÖeltBOg  be> 
anspnichen  könne  (Cirkular  dfs  preus^lvh«^ 
llandelsministers  vom  4.  Januar  1n!»i  - 
imter  rauschendem  Beifall  der  Koisv  n  iti  n 
und  des  rentmms.  die  sf-it  eiiÜLren  Jaluvs 
ihrem  l^>granun  die  Fonlerung  eiaverlätt 
hatten,  dass  der  bisherigen,  angehlidi  »gic«»- 
kapitalistischeu'  WirtM-haftsi^rditik  der 
ralen  Aei:a  ein  Ende  bereitet  und  euie 
»Mittelstandspolitik«,  wie  beute  dasScUag^ 
wort  kntet,  in  die  W'.-ire  geleitet  verde. 

Während  aber  von  ihnen  der  Wonseie' 
Zettel  der  Handwerkerpartei,  auf  dem  Zonfl- 
zwang  und  Befähigungsnachweis  oli>::ia 
standen,  voll  acceptiert  wurde,  so  wil.t^ 
der  Kanzler  das  Kleinuntemehmertuni  a 
der  Haaptaache  auf  korporative  Selbst- 
hilfe  verweisen.  T>er  Staat  s'illte  di*^  Eni- 
Wickelung  des  Innungswesenis  nur  dadorcfa 
fördern,  dass  er  die  bloss  »fdndtitiTeD' 
Genossenschaften  des  Ges*^tze>  vo» 
mit  einzelnen,  immer  nur  unter  bestimmiea 
Bedingiragen,  auf  Gmnd  behOrdlidieD 
niessens  zu  p  wrdin  nd'-n  Privilepcn  an.- 
statte  —  so  mit  dem  Lehrlingsmonopol 
Innunpsmeister,  dem  Rocht  der  Inrnn^ 
auch  Ilaudwcrk'-r,  di<'  sich  ilmen  nirht  3> 
schlössen,  zur  Deckung  gewisser  InDQiigs- 
ausgal>en  mitheranzuziehen  —  um  dadorck 
den  Trieb  ztu*  Association  zu  verstart«!. 
eine  douce  violencc'  auf  die  wideistielieiH 
den  Elemente  auszuül>en. 

Von  seiner  einstigen  S(  !i\v.irnierei  für  Znnn- 
zwanff  war  Bismarck  in  der  Frankfurter  Z«tt 
znrUcKgekommon.  Nach  seiner  Entlusniig  ^ 
er  sich  cntsiliit-den  ire^LTen  dessen  WiedeRn- 
fUhrunitr  aiisgesprochcn. 

Anfang  der  aohtzicrer  .Tahre.  als  e<  e»it. 
die  Handwerkerparti  i  tTir  die  kanzl.  ri*t  h.'  Politik 
/u  iri'winnt'u,  iiiachtt-  (  r  allcrdiiiirs  ihr  lift  ia 
Zwaiiirskorporntiou  hii-r  und  da  i,'t'wi«;4f-  Zn£*- 
stand  uisse,  ohne  sieb  aoadrücklich  auf  äe  n 
▼erpflichten.  „Ich  holfe  —  sagte  er  s.  B.  «>- 
mal  ilW2i  dass  der  Gedanke  obli|f«t^- 
rischcr  Gf-nossenscliaften  scboo  . . .  ii 
Beziitf  auf  die  Unfallvorsicherun^  zur  Anerkee* 
uung  gebracht  . . .  und  damit  eine  Gnudlafi« 
gewonnen  wird,  um  denselliea  audi  MM 

wcitfrer  sozial«  r  und  wirtsdiaftlklier  BcfalW 

nutzbar  zu  marbeu." 

Für  die  Weiterentwickelung  derjtaiip|^ 
Form  d.  I-  As><>ciation  der  w  irtschaftb' j 
Schw  aciien,  die  ohne  »des  MetUcäers  üütt  > 
empoi^kommen  war  —  der  Sdralt^ 
DeutzMhen  »Innong  der  Zoktmlt«  —  wa^ 
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der  Kanzler  iangc  Zeit  hindurch  keiu  In- 
teresse. 

Vielleielit  war  sio  ilim  als  lilx^ralf 
Gründung  raisslieliigV  Erst  1S88  ging 
dem  Reichstag  ein  Gesetzentwurf  zu,  der 
den  Erwf'ilis-  und  Wirtschaftsgcnossen- 
schaftea  freit-itellte,  zwischen  unbeschränkter 
und  beschränkter  Haftpflicht  zn  wählen, 
und  ihnen  damit  die  Chance  weiterer  nad 
nscherer  Ausbreitung  erülfaete. 

la  der  Thronrede  y<m  1887,  die  diesen  Ent- 
wurf •nkltaldi^rtr',  wnr  mit  ki'intni  Worte  von 
der  Bedentnnu  «oUIht  (teuossicnsoliaftpu  für  die 
Lösnng  der  Handwerkerfrag«'  «Ii«'  K<  ilt\  In  den 
Motiven  wnrde  ein  beeonderer  Accent  daraof  ge- 
tegt,  dass  nra  halten  dtlrfiB,  es  werde  mit  ZvS»- 
suDf,'  der  Ix'HchrSnktPii  Haftpflioht  „der  Hebung 
des  land  w i  1 1 (  h  ;i  f  1 1  i c Ii  en  Kredits"  ge- 
dient weril«  n 

Mit  Ausualuiu!  joner  Innungsprivilegicn 
sind  dielieschränkuiiKon  der  Gewerbefreiheit, 
die  wahrend  diesor  Pt  rtode  platzgriffen,  von 
nnr  geringer  B«Hh>\itung. 

Wie  der  Kanzler  der  agiarist  hen  Be- 
mguBg  da,  wo  äe  ihm  dem  nationalen  Inte- 
ress«*  zuwider  zu  laufen  schien,  sich  ent- 
gcgcustemmte  —  z.  B.  in  der  Frage  des 
WoUaolte  —  80  auch  der  Uandwerker- 
bewegunp.  Als  aus  ihn-u  Kn'is.  n  lu  ftif;»» 
ftotebte  i::vi:vn  die  Alters-  luicl  liivali(iitiili.- 
vnBGlienuig  laut  wunlcn,  erklärte  er  dem 
kODtervativoii  Alip'nriliifton,  dor  sich  zu 
deren  Sprachrohr  ^'<  in;iilit  liatto.  dass  rs 

abeolat  nicht  aiii^i-li'',  <li<'  H<'i<lisg(>s.-tz- 
gebiing  nach  dem.  kleinen  Handwerk  einzu- 
richten«. — 

3.  Der  ArbeiterUasse  x.ur  Erfüllung 
gewisser  berf  «  htifrter,  mir  durch  st^vitlit  lies 
EiiifTi-eifen  zu  ver\virklichen<ler  Forderungen 
lu  verhelfen. 

]{is  pjidc  ilt  i'  sicliziLTcr  Jalire  wai"  der 
Kanzler  der  Iclx-rzfUf^uiig  treu  geblieben, 
dass  die  I^age  des  vierten  Staiules  in  der 
Hauptsache  niu*  im  Wep'  der  Selbsthilfe 
P^IioImmi  woiticn  könne  und  solle.  Noch 
im  Herbst  1878  hatte  er  ein«>  l^mze  für 
die  i'rod  u  k  t  i  vpre  II  ossc  II  sc  Ii  ;i  ftc  u  l-^c- 
broohen:  >wir  stellen  im  lainlwirtschaftliclieji 
Müiisterium  Versuche  an  über  landwirtschaft- 
liche Systeme;  wäre  es  nicht  niÖLjIich,  auch 
in  dem  Ik'strebcu,  die  soziiUc  Frage  zu  i 
Kisen,  desgleichen  zu  tliuiiy<r    Kurz  darauf! 
hatte  er  mit  Nai-hdruek  erkläi-t ,  d.iss  er 
^den  Voreinen,  die  den  Arln-itern  einen 
hOhei'cn  Anteil  an  den  Kilrägni.-scn  der  In- ' 
dustric  und  eine  kür/eiv  Ail-  it-zt-it  zu 
Winnen  bezwecken  ,  durcliaus     iu|iathis'ch  , 
g^nüber  stelle.  ' 

Nunmehr  alier  ertiiiir  x  in-'  Stelluu'^  /ur 
Ai'beiterfrage  insotVin  eine  Wandlung,  iüs 
er    jetzt    die    Notwendigkeit,    dass  der! 
Staat  mit  Hand  anlege,  auf  das  entschie- 
denste veili-at  j 

Dass  kraft  des  Hebels  freier  Associationen  | 


lusche  und  gewichtige  Fortschritte  eraielt 
werden  würden,  war,  angesichts  der  that^ 
säcdilichen  Verhältnisse,  leider  fiberans  wenig 

wahT"scheinlich. 

In  Deutschland  wie  überall  hatte  die 
pivKluktivgenoBsenschaftliche  Bewogiuig  so 
gut  wie  gar  keine  Erfolge  zu  verzeichnen. 
Oewerk\ereine  im  enjjhscheu  Stile  —  wie 
der  Kanzler  sie  im  Sinne  liatte  —  waren 
niu-  verhrdtnismüssig  wenige,  mit  geringer 
Mitglieilcrziffer,  erstanden.  Die  sozialdemo- 
kratischen Gewerkschaften«  zeigten  ein 
schnelleres  Wachstum,  eine  gn"ssere  Zug- 
kitift;  aber  statt  wie  viele  der  grossen  bri- 
tischen trades-unions  die  V,  i >i,  h,  t  wng  für 
den  Fall  der  Erwerbslosigkeit  luid  andere 
»Hilfszwecke«  zu  ihren  Ilauptaufgabeu  zu 
rechnen,  war  ilire  Politik  fut  attSSCfaUesi^ 
lieh  auf  den  Kam[tfzweck'^  gerichtet  und 
auf  ßekrutenfang  und  Drill  für  die  l'jutei; 
Statt  den  ehrlichen,  vei-ständigen  Besti^e- 
bungen'  zu  hiddigen.  die  <ler  Kanzler  rück- 
haltlos billigte  und  für  deien  I>iU(  hsetziing 
ihm  audl  Stlikes  als  !•  uitime  Mittel  er- 
schienen, gingen  die  Leiter  vielmehr  daniuf 
aus.  d«u>  iiilcix^sse  für  .solche  Bestrebungen 
in  den  Mitgliedem  zu  ersticken,  predigten 
ihnen  das  pessimistische  Dogma,  dass  unter 
dor  heutigen  Gesellschaftsordnung  dem  Ar- 
beiterstande nicht  zu  helfen  sei.  Im  General- 
stalle  der  Sozialdeinokratie  fürchtete  man, 
ganz  mit  Hecht,  da.ss  aiuh  rnfidls  die  Massen 
vmu  dem  Ideale  des  Zukunftsstaates«  ab- 
gelenkt werden,  die  ArbeiterbewegODg  »ver- 
sunipfen-  würd«». 

Dass  der  Kanzler  nicht  auf  kniffige,  er* 
reiclibare  Ziele  auf  legid'  U  Wegen  ver- 
folgende Faktoren  der  Selbsthilfe  aufstützen 
konnte,  erklärt  zu  ein-  in  Teile,  weshalb  er 
jetzt  zum  VorkÜnififer  der  Sfaatsintervention 
—  wenigstens  nach  einer  Bichtung  lün  — 
wurde. 

Zum  andern  Teile  Avar  <li<  ser  Stellungs- 
wechsel die  Folge  des  Sozialistengesetzes. 
So  unltedingt  erforderlich  ihm  ein  drako- 
in>' !i' s  Vorgehen  gegen  die  Soziiddemo- 
kniiie  ilünkte,  so  klar  erkannte  er,  dass  da« 
mit  allein  keine  Heilung,  sondern  nur  dne 
rnteitlrückimg  der  äusseren  Symptome«  dw 
st)zialen  Krankheit  zu  erreichen  .^ei  —  >wir 
halten  .sie  nur  auf  und  treiben  sie  na(di  innen<. 

Solle  das  Febel  an  der  Wurzel  gepackt 
werden,  so  mü^steii  den  »Gesetzen  der  He- 
pressive  scdche  der  >PrÄ^*entive'  thunliclist 
auf  dein  Fusse  fidir^-u  —  müsse  der  Staat 
jetzt,  nachdem  er  die  Macht,  die  'negativen« 
Tendenzen  der  Sozialdemokratie  zu  vereiteln, 
u-ewonnen.  den  positiven  Hegehren  der 
Aibeiterklas^^e.  .soweit  er  es  verniiige,  Ho- 
fricdigtmg  S4diaffen,  um  dadurch  den  FVieden 
untei-  den  |{evölk.  nnig>kla>sen  zu  si<liern. 
Die  sozialdemokratischen  riiautiidmen  iultteu 
hauptsächlich  deshalb  immer  weitoe  Volks* 
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kreise  berfickt ,  weil  der  Staat  »au  der  i  KOnne  der  Staat  ilim  die  frohe  Sicher- 
stelle, <la  »T  thilti'4  sein  •sollte,  oiii  Va- '  holt  irowühron,  auch  in  deu  Tair*'n  d»*r 
cuuui  gelasseu  .  «las  luui  voudenAgitatoreu,  Krisis,  der  Krankheit,  des  Alters  auskömm- 
di«'  ihm  ins  Ilaudwerk  pfuschen« ,  auspe- }  li<-hea  Tuterhalt  zu  erlangen  —  und  mr 
fnllt  spj.  S<»laii;4^''  di<'S  Va'Minm  Ivstfli'^.  ni'  iit  als  Almosen  Dritter.  «"iid-  iT  knft 
laute  der  ArlKiiter  uatürlich  zum  fsozialis-  eigenen  Rechtes  —  so  wenle  damit  zwar 
•tischen  Wunderdoktor«.  Idie  sossiale  Frage  nicht  lerelrist.  aber  dorii 

Dieser  vendireieho  al»'"r  ja  uaiiz  wcii-  nuldernd  auf  die  Bes()n.'nis  tmd  lYw  Ver- 
lose Keeejite,  leere  Verti-ustuugen  auf  einen  •  Stimmung ^wirkt,  »ein  höheres  Ma»  von 
nie  kommenden  Tag'  des  Heils.  Dem  Staate |  Zufriedenheit«-  erzielt,  die  Gefahr  der  so- 
sei  es  ein  Iieichtes,  ihn  zu  übertrunii>feu —  zialen  Revolution  gemindert  wei-dcn. 
■wenn  er  die  >Ursachen  des  Sozialismus. ;  p^r  Kauzh  r  ül>«'r>ali  ni.  hu  <lit>s  d.^r  ti-f-v. 
soweit  ihnen  Hei^echtigung  innewohnt»,  be-  letzte  (uun.l  .kr  s..zialeu  Fra<;i  un*«::.:  Z-it 


seitige,  s<>  würden  damit  >die  Vorw&nde, 
die  zur  AufiegunE:  der  Mris-^en  1><  initzt  wer- 
den, die  sie  ireh'hriu:  maclieti  tiu'  die 
Stimme  dos  Demafrogen,  entkrlLftet  werden. 
Und  sollte  dt-r  Vfi-su<h  verir'^MiHi  soin, 
sollte  es  tiY)tztlum  zum  Rami>fe  zwisi  lien , 


ni  <l»'iii  Nirht-enipor-köunen  breiter  V.  IL*- 
schichten  von  der  Dienstbarkeit  aar  SellMtandig- 
keit  liefire.    Wihrend  er  aber  früher  il9& 

iM'tont  hatte,  (lass  dem  ländlichen  Tafi«- 
löhuer  die  (  haiu'e.  zu  I5e?itz  za  geUnget. 
winke,  dem  Fabrikproletarier  nicht,  so  jetn 
umgekehrt,  (lau  f&r  jenen  die  MSelicbkeit,  aefc 


der  bürperlichen  Gesellschaft  und  dem  Pro-  innerhalb  einer  Generation  „nra  ^ne  Stnfe 


wärt*,  zu  einem  kleint-n  Stü  k  T.andes  ru 
briufjfen".  nahezu  ausgeschlossen  sit-i  —  der  in- 
dustrielle Arbeiter  dagegen  „den  Marschall->tak 
im  Tornister  trage",  wie  die  Beispiele  »1fr 
Krupp.  Diergardt,  Borsig  l)ewi»>sen;  „die  lh<i- 
nuiiif.  derer  der  Mensdi  IiL-darf.  dass  in  dem 
ewigen  Einerlei  dts  Arbeiterlebeos  .  .  .  etwa 
besser  werden  kOnne,  verläset  ihn  nicht".  Du- 
her  meinte  »t.  da««?  der  industrielle  ArWif-r 
vor  allem  ilurch  Beseitiarung  der  ..Unsicberb«^!: 
der  Existenz"  zufriedener  gestimmt  werdes 
mOsse,  der  agrikole  dorch  VerBahnuif  da 
kleinen  Landstellen. 

Leiter  dem  Rorht  auf  Arl>eit  .  das  der 
Kanzler  in  der  Rede  vom  9.  Mai  Is^si 


Ictariat  knuimiMi  -  <h'v  Vci-^ueh  mflss»^  jre- 
macht  weixleu.  ^  Wir  wollen  nach  Möglich- 
keit Zufriedenheit  schaffen«  und  damit 
»uns<^r  nowi'is.'ii  für  den  Fall  beruhen, 
dass  wir  fechten  müssen  <  . 

Solcher  trQben  Stimmung  gab  aber  der 
Kanzler  eret  Ausdruck,  iiaelideui  er  ein 
Jahrzehnt  um  die  LieWt-  der  ArlK?itt'rk lasse 
geworben,  ohne  der  Sozialdemokrati««  Ab- 
bruch zu  thun.  Damals,  als  er  sein  arKoiter- 
politisches  Programm  entwarf,  ghudite  er 
siehor  zu  sein,  deu  roten  Schreeken  durch 
■  sozialt'  Ht'fornien  zu  bannen. 

Zu  den  iMi'ivchtitrten  tmd  nurdun  h  Ein- 

f reifen  des  Staates  zu  verwiiklieheuden  1  »»tt-*''  lierufuug  auf  das  .Allgemeine  Uutl- 
brderungen  der  Arbeitei«a«Be  äUilte  Bis-  m»*  grossem  Xat  hdnn  k  proklamiert, 

man-k  vor  all.-ii  ninli  ivn  das  P'---'hron.  ?effon  —  i'  h  st^die  dafür  oin,  SQlanir>:>  i.-h  aaf 
die  üefahi-  iler  Erwerbslosigkeit  wirkisamer  i  fli«?»'-'»  l'^'^^z  sein  werde«  —  verstand  er 
und  in  würdigerer  R)rm  geschWit  zu  irer-  die  Pflicht  dea  Staates,  bei  Kotattiiden  f8r 
den  als  bisher.  i  P^  s.  hnftiirmig  zu  .<orireti,  1  nternehmuT  ." 

Schon  als  er  im  Jahre  1S49  zum  ersten  I  a"**i''»didu^'n,  die   sonst  aus  finanaiellen  Ür- 
Male  die  soziale  Krage  sfrcifte,  hatte  er  die !  denklichkeiten  TieUeicht  nicht  ana^seflkhit 
»ünsicherhrit  der  Exi.stenz<  d.'s  l/.hnertums  werd.-ii  wurd.  n.  criwsc  KanaJliauten  u.  s.u. 
sfharf  unterstricjjen.    Jetzt  erklärt«^  or  sie  L>ie  ^'ragö  dei"  «Kriscnversieherung«  st-heün 
als  den   eigenlhrhen  Uesirhwoitiepunkt  ,  als 
weit  schweror  empfunden  und  getragen  wie 
die  Niedrigkeit  drs  I/»hnes. 

»Uebeu  Sie  dem  Arbeiter  das  Recht  auf;si<  li  d.x  h  Arl 
Arbeit  .  .  .  geben  Sie  ihm  Arbeit,  solange ;  »i'  ld  Ik-uici  I 


er  nicht  in  ErwAgung  gezog«i  zu 

Wechs4'lf.  ii  .Mich  in  der  Zeit  von  18If 

'bis  l?^?^!  fette  und  magere  Jahi-e,  so  macht- 
it-losiirkeit  grösseivr  Massen 
II     Ein  zwingender  Anlass. 


er  ^'csnnd  ist  .  .  .  .sichern  Sie  ihm  Hleirc,  dem    Pn>l>lcui    »ics      HechtS  aof  i^teil' 
wenn  er  krank,  Versoi::gimg,  wenn  er  alt  ist,  j  näher  zu  treten,  feiilte. 
.  .  .  dann,  glaube  ich,  werden  die  Herren      Der  Kanzler  konnte  daher  seine  ganz«' 
vom  Wydcner  Prograinm  ihre  Loekpfeife '  Kraft  der  AufgaV^e,  den  Kitmkeu  l%?c^, 
vergebens  blasen.«  Iden  Alten  Vei-sorgim^   zu  gewährietsteo. 

Der  nualvolle  Zweifel,  ob  er  immer  Ar- 1  widmen.    DarQber,  wie  diese  Anfoibe  za 
bcit  finden  imd  immer  im  Stande   sein  j lösen,  hatte  er  in  veracMedeneD  reriodea 
werde,  zu  arbeiten       die  niedenlrfickcnde  vci-schicdeu  ge<la<  ht. 
Gewisslieit,  im  Falle  längerer  Erwerbslosig- !  "  Das  Ziel  der  Altei-sversoi-gung  —  das 


keit  der  »ordinären  AmienpflcgO'  zu  ver- 
fallen: dies  soion  dio  kTflftis^sten  Nährstoffe 
des  leid'.Misiliaftlirhen  Hasses  gegen  die 
GeseUscliaft,  der  in  der  Sede  des  Piolc- 
tariers  Wurzel  geschlagen. 


ihm  schon  seit  zwei  Jalirzelmten  vorS'  hwebie 
—  hatte  er  zuei-st  (P*r»2)  ki-aft  UdiönUicher. 
und  zwar  kommmudcr  »  »p^anisation  erreichet! 
wollen.  Gegen  Ende  der  siebziger  Jatue 
(1877)  hatte  er  die  Möglichkeit  Ins  Aqge 
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pofasst,  von  der  Basis  «los  Haft|>fli<  htircsotzos 
aus  weiter  zu  operieran:  Yersi-bärfuiig  der 
Hilf tj. flicht  fOr  Unftlle  nnd  Aiisdehming  der- 

solU'n     auf   die    Iiivali'litilt ,  aus  Er- 

e<*hüpfun£  dun  h  Arbeit  oder  Krankheit  im 
Dienste  nervoi-gehti«. 

Nach  Erlas*  df-s  Sozialisten troM  tzes  al>oi- 
gab  er  die  Absicht,  das  Yersicheirngspro- 
grunm  anf  dTilrechtiidiem  We^  durchza- 
führen.  auf.  Jetzt  wunlo  es  ihm  zum  Priu- 
cip,  dass  hier  der  Staat  eingreifen,  einen 
vüiaäciflftigen  Beweis'  seines  WohlwoUens 
für  «lie  (lienoiKlen  Millionen  erliiiiiL'i  ii  mttsse, 
lim  so  ihre  Herzen  sich  zu  gewinnen  — 
nm  in  ihnen  »die  Ueberzeugun^  allmählich 
«  iuzubQrgern,  dass  (l«'r  Stjuit  .sich  ihivr  nicht 
bloss  erinnert,  wenn  es  gilt,  Kekniten  zu 
stellen  oder  Steuern  zu  zahlen,  sondern  auch 
an  sie  denkt,  wenn  es  gilt,  sie  zu  schützen 
und  za  stützen,  damit  sie  mit  iliren  schwachen 
Krftften  auf  der  grossen  lleei'strasse  des 
I^ebens  nidit  Itbeg^gerannt  und  niedeigetie^ 
werden«. 

Dnss  der  Staat  sich  in  hnherero 
Masse  als  bisher  seiner  hilfolnxliiiftigeu 
Xitglieder  annehme,  dies  sei  nicht  bloss 
^eine  Pflicht  der  Hnmanität  nnd  des 
( ■  h  r  i  s  r  f  n  1 11  III  s .  sondern  auch  eint'  A  n  f a  b  e 
s  t  a  a  t  s  f  r  b  a  1 1 1'  n  d  e  r  1'  u  I  i  t  i  k ,  wcb  bc  das 
Ziel  zu  verfolgen  bat,  aneh  in  den  be^itzlotii-n 
Klassen  der  Bevfilkernngr»  wdebe  zugleich  die 
sablreiebflten  und  wenigst  nnterrichteten  sind, 
die  Ansihannuir  zu  ptififfn .  dass  der  Staat 
u  i  c  h  t  b  1  o  9  s  e  i  n  e  notwendige,  sondern 
•  acb  eine  woblthiitige  Einrichtung 
«ei*. . . .  -Zu  dem  £nde  mUssen  sie  dun^  er- 
keanlMue  direkte  Vorteile,  wdehe  ihnen 
•luridi  tr e s (>  t  zpf'li (•  ri (  Ii (•  Massregelnzu 
teil  werden,  dabiuffctUbrt  werden,  den  Staat 
ni»  bt  als  eine  lediglich  zum  Schutze  der  besser 
sitttierten  Klassen  der  Gesellschaft  erfimdene, 
sondern  als  eine  aneh  ihren  Bedlbfniflsen  nnd 
Interessen  dienende  Institiitirm  aufzufassen", 
t  MotiTe  zum  Unfallversicherungs'gesetz.) 

Weldie  Zweige  die  Arbeiterversicliernng 
umfassen,  auf  wie  grosse  Bevölk^nrngs- 
g;rui»iien  sie  ausgedehnt  werden  müsse  — 
•lies  waren  ihm  zanSchst  sekundäre  Fksgen. 
Zwar  griff  er  von  vornhorein  das  I'i-ogramm 
HO  weit  als  nur  denkbar  —  »jeder  deutsche 
Arlieiter«  sollte  gegen  die  Gefohr  der  Un- 
falls- wie  der  Krankh<'its-  wie  der  Alters- 
iuvalidität  gesi(-heii  und  gleicherweise  Für- 
sorge für  die  Witwen  und  Waisen  getroffen 
wer<len.  Al^r  er  verkannte  die  ungfdu'nn'ii 
Schwierigkeiten  nicht,  die  der  Verwirk- 
lichung des  grandiosen  Planes  entgcgcn- 
standen  —  lange  Zeit,  vielleicht  ein  Jahr- 
zehut ,  vielleicht  ein  Menschcnalter  werde 
▼ei^ehen ,  ehe  diese  Untemdunnngen  in 
'terra  incognita«,  dies«=»  .ganz  netten  Ein- 
richtungen« ohneVorbüder,  weder  in  Deutsch- 
land noch  in  anderen  Staaten,  vollendet  8«n 
würden. 

Die  Hauptsache  war  ihm  zunikhst,  dass 


Kildigst  ein  Schritt  vorwärts  getlian  wenle 
und  dass  mit  diesem  Schritte  der  Staat  in 
möglichst  wiricMmer  ada  Ibtarosa» 

an  d*  r  Flmaacipation  des  vierten  Standes 
markiere. 

IKes  Beetreben  trat  mit  aller  Deatliöh- 

keit  an  dem  ersten  Entwurf  des  l'nfall- 
versicherungsgesetzes  zu  Taec,  der  lütii 
dem  Reichstage  vorgelegt  ward,  nachdem 
ver8chie<lene  andere  viel  weiter  gehende  Vro- 
kdkle  vom  Kanzler  erwogen  —  nodi  im 
Olctober  1880  hatte  er  ein  Ontachten  betr. 
reichsgesetzliche  Regelmig  der  AUeiBi-  nnd 
Relikte uversorgimg  eingefordert  —  aber  bald 
wieder  ziuflckgestellt  wonlen  waren. 

Nacli  diesem  Entwurf  sollte  die  filr 
gewisse  Arbeiterkreise  obligatorisch  er- 
klarte Versicherung  gegen  Betriebsunfälle 
iiidit  liIo>s  organisiert  werden  durch  eine 
Kei(  hsaii.^talt.  sondern  das  Reich  auchein^ 
Zuscluiss  zu  deren  Kosten  leisten. 

Den  meisten  Liberalen  war  der  Zwang 
ein  Aergernis:  den  >centrifugalen«  Ele- 
menten, wie  dem  am  Versichoningsgeschäft 
int)'n>siiMion  Kapital,  die  Roichsanstalt; 
nahezu  allen  Parteien  der  Zuschuss. 

Al>er  gerade  auf  die  Durchsetzung  des 
letzteren  legte  der  Kanzler  das  grOeste  Ge- 
wicht. 

Die  Keichsanstalt  gebe  er  preis,  er- 
kürte er,  nachdem  die  Kommission  ztifolge- 
eines  Knnii'romisses  7WL«ichen  Kon.seiTativen 
und  Centruin  sicii  zu  Gunsten  von  Landes- 
anstalten entschieden  hatte.  Im  Punkte  der 
Organ is;di'>n  kam  es  ihm  vor  allem  auf  den 
Au.<schlussderPrivatvei"8icherungan.  '»Keine 
Dindende  vom  Elend« :  Unfälle  verm^  er 
nicht  "als  eine  g»>eigiiete  Operation sliasis 
zur  (iewinnung  hoher  i'n>fite'  anzuerkeimen. 
Die  Versichenmg  gegen  rnfälle,  wie  g«^goa 
die  übrigen  die  EiT\'erb.^f;lhigkeit  der  Ar- 
beiter bedrohenden  Gefjdin>n,  sei  so  wohl- 
fml  als  m<%lich  zu  beschaffen  —  im  In* 
teresse  der  Arbeiter  wie  der  ArlK*itgober, 
der  Industrie  \v\e  des  ganzen  V(dkes.  Das 
Heieh  wOnle  den  Preis  der  Versichenmg 
wohl  am  billigsten  stoHen  k<"nnen;  aber  atich 
die  Einzelst;u»ten  ininiei  hin  weit  billiger  als 
Aktiengesellschaften.  Ob  Reich  oderEiniel- 
st;uiten  —  dsjs  Priiuip.  da>--  die  Fürsorge 
für  die  lU'dürftigen  eine  St;uit,'»pflicht  sei, 
un<i  dann  mu.ss  sie  auch  der  Staat  in  die 
Hand  nehmen«,  gelangte  in  beiden  FiUen 
zum  Ausdnick. 

Auch  fiir  jene  Forderung  des  Zuschusses 
fühile  er  eine  ?a-w.'igung  volkswirtschaft- 
licher Art  ins  Feld ;  die  Unternehmer  würden, 
»mit  Ausnahme  des  Königs  Stumm«,  dis 
Beiträge  allein  nicht  aufl)ringen  können; 
ohne  den  Zuschuss  habe  er  nicht  den  Mut, 
für  rüp  Folgen  dieses  Qeeetzes  gegenflber 
der  Industrie  einzu.stehen. 

Aber  in  erster  Linie  stand  ihm  der  Ge^ 
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Sichtspunkt,  da.ss  eine  beträc)itliche  Auf- 
wendung des  Reichs  zu  Chinston  (!•>>  Vpr- 
sicheninirszwfM'ko!*  —  dass  ein  solcher  kraft 
einer  ^gt'setzL'''l»Ti.s<'liPn  Massnahni»'  ilinen 
Kufliessemlrr.  liantluii'iflirli.'i-  ilip'ktor  Vor- 
teil' t;o\valtii;en  Eindruck  auf  die  Arbeiter 
machen  müst»»'. 

Der  Grundsatz  oblipttorificher  Versiche- 
rUDg  war  von  <!.  r  Mi'hrh.-it  ,\,-y  K<'iiiinissioii 
acceptiert  wonlen,  iiu  Punkte  der  Organi- 
sation hatte  der  Kanzler  dem  Begehren  der 
rartikulai-i>t»'n  naoli<;»'P'lteii.  Der  erste  Ent- 
M  url  scheiterte  iiauptsäciüicU  an  der  Forde- 
rung des  Znsdiiisscs;  sie  kelirle  abo'  gleich- 
wohl in  dem  zweiten  Eutwnif  (Herbst  1881) 
wieder. 

Die  «'lianw,  mit  difsem  IJeblingswnnscli 
—  iiml  mit  dt'm  Vn-sicherunpsiimcraram 
iUi>'rliaiii»t  —  dun'h/iidnni^en,  vei-scld»'flit«'rt(» 
pic-h  wfsoiitlicli  <inirli  den  Ausfall  der  Neu- 
^vah]on  vom  li<  rl  ^-t  18S1,  die  denjenigien 
Partriiii.  die  i^sta^itssozialisti«!!.'!!* 
Experimenten  i)rincii»ieli  entgegen  wai-en, 
einen  betrSchtlichen  Stimmenzuwachs  brach- 
ten (s.  o.). 

Aber  weit  entfernt,  durch  diese  Tiigimst 
der  Situation  entmutig  zn  werden,  ergriff 

der  Kanzler  die  (!•  1-  l-i  nlieit,  Imi'I  En'iffmnif: 
der  neuen  Legislaturperiode  in  der  feier- 
lichen Form  einer  Allerhöchsten  Botschaft 

il7.  Novend>er  1881)  zu  xrrküml.  !!.  dass  der 
iaiwr  es  als  seine  rfiicht  iM'tnu-lite,  dem 
Heichstago  die  Aufgabe  tler  positiven  Förde- 
rung des  Wohles  der  Arbeiter  von  neuem 
ans  llei-z  zu  ]'  '4-  >i. 

Er  wcriU'  luil  um  s<»  gros!*ei  f  r  B«'fi  i»>iliy^uiig 
auf  allt!  Eifnly^o  seiuer  Kegiening  zuruckblickfu, 
wenn  es  ilun  geläuge,  n^l^i^^inst  das  £e- 
WQsstsein  mitzanehnen,  dem  Vaterlande  neue 
und  «laiurmlt!  Hürirsiliaftt'n  seines  inneren 
Friedens  und  den  Hillsbedürfligen  grössere 
Sicherheit  nnd  Ergiebigkeit  des  Beistandes,  auf 
den  sie  Ansprach  aaben,  sn  hinterlassen." 

Dem  unfallrersfclieninirsffesotzentwnrf 
solle  ertr;iiizrii<l  i-iiic  Vurlatri'  /nr  Si  iti'  treten, 
welche  sich  .,»-iiie  y:lei<  liinii>siy-t!  Organisatiun  il<  s 
gewerbliclu-n  K  ran  kenkassenwesens  zur  Aui- 
giibe  stellt.  Aber  auch  diejenigen,  welche  durch 
Alter  uuil  Invalidität  erwerbsunfubiff  wer- 
den, haben  der  (iesanitheit  gegenüber  einen  be- 
gründeten Anspruch  auf  ein  höheres  Mass 
staatlieher  Ftirsorge,  als  ihnen  bisher  hat  zn 
tefl  werden  kCnneii." 

Hätte  sich  der  Kanzler  auch  fernerhin 
darauf  versteift,  dass  behufs  der  Unfallver- 
sicheruiig  das  Hcich  nicht  nur  zwinge,  son- 
dern auch  mitzalile,  so  \väi-(>  vermutlich 
schon  dieser  erste  Schritt  erfolglos  geblieben. 

Aber  um  (I  n  /weck  zu  enviclien.  ver- 
zichtete er  nach  einander  auf  olle  lUo  Mittel, 
die  er  so  gern  in  Anwendung  gebracht 
hätti>,  damit  der  Rdchsgedanke  dabei  ge- 
Winne«  (Schmoller). 

Hatte  er  den  Partikiüaristeu  die  Reichs- 
anstalt geopfert,  so  gab  er  spfttw  auch  die 


Landesanstalten  daran  —  lies.s  sich  diirdi 
das  (tewicht  der  Einw  ände,  die  gegen sokhe 
stiuülich-ltur»'aiikratisi'he  Ortjanisation  er- 
holn  n  w  urdon,  umstimmen  zu  <juust<jn  des 
Pianos,  die  rnfalivei-sidierung  auf  geDOBsen- 
schafüiche  nmiidlai:  '  zu  >t.  l!.-M. 

Und  eine  zweite  Aüerh<jchste  Botschafl 
T.  14.  April  1883  erklfirte  die  Bereitiril%- 
keit  der  Reiehsn 'tnenum- .  S'iwohl  Vm  zkjücI', 
des  l'nfallvei-sichei  ungs-  als  des  inzwischen 
eingebrachten  Krankenversichenmgssges^tr- 
entwurfs  zu  j<?<ler  möglichen  Erleicbt'  riii.' 
die  Hand  zu  Ideten,  um  dif^  Sankn  n  1-^ 
lieichstags  in  Bälde  zu  erlam^en  luid  «iami 
in  der  iiä(  hst»>n  Tagunj^  di»-  Alters-  and 
Tiivaliditätsversichemng  m  Aogiitt  neimeii 
zu  können. 

„Die  Zeit  ist  eine  lange  für  die  Emploiiir. 

nut  der  Wir  in  rnsfreni  Leliensalter  auf  <iii* 
Erfüllune"  d«  r  Autiraben  lilioken.  weWit»  ri 
lösen  siml.  ehe  die  in  iler  Kotschaft  v  17.  Not. 
IKSl)  ausgesprochenen  Gedanken  ihre  praktiiehe 
Ikthütiguni^  soweit  eihalten,  dass  rie  toD« 
Verstündni-i  und  volles  Vertran<-n  finden." 

„Unsere  Kaiserlichen  Ptlichteu  aber  fordai 
l'ns  auf,  kein  Mittel  zu  versannien,  um  für  4ie 
Besserang  der  Lage  der  Arbeiter  and  für  <k 
Rrhaltnng  des  Friedens  unter  den  KImmb  te 
Bevölkerung,  solange  Gett  Uns  Frist  gUht, » 
wirken." 

Nachdem  die  tTnfaÜTersichenmgsvocfage 

einer  nochmaligen  rmail»oitaiig  untprz'jg«i 
war  —  aus  den  Gefahren-  und  (lotuüeaf 
Betriebsgenossensdiaften  des  Entwürfe  tos 
lss_>  waren  die  Berufs^enossensehaften, 
dem  Beichszuschuss  die  subsidiäre  Bädiä- 
garantie  für  die  Verpflichtungen  der 
ruf.>>genossens( -haften  geworden  —  gt  vsnn 
sie  endlich,  nach  dreijähriirer  1  >i>kn.ssioa.  <ii^ 
Zustimmung  der  grosa-n  Mehiheil  de* 
Rciclistages. 

Vi'  l  weniger  Zeit  und  Mühe  kostete  e«. 
die  an  zweiter  Stelle  in  Aussicht  geuonuaeae 
Krankenversicherung  der  ArbeiteriDS 
Leben  zu  rufen. 

Der  Schritt  von  der  civürechtlichea 
Haftpflicht  für  ünfUle  zu  Easaenzwang  und 
Zwangskassen  war  ein  weit  schwererer  als 
der  Scluitt  vom  bedingten  Kasseuzvrang 
den  bereits  das  Hilfskassengesetz  von  1W6 
statuiert  hatte,  zum  unbedingten,  vde  Du 
der  Krankenversicherungsgesetaentwurf  na 
1882  ausspi-ach. 

Die  »freien  Hilfskassen«  stdlten  besteh»^ 
bleiben  utid  sieh  weiter  entwickeln  dürfen; 
nur  denjenigen  Arbeitern,  welche  sich  diesen 
nicht  anschlössen,  die  Ver^flichtiuig,  ge- 
wissen naeh  ges.  tzliehen  ^  nrsf  hriften  m 
organisierenden  Zwaugskassen  beizutretea, 
auferlegt  werden.  Da  aber  diese  Zwa^ 
kassen,  abgt»s«'hen  von  den  subsidiären  Oe- 
meindekrankenkassen.  b^rrufs-  iK'züglich  be- 
trieb.sgeno6senscluaftliche,  von  den  Beteiligt»« 
selbstverwaltete  Kassen  waren  so  konolca 
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dio  Lilw^ralon  —  da  k<>inf  Stfigt^ninp  der 
R»Mihs£^'walt  niit  di<'s.  r  <  )rcrainsation  wr- 
knO|»ft  war,  so  Innnt'  ti  Vartikolariston 

—  da  <li<'  pnnz«'  Kraiik.  iivti>i«  li.«rnnir>la.-t 
dun-ii  l{'  i(räj,'i'  d<  r  Arln'it.'i-  und  l'uU'r- 
nehm»'!",  ohtKn  Rnchszusrhiiss,  aufjfebnu-ht 
wi'nli  ri  xilltc.  so  k-»!iiit''ii  xllist  di«-  »-ut- 
t^thit-dLiistt-u  (jcgui'i  all'T  '.Ntaatssuziidisli- 
H  lion«  £xperim«>nt<-  ihn  Zustimmung  g<  lw  ii. 
Alk'  di<'  Steine  d('>  Aiistosses.  an  di-  di  ' 
en»t«'ii  L'tifallvfi-sichoruii^.-gt'M  tzontw  iii  tf  an- 
gi-raniii  uan  n,  feliltea  hier. 

<  >lii:l<  ii  li  -jüttT  voi-<r>  l'-t,d ,  kam  dn> 
Ki"aukeDv»'i->i(  ht  rungsg»>r.»-tz  frühor  (15.  Juli 
1883)  zu  8tand«^  als  das  du-m  Kanzler  »prin- 
<  i[ii<'11  Avi.  htitr.  re«  UufaUversicherungageKetz 
<ti.  Juli  InsJ). 

Di»'  Vrrsit  hoiiing  gep'n  Kranklioit  und 
Un£al]  ♦•i->ti>*<  kt«'  >ii  h  allerdings  damit  noch 
ki'inoswegs  auf  jeden  deut^clieu  ArWitor  . 
Der  Kr«>is  der  Ver>i>  heniDg8pflichtigon  war 
voivrst  n<N-h  zieiiUieh  eng  gezog<'n  —  damit 
die  ües»  tzo  de>tu  lei^httT  dunh  diu  eugi'j 
Pforte  Ihn  r  Zu-stimmung  sohlflpfen.«  Aber 
in  tlen  folgenden  Jalm-n  gi^laug  os,  ihn' 
Weiter  und  wt'iU.'r  zu  ziehen.  Dass  ^nur 
der  erste  Schritt  kostete,  bewahrheitete  sich 
auch  hier. 

Das  I'rojekt  der  Alter>-  und  luvali- 
di  tilts  versiclierung  —  d-^^ u  .Gnindzflg*^<  | 
am  17.  Novcmlx'r  InsT,  dem  Jahnstage  der 
Kaisi>rlichon  Botsehaft.  verr.ffintlieht  wuitleu 

—  stiess  allerdings  zunäth-t  wieder  auf  eine! 
heftige  Opposition.    Die  Veral>st  hif»«lung  ile.s 
Gfsctaeö  (22.  Juni  l'^Ml)  gelang  ei-st,  naeh-* 
dem  der  Kanzler  >ein< Ml  iu>})rüngli('lien  Plan 
in  manchen  weHentlieheu  Punkten  modifiziert 
hatte. 

Einnhil  im  Punkte  der  Organisation. 
Dank  der  Weitnvei  fidirung  der  rnfidlver- 
sieherung  i  Ausdehiamg  dt-i-sellM-n  auf  Land- 
und  Forstwirts<  iiaft  u.  s.  w.)  —  liiess  es  in 
der  Ped-'  zur  Eröffnung  de-  Heiehstage<  voni 
24.  N-iseiiilM-r  IssT  —  seien  die  Voil«  din- 
guii::'  ti  fQi-  die  Inangriffnahme  der  Alters- 
und lnvalidität>vi  r-ieherung  tr«  -.  liaffen : 
letztere  sollte  niindieli,  naeh  den  (Irund- 
sQgen«,  in  der  Hau])tsiehe  die  liemfs- 
g<*noss«'nsehafteii  und  nur  sult>idiär,  für  di<' 
der  Unlallver.-ielierung  nielit  —  Ix'zw.  urn-h 
nieht  —  unterlieg. -nden  Personen,  weitere 
Kommnnaiv*  r>irni'I>'  oder  Bundesstaaten  zu 
ihri'U  Trägern  liai>en. 

Nachdem  der  Kanzler  sich  zu  der  Ansicht 
bekehrt  hatte,  dass  für  die  Unfall versicherunir 
korporative  Organisation  rationeller  sei  als 
staatliche,  war  ihm  der  üt'danke  gekommen, 
tlie  Berufsgenofisenüt  liuttfU  ak  „grundlegende" 
Elemente  für  allgemeine  „genoBSnMchMtHche 
Gliederung  des  Erwerbsleljens"  zu  verwerten  — 
nicht  nur  Dehufs  weiteren  Aushaus  der  Arbeiter- 
versiciierung,  sondern  auch  des  Arbeiteisckutzes 
(8.  unten). 

Da  aber  gegen  solche  Mehrbelastung  der 


Hernfsgenosst«n>eliaften  nnt  einer  weileivn, 
üU'raus  .M  hwierigen  Aufgalw  energische  Pro- 
teste aus  gii)ssinilustriellen  Kn-isen  laut 
wunlen.  so  Hess  d<  r  Kanzler  den  Plan  fallen; 
wider  seine  Absieht  wiinle  die  Oigjuiisition 
diese>  Vei-sieherungszweiges  .ein>eitig  teiri- 
torialistiseh.  ja  i>artikidari-ti>eli  (Sehäffle). 

Vi\(\  gleieherw»'isi>  uiusste  er  .seinem 
Wtuiseli-  .  *ia!<s  die  Arbeiter  nieht  mitbei- 
tni'^'-n  -i.Uten  —  weil  nin-  dureh  (rnilis- 
vi  rsorgungc  die  von  ihm  ei>tivhte  ^ptditi- 
sehe  l^'irkungc  zu  erreiehen  «sei  —  entsagen. 

(leirenfdM'r  dem  Oerfiehte,  als  ol»  wegen 
dieser  und  .son.stiger,  teil«  vom  iieielu>tage, 
teils  vom  Bundesrate  geforderter  Verände- 
rungen das  (lesetz  für  ihn  keim  ti  Wert 
mehr  liahe,  erkläi  te  er  mit  >iachdruek,  dass 
er  sieh  in  Pi-ag^n.  in  denen  er  nieht  nwh- 
mann  sei.  der  lie-^enn  fjnsieht  anderer 
nntei-werfe  —  vkeiue  vorgefa.sste  3leiuuug 
Aber  Details  habe,  die  den  Gesamtzweek 
unltei-nlirt  und  nnl»esehädigt  Insten  . 

Den  Jvon.><ervativen,  von  denen  viele  der 
Vorlage  feindlieh  gegenflberstanden,  da  sie 
den  westliehen  Provinzen  niolir  Vorteil 
bringen  werde  als  den  östlichen  und  den 
Omndbesttzeni  zu  hcS»  BeitrSge  aufhalse, 
ver\vi<  -  er  harf  ihre  kleinlieb^  »Apothe- 
kerivt  -huuugeu  r. . 

»Wer  sagt  Ihnen  denn  —  rief  er  — 
da<s  wir  in  der  Lage  vin  wenli-n,  \ni^  mit 
die.ser  Frage,  zu  der  uns  Uott  im  Augeu- 
blieke  no(%  die  Müsse  gegeben  hat,  Aber 
ein  Jahr  noch  zu  iH'schaftigi'n V' 

Wenn  er  sich  auch  nach  seinem  Rück- 
tritt mehrfoch  stark  ahfiUüg  Uber  die» 
'Klebi'gesetZ'  geäU.SPert  hat  —  er  wiid  es 
doch  insofern  als  seinen  grOesteu  Esiolg 
auf  dem  Gebiete  der  Sozialpolitik  betmditet 
halM^n.  als  vor  all' in  ilun  Ii  dies  0«'setz  »der 
Keiehsgedanke  gewinnen  inusste. 

Den  !  tliatkräftigen  Heweis<  des  Wohl- 
wollens des  Reiches  für  die  Arbt'iter  hatte 
er  hier,  in  dem  Reiehszusehuss ,  durehge- 
s<«»zt.  Die  Zahl  der  EmpfilngiT  von  laufen- 
den Ver-ieheriingsrenten  war  für  künftig 
um  Hundelitausende  geniehrt  wonleu;  da- 
ndt  weifle.  wie  er  selbst  ausführte,  die  Au- 
hünglieiikeit  der  unteren  Masse  an  das  Reich 
gewährleistet. 

„Die  Leute  sagen  »ich:  wenn  der  Staat  zu 
Gmade  geht,  so  rerliere  ich  meine  Rente''  .  .  . 
Sie  gewmnen  Jbiterease  für  den  Staat  .... 
Wenn  wir  700000  kleine  Bentner,  die  Tom  Beiche 

ilirc  Rcnton  beziehen,  haben  —  gerade  in 
den  Klusäeu^  die  sonst  nicht  viel  zu  verlieren 
haben''  und  irrtttmlich  glauben,  dass  sie  bei  einer 
Revolution  nur  gewinnen  kennten,  so  halte  er 
dies  Ahr  einen  ansserordentliehen  VortdI.  „ Wenn 
Sie  uns  tlicsc  Woldthat  von  mehr  als  einer 
halben  Million  kleiner  Kentuer  im  Reiche 
schaffen  können,  so  werden  Sie  den  gemeinen 
Haan  das  Beich  als  eine  wohltbätige  Institution 
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Auf  «I  n  —  zeitweis*-  l'.'rr.hti}rt.^n  — 
V(»nvurf,  tT  da«  VcTsit-heniugsprogramm 
in  za  hastigm  Tempo  zn  Eiidc  bringen 
wolle,  hat  dor  Kanzl.T  ivjilizi»-rt:  «»s  sei 
Pflicht  des  leitenden  Mini>t<  rs  wio  «<in 
Lokomotiyheizpr  immer  für  rit  hti^'c  Heizung 
zu  sorgon,  da88  die  3Iii><  liiii.«  ordentlich 
W('itorp.  ht<  ;  ohri"  s.  in  >t.  t.-  I»r,ini,'»-n  und 
Treiben  wären  dir  zulilloM  ii  llemmiu.H.se,  die 
die  ->Ob$itruktiiiii>|>()]itik«  der  Gegrier  auf  das 
Geleise  warf,  iiii  lil  iM-.-itiL'-t  wonl-ii. 

O'  firenüU'r  den  auf  A\'eilerUldung  des 
>f;\,'jtli.  hen  Arbeiterschutzt>K geri(£teten 
H-  -tn  )'wni:vn  glaubte  er  alsfiremMer  wiriten 
zu  mü.-«s4  ti. 

Schon  die  Oberau«  zahme  Novelle  zur 

Gewerboonlnung  vom  13.  Juli  1S7S  hatte 
mit  manchen  ihivr  B4'»tiuunungen  sein 
Miftsfallen    errei^.     üeber    da?«  Fabrik- 

iuspektorat.  auf  dessen  VendlL'-  m.  iaerung 
sie  zielte,  urteilte  er:  mit  gleielieni  Hr.  hte 
kAnne  man  »Hausin^pektoren  anf«telleü.  die 
-i<  h  iihfizeup-n.  ol»  geljwlene  Gewehre  u.  s.  w. 
mit  hiun'i<  heiider  Sorgfalt  aufh.>\valirt  wer- 
den*. Dem  l^uiidesnit  die  lietu^uis  zu  er- 
teilen, fili-  p'\vi>se.  mit  U'sonderer  Gefahr 
für  (i.Miiidlieit  und  Sirtlielikeit  verbundene 
Fabrii<ati<'tis7,\veige  die  Frauen-  und  Kinder- 
arlh'it  einzu>ehränken,  seinen  ihm  bedenk- 
lieh in  einer  Zeit,  wo  Arb»Mtsmangel  horrsehe 
und  das  Lohnniveau  tietsU?ho  —  »jede 
weitere  Hemmung  und  kflnrtliehe  Besehrftn- 
kung  im  Fabrikl>.>triek^  vermindert  die 
Fähigkeit  des  Arbeitgebers  zur 
Lohnzahlung«. 

Da»  in  diesem  letzten  Satz  enthalten.^ 
Argument  blieb  von  da  ab  bi>  zul.  tzt  ent- 
scheidend für  seine  Stellung  zu  tlen  Fi'agen 
des  Arbeitern  liut/es. 

Man  müv-..  sii  li  liüten.  Ib  ntie  zu 
sehlaeiiten,  lüu  dii;  goldenen  Eier  lege.  Der 
Staat  sei  ausser  Btande,  die  in  den  einzdnen 
Zw.'ip-u  >o  vei-clii.'driir  -Tragfähigkeit«  der 
Indu.strio  zu  U'urteilen.  L»'gi>Iativeb  Ein- 
greifen in  die  Betriebflbedijigungeti  krmne 
zu  b-  trii.  htlirh.T  St.'igi'rung  der  l'ixjduktions- 
kof>teu  fülutiii,  die  in  Form  der  Lohnhorab- 
««etzimg  auf  die  Arbeiter  abgewälzt  und, 
wenn  sie  ein  gewiss(»K  Mass  libersdireite, 
Betriebs<>insehrankung,  Entlassung  von  Ar- 
beiten! zm-  Folg«-  Ilaben  werde.  Pln  tuntiu" 
Aehivi!« 

Am  sehärfsteu  unterstrieh  er  dal«'i  die 
.Mr.gli(  hkeit  der  Sehädigmig  der  Export- 
industiie.  D-  r  Konkurrenz  im  Inlande 
kf^nnten  dunh  staatli«lie  Hestimmimgt^n 
Grenzen  gezogen  werden:  »aber  die  Spitze 
unnerer  Industrie  ist  die  ßcportindustrie; 
]il>.st  man  diese  konkurii-nzuumhig  werden 
mit  dem  Auslände,  «o  wird  unsen^  ganze 
Industrie  darunter  letdenc  —  Arkitgeber 
wie  Arbeiter. 

Wurde  er  auf  die  Arbeit«nohatcgflMta> 


fi:«'l>"ng  Englands  hingewiesen,  dessen 

reuz  doch  in  enter  Linie  in  Betradit  ^ 

M  erwidert«  er,  da«  EngUnd  vor  um  «ba 
Enltarvorspmng  von  mehreren  Jahrhunderten 
habe,  die  englinrhe  Industrie,  da  dort  Ei^eaand 
Kohle  dicht  bt-j.  inamior  lägen,  airh  im  Daik> 
schnitt  weit  niedrigerer  Produktioiiikaatta  «• 
freue  all  die  deatsde. 

Wenn  man  ans  fiüek-i<  ht  auf  da»  Oe» 
meinwohl  »von  einem  Teil  der  Staat-bürcvr 
verlange,  da-s«  er  über  da^  hinausgehe,  W3» 
s<  in  Gewerbe  an  sieh  von  ihm  fordwi  — 
uämlii  b  dm  Arbeiter  zu  nutzen.  >o  laqge 
er  Nutzen  davon  hat,  ihn  laufen  zu  ]a>MH, 
sobald  er  keinen  hat«  —  wenn  man  de«  Ap- 
b«>itg«dM'i  n  N''  riiflii  htuncr-'n  auferlege,  (ii-- h'ir 
sie  Mtihraus^ak'u  bedeuteteo,  80  müs*^  mn 
auch  die  Konsequenz  ziehen:  das»  di«  1b> 
dui«tne.  damit  sie  nieht  zu  Grunde  gdu^ 
durch  Zuschösse  aus  der  Gemeinbiise  n 
halten  eeL  Er  schrecke  davor  nicht  nirtd 

—  aber  (pnade  die  parhunentari-hn  Partei»>n, 
die  ein  hrihen-s  Mass  von  ArU  iter-hnti 
fonlerten.  seien  ja  gnuidsätzli.  Ii  sr»]rh-ii  Zu- 
X  liü--.'n,  wie  er  sie  au(  h,  und  zwar  «b 
i?leieliem  Gnmde  (s.  o.),  Indiufs  VtrTOii- 
liehung  des  Versieherungs<progi^uu>  für 
nötig  erklärt  hatte,  feind. 

Solange  er  nirht  «b-r  F?^  r<  it\villi|^eit  d» 
ReielLstagfi,  .solche  Zusclul^  zu  bewiÜigen, 
g»^wiss  Kei,  bezw.  nidit  seitens  derA^ 
beitei-  die  Erklürimg  erhalte,  da^s  si-:>  di>» 
Folgen  auf  sii  h  nehnum  wollten .  inü-v^  -t 
l^rojekte  wie  das  Verbot  der  Sotint;ur^rul:", 
das  den  ArlM^item  gewiss. t  H*triebszwoie? 

sieben  Sonntage  in  der  Wo<  h'--  b-'-i-  nt-a 
könne,  die  Fest^setzuug  eines  kui-zlfMu-'-vrieii 
MaxiuuiLirlM'itstages  mit  dem  notwendig« 
Effekt  der  Lohnminderuiig.ilif  Ein-  hWinkinif 
der  Frau4'n-  und  Kindenubeitj  die  eingreife 
in  das  R«^  ht  des  pater  ^mwiHfl«  una  dw 
Familienbudget  »  bmälere,  mit  aller  firt- 
sehiedenheit  bekilmpfen. 

Auf  den  Satz  eines  Kommission-lM^ri  ht* 

—  es  könnten  doeh  möglieherwei--  'iii- 
tn-b'ude  materiell«'  A'orlusti-  ni'  ht  iH<  G"- 
wieht  konmxen,  wenn  e>  sieh  ura  die  hrK-h.-teü 
Güter  ein(\s  Volkes,  sein.-  geistige  und  köiper- 
liehe  G.'sundh.'it  handl.>  —  entg.'gn.^t.'  .t: 
was  dem  V»dke  die  höchsten  GOter  bülleu, 
»wenn  es  Hunger  Idden  mfl88e?c 

»Teh  kann  den  Arbeiter  naehli.  i  n!  M 
zufriedenstellen  —  wenn  er  hungert,  ilia 
nieht  damit  satt  madien,  dass  ich  ihm  die 
eloi|uent.-n  Rt'den  vorb^se^  die  hier  an  seiiMa 
Gunsten  gehalten  sind.-^ 

Die  Furcht,  die  nationale  Industrie  vi 
lähmen ,  sie  ungünstiger  zn  stellen  wie  die 
des  Auslandes,  war  das  eine,  die  Fiu>  ht,  e» 
könne  die  »politische  Wirkuj^.  die  er  tob 
der  Arbeiterrereichernng  mit  Sidieilidt  e^ 
boffte.  dureh  Fehls<.hritte  auf  dem  ?KhlflBl* 
rigen  Gebiete  dee  Arbeitarschuties  wiewr 
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verscherzt  werden,  war  das  andere  Haupt- 
motiv si'inor  s<hroff  aMflm.'ruifn  Haltung. 

Zeitweise  wirkte  wohl  aiuh  die  Ycr- 
i^immnng  über  die  frwtige  Aiifnahmp  mit. 
<lif*  dj»s  Versichoninp>[ii  og:i-anuu  zunH»  hst 
In'i  don  untcron  St  hii  lit.  n  fand.  Die  An- 
rbir-tungi'n  einer  <'mani  ipicn  ndru  Ücst  tz- 
L'.  bunjr  stMon  in  don  pros.»ien  Centrender 
linlu>tri»' mit  wf-nicrer Vertrauen  aufgenommen  | 
wonlt-n  als  >die  Anerbietungen  der  Herren,  \ 
die  sagen:  helft  euch  selbst,  ihr  seid 
^U\rk  genug,  vom  Staate  habt  ihr  nichts  zu 
•  rwai-ten*. 

Ferner  auch  die  Besorgnis,  dass  dies 
V.>rsieh.  riintrsj'n>t:i'aiiini .  Dtin  h- 

IQhrung  ihm  die  dringiieliste  .sozial L)oliti.'«ehe 
Aufgabe  -war,  bei  gleiehzeitiger  InangriSf- 
naluiie  der  schwierig  n  und  mannigfaltigen 
Fragen  dos  Arboiter.<«ehutzes  auf  tlic  lange 
Banlc  geschoben  wonlen  mög»^. 

T>»*in  Antrage  Hirw  h  1882  83),  dass  «1er 
Bundesrat  baldigst  die  Vtirxchrifteu  zur  Siche- 
rung der  Arbeiter  gotfcn  (icfahr  für  LcIk'u  und 
«it  sundbcit  erlasse,  zu  welchen  er  ua<  Ii  j;  \2Ui\ 
iler  G.O.  befugt  sei,  wurde  seitens  der  Keichs- 
reiriernng  cnt^retrengehalten,  dass  in  dem  »chwe- 
1"  iiden  T'nfi>llv>T>irln  rnnir<L'''^t'fzontwnrf  die 
Krlas^iinir  Mm  S(  liutzvorM  In  itten  durch  die 
kiriKirativeu  Verbände  vory^t-ehen  sei  —  vor 
Verabflchiedong  diese»  Juatwurfs  werde  der 
Bondesrat  der  AnaflUining  jmes  Arbeiterschnts- 
pamgraphen  nicht  näher  treten. 

Aber  weder  jene  Verstimmimg  noi  h  diese 
Bt'sorgnis  wfirdeu  den  Kanzler  auf  die 
Dauer  abgehalten  haben,  eine  t  niau>  ipien^nde 
Gev..tzgebnng  aneh  behufa  de»  Arbeiter- 
s<  hutzo.s  auzubahueu. 

DasB  er  dien  nicht  that,  Tielmehr  mit 
alli-r  Zähigkeit  jedem  Vorgehen  in  dici^^r 
Richtung  welirte,  war  das  Jrkgebnis  der 
Ueberw»«gung,  dass,  wenn  sie  S^n  stiften 
«lle  für  die  Nation  wie  für  die  Arlw  iter, 
die  Regelung  der  BetriebsUdingimgcn 
eine  nach  Ort  nnd  Zeit,  vor  allem  aber 
oaeh  Berufsgnippon  durehau.s  versehie<lone 
^ein  mfiss«'  —  eine  Aufgal»«',  die  der  Staat 
mit  seinen  »rohen,  gewaJtthütigen ,  ohne 
^"rgfältige  l*nif»«jg«  der  konkreten  FiÜle  ver- 
iuuigten  Ked>  menta  auch  nicht  annähernd 
zu  lösen  vermöge. 

Sein  Widerstreben  gegen  legislatires  Scbab- 

lonisieren  erstreckfi'  <\rh  -l  Uist  auf  Vorswhriften, 
von  denen  er  eine  Mt  hniiiir  der  I'roduktions- 
kustt^-n  nicht  wohl  Iwfürcliten  konnte;  so  be- 
kämpfte er  die  Idee  der  obligatorischen  Kiu- 
Hihrang  der  Arbeiteransschflssp.  Dagegen  wies 
T  andererseits  keineswegs  alli  dii  Massnahmen, 
'lie  man  anter  dem  Worte  „ArliLit-  rschuU"  zu- 
^ammenzufumn  pflegt,  zurück.  Das  Eingretfen 
des  Staates  zum  Zweck  der  Be-iihaffnnir  tre- 
»imder  und  gefahrloser  Arbeitsräunie  wurde  von 
ihm  ffpbilliijrt  und  gleicherweise  die  Teilnahme 
der  Behörden  an  der  Organisation  des  Arbeit*- 
aachweiawMens. 

»Nur  auf  der  Basia  korporativer  Asso- 


ciationen« Messen  sieh  die  meisten  der  Ziele. 

die  die  Vork/impfer  der  Arbejtersehntzi;«'- 
setzgebung  anstn-bten,  der  Verwirklichung 
nfther  bringen.  Nur  anreh  Verhandeln  den 
Staate-  mit  j.->lT  •  in/oln-'n  der  korporativ 
oi^aoi^iieiten  Berufsgrujipen  sei  festzustellen, 
wie  weit  jede  »iu  Konzessionen  deu  .Staat.s- 
z  w  ecken  gegcnfiber  gehen  kOnne,  ohne  Zu- 

>ehll.-<'  . 

Mit  den  •  A^^oeiati^ln(•n  Imtte  er  die  B«>- 
rufsgenoss<Mi schaffen  im  Autre;  diese,  zu- 
nächst nur  fiU*  L'e\vi-.-e  Krwerhszwejge  ins 
l/«'U'n  gerufen,  .'«i^liten  allmüliiich  auf  deivu 
Oesanitlieit  sieh  erstrecken  und  tn  Selbst- 
verwaltungskörpern  {jTDssen  Stils  eni]« >rwa'  Il- 
sen, die  alle  wirt.».clu»ftlichen  lutcivs.><'U 
der  ihnen  angehflrigen  Unternehmer  wie 
Ar>»  it<  r  in  FationeUer  F<»rm  befriedigen 
wJlnlen. 

ZimSehst  nur  Organe  der  ünfiülTerncbe- 

nmu.  >o]lten  sie  auch  die  Alters-  und  In- 
valid itätsversicliennig  zugewiesen  erhalten 
(s.  (t.)  und  wie  di»^  Arbeiterversiehening  so 
den  AAeiterx  hutz  i>flegen,  da  sie  in  der 
I^ago  seien,  die  betreffenden  lV-.timmuntr>'n 
g^'mäss  den  lM'sondeix»n  Be«lrirfnissen  und 
Jvrflften  der  einzelnen  R-rufsgruppen  za 
diff.-i->'ii/.ieiv.n  und  gemäss  der  jeweiligen 
Konjunklm*  zu  variieix-iL 

Der  Kanzler  meinte,  dass  die  Berafege- 

no^sen-ii-haftcn  aus  l  itri  iu'in  Antrieb  dazu  koni' 
men  würden,  SchutzvorM  hrift.-H  zu  t  rla^scn. 

,.Die  Solidaritit  der  Intei>  ~  •  n,  die  wir  fai 
den  Korporationen  orstrel>en,  kann  dahin  wirken, 
dass  die  Kräfte,  die  der  Arbeitireber  zu  ver- 
wenden hat,  mehr  als  bisher  ucM  ln.nt  werden." 
„Namentlich  wenn  wir  .  .  .  zur  Altersversor* 
inuig  kommen,  liegt  es  im  Interesse  der  (^e- 
samten  Korporationen,  die  lichandluni;  des  Ar- 
beiters .  .  .  bei  allen  Miti,dit  dem  der  Koriioratiou 
so  eingerichtet  zu  sehen,  dass  das  Reiinrtnis  der 
Altersversorgung  nicht  zu  früh  eintritt"  {^i.  Ja- 
nuar 1882). 

Vielleicht  Würde,  tiT»tz  seiner  entschie- 
denen Neitrung.  die  Frag»'n  des  Arlieiter- 
schutzes  im  Wege  der  korporativen  Sellist- 
ven*altimg  erledigt  su  sehen,  der  Kanzler 
das,  wii^  er  meinte,  grosse  Hi>ieo  staatlicher 
(ies*'tzgi'bung  auf  sich  genommen  halx'U, 
falls  ihm  Sicherheit  dafür  ^reboten  worden 
\vhn\  das>  die  übri-jen  mit  l)eiit>-ehlaiid  atif 
dem  Weltmarkt  kunkm-riorcnden  Vrdker 
ihre  Industrie '  gWeh  s<*hweren  und  gleieh 
rigoros  dnrelig.  führti'n  Be'r».  jir;lnknngeii  un- 
terwerfen wCutleu.  Aber  diese  Bedingung 
hielt  er  für  imerfflllbar. 

Stajitliche  Ketrulieruuff  der  Maximalarbeita* 
zeit  a.  B.  «ei  f är  Deut^hUnd  dann  diskntaM^ 
wenn  wir  —  analog;  dem  Wel^MMtrerein  — 
-eineu  WeUiirbeit.staj^sverein  herstellen  könnten, 
zugleich  mit  einem  \\  eltiohnsatzvereine,  der 
Amerika,  England,  und  alle  Länder  nmfa.sste, 
die  Industrie  haben",  und  ferner  auch  „die 
Gewähr  gegeben  würde,  dass  (kein  Staat)  sich 
untentlM«  ...  in  lateresw  der  Koaknnena 
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von  diätem  Satze  im  mindesten  abznweiclien. 

I»a<i«i  (\U'<  nirhr  Tnüiflich  ist  in  '1<  r  \V*'li.  in 
der  wir  leben.  <la-  werden  Sie  mir  zuirelit-n." 

Er  glaube  nicht,  ihi.-**.  wenn  iWutsehland 
aUein  Dich  auf  diese  Bahn  becebe.  auch  sor  ein 
einziger  unserer  Nachbarn  nacbfoleen  wQrde 
T'nd  —  selbst  wenn  s  ili  r  F;dl  w  lin-  —  nicht 
Überall  wenle  „»la-*  Ii«  folgen  der  «ii  st-tze  »o 
genan  überwacht  wie  bei  nn»"  und  werde  da- 
mit die  deutsehe  luduntrie  in  ihrer  KonlkOrrenz- 
fahigkeit  bedndit  werden. 

DieEai rl  m  li.Mi A rV»«-! t.' r sehnt z- 

crla^^«':  Fall  <!'>>  S"7.  ial  i  stcm;,-'- 
.»».'tz'  s;  Entla>^ung  ilf>  Kaiizl<'r>. 

Emio  Jautiar  IslM*  gab  tlor  Kanzler  «las 
UandolsmlDistorium  ab,  wi'b  h«^»«  er  yj-Uu 
Jahn-  Vorher  mIh  rriMiiitii'  ii  hatt.'.  um  iii.  ht 
v  irrlt-r,  \vi<-  zur  Z'-it  Itz.  iiiilitz'  (.s.  o.)  ilun  h 
dt'ii  Widerspruch  des  pn>iissisch«*n  K'->siirl-' 
fhefs  in  der  VeifM|i;iinir  meiner  s< izialpolitt- 1 
whi'n  riiine  gehemml  zu  wenK'u.  j 

Dass  <*r  jetzt  vi»n  dies«in  Posten  zurftek- ' 
tmt,  gex  hah  wuhl  ejmiial  d-  ^liall'.  weil  er. 
iiaehdeni  da.«»  Alters-  und  Jnvaliditätsver- 
hiehenuitrs«ros4't7.  zur  VeralisehitHluiif.'-  irelanut 
war,  <l:i>  diireh  die  Kai>erliihe  Ilct^i  liaft 
vom  17.  N<>\einl..  r  Issl  der  Sozialrefonu 
gestec  kte  Ziel  erivi.  ht  sUi.  ' 

Zweitens  aber  desludb,  weil  im  Sehos.s*^ 
der  Hfgienm;;  M'  inimi."^ver><  hiedeidieiten 
betreffs  des  Arl>eiti'r>eliutze>  hervnr^'etreten 
■waren.  Während  er  an  der  relMTzeumuig 
f.-thielt.  das>  die--  l*r'>l>letn  x  Iik-  L''.>unfr 
durch  ^di«.'  fivie  luitiiitive  der  lieteiligten<  [ 
finden  mflsse  ond  finden  werde,  ho  drängte 
der  jun<re  Kai-er  auf  .  ii-  riri-  h.  -  -taatlielies 
Eingreif«'n.  Der  Kanzler  wai'  aber  weder 
gesonnen,  diesen  neuen  Kun«  zn  Pteueni. 
üiH'h  hi<'lt  i'r  zunilch>t  die  Differenz  für 
wiehtig  f;<'nug,  um  ihn'twillim  aus  der 
Stelluni^  des  leitenden  Staatsmauue.>  zu 
s<li>id>'ii. 

In  der  Tresse  wui'!  dii  V' riinderuncr  im 
Ilaudelsminisleriuni  vi.  It.i  Ii  'i.iliiii  p  deiit-'t. 
das»  »in  den  Arbt'it' r-'  liut/tra/^i-n  die  preiis- 
sisehe  Stimme  inj  Hund'  siat  künftiL,'  im  Sinne 
einer  aktiveren  l'ulitik  abgegeU'U  werden 
wdle' .  Wt'nip»  Tag«»  darauf,  am  4.  Febr.  ISixi. 
erhielt  dies,,  l'i-i.ir'i  ihn-  liesi-ifitriuiir  diut-h 
zweiKai.M-rliche  Kund|^eb(uigeu.  Iii  eiuom  an 
den  Rei«'h8kan2ler  genehtt»ten  Erla«*!*  hiews 
dass  den  B< '-f  r.  Iniiii,'' ii  zur  rbi riiug  der 
La^e  der  deutMheii  Arln  ifcr  (irenzen  tJrezogen 
«eien  .fdurch  die  Nutweiidii^ki-it,  die  deutsche 
Industrie  auf  dem  Weltmarkt  konkurrenzfähig 
zu  erhalten" ;  die  hierin  benjilndcten  Schwierig- 
keiten Hessen  sich  „weini  nirlit  ütu  r winden,  »o 
doch  abHicbwächeu"  nur  durch  iutemationale 
Veratindigung. 

Es    si  irii    daher    die    Kejjienuiiren    der  • 
übrigen   Industriestaaten    zu  einer   Kitnferenz  [ 
aufiEttfordem  ^behufs  internationaler  Verstiin- 
dlLTUUfj  über  die  Moirliilikeit,  den j>'niiren  15e- 
dürfuiäsen  und  Wünschen    der  Arbeiter  ent- 
gegencnkommen,  welche  in  den  AnsstSaden  der  I 


letzten  Jahre  und  anderweit   m  Taire  p»' 

treten  nind", 

Stand  s,  hun  der  Inhalt  die—^s  Erhs*^ 
mit  den  An^.  hauiingen  des  Kanzlers  m<  lit 
in  viilleni  Kiiiklaiiir.  x'>  n'^  h  w.-niir.r  d-r 
lulialt  des  zweiten,  an  de«  iiaudei.-uum>t'r 
und  den  Minist»  der  Cffentlicben  AitMt»« 
geriehtet-  II. 

Hier  wurde  es  als  ..Aufgabe  der  Staat«- 
S-ewalt"  bezeichnet,  .die  Zeit,  die  Dau.r  unl 
die  .\rt  der  .\rbeit  »o  zu  regeln,  du»  dir 
Erhaltung  der  Gesundheit,  die  Gebote  der  Sitt- 
lichkeit, die  wirts,  haftlii  hen  B«  drirfin>~  i-r 
Arbeiter  und  ihr  Anspruch  auf  gcä<izl;c>- 
Gleichberechtignntr  erewabrt  bleiben*";  fem« 
seien  „L'esftzlichf  Kestimmnny-en  über  <i:^ 
Knrmen  in  Aussicht  zu  uehni»-n.  in  d»ni"n  di» 
Arbeiter  durch  Vertreter,  welche  ihr  V.rtna  t 
Ije&itxen,  au  der  Kegelune  gemeiniMU&er  An^ 
legenheiten  beteiligt  nnd  znr  Wahmekmitt 
ihrer  Interessen  bei  Vf rhandluntren  mit  'Vn 
Arbeitirebem  und  mit  den  Organen  ihrer  E*- 
gicrunu  l>efähigt  werden." 

Die  Erlasse  waren  ohne  G«*jr>'nzei  hnune 
de>  Kaiizl«  rs  er|Lrangen.  Bisman  k  hmtte  »•? 
lür  t;efrihrlieh  i:eluilten.  kurz  v.r 
Wald<-n  diest-a  Zfindstoff  iu  di.' <  K  ffentü  h- 
keit  zu  gelK'O'  ,  hatte  vurau.-sgi.>».»hen,  da.*« 
dieite  Kundgebungen  der  ^osialdeniofatfi- 
schen  Agitation  zu  Lrut-^  komm-  ii  wünl  n, 
die  xie  »als  eine  ^tiederlagc  de.»  Kaazlei>  . 
der  der  Arbeiterwhiit«pet!iett<reb«ng  5*4» 
w  idei  stivdit  hatti'.  als  eiti.-ti  Si.  l: r  ^  zui!- 
deme)kratie«^  feiern  wiuxie.  Bei  der  danialigea 
inner{Mditisehen  Konjnnktnr  konnten,  luA 
.meiner  Meinung,  die  Eria-ss»-  nur  verwürad 
wirken,  ninssten,  unter  dem  frisih«^n  En- 
druek  der  gixissen  Strikes  von  1889.  »al* 
ein  Paktieren  mit  der  Bt^^hrliehkeit  drr 
Arbeiter  erseheinen.  dun-h  weh  hes  =  nicht 
z\n-  Sielu'nmg  de>  sozialen  l-n«  Hlen>  zu  p- 
lantren  sei*. 

I'iiil,  was  den  Plan  der  internationaLa 
Koufereuz  anlangt,  so  war  ^«iae  Ao-sichi 
nach  wie  vor  die,  dan»  staatliche  Axiieita^ 
Initzi:'  s,  t/,.  nur  unter  der  R'^lingimg  inte^ 
natiuiuxler  Verständigung  diskutabel  feieo. 
diese  aber  eine  »Dlnsion«.  da  »jeder  Stai 
d('(  h  M-hliesslii-h  für  die  Int.-n— .  ii  s^-im 
Industrie  stehe«.,  kein  Staat  .si«  h  zu  bindeih 
den  Abmaehtmgen  herbeilassen  wgrde. 

\\  i'nn  der  Kanzler,  obgleich  er  die  V»- 
öffentliehiuijr  der  Erlasse  ffir  einen  S4  hw'^r>fi 
|ifditisehen  Fehler  oraehtete,  obgleich  er. 
mit  KiH-ht,  von  der  völligen  Ei^geboi^i»;^* 
keit  d'T  Konfen-nz  überzeugt  war.  dem 
Willen  des  Hen-sehers  wieli  und  nur  ein- 
von  der  ursprünglichen  Fassung  ab- 
weieliende,  gemilderte  Kedaktie.u  ih  r  Er- 
lasse duivhsetzte,  so  hatte  dies  seiuen  üruiiü 
darin,  dass  er  hoffte,  es  würden  die 
riitumrcn  <1.  s  Staatsrats  —  d-T  rmter  d»^m 
Vorsitz  des  Kaisers  zur  Vorbespiwhung  dt* 
derKooferens  an  uatertwettenden  VoncURg^ 
znitainraentietea  sollte  —  wie  der  KoDfoeu 
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-<Mno  g»^wisso  Iltiumung  dos  humation,  ar- 
beit«'rfreuofilirhen  Elans  soim^  H»'n  n  zur 
Fulp»  luiWn,  Was>jcr  in  don  AVein  pi<'ss.  n. 

Er  wollt«',  uai  hdfm  ihm  selbst  nicht 
Itingon  war,  den  Munaivhon  von  der  Ik^- 
dpnkli<'hkoit  dor  «2:»  i>lant*'n  Mast*regela  zu 
KJ^TztMip-n,  d»Mi  V.Tsiirh  iiiaeheD,  »durch 
andoiv  i'crsoncn  Uiid  lustauzonc  —  dio  das 
VtM-trauon  des  Monan-hon  in  dor  fiugliihon 
Anecl.  genhtnt  iin-hr  iM-säss.-»  als  or,  dor 
>infolt:t'  sriiUT  Aiitöcdciiticii  »^dor  aus 
vorgrfassti'r  Mciaung  als  j»artrii>«"h'^  ang«*- 
.st^ht'U  werde  —  seine  abweichende  Moiuung 
der  Kmno  p-'gcuOlM'r  vci-tifteu  zu  lassen. 

Die  Berufung  difM>r  Beratungsiustanzen 
outspraeh  allerditigs  dem  Zwecke  nicht.  Der 
St;iatsi-at  hilligte  die  Erlasse.  l)i<'  ganze 
Konferenz  hat  dor  Kanzler  siwiter  als  eine 
dnzigc  1 'Ii raset )lt>gie'  gekennzeichnet:  »nie- 
jnand  hatte  den  Mut  zu  widersprechen  inid 
auf  die  üefahi-en  aufmerksiim  zu  machen'  , 
Ende  MSn  1890  erschien  ein  Artikel  im 
>Reich<anzeigor' .  in  dem  gesagt  wiinle.  dass 
auch  die  Lohn  frage  geregelt  wenli^n  solle 
—  allerdings  werde  vornehmli<  h  von  den 
Arheitgeheru  'das  Mr)gliclie  und  Erforder- 
liehe»  geseheiieu  müss<'n.  Die  Gesell- 
schaft—  00 lautete derScldu-s  gl<  i<  lit 
einer  Wage  in  der  Hand  des  Mo- 
narehenj  er  mus>  hald  hier,  biUd  dort  ein 
Gpwioht  hinzufOgen  u<lci  entfernen,  um  dii 


S.  hwankungpn   zu  h.- 


\\m\  so  die 
einmal  gestört  ist, 


IJaruionic,    wenu  sit 
>'icderherzU9tel]en« . 

Es  ist  kamn  zu  bezweifeln ,  <la->  die>e 
Aus£ülxrnng<'n  des  offizi<lM.'n  Blattes  die 
Boraalpoliti  >  ]i.  Doktrin  des  Kaisers  wieder- 
smhen :  liezüglieh  einer  der  wichtigsten 
Fragen  «ler  innen»n  IVilitik  waltete  eine  tief- 
greifende Meinurigs\ ersc'hiedenlii'it  zwi^t  hen 
öini  und  dem  Kanzler,  der  von  dem  Können 
und  Sollen  der  staatlicheu  Gewalt  in  sozialen 
Diugen  so  vi<'l  geringer  dachte. 

Zufolge  dieser  Differenz  —  z\i  der  allei- 
dings,  worauf  hier  nicht  eingegangen  werden 
kann,  nodi  andere  hinztitmten  —  wiutlc 
die  Tivmning  von  Kaiser  und  Karrzier  eine 
traurige  Notwendigkeit  (Milrz  181>0). 

Inwiefern  die  Frage  des  äozialistengesetzes 
dazu  beigetragen  hat,  die  Kluft  zu  erweitern, 
entfieht  sieh  heute  noch  der  BeorteOtnig. 

N.ichdf'm  der  Entwurf  vom  Oktolter  1889, 
welcher  auf  eine  Verschiirfang  der  blHlierigen 
iJestiininungen  abzielte,  dnrch  die  Kommia^ions- 
beschltUae  beträchtlich  abgeachwicht  worden 
war  und  noch  weitere  Korrekturen  in  gleicher 
Rii-litnrur  seitens  der  TJfirhstagsmehrhtnt  er- 
faliren  liiittf,  vcrliintt  tt'.  dass  der  Kaiser  glaulM», 
der  ,,Krüi'k<'"  (iiises  Gesetzes  für  künftig 
nicht  mehr  zu  bedUrfeu,  die  Wafifen,  die  das 
gemeine  Strafrecht  zur  Bekämpfnng  der  fM)zial- 
revolntionärf'n  Arritatioii  biete,  für  ausreichend 
halte;  der  Kanzler  dutjegen  sei  nicht  gewillt, 
anf  das  Gesetz  zu  verzirliten.  sondern  habe 
empfohlen,  dasselbe  trotz  der  milderen  Fassung 


zu  ai  I  .>])tieren,  lelbst  ohne  den  AuiweiaungB- 

Paragraphen. 

Da  dieser  Paragraph  auch  in  der  dritten 
Lesnng  abgelehnt  wurde,  .stimmten  aber  die 
Konservativen  ire^eii  die  Vorlage  und  J)rachten 
sie  damit  zu  K:ill. 

Seitens  der  ,.Han)buri:i  r  hricliien"'  wur- 
den sie  spiiter  für  diesen  .\ir»i,'ang  verantwort- 
lich gemacht;  jedoch  hatte  der  Kanzler  damals, 
obwonl  er  von  dem  Führer  der  Partei  um 
eine  Direktive  (  i>i;rlit  wurden  wiir.  nichts  ge- 
than,  deren  verneinende  Abstimmung  zu  ver- 
hindern —  hatte  so  operiert,  als  ob  er.  wie  der 
Kaistt,  mdnte,  die  „krilcke"  sei  ttberflttssig. 

Sollte  er  hier  eine  ahnliche  Taktik  befolgt 
haben  wie  in  der  Fratje  der  Krla.sse,  d.  h.  der 
AutTiusun^  des  Kaisers  im  Moment  naehxugeben, 
um  ihn  bumen  kurzem  von  deren  Fehlerhaftig- 
keit zu  ObNseoffea  —  dadurch  nämlich,  dass, 
gemim  seiner  voraussieht,  „die  Aufhebung  des 
(resetzes  ra.sch  zu  einer  rr  voliitionären  Erln-liung 
der  Sozialdenioknitie  fiiliren  werde"  i.Schmoller) ? 
Sollte  er  di'-  l  instimmung  des  Monanhen,  wie 
dort  durch  die  „ikratongsinstanzen",  hier  durch 
die  Thatsarhen  haben  erwirken  wollen? 

Dies  i»f  lieliaujitet  Wurden,  aber,  wie  ie]i 
ghmbe.  auf  Grund  uu/ulänfrlichen  Bewei.s- 
uuiterials.  mit  rnrecht. 

£nde  im  hat  U.  v.  HeUdorf.  der  1890  der 
Führer  der  KonsenratiTen  war,  es  Wr  eine 
Unwahrheit  erklSrt .  dass  er  der  Fraktion 
•.'esagt  habe:  der  Kanzler  „wiiu.<che  die  Ab- 
lehnung der  Vorlage,  wenn  die  Aui^weisungs- 
befugnia  falle";  und  fhr  eine  „willkürliche 
KomDinntion",  dass  er  selbst  „in  der  Spekulation 
auf  Strassciikaiiijif.  mindestens  auf  ganz  radikale 
I{eielistai.rs\valil<  ii  l  im»  Politik  des  Pessimismus 
emiii^lili  II  liatie.  il.  h.  empfohlen  habe,  die 
Vorlaire  seheitern  zu  Ias.scn  auf  Grund  jener  auch 
den)  Kanzler  imputierten  „Spekulation*. 

Der  Kanzler  wünsehte  die  Aiuialitm'.  T'ass 
er  davon  al)>taud,  die  Fraktimi  in  diesem  Sinne 
zu  lii-'"iiiflussfii,  erklärt  «ieli.  in.  A.  einfach 
daraus,  dass  er,  wenu  ihm  auch  die  Aufrccht- 
erhaltung  des  Sozialistenireset7.efi,  selbst  ohne 
Auswei.snnc-sbefiit'iiis.  riehtiirer  dünkte  als  die 
PeseitiiTiuig.  doch  auf  das  Zustandekommen  der 
derart  aliLr'-iehwiichteii  Vorlage  nicht  so  viel 
Gewicht  legte,  um  dem  Kaiser  auch  in  dieser 
Frage  entgegemsutreteu,  die  Zahl  der  contro- 
versen  Punkte  zn  vermehren. 

LltteraUir:  H.  v.  PoaehiMgtTf  FUrtt  Bttmards 
aU  VtMtttrirt,  t  B/In<1e.  1899—91.  —  DmOh«, 

PrfiiMen  im  y,'.f;i  ^       •  -I.S'ri,  /,  lifimlf, 

ISSi—ISSi.  —  ncrsflbe,  Akt'HMiicke  zur 
}\'irtiii'li<nl.ii>'>litil;  <lr.t  tiirntm  lihmurk,  ^  Bdt, 
—  Jßenelbet  Jtüinarck'J\>rt^eMiUe,  S  Bd».  — 
H.  Kohlf  Palitüehe  Reden  dea  fVrtten  BU- 
innnh,  U  Jldr.  —  //.  Blum,  A».»  ih-uUrhr, 
licich  zur  ZrH  J{Um<ii  <  ki',  IS'.i.i.  —  ./,  I'rnzlr^r, 
/Tilr»t  Bitmarek  wir/i  ufiurr  Lnltnmiiintj,  r,  Ilde., 
1998.  —  Jf.  r.  KalckatHn,  Das  üjfstem  Bu- 
tnardt  (Vieriajahn$ehrifl  /.  r'ofJbtvMveAo^  M»-' 
tik  II.  Kvltnrijifrhiehte,  Juhrq.  XXVII.i.  —  O. 
Schniiitler.  iiriefe  über  llinrnnrcks  rolhtwirU 
»rhafUieke  tnui  »otialpolitUehe  Stellung  und  Be- 
cfentoNjP  (Sotiede  Praxi»,  Jakrg,  1S98J,  —  JL 
Jlferm«r>,  f^M  Mi$mardt  als  VMtwirt,  IM». 

B.  JNeCMl. 
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BliBc,  Jeaa  Jweph  LomIs» 

creb.  am  28.  X.  1813  in  Madrid,  cr^nt.  am  16.  XII. 

iHH2  in  <  '(innes.  Na<  h  Volleiiduiii,'  «»  iiu  r  Studien 
nabiu  Hlanc  1832  eine  Huii^lt  hr»  i  «tt  lle  bei 
einem  Fabrikanten  in  Arr;is  an;  l>:i4  Mt<UIte 
er  nach  I*ari><  Uber,  wo  er  ItviU  die  Munuti^cbrift 
..Revue  de  prot'n's  politique.  social  er  litteraire" 
.iN  Oiu'iin  liir  dir  in  ihren  Furdi  11111:^1  n  am 
»eiloten  vorjjresTiirittenen  Demokruten  irnindite. 
Seine  berühmte  Schrift:  „Organiwiiticn  du  tra- 
vail"  <  nnttn  .  «tdclie  zuerst  in  diot-ni  Ulatte 
veröfftntli«  lit  u  unle.  sowie  seine  puhlizisti^i  he 
und  oratorische  Thiitiiu'kfit  für  du-  Kukuk  ijia- 
tion  der  arbeitenden  KlatiHen  verüchafite  ihm 
ein«  Popiilarltit,  der  er  naeb  Ansbmeh  der 
Februarrevfdutiiin  von  1S4S  seine  Wahl  z\\n\ 
Mittrlifd  der  iirovisori.«.«  lien  Hi-triiruny  ver- 
dankte. Statt  ihn  aber  an  die  Spitze  eines  am 
2a.  II.  Tun  den  Pariaer  Arbeitern  stfirmiscb 
begehrten  „Minist^re  dn  traTail"  n  setzen, 
ftbertruff  man  Hlani'  die  rrii>ideiitsi  haft  einer 
StudienlomnuHNion.  die  in  I.nxeuibuur^  ta^te, 
der  aber  wedt-r  administrative  VoUunuhtt-n 
noch  ein  Budget  zur  Verfügung  utauden,  den  | 
nach  Blanc«  VorsrhlScen  fommnerten  Entwurf 
zur  '  »rL'Uii-,it!>iii  il<T  r.|y»'iitliilifii  Arl^fittn  zur 
Austuhrun^  zu  liriug^n.  l>ie  „Att-liirs  natio- 
nanx"  (vgl.  Art.  „Xationalwrrkstatten"  im 
HandwürtJib.  iler  Staatsw  .  I.  .\iitl..  I'.il.  V, 
S.  \)fi  .  liir  dt'fen  verjdu»clite  Aniat:«-  und  ver- 
S(  hw^ndt  rin  he.  7.2  Millionen  verfrendende  Ver- 
waltung Bianc  verantwortlich  gemacht  wurde, 
waren  veranfitaltvngen  «einer  Feinde  Marie 
und  Mitrrast.  wi  ldie  I'laii  -  Arbeit»  rajiosteltam  j 
und  den  Sozialismus  di>ki- liitii  it  n  wollten  fvjrl. ' 
hierüber  Blanc,  l'a^jes  d  liistoire  de  hl  {{fvuiu- 
tion  de  ferner  184«  il'ari«  IJsTiü)  die  Kai».  4— U* 
und  14—16,  ferner  Thomas,  Histoire  de«  ate- 
lier-i  nationaux  Paris  1848t].  Am  2.i  VIII. 
IMS  Mnli  Ulanc  vor  t  iner  ihm  drohenden  I  nttT- 
su«  liunir  weiLren  seiner  unerwiesen  tr'  lilielioncn  1 
Beti  ilitruiij.' an  dem  Klubbistenaufstand  v.  15.  V. 
lS4Snarh  Bely'ien,  liess  «it  h  getreu  1H.">4  in  Lon- 
don nieder  und  k»  hrte  1S70  nac  h  Paris  zurück, 
wo  er  der  Commune  gegenüber,  deren  anar- 
chiatiteher  Charakter  Ihn  xnrOekstieM.  eine  voll- 
kommene Neutralität  bt  •.barlitt-t»-  T'.laiir  war 
ein  radikaler  ."Sozialist,  aijt  r  kein  Anhauger  des 
Kommunisma«. 

Die  (Quintessenz  von  Bianca  sonaldemokra- 
ti«rben  Heforniprojekten  bildet  die  dem  »oria- 
li-iti-  Im  II  ZuknnfT--taaT  ini]o;fi'  rf Mis-inn.  als 
Selbst|ir<Mluzent  jede  andere  iirivate  Konkurrenz 
lahm  zu  legen.  Auf  Grundlage  dieser  I'topie 
fwll  ein  Netz  zukunft-sstaatlieber  Produktiv- 
associationen  sich  iUter  das  Land  verbreiten, 
weh  lie  die  von  Privaten  geleiteten  industriellen 
Kooi^erativgesel Isohaften,  weil  konkurrenznn- 
fBhig,  der  sozialistischen  Oherleitnng  snfBhren 
S'dlen.  T'ie  Sozial isierun;,'  des  Indusfriesystenis 
bai  da>«  von  der  (Hierb  itiinj;  verbiirtrte  He<lit 
auf  .Arbeit  und  deren  Fürsoroc  tür  «tete  Ar- 
beitsgelegenheit cur  Voraussetzung.  Blanc  ist 
ein  Verteidiger  de«  Recht«  anf  Existent  vnd 
ein  (ietrner  des  arbeitslosen  Kinkommens.  insbe- 
sondere des  Kapitalzinse>.  ilessen  Heseiti<runt: 
er  der  Haohtvolnioimnenheit  des  sozialisti»ehen 
OeMMwenschaftswesen«  ttberl&sst.  Blanc  be- 
knaMt  den  Arbeiter  alt  kommunistischen 
Kollektivbegriff,  wenn  er  durch  Prokltniieniag 


der  ..eiiuivalmoe  des  fooctions"  aoordDet  im 
die  Arbeit«erzengni«8e  gleicher  Zeitdauer  je^l^a 
Arbeiter  den  gleiehen  Lohn  eintragen  wilea; 
andererseits  durchbricht  er.  im  wohlthD«B«la 
(iegensatze  zu  allen  soualistisoh-konuDiaifö» 
sehen  Verfas«un£rPfystemeB  «eit  Plat«  Zätei, 
die  jede  indi vi.iuelle  SelbstiindiL'keit  v^mi'V 
tende  Nivellierunc-t yrannei  dureh  die  Br^tini- 
uiunir,  dass  jedem  Arbeiter  das  freie  Recht 
Verfügung  Uber  den  JSrtrag  aeiner  Arbeit  n- 
stehen  soll. 

Thi.H  uauze  IL  Buch  der  „Organisatioti  te 
Arbeit*'  ist  der  Landwirtschaft  gewidnet,  dcMi 
Pro!-]H  ritit  Bhiae  für  Fnakreteh  nnr  M  li> 

wenduutr  des  cenossensrhaftlirben  Grossbetreb« 
irarantiert,  der  die  individualisti-si  hen  Eie^n- 
tunisverhältnisse  auflGst  und  an  ihre  Stellf  4« 
KoUektiveigttitiuni  aetst  Als  Bev<SIkein|i> 
tbeoretiker  ilhlt  Bluo  n  den  wemges  Soos- 
li.«ten,  die  mit  dem  K«ni  d«r  MalthwMiri 
übereinstimmen. 

Von  sdnen  saUrrieheB  Sehifftea  teiei  fi> 
nannt :  Organisation  du  travail,  1839  :  d>iww 
9.  ed.,    1HÖ():    daHselW.   denUch.  NordhllNi 
1847 :  da.^ist  Ibe,  deutsch  von  Bob.  Prager.  Beda 
lt<W.  —  Histoire  ded  dix  ans.  1830-18MI 
.•)  Bde..  iail-1844;  das-Mbe,  14.  ed..  2  B4e- 
1S7'.)-1H^1;  dasselbe,  deut-.h  von  Buhl.  oRie. 
Berlin  1H44.  und  von  Fmk,  5  Bde..  2  .\«4, 
Leipzig  1847.     Verdient  vo«  seinen  zeitfe- 
sehichtlichen  Werken  die  grösste  Beachtnnr. 
da  in  der  Schilderuntr  der  s<»zialen  Zusünie 
der  damaligen  Zeit  der  Schlüssel  zu  der  Er- 
bitterung gejceben  ist,  mit  welcher  skh  ia 
Stnrmjahre  1848  die  Erhebun^r,  des  viertrs 
Standes,  insbesondere  in  den  .Xrlu.  iteranf^tln'l^n 
vom  Mai  und  Juni  in  Pari»,  vollzop  '  —  !.# 
sorialisme.     r>roif  au  travail.    Hepon«e  i  M. 
Thiers,  1848:  dasselbe,  deutach,  Brealaa  tö»; 
dasselbe,  englisch,  London  1848.  —  LaB^tota» 
tion  du  fevrier  au  Luxenilwinrir.   1848,    -  ffi?; 
tidre  de  lu  Revolution  iran^aise.   12  Bde..  1S4" 
bis  1H<;2:  das.selbe,  2.  ed.,  1864  —  1870.  -  IV^ 
d  liist«dre   de   la  Revolution  de    fevrier  1^48, 
dasselbe,  deut.seh,  Quedlinburg  1850.— 
All"!    aux    honnetes    tren«.    Quelques  par« 
tl  hwtoire  contemporaine,  1848.  —  RevelatioM 
historiqnes,  on  rfpoaie  an  tHre  de  Lori 
Normanbv,  intitule:  .\  vear  of  revolution  ii 
Paris,  2'  Bde.,   Brü.'wel  1859.    —    L'Etat  H 
la  commune,   18C.").  —   Histoire  de  la  Re^^" 
luüon  de  1848.  2  Bde.,  1870.  —  Dix  sai 
de  l*hiBtoire   d*Aagleterre .    10   Bde.,  1939 
bis  1881.  —  Discours  politiMU.  .   1R47  .i  W, 
1882.  —  Histoire  de  la  cou.>^ütution  du 
fdvrier  1875,  188S. 

Vi,'l.  nber  Blanc:  L.  Faueher.  Vn  s.v«tfi.;- 
de  Louis  Blano  on  ie  travail,  l'associatioa  ft 
rimpöt,  1848.  —  Clement,  Des  nouvellep  iätt» 
de  reforme  industrielle  et  en  particulier  du 
projei  d'orffanisation  du  travail  de  Louis  IWm. 
1848.  —  Louis  Blanc,  in  der  ,.(;eireuwan". 
IV.  M.,  Leipzig  18ö0.  —  Ch.  Kobin,  Lihu» 
Blaae,  sa  vie  st  les  «ravres,  Paris  1861.  —  D. 
Stern.  Histoire  de  la  Revolution  de  1848,  3  Bd^ 
is:)l— 1858.  —  E.  de  Mirecourt,  Louis  BluiC, 
18i>8.  —  Hipp.  Castille,  Ix>ui9  Blanc,  IS^y.  - 
Ludwig  Elster,  Jean  Joeeuh  I«oajs  fiianc  ua 
Uandw.  d.  Staatsw„  I.  Aofl.  II.  BC  8.  BOA. 
Jen  1881.  —  0.  Wanehancr,  OcicUAte  ta 
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k>zialisiDU9  und  Kommunismus  im  19.  Jahr- 
landert,  Abt.  III:  Louis  Blanc,  Berlin  1896. 


Blanqiit,  Adolphe  JMvm^ 

reh,  am  21.  XI.  1798  zu  Nizza,  war  1838  PfO- 
esHor  der  politischen  Oekonomie  am  Consomtoire 
les  aits  etc.  in  Paris  nnd  starb  daselttst,  als 

Mitglied  der  Academie  des  scipiices  *pit 

im  2<S.  I.  Ih54.  Er  ;ituud  dum  äaiut-Simuuiämus 

iahe  uud  war  llitarbeiter  am  ^Producteur". 

Seine  Uistoire  de  l'ecoaomie  poHtiqne  etc. 
s.  n.)  hat  als  Erstlingswerk  anf  diesem  Gebiete 
••-'ine  unhestreit'mrt'ii  YtTdifiistf  Vir  ll\r<t<i'\- 
une  beginnt  mit  der  vonliriHtlir-hen  '/Mi  und 
unusst  in  j^rossen  Zügen  die  Wirtschaftsge- 
K'hirlite  der  alten  Völker  und  diejeniije  Europas 

zu  Ende  des  IH.  .hihrhundert.«*.  Die  natiunal- 
JkoiioiiiiMht'  Entwirkeluug  der  neurreu  Zeit  be- 
tchräukt  äich  bei  Blanqui  auf  Frankreich,  Eng- 
land nnd  Italien.  Ein  tieferes  Einireben  anf 
liojpni2:<'n  Lehren  der  srrns^on  Nationalökonomen. 
»•eb  be  für  die  Eutwiekeluug  der  Wissenschaft 
t>e<ieutnug8voll  geworden  sind,  sucht  man  frei- 
lich bei  iun  reivebens.  Im  Aoitrage  der  Pariser 
Akademie  der  wissensehaften  bereiste  Blanqui 
zur  ErfürfichuuL;'  der  ^nzialeu  Zustände  der 
1848er  Arbriterla-völkerunir  Frankreichs  dessen 
industriert  i*  li;-te  Provinzen  imd  beantwortet  nun 
anf  Seite  l'J7  ff.  seiner  „Classes  ouvrieres  en 
France"  's.  u.i  die  von  der  Akademie  aufge- 
«»tt  llteii  -i' lien  Kragen.  Tiiese  „rt-pon^es"  Put- 
balten  wenig  Erfreuliches,  sie  bestätigen  nur 
das  Elend  der  Arbeiterbevölkerung,  die  mangel- 
hafte Erziehung  der  Arbeirerkin<!er  und  das 
Kecrehren  der  Arbeiter  nach  Abhilfe  der  .\rlM?its- 
k>«igkeit  und  nadi  Altcrsversorgunir ,  was  sie 
beides  durch  ätaat8ittt«rventiuu  zu  erreichen 
hoffen. 

Aus  dem  zustand'»«  hildeniden  Teib"  de-. 
Buches  gewinnt  man  I  eberzeugung .  dass 
die  Zeit  -  mitten  im  K  htiunsjahre  —  mr 
Veranstaltang  einer  solchen  Lnqnete  nicht  nn- 

Jttnstiger  gewfthlt  sein  konnte.  Da  die  !n- 
astrie  schwer  d,irnie<lerbii: .  kmnktu  auch 
Blanquis  Bericht«  älter  die  lDdU'?tn>  >tatr<  u 
und  -betriebe  au  grosser  Dürftigkeit,  \er- 
üffentlieht  er  z.  B.  nur  ein  einziges  Arbeiter- 
bndget,  nämlich  das  einer  verheirateten  Sjjitzen- 
niacberin  in  Lille.  Zuletzt,  kurz  vor  l!e;,'inn 
seiner  „r^ponses",  entpuppt  sich  Blanqui  als 
Freihindler.  schiebt  alle  Schuld  an  dem  Elend 
der  Zeit  auf  das  Kestriktionssystem.  plädiert  für 
Beseitigung  der  Zollschranken  und  MonojKde. 

Von  seinen  volkswirtM-haftlichen  Schriften 
genügt  es,  nur  die  zwei  oben  erwähnten  hier 
anfzuflthren:  Histoire  de  l'^conomie  )>olitii{ue 
'  n  EuMpe.  de])iiis  ]<  <  anciens  jusqu'ä  n<i>  jnurs. 
suivie  d  une  liililinirraphie  raisonn»--«'  etc  .  Paris 
(1S^8):  dasselbe.  4.  Aufl.  2  Bde.  INH»:  dasselbe. 
6.  Aufl.  2  Bde.  1879;  dasselbe,  deutsch  von  F. 
J.  Bus«.  2  Bde..  Karlsruhe  1840-41:  dasselbe. 
<  ii::li-(  b  vun  E.  .T.  Leunard,  New- York  18^^U.  - 
Les  classes  ouvrieres  en  Frauce  peudant  l'anntie 
184&  2  Bändchen  (mit  dnrehgehender  Pagrbie- 
Paria  1849 


1854.  S.  isif.  —  Kautz.  Geschichtliche  Ent- 
wickelung  der  Xatii.niiiokonotnik ,  Wien  IfViO, 
S.  578.  —  Sny  et  Cbaillev,  Dictionnaire  d'eco- 
nomie  polit.,"Bd.  I,  Paris  IWK  S  PJ7.  — 
L.  Elster,  A.  J.  Blanqui,  U.  d.  St.  1.  Antl.  Bd. 
II,  8.  6444ft.  lAppert 


Blanqui,  Louis  Auguste, 

Bruder  de«  voris'''n.  ireb.  am  7.  IL  1S<>5  zu 
Puget-Tbeuiers  iSeealpeuj.  ge>t.  zu  Paris  am 
2.  1.  1881. 

Seit  seiner  ersten  Verhaftung  als  £evoln- 
tionXr  der  That  fam  lt.  V.  18991  bis  1879  brachte 

Blanqui  27  Jalirc  -ein-  -  Li  t(.'ii<  im  Kerker  in, 
wegen  Verschwiirung  geiren  die  Staatsgewalt 
uud  wegen  aktiver  Beteiligung  an  versdüe» 
denen  Ementen,  zuletzt  1871  als  (187^t  amnes* 
tiertes^  Mitglied  der  Commune.    Dieser  fana-  • 
tisch»'  !raiiz('.-i»i  lie  Ki'nmiunist  w>irde  (iriinder 
I  der  nach  ihm  genannten  jakobinischen  Gruppe 
;  der  Blanqnisten,  welche  n.  a.  zweimal,  in  «r 
L<mdoner  Konferenz    der  Tnteniationale  vom 
27.  IX.  1871  und  auf  dem  Haairt-r  Kongre.ss  von 
I  1872  den  vergeblichen  Versuch  machte,  unter- 
1  stützt  von  den  Gruppen  der  Antonomisten  nnd 
I  Bakmiisleii,  die  Diktatur  dea  von  Man  be- 
herrschten Generalrates  der  lateraatioiiale  an 
j  sprengen. 

!  £r  schrieb:  L'annee  esclave  et  opprim^. 
I  .Snppression  de  la  conscription ,  enseignement 
i  mifitaire  de  la  jennesse.  amiee  nationale  s^den- 
tain-,  Paris  188(),  und  das  posthunie  Werk: 
(  ritiijue  soi-iale,  2  B<le..  Paris  1885  iL  Capital 
[  et  travail.    IL  Fragments  et  notes). 

Kr  «rrünfletn  und  redigierte  das  radiltale 
Blatt:  „La  patrie  eu  danger",  Paris  1871. 

Upp«rL 


Bla.»><onstoupr,  Hlasonzins 
8.  B  r  tt  IUI  l  w  o  i  u  h  l «.!  u r. 


Blei 

a. Bergbau,  .MH'<-.in.B(^rgbauHtati8tik 
oben  Bd.  H  S.  fifil  ff. 


raagj^ 


Dictionnaire 


gL  Uber  Blanqui:  Co*^uelin  et  (luilUiumin. 
nnaire  d'feoncnnie  politiqne,  Bd.  I,  Paris 


Bleiu'k,  K.  J.  Kinil, 

geb.  am  22.  XII.  1832  in  Magdeburg,  wurde 
im  Jahre  1857  zum  Anskvltator  beim  Berliner 

StadtL'cricbt ,  znni   Kainmer<:eri>  litsrefe- 

rendar  ernannt  und  1h<)4  — I8l>7  als  Hegierungs- 
asses-sor  dem  kgl.  preus«.  Statist.  Bureau  über- 
wiesen. Nachdem  er  kurze  Zeit  bei  dem  Ober- 
präsidinm  und  der  Hegierung  zu  Potsdam  besehif" 
tisrt  gMWfscii  war.  trat  er  im  .labre  lS<i9  abermals 
in  das  genannte  Bureau,  und  zwar  jetzt  als 
etatsiuA^iger  Hilfsarbeiter,  ein.  SpMer  zum 
Mitglied  des  statistischen  Bureaus,  zum  Ver- 
treter des  Direktors  uud  zum  Mitglied  der 
Statist.  Centralkommisflion  emaiint,  wurde  ihm 
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nach  Kriist  Kiik'I''  '  <1  riüiktritt  im  Jahre 
18^2  die  Leituiiy-  <le>  Hureaus,  zuniirlist  vi-r- 
tretunjfswcisi* .  iimi  s-iit  April  1S83  definitiv 
Ubortrui:»'!!.  In  dieser  Stellun^r  wurde  er  1888 
zum  (Mlifitiu-ii  ( tlM-rrey-ierungerat  befördert 
Auch  i»>r  lilenck  Mit^'litd  de«  Cestnüdinlito» 
riums  der  Vermesituiigeu. 

Seit  18G5  an  den  Arbeiten  de»  Statist. 
Bnrfaiis  hrtt  ilict,  ist  er  seit  ISVJ  H»  rans<.'(  ber 
»iiiutlic  her  VirütTentHchunu^»  n  lii  -  U  tzteren. 
Von  zahlreiehen  liileberbeHpreciiniiL:»  ii.  Nt-kro- 
Ic^en  hervorragender  VoUuwüte  und  ätAtis- 
tiker  «tr.  abiresehen,  hat  er  aUjIhrttch  die 
..KalendiTniattriali-  if.  «It  i»'n  Hefonii  nacli  Auf- 
hebuujy:  der  Kalt  iider.-»t»  iu|»ei.«*teut'r  er  durch- 
führte und  deren  populäre  Mitteilnngen  er 
durch  statistische Heitriiije  bereichert,  bearbeitet; 
in  der  „ZtHcbr.  des  kgl.  preuss.  »tatist.  Bureaus" 
sind  voll  ilim  folgende  grOwere  Abhandlungen 
Terö£fentlicht: 

Jabrgani^'  18(iä:  Die  Pariser  Weltindnstrie- 
ausstelluiiir  im  Jahre  \f<ai ;  1870:  Pas  prenssi- 
sehe  KiihinUrwiscn  und  die  ueue>te  l  ini^i- 
stultuti^'  des  anitlii  hen  Kalendermaterials;  eben- 
da: Die  Finanzlage  der  franzö^tschen  Gemeinden 
unter  dem  Kaiserreich  in  den  Jahren  nnd 
18(>8;  1871:  I^i  irr  iire  nur  iMreuHHist  ht'H  Staats- 
und Kümuiuualhiianiü^tatistik;  ebenda:  Die 
■tidtiflchen  nnd  ländlichen  Kommunaleinheiten 
dtti  prenssiscben  Staates  und  ihre  Gnupoienin}? 
nach  der  Einwohnersahl;  1877:  Thltiglteit 
der  statistischen  Oentralkommission  in  den 
Jahren  1H74— 1877;  lh8U:  Die  (iehaltsverhält- 
niflse  der  höh'-ren  (iemein<lebeaniten  in  den 
prenssi8«'hen  Stadtjfenieindeii  mit  mehr  als 
lüÜUÜ  Kinwohnern.  —  ein  Ueitraj;  zur  Statistik 
des  Preises  der  Arbeit  im  preus^isM-hen  («e- 
meindedienste ;  1882:  Die  Ergebnis'  derVolks- 
tUdunr  Toin  1.  XII.  1880:  1^:  Die  Kntwicke- 
luns;  der  Kisenbahiu-n  im  Deutüchen  l^eiche 
und  in  l>t  utsi  h-<  icsterreich ;  1H8Ö:  Das  kifl. 
preuss.  Statist.  Bunan  htiin  Eintritt  in  »ein 
neuntes  Jahrzehnt;  188ti:  Die  sogenannten 
transportablen  schmalspnrigen  Industrie*  nnd 
Feldeisenbabnen  in  l^nssen:  1887:  T'ic  tr»'- 
schirhtliche  Kntwickeinnff .  nie  petfenwarti^re 
Lape  und  die  Zukunft  <!■  r  >t<  noi;raphie;  18>><: 
Die  Volkszählung  Tom  1.  Xil.  188.»  und  deren 
endgültii^'e  Kr^rebnisse:  1897:  Das  küfl.  statis- 
tische l'.urcau  «äliiruil  drr  Jahre  ISK'i  ISIKV 

Die  1880  auch  in  But  hturiii  er.-chi«  iieiir 
Schrift:  „Das  kgL  prenss.  statist.  Bureau  beim 
Eintritt  in  sein  neuntes  Jahrzehnt",  in  diis 
Franziisi-«  hl-  ül»'rsetzt  von  Leon  {'.»ubt  ri  (ii-nf 
und  Paris  is^T  kl«'i<let  sich  in  «las  Im-.s.  heidene 
Aensaere  einer  Jubilüunisschrift,  ist  in  der  Tbat 
aber  ein  hdchst  wertvolles  theoretineh-praktisehes 
Lehrbuch  der  .'Statistik,  l'eber  die  ebenfalls  in 
Buchform  erÄ<  hienene ,  die  Jahre  1NS.'> — 181MI 
behuidelnde  Schrift,  worin  das  Htstrehen  des 
Yeifassers  ein  erschöpfende»  Bild  der  Weiter- 
entwickelunor  der  preussischen  Centnlstelle. 
innerhalb  di  <  In  /t  ii  hnrtt  n  Zeitraums  zu  geben, 
„in  vorzii>,'iicher  Weise  erreicht  ist",  urteilt 
G.  V.  Mayr  weiter,  ,.dass  sie  fUralle,  die  in  der 
amtlichen  Statistik  tbittiu  sind,  waren  oder  sein 
werden,  einen  hohen  Wert  habe". 

UpperL 


l.  K«ehtliche  Verhlltmne  (S.948).  IL  Gta- 
tiattschea  (S.  946). 


1.  Hochtliche  Verhältnisse. 

1.  Rechtliche  Stelluntr  der  Blinden.  2.V«r- 
sorgungsanstalten  für  Hünde.  3.  ErddOg» 
und  Unterrichtsanstalten  für  Blinde. 

1.  Kechtliche  Stellunp:  der  Blindei. 
Nach  dem  Keciite  des  Mittelalters  waren  die 
Blinden,  insbeeondefe  die  BlmdgelnreneB, 

vielfach  in  ihi^r  R(M:htsf.1higkeit  g^-mindert, 
wie  denn  nach  altfriesischem  Bechte  dv 
BUndc  sogar  hA  lebend^em  Leibe  beert* 

ward  und  nur  auf  I.,elM'nsuuti'rliall  eiu  n 
Anspruch  gx^^'on  seine  Verwandten  hatte. 
Nach  deut.M  hem  IjehnrfH-ht  (Sachsensfseeel 
1,  4)  konnte  1  in  blindgeborener  nicht  erben, 
und  wenn  auch  di»'ser  (trtmdsalz  sjwiter  in 
Deutschland  duixh  da.s  eiu»lringende  lom- 
bardische  L«'liiin'cht  venlriiupt  ward,  so  er- 
hi«']t  .»r  sich  <!<.(  h  t>ei  Reichslchen,  und  für 
die  Kurfürsteutiimer  ward  durcli  die  Goldene 
Btdle  von  1356  (c  25  $  3)  bestimmt,  da« 
alle  Personen,  welche  an  einem  faniwis 
notabilis  defectus  leiden,  also  auch  BliiKie 
von  dar  Snooesaimi  atugeechloesai  soea. 
Infolgedessen  konnten  zur  Zeit  d«?s  dtea 
Deutschen  Reichs  unheilbar  Blinde  als  re- 
gienuigi>unfäliig  nicht  zur  Thronfolge  ge- 
langen. Nach  den  meisten  aeoeiren  vo^ 
fafsungeu  bildet  im  Gegensatz  hierzu  Bhod- 
heit,  wie  geistiges  oiler  kör|)erliches  Ge- 
ht <clien  flberfaaupt,  keinen  Gmnd  der  Ans- 
Schliessung  von  der  Tlminfitlire  (Pnuss^-, 
Verfa.ssung  Art  r>t5,  lta> .  rtt,  Tit.  11  §  'J  u.  ff, 
Wtlrttemlierg.  §  71,  S,i.  hscn,  ij  «j.  Hesben- 
T>ariii>ta<lt,  .">  etc.).  Hliiidlieit  allein  «irl 
auch  nicht  als  üniud  zur  Anonlnuntr  oinf-r 
Hegentsohaft  su  hetraditen  sein,  wie  denn 
aticli  l"^"»!  der  tinheilKarblindeKöiUL'' J  •"nr^'- 
von  Uaüuover  die  Uegierung  übomomm^D 
hat  —  Mit  6er  Receptioa  des  rGmiadm 
Rechts  sind  alle  privat-  und  offoiitlirhrecht* 
liehen  Bt>.scliräukttugeu  der  Recht sfiihigto 
der  Blinden  beseitigt  wordeii.  Audi  die 
Sätze  des  rüniisehen  Rechts,  dass  Blinie 
kt'ine  öffentlichen  Aeniter  erhalten  und  nicht 
als  .Stellvertreter  im  gerichtlichen  Verfahren 
auftn-ten  können  (L.  1  §  5  D.  3,  IK  haben 
im  lietitiu'eii  Rechte  keine  Geltung  mehr. 
Blinde,  s«)fern  sie  nicht  unter  V.»rinuuJ- 
sehaft  stehen,  erleiden  nadi  heutig^  in  Redit 
\v»  <lcr  in  pnv;itn'<'litli<  hi'n  n-'i-h  in  öffeot- 
liehi-echtiichen  Verhiillnissk-u  euie  ilinderuog 
der  ReditsQUii^eit  Dagegen  ist  nach 
katlxilischem  Kavhenro  lit  I'lin'lh-  it  (nach 
einer  veriweiteteo  Ansicht  sogar  schon  Bhad- 
heit  auf  dem  linken,  dem  sogenannt«!  kano* 
'  nischen  Auge)  ein  Hindernis  für  d«  ii  Knipf.inc 
I  wie  für  die  Ausübung  der  geistlichen  Weihca 
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(sogenannte  Im'gul.iritas  ex  defectu  cor- 
poris). 

Zum  Scliutzo  ilt  r  Blinden  gegon  Bffrujr 
und  Uebervorteilung  hat  das  römische  Hecht 
die  Yorsdirift  gegeben,  dase  btnm  Testa- 
ment eines  Rlin«l>  n  nicht  biost*  sicIm  ii 
Zeugen,  wie  Uü  deu  Testamenten  iiu  uil- 
gemenien,  sondom  aueserdwn  noch  ein 
JNotar,  nnd  wenn  ein  solcher  nicht  7M  er- 
langen ist,  no<'h  ein  ncliter  Zeu^  zugezogen, 
und  dasB  Zetigen  und  Notar  mit  dem  Inaalt 
des  letzton  Willens  bekannt  geniaclit  weitlen 
mfissen  (vgL  Windscheid,  randekten  III 
§  543).  Auch  die  neneren  Gesetzbfldier 
gelten  fHr  die  Knirhtnnt?  von  Testamenten 
dui-ch  liüiide  liesouileie  Vorschriften,  um 
jeden  Missbranch  und  Betrug  auszuschliessen 
(Pmissen,  Aller.  Ixindrecht  I,  12,  §  11.'?  u.  ff.: 
OesteiTt'ich,  Bilrgerl.  Qesetzb.  §  öiiO,  Sachsen, 
Büigeri.  Gesetsb.  §  2071,  Code  dvil  Art  977). 
Narali  dem  Treu ssis che n  Allt;enieinen 
Landrecht  beduritcu  so^r  alle  von  Blinden 
abgeeddoesenen  schrifthchen  Yertrftge  zu 
ihrer  Geltung  der  ^^erichtliclien  Aufnahme 
(I,  5,  §  171),  und  nach  der  Allgemeiueu  Ge- 
richtaordnnng  Ton  1794  (II,  3,  f  8>  bediu-fte 

t'eder  Blinde  zum  AViscldnss  cnies  irericht- 
ichen  oder  notariellen  Vertrag  eines  Lioi- 
Btandee,  der  ihm  zur  Seite  st^en  und  ihn 
iinterstfltzen  sollte,  wenn  er  auch  an  dofisen 
Genehmigung  nicht  gebunden  war. 

Das  Bftrgerlione  Gesetsbnoh  hat 
«lagegen  die  Yoi-schrift  ffir  ausreichend  er- 
achtet, dass  Pei-sonen,  die  Geschriebenes 
nicht  TO  lesen  vennögen,  Testamente  nur 
(lurch  mQndliche  ErklJh  unir  errichten  können. 
X>ie  Errichtung  erfolgt  dann  vor  einem  Kichter 
oder  Notar^  doch  mnss  der  lüchter  den  Ge- 
ricihtsschreilxT  o<ler  zwei  Zeugen,  der  Xotai- 
einen  zweiten  ^otar  oder  zwei  Zeugen 
hinzuziehen.  Im  Protokoll  mnss  festgestellt 
wenlcn,  dass  (It  Erblasser  erklärt  liat,  nicht 
schreiben  zu  küuueu  i§  223ii,  §  2238  Abs.  2, 
§  2242  Ahe.  2).  Dteeelben  Vorschriften 
«reiten  für  den  Ab.schluss  ein<'s  Krhvcrirajrs 
2276)  sowie  für  die  gerichUiclie  und 
notarielle  Betitfcundmig  eines  jeden  Rechts- 
jrcschtlftcs  soAvohl  unter  Lclicndcn  als  auch 
vou  Todeswegen  (Beichsgesetz  über  die  frei- 
viUige  Genchtsbariteit  t.  17.  )(ai  1898 
§  irjs  §  177). 

Ein  Blinder  bedarf  wegen  seines  Ge- 
brechens allein  keines  Vormundes,  da  er, 
soweit  dies  erforderlich  ersi  lit  int .  selbst 
einen  Stellvertreter  sich  l)estellcn  kaua.  So 
ist  auch  die  Blindheit  nadi  rSmisohem  und 
gemeinem  Recht  für  Anonhunif,'  einer  Vor- 
mundschaft kein  genihfcuder  Grund.  Ebenso 
nach  franzfleischem  Recht  (Code  civil  Art. 
489)  und  dem  ^tetcrn  iclnschen  bnr;,'erlichen 
Gesetzbuch  (f  275).  Audere  Gesetze  haben 
dagegen  die  Bestellung  einer  Ycmntmdschaft 
für  Blinde  fOr  zulässig  erklärt,  wenn  diese 


durch  ihr  Gebrechen  an  der  Besorgiuig  ihrer 
Re<  lUsantreletrenheiten  jrehintlert  sind  und 
die  Vonnundschaftsbehönle  desh;üh  die  An- 
onlnung  einer  Vormundschaft  für  notwendig 
erachtet  (Preussen,  Yormundschaftsordnung 
V.  :..  Juli  187 r>,  §  81,  Sa.  lHon,  G.  v.  20. 
Keliruar  1S82,  §  4).  Wahrend  nach  den 
Prcussi>cheu  und  Sflchsischi'n  Gesetzen  dem 
Ulinilen  auch  gegen  seinen  Willen  ein  Vor- 
mund gegeben  werden  konnte,  bestimmt  das 
Bürgerliche  Gesetzbucn,  dass  einem 
Blinden,  weiui  er  infolge  seines  GcV»rechen8 
seine  Angelegenheiten  nicht  zu  besorgen  ver- 
mag, ein  I'  f  1  e  g  e  r  bestellt  werden  kann,  aber 
nur  mit  seiner  Einwilligung.  Auch  kann  die 
Pflegschaft  nur  fiu"  einzelne  seiner  Ange- 
legenheiten oder  einen  bestimmten  Kreis 
semer  An LTclegenhciten ,  insl>esondere  seine 
i  VermügensaDgelegeidieiteu  bestellt  werden 
l<§  1910).  Vgl.  den  Art.  Vormundschaft 
\ind  Pflegschaft. 

2.  Versorgungsanstaiten  fär  BUnde. 
Durdi  aDe  dieee  Rechtss&tze  soll«!  die 
Blinden  nur  gegen  Nachteile  im  Vermögens- 
verkohr geschützt  werden.  Ebenso  wichtig 
ist  es  aber,  dam  die  armen  Blinden  versorgt 
und  dass  die  jugendlichen  Blinden  erzogen 
und  UQteirichtet  werdeu.  Die  Blinden,  die  der 
Armut  verfallen  and,  mllaeen  von  der  Öffent- 
lichen Armenpflege  übernommen  werden  (s. 
Alt.  Armeawesen).  Besondere  Versor- 
gungsanstalten  fflr  erwachsene  Blinde 
gielit  es  niu"  in  geriturer  Anzahl.  Im  Mittel- 
alter faoden  sie,  wenn  ihnen  das  Glück 
-wohlwollte,  in  den  SpitSlem  Aufnahme,  wie 
denn  in  \nelcn  Spitnlord innigen  ihrer  ganz 
1  besonders  En^ähnung  geschieht.  Nur  in 
Paris  war  schon  im  12.  Jahihundert  eine 
'  besondere  Versorgungsjuistalt  für  Blinde  ge- 
j stiftet  worden,  welche  Ludwig  IX.  ^der 
I  Heilige)  mit  einer  Jahresrente  von  20FäR8er 
l^fiiii  l  ,iu>>tattf  (c.  Daraus  ist  die  noch  heute 
1  immer  wiederholte  Legende  entstanden,  dass 
I  Ludwig  der  Heilige  ein  BKndenspital  fOr 
:iO(»  Hittcr  i:cgrütid'  t  lial»-.  welche  ihn  auf 
seiuem  ci-sten  iü-euzzug  begleitet  hätten  und 
im  Orient  der  Augen  beraubt  worden  seien. 
In  dem  Sjtital  fanden  3<M")  Blinde  Aufnahme, 
daher  der  noch  heute  bestehende  Name 
Hospice  des  Quinze-Vingts.  Im  Jahre  1790 
wiudo  die  Ajistalt  vom  St;iatc  ülicrnonuneii. 
Di^egen  war  das  1^1  gegründete  Elsiug- 
Spital  zu  London,  das  nach  einer  ebenfalls 
immer  wiech-rholten  Legende  ein  Bündcn- 
spital  gewesen  sein  soll,  nur  ein  Spital,  in 
dem  Blinde  neben  anderen  Kranken  und 
Elenden  Aufnahme  fanden  (Stiftungsurkuiide 
in  Monast.  Anglicon  IGOl  11,  4G2  sqoO.  in 
einzelnen  grCsiteren  StSdten,  wie  Frank- 
furt a.  M.,  liildetcn  di.-  armen  Blinden, 
dereu  Zahl  eine  sehr  grosse  ^weseu  zu 
sein  acheint  mit  den  Lahmen  eine  Brüder^ 
Schaft  (vgl.  Bücher,  Bevölkerung  von  flrank- 
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fnrt  A.  M.  im  U.  und  IS.  Jaluhundert 
S.  2ü')ff.;  Kfi.-irk,  Bürfrprtnin  im  Mittel- 
alter S.  132).  AucU  gegeuwärtig  giebt  es 
mir  venige  Versorgtingsanstalten ,  die  am- 
S('hlip>!slicli  zur  Aufnahm»'  vui  crwa^'lijitMion 
Blindoti  bestimmt  sind.  lu  der  Tliat  i»t  cia 
Bedthrfnis  zur  Errichtnng  besonderer  An- 
stalten für  erwachsene  Blinde  nicht  vor- 
han<len.  Für  die  Blinden  selbst  ist  es  besser, 
in  Vei-sorgungsanstalten  mit  Sehenden  zu- 
sammen zu  leben,  sofern  sie  nicht  in  ihrer 
Faiiiili''  vcrfiflecrt  weitieii  kömi'-ri.  Y.<  ist 
Aufgate  der  AnstaltsverwaltuiiLr,  'liux  li  l  ine 
"humane  imd  iKirmherzifre  Behandhuif;  ihnen 
das  doppr-lt  si  lnv.'iv  Scliieksal  der  Blind- 
heit und  Armut  zu  mildern. 

In  Preiissen  sind  die  Landarmenver- 
Viäuile  vi'rjiflichtet,  für  Bewahninsr,  Kur  und 
Pflege  der  lülf>l«vlMrftigen  Bünden,  soweit 
sie^  AnstaltspfleiiL"  beaflrfen,  in  preeiffneten 
Anstalten  Ki"n>oiL;.'  zu  trcff-'ii.  I)if  alljre- 
meineu  Yerwaltungskosten  der  Anstalt  und 
die  Kosten  der  Beerdigung  hat  der  Land> 
armenverband  all''iii  zu  tragin.  Dixgegen 
ist  er  bcnxrhtigt,  Ei'satz  der  sonstigen  Kosten 
für  die  Verpflegimg  der  ortsarmen  Blinden 
von  dem  Ortsiirmenverband  zu  v»>rlangen, 
dom  indessen  der  Kreis,  dem  der  OHsarmen- 
verband  aiiirelirirt .  iiiiiiilestens  zwei  Drittel 
'diesOT  Ko.st<  ii  al>  H'  ihilfe  zu  gewähren  hat 
(G.  V.  11.  Juli  Vd.  Art.  Armen- 

Sesetzgebung  in  Deutschland  oIm>q 
d.  I  S.  lOftO).  In  Oldenburg  liegt  den 
I.andesverbrunien  als  den  Landarnieiiver- 
bänden  die  Fi'u-soi*ge  für  die  Blinden  ob 
(Oemeindeordnung  v.  15.  Aprfl  1873  Art. 

und  im  Herzogtum  Anhalt  hat  der 
].andarmen verband  eine  BlLndcuerziehung^- 
anstalt  zu  unterhalten  (0,  v.  29.  Juni  1871 
§  23).  In  Württemberg  (Ü.  v.  17.  April 
IS?:'.  Art  21)  und  Hessen  (0.  v.  14.  Juli 
1871  Art.  fi)  sind  <lie  l^iinlarmenverbände 
befugt,  die  Kosten  der  üffeutliehen  Armen- 
pflege, welelie  di<'  Füi-sm-ge  für  Blinde  ver- 
ui*saclit,  unmittelltar  zu  üliernelimeu. 

3.  Krzieliungs-  und  rnterriclitMUi- 
.«talton  für  Blinde.  HeM)Mdei-t!r  Füi-sorge  uuil 
besonderer  Anstalten  bedürfen  die  heiun- 
vachsenden  Blinden.  Wie  der  Abb6  de 
l'Ep»^  der  Begründer  iles  Taul>stnmmen- 
nnterhchts  ist,  so  ist  der  Sclireiblelu'er 
Valentin  Hally  der  Begründer  des  Blinden- 
Tmteirichts  und  <ler  Wohlthäter  der  Blinden. 
Im  Jalm)  177S  gründete  er  mit  Privatmiter- 
sttttzang  in  Paris  eine  kleine  Anstalt,  die 
dann  1784  vom  Sta.ate  überuenunen  und 
erweitert  wunle.  Sie  bestellt  heute  noch. 
Im  Jahre  18nf)  wanl  Haüy  vnn  Kaiser 
Alexander  1.  \<n\  Russland  nach  Pefei-slnu-g 
benifen  und  auf  der  Ihirehn'ise  ilun:!!  Berlin 
veranlasste  er  Kiinig  Fiiedrich  Wühelm  III., 
eine  Blindenerziehungsanstalt  zu  gründen. 
Diese  königlidie  Blindenanstalt,  die  un  Jahre 


1879  nach  St^flitc  bei  Beriin  verlegt  wurle. 
ist  zu  einer  Mii<teninstalt  für  PrtM)>s*'n.  ja 
für  ganz  Deutäcliland  geworden.  Die  meui^ 
anderen  Bündenanstalten  Prenasens  «ind  m 

Privaten  und  Veivinen  gegrfmd»t  w  nl  i 
und  haben  dann  aus  öffentlichen  iiiVbäk 
ünteretntzong  erhalten.   Sie  sind  jetzt  um 

grf")ssten  Teil  von  den  Pn>vinzia]veri:«är)»l»fa 
OlxTnommen  worden.  Auch  sind  die  Pp> 
vinzialverbände  berechtigt,  Provinzialblind^ 
an.stalten  zu  errichten  und  •  zu  vem-altHn. 
(Dotationsgesetz  v.  Juli  l'^7."  §  4  Zifi4: 
Provinzialonlnung  §  l_'i>  Zilt.  Privat- 
>tiffutitren  sind  nur  die  Blindenanstalten  u: 
Bn'slau  uml  Fnuikfurt  a.  M.  geltlieKni. 
die>e  Anstalten  sind  Internate,  in  wekii« 
die  Zöglinge  Wohntmg  und  Ven^^^io^ 
rnterrieht  und  Erziehung  erhalten.  D>? 
Wohlhabenden  müssen  ein  Jahiesgdd  be» 
zahlen,  die  Amen  echalten  YrwitxSea  oder 
das  Jahr'->i:'M  mussvon  dein  untprstfitzuap« 

iPfUchtigeu  Armeuverbande  bezahlt  weida. 

I  uoch  ist  die  Zahl  der  BUndenanstaltSD  für 
das  Bedürfnis  nicht   ausi>?ichend  (s.  -Ihb 

,  folgenden  Artikel).  Blinde  Kinder  in  schul- 
Pflichtigem  Alter,  die  in  einer  Blindenan- 
stalt nicht  Aufnahme  gefunden  haben,  m&SHn 
die  allgemeinen  Schulen  besuchen  oder  häi»- 
liehen  Unterricht  erhalten.  Sie  sio«!  v-n 
der  Sehidpflicht  nicht  au.^genomm«i  iR-?- 
skript  des  Ministei>i  für  geistliehe  und  TGt^r- 
riciilsangelegenheiten  v.  14.  Januar  WAi- 
Die  Stadt  Berlin  hat  deshalb  im  Jahre  1^ 
für  solche  Min  ie  Kinder,  die  nieht  in  An^ 
Anstalt  untergebracht  sind,  eine  Blindea* 
schnle  gegründet  und  damit  1883  m» 
Blinilenfoiibild»uurssi-h«üe  verbunden  V.'- 
staatliche  .Schukufsicht  über  die  öffeoüidieo 
Blindenanstalten  sowie  über  die  Fkirst» 
anstalten ,  bei  denen  dies  der  Minister  für 
zweckmässig  erac'htet,  ist  dun^h  könidi  r;»'n 

.  Krla-<s  v.  27.  Juli  1S85  den  ProWnzialstiiuJ- 
kollegien   üliertragen  worden.   —  la 

I  andei-en  deutschen  Staaten  sind  die  Bünden- 

!  erzieh ungsanstiUten  meist  StiWtsanstaltea.  « 
ilie  in  ilünchen,  Dresden,  Ilvesheim  (Badxii 
Friedljerg  (Hessen).  XeMkl<Kter  ( Meekleiibtin:- 

I  Schwerin),  Weimar.  Kivisanstalt  ist  di'^  in 
Wflrabiirg,  städtisch  die  zu  Leipzii:.  In 

:  wenig  enipfehlenswerter  Weise  i.st  in  Woimr 
die  Blindenanstjilt  mit  der  Taubstummeo- 
anstalt  vereinigt.  Dagegen  ist  die  Ehräte- 
nmg  der  Blindenanstalten  dundi  F.r^ieh^m^ 
von  Fortbildungs-  und  BeschäftigungsschuleB 
für  Blinde,  lUe  das  schulpflichtige  iHar 
vollendet  haben,  eine  ausserordentlich  em- 
pfehlenswerte Eim-ichtnug.  Schon  jetzt 
stehen  solche  Schuleu  in  .Steglitz,  Berlin. 
Bromberg,  Frankfm^  a.  M.,  3iüncnen,  Dresden. 
Leii)zig.  Ilvesheim.  In  ihnen  erleni'^n  'ü? 
Blinden  die  für  sie  geeigneten  llandarl<eitea 
(Strohflechterei,  Verfertigen  von  Sieb-  und 
Korbwaren,  T^picheo  etcX  im  dadindidie 
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Fäliit:k<  it  zu  »^i-M-erljen .  «lurrh  ihivr  Iläiule 
Arl»  it  \vriiii:<t«^ns  ein»^n  Teil  ihres  Lebeiis- 
uuterhaltt-s  sich  zu  verscliaffen. 

Edgar  l4ientng. 


H.  Statistisches. 

1.  Statistik  der  Blinden.  2.  ätatUtik  der 
Bliiideiwiittalten. 

1.  Statit^tik  der  Blinden.  Bliu-ih-  it  1» 
zeichnet  den  vollkninmciifn  Mangel  des  Seh- 
vennr>£rcns.  Al>  Uliiidi'  ■vv.'nion  ntir  sololi»^ 
Personen  freziihlt,  wclc  iu'  auf  lioi^len  Aug.;i. 
<ler  St  hkraft  Wraiibt  sind :  mitunter  sind  jc- 
d'xli  aurh  solclic,  welclie  zwai*  ri»'tr.'nstiin(li' 
walu/uiK'liiiieii,  diese  aber  nidit  zu  unter- 
scheiden vermögen,  als  Blinde  pezillüt  worden. 
Hlindlieit  kommt  U-^l  niünnlieheii  l'.'i-sniien 
h<1ufi<;er  als  bei  >v.'iblich''n.  im  liohcu  Moixlen 
Siiwj.'  in  den  Tivtjien  und  subtropischen  Län- 
dern liäufiu:er  al-  in  Mittel-  und  Sfubnn'opa  so- 
wie andei-en  Läncleru  der  geniä.-sit^t.'u  Zone 
vor.  Die  Häufigkeit  des  Vorkoniinms  die.ses 
Oebi-echens  stellet  nach  entiliselu'u  He<»l»arh- 
tnuifon  mit  zunehmendem  Alter  in  <Un- 
selben  Weis«'  wie  die  Sterblichkeit.  Nach 
französischen  ii<>ol>aclitmigen  ist  die  Zahl 
der  Einäugit^t  n  d'tpixdt  so  gross  als  die  der 
Blinden.  HlindluMt  kann  angeboren  sein, 
ist  jcdwh  in  den  weitaus  meist'-n  Fällen 
erst  nach  der  Gebiut,  nanientUeli  in  den 
ersten  Tagen  nach  derselben,  erworWn;  sie 
ist  heilbar,  wenn  die  ihr  zu  Grunde  li-  pnde 
anatomist  he  Sttirung  beseitigt  werden  kann, 
Mie  dies  z.  Ii.  beim  grauen  Star  in  neuerer 
Zeit  häufiLT  geUngt.  Angeboren'«  MlindlH'it 
beruiit  in  der  Ke^'l  auf  Bildungshemmung 
des  Auges  und  setner  Häute;  doch  treffen 
diese  Ib  ininungen  selten  iH'ide  Aug^n.  Da- 

gjgen  erblinden  viele  Kinder  bald  nach  tler 
eburt  auf  l)eiden  Augen  infolge  der  Augen- 
entzfindung  der  NeugeliorRnen,  durch  welche 
oft  das  Sehvt'rmöiren  viillig  zerstört  wirl. 
Blindiieit  aus  creltraler  Ursache  ist  in  der 
Regel  unh''i]bar.  Tnter  Handwerkern.  wel<  hr 
sich  .schnellen  und  stai'ken  Euiwiikungen 
des  Lichtee  aussetzen,  z.  B.  in  Sehmelz- 
hntten ,  odor  bei  kfinstlicher  IV-bnichtung 
arl'eiten,  kommen  Blinde  häufig  vor.  In 
rit'uerer  Zeit  ist  das  Gebrechen  der  Bünd<- 
heit  weniger  verbir'itrt  al'^  eh-'d^  rn.  und 
nanienthch  A.  v.  Gräfes  bahnlii-eehende  Tliatig- 
keit  auf  dem  Gebiete  der  Augenheilkunde 
mid  die  dnri'li  ihn  veranlasste  Krrirhtnng 
besonderer  Lehrstühle  für  AugeidieUkuode 
haben  hierin  in  den  Ktdturlflndem  Wandel 
geschaffen. 

Die  Abnahme  trifft  beide  Geschlechter 
nnd  namentlich  die  jüngeren  AltersUassen; 
sip  Avinl  dadurch  veranla.'*.st ,  dass  infolge 
der  y  irtsclmtte  der  Augenheilkunde  viel 

Uaadworterbacb  der  SuaUwUMDscbaftea.  Zweit« 


weniger  Fälle  von  Erblindung  durch  Blen- 

nori'lii^ea  neonatorum  vorkommen  als  iu 
früheier  Zeit.    Nach  Magnus,  welcher 

32<)4  iu  04  Blind cii-rnterriehtsanstalten  lie- 
findliche  Blinde  untersuchte,  entstanrl  bei 
Personen  im  Alter  von  1  -2u  Jahreu  die 
Blindheit:  bei  17,19 »/o  vor  der  (ieburt,  bei 
23,.ö<t**o  infolge  von  Blennorrhoea  neona- 
toium,  bei  9.r»s"*  o  sonst  ilun  h  idiopathische 
Erkraiikuns:  der  Augen.  Iwi  s.i,")"©  durch 
ilusM-re  Vi  rictziuit^en .  bei  3.S.17^*  o  durch 
AJlL't'ineincrkraukungiiU,  bei  S,4U°o  aus  un- 
ix^kaiuiter  Ursache.  Wahrsdietnlich  entfällt 
auf  Hleiuiurrhoea  neonatorum  mein*  als  '  i 
aller  HUuden.  In  frühere)'  Zeit  erblindeten 
in  Pn  ussen  ftuch  mehr  Kinder  infolge  von 
l'<K-keii  als  geirenwürtig.  Xaoh  Katz.  weldiei' 
8lU  Blinde  im  Hegierungslx'zirke  Düsseldorf 
untei'sui?hte ,  war  l>ei  2<»  die  Blindheit  an- 
geboren, bei  41  durcii  Hlennorrho4.>a  neona- 
torum, bei  171  dun  h  ägyptische  Augen- 
kmnkheit  odei-  H]eiitiorrh<>:'a,  bei  12_*  <lurch 
F]ntzrmduii^'  der  Hornhaut,  liei  12."»  durch 
Entzündung  der  Ader-  und  Begeul>j|geiüiaut, 
Ijei  89  durch  ^uen  Star,  bei  35  durch 
grünen  Star.  U-i  12»;  durch  schwarzen  Star, 
U,n  81  durch  Verletzungen  entstanden.  Nach 
Cohn  in  Breslau  war  die  Ursache  der  Er- 
blindung in  19,4 durch  unheilbare  Krank- 
heit.») »rnzose,  in  25..')  "o  «lurch  Vorgäug»!, 
bei  denen  sie  vielleii-lit,  mid  in  ö'),l  "  o  der 
Fälle  durch  Ui^sachen,  bei  welchen  sie  mit 
,  Gewissheit  bei  nxditzeitigem  Eingixnfen  hätte 
;  vermieden  wenlen  können,  veranlasst.  In 
vieli'M  Fällen  winl  Blindheit  durch  Ktnz- 
1  .sichtigkeit  lierbeiireführt ,  mul  die.se  steigt 
bei  den  Schülern  von  Klasse  zu  Kla.s.se, 
auch  ist  sie  in  den  höheren  Leliranstalten 
weit  hätifigerals  in  den  nie<leivn.  '>>hn  unter- 
suchte die  Augen  von  etwa  l<Hi(Mt  Schalem 
Schlesiens  inid  fand  in  Dorfschulen  .'3,2  "o, 
in  2<»  Elementarschulen  14.7  "  o,  in  2  Mittel- 
schulen 19.2  "  0.  in  2  höheren  Tiichterschiilen 
21,9  °o.  in  2  Kealgvmnasien  21.1 ''o  nnd  in 
2  Gymnasien  31,7 "o  Kurzsichtige  vor.  Die 
Verteilung  der  Blinden  nach  dem  Alter 
l.'lsst  >i'  h  für  Pi-etissen  der  folgenden 
1  teile  entnehmen,    i*^  waivn  blind: 

in.  iUur  100000  anwesend. Fersan. 

Cial^  ».  1.  W  1880  a  2  Dez.  1895 

Q-6 

5—10 
10-15 

15-30 

20— :^o 

Ä)— 4() 
40— ÖO 
60-60 

m-10 

über7Ü 

In  allen  Ahersstufen  und  bei  beiden  Qe- 

sclüechtem  ist  hiernach  die  Blindheit  in 
neuester  Zeit  seltener  geworden. 
AutlKKe.   II  60 


m. 

w. 

ni. 

w. 

12 

9 

7 

20 

»7 

^ 

II 

32 

30 

so 

4« 

3« 

36 

25 

4.S 

35 

39 

30 

.S4 

55 

4» 

lo6 

87 

94 

61 

17« 

»57 

i6a 

118 

301 

392 

266 

219 

765 

830 

625 

630 
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Nach  den  pi-enssischon  R<H>ltacht«npen 
gelangen  in  nt'uen^r  Zeit  mehr  HUnd«'  als 
mlherhin  zur  £)h*  s<  lili.  <>.unir.  \>>n  je  lOÜÜ 
Blinden  jedes  Oes>chkM.lit.>  Nv;utii 

zu  Ende  verheinitet  verwitwet  geschiedeD 

des  .Tiihrc«    m.     w.  m.     w.      m.  w. 

1S71       360    21Q  163    315       5  6 

1H.H<»      399     108  H>S    351       4  3 

ISaö      413     i<)2  165    340       4  4 

Bei  den  Juden  kommt  Bliudiieit  häufiger 
▼or  als  bei  der  eranpelischen  tind  katho- 
lischen Bfvrlk»*niii<r.  wie  auch  in  anderen 
Länden)  mehrfach  beobachtet  wiinlen  ist; 
aber  der  ünterschie»!  ist  -weitaus  geringer 
als  bei  ih  n  (icl>rcchen  der  Taubstwiimheit 
und  Geiste^kranklieit.  In  rrriis>tMi  wann 
von  je  100<Kj<j  männlichen  bezw.  weiblichen 
IV  rx  neii  der  genannteo  BekenntDi8gnipi*en 
blind 

am  1.  Dez.  1«ÖU  am  2.  Dez.  1896 
n).        w,         n.  w. 
Evangdiaclie    83       81  7a  63 

Kal&fliika      86       8a  70  63 

Jndm  134       96         100  66 

Bei  der  farl'itren  Bevulkemn^  kommt 
Blindheit  erheblicli  häufiger  vor  als  bei  der 
wdssen.  Der  Census  der  V'ereinigten  Staaten 
▼OH  Amerika  ergab,  dass  yoa  je  100000 

Personen  blind  waren 


bei  der  farbigen 
BerOlkerang 
63,1 
•  49,9 
67,5 

94,5 


Staat 


im  Wi  der  weistsen 

Jahre  BevBIkenuie 

IK«  37,7 
1R50  40.8 

IbÖÜ  95,i 

im  78,8 

Auch  hier  zeit,-!  die  neueste  Zeit  eine  Ab- 
nahme der  Blinth-nzifft  i-,  dif  vnrh'-r  stark  zu- 
geuommen  hatte  und  auch  Jetzt  noch  hoch  ist. 

IMe  f^gTiipliische  TerweLtnng  der  Blind- 
heit zeiirt  ff.l-.  n.b-  Tabelle.  Von  je  100000 
Personen  waren  blind 

Jahr  \m  der  von  von 

der   (n  saint-niänul.  weibl. 

Auf-  bevül-  Per-  Per- 

nahmekening  wnen  sonen 

FrensBen  ....  1W7*    59  60  57 

„                     1871      93  9»  95 

H                     1880      83  85  83 

185t5      67  72  63 

Bayern  1871      82  82  82 

.•^iii  ti-'M-n     .       ,    .  1S71      So  S4  76 

^\'^i^tt^  inher;.'     .    .              70  77  62 

Baili'u  1871       52  59  46 

Eläst  SS- Lothringen  .  1871      Sg  104  74 

Hessen  lH<i7  73 

Oesterreich    .  .  .  I8<;i)  ^6 

n  im)       91         98  84 

18»0       81         86  75 

.  1870     120       128  112 

„  \m)     133       133  133 

.  X8l)0     106       107  104 

Serbien  IbÜO    129      14a  115 


Jahr 

bei  der 

von 

TOB 

der 

(iej^amt- 

nüunl. 

Auf- 

bevui- 

Per- 

Per- 

nahme 

kemng 

■CMB 

wott 

Italien 

QZ 

n 

1K71 

»05 

J  10 

l\t 
91 

xoux 

70 

c. 

^1 

Schwei«.  .  .  . 

.  1870 

76 

Frankreich    .  . 

.  liM'<6 

04 

93 

74 

n 

1872 

»4 

73 

Spanien    .  .  . 

1876 

mm 

77 

8? 

.  1860 

III 

1877 

I  0 

1 

Portugal   .  .  . 

.  1878 

^iv 

t  AI 

England  nnd  Wales  1871 

94 

f 

»          n  n 

1881 

K< 

00 

Ol 

ScbMtland"    .  T 

1891 

C  r 
0 1 

*7 

.  1871 

90 

93 

y, 

IV 

1881 

Sät 

*J 

1891 

73 

1871 

1  1 1 

n 

1881 

I  I  S 

1  1  j 
*  14 

1891 

1  14 

f  1 1 
III 

ii4 

Beiffien    .  .  . 

.  im 

Si 

q8 

Niederlande  .  . 

,  1869 

43 

SV 

jy 

Diaemark    .  . 

.  1870 

7" 

FarMr  .... 

18JK) 

53 

*  9 

sS 

f. 
;* 

.  1870 

^  CA 

35° 

N 

Island  .... 

1890 

200 

354 

1870 

'TT 

18i»0 

a  ^  ■* 

4i> 

Norwciifen  .   .  . 

.  1865 

1 16 

*4' 

1875 

137 

«35 

13» 

Schweden  .  .  . 

.  1870 

mm 

77 

1880 

iH 
7* 

S: 

1890 

0  i 

•'4 

Finknd     .  .  . 

.  1870 

Enrop.  Russland 

1890 

113 

.  188fi 

190 

Brit.  Nordamerika 

1871 

62 

• 

• 

Vereinigte  Staaten 

von  Amerika  . 

.  1860 

40 

45 

n  n 

1870 

58 

47 

1880 

qS 

10; 

Argentina    .  . 

1890 

Si 

88 

74 

.  1869 

aoa 

ai3 

19: 

Ungarn 


*)  UnvoUständige  An&ialiine. 


In  Preossen  kommt  BHndheit  am  hio- 

fipiten  vor  in  den  Provinzen  Ostpreiissiii. 
Westpreusseu ,  Poiumern  und  Poäen,  am 
seltensten  in  Westfalen  und  Hohenzolleni. 
in  Italien  am  hflufigsten  mI  der  In>el  Sir- 
dinien  und  in  Si<  iTien,  am  seltensten  m 
Pothale  und  im  Alpeuhuulc,  in  Kussland  4a 
häufigsten  im  nönJlichüten  Teile  des  Gul»' 
uiuins  Archangel  und  in  «l-  n  (inK-nii-n 
Kai^iin,  Mohilew,  S.sinibirsk,  Wjatka,  Lu 
Ssmolensk,  Ssamara,  I'skow.  Kustroma  und 
Xis(  ]ie<;tin>d.  in  den  Veivinisrten  Staaten  WO 
Amerika  bei  der  weissen  Bevölkerung  M 
häufigsten  in  New-Mexico,  Tennoot,  Tea- 
n'-ssee  im<l  Nnrth-' 'ap'liiia,  bei  der  fcu"bip"t 
Bevölkerung  in  2sew-Mexico,  i^iew-Uanii- 
shixo,  Utah  nnd  Minnesota. 

Zuweilen  sind  Blinde  noch  mit  and^^r  a 
Gebrechen  beliaftet  Die  Ermittelung  in 
Preussen  hierQbei'  zeigt  die  folgende 
Tabelle. 
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am  1.  Des.  1871   am  1.  Des.  1880   am  8.  Des.  1895 


Bünde  obue  andere  Gebrechen    .  .  .  10804 

„      zugleich  taubstumm   ....  93 

„           f,     ir^'ii^t^^krank  ....  la? 

,          „     taubstunini  n.geigtegkr.  43 

zusammen  11066 


11590 
109 

169 


m. 


11079 

53 
179 

32 


w. 


II  087 
54 
158 

35 


m. 
10989 

»55 

23 


11912    11343      »1334  »1238 


9969 

57 
156 

32 


10204 


8.  Statistik  der  BHndenanstatteii.  Man 

tint ersclieidot  B I  i  n  d  e  n  v  e  r  s  0  r g  u  n  g  s  -  iiml 
Bli u de uunterriclits- Anstalten;  ers- 
tere  bestehen  schon  seit  mehr  als  600  Jaliren, 
letzt«  if  dagegen  ärst  seit  dem  Endo  des 
1*^.  Jahrhunderts,  wo  in  der  öfft'iitliclien 
Fürsoi'^e  für  iiiciil  vullbimiige  Pei-soueu  ein 
v-rdliger  L'msehwiing  eingetreten  ist.  Die 
Erzieliung  l.lirider  Kinder  ist  gegenwärtig 
»ianiuf  gerichtet,  dieselben  erwerbsfällig  zu 
machen  und  dadurch  vor  Not  und  Elend  zu 
bewahren,  wUhrend  in  früherer  Z'it  dit' 
Blinden  lediglich  auf  die  j[>rivatu  .Müdthütig- 
keit  und  Cffentlidie  UntorstQtzungeu  ange- 
wiesen waren.  Die  erste  Blindenanstalt 
wunle  im  12.  Jahrhundert  zu  Paris  er- 
richtet und  erhielt  den  Namen  (^>uinze 
Vingts«.  Aehnliehe  Anstalten  geringeivn 
Umfanjis  sind  nach  der  Beendigung  der 
Befreiungskriege  aueh  in  Preussen  für  er- 
blindete Krii'ger  zu  Krmigsborg,  .Marien- 
wenler.  Merlin,  Breshiu  und  Münster  aus 
müden  Beiträgen  eingerichtet  \uid  geraume 
Zeit  erhalten  wonb'n,  «»beuso  in  (tress- 
britnnnien  und  TI->llaii(l.  Die  Bünden  werden 
in  diesen  Anstalten  mit  Handarbeiten  ver- 
schiedener Art  beschäftigt,  in  einigen  auch 
in  der  Alusik  utitemehfet.  Im  .frilin-  1^*^'7 
bc&taudeu  folgende  Blindcnaustaltcn 
zur  Versorgung  bezw.  Pflege  von 
Blind*-ii.  T)rut-.(  bland :  Berlin  mit  10 
Blinden,  Küoigswartlia  in  Saciisen  mit  12, 
Hamburg  mit  19,  Ueiligenbronn,  Kiel,  Apen- 
rade, Eiderstedt,  Leipzig  mit  3  Blinden, 
Wurzburg.  —  O^-stemMeh-I^ngarn :  Tinz  mit 
8  und  Wien  mit  !>  Blinden.  Schweiz: 
Lausanne  mit  Blinden.  —  Dänemark: 
K<'peiihaijren  mit  ."»7  Blinden.  —  Norwegen: 
Kristiania  mit  IG  Blinden.  —  Schweden: 
Vexiö  mit  21  Blinden.  —  Kussland :  Peters- 
bunr  mit  54,  Kijew  nnt  11.  Kanieiijetz- 
l-'odolsk  mit  11,  Moskau  mit  170  und 
Warschan  mit  53  Blinden.  —  Niederhinde: 
Anistcrdani  mit  G^.  S'Gravonhairf'  mit  l,'?, 
:Mi(ldelbmg  mit  12,  Utrecht  mit  4ü,  Kotter- 
(lam  mit  66  Blinden.  —  Belgien:  GhUn- 
Mon>  mit  73  Blindt-n.  —  (ii"ossbritannien 
mit  Irland:  Abeiileeu  mit  52,  Armagh  mit 
16.  Bath  mit  12,  Belfa.st  mit  Gl.  Boltow 
mit  aS,  Bnidfoifl  mit  üo,  Cardiff  mit  24, 
'';irlisle  mit  1."».  Cheltenliam  mit  27.  <'erk 
mit  7').  Dnfilin  mit  321,  Kdinburgh  mit  17S, 
Glasgow  mit  104,  Hrill  mit  13,  Leeds  mit 
33,  XiCicaster  mit  25,  limeiick  mit  10, 


■Liverpool  mit  192,  London  mit  183.  Man- 
chester mit  2<i.  X.'wrastle  on  Tyne  mit  6, 
I  I're.ston  mit  17,  Sheffield  mit  48,  StockfK>rt 
mit  18.  Sunderland  mit  3S,  Swansea  mit 
16  und  Wolverhampton  mit  \'>  Bünden.  — 
Frankreich:  Mai-seille  mit  32  tmd  Paris  mit 
2.^20  Blinden.  —  Italien :  Mailand  mit  4«) 
j  und  Neapel  mit  2<J0  Blind. n.  —  Vereinigte 
I  Sta;it(»n  von   .Amerika:    B;iltiinore   mit  22, 
j  St.  LouLs  mit  ,'>.  New- York  mit  III,  Phüa- 
'  delphia   mit  62  Blinden.  —  Australien: 
Sidiiey  mit  17  und  Adelaide  mit  18  Blinden. 
I  lu  einigen  der  geiuinnten  Städte  befinden 
jsidi  mehrere  derartige  Asyle,  Werkstätten, 
TTeinie    oder   .sonstige  Blindenverxtrgungs- 
Austalten,  imd  zwar  zu  Kopeuliagen  2,  zu 
I  Petersburg  3,  zu  Moskau  3,  zu  Dublin  4, 
zu  LiveriKX)!  3,  zu  I/)ndon  7,  zu  Paris  2, 
zu  New- York  2,  zu  Philadt  lj)hia  2  nm\  zu 
Sidney  2.    Ausseniem  sind  mit  einigen 
BlindentintefrichtBanstalten  Werkstätten  zur 
Beschäftigung    entla.ssener   Zöglinge  oder 
sonstiger  enÄ'achsener  Blinder  verbunden. 

Die  erste  Blind  e  n  u  n  t  e  i'  r  i  e  h  t  >  -  A  n- 
stalt  ist  17S4  zu  P;iris  von  Val'-ntin  Haiiy 
gegründet  wonlen,  dami  folgten  iSOti  Steg- 
litz bei  Berlin,  1807  Peter.?bnrg,  1808  Amster- 
tlam,  Wien  und  Sf.pekliolin .  lS(i9  Dresden 
und  Züricli,  1611  Ko|)cnliagou,  1812  Aber- 
deen  und  1818  Breslau.  Im  Jahre  1887  be- 
standen folgende  Anstalten  dieser  XrL  denen 
die  Zalü  der  Z(jglinge,  Avelche  fast  silmtlich 
im  Internate  lebten,  beigefügt  ist :  Preussen : 
Barby  a.  Elb»'  s.',,   Berlin  (städtisch)  06, 
Breslau  ll(i,  üroml»  rir  ■'»7,  Düren  lö3.  Frank- 
furt a.  M.  11.  lIaiiUM\er  mit  2  Zweigan.-.tiüteu 
1 102,  Kiel  72,  Königsiterg  i.  Pr.  65,  K«»nigB- 
thal  bei  Lixngfuhr  2'J.  Neu  Toraey  l>ei  Stettin 
181,  Paderborn  44,  Soest  51,  Steglitz  bei 
j  Berlin  (kOnigl.,  mit  einer  Voi-scIuUe ,  zur 
Ausbildmig  von  Blinde-nlehrern  bestimmte 
I  Mustei-austalt)  114  und  Wicsba<.leu  27.  — 
jUebriges  Deutachland:  Branaschweig  13, 
Dresden  mit  der  ITilfs^uistalt  mid  Tor.-chulo 
1  zu  Moritzbure  318,  Fieibum  i.  B.  20,  Fried- 
Ibercr  i.  H.  26,  Gmllnd  i.  W.  61,  Hamburg 
31,  HeiliLreJibronn  Ui.  Illzaeh  b.  Mülhausen 
42,  Ilivesheim  b.  Mannheim  50,  Leipzig  17, 
München  mit  Vorschule  09,  Neuldoster  i. 
MeckJ.  mit   Versehule  30.   Nünd)erg  22, 
Stuttgart  30,  Weimar  21  uml  Würzburtr  19. 
—  Oestenvieh-l'ngarti :  Brünn  7."».  Budap'  st 
85,  Graz  43,  Hohe  Wai'te  l»ei  Wien  38, 
Lemberg  33,  Linz  43,  l^eulerclunb  1d  b.  Wien 

ÜO* 
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10.  Pratr  WK  Purkersilorf  h.  Wien  .'/>.  Unter- 

1 '.■■.iiliti-  1>.  Wi.'ii  !».  W'u  n  ns.  —  Schw.'iz: 
iierii  35.  IjausiiQue  2^  und  Zürich  13.  — 
Dänemark:  Kojicnluisen  104.  —  Xorwegen: 
Kristiania  54  und  Dronthoim  Vi.  Im  .lalire 
1881  crginp;  ein  Gcs^  u,  nach  welchem  alle 
blinden  Kinder  vnm  [}.  Jahix^  ah  in  Blinden- 
unterriclit>-Anj.taltt'n  erzuireii  worden.  — 
S('hw<><l.'n:  StMi-kliMlni  il  Staats-  \ind  1 
l'rivataiistalt»  TT),  ( 'hn.>tiui  liamn  17,  l'psala 
12.  —  Russland:  Petersburg'  ('5  Anst.'üten) 
107,  Kij'  \v  ■_'.'».  riiarkow,  Heval  15.  Kasm 
15,  Kostruma  10,  Uile-ssa,  Kiga  23,  Moskau 
24,  Ufa,  Warscfaau  45,  Woronesch,  Helsing- 
fnrs  15  un<l  Kuo^io  30.  —  Niod.  rlande : 
Anistcixlain  (mit  Aoi-schule)  79,  (irave  30. 
—  Belgien :  Brüssel  (2  Anstalten)  73,  Briip^e 
1^.  LOttieh  4  und  Maeseyck.  —  Gn».^s- 
hritannien  und  Irland:  Al^onloon  15.  Bath 
14,  lkdfa.st  24,  Hii  inin::ham  71.  Hrif;hton  41, 
Bristol  (mit  Tai;t'>-«  liul.  )  71.  Cork  5,  Devon- 
port 20,  Dundt  «'  (i;5.  Ediid)urgli  42.  Exeter 
52,  Glasgow  Onit  Tiwes.schule)  1773,  inver- 
ness  10,  Leeas  (mit  Tagesschule)  30,  Liver- 
pool (mit  Ta4;«'sschule)  114,  I/mdon  (4  An- 
stalten) 413,  Manchester  120,  Ncwcastle  on 
Tyne  4H,  Norwich  32,  Nottingham  82,  Ply- 
moulh  l'l.  Sheffield  45,  S(juths*'a  21,  Swan- 
sea  20,  Woivrst.T  11)  und  York  71.  — 
Frankrcich:  Al>  nrnu  7,  Arras  .52.  Boi-deaux 
(2  Aiistiilten)  2(5,  Clennont-FeiTand  2.5,  Laon 


j  Staunton  in  Virginia  34 .  Ronney  io  Test- 

Viririnia  H*  und  .Taiu'-vi!!"  in  Wi.-  Mr.^iu 
I  Die  Biindt'Quutcrrichtä-An.stalten  zu  Aiaianu. 
!  Berkeley,  Faribold.  Baltimore.  Rddeh.  Cedar 
Sf>rin*rs,   Staiuiton  und  Ronn'\v  »ind  nü 
I  Tauh.-tumtnenanstahen  verbtuiden,  und  in 
Col.  Si>iinirs  werden  auch  SturnnK*  snfp^ 
I  nommen.  Die  voi-stehend  mit^eteiltt  n  Ziiikn 
Vi'-'zeiclinen  die  Zaiil  der  Mind>^n  Z'ji  ^i.'^ 
j  der  genannten  An>talteu.  Die  Melimhl  <i.-r 
I  noixlamerikanischen  BlindenmiteiTickl»-Aii- 
.-fal!''ii  \v<Td"i(  V'-Mi  Staat«''  unt.Tlialt'-n.  — Bri- 
I  ti.sch-^ionlamenka:  31ontreal  in  Lowe:  ".V 
jnada  44,  Halifox  in  Nora  äaoüa.  Brutfnrt 
in  Ontario  120.  —  Mexi  -o:  Meii^'o  ^i. - 
Brasilien :  Bio  de  Janeiro  57.  —  Auslnüieo: 
Melbourne  104,  Sidney  (mit  einer  Blin<fcft- 
schnle)   219,    Adpiaid»-    (uiit    riner  Tai't»- 
stummenanstalt  verbuudeu),  Bhsbaoe  '^^ 
I  und  Mackay. 

I  Die  giKjgraphi.sche  Vertetlung  der  1^ 
vorlian<h^nen  BlindenverSfir;^UHgS-  nn-l  Bün- 
denimterrichts-Anstalteu  zeiffl  foleeod«  Ta- 
beUe: 

I! 


Staat 


Staat 


—  r. 

Deutsch.  Eeioh46  2033  Dänemark 


1 

12 


15,  Laniay  Ii.  Poitit-r^  2'1.  Li) 


Anstalten) 


51,  Lyon  20,  Majseilie  50,  Muutnellier  15, 
Nancy  62,  Pftris  (4  Anstalten)  286,  St.  Medard 

les  Soissons  25,  Saintos  11  und  Toidouse 
86.  —  Italien:  Mailand  IM),  Tuiin  40,  Genua 
30,  Padua  20,  Florens  24,  Rom  (2  Anstalten) 
50,  Nexipel  (2  Anstalten)  84,  Bologna,  R^gipo 
d*£mUiaj  Palermo,  f'omo.  Pavia  und  As-^isi. 
—  Spanien:  Madrid  (2  Anstalten),  BareelDua 
(2  Anstalten),  Bui^os,  Cordova,  Santiago. 
Salatnanca,  Sevilla.  Taragona,  Alieante  und 
Siuairossa.  • —  Grieclienland :  Korfu  1.  — 
SvriiMi:  Mehrere  Blindenschulen  sind  mit 
Waisenhäusern  v.rliiiiidt'n.  —  ,\f  trypten : 
Kairo  50.  —  Vereinigte  Staaten  von  Amerika: 
Alabama  15,  Little  Rock  in  Arkansas  29, 
PH^kfli  v  in  Tidifornia  20.  Col.  Springs  in 
Colorado,  Macon  in  Georgia  47,  Jacksonville 
in  Illinois  116,  Indianopolis  in  Indiana  110, 
Vinton  in  Jowa  s7 .  W>  aiidotte  in  Kansas 
4U,  Lotiisvillf  in  K-  ntucky  (»0,  Baton  Hougc 
in  li(juisiana  2').  Baltimore  in  Maryland  GG. 
Boston  in  Massachusetts  9(»,  I^annsing  in 
Michigan  (iti.  Faribold  in  Minnesota  27.  Jack- 
son in  Mississippi  33,  St.  Louis  in  Missouri 
99,  Nebraska  City  22,  Batavia  in  New-Tork 
155.  Now-Vork  21S.  Kali  i-h  in  Xortli-Caro- 
lina  (mit  Zweiganstalt  für  Farhigc)  üö,  Co- 
Inmbns  in  Ohio  167,  Philadelphia  in  Penn- 
sylvania 172.  ('.dar  S^)riDg8  in  South-Caro- 
Ima  UJ,  Xashville  in  lennessee  (mit  Zwoiq-- 
anstalt  füi-  Farbige)  3ti.  Austin  in  Texas  75, 


Luxemburg 
Oesterrrich . 

Ungarn  .  . 
(iriechenland 
Italien  .  . 
Schweis  .  . 
Fnuikreieh . 
Spanien  .  . 
Bel^-ien  .  . 
Niederlande 
Grossbritan- 
nien u.  Irland  70  4869 


26 
5  82 

85 
I 

578 
89 

23  33'« 

12 

6  19S 
8  304 


1 

4 


Norwegen 
Schwülen  . 
Finland  .  . 
Ru."*sland 
Asiat.  Türkei 
Aegypten  .  .  1  5° 
Verein.  Staates 

von  Amerika  39  »>f>' 
Mexico   .   .  .  I  ^ 
Bra>*üit'n    .  .  i 
Aostralien  .  .  9  55^ 


3 
3 
5 
3 

19 
3 
,  I 


i6i 
1» 

5*5 


Am  2.  Dezeml>or  18i)5  Itefanden  sich  ia 
den  preussischeu  Bhudcnaustalteu  7ul  mioo- 
liehe  und  431  weibliche  Blinde. 

Litteratur:  Organ  der  fimbftumhten-  linti 
dfHamtalteH,  Franij^^  mit  CemtnlUt» 
f&r  da»  gtMnOe  UnterritM»»^tn  tn  Bremm. 

;,s,s7.  —  Ciittfttadtf  Wihrrltuitg  Blii^ 
und  Taubsl%tmm«n,  SSeitachr.  </.  kgl.  firruu.  it-iS^ 
Burtatu,  18SS.  —  pTeuMÜcMe  Siatutik  "i9f.. 
Qurllemrerk).  M.  V.  X.  XVI.  XXX.  LXVl 
LXV.  LXIX,  X(\  rinufi  (  .V.V.V.VJ  /// 
Jahrbuch  bc:ir.  Jlnmlhurh  f.  d.  jtrttui.  Sttmi, 
VII.  —  SUUislMcke  Komtpondens,  ßerUm  Ii'*. 
1877,  1884,  1897.  —  ChtfMiMll,  Bnmknkm- 
h  j-ibni  für  ihtx  Küni^reich  Ptxuttrn.  Tri!  II. 
Beriin  1886.  Prems.  ' »tnit'iUKüftlU.  tH  l*t^ 
—  jr.  Jbrli^  Da»  BUnden-,  Idktm-  «•  TmJ>- 
Humm«nhüdMtn^m€Mm,  y<>rde»  ISS7.  —  Ctm- 
tnento  della  popolaxionr  drl  Keijw  d'Italia,  W> 
Fo/.  /,  pyirU  II  u.  Relasione  gniTilr .  Ift^ 

1885.  —  CiaTÜCTHKa  Fogcügkom  ]iiiiie|»ii  U- 
GrarileiilKa  ejieiimi  »  Foodft  so  ntftaid. 

1886,  Prtrr.'hurn  ISt^S.  Report  on  thf  dt^tt^ 
dependent  and  deliiu^uent  ciauej  oj  the 
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tto»  ©/  <Ae  Uniled  Staate»  of  Amerim,  ai  rtlur* 
ned  to  th«  tenth.  Cnmtt  (June  1,  ISSOi  hy  Frr- 
deriet  H&ttanl  Witifi.  .«/»i-iiif  nijrut..  W'-'.'/iiiKi- 
ton  1888.  —  Itfili-üijf  zur  Slutiiiiik  dts  (Jnnig- 
herzogt.  Hmix  it,  Jfrjt  IUI.  j.i.  —  Röttnerr, 
Unterricht  der  Minden  (in  Ifietteneey»  Weg- 
tr^iffT),  E**fn  1877.  —  Tabln»ek,  Die  Jtlin- 
</';,.(;;.',''■,,.  ,.M  Hau  rtr.,  \Vi<  ,i  T.;.  -  - 
St.    Mui'it',    1>' r    lili>i<ir    und    .•"Dir  Jiilduiuj, 

Leipxig  i.v;."«'.  —  Zettne,  Winde  und  ISIinden' 
ttmtaUen,  Berlin  1817.  —  Haikyt  Euai  tur 
VfdueatioH  de$  aretitileii,  Jhri«  1786.  —  Eeune, 
Unt^rn'chi  fhr  lithnU.i,  4.  Aufl.,  Berlin  I.S.I4. 
—  KntZf  Beitrat/  zur  BUndeuMatittik,  lö74, 
Bericht  i'ditr  die  Blinden  di  r  Hi  <jif  ruwjghezirke 
£\ttedain  und  Frani^furt,  IST  7,  Berlin.  — 
Herrn.  Cithn,  Geogr,  der  Av^ntmnkheiten, 
Jena  1874  >  <V"(fiV;i  Ubrr  aiKjihori  nc  I-'arfien- 
btindheit,  Brttluu  1,S7'J :  Unttmuchuny  der  Augen 
von  10080  Sekulkindem,  Leiptig  1367. 

Ff^tr.  von  Ftreta. 


Block,  Maurice, 

^eb.  am  18.  II.  1816  in  Hcrlin,  siedelte  1818 
mit  seiuen  Eltern  nach  Paris  über,  wo  er  seine 
StU(li<*n  begann,  d'w  vr  s|i,it>i  in  Di-ntstlilan«! 
fortsetzte.  Nach  rari»  zurückgekehrt,  liess  er 
sich  DiiTuralisioren  und  leitete  seit  1843  die  Her- 
rasgabe  eines  Teils  der  von  der  amtlichen  Sta- 
tistUi  veröffentlichten  Arbeiten.  184>2  trat  er  in 
den  Iluhostand.  wunle  später  Mitirücd  des 
C'oiiseil  HU|»crieur  de  statistitiue  und  ist  seif 
1880  Mitglied  der  Arademie  des  scienees  niorales 
et  politä^nes,  seit  13.  XI.  188ti  Ehrenmitglied 
des  Institut  international  de  stati<:tiqne. 

Von  seini  n  Schriften,  die  sänitlicli  in  Paris 
erschitneu.  seien  genannt  :  Des  churj^'ea  de  1  ajjri- 
ealtiire  dana  les  divers  pays,  1861.  —  L'Espagne 
en  ISöO  (1801).  —  Stattstiqm  de  la  France, 
comparfe  svee  les  antres  Etats  de  TEnrope,  2 
Bde..  18<»  nnd  2.  .VuH.,  1874.  —  I/Europe  poli- 
ti<ine  et  sociale.  lS<i;);  (lasseil)e,  2.  .Aufl.,  1893 
--  Les  thcnri(  iens  du  siKialisme  en  AUeniuijue, 
1873.  —  Petit  manael  d'^onomie  poUtiqae,  ltt7ü, 
dasselbe,  8.  Avil.,  1880  (mit  dem  Moattgrän-Preise 
ffekrönte,  in  1."^  Sprachen  übersetate  Arbeit): 
oasselbe,  deutt^ch  von  v.  Kaven.  —  Lee  com- 
munes  et  la  iibcrte,  etude  d  administration  com' 
paree,  Paris  1877.  —  Traite  thiwrique  et  pra* 
tiqne  de  la  statistiqne,  1878:  dasselbe,  2.  Anfl., 
188(?;  dasselbe,  deutsch  von  IT.  v.  Scheel.  1875». 

—  Les  progres  de  la  science  <'cononii<iue  depuis 
Adam  Smiöi,  2  Bde.,  18;« i:  dasselbe.  2.  AuH. 
1897.  —  Le  socialisme  moderne,  ISdi,  —  Les 
assmanoes  onTri^res  en  Allemagne,  1895  (Ab- 
dnH'k  ans  dem  Cumpte  rendn  de  l'Academie  des 
sc'iences  mor.  et  polit.1.  —  Petit  dictionnaire 
politi(|Ue  et  smial,  Paris  1896.  — 

Block  giebt  lierans:  I^ctionnaire  de  l'ad- 
miiüstration  frant^aise.  Avec  la  ooUaboration 
de  membres  du  Conseil  d'Etat,  de  la  Cour  de.« 
comptes.  de»  chefs  de  service  de  divers  minis- 
tires.  Pari»  18Ö5— Ö6.  1881^83.  18i»l— 92.  etc. 

—  Dictionnaire  general  de  la  politique.  Avec  la 
coUaboratiou  d'hommes  d'Etat,  de  publicistes  et 
d'ecrivains  de  tnus  les  pays,  2'  Bde..  Paris  1862 
bis  64;  1872—74;  1884,  etc.  —  Annaaire  de 


r^nomie  politiqae  et  de  la  statistique  (sdt 

l&öBI. 

Vulksnirtschaftliche  Abhandlni  Li  n  finden 
sich  von  ihm  in  den  Zeitschriften:  Cotniite  rendu 
de  r.\cadcnii«  i  iences  nioral.et  polit.,  Kevne 
des  Deux  Mondes,  Journal  des  Econuniistcs,  für 
welches  er  u.  a.  seit  1862  vierteljährliche  Berichte 
ülier  die  volkswirtschaltliche  l.itteratur  des 
Au.slaudes  liefert,  l'Ecouomist«  frau^-ais,  Journal 
desDibats,  Revue  politiqae  et  parlementaire,  etc. 

JApp*rL 


Buccardo,  Gerolamo, 

geb.  am  16.  III.  1829  in  Genna,  hatte  Ungere 
Zeit  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt  den 
Lehrstuhl  <ler  Naticnalüknnoniie  inne  und  lehr 
seit  1.  I.  18t<8  als  Staatsrat  in  Koni.  Während 
die  dentsche  historische  Schule  das  Vorhanden- 
sein ökonomischer  Gesetze  bestreitet,  empfiehlt 
Boccardo  mittdst  der  induktiven  Methode  die 
soziologischen  Phänomene  zu  beobachten,  um 
durch  deren  Verstän<lnis  zur  Erforschung  der 
Qktmomiseliein  Gesetze  zu  gelangen 

Von  sinnen  Staats  wissenschaftlichen,  in 
Bnehform  TerSffentlichten  Schriften  seien  hier 
«genannt :  Trattato  teorico-pratico  di  ecnnnmia 
politica,  3  Bde.,  Turin  18ö3,  2.  Aufl.  1859,  3. 
An«.  1863-66,  4.  Aufi.  1879,  7.  Anfl.  1885.  — 
Dizionario  della  economia  politica  e  del  com- 
mercio,  3  Bde.,  Tnrin  1857—03;  dasselbe,  2. 
.\ntl.,  2  Bde.,  31ailand  1S7.') — 77.  —  II  ne^^o/i- 
aute  italiano.  (ieuua  186;i.  —  Note  e  nicniorie 
di  un  econoiuista,  Genua  1873.  —  Dell'  appli- 
cazione  dei  metodi  qnantitatiTi  alle  scienze 
eoonomiehe,  Genna  lv76.  —  Le  banche  ed  il 
corso  forzato,  Boui  1H79.  —  La  sociologia  nella 
storia,  nella  scicuza,  nella  religione  e  nel  cosmo, 
Turin  1880.  —  Laninmle  e  Tuomo.  Fouda- 
menti  dottrinali  e  metodici  della  modeiua  socio- 
logia  nelle  sue  relazioni  con  le  sefenze  bfolo' 
yiche.  economichc  e  statistichc,  Turin  ISSl.  — 
Sul  riurdinaiuento  delle  banche  in  Italia,  lurin 
1881.  —  I  princi^ii  della  sdenza  6  dell'  arte 
delle  finanze,  Turin  1867. 

Femer  besorg  er  die  6.  Anfl.  der  Naova 
Enciclopedia  Itahana  (25  Bde.)  und  Serie  III 
der  „Biblioteca  dell'  Econoniista"  (14  Bde.). 
Die  Zusaninienstelluug  seiner  Vorreilen  zu  den 
einzelnen  Bänden  letzteren  Werkes  führt  den 
Titel:  L'economia  politica  modema  o  la  socio- 
loi,'ia,  Turin  1883  ivgl.  über  seine  ökon.-soziol. 
.Methn<le  S.  .XXIVff.:  „Del  metodo  a  dei  limiti 
dell"  econ.  polit.*")  Wertvolle  Aufsätze  von  ihm 
betinden  sich  n.  a.  im  „Archivio  di  statistica". 


LAppert. 


Bocehi,  Romeo, 

Gebnrts-  und  Todesjahr  'er  stammte  aus  Bo- 
logna und  lebte  im  17.  .Talirnundcrt J  sind  un- 
bekannt. ir»(rj  wurde  sein  Üat  über  »  in''  lt»  - 
plante  Münzregulierung  eingeholt.  Ein  IHU 
Ton  ihm  im  Manoskript  vollendetes  Werk,  das 
er  1621  in  \'enedig  veröffentlichte  und  Papst 
Gregor  XV.  dedizierte,  führt  den  Titel  „Deila 
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giwtA  iiniTer.«a]e  inisara  e  svo  trpo"  and  scheidet 

sich  in  2  Teile,  dfren  »Tster  „Aniiim  «lelln  ino- 
neta",  d»'reii  zweiter  „CoriKi  d<ila  iiiHiieta'^  be- 
titelt ist.  Jeder  dieser  2  Ti  ilr-  /.erfüllt  wieder 
in  4  Unteraht«iluD);en.  Das  Werk  beginnt  mit 
der  ErklXrnnf^  de»  Untprschiedes  zwischen 
"Wi-rt,  TVi  i-i,  <  it'M.  Miiii/r  i  f r  .  iiinl  von  den  he- 
zii;jrli^'litii  liiaktisclien  uud  tlieuretischen  Aus- 
fülirnnffen  stützen  sich  die  letzteren  auf  die 
Aiitdiitiit  dts  Arist<it«'les.  iM'-  Miuizfi;»Lre  ist 
am  au>fiilirli<li>ttii  vnn  ihm  iifliaiiilflt.  da  in- 
foljje  der  Munzverseiileeliternnirsdperatiouen  in 
deu  damaligen  HerzoKtümern,  £epabliken  und 
Fnrstentlimern  in  Ober-,  Mittel-  nnd  Unter- 
itnlien  ein  Im  -ciiiIcits  h^irieriiiiir.-tfiiiiii-  In  -  Ue- 
scliick  dazu  ^iliürte.  hei  di m  (icMlimuh  I  der 
Staaten  mit  einander  Verlust  und  (i<uiun  z\i 
lialanzieren.  Ausserdem  verbreitet  sieh  Boeelii 
in  seinem  Werke  über  Tieldvaluta  ivj;!.  d«u 
Sehluss  des  I.  ISandes  ,  (ieldaust'uhr  und  (JrM- 
maD^el,  ferner  Uber  Bankwesen  (vgl.  Teil  Ii, 
Abtellnns'  I)  nnd  Kreditwesen,  insbesondere 
Or^'anisatiun  des  Gnmdkredits  (vgl.  Teil  I, 
Abt.  1.  S.  50 ff.). 

Tirl.  über  Bücchi:  Fanturzi,  Notizie  deffli 
scrittori  Boloirnesi,  Bolojepa  174U,  —  Goboi, 
L'EcüUomia  politica  nearli  »erittori  italiani  del 
secnlo  XVI— XVII.  Mailand  IhH'J,  p.  IfUff.  — 
A.  Hontanari,  Contributu  alla  stoha  della  teoria 
del  valore  negli  scrittori  italinni,  Mailand  1889. 
—  A.  Montanari,  Romeo  Br)cehi.  Handw.  d. 
btaaisw.,  1.  Aull.  Bd.  U,  S.  üö3,  Jena  18Ü1. 

lApperk 


wirtschaftsiMjlitik,    nur  die  prirate  At»- 

initzunf:  'b-s  ßo<leiioiL'">"iitinn-  irilt  ihn  n 
als  vt>rkehrt  uud  als  die  C^ueUe  alles  mä- 
aleii  Elends. 


Bodenbesitzreform. 

Vorbemerkung.  A.  Darstellung  der 
BodenbesitzreformbewejBTung  in  deu 
einzelnen  L  ä  n  il  e  r  n .  1 .  A  merika.  2.  Eng- 
land. 3.  Deutschland.  Boden busitzreform 
und  Sozialismus.  C.  Kritik  der  Boden- 
besitzrff or  m. 

Vorbeinerkung.  Au  dieser  Stelle  sollen 
Iii«  ht  alle  auf  eine  Refonn  des  geltenden 

I^miIciiIm  sit/.rtM  lils  abziob^nden  Be.strebungen 
beä^jrudieu  weideu,  suuderu  nur  die  Boden- 
besitzreform  im  enfferen  Sinne,  d.  h.  die 
I?(  forinl>ewe,giing,  wo  eine  Verstaatlichung 
des  I'rivatei^entnmsi  an  (Jniiul  un'l  Hodon, 
bezw.  die  staatliclie  Konfiskation  der  privatcu 
Grundrente  anstrebt  Bei  der  Betrachtung 
dicsos  .\irrarsozialisnuiß  sollen  aiiehdiojonip'n 
Kithtuiigeti  ausser  Betracht  gehisseu  werden, 
(Ii''  neben  der  Bodenverstaatliohung  auch  die 
Kfjllektivierunir  der  fibrigen  I'nduktions- 
mittel  fordern  (c£.  Sozialismus),  sondern 
nur  diejenigen,  welche  die  Terstaatlidiiing 
allein  des  HiK]eiiei^'^»>iitunis  fordern.  Es 
ist  sogar  eine  Eigentümlichkeit  der  meisten 
dieser  sog.  Landref oriuer,  dass  sie  das 
FrivatdgMitttm  am  mobilen  Kapital  beibe- 
halten wif;.<pn  wollen ,  wie  sie  auch  meist 
Anhäntrer  der  freien  Konkurrenz  tmd  der 
Oewerbefrcilieit  sind.  Mit  Vorliebe  be- 
tonen die  1  «jiidrefornier  ihre  individualis- 
tische Kiclituug  auf  dem  Gebiete  der  Volks- 


A.  Darstellung  der  liudenbeHitzrefuriu- 
bewegang  in  den  einielneii  LtedEm 

1.  Amerika.  Hier  ist  e.s  nam^  athch  der 
r,i.^tlu-.eri.cii''r4i.selien  Affitati'  «n  Ht-iiivfi.  onjes 
zu  danken,  ^lass  die  li<xicnbesilzrefürm  so 
zahlreiche  Anhängerschaft  gefimden  nod  so 
r^iv,<>,>s  Aufziehen  heviir!Z''riifen  hat.  H-arv 
(b  oi-ge  ist  am  2.  September  l^^J  in  l'iuja- 
deii)hia  von  amerikanischen  Eltern  gebono. 
iiit  10  Jahren  wunle  er  Schiff.-^juni.'e  niKi 
führte  dann  einip?  Jahre  ein  W"ani]'-ile''ei 
oliiie  feste  lieschäftiguni:.  18.'»S  l-.'jrab  e: 
sieh  nach  Califnniien.  wo  er  in  den  näcfasHOi 
Ii  Jahren  auf  den  (loldfeldeni  erfoid-"*?  ar- 
beitete. Schliesslich  liess  er  sieh  l"Hjl  d 
San  Francisco  nieder,  wo  er  eine  joiunafia. 
tisch"  Thätigkeit  an>ribte.  anfäntriicli  als 
Schi'iftäelzer,  schliesslich  als  Kedakteur. 

Seit  1809  hatte  er  «(^  eingehend  nh 
der  liodenfrage  bi>eliäftigt  und  aiy 
Bn>sehurc  veröffentlicht  ^Our  land  and  lao*! 
rolievt.  Diese  Veröffentlichung  madit« 
wenig  Aufsehen;  erst  durch  die  Publikatioc 
seines  grosseren  und  wiehti:r>ton  Werkes 
»Progivss  atid  Povertvc  (ISTI»)  wimle  d« 
Autor  in  den  weitoslen  Kreisen  bekaanL 
Auch  in  England  und  Irland  ina-  lit"  <i>  :r:- 
für  seine  ideeeu  Propa^iauda.  1864  bereisk 
George  England  nnd  hidt  auf  VeranlassitB^ 
der  I.an<l  Reforme  Union  «  lue  Reihe  \in 
Vorträgeu.  Eine  grosse  Versauiuüung  fand 
am  9.  Januar  1884  in  St.  James  Hall  zn 
IjOndon  unter  tleni  Vorsitze  von  I^bon<'*hvP' 
statt.  Am  2«J.  Oktober  1S07  starb  Heurr 
Geoige,  der  in  dieser  Zeil  zur  Büi-germeLster- 
wahl  in  New- York  kandidierte.  Der  Haupt- 
inhalt .seiner  Lehre  Jisat  sich  kon  » 
angeben : 

George  wiD  das  Problem  nnterrochen.  wo- 
her e«  komme,  dass  trotz  zunehmenden  Rei<> 
tum»  nnd  immer  neuer  technischer  Fortschritt* 
doch  die  Armut  immer  grösser  werde,  o^r: 
anders  anigedrttckt.  woher  es  komme,  daas  ^ 
.Arbeitslohn,  trots  aer  Vermelinuig  der  PtoM- 
tirkraft,  nach  einem  Minimum  str<  b^\  las  nnr 
den  kargen  Lebensibedarf  gestatte.  (>isjenäfwr 
der  Lrohnfbodstheorie  der  klassischen  Natiotul- 
ökonomie,  wonach  der  T-i  bii  ilnrob  da^  Verbältni» 
zwischen  der  Arbeiterzalil  und  tb  uj  Kapital,  da» 
der  Beschäftigung  <i<  r  .Vrlitit.  r  i^ewidnu^t  i?t 
bestimmt  v^e,  behauptet  George,  daas  dtf 
.Arbeitslohn  nfebt  dem  Kapita!  entnoramen  werte, 
sondern  in  Wahrheit  l  in  Ercobiii^  r  durob 
ihn  bezalilteu  Arbeit  sei.  Der  Arbiter  eriult 
nach  George  im  Lohne  die  mit  seiner  Arbdt 
geschaffenen  Güter  zurück.  Wenn  jeder  A^ 
heiter  durch  Verrichtung  der  Arbeit  wirklici 
dir  l'uiid>  si  haflt,  ans  denen  sein  Lohn  ent- 
nommen wird,  dann  kann  der  Lohn  dordi  Ver- 
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luehnui'r  der  Arbeiter  nicht  verniindert  wi^rtlen : 
im  Gegenteil,  da  die  Leistuuj'släUi^'k»  it  dt-r 
Arbeit  oAciibar  mit  der  Yermeliraiig  drr  Ar- 
beiterzabl  zuDÜnmt,  so  miiss.  wenn  sonst  tri«  iche 
Verhältnisse  vorhanden  sind,  der  Lohn  sich  er- 
hüli>  11.  L>ii*-er  not«en<liire  Vorln  Imlt,  ..wenn 
sonst  gleiche  Verhältnisse  vorhanden  sind''^ 
bringrt  Georp;«  anf  die  Fracke:  ..Haben  die  pro- 
duktiven Kräfte  der  Natur  die  Neiir'i'iT.  sich 
mit  den  wachsenden  Anspriieliou  zu  vermindern, 
die  durch  Vermcbninip:  der  IW  völkerung  an  sie 
g^estellt  werden  tk»  gelangt  George  zu  einer 
l'ntersnchmijr  der  Malthnsschen  Berolkerones- 
fheuri»-.  die  »  r  für  irrii:  erkliirt:  f;er;idi-  da« 
Geifcnteil  der  Malthusschen  liehaujit untren  sei 
wabr.  In  jedem  g^egebenen  Zustand  der  (  ivili- 
sation  könne  eine  «rn'tssere  .kn/.ahl  Menseheu 
als  (iesanitlieit  lies.ser  versorirt  werden  als  eine 
kleinere,  l'ie  rnirererhtiirkeit  der  (iesellsehaft 
nnd  nicht  die  Karj^heit  der  Natur  »ei  die  ür- 
sacbe  jenes  Mangels  nnd  Elends,  das  die  berr- 
s«  ln  Ilde  I.t  lire  der  relierviilkeriini:  zu^i  hreibe. 

—  r>ie  Verteilung  der  Güter  sei  tal.sch  geregelt, 
und  George  sucht  dies  durch  seine  Theorie  der 
A'f  Tteihui::  naehzuwei-^en.  Er  uiitersneht  zuerst 
«lie  Hodeiirente  und  srhliesst  sieh  hier  an  Hi- 
carilos  Theorie  an.  »lass  die  Bodenrente  be- 
stimmt werde  durch  den  Ueberschnss  des  Bodeu- 
ertraes  Ober  den  Ertrasr,  der  bei  gleicher  An< 
wtndunir  von  .Arbeit  und  K;i]iital  vi«ni  seblech- 
testen  Boden  zu  erzielt  n  sei.  —  (ieurge  giebt 
dieser  Lehre  di.  1  a-uiiir:  Der  Besitz  eines 
natürlichen  Mitteln  der  Produktion  giebt  die 
3Iaeht.  sich  so  viel  Güter  anzueiirnen.  prodtiziert 
durch  die  Thäti?;keit  der  .Xrbeit  uiel  de-.  K;i]<i- 
tala  auf  dem  Boden,  als  den  £rtrag  übersteigt, 
den  derselbe  Aufwand  von  Arbeit  und  Kapital 
in  den  am  weniusten  eintriiirlichen  Beschäfti- 
gungen, denen  sie  sieh  zuwenden,  erzielen  kann. 

—  Ana  der  Existenz  der  Bodenrente  zieht 
George  wichtige  Schlüsse  für  die  Höbe  von  Lohn 
und  Zins.  Da  näralich  Lohn  nnd  Zins  nicht 
VMin  Pnxlnkt  der  .Arbeit  nnd  des  Kapit.ils  ab- 
hängig seien,  sondern  von  dem.  was  nach  Ent- 
nahme der  Bodenrente  übri:;  bleibe,  so  folue, 
dass.  wie  cross  auch  die  Verniehrunir  der  pro- 
duktiven Kraft  sei,  weder  Lohn  noch  Zins  sich 
vermehren  könnten,  wenn  die  Vermehning  im 
Bodenrente  gleichen  Schritt  halte. 

Der  Zins  ist  nach  George  ein  gerechter 
Einkiiiiinienszweiir.  denn  er  eiil^priiii:«'  aus  der 
Vi rniehruugsfähigkeit,  die  die  reproduktiven 
Naturkräfte  dem  Kapital  verleihen.  Viele 
KapitalLTCcenstSnde.  z.  1'-  Wein.  Herden  u  s.  w. 
erführen  dureh  den  Abiaul  einer  bestiunuteii 
Zeit  vermöge  des  Waltens  der  Naturkraft  eine 
Verbeaaerung  oder  Vermehning.  Dieser  Um- 
stand wirke  dann  aneh  auf  die  flbrigen  Kapital- 
irei:enstände  zurück,  welche  wie  Werkzeutje 
keiner  inneren  Verniehrunir  und  Verbesserung 
fähig  sind,  weil  diese,  wenn  nicht  auch  sie 
Kapitalzins  abwürfen,  überhaupt  nicht  znm 
Zweck  des  Austausches  verferiiift  werden  wür- 
«len.  So  entspringt  —  nach  George  —  der 
KapitaLsins  ans  der  Vemiebrunkafähigkeit, 
"welche  einielnen  Kapital<;egenstftnden  infoige 
der  reproduktiven  Narurkriifte  innewidint,  ft-rner 
aus  der  Fähigkeit  der  übrigen  Kapitali:egen- 
stiinde,  ge^eu  Jene  ausgetauscht  zu  \\erden. 
Die  Höhe  des  Zinses  reguliert  sich  dun  h  .An- 
gebot und  Nachfrage,  docn  ohne  groeaen  ^chwau- 


kuni:en  unterworfen  zu  sein,  weil  jedes  Stei^-en 
des.M-lben  durch  Begünstiijung.  jedes  Fallen  des- 
selben durch  Hinderung  der  Kapitalbildung  ein 
rasch  wirkendes  Gegenmittel  in  sich  selbst  trägt^ 
Der  Lohn  wird  bestimmt  durch  die  Grösse  des 
Produkts,  wehhes  die  Arbeit  auf  d<u>  lie-teu, 
ihr  ohne  Zahlung  von  Grundreute  zugäug* 
liehen  Boden  erzielen  kann,  abzttglieb  des  Be- 
trages, der  nötiir  ist.  um  etwa  aufire\\endet»'s 
Kapital  zu  ersetzen  und  zu  verzinsen.  Nun 
aber  kann  die  .Arln  it,  wiewohl  die  Konkurrens 
sie  treibt,  sich  mit  dem  gerin^ten  wirklichen 
Lohnsatze  zu  hesrnüiTen.  Bei  einem  gerinareren 
L(diusatze  al-  dciii.  il.  r  zur  Fristuni;  des  dürf- 
tiirsteu  Lebeusunterhalteä  hinreicht,  nicht  be- 
stehen. Deshalb  ist  das  geringste  Land,  das  in 
Kultur  rreiiommen  werden  kann .  da-sjenige, 
welches  Mellen  der  Keproduktion  des  etwa  auf- 
gewendeten Kapital-,  und  dem  Zins  de>selben 

f gerade  noch  den  Betrag  des  notdürftigsten 
jebenimnterhaltes  als  liObn  fttr  die  Arbeit  trSgt. 

I'ud  da  naeli  di  in  IJeiiteniresetz  alles,  was  den 
Ertrag  des  gerinirsten  l'.o-lt  ns  übersteiirt.  Grund- 
rente ist  nnd  der  Kapitalzins  in  allen  Fallen 
weniir^tens  annähernd  auf  dem  irb  iehen  Niveau 
stellt,  so  kann  für  die  Arlieit  auch  auf  dem  bebten 
Boden  nii  lit  mehr  als  iler  Betrayf  d>  >  dürftiirsten 
Lebensunterhaltes  Übrig  bleiben.  George  kommt 
snm  Schlüsse,  dass  die  Bodenrente  «e  Qnelle 
alles  sozialen  Elends  sei:  da  der  r.inlriiw .rt 
ganz  abhilnirig  sei  von  der  durch  seinen  ]ie>itz 
gewährten  Macht,  sich  die  von  der  Arbeit  ge- 
schaffenen Früchte  anzueignen,  so  erfoli^e  eine 
Steifferung  des  Bodenwertes  stets  auf  Kosten 
des  \Verte>  der  Arbeit.  \\  t  un  die  zunehmende 
Prodttktiouskraft  den  Lohn  nicht  erhöhe,  so 
unterbliebe  das  nnr,  weil  sie  den  Wert  des 
Bodens  steigert.  l>ie  Bo<lenrente  sautje  den 
ganzen  (iewinn  anf  und  der  Pauperismus  lo  - 
gleite den  1-  irt-ebritt.  l  eherall  ktone  die 
Thatsache  beobachtet  werden,  dass  mit  zuneh- 
mendem Bodenwerte  auch  der  Unterschied 
zwischen  Reichtum  und  .Armut  sieht  bar  weide. 
Wo  der  Bodenwert  am  grössten  sei,  zeige  die 
CiviUsation  neben  dem  grOssten  Luxus  such  die 
grösste  .Armut. 

Auch  die  Handels-  und  Absatzkrisen  haben 
nach  der  Ansicht  Henry  Georges  ihre  letzte 
Ursache  in  der  Bodenrente;  denn  tausend  und 
abertansend  Menschen,  die  jetzt  in  der  Industrie 
keine  .Arbeit  finden,  könnten  Besehiiftiirung  er- 
halten und  alle  Waren,  die  in  Zeiten  der  Krise 
nnverksuft  liegen  bleiben,  könnten  Absatz  tin- 
den,  wenn  die  Ausnutzung  des  Bodens  nicht 
durch  die  Rente  ,so  selir  erschwert  wäre.  Als 
Heilmittel  iTir  alle  soziale  Not  betrachtet  daher 
George  die  Beseitigung  des  privaten  Bezugs 
der  Qrundrente.  Die  Besitzergreifung  des 
(irund  und  Bodens  durch  einzelne  sei  eine  I  n- 
gerechtigkeit ;  denn  im  Geijensatz  zu  allen 
anderen  Gütern  sei  der  Böhlen  nicht  vermehrbar 
nnd  verleihe  daher  seinen  Privateiirentümern 
ein  Monopol  gegenüber  allen  anderen  Nichtbe- 
sitzeni.  Auf  Grund  dieses  Monopols  erhöben 
jene  Bodenbesitzer  einen  ewigen  Tribut  von 
der  Arbeit  aller  anderen:  die  Omndrente.  welebe 
eine  beständiir  «teijj-ende  Tejidenz  ireniäss  der 
steitreuden  Priwinktion,  Bevölkerung  und  Kultur 
habe  Der  hierdurch  notwendig  gegebene  Zu- 
wachs der  Rente  sei  jedoch  von  den  Eigen- 
tümern ökonomisch  nicht  verdient;  nicht  durch 
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sie.  sondern  Uunh  die  ge^elUdiidtlicben  Za- 
sammenhünsre  er/.piiet.  d.  h.  durch  die  Gesamt- 
thiititrkfit  <lt  r  l ii mrinx,  Imtt,  vcin  dcn-n  (iliedcru 
die  wi'iiiu<-n  (iruudht  rn  u  (l<  n  Tribut  der  Graud- 
rente  erpre)».«*«-!!. 

Als  rf«  litniii»sii:<'  liasi-;  <]<  s  KiL'«'iitniiHr»»«  hfs 
k.  luif  nur  »Iiis  K<  i  ht  <lt  s  Meiisch«  n  auf  die 
Früchte  seint-r  Arbeit  aiisfesehen  werden.  I>»'r 
Boden  aber,  der  von  nieuiandem  erarbeitet,  bon- 
dem  ein  Gesehntk  Gottes  sei.  d«rfe  aneh  nicht 
V.  II  <  iiizi  lni  II .  /II  ilir<  in  I'rivutvt.rtt'il  aii<:.'<  - 
uutzt  wt-ulcii.  I»iis  ;.'U  iclie  Hecht  aller  ilenfchen 
auf  den  (u  Knuicii  des  Landes  sei  so  klar  wie 
ihr  srit  iclies  K'ii  lit  zu  ;»tiiifti.  —  <4er»rirf  era- 
}irifiilt  jcih»  b  ni<  Iit  t  iui-  K'inli.-kation  ilcs  i»-e- 
>aiiit.ii  l'rivateiiri'Utuius  am  (irund  und  lioden 
zu  Ciunsteu  den  btaatcü,  sondern  verlangt  nur 
die  Weirstenemnir  der  Grundrente.  Die  Gnmd- 
»teuer  aus^iri  -taltt  t  werden,  dass  die 

t'anzf  <  <i uinln  iit»'  a)i^orl»iert  werde:  alle  Öbrieren 
t-'tt  ucni  kiiüut»  II  dann  abj^eKchafft  werden,  i  Da- 
tier der  Name  ringle  tax  men  für  die  Anhäniror 
Henry  Georß-os.?  !»er  Form  nach  würdf  ilas 
Grun<I^'•-irzr^■^■hr  unverändert  bleil>en:  alu  r  that- 
sächlich  würde  das  Privileg  des  Grundbesitzers, 
ein  Eztraeinkommen  ans  seinem  Boden  zn  be- 
ziehen, fortfallen,  und  di'-fT  «iewinn  aus  «leni 
Bodenbesitz  würde  der  (ttsanitheit  zu  ^Mite 
kommen.  Eine  Entsch.Hditning'  der  Grundbe- 
sitzer hält  (ieorye  nicht  für  notwendii.'.  sondern 
ebenso  wie  die  Sklavenhalter  bei  der  Sklaven- 
bcfreiuniT  .las  Kii,'fnfum  verloren  hiirtt  ii.  xdlten 
die  Besitzer  euthchiidii^uuirslos  die  Keut«  ver- 
lieren. —  Nach  Beseitiffuiiir  <ler  privaten  Omnd- 
rent''  knminen  die  beiden  bi-li.  r  verkiiuinierten 
Eiiikoianienszweiy«'  zu  ilireni  Ütrlitf.  I»i'un  wo 
dem  Arbeiter  jederzeit  freie-  Land  zur  Be- 
natzuuf  otTen  steht,  kann  der  Arbeitslohn  nur 
unter  aenjeniiren  Betrae  sinken,  den  der  Ar- 
biter als  ^t  lli^taiKÜ:.'!  !'  r.i  iHitztr  des  Hodens 
erzielen  kann,  l'nd  andererseits»  streicht  nun 
auch  der  Unternehmer  und  KapitaJist  seinen 
vollen  (tewinn  ein.  befreit  von  dem  uugtirechten 
Tribut  an  den  I^an«lmonojK)listen.  M 

Weist  der  Plan  Henry  Geoi^«'S  eine  tro- 
wisse  Aehiiliflikoit  mit  dci-  jihysi<.kniti>chen 
Fortlerung  einer  einzigen  Steuer  (iiupM  uni- 
qiie)  auf  den  Reinertrafr  d<»s  Grund  und 
HiidtMis  auf.  >u  ist  iLich  da.s  ui'St'ntlioh  Vor- 
hcliieticue  licider  Kichtun^en  nicht  ausser 
acht  zu  lassen.  Die  Phj-siokiaten  sind  nicht 
wie  die  Anhftnger  der  Hodenbesitzrefconn 


')  Der  Vorächlay  zur  Erhebunir  einer  sintrle 
tax  im  Sinne  Georpes  ist  !«chon  früher  ffemaeht 
wiprden.  Der  Srhotte  William  Oirilvic  veniffent- 
liclite  im  Jahre  1762  einen  „£ssay  on  the  right 
of  property  in  land,  with  respect  to  its  fonn- 
(latiiin  in  the  law  of  nattire".  in  welchem  er 
nicht  nur  (iedankeu  entwickelte,  welche  sich 
mit  dem  (»rnndprincip  der  Bodenbe>it/.reform 
decken,  sondeni  namentlich  auch  al«  Heilmittel 
der  sQziaten  l'ebel  den  Vorschlag  machte,  eine 
(»rnndrenten'teut-r  als  einzige  ."^taatssteuer  ein- 
zuführen. D.  C.  Mac  Donald  veranstaltete  unter 
dem  Titel  3irthri|rht  in  Land"  1891  bei  R. 
Paul  in  LnTi<|eii  eine  neue  Ausgabe  die.»er  Schrift 
(cf.  Backhaus,  Allen  die  Erde!  Leipzig  1893, 
S.  166). 


dorn   ptnvaten   Grund it-ntenlx-znc;  fein^ilich 
freHant:  sie  gehen  nur  von  der  Ansicht  aus, 
•laiw  die  Onindrente  das  einzige  Reinent- 
komnK'n   s*'i   und    wriHc^n   di»^s  all^'iri  b^- 
.striif-rn,    eiuinai   aus  Gerechtigkeit!« 
gninden.  damit  die  Stenerlafst  nicht  auf  die 
wirtsclwftlicli  schvvüclicr'  n  Pächter,  6f«- 
.  dern  auf  die  leistung^sfähijreron  Gnmdeic"> 
'  tfimer  powalzt  werde ,  dann  al»er  auch  aus 
Z  w  o  c  k  m  5 si  i  g  k  e  i  t  s  gründen.  weilSteum 
.auf  Kajiitalien,  auf  Han<hd  tmd  <n'W<-ri'^ 
IdiK-h  zuh'tzt  wieder  auf  das  Keineini'^nim  a 
dfs.  Gnin<llM-sitzers  fielen.  Die  Ph\ si' 'kratei 
.  wollt ■  11   dn!-'  !i   'Ii'-   Alleinsteuer  nicht  -i.t; 
i  ganze  GruuUrenteueinkonimeu  dem  ^itnu 
Jzuf Ohren;  dadurch  unteraclidden  sidi  die 
Atdiänirer  dee  iinp6t  unique  von  den  bd^ 
,  tax  men. 

>lies  terres» ,  sagt  (^hiesnay  einmal  in 
sdnem  Artikel  >Femier8-%  »ne  dwvent  ]se 
nourrir  seulenient  cenx  «jui  les  cultjv.T:'. 
i  elles  doivent  fournir  u  l'ötat  la  ]'lus  grauje 
I  partio  des  snbeidea,  produire  des  diuies  aa 
(•I.tl:«'.  d<  >  rev<'iiii>  aux  projiri<'-tairv«, 
des  prulits  aux  Icriuiers,  des  cains  ä  ceox 
;  qu'Us  emploient  k  la  cnlture.«  HSnfiier  Ivhit 
l»ei  d«'ii  Ph\ siokratcn  der  Gi-.lank--  wied«, 
dass   auch  die  Grundeigentümer  zu  des 
produzierenden  Klassen  geh(^D.  ii»*- 
j  fei  II  >ie  die  Verwaltung  und  Meli' -ra^'  n 
ihrer  (iüter  l>e.>«)rtr<^!i.    .ledcnfalL«;  nur 
ein  Teil  der  Kcuieiunahinen  de>  Gnin-1- 
eigentniners  zu  Staatszwecken  herangezrieen 
werden.    Turgot  nennt  einnuil  die  'irucd- 
eigentümer  la  classe  um  puisse  »  trv  eiuployt« 
aux  besoins  g^^nx  de  la  sodM^,  9"*"^ 
jla  tniene  et  ladminiptratien  de  la  justir-, 
jsoit  par  unc  Service  j^ersonuel,  soit  park 
:  (»yemeot  d'une  partie  de  scs  rereniK. 

*  2.  Eagluid.  In  England  trat  zuoft 
Thomas  Spence  für  liodeubesitzrefom 
ein;  er  ist  wolü  der  erste  Bodenbesit*- 
I  reformer  fiberliaupt.  Spence.  1750  ii 
Newca.<tle-upon  Tyn*'  gelM.ren.  luelt  im  Jahr? 
177.'»  in  einer  idiilosophischen  Gesell-^^haft 
[  seiner  Vatorsladit  einen  Tortrag  »The  meri- 
:  dian  siui  of  lilu  rty  ,  der  schon  die  wich- 
'  tigsten  8Atze  seiner  Lehre  enthält  Nadi 
Spence  haben  die  in  einem  Lande Lebea- 
den  kraft  ihres  Hecht^  auf  Existenz  oin 
gleiches  Recht  auf  den  Gnmd  und  Boden.  Ihe 
i^ehtswidrige  Aneignung  des  Bodens  dnrdb 
die  Gnuidhesitzer  sei  die  Quelle  alles  Tn- 
glücks  <ler  arbeitenden  Klassen,  indem  diese 
tladurch  gezwungen  werden,  für  die  mäch- 
tigen GmnddgentQmer  zu  arbeiten  und 
andere  Ojif.  r  zu  briuireii.  T>»^shalb  ^> 
Grundi'ip  utum  auf  die  Gemeinde  oder  das 
Kirchspiel  ((viriah)  in  der  Weise  flbeilugGt 
werden .  dass  alle  Bewohner  darU  *■ 
gleiches  Hecht  besitzen  und  dass  die  Ge* 
meinde  ihren  Grundbesitz  niemals  rorih^ 
sem  darl  Dodi  braucht  sie  ihre  LlndeieieB 
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nicht  selbst  sn  bevrirtschaften ,  rielmehr 
irird  vonuiscopotzf ,  (lass  sie  (liesclliOM  den 
Meistbietende  11  gegen  Zahlung  eines  Pacht- 
zinses auf  7  jährige  Fach  tperioden  überlassen 
würde.  Von  den  einirehend»'n  raclitgeldem 
sind  zunächst  die  Steuern  urul  andere  fi^e- 
meinnützige  Auslagen  zu  l>e.>treiteu ,  der 
K.  st  aber  unter  die  Bewohner  in  gleichen 
Ik^trägen  zu  verteilen.  Spence  starb  im 
Jahre  1814;  er  hintcrliess  eine  betrüclitliciie 
Anziüü  Anhiliiger.  die  nach  einer  Angabe 
V' n  Antdn  ^Ii  n'_'<  r  im  Jalire  1*>17  in 
L.ondou  einen  Aufstand  ziu:  Uurchfüiirung 
(ier  Abaichtea  ihres  Meisters  rersnchen 
'.villten.  Der  bereits  erwähnte  Ogilvie. 
ferner  Patrick  Edward  Dove  traten  in 
Broschüren  för  die  Bodenverstaatliehung  ein. 

Audi  Herbert  Spencer,  der  sonst 
80  energisth  für  die  freie  Erw  erbst  hat  igkeit 
eintritt,  gab  in  der  ersten  1S."»1  erschienenen 
Auflage  seiner  Schrift  Sceial  Staties  der  An- 
sicht Ausfb'uck ,  da?5  das  Privateigentum  am 
Boden  verschwhideu  müsse  wie  einst  das 
Menscheneigentum,  denn  das  Onmdeigentinn 
sei  nicht  wie  «las  Kapital  durch  Arbeit  ent- 
standen, sondern  berulie  auf  Baub  und  Be- 
drücktnig. 

John  Stuart  Hill  hat  ebenfalls  der 
Bodenbesitzrt'form  seine  kräftiir>^  Fiiter- 
stützun^  geliehen.  Jn  seinen  Gnind5.älzen 
dt-r  yxihtischen  Oekonomie  gründet  er  das 
F''  :\.it'  Igentum  auf  das  Kecht  auf  den  vollen 
Arbeitsertrag.  Das  Eigentum,  auf  seine 
wesentlichen  Bestandteile  znrOckgefflhrt, 
Ifslände  in  der  Anerkennung  «les  Rechts 
jeder  l'erson,  über  alle  Sachen  frei  zu  ver- 
fOgen,  welche  sie  dnich  eogme  Arbeit  her- 
voigebracht  oder  durch  Erbschaft  oder  Ver- 
trag v<»n  dem  Prf)duzontpn  empfangen  habe. 
Da  der  Grund  und  Hoden,  wenn  mau  von 
der  Verbesserung  absälie,  kein  Produkt 
iii'-nsehlielier  Arbeit  sei,  so  könne  jenes 
Princip  des  Eigentums  auf  den  Grundbesitz 
nidit  angewendet  werden  (Hill,  Principles 
)f  pM-.litical  economy  V>oük  II.  ch.  2  §  5). 
Zwischen  diesem  und  dem  Eigentum  an 
den  eigentlichen  Arbeitsprodnkten  bestände 
ein  tiefgn'ifender  Gegensatz.  Deshalb  könne 
auch  der  Staat  mit  dem  Grundbesitz  frei 
schalten  und  denselben  sogar  vollständig 
enteignen,  vorausgesetzt  nur,  dass  die  Grund- 
eigentümer den  vollen  Geldwert  des  Bodens 
in  Kapital  oder  Rente  ersetzt  erhielten. 
Dagegen  ist  Hill  der  Ansicht,  dass  das 
Eigentum  an  den  l'mdnkten  menschlicher 
Arbeit  ein  unbeiUngtcs  sein  könne  und  solle. 
Die  Bodenbesitzreform  zog  zuerst  die  Auf- 
merksamkeit weiterer  Kreise  auf  sich,  als 
1^70  die  Satzungen  der  ^Landbe>itzreform- 
gesellscliaft«.  (Land  tonure  reform  association) 
auf  Antrieb  John  Stuart  Mills  festge- 
stellt wunlen.  Ik^r  1.  Artikel  im  Programm 
dietier  Gesellschaft  lautet:    'Der  Staat  soll 


durch  eine  Steuer  den  steigenden  Mehrwert 

d.'s  noiletis.  NAveit  man  ihn  fevtsfellen  kann, 
oder  wenigstens  einen  grossen  Teil  dieses 
Mehrwerts  zurückfordern,  denn  dieser  folgt 
ganz  natürlich  aus  dem  "Wachstum  der  Be- 
völkerung und  des  Heichtimis.  ohne  da.ss 
der  Eigi'iitümer  etwas  dazu  beitnigt;  doch 
bleibt  den  Eigentümern  «las  Kecht  vorbe- 
halten, ihre  lilndereien  dem  St;uite  zu  über- 
lassen gegen  den  Maiktpreis,  der  zu  der 
Zeit  gilt,  wo  dieser  Grundsatz  Gesetz  wird.« 

Tn  neuerer  Z-i1  hat  namentlich  Alfred 
Kussel  Wallace  für   die  Bodenbesitz- 
refonn   Propaganda  genuicht.  Wallace 
veröffentlichte  lss2  sein  Buch  »Land  Natio- 
nalisation,  its  neeessity  and  its  aims  .  um 
zu  zeigen,  dass  ein  vcrniaiftiges  Systi-m  der 
Besitzergreifung  unter  der  starken  Leitung 
des  Staates  vollständig  die  l'ebel  heilen 
wttn.le,  die  mit  dem  be-st(.hendcn  System 
absoluten  Eigentums  verbunden  seien.  Er 
wci.>t  auf  die  Schilden  hin.  w.  |i  Ii.-  aus  dem 
I  stets  anwachsenden  Gixjssginuul besitz  in  Ir- 
lland, England  und  Schottland  sich  ergeben 
haben,  und  schlägt,  dann  folgenden  Kef«>nn- 
.  plan  vor.    Der  Staat  soll  das  Ubereigentuni 
I  am  Gnmd  und  Boden  haben;  aber  das  Eigen- 
tum des  Staates  soll  sieh  nicht  auf  die 
.Melionitionen ,  sondern  nur  auf  den  Wert 
des  Bodens  erstrecken,  so  weit  er  den  Xatiu- 
ki-äften  und  den  allgemeinen  ge>ellschaft- 
lichen  Vei'hältnissen  zu  verdanken  ist :  für 
den  letzteren  Wert  —  tlic  inhercnt  value 
of  land  —  zahlt  der  I^hter  die  qnit-rent 
Der   anleie   Teil    des   Wertes,    den  der 
Pächter  dmvh  eigene  Arbeit  und  Kapitalien 
gesctiaffen  hat,  die  Oebände  und  aUe  Melio- 
rationen, soUen  das  Eigentimi  des  Pachters 
sein  —  das  sog.  tenant-riudit :  ülier  dieses 
darf  der  Pächter  fivi  verfügen ;  er  darf  es 
auch  verÄussem,  nur  «larf  er  es  nicht  ver- 
aftcrpaehteii ,  damit  nicht  die  After|iächter 
wieder  abhängig  von   den  Staatspüchtcru 
würden;  Hypotheken  dürfen  nur  bis  zu  be- 
stimmter H'Uie,  unter  bestimmten  Tilgungs- 
bedingungen und  unter  staatlicher  Geneh- 
migung aufgenommen  werden.  Wallace 
unterscheidet  sich  von  den  meisten  B<xlen- 
voi-staatliehern    xxnd   vor  allem  auch  von 
I  Henry   George  dadurch,  dass  er  «lern 
I  GnindeigentOmcr  ein  Entschädigungsrecht 
.zugesteht.  —  In  KiiL:land  winl  namentlich 
jaiich   duix'h   Flugscluiften   und  pouuläre 
I  BrosdiOrMi  (die  sog.  Land  Restoratioii  Tracts) 
•  ifrig  für  die  Bodenbesitzrefonn  Propaganda 
gemacht. 

Eine  BodenTerstaatlichungsge- 

sellsehaft  (Land  Nationalization  Society) 
hat  sich  1S81  unter  dem  Vorsitz  von 
Wallace  gebildet,  um  die  Ausführung 
seines  Planes  zu  erprohen.  Hu*  Organ  ist 
betitelt  ^Laiid  and  Ijabour'.  Diese  Gesell- 
schaft hat  einige  ihrer  eifrigsten  Mitglieder 
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verloren,  dio  ni'  lir  <l.  n  An-icliteii  von  II. nry 
Ot'onro  ziiti'  i.!  u.  I)i>'  .-\l''!'ri'i!ii:r''ti  lialw-n 
1S83  ilie  iioili'iire  foriu  \  crt'ini  i^iing 
(Land  Reform  Tnion)  giegrAndet.  auf  deren 
Voranlas^mi!.''  II»' nry  ilooiir«'  in  Knirlani! 
Torträge  hielt.  Diese  Gc->ell.s.haft,  tiie  den 
Kamen  LandreBtaurationsbund  (Land 
Rostoration  leajruc)  atüjonommcn  hat.  steht 
im  wesentlichen  auf  dem  Stand  jtunkto 
Ht  luy  <ieorjres:  daher  weisi-n  sie  auch  dio 
£Qt8chädi?iu)ßspflicht  des  Staates  ab.  K< 
ist  unzulä— iir-  .  saL'<'n  sif.  da.<^  onirli>clio 
BOrgier  veiplürlitt  t  s»  in  stillten,  tAiwn  iiudon, 
der  ihnen  von  ReohtK  wepMi  s^ehr.rt,  wieder 
7.U  kaufen,  oder  di«'.  w.'K  li«'  ihnen  den  Er- 
trag ihn>r  Arbeit  wegnaluuen,  dafür  zu 
entiK:hlUligcD ,  dass  ihnen  da^  Hecht,  weiter 
JEU  raulH*n,  genoniincn  wird.  In  Uelien-in- 
stimmung  mit  den  Grundsätzen  (je«3rges 
schlair'^n  sie  vor,  >'lio  ünindsteiier  soweit 
zu  erhöhen,  dass  alles  flinkommen  ans  dem 
Beilen  in  dio  St.uitska^-^eji  flie-;so. .  Ein 
sehottiseher  Bund  für  die  Landzu- 
rtlckerstattung  nach  denselben  Grand- 

SätZ'  l!   \\il!-de  1884  '-"•'•iZl'findr't. 

Tnttz  eifrigster  litiuüliung«'!»  ist  es  aber 
der  Agitation  der  englischen  Bodenreformer 

nirlit  u'-luniron.  weitere  KnM>e  ili  s  Volks 
oder  politisch  einflussi-eiche  Männer  für  ihn; 
Pläne  zu  interessieren.  Das  einzige,  was 
liiiT  erreiclit  ist,  ist  eine  kleine  rini)']>e  vnn 
Politikern  unter  dr-ni  Namen  The  Laini  Vahles 
Taxation  <'omittee,  die  für  eine  sUiike  Kr- 
hChunir  der  (I rundsteuer  eintreten. 

Aui  li  in  d'Mi  a  u 1  ra I  i  Seh  e n  K>>|enio»->n 
Englands  liabeu  die  liodenvei-staatUchungs- 
ideeen  zahlreiche  AnhAnger  gefimden;  dort 
lint  man  auch  tipuenlinirs  «MniLr«'  p  <et-/- 
geberische  Versuche  gemacht,  die,  ohne  die 
vollständige  Verwirklichung  der  Ideeen  von 
Henry  George  anzustrehen .  d'K-h  in  der 
Hiclituiifr  der  Ziele  der  UiMloid>esitzrefonn 
liegen.  In  Neus<'elaiid  und  in  Nensüdwales 
ist  der  (Jnmdbt^sitz  mit  einer  stark  pro- 
gressiven Steuer  helei:t  wonlen.  Als  Hasis 
der  (inindivnten.steuer  gilt  di*r  Wert  des 
»anverbesserten  Bwlens«-  d.  h.  der  Gesamt- 
wert <les  Hodens  mit  Aufnahme  des  Wei-tes 
an  Meliorationen,  Baulichkeiten,  Einrichtungen 
etc.  Von  diesem  Werte  des  Bodens  wird' 
eine  protrressive  Steuer  erholten,  wobei  aber 
die  kleineren  Besitzungen  steuerfrei  bleiben. 
Ausserdem  wurde  die  Regierung  erniächtigt, 
grosse  Landgüter  zu  einem  durch  Sach- 
verständige iiestimmten  Preise  zu  kaufen, 
auch  wenn  der  Eigentümer  dagegen  op- 
ponierte. 

3.  T)ent.>*ehland.  In  Deutschland  ist 
zuerst  liermaun  Heinrich  Gossen  iQr 
Bodenbesitzreform  eingetreten  in  seiner  18^ 
ersehieiitMien  Schrift  'EntAnckdung  der  (be- 
setze des  menschliehen  Verkehrs  und  der 
daraus  fliessenden  Regeln  für  menschliches 


Hau  lein  .  Er  empfiehlt  die  Mediode  d»« 
Ankaufs  allen  Grund  und  B<ylon>  iiii?rh 
den  Staat  als  die  >einzig  richtige  Moth<>ie. 
welche  dem  Menschen  mit  nrsprünsliciier 
Sicherheit  die  Bahn  l)ezeichnet.  wir;..  ^ 
zu  wandeln  hat,  um  seinen  Lebenszveck  Ib 
vollkommenster  Weise  zu  erreichen«.  Doch 
ist  Gossen  im  übrigen  individiulistls<h  <r- 
sinnt.  Er  \\'ill  zwar,  dasts  das  Eigentum  -i- 
Grund  und  Bo<iens  der  Gesamtli>'it  irt;h'>: 
aber,  um  dies  durehzufühnm.  hält  eresfir 
nitücli.  dass  jeder  Kle<'k  denijenifffjn  m 
Pnxluktiou  überlassen  werde,  welcher  die 
hikshsle  Rente  zu  zahlen  ^ch  geeist 
fiiiilet.  Gi>s-'n  irlaubt.  da.ss  da>  fn^:^ 
Walten  w  irtschaftlicher  Kräfte^  nicht  .tfe>t'"'rt 
werden  dQrfe.  und  verteidigt  im  Gegnsiti 
zu  den  Soziali>ten,  die  rnverletzKchkeit  d-» 
Privateigentums.  —  Nächst  Gossen  ioi 
dann  besonders  der  Arzt  Dr.  Tlie-'k 
Stamm  flli  die  S;)che  der  Bodenb«^ 
reform  gewirkt.  Er  l-efürwortete  in  virnn 
1n70  erschienenen  Bucli  -Die  Eiii-»'-; 
der  darbenden  Menschheit«  die  Yeret»»- 
liv'liung  de>  Bo<len<'i;r"ntums  oder  tl  r*^ 
Zinsen.  Der  einzelne  sei  nur  lK;rvcJj:*it 
die  Erträge  seiner  auf  den  Erdboden 
wandten  Arlieit  für  sich  als  unlwst-hnirit'- 
Nutzniessung  zu  bean.spruchen,  aber  hii^ 
nicht  da.s  Recht  auf  das  unbeschiiDbr 
Eiirentum  am  Erdbo<len.  weil  dieser  mit 
den  ihm  anhaftenden  Kräften  nicht  «i:- 
Menschenarbeit .  sondern  die  Xatur  erxe^if 
habe,  und  ebens'nvenig  ehn  Recht  ad 
jeiiipMi  Wertsteiirerungen  des  Privatgruihi- 
eigeutums,  welche  nicht  durch  die  Arbfi: 
des  EigentQmere.  sondern  durdi  die  Gesamt- 
arb'^if  d'^r  Bevölkerung  sich  ergäWn.  —  h 
ähnlicher  Weise  wie  Gossen  imd  Sudj- 
vertreten  noch  mehrere  SchrütsteOer  ^ 
B<xlenbesitzreform,  so  z.  B.  Sam  ter,St5peI 
v.  H  e  1 1  »1  o  r  f  f  -  B  a  11  ni  e  r  s  r  o  d  a. 

In  neuester  Zeit  hat  besonders  Plilr- 
scheim  durch  ^  ine  Schriften  sowie  duni 
den  l^^'^S  von  ihm  gegründeten  Bund  f";r 
Bodenbesitzreform  und  seine  Zeitscfanfi. 
die  zuerst  unter  dem  Titel  »DentscUnd-. 
dann  unter  dem  Titel  ^Fnnland  •  rschieo'^ 
ist,  für  die  Bodenbesitzreform  gewirkt  - 
Flthrscheim  hat  zahlreiche  Anhänger  ia 
Deut.^chland  gefunden :  mehrere  S<:'hrift»l-0"?r 
über  Bjdenbesitzreform  haben  sich  saae» 
Anschauungen  eng  angeschlossen,  iL  & 
Seiling,  Sch&rz,  Harmening, Back* 
haus,  Drexler. 

Der  Deutsche  Bund  für  Bodenbeau- 
refotm  hat  neuerdings  (April  1896)  ose 
Aendenmg  seines  Pn>gramms  vorj^^neranwii 
Unter  dem  Namen  »Bund  der  Deutsch» 
Bodenreformerc  und  unter  dem  Venitie  m 
A.  Damaschke  wini  •  r  in  Zukunft,  •^hn^' 
dass  seine  principielle  Stelluugnahiue  eiK 
Aenderung  erfährt,  mehr  den  erreidihiiw 
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realpoHtischen  Zielen  sich  zuwenden;  in 

den  neuen  Satzuniren  heisst  es:  Der  Bvmd 
<ler  Deutschen  ÜodeulHjsitzrefonner  sieht 
in  der  Grund-  und  Botleufrage  den  weseut- 
Ii«.-lis.leu  Teil  des  sozialen  Proljlenis.  Er 
tritt  dafiir  ein.  dass  d-T  (irund  und 
Boden,  diese  Uruudlatre  aller  nationalen 
^Existenz,  unter  ein  Recht  jrostellt  werde. 
<las  st^^'int^n  ( i'-liraiieli  als  Werk-  und  Wulm- 
Stätte  betöixiert,  das  jeden  Missbmuch  mit 
ihm  ansschliesst  und  das  die  Wertsteigenintr, 
<lie  er  ohne  die  Arbeit  des  iMrizelnen  ■•rliält, 
möglichst  dem  Volksganzen  nutzbar  macht.* 
Das  PubUkationsorgan  des  Bundes  ist  die 
zweimal  monatlich  erscheinende  »Deutsche 
Volk^stinune  . 

Am  ausfüiirlichsten  hat  Flürscheim  seine 
Ideeen  in  d>-ni  Werke  »Der  einzigre  Kettungs- 
"weg  auseinander'resetzt. 

Wie  Flürscheim,  der  ehemalige  Be- 
sitzer der  Ga^n^naner  Eisenwerke,  selbst  ein- 
mal bericlit-  t.  war  das  erst»'  Bm  li.  das  er  las, 
als  er  sich  in  das  Privatleben  zurückgezogen 
hatte,  Henry  Georges  >Fortschritt  und 
Armut'.  Diese  Lektin»'  veranla-sste  ihn  /.ur 
Abfassung  seiner  erstt-n  Schrift  Auf  fried- 
lichem Wege  ,  die  lss4  erschien  und  wo- 
rin er  im  wesentlichen  sich  an  George  an- 
.««•hloss.  S.  itd>'ni  iiat  Flürscheim  die 
George  seile  Theorie  iu  vielen  Punkten 
für  irrig  befunden  und  demiD^emflss  seinen 
Standpunkt  wesentlieh  modifiziert. 

Bekanntlich  berulit  der  Haupteinwand 
der  Sozialisten  gegen  die  Oeorgeschen  Be- 
strebungen auf  dem  Gedanken,  dass  durch 
die.seU>en  nur  die  Grumlrente  beseitigt 
•werde,  dass  aber  die  andere.  i)raktiscli  weit 
"wicihtigere  Form  des  S'tt:enaniit<'n  »arbeits- 
losen Einkommens^,  iiiliiilicli  der  Kapitai- 
zins,  noch  weiter  bestehen  bleibe  und  so- 
mit die  ganze  Reform  den  arbdtenden 
Klassen  gar  niclit  zu  gute  komme.  Hier 
iät  der  Punkt ^  wo  Flürscheim  einsetzt 
imd  yto  er  seme  sich  wesentlich  von  der 
Qeor  ff  eschen  Theorie  unterscheidende 
liehre  bq^ründet  Die  von  den  8ozi;disten 
gegen  Henry  George  erhobenen  Kin- 
•wände  scheinen  Flürscheim  vüllig  he- 
roohtigt.  Wenn  die  Zuweisung  der  Gruud- 
reate  au  die  Aligemeinheit  wirklich  nur 
die  Wirkung  hAtte,  welche  George  von 
ihr  erwartet,  dann  wäre  es  aneli  für 
Flürscheim  keiuem  Zweifel  uuterlegeu, 
dafls  die  Ausbeuttmg  der  Arbeit  durch  das 
Kapital  ungestört  ihren  Fortirang  nähme  und 
dass  nur  volle  Verstaatlichung  aller  Produk- 
tionsmittel Besserung  schaffen  kAnne. 

Flürscheim  will  beweisen,  dass  die 
Bodenvt'rstaatliclinrig  allein  in  ilin-n  Wir- 
kungen daä  gleiche  erreicht,  als  wenn 
sogleich  die  übrigen  Produktionsmittel  ver- 
staatlicht wordi.'ii  wären. 

Aehnlich  wie  Henry  George  geht  flttr- 


I  sebeim  von  dem  Problem  ans,  wober  e«  komme, 

dn<>  trotz  iliT  niiiT'li'U'T  Lr<stt'iLr<'rt<ni  te-'h- 
nisrlicu  F<irt<i  liiitt.'  uuil  «1«  r  innacr  uai-h:ienden 
Güteruienüre  doch  •lir  Lülm*  drr  arbeitenden 
KlaH.<en  gleich  geilrückt  bliebe  und  anderer^eitit 
die  Unternehmer  iil»er  Manirol  an  Ahsatü  klairea, 
mit  autltTfii  \\'<ii  iri).  Fliir-i  liciin  -ui-br  ilus 
Wi'seu  des  P  a  u  p  e  r  i  s  ni  u  s  und  der  H  a  n  «l  e  1  s  • 
krisen  zn  erklären. 

Warum  al^n  ist  der  K  a  u  f  \vi  1 1  i  ir  e  nif'ht 
kanffähii:  uiiil  wie  ist  es  möglich.  >la>><  auf 
allen  (ii'hieii  n  der  nienschliehen  Arbeit  fleissige 
arbeitswillige  llenschen  mUssig  gehen,  während 

!  sie  80  gerne  im  Tausche  nntereinander  ihre 
Arbeitscfzengusse  attswech.><)'lt*'M '/ 

Worin  besteht  das  Hindt*riiis,  welclies  zwi- 

.  Jichen  di**  Tauscliwillirrcn  tritt?  Pie  Ant\V(»rt 
auf  <liesH  Frage  ist  narh  Flürscheim  die  Ant- 
wort aut  die  <rro>>e  soziale  Kra^fe. 

r»ie  (irundursaclie  für  alle  diese  sozialen 

1  Uebel  üudet  Flürscheim  nicht  in  der  kapi- 
talistischen Prodnktfonitweise.  nicht  darin,  dam 
einzehie  Kniiitalien  Ix-it/i n  und  dii  ^ellien  nach 
ihrem  Belielien  zur  Produktion  verwen<leu,  son- 
dern darin,  wie  die  Kapitalttberschnsse  oder 
wenigstens  ein  Teil  derstdl>en  an  gelehrt  wer- 
den. Dass  es  eine  waidnende  Zahl  von  Mensrhen 
sfieht.  deren  Kiiikoiniiii  ii  >o  iri'oss  ist.  dass  sie 
es  nicht  verbrauchen  küouen ,  wenn  sie  auch 
noch  so  verscbwenderimb  damit  bnaBen,  wUrde 
noi  li  kein  Hindernis  des  (Jüt'  r;nist  iu-pIi»  -  sein, 
wenn  dieser  Uebersehuss  nirklicli  zu  neuer 
Produktion  verwandt  würde,  wenn  dafür  immer 

j  Produktionsmittel  besehafft  und  damit  immer 

'neue  Onter  herarestellt  würden.  Dann  fiinden 
dir  vorluonirnrM  Arliritrr  Hesrhüfti^MUiir  luid 
der  Konsum  könnte  steigen,  da  infolge  der 
neuen  Prndnktionswerkzeuge  die  Produkte 
immer  billiirer  würden.  .\uf  diese  Weise  würden 
aber  thatsäehli<h  nicht  die  EinkonnurnsülHr- 
schüsse  der  Grosskapitalisten  verwandt .  sie 
wurden  grösstenteils  nicht  in  „wirklichem'' 
Kapital.  <iondem  in  ^ftilschem  Kapital"  ancre- 
lefft,  in  einem  aus  kapitalisierten  Trilmti  t .  litt  n 
bestehenden  Kapital.  .Solche  Tributrei  hte  seien 
namentlich  alle  mit  dem  (irnnd  und  lioden  zu- 
sammenhäULrenden  Mono])olr;  diese  „imairinären" 
Wrrte  seirii  hrnrr  dir  sichersten  Anlairen  von 
Kai>ital. 

In  der  Möglichkeit,  die  der  Kapitalst  hat, 
sein  Einkommen  in  dieser  sicheren  Weise  in 

(irund  und  Boden  anzubiren .  erblickt  Flür- 
seheim  die  Irsaehe  der  Krisen:  sobald  diese 
Möirlichkeit  nicht  mehr  vorhanden  sei.  \m  r  le 
sich  das  Kapital  auch  wieder  völlia:  der  lu- 
dn.strie  zuwenden,  das  Mehrprodukt  würde  Ab- 
satz finden,  die  ret>erproduktion  TerschwKnde 
und  damit  die  Absatzlosigkeit. 

Doch  wie  sollen  naeh  Fltrsebeim  Zfats  md 
Grundrente  und  damit  die  Krisen  verschwinden? 
Die  Antwort  auf  diese  Frage  hauet  eng  mit 
Fliirscbeims  Zinstheorie  znsammen,  £e  erst  knrs 
dargelefft  werden  muss. 

Woher  stammt  naeh  FlUrscbeim  die  Mög- 
lichkeit .  für  ausg-plirlienr*  Kapital  Z  i  n  zu 
erlaniren?  Die  («rundursaehe  ist:  das  Privat- 
eigentum an  Grund  und  Boden:  ohne  das 
Privatreeht.  Land  zu  besitzen,  hätten  wir  auch 
uicht  das  Kapital  in  seiner  lieute  häutigst+^n 
Bedeutung  als  zinstrairenden  Wert.  Die  Grund- 
rente sei  die  Matter  des  Kajiitalsinses,  dieser 
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Satz  sii  d«T  w i( litiiT-^tP  *-'mi  r  walir»n  National- 
nkonoiiiie.  Hi»r  lit  irt  .uu  li  -Ii»-  Hau|it«lilf<  ronz 
zwijichen  liforir»'  iin<l  Flür.-rln  im.  Ersterer  cr- 
Idickt  in  «l-r  (irurulrtiito  ilf-n  irtiniinsuinon 
Feind  der  Arbeit  und  des  Kapitals,  insufem  als 
dnrch  sie  Arbeitslohn  und  Kapttaizins  firescbmi» 
lert  wiir'!«ii:  Flür-ir|i<.iiii  <lnir<!.'t'n  meint,  ilus8 
der  Arhtitslulin  fin«-  iloj>pfUt'  Schinalt  rniiir  er- 
fahre, nämlich  diin-h  Kapitalzins  nmt  (irund- 
renre.  da-^s  aber  die  letztere  die  rr>acLe  des 
erstt  ren  sei  und  da^s  mit  der  BeÄt  itiirnnff  der 
<triindr<nto  audi  d«  r  Zins  vtrschwiindc.  I  nd 
der  I  nternebmergcn  inn  /  Dieser  ist  nach  FiUr- 
seheim  nicht  nn^ereoht;  er  kCnne  nicht  znr 
Aut^lirntuni.'  der  Arbeiter  führen,  denn  er  decke 
in  iler  Keirel  nieht  einmiil  den  beretiitiirten 
lAthn  der  Internebinerarbeit  mid  im  Durch- 
schnitt leide  der  Unternehmer  unter  demselben 
VerbiiniTiiis  wie  der  Arbeiter.  Solan jere  man  mit 
(ield  Land  kaufen  ki'.nne.  -filanire  man  Kapi- 
tal in  Landeigentum  umwandeln  künne, 
solange  werde  man  auch  fttr  die  Verleihung 
von  (ield,  von  Kapital  mindestens  ebenso- 
viel Zins  beanüpruohen  küunen,  als  man  mit 
dem  dafttr  eingetauschten  Lande  Grundrente 
enielen  künne.  Da«  (ieaetz  des  einfachen 
Tansohes  bestimme,  dass  ein  Gegenstand,  mit 
dem  niaii  einen  anderen  eintaiiM  ben  kfinne. 
<le!»^eu  Wert  besitze,  und  wenn  mau  mit  Kapital 
Onmdzins  kaufen  kCnne,  so  habe  das  Kapital 
einen  neuen  Wert  erlanirt.  der  unabbiint'iir  von 
seinem  (iebraueliswert  sei.  einen  Wert,  der  au>i 
der  Kapitalisierunir  des  Zinstribiits  ent-tande. 
den  man  damit  kaufen  künne.  Mit  dem  X'rivat* 
eifrentnn  an  Grand  nnd  Boden  TerschwSnde 
aneb  der  Zin<  uib  r  er  kfmne  sich  weniL'stcns 
uur  aui  der  ll>ibe  einer  Kisieopritmie  liir  die 
VerllMtgefahr  balten:  aber  die>e  Hisiroprämie 
müsse  nnendlieb  klein  ^verilen.  da  mit  dem 
J!«"hwinden  des  Zinses  auch  die  Er\verb><krisen 
whuanden.  Neben  dieser  Zinstbeorie.  die  den 
Zins  aus  der  Möglichkeit  erklärt,  iUr  Kapital 
rentetracrenden  Boden  kaufen  zu  kSnnen.  findet 
sich  bei  FIür<iheini  noch  eino  zweite,  die  den 
Zins  erklärt  aus  dem  Verhältnis  von  Ansrebot 
und  Nachfra$re.  Flttrscheim  meint  nämlirh.  in- 
folge seiner  Reform  würden  massenhaft  Kapi- 
talien frei  werden  nnd  viele  sich  neu  bilden, 
s<»  dass  das  .Xniiebut  die  Naihfr  iL'e  ulier-tei^jen 
werde.  ^Wo  jeder*"  —  meiut  Flurscheim  — 
„der  arbeiten  will,  mit  Leichtigrkeit  Kapital  er- 
zeuiren  kann,  da  werden  bald  diejeni^-en.  welche 
eine  gewisse  Anzahl  Jahre  thiitijr  sind,  das 
Kapital,  dessen  sie  zu  üuem  Betriebe  bedürfen, 
erspart  und  von  da  ab  sof^ar  Kapital  zur  Aus- 
leihung Qbrig  haben.  Die  Anfänger,  welche 
solches  bedürfen,  werden  natürlich  immer  die 
Minderzahl  bilden,  und  das  Angebot  wird  die 
Nachfrage  um  so  mehr  übersteigen,  als  die 
(»rosskapitalisten.  denen  der  Weg  der  falschen 
Kapitalanlage  abgeschnitten  ist.  auch  mit  ihrem 
irrossen  Anirebot  im  Markt  erscheinen  müssen. 
Der  Zins  wird  infolgedessen  auf  dia  Höhe  der 
OeffthrprKmie  sinken." 

Doch  welche  wundcriiar.  n  WirkunL'eii  ver- 
spricht sich  Flürscheim  uch  h  ausser  dem  Ver- 
schwinden viin  Zins  nnd  Gnmdrente  von  seiner 
Reform!  I'ie  Foitre  der  Verstaatlii hung  de» 
Grundbesitzes  soll  vor  allem  unendlich  verviel- 
fältitrte  Arbeitsireieirenheit  und  stiindig  steigen- 
der Arbeitslohn  sein.   Mit  dem  Aufhören  des 


Tribntrechts  werde  die  Tolk  TanBchfieQMit  flr 

alle,  die  (inter  produzieren,  entstehen:  di^s^r 
vermehrten  rroiluktion  werde  stet»  eut?f  r»-.  h-;t- 
der  Kon-uni  fulgen  :  dem  hierdun  li  rie-^i^  »t-  ir-n- 
den  Konsum  entsprechende  neue  Prodoktm; 
auf  allen  Gebieten  der  Arbeit  werde  es  Mfkt 
werden,  lohnende  \rbeit  zu  finden. 

Soweit  Flüi>cheuns  Theorie.    Wie  seil 
sich  nun  die  praktische  DurchfOhron; 
gestalten?  Wio  «nli  die  Grondn^ite  nnl 
damit  Zins,  Rente,  Ueberprodukti.«  und 
alle  soziale  Not  beseitigt  werden?  Um  dies 
zu  ern  ichen.  will  FlflnHJh^m  nicht,  digs 
'Ur    St;wt    das    Eig»'ntimi    am  geaunteo 
tirund  und  l^oden  triiit  ite,  die  gesanate 
[  landwirtBchaftliclio  Prothiktion  in  .seine  Hand 
1  nähnio  und  jt:-'!*'»  Hodfulivd-aii-'r  etwa  mit 
'  ft  stor  Besoldimg  anstellte;  die  staatlich  <*v- 
ganisierte   Bodenbewiitschaftimg  verwiift 
Flfirseheim  durchaus,  w»-!!  <li.-s  «  ino  Art  vr« 
Kommunismus  sei.  Vielmehr  soü  die  Bodea- 
bebauung  vrdlig  dem  Belieben  des  einz^ien 
anh^mgestellt  werden :  der  Staat  soll  ni  r.t 
d»'n  gesamten  Erti-ag  fies  nationalon  lk«l?n» 
1  für  sich  einziehen,  soixlcru  nur  die  rei:ie 
Grundrente  erhalten,  d.  h.  den  Teii 
i  HM'i.Ti.'rtniL's .  df-r  nicht   auf  der  Art»it 
I  des  ikxlenWbauers  beruht,  fcoatlera  der  dea 
;  Naturfarfllten  zn  danken  ist,  soweit  sie  einen 
GrunfUtückp  finni  Vorteil  iiher  die  a  ii  do  t>  n 
I  Grundstücke  ^währen,  und  der  Gesell- 
I  sch af t sentwidralnng,  mit  andeten  Woitea. 
der  Staat  soll  die  Grumlrente  im  Ri'^lc" 
v.  Thuiieiisi  heii  Sinne  erluUten.  Der  Weg.ua 
'  zu  (lie.^eiii  /u'l.'  zu  gelangen.  poIl  in  den  tct- 
scliiedenen  lilndem  ein  verschiedener  seift- 
In  England  inid  .\nierika  hält  Flftrsohpim 
j  die  iletiiofle  für  am  einfachsten,  die  GniDi- 
I  rentet^ls  »'wegnistenem«,  teils  abzukaufen.») 
'  das?  alsci  di  r  Staat  den  einen  Teil  d-  r  ririi'id- 
rente  durch  eine  hohe  Grundreatenbestfiue- 
nmg,  den  anderen  dnrdi  Abkaof  sota»  der 
Grun<llie.sitzer  an  sich  ziehen  sollte.  And^r« 
in  Deutschland :  hier  soll  die  Ornndrenfö 
nicht    weggesteuert«,  sondern    weiri,'*  flach- 
tet« wenlen. 

Zunächst  ?oll  der  Staat  eine  Ahsch.itnirr 
des  gesamten  Grund  und  Ikniens  ztun  heu- 
tigen Werte  vomehmen  und  ihm  das  ew^ 
Vorkanfsny-ht  zukommen,  bi.s  allmäl  H^h  all*7 
Boden  im  Besitz  des  Staates  ist.  Der  Stut 
soll  dann  den  Boden  so  verpachten,  dan 
dem  einzelnen  P.lchter  nur  die  Vi^rgütiicj 
für  seine  Arl>eit  bleibt  (Arl)eitslohn)  unä 
die  Verfügung  über  die  vom  Boden  twoa" 
l>aren  (ibjekte:  die  eigentUche  Qnmdnot* 
aber  soll  an  den  Staat  fallen. 

Bei  der  Wertschätztmg  des  Grund  ua-i 
Bodens  sind  demnach  3  Teile  zn  unte^ 
scheiden.  Einmal  ist  abzuschützen  der 
Wert  der  vom  Boden  trennbaren  Ubiekie, 
z.  B.  die  Hamer,  ISnsiiinnngen.  lMid«i* 
tungen,  Bäume  etc,  diese  <  »l.jekte  dürff^n 
nach  wie  vor  ein  Flrhateigeatuiu  des  Bodeo- 
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bebauers  bleiben.  —  Vom  flbrigen  Wertj 

dos  Bodens  sind  noch  2  Teile  zu  unter- 
scheiden, nämlich  das,  was  auf  die  Arbeit 
des  Bo<lenl>ehatiers  bezw.  seiner  xVrheiter 
zurückgeführt  werden  kann ,  und  das .  was 
df^n   besonders   fünstiij  wirkenden  Natur- 
kräfien  und  der  Verkehrseutwickelung  zu-i 
luschreiben  ist  | 
Um  den  ersten  Teil  kennen  zu  lernen, 
meint  Flürscheim,  sei  der  einfachste  Weir 
die  Verpachtung':  bei  der  Verpachtung | 
Avenle  jeder  wissen,  wie  hoch  er  seine* 
Arbeitsleisttmg  anzuschlagen  habe,  imd  das, ' 
was  der  Pächter  über  den  Pachtzins  erl<)se. 
entspräche  dem  jrere  l.tcti  Arl>eiLsl<»hne.  der 
Pachtzins  sell)st  al-er.  die  (irundrent"\  müsse 
an  den  Staat  fallen.    Ist  die  ganze  Wcrt- 
schatziiDg  vorgenommen,  so  soll  es  den  bia-l 
hentr"n  nesitzern  d<'s  Rodens  freistehen,  den 
vollen  geschützten  Betrag  vom  Staate  als. 
EntschlMigung  zu  fordern,  damit  »jeder | 
Grund   zur  Entspinnung  der  Diskussionen 
über  das,  was  heute  Gnnidrente  sei.  luid 
über  die  Ben^chtigung  des  Grundeigentums«: 
■wegfalle.     Also  die    bisherge  Grundrente 
wird  «lern  bisheriiren  Gnnidoigeiitiiiner  wei- 
ter bezahlt  —  nur  der  Wertzuwaclia,  deri 
nicht  auf  Arbeit  zurückzufüliren  ist  —  soll  I 
nicht    melu"    dem    Gnnuleigentümer  zu- 
kommen. Wollen  dalicr  die  bisheri^u  Grund- 
«igtentOmer  ihr  Land  veiter  bewirtsdiaften, 
so  soll  ihnen  «Um-  erste  Teil  —  die  vom 
Boden  trennbai-en  Objekte  —  als  Privat- 
eigentum weiter  gehören,  für  den  übrigen 
Teil  aber  mn.^sen  sie  sicli  als  Fflchter  mit- 
bewerben unter  denselben  Bedingungen  wie 
die  übrigen,  nachdem  sie  für  die  bisherige 
Onmdrente  entschädigt  sind.  Ob  ein  Wert- 
zuwachs am  (Tinuid  und  Boden  stattge- 
funden habe,  sei  leicht  au  den  iu  Jedem 
Jahre  sich  ergebenden  Pa«^trenten  tn  er- 
sehen, nachilem  der  Teil  alic:ezrtgeii  ?  m'.  der 
auf  die  vom  Boden  trennbaren  Meliorationen 
entfiOU. 

B.  BodeBbeaitzreform  und  SostaUamus. 

Der  moderne  Sozialismus,  der  eine  Kol- 
lektivierung alJer  PrtHluktionsmittel  und  ge- 
sellschaftliche Leitung  der  Pro<iuktinii  an- 
strebt, verhält  sich  durchaus  ablehnend 
gegenüber  den  Bestrebungen  von  Henry 
Oeoi|^  und  Flfiradieim. 

Nachdem  bereits  frühei-  Hermann  Bahr 
in  den  »Deutschen  ^Worten«  die  Ziele  der 
Landliga  vom  sozialistischen  Standpunkte 
aus  beleuchtet  hatte  und  diese  Bewegung 
als  den  »Versuch  einer  Ausbeutung  der  so- 
zialen Ideeen  zu  Gunsten  des  b  e  w  e  tr  1  i  c  h  e  n 
Kapitals-  erklärt  hatte,  ist  neuenlings  nodi 
mehrfach  die  Bfxlenverstiiatlicliungsbewe-^nmtr 
von  soziaüstischer  Seile  zum  Gegenstand  der 
Bderaik  gemacht  worden. 

Der  M  a  r  X  i  s  m  n  s  muss  selion  von  seinem 
reclitsphüosophiächen  Standpunkte  aus  die 


ganze  Bewegung  iterhorrescieren,  denn  diese 
erstrebt  eine  Reform  unserer  hentiiren  Zu- 
stände naeh  bestimmt  vorgezeichnetem  Plane: 
der  moderne  S<-»zialismus  dagegen,  soweit 
er  Marx  folgt,  glaubt  seiner  materiali.^tisehen 
Geaehiclit.'iaiiffassnnir  treni.'lss  iiielit,  dass  nach 
vorher  festgestellten  lieformpliUien  der  so- 
zialistische Staat  geschaffen  werden  kSnne, 
sondern  <las>  wir  mit  nntuvixesetzlicher  Not- 
wendigkeit iu  diesen  Staat  hiueiuwacliseiL 
Der  iiozialismtts  in  diesem  8inne  konstatiert 
eine  Tlwtsache,  er  erfindet  kerne  Pläne. 
Vor  allem  aber  wird  von  dieser  Seite  mit 
Hecht  der  Einwand  erholieM .  dass  die  Ver- 
staatlichung 'l-  r  Grundrente  allein  nicht  im 
Stande  :;(>!,  üio  verheisseue  UmwSlzung  zu 
bewirken. 

Von  diesem  marxistischen  Standptmkte 

atis  betrachtet  Conrad  Schmidt  iii  der 
Bixtschüre  «Soziale  Frage  und  Bodenver- 
staatlichungr    Flflrscheims    Theorie  und 

kommt  zu  dem  f^n^ebnis,  dass  es  »utopisch« 
sei,  die  Lösuiil'  d-  r  sozialen  Frage  von  der 
Boden  Verstaatlichung  zu  erwarten. 

Mit  ähnlieiien  Argumenten  wie  Schmidt 
bekämpft  der  Marxi.st  Karl  Kautsky  die 
Flürscheimsche  Lehre  in  der  »Neuen  Zeit«. 
Dort  hatte  Flflrschdm  in  einer  AbhMidlung 
IlHb'iili.-citzreform  und  Sozialismus-  die 
Hau]ilideeen  seiner  Keform  kurz  zusammen- 
gefasst:  gegen  diese  Ansfahrungen  wendet 
sich  Kautsky  in  einem  in  derselben  Zeit- 
sclirift  unter  demselben  Titel  er-schienenon 
Artikel  (ISUO).  Kaut>ky  meint,  es  sei 
thfiricht,  »mit  Kanonen  naeU  Sjiatzen  zu 
schiessen  ;  die  Sozialdemokraten  nnissten 
sich  ablehnend  gegen  die  Vereinigvm^  mit 
den  Bo^lenbesitzreformem  verhalten,  emmal, 
weil  diese  Vennnigmiir  der  beiden  keine 
Vermeliruug  ihrer  Kräfte  bedeute,  sondern 
jeden  Teil  schwAchen  wflrde,  und  zweitens, 
weil  blos.^ie  Verstaatlielinni:  des  Grund  und 
Bodens  einen  Kraftaufwand  erfoi-dern  wfinle, 
der  ausser  Verhältnis  zu  dem  Vorteile  stünde, 
der  dem  Proletariat  und  der  Reform  er- 
wachsen könnte. 

In  der  genannten  Zeit.schrift  findet  sidi 
femer  eine  Abhandlumr,  wr)rin  sich  Bebel 
gegen  die  Flüi-seheim^rli.'  IJ.  fi-nn  aM-sprieht, 
und  zwar  in  einer  Besprechung  der  Utopie 
»Das  Maschineoalter«,  die  fOr  die  Bodenbe- 
sitzrefcnm  eingetreten  war. 

C.  Kritik  der  BodenbesitirefoniL 

Die  Kritik  der  Flürscheimschen  Lehre 

mu.ss  sich  ztujächst  mit  seiner  Krisenthenrie 
aljfinden.  Wenn  Flurscheim  den  L'i-sT)ruug 
der  Krisen  in  der  Möglichkeit  erblickt, 
sein  VermöL'en  in)  Grund  und  Bod-  ii  anzu- 
legen, so  sclieint  er  uns  damit  die  wahre 
Natur  der  Krisen  verkannt  zu  haben.  Nicht 
die  sichere  Art  d'  r  Tributerlangung  in  Form 
von  Zins  und  Kente  ist  die  Ursache  der 
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Kris(M) ;  selltst  an^tiommeii,  Zins  und  Rente  den ,   der  uns  überiuinpt  eist  Hat 

st.'i'  ii  iM  vritiirt.  >o  (l;i--s  - Kiiikniiiinrn  nur  »  i-scheinnnp  erkhirt:  zur  Krkläning  d»^  Ka- 
Ai'Ucitslohu  bczw.  L'uternehniergt.^\  iuu  >a  äre, .  pitalzioses  muss  vieliuelir  auf  das  Kapital 
so  w&re  auch  dann  die  QneUe  der  Krisen  nicht  I  selbst  und  dessen  viitBchadftlicbe  Fmron 
vt'r.-tdpft ,  >tilai)L'i-  <li<'  mii;<  n  L'<  Ift',  planlos»,'  zun'u-kfrefratmt'n  werden,  d.  h.  der  Zins  ist 
l'iXHiaklion.swt'ist'  U'ilx  liaJtt  n  w  ml ;  in  dieser ,  zu  erkl/m*n  aus  <ler  technischen  ProdiikQntät 
liegt  die  Ursac-he  der  Kri.sen,  nicht  im  Zins  des  Kapitals.  Da  in  der  Kegel  überall,  u» 
\uul  nicht  in  •  1er  Rente.  An  der  j  rivatwirt- I  Kapitahen  in  der  Pnxiiiktion  Venrenduiu: 
schaftHcliOM  Produktionsweis«*  will  alwr  nichts  finden,  ein  Mehr  an  PnKjukten  erzi-U  vivi 
geändert  wei-dcn ;  die  soziale  Frage,  so  driU  kt  als  ohne  Kajntal,  mubs  derjenige,  der  Ka- 
CS  Flih-scheini  einmal  aus,  sei  eine  Frage  der !  pital  entleiht  fOr  diese  ihm  Oberlasaeaen  V>:7- 
Prt)<lukti<>iis  Ii  e  f  le  i  u  n  g,  nicht  <ler  Pro- 
duktions 1  e  i  t  u  u  g.  Angebot  und  Nachfrage 
seien  Regnlatoren  fOr  Ofltererzeugung  und 
Vei1»  ilung,  deren  Feinfühliirkeit  und  Uni»ar- 
teilichkeit  nie  von  bezahlten  Arbeitern  er- 
reicht -würde.   Auch  die  Zinstheorie  Flür^ 


ff'ilf  et\va>  zalileii.  Iiiini'-r  uii'l  ülieraiL  j**- 
lange  Kapital  zu  ^roduktiveu  Zweckes  Te^ 
wandt  -wird,  wird  daher  auch  äo  Zim  u 
Anrechnung  kommen  müss»'n,  au'  h  wenn  die 
dargeliehenen  Kaiiitalsumuien  zu  aüdena 
Zwecken  benutzt  werden.    Der  Zioä  vürie 


scheims  ist  th«-<,r<  tisch  nicht  t^tichhalti^  be-  aa<^  foltbe8teheI^  weim  aUer  Boden aDMoit 


gruinlit.  l>ic  Mnirlichkcit ,  dass  an  Natur 
kräften,  vennitti-ist  dci-eii  jiihrhch  Früelite 


zu  haU?n  Wclre,  oder  wona  er  im  Gaseii* 
le^itz,  d.  h.  unverkäuflich  wfire.  — Dieswote 


enengt  wenlen,  ein  Privateigentum  niögHch  |  Zinstheorie  Flürscheims  scheiiit  uns  dMoUii 

sei,  soll  (ItT  (iriunl  lies  Zinses  sein:  es  iirig  zu  sein :  selbst  angenomraen.  di»^  ctc'>5^ 
ist  der  alte  Feliier  der  sogeiiaimteu  Frukti- 1  Vermehrung  des  Kapitalangebots  vüzüe  - 
fikationstheorie,  in  den  Flfirscheim  hier  ver-  i  wie  Flflischdm  meint  —  zu  einer  gfonci 
fruit.  Diese  alte  uft  ^.  linu  wiilerlegte  Lelu-e  Erniedrigung,  ja  selbst  Beseitigung  desZio* 
mu.ss  der  Boden verstaatiicliungsbeweguug  als  ses  filhren,  so  könnte  diese  Wirkung  dod 
wichtigste  theoretische  Stütze  dienen !  Diese  j  nur  eine  ganz  vorfibergehende  sein,  denn  & 
Theorie  umgeht  ilie  Sehwiengkeit,  statt  sie  mit  Bilfe  der  umsonst  dargeUebeoen  Iw> 
zu  lösen:  es  soll  erklärt  werden,  wie  es  talien  erzielten  Gewinne  würden  eine  soloh^ 
komme,  dass  aiisireliehenes  Ka|>ilal  jälirlicii  .\achfnige  nach  Kapitalien,  eine  »cikk 
Zinsen  bringt ;  statt  nun,  wie  e>  . 1er  irep  liene  Vennelirung  der  gewerblichen  Thätidai 
Weg  ist,  Vom  <laiirelie)ieiieii  Kapital  auf  clas  hervorrufen,  dass  binnen  kurzem  der  Z;ri- 
ursprQugliche  Kapital  zurückzugehen  satz  wieder  auf  das»  übliche  Niveau  geimciii 
und  atis  dessen  wirtschaftlichen  Funktionen  |  sein  wflrde. 
«Ion  Zinsbezug  zu  erklän  ii.  wi-ist  diese  Theorit 


Was  die  Wirkungen  der 


Bodenh^siti- 
vervicr 


auf  eine  Art  der  Vcrweudiug  des  Kapitals  i reform ,  vor  allem  die  »unendlich  vt 
hin,  auf  die  znm  Bodenankaof  und  sagt:  Wie  fiUtigte  Arbeitsgelegenhat«  anlangt,  so  fibo^ 

der  Heden  jälii  lich  Früchte  brinirt,  80  muss  |  schätzt  FlQrscheim  bei  weitem  die  Tragireile 


aucli  das  Kapital  jährlich  Zin.sen  bringen. 
Die  Wirkung  der  Naturkräfte  kann  jedoch 
nicht  zur  JurkUrung  des  Zinses  herange- 
zotreti  werden:  nicht  nur  im  l{<i<l'iianliau 
wirken  dic^^e  Knifte,  s«)ndern  sie  sind  überall 
beteiligt,  anch  in  der  Industrie;  sie  wiikm 
jedoch  nur  mit  bei  der  Produktion,  >ie  >ind 
nicht  allein  pixKiiüxtiv,  sie  müssen  uiitej> 
stfltzt  werden  durch  Arbeitskrifte  tmd  Kapi- 
t/dien.  Ein  Stück  Land,  wenn  es  auch  jähr- 
lich Früchte  träirt,  kann  tn»tz  •  lieser  Xatur- 
kräfte  keinen  Preis  erlangen,  wenn  die 
Fruchtbarkeit  nicht  so  gross  ist,  dass  die  Arbeit 
mindestens  den  duix."hschnittli<  hen  Lohn  ab- 
wirft. Wofür  aUo  bezaldeu  wir  einen  Pix'is, 
wenn  wir  ein  Stück  Land  kaufen?  Nicht 
für  die  Xatnrkräfte,  aii<>er  in  dein  Falle,  wo 
diese  besonders  intensiv  wirken,  soudenj  für 


seiner  Massregel.  Zunächst  kann  'he 
d«  r  i'lüi-seheimschen  Reform  —  eiunul  iii- 
genommen, sie  sei  durcliführbar  —  our 
die  Sein,  dat^s  die  zukünftige  Grundrente  r«:^ 
den  Staat  fallt,  dass  also  der  Wertzuvac^^ 
des  Grund  und  Bodens  nicht  mehr  eionbea 
sondern  der  Gemeinscliaft  zu  irute  kommt 
Zugegeben  uun,  diese  vermehrteu  Einkiliiftc^ 
des  Staates  genügen,  alle  Steuern  n  be- 
seitigen, woher  wdl  Flürscheim  wi>sen,  dass 
diese  Steueivrleichternngen  gerade  den  A^ 
heitern  zugute  iiuiieu und  nicht etw»<fe« 
Unternehmern  durrh  Fo-höhung  des  Kapiul- 
zinses  oder,  da  Flursi'heim  die  Ik-s-iti-' ei- 
tles Zinses  annimmt,  des  l  iiterneiuufK-- 
Winnes?  Wie  diese  Steuererleichtenug  to- 
ken  winl.  liänct  von  den  Konjunkturen. 
den  Jdaditverhältaisseu  der  Unte^leluue^ 


Arbeit  und  Kapitalien ,  die  früher  bereits  |  und  Arbeiterklasse  ab. 


auf  den  Hoden  verwandt  wonlen  sind:  mi 
Preise  für  «len  HcHlen  wird  also  eventuell 
Arbeitslohn.    Kajütalzins    und  Grundrente 

verg''<t'-t. 

Iii  dem  Hod.-nankauf  hal-'-n  wir  einen 


Was  die   -imendlich  vervit  lfrdtijLrtft  Ar- 
beitsgfdegenheit  t»etrifft,  so  ist  der  laadwirt- 
.>cliaftlich  benutzl>are  Bo<leu  doch  nur 
grenzt  vorhanden,  so  dass  hier  von  unend- 
licher Vervielfältigung  nicht  die  Retle  ^»o 


S])e<  ioifuli  der  Kapitalanlage  vor  uns,  nicht  i  kann;  zudem  wird  durch  das  Aufhören  «iö 
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GrundrentenoinkomiiKMis  \uA  Kapital  aua  dor 
Anlage  im  Urund  und  ikxloa  heranqgenom- 
meo  yeoä  lindHcihe  Arbdtskrtfte  wenkm  11ber> 

flüssit:.  Aber  es  j^ull  ja  jcrliMti  Arl»f>itor  iiai'li 
Flürscheim  oüen  stehe»,  eine  l'arzülleLand  zu 
pachten;  gewiw:  nur  daaa  ein  grosser  Teil 
dfS  Bodens  in  Bfsrhlac:  ^'»:nr)mnit>n  werdfii 
wird  voQ  solchen,  die  kapitalkräftig  sind 
und  ihrerseits  Arbaiter  gegen  festen  Lohn, 
der  kaum  gegen  früher  steigen  dOifte, 
beecfa&ftigen. 

Für  die  gewerblichen  Arbeiter  wd 
möglicherweise  t]iii<  }i  die  der  Industrie  zti- 
stränenden  Kapitalien  von  den  Arbeitern 
Torflbergehend  eine  LohnerhShung  er- 
reicht werden  können,  doch  wlid  die  ent- 
stehende Bevülkenuie;svermelmiu^  den  Lohn 
wieder  bald  auf  das  durchsdmitthche  NiTeau 

zurfickhrinpni.  Dazu  kommt  die  Einwirkiincr 
dex  Krisen,  die  nicht,  wie  flürscheim  meint, 
infolge  seiner  Reform  yersehwinden,  sondern 
im  Gegenteil  aller  Wahrschoinlichkeit  nach 
durch  die  gesteigerte  Troduktion  noch  zahl- 
reidher  werden.  Knrz,  es  ist  in  keiner  Weise 
abzusehen,  wie  clie  Flflrscheimsche  Reform 
gerade  der  Arbeiterklasse  den  gepriesenen 
Segen  Inringen  solle  ! 

Die  praktischen  Schwierigkeiten,  die  sieh 
einer  Durchführung  der  bodenbesitzreform 
nach  Flürschetms  Idealen  in  den  Weg  stellen, 
sind  nicht  fr-  ririu^r  als  die  theoretischen 
Mängel  in  der  ürundauschauung.  So  ein- 
lefOoEteiid  der  Plan  ersdieinen  mag,  nur  das- 
jenige  Giondeinkommen  dem  ein/eloen  zu 
ttberlaasen,  welches  er  seinem  Jf  leisse,  seiner 
Oesduddidikät  nnd  seinen  Eapitalauhren- 
dun^n  zu  verdanken  hat,  dagegen  dasjenige, 
welches  die  Folge  besonders  günstiger  Ma- 
tiufaftfte  oder  von  Yerkelirsveraflltnissen  ist 
der  Gesamtheit  zu  überweisen,  so  s.chwt.r,  ja 
unmöglich  ist  eine  solche  Trennung  prak- 
tisch durchzuführen.  Mag  man  immeilun  für 
die  tliooretische  Betrachtung  den  Gcsamter- 
lOs  des  Bodens  auf  die  3  Bestandteile:  Ar- 
beitslohn, Kapitalzins  imd  reine  Grundrente, 
zurückführen,  einen  sicheren  Anhalt  für  die 
Berechnung,  wieviel  auf  jeden  dieser 
Teile  kommt,  nat  man  nicht,  daher  es  auch 
nicht  möglich  ist,  die  reine  Gnuidn*nte  weg- 
zupachten,  ebenso  wie  eine  eigentliche  Grund- 
rentenbesteuenuig  unmöglich  ist.  An  letz- 
terer Schwierigkeit  müsi^te  auch  Henrj* 
G«x)rges  i'lan,  die  Grundrente  wegzusteuern, 
scheitern.  Schon  Ijei  der  Schätzung  des 
augenblicklich  vorhandenen  Bodenwertes  ist 
es  sehr  schwierig,  herausziuwhnen,  was  auf 
die  vom  Boden  trennbaren  Objekte,  was  auf 
die  Arljeit  und  was  auf  die  reine  Grund- 
rente entfällt. 

Auch  der  neue  Ver&uch  Emeles,  eine 
Grundrentenstcuer  zu  berechnen,  die  als 
einzige  Steuer  neben  einer  Einkommen- 
steuer   in    Baden    eiu/uführeu    sei,  löst 


diese  Schwierigkeit  iiiiht.  da  auch  hier 
j  nicht  die  -reine  Grundrente-  im  national- 
I  ökonomischen  Sinne  besteuert  wird,  sondern 

in  zi'  inlii'li  roher  Weise  eine  Schätzung  des 

i^deo wertes  vorgenommen  und  dieser  be- 
I  besteuert  wird. 

Flürselieim  meint,  <las  Paehtangebot  wer<le 

einen  sicheren  Beweis  liefern^  da  ja  jeder 
•  genau  wisse,  wie  hoch  er  seine  Arbeit  zu 
'  veranschlagen  habe.  Ist  diese  Ansieht  wirk- 
jlich  gerechtfertigt':'  Kann  dei*  Bieter  nicht 
I  sehr  leiciit  den  wert  dessen,  was  er  durdi 

seine  Arlieif  leisten  kaim,  untersehätzen  oder 

aber  übersciiiLtzen,  so  dass  er  eventuell  nach 
I  Zahlung  des  Pachtidnses  nodi  Verluste  hat 

oder  keine  Grundrente  einsteckt?  Doeh 
ihier  liegt  nicht  die  Uauptschwierigkeit ; 
I  die  bishäigen  GrundeigentOmer  können  ja, 

wenn  sie  wollen,  mit  dem  ganzen  Verkanfs- 
werte  des  Grund  und  Bodens  entschädigt 
werden;  die  Sdiwierigkeit  liegt  besonders 
in  der  Herechnnrm  des  Zuwachses  an 
Grundrente.  Ist  nämlich  einmal  der  ganze 
Boden  an  die  StaatspBchter  vergeben,  so 
soll  von  da  ab  der  ganze  Wertzuwachs  an 
reiner  Grundrente  an  den  Staat  fallen,  und 
Flflrscheim  meint,  dass  man  am  Steigen  des 
l'achtgebots  deutlich  sehen  könne,  wieviel 
an  Grundrente  hinzugekommen  seL  In 
der  That  liefern  die  Pschtgebote  diesm 
Beweis  nicht:  wenn  ein  Stück  Land  nach 
Ablauf  eines  Jahres  ein  höheres  Pachtgebot 
erlaugt,  kum  da  nidit  die  grössere  Ge- 
schicklichkeit des  Pächters  diese  Werter- 
höhun^  verursacht  haben  /  (abgesehen  von 
den  hineingewandten  Kapitalien,  die  in  An- 
rei  hnung  gebi-acht  wenlen).  Hier  zöge  also 
der  Staat  aus  der  Geschicklichkeit  des  Fitob- 
ters  für  sich  dnen  Gewinn. 

Auch  in  diesem  Punkte  ist  Flürscheim,  wie 
in  allen  seinen  Ausfühnmgen,  von  wunder- 
barem Optimismus  erfüllt:  er  meint,  es 
müsse  unbedingt  da>  Paehts.'^eljot  immer  den 
gerechten  Arbeitsiuhn  treffen.  Kr  beschreibt 
einmal  in  seiner  Utopie  »Deutschland  in  100 
Jahren^  S.  ('>?>  ff.  die  Vorgänge  bei  einer 
Sitzune  des  alljährlich  stattfindenden  Land- 
verpaditungstages.  Der  Vorsitzende,  der 
Bügermeister,  der  die  Verliamllungen  in 
Gegenwart  eines  Regienmgsvertretera  und 
mehrerer  SchÄtzungsräte  leitet,  ermahnt  die 
Landbewerber  zu  vorsichtigen  Pachtgeboteu 
mit  den  Worten:  »Ich  bitte  die  Limdbower^ 
ber,  die  gr('>sste  Vorsicht  bei  den  Geboten  zu 
beobachten,  sich  nicht  durch  den  Eifer  des 
Moments  hinreissen  zu  lassen,  höheren  Pacht- 
zins zu  bieten,  als  mit  einer  reichlichen 
Belohnung  ihrer  Mühe  und  Arbeit,  wie  sie 
solche  mit  Leichtigkeit  auf  jedem  anderen 
Gebiete  mensclüicher  Thütigkeit  erlangen 
können,  vereinbar  erscheint.  Auf  der  an<le- 
ren  Seite  mögen  sie  nicht  suclien,  einen 
uubci-echtigten  Vorteil  zum  2sachteile  ihrer 
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Mitbürcror    zu  orlaiiirt-ii ,    itulom   f^i«^  ilire 
Gebfit«'  unter  der  der  Allcremeinheit  ivcht- 
niä.s.-'i'r  s<  liul<liir>^ii  .M'^iiiUehülie  lialt>Mi.  Wi^^ 
kuua  aber  Flürscheiin  wisseu,  ob  sicli  steloi 
PachÜuBtige  genu§[  finden,  90  dass  derj 
Pachtzins  so  hoeh  ist,  dass  der  I'äehter  ntir 
Vergfituug  für  seine  Arbeit  erlangt,  und  i 
nicht  Orundrente,  nnd  ob  nicht  andererseits  | 
der  Andrang  so  frross  sein  kann,  dass  die  j 
Pachtijehote  so  hoch  £retriolK.'ii  wenlon,  dass 
die  Pächter  nicht  einuial  Vergütung  für 
ihre  Arbeit  zum  durchschnittlichen  Arbeits- 
lohne erhalten  y 

Das  Ziel  Flürscheiins  wie  Geijrges,  diei 
Beeeitigong  der  reinen  Gniudrento.  liesaei 
sich  nur  auf  (h'rn  Wvj:»'  ih'v  vollen  Verst;ut- 
lichung  des  Grund  und  iiodent»  en-eichen.  j 
Nur  bei  Staatsbesitz  nnd  Staatsadministra- 
tion  wäiv*  PS  erreichKir,  dass  alle  Gnindr-^nte 
an  den  Staat  fällt.    So  winl  die  kritijM^he  1 
Stellungnahme  zum  eigentlichen  Ziele  der 
Bodenheattzr^orm  von  der  Fra<^  abhängen, 
■wie  man  sieh  zu  dem  Privateifrentum  am 
Grund  und  I{<Hl«'n  ül»erha»ipt  stellt  (cf.  die 
eingehende  Hehandlung  dieser  Frage  in  dem 
Art.  G  r  u  II         -  i  t  z  dies«'s  Hand  Worter- 
buchs vun  Adolf  Wagner).    Was  den  länd- 
lichen Boden  anlangt,  so  scheint  uns  das 
PriTateigentum  die    sozialpolitisch  /weck- 
näaagste  Besitzform  zu  sein:  wenn  aus 
dem  nTsprünglichen  Gemeiueigentum  am 
B<»deri  in  <l<'n  meisten  Ländern  sich  das 
l'rivateifrentum  einzelner  herausirebüdet  liat. 
so  ist  für  diese  Entwickelunj^  wesentlich 
BMSsgebend  gewesen ,  dass  das  Privateigen- 
tum di»^  für  einen  nitienellen  und  möt'^liehst 
ergiebigen  Landwii-tschaftsbetrieb  geeignutbte . 
Besitzform  ist 

In  R.'zug  auf  das  städtische  Gnmd-  imd 
Hauseigentum  werden  die  Ideeen  der  Bcxlen- 
besitzrefonncr  audi  von  yielen  geteilt,  die 
hinsichtlieh  des  agi'arischenBo<lens  amPrivat- 
eigentimi  festhalten.  Wefren  <ler  Wohniuitrs- 
not  und  des  Wrthuuntjswmliei-s  namentlich 
in  den  Grossstädti  n  wirl  'lie  Kommunali- 
sieraug  des  städtischen  Hodens  und  Haus- 
eigentums gefordert.  Wir  können  uns  auch 
nüt  dieser  Forderung  derBodenbesitcreformer 
nicht  einverstanrli  ii  erklären  :  diereliernahme 
des  gesamteu  Ilausbesitzes  an  die  Konunune 
würde  dieserunter  Umständen  sehrdrOckende 
I>asten  auferlegen.  Die  ganze  Hausspekula- 
tion würde  dann  kommunale  Antrel.  Lrenh»  it 
»md  ein  bedenklicher  Kominunalso/.ialisniu- 
die  Folge  sein.  Der  Gewinn  aus  den 
gestietrenen  Häufserwerten  würde  allerdings 
den  Kommunen  zufallen,  aber  ebenso  auch 
der  Verlust  aus  den  gesunkenen  Uäuser- 
wert'"'n.  I^  i  L'unstiL."-«'!!  Konjtinkturen .  bei 
auibtrubenden  Geuiuiuweseu  würde  die  Kom- 
mune Gewinne  erzielen,  denen  die  Verluste 
bei  nngttnstigen  Konjunktunm,  bei  Gem'Mn- 
wesen,  die  im  Niedei^gange  befindlich  sind. 


gegenül)eT8tehen.  Je  nach  den  politLnbr-rL 
wirtschaftlichen  und  sonstigen  UmstäiMie&. 
die  auf  die  Entwickejung  der  'l'-ni  i'vr. 
von  Einfluss  sind,  wünlen  sich  stet^  xtwau- 
kende  Erträge  aus  diesem  Besitz  ofeba. 
die  dem  kommimalen  Budgf-t  -^iii-'n  dirrk- 
aus  unsicheren  Charakter  verleihen  köa&teiL. 
Die  Beteiligung  der  Kommune  an  da  ge> 
steigerten  Hausrenten  wird  zweckraä^siier 
durch  entsprechende  Besteuei-ung  e&'lP'Ji 
vor  allem  durch  eine  eng  an  die  Wertäa-ie- 
runi^eu  sich  anftassendeGebftade6teDer,fiBnff 
durcli  die  Konjukturenl>e*steuening  etr. 

Insoweit  die  Bestrebungen  der  B».«?^- 
besittrefonn  auf  Steuermassregehi  fKnch^i 
sind,  <lii'  •  ine  stärkere  Henuizi'-'h'üiL- 
sogeuaimten  uuearned  increment  bervedea. 
sind  sie  dmdiaus  gntzoheisaen  und  aai 
bereits  vielfach  in  der  modenifii  Steiw- 
])olitik  durch  die  Einführung  neuer  Steaan. 
wie  z.  B.  der  Bauplatzsteuer,  und  der 
besaenu^  alter  Steuern,  z.  B.  der  Gel'fa'ie' 
Steuer,  verwirklicht.  Nicht  minder  veriieri^ 
andere  Progniuunpunkte  der  BodeDbeati- 
refoi-m,  die  auf  einzelne  Veiiaderongea  da 
Bo«ien[>olitik  abzielen  .  T'rit^'rstütziuie.  t  B- 
die  Förderung  der  Vermehrung  städtiscbea 
Bodenbesitcee,  die  Forderung  der  Biqge- 
nossenscliaften,  Sicherung  der  FoldenBgBl 
der  Baiihandwerker  u.  a. 

Aber  die  Grund-  und  Hauptfordaua? 
der  Bedeoberitgeform;  KoaBmM  der 
(irundrente  muss  abgewiesen  werden.  — 

Eine  Versöhnung  des  Individualiäffitu 
mit  dem  Sozia]ismus<  nennt  flflnehsa 
Reform.  Ein  soleher  Komi'r'fnjx« 
zwischen  ludividualismujs  und  Öozuiiauu} 
ibt  aber  unmOgüch :  das  Prindp  des  Indi- 
vidualismus  i>t  ni'  lit  festgehalten,  dent 
gerade  die  Eigentüniiichkeit  des  Privateiseb- 
tums  am  Grund  und  Boden,  die  ihm  die  flid»' 
tigste  Stütze  verleiht,  dass  dadurdi  vSttSA 
das  Stn^lttMi  des  einzelnen  angt^reizt  nd 
gefOrtiert  wipl.  uiögUchst  reiche  KrficIlK 
der  eigenen  Thätigkeit  zu  ernten,  ist  nkit 
gewahrt  in  dem  .Staatspächtersrstem . 
dem  niemand  sicher  sein  kann,  ob  er  eis 
Stflek  Land  flbor  ein  Jalur  kioans  b^aoo 
darf  und  oI>  er  wirklich  den  T.nhn  für  seio' 
Anstrengung  erntet.  Andererseits  kommt 
aber  auch  der  Sotialismns  nidit  n 
seinem  Rechte;  denn  die  privatwirt^^L'i'' 
liehe  PrndiiktiMiisweise  ist  sonst  ganz  ud- 
u^ehindert,  ivapitalzins  und  rnteraeh««^ 
gewinn  bleiben  bestehen,  nicht  einmal  'ii^ 
li'  seitigung  des  privaten  Grundrentenbexags 
ist  gesi(;hert. 

Wir  glauben,  dass  die  BodenbesitxreforB 
im  Sinn»>  Geonr''s  o<ler  Flürseheim* 
grossen  wirtschaftlicheu  Kücksciu-itt  l»ede«t^ 
würde  imd  zweifeln  anch.  ob  jemals  pwa« 
l"'i  un>  in  Deutsclüand  eine  s^Mi-^  Refonn 
Aussicht  auf  Erfolg  haben  künntc.  Aber 
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wor  für  i'iiio  s*)lfho  Heforin  eintritt.  inus:s 
sie  auch  durch  eiae   klare,  stichhaltige 
Theorie   beprOnden.    Dies  hat  Flür- 
scheim  in  kriii- r  Weis«'  treleist«  !;  in  seinen 
Ansichten  ülx?r  Zins,  Heute,  Arbeitslohn. 
UntemehniergoVi*inn  etc.  finden  sich  eine 
ganze  Fülle  von  InHiniern  und  Inkonse- 
quenzen;   seine    praktischen  Vorschläge 
stimmen  p\r  nicht  üb<>rein  mit  den  theore- 
tis<  li'Mi  Vorauss^'t/.unfren.  von  denen  er  an.s- 
geht.   Dcozu  kommt  ein  iinsserlicher  Mangel : 
seine  Bflcher  sind  sclüccht  disponiert  und  in 
fiiisserst  schwerfälliger  Sprache  gesch  riel  »en ,  so 
dass  die  Lektüre  sich  zu  einer  sehr  uner<]uick-  ' 
liehen  gestaltet.  —  In  all  diesen  Beziehungen 
steht  Henry  Ge<ii-ge  weit  höher;  auch  bei 
George  sind  theon  'tische  Irrtümer  vorhanden ; ; 
liesonders  8eit)e  Erklilrung  des  Zins*:'s  dm-ch  I 
die  ilitwirkung  vitaler  Naturkrilfte  bei  ge-  j 
wissen  Kapitalgüt«'rn  sohfint  uns  verfehlt 
zu  sein,  ebenso»  seine  Erklärung  der  Absatz- 
krisen;  aurh  übei-siliiitzt  i  r  bedt-ntetid  tlie  1 
Wirkung  der  (irundrente.  aber  im  übrigen  i 
ist  das  (b'orgesche  Werk  die  geschlossene. 
kons«Mjuente  Dun-hbildimg  seiner  theoi-cti-  J 
scheu  (irundanscliauimgen :  die  Dai-stelhnig 
ist  stellenweise  glänzend,  die  Disi)Ositiou 
klar  und  logisch. 

Die  fernere  Diskussion  in  der  Bodenver- 1 
staatlichungsfrage  wird  au  Henry  (Teorge' 
aozuknfipfen  haben «  nicht  an  Firu-scheiin. 
denn  dieser  ist  mit  seinen  ^Verken  weit 
hinter  seinem  amerikanischeu  Vorbilde  zu- 
rQckgeblieben. 

LitUtmtart  V  SchrifU»  d«r Bodenb«$itx- 
reformt r:  Henry  George f  Prvgren  and 
porertff ;  an  inquiry  into  tht  cause  of  hidusfri'il  i 

tlr  jiri  '.•t'ifii,  lind  thr  iiirrr'i.M'  <>/  U'iiil  u  ith  in- 
Cream-  of  xradth.  The  reniedi/.  yeii  - )'i)rk  /,*Ay>. 
Deutsche  Autgnbf  u.  rf.  T. :  Fortschritt  und  Ar- 
mut. Eine  Untcrtiichiiuy  älttr  die  Unaehe  dtr  \ 
industriellen  Krisni  und  dir  Zunahme  der  Ar-  \ 
iniil  lit  i  zu»'  Idiii  iid'  III  A't  /r/i/i/m.  J)riitfi-h  t  un 
C.  D.  J.  Oiitaehou;  JJfiiin  ISSI ;  J.  Außaijf 
1892.  —  Derselbe,  ifotial  ProUem.*,  L^<ndon 
1884*  Deutsche  Ausgabe:  Soziale  Problem  f. 
Dentteh  ton  St&pel.  Berlin  1885:  S.  Ami. 
ISOO.  —  IteVHelhe,  Tl»-  oiiditiun  <>/  idtour. 
Jh'utsrbe  .tiiKi/at)-- :  Xur  Krh'isu mi  oiiit  go:ialer 
i\o(.     Ojj'rntr    Jlrifj    >ni    >• .    lIiiHijkiit  PdjtM 

Jjöo  XIII.  Deutsch  von  JStttetuleln,  Jtertin 
1898.  —  Thum.  Spenre.   The  nationaUwaHon 

4>f  the  fand  i;i  /,",".>  utnl  H'itig  u  lecturt 

deliven  d    nt     .\i  "-.l  a  ttl'  -t  hi-  Ti/ii'-    Ii;/  Üpcnce 
1775.    Kfjtnu''  ':  :iid  iiJtt'd  Ij^j  Il;/inliii>iH,  Lon- . 
don  mj.  —  H  illiam  OgUvte,  Ah  Essay  «m 
ihe  riyht  of  prupn  ti/  i»  Lond  (17SS)  9  ed.  arte ! 
iiifffil.  et  hioijr'iphi'-  pur  I>.   ('.    M'f    l>  inntd, 
J^indon   ts'jl.  —  Patrick    IkluartI   Itove.  t 
jThe  Iheory  of  huuuin  pro^re»»ion  und  nolnral 
j/robabitity  qf  a  reign  of  Jtutiee,  laSO.  —  Atfr. 
KumH  WalUieef  How   to   nationaUte  tke 
Ifiitd:  II  radical  tolnti'^n  of  thf  Irish  land  pro- 
bl'  m  I  Tlif  Contemporui  >i      i  im-  -Vor'.  IJtSO).  — 
JterKVl he,    Land  nali<inaUzati"ii ,   .V>    n- rmmti/ 
4jiid  ö-f  aims,  London  ISS.'.  —  Vt'i'svibi',  Tin- 

Uandwörterbach  dar  StsatswiBsenschaften.  Zweite 


i'irfi'/i'  •ind  tlif  \doiirii  itf  hind  niitionalization, 
London  JüiiS.  —  Bocoek,  Tax  of  thf  area;  a 
Solution  of  the  htnd  area,  Kev-York  1888.  — 
Oaweotif  The  uneamed  inerement  nr  reapinrj 
vithouf  sotrinri,  f.ondun  tSOO.  —  Urvmattn 
lletiiriclt  (UtHHvit.  I'\it>i  irk-  !<ii)ti  dir  t^enctze 
drs  nirnsridic/ten  Verkehr*  und  der  daraus  fliesscH' 
den  Regeln  für  menschliches  Handeln,  186t; 
neu  heramg^feben  »»n  Jt.  L.  Präger,  Berlin 
1889.  —  A.  Th.  Sramm.  Die  ErlKstmtr  der 

dorhrnden  Meu-rhh-  Ii,  /.  1^ !•!;.'!.  Antf.  Slott- 

r/nrt  JSS4.  —  IfevMclbe.  Dir  f^si-il/tolitische 
Ji'-d-iiinng  der  Bodrnrefurm,  Minden  1888.  — 
Adolf  Samter  f  Das  Eigentum  «ncf  seine  to- 
tiale  -Bedeutung,  Jena  1879.  —  Itereelhe,  Ge- 

»elUchnfliirhen  und  Prirtitt  i'jfiitiiin  ah  (Innnl- 
lage  der  S'.tinlpntitik,  L'-ipti-j  l.y77.  —  FrOHX 
fitOprl,  J>i'  Ii  -  if  ti>.ieflxi-h'iff.  Vrifich  finer 
Schlichtung  des  Streites  zwischen  ludividualis- 
mu*  und  Sottatismus,  Chemnitz  1881.  —  Iter- 

»rllte,  .*i>j*Vf//-  Kefonn.  I{>  ilr''i<jr  zur  friedlirhrn 
VmqrHtaltung  der  sfJlsrhxü  ,  Leipzig  ISS  4  SS. 
—  V.  HeUdorf-lUiumrrnvoda,  Ihis  Rrcht 
der  AHkU  und  die  Landfrage,  Berlin  1886.  — 
Bereeü^,     Ventaalliehung   de»   Gmnd  und 

Rndrns  oder  Srh>ittz<>lle  für  •!!>'  L'tndti  irt.tcb'ift, 
Itrrlin  iss:>.  —  Michael  Plürnrhrtm.  Das 
StaiiUmriuopid  des  Grundpfandrerlit  •  Weg 
tur  Ji^orm  unserer  virUeköjÜiehen  Verhältnisae, 
Minden  1888.  —  Denethe,  Auf  friedKekem 
Weqe,  2.  And.  BodeH-Bndrn  ISS^.  —  ItrrHelbr. 
Der  eimige  Rettungsweg,  fh'Kdrn  und  Lrijniii 
ISOO.  .  .  hetnetbe,  Deutschland  in  100  Jahrni 
oder  die  Galoschen  des  Glücks.  Ein  soziales 
Märeheu,  Dresden  und  Leipzig  1890.  —  Der- 
selbe,  Pipxt  und  Sozialreform.  Ein  Appell 
rnn  dem  fdxeh  unlerrirhtetev  nn  den  besser  zu 
iinterrirhfrii'lrn  Pap:'!  ,  f>ii.^«  Idurf  IS'Jl.  ■ — 
Devi*elbe,  Bausteine.  Beitrüge  zur  Sozialreform, 
Dresden  und  Leipzig  189S.  —  JH.  Set'Ungf 
IlUrscheims  Vorschlag  zur  Lösung  der  sozialen 
F)ra^e,  Berliu-Ouben  1S89.  —  llarmmtng, 
Ihr  Lösung  dir  »ozinirn  Fronr  dlirrh  JS'tdrnlii- 
fifzrrjorm,  Berlin  IS'Jl.  —  IVehbevg,  Der  hu- 
mnninlirrhe  Sozialismus  iw  Lichte  des  Freihan- 
del», Berlin  ISUI.  ~  W.  JSL  Bockhaua,  Allen 
die  Erde.'  L.ipzig  1S9.1.  —  Ifrerler.  Frei 

l.iiitd'  Ki'k  Mi  iiari,,  „n  rl,r.  Znrii  h  IS'J^.  —  .S". 
Schürz,  Dir  Ditdtnbetitzrrjiirm  oder:  Wie  xrird 
die  Hoiiptqnelle  der  Armut  rer.iinpft  und  da» 
Volk  9on  Sieuem  und  HjfpotbekenseAulden  be* 
freit  f  Bern  1890.  —  Damaeehke,  Vom  Ge- 
mriu'li  I'iiinnz)risrn,  Berlin  Fmelr, 
Fin  Jieiapiel  ührr  Finfiihrnii'i  n'nl  F.rirägnis 
der  Grundrentrnsteuer.    Karhr^f-  /vyv. 

2)  Zur  Kritik  der  Bodenbetit»' 
reform:  AMrieh,  Die  Afbeiterhewegung  in 
Australien  und  ym- Seeland.  '"»iPir/.«  J-ihrb. 
IIL  F.  11.  fl.l.  s.  irsf.  —  Buchenberger, 
Agranre^i' >•  v  '  Agrarpolitik,  I.  Bd.,  S.  ^29 
bis  2*10,  Leipzig  JiS92.  —  Cathretttf  The  Cham- 
pion» of  agrarian  »neiali»m,  Buffato  1889.  — 
Conrad.  Jh'e  inii-iti  [.ittirutur  lilor  VirKtaitt- 
lirhitng  de.*  linind  und  UhiIdis  in  Juhrb.  für 
yat.  y.  F.  XV.  lid.,  1SS7,  S.  IM— 167.  — 
Harold  Cox,  Land  yationulization.  (Social 
Qttestians  of  Tr.  Rag.)  London  1892.  —  lK«hl, 
Zur  iii~iir»trn  Liltrrotur  über  dir  Ventnatlirkung 
ihn  (iriiiid  und  ISiiden»,  el>riidit,  III.  Folge.  /Id. 

HI,  S.  .;}i.—s,j:i.  —  Frnnkl.  l>ie  IV/-.</.m/- 
h'cliiing  der  Grundrente,   Wien  1891.  —  Fuldf 
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Dit   Vfrttanttir/iumj   de*  Grtmd  und  Bodmt, 

Htttnb^rij  lf>'.'.\  —  llerkiwr,  l>i>  Art»  ii>  rtr<ii;r. 
IL  Auß.,  Berlin  KapiUl  j:.:  iHc  jiodin- 

rtfarmbevf^nf.  —  lÄtvelt^e,  Ihr  Sotiatümu/t 

der  (wrtjfiiirart,  Halle  isu.'.  (XI.  K'tp. :  Ihr 
Kollektiv  inmiig  mul  die  Vtr*(iia(lichuitij  rcn 
Grund  und  Ho<lt  n ,  S.  i''-^ — :^'>.,  —  Attton 
Menger.  f>a»  Jlerfit  um/  den  v<dlen  ArlteiUer- 
traq,  ü.  Aud..  Slnftriftrt  fS.  US— 154:  Die 

tand.)  —  Alhert  Mt'tin,  Lr  nocitiiifinr  cn 
Anglrtfrre.  Chup.  V:  la  natiomdimitton  du  »ol, 
J\irit  i.v.'T.  —  Platter,  JHe  Ethik  de*  hind- 
hrtitzrn.  —  ttevttrlbr,  hie  Itodenrer^tnatlit  fiu mj 
der  FreHiimh  r  in  >/<  /(  ujh iituc/ien  Worleii''  l.^'.'l 
und  ISSfä  i jetzt  nbgedruekt  in  d«n  »Kritischen 
Beiträgen  t»r  Erkennini*  unterer  «otialen  Zu- 
fliiitilr  lind  Tlnoricu'i,  ItnKfl  1S'.>!].  — PreusM. 
IHc  li<>drniirfjizrij>,rm  ilU  /<(<;/"/'  .'»  Jf'  ihii  itt- 1 , 
HrrllH  —   Bae,  ('onlnnpvran/  .S<„-i.;/(.«(/.. 

Chap,  All:  The  a^rariun  »ociali»m  q/  Henry 
Genrtfe,  London  1/191.  —  Ruhland,  )He  A<fi- 
tatifit  tiir  Vi  r*tatitlichuu(i  i  nn  tlrimd  n.  H'-h  n 
in  J/e*Uichland,  Tiibinger  Xriltchrift  J.  die  get. 
matnciMeHBt*.,  Bd.  XKLIII,  m?,  S.  t91g. 
—  Schitfftr,  Ikiiln'h'-  K' rn-  und  X'  itfratjru, 
Jifflia  —   .'^chmoller.  Zur  Litlrrntiir'ir- 

tchichtr    ih  r    Slnutit-    und   Stttialvif"  nfchnfli  n, 

Leipzig  li^SS  (Henry  George).  —  P.  Ver~ 
haegen.  ffneialinea  nnglai».  Gand  et  f^rit  Ift9S. 

{/,'.<  jnn  tisiiiis  (/«  /.)  iiati'Hiiilifiilion  du  .«<</.  I  — 
Aiiolf  Wagner,  UniudUeinng  der  jHiiititchcn 
(Mtonomie,  S.  Auß.,  IL  Teil,  S.  H^Jff.,  Leipzig 
isrr'f.  —  Weim*.  JHe  Lrhrr  Jlmn/  (icori/ex 
(hriittclir  Zfi(-  lind  Streitfrmjrn,  }l<Jt  iK'i,  Jlam- 
bürg  JA.''/.  —  H'ood«.  l.'ix/li"/'  ix-i-inl  M<,ir. 
mentf,  hmdon  1S95.  —  \Vffgoüzin»ki,  Art. 
Bodenrtjormer  m  WOrterbuch  der  lotktwirt- 
»ekvf/i  Bd.  I,  S.  iifS  f.  I 

JHehl.  ' 


Hodenprschopfnn^ 

K.iubbau  iu  der  Landwirtschaft. 


Bodenkreditinstitnte. 

Dodenkrc<ütin9.litute  siud  dicjeiiigou  Insti- 
tute, welche  dem  bankmAssigen  Betriebe 
d»'?  l?nd'  nki>  <lits  sich  wiflnuMi.  Der  Betrioli 
des  Boden kredits  ist  ein  l>ankiuiU>sig«>r,  wenn 
diejeniieen  Kapitalien  oder  wenigstens  ein 
TeU  d»'r  K;i(iit;üit  n.  welche  in  dem  Bodoii- 
kredit  fe>ti;tl<'i;t  sind,  jeweils  durch  die 
AnsjraVie  vmi  Scinjhiversclneiljungen  (<Jbh- 
gati<ineii)  wic^ler  flüssig  gemacht  werden. 

Nicht  jedes  In.^tittit,  weli  li*-«!  seine  Kapi- 
talien, ganz  (xler  teilweise,  mit  gri»s.'^irer 
oder  gerinperer  innerer  Berechtigung,  fest- 
I'  irt.  ist  also  ein  Bodeokreditinstitut  im 
technist-hen  ^iune. 

Eine  Stiftung,  welche  ihre  Vermögens- 
vcrwaltniiir  durch  die  Anlaufe  <ler  Stiftiuifjs- 
kapitalicn  iu  Hypotheken  vollzieht,  gehört 


'  nicht  zu  den  Bodenkreditinsiituteu.  eV>?n-so- 
wcniir  ein-'  S[iarka.sse. 

Kin  Bodi'iikr'  ditiiistitnt  ist  bfni^miNM:. 
,  meinem  Entstehungszweck  und  acuitr  Eju- 
' tenzberechtigung  nach,  damit  beschniüet, 
B'tdenkredit  zu  u-  wähn  ii.  Eine  Stiftu-i? 
oder  eine  Sparkasse  werden  ihrem  Zwtcke 
nicht  untreu,  Teriieren  nodi  weniiRr  3in 
Existenzberechtigung,  wenn  sie  ihre  Kapi- 
talien gar  nicht  in  Hrj-othek^n  ani-j'-D. 
Weder  eine  Stiftuni:  noch  ein»'  SjuruN-- 
mobilisieEren  ihre  in  Hyiotheken  fest^ekglea 
(leider,  sie  befriedigen  die  lifraire  iulIj 
Hy|»f)theken  in  dein  Masse,  ui  wd^-bea 
ihnen  die  Kapitalien  znr  Verfflgung  gtcfc«. 
Ein  l'o'i-'iikrf'lilinstitut  mi>bili->i''rt  di-^  ia 
Hyix)lhekeu  festgelegten  Kapitaüen  uod  je 
nacn  dem  Um£ftnge  der  an  dasselbe  benc* 
tr'  t-  !i(1.'ti  Xachfnisre  nach  B'>denkn"<ht  •rfat 
es  Kapitalien  an  sich  heranzuzieiu-o,  oa 
sie  dem  kanitalbedftrftisren  Grundbesit»>  n- 
znfühn  n.  Die  Heranziehung  wm  K^iitaü« 
ge>cliie]it  durch  die  Begebung  m  (A^ 
irat  innen. 

Das  Gesagte  schliesst  nicht  ans.  'hss 
der  Betrieb  dt  s  H<>lenkreditffe.v'häft' ?  mit 
anderen  üescluiftszweigeu  kombiniert 

Es  schliesst  auch  nicht  aus,  dass  ein  «4die$ 
Institut,  wel' hcs  vi-rschiedenen  Ge><:lüfr- 
zweigeu  bemf.smässig  sich  widmet,  daa 
Bodenkredit  auch  noch  Kapitalien  zofiAit 
welche  ni  Iii  .ui>  der  Au.-^i.'abe  von  hyp^ 
th<  karisch  fundierten  .S  huldverschreiboDja 
ihui  zur  Verfügung  stehen. 

Zu  dem  Gesrhäftskn'i.se  der  BwleDjcr'-ht- 
institute  ist  violfarh .  t:]eichs;iiii  <iJ^  eii^ 
Bertinenz,  hinzugetreten:  die  üewährir.: 
von  Darlehen  an  Korponitioaen,  ab»  'l^ 
Pflege  des  KoriH  )i-iii..n.<kredit.s.  D-?r  RcnS 
des  Korporationskredits  ist  nicht  üt«nll 
gleichmflssig  bestimmt  Manche  Institvie 
gewähren  den  Korj>orationskr»:Hlit  nur  aa 
solche  Korporationen  des  ■■.ffcntli.  hen  Hechts, 
welchen  ein  gesetzliclios  L'nLlager^'cht  lo- 
steht  und  g<4>en  auf  Qrnnd  derartig  quali- 
fizierttT  Darlehen  Kommunalobligatiön«»B 
a\is.  Die  Erweiterung  des  Begriffes  rn 
Korporationskredit  unadie  Ausdehnang  des 
letzteren  selbst  kann  darin  V>ostohen 
besteht  thatääclüich  in  verschiedeoeo  Van^ 
tionen  darin,  dass  Ton  der  Qualifikation  ih 

öffentlieh-i-echtl icher  Korix»ration  iml  •  " 
der  Befugnis  eines  gesetzüchen  l'mlJk(.'^ 
rechts  abgesehen  winl.  Der  Korporatioa*- 
kieilit  wird  entwe<Ier  gegen  oder  ohw 
hyiMithekaris'hen  Versatz  eegelien.  Er  kommt 
vorzugsweise  den  kleinen  ländli'  iu  n 
meinden  zu  gute. 

1  »etn  < } s  e  h  n  f  t  s  k  r  e  i  s  der  B<v.lenkn>iit- 
institute  steht  ferner  die  Förderung  'i- 
Landeemelioiatiott  und  Landeskultur  tobt- 
Doch  gielit  es  in  eiiize!ii>'ii  St.uron  liit-r^''' 
besondere  Landeskulturrenteuba:^- 
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k  e  n.  Die  letzteren  prehören  als  solche  nicht 
ro  den  Bodenkreditinstituten,  wenigstens 

nicht  im  ^^ntrt  ron  Sinno.  ikh  Ii  wf>ni<rcr  ir*^- 
h<"reii  Iu'tIk'I- 'lit'  l'rfvii)zialliilf>kassoti.  wenn 
■ii- s-'liifti  ;nii-h  i'/lf.H'li  d.-ii  Zwecken  des 
i  1"< I' iikivdits.  dt  ^  KtirjMirationskrcdits  nii<l 
der  I^ndeskultur  dienlich  sind.  SoUild  aber 
diese  letzteren  Zwecke  in  den  Mittelpunkt 
«ler  Thätifrk''it  tii  tt  n  und  auf  Cinmd  der  so 
te^tj^lejj^eu  Gelder  S»huldver&clireibuiigen 
zur  Ansu'abe  eelanpren,  erlanpen  die  bezüg- 
lich-ü  Institute  die  Merkmale  und  die  Natur 
der  B'Klenkreditinstilute.  treten  also  in  die 
Heihc  der  letzteren  ein :  so  die  in  Düssel- 
dorf jetzt  liestehende  I^'^nde^l»ank  der  Klb  in- 
{•rovinz  und  die  l^indeslank  der  Provinz 
Westfalen  in  Münster  (W.) 


Bodenrente 
8.  Grundrente. 


Bodeniee. 

1.  Staats-  un«l  völkerrerlitliclie  Verhältnisse. 
2.  £ii;entnmsverbältDi88e.  '6.  Schiftahrts-  und 
Fischereipolizei. 

1.  Staats-  und  völkerrechtliche  Ver- 
hultnisMP.   Unter  Bodensee  wird  in  der 

Kechtssju'ache  manir"ls  besonderer  Bestim- 
iiiniii:  {■/..  B.  lad.  Landesfischercionluung  v. 

F.  hrnar  isss,  §  4ö)  nur  der  Ober^  und 
der  UeWrlintrersee  im  (Jecensatzo  zum  T'nter- 


sec  rei'standcn.   In  Staats-  und  vülker- 
Der  Bodenkredit  zerßßlt  nach  den  Ob- 1 rechtlicher  Hinsicht  besteht  zwischen 

Boden-  und  I'ntersee  atieh  ein  erheMielier 
L'utei-scliied.  Die  Ciebietshoheit  über  den 
Untersee  steht  vertFagsmassij^  fest  —  nach 
Vertrag  vom  Oktober  18r4  wird  als  Landes- 
Lnv'tizo  zwischen  Baden  »md  Thiuva"  über- 
iiil  die  Mitte  des  Bheins  l>ezw.  de.'i  l'nter- 


j.-kteii  der  B'  l<'iliunLr  in  «Irei  Kateeorieen : 
Botlonkreilit  für  den  kleineren  und  mitt- 
leren Grundbesitz,  fflr  den  Gross- 
er ru  udbe  sitz  imd  für  den  .städtisehen 
<  r  ru  nd bes i  t  z.  Die  Bodenkivditiustitute 
fleiren  programmmässig  alle  diese  Kate- 


uorieen  i^leidimassig  oder  nur  einzelne  dieser  |  sees  angenommen  — ,  die  Frage  der  Hoiieits 


Katffforieen. 


vr'rhaltiiisse   fdwir  den    Bodens«^  entlwlu't 


Direr  Organisation  naeh  sind  die  Boden-  ilagegen  einer  Kegelung  durcli  iLie  beleüigtea 

Staaten.  Sie  ist  daher  auf  wissenschaft- 
lichem Weu'e  zu  beantworten.  Stork,  allei- 
dingä  mit  Aludifikatiun,  stellt  den  Budensee 
dem  Meere  gleich,  somit  urAre  der  Boden- 
see  staatsrechtlich  herrenlose  Sache.  Dem 
steht  entgegen,  dass  hier  im  tn'c:en.satz  zum 
Meere  die  physische  Mösrii«  likeit  thatsiich- 
lioher  Beherrsdum^  der  iranzen  \Vass<T- 
fUlche  vorhanden  ist  imd  di»'  l'fei  Staaten 
demgemüss  auch  mit  Ausscldus.s  anderer 


kreditinstitnte  ebenfalls  in  drei  Kategorieen 

zu  zerlegen:  die  eiste  Kateu'nrie  umfasst 
die  Bodenkreditinstitute  mit  staatlicher 
oder  provinzieller  Haftbarkeit  (hier' 
her  irehören  auch  diejenigen  Institute,  fOr 
w.  lciie  nicht  eine  puize  Pixninz.  sondern 
nur  Teile  einer  BiDvinz  haften).  Als  Stich- 
wort kann  fflr  diesoll>cn  das  ^Vort  Landes- 
kreditkasse  (s.  d.)  trelten.  Die  zweite 
Kategorie    begreift  die  genossenschaftlich 


organisierten  Institute  (landschaftliche,  ritter- !  Staaten  auf  dem  Bodensee  gebieten.  Dieser 

-eiiaftliclio,  privatirenossensehaftliche  Insti-  Aussehluss  aiwlT'-r  Staaten  beruht  reelitlieh 
lute  [&.  Art.  Landschaf  tenj).  Die  dritte  laber  nicht  auf  emer  ungeteilten  llen*schafts- 
Kategorie  umfasst  die  in  der  Form  der  Igemeinschaft,  einem  Ooimperiiun,  einem 
Aktienges<  ll>eliaft  frebiMeten  Ily[rtitlieken-  >taatsivchtHchen  Kon<lonjinat slmtlii  lu  r  l'fer- 
banken:  Hy  uothekenbanken  |s.  d.  Art.). ,  Staaten  (so  Seydel,  Kettich,  Caiathwdory, 
Die  Darlehen,  welche  von  den  Instituten  i  im  Kerne  auch  v.  Sarwey) ,  go  dass  zur 


gegeben  wenlen,  sind  entweder  amorti- 
sable  Darlehen  oder  nielitamortisable. 
Die  letzteren  sind  entweder  mit  vierteljiüir- 
licher.  halbjährlicher  oiler  jiüirlicher  Kftaid- 
•larkeit  eep'ben  orler  auf  eine  Reilie  von 
.ialuen  fest  und  dann  in  einer  Summe  fällig 
<jder  doch  einheitlich  kündbar  und  rfickzahl- 
bar.  Es  kann  al>er  nvidtk  die  RQckzahlung 
in  Raten  gestattet  sein. 

Die  Darlehen  weitien  entwe<ler  in  bar 
^^etreben  (Bardarlehen)  o<ler  in  Pfandbriefen 
.  I'famibiiefdarleh'  ii).     Für  die  Bfandbrief- 

•  iarlehen   chai-:ikteri>tisch   i.-t  insbesondere 

•  lie  Verpflichtung  zur  Rückzahlung  der 
Darlehnsvaluta  in  rfandbri'-f'  n. 


Ausübung  der  Staatsgewalt  jedear  StMt  fHb&P- 
all  oder  nur  alle  Stjiaien  durch  sremeinsamen 
^Villens,•dit  befutrt  wän^n,  sondern  er  ist 
eine  rechtliche  Fol<re  des  Umsiandes.  da.*<s 
jeder  l^ferstaat  ffu"  ein.'ii  be^tiniinlfu  l'ezirk 
des  Sees  alle  anderen  Staaten,  auch  die 
Uferstaaten  von  der  Herrschaft  ansschliesst, 
den  letzteren  ireLretiüber  nur  dmeh  die  Ver- 
pflichtung besclminkt,  den  thatsächlich  ge- 
meinsamen Wasserlauf  nicht  in  einer  Weise 
zu  stören,  da»  liieitliuch  auf  den  Wa.<s«'r- 
lauf  in  den  fremden  Seep-bieten  nacliteihg 
einirewirkt  wini.  I)er  Bedensee  steht  unter 
ge  teilt  er  II  er  rseh  a  f  t  der  Stjuiteu  <  »ester- 
reieh.  Hav»'rn,  Württendkeri;.  Baden.  Thur- 


S.dieArtt.Hypothekeubaukcn,Lan-,gau,  St.  üallen  tso  v.  Martitz,  v.  Liszt, 
deskreditkassen,  Landschaften.       Rivier,  ülbrich,  Ullmann,  die  schweizerische 

IWtK  Hecht.     Staatsregienmg  und  im  Gnmde  auch  Otto 
Mayer),  und  zwar  bestimmt  sich,  soweit 
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nicht  Herkommen  wler  Vertnur  entgogon- 1  seitig  mitteUen  .  .  .< ;  d)  durch  Alt  l 

stphcM.  (1«T  (Icl.i.-tstt'il  »'iiit's  j.'<lt'ii  Staatfs  laut  V'-n  iiilMnini:  mit  <l.  r  S:li\v.  iz  v.  .'l 
nat  h  <loin  Vi  rliältiii>  sf^iiK-r  I  fiTlängi'  und  i  Juni  ls79  auch  für  das  l>eut5che  K»t  h 
nacli  dor  Mitti  llitii«;-  des  S.'.'>[ii<  fiols.  ]few<ns:  I  r»?<^htfsgiltig  anerkanntoti  badl-'ch-schweu'?!!- 
1.  der  völkm- uti' lit  privat-i  w-htilche  Satz,  srh.-n  Vertiagtt  v.  Js.  Aj  ril  l**?"* 
<la>s  im  Zwt  ifcl  riif.  ntliLlif  (fiviiz>«MN>n  na«  Ii    dio  rm:»nzo  zwi?<  }i.  n  i»"idt»n  Staaten  ühw 
di'in   Kochte  der  «".ff^-ntlicheii  (in'iizfln»e  den  StniiidlMidt-n  und  'ia>  S»^eeehiet<  in 
l»ehandelt  vonletHder  l'ntcrWHS,  d<T  <i.  nf»'r- 1  Berei«'h''  tler  K<»iistan7>'r  lludu  'liin:h  «»j» 
-<••:•  siinl   iiai'li  iler  Si  t-miff«'  i;et<'iltl:       di<'  •.'■••tiau   l"'.-tinuute  Lirii"  fixiert  uiii]  v-pii;- 
(ie>ehid»te  der  HccIiLsvcrluÜtuisso  des  Beulen-  lüut.  d;i>s  von  dem  Endpunkte  dieser  kiüc 
sees  in  frQheren  Jahrhunderten  (besondere | ab  die  Mitte  der  Bucht  die Grenie Idda 
S<v^r»'liiet*'  der  Stadt  Konstanz,  dfr  Füi>t»'ii      So  läs-«l  .-ii  h  die  II')h'''itsirr»'iiz>^  zvisdM. 
von  i'ürstcnberg.  der  Stallt  l..induu;  tiii:-uze ,  den  Staaten  daiiiü  bestitnmea,  dft».«siev« 
eegen  die  Schweiz  die  Seemitte) :  8.  der  j  der  Seemitte  der  Konf^nzer  Barbt  in  dtr 
Inhalt  neuerer  Staalsveitröire :  a)  die  Tfer-  ^littellinie  des  OImts-  -  -  na<  h  'VU'n  liifi 
Striaton   hal»Mi    im   .lahre   l^so  wn'inlail.  und  bei  der  Münduni:  d>  r  L«  iMn  h  lUp'U- 
dass  die  >ta!i(i<-.suiiilii  Ik'  !{•  liandhin«^  der,flu.ss    zwischen  o.'si'-ri-.'i.h    uii'l  Bayani 
auf  dem   Hodens»'«'  t  intr'  t.'ntlfn  <T*-burt8-  endet.   Die  nichtschw  >  i/.-n><  hen  Sf*^><öd^^ 
und  SterlM'fälle.  w»-Ichf  in  d.-r  unmittelKmi'n '  unterliegen  aL«  nicht  der  N>'nin!itjt:  ia? 
l!mgel(un{f  des  Seeufei-s  .>ich  en.'igTien,  durch ; Seegebiet  von  Bayern.  Württeiub-^r?  uini 
den  Stande.>4beamten  des  botrr^ffenden  Ufer-  Baden  ist  Reichsinland  and  nnteilü^  den» 
l».  zirk<  s.  die  a\if  dei  Sti-flilelie  aus,<erhalb '  p-ma.'«?  <len  H-^stiminungen  der  BächSTal 
dieser  immittelbaiva  Umgebung  sich  ereig-  Alt.  4  ZifL  Ü  und  .>L 
nenden   durch   den  Standesbeamten  de«-      2.  Eigentnmgyerliiltiriiwc.  Du  der  B«* 
jenip'u  H«'zirli»  s  liouikundet  werden  sollen,  derisee  nicht  Meer,  sondern  Binnencvw.V-v' 
in  \v»  l<  !n'm  das  S.  hiff  oder  Fahrzeuff.  auf  i>t.  steht  er  im  Eigentum.   Äl?  '-iwl- 
dem  sioli  der  Fall  eit  iirnot  cxler  von  dem  liches  Gewässer   dient    er  dem  (}»'ifci> 
aus  eine  Leiciie  aufp^uommen  wird,  seinen  |  gebrauch  zum  Haden,  Waschen.  Tränken 
r«  Li"lniäs>iL''  ii  Standrti-t  hat.  zutrl'  i'  h  al>er  und  zur  Schiffahrt  für  den  Kn-is  «Ifr >'j.f" 
botimmt,  duss  durch  diese  Verabivduijg  angehorigeu,  Ist  alsn  öffentliche  Sache. 'Iaw 
»den  IloheitsvenhSltnissen  auf  dem  Hoden* löffentliches  Eigentum  und  zwar  im  Zv^ik 
see'  nicht  präjndiziort  soin  sull  :  \>)  die  in  d'  s  St.uit-;,  nii'ht  tb-r  G'Mn*M!i'i>'ri.  DiSS<i* 
Bi'egonz  verein ImiU.'    iuternatinuale  Scliiff- 1  Kigentum  unter  den  Staaten  geteilt  ist  o»! 
lahrts-  und  Hafcnordnung  für  den  Boden-  sidi   mangels  besonderer  wchtstitel  dff 
see«  V.  2'2.  Se|itember  1SG7  bestimmt  in  t'  irituriaie  Umfang  des  staatlieheo  Ds»* 
Art.  H:     I>ie  I{odenseeufei"Staaten  weiYleu  tumsnx-lits  mit  der  räumlichen  Ausdehoni  i 
dafür  Soiire  trairen,  und  zwar  jeder  läuirs  des  st;i;itli<'h.'ii  Hensdiaftsrechts  über  ö«  I 
seiner  rf.Tstrocke  und  auf  dem   dazu  S<h'  dockt.  1.  \\.  i-t  d:».s  Keclit  -Jer  Fisdjera- 
pe ii t»r i LTo n  Wassergebiete,  dass  nii-lit  nutzuiiLr.  l)>'r  badix-li»- I»<>nirin»  nfi^ku?iiinnif 
duivh  kunstlirhe  Anlagen,  <lurch  den  JJ'  triob  Niweil  nicht  die  <  'ivilliste.  (ienicimi"  ii  ^ 
von  Gewerben  oder  «luivh  sonstip^  Unter-  Private  berechtigt  sind,  das  Fisehereirv* 
nehmuntr<'ii  dei-  Si-liiffalut  Hinil'i  iiiss.-  b.--  im  badisi  lien  Soei:el)iete  in  .Viist  ni' 'i'- 
reitet  werdeju,  und  in  Art.  Jä:    Die  2sicht- .  zwar  bis  zur  Seemitte.    Im  Osilidicü  1-^-;  , 
befolgung  der  in  gegenwftrtipnr  Schiffahrts- 1  des  Bodeosees  dagegen  hat  die  M«»»-  | 
\md  Ilafenordnunt;  p-Lrolx-nt  ii  Vorschiiften  liafttgkeit  der  naturliohen  Grenze  zu 
und  die  Uebcilretumr  der  darin  au.sgespro- { seitiger  Diildune  und      zu  einer  tiiaiiici-  ; 
ebenen  Verbote  wiid  .  .  .  geahndet  .  .  .  liehen  Pischerei^^emeinschaft  zwisch«!  «•^  ' 
von  den  Beli'"rden  und  nach  den  Ge.setzen  ,  ivichischen.  ba\  ens('heii  uiid  sciiwei2eri.«'  l> 
de.sjenitren  Landes,  auf  dosson  Gebiet  Fisclieivibcn-«  liiiLrt<'n  auf  der  Shweb' 
die  strafliaiv  Handlung  bcganpMi  ist«-  (eben-  lauf  der  tiof.Mi,  wcit.-n  S.h»  iroführt  im<J#f«i»* 
60  All.  2'):  Staatj»gel«et  der  U.'b.  iiretuntr  ):  I  satze  zu  dor  Fis^  iionn  a>if  den  »GrflO'ti 
c)  Art.  11  d'-r  >oi:.  naiuiten  olterrlifiiiisrhi-n  und  llaldiinn    d.i.  in  don       litei>u  Th-''-- 
(Luzerncr)  Ueben-mkunft  zwischen  Ifculen,  ^des  Sees  am  Ufer  ^ira  Landauer  luxl  Vor 
Elfinss-IiOthringen  und  der  Schweiz  V.  IN.- Mai  larlbei^r  Seebezirk  bis  '/i  Stunde  «bmD'  | 
ISST  nbor  dio  Anwfnduny  ^rlcichai-titr-'r  Ho-  w.'lrtsi.     Die   Schilf-  und  Stvjairinnlina; 
stimiuungeu  für  die  Fischeivi  im  Kheiu  i  übt  im  Zweifel  auch  der  Fiskm  als  , 
und  {«einen  Zuflnsson   einschliesslich  deRitümer.  ,  . 

Bodens«  '     -  ji:   ■■]•■>]<■  Hoirioruntr  dor  be- !      3.  i<ehitffthrtt«-  und  FiVhereip»!»«'*: 
teilitrtt-n  l  t.'t-taat.n  >i,.l]t  für  ihr  Gobiot  Hosonders  gon^celt  ist  Schif  fahrt*- n»«  , 
einen  HovoUniürlitimon  auf.    Diese  Bevoü- ,  Fischereipolizei,  die  erstere  durch  die  ^ 
inflchtigten  wenien  sich  dio  von  ihren  Re- ( wähnte  Sehiffahrts- und  HafMOiiiBmii? - 
iri-  rtuiuron   irori"ff''noti    Anordnungen    üImt  Sfpt.-mb'  r  IstiT  und  i)inm  zwar  •iiif 
diu>Fischeroiwe>cn im  Kheiugebiet  gegen- i  einüiU'uug  beruheadeu,  aber  als  iaadttsv.^'* 
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liehe  SorMlervorschrifton  orla<w»pnen,  1.  März ' 

]^'X'>  lind  1.  Frl-niar  l'^ft."  in  Kifift  «retrotonen 
AiMüidenmgcü  luid  Kr^^äiiziiiifjefj  (baver. 
0*»*w»tz-  lind  Vemrdniintrsblatt  IbOH  8.  l,i 
S.  .'lt.  Hienia'  Ii  i-t  der  Bodeiisoo  aiichj 
'it'ii  Schiff»'!)  tr-in'i«  r  N.itiniinn  L't'<"ffnot. , 
Fiir  die  Si  .M-iiiiif  und  die  Ik-iv«  hlitninc ! 
zur  Fi'iiininu'  oint'>  S.'irel-  oder  Damiifsi  liiffcs 
siml  ht  -ondiT»' K^^>rd<■l■|li^^l•  ;nifir'  -t"llt.  der 
Trai)s-j>urt  woa  l't.-i><.>iien  und  j^tlahiiiclieii 
Waren  luid  der  Sehiffahrt{«li^trieb  seihst 
sirnl  näht  iv  r  H.  lt'  Innt:  untorwrivf.'ii.  Xa<-li.-n- 
Lihrteii  unterliegen  keiner  poli/x'iiichen  lic-  ■ 
sehriinkiincr. 

nie  F i  s oh  e r i  [Hilizci  ixt  dui' Ii  ülx'i-- 
•  •iii.-tiinnieiid«'  Sr.ndervMi>,  !ii  d-  r  »  iii/.fl- 
neu  .SlaiUeii  U'-'^rdiu-t.  Fnili»  r  in  freiwilliger 
Aiisfühninp  der  -<  hhi>-e  d-  r  Konferenzen 
-  i-tran'-'^'-n.  weleii.'  /wiM-h-ai  V.Tti-ct.-rti  der 
l  1»  r>tiuUen  un<l  de>  deiit?chen  l'i.-ciierei- 
ven'tns  am  9.  11.  Juni  t881  zu  Lindau  statt- 
fanden. I'cniht  ii  fii«' j.-tzt  auf  der  hin^lcndcn. 
zu  Bi'e^fenz  am  5.  Juli  iHit'.i  >;esehlo.<senen 
Fißchereiübeminkiinft  der  l'ferstaaten,  welche 
am  22.  li.  z.  nil«  r  in  Kmft  trat  und  ls!»7 
ergänzt  wurde  (Iiav<  r.  (n  setz-  und  Ven>rd- 
nunpbjatt  s'.  VS2  und  l>:i7  .S.  :jri9). 

Andi  am  12.  Juli  ISiM  fanden  in  Lindau 
nowo  V.  rliand jungen  statt.  Dazu  i:ilt  zwi- 
.M.-hen  liaden  und  der  Schweiz,  soweit  nicht 
der  Vertrag  v.  r>.  Juli  \HU'S  anderes  bestimmt 
h.at.  hih  Ii  di-'  ('ii-  ii  >  i\vähnt<'  <>l"Trli''inisehc 
Fisdieiviiihereinkuult.  Die  Ladisehe  Lancles- 
finchereiordnun?  von  18S8  hat  den  Inhalt 
die»'!'  I'.'lx-reinkunft  in  isich  verarbeitet 
(dazu  §  4.')  besondere  nestimmuneen  ffu" 
dea  BodenseC' ).  imd  Art.  21  des  sc-liweize- 
rischen  Hun<Iestre>etzes  betreffend  die  Fische- 
rei V.  -Jl.  Dcz»  inl»M-  l^*»'.»  l»  <timnit.  da.ss 
in  li'  zutr  auf  den  Khein,  von  liiisel  an  bis 
nn<l  mit  d.-m  Iknlensee,  die  genannte  Fische- 
•  iiii>ereinkunft  anzuwenden  sei. 

Lltteratnrx   Caratheotlofy   ntnl   Stitrk  im 

JltiHthriirU  ri»ich  tlr»  Vulkri-rrrfil*  rnti  Fr.  mn 
MolUrnfi'-i//.  Jltf.  ff,  llaiiiiinnj  ,v.  .:m>  u. 

SIT,  —  JSinmer-Jforri,  Schirriz.  J{niitl>,^Ktii>iu- 
recht,  i.  Aujt.,  Btl.  III,  Bnrrl  IXftT,  S.  .174.  — 

Uuupp,  SI<i'iU<i  ' (  hl  </»  .»  K'"',n'i,  i  irli.s  Wih  ll'tn- 
ftrrfj,  in  MuftptaitUrii»  J/uiiiltnir/i  ihx  -.j/< 
iühtn  RtrkU,  Bd.  III,  Frtiburtf  i.  U.  mul 
Lripzüj  1{-U5,  S.  14,  —  mm  LiHst.  IV;//.. ,  ,,,  /,/. 
Berlin  Iti'.'g,  S.  SO.  —  Von  ^ral•lltz  i,t  ]liit!i.i 
All  null, 1^  ISS't,  S.  .':S[f'.  —  Ottn  Mayer  int 
n'örtertmfk  rfr«  druUehen  l'cnralluniitrechtf, 
M^.  r*m  Freih.  ron  .Sf^nW,  Art.  Bintirnttf' 
ir<i*ßfi;   Fn  il>in>i  1.   //.  —  Uettlrh.  />/. 

vi;ik(r-  iiiitl  utiiotur'  f  htl i>  Iii  it  \  t  rhiHttiinfi  </»> 
BinlfimrfA,  Tiihimj'u  ;,vv;.  —  Hivler,  J'rin- 
eip**  iiu  drtHt  ilr«  gt  tm,  Ud.  I,  l\tru  ISUtJ,  S. 
14.'».  —  von  SnltHf  Schirtizeri*rhf«  Unmlni. 
rrrht.  I.  II' m  ltt91,  Sr.  'mS.  —  roii  .*<«»•- 
*etty,  Iki«  .'^(uaUrerht  dm  KHuigreich»  WUrtlrm. 
brrg,  M.  I,  TSUiiyrH  IfiM,  S.  ii  nnd  fit.  ~~ 
V9M  Stjßdelf  Bajfritrhff  stn.it.T.  ft,t,  Jtd.  I,  2. 
A%^.t  FreibHty  i.  M.  und  Luf.iij  inuti,  s.  3&5, 


est.  —  VIhrtfh  im  (teidirr.  .<ttiat*trf}rterhMeh, 

htjtj-  ••■II  f'ltin'fh  und  Mi-'hf'i-.  Art.  /{"Ii,,.«,, 
Bd.  I,  Willi  JSU't,  —  l  II  mann  f  \'fU:rrrcctit, 
Freiburg  i.  B.  1S98,  S.  /  s 

Hermann  Behn^ 


Bodeniorsplitteruig. 

1.  Wesen  uuJ  wirtschaftlichf'r  Eiuflu)*!». 
2.  (ie.>ietz^tfbuuff.  3.  Statistik,  Belfirien.  b) 
Frankreich,  c)  Das  britishe  Reich,  d)  Deutsch- 
land. 

1.  Wesen  und  wiii.xehaftlieher  Ein- 
fiuHs.  ljodeuzei-s[>litteruug  kann  in  drei- 
facher Weise  eintreten,  einmal  im  Grund- 
besitz diH'  li  Veiieiluus;  dos  Landes  >mter 
eine  üh' rinäs>iLre  Zald  kh  incr  (  inuidh<»>itzer; 
zweitens  dureh  die  ZerleiruiiLr  der  landwirt- 
schaftlich benutzten  Fläche  in  uaiiz  kleine 
(ii'Hiidsfürke,  die  s<'ll>ständiL:'  l>'-\\  irtschaftet 
w  enlen  (tAhloitatiuus),  ohny  il;u>.-'  eine  gleiche 
Zerteilung  ues  Eigentiuns  vorliepft.  In  beiden 
Fullen  finth't  Zwi-i  trwiit>chaft  statt.  Drittens 
durel»  die  Zerstückelung  «les  Ackers  in  eine 
Men<re  kleiner  zerstnMit  lieirender  Parzellen, 
die  eventuell  in  der  Hand  einer  kleineren 
Zald  Fjir-  nf nincr  sich  Itcfii.d'  ii  imd  zu  einer 
kleinereu  /alil  von  \Virl><  hafl»Mi  gehören. 
Jede  Art  kann  imalihäinriir  von  der  anderen 
anftrct.'ti  und,  hat  ilii'-  htsondcreu  volk--- 
w  irtschuftlichen  Eigeiitiimhclikeiten.  Die 
'  erotere  Form  finden  wir  besonders  in  einiisrea 
T*'ilt  ii  Tlu'irinixeiis .  II'  >-"  n>.  Had-  ns  und 
Württembergs.  Die  zweite  Art  ti-at  uument^ 
lieh  in  den  40  er  lahren  in  erschreckender 
Weis4^>  in  Irland  auf,  wo  l>ei  koncentriertem 
(iruudhesitz  die  hcwirt-cliaftetcn  Stücke  auf 
dem  Wege  der  Veiijaehtuug  übernuissig 
zerkleinert  an  ein  massenhaftes  Agrarprole» 
tariat  ausir»»2:ebeu  waren ;  und  auch  jetzt 
sind  noch  daselbst  die  ver]>aciiteten  ünuid- 
stOcke  verfaJUtnismässifr  Uein  und  Überwiegt 
die  Parzellenwirtscliaft.  TM"-  diitte  Ai1  war 
in  .Mitteieuro]>a  noch  im  Beginne  des  Jahr- 
hunderts allgemein  verbreitet  und  wurde 
«  rst  durch  die  Zu>auim»'nleiruni,'  der  Oi-und» 
stücke  (s.  d.  Art.)  oder  die  Vcrko|.|»ehuig 
Useitigt.  Sie  ist  noch  jetzt  in  einzelnen 
Teilen  der  wcstlieheu  I'i-> .viu/eii  Pri-usseus, 
z.  P.  der  Fafel,  den  früh-  r  Ih  --' ii-hMuiliitrci- 
schen  üebieten,  in  Ikideii,  Thüringen, 
Württemberg  und  Bayern  zu  finden,  dann 
in  Frankreich. 

l^^ider  ist  die  Statistik  in  dieser  Be- 
ziehung eine  sehr  unzniftngltche,  so  dass 

man  nur  mit  annähernder  Pichtigkcit  ein 
Bild  der  betreffenden  Verhältnisse  zu  lieferu 
vernijig  (s.  Art,  A  g  r  a  r  s  t  a  t  i  s  t  i  k  I,  S.  1 28  f  f.). 

Der  wirtschaftliche  Einfluss  der  Ikiden- 
zersplitterung  wird  ein  völlig  verschiedenor 
sein,  je  nachdem  dieselbe  in  einem  reinen 
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Affrarlande  o<ler  in  einem  Industrielandc 

vorli.^rt;  n.u  hdt.'in  ilif  Afkfistückt'  all'-iii 
die  llchcluiftiguug  uiul  Ernährung  der  lie- 
vJllkemncr  flbernehnipn  oder  nur  eine  Neben- 
bescliäfliirmi;;  gewilliren  sollen.  Ist  das 
f  i-st<  TO  (Kt  Fall,  V»  li.-.:t  (Ut  Xachteil  einer 
uniroiiiigeaden  V«  rwiTtuui,'  *I«'r  Arbeitskraft 
vor.  wenn  die  VerkJeineniiiir  'ioi-  A<kfi- 
stiickt'  weit  geilit'heii  ist,  <iass  die  lii- 
hal»('r  dt'rst'llH'ii  mir  in  einem  Teile  des 
Jahres  dadurch  iK  SrliäfiiLTt  wrnlon.  Es  tritt 
die  (ufalii-  hiii/.M.  ila>s  >i>'  nur  in  noi-nial*'ii 
Jaliren  duniiU  genügende  Ki'näiiruug  finden, 
die  BeTulkenincr  durch  ausgedehnten,  er^ 
ZWiuiirt'iien  Mii-.^:i:L:aiii,'^  deniondisiert  wird 
und  naeli  iiugüni>ti^'en  Ernten  sich  eine  all- 
poinoine  Hun^^^rsnot  entwiekelt.  Das  war 
in  t'i>clm?ckeuder  Wt'is<^  infolge  «ler  Ver^ 
]»it  itiMitr  der  Kartoffelknmklieit  in  den  vier- 
ziger .lahien  in  Irland  tler  Kall,  Anfang  der 
fOhfziger  Jalii-e  in  Riden.  Wniitend>ei-g  uiul 
Hessen  (s.  Art.  A^rrarkrisis  oImmi  M.  I.  S. 
llOff.).  Die  unteix'  üixjnze,  unter  welcher  die 
Zeretiickehinpr  der  Grundstücke  wirtschaft- 
lich schädlich  wirkt,  liegt  mithin  in  der 
OrOsse,  welclie  angeiucäscne  Beschäftigung 
und  reichliche  Emflhmng  der  darauf  ange- 
■»•iesenen  Familie  gewährt.  Je  nacii  derBoden- 
güto.  ganz  IicsoikUms  je  nach  der  liittMisität 
der  Be\virt>chaftung.  welche  di^-  natürlichen 
und  wirthcliaftliehen  Verhrütnisse  ermiig- 
lichen,  wii-d  die>.  i!i.'  vci"scliieden  sein.  So  ge- 
nügt hl  Japan  hei  intensivster  Keiskiütur  liier- 
fttr  bweits  V*  ha,  wfthrcnd  eine  Grösse  von 
2  ha  die  lM>ste  Verwertnng  gestatten  smU. 
Heitz  (Bäuerliche  Zustäudcj  bezeiciinct  für 
WQrttembergr  3  ha  bei  halber  Verschuldung 
als  Existcnzminiinuni.  Im  Eisenacher  OIxt- 
lande  reclinet  man  5  ha.  im  rnterwaldkivis 
(Regierungsbezirk  ^Vie^^lxlden)  1  lia,  im  Kivi.s 
Mendg  (KeL:iernng>l.ezirk  Trier)  5— 7*/s  )ia 
als  ausreichend,  ein-'  Familie  angemessen  zu 
lieseliäfli}j;en  und  x.u  ernäiuen.  in  den  öst- 
lieiien  Provinzen  Pivussens  wird  man  viel- 
fai  !i  liolu  r  hinauf  gi'  ifi'n  müssen,  und  auch 
in  diesen  Fällen  wixtl  eine  ergänzende  Be- 
schäftigung noch  meist  erwünscht  sein. 

In  ( T.  ireud.  ii,  wo  die  ländliche  Bevölke- 
rung noch  ausgedehnten  Nelwn verdienst,  sei 
es  in  Fabriken,  sei  es  in  Hausindustrie  cxler 
durch  Fithrdienste  zu  finden  vermag,  wird 
man  eine  .seleh''  Minimalgrenze,  unter 
welcher  die  Zert.  ilung  ohne  Scliaden  nicht 
gehen  darf,  kaum  anzugeben  vennogen. 
Geht  auch  bei  einer  ^ehr  starken  Xer- 
splittenuig  viel  Land  dm^h  die  Greuz- 
fnrchen  verloren  und  ebenso  viel  Zeit  durch 
das  Hin-  und  Herwand-M-n  tb-  Arbeiters, 
der  auf  dem  Grundstück  nur  kurz.'  Zeit 
Beschäftigung  findet,  so  ist  dieses  d.ich  in 
vielen  Fällen  ohne  wiilsehaftlichen  Schaden. 
Gellt  der  FabrikiU'beiter  noch  des  Aliends 
eine  Viertel-,  selbst  eine  lialbe  Stunde  nach 


!  seinem  Kartoffelstflck  oder  Oemü^lanL  na 

etwas  T'nkraut  auszujäten,  eben.*)  die  Witne 
mit  ein  paar  Kiudeni  zu  dem  gleidtefl 
Zwecke  an  Tagen,  wo  me  keine  aada> 
weitige  Arbeit  findet,  so  ist  der  Gane  ins 
Freie  eine  Erhohmi:  und  b''*iini.i  k-iM 
Verlust.    Bei  Spatenknltur  wird  aucii  Ix 

!  gros.*;te  Zei-stückelung  des  Landes  niir  s«« 
riniT'^n  l>;uidverlu>t  lirinn'-n.  .\ni  Rheioe 
beginnt  der  AilK'iter  mitunter  mit  eiMf 
(,>uadratnite  nackten  Fels,  woerentloebK 
Erde  hinaufträirt.  um  die  er-t.Mi  ^Win»^V•ke 
zu  pflanzen,  und  nach  einigen  JaiuvD  kaaa 

I  seine  Mühe  reichlich  l)elohnt  sem  und  die 
Krnte  eines  g-ünstigen  Jahivs  ihm  <\^:i  Zu- 

1  kauf  einer  oder  mehivi  er  wpit.-ivr  t,»ii3.init- 

I  niten  ermöglii^  hen.  Schon  Menr.  u  I^d 
oder  r» — 6  ar  genügen,  um  den  lie'k.'f  la 
Kart  iflt  ln  ffir  >  ine  FamUie  zu  decken.  j4:h-:fl 
die  Hallte  wuxi  einen  erf ividichen  Ziisch'iv 
an  Kartoffeln,  Gemüse  etc.  zu  liefen  ^9- 
mögen  :  und.  was  nix-h  von  gr">-s.->]>^iu  W'-rte 
ist,  das  kleinste  Ackeret ückcheu  kaiui  durd 
an  gemessene  Ergftnzung  einer  anderen  Thiiit^ 
keit  der  Famihe  Erholung  und  Fn  uJe  »e- 

j  wälu*en,  duixdi  das  Bewussiseiu.  ani  «iruaii« 

i  besitz  zu  i>artici[iieren ,  nähere  Beziehung 
zu  Staat  und  (lemeinde  knüpfen,  Oenwii»- 
'-•■eist  und  Patriotismus  helfen  nn-l  Ai-^ 
Wanderung  verhindern.   Xanieutiich  für 

I  Umgebung  der  Städte  und  Fabrikorte  ist 
deshall»    die    Erweilenmg    der  Hwloßzer- 

1  splitteiimg  keineswegs  als  ein  giXR?j>e»  Lebe. 

I  anzusehen ,  sondern  wird  im  Gegenteil  ii 
wirtschaftlicher,  sozialei'  und  ]>>!iti-^her 
Hinsicht  in  hohem  >Lis.se  zu  \\'üuschea  »»ia. 

Ist  es  nun,  wie  angedeutet,  in  seiriasef 
Hinsicht  wflnsdienswert ,  <lass  Ii-  klein« 
Lt?ute  die  Ackerstücke  auch  als  EigeBtTUB 
gewinnen,  um  damit  <lie  Zalü  der  üniwj* 
besitzet  zu  vermehivn.  so  ist  e$  zn 
L'etrangen.  die  Parzellen  pach  t  dem  geget* 
über  ohne  weiteres  als  sduidüch  zii  be» 
zeichnen,  weil  die  übrigen  angeführten  Xta- 
teile  einer  Bodenzeiieilung  damit  imm« 
noch  en-eicht  werden  können.  Ja^  es  gieU 
VeiiiSltnisse,  in  denen  Parzellenpacht  ?oe»r 
vor  dem  l'ai'zellenU^sitz  l^e-Mnil.  ^^  Verzto 
hat.  I»as  i<t  der  Fall,  wo  .Ii.-  lahahier  der 
ürund.-^tücke'  au  Urt  und  Stelle  keine 
walil  unter  den  Arbeitgel>eni  liabeo.  si  iid-ra 
auf  ein  Itestimmt-s  Gut.  eine  U-stiiux'' 
Fubiik  allein  angewiesen  sind  und  daher 
bei  einem  Wechsel  des  Arbeitgebers  »A 
den  AVohnsitz  veiündern  müs-eii.  T>-'r  B-^-^i 
eines  Ackerstückes  schliesst  damit  einegrcb^' 
Gebimdenheit  an  die  Schelle  und  eine  Ve^ 
mindeitmg  der  Freizfigi^eit  ein.  wiüm'od 
Paizellenpacht  volle  Fn^iheit  der  B'WÄUOf 
gestattet.  Wo  es  somit  au  kleinen  Mtrf- 
liehen  Grundstücken  f^t,  wir!  i 
Set,r.  n  sein,  wem»  wenigstens  F;u7ell'U 
i>achten  sind,  und  die  Arbeiterbevolkeruaf 
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Mird  äch  vielfacli  besser  dabei  stehea,  wenn 

ihnon  nanifMitlifli  voii  ihron  .\rl«'itir''lM'rM 
A«-kei"stiieke  in  l'aeiit  al>  nur  zum  Kauf 
offeriert  werden. 

2.  (iesetzjrohnng.  Aus  «Ifin  Oesai^ton 
geht  hervor,  Uass  die  (.ie."?et7.gebung  ix'inc 
Agrariregendcn  in  Bc/aiir  anf  die  Boden- 
zerspHttenmg  franz  aiiil-  i-s  zu  Vn'liaiiiL  lti  hat 
als  ludustriegegenden  uud  es  auch  Agiui- 
gojrendon  ^ebt.  z.  B.  wo  grosssere  Güter 
sehr  verbreitet  sind,  welche  den  Iiulustne- 
ir«\u-»'!ni.'[i  irleifh  zu  bohaiulelu  wünMi.  Niir 
in  (it  iin.'iii'le!) .  wo  es  aa  erLräuzt-nilfr  1^*- 
schüftitrunsr  f>  lilt.  wird  eine  Zi  it-  ilniiLr  !;uä<l- 
wii-ti^chaftlich  iM-nutzt-'i-  (iruiHi-tüik«'  <1«t- 
ai1ig  bchiulljch  wcnieu  können,  diu«s  ein 
Eingreifen  der  Oe^tzgcbung  wünschenswert 
sein  kann. 

Die  liodenzerbplitlerung  wirtl  atu  mei.-len 
herbeieefflhrt  durch  die  gleiche  ErbteUung. 

"\V<i  <li*'  Sitte  ein  ausscldif»lii'lies  oder  aucli 
nur  ein  bedinirtos  Vonvelit  des  reber- 
neiimer.-^  im  Kibtallf  vomusM-tzt ,  ist  aueli 
dii?  gesetzliche  fr-'io  ToUlarkeit  olnif  nach- 
teiligen Eiuflu».  i'l.eiiso  wo  die  Ik'vülkcruiitr 
nicht  stark  wüchst  oder  doch  der  Nach- 
wuchs sich  anderen  Gegenden  (xler  anderer 
!'.•  -«liäftiuuii!^  zuwiiid.t.  V>i\  reichlichem 
Kindei-segen  und  gleiclicr  Krbtciiiuij^  liegt 
<Ue  Natiualteilnngr  nahe,  welche  leicht  zu 
unrationeller  Behandlmig  des  I-mdes  ffihrt, 
weil  die  Siihnc  gont'iirt  sind,  auf  der  vor- 
kleüierteu  Scholle  noch  die  Wirtseiiaftsweise 
de«  Vaters  beizubehalten,  namentlich  ein 
Gesjiann  /.u  halten,  wo  es  nicht  mehr  volle 
Beschäftigung  findet.  Daher  ist  die  Hodt  n- 
zorsplittenmg  der  Landwiitseliaft  oft  ver- 
liiliiiriiisvojl  u-i'W  id'-i).    Sil-  wird  auch  lie- 

Sünatigl  durch  ungünstige  Konjunkturen,  wo 
er  bednlngte  Bauer  Stücke  »eines  Landes 
venlu»ert.  lun  'i  'M  zur  ^^'iIt-chafl  zu  er- 
balteu  oder  kontrahierte  Sclnüden  zu  decken ; 
dann  benutzen  Kapitalisten,  b«»sondere  ge- 
wcrbMuä>.-it;e  Gnters4  hläehter,  die  Verlcgen- 
lit  it  des  ( iruudl»e>it/ers.  l>;uid  zu  enverben, 
mn  es  zu  zerschlagen  tuid  in  Parz'  ll<'n,  die 
Verhältnismässig  stets  einen  höheivn  Wert 
h;il'en,  wieder  zu  veikaufen.  So  lieirt  die 
üefalir  einer  Uodenzerbplittcrung  aUcnliug.s 
Tor,  wo  freie  Teilbarkeit  besteht. 

Einer  liodenzersplitT.  runi;'  wenlen  nun 
alic^lassiregelQ  entgegenwirken,  welche  flljer- 
haupt  zur  Befestigung  des  Grundbesitzes 
und  Erhaltung  des  Bauemstandes  beitragen, 
wie  das.  Verbot  odej-  Ki-schwerun£r  der^iüter- 
schlächtt-rei ,  diu?  Anerbenrecht  etc.  Wir 
verwei-  u  deshalb  auf  die  betreffenden  Ar- 
tik.-l.  Hier  ist  nur  zu  untersuchen,  ob  es 
zweckiuäasig  ist  durch  Gesetz  eine  Alinimal- 
grenze  fflr  die  SSerteilung  aaziMetzmi. 

Li  Baden  winile  durch  das  Landrecht 
freie  Teilbarkeit  eüjgeführt  Schon  liÜJS 
bewhiliikte  aber  das  Hofgüteredibt  dieselbe. 


(Das  G.  V.  G.  Apiil  18.>1.  die  tr.^.tzliche 
rntei!iiark-  it  vnn  Lieuenseliaften  betreff.  nd, 
i>t    la-r   ai»i'    von    lie^onderem  Inten-.-se. 
;  Die  Hauptsätze  dos  (tesetzes  lauten: 

Art.  I.   Die  Ttihuijr  von  Wald.  lUiitfeld 
und  Weiden  in  Stückf  tniter  10  Morut-n.  ferner 
I  die  TeihuiiT  Voll  .\(  k«  rlVl<l  und  Wiesen  unter 
'  einem  Viertelmorgea  badische^  Mas«,  darf  weder 
1  znr  Anfhebang  einer  Gemeinschaft,  noch  im 
Wf'ire  irjrend   eiui  >  atidt  n  ii   bN  '  lirsn^i  liaftes 
,  stulthnden.  st'tVrn  nii  ht  dadiircii  die  N't-reini- 
;  gllttg  der  abyetfilten  Lit  i:fns(  haltfn  mit  einem 
angrenzenden  Grundstücke  des  Erwerbers  Iw- 
z weckt  wird  und  hierbei  kein  Stück  unter  obi- 
gem Mass  übrii:  bleilit, 

Art.  11.  Die  VerwaltnnifslHjhörde  kann  a) 
auf  den  Antrag  tlen  (ienieinderates  Oind  -ßür- 
jjeraussrliu-sfs  für  'iiit-  lM>iiiMnite  Oemarkuns: 
das  Verbot  des  Art.  I  aul  »-in  irröss('r»'>  Mass 
« rwritern;  b)  in  ?.deidier  Weise  ein  bestimmtes 
Mass  als  Grenze  der  Teilbarkeit  für  (tarten- 
und  Rebgclände  festsetzen;  c)  im  einzelnen 
Falle  Naeluicht  Ton  Torstehenden  Verboten  be- 
willigen. 

Art.  UI.   Teilangen  wn  Liegenschatieu 
1  goiren  die  Bestimnnmir'ii  "l<r  Art.  I  und  II 
sind  kraft  (.iesetzes   nuhtig.     ."*ie  dürfen  bei 
Vermeidung  einer  Geldstrafe  bis  auf  2(N)  .Mark 
I  weder  in  Grundbücher  eingetragen,  noch  in 
dffentlichen  Urkunden  ausgefertigt  werden. 

Sehr  ähnlieh  ist  das  WOrttembergische 

(t.  V.  1.  Juli  l*^.'!.'!.  Welches  zunächst  l>e- 
stiinuit.  das»  alle  Kauf-  und  Pachtverträge 
au  Grund  und  Bo<leu  schiiftlich  gemacht 
werden  mflsseu  und  bei  Grösse  des  Objektes 
von  mehr  als  10  Morgen  die  rrkuipb'  vom 
|{ezirk>notar,  <  htsvui-st.'h'-r  oder  einem 
autlei"on  Verwaltunu'-l  "  aint-'U  mit  unter- 
schrieben werden  s<>ll<-.  Ki  i  iier,  da>>  bei 
Vtii-slüigcrungeu  von  Grund  und  Buden  ein 
Xotar  oacr  Geraeindebeamter  oder  Gemeinde- 
rat  dabei  funLrivr>  ti  soll  und  jed.>  Bezahlung 
für  Beteiligung  an  der  Versteigerung,  Ver- 
al)reichung  von  Speisen  inid  Getränken  in 
•  •der  in  d-  r  Xäln'  di Lokals  der  Ver- 
steiu'-ruiiir  Ifi  Strafe  verl>'<t"ii  s-'i.  I>i'-s<dbe 
.soll  um  im  Bathause  oder  älinin  iiem  Lokale 
stattfinden. 

In  5i  11  :  es  daiui : 
..Wer  tili  Hil.-r  mehrere  Gruud^tinke  im 
Fl.u  liellürhalt  von  «eniffstens  10  Morirm  aus 
einer  Hanil  dundi  einen  Kauf-  oder  Tausclivt  r- 
trag  erwirbt,  darf,  ehe  er  diese  Liegenschaften 
nicht  weniirstent*  9  Jahre  in  Besitz  gehabt 
hat.  entwedi  r  ili. --  llie  mir  im  ijanzen  oder 
nicht  mehr  als  «Im  vierten  Teil  davon  ver- 
kaufen." 

Ausuahnun  davon  sind  gentattet,  wenn  sie 
jemand  als  Glüubiirer.  oder  bei  Versteigerung 
erworben  hatte,  daini  zur  I'erkung  seiner 
Korderungen,  oder  bei  Krbteilung,  oder  mit 
besonderer  Genehmigung  der  Kreisregierung. 

»j  ..Wer  die  verlintriir  stii<k\veise  Ver- 
iiusseruug  von  Gutskompltxiu  trewirbsmSssig 
betreibt  oder  derselben  Vorschub  leistet,  »oll  zu 
drei  Monaten  Gefüngnis  und  ÖOÜ  fl.  bestraft 
werden.** 
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Im  Jvönij;icicii  Sachseil  ist  noch  jetzt; 
(las  Gesetz  aber  ilic  Toilhnrkcit  <les  Gnmd- 1 
eieenUims  vom  »>.  November  1S43  mass- j 
gebend : 

1.  Die  Toihmi:  »kr  liitt»  r-iit.  r  darl  uWr 
' ;,  dor  Stiuin  iiilit  itcn  ut  <li  r  auf  einmal  noch 
nach  und  naih  hiuHu.<t;ehi'n.  2.  Nur  innerhalb , 
der  ian<Uichen  Oenieindeb«zirke  fireletrenp  nnd 
ul-  <:t>fl)l<i>M_-n  zu  lM-tr:i(  litrii.lf  < iruml-t  li.  kf 
.«'iiid  in  ikzug  aiit  die  Abtreuuuiig  einzelner 
T*  ik'  desselben  einer  Beächränkiing  nnter* 
worft-n. 

l  »air<r«'n  findet  solrhe  B»  ><  In  äukunir  ni'  lit 
!»t-itt:  1.  til  i  iiiiit  rliall»  i|.  r  >t,i«lri<clieii  (ii- 
itH'iii(l.  l..'zirke  leir.  nen  Grundstücken;  2.  bei 
alUii  unter  einem  };resehlo»ienen  Kompkx  nicht' 
IteirriÜenen  nalz«ii(|.'ij  (iniiidstürk.ii.  8.  Von 
ITi-srhlosseufii  Cirini<i>tiuk<n  <liirieii  kiiiiltiir  auf 
einmal  oder  nach  und  nach  nur  so  viel  ;(!•-.■- 
trennt  werden,  da$»  "'^  der  auf  deren  ürund  i 
und  Boden  ansüchliestslich  der  GebSnde  bei  Er- 
laHstinir  (Ir-  ir'r •■nw.irtiiri  II  (ir^etz>'^  liatt<n<len  ' 
Steuereiniajiten  hei  ihm  >tauiui;:utc  veihleilien. 
4.  Au»nabmen  tinden  statt:  1.  hei  Weinbergs-! 
lErrundstüeken :  2.  im  Falle  des  Tausch.  <  \\  >  m 
nicht  ilher  '  ^  der  zn8amnii  ii:.'<  ln.iiijren  Steuer- 
einheiten ahL'ezwei<,'t  weril.  n  -.ilh-n:  3.  zum 
Zwecke  des  Iktriebea  der  Uaudelägürtnerei;  4. 
bei  Abtrennuni;  zn  Cifentliehen  Zwecken ;  5  —6. 
für  Wohujrehauilf  und  ( Icwcriis-  und  Fahrik- 
etablisseiuent.'^ .  7.  für  wirtschaftliche  Zwecke. 
Bei  3,  ö  und  7  dürfen  nicht  mehr  als  • der 
Steuereinheiten  ahtret  rennt  werden,   ö.  IMe  Re- 

fierunpsshphörden  können  in  Fallen  von  A  und 
weitere  .\htrennunir  irtstatteu. 
In  Ausnahuiefällen    sind  lur  Induätrie- 
cwecke  weitere  Teilungen  der  sogenannten  ge- 
schlössen,  n  Güter  nach  G.  v.  21.  April  1873 
culäsäig. 

Im  Grossherzoßttim  Hessen  kommt  das 

Tios'-tz  h\kt  Zus.iiniiH'iili'LrniiLr  »lor  Gruii»!- 
stücke,  Teilbarkeit  Ucr  l'aizelleu  etc.  v.  15. 
Jamiar  18r»8  in  Betracht: 

AVo  Zii.summenlegunir  statti,'efunden  hat, 
soll  von  der  Reinernngshehörde  nach  .\nhrtruni,' 
des  Ortavorstundes  un<l  der  Feldiresi-hworenen 
iil'cr  ein  Miriinuun  von  (Gartenland  nicht  ire- 
gangen  werden.  Dieses  Minimum  darf  nicht 
niedriger  als  Morgen  nnd  nicht  höher,  als 
von  Ortsvorstand  und  Fehk^escliworeneu  bean- 
n.iLit  war.  festgesctxl  werden.  —  .\uch  wo 
k  iiie  Zusammeiilegung  Stattgefunden  hat.  «..II 
Laad  (al>gesehen  von  Garten-  uml  Weinland», 
nicht  in  Parzellen  unter  ' ,  Mortrcn  zerle;,'t  i 
werd(-n  dürfen.  i 
Ii)  Pruiisseii  (Kd.  v.  9.  Oktober  18U7  und 
14.  September  1811)  imd  den  anderen  in 
Betracht  kommenden  Staaten  besteht  freie 
Teilbarkeit. 

Xacli  iiUur  Erfaiining  niuss  man  .sijreii. 
dass  dieselbe  allerding^j  nachteilig  wirken 
kant)  und  an  •in/.tliu'n  St«ll*>n  iiaclitciliy; 
yvwirkt  liat,  ila.-s  die.^e  Folge  aber  keines- 
wegs mit  Notwendigkeit  stattfinden  muss. 


l>e><-iirilnkmiir  ilers*'lV-ii  VMrziin'»hn.<^i.  ^i:,. 
Durch  Noniiinnrng  eine»  -Miaimußi>  wu-j 
ni.  ht  vM  erreieht,  denn  die  SckSdiicfakdt 
'I.T  Ti  ilunc'  rirlit.'t  si>-h,  \v>> 
fiilirt,  nicht  eiufacli  nach  dor  lir«>i.» .  n&a 
ein  langer  Streifen  erreicht  »lurch  T^- 
kleinerung  früher  seine  f;e»jif,'n(t.'  (it^üz.' 
als  ein  mehr  f|iun<lratföniu«:es  StncL  Wo 
die  Bevrdkeruug  sich  daran  gewölint  hat, 
furtdau.  riid  zu  teilen,  aber  auch  wie»ier 
nach  Klüften  zusammen  zn  kaufen,  »rleich- 
t-  rt  die  Zerteilung  der  kleinea  Stücke  sopr 
die  Arrondienmg.  Die  Teilung  eines  Bsivr- 
hdfcs  VOM  10  ha  kaiüi  wfit  S'-liäUiriif-r  j-ij 
iüä  ilie  eines  (irnud Stückes  von  1  lia  luri 
selbst  1  Morgen.  Vie  Anwendung  eii« 
Schablone  ist  deshalb  hi'^r  milx-dinct  scbäl- 
,  lieh.  Jeder  Kultiirh.iiselu  itt  macht  wieii-* 
'andere  Anfonlernutn n.  Es  bleibt  dahrr 
nichts  ü^^it,^  als  dort,  wo  die  Bodeiuef- 
.splitteruiii;  bediMiklichc  r)iineii>i«)Den  au* 
nininit ,  einmal  deren  Ursachen  dirdtt  eni- 
^'etrenzutreten,  dann  Acceptierang  des  Krc- 
7.essions.*;yst»  i)is  mit  einem  selu-  hoch 
griifeneu  Minimum  unter  Ausnahme  für 
Oarten-,  Gemflse-  tmd  Weinknd  sowie  der 
T'nmeirend  von  Städten  und  FabiikorteD; 
ausserdem  für  die  Katesrorie  von  Rioert- 
gehöftcn,  auf  deren  l<>lialtung  b-studenf 
Wert  gelegt  wii-^l,  die  (ies<^068eQheit  zu 
erklären.  S.  au'  h  .\rt.  Hauerngut  and 
Bauernstand  oben  Hd.  II.,  S.  43ifi. 

8.  Statistik,  a)  Belgien  ist  das  Lani 
wo  man  zuerst  die  landwiit.-chafthchenBe* 
triebe  genauer  statistisch  t>eobachtet  hat. 
dass  man  hier  einmal  in  der  Lage  t^, 
Entwifk'dung  der  Bxlenzei-spliticniai:  we- 
nigstens filr  eine  Zeit  von  ;>4  Jahren  seoiB 
zu  verfolgen,  da  die  Erhebungen 
mils.«ig  zu  3  Terschiedenen  Zeiten 
i^efnlirt  sind. 

(Si.-he  die  TalH-Ue  auf  S-ite  %U) 
Es  zei^'t  sich  hiernach  in  Belgien  eilie 
selir  crht'hliche  l?«>'lcnzer>iilittcnin£:  uD'I 
ausserdem  eine  bt;deutende  Zunahme  J'J 
Zahl  der  ganz  kleinen  Ghrundstflcke:  in* 
dessen  l'cfiit'let  siöh  danmter  ein  nicht  ua- 
bedeutender  Teil  nm  einfachen  ilausgruai- 
stflcken  ohne  landwirtschaftlichen  Chaj^akter, 
mid  da  ausserdem  ein  seiir  qT»isser  Teil  ia 
die  Hand  einfaelier  Fabrikarbeiter  irelacirt 
ist,  haui»tsächlicli  in  iiiiniittelUu'er  Nähe  ^l-^r 
grossen  Zalil  Fabrik-tädte  Helgien>.  <o  i.^ 
'  ine  sehildliclie  Wirkuiii;-  dieser  I'arzellit^ 
nun: 


-ciplern  sf!n-  all-.iiiein  nicht  eintritt.  Es 
wird  desluUb  niu'  ganz  ausnahmsweise,  wo 
die  Notwendigkeit  nachgewicseu  ist  und  die 
indirekten  Massregeln  erschöpft  sind,  eine 


dort  keineswegs  ohne  weiteres  anzu- 
nehmen. 

L'  ider  felilt  eine  relK-rsicht  darfiler. 
sich  die  nutzbare  Fläclie  unter  die  verschie- 
denen GrOssenkategorieen  verteilt,  weld» 
>i(A\  an>  den  vorliegenden  Angaboi  nicbt 
genau  l-en  chnen  lässt. 

Von  intei-csse  sind  noch  die  Augate» 
Ober  die  FtehtveiliAltniBBe. 
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\        Differens  zwischen 

1 
1 

Betrieb« 

1846 

1868 

■  1880 

1R48  ma  1880 

1  1866  tind  1880 

Mm. 

l'I  i~  M;;i. 

1  iir  n.  (lür. 
V.  [)\  ar       1  ha 
V.     1  ha  bis  2  ha 

247  554 
70413 

Sj  550 

"ilZ  2<X> 
1  oS  094 
107  5ji 

'  472474 

121  905 

116  187 

324920 

5»  492 

33  637 

z 

160  184 

S656 

- 

126  2*'^  1  100  Q*/« 

I53,5"u!  '73.="„ 
130,3"..  U<-',S'o 

*J  ha  u.  (lanint'-r 

4 CH  I  5  I  7 

5-7  ^'5 

709  566 

309  049 

181  651 

^'-''^''o  '77.2'% 

L'ulH'r  2  ha 

216  092 

200  S 30 

28  797 

15  262 

125.7",,  llö.so^ 

SaiDDia 

572  . 

744007 

910,396 1  337846! 

_ 

166389 

129,9*,«  1  iS8,9*/o 

V.    o^J  .w    U.  ililr. 

T.  61  ar  bis  1  ha 
1  ha  bis  2  ha 

43,2  /• 

I2r3% 
14,4*» 

a  1  0" 

4*.<^  1. 
»4.5"o 
14,4"« 

5!.9*/o 
13,4% 
1  12,8% 

2  ha  a.  damnter 

70.8% 

78.1%' 

lieber  2  ha 

29,2*0 

21,9*0 

Summa 

»00,0*0 

ioo,o»o 

BesiUTerbfiltnis 

üO  arund 
dartmter 

51  ar  bis 
Ih. 

1  ha  bis 
2  ba 

1  Samma 
j  2  ha  n. 

darunter 

2  ha  und 
darflber 

Sünna 

Grandbci^itzer  ohjie  rniht    .   .  . 
Gnmdbes.  m.  treu.  alsd.  HKlftePaclit 

139  259 
1235t 

36  159 
II  607 

22  361 
16507 

177  799 
40365 

39341 
36039 

217  120 
76404 

141  510 

37  706 

38868 

3l8  144 

75  380 

293524 

Pächter  ohne  Graiulliesiu   .  .  . 
Pacht,  m.  wen.  alsd.HfilfteGnuidbefl. 

289  251 
41710 

52  073 
33066 

39  988 
37331 

381  312 
III  107 

64216 
60337 

445  528 
171  344 

Pichter  

330  961 

84  139 

77  3>9 

492  4>9 

124  453 

616872 

Suiumu 

47247» 

131  905 

116  1S7 

710563 

199833 

910396 

1  i  niii'lln  '-itzer  ohiK"  Pai  ht    .  . 
(1  ruutlbes.  m.  wea.  alsiLUiüfte  Pacht 

In  Prozenten: 

8,7%  ,  30,8*0 

57.5*0 
42,5% 

i«,5*/o 

-•,  -,0' 

—  0 
47,8*0 

73,9*0 
26,l<'„ 

Grundbesitzer  von  der  Snmme .  . 

29,9*/., 

30,9*0 

33,5% 

30,7*0 

37,7% 

32,3% 

T*a(  httT  ohne  Gnindbositz    .   .  . 
Pacht,  m.  wen.aIsd.HttlfteGruDdbe!». 

S7.4"o 
i2.o";o 

61.9*0 
38,1*0 

5«.7*o 
48,3*0 

/  7.4  0 

32,6",, 

5  «,6*0 
48,4*0 

72,2% 
27,8*0 

Pächter  Ton  der  SmniDa  .  .  .  . 

70,1% 

69,1% 

66.5*  • 

1  69,3*/» 

69,3*/« 

67,7»/. 

b)  L'cbcr  tUü  \'eiliältui.s.se  iu  Frank-  der  fl■aa2ü^ischen  Kevolution  iufolge  der 
reioh  sdiwebte  bisher  ztemlichei»  Dunkel,  freien  Tdlbarkeit  übcrmfissige  Dimetiitionen 

<l;u?s  die  M  IX ■hi<'deii.irtii;>ten  rittMl*'  angenommen  hritt<>.  Es  ist  da>  V.'nii'  n>t 
dai*üher  ia  Umlaut  waren.  Erst  die  Entjuete  k.  <1e  Fovilieä  io  seiner  hervon~a^euden 
von  18^2  hat  uns  genauere  Ziffern  gebracht, '  Schrift  «Le  Morcellement«,  zuerst  durch 
Wfil  sii'  zupi-st  auch  fiiie /.iff«'rni;i.<>iL'"  Tiiti  r-  unifa>~.  ndt^  kritische  rntorsurlnini;'  des  sta- 
öuchuug  über  tlie  tranz  kleinen  lieüiebe  tistisehen  und  historischen  Matehals  das 
unter  einem  Hektar  geireben  hat.  Sowohl  I  Urteil  auf  das  richtige  ^foss  zurOckgefQhrt 
in  Frankrcich  wie  in  Deutschland  hab(.|i  zu  haben.  I)'.ch  -t.ui'l  ihm  das  ^liUcHal 
eine  Menge  Autoix-ii  (Funke,  Seluieer,  Lette,  der  Enquete  von  noch  nicht  zu  Gebote, 
Lftvergoe,  Pioirey,  Leon  Faucher  u.  a)  die  das  neuerdings  durch  die  Erhebung  von 
BiKk'uzer.«i.littciuiiir  in  Frankreich  «Is  eine  1n1)2  (Stiitist.  atrric  'l"  d-'  la  France,  |»ub]ii'e 
ganz  extreme,  kiütiu-widrigü  und  das  Laiid|i)ar  1.  minist,  de  l  iigrie.  l'aris  18'J7)  zur 
zerrflttende  dargestellt,  die  namentlich  seit  |  veigleichung  hinzugetreten  ist 
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Durch  eine  Monge  Bclcffstollcn    hat! nehmen  kann,  dass  1815  etwa  10  Milfir*iiea 

Fovillf  •l;irfr<'tli;iii .  <la<>  >ch<>ti  vor  «]«T  K«^-  l  Ot.'s   f'-iü    r-  >     lM->tan«!'Ti   hal»  !i.  Eue 
volution  die  ikxlcuzej-siJÜttcruug  in  Frank- j  etwas  geiiuviei«  Zählung  fand  »tatL 
reich  eine  sehr  iKHleutemle  war,  so  dass -welche  10296UOO  ergab,  so  dass  auf  je 
hervorrajcrendo  Staat >in;lnii''r  <I.  r  Z'  it   >io  eine  3,94  Einwohner  kamen, 
si  hon  als  eine  Kalamität  l»'Z'  i<  liii<'tt'n.   I  n-  lg48  12059000.  auf  je  eine  2.05  Einwohnw 
zw  eiK'lluift  üst  auch  wähn  n'l  (lit  s''>  .lalir-  1861  i3  6;Sooo.    „    „    „    2,74  * 
hunderts  die  Zcrteiinng  no<h  w.  it.  r  \.>r  11^74  14001000.    „  »    „  , 
sich  p'i^anircii,  iniil  iiaiiKMitlich  >iriil  irn")s>oi'e  14221000.    „    ^    ^  2.67 
liüter  Zfi-feeiUanon ,  wie  auch  Bauerngüter  Diese  >cotea  foucicic.>*>   uiufa.<5eii  iwi 
pulverisiert    Aber  dieso  Teilung  hat  sieh  auch  kleine  HamgruDdstQcke  nur  mit  Gaito- 
mi  ^«'•anzen  in  (li«'srni  .lalirliuntlcrt  dufh  in  land,  Bergwerke  etc..  so  rhuss  >!•'  ni'i;'  'i:. 
inä.ssigcn  Gi-en/.eu  gclialteu,  wiilux'nd  die  Bild  von  der  Zei'stückeluug  der  laadviii- 
Steigerung  dos  (trundwertos  wie  die  Intemd-  schaftlidiien  Omndstflcke  g^ieiu 
tät  lies  BetrielK's  zun/.  i;owaltiir  trcsti^en  Die  Zahl  der    -cotes«.  mit  Ackomiil- 
sind  und  ile.^hallt  die  nachleiHp«  Wirkung  schaft  n  duzi-Tt  !-ieh  um  mehr  als  :i  Mil- 
der Zei>tink.luni;   in   li'thoni   Masse  aus-  Hoik  u.     Dicsilbcu  geben    aber  wiederum 
geglichen  hal»'».  Wir  s.  li.  n  daln  i  iiatüi'lich  kein  Bild  von  der  Zahl  der  Betriebe.  wkI 
v<'ii  <1'T  Auft.-iiiiiiL;  der  (iiitcr  der  t'itr-n  vi.-lfach  mehrere   -eotes     zti  r-im^ic  !!  f- 
lland  wie  des  Adels  zur  Zeit  der  liovitliition  /.usamiuen>;eiegt  sind.    Ebensowt-aig  •-'■  '^ii 
ganz  ab,  welche  zu  einer  Parzcllierimg,  wie  -  sie  ein  Bild  von  den  Besitzverhältuiv^o. 
Avir  sie  hier  im  Auge  liabeu,  keinen  An-  weil  jod.er  Oiit-^li.-iiz*  r  s  .  i  ,ft  gezählt  wupl-. 
lass  bot  als  er  iii  bcs«jüdereu  üetucindeo  Gmol- 
Bisher  bildeten  den  Ausiraiurspiinkt  aller  stAcke  besass.  Da  es  nun  hflufig  vorkommt 
bezüglichen  riit<'i>M<  hiiiiL'«'ii  di<'  (".it.'>  f«)n.  dass  ein  Grundbesitzer  in   mehreren  <V 
ci^res«,  welelie  1  ^lU  zuerst  p-ziUdt  wiinlen;  meiuden  Land  liat.  S'i  i>t  die  Zahl  dor- 
das  8iud  die  sc'll>>tiindig  in  den  einzelnen  Go-  selben  wesentlich  pniiip  r.  als  es  die  Zahl 
mcindcn   zur  Gmndsteuer/;ddnnir   in  die  der  »coteS'  vomiuten  l.is.-t.    Die  Ziiiuihm»? 
Steueirelle  eiii'_'^''tniL'eiii'n  Onnid>iru-ke.  Jene  der    e.it.  >    i>t  desiialb  wohl  als  Syiiij'  -. 
erste  Zu>.iianieii.vi.  ilimi;  ist  ausdrücklich  als  zu  beacliteii.  aber  nicht  ala  ausreicheui-? 
>>ehr  unpMiau    •ffizi-  il  bezeichnet  und  von  Bild  zu  a(.c»'i>tiei"oii. 

dein    Finair/niiiii-ieiiiini    ^jiäter    erheblich  Nach  der  Krliebuii"---  von  IS**'?.  w<vb- 

reduziert.  Auch  die>e  Zahl  kauu  als  konvkt  nicht  umfa.sst  l'aris  und  3W  GemeiU'ia 

nicht  angesehen  wenleu,  immerhin  aber  als  von  Corsica  und  Savox  en.  die  noch  nidit  b- 

ungefilhrw  Anhalt  dienen,  so  dass  man  an-  tastriert  sind, 

1    ,  f^..  ,  r        mit  Butzbarrar     •  -  der  S*» 

waren  von   14074S01  493S&304  ha 

von  H.o- 10  ar  Fläche  .......  26705»  108 331  „  18,98  o.» 

„    lU— 2Ü    „       „    1  444  95»  213789  M  10.2S  043 

„   20—50   „      „    2482380  825  7S4  „  17.64  1.60 

„    .')()  ar  bi?  1  ha  Flftche   1  0S7  480  I  426  785  „  14.12  2.^S 

„    1  ha  bis  2    „       „    1641045  2636867  „  13,07  5ij4 

Die  Zahl  der  ireu'-nwärtiLren  (  nundbesitzer  Xach  ib  n  beiden  neuesten  Erhebung 
kennt  man  iu  Ficinkreicli  genau  noch  immer .  sind  wii-  nun  iu  der  Li>ge,  die  YerteiluK 
nicht;  noch  weniger  die  der  alten  Zeit.  |  der  landwirtschaftlichen  Betriebe  aUeiaii» 
Gl'  iehwohl  hat  auch  de  Fovitle  nach  der  etwas  näher  zu  unt.  rsueheu.  Leitlor  i-' 
Aniialune,  dass  die  Grtmdbesitzer  t>;5'*o  der  uns  von  der  letzten  Kn^uete  nur  die  Ifltp- 
»cotos«  atismachen.  eine  Aufstellun*;  über  duktion  zugilnglieh,  die  zwar  sehr  uinlB«* 
die  Entwickeluim  derselben  p  ueb.Mi,  wo- 1  reich  ist,  aber  gerade  die  I'arzelleii  n 
nach  vor  der  Ht  vnlutiuii  etwa  4  MilliDiien  summarisch  bf'liandelt.  liu  Jahn^  1'<"»'2  tun* 
Grundbesitzer  anzuiieluneii  s'-ieii.  1M.*5  ti' 2  fassten  die  Betriebe  imter  1  lia  lOSSfWh». 
3Iillionen,  IKTo  ctu-a  s  Milli  i,.  n.  während  11892  13^3<h)  ha.  d.  L  eine  Zunahme  rm 
er  sclltst  ffir  1^<V2  di«'  Besitzer  ländlicher  2 Iii.'»« )0  ha,  der  Pritzent.satz  von  der  "janJ"^ 
Grundstücke  auf  37'JU70U  augiebt  In  der  >  Hache  wai-  lNö2  L'.l'JHo,  Iti'JL'  2,tiö*'.o. 
Enquete  von  1882  sind  sie  mit  4835246IDurch8chnitt8gr«sse8tiegvonO,f)0aiif0i39to. 
angeführt.  Die  Zahl  der  Be-triebc  1>etnic  l'^S2  2lGS0M>t 

Nach  dieser  Emiuele  ist  nun  die  Zahl  löü2  2  23rj405.  Die  Zunahme  beläaft  SÜ 
der  »cotes  foncit'Tes«^  mit  landwirtseliaft-  auf  67  400.  Der  Prozentsatz  aller  Betriebe 
liehem  Bt^riebe  auf  12115272  b  stce.stellt.  stieg  von  .'{^.2  auf  :J9,:i"o.  Weitere  .U- 
welche  in  125  Millionen  Parzellen  zer-  i  stufimgen  der  kleinen  Grundstücke  fehkß 
stückelt  sind.  l  leider,  so  dass  man  die  Zersplitterung  tieler 
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niclit  vi  ifolpfcn  kann.  Lnni<  rliiu  iA  I"-- 
zeichiicuil,  \s'ie  sich  die  Gesamtzahl  der 
SelbstthMigen  in  der  Land^rtsdiaft  rer- 
teilt.  Ihiv  Zahl  h.ti;i-t  i;tn:].'^ii  inkJ. 
201893  in  der  Foi-st  Wirtschaft  lioschäftixte, 
davon  sind  3525342  Qrtindbcsitzer  ouer 
nnOffa:  i^iclior  oin  a!:><i  ronlentlicli  giins- 
tiges  Yerhältni;»,  auch  wcuu  man  in  Betracht 
zieht,  daaa  darin  sicher  eine  ^m>s5ie  Zahl 
einfacher  Arbcitor,  die  ;ui(  h  mit  anf  dem 
J^iide  hescfaAftigt  sind,  nicht  gezählt  sein 
mögen.  Von  den  Grandbesitzem ,  -welche 
seli)stthätia:  Lain1\virts<liaft  l-ctifiKori.  kulti- 
vieren 21ÖUGÜÜ  ihr  eigenes  Liand,  647  272 
sind  I^hter,  727374  sind  inifdeich  Tage- 
lOhnoi-  oder  uiir  •2<MI3''o  der  (inintll"^it/i'r. 
Das  sind  nur  33,2  ^lo  der  Zalil  der  Betriebt; 
unter  1  ha,  so  dass  eine  sehr  bedentende 
Zalil  dieser  kleinen  Stfirke  sich  in  der  liatid 
von  Leuten  befinden  muss,  welche  nicht 
anf  der  niedrigsten  Stnfe  swirtschaftliclier 
TliätiLrkeit  luid  des  Besitzes  stehen.  Die 
Gesamtzahl  der  Besitzer  von  liiudlichcn 
Qrundstltclcen  ist  ausüüerdem  anf  483524(i 
angegeben  mit  der  Hr-merkung.  da>s  die 
Zainl  etwas  zu  gn).ss  .sein  diU-fte,  indem 
dabei  Doppolzählimgit^u  stattgefunden  hal)en 
■w.  nh  ii,  s<)  da.ss  die  Zald  wohl  auf  4' s 
Alillionen  zu  reduzieren  sein  wflnle,  wovon 
78  •^'o  ihr  I^ind  selbst  l>ewirt.s<  l>aftKn ,  nur 
22 das.<elbe  in  Pacht  <>fler  .\tlministratioii 
geben,  welches  unzweifeiluift  nicht  als  ein 
besonders  ungünstiges  Verhältnis  anzusehen 
sein  wird. 

c)  Das  britische  Reich.  l'el»er  die  Ver- 
hflltmsse  in  England  war  mau  bisher 
▼fiUig  im  Unklaren.  Erst  in  den  Agricultural 
Returns  von  ls^(j  und  1890  ist  erfreidieher- 
"vroise  eine  atisfiihrliclie  l);u-stellung  dei-selbeu 
gel)oten,  der  wii-  das  folgende  entnehmen. 

Die  Zahl  der  Arbeiter,  welche  Kartoffel- 

laii'l  zur  Hmutzung  erluilt.'n  hal^eUj  heziffert 
sich  in  ganz  Gix>ssbhtaumeu  auf  die  geringe 
Zahl  Ton  III  146;  dazn kommen  nodi  17302, 
Avt^lt  hen  Kidi weide  irewilhrt  wird.  Davon 
fallen  mit  lüurtofielland  17838,  7Ö3ü  mit 
Kuhweide  anf  Schotthmd.  Dasni  kommen 
noch  272  öOT  Gartengruntlstiickc  von  unt-  r 
'.'b  acre,  welche  an  ländliche  und  gewerb- 
liche Arbeiter  ausgegeben  sind,  woron  nur 
9!)r»3  ohne  Pachtlaud.  Ziehw  wir  dies<^ 
sämUich  zusammen,  so  haben  nur  401  Olo 
Ueine  Leute  den  Qenuss  der  Ackerbenutzuug 
neben  sonstiger  Lohnarbeit 

Eine  Viesondero  Znsammenatelltuig  ist 
dann  erfolgt  für  die  »Holdings«  von  ^.4  acre 
und  darOber,  weldien  die  eben  betrachteten 
»AUotments«  .oder  PaxzeUen  gegenüberzu- 
stellen sind. 

Die  Zalil  der  crnnz  kleinen  Paiv.ellon  ist 
für  Gi-Obsbritannien  wie  folgt  angegeben: 


rnttr 
' ,  acr«> 
134  93^ 

33  3^5 


zwisolifn  '  , 
und  ' 4  acre 
117  766 
4  160 


'r-l 
acre 

105097 

!  570 


1-4 
aores 
36733 

310 


168317  121926         iüooü;  37032 

Dan  mnd  also  sftmtliche  Parzellen  nnter 

1'  ha. 

Die  Eiateiiuug  der  lioldiugs«.  dagegen 
ist  die  folgende: 

Zahl  der  lamlwirtM-iiatrlichen  Betriebe 
in  jeilt-r  Klii>'<t' : 

En^r-  1  Schott-  Gross* 
lan.l  lau<I  I»rir. 

von  'i-;'  ir:  2mS  i.--::!?  r^s.--;  [;:i248 


'o: 


äunnua  414950  0011)0  80713  555  S55 

Proportionszabl,  per  Cent  der  Betriebe  in  jeder 
Klasw: 

England  Wales  Scbottl.  OroMbrit. 

V.  Vi-ö         %         \  •/• 

acres       29,96     3o,ts      28,28  38,65 
von  ttberöbU 
lOOOacres  70,004     79,85     71,72  71,35 
Fiäch^ahalt  der  Betriebe  in  jeder  Klasse: 
\<iii 


1 


296514     35062     69296  40o872aer. 


v.uii.:> 

Bcre»  24S91539  2818547  484816632558252  „ 

Nach  den  Ap'icultnral  Hetivos  für  das 
Jahr  1^96  gab  es  l^rj.'i  H..Min!;s 

nnter  1  ;ti  re    von  1  acre 
iu  Eutfhiud    .   .   .     522163  34  459 

iu  Wales  ....  12  179  1095 
in  Schottland    .  .       7  <>48  1 598 

541  990         37  152 

Die  Zahlen  la>seii  keine  Vergleiclmng 
mit  den  früheren  Jaluvn  zu. 

Für  Irland,  wo  die  liodtMizei-splittorung 
zwai*  uicht  im  Ik'sitz,  al>jr  in  Form  von 
kleinen  Pachtun|;en,  in  den  vier/ig^er  Jalu-en 
iu  extremer  W.'iv.' vui  lair.  i>t  sit>  allmiihlich 
erheblich  venniuii«  it.  Lciiler  ^ind  die  ganz 
kleinen  Stücke  nicht  gezäldt,  auf  die  es 
natnrgemäss  b<'sonth>i-s  ankommt,  sondern 
nur  ilie  über  1  aeiu  trnis^en.  Von  1—5 
acres  umfa>sende  Onindstüeke  gab  es  ISU 
noch  HliUao,  im  Jahre  Isiii;  nur  noch  62221. 

dl  In  ganz  Deutschland  iral»  es  1882 
:{o0i  s:{l,  1895  323(>367  lamlwii ;>chaftliehe 
Beti-i>'he  mit  wenier-  '  li-  J  ha  landwirt- 
schaftlieli  nutzbarer  Fliii  he  luid  i)814(.»7  mit 
2 — 5  ha  Fläche,  da."  >ind  rund  4  MüliotuMi 
Kleinb4Mn<'b<^  von  H.iT  Millionen  und  r),r>f) 
Millionen  lainlwirt.ichaftliehor  Bi;trielHi  über- 
haupt, oder  58,1  und  58,2  «  0.  Die  Zahl  ist 
in  «lieser  Zeit  nicht  uidM'iloutond  gestielten. 
Besonders  sind  es  die  iranz  kleinen  (rrund- 
stücke.  <Uo  sich  erhelilieli  vermehrt  liaben. 
Die  Znnaiinie  fällt  ansst-hliesslieli  auf  die 
kleineren  Stücke,  besonders  auf  die  von 
5—20  ar,  wahrend  die  Zahl  der  Betriebe 
von  1  ha  so<i~ar  abLT'-nomnhMi  hat.  Diese 
Zahlen  können  iu  der  ilau[>t.sache  auch  als 
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23452  Q.i) 
38  1S6  1.2 

20  560  1 .2 

25  270  1,2 

4563»  «.5 
57  960  1  ,S 

as  580  1,2 
2960S  I 

26  729  i.j 

-V-  -  1,4 
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52527  J 

54  722  2,9 
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9  844  o.(> 
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53  323  2,6 
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46  270  2,4 
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I 
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15632  9.9 
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I2  649  356  I  867  349:2  415  914!  74,9 


pCalz,  Unterfrauken,  äcUwaben. 
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Bodenzensplittemn^ 


massp^lM'ji'l  für  djp  Zahl  der  selbständig 
lan<l\virts<  iiafttn'iiM  ii'lfii  r-oiit-ii  aiieisf h<'ii 
woiilc'ii.  Von  den  l  Million,  n  rar/t-lJen- 
wirton  betriel»on  1n>>'J  ^2^t't  Millionen  noch 
oiiie  ."Ii  i-  m-  livi''  KrwoHtsthätiirkeiten  als 
Hauj»t-  Oller  >i<^U'nl»t'nif ,  das  sind  74**.o; 
von  den  H/)6  Millionen  mit  weni^r  als  2  ha 
Land  LMM  Millionoii  trli-ieh  x\'^o.  und  je 
kleiner  die  Fläche  winl,  um  so  kleiner  ist 
auch  die  Zahl  «1<t  Personen,  welche  nicht 
noch  rill  Ncheni:'  \v.  i  Im-  ix  ti^eiben.  Das  ist 
vöUi*;  liepiyiflii  ti.  Wenn  aWer  soj^ar  noch 
über  80u0  I^uidwirf-  tnit  wenii^or  als  2  ha 
Land  kein  anderes  l  - utrewerhe  lietroihen, 
so  ist  anzutirluti''ii.  lla-^  'Ii'  -«'  daiui  Heiitiers. 
Beamte,  Witwen  sind,  bei  denen  der  land- 
wirtsschaftliche  Betrieb  vßllig  Nebensache 
ist.  riit-  r  il.  ii  4  Millionen  Zwerfjwirteu  sin»! 
natürlich  iler  grösstc  Teil  einfache  Arbeiter, 
809139  landliche  Tatrelr.hnor  fallen  noch 
unter  die  Katt  u'  rio  drr  I-uidwirte  mit 
weniger  als  2  ha  I^ind.  .";?}!•  mit  2— '»  lia. 
4r»:{<HMt  lietnelif  liaben  Deiiutatlaiid ,  sind 
also  in  d<  ii  Hrindcn  des  landwirtschaftlichen 
<lcsiiiilc«.  im  weitcivn  Siniii'.  ])a/.ii  kurnnvn 
albo  noch  "»(jli»3;i  Ciehilfen  und  Arbeiter  in 
der  Industrie  und  90  «32  sonstig:«  Tage- 
löhner mit  w.  iiii:.  r  .il>  2  lia  Land  und 
GÖ4S1)  dieser  beiden  Kateg<iri«  fn  mit  2—5118 
Land.  Also  fest  die  Hälfte  aller  jenf-r  l^md- 
wirte  mit  weniirer  als  2  ha  p'liöiien  der 
Arheitorklassf  an,  ."»1  l.'!2  oder  '  ^hul  kleine 
Handwerker  ete..  dazu  kommen  (jOKKj  Gast- 
<)<ler  Schankwirte,  l.MKK»  Fuhrleute.  IKmmi 
Midier  etc.  rntt-r  den  nali«'/.u  1  Million 
umfassenden  Inhaljern  von  2 — 5  ha  treibt 
nicht  ganz  die  Hfilfte  ein  anderes  Gewerbe. 
Imiiu  ihiii  I  '  finden  sii'h  danmter  noch  gegen 
liXXMJt»  Handwerker,  wo  sieher  Gewerbe- 
betrieb und  Landwirtschaft  in  schädliche 
Kollision  gerüt. 

Die  gesamte  A  n  1> a  u  f  1  äc  h  e  (cf.  Tabelle) 
umfasst  1,S  MiUioin  ii  ha  bei  Gnlssen  unter 
2  ha  und  3,2S  Millionen  Besitzunp-n  von 


im  Jahre  1ÄS2.  in  Westfalen  43^'>o.  in  der 
IVivinz  .Sachsen  1  "o.  im  Stadtkreis  Ba^in 
'iH,2".o,  dagegen  in  Ji;»vern  jetzt  nur 
18«2  11  "o;  Östiireussen  14.7  «o,  Posen  18*2 
11  "c.  jetzt  21»"  0.  Nach  d^  ni  -l^-'U  Aus- 
geführten sehen  wir  in  der  starken  Yer- 
pochttmg  an  nnd  fOr  ^di  nodi  kdoesvegs 
ein  btxlenkliches  Symptom.  Die  Vfrmiii'le- 
rung  derselben  tritt  aber  scliarf  hervor.  Es 
dflrfte  mehr  auf  eine  Abneigimg  zu  ver- 
jachten  als  zu  {achten  zurückzufOhm SOD. 

Gerade  die  kleinen  Betriel«'  zeitr^n  etUB 
verhältnismässig  starken  Vieh>taü<l:  ml 
1000  lia  landwirtschaftlich  benutzter  Flädte 
kamen  in  lietrielien  unter  2  ha  1S'>2  la3 
Haupt  Grossvieh,  lt>95  140r>,  bei  2—5  k 
1088  und  1155,  in  den  bfineilichen  ¥irt- 
srli.ift.  II  von  .'»— KK'i  ha  ül>er  800,  jetzt  liWr 
Haupt  GroBSvieh,  in  Wirtschaften  üb« 
100  ha  473,  jetzt  482.  Für  die  einzdnet 
ViefaaitMi  ist  der  rntergchie<l  natürlich  ein 
giY>sser:  am  meisten  treten  in  den  Zwen- 
NvirtschafU'u  naturg'-mäss  die  Pferile  zurflok, 
es  überwit  p  n  die  Schweine  und  Ziegen. 
Die  fMi<r..i,(ie  Tabelle  giebt  darüber  ^tecuUe 
Auskunft. 

In  ganz  Deutschland  kamen  1895  auf 
1000  ha  nutzbaror  Fliohe  in  Betrieben 


Ton 

Ton 

aber 

0-2  ha 

1— lOOba  iWha 

Pferde  iukl.  Fohlen 

49 

114 

Rindvieh  inkl.  Kälber 

782 

s;9S 

Schafe  inkl.  Limmer 

3»4 

256 

Schwdne  inkl  Ferkd 

1916 

402 

113 

Ziegen 

1374 

*7 

1,1 

.'•  ha.  die  erste  KatcLTiirie  ").»; 


l.T  (1 


siuntfläche,  die  zweite  allein  12*'o.  In  den 
einzelnen  liandestcilen  weicht  der  Prozent- 
satz erhelilich  ab;  schon  die  ei'sfe  Katep>ri<' 
okkuTtiert  in  Elsitös-Lotluingen  und  Baden  über 
12,5^/0,  in  Itheinland  12,3  in  Wflrttem- 
b.  ii;  !»,7".i.  in  Hessen  ai»er  lU^o,  in  We.st- 
falen  und  Hessen-Nassau  i^tücn  ]o"o.  Di»- 
Zahlen  haben  allgemein  im  Westen  und 
Sflden  ffetren  18S2  etwas  abgenommen;  im; 
OstiMi  sind  ^ie  etwas  p'stif'i;cn ,  d»ifh  nicht] 
so  erheblicii,  diuss  mau  dai-auf  besondere 
Schlflssc  stiitzen  kOnnte. 

In  -  anz  Dciits'  hlaiid  nnd  bei  der  Gr<".>s>Mi- 
kate^'oriü  unter  2  ha  jetzt  24,0  *''o  geyeu, 
27,7  */o  im  Jahre  1882  des  Landes  Pacht- 1 
land,  welches  in  einzelnen  Gegenden  ill  r-] 
dings  einen  borlputend  höhen 'ii  Pmzentsatz 
einnimmt,  in  Hannover  17,0 "0  gegen  .'»o^y*'«  1 


Die  grOeste  Zahl  ganz  kleiner  Betrielie 

von  unter  2  ar  hat  die  IV:)vinz  Rheinhjil 
und  Hävern,  während  al»er  in  Kheinland 
die  Zahi  .seit  lss2  sich  von  940»J  auf  17 •»'^ 
im  Jahre  l,s!t.'>  u-  hnbeu  hat,  ist  sie  in  Bay.  ra 
von  ".MKKt  auf  ."i!MH»  zunU  ktretraneren.  Da  aucli 
die  folgenden  lieideu  Kategorieen  (Ut-sdl* 
Erscheinting  zeigen,  so  wird  es  sich  nicht 
um  ''ine  Verscjiieliumr  in  der  ErhebuDir, 
sondern  um  thatsächliche  Veränderungen 
handehi.  Da  anch  in  Westfalen  die  kkinea 
Hetriebe  sich  s«'hr  v.  nnehrt  haben,  ä*>  wirl 
mau  darin  dieWirkmig  der  vermehrten  Fabrik- 
bevölkerung erblicken  können.  Das  König- 
reich Sachsen  hat  42«  Mj,  nahem  ebens.'v:.l 
Schleswig-Holstein.  WiirtteniU'nr  und  Elsass- 
Lothringen.  Zwischen  2  und  5  cir  finden  sidi 
in  Rheinland  jetzt  gegen  44  »MX»  Hauittbe 
tri''lM\  das  sind  s..")"»  aller  Hauptbetriebe, 
in  Ila\  eru  113U0,  das  sind  1,7  "  0,  in  Schles- 
wig-Holstein lO^.S'Vo.  Auch  zwisoiiMi  5  und 
-'•1  ar  hat  Rheinland  di"  l>edeuteildste  Zahl 
aufzuweisen,  über  1(»;S(hmj,  20,0%  in  West- 
falen aber  26,  in  Schleswig-Holstein  20,3H. 
Die  Flüche  spielt  allerdings  erst  Ui  der 
Grnssenkat.  Lr'>ri<'  von  20  ar  bis  1  ha  eine 
KoUe,  in  Riiciaiiual  4,7 '^.o,  Hessen-Nassau 
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Ji^fo,  fast  ebensoTiel  in  Baden,  Heesen  etc., 

ti  -S.XU/.  Doiib^chlantl  (la?op:»n  im  Duroh- 
chnitt  nur  2,2  ".o,  aber  2ü,ü".o  aller  Be- 
riebe, vAhrend  die  Betriele  von  1 — 2  ha 
_'.7"o  ausmaclioii  und  2.0  "o  der  Fläche 
k  k  u|>i<'ivii.  Hior  übcrwiotrt  Baden  und  Klsass- 
x>thnngeii,  demnäclist  Württemberg'  und 
Jhcinland,  Hossen-Niussiiu,  "\Vestfal»>n. 

Xrb<'ii  di<'sor  Z»Tsin<'kcluug  dos  Rjdons 
1  kleine  Betriebe  spielt  nun  die  Zer- 
egung  des  Landes  der  einzelnen  Be- 
rivbe  in  »  in.'  <rrris?ore  Zald  von  Parzellen 
och  heutigen  Tages  in  einem  grossen  Teile 
Xeutschknds  eine  nidit  unbedeutende  Rolle, 
renn  sie  auch,  wie  erwähnt,  durch  'lio 
methodisch  organisierte  Zusammenlegung 
k'eseutlich  vermindert  ist.  Wie  weit  fniher 
nch  in  Xrjrddoutschland  die  Zersplittenmg 
inpr,  dafür  geben  wir  nur  ein  Beispiel  aus 
Icitzens  Werke  (Der  Boden  etc.  des  pn'us- 
isdien  Staates,  Berlin  ISOs.  I.  s.  Itni): 
"or  der  Separation  Avar  in  <ler  (b'tn<'in(]r' 
rrossengotteru  in  der  Provinz  Sachsen  das 
8(3  Morien  umfassende  Land  in  der  Hand 
on  1241  Besitzern  und  in  1<;  li'(i  Paraellen 
eretiickelt.  welche  durch  die  Se|>aration  auf 
584  reduziert  wurden.  In  Altengottern  be- 
nig die  Flilche  GlUl  Morgen,  in  w.ldui 
ich  B.'^itzor  teilten   und  in  l^'.fjti 

'ai-zelleu  zerstreut  lagen.  Dieselben  w  urden  i 
uf  913  Parzellen  reduziert.  | 

Aber  no<'h  gogenwärtitr  ist  in  einzelnen 
legenden  die  Tarzelüerung  eine  sehr  erheb- 
che  und  daher  die  Zusammenlegung  sehr 
otv"n(liL:.  In  den  Sehriften  des  Vei'eins 
ür  ."iozialijolitik  üb^  r  die  bäuerlichen  Zu- 
tfiode  (Bd.  1—3,  Leipzig  1883)  finden  sich 
ine  Menge  interessanter  Beispiele  hierfür, 
während  uns  die  Statistik  hierüber  im  Stiche 
l-^st.  Bd.  I,  S.  l.'>,3  wird  von  der  Gemarkung 
«•hniitt«!  im  Tainuis  aniregeben,  dass  die 
'lüche  von  4(>7  ha  in  Parzellen  zer- 

tüokelt  sei,  von  denen  die  iiiUfte  unter 
•  ar  bleibt.  Im  Eisenacher  Oberlande,  I,  S.  36, 
aben  230  1?»  >itz>  r  <ler  ffenieinde  Wirson- 
bal  Ü45  ha  Land  in  13 197  Parzellen  hegen, 
n  der  Gemeinde  Frankenheim  120  Fiamilien 
<tl  ha  mit  nur  387  lia  Acker-  und  Wiesen- 
uid  in  3<i2.3  Parzellen.  S.  lilS  winl  im 
irt'i>e  Merzig  die  Durehsehnittsgrüsse  der 
*rivatliesitzun.gen  auf  11,7  Moi^li  ange- 
rb.-ti.  die  aber  in  22  Parz-  ilen  zei-sti'i ekelt 
egeü.  Eä  soll  nichts  Seltenes  sein,  dass 
iesitzer  von  1—1,25  ha  16—22  Prellen 
aben. 

In  der  Pfalz,  I,  S.  24U,  ist  gleicliialls  die 
todenzersplittWung  eine  sehr  bedeutende, 
n  7  Oemeinden  der  Bürgermeisterei  <i>uirn- 
ach  gehören  die  2517  ha  mit  1!>24  ha 
.ekfr  und  "Wiesen  7<K»  Kigentüraern  in 
Gsr''>  Parzellen. 

Für  Baden  ist,  III,  S.  2ri2.  anu'^ireben. 
uss  in  der  Gemeinde  Unadingen  mii  IL'» 


Hanshaltungen  920  ha  Land  in  2420  Por- 
zf'llen  liegen.  In  Bischoffingen  sin<l  235  ha 
lanthvirtschaftllcher  Flikhe  in  250U  Parzellen 
I  zerlegt. 

Wir  selbst  halten  auf  dem  Katasteramt 
in  Meisenheim ,  K-  gierungsbezirk  Koblenz 
uns  gelegentlich  im  Jahre  iss7  für  zwei 
i Gemeinden  folgende  Aiiszüu''  uimarlit: 

In  der  Gemeinde  Beeherl »ach  sind  711  ha 
I..find  in  der  Hand  von  322  Gruudeigen- 
tnmem,  tihet  in  8209  Parzellen.  In  ft£en- 
htach  hatten  130  Gnuidt'i<:entünier  120  ha 
in  5110  i'arzellen.  Huer  derselben,  welcher 
8  ha  besass,  hatte  sie  in  145  iWzellen,  ein 
andt-rer  hatte  23  ha  in  34<i  Parzellen  vei-streut, 
die  in  grosser  Entfernung  von  einander  lagen. 
Der  ganze  laudrätHche  Kreis  Meisenheim 
umf.is.st  25  Gemeinden,  8210  Gnuvlliesitzer, 
17  04O  ha  Land  mit  iri3s<)  ha  landwirt- 
schaftlieh nntzliarer  Flüche,  im  ganzen  in 
127  3!»2  Parzellen,  letztere  in  119078  Par^ 
Zellen,  das  sind  auf  1  Grundbesitzer  2.1  I  ha 
uiul  15,.'*  l'arzelieu.  Die  durdischuitthche 
GrCsse  einer  Parzelle  ist  16  ar,  bei  dem 
ersf.  ren  Besitzer  aber  luu*  5  ar. 

Die  Schädlichkeit  einer  derartigen  Boilen- 
zersi>litterung  liegt  auf  der  Hand.  Der  da- 
durch vernrsaehte  Zeitveiiost,  die  Blinde- 
rung  jedes  selbständigen,  intensiven  Be- 
tinelM:'s,  soUild  nicht  .S|»iitenkultur  vorliegt, 
sind  allgemein  anerkannt,  und  man  ist  des- 
halb bestreltt,  einer  iinniei-  kleineren  .Majori- 
tät die  Macht  einzm-äuinen,  die  .Minderheit 
zur  Zusammenloeimg  zu  zvin^n.  Das 
Weiten^  in  dieser  Hinsicht  siehe  in  den  be- 
züglichen .Artikeln. 

Litteratur:  Bernhardt,  Vertueh  einer  Kritik 
der  Gründe,  weMe  fOr  frwu9§  wtd  U^ne» 

Unindfifjfntttm  angrfiihrt  werden,  Betemhurg 
1>4S.  —  Bi'tueHirhr  XimWinde  in  TfeutschUind, 
Jii  richtr  >lf*  Vtrrin«  für  SfutnlpttUtik,  S  Hände 
(Üchr.  d.  r.  /.  Sotivlp.  ii,  Si,  i4),  Leipzig  188S. 
—  A.  de  Forlitz,  Le  morrfllement,  Atri»  18SS. 

-■  Finikr,  I>i-  ■<".'  >>' r  o  tiJu.i,  liriinktm  Tril- 
h'u  kcil  t/rs  lirinnlciy<  iitniiiK  /n  rron/rlirmien  .YurA- 
!'  i'e,  Hamhwrg  %ind  Goihn  1SS9.  —  UaapariHf 
JJe*  prtit«  pn<pr!'l^t,  ISSl.  —  E.  Heinrich, 
lieber  lirn  Eiiißu.**  drr  nenrn  Uenttt^tehung  auf 
die  lainlirirtfchiftlichm  r/niltiiiiiKi'  in  Si-file»iru, 
Bertin  l8Jii.  —  Koaegarten,  Jtetruchtungen 
aber  die  lerStniiifrlichteit  und  TWfAorüürfl  de» 
I.'iii'fhr.'o'l:' /Imui  .'S'.  —  E.  de  F.it  irlri/r, 
.Vi/«'"''"  oj  Lftn<lt<  iiiiic.  —  Jl.  L,»'(nice  de 
Lnverfinef  Etfiu  mr  Vfconomie  mr-ih  de 
l'Anglttrrrr  etc..  Purie  1858.  —  LettCf  IHe 
Yrrtrihinff  dri>  ijmndeigentMiM,  185S.  —  RH» 
rhrnnprrfirt',  />»>  Agi-artnuie,  Tri'r  JS',7.  — 
Schneer,  IHe  IHnnembrutionsj'ntge,  Jicideli/erg 
IgjfS.  —  SehlUt,  Vfber  den  Etn/hu»  der  Ver- 

trihiiifi  dr»  iintndeigfuUnn*,  IS.iO. 

W'f  iterr  Litlrratur  f.   iintrr   ><  JlnuetiigtU  und 
JiiKirrnstnnd  I     nl„  u    Jid.     II.     S.    jfSJff.  und 

nAgraretatietik«  «6rn  Jtd.  J,  &  14^, 

«f.  Conrad, 
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Bodio — Bolio 


Bodiiiy  Jean  (Bodinus,  Joannes}, 

jereb.  In30  sv  Anireri«.  ^tmlitM-te  die  Rechte  zn 

wur  sjiäti-i 


sonder  auch  in  allerley  Znitandt  .  .  .  .  m  «^ 

halten  »ey,  u.  8.  w..  Hnmpelj^rt  1592  cori 
mehrmals  aufjrelefft  i.  —  Relation  junrnslierf  i 
tout  ce  qui  s"«--t  iii  t;<M  i^^  »^H  l  av-eniW»'  L-ntrik 
des  Etats  de  Blois  en  1Ö76  pri^e  des  mrnwö«» 
de  Je«D  Bodin,  Tnn  de«  deputes.  Paris  n578 . 
dasselbe.  3.  Aufl  IR14.  —  AjK>l'*2nf*.  an  r-pm** 
I  ponr  la  Kepuhlique  de  Jean  B<_Hiin.  p&r  Rto- 
Hen«"  i'la*  l'sendduym  Bodinsi. 

Vtrl.  aber  Bodin  i  P.  Lejser,  SelecUde  nu 
et  scriptis  J.  Bodini,  Wittenberp  1715.  —  Wwfe- 
Irr .  Hiindbiich  der  G€achi<-lite  der  Littmtar 
:i  Auri  ,  Hd.  IV.  Leipzig  1833.  2:^7.  -  u.  E. 
•  iiiliraiu  r.  Das  Heptaplomeres  de^  .lean  Bddit, 


Toulousi'.  wur  späti-r  .Advokat  am  Parlament, 
dem  daiualiLT^'U  oIm  r>tt  ii  (it^riohtshof  Frankn-irh!». 
1076  Kat  am  l'rii^idial  iTribiinal  zu  L;."U.  wo- 
Belbst  er  löU?  als  Procureur  du  roi  starb.  Die ' 
Provinz  Vcrmandoiii  wühlte  Bodtn  als  Vertreter ' 
des  dritte  n  Staudt  s  iu  dit-  ;illir' int-iue  Stiinde- 
versammluug,  welche  im  Ite/.emlier  l.">7<)  in 
Blois  tagte.  Dort  verwan«lte  »  r  sich  zu  (iunsten 
der  HiJceliotten  für  Cileirliht  i«  '  litiiruii;:  der  Ki>n- 
fei^üionen,  wozu,  vier  Jahn-  mu  h  di  r  üarrliHlo- 
minsuacht,  »  in  nii  lit  f^ewiihnlichcr  Mut  L''  li<''rt»- 

Bodin   offenbart  (Vgl.  Buch  VI  Kapit«! ,  ]{,.riiü '  i's4i  (»h  Kiuh  itnnfir  ein  ^mri^*  rm 
2  »einer  bedeutendsten  Schrift:  Pe  Repnb-1  Leben  und  ("l.arukter  B4>diusi.  —  Ikudrilhn 
hea,        n     em.  ii    staatMiianiiis' li»>n   >'  harf-  j^au  Bodin  et  )^on  temp».  Tableau  drs  tb"fi~ 
blick  tur  die  \  urteile  uud  Naeliteile  t  in.-.-*  aus 
der  Entdeckung'  .Amerikas  resiultiernid-  ti  I  in- 
BchwuuL's  der  Geld-  uud  Verki-lirsverhältnif^se. 
wie  fjf  im  zwi  iteii  l'riltt  l  des      .Jahrhundert - 
in  Kr-'  liriiiiiiiir  traten.   Namfutlioh  tiilirt  <  r  dir 
Steigerung  der  Warenpreise  auf  ihre  wahre  Ur- 
sache: die  Vennehrungr  der  edlen  Metalle  und 
des  Cn  ldes    und   die  Miinzvi T<i  hh'(  htcrun^ren, 
Kurürk  (vc-l.  aucli  ht  iiu-  ..lü  ]iuii-<f  a  Malt  stroil". 
8.  n.'.    t  clit-r  dif  Krt<«rdi-rui9se  des  .Staat.shaus- 
halts,  iusbe^oudero  hiuBichtlieh  der  tiskalisi-heu 
Einnahmen,  entwickelt  er  »ehr  ver-<ttlnditre  An- 
M  hainumt  ii.  und  ^l  ine  Steuerptditik.  für  die  er 
genaue  &tatiati»<  iie  l  iiterlacren  wünscht,  ist  von 
strenjErem  Gerecht ii:keit)4<::efiilil  diktiert,  indem 
er  die  wirtM  liaftlich     hwiK  hfu  irt'*i  linnt  >chen 
w  ill.  l  i  bcr  s(  ine  Kinanziinlitik  s  Anstuhrlidieres 
im    Art.    Finanz  wisse  us«  hat  t  diese» 
Handwörterbuchs.  £r  verdammt  den  Zins- 
wocher,  weil  er  hatiptaieklieh  die  Landwirte  1 
8(hädii:t.  und  wi'iii><lit  in  deren  lntcrts>e  eine! 
Beform  de«  llypothektuweaeiu.  Seine  ZuUitolitik  | 
stempelt  ihn  zu  einem  Voririnfer  der  Merkan- 1 
tiliütfn.  (h-nu   er  btfiir\N orti-t.  auf  eiti.-li'iel'    wurde  am  12 
Manufaktiirwaren  einen  IikImu  Schutzzoll,  auf 
I{ohst(tftini]H.rte  day-eiren  nur  nnuimab'  Abijaben 

SU  legen.  Kr  war  ferner  einsichtig  genug,  den ,  etc.  fortzusetzen.  Im  Jahre  lbt>4  nach  luhea 
Bnin  des  Handels  in  dem  Verbot  der  AnsAihr  j  znrUckeekehrt,  wurde  er  Professor  des  HaaW»- 
edler  Metalle  zu  erblicken.  Als  Theitretiker  ib  «  rerlits  und  der  Nationalokononiie  am  Irtitutt' 
Sonveräuetätsbeijrittes  vindiziert  Bodin  dem 
Fürsten  die  ober-te.  über  dem  Staatsrecht  ste- 
hende Herrscherj^ewalT. 

Von  seinen  zahlreichen  Schriften  seien  hier 
nur  anfL-^ctiihrt :  lü-j-onsc  aux  jmradoves  de  N. 


et  son  temps. 
politiqnes  et  des  idees  econorniques  an  leisiaDr 
siAcle.  Ftois  1863.  —  Blnntsebli,  GestUrh» 
de^  allgemeinen  Staatsrechts  und  d^^r  iVilitü 
Muuclien  18ß4.  S.  17  ff.  —  ilolinier.  Aper  x- 
histor.  et  critiques  sur  la  vie  et  les  travaiu  'i' 
.lean  H-idin.  MontiK-Uier  18<)7.  —  Rtwcka, 
t.esch.  d.  Nat.,  .MüucLcu  1H74 .  S.  139ff.  - 
Barthelemv.  Elude  sur  .lean  Bodin.  Pari-  1*TH. 
—  £.  Hancke,  Jean  Bodin.  Eine  Stndie  äher 
den  Betriff  der  SouTerlnetit .  Breslsn  18» 
j  —  L.  Elster,  J.  I]odin.  H.  d.  St  1.  Antl  ü. 
S.  (»<;7f.  —  P.  Errera.  Un  pn-curseur  de  Mt* 
tesquieu  :  .lean  Bodin,  Bmxelles  18%  —  E 
IFournol,  Bodin,  pred^cesseur  de  Momesaoin 
I  Etüde  sur  quelques  theories  politique«  d»  Ii 
„Republique"  et  de  ^.I'Esprit  des  Wn'.  Viru 
18U6.  —  Dock,  Der  äonveränetätsbegriff  etc. 
Strassburg  1897.  MAf^trt 


Bodio,  Luigi, 

X.  1840  zu  Mailand  creboren.  Er 
studierte  zu  Paviu  uud  Pisa .  woselbst  er  IJ^ 
|»romovierte .  tim  dann  seine  Studien  ic  l'iri* 


tccuico  iu  Livoruü.  Nach  kurzer  Leluthiuinkcit 
am  technischen  lustitut  in  Mailand  eag  a 
1S»)8  als  ordentlicher  Professor  der  Handtl*- 
!,'eo(rraidiie  und  Statistik  nach  Vene<iL£r.  In 
.JahrL  1^72  erfolerte  Budios  Beruliuiir  in  'i-*^- 
de  Maiestruit  tuucbant  l  encherissemeut  de  toutes  >  Ministerium  fUr  Ackerbau,  Industrie  und  ÜMoit. 
les  rhoses  et  des  monnares,  Paris  15H8:  a.  n.  Izoniehst  dsSekretXr  des  statistiscbni  Btok 
d.  T. :  IHscours  sur  le  rehaussement  t  t  diininu-  dessen  Leitunir  ihm  jedoch  bald  darauf  definitiT 
tion  des  uioauayes.  pour  re]Min?.e  au.\  iiaraduxes  Ub'  rtraifen  wurde.  In  dieser  äteliuuir  sreUii: 
da  Sieur  de  Malestroit.  l.")7S;  dasselbe  ins  La-  es  ihm  in  wenigen  Jahren,  die  itaiienivb- 
teinisehe  Ubersetzt  von  Kenerius  Budelius  in ;  Landesstatistik  zu  ihrer  heutigen  Bedean^ 
dessen  .Simmlnnc:  r>e  monetis  et  re  numroaria. '  zu  erheben.  Sowohl  als  Direktor  der  itaKeW" 
l.*)i'l:  (ia«>elbe  deut-i  Ii  u.  d  I"  :  i'i-ikurs  ....  scheu  Statistik  wie  als  Professor  iler  IniT' ni- 
Von  den  Ursachen  der  Theurung,  wie  auch  dem  j  schule  iu  Kom  hat  sich  Bodio  vorzügliche  Vrr- 
Anff-  nnd  Ab»chla£r  der  Müntz,  imd  wie  diesem  I  dienste  erworben  und  auch  eine  grossere  ZaU 
allgemeinen  L'ebel  abzuhelffen  .«cy  .  .  .  Hanibur«;  von  tüchtisj-en  Mitarbeitern  lierauarebildet.  Die 
1*»"24.  —  Les  six  livres  de  la  reiiubliijue.  rari.-»  Hei^ründung  des  „Institut  international  de  Su- 
l'>77;  dassellie  in  der  lateinischen  l  «  li-  i  s,  i/mic  tistiqae*,  dem  er  als  Generalsekretär  vorstrhi. 
des  Verfassers  u.  d.  T.:  De  renublica  libri  VI  {hat  er  in  erster  Linie  veranlasst;  die  tob  ilut 
(1586),  davon  verschiedene  Xendmcke;  dasselbe  { redigierten  Bulletins  dieses  Instituts  erscheüiit 
in  deutscher   rebersetzunir  v^n  .Tnli.  Oswaldt   in  Rom. 

u.  d.  T. :  Kes  publica.  Oas  ist  Grüiidtliche  und        Von  seinen  zahlreichen  Schriften  seiea  die 


redite  l  iiderweysnnir  oder  eigentlicher  Bericht, 

in  welrh,  III  an!-iri!it  iicli  vermeldet  wirdt ;  wie 


folgenden  irenaunt ; 

S.tL'L'io  sul  coiumerciit  e 


temo  fern»«tre  * 


nicht  killeiu  da.>  Regiment  wol  zu  bestelleu,  |  marittimo  del  reguo  d'ltalia  negli  aum  < 
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Annali 

»Ii  statisticii"  vertn  tf'ii;  er  lieferte  ferner  für  die 
l.  u.  II.  Aurt.  <1hs  Ifamlw.  der  Stnatsw.  den  Ar- 
tikel: „Die  Ati>'wan<i' riniir  .in~  Italien"  (Bd.  I 
Ö.  1U34££.  be«w.  Bd.  11  5».  y«ff.). 

lApperU 


S»i3,  Florenz  iNiö.  —  Sui  (luninienti  statistici '  zahlreiehe  Beiträge  in  dem  Sammelwerk 
i  l  nirno  rl'ltalia.  rcnni  l»ililiiiifriili<i  i»r«M'n- 
iti  ;il  VI.  ( '(iiii:i«'ssu  iiittriiaz.  di  statistioa. 
Inroiiz  lh»>7.  —  l'ell.i  >taristica  uei  suoi  ra]»- 
orü  coli'  ecooomia  pulitica  e  volle  altre  scieuze 
ftini,  Mailand  1869.  —  Del  morimento  della 
riininiilitä  in  Italia  1HS4.  Tartt'  I,  l'ura 

Jittö.  —  l>i  alfuni  indiii  niisuraturi  del  niovi- 
riento  econoniiru  in  Italia.  |{om  1891. 

Sfitileni  Boili«)  au  dt  r  Spitze  der  italieimehen 
tatistik  steht,  ist  natiirq-emäs«  «eine  Hanpt- 
ii.itiirktit  <l<n  zalilrtiilun  VciürtVntlicjiunaren 
.fr  ottizietlen  statisti^heu  Erliebungtni  ße- 
ridnet.  Frllher  leiste  er  dabei  Iwsoiideren  ert 
uf  dir  Vi  rurliMchunir  italienischer  Verliältnisso 
üit  ilvinu  anderer  Länder;  erinnert  i  nur  an 
lie  wertvollen  „coufronti  internazionali".  welche 
em  Werke  Popolazione.  Movimento  dello  Stato 
ivile  uIht  mir  bis  zum  Jahrg.  XII  (filr  1883 
•«■zw.  18Hö~K^i  lit'is;fi;olton  wurden,  femer  an 
lie  geschätzte  internationale  Selbstmord-  tind 
rodesursachenstatistik,  die  mit  dem  Jahre  1886 
»t'zw.  1S8;»;H)  antliört«'.  Nur  di«-  ..Stati^tii-a 
lella  emiirrazicuf  italiaua"  (welche  ..lonin'iiti 
Air  emigrnziunt-  dejuMi  altri  Stati  d'Europa'' 
•riii|?t)  emcbeiut  ntich,  der  neueste  Band  be- 
landelt  die  italienische  nnd  internationale  Ans- 
TOndeniiiir  im  .labre  181)7. 

Bodio  ist  der  Herau.sgeh«  r  Avs  2.  und  3. 


Boeekh,  Biehard, 

«r.li.  zu  B.-rlin  am  28.  III.  1824.  Nachd.ui  rr 
liinirerc  Zi'ii  im  kiiniLrl.  preussiscbe»  Statist i.^t  hfu 
Kiireau  thätig  Lfewesen  war,  wtirde  er  1875  zum 
Direktor  dea  dtati«tiselien  Amtes  der  Stadt 
Berlin  ernannt;  daneben  beUeidet  er  seit  18R1 
.  in.'  aii-strnnlpntlirlie  Professur  d«'r  Statistik 
au  der  luiver^ität  und  i.st  Mitdirektor  des 
gtaatHwissenschaftlicb-statistischen  Seminars. 
HiH'ckh  verüffentlirhtf  in  Huchform : 
OrLsihatUstatistik  und  liisf<>ri.si;h->r<-oyru- 
])biscbe  Uebersicht  de.s  Iveijrieruuirslifzirk.s  l'ot!<- 
dam  mit  der  Stadt  Berlin,  Berlin  1861.  —  Die 
(rt  srhicbtliclie  Entwickeliin|[r  der  amtlichen  Sta- 
ti-tik  dt's  i»r»'Us.sist  lien  Staat»!s.  Brrlin  1H»5.'V  — 
8i)ra(:hkarte  vom  preussi.<«ht'n  8taati-.  Herlin 
1864.  —  I'ie  statifitische  l'.i  il-  utun^  der  Volks- 
;  spräche  ah  Kennzeifhen  der  Nationalität.  I'.erlin 


talieimcbeii  (>n»^^^^^  -  iHr  deutschen  VolLzabl  ini.l  S|,r.vch 


ritalia  1H71  »■  IS^il ;  ferner  des  Annnario  sta 
istico  Italiano,  welche!»  bis  18iM>  alle  2  Jahre, 
fit  1897  alljährliiii  erseheint.  Boditi  veröiYent- 
icbte  an  staatswiasenschaftlicben  Abhandlungen 
n  Zeitschriften :  a)  ArchiTio  di  statistiea  (Turin  i. 
I*hr^'.  lS7t):  M(tvimentn  della  poinilazinnc  in 
ftalia  e  iu  altri  .Stati  d  Euroi»a.  —  Appunti  di 
Mtistica  ferroviaria.  —  11  eongresso  internazio- 
iale  di  «tatistiea  in  Budapest,  187().  —  Jahrg. 
I>>77:  I»eir  emiffrazione  Italiaua  nel  187*J.  — 
l.lhr^^  187h:  Sulla  stati>tiea  dei  matrimoni 
.ivili  e  dei  religiosi.  —  Jahrg.  1880:  Di  ona 
statistiea  sommaria  delle  opere  pie  in  Italia 
lila  fine  dei  1878.  —  Jahrg.  18S2  Primc  linee 
Ii  una  statistiea  delle  condiziuui  di  vita  delle 
:lassi  operaie.  —  Bertillon  e  la  acienza  demo- 
rraflca  secondo  la  Hcnola  francese.  —  b)  Bulletin 
ie  rinstittit  intemat.  de  statistique  iHoun.  E.^ 
seien  hieraus  nur  eenannt :  Turne  VII.  181t3: 
SuUe  iliscordanze  che  si  osservauo  fra  le  sta- 
i Stiche  commerciali  dei  vari  Stati.  —  Tome 
VI  II.  181>f) :  T)e  la  raethode  ä  suivre  jt<>nr 
Ire-ser  une  statistiijue  .•*rieiitili<|ue  et  uuilurme 
k  la  r-i  idive.  —  c  tüomale  degli  Ecunomisti, 
ttino  189Ü,  Aprile:  11  quarto  censimento  Italiano. 
Der  Artikef  besteht  ans  Ewei  Teiten,  deren 
•rster  «  ine  Denk-*  hriti  des  Prof.  (>.  B.  Salvioni 
über  den  IV.  (  ensiis  des  Königreichs  Italien, 
»reicher  seit  1H91  auf  sich  warten  lässt,  bringt 
und  deren  zweiter  <  in-'  Begutachtung  dieser 
I  »eiiksehrift  in  einem  Brief  Bodios  an  den 
Herausgeber  des  „(Jiornale  d.  Ec"  enthalt.  Man 
•rführt  ans  diesem  Schreiben  a.  a.,  das«  be- 
tagter IV.  Censns  anf  den  91.  Xn.  1900  an- 
gesetzt werden  wird  nnd  da^«;  der  tleneral- 
lirektor  der  italieni>rlieu  Statistik  sieh  gegeu 
lie  Benutzung  der  Holleritlischen  elektrischen 
Aoszäblungsmaschine.  obgleich  ilieselhe  bei  dent 
ISyOer  amerikanischen  und  Wi  dem  181)0 er 
'.sterreichischen  (  ensus  zur  Anwendung  ge- 
kommen i.st,  au.s8pricht.|   Bodio  ist  ferner  durch 

Hasdwörterbach  der  SlMtswiBsenacbafteu.  Zweite  Aaflage. 


gebiet,  Berlin  1869.  —  Historische  Karte  von 
Elsass-Lotbriotfen,  Berlin  1870.  —  Sterblich- 
keitstafel fOr  oen  prenssischen  Staat  im  Ümfang 

von  lS»>.j,  .lena  IST.').  I>i<  I*evr.lkeriini:>-, 
tiewerhe-  und  Wohnung-^autuaiime  vom  I.  XII, 
187Ö  in  der  Stadt  Berlin,  Berlin  1878-80.  — 
I)ie  •rleichen  Attäiabnteu  für  188<)  und  188d 
Berlin  1883-1888  und  1890-91 1;  für  1890 
Berlin  1893—96  .  —  I>ie  Bewegung  der  Be- 
völkerung der  Stadt  Berlin  in  den  Jahren 
1869—1878,  Berlin  1884.  —  Statistik  der  Ehe- 
scheiduniren  in  der  Stadt  Berlin  in  den  Jahren 
1885—94  imit  eiuer  Uel>ersicht  der  Eheachei- 
•lungen  in  anderen  Grossstftdten  und  Lindem), 
Berlin  1897. 

Seit  1877  gieht  Boeekh  als  Direktor  des 
statistischen  .Vintes  das  „statistische  Jalirhui  h 
der  SUdt  Berlin"  (Berlin  1877— U7)  heraus; 
ferner  die  wOehentlich  erscheinenden  tiVer* 
riffentlifhuiiircn  des  statistischen  .\mtes"  sowie 
die  Ergehnisse  der  Lohnernüttelnngi-n  in  Berlin, 
welche  bis  1897,  erschienen  1898.  reichen. 

ik>eikb  veröffentlichte  ataatawissenscbaft* 
liehe  Artikel  in  Zeitschriften :  a)  Zeitschrift  fftr 
Erdkunde  (Berlin  ;  !•  /eit-rhrift  iles  Ccntral- 
vereins  fUr  das  W  ohl  der  arbeitenden  Kias.-^en 
(Berlin);  c)  Zeitschrift  des  k.  preuss.  statistischen 
Bureaus:  d  Bulletin  de  l'Institut  internatiomil 
de  >tatistiiiiie  iKoni  ,  Jahrg.  II  ( 1887) :  Tabellen 
betreffend  den  EinMiis>  der  Ernährungsweise 
auf  die  JündersterbUchkeit;  Jahre.  V  U890): 
Die  statistiscbe  Itetsani?  der  eheliehen  Fmeht> 
barkeit :  Jal-i  -  VII  ^893  :  Halley  als  .Statistiker; 
e)  Preussische  Jahrbücher  (Berlin),  Bd.  77  (1894j 
Beft  3:  Die  Verschiebung  der  Spl»ehT«Mlt* 
niase  in  Poeen  vnd  West^nsien  ete. 

Med. 


II. 
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Boeder— BtAiincit 


Boefler,  Jobami  Helnrleli, 

Eb.  161 1  zu  (  runbeim  im  bentifreo  Kunmeich 
lyem,  Kreis  Hitttrlfranken ,  gest.  16<2  xn 
Stransbnrir.  Seine  Profpsunr  der  Beredmmkeit 
an  (irr  l  niv(  r>itiit  Stras^lnirir  <i|ift  rU'  or  H>48 
einem  Rofe  an  die  UnivtTsitat  Upüula.  von  wu 
er  als  sehwedischer  Historio^raph  und  Professor 
der  Gesfhicbte  nach  Strasslnirt;  zuril«kk»'hrte 
tind  hier  inf"lLr'"  '1»^  humanistisih-t  lcy^autt-n  Be- 
li.iii  lluni:  M  ii, histociflchen  Lehrstoffes  als 
akademischer  Lehrer  sehr  gesucht  war  und  u.  a. 
auch  IVeit  von  Seckendonf  (n.  d.)  lU  «einen 
Schülern  zählte. 

Boeder  verdient  besonders  seiner  populatio- 
iiistisehen  Ansftthmngeii  wegen  Beachtnng:  so 
empfiehlt  er  ans  Fortpflanzniic^crÜTKleii  «He  Ein- 
richtung rtskalisdier  Aussteuerkassen  für  Heirats- 
lustige ;  so  führt  er  nnter  den  Ursachen  starker 
JBeTülkemngsTennehrang  auch  daa  Gliick  an, 
was  sn  Boeclers  Zeiten  In  Patricierhftnsem  wie 
in  Haut  niliiltr»  n  noch  zu  Hause  war,  während 
die  Blasiertheit  und  die  Unzufriedenheit  der 
Gegenwart  einen  Glückszustand  überhaupt  nicht 
mehr  anerkennt.  Pie  schriftstellerische  Thätig- 
keit  Hoeclers  hat  auf  staatswissenscbaftlicbem 
(n'bietc  nur  folgende  .S  hriften  aufzuweisen: 
Institutiones  poltticae,  access.  dissertationes  ad 
lelecta  Tetemm  historicomm  loea,  et  libelius 
memorialis  ethicus.  Stra^sliurg  1R74.  —  Animad- 
▼ersiones  in  iliiipolvri  a  Laiiide  dissertationem 
de  ratione  Status  in  irii])t^iio  KoraaBO  Germanice, 
Strassburg  1674.  und  das  nach  seinem  Tode  von 
Wolff  Dietrich  Wendel  herausgeffebene  Werk: 
BiMcltri  (  ollfirium  jioliticae  posthumura  oder 
politische  Discourse  (s.  L  et  a].  ^ine  Gesamt- 
werke: Joannis  HemM  Beeden  opera  erschienen, 
heransgegehen  von  J.  Fabridas,  in  i  B4n^ 
Strassburg  1712. 

Vgl.  über  Boeder:  J.  G.  MttUer,  Historia 
nniTersalis  quatnor  secnlonun  p.  Chr.  n..  Bestock 
1695.  —  Roscher,  Gesch.  der  i(at,  8.  9(521  — 
Allgemeine  rieutsche  Biographie,  Bd.  n,  Leipxig 
1875,  S,  792  f.  LipperL 


1881»  als  ordentlicher  Professor  Ix-kleidet*-  Im 
Herbst  1889  gab  er  diese  SteUe  auf  mid  iolztt 
einem  Rufe  nach  Wien  als  Vinfateriabit  m 

ölterreichischen  Finanzniinistt-i 

Er  veröffentlichte  von  Staat* wuHs^iiKliift- 
liehen  Werken  in  Buchform: 

Rechte  und  Verhältnisse  vom  Standpunkte 
der  volkswirtschaftlichen  Güterlehre,  Iiiiöbr«k 
1881.  —  Kapital  und  Kapitalzins,  2  Bde..  lini- 
brück  1884  u.  1869  (L  Bd. :  Geschichte  oni 
Kritik  der  KapitaldnatbeMjen,  1884.  IL  B4.: 
Positive  Theorie  des  Kapitals.  1881»  :  da.«s*lbf, 
engliscli  von  W.  Smart.  2  Bde..  Londim  Ii*«). 

Er  veröffentlichte  in  Zeitschrittt-n :  a  in 
dem  Jahrb.  f.  >at.  ^Jena)  N.  F.  Bd.  Xlll,  JtkiK. 
1886,  S.  1—82  n.  477—541 :  Grundiö«  der1V«ne 
des  wirt.schaftlichen  Liüterwertes :  N.  F  W.Xl 
Jahrg.  189U,  S.  75  flf. :  Zur  Litteraturge«dikkie 
der  btaats-  und  Sosialwissenschaften .  N.  F.  M. 
XXI.  Jahrg.  lHi«<».  S.  519 ff.:  Ein  Zwi>dä-n«  rt 
zur  NV'erttheorie.  —  b)  Zeitschrift  lur  V  li?- 
wirt«chaft.  Sozialpolitik  und  Verwaltung  Wi«. 
Bd.  I  (1892):  Unsere  Aufgaben.  £iniiüinig»- 
artikel  der  Zeitschr.  f.  yolkaw.,  Soxisipoltta  i 
Verw  .  S,  1  10;  IM  III  (1894i:  Der  Ittzt.-  Miv- 
Stab  des  üüterwertes,  S.  185 —  Zas»u- 
bemerknng  zu  dem  Artikel:  .L>er  letzte  Mitt- 
stab des  Gttterwerte?  und  die  mathenwtürlif 
Methode"^,  von  Rud.  Au>i)itz.  S.  51218;  B4. 
VII  (1898/:  Zur  theoretischen  Nationalökonomie 
der  letalen  Jahre,  S.  400,432.  —  c)  B«m 
d*«eeiiomie  politiqne  (Paris).  Jahrg.  ID  (18» : 
Une  nonvelle  theorie  sur  le  capital.  S.  Tif  : 
Jahig.  Vm  (1894; :  Essai  sur  la  valeor,  S.äUäääi 


Böhm  von  Vnwerk,  Kusren, 

geb.  am  12.  II.  IHöl  zu  Brünn  in  Mähren,  trat,  j 
nach  Beendigung  seiner  juristischen  und  Staats- 1 
wissenschaftlichen  Studien  an  der  riiiversität 
Wien,  im  Jahre  1872  als  Praktikant  in  den 
österreichischen  Finanzdieiist .  in  w.  j.  licni  er, 
zuletzt  als  Koncipist  im  Finanzministerium,  bis  i 
1880  Terblieb.  In  der  Zwischenzeit  zunSehstf 
zum  Doktor  der  RtM-lite  in  AVien  promoviert 
(1875 1.  hatte  er  einen  zweijiihrigin  t'rlaul»  l>e- 
nutzt.  um  in  den  Jahren  18/.'i — 1877  in  Heidel- 
berg, Leipzig  und  Jena  unter  Knies  (».  d.j,  Koscher 
(s.  n.i  und  Hildehrand  f^s.  d.)  weitere  volkswirt- 
schaftliche Studien  zu  macln  ii     Im  Jahre  1880 
habilitierte  sich  Böhm  toq  Bawerk  als  Privat- 
docent  der  itolitieeheB  Oekenomie  an  der  Uni- 
versität Wien,  wurde  Jedo'h  iimnitten)ar  nach 
seiner  Habilitation  au  die  l  iiiv«-r!4itat  Iun.>ibruck 
berufen,  wo  er  den  Lehrstuhl  für  (tolitische 
Oekonomie  von  1880—1881  als  Supplent,  von 
1881—1884  als  ausserordentlicher,  von  1884  bis 


Bohmert,  Karl  Victor, 

geb.  23.  Vin.  1829  zu  Quesitz  he!  Lripnf. 
studierte  von  1848—52  in  Leipzig  Kd  hts-  ml 
Staatswissenschaften,  arbeitete  als  praktifditf 
Jurist  bis  18äö  in  Meissen,  wosdbst  er  det 
ersten  sächsischen  Vorschuss-  und  Kff-lit- 
verein  begründete,  gründete  nach  Studium  Ist 
gewerblicben  Verhältnisse  auf  Rei.<eD  in 
Kheinlande,  Westfalen,  nach  Frankreich  nsi 
Belgien  die  Tolkswirtechaftlicbe  Zeitschrift  ,Get^ 
niania"  in  Heidelberg,  war  hinranf  von 
bis  18(J()  als  Kedakteur  des  .,  Bremer  Han<j(l?- 
blatt",  von  1860—1886  als  Sradikus  der  Handtls- 
kanimer  in  Bremen  thätic.  wurde  1866  »b 
Professor  für  Natioualiikonomie  und  Stsöiol 
an  die  l'niversität  und  das  eidgen.  PolytecllBilnB 
nach  Zürich  berufen,  erhielt  1875  ffir  dkadbtt 
Fleher  einen  Ruf  als  Professor  an  die  tto* 
nisclie  rioclisrliulc  zu  Presdt-n.  als  welrhfr  er 
iKM  h  wirkt,  und  fungierte  gleichzeitig  als  L'irekt<* 
des  Kgl.  Säeha.  statistischen  Bucaas  t«  18« 
bis  1895. 

Böhmert,  der  sich  seiner  Zeit  leVtoft  n 
der  Begründung  des  v^.Ik^wirtschaftlil'h'■n  K'ü- 
g^resses  beteiligte,  nimmt  als  Nationalükoa'jm 
eine  Tennittebide  Stdlnnf  ein;  er  weist  di« 
Stiiat<«bilfe  nicht  zurück,  betont  aber  luit  f»^ 
souderem  Nachdruck  die  Selbsthilfe  anJ  ^<;!b^^ 
erziehnng  des  Individuums.  Er  hat  sicli 
sonders  verdient  gemacht  durch  seine  l'Mg' 
sucbungen  über  Gewinnbeteiligung  und  InMB* 
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'Men.    Bebmert  redifrierte  in  seiner  Eigen** 

haft  als  Pir.  litcr  des  Kirl.  i^iU'h».  BtatlBtisrhen 
.ureaus  dtsj-eu  „Zeitschrift  '  und  .,Jabrbnch'' 
OD  187Ö  — IHV».')  und  ii^t  seit  1873  Heransgeber 
..Ar^K-iterfreund"  sowie  seit  1877  der 
^.■zialkurrpspondcnz'*  nnd  des  „Volkswohl", 
iiiifliih  (trirane  iles  ..<  rntralvereini  fttr  daa 
^'ohl  der  arbeitenden  Klassen". 

Von  seinen  iMlbstindigen  YerOffentlicbnngen 
sIen  die  narliffilircnden  trfnannt : 

Quatenu»  vtruiii  sit.  ipiod  vnli^o  dicitur:  1 
olenti  nou  fieri  iiijnriain.   i  I      ,  Leipzig  1854.)  | 
-  Briefe  zweier  Handwerker.  Ein  Beitrag  xur  | 
.r.suntr  gewerblicher  nnd  sozialer  Fragen,  Dresden 
854.  -    I  rkmiillii  In  (iesi  hic  hte  der  breniiseben 
chnsterzuntt.    Leipzig  1862.  —  Freiheit  der 
ir1»eit    Bremen  1858.  —  Die  Stellung  der ! 
lan^estiidfe  in  TH  uts.  hland  in  den  letzten  drei 
abrzehnten.  Berlin  1863.  —  Baugewerbe  und 
iaapoUzei,  Berlin  1865.  —  Das  Verhältnis  von  I 
ürbeitier  nnd  Arbeitgeber.  Zftrich  1868.  —  Die  | 
ifbeiternntentfitsangskasaen,  Leipzig  18<>8.  —  | 
'nt(  rsiK  liiinir  und  Bericht  über  di-'  La*,'«-  der 
Fabrikarbeiter,  Zürich  1868.  —  Lotterien  und  i 
hrftmienmleihen     nach    volkswirttiehaftlicben  | 
rrundsätzen  und  ErtalirMii^"  n,  Berlin  18<>9.  — 
»ie   ErfinduniTspattute    nai  ii  volkuwirtschaft- 
ichen  Grundsätzen  und  industriellen  Erfahrungen 
alt  besonderer  Kticksicht  auf  England  und  die  | 
icbweic,  Berlin  1869.  —  ArmeupHege  nnd| 
Vrmeiiir*'«et7,LreliiniL''.    Berlin  1861).  —  I'i'ut^rh- 
.imls  Wirtschaft litlie  Neugestaltung  .seit  lH<Hj, 
.eipzig  18<iy.  —  Die  Verbreitung  der  Volks-  | 
virtschaftslehre  in  Schule  und  Leben,  Zürich  j 
870.  —  Die  Goldausinünzungsfrage  bei  der  I 
leutschen  .Miinzreforiu.   Bremen   IhTl.  —  Dir 
JnentcelUicbkeit  des  Volksschulunterricht«  mit , 
leeonmrer  BerOelraicbtignngr  der  schweizeriscben  | 
•chnlgeldeinrichtungen,  Bremen  1871.  —  Das 
Radieren  der  Frauen  mit  besonderer  Kiirksicht 
kuf  das  Stttdiam  der  Medizin,  Leinzig  1872.  — 
)er  Sozialismnt  nnd  die  Arbeitertrage,  ZUrich 
872.  —  Dm  Stndinm  der  Wirtschaftswissen- 
rhaften  an  den  tci  hnisclu  ii  Hochschulen.  Ziirirb 
.872.  —  Arbeiterverhältnisse  und  Fal)rikein- : 
■iebtinifiien  der  Schweis,  2  Bde.,  Zürich  1873;  j 
■'rgänznng  und  Fortsetzung  dieses  Berichts, 
'uricli  l8<-i.  —  Der  EiuHuss  der  Wiener  Welt- 
lusstellung  auf  die  Arbeit  des  VoIke.s,  Wien  i 
.873.  —  Der  Beruf  der  Kirche  in  der  sosialen  i 
'rage.  Vortrag.  Leipzig  1874.  —  üeber  diel 
il-  thüden  der  sozialstatistis«  li.  n  rntersnchungen 
iiit  besonderer  Rücksicht  auf  die  .Statistik  der 
,i'hne  nnd  Preise.  Bern  1874.  —  l>ie  Aufgaben 
1er  statistischen  Bureaus  und  Zeitschriften  in 
lirer  Verbiudunu'  uiit  Hoch^i  hulen  und  Lehr- 
tiihlen  für  Nationalökonomie  und    Statistik,  j 
Dresden  1875.  —  Ihe  Bedeutuu^j^  der  allge- 
oeinen  Wirtschaftslehre  nnd  Statistili  fttr  diel 
..»ndwirtsiliaft.  r'res<b  n  187.').  —  En<|Ui  te  über' 
I'  « innheteilii;un;r  der  .Arbeitnehmer  und  andere 
I«     Lohii/,iihluni,'>nntlioden,  Zttricb  1874.  —  Die 
•'ra{,'f  der  Ileichst  i^t-nbahnen  vor  dein  volks- 
virt»chiiftlichen  Konirresse,  Dresden  1876.  En- 
[Uete  über  die  Keichseisenbahnfrai,'e,  3  Hefte. 
jtiyüg  1876.  —  Bericht  der  kgl.  säcbs.  Bezirka- 
commiraion  für  die  Tabakenqnete,  Dresden 
878.  —  DieGewinnbeteiliirnniT-  rntennchnngen 
Iber  Arbeitslohn  und  I  iit'mehniergewinn,  2 
3de.,  Leipzig  1879.    (Ins  Französische  Ubersetzt : 
ron  Trombert,  Paris  188Ü;  ins  Italienisebel 


Ton  Manfredi,  Milane  1880.)  —  Der  Arbeiter- 

frennd  Leclaire  und  sein  Lohnsystem  von  1S,'W 
bis  1877,  Berlin  1878.  lUebersetzt  ins  Franzö- 
sische, Paris  1878  )  —  Zur  Reform  der  Armen- 
pflege, Dresden  1879.  —  IHe  Organisation  nnd 
Verbindung  der  amtlichen  und  nichtamtlichen 
Armenpflege  in  Dres<len.  Berlin  1881.  —  Die 
Aufgaben  derVoIkswirtschaftalebre  und  Statistik. 
Festrede,  Dresden  1^.  —  UricnndHehe  6e- 
schiditf  und  Stati.stik  der  Meissener  Pnrzellan- 
mautilaktur  von  171ü^l88<t  niit  besiaiderer 
Rücksicht  auf  dii  B»  triebs-,  Lohn-  und  Kassen- 
verlUÜtnisse.  Dresden  1880.  —  Aufgaben  und 
Ziele  der  Arraenstatistik.  'Verhandluncen  des 
AnneuiitIcL'i  rkoiitrressfs  IKsi.Nr.  l.j  l  Aiich  in  den 
späteren  \  erhandlungen  des  .ArmenpHegerkon- 
gresses  sind  viele  Beiträge  von  Böhmer t  abtrc- 
druckt,  welche  hier  jedoch  nicht  alle  aufgeführt 
werden  können.'/  Bilder  aus  der  iudivirliielleu 
Trinkerpflege,  Dresden  1885.  —  IMe  Methoden 
der  Loluwtatistilc,  Dresden  1886.  —  Das  Armen- 
wesen  in  77  devtsdien  Städten  nnd  einigen 
Lanrlarmenverbanden,  2  Bde.  in  3  Teilen.  Dresden 
1886—1888.  -  Der  Branntwein  in  Fabriken. 
Leiprig  1889.  —  Die  Armenpf1e;;e  in  Zim- 
mers ..Handbibliothek  der  jirakt.  Theoluirie", 
Gotha  181*0.  -  rutersurhiniireii  jih.T  .Arbeits- 
löhne. Heft  1.  DrcMi.ii  IS'i;}.  ..Volkswohl- 
scluriften",  Leipzig  1888—1896,  dann  Dresden, 
darunter  Heft  17:  „Ein  Lebrbncb  Uber  den 
Volkswohlstand  aus  dem  Jahre  1723'',  Leipzig 
1893.  —  Eine  deutsche  Stadt  (Hosswein)  in 
ihrer  wirtsdiufr liehen  nnd  sozialen  Entwieke- 
lung  von  1834—1894,  Dresden  1895.  —  Der 
sächsische  Wahlgesetzentwurf  und  seine  Ge- 
tiihren,  Dresden  1896.  —  Das  deutsche  Hand- 
werk und  die  Zwangsinnungen,  Dresden  18Ü6. 
—  Handelsboehschnlen,  Dresden  1898. 

In  Zeitschriften  veröffentli<  hte  Böhmert 
ausser  den  zahlreichen  AbhantUun^r^'n  in  den 
von  ihm  herausgegebenen  Zeitschriften  unter 
anderen  in  der  „V.  f.  Volksw."  1882,  II  „Wü- 
helm  Roschers  wissenschaftliche  Stellung",  in 
den  ,.1'ren^-.  .Tiihrb  ,  '  IM  1"^.  1  ..I>eutscTilands 
wirtschaltli<  lie  Neu;^estaltung Bd.  85,  1:  „Die 
soziale  Friure  tmd  das  Wahlrecht"  sowie  in  dem 
vorlieg»'nden  ..Handwörterbuch"  die  .Artt.  „Sta- 
tistik des  Arbeitslohn»"  tBd.  I,  885ff.j  und 
Teile  l.  s  AnfMtoes  „Arbeitueir*  (Bd.  I,  S. 
1Ü08  rt.j. 

Vgl.  über  Bohnert:  Bode,  Victor  B^mert 

„Nordwest",  M.irzheft  18!»3;  BOhmert,  Der 
Pfarrer  von  Boss  wein.  Gotha  1886  nnd  „Ein 
.A.bschiedBwort '  in  „Zeitschr.  des  Kgl.  Sichs.  ttftt. 
Bureaus",  Dresden  1891. 

Dresden.  SehwMH, 


Bftnhase 

8.  Zflafte. 


Börsenrecht. 

I.  Einleitung.  II.  I>eutsches 
i'>  ö  r  senrecht  A.  Gest- hiebt  Ii  che 
Vorbemerkungen.     Quellen  des 
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feltenden  Rechts.  B.  Geltendes' in  den  FolifeerPclieinuDß*»n  des  VÄisea. 
e  n  t  s  r  h  e  B  r  s  »•  ii  r  r  o  h  t.  1.  Alli:<nu.'iti''  iii;l-;iit'f  ii  0.'^r-]iäft>vri  k'  ln  <  .  z.  B.  in 
Erürt«?ruuv:«'u.  5i.  B-ir-fiior.lium;r.  n  :?.  Eiuwirkung  der  au  den  BOrstü  icätgc-seüt^o 
Der  Bürsenvomand  4.  Pa.  Recht  «"»'15'-  Kiiree  auf  die  PreisbUdun^  in  cinemireitereD 
«che  der  Börse.  6  Da»  «^«nf en<;i»tlicbe ,  Ai.  lor.  [»efiai- 
Terfahren.  6.  BSrseitscbtedseenrhte.  7.  Der  ""««»^"«"^^e  ,> '  ,  n  .  v 
(;..s.  haftsvcrkehr  an  ,h'n  Br-r^-n  im  all-emeinen.  ^l'»»;^"-  1^-  ^J^'^^-^'T  .  ^^'^ 
Die  Zulassuntrs.tellf.  8.  Die  eiuzeluen  B*irseu-e-  ^iQfl  ro^elmassi':.' .  am  hM,^te\\  Uchlix  mi 
■chÄfte  (Kassafireiwhäfte,  ZeitgenchÄfte.  Präniü  n-  zwar  um  Mitt.-  <l»  -  Ar!»  it>t;u:.'>  ?t»1t- 
geschiifte,  Pruloiiiratioiis-  und  Reportifeschäfte  .  findende  Vei>iammlniiL'->'ri  <h'r  Kaiifl>  iit^  ein*s 
9.  Die  Kursnukler.  10.  Amtliche  Fwtsetzuni,'  Qrtes,  um  d(U*ch  K'im  .  utrierurii:  v.  n  An- 
der Kurse.  11.  Bör^enstrafrerht.  III.  Oest  t  r-  gebot  Und  Nachfrage  nioht  Z'-it  in 
reich.  IV.  Frankreich.    V.  Holland  ersparm.  s  ndern  au.  Ii  die  I.i-e  1  Markt-^ 


undBelffien.  TLEngland.  Vll.Ver- 
einicrte  Staaten  Ton  Amerika.  Vlll. 

iSc  hlutiä. 


I.  Einleitung. 


Gegenstand 

Stellung  ist 


der    nachfok'.'iid»'!!  Dar- 


Qbersichüieher  zu  machen  ■  ^  siud  zu 
mein  gehalten,  und  heben  die  Meffcinde. 
durch  welche  sich  die  B'-'r-  r.  v  n  1  ;. 
Markten  tuid  Messen  beirrifflich  unter- 
scheideu,  nicht  scharf  genug  herror.  Vm 
eine  dieser  Merkmale  liegt  in  der  Benfe' 


Börsenreclit,  d.  h.  da'^  für '  Stellung  der  Bt'irseidiesuciier.    Die  gov'M- 


die  li^jrsen  und  den  (le^cliäftsvcrkclu-  an 
den  Börsen  geltende  SondvMTecht.  Hiernach 
.sind  von  dci'  D.ir.-t'  llunir  jeii«'  Hf.'cht.sinstitute 
ausgeschlossen,  welche,  weun  sie  auch 
gerade  fflr  den  Börsenverkehr  von  horor- 
nigender  Bodeutunir  sind ,  immerhin  nicht 


liehen  Märkte  dienen  dem  Verkehr  zwisd^ii 
Produzenten,  KieinhAndlem  und  Eoa» 
menten :  die  Messen  werden  vorzusswri?^ 
von  (irossfabhkauteu  uud  ürosshäDilkn 
auf  der  einen  und  Kleinhftodlen.  DetaK 
listen  auf  der  anderen  Seite  V»esucht:  das 


dem  speciclieu  Boi-»eurecht  augehOren.   Kin  Publikum,  das  au  den  Börsen  Teiiefart 


rekrutiert  sich  dagegen  fast  ausedüies^ 

aus  Grosshändlern  und  .solchen  Pers»»!)*. 


Rechtsinstitnt  dieser  Art  ist  z.  B.  das  Kom 

mission.^reclit.  Zwar  bildet  für  das  Deutsche 
Rcicli  bis  zum  Inknifttretrn  des  neuen '  die  sich  mit  der  Vermittelung  von  ürnäe- 
iiandcl.sge>et/.buchs  das  Hörsenge.setz  die  handelsije.scliä{tea  oder  dem  Absclilusä  voo 
vichtigste  Rechts<juelle  für  das  Hecht  des  |  Hilfsgeschäften  für  den  ( injeshandel, 
Kommission&hautlels:  aVier  abireselieü  davon,  sonders  Fracht-  und  Versiehenmir-vertrlOT 
dass  vom  1.  Januar  I'JIM»  ab  die  vom  Kom- 1  befassen.  Ein  anderes  charakteristis^ 
missionsgesehfift  handelnden  §§  70—74  des !  Heitanid  der  Börsen  ist  in  den  spedfisite 
Burseiii;e>etzes  ausser  Kraft  treten,  bildet  Geschäftsformen  des  Börsenverkehr 
das  Hecht  des  Kommissionshandels  auch  in 
der  Gestaltung,  die  es  durch  die  ange- 
ffiki'ten  Bestimmungen  des  Börsengesetzes 
erlangt  hat,  keinen  Bestandteil  des  B."rsen- 
soudeiTcchts,  Sundern  des  allgemeinen  Han- 
delsrechts, und  kann  aus  diesem  Grunde 
hier  nicht  erörtert  werden.  Auch  niüssen 
im  nachfolgenden  Artikel  volkswirtscliaft- 
liche  Untersuchungen  über  das  Btoienvesen 
grund.sät7.1ich  unterbleibe  Allein  die  Be- 
sprechung einer  voUcswiitscliaftlicheu  Frage 
kann  auch  hier  nicht  umgangen  werden : 
die  Abgi^nztmg  des  dai7.ustelleuden  Rechts- 
gebietes erheischt  vor  allem  eine  Klarstellung 
dessen,  was  iUjerliaimt  unter  einer  > Börse« 
zu  verstehen  sei  Mit  dem  Worte  Börse« 
be'/ei.  hii-  t  man  —  von  singidären,  hier .  der  Ixiurahütto.  niclit  die.se  l»e?timmten 
nicht  weiter  interessierenden  Redeweudun- j  Stücke :  hier  kauft  man  50J  Sack  Robzucier 
gen  abgesehen  —  einmal  die  BSrsenver- 1  erstes  Produkt  Basis  88  ^  o  Rendenient.  nicht 
sammluntren.  sniiatin  d''ii  <>i1.  an  weldicni.  diese  iH^stiinmleii  Sä^ ■]<•.' Zu'.'k'T.  B>''n*a- 
und  endlich  die  Zeit,  während  welclier  die  i  verkeiir  weixien  Waren  und  AVertjapieK 
BGrsenversammlungen  stattfinden.  Von  den  |  ihres  individuellen  Charakters  voUfitändir 


V'. 

suchen.  Zutreffend  bemerkt  Struck:  'Wio- 
rend  auf  den  anderen  Mbkten  individaeD' 

—  ich  setze  hinzu:  oder  doch  luch  iiitvi- 
duellem  Mu.ster  —  bestimmte  Waren  da» 
Gegenstand  des  Umsatzes  bü<len.  wenkn 
auf  den  Börsen  die  Geschäfte  abgeschl')sf« 
über  bestimmte  Mengen  einer  bestimmti?r 
Gattung.  So  kauft  mau  auf  dem  W  i-  tiri- 
markte  diese  bestimmten  Stücke  Yii-i*. 
auf  dem  .Tahrmai'kte  dieses  bestinuute  Messe.' 
auf  dem  Pferdemarkte  dieses  bestimmte  Beil- 
pferd,  auf  der  Messe  diesra  beslinuntti 
Ballen  Tuch.  Regelmässig  wird  hier  desU^ 
auch  die  Ware,  ehe  sie  gekauft  wird,  TOB 
Käufer  besichtigt  und  geprüft.  Anders  «rf 
der  Börse.    Hier  kauft  man  50  Stück  Aktien 


verschicdi'tien  Definitionen  des  Begiiffes 
> Börse«  im  Sinne  von  vBjrsenvei-samm- 
lungeu«  sind  meines  Erachteus  nach  allge- 
meinen logischen  Grundsätzen  vor  allem 
diejenii:en  als  unrichtig  zu  erachten,  welche 
das  cliarukteristische  Merkmai  der  Börsen 


entkleidet ;  der  Börsenhandel  ist  Haudel  i; 
genendl  liestimmten  Wertpapieren  u^-i 
iyxx?umässig  bestimmten  Waren.*)  Eine  Folge 


')  Doch  Ist  natilrli'-li  iiii  ht  au«ir''*'^bl'"'*«>- 
da^  neben  den  apeciiiscliea  Bürscogtsi'b'iM 
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lieser  Eigcntflnilichkeit  des  B(h^enhandels 
-t  die,  dass  die  gehaudelten  Ware»  und 
^\'<it[.n['iere  reirelniässij?  nicht  in  natura 
luf  'lie  J'.^.r^e  ^'t  l-racht  werden,  ja  fjewöhn- 
H:lit  ni«  ht  einmal  Warenproben;  denn  da 
ni  i!."i>'!ilian(lcl  «Ii'-  Wann  tyf'»^nmä~.>i<r 
;t:.->lunint  »«ind,  so  ist  die  iudividiielle  Prüfung 
1er  den  Goironstand  eines  einzeloen  Börsen- 
rfsciiäfts  liildend^  n  Wurr*  und  dfMn7.ufo||i;e 
luch  deren  Verbrinj^iinc  an  die  Uörsc  über- 
Iflssiff.  Mit  Rücksicht  hierattf  wollen  einipre 
'<  hl  iftNf<Uei\  d'/nen  sich  auch  das  k("iiii.dichc 
jbt  rverwaltungs^jericht  in  Ik'rlin  ange- 
(chhisson  hat,  das  wichtifrslc  Bcpriffsmerk- 
iiaJ  der  Br-rsenversaninduntren  in  dem 
ian'ltl  mit  nirht  zur  Stella»  p^l'i-a<litcn. 
rertrel baren  Waren  erblicken.  Allt  in  auch 
lieser  Definitionsvereiich  oi)eriei-t  mit  Folcre- 
"r-'  !ictiiiiii<:fii  eiiH  s  wf.-entliclien  Iv  irrilfs- 
lit  rkinales  der  iJür^^en  statt  mit  iliesom 
>»  trriffsmerkmale  seil«!  und  bringt  das 
•iir^'iitlii'h»'  Wt'-t  :i  des  Hürsenverkehrs  nicht 
ilar  gen\ig  zum  Ausdruck.  Solange  auf 
inem  Engrosmarkte  lediglich  Oeschäfte  in 
nderwftrtB  lagernden  Waren  nach  Muster 
e^ehlof-seii  werden,  besteht  zwischen  ihm 
u(l  einem  Woehenniarkte  mehr  ein  ijuanti- 
»tiver  als  ein  begi-ifflicher  Untei*schied. 
'■Ii  halte  dalxT  an  der  jiefinition  h'st : 
i^i*$«ju  sind  die  regulmössig,  meist  täglich, 
n  einem  bestimmten  Orte  zii  einer  be- 
timmten  Tageszeit  stattfiii<ieiiden  Zusam- 
aenkünfte  von  Grusskaufleuten  eines  liandels- 
latzes  und  Hilfspersonen  des  Grosshandcls 
tun  Zwecke  des  Abschlusses  von  Handels- 
♦■pchäften  in  generell  Viestimmten  Wert- 
aj  ieien  otler  typeumässig  bestimmten 
^  aieii.*  )  Mit  dem  für  die  B<3rsen  in  diesem 
inne  geltenden  Sr.udern'cht  lieschrdtigt  sich 
er  nacliiolgende  Artikel,  liierhei  w  ird  das 
eutsche  Recht  ausführlich  dai^stellt  wer« 
vii.  wähi-end  wir  uns  br/.ri.,dich  des  Ati.s- 
iiides  auf  eine  kurze  Sciiilderung  der 
Tganisation  des  BBfseawBBem  in  den 
richtigstoi  L&ndem  beschiflnken  mfissen. 

II.  DeutschcM  Hörsenrecht. 

A.  (ieschichtliche  Vorbemerkungen. 
Quellen  des  geltenden  Rechts. 

Die  ersten  deutscheu  Börsen  waren  ur- 
'Uchsig  aus  den  Bedürfnissen  des  Handels- 
•rk-  hi-^  hervorgegangene  V.  ranstallungen 
er  Kaufmannschaft.  An  einzelnen  süddcut- 
;hea  Börsen  bestanden  wohl  schon  im  14. 
ihrhtmdert,  vielleiclit  noch  früher,  öffent- 
chiechtliche  Vorschriften  Ober  den  Betrieb 


if  den  Hor.aenversatnndungen  anch  andere  Ge- 
hftfte  ffesctüoflsen  werden. 

*\  Die  juristische  Form,  in  der  die  BSrsen- 

snrher  verf  iniirt  sind,  ist  narli  (.lii:,'er  I'etini- 
für  den  Begriff  Bürse  ohne  Bedeutung. 


des  Wechselbriefhandols  auf  den  Cffent- 

liehen  I'lätzen,  insbesondere  auch  ü\>or  die 
Höhe  der  Provi.«.ions-  luid  ( 'ourtagesiltzc ; 
indessen  sind  diese  Lranfünge  eines  deut- 
sehen Borscnsonderreehts  für  die  sftätere 
Kiitwickelnntr  riluie  HtMleutunc  geltlieben. 
Für  d;u<  Bö^^enprivatrecht  wunlen  seit  dem 

18.  Jalirhundert  die  teils  gewohnheitsrecht- 
licli.  tt  ils  durch  die  Autononiie  der  kauf- 

,  müunischen  Korporationen  entstandenen, 
durch  die  Rechtsprechung  besonders  der 
hanseatischen  Ilantielstrorichte  Iteeinflussten 
Usancen  der  Börsen  in  den  liansastädten 

'  und  den  Ostseehilfen  von  grosser  Wichtig* 
keit.  In  Preussen  stichte  Friedrich  WU- 
helni  T.  durch  Errielitunir  einer  Börse  zu 
Berlin  Handel  und  Staat^kredit  zu  fördern; 
er  überliess  den  IJerliner  Kaufleuten  ein 
der  Kr*>im  gehöritres,  dicht  !»eitn  könig- 
lichen Schlosse  gelegenes  Haus  zur  Abhal- 
tung regelmtesiger  BCrscnversammlangen. 
Docii  bewf^ist  schon  der  Wortlaut  der 
ersten  Berliner  ^Beurseordnung  von  1730«, 

:  dass  damals  die  volkswirtschaftliche  Vor- 
bedingungen für  eine  Börse  in  Berlin  nicht 
vf»rlian(bMi  waren.  Da  auff  einer  öffent- 
liclien  Beurse  haubtsäcldich  die  Wechsel- 
sachen und  auswärtigen  Negotien  tractiret 
Werdet?,  unter  denen  L'oufnwiirtiiren  (lülde- 
meisleru  aber  sich  keiner  befindet,  so  der- 

I  gleichen  Negotien  treibet,  so  sollen  ron 
jedem  Corfs  bey  ihrer  <^iiiMe  J  /ii  Hetirsen- 

,  Aeltesten  in  Vorschlag  gebraclit  und  durch 
die  mdsten  Stimmen  twey  daron  erwehlet 
und  bestätiget  werden.  \\'eil  auch  an  allen 
Ortheu.  wo  öffentliche  Beurseti  seyn  und 
freiiuentii-et  werden,  gebräuclüich  ist,  dass 

idie  Haupt- Zusammen -Künfta  an  denen 
gn>sset>  l'o<ttagen  treschelien.  als  werden 
gleichfalls  die  beyden  iiiesige  grossen  i'ost- 

•  tage,  als  Dienstaf^  und  Sonnabend  dazu  ei^ 
wehlet  und  festgesetzet ,  <la>>  an  selbiL'en 

.  von  11 — 12  Uhr  mittags  und  nach  Befinden 

!  der  ümbstSnde  auch  noch  Iftnger  die  hiesige 

i  Kauffmannschaft  eich  vei-samnde.  weil  an 

,  diesen  beyden  Posttagen  in  Wechsel  und 
anderen  auswiirligen  S«ichen  das  mehreste 
verkelirt  und  abgethan  wird.  Die  Börsen- 
rechtsbUdungdes  IS.. Jahrhunderts  U'schnlukt 
sich  in  Deutschland  auf  die  Ausgestaltung 
der  Usancen  und  die  Fortbildung  des  MAkler- 
rechts.    In  den  .30er  und  loer  Jahren  des 

19.  Jahrhunderts  begann  mau  in  ^ach- 
ahmun^  der  auslfindischen,  besonders  der 
franzö.MScheu  Gesetzgebung  aueh  in  Preussen 
gegen  gewisse  Formen  des  l{<)rsongescliäfts- 
verkehrs  anzukämpfen.  Die  lie<leutenden 
YttdiiBte,  mit  denen  ein  l>eträchtlicher  Teil 
unserer  Cnterthanen  infulge  <ler  Reduktion 
der  spanischen  Staatsschuld  betn>ffen  wor- 
den«, veranlassten  die  königlidbe  V.  v.  19. 
Januar  18.36,  welche  bestimmte,  dass  Ver- 
träge  über  spanische  Staatsschuldpapieru 
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iigend  einer  Art  nur  dann,  venn  sie  sofort 

T<m  ln'idt'!i  Tt'il.'ii  Zug  um  Zuj;  erfüllt 
▼erdeu,  recUtsgiUtiij,  sonst  aber  ajisnahnis- 
lo8  nichtig  sein  sollten,  den  Abschluss  von 
Zeitkauf-  mUn-  Liefeningsvertnigfn  ülter 
Bpanisiht'Staat-^NihuMpapiere  lHnV.nn**i<luiig 
euier  dvm  4.  T<-il  des  Vte>luiiLr<'iiou  Kauf- 
preises irlcirlikommenden  Geldhusse  oder 
verhältnismäs^iir'-Mi  <  rpfä!iLriii--trafe  unter- 
sagte und  den  vereideteu  31akJeru  bei  Strafe 
der  Amtsentsetznng  verbot,  in  spanischen 
Staatspapieren  andere  als  sofort  Zu?  um 
Zug  zu  erfüllende  üescbäfte  zu  venuittelu 
oder  abznschliessen.  Durch  eine  V.  r.  13. 
Mai  ISiO  wuplen  diese  Itostiramungen  auf 
alle  auslilndisdien.  auf  den  Inliaber  lautenden 
Staats-  oder  Koramunalsthuldjiapi^'re  umi 
alle  Papiere  auswärtiger  GeseUschaften  aus- 
gedehnt, \md  eine  weitere  V.  v.  21.  Mai 
lh44  wendete  dieselben  Grundsätze  auf 
Aktienpromef«en,  Interimsscheine,  Quittung 
bogon  oder  -"ii-tiir»' .  dit»  Ht^toiliirung  bei 
einer  Eisenbaiinuuteraehmung  bekundende,  ^ 
aber  vor  Berlchtifninj^  des  vollen,  auf  die| 
Aktien  oder  « )blig;itiontMi  einzuzahlenden ; 
Betrages  ausgegebene  l'apiere  an.  Alle 
drei  Verordnungen  haben  ihren  Zweck 
völlig  verfehlt;  sie  wurden  auf  di»*  Initiative 
der  KpEriening  selbst  im  Jahre  ]S(J<  >  wieder 
aufgehol>eu.  Das  allgemeine  deutsche  Handels- 
gesetzbuch Virachte  kein  einheitliches  Börsen- 
recht; die  Regflung  di'>  liör>"ii\v.v.'iis  bljpb 
vielmelu*  dem  einzt;lneu  Landesi-echte  über- 
hssen.  Der  Regierungsentwnrf  des  prensd- 
schen  Einfülnungsgesetzfs  zum  Handels- 
gesetzbuche strebte  ein  schrankenloses  poli- 
zeiliches Reii^nie  Ober  die  Börsen  unter 
völliger  Bt-seitiguiig  der  Autonomie  der 
kaufmünni-iclifn  Kurporati<inen  an:  infolge 
des  \\  idcrsiandt'S  der  l>eiden  Häuser  desliaud- 
tages  wiu'de  j^^loch  die  Begierungsvorlage  in 
mehi-facher  Bfziehung  erheblich  abgpflndert. 
Art  3  des  pi-eussischeu  Eiuiüiiruiigsgesetzes 
zum  Handelsgesetzbuch  v.  24.  Juni  1861 
Luiteto  dann  wörtlii-h:  In  Bezug  auf  die 
Börsen  und  die  kavif  uiäuuischeu  Kor{>orationen 
wird  folgendes  bestimmt:  §  1.  »Die  Erricb- 
tmig  einer  Börse  kann  nur  mit  Genehmigung 
des  Handelsniinisters  erfolgen.'  ^  2.  Neue 
B<3rsenord  II  Hilgen  bedürfen  der  (  bMiehiuigimg 
des  llandelsministers.  Diese  (b  ix'hmiguog . 
ist  auch  zur  Al'änd.MniiL'  und  Ergänzung 
bestellender  Börsenordnungen  erfoi'derlich , 
und  genügend.  Die  YorBchriften  d«r  b^! 
steluMiden  Börsenorlnunsren,  welohe  privat- 
reditlicheu  Inhalts  sind,  treten  ausser  Kraft. ; 
Privatrechtliche  Vorschriften  kOnnm  auchl 
in  die  n-vidiert-  n  und  in  die  neuen  Börsen- ! 
Ordnungen  nielit  aufgenommen  werden. f.  §  3. 
»In  den  Börsenordnungen  ist  insbesondere 
auch  zu  lostiuimen,  wie  die  laufenden 
Preise  und  Kurse  festzustellen,  wie  diese 
Feststellungen  zu  veixifteutlicheu  und  wie. 


Zeugnisse  darQber  zu  erteilen  8ind.c  f  4. 

»Die  privat n-i  hf liehen  Voiscfatiftien  der 
Statuten  der  zu  Berlin,  Stettin,  Magdebnre. 
Tilsit,  Königsberg,  Danzig.  Memel  und 
Elbing  bestehenden  kaufmännischen  Kor^xv 
rati-tnen  treten  ausser  Kraft.  Dies  irilf 
nameutheh  von  den  Voi-sclmften  «iieser 
Statuten,  durch  welche  die  kauf  niänm?'  hen 
Rechte  vf)n  dem  Beitritt  zu  der  kaufniänni- 
scUeu  Korporation  des  Ortes  abhängig  ge- 
macht sind.«  Der  angefdhrle  §  1  UM» 
Wold  nach  seiner  Ent>tf^huugsge»:-hich:r 
den  Charakter  eines  Verbotsgesetzes:  er 
"wurde  indessen  vom  prenssischen  Handelsr 
ministerium  bis  zum  Jahre  18.S3  dahin  ans> 
•_'<>!eirt,  dass  die  Büdung  uivl  d-^r  Be^>i 
nicht  genehmigter  B<")rsen  /.war  fn?i>teh-, 
dass  afier  nicht  genehmigte  Börsen  e!»^ 
keine  Börs<^n  im  ."^inne  des  ij  1  s»?ien. 
anderen  Worten,  dass  zur  Verleihung  (kr 
Rechte  einer  staatlich  aneifauinten  oBn? 
das  nandel-iinini.-^terium  zuständig:  -^i.  Fak- 
tisch hatten  jedoch  die  vom  Haudeisminister 
genehmigten  BOrsen  ni<^t  die  geringsten 
Vorrechte  vor  den  nicht  genehmigten  vnnius. 
Seit  leirte  da.s  preussische  Handels- 

ministeriiini  dem  §  1  die  Bedeutung  eiiws 
Verb<itsgesptzes  beL  L>ie  Verfassung  da- 
einzelnen  Biirsen  wunle  durch  <lie  B^'r-'-a- 
r>nluungeu  näher  uius<:iihel>en.  Das  Kccb: 
zum  Bdrsenbesuche  war  allenthalben  «a  in 
VerwaltiHigsrechtswege  verfolghares  Rf^ini 
das  nur  beim  Vorliegen  fest  bestimmter 
Thatbestinde  versagt  werden  konnte.  Die 
Zulassung  von  War»>n  und  "NVertpapirr^r. 
zum  Börsenhandel  erfolgte  autonom  durj: 
die  Verfassungsorgane  der  Börsen,  ebeti») 
die  Festsetsong  der  Geschäftsbedingungen: 
doch  wunlen  seit  den  .^«ler  .lahren  dh> 
Selbstverwaltun^rechte  der  B43rsen  vc«: 
HandelsminiMenum  wiederholt  ignoriert  — 
In  "WürttemlKTg  waren  nach  Art.  12  des 
Einf  ührungsgesetzes  zum  Uandelsgesetzback 
nur  die  druck  landesherriiche  Entschüessmir 
als  öffentliche  Bi"r^'Mi  anerkannten  ka>i?- 
männischen  Vereinigungen  zur  Eeststellaiig 
von  Börseupreisen  befugt.  In  Bayern.  Sachs« 
und  Baden  wann  die  B<jrseu'  dem  allere- 
meinen  Vereins-  und  Versamnilunsr^reciite 
unterstellt:  in  den  Hansastädten  blieben  sie 
nach  wie  vor  öffentlidie  3l8rkte  unter  der 
Aufsicht  der  Handelskarameni.  'b^  h  biU^t.^ 
sich  in  Hamburg  seit  Beginn  der  achtziger 
Jahre  f  Qr  den  b^rsenmSssigen  Handel  in  des 
»'inzelnen  Waren  siMjntan.  <ihne  joglich»^  staat- 
liche Eiuwirkung  l)esondere,  ziemlich  ex- 
klusive B»^rufevereine  nach  Art  der  eng- 
lischen  Börs<'nvei>nne.  Ein  l>e>«-nider«* 
Börsenmaklerrf?cht  existierte  nicht :  die  für 
Vermittelung  von  liörsengeschäften  an  den 
deutschen  Börsen  (mit  Ausnahme  der 
hanseatischen)  bestellTt't:  Verniittlor  hatten 
die  nachdem  Uandelsgesetzbuche  den  ^tt- 
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idigten  Handelsmaklem  obliegenden  Pflich- 

?n.  Die  beiden  <la>  Aktioni-ocht  Viotreffen- 
en  Noveliea  zum  Handelsgesetzbuche 
.  11.  Jiini  1870  und  IS.  Jiüi  1884  "waren 
V  ar  für  den  Kr>rsenvtMk<  hr  von  grosser 
iedfiitutit:,  schuftMi  jfLlocii  kein  eisrentliches 
Wirsensonderrecht :  daijecrvii  enthalten  solches 
as  hier  nicht  "weiter  zu  beachtende  Börsen- 
teuergesetz  v.  1.  Juli  läöl  und  dessen 
«ovelle  T.  29.  Mai  1^>)0. 

Den  Süsseren  Anstoss  zur  reicb^esets- 
.olieu  Regelung  des  Börsen  Wilsons  tral-^^n 
ie  von  den  Keichstagsabgeoiilneten  Gainp, 
iallestrem  und  Cuny  in  der  Session  1890/92 
a  die  Tert>andeten  Regierungen  gerichteten 
Anträge,  "welche  angesichts  (b  t-  im  Jahre 
891  an  den  deutscheu  Waren-  und  Kffekten- 
•Orsen  henrorgetretenen  Missstände  und 
pekulativen  Aussrhroitungen  tresotzgolto- 
ische  Massnaluueu  gegen  den  bürsenuiääsigeik 
!*emiinhMidel  mit  Nahningsmitteln.  gegen 
len  Missbrauch  des  Zeitgesi'häft> ,  fz^izon 
iörsenspiel  und  Depotsveruntreuungen  for- 
leiten.  In  Ausfahrnng  eines  kaiserlichmi 
Srlasi..  s  1  lerief  der  Reichskanzl^am 6  Jebniar 
s'JJ  die  iiürsenen<|uotokommission  zurl'nter- 
ucluuig  ibr  zu  Tage  getretenen  Missstände 
tnd  Ausarbeitung  eines  BOrsenrefonngesetz- 
ntwiu-ffs.  Die  Sitzungen  dieser  Kommis- 
ion  dauerten  vom  t>.  Auril  1802  bis  11. 
^OTonber  1893.  Als  Ergebnis  der  auf 
rnind  ausgedohntor  Ermittrlnngen  und  uni- 
angreicher  Sachverständigeuvernelunungeu 
repflogeuen  Beratungen  flberreichte  die 
Commission  dem  Reichskanzler  einen  liericht. 
Q  welchem  sie  die  b^^schlossenen  Keform- 
'orschläge  dai"legte  und  eiugeliond  begrün- 
i<'te.  Der  Reichstag,  dem  die  EiTgebnisse 
1er  Eniiuete  mitgeti'ilt  "win  don .  W^schloss 
in  19.  April  1894,  >die  verbündeten  Regie- 
ungen  zu  ersuchen,  anf  Onmd  der  Ei^b- 
ii>-o  der  B5rsenen<juete  ein  Börx  iiir^^setz 
buuüchst  bald  vorzulegen«,  im  Herbst 
894  wurden  von  den  Vertretern  der  be- 
eiligten Bundesstaaten  die  Grundzüge  für 
in  deutsches  Reichsbr>rsengesetz  vereinbart 
rnd  nach  "weiteren  Beratungen  in  den 
l^dilftnitem  und  im  Bundesrat  dem  Iteichs- 
tx'jo  am  3.  Dezember  18'J5  der  Ent^nirf 
iiies  BOrsengesetzes  vorgelegt,  der  in  vielen  i 
leziehnngen  von  den  Beschlossen  der  Börsen- 1 
ii'|uetokommission  abwich.  Tni  Reichstai:»' 
vuixie  der  Entwurf  nach  der  ersten  Beratuug , 
9. — 11.  Januar  1896)  an  die  IX.  Kommis-I 
iou  zur  Vorl»erat>n)g  überwiesen,  die  in 
wei  Lesungen  einschneidende  Aenderungen 
ji  der  Regierungsvorlage  vornahm.  In  der 
"on  der  IX.  Kommission  beschlossenen 
'assung  machte  der  Entwurf  im  Plenum 
les  Reichstages  vom  28.  April  bis  1.  Mai 
80')  die  zweite  und  am  5.  und  6.  Juni 
ie  dritte  Lesung  durch.  Die  Besclüüsse 
.er  dritten  Lesung  erhielten  am  lä.  Junii 


die  Zustimmung  des  Bundesrats,  am  22.  Juni 

1S'.»6  die  kai.Nt'rliche  Unterschrift.  Thxä 
zu  Stande  gekommene  Bürsougesetz  v.  2;^. 
Jimi  1896  "wurde  am  24.  Juni  1896  im 
Reichsgesetzblatt  (189G,  Nr.  15  S.  l.'>7ff.) 
veniffentlicht.  ii  H9  des  (b  setzes  trat  am 
1.  JuU  IStH),  die  r>4 — 05  am  1.  November 
1896,  die  ül>ritren  Bestimmungen  am  1.  Januar 
1S<J7  in  Kraft. 

Vom  formal-juristischen  Standpunkte  aus 
—  und  ntnr  dieser  kommt  für  diese  Dar- 
stellung in  Betraclit  —  kann  das  Böi-sen- 
^osetz  nicht  günstig  beurteilt  werden.  Sprach- 
lieh  Tielftich  unIdar  und  absonderiidi  abge- 
fasst,  in  vielen  Beziehungen  lückenhaft, 
häufig  mit  vagen  Begriffen  ohne  eitrent- 
lichen  juristischen  Kein  ojierierend,  beivitet 
es  der  Ausb.-gun£r  gn»sse  Sch"wierigkeiten. 
Von  den  Vorarbeiten  (b's  (iesetzes  sind  die 
für  die  Auslegung  best>uders  wichtigen 
Motive  zum  Bundesratsentwurf  und  der 
Hericht  der  IX.  Reichstairskomnii.-si'in  mit 
grosser  Voi^sidit  zu  benützen ;  sie  enthalten 
manche  Widersprüche  und  stellenweise 
Voretosse  getreu  anerkannte  Rechtsgrund- 
siltze.  Und  so  hat  denn  da.s  Börsengesetz 
in  der  kurzen  Zeit  seines  Bestelieus  die 
weitestgeliendeu  Meiuungsvers<'hiedenh«ten 
in  der  Littcratiu-  zu  Tage  gefördert. 

Neben  dem  Börsengesetz  und  deu  auf 
Grund  des  BOrsengesetzes  erlassenen  Aua- 
führungsbestiniinungon  sind  als  wichtige 
(Quelle  des  Bürsenrechts  die  Usancen  zu 
nennen.  Ihre  rechtliche  Nattir  ist  bestritten. 
Nach  Staub  sind  sie  im  ersten  Sta<üum 
ihnM-  Entwiekehnjg  bio.sse  Verkehi-ssitte, 
die  sii'h  nach  um\  nach  zur  Rechtssitte  und 
schliesslich  zum  <  ii-wohnheitsreclit  verdich- 
tet :  C  o  s  a  c  k  erblickt  in  iluien  autonomes 
Recht  disi>ositiver  Natur,  lu  dieser  Allge- 
meinheit sind  wohl  beide  Ansdiauungen 
imrichtig;  die  Börsenusancen  können  sowohl 
blosse  Uoudelsübung  als  (iewohnheitsrecht 
und  autonomes  Hecht  sein.  Für  die  meisten 
und  wichtiijsten  Usiuicen  der  deutschen 
itörsen  dürfte»  allerdings  die  Cosacksche 
Ansicht  den  Vorzug  verdienen. 

Hinsichtlich  desSprachgebnuic]i.MlesB(h> 
sengesetzes  und  der  naclifolgenden  Dai">telbing 
sei  bemeikt:  unter  -Böi^senaufsiehtsbehöide« 
ist  zu  verstehen  das  mit  der  unmittelbaren 
Börsenaufsicht  betraute  Handelsorgan,  für 
Börsen,  deren  Beaufsichtigung  einem  iiandels- 
organ  nidit  fibertragen  ist,  die  aufsicht- 
fülirende  stTatliche  Behörde :  unter  Börsen- 
organC'  der  Börsenvorstand  und  das  die 
Börse  beaufsichtigende  Handelsorgan. 

B.  Geltendes  deutsches  Börsenrecht. 

1.  Allgemeine  Erörterungen,  liier  be- 
darf zunächst  das  sachlidie  Geltungsgebi^ 

des  IVirseniresetzes  eiu'T  KWirteruntr.  Gnmd- 
legend  für  diese  ist  die  Erage,  welche  Be- 
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deiitnng  dem  Satze  in  §  1  des  Gesetzes  ra- 

kornnic:  Die  Errichturi<r  oiiifr  Hörso  l^eflarf 
der  Genehnügung  der  Landcäregieruiig.« 
Diese  Frage  ist  gelegentlich  der  Selbstauf- 
lösung  der  Berliner  Produktenbörse  und  der 
polizeilichen  Sehlio??un£]:  der  Feenpalastver- 
samniluntren  des  Vea-ins  Herliner  Uutreiile- 
und  I'nMluktenhändler  letilmft  diskutiert  wor-  j 
den.  iVi.'l.  i'ih'T  dif  An?i  h;uiiinirt^n  der  ver- 
schiedenen Schriftsteller  meine  Abhandlung  i 
in  Holdhetms  Monatsschrift,  1998,  S.  123  ff.)  | 
Mit  d>m  priMis^sisclitn  rili<'rverwaltunL'--Lre- 
hcht  i&t  daran  festzuhalten,  dass  der  auge- 
fOhrte  Satz  ein  Verbotsgesetz  enthält.  Dem- 
nach dürfen  kaufmännische  Zusammenkünfte, 
welche  als  Börsen  im  volkswirtschaftlichen 
Sinne  des  Wortes  zu  erachten  sind,  nur  rait 
(.Tenehmiiruncr  der  I^ndesreitrierunp  statt- 
finden. I)ie  Teilnahinc  an  ni'  lit  genehmigten 
Bürsenversammlungen  ist  mangels  einer  aus- 1 
drttcklichen  Gesetzesbestimmung  nicht  straf- 1 
har:  jedoch  sind  die  nach  den  Landesrechten 
zuständigen  Verwaltungsbehörden  berechtigt! 
und  verpflichtet,  gegen  nicht  genehmigte 
Börsen  mit  den  allgemeinen  |>olizeilichen 
Maclitnntteln  einzuschreiten.  Andererseits 
findet  das  Börscu^esetz  als  Specialgesetz  nur 
auf  die  Hi'>rsen  Anwencluntr,  nicht  am  h  auf 
sonstiije  kaufmännisclic  Ztisammenkünfte, 
z.  B.  £ngrosmärkte ;  als  sulcher  Markt  ist  zur 
Zeit  auch  die  sogenannle  FHIkbOrse  in  Berlin 
zu  t-rai  ht'  n.  Kino  Ausnahme  hiervon  machen 
einzelne  Märkte,  weiche  schon  unter  dem 
frflheren  Recht  als  BOnen  behandelt,  nadi 
den  Motiven  auch  kflnftip  dem  B/trsengesetz 
unterstellt  sind.  z.  B.  tlleiwitz.  Grimmen. 

Nicht  gere^lt  sind  im  B<  .rsengesetz  die 
Rechtsverhältnisso  Icr  Mr-i-sengebÄude  und 
jener  Vereine  und  tiesellschaften.  welche 
sich  die  Erbaumig  und  Unterhaltung  eines 
zur  Abhaltung  von  BOrsenrersamimungen 
gwigneten  lyokales  zur  Aufpabe  machen: 
diese  Kechtsverhältnisse  sind  sohin  nach 
allgemeinem  bitogerlichen  Recht  zu  beniteilen. 

Bei  Auslegung  des  Börsen  Gesetzes  ist 
von  dem  Grundsätze  auszugehen,  dass  die 
Selbstverwaltungsrechte  <ler  Börsenversamm- 
lungen nur  insoweit  beseluibikt  und,  alt  die 
Vfn-schriften  des  Reich.^Kirsengeftetzes  und 
der  auf  Grund  specieiler  reichsgesetzlicher 
Ermftchtigang  erlassenen  Ansnlhrungsbe- 
stinuuungcn  rei<  hen.  I>«  i  Konflikten  zwischen 
den  einer  Börse  übergeordneten  Organen 
und  der  BOrsenversammlting  bezw.  ihrer 
Vei-tretung  spricht  principiell  die  Vermutung 
für  das  Selbstverwaltungsrecht  der  Börsen. 
Nicht  die  Vertretung  einer  Börse  hat  ge- 
gebenen Falles  nachzuweisen,  dass  sie  zu 
dieser  oder  jener  Massregel  gesetzlich  befugt 
sei,  sondern  die  der  Börse  übergeordneten 
Organe  habra  bei  jedem  einzelnen  £in- 
s'  !u-"itcti  gegen  die  ]^;rse  den  Kechtstitel 
füi'  dieses  Kinsclu-eiteu  nachzuweisen.  Mit 


Rflcksicht  faieraiif  sind  die  BestiminiiiiieeB 

über  die  Zuständigkeit  in  Bürseuaugeleir^ 
heiten  von  grosser  Wichtigkeit.  Diese  Zu- 
ständigkeit verteilt  sich  wie  folgt: 

A.  Dom  deutschen  Kaiser  steht 
nach  Art.  17  der  Reiehsverfassune  di»»  V-Arr- 
wachnng  der  Ausfüiimng  de»  B-jrseüge- 
setzes  zu. 

B.  Z  u  s  t  ä n d  i  LT k e i  t  d  e s  B u n desrats. 
1.  Dem  Bundesrat  liegt  die  Beschlues- 
fassnng  über  Mftngel,  welche  bei  der  Ans* 
führunL'  de>  I'.'irsenLrex^tzp-  li'Tvortr^ten.  "b. 

'J.  Kr  liai  über  die  zur  Auäiühruag  des 
Börsengesetzes  erforderlichen  aUeenwinen 
Verwaltungsvorschriften  zu  l-i-^-hliri-a 
Einen  Beschhiss  dieser  Art  enthiiit  die  Hurj- 
desnitslwkanntuiacliuiiL.'  vi.m  'J.  ^  tki"jl»er  l^y^ 
betreffend  die  Führung  der  Börsnu-i^ister 
lind  die  Aufstellung  der  Gesamtliste. 

3.  Die  Zustimmung  des  Bundesrats  ist 
erforderlieh,  wenn  für  eine  einzelne  B6ne 
die  Tliätiirkeit  des  Staat8k'inuni--aj"s  auf  -Ii» 
Mitwirkung  beim  ehrengerichtlichen  V«t> 
fahren  betrinkt  oder  ror  kleine  B9i8n 
von  der  Bestellung  eines  Staatskonuniian 
überliaui)t  al>gesehen  werden  soll. 

4.  Der  Bundesrat  hat  den  Mindesllotn? 
des  Grundkapitals,  welcher  für  die  Z.Ja»- 
sung  von  Aktien  an  den  einzelnen  Börs«i 
massgebend  sein  soll,  sowie  den  Minüest- 
hetrag  der  anselnen  Stfldce  der  zum  Handel 
an  der  Börse  zuzulassenden  WVrt|apie:^ 
zu  bestimmen  und  ist  berechtigt,  die  reicb- 
gesetzlichen  Vorsdtriften  über  die  AnfolM 
der  Zulassungsstelle  und  die  Vorauss»'tzunc*^n 
der  Zulassimg  von  Wertpapieren  zum  Bc* 
senhandel  zu  ergänzen.  Auf  diese  Zu^iD- 
digkeitsnorm  stOtzt  sich  die  BundesraL^e- 
kannttnachung  vom  11.  Dezeml>er  \'^%.  V»"^ 
treffend  die  Zulassung  von  Wertj^apiereü 
zum  BSrsmbandeL 

5.  Der  Bundesrat  ist  befugt,  den  U'-rs«)- 
terminhandel  von  Bedingungen  abhängig  za 
machen  oder  in  bestimmten  Waren  oder 
W'ertpanien'n  zu  untersagen.  Auf  Orir.i 
dieser  Ermächtigung  ist  mit  Bimdesratäbe- 
schluss  vom  April  1899  der  Böisentensii' 
handel  in  Kammsug  vom  L  Juni  1899  tk 
untersagt  worden. 

6.  lier  Bundesrat  ist  befugt,  für  besuuunte 
Geschäftflswdge  die  Benntwong  der  BUnes* 
einrichtungen  zu  untei-sagf^n  oder  VflO  Be- 
dingungen abhängig  zu  machen. 

7.  Der  Bnndesrat  ist  berechtigt:  a)  «m 
'  von  den  börsen gesetzlichen  A'orschriften  ab- 
I  weichende  amtliche  Feststellung  des  Böcseo- 
!  Preises  von  Waren  oder  Wer^piereo  fir 

einzelne  Börsen  zuzulasaeii;  b)  eine  amtliche 
Feststellung  des  Börsenpreises  bestiminter 
,  Wai'en  allgemein  oder  für  einzelne  Börseo 
'vorzuschreiben;   c)  Bestimmungen  zu 
lassen,  um  eine  Einheitlichkeit  der  Qvm'i- 
j  Sätze  über  die  den  Feststellungeu  von  W&rvo- 
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■»ipiseii  zu  GniinU' zu  letremlen  Mencoti  tin<l 
\\)vy  die  für  die  Feststellunc:  der  rn-is'-  vnu 
SVei-tj»npit  n  n  massgebondon  (i'  l'niiichf  lu  r- 
ici/.iifühn  ii.  llifilior  ist  eitiv  lilä^'ii:  dir  15c- 
•iatmtriiiK-hiuif,'  betreffend  tüe  fcststcliung 
los  Ru-sf  tipi^ises  yon  Wertpapieren  vom 
2>.  Juni 

Ztir  Begutachtung  über  die  dtut:h  das 
Bnrsengesetz  der  Be^iMussfiftsstmi;  des  Bnn» 

l«-rat>  ülHTwiesenon  Anirelo^'oiihi'itcn  ist 
leui  Bundesrat  ein  Sacliverstäudigenürgan 
:>ei5rejreben,  der  sogenannte  BSrsenansschnss. 
Dieser  besteht  ans  mindestens  80  Mitirüe- 
lem,  von  denen  die  eine  iÜUfte  auf  Vor- 
«chla^  der  BOrsenoi^e,  die  andere  Hfllfte 
iiiTtT  angemessener  B*'rück-i''htiir'inir  von 
L^iudwirtecliaft  und  ludustiie  vom  l^undesrat 
g-ewfthlt  "wird :  die  Wahl  erfoltrt  rptrelmässig 
luf  .'Jahre.  iJer  I>">i-st^iiau.«;schuss  hat  k>'iner- 
lei  l!lxekutivbefugnisse ;  er  hat  lediglich  das 
Recht,  SachTerstfindige  zu  vernehmen  nnd 
!ii  B<"'i-senai)^'e1ep--nheitien  AntiSge  an  den 
Keidiskan/.ler  /.u  stellen. 

C.  I)  e  r  R  e  i  e  Ii  s  k  a  n  z  1  e  r  hat  das  Beeilt, 
vor  Zidassunir  von  Waren  snm  Börsentennin- 
liand'  l  Ei  inittrluiüreii  anzuonlnen. 

D.  Die  Landesregierungen  haben 
ein  vreitgehendes  Verordnungsrecht  in  BCr- 

senangelegenli<'il*ii  und  einen  lifsfinunonden 
Juiiiluss  auf  die  Ausgestaltung  der  Bürsen- 
organisation. 

1.  Die  Landesr^erungen  haben  das 

Beoht,  BörsenversamnüungGn  zu  i^enehniifx*'n 
und  genehmigte  BtU-sen  aufzuliisen,  und  zwai* 
nach  freiem  Ermessen.  Soweit  daher  in 
einzelnen  Staaten  gf»peti  Verfügungen  der 
zui^tändigcn  Ver\valtungsli<'hönl<'n ,  durch 
veloho  die  Gonehroigtmt;  zur  Eniehtung 
«"•iner  Börse  verweigert  odtT  die  Auflösung 
eiin  r  Brn-i4e  angeordnet  wurde,  der  Bechts- 
weg  eröffnet  ist,  unterliegt  der  richterliehen 
IVüfuug  le<liglieii  die  Fi-age.  ob  die  Ver- 
waltungsbehönle  an  sieh  zum  Erlass  clcr 
YerfQgnng  berechtigt  war.  niemals  aber  die 
Fraire,  ob  sie  von  ihrem  Ermessenden  rieh» 
tigen  üebi-auch  gemaehl  hat. 

2.  Die  Landesregierungen  haben  die  Auf- 

sit  lit  übiT  die  Börsen  auszuüben.    Si»-  sind 
berechtigt,  aber  nicht  verpflichtet,  die  un- 
mittelbai«  Aufsicht    den  Handelsorganen 
(Handelskanimern.   kaufiiiSnnisehen   Korp)- ! 
ratiooea)  zu  übertragen.  Aufsichtsrecht  und  . 
Aufsichtspflicht  erstrecken  sich  auch  auf  die  I 
»auf  den  Böisonverk<-hr  lieziiglichen  Ein- 
richtungen der  JsLÜudi^uugsbiu^aus,  Liaui«! 
dationsfcassen,  Liqnidationsvereine  und  Um-I 
lieber  Anstalten.      Als  mit  der  unmitlpl- 
baren  Börsenaut&icbt  betraute  staatliche  Ur- ; 
gane  sind  von  den  Landesregierungen  bei  I 
ib-n  Börsen  Staatskommissare  zu  bestellen. 
Die  Staatakommiseare  haben  «den  üescliafts- 
verkdir  an  der  BOne  somie  die  Befolgung  1 


der  in  Bezug  auf  die  Börse  erlassenen  Ge- 
setze und  ViTwaltungsbestiniinungen  nach 
nriheit» r  Anweisung  der  Ijandesregienmg  zu 
ölMTwaclien  :  si>'  hal'en  ihrer  Landcsregieniiig 
-üImt  Mängel  und  über  die  Mittel  zu  ihrer 
Abstellung«  Bericht  zu  erstatten.  Sie  künn«k 
den  Bemtungen  der  B«'rsenor^.uie  beiwr.luien 
und  tlie  Börsenoi*gane  auf  hervorgetretene 
Missbräuche  aufmerksam  machen. 

Von  der  reielisrechtlieh  eingeräumten 
Brfugnis,  die  unmittel bai-e  Btii-senaufsicht 
den  Handelsori^en  zu  übertragen,  ist  von 
iKmi  Landcsiegiorungen  für  alle  wi<ditigercn 
Börsen  üebrauch  gemacht  worden.  In 
Preusaen  wird  die  Oberaulsidit  über  die 
Börs«Mi  in  erster  Instanz  von  den  KoLrierungs- 
präsidenten,  für  Berlin  vom  Ul)erpräsidentea 
der  Provinz  Brandenburg  tmd  der  Stadt 
Berlin,  in  zweiter  Instanz  vom  ^^inistnr  für 
Handel  und  Gewerbe  geführt.  Die  Staats- 
kommissare und  Handelsorgane  haben  Be- 
riehle.  Anträi:  '  nn'l  Vorstfliuniron  in  Böi'sen- 
sachen  im  allgemeiueu  an  die  erste  Instanz 
zu  richten;  an  den  Minister  fdrHandd  und 
Gewerbe  nur  dann.  w>>nn  naf-h  den  ges«'tz- 
lichea  oder  Verwaltungsvorsohriiten  ilim  dio 
Entscfaddung  obliegt  oder  bei  Angelegen- 
heit-n  von  grundsätzlieher  oder  ül-er  den 
einzelnen  Börseupiatz  hinausgehender  Be- 
deutung. 

Hinsichtlich  des  Inhalts  des  stiuitliehen 
Aufsichtsrechts  über  die  Bürseu  ist  davon 
auszugehen,  dass  das  Au&ichtsrecht  sis 
sol<  h.>s  keinen  allgemeinen  Hechtstitel  zur 
Ergreifung  beliebiger  Massnahmen  bildet. 
Es  schliesst  viehnehr  lediglich  das  Recht 

und  die  Pflieht  in  --i'  h.  zu  s,>iio[i.  dass  v.n 
den  zur  Leitung  lud  \  erwaltuug  der  Börsen 
oder  zur  Wahrnehmung  s[>ecteller  Aufgaben 
beruf'Mien  ^  »rganen  einmal  alle  jene  Pflichten 
erfüllt  werden,  die  ikueu  durch  das  Börsen- 
gesetz selbst  oder  durch  die  auf  Grund  des- 
selben ergangenen  .\usf ührungsbestimmungen 
auferlegt  sind,  sodann  keine  Befugnisse  an- 
gemasst  werden,  welche  ihnen  durch  die 
angefülirten  Bestinimungen  ausdrücklich  ent- 
zogen sind.  Verfügungen  und  Beschlüsse 
der  genannten  Organe,  welche  einen  Mangel 
nach  der  einen  oder  einen  l'ebergriff  nach 
der  anderen  Bichtuug  bedeuten,  sind  von 
Aufrichtswegen  ausser  Wirksamkeit  zu 
setzen;  jedoch  haben  Ii-  Aufsichtsbehörden 
keinerlei  Zwangs-  oder  Strafbefugnisse,  durch 
weldie  sie  die  Ihirchfflhrung  ihrer  Aunsichla- 
verfügungeu  sic-hern  köiuiten.  (Vgl.  hierüber 
meine  Ausführungen  in  Holdheims  Mouats- 
sdttift,  1899,  Nr.  6.) 

n.  r>it'  r.andesrMU-i*.runc'  n  haben  für  jede 
Börse  eine  Börsenordnung  zu  erlassen.  Vgl. 
unten  Ziff.  2. 

4.  Die  Landesregieningen  haben  die 
näheren  Bestinunungen  über  die  Zusammen- 
setzung dttt  Btaendtrangeiklite,  und  Uber 
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Beetellnn^,  Entlassung  und  rechtliclie  Stel- 
lung dor  Kursmaklor  zu  erlassen. 

5.  Die  I-«in(lo5n?giernii£ren  können  die 
vom  Bundesrat  erlassenen  Vorsclu*iften,  welche 
unter  die  Ziffern  4  und  7  der  oHngeu  Zu- 
sammenstolluiii,'  fallen,  ergränzen. 

6.  Die  l-indesreLneniugen  huWn  ein  be- 
schranktes Re<-ht  zur  Befreiunie;  gewisser 
Wertpapiere v. <m  -pt-ktzwani:»'.  W.MN-re 
weniger  beileuteude  Zustäadigkcitsuoiiuen 
wwden .  im  Ijaufe  der  Darstellung  erwShnt 
werden. 

E.  Die  Hörsenanf sit'htsbohördeu. 

1.  Sie  sind  befutrt.  Anonlnuiigen  zurAuf- 
rechterhalturisr  der  <  »nhunig  und  fflp  den 
(leschäftsvtMk.'hr  an  der  Börse  zu  erlassen. 
Diese  Kompet-nz  er.stn?okt  sich  lediglich 
auf  die  Äussere  (»rdnung  des  Höi-sen Verkehrs: 
es  kommt  daluT  den  Brii-st  ti.iufsiehtsbehurden 
kein  Kecht  zu,  die  lieiiuiguugen  für  die 
B(brsengeschSfte  festzusetzen. 

2.  Sie  entselieiden  über  Beschwenlen 
gegen  die  vom  Börsenvorstande  wegen  Ord- 
nungsstörung verhängten  Strafen.  — 

Suw.  it  ni'ht  durch  das  Bürsengesetz 
Rell.-^t  oder  durcli  die  auf  Grund  vorstehen- 
der Zu&tandigkeitsDormeu  erlassenen  Vor- 
schriften die  Selbstverwaltungsrechte  dei 
Borsenversammlungoii  eingeengt  sind,  und 
nicht  allgenieiue  üesetze  enlgogenstehen. 
steht  der  gesamte  Börsenverkehr  unter  der 
T.rituiig  des  Br^rsenvoi-stands ;  dieser  ist  zu- 
ständig zur  Kegeluug  des  i^irseuwesens,  so- 
weit ihm  nicht  die  Zuständigkeit  durch  Ge- 
setz oder  in  ge>etzlich  zulassiger  Weise  ent- 
zogen ist.  Diis  geltende  Hecht  hat  aller- 
dings der  Autonomie  der  JWrsen  nur  sehr 
wenii;^  ZU)  Regelung  überiassen. 

2.  Die  Börsenordnungen.  Die  B«irseu- 
orduung  bildet  die  rechtliche  Grundlage, 
auf  der  sich  die  ganxe  Verfassung  einer 
Börse  aufbaut.  Für  jode  Br.rse  muss  eine 
Börsenordnung  erlassen  werden;  um  rechts- 
v^bindlich  zu  sein,  bedarf  die  Börsen- 
ordiuing  der  Genehmigung  der  Landesr»?gie- 
rung.  Der  Inlialt  der  Börsenord lumgen  ist 
teilwei.se  reichsge?etzlich  vorgeschrieben; 
jede  Börseu<irdnung  lial  Bestimmungen  zu 
treffen:  1.  ül>er  die  Börsenleitinii:  und  ihre 
Organe;  über  die  Gescliäfiazweige,  für 
welche  die  BOrseneinrichtungen  b^timmt 
sind :  über  die  Voraussetzunsren  der  Zu- 
lassung zum  Besuche  der  Börse:  4.  da- 
rOber,  in  welcher  Weise  die  Preise  und 
Kurse  zu  notieren  sind  ;  5.  über  das  Höchst- 
mass  der  Strafen,  welche  der  Börsenvorstand 
wegen  <  )rdiUHi;^?-striiung  gegen  Böi-senbe- 
sudier  verhängen  kann;  ü.  Ober  die  J'rist 
zur  Ergreifung  der  Beschwerde  gegen  Straf- 
verfflgiuigeu  des  Böi*seu Vorstands;  7.  für 
Effektenbörsen  Uber  die  Zusanunemetzung 
der  Zula>>nngsstel|e  und  die  Beschwerde 
gegen  deren  Entscheidungen;  ä.  darüber, 


jwie  die  BOrsenorgane  Aber  die  Zakmu^ 

von  Wan  n  und  Wertpapieren  zum  B"»^*'!!- 
terminhandel  zu  entscheiden  haben.  —  Die 
Bestimmungen  über  diese  Punkte  büdeo 
den  obligütorischen  Inhalt  einer  jeden  Börseth 
Ordnung.  Abgesehen  hiervon  kann  die 
Ijandesregierung    die  Aufnahme  bestimmter 

j  Vorschriften  in  die  Börsenordnung anordn»^!!  . 
Damit  ist  den  I^ndesn^eieruniren  Ii-'  Mte- 
lichkeit  gegeben,  auf  deu  Inhalt  der  üöraai- 
Ordnung  und  hieiduich  auf  die  Oestaltang 
der  Böi-senverfassung  im  weitestgehenden 
31asse  einzuwirken.  Allein  diese  Mtiglii^ 
keit  ist  keine  unbeschrSnkte.  ESonol  »t 
zweifellos,  dass  die  Landesregieruugea  \^\ 
Erla.ss  der  l^-",rsenordnungen  die  Reichsge- 
setze und  di-'  aut  Grund  derselben  ergannoec 
Ausführungsvorschrüten  des  Bundesrates  zu 
respektieren  h.U»'n:  es  kann  daher  z.  B. 

1  keine  Böi-seaorduung  Fiaueu  den  ßesucJi 

I  einer  BOrse  gestatten,  oder  Aufgaben,  weiche 
nach  dem  Börsengesetz  dem  A'<(i>tan4  allein 

I zukommen,  etwa  der  aufsiclitiühreadea 
Handelskammer  übertragen  oder  die  Becbls^ 

I  gÜltigkeit  der  vom  Börsenvoi-stande  in  Wahr- 
nehmung solcher  Aufgaben  erlassenen  An- 
ordnungen an  die  Genehnügung  der  Han- 
i' l-kamnier  knüpfen.    Ferner  bezieht  siti 
das  Hecht  der  I  ^ndesrocriorungen.  den  Is- 

i  halt  der  BOi-senui-duuugeu   zu  U.'stinuuea. 

I  nicht  auf  das  gesamte  Gebiet  df>s  BQcsen- 
rechts,  sondern  lediglieli  auf  di-?  BTjrsenver- 

j  fassuug;  es  kann  soliin  keiue  Börsen*. nlnuni' 

I  z.  B.  den  Terminhandel  in  Weiiiapi^rec 
initei-siigeu.  Endlich  können  die  Lanits- 
regierungen  auch  nicht  durch  Vorschriften 

I  der  Börsenoi-dnung,  die  den  Bereidi  der 
Börsen\<"rfa<sung  betreffen,  die  nach  reieh-- 
leclitlieli.-n  Be^timmuniren  ihnen  . >l)lie^»^n'1eü 
Bflichten  und  Aufgalnin  von  sich  abwälieD: 
sie  können  daher  nicht  etwa  in  der  IJ^rsa»- 
oitlnung  bostiminei,,  da«s  die  Gelialter  der 
für  die  Böi*sen  eruaiuiteu  Staatskommisäai« 
durch  Beiträge  der  BOrsenbesudier  anfn- 
bringen  seien  oder  die  Kosten  des  ehren- 
gerichtlichen Verfalu'ens  von  den  Bandele 
kammern  getragen  werden  müssen. 

Die  naolistehende  Dantellung  wird  di^ 
wesentlichsten  l^estimmtuigen  der  B-'rsen- 
ordnuugen  für  Berlin,  Frankfiut  a.  M.  und 
Hamburg  berück.sichtigeu ;  die  auf  die  Pro- 
iluktt-nbiii-se  l-ezfiLrüclu-n  Verschrifteii  der 
Berliner  Börscnoi"dnung  bleiben,  wed  uua- 
mehr  gegenstandslos,  unbeachtet 

3.  Der  Bdrsenvor^tand.  J«^le  W>r-<^  muss 
ein  zur  stäntligeu  Leitung  der  Börsenver- 
sammlungen b^timmtes  Organ  haben,  des 
Rlrsenvorstand.  Die  Bestimmungen  üvrr 
die  Zusammensetztmg  des  Börsenvorstaades 
sind  in  deu  Börsenordnungen  zu  treffen. 

Der  Yor^itand  der  Fondsbörse  za  Beffia  ^ 
steht  aus  20  Mitgliedern ;  hiervon  werden  5  jihr- 
lich  im  Dezember  für  da«  nächstfolgend«  Kmo- 
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«It  rjiilir  von  ilt'ii  Aeltesteu  der  Kaufmannschaft' 
vi.n  Ikilin  aus  ihrer  Mitte  arewählt;  die  Uhriifen 
1;")  von  dein  au  dem  Verkehr  der  Fondsbörse 
direkt  teiluebmeudeu  Mitgliedern  der  Korpoia- 
tk»  der  Katifmannschaft  Ton  Berlin  auR  aeren 
Kredie  für  die  näehstfolgenden  3  Kalenderjahre 
Von  den  so  gewählten  15  KnriioratiousmitL'lie- 
<iern  scheiden  im  Dezember  jeden  Jahres  5  Mit- 
irl ieder  aus  und  werden  durch  Neuwahlen  auf 
ie  3  Jahre  eraetzt.  Nach  rolkogvner  Wahl 
konstituiert  sich  der  T^örseiivnr>itand  fitr  da-« 
folgende  Kakinlerjahr.  in<leni  er  aus*  seiner  Mitte 
einen  Vorsitzendemind  zwei  Stellvertreter  wählt: 
der  Yorsitzende  und  der  erste  äteUvertreter 
xntlssen  Mitglieder  des  AeltestenkoUeeinms  sein. 
Tie  Einladung  zu  ilen  .'^irznniren  erfolgt  durch 
den  Vorsitzenden  schriftli<  h  unter  liekannti,'abe 
der  Ta^esordnunif.  Steht  ein  zur  Verhandlunif 
Torgescnlagener  Gegenstand  nicht  auf  der  Tages- 
ordnung, so  entscheidet  die  YerstandsTersamm- 
Imig  gelbst  darüber,  nli  in  die  Beratung  und 
Besrhlussfassung  einiretreten  werden  soll.  Die 
Verhandluni^en  werden  vom  Vorsitzenden ,  in 
dessen  Verhinderung  von  einem  Stellvertreter 
geleitet.  Die  Abstimmnng  erfol^^t  durch  Hand- 
anfheben,  oder,  wenn  dies  von  einem  Viertel  der 
anwesenden  Mitfflieder  Iteautrafft  wird .  durch 
Stimmzettel.  Bei  Stinimentrleichheit  entscheidet 
in  ergterem  Falle  die  Stimme  des  Vorsitzenden, 
in  letzterem  Falle  gilt  der  Antrag:  als  abge- 
lohnt. Ter  Vorstand  ist  besclihissfiiliii;  bei  An- 
wesenheit von  11  MitLrliedern.  In  der  Regel 
wohnt  ein  Syndikus-  ihr  Korjioration  der  Kauf- 
mannschaft den  Sitzungen  alä  Juristischer  Bei- 
rat an:  die  zur  ProtokoIlfQhmng  und  sonstige 
formale  (ieschäftsführung  nötigen  Beamten  wer- 
den von  dem  Aelte.steiikollepinm  überwiesen. 

In  Frankfurt  a  M.  winl  der  ans  'y  9  l'er- 
sonen  bestehende  Bürsenvorstand  alljährlich  von 
der  Handelskammer  aus  dem  Slrelse  ihrer  Mit- 
glieder oder  der  Börsenbesucber  gewühlt.  Er 
erledigt  die  ihm  ül>ertragenen  Geschäfte  je  nach 
der  Sachlage  durch  schriftliche  Abstimmung 
oder  durch  Beratung  und  Beschlussfassung  iu 
Sitzungen;  letztere  wci  i  u  .ur  Erledigung  be- 
sonders wichtiger  Angelegenheiten  odier  sonst 
nach  Ermessen  des  Vorsitzenden  zusatnraenbe- 
rufen.  Zur  Fassuny^  von  Beschlüssen  ist  die 
Anwesenheit  von  mindestens  der  Hälfte  der 
Hitglieder  nOtig;  war  der  Vorstand  in  einer 
Sitzung  Hiebt  bescbiosafähig,  so  ist  in  der 
folcrenden  Sitcmig  Anwesenheit  Ton  8  Mit- 
gliedern zur  Bcschlussfassung  genügend.  Bei 
AbsiiuHiiun^.'^eti  entscheidet  Stimmenmehrheit 
der  Anwesenden,  bei  Stimmengleichheit  gibt  der 
Vorsitzende  den  Ausschlag.  Znr  Fassung  von 
Beschltlssen  durch  sehriftliphe  Abstimmung  ge- 
uilg^t  Einverständnis  von  3  Miti::liedern.  I>ic 
fonnclle  Geschäft.>tühruiig  wird  von  der  Handels- 
kammer besorgt. 

In  Hamburg  besteht  der  Börsenvorstand  ans 
41  Personen;  er  zerftUt  in  folgende  Abteilungen : 
1.  -Mliremeine  Abteilung:  Börsenkoninii«>iiin  mit 
i)  Mitj^liedern;  2.  .\bteilung  für  WerlpHjiiere. 
Wechsel ,  Geld  und  Edelmetall :  Vorstand  der 
'NVert^pierhörse  mit  12  Mitgliedern,  Ton  denen 
9  am  Handel  in  Wertpapieren  vnd  3  am  Handel 
in  Wechseln,  Geld  und  Edelmetall  beteiliirt  sein 
luü.ssen;  H.  Abteilung»-  für  Spiritus:  Vorstand 
der  Spiritusbörse  mit  ö.  4.  Abteilung  für  Kaffee: 
Vorstand  der  Kaffeebürae  mit  7,  o.  Abteilung 


für  Zucker:  ^"urstand  der  Zuckerbörse  mit  7, 
6.  Abteilung  für  Baumwolle:  Vorstand  der 
Baumwollbörse  mit  5  Mitgliedern.  Zu  Mit- 
gliedern der  Böiaonlcommission  werden  Mit- 
glieder der  Handelalmmmer ,  zn  Mitgliedern 
der  ühriLTeii  Abteiinniren  Angehörige  der  be- 
trelVeiiden  Geschäftszweiire  zu  Anfang  jedes 
Jahres  durch  die  Handelskammer  ernannt. 
Jede  der  einzelnen  Abteilungen  wftblt  einen 
Vorsitzendeii  und  einen  Stellvertreter:  der  Vor* 
sitzende  der  Börseukommissinn  i!?t  zugleich  Vor^ 
sitzender  des  gesamten  Borsenvorstandes,  Der 
Ge.samtvor.stand  und  die  einzelnen  Allteilungen 
sind  beschlussfähig  bei  Anwesenheit  der  Hälfte 
der  Ifitglieder.  ^i  Abstimmungen  entscheidet 
einfache  Mehrheit  der  Anwesenden:  bei  Stinimen- 
icleichheit  entscheidet  für  Wahlen  «las  Los, 
sonst  die  Stimme  des  Vorsitzenden. 

Reichsgesetzlich  sind  «lern  Böi-j^envor- 
Stande  folgende  Atifgaben  zugewiesen: 

a)  Die  Handhabong  der  Versammlnnga- 
polizei  in  den  Hörsenräutneii  iiai  h  Massgabe 
der  von  der  Börseiiaufsichtshidir/rde  zur  Anf- 
rechtertialtung  der  ätissen-ii  Onlnuiig  des 
Hörsi '11  Verkehrs  erla.<S('ii>>n  Vorschriften.  Der 
Börseiivorstand  kauu  Personeo ,  die  an  der 
Börse  Zwecke  verfolgen,  welche  mit  dem 
GesHiaftsverkehr  an  derselben  tinvonunhar 
siiul,  aus  den  Börsennlumeu  ausweisen;  er 
kann  Böi-senbesiicher,  welche  die  Ordnung 
des  Büfsenvt'fkelirs  'Inn-li  iniirt^ltührliches 
Benehmen  stören,  aus  dem  Börsenlokale  ent- 
fernen lassen  und  zu  Geldstrafe  oder  zdt- 
weiliger  Ausscldiessting  von  der  Wirse  ver- 
urteilen. Das  Höchstniass  der  vom  BörBmi- 
vorstande  zu  verhängenden  Ordnungsstnlen 
winl  in  dfii  Böi-scnordnutiir*'!!  festgesetzt. 
In  Berlin  ist  zuliLssig  (ieldstrafe  von  fjtj  bis 
1500  Mark  und  Ausschluss  anf  3  Tage  bis 
1  Jalir,  in  Frankfurt  a.  M.  <7eldsti-ife  bis  zu 
500  Mark  und  Ausschluss  bis  auf  3u  Tage, 
iu  EunbtiTg  Verweis,  Geldstrafe  bis  zu 
6fX)  ^lark  m\<]  Anssrlilu-^s  Ms  anf  3  Monate; 
in  Berlin  wii-d  als  oi-dniuigsstöix>ude  Uand- 
liing  insbesondere  auch  erachtet:  die  Be- 
leidigunir  oinos  anderen  Börsonbosuchers 
üUer  eines  B<\miteu  der  Korporation  und 
die  Mcfatbefolgiuig  einer  nach  Ablauf  der 
Börseiizeit  erlassenen  Auffurdc-riing  eines 
Börseudieners  zum  Verlassen  der  Börse. 
Gegen  die  vom  BGrsenvorstande  wegen  Ord- 
nungsstöning  vt>rhilngten  Strafen  kann  binnen 
einer  in  der  Börsenorduuug  festzusetzenden 
Frist  Beschwerde  an  die  BörsenanfsichtB- 
behönle  ergriffen  wf  rdeii ;  ili<  sc  Frist  be- 
trägt in  Berlin  14  Tage,  in  Frankfurt  a.  M. 
und  Hamburg  3  Tage.  Die  Beschwerde  hat 
anfs('liiol>c'n<le  ^Virkutlg.  Die  Kntseheidung 
der  Börseuaufsichtsbehörde  ist  unanfechtbar. 

b)  Die  amtliche  Feststellung  der  Prose 
und  Kurse  v.,n  ^Varen  und  AVertpapioren. 

c)  Die  Festsetzung  der  Gescliäftsbe- 
ilinguugen  für  den  BOrsenterminhandel. 

In  den  Börsenoixlnniiu^.:-!!  sind  'l-  tn  Böi-sen- 
vorstand  vielfach  noch  andere  Aufgaben  aus- 
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Bßixenrecht 


(Irflcklic-h  nbertra;:en  wonl«ii.    In  Rorlin 

z.  B.  t"»nt?clK.'i<l>:'t  «t  ül»^r  »lie  Aiitiiitn.'  auf 
Zulassung  zum  H<"rs.  nU>iKii,  iiUt  die  Zu- 
lassiinp  von  Wert  papif  -ron  zum  Borsentermiii- 
hanil'  1.  nl-  r  >]'.•'  Kii  fülirMnir  iitnl  Aiiflit-butiEr 
von  liüi>tüi;<>eliält>Udiupingon,  unU  £>in- 
giert  als  Bßrsenschietlsjr^richt. 

Die  Büi-sonorilnmiir''ii  k'"'nri<-ii  ilio  BiMium 
«pofioil'T  Koninii>>iiiii./ti  lu-bon  «lern  liütseii- 
voi>tan(i  zur  W.iliniehmung  Wstiinmtor  Auf- 
gaben vorschreilMii.  —  Uebor  die  Zulassungs- 
stelle  s.  mit'  ■!  -  i''  7. 

4.  Das  lieclii  zum  BeMuiiie  der  Börse. 
Das  Recht  anf  Zutritt  zu  den  Br.r^.  nv.  r- 
simniiwiii:'  !!  i>t  '  in  pul'li/.i-ti>' h- s  Iv  i  lit. 
das  pnucipiell  alk-u  llalldiu^^^-«^äili^en  l'cr- 
sonen  mftnnlichon  G(>schleohts  zukommt, 
beim  Viii  lKiud«'ris>  in  p'wisser  Tliatln  Stande 
jedoch  dauernd  uder  doch  auf  eine  gewisse 
Zeit  verloren  gelit.  Xach  dem  l^ör^enge^etz 
geht  das  Börsenbe8uch.<reciit  verloren: 

1.  Für  immer:  a>  dunh  eine  rec-lit?- 
kriittige  Vermtcilun^'  w.-ireu  beti-ügt-risL-heii 
Bankerotts;  b)  duich  eine  rechtskräftiire. 
auf  dauiTii<le  Ati>>chli«— uiiir  von  dem  Be- 
suche einer  Bi>ra>c  laut^uüc  ehitiigerichUiclie 
Entschetdunir. 

Für  «iiie  ire\\i-s>'  Zeit:  a)  durch  ein 
die  büri;erliciieu  Eluenreelite  aberkennendes 
Urteil  für  die  Dauer  der  AberkenniiOf;: 
b)  durch  eine  geriohtJichc  AiiMidmmg.  durch 
welche  eine  Person  in  der  Verfügung  filier 
ihr  Vermr.^-cn  bi'>chränkt  wird,  für  die 
Dauer  di« »  r  Bcscliränkunt::  c)  durch  Ein- 
tritt des  Znstandes,  iler  Zaldinicsnnfäliiirkeit 
für  die  Dauer  dietics  Zus>tandcs.  —  lienlt 
eine  Person  wiederholt  in  den  Znstand  der 
Zahlungsunfähiirkeit  oder  in  K'inknrs,  so 
verliert  sie  das  Börsen be.suclisreeht  bis  auf 
die  Dauer  von  einem  Jalire  nach  Beendigung 
deeZnstaudes  der  Zahhmgsunfälügkeit  bezw. 
des  Konkurses:  d)  durch  eine  Vi  rnrt»  ilniiL' 
wep/n  einfaciien  Jiankemtts  bi,s  nacii  Ablauf 
von  (i  Monaten,  nacluit-m  die  wegen  dieses 
Deliktes  erkannte  Strafe  verbüsst,  verj;lhrt 
oder  erhisaen  ist;  c)  durch  eine  auf  zeit- 
weilige Ausschliessung  von  dem  Besuche 
einer  Börse  erkcmu  nde  ehrorii:ericlit!ii  !ic 
JCntscheiduug  für  die  io  dic!»cr  Eutscheiduag 
festgesetzte  Zeit. 

Auf  Antrag  «ler  Börsenori;ane  kann  die 
Lajid'-sret.'ierunir  in  frewi>>cii  Fällen  Aus- 
nahmen Von  die.M'u  Vorscliriflen  zula.->sen. 
Die  Börsenoninim^reu  krmnen  weitere  That- 
bestäiidc  auf-tellrii .  li.  i  d.Teii  Vorhantlen- 
sein  das  Htirseubesuchsrecht  zeitweilig  oder 
fOr  immer  erlischt;  sie  kdnnen  die  rdchs- 
gesetzlieh  voi'eresciiriebene  Dauei*  des  Ver- 
lustes verlängern  und  die  Ausübung  des 
Zutrittsrechts  zu  den  BSrsenvermramluugen 
an  Bedingungen  knüpfen;  sie  können  be- 
stimmte Behönien  zur  Entsclieidtmg  darfilx-r 
beiTifen,  ob  jemand  das  Börsenbe&uchsrecht 


verloren  o<ler  die  för  dessen  Ausühnti?  v*:?- 
iresclirii'henen  BedinirnnL'en  erfüllt  hat. 
einzelnen  Börs-  uordnuiif^-  n  liaben  von  dieser 
reichsgesetzlichen    Ermächtigimg  in  ver- 
schiedener AVcise  Gcbnmeh  ir-Mnai-ht. 

In  Berlin  ist  das  Zntritterecht  za  dei 
Bursenvertammlniigen  nnr  jenen  Penonea  eine«- 

ränmt ,  weKbc  vciiii  B>'r-<  ii\ nr-tand  tioe  Ein- 
trittskarte trlialteii  habeu.  l'it;  Eintritt'kAne 
istuur  für  jent-  IN  rson  gültig,  anf  deren  Nasten 
sie  lautet.  Ihre  Aushändigon^  an  einen  Be- 
werber setzt  ein  besonderes  ZnlassnngSTerfahr'O 
voraus.  I'«T  Antrair  auf  Zulaii'Siin:.'  zum 
suche  der  Börse  nuua  schriftlich  beim  üitxjt 
vorstand  eingereicht  werden :  er  man  tob  i 
ilesfens  drei  Gewähriiiiiänneni.  wfkh«:  *eit  i 
de^tens  2  Jahren  ununterbrochen  zum  lksiute 
der  Berliner  Bürse  zugelassen  sind,  untentitit 
sein.  Der  Vorstand  ülKTweist  den  Antrag  ein« 
besonderen  Vorstandsabteilung,  der  sosrenannt« 

I  Aöfnahnl<■kllIIlnli-^i<'Il .  zur  «ritiTfn  i:»-; ;i jft- 
lichen  Behandlung.  Der  .\utrag  aut  Zuki^saDf 
wird  sodann  mit  NamhaftmiuAnBg  4er  G^ 
wahrstuiinner  durch  siebentägigen  AnshHnir  u 
<ier  l»ürse  verötfentlicbt.  I'ie  Gewährsmänner 
werden  protokollarisch  darüber  einveruumniru, 
ob  sie  nm-b  sorgfältiger  Prüfung  den  Aoln- 
nehmenden  fOr  einen  Mann  halten,  welcher  da 

iZubis-ung  zum  Besuche  der  r.r.r*e  und  itt 

'Achtung   seiner       rufsir'nossen    würdis:  »»t. 

[  Durch  Bejahung  ilie»  r  Fracre  übeniehnien  die 
Gewährsmänner  keinerU  i  Klirgsehaft  Vir  die 
finanzielle  Lage  oder  die  uioralischen  Eig^* 

I  Schäften  des  Bewerbers ;  wenn  jedoch  innerhiil» 
der  ersten  3  Jalire  nach  der  Gewährsdufts- 
leistnng  gegen  den  Bewerter  durch  Stnfte- 
srbfid  di's  P.iirsen Vorstandes  oder  ebrengrcricht- 
li<  hes  Erkenntnis  auf  Ausscliliessung  von  der 
Htirse  auf  die  Dauer  von  3  Monaten  oderUa^ 
•  rkanut  winl.  so  ist  seitens  des  Bürsenvorstaaocs 
zu  jirüfen.  ob  der  Gewährsmann  bei  der  Ge^ 
währschaftsleistnug  That<«ai-hen  kannte  txlcr  ^^^a 
ernster  PflichterfilUung  bitte  kennen  Iuüsta^ 
wegen  deren  der  Ausgeschlossene  der  Znlainif 

i  zum  Börs«  nbcsuche  und  der  Achtunir  .«-  inifr 
Berufstfeuosstii  unwürditr  war;  wenn  ih>^ 
i\^T  Fall  ist.  Ml  kann     ;,'eu  den  Gewihrmana 

I  zeitweise  oder  dauernd  auf  Absprechimz  des 

I  Rechts,  als  (Jewährsmann  zu  fungieren,  erkiast 
und  dieses  Krktiintuis  dnrtli  Ausbaut:  an  i^T 

[  Börse  yeröffeutlicht  werden.  Bei  der  sa«  hliikn 

» Prilfnng  des  Znlassnngsantrages  ist  der  Iktkc- 
vorstaiid  sehr  beschränkt ;  der  Antrag 'larf  n.io- 
lith  nicht  abgelehnt  werden,  wenn  der  Bew-  rlrf 
entweder  a}  Mitglied  der  Korporation  der  Kauf- 
mannschaft von  Berlin  oder  bi  als  Inhaber  eiser 
Handelsfirma,  als  Gesellschafter  einer  «ff««a 
Handelsgesellschaft,  als  VurstaudsmitLrliod  >;\'ntT 
Aktiengesellschaft,  als  persönlich  hatiender  o«- 
sellschafter  einer  Kommanditgesellschaft  oder 
Aktienkomraanditgesellsi  baft.  als  (Geschäftsführer 
einer  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftunr 
oder  als  Prokurist  einer  der  vorgedachten 
Firmen  oder  Gesellschaften  in  das  Üandelsrr- 
cister  oder  als  Vorsteher  einer  eingetrtgwa 
<  iciiiisst  tisrhaft  in  das  Geni'ssf  nschaftsred'ter 
I>erliu»  oder  eines  seiner  Vororte  einü'ftrapB 
ist .  oder  c)  als  Handhuii:s;^'ebilfe  bei  »intr 
der  unter  a  inid  h  br  zi  icbiiet«  u  Personen 
Firmen  im  iiieuste  steht  und  seine  Zulassas^ 
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um  Bum'nbf'uche  durrh  dt-n  Prinzipal  Ktau- 
ri«irt  wird,  «idt  r  d^  verinüir»-  seiner  Amts-  odi-r 
Jieuätpäiclit  die  Bürs«  zu  besuchen  hat.  \  ou 
livaen  6«fichrSBkiiiig«n  «bgeaehen  eotocheidet 
ItT  J!>>r>(-UVürstaud  nach  Anhönmir  «it-r  Auf- 
i.ilinii  ktjiitniis.oiou  mich  fruitin  Kmi«  ssm  iiljcr 
«  n  Zulasstinij^siintrag'.  Ein  abuelehntt-r  Antrag 
larf  iuuerhalb  6  Monaten  nach  der  Ablelinunj? 
ii»'ht  wioderholt  werden.  Wird  dem  Antrasf 
t.ittir«'£rfl>f*n.  su  ist  drm  Bi-wcrbcr  rim  Ü-  rNi n- 
■intritt^karte  zu  erteilen.  Die  Liutrittskarte 
rird  kostenfrei  erteilt  an  die  Beamten  der  Kor- 
it.ration,  ><.wif  an  alle  dieit-niirt-n  lVr->»ni-ii. 
M-lche,  uhuL  am  Börsen-  odi-r  KursniakitTi,'«-- 
t.hät"te  toilzunt-bni«  II,  nach  dtn  liesttdienden  Vur- 
Krhriften  vermü^e  ihres  Amts  den  Bürsenver* 
lammlnngeii  beiznwohnen  berechtio-t  oder  Ter* 
»fliehtet  sind.  I>ie  Höhe  d- r  i'.i  itraui-  der 
ibrigfen  Börsenbesurher  wird  alljalirlii  Ii  von  den 
\  ehesten  festifesetzt.  Za  diesem  Bebufe  werden 
ille  „am  Berliner  Börseiit:«-><'liäft  nnniittflbar 
»der  mittelbar  bcteiliiften"  >"irnit'n  oder  Personen 
n  triiK'  d' 1  ztliii  (jL'bührenklassi'n  einv:es(  bützt : 
Ue  Höhe  der  in  den  einzelnen  JhUasseu  zu  eut- 
ncKtenden  NormalgebOhren  sehwankt  zwbscben  90 
iiid  3(>0()  Mark:  diinh  dm  Ha>i<halr-l.I,iii  d-r 
voriioralinn  wird  sinlann  bi-stinmit .  wie  viel 
Prozent  der  Nornialtridiübrcu  für  das  folgende 
Kalenderjahr  erboben  werden.  Absolnt  bpsrimmt 
.ind  die  Gebühren  für  Ilandlun^rsirehilfeu  fUr 
len  ersten  36  Mark,  für  den  zweiten  72.  für 
eden  folgenden  eine  um  12  Mark  steigende 
rahreseebtthr),  fOr  ^Fremde*"  (15  Mark  für  je 
l  Woeheu).  für  V.  rtr.  ter  der  Preise  Mark 
^ro  Jahr)  und  für  Boten  iHir  den  rrsti-n  und 
cvreiten  je  36  Mark,  für  jeden  fol^^enden  ♦»(.)  Mark 
(ährlich  I.  —  Wer  einmal  zum  Börsen  besuch  zu- 
yebv-^en  ist,  darf  im  alle;emeiHen  nur  dann 
A'ii  der  aus^^esrblo>sen  werden,  wenn  ein  («rund 
cur  AusscbliessuDä^  gegen  ihn  vorliegt;  nur 
iierichterstattcni  der  Presse,  solcben  Perwmen, 
iie  ein  dein  Börsenhandel  dienendes^  Hilfsire- 
.\<rbe  betreiben  und  den  oben  äub  a  und  b 
lufgeführten  Personen,  welche  nicht  in  Berlin 
id&r  seinen  y<«orten  wohnen  (Fremden) ,  kann 
1er  BOneoTorstand  jederzeit  nach  Belieben  die 
»usgehändigte  Eintrittskarte  und  damit  das 
Sutrittitrecbt  zu  deu  BörseuTersanuulungen 
irieder  eiit/iehai. 

In  Hamburg  geht  das  Büsenbesncbsreeht 
rerloren  tiir  Person«-u,  welche  die  Zubluni^  einer 
hueu  v<»n  der  Börsenkt>ninii^sion  wef^en  Ünl- 
lungsstürung  oderrom  Vorsitzenden  der  Btirsen- 
{ommission  als  Sehtedsrichter  wegen  Boleidi- 
runir  eine«  Börsenbesuchers  zuerkannten  (uhl- 
■trale  unterlassen,  bis  zur  Zabluns;  dieser 
ieldstrafe.  Im  übrigen  i.st  der  Zutritt  zu  den 
lein  allgemeinen  (jesdiäftsverkehr  dienenden 
IKirsenritumen  allen  an.->tandi<:en  männlichen 
i'crsonen  freigegeben;  der  Zutritt  zu  den  übri- 
zen  Bäumen,  in  denen  ein  Börsenverkehr  statt- 
indet  (z.  B.  Versammlnngssaal  der  Kaffee- 
ländler  im  FreibafenLrihift  .  knnii  vnn  den 
Eigentümern  oder  Mietern  der  Bäume  von  be- 
londeren  Bedingungen,  z.  B.  Mitirliedsrhaft  bei 
sinem  bestimmten  Verein  oder  Ziihlunir  eines 
jcldbetraife» ,  abhän^i-?  i^cmacht  werden.  So 
rt»  ht  (las  Zutrittsreeiit  zu  den  besonderen  Ver- 
iammluugsiokaleu  der  Oetreidehändler ,  der 
Spiritnsinteresaenten,  der  Interessenten  fttr 
Eartoffd&briknte,  der  Petiroleaiüil&dler,  der  na 


Kaflfeeliiindel.  am  Zuekerhandel  und  Banmwoll- 
bainh  l  li'  teiliirten  Firtie  ii  nur  den  MifLrliedern 
der  betrettenden  Vereine  zu,  welche  in  ihren 
Vereinslokalen  besondere  Börsenversaromlnngen 
abhalten,  liiere  Vereine  haben  eine  ziendi'h 
e.vklusive  Organi^-atiun  nach  Alt  iler  enffliscben 
Bör>en Vereine.  Als  typisch  sei  hier  die  Organi- 
sation des  Vereins  der  am  Kafl'eehandel  be- 
teili-rten  Firmen  darirestellt.  Die  Mitgliedschaft 
di' -1  Verein«;  kann  t  i  worben  w»  rdi  ii  von  sol- 
chen im  Hamburger  Handelsregi>tt-r  einsetra- 
eenen  Firmen,  deren  Inhaber  als  Kaufleute, 

.Mäkler  itder  .Airetiteii  am  Kaff>'efrrit-:>liaiidel  he- 
teiliy-t  i-ind.  Wer  \  ereiusmituiie.l  w  erden  will, 
bat  ein  dahingehendes,  von  niinile>tens  zwei 
Vereinsmitgliedern  unterstütztes  (iesuch  an  den 
Vorstand  zu  richten.  Der  Vorstand  hat  die 
Namen  des  di>'  Aiitnalnne  Naclisiieli.  nd>'ii  und 
der  ihn  Kuji»leble!ideii  sämtliehe-n  \  ert  insmit- 
gliedern  niitznteil.  n  :  jt  des  Mitirlie  1  kann  inner» 
ii.ilb  acht  Ta^ren  schriftlieh  beim  Vorstaude  Ein- 
wenduntren Vetren  die  .\ufn  ihiiie  iles  Bewerbers 
erheben.  Nai  h  Ablauf  dieser  I'ri-t  1  ■  -  liliesst 
der  Vorstand  Uber  das  üesuch:  zur  Autuahme 
des  Oesnchstellers  in  den  Verein  ist  erforderlieh, 
dass  mindestens  7  von  den  *)  Mitgliedern  des  Vor- 
stands für  tia«selbe  slimnieu.  .ledes  neu  ein- 
tretende Miti;li>  d  hat  ein  einmaliges  Eintritts- 
geld  von  3(JU  Mark  an  die  Vereinskasse  zu  ent^ 
richten ;  der  Jahresbeitras?  eines  Vereinsmitglieds 
beträgt  Mark.  l)er  Austritt  aus  dem  Ver- 
ein kann  nur  am  ^hlnsse  eines  Kalenderjahres 
naeh  Torheriger  dreimonatlicher  KOndignng  er- 
fol^'en.  Die  Orsrane  <les  Vereins  sind:  ai  der 
Vor>taud.  Er  besteht  aus  6  am  Kaft'eegross- 
handel  beteiligten  Kaufleuten  und  3  Mäklern, 
von  denen  einer  ein  Tenninmakler  und  einer 
ein  Effektivmakler  sein  muss.  Die  Mitglieder 
des  Vorstandes  werden  von  der  ordentlichen 
(ieneralversammlung  auf  3  Jahre,  ausserdem  4 
Ersatzmftnner  dersäben  auf  1  Jahr  gt>wählt; 
zu  Ersatzmännern  sind  2  Kavflente.  1  KfTektiv- 
niakler  und  ein  Terniinniakler  zu  wählen.  Jedes 
Jahr  scheiden  die  3  dienstältesten  Mitglieder 
ans  dem  Vorstände  aus.  Wiederwahl  der  Aus- 
tretenden ist  gestattet.  Der  Vorstand  wthlt 
alljährlich  aus  seiner  .Mitt<-  mit  einfacher  ."^timmen- 
mebrbeit  einen  Vorsitzenden,  einen  stellver- 
tretenden Vorsitzenden  und  einen  Kassenführer; 
der  Vorsitzen']''  i-t  aus  der  Zahl  der  Kaflee- 
grosshändler  /ai  entnelnnen.  Der  Vorsitzende 
vertritt  Vorstand  und  Verein  nach  aussen.  Der 
Vorstand  hat  die  Beschlüsse  der  Generalver- 
sammlung zur  AnsfQhning  cn  bringen;  er  be- 
sorgt alle  lautenden  .AnL'^cl.  i.'enheiten  des  Ver- 
eins, er  erstattet  die  vom  Vendn  erforderten 
liutachteu,  wfthlt  die  Vereinsschiedsrichter,  die 
Sachverständigen  zur  Beirutachtuni;  des  zur 
Anciieuung  im  Terminvi-rkehr  bestimmten 
Kaffees;  er  ernennt  alljährlich  eine  Kummission 
von  1  VereinsmitgUedern  zur  Feststellung  der 
fQr  das  TenningesehSft  erforderlichen  Typen; 
er  liesrhlicsst  über  die  bei  ihm  einzureichenilen 
Pewerbunirsgesuche  von  Vereinsniitgliedern  um 
/ulaesimg  als  Mäkler  bei  der  WareuPiquidations- 
ka.sse:  endlich  bat  er  die  Generalversammlung 
zu  berufen  und  derselben  seine  Anträge  und 
die  Anträge  der  Vereinsmitglieder  vorzulegen, 
bi  Die  General  versammlang.  Sie  tindet  alljähr- 
lich mindetteiM  efmul  um  swar  in  den  eratoB 
3  llimaten  des  Jahres  statt,  aosseidem  wann 
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der  Vorstand  es  für  erfDrilcrlich  erachtet  ixler 
10  Mitglieder  unter  Foriiuilierniitr  <lt  r  ih  r  «it-ne- 
ralvenianimlung  vorrnlej^euden  Bt  riitunt's|>uiiktf 
deren  Bernfnn^r  schriftlich  beim  Vor>tan(l»'  l«  an- 
tnffeiL  Sie  wird  vom  VorsUnU  mittelst  einer  zu- 
ffleieh  die  Tagesnrdnnnfr  enthaltenden  Mitteilung 
berufen,  weh  lic  niindi  sti  8  Tai,'«  vi  rliiT  <len 
Mittrliedern  zuzustellen  untl  durt  h  An.-eliliii:  im 
Vereinssaal  zu  verüttVntlichen  ist.  Der  Vors^tan-l 
leitet  ilic  Vi  rsammhintr-  I'er  in  den  ersten  3 
Monat«  11  eines  jeiU-n  Jaliref^alizuliiiltt  urli-ii  ordent- 
lichen lieneralversuninilniiii^  i>t  di  r  Jahresbericht 
abzustatten,  die  Jabresubrechuang  und  ein  Vor- 
Bcblair  fQr  das  fol^nde  Jahr  rorznlegen.  Die 
Generalver^animhiiiLT  Im  -^i  lilic««t  Whi-r  ilio  Kiit- 
lastung  des  Vor^tandes.  ülier  die  vnni  Vor-tande 
oder  von  Mitgliedem  gestellten  .Anträge,  welche 
Vereinsangelegenheiten  oder  das  gemeinsame 
Interedsip  der  Mitglieder  betreffen .  über  das 
Regulativ  für  dan  Vereiii'^-i  lii^iis^rericht ,  über 
den  Ausschluss  von  Miti^liedern,  über  Aende- 
nra^n  des  Statuts  nnd  tther  Aufl^angr  des 
Verein«  T'ie  Ali-Tinininni.'"  über  Anträire  auf 
Ausschluss  eines  .Mil;rlieds  ist  geheim.  Uie  Be- 
»chlUiise  werden  regelmässig  mit  einfadier 
Stimmenmehrheit  der  in  der  Versammlung  Ter- 
tretenen  Finnen  srefn^st;  zu  Beschlüssen  über 
Aus>(  hliis>  Von  Mitirlii  .1»  rn  .  xWwr  Aendenin^ren 
des  Statuts  und  Aullii>ung  des  Vereins  ist  Zu- 
stimnrang  Ton  2  Dritteln  der  in  der  Versamm- 
lung vertretenen  Mitirliedi-r  erfnrilirlidi.  — 
c)  Das  Vereinssehieils^'crii  Iii.  Sii-hi-  nuten  sub  6. 

Nach  der  Bürsenordnnug  für  Frankfurt  a^M. 
geht  das  Hecht  auf  Zutritt  su  den  BörseuTer- 
Sammlungen  yerloren:  a)  ttr  immw  durch 
re(lir>kräffiL'^r  Verurteilung  w^eo  e^n  Ver- 
brechens uen  die  Sicherheit  Hes  Eigentums 
oder  A\e«reii  Meineids;  h)  nach  jeweiliger  Ver- 
fügung des  Hörs«'nv(irstands  für  IN  i-nnen,  welche 
ihre  Ver]»lliehtuui:en  aus  den  an  der  Hiirse  ge- 
schlossenen (lesehäften  nieht  erliilKu  oder  trotz 
erfolgter  Mahnun^j^  ihren  Bürsenbeitrag  nicht 
entrichten  oder  sich  den  Entscheidmiiren  des 
Vorstandes  über  die  iroltenden  Usancen  nieht 
unterwerfen.  —  Die  »iesuche  um  Zulassung  zum 
Bürsenbesurh  sind  unter  Namhaftmachnng  zweier 
in  Frankfurt  wohnend'-r  .\uskunftspersonen  beim 
VorstJinile  sehriftlieli  einznreii  lu-n.  Ueber  die 
Gesuche  entscheidet  rev'elmiissig  rler  Biirsen- 
Toratand ;  Gesuche  um  Zulassung  von  Personen, 
welche  durch  Verurteilung  wegen  einlachen 
Bankerotts  oder  durch  Zahlunir^einstellnng 
des  Zutrittsreclits  verlustig  gin«:en,  werden  von 
der  Handelskammer  vortieschieden.  Gegen  ab- 
weisende Ent^teheiduneen  des  Börsenvorstands 
kann  Beschwerde  zur  Handelskammer  ergriffen 
werden. 

6.  Das  ehronfforiphtlicho  Vorfahren. 
»Das  Elirengericht  zielit  zur  Verantwortung 
Börsenbesncner,  welche  sich  im  Zusammen- 
hang mit  iliix^r  Tliätiirkfif  an  der  Kürse  eine 
mit  (1er  Elirc  oder  Uum  Anspruch  auf  kauf- 
männisches Vertrauen  nicht  zu  vereinbarende 
Handlung  habeu  zu  .schulden  kommen  lassen. c 
Durch  Einfühnuig  der  B<"'i-senelirongerichte 
Sfdlte.  wie  die  Motive  l>omcrkeu,  deu  IF'rseii 
eine  wirk^me  Handhabe  ztir  Ausscheidung 
unehiv>nhaftor  Elemente  geboten  ■werden. 
Die  Frage  nach  der  reciitlichen  Stellung  der 


Ehrengerichte  iat  bestritten.  ZwofeDos  ist, 

da.es  sie  keine  juristi?'  hen   Peivonen  des 
Privatreclit£,  sondern  Institutionen  desc^ent- 
lichen  Rechts,  Behörden  sind.  Streit  kam 
nur  darüber  l)este}ien,  ob  sie  als  BehOrdea 
der  Börse  oder  der  mit  der  unmittelbaren 
l^r.rsenaufsiclit  betrauten  Handelsorgane  oder 
ixlf'v  des  Staates  erachtet  werden  mOsso. 
Meines   ?"racliteiis    sind  die  Börseneliren- 
gerichte  ätaatbbeliürdeu.  An  die  Tliat'^e. 
dass  jeound  eine  Börse  besndit  knüpft  das 
Gesetz  für  den  Börsenbesucher  dio  Pflicht, 
seit)  gesamtes  Verhalten,  soweit  es  mit  seiner 
Thfttigkeit  an  der  Bflrse  im  ZnsammeDhuge 
steht,  so  einzurichten,  wie  es  Ehre  nndijh 
sftnich  auf  kaufmännisclies  Vertrauen  «f- 
heischen.  Diese  besondere  Berufspflicht  der 
Börsenl)esuchcr  bestdit  aber  niolit  gegen* 
üV>er   der  Börsenversammlunir  K-'^w.  i-m 
übrigen  l^rsenbesucliern.  Zwui-  iubeu  au<ii 
die.sc  ein  lebhaftes  Interesse  dann,  das 
uti'-hreiihafle  Pfrsonen  vom  Börsenvprb:'hr 
fenigeiialten  werden :  allein  aus  diesem  lo- 
teresse  Utest  sich  das  Recht  anf  elneo' 
gerirhtlit  hes  Einschreiten  so  wenii:  aMeiten, 
wie  aus  dem  Interesse,  das  die  Staatsange- 
hörigen an  der  Aufrechterhaltung  der  all- 
gemeinen Rechtsordnung  haben,  gefolgert 
werden  kann ,  dass  die  Geri(  litsl>ark<?it  im 
Staate  der  Gesamtheit  der  Staatsangehörigen 
zukomme.    Auch  die  Rechtsvorschrift,  dass 
ftlr  jede  Börse  ein  Ehrengericht  zu  bilden 
ist,  kann  hierfür  nicht  herangezogen  werden. 
Denn  diese  Vorschrift  en^iOt  neben  den 
Befehle  an  die  liandesregieningen,  an  jeder 
Börse  ein  Ehrengericht  zu  bilden,  ledipdi 
eine  Bestinunting  Aber  die  Abgrenzung  der 
örtlichen  Zuständigkeit  der  einzefaien  "Baea- 
gerichte.    Die  angegebene  besondere  Be- 
rufspflicht der  Börsenbesucher  bestellt  aI<^ 
auch  nicht  gt  geiu'iber  den  Handelsoreanen. 
Denn  das  K'^  lit .  über  inielm^nhafte  llari*!- 
hmgen  der  Börsieubesucher  zu  luleüen,  ist 
k&n  Bestandteil  and  nodi  ireniger  ein  Aw- 
fluss  des  Aufsichtsrechts  ub»^r  die  B'rspr. 
Es  kann  lediglich  aus  der  richterlicheQ  Ge- 
walt des  Staatsoberhanptes  abgeleitet  we^ 
den.   Dem  steht  nicht  entgegen,  dass  thai- 
säcldich  die  Ausübung  der  Ehrongerioht?- 
barkeit  aussclüiesslich  durch  die  flandelä- 
organe  erfolgt.     Denn  die  Art.  wie  die 
staatlicheil  Aufgaben  an  die  einzelnen  Be- 
in utlen  verteilt  sind,  ändert  nichts  an  dem 
inneren  Wesen  dieser  Aufgaben.  Die  m 
dm    Börsent^hrengerichten  ausgeübt-- 
riditsbarkeit  ist  und  bleibt  staatliche  Ue- 
richtsbailmt;  die  BOrsenehreogeridite  sind 
staatliche  Gerichte.   Sie  können  weder  im 
Namen  der  Börse  noch  im   Namen  der 
Börsenaufsiclitsl)ehörde,    sondern    nur  in 
Nameti  des  Staatsoberhauptes  Recht  sprcdteo. 
Aus  der  Auffassung  der  Ehiv»ngerii"hte  als 
Staatsbehörtlen  ergiebt  sich  die  praktiiciie 
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Konsequenz,  dass  nuuif^ls  einer  and^ 

weitifren  gesetzlichen  Bestinirnnri^,  die  durch 
ias  elireagehcbtücbe  Ycrfaiu^n  eutstaadenen 
Kosten,  soweit  sie  nicht  von.  «mem  zahlungs^ 
fälligen  Verurteilten  petragen  werden,  der 
Staatskasse  zur  I>ast  fallen. 

Das  im  ehrenporichtlichcn  Verfahren 
JToltend  gemacht«-  staatliche  Strafrocht  ist 
«charf  zu  scheiden  einmal  von  dem  Ord- 
luiigsstrafreclite  des  Bürseuvorstaades  und 
•todann  vom  aUgemeinen  Strafrechte.  Die 
Verletzung  <ler  <leii  Bör^rnbosuchern  auf- 
kriegten Püicht,  im  Zufiammeohange  uiit 
ihrer  Thfttielreit  an  dar  Börse  keine  wi- 
ll renhafte  Handlung  begehen,  ist  völlig 
mahhängig  sowohl  davon,  ob  sie  auch  eine 
Störung  tier  Ordnung  des  Börsenverkehrs, 
ils  anäi  davon,  ob  sie  eine  Zuvv-iderhand- 
ung  gegen  oine  Norm  des  allgemeinen 
>tiiifrechts  enthält.  Hieraus  folgt  einmal, 
I.'iss  eine  und  dieselbe  Handlung  sowohl 
.iegenstand  <lt'r  AhndunL'  <l'iif  h  den  Börsen- 
»orstand  wie  (iegeußtaod  elirengerichtiicber 
md  strafrechtlicner  Verfolgung  sein  kann, 
'•  rn*'r  dass  die  Vorschriften  des  allgemeinen 
Strafrechts  über  die  Voraussetzungen  der 
>  traf  Verfolgung  auf  das  ehrengerichtliche 
Verfahren  keine  Anwendung  finden  können, 
'-'s  kann  sohin  eino  ehrengerichtliche  Straf- 
.  erfolgung  insbesondere  auch  dann  eintreten, 
wenn  eine  Verfolgung  nach  allgemeinem 
•^trafrecht  wogen  inriiittoliogeiider  Vr  rjährung 
jiier  mangels  eines  Strafantrags  ausge- 
icUoesen  ist 

Pom  Zwecke  des  ehrengerichtlichen  Vor- 
alirens  entsprechend  unterlägst  es  das 
ElÖrsengesetz ,  durch  Aufstellung  von  Ver- 
3rechensl>egriffen  festzustellen,  welche  Hand- 
nngen  der  Börsenl>esuchor  ohrengericht- 
ich<T  Ahndung  unterliegen  sollen.  In  den 
Materialien  des  Gesetzes  sind  zwar  ver- 
■chiedene  Handlungen  als  unehrenhaft  und 
;:lireugerichtliches  Einschreiten  nach  sich 
siehend  an|gezShlt,  z.  B.  arglistige  Bedn- 
Tuspung  der  Preise.  Anwendung  von  Ge- 
^häftebedingungea,  welclie  gegen  den  kaui- 
nfinnischen  Anstand  Terstossen,  Abschluss 
?on  Börse  nsftekulatinnsgeschäften  mit  Per- 
;onen  in  unsolbständigor  oder  dürftiger  wii-t- 
;cliaftlicher  Lage  )i.  s.  w.  Allein  diese  Aiif- 
'.ählungen  sind  weder  erschöpfend  noch  für 
las  erkennende  Ehi-engericht  biiidem]  uimI 
cilweis»'  angesichts  der  von  den  Beschlü>seD 
1er  Börsenenquetekommission  wesentlich  ab> 
.vei(  heii<l.  n  Fassung  des  Gest-tzes  geradezu 
inzutreifend.  Dieses  entscheidet  vielmelu: 
lach  freiem  Ermessen  darflber,  ob  dne 
T.indlung  gegen  die  Ehre  und  den  Anspnich 
Ulf  kaufmäiuiisches  Vertrauen  verstösst  oder 
licht,  wie  auch  darüber,  ob  dieselbe  mit  der 
FhAtiig^eit  des  augeschuldigten  BGisenbe- 
^uchers  an  der  Börse  im  Zusammenhange 
steht. 


ESne  besondere  Betrachtung  erheischt 

noch  die  Stellung  des  Staatskomniis.sars  im 
ehrengerichtlichen  Veriahren.  Sie  ähnelt 
der  Stellung  der  Staatsanwaltschaft  im 
Privatklagevorfahren.  Der  Sta;itskoinnii8aar 
ist  öffentlicher  Ankläger  imd  hat  als  Ver- 
treter dos  öffentliehen  luteresses  au  der 
Roinhaltuntr  des  Börsenverkehrs  den  weitest- 
gehenden Kinfluss  auf  die  Gestaltung  des 
ehrengeriehtiichen  Verfahrens,  Seinen  An- 
trllgen  auf  Einleitung  eines  ehrengericht- 
lichen Verfahrens  und  auf  Ei-hol)ung  von 
Beweisen  muss  das  Ehrengericht  stattgoljeu; 
er  hat  das  Recht,  allen  Verhandlungen  des 
Elirengerichts  beizuwohnen  und  Fragen  an 
den  Beschuldigten ,  an  Zeiigon  und  Sach- 
verständige zu  stellen.  Antlererseits  ist  er 
nicht  verpflichtet,  auf  jede  Anzeige,  auch 
wenn  ihm  dieseU»e  matorioll  gerecht  fertigt 
scheint,  einzugehen  oder  über  dieselbe  eine 
förmliche  EntSchliessung  zu  fassen,  oder 
sieh  an  allen  Stadien  des  ehrengeriehtiichen 
Verfahrens  zu  beteiligen. 

An  jeder  BOrse  ist  ein  Ehrengericht  sra 
bilden.  Die  Sorge  lii»  fnr  liegt  den  Jjandes- 
regierungen  ob.  Die  Zuständigkeit  des  Ehren- 
gencht.s  erstreckt  sieh  auf  alle  Börsenbe- 
sucher, gleichviel  ob  sie  Kaufleute  sind  oder 
nicht,  ob  sie  die  Börse  ständig  oder  nur 
gelegentlich  besuchen,  also  insbesondere 
auch  auf  Berichterstatter  der  Pres.^.  Wenn 
die  iinniittelbaro  Aufsicht  über  die  Börse 
einem  Handelsorgane  übertragen  ist,  muss 
es  gebildet  werden  ans  der  Gesamtheit  oder 
einem  Ausschuss  dieses  Handelsorgans; 
andernfalls  aus  ilitgliedem,  welche  von  den 
Boi-senorganen  gewgJdt  werden.  Die  näheren 
Bestimmung»:'n  üWr  die  Zusaininetisctzung 
der  Elm-ngerichte  wenlen  von  den  I^mdos- 
regierungeu  erlassen.  Das  Ehrengericlit  an 
der  Berliner  Börse  besteht  ans  5  Mitgliedeni 
des  Aoltestenkollegiimis,  welche  von  diesem 
auf  3  Jahre  gewählt  und  im  Falle  des  Aus- 
scheidens eines  Mitgliedes  fflr  diesen  Zeit- 
i-atmi  ergänzt  werden,  und  eii)t  m  Syndikus 
der  Korporation  mit  beratender  Stimme.  An 
den  Börsen  von  Frankfurt  a.  M.,  Hamburg 
und  München  bestehen  die  Ehrengerichte 
aus  r»  alljährlich  von  den  Handelskammern 
aus  ihren  Mitgliedern  gewählten  Hichtern. 
Vorschriften  i'ihor  Ausschliessung  und  Ab- 
lelmung  von  Mitglie<lorn  des  Ehrongerichts 
sind  weder  im  Gesetz  noch  in  den  Aus- 
fQhmngsbestimmungen  —  ausgenommen  die 
Frankfurter  BTirsenordnung  —  enthalten; 
indessen  dürfte  es  keinem  Bedenken  unter- 
liegen ,  die  bezOglichon  Bestimmimgen^  der 
Strafprozessordnung  auf  das  ehrengerichtF- 
liehe  Verfahren  analerr  anzuwenden. 

Der  Autnig  auf  Einleitung  des  ehren- 
gerichtlichen Verfahrens  gegen  einen  Börsen- 
besucher kann  ausgehen  vom  Staatskommissar 
oder  von  einem  behebigeu  Ihitten,  insbe- 
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sondere auchvon  ij.  r Hörsenaufsiclitslx'liür«!'' : 
dioso  hat  ?'^i::\v  (ii»'  l'flirlit,  llaiulliiiiLT'-ii  tit-r 
Börsen bcsucher,  welche  i\i  oineiu  ehren- 
gerichtlichen Verfahren  Anlass  geben,  dem 
Staatskommissar,  o'h-v  w.  nii  *  S"1<1i'T  nicht 
bestellt  ist,  dem  £hix.'ngerieht  luitzuteüen. 
Dem  Antracr  des  Staatskommissars  miiss 
8tattiroü'  l..  n  werden,  üeht  <lf'r  Anti-atr  von 
einem  Dritten  ans,  so  ist  <l<>r  St;i;itsk<»nin>issar 


von  dem  Autiim;  in  Kinutuis 


>t'tzen ; 


zu 

H<  hüt  sst  sich  der  Sfaat8kommi>^ai 
stoUton  Antrajro  an.  so  mnss  flas  Klin*n- 
gcricht  das  Verfalii-en  einleiten ;  andernfalls 
entscheidet  es  nach  freiem  Ermessen  darüber,  j 
ob  dem  postollten  AntraL'  stattznp'lxMi  sei 
oder  nicht.  Der  ablehnende  Bescltluää  istj 
dem  Staatskommissar  mitzuteilen.  Bevor  das ' 
Ehrenporieht  in  eine  rriifunir  d'  s  Antraprs 
eintritt,  kann  es  Beweise  üli"i  den  Uegeu- 
stand  der  Anschiüdigunfj  l»il«ientle  That  er- i 
heben.  Einem  diesbezüglichen  Antrag  des  | 
Staatskommiss.irs  jniis.s  .stattirt^irelxii  wer- 
den. Auch  kann  das  Ehrengericht  zur  Auf- 
klfirung  des  Sachverhalts  einem  Mitgliede  die 
FühnuiL:  piiu  r  VoiMnt'M'sucliiinir  übertmtr'^n. 
In  der  Voruntersuchung  wiitlder  Beschuldigte 
unter  Mitteilung  der  Beschnldigunpspunkte 
vorgeladen  ujid.  wenn  er  ersdieint.  mit  s.'inen 
Erklärungen  und  Antrügen  gehört.  Zeugen 
und  Sachvei-ständige  dürfen  nur  unlieeidigt 
▼emommen  werden,  üeber  jede  Venieh- 
mung  ist  dureh  •:'iiien  vcvideten  l'i-otokoll- 
filhi-er  ein  l'iDtf^kuU  aufzuneluueu.  l'm  die 
Yemehmuni?  auswärtiger  Zeugen  oder  Sach- 
verständiger i^t  (las  zuständige  Amtsu-prieht. 
d.  h.  das  Amtsgericht,  in  dessen  (iericUts- 
sprengel  die  Temehmong  erfolgen  soll,  zn 
ersuchen;  diesem  Ersuch 'Mi  nin>s  das  Amts- 
gericht entsprechen.  Weigert  sich  ein  Zeuge 
od«r  Sachverständiger .  in  der  Voninter- 
8uc3um|r  vor  dem  Ehren  i^eriehte  zu  er- 
scheinen, 80  muss  glt'i'-hfalls  das  zuständige 
Amtsfforicht  um  die  Vt-rnehmunirantretran'iHU 
"wenlt  ii.  Nach  .Schluss  der  Voruntt;i-suchung 
hat  da.«  KbrcuLr-  rii  lit  «larflher  zu  heschliossen, 
ob  das  liau|jtverfalm2n  zu  erüffuen  oder  das 
Verfahren  einzustellen  sei.  Der  gefosste 
Be.schlu>s  i.-t  dorn  Staatskommi.««ar  mitzu- 
teilen: erhebt  der  Staatskommissar  gegen 
^en  Beschlnss  auf  Einstellung  des  Ver- 
fohrens  keinen  Widerspruch,  so  ist  das  Ver- 
ehren definitiv  ab£res<-hlossen.  In  allen 
übrigen  FiÜlen  hat  das  Ehrengericht  Tcrniiu 
für  die  Hauptverhandlung  anzuheraumen. 
Zu  diesem  Termine  sind  der  Aniieschuldigte, 
der  Staatskommissar  sowie  allenfallsige 
Zeugen  mid  SachventSndige  vorzuladen. 
Der  Beschnldii^o  kann  :-i('h  d^s  Beistandes 
eines  Verteidigers  bedienen  oder  sich  durch 
einen  Bevollmächtigten  vertreten  lassen. 
Doch  find.t  die  Hauptverhandlimg  auch 
statt,  wenn  der  Beschuldigte  weder  er- 
schienen noch  vertreten  ist.    Die  Haupt- 


verliandlung  ist  nicht  r.ff.  iitlicli.  l);i-  Ehrea- 
Lfrirlit  kann  die  <  K'ffeiitli'-likeit  «l<-r  Wr- 
liaudluug  anordnen :  diese  AuorÜDung  mii!« 
erfolgen,  falls  der  Staatokommiasar  oder  der 
Bosi  liuMicrte  es  beantragt,  srtfem  nicht  n 
befüi-chteu  ist,  dass  durch  die  öäeotlicke 
V^iandhmg  der  Sache  die  öffentüche  Oid- 
mtng   oder   Sittlichkeit   trefälirdel  vrtirde, 
Zeuiri-n  und  SachverstjUKliarc  können  ia  der 
liaui>tverhandlung  eiiUich  vernommen  wer- 
den.  Aussagen  Aon  Zeugen  und  Gutachteo 
von  Sachverständisren .  welche  der  ehrec- 
geriehtiichen  Vorladung  keine  Folge  leistes, 
können  nur  dadmrih  fOr  die  BanptTerimid- 
lun-r  nutzbar  cremacht  werflen,  daNS  dx-  ic- 
stän<lige  Amtsgericlit  um  Vernehmung  ao- 
gegangen  und  dea  von  diesem  aufgenonuMK 
l'njtokoll  in  der  Hauptverhan<lJune  verie?« 
wird.    Die  Veniehmunpen  in  der  Uaor/t- 
Verhandlung  sind  durch  einen  beei>li?t«i 
ProtokollfQhrer  zu  protokollieren.  Das  I  r- 
teil  kann  auf  Freisprt  <  linntr  oder  Verurteilni^ 
lauten.    Die  Strafen,  weiche  das  Böism- 
ehrengericht  verhängen  kann,  änd  Yer«a& 
zeitweil iiro    odor  dauernde  Ausschli':'S?nE 
von  der  Börse,   l^iebt  die  Hauptverftta»!- 
lung.  dass  die  den  Gegenstand  der  As* 
sciiuldii:un£r  bildende  That  sieh  nichi  aij 
eine  unehreuliafte  Handlung  ciiaraktensiol 
aber  immerhin  eine  Störung  der  OidWBj 
wler  des  Geschäftsverkehrs  an  der  Br>r« 
darstellt,  so  kann  das  Ehrencericht.  iüi* 
diese  Ordnungsstiirung  vom  B".rs«?nvorsUU'ir 
noch  nicht  bestraft  wur-le.  an  Stell«  d» 
Börsenvorstan<les  eine  Oi-dnungsstrafe  v-»- 
hängen,    in  jeder  Entscheidung  kaiu  be- 
stimmt werden,  dass  und  auf  wddw  Itmt 
sie  öffentlich  b-'kaiiiit  zu  machen  ist.  LautPt 
das  Urteil  auf  Freisprechung,  so  muss  nf 
Antrag  des  Beschuldigton  die  OHeoffiii^ 
Bekanntmachung  veranlasst  werden.  Ist  3"-' 
zeitweilii^on  oder  dau'^rnd':>n  Aussrhlii>'i  vr<i 
der  Itörse  erkannt,  .so  kanu  die  EuLscht-i'ianf 
für  sofort  wirksini  orklärt  werden;  gesdiiehl 
dies,  so  ist  tloi- Beschuldigte  schon  vor  Ed- 
tritt  der  Keditskraft  des  Urteils  vom  Be- 
sudle der  Börse  ausgeaehlocaen. 

Gerichtiikosten  werden  Mr  das  ebw- 
gerichtliche  Veifahren  nicht  in  Ausatz  ge- 
bradit;  die  für  Zengengebfihren.  JJrteiW' 
Sendung  u.  s.  w.  entstandenen  Banmsiafn 
können  im  Falle  der  Verurteilung  dem  Be- 
sch uldigten  vollständig  oder  teilweise  Ik»- 
bürdet  werden;  lautet  das  ün<Hl  auf  Fr?i- 
sprorhun<r,  so  fallen  diese  Auslair«*fl  ^ 
Staatskasse  zur  Last,  Die  Ents^heidai^ 
wird  entweder  sofwt  imkA  Sclüuss  der  Vcr 
handlung  unter  Angabe  der  Gründe  ver 
kündet  oder  innerhalb  2  Wochen  nach  Schlaft 
der  Verhaiidlung  dem  StaatskomnnMr  wd 
dem  Angeschuldigten  in  einer  mit  ("Trilnd'^! 
vei-sehenen  Ausfertigung  zugestellt  Ist  d<ff 
Angeschuldigte   in  der  HauptverhaocBotf 
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licht  erschie  n r-n .  so  ist  ihm  eine  Aus- 1 
ortitriins»  aticli  dann  zuzustellen ,  wenn  die 
5nt.>clicidung  in  der  Hauptverhandlung  selbst 
jefällt  wiinle.  Sowohl  der  Staatskommissar 
ds  dvr  H'  SchnMi^e  könni>n,  auch  weiui  die 
intsclieiiluiij;^  in  iluxr  G^vurenwart  verkündet 
vurde,  die  Zustellung:  einer  mit  Orflnden 
•ersehenen  Ausf^rtigunj:^  beansnnjchen. 

Die  B'irsent'luvngerichto  biluen  die  erste 
nstanz  des  ehrengrerichtlichen  Verfahrens. , 
Jegen  ihiv  pjilsrheidun^  kann  sowohl  der 
»taat-^kuiiiiiiissir  als  der  Ik-sehiildif^te  das 
^»•ehtsniittel  der  Ikniifuhfr  einlegen.  Dun  li 
Ii"  Kiiil'  uMing  der  B'-rufung  wird  die  Rechts- 
aaft  il-  r  Entscheidung  gehemmt.    Als  Re- 
nifimgsgericht  füngiert  die  ß<>L^«'iiaiiiite  Be- 
•nfniigskammor,  weicht»  perioiliseh  gel/iMot 
vird.    Sie  ist  eine  Bciclisbehtjrde  und  cnt- , 
.cheidet   in  einer  IV»  tznng  von  7  Mit- 1 
fliedern.    Der  V<ii>itzfmb'  und  sein  Sl-  Il- 
•ertreter  werden  vom  Bundesrat  t  rnaiiui, 
(ie  Beisitzer  und  deren  Stellv^  i  tn  tt  r  vomi 
?"irsenauRschuss  aus  st^nen  auf  Yurechlag' 
ler  B<">i-senorgaiie  trewiliUten  Mitglie<len»  in , 
ler  Weise  lH>sti!uiiit.  rlass  hOdistens  2  Bei-j 
itzor  dcj-Sflbt-n  B(">rsf  an^r-hören  dfirfen. 
n  einer  Spniehsitzung  dürfen  nicht  nielu: 
Js  2  Beisitzer  fungieren,  welche  derselben  | 
V)r^^  angcliöreii.    Di»'  Fri.st  zm*  Einlegung 
er  Berufung  lieträgt  eine  Woche.   Sie  be-  ^ 
innt,   falls  die  Entscheidung  verkündet! 
ronlen  ist,  für  d^n  Staatskommissar  und 
.en  in  der  Haui'tv.  iliaiidluntr  erscliieiKMien 
teschuldigten  mit  dt  r  Vt  rküiidiuig.  in  den 
ibii^n  Fällen  mit  der  Zustellung  der  Ent- 
cheidnng.   Ist  die  BeI^lfung  verspätet  ein-i 
ob  gt,  so  liat  das  Ehrengericht  das  Rechts- 1 
littel  als  unzulilssig  zu  verwerfen;  der  Re- 
chwerdeführer kann  jedoch  gegen  diese 
jDtscheidung  binnen  einer  AVoehe  nach  Zu- 1 
t''llu!ig    auf    die    Entscheidung  der  Be- 
iifuQgskammer  antragen.    Wenn  die  Be- 
ufong  schon  vor  Zustelinng  einer  Aus- 
jrtigung  eiiu:.'le[;t   wurde,  so  muss  die 
lustellung  (U'r  Kntsclieidung  an  den  Staats- 
ommissar  vmd  den  ßeschiüdigten  nach- 
niglicli    Itcwii-kt    wenlen.     Binnen  einer 
Voche    luK-h  Ablauf   der  Einlegungsfrist, 
«•zw.  wenn  zur  Zeit  der  Eänlegong  die 
Intscheidiuig  noch  nicht  zugestellt  ist,  nach 
eren  Zustellung  kann  die  Berufung  sehrift- 
ch  gereclitfertigt  wenlen.  Berufmigssclirift 
n<l  ficchtfeitigirngsschrift  des  Beschuldigten  ' 
ind  dem  Staatskomnussai-,  Beruf ungsschrift 
nd  Rechtfertigungsschrift  des  Staatskom- 
lis.«iars  >in'l  dein  Beschuldigten  al>schrift- 
ch  mitzuteilen;  innerhalb  einer  Woche  nach 
ieser  Mitteiinng  kann   eine  schriftliche 
fogenerkKlnrng  eingei-eiclit  M-erden.  Auf 
iUtr^  kann  das  Elirengericht  die  Fristen 
iir  Rechtfertigung  und  zur  Beantwortung 
er  Bonifung  verlruip^rn.    Xach  Ablauf  der 
rwähuteu  Fristen  werden  die  Akten  vom 
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Elu^ngericht  an  die  Berufimgskammer  ein- 
gesandt. Diese  kaim  zur  Aufklärung  des 
Sachverhalts  die  Einhebung  von  Beweisen 
durch  ein  Gerichtsnütglied  oder  durch  das 
zuständige  Amtsgericht  veranlassen:  eine 
förmliche  Vonnitei-suchung  ist  jedocu  aus- 
geschlossen. Zur  Hauntverhandlung  ist 
der  Beschuldigte  vorzuladen  und  der  Staats- 
koni laissai-  zuzuziehen.  Das  Verfall iv-n  vor 
der  Baufongskammer  ist  wesentli<  h  das 
gleiclie  wie  in  der  ersten  Instanz.  Für  <1ic 
Fiirm  der  Entscheidung  in  der  Berufungs- 
instanz sind  die  Voisohiiften  der  ßeicna* 
str:if|irozessordnunganalog  an  zuwenden.  Dai'- 
nach  liat  die  Beruf ungski\UHner.  falls  die 
Bestimmungen  über  Eiidegung  der  Berufung 
nicht  beobachtet  werden  sind,  dos  Hechts- 
mittel als  unzuliiösig  zmückzuweiseu ;  er- 
achtet es  das  Kechtsmittel  fflr.  unh^^prOndEÄ, 
so  liat  es  da.<yielbc  zu  verwerfen;  msoweit 
CS  für  begründet  befunden  wii"d,  ist  unter 
Aufliebung  des  angefochtenen  Ehrengerichts- 
urteils in  der  Sache  .selbst  zu  entscheiden. 
Bei  der  Entscheidung  ist  die  Benifungs- 
kamineran  die  Anträge  des  Staatskonuiüssars 
und  des  Beschuldigten  in  keiner  Weist^  ge- 
bunden. Wenn  die  erstinstaiizielle  Ent- 
scheidung lediglich  vom  Angeschuldigten 
oder  zu  dessen  Gunsten  vom  Staatskommissar 
angefochten  wonlen  ist,  darf  sie  nicht  zum 
Xachtell  des  An^>'-M-huMiL^en  abgeAndert 
werden.  Die  duicli  d.Ls  V(.>rfahren  vor  der 
Berufungskanimei'  erwachseneu  Auslagen 
fallen,  soweit  sie  nicht  einem  zalilungs- 
fähigen  Verurteilten  zur  La.st  gelegt  werrai 
können,  dem  Reichsfiskus  zur  l^ist. 

Bestimmtmgen  bezüglich  der  Voll- 
streckung eines  auf  Verweis  erkennenden 
ehren^richtlichen  l'rteils  und  bezüglich  der 
Beitreibung  der  einem  Verurteilten  au£er> 
legten  Auslagen  sind  weder  im  Gesetze 
noch  in  den  Ausführungsvoi-sehrifteu  ent- 
halten. Für  Vollstreckung  des  Verweises 
sind  die  Vorschriften  des  allgemeinen  Straf- 
rechts  analog  auzuwendou;  die  Beitreibung 
von  Auslagen  richtet  sich  nach  den  Vor- 
schriften über  B-'itn  ilning  von  Owichto- 
k'>sten  im  Strafv»-rfahreu. 

6.  BSnenschiedsgerichte.  Die  Er^ 
riclitung  von  Böi-sen  Schiedsgerichten  zur 
Entscheidung  von  Streitigkeiten  aus  Böraeu- 
geechftften  ist  nicht  gesetzlich  vorgeschrieben, 
sondern  mir  zugelassen,  üeber  die  Zustündig- 
keit  und  dos  Verehren  vor  den  Burseu- 
schie<lsgerichten  gelten  im  allgemeinen  die 
Vorschriften  der  Civilprozessordnung  über 
das  schiedsrichterliclie  Verfahren;  nur  lun- 
siehtlidi  der  Reohtsbeständigkeit  einer  Ver- 
einbarung, dass  <lie  Entscheidung  einer 
Streitigkeit  aus  einem  Börsengescliaftc  durch 
das  Börsenschiedsgericht  erfolgen  solle,  ent- 
!i;llt  das  Börsengesetz  eine  besorulero  Vor- 
si-hrift.  Eine  solche  Vci*eiubai*uug  ist  iiäm- 
Aaflaffe.  II  63 


Digitized  by  Google 


994 


Börsenrecht 


lieh  nur  <lann  reclitsvcrl-iiullich,  wenn  ent- 
weder jeder  der  Beteiligten  Kaufmann  oder 
ffir  den  betreffenden  Geschfiftszweig  in  das 
Börsenregister  eingetragen  ist  oder  wenn 
die  Unterwerfung  unter  das  Schiedsgericht 
nach  Entstehung  des  Stivitfalles  erfolgt. 

In  Ik'rlin  fungiert  als  Schiedsfjericht  eine 
.Kommission  Vdn  '.\  Mit^'liederu  (ifs  n<"r^en- 
vorstaudes,  die  sogenannte  iJreiwäuuer- 
kommisdon,  deren  Miti^lieder  vom  Vorstand 
für  je  einen  Monat  iin  voraus  V^estimmt 
werden.  Ihre  Zuständigkeit  ist  begründet, 
wenn  die  Wertpapiere,  Hibet  weldhe  Streit 
bonrecht,  zum  Handel  an  der  Berliner  BAne 
zugelassen  sind ;  sie  muss  angerufen  werden, 
sofern  nicht  durch  Vertrag  elwa^  anderes 
bestimmt  ist,  in  denjenigen  Streitigkeiten, 
welclie  ihi"  nach  den  jewfilifr  freltenden,  vnm 
Vorstand  der  Fondsbörse  erlassenen  Be- 
dingungen fOr  die  Oeechfifte  an  der  Berliner 
KoiidslH"i-se  zugewiesen  sinil ;  andere  Streitig- 
keiten kauQ  sie  auf  Antrag  der  Parteien 
entedidden.  SchriftHche  Klagen  oder  Elage- 
beantwortungeii  diux;li  andere  Bevollmäch- 
tigte als  l'rokiu"isten  und  Handhuigsgehiifen 
sind  unzulässig.  Als  Beweismittel  sind  nur 
Urkunden  oder  Zeugen,  welche  sofort  zur 
Stellt' sind,  statthaft;  Eideszuschieliung  oder 
Vei-eidi^ung  von  Zeugen  ist  unzulässig.  Die 
Entsdieidung  wird  in  der  R^pel  sofort  nach 
Scldtiss  der  Verhandlimg  nach  Stimmen- 
mehrheit gefällt.  Das  Verfahren  ist  ge- 
bflhienfrd.  In  Hamburg  besteben  fOr  den 
Börsenhandel  in  den  l  iii/elnen  Waren  be- 
sondere Schiedsgerichte  für  die  Mitglieder 
der  verschiedenen  Börsenvercine ;  als  Schieds- 
gericht fiir  den  Effektenhandel  fon^ett  die 
Sachverstäniliir»Mik<)mniission. 

7.  Der  Geschäftsverkehr  au  den 
Bdrsen  im  allgemeinen.  Die  Zidassiugs» 
stelle,  ai  Nach  dem  Borsengesetze  ist  stn^ng 
zu  uuterscheitlen  zwischen  einem  offiziellen 
und  einem  luchtoffiziellen  BQvsenTeilnbr. 
Der  letztere  ist  keineswegs  an  der  Börse 
verboten,  und  (ieschäftsabschlüsse  im  nicht- 
offiziellen Verkehr  sind  nicht  ungiltig.  Die 
anp'pMtene  Untei-scheidung  ist  vielmehr 
IpiliLTÜrli  iu  foltjenden  Heziehungen  von  Be- 
deutung: 1.  Füi-  den  nichtoffiziellen  Börsen- 
Y&kebr  darf  eine  amtliche  Preisfeststellung 
nicht  erfolgen  und  Prei-li-ten  (Kni-szettel) 
nicht  veröffeutliciit  (xlor  iu  mecliauisch  her- 
gestellter Vervielftltigung  verbreitet  werden. 
Di«'  Hörsenonlnung  kann  für  besondere  Fälle 
Ausnalimen  zulassen.  2.  Der  nichtoffizielle 
Börsenverkehr  ist  ausgeschlossen  von  der 
Ik'uutzung  der  Börseneinrichtungen.  Li  der 
B<"rs<'iiordnung  können  auch  hien'on  Aus- 
nahmen licwilligt  werden ;  doch  erwächst  in 
diesem  Falle  den  Beteiligten  kein  Rechts- 
ansfirneli  auf  die  Benutzuntr.  3.  Die  Kurs- 
makler düifen  im  nichtoffiziellen  Verkehr 
keine  Geschäfte   vermittebt    Eine  Tom 


offiziellen    Börsenverkehr  ausgeschk 
Geschäftsform  ist  z.  B.  der  sogenannte  BuM 

auf  Erscheinen. 

b)  Ueber  die  Zulassung  von  War?n  itim 
offiziellen  Börs^'nhundel  halK-n  die  Liades- 
regierungen  in  den  Börsenordnungea  zu  ent- 
8(meiden. 

AVelche  Wertpapiere  O^'irenstand  des 
offiziellen  Börsenverkehrs  sein  dürfen,  habea 
generell  gleicbfaUs  die  Landesregieninfen 
in  deti  Börsenordnungen  zu  be5timm'=n:  ?ie 
können  einzelne  Gattungen  von  Wertpapieren, 
z.  B.  Aktien,  ausländische  We^iapiere.  Tom 
Börsenverkehr  ausschliesaen.  Uieber  die  Zu- 
lassung von  Wertpiipieren  einer  in  der 
Börsenordnung  zugelassenen  Gattuuj  im 
offiziellen  Börsenhandel  entscheidet  du::-:."  a 
ein  Selbst verwaltungsnrtran  der  Börse,  -lie 
sogenannte  Z uJassungsstelle.  Ueberdie 
Zuaammeneetzung  dieses  Oigaas  ist  reiekft- 

Sesetzlicli  Vicstiinrnt.  dass  mindestens  die 
[älfte  der  Mitglieder  aus  Personen  bestebeo 
mufls,  weSdie  nidit  in  das  Bdrsenreinsfer 
für  WwCpainere  eingetragen  sind.  V  i,  ]-r 
Beratung  und  Beschlussfassung  siii<l  im 
einzelnen  Falle  diejenigen  Mitglieder  au?- 
geschlossen,  welche  an  der  ISniflhruiig  des 
Wertjkapiers,  dessen  Zulassung  zum  Borseo- 
handel  beantragt  ist,  >  beteilig«  sind,  fine 
solche  Beteilißrung  ist  beispietlsweise  anzit- 
nehmen  ffir  alle  Hanjit-  und  ünterl>eteiligtec 
des  Uebernahme-  luid  des  Eipfühnings- 
Syndikats,  für  die  Direktoren  mid  Anfridito- 
ratsmitglieder  von  Gesellschaften,  deren 
Wortpapiere  zum  Börsenhandel  zugelasseii 
werden  sollen  oder  welche  die  Zulassimc 
des  Wei1i«iiiflz8  zum  BQneiduuidel  beantn^ 
haben  u.  s.  w.  Die  wegen  einer  ««"»Ichäi 
Beteiligung  von  der  Beschlussfassutig  ans- 
gesdiloesen«!  IGti^ieder  .sind  dimüi  Stell- 
vertreter zu  ersetzen.  In  Berlin  werlefl 
die  22  Mitglieder  der  ZulassungssteUe  und 

8  Stellvertreter  auf  3  Jahre  durch  die 
Aeltestrn  der  Kaufmanns,  haft  von  Berlin 
gewäldt;  im  Monat  Dezember  jeden  Jahie» 
wählen  die  Mitglieder  der  Zulassungsstdk 
aus  ihrer  Mitte  einen  Vorsitzenden  und 
Stellvertreter  desselben ;  der  Vorsitzende  un4 
der  erste  Stellvertreter  müssen  Mitgüeder 
des  Aeltestenkollegiums  sdn.  DieZnlassangS* 
stelle  ist  bescldussfähig,  wenn  mindesten« 

9  Mitgüeder,  von  denen  höchstens  4  ia» 
BQrseniegister  fllr  Wertpapiere  «ngetng« 
sein  dürfen,  anwesend  sind.  Hat  >nn  Mif- 
gUed  Be<lenken,  ob  es  an  der  Beratung  über 
einen  Antrag  auf  Zulassung  bestimmter 
Wertpiqnere  zum  BCrsenhandel  wegen 
teilig\mg  an  der  Einfühnmg  dieser  Wert- 
fijipiere  teünehmen  darf,  oder  '«'ird  oa 
solches  Bedenken  von  einem  anderen  Mit* 
trli'  dt'  ancerej^t,  so  entscheidet  die  Zi> 
lassungssteüe  end^tig,  ob  ein  Grund  zur 
Befiuigcoibeit  verbogt   In  VtaalkSxat  a.  X> 
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liesteht  die  Zulassungsstelle  ans  6  wirk- 
lichen unfl  3  stell  vortretenden  Mittrliodern: 
an  Stelle  der  verhinderten  und  der  wegen 
Verdachts  der  Befangenheit  atispieschlossenen 

Mitglieder  fnnpiereii  Stellvertreter  nach 
Keihenfolpe  ihrer  Wahl.  In  der  Regel  ent- 
i^cheidet  die  Ziüassiingsstelle  in  einer  Be- 
setauDg  von  G  Mitgliedern;  in  Fällen,  in 
denen  melu-  als  .{  Mitgheder  oder  Stellver- 
treter an  der  Entscheidung  mitzuwirken 
verhindert  sind,  ist  atich  eine  geringere  Bo- 
'^rtzung  znlässitr :  dfch  ilarf  dann  einem 
Zulassunggautrage  nur  stattgegeben  werden, 
"Venn  mindestens  3  Mitglieder  fQr  denselben 
stimmen.  In  Hamburg  fungiert  als  Zu- 
lassungsstelle die  Sachver>>täiidigenkomniis- 
sion  für  den  Effektenhandel,  welche  aus  den 
!♦  am  Handel  in  Wertpapieren  beteiligten 
Personen  des  Vorstandes  der  Wertpapicr- 
l>öi"8e  besteht;  falls  die  Zusammensetzung 
der  Sachverständigenkommission  der  reichs- 
gesetzHchen  Vorsc  hrift,  dass  mindesitens  die 
ilälfte  der  Mitglieder  aus  Personen  besteht, 
weldie  nicht  ins  BArsenregister  für  Weit- 
j'aj'iere  eingetragen  sind,  nicht  f-ntspridit, 
treten  zu  den  Mitgliedern  der  Sachver- 
ständigenkommission 80  viete  andere,  nicht 
ins  Börsen register  fflr  Wertpapiere  einge- 
tiagene  Pei-sonen  hinzu,  als  zur  Krfnlhuig 
der  angeführten  Vorschrift  erfcirderlich  sind. 
In  München  wenlen  im  Dezember  jeden 
Tahres  die  12  Mitglieder  der  Znla.«sungs- 
.stelie  und  ü  Steilvertreter  durch  die  Vor- 
standschaft dM  Mflnchener  Handelsverdns 
gewählt ;  die  Wahl  unterliegt  der  Bestätigung 
der  Handelskammer.  Die  Zulassungsstelle 
ist  beschlnssfihig  hei  Anwesenheit  von  7 
Hi^edern. 

c)  Das  Verfalu'en  bei  der  Zidassung  von 
"Wertpapieren  zuni  offiziellen  Börseidiandel 
gestaltet  sidi  im  einzelnen  wie  folgt: 

Der  Zulassungsantrag  muss  nach  der 
l'raxis  der  Zulassungssteilen  von  einer  Firma 
ausgehen,  die  am  Sitze  der  betreffenden 
B"trse  ihren  (Tesch;lftssitz  oder  eine  Zweig- 
niederlassung hat.  Der  Autrag  ist  bei  der 
Znlassungsstelle  unter  genauer  Bezeichnung 
<\'  V  Einfühnmijsfirma,  ufs  Betrages  und  der 
Art  der  einzufiUirenden  Wertpapiere  schrift- 
li<  li  einzureichen;  dabei  ist  anzugeben,  ob 
der  Antrag  bereits  bei  einer  anderen  Börse 
eingereicht  wur<le  oder  gleichzeitig  einge- 
reicht winl.  Sofern  es  sich  niciit  um 
deutsche  Reichs-  oder  Staatsanleihen  han- 
delt, müssen  dem  Antrage  bt-igpfügt  wt-rden : 

a)  ein  Prospekt.  Dieser  niuss  die  zui- 
Bemrteflung  des  Wertes  der  einzubohrenden 
Papiere  wesentlichen  Angaben  enthalte«!, 
und  zwar  insbesondere: 

1.  in  allen  Fällen: 

1.  das  Gemeinwesen,  die  Gesellschaft 
o<ler  Person,  für  deren  Werte  die  Zulassung 
erfolgen  soll; 


2.  den  RechtsHtel  (Oesetz,  Privileg, 

Gesellschaftsvertrag .  Go^ellschaftsheschluss 
u.  s.  w.),  auf  welchem  die  Berechtigung  zur 
Ausgabe  der  Wertpapiere  beruht; 

3.  den  für  den  Eiirag  der  Emis.=;ion  vor- 
gesehenen besonderen  Ven^endungszweck ; 

4-  den  Nennbetrag  der  Emission,  und 
zwar  sowohl  denjenigen  Betrag,  welcher  in 
den  Verkehr  gebnK-ht,  als  auch  denjenigen 
Betrag,  welcher  vorläufig  vom  Verkehr  aus- 
geschlossen werden,  und  die  Zeit,  für  welche 
dieser  Ausschluss  frf'-lgen  soll; 

5.  die  Merkmale  (Betrag,  Reihen,  Num- 
mern) der  zu  emittwraiden  Stflck^  und  ob 
diese  auf  den  Inhaber  oder  auf  Namen 
lauten ; 

6.  die  Bestimmungen  über  KQndbarkeit 
oder  UnkOndbaifceit  sowie  Uber  die  Tilgung 

der  Weile: 

7.  die  Art  der  Sicherstellung  für  Kapital-, 
Zins-  oder  Dividendenzahlungen  und  <lie 
Umstände,  welche  für  die  Beurteilung  der 
Sicherstellung  von  Bedeutimg  sind; 

8.  die  vorzngsredite,  weldhe  den  zu 
emittierenden  Werten  vor  früher  ausge- 
gebenen Werten  oder  diesen  vor  jenen  zu- 
stehen (PrioritätBschulden ,  Prioritätraktien 
u.  s.  w.); 

0.  die  l>ei  Zins-,  Dividenden-  oder  Kapital- 
zaliliuigen  erfolgenden  Abzüge  oder  Be- 
schränkungen : 

10.  die  Plät/'o  iini]  die  Tennine,  an  denen 
die  Zinsen  oder  Dividenden  und  die  Kapital- 
betrBge  zahlhur  nnd;  den  Zinsaatz;  die 
Fristen  für  die  Verjährung  des  Ansi>ruch8 
auf  Zinsen  oder  Dividenden  und  auf  die 
Kapital  beträge ; 

11.  falls  die  einzuführenden  Wertpapiere 
lediglich  auf  ausländische  Währung  lauten, 
den  von  der  Zidassungsstelle  für  die  Um- 
rechnung der  fremden  Währung  in  deutsche 
WährunLr  fest-xesetzten  rmrechnungskurs ; 

Aussenitni  11.  bei  Anleihen  eines  aus- 
ländischen Staatet«  einer  ausländischen  kom- 
m\in:il<  n  K("rf)eT8chaft  odoT  kommunalen 
Kreditanstalt : 

1.  eine  Uebersicht  über  den  letzten 
(onlentlichen  und  ausseronlentlielien)  Ilaus- 
haltsetat  des  Gemeinwesens  otler  tlie  Angabe, 

j  dass  das  Gemeinwesen  einen  Ilaushaltsetat 
I nicht  veröffentlicht; 

2.  eine  Uebei-sicht  über  die  wesentlichen 
I  Ergebnisse  der  tirei  letzten  Jahreshaushidts- 
jabschlüsse  des  Gemeinwesens; 

:i  eine  reViersieht  ii!"T  den  Schulden- 
bestand  des  Gemeinwesens; 

4.  sofern  die  Verbindlichkeiten,  welche 
das  Gemeinwesi-n  innerluüb  der  letzten  zehn 
Jahre  aus  Anleihen  nach  Massgabe  der 
öffentlichen  Anleihebedingungen  durch  Zins- 
oder Kapitalzahlung  zu  erfüllen  hatte,  bis- 
her unerledit.'^t  geblieben  sind,  die  Mitteilung 
der  darauf  bezüglichen  Umstände; 
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in.  bei  AnteilscheineQ  oder  Schuldver» 
.s'-hn^hiingea   eines  gewerblichea  Unter» 

ueluneus : 

1.  eine  Bezeichnung  des  Zwecks  nnd 

des  ümfantres  dos  rnternehiii'Mis : 
•   2.  Angaljcn  über  eine  dem  Unternehmen 
erteilte  Konzession  (Privileg),  deren  Dauer 
und  die  das  Unternehmen  besomlers  be- 
lastenden Kon  Zession  sViedinsrunpen ; 

3.  An^ben  über  die  Ei  werbimgsrechte, 
welche  einem,  anderen  gegenflber  dem  Un> 
tiüH'lun-'n  '/ustchon ; 

4.  Angaben  über  die  innerlialb  der  letzten 
drei  Jahre  eingetreteaeo  Bati- oder  Betri^M- 
BtSrungeu,  durch  wdche  dio  Ertrai^'sfähifj- 
keit  des  Unternehmens  für  iäu^ei-e  Zeit 
weflentlich  beeintrfichtigt  worden  ist; 

"..  Aiiu'abeu  ylxT  die  Befugnisse,  welche 
dtjii  IniialMMti  der  Schulilverschn^ibiniiron 
geg»'iiüber  dorn  Aus>tcller  eingciauiut  siud; 

IV.  beiGrundkieditobligationen  und  Hy- 
pothekonpfaiulbriff«'ii : 

1.  die  Angab©  der  wesentlichen  Grund- 
sätze, nach  denen  die  Ermittelang  des 
WtM  tos  lind  die  ßeleihung  der  F£uidg^en- 
stände  erfulgt; 

2.  die  Angabe  des  Betrages,  bis  zu 
welcbem  Schuldverschrcibunu'on  und  l'fand- 
biiefe  im  Verhältnis  zum  Grundkapital  und 
zu  den  Hy|K)tliekeri  ausu;e,i?ebon  wenlen 
dürfen : 

3.  die  Ancral»e  des  Bestandes  an  !Iyj>o- 
thekeu,  Grunds« -huldcn  imd  Darlelinstoixie- 
rungen  sowie  der  Höhe  der  ausgegebenen, 
am  Sililusst'  des  letzti-n  Kal'Midervi-'rtel- 
jalties  in  l'mlauf  gewesenen  Schuld ver- 
Bchrdbungen ; 

4.  die  Angabe  der  wesentliehen  H'fug- 
nisse,  welche  d<'u  Iidiabein  der  SchuMver- 
SC^ibungen  gegenüber  den  Ausstellern 
eingeräumt  sind  (I^tellung  eines  Pfand- 
halters, Faiistpfaiidp'chte  und  dergleichen); 

r>.  die  Angal>e  der  dem  Staate,  der  Ge- 
meinde u.  B.  w.  zustehenden  Anfrichtsbe- 
fugnisse : 

V.  bei  Aktieu  oder  Schuldvei-schreibun- 
gen  einer  Aktiengesellschaft  oder  Aktien- 
kommanditgesellschaft (snliin  auch  Itei  Pfand- 
briefen einer  Hyjiothekeuaktienbank)  ausser 
den  unter  I.,  Iii.  und  IV,  aufgefülirten  Er- 
fordernissen : 

1.  den  Gegenstand  d<>s  rnternehmens: 

2.  den  Tag  der  Hin  tragung  in  das  Han- 
delsregister : 

3.  die  Höhe  des  Grundkapitals; 

4.  die  Art  der  Be^teiluDg  und  Zusam- 
menaetzimg  des  AuCBichtSFats  und  des  Vw- 
standes  sinvie  die  Namen  der  gegenwSrtigiNi 
Mitglieder; 

5.  die  Art,  wie  die  Berufung  der  Gene- 
ralvei-sainndung  der  Aktionäre  geschieht; 

6.  die  Art,  wie  di«^  von  der  ( fesellschaft 
ausgeheudeu  Bekanntmachungen  erfolgen; 


7.  das  (re§<  häftqahr  der  Gesdlscbaft: 

8.  die  Rcstimmuntren  üIvt  i\k  Auf- 
Stellung  der  Bilauz,  die  Ausammiuog  too 
Resenrefonds,  die  verteflmig  des  GewiniB, 
'l;is  Stinimrei-lit  und  die  Bezugsref.'hte  der 
Aktionäre.  Für  iuläudisi-he  GesellsehaAm 
genügt  der  Hinwrä  auf  die  betreSendeo 
Vorschriften  des  Handelsgesetzbuchs,  soweil 
diese  dun  h  den  Oesellschaftsveitiag  niiit 
abgeändert  sind: 

9.  die  sn  Qunstra  eiii/>-lner  Aktionäre 
bedunceuen  besonderen  Vorteile,  sc>weit  »i^ 
iu  fortlaufenden  Bezügen  oder  in  derBikk- 
Zahlung  der  Aktien  bestehen; 

10.  sofern  nielit  bep-its  zwei  vrilleJihie 
seil  Eintragung  der  UeselLschaft  io 
Handelsregister  verflossen  «nd:  die  n 
Gunsten  einzelner  Aktionäre  bedungeo«, 
nieht  unter  Ziffer  U  fallenden  b«?son'leren 
Vitrteile;  die  von  der  Gesellschaft  ük-er- 
nommenen  vorhandenen  oder  hei-zustdka- 
den  Anlagen  oder  sonstiijren  Vermögens- 
stücke;  die  von  den  Aktionären  auf  das 
Grundkapital  gemadit»i  Einlagni,  wdn^ 
nieht  durch  Barzahltmg  zu  leisten  sind: 
der  Gesamtauf  waud,  welcher  zu  Lasteo  der 
Gesellschaft  an  Aktionäre  oder  Anden  ik 
Entschä<ligimg  oder  Belohnung  für  die 
(iründung  oder  deren  Vorbereitung  ge- 
wälirt  ist; 

11.  die  in  den  letzten  fünf  Jahiearo^ 
teilten  Dividenden: 

12.  die  Bilanz  des  letzten  Ges-^bäfti- 
jahres  nebst  Gewinn-  nnd  Yerlnstrechnao? 
oder  -  sofern  das  erste  Gesehäftsjahr  i": 
Gesellschaft  noc:h  nicht  at^iaufeu  ist  — 
eine  G^enflbersteUmig  der  YerraCgensBtCdx 
und  Verbindlichkeiten ; 

13.  die  Höhe  der  H\-]X)thekeus(hul(ien 
und  Anleihen,  deren  Fälligkeit  und  Til- 
gungsart; 

I  i.  die  Bezngsrechte  der  ersten  ZeidiBer 

und  aiKlerer  Personen. 

Bei  Schuldverschreibungen  einer  Oesdl- 

Schaft  mit  bes-  hnlnkfer  TTaftuiiL:  finl^ri  fr 
vorstehenden  Bestiuunuugeu  eutspreclieQiie 
Anwendung. 

b)  der  Nachweis  filier  den  der  Emissio?: 
zu  Grunde  liegenden  Rechtstitel  so^ie  über 
das  Verhältnis  zu  fnlher  axisgegebenen 
Werten ; 

c)  dem  Anti-atre  auf  Zulassung  der  An- 
leilic  eines  ausläiidi.'ichen  Staates,  einer  aus- 
län<lischen  kommunalen  Körj>?ix  liaft  oder 
kommunalen  Ki"editanstalt :  iler  Xaehweis. 
dass  die  vorstehend  unter  ÜI.  1—3  ao^ 
führten  üebernchten  auf  amtlidien  Fest- 
stellnnLren  beruhen : 

d)  dem  Autrage  auf  Zulassung  der  Werte 
eines  auf  Konzession  bemhena(»i  ünla^ 
nehmens:  die  Konzessionsurkunde  >>i''r 
wenigstens  ein  die  Daner  der  Koazessioü 
und  die  das  Unternehmea  besonders 
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la&tendea  KoDzessionäbediaguDgeu  enthal- 
tender Auszug; 

ei  «Irnn  Atitracre  auf  Zidassunp:  von  Aktien 
oder  SchuldverschreibuDgeu  einer  Aktien- 
gcsellschjift  odnr  AktienkommaiicUtgeeell- 
scliaft :  der  Nadiweis  Aber  die  Eintragung 
in  das  Handelsregister,  der  Gesellsehafts- 
verti-ag,  der  letzte  (ies»  häftsl)ericht,  ferner 
bei  inländischen  Aktiengesellschaften,  sofern 
rsi'  ht  }>ereits  zwei  volle  Jahre  seit  der  Ein- 
ti-agung  in  das  Handelsregister  verflossen 
dnd,  der  nach  Art.  209h  ($  192  Abs.  U) 
'les  Handelstresetzhiuhs)  von  beflOnd«ren 
lie^isoren  erstattete  lieridit, 

Sftmtliche  Beweisstfleke  müssen  in  einer 
Form  vi  ipclegt  werden.  wel<  he  den  Inhalt 
trlnubhaft  ergiebt;  Beweisstücken,  die  in 
einer  anticren  als  der  deutschen,  englischen 
oder  franzr.sisrh.  n  Sprai  he  abgefasst  sind, 
ist  eine  beglaubigte  Uebersetzong  beizu- 
tiigen. 

Die  Verpflichtung  zur  Einreichung  eines 
Prosf>elvtes  luid  der  aiii;«'frilir-tcn  Xa<  Inveise 
besteht  aucli  bei  Anträgen  auf  Zidassung 
Ton  Wertpapieren,  welche  infolge  einer 
Konversion  oder  einer  Kapitalserhöhung  aus- 
frepelien  wunlen.  Dagegen  kann  «lie  I^iuides- 
regiening  für  Scliuldversclu^ibungeu,  bezüg- 
lich deren  das  Keich  oder  ein  Bundesstaat 
die  volle  (laranti»^  ül>ernommen  hat,  und 
für  Schiddversclireibungen  kommunaler  Kör- 
[>er8ehaf(en  und  kommnnalstflndißcher  Kre- 
'litinstitutc  sowie  der  unter  staatlirher  Auf- 
sicht stehenden  rfandbhefaustalten  vom 
Prospektzvange  entbinden.  Bei  Bewilligimg 

•  •ines  solc  hen  Dispenses  entfällt  aui-h  die 
Verpfli<  htuug  zur  Vorlage  der  oben  ange- 
gebenen Nachweise;  doch  muss  der  Zu- 
ÜMsiingsafcelle  die  Dispensorlrande  Tcn^egt 
•werden. 

Sofort  nach  Eingang  des  Zulassnngsin- 
trages  verfügt  die  Zula^ungsstelle  die  Ver- 

•  'iffcntlii-hunc:  dessolhoii.  Diese  Yer"iff<'nt- 
üchung  erfolgt  auf  Kosten  des  Antragstellers 
im  RcncluMUizelger  und  in  mindestens  zwei 
inländischen  Zeitungen,  welche  letztere  von 
der  ZiUassungsstelle  bestimmt  wenlen :  eine 
derselben  muss  am  Börsen])latze,  und,  bei 
einem  Antnige  auf  Zulassung  von  Aktien 
oder  Scliuldverschreibungen  einer  inländi- 
schen Aktiengesellschaft  fKler  Akticnkom- 
nianditgesellschaft,  eine  in  dem  engeren 
Wirts'  liaffstrchiet  ersc  heinen,  dem  die  Ge- 
£jcUs4.;haft  augehOrt.  Ausserdem  ist  der  An- 
tng  dmch  Ausbaog  an  der  BQrse  bdiannt 
zu  machen. 

Nachdem  die  Veröffentlichung  des  Zu- 
lassungsantrages verfügt  ist,  tritt  die  Zu- 
lassungsstelle in  niündlii  lier  Beratung  in 
eine  Prüfung  des  Antrages.  Diese  Prüftmg 
erstreckt  sich : 

1,  auf  die  Frage,  ob  die  Zulassung  der 
betieifenden  Wertpsinere  zum  fiOrsenbandd 


überhaupt  stattiiaft  ist  In  dieser  Beziehung 
kommen  folgende  Beschiftnknngen  in  Be- 
tracht: a)  Die  Gesamtsumme  der  Stücke, 
welclie  auf  (mmd  der  Zulassung  alsbald  in 
den  Verkehr  gebracht  werden  sollen,  mnsB 
ihrem  Nennwerte  nach  mindestens  botratren 
an  den  Hörsen  von  Hcrlin,  Frankfui"t  a.  M, 
und  Hambuig  lOOOUOOM.,  au  den  iUaigen 
Barsen  600000  H.  Diese  Bes(  •liränkung 
fällt  weg.  wenn  die  zuzidassenden  Wert- 
papiere von  einem  Gemein we.sen,  einer  Ge- 
seflschaft  oder  Person  ausgestellt  sind,  von 
welchen  sonstige  "\Vt  rto  l'cn  its  nn  '1er- 
selben  BOrse  zugelassen  sind,  in  einzelnen 
Fftllen  kann  fflr  Berlin,  Prankfurt  a.  M.  und 
Hamburg  die  Börsenaufsichtsbehönlo  (Ael- 
testenkollegium  bezw.  Handelskammer)  die 
Zidassung  von  Werten  im  Mindestbetrage 
von  500000  H.,  fflr  die  übrigen  Börsen  die 
Landesregierung  die  Zulassimtr  von  Wert- 
papieren im  lietrage  von  weniger  als  5«X.»  CKK)  M. 
gestatten,  falls  diese  Werte  mir  für  das 
engere  Wirtschaftsgebiet,  dem  die  hcfn^-ffende 
Börse  angehört,  von  BedeiUung  sind. 

b)  die  Zulassnng  ist  niur  statthaft,  wenn 
die  Wertpapiere  auf  deutsche  Währung  oder 
gleichzeitig  auf  diese  und  eine  andere 
Währung  lauten;  wenn  die  Zinsen  oder 
Dividenden  sowie  die  verlosten  und  gekün- 
digten Stürko  an  einem  deuts<  lit'ti  lUirsen- 
platze  zahlbar  sind  und  die  Ausliändigung 
neuer  Zinsbogen  daselbst  kostenfrei  erfolgt, 
ferner  l>ei  Anteilsscheinen  von  Gesellschaften 
mit  Ausnahme  der  Aktien  und  Interims- 
scheine von  V^dierungsgesellschaftenf 
wenn  sie  voll  eingesshlt  sind.  Von  diesen 
Heschränkimgen  kann  die  Z\da.ss\mgsstelle 
in  geeigneten  Fällen  abschen,  liat  jedoch 
hiervon  den  Staatskommissar  imter  Angabe 
der  Gründp  zu  verständigen.  Bei  Zulassung 
von  \Vertj)apiei-en.  welche  lediglich  auf 
fremde  Währung  lauten,  ist  der  Kurs  fflr 
liie  rinrechnung  der  fremden  Wfilinintr  in 
deutsche  Währung,  der  im  Börsenliandel 
zur  Anwendtmg  Irommen  soll,  festzusetzen. 

<•)  Die  Zulassung  von  Aktien  und  Inte- 
rim.s.s(  heinen  einer  au8ländis<  hen  Aktienge- 
sellschaft, welche  auf  einen  geringeren  Be- 
trag als  1000  M.  lauten,  ist  nur  Statthaft 
mit  Genehmigimg  <ier  I^andesregienrng. 

d)  Unstattliait  ist  die  Zulassung  von 
Aktien  dnee  znr  Aktiengesellschaft  oder 
Aktienknmmanditgesplls'haft  tmigewandelten 
Unternehmens  vor  Ablauf  eines  Jahres  nach 
ESntragtmg  der  Oesellschaft  in  das  Handels- 
reirislrr  und  vor  Veröffentlichung  der  ersten 
Jalu-esbilanz  (d.  h.  der  ersten  Bilanz  über 
ein  volles  Geschäftsjahr)  nebst  Gewinn-  und 
Verlustrec'hiiung.  Von  dieser  Beschiftnkung 
kann  die  Lindesregierung  in  besonderen 
Fällen  dis]H^nsieren. 

e)  Unsutthaft  ist  die  Zidassung  von  An- 
teilssoheinen  oder  staatlich  nicht  ganntiertai 
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Oblißiatioiion  ausländisi-her  Erwerl)Scrospll- 
schafton,  ttch  Di(?lit  die  Emittonton 

auf  die  Daufr  von  ">  Jaliivn  veq)flichton. 
die  Büaiiz  nebst  Gewinn-  und  V»Mlustrech- 
nun^  jährlich  nach  ihrer  Foststoilung  in 
einer  oder  mehn^reu  von  der  Znlassnnsrs- 
steUe  zu  bestiinmeudoa  deutscUea  Zeitungen 
sa  veröffentlichen. 

Die  ivnfunt;  der  ZulassaDgaslelle  hat 
eich  ferner  zu  erstiveken : 

2.  auf  die  Frape,  ob  die  Urkunden,  welche 
»die  Gnuuliage  für  die  zu  ennittierenden 
Wertpamere  i)ilden in  dem  Zulas.mni^in- 
tragc  ttezw.  dem  Prospekt  uu<l  sonstigen 
Beiiagen  mitgeteilt  sind.  Die  Ziüassung«- 
stelle  hat  die  Vorla?*^  difsor  rrkunden  zu 
verlaufen  luid  sie  auf  iiu-e  Jilchtheit  und 
G^tzmSssigkeit  zu  prSfen.  Es  kommen 
hier  inslfesondere  solclie  rrkiuiden  in  Be- 
tracht, welclie  die  sub  a  1.  1 — 3,  5 — 10, 
in.  1,  V.  aufgefülirten  Angaben  ersichtlich 
machen. 

?,.  Auf  die  Frago,  oI»  das  Publikum  d(u>  li 
den  Inhalt  des  Zulassungsantrages  luid  der 
mit  diesem  vorgelegten  Beilagen  über  alle 
zur  Beurtfilntii:  der  /.uznlassenden  "Wert- 
papiere uot  wendigen  thatsächiicheu  und 
rechtlidien  VerhSltnis^ae  soweit  als  mftglicli 
informiert  Aviivl.  In  dl.  ser  B-  zifhung  ist 
insbesondere  zu  prüfen,  ob  der  l'n>si)ekt  die 
oben  mit^ieteilten  Angaben  enthält.  Aus- 
nahmsweise kann  die  Zulassungsstelle  bei 
Anleihen  solch. t  auslrm<lis<li<'r  Staaten, 
deren  Finanzveriiiiltiüs>e  so  klar  tuid  so  jül- 

femein  bekaiuit  sind,  dass  es  einer  weiteren 
nformation  (!•'>  Pnldikunis  über  di«^  zur 
Beurteilimg  des  ^\  erles  der  zuzulassenden 
Papiere  notwendigen  fhatsSchlichen  und 
n'i  litlichi'ii  Aiig;xl"'n  nicht  liodnrf.  von  don 
obeu  unter  ii.  1 — '6  und  c  und  bei  Schuld- 
▼erechreibungen  von  Gemeinwesen,  Gesell- 
schaften (hIit  Personen,  die  von  solchen 
Staaten  garantiert  sind,  von  den  unter  II. 
1—3,  UI.  2—4,  V.  2.  4—10,  12  und  c— e 
angegebenen  Erfordernissen  absehen:  eine 
solche  Ausnahme  ist  jedoch  unznlässit;, 
wenn  Verlöiidlichkeiten,  tüe  der  beti-effende 
Staat  innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  aus 
Aiilt  ihcn  nach  Alassgabe  der  öffentlichen 
Anleiliebediugimgeu  durch  Zins-  oder  Ka- 
pitalzahlung  zu  erfüllen  hatte,  uneriedigt 
gebliebr-n  t-lnd.  l)io  bewilligten  Atisnahmen 
sind  unter  Angabc  der  Orflnde  dem  Staats- 
kommissar mitzuteilen.  Anderei-seits  kann 
die  Zulassungsstelle  die  Vorlage  anderer  als 
der  oben  aufgcfilhrt»Mi  Urkunden  und  di<^ 
Aufnahme  gewisser  weiterer  Angaben  tliat- 
sftchiicher  und  rechtlicher  Ai-t  in  den  Pro- 
sjjekt  verlangen,  w.'nti  .sie  der  Anschauung 
ist,  dass  diese  Urkunden  und  Angaben  für 
die  Betuieilung  des  Wertes  der  zuzulassen- 
den  Wcrtjapiei-e  von  wesentlichem  Belang 
sind.   Kommt  der  Antragsteller  einer  Auf- 


fonlennig  der  Zidassungsstelle,  Urk  inieri 
vorziüegen  odtf  den  Prosp^  n  verdeut- 
lichen twler  zu  vervollstän<liir»^n,  nicht  DAh, 
so  ist  d»»r  gestellte  Antrag  zuiückzuweiseiL 

Der  Prospekt  ist  too  dem  Antraptdkr 
in  denselben  Z'''it'i!iLrcrv  mit  Ausnahm-' 
Beichsanzeigera,  zu  verOfieutlichen,  in  deoea 
der  Antrag  auf  ZulassuDg  bekannt  gemdit 
wurde,  und  zwar  in  der  von  dt}r  Zul.i<>i:nzi- 
stelle  genehmigten  Fassung.  Ist  der  Pn^ 
spekt  bereits  vor  der  Genehmigung,  je«i'^<4i 
nach  Einreichung  des  Zulassungsantrat>"S 
ven'ffentlicht  worden,  so  müssen  die  vtin  -W 
Zulassun^-^^^t'  lle  verfügten  Ergänzungen  des 
Prospekt«  -  nachträglich  publiziert  weidn: 
ist  die  V>T"'ff--nTli  'ht;n j  'l- s  Pp>s]»'kte5  v.-f 
Einreichuug  des  Zuia^äuugsautrages  erfolgt, 
so  ist  eine  neueriiche  YerOraentIi<£iuig  ntrh 
Einreichung  des  Zulassungsantrages  andi 
dann  notwendig,  wenn  seitens  der  Zidassooffi» 
stelle  Aendemngen  oder  Ergänzuogeo  I» 
Prospektes  nicht  angcmlnet  wiuileo. 

1.  Auf  die  Frage,  ob  die  Zulassun?  nicht 
zu  einer  Schädigung  erheblicher  allg^iu''iaef 
Interes^"ll  nL-r  offenl>ar  zu  einer  Ueliervcf- 
teilung  des  Publikums  führt.  Kommt 
Zahlungsstelle  zu  der  Ueberzeugaog,  (üab 
einer  cueeer  bdden  FBlle  g^beo  sei,  s» 
hat  sie  die  ZiiLossunir  zu  verwcii.vrn.  au  h 
wenn  der  Antragsteller  alleu  fpnuelläi  E^ 
fordemissen  genügt  hat. 

Die  Abl.  hnung  des  Ziü;issunirs;ii>tra2:*> 
ist  unstattluaft  bei  deutschen  Kelchs-  uai 
Staat.sauleiheu  sowie  l>ei  jenen  Schnliiver- 
schreibungen,  für  welche  die  I-m  i— regi?- 
nmg  ilen  .\ntragstcllcr  v-m  der  Verpflicb- 
tung  zur  Eiureichung  eines  Prc^pektes  ent- 
bunden hat ;  dmn  mit  der  B^eiun^  too 
Pro<]>cktzwanEre  ist  der  Zulasstmgsst .'!!•• 
Möglichkeit  und  das  Hecht  benommeo,  dm 
zuzulassenden  Wertitapiere  nadi  dm  somt 
rfichs- gesetzlich  vorgeschriebenen  Richtim??3 
zu  prüfen.  Al)g»^sehen  hiervon  kann  dis 
Zula.ssungsstelle  jeden  Zulassungsantrag ohae 
Angabe  von  Oninden  alilchnen.  Der  li- 
lehnende  Bescheid  ist  den  Vorstän'len  da 
übrigen  deutschen  Börsen  für  Wertijapifiie 
mit  dem  Bemerken  mitzuteilen,  ob  oie  A)^ 
lehmmg  mit  Rücksirht  auf  Ertlich'' TerMI' 
uisse  oder  aus  anderen  Gründen  erfolgt^ 

ISn  BescUuss,  durch  welchen  dem 
la.ssungsantrage  stattgegeben  wird,  «l*rf 
frühestens  am  4.  Tage  nach  Ven">ffentlioha>g 
des  Antrages  in  der  am  Börsenplätze 
Scheinenden  Zeitung  gefasst  werion.  h 
dem  Bc.->rliJn>s  ist  der  Tag  zu  U'stimmea, 
von  welchem  ab  die  EiuMhnmg  der  NVeit- 
papiei-e  an  der  BOrse  erfolgen  darf:  die«f 
Tag  darf  frühestens  dei-  siel>entc  naf* 
Veröffentlichung  des  Zulassungsantrages  ^ 
frdhestens  der  vierte  nach  der  efsteo  V# 
öffentlichung  des  Pmspektes  und  na«'h  de« 
i  Tage  des  ^tilaasnngsbeschlusses  aeia.  Ikr 
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/Ciil«i>>ung>bes(hluss  ist  duivh  dreitägigen 
^ludiang  an  der  Börse  zu  veröffeatliclieii ; 
.•on  dei-  Vev"'ff»Mitli(lmnp:  des  Zulassungs- 
»f.si  iüusses  hin  zur  KiiifdhruDg  der  Wert- 
papiere an  der  BOrse  sind  die  mit  dem  An- 
riage  vergelten  Bewdastficke  Öffentlich 
luszulegeo. 

üetier  das  YeiUOtnis  mehzerer  Zulas- 
sungsstellen  zu  einander  ist  folgendes  be- 
ätimnit : 

Ist  das  Zulassungsgesuch  gleichzeitig  bei 
Biohreren  Börsen  eingereicht  wortlen,  so 
sollen  die  W.  rtpajiiero  an  der  einen  Börse 
nur  mit  Zustuuiniing  der  ZulassungssteUea 
an  den  anderen  Börsen  zugelassen  'werden, 
r^iogt  zur  Zt'tt  d»M-  Bosrhhissfas^nnL'^  Acv 
einen  Zulassungsstelle  bereits  ein  Zuiaäbungs- 
beschlnas  dner  anderen  Zidassangssteue 
vor,  so  ist  dieser  B<'S(heid  für  die  Et»t- 
8<^lieidung  der  einen  Zulassungsstelle  uieht 
bindend.  Ebenso  ist  ein  ablehnender  Be- 
s«  heid  dner  ZuIaasuMtrsstelle  für  die  andern 
ZulassungBSteUon  nit  lit  bindend,  wenn  die 
Abl.'linung  mit  Hfuksicht  auf  örtliche  Ver- 
liältiiisse  erfolgte:  in  allen  ülHigeD  Fiillon 
ab'-r  darf  die  Ziilassiint,'  au  einer  anderen 
llörse  nur  mit  Zustimmung  derjenigen  Zu- 
lassungsstelle gestattet  Verden,  welche  frOher 
die  Zidassung  al  ^-  I-  lint  hat. 

Die  Büi-seuüi-dnuugeu  können  gegen  die 
Entscheidungen  der  Zulassungsstellen  Be- 
hwerde  »ulassen.  In  Berlin  kann  binnen 
1 1  Tagen  nach  BekanntiraV)c  des  Beselilusses 
Besch wenle  an  das  A<  ltestetdvolle^um  er- 
uniffen  wenlen,  in  Hamburg  an  die  Handels- 
kammer: die  Kmiikfurter  Böi-seuordnung  ge- 
\^'ährt  eine  an  eine  14  tägige  Frist  gebundene 
Beschirerde  lediglich  dem  Emittenten  gegen 
solche  Entsehei(]iiiiir<'ii  der  Zulassungsstelle, 
durch  welche  ein  Zulassuugsantrag  abgelehnt 
oder  ein  bereits  eingefOhrtea  Wertpapier  von 
der  Notierung  ausges<'hlossen  wird. 

Haftung  auf  Grund  des  Pro- 
spekts. Die  Yorscluiften  über  das  Ver- 
fahr* ri  bei  Ziüassung  von  Wertpapieren  zum 
Börsenhandel  gehöivn  dem  öffentlichen 
Rechte  an;  ihre  Isichtbeachtmig  seitens  der 
Zulassungsstellen  irie  der  Antragsteller  be- 
jrründet  an  si<  h  lediglieh  fiffentliehm  litliche 
Wirkungen.  Wenn  z.  B.  Aiitieu,  welche  auf 
Grund  eines  Beschlusses  der  OeneFslver- 
.«wimmlung  einer  Aktiengesellschaft,  das  bis- 
herig»? Grundkapital  von  10  auf  20  Jlillionen 
zu  erhöhen,  ausgegeben  wunlen,  von  einer 
Zulassungsstelle  /.mn  Bdrsenhandel  zuge- 
lassen \vt'rd.-n.  obwoiü  seitens  der  die  Zu- 
lassung beantragenden  Firnui  überhaupt  kein 
Prospekt  vorgelegt  wurde,  so  kann  gegen 
di'^  Anlassung  dieser  Aktien  Besrliwenle  an 
die  Aufsichtsbehördea  ergriffeu  werden; 
aber  weder  Antragsteller  noch  Zulassungs- 
stelle sind  nach  dem  IJörsengesetze  für  die 
Folgen  ihrer  Gesetzesverletsung  civilrecht- 


lich  haftbar.  Nur  aus  dem  Inhalt  des  Pro- 
spekts kann  untir  T'inständen  eine  beson- 
dere civilrechtlii  lie  Haftung  abgeleitet  worden. 

1.  Wer  haftet?  Es  haften  diejenigen, 
welche  den  Prospekt  erlas.sen  haben,  also 
die  riit>'r/«'ichner  d»'S  l*rö>)H'ktes.  und  jene, 
»von  deucu  der  £rlass  des  Prospektes  aus- 
geht«, d.  h.  die  sich  der  Unterzeichner  als 
vorgeschobener  Pei-sonen  bedient  luil>eu. 
Mehrere  Haftpflichtige  haften  solidarisch. 

2.  Wem?  Jedem  Besitzer  von  Weit- 
papiemn,  wel(  he  auf  Grund  des  Prospektes 
zum  B<"irseidiandt'l  zugelassen  und  vom  Be- 
sitzer durcli  einen  im  liihiule  abgeschlossenen 
entgeltlichen  Vertrag  erworben  worden  sind ; 
also  regelmässig  nicht  demjenitren,  (h'r  die 
Papiei-e  durch  Krbficltaft,  Vermächtnis, 
Schenkung  unter  Lebenden  oder  von  Todes 
wegen  erworl>en  hat;  nicht  jenem,  der  Pa- 
piere gleicher  Gattung  besitzt,  die  aber 
nicht  auf  Gnmd  des  Prosi)ekte8  zugelassen 
sind. 

H.  T'nter  welchen  Vorau.ssotzung'^n  V  a) 
Die  Haftung  kann  nur  al>geleitet  werden 
aus  dem  Prospekte,  auf  Grund  dessen  die 
Wertpapiere  ziuu  Bui-seidiamlel  zugelassfu 
wurden ;  nicht  aus  den  ausserdem  veröffent- 
lichten abgekflrsten  Prospekten,  b)  Gehaftet 
wird,  wenn  in  diesem  I*rospekte  tliatsiU-h- 
lichc  Oller  rechdiche  Yerh&itnisse ,  welche 
für  die  Beurteilung  des  Wortes  des  zuge- 
lassenen Papiores  erheblich  sind,  entweder 
-  -  sei  es  arglistiu^  sei  es  aus  grol>er  Fahr- 
lässigkeit —  uiuichtig  dargestellt  ud.  r  bös- 
lich verschwie^n  oder  wegen  l><"»slicher 
rnterlas-^unir  «'uier  ausn-ieh^^nden  Prüfung 
des  Prospektes  nicht  angegebeu  siud.  üleieh- 
gUtig  ist,  ob  die  Angaben  vom  Unterzeichner 
des  Prospektes  oder  von  Dritten  heiTfilii'on 
oder  in  dem  Prospekt  als  von  Dritten  stam- 
mend bezeichnet  v^fden.  c)  Femer  wird 
verausgesetzt,  dass  der  Besitzer  des  Papieres 
bei  des.sen  Erwerb  die  Unrirhtigkeit  oder 
ruvoUstAndigkeit  der  Angaben  des  Pi-o- 
spekte-  Iii i  ht  kannte  und  die  Unrielitigkeit 
der  AngaVten,  wenn  sie  lediglich  auf  ^Tober 
FalurLlssigkeit  berulit,  auch  bei  Anwendung 
derjenigen  Sorgfidt,  welche  er  in  eigenen 
Angelegenheiten  beobachtet,  nicht  hätte  be- 
merken können.  »Bösliehkeit<^  ist  gleich- 
bedeutend mit  »Fahrlässigkeit  grObster  Art«, 
ein  iiittelding  zwischen  Arglist  uml  grol)er 
Fahrlässigkeit,  d)  Der  Haftpflichtige  nxuss 
dem  Besitzer  entwe<ler  den  Scliadcn  ei-setzen, 
der  ihm  aus  (br  von  den  gemachten  An- 
galxMi  abwelrln'uden  Sachlage^,  d.  h.  durch 
die  Unrichtigkeit  oder  CnvoUständigkeit  des 
Prospektes  erwachst,  oder  ihm  die  betreffen' 
den  Wertpapiere  getreu  Erstattung  entw^ylpt 
des  von  dem  Besitzer  nachgewiesenen  Er- 
werbsprnses  oder  ilu«s  Kurswertes  zur  Zeit 
der  Einführung  in  den  Bursenhandel  ab- 
nehmen. Zwischen  dieseu  drei  Verbiudlich- 
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keiten  hat  er  die  WahL    e)  Die  Haftunes- 

ansprüi  lie  vorjlUireii  in  5  Jahren  seit  der 
Zulasauug  iler  AVtilpapiere. 

Verträge,  durch  welche  die  nach  a— e 
begründete  Haftung  ennässiLrt  fKler  erlassen 
wird,  sind  unwirksam ;  dagegen  sind  weiter- 
gehende Ansprache,  veldie  nach  den  Vor- 
schriften <l>  s  1'ürL''''rlii  h«  n  Hechts  auf  druiiil 
von  Verträgen  erhoben  werden  kOnuen,  dureh 
diese  Torschriften  nicht  berührt  Für  die  Ent- 
scheidung der  aus  den  angegebenen  Be- 
stimmungen des  Hr.rsengeM'tx.es  ahgeleitetoii 
Ersatziiusmiche  ist  ohne  Hüt  kuit  ht  auf  den 
Wert  des  Streitgegenstandes  das  Landgericlit 
(los  r>rtes,  an  dt-sx-n  IVa-s».-  lii"  Einführung 
des  N\  ert|>apieivs  erfolgte,  ausbchliessiich  zu- 
ständig; besteht  an  diesem  Landgerichte 
eine  Katnnier  für  Ilandelssaclfn,  so  geliürt 
der  KechtsBtreit  vor  diese.  I>ie  Kevision 
sowie  die  Besd&wetde  gegen  Entsdiddungen 
des  OberhiQdeBgerichts  geht  an  das  Beicns- 
gericlit. 

f)  An  einzelneu  Börsen  werdeu  für  die  Zn- 
lasinng  von  Wertpapieren  sinn  BSnenhaadel 

besondere  Gebühren  erhoben.  In  Hamburg 
ist  „in  der  Regel"  fUr  die  Geuehiuijruug  des 
Antragt-s  vom  Antragsteller  an  dii'  Sachver- 
stAndigenkommission  fUr  den  Effektenhandel 
«ine  Gebühr  zn  entrichten,  deren  Höhe  von  der 
Zulassunir»istpllp  von  Fall  zu  Fall  fef<tgo<!Ptzt 
wird,  jedoch  den  Betrag  von  öOU  Mark  nicht 
tibertteifren  darf.  In  Frankfurt  a.  If.  seist  die 
Znli»'i?^nii!j"iHtelle  die  für  dif  Zulassnni,'  zu  ent- 
ru  hitude  tiebühr  in  ji  ilcin  einzelnen  Falle  nach 
freiem  Ermessen  fi  >t  In  Berlin  besteht  fol- 
gender Gebtthrentarif :  1.  bei  festverzinslichen 
nilBndiscben  Wertpapfemi  ftlr  lede  angefan- 
gene Millitin  Mark.  Ins  zum  Maximalbetrage 
von  ÄXX)  Mark.  Anleihen  kommunaler  Körper- 
schaften, wie  Provinzial-.  Kreis-  und  Stadt- 
anleihen zahlen  nur  die  Hälfte  dieses  Satzes, 
mindestens  jedoch  KKj  Mark;  die  Ziüassung 
deutscher  Reichs-  und  Staatsanleihen  erfolgt 

febtthrenfrei;  2.  bei  festveninslichen  auslUn- 
iacben  Wertpaiueren  ffir  jede  angefangene 
Million  Mark  2<W)  Mark,  bis  zum  Maxinial1)e- 
trage  von  400()  Mark ;  3.  bei  solchen  bereits 
zugelassenen  festverKinslichen  in-  oder  auslän- 
dischen AVerti>ai)i<  ren,  Avelche  durch  Ahi^tempe- 
lung  eine  Aendernns;  de?  Keehtsverliuitnisses 
erfahren  liahen,  ohne  dass  gleichzeitig  neue 
.Wertpapiere  gleicher  Art  ausgegeben  sind  oder 
der  Kominalbetraff  eihOht  worden  ist:  IMe 

Hälfte  der  nach  2iff§r  1  bezw.  2  berechn»  tm 
(iebiihr,  luindestens  jedoch  ICKj  Mark:  4.  bei 
Aktien  in-  oder  ansitadischer  Unternehmnniren: 
für  jede  angefangene  Million  Mark  HOO  Mark, 
bis  zum  Maximalbetrage  von  6(X)0  Mark ;  bei 
Kajiitalreduktidnen  von  (iesellschaften,  deren 
Aktien  bereit«  zugelassen  sind,  effolgt  die  Zu- 
lassung der  reduzierten  Aktien  geotthraifrei. 
In  München  betragen  die  (lebühren  je  nach  .\rt 
des  zuzulassenden  Wertpaiiieres  2öü— 2UÜÜ  M. 

Die  rechtliche  Zuläs.sigkeit  dieser  OeÜÜiren« 
erhehnnc  scheint  mir  zweifelhaft. 

8.  Die  einzelnen  Börsengeschäfte, 
a)  Kas  sage  schalte.   Als  Xassageschäfte 


Igelten  im  BOrsenveikelir  neben  den  aus- 
'  drueklich  »per  Kassa»;  geschlossenen  Ge- 
.Nchäften  auc  h  die  Gescliäfte  »per  moigeuc 
und  per  einige  Tage«-.  Die  Rechte  nnd 
rfliehten  der  Kontrahenten  bestimmen  sieh 
beim  Fetiien  besonderer  Vereinbarung^ 
nach  den  fOr  die  betreffende  BCrse  jeveUs 
geltenden  Usancen.  Aus  den  für  die  Fonds- 
gesdiäfte  an  der  Berliner  Börse  geltenden 
Usancen  ist  folgendes  hertorznheben.  Der 
Verkaufer  mii.ss  die  verkaufton  "Werte  in 
das  Gesehilftslokal  des  Kaufers  otlor  an  die- 
jenige Herliner  Firma  lit-feru,  welche  der 
Kilufer  ht'ini  G'  ^ch;ift.<.al-rhlaaB  oder  spätes- 
tens am  T  i'_'-'  \'ir  (j.  v  I.'.  '  rT!.'  nufirege^ieo 
hat.  Fällt  bei  Geschäften  in  PnLiuieuuuleibeD 
und  liospapieren  der  Erfflllungstag  auf  des 
Ziehungstag,  so  niuss  di.-  I.i.feriing  ara 
näehstvorhergehendeu  Börsentage  eriol^n. 
Wert]»;ipiere  gelten  als  in  demjeniigen  Zu- 
stand*'vei-schlossen,  in  welchem  sie  zur  Zeit 
des  Vertragsabschlusses  sieh  liefunden  haben: 
Vorteile  und  Nachteile  aus  ua<  h  dem  Tage 
des  Abschlusses  abzutrennenden  Zins-  uoA 
Dividendenseheinen  sowie  etwaig»:*  Bczucs- 
rechte  treffen  den  Käufer.  Geschäfte  in 
verlosbaren  oder  kQndbaren  Effekten  saoA^ 
aucii  wenn  <ler  Al-sehluss  erst  am  Tage  der 
Verlosung  bezw.  Kündigung  stattgeiundea 
hat,  in  umlanfsfiHhigen,  d.  h.  in  unreriosten 
und  noch  nieht  gekündigten  Stücken  zu 
liefern ;  sind  gekündigte  Ijezw.  verlosto  Stücke 
geliefert  worden,  so  ist  sowohl  der  Käufer 
wie  der  Verkäufer  berechtigt^  dieselben 
innerhalb  G  ^lonaten  vom  Tage  der  Liefe- 
rung an  gegen  unüaufsfähige  Stücke  unizo- 
tatisehen.  LieferfiÜlig  sind  niu*  Wert|iapiere, 
weicht'  in  ihren  wesentlichen  Bestandteilea 
gut  erhalten  sind;  daher  nidit  stark  be> 
schmiitste,  heschAdigte,  zerrissene  oder  ae^ 
schnittene  Stücke,  (^rifit  l  inor  der  beiden 
Kontrahenten  mit  der  Krfüliiuig  in  Verzug 
so  muss  Um  der  andere  Teil  mOndlich  oder 
schriftlich  bis  spätestens  innerhalb  S  Tagen 
nach  dem  Fälligkeifstage  zur  ErfOlhmg  auf- 
fordern. Falls  die  Auffordenmg  d.ts  Recht 
zur  Zwangsieguliening  oder  zum  Rücktritte 
hi^gründen  soll,  muss  eine  Frist  vou  1 — 2 
Tagen  zur  Nachhulung  der  £rfüIluDg  {p^ 
setzt  und  glachseitig  die  ErUintng  abpl^ 
gf^hen  werden,  welches  von  diesen  l>?itien 
Rechten  der  nicbtsäumige  Teil  fOr  den  Fall 
der  IVnchtlosigk^  sdner  Aufiorderong 
wälilt.  Nach  fruchtlosem  Ablauf  der  Nach- 
frist muss  der  nichtsäinnige  Kontralu  tit  ira 
nächsten  Borsentage  zur  Zwantrsreguli- 1  luig 
schreiten.  Diese  kann  sowob^  durch  dea 
vermittelst  eines  Kursmaklcrs  zu  In'wirken- 
den  An-  bezw.  Verkauf  der  verschlossenen 
Werte  als  auch  trnter  Zu 
am  Tage  der  Zwangsi 
gebenden  Durchschnitt^nrses  als  auch  zntk 
Teil  in  der  emen,  zum  T^^.  ^«r  ndfl^ 
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Art  erfolgen.  Die  Differenz  zwischen  dem 
Zvangsregulierungskurse  und  dem  Vertrags- 
preise ist  demjenigen  Teil,  zu  dessen  Qiinsteo 

sie  sicli  herausstellt,  sofort  zu  vergüten.  TTat 
iiniti  halb  s  Tatjen  nach  der  Fiüli^^keit  weder 
der  uichtsiluniige  Teil  zur  ErfiÜinng  anfge- 
füixiert  HC»  h  der  säumige  die  Erfüllung  that- 
sächlich  angeboten,  so  gilt  das  Geisehäft  als 
aufgehoben. 

b)  Zeitgeschäfte.  I.  Das  Borsenge- 
ßc'tz  untersr-heidet  folgende  Arten  von  Zeit- 

1.  den  liörsenterminliandel,  im  Sjirach- 
^pbrauche  des  (iesetzes  auch  börsenmässiger 
Terniiiiliandel,  BörHentermiageschäft genannt. 
Tnter  I^örsentermingeschäften  versteht  da^i 
Gesetz  solche  Kauf-  oder  sonstige  Auschaf- 
f ungsgeschäfte  in  Waren  oder  'Wertpoperm, 
bei  denen  folgende  Yonussetzongra  g^ben 
sind: 

a)  sie  müssen  geschlossen  Bein  auf  eine 
fest  bestimmte  Lielerung?zcit  oder  mit  einer 
fest  bestimmten  Lieferungsfrist;  nur  Fix- 
geschäfte im  Sinne  des  Art.  357  (§  .S7G) 
des  Handelsiresetzbuelis  k(Scinen  daher  B6r- 
sentermingeschäfte  sein. 

b)  sie  mtlssen  geschlossen  sein  nach  Qe- 
schäftsViedingungen,  dio  von  ibin  H"»rsen- 
vorstande  für  den  Terminhandel  festgesetzt 
sind.  Damach  ist  zur  Festsetzung  der  6e- 
schäft.sbedingungen  für  Börsentemiinjresoliäfte 
ausBchlies.siich der  Borsenvorstand  zuständig; 
er  bedarf  hierzu  keinerlei  Ermächtigung 
oder  Genehmigung  einer  Börsenaufsichts- 
behOrde.  Die  Festsetzung  kann  sowohl  aus- 
drflcklieh  alsdurch  sdüttssige  Akte  geschehen, 
insbesondere  auch  durch  BeilK'haltung  der 
früheren,  von  anderen  Urganen  festgesetzten 
C^chftftsbedingungen. 

c)  es  muss  für  die  an  der  Vietreffenden 
Börse  geschlossenen  Geschäfte  solcher  Art 
äne  amtliche  FestateUung  ^n  Tenninpreisen 
erfolgen. 

Ueber  die  Zulassung  von  Waren  und 
Wertpapieren  zum  BOrsentenninhandel  ent^ 
BCsheiuen  die  Bürsenorgane  nach  näherer  Be- 
stimmung der  Bürsenordnunff.  Sic  sind  je* 
doch  an  folgende  raichsrechtnche  Schranken 
p:ebunrien:  a)  Verboten  und  daher  von  der 
Zulassung  au^eschlossen  ist  der  BOrseu- 
terminhandel  m  Antmlen  von  Ber^werks- 
und  Fabriknnternehmuugeii.  in  Getreide  und 
Mfihlenfabrikaten  und  in  Kammzug. 

//i  Der  Bltoaentenninhandel  in  Antuen 
von  anderen  Erwerbsgesellschaften  (als  Ber^'- 
werks-  und  Fabrikuntemehmungen)  darf  nur 
gestattet  werden,  wenn  das  »Kapital«  der 
betreffenden  Erwerbsf^esellschaft  minde.stens 
20  Ifillionen  Mark  beträgt.  ^Kapital«  ist 
hier  eleidtbedeutend  mit  Gesamtbetrag  der 
Anteile,  in  denen  der  BOrsenterminhandel 
stattfinden  soll. 

y)  Vor  der  Zulassung  von  Waren  zum 


Börsentenninhandel  sind  in  jedem  einzelnen 
Falle  Yertivter  der  beteiligten  Ei-werbszweige 
gutachtlich  zu  hören ;  das  Stgebnis  dieser 
irutaehtlicheu  Einvernehmungen  muss  dem 
Heicht^kanzler  mitgeteilt  weixlen.  Die  Zu- 
la.'^stMig  des  Itörsenterniinhandels  in  den  be- 
treffeudt'ii  Waren  diu-f  erst  erfolgen,  nach- 
dem der  Keichskanzler  erklärt  hat,  dass  er 
zu  wtiteren  Ermittelungen  keine  Veranlas- 
sung finde. 

i      In  Berlin  ent.scheidet  über  Anträge  auf 

I  Ziüassung  von  AVertpapieren  zum  Böreen- 
terminhandel  der  Torstand  der  Fondsbörse, 
in  Frankfurt  a.      die  Handelskammer.  Der- 

'  artige  Anti"äge  sind  meistens  14  Tage  vor 
der  Besehlussfassung  durch  Aushang  an  der 

;  Börse  und  Veixiffentlichung  in  der  i'i-essc 
bekannt  zu  machen.  Die  Ziüassung  setzt 
TOraus,  dass  bereits  während  eines  längeren 
Zeitraums  ein  regelulä^^iger  Handel  in  dem 
Wert|)apiere  stattgefunden  hat  und  dasB 
dem  Interesse  des  Börsrnhaiidels  an  der 
Zulassung  nicht  andere  erhebliche  wirtschaft- 
liche Bedenken  entgegenstehen.  Vor  der 
ZulavSSung  ist  der  Vorstand  d<  vjt>niL'*'n  T'nter- 
nehmens,  \im  dessen  Wertiiapiere  es  sich 
handelt,  über  den  Antrag  zu  hören.  Die  er- 
gehenden Beschlüsse  sind  dem  Minister  für 
Handel  und  Gewerbe  mitzuteilen.  Die  er- 
folgte Zulassung  des  BOrsentenninhandels 
kann  aus  wichtigen  Gründen  jederzeit  zurück- 
genommen wenlen.  —  lu  Hambu^  eut- 
scheidet  über  die  Zulassung  des  Börsen- 
terniinhandels  in  WarMi  und  Wer^afiieran 
die  Handelskauuucr. 

2.  Sonstige  BOrsenzeitgesch&fte.  Das  Oe- 
.setz  gebraucht  hiefür  die  Ausdrücke:  -ein 
von  der  Mitwirkimg  der  Böi-seuorgaue  unab- 
hängiger Terminhandel«,  »thatsBoUich  statt- 
finilender  Tcrmiiiliatidel«.  Danmter  sind 
zu  verstehen  ns^mcemässig  oder  sonstwie 
schablonenhaft  gereg^te  Kaufgeschtfte  Uber 
genei"ell  bri-tiniiiito  Wri-tjiaiiit^re  oder  typon- 
uiässig  bc2>tiumite  Waren  auf  eine  festbe- 
stimmte  üeferungszeit  oder  mit  einer  fest- 
bestimmten  Lieferungsfrist. 

Der  Unterschied  zwischen  Büi-seutermin- 
geschitften  und  sonstigen  TermingesdUtften 
ist  in  folgender  Beziehung  von  rechtlidier 
Bedeutung: 

«)  in  Terwaltimgsrechtlicher Beeidung: 
Soweit  der  Börsenteniiinliandel  in  be- 
Btinuuten  Waren  oder  Wertpapieren  durch 
dl»  BöTsengesets  selbst  oder  auf  Orund 
btirsengesetzlii  lier  Ermächtigung  vom  Bun- 
desrat untersagt  oder  die  Zulassung  derselben 
Ton  den  BOrsenorganen  verweigert  ist  bildet 
das  gewöhnliclie  Terniinp'schäft  in  den  be- 
treffenden Waren  oder  Wert^>apieren  eine 
OescMftsform  des  nicht  offizieUen  BGrseu- 
Verkehrs,  d.  h.  der  Äbschluss  solcher  ge- 
wöhnlicher Termingeschäfte  ist  nicht  ver^ 
boten,  nicht  unerlaubt;  jedodi  sind  solche 
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gewöhulicho  Tornungf.-<cliäfte  v«iu  dor  R;- 
nOtzung  der  Iirirseaeiiiriclittinireu  ausj^e- 
schlosson.  un<l  «lürfen  von  den  Kui-siuakJ»^rn 
nicht  vermittelt  wertleu;  auch  dürfeu  für 
solche  Oeschftfte.  9otem  sie  im  Inlande  ab- 
p*f;chlo>.<<'ii  -iii'l,  Pn'i>li^t>-n  (Km-szettel) 
nicht  verOffeiithcht  <>«ler  in  meclmisch  her- 
gestellter TenrielfiltiguQg  verbratet  -werden. 

Wenn  der  Hörsentenninhandel  in  den 
li'  tn'ffondon  Waren  oder  Wert|>apieren  nicht 
untersagt,  des-sen  Zulassung  von  den  Ii«"rsen- 
organen  auch  nicht  v.  i  weigert,  sondern 
iU.f'vliaMpt  nidit  nai  lit:>  >ui-ht  wunle,  s<i  sind 
die  li/jr!scnaul£>ichtslK.iiord«.'n  berechtigt,  eitlen 
in  den  betreffenden  Waren  od*  i  Wertivipiereu 
thatsilchlich  stattfindenden  Ti'iniinhand-.'l  mit 
den  eben  aufgeführten  Folgen  zu  untersagen, 
in  priTatrechtlicher  Beziehung. 

1.  Hei  dem  Böi-sentemiinhanilfl  in  Waren 
p-orfit  der  Verkäufer,  wcrui  er  nach  erfolgter 
ivündigung  eine  unkontraktliche  Wai'e  hefert, , 
in  ErfflUungsverzug,  auch  wenn  die  liefe* 
rungsfrist  noch  nicht  abf;cl;iuf»'n  war:  eine 
entgegenstehende  VeiviiiliorunK  ist  nichtig. 

2.  Bei  den  Borsentermingesdiilften  wird 
vi>ti  ••rlii'Micht'r  HcdtMjtung  dif  Einti-agung 
der  Kontralienten  in  das  sugenannle  Böi-sen- 
register. 

Bttrsenregister  für  Wan  n  und  für  Wort- 
apicn.'  wenlen  l>ci  jedem  zur  Fühi'ung  des 
landelsi^?!risters  zustiüidigen  Gerichte  ge- 
führt :  <lie  Fülu-iuiLT  der  Register  kann  jc- 
<l(x-li  von  (\>'r  I-.iiid<'grcgienin£r  für  die  Be- 
zirke melueivr  üerichte  einom  von  diesen 
ttbertragen  wenlen.  In  di«'  liörscmvgister 
Avenlcn  die  Personen,  die  ^\>  \i  au  Kruscti- 
temiingescliäften  in  Waren  oiler  ^\  ert^iapieren 
beteiligen  wollen,  nadi  Namen,  Vornamen, 
Stand  und  Wohnoi-t  ••iiiL'"<'tnu:cn.  Handels- 
gesellschaften oder  jlu^sti^che  J^'ei-sonen  nacli 
urer  Firma  und  dem  Geschäftssitz.  Die 
Eintragung  erfolgt  in  dem  Register  des  Be- 
zirkes, in  Avelchem  d*^r  Einzutragende  s«Mue 
gewerl<li«'he  Xiederia>sur)g  ixler  seinen  Wohn- 
sitz hat.  Im  Fall','  '  in- r  Verlegiuig  der 
Nicderlassuiur  oler  d.'^  Wolmsit/.es  in  einen 
anderen  Gerichtsbeziik  wiixl  die  Eintragung 
unter  Löschung  in  dem  Register  des  bis- 
herigcn  Bezirks  in  das  Reirister  d'^s  nun- 
mehrigen Bezirkes  gebOhreufrei  übertragen. 
Den  Antng  auf  Eintragung  hat  der  Einzu- 
trajrcnde  selbst,  oder  falls  er  sich  duich 
Vertnlge  nicht  verpfliclit.'ti  kann,  sein  ge- 
setzlicher Vertreter  zu  stellen:  Kinder  unter 
väterlicher  Gewalt  bedürfen  der  Genehmi- 
tnmg  des  Vaters,  Ehefrauen,  die  nicht  llan- 
deisfrauen  sind,  der  Genehmigung  des  Ehe- 
mannes, die  gesetzlichen  Yertret^  der  unter 
Vormundschaft  rtdor  Pfl'^gscliaft  stehenden 
Pei"sonen  der  Genehmigimg  der  Vormund- 
sdiaftsbelifirde;  die  Genehmigung  muss  ge- 
riditlich  oder  notariell  l)eurkundet  oder  be- 
gbuibigt  sein.    Der  Autrag  muss  bei  dem 


Kegistergericiit  entweder  nulmUi'jh  zu  Pto- 
tokoU  gestellt   o.l.'r  in   gericbtlieher  oder 
notarieller  rTrkun<ie  eingerei'-ht  werdeo;  An- 
ti'äge  und  Erklärungen  üffenüicher  BdAdeo 
bedürfen  der  geri<ait]idien  oder  nobneOn 
Becrlaubigung  nicht.    In  dem  Aiitrace  ma* 
zum  Ausdrucke  gebracht  veideo,  ob  (k- 
Kntragung  in  dem  BOrsenregnler  fBr¥at- 
papiere  ohn-  in  <lcni  Börs«nireßi>t»T  für 
Waren  erfoli^t-n  s*:>ll.     Die  Eit  tnuriiü:  • 
d.os  Wai"enregister  ist  aut  Aiiti-a^  am  - 
stimmte  Gescluiftszw.  it,'.>  zu  bescbioked: 
in  dif?sem  Fallt-  kann  «b-r  Eine»^trac«*ne >j 
verlangen,  dass  gebühivuti-ei  die  tüiitiai:  i  .i; 
auf  weitere  OesduUtszweicr«^  ausgedehnt  C'ler 
<lie    •^iniT'  tracene    Be>*  In^lakunir  geli'is'.' 
werde.  Die  Obliegenheueu  des  lüchters  u 
des  OerichtsschrriberB  bd  FOhrong  O-r 
Burs»?nregister  und  den  auf  die  Eintragii  j  ; 
in  da>  K» 'trister  lie züglichen  Verhandluii:.i 
l>estinini-'n  sich  nach  den  in  den  einielija 
Bundesstaaten  für  das  Hau delsr»:'^ster  gel- 
ten'leu  Voi-schriften.    Vor  <b  r  Eintiapae 
in  ein  iiüi-senregister  ist  eine  Eiutragtiais- 
gebühr  von  150  3fark  zu  entriditeo. 
erfolgte  Eintrairunir  i>t  ihrem  ganzen  I:  ' 
nach  von  dem  Kegistergeriohte  ohne  Vw^  -; 
auf  Kosten  des  Eingetraj?enen  im  Reidun* 
Zeiger  'Uid  iii  '!•  ii  fi;i  di-  Veroff'i'ntli' '  . 
der  Handelsivgistennntragungen  bestimiuicL 
Zeitungen  l>ekannt  zu  machen.  Die  Löschw 
von  Eintragungen  in  einem  Börsenregist' r  ■  r 
folgt  geliührenfrei  auf  Aiitrair  des  E  : 
tragoneu  oder  .s«'ines  gesetzlichen  Vertixtc'; 
am  Schlüsse  des  Jahnas,  in  dem  der  LDsdia^ 
antrat,'  trest.dlt  ist.  forner  von  Amtsw  r- - 
wenn  die  für  das  näclistfolgeade  Jahr  m 
entrichtende  ErlialtungsgebÜhr  von  35Irt 
nicht  bis  zum  Ende  des  vorletzten  M 
des  laufenden  Jahres  eingezahlt  ist.  und  üik 
Eintragiuig.  welche  trotz  Ungültigkeit 
gestellten  Antiages    erfolgte,    wenu  1er 
Mangel  nicht  auf  gericlitliche  Auff')ri'  "i^i? 
Ijeseitigt  wurde.    Die  einzelnen  Kegist*r,T*. 
richte  liaben  zu  Beginn  de»  Kaknderjah» 
eine  Liste  derj.'iiiircn  Personen  aufzust 
deren  Eintragungen  am  1.  Januar  doiu  u 
Kraft  bestandni,  und  diese  listen  bis  wm 
'M.  Januar  an  das  Registerg'-n'-ht  in  IVtHt 
einzuscndij^i.   Dieses  stellt  uach  Eiagi^jjtf 
Einzellisten  eine  Qesamtliste  auf  und  mm 
sie  durch  den  Reichsau  zeiger  l>ekantit. 

Die  in  ein  Bli-senreeister  eingetraffu« 
Personen  gelten   als    nicht  eingetras«. 
wenn  die  Eintragung  trotz  rtiirültigkeit  !  - 
gestellten  .Vntrags  erfolgte,  und  dieser  Man  - 
dern anderen  Vertra^teile  zur  Zeit  de? 
schftftsabschlusses  bekannt  war:  anderere 
werden  den  eingetragenen  gleich  l>ehanäeii 
jene  Personen,  welche  im  luiaade  «eder 
einen  Wohnsitz  nodi  eine  gewerbüdieyi^to' 
lassung  haben;  fenier  die  trotz  erfolgÄ 
Löschung  im  Böraenregister  noch  ia  ^ 
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3eBamtliste  Aufgeffihi-ten,  un<l  las  zum  Ab- 
tauf eines  Monats  seit  der  Veröffentlichung 
der  Gesamtlisto  diejoiügeu  Peiisoneu,  welche 
in  dieser  Laste  it)fi<lge  der  LOsdiung  nicht 
wieder  aufgeführt  sind,  vorausgesetzt,  dass 
7-11  r  Zeit  des  Gesfliäftsabjiclilusses  der  andere 
Vortragsteil  von  der  bewiricten  LOechung 
keine  Kenntnis  hatte. 

Durch  ein  Böi-seaterininpeschäft  in  oincin 
Oescliäftszweige,  für  w.'lchon  nicht  Keido 
l':u-teien  zur  Zeit  des  Gesdiäftsabsrliluss'^s 
a.ls  in  einem  Urirs^jnrogister  eingetni^en  zu 
gelten  haben,  winl  ein  SchuldverhÄltnis  nicht 
ItegTündet:  die  Unwirksamkeit  solcher  Ge- 
schäfte erstreckt  sich  auch  auf  die  bestellten 
Sicherheiten  tmd  die  abgpgel>enen  Schuld- 
anerkenntnisse; d«x;h  kann  da-^jeni^e,  was 
ln'i  fxler  nach  völliger  Abwickelung  d<'s  Ge- 
schilfts  zu  seiner  Erfüllung  geleistet  worden 
ist,  nicht  zurückgcfordort  werrlen.    Die  l'u- 
gültigkeit  erstreckt  sich  auf  den  {^^sainton 
Vertragsinhalt,  also  auch  auf  etwaige  Ver- 
einbarung, dass  allenfallsigo  StnMtigk'-itcn 
aus  dem  Geschäfte  unter  Ausschluss  des 
ordentlidien  Hechtswegs  durch  ein  Schieds- 
^richt  entschifMlcri  werden  sollen. 

Bei  Ansprficlien  aus  Hüi-scntenuinge- 
Rchäftoa  —  sowohl  l)ei  Ansprüchen  auf  Er- 
fiÜlung  als  auf  ZahlniiL;  (uncr  Kursdifferenz 
—  in  einem  Gcx  h.ittszweige,  für  welche 
beide  Parteien  zur  Zeit  des  OeechAftsab- 
Fohlus.sos  als  in  <'in  Hörsciircgistor  einge- 
tragen galten,  kann  ein  Einwand  nicht  da- 
rauf begründet  wei-den,  dass  die  Erffllhmg 
dnrcli   Licfcnuig  der  Waifu   oder  Wert- 

niere  verti-agsmässig  ausgeschlossen  war, 
u  bei  solchen  BörsentermingeschAFten  ist 
der  Einwand,  es  liogr  kein  \\  iiklii'lics  Kauf- 
geschäft, sondern  ein  als  Spiel  oder  Wette 
zu  behandelndes  DifferenzgesdiXft  Toar,  un- 
zulässig;  das  QeschAft  ist  als  IQuifTeitrag 
zu  beurteilen. 

Die  vorstehenden  AusfDhmngen  gelten 
aurh  für  die  Eiifilung  und  rt  licniahnic 
von  Aufträgen  und  für  die  Vereinigung  zum 
Abw^usse  TOD  BfJrBentermingescIiftften. 

Dieses    Sonderprivatrecht    der  Börsen- 
termingesch&fte  güt   lediglich   für  diese; 
nidit  aiich  für  sonstige  Termingeschäfte, 
auch  dann  nicht,  wenn  .sit^  sicli  in  den  für 
Börseotermingeschäftc  üblichen  Formen  voll- 
ziehen. Pflr  cuese  sonstigen  TenningeschSfte 
sin'1  violniohr  die  iliiroh  die  Hechtsprechuug 
der  obersten  deutschen  Geheilte,  besonders 
des  Reichsgerichts,  ausgebildeten  Grundsätze 
ülier    lion    Diffcronzt'Iiiw.iiid  massgebeDd. 
Diese  Grundsätze  sind  nimmehr  dwdi  ff  764, 
782  des  Bflrgerlichen  Oesetzbnchs  kodinsiert 
•worden.   Darnach  i.st  ein  auf  Liffonuig  von 
"WareD  oder  Wertijapieren  lautender  Vertrag, 
ymn  er  in  der  Absicht  geschlossen  wird, 
dass  der  Unteischied  zwischen  d^m  verein- 
barten Freiae  und  dem  Börsen-  oder  Xarkt- 


preise  der  Lieferungszeit  von  dem  verlieren- 
den Teil  an  den  gewinnenden  gezahlt  werden 
soll,  als  Spiel  anzusehen,  und  zwar  auch 
dann,  wenn  nur  die  AI  »sieht  des  einen  Teiles 
auf  die  Zalüuiit:  dos  rnterscliicds  u:i'richtet 
ist,  d<T  ändert"  Teil  aber  diese  Absiclit  kennt 
oder  kennen  nuiss.  Dui-cih  ein  Spiel  wird 
eine  klagbare  VtM-bindlichkeit  nicht  begi-ündet, 
jedmih  kann  tlas  auf  Gnuid  des  Spiels  (re- 
leistete  nicht  zurückgefordert  werden;  dies 
gilt  auch  für  eine  Vereinbarung,  dnrcli  die 
der  verlierende  Teil  zun\  Zwecke  <ler  Er- 
flUlong  einer  Spielschuld  dem  ge>Annnenden 
Teile  gegenüber  eine  Verliitidlii-likeit  ein- 
geht, insbesondere  für  ein  Schul  lanerkenutnis. 

Die  vorstehenden  Ober  das  Recht  der 
Zeitgeschilfte  vorgeti-agenen  Ansehatnuicren 
weichen  in  vielen  lieziehunireii  vnti  den  An- 
sichten mehrerer  Schrift.stell-  r  wie  auch  des 
Reichsgerichts  ab:  .auf  «lie  \Videi leü:>nig  der 
letzten^!  nuiss  jedoch  hier  verziehtet  wei-deu. 

II.  l>ie  Zeitgeschäfte  zerfallen  ferner  in 
feste  Zeitgeschilfte,  d.  h.  solche,  hei  denen 
beide  Konti-alienten  an  die  eingegangenen 
Verpflichtungen  so  gebunden  sind,  daSB 
keiner  einseitii;  dies;el}>eri  modifizieren  kann; 
und  in  rräniieuzeitgcschäfte,  bei  denen  der 
eine  Kontrahent  gegen  Zahlung  einer  Ver- 
gütung (Pi-ämie)  das  Hecht  erhillt,  einseitig 
von  dem  Vortrag  zuriickzutreten  o<ler  dessen 
Inhalt  ändern  zu  dürfen.  Die  widittgaten 
Arten  der  letztejvn  sinil: 

a)  das  einfache  Pi  iimiengeschüft :  (Vor- 
oder Liefenmgsi»rJlmiengeschäft,  wenn  der 
Käufer,  Rück-  oder  Enipfangspi-fliniengesrhäft, 
wenn  der  Verkäufer  das  Recht  des  einsei- 
tigen ROdctritts  vom  Vertrage  bat)  ist  ein 
von  einer  ;uifl">senden  Potestativbedingung 
abliängig  gemachter  Kaufvertrag. 

b)  cus  Zweiprämiengeschärt  ist  eine 
Kninbinatioii  eines  Vor-  imd  eines  mit  einer 
andei-en  Person  geschlossenen  Kückprämien- 
geschäfts. 

e)  das  Stellireseliäft  (die  Stellage  oder 
Sclüuss  auf  Geben  und  1^'ehmen):  ^er  eine 
Kontrahent,  der  Wfthler,  erbllt  das  Beolil^ 
ob  er  zur  Ei  füllnncfszeit  sich  oder  dem 
anderen  Koutraheutea,  dem  Steller,  die 
Rechte  nnd  Pflichten  des  Känfen  oder  des 
Verkäufers  zuweisen  will:  es  ist  eine  alter- 
native Kombination  zweier  potestativ  be- 
dingter Kanfvertrlge. 

d)  das  zweischneidige  PrSnüengeschäft, 
bestehend  aus  einem  Stduescliäft  und  einem 
einfachen  PrSmiengeschfln. 

e)  D:i-  Norhi^eschflft  und  das  Geschäft 
mit  Ankündigung  (bei  ersterem  darf  der 
Kinfer  die  mehmcne  Lieferung  des  Kaof- 
gegenstamls  /um  gleichen  Preise  verlangen, 
bei  letzterem  der  Verkäufer  zum  gleichen 
Preise  das  verkaufte  Quantum  mehrfach 
liefern)  sind  Verbindtniu:en  je  eines  festen 
mit  je  einem  von  einer  aufschiebenden  Fotes- 
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tativbedingang  abhftngig  genuditen  Kauf- 

f)  Der  Schluss  aiif  fest  und  offen  ((Ur 
Kftuter  darf  eine  bestimmte  Quote  wciiigt  r 
l><:'ziflK'n  ridt  r  <U  r  Vt'rkriufor  eine  1»  .-tiininto 
Quote  weniger  liefern)  ist  ein  bezüglich 
eines  Teiles  des  Kaufsubjektes  von  eiuer 
auflc»sc>ndea  PoteatativbediiigiiDg  abhängig«: 
Kaufvertrag. 

g)  Dai  Wandel-  otler  Eskomi>tegesehäft 
(aodi  »Kauf  mit  Ankfludigiiug  fix  und  täg- 
li'  h,  wenn  »ler  Vt-rkänft-r  /.u  einem  früheren 
als  Ueui  verti-agi^inühbig  festgesetzteu  äusser- 
sten  Liefernngstermiii  liefern,  oder  »liaxd 
auf  fixe  und  tägliche  Lieft  rung  ,  wenn  der 
Käufer  ilie  Lieferung  früher  als  zu  dem 
vertrairsniilssig  ftslgesetzten  äussiersten  Liefe- 
rungf-tt  r[iii:i  v  i  laiiL'cn  darf)  ist  ein  unbe- 
dingter Kaufvertrag  mit  der  Xebenljei-edung, 
dass  »ler  eine  KoutraJieut  die  festgesetzte 
Lieferungszeit  durch  einseitige  Enüäning 
abkürzen  katui. 

Auch  bei  dea  i'räuiiengesehäften  wieder- 
holt sich  die  Unterscheidung  zwischen  offi- 
ziellen »uid  niehtoffiziell'  ii  0.  m  hriftcii  l^exw. 
zwischen  BörbeutenningCäcltiUteu  auf  i'i-ümie 
und  sonstigen  TermingeschSften  auf  Britanie 
mit  allen  unter  I  aufg<  fülu  ten  Heühtsidgen. 

III.  Die  zur  Zeit  für  di«  1!  irsentermin- 
gcsehäfte  in  Produkten  und  Ellekli  n  gelten- 
den Geschftftsbi'dingimgen,  wie  die  Ge^ehäft»- 
bedingungen  für  (lie  neuenlings  als  Ersatz 
für  «lie  Üörseuteriningeselmftti  üblich  ge- 
wordenen »handelsre^tlichen  Liefenmgs- 
gesehrdte  nii<l  'i<  si  hafte  in  Weilpapieren 
init  bestimmter  Liefeiimgszeit«  sind  zu  um- 
fangreich, Tersdüedenartig  und  wechselnd, 
als  dai^s  sie  hier  eingehend  besimtelien  wer- 
den könnten.  Wir  besehrc'lnken  uns  auf  die 
Hervorhebur)g  der  wiehtigsteu  Hestimniuugeu. 

1  .Für  die  ii<3i-Keutc>rminge8chiftein£ffekteD 
an  der  lierliii>  r  B^irse. 

Sind  die  Kdutraheuteu  Mitglieder  des 
Li(|uidationsvereins  fflr  Zeitgeschäfte  an  der 
Herliner  Ki>iid>l'"n-s.'  mid  betrifft  das  Ue- 
scliäft  solche  Werte,  welche  durch  diesen 
Verein  skontriert  werden,  so  hat  die  Regn- 
lierung  des  Gesehäfts  dinvh  Skontrienuig 
nach  «len  einseldägigen  statutarischen  Be- 
stimmungen des  Li<niidationsvei-eins  zu  er- 
folgen. Bei  Effekten,  welche  vom  Li(|ui- 
dationsverein  nur  in  bestliumteri  Ht  träg'  n 
skontriert  werden,  findet  die  Komiiensatiou 
der  Katjf-  mit  den  Verkaufgeschäften  ohne 
Rücksieht  auf  die  einzelnen  Geschäftsab- 
Bchiüsse  statt,  sofern  uiciit  der  Käufer 
spätestens  4B  Stimden  vor  Eänreichung  dea 
Skontros  den  Verkäufer  sehriftlieh  aufge- 
fonU^il  hat,  die  nicht  skontrierltaren  Teil- 
betrslge  aus  den  einzelnen  auf  den  ritimo 
des  betreffeiulen  Monats  aligeschlosseuen 
(»eseliäften  direkt  zu  liefern.  Die  Lieferung 
ist  zu  einem  bestimmten,  regelmässig  vom 


BCrsenvorstande  festgeaetsten  liqtiiditiaBS' 

Vnv<  /II  bewirk'^n.    Engatrements  in  einem 
\\  erijiapiere,  welches  zur  üückzaiilung  se> 
kündigt  ist,  w^en  an  dem  Tage  Mg 
an  welchem  die  Rückzahlung  U?giunt,  aock 
wenn  dieselben  urspnmglich  auf  einen  hä- 
teren  Termin  geschlossen  wurden,  der  Ver- 
kAufer  liat  alsdann  dir>  Walü.  das  EDag»> 
ment  durch  Lieferunir  der  Stücke  <ni.^r<Wli 
Yerreciinuug  zum  EiidüMiugswerte  zu  re» 
gulieren;  der  letztere  ist  in  streitigen  Filln 
vom   Böi-scnvorstanile    f'-.-tzus«'tzen.  Tritt 
iüi-  die  verkauften  Weile  wäiireod  der  Dauer 
des  Vertrages  die  Aasflbnng  eines  Bengs> 
rechtes  ein,  welches  nicht  diirch  Festsftmg 
eines  Kursaufsclilages  oder  -abschlages  sdae 
Erledigung  findet,  so  hat  der  Käufer,  «d* 
eher  das  JBezugsrecht  ausüben  will,  ipU» 
tens  24  Sttmden  vor  Ablaut  der  zur  An~ 
Übung  des   Bezugsrec-htes  g>:'ste!lttü  Fr.;t 
dm  Verkäufer  schriftlich  zur  Erii--!- uiig  d« 
Bezugsstiicko  aufzufonlern ;   der  VerLiuf-^r 
muss  ilieser  Auffoixiening  uachkommeQ;  der 
Kätifer  mnss  nach  Wahl  des  Verthiin 
die  ncubezuirerien  Stücke  eIlt^v*^ler  binr-r. 
6  Tagen  nacli  Au^be  der  neuen  Slvdt 
oder  die  alten  imdf  neuen  Werte  mißaA 
am  ErfOllungstage  des  ursprünglichen 
sehäfts   gegen    Erstattung    aller  Aiisla^n» 
neb^t  Zinsen    abnehmen.     Aehuliehe  lie- 
Stimmungen  gelten  für  den  Fall,  dass  die 
gehaudclten  ra|>iere   wähi-end    der  I>au« 
des  Vertrages  konvertiert  werden.  Trn 
bei  PrftmieD<>  Stdlage-  and  Nadigesdüftet 
wähivnd  der  Dauer  des  Yertrage.<  ein 
zugsrecht  ein,  so  ist,  falls  die  Erfülloog 
durch  laeferung  der  StfldEe  erfolgt,  der 
Verkäufer  verpflichtet,  die  Beztigsstikke 
gegen  Erstattung  der  dafür  geleisteten  Zai»- 
lung  nebst  Stüekzin>eu   uiitziüiefeni,  and 
der  Käufer  veniflichtet,  sie  mit  abziutekineB. 
Auf  die  Höhe  der  l'räinie  ist  ein  antretewtei 
Bezugsrecht  ohne  Einfluss.  Eingehende  B^ 
Stimmungen  regeln  die  Folgen  des  Yenngs, 
der  ZahlinigsuuUug^eit,  deaKooknneseiDK 
Kontrahenten. 

2.  Fflr  das  sogenannte  KassakoDtokancBl* 
geschäft,  eingefülirt  von  der  BerUuer  Makler- 
Ik-^nk,  dem  Börsenhandelsverein  und  da» 
Berliner  Maklerverein  für  den  Handel  a 
Bergwerks-  und  Industriepapiereo. 

.I.  il,  r  Sehluss  in  Bei^werks-  und  la- 
ilustnepaijieren  unterliegt  den  für  die 
Wickelung  und  ErfQIlung  Kassagesdrifte 
geltenden   allgemeinen  Röi-seubediuganfM. 
Aui  Wuuscli  wird  dem  Käufer  solcher  £f* 
fekten  ein  Vorschnss  bis  rar  HShe  d» 
Kaufpreises  gewrdirt    \md  dem  Verkinfer 
der  Kaufpreis  verzinst.     Wird  die  K(»t»>- 
koiTentabteilung  einer  der  genannten  Uns* 
in  Anspruch  genommen,  so  sendet  diese 
zum  nüehsten  Tage  dem  Käufer  eii)*' 
rechnung,  in  welcher  er  für  den  Kaufpreis 
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nzflglich  der*  laufenden  Zinnen  belastet  und 

fir  die  Effekten  auf  8tüi.-ko-Konto  orkannt 
\  in\,  dorn  Verkäufer  eine  Abrcchuuns;,  in  , 
ler  er  für  den  Kaufprei?;  zu/üj^lich  der| 
aufenden  Zinsen  erkannt  und  für  die  Ef-j 
ekten  auf  Stücke-Konto  bola^^tot  Der 
iinsfuss  wird  jeweils  i)e.sonders  vereinbart; 
egelmSssig  wird  im  Debet  der  Bankzins- 1 
tHs,  im  Tn^lit  1  "  o  'larunter  b'^m-luiet. 
)ie  Vorlage  an  Oeid  oder  Effekten  ist  bis 
um  Ende  des  laufenden  Monats  für  beide 
\}ile  »mkundbar.  Sitätestens  fünf  Werktagt^ 
or  Ablauf  des  Monats  hat  die  Erklärung 
ilior  die  Kündigiuig  des  Vorechusses  bezw. 
i '  S  Guthabens  oder  die  Verabreduiii^  ril»er 
Zinsfuss,  welcher  im  kommenden  Monat 
ür  den  Saldo  gelten  soll,  zu  erfolgen.  Er- 
olgt  die  Kündigung,  so  geschieht  die  Ab- 
wickelung des  laufenden  Kontos  am  letzten 
•Verktage  des  Monats  durch  Auslieferung 
ler  Stocke  gegen  Hegleichung  des  Geld- 
aldos. Ist  das  Stuckekonto  am  Ende  des 
ilonats  glatt,  so  sind  beide  Parteien  be- 
>H  htigt.  den  Ausgleich  des  Saldos  am  ersten 
Verklage  des  nächsten  Monats  zu  verlangen. 
Ule  Vierteljahiv  winl  jeder  K<>ntnknn-fnt 
lefinitiv  abgereciuiet.  Solange  ein  Konto- 
lorrent  läuft^  haftet  das  Stücke-Konto  ftk* 
tas  laufende  Konto  inid  umgekehrt.  Auf 
Aufgabe  der  Numinem  der  über  Stücke- 
x>nto  gehenden  Ickten  'wird  gegenseitig 
«rächtet  Die  Bestimmungen  über  die 
"olgen  des  Verzugs,  des  Konkui-ses  und  der 
'ahlungsunfähigkeit  des  einen  Kontrahenten 
ind  den  ftbr  die  Kass;iges<  häfte  an  der 
^  rliner  Börse  geltenden  Qeschäftäbedia- 
pmgen  nachgebildet. 

'  Dieses    Kassakontokorrent^schäft  ist 

neinos  Efachtens  k«nne  Veibiiiflunc:  eines 
lassagescliäfts  mit  einem  Dai*leheusvertiiige, 
tondern  dn  eigenartiges  ZeiteeschSft. 

3.  Für  das  hainl«  Isceclitlicne  Lief.Tungs- 
reschäft  im  Magdeburger  Zuckerhand«'!,  im 
jretreidehandel  und  im  Effektenhandel. 

Die  für  diese  Oeschfiftaform  üblichen 
>clilu.ssscheinbe<iin2iingen  enthalten  die 
vlausol.  d;i.^s  unter  Ausschluss  aller  Boj-sen- 
:cbi"äuche<  gehandelt  wenle:  sie  sind  je- 
loch  den  für  di'-  cffi'/irdlcn  Rürsontormin- 
^esciiäfte  geltenden  Bestimmungen  ziemlich 
^nan  nachgebildet,  wenn  sie  auch  im  ein- 
leluen,  mitunter  nicht  unerhcbheli  hiervon 
ibweichen,  wie  z.  B.  bezüglich  der  Folgen 
les  Verzugs,  welche  sich  nach  den  Artt. 
143,  353—357  des .  Handelsgesetzbuchs  be- 
Uepsen. 

Violfach  herrscht  <lic  Anschauung,  es 
:*•{.*'  nur  eine  Form  des  liöi-senniässigen 
Coitu'escliäfts,  nämlich  d;i.>  Termingeschäft 
jieäe  Anschauung  ist  völlig  falsch:  es  sind 
delmehr  eine  ganze  Beahe  von  versdiiedenen 
•"onncri  des  bursenmässigen  Zeitgeschäfts 
:u  unterscheiden,  die  zwar  gewisse  volks- 


wirtschaftliche Eigentümlichkeiten  gemein- 
sam haben,  iv^chtlioh  aber  durchaus  oidlt 
gleichmä<sig  beurteilt  werden  dürfen. 

IV".  Die  l'rolongations-  und  Reportge- 
scliäfte.  a)  Das  Pr>>lnngationsgeschäft  Ist 
eine  Vereiid)arung,  dun  Ii  welche  der  Er- 
füllungstermin eines  .schwel>enden  Zeitge- 
schäfts hinausgeschoben,  also  das  bisherige 
Zeitq-eschäft  dm-.  Ii  ein  neue.s  mit  spftterem 
Erfüll ungstenuin  ersetzt  wird. 

h)  Das  indirekte  RoportgesohÄft  ist  eine 
Komlänation  eine.-  Kassageschäftes  mit  einem 
Zeitgeschäft  derart,  dass  jemand  auf  ürund 
eines  Entschlu.sses  die  Börsenware,  die  er 
an  einen  anderen  per  K;ksse  verkauft  (oder 
V'tn  einem  andern  per  Kassa  kauft),  zu 
gleicher  Zeit  auf  einen  späteren  Termin 
von  einem  Dritten  kauft  (oder  an  einen 

Dritten  verkauft). 

c)  Das  direkte  Reportgescliäft  ist  ein 
Vertrag,  durch  welchen  jemand  ein  Qiuntuni 
Börsenware  gegen  Zalilunir  einer  Geldsumme 
an  einen  anderen  verkauft  und  wlicnriebt 
mit  der  Verabredung,  dass  ihm  <liest  r  An- 
dere dasselbe  Quantum  gleicher  Börsenwaro 
an  einem  bestimmten  spätei-en  Zeitpunkt 
•  «ler  binnen  einer  bestinunten  Frist  gegen 
Zahlung  einer  bestimmten  Summe  zurück- 
übeii'iL,Mii-f.  I'i'b-'r  die  juristi.sche  Konstruk- 
tion dieses  üeschäftä  herrscht  gnjsse 
^leinungsverschiedenheit;  richtiger  Ansicht 
nach  ist  es  nicht  als  Kombinatinn  zweier 
Kaufverträge  oder  eines  Kauf-  und  eines 
Darlehensvertrages,  überhaupt  nicht  als  Ver- 
bindung mehrerer  Verträge,  s^mdern  als 
eigenartiges,  einheitliches  Geschäft  aufzu- 
fassen. 

Auch  für  diese  Geschäftsformen  gilt  die 

rnterscheidnng  zwischen  nffizi..-]lein  und 
nichtoffiziellem  Bürsenliandel  mit  den  früher 
angegebenen  Rechtsfolgen. 

9.  Die  Kursmakler.  Die  Kursmakler 
halH'u  eine  zweifache  Heehtsstellung.  Sie 
sind  einmal  gewerbsmässige  Vermittler  von 
Borsengeschäften  in  Waren  o<ler  Wertpapieren, 
also  Ilandelsmakler  und  als  solche  Kauf- 
leute im  Simie  des  Handelsrechts;  sie  unter- 
stehen daher  den  für  Kaufleute  überhaupt 
und  für  Hand.'lsmakler  im  besonderen  gelten- 
den Kechtssützen.  Die  Kursuiakler  sind 
ausserdem  Beamte  der  Landesregierungen. 
Als  solche  haben  sie  folgende  besondere 
Rechte  und  Pflichten :  1.  Sie  müssen,  so- 
lange sie  ihre  Thätigkeit  als  Kuramakler 
ausüben,  die  \'<  rmittelung  von  Btoenge- 
Schäften  in  den  betreffenden  \\'aT-en  nder 
Wertpajäeivn  gewerbsmässig  betreiben.  2. 
Sie  dOifen  ausser  der  Mäkelei  kein  anderes 
Handc].>.rrewerlie  btniviben.  auch  nicht  au 
einem  solchen  als  Kommanditist  ixler  stiller 
Gesellschafter  beteiligt  sein,  auch  nicht  zu 
einem  Kaufmann  in  dem  Verhältni.sse  eines 
i  Prokunsten,  üandlungsbevoUmächtigtea  oder 
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HaiKlltitigsgfhilfoii  stehen.  Die  Land "sreirie- 
rung  kann  Ausnahmen  von  dieser  Vui-^chrift 
snlaBSoa.  3.  Wfihiend  die  Tereid  igten  Han- 
delsmakler flberfaaupt  k«'ine  Handelsgeschäfte 
für  «'igeno  Re<  hnung  sclilifss^  n  und  sich 
für  <Vu'  Erfüllnni;  (h  v  von  ihn»'n  wmiittelten 
Geschilft«'  niclit  v»'rbindlich  machen  durften, 
ist  d«-n  Kursmakl<  rn  <Tla\dit,  in  don  He- 
schÄftszweigen,  für  welche  sie  l»ei  der  amt- 
lichen Feststellung  des  Börsenpreises  mit- 
•wirken,  iiisowt-it  !lan<lelst;rs(  li;lfte  filr  ♦>ip-iie 
Rechnung  oder  in  eigenem  ^auica  für 
fremde  Rechnm|:  almischlieBsen  oder  die  Er- 
füllung der  von  diiit  n  vermittelten  Geschäfte 
durch  Hürg^chaftsülKTiialmie.  I'fandbcstel- 
lung  II.  w.  zu  garantieren,  als  dies  zur  Aus- 
fühnmg  der  ihnen  erteilten  Auftrü^Lre  nr.tig 
ist;  dadurcli  ist  ihixn  die  M"tglichkeit  g»-- 
gelH'n,  in  Fälh  ii,  in  tlencn  sie  für  einen 
Teil  ciiu  s  Auftnigs  keinen  Gegenkontrahenten 
finden,  di<'-»n  Tfil  «Ii-'  sngcnannt'-u 
»Spitzen*:  —  für  eigene  Kechnung  zu  über- 
nenmen.  4.  Sie  haben  nach  3bs^be  der  fflr 
die  einzelnen  BCraen  erlassenen  Vorschriften 
bei  der  amtlichen  Feststellung  der  Börsen- 
preise mitzuwirken.  5.  Sie  dürfen  nicht 
vermitteln :  Geschäfte  in"W»t|>apieren,  welche 
zur  '"ffentlii  lit  ii  Zcirhntmg  aufgelegt  wenleu. 
vor  beendeter  Zeichnung;  Geschäfte  in  Wert- 
papieren, deren  Zulassung  zum  Börsenhandel 
venveiirert  "dei-  nicht  nachgesucht  ist: 
Börsentermingcschä^tc  in  ^\'a^eu  oder  Wert- 
papieren, in  denen  der  BOrsenterminhandel 
untersagt  od<T  dif  Zula»iiii;r  dr->.'lV>t'ii  v(,n 
den  Böi-sciierganeu  endgiÜtig  verweigert  ist. 
Verletzungen  dieser  Amtspuichten  sind  auf 
die  privatre<htliche  Gültigkeit  der  ver- 
mittelten (ieschäfte  ohne  Einflnss.  ziehen 
jedoch  disciplinäre  Ahndung  nacli  sich. 

Die  Kursmakler  wenleu  von  der  Landes- 
regierung ht^tellt  imd  entlassen:  voi- Antritt 
ihrer  Stellung  sind  sie  darauf  zu  beeidigen, 
dasB  sie  die  ihnen  obliegenden  Pflicnten 
getreu  erfiillen  wenlen.  Aussenlem  schreibt 
das  BTtrscngesetz  vor,  dass  >bei  der  Be- 
stellung neuer  Kumnakler  und  bei  Ter- 
teilmig  der  Geschäfte  unter  die  einzelnen 
Makler  einr-  Vertretung  der  Kursmakler 
(Makleikaiiinier)  gutachtlich  zu  h<"ren  ist'. 
Aus  dieser  Bestimmung  folgt  einmal,  dass 
es  den  Knr>imaklern  gestattet  ist,  .sich  zu 
einer  Vereinigung  zusiinunenzuthim,  w  elche 
ihre  gemeinsamen  Interessen  zu  vertreten 
hat;  femer.  dass  da,  wo  mehrere  Makler 
an  einer  Böi'se  vorhanden  sind,  die  Ge- 
sdiflfte  unter  sie  verteilt  werden  müssen, 
so  zwar,  dass  jeder  einzelne  Makler  niur 
in  Vtestimmlen  Geschäftszwriiren  vermitteln 
darf;  drittens,  dass  die  Zahl  der  an  einer 
Börse  bestellten  Kursmakler  keine  geschlos- 
sene Sein  darf.  -iri(iern  da^.•^  nach  Bedürfnis 
neue  KursmakJersteilen  geschaffen  werden 
kOooen;  und  endlich,  dass  da,  wo  eine  Yer- 


tretuni:  der  Kursmakler  besteht,  dieae 
Vermehrung  der  Stellen  und  beiVertöfauf 
der  Oescbute  gutachtlich  m  hfiren  iM. 
Wer  die  Verteilung  der  Geschäfte  vom- 
nehmen  habe,  sagt  das  Gesetz  iiiiht.  Di 
die  liandesregierungen  <lie  Auhiakue  be- 
stimmter Vorsduifteo  in  die  BOreeoofdom; 
anordnen   können ,  so  können  sie  in  der 
Böi-senort-lnung  auch  bestimmen,  wer  die 
Geschäfte  an  die  Kursmakler  zu  vertda 
hal>e :  sie  können  hiermit  aut  h  die  Ilandds- 
Organe  oder  den  Staatskommissar  bctnuten, 
mn*  die  Maklerkammer  nidit:  denn  die  Be- 
stimmung, da.ss  die  Maklerkammer  l^i  d»T 
Geschäftsverteilung  ^giitaclithch  zu  !i<VeDf 
ist,  will  nicht  etwa  ein  Minimum  der  da 
Makleitemineni  einzuräumenden  BefugaM 
festsetzen,  sondern  die  den  MaklorkammOT 
Ix'i  Vemiehnmg  der  MaklerstelJen  uad  1« 
der  GeschfiftsverteUung  zukonunenden  Redite 
in  einer  für  die  I^ndesregienmgen  bici-'n- 
I  den  Weise  erschöj>fend  regeln.   Der  Zweck 
I  der  Bestimmung  ist,  dnerseitB  den  IbUn 
einen  Einfluss  auf  die  Geschäfts verteil'inf 
zu  sichern,  andererseits  zu  verhüten,  dass 
sich  in  der  Gestaltung  des  MaUerwae« 
den  franzosischen  Börsen  ähnUche  Zustänie 
herausbüden.    Solange  nicht  in  derB^Rseu- 
opluung  das  Recht  der  VerteUung  der  Gt- 
schAfte  an  die  Kursmakler  einem  andere 
<>rgan  nlNTtratren  ist,  steht  dies»?s  Reckt 
demjeuigeu  BOrsenvcrfas&ungsoigan  zu,  di» 
in  allen  BOrsenangel^nheiten  &b 
mutung  der  Zuständigkeit    für  odl  lü^ 
näiulicli  dem  Börsenvorstand. 

Die  näheren  Bestimmungen  Aber  & 
Bestellung  imd  Entlassung  der  Kiuisniakler, 
I  über  die  (>rgani.sation  ihrer  Vertreluns: 
wie  nh-r  ihr  Verhältnis  zu  den  Stadß- 
kominis.siren  und  den  Bttrsenoiganea  and 
von  den  I.,{inde.sreL'ierun£ren  zu  treffen. 

In  Treussen  werden  die  Kursmakler  für 
die  BSrse  in  Berlin  dnrdi  den  Obenrii' 
deuten  der  Provinz  Brandenburg  nm  'kr 
Stadt  Berlin,  für  die  übrigen  Börsen  duidi 
den  B^gienuiffsraftridenten,  in  deneii  T€^ 
walttmgsbeiirk  die  Börse  gelegen  ist.  l^^Ht 
und  in  seinem  Atiftnige  ven^dlirt.  Die  Ent- 
lassung eines  Kiu-suuiklei-s  kann  erfolgen, 
wenn  er  sich  einer  groben  Verletzung  d«r 
ilim  olilieirenden  rflicliten  schuMig  taicht 
oder  sich  durch  sein  Verhalten  in  oder 
ausser  dem  Amte  der  Achtung,  des  An- 
sehens nixl  des  Verti"auens,  die  s-  iu  P^i^ 
erfordert,  unwürdig  zeigt  oder  zur  ErfüUuos 
seiner  Amtspflicht  dauernd  nnfittiig  wird.  Vor 
Bestellung  und  Entlas.simg  sind  die  Makler- 
kammer und  die  mit  der  unmitt'HiMt« 
Bürsenaufsicht  l^etxauten  HandeLs-trcaue  giit* 
achtlich  zu  höi-en.  —  Die  Kursmakler  aa 
<ler  Berlinei-  Br.rse  wenh-u  dmeh  <  iiv  sjs 
jll  .^litglicderu  bestehentlo  Maklerkanuii'r 
I  vertreten.  Die  11  Mi^eder  und  5  Stett* 
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ertrotcr  wenlcn  v(»ii  dni  Kurstnaklcm  aus 
irer  Mitte  gewähli.  Srliwcht  gegen  einen 
InrKmakJerein  olu-engerirhtliches  oder  wegen 
iucr  strafbaren  Handlung,  welche  die  L'n- 
ikigkeit  zur  Bekleidung  öffentlicher  Aemter 
ur  Folge  lial>en  kann,  ein  st rafrcclit Hohes 
^erbhren,  so  ruht  das  Wahlreclit  Avilhrend 
er  Dau*'r  dieses  Voi-fahivns.  IHv  Waldt>n 
rfolgen  auf  4  Jahre ;  nach  2  Jahreu  scheiden 
•  Mitglie<ler  und  3  StellTertreter,  nach 
.eiteren  2  Jahren  die  übrigen  5  Mitglieder 
jid  2  Stellvertreter  aus ;  die  Ausscheioenden 
ind  ■wieder  wählKir;  regelmässig  wird  in 
^heinier  Abstinmuuig  dun  li  Stimmzettel 
e-wählt;  zur  ^Vald  ist  ab.s<»lute  Mehrheit 
er  «ibgegelKinen  Stimmen  erfonlcrlieh. 
leheidet  ein  Mitglied  der  Maklerkammer 
mher  als  drei  Monate  vor  Ablauf  s  'in  r 
Vahlperiode  aus.  so  ereänzt  sich  die  Makier- 
»miner  dnroh  Zinmdu  am  der  Reihe  der 
'tellv»  rtrf'ter.  Die  Maklerkammer  hat  auf 
iliforUem  des  Oberpräsidenten  Gutachten 
Iber  die  Bestellung  und  Entlassung  von 
Cursmaklem  abzugeben,  auf  Anfordern  der 
taatlichen  Behönlen  Gutaoliten,  insbesondere 
»ber  die  die  Interessen  der  Kursmakler  be- 
Ührenden  Oesetzgebungs-  und  Yervvaltungs- 
ragen  zu  erst.atten.  die  Aufsiclit  üb"i'  die 
•Erf  üllung  der  den  Kursmakleru  als  äulchen 
«büßenden  Pflichten  anszuflben  und  bei 
*fliehtverl('tzunirori  Disciplinarstnifen  zu  ver- 
tängen,  auf  Antrag  Streitigkeiten  unter  den 
Cursmaklern  und  zwi8(£en  einem  Kurs» 
nakler  und  dessen  Auftragg«}l>er  auf  Antrag 
les  letzt' T"  II  zu  schlichten.  Ferner  ist  ihr 
—  was  nach  den  obigen  Au.>fülu'ungen  un- 
\ilässig  ist  —  das  Kecht  eingeräumt,  die 
»'ert'  ibinir  der  (le-iehilfte  unter  <lie  t-itizelnen 
vurbmukier  vorzimehmen;  gegen  dicbc  Ver- 
eilinig  kSnnen  der  StaatuEommlflear  und 
ler  I^'rx'tivorstand  Einspruch  beim  Aeltesten- 
iOllegium  einlegen,  welches  dann  emijgüiUg 
»ntschddet  —  Der  Vorstand  der  Bfokler- 
;ammer  Itesteht  aus  einem  Vorsitzenden, 
'incm  stellvertretenden  Vorsitzenden,  einem 
•k:hriftführer,  einem  stellvertretenden  Sclirift- 
ührer  und  einem  Schatzmeister;  er  wird 
ori  der  Maklerkiimmer  aus  ihrer  Mitte  ge- 
väiiJt.  Der  Vorstand  vertritt  die  Makler- 
cfunmer  nach  aussen,  besoiigt  die  Yermögens- 
ervvaltung,  leitet  die  Sitzungen,  führt  die 
ies>clilüsse  und  stellt  die  zur  Verwaltung 
lOtigen  Beamten  an.  Rechtsveri>ind]iche 
•'rklilnmgen  der  Maklerkammer  müssen  mit 
ier  l  'nterschrift  des  Vorsitzenden  oder  seines 
>tell Vertreters,  des  Schriftführers  («ler  seines 
»tellTertieters  und  eines  ferneren  Mitgliedes 
•ersehen  soin.  Die  Berufung  d'  r  Makl- r- 
tammer  muss  erfolgen,  wenn  der  Stiuits- 
lonimissar  fxler  das  AeltestenkoUegium  oder 
I  Mitglieder  der  Makh-rkanim«'r  '"l.-r  2<) 
V Ursmakler  imter  Angabe  des  zu  behaudeln- 
len  Gegenstandes  es  beantragen.  Der  Staats- 


kommissar kann  den  Sitzunfrcn  mit  beratender 
Stimme  anwohnen.  Maklerkammer  und  Vor- 
stand sind  Iv'sehlussfähig,  wenn  mehr  als 
die  Hrdfte  I  i  Mitglieder  anwesend  sind; 
bei  Beschhj.-sfassungon  entscheidet  Stimmeoi- 
mehrheit,  bei  Stimmengleichheit  die  Stimme 
des  Vorsitzenden.  —  Die  Kursmakler  müssen 
'liejeiiiLreii  Ilaii'lelsgescliüfte ,  dir'  sie  für 
eigene  Kechnuug  oder  in  eigenem  Namen 
geschlossen  haben,  sowie  die  von  ihnen  fflr 
vermittelte  OescliAfte  übernommenen  Bürg- 
schaften in  iliren  Tagebüchern  täglich  über- 
sichtlich zusammenstellen.  Auf  Verlangen 
des  mit  der  Kursfestsetzung  betrauten  Vor- 
standsmitgliedes haben  sie  pn'tnkollarische 
Erklilnmgen  idK-r  ihre  Geschäfte  auf  ihren 
Amtseid  abzugeben  und  die  Einsicht  in 
ihre  '^escliäftsbüeher  zn  gestafteü.  Sie  unter- 
stehen der  besonderen  Aufsicht  der  Makler- 
kammer und  des  Staatskommissars,  welche 
berechtiL'l  sind,  jederzeit  in  die  Hand-  und 
Tagebücher  der  Kursmakler  Einsicht  zu 
nf^mnen.  Verletzungen  der  den  Ktu^maklem 
obliegenden  Ajutspfhchten  ziehen  disciplinäre 
Ahnchmg  nach  sich;  die  Disciidinarstrafen 
sind  Warnung,  Verweis,  Geldstrafe  bis  zu 
500  Mark,  Yersagung  des  Zutritts  zu  den 
Börsenversammlungen  Iiis  zur  Dauer  von 
drei  Monaten.  Diäcipüuargericht  ist  die 
Makleriummer,  gegen  deren  Entscheidung 
binnen  14  Tagen  Beschwerde  an  das  A'  ltesten- 
koll^um  ergriffen  werden  kann.  Für  das 
Yernuiren,  insbesondere  auch  fttr  die  Be- 
teiligung (U>s  Staatskommissars  gelten  im 
wesentlichen  die  reichsgesetzlic^ien  Vor- 
.^chriften  über  das  ehn-ngerichtliche  Ver- 
fxüiren. 

Fflr  Frankfurt  a  M.  l»esteheii  im  wet;ent- 
lichen  ähnliche  Bestimmungen  wiu  in  Berlin; 
nur  ist  dort  die  Verteilung  der  Gesdilfte 
von  der  Hancb  lskammer  vorzunehiii'  H. 

In  Hambuiv  giebt  es  keine  Kiursniakler; 
es  werden  lediguch  zur  IDtwirfcnng  bei  der 
Preisfeststellung  von  der  iM-treffenden  Ab- 
teilung des  Böi-senvorstandes  Hülfsjjersonen 
bestellt  und  vom  Vorsitzenden  der  Abteilung 
durch  Handschlag  ziu*  Aufwendung  aller 
Sorgfalt  liehufs  riehtig.T  Pn-isermittolung 
verpflichtete  Besondei-e  Kechte  und  Bflichten 
haben  diese  HOlfspersonen  nicht 

10.  Amtliehe  Fef»t.«<etzung  der  Kurse. 
Bei  Waicu  und  Wertpapieren,  deren  Börsen- 
preis amtlich  festgestellt  wird,  erfolgt  diese 
Feststellung  sowohl  füi-  Kassa-  wie  für  Zeit- 
geschäfte durch  <ien  Böi-senvorstand.  Die 
Böi-senorduungen  kömien  vorschreiben,  dass 
jVerteter  anderer  Benif.szweige  hierbei 
mitzuwirken  haben.  Bei  der  Feststellung') 
darf   ausser   dem   Staatskommissar,  dem 


')  Die  Ermittelang  der  Kurse  braucht  also 
nicht  in  dem  beschriebenen  geheimen  Verfahren 
sn  ofdgen. 
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BBrsenvnrstande,  den  B(Jrsensekret.1ren,  den 

Kin-sinaklorii  und  den  Vertrett-ni  der  Ije- 
teiligtcn  Berufszweige,  deren  MiU\  irkuDcr 
die  nüi'iienurduiiug  vorsolireiht.  iüimikuiiI  /u- 
f^ofren  J^ein.  Als  Brirg'-ripn-is  ist  dcrjonisro 
Pn-is  ft'-tzuBCtzen,  wl-Ii  Ikt  dt-r  witklii  lien 
Geschäftslage  des  Verkehrs  an  der  iiörse 
«ntepricht.  Ein  Anspruch  auf  Berficksidi« 
tigung  hei  dor  ;uiitlt>ln'ii  T^n'i^fi'ststelJung 
k^n  nur  bezüglich  der  durch  VermitteluDg 
«ines  KuismaklerB  atoesdüoflsenen  GeschAfte 
erhoben  werden;  der  Vorstand  ist  aber 
nicht  nur  berechtigt,  sondern  auch  ver- 
»fliohti't.  audenHiescIuifte  zu  berücksichtigen ; 
enn  er  muss  ja  nicht  den  Pn-is,  zu  welchem 
die  Kureniakler  Geschilfto  geschlossen 
haben,  festsetzen,  sondern  den  Preis,  der 
•dem  gesamten  Yericehr  an  der  Börse  ent- 
spricht. 

Für  die  Form  der  Notierungen  sind  folgende 
einheitliche  Verordntmgsgrundsatze  massce- 

hend:  l.DiePn'ise  wt'ril<  ii  nach  Prozenten  des 
Nennwerts  festgt  .stellt.  2.  IV  i  \N'ei-tjvipieren, 
welche  gleiclizeitig  auf  die  deut-sche  und  auf 
eine  ausiändisclie  Wälirung  lauten,  ist  der 
Preisfeststellung  die  deut.^che  Wühning  zu 
Grunde  zu  legen.  A.  Für  die  Umrechnung 
von  Wert])ai)ieren,  welche  auf  ausländische 
•oder  ausser  Wirksamkeit  getretene  iulrmdi- 
sche  Wühnmg  lauten,  in  die  deutsche 
WShruug  gelten  folgende  ümrecihnnngs- 
ms6:  1  Pfund  Sterling  2(i.40  Mark; 
1  Franc,  Lira,  Peseta,  Leu  =  d.so  Mark; 
1  ßstciTcichischer  Goldgulden  =  2,<k)  Mark; 
1  österreichischer  Gulden  W'äluung,  1  hol- 
ländischer Gnldeu  1.70  Mark;  1  «"ster- 
reichisch-ungaiische  Kroue  ^  <i,s.")  M;uk; 
1  skandioa\ische  Krone  =  1.1 2ä  Maik:  1 
alter  rtnldnibel  r-z  3,20  Mark;  1  Rubel, 
alter  Kieditrubel  =  2,16  Mark:  1  Peso  — 
4,00  Mark;  1  DoUar  r=  4,20  )fark;  7  Gnlden 
süddeutscher  WOlirung  12,0(i  Mark;  1 
Maik  Banko  —  1,50  Mark.  1.  Die  Stuck- 
zinsen werden  bei  festverzinslichen  Wort- 
jiapit  ren  nach  dem  Zinsfuss«'.  Ix'i  divi  h  n- 
drnti-agi'ndt'ii  Paj>it'ren  mit  u  b'-m  hti>  t 
B»'i  Hi'ivLhiuiiig  d.-r  StüekzinM'U  wird  in 
Kassageschäft t-n  dei-  Kauftag,  in  Zeitge- 
schäft' n  dtT  F.rfüllungstag  mitgi'rei'hnet 
imd  da-s  Jahr  zu  36U,  ein  Monat  zu  30  Tagen 
angesetzt ;  der  Monat  Februar  ist  mit  23,  in 
Srlialtjaliii'u  mit  20  Tagen  anzu.x-tzfii,  w.^nn 
der  Endpunkt  der  ZinsliertK-huung  in  den 
Februar  fällt  5)  Der  Dividendenschein  von 
inländischen  Aktien,  welche  nur  im  Kassa- 
geschäfte  gehandelt  wenh^n,  wird  am 
öc'hhisso  des  Gi-schäftsjahi-es  vom  Stücke 
getrennt;  bei  d  u  übrigen  inländischen  und 
bei  den  au.sländisrh.  n  Aktit-nl  erst  <lann. 
wenn  er  zur  Auszahlung  (geäugt.  0)  In 
allen  Fällen,  in  denen  der  Dividendenschdn 
erst  nach  Ablauf  dos  G'V^chäft-jahr-  s  vnm 
■Stücke  getrciut  wird,  sind  die  Stückziusen 


für  den  enb»prechenden  Zeitraum  üb  r  -  m 
Jahr  hinaus  zu  berechnen. 

Vt'M  »ItMi  Vorschriften  unter  1 4  Sit! 
1.  und  unttT  5  sind  für  l^^stimaii  zu  be- 
7,.  i«  hnende  Wertpapiere  Ausnahmen  viik^ 
jed'nh  um  dann.  w«^iin  darülH-r  zwixhen 
den  Bt^rseuorganeu  .sämtlicher  Bön«en,  an 
denen  die  betreffenden  Wertpa|nere  nm 
Handel  iugela.»sen  sind.  Kinv.'rstän'ini»  -r- 
zielt  wird.  Die  vereiubai-bi  n  Aa^oahnievcc- 
sdttiften  und  der  Zeitptmkt  mt  den  » 
Geltung  erlangen  sollen,  sind  dem  Reid<- 
kanzlt-r  mitzuteilen:  ^i<'  w.  pLü  V'.a 
IUI  l{''ichsanzeiger  bfkuaut  gcaia<.ki  und  •■r- 
langen  damit  für  sämtliche  deutsche  Böcseo 
Wirk>aink>'it.  V^n  di<»-i'^n  Ausnahmen  i-t 
zu  erwähucü,  das*  bei  einer  Reihe  nrtt- 
k]as.<iger  Staatsanleihen  die  Stdcksi»«  nil 
•  iui'ra  geringen-n  als  dem  Anleiheiiiwf;-- 
bt>rechuet,  unsiuherv  Exoten  akr  km» 
Zinsen  notiert  werden.  Im  flbrigeo  gelten  fk 
die  einzelnen  Br»r>en  liezüglich  der  An  l-?r 
Kursnotierung  verschi'xlene  lk'>tiramuii«vt. 

An  der  Hambui*ger  Börs<'  fimitt  fite 
amtlich t'Kursfestsb'llung  statt  fflrdi  uHaü'M 
in  Wcrt|)api«'iv'n,  Werhs«'ln,  Geld  und  £14 
metall  und  fiü"  den  Tenuinhaudel  in  Spintu-N 
Kaffee,  Zucker  und  Baumwolle,  ona  mr 
an  allen  Börs<  ntag«  u ;  -  b  >it^  täglich  einmal 
oder  öfters  und  zu  welcher  Zeit  sie  nmi' 
nehmen  ist,  bestimmt  die  betreffnicle  Ab- 
tfilung  des  Börsen vor>tindes.  E>  wonM 
Pn  ix*  festgestellt,  zu  ib'nen  an  der  R'4>? 
G''-«  hnfte  abgeschlossen  sind  (*bz«=bealilt) 
od.T  an  der  BörsM  Kauf,  i  (  BesBridlodff 
Verkäuferl  G  -  G»'M)  zu  finden  wan'n.  W 
Feststellung  erfolgt  durch  Mitgli-'dor  i-r 
'treffenden  Abteilung  des  Börseuvor?taai- 
dit'  ff.-tg.>st<dlten  Pifi>.'  wi^rd>^n  aH;«ali 
durch  Anschlag  in  den  Bönsenräumen  ui^ 
durch  Ausgabe  gedruckter  Preislisten  ofcr 
Vfiüff' iitlirhung  in  Zeitung>'n  iN'kanut 
■  macht.  Für  die  Fest-t'Hung  der  Kiu^'Vv* 
Wtutpapieivn  gelten  noch  folgende  besondae 


Berücksichtigung  bei 

k">tint*n  Kmst'  sji:-^ 


Bestimmungen.  Zur 
der  Pivisfeststellung 
m«'ld«-t  werd<'n  vnn  di  n  Firmen,  die  it  o*" 
Voll  der  Sachvi'r>tünditr'  nkommission  für  da 
Effektenhandel  ict  fülirt.'  Firiu<'iiregi5t«'r  <!* 
jUaiubuiger  Foud&b<3rsi'    euigetragen  siiwi: 
zur  Anmeldung  sind  die  von  der  Siefava* 
stündigenkommissii>n  festgesetzten  Anmelde 
Zettel  genauestens  auszufüllen  und  io  öDea 
der  sieben  im  Böi-seng-  liilude  befindlich« 
Kä>ten  zu  legen,  von  denen  j»^er  zur  Auf- 
naluiie  der  Anmeldungtm  für  eine  Ih-timmt«' 
Gruppe  von  Wertj>apieivn  Ix-stinaui  Di'" 
I  mit  der  Kursfest-setzung  betrauten  Mitglieifcr 
der  Sachverstrmdigetikommission  od>T  i'' 
I  zui"  ^Ltwirkuug  besU.'llten  Hüfsp^rs'jut'u '  o'- 
nehmen  nachmittags  2Vt  Uhr  den  Kü^t« 
die  Anmelde/.ettel   und    begeben  sich  n 
Idas  NotierungszioLmer,  wo  auf  Grund  dtt 
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aineldungcn ,  der  von  den  mitwirkendea  t  KursfeststelluMr  um  6' «  I  hr :  <lie  hernach  toU- 
aklorn  vrrmitt.-lt.-n  GM>rhäftt>  \un\  .  twaic^^^r  |  ««g$neii  A|w«MÄ«»,J«^erde^  um     4  ühr^be- 
»iistigor  Ermitteliuigea  dii*  Kurse  fostgf- 
cüt  Verden. 

In  Berlin  werden  die  Kurse  namens  des 
orstandä  der  Fond^^bür;««  durch  1  bis  höchstens 
Mitglieder  desselben  festgestellt,  und  zwar 
ir  Wertpapiere  und  Geldsorten  an  einem  jeden 


Rondera  notiert.    Zn  den  angegebenen  Zeit- 

piinkt'-n  treten  die  Mitglieder  der  Makler- 
kammer in  den  Notierungsraum  zusumnien  und 
stellen  dort  auf  Grund  der  eigenen  Walirneh* 
mongen  nnd  der  Mitteilungen  «ler  Kursmakler 
die  Preise  fest,  und  zwar  nach  folgenden  Grund- 
ätzeu:  1.  Fanden  alle  vorhandenen  Aufträge 


örsentage,  für  Wechsel  auf  ausländische  Plätze  .  ihre  £rledigan£,  so  sind  die  bezahlten  Kurse 
indestens  dreimal  wöchentlich.  Die  Kursmakler, !  mit  der  Bneiennnnsr  »b**  oder  ^hez'^  (bezahlt) 


ie  in  den  betreffenden  Wrrti)Lipierf"n  Oe«e]iäfte 
ermitteln,  haben  sich  au  deujetii!,'-eii  T.iLrin. 


zu  notieren.  2.  Bleiben,  nachdem  irriissere  Posten 
gehandelt  wurden .  uoeh  Käufer  uul)efriedig't, 


a  denen  iii  ihren  Gescbtft<«zwei^'  Kurse  fest-  so  wird  dies  durch  den  Zusatz  „u.  G."  l  und  Geld), 
istellen  sind,  um  2  Uhr  in  den  zur  amtlicben  i  und  dementsprechend,  wenn  Verkäufer  nicht 


otiemng  bestimmten  Rflnmen  einzufinden  nnd  |  Tollständig  bedient  werden  konnten, 

jrt  solange  anwe.>end  zu  bleilien.  I  is  sie  von  Zusatz  „u.  H."  ^ und  Brief  i  bezeichnet. 


ang 

en  amtierenden  Vorstandsmitgliedern  entla.s.sen 
'erden.  Die  Mit|flieder  des  Vorstandes  sind 
erechtigt,  von  den  Kursmaklern  wahrheitsire- 
•eue,  auf  Verlangen  ausdriieklich  auf  ihren 
jntseid  zu  nehmende  Auskunft  zn  fordern,  zu 


durch  den 
.3  Kommen 

nur  unbedeutende  Abschlüsse  zu  Stande,  su 
wird  dies  dnreh  die  Zusätze:  „etw.  b.  n.  B.''  oder 
..etw.  b.  u.  G."  bezeielinet.  4.  Beharrten  die  Ver- 
käufer auf  einer  höheren  Forderung,  die  Käufer 
dagegen  auf  einem  niedrigeren  Gebot,  so  dass 


'eichen  Kursen  in  Kassa-  und  in  Zeitgeschäften  |  keine  Abschlüsse  zu  Stande  kamen,  so  bezeich- 
Wertpapiere,  Oeldsorten  nnd  Wechsel  ffefordert  uet  der  Zusatz  „G**  denjenigen  Kurs,  zn  wel- 

Ti'l  ;tiiLM  linti  II  und  zn  welclien  Kur.sen  nnd  ]  ehern  jeder  Betrai:  .nizuliriiiLri  ii  war.  ö,  Waren 
I KT  welche  (Quantitäten  Geschäfte  ahgesehlossen  I  nur  Käufer  da  ,  aber  keine  Verkäufer,  so  ist 
urden,  und  können  Kinsiehr  in  die  Bücher  der  derjenige  Kurs,  der  vergebens  geboten  wurde, 
(akler  verlangt  ii.  I'ie  Entscheiduni;  über  die  mit  ,.G"  oder  auch  mit  ,.G.  u.  f."  Geld  und  !>h- 
.'stzustellenden  Kur>.'  haben  lediglicli  die  Vor-  lend  i  zu  notieren :  desgleichen,  wenn  keine  kauh:r 
tandsmitglieder.     L)ie   Protokolle  Uber  Fest-  auftraten,  der  vergebens  geforderte  Kurs  mit 

'  6.  ^'ur  wenn  weder  Käufer  noch  Ver- 

nfer  zn  finden  waren,  ist  dies  durch  einen 
Strirli  zu  bezeichnen.  —  Die  fes<S[WteIIten  Kurse 
nd   ausgeifeben.     I>em   auillicheu  Kurszettel  werdi-n  im  Börsen-Kursblatt  verSffentlicht.  Be 


tellnng  der  Kurse  sind  von  Börseusekretären  I  .,B". 
n  fahren.    Sofort  nach  Beendigung  der  No-Iitini 

•  run:.'  wird  der  amtliche  Kiirszett- 1  Lredrnrkt 


ann  ein  nichtamtlicher  Teil  hinzugefügt  wer- 
en,  in  dem  solche  Wertpajiiere  Aufnahme  liu- 
en.  welche  zwar  zum  Bürsenhandel  zugelassen 
iu'l .  bezüglich  d^ren  sich  aber  erst  ans  der 
.rfahruug  ergeben  wuss,  ob  sie  geeiguet  er> 
chelnen,  dem  amtlichen  Teil  danemd'^einver- 
dbt  zu  werden. 


schwerden  über  Verstösse  bei  der  Feststellung 
oder  Vcrr<ffentlii-hung  der  Knrso  entscheidet 

die  Handelskaiinner. 

II.  Börseiistrafrecht.    Bestraft  wird: 
1.  A\  er  in  betrü^rischer  Absiebt  aut  Täu- 

sehung  berechnete  Mittel  anwendet,  nm  auf  den 

P.örst  n-  odi  r  Marktprei.s  von  Waren  oder  Wert- 


in Frankfurt  a.  M.  erfulixt  die  amtliche  papienn  einzuwirken:  Strafe:  Gefänirnis,  von 
'eststellnng  und  Veröffentliebnng  der  Kurse  l  Tag  bis  6  Jahre  und  Geldstrafe  bis  zu  l.jfKX) 
n  der  Mittags-  und  an  der  Abendbön»e_^m  |  Mark;  auch  ist  Aberkennung  der  bürgerlichen 

Ehrenrechte  zulässig:  bei  mildernden  Umständen 


.uftrage  der  Handel.«kamraer  durch  die  MaUer- 
ammer  unter  Oberaiil-irlir  ii< t  lland'  IskanuiuT". 
►ie  Börsenvorstandsmitglieder  können  bei  der 
'eststellnng  anwesend  sein.  An  der  Mittags« 
""•rse  findet  die  amtliche  Notieruuir  für  alle  i»er 
.a.s.se  gehandelten  Werte  ülier  l',  I  hr  statt, 
legelmässig  soll  für  jedes  Wertpapier  nur  ein 
inziger  Kurs  notiert  werden;  für  einzelne  leb- 
aft  gehandelt«  Kassawerte  kOnnen  jedoch  mit 

ni«'lirere 


Gefäuirnis  oder  (»eldstrafe 

2.  Wer  in  betrügerischer  Absicht  wissent- 
lich unrichtige  Angahen  in  Prospekten  oder  in 
öflfentlii  In  n  Kiuidi^eliunLren  macht,  durch  welche 
die  Zei(  luiuni:  oder  der  Ankauf  oder  Verkauf 
von  Wert])apieren  herbeigefOhrt  weiden  solL 
Strafe  wie  bei  1. 

9.  Wer  für  Mitteiinngen  in  der  Presse, 
durrli  welche  auf  den  Börsenpreis  eingewirkt 


er 

irli  :.'ewähren  odt-r  verspreeben  lässt.  web  he  in 
uutiälliirem  Missverhältniss  zu  der  Leistung 
stilun.  Strafe:  Gefängnis,  von  1  Tage  bis  zu 
1  Jahre  nnd  Geldstrafe  bis  zu  ÖOUU  Mark:  bei 


enehmigiin^   de^  Börsenvorvtandes 

lurse  notiert  werden,  in  welchen  die  siattge-  werden  soll,  oder  für  Unterlassung  solcher  Mit 
utdeneu  Preisschwankungen  zum  Ausdruck  zu  teilungen  Vorteile  gewährt  oder  Terspricht  ode; 
ringen  sind:  dorli  iiiiis>  dies:  im  voraus  be- 
riinmt  und  durch  Börseuanx  litair  bekannt  ge- 
eben werden.    Die  nach   1',   I  hr  bis  zum 

chlusse  der  BCrse  in  solchen  Werten  stattge*.  x  i/uiuc  uuu  uciubumc  ww  «u  Mmmi  wvi 
tndenen  Aheehlttsse  sind  in  gleicher  Weise  in  I  mildernden  Umständen  Oefiingnis  oder  Geld- 

(^sonderen  späteren  Kursfeststellun^en  zur  Notiz  »träfe  Per  Versuch  ist  strafitar.  Dir  Gewäh- 
u  bringen.  Für  die  aut  Termin  irehandelteu  rung  von  Vorteilen  für  Berichte  in  der  Presse, 
v'erte  findet  «mäehst  die  Kursfeststellnng  um  durch  welche  auf  den  Preis  vou  Wertpapieren, 

die  nicht  au  den  Börsen  «gehandelt  werden, 
eingewirkt  werden  soll,  ist  nach  dieser  Bestim- 
tu   stattircfundenen   Pn-issih wankungen  zum  mung  nii^bt  strafbar. 

usdruck  gebracht  werden  müssen;  die  nachl       4.  W  er  entgegen  den  Verboten  des  Börsen 


4  Uhr  statt:  nach  Bidarf  können  mehrere 
Urse  notiert  werden,  in  welchen  alle  bis  da- 


1/ 


ühr  stattgefondenen  AbschlBsse  sind  in  |  gcsetzes  wissentiich  PreUdisten  (Kurszettel)  Ter> 

l<  ieher  W>  ise  später  besonders  zu  notieren,  i  öflentlieht  o<b  r  in  nieeh.aniseh  herL'estellter  Vef* 
.u  der  Abemlbörse  erfolgt  eine  aligemeiue  vielfältiguug  verbreitet;  Strafe:  Geldstnüfe  hil 
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10CX)  Mark  od«  Hftft  oder  Geflnciiis  Ut  m  6 

Monaten. 

5.  Wer  j^wohnlieitsinitsif^  in  fttwinnsflch- 

tijjer  Ahsirht  andere  niit«T  Au<ibeiitmiir  ihrer 
l'ncrfahrenheit  o<k'r  ihres  Leirhtsiniis  zu  Börsen- 
8pekalation9i,'e8chäften  verleitet ,  welche  nicht 
wa  ihram  (iewerbebetriebe  gehören;  Strafe  wie 
bd  1,  doch  rind  milden^  UmHiiidA  ausge- 
icUofMB. 

nL  OeMtemidb 

Die  Entwic'kelung  oIiks  Rr.rsonsonder- 
ffchts  in  ( )i'>t'  rn'ioh  Iw^rinnt  —  von  einer 
uiclit  VAU  Durelifühnmg  Kflangteu  V.  v.  ITUl 
abg< 'St  ilen  —  iiüt  tU-in  ratcnt  vom  1.  Aug. 
1771.  durch  wt  l»  h«'s  in  Anl«'hnunp  an  die 
cl«irhzi'ilige  französische  Ge><.'t3igebung  in 
Wien  eine  Fondsbörse  errichtet  "wurde. 
Na<-Ii  (lieM-ni  Patenff  war  di»'  Wi-  nt  r  Hörs«' 
eine  aus  fi-skalüfchen  Kik-ksiohten  gegründete 
Staatsanstalt.  Die  Sorge  fdr  -Aiiffediter- 
haltutig'  dtT  il\i»fren  Onlimiig  an  «I  r  liorse 
wurde  einem  Staatsbeamten,  dem  k.  k.  Bür- 
Benkommissär  übertragen,  der  genaue  Auf- 
sicht üb«T  alle  das<'lb.st  vorgehenden  Hand- 
lungen' fflhr<  ii  ><>]lt«':  dif  BTirsenbtniueher 
wlbst  hatten  an  dir  Leitung  des  Börsen- 
verkehrs gar  keinen  Anteil.  Der  Zutritt  zu 
d'Mi  H<"i><'nversammhmp»'n  war  allen  männ- 
lichen rersonen  ohne  Unterscliieii  dct>btaii- 
des  gestattet,  welche  an  der  BQrse  >Ge- 
SchSttc  hatK'ii  könm  n  .  Charakteristisch  ist 
die  Bestimmung,  dass  Persuneu,  welche  »aus 
eigennützig*  (1  Absichten,  um  den  Wert  der 
öffentlichen  Papiere  oder  W.  <  hs.  ]  £aUen  (!) 
zu  machen,  solchen  mit  laiit»  r  Stimme  aus- 
rufen oder  diocn  Wert  andiifu  durch 
Zeichen  zu  erkennen  geben  ,  mit  einer  (icld- 
busse  von  10<X>  f!.  nnd  dan-'nidcr  Aus- 
BÖhliesüUUg  von  tl.  r  li<ir>e  be&traft  werden 
sollten.  Die  Rechtsgiltigkeit  eines  B<h«en* 
gt'schafts  wai"  an  '1.  ii  Abs.  hliiss  durch 
einen  vereidigten  Seni>al  gebunden  (also 
Yennittclungszwang  und  Temiittelungs- 
monopol!),  die  Teilnahme  an  WinkelWsen 
strenge  verboten.  Das  llnfkammcnlikrct 
vom  27.  Novemb<T  IslU  machte  das  Recht 
zum  Besuche  der  B<"irs«'nvei-samnüuni;en  von 
dem  I{e>itz  l  iiier  Kintrittskarti'  a)-liängig, 
welche  nur  an  erblilndi.sche  iabrikanten 
und  zu  einem  ordentlichen  Oreminm  ge- 
hörige Gp^shändier  und  KanfleutC'  ausge- 
geben werden  bollten;  fremden  Kaufleuten 
sollten  Ehrenkarten  erteilt  werden,  die  zum 
Besuch  der  Börst\  al»<'r  nicht  zum  Abschluss 
von  (i'  >chäften  an  derselben  lieixlitigten. 
Das  Höi-seiigesetz  vom  11.  Juli  Ibbi  hob 
den  Verniitteluiif,'>z\vang  für  Börsengeschäfte 
anf.  behielt  j'-doch  das  Venu itteluiigsmono|M.l 
der  i'<-<  idigten  Seiisüc  bei  und  begünstigte 
ausserdem  die  von  beleidigten  Senü^alen  ver^ 
mittelten  d.  ^eliafte  dadiin  h,  das>  es  zur 
Entseiieiduu^  von  Streitigkeiten  auä  tiolchen 
ein  oUigatonsdies,  unter  Anssehlnss  des  oiv 


deutlichen  Rechtsweges  erkennendes  S»  hieds- 
gericht  einsi^tzte.  Das  Gesetz  traf  f  n  r 
d< 'taillierte  Bestimmungen  flb»'r  dx  L^m- 
dationsteriuine,  ntid  dehnte  die  Stutsuf- 
^icht  üIm  t  den  Rrirn-nverkt-hr  ncxh  writ-r 
aus.  Die  Kt'chtsverhiÜtni.se^  der  Bürst»  u 
Prag  und  Triest  wurden  durch  beraidm 
Gesetze  gen^:'lt.  Die  R'stimmun^^n  i*^ 
allgemeinen  deutschen  HandeLigeisetzbuciKü 
gi'iffen  in  numcben  Beziehungen  ladend  n 
uie  bishenge  Börsengex  tzgebung  ein, 
dass  die  Gütigkeits^'nzen  beider  abg''^t^■ck^ 
wurden,  so  (lass  eme  den  V«'rkehr  U  Listi- 
gende  Rechtsunsicherheit  über  ihr  eegi* 
seitiges  Verhilltnis  «'ntstand.  Der  Haupt«- 
Liss,  der  zu  einer  Neugestaltung  de,>.  Br«sa- 
re<*hts  führte,  war  die  Krisis  von  1873,  ii 
iler  die  Verkehrtheit  des  bisherigen  Sy-it>'!r.i 
der  BörsengesKitz^^bung,  insUesoiui-  p  be 
Unföhigkeit  der  bisher  mit  der  Leitiüig  d-r 
Wiener  Geldbür>''  betrauten  StaatsU-höpl», 
der  k.  k.  Börsenkammer,  in  kriti.'^:hea  Zeiten 
die  Äussere  Ordnung  des  Börsenvnkehn 
notdürftig  aufn-cht  zu  erhalten,  lelihaftn 
Tage  trat.  Auf  diesem  Ilintenminil^'  ect- 
stand  das  heute  UfK-h  massgeU^nde  G.  r  1. 
April  1875  betreffend  die  Organi-siernng  da 
Brtrsen ,  da>  den  B<"»rsen  wenigst<'n>  Ir- 
scheidene  Stdbstverwaltungs-  und  Selbtl- 
gesetzgebtmgsiedite  verliea.  Für  das  gel- 
tende üsterreichische  iVirseorecht  kcmiMB 
auserdem  noch  in  Betracht:  die  auf  Qmi 
des  G.  V.  1.  April  1875  fOr  die  ebneba 
Börsen  erlassenen  Statuten,  das  Gesetz  be- 
tn'ffend  die  Handelsmäkler  oder  Sensale  vm 
4.  Ajirü  lS7r)  und  die  Civilprozessjif'.'Ätze 
vom  Jahre  1896. 

Die  Errichtung  einer  H"r-se  l^larf 
Genehmigung  des  Finanz-  und  des  ILuideir 
muiiflters;  meee  hidien  vor  ihrer  fintsckK 
dung  die  Handels-  und  GewerbekamlDO; 
in  deren  Bezirk  die  Börse  errichtet  wecda 
soll,  gutachtHdi  zu  hflren.  Die  T^HnlnM 
an  einer  nicht  genehmigten  Börse  (Wiilt^I- 
börse)  >ivird  mit  (teld strafe  bis  zu  lüUU  ß. 
otler  mit  Arrest  bis  zu  4  Wochen  bestnfl 
Für  jede  Bfliae  mnas  ein  iM'siinderes  Statüt 
erla.'^sen  werden,  dessen  Rechtsgiltigkeit  v  ic 
der  Genehmigimg  des  Finanz-  und  «i'* 
Handebuninisto«  abhängt.  Jedes  Statut 
muss  liestimmen:  1.  die.  Ge.schilftszvwg*, 
auf  welche  sidi  dei*  Börsen  verkelir  zu  tt- 
strecken  hat;  2.  die  Bedingungen  für 
Mitgliedscliaft  sowie  für  den  Besuch  <!«■ 
Börse;  3.  die  Rechte  und  Pf  Hehlen  <ä*f 
Mitglieder  und  Besucher  der  IV.rse;  4  d» 
Art  der  Aufltringung  der  Mittel  zur  fr 
haltuug  der  Börse:  ö.  die  IV>iveleitung  BW 
ilire  Organe,  die  Art  ilirer  Bestelluuc  ia« 
den  Umfang  ihrer  Rechte  und  Pfliclit£D; 
6.  die  Krfonlernisse  zu  giltigen  II.-S'  KI'In*- 
fassimgen,  Ausfertigungen  imd  Ikkm'^- 
mwfthuneCT  der  BSraeleitung;  7.  die  Att  dff 
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Schlichtung  und  EutscheiUuug  von  Streitig- 
keiten, die  sidi  auf  BAreengeecMfte  beziehen ; 

s.  die  Verwenfl\ir)K  <1<',s  Verm'V'i'f^  i'"  Falle 
der  Auflösung  derselben.  Jede  Börse  steht 
unter  dner  selbeländigen  Leitung  (B5ne- 

leitnng)  lind  unter  st;i;itlicher  Uf'l"  r\\  arlnmg. 
Die  Hr>rseleitung  eriüssl  die  Isurmeu  zur 
Kegelung  des  BSreenTerkehrs,  beeoist  die 
ökonomischen  AujLri'le^HMilif  itcn  der  ßörse; 
ihr  liegt  die  Sorge  für  Aufrechterliaitung  der 
aiueeren  Ordnung  des  BGrsenverkehra  ob; 
sie  ist  berechtif,'1,  die  liiorzu  orffinlirlichen 
polizeilichen  Massregelu  zu  treffen.  Die 
staatliche  Oben»ifnc£t  wird  an  jeder  BOne 
von  einem  Börsenkranmissär  aiispf  ül  t,  der 
vom  Fiuanzminister  im  iunvernehmen  mit 
dem  Kuidelsminister  bestellt  wird.  Der 
Börsen kommissär  hat  die  Ausfillirini^  aller 
fCkr  die  Börse  erlassenen  Vorschriften  zu 
überwachen,  MissbrSnche  zu  rflgen,  und 
wenn  nicht  sogleich  Abhilfe  •■i-fnl<.'t.  >Viv 
politische  Laudesbehörde  zur  Eiuschreitung 
zu  TenmlaBsen ;  er  hat  aDen  Beratungen  der 
1  ?r>rseleitung  beizuwohnen;  er  kaul  Be- 
schlüsse der  Bürseleitungj  welche  aeio^ 
Ansicht  nach  gegen  gesetzliche  Vorschriften 
>  'I-  r  Liegen  das  l^r.i.-.  ii^tatut  verstoswn,  bis 
zur  Jüitscheidung  der  zustündigen  politischen 
Lduidesbehfirde  sistieren.  Die  GrQnde,  aus 
■welchen  Personen .  vom  Börsenbesuehe  au.s- 
eeschlossen  sind,  ähnein  den  im  deuti^elien 
BDrsengosetz  aufgestellten  Aiisechliessungs- 

frfinden:  Hervorhebung  veidient,  dass  auch 
ersonen,  welche  und  insolaoge  sie  den 
ihnen  aus  einem  Börsengeschäfte  obÜ^n- 
(hri  Verbindlielikeiten  nicht  entsprochen 
liaben,  das  Zutrittsrecht  zu  den  Börsenver- 
Sammlungen  gesetzlich  versagt  ist.  Welche 
Wcrtpaiärre  an  den  Börs«'n  p  handell  uiid 
amtlich  notiert  werden  dürfen,  bestimmt  der 
Finanzminister  nach  AnhOrong  der  betreffen- 
den Br.i-seleitun^.  Die  amtliche  Notierung 
der  Kurse  geschielit  durch  Mitglieder  der 
BOrseleitung  unter  Aufsicht  des  BOrs<>nkom- 
miBSÜrs.  Wrun  die  Börsrleitung  Verh'tzim- 
gon  der  Gesetze  oder  der  Börsenstatuten 
oder  eine  beharrliehe  VeraachläAsigimg  ihrea- 
l'flichteu  sieh  zu  Schulden  kommen  lilsst, 
kann  sie  vom  Finanzminister  im  Einver- 
nehmen mit  dem  Handelsminister  ihrer 
Funktionen  enthoben,  und  an  ihre  Stelle 
zur  zeitig-eiligen  Leitung  der  Börse  Ver- 
trauensmänner berufen  werden;  auch  kaiui 
der  Finanzminister  eine  Börse  zeitweilig 
^der  für  immer  schliessen.  —  Von  den 
privatrechtlichen  Bestinimunjjen  des  Gesetzes 
ist  hervorzuhel'en,  dass  bei  Entscheidung 
von  Rechtsstreitigkeiten  aus  Börsegescliäften, 
:1.  h.  solchen  Geschäften,  die  im  öffentlidien  . 
lU'trsenlokale  in  der  festgesetzt«  n  Hörsenzeit 
tib«?r  Verkehrsgegenstslnde  geschlossen  wor- j 
ieii  sind,  welche  au  iler  betreffenden  Börse  ■ 
gehandelt  und  notiert  -werden  dürfen,  diel 


Einwendung,  dass  dem  Ansprüche  ein  als 
Wette  oder  Spiel  zu  beurteQendes  Differenz- 

geschfift  zu  Gnmde  liege,  unstatthaft  ist.  — 
Sehr  begünstigt  ist  in  der  österreichischen 
Gesetzgebung  die  Lmtitntion  der  BOrsen- 
sehie*lsgerichte.  Diu^h  das  Börs-nstatut 
kann  bestimmt  werden,  dass  Streitigkeitea 
aus  BOrsengeschAften ,  wenn  die  IweieD 
nichts  anderes  s' hriftlich  veieinljart  haben,, 
durch  das  SchieUsgericht  ausgetragen  wer- 
den  müssen;  unter  gewissen  Voraussetzun- 
gen können  der  Zuständigkeit  der  Schieds- 
gerichte auch  Streitigkeiten  aus  Warenge- 
schäften, die  aussernalb  der  BOrse  ge- 
schlossen wunlen ,  unterworfen  werden. 
Das  Verfahren  vor  den  Schiedsgerichten  ist 
in  den  auf  Grund  der  neuen  Civilprozees- 
gesetzgebung  neu  redigierten  Böi-senstatuten 
bis  ins  kleinste  Detail  geregelt.  Die  £r^ 
kenntnisee  der  BOrsenschtedageridite  können 
lediglich  untor  gewissen  Voraussetzungen 
mittelst  Nichtigkeitsbeschwerde  angefochten 
w^en.  Die  m  den  Eikenntnissen  anfn«' 
legte  Verbindlichkeit  zu  einer  Geldleistung 
ist  binnen  2i  Stimden  zu  erfüllen }  für 
Leistungen  anderer  Art  kann  das  Schiedst 
gericht  auch  eine  21  Stunden  nlKTSchreitende 
Frist  festsetzen.  Die  Zwangsvollstreckung 
aus  rechtskräftigen  schied^erichtlidien  Erw 
kenntaissen  erfolgt  durch  die  ordentlichen 
Gerichte.  X*raktisch  haben  sich  die  B<irsen- 
schiedsgerichto  in  Oesterreidi  sehr  gut  be- 
wahrt. 

IV.  Finuikreleh. 

Die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Börsenorganisation  in  Frankreich,  dem  klas- 
sischen Lande  der  Börsengesetzgebimg  und 
der  interventionistischen  Börsenpolitik,  hängt 
enge  zusammen  mit  der  eigentümlichen  Ge- 
staltung des  französischen  Mäklerrechts; 
dessen  heutige  Ausbildung  auf  eine  sehr 
lange  (iesoliichte  zurückblickt.  Eine  Ordo- 
nanz  Philipps  des  Schönen  von  1312  erhob 
das  Maklcn;cwerbe  zu  einem  privilegieilen 
Staatsjunt,  nicht  mit  Kflcksicht  auf  die  Be- 
dürfnisse des  Handelsverkehrs,  sondern  aus 
fiskalisdien  Gründen.  Die  Milkelei  durfte 
nur  von  solchen  Personen  l)etriel)en  werden, 
die  eine  der  von  der  Kegierung  geschaffenen 
Maklerstellen  käuflieh  erworben  hatten.  In 
den  folgenden  Jahrlnmdei-ten  wunle  die  fis- 
kalische Maklergesetzgebung  weiter  ausge- 
bildet. Von  Zeit  zu  Zeit  wurden  die  Mak- 
lei'stellen  vermehrt;  da  infolge  hiervon  die 
Verkäuflichkeit  der  Stellen  sich  verminderte, 
suchte  die  Regierung  den  FrÖB  dwMakler- 
ämter  (buch  Gewährung  von  Steuerbefrei- 
ungen und  scmstigen  Privilegien  zu  steigern, 
und  als  auch  diese  Mittel  die  gehofften 
Einnahmen  nicht  Vn-nehtpn.  wunlen  ITof)  die 
bestehenden  Maklei-stelleu  aufgehoben  und 
116  neue  (20  fOr  Fisris,  96  fOr  die  iVorina- 
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plutze)  errivhtet   Die  PronbzsteUen  fooden  |  der  Staat^ratsbeadduaB  von  1724  und  die 

in"l<'ssoti  wi.'deMim  kciiitMi  n'chten  AltAfttz.  sjultenMi  Vt'Hiotsn-MSHtZ'Mi'  -'i  i  i  Kraft  s-m 
und  s»j  äuchte  niaa  dea  lueixlurch  eutstan-  i  und  wie:>eu  alle  Klageu  aua  Lieieruogsge- 
denen  Ausfall  in  den  erwarteten  Einnahmen I schflften  ab.  'E&n  neuer  ümsdkwuof  iodff 


dadnrcli  au,'i/.nu:l''i('}»<'n,  d.iss  man  für  l*aii.> 
1708  und  1714  je  20  weitere  MakiersteUeu 
Bcliul  Keben  diesen  offiziellen  Maklern, 
die  seit  1630  den  Namen  ai;t>ntä  de  cban^ 


Ht-i-litsprei^liuni?  trat  mit  dem  Jalire  lvf2 
ein;  von  da  ab  wiu^len  Lieferuagsgeschähe, 
bei  welchen  nicht  die  verkauften  Effektec 
zur  Zeit  des  Verkanfes  im  Besitze  des  Ver- 


et  d»'  cotirt.iLr«'  fülii  ttMi.  Mit  l»  n  nach  wie  j  käufers  waren,  für  nichtig'  erklärt,  währeiiül 
vor  z,aiilit  it  he  i*lu.->chinakJfr  (c<»iüiitM->>  mar- i  die  vor}i;ängige  Deponierung  des  Kaufpreises 
i-ous)  tliätiff.  Wie  in  den  vorhergehenden  seitens  des  Käufers  nidit  mehr  als  zur  «iütL:- 
Jahrhunderten  an  voi-schiodenen  l*n»vinz-  keit  des  Ooschäftes  orfonl-TÜ'  h  '-ni  i.'.t 
plätzeu,  ordnete  die  Regierung  1724  für  di'U  '  wurde,  vorausgesetzt,  dass  der  Käufer  lucli- 
Handel  mit  Wechselbriefen,  sonstigen  nego-  velslidi  beabuchtigte,  sich  die  ^bnftei 
tiahlen  I'a[  i'  i-  n.  War-  n  uw]  Kff-'kten  die '  Wert pa]>ioro  liefern  zu  lassen.    V  )n  1819 


Erhciituug  eiuer  offiziellen  Biirse  iu  Taris 
an  und  erliess  fdr  diese  ein  besonderes 

Reglement,  das  Iiis  in  dl»'  neueste  Zeit  die 
ürundlage  fiir  die  V'-i-fassuns;  der  Pariser 
Börse  bildi  te.  Den  GO  amtlichen  ageuts  de 
change  win  l-  n  die  alt.m  Privilegien  be- 


ab  nahmen  sodaou  die  Gerichte  an,  es  mmt 
jewdls  nach  Lage  des  fUles  a^pO/h  «Ch 

den,  ob  die  Parteien  ein  reelles  Kaufs^eschäft 
(»0|x'ration  serieuso.  l  oder  ein  Diffeiem- 
gescliüft  (xijM'i-ation  fi<'tive.  )  l>€iabsichti?t>?n 
und  hiernach  da**  Geseliäft  iriltii:  >A'-t  la- 


stiltiL't:  tri- ii  h/j-itiL'  '  ihielten  sie  an  der  gütig  sei.  Diese  Unsii-herheit  der  Ktx-ht- 
Büi-se  für  ihre  Tliiitigkeit  einen  abgegrenzten  ,  si>rochune  vei-anlasste  das  G.  v.  2n.  Min 
Raum,  das  sogtMiannte  parquet:  die  Pfusch-'  1885,  welches  die  Arft  421  und  422  iet 
inakl»'!'  haiidt  lti>ii  an  l  iti'-m  '  h-te  in  d-T  rüde  p.'nal  sowie  die  fiüliei-en  Verl«it'«ff?- 
I^ähe  der  B^jrse,  und  luerauä  entstand  die .  setze  gegen  das  Zeit^escliäft  beseitigte,  alle 
moderne  »oouIisse< .  In  dorn  gleichen  Jtkre  Zeitgel^fte  fttr  gütig  und  klagbar  embmt 
wurde  drr  I^<'igen  von  wirkungslosen  Ver- 1  und  ilie  Erhebung  des  Differenzeinwand» 
botsge^'tzen  j^eg.'u  die  Formen  des  Boi-sen-  \  als  imzulässig  l)ezeichnete.  Die  Mow^pJ- 
verkehrs  dui-eh  einen  Staatsratsbeschluss  '  Stellung  der  ageuts  de  ohange  ist  im  lask 
■vom  24.  Sci»temb»'r  1724  er<"»ffn«>t.  der  alle  j  di^^ses  Jahrhunderts  mehrfach  heftig  be« 
ZeitL"«  liäft«'  in  Fonds  untepsigte  und  für !  kämpft  worden:  anderei-seit:-  }iat  da?  -par- 
iiiehtig  rrkiärtf. 
17 N.').  2.  Oktober 

erklärten  V.  ikäufe  von  Fond>,  die  der  Ver-  dessen  das  Gewerbe  der  Warernnakler  danä 
käufer  nicht  effektiv  besass,  für  nichtig  und  i  G.  v.  18.  Juli  istiti  fi^ei^cgebeu  v^iirde,  hat 
verboten  sie  bei  schwerer  Strafe.    Dimihldas   i'arquot*  seine  ftivOe^en  bis  beute 


Erlasse  vom  7.  August  1  ijuet«  die  Konkmivnz  der  >coulisset^  wi^^ier- 
17s.'j.  22.  September  17SG  holt  zu  beseitigen  gesucht    Während  io- 


die  Kevolution<!.:e.si«tzj;ebung  wmxlen  di-' 
Privilegien  der  ageuts  de  change  vorüber- 
gebend beRfitiprt,  j'Hloch  bald  wiederherge- 
stellt :  t:!-  li  h/.  itii,r  wurden,  um  di«'  Hais.se- 
spekulatinu  in  A»ii:iiaten  zu  beseiinink<'ii 
und  deren  Km-s  zu  ht-ben,  die  alten  Ver- 
bote der  ZeitgcschAfte  wiederholt  einge- 
sehrn'ft.    Dil-  iri'M-x'ii  nap'il.-iini-^rhen  <"n-s>'tz- 


behauptt't.  aber  d;is  FoHl.estehen  der  O'» 
lisae«  nicht  zu  verliindern  vermwhL  l^i^- 
Rechtsverhfiltnisse  der  asrents  de  chanf» 
sind  neu  geregelt  worden  durch  da*  Deinv: 
vom  7.  Oktober  1'^0<K  das  »lun-h  dni  1^=- 
krete  v^m  29.  Juni  1898  modifiziert  wunie: 
diuvh  eines  diesw  letzteren  Dekrete  wurie 
die  Zalil  der  airents  d.-  '.-lianire  an  der  Et 


gebungöWerke  bmchleu  Frankieich  ein  ein-  liser  EffekleuUirse  um  lu  vermehrt 


fidÜicnes  BGrscnrecht    Die  Bestimmungen 

des  Code  de  mmmerc«'  über  di.-  Ort:anis.-ition 


Das  Recht  Börsen  zu  errichten,  komat 

der  Resrierun;;  zu.    Die  Leitimtr  der  R'r^n 


der  li'.rsen  sind  teilweise  heute  noch  iu  t  liegt  den  Handelskammern  ob,  die  Ktsoc- 
Geltung.   Art  421  des  Code  p#nal  erklärte '  ]K>lizei  wird  in  Paris  durch  den  Seinep* 


N\'etten  auf  das  Steigen  und  Falli  u  der 
St;uit.--papi»^re  für  sti-afl»ar:  na'-h  Art.  422 
sollten  als  solche  Welten  alle  Vcrkruif'-  von 


fektcn.  in  der  Provinz  ieil>  durch  die  Mau«> 
teils  durch  den  Vorstand  der  amtlicko 
Makler  cehandhabt.    Der  Zutritt  zu  dee 


Staat^papieren  gelten,  welche  der  Verkäufer  ■  Börsen  steht  im  all?reineinen  jedermann  fi«: 
zur  Zeit  des  Gesehiift.sal)schlusse.s  nielit  zu  j  an  7  Böi-sen  (Paiv.  Honleaux.  Lille.  Lj-m. 
seiner  Verfügung  hatte;  der  Ait.  1UÜ3  des  Marseille.  ^Nantes,  Toulous«')  ist  den  wink- 
Code  civil  vorsagte  den  Spiel-  und  Wett-  gierten  Effektenmaklem  (agents  de  dMng« 
sehuldeti  die  Klairbarkeit.  Die  Recht-  ein  durch  Sehnuiken  abir.'sperrter  Raum  re- 
sprechuQg,  die  sich  im  Anschlüsse  an  diese  1  serviert,  das  sogenannte  vpan^uetc  Effektes- 
Bestimmungen  hecMtsbildele,  hielt  anfmgs  makler  kann  nur  werden,  vrar  miodeslev 
alle  Liefonnigs^esdläfte  über  Waren  oder  25  Jahre  alt,  im  Besitz  der  bürgerlieh?: 
Wertpapieiv  ohne  Unteiseliied  für  klagbar,  imd  politischen  Ehrenrechte  Lst  und  seiasr 
Von  1823  ab  nahnicu  tüc  Gorichtc  au.  dass ,  militari sclien  Gestellungspflicht  genügt 
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Die  Effekteninaklor  liabon  (h\s  Keclit.  einen  «Tlassenen  Ketrl'-mrnts  bestimmt.  HtTvor- 
Naclifol^er  in  ihre  SteUe  vorzusclüagen :  da- .  hebting  verdient  die  Vorschrift  des  Dekrete 
durch  sud  faktiseli  die  Maklerstellea  Ktuf-lTom  29.  Juni  1898,  wonach  diejenigen  Par- 
lieh  geworden;  der  Ka\ifvertmg  muss  aber  (HH'te.  weh-he  mehr  als  40  Kffektenmaklfr 
vön  der  Syndikatskammer  genehmigt  sein  xälüeu,  für  alle  Verj>flichtungen  eines  Ef- 
uud  unterliegt  der  Bestätigung  des  Finanz- 1  fekteniDakleis  aus  R^n^engesehÄften  bis  zum 
miuistcrs.  Vor  Antritt  ihrer  Stellung  haben  Betrage  des  Wertes  aller  ^laklerstellen,  des 
die  Makler  eine  Kaution  (tür  Paris  seit  1862  Vermögens  der  Maklerkompagnie  und  der 


250* KM)  Fi-anes)  zu  leisten  und  werden  dann 


gestellten  Kautionen  solidarisch  haften.  "Wie 


vom  Han<lt  l-^^'"ri(ht  darauf  vereidigt,  «lass  dio  amtlichen  Kff<  ktfnmakler  allein  das 
sie  ihre  Fuuktiuiien  ehrenhaft  und  fhrlich  i  Recht  haben,  Geschäfte  in  Wertpapieren  zu 
erfüllen  -wrenlen.  Die  Makler  an  einer  Börse  vermitteln,  so  sind  sie  auch  allein  b^rech- 
bilden  eine  (Genossenschaft ;  bei   den   mit  tigt,  Kurse  über  die  Ge>eliriftr'  an  der  B<"rse 


einem  »panjuet'^  versehenen  Börsen  winl 
aUjShrlich  eine  Syndikatskammer  (chamhre 

syndir-ale)  gewilhlf.  mit  i  ineiii  Syndikus  und  ! 


festzustellen  und  zu  veröffentlichen.  Für 
die  Kursfeststellnng  sind  die  in  den  einzelnen 

Börsenn^glements  entlialtenen  Vorschriften 


2 — b  Mitglietlern,  je  iiack  der  Zahl  der  an  >  massgebend ;  ailgemeiu  ist  vorgeschrieben, 
den  betreffenden  BOrsen  vorhandenen  Makler.  I  dass  der  Kurszettel  fftr  die  gehiindeltea 
T>ie  Syndikalskriintncr  führt  die  Aufsicht  Wortpapien'  di'ii  ci-^t-Ti  imtl  letzten  sowie 
üUt  die  Klfcktenmakier,  sciüichtet  Sti-eitig- 1  den  höchsten  und  niedrigsten  Kursstaad  an- 
keiten,  an  welchen  ECfektenmakler  heteil^  |  gehen  muss. 

sind,  führt  die  Vermögensverw-altun'^'^  der  Das  Gewerbe  der  Pixiduktenmakler  ist 
Maklei:genos*euschaft  und  vertritt  diese  in  i  in  Frankn>ich,  wie  schon  erwähnt,  freigegeben 
allen  Angelegenheiten  nach  aussen ;  ihr  |  Der  OescMftslietrieb  für  eigene  B^nnwig 
liegt  auch  die  Entscheidung  über  die  Zw-  ist  'L^n  Pn)duktenmaklern  ge>tattet.  Jeder 
lassnng  von  Wertitapiei^en  zum  Börsenhandel .  courtier  des  marchandises  ist,  wenn  er  seine 
and  die  Aufnahme  derselben  in  den  effi«  |  Unbescholtenheit  und  Befthigung  nachweist, 
ziellpn  KtuNzette]  (ib  sowie  flie  Soi-ire  für  die  auf  Anti-air  gep  n  Bezahlung  einer  Eintra- 
Abrechnung  der  zwischen  den  einzelnen  gimgsgebühr  in  eine  vom  Handelsgericht 


MaUem  geschlossenen  Geschäfte.  Der  EE- 

fektenmakler  kann  und  muss  für  seine  Yer- 
mittelungsthätigkeit  eine  Courtage  fordern; 
die  Com^gentaxe  wird  fftr  jeden  Platz  durdi 


gefiUnte  liste  einzutragen  und   zu  ver> 

eidigen.  Diese  vereidigten  Produkteimiakler 
(courtiers  assermentes)  haben  allein  das 
fiedit,  bei  der  amtUdien  Fpststellnng  der 


die  Syndikafskamnier  bezw.  durch  das  llan-  Prr>d\dvtenpreise  mitzuwirken  und  Verstci 
delsgericht  innerhalb  eines  gesetzhch  fest- . gerungen  abzuhalten:  sie  bilden,  wie  die 
gele^n  Maxinialtarifes  bestimmt.  Dieser  |  amtlichen  Effektenmurler,  an  den  ^nzdnen 

Maximaltarif  betrügt  nach  cineiu  Dekret  vom  Börsen  Genossenschaften  und  unterstehen  der 


29.  Juni  1898  für  Paris  regelmässig  ^io*^;o 
des  gehandelten  Wertes,  bet  Zeitg«^chSften 

imd  KeiK)rtgeschäften  in  franz"*sis(  her  Rente 
12  I^CB  üü  cts.  für  je  1500  Francs  3pro- 
zentige  oder  1750  Francs  3^/sprozentige 

Rente,  für  Rep^»rtgeschäfte  in  sonstigen 
i*apieren  ''io°/o  des  nach  dem  Kom|K>n 


Aufsicht  und  Disciplin  einer  Syndikats- 
karamer.  —  INe  neueste  deutsdie  BArsen- 

gesctzgebung  hat  ilire  Schatten  auch  auf 
Frankreich  geworfen.  Im  März  1898  stellten 
die  Deputierten  Dron  und  Rajen  detaillierte 
Anträge  zur  Retrelnng  fies  Rra-sentermin- 
handels,  des  Makieneclits  und  der  Besteue- 


sationslnin  ermittelten  Wertes  der  Papiere,  rung  der  Termingeschilfte;  dodi  haben  diese 

Die  Effektenmakler  an  den  mit  einem    par-  Antnige  zur  Zeit  keine  Aussicht,  ZU  einem 
quet«  versehenen  Börsen  können  zur  üülfe*  |  Gesetz  Veranla-^ung  zu  geben, 
leistnng  bei  ihrer  OesehSftsffthrung  Hftlfs- 1 

j.pi-sonen  in    bocliriinkt^r  Zahl    anstellen  V.  Holland  und  Belgien, 

(commis  principaux);  diese  HOlfspersonen .  Die  Niederlande  sind  die  Heimat  des 
fttehen  unter  der  Aufeidit  und  der  IMsci- 1  modernen  Zeitgeschäfts  wie  audli  der  gegen 
]dinargewalt  der  Syndikat.skammer;  es  ist  dieses  gerichti-tcn  gesetzlichen  ^rassnahnicu. 
ihnen  insbesondere  verboten,  für  eigene! Schon  ein  Fklikt  von  1610  verbot  den  Ver- 
Redmung  Geschäfte  abnuchHessen.  £He  |  kanif  von  Aktien  der  osttndischen  Kompagnie, 
von  den  Effektenmaklem  abgesch]oss<-nen  '  welche  der  Verkäufer  zur  Zeit  des  Vertr,ii:s- 
(ieschäfte  dürfen  nur  generell  bestimmte,  I  Schlusses  nicht  besass,  bei  schwerer  Strafe 
mdit  durch  Angabe  der  Nummern  oder 'und  erklärte  dieverbotwidrig  abgeschlossenen 
sonstwie  s[i<^('ifizierte  "NVertjjaj'iere  zum  Ge-  Oesi  lu'lfte  für  nichtig.  I(i21  wurden  diese 
genstand  haben.  Die  näheren  Bestimmungeu .  Bestimmungen  auf  den  Handel  mit  Aktien 
aber  die  Folgen  der  Uefemng  unkoDtmkt»  |  der  westindttdien  Kompagnie  ausgedehnt 
Hoher,  ausgeloster  Paiäere,  über  die  Rechte '  und  in  den  folgenden  Jahrzehnten  durch 
bei  Verzug  des  einen  Kontrahenten  u.  s.  w.  |  melu^re  in  kurzen  Zwischenräumen  er- 
werdea  duxdi  die  fSr  die  einidneD  BOrsen  \  gaugene  Edikt»  wled^ialt  eiogeadilrfti 
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freilich  olme  allen  Erfolg.  Die  Ai)><  Uau- 
ungen  der  Gorichtshr»fe  ülH?r  die  BetU  uluiig 
der  E<Uktf.  ]m  >m[i<I..i-s  »-iii^^s  unter  Prinz 
Friedrich  Heiju  icli  von  Uranien  eigangeneu, 
waren  verschiedene,  und  so  entstand  schon 
(lanwUs  die  sjüt.M-  mit  jedem  VtThot  *l«^s 
Zeitgesehäfts  aufti-eteude,  schwankende 
Reeiitsprechuni;  ni>er  den  Differenzeinwand. 
—  Die  neiK'io  K»  «  ht>«  ntwickelun>r  hat  in 
l>eidt'U  Ibidem  die  H«'stinunun,i;eii  d^M-Nap^ 
leonisclien  Gesetzgebung  witMlcr  li.  Mitii^t. 
In  l)eiden  liUideni  ist  die  Eniclitnnt;  einer 
IV'ise  den  Iiit»'n-s^ent»Mi  fr<'ii:''~t>  llt ;  di«- 
Uöi-senpulizei  wud  v«»n  der  Komm  nnall »ein  »ixle 
ausgeübt ;  das  Maklergewerbe  ist  freigegeben. 
S<^\veit  die  Börsen  niclit  üfffntli>h<"Märktt'  sind, 
leiten  sie  sich  dui"ch  seUtstgewäldte  Vercins- 
organe.  An  den  l>elgij^hen  Börsen  erfolgt 
die  amtliehe  Festsetzuni;  der  Kiu'se  füi* 
Effekten  und  A\'»'<  iisel  dureli  eine  Ijesondere. 
von  tl<'r  Kommunalverwiiltung  In^stellt»?  Kom- 
mission von  6 — 15  MitgUetleni ;  an  den  Pro- 
dtikteidi<"iis'Mi  ^veJ•dt•n  anitlieho  Knrsf  üher- 
liau^jt  nicht  notiert.  Sondeneehtlieiie  Üe- 
stimmungcn  Ober  die  Börsen  und  den  Bör- 
s.  nv.  ik.  hr  giel.t  es  in  bdden  Ländern  so 
gut  wie  gar  nicht. 

VI.  Kn/^land. 

Die  engliselien  lV»i-sen  .sind  Vei-oine  oder 
Gesellsehafti:n  des  hOrgerlichen  Ke<jhts  ohne 

1'egliehe  Staatsaufsieht.  So  ist  die  ivondoner 
•Iffektenbrirse,  die  Stoek  F^xchaiiL'e  <>f  Lon- 
don, ein  autonomer,  sich  selbst  verwalit-nder 
Privatverein,  dessen  Yersammlnngen  nach 
nnssfii  >tr>'nL'''  aliir''>chlossen  und  l''<iiL:ii<'li 
Vereiusmit^litideru  zugänglich  sind.  Die 
oberste  Leitung  des  A^ereins  ruht  in  den 
Händen  des  (  "ommittee  for  geneml  [»urposes. 
einer  aus  .'SO  Personen  bestehenden,  alljähr- 
lich aus  und  von  den  Vereinsmitgliedem 
gewählten  Kon>iuis->i"ii.  l)io  Ik-diagimgen 
für  den  Erwerb  d'-r  Mitglie<lsehaft  sind 
ziemlich  streng,  und  sich<M-n  dem  Verein 
eine  gewisse  zunftartige  .\bg»>schlossenheit. 
AVer  um  Aufnahme  in  d-'ii  Verein  uaeh- 
suchl,  mu.ss  von  dix'i  Vereinsoiiteliederu,  die 
mindestens  4  Jahre  lang  dem  viwein  ange- 
hnrt  und  stets  alle  ihn*  Verpfliehtungen  er- 
füllt liaben,  empfolüen  sein :  ^iie  Empfehlen- 
deni  nitl.ssen  sich  bereit  erklären,  je  Iris  eu 
500  €  füi-  den  empfohlenen  Bewerber  zu 
l'e/ahlen,  falls  dieser  innerluüb  der  nächsten 
4  Jahiv  seine  Zahlungen  ein.stellen  sollte. 
Personen,  welche  mindestens  4  Jahre  lang 
Büi-seimflülf-'H    (<lerks)   eines  Vercinsmit- 

Sheds  waien,  liedüi'fen  nur  der  Empfehlung 
urch  2  Mitglieder  mit  je  einer  Bflrgschan 
v  iii  .'?(Mt  i'.  BowerVier.  welche  früh-'r  in 
Konkurs  geraten  oder  mit  ihren  Gläubigern 
sich  verglichen  haben,  mfissen  den  Oläu- 
bigem  wenigstens  '  3  der  Fordenmgen  er- 
ifUit  haben;  seit  Beendigung  des  Koolcunes 


und  EifiUlung  des  Akkords  müssen  weuig- 
stens  2  Jahn'  verflossen  sein;  wer  mehr  als 
eiiunal   K'Mikurs  gemacht  oder   sich  mit 
.seineu  Gläubigem  veiglicheu  hat,  kaiiD  nui 
nach  völlige  Befriedigung  »emer  Gtebii^ 
zutrelass'Ti  wenlen.    J'-d-  r  Antma;  auf  Zii- 
lasöuog  ist  unter  Bezeichnung  der  üewi)i»> 
mbmer  mindestens  8  Tage  amrcli  Anrimg 
an  der  Börse  k'kannt  zu  madien.  Eiiivc«» 
druuren  l'-'-lt»'!!  den  Autrag  sind  unter  »• 
nauer  An^ai»  der  llnlnde  Wi  der  Vorstand*- 
konunission  >elmftUch  einziu^ichen.  Nach 
Ablauf  di''^<'r  Kn-^t  »'nt-elhMdft  di.-  Vor-tin-is- 
kommission  nach  freiem  Ermessen,  ob  dem 
Zulassungsantrage  stattzugeben  seioderDlcht 
AViifl  der  Antrag  abtr»^lehnt,  so  kann  l-r- 
sell)e  frühestens  im  uädu»teu  Vertiiasjahre 
wieder  erneuert  werdra.  —  Die  SO^^faedcr 
der  Londoner  Effektenbörse  sind  hin<i<'nt- 
licii  ihivrGesehäftsfiilinmgdiux'h  di«^  Von^ia- 
statuten  einer  Hei  he  von  Beschräukuujj'«i 
unterworfen.    Es  ist  ihnen  verboten,  ii 
einem  Gesellseliaftsverhaltnis  zu  einer  Person 
zu  stehen,  die  nicht  3litgUe<l  des  Vereiaj 
ist;  jede  Assocüening  von  Mitgliedern  ist 
diu'eh  Aushanu:  .tu  drr  B'"is»>  zu  venjffeot- 
lichen.   Weder  ein  Mitgäed  selbst  noch  <& 
Frau  eines  Mitglieds  darf  in  einem  taiäan 
(T«'sohäftszweie:e  als  dem  EffektenhanM 
sell>ständiger  Weise  oder  in  Gehilfeiiiitelli^ü 
thätig  sein.    Kein  Mitglie<l   <larf  zui^ki  a 
broker  (Makler.  Koinmüssionär)  und  deakr 
oder  jobl>er  (Händler)  sein;    auch  dürfen 
sich  ein  broker  und  ein  dealer  nidit  ass> 
ciieren.    Kein  Mitglied  darf  ffir  Rechnniie 
von  Ang''Ste]lten  rffentlii-lier  ob-r  jriTaler 
Unteniehmungeu  ohne  Wissen  ihrer  Vocge- 
setzten  Speknlationsgeschllte  abechfiessen. 
Wenn  ein  Mitgli-d   einem    analeren  ohnt- 
Deckung  auf  melu-  als  zwei  Tagi«  Geld  od« 
sonstige  Vermögenswerte  geliehen  hat  so 
wir«l  es  im  Konkurse  des  Darlehensempßnir^rs 
bei  der  Verteilung  der  Aktiva  nicht  Ix^röii- 
sichtigt.    AVenn  ein  Mitglied  seine  geschäft- 
lichen Verpflichtungen  nicht  erfüllt,  in  Koa- 
kui-s  fällt  oder  seinen  Glanbitreni  Venrlei'-h*- 
vorschläge  macht,  so  wird   es  durch  die 
Bör9en<»gane  öffentlich  als  Bankerottev 
(  defaidter  )  erklärt  und  gellt  hierdna^h  ^1« 
Hechtes  zum  Besuche  der  BOrseuveisamn- 
luugen  verlustig :  mit  einem  oder  fOr  eiatt 
solcnen    ausgewiesenen  Baiikerotteiir  dsf 
kein  Mitgliefl  Geschäfte  aV»s<4iIiessen ; Jedodi 
kann  die  Vorstaudskommissiou  im  fanto^ 
standnia  mit  den  OUabigeni  des  Bank«::r>t- 
teurs  die<oni.  wenn  er  ohne  .seine  S<'hiil'i 
1  failit  gewurUeu  ist,  die  Fortführung  seiaa 
I  Geschäfte  an  der  Börse  durch  Yennittrinf 
eines  Vereinsnütgliedes  gestatten.  Ein  Bank'^ 
i  rotteiu"  darf  früiiestens    nach   6  MooateB 
I  wieder  zum  Besuche  der  Bßrse  zngelaflM 
;  werden  und  nur  dann,  M-enn  er  ohne  loas- 
japruchuabme  der  für  ihn  gestellten  BSif' 


• 


Digitized  by  Google 


BOnemecht 


1016 


-chafton  au*  oicreiiPii  Mitteln  seine  Schulden 
venigstens  zu  eiuoin  Drittel  bczalüt  hat 
3ie  fiinkerotteure,  welche,  ohne  ihre  Schul- 
len  voUstiliiditr  abcretrairoii  zu  halion.  Avit  flor 
nigelassea  worden  sind,  Aveiilen  auf  üruiul 
siner  durdi  eine  besondere  Kommission  ge- 
'ührten  genanon  Untersuchiuig  einer  von  zwei 
Dassen  zugeteilt,  je  nachdem  sie  ohne  ihr 
^erschnlden,  insberondere  ohne  Verletziuig 
lor  Börsen  Statuten  oder  dunh  Anssoraclit- 
ussuDg  der  gebotenen  gesclulftlichen  Vorsicht 
tahlnngsimrahig:  geworden  sind;  die  Zu- 
♦'ilung  wii-d  jeweils  dmch  30  innigen  Aus- 
laug  an  der  Börse  bekannt  gcmaclit. 

Yomttndskommission  flbt  die  Dis- 
?ijdinai-gewalt  flhcr  die  ritizflnen  Vereins- 
(uitglieder  aus.     Verfehlungen  gegen  die 
Sfltziinf^n  des  Vereins  nnd  nnreelles  oder 
nnanstnndiges     Oeschilftstrclvahren  irgend 
welcher  Art  kann  mit   zeitweiliger  oder 
dauernder  AnsscUieflsnng  vom  Verein  be- 
straft wcpli'ii.    Als  unreelle  Machoiiscliaft 
Ist  es  von  Alters  her  eittchtet  worden,  wenn 
ein  Mitglied  BSrsengeschftfte  mit  dem  Spiel- 
f  iii\van(le  anfechten  wollte.    Da  ferner  don 
iiörsenmitgliedera  durch  statutarische  Be- 
stimmong  die  Oeltendmaohnng  von  An- 
Hj>i  flehen  aus  Börsengeschäften  vor  den  He- 
i'ichten   ausdrQcklich   untersagt  und  da^ 
sdüedsrichierlicheVerfiihren  tot  demVersins- 
schiedstroricht  i obligatorisch  vorgeschrieben 
ist,  so  musste  für  den  Verkehr  au  der  Lon- 
doner EKektenhArra  die  gegen  diePrimien- 
uiid  Differrnzgeschäfte  gerichtete  Vorbots- 
gesetzgebuQg  von  1734,  die  sogenaunte  Sir 
John  Bamards  Act,  von  ▼omäierein  wir^ 
Ivungslos  bleiben.    Dieses  Ges»?tz,  unter  dorn 
Eindruck  der  Folgeu  des  Südseeschwindels 
erlssaen,  imteisi^e  alle  Pritariengeschfljte  in 
Fonds  bei  schwerer  Strafe,  verbot  die  Regu- 
lierong  irgend  welcher  Fondsgeschäfte  ilurch 
blosse  lAfferenznihlnng  und  erklärte  jeden 
Verkauf  von  Fonds.  f]i.^  der  Yerkllufer  zur 
Zeit  des  UeschMtsabschlusses  nicht  faktisch 
besHten  sollte,  fflr  ungültig  imd  stralbsr; 
o.--  liostand  foriiiell  bis  18(X),  ■»ninlr-  alier 

Si^aktisch  sehr  selten  angewendet  Ein  im 
ahre  1845  eriassenes  Gesetz,  welches  alle 
Spiel-  und  Wottvertnlgo  ffir  null  und  nichtig 
erklärte,  wurde  von  den  Gerichten  zeitweilig 
bei  StrGittgkeiten  ans  BOrssngeschlften 
zwischen  den  Koniniissionilren  und  ibien 
der  Börse  nicht  angehörenden  Auftrag^bern 
angewendet;  dodi  ist  diese  Fiaads  schon 
(^eit  langem  aufgegeben,  und  die  Klsgbarireit 
alier  LiefenuiygMchafte  in  der  Judikatur 
allgemein  anenannt. 

Wie  die  Londoner  Effektenbörjje  auf  der 
Grundlage  des  Vereinsiechts  organisiert  ist, 
80  beruht  die  Organisation  anderer  englisoher 
Börsen  auf  der  Anwendung  der  Grund.sätze 
des  liaadelsgesellscliaftf«rechts.  So  ist  die 
Fondsbörse  zu  Liverpool  eine  Aktiengesell- 


schaft luid  das  Recht  zum  Bt.'suche  ihrer 
Vei-^iinunlungeu  an  den  dauernden  Besitz 
einer  Aktie  gdmttpft;  in  den  Bestimmungen 
über  Zulassung  und  Ausschlu.s.s  von  Mit- 
ghedern  weist  sie  indes.son  die  gleiche  zuiift- 
artige  Abgesclüossenlieit  auf  wie  die  Lon- 
doner Stock  K.xchange.  Ein  Teil  der  Pro- 
duktenl>öi-sen  liat  noch  deu  Cliarakter  öffent- 
licher Märkte,  so  der  Baltic  in  London ;  die 
UKusten  sind  je<l<K'h  Aktienfxi--'  !!schaften 
nach  Art  der  Liveipooler  Fondsbörse. 

vn.  Vereinigte  Staaten  tob  AmeriluL 

In  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 

sind  die  Effektenbörsen  autonome,  von  jeg- 
ücher  Staatseinmischung  freie  Vereinigungen. 
Ihre  Organisation  ist  in  allen  wesentlichen 
Dcziehuniren,  meist  soLTir  im  Detail  deijenigen 
jder  I^ew- Yorker  Effekleuböi-se  nacligebihlet. 
Die  Ldtung  der  New-Yorker  Effektenböi-se 
'liegt  in  den  Händen  eines  aus  einem  Pnlsi- 
1  deuten,  eiuem  Schatzmeister  und  4U  Mit- 
I  gliedern  bestehenden  Eomit^s.  Piindent 
und  Schatzmeistor  wr-rlen  jährlich  neu  ge- 
I  wüiüt;  die  4Ü  Mitgheder  sind  verteilt  iu  4 
I  Klassen  von  je  10  Mitgliedern,  von  denen 
jedes  Jahr  eine  andere  Klasse  ausscheidet 
j  und  durch  2seuwahl  ersetzt  wird.  Das 
{leitende  Komit6  ernennt  und  beanfedchti^ 
die  verscliii'dcnen  Knnnni—i'iin'n,  wie  «lie 
Aufualimekouuuission^ie  schiedsrichterliche 
Kommission.    Die  HStgliedenEsfal  ist  eine 
geschlossene;  sie  betnlgt  1100,    Das  Mit- 
gliedschaftsrecht (der  »Sitz«)  ist  verkäuflich; 
nir  die  üebertragimg  ist  eine  Gebühr  von 
1000  Dollais  zu  entncliten.     Wer  Mitglied 
werden  will,  muss  Büi^er  der  Vereinigten 
Staaten,  mindestens  21  Js^hre  alt  und  im 
Besitze  eines  Sitzes  sein  ;  die  Uebcrtragung 
eines  Sitzes  setzt  voraus,  dass  der  voige- 
schlagene  Erwerber  von  mindestens  swei 
Diitteln  der  Mitglieder  der  Aufnahmekom- 
mission gebilligt  wird.    Der  Preis  eines 
»Sitzesc  ist  je  nach  OeschSftdage  und  Nach- 
frairc  selnvankend;  ziu-  Zeit  beträgt  er  un- 
gefähr 2ü  UOÖ  Dollars.  Ein  Mitglied,  welches 
zaUuttgsimfähig  wird  oder  seme  geschäft- 
lichen Veri>flieUlungen  nicht  erffult.  wird 
I  zeitweilig  ausgeschlossen ;  bei  dem  Gesuche 
I  um  Wiederznlassttng  muss  es  der  Anfiiahme- 
kommission  den  Nachweis  liefern,  dass  es 
sich  mit  seineu  Gläubigem  vollständig  ge- 
einigt hat ;  fslls  dieser  Nachweis  nicht  bmnen 
eint'iu  Jahre  nach  Aus^chliossunir  rrlmu  lit 
wird,  geht  das  Mitgliedschaitsrecht  dauerud 
verkron.    Die  durch  TodesfisU  «nes  Mit- 
glieds oder  daueraden  Ausschluss  frei  ge- 
1  wordenen  Sitze  werden  von  der  Auf  nähme» 
Ikommisoon  votussert;  vim  dem  ErlOBe 
wridi'u  zuiu'lclist  diejenigen  Gläubig<?r  be- 
I  friediget,  welche  Mitglieder  der  Börse  sind, 
I  der  fiest  wird  (km  ausgeschlossenen  Hit- 
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flied  bezw.  den  Erben  des  verstorbenen  | 
I  i  t 1  i « M 1  s  a\i  s  tr«  •  1 1 ;  i  1 1 '  1  i  fTt . 

Allo  StnntigkcitfMi  zwischen  Mitgliedern  , 
werden  durch  Bohiodsricht«'rliches  Verfahren  ' 
entßc'hiedt  n.  Pas  Miiiiniuni  tler  Provision, 
■welch«*  die  Miti;li<M|<T  für  den  Geschilftsab- 
schhiss  fordern  mü&sen.  bt-tdigt  von  allt'n 
Geschilften  für  Fufteien,  vveldM-  nicht  Mit- 
pHcder  der  Hörse  sind,  ^  -'^'o.  für  dl»'  ühriucn 
Geäcliäftc  V  3J  "/o,  und  wenn  ein  Mitglied  im 
Avdtnfie  eines  anderen  3(itpUedft  unter 
N''!innii^^dcs  Anfti-a^rfX'-li.  i  s  al'-  !di«'sst. '  m'*^  o. 
iün  Mitglietl,  da.s  niedrigere  i'rovisionssätze 
berechnet,  kann  beim  ersten  Falle  zeitweilig, 
im  AViedcrhohui^fallc  dau-  rnd  ansgcstos-^en 
"wenlcn.  rnt»*r  den  Mittrlicderii  gieht  es 
keine  vcrschi.  ch'neti  Klassen,  wie  etwa  in 
England  di'-  l-rokers  nn<l  dealers;  vielmehr 
kann  iedet>  Mitglied  OeschSfte  machen,  wie 
es  will. 

Die  Produktenbnrsen  haben  znm  grSssten 

Tdl  Koiporatinnsi"»''ohte ;  iltrr  iiiiiop.'  Ver- 
fassung ist  im  wesentlichen  die  gleiche  wie 
die  der  Effektenbtirsen.  Insbeeondere  haben 
auch  sie  eine  geschlossene  Mitgliederzahl 
(so  die  NeAv- Yorker  Pi"oduktenl:M*»rse  H'KMI) 
bei  rel>ertragl>ark»'it  des  Mitgliedrechts: 
doch  sind  die  Preise  der  Mitgliedsrechte 
wie  dif  Aufnahnicp'liülii-»  !!  wesentlich  ge- 
ringer als  an  den  Effekten lj<jrsen. 

Auch  in  den  Vereinigten  Staaten  sind 
wiederholt  p-sitzlichc  Vi-rbotf  u'cwisser 
Formen  des  Börsenverkehrs  erdigen.  So 
Terbot  ein  Gesetz  vom  17.  Jum  1864,  die 
sogenannte  Anti-Gold  Act,  alle  K.Hnfe  und 
Verkauft'  von  gemünztem  oder  Ji;irrengold 
auf  Lieferung  an  einem  dem  Tage  des  Ver- 
trae^chlusses  folgenden  Tage:  die  verbots- 
widrig abgoschlossenen  Geschäfte  sftllten 
nichtig  s.  in  und  die  Kontrahenten  mit  Geld- 
busse oder  (Tcfangnis  bestiaft  werden.  Die 
Hoffnung,  die  man  an  dieses  Gesetz  knüpfte, 
es  würde  lüerdurch  die  Entwertung  der 
Greenbadra  aushalten  und  das  Ooidagio 
beseitigt,  wurde  jedoch  vrdlig  entt;i\isrht.  »uid 
SO  wurde  das  Gesetz  schon  am  2.  Juli  ls(>4 
wieder  beseitigt.  In  verschiedenen  Terri- 
tori- ri  wunlen  die  Zeitgeschäfte  sdüechthin 
fnlcr  die  Differenz-  luid  l'n'lniiencreschftfte 
verboten,  für  nichtig  erklärt,  sog;\r  bei  Ge- 
fängnisstrafe imtersjigt;  teilw«'ise  sind  diese 
Verbote  noch  in  Kraft.  In  *len  Jjüircn  1^91 
bis  1804  hatten  sich  die  ^csetzgcbeudeu 
Körperschaften  der  Y^eirngten  Staaten 
wiederholt  mit  Anträgen  zu  beschäftigen, 
welche  sich  gegen  die  Zeit-  und  Prämien- 
geschÄfte  richteten  ( Anti  -  option  -  Bewe- 
gmig).  Die  Anträge  riefen  im  Sonate  und 
im  Hcjinl-cntantenhause  lebhafte  DeKitten 
hervor,  Linden  jedoch  nicht  die  erforderliche 
ilfajoritat. 


Vm.  ScMum. 

In  der  voi-stehendeu   Darstellung  mlA 
uns  im  wesentlichen  vier  typische  Formea 
der    lifjrsenorganisation  entL'e«ren]^etTrten: 
einmal  die  nach  Art  der  Märkte  allgmein 
zugänglichen  BSrsenzusammenkthifte  (ob* 
zelne  englische  und  französisch'^  Pn>iiiit»^ri- 
l>">rsen.  die  hanseatischen  Börsen  vor  (km 
l{<")rsengcsetz),  dann  die  monojiolistisdie  Or« 
ganisation  der  französischen  Lffektenb'rv}n. 
femer  die  bureauknitis«  he.  von  jNiliiieistajt- 
lichcn    Maximen    vuid  Reminisoenzen  be» 
herrschte  Börsenverfassung  (von  j«  her  ia. 
Oesteireich  und  Preussen.  seit  ilem  H'r^ 
gesetz  im  gesamten  deutschen  Keicli)  und 
endlich  die  freien  Vereinsbildnngea  (iiig- 
land,  dit'  Vereinigten  St.-uiten  von  Amerila, 
die  liamburgischen  li»  »rseuverdiie)i.  Die  erst- 
genannte Form  ist  geschicbtlich  wdd  die 
älteste,  für  Gegenwart  und  Zubnift  aber 
von  nur  untergeordneter  De<leutuDg.  Du 
unvermeidliche  Korrelat  der  monoioUstiscfaen 
und  der  bureaukratischen  Börsenverfaesuag 
ist  diLs  gesotzliche  Verbot  der  \Vink»'ll«"ivn. 
dessen  praktische  DurclifiUuung  joloch  er- 
fahrungsgemäss   allentliall)en    auf  unüber- 
winil!i<  hc  S('hwierigk>'it<'n  str.sst.    Di«-  biw 
reaukratischo  Dörsenvei-fafisuiig  setzt  ferner 
voraus,  dass  prindpiell  der  Zutritt  zn  dn 
Röi-sen  allgemein  freistellt  und  die  Grin'l?, 
aus  denen  jemand  vom  Besui  h  der  BGrvi«o- 
versammlungen  ausgeschlossen  werden  bon. 
gesetzlich  oder  statutarisch  genau  f  -  Äk^ 
sind.    Nur  liei  dem   Syst<  nie  der  irei-^fl 
Verciimbil'lung  ist  eine  exklusive  B-'rseti- 
verfa-ssung  ohne  Winkolliöiscn  mödich  und 
dim  hfülirbai*.    Wem  als  Ideal  eine  lir.is^j- 
veiiassimg  vorschwebt,  lici   der  die  ehr- 
barsten und  TespektabeMen  Kanfleute  die 
Börse  behen-scheri,  wer  die  Heilung  der  im 
Börsenverkehr   unzweifelhaft  vorhandenea 
Sohfiden  und  Gebrechen  mehr  TOD 
S«'lbstzucht  der  Börse  als  von  staatlioli-r 
Feb^'rwachung   und   Beaufsichtigung  oder 
gar    von   dem   naiven  Verbote  einzeloer 
BörsengesGhflftafoimen  erwartet,  wird  für 
di«'  Börsen,  wenn  auch  nicht   die  nn)^ 
sclu-änkte  Freiiieit  der  engliscii-amehkam- 
schen  B&»Bnvei«in&  so  aodi  weitgdMDde 
SelbstTttwaltungsredite  fordeni  mflssen. 

LItteratnrs  VgL  die  gute  Zu»ammrn*teUung  rem 
EndmiMinn  im  jurisliaelmi  Litiemturblait,  Bi 
VIII,  S.  Sil  f.  —  Eine  gute  gedrSmglt  Ä»» 
ttfüung  <7c<  (jrltfnden  ilruttchen  BörtmrttiP 
findet  »ich  bei  Konrad  Cotaekf  Lehi*mek  ii 
HandeUnekt»,  4-  199$,  —  Ttxtamgdm 

de*  fi'h-*ri)or*rfTr.'  m/'  inmerkvngen  n'ud  er* 
fchitncn  ton  Apt,  llofj inattHf  Kahn.  JCWf» 
ner,  Kunreuther.  Wermuth- Brendel  uni 
^englein  (in  ,|<fte  SeiehtgttU«  tum  Stkm» 
dea  geistigen  mid  geweMidkeu  EifttUmm»,**  t 
Auft..  hXi'S'.  —  Z'  ittekri/t  für  iia$  ?<- 
tarnte  Handelerteht,  Jäkrgg.  JSSS—lf^ 
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( rfirhhaltigr  Sammlung   von  BSnenordmingen, 

f  '.*'iiirrn  für  dtMtfrhe  und  auHfinditc/ir  [{•'i-ien, 
zahlreiche  Auj'täUeJ.  —  Monat*$ehri/l  J'iir 
JIandtl»reeht  und  Bankiteaen,  herau»- 
f/tf/rhrn  lon  Dr.  PnuJ  JTohlheim.  --  Deutliche 
Jiirhttnieitunij,  henniryftjehni  rr.u  Ltihnml- 
iitriiijlfin-Sktxth.  —  Korrttpondcnz  ihr  Aelirttm 
der  Ka^f'mannse^u^ß  coa  BeHin.  —  Dit  HandfU- 
MIe  der  frtSntren  T^tgtmitungen,  betemdert  der 
»Frnnkfurttr  Zeitunfh'.  uikI  'hf  »Berliner  Tnffr- 
Idatlu.  —  Sandheinif  iküingt  Bürtenpapiere, 
1.  Ttü  1897.  —  W»  £ote»  Die  BSraenre/orm, 
Ih-ffiUn  1897.  —  Weber,  Mnx,  /><>  Erqrh. 
iiij'i'i  'Iii-  dfulfrlitn  lliirxrnfnfjtttte,  tn  (irr  /itit- 
.Thrill  für  (liig  fjftt.  J/iiiuleUrecht,  Bd.  4^ ff.  — 
£,  Struck f  I>ir  Kfektenborte,  etnc  Verdickung 
deutteher  und  cnf/tifeher  SButtände  (in  Srhmoller» 
J^tii'tU-  tnid  Sfizi<ihri-"r Dsrhn  ftlirlirii  F' :r''  l  fi /Kjni , 
Bd.  JJI,  ließ  S,  Leipzig  mal/.  —  Anürö  E. 
Sai/mUf  Etüde  feonomique  et  juritligue  Mir  le» 
f'Oiirtiei'  nlhmandr»  <lr  rnhurt  tt  <lf  rominrrrr, 
I'irif-Uerlin  1S98.  —  Vjirger  und  ilnclnvlndt, 
/l'ir^irnrrjiirm  in  Dfutaihhiml  fl5.,  Stück 
der  »Münchener  volktwirtschqftiichen  Sludienu,  1 
StwU^rt  1896197.  —  Htnry  Crothy  Bntery,  \ 

Sjitrul(tti>>H  oj  the  Stork  and  produre  rrrhnnqf.'t 
»t  the  r Iiited  Stalte,  Seir-Vork  1X96.  —  IS.  ' 
Schanz,  Art.  »Börteniee^eiiH  im  WSrterhueh  der 
Volkt^rirturhaft ,  henmtgegeben  von  Ehler.  — 
A.  Raff'alovich,  Ic  murche  ßiiancier,  Juhrgg. 
ISC' — IS'j.'i.  —  .1.  E.  Setyous,  IHe  L'eorgani- 
tation  der  J'ramü»i4chen  Produkten-  und  Waren- 
hSrten,  in  den  Jahrb.  /,  Xat.  «.  Slat,  III.  F., 
IG.  Bd.  —  Itergelbe,  I>ie  Be/nmi  drr  frnnz"- 
fifchen  Effrktenhiirsen,  in  Schmollen  Jahrb.  f. 
(ße$elzg.,  Verw.  xi.  Vidkewirttch.,  1S9S.  —  Im 
übrigen  vird  auf  die  LiUeraturiUttreiehlen  in 
der  Ztechr.  j.  d.  getarnte  Handü$reeki  Bezug 
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1.  Begriff  und  Begründung  der 
tener.  2.  Die  lUirclifiUirun^'  der  BOnOMtener. 

.  Gesetz^ebiuij?.    4.  Statistik. 

1.  Begi'iff  und  Jiegründung  der  Bör- 
enstener.     Dnter  BOraensteuer  versteht 

lan  'Ii»'  T^osfpiu'nin',''  dor  an  rlcr  Bnrso  ab- 
Testliioöseucu  Ciescliäfte.  liu  weiteten  Sinne 
rexden  daronter  überhaupt  Stenern  auf  den 
Txnsatz  bewec:lif  her  Werte  verstanden. 

Die  Börsenäteuer  gehört  demgemäss  zu 
erjenigen  Steneigmppe,  welche  den  ein- 
elnt-n  Erwerbsakt  ln-stoucrt  und  die  man 
c wohnlich  als  Verkehrssteuer  oder  aucli 
ach  der  flbhehsten  Erhebungsfomi  als 
teinpelsteuer  bezeichu»'t.  Diese  Verkehrs- 
csteuening  hat  nach  A.  Wagner  eine  drei- 
iche  Bedeutung.  8ie  hat  erstens  die  ihren 
iweck  nnToUkemmen  enetchende  Ertrags- 
estiMit  runpr  zn  crtrHnzen.  Zweitens  soll  sie 
ie  Besteuerung  dei^jenigen  Ertiäge  bewirken, 
reldie  nicht  dnrch  den  bernfsmiteagen  Er- 
vvh,  sondern  durch  nnr  vemnzelte  Erwerbs- 
kte  erzielt  werden.    Drittens  endlich  hat 


sie  den  Erwerb  diu-ch  Anfiill  und  Wertzu- 
wachs, also  im  weeenlilchen  die  Erbschaften 
und  die  Kniijuiikturen^ewinno.  zu  treffen. 
Fragen  wii',  welclie  von  diesen  di"ei  Begrün» 
düngen  auf  die  fiöraenstener  Anwendung 
findet,  so  wird  dif  Antwort  nicht  t^aiiz 
leicht  sein.  Alle  drei  üesichtt»puukte  spielen 
hierbei  eine  gewisse  RoUe,  ohne  dass  jeder 
fiir  sich  allein  imstande  wäre,  eine  völlig 
erschöpfende  »md  iK'friedipend"  Ht'trründung 
darzubieten.  Dass  der  Ertrag  derjenigen 
Börv  nt.'eschäfte.  welche  Bankiers  und  Kauf- 
leute  in  Effekten  oder  in  Waren  für  eigene 
Rechnung,  also  aus  .SjK^kulation,  abschhe.s.scu, 
durch  die  gewöhnliche  Ertragssteuer,  welche 
inini'  r  »'ine  p'wisse  Stabilität  des  Ei'trages 
voraussetzt,  nicht  erfasst  werden  kann,  hegt 
auf  der  Hand.  Hier  würde  also  die  Börsen- 
steuer sich  rechtfertigen  als  Ergänzimg  der 
ihr  Ziel  nicht  völlig  eiTcichenden  Gewerbe- 
steuer. Andere  liegt  die  Sache  bei  deu- 
jt'iiig'  U  Oeechaften,  l»ei  denen  die  Konträr 
heuten  niu*  im  Aufti-age  ilm^r  Ktmdeu  lian- 
dehi,  auf  welche  letztere  die  Böi-sensteuer 
demgemäss  abge  wälzt  wird.  Hier  würde, 
namentlich  beim  l'msatz  von  Wertpapieren 
(Effekten),  mehi*  der  zweite  Uesiehtsiiunkt 
in  Betracht  kommen,  indem  diejenigen, 
welche  »»ntwedor  zum  Zw.'.k  iler  Speku- 
lation oder  zum  Zweck  iler  Kapilalsanlage 
Effektengeschäfte  machen,  einen  vereinzelten 
Erwerbsakt  vornehmen,  der  ausserhalb  ihres 
berufsniHssigen  Enverl«'s  liegt.  Scldiesslich 
wird  nu  llt  in  Abivde  zu  stellen  sein,  dass 
die  Gewinne,  welche  bei  dem  spekulativen 
Waren-  und  Effektenumsatz  erzielt  werden, 
Konjunktureugewinue  im  eminentesten  Sinne 
des  Wortes  sind,  so  dass  im  gegebenen  Falle 
auch  die  drittn  von  Wagner  aufgestellte  Be- 
gründung für  die  Börsensteuer  herangezogen 
werden  Kann.  Dagegen  muss  vom  Stand- 
punkte der  Wissensohaft  gegen  eine  häufig 
zu  hörende  anderwfit«-  Befürwortung  der 
Börsensteuer  Venvalu  uu^  eingelegt  werden, 
w^elche  ilu:  Aigoment  nicht  aus  finanzpoli- 
tischen, sondern  ans  allgemein  ethischen  Be- 
trachtungen herleitet.  Danach  soll  die  Bör- 
sensteuer gewissermassen  eine  Strafe  sein, 
welche  auf  das  für  niij)iY)duktiv.  ja  sogar 
für  unsittlich  gehaltene  Börseusuiel  gelegt 
wird,  ein  Oedanke,  den  Gustav  Cohn  in  dem 
unten  citierten  Aufsatze  in  zutreffender 
Weise  zurückgewiesen  hat.  Zweifelhaft 
kann  man  sein,  ob  auch  lüe  sogenannte 
Emissionssteuer,  welche  bei  der  ersten  .Aus- 
gabe von  Aktien  und  Obligationen  erhnlien 
wird,  der  Börsenstcuer  beizuzählen  ist.  In- 
sofern durch  die  Emission  Werte  in  Umlauf 
tresetzt  weiflen.  kann  auch  \»  '\  ihr  die  Bör- 
senstcuer Auwendimg  finden.  Gewöhnlich 
ist  aber  die  Ibsiission  einer  weit  höheren 
Steuer  unterworfen  als  der  sonstige  Effekten- 
umsatz, 80  dass  die  Emifisionsateuer  mehr 
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eine  besondt^r^^  R.^steuerung  der  Kretlitauf-  j 
nähme  darsU  lh 

2.  Die  Durchfiilirnng:  dor  Börsen- 
Steuer.  Xach  ik-r  entwickfltiMi  Hegrüiiiluii^ 
werden  die  Subjekte  der  Borsensteuer,  d.  h. 
die  zur  Steuer  Verpfli^liteteu.  <lie  beiden 
Kontrahcaten  sein,  weiclie  dos  Geschäft  ab*  i 
schliessen,  doch  \tk  hierbei,  wie  bei  anderen  | 
Steuern,  sehr  wold  mridit  li.  dass  zunärhst 
andere  Personen,  z.  B.  Makler,  die  Steuer  i 
zu  entrichteil  haWn,  denen  dann  die  Ab- 
wälzung auf  die  eiir<'ntlielioa  Trilger  der ! 
Steuer  überlassen  bl.  ibt.  Das  Steuen»bjekt 
ibt  *\i\s  einzelne  üeschäft  (xlt-r  no<  li  richtiirer 
sein  Ertrag.  Da  es  ab-  r  s<  hwit  riir.  ja  fast 
tinninglich  sein  wunle,  deii-<  UH  ii  in  jedem 
einzelnen  Falle  genau  zu  bt  Aiimmeu,  so 
mnss  man  sich  damit  begnügen,  die  OrGsse 
des  umpt  si't/t.'ii  Wertes  zu  onnitteln  imd 
diesen  zum  Steuerobjekt  zu  machen.  Da- 
tauB  folgt  zugleich,  doss  der  Stenerfnsa  nicht 
etwa  ein  fflr  jedes  Gesehäft  einheitlicher 
Satz  sein  darf,  s^mdem  eine  auf  die  Steuer- 
einheit sich  U'zit'lieude  ^uote,  so  dass  der 
ZU  zahlende  Steuerbetrag  mit  dt-r  <  irösse  des 
umgf'S«'tztt'n  WeH'^s  steigt  und  fiült  t\fr'^- 
zentuale  Börsensteuer).  Will  mau  fQi-  die 
Hohe  des  Steuerfiisses  zu  einem  festen 
Princip  pelanj^en,  s'i  könnte  man  dasse]h>e 
aus  der  Analogie  der  re^läreu  Gewerbe- 
steuer oder  ans  der  Tmmobüiaibesitzweolisel» 
stetier  ableiten.  Alli  in  mau  mnss  In^denken, 
dass  ilif»  Olijokte  «b^s  Börsen verkehi-s  einem 
miendlieh  viel  häufii7»n'en  l'msatze  unter- 
li'  L-^'  ii  und  dass  S(,'lion  deshalb  sowie  mit 
Kri«.ksicht  auf  wirtsehaftlirh  notwendit^e  und 
nützliche  Arbiti-age  (s.  d.)  der  Steuerfuss 
der  BOrsenstener  weit  niedriger  sein  muss 
als  Ih'I  den  nbt'ii  ^>Mlnnnten  Steueni. 

Der  Mo<ius  der  Erhebung  der  Börsen- 
stener  unterliegt  nicht  unerheblichen  Schwie- 
riLrkeiten,  da  sich  der  Börs«''nverkehr  nur 
allzu  leicht  der  Kontrolle  entzieht  und  auch 
nicht  bloss  der  Steufr  wef?»Mi  in  seiner  freien 
Bewegting:  b«'hindert  wer*len  darf.  Die 
Steuererhebung  kann  entwcib  r  an  den  Ab- 
sdüuas  des  Geschüftes  aiüiuüpfen  oder  sie 
louin  im  Momente  der  Tradition  der  umge- 
setzten Objekte  >tattfinden.  Der  Geschnfts- 
abschluss  zunächst  wird  an  unseren  liörseu 
meistens  durch  Ausstellung  Ton  Schluss- 
zetteln doktun.  ntierl.  £b  hegt  daher  nahe, 
dass  eine  Stemj«'lung  der  Scidusszettel  als ' 
Mittel  der  Steuererhebung  vorgesehriebeu 
wird.  In  derThat  hat  auch  die  Praxis  der 
Steuergesetzgt'bnntr  dies-Mi  Modus  fast  durcli- 
gftngig  angenommen.  Da  sich  jedoch  da^ 
Ausstellen  von  Schlnsszetteln  allenfalls  ver- 
meiden lässt,  so  mnss.  um  diese  Erhebuncs- ' 
weise  wirksam  zu  machen,  zugleich  ein 
direkter  oder  indirekter  Zwang  ziu*  Anwen- 
dung der  Schlussnoten  l»ei  jfdem  einzeltuMi 
Geschaftsabschlnsse  geübt  werden. 


direkter  Zwang  wird  dadurch  erzielt,  das 
man  den  Nicht gebranch  von  Sohlusszett^-k 
Hill*  r  Stmfe  stellt,  einen  indirekten  Zirani 
kann  man  dadurch  üben,  dass  nur  ?ohh<ih 
Gesehäft'Mi,  über  welche  Schlnsszetld  aiL- 
jrestellt  sind,  Klau'barkeit  verliehf^u  viri 
Eine  andere  Erhebungsart,  die  gkiciiiaüs 
sich  an  den  AbscUuss  des  QescUftes  an* 
^cldiesst,  wün^  die  Einreiristrierung.  h 
müssten  demgemSss,  ähnlich  wie  di^  bem 
französischen  enregistrement  fOr  dl»  i» 
schiedensten  steuerbaren  Akte  TOigeeduiel« 
ist,  alle  Gesehäftssclüüsse  in  ein  Stenrf- 
n'gister  eingetragen  venlen,  wodimiii  <iaüii 
ihiv  Kontrolle  und  Besteuerung  ermii^^ 
wird.  I)i''><'s  R'VLrister  k"'nnte  entwo^ivrr-c 
einer  Steuerbehörde  geführt  werden,  bei 
die  Anmeldungen  anzubriogeo  sind.  Fdk 
diese  liehönle  im  Börsengehäude  ihren  Sü 
hat  und  die  Anmeldung  der  Geschäfte  ledig- 
lich in  der  Weise  geschieht  dass  Dupfibt» 
der  Scliltisszettel  (jder  sonstigen  D«:)himeEte 
eingeii  ic  ht  werlen,  dürfte  diese  Erhebuiik'^ 
form  jüchl  so  unmögüch  und  unl^juai 
sein,  als  dies  im  ersten  Augenblicke  rjel- 
lei<'ht  erscheint.  Ein  zwcit»'r  Wesr  viJ^ 
der,  dass  der  einzelne  Geschäftsmaau  ii- 
FQhmng  eines  Registers  angehalten  14.  ii, 
welches  er  di-^  stclIeI•pflicllti2■^^Il  Ges'^hife 
einzutragen  hat.  Ein  derartiger  Vorsclihg 
ist  s.  Z.  im  deutschra  Beichstage  gendtf 
und  von  der  Keiolisregi^ng  sfiäter  aufge- 
nommen worden.  Doch  hat  derselbe  satea? 
tler  Interessentenkreise,  welche  mit  eiii« 
gewissen  Rechte  darin  ein  Eindnngeo  ia 
iiire  intimsten  Geschäftsverhrdtnisse  e^ 
blickten,  eine  so  lebhafte  Upi>.)sitioti  ^tor 
den,  dass  man  darauf  nicht  wieder  zunick- 
ffek-minien  ist.  Die  Erhebunc:  der  Stei^r 
l)ei  der  Tradition  der  Objekte  wäre  mös- 
lieh,  wenn  dieselbe  sich  in  gewissen  Iumrc 
Formen  vollzöge,  so  dass  eine  K'-ntrill»'  er- 
möglicht wiitl.  Das  ist  nuu  der  Fall  wenig- 
stens bei  den  wichtigsten  Objekten  d« 
Börsenverkehrs,  den  Effekten.  Soweit  Zeit- 
geschäfte über  Effekten  abgeschli»*« 
werden,  finden  sie  in  der  Mehrzahl 
Regiüienmg  durch  die  an  den  gr5s9a« 
Börsen  bestehenden  Li- luidations vereine  ßr 
Zeitge.schäfte.  Falls  es  als  ge&etiliciiei 
Zwang  ausgespixjchen  wtbrde,  dass  alle  Zefe- 
geschäfte  dim  h  den  Li'inidationsvereiii  vcp- 
nert  werden  m  ü  s  s  e  n ,  liätte  man  eioe  koß- 
trolle  Über  dieselben  gewonnen  und  UHto 
den  Verein  seilet  mit  der  Einziehung 
Steuer  l)eti'auen.  Divsselb»^  Hesse  sich  ßr 
die  Umsätze  des  Ka^sageschäfis  da  errnch^ai 
wo  Effektenabrechnimgshäuser  besteba 
Der  Grundgedank'-  dieser  in  Deuts-'hlao'. 
noch  wenig  entwickelten  Einrichtung  is 
folgender.  Ein  jeder  Bankier  hat  tagti^ 
Kilufe  i-csj..  Verkäufe  in  BHskten  für  seiv 
Kunden  auszuführen,  so  daas  er  an  «»^ 
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Banlden  tBgJidi  EffektenpoRten  zu  liefern 
resp.  zu  empfaneen  hat.  Es  pi-giebt  sich 
jaraus  die  Notwendigkeit  zahlreiclier  Hoten- 
^nge  und  Eänzdabrechnungen,  die  sich  ver- 
mei'lon  lassen,  wenn  eine  Centralstelle  vor- 
haiuiea  ist,  duix'h  welche  sämtliche  Liefe- 
nmgen  und  Abnahmen  erfolpren.  Wenn  also 
it'dor  Bankier  die  Oesanitlieit  der  von  ihm 
iu  die  anderen  Baiikiei-s  zu  liefernden  Effektt'ii 
ier  Centralstelle  übergiebt  und  ihr  die  Ke- 
partition  derselhen  atif  die  t'iü^ontlichen  Em- 
pfänger sowie  die  Einziehung  des  Kauf- 
preises von  denseilten  überlässt,  so  entsteht 
?ine  bedeutende  Vereinfaehung  desOeschJlfts- 
jauges.  Die  ganze  Masse  des  zu  enij)fangen- 
3en  und  zu  liefernden  Materials  winl  von 
jedem  Bankier  einheitlich  geliefert  und  em- 
pfangen, wodurch  die  Befengäntre  überflüssig 
^emadit  und  der  gan/e  Me<  lianisrnns  der 
Ijiefennig  und  Abnahme  der  Effekten  wesent- 
tic-h  vereinfacht  winl.  Wo  also  dergleichen 
Effektenabiecäinungshilnser  l»estehen,  lassen 
5;ie  sidi.  ganz  so  wie  die  Liijui<lationsvereine, 
iür  die  Erhebung  <ler  BOi-sensteuer  nutzbar 
nachra.  Es  gehrn-t  d.azu  lujr.  dass  die  Liefe- 
*ung  und  Abnahme  der  Effi'kten  durch  das 
Alirechnungshaus  obligatürisch  wLrd  und 
lass  dieses  sdbst  die  Eänziehnng  der  Steuer 
aliernimmt. 

Welche  von  diesen  verschiedenen  Er- 
h^bungsarten  den  Vorzug  verdient,  ist  an 
1er  Hand  praktischer  »fahrnngen  nicht  zw 
»ntst.-heiden,  da  solche  nur  für  den  obliga- 
x>ri8chen  Schlussnotenstempel  vorliegen. 
Letzterer  hat  sich  im  gi-ossen  und  ganzen 
gewährt;  nur  die  eine  Klage  wird  liäufig 
ms  Interessentenkreisen  g^n  ihn  laut,  dass 
n-  die  oft  schwierige  imd  verantwortliche 
Entscheidung,  ob  !Stemp4?li)llichtigkeit  vor- 
liege oder  moht,  in  erster  Linie  den  Steiier- 
'.nhlern  anstatt  d-  n  ^♦iMierl)''linrden  aufbürde. 
L>a  wo  die  Bursensleuer  nicht  uui*  die  au 
1er  BOrse  abgesdilossenen  OeschAfte,  son- 
lern  auch  die  ausserhalb  derselben,  z.  B. 
swiächen  Kommissionär  und  Kommittenten 
sontnhierten,  treffen  soll,  wie  dies  in 
Deutschland  der  Fall  ist.  winl  tler  obligato- 
rische Sclilu8snot6nstem|)d  die  einzige  fiber- 
laupt  mOglidie  Erhebungsform  sein. 

3.  Gesetzgebung.  In  Deutschland 
MQpumt  die  Börseustcuergesetzgebung  mit 
lern  a  V.  1.  Jidi  1881.  Dasselbe  fOhrte 
»inen  dreifachen  Stemiiel  ein,  nämlich  1)  auf 
\ktien-,  Kenten-,  Schuldverschreibungen,  2) 
Ulf  ScMuBsnoten  und  Rechmmgen,  3)  auf 
Lotterieli  ise.  Der  erste  dii'ser  Stonipel.  der 
Smissionsätempel,  ist  ein  sich  nach  der  Höhe 
les  Objekts  bonessender,  indem  Inltedisohe  I 
jiid  aus] [indische  Aktien  mit  fünf  vom  Tau- 
send, inlündische  uud  ausländische  Kenten  und 
Schtudverschreibungen  mit  zwei  vom  Tausend,  I 
iil5ndi.s;che  Renten  und  S  liuldv-^rschrei- 
^ungen,  die  mit  staatlicher  Genehmigung  von ; 


Kommunalverbänden  ote.  ausgegeben  werdoi, 
mit  eins  vom  Tausend  besteuert  weitlon.  Elx»n- 
so  zahU'U  hotterielüse  einen  Steun)el  von  fünf 
vom  Hundert  Die  eigentlichen  Böi-semmi- 
sätze  sowohl  von  EffeKten  wie  von  Wai-en 
dagegen  wenlen  mir  von  einem  Fixstompel 
getroffen  und  zwar  nur  insofern,  als  Schluss« 
noten  und  Reehnuneen  ülier  dieselben  aus- 
gestellt weiilen.  Schlussnoten  ülier  den  Ab- 
schlnss  von  Kassegeschäften  zahlen  einen 
Fixstemii^^l  von  2')  Pf.,  solche  übei-  Zeitge- 
schilfto  einen  StemiKid  von  einer  Mark.  Hech- 
nungen. KontokoiTente  etc.  unterUegen  gleich- 
falls einem  Stempel  von  2iJ  Pf.  Einen 
wesentlichen  Forts<-hritt  gegenülior  diesem 
Gesetze  bezeichnet  die  Novdle  vom  '2M  Mai 
IR*^.'),  welche  die  Besteuerunt,'-  der  IVn-sen- 
gescliäfte  (Tarifnunnner  4)  total  umgestaltet 
und  dem  Ziele  der  Verkehrsbesteuerung 
näher  gebracht  hat.  Danach  ist  nicht  das 
Dokument,  sondern  der  (reschäftsalischluss  als 
solcher  steueqiflichtiir.  Die  (Tegt>n.stftnde  der 
steueq>fliehtigen  (resehflftsabsehinss«?  zer- 
fallen in  zwei  gi-osse  ( Truppen,  nämlich  aus- 
län<lische  Banknoten.  auslän^Üsches  Pa^)ier- 
geld,  auslHiidische  Geldsoi-ten  und  Wert- 
jajiiere  einerseits,  Mengen  von  Waren,  wtdche 
br.i-senmässig  gelumdelt  werrlen,  andei-ers^äta. 
Doch  ist  in  lefzten-m  Falle  die  weiten^  Vor- 
aussetzung erlorderlich,  dass  der  Absdiluss 
des  Geschäftes  imter  Zugrundelegung  von 
rs.incen  einer  B"ii"se  vor  si<'h  sr'ht.  Das 
Mittel  zur  Evident haltuug  und  Kontrolle  dar 
Absclüflsse  ist  der  Schlussnotenz wang.  Die 
Entrichtunir  der  Steuer  geschieht  durch  Ver- 
wendung von  Stempelmarken.  Winl  das 
Geschäft  durch  einen  Vermittler  abge- 
schlossen, so  ist  dieser  ziuiächst  zur  Ent- 
richtung der  Steuer  verpflichtet,  bei  nicht 
durch  Vermittler  abgeschlossenen  Gesehlftea 
ist  die  Steuerpflicht  im  einzelnen  genau  ge- 
regelt. Doch  siiul  nicht  nur  die  an  der 
Börse  selbst  abgeschlossenen  Geschäfte 
steuerpfliclitiir.  si:)ndem  alle  rlenu-tigrii  Ge- 
schäfte, insbesondere  auch  das  Abwickelungs- 
gescliäft  zwischen  dem  EommissionÄr  und 
dem  Konuuif teilten.  Im  letzteren  Falle  ist 
zunächst  der  Kommissiouäi'  fi'u-  die  Entrich- 
ttmg  der  Steuer  Terhaltet.  Der  Steuerfuas 
ist  nicht  mehr  wie  in  lem  Gesetze  von  1881 
ein  fester  Satz,  sondern  ein  Wertstein£)el, 
der  sich  nach  der  Grösse  des  umgesetzten 
Objektes  bemisst.  Er  Iw^trägt  '  lo  vom  Tau- 
send bei  Effektengeschäften,  lo  vom  Tau.send 
bei  Warenumsltsen.  Indessen  hat  auch  das 
Gesetz  vnti  l^s\"  p'iuo  wesentliche  Umge- 
staltung erfahren  durch  die  Novelle  vom 
27.  April  1894  Unter  den  verschiedenen 
Sfi  iiLi  vorlagen  der  Reich.sregiernng  znr 
Kostendeckung  des  ^lilitärgesetzes  von  18U3 
befand  sich  auch  «n  Geseteentwurf,  wdoher 
die  Erliöhtmg  der  Borsensteuer  ins  .\uge 
iasste.    ihm  allein  von  allen  Steuervorlagen 
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war  es  beschieden,  znr  Annahme  zu  ge> 

]ai^n.  Seinem  Zwecke  entsprediend  brachte 
er  eine  nainliaftr  Krhühunp  der  Steuer^ltzo. 
ijKlem  (lieselbrn  zum  Teil  ver<l(iiij>elt,  zum 
Teil  auch  verdreifacht  wurden.  lier  Emis- 
sionsstcmpel  von  i!il;uulis*  li'  n  Aktien  "wurde 
auf  l**/o,  vou  auslilndic>chen  auf  fest- 
gesetzt Inländische  Renten  nnd  Obligationen 
sind  einem  Stcmf>el  von  4*^  -f*.  ausländische 
einem  soldien  vuu  (')"••'  unterworfen.  Die 
Umsatssteuer  ist  Terii>>{>|M  It  "«rorden;  sie  be> 
tragt  für  Effekten  -i<.".m.,  für  Waren,  die 
börscnmäJ^sifr  unt'r  Zusmmdolo^runp  von 
BörecnusiUKvn  aligcschiosst/n  wenk-n.  *  lo"  «o. 
Die  Abp-iln'  wird  nivlit  erholwu,  falls  (l<  r 
Wert  d<'s  G.'L'f'nstan«l<->  dt-s  Uosi  liilftes  uiclit 
mehr  als  M.  ln-trägt.  Die  Stcmpelab- 
gabe  wird  berechnet  nach  dem  M'erte  des 
rioj^ciistandos  in  Al'stufmipen  von  li»'7.w. 
40  l'f.  für  je  volle  1«Kä>  31.  otler  einen 
fimchteil  dieses  Betrages.  Es  ist  dies  eben- 
falls cino  VtTsc-harfiuig  ^regcnüber  dem  Ge- 
setze von  18.^5,  wclrlies  erheblich  gn">ssere 
Abstiifunpen  anwandte,  l'ni  einer  Beein- 
trächtlLrung  des Arbitragegeschäftes  durch  die 
»•rhöhti  i»  Sätze  vorzubeujJTon.  ist  untpr  t;e- 
wi.sst  ii  Kautt-it-n  eine  Ermäsäigiuig  (k-r  Sät/e 
für  diese  (  i»  t;rhäfte  vorf^esehen,  welche  *  2«»*'  m 
für  Kimtrilu  iiti  n  lit-trä^i.  mithin  die 

Ab^lKi  auf  die  Hälfte  deb  sonstigen  Satzes 
erniedrigt  Eine  Erleichterung  des  Börsen- 
f^esi  häft.'s  Kit'tt't  «las  (iesetz  ins^forn,  als 
fortan  Keport-  und  DoiKirt^'eschafte  als  ein- 
heitliche Geschäfte  aulgefasst  und  dempe- 
niäss  nur  einfach  b<->tt'uoi-t  werden.  Der 
Lotti-riestempel  hat  ebenfalU  '  ine  Venlojtjte- 
lun^  erfahren,  er  beträgt  luitliin  10 "o  vom 
Preise  der  Lose.  Aber  auch  der  Kreis  der 
ilini  unttTworffiifn  niflcksspi»-!»'  ist  ausge- 
dehnt worden,  indem  den  Spieleiniagen  nun- 
mehr die  Wetteinsfttze  bei  OffenÜicn  veran- 
staltott  ti  Pfordtit-nncn  tind  älinlichen  öffent- 
lichen VeranstaJtUDgcn  gleichstehen.  Befreit 
änd  Lose  der  von  den  BehGnlen  geneh- 
migten Lotterieen,  sofern  der  Gesamtpwis 
der  Lose  einer  Ausspielung  die  Summe  von 
uiidiundert  Mark  \md  l»ei  Ausspielungen  zu 
aossdiliesslich  mildthätigen  Zwecken  <lie 
Summe  von  fünfundzwanzigtauscnd  Mark 
nicljt  ül »ersteigt.  In  Oesterreich  lx;öteht 
eine  Emisrionssteuer  fOr  inUndische  und 
ausländisch'  Kff.'ktcn.  Inländische  Aktien 
und  Kommauditaktieu,  wenn  sie  auf  den 
Namen  tauten  oder  wenn  sie  nur  eine  Gel- 
tungsdauer bis  zu  zehn  Jalir«  ii  lial>on.  zahlen 
eine  Emissionssteuer  nach  Skala  11  des 
Stenipeltrest'tzes  vom  13.  September  1802; 
wenn  m*-  aui  '!>  u  Inlial^er  lauten  imd  lAnger 
als  zehn  Jaluv  gelten  sollen,  tmterliegen  sie 
der  Steuer  nach  Skala  III  des  genannten 
Gesetzes.  InUndische  Obligationen,  wenn 
sie  auf  don  Namen  lauton  oder  länger  als 
zehn  Jahre  gelten  soUeu,  tragen  die  Emis- 


donssteuer nach  8kala  H,  sonst  nadi  Sbk 

III  (GG.  V,  13.  Dezember  1^02,  29.  Fefcn« 
ls64  und  1(1.  Jtüi  1><».'>).  IHo  Enii^aoDS- 
stevier  für  die  ausländis<  lieu  Werte  L-t  duri 
G.  V.  is.  September  18i<2  neu  gen:?v?lt  Vör- 
den. Danach  ist  von  den  in  das  iMlaiiil  • 
gebrachten  ausländischen  Aktien,  Aktitfiau- 
teilsscheinen,  Renten  und  TeiLsdiuldvenÄifr 
bunten  au >läni lischer  Staaten.  Korp  ntiieii, 
Aktiengeseliscitaften  oder  industrieüer  Cotos- 
nehmungen  oder  von  Intorimssdidnen  fit«r 
solche  Wertpapiere  oino  Steni|K'Lih£ra''?  za 
entrichten,  wenn  sie  im  Inlande  üb-nrageu, 
verätissert,  zum  Verkaufe  au.«»gebjton.  ver- 
pfändet rnler  wenn  darauf  Zaldungon 
leistet  otlor  auf  GnmdLaee  dersi-llien  aiadvi^. 
i"echtsverbindliche  Handlungen  vorgenomm-ü 
werden  sollen.  Die  Abgabe  bemiast  äct 
nach  Skala  III.  Ansscnlem  halien  au^L'ir- 
ilisclie  Aktiengesellschaften  und  Kc^omudK- 
gesellschaften  auf  Aktien,  welche  vm  Ge- 
.Nchäft>lM  tricbo  im  Inlande  zmrelasv  n  t-t- 
den,  fiu"  jenen  Teil  ilu-es  Kapitals  in  Alrtiea 
mid  Obligationen,  welche  sie  diesem  (5^ 
schäftsbetri' i  I  /u  widmen  bealisichti^Mi, 
eine  Stenjpclirci'ühr  nach  Skala  II  zulViI  u 
Für  au&läodischo  Aktien,  ( »bhgatioiien  t . 
die  Eur  Notierung  an  einer  ioländisoben 
B<">rse  zugelassen  werden  sollen,  ist  übeidies 
eine  Stempehtgabe  nach  Skala  II  für  d» 
ienigen  Betrag,  welcher  im  Inlande  in  T» 
kehr  gebracht  wird,  zu  entrichten.  V  i 
dieser  letzten  Abgabe  sind  iudessea  die  tK- 
reits  zum  Geschä^sbetrieb  im  Inlande  zoe^ 
lassenen  ausländischen  Aktiengesell^chafteü 
liefreit.  Die  melu^ach  erwähnten  Storni •4- 
skalen  des  G.  v.  13.  September  lsü2  suid 
die  folgendoi: 

Skala  n. 

Ms  20  II.      7  Kr. 
aü-40  „     13  „ 
40-flO  „     19  „ 

flO-100  „       32  n 
100— »Kl  ..     63  .. 
2a)— 3C>i>  ..  94 
30Ö-400  fl.    I  fl.  2«;  Kr. 
u.  9.  Vf.  hh  2400  il.  von  je  400  11.  1  1  «5 
von  240(>— «KX)  „   „   „   800  fl.  2  i  5° 
üb«r  8000    400  II.  1  fl-  ^5 


Skala  III. 
bis  10    fl.  7 
TOn  10—20     ..  10 
..  20-30  19 
3a 

63 

94 

fl. 


ao>60 

50-100 
100— 150 


Kr. 


» 


25  Kr. 


von  150-200  fl.   ^  _ 

200—1200  von  je  »X)  fl.  i  fl.  25  K^- 
1200^-4000   „   „   400  fl.  2  fl.  50  „ 
ttber  4000      „  200  fl.  1  fl.  ss  » 


Der  Berechnung  der  Steuer  wird  ^ 
Nominalwert  der  Effekten  zu  Grunde  seW- 
Die  BOnensteuer  i.  e.  &  ist  in  Oestenetos 
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lunh  das  G.  v.  IS.  S.  pteml.or  l«!0-2  U^- 
rt^ffend  die  Besteueruug  des  Umsatzes  von 
Effekten  ein^fflhit  worden.  Es  unterliegen 
lanoch  der  Sti'U»-!-  sownhl  ili.>  an  <lor  Büi-sf 
Is  auch  die  ausserhalb  der  Börse  g&schlos- 
enen  «rsprOnglichen  und  Prolongation8!B:e- 
chfifte.    Eine  uutci^chiotllithe  Hehandluii«: 
on  Kassegeschäften,  Zeiteeschäften  oller 
irt  und  Heportgcschilften  fiidet  nfdit  statt. 
)ie  EffektenumScitz.stouor  vnn\   in  festen 
Bitzen  hlr  je  einen  einfachen  Schiuss  be- 
aessen.   Als  einfacher  Sdilnss  gQt  bei  den 
n  PhMenten  gehandelton  Effekten  ein  X'  - 
ninale  von  Sxmj  fl.,  bei  den  nach  Stück 
;chandelten  die  Zahl  von  25  Stücken.  Die 
»teuer  beträgt  füi-  j^^don  eiufaclion  Schiuss 
0  Kr.,  bei  Geschäften  über  vendnsliche 
»taatsschiüdverachreibungen  von  nicht  mehr 
ds  äOOO  fL  Nominale  5  Kr.    Bilden  ans- 
ilndisehe  Effekten  den  Gegenstand  des 
it  schäfts,  so  ist  die  Steuer  in  der  dop|)elten 
l''>\\<'  zu  entricliti'ii.  r>u:>  Form  der  Erhebung 
st  die  Stempolpflicht  auf  Gnuidlage  teils 
les  Scldussnoten-.  teils  des  Reglster/wanges. 
Jiese  Gesetzgebung  i.st  indessen  auf  (irund 
jpr  inzwist'hen  gemachten  Erfalmtngen  einer 
i»'vi>ion  unterzogen  worden,  die  unter  Anf- 
iel mng  des  (1.  \i>ü   IStO'J  zu  einem  neuen 
iesetz  betr.  di(>  Effektenumsatzsteuer  führte, 
*-elclies  vom  9.  März  ls97  datiert  ist.  Die 
lauptsäclüichsten  Aeudeningen  gegeiinber 
lem  älteren  Gesetze  sind  folgende.  Willireud 
in  allgemeinen  der  (irundsatz  festgehalten 
Ä'iitl,  dass  der  als  die  Erfüllung  des  Ge- 
tohäftes    sich    darbietende     Inisatz  von 
Effekten  den  (n-irenstind  der  Be>teuerung 
lüdet,    siill    niinnielir   für  Präniienire- 
«chäfte  die  Steuerpflicht  ben^its  durch  die 
rimtiüiehe  des  Gesehäftsiibschlusses  begründet 
tein,  Geschäfte  mit  Kontraheuten  im  Aus- 
ande  sollen  fortan  tinr  dann  steueriiflichtig 
iein,  wenn  der  zur  Kiitriclitung  der  Steuer 
:uuächst  Verpflichtete  sich  im  Inlande  be- 
iiidet  oil'-r  ein«'  Han'ielsnii'd>.'rla>snn£r  <'d''r 
;iuen  ständigen  l!<-vo]linächtigten  im  Inlaiidt- 
mt,  durch  welche  das  «teschäft  gemacht 
A-urde.      Hei   Kumulativgepchäften .  d.  h. 
»«.»Ichen  Geschäften,  bei  denen  Effekten  ver- 
»faicdcner  Gattung  gleichzeitig  umges<  tzt 
Verden,  ist  der  einfache  Schiuss  für  jt'de 
•Iffcklungattung    besonders    zu  berechnen, 
^weit  indessen  einzelne  Posten  die  Höhe 
'ines  einfadieii  Schlusses  nicht  em-ichen, 
st  der  Gehl  Umsatz  der  Berechnung  der 
"»teuer  zu  Gnmde  zu  l^gen  und  gilt  als  ein- 
acher  Schiuss  die  Summe  von  TA'HH)  fl.  Die 
Formierung  des  Steuersatzes  bringt  eine 
iresmtliche  Erhöhung  gegenüber  dem  bis- 
i'Tisren  Steuerfuss.    Er  l'eträüTt  für  jedm 
jiufacheü  Schiuss  bei  (iescliäftt>n  mit  Üivi- 
lendenpaiHemi  und  rnlmieiK-cliuldverschrei- 
»uniren  mit  Ansnahme  der  Titres  der  Stiiat.**- 
ji-ümienauieheu  jO  Kr.,  bei  alleu  übrigeu 


20  Kr.  Die  unterschiedliche  Behandlung 
von  inländischen  imd  ausländischen  Effekten 
ist  dabei  aufgegetten  worden.  Doeh  wird 
die  Ermässiirung  UA  Beträgen  von  nicht 
mehr  als  500  fL  Nominal  auf  5  bezw.  10  Kr. 
nur  inlftndischen  Effekten  su  teil.  Die 
Registerpflicht  endlich,  der  bisher  nur  pro- 
tokollierte Effektenhändler  und  zwar  nur 
hinsichtlich  ihrer  ausserbOndidien  Oeechftfte 
unterliefren,  winl  auch  auf  ilie  nicht  proto- 
kollierten Effektenhändler  sowie  auf  jene 
Personen  ausgedehnt,  welche  an  der  fUSno 
Prämiengeschäfte  absc]di»'ssen.  Der  Brutto- 
ertrag der  österreichischen  Effekteuumsatz- 
steuer  betrug: 


18Ü3 
1894 
1886 
180B 
1887 


?85  73i  fl. 
8oi  ^49  fl. 
826  '184  fl. 
33a  7i8  «. 
38733»  Ä. 


England  besitzt  eine  Emissionssteuer 
atif  Inhaberpapiere  aller  Art,  falls  sie  in 
Englanil  gehandelt  werden  sollen,  von  '  2% 

des  NomiiKÜbetrages  (G.  v.  6.  Augu.st  188,'>). 
Schlussnoten  unterliegen  seit  1888  einem 
Stempel  von  6  d  bei  einem  Werte  von  100  £ 
und  mehr,  darunter  wie  früher  von  1  d. 
Bei  Pn  >l<jngationen  beträgt  der  Stemi)el  1  sh. 
In  alleu  Fällen  wiitl  der  Stempel  für  jede 
einzelne  Effektengattung  getrennt  berechnet 
Eine  weit  ausg»:'bildetere  Besteuerung  des 
Kapital um.sj\tzes  findet  sich  iu  F ra  n  k  r e i  ch. 
Hier  ist  zunächst  dieEmiasionasteuer,  welcher 
Aktien  und  '  >bligationen  von  fi-anzOsischen 
Gesellschaften,  Dejxu-tements .  Kommunen, 
öffentlichen  Anstalten,  ausläniliscben  Gesell- 
scliaften.  KorjM»rationen  und  Kegierungen 
unterworfen  sind,  zu  erwühnen.  Der  Stempel 
beträgt  für  die  inlämlischen  Wertpapi<'re  mit 
Zuschlagscentimen  1,20  Fres.  vom  Hundert 
des  Nominalwertes,  wiixl  ab»T  nii  istens  im 
Abonnement  mit  «MMi"©  jäiirlich  bezahlt. 

V.  ').  .Inni  l"^.'»<t  und  2H.  August  1S71.) 
Die  misländi.-iclicii  Kffckten  von  Gesellschaften 
und  Korj>'>i-itioiicii  waren  den  inlämlischen 
durch  (Hi.  V.  2.i.  Juni  IS,')?  und  iJ't.  März 
1S72  gleichgestellt  wonlen.  Da  sich  imlcssen 
diese  Effekten  iler  Umsatzsteuer  (s.  u.)  und 
der  Bentensteuer  meistens  zti  entzielien 
I  wussten,  wunle  »ler  Stempel  für  sie  durch 
das  Finanzgesetz  v.  '29.  Dezember  1895  auf 
2  Frcs.  erhöht,  falls  die  Ktnitt>  iit>-n  sich 
nicht  zum  jährlichen  Stempel.ilM»nn''ment 
sowie  zur  Zaiilung  der  l.'ms»tzsleuer  imd 
d'-r  Rentensteiier  verpflichten.  Die  Emls- 
sion>Ätouer  für  ausländische  Staatspiipiere 
wurde  durch  0.  v.  2.">.  Mai  1872  auf  75  Cts. 
bis  zum  .")<XI  Frcs.  Nominalbetrag,  auf  1,50  Frs. 
für  Nominalbeträge  Ober  T>(H)  Frcs.  für  jedes 
Tausend  oih'i-  Brucht»Mle  davon  festgesetzt. 
Doch  wurde  d''r  Satz  durch  d.us  0.  v.  29. 
Dezember  1895  auf  ^  2'U  des  Nennwertes 
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erfafiht.  Eine  zweito  Besteuenmg  des  Kapi- 
talumsat/ps  hüllet  ilas  liroit  df»  tran«;missinn. 
Demsellifii  uiiU-rlicgen  Aktien  und  Obliga- 
tionon  von  inlllndi.sc-hen  und  auslAndiBcben 
GeßellsrliafttMi ,  'i.iii»'irHlen ,  Dt-u-u-tt-nniits, 
Offentliclieu  Aubtalteu  sowie  die  rfaudbiiefe 
des  credit  foncier.  Staatspapiere  dagegen 
sind  ihm  nicht  unterworfen.  Die  Steuer 
■wirtl  in  verschiedeni  r  Weise  erhoben,  je 
nachdem  es  sieh  um  Taiäere  auf  den  Namen 
oder  auf  den  InhaW-r  handelt.  Im  ersteren 
Falle  wird  di»'  Steuer  von  «lern  Emittenten 
bei  jeder  einzelm-n  L'nisehreibung  eingezogen. 
Der  Steuersatz  hetrSgt  * /2"o  vom  Kurswerte, 
liei  den  Iidial>er[ia{iieifn  tritt  an  die  St>He 
der  jetlesinaligen  L  uisatzsteuer  ein  Abonne- 
ment, welches  für  jedes  Jahr  ^/s^/o  vom 
durchsehiiiftliehen  vorjährigen  Kurswerte  des 
emittierten  Kapitals  betni^  und  von  dem 
Emittenten  zu  entrichten  ist  Für  die  aus- 
ländischen Pln)iere  ist  die  Steuer  nicht  vom 
gesamten  enntlierten  Kri[iifale  zu  zahlen, 
sondern  nur  von  dem  ui  1  laiilvreieh  niut- 
massUch  umlaafenden  Teile  dessellien,  dessen 
Hohe  vom  Finanzni'üi-t.  r  nach  AnhriruiiLr  ei- 
ner Saehverständigeiikumuüssion  scliätzungs- 
weise  festsestellt  wird.  Auch  findet  bei 
den  ausländischen  Werten  eine  verschie'lent- 
liche  Besteuerung  der  Momiual-  und  der 
Inhaberpapiere  nicht  statt,  beide  zahlen  viel- 
mehr den  jährlichen  Satz  von  '  :."  o  KIG.  v. 
23.  Juni  1852  und  v.  März  isTJ).  Die 
dritte  Hcsteuenmg  des  Ka|>italumsatzes 
endheh  ist  eine  Hörsen.stouer  i.  e.  S.  Bis 
zum  Jjüire  lsi>;{  iH-stand  >ie  k-diglitli  in 
einem  Fixstemix;!  auf  Schlussscheiiie,  indem 
dieselben,  soweit  sie  von  Wechselagenteu 
und  Maklern  ausgestellt  wunlen,  einer  Steiler 
vou  00  Clö.  bei  Boträgun  bis  lüUUO  Fix»., 
darflber  einer  solchen  von  1  Frcs.  80  Cts. 
unterLigen  (üG.  v.  2.  Jiüi  1842  und  23. 
August  l!S71|.  Eine  eigentliche  Börsensteuer 
wurde  indessen  ei>it  durcii  (».  v.  28.  April 
18dB  eingeführt.  I)anacli  niuss  bei  jeder 
Börsenoj.eration.  die  ileii  Kauf  oder  Verkauf, 
gegen  biu-  oder  auf  Termin,  von  AN'erlen  jdler 
Art  zum  Oegenstande  hat,  eine  Rechnung 
ausge>tent  werden,  die  einem  Steni|»el  von 
5  Cts.  auf  lOOO  Frcs.  oder  lix-uditeile  von 
1000  Frcs.  des  Veriuufspreiscs  unterliegt. 
Für  l?ejK»rtgeseliäfte  wird  nur  der  halbe  Satz 
gezahlt,  üleichgfdtig  ist  es,  ob  die  Geschäfte 
an  der  Börse  selbst  oder  ausserhalb  der- 
selben abgeschlcoen  werden.  Dem  Qeaetze 
unterworfen  sind  alle  Personen,  welche  ge- 
w  ohuheit.Niuüssig  Bürsengescliiifte  betreiben. 
Dieselljen  haben  der  Enregistrementshiehöple 
ihre-  Wnlinorte^  Anzeige  v(ni  ihrem  (ie- 
scliäitsbetncljo  zu  ei"stalteü.  Üie  sind  ver- 
pflichtet, ein  Buch  zu  fahren,  in  welches  sie 
ihre  Böix'iigesrhäfte'  für  jeden  Tag  und  in 
fortlaufender  Isummer  eintragen.  Zwischen 
dem  10.  und  15.  und  zwischen  dem  25.  und 


letzten  eines  jeden  Honats  sind  der  Stea» 
l»ehörde  Auszüge  aus  diesem  Buch  unter 
Beifügung  der  Belege  für  die  Steuert- 
richtinig  einzureichen.    Doch  brauchen  lüe 
Auszüge  nur  die  laufende  Xurmner, 
Datum  und  den  Betrag  der  üesdöfte  si 
enthal^SQ.  Durch  G.     29.  Dezemlier  1895 
ist  übrigen.s  der  Steuersatz  für  Geschäfte  ia 
französischer  Beute  auf        der  sonstiges 
Höhe  ennfissigt  worden.    In  Italien  '& 
der    Emissionsstempel    nur  nneriicliiidL 
Sehuldtitel  des  Staates  zalden  ein^n  Fk- 
^teInj•el  von  üO  Cts.  für  jeden  Titel.  Sjüi».!- 
titel  der  Gemeinden,  Provinzen  und  ander« 
K-.rj>oi-ationen  unterließen  einem AVertttemj'd 
von  1^0  L.  für  jedes  Tausend.  Ferner 
tiert  eine  Umsatzsteuer  gleidi  dem  fiiiu5> 
sischen  Abonnement.    Aktien,  Obligatioo» 
und  andere  Titres  von  inländischen  uod  aa- 
lindischen Gesellschaften  zahlen  1,20  L  fk 
je<Ies  Khm^  L.   des   emittierten  Kapitili, 
welrhes  letztere  nach  dem  durchfwlinittlicbai 
Kurswi-i1e  des  vorangeliendeu  Jalir?s  zu  be- 
rechnen ist.  Bei  ausländischen  GeseU.-M.iiaft« 
wird  niu"  ilerjenitre  Teil  des  Kmissiiin-kaj-itils 
in  Ansatz  gebracht,  der  für  Gesmfte  ia 
Italien  bestinimt  ist  Ferner  wnrd  eine  balb- 
jährige  Steuer  von  1.2<»  pm  mille  vrn  <kü 
Vorschussgeschäften  erhoben,  welche  von 
S|iarkafl8en  und  ahnücheii  Institirtai  ibge- 
schlossen  wenlen  (GG.  v,  21.  Aj  til  löß, 
lü.  Juli  isr,s  und  11.  August  1870).  5adi 
dem  G.  v.  12.  Jidi  1888  erhöhen  sich  tk 
diese  Sätze  auf  1,80  pro  niille.  Neben  die» 
rmlaufsteuer  liesteht  nfn-h  eine  iK^iD'iere 
Btirseiisteuer   in  Form   des  Scliluissuo^x- 
stemi»els.   Das  G.  v.  14  Juni  1874  \ed(Api 
die  Tendenz,  den  Steuersatz  nach  derflClse 
des  Umsatzes  abzustufen  und  zwar  bevegte 
sich  die  Sfada  inneriudb  der  Sitie  jtä  1 
bis  1.'»  L.    Schwierigkeiten,  die  sich  hieran! 
ergatten,  führten  zur  Abschaffung  diea«  Ge- 
setzes, welches  durch  ein  neues  Tom  13. 
September    1876  datiertes  ersetzt  wunie. 
Danaeh  sind  die  Selilusszettel  üU  r  Ef^'  t^-i^ 
.sowie  an  der  Börse  abgesclilosseue 
umsiltzo  je  einem  Stempel  von  50  Cts.  vtt» 
worf"!!,  soweit  es  sich  wm  Kasse^^Wft* 
handelt,  während  der  btempel  bei  Zeitce- 
schSften  je  2  h.  beMgt    Diuch  rni  Zi> 
.schlagscentinien  erhöhen  sich  diese  Sätze  a«f 
2,40  bezw,  0,U0  L.    Die  gestempeitea  fa- 
midare  für  die  Sclüussnoten  werden 
der  Finanzverwaltung  angefertigt  und 
kauft.    Die  Anwendung  von  Schlusszetteln 
beim  Abschluss  der  Geschäfte  ist  dadimi 
gesichert,  dass  den  in  dieser  Fenn  geschlor 
seilen  Geschäften  das  Privileg  der  Klagtar- 
keit  verliehen  ist,  selbst  wenn  sie 
Zahlung  von  Diffsrsnzon  com  Ocgeorin* 
haben. 
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I.  Statistik. 

T>oiits('hlan(l 
atistiäches  Jalirbucb  für  das  Deutsche 
Reich) 


ts- 

re 


Für 
Wert- 
papiere 


/90 

m 

93 
1)4 
,Ö5 
/96 


1  Kur 

Schluws- 

,notHn  M. 

Für 

Kech- 

1  uun»;fn, 
iKniif"  u 

Lotte- 

sollst j;;c 

rielose 

lAnsrhul- 

funp<«e- 
1  »cbMltP 

1 

Gesamt- 

einnahme 


Summe 


lOOO  Mark 


aaf  den 
Kopf 
der  Be* 
Tölke- 
nun? 

Pfg. 


9  520,6 
5  330.1 
4  S^3-(^ 

3  ^»50.9 

4  166,2 
9  038,0 

15089,7! 


15  143,3  9336,1,34000,0 
1 3  456,0  7  683,0  26  469, 1 
11021.1  8800,524405,2 
22  062,8 
21  667,0 
39  760,5 
55  035,7 
4«35«N7 


9320,3  9091,6 
8l64,8|  9336,0 
16  406.9  14  315,6 
19888,6  19624,6 
13  aa6,3|ao  034,7 


70 
54 
49 
44 
43 
77 
105 

91 


Frankreich 

uUetitt  de  gtatistique  et  de  Ifgislatioa 

c'orapar«''e) 


£mis> 
sions- 
Steuer 


Um- 
satz> 
Steuer 


1000  Fl».  1000  F».  1000  Fn 


Börsen- 
steaer 


22  457,5  39 

23  874,4i4i 

22  772.4'4i 
21  291.5  42 

2,\  207.7  42 

23  üOOji  42 


23 178,4 

13»  755,6 


43 
4« 


071,7 
101,8 

929,1 
396.2 

160.1 
403,8 
538,8 


761,1 
760.4  ' 

731,6  ') 

654,3  ') 
4  387,9  * 
10  536,5  *) 
ioo82,s  *) 

5063,5«) 


Summe 


1000  Fl». 


62  290,3 
65  736,6 

65413,1 
64  342,0 
70041.2 

75  756,7 
75  664,7 
79357,9 


Aaf  den 
Kopf 
der 
Bevöl- 


Frs. 


1,62 

»,71 

1,70 

1.67 

1.82 

1,97 
1,97 


Italien 
jeteilt  von  der  dirczinne 
Statistica  dcl  rcgno  d 


^nerale  delia 
italia) 


Umlaufssteuer 
V.  Gesellschaften 
in  Lire 


m 

87 

yi 

92 

94 

95 

•r, 
97 


a.  < 
inläud. 


b. 


von 
Börsen- 

kon- 
trskten 

In  Lire 


Suiume 


Lire 


4097  451 

4490942 

4914  606 
')  510  791 
8017  164 
8  188379 
7  520  201 
7013  571 
7  168918 
6618628 

5  87S  683 

6  714  8u 


315225 
228  850 
269  938 
388  759 
433*43 
455073 
411  904 

441  ii^> 
458  826 

479  854' 

531  604 

755551 


1359154 
«93  685I4 

236  499  5 


215  165 
335  920 

193  723 
173003 

175295 
164  88«; 

123683 

139  776  ö 
13072817 


548592 
913478 
421  044 
114  716 
676329 

837  175 

105  109 

630  022 
792  630 
222  166 

550  064 
601  091 


0,16 
0,17 

0,18 
0,24 
0,29 

0,29 
0,27 
0,25 
0,25 
0,23 
0,21 
0,24 


Bi>nleranx  des  ponrtiers  et  atrents  de  change. 
Iniput  sur  les  Operations  de  boorse. 


Litteratnr:  rohn,  Ein  Wort  tur  Böraetuttuer, 

Jahrb.  J.  yat.  u.  Slot.,  .V.  F.  X,  1,  S.  Uff.  — 
Wagner.  Fin.  II,  js  Ji^ff.  —  fkihaU,  IVr- 

krfirt.-    und  Erh»chaJUiiriitr    in    Srhinihrrg  III, 

4.  Au/.,  S.  7<aff.  —  IF.  IfatMmann,  Ker> 
hekmtewm,  Berlin  I&94.  —  VrUtdberg,  Die 

JV',rs>  ittteurr,  Brrliii  Is7.'.  —  Det'ftelbe,  Vor- 
itrhliiijr  zur  tf'chnischi  H  Durcl\jükrung  einer  pro- 
trntunlrn   Bl'>r*ritMriirr,  Jena  —  Iter- 

»elbey  Du»  Itriehsbijrsfnirteiiergfsetz,  Jahrb.  für 
Xat.  u.  Stat..  y.  F.  XI,  1,  S.  SS  ff.  —  OHmm, 
Ihit  Hümeii^f' III  f  i/' ..i  tz  in  Scham'  Fiuatnarchiv 
II,  S.  Uli  ff.  —  Uechtf  Die  OttchUftstteuer  aitf 
GrundUufe  de$  SeMmeHOtentwange» ,  StuUgaft 
hs.s.'i.  —  Perrot,  Ih'r  HHrur  ittid  die  iSörfm- 
»teuer,  Uridrlhfifj  }>sii.  —  Schelmpjlu{l,  Zur 
Rej'orm  der  Otti  1  .■  •  n  lii^chen  Bijriit  ni  rrh  /imntruerf 
Wim  l.sfii.  —  E.  Man«ke,  Art.  BönetuUtur 
im  SupphmenÜmni  I  ttea  MiandwSrter^uekg  der 
Stodtfirijii'ruiirfiiißt  n.  —  Saltnge  Bfirtiruitapirre, 
Teil  I  (bearbeitet  von  Adolf  Sandheim),  Berlin 
1X97.  —  Dietionnaire  de»  ßnanCM  (p*Mii  eem 
la  direction  de  M.  L''iin  >•»»/,'  Art.  rtilrur»  mo- 
bil ü  rr^.  —  tVitgner,  Fm.  III  und  Erganxungi- 
heft  (iifix'.  piifii.  —  Schotts'  Fbuuuartkh  X, 

5.  386  ff.  und  XV,  S.  724 ff. 

tu  IVtedaeiy. 


BArteiweMB. 

Vorbemerkung.  I.  W  e  .h  e  n  und 
Arten  der  Börse.  1.  Wesen  der  B.  2. 
Arten  der B.  II. Gesehiehte  der  BSrse. 

1.  Mitt.lalter  niid  IH,  Jahrhundert.  2.  17.  und 
18.  Jiihrhuntlt  rt.  3.  I'ü.s  19.  Jahrhundert,  lU. 
O  r  g  ii  u  i  8  a  t  i  0  u  der  Börse.  1.  I  *ie  BOrse 
alü  (iffeutlicher  Harkt.  2.  Die  Börse  al.«<  Körper- 
f*chafl.  IV.  B  ö  r  s  e  n  p  e  s  0  h  ü  f  t  e.  1.  Handel, 
Arbitrage,  Speknlatiim.  2.  Kas>4agesi>häfte,  Lie- 
ferungsgescbäfte,  Büneuterming^chftfte,  ii'rft- 
miengescbifte.  V.  BOrtenbesneher  vnd 
Publikum.  1.  Börsenlifwurher.  2.  Publikum. 
VI.  I»  e  r  G  e  1  d  -  und  W  »•<  h  s  e  1  v  e  r  k  e  h  r. 
1.  Ausländische  Oeldsurttn  und  Wechsel.  2. 
Inländische  Wechsel  und  kaufmännische  Leih- 
kapitalien. VTI.  Der  Fondsverkehr.  1. 
Itii-  Börsen iiajiiere  und  ihre  Enii'r>ioii.  2.  Die 
(jreschäfte  in  Börsenpapieren.  3.  Die  Prulons^ation 
nnd  Abwickelung  der  BOrsentermin^eflchärte  an 
der  Fondsbörse.  4  >laklerwe«en.  Kursfeststellung 
und  Kurszettel.  VIII.  De  r  W  a  r  e  n  v  e  r  k  e  h  r. 
1.  Gegenstände  und  Arten  des  Waren börsenver- 
kehrs.   2.  Technik  des  Warentermingeschäfts. 

3,  Bedeutung  des  Warentermingeschäfts.  IX. 
Versu  lM  s  t  a  a  1 1  i  0  h  e  r  K ür s c ii  rc f  or m. 
1.  L'ebtr>icht  über  die  Missstüude  im  Börsen- 
wesen. 2.  Massregeln  getren  einzelne  Getichllta- 
arten.  3.  Ortranisation  und  Staatsüberwachnng. 

4.  .Maklerwesen,  Kursfeststellung.  ö.  Eiuissions- 
we.^en.  Aktienrecht.  6.  Bestenemng.  7.  Schlnss- 
betrachtunc:. 

Vorbemerkung.  In  diesem  Artikel  soll 
nur  die  wirtschaftliche  Bedeutung  des  Bor- 
seiiwt  son.s  ilartrestellt  wenlen ;  das  juristische 
Gebiet  Meilit,  soweit  wie  moglicii,  unberührte 
VgL  darüber  deu  All.  BOrseurecht. 
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I.  Wesen  und  Arten  der  BSrse.  1 

1.  Wesen  der  BSrse.    Die  BGrse  ist  | 

ein  Markt  für  vi-tivtlian'  Tauschjj^uter.  Da- 
mit ist  üir  Wesoii,  ihru  Eigeoart  eekean-j 
zeichnet  und  zug^leieh  ausgedrfidct,  dass  sie 
zur  Kategorie  der  Märkte  irehört.  Der  Vor- 
trrintr  «I^t  Marktbllduiig  Ix'stt-lit  darin,  liass 
im  Tau&i  hvorkehj-e  ^Vijgebot  und  Xachfnige 
örtlich  wie  zeitlieh  möglichst  stark  concen- 
ti  i«  rt  werden,  um  eine  müglichst  Mlliu"«'  und 
volLkoinmeuo  Ücfriediguug  der  meu.sclUichea 
BedOrfnisse  zu  erreidhen. 

Märkte  im  weiteren  S i n n e  sind  Ver- 
anstaltuogeu  aller  Art  zum  Zwecke  zeit- 
licher und  örtlicher  Verkeluskoiiceutration. 
"Wir  teilen  sie  ein  in  Märkte  im  engeren 
Sinne  ( Woche nmärkte.  Messen  u.  p.  w.)  und 
in  llörsen.  Jene  dienen  dem  Verkelire  in 
nidit  verti-etbaren.  diese  dem  Verkehre  in 
vertretbaren  Taiis<.'h irütern. 

Vertretbare  (fungible)  Tauschgüter 
sind  solche,  deren  Qaalit&t  eine  so  gleich- 
artige und  als  i^olche  )>ekannte  ist.  dass 
jedes  Quantun«  von  ihnen  dureli  ein  gleich 
grosses  ander» 's  (^►uantuni  vertreten  wenlen 
kann.  Nur  dadurch.  <lass  die  (il>'i«  hartiu:- 
keit  der  (^Hialität  allireniein  K''kaiiiit  ist,  wird 
der  Zweck  der  \  erti-etbarkuit  erreicht, 
-welcher  darin  hesteht,  dass  keine  Prttfung 
der  <^>iialit;it  vor  dem  Geschäft.sabsclihisse 
btattzuiiuUun  braucht,  dsnis  also  das  Tausch- 
et selbst  nicht  mehr,  wie  auf  den  Kftrkten 
im  engeren  Sinne.  Iieim  GeschAftsabschlosse 
anwesend  sein  niuss. 

Hierdurch  erweitert  sich  ganz  aus.^er- 
ordentlicli  der  Kreis  derjenigen  Güter,  welche 
von  dt-rMarktliildunu'  erfasstwerdfu.  Während 
auf  einem  Markte  im  engereu  Sinne  nur  die 
zu  Markte  gebrachten  Gfiter  konkurrieren, 
erfaßt  die  Börse,  der  Markt  in  vertretlaivn 
(jütem,  auch  solche,  die  weil  vom  Markt - 
orte  entfernt  sind,  ja  sogar  S(»lche,  die  ziu- 
Zeit  des  Cies(-häftsabsclilusses  flbeihaupt 
norli  niclit  «'xistieren.  Die  Bni-se  ermiii:- 
licht  nütliiu  eme  weit  stärkere  ürtliclie  und 
zeitliche  Verkehrskoneentration  als  der  Markt 
im  enp-reii  Sinne  nnd  hii'rdurch  auch  eine 
weit  billigere  und  bessere  Befriedigung  der 
menschlicnen  BedOrfnisse.  Sie  ist  ein  Er- 
zen mu.>  hoher  wirtsi  liaftliclier  Kultur,  das 
freilicli,  gleich  anderen  Ki-scheinuugen  dieser 
Art,  seine  eigenen  schweren  (refaliren  und 
Misssfände  erzeuirt  hat;  mit  ihnen  winl 
sich  dor  Schhi»  <lrs  Artikels  bescliäftigcn. 

Nur  durch  das  Kriterium  der  Vertrot- 
horkeit  Iflsst  sich  das  Wesen  der  BOrae 
scharf  kennzeichnen.  Aber  auf  keitie  Weise 
ist  es  möglich,  zwischen  Börsen  und  anderen 
Märkten  eine  scharfe  Scheidelinie  zu  ziehen, 
die  für  die  Wirklichkeit  ohne  weiteres 
mechanisch  anwendbar  ist.  Wie  bei  allfn 
anderen  Erscheinungen  des  Lebens  giebt  e» 


auch  hier  Uebergangsformen,  \*e[  denen  mi 
zweifelhaft  sein  kann,  wohin  sie  ^eb'm 
So  giebt  es  insbesondere  niedere  und  lüto 
Orade  der  Vertretfaerkeit  von  Tanadi^fiten. 
Denn  die  Entwickelung  der  Yertrf'ttaiteit 
ist  ein  Umger  Prozess.  £r  begiant  mit 
dung  des  Begriffes  der  »Mmtmiec  wd 
endigt  mit  der  absoluten  Vertretbarireit,vie 
sie  beim  Golde,  l:»n  manchen  Gf>ldsiinr>sat(3i 
Börseujajjiereu  u.  s.  w.  eireicht  L?t.  hu 
wichtigste  ZwischengUed  der  Entwicieliux 
ist  der  Zustand,  bei  dem  ein»^  Wan»  aaoli 
Probe«,  verkauft  wird;  hier  vertritt  ik 
Probe  nur  die  einselne  Waienoitis;  der 
weil  diese  beim  Geschlfhaibscrtlijsse  nidi! 

anwesend  zu  sein  braudhlii  ^ 
unTollkommene  Vertretbsnceit  schoo  iis- 

reichend,  mn  einen  derartigen  Verkehr,  ia 
Uebereinstimmuns  mit  df-ni  Sprachgebnache. 
als  Biirsenverkehr  zu  kiaAsiiiziereu.  obwofc! 
seine  wirtschaftlidie  Bedeutung  bei  weitai 
noch  nicht  eine  so  LTOsse  ist  wie  rJie 
Verkehrs  in  vollkommen  vertretbaren  Tausdir 
gQtem. 

2.  Arten  der  Börse.  Man  pQeet  n 
unterscheiden:  Fonds-  oder  Effekteo- 
börso  (Stock  Excliange,  bourse  en  valeuß" 
und  Warenbörse  (Produce  EiciianR. 
bourse  en  niarchandises).  AWr  dit:^  Er- 
teilung ist  unvollständig  und  inefühnani: 
unvollstSndigr  sdion  deshalb,  weil  in  ihr  s- 
gar  der  älteste  Teil  des  R-rs-^nveikeliR,  der- 
jenige in  Geldsorten  und  Wechsehu  fehlt: 
irrenQuend,  weil  sie,  wie  jede  anderal^ 
teilung  solcher  Art,  den  Eindruck  erwe^it 
als  ob  es  sich  um  B^rseuarten  hau'lle,  > 
stetÄ  örtlich  getrennt  wären:  in  Wahriieii 
sind  sie  vielfach  örtlich  Tereiüigt,  uol  e 
sind  in  dieser  Hinsicht  manche  .\rten  ^ ' 
Kombinationen  anzutreffen,  von  llaml'ur;. 
dessen  BOrsenveilcehr  fut  gaas  in  eisrr 
Höi-se  von.nnitrt  ist,  bis  auf  LondoOt  vo 
die  meisten  Geschilftszweige  besonder  Bfi^ 
senräume  Torhanden  sind. 

Kichtiger  ist  es,  nur  Arten  des  BQisea- 
Verkehrs  zu  unterscheiden,  und  z«^ 
dürfte  historisch  wie  praktisch  folgeade  Ep- 
teilung  wohl  am  meisten  zu  empfehlen  m- 

a)  Börsenverkehr  in  ZahlnncfmitTela 
(Geldsorten.  Wechseln)  und  kaufmia- 
nischen  Leihkapitalien  ( >TägyAe« 
Gelde  u.  dgl.». 

b)  Börsen v.  rkt'hr  in  kaufmännischi»!: 
Hilfsleistungen  (Verfrachtungea,  Ver- 
ncherungen), 

c)  Börsenverkehr  in  Fonds  oder  EOsktei 
(Aktien  und  Obligationen). 

d)  Börsenverkehr  in  Waren- 
Yen  diesen  Oesehfiftszweigen  ist  der 

zweite  als  Teil  des  Börsenverkelu^  übe^ 
haupt  nni"!i  ni^ht  l>ehandelt  worl^iL  utfi 
auch  luer  kauu  er  nur  selten  erwäiuit  ^eri»- 
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n.  Geschichte  der  B5rfle. 

1.  Mittelalter  und  IG.  .lalirliundert. 

VImt  <len  Verkehr,  der  im  alten  Horn  auf 
i' luifiiitreii  Teile  (].•>  Kiinim  sich  alisiui'lte. 
vo  die  Argentarii.  die  röiiusehen  Bankiers, 
hre  ^flnde  hatten,  wissen  wir  nicht  genug, 
im  ihn,  mit  Mnninis'  ii.  n]<  (li<>  Hümische 
iörset  bezeicliueu  zu  können.  Dagegen 
lind  wir  über  die  Entwidcelun^  des  mittel- 
1 1 1  e  r  1  i  c>  }i  e  n  Börsenverkehrs  jetzt  genflgend 
interriehtet. 

Im  Waren  handel  kam  es  während  des 
ifittdalters  noch  nicht  zur  BSrsenlnIdnng, 

veil  der  Verkehr  ilafür  nicht  ansnüchto. 
veil  ferner  wegen  mangelhafter  Vertretbar- 
;eit  der  AVaren  und  Entwickeluncr  des  Ver- 
raucns  die  Besiehtii^uns:  der  NN  icn  vor 
iem  (ieschäftsalischlusse  erf<»iiltrli(h  war. 

Die  lÜTse  hat  im  Mittelalter  niu-  existiert 
ils  ein  Mitte]  wir  ErJeiehterung  des  Ver- 
;.hrs  mit  Wcchs.'lbri'  f»  !!  und  kauf- 
uänuischen  Leihkapitalien,  und 
:war  im  wesentlichen  auch  nur  »ir  Er^ 
eichterung  des  Verkehrs  innerhalb  der 
•inzelnen  Handdsstüdte.  Erhebliche  inter- 
>kali'  Bedeutung  konnte  deu  Börsenverkehr 
in  Mittelalter  nicht  erlangen  wegen  der 
elileehteii  Verkehi-sweore  und  Vtrkeln-s- 
uittel,  wegen  der  Unsicherheit  und  KOst- 
lüeligkeit  des  interlokalen  Verkehrs  tmd 
.•  U'  i)  (l>  sseti  Beschrankung  durrh  Kirche 
Wucherlehre I),  Füi-steu,  Stikile,  (iüden  und 
«Onfte.  Der  Koncentration  des  interlokalen 
'erkehrs  dienten  di»-  W«»  h.  ii-  und  Jahr- 
lärkte  (Messen),  der  Kuiu  entration  des 
tkalen  Warenverkehrs  die  Kaufhäuser  und 
hnlidhen  Einrichtung  n  .  dort  wurden  dii< 
Varen  gespeichert,  besichtigt,  gewogen  und 
«»messen. 

Als  nun  aber  seit  den  Kreuzzflgen  sich 

■  r  Handt'l  mit  Wer  h  se  I  bri  f  e  n  zu- 
üchst  in  den  Mitteim^'erläudern  entwickelte, 
odurfte  man  dafür  solcher  Oertlichkeiten 
icht.  Wer  Geld  dureh  Wechsel  an  einen 
rt^mden  Platz  übi-rmitteln  wollte,  wandte 
ich  meist  an  einen  der  Wechsler,  den  n 
tftnke  im  Mittelpunkte  der  Stfldte  unter 
neiem  Ifimmel  ndfr  in  'i'-n  an£rr''nzt'ii(l«-n 
•Aulenhalleu  standen;  dort  wurde  das  (ie- 
chflft  besprochen,  abgesdilossen  und  als- 
ann  bei  einem  d<T  Xotan-,  <lir  iv'p-lmässig 
m  gleichen  Orte  ihi^  Stände  hatten,  beur- 
onaet  Dann  schloss  sidi  h^  ein  Va> 
chr  in  kaufmännischen  Leihkapitalien, 
rohiA  die  Wechsler  ebenfalls  als  vormittler 
ienten ;  sie  nahmen  auch  Depositen  an  von 
cfnnmdeten  Kauflenten  imd  h>isteten  darauf- 
in  ZaWtmgen.  Kur/,  die  Kaufleute  sr.-- 
.ühuten  sich,  zum  Zwecke  der  Eiledigung 
irer  Geld-  tmd  WechselgeschAfte  sich  bei 
en  Bank»  ii  der  Wechsler  zu  versammeln, 
ro  illx/rilies  stets  tli'-  n«'n<'.sten  Nachrit  ht»'n 

U»ndwört«rbacb  der  StMUwiaaeiucbsften.  Zwcii« 


aus  fernen  Lfladem  zu  haben  waren;  frOh- 
zeitig  entwickelte  sich  aueh  an  den  gleichen 
IMätzen  aus  dem  S^inlarlehen  (cambium  mari- 
timum)  die  See  Versieher  Uli  t;.  So  ent- 
standen die  Börsenven^uiiüiini^i  ti  auf  dem 
Kialto  in  Vent  dii:.  auf  d-  iu  Mereato  nuovo 
in  Florenz,  auf  di'r  Fi^uza  de'  lianchi  in 
Genua  u.  s.  w.  In  den  grns.*teren  Hjuidels- 
städten  der  Piwenc''  und  Kataluni'  iis  ent- 
wickelte sich  ein  ähnUcher  Verkehr  auf  den 
»Places  des  Changcs«: ,  den  «Plazas  de  los 
('anil  i»  .  r.  lK'rall  koncentrierte  sieh  in 
den  Mittt'ini'  'T^tädten  der  Verkehr  hei  den 
Bänken  di-r  einil••imi^ehen  Wechsler.  Ausser- 
Iwlb  dieses  Gebiets  dagegen,  wo  das  ein- 
heimisch«' Wechslergesihaft  zu  si-hwac!i  ent- 
wickelt war,  .spielten  an  den  liatiptpiätzen 
die  Consularhäuser  (Lo^en)  der  den  Geld« 
und  Wechsclvfrk'-Iir  bflH-rrscluTirl.  n  Ita- 
liener die  gleiche  Uolle,  wovon  manche 
Börse  den  Namen  »lo^a«,  »lege«  erhalten 
hat.  Die  Bezeichntmg  'Bors er  sclireibt 
sich  daher,  da.ss  in  d-r  niederlnndischt  ti 
HandelsmetroiK)!.'  Briiirt:.'  d<  r  Platz,  wo  die 
Italiener  ihre  • 'oiisularhau>er  liatt4'n  und 
der  dfshalb  den  lokalen  Mittelpunkt  des 
gr<).«4sen  Geld-  und  Wt-chs«'! Verkehrs  von 
Brügge  bildete,  —  ^de  bursc«^  hiess,  von 
"•in'-m  <l'>rt  iH  fifi'ilii-li.'n  L'vsx'n  Hau^e.  das 
<ler  angesehenen  Maklerfaiuiiie  van  der  Burse 
gehört  hatte.  Der  Name  wurde  im  15.  Jahr^ 
hundert  nach  Antwerpen  ni«'rtrag«*n  und 
verbreit^'t«'  sich  seit  dem  16.  Jahrhundert  in 
fast  ganz  Europa.  Nur  in  London  erhielt 
die  (1066/70)  von  Thomas  Gr<'sham  erriehtete 
Börse  —  bis  dahin  hatte  der  Böisiniverkelir 
in  «Lombard  Street«  stattgefunden  —  aus 
nationalen  GrQnden  den  Namen  »Royal  Ex- 
■  hange«,  wodiutih  sich  in  alh-n  Ländern 
englischer  Zunge  die  Bezeichnung  ^Ex- 
change«: eingebürgert  hat 

Erst  im  IG.  Jahrliunilfrt  erlaugten  die 
Börsen  erhebliehe  iuterlokalc  juid  inter- 
nationale Bedeutung  durch  gewaltige  Zu- 
nahme des  Fernverkehrs  und  seiner  Kon- 
centration inf' iL'e  der Entd'-ckungi'ii.  Wachsen 
der  umlautVii^l-  ii  tb'Mmeng«',  Hebung  des 
Kredits,  Entwi«  k<  luiiir  des  Grossbe triebe, 
Bes^^erutiL'  ler  Verkelirsmittel,  Beseitigung 
vieler  Verkehrsbesclu'äukungeu,  besonders 
an  den  grossen  CentnlplAtzen  (»Weltbflrsen«), 
wo  sieh  der  Verkehr  bereits  völlig  frei  ent- 
wickelu  konnte.  Die  nationalen  Sonderprivi- 
legien verloren  ihren  Wert;  es  bildete  sich 
au  jenen  Phltzen  eine  im  wesentlichen  glench- 
ben'chtigte  Kaufmatm<ehaft :  dun  li  di>>  Eut- 
steuung  desKomnii.ssion8gesciiäftes  erweiterte 
sich  d' t-  Kreis  der  am  Börsenverkehr«  teil- 
nehmenden Kaufleute. 

Die  Zunahme  des  Verkehrs  ermr)gliehte 
die  Bildung  von  Durchschnittsiiuali- 
täten  bei  manchen  Tausehgütern;  soweit 
(1  iese  no<  h  nicht  wirklich  vertretbar  waren,  be- 
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trachtete  man  sie  doch  als  in  der  Qualität 
gleichartig  und  wurde  hi»  i-durch  der  Qiiali- 

tätsprilfuiie:  im  Eiiiztlfalle  nlw-rhoben.  sn 
dass  man  sidi  ;iusschiies..sli<  Ii  mit  der  Fest- 
stellnntr  d^  s  Pn'ises  beschäftigen  konnte. 
An  den  Woltlirusi'n  Antwerpen  und  Lyon 
strömten  aus  aller  Well  Nai-lirichten  zu- 
flftmmen,  welche  die  Bil<hin(^  einer  BOrsen- 
mein  n  n  p  über  die  Pr»'ise  derjt^ni^en  Tausch- 
gflter  ermöglicliten,  ilie  des  Jjörsenverkehrs 
teilhaft  wmden.  Für  diese  TanschgOter 
bildeten  sich  Br.rf»cn preise,  die  auch 
mittelst  besonderer  Pr ei senu rante  und 
Kurszettel  nach  auswärts  gemeldet 
wurden  und  dadurch  wieder  die  Preisbil- 
dung' international  iKxstiniinten. 

Üaniit  verknüpften  si<  ii  die  ersten  An- 
sätze zur  Bildung  einer  besonderen  berufs- 
mässi  peii  S ]M' k  n  I  a  t  i  Hii.  Bis  dahin 
waren  Handel  (Ausnutzung  örtlicher  Preis- 
unterschiede) und  Spekulation  (Ausnutzung 
zeitlicher  Preisverändenmgen)  durch  Perso- 
nalunion eng  mit  einander  verknüpft;  jetzt 
befiann  langsam  zwischen  ihnen  ÄH^eits- 
teilunfr  Platz  zu  j,'i*eifen.  Die  hierufsmilssiy^e 
S[ieku]ation  iM-duifte  für  ihre  Thätitrkeit 
vertretl»ai-er  Güter,  einer  Fülle  tilgHcher 
Nachriditen  und  der  Bildung  einer  ßörsen- 
ni''iiinnp-.  Dies  wnrd>>  iliii»  ii  an  den  Welt- 
börseu  des  10.  Jalirhunderts  geboten. 

Im  Waren handel  machten  sich  die 
WirkiiiiL'eii  di'ser  Foi-t  seh  ritte  l»ei  weitem 
nicht  sf»  ras<  h  und  nicht  so  stark  geltend 
wie  im  Handel  mit  W'echselbriefen  und  Leih- 
karataUen.  Nur  für  einzelne  Waivn  bildete 
sicn  eine  berufsiiiässijre  S|>ekMlation,  deren 
Unreife  aber  schon  daraus  erhellt,  dass  sie 
stark  durcliset/.t  war  mit  aber^äubischen 
(a6t^llo^'i^ellen  I  Künsten. 

Dagegen  erlangte  der  Börsenverkehr  in 
Wechselbriefen  und  Leihkapitalien 
bereits  im  If..  Jahrlinndert  eine  mHchti«,'«- 
Entwickelung  und  weithinreichende  inter- 
nationale Bedeutung  durch  Fungibilisienmg 
grosser  Massen  von  fteldforderungen.  Im 
(»»'biete  (b>s  Pri  vat  kl"  '1  i  t  s  (Wechselbriefe, 
kaufmännische  LeihkapitaJien)  schuf  die 
Bdrsenmeinung  den  Begriff  der  »ditta  di 
borsa-.  der  ffiiten,  srilventen  Hörsenfinna : 
tlie  Forderungen  au  alle  (iescliäftsleute  dieser 
Kategtnie  winden  von  der  BOraenmeinung 
als  ^rleifhwerticr  behandelt,  ohne  dass  Prüfung 
der  (Qualität  im  Einzelfalle  stattzufinden 
tmuichte;  fflr  diese  Fordemngea  bildeten 
sich,  ebenfalls  unter  dem  EinflussederBörsen- 
meinun«.'.  jeweilii;.'  Hüi-sen preise:  Wech.sel- 
kurse  im<l  Zinssätze  für  kaufmänuisc^he  Leih- 
kapitalien, die  durch  Kurszettel  nach  ans- 
WÄiis  verbreitet  wurden. 

Auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen 
Kredits  war  die  Entwickelung  ähnlich. 
])]>■  -j-voso'u  Krifir«'  und  sritisti^en  politisflien 
Aktionen  des  Iti.  Jalu'huuderts  (Kaiserwalü 


Karls  Y.)  erforderten  gewaltige  Kapitalien, 
welche  die  Fürsten  sich  nur  auf  dem  W'^ 
des  Kredits  verschaffen  konnten.  .\iif 
anderen  Seite  wurden  die  liamltj-lsvölkei 
d>  s  >[ittelalteiSf  Italiener  und  D<?ut»  h>  . 
dun  h  di<'  fn^'ssen  Vcrs'-hiebungen  im  Weh. 
luuidel  genötigt,  sich  deu  Oeldgesdiäitfa 
zuzuwenden,  was  durch  ihre  Niedenassangea 
in  Antwerjten  und  Lyon  tranz  lH^*>nilers  er- 
leichtert wurde.    Die  Fugger  uarea  es, 
welche  zuerst  diese  Bahn  betailen.  In  der 
p:anzen  ei"sten  Hälfte  des  IG.  Jahrhiimiens 
hatten  sie  ihren  Platz  am  grossen  Scbtruiif- 
rafle  iler  Weltgeschichte.    Erst  in  ▼atan 
Abstände  folgten  ihnen  an  weUcesi-liictt- 
lieber  Bedeutung  andere  GeMniächte.  unt't 
denen  die  Genuesen  erst  sp'iter  die  leitende 
Rolle  übernahmen.  Diese  grossen  Vennitik 
zocren  von  allen  Seiten  Kapitahen  an  ski 
und  liehen  sie  an  den  AVeltbörsen  zu  ilohea 
Zinsen  den  Finanzagenten  der  FBisin.  ie 
nun  ebenfalls  beivits  mit  grossem  GeR-hiite 
die   Technik   des   Geldgeschäft«  venoli- 
kommneten,  um  auch  ihrerseits  m^^lidist 
trrosse  Kapitalma.s.sen   heranzuziehen.  So 
ent.stand  bereits  die  nffontliche  Sutekripti'Wfci- 
aideihe.    Vor  allem  aber  trat  auch  beim 
öffentlichen  Kredite  eine  weitgehrade  Fonp- 
bilisicning  ein :    früli.T   war  die  Qujdität 
ieiler  Fordennig  an  einen  Fürstea  ledigiick 
bestimmt  worden  durch  die  Guts  der  (p 
leisteten  Realsicherlieit.  die  in  jedem  r-in- 
zelnen  Falle  verschieden   beschaffen  und 
ausserordentlich  schwer  zu  beurtrileii  w 
An  dea  "Weltbörsen  des  IG.  Jahrhunderts 
dagegen  verl<«r  rlio  Speci;ilsicherheit  iniBCr 
mehr  an  Bedeutunfr  und  das  Schwei^e^idit 
fiel  immer  mehr  auf  die  Berateilunf  <i«r 
allgemeinen  Kreditwünliirkeit  der  effl- 
zelnen  Fürsten.    Diese  Beurteilung  wiirfe 
Ton  der  BQrsenmeinung  TOfgenommen  aof 
Onnid  des  sich  an  der  Börse  koncentri'^'ren- 
den  Nachrichtenverkehrs.   An  der  Hand  der 
Handelspapiere  jener  Zeit  Iftsst  sidi  wcfc 
genau  verfolgen,  wie  sich  die  SpektiUti'fl 
dies«'r  Aufgabe  l>emächtigte,  wie  zuniclifit 
durch  die  fürstlichen  Finanzagenten  und 
sonst  interessierten  Handdahlnser  eine  gfm«- 
tige  Stimmung,  eine  IIau«sestr<"'!iiune, 
für  die  Anleihen  eutfaclit  wvirdc.  wie 
allmählich  von  allen  Seiten,  bis  nach  <ler 
Türkei  und  bis  nach  lIol>tcin.  die  ^i'Am^ 
zur  Beteiligung  an  den  hochvenrnsiiciiea 
Anleihen  Terbrntete,  wie  dann  Zweifd  v 
der  Zahl»mgsfähigkeit  der  Fürsten  auftaiichtt>n. 
wie   sich    nun   eine  BaisseströmuQg 
bildete,  wie  die  täglichen  Kursschwankra«« 
begannen  u.  s.  w. 

Die  Börsen m ei ni mg  war  hierbei  grossen 
Irrtümern  und  audi  absichtlicher  Irre- 
fOhning  seitens  der  linanzagenten  n.  ^  * 
in  ]ioh*'ni  Masse  ansg^-set/t.     Es  kam 
einoi-  gewaltigen  Ueberspauuung  des  Kretiitst 
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zu  <'iner  Keihe  von  StaatsbaiiktTottcu.  zu 
schweren,  vwheeri'inloii  Kiflitkrison  (ir»r>7, 
1.')!).")  n.  s.  w.),  die  »-iii--  /.i'it\v»nlii:<'  Zmiit- 
tiing  des  ganzen  interncitioiuüea  Jvanitalver- 
kehre  herfoifflhTte.  Aber  die  Zunanme  des 
Kapitalbedarfs  für  privat.'  miil  r.ffcutliolio 
Zwecke  naliiu  ilucn  Fortgang,  und  auf  der 
anderen  Seite  entwickelte  sich  immer  mehr 
die  Te<-hnik  der  lleranzidiuog  von  Kapital- 
aussen  für  jen«'  'A\\*'r]if. 

Im  10.  Jahrhundert  war  di»'  Börson- 
technik  nach  heutigen  Iktrriffrn  noch 
immer  r»v]it  nn vollkommen.  1  >as  T  e  r  m  i  ii  - 
Geschäft  wxir  zwar  nicht  mehr,  wie  im 
Mittelalter,  eine  nngevOhnliche  OesehAftsart ; 
ilnr  als  Ilauptwerkzeiig  der  Sjtoktilation 
wird  es  noch  nirgeuds  erwähut  Jedes 
^Qzdne  Oeechflfl  miffiste  in  der  Regel  noch 
p^ktiv  erfüllt  werden.  Die  Kompen- 
iationstech  n  1  k  war  noch  weiiitr  ent- 
wirkelt.  Zwar  liatti  ii  sehnt»  die  itaIi»Mii>eiu'U 
;{ankiers  d»'s  Mift'  Ialt«  r>  anp'fangen,  j^ie 
ür  den  Z;ihhiiiLrsv«'rk»'hr  aus/.tihilden,  imd 
lir  diesen  Zweck  wai*  in  den  mittelalter- 
ichen  Meitsen  schon  eine  primitive  Orami- 
■afion  entstanden,  die  in  Lyon  im  H!.  Jalir- 
luudcit  fortentwickelt  wurde.  Aber  eiue 
lohe  Ausbildung  erhielt  diese  Technik  erst 
jep'U  Ende  des  10.  Jahrhunderts  auf  <len 
yenueser  W  ec h sei  m  s  s <}  n,  wohin  die 
lach  den  Krisen  nl>rig^  I  i- il>ende  Haupt- 
nasse  des  internationalen  Kaj'italverkehrB 
ich  flüchtete.  l><iit  wns^ten  die  (ienuesen 
lie  gi*<"»ssten  Kaiiitaluni-s^itze  fast  ohne  Bar- 
eid, nur  durch  ein  äusserst  fein  entwickdtes 
'kales  und  intei-lnkales  Kompensationsver- 
üireu  auszufülii-eo. 

Dieses  Yerfohren  wurde  im  17.  Jahr^ 
lindert  nach  A  ni  s  t  e  r  d  a  in  nl.frtrayen.  an 
'eJchera  Platze  sich  nunmehr  geraume  Zeit 
induTch  alle  wreiteren  Fortschritte  der 
ißrsenbildung  vollzogen:  Amsterdam  war 
xe  gros.'Je  Wrltltör^e  d»  s  17.  .Tahiliimderts. 

2.  17.  lind  IS.  .lahrhnndert.  Vor  allem 
lude  in  Aiii>t*  i-dam  als  wichtiges  neues 
'l«'ment  in  ilen  Bürsenvcrkelir  di»-  Aktin 
ingeführt.  Schon  im  Mittelalter  wiuen 
«rar  die  Ant^e  der  »Mont!«  genannten 
iilienischen  Ka{iitalL'i  —  IN<  liaftenOegenstand 
iiies  Haudelsverkeiirs  gewesen;  aber  von 
iesen  mittelalterlichen  Kapitalgesellschaften, 
•ren  Bedeutung  auf  Italien  beschränkt  blieb, 
jJirt  keine  Brücke  zur  modernen  Aktien- 
jsellschaft,  die  vielmehr  erst  im  V\.  und 
7.  Jahrfaundeil  in  England  und  Ii' Hand 
IS  einer  Kombinatinn  (h  v  alten  HinMb-rei- 
■sellschaft  mit  anderen,  ebenfalls  schon 
^er  Torhandenen  Elementen,  entstanden 
t.  und  zwar  zunHehst  nur  für  di-'  AtlS^'ih- 
uig  {jrosäer  überseeischer  iiaudels- 
X  peditionen. 

Aus  einer  Anzahl  solcher  GeseUschaften 
itetand  im  Jahre  1<X)2  die  »Yereeni^de 


«»ostindische  Compagnie  ,  die  erste 
moderne  Aktienge.'iellschaft .  deren  Aktien 
r-  trfltnä-siic  an  d*'r  B<"rs.»  ^^-handelt  wunlen. 
Sie  untersclüed  sich  wesentlich  von  ilireu 
Vorgängerinnen:  firOher  hatte  es  nnrFOTde^ 
mngen  an  einzelne  Hauptl^eteiligte 
(Bcwindhebbei's)  einer  einzelnen  Com- 
pagnie  von  i-elativ  kleinem  Tnifange  gegeben 
und  ancsh  nur  jedesmal  für  eine  einzelne 
Reise  nach  Ostindien.  Jetzt  dagegen  gab  e&> 
lediglich  Anteile  für  die  zunäclist  auf  lO« 
Jahre  festgesetzte  Oeschäftsdauer  der  grossea 
<  )stindisrhen  Compairnie;  mit  anderen  Worten: 
diese  Com]iagnie  »f ungibilisierte«  die 
Anteile  der  Niederländer  am  Handel  mit 
0.<5tindien  und  ma<  lite  sie  hierdurch  fähig,. 
Gegenstand  eines  regelmüssigen  Böi'senver- 
kehrs  zu  "werden. 

Als  ein  rntemehmen  vnn  grösster  natio- 
naler Bedeutung  errichtet.  Iw-durfte  die 
Compagnie  eines  Ka[iitals  von  bisher  uner- 
hörtem rinfaiiu"^.'.  das  dun  li  öffentliche  Sub- 
skription aufe-'l-raclit  wurde.  Ihus  ihr  ver- 
liehene Handelsmonopol  stellte  eine  gläD» 
zende  Entwidtelnng  m  Aussicht.  AUe  weit 
dräiiL-^ti-  sicli  /MV  Beteilirriinfj;^  und  da  die 
Subski'iptiou  bald  geschlossen  wurde,  so  ver- 
suchte man  an  der  Amsterdamer  Börse 
Aktien  zu  kaufen;  dabei  mtisste  man  Auf- 
geld bezalilen,  mid  der  Kui-s  stieg  in  wenigen 
Tagen  14 — 10  °o  über  dem  Xerniworle. 
Diese  Haussesti-ömiing  <lauerte  eine  Keilie 
von  Jahren;  dann  trat  ein  Kückschiag  ein, 
infolge  ungünstiger  Berichte,  Uneinigkeiten 
zwischen  den  Direktoren  u.  s.  w.  Es  bildete 
sich  eine  starke  Bai^sejiartei  (  rVtntn''mine 
genannt),  diu  grosse  Mengen  Aktien  auf 
liefenrag  verkaufte,  ohne  sie  zu  besitzen: 
das  moderne  Zeitgeschäft  als  Haupt- 
instrument der  Spekulation  war  entstan- 
den. Unmittelbar  dagegen  richtete  si<  h 
1610  ilas  erste  Einschreiten  der  Gesetz- 
geliuni;.  ein  Verbot  jener  Blankoverkäufe  , 
dem  lb21,  1G23,  1024,  1677  weitere  ilass- 
regeln  ähnlicher  Art  folgten,  sSmtUch  ohne 
sichtbare  AVirkuntr. 

Noch  stärker  wiutle  der  Kampf  zwischeu 
Hausse  imd  Baisse  1622  bei  Begrflndung 
der  W  e  s  t  i  n  d  i  s  c  h  e  n  C  o  m  p  a  g  n  i  e ;  dickes 
Mal  wiu-  es  die  dem  Unternelimen  von  An- 
fang an  feindliche  Baissestrfjmung.  die  durch 
starke  Blankoverkfiuf-"  an  der  B--rse  den 
Aktien  ei-st  einen  Markt  v.-rsi  haffte  und  so 
d.is  Unternehmen  wider  Willen  Ijef önlerte : 
die  Baisse  rief  dann  die  Reaktion  der  Hausse 
hervor.  Die  Westindische  C<tmpa?nie  be- 
kam ihr  Kapital  nicht  etwa^  weil  man  wirk- 
lich an  die  Prosperität  des  Unternehmens 

glaubte,  siindei-n  weil  es  viele  T.eute  g;di, 
die  beim  Kaufen  und  Verkaufen  von  Aktien 
Geld  zu  verdienen  hofften. 

Di<  s.'  Wirkung  wurde  dadiinli  •  ?iii/1gi- 
licht,  dasa  die  Aktien  ein  vertretbares 
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Tauschgut  wiirden.  Bei  beiden  Gesell- 
schaltea  bestand  indes  e  i  11  sehr  wesent- 
lidior  rntorschied  zwisclicn  den  Aktien  der 
Amsterdamer  Abteilung  (Kanier)  und  denen 
der  anderen  AbteUtiogen:  jene  waren  stets 
"weit  höher  zu  vor\v  frtfii,  weil  nur  sie  an 
4er  Auislerdiuner  Börse  regelmässig  ge- 
handelt wurden;  so  wirkte  die  Thatsaehe 
dfs  T^"^rsenvei-k'>hi-s  hfiliMitaam  zurQck  auf 
die  Bewertung  der  Aktien. 

An  der  Amsterdamer  Börse  entwickelte 
sich  nun  für  diesen  Verkelir  Ijeit'its  im  17. 
Jahrhundert  die  volle  Technik  des 
modernen  Börseugeschäfts:  vor  allem 
das  K^rsenuulosige  Termingeschäft  mit  seinen 
festen  Lieferniiirstt'nninen,  mit  seinem  Kom- 

Siusatious-und  iM-olungationsverfalireu.  Auch 
ie  Terschieilenen  Arten  des  Zeitgeschäfts 
entstiinden  damals  bt^reits  in  AinstMnlani. 
Der  ganze  Verkehr  rief  schon  die  j^leicheu 
üebelstände  hervor,  unter  denen  wir  jetsst 
leiden,  und  ebenso  auch  die  deichen  — 
vergeblichen  —  Mittel  zu  ihrer  Beseitigimg. 
In  der  That  ist  flie  Entwickelung  des  Borsen- 
wesens  seit  dem  17.  Jahrhundert  zwar 
extensiv  eine  selir  l»edeutende.  intensiv  aber 
keine  erlit-bürhe  gewej>en;  es  liat  sieh  un- 
gemein ausu*  breitet,  aber  sein  Wesen  wid 
Beine  Tei  liiiik  nur  weni«^'  verändert. 

Das  wichtigste  Kesultat  der  luitwicke- 
lung  im  17.  Jahrhund^  imr  die  TOllige 
Ausbildung  einer  berufsm.^ssigen  Bor- 
seuspekulution  —  auch  der  Name  ist  damals 
entstanden  — ,  wie  sie  Don  Jose {»h  de 
Ift  Vega  lG8s  in  seinen  Dialogen  unter 
dem  Titel  Konfusion  de  confusiones«- 
meisterliaft  geschildert  luit:  -»Wer  einmal 
Aktien  handelt  sn  heis.st  es  dort  — ,  der 
thut  es  oftmals.  Wo  diese  L'Mite  stehen 
und  gehen,  da  sind  die  Aktien  der  stete 
Oe^uBtand  ihres  Denkens  und  Sprechens. 
Wenn  pie  essen,  sind  die  Aktien  ihr  Tisch- 
gespräch, uud  selbst  im  ISchlafe  träumen  sie 
von  ihnen.« 

In  dieser  entwickelten  Gestalt  blieb  der 
Börsen  verkelir  znn.iehst  im  wesentlichen  auf 
Amsterdam  besekränkt  und  auch  hier  walir- 
scheinlich  genuune  Zeit  auf  den  Aktienver- 
kehr. Der  Verkehr  in  Staatspapieren 
weist  selbst  in  Amstei-dam  noch  keine 
wesentlichen  Fortsciiritte  gegenüber  dem 
IG.  Jahrlumdert  auf;  Amsterdam  entwickelte 
sich  erst  imlö.  Jolu-hundert  zu  einer  inter- 
nationalen Fondsbörse  dadurch,  dass  die 
geldbedürftigen  ausUUif Ii. sehen  Staaten  dort 
immer  mehr  Anleihen  aufnahmen,  die  dann 
an  der  Amsterdamer  Börse  gehandelt  wur- 
den. Was  endlich  den  Warenhandel  be- 
trifft, so  war  allertlings  der  Börsenverkehr 
>nach  Probe«  dort  bereits  frühzeitig  ent- 
wickelt, gab  es  doch  in  Amsterdam  schon 
im  17.  Jahrlumdert  eine  eigene  Getreide- 
börse.   Aber  wenn  mau  von  dem  ganz 


singiüären,  wirtschaftlich  uneriieblichea  Td- 

pensehwindel  der  Zeit  nin  lt>U»  .il-siehl, 
wird  ein  eigentlicher  Warentermiii- 
handel  ei^t  um  1720  erwähnt  Dann  aller- 
dings erscheint  er  schon  iu  hin-iiaiis  no- 
denier  Gestalt,  und  es  gal»  in  Anistenlam 
damals  fast  keine  Ware,  die  uicht  zeitweilig 
Q^nstand  des  Terminhaod^  wmde.'vtai 
man  nur  —  so  sagt  Ri<vTrd  in  *^i«m 
Buche  >Le  Negoce  d'Amsterdamt-  III.'  ao&> 
drftddich  —  wenn  man  nur  fOr  sie  ein« 
gewisse  T>nrchschnitts<|ualität  «k 
Grundlage  des  Handels  festsetzen  koorit 
Die  Entstelnmg  des  WarentermiBhiiiikk 
bedarf  indes  mxh  gründlicher  üoteisuchiin|. 

Der  Aktienhandel  wnnb-  mit  s^-ir^r 
ganzen  Technik  nach  der  eni:üache!i  iuri- 
lution  von  IG^n  audl  in  liondon  eii-j?- 
fülu-t.  uud  hier  kam  es  seit  1*501  iiinerluil 
weniger  Jahi'e  ziu:  Gründung  emer  grüsserai 
Zidü  industrieller  üntemehnrangen  uf 
Aktien  sowie  der  er-t  ri  ni  !•  .  11.  n  Aktien- 
bank, der  Bank  von  Euglond.  Längst  vat 
die  wirtschaftliche  Ent^dcelung  EngluA 
in  dieser  Richtung  gegangen :  sie  *ar  m 
dun  h  <iie  schweren  politischen  Wirren  auf- 
gelullten  wonleu.  Die  Sclbstbefreiunc  irr 
j  Nation  von  einer  verhassteu  Herrseliaft  ii* 
SieherhtMt  un<l  Hulie.  mit  der  sie  sich  voll- 
zog, die  Begründung  eines  den  Volksriit- 
I  schmi  entsprechenden  Regiooents  mas.<vx>lk 
i  Fnnheit .  das  den  erwerbsthätigen  Mini»l- 
klasseu  ausehniicheu  Eiofiusä  gewälirieisiete. 
—  dies  alles  belebte  den  ünt«iiMliinBf>' 
geist  mächtagf  der  nun  exploaionsulig 
Balm  Itmeh. 

Das  is.  Jahrhundert  brachte  innäM 
die  ei'ste  groj^se  Peri'>le  der  Veb-irsr-ta* 
lation,  die  Peri'Kle  d»>r  South  Sea  onh- 
bles*  der  Jahre  1711  172U.  Auf  d.  r 
gierunf^  lastete  eine  schwebende  Schuld  tcq 
1<>  Miliinnen  f.  Um  sie  aus  der  W»-!?  2'; 
schaffen,  benutzte  der  Lord-Schaumeiitaf 
Eati  of  Oxford  die  weit  verbreitete  Ndcmf 
des  en^ischeu  Pubhkums  zur  Hett  -jirin: 
an  gewmnverspr»?chenden  l'nterneknmngtfl. 
bes<)ndei>  an  solchen,  welche  abzielten 
Verwertimg  der  märchenhaften  Edelmelall- 
schätze  Südamerikas ;  er  benutzte  femor  'fe 
I  Volkstümüchkcit,  deren  sich  jüle  mahtm«- 
I Untemelunungen  erfreuten:  er  begrönikte 
die  Snil.s*>e-(;onij\;iirnie  .  die  ihr  cani* 
j  isLapitai  von  10  Milüoueu  ü  dem  Stsuoe  m 
I  Fiindiemni^seinersohwebenden  Sdiuld  kiha 
musste.  Die  Südsee-Compamiio  hat  12- 
zweifelliaft  durch  bewusste  ZüchtuuÄ  im»- 
loser  Fondsjobberei  unsÄghchen  ScW* 
angerichtet  aber  zugleich  hat  sie  dem  Staav 
grosse  finanzielle  Dienste  geleistet  uiid  'iie 

ganze  berüchtigte  Zeit  der  >  South  SeaBulh 
les«  hat  die  Entwickelung  der  eofüM^ 
Industrie  mächtig  gefördert. 
I     Der  englische  Fondsverkehr  in  >ClMf' 
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.Boy«  war  reich  ao  Erscheinungen  Äiisserster 

'or<l>/il>tli(it.  Ml  *las>  dif  Rotrierunir  sich 
i)  wieilerhültem  Einschreiten  veralUui^»t  bah 
1697  und  namentlich  1733),  ohne  damit 
yend  wfl.hoii  Erfol«"  zw  erziflon.  T)\uxh 
olbst hilft'  wunl»'  »«'hliosslich  manches 
clK'ssort,  iii.-,bt'sunclere  datlurch.  das»  die 
'ondsbr»rse  seit  1760  sich  korj>orativ  gestaltete 
nd  die  allzu  nngeeiirneton  Elemente  aiis- 
chlos».  Aber  schwei-e  Uebelstilnde  blieljeu 
estehen  imd  miiEisten  in  den  Kauf  ^tiomnien 
'enlen.  Eiiirland  wäro  tiirlit  das  h«'iitip^ 
irot^sbritaiuiicn  gcwonlcn,  es  hüttc  nicht 
ie  halbe  Welt  erobert  ohne  die  900  Mil- 
onen  C  Staatsschulden,  die  es  in  dem  Z'Mt- 
lume  ir»9.>  bis  1810  aufnehmen  njusste, 
nd  es  wäi-e  nicht  (Xaa  reichste  I^and  der 
v'elt  geworden  ohne  die  ;{0(mM>  bis  4im"M» 
iktienirrs«'] Kl  haften  mit  mjnd»'stens  4  Milli- 
rdeu  t'  Kapital,  die  bisher  in  (iif.ssbntan- 
ien  entstanden  sind.  Weder  jene  Staats- 
:-hu!dtii  iii'cli  di«-»-  Aktifnfri'sellxfiaftiii 
fäieu  möglich  ge\ve>en  ohne  das»  Vorhan- 
ensein  einer  starken  FondabTirse,  und  diese 
ndüi  h  war  undankbar  ohne  ein  erhflilielH'S 
Ia>s  von  Erre^tmg  der  Ciewinnsucht,  die 
»ne  Aussclireittmjren  unvermeidlich  herl>ei- 
Ihrte. 

Die  ^leit  hzeitifre  Ent wiekelung  des  f  r a  n  - 
ö  s  i  s  e  h  e  n  BHi»  iiwfsi^ns  unft-rseheidet  sich 
on  (ltTj»'iiitreii  Kurlands  naiin'ntlich  da- 
nn  h,  dass  die  -iM-kidativcn  Aus>(  hreit»mgen 
eitweilig  noch  schlimmei-e  waren,  dass  da- 
egen  die  in  England  erreichten  guten  Wir- 
imtren  wenigstens  im  vurifjen  ■lahrhundeii 
j  gut  wie  vollständig  ausblieben. 

In  Südfintnkrdch  hatte  es,  wie  wir  wiesen, 
ehon  im  Mittelalter  einige  WcchsellK"» n 
op^ten;  dazu  kam  im  1t;.  Jahrhundert  die 
^'eltbürse  Lyon  mit  ihr«iii  tud-utenden 
'ondsverkehre,  der  aber  bald  wi.-der  zu 
•nmde  ging.  Die  fi-anz<"sische  Hctrienmg 
rUnete  sodann  im  16.  Jalirhiuulert  die  £r- 
ohtnng  weiterer  BOrsen  an,  so  in  Toulouse 
r»lO,  in  Ronen  1 .'.'»(»,  in  Paris  ir»n3  u.  s.  w. 
.ber  soweit  diese  Börsen  Leben  gewannen, 
lieben  sie  auf  den  WechseWerkehr  be- 
:;hränkt,  und  auch  Paris  besass  im  17.  J.dir- 
undert  noch  keine  eigentliche  Fondsbörse, 
»ndern  niu:  eine  WechseUM"irse  mit  gelegent- 
chen  Fondsgeschäften.  Erst  seit  etwa  1702 
Qtwiekelte  sich  eine  n^trelmassige  Agintatre 
i  Billeteu  der  zu  fiskaJischen  Zwecken 
spanischer  Erbfolgekrieg^!)  begrflndeten 
t'jiisse  des  Emprnnts  und  in  anderen 
taatsfiapieren  (ausser  Staatsreuten),  in  der 
^e  QuincamjKiix,  wo  die  meisten  Pariser 
ankiers  ihi-e  Bureaus  hatten  (vgl.  den  Art. 
)hn  Law).  Als  (huin  der  geistreiolie 
benteurer  J  o  h  n  Law  den  Regenten  Philipp 
>n  Orleans  (seit  1716)  zu  flberzeugen  wusste, 
ips  die  (iründung  einer  Notenbank  mit 
öglichst  grossem  Umlauf  genüge,  um  Frank- 


reich mit  einem  Schlage  reich  und  mSditig 

zu  machen,  als  Law  ffTner  (1717)  sein 
System  durch  üründuug  der  -^Mississippi- 
('ompagnie«  weiter  ausbildete,  da  wurde  die 
Rue  t^>uincam{Hiix  der  Schauplatz  der  wil- 
desten liöi-sensiit'kulation,  deren  Technik 
ninuuehr  auch  in  l'aris  eingeführt  wunle. 

Nach  dem  Zusammenbruche  des  Sys- 
tems emchtete  die  Reuierung  1724  in 
Paris  eine  offizielle  Weeljsel-  und  Fonds- 
börse. Zugleich  erhielten  die  amtlidien  ver- 
eideten iJörsenmakler .  die  Agenfs  de 
changC'  ,  eine  neue  Urgauisatiou ,  deren 
Gmndztlge  sich  im  wesentlichen  bis  jetzt 
erlialten  haben.  In  der  offiziellen  Höi-se 
wurtlc  ihnen  ein  abgegrenzter  Raum  für 
ihre  Oeschäftsthätigkeit  angewiesen,  das 
Paiijuet',  wilhrend  die  nidit  auturisierten 
Makler  und  di«'  kleinen  Spekulanten  ihren 
üe.schäft«>verkehr  in  der  !Xähe  der  Börse 
betlieben:  daraus  ist  die  heutige  Pariaer 
Ciiuli--''  iiitstandeu. 

Weder  den  Staatsfinanzen  noch  der  Volks- 
wirtschaft Frankreichs  hat  diese  Entwicke- 
lung  des  Pariser  Fondsverkehrs  vor  der 
Revolution  erheblichen  Nutzen  gebracht; 
vielmehr  hat  sie  damals  nur  die  Verscliwen- 
dungs-  und  Gro&smaiiti>>urht  des  franzö- 
sischen Hofes  beföniert  uml  eine  whma- 
rotzende  Klasse  von  Finauzleuten  bereichert. 
Erst  im  19.  Jahrhundert  hat  sich  das  auch 
in  Frankn-ich  gründlich  ge/lndert. 

Der  deutsche  Börsenverkehr  weist  für 
das   17.  und  18.  Jahrhundert  nur  dne 
sdiwache  Entwickeltmg  auf.    H-  n^its  in  der 
ersten  ILäifte  des  16.  Jahrhunderts  hatte  es 
Geld-  und  Wechselbörsen  in  Augsburg  und 
Nürnberg  gegeben,  in  der  zweiten  Hälfte 
dieses  Jahrlumderts  jedenfalls  auch  in  Ham- 
burg und  vorültergeliend  auch  in  Köln;  zu- 
ei-st  erwälint  wenlen  ferner  die  Börsen  von 
Lülwck  IG".").  KenicTsberu-  U11.'{.  Hremen  1014, 
Frankfurt  aM.  lOlü,  Leipzig  1G35  u.  s.  w. 
I  An  allen  diesen  PUttsen  Sfloeten  Wechsel 
den  Ilaiijlp'genstand  des  Börsen verkehi-s, 
jder  ausserdem  noch  Oeldsortcn  und  kauf- 
I  mannische  Leihkapitalien,  an  den  Seeplatzen 
fi-ühzt'itig  auch  schon  etwas  Warenverkehr 
nach  Probe    sowie    Seeassekuransen  und 
Schiffsfrachten  umfa.sste. 
I      Im  18.  Jahrhundert  zeigten  sicli  s^daim 
die  ej-sten  Anfänge  eines  deutschen  Fonds- 
.  verkchi-s,  zunächst  172U  durcli  einen  Aus- 
I  laufer  des  Law'schen  Schwindels  in  Ham- 
burg  (Seever-i'herungs-Gesellschaften  auf 
I  Aktien),  der  aber  rasch  wieder  verscliwaud. 
I  Die  erste  wtrUiche  Fondsbörse  Dentschlao^ 
entstand  in  Wien,  wo  die  <  »blitailionen  de* 
Staates  und  <ler  Wiener  Stadt tiank  unter 
der  Hand  schon  mindestens  seit  17.33  viel- 
I  fach  gehandelt  wxinlen,  bis  1771  die  Regie- 
rung selbst  eine  Wechsel-  und  lviiMl>lVir8e 
i  errichtete,  wobei  sie  sich  au  das  Vorbild 
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aii><  iil'is>.  das  dio  französische  Seerierung 
17J1  für  I'aris  gesdiaft-  ii  liatl.\  Da-  l'at.'iit 
vom  1.  August  1771  untersagte  die  k]»;intMi 
WinkelbTirsen  und  setzte  einen  staatlichen 
B ö  r  s  n  k  o  ni  m  i  s  s a  r  zur  TVl.»T\varlnnm 
des  Büi-iseuverkohrs  ein:  aber  irgendwelche 
Wirkungen  wunleii  dadurch  nicht  erzielt. 
Der  Wiener  Kiu>/.t'ttel  enthielt  anfangs  IG 
Tapioi-sorten,  Obligationen  des  Staates,  der 
"Wiener  Stiidtl>ank  und  der  einzelnen  iister- 
reichisehen  ProTjnzen;  doch  wurden  von 
diesen  Papieren  nur  wenige  ivsehnjissig  g»*- 
huidelt;  bis  17V)!>  stieg  ilii-e  Zalü  auf  24. 

In  Berlin  bestand  eine  BOrse  für  den 
AVeehsclliandel  srhim  in  den  ersten  Jalir- 
zehuteu  des  lö.  JahrhuuUertä ;  sie  wiuxle 
aus  wirtschaftspolitischen  (Erfinden  sowohl 
von  Friedrich  Willidni  I.  wie  von  Fnedrioh 
dem  Grossen  gefüj-dei-t;  die  Berliner  Börse 
ist  wohl  die  einzige  in  Eurona,  bei  der  die 
uninittelU'ii-e  Frusifri.-^»'  ii<'s  lien-seherhauses 
für  die  W'oldfalirt  des  Handels  selion  n-in 
äusserlicli  in  der  Lage  des  ältesten  Böi-seu- 
gehftudes  dicht  beim  königlichen  Schlosse 
zum  Ausdnick  gekotnim'ii  ist. 

Die  Aktien  der  Friederii  üiuischeu  Handels- 
geseUschaften,  insbesondere  der  17B9  be- 
grflndeten  Emdener  Horingsfang-Coniiuiuni'' 
und  der  1772  liegriludeteu  Seehandlungs- 
Societät  wurden  schon  bald  nach  ihrer  Ent- 
stehung an  der  IJüi-se  gehandelt;  doch  ist 
es  st'lir  frairli''h,  ><^>  dit-s  iv-trelniässig  geschah; 
Berliner  liiirsenkui-se  laeussiselu'r  Staats- 
papiere werden  sogar  er^t  seit  isu»;  ge- 
meldet (aus  Amsteitlam  und  Frankfurt  schon 
179496). 

Die  Entwickelung  des  Frankfurter 

Böi*senwesens  bedarf  ii'^cli  weitfi-i-r  T'nter- 
Bttchirngj  sieber  ist  bisher  nur,  dass  beieits 
gegen  Ende  des  16.  Jahiiranderts  tidtt  dort 

ein  ansehnlicher  Verkehr  in  Wechseln  luul 
I^eihkapitalien  entwickelte :  docli  wurde  die 
Frankfurter  Börse  jedeuLdls  im  17.  und  is. 
Jalirhimdert  vullkomnieu  von  derjenigen 
Amsterdams  übei-schattet,  von  der  sie  sich 
erst  seit  dem  Niedergauge  Amsterdams  uacli 
der  Erobenmg  Hollands  durch  die  Fnui> 
aosen  ematieipiertt'. 

Leberliaupt  hat  der  deutsche  Börsenver- 
kehr sich  orst  im  19.  Jahriiundert  stark  ent- 
wickelt, tmd  der  Böi-senverkelir  der  ganzen 
Welt  verdankt  diesem  Jahrhundert  erst  seine 
eigentliche  Blflte. 

3.  Dum  19.  .Inhrhundert.  Für  die  ^ 
waltitre  Kntwickelung  des  Böi-senwesens  im 
lü.  JuliriuuKlert  kann  hier  nm-  eine  ganz 
kurze  Uebei-sicht  gegelien  wertlen. 

Die  P.'riode  1793  bis  1825  ist  in  .1er  (re- 
schichte  des  Borseuwesens  zu  bezeichnen 
als  »die  Periode  der  grossen  Staatsan- 
leilie- Emissionen'.  Zuerst  war  es 
namentlich  England,  da.s  für  Kriegszwecke 
solche  Anleihen  massenhaft  euiittieile  (über 


6iM»  Millionen  f  von  1793  bis  1^15);  nad 
den  Friedenss(lilü>seii  von  Isl.'  folirten  Ii- 
andei-eu  euroftäischcu  Staaten,  deneu  aich 
jetzt  erst  die  BOrsenpfbrten  wät  ARaetn, 
\\  i  tl  M'i  das  Haus  K  o  t  h  s  e  !ü  1  d  die  fölir>:-Dtie 
Kolie  spielte.  Als  dann  di*>  süd-  uud  mittel- 
amerikuiisdien  Kolonieen  Spaniens  sieh  Uh 
abliäiigig  machten,  nahmen  sie  in  Lc»nl"a 
gi*osse  Anleihen  von  zwt  if.Hiaftera  Charakt« 
auf,  walirend  dort  zugb-i«  Ii  viele  ftü^lamen- 
kanische  BergwerksaroseLlschiifteQ  begründel 
wm-den,  welelie  alsljald  sich  zu  »)bjdrtei 
wüder  Spekulationen  entw  ickelteu.  In 
Deutschland  b^nn  die  Spekulatkn  In 
St.uitspapi.-ri'ii,  v>»n  Frankfurt  aM.  aus- 
gehend, weite  iüvise  zu  iateiessieieu,  uiid 
die  eigentliche  B^rsentechnik  wnrde  jelit 
erst  in  Deutschland  eingeffdirt;  d'xh  hrirtt- 
die  erste  schwere  Böi-seukri&is  des  ü».  Jahr- 
hunderts, diejenige  von  1826,  ihren  rrs|>ruDg 
und  Mittelpunkt  in  London. 

In  den  Jahi-en  l^'M  3')  begann  srdami 
wiedenmi  in  London  eine  Periok  dnf 
Bank-  und  Eisenbahngründune^a 
(London-  uw]  Westminsterbank,  die  zwf^it-^ 
euglischeAktienbauk,  1834  begründet,  Ibi^  3$ 
70  Millionen  £  ESsenbahnpa^iere  emitücrtl. 
wrii-aii  sich  1S.*{.'  .'N  in  t rankreich  citt 
G  ründ  ungsperio<  le  für  Industriegesellschaftai 
(zumal  für  Asphaltgruben)  anschloss,  wahrend 
das  Eisenbalmfieber  in  Frankr«:*ich  ei-st  lui  h 
Is.'K  in  Deutschland  .Tst  iia'  h  1^1"'  uai 
sicli  griff.  .Jetzt  ti-at  aucli  die  Borllü':'! 
Börse  {Ulmählii  h  in  den  Vordetgrund.  er- 
lebte aber  zugleirli  alle  jene  sj»?kubtiTen 
Ausschi'eituugeu,  die  iu  Amsteixiaui,  Loiuloa 
und  Paris  schon  Iflogst  beikanot  gewtm 
waren. 

1  In  England  kam  es  1845  46  abemals 
jzu  einer  grossen  Feriode  der  *Sifl«ar 

'  Mania  .  die  auch  in  den  auden-n  Lüi  ien 
jetzt  ilueii  Ilöli.^jiiuiktenvichte.  Ein  sdiwerer 
Hückscliiag  folgte,  vei-schöi-ft  dm-ch  d» 
politisehe  KiTsenjalir  1848. 

Die  dritte  SiH?kulationsj>en<>lo  de?  19. 

1  Jahrhunderts  ist  zu  cliarakterisieren  als  die 

I  Periode  der  grossenSpe  k  ulatioDsbaokei 
(Cmlits  mobiliers) :  sie  reicht  etwa  von  IS'ii 

I  bis  ISGO.  Napoleon  entfesselte  nach  dem 
Staatastxdche  den  jahrelang  dordi  die  Bew- 

I  lutionswirreu  niedergehaltenen  I  rit-^meh- 
mimgsgoist.  wobei  ihm  fler  Cn'dit  HoUlier 
des  ehemaligen  St.  Sini'juisten  i'ereire,  «aa 
ursprünglich  rein  sozialistisch  gedaciite 
Schöpfung,  die  wertvoll.sten  Dienste  leistete. 
Deut.scliland  folgte  18r>3  50  mit  der  B^rüß- 
dung  von  sechs  ähnUchen  Banken  (Bank  fttt 
Handel  und  Industiie  in  Dannstadt,  Oestetr. 
Kreditanstalt  in  Wien  u.  s.  w.),  deoen  äck 
eine  Reihe  weifeerar  Banken  ansddoMi. 
Sie  oiipnisierten  das  Qrflndungsgescbin 
zum  ersten  M^e  in  grossem  Masse,  l^uäfl« 
liess  eigentliche  üründimgsbanken  auf  ibMi 
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nicht  zu;  docii eutstaiulen  dort  eüüge  grössere 
ÄuikeD  als  KommanditgeseUschaften  auf 
Aktieu.  daninttT  <1ie  Diivkti'ni  der  Diskonto- 
Gesellschaft  uud  die  Berhuer  Handelsgesell- 
schaft. Die  deutsche  Indiutrie  hat  in  dieser 
Pt  iiode  ihren  ersten  grossen  Aufschwung 
Kenommon.  Aber  freilich  wunle  Ileutsch- 
Umd  dafOr  von  der  noasen  Handelskrisis 
des  Jahn:'S  1S57  besondot-s  schwer  Itetniffen. 

Im  Anfange  der  secliziger  Jalire  entUicli 
besann  die  Zeit  der  Maasengründungen 
auf  allen  Gebieten,  überhaupt  da-<  elq-f^nthche 
>papiereue  Zeitalter«,  das  nach  dL-ni  deutsch- 
rnnzOeisdien  Kriege  von  1870  71  in  der 
Gründerzeit*  zum  ersten  Male  kulminierte, 
um  seitdem  sich  in  wiederholtem  AN'ecliael 
SEwiachen  ¥bat  und  Ebbe  immer  gewaltiger 
2U  entfalten. 

Die  unerhörten  technischen  FortÄChritte 
fOhrten  zu  einem  entsprechenden  Auf- 
schwungc  der  Industrio  sowie  zur  raschen 
Stdgerung  der  staatlichen  Aufgaben  und 
üa^tmittel.  Aus  beiden  mtwickelte  sich 
eine  unaua|^tzt<'  Xachfmge  nach  Kapitalien, 
der  aber  eme  ebenso  rasciie  Kariitalbildung 
gegenflbersteht.  Das  grosse  Princip  der 
Handels-  und  Gewerbefreihi'it  lialf  mächtig, 
und  die  damit  zu.^ammenliäugenden  Erleicli- 
teningen  im  Aktienrechte  führten  zur 
.=;c}irankenlosen  Zunahme  der  Aktiengesell- 
schaften. Im  Guten  aber  wie  im  Schlimmen 
-wurde  diea  alles  wmOglicht  durch  das  Vor- 
handensein gmsser  centraler  I\ai>itahnärkte. 

Der  Warenterm i uhandei  hat  sich, 
abgesehen  von  Am.sterdam  fibeiliaupt  erat 
im  Laufe  unseres  Jahriiundeits,  vorzugsweise 
in  den  letzten  Jahi-zehnten,  entwickelt.  Doch 
sind  wir  über  die  Einzelheiten  der  E2nt- 
wickdnng  modo,  recht  mangelhaft  nntenichtet. 

HL  Organisation  der  Börse. 

1.  Die  Börse  al»  öffentlicher  Markt. 
Von  der  staatlichen  »Ueberwaciiuug  der 
Börse  wird  spAter  die  Rede  sein.  Sie  hat 
nicht  die  Bedeutung,  welche  man  Uu-  viel- 
fach beigelegt  Imt.  Nachluütiger  dagegen 
ist  die  Eiitw^ickelimg  des  Börsenvesens  oe- 
einflusst  worden  dun  h  den  Ucbergaug  man- 
cher Börsen  aus  der  Form  öffentUcher 
Märkte  in  die|euige  gesehlosBener  K&pov 
echaften  von  \  crkehrsintercssenten. 

Ursprünglich  wurden  alle  Börscnver- 
eaminlungen  unter  freiem  Himmel  oder  in 
offenen  Säulenhallen  abgehalten.  Wer  an 
der  Börse  zu  thun  hatte,  fand  sich  doi  t  ein. 
Excease,  Streitigkeiten,  aooBtige  Störungen 
wurden  geahndet,  im  äussersten  Falle  durcli 
Ausschluss  des  Thäters;  Falliten  wurden 
zuerst  gewohnheitsmassig  dvvoh  die  Standes- 
ehre, dann  durch  Statut  ausgeschlossen;  im 
übrigen  gab  es  keine  Beschränkungen. 
Darin  änderte  sich  auch  nichts,  als  besondere 
Bfinengebiode  ernohtet  wurden.  Mochte 


dies  die  Stadtgemeinde,  die  Kaufmannscliaft, 
der  Staat  oder  ein  reicher  Privatmann  thun, 
der  Besuch  der  Ilür^iC  blieli  allgemein  ge- 
stattet Hüciistüus  machte  mau  wohl  die 
Einschiftnkung,  daaa  Auswärtige  nur  zu- 
gelassen werd<"n  sollten,  wenn  sie  einem 
ansässigen  Ivaufmanne  bekannt  seien,  oder 
es  wurde  ein  Jahresbeitrag  znr  Eriultung 
des  Geb;liides  von  den  regelt iiä-^sigen  Be- 
suchern erhobeu.  Al>er  noch  jetzt  giebt  es 
grosse  Börsen,  bei  denen  keine  solche  Be- 
schränkung bestellt.  So  ist  besonders  der 
Zutritt  ziu  Harn  burger  Büi-se,  bei  weitem 
der  grössten  des  europAiaohen  Featlandes, 
sellist  nach  Erlass  des  neuen  deutschen 
Börsengesetzes  mit  seinen  vielen  Verkehrs- 
beachrihürangen,  noch  immer  grundsAtsUdi 
»allen  anständigen  männlichen  Personen- 
geatattet;  nicht  einmal  Gebühren  werden 
dort  für  den  blosaen  Besuch  der  Börse  «v 
hoben,  abgesehen  von  einem  geringen 
»Sperrgelde«,  das  nur  das  rechtzeitige  Er- 
scheinen der  Börsenbeaucher  fördern  aoU. 
Austresclilossen  sind  (ausser  allen  Personen 
weiblichen  Gescldechts)  nur  Personen,  die 
nicht  die  bürgerlichen  Ehreni-echte  oder 
nicht  die  freie  Verfügung  über  ihr  Vfrm">geu 
besitzen,  Falliten  u.  s.  w.,  kurz,  nur  solche 
Männer,  die  durch  irgend  einen  besonderen 
Umstand  das  allgemeine  Recht  /.tun  Börseri- 
besuch  verloi^n  Imben.  Dadurcli  winl  der 
Charakter  der  Hamburger  Bcirse  als  öffent- 
licher Markt  nidit  Vieemti-ächtitrt ;  .'^ie  wird 
tluitsäclüich  niclit  nur  von  Kaufleuten  be- 
sucht, sondern  auch  von  Bechtaanwaiten, 
Schiffern,  untergeordnet«  ti  HiIfsi>ersonen  des 
Handels  u.  s.  w.  ebenso  von  fitimden  Ge- 
schäftsleuten, kurz,  von  allen  Leuten,  die 
mit  dem  Handel  zu  Ihmi  liab*'n.  Erst 
neuerdings  beginnen  einzelne Gesctiiiiiszweige 
(Terminhandel  in  Kaffee  und  Zu(  ker)  wenig- 
stens mit  einem  Teile  ilires  Verkehrs  in 
besondere  Itüume  ül^rzuaiudeln,  zu  denen 
sie  Fremden  den  Zutritt  nicht  mehr  ge- 
statten, wodurch  diese  Si>ecialbörsen  <hMi 
Cluarakter  als  öffentliche  Mäi'kte  verloren 
haben.  Bis  jetzt  aber  haben  diesen  Charakter 
nocli  die  meisten  Börsen  des  eun.'|i;iis'-hen 
Festlandes  mehr  oder  weniger  bewahrt,  uud 
daa  gleiche  gilt  auch  noch  von  der  ältesten 
englischen  Börse,  der  dem  Wechselverkehre 
dienenden  »Koyal  Exchange '  in  London, 

Hinsichtlich  da*  Berliner  Fonds- 
börse kann  man  zweif«-I!iaft  sein,  ob  sie 
seit  dem  neuen  deutschen  B'irseiigesetze 
noch  als  öffentlicher  Markt  zu  betrarlit.  ii 
ist.  Grundsiltzüch  ist  sie  nur  den  am  Fonds- 
verkehre berufsmässig  interessierten  Ber- 
liner Geschäftsleuten  zugänglich,  zu  denen 
freilicii  die  grös.sten  Bankiers  wie  die  unbe- 
deutendsten Tagesspekulanten  und  Makler 
gehören.  Aber  die  Zidius.sung  erfolgt  nur 
auf  Antrag,  der  durch  drei  protokollanach 
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über  die  W'ünlickf-it  7.11  veriK-hmonde  und 
drei  Jahre  lang  für  leichtfertig  Empfehlung 
disdplinarisch  haftbare  GewSirsnilnner  tu 
nnter>tritzfii  ist:  ohne  Eintrittt<karte  ist  der 
Zutritt  nicht  gestattet;  auswärtigen  Kauf- 
leuten, Hilfftgewerbetrabenden  und  Presse- 
vertn'tfrn  kann  der  Zutritt  unter  der  Be- 
dingung, keine  Geschflfte  zu  gchliessen,  ge- 
wwrt  und  nach  Ermessen  irieder  ent»>gen 
werden. 

DieBerlinerProduktenbürsc  vollends 
ist  infolpfe  von  Vorgängen,  <lie  mit  dem 
neuen  H<iisene«'S»  tze  zusammenhängen,  ein 
durchaus  geschlossener  Privatverein  gewor- 
den. Aber  (h^r  U  kannteste  und  beste  Tyj)U8 
dieser  Art  g<'hr>rt  England  an. 

2.  Die  Börse  als  Körjjerschaft.  S<  lion 
■vor  Jiüirhiuulcrten  luit  man  gelegentlich  l>e- 
merkt,  dass  die  ß<"i-se  nicht  niu*  ein  Markt, 
sondern  auch  eine  G  e  ni  e  i  n  s  <  •  Ii  a  f  t  ist. 
So  heisst  es  bereits  in  einem  Gutaditen  der 
Pariser  JuristenfaücultSt  aus  dem  Jahre  1530 
von  der  AntworfM^n<'r  Böi-sr«:  l)t  n  Preis. 
zu  dem  die  Kaufleule  handeln,  nennen  sie 
den  BSrsennrcis;  denn  niemand  schreibt 
>\ch  selbst  die  F'  >ts.'tznng  des  Preises  zu, 
sondern  nur  der  Bürsengemeiuschaft, 
d.  h.  der  Gemeinschaft  des  Orts,  wo  die 
Kaufloute  sich  \ ci-sarnnK'In  .  In  dt-r  That 
ist  die  Börse  nicht  nur  ein  Markt,  sondern 
auch  eine  Yereinigimg  von  Oeschflitaleuten, 
•welche  einen  gemeinsamen  Zweck  verfolgen, 
nftmlich  den  Abschluss  von  Handelsgeschäf- 
ten gewisser  Art,  und  die  infolgedessen  eiv 
hebliche  gem<'insarae  Interissen  haben: 
äussere  Sicherheit  und  Kuhe  vor  Stönmgen. 
Behütung  vor  Verlusten  durch  unsolide  und 
bOBwilligc  Kontrahenten,  durch  Verbreiter 
falscher  Nachrichten  und  dergleichen,  das 
Vorhandensein  fester  und  kluier  Geschäftü- 
gebrftnche  u.  s.  w.  Damit  ist  die  Grundlage 
von  Korfiomtionsbildnnprn  gegeben.  Doch 
hat  sich  nicht  früher  als  vor  etwa  einem 
Jahrhundert  die  erste  wirkliche  Borsen- 
köqierschaft  gebildet,  die  Londoner  Stock 
Exchange. 

Wie  schon  erwähnt,  befond  sich  der 
Londoner  F«)ndsvt'rkchr  nach  sriner  Ent- 
stehung ge^n  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
geraume  Zeit  lang  in  hCchst  bedenklicher 
Verfassung.  In  ('haiigf  Allcy  und  den 
dort  vom  Fondsverkehre  täghch  occupierten 
Kaffeehftusem  ging  es  wüst  und  unordentiich 
zu.  Alles  dnlngte  und  schrie  diutiheinander ; 
selbst  Verbrechen  und  grobe  Unziemlieh- 
kmteo  aller  Axt  waren  an  der  Tagesordnung. 
Dies  Tix^iben  wurde  schliesslich  den  besseren 
Elementen  zu  arg:  es  bildete  sich  ein  Aus- 
schuss,  der  ein  ganzes  Kaffeehaus  fdr  den 
Fondsverkehr  dieses  engeren  Kreises  mietete 
imd  den  Zutritt  nur  gegen  jährliche  Zahhmg 
von  8  i*  gestattete.  Auch  die  Londoner 
Aasekuran  z  bör8e(>Lloyd'BCoffediou8e«) 


machte  tim  dieselbe  Zeit  den  gleichen  üm- 
wandlungsprozess  durch :  nach  mehrjähngeu 
Verhandlungen  wurde  1774  für  den  hUnn- 

mässigen  Betrieh  dieses  Geschäfts  der  tk 
»Lloyd's«  weitbekannte  Verein  begiündet, 
und  zwar  war  ein  deutseher  Aflsekandnr 
und  AssekuranziiiaklerSiaiBens  Johann  Jil  11.- 
Angerstein,  die  liauuttiieUeder  dieser  vicit- 
tigen  Reform  (Martin,  WOorf  of  Vm^t 
p.  U5ff.). 

Das  >  Stock  Excliange  CoffeehousC'  diente 
über  40  Jahre  lang  als  Börse,  bis  1801  oi 
besonderes  Get»äude  errichtet  und  nunmekr 
auch  für  den  Fondsverkehr  ein  eigentlidw 
Verein  begründet  wimie.  dessen  Mitirlitd- 
Schaft  seitdem  rias  ausscldiessliche  Ke<Al 
zum  Besuche  der  Slü<  k  Exchanire  g»i»ährt. 

Die  Londoner  Fondsbörse  ileren 
Schilderung  hier  Struck  in  der  1.  kvL 
des  II.W'.B.  folgt)  ist  somit  jetzt  ein  Prival- 
verein,  und  seine  Statuten  .sind  Kir  dtn 
Geschäftsbetrieb  naassgettcnd :  es  >ind 
berühmten  »Rules  and  RcgiUations  for  tbe 
conduct  of  business  on  the  Stock  £x- 
chan^«.  Durch  diese  Statuten  leitet  ds 
Vereui  die  Fond>V""rse  mit  einer  Strenc?. 
die  kein  Staat  der  \S  elt  gegen  die  B-^fi« 
anwenden  kAinte.  Dies  zeigt  sidiimildut 
an  den  Zulassungs-  tmd  Ausschliessuncs- 
bedingungen  betreffs  der  Vereinszui^eli^- 
keit,  die  teOs  gewisse  Garantieen  emes  »• 
sonnenen  und  anständigen  Verhaltens  im 
geschäftlichen  Verkehre  geben,  teils  den 
Verein  in  den  SHand  setzen  soDeo. 
einzelne  Mitglie<l  in  der  Art  und  We« 
seiner  geschäftlichen  Thätigkeit  muglichst 
scharf  zu  kontrollieren.  Jeder,  der  Irf- 
nähme  in  den  Verein  begehrt,  mnss  1« 
drei  Mitgliedern,  die  wenigstens  vier  Jah» 
dem  Vereine  angehr.rt  uud  stet?  alle  ihre 
Verpflichtungen  erfüllt  haben,  empfcW^D 
sein.  Dieselben  müssen  sich  zutrleion  l-erat 
erklären,  je  bis  zu  ."i^Ki  Pfd.  Slerl.  für  dea 
von  ihnen  Em]ifohleneu  zu  zahlen.  bSk 
dieser  innerhalb  der  näch.sten  vier  Jahr? 
falberen  sollte.  Leiditere  Aufnahmebediii- 
gungen  bestehen  jedoch  für  diejeBi|ei, 
welche  vier  Jahre  imd  länger  Gehilfen  eu» 
Mitgliedes  gewesen  sind.  Sie  bedürfen  nv 
swmer  Empfehlelider  mit  Uebemahme  einer 
'  Rürgscliaft  von  je  300  Pfd.  St.  rl.  ThAt- 
isädüich  hat  die  Mehrzahl  der  Mitglieder 
I  sich  längere  oder  kflraere  Frist  in  der  G«' 
hilfenstellung  befunden.  Besondere  Bedin- 
1  gungen  betreffs  der  Aufnahme  sind  noch 
I  rar  diejenigen  vorgeschrieben,  wdAe  frther 
in  Konkurs  geraten  0<ler  mit  ihren  Olänk- 
j  gern  einen  Akkord  eingegangen  waren.  Sie 
I  müssen  letzteren  wenigstens  ein  Drittel  dtf 
Forderungen  erfüllt  haben  uud  seit  Sdihci 
des  Eonkiu^s  oder  der  Erfüllung  des  Ta^ 
gleichs  müssen  zwei  Jahre  mindestsas^ 
floasflo  sein,  auaaer  wenn  volle  Befriedjgvf 
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Icr  Gläubiger  stattgefnnden  hat.  Wer  al>er 
nclir  als  oinmal  in  Konkurs  cf^raten  ist 
nk-r  akkorclicrt  hat,  soll  iUf  Thiuijit  nur  nach 
'Clliger  BefriediguDK  --t  iti'  r  <il;iuiiiu>  r  w.-ihl- 
»ar  si'in.  Eiitsprot-iieuile  Kolben  eri:el)en 
ich  für  denjenigen,  welcher  als  Mitglied 
ahlnngBunfittiig  geworden  ist.  Derscllie 
virtl  ans  dem  Vereine  ausgeschlossen  und 
erliert  das  Kecht  zum  Kintrilt  in  die  Börse; 
udi  ist  es  den  Migliedem  reiü^'hniLssig  ver- 1 
•oten,  für  einen  atisg»'W'iesenen  Bankemttpur 
lud  mit  einem  solciicn  Ueschäfte  einzu-  i 
;ehen.  Nur  dem  ohne  seine  Schuld  felliti 
.ewordenen  jiflegt  durch  s|ieoielle  Erlauhiii< 
les  Vorstandes  und  der  (Gläubiger  die  Fort- 1 
flhmniEr  seiner  OeschAfte  auf  der  BOrsej 
lun  h  Vennittolung eines  Verein.sangehi'irigen 
;estattet  zu  werden.  Will  ein  fallit  ■ 
vordenes  und  ausgeschlossenes  Mitglied! 
päter  wieder  aufgenommen  werlen.  sn 
nuss  es  gleichfalls  vorher  mindestens  ein 
)rittel  seiner  Schulden  und  zwar  aus  eigenen 
iitteln  gl  tilgt  hal'<  II,  d.  h.  abgesehen  von 
en  für  (lassellie  etwa  noch  bestehenden 
{ru-gschaftsi<»unmen.  UeKerdies  werden  die 
vie<ier  aufgenommenen  Falliten,  soweit  sie 
licht  vor  \hvom  Wie<lereintritt  alle  ihre 
Schulden  aligciragen  haben,  nach  einer 
(•rgfältigen  l'ntersuehuug  in  eine  von  awei 
kla-^s^en  eingereiht.  In  die  erste  knnimpn 
iiejeuigeu,  w  elche  ohne  eigene  Schuld  fallit 
«'worden  sind,  die  keine  Unredlichkeiten 
♦'gangen  und  den  Statuten  und  T'  in<en 
jcht  zuwider  gehandelt  haben.  lu  dit- 
weite  kommen  diejenigen,  die  es  an  der 
clMitineii  Vorsicht  haben  fehlfn  la>>eii. 
>ie  Zuweisung  zu  der  einen  oder  anderen 
Hasse  wird  dnroh  SOtAgigen  Aushang  an 
.  !•  Hörso  l>ekannt  gemacht,  .so  dass  jedes 
lit^ed  sich  leichter  seine  Meinung  über 
ie  vertrauenswürdil^eit  des  wieder  «uge- 
isx  nen  Falliten  liihlen  kann. 

llerv'orhebimg  verdient  femer  die  Be- 
timmuQg,  dass  niemand  als  Mitglied  zuge- 
issen  werden  soD,  der  oder  dessen  Frau 
n  einem  anderen  Oeschäftszweige  als  dem 
^ektenhandel  in  selbständiger  Weise  o<ler 
1  (iahilieosteUong  beteiligt  ist.  Elienso  soll 
erjenige  aupc'^senlossen  bleiben,  der  mit 
iiicr  Person  in  Association  steht,  die  nicht 
m  Aufnahme  in  den  Verein  eingekommen 
tler  die  zurückgewiesen  ist.  Tritt  das  eine 
der  das  andere  Verhältnis  iiai  h  Krlangung 
et  Mitgliedschaft  ein,  >■>  i>t  Kntfi-rnung 
US  d-  ni  Verein  die  Folge.  Der  Zweck 
ieser  Bestimmungen  ist,  eine  grössere 
ichcg^ieit  des  Verkehrs  zu  ermöglichen  und 
as  l'rteil  über  die  Kreditwürdigkeit  des 
inzelnen  zu  erleichtem,  da  die  Effekten- 
eschlfte  desselben  an  der  WSane  leichter 
on  den  Vereinsgencsson  kontrolliert  wer- 
en  können  als  Geschäfte  auf  anderen  Oe- 
ieteo.   Diflse  Yaraduiften  heben  zugleich 


die  ^fitglieder  der  Effekten] lörsi-  aus  der 
Gesamtzahl  der  neschäftstreibenden  als  be- 
sondere ürup[ie  heraus  tmd  umschlingen  sie 
mit  einem  festen  Bande  trt'nos.senschaftlieher 
Zusammengehörigkeit.  I)enn  die  Zugehörig- 
keit zum  Verein  bildet  für  sie  die  Grund- 
lage ihrer  wirtschaftliehon  Existenz  und  ein 
Ausschluss  aus  (leinsell»en  versetzt  sie  in 
die  Notwendigkeit,  sich  eine  neue  auf  an- 
derem Felde  herzustellen.  Das  giebt  aber 
dem  Vereinswillen  eine  grös.sere  Maeht 
gegenüber  dem  Einzelwillen,  und  die  stiikte 
Befolgung  fl\er  Vorschriften  ist  dabei  besser 
tresichert. 

Als  Voi'schrifteu  ülier  das  geschäftliche 
Verhalten  der  Mitglieder  verdienen  femer 

folgeuile  zwei  be.^otHler-'  Hervorhebung.  Wer 
einem  anderen  Mitgliede  Geld  oder  sonstige 
Vermögenswerte  ohne  Dec^mg  auf  mehr 
als  zwri  Tage  geliehen  hat,  .soll  mit  seinen 
Fonlerungen,  wenn  letzteres  falliert,  bei  der 
Verteilung  der  Aktiva  desselben  nicht  be- 
rücksichtigt werden,  zur  Strafe  für  leicht- 
sinniges Kreditieren.  Untersagt  ist  es  den 
Mitgliedern,  für  Angestellte  in  öffentlichen 
und  privaten  Unternehmungen  ohne  Wissen 
ihivr  Priiizijiale  spekulative  Geschäfte  aus- 
zulüiiivn,  um  die  Veruutrtnmngen  und  Un- 
terschlagimgen  zu  verhüten,  welche  so 
häufig  sind,  wenn  diese  Personen  bei  ihrsn 
Operationen  Unglück  gehabt  haben. 

Der  Vorstand  der  Londoner  Effekten- 
böi-se  übt  auch  eine  schiedsrichterlit^he 
Thütigkeit  aus,  welcher  sich  die  Mitglieder 
des  Vereins  zu  unterwerfen  haben.  Ks  ist 
liestimmt,  dass  kein  aus  Börsengeschäften 
entspringender  Anspruch  ohne  Zustimmung 
der  anderen  I^ei  oder  des  Vorstandes  iror 
die  ordentlichen  Geriehte  des  Ijindes  ge- 
bracht werden  darf.  Der  Vorstand  befasst 
sich  indes  nicht  mit  jedem  Reditsstreite 
der  Mitglieder  aus  nr,i-sengesehäften,  \iel- 
melir  ist  angeordnet,  dass  die  sti'eitenden 
Parteien  aus  der  2iahl  der  Vereinsmitglieder 
sich  ein  Schiedsgericht  erwählen  sollen. 
Nur  wenn  zugleich  allgemeine  Interessen 
der  Effektenbörse  in  Frage  stehen  oder  ein 
Schiedsgericht  nicht  zusammengebracht  ist 
bezw.  ein  snlehes  nicht  zur  Entscheidung 
gelangen  kann,  nimmt  der  Vorstand  die 
Sache  selbst  in  die  Hand. 

Die  meisten  englischen  und  amerikani- 
schen Hr.rsen  liaben  eine  ähnliche  Verfassung 
wie  die  Ixindoner  Fondsbörse:  hinsichtlich 
der  Fundsbörse  von  X  e  w  -  Y  o  r  k  ist  noch 
ihr  plutokratiöcher  Charakter  hervorzuheben : 
ein  »lätz«  in  »Wallstreet«  kostet  20000  bis 
300(10  $. 

Wenn  die  Engländer  und  Amerikaner 
neuerdings  —  hauptsBchlidi  auf  Orand  ir- 
riger deutscher  Aeusseningi  n  —  die  «Frei- 
heit und  »Unabliängigkeit«  ihrer  Börsen 
gegenaber  der  angeUiohmi  strengen  »Staats 
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aufsieht    des  oun>i»ai*<hon  F>:-stlai>dt-i  her-' 
vorheben,  so   Ut  dos  eiiie  wuuderl>are> 
Verschiebung  des  Sachverlialts.   "Wie  wir| 
sehen  wenloii,  iridit  es  l»ei  uii>  >ii  wonic: 
vie  anderwiirts  olno  wirkt^ame  -Staatsauf- 
sicht« über  die  B«trson.  sondern  nur  —  bisher 
üborwi^ond  sehildlicli"  -  -  Staatseiiigriffe« , 
denen  sii  h  alx'r  di<'  Hi-rso  »Mitziehen  kann. 
ymun  auch  niilit  ohne  Narliteil  für  ihn' 1 
■wirtschaftliche  B«'<lt'utunß:.    Dagegen  ci'^lit 
es  in  Kütrlanti  und  Ani-'rika  nnzwoif.-lluift 
eine  %Mrk.s.inH'  Aufsicht  der  B«'i'senk<">riH>r- ^ 
B<^aften  üKr  «lini  H'  iseiiTerkehr,  und  jeder- 
mann. <l»'r  'Ii.-  V.  fiinL'ernng  p:ewiKS»T  Aus- 
sclux'iluugen  wünsc  ht,  die  mit  dein  Ji«">rscn- 
veaen  verknüpft  sind,  sollte  die  Einfniiruu^ 
jenes  Systems  il'^s  Sflf^Dvomment'  auch  für 
unsere  i'cstlaudsUaseu  befrmJem.  In  letzter 
Instanz  muss  swar  dem  Staate  die  M(3glich-  i 
ki'it  trcwalirt  hl<'il..'ti.  i  hwn  Einfluss  auf  dii- 
Gestallung  ilcä  ^••i>ouweseus  auszuüben; 
aber  dessen  Ijeitung  kann  wirksam  nur  doxtih 
selbstre.tderende  Köri^erschaften  orfolircn. 

Inwieweit  bei  dieser  Leitung  das  ^i'ub-  \ 
likum*  d.  h.  die  Masse  der  ausserhalb  derj 
Börse  stehenden  Inten?ssenten  beteilig  wer- 
den kann,  darüber  sind  tUe  Akten  ooc  ii  nicht 
geschlossen. 

IV.  Börsengeschäfte. 

1.  Handel.   Arbitrage.  Spekulation. 

Zwei  llauptarten  von  Gescliftften  weitlen  an 
<ler  Bi"rse  ahLr<'sehloss>-n,  Handels-  und  S(>e- 
kulatinnsi:<'M  häfte.  Zwischen  ihnen  steht 
ein.'  minder  bedeutsame  Kategorie,  die  zum 
Handel  uehi"rt.  aU-r  si«  li  iti  ihrem  Wesen 
der  SjKikulation  uäliert,  die  Arhitrajre. 

Handel  und  Spekulation  sind  besondere 
Produktionsarten,  irleich  der  rrpiinluktion  | 
und  dem  stof f bearbeiten<len  Gewerbe :  Der  i 
Handel  ist  diejenige  Produktionsart,  welche  I 
die  Aufcalx«  hat,  die  '"rt  liehe  Knappheit 
der  Natur  an  wirtschaftlichen  Gütern  zu , 
überwinden.    Die  Spekulation  dagegen  hat  | 
die  gleiche  Auftrabe  hin.^ichtlich  der  zeit-' 
liehen  Güterkuappheit    Privat  wirtschaft- 
lich betiBchtot,  nutzt  der  Handel  Ortliche, 
die  Spekulation  seitliche  PniBontenchifide 
aus. 

Für  den  hier  in  Betracht  kommenden 

Gesichtsimnkt  ist  der  Handel  wieder  einzu- 
teilen in  Bedarfshandel  und  Arbitra^.  Der 
Bedarfshandel  zielt  ab  auf  die  Befriedigung 
eines  hesomieren  Betlarfs,  er  sucht  »Ab- 
satz« und  nutzt  die  Preisunterschiede  aus, 
welche  durch  die  örtliche  Entfernung 
von  Kxat-  und  Verkaufsort  entstehen.  Die 
Arbitrage  dagegen  nutzt  die  zM-ischen 
Börsenplützen  ohne  Hücksicht  auf  ihre 
Oftliche  liacr*- » iit-t.'henden  Pivisunterschiede 
aus  und  zielt  nicht  ab  auf  BefdedigODg 
eines  besonderen  Bedarfs. 

Liabeeondere  duich  das  letsterwflhnta 


Moment  n;lhert  sich  die  Ärbitnure  der  Spe» 
kulatioQ.  Bei  beiden  kommt  es  ai«  ht  as 
auf  eine  besondere  (individuelle)  ^ualitit  der 
WaiH?.  sondern  im  Gegenteil  auf  eine  Q» 
litSt  von  solcher  GleicTimSssigkeit,  dass  » 
kein^  besonderen  Prüfung  Ixwiarf.  vielm% 
die  ganze  Thfttigkeit  sich  der  IVisiresultun; 
zuwenden  kann.  Mit  anderen  Wjii-q:  Ar- 
bitrac  und  S|iokulation  bediu-feu  niir.'licha 
vertretbarer  Güter,  während  der  B»- 
darfshandel  mit  nicht  oder  unvollkouaci 
veilretl)ai-en  Gütern  zu  thun  liat. 

L'eber  die  Arbitrage  vgl.  oben  Ri.  I.  Si 
l<  t3'J  ff.  Hier  nur  noch  einige  Worte  ül-  rliat- 
del  und  Spekulation.  Diese  Produktion aiteii 
sind  in  der  Wirklichkeit  noch  meist  dank 
Pci-sonalunion  mit  einander  verliunden,  wie 
das  iu  geringerem  Grade  auch  des 
anderen  PjK^uktionsarieo  der  FUl  ist  Iber 
wie  alle  wirtschaftliche?!  Thätigkeiten  strebet 
auch  Handel  und  S|)C'kuiatioa  nach  Ar- 
beitsteilung und  nadi  Aushüdnig  «iser 
eigenen,  ihreti  Sonderzweckeo  nilgidll 
entsprechenden  Technik. 

Die  Technik  des  Handels  ist  ihm 
Wesen  nach,  eine  durchaus  andere  a]>  J  • 
jenige  der  Spekulation,  womit  keinemz^ 
ausgeschlossen  wird,  da.ss  sie  sich  denood 
oft  der  gleichen  technis«  hen  Mittel  be<li«?j*: 
Äber  je  weiter  die  Arl>eit6teilung  z«iäd«i 
ihnen  fortschreitet,  desto  mehr  «k  heidet  ad 
auch  ihre  Technik.  Dies  tritt  hau|>t^LcL 
darin  zu  Tage,  dass  der  Handel  das  Halt« 
von  VoiTÜteu  aufzugellen  beginnt  und  da« 
sein  unmittelbarer  Einfluss  auf  die  Pwe- 
bilduni:  abnimmt,  wähnmd  die  Si»knl3'>!; 
sich  nat  h  Mögliclikeit  der  (j>uaütäta[irüiu£f 
und  Trans] K>rtierung  der  Warea  «bIW. 
Die  Mittel  hierfür  stellt  die  B'rse  zor  Vw- 
fü^ung,  und  zwar  gilt  das  von  den  Veiiebß- 
Objekten,  von  den  Qeschiftsarlen  oad  im 
der  Art  der  Preüsbildung. 

Von  den  Verkehrsobjekten  da 
Börse  war  sdion  die  Rede:  es  sind  re^ 
tretbare  Güter.  Je  mehr  sich  dios^  üii^ 
Vertretbarkeit  entwickelt,  desto  besser  sisd 
sie  für  dfe  Spekulation  geeignet  und  dM> 
vollkommener  winl  (Ii.  Arbeitsteilung  jwi- 
scfaen  dieser  und  dem  HaadeL  Nur  «e» 
durchaus  vertretbare  Qflter  Mden,,  gn^ 
die  Si)ekulation  auf  aolöhe  sorOok,  disBii- 
der  vertretbar  sind. 

Von  den  einzelnen  Geschiftssrtei. 
welche  die  Bi''>rse  ehanÄDtonsieren.  v^- 
unten  sub  2  die  Rede  sein.  Die  hücK- 
entwickelte  dieser  Geschilf tsorten.  ilas  Bflrt** 
termingeschäft,  dient  ganz  überwiegend  da 
Spekulation,  wälu^nd  die  älteren  Ge9eillll^ 
arten  je  länger  desto  mehr  dem  Hai» 
überlassen  bleiben. 

Die  b'irsenmässige  P  r  e  i  s  l«  i  1  <i  u  n  g  »^^^i  • 
zieht  sich  durch  unmittelbare  Koakurr^^ 
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•in.'  öffentliche  Meinung  Uber  dio  Pn^ise, 
I^"lI■s.Mlm''i  tniiii:.  liorvorpreht.  Diese 
ulilel  .>ich,  iiiUem  zwei  spekulative  Sti\">- 
ntingen  miteinander  riiigeo,  die  UausRe- 
tröiniiiig,  welclie  auf  das  St>'i<reii.  und 
üe  BaissestrüDiung,  welche  auf  das 
^Wlen  der  Preise  rechnet. 

Die  Böi-si-imieiiHuiir  l>eeiiiflusst  die  Preise 
.uf  Gniad  von  2»i'achricht eu  aller  Ai-t, 
lie  an  der  BOrse  zusammenstrnmen,  wahren 
uid  falscheu  Nachrichten,  solch.'n  ülier 
chou  eriolgte  und  solchea  über  erst  er- 
rartf^ete  Thatsachen.  Letztere  werden 
ohon  im  voraus  von  der  Ä'trsenmeiiiung 
uf  ihre  Tragweite  abgeschätzt  ( »eskomj^- 
iert«).  Wenn  sie  auf  solche  Weise  niedrige 
?rei8e  benutzt,  um  Vurräte  für  die  Zukunft 
n  sfliaffen,  hohe  Preise,  um  die  Verfflgimg 
il-«'r  künftige  Vorräte  wie  über  gegon- 
vilrtig  zu  ermitglichen,  so  wirkt  sie  pro- 
luktiv,  andei-enfalls  nicht. 

Nun  ist  die  li'jrsenmeinung  fnülich  bei 
hrer  ThAtigkeit  Irrtümern  und  auch  der 
nvfnhniiii:  s<'lir  ausgesetzt.  Die  jeweiliir 
iberwiegoude  iiiohtung  wird  meist  allzu 
tark  und  allsu  lange  verfolgt,  bis  ein  Rfick- 
chlag  erfolL-i.  der  dann  leicht  dem  gleichen 
k;hicksale  unterliegt.  Dennoch  wird  die 
•Arsenmissige  Preisbildung  auf  die  Daner 
•ni  Werte  des  Tauschgutes  nficli  immer 
m  besten  und  Je  länger  desto  liesser  ge- 
echt  werden,  weil  die  berufsmässige  Spe- 
ulation.  deren  TliUtitrkeit  ausschliesslich 
er  PreiBbildung  gewidmet  ist,  sich  immer 
lehr  entwickelt,  weil  sie  immer  mehr  lernt, 
i'-  preisbildenden  Fakt<»n'n  richtig  zu  be- 
rtcileu  und  weil  auch  ihr  Einflnss  auf 
ie  sonstige  Masse  der  Verkdirsinteressenten 
war  langsam,  doch  schlieealich  unfehlbar 
nmer  melir  zunphmcn  muss. 

2.  Kassageschäfte .  Lioferungsge- 
cbifte,  Horsentermingeschüfte.  Prä- 
liengeschufte.  All-^  üeschäfte,  die  am 
age  des  Geschäftsabschlusses  oder  si>ä- 
istena  einige  Tage  darauf  zu  erfüllen 
ud ,  nennt  man  an  der  Fondsbörse 
Kassa-  oder  Comptautgeschäf te«, 
n  der  Warenbörse  (oft  zusammen  mit  den 
infachen  Lieferun'jrsLres<  ]i;iftr>n).  Loeoge- 
?iiäfteff  oder  ->Effektivgei>chüfte«  (»siMJt- 
>ntracts,  cash-bargains,  march^  au  oom|>- 
iiit  ).  Sie  können  sehr  wohl  der  Spekulation 
ieaeo,  was  au  den  uordanierikaoisdieu 
•Ormin  im  grHesten  Umfange  der  Fall  ist: 
.imal  an  der  Xew-York-T  J'otidsbörse  U?- 
:eht  bei  weitem  die  Uau|)tmasse  des  Oe- 
shftftB  aus  Abedtlflssen,  die  am  folgenden 
age  zu  ei-füllen  sind  (  n'irular  way  i.  Aber 
ie  Spekulation  kann  sich  bei  anderen  Ge~ 
3häftsarten  viel  freier  bewegen  und  zieht 
iese  deshalb  meist  vor,  indem  sie  ihre 
achteile  in  den  Kauf  riimnit,  IjesondeiS  die 
efahi  unsolider  Uebei Spekulation. 


Die  einfachen  Lieferungsgeschftfte 
nntei-scheiilen  sich  von  den  Kass;jü:eschjlften 
"hvluich,  dass  sie  spiter  zu  erfüllen  sind, 
von  den  Bt'ti-sentermuigeschilftt'n  <lurch  das 
Fehlen  der  für  diese  i-iiai-:ikteri>tischen 
Teclmik,  von  der  sogleich  die  Kede  sein 
wird.  Für  die  B5rse  bilden  die  einfachen 
T.iefeninijsgeschftfte  eine  reberenn gserschei- 
nung,  der  die  Ifeiguug  innewohnt,  sich  zum 
Bnrsenterminhandel  zu  entwickeln.  An  dw 
FondslH">r-*  Im m inen  si>'  überhaupt  kanm  vor, 
und  charaktenstLsch  sind  sie  füi*  die  Börse 
ebensowenig  wie  die  Kassageschäfte.  Mit 
diesen  zusammen  biblen  sie.  wie  .schon  er- 
wilhnt,  an  der  Warenbüi*so  die  örum«  der 
» Ef fektivgeschäfte<  ,  die  sicai  vom 
Börsentermingescliäft  n  i  c  h  t  etwa,  wie  e» 
d«'n  Anschein  hat.  dadurch  unterscheiden, 
da.'sis  es  bei  ihnen  atif  wirklielie  Liefonmg 
abueselieii  ist:  «las  ist  kein  dnn-lischlairender 
Unterschied ;  denn  wirklielie  Lieferung  ka  n  n 
auch  beim  Börsentermingesclulft  beabsichtigt 
sein,  beim  einfachen  Liefenings^scliäft  da- 
gec^en  unter  rmstäuden  ni-  ht  (AltI.  weiter 
unten  das  über  die  soirenannten  I)iffereuz- 
geschäfte«  Gesairte).  Vielmehr  erblicke  ich 
rlen  eiitscheidendetj  Uiitei-schied  darin,  dass 
hier  die  Vertretbarkeit  der  Ware  nur 
unvollkommen,  beim  BörsentermingeechAft 
'InL-^' II  in  ii(}ch8ter  Vollendung  auage- 
biidet  ist. 

{     Beim  einfachen  Liefenrngsgefiichäfte  hat 

<lie  Ware  noch  einen  konkreten  <  'liarak- 
jter;  es  wird  wirkliche  Ware  geiuiudelt. 
I  Beim  Bffrsentermingeschftfte  dagegen  handelt 
es  sichnurum  'abstrakte  Ware  ((iustav 
(John),  um  Papier,  das  die  Ware  vertritt. 
Das  Bürsentermingosohäft  ist  die  charakte- 
ristische Geschäftsart  der  Böi>e.  ausserhalb 
•leren  sie-  fdierhaui>t  nicht  vorkommt. 

Beim  B  r»  r  s  e  u  t  e  r  ni  i  n  g  e  s  c  h  ä  f  t  e  (Zeit- 
gosdiflft,  futures.  mai-ches  ü  terme)  sind 
wesenth'che  Bestandteile  der  pinzelnen  Ge- 
schäft.siil)schlüss(>  im  voraus  durch  das  Ge- 
wohnheitsrecht der  B">rse  derart  bestimmt, 
dass  nur  die  Vereinbarung  des  (jMiantums 
—  und  selbst  dieses  nur  in  beschränktem 
Masse  —  sowie  des  Preises  den  Parteien 
ilbrij;  bleibt.  S<>mr>chte  ich,  in  wes^^ntlieher 
Uebereinstimmung  mit  Wiedenfeld,  das 
Börsentermingesdnfift  charakterisieren. 

F'estgesetzt  ist  vor  allem  ilie  (^»ualitilt 
des  Tauschgutes,  soweit  das  uucli  nötig  ist 
An  der  FondsbOne  giebt  es  ja  ttberuMipt 
nur  vertretbare  Tauschgüter,  weshalb  es 
liinsichtlich  deren  Qualität  keiner  Verein- 
banmg  bedarf.  An  der  Warenbörse  dagegen 
muss  die  Lieferungsipialitat  der  Termin- 
ware ausdrücklich  festgesetzt  werden,  wo- 
von nachher  die  Rede  sein  wird. 

Die  Quanta  der  einzelnen  Geschilft.s- 
abschlQsse  können  natürlich  nicht  allgetnein 
bestimmt  werden;  wohl  aber  enthalten  die 
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BTirsenusancc-n  Yors<lirifteii  über  die  Mini- 
malrneniLrc'ii.  «lio  im  lir>rs<'iit*'nuin.cr<'sc'liilft  t:c- 
harMk'lt  wenh-u  krinm'ti.  al>o  z.  H.  'At  StiUk 
Oesterreichi^ichc  Kmlitaktioii ,  r»o(t  Sack 
Kafi<  *'.  >ir  1  die  üanheitssätze  für  das 

Bf»rsi-ritt'Hiiiiiu<  ~i  häft. 

Die  Li 0  f  eru  II  p!^ t  f  i  in  i  II  o  sinil  boiin 
Börw'tjtermiiigL'srhUft  der  Foii»islH>r>»'  >tt't.s 
all,i;enifiii  v(trt:«'!?rhnelM'n :  repoIniä>>i|j:  sind 
<'s  Mitte  (M'dio)  und  Kiidtj  tritinio)  jtxles 
Monats:  in  Detitsrhlaiid  ist  «s  fast  iniiiier 
dei  Ultimo.  Au  <ler  \Van*nb<»rs*;  hat  t^ich 
die  aUgiemeine  F  stsotziin^  solcher  Liefe- 
niiiirst'Tiiiit)»'  iiirht  in  ^-li-ii-licm  blasse  ein- 

febürgert;  vielmehr  ist  dem  Helieben  der 
'arteien  mehr  Sfiielranm  ^olassoo.  Man 
unterscheidet  Ot  s<  hilfto.  die  fix*,  und 
solche^  die  -fix  und  täglich«  abge- 
schlossen sind:  erstere  mflssen  an  einem 
iK'stiiHTiit.u  Lit'feninfrstatri'  t*rfnilt  werden; 
bei  letzteren  hat  die  eine  l'artei  —  regel- 
mässig der  Verkäufer  —  da»  Recht,  inner- 
halb prwisser  Git-nzen  schon  vor  dem  Lie- 
fenmpstemiine  die  Erfiillung  zu  verlfingen. 

Die  Ent Wickel unp  peht  an  der  Börse 
sichtlich  auf  immer  weitere  Aiisbildimg 
dieser  Technik,  als  deivn  neueste  wesent- 
liche Bestiiadteile  die  -Maklerbanken- 
der  FoDdsbTirse  imd  die  »Li<iuidation8- 
kassen«  der  Wan  tilM'.i-se  anzusehen  sind. 
Sie  garantieren  die  Erfüllung  der  Geschäfte, 
d.  h.  sie  Hell  inen  den  einzelnen  Kontrahenten 
das  mit  dem  Hörseiitermingeschäft  verbundene 
K  r  e  d  i  1 1  i  s  i  c  o  ab. 

Wenn  diese  Eiitwickelung  ihr  Ziel  er- 
reicht hat.  bli'ibt  für  die  einzelnen  Oeschnffs- 
abM'hlüisse  nur  die  Festsetzung  de»  Üuau- 
tums  und  des  F^ses  flbrig;  alles  flbrige 
vollziclit  sich  automatisch  auf  Onmd  der 
liürsentechnik. 

Gleiche  Qualitäten  und  einheitliche  Mini- 
mal« nianta,  gleiche  I>ieforungstermine  imd 
sonstige  Lieferuogsbcilingungen.  sehliessUch 
andi  uegenkontrahenten  von  gleicher  Zah- 
lungsfilhigkeit  —  das  sind  sämtlich  mur 
einzelne  Bestandteile  in  dem  grosi^eu  Prozesse 
der  »Fu  n  gi  bi  1  i  8  i  e  r  u  n  g^ ,  die  es  der  Speku- 
lation ermöglicht,  ihre  ganze  Aufmerksamkeit 
auf  die  Preisbildung  zu  koneentrieren.  iljre 
Arbeitsteihmg  gegenüber  dem  Handel  zu 
vollenden. 

Hier  ist  der  <  »iL  der  sogenannten  Di  f  f  c- 
renzge  sc  hafte  zu  gedenken,  einer  an- 
^blicu  besonderen  Geschäftsart,  deren  Wesen 
mdes  verschiedenartig  und  oft  mht  unklar 
bestimmt  wonlen  ist.  Meist  hei.sst  e^  ent- 
we«ler,  dass  diejenigen  H<">rsenireschäfte. 
welche  nicht  durch  wirkliche  Liefenmg, 
sondern  durch  blosse  Differenzzahhmg  er- 
füllt werden,  als  »Differenzgesehäfte«  an- 
zusehen seien,  oiler  es  wiitl  die  Absicht, 
das  Geschäft  so  erfüllen  zu  wollen,  als  ent- 
sdieidendes  Keniueidien  hingestellt  Bis 


*  Differenzgeschäfte«  bilden  aber  in  Vai- 
lichkeit  gar  keine  besf»ndere  Geschäftsart: 
vielmehr  siud  es  stets  gewöhuliclie  Bürp^-n- 
terniintreachAfte,  die  in  üebereinatiminiui^ 
mit  ihi-er  ganzen  Natur  diux^h  blosse  Diff-^ 
renzzahluug  erfüllt  wenlen  soUeu  und  liui- 
sächlich  auch  in  weiterem  Umfange  so  €r- 
fnllt  Werden.  Die  Sj.ekiiIatiou  will  ja  nickt 
liefern  und  l'czahlen.  sondern  sie  will  diS 
Preisentwickehmg  Vieeinflussen.  worin  Hat 
Aufgabe  besteht.  r>ad»u-ch,  das«  die  TViv-n- 
termingeschäfte  wenigstens  an  der  Foadä- 
br>rse  sämtlich  an  bestimmten  Tagen  ta 
füllen  sind,  winl  es  d.  r  S{>ekulati' n  ennr*- 
licht,  die  meisten  Lieferungen  und  Bezaa* 
lungen  durch  Kompensation  snenpsRfi, 
so  dass  nur  die  IHffeivnzen  zwijicheu  Kauf- 
und Verkau^treisen  zu  bezahlen  sind.  VgL 
unten  snb  Yll.  S. 

Die  r^irsentermingesdiftfte  sind  eiun- 
teilen  in: 

1.  fest  ahgeschloeeene  Geedilfte.  nidit 

zu  verwecliselu  mit  den  oben  erwähnten 
»fix    abgeschlossenen  Geschäften,  und 

2.  bedingt  abeeschlosscne  Geschäfte, 
unter  denen  die  l'himiengeschäfte  die  hä 
weitem  wichtigste  Geschäftsart  bilden. 

Die  Unlingt  ab^eschlosseiieu  Geschäfte 
zerfallen  nämUch  wieder  in 

1.  Prämien  Geschäfte:  und  rwar 
a)  Geschäfte  mit  Voriirämie,  b)  Geschäfte 
mit  Rückprämie,  c)  Stollagen  oder  SteOge- 
schäfte, 

2.  Nochgeschäf te  und  zwar  a)  Ge- 
schäfte mit  Noch  in  Känfers  Wahl,  b)  Ge> 
Schäfte  mit  Noch  in  Verkäufers  Wahl. 

DiePrämieugeschäfte  (options, mar- 
di^  k  prime)  sind  BOrsentenningesddfte, 
bei  denen  r-s  dpiii  «  inen  Kontrahenten  bis 
zum  Lieferungstermiite  freisteht,  gingen  Zah- 
lung eines  Reugeldes,  der  PHbnie,  rmn  Gt- 
schilfte  zurückzutreten.  Man  kann  aU  r  auch 
umgekehrt  sagen:  durdi  Zahlung  der  Präffik 
wira  das  Recht  etfanifl,  die  AttsfOhrong  des 
Geschäfts  zu  verlangen;  denn  die  Prämie 
rnuss  in  jedem  Falle  gezahlt  werden,  ent- 
weder allein  oder  im  Eaufjtreise:  letzterer 
weicht  stets  um  den  Betrag  der  Prämie 
vom  Preise  eines  fest  abgeschlossenen  Ter- 
mingeschäfts ab;  das  Recht  der  Wahl  — 
ob  Erfüllung  oder  niclit?  —  wird  erkauft 
dnn  h  Zahlung  der  Prämie.  Bei  den  Ge- 
schäften mit  Vor|irämie  hat  der  Käufer, 
bei  denen  mit  R  ü  c  k  p  räm  ie  der  Verkäirfv 
das  Hecht  zu  wählen,  ol»  das  Geschäft  er- 
füllt  wenlen  soll  i*d er  nicht,  bei  den  Stell- 
geschäften endlich  erwiibt  einer  der 
Kontrahenten  das  Keclit,  entweder  zu  liefere 
oder  geliefert  zn  erhalten.  Einige  Beispiele 
werden  dies  erläutern. 

a)  Gesetzt  den  Fall,  der  Tageskiurs  ein«* 
Aktie  sei  GOj  zu  diesem  Kurse  kann  maa 
feste  BOnoitenningesehifle  aheohlinnnfiL  1 
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vill  1<M)  Stück  kaufeu.  aij«?r  nicht  fest;  viel- 
(i-'lir  will  IT  >\t  ]i  (las  Recht  vr)rhelialteii, 
m  Ultimo  zu  erkläivii.  üb  er  die  Aktien 
•eriehen  will  oder  niclit.  Der  Gejjenkon- 
rnhr'nt  H  nhunt  ilim  di'-ses  Hf^olit  flu,  atuT 
latürüch  nicht  zu  iM),  sondern  zu  G2  dont  J, 
l.  h.  A  darf  am  Ultimo  erklflren,  ob  er  sii 
i'i  bezieht  II  odor  2  bezahlen  will:  A  kauft 
ine  Yorjirümie. 

b)  A  will  100  Stack  Teikaufen,  aber 
ioht  fest ,  (Icr  Käufer  B  lU>?t  ihm  dii- 
Vahlf  am  Ultimo  zu  eAlftren,  ob  er  die 
Jctien  zu  88  liefern  oder  2  beisahlen  will: 
L  verkauft  eine  Kückiirämio  zu  TkS  2. 

e)  A  will  weder  fest  kaufen  noch  fest 
erkaufen,  aWr  sich  das  Roclit  vorbehalten, 
m  Ultimo  7m  erkhlren,  ob  er  1<h»  Stück 
"fern  oder  l>eziehen  will.  Er  erwirbt  dieses 
I'-cht,  indem  er  eine  Stellage  zu  62 
auft,  d.  h.  er  darf  zu  02  l>eziehen  otler  zu 
s  liefi  rn :  die  Stellage  ist  also  ein  doppeltes 
'rämieiifreschäft. 

Steigt  <ler  Kurs  bis  8Um  l'ltinio.  so 
•ini  li'  i-  Vor['i;lniienk;lnfer  die  Akti.-u  zu 
2  abiit'hnien,  dage-jeu  der  Verkäufer  der 
Iflckiirflmie  diese  bezahlen,  endlich  der 
ruift'r  der  Stellnc:e  die  Aktien  zu  (»2  forflern. 
ällt  der  Kurs,  st>  wird  umgekehrt  der 
'orprftmienkftnfer  2*>/«  befahlen,  d«r  HCtek- 
r;lmienvork;liifer  die  Aktien  zu  .'>*^  lief-Tti 
ad  der  Käufer  der  Stellage  ebenfalls  die 
defemng  zn  S6  wählen. 

Bei  den  Noch  tr  e  schüft  e  n  hat  entweder 
er  Käufer  oder  der  Verkäufer  das  Hecht, 
m  Ultimo  ta  verlaneren.  dass  das  fest  ah- 
eschlosscne  (Quantum  um  ein  bestimmtes 
eileres  t^uantum  vermehrt  werde;  doch 
ommen  fliese  Geschäfte  nur  verhaltnis- 
lilssig  selten  vor:  daher  bedürfen  si>  !ii<  i 
ieht  nälu  n-r  Kriäiiterunp.  und  auch  die 
lannigfaciien  Ki  »mbioatiouen  der  bes^tro- 
denen  Geschifte  kfinnen  hier  nicht  untere 
u  ht  weiflen. 

in  it  r  i  V a t  w  i  r  t  s  c  h a f  1 1  i  c h  e  r  ilinsicht 
bemehmen  beide  Parteien  bei  den  fest 
•ireschlDPsenen  <it>sr-häften,  soweit  sie 
ulativer  Alt  sind,  ein  unbeschränktes  Kisico. 
?ini  l'rämien peschäft  daijegen  kann 
■rjeiiitre.  welclit  i-  dnrch  die  Vwinjie  «la- 
.'ahlrecht  erwiibt,  nicht  mehr  verlieren  als 
en  Betrag  der  Prämie,  während  das  Kisico 
38 änderten  Kontrahenten  ein  mibi  v<  hiärikt.'-. 
leibt.  Beim  2^  ochgeschäf te  endlich 
bemimmt  der  nachfoniemde  Teil  das  gleiche 
isifi»  li>  i  •  iticm  f-st  altjureschlossonon 
i^schäfte,  wählend  das  Hisieo  des  anderen 
ontrahenten  um  das  <1m|<|  .  Ite  oder  mehr* 
'•li>'  stfigt.  Das  Xochcesehäft  ist  also  die 
'fährUchste,  das  Prämimigescliäft  die  un- 
«ffthriichste  Art  der  Br>rsentormingeschäfto. 

Die  volkswirtschaftliche  IV-den- 
ng  der  B<"»rsentermingeschäfte  aller  Arten 
Uigt  ab  von  den  Zwecken,  denen  sie  dieueu. 


Vorzugsweise  dienen  sie  der  S  p.-  k  ii  I  ation, 
und  soweit  diese  produktiv  ist,  sind  es 
natürlich  audi  ihre  Mittel,  unti-r  denen  die 
Bßrsentermingeschäfte  das  wichtigste  bilden. 
Sie  erniMglichen  der  Spekulation,  sich  aus- 
schliesslich ilirer  Aufgabe  zu  widiueu,  diu 
Arbeitsteilung  vom  Handel  immer  yollstäno 
digi^r  durchzufühn-n.  Sie  dienen  ferner 
ganz  wesentlich  der  Arbitrage,  der  sie 
es  ermöglichen,  die  Preise  der  rerschiedraen 
Urtra^nplätze  anszugleii^hen,  ohnt>  da-s  Waren- 
oder beldtiansiiorte  stattfinden.  Endlich 
dienen  sie  auch  dem  Bedarfshandel, 
nicht  selten  auch  der  Industrie  >md  der 
Urproduktion,  denen  sie  die  Möglich- 
keit gewähren,  sich  gegen  Verluste  durch 
Preisänderungen  zu  sichern,  das  mit  dem 
Halten  von  Vf^rnUeii  verliundene  Risico  auf 
die  .Spekulation  aljziiwäl/.eii. 

V.  BörseobeHucher  und 
Publikum. 

1.  Hörsenhesncher.  l>ie  Böivenbildung 
ist  ein  \V.'ik  i\-->  llaiidi  ls  und  der  Speku- 
lation. Kin  grosser  Teil  üi'r  li<)rseniit;suclier 
lM>st«»ht  noch  jetzt  aus  Händlern  und 
S  ]M' k  u  I  a  n  t  e  n.  Zu  ihn-'ii  komiut  a!- dritte 
Hau]>tgrupi»e  die  der  Makler,  welche  den 
Verkehr  zwischen  den  einzelnen  Hftndlem 
und  Sp.'kulanfeii  Vfi-niiffe|n.  Has  sind  die 
drei  liauptgrupi>en  der  Börsen liesucher.  In- 
des lassen  sie  sich  in  der  Wirklichkeit  nidit 
scharf  von  einander  sondern,  und  ihr  0ha- 
mkter  ist  überliaupt  au  deu  (>inzelnen  Bürsen 
ein  verschiedener.  IHe  Händler  arbeiten 
oft  als  Spekulanten,  die  Makler  vielfach  so- 
wohl als  Händler  wie  als  S|K>knlanten.  Ein 
I/)ndoner  »Jobber^  ist  etwas  anderes  als 
ein  deutscher  S|iokiüaut.  ein  englischer 
''linDker-t  etwas  ganz  anderes  als  ein  Pari.ser 
>agent  «le  change^  oder  ein  deutscher  »Kurs- 
makler*. 

Sodann  tiiebt  es  neben  jenen  Ilaupt- 
grui>[>eii  an  manchen  Foudsböi>.en  noch 
»Kapitalisten«,  imd  manche  WarenlMirsen 
wenlen  auch  von  Landwirten,  voti  Indus- 
triellen Ijcsucht;  aber  das  sind  Ausnahmeu, 
die  ihrem  Wesen  nach  zum  'Publikum«  gfr> 
hören  und  allniählieh  au>  den  Bt3i"sen  selbst 
vei*schwindcu.  Je  melir  die  Arbeitsleistung 
fortschreitet,  desto  mehr  muss  sic^  das 
Böi-sengeschfift  lui  l>.'rufsniiis<igen  Speku- 
lanten, Händlern  uud  Maklern  kouceutriereu, 
und  diejenigen  Interessenten,  welche  nur 
nebenbei  H'irsengeschäfte  niaehen ,  müssen 
sich  immer  ausschliesshcher  der  Vermitte- 
lung  von  BOrsenbeeuchem  bedienen.  Wahiv 
scheinlich  findet  tioch  eine  weitere  Ent- 
wickelimg  statt,  welche  darin  besteht,  dass 
unter  den  Börsenbesiichern  die  blossen  Qe- 
schäftsvermittler  je  länger  desto  melu*  Qber- 
wiegen.  Wenigstens  scheint  sich  das  zu 
orgeben,  wenn  mau  die  Verhältnisse  der 
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Londoner  Stock  Exchange  mit  denen  anderer 

Bßrsf'n  vfrplii'ht. 

Die  lliiinü'T  iK'treilicu  ihr  (i»  s<  häft  tt-i)-; 
k  (» ni  m  i  s  s  i  (1  II  s  w  ("  i  st' ,  teils  für  <'ipeiu' 
h''<  liii\int:,  sie  >iiHl  ft-nier  teils  li-  <larf>- 
luiudier,  teils  A rbil ragen re,  uml  liäufic 
llefichfifti^'erl  sie  »ch  Toreugsweise  mit 
einein  (liesvr  rnternelimtinpszweiire :  aKt-r 
eine  mnliehe  S<  heiduug  is^t  hier  noch  we- 
nifser  mO^lieh  als  zwischen  jenen  Haupt- 
^TH[ip<'ii,  zninal  auf  <leni  fiunpiiixclKn  Fest- 
iamle,  wo  die  Ai-leitsteiiitug  nicht  t>o  weit 
Riehen  ist  wie  in  Enprland.  Die  wich- 
ti^rste  Fratre  i-t  iiKt-nil],  welches  Element 
die  Verbindung  zwischen  Börse  und  JPubii- 
Iram  hersteUt,  die  nfichstwiehtige ,  wie 
fdch  die  VerntitteliiQg  zwisehen  den  Börsen- 
besuchem  vollzieht. 

An  den  deutschen  Fondsbörsen, 
ausser  Hambmv.  ila<  den  en^rli^ehen  Ver- 
hältnissen sich  -.tark  nälu  i-t,  bc-teht  dasjenifre 
Element,  weli  lies  die  lir.rs»'  mit  dem  rubli- 
knm  verbindet,  vorzu/fswci-e  aus  «Ban- 
kiers ,  ans  Hniidlerii  in  Il("irsen papieren 
aller  Art,  (ic-'häft>leutcii ,  welche  H>lthe 
l'apiere  entwtik'r  für  H.'<  hnung  von  Prc>- 
vin7.ialbankier>  Itezw.  l'rivatlenten  —  also 
komnii.-sionswei.se  —  kaufen  und  ver- 
kaufen, iHler  welche  die  vom  l'ublikum« 
p:ekaufteii  f'.ipifre  für  eiirfiie  Rfdinunp 
an  der  Börsse  wietlerverkaufeu  uud  ebenso 
die  an  das  »Pnbliknm'  verkauften  Papiere 
an  der  lUirsf  für  eit'ene  Ro(  hnnng  widh  r- 
einkauieu.  Die  Makler  dagegen  venuitteiii 
vorsiigHwei!«e  den  Verkehr  inneriialb  dw 
deutschen  Fonds! >('<r-<  n. 

An  der  Londoner  Foud.sU)ne  ist  dat« 
VerhUtnis  gerade  umgekehrt :  Der  «broker« 
spielt  dort  die  Rolle  des  deuts<  hen  ^Ban- 
kiOTB«,  der  »dealer  oder  jobU-r  die  KoUe 
des  dentwhen  Makloi-s,  Es  piebt  an  der 
I/)ndoner  ['Mii  l-iMirsf  nur  (lie>f  zwei  Arten 
von  Ges<^-häftsleutcu.  M  Der  i^l.n»kei-  rm- 
pfänet  die  Aufträire  vom  -Pul»likuiii  .  wn/n 
dort  aiirh  »Ii«'  l-aiikti-.  «^rhörcii  —  kein 
entrli-'  her  liaiikt-r-  be>ii<  ht  ilie  Koiid-lHii-vp 
.  und  fiiiiit  >ie  für  eint-  pnjzentuell  uor- 
niierte  »•nniiiii>sioii  ans.  Ganz  das  näin- 
liclie  thuf  (l'T  als  Koiniiiissionnr  handeln<le 
deulsciie  ikuikier  .  I>ie>er  kann  das  (ie- 
Hchftft  dann  an  der  IWns«'  eiitwe<)er  diiicki 
mit  einem  andt  iv-ii  lläii'ilt  r  od.T  Spckulan- 
tcD  abschlies>sen  oder  er  kann  den  Auftrag 
einen»  Makler  weitergeben,  der  eine  Oegen- 
nartei  suchen  nuiss,  h-I-t  »•ndlii-li  der 
Makler  ^springt  vor*:  er  silüiost  tla.s  (ie- 
W5häft  zunAdiHt  für  eigene  Rechnung  ab 

'i  .\ussfrhan»  der  li  'r-'  Lri<'»t  es  noch  <lie 
.,Outsi<lf  lifokcrs",  ilit'  iii<l<  s  ihatsächli*  Ii  Kmids- 
liiiiuHer  für  t  i^reu«*  Kt'rlmnng  sind.  V>:l.  Anfire 
£.  Ü&yQm  in  d.  Monde  £coiioniiqiie,  April 
1899. 


und  >ucht  es  gleich  wieder  zu  n^isiereit 
Im  letzten  Falle  ma<  ht  der  MakJ»  r  f in  inra- 
fri>tiges  Spekulationsgeschäft,  und  ganz  das- 
selbe thut  auch  der  Londoner  >deale^. 
Die-er  i-t  >tet  -  ben-it,  für  eichene  Re<hnuoc 
zu  kaufen  und  zu  verkaufen ;  er  kauft  aber  nur 
von  den  »brokersi«  nnd  verkauft  an^  mt 
an  solche;  jedes  Geschilft  sin  ht  -'Wfo- 
nigst  wieder  zu  rettlinieren ;  er  ist  foon 
lediglich  ein  Vermittler  zwischen  tminr 
und  biriker. 

Die  >deaiers«  bilden  in  London  '3Iä^< 
fOr  die  einzelnen  Kategoneen  von  BniKB* 
Tkipiei-en .  derart  da-s  sich  ("Inijtpt^n 
liändlern  nur  mit  gewii»«eu  Faseren  be> 
j«chäftigen  und  da,««?  jeder  »breillBr«  wose, 
wo  er  seinen  Auftrag;  au>fnhren  kauii.  AeLij- 
liehe.*»  hat  sich  auch  an  den  deut&  lien  Wimt 
heransfrebildet .  namentlich  im  Temiuii^ 
schüft»-:  niu*  sind  liier  uel>en  den  S[.>ekulanten 
die  Makler  da»  JUaupteiement  dieser  ^ackt- 
bildung. 

Wemi  man  von  der  Vers<-hiedenheit  d« 

Benonnimsren  absieht,  so  besteht  der  Haujt- 
unter>chied  zwix  hen  den  gr^srhüdert' i 
deutsi  hen  und  engli.^hen  Verhält ui.-sen  da- 
rin, dass  an  der  I/mdoner  Fond>U'r^\  n»?ka 
den  brokers  .  die  ni<  hts  >iud  wie  K  'innii^- 
sionaro.  im  wesentliehen  nur  ein  Teil  i-r 
Sp'knlation  übrii:  L'<bliel»en  ist  un<l  da« 
dje>er  Ted  die  iie.x  luüt.svenuitteluüg  inner- 
halb der  Börse  übemommen  hat;  es  ist 
i'  iiiL-^'"  Teil,  wel<-hen  man  V^i  nn~  Taee- 
>j»ekulation«  nennt ^  der  aber  bei  ua« 
einen  weit  weniger  mhden  Charakter  trigk 
als  in  l.->nd*tn.  Die  Tagesspekulantes* 
ülterneluuen  keine  iangiristigeii  »nekulatiTai 
Engagement«!,  ^sondern  suchen  aie  ihii^ 
sjiftte>tens  bis  zum  S.  hlu->se  des  Börsentac»"^ 
wieder  zu  realisieren.  8ie  sind  es  xom^ 
weise,  welche  dazu  boitrag^'n,  dass  noft« 
heftige  Pnnsschwankunp'U  in  eine  Reih^ 
kleinerer  verwandelt  werden  und  da^s 
Spekulation  hi.  nlun  h  ihre  Aufgabe  zeitliti» 
\erteilun|j:  d-  r  Taus<  hgiiter  lr»sen  kann, 
'Tap^ssiN'kvdation  bot.-ht  in  Deut^hlaoil 
aus  SfK?kidanten  uud  Maklt  nic,  weiche  IB 
England  zu  der  einen  Kla8.se  der  >deilflrM 
otb  r    jobb.T'-    verschmolzen  ist 

In  Hamburg  i.st  di»- Stellung  des  Mik- 
lors  Ähnlich  wie  die  des  englischen  »broker«: 
abt'r  eine  Klasse  wi«-  die  d<  r  .<i>■a]•=^^ 
der  Stock  Excliange  von  lAiodon  hat  M-fi 
nicht  herausgebildet,  ebenso  wenig  ifi 
-\m«-rika,  wo  überhaupt  die  Ar^»•it5■T.■!^I'■: 
au  der  Böi-so  noch  schwach  entwickelt 
sein  seheint 

In      r  i  s  sind  die.se  VerhiHniflBe  trieder 
anders  beschaffen:  die  offizieUei  leditlick 
auBSchliesslioh  aneikannte  BGrse,  das 
<|U€'t  ,  besteht  dort  ans  den   mit  eiwra 
j  gesetzliehen  Monopol  amgestatteten  >ageo&' 
|de  dumge«,  die  bowcM  den  Teriedir  nk 
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dem  I'uMikiini  wio  auch  denjenigen  inner- 
halb der  Börse  vermitteln  sollen.  Indes 
dient  ihnen  fflr  ersteren  Zweck  eine  besondere 

Klasse  voiiGeschfiftshMiten.die der  ^reniisiers  , 


Benutzung  de>  Antrcnl»]  ick.s  an;  in  we- 
nigen Sekunden  kann  sidi  die  Situation 
M«on  wesentlich  geftndert  haben.  Die  blosse 

Anwesenheit  an  der  Böi-st»  nutzt  dem  ^nut- 


und  neben  dem  »|)artiuet«  besteht  noch  die  sider«  uichts;  im  Gegenteil:  er  wird 
aus  Spekulanten  und  nicht  autorisierten  ansMilidb  der  Wktte  meist  besser,  weil 

Maklern    zusammenpejsetzte    foulisse  ,  die' 


trotz  ihrer  Ungei>etzüclikeit  seit  langer  Zeit 
in  der  BOrse  selbst  sich  vc^rsammdlt  und  oft 

mehr  Ges^hslfte  niaeht  als  das  jiar>iiiet«. 
Die  »coulissiers«  sind  meist  zugleich  3lakler 
und  Tagesspekuhuten. 

Kurz,  auf  diesem  ist  es  selnvierig, 

beit;its  zu  sagen,  wuhiu  die  Entwiekelung 
^ht,    zimial   das  S>-stem  der  Londoner 


ruhiprer  operieren  können  al>  unter  dem 
£influ^t<e  der  stai-ken,  ra»ch  wechbelndea 
BOrsenstrOmungen. 

Das  Publikum  ist  somit  auf  die  Ver- 
mittelung  der  regelmii^sigeQ  Börsenbesucher 
angewieran,  wenn  es  sich  derBOvae  bedienen 
will.  T)a?iiit  wird  eintT  verhilltnismässig' 
kleinen  Zalil  von  Ferhonen  viel  Vertrauen 
gv^schenkt  und  eine  recht  erhebliche  Bfacht 


Stock  Exchanire,  das  in  Deutseldaiid  bisher '  nU'Ttt-nu'^-'ii.  fhrvn  Missbrain  h  weite  Volks- 
als  ein  höheres  Entwickeluugsstadium  an-  i  krei-se  sehwer  H.-hiuligen  kann.  Diese  Macht 
gesehen  worden  ist,  neuerdings  sowohl  in  geht  allerdings  lange  nidit  sownt,  wie  man 
Amerika  wie  auch  in  England  selbst  mehr-  viel fafh  meint:  die  Bör-e  kann  nicht  will- 
fach als  unzweckmässi^  kritisiert  wird,  j  kürlich  »Hausse  und  Baisi«e  machen«  u.  dergL 
(Vercl.  E  m  e  ry,  Speculation  on  the  Stock )  Denrtiiee  Yersudie  kommen  swar  tw, 
and  Produie  Exchange  of  the  Unitcil  States  situl  al«  r  s-  lir  selten  iiml  sehlagen  (iber- 
p.  95.)  Als  siciier  darf  nur  aussehen  dies  häufiger  zum  Nachteile  ihrer  Ycian- 
werden,  dass  die  Beete  des  »Publikums«,  I  stalter  aus  als  zum  Sdiaden  des  Pnhlikmna. 
die  noch  an  der  Börse  vnrlmndeii  sind,  i  Ininierhin  kann  die  Börse  die  ihr  obliegenden 
immer  mehr  von  dort  vei-schwinden.  j  überaus  wichtigen  Funktionen   sehr  ver- 

2.  Das  Publikum.  Die  Börse  ist  das  |  sehiedenartig  ansffihren,  und  das  grosse 
Herz  des  modernen  Verkehrslebens.    Damit .  Interesse  des  Publikums  für  alles,  was  die 


ist  gesagt,  dass  alle  Welt  bei  den  Vorgängen, 
die  äch  dort  abspielen,  hreendwie  l^euigt 

ist.  Ein  schon  wesentlich  entjerer  Kreis 
wird  gebildet  diut:h  diejenigen,  deren  Wirt- 
schaft irgendwie  unmittelbar  von  der  Büne 
Ijeeinflusst  wird,  so  z.  B.  Staaten,  Aktien- 


Böi>e  betrifft.  i-«t   vollkommen  begiiiudet» 

VL  Der  Geld  -  und  Wechsel- 
verkehr. 

1.    Avelindische    CMdsoftea  und 

'Wechsel.  Die-er  älteste  Bestandteil  des 
gesellschaften,  Kapitalisten  von  der  Fonds- i  Bürseuverkehrs  giebt  seit  Jahrhuuderteu 
börse,  Landwirte,  Müller,  Getreidebfladler  |  wenig:  Anlass  m  Öffentlichen  Angriffen  — 
von  der  Pnxluktenbörse  n.  s.  w.  An  der  im  IH.  nn<l  no.  h  im  17.  Jalirhundert  war 
Börse  selbst,  zumal  au  der  Fondsbörse,  j  das  fi-eilich  anders,  die  damaligen  Vorwürfe 
begrenzt  man  den  Begriff  des  »PubUkums«  |  gegen  den  WechselTerkehr  erinnern  oft 
noch  entrer  sclierzliafterweise  heisst  der  lebliaft  an  die  heutigen  gei;en  ander«'  B""r- 
übiiche  Ausdruck  'l'rivatpublikum«  — ,  in- 1  sengeschäfte  — ;  aber  daraus  darf  mau  nicht 
don  man  aus  dem  zweiten  Kreise  diejenigen  I  sehfiessen ,  dass  dieser  Verkehr  weniger 
heraushebt,  die  gelegentlieh  an  «ler  Pöi-se !  wichtig  sei;  im  Gegenteil :  er  srehürt  immer 


Geschäfte  machen  lassen,  olme  dass  ihr 
Beruf  dies  mit  sich  bringt  Endlich  kommt 

als  entrißt»  r  Krei^  aiipserhalb  der  Br.j-se  in 
Betracht  die  immer  noch  sehr  giusse  Schar 
der  berufsmässigen  HSndler  und  Spekuliuiten, 

welche  die  B<"irse  nicht  be^uelieii. 


noch  zu  den  wichtigsten  Teilen  des  Börsen- 
verkehres. Seine  Bedeutung  ist  hauptäk^hJidi 

darin  zu  finden,  da---  er  Märkte  bildet  für 
internationale  Zahlungsmittel  und  dass  die 
Kurse  der  letzteren  Aufschluss  geben  über 

den  Stand    der  international' ii  /ahluncs- 


An  den  Börsen,  weh  lie  uoch  öffentliche  I  büauzen,  dass  sie  auch  uneutbelu-üch  sind 
SDtakte  smd,  kommt  es  vor,  dass  einzelne  für  die  Diskontopolitik  der  grossen  Central- 

aus  dem  Publikum  die  Börse  besuchen :  hankcn.  Vtrl.  hier  die  Artt.  Arbitrage 
aber  auch  dann  können  sie  dort  nur  Geschäfte  i  loben  lk\.  I  8.  lU^lüff.),  Baukuu  (oben  Bd.  II 
HMdien  mit  Hülfe  bSrsenkundiger  Vermittler:  S.  132ff.),  Wechsel 
denn  uanz  abgesehen  davon,  da.ss  sie  die  2.  Inlandische  Wechsel  und  kanf- 
Techiuk  der  Börse  in  der  Kegel  nicht ,  mannitiche  Leihkapitalien.  Die  Uaupt- 
b^rrschen .  gen iessen  sie  auch  an  der  BQrse  |  nrnsse  der  umlaufenden  inländischen 
entweder  selbst  keinen  K'p'lit  oder  sie  kennen  ^V••e  h  s  e  1  kommt  niclit  an  die  Böi*se,  son- 


doch   die   Kredit wüi-digkeit   der  anderen 
BOrsenbesucher  nidit;  sie  wissen  nicht,  an 
wen  sie  sich  im  tregebenen  Momente  zu 
wenden  haben,  um  Geseliäfte  abzuschliessen 
an  der  BOrse  kommt  es  xegelndssig 


dem  in  die  Bestände  der  Banken,  die  sie 
bei  V«&dl  etnlmssieren.  Nur  die  reriilUtiiis- 

mä.ssig  kleine  (ilM  i>ti-  Schicht  ilii  -er  "Weehsel 
gelangt  an  die  Böi-se ;  es  sind  die  sogenannten 
»Primawechselc,    »Primadiskonteac  oder 
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korzwotr  »Diskonten«,  d.  Yl  grössere  Weclisel 
erster  Bank-  '^Ut  M>ii«.tipT  < iostliäfts- 
hftuser  von  ljü<;hsf<  in  Haniije;  sie  wenlon 
bei  einigemiassen  flrissi^>Mii  Oeldstamle  an 
der  lti"rs<'  zum  l'nv.it'li>k<'!it'  <rt'liaii'I<'lt. 
d.  h.  zu  einem  Zinsitu>.>e,  <ler  s*icli  meist 
erheblich  unter  dem  offiziellen  Diskontsatze 
der  rViifnilliaiik  l'.'weLrt.  Sii'  wnilon  nUni- 
lich  gern  von  denen  gt  uommen,  die  grössere 
OeldsnmineD  derart  anlegen  wollen,  dass  sie 
in  jedem  AiiireiiMirk  wi»Ml.>r  darrilH:'r  ver- 
fügen küaaeu,  ohne  Zin»-  oder  Kursverluste 
zu  erieiden.  Besonders  die  grossen  Banken 
kaufen  oft  solche  •»Disknnt.'ii  in  den  an- 
sehnlichsten Beträgen,  um  übci-flüssige  Geld- 
bestände voröbergehend  unterzubringen.  Der 
I'rivatdiskont  v.'i-ändert  sieli  we.S'-ntlieli 
rascher  als  der  offizielle  Bankdiskont ;  er  ht 
ein  weit  empfindlicheres  Instrument  für  die 
Ermittelung  des  j(>weilipi^u  »Oeldstandes« . 
Daher  winl  »  r  von  allen  Bankiers  mit  beson- 
derer Aufmerksamkeit  verfoli^;  al^:^  in 
vielen  Kurszetteln  findet  man  ihn  nielit  ver- 
z»M<'hnet.  voll  das  pnisse  Publikum  für  ilm 
kein  direktes  Inteiiesse  hat. 

Aach  kaufmannische  Leihkapita- 
lien einiT  andtMvn  Ali  werden  an  d>-n 
gro.-x'ii  li("»i>en  vit-lfacii  g-  handi'U,  uiimlieh 
ßolrhe,  welch»»  der  Oläubiuer  —  meint  mne 
Bank  tiiirli'  li  znn"i.  kfHr.l.-rn  karui :  natflr- 
lii  h  kann  fiü' solches  tügliches  Geld  (money 
Ott  call)  in  der  Regel  nwr  ein  «ehr  geringer 
Zinssatz  gezahlt  werden.  T»ie  im  lv'[i^»it- 
gehchäft«  (vgl.  untenj  angelegten  Kapitalien 
entstammen  oft  der  gleichen  (Quelle,  be<lingen 
aller,  dem  pr" -seien  Risioo  entspredieud. 
einen  wesentlicli  liöher.'n  Zinssatz. 

Der  F  o  n  d  s  \  0  r  k  o  h  r. 

1.  Die  Börsenpapiere  und  ihre  Emis- 
sion. »Fonds«  hies!<  schon  im  Mitt'lalter 
zinstragende  Kapitalien.  *effetti'  hiessen 
die  Anweisungen  von  Bankiers,  dann  auch 
von  Fürsten  auf  bestimmte  pjnküufte.  Aus 
diesen  Ausdrücken  entstanden  im  17.  und 
18.  Jalirhundert  die  B<'zeiehinm£r»in  fond.s 
publics  .  ..effets  royaux^  fiir  ilie  .Schuhlver- 
schreibuiigen  der  Fürsten.  »Stock»  hiess  in 
England  seit  alters  ein  Kapital :  darau>  bil- 
deten tiicJi  im  17.  Jalirhundert  die  Au.sdrücke 
»poblio  stock«,  »Joint  stock«  ,  stoek-jobbing<^, 
aber  zunächst  nur  für  die  Aktien,  während 
man  die  eugli-sehea  Staats|>ajpiere  noch  lange 
Zeit  »funds«  nannte :  jetzt  rasst  man  beides 
als  >sto(*k  exchauire  -e<  urities'  znsimmen. 
In  Deutschlaad  verwendet  man  die  Aufi- 
drficke  »Fonds«,  «Effekten«,  »Börsenpapiere« 
als  gleii  hbedeutend. 

Schmoller  hat  in  den  Statiätiächen 
Anlagen  zu  dem  Berichte  der  deutschen 
Bürsen-Enquete-Kommissi  )i»  uutei-sucht.  wie 
gross  der  in  Bür^opapierea  angele^  Teil 
des  Tolk8Term(igens  ist  Für  Oioeehntannien 


wunle  die^^.f  Teil  1885  von  Oiffou  auf 
.3-3  Millianb'n  f  ^  etwa  30%  de.  V  Ik^ 
Vermögens  eedchiltzt,  filr  I'reu5s>«en  »  iiäta 
Schmoller  ihn  auf  16— -3*  MUliardeD  Ifait 
öder  etwa  2.j*^o  de-«  Ynlk-v-  rmöiren-. 
< iesamtbestand  der  Kulturweit  an  BOn^ai- 
mpieren  beziffert  sieh  sicherlich  auf  mtiam 
nuiidert  Millianlen  Mark,  wovon  w<^it»^ 
der  ^üsste  Teil  en^t  wühi^ud  dec>  letzten 
halben  Jahxiranderts  entstanden  ist  bi 
Jahrzehnte  1883  92  wiinlen  diir  hsclurilÄit 
Jährhch  über  5  ^liüiardeu  Mark  emittiat 
(nach  LaTeleye).  wovon  nach  Christi- 
ans im  Anfange  der  Peri-xlt^  etwa  •  .  m 
Schlüsse  dagegen  fast  die  Hälfte  auf  DeuL-di- 
land  entfiel  (?). 

Man  unterscheidet  folgende  Hauptarteo 
von  Börsen  jiapieren :  a)  Obligatioueu  (f^ft- 
verzinsliche)  und  Aktien  ( Diviiiendeupupifi» . 
b)  Anlage-  und  Spekulationsrapiere  ^0^^k^•'. 
des  Handel-  und  der  S|»ekulatioui.  e;  Inün- 
kindische  und  au>läudis4  he  I'apiere. 

Der  Kursstand  der  Obligationen  lwn2t 
in  erster  Linie  ab  von  der  Höhe  ihrer  Ver- 
zinsung und  von  dem  Grade  ihrer  .Si-  b  r- 
heit,  welche«  letzter»^  Moment  bei  dea 
Aktien  uh-ht  die  t^leieli.»  IVdeutimg  hat. 
während  daiür  bei  die&«'n.  neben  «Wt 
Hohe  der  Dividende,  die  Erwartung  ein«>» 
Stoitrens  oder  Sinkens  des  Kurs»^  eir 
gi-ü^re  Holle  spielt  als  bei  den  Obhg&tn'- 
nen.  Indes  gfeSt  es  Obligatioaeiif  vekhe 
Siiekulationspapien:'  sind  (z.  B.  fraorfnche 
Heute),  und  audivt-seit^  Aktien,  die  doi  Oha- 
rakter  ron  Anlagepapieren  haben  (z.  R 
D''ntsehe  Boiehsbaukanteilet.  Ohligation«^. 
können  Spekulationspapiere  werden,  wem 
ihre  Sicbmieit  entweder  eine  zvreaeXtaä» 
ist  oder  Venn  ihr  Kui-sstand  von  schver 
l)erechenbareu  Fjüiton'n  (etwa  von  der  Pi> 
litik)  in  tmgewöhnlichem  Masse  becinfluiet 
wird.  Bei  den  Aktien  ist  die  Un^trisshät 
der  Verzinsung  ein  die  S[)ekiilati<  m  wesent- 
lich förderndes  Element .  wälirend  um^ 
kdirt  eine  Aktienart.  die  lange  Zeit  hiiidur:ii 
immer  ungefjihr  die  gleichen  r»ividenden  ah>- 
wirft,  wenig  für  die  SiJekiilation  :;eeiim-t  i-»T. 

Ein  .S[iekiüation8papier  lied;irf  fenu  r  ij 
mehr  als  ein  Anlagepapicr  eines  liedeu- 
tentlen  regelmässigen  Verkehr?. 
Einzelne  spekidative  Umsätze  können  .s^hr 
Wold  in  Panieren  stattfinden.  >lie  keinen 
ei^ntlichen  3£arkt  haben ;  aber  eiu  >S>^i<^o- 
latiouspapier«  irird  gerade  dunktensiert 
dadurcn,  «^lass  unausgesetzt  grosse  Menr'^ 
davon  augebotra  und  gefragt  wenlea.  Bei 
den  sogenannten  »Leitenden  .S[H;kii]alioi»> 
pajiiercn  .  .ilso  etwa  iti  Herlin  Un  <">ester- 
reichiächeu  Kreditaktien,  Diskonto-Kommaa- 
ditanteOen  u.  s.  vr.,  sind  die  ümaitxe  stete 
ani  grösston.  Sie  dienen  aLs  Barometor  -IrT 
Börsenstimniung.  In  ihnen  pflegt  die  gapi'ä 
Masse  derjenigen  zu  speknbenOi  ^  ' 
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für  ein  bestimmtes  Papier  'Meiming«  habon, 

^oiulorn  ili»'  ilcr  Ansicht  sii»<l.  <la>s  dio  fio- 
a  m  1 1  a  g  i>  der  Hausse  (xler  der  iiaüise  güus- 
tif?  ist.  Bei  diesen  Ripieren  sind  die  Um- 
sätze stets  viel  pi>>sser  als  das  von  ihnen 
rorhandfnf  Quantum.  Das  ist  unvermoid- 
i'-h:  (lonii  für  dit»  Spekulation  handelt  es 
-j  Ii  nii  ist  um  H'-frii-dipuip:  konkn-ten  Be- 
iait>  (luicli  .  ffi'ktiv.'  Stückt»  ,  sotidorn  um 
Einwirkung  auf  di«*  Kurse  diu  th  «'ine  Menge  I 


7.11  verfolgen.    Anderereetts  ist  fOr  unsere 

Koloiii»>en  die  BefnichtnuL'-  mit  atisliUnlischem, 
zumal  mit  englischem  Kapital  noch  durch- 
aus erwünscht  und  politiscn  ganz  nngeffthr- 

lieh;  die  deut^chon  Kolonicen  können  donh 
uieht,  wie  etwa  der  Suezkanal,  von  den 
Engländern  expi-oiiriiort  werden.  Die  Sehen 
vor  dem  interaationalcn  V«  rkeln-e  igt  st^ 
ein  Zeiehen  geringen  Seil  »st  Vertrauens. 

Die  E  m  i  s  s  i  fi  n  von  Börsenjttipion-n  bildet 


.-nn  (ieschäften ;  um  diese  jederzeit  leicht  j  in  Deutsr  hlaud  einen  Teil  des  Ruikg&» 


seli-ifts 

Itankeu« 


iu>fühn'n  zu  können,  sind  mögli<"li!^t  gnisse 
Vlilrkte  nötig;  solche  Märkte  ei-schweren 
Iber  \\  icHlernm  den  einzdnen  SpekulaiiteiiJ  mobiliers). 
Ulf  ilie  Kurse  zu  wirken,  was  zur  weiteren ;  giohrilnken 
Ausdehnung    der    Umsätze   anreizt.  Die 
denn  liegende  Gefahr  ist  nieht  so  gross, 
vi''  A'^  zu  sein  seheiut,  weil  sie  ilu*  Kor- 
».'ktiv  in  sich  selbst  trägt:  die  Spekulation 
«rstört  immer  wieder  «nen  Teil  ihrer 
■iuenen  Wirkungen:  aK^-r  die  dui-ehtrehende 
-äuie  der  Entwickelung  immer  grösserer 
iSrirte  ist  dem  Oemetnwohl  {Rrdenich. 
Was  die  Kinteilimg  der  Börsenpapiere 


doch  giebt  es  keine  (»rüudunes- 
cxler     Eniissioiishankeui  (Credits 
.  die  sieh  auf  dieses  OescliÄft  be- 
lli Eui^iaiid  ist  es  anderen  (le- 
schäftszweigen  zugefaili'u  (lnv<;stnu'üt-  oder 
Finanoe  Com{*anies  n.  dgl.),  die  indes  auch 
daneVn  oft  norli  andere  Oesehäfte  betni'iben. 
Ein  weiterer  L'utersclüi-d  besteht  darin,  dass 
in  Deiitsehland  Vertreter  aller  Emi8«on»> 
Häuser  die  R"rse  l)<\su(  hen,  wfihn^nd  sie  in 
England  mit  ihr  meist  nur  durcli  Makler 
veraehren.    Aber  aiidi  in  England  ist  die 
Biirs'-  für  das  Einissiriii>i,'-.-M  liäfi  ganz  un- 


a  in-  und  ausländische  betrifft,  so  entbehiiicli,  als  wichti^tes  Mittel,  neue 


tat  die  IntemationaKtät  der  Fondsbörsen 

inzweifelhaft  ihre  erheblidien  Schattensei- 
en: die  Qiudität  au.Hländischer  Papiere  zu 
<:^urteilen.  ist  oft  sehr  schwierig,  was  zu 

ji.fiL'"!)  fnl  treuschweren  Irrtümern,  zu 
i  hwmdelluiften  Emissionen  und  dergleichen 
wnlas-i  gegelM'u  hat.  .\uel>  das  deutsche 
NtMiknm  liat  an  soiciien  Emissionen  noch 
i  jünu^ster  Zeit  viejr.  Millionen  verloren. 
Ildes  kann  man  glücklirlierweise  jetzt  be- 
bachten,  dass  diese  Verluste  nieht  ganz 
orp'blich  trewesen  sind:  das  l'ulilikum. 
umal  da.s  ileutsche 

■Ute  und  schlechte  Papiere  zu  unt<Mschei- 

•  I? :  al"'r  'lns>  i  -  nii-lit  nielir  so  leicht  wie 
och  vor  kuizem  alle  möglichen  ausländ i.scheu 
ch  Windelpapiere  aufnimmt,  ist  nnverken  n  l  »ar. 

Auf  i1i  f  anderen  S«-ife  liat  fni'  ein  Velk 
er  Besitz  emer  Eondsböi-se  von  internatio- 
alnr  Bedeutung  sehr  grosse  Vorteile.  Sie 
leichtert  zunächst  die  Tnti  rhriiiLnui!.':  und 
^iüiosslich  auch  die  Besclialiung  flüssiger 
-eldkapitalien.  Wenn  Deutschland  jetzt 
iel leicht  jährlich  eine  halln'  Milliarde  Zinsen 
m\  Auslände  zu  Umkommen  liat,  so  ist  das 
Ir  unsere  Zahlungsbilanz  von  grOsster  Be- 
?utung.  l'nser  Export  winl  dadurch  Un- 
it telkir  und  noch  mehr  mittelltar  p*fördert. 
löliesoudere  die  dauernde  Anlage  deutscher 
apitalienin  ausländischen  Eisenbahnen  «nd 
»nstigen  produktiven  Tutei nehmuntren,  wie 
e  neuenlings  namentlich  von  der  Deutsch»'n 
ank  in  die  Hand  genonimen  worden  sind, 
inn  wichtiu'e  Foltren  für  unsere  ImlMstrie, 
r  unseren  Handel  halieii.  Di«-  Knuländer 
il»en  uns  längst  dieseti  \V.  lt  uezeiirt.  und 
ir  haben  erst  iN^troiuieii.  ihn  /u  iH  -i  hii  iten. 
3  iät  von  gixisöter  Bedeutung,  ilui  weiter 


Bnrsenpaüiere  unterzubringen. 

Da,s  Emissionsgeschäft  ist  meist  .sehr 
riskant  und  erfordert  regelmä.ssig  ungewöhn- 
lich grosse  Kapitalien.  Deshalb  können  in 
der  Betr>  l  nur  l'<  ileutonde  (iesehäftshäuser 
si<-li  mit  ihm  t>eta.ssen,  un<l  zumal  die  Zahl 
der  Leitenden  Emissionshäusert  ist  natur- 
gemä.ss  nur  eine  kleine;  in  üeutsi  bland 
hal>en  kaum  ein  Dutzend  Firmen  auf  die  sen 
Namen  Ausjirueh.  von  denen  die  meisten  in 
Berlin  ihren  Sitz  haben. 

Für  die  grösseren  Emissiou>Lreseliäffe  i.st 
lernt  fiviluii  ianirsam,  es  uu-ist  nötig,  dass  eine  Anzald  Geschäfts- 
häuser ihre  Krftfte  vereinigen  durch  die 
Bildung  von  Konsortien<  oder  Syn- 
dikaten«. Gewisse  Konsortien  operieren 
fortdauernd  gemeinsam;  man  kennt  sie  als 
Bi.thsehildgruji]"'' .  <iru|ipe  der  D'  iifs«  ben 
Bank«'  u.  s.  w.  Unter  einander  konkumereu 
diese  G 1 1 1  j  |  •  n  vielfach,  was  nicht  ansschliesst, 
dass  sie  sich  für  tr'  wis^.'  Ontemehmimgeii 
vereinigen;  es  kommt  auch  vor,  dass  ein- 
zelne Häuser  solcher  Gruppen  sich  loslfieen, 
auf  eigene  Hand  voi-geheii  odei-  sich  mit 
Angehörigen  anderer  (trupi>en  verbinden; 
doch  sind  das  Ausnahmen.  Die  Konsortial- 
mitglieder  haben  meist  »Cnterbeteiligte«, 
kleinere  (leschäftshäuser,  die  von  vornherein 
am  Gewinn  und  Verlu.st  beteiligt  sind. 

Es  giebt  Zeiten,  in  denen  alltäghch  solche 
Emissionen,  oft  in  cTösser»»r  Zahl,  stattfin- 
den. Das  sind  die  Z'  iten  dt-s  wirl-eliaft- 
lichen  Aufschw  umrs,  liie  -Gründungs- 


zeiteu'.wie  Is.VJ — .">7.  IsTt) — I" 


ilO. 


Auf  sie  folgt  ivgelmässig  der  HücLscIdag 
(»Krache),  so  ls.')7,  1873,  lSt)0,  und  dann 
ein»  7i  :t  d'-r  Stagnation,  in  der  nichts  mehr 
zu  Stande  kommt.   Die  wixlschafLliclie  Ent- 


Hsodwönerbnota  der  8taatawia8eiuchaft«ii.  Zweit«  Aallage.  II. 
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wickolnnf;  vollzieht  sich,  wie  jede  andere,  j  während  man  es  beim  freihftodigen  Vo«- 
stets  in  NWlIt  nlitiirn  :  (l.x  li  ist  fs  sehr  fr-  kauf  a  1 1  ni  ;l  h  1  i  c  Ii  an  dt-r  lV.r<»^  v<'iN<ii].ij< 
wünscht,  dai»h  dicM?  Wtllenliuicu  nicht  all- .  Aber  auch  im  ersteivu  ¥alU'  i.>l  die  >Eia- 
ziisehr  von  der  Graden  abweichen.  Eft  sdieint,  |  f  fl  h  nin  g«  an  der  Bnne  regelmässig  nr/iig 
flas>  iif'iii'nliimv  .si'  h  '-in  Fortschritt  in  dics'-r  <h'nn  Vom  Mansch  wir»!  sich  leicit  ent- 
Richtung  auUahucn  will,  üvit  IS!).')  leben  schiiesheu  ,  auf  ein  Pauier  zu  zeicfaDen,  (U> 
wir  in  einer  Zeit  de«  Anfsfrhwnnt:«;,  die! er  niiäit  wieder  sn  der  BOree  Terbnfai 
sii-li  Iii>!i.'r  von  d»'ii  i!iclilimni>t.  ii  r<  lKT-  kann:  auch  mü.ss»?n  di-'  Enii>Moii«häu,>»:r 
tn.>il>ungi  u  früherer  l'eriodcu  üliuücher  Art  <  selbst  in  jedem  Falle  an  der  Bi4W  erbeb- 
relativ frei  ^halten  hat.  |  liehe  Umsfttze  in  dem  neuen  Papiere  madi«. 

DasEnii^yiioiisu.  >■  li.ift /'•rfällt  narli  s.'lnen  worauf  jrleioh  zurückzukommen  Ut.  In- 
Objekten  in  zwei  Arten:  1.  das  AideihcK«;-  Eiufühnnig  au  der  Börse  ist  also  Vfirf»^ 
schäft,  mit  der  Aliart  des  Konvorsionsge-  dinjrung  so  ziemlich  jeder  Emissioosthät«- 
srli.ifts.  iiikI  2.  das  Grnn(luMtr>i:t  srli:ift,  mit '  keil.     Die  Zulnssimg  von  Paiäoren 


der  Abiut  der  V*'rgn"isserung  bestehender  lini-sonhandel  ist  seitens  der  B«>rsenk'itimir'i: 
Aktientrest'llsehaften.  vielfach  von  Bedintrnnjreii  abhäniriir  g<> 

Das  A  II leiliepeschäf t  besteht  aus  macht,  diö  incb-s  im  i>t  nur  formaler  Natur 
der  Cebmiahin*' von  Aiileili<Mi  und  aus  ihrer  •>iiid:  im  wesciitlic  li.  ii  hl>  ibt  »•>  (l.  ni  ruir.i- 
Wie<lerveräu>>t'niiii;.  dt-r  fiir'iiiliclicii  Eniis-  kum  überl;u<sen,  si<  h  ein  Urteil  üUir  'ki 
sion.  Wenn  ein  Staat  (rwler  <'int' aiKb^ie  öffeut- 1  W'  it  de>  neiien  Pafiiers  zu  bilden,  da  dh> 
liehe  Oenieinsehaft)  eine  AMl<'ilie  niifiiehmen  |  B«"trsenl>ehr»rdeu  n'L'olniässig  von  der  Ansirbt 
will,  hü  tritt  er  in  il<  r  K-  U'  !  mit  einer  ausdrehen,  dass  es  für  r-ie  nicht  mOghuh  i>l 
Gnippe  von  BankliiluM  iii  ..-i,  i  aii<  Ii  mit  ein  Urteil  ülier  den  Wert  eines  Rr^rsen- 
nielireii-n  in  Yerliiiidiiim.  Ist  der  Kit'dit  paiiii  is  abzutr-'bcn.  S>  lbst  das  n«Mie  dt^iitvh' 
des  betreffenden  Staates  ein  sehr  guter,  so  Hr.rsengesetz  hat  iiiei-an  nichts  M'esctitJkht? 
be<larf  or  vielleicht  nicht  der  Vcrmittehmg  j  äntleni  können. 

v<iti  Kiiii---i"iisli;iiiserii ;  tixt/.dem  bedienen  |  Ist  di«'  Xula-sniiL'  zum  II" !•->■■  liand-  W-r- 
sicli  seli>st  solche  Stiuiteii  in  der  Regel  gerne  folgt,  so  veröffentlicht  das  Iciteude  i:lim&ist«xä- 
dieser  Vermittelung,  weil  jene  Geschfifts- j  haus  den  Prospekt,  der  auch  die  Auf* 
I'  iit.-.  di-'  unausgesetzt  mit  dem  Kapitid-  fordenuiir  zur  Z<-iehnuni:  enthält,  wenu  ein? 
markte  Füliiung  haben,  es  meist  U^ssor  als  1  solche  stattfindet  Der  Inhalt  des  Prospekl> 
Staatsbeamte  verstehen,  die  riehtiiren  Mittel  I  soll  dem  Pnblikimi  die  MSierlicfakeit  IneleB. 
zur  vcrt'üliaftt'n  Unf'  il-iinmmir  dt-r  Anleihe  sieh  ein  Urteil  nb«>r  die  Güte  des  PapieR 
auzu>»  enden.    Dan  PubUkimi  ist  iiiclit  so  j  zu  bilden,  und  ziigleich  soll  er  diis  Puhlunn 


leicht,  wie  man  oft  plaubt,  zu  behandeln ;  I  anregen  zn  zeidmen.    Für  die  Emisrioa»* 

geriiifre   Felder  könnt  n   srln   üble  Foliren ,  hüuser  steht  niui  aU  r  der  letzteiv  Zw.^ii 


liaUni,  und  iler  »«-hwacho  Eifolg  einer  Emis- 
sion kann,  ziunal  wenn  diese  vom  Staate 
direkt  nnternommen  wird,  dessen  Kiedit 
schwer  seh  ä  <  I  i  iren . 

Die  Verband I untren  mit  den  Enilssions- 
hftust'rn  können  oft  lau dauern;  sie  endigen 
in  dfi-  Ki-L.'''!   (Limit,  dass  eine  der  in  He- 


in erster  Linie,  was  den  Inhalt  des  IV' 
spektes  nur  zu  leicht  stärker  beeiuflubst. 
als  dies  im  Interesse  des  Publilnuns  e^ 

wünscht  ist. 

Die  Zeichnung  selbst  findet  in  der  Het?il 
erst  einiptj  Tage  nach  Veröffentlichung  ti» 

Prosj>ektes  statt  oder  auch  noch  etwas  sfäter. 


traclit  kiaiinieiHleii  (iiuiiiien  die  Anleihe  für  i  Zwiselien  der  Zeichnung  und  der  ^Zutri- 
eigene  Rechnnufr  fest  übernimmt;  kommis-|lung  der  Stücke  an  die  Zeichner,  d.h. 
sioiis\v<  i-.-  l'.  bi  riialim''  '^^'iren  Provision  der  Mittf?ilunp,  wieviel  si»^  auf  ihre  Zeich' 
find<'t  nui-  ausnalinisweise  .statt. 

Je<les  der  am  Kniisorlinm  beteiliirten  Go- 


nung  erhalten,  verstreicht  ein  w  eiterer  Zeii- 
niuui.  Beide  Zeitrilume  werden  von  in 
schüftshnust'r  ülx  rnimmt  t  iiit  ii  iK  sliinmten  j  Emissionshäu.sern  l»  nntzt,  um  für  dieErnis?i"D 
Jk^trag  untl  ziddt  den  Beliug  Uieaer  Beteiii-  i  ^Stimmung  zu  machen^.  Das  ist  bis  lu 
gung  meist  bar  bei  dem  das  Konsortium  einem  gewissen  Grade  bei  allen  meoMii* 
leitenden  llau>.'  t  iu.  das  unter  allen  Um- '  liehen  Unternehmumron  nötitj.  nnd  man  wiri 
ständen  zunächst  die  ^Stücke«  d.  h.  die 
Partialobligationen  der  Anleihe  in  Verwi^- 
riiiii,'  iM'liält.  um  si<'  na<'h  den  mit  d(>n 
anderen  Mitgliedern  vereinbarten  ürund- 
sfttzen  zn  emittieren.    Die  Emission  kann 


daraus  den  Emissionshäusem  keinen  Vi.r* 
wurf  madien  d<Hen ;  aber  leider  haltea  m 
sich  dab(M  nielit  immer  in  den  G reuen  des 
moralisch  Zulässigen:  Das  Beden klirJwte ist 
die  —  offene  oder  versteckte  —  Bestechras 


geScheh'Mi  f'iitNVeder  duivh  f  reih  ä  n  il  ig*' (1  I  kiiuflii'lu-r  Journalisten  ;  zu  d- ri  r  -huir  m 
Verkauf«  an  der  Börse  oder  durch  Auf-  häufigsten  vorkommenden,  aber  auch  recät 
legmigdcrAnleihezmrOffentlichenZeich-  bedenklichen  Kunstgriffen  gehSrt  fener  dir 
nung  (Subskription).  Bei  der  Subskription  I  Veranstaltung  fiktiver  Käufe,  um  den  Kvs 
sucht  man  diis  Pa|»ier  auf  »'in mal  und  !  eines  solchen  noch  gar  nicht  -Ä-irklich  ens* 
zwar  Ausserhalb  der  Börse  uuter/ubriugcu,  j  tierenden  Papiers  willkürlich  zu  steigen; 
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-Jas  umgekehrte  Manöver  wird  nicht  selten  |  dann  mnss  dieser  Teil  schlieüslich  in  natura 
■"II  den  (leg^em  der  Emission  v.r>iifhf.  an  die  Mitfiliedcr  des  Ki>nsi.rtiuni.s  und  VOü 
Jiese  üescliflfte  »per  £rscheiDen«,  (d.  h.  |  diesen  wieder  au  ihre  Unterbeteiligten  le- 
.'or  Ansgaho  der  Stücke:  die  Engländer  1  partiert  werden. 

prechen  von  »dealint;  liefoif  allotment' ,  Vom  Konversionsgrsrhäft  kann 
landel  vor  der  Zutoilnng)  haben  «nzweifel-  hi<n-  nicht  viel  gesagt  wenlen;  es  besteht 
laft  oft  einen  direkt  schwindelhaften  Cha- :  ans  dem  rratausch  <ler  Obligationen  einer 
•akt.  r:  indt  s  ist  daa  keineswegs  imnior  der  alten  AnK  ihe  gfiff^n  soKlie  einer  niedriger 
-\\\\.  Wt'nn /,.  H.  rine  T  ••  Im' r  z  e  i  cb  n  iin  g'  verziiislit  iit-n  nt^neii  Anleilie  gleidier  Art, 
Twartet  wird,  d.  Ii.  di»' Zeiebniiiig  eiiK  S  die  ni<-i>t  unt«  r  Zusicherung  einer  rrüuue  an 
fCmissiun  überst(Mg<'tirK>n  Bt>tmges,  so  winl ;  die  zur  Konversion  geneigten  Inhaber  alter 
c]vii\  desball>  i-og«'lni;i<sig  mfhr  gezeielinet,  j  Obligationen. 

ils  die  Subskribenten  zu  liaben  wOnsdn'n,  Viel  uianuiLifaltigor  sind  die  vem-bit-d'-nea 
iiid  eben  bierdnrch  kommt  gerade  di<'  clt-n  Ai-In»  <h  s  (l  i  iindungsgesehäftos  l<e- 
äniissioiisbiluseni  st'lu- willkotiun'  iK^  ri-l»  r-  x  liaff.  n:  d<>cb  fehlt  aurli  für  ihr»>  Scbilde- 
'.eidmung  7M  stand«'.  Die  ZfieluK-r  sind  |  riuig  der  Ifaum.  Da.s  He.Mwub're  gegi  nüber 
uin  verpflicbtt  t.  den  vollen  gezeichneten  i  dem  Anleihegeschftft  besteht  vorzugsweise 
ii'  tnig  bei  ErfordtTii  abziiii'  l:iiit  ii,  al-"  viel-  darin,  dass  es  sieb  bei  di'  -eui  darum  liaiidelt, 
eicht  lOOUÜU  Mai'k,  wiUutüid  »le  thutsäch- 1  den  Krctlit  eines  Staates,  eintr  üv-nicinde 
lieh  vielleicht  nin*  100CM> Stark  hahen  wollen.! n.  s.  w..  beim  Orfindungsgeschafte  dagegen 
II  iV'v  K.-'l;.-!  zei<'bneu  lUe  Fnii^siniHhän-' r  darum,  den  W.M't  e  i  n  c  s  T  u  t  o  rn  eluu  en  s 
hrers>eitö  ebenfalls  gross«-  1{<  träge,  d.  h.  zu  schützen  und  zwai"  entweder  eines  schon 
Kcnn  sie  hoffen,  daran  tflclitig  zu  verdienen.  |  bestehenden  Unternehmens,  das  in  eine  Ak- 
iVissiert  aber  vor  der  Zuteihmg  etwas  Tn-  tiengesollschaft  verwandelt  weitlen  soll, 
günstiges,  so  können  sie  ilire  Zeichnungen  i  oder  eines  erst  zu  begründenden  Unter- 
»nschrKnken,  und  in  solchem  Falle  kann  es  |  nehmens.  Im  ersteren  Falle  ist  die  SchiU 
•  •lim  privaten  Zeichn»'rn  witlerfabren.  dass  zuiig  natnrlirh  eine  leieliti  rc  al>  im  letzffreii; 
hnen  viel  mehr  zugeteilt  winl,  als  sie  zu  aber  stets  sind  die  Sebwierigkeiten  sehr 
laben  wünschen.  Um  sieh  gegen  solche  gmsse,  weil  der  wielitigste  Faktor,  die 
UOglidikeiten  zu  .sichern,  ziehen  gerade  be- 1  künftige  Kontabilität.  ^ieb  meist  der  Vor- 
:onders  ,<olide  Interess^'iiten  oft  vor,  den  anslH'recbming  eut/it-bt  und  zwar  regel- 
k'lrag.  den  sie  wirklich  haben  wollen,  massig  in  iiui  li  weit  büheivm  Masse  als  die 
ielbieht  Ober  dem  Snbskriptionsknrse.  an  Kivditwiirdigkeit  eines  St  iai  -,  Sodann 
Ut  liorse  >per  Ersebeinen-  zu  kaufen,  neigen  die  (in'uider,  dazu,  «len  Wert  des 
l'nigekehit  sind  8i)ekulative  Zeichner,  die  j  von  ihnen  lie<rnindeten  Unterueliiu>  ns  zu 
las  mit  jeder  Zeichnung  verbundene  RisicO|hoch  zu  >ehät/en.  c»ft  vollkommen  in  gutem 
i  MTnehmen  wollen,  <ift  in  dt  r  Lniie.  sovii-I.  (rlauben;  doch  spielt  ihr  eigenes  Inleres.<ie 
*"ie  sie  sicher  bei  der  Zuteihiug  zu  er-  naturgemäss  eine  erlieiiliehe  J\olle.  ."^i  es 
lalten  hoffen,  sclion  v(trher  »per  Erecheinen'^  [  weil  sie  Vorf>esitzer  des  l'iiternehmens  sind, 
A-ieil«  r  711  \i  ikaiit<  ii.  I'as  passt  aber  natür-  sei  es  weil  durch  Eib<"liu!ii.''  des  Kapitals 
ich  den  Euii.--.-ionsliäuseru  nicht,  die  sich  i  der  Ucsdisdiaft  ihr  Uründt-rgewinn  sich 
l«'shalb  wohl  gegen  solche  »Koncertzeichneri  { steigern  iSsst  Nun  ist  ihre  Thatigkeit  nn- 
tM  seliiltz-'n  >uelien.  ind-  in  si''  •b:^n  Zei<  hn.Tu  zAv.  ifejhaft  >elir  oft  eb.  tiso  srbwi(>rig  wie 
lie  Veriiflichtuug  auferlegen,  innerluüb  ge- 1  nützlich,  letzteres  vorzugsweise,  wenn  es 
«risser  Zeit  nicht  zu  verkanfen.  Indes  ge- !  sich  um  ganz  neue  Unternehmungen  handelt, 
-cliit'ht  das  trotzdem  in  >  ibi  blichen»  Um-  ab' r  auch  dann,  wenn  ein  bv>Jebendi  s  Unter- 
ginge, und  auch  abgeseluu  davun  müssen  i  nehmen  otine  Umwaniliimg  in  eine  Aktien- 
iie  Enussicnshfluser  in  der  Regel  noch  |  ge^^Ilfschaft  aufgelöst  werden  müsste,  etwa 
■iuraerf-  o<b:'r  längere  Zt  it  bindun-li  an  der  weil  der  bisherig.'  Unternehmer  stirl-t,  weil 
Berse  täglich  erheblielie  Hetn'ige  des  emit-  j  das  Kapital  im  lilrbgange  verteilt  wei-den 
ierten  Papiers  zurückkaufen  (»wieiler  auf- 1  mnss  u.  s.  w.  Indes  der  entgegengesetzte 
jehmeu^  I,  um  einen  Kursrü«  kgang  zn  ver- j  Fall  ist  auch  nicht  gerade  selten,  und  die 
1  Ilten,  der  ihnen  «Mitwedcr  diit'kten  Sehaden  '  ohnelnn  schwierige  Hewei-tinig  eines  Unter- 
'>uiügen  oder  doch  ihi-eu  Eniissionskredit«,  neliniens  wini  durch  die.'^e  starke  Heteiligimg 
hr  Ansehen  als  Emissionshaua,  benachteiligen  I  des  Selbstinteresses  der  Oründer  n(»ch  we- 
ft'ünle.  Isentiieh  kompliziei-t.    Es  ist  Aufgabe  des 

Es  dauert  oft  laiiue  Zeit,  bis  die  ganze  j  Aktienrechts,  den  liefahren  dieses  Zustandes 
Emission  untergel.ia*  iit  i->i.  Kist  dann  er-  nach  .Möglichkeit  entgegenzuwirken,  ohne 
stattet  das  leitend«'  Haus  di»-  Srhliis.«.abrecb-  ilie  Entstehung  von  .\ktiengesellsehafteri 
luiig  und  verteilt  den  liewinn  oder  den  i  allzusehr  zu  erschweren.  Dass  diese  Auf- 
^'erlust  auf  die  Mi^lieder  des  Konsortiums.  |  gäbe  schon  befriedigend  gelöst  wäre,  kann 
Uleibt  etwa,  Avas  audi  gar  nidit  S'lfen  vor-  kaum  gesagt  werrlen.  Vgl.  den  Art.  Ak- 
iouuut,  ein  Teil  der  Anleihe  unverkauft,  itiengese  Ilse  halten  ölten  lid.  1,  S.  1-43  ff. 
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Bßrwnwesen 


2.  Die  GeHchäfte  in  Börsenpapieren. ;  oder  mehrere  Händler  nach  ilom  Pm«^. 
Im  alltffmeinen  ist  liit-ranf  IV.2<)U>n  S.  l(i;{."»ff.  ohiu«  zu  jyjp«ni,  ob  .->r  kaufen 'vier  verkiufen 
7,u  vfrw»'i--4en.  Nur  <'iin,t;t- B<*si>ndoriieiteu  »1er  will;  <lie  HäiidJ-T  luacli'Mi  ihm  ''in«! 
Fondslnirse  l»edürf«'n  noch  dor  Ik'spreehung.  |  Pn^is  fQr  Käufe  und  fin«'n  an'l>^n^ii  für  Ver- 
nix'Art.  dort  ( i'--i  häftt>/.n  nmclifii.  ist  oin»'Vcr-  käuf.-.vi.dK'icht  -1.'^) — s-^.d.h.zul.'iinririi 
ß<."hie<l<*n('  In-i  Kiu-<>a-  und  l»pi  Z'/itm'sc-hjlft»uj ,  p.-kiiuft,  zu   l")«!' j  vorkauft;  dit-»  i»t  eu» 


bindende  Of fcrti'  für  p^wisse  MftirimJbertgg 
wenn  ili'iii  MakliT  di<'  <  )fft^rte  eenehm  A 
scidiosst  er  mündlich  ab,  Ähnlich  vi«  a 


je<ler  teilhaft  wird,  der  du  liörsv  t>:m- 
m;ls<itr  ^x»8uebt  und  s»'iue  V.Tj'flichtUüget 
'  I  f  M 1  i  I  I  lört  äiie»  auf.  so  geht  aUerdiocs 
diis  V.  rtrauen  sofort  v.  rlon-n.  kano  sin 
wt'nij^^•;t«•Il^  m  Ui'rliu  nur  zu  l»^icht  wifir- 
gewonnt'U  werden,  irenn  ein  Altkoninsi-r. 
mit  dt'Q  (jlüuliisrt'rn  zu  stand»'  kommt.  A^i 
der  Londoner  Fondsl/irs«;  sind  di»^  hctni- 


(dies  der  übliclu»  Ausdruck  für  Hoi-sentermin- 
gescliäftc  an  <li'r  Fniiil>liöiM  l,  si*'  ist  ntn  h 
an  den  einzelnen  hurseu  niclit  die  gleiche. 

An  den  deiitM^n  BArsen  weraen  in  I  bei  den  Borlioer  Zeiteescbiftea  gnchieht 
den  UK'ist.^n  I'aj-ifn'ii  nur  K:i<s;i'_''  -i  }i.Tftr  und  das  OesdlSft  wird  wie  in  Bolin  km 
abgeschloi>s»'U ,    wiUirend   da*»   Zeitgcscliüft  notieit. 

Ton  jeher  anf  eine  relativ  kleine  Zahl  von  |     Derartige  formloee  OeschSftsalMchKa» 

Fapioron  iM'scliränkt  i,'t'lili.l"'ii  und  durdi  <r.'li(>n  an  der  Börse  fast  nu-  zu  W\t'- 
das  Börbcngesetz  noch  mehr  eingeengt ,  rangen  Anlass;  ^eich  der  ganzen  ülnm 
worden  ist.  Umgekehrt  bildet  an  der  Lion- 1  Bßrsentechnik  dienen  sie  dem  Zweck«,  m 
doner  Fond.sl><"i-s«.' (las  Zeitiiesrhiift  ilie  He^^cl,  (ifsrhilftspang  aufs  äuss»'rste  zu  v-^r^in- 
das  Kassjifreschäft  die  Aufnahme.  Die  Prä- l fachen,  jede  ttberflOssige  Beinühm^  u 
mienposchfift«^  81)iolen  in  Berlin  noch  eine  |  vermeiden.  Dabei  herrsf-ht  unb«ediiifii<> 
erhoMi<  li''.  in  London  nur  eine  untcr^o-  gep-n^ieitigi's  Vertrauen,  so  zi^ajboh 

<wdnete  Kollc.  An  der  Xew-Yorker  Fonds- 
börse wiederum  gieht  es  fa.st  nur  Kassa- 
geschftftc.  KiU7.,  in  diesf'r  Hinsiclit  iH'steht 
eine  wahre  Miistorkarte  dtT  vers<-hiedensten 
Systeme.  Diis  gleu  he  gilt  von  dem  eigent- 
lichen Verfahren  bei  Abschlnss  der  Ge- 
schäfte. 

Wer  an  der  Berliner  Böi-se  ein 
K  assapre  sc  hä  ft  machen  will,  (iTeht  in  der  ifenden  Be>tinununjren  s«'hr  vi.  l  stn  of« 
Hei:»'l  zu  oiii.'iii  ilt'f  Makler,  die  l)estimmunpi-  3.  Die  l'ndonj^atiun  und  AbwickHutt 
ixler  ge\vohnlieU.-^'i  inä>s  sich  mit  der  Ver- 1  der  BörHeuterniin^esehüfte  an  der  FiMid^ 
mittelung  von  solchen  Oeschftften  in  dem  [  bort<e.  Im  foltrenden  werden  eimge  ftr 
l»  ti->'ff.  iiil<  ii  l'apien?  liefassen.  iri.'l.t  ilun  ilen  '  die  T'fluük  d<T  TfnniiiLr«'>«-häfTi'  wi?>d<- 
Aufti-ag  und  liiäst  sich  wälu-cnd  oder  nach  i  liehe  Tunkte  etwas  eingehender  d«rg«stdft. 
der  Börse.  zonSc^et  wohl  meist  mfindlldi,  |  mid  zwar  auf  Gnmd  der  Yerhihaitte  n 
die  Ausfnhnni!x  des  Auftrairt-s  Ijerichten :  d'-r  Bi-rlini  r  Fiind>lM"i>.v  d<M.-li  sinii  iri  i:  -'* 
der  Makler  sdt reibt  dann  zwei  »>Schluä»-  ^  Hiu.sicht  au  den  meibteu  anderen  >0Qdt- 
edheine«,  giebt  jeder  der  Parteien  ein  Exem-  hOrsen  ahnliche  Knriclitnngen  Toriand» 

Slar,  wonuif  dii'  Li«  fenuii;  p'L'en  Bezaldung '  DalKH  winl  von  d'-r  für  die  M'-hmhl  ds 
es  Kaiifjireiäeü  erfolgt   Audei-i»  ist  das  Yer-  Fälle  zutreffenden  Yocaussetzung  susgcai- 
fahren  b^  deaZeitgeschAften.  Worein  gen,  da^sdieBnrsentermingeschilteßpeiB- 
ZeltgoscluUtandarBen'llnerBörBoabsihliess«-!)  lativer  Art  sind,  dass  also  gekauft  viti 
will,  begiebt  sic?h  zu  der  Gnipne  von  Mak-  j  um  höher  zu  verkaufen  (Hausse-Spekiilatk«L 
lern  und  Spekulanten,  welche  sich  mit  Zeit- ,  oder  dass  verkauft  wird,  um  bUlur^T  ''inio- 
gest-häften    in    der  betreffenden   FomUart  kaufen  (lkiss«'-S]M>ku]atkm)b  In  i  .  i-i' n  Fäi]- 
iH'fassen:  dort  wertlen    unausiresetzt    mit  muss  das  (r.xhäft  vor  dem  Li-f'-niuiT- 
Liuter  .Stimme  Ivaufs-  und  Verkaufsof feilen  ,  termine ,   dem    usaucemiuiseu  Stioliii:'^^ 
gemacht:  ist  dem  Gesehäftslustigon  eine | entweder  »realisiert«  oder  ^prolongiert 
dieser  ( )fferten  trfn»'Iini,  so  sap^  er  zu  dem  weiTjon.    L*>tztei^s  ge.schieht  niitt''lst  d» 
üffeivnten  (falls  er  kaufen  will):        Stück  sogenannten    Kejiortires<  häft>{. 
von  Ihnt'n    o<ler  dergleichen,  der  andeiv       Kurz  vordem  Ultimo  >t<]lt  >i'Ai  lümlidi 
sagt:  »An  Sie<^   und  das  tles.'häft   ist  ab-  henius.  ob  viele  Zeitgr^rliäfle  nnch  ni  ri' 
ge.schlo>sen,  woniuf  os  von  beiden  l'juteien  ^  reali.siert  .--ind  vmd  ob  die  Mehrzahl  JK^f 
durch  eine  Zeile  in  ihr  Notizbuch  eingetragen  j  Zeitgescliüfte  aus  Haus^  oder  aus  BttiW* 
und  naeli  der  Börse  dineh  .Ausweehselung  i  ge>rli;ifteii  l.evft-ht.  Sind  fdK-'r\viepMi<lHaO'**- 
von  Schluss^cheineu  be.«>tätigt  wird.  |  geschäfte  iuxih  unn-alK-iert,  .so  mriss'*n 

An  der  Londoner  FbndsbSrse  sind  ea,  j  Hansttiers  ein  Opf^r  daffta*  bringen,  d«).' 
wie  wir  s(;hoii  wi><en.  die  Makler  (bi-okei-s),  ihnen  die  Möi^Uclikoit  geg»dx^n  winl.  iHr 
weiche  Aufträge  von  2sichtmitgliedcrn  der  Kiigagement.s  bis  zum  nächsten  Ultimo 
Fondsbörse  erhalten.  Der  Makler,  der  einen  pi-olongieren,  siemflsfien  »Reporte  b«M« 
solclien  Auftnig  hat.  geht  an  der  Böise  in  w.  im  dacrep  n  die  Menge  der  nicht  reali- 
Uen  »Markt wo  l'apiere  der  betreffenden  siurten  Baisüei^eschäfte  überwiegt,  io  müs»^ 
Art  gehandelt  werden.  Dort  fragt  er  eilten  j  die  BaissicrB  fOr  die  Antoi^atioD  Snf 
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En<raL'oineiit8  dneGebOhr,  »Deport»  genannt, 

eatricliton. 

Dil'  Prolongation  wird  Jadiut  li  k-wirkt, 
das»  der  llaussospekulant  j>er  Ultimo  des 
laufenden  Monats  verkauft  und  zuf^Mi  irh  vom 
Käufer  i>er  Ultimo  tles  nü<hsten  Mtmats 
"wietler  kajift,  während  der  Baissier  ump^ 
kehrt  \n'V  Ultimo  des  laufenden  Monats 
kauft  und  h;of,dei<  h  an  den  Verkäufer  jkt 
Uhüno  des  nili  listen  Monats  wieder  verkauft. 

Wenn  die  Ilatissc-Knp^agements  bedeutend 
sind  und  der  Keport  dt-nitremäss  hoch  ist. 
bietet  das  Re|)ortirt  >t  häft  Ka|iitall>esitzern 
Oel< -nheit  zu  vorteiliiafter  Anlag-e  ihi-er 
Kuj'itidien;  sind  umj?i'kehi-t  die  Baissc- 
£ngiig|^entft  bedeutend,  so  können  fiteatser 
von  Horseny>apieren  unter  Umständen  eine 
erhebürhe  L«  ihp'l»ühr  für  diosellx'n  erzielen. 

Oft  kommt  es  auch  vor.  dass  weder  Ke- 
f>ort  noch  l)eiK>rt  gezahlt,  sondern  glatt 
prolongiert  wini ;  (lann  hat  derjenig»^,  wel- 
cher das  <  .rM  (l.ifiir  hergiebt,  mir  den  Ge- 
nus« dfv  laiifi'ii'lfn  Stückzinsen. 

So\it'l  von  *l»  r  l'ndongation.  >iun  ist 
noch  die  Abwickehing  der  Zeitgesehäfte, 
die  'Ultimoliijuidation-,  zu  s<'hildern, 
und  zwar  auf  (iruml  der  Verhältnisse  der 
HerliiM-r  Höi-se:  an  anderr-n  Böi*sen  voUiieht 
sich  die  Lii|uidation  ahidicii.  mit  geringen 
Abweichungen.  Nehmen  wir  an,  alle  S]>e- 
kidatiiHiseeBehftfte  seien  entwe<ler  nali>i>  i-t 
oder  prolongiert,  ein  Zustand,  der  in  1^«  i  lin 
eigentlich  am  Abend  des  drittletzten  Tages 
vor  dem  Ultinjo  erreicht  Sein  sollte,  was 
al>er  thatsäclilii  h  tii«  ht  immer  der  Fall  ist. 
An  diesem  TaL'<  l-is  l'a  Uhr  findet  in 
Berlin  usancemä.^sig  die  »Prämienerklä- 
mng«  statt  d.  h.  diejenigen  Personen,  die 
VorplÄmien  gekauft,  Knckiuilmien  verkiuift 
haben  und  d.  iu'  i  hen,  mfissrn  bis  dahin 
erklüren,  ob  si»i  die  Prämien  l>ez^ihlen  o<ler 
die  Ausfidwung  des  Geschäfts  verlangen 
"wollen.  Daraus  ergicbt  sich  unter  UmstAn- 
den  noch  im  h  tzten  Momente  für  die  an- 
deren Parteien  die  Notwendigkeit  von  Re- 
alisationen oder  Prolongationen. 

Am  folgenden  Tag»\  dem  zweitletzten 
vor  dem  Ultimo,  werden  die  Prflmien  u»-- 
xahlt  und  die  L  i  < [  u  i  ■  1  a  r  i  'ui  s  k  u  i-  s  e  vom 
Btosenvorstand  b  stges»  tzt.  Die  Ultiin()lii|ui- 
dation  l)esteht  nämlieh  zum  gros.seu  Teile 
aus  einem  Kompensationsverhüuen  zur  Aus- 
st'heidung  jdlor  ftberflflssigen  Liefenjngen 
und  Zaldungeu.  JJei  diesem  Komp»nsations- 
verlahren  muss  fflr  jede  Art  I'.ri nf^iä.-re 
ein  ^nsiger  Kurs  zu  (irunde  gelegt  und 
dieser  muss  durch  den  BOrsenvorstand  aus- 
drüeküch  festgesetzt  werden,  wobei  letzterer 
■ich  an  den  zufiüligcn  augenblicklichen  Kurs- 
stand ungefähr  anschliesst.  Die  Differenzen 

Egenttber  den  wirklichen  Kauf-  und  Ver- 
nfepreiscn  werden  später  privatim  zwischen 
den  rorteien  reguliert 


Nun  beginnt  am  Narlmiittag  des  glrirhett 
Tages  das  eigiMitlich''  Li(|iiiiiati<>iisverfahren 
durcli  Kinreichinig  dur  sogeiiaimtfii  Swntri« 
beim  »Liquidationsvert  in  .  Letzterer 
ist  errichtet  \tm  allen  Berliner  H<ii-sen firmen, 
die  regelmässig  Hörseutcn-mingeschäfte 
machen,  um  deren  Abwickelung  im  Liqui- 
dationsverfahren zu  U-'wirken.  Er  Unlient 
sich  dalwi  der  Biuik  des  BerliniT  Kasson- 
ver^ins  .  die  auch  fflr  das  Kassjigesehäft 
der  Hei!iii>r  liüise  die  Liefen  mg  der  Stücke 
gegen  l-Iinkassiernng  der  Kanf|treiso  über- 
nommen hat.  I>t  itn  Bun  au  dieser  Bank 
wer<len  die  S<ontn »bogen  oder  »Scontri« 
eingereicht;  das  sind  gn)s.sc  Papierbo^n, 
anf  d^aen  die  Namen  aller  dorn  liqmdsr 
tionsvereine  angehörigen  Böi-senfirmen  vop- 
gedruckt  sind.  Jedes  Mitglie<l  des  Vereina 
erhält  solche  Fornudare.  und  zwar  ^iebt  es 
deren  b<  sondeit>  für  jedes  I'apier.  m  dem 
regelmässig  Zeitgeschäfte  gemacht  werden. 
Wer  an  dem  betreffenden  Ultimo  von  diesem 
Papiere  etwas  zu  liefern  oder  zu  empfangen 
hat,  bemerkt  in  dem  Formulare  hinter  (lern 
Nnnieii  seines  Gegenkontrahenten  den  za 
liefernden  l)ezw.  zu  empfangenden  Betrag, 
eventuell  (falls  mit  dem  gleichen  Gegen- 
kontrahenten Kauf-  und  Verkaiifgeschäfte 
abgeschlospen  sind)  den  zu  liefernden  bezw. 
zu  emj »fangenden  Saldo. 

Der  Liquidationsverein  kompensiert  niu 
alle  sihon  realipiei-ten  oder  prolongierten 
(i.'schäfte  und  teilt  den  noch  übrigen,  ver- 
hältnismässig wenigen  Lieferanten  von 
Stücken,  die  we<ler  realisiert  noch  prolon- 
giert sind,  die  Namen  derjenigen  mit, 
welche  diese  Stücke  zu  empfang<?n  hal»on. 
Zu  dem  Zwecke  werden  den  ersteren  be- 
sonfb'P'    Liefci-seheino'  aus^folgt. 

Kndlich  findet  am  Ultimo  selbst  auf 
(Jnuid  der  Liefei-scheine  die  Liefenmg  und 
Bezidduiitr  dieser  Stücke  statt  und  am  Ligo 
nach  dcui  lltinio  die  Zahlung  der  Differenzen. 

4.  Maklerwesen .  Kursf  eststellung 
und  Kurszettel.  Wir  wissen  Itereits,  welche 
bedeutsame  Rolle  »Ii-  ^lakler  im  Börsen- 
weson  spielen,  dassal»'  r  ihre  wirtschaftUchen 
Fiuikti'»nen  an  den  einzelnen  Börsen  rocht 
Verschiedenart iire  sind.  Hier  noch  wenige 
Worte  ülier  das  Maklei-wesen  der  deutschen 
und  französischen  Fondsbörsen.  Es  unter- 
scheitlet sich  Ton  dem  Maklerwesen  der 
völlig  uKKlemen  englischen  und  amerikani- 
schen Fondsl>örsen  durch  erhebliche  Ueber- 
bleibsel  der  Br^amtenstellung,  welche  den 
Maklern  in  friiheren  Zeiten  zugewiesen 
wonlen  war.  um  ihren  Missbräuchen  zu 
steuern.  Diese  Beamtenstellung  kommt 
hani»tsächlich  zum  Ausdruck  iji  der  Ver- 
eidigvmg  und  in  dem  Verbote,  für  eigene 
Rechntmg  Geschäfte  zu  machen,  andererseits 
in  gewissen  l^rivilegien  oder  sogju"  in  einem 
Mono])ole,  wie  es  sich  in  i'aris  de  jure  noch, 
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erhalten  hat.  An  ebiipr'^n  deutschen  Börsen, 

in  'It'n  flaiisp-^tiMtt  ri.  ii>  Mannluniu,  ist  «liosfM" 
Rückstand  aus  alter  Zeit  laugst  verschwun- 
deOf  und  auch  wo  er  noch  vorhanden  ist, 
hat  er  so  ziemlich  jede  prakti>('lie  Bedeu- 
tung verloren;  ja,  die  Vorschriften,  welche 
ent^nden  sind,  um  die  geschftMiche  Moral 
zu  heben,  sind  fiir  di.-S'»  umgekehrt  sehr 
nachteilig  geworden,  \\t-il  sie  nicht  mehr 
beobachtet  werden  können,  vielmehr  unaus- 
gesetzt ulx:>rtroten  wenlen  müssen.  In  .stei- 
pendein  Masse  müssen  selbst  die  vei-eidi^ten 
Mxikler,  wenn  si^  oxisticrcii  wollen, 
Geschäfte  für  <  iuern-  li.chuutig  machen, 
und  dt-nnoi  h  AvinI  ihre  Uedeiitung  immer 
imhr  (iurrli  die  nicht  ver»'idiu1en  fn^ien 
Makh  r  einjyeeiiirt.  Nichtsilestinvfni^er  sind 
alle  Angriffe  auf  das  r(^!itliche  M<)no|i<)l 
der  Pai'iser  nirent.s  de  t-hanir«^'  bisher  {;e- 
seheiteit,  und  in  Deutschlaml  liat  das  neiie 
Rnrs^nires.'tz  die  lieamtenmakler  als  »Kius- 
makh-r  l»''il>ehaltea. 

Die  Makler  der  Fondsb^n-sen  sind  unter 
allen  rin>täiiilen  in  eister  Linie  üescliäfts- 
vcr mittler:  sie  haben  keineswegs  das 
Bestrehen,  fQr  eigene  Rechnung  Gesdiäfte 
zu  mai'heu;  abtM-  sjp  w.-nb'n  oft  hierzu  ^o- 
zwungen,  weil  es  liäufig  schwierig  ist,  für 
die  Ausfflhrung  eines  Aufti-aij^  sofort  eine 
ne^»'iij)arl»_'i  zu  finden:  sie  ihüsm'h  aKo  "ft 
selbst  eintreten;  doch  entliiUt  ihre  Stellung 
im  Marirte  unletigbar  auch  einen  Antrieb, 
für  kurze  Zeit  in  Sj>ek)dalion  zu  tniten. 
Uleichriel  nun,  ob  das  auf  Zwang  oder 
freiem  Willen  beruht,  jedeniialls  stehen  dem 
lllakler,  der  zunächst  sellfst  eintritt,  melirere 
Arten  des  Verhaltens  gegenüber  seinem 
AuftrajD^eber  frei,  vorausgesetzt,  dass  dieser 
tib»  rhaupt  damit  einverstanden  ist:  entweder 
nennt  li.-r  Makler  sich  ein  fiir  allemal  als 
8eli'?>tkunlr;dieuten  oder  er  l»  iiäU  >iLh  .Neu-  i 
nung  der  G^penpartd  vor,  in  welchem  Falle ) 
er  einstweilen  an  deren  Stelle  die  Wui-t.> 
»an  Auftralie  in  deti  Schlussseheiu  einfügt, 
läne  dritte  (ji'u|ipc  von  Maklern  hat  mit| 
einer  M  a  k  1  e  r  1> a  ii  k  ilas  Al'kommen  ge- 
tixjffeu,  dass  diese  ihm  liegen  .Sidiei^tellung 
gestattet,  ne  als  »Aufgabe^  zu  l>enutzen,  i 
derart,  'lass  ilie  Maklerhank  als  Selbslkon- 1 
tralient  ehitiilt ;  doch  auch  in  letzterem  Falle 
stidit  der  Hakler  stets  so  rasch  wie  mOglich  | 
eine  Gegenpailei  zu  fiü'leii,  'ler  i  r  wiederum 
die  Maklerbank  als  Koutiatienteu  aufgiebtj 
Wie  schon  erwflhnt.  gehen  die  Klassen  der 
Tagessjiekulauten  und  Makler  an  ilen 
deutschen  und  franzöäischon  li4>rsen  in 
einander  Ober,  wRhrend  sie  in  London  scharf 
von  einander  getrennt  sind  ('>bn;>kers«  und 
»dealers«):  aber  hier  wie  dort  dienen  beide 
Klassen  der  Geschäftsvermittehmg. 

Hier  ist  der  Ort.  etwa«  nälicr  einzu- 
gehen auf  die  wichtigen  Vdriräntre  der 
»K  u  r  8  f  e  s  t  s  t  e  11  u  u    ,  bei  der  deu  Maklern 


vielfach  wesentliche  Funktionen 

wonlen  si;r1  I;i  !■  -  <iiid  hierK»ei  manche 
Dinge  auseinaudei-zuhaiten,  die  bisher  meist 
mit  einander  vermisdit  werdea:  Kursofintea 
bezw.  ('f«>bote,  Kursbildung  inid  Kursl>ekaunt- 
machung,  sodauu  vor  allem  >freierv  Markt 
imd  »omzidler«  Ibrirt. 

Die  Kurs-  ».der  Preisbildung  sell.vt  kaiin 
den  Maklern  mu:  im  >of  f  iziellen«:  Markte 
zufirewiesen  werden,  d.  h.  in  demjenifisa 
Teile  des  Hörsen Verkehrs,  bei  dem  die  Preis- 
bildung dem  freien,  unausgesetzten  Waltea 
<ler  Börsenmeinuug  entrückt  und  statt  deüseo 
durch  einen  amtlichen  Ai  famt  voUzigeo 
wird,  der  aber  dem  Wesen  der  iioise  -vvkr- 
spricht. 

riiarakteristiscli  für  die  Börse  ist  die 
Prei>l»ildnng  durch  ilie  Spekulation, 
die  durch  den  fi-eien  \Van<lel  ihrer  Meinung 
in  jedem  AugenbUoke  einen  neuen  Preii 
erzeueen  kann.  Diese  Art  der  Pi^LNbüduns 
ist  z.  B.  an  der  L  o  n  d  o  n  c  r  FfuidslVirse,  der 
griissten  der  Welt,  bei  allen  viel  gebändeltes 
H<"rsen[)aiiiereti  fiblich.  Der  Makler  h;it  hir^r 
mit  der  ivursbiidung  nichts  zu  tliun:  viei- 
mehr  wendet  er  ach,  wie  wir  wiaaeo,  u 
die  jfiM.M].,  j  Ii,  an  «lie  Ta£rr»ssj>ekulanten, 
welche  unter  dem  unausgesetzten  Ei"fl"»^ 
der  Börsenmeinung  Kitfsofferten  und  Kui«- 
_  'l»ote  machen,  auf  Grund  deivn  <lie  i}t^ 
schüftc  zu  Stande  kommen,  die  Kuräbilduog 
sich  vollzieht.  Die  Bekanntmachung 
dieser  Kurse  können  dann  <lie  Makl-T  (hnxii 
einfache  Mitteilimg  an  den  von  <b'r  iVirseu- 
leitung  dafür  Ijestiramten  Beamtf*n  veran- 
lassen: je<ler  sofort  derart  mitijeteilte  Kurs 
wird  in  den  offiziellen  Kurszett-l 
aufgenommen,  der  das  bcteiügte,  aiis.^rh/u  « 
der  Börse  stehende  Piddünmi  ül>er  deu  Ge- 
schäft-Lr;ii)ir  unterrii'hten  soll.  Der  offizielle 
lyoudoner  Kui"szettel  bringt  also  für  alle 
stark  gebändelten  Papiere  täglidi  meist  eine 
cranze  Reihe  von  Kiirsnotierungen,  obwohl 
viel«'  Alisclüüsse  gar  nicht  angemeldet  und 
dalier  auch  nicht  in  den  offiziellen  Kur^ 
zettel  aufgenommen  werden.  Aelnilich  ist 
der  Ilei'gaug  im  freien  Berliuer  Ter- 
min markte  hinsichtlich  stark  auf 
Zeit  gehandelten  Papiere. 

Deu  äussersteu  Gegensatz  dazu  bildet 
der  sr^nannte  •Einheitskurs«  in 
K  a  s  <  e  n  ni  a  r  k  t  e  der  Berlin  »•  r  H^rst^.  Hier 
bleibt  die  Kursbildimg  einem  Mcohan Ismus 
überlassen,  der  durch  die  vereidigten  3iaUer 
(Seit  dem  neuen  Brii^eiiires'-tze  Kursniakler- 
genannt)  geltaudhabt  wird.  Sie  treten  ein- 
mal tfiglioh  SU  bestimmter  Zdt  mit  ihrea 
Notizbüchern  zusammen  un<l  suchen  durch 
deren  Vergleichung  festzustellen,  l>ei  welchem 
Kurse  von  jedem  Papiere  die  meisten  der 
ihnen  darin  erteilten  Aufträge  ausgefühit 
werden  können,  derart,  dass  ;dle  ohne  Limi- 
tum  (Kui-sbescluünkung)  erteilten  Aufträge 
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or\vc;i^  ausziiffilu  <  ii  sind.  Der  so  onuitt<^  lt<^ 
iui-s  ist  der  eiiizi|,'e.  der  fitr  das  l>otrffft  iidi^ 
'apier  an  diesem  Tage  zu  stände  kommt 
ina  offiziell  notiert,  d.  bu  im  offiziellen  Kurs- 
ettel  bekannt  L'pcrelien  Avinl.  Man  hat 
liegen  Mechanismus  selir  geriUiiut;  es  lässt 
ich  aber  nicht  verkennen,  dass  er  bei  stark 

'  h.in'lelft.n  und  hänfi!r<'n  Kur<st'liwaiiknnL;'''n 
mterliegeuden  rapierea  uicht  melir  an- 
wendbar ist,  dass  ferner  hei  ihm,  statt  vieler 
leinen  Kui-sschwanknimMn.  seltenere,  aber 
im  80  grüsaere  Kui-äveräuderungen  erfolgen 
(iflssen;  die  "Vorsichtsmassregeln,  die  ge- 
roffeu  sind,  um  die-'  und  andere  Xaclitt^ilc 
ics  Systems  zu  verringern,  la»jfen  im  weseiit- 
tchen  hinaus  auf  Milderung  des  darin  lietren- 
on  staiTen  Schematismus  durch  die  freie 
J<">r8enraeinung :  daraus  ixohl  deutlich  her- 
or,  welches  die  Richtung  der  Kutwickeluug 
•4t:  der  Kinheit«k«Mc  wird  mit  der  Zeit 
line  Zweifel  immer  mehr  verschwinden. 

Zwischen  diesen  l>eiden  Systemen  der 
Curslnldung  und  Kursbekanntmachung  giebt 
s  deren  noch  eine  Reihe  anderer,  auf  die 
icr  uicht  eingegangen  werden  kann. 

Zum  Schlnss  noch  ein  Hlick  auf  den 
Kurszettel'.  In  ihm  findet  man  die 
lui-se  n(jtiert  auf  (iruud  der  für  die  ein- 
einen Börsen  bestehenden  Oeschflft^e- 
nluclie  (rsancen).  An  ib  r  Herlinor  Börse 
»erden  die  meisten  l'ajiiere  in  I^ivzenten 
es  »Nominalwertes«  notiert,  d.  h.  der  Kurs 
inlit  an.  wieviel  Mark  filr  je  1)M»  Mark, 
•rieviel  Rubel  für  je  Uio  Rubel  gefordert 
B.  =  Brief),  geboten  (Ö.  =  Geld)  oder  be- 
ahlt  (1>.)  women  sind :  ist  der  Kurswert 
ines  Papieres  dem  ^Nominalwerte  gleich, 
o  sagt  man.  es  stehe  al  pari:  sonst  steht 
is  Über  odt-r  unti-r  pari  (Atrio  —  Disiipo). 
lanche  Papiere  werden  indes  gar  nicht  in 
*rozenten  des  Nominalbetrages,  sondeiii 
pro  Stück«  notiert,  eine  Xotierungsweise, 
le  an  anderen  Böi-sen  üblich»'r  ist  als  in 
Icrliu.  Die  laufenden  Zinsen  (Stückzin.S''ni 
rerden  in  R'rlin  his  zum  Geschäft stage 
cm  Verkäufer  be.sotidei"s  verjri'itet.  während 
ie  an  einigen  anderen  Böi-sen  im  Kurse 
nthaltcn  sind,  derai't,  dass  der  Kurs,  ganz 
bgeselien  von  .«einen  Schwankungen,  täglich 
ui  den  Betrag  der  laufenden  Zinsen  steigt, 
nd  B.  R  «n  vierprozentiges  Papier  am  31. 
•«■zembor  um  2'*o  höher  stt^hen  mus-^  als 
in  1.  Juli.  An  den  Zinsterniinen  wird  der 
önpon  »detachiert«  und  der  Ktna  um  dessen 
(  trag  ermä.ssigt.  I?ei  Aktii  n  \\  inl  d<  r 
'ividendenscheiu  mit  Sclüuss  des  liescluifts- 
ikree  abp^etrennt,  die  Dividende  geschätzt 
nd  der  fttirs  tun  d.  n  Bt^trag  dieser  ge- 
:hützten  Dividende  ermässigt. 

VITT.  Der  Warenverkehr. 

1.  GegeuHtäiide  und  Arten  des  Wa> 
»■MneoTerkehrs.  Aus  dem  frOher  Qe- 


-agt.  n  ergiebt  sich,  dass  von  dt-r  Menge  aller 
Waren  nur  <liejenig<-n  an  dt'r  Böi--.-  Lr.'iiaiid<'lt 
wi'nlen  können,  welclie  ein  gi'wis>c.-.  Mass 
von  Vertretbarkeit  erlangt  haben,  und 
zwar  mindestens  ein  solrln-.  5lass.  das<  der 
Verkauf  nach  Probe  mOgli<h  iüt.  Dieses 
Maiw  der  Vertretbarkeit  wird  bei  Roh- 
'•rziMürni-^si'n  und  IlalbfabrikatfU  leirhter 
.erreicht  als  bei  üauzlabrikatttu,  weil  die.so 
I  mehr  als  jene  bernnderen  Bedflrfnissen  an- 
gepasst,  mitliin  in  höherem  ili-ad.'  iiidivi- 
1  dualisieil  sein  müssen.  Allerdings  wird 
I  innerhalb  einer  und  derselljen  Art  von 
?'abrikati-n  dunh  di>'  Mas'liinonarl>eit 
immer  mehr  Vertretbarkeit  erreicht;  aber 
die  Masse  der  auf  solche  Weise  vertretbar 
gi'wordenen  Fabrikate  gleicher  Art  pflegt 
nur  ausnahmsweis«^  für  einen  regelmässigen 
Böi-sen verkehr  zu  genügen:  wo  auch  dieses 
Krfonlernis  g<'gclH'n  ist,  da  w  ird  es  in  der 
Tliat  zur  Enl-t<'liung  eines  Börst'nv.-rkehi-s 
konmien.  An  den  Lrr<»s.n  HandcUplätzen 
d»'r  Gegenwart,  wi.  /.  B.  in  Hambiurg, 
werden  so  ziondich  alle  Waren,  bei  denen 
jene  Iwirlon  Kriordt'rnisse  voriiandt-n  siud^ 
börsenmitesig  gehandelt;  indes  reicht  bei 
den  meisten  dieser  Waren  die  Vertretbar- 
keit nur  aus  für  die  Eutwickeluug  eines 
BArsenverkehrs  nach  Probe  und  zwar 
entweder  als  Ka.'isa-  oder  als  ^jewöhnliches 
Lieferungsgesclüift,  jedenfalls  also  als  »Ei- 
fektivgeschftf  t«,  wAhrend  die  eigentlich 
charaktt  ristische  (  Icstalt  des  Börsenverkehrs, 
der  Rörsenterminhaudei,  bisher  nur 
bei  einer  verfa&ltnism9s.«iig  Meinen  Zalü  von 
Ware^n  sich  entwickelt  liat.  in  Deutsehland 
z.  B.  (vor  ilem  üörsengesetze)  uur  bei  Wei- 
zen, Roggen,  Mais,  Hafer,  Roggen mehl, 
Rohspiritus,  i-ohom  Rüb/il,  laffiniertem  Petro- 
leum, Biiumwolle,  Kaffee.  Rohzucker,  granu- 
liertem Zucker,  Kammzug.  Die  Kntwickfhuig 
des  lifirsentermiugeschäfts  befindet  sich  noch 
in  ihren  Anfängen.  I>er  uundttcllare  Anlass 
seiner  Ent.«^tehung  kann  ein  .sclu'  vei'^icliisjden- 
artiger  sein;  scheinbar  plOtzlidi  und  ohne 
ausreichende  l'rsache  kann  es  sich  zunächst 
an  einem  einzelnen  Platze  entwickeln,  oft 
wie  es  sdicint  nur  infolge  spekulativer 
Neigungen  einer  kl'  itn'ii  Gruppe  von  Ge- 
schäftsleuten; abei-  wenn  ein  Platz  voran- 
geht, müssen  die  konkiu  rierenden  Plätze,  um 
nicht  zuni'kzutilf>iltpn.  bald  elMnifalls  dtis 
liöi-sentermingeschäft  einführen,  und  schon 
hieraus  geht  hervor,  dass  es  sich  um  eine 
notwendige  Kntwii  k-  l'itiL:  liandelt. 

Ein  Warentermiiimarkt  kann  sich  uur 
dort  bilden,  wo  sich  bereits  ein  grosser 
Effektiv  markt  befindet,  mag  di.'s  lum 
ein  Export-,  ein  Luport-  oder  ein  Zwisdien- 
niarkt  sein,  auf  dem  sich  Export  und  Import 
treffen.  W.  THi  sieh  an  einem  solclu  n  Platze 
ein  Terminmarkt  bildet,  so  bedeutet  das 
nichts  anderes  als  den  Beginn  dar  Ar- 
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beitsteiliinfT  zwisc]i«>n  Handel  mid 
Spekulation  iin<l  «li«^  EritAvick-lunir  einer 
boBOudrn  ii  Ticlmik  der  li'tzU'n  n  i'roduk- 
tionrart.  Di<*st«  Technik  ist  an  d<'r  Waren- 
börse nicht  durchweg  die  Reiche  wie  an 
der  F(»ii<lsli<"iv<'. 

2.  Tetlinik  des  Warenterniinfce- 
sohiifts.  Im  fol<,'..nilon  sollr-n  mir '-iniLi' h»'- 
soudei"S  wichtige  Punkte  U-liandrlt  wntlen, 
hinsichtlich  deren  die  Technik  des  Wan^n- 
tenninf^eschilfts  von  <li'tj.'nic:<  n  <1>  -  Z<'itfr"- 
scliüfts  au  der  J?ond>bürM!  abwcu  hl.  Zunüclist 
besteht  schon  ein  wewentlicher  üntewchietl 
zwischt-n  Höis.'rijia[Mei'  t>  und  Wai-<Mi  in  B«>- 
zug  auf  ihi-e  vertretbarkeit.  Hönsen- 
paptere  inner  un«l  d<»rB*»lben  Art  sind  von 
NatJir  el»  !i<M  vollkommen  vcHretUu* 
wie  luiser  heutigen  Geld.  Dagegen  giebt 
es  katim  irgoodwelehe  Waren,  von  »lenen 
j>di'  MfUp'  einer  uleieh  s;rii>s.ri  anderen 
Menge  in  ihn'r  li»-Heliaf{«'nhuit  wirkUch  voll- 
kommen plnieh  ist:  vii«lmehr  b^nlarf  es  bei 
den  Wai'  ii  k  ii  ii  ^  1 1  ioher  VoUemluns;  der 
Vertivtku  kt  it.  Dirs«'  kann  auf  venschietleue 
Weise  eri-oicht  wenl«'ii.  M<»ist  winl  durch  Bör- 
sen-Usam«  festgi^setzt.  welche  Eigennehaf- 
ten  die  Terminwan«  liesitzen  niuss;  zu  dem 
Zw»  cke  mn>seu  sogenannte  vStandaitityiien 
aufgestellt  werden.  Das  geschieht  entw^tler 
dadmeli.  dass  man  ein  f  ü  i-  allemal  lie- 
st inimt,  welclie  Eigeiisfhaften  eine  Waren- 
])ailie  hallen  nuiss.  wenn  sie  im  Teimin- 
liandel  lieferlwir  sein  sull;  in  dii  <eni  Falle 
heisst  es  also  z.  H.,  lieferUu'cr  Tenainweizen 
mOsse  sein:  gut,  gesund,  trocken,  frei  von 

SDarreerneli ,  dnrelisehnitllii  li  7."."  '  Iramni 
ro  Liter  wiegi'nd  u.  k.  w.  Oier  aber,  es 
ndot  perioiYisehe  Normierung  der  Liefe- 
riuiffs«|nalität  >tatt.  In  llamlnirg-  z.  B.  heisst 
die  Ivafleesorte,  die  auf  Termin  gehandelt 
wird,  »gnod  average  Santos«;  was  damnter 
zu  verstehen  i?>(,  hat  man  teils  ein  für  alle- 
mal festsetzt,  teils  periodisch,  ülin  iüi- 
allemal  ist  bcHttimmt,  dass  jedes  »Los« 
(600  Saek,  die  F'iidieit  im  Hand»nrp'r  Kaffeo- 
terminhandel)  dem  andei-en  gleiehw ci-tig  und 
dass  es  femer  zu  */«  (niindentens  zu  '  V,)  aus 

»superiwcf  zn      ans  '.u  1    und  /n  '.'e 

^höchstens  zu  * »;)  aus  »ivpnlar^  Siintos-Kaffec 
oestehen  solle.  Was  als  »siiperior  ,  »good« 
und  »regidar<  zu  vei-stehen  ist,  wiitl  jilhr- 
lidl  naeh  dein  Ausfall  der  Kaffee-Emte  fest- 
gesetzt, inden«  die  Leitmig  der  Tenninbör-se 
I'roln-n  zusammenstt'Ut,  die  dann  als  Mass- 
stab für  die  Lieferbarkeit  von  Terminkaffee 
bis  zur  näelisten  Ernte  ilienen. 

Es  giebt  indes  eine  andere  Einriehtimg, 
Ix'i  der  <las  gleie|l^-»  Ziel  weit  einfaelier  und 
vuUkomnieucr  erreicht  wird,  das  iht  das 
»Warrantsy Stern«  (vgl.  den  Art  War- 
rants), wie  z.  B.  im  Koliei>en-Termince- 
Hcliäfte  von  üia.sguw  ein^fUlul  ist.  Dort 
aiiid  Wurants  Uber  Boheisenbarrea  Gegen- 


stand  des  Termingeschäfts.  Die 

Lagerhans-T'nternehmung»'n  garantion^n  ii 
den  von  ihnen  ausgt^geljeneii  Wanants  hih 
bestimmte  Qualität  des  \>ci  ihnen  gelagertei 
Ei-en-,  so  diL<s  die  IVtrse  mit  der  liefTnnes- 
(jualitat  ülx-rhaujit  nichtä  zu  thim  Itatieswirti 
stets  »Papieivisen»  gt'handelt  und  geüefnl; 
ilie  Vei-tiftkirkeit  ist  ebenso  v<tllkAinraen 
w  ie  an  der  FondsbOi-ß«?.  Aehnlieli  geschieht 
es  in  Nor<lamerika.  cmnal  in  Cliieago.  mit 
Weizen,  der  in  ui''  s<en  SilosjH'ieliern  «rela- 
gert  und  deiuit  klassifiziert  winl.  das*  die 
S|»eieherverwaltnngen  die  Qtialitftt  gam» 
tiei-en  und  dai-anfliin  WaiTunts  3ii>?>K"i 
können,  die  dann  als  üegens^taud  des  Teraun- 
geschAfts  dienen. 

Weniger  entwickelt  als  an  der  F>Dd»> 
burse  ist  ferner  im  Warentermingesciilft, 
wie  schon  frflher  erwShnt,  meist  me  Feit« 
setz>uig  dl  -   I.  i  I ■  f  er u  n  g 8 1 er ra  i n s.  In 
der  Kegel  wiril  nur  die  AüudmaUiist,  bis 
zn  deren  Ablauf  geliefert  werden  nrass, 
.stipidiert.    His  dahin  kann  der  Verkäufer  lie 
Lieferung  jederzeit  dem  Käufer  ankün- 
digen.  Auch  die  Art  der  Lieferung  kma 
oft  eine  vei-schitMlene  s<'iu  (Lieferung  vom 
Kahn,  vom  Boden  und  den_dei(hen).  En<l- 
lirli  i>l  auch  die  L i (|  u  i  d  a  1 1 1»  n  st echnik 
noch  meist  unentwickelt.     S*i  inn.^>  in>^»> 
sonden"»  der  Terminkäufer,  der  die  Waf 
i-eits  w  ie<ler  malisiert  hat,  seilest  dafür  soiv».-d. 
dass  er  sie  nicht  abzimehinen  braucht;  zu 
dem  Zweeke  giebt  er  den  Kündit,ninL's^.-hän 
an  seinen  Käufer  weiter,  uufl  so  kann  der 
Schein  durch  viele  Hände  wandern,  Wß« 
sehliesslich  an  den  letzton  Käufer  k^mmt. 
der  noch  nicht  realisiert  hat.    Diese  Liefe- 
ning  durch  »Liefertingssdiene«  oder  >fi- 
liC'res«  war  in  der  gleichen  Weise  im  Am- 
sterdamer Wai^eutermingeschäft  schyo  vx 
200  Jahren  fiblich ;  sie  giebt  leicht  xii  h- 
rnniren  und  Streitigkeiten  Anla.^    Alle  der- 
artigen UnvoUkommenheiten  zeigen,  da» 
der  warentemiinhandd  noch  die  ISendtaka 
des  Effektivgeschäfts  mit  sich  herumträA 
dass  die  Spekulation  sich  erst  allm^cii 
vom  Handel  loszulösen  und  ihre  eigwe 
Technik  auszubilden  beginnt 

Aber  die  Warenbörse  besitzt  schon  eiae 
Eiiuichtung,  welche  durchaus  geeismet  ist, 
alle  diese  OnvoUkommenheitm  zu  l  *  zeitiges 
\m\  sogar  das  Wai-eutermingesrhäft  üb« 
den  jetzigen  Stand  der  Kntwickeluog  des 
Zeitgeschäfts  an  der  Fondsbörse  hinaoan» 
heben:  das  i.«it  die  Einriehtumr  der  Waren- 
Liquidationskassen,  Will  man  diese 
Kas.sen  mit  den  für  die  Fondsbörsen  be- 
stehenden Einrichtungen  vergleichen.  » 
muss  mau  sagen,  dass  sie  die  EuoktiooeB 
einer  Haklerbank  mit  denen  dnes  liqiodi^ 
tionsvereins  vei-eiiugen :  sie  garantieren  »U 
selbstliaftende  Xontrahenten  die  EifiUlung 
aUer  BOnentermiiigeschlfle  einer  beskiBM 
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Ware  und  besoi^n  im  I^ieferunfi^stennuie 
jiiih  (Irren  AbwiekeliiDi:.  Ihr  Vorspnmg 
gegenüber  den  Eiuriclitungen  der  J?onds- 
h5ne  liesteht  darin,  dass  sie  das  ganze 
Börsenteniiinu'^fliäft  oiiu  s  Platzes  ffir  eine 
bestimmte  Waie  in  sich  vereiuigeii,  während 
die  Maklerbanken  der  Fondsbörse  nur  einen 
kl^'inen  Toil  tlos  Ocf^rhiifts  centralisieren. 
Wer  ein  Börsentermingcsciiäft  macht  in 
einem  Markte,  für  den  eine  Liouidations- 
kasse  l)esteht.  nmss  nach  AbscuüusB  des 
ßesehäfts  bei  der  Kasse  einen  ^vissen 
Ekurbetra^  hinterle^n,  der  z.  B.  im  Ham- 
mreer Kaffe<'terininnmrlvte  3  Mark  füi-  den 
"Nack  Kaffee  beträ^ft.  Kealisiert  er  einen 
Teil  seines  Engagements,  so  verrinpert  sich 
»ein  Depositwn  entspi-echend :  erfolfjt  »  ine 
t'reisiinflerung:  zu  f^oineni  Nachteile,  die  eine 
x'stimmte  Grenze  ül»er.sehreit«'t,  so  nmss  er 
Ulf  Verlangen  sein  Dejiositum  verstärken, 
^'tzti^ifs  prniögliclil  iler  Kass«-.  (Auw  Hisico 
ii.-  KrtiiJluii','  des  Oe.seliiifts  /.u  ganintieren, 
vodun  h  die  Spekulanten  von  der  Sorge  um 
Ii'-  Leistungstähigkeit  ihrer  (legenkoiitra- 
lenteu  beü-eit  worden.  —  Die  Abwicke- 
ung  des  BSrsentermingeschiiftB  im  Liefe- 
nngsterniin,  s<tw('it  ein  shIcIkt  si-hcn  ein- 
leiüich  besteht,  erl<ilgt  in  der  W  arenbörse 
lorch  die  liquidationskasse  auf  ühnliche 
Vt  i-c,  wie  wir  sie  für  die  Fondsbörse  ge- 
cliildert  haben;  die  nuvollkorametie  Jj.jui- 
lation  durch  von  Hand  zn  Hand  gehende 
jieferscheine  wird  ersetzt  diin  li  imik'ii  gfiian 
ind  selbstthütig  fimktiooiereaden  Mechanis- 
Qus,  der  hier  ToUkommen  am  Platze  ist. 

3.  Uedentiing  des  Warentorminpe- 
chäft».  Mit  Keciit  hat  man  gesagt:  ^Die 
"hatsachen,  welche  den  iussercn  Anstoss 
ur  EinfQhning  des  Termingeschäfts  in  den 
ersdüedenen  Ai*tikeln  an  den  einzelnen 
*lätz6n  gegelicn  haben,  sind  sehr  niannig- 
ftttigerArt.  Aber  da,  wi  >  der  Tenninhandel 
i  einem  Artikel  zuerst  \)nd  originür  cnt- 
telit,  ist  der  innere  Grund  seines  VaA- 
tehens  überall  der  gleiche,  n.'lm lieh 
as  Bedürfnis  der  beteiligten 
Ireise,  das  Kisieo  der  Preis- 
ohwanknngen  auf  andere  Schul- 
•  •rn  abzuwälzen'  (Pfleger).  Soweit  ist 
ian  iu  der  ilrkenntnis  gelangt;  aber  dass 
der  nur  ein  Voi^ng  der  Arbeitstei- 
niig  zu  Gninde  liegt,  dass  es  die  f^peku- 
ition  ist,  welche  sich  aus  der  i'ersoDaluoion 
lit  den  anderen  Produktionaarten  Ulet,  — 
ies  liat  man  nicht  erkannt.  Wer  sind 
eoQ  jene  « beteiligten  Kreise« ,  die  das 
isiro  der  Preisschwankungen  Ton  sidi  ab- 
iwälzen  suchen?  Es  .^nd  zuerst  meist 
io  Händler,  Exixurteure,  Importeure, 
wischenhäudler,  die  neben  dem  Risico, 
eiche  üire  eigentliche  Funktion,  die  urt- 
elie  (ifttenerteilung,  mit  sich  bringt,  nicht 
CK-h  das  weitere  liisico  auf  sich  nehmen. 


wollen,  das  ilmen  durch  künftige  Preia- 
ilndenuigen  flroht:  es  siud  liald  aiK-li  In- 
dustrielle, Müller,  Zuckt.'rfabrikauten, 
Kammgamspinner  u.  s.  w.,  die  in  ihrer  Be- 
rufsthätiirkeit .  dr-i-  St<tffbearbeitung.  nicht 
beunruliigt  sein  wollen  durch  die  iiorgß  um 
kflnftige  Preisftnderungen  ihres  RolunaterialB 
tmd  ihrer  Erzeugnisse:  es  sind  scliliesslich 
auch  Urproduzenteu,  Landwirte,  iierg- 
bau-Untemehmer,  die  sich  gwne  damit  be- 
gnügen, der  Natur  ihre  Schätze  abzmnngen^ 
mid  denen  nicht  danach  gelQstet,  nebenb^ 
noch  in  ihren  Produkten  zu  spekulieren^ 
Welches  sind  mm  aber  jene  anderen  Schul- 
tern' ,  denen  sie  das  ULsii-o  der  Prei-sände- 
rungen  zuschieVtenV  Offenbar  die  Siieku- 
lanten  und  zwar  in  weitem  Umfange  Be- 
rn fssiiekulanten,  eigentliche  Bör.sensiieku- 
lanten.  Zwar  bringt  es  die  leichte  Zugäng- 
lichkeit der  Börsenspekulation  zunächst 
leider  mit  sich,  dass  Atitrelinrige  der  ve^ 
.scliiedensten  B<  ru(.>art»*n  neU-nbei  an  der 
Börse  s|K:kulit  ren,  und  diese  starke  Beteili- 
gung de.s  Publikums  auch  am  Waicnt.'niiin- 
handel  ist  sogar  n<".tig,  um  siegleich  den 
grossen  Markt  zu  schaffen,  deren  <lie  S|ieku- 
latiou  htvlarf.  Aber  mit  der  Zeit  vollzieht 
sieh  auch  hier  wiederum  eine  Scheidung, 
indem  der  Kreis  des  8|>ekulierenden  Pubh- 
kunis  si'-li  allmähli'  li  w  ii  «l'^r  v<'r<'ngi'rt  diutih 
Abstossung  ungeeigneter  Kiemente,  wilhi-end 
der  Kreis  der  Bemfes|  «kulanten  sich  nm- 
gi  ki  hii  erweitert  durch  Aufnahme  der 
tüclitigercn  £lemente  aus  dem  Publikum. 
Natilrndi  ist  dies  ein  langsamer  Prozess; 
doch  wer  etwa  di>'  engUsrht  ii  Yerh;lltnis88 
mit  den  deutschen  vei^eicht,  kann  nicht 
danibei-  im  Zweifel  bleiben,  -wohin  dieEnt- 
wickflung  geht:  insbesdtldcre  bei  «1er  eng- 
lischt>n  FondssjM'kidation  tritt  üns  klar  zu 
Tage;  ab^'i-  auch  di«-  «'tiglische  Wan'ns|H'ku- 
latiitn  lässt  dnitlii  li  *Tkennen,  da.^s  sie  schon 
länger  l»'>t«  lit  als  dit-jt-nitre  Deutschlands, 
und  w«Miii:>ttiis  rlie  engli.'<chen  Kaufleuto 
und  Imlustrielleu  denken  nicht  mehr  daran, 

sich  ülii-r  si«'  zu  b-'>chw»-rtMi. 

JeUf  Arl>eitstriluni:  zwi>chi"M  d<'r  S[>eku- 
lation  «uul  den  and<-rtMi  PnKluktionsarten, 
bt'sondi-rs  dem  Handel,  wird  aufs  wesent- 
lichste erleichtert  lUuxh  die  erstamdicho 
Yerbessernng  der  Verkehrsmittel, 
die  aus  <ler  tran/cn  Welt,  so  zu  sagen,  eine 
Stadt  gt>inacht  liat,  luid  zwar  ist  ch  nicht, 
wie  man  meist  hört,  in  erster  Linie  die 
Dampfkraft .  st)nd«'ni  tli'-  E 1  <'k t  l  i <■  i  t  ä t , 
der  w'ii'  iUese  Umwälzung  danken.  Man 
mnss  nämlich  unterscheiden  zwischen  den 
V  < '  r  f  ü  g  u  11  g  e  n  über  die  Waren  und  den 
j  Waix^n  trau  Sport  en.  Letztere  sind  durch 
|die  I)ampfki-aft,  erstere  dagegen  durdi  die 
Elektricitilt  erleichtert  wonlen,  und  hier 
handelt  es  sicli  vurztigsweise  um  Erleichte- 
I  nmg  der  Verfügungen  dmch  Telegiaphen 
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lind  Telephone.  Dios«' V«Tk«'hrsmitt«'l  sin<l 
fs,  w.'lchc  t<  il.iii  IIan<l<'l  »•nnöirli'ln'ii, 
«las  Risicü  (k's  llaU<  n.s  von  Vorräten  mehr 
inul  mehr  auf  die  S|ielnilation  abznwftizen, 
in  ji-li  III  Auir-'nlilickt'  sii-li  Wan*  Vfi'<cliafffii 
und  NNaro  vei kaufen  zu  können:  >ie  .siml 
e>*  ferner,  welche  oh  dor  Spekulation 
emiöyliclu'ii,   ii!  Ih-id'h  Aui:<'ii- 

folicke  über  beli«'bige  Meug«'n  »abstrakter 
Ware«  zn  verfüpi^n,  prleiehviel,  wo  sich  fliese 
iK^-fititlft  uihI  oll  >i.'  fUniliaupt  v<iilian<l<'n 
ist:  Telegrai)h  und  Tele]»hon  sind  «Ue  nio- 
demen  Verkehrsmittel  der  Spekulation,  wie 
Eisenbahn  und  Dainpfsrhiff  <li»'jfiiiir<Mi  *h'< 
Handels,  was  natüilieh  nicht  ausxhli.'sst. 
dass  jene  auch  für  den  Handel  nnd  diese 
auih  für  die  Si»ekiilation  von  g;rosM>r  Bo 
dt'Utuui:  st'iu  können. 

l)»  r  i;anzi-  l'ntzvss  ist  o!>t  im  Eiifst<-heii 
bt'piff.'ti.  Wi'it  mein-  nnrh  als  ji  izt  winl 
der  Handi'l  kiliifrii:  il<  ii  Charakter  d«  -  Vor- 
rat haltriidi'h  Kiu>iihatid«'ls  al>stifitV-ii  niul 
entwe<ler  ^i<  h  in  blosses  Komniissions-, 
Apt»ntiu-,  Makl'T-,  Ti-an>iH>rt-  unil  Spoditions- 
P'sclulft  Vfrwand>'hi  »mUt  aber  si«-h  zm- 
Siteknlation  «'titwirkidn  mfisiH>n.  Dass  di<'>*  r 
gro>>«'  rmwandlunusjti'i'Z.'^^  i-in-twi-ll'-n 
manch«'  Mai  litcilf  mit  sieli  bringt,  lie^l  vor 
aller  Antren ;  abiT  aufhalten  wird  er  sieh  so 
wt-ni'j-  la~-cM  \vi.'  ii-Lr-  nd  •■in'-  aud'M'c  natnr- 
geniäsM-  wirtsi  haftlu  li.-  Entwii  kcluni;, 

IX.  Versnclie  staatlicher 
Ii  ö  r  e  u  r  e  f  u  r  iii. 

1.  üeb«niieht  lil»er  die  Missstilade  in 

Borxenwesen.  All«*  dem  B"irsfn\v<'<.-n  an- 
haftenden Alie's.stänilo  Winzeln  in  f< »Inenden 
Thatsaehen:  Die  Börse  ist  <lr»r  Mittelpunkt 
des  mo«lernen  wirtse|iaftli<  h'  n  Löbens,  auf 
dessen  sAmtli<-hi»  Teile  sie  iiuiehtiu'en  Ein- 
fluss  ausübt.  iJii  siT  Einflnss  wini  in  w»'i- 
tom  Unifanjire  p>handliabt  diin*h  Mittelsin^r- 
sonen .  deren  Selb«.tiMti'iN«s-;e  sie  tn-ibf.  an 
der  Börse  zu.-aannenzustnimen.  «lert  unmittel- 
bar ZU  Iconktirrieron  und  zwar  al>  Vertreter 
einei-  triTwsen  M»'ni.^>  ausserhall»  der  Börse 
.stelieiidei-  Pei>onen.  den'ii  indirekte  lieteili- 
guni;  die  Konkunvnz  jem>r  Mitte|s|H»rs(>ni'n 
auf>  lirM-h><te  -«feiLrert  und  auf  ilif  Sellxt- 
inten'sse  einen  uniiew ,',hnlielu'n  iJrink  aus- 
übt, während  ziiLilei- h  di«>  Macht,  welche  in 
den  Händen  di«'ser  Mittelsj^ei-^dtien  lii-ift. 
ihnen  die  Versuchung  nalie  biin^.  die  L'n- 
erfehrenheit  und  I>i<;ntff1änbißkeit  jener  der 
Börse  fernstelh-nden  Elemente  auszubeuten. 
Ein  grosst-r  Teil  der  Boi>eninteressenti'n  be- 
steht endlich  ans  Spekulanten,  deren  Anf- 
jSpabe  darin  besteht,  den  kfmftip'n  Pre!-.:ane 
im  voraus  zu  bi'urteilen  luid  auf  lirund 
dieser  Thatigkeit  Erwerbs^^etwMfte  zu 
niaelieii,  eine  uiiL'einein  seliwieriir«^  Anfiral>e.  i 
deivn  SchMierigkeit  im  Widci-spruehe  steht  i 
ntit  der  —  in  den  meisten  Ländern  noch] 


rorhandeneti  —  Leichtigkeit,  an  der  Biise 

zu  siM'kuli<'r<'n .  wozii  eine  eivi^»..  M-'-nsTf 
völlijj  ungeeicnt*ter  Elemente  verl^ii»^ 
viir*\,  deren  Teilnalune  doch,  wenis**! 
zeitweise,  nötiff  ist  füi*  die  B.Hi.>'!tun: 
des  Marktes,  U\r  jene  ailgemem»»  Bfleutua.'. 
deren  die  Bftrse  bedarf,  wenn  sie  ihre  Ant- 
Lralx'  lösen 

Aus  diesen  Tluktsaühi.'n  gehen  zunächit 
alle  Au88chreitung'»n  herror,  die  maa  gp- 
wohnt  i<t  luit'-r  der  Bezei.  hnnng 'Bf.rsrt- 
8  0  h  w  i  n  il  e  U  zusammeuziifa&sen :  bewusa« 
YerfOhningr  des  Pnblikoms  zur  Speknlatiin. 
Emission  unsolider  Papiere  und  TäiinMuirii: 
des  Publikiuns  üb«M-  den  Wort  dieser  Pa{ii«'ni 
unter  B'^stechuner  der  Pi-esse  und  Vi>niahiiK' 
von  Sehein£;os(  häften  an  der  Böi-se.  y^mt- 
staltunj;  künstlicher  Pn'islx'wegning>?u('0>r- 
nei-s- ,  ^Schwänzen  u.  s.  w.)  ehn«-  iim»^ 
Berechtigung  mit  Enlmsselung':  der  Dicht 
eingeweihten  Sp-ekulanten ,  unre<'ll'>  F-v- 
stidlung  vijn  Börsenpr''ist>n .  eben.s«t  unmu-^ 
Mitteilungen  falscher  Pivise  für  «Ue  An»' 
f ühnmg  von  BGrseoauftrSgen  (»Schnitte)  a 
dergl. 

Ferner  haben  jene  Thatsjichen  aberami 
andere  Mis-<täiid'-  zur  FoIltc.  l,ei  r|,.|)en  nicht 
immer  bewusste  Täuschung  und  Atisk'uimif 
im  Werke  ist,  so  ilie  Entarttm)?  der  Speko- 
lati'tn  zum  Spiele  ,  die  Verdn'inirnu^  v  !- 
nünftiger  Erwäginigen  dui-ch  den  luivt-r- 
nünftigen  »Zufall«  und  vor  allem  jene  w- 
deiblich-'n  |M  iiodisehen  Massonirrtümer 
über  den  Weit  von  Böi-senpapiereo  iin-l 
Waren,  die  unrettbar  zu  schweren  Krim 
führen. 

EodlieU  giebt  es  noch  eine  dritte  Klasä^ 
von  Missständen  im  BJ^nwesen,  <ße  «1» 
Kinder-  un<l  T  e  b  e  r  ir  a  n  g  s  k  r  a  n  k  h  e  i  t-  n 
zu  bezeiehnen  sind:  Dahin  gehöi>*n  iwm^Dt* 
lieh  adle  sehädlicbeu  ^\■irkung••u  der  Arbete* 
teilung  zwis<hen  Six'kulation  einereeits. 
Handel.  Industrie.  T^produktion  andererseitä, 
solani,'e  d<-r  Vorkehr  sieh  nocdi  nicht  aa  # 
hienlureh  hoi-vorgebraehten  neuen  Znstito)^ 
trewöhnt  hat:  Vei"suclif  mitzusp-kuü-Ten. 
statt  umeekehit  di<'  Börse  zur  Versi«  Iktuüs 
geg«}n  Pi-eisändenmgen  zu  1  m  nutzen  und ük 
mit  dem  lesrehnilssicen  Gesehäftsgewinne  n 
begnügen.  Dahin  gehüit  auch  di"  vorüb«^ 
gehende  Teilnahme  groeser  Mass.Mi  bdi^ 
hiscv  Privatleute  an  d- r  Spek  Iati<m. 
tüne  £i-seheiuung,  die  noch  U-^K-nkiicher  i?t 
als  die  Börsenspekulationen  von  Urprod«- 
zenten .  Industnellon  und  Katiflenlen  in 
Waivn  ihivs  Geschäftsbereiches. 

Wenn  man  endlidi  noch  berOdaDchtigt 
dasä  auc'h  der  Staat  selbst  "ft  eetrlm^* 
luit^  durch  die  Börse  gesdiSdigt  woniea  zo 
sein,  besonders  dmvh  die  Baissespdknlatin 
an  s«Mnem  Kredite.  ---  ist  e-;  Iv'imMfli'li. 
dass  dieses  lan^  Sündenregister  viei^-^<ii^ 
Beformthätigkeit  des  Staates  heransfonkn 
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iiisste.  Gmsse  Wirbingen  sind  damit  abor 

i-li'  i-  iii<  ht  r'i7.i<'lt  woivl.-n.  Iii-:'!-  ^mII  mtr 
in  kui-zcr  Uelicrblü  k  übor  ilies«:  Vei-snche 
«^ben  wenlen;  Aber  «lie  Einzelheiten  der 
.■!!•  sten  ileiitsc-hen  »Böi-senn-fonn  vijl.  <loii 
.rt.  ilörsenrerht  olwu        11  S.  Uli) ff. 

2.  Massre^eln  ^gen  einselne  6e- 
chäftsarten.    I)ii's*-  am  liiliifii;st<'ti  aiigi»- 

andti'n  i^taatlicheii  Mittel  f^i'ireu  <li<'  Aus- 

•hi-eitiinjjon  dor  B/irso  sinrl  7,ii!?loi<  h  tlie- 
inigrn.  wolrhe  <Ue  g<'i  iiiu-t.  n  i,niteu,  <la- 
«'Cfii  <las  Maximiiin  ül»ler  Wirkungen  mit 
i(  h  <;flir.u  ht  haben.  Dio  Verbote  aller 
d«  r  >Im.  h  oinziduer  ArteQ  von  üörsontormin- 
i  si  liiift.Mi  iH'irinnen  s<-hön  mitrlfii  pist.'n  An- 
iiiir-'U  <li<'s«'-"5  W'ikohis  (KUnin  liollatnh:  iliiv 
r.llip'  Erfolglosigkeit  hat  aber  (Vw  <l.  iits<  Ii.- 
i<'><'tzi;obnnir  vom  .lalii<-  l'^iMl  ni'  lit  ir-  hin- 
ert,  tlt-n  <rl<'i<  lii  ii  Ii  rwf  i,'-  zu  Ix-ti i  t<  ii.  Am  h 
as.s  man  «liiM-  (ii»i|i;ift.'  fiir  n'clitsun- 

ü  i  t  i  tr  «'rklärt  h-r  üm' (riiltiL'kt'it  an  for- 

K'IU'  VonuisH'tzungi  ii  knü[.ft.'.  ist  s<  lion  oft 
a«r»»we9pn.    Man  hat  damit  ebettsowenig 

iitzli<  li'-s  iTp-irlit  wi.'  mit  yiv-n  V.  |l"'t'  ii : 
i'UntK-h  kit  die  »leutseht-  ii»vhtHnv«.-lmng 
•it  etwa   1891    begonnen,  vDifferenzge- 

•li.ifli-  .  aii'  h  <ilin<-  iiiisdi-rn  kli'-lu'  Abi>'<lf 
er  Düferenzz^ihhmg,  für  nicht  klat^kir  zu 
rklären,  und  das  deutsehe  Böi-s'-nift  si  tz  von 
sio",  hat  «Ii'-  Ii.  i  hi-Lrnlriirk-'it  vnn  J{üi>cn- 
H'iuingesc'häften  bsehhlnkt  auf  diel't'i-souen, 
-tdclK}  Bich  in  das  sogenannte  vBGrsen- 

•gister«  eintragi'ii  las-vn  \vüii1«'M. 

Wie  solche  Mas3ri^»'ln  zu  beurteih^n 
[tv\,  stellt  schon  seit  («M>raumer  Zeit  fest.  Ihre 
rirktmgslotiigkeit  ist  an  sirh  ni«  iit  (Uts 
-  lilimmste;  viel  ärg»'r  ist     h"n  «Ii«-  f-tit- 

äim-iule  Schildigung  des  Ki'eht>.;;<'(ülils  iinil 
er  Moral,  di«-  .sie  notwendig  mit  sich  liriii- 
n:  denn  die  Vt'i  t^H^t.»  lasst-n  sich  !•  i' lit 

lugehen.  und  di'-  R'  i  litsiinm"iltiu:kfit  wii'l 
ur  von  g<' \v  i  s  >»■  n  I  «isi- II  Sp.  knl.uiti-n 
utzt.  um  .-ich  linn-h  di-'  Kini'  -I'  .  >!••  liätt'H 

•chtsungiUtig».'  üfScliiitte  aii^«v><  hl<'.ssi'n, 
(tsslingen  der  S|iekulation  ihren  Zahlungs- 
erpfhelitungen  zu  »'ntzi'  h'  ii.  w.is  d'T  flnfii- 
afte  Mann  nienuUti  tliun  wünU*.  XWv 
-»lb»t  <las  ist  noch  nicht  da.^  S<'hlimm8te; 
Is  nocli  biil(«nklii-hi  i  frsilii-int  die  s<  h\\i'n' 

chädigung  der  staatlielien  Anto- 
ität  durch  das  Misslingen  solcher  Ver- 

i'-lu'.  ziunal  \\>  nii  n  li'  i:  jalnhundertflaniTi- 
.rfahiiUigi'U  gleidu.'rArt  vorliergt^pangeii  mid. 

8.  Oi^aoisatioii  und  Staatsfiber- 
rjudiung.  Auch  liicrfilr  Iif£r<Mi  lanir»'  Kr- 
iiu'uagen  vor:  stark  eingreif.-nde  stiuithehe 
'ersiuw.  die  Bßrse  zu  organisieren  nn«l  7.u 
iMTw.iehen.  habt-n  nauieiitli'  h  in  Fianki'  i'  Ii 
•it  1724  intd  in  <  >.st.M  ifii.h  S'it  1771  statt- 
uftinden :  in  Frankrcirli  hat  man  ein«-  offi- 
ielle,  von  der  Polizei   ninnittcIlMr  ülM-r- 

aclit«'  15Ö1--..'  LT'  «-'  liaffrn  und  all»'  and'-rni 
üi.M'uvci.-amiuiungeu  untei-sagt;  tj'otz«lein 


hat  die  ungesetzUehe  »Conli«se«r  grOmtere 

li^Mleutung  i'rlangt  nl>  An>  i  ffi/i.!)*»  Pjir- 
qiiet«.  Li  Oesterivicli  luit  nutn  sogar  1771 
einen  eigenen  staatliehen  »Bfirsekoiiunissair« 
rM»>t.  11t ilfi-  ab-T.  soweit  bekannt,  niemals 
Beileiitiuig  erlangt  hat  Diesen  Erfahnuijg;en 
zum  Trotz  luit  man  in  Dents<;hiand  nicht 
mir  1896  den  Staatskommissar  eiiiL'-  füln-t, 
sondern  auch  dem  Stjuite  not-h  sonstige  weit- 
gehende Befugnisso  g.  gelien,  die  freilich  bis- 
lier  mt'ist  atlf  dt'in  l'apii  re  sbdien  goblii  )i 
sinil.  Auf  der  ander»'n  S<'ite  litgiMi  dir  Ki- 
faliniiiL:'!!  dfr  cnglisehen  iiörsi'ii  vor, 
di.'  si<  h  soit  17ti()  allmiUilieh  in  feste,  selb- 
st/irulig«'  Körpi'i-s'  liaft»')!  vf>r\van(b'!t  und  eine 
li'-ilsam«'  Tliätigkeit  im  Jnterosse  di-r  Solidi- 
tät dos  Mörsingj'whlifts  entfaltet  haben. 
Nai  li  difst-r  Ki'-lif uiig  siinl  l>islirr  in  DiMitscb- 
land  nur  s<  liWiielie  An.süt/.e  fiin-r  Eiitwii-ke- 
luiig  zu  b*'m)>rken. 

7.  Maklen»'esen .  Kursfest  Stellung. 
Die  KrfahruDgon  liinsiditlich  ties  Makler- 
wesens sind  jetzt  bald  ein  Jahrtausend  alt. 
Sil'  7''iLr''ri.  da-«s  «lio  den  Afaklt  in  im  Mitt'-l- 
alter  In'igelegte Heamteneigi  iisciiaft  in  uenoivr 
Zeit  je  länger  di'sto  wenig«»r  aufrecht  zu  er- 
lialt'Mi  i^t  und  da^>  ihn-  Sli-Iluug  d< n  init 
den  Verkehl•sU•«lilrfui^.se^  weclj>ehiden,  ix'in 
kaulmAnnischen  Charakter,  der  ihr  ursnrüng- 
li«'h  iinifgfwolint  liatt>',  wi.>(U«r  crlanp-n 
nuisstc.  Ti-ot7.d*'m  sind  die  «KiiTsmaUer«  des 
doiitschen  Br>rs«'ngesetz«'s  von  lK!>ß  Reamten- 
makler  gebliobon.  Auch  hinsitlitlieb  der 
Kursfeststellung,  der  (»ffiziellen 
Kurszettel  und  iluvr  Hiileutung  kömien 
ilie  Akten  wohl  als  geschlossen  aiig'  Sfhen 
Wf  idon;  ernstlii-h  wagt  luomand,  .stiuitliclic 
KitiL'riff.'  in  die  Kur^f'  >.»-t.'l!ung  zu  verlangen, 
während  «b-r  itffizi.  ll.>  Kurszotteb  —  da8 
hab.-n  sfhli.  >-lich  aui  li  .Ii.'  n.'n.'st.'n  Experi- 
ni.'ute  mit  offiziellen  W ar.  rin..ti<'rungon  be- 
wiesen —  lim  so  grosseren  Wert  hat,  je 
.'iigiT  er  si'-h  nn  .L-ii  wirklich,  ii  Marktgatig 
ansclilii'sst.  in  dieser  Hiclilimg  k<»niit.'  die 
Itörse  s(dbst  z.  B.  in  Deutschland  noch 
maneh.'S  thiui.  l>tL'''g''n  s..!U  •  man  daiauf 
verzichten,  fVirsennnnsi;  luuibliilngig  von  der 
Börse  verAffentlicnen  zn  wollen. 

5.  Emissionswesen,  Aktienrecht.  Hier 
will!  man  sich  die  n>ieheu  Erfahrungen  der 
Aktiengesetzgebung  zu  nutze  machen  müssen. 
i)a>  K<«iiz.'^sion>-y^t.'m  füi  all-'  Akti.'tiL,'«'- 
seli.scliaften  iiat  sicli  lüngst  überlebt,  nur 
fftr  einzelne  üntemehmungsarten  mtiss  es  bei- 
behalten Wfidoii,  b.'i  «Icn.'ii  eine  Hcni-toilung 
ilirer  Nützlichkeit  und  Solidität  im  öffent- 
liclien  Interessf»  nfttig  und  zugleich  m^glidi 
ist(Eisenbahn''n.  Vorsichernngsgt'x'llsi-haften 
u.  s.  w.,  wohl  auch  Hanken,  nicht  nur  Zettcl- 
banken).  Dies<i  Erfahrung^m  sind  auf  das 
eigcntliclieEmiHStöDSweseu  anzuwenden.  Un- 
in.'.'.;li.  h  kann  man  irgend  .  inor  Anit>stelle  die 
AutgalM'  übertragen,  eine  m  a  1 1?  r  i  u  1 1  o  Ent- 
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schciiliitif?  üImt  (Irn  AVer!  neuer  Papiere 
al  1er  Art  ahzu^'fUt'n.  S-  lli-t  w«'iui  das  sich 
<lur<  lifüluvu  liet-se,  uiirr  es  hüchvt  uiui- 
wüiiM  lit,  das  Piiblikiiin  von  der  l'flieht  ziir 
Hil'liinir  t'iiK  S  riu'^i  in  ii  rr1»  il>  zu  iM'freifU. 
Wohl  aber  niu»  darauf  iM^tandcn  wt'itlt'U, 
<laKs  die  Einissionslillns«'!'  di-m  I'ulilikuni  die 
zur  Hildunt:  rint-s  sr.!.  Ik  h  l'il.  ils  erfordrr- 
licheD  Materialien  iu  uioj^lichst  weitein  Uni- 
baiftet  zur  Vprfflp;ung  «tollten.  In  dienor 
Hii-Iitinit;  ki"iuit<"  di<'  Gf-if/u-lniiiu'  \vf>lil 
noi  li  weiter  gehen,  als  er^  da.-*  neue  deut.^elie 
B5m»n>?oj«pt«  ßothan  hat. 

Zu  d.'ii  \vi(litiLr-«ftii  Erfalinnipri  der 
Aktiengt'setzgebuuK  nehört  et«  ferner,  dass 
iMo  Haftunir  <li*r  Grflnder  ein  wirksamoit 
Mittt  l  i-t.  Hill  Icithfsinniire  luid  schwiudt  l- 
hafte  (irüiiilungen  eiDZu^eltr:lllken.  Freilieh 
cntittoht  leicht  die  Gefahr,  den  Bop:en  zu 
flbentpaonon ,  au«  li  mWile  On'indunceu  zu 
verhindern;  aln-r  dureh  eine  verstAndiue. 
in(livitlualisi«  i-ende  Re(  htspr»H  hunK  läfst  hieh 
dioHo  Gefahr  Vfi  niridt  u.  Auch  hier  befindet 
sieh  di<'  driitsi  li«'  <  i'^t  tzLr'  li'iiiir  meines  Er- 
aeht.  iis  auf  d<-ni  i  n  htium  W.-m'.  >iur  ist 
CK  fiii  ilirc  zwec]tniä»«iige  Handhabung'  dureh- 
aus  In  fi-,  dass  nnscn-  Hiclif.r  mehr  'wirt- 
siliatllRjit'S  Vei>lilndnis  erlanL,'<'U. 

Uebcriiaupt  wird  der  Staat  auf  dieneni 
i^anz>  n  nt  l.iftf  iiiati'  h»'  Au>-si  linMtunjr''ii  ver- 
hüt^'U  können,  ohur  ><>n>tiu«'ii  Scha<len  aii- 
Biiriehten,  wenn  er  «lafür  sor^rt,  dass  seine 
Heaiiiteii  dir  für  »dl.  h*«  Funktinui-n  nritiiii- 
Au.sbildung  erliul((>n.  Geschieht  dies,  su 
wird  man  ihm  mit  ^erinirerer  Sorge  manche 
AufL'ab«'ii  fUH-rti-ni^i  ?!  k'>iiii<'n.  <Ien'n  I/l«.un^: 
für  ihn  jetzt  noeh  ganz  luinn'tglidi  zu  sein 
(icheint. 

6.  BeHteuerun^.  Brirs<'n>t.Mi.  ru  i:i.-bt 
es  jetzt  seit  mehr  al»  zwei  Jalirhunderten 
(die  erste  1689  in  Amsterdam  einpefilhrt; 
vui.  a  a  Ii  il.  ii  Art.  Hörst-iistiMifr  (»l>en  Hd.  II 
ö.  lUlTft.).  können  unter  Umständen 
finanziell  wohl  angebracht  si-in;  aber  für  die 
EinsehrftnknnR  der  b(>kannten  Ansschn'i- 
tungeu  haben  sie  sich  als  völlig  ungeeignet 
erwiesen ;  gera<lediel»Mlenklieheren Geschäfte 
können  >ie  leieht  tray^i-n;  stets  sind  »'s  die 
soliflest'  ii  Tt  ili-  di's  Verkehrs,  ilie  von  solchen 
St«'uern  am  liärte>ten  lietiDfft'U  werden. 

7.  Schlnssbetrachtniii;.  Die  Ki  fahnnigen 
haben  erp'ben.  ila>-  in  erster  Linie  die 
Börse  selb>t  im  stände  ist,  ihre  Aus- 
HtAreitungiui  wirkNinieinzn^ehFlbiken.  »Wii-d 


sie  y-ewillt  - 


III.  I 


lies  zu  tliun'.'' 


fi-a-te 


ich  vor  U>  .iahren  (F(ind>sp«'kulatiou  und 
Gesetzgebuntr  S.  221)  und  wieH  darauf  hin, 
•«dass  die  Hürs.'  lii.-r  eine  unabweisUnn' 
rilicht  zu  erfüllen  hat,  eine  rflicht  gegen 
die  geHamte  Volkswirtttchaft,  minde»tens 
ebr>nso  sehr  aber  auch  eine  Pflicht  gegen 
sich  »eibst.« 

»Dass  ein  solider  Geschiftsverkehr«  — 


s(i  fuhr  ich  fort  — «  der  Böi-üc  znttlffitlMr 

i->t   als  ein  unsolider,  winl  ohne  w-'it*^s 
einleucliten ;  die  fmchlUurn  Fol^.'f-n  ^J••i^l- 
lativer  Ausschreitungen  richten  Mcfa 
auch  in  ei-sti-r  Linie  gecen  die  Böpm^  selhrt, 
wie  vielfache  Erfahrung  gelehrt  hat.  Xhet 
noi'h  in  anderer  Hinsicht  wahrt  <li*-  B'mv 
ihre  ei<:enst.  n  Intere>s.'n .  wenn  -i.-  Hari''. 
anlegt  an  eine  Heform  ihn-r  <.»rgatUfatm 
Kommen   wird   und    muss  di«^  IMom 
j'  denfalls :  aber  wenn  die  B<"rse  si..  ni-bt 
selbst  in  die  liaud  uiuuut,  so  wird  der 
Staat  es  thun.  trotz  der  BAr»«».  ml 
ob   dann   den   Intep  ^^s.  n  d'-r  B'r^«'  ^itj 
diesi'lbo  Wünligiuig  zu  teil  wenlen  viri, 
als  wenn  die  Reform  von  ihr  seihrt  an«- 
LT-bt,  da<  ist.  anL'e-icht»  der  stirk  ■  t 
( nie    ganz    aufliön'nden  UnterströDuum 
!  t^cßen  das  gesamte  Bftrsenwesen.  nüwl^t«^* 
;  höchst  zweifelhaft.^ 

Das  hier  YorluTgesagte  i.-t  eincitroff»«; 
die  Nutzanwendung  fi-giebt  sieh  von  s»>llA 
Doch  wie  die  B<"»rse.  wird  aui-h  -l'-rSiiat 
'lernen  müssen:  die  Erfaliruni,n-n  der  JjIt- 
1  hunderte  dürfen  nicht  mehr,  wi-  jOu^; 
wi»*der  geselu-hen.  in  den  Wind  ^.'--.thiaöHi 
wenlen.  Der  Staat  inu<s  sich  der  tTM:?fi 
seiner  Maelit  l>.-wu»t  bleiben;  innt  rhalt» 
dieser  Owiizeu  alter  muss  er  dafür  v.raii. 
da<s  ihm  sachkundige  <  >rirane  zur  Vt-rfÜL.";": 
stehen  ;  dann  winl  auch  iler  Staat  anf  dj«— a 
Gebiete  noch  manche»  leisten  kOonra. 

titteratmrt  Sie  itt  $o  ^twattig  am^HMOin, 

ditf»  hier  nur  linr  An'^riihl  in  rAn.n  '•",>•'■'-■ 
Ordnung  tjrij't'fK  irrntrn  kunn:  Iton  Jaw/ifc  <1< 
fa  Vfgaf  (.'on/ution  de  cou/tutionm .  ;ij  j 
eurÜMO«  «ii<re  «i»  PkUotopko  agmdo,  um  Mtrrt4a 
dUtrelo  p  <m  Aefttmütn  ervdilo,  dftrrktKif  << 

iirfjdd'i  (/»•  Iii»  Accioncf,  »u  r-röirn  .  ni  ftli*" 
lixfiti  ftc,  AtnMrrdam  lii.'^S  (hi'-rh*t  it  irhti'j. 
/a*t  unaujlfindlKir,  nrur  AiugalMi  driit'j/it'l  r- 
trünsckt).  —  (du  Uaulehttmph  Mittuin  <<• 
Sifft'me  det  Flnanee«  «ow«  fa  Miitorilt  itlm 
XV.,  l\ir!x  /r-'v.  —  iihtnir.  du  Vit  t,  r;:.- 

Mortlmer,  Every  man  hif  mc/t  hroker,  Lft  * 
1701.  —  (de  PfnfVIy  Tablotu  de  n  <pi'^ 
appeile  le  eommnt»  Mi  phi»at  Ig  jf%  d'mnnm 
en  Hottand«,  Amaerdam  t77l  (mir  mell  kf 
kannH.  —  («!«•  Pintot.  Tratte'  dn  ftmit  * 
commerce  ou  jrtt  d'acliitHt,  London  177t  A»* 
Autgabc  u.  d.  T. :  Tratte  de  la  eirndatit»  4 
du  credit,  Am^erdam  1771).  —  .Vfraftfwk 
AnkliKje  geijm  die  Atpi-Uujr,  nnrh  rf«it  Ori^»^ 
von  I7S7  idiTfri:!  r  /  '  ,  |-. 
I87J.  —  &  €r'.  MeiMiner,  Die  i^kukt*^ 
wOMNMlq^  ßbr  denkende  OeteMJUmSmmtr 
einandergeteM  «Htd  durch  Prhpiel"  der  neitem 
Zeit  erläutert^  Berlin  }SU  (mir  nicht  t,'tn*at< 
—  Cibblni,  l'ittfr*iichnng  über  die  Jietlim***1 
einer  Bihree  und  ihren  nHUlieken  oder  täü- 
lidien  Ett^tK$e  «utf  den  ^enUieke»  OfedSt, 
jsn.  —  CofPnttreg.  /><■  In  hovree  tt  dtt  ^ 
nilatioiis  nur  le»  effcts  pnhtif* ,  Parii 
(deutsche  Aiitijahe  vom  'jlrichm  Jahrn.  — 
JBreMOM,  i>M  /oHd*  pnbiic»  ei  de$  CfinäBtt 
de  ta  Btmnt  d»  Rmri»,  «.  U.  18»  (md^üi 
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J.  Aufl.  mir  nickt  hrhtnut).  —  Bender,  l'elitr 
den  Verkehr  mit  St'ial-Kixijiirren,  lü^'i.  —  von 
iiönurt\     V'Hi    Sl-iiiticr/mlihii,   lUrrn  TilfiiiiKjH- 
tui.'titileit    iiinl  r<iin  Hmulil  mit  Staatrjtoftiereii, 
l,s^C  iv.  (1.  huUe  »rhuii   i.yJO  etjM  Schrift  unter 
d€m  Titel  miht  ÜUtck-Jobbtftfm  «eröffiaüieht). 
—    ThUl,    tkr   V(pr9»kr   mft  Staatspapieren, 
y."« —  PranclM,  t'hruiiii'li.^  aml  cli'ir>i(irr«  nj', 
t/ie  Si.'rk    Exrhniuje ,   l.sSo.   —   tl'roudhoHh  , 
.UitHtiel    i/m    upt'riittitrur   ii   In  iMitirtr    1SS4  (3. 
A^fl•■  KutnU.  rerändert  und  rertehärft  in  d.  1 
OÜnre»   amplhe»    de    iV.  t.    XL  litß9).   —  | 
,1.  CourtotH  ftlH.  /)>.«  itp'ralioti.s  iff  /{■niri''^  <»t 
matiuel  dt»  fimds  ^ndtlirx,  I'uriji  /,v.;.<  (l  irlr  Djx'itrre 
At^L),  —  Svan»f    SpecihiUrr   notrg  und  note» 

OM  »peaUaHom,  1964.  —  MiehaelUtf  IHe  wirt- 
»ehaßL  Rotte  dee  SipeMatvmalumdett  (1868)  in 

T',.//'tfr/, Srhnth  n  (!s:.tl  Bd.  II,  — 
fl.  t'otin,  Zriliir.^rhiiflf  und  [yifferemgetehäfte 
(JnhrhiUhrr  f.  Snl.  ü.  Stat.,  Bd.  VJI,  1H66)  und 
vettere  At^ftätte,  zueammeng^fiuat  in  ».  Votlt$' 
wiiUehaJU.  Ai^älMtn  (t899),  8.  969 f.  —  jrcM- 
Melrth,  Die  Si>ettdattemiri»i*  von  isr^,  Lripsig 
lS?.1i74  (Hd.  II  »eine»  Werken:  Ji<ink  und  Vit- 
luta  in  ih'nlirrdrh-l'iifj'tnt ).  f'rump,  Thr 
tkeory  oj  Utock  Exchantje  »pecutation,  Leipzig 
I$T4'  —  Sttptno,  operatione  di  borea, 
J87S.  —  Moser,  Ih'e  I^hre  von  den  Zeil- 
getehäßen  und  deren  K'nnbinnl innen,  Iff?-"!.  — 
i/uUlard,  Le*  opri-nii-  ,,"  ,if  /«.(»»-.«r,  IST.',.  -  - 
OechelhdUMer ,  J>ie  >rirl!>rliiiftlii-ht  Krieit, 
187S.  —  OareUt,  Die  Börx,  im-i  dir  Grün- 
thingtn,  1874.  —  Otffen,  Stock  Etehange  Seeu- 
riHee,  «m  estay  on  the  genemt  rttwaet  of  ßve- 
tMOtüm»  in  their  i>ri<  - ,  L.iudmi  ls<:u.  —  Struck, 
Die  Kßekienhiirxf ,  >  iiir  W  riih  irltumj  drulnrher 
und  rnißinchrr  Zuttönde,  /.y.vi  ( Sr  hm  niler» 
Haat0'  und  »otialwiurMchafÜieke  torsckungm 
III,  S).  —  SOeolny,  Theorie  und  Prari*  de» 
Priimitniftrhnß* ,  ISS.t.  —  lt.  Khrrnherg, 
J}ie  Fondxrjiihuhiti'iii  und  die  <  i'frtzijebiintf, 
lüfiS.  —  i'li  ir»,  Tirriii,/  (ight  year»  in  tt'ali 
lAreetf  188S.  —  Jacobaon,  Terminhandel  in 
Waren  (hott.  IM»».),  dentieh  ron  Stnpf,  1889.  — 

MmIz,  Tfrh  II  i!:  iI'.'  ihuly-hfii  l'mini'inniiiir^tfhiift», 
1890.  —  FurliH,  Jiii  W'ire  iilf  riiiiiihnndrl  (Srp. 
Abdr.  au»  .Srliinnilrri  Jiihih.  f.  Iiriirt:<irlntng  etc. 

XV,  1),  JH9L  —  It.  KoliH,  Der  Uetreidetermin- 
hamdel,  1891.  —  BtHferMrffln*,  Der  Käß*- 

ler/ninhfindrl  (.\hdr.  ii.  f'nnmdx  .fahrhßehem  ßlr 
yati»n>d>.k.   II.  St<it..  .r.   f  'nloe  J),  ISUl.  —  '  tl. 
Cohn,    Ufilri'iij'    zur    Pfuturhen  lt<"<r»>iir'\i<inu 
(Auf»,  u.  d.  Jahren  IS91 — Uö),  1896.   —  Max  \ 
Weber  in  der  ZeiUehr^  f.  d.  getanUe  Bandelt'  i 
recht,  Bd.  XLIII.  XlIV.  ms,  —  n.  Ehren" 
berg,  Dft»  Zeitalter  der  Funt/er,   ISUfi  (he*,  l. 
CUrf.  lind  Uli.   II:  I>if    W,  Ulxinifn  inul  Fiihin:- 
krifen  de*  tti.Jtihrh.j.  —  I'Jleger  u.  tiKchwlnttt, 
Bör»enreß*rm  in  IteulteMand  (Münehener  volk»- 
vnrtteht^Ü.  Studien),  1896,97.  —  Mmerfff  Spe- 
aUaiton  on  the  Stock  and  I\wtvee  Rrehan^» 
in   Iii'    I'iiil'.l   S(,i/,.>.    />'":.  -      llnsclih-c.  i>'r 
K^':i.lenl>  i  itiiiihitndel      und     dir     Iliii  jsrnrrfiinn, 
•  IS'JO.  —  Brodhurgt,  The  law  and  prartice  of 
the  ^ock  Exchange,  1897.  —  SotfOiM»  Etüde 
^eonornique  et  juridique  tur  le»  Botir»e»  alte- 
itiand'n,  !S''S  (iiii.'fUhrlich  und  »chnrhinnitj:. 
Wleüenfi'td,   Die  BOrte,  in  ihren  irirt'xlntftL 
tunktionen  und  ihrer  rechtlichen  tit-flalluiig  vor 
und   unter   dem    Böreengetetz* ,  1898  (kune, 
fide  Xiuammenfasnmg).  —  Weiler«  Littemtur 


und  Ge»amtdar»teUHng  bei  O.  fJohn,  Nfitioncd- 
Hknnfrmie  de»  Handel»  und  des  Verkehrtvegen» 
<■!.  ISond  srhtt'.i  Sif:fiem*  der  yationaUikonnmie), 
mos.  —  tjucllrnirerke:  R'-jh.rt  from  the 
Select  Coniniitttf  on  I.'nni»  /•>  F'n'iijn  Staie», 
together  tcith  tk«  JVoeeedinga  <^  the  Commiittee, 
Minute*  .</  Fridenee  ete.,  1878.   —  London 

S I  II  c  k  F  r  r  h  'I  n  (fr  I '  r,  ni  m  i  n  ii  i  n  n  ,  I'rjmrt 
f>f  the  (.'ommi^Kitjnrr»,  .Miaute»  oj  Fridrurr  etc., 
iSTft.  —  B  n  r  s  r  n  f  n  1/  H  e  tt-Ko m  m  iß»  i  o  n, 
Stenogr.  Beridde,  Anlagen  u.  e.  w.,  189i^98.  — 
Zoiteehr ift en  t    B9r»enhtdte    (Hamburg ), 

ISOSff.  —  Thr  Ffonomiot  (I.ondnn)  1^4-1  f.  - 
Der  Aktionär  (Frankfurt  a.  M.j,  l.sri.'.jf.  —  I,a 
Seintiinr  ßnanrirre.  ( l'ari»),  I^Stiff.  —  De  Eca- 
nomitt  (Ämaterdam),  186Sff.  —  ZeiUekr\ß  für 
Kapital  wtd  Benfe  fStuUgart),  1884  79.  —  The 
invr.'tnrit  iri  rhiii  itinniml  ( I.iiinlnu),  IS^l.'iff.  — 
Thr  cummerciiil  and  fhtiinrial  rhrnnirlr  (Sew-  York) 
1866ff.  —  Le  Moniteur  financier  (I\tri»),  I888ff. 

—  L'Eeonomiste  franfoie  (I\uria,  P.  Lttroy' 
Beatdieu),  1878 f.    —    Bert.  BUnenteitung. 

—  Herl.  Bfir*en'€nurier,  —  Bert.  Aktio- 
nair. —  Ih-nterher  Oekonomilt  (Berlin, 
W.  ChrinliiiH*),  —  Börnenhandhücht'r : 
Auch  von  diesen  können  nur  einige  der  wichtig' 
aten  genannt  werden:  Sallwg»  Bfir»enjMpiere 
(Deutschland,  besonder:'  thrlin).  —  Frankfurter 
Bi'irxenhandhueh  (.'i.  Aufl..  heratiag.  von  Hat- 
nctiek,  l.si'Tj.  —  IFnidtunjijtrhr»  Börse nhandbuck 
heraugg.  ron  Jikrgen«.  —  Compas»  (Oetterr.' 
Ungarn).  —  Burdett«  Official  InleUigenee 
Britiek,  Americatn  and  foredgn  aeeuritiot  (jfnate 
jährttehe  Verl^enttiehung  nunder  the  aaneHan 
of  thr  (''.inimih  1-  (,f  Ihr  Stork  Fxrhangen).  — 
J'Vfltn«  ( kunprud iuin  <if  thr  Fmdifli  'lud  fnretijn 
fund*  (das  dlleste  Handbuch  ,li,'ir  Art).  — 
Skttmer»  Stoek-Exehange  iear-book  (Engiand). 

—  Poom  Uandbook  of  Ineealment  aeeuritiea 
(]'ir.  St'i'itrm.  —  .1.  favtatn  ftln.  Munurl  des 
fonds  public»  et  de»  snrit'te*  paraclions  (Frank' 

reiek).  lUeltard  Mhrenberg. 


BolBsnillebert,  Biear  de,  le  Pesaat» 
Pterre, 

£2:eb.  am  17.  II.  Ifili!  zu  T^oiicn.  starb  dasflhat 
n\}-  rjeut^-nant  ir«'Mi»  i  tl  nud  l'r'-.-^idfut  au  l»ailla;;e 
et  sii  i^f  i>rt-ii(l(  iitial  dr  Ix'ipiit  ii.  Wfl>  ln'  Titd  er 
sich  für  t>ö<)4  livrts  frekauft  hatte,  am  10.  X. 
1714. 

Boisijuillt'lKTt  ist  nicht  imr  ein  VorlfSiifiT 
<K'r  l'hvsiokrat»-!!.  er  ist  nl>»rlKiuitt  i  iTit  r  <kr 
ersti'ii  v<.>Ik>w  ii  tM-haftli«  In  n  Srliiift.-ri  llt  i  Kiaiik- 
rcirhs.  .\u('h  als  £>taat£iuaiin  und  iiiutoriker 
ist  er  bedeute  nd,  wir  baben  es  hier  aber  nur 
mit  dem  Natiunulukonomou  su  than.  Das  staats- 
wirtfohaftliche  Id<'al  Hoj.ML'uilleherta  ist  der 
Volk-bf:;lii(-'kcr  H'inii'li  IV  vmi  Kraukrt-ich. 
Itif  < icst'ilsclialtsonliiuiit;  auf  (inmdlai^e  der 
.\rbt  it  prokimniert  er  als  Vorbedinij:un(;  der 
menachlichen  Gemeiiuchafteii.  Seine  Auffassnoff 
von  der  Steuer,  wonach  jeder  ünterthan  nach 
Vi  ibältuis  ■i.  in-T  I.'  i-tiiiii;^fäbii.'kcit  zu  d«T- 
sfllM-n  herani;<zi)i,nii  wt-rdt-ii  soll,  unterscheidet 
sich  kaum  vi>n  di  r  Steuerdetinition  Adam  Smithl 
in  Bach  V,  Kap.  2.  aeinea  Wealth  of  Nationi. 
Er  iat  ein  Gegner  alter  indirdcten  Abgaben 


1054 


Boittgoillebeii — ^De  BoRch-Eemper 


und  befürwort<'t  die  T?n<l<k«'lir  zu  <l<  n  Na- 
turalsteoern.  Er  uininit  zwti  Kfichtiuiis- 
(liK'll«*n,  Ackerbau  und  Industrio,  iu  der  (üüter- 
lehre  an,  während  die  Pbv8iokrat«n  allerdiuffs 
den  Acfcerbaa  allein  an  das  Erhaltnnir^- 
elenieiit  d<  s  l'huzl-u  Wirrsrbaftslelifiis  hezi  ic  li- 
iien,  uIm  t  in  xiMiit»  AiitrriHi  n  auf  Colhert,  iu 
dem  B'ti-iCuillelnM  t  we;.'en  !.t  iii'  i  i  ><  i  iii^SclliltSUlf 
des  Ackerbaus  den  Wohlstandszerti'ftäiiBerer 
rieht,  nfthert  er  nch  wieder  der  Schule  Qneniay8. 
VoiiacninerkitiiJiIi«ti-"  li.  II  Ahm  lianuni^en  seiner 
Zeit  hat  er  sit  li  aiii  Ii  in  der  liezielfniiu  frei  ire- 
macht,  dass  t-r  «Ii«-  S<  Imtzxfllle  Teruiitt  und  rar 
den  Getreidebandel  nach  imaeii  und  nach  aussen 
die  schrankenloseste  Freiheit  fordert.  Bois- 
iruilleltcrt  id<  nrifizii  rt  den  Haiidt  l  mit  dem 
(iüteninilaut  und  vi  rstt  lit  unter  Keiciituui  nieht 
den  JU'sitz  \(in  (i>ild  und  Silber  sondern  von 
Cerealien  und  anderen  Huliprodukten  den  IkMlens. 
Die  Notwendiifkeit  des  Geldes,  welches  er  dnreh 
Wieilerhersttlluni:  der  Natural w irt'^rhatt  iiln  r- 
düsiiig  machen  ui<»-hte,  erkennt  er  nur  in  di  s^t-n 
Eigenschaft  als  Umlaufsmirtel  an.  IH«-  Be- 
wpjfuufif  der  Preise  maeht  er  von  den  Pro- 
duktionskosten und  dem  rnilauf  der  (niter  ah- 
hün^riiT,  das  Sinkt  u  der  Preise  hedeutet  bei  ilim 
lahmen  f  ic^i  li,iit>;,'anir,  da»  .*>t«it(en  der  Preise 
uml  LT-ir  Tt  Ul  i  im«,'  wirtschaftliche,  das  Geld 
absorliierende  Prosperität. 

V<»n  M-inen  staatswirtsehaftlidu  n  Sehrifti  n 
scirii  hii  r  nur  ;;enaiint :  Traite  de  la  uature. 
culture,  euinnuirce  et  inter^t  des  graüis  taut 
par  ra}>port  an  public  qu'&  toutes  les  condftions 
d'uu  Etat.  —  Cauws  de  la  raicte  de  l'arirent 
et  eelaircissements  des  niauvai-  raisonnements 
du  public  Ii  r4t  etrard.  —  IHsscrtation  sur  bi 
nature  des  richesses,  de  l'arKent  et  des  tributs, 
oA  l'on  d^couvre  la  fansse  idee  qtii  r^^e  dans 
le  ninndo  ü  Ti  LMnl  de  i  es  trois  artieb  s.  -  L«- 
detail  de  l<i  Frame  sou>  Ii'  n'  irne  pre-'  nt  Lt)!'.")!; 
(bisselbe,  2.  .Aus«,'.  lÜ'.'T  ;  Siipiil-  im  iit  au  ili  tail 
de  la  J^'rance,  17u7.  —  Factum  de  la  France, 
on  moyens  tr^s-fnriles  de  retahlir  les  financeH 
de  TEtat,  1707.  -  fWo  das  Er>cheinun:.'sjahr 
fehlt,  kann  es  ni(  bt  mit  Bestimmtheit  ange- 
geben werden.  I 

Vgl.  Uber  Boisffuillebert:  £.  Daire,  Notices 
historiqnes  sur  la  vie  et  les  trnvanx  de  Bois- 
iruillilMrt  (oll'iriiin  il.s  i.rinci]»au\  econo- 
misti>.  Bd.  I.    Paris  S.  107—171.  —  A. 

de  BoisliUe.  Bioy^raphie  de  Boisgttillebert,  Pari» 
18titi.  —  J.  E.  Horn,  L  economie  poUtique  avant 
le«  physioerates,  Paris  1W»7.  —  G.  Cohn,  Bois- 
iruillelMrt,  Zeitsi'liritt  f.  Stuatsw.,  IM.  XXV, 
Tiibiniren  l>S4iy,  S.  MiOÜ.  -  F.  (  adet,  Pierre 
de  Boisijuillebert,  precurseur  des  eeonomistes, 
Paria  1870.  —  W.  v,  Skarzynski.  I'i<  rre  de 
Boisjfuillebert  und  seine  Beziebiint;eu  zur  neuereu 
Volkswirtsi  liait.l.  Iire,  Berlin  ISIÜ.  —  H.  d.  St. 
I.  Aurt.,  Bd.  II,  Ö.  709. 


Borniti,  Jakob» 


(lebnrts-  und  Todi  -jähr  tinbekannt , 
aus  Tor>?au,  b  ljt»-  in  d«  r  er->t.n  Hälfte  i« 
17.  Jahrb.  als  Dm-tor  juri^  und  kai.**rl.  lUtii 
'  Schlesien.  In  seiner  Geldlebre,  die  «ich  teiiTd^ 
j  aiif  G.  Biel  stützt,  schätzt  er  das  Geld  ds 
I  Wi-rtme.sstr  menschlicher  Bedarf5t'''!?tn!=tindt. 
Bornitz  verlangt  als  Bekämpfer  de«  Gtl4Ta- 
schlecbternn^'sw  esens,  da»  der  Wert  iederXitK 
ein  ihrem  Mt-tallinhalt  entssprechender  <ei  cti 
dass,  wesren  der  Einbus-:e  beim  (iiäMLinö«:'. 
ramissio  niniunnrnm  .  die  (Ti-Idau.stnhr  srüiilKi 
zu  unterbleiben  habe,  üinsichtlicb  der  Muwifoit 
und  Begalien  beobachtet  er  in  wäam  I» 
lassnngen  iitier  Iinmänen-,  Jaird-  nnd  Ltttoie* 
wesen  eine  reservierte,  im  trunzen  abw  lat 
Fiskus  I  tit:^i-i,'enkommende  IIältun<r:  obwuhl  ►r 
z.  B.  den  Aemterscbacher  principieli  Terduoat. 
gestattet  er  ihn,  wenn  er  sich  in  die  Fora  aer 
Staatsanleilf  kli-idi  t. 

Von  seim  u  S.  liriiti  a  nt^nnen  wir  diefolca- 
den:  Piscursus  pcditicus  «le  prudenüa  politia 
coroparanda,  Witteab.  lüU^  2.  Avag.  ItiOL  - 
He  nnmmis  in  repnbliea  perentienw  H  m- 
servandis,  Hanau  IfiOi.  —  I><-  maje-raie  p«>lilici 
et  sumino  imperio  ejustjue  luuctiouibus,  Ijäföf 
UHU  -  -  l>e  praeniiis  in  repubiiea  de»  <»ni«i&. 
Leipzig  lÜlO.  —  Tractatns  poUticos  de  amm 
>acro,  civili.  militari,  cmnmnni  et  saentMiiek. 
Frankft.  H»12.  —  Tra.  tatn.=;  poHtirus de  r«» 
»nttieientia  in  r»'publica  et  «  ivitate  pr*>rarttia, 
Frankf.  KVi."). 

VergL  über  Bornitz:  Koscher.  Diedeatiik 
Nationafökonomik  an  der  Grenzscheide  dM 
uml  17.  Jahrb..  Leipzig  1882.  —  BMldbe,  G»- 
I  ächicbte  der  >iat.,  ^^.  1831. 
I 


Bonifikation, 

8.  Aosfuhrprämicn  und 
vergfitungen  oben  Bei 


AuHf  uhr- 
II  S.  34ff. 


De  Bosch-Kemper,  Jeronimo, 

ueb.  zu  Amsterdam  am  2:5.  III.  18»)8.  pt#UirV'ti 
dasi  il.st  am  20  X.  ISTG.  Als  Krdakt.ur  -i'f 
Zeits<  brilt  „De  Tijd^'enoot"  war  er  ein  erlek- 
reicher  Vorkämpfer  für  die  freisinnisfe  R(Tiwt 
der  bidländisohen  Verfa'isuntr.  Nach  AWehnasr 
des  Antnures,  1849,  Tiiorlu-rkt-s  Naihfulirn'r  ^1^ 
Lehrer  der  Staat^wissinscbattt  u  au  der  Iti- 
versität  Leiden  zu  werden,  übernahm  er  Itu^ 
die  staatswiMenscbaftUehe  Profesnir  fun 
naeiim  illustre  zu  AmtteidBm,  wekhm  L(ta>- 
amte  er  bis  lStj2  vorstand. 

Bosch  -  Kern jK-r  veriilTenllichte  von  stutJ- 
wissenschaftlichen  Schriften  in  Bachfonn:  Voib- 
wil  en  Tolkshelang,  Amst.  184a  —  Budkifiif 
tot  de  kennis  vau  lief  Nederl.  staalsreet  'S 
.staatslifstuur.  Amst,  \K'rO.  3.  Anfl.  - 
Geschiedkundig  onderzot  k  naar  de  arn^»«^«  ^ 
ons  Taderland,  Haarl.  1851,  2.  Aufl.  im  - 
Johannes  LndoTfens  TiTes  gesehetst  alt  dviiiiL 
philautroop  der  P!<-  ccnw,  Anisr.  1S51.  "2. 
1853.  —  Handleidiu^  toi  de  keuni*  vaiü  'i; 
wetenschap  der  zamenleving.  Amst.  l^ö>-*i 
Er  war  Gründer  der  „Vereeniging  voor  de  » 
tistiek  in  Nederland"  (1849)  und  ihres  m  ika 
treleiteteii  ViTcin-ortrans  :  Sta.itkundii:  eii  *tM*- 
huishoudkuudig  jaarltoelge,  jaarg.  1— 
Amsterdam  ISöQ^-Sl 
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V(fL  über  T''-.  li-K< miH  T :  (i.  W-  Vn-.  ilr. 
eroiiimo  d6  ÜoslIi- Kemper  ah  Staatsbürger  cu 
pleerde  herdacht,  Uticcbt  1877. 

lApperL 


Botero,  GtoTtniii, 

eil.  1540  z»  r.aiiii  im  flamalii'cn  Herzi)?- 
iin»  ricuiont.  war  ir»S4— Kö  (J.-Jainltcr  de* 
ferzofffi  von  Saviivt-n  in  P)iri>i,  wirkte  sjtäter 
n  dessen  Hofe  in  der  Residenzstadt  Cbambery 
?Ainberinin)  alo  Erzieher  nnd  starb  am  27.  YI. 
617  in  Turin. 

pHjtero  war  der  zweiter>te  wirtäcbaft«-poli- 
i^che  .Schriftsteller  Italiens,  der  sich  gegen  das 
lerkantilsystem  erklärte;  seine  Ideeeii  eriaaeni 
tiweilen  an  Bodin,  in  seiner  horbbedentenden 
'lirift:  „Pelle  cause  della  irrand' zzii  »  t.  ilrlla 
ittii"  'H.  u.i  !^|iri<ht  er  alier  auu/.  >ell»>taiidii:e. 
bn  zu  einem  Voririinirer  von  .Malthn>  stemi»elnde 
uisichten  aus  über  den  dem  Unheil  einer  l  eher- 
{Jlkemnir  durch  Schwächnn  er  derFortpflanznnir«'- 
iliii:keir  vurlieiijrenden  .  reit>  einiretr' t.  n.  n 
der  noch  kommenden  Man^'el  an  Nalinni;;>- 
litteln.  Seine  sonstifren  stuatswirtsehaftlielien 
iDficbaunnfiren  hat  er  haupisiiehlieh  in  der 
chrift:  Delle  regione  di  Stato  's.  ii.i  niederire- 
'U'f.  Er  ^|irii  lit  darin  n.  a,  d'  iii  Fiir-rin  d.is 
teuererhebungiTecht  mit  der  Kinschrankun^'^ 
n.  daas  nur  liesrende  Güter  mit  direkten  Steuern 
••lastet  werden.  Den  merkautili-tix  lii  ii  IrrUini 
<>n  'lein  hulu-n  Uanj:  der  EdLliiiiiien  al-  IJeieb- 
unisiiuelln  entkräftet  er  dun  ii  di  ri  Hinweis 
araul.  das»  Frankreich  und  Italien  trota  des 
Tanffels  an  (iold-  nnd  Silber^rubeu  die  crold- 
nVli^ten  l-äiider  Kuropas  seien.  Den  .\iker- 
aii  M  liiitzf  er  nirlit  weniirer  als  die  Industrie, 
nd  wenn  er  In  j  -einen  im  ühriLren  ir-  iliänd- 
>  riechen  Ansichten  die  Ausfuhr  von  Kobstoffen 
ekflrapft,  so  sieht  er  darin  nur  eine  Massresrel 
lim  Sehntze  der  nationalen  Indu-rri»'.  zu  deren 
[elmnff  er  aticb  liir  die  Einwanderuni;sbe- 
>r<lerunj,'  ausliimliscber  Arbeiter  eintritt,  wiih- 
und  er  den  Nutzen  der  Überseeischen  Koloni- 
ation  bestreitet. 

Von  seinen  zaldrejclicn  Schriften  sind  hier 
ur  zu  nennen:  Deila  raj^ione  di  Stato  libri  X, 
'enedig  1Ö89;  (in  mehrere  Sprachen,  n.  a. 
neb  TOB  Cmring  ins  Lateinische  Ubersetzt, 
rehnsted  1886).  —  Delle  cause  della  grandezza 
niaiTiiitii  •  iiza  delle  cittä.  Vin.  ilii,'  l.')S!*;  das- 
?ll>e  in  euuliscber  reln  iM  t/uiiir  u.  d.  T.:  The 
iiise  of  the  jrreatne«sc  ol  citits,  froin  the 
tulian  of  Botcru  hy  Sir  T.  II.,  London  Kk'Jj; 
ine  CiefiamtauHyalie  heider  Schriften  führt  den 
itol:  Dfdia  reiriom-  di  State  libri  X.  tun  trc 
l>ri  delle  eause  della  trrandtzzu  delle  rittä. 
onediff  s.  I.;  dasi«ell>e,  neue  .Xus-rabe  t  benda 
äü8;  dasf^elbe,  deutsch  u.  d.  T.:  ( iriindlit  her 
ericbt  von  Anordnunir  iruter  rolizfvr  n  iiml 
•'triments:  au«  h  Fin>t<-n  und  Hrn.  n  mds. 
anipt  (irundiicher  Kn-laruiiL-'  dt  r  Lrsacben, 
'odnreh  Stitt,  zu  Auffnenmn  n  und  Hocbbeiten 
oinraen  müLren.  Stras^bur;;  lölKi. 

V>,'1.  über  Botern:  A]>ollinare  de  Calderini, 
'isrorsi  fiüj)ra  la  ratrione  di  Statt»  dtl  Siirn.  <i. 
otero,  Mailand  lä^l.  —  Tiraboschi,  Letteratura 
taliana,  yd.  VII,  1777.  —  Mc  Cidlodi,  Liten- 


tnre  of  jKditical  e<iinoniy.  London  184'),  S.  253. 
—  r.  Orsi,  Satririo  l'in^rratie..  c  liildiii<,'rafico  su 
(1.  Botero,  Mondovi  lSh2. —  [' .  (iobbi,  L'Econo- 
mia  politiea  negli  scrittori  italiani  del  secolo 
XVI— XVII.  Mailand  1KS9.  —  F-o  Rabheno, 
0.  Botero.  II  d.  St.,  1.  AuH.  l!d.  II.  S.  710  — 
L.  Elster,  Bevölkerungswei^eu  im  Ii.  d.  6t.,  1. 
Aufl.  Bd.  n,  Jena  18ill,  S.  487.  Lljnfert. 


Boxhorn,  Harens  Saerias, 

fifob.  25.  IX.  1(502  iji  I!<  riren  op  Zoom,  ir^st.  am 
X  X.  mä3.  Er  bekleidete  in  den  Jahren  1632 
hin  1600  die  l*rofessuren  der  Beredaankeit, 
Staatswisaeiiachaften  und  Geschichte  an  der 
Universität  Leiden. 

rulitisii  ieinltT.  die  Fii vi-rii n-~rrli(  likeit  der 
Menschenrechte  am-rkennender  liuniani^r.  Als 
Anhfin^r  der  nnheschränkten  }iandel^freiheit 
verteidigte  er  sogar  für  den  Kriej^sfall  die  Fort- 
daner  des  E.xports  in  das  Feindesland,  unter 
'!< )  (''ediniriinir  einer  •  nr^-iireeheiiden  ZoUer* 
liobunir  bis  zum  Frieden.>.seliln.s8. 

An  staai^wissen.sehaftliehen  Schriften  hinter« 
Hess  er:  Disquisitione-  politicae,  i.  e.  sexairint» 
easus  politiei  ex  omni  liistoria  seb-cti.  (?oslar 
lGöt>.  —  In<ritiitionuiii  inilitiraruni  libri  II. 

Virl.  über  Buxhorn ;  Jooher,  (ielehrteule.\i- 
kon.  Bd.  I,  Leij.zig  1750.  1314 f.  (mit  einem 
Verzeiebni.s  seiner  «-iinitliihen  Schriften).  — 
Koscher,  (.icsi-h.  d.  Nat.  —  .Allgemeine  deutsche 
Biographie,  Bd.  lU,  Leipsig  U»76. 


Hoyliott 
B.  Yerrufserklftrung. 


Bracheiii,  Hugo,  Franz,  Ritter  tou, 

greb.  zu  BrUnn  am  11.  Tl.  1834.  gest.  zu  Wien 
am  3.  X.  IS'.t-J  Kr  ward'  INil  ausserordent- 
licher und  IsriH  urdeiitlii  Li  r  l'ride«-nr  fiir  Sta- 
tistik, Verfa8f«un<rs-  und  \  i  r^iiliuuir^n  rla  an 
der  technischen  üoclischuie  in  Wien,  ferner 
Mitglied  der  k.  k.  jkiterr.-atatistlseben  C«itiral- 
koninii>si<in  und  1H72  Vorst'  h-  r  de-  stati-tiichen 
Departement»  im  österr.  Handel^nuuiAteriun. 

Die  schriftstellerische  Thätigkeit  Bracbellis 
howeirte  "ich  ausscbliesslieh  auf  statistischem 
( iebiete,  utufasxte  auf  demselben  sämtliche  Knltur- 
staaten  und  wurde  zu  -ein.  n  Lebzeiten,  nadi 
.\  US  weis  der  zahlreichen  Autlagen  seiner  S«  hrif- 
ten,  für  viele  Tausende  eine  unentbehrliche  imd 
zuverlässige  (Quelle  der  Belehrung.  Die  Vor- 
trettliihkeit  dieser  Arbeiten,  welehe  sieh  in 
iler  1.  Auri.  d  H.  d  St.  auf  S.  711  d.s  II. 
Bds.  speciHziert  tindeu,  tritt  aber  zuriiik  vor 
den  grossen  Verdiensten,  die  er  als  Vorsteher 
des  Hand»  Isanits  sich  erworben  durch  die  Ke- 
forni  bezw.  (  entralisation  der  Stati>tik  des 
auswärtigen  Handels  Oesterreil  bs. 

Brachelli  war  der  Ueraut»geber  folgender 
Einsebtatistiken  nnd  Sammelwerke:  Anatria. 
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Braehellt— Bnumtwelnbestenanng 


Archiv  flir  Ci  <■  t/L'^«  l»unü:  und  Statistik  auf  dein 
Gebietf  «li-r  <n'\vi  rlM',  des  HiiudeU  und  der 
Schiffahrt.  Wim  184itlT.  (stend  seit  1872  unter 
BnclielJiii  Leitune).— ^'arbrichten  ilberlndostrie, 
Handel  und  Verkehr  Wien  1872  ff.  —  Statju- 
tiijuf  int»niationalr  des  ihemins  de  fer  1876. 
Wien  IHN)  deutscher  und  fraitzt'mischer  Text  . 
—  Statistische  Nachrkliten  Aber  die  Ki->  n- 
bahnen  der  fiaterr.-ungarischen  Monarchie,  10 
Bde.  (nmfajiiiend  die  Jahre  1879-1888),  Wien 
und  HtM  shen  iiiiti-r  Mit!' itiinir  Kt-letis  18M2 
bis  ItftU  ideutsrlit-r  iiiitl  uiiy^iiri.-<  Ikt  Text  ;.  — 
Statistique  de;*  «  heinins  de  fcr  ilc  l'Kurojrt'  iniur 
leg  anne»-«  et  1883,  Wien  1885  ideutHcher 
und  franztisisrher  Text).  —  Statistik  des  aus- 
wärtii.''i'ii  li,tinl>  l»  ili->  risi.Tr'  irliisrli-iiiii::irisi  lit-n 
Zollgebietes  in  den  Jahren  lt.,  W  u  u  18^2  tl'. 
(Von  dieser  YerOffentiiehuuu'.  welche  zui^leieh 
der  centralisatorisrhen  Thatii:keit  I?ra<htlli.s 
das  liervorrairend.ste  Denkmal  setzt,  erticheineu 
jHhrli.  h  H  Häiide. 

\'g\.  Uber  iiracbelli  die  Nekrologe  in  der 
ZeitRchr.  d.  k.  prenas.8tati(«tiMrhpn  Bureaufl.  Jahrtr. 
IS'.M.  Villi  K.  Hlcnck  sowie  in  der  fWienen 
stati-ti»  lieii  Monat ssrhritt.  .lalirif.  1M>2.  uiid  in 
toine  VI!  des  Bulletin  de  Tlnstitut  international 
de  sUtiatique  (Rom  1893),  verfaiwt  von  v.  liuuna- 
Stamegg. 

lApperi, 


Brudkasiiea 

s.  FeiierversicberuDg. 


Brautw6iibette««nuii- 

I.  A  Iliri  int  i  HO.  1.  Gegenstand.  W.  sen 
und  Charakter  der  B.  2.  l>ie  volkäwirtst  hutt- 
licbe  Bedeotnng  der  Brennerei.  3.  Die  Steuer- 
arten  und  Stenerformen  der  B.  4.  Dan  Hroiint- 
weinnionopul.  5.  Steuerfreiheiten  und  Prämien. 
IL  Die  Brauntweinbesteueruni:  in 
Dentsehlund.  1.  Preussen  und  der  nord- 
deutsche Sieuerverein.  2.  Bayern.  3.  Württem- 
berg:. Baden,  b.  Die  Entwiekelnnir  der 
Rei<hs','-esctz<rebun!J|:.  f?.  l)er  geltende  Kcehts- 
staml  Die  VerbrauehsabjfalH'.  7.  Die  Maiseh- 
bottich- unil  Branntweinniaterialatener.  8.  Der 
Zoschlafr  zur  \  erbranchmbgabe.  9.  Die  Brenn- 
atelier.  Zilile.  Steuerfreiheit  und  .Äu.sfuhr- 
vergilt  iiiiL:eii ,  reberi^anirsabtjaben.  11.  Die 
Steuerfeststellung  und  Steuerentrichtuny^.  12. 
Statistik  der  B.  in  Deut^jchlaiid.  Iii.  Die 
Branntweinbeatenerung  in  Oester- 
reich-Ungarn.  1.  l>ie  u;i  >ii  hichtlielie  Knt- 
wiekeiun«;.  2.  l)ie  «geltende»  Steueruornien. 
3.  Das  Propination-reeht.  4.  l^ngam.  IV.  Die 
Branutweiubetiteuerung  in  Frank- 
reich nnd  England.  1.  Frankreich.  Oe- 
seliic'htliches.  2.  l>ie  i^-rlt- iide  französisehc  Be- 
sti  uerun^■.  3.  l\etoriiiver>iielie  seit  IbM-V  4. 
Knirland.  (Jeseliichte  der  Ii.  5.  l^er  geltende 
Beohtsstaud.  V.  Die  Brannt weinbesteue- 
rnne  in  anderen  Lftndern.  1.  Italien.  2. 
Russlaud.  (Jesehielillii  Ii.  -  :\.  I>ie  Fabrikat- 
Steuer  und  das  Bandeläuiunopol  iu  iiusslaud.  4. 
Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  6.  Belgien, 


Niederlande.  Luxemburir.  ß.  Spani^Tj  iid'I  Pir- 
tugal.  7.  Die  skandinariächen  Bcicbe.  tl.  Du 
schwciseriBche  AlkoholmonoiML 

L  All|?eni«iaM. 

1.  (iegeustand,  Wesen  und  Cktriktcr 

der  B.  L'ntor  Branntw.'in-t- m  r  i. 
wir  (Ho  Atifbigen  auf  den  duixh  iK^tüktim 
(Bi-L'imon)  gewonnenen  Alkohol,  laapuidh 
lifii  auf  den  zum  Tnnki-n  ir-  n  iriigtee  md 
zul»ifil«'t''n.  Di-'  l}raniitwiiii>ieuen; 
hüivii  zur  ürui'iR'  ib-r  AufwatRl^teuem,  ui*l 
zwar  zälilcu  sie  zu  den  inneren  Verbmck;- 
abgi»l)on  und  zu  den  Ooti-änkesteuem. 
wollen,  wie  jede  Steuer  ülierhaui t.  .j^- 
Kinkoinmen  der  Einz' Iwiits  inft^  r.  /  .• 
Stellerleistung  hoi-anzi-'heii.  Inn-  J'-iA-^v 
aber  ist  die  L«L'is.tiingsfaiiigkeil  der  .SWoer- 
subjokto  auf  dem  Umwege  der  Ausgäbet«- 
Wendung  de.-»  h]iiik< immens  zu  treff-  n.  vA-i 
sie  aus  der  Tluit^ache  des  BrauutweuKei- 
brancheB  einen  Rückscfalass  auf  dieLeiatDigi- 
fähigkeit  der  Kniisumenten  zi»^hen. 

Diese  Erwägungen  sind  et»,  ao  die  mu 
bei  dem  Ausdrucke  »besondere  SteaeiflSrir 
koit     des  Brantitwein.>  denkt.  D-nt: 
Branntwein  au  bicli  hat  keine  Steuerüiug- 
keiL,  sondern  nur  das  ESnkommen  des  Sd^ 
jektes».  von  di-ni  «liese.-;  Teile  dem  Branut- 
weiugenui^  widmet,    Dom  Charakter  da 
Aufwandljesteiierung  ent.spricbt  es  dJiff, 
das-s  die  nitnsten  Gesetzgehimgen  mehr  ntd 
mehr  die  Steuerpüicht  auf  d»Mi  zum  iikd;'  ii- 
liehen  Geniwse  Ixstimmten  Bnuiutweui.  id 
den  Trinkbranutwein  b^'^ibränken,  «iea  ru 
te-elmischen  Zweeken  aber  tiebrauohlen  v.: 
der  Stpucr  womöglieh  vollstiindiir  befmiii 
Unter  dem  (  lesielit.swinkel  der  Liixuskoosa»- 
tion  halwri  d'-iin  auch  heute  alle  '>Uä^-i 
d<Mi    Hranntwein    lie.<t.-uert.  Allein 
>|iielen   nel)en  dem  eikv-nnUiren  .Moment' 
der  iudividutdlen  Aufwand.s«.'Ut\vickoliiii!r.  i  r 
Lei.stung.sfäliigkeit  und  den  aligemeiü  voik- 
wirtschaftlieheu  Motiven  gesundhät»- 
sittenpolizeiliche  Ziele  herein.    Der  gerei* 
nigte  Trinkbranntwein  kann  als  Atkbs 
und  Erregungsraittel  bei  groeeer  Abspannnar 
oder   bei    aiizun-^^eiider  Heiv.th.ltiirk-^ii  '-t^ 
Krankheitsfällen  ein  äusserst  nützliche«  Heil- 
mittel darstellen,  er  ist  in  mimniBleo  Qatt* 
titäten  u:i  iu)ssi'ii  d<-in  gebunden  Körf>er  ksaa 
soliädlich.  und  für  die  ärmeren  Hksxt. 
namentlich  in  UUteren  Gegenden,  ein  fad 
uin'ntbehrlieh  gewonleue^j  (ienu^.-niittel.  In- 
dessen nur  allzu  leicht  wird  dieee  ^ 
Schranke  nicht  beachtet  nnd  dmtb  tiö- 
inftssigcn  Braniitweingenu.>is  <üe  körperiH* 
und    geistige    (re.suutlheil    des  eiiwdsA 
ganzer  VolksklaÄÄen  und  Völker  schwer  ge- 
achAdigl  Oreift  in  solcher  W^se  das 
lun  sich,  so  wii-tl  es  zu  einer  pesitartijrw 
ia-aukheit  (  •  Bräunt wempest«),  weiche  ^ 
aittliohe  Tüchtigkeit  und  alle  Tugenden 
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Familionlohons /j'-istni-t.  liiVhst  naclilf'ili«;  auf  I  der  Tninksurlit .  vorbuntlon.  Eine  hohe 
die  kör]jerliclie  \\m\  jjeistig»^  Ikscliaft'enheit  Branntwciiisiourr  vermag  alh  nlingg  in  dieser 
der  Nachkommenschaft  wirkt  und  TielfRc)i  |  Richtung  eine  ^;nnstif,'t'  Wirkunpr  hervowu» 
den  \vii1>rhaffli<li<Mi  I^uiii  iiiul  dio  qrnsst«'  brinfrpii.  da  nach  rni>tiln<lfti  d  r  p^-snnd- 
nionüisehe Verkommenheit  herl»»'ifülirt.  iJiese.  heit>srhädü(diH,  namenüicli  stai'k  luselhaitige 
Ausartung  zum  Alkoholismus  prädestiniert  Branntwein  /u  Uunsten  des  weniger  schflä- 
den  Trunkenhold  nntori>'*h  zum  Verl)rt.'<  her.  lidieii  Rin-s  im  K'i;)-;>im  d>  r  £rn>s>en  ^[asso 
da  die  TrunkeufiUligen  thateächlich  mehr  i  mehr  verdninj;t  \\  i  rdeu  kann,  Do<,h  ist 
zu  kriminellen  Handluagen  inklinieren  alsjrUihei  sehr  frai^lieli,  ob  eine  zn  hohe  Steuer 
anden;  M'MiscIien.  j  niclit  zu;:leicli  auch  den  massvollen  Ot^nuss 

Die  ües.undheitsrioiizei  berüeksiehtigt  da- 1  des  Trinkbraiin(\veinf>  der  ärmeren  Kiasseu, 
her  vor  allem  den  Umstand,  dass  die  Pusel- 1  besonders  in  kälteren  tiden  empfindlich 
Öle  im  Branntwein  dessen  toxische  Wirknntren  trifft.  KiMlliih  i>t  liei  d<i-  Hraimtweiiisteuer 
▼erschärfen.  Man  hat  daher  ilie  Rei  n  ii5:u  ng  zu  kMletdicn,  dass  der  Hniiiiit  weinverbrauch 
de»  Branntweins  in  vielen  neueren  (iesetz-  nach  Gegenden  sehr  ven^chieden  ist,  also 
•„'fbiintren  zu  eitler  oh!iirat<irisi  Iieii  Voraus-  die  Konsuni<  til'  ii  und  damit  wesentlich  die 
betzung  gemm  iit  und  dui-an  die /uliLssiu'keit .  imtei-eu  Bevölkerungsschichten  durch  hoho 
des  Verlaufs  als  Trinklmmntwein  gekiuipft.|Bnuintwein8teueni  sehr  ungleich  belastet 
Es  wunle  eine  ( tbertrrenze  des  Fuselt^'-Iialts  wenb>n. 

festgestellt,  so  in  Italien  2,  in  der  Schw»'iz ,  Kür  die  Einrichtung  der  Bräunt  wein  be- 
S^/o  etc.  Andere  Staaten  (Spanien,  Schwe- !  sleuenuig  i.st  auch  die  technische  Gejirtung 
den.  Finland)  begnügen  sich  mit  der  allge- !  des  Brenn>'ieibetrieb.\s  von  gn"sster  AVichtig- 
meineu  Vorschrift,  dass  nur  wohl  rektifi- !  keit  und  für  diu  Wahl  der  Steuerartea  und 
nerter  Alkohol  als  Trinkbiiumtwt  in  verab-  Steuerformen  entscheidend.  Es  kommen 
ndclit  werileii  <lürf.'.  In  Deul.sclilaiid  hatten  '  zunüchst  die  verschiedensten  Ruhslnff.'  zur 
die  frühei-en  Bräunt weinsteuergcsetze  gleich-  i  Vi  t  wendiuig.  In  den  einen  (  legenden  wt-iileu 
falk  den  Beinigimgszwang  ▼orgcsohen  und  je  nach  d(Mi  natürlichen  Be<iingimgen  des 


die  Fuselgrenzo  füi'  den  au.s  meidhalligen 
Stoffen  gewonnenen  Branntwein   auf  3"o 


I.,;»ndes  vorwii'L'cnd  niehlige  St(iffe( Kartoffeln, 
(ietr>-ide,  Mais) gebrannt,  in  anden-n  liefert  der 


Maximum  festgesetzt.    Durch  ilie  t<  i  linische  Oli>t-  iimi  Weinbau  die  vei-schiedenartigsten 


Vervollkomminmg  di'r  Hn-niniei  m  <len 
letzten  Jahrzehnten  liat  <lie  Kartoffi-I-  und 
Octreidebrennerei  Branntwein  in  gn'js.sen'r 
Reinheit  zum  .\usschank  gebmclit  als  die 
Obst-  und  Tresterbrenner-eien.  Daher  konnte 
der  Keinigtmgszwang  dimsh  0.  v.  7.  April 
1889  aufgehoben  wt  i-il.^n. 


Früchte  lind  Kiickstände  (Trcster.  Trübwein) 
zum  Abbreiuu'ii,  welclie  in  tb-r  Hauptsache 
in  kleinen  und  kleinsten  Betneben  verar- 
beitet werd'-n  und  tlie  dah<r  wegen 
ihrer  giv>sscn  Zahl  unil  ihivr  inangeliiaften 
Betriebseinrichtungen  der  Steuertechnik  und 
St-'uei-aufsicht  scliwi.  rii.'c  l'i-olileme  stellen. 


Nach  der  fir-kalischen  Seite  hui  kanti  Hier  steht  di"  Stuuer^»olitik  wenigen  ginssen, 


der  Branntwein,  welcher  wegen  seujes 
liohcren  Aiki»hi)lL,''.-halt>  in  L'eriiiucn'n  M'-im-i-n 
konsumiert  wird  als  Bier  und  Wein  (in 
Fraiiki^ich  neuerdings  g*>geuQberdem  Brannt- 
wein: ixiissons  hygic!iii[iies  trcnatint).  in 
der  einzelueD  Ma.ss-  und  Meugenuinheit  eine 
unvergleichlich  h(tti6re  Behwtung  durdi  die 
Steuer  vortragen.  Aus  diesem  Orimde 
bildete  der  Bi'anntwein  in  neui-n-r  /l  it  einen 
beliebten  SteuergegeUvStand,  .sebald  es  sich 


technisch  u <  lilorganisierten  Betrieben  (fi!ng- 

Innd),  dort  einer  gifxsen  Anzahl  kleiner, 
uiivitllkoiumen  arbeitender,  über  wi'ite  I.ande.s- 
stm  ken  verteilter  BreuiK  ivien  gegenüber, 
die  oft  di«'s  OewerlM'  nebenbi-i  lietnüben. 
Oilei-  beide  Kategorieeii  sind  gleichzeitig 
\.  ril  len  (Frankreich.  Deutschland).  Auch 
der  rebersrantr  vnm  l'iYxiuz'-riten  zum  Kon- 
sumenten vollzieht  sich  in  so  man iii^fidt igen 
Formen  und  namentlich  auch  duivli  Abgabe 


für  die  Finanzpolitik  um  die  iM>cldiessuntr  in  klein,  n  M-Muren  und  aus  kJeinen  Bctriebs- 
"  st.itt.  n.  dass  <iie  Knvichung  derselben  »liirch 

die  Steuer  mit  grossen  SchwiCTi|?keiteii  zu 


ergiel»iger  Einnahmeijueileu  handelt.  >lit 
dein  Steuersatze  kann  man  nach  Julius 
Wolfs  Schrift  (s.  Litteratur)  knapp  bis  an 
jenen  l'utikt  herangehen,  von  welchem  an 
ie<le  Erhöhung  der  Straer  nicht  mehr  eine 
Erhöhung  des  Sfeueierfrags,  sondiTii  eine 
Reaktion  der  FInuedrigung  der  Einnahme 
hervorruft«.    Denn  es  liegt  eiu  <  iiijckt  vor, 


kämpfen  hat.  l)ii>  Uewinnun!?  und  <ier 
reliei-gaug  in  den  Konsum  erheischen  <laher 
ein  ganzes  Heer  von  Vorschriften  und  Kontroil- 
ni  issn  gelu  für  die  £iarichtung  der  Brannt- 
weinsteuer. 

2!.  Die  volkHwirtxchaftliche  Bedeutung 


das  ohne  Schaden  tränzlich  aus  der  Konsum-:  der  Brennerei.  Eine  allseitige  Wüidigung 
tion  verschwinden  könnte.  Mit  diesen  Er- 1  der  Branntweinsteuer  darf  die  .Stellung  der 
wägimgen  hat  man  zur  Rechtfertigung  der  i  Land  Wirtschaft  zumlVtbKiu  nicht  un- 
höheren l?i  steuenmg  des  Hninntw.nns  di>'  beachtet  hussen.  Demi  an  der  Branntwein- 
vorerwäliüten  hygienisclien  und  sozial|)oliti- :  brenaerei  liat  jene  vielfach  ein  ganz  her- 
sdien  Motive,  namftntlich  die  BekSinpftiDglvonageadeelntereflae.  Die  o^bliehe  volk»- 
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•wirtscliaftliclie  Bodontunfr.  zuma]  in  Frank- 
reich uikI  1  »t'Mtiichland,  häript  mit  dor  Not- 
wendi>rk«  it  zusmiiiu-n ,  die  !:vndwirttii;luift- 
lichen  Erzoiujnisse  und  I{il<  ksiäiide,  insbe- 
sondfff  (ii'tifi'lf  lind  K.-irt..ff.  lri,  Iwssor  aus- 
nutzoa  zu  kcinufii.  Denn  die  !»iM!<;ifisolieu 
Verhältnisse  des  Bodens,  inBonderheit  der 
leichte  sandip'  und  ilniioiv.  vtärI;t  i  <TTp  i<  k<  n- 
heit  au.'igeiietzte  iiöhcuboden  Ui&at  mit  ^ut^eu 
nur  den  Anban  der  Kartoffel  zu,  wenn  die- 
soHm'  ilurch  die  Bn'niK'n'ien  eine  erliölit«- 
Verwertung  finden  kann.  Dies  iät  aber 
gerade  hentzutage  fflr  die  mittel-  nnd  west- 
eurojii'iisch»'ii  Ij.uid\virtse}iaftsV>cfriel>»">  von 
grösbter  W'iditigkeit,  nachdem  die  Kenta- 
bilitat  des  KOmerbanes  dtirch  die  answftrti^. 
besonders  niiei-steistlie  Konkurrenz  billi,i:«T 
proihizienMider  J^änder  in  dauenuKMn  Küek- 
gang  liepriffen  ist.  Aehnlieh  verhält  es  sieh 
mit  dem  HülM-ubau  luid  mit  der  Melasse, 
welehe  als  letztt-r  Rückstand  der  Zueker- 
fabrikation  niur  noch  in  der  Breunen'i  nutz- 
bringend ausgewertet  werden  kann.  Dazu 
kommt  dann  noch  die  Knlfenumtr  der  land- 
wirtschaftlichen Betriclisstätteu  vom  Maikte 
nnd  die  dadurch  hedingte  Richtung  der 
PrtKluktior«  auf  ein  Erzeugnis,  das  mit  ue- 
ringem  Volumen  einen  i-elativ  h<th<  n  Wert 
verbindet  und  bei  welchem  aidi  dii^  auf;!:e- 
wendcten  h«"heren  Tnuisj«>rtk"sten  im  Preise 
desEreeugnisses  ei^etzen.  Auch  hier  scheinen 
die  Brennereiprodukte  unter  den  landwirt^ 
sehaftlicheti  Ki'zenirnissen  ;uii  iiieis1'-n  <liesen 
Anforvleruugeu  zu  eutsiirechcn.  Wenn  auch 
die  fortschreitende  Ausbildung  der  Yerkehrs- 

mittel  und  Transj»"rt;^<'l''i;'iilieiten  diesi\s 
Moment  mehr  iu  den  iüutergrund  drängt, 
völlig  wird  es  keineswegs  aufgehoben. 
Namentlich  wird  es  in  den  von  den  Ver- 
kehrsceutreu  abseits  liegenden  Goj^cnden, 
welche  vor  allem  auf  extensive  Betriebssys- 
teme angewiesen  sind,  für  absehkin^  Zeiten 
wirksam  bleiben.  AlM?r  nicht  nur  die  extensiv 
arbeitende  l^and Wirtschaft  mit  unfruchtbarem 
Boden  ist  an  der  Brennerei  m  i  i  s>ii  rt, 
sondern  auch  die  intensiven  Landwirtschafts- 
betriebe sind  es  inmitten  der  fjrossen  Ver- 
kehrsjstr;i-<''ii  und  iu  rjcr  Nnhe  aufnahme- 
filhiirer  Markte,  die  mit  fruchtbarem  Acker- 
Iwidcii  ausgestattet  sind. 

Aii-^>  r  diesen  Gesichtspimkteu  der  agri- 
kojcn  l'piduktiriii  uik!  ihns  Absatzes  hat 
die  Urauiitweinbrenuerei  für  die  Landwii-t- 
schaft  erhöhte  Bedeutimg  wegen  der  Neben- 
erzeugnisse, die  sie  liefert.  Hier  ist  vor 
allem  der  Schlempe  zu  gedenken,  welche 
iHlliges  Viehfutter  und  ein  treffliohes  Dflnge- 
mittel  darstellt.  Die  Srldt'Uipebi^reitimg  ist 
auch  in  der  That  niemals  vuUätändig  durch 
den  Fiitterbau  zu  ersetzen. 

I>i"  se  Krwäirnrigeii  haben  in  aüi  ii  <i-  -':tz- 
gebungen  zu  einer  mehr  oder  weniger  weit- 
gdienden  Begünstigung  der  landwxrtficliaft- 


liehen  Brennerei  in  versefaiedeaer  Gestalt 
geführt.  rel»er  die  einzelnen  Massr^sv-k 
ist  in  den  folgenilen  Abschnitten  über  den 
ge^renwärtigen  Rechtsstand  in  den  ver- 
si-hiedenen  Staaten  weiffres  Ijerichtet  Mit- 
unter ist  mau  im  Interesse  der  ganz  klme% 
meist  landwirtschaftlichen  Brennereien.  vel> 
che  oft  die  Konsumenten  ilin  r  Tni-luktioB 
sind  und  ausserdem  besondere  steuertedui* 
sehe  Schwierigkeiten  verursachen,  nodiäm 
'  Schritt  weitei-g'-traHLreii  und  hat  sie  üWr- 
I  haupt  bis  zu  einem  Maximum  aa  Enea|iug 
unter  weiteren  EinecfaiflnkuDgen  von  ia 
Steuer  ausirenununen,  so  in  den  ni'  htslavi- 
I  sehen  Kroulüudcra  Oesterreichs  und  io  l'o- 
I  gam,  in  der  Schweiz,  in  Spanien,  Portonl 
u.  s.  w.  In  Frankreich  hat  die  Berück- 
sichtigung dieser  Kat^^rie  von  Brennen, 
der  Bogenannten  Bouilleurs  de  cm,  der  Sta»- 
gesetzgebung  mancherlei  S'jrgen  kreitet 

Nach  Julius  Wolf  sind  4..'>">"('  der  sr^ 
samten  Ackerfläche  in  Deutsclüaud  aa  dtf 
Bi-ennerei  beteiligt.  Der  Anteil  atögt  mit 
der  (irösse  der  Gutskoni jtlexe:  von  i'-n 
mittlen.'n,  bäuerlichen  Wirtschaften  nu'. 
0,50  <Vo  zu  den  Kittergatem  mit  85  "  o.  Die 
sogenannten  ostelbis«"hen  Hetrielte  fil-erhaort 
liefern  ^  i  der  gesamten  deutschen  Branni- 
weinpi-oduktion. 

3.  Die  Steuerarten  und  Steuerfora« 
der  B.  Die  Branntweinsteuer  charaktehsii^ 
sich  vor  allem  ab  eine  indirekte  Stevr. 
weil  der  erste  Steuerzahler  und  iK-r  jo^rt- 
Steuerträger  regeluubsig  zwei  oder  meiuviv 
vemcbiediene  Personen  sind.  Steoerpflicbtij; 
und  damit  zur  Erlegung  der  Abgabe  ver- 
pflichtet pQegt  bei  den  meisten  fonnefl  der 
Branntwemstener  derjenige  zu  sein,  «dikcr 
den  Bratuitweiii  zur  freien  Verfügung  erhält. 
Es  ist  dann  Sache  desselben,  durch  U«ba- 
wttlzung  auf  den  Konsumenten,  der  sdäSm- 
lieli  von  der  Steuer  gt'troffen  werden  K'I 
sich  den  ausgelegten  Betrag  wieder  eri^taa 
zu  lassen.  Alle  diese  Verhältnisse  »ber 
setzen  einen  sehr  komplizierten  Mechanisoag 
voraus.  Dazu  kommt  noch  die  ausserordent- 
lich mannigfalti«re  Verwendung  des  Hranct* 
weins  zu  technischen  und  gewerblich» 
Zwecken,  ferner  die  Benutzung  durch  Wi??-  r- 
Bchaft  und  Meiliziu.  weleiie  Alkohol  nur  a. 
gereinigtem  Zustande  gebrauchen  könntn 
Hier  sind  dann  besf>udere  Knntn^Uen  DOt> 
wendig,  wie  aucli  Rückvergütung  <lef 
Steuer,  zumal  wenn  dieselbe  noch  nt  t»- 
trvten  müssen. 

Die  Branutwemsieuer  wird  sich  nun 
Erreichung  ihres  Zieles  eines  droii^ 
Weges  bedienen.  Sie  knüpft  entweder  aa 
den  l^hstoff  oder  an  ein  Zwischenprodokt 
an  (Rohstoff-,  Materialsleneni)  oder  sie  maBt 
den  Akt  der  Verarbeitung,  die  daK'i  ver- 
wendeten Werkvornchtmigeu  oder  den  Ini- 
fang  der  Fh)diiktion  und  des  Betriebes  «■ 
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Ausgangspunkt  ( Vorarbeitungs-,  Fabrikations- 
steuern) oder  sie  besteuert  endlich  das  fertige 
Produkt  oder  Fabrikat  (Produkt-,  Fabrikat- 
steuer, Ijager-,  Schauksteuer).  Auch  kann 
die  Abgabe  ganz  <xler  teilweise  mitteltrtu- 
durch  Abfindungen  oder  Lizenzen  einge- 
zogen werden.  Alle  diese  Steuerfornien 
können  schliesslich  durch  die  Monopolisie- 
rung, durch  ein  Branntweinmonopol  abgelöst 
werden,  das  sich  nach  Umfang  und  Inhalt 
auf  Ilei-stoUniitr,  Raffiniening  oder  Verkauf 
liezw.  anf  alle  ilrei  Vorgilnire  erstrecken 
kann.  Von  einem  MonoiKtl  |>flegt  man  sich 
besondere  finanzpolitische  \  orteile  zu  ver- 
sprechen. 

1.  Die  fiohstoff-  oder  Matorial- 
steuern.  Diesellien  knüpfen  die  Steuer- 
V»elastung  an  Menge  mid  Oehalt  der  zur 
Terark'itung  bestimmten  Kohmaterialieu  an. 
Diese  können  niui  viererlei  Art  sein: 

1.  Materialsteuer  im  engeren 
Sinne,  welche  nach  Raum  und  Gewicht 
der  verarbeiteten  Rohstoffe  wler  Materialien 
"benif.-Mn  wird; 

2.  Materialertragssteuer,  bei  wel- 
cher ein  mutmasslicher  Xormalertrag  au 
Alkohol  zu  Gnuide  gelegt  und  der  Steuer- 
satz im  einzelnen  dementsprechend  abge- 
stuft wird.  Sie  nähert  sich  daher  den 
Fabiikatsteuem. 

3.  Würzesteuer,  wenn  die  Steuer- 
technik sich  an  ein  Zwi.<tchenprodukt,  die 
"Wflrze,  hillt  und  die  Abgalje  von  der  Würze 
vor  der  Destillation  beim  Gärungspi-ozes-se 
erhebt.  Dieselbe  schliessl  auf  das  Erzeugnis 
nach  dem  diurh  die  CiUrung  in  Kohlensilure 
und  Alkohol  zerfäUten  Zuckeigehalt  der 
Wta». 

4.  Würzcertragss teuer,  wenn  der 
Verlust  der  Würze  an  Zuckergehalt  wähi"end 
der  Gärimg  aus  der  Gewichtsdifferenz 
zwischen  der  frischen  und  der  reifen 
Maische  (W  ftrze)  nach  dem  Saceharometer 
ermittelt  und  hieraus  der  Nomialerti-ag  be- 
rechnet wird. 

Die  Rohstoffsteuern  vereinfachen  zwai* 
die  Aufsichtsmassre^rcln ,  verlangen  aber 
Kontrollen,  welche  den  ganzen  Betrieb  der 
Brennerei  umfassen  und  zwar  bis  zum  Ab- 
treiben der  Maische,  um  eine  mehrfache 
Denutztmg  der  MaiscligcfäsM-  innerhalb  eine.s 
bestimmten  Zeitraums,  ferner  die  Vergrösse- 
rung  des  Raumes  durch  Aufsätze  (.sf)genannto 
^'Knlnze' )  an  Maiseh-  und  Gärbottiche  mler 
die  Bereitung  des  Branntweins  aus  unange- 
meldeten Stoffen  und  in  unangemeldeten 
Räumen  zu  verhüten.  Die  Würzeertrags- 
steuer,  welche  tmter  den  Rohstoffsteueru 
der  Fabrikatsteuer  am  nächsten  kommt,  be- 
rücksichtigt am  besten  den  ver.M"hiedenen 
Alkoholgehalt  der  einzelnen  Verarbeitun^- 
Btoffe,  doch  setzt  sie  einen  technisch-ratio- 
nellen und  gleiduDlsaigen  Betrieb  voraus 


und  übersieht  die  Verschiedenheit  der 
Alküholausbeute  bei  unvnllkomnieneii  Des- 
tillienipiwraten.  Sie  vei  t  iu  i(  iitui  ver- 
wickelt den  Brennereibetrieb  ilurch  mancher- 
lei notwendige  Kontrolleinrichtungen,  l  nter 
den  Rohstoffsteuern  ist  auch  die  Malz- 
steuer selur  mangelhaft,  weil  sie  zur  Ver- 
wendung von  weniger  Malz  wler  zm*  Brennerei 
ohne  Malz  anreizt  und  überdies  s^ir  schirie» 
liger  Konti-oUvorsi-hriften  Innlarf. 

II.  Die  Verarbeitungs-  oder  Fa- 
brikationssteueru.  Bei  ihnen  gelangt 
während  des  Prodiditionsprozesses  die  Steuer 
ziu*  Veranlagung.  Sie  tniteu  in  zwei  Gnmd- 
formen  auf. 

1.  Maischraum-  oder  Maischbüt- 
tensteuer geht  aus  von  der  I^eistungs- 
fähigkeit  der  Werkeinrichtimgen,  indem  ent- 
weder diese  Ix'istungsfähigkeit  für  die  ein- 
malige Venichtung  geschätzt  und  die  Zahl 
der  Verrichtungen  gezälilt  wird.  Oder  man 
geht  dabei  aus  vom  Akte  der  Einmai.schtmg 
und  der  darauffolgenden  Gärung  und  be- 
rechnet den  Riunünhalt  der  Gefässe  und 
die  Anzahl  der  Füllungen.  Die  Ausbeute 
bleibt  dann  dem  Brenner  anheimgegeben. 

Wenn  man  aber  bei  der  Destillation  den 
Eiufluss,  welchen  melu-  oder  weniger  voll- 
kommene Apparate  (Kessel,  Blasen  etc.)  auf 
die  A]koholaust)eute  ausüben,  weiter  berück- 
sichtigt, so  erhält  man  eine  Fortbildung 
dieser Steuerforraen  in  der Eesselsteuer 
imd  dem  Blase nzins. 

2.  Pauschalieriingssteuern  ver- 
zichten auf  eine  individuelle  Feststellung 
der  Leistungsfähigkeit  überhaupt  und  l)e- 
gnügen  sich  mit  einer  Schätzung  der  vor- 
aussichtlichen Ijeistimgsfähigkeit  der  "Werk- 
vorrichtungen ohne  Rücksicht  darauf,  wie 
oft  diese  Api>arate  innerluüb  einer  bestimmten 
Frist  in  Funktion  treten.  Die  Steuer  wird 
somit  lediglich  nach  Massgabe  einer  Pnisum- 
tion  bemessen.  Sie  können  dann  wieder 
Maischraum-  oderBren  nraum  pauschalienmgs- 
steuem  sein. 

Das  System  der  Pauschalierung  macht 
zwar  eine  Anzahl  von  Kontrollmassregeln 
überflüssig,  wirkt  ind(!ssen  sehr  ungleich- 
mässig)  weil  die  verbrauchten  Stoffe  ver- 
schieden ergiebig  und  dem  raschen  Ab- 
brennen verschieden  gün.stig  sind.  Sie 
führen  atisserdeni  zu  Materialveip3udungen 
und  sonst it^en  technischen  Mängeln,  nament- 
lich zu  einiT  Uelierhastung  des  Betriebes 
uud  zu  einer  Erhöhung  der  Produktions- 
kosten. Endlich  aber  widerspricht  das  ^nze 
S^'Stem  den  Grundsätzen  der  individuell 
ausgeglicheneu  Bemessung  der  Steuarpflicht. 

III.  Die  Produkt-  oder  Fabrikat- 
steuern. Hier  wird  das  fertige  Produkt, 
das  Fabrikat^  zum  Gegenstand  der  Steuer 
gemacht.  Die  Fabrikatsteuer  kann  sein: 

l.Pr  od  uk  t- oder  Lager  s  1 0  u  e  r,  wenn 

67* 


1060 


Branntweiubesteuaung 


sie  vom  Fahrikantcn  (Prodiizeiitoni  iiach  der 

>f»Mi£ro  «l'  s  KrztMitrtiissi's,  häufiir  naoli  «lom 
diin  li  U".-timmto  Mot<&a]»i)arate  festgestellten 
Alkoiiol^^ehalt  erhoben  wiiti. 

2.  Konsum-  ndor  V erh rauch  Sab- 
ina Ite,  Avenn  sie  riat-li  <len  Ihanutwein- 
nient;t'ii  bemessen  winl,  weK;he  aus  der 
Fabrik  oder  ans  i-t.-ufrfivifi))  Niederlageu 
in  den  fix'ien  Verki  hi-  idM  rp'liei). 

Eine  Aliart  der  rl'niui  ii!>.il»;rabe  bildet 
Schank-  und  K  iei  n  v  orkau  fs- 
steuer,  welche  entweder  jene  ei-setzt  oder 
teilweise  erßflnzt.  Sie  wird  nnnst  in  Pro- 
z<'iif'  ;i  vom  l'n  i<f  <lcr  im  Kl'-invrr-M-lil.'iss 
abgesetzten  Unautilüten  Branntwein  erhoben. 

Die  Fabnkatstener  kann  dnrch  die  bis 
ins  '■in/.'-lne  i;eln'jid>'ii  Koutfolli'n  für  den 
Brennerei  betrieb  selir  Ülätig  werden,  ja  zur 
Vemichtunff  der  kloinen,  mit  technisch  sehr 
niivollk<>mini  t).-M  Eiiiri«  litutitren  .arbeitenden 
Breuneren  u  lilhren.  Vom  sleuertechniseheu 
wie  f5teuer|»<)litisehen  Standpunkte  hat  sie 
vor  den  ülu  igen  Erli'-buncsformen  mancher- 
lei Vor/.ÜL'e.  Durch  dieselbe  wini  der  heim- 
lichen Al»l*>itun^  von  Alkoholdämpfen  aus 
den  Bivnnai»iiaraten  voigebeugt  Durch 
ni''chanisilic  ^lo-^apparato  zwi-ichen  den 
KiUdeiniielitum;>  Ii  und  den  Vtjrrat>Kt"f;i.s.sen 
kann  ein  Teil  der  lästigen  Beaufsiclitigung 
ei-sjtart  worden.  H'-i  starker  Decentralisatioii 
der  Brenneivi  in  vi**le,  namtMitli<'h  kleine 
landwirt^ciiaftliciie  Brtri*  !  >  wird  allerdings 
die  Aufstellniitr  solcher  Knutrullaiij'arate 
nicht  dvuTiizufühnn  sein.  Man  ist  dann 
penötipt,  mit  der  Yerbranchsabgalie  im 
Sl-'iHi-system  iini-li  ;iiid>'r''  StfUcrforiniii 
(Hohbttjtf-  Oller  Fabrikat lon.^stoueni)  zu  kom- 
ninieren. 

Dir  Form  dt»r  Kb  invcikanf^-  und  S^  hank- 
öteuer  ist  als  Staats&teuer  wegen  der  givssen 
Anzahl  der  Yerschlciss-  und  Ausschank- 
stiltt"!!  wi  iiiLT  zu  empfeld-'U.  Denn  eine 
wirki«amü  Kontrolle  der  Abfassung,  des 
Transports  und  der  Einlafre  in  die  Keller 
Ist  mit  s<'lir  iK'trärhtliclu'n  Kosten  verbunden 
und  in  vielen  Fällen  überhaupt  ausgeschlossen. 
Doch  lässt  sich  die  Schauksteuer  nach  Um- 
ständen je  nach  den  lokalen  Verhältnissen 
als  0 emcindeabgabe  mit  Vorteil  an- 
wenilen. 

Die  neueren  Steueigesetze  lml>en  die 
Fabrikatsteuer  imd  zwar  in  der  Gestalt  der 
Verbrauehsabgubo  mehr  und  mehr 
zur  llauptstf uerform  zu  machen  ge- 
sucht. DiesfllM'  ist  zu  entricht'ti .  wenn 
der  unter  steucramt lieber  Kontrolle  in  den 
Fabrik-  und  Lagerräumen  lagernde  Brannt 
wein  diese  veilil.-st  und  in  den  freien 
Verkehr  übergeht.  Steuersubjekt  ist  dann 
derjenige,  welcher  den  Branntwem  zur  freien 
Veifü;;untr  (  ihält.  Dnn  li  eine  angemess<>n«^ 
Abstufung  der  Steuersätze  liat  man  dann 
wtttere  Tolkswirtsoliafilidie  Zlde  vecfolgt 


Namentlich  suchte  mau  mittellwir  die  Ue'ivr- 
produktion  durch  die  Annahme  eines  nied- 
rigeren und  eines  höhei^n  Steuersatzes  zu 
bcsetuilnken.  Der  erstere,  der  Vorzugs- (Mini- 
mal-) Steuersatz,  winl  nur  einer  l»:'< -Viräiiirt.  n 
Menge  d«?s  gesaint'^n  und  unter  die  bc>it?- 
henden  Brennereien  auf  eine  beatimnile 
Z<'it|M>rio<le  vt-rteilt»  !!  Jahresfrzeugnisses  m- 
gestanden.  Die  darüber  hinausgehende  Tro- 
«luktion  ist  zu  dem  letxtwen,  aem  Nonnal- 
( Maximal-)  SttMiersafz,  7.n  verst'-uern.  Auf 
dieseWfise  wurden  sogenannte  -Kuntingeote« 
aufgestellt  (Deutschland,  Oesterrei<^).  Die 
in  Di'Mtsildand  eingeffihrb'  Hrennsteuer 

is.  imten  sub  II,  U)  ist  gleichfalls  eine  Fabn- 
»tsteuer,  die  in  progressiven  HAteen  tod  d« 
ein^"  bestimmte  M'iige  überschreiteodeB 
Jahreserzeugung  erhoben  wird.  Sie  ist  ib 
der  ausgt^procnenen  Absicht  erlassen,  ak 
Regulator  dt'r  Branntwein{al>rikati'>n  m 
dienen,  und  soll  der  Ueberproduktioa  eot- 
gegeuwirken. 

IV.  Mittelbare  Erhebnngsfor- 
men. 

1.  Allgemeine  Abfindungen,  wo 
in  Bausch  und  Bogen  eine  Itestinmite  Summe 
als  jährlich  m  leistende  Stouerpflicht  zwi- 
selien  Fiskus  und  Sienersubjekt  ver>^iubart 
wird. 

2.  Lizenzen.  Vgl.  unten  die  Ab><?hnit1e 
II  bis  V  sowie  Art.  Lizenzen  (lieses  Ilaod- 
wörterlnirli.s. 

4.  Das  lirnnntw  einninnnpnl.  r>ie  stenei^ 
techtusi  hen  Schwierigkeilen  der  Bninntweb- 
steuer  lassen  sich  in  mancher  Richtung  Ter- 
cinfaclicn.  W'-nii  d'-r  Staat  selbst  tlie  Pn>iQk- 
tion,  die  Zubereitung  oder  den  Verkauf  oder 
endlich  aUe  drei  in  die  Hand  nimmt,  eil 
Hnuintwcinmonopol  ernchtct.  Denn  <'ii;  sol- 
ches gestattet  am  leichtesten  eine  wüusicheas- 
werte  Steigerung  der  Ertr^Epe  der  Brannt- 
weinsteuer sowie  eine  angemessene  Ab>t\iftiri? 
der  Steuersätze  nach  dem  tiiatsik:hlidieQ 
Werte  des  Fabrikats.  Die  Stemrfonn  de? 
Mono|H»ls  kann  ferner  am  wirks;inislen  in:t 
den  Steuerzwecken  sozialiHilitiseiie  Absichten 
verbinden,  namentlich  die  Beschränkung  des 
Hnmntweinv.  riaauohes  und  Atisschankes,  «ü* 
Verhütuni^  <!>  r  Vorabrei<'hunü:  von  gO'Sond- 
heitssehädlieliein  Trinkbranntwein  und  «iar- 
gleii'hen  niflir. 

Der  ei  folgreiehe  üebergang  z\im  Brannt- 
weinmonopol,  namentlich  in  der  Form  eme» 
Verkaufsmonopols,  setzt  eine  koncentriote 
Branntweinbn'nnen'i  mit  (inxssbetrieb  voranfs 
In  I.^indern  mit  selw  vei"sclüedeuen , 
splitterten,  zumal  landwirtschaftlichen 
ncreibetriel>en  i-t  ein  Vcrkavifsmonoprd  unter 
Aufrechterhalt  uug  der  privaten  Erzeugui^ 
nicht  zu  empfehlen.  D^nn  es  kfSonen  dir 

Staat sfinanzen  diin-h  die  Iiiterf-isonvr'rtr»  t^inj 
I  sowie  durch  die  Verquickuug  wutscbaitücher 
FkoUeoie  mit  der  vwlriehenden  Gewalt  dnt 
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zwinfjf'iulen  Onind  in  l^-donklicher  Weise 
beeinüu&st  werden.  Ein  Produktioiismotiopol 
kann  bei  einer  solchen  "Lofiie  der  Breontwein- 
eneugung,  wo  «lirx'  fin>-n  iiiu  ntlK^hrlichcn 
Nebenbetrieb  der  Landwirtschaft  bildet,  über- 
haupt \aam  in  Frage  kommen.  Tjdcht  wird 
.nich  «li-r  Vorteil  ih-v  Pn  i^^al-stufutitr  im  In- 
land durch  eine  ächädi(jung  der  Ausfuhr 
aufgewogen,  der  Branntweinexport  unter  TTm- 
stilndcn  gflu-nunt  und  r-in  blühonilcs  (Je- 
werbe  in  seiner  Entwickelung  gestört.  Die 
meisten  TorteQe,  welche  man  von  einem 
Bmnntwoinnionopol  erhofft,  lassen  sich  min- 
destens ebenso  gut  durch  eiiie  eub»urecheudu 
Yerbmtichsstenererreidien,  zmnalanrch  eine 
Fftbrikatsteuor.  Die  Einführung  oint-s  ^fono- ' 
pols  möchte  nur  da  zu  befttr^orteu  sein,  wo : 
ganz  besondere  ümstftnde,  insbesondere  ein! 
•Hicgrcifh  duifhg'Mh-uiiij''iit'r  (iii'sshetrii'li  d>'r 
Brenni'n'iindustrie,  hierfür  eine  geeignete 
Omndkige  geschaffen  hat  Andererseits  kann 
t'in  soiclics  audi  dann  am  Platze  sein,  wenn 
es  der  organisierten  iSj^iritusiudustne  gelun- 
gen ist,  den  Branntwelnhandel  durch  einen 
das  ganze  I^ind  ninfa>-eiiden  Ring  zu  mono- 
polisieren. Die  autoritative  Preisfestsetzung 
kann  der  Staat,  welcher  die  verschiedenen 
Intere>s>Ti  alls'  iliL:  \\  lii-dig.  ii  kann.  Im -sei- 
und  vorteilhafter  wahrueiinien  als  eiuc  ph- 
vate  Korporation. 

Die  Einrichtnng  des  Braniit\voinmonoiM»ls 
kann  eine  sehr  verscliiedene  sein.  l«fel)on 
der  Yerstaatlichnng  des  Brennereigewerbes 
ülierhauftt  können  auch  nur  einzelne  St'itcn 
der  Prodiüttion  monopohsiert  werden.  So 
hat  man  neben  dem  Voll-Produktions- 
mon'ipel  ein  Rohsjaritus-  luid  ein 
liaifiuationsmonopol.  Ebenso  kann  ein 
Handelsmonopol  teils  ein  Vollhandels- 
mono[»ol.  teils  ein  (5 1  ■!  ~  -  !i  a  n  d  c  1  s- . 
Zwischeuhaudels-  uud  Xleinhan- 
delsmonopol,  teils  ein  Ansschank- 
mononol  sein.  Nimmt  der  St;ut  alle 
diese  Vorgänge  von  der  Herstellung  bis 
zum  schliesdidien  Absatz  an  den  Konsumen- 
ten für  sich  in  Ansiirnch.  so  habon  wir  es 
mit  einem  Bnuintweinmouopol  im  weitesten 
Sinne  oder  schlechthin  (üniTersalmonopftl) 
zu  thun.  l^ei  der  Einführung  ein<'s 
Branntweinmonurtols  müssen  denjenigen  i'er- 
sonen,  welche  der  Entei^nng  rniterliegen, 
entsiirechende  E  n  t  sch  äd  i  trn  n  ir  *■  n  ge- 
währt werden.  Dieselben  haben  sich  zu  er- 
strecken auf  die  dnrdi  Einfflhmng  des  Mono- 
prd.s  eintreten<len  Wei-tmindeningen  an  Ge- 
bäuden uud  Geräten  infolge  der  Aufgabe 
und  ISnschrtnkung  des  Oeschftftsbetriebes 
und  dann  auf  den  Verlust  ndi-r  die  Schma- 
lenuig  der  durch  das  Monopol  geschä- 
£gten  Erwerbsthfttigkeit.  Der  Personen- 
kreis, welcher  an  der  Entscliädignng  teil- 
nimmt ^  wird  ein  selu  verschieden  weiter 
sein,  je  naohdem  eben  der  monopoliatische 


Wiikongskreis  enger  oder  weiter  gezogen 

wird. 

5.  Steuerfrefhefton  und  Prihnfen.  Die 

Rranntweinstener  z.Hhlt  zu  den  inneren  Ver- 
brauchssteuern. Sie  will  daher  die  aus  dem 
inlandisehenBranntweinkonsum  geschlossene 

Leistungafilhigkät  treffen.    Daher  i>t  es  eino 

richtige  Konsequenz,  wenn  der  zur  Ausfuhr 
bestimmte  Alkohol  ▼on  der  Steoer  befrsit 

winl ,  soK'ild  er  da*;  Iidand  verlässt.  Diese 
Steuerfreiheit  der  Brannt^einausfuhr  wird 
dadurch  herbeigefilhrt,  dass  die  auf  dem 
I'rodukfe  last.  Iii].'  Iidandssteiier  beim  Export 
rückerstattet wiixl.  Diese Hückvergütung 
ist  ein  notwendiger  Bestandteil  derBcaant- 
weinbest>'uenHit:.  Denn  nur  durch  die  StSiiei^ 
freie  Ausfulu*  ist  es  dem  iuländiscben  Flra- 
doxenten  möglich,  auf  dem  analändischen 
Markte  als  >Iitliew(?ri>er  aufzutreten.  Da  er 
im  Auslände  neben  ilem  dortigen  Einfuhr^ 
zoll  noch  die  Inlandsstener  ausser  seinen  die 
Produktionskosten  'ihMhenden  Tnmspnrt-, 
Yersieheruugs-  und  äluiliehen  Spesen  zu 
tragen  hat.  so  wSre  er  absohit  nicht  konkiir^ 
renzfäliitr,  wimui  seine  Ware  dazu  mx'h  mit 
der  Inlaudssteuer  belastet  wäre.  Demgeniäss 
ist  das  Princip  der  Rdckrergfltungr  der  Steile 
hei  der  Ausfuhr  ein  allgem.'nies  f>fonlenii8 
aller  Aufwandl»esteueruug  überhaupt. 

IMe  Steuerahsicht  des  Gesetzgebers  ist 
vor  allem  auf  die  Hrfassunir  des  Trinkbmnnt- 
weins  geiiciitet  uud  hat  dalier  anderen  als  den 
Trinlnrwecken  Steuerfreiheit  oder  doch  Steuer- 
ermiLs.sigung  gewährt.  Ersten  s  ist  der  Fall 
in  Deutschland,  Oesterreich- L'ugaru,  in  der 
Schweiz,  in  den  Niederlanden  etc.,  letzteres 
in  Fi-ankrcich.  Zu  den  steuerfreien  Ver- 
wenduugsarteu  des  Alkohols  rechnen  dessen 
Benutzung  zu  gowerUichen  und  technischen 
Zwecken.  <Iie  w  i-s'  iischaftlichen  und  medi- 
zinischen Verwundungen.  Das  ganze  Zuge- 
ständnis hängt  eng  mit  den  im  Laufe  des 
letzten  Jahrzehnts  voi-gcnonunenen  Erhöh- 
ungen der  iininntweiusteuer  zusammen, 
welche  eine  Begünstigung  dieser  Verwendung 
hetlinirten.  sollte  nicht  die  Kntwickehmg  von 
Industrie  und  Wissenschaft  durch  Steuer- 
vorschriflen  gehemmt  werden.  Damit  aber 
aud'-r- r-eits  diese  Steuerbefreituig  nicht  zur 
L'iugehuug  der  Besteuerung  des  Trinkbraant- 
weins  benutzt  werde,  ist  der  von  der  Abgabe 
iM'fri'ite  Spiritus  künstlieli  für  den  mensch- 
hcheu  Genuss  unbrauchbar  zu  machen.  Dieses 
Yerfahren  nennt  man  dieDenaturiernng. 
AlsDermturierungsmittel  kflnnen  versehiedeue 
Substanzen  dienen  j  z.  B.  in  Deutschhmd 
(1H99)  ein  Gemisch  von  4  TeOen  Holzgeist 
und  1  Teil  Pyridiid'aseii ,  we-^lches  in  der 
Menge  von  Läter  auf  lUU  Liter  reinen 
Alkohol  zugesetzt  wird.  In  England  wird 
!l  Teilen  Spiritus  1  Teil  Hol  zielst  Ijeigemischt 

Die  grosse  voikswiitschaftliche  Bedeutung 
der  Brennerei  in  Tielen  LBndeni^  namaitli<£ 
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ihre  Verbindung  mit  den  landwirtschaftlichon 

Betriel>fn,  liat  i]\>-  <i<  si  f/p-litnii^  Y«Taiila>st, 
Ausf  iihi'prümicQ  zu  ^wiUiren,  um  diesen 
Enrerbszweifir  durch  die  Steuer  nicht  sm 
srlinditr'-n.  Dio  Ausfiihrpi-flmi«»  hat  sich  aus 
der  Kftckvcrgütuiig  der  inläiidii^chen  Ver- 
brauchssteuern beim  Exiiort  entwickelt.  Zu- 
erst bflni^  alMT  der  Satz  dor  Rflckprstattutii: 
höchstens  soviel  aia  die  thataächliche  Steuor- 
leistiuig,  wurde  aber  durdi  eine  Btarkerr> 
Ausbeute  des  Rohmaterials  als  tli»'.  wi  K  h«' 
das  Gesetz  angenommen  hatte,  und  damit 
duTf'h  die  sinkende  thatsaohlioho  Stenerbe- 
lastutiir  imnior  prüssor.  (n>ia'li'  aher  di«^ 
H()li>1"ftsi.'ii.'rn  hal"'n  b«'i  (■iit><hrt'iltii(b^r 
Trrhiiik  »li-xT  TiMidniz  Vorsrhub  t:''l»-'i>tot. 
Auf  dit'  Wi'is*'  nUt  i-stifu:  »lio  Kückvfrirütuiijr. 
(Ii.'  für  <ia>  fi'itiir«'  riM'Iiikt  wirklirh  ir»'z;diU 
Avunlf.  dit'  aiisüTi'l'  irte  hdaiiil>st«'U«M\  uuil  da- 
durch ont>faud<ii  y.unilchst  die  iudirokten 
odt  r  u  u  bca  Ii>  i  c  h  t  i  LT '•  n  A  u  >  f  u  h  i'p  rä- 
mie  n.  Soh  hc  wcrdt-u  /.  15.  in  Deutschland  lici 
der  Maisclibotticlistout^r  bezahlt  wdclio  ],3l 
Mark  \<<u\  ll'  ktnüt.T  Kauuiinhalt  der  Mai^ '  h- 
boltiche  beträgt.  Die  thatrvächliche  Sleuer- 
belastung  «los  Hektoliters  reinen  Alkohols, 
alsi'  d-s  fcrli::'-!!  l*r>H]ukts.  schwankt  zwi- 
Bclien  y,V)5  und  li{,<i3  Mark,  wäiuvnd  die 
Stouervergiltimg  16,01  Mark  vom  Hektoliter 
betnlpt. 

Solohe  Vergflnstigimgcn  hatten  natürlich 
auf  die  Bninntwoinausfuhr  der  Prämien  tre- 
wfthrenden  Lander  einen  luerklicheu  Kin- 
fluss  und  rilnmten  ihren  KxiH>rt4>un.^n  auf 
dem  Weltmaikte  eine  bevorzngto  Stellung 
ein.  Diesem  Druck  mi' htt  n  nun  andere 
Volkswirfscliaft>Lr''ltiete  dadurch  /.u  licircq'iien. 
dassi  fciie  von  vornherein,  um  ihiv  eiirene 
Branntweiiiindnstrie  auf  dorn  Weltmärkte 
konkunvn/.fähit;  zu  <  rlialti  ii,  direkte  dder 
b  ea  Ii  si  eilt  igte  A  u  s  t  u  Ii  r  p  rä  lu  i  e  n  be- 
zahlten. Kür  liestimmte,  zur  Aasfuhr  de- 
klarierte Mentren  Avuide  ein  fester  Au-fidir- 
zuschuss  gewährt.  Durch  diese  kiui.sthclieu 
Mittel  zur  Steii>erum;  des  Exj»ort8  ist  aber 
im  Laufe  der  Zeit  die  Brannt\veinciv.-  ii.rim<r 
betrüehtlicli  an  L'nifang  gewachsen.  Die 
Foljsre  hiervon  war  eine  starke  Vermehrung 
(I  ^  AiiLTcbots  der  HraimtAveinmeniren  auf 
dum  Weltmärkte  bei  nicht  gleichzeitig  ent- 
sprechend anwac!l^4ender  Nachfrage.  Dies*^ 
Ersc!n'iiiini'4'  wniile  mehr  und  nielir  dauernd 
und  vei-dichtete  .sich  zu  einer  chronischen 
Depression  der  Branntweinpreise  zum  Seha- 
den der  Hraiuit w.  inpptduzenten.  Hei  die>er 
Lage  der  Dinge  vermoelito  aber  ein  einzelner 
Staat  nicht  selbständig  und  allein  zurflckzu- 
gehen.  Dies  wilnle  nur  im  Wege  inter- 
nationaler V'ereinbanmgen  möglich  sein,  die 
sich  aber  stets  als  tmausführl>ar  oder  doch 
als  unwirksam  erwiesen  haben. 

Diese  rehelslände  hat  man  duirh  maficlier- 
lei  ISteuorma-ssregehi  zu  bekämpfen  gesucht. 


Man  ist  mehr  und  mehr  zum  Sjrstem  4«r 

Fabfilcal -f'  iiMr  üb-'i^repanffen  uivl  hi»t  (ii- 
Kohstolfsteueru ,  welche  die  PrämieDwut- 
Schaft  leicht  befSrdem,  auf  die  landinit- 
sehaftlielii^n  Rrenneivien  besi-hnlukt.  iSi>  iti 
Deutschland  uater  Ausdehnung  auch  aui  d^^ 
Materialbrennereien.) 

Xoch  weiter  ist  man  inde54!«»^n  durch 
Konstituierung  von  InlandsprSmien^ 
gangen.  Dieses  Ziel  hat  man  haiipt^Mibch 
im  Kähmen  der  Fabrikatsteu»  r  erstivl.t.  Di- 
bei  wurde  eitunal  ffir  die  Bemessung  do^ 
sen>en  eine  bestimmte  Normalausbeute  der 
Brennstoffe  als  nerpfUchtigeS  l&umilB 
fixiert  und  da^  M-  lin-rzeusnis.  d>^r  «ocü- 
nannte  steuei-fx-uic  l'eberbiand . ,  inii'-rtän» 
powis  .  r  (rrenzon  stener&n  gelasc^on.  Mii 
anderen  Worten  man  hat  nur  ein»"'!)  Teil  de;« 
l'i-<»duk1-s  bcstcuert(Hu>.»laiul  s.  unten  siibV,3t 
Sodann  al'cr  hat  man  änderet s^its  dii'  frleicfce 
Wirkuiiu'  durch  eine  entspn-ch-'iidt'  '•ninucf 
luid  Ali>tufung  der  Fabi  ikat,>teiier  eni^L 
mit  der  ausgesprochenen  Tendenz,  daivdi 
di<'  Ilerstelliniir  der  Bmnutw-^inni-.niri-! 
wenigstens  indii-ekt  zu  r»igelu.  Der  Hi; 
diefter  Bestrebungen  wurde  dann  6wA  <üe 
Finfnhrmm einer  B e  t  r  i  e  h  s  s  t  •  u  •  r  z-  b>.t. 
welche  als  ein  nach  dem  BetriebMimianj' 
der  Jahrcsprochiktion  i>r  »gi-esair  hmssaatt 
ZuschlaL'  zur  Fal»rikatsteuer  gerade  zu  d« 
ausgesprocheueu  Zwecke  erhoben  wird.  4i« 
Produktion  zu  reduzieren  und  namentlidi 
den  (inxssbelrieb  einzuschrftnken  (Brena* 
s  t  e  »I  e  n. 

Die  letzteren  Methoden  sind  in  Deotsck- 
land  zur  Anwendung  glommen. 

n.  Die  BnuutwelBbe!4teueniag  in 

Deutschland. 

1.  Preufson  und  der  Norddeutscfce 
Steuer vei*ein.  In  «len  d-  ut-chen  Territnri«i 
{erscheinen  die  ersten  spuren  ein<^r  Bi'annt- 
'  weiidiestetienmg  im   10.  Jalirhundert.  S:- 
I  waren  refrehnflssig  dem  Auf>.ctilai.'s}>kn- 
(Acei.se,  l'mreld,  Trauk>teii''rn)  einu-'^fü^t  \rA 
Avurden  teils  als  Kleinverkauf.sabinit»>n  nti : 
j  teils  als  lokale  Zölle  iMauteu)  bei  Verhrini.n;r: 
des  Branntweins  in  gt^schloasene  <  >iie  'in : 
,  Stndte  cHioheii.    I)erartitre  Auflai.'eri  finlei 
j  wir  seit  1523  in  Oesterreich,  seit  V42  in 
I  Bayern,  seit  1575  in  Brandenbnrg-PreossM- 
seif  1  .'»!>."  in  Kursach-en.  seit  1 T)!»^  in  S-'O-kiv 
I  hausen  u.  s.  w.  Im  17.  .lahrhimdert,  nament- 
I  lieh  nach  dem  dreissigjiüirigen  Erie^, 
den  sie  allmrddich  zu  dauernden  BestandteOn 
der  deutschen  Steuersysteme. 

In  Brandenburg-Preusaen  erwflmt  faA 
mehrfachen  Anläufen  im  10.  J.ihrhunil'-rt  -fr 
Aeeiseordnung  von  1641  den  Branutwein  ai' 
abL';d»ei)fIichtig.  Seine  Erzeu^uns;  vnrdf 
auf  di.'  Städte  l>eschränkt,  weicht^  '^^h-'r 
auch  zuiiiichst  vi<ri  ilieser  Auflage  betiotff» 
wuideu.  Nachdem  aber  der  BranntweiB»w 
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irauch  dee  plntteu  Lindos  auf  die  Eroeug- 

lipse  dos  stä<ltisclieii  Uoworbos  ancfcwiesen 
vai-,  m  wurden  die  ländJicUeu  Kuiihuaionteii 
,uf  dem  Umwe^  der  Ueberwttlznng  der 
»teuer  zur  LeiNtntiL'  liemni^ezoo-en.  Die 
k.iifiaf;o  war  eine  Tiaiik-  uinl  Scliatiksteuer. 
Tie  spiltereii  Aeeis»>()i-diuuitren  von  HitiT. 
n^^O.  lOSl  und  I7«tl  wiederhi.lteii  di.-sf  Vor- 
.eliriften,  wobei  die  Steuertechnik  z\vi.<.  iien 
ler  Form  der  VertMrauchsabtyabe  und  der 
•{ohsf'ifflirsi.-uernns-  sehwankt.  F.iide  des 
17.  Jahrlmudortb  waid  die  ÜefugiiLs  der 
^nntweinbrennerei  auch  auf  die  IUtt»y 
irüter  ansfredolint.  Doch  blieb  sie  liier  im 
icgensatzo  zu  dou  Städten  steuerfrei.  Au 
ler  Qrenzscheide  vom  17.  zum  18.  Jahr- 
luodert  wird  die  Veranlaauni:  der  Steuer 
ladi  dem  Maüiclmiuiu  und  der  Zahl  der 
Pfullingen  der  Mai5ichgefil8se  die  herrsehende. 
Später  hat  sich  das  >Sy8tem  der  H»'t;ie 
iütcr  Friotlricli  ileni  Grossen  raelu"  den  £iun- 
sösiachcn  Stetiemormen  irenähort.  Die  Brannt- 
n'cinsteiicr  winl  w  i  I  r  ini  als  Verbrauchs- 
ibgabe  erhoben,  die  ßreunorei»'n  werden 
Jtrong  kontrolliert  und  die  Steuererhebung 
i:  glichst  knapp  vor  dem  Uebeij^g  des 
Bninntweitis  an  die  Kon^^unienteu  vollzotreti. ' 
Weitere  Abiralien  wurden  daiui  endlieli  l«  ini 
Eing5u>f^  des>enieti  in  die  Städte  einirezojren. 
l'nter  Friedrich  \\'ilhi"lin  11.  wird  <lie  Iv  ^ri-' 
Deseitigt.  Die  Hranntwein»teuer  wird  durch 
lie  Verordnung  vom  28.  März  1787  neu  ge- 
irdni't  und  i.'p>lmä>^iir  uach  dem  Hnmnt- 
weniticlmA  erhoben,  ilierzti  ge.-«'  llten  .sich 
Iber  eine  ganze  Reihe  weitertT  Ab«ralK>n. 

Im  11).  Jahrhundert  steitrt  der  Ivinsum 
ies  Urauntweins  namentlich  durch  die  fran- 
stteiadien  EroberungszOge  bedeutend.  Die 
landwirtscliaftliche  lireiuieivi  winl  hi-  nlun  h 
m  rascher  Jiliite  gebracht,  ein  wichtigem 
N'ebengewerbe  der  agrikolen  Betriebe  und 
'ine  enul^iT-cieb.'  Knnkiu  n  ntiii  der  st.'ldtisclien 
l'ixKiuktiou.  Uleichzcitig  werden  die  Be- 
iArfhisse  der  Reformepoche  wirlowm,  die 
I il'  i<  lihtelliuiir  Villi  Stadt  und  Land  beseitijrt 
das  wirtsiiluittliche  Monopol  der  ei-stcren,  der 
Finanzbodarf  de.s  Stiuites  steiirt  und  die  oin- 
fieitliche  Ortlnunj;  «ler  Steuern  für  das  ^anze 
Staatsgebiet  winl  durchgeführt,  in  diesem 
Geiste  erflr.ss  da>  Edikt  vom  28.  Oktolier 
181Ü.  Fiu-  das  Bereich  der  ganzen  Monarchie 
winl  der  Hmiuitweinzwang  oder  das  mit 
dem  Ik'bitz  einer  lii-enuerei  oder  Hivnnerei- 
gerechtigkeit  verbundene  Heeht,  die  Konsu- 
menten zu  zwiniren.  diis  Getränk  aus.seldic'^s- 
lich  vom  Berechtigten  zu  bczielien.  in  Suidt 
und  I^and  aufgehoben.  Die  Form  der  Steuer- 
erhebung war  diejenipre  einer  nia.<en-l'au- 
sclialierungi>steuer ,  welche  durch  eine  nach 
den  verwendeten  Rohstoffen  abgesttifte  Bfa- 
terialsteuer  kontmlliert  wiiiib  .  Später  be- 
scliränkte  mau  sich  in  der  Hauptsache  auf 
die  letstere  allein.  Mit  dem  Regulativ  vom 


1.  Dezember  1820  fand  dann  der  definitive 
Uel>enr;uv£r  zur  M  a  i  s  c h  ra  u  ni  s t  e u o  r  statt. 
Die.*5ell)e  wurde  auf  1  Un)schen  für  je  2ü  t^uart 
Maischraum  d.  h.  auf  52  Mark  von  je  l(Kt  hl 
festgesetzt,  \\<^ln'i  ein  Auslw:>uteverhältnis 
von  2"  0  zu  (irunde  gelegt  wunlen  war. 
Nachdem  aber  <liese  Annahme  sich  als  zu 
iiii><lri'.r  erwies,  folgte  die  Kaltin''tt>'.nhv  vom 
lU.  Januar  1824,  welche  v«.'rfügte,  dass  die 
Steuer  künftig  im  Ausmasse  von  1  Silber-* 
grosehen  ♦!  I'fennii:en  für  je  20  (jMiart  d.  Ii. 
auf  (i2  Mark  von  je  10' )  Iii  erhoben  werden 
solle.  Dies  bedeutet  die  Annahme 
Ausbeutev.'rhältiii><es   von  2.1" "n.    (Ileii  h- 

zeitig  wui'de  den  weniger  leistungsfiüii^jen 
landwirtschaftlichen  Branntweinbrennereien 

eine  H.  ra!i>ei/ii!itr  d-  >  Steii<  r>atzes  um  '  > 
zugebilligt.  Fruchtbrennereieu,  als  die  klein- 
sten Bcmobe,  winnlen  durch  eine  Material- 
Ix'steuerung  <:etn)ffen.  an  deren  Stelle  even- 
tuell auch  eine  Abfin<lung  ti-eten  konnte. 

Dies  war  der  Reehtsstand,  als  im  Jahre 
18it3  die  Hilduim  1  -  Zollvereins  b-  i^ann. 
Für  die  Brannt\\  <  inl><  >teuerung  war  die  Kon- 
stituieruni.' d<  >  N  «  i  ddeutsehen  Steuer- 
vereins von  wi  -I  iitliehem  Einflüsse,  indem 
IVeussen  iK'i  d<'m  .\b>chluss  de>  Zollvemns 
seiner  ßranntwein>t'  iier - (ie^etz}.'ebuni:  er- 
weiterte Geltung  zu  siehern  suchte  Dii-^i  in 
Sti'urrvpr.'iiie  triteu  Is.;.'?  Saehvcii  und  der 
thiu-ingi.-^che  Zoll-  luid  lland<-lsverein,  IfS-il 
Braunschweig  inid  Li]>pe.  ls."»l  Hannover 
und  l'^.")^  (»Idftiiiiuv  b-'i.  ni'  >"  St.uiteu  ver- 
pflichteten .sich^  vom  1.  Januar  b4.»zw. 
vom  Zeitpunkt  ihres  Ifeitritts  an,  die  Grund- 
sätze fiel'  jireu>si^ebi'n  Hrainitweiid>esteuf- 
rung  in  iluen  üebioten  zui'  Anwendung  zu 
bringen  und  eine  Gemeinschaftlic^eit  des 
Ertrags  <lieser  St<  tier.  zuirb-i'-h  aber  t>iiien 
freien  Verkehr  mit  Branntwein  in  den  ge- 
nannten LAndcm  einzuführen.  Seit  dem  19. 
Juni  1S:5S  wurde  mit  <'iiier  Ausbeute -An- 
nahme von  3,3;j°.o  die  Steuer  von  gewöhn- 
lichen Bn^mereien  im  Au.<«mass  von  2  Silber- 
giv)s<'heii  \en  j--  20  (^tuart  Maischbot tiehraum 
(I.  h.  72  Mark  für  je  luo  lü  erhoben.  Den 
landwirtschaftlichen  Bn'unereien  wurde  eine 
Ermässigung  des  St>  uers»tzes  auf  1  SUber- 
irn-sehen  S  Ffeuuiirc  d.  Ii.  auf  •'»•.  gewährt. 
Eiui'  weiteix'  Erhöhung  de-r  Hranutweinsteuer 
erfolgte  durdi  G.  v.  19.  Ai>ril  lsr)4,  nach» 
dtMTi  in  den  voniu^ir"h»'nden  Jahren  deren 
Ertnu;  merklieli  zurückire«rangen  war  (1839 
7,024  Millionen  Thaler,  r>,494  Millionen 
Thaler)  und  mehrfache  auf  eine  Erhöhung 
der  Steuei-sätze  gerichtete  Vei-suche  erfolg- 
los geblieben  waren.  Diuch  Vemrdnung 
vom  11.  Mai  ix'o  kamen  neben  Hannover 
n<x;h  lieäsen-^iikssau,  Kurhe&jcn  und  Sclüet»- 
wig-Holstein  durch  Annexion  in  den  Nord- 
detitschen  Steuerverein.  Mit  Gründunt:  «les 
l^'orddeutädien  Bundes  uud  mit  W  ieUeiuuf- 
ridituig  des  Deutschen  Reiches  ist  der  Er- 
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trag  der  Ikanntweinsteucr  ein  gemoinsanior 

gjwonlen,  da  durch  G.  v.  16.  Mai  1^73  die 
esetzgebung  des  Norddeutschen  Bimdes 
auch  in  ilou  Hi  ichslaudcn  Elsass-Lothriogen 
an  Stelle  der  französischen  ti-at.  Dagegen 
blieben  vorläufig  die  süddeutseheii  Staaten 
Bayern,  WflrttenibtMtr  und  Baden  mit  selb- 
ständiger Ge.srtzgcliung  ausserhalb  der 
Bi'an  n  t  w  • '  i  1 1  s  t  L- 1 1  e  rg» '  n»  ei  nscliaft. 
>  Bis  /um  /ustaudekomnieD  eines  das  ge- 
samte Heielisgfbiet  umspannenden  Kr-ichs- 
geiietzes  vom  Jalut)  1887  war  für  die  B  r  a  n  n  t  - 
weinsteuer-Gemeinschaft  derjenige 
Recht«tand  massgebend,  welchen  zuletzt 
das  Buudesgesetz  vom  8.  Jiüi  18t>ä  ge- 
schaffen hatte.  Nach  demselben  soU  die 
Bniiintwriii^f.'dor  von  dem  im  Inland  i^r- 
zeugten  Bitiuutwuiu  für  l,14r>  1  zu  5U  Gr. 
Tr.  Silberin^schen  betragen  und  wird 
erhol M-n  :  1.  a]<  M  a  i  so  h  l.o  1 1  i  <•  h  st  euer 
bei  der  BnuintweinherstclUuig  aus  nielUigen 
Stoffen,  Mela»«e  und  Rflben  nach  dem  Raum- 
inhalte der  Eiiiniaisehungs-  oder  Garungs- 
gefü.<se  zum  Satze  von  30  Pfennigen  für 
22,9Ü  1  Hottichi-aum  und  je<le  Fülhmg  und 
zun»  Satze  vim  2.'»  Pfennigen  für  di«'  land- 
wirtschaftlichen Bii'unereirn  unter  gleichen 
Voraussctzmigen ;  2.  als  Material  Steuer 
l"  i  je  t)^.7<i  1  mit  40  Pfennigen  von  ^Vein- 
trebern,  Kernobst,  Treibern  von  Kernobst 
und  Be»<rerifrüchten  etc.,  bei  ()S.70  1  mit  so 
Pfennigen  von  Trauben  otlcr  Obstwein.  Wein- 
hefe und  Steinolist  und  tMullich  mit  1"»  SÜ-j 
VK'rgrobchen  vom  t>xlioft  Zuckerwasser; 
3.  al s  I H  a  s  e  n  - P a n  8  c  h  a  1  i  e rn  n  g s  s t e  u  e  r 
bei  Verarbeitiuig  vi.n  Hoiiiirwasser  mit  1  ^  j 
Silbei^groschen  von  soviel  C,|uart  Blasenraum 
in  34  Stunden,  als  erforderlich  ist,  um  aw 
demselben  1  Quart  Branntwein  za  50  Gr.  zu  I 


t,'ewinnen.  femer  bei  Verarl)eitiing  vc^nKa^ 
toffelsirup  mit  1  guten  üroschen  IMenni?pn 
(a.  W.)  von  4  Quart  Blase  imd  24  Stimiiea 
und  endlich  vom  Malzextrakt  (ohneADEsbe 
eines  Steuersatzes):  4.  als  Material- oder 
Fabrikatsteuer  für  umgeschliurones Bier 
mit  60  l*fennigen  für  68,70  1,  oder,  wenn  4er 
SteuerpfliehtiLre  rs  ablehnt.  mitlB^  iPfennisra 
für  das  (^Uiut  J'uannt wein  zu  öoGr.Tr.  Ba 
Ausfuhr  von  Branntwein  ins  Ausland  ii 
Mengen  vnn  mindestens  (is.tui  1  und  <>in*r 
Stärke  von  wenigstens  .35  Gr.  Tr.  vml  ane 
SteuerrflckrergOtung  von  8,r»8  Mark  oder 
2.sf)  Thaler  pm  Hektoliter  Branntwein  n 
,  jU  Gr.  Tr.  gewährt  Bei  der  Venrendung 
!  Ton  Branntwein  zu  gewerUichen  Zvedea 
wird  nach  Reir-hsgesetz  vom  19.  Juli 
und  laut  Bcschluss  des  Bundesrats  vom  2i 
I  Dezember  1879  die  Steuer  in  demselben  Aw> 
niasse  wie  bei  der  Ausfuhr  von  Branntveia 
rücJivetigütet  AusfflhrUche  Yorschiiftea 
regeln  schliesdidi  ctie  KcmtroUe  der  Brenne- 
rr>ien  und  die  Ibiliebmip  der  Braoatveiih 
Steuer. 

Der  Ertrag  der  Branntweinsteuer  häd 
sich  im  Norddeutschen  Stenerrer- 
ein  in  Millionen  Thaiem  auf: 


IKIJ 
1838 
1842 
1852 
IHT« 
18«0 
1865 
1868 
1871 


Brutto- 
ertrag 

5,86 1 

6,324 
7,084 

5.3 '5 
7,407 

",S53 


Ansfnhr- 
vergätungen 

0,33a 
0,223 

0.519 

0.310 

1,003 
1,57« 

2.417 
1,834 


cctnf 


In  der  Branutweinsteuergemeinschaf t  (1871 — 16)  finden  sich  (io  IGlIiooei 
Mark)  folgende  RMultate: 


Brutto* 
ertrag 

Ueber- 
(janjjsab- 

Ansurlei- 
cbuntfii- 
abgue 

Zoll 

Gosamf- 
brutto- 
ertrag 

Räckver- 
gOtuniren 

1871—75 

49,788 

0071 

»,546 

5M07 

7,076 

(Durchschnitt)' 

53,408 

49,060 

1876 

0.1 2S 

1,931 

55,47* 

6.402 

1877-78 

52,529 

0,1 10 

ü,002 

1,621 

54,264 

1878—79 

>4.6lO 

0,1 1 1 

0,002 

1,642 

56,373 

8.963 

474'" 

1879—80 

53,398 

0,133 

<^ooa 

2,085 

55,620 

9,872 

45,474 

1880-81 

57,27» 

0,121 

0,002 

1,781 

59,«76 

12,077 

47,«»* 

1881-82 

64,002 

0,120 

0,002 

1.917 

66,043 

17.533 

4S.::a 

1882-KJ 

58,824 

0,119 

0,002 

',974 

60,921 

«4,955 

4;.oco 

1883—84 

61,176 

0,114 

0,002 

8,101 

63,395 

»4^ 

4>,a: : 

1884-^ 

62,435 

0,129 

0,002 

4.8Z4 

67,392 

»4,310 

53,«^ 

1885-86 

65,852 

0,105 

0,00a 

1,987 

67,947 

»7.85s 

188»>-87 

57,18« 

0^100 

O^OM 

3,609 

60,900 

14-895 

LAprj^.OkL 

»8,541 

0,069 

0^003 

4,573 

«3,187 

4,067 

2.  Bavem.    Die  AKiralien  von  Brannt-  (innere  Verbrauchsstenern),  teils  >Acdsen 
wein,  welche  .sich  iu  Bayern  seit  dem  1(>. .  (Abgaben  bei  der  Ein-  und  Ausfuhr).  £u 
Jahrhundert  finden,  waren  teils  »Aubohllge«  I  AnteBg  auf  Erhehimg  dnea  Q^ri^enf- 
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Kohlac^  wnnlo  zuerst  1510  den  Stäiulon 
gemacht,  ohne  j(!d(X'h  Anklang  zu  finden. 
Mne  aUj^iemeine  Hrauntweinstcuer  wurde  in 
Fonn  eines  Aufselilatrs  von  Hier,  Met  und 
iJrdiuilwein  l."!?  liewiüigt,  Avolehe  1588 
und  1593  erhöht  wui-de.  Spätere  Mandate 
Ton  1604,  Ifllü,  lü.59,  1644,  1669,  1680 
lind  ITiJU  wiu-eii  sowohl  der  Ordniuig  der 
Branntwfflnbretineix'i  gewidmet  als  sie  Er- 
höhungen viiid  iltT  Steuersätze  brachten. 
Dagegen  bestanden  Accisen  \m  der  Einfulir 
aiiskndischen  tmd  bei  der  Ausfuhr  inlän- 
dischen Branntweins  seit  1512  und  wurden 
in  der  Folgezeit  mehrfach  uioilifiziert.  Das 
Gouerahnandat  vom  16.  April  1749  liat  dann 
tüe  Getränkesteuern  neu  geregelt  und  die 
bisherigen  AhgalM-n  Kfseltitjt.  Für  den 
Emer  Weiobranntweiii  ist  5  (iuldcn  Steuerzu 
entrirliten ,  wälut  iid  d>>r  Bierbranntwein 
ghi'ielizeitig  mit  dem  liiere  der  Aligiil»- 
unterworfen  wiii].  Ein  weiteres  (Jeneml- 
mandat  vom    21.  Juli    ITCo  >iliölite  dfu 


Deconnien  mit  der  Bierbosteuenmg  gleich- 
zeitig geregelt.  Nach  mehrfachen  Anläufen 
kam  endlich  nach  einem  halben  Jahrhundert 
das  G.  V.  H).  Mai  1868  zu  stände,  welches 
für  die  Bnuintweinsteuer  priucipielle  Neue- 
rungen nicht  brachte.  Der  Steuersatz  witfde 
auf  5  (tulden  12  Kreuzer  für  den  liaye- 
rischen  Scheffel  imgebi-ucheneu  Malzes  (jder 
des  zur  GrAnmaUbereitiiDg  bestiminten  Ge- 
treides festgesetzt.  Ausgewachsenes  Getivide 
blieb  einem  längst  g<!hegten  Wunsche  der 
I^ndwirtschaft  entsprechend  stetierfn^i,  da 
der  Gi-M-tzLrcliiT  unifi'  Miilz  nur  das  »künst- 
lich zum  Kciiiu'ii  ui  bnu  hte  (lotreide"  ver- 
steht. Der  erwahiiN  St,  uersatz  von  4  Mark 
pp>  Hi  ktdlitt'r  Malz  nach  deutscher  Keichs- 
wähiuiii:  wurde  durch  G.  v.  .-{].  Ui(tol>er 
1M!>  auf  t;  Mivrk  erhöht.  Das  IVincip  des 
Malzaufsi-lilages  Itlirl»  »uivenmilcrt. 

l)ie  Verbindung  di-r  Brannt\veiiisteu(>r 
mit  der  BierUvsteuerung  und  damit  die 
Bci^chränkuug    <Ier  Steuerpflirht    auf  den 


Aufschlag  vom  Weinbraunt  wein  auf  6  Gulden  aus  Geti-eide  liergestelltcu  Branntwein  hatte 


pro  Eiin-T,  wozu  176K  (il)  noch  eine  Con- 
BUmogebühr'  von  5  Gulden  für  «lie  glt  idie 
Menge  kam.  Diese  letzten:-  v\  urde  indcN.sen 
schon  1769  im  Einverständnis  mit  der  l^and- 
schaft  wieder  aufgehoben.  Die  Erhr-bung 
der  Fabrikatsteuer  wurdi*  meist  durch  Be- 


zur  Folge,  dass  der  aus  .sonstigen  Stoffen 
gewonnene  steuerfrei  liliob.  Diesem  l'ebol- 
slande,  welcher  iusbe.soinlere  auf  das  Brenne- 
reigewerbe nilgünstige  Wirkunucii  ausübte, 
suelite  man  durch  G.  v.  25.  Februiu*  1880 
zu  lK'gcgn»'n.    Durch  da.ss4lbe  wurde  die 


zettelung  jeder  Sendunu  des  Brenners  mit  j  Einlx'ziehung  des  Branntweins  in  das  Hals- 


(b-r  Aufschlagskjllette  bewirkt.  Später,  in 
tleii  ei-sten  Jahren  des  19.  Jahrhunderts. 
>vui'de  die  Fabiikatsteiier  beseitigt  und  durch 
Abfnidungeii  (  K<ini]M<sitionen'  )  der  einzelnen 


aufsrhlaggesefz  iH'seitigt  und  seine  Besteue- 
rung selbbtäudig  geregelt.  Der  Branntwein, 
welcher  in  Bayern  erzeugt  oder  aus  dem 
freien  Verkehp-  des  deutschen  Zollgebiets 


Bi-cnuereien  ei"s<'tzt.  Gleichzeitig  wiu'de  auch  :  ohne  Yerzollungsnachweis  eingeführt  wird, 
ein  Branntwdnmngeld  erhoben.  Die  1806 1  ist  einer  Abgabe  von  13,10  Mark  vom  Hek- 
neu  erworVtenen  Gebietsteile  hatten  unter  toliter  Branntwein  zu  5(»"o  Alk'ihdl  unter- 
vcrschiedencu  Beueuuuugeu  teils  Fabrika- .  werfen.  Dagegen  wurde  das  zur  Er/.euguag 
tionssteuero,  teils  Sehankabgaben,  tdto  Kon-  von  fiianntwem  und  anderen  Spirituosen 


«epsioiisgelder. 

Die  Aufcchlagsorthiung  vom  24.  September 
1806  hob  ftlr  Altbayem  zunflchst  die  Fabri- 
katsteuern und  Kmnpositionen  auf  und  setzte 
als  Aufsclilagsaiz  2  Gulden  24  Kreuzer  vom 
Scheffel  eingesprengten  Malzes  fest  Damit 
Avar  der  Tebergang  zur  Mal zs teuer  oder 
zum  Malzaufschlag  vollzngen.  Der 
g^lnstige  Erfolg  dieser  Neuem ntr  vei'aida'sste 
dicKegienmg  im  fiil<:endeii  Jalire  (V.  v.  2S. 
Juli  1807),  den  Malzauf.schlag  im  ganzen 
Königreiche  imter  Beseitigimg  der  bisherigen 
Tninksteuern  einzuführen  und  den  Steiier- 
ßatz  auf  3  Gulden  45  Kreuzer  vom  Scheffel 
oder  auf  37  Vj  Kreuzer  vom  Metzen  zu  er- 
höhen. Eine  Y.  v.  26.  Januar  1808  fügte 
dazu  nocli  einen  Kesselaufsehlj^  von  dem 
nicht  ans  Iblz  bereiteten  Branntwein,  der 
indessen  wegen  der  Kostspieligkeit  der  Er- 
hebung 1811  wieder  verschwuulet.  l>agegen 
•ward  mit  V.  v.  11.  Fetnmar  1811  der  Malz- 
aufschlag auf  .50  Kreuzer  vom  Metzen  oder 


sowie  von  Hefe  verwendete  Malz  und  das 
für  die  Grünmalzltereitung  verwendete  Ge- 
treide vom  Malzaufschlage  Ijefi-eit.  Die 
Haupt stetieiTcform  bildete  die  Maischraum- 
steiier  .  als  2sebenformen  für  gewi.s.se  Arten 
des  Betriebes  iraren  die  Material-  mid  die 
Fabrikatsteller  /uirelassen.  Auch  M-ar  eine 
Aufschlag.sul'tiiiduiii:  vorgesehea.  Durch  G. 
V.  L'n.  Niiveiiiber  lss5  wurden  gexnsse,  den 
laiidwiit-chaftlicheii  Brennereien  flliergan^- 
weise  (duich  G.  v,  2.5.  Februar  1880)  em- 
geräumtc  Vergfinstignngen  zu  lileibenden 
Kim  i' litungen  erhoben  und  die  bisherige 
fakult.itive  Falirikatstevier  für  gewerbliche 
Brennereien  wunle  unter  Eriiöhung  des 
Xachlaases  für  Selnvindung  von  5  auf  10% 
obligatorisch  gemaclit.  Durch  das  Reiclis- 
gesetz  V.  24.  Juni  l^^^T  i>t  die  bayerische 
Branntweinsteuer  durch  die  Beichfisteoer 
aufgelöst. 

Pinanzstati.stisehe  Ihiten  vor  1SS(»  sind 
aus  dem  Malzauf.M'hlag  für  die  Bi-anntwein- 


auf  5  Gulden  vom  Scheffel  Malz  erhöht. ;  Steuer  niciit  auszuscheiden.  Dagegen  be- 
Die  Branntweinsteuer  war  in  den  folgenden  t  tragen  die  Einnahmen  aus  derselben  1861 
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l,a32  Millionen  Mark.  1882  2,121  Millionen  | 

Mark.    1^^:^    iL'".'  Mülionon  Mark,  l^'^l' 
2,184  MillioiKii  Mark,  18S5  2,187  MUJiouon  I 
Mark,  IKHG  2,1  Ki  Millionen  Mark  und  1887 
3,2fi7  Millionen  M  n  k  ' 

8.  Württemberg.    Ende  des  17.  Jalir-i 
hundcrts  ururde  der  Branntwein  dem  »üm- 1 
geld«  d.  h.  einer  S<  haiikaJtLr;i!"-  nntt  nvrirf-  n 
(OKsc.  V.  9.  Xovenilier  lüy.')).  Da.H^oll>e^ 
wurde  im  19.  Jahrhandert  durch  V.  t,  31. 
Juli  lK(l7  auf   in"o  lies  Ans^i  liniikwcrtcs ' 
feBtgesctzt,   woneljen  noch  LiztMizabgjilH'n 
der  Wirte  bestanden.  Diese  Auflairon  wur- 
den 1821  in  RejKirtitii'ii?Nili'_'aiM>n  vfi-wandflt, 
indem  ein  ausgeworfenes  Steuorkontingfut 
auf  die  Schilnkcr  nach  dem  MassstalM:»  ihrer 
AusscIiankinfugiMi  verteilt  wunlo.   Die  Cn- 
zufrieiifiihoit .  \v»Mcho  <lieso  Nf  iioninc:  •'!■- 
rcgti',  fülirlc  Zinn  (i.  v.  U.  Juli  l^JT.  nach 
welchen»  ?iur  die  HniMiilweinorz-  iiiruti«-  au^ 
nicht  s<'!1.^t  "T'  lautfn  KrfK-hfen  und  dicjenigo 
für  di'ii  Jlamiel  stt'Ut'rpflirlifiir  war.  Sie 
war  teils  eine  Fabrikat  Ions-  un«!  Malzsteucr. 
teils  eint'  I^izcnz-  und  Seliankal'iral»e.  Doch 
führte  die  Mangelliaftigkelt  der  (iesctzen- 
bestimmungen  xn  so  unifassen<len  Cnter- 
achlairtniir"n .    dii.-s    eine  Neuordnung  der 
Steuer  notwendig  wunle.   Eine  solche  er- 
folgte aber  erst  dnreh  G.  v.  19.  September 
l^.'rj,  wi  l(  )i.'  i]i-n  Br'^iuivT  dun-li  «  ine  (dcfn  ' 
Noixldeut.sehen  Sleuorvei"ei»  nachgebildete) , 
Maischranmsteiier  und  den  Sehänker  durch 
eine  Auss«-)iank>t.'iier  mit  .iii-'in  Kla>M'n- 
8\'Stcm  fester  S>atze  (2— KMi  üulden)  XraL 
Ean  weiteres  im  Interesse  der  Brenner  er- 1 
lassfiM  s  <i.  V.  21.  Auirnst  1*^(1."»  hielt  die 
Fabrikationsstmier  (wie  in  Hävern)  nur  als  i 
Malzsteuor  aufreoht.   machte  die  Frucht- 
brennerei  steuerfn  i  n;;  I  liess  die  Kleinver- i 
kauf.sd«t;abo  weiter  bestehen.  Endlich  suchte 
G.  V.  is.  Mai  1S.S.">  in  Aiüehnun^'  an  die 
norddeutsche  und  bayerische  ( iesctZLrelmn;,^ 
KOWf)hl  die  Interessen  des  finanziellen  Er- 
trages als  auch   iliejeniiren  der  Bi-enneivi 
zu  föith-rn.    Die  Abgabe  vom  Ausschank  I 
und  Kleinverkauf  wurde  beibehalten.  Vom 
Hektoliter  Hnmntwein  zu  Th»  (tr.  Tr.  wm*de 
ein  Normalsteuereata  von  l.i.l<»  Mark  er- 
linben   (M;iiseliniunisteuer    1..'{1    Mark  vom 
llektehler  Maisehrauui ,  Materialsteuei ,  Ab- 
findmig).   Seit  18M7  gilt  auch  in  Württem- 
berg das  Heiehsbnuiiitweiiisteuefgesetz.  Er- 
trag 1884;  Hü  3U7tMj  ^huk. 

4.  Baden.  Hier  hat  man  alleTeit  an 
der    Bretniramnpauschalieruiiirsstrii.  r  oiler 

dem  Bla.sonzin8  festgehalten,  wclciier  durcli. 
die  Ohmgeldordnung  vom  Jahre  1812  und) 

spater  durch  die  G(t.  v.  22.  -Tuni  l^.'.T  und 
V.  2ü.  März  1852  gerogelt  wai-.  Von  1M2 
bis  1827  wurde  die  Atiflago  nach  einzelnen  j 
Ta*:en  d<'r  Brennbetriebsdaner  und  naeh  dem 
Inhalt  der  Brcnngefässe  ('Accise  und  Öhm- 
gcldv  )  bemes>en  und  seit  1828  durch  Avorecn , 


(['aus«  halen)  ersetzt.   Die  hier  befsrflndetea 

Vei-sehi»Mienheiten  der  Stetiersfltze  für  hnii- 
wirtschaftliche  und  gewerbliche  Hreuceraeu 
hat  man  1837  besdt^  und  die  Vereteaennir 
für  die  Minimalzeit  von  einem  Monat  vxz^ 
lassen.  Seit  1852  und  nach  den  n*Kh  fol- 
genden Novellen  vom  18.  Dezember  1W9 
und  vom  21.  April  1^^2  wurd'-  wi-^l-  r  ein- 
Abütufung  der  Steuen^ätze  unter  Abkürzung 
der  Steuer^  und  Betriebezeiten  durch^efBhil 
indem  von  je  1  1  des  Kcss«-'liuhalt.s  für  eL^!- 
Ütägige  BrennperioUe  bei  eioiacben  Ke>.«eli 
ohne  Vor-  oder  IbdschwSrmer  0,04  Mark 
und  h4?i  solchen  mit  Vor-  eMjer  Mai«<i- 
wftnnom  0,«»8  Mark  umi  endlich  bei  Dampf- 
bivnnap])araten  0,16  Mark  als  Steuer  erhc»l:<et 
wurden.  Bei  einfachen  Ke^^selii  dttrfte  is 
einem  dei-s<:-Iben  während  einer  3t5gi2^ 
Ti-riode  .steuerfrei  gebrannt  werden.  Seit 
1SS7  treliört  auch  Baäea  der  R&chaeitewt' 
geinein^i  haft  an. 

Kn<ilich  hatten  die  Hohenzollera- 
seh.  n  Lande  bis  1887  eine  pau^dhaÜer» 

Fabrikatsteuer. 

5.  Die  Entwieiielung  der  Heick«- 
g^»&tisgehuitg.   Die  Anbahnunpr  «ner  da« 

LTosamto  Reichsgebiet  ums[»iinrieivlen  ein- 
lieitlichen  Branntwein>teuer-  Ge>elzyel««ais 
nimmt  ihren  Ausgancspunkt  teilR  von  Tii£b> 
wirtschaftlichen  und  teils  von  fiskalisch« 
Wurzeln.  Die  nonldeutsche  Braantweis- 
brennerei  sah  «ch  im  Jahre  1884  einer 
schweren  Krise  i^.^irenüber .  die  sie  veriD- 
lasste,  sich  hüfcsuciiend  an  die  {irviissiscbe 
Regienmg  zu  wenden.  Und  in  der  Thait 
stellte  die  Thronivde  vom  15.  Janmr  1^"' 
eine  Hilfsaktion  in  .\u.ssieht  Sehr  hali 
aber  mischten  sich  mit  diesen  VMlfctwirt- 
scliaftlichen  Erwäirunuen  fitianzf«:diti-.  L 
und  fiskaliselie  Ziele.  iK  nn  tn»tz  <les  t^^'tnV  ht- 
liclien  Brannt Weinverbrauches  iu  r>eutsoii- 
land  war  der  Ertrag  der  liranntweinsteoer 
völlig  imir«Miü^^end  und  blieb  weit  znrü '•. 
hinter  der  Belastung  des.sell>t^n  iu  aiideivu 
lindern.  Die  deutsehe  Heiehsi-tf^gietUM 
suchte  diese  Zwecke  nach  beiden  Kiehtimc^' 
hin  im  Februar  Issn  durch  das  Projekt 
eines  Branntweinmonopols  za  <r> 
reichen.  Nach  demselben  ><,llte  die  lle:- 
stellun|;  des  ixihcu  Branntweins  der  Pnv»:- 
indnstne  und  den  privaten  Brennereien  v«r> 
bleilien ,  w.lhivnd  die  weiten-  Yerart>oitun£. 
die  B'  inigung  und  der  Verkauf  durch  da^ 
Reich  geschehen  sollte.  Der  Erfaragr  d» 
Mone[>f)ls  sollte  in  der  Differenz  2wi>oh»- 
dem  staatlichen  Ankaufspreise,  welcher 
30  bis  40  Mark  pro  Hektoliter  abeolntea 
•Vlkohols  betragen  sollte,  zuzflglioh 
Kosten  der  Raffination  imd  Verarbeitun« 
einer-  und  dem  Kleinverkaufspreise  anderer» 
seits  bestellen,  welcher  auf  2'«'  ;-{••.• 
Mark  für  den  Hektoliter  abs4  »lutea  .Ukohai 
angenommen  wuitle.    Den  Klein ven^efakiäb 
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floUten  von  den  Landosregieruiifron  zu  be- 
stellende Kleinverschleisser  besorgen.  Der 
Bruttoertnif;  des  Mono|K)ls  wurde  anf  669 
31illi<»nen  Mark  voransdilagt.  Die  Kosten 
<ler  Monopolverwaltung  einschliessslich  der 
EntechÄdifnuigen  und  ihrer  Tilgung  wai^en 
mit  3<»0  Milli<Mien  Mark  eingesetzt,  so  dass 
als  Reinertrag  des  Branntweiamonopols  für 
die  Keichskas.se  ein  Beti-ag  von  303  Milli- 
onen Mark  (»d»>r  4S"o  all«'r  liisheri^ren  ()r- 
dentlichen  Reichseinnahnien  verblieb.  Deri 
Eindruek  der  Hepieningsvorlage  ward  an- 
fHiiglich  von  der  öff.'ntlicht^n  Meinung  guns- ' 
tiig  aufgenommen.  Doch  trat  sehr  bald  ein  1 
Umschwung  ein.  Man  focht  die  Ertrags- 1 
bereolmuntr  an .  man  siliätzto  die  zn  er- 
■wartende  Nettoeinnahme  beträchtlich  unter 
ItK»  Millionen  Mark' .  man  missgönnte  der 
Industrit'  dif  zu  •jewähn-ndcn  hohen  I^rannt- 
•weinpnnse  und  bean-standete  vor  allem  aus 
politischen  Gründen  jedes  Monojiol,  das  eine  I 
e-itiss«'  Zalil  von  di  r  Hegi''rung  abh.ingiger 
Volk-selemente  8clmffe.  Die  Gegner  des 
Branntweinmonopols  siegton  innerhalb  imd 
aii<s*'rh:db  di>  Hi-ii-hsta^s ,  so  dass  die 
Regierunirsvorlagt?  mit  erdrückender  Majori- 
tät vom  Keiehstage  abgelehnt  "wurde. 

Ind<'ss(  n  halt*'  die  Reichsregit-runir  be- 
reits einen  Enjatzentwurf  vorbereitet.  Der- 
Siflbe,  welcher  noch  im  Mai  ls80  dem 
Tiiii-listag  unterto^itet  M'unle,  wollte  die 
Branntweinsteuer  als  eine  Verbindung  von 
Schank-  und  Maischraumsteuer  konsti-uien^n, 
Ei-stere  sollte  1.2u  Mark  v<.ni  ll.'kt.)lit-'r 
reinen  Alkohols  Ifetragen,  letztere  dagegen 
in  tun  10  •■0  erm.lssitrten  Sjltzen  der  bis- 
lierigien  nitriIdiMitM-li*'ii  MaiscliliiUtensteuer 
<i.  h.  statt  mit  1,31  Mark  mit  1,2U  Mark  pro 
Hektoliter  aVisoluten  Alkohols  erhoben  wer- 
dt-n.  Zutrieirh  wiuil'-  ein  Evontualoiitwiuf 
dem  JK«iclistage  bekaimt  gemacht,  welcher  1 
bereits  die  Verbmuehsnbgnbe  (Fabrikatstoner) 
L<'iiii  T'ebtTLranir  df<  l?rannt\v<ins  in  den 
freien  Vorkehr  neben  der  Maisciimumsteuer 
entiiielt  Derselbe  urtirde  zwar  in  einer 
Beichstagskommission  en'rtert,  jedoch  der 
Beschlnssiasäung  des  Reichstags  nicht  unter- 1 
stellt.  Der  vorerw.lhnte  Maientwwrf,  welcher 
zunächst  rill.  :!  Krtrai;  von  \2'.i  Millionen  I 
3iark  und  später  einen  solchen  von  223 
'Millionen  Mark  in  Aussieht  nahm,  wurde 
im  Plenum  des  Kei<  lista^'s  fast  einstimmig 
abgelehnt.  Die  Uauptschwierigkeitcn,  die 
»ich  einer  Reform  der  Branntweinstener 
li'  inm-  nd  entgeirenslellten .  lairen  vor  alleni 
in  der  notwendigen  iierücksichtigiuig  der 
'  nodeidenden  LanawirtBchaft  in  Noitideatsch- 
land  mit  iliren  viel.  n  kleinen  Bp  iim"  iv«i.'n. 
Andererseits  fürchteti>  mau  die  Abnahme 
des  Branntweinverbranchs  «nd  damit  einen 
IxTirkiraiig  d-'r  Steuer,  zumal  Hussland 
in  den  letzten  Jahren  steine  Kartoüel- 
brenner^  erweitert  hotte  und  die  Putsche 


Produktion  mit  schwerer  Konkurrenz  be- 
drohte. 

Aus  all  tliesen  Erwftgungen  erwuchs  ein 
dritter  Gesetzentwurf  im  Jahre  1!^>^7,  wel- 
cher neben  der  Erhöhung  der  Erti-üge  aas 
der  Branntweinsteuer  eine  möglichste  Scho- 
ninig  der  kleineren ,  namentlich  der  land- 
wirtscliaftlichen  Brennereien  bezweckte. 
Dieser  wurde  dann  zum  G,  v.  24.  Joni  1887 
erliolien,  d-ssen  Bestimmimgen  mit  dem 
1.  Oktober  1SH7  in  Kraft  traten.  Noch  im 
Jahre  1887  traten  die  sQddeutschen  Staaten 
der  nonldeutschon  Branntweinsteiiergemein- 
schaft  bei,  so  dass  da»  Reich^esetz  v.  24. 
Juni  1887  im  ganzen  Reichsgebiet 
geltendes  Reeht  wunle.  Dagegen  entstan- 
den Khigen  über  die  hervortretende  Schädi- 
gimg der  kleineren  landwirtschaftlichen,  be- 
sonders der  '  MtsthnMuien-ien  in  Sfiddeutscli- 
land.  Ihren  An.sprüchen  suchte  dalier  die 
Novelle  V.  8.  Jtmi  1891  entgegen  zu  kommen. 
Allein  trotz  des  Hiiekiriums  der  Bninntwein- 
bereitung  seit  li^Ül  wiixl  im  Deutlichen  Reich 
noch  immer  ein  nberschitesiger  Betrag  von 
mehreren  hunderttausend  Hektolitern  über 
den  InlanrlslK'darf  heraestellt,  welcher  bei 
der  Konkurrenz  des  mm;h  starke  Export- 
prämien gesehützti'n  russischen  und  o-lor- 
rcichisch-ungarischen  Brnnutweins  niu*  zum 
Teil  auf  dem  Weltmarkte  abgesetzt  werden 
kann.  Diese  Teliei-schusse  üben  daher  auf 
die  Inlandspreise  einen  forlwöluvnden  Druck 
aus,  «nd  um  diesem  «u  begegnen,  hat  die 
Novelle  vom  10.  Juni  l'^n,'»  durch  eine  Zu- 
satz-stcuer,  die  sogenannte  »Brennsteuer«, 
die  Produktion  noch  weiter  zu  beRchifiidren 
gesucht.  Au>serdein  sucht  das  gleiche  Ge- 
setz die  Ausfuhr  durch  eine  Exportprä- 
mie zu  heben.  Das  gnmdlegende  G.  24. 
Juni  1887  hatte  einen  Vorzus-ssteuei-satz 
nur  für  eine  lx>stimmte,  »kontingentierte«^ 
Gesamtjahn^smenge  gewährt  Dieses  Kon- 
tingent war  mit  1,5  1  ivinen  Alkohols  nach 
der  Kopfzalil  der  Bevölkerung,  welche  jedes- 
mal durch  die  letzte  Volkszählung  für  das 
(lebi.t  iler  Braiuitweinsteuergemeinschaft 
ermittelt  worden  war,  von  5  zu  5  Jahren 
bei-echnet  worden.  Damit  musste  sich  aber 
mit  der  Ztmahnie  der  Volkszahl  ein  all- 
müldiches  Anwachsen  des  Gesamtkontingents 
für  die  Branntweinsteuer  ergeben.  Die  Er- 
fahrung liat  aber  gezeigt,  dass  mit  dieser 
Vermelinm^  des  Kontingents  die  Entwicke- 
lung  des  in  den  freien  Verkehr  ttberge- 
f^angenen  und  dabei'  verbi-auchssteuerpflich- 
tigeu  Branntweins  für  den  Konsum  keines- 
wegs Scliritt  gehalten  hat.  Denn  die  jShr- 
li'  li  verbrauchten  Branntweinraengen  zeigen 
zwar  eine  Steigerung,  doch  ist  der  Konsum 
an  Trinkbranntwein,  auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerunt?  berechnet,  im  «jrossen  f'muy.rw  zu- 
rückgegangen, undauch  das  Wachstum  des  Ge- 
SBrntvcartmincfaB  ist  nur  «a  aHmJÜhlu'Jtftt,  nicht 
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durcliaus  gogen  RflckschlS^  gt  si.  h<  rtes. 
Die  Statistik  erweist  iniii,  (ia.ss  infhr  Kon- 
tiügentsbranntwoiii  vürluindo»  ist,  als  <ler 
steuerpflichtig«^  Verbrauch  aufzunehmen  vor- 
mag.  Das  (ie.sijntkoiitinirt'tit  hat  somit  dio 
Tendenz,  über  den  steuerpfiiehtiijeii  Ver- 
brauch hinauszuwachsen.  Dies»  in  Missver- 
hältnis  suilit  nun  «'iiif  writ.ii'  Novell»« 
vom  4.  April  181(8  abzuhelfen,  wonach  von 
je  5  zu  5  Jahren  das  Gesamtkontingent  nicht 
mehr  naeli  der  Hevölkeruiitrszahl .  ^i^tulei-ti 
nach  dem  Durchsciiuittc  der  innerhalb  einer 
{Onfjilhri^(»n  Frist  in  den  verbrondiBabgabe- 

Efiicliti;:'  !!  liilaiidsverbraueli  ülieriregangenen 
iraoQtweinmengen  febtjresetzt  wird. 

6.  Der  geileide  Recbtfifitaod.  Die 
Verbrauchsabgabe.  Di«^  deutsche  Brannt- 
weinsteuer ist  teils  Hohstoff-  und  Fabri- 
kationssteiier,  teils  Fabrikatstcuer.  DieHaupt- 
stenerfeiiiieii  sind  <lie  Veilti"auehsabgaV>e,  die 
Maisenbt.ttii  h-  und  Branntwoiiunatorialsteuer, 
der  Zuschlag  z«ir  Verbrauelisabgjibc  und  die 
Bmmsteuer.  Hierzu  kommt  noch  der  Zoll 
füi-  den  ans  dein  Zollauslaiido  eingeführten 
limiuitweiii.  Der  Seliwerimukt  des  Steuer- 
systems lieirt  in  <ler  VcrtnauchsabgalH'  und 
im  Zuselitai:  zu  deiselben.  welche  S5..'5<>*'« 
des  ganzen  Krtrags  liefern,  wäluvud  die 
Maischbottich-  und  Branntweinroatenal>t>  uer 
zusammen  nur  mit  llJlV'd  b-'t-'iliirt  sind. 
Die  Hreuiisteuer  i^t  lediglich  ein  Keguiator 
der  Branntwoinerzeugimg  imd  kommt  tinans- 
politiseli  weilifj  in  lUtracht. 

Die  Vcrbrauchsabgabe  ist  eine  IW 
diikt-  oder  Fabrikatsteuer  und  wird  daher 
vom  foHitren  Erzeugnis  und  zwar  von  1  ] 
reinen  Alkohols  erhoben.  Da  aber  die 
l^nntweinsteuer  nicht  bloss  ein  fiskalisches 
Institut  ist,  sondern  auch  indirekt  einen 
Kinfluss  auf  Gang  und  Wechsel  der  Braunt- 
wembereitnng  ausüben  soll,  so  hat  man  für 
das  Ausmass  der  Steucrpuicht  zwei  Kate- 
goricen  von  Branntwein  aufgestellt.  Dio 
Verbrauchsabgabe  wird  daher  in  zwei  Sätzen 
erhoben,  in  einem  Vorzugs-  oder  Minimal- 
und  in  einem  Norm.d-  eder  Maximalsatze. 
Ersterer  lieti-äpt  <»,.">( i  Mark  vom  I^iter  reinen 
d.  h.  ItX»  ^M-adip-n  Alk<»hnls  und  findet  nur 
auf  dii'  k'uitini^entierte  Hrannt weinmenge 
Anweuuini^,  der  letztere  iK'läuft  sich  auf 
0,70  Mark  vom  Liter  reinen  Alkohols  und 
ist  von  allem  erzeugten,  das  (lesamtkon- 
tingent  iUiei"steii:eiiden  l'elierseiuiss  der 
Branntweinmengi  zu  entrichten.  Die  Ver- 
l>raucli>abgabe  gellt  ^<inii(  von  der  Aufstellung 
eines  K ou ti n ge u ts,  d.  h.  von  der  Fest- 
setzung einer  MaximaJgesamtmenge  Brannt- 
weins ans,  welrhe  naeli  bestimmten  vom 
Gesetze  bezeichneten  Grundsätzen  auf  die 
Brennereien  verteilt  wird  und  zu  dem  Yor- 
zug8-(Minimal-)Sleuersatz  zu  0,50  Mark  vom 
Liiter  reinen  Alkohol  zu  versteuern  ist 
Ueber  das  zugewiesene  Kontingent  hinaus 


darf  jede  Brennerei  weitere  Henges  Brannt- 
wein lierslelloi),  doch  i»t  dieser  ziun  X-Tmal- 
(Ma\imal-)Satze  zu  0,70  Mark  vom  Lita 
reinen  Alkohols  der  Steuer  zu  naterverfiec 
Die  Kontingentiening  ist  daher  eiuf  ^in- 
direkte*.    Das  Gesamtkoutingent  wird  in 
jedem  5.  Jahre  fte  die  folgenden  5  Betriele- 
jahn'  • —  die  s/igenannte   Kontingentip-Ti  'i' 
—  nach  dem  Durchsclmitte  deiienigeu  Brannt- 
weinmengen festgesetzt,  welche  innokab 
der  vorhr'rue'j-aiitretifTi  .">  .Talini'  in  dr-n  ta^ 
brauehsibgiiltepfiichtigeo  lalandsverbFUch 
übergegangen  sind,    ü^wrsteigt  in  mm 
Hetriebsjahr''  die  Menge  des  in  Aunxlmiiiiir 
auf  das  ivoutingeot  ziu:  Abfertigimg  gdao^di 
Branntweins  die  Menge  des  geteeo  Bit> 
rielituntr  der  Verbi-auc-hsabi:  ibe  in  den  Irr 
landsverbraucU  gelangen  Branntweins,  » 
kann  das  Oesamtkontingent  ffir  das  vSim- 
fol^^i'ude  Betriel»sjahr  auf  die  zidetzt 
zeichnete    Branntweitmienge  herabgeärtö 
werden.  Das  Kontingent  für  Bayeni,  Würt- 
temberg, Baden  und  HohenzoUem  wirf  n 
der  Weise  ermittelt,  da-'^  je<Jem  derbe- 
zeiehiielen  Staaten  und  l^uidcsteile  auf  doa 
Kopf  seiner  nach  der  letzten  Volkszähh.!;-' 
festerestellten  Devölkoning  zwei  Drittel  J»t- 
jenigen  Litermenge  reinen  AlkohoU  zufi^- 
teilt  w  erden,  weldie  sich  auf  den  Kqif  ocr 
nesamtbevölkenmg  der  cranzen  Branntw«il- 
Steuergemeinschaf l  ergeU.n  wünle.  Die» 
Massregel  trilgt  dem   geringeren  Bnumt- 
weinvei-brauch  der  süddeutadieD  Staitic 
Kechuung. 

Ijandwirtsciiaftlichen  und  MateriallrenDe- 
reien .  welche  in  einem  Betr-iebsjahr  nidit 
mehr  als  10  hl  reinen  Alkohols  erzeogec, 
kann  vom  Brnidesrat  gestattet  wndeo,  ihr 
LTesanites  Erzeuurnis  zum  Minimal-satze  na 
o,äo  Mark  vom  Liter  zu  versteuern. 

Fifa*  die  nächsten  Betriebsjahre  1897—86 
bis  IVUil-  -02  l>eziffert  sich  das  GesamtioD- 
tingent  auf  2221  74U  lü  reinen  Alkohols. 

Für  den  Yorzugs-<Minimal-)Sat«  fisiet 
alle  5  Jahre  eine  Revision  statt. 

Von  der  Verbrauchsabgabe  sind  befreit 
der  Branntwein,  welcher  aiusgeführt  wirf, 
sowie  derjenige,  welcher  zu  gewerbÜd» 
und  wis-sieTisehaf Iiiehen  Zwecken,  zur  Essif 
bereitiuig,  zur  Ib  izung  und  Beleuchtiniii 
zum  Kwhen,  Putzen  und  anderem  mear 
verwendet  winl.  Doeh  miiss  der  Brwmt- 
wein  der  letzteren  Kategorie  diuxJi 
naiuite  Denaturierong  zum  Trinkvo^ 
bniuch  und  Genüsse  nubranehl>ar  pi^macht 
w eitlen,  bevor  er  in  den  freien  Verleiir 
gelangt  Von  der  Denatoriemng  kann  vsiSfX 
botiinmton  VerausisetzuiiL'en  nur  »i'^r  M 
wissenschaftlichen  und  Heilzwecken  Unutzte 
Branntwein  entbunden  werden. 

Als  durch  G.  v.  24.  Juni  isST  in  I>eutÄ'i;- 
laud  die  Verbrauclisabgabe  (Fabrikatsteoä^i 
auf  70  Maik  vom^kbäter  reineii  ilbU* 
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»tgesLfzt  wimle,  war  ein  erheblicher  Rfick 

;injr  »li's  BniniitwciiivtM-limiK'lis  /n  tr''\v;ir- 
goii,  der  b\c\i  uiiv. 'nun U'rteii  i'imluk- 
on8V(«riiAltniss»>ti  in  t^iii'-m  Preisdmck  äns- 
•ni  iiiii»t.'.  Diosf  Kitil>iis<50  suchte  man 
ir  die  iii-eiineroiin<lustrio  zu  nnklein,  in<loin 
lan  für  einen  Teil  Oes  inländischen  Be- 
arfi's  —  IvititiiiL'-'iit  -  nicht  «Iii'  vmI].' 
erbnuicliöiibg-al«; ,  snuderu  einen  fiiuüshi^- 
;n  Satz  von  5C)  llark  für  (las  Hektoliter 
rhoh.  Da  ilif'  Krinrussiiiiinür  nicht  ffir  den 
aiizen  liUaadsliedurf  gewährt  wiu'de,  so 
ahm  man  an,  dass  der  Inlandspreis  des 
Ikohols  sich  nach  den  rnnliiktidtisknsten 
OS  höher  (d.  h.  des  zn  TU  31urk)  versteuer- 
en Teiles  des  Inlandsverbranches  richten 
.•erde.  Der  niechiiri  rc  Alüjfabciisatz  hat  so- 
llt den  Zwock,  dem  Brenner  für  den  »kon- 
.ngentierten«  Branntwein  eine  Inlands- 
rftmie  von  20  Mark  v.»in  Hektoliter 
n  iri'Widm^n.  Dies  setzt  al'cr  voraus,  dass 
i'^  zu  .">o  Mark  St<>uor  hci^t.'llhaiY'  Ih-aunt- 
..  liiiil-  r    (i'iii  >t«Miorpflichtigen 

iilainlstriiikl'C'iarf  ziu-iickl>!>-il)t.  Wenn  nun 
«r  liilandstrinkln-darf  keinen  mit  dem 
«"lieren  Steuersatz  belasteten  Brarnitwein 
ur  lleekuiiir  ilütij.'  hat,  po  ninss  der  Pivis 
esi  Branntweins  um  die  Differenz  zwischen 
en  beiden  SteuersUzeu  sinken  und  die  In> 
»iMl^pffiiiii--  veiveh windet. 

Tliatsücldich  iät  es  nun  gelungen,  dii.s> 
er  mit  50  Mark  Verbranchsabgabe  belastete 
Branntwein,  welch"  vniii  Hrmdler  zu  hezahleii 
3t,  im  Böi-seu|)reiä  ziondicli  genau  um  20 
iaxk  hfSher  steht  als  der  mit  70  Marie  »le- 
istete. Scheiiifuir  einpfantron  dalier  tlie 
ireouer  nach  Ma^sgabe  ihres  Koutingent« 
inen  Znschnes,  eine  »Liebespibe«  von  20  Mark 
Olli  Ilekteüter  oder,  nachdem  das  (  lesanitkon- 
ingent  nm»l  2  MilHonen  Hektoliter  beträgt, 
U  Millionen  Mark  (das  j.Vier7.iij:millionen- 
eseiienk  )  aus  dem  Steuersäckel  des  Volks, 
kllein  daK'i  ist  zu  iM-rücksiehli^en.  ilas.s  mit 
er  Sleueneform  t:leic|iz<;iti<;  ein  Keträcht- 
,clier  i'i'  i-druck  erioji;ie.  Für  di-n  Üreniier 
it  (ialitf  li.T  diiiclis.|iiiittii''he  VaU'-<  für 
en  koniiii^enlierteu  und  nicht  kontiiiiren- 
iertcn  Branntwein  nicht  höher  als  \or 
er  Stenererhohunir.  Diese  tnur/e  Methode 
at  jedenfalls  soviel  envieht,  dass  die  Er- 
öhuns?  der  Branntweinsteuer  vorgenommen 
.-erdeil  konnte,  ohne  die  Biennereiindustrie 
ac'hluiltii^  zu  schädigen. 

Die  InlMidsprftmie  wird  dann  weiter 
un  li  die  sotrenaiinteii  1^- r  e  c  Ii  f  j  u  n  ir  > - 
Cheine  (Bundesrathlx'jjc^hiü^iöe  vom  3.  No- 
ember  1887,  12.  Juli  18^,  14.  März  1889, 
.  November  18^9)  jresichert.  Auf  .Antrag' 
es  Brenneis  kann  Kontingcutäbranntweiu 
tatt  mit  50  Mark  mit  70  Mark  vom  Hekto- 
ter  ah^'efertigt  werden.  Demsellien  winl 
ann  darüber  ein  i^ereehtigirngsschein  aus- 
«fertigt,  welcher  auf  die  Differenz  zwischen 


jdem  höheren  und  dem  niedrigen  Steuersatz 
lautet  und  zu  allen  Zahluniri'ti  der  freschul- 
deteri  i?rannt\v-instüuer  verwendet  \vi>rden 
kann.    Da  nun  insbeMMUlore  Kartoffel.si»rit 
ausschliesslich  unversteuert  goliandelt  wird, 
j  weil  die  Verbniuchijiibgabe  von  demjenigen 
zu  zahlen  ist,  der  ihn  zur  freien  Verführung 
erhillf .  so  winl  d<'r  (l-illitrei.')    TOer  S|>rit 
,  vornehnüich  zur  Ausfuhr  und  zu  .steuerfreien 
Zwecken  und  der  (teuerere)  »50er«'  Brannt- 
I  wein  zum  inlandiNeli''ii  Ti-inkveihraucli  ver- 
j  wendet.    Jener  hat  dalier  einen  weiteren, 
Idiespr  einen  engeren  Markt.    Diirch  die 
n»  r*'ehtitruns.'>~c|ieine  wird  nun  •■ine  Felier- 
fühnuig  de.s  Marktes  mit  ^öOer«  Sprit  und 
damit  die  Gefahr  eines  Freisdmcics  des- 
sen len  vorhfitet.    Denn  der  Brenner  kann 
hierdurch  seinen  ».Wer«  in  einen  »70er« 
umwandeln,  wenn  dieser  zur  Zeit  mehr 
gesucht  ist .  und  dafür  über  einen  auf  die 
Steuerka.sx'  lautenden  (lutschein  von  'J<>  Mark 
für  jedes  lI<'ktoliter    uuiL'^-'wanilelt.'n  Sprit 
verfügen. 

Zur  .Siclienmtr  der  Verlii-auclisal>galK5  sind 
be.-^ondere  Koutrollmass regeln  ge- 
troffen. Diese  sind  dazu  bestimmt,  die  heim- 
liche .Mileiliinir  v(in  alkoholhaltigen  Däm^ifen, 
Lutter  uml  Uraimtwein  zu  verhüten.  In  ter 
ihnen  sind  vornehmlich  Vorschriften  über 
'die   Aufstellung   der   mit    il-in  I)i-lillier- 
|ai(jiarat    in    fester   Verbindung  stehenden 
^mmelgefitese  zu  erwähnen,  in  welche  der 
Branntwr'in  abireleitet  wird.    ^lituntei-  ist 
laueh  ein  uuter  amtlichem  Ver.sohlu.ss  üttdien- 
|der  Messapparat  zngelassen,  ojler  es  kann 
'He  Auf-teilung  ein«s  solchen  neb.-n  den 
I  Sainmelgefääseu  amtlich  angeordnet  werden. 
|Bei   stattgehabter  Vemrteflung  m  einer 
Defraudation sstnife  kann  für  die  lietn-ffende 
Hnmneri'i  die  Mindestmenge  des  zu  ziehen- 
den reinen  Alkoliols  im  voraus  bindend  fest- 
gestellt iKler  ilie>e|l>e  Unter daucnide  Kmh trolle 
p  stellt  wercb'U.    Die  K<i>ten  d<  r  erstnialiiren 
Anschaffung  der  S;numel:,-efil,sse.  Mc^sapfia- 
nite.      bcrrohre  imd  Kunstschlosser  trSgt 
die    Steuer':oin''inseliaft.      Dazu  kommen 
Normen  öl"  r  di''  .\n/.'Mi:e[»flicht,  lietriebs- 
unt<  rl-rechuiiLren  und  I >< -t riebseinstellungeOf 
weiti  ie  Ma.->rei:f|n  /ur  M<iii;e.  nn<l  Stärke- 
festst-  llung  de>  Hranntweins.  Arifnahme  des 
unter  Steuerkontrolle  stehenden  Branntweins 
in  Niedi  rl.ii;'>ri  und  T.  l  -  i  wachnnsi  (h^rselben 
u.  dgl.  m.    Für  kleine  Bronnen-ieu,  welche 
in  einem   ßetriebsjahre  nicht  mehr  als 
l.'öO  hl  Bottichraum  Ivmai-i  hcn  oder  Ab- 
.  fälle  der  Biererzeuj^ung  verarbeiten,  könnea 
jdie  Kontrollvorschnften  erleichtert  werden. 
In  solchen  Krdlen  ilarf  auch  die  Steuer  nach 
jder   Lcistuugsfäliigkeit   der  Brenn  vorrich- 
I  tnngen  in  der  Form  von  Abfindungen  ent- 
richtet werden. 

1  Die  Verbrauchsabgal)«  wird  erhoben, 
wenn  der  Branntwein  aus  der  steuerlichen 
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K(tiitniII«'  in  «Ich  fifi<-ii  Vrikt-hr  u!)erprelit. ' 
Steueit>uljv'kt  bezw.  Sti'utrziiiiler  ist  il»»r-  j 
jonige,  welcher  den  Branntwein  zn  fn>i>T 
Vorführung  iThrüt.  Kfii'  Pniiinfw«  in.  IcImt  j 
iin  freien  Verkelir  zum  Zwci  k  il»  »  Ciomisises , 
weiter  bearbeitet  wird,  kann  die  Verbrauche- 
abgal*«-  zw  .'"o  crlassn  wcnltri. 

Die  Straibcstim  muugen  riditen  sicii  i 
teils  f?**ffon  den  rnterschlcif ,  teils  gfjren  | 
OriliiUii:j>\viilrif;ki  it»-n ;  sif  tn-ffen  zunäclist 
den  Deü-aiidanteu  selbst  und  uiiabhaugig  j 
davon    auch    den   Brennereibesitzer  nnu] 
Bn'nn«Mvil«'i('r.     EU'nso   haftrii  G<:'\v«'rlK?- 
und    Han<leltr«:"ib«Mi«le,    f'ins<  lilk's>lich   tb.T  j 
BreuneiX'iU-'sitzer    für    die  Defraudationen 
ihrer  Verwalter,  Ciewerbsj^ehilfen,  Haus-| 
irouiisst-n  u.  8.  w.  snl»i(li;lr  (  Subsicli.irisciH' 
VfrtivtunghvcrbiiKlliciiki'itcn  t.     Diu     Vt-r- j 
braucliaabgalicndefrautlatinii     i-t  nüt  (k-M- 1 
strafen  von  ,'<hm»— Iimkmi  Mark  lM  (ln,ht.  Im  | 
ersten  WifilfrlKtluiigsfalli;   iiacii  v(irhfrj.''o- 
gangencr  Ht'stnvfuni;  wird  *\'u'  (Trldstnife 
vonToppelt.     .Iril'T   fi;'rn<'re   Rückfall  wird 
mit  (rcfängnih  bis  zu  drei  Juluvn  boinift, 
doch  kann  nach  Umständen  schon  im  i  r.-ti  ti 
WifdiTlinjung^falie  unlM-srliadt-t   <ltr  (ii-hi- 
strafe   auf  Haft  oder  Uefiütguis  tikaunt 
werden.     Bei   unbefn^er  Ableitung  von 
alkoliollia!tiL"'n  I>ntii|if-  ti.  I.ntt.T  und  Urannt- 
woin  oder  bei  tloloser  Störung  tler  Mess- 
a|>|  <arate  ist  neben  der  Geldstrafe  zusätzlich 
ciiic  (it'filnirnis-traf«'  bis  zu  einem  Jahre  ver- 
wirkt.  Die  Urdnungsstiufen  bewegen  sich 
zwischen  1  Mark  nnd  300  Hark. 

7.  Die  .Maischbottich-  und  ßrnnnt- 
weinmaterialMteuer.  Die  MaischlHjttich- 
steuer  ist  eine  Verarbeitimgs-  o<b^r  Fabri- 
kat ionssteut-r  uml  trifft  lediglii  h  dii  land- 
wirtsehaftlieii.u  l{r»*nnereien.  \h<-  Hraniit- 
wuiiimateriid.steiur  ist  eine  liub.st»tff-  oder 
Msterialsteuer.  welche  von  den  Material- 
brennei-eien  i-rliotifii  wird. 

Als  la  n  d  \v  irl s f  ha f  1 1  i  r b «■  Ürenne- 
reicn  p  ltfu  diejenii:*'n  wäbn-nd  des  ganzen 
Hetriebsjalins  aii'^-'  lilir>>lirli  (i.  trfidf  (id»'r 
Kartoffel  vertuboitcnden  Unmiereien,  bei 
deren  Betrieb  die  sämllieiien  KOckstände 
in  einer  oder  mehi»  i<'ii  di-n  Eig<'ii1ürnern 
oder  Besitzern  der  Hreiiuerei  geböi-euden 
oder  von  diesen  betriebenen  Wirtschaften 
verfüttiTt  werden  und  <b'r  crzi  iiirtf  Dünger 
vollständig  auf  dem  den  Eigen liuueru  oder 
Besitzern  der  Brennerei  gehörenden  oder 
von  diesen  botriolKi'iion  "NVirtsi-liaftt  n  vpr- 
weudet  wird,  ^'ach  nälicrer  ik'stimmuug 
des  Bundesrats  kann  der  Brennereibetrieb 
als  landwirtscliafilirlii-r  behandelt  wenleii, 
wenn  vorül>ergelieud  Schlempe  oder  Diiuger 
venlu.ssert  winl  oder  im  Zwischenbetriebe 
selbst  gewotmene,  nichtmehligo  Stoffe  allein 
verwt-iidct  wt-nlrn. 

Die  Materialbrennereien  sind  die- 
jenigen Brennereien,  welche  während  des 


ganzen  Betriebsjahrr'S  nur  nichlmehli^ 
Stoffe  • —  mit  .Ausnahme  von  Melaase,  Küb«:o 
und  Rübensaft,  verarbeiten. 

Di'-  Maisi  libMtti<  list.MKT  *dt^r  landwirt- 
.st;liaftiiclieu  lireuueivieu  wird  erhoben  nach 
dem  Rauminhalt  der  Maischgefitese  (Sfaia^ 
botti'  he.  Mais'  hbüf.i  [li  und  W'trägt  för 


tor  le 
MaiL 


1  lü  tmd  für  jede  Kinniaischung  131. 
l^i  der  Stenerberechnung  bleibt  der  Ober- 

sehiesst'ndf  Kawininhalt  bis  1  au-ierAlH 
satz.  Für  Brennereien,  welche  nur  von 
16.  September  bis  IQu  Juni  nicht  Iflncrer  als 
S' j  Monate  betrieben  werlen.  wir!  dirt 
MaisehlM»ttich»teuerennässigt,  und  zw.ir  wird 
der  Steuersatz  von  1,31  M.irk  erliol.en ; 

n)  zn  10,  wenn  die  täglielie  durch- 
selmittliehe  Deniai>chung  lUiXi  1  Bottich» 
rauni  nicht  übersteigt ; 

Ii)  zu  "m,  wenn  die  täg^liche  dunh- 
schnittliche  Denuiiseluui;:  üUt  lo.'di  ].  aber 
nicht  üImt  ir><Mt  1  Il'ittiilirauni  beträgt; 

c)  zu  '•'  i<»,  w.  im  die  tägliolie  dun  h- 
schnittliche  Bcmaischung  nielir  als  ITj*.«»  1, 
aber  nicht  üU  r  3<HR»  1  liottidiraum  beträgt. 

Die  Stcuetvrmässigung  beträgt  daher  jü, 
L!<>  und  ln"o  und  ist  au<i:''>i-n>  h'-r!ermas^«!en 
im  Interesse  der  kleinen  Bi-enuereieo  ge- 
währt. Diese  bevorzugten  Brennereien  halcn 
vorüberLreliend  den  entsfinohenil  }i"h  r-  u 
Steuersatz  zu  entrichten,  wenn  sie  während 
eines  Kalendermonats  mit  ihrer  tftgliciien, 
durchschnittlichen  llemaisclnui_'  da-  Maxi- 
mum von  Je  UirHj,  l."iUO  oder  6mßJ  i  über- 
schreiten. Dagegen  ist  der  volle  Haiseh- 
b  uttichsteuorsatz  für  die  ganze  BetriebfiSÖt 
zu  entrichten,  wenn  die  Betrieliefitiat  vwi 
8' 's  Monaten  überschritteu  winl. 

Die  Branntweinmaterialsteuer  der  "Sb^ 
tcrialbrennereieii  winl  von  je  1  hl  der  ver- 
wendeten Rohstoffe  erliol>eu.  Die  Steuer- 
sätze sind  naili  der  Art  der  Materialien 
abgestuft  und  betragen  }>ei  Tivl-em  v<«n 
Kernobst  und  eingesfanij'ften  Wointreb«eni 
0,2ri  Mark,  Wi  Kern  !  t  i».3.")  Mark,  bei 
Heerenfniehten  0,4."»  M;uk,  l>ei  Bi-aucreia^- 
fiUlen,  llefeiibrühe,  gepresster  W'einhefe  und 
Win-zeln  aller  Art  o.r»0  Mark  und  bei  Trauben- 
fider  (Jbstwcin,  b.  i  fhis.vigi  r  AVeinlief.-  nud 
Steinobst  0,85  Mark  immer  je  |>ru  lü.  Und 
Branntweinmatorialstener  wird  von  denjenigen 
Dienneivien ,  welche  in  einem  .lahi>?  nicht 
mehr  aU  50  1  reinen  Alkohols  erzeugeu, 
nnr  zn  *lw  nnd  von  solchen,  die  jährlich  über 
"»(•  1  und  wer.iLT'-r  als  IfMi  1  reinen  Alkoh- Is 
produzieren,  nur  zu  lo  erliolieu.  Die  6teu^ 
ermässigiing  beträgt  somit  je  60  nnd  20*.«. 

s.  Per  Zuschlag  zur  Verbrauchsab- 
gabe.  Wie  die  Verbrauchsaligabe  selbst,  >o 
ist  auch  der  Zuschlag  zu  derselben  eine 
Produkt-  oder  Fabrikatsteuer.  Derselbe  wird 
jirimär  von  den  gewerblichen  Urenn«»rpien 
und  subfiiiliür  auf  Antrag  auch  von  land- 
wirtsdiaftliohen  und  Malmialfarennereieo  am 
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tt:-]li>  rlt-r  ^raiwlilt'ftticli-  und  I?rannt\vt'iii- 
latcriaU^teiior  crhulieii.  Matoi-ialbreuuei*eieit 
ann  die  Steuerbehörde  anch  ohne  Antrag 
cm  Ziisclilaiir  zur  Vt  tluTmclisabgabe  Statt 
er  Materialiitcuer  viutorwci-feu. 

Gewerbliche  Brennereie'n  sind 
II«'  Bnutiilweinlin  iiiu'n'icu,  tVw  ■wciUm-  un((>r 
ie  Kat*%'<)iie  der  Jaudwirt>>diaftiichcD  aooli 
nter  d  ifjon  i;;e  der  3fateria]brennercicn  fallen. 

Der  Zuschlag'  zur  VerbrBUChsabgal>e  wird 
on  allen  gewerlilichea  Brennereien  erhoben, 
'ogepen  liei  ihnen  die  Maischl>ottich-  nnd 
ie  Uranntweinmaterialstener  in  Wegfall 
ommcn.  Der  voji  di('>;eii  hergestellte  Brannt- 
wein •wird,  soweit  er  der  X'erbrauohssteuer 
iit.  l  iiegt,  mit  einem  Zuschlage  vim  (i,20  M. 
ir  da8  Liter  T-einen  Alkohols  bela^itet.  Für 
ewerbliche  Uretinejvien .  welehe  vor  dem 
.  April  1HS7  l)08tandeu  und  nicht  mehr  als 
fMKMI  1  uder  n]»-r  Iihmm»  1.  al^er  unter 
UOCHJ  1  täglich  !/•  inai.scliten,  tritt  .'ine  Kr- 
iüH.<iigt]ng  um  je  (»,01  wml  0,02  Mark  für 
iesen  Zuschlag  ein,  jt><li'ch  nur  im  Umfang 
es»  bisher  geübten  Hetriel»es.  Diese  Be- 
dinmnng  nndet  aber  keine  Anwendung 
'ähreiid  dcrjiMiig'ti  Monate,  in  welchen 
[efe  erzeugt  oder  Aleias^e,  Hüben  oder 
tflhcnsaft  Terarbeitet  wird. 

An  Stelle  der  MaiscIÜM-ttichsteuer  lan<l- 
ü  t.^chaftlichcr  Brennereien  beträgt  der  Zu- 
?hlag  zur  ■Verbrauchsabfärabe: 

1.  in  Hrennrn-icii  mit  cinrin  Ctesamt- 
alireserzeugniis  bi«  zu  lUU  hl  reinen  Alkohols 
t  den  Betriebsmoimton  ohne  Ueferierzeugimg 
.12  Mark  vom  Liter  und  in  denjenigen  mit 
lefenor/eugung  0,10  ^lai'k; 

2.  in  Brennereien  mit  einem  <ie<amt- 
ahreserzeugnis  zwischen  ]oo  mid  l'»*»  hl 
:'inen  Alkohols  in  den  Bi'trielismonateii  uline 
lefenerzeugung  Ü,14  Mark  und  denjenigen 
lit  Uefenenceugunj?  U,18  Mark: 

8.  in  Breiuieivien  mit  einefu  Gesamt- 
ahreserzevignis  von  mehr  als  IT»*»  hl  n  inen 
.Ikohols  je  0.1  tj.  0,18  und  0,20  Mark 

An  Stolle  der  Bmnntweinmattrial>tei|.  r 
er  Mateiialbrennereien  beträgt  der  Zvjschlag 
iir  VetlMsauchsabgabe  0,08  Mark  vom  Liter 
?inen  Alkohols,  wonn  dii  -i'  nicht  mehr  als 
l>  Liter  i-eineu  Aikuhois  iu  einem  Jahre 
rzeu^n,  0,16  Mark  bei  einem  Oesamt- 
ili!v-i  rzcngnis  zwischen  '><)  mid  loo  1  und 
,20  Mui'k  bei  einem  solchen  von  mehr  denn 
UO  1  reinen  Alkohols. 

9.  Die  RrennKtener.  Unter  diese  r  haben 
rir  eine  Verarbeitimgs-  oder  Fabrikations- 
tener  nadi  dem  Umfange  der  Produktion 
der  dos  Betriel>e8  zu  verstehen.  Sie  hat 
en  ausges[»it>chenen  Zweck,  tler  dauernden 
nsaimulung  von  gn)sseren  Branntwein- 
estAnden  Tonmbeugen ,  für  wrlrhe  es  im 
ilande  an  einer  Alisiitztnöglichktit  fehlt, 
ud  soll  durch  lliuwükeu  auf  eme  Kia- 
shiftakting  der  Produktion  das  Oleichgewialit 


zwischfti  den  SpiritiisprciMMi  und  den  Her- 
stellungskosten herbeiführen  helfen.  Intolue- 
dcgsen  wird  die  Brennsteuer  neben  den  be> 
st>'h>'ndi'n  scnstiir'  n  Hr-anntwciii-^d-ni-rn  von 
denjenigen  Brennereien  erhoben,  weiche  über 
300  hl  reinen  Alkohol  erzeugen  nnd  zwar 
in  [irogressiven  S;itz<  ii  von  d<  r  diesen  Be- 
trag übersteigenden  Menge.  Diesel  1«  bildet 
einen  Znsatz  zu  der  Verbrauch8abgal)e,  jedodi 
als  sellotandiges  Komplenu'nt  und  involviert 
keine  blosse  Ereatzfunktion  (s.  tmter  3). 
Die  Steuer  betrügt : 

1.  in  landwirtschaftlichen  Bren- 
nereien, welche  während  des  ganzen  Be- 
triebsjahres weder  Hefe  erzeugen  uodi 
MeUiBse,  Rüben  oder  Rttbensaft  verarbeiten: 


fUr  die  Er- 

Ar  die  Er- 

zt'uirniiir von 

je 

zeugung  von 

je 

Uber 

über 

hl 

M. 

hl 

M. 

:UK  >    t"i  Kl,  . 

o,5ü 

2000   2200.  . 

3,50 

eoo—  '.MJü.  . 

2800— 240Ü.  . 

4,00 

900— 12CJ0.  . 

',50 

2400-20)0.  . 

4,50 

1200—1500.  . 

2,00 

2600-2800.  . 

liVOO— 1800.  . 

2,50 

2800-aOOO.  . 

5,50 

lH(K»-2(»00.  . 

3,öo 

3000     .  . 

pro  Hektoliter  rdinen  Alkohols. 

2.  in  simtlieben  Brennereien, 

welche  im  T.;iMf''  d. BetricV)sjahres  Hefe 
erzeugen,  in  deujenigen  gewerblichen 
Brennereien,  welche  im  Laufe  des  Be- 
triebsjahres Melasse.  BüIm-u  oder  Hnliens;ift 
verarbeiten^  und  in  den  Materialbrenne- 
reien: 


für  die  Er- 

für  die  £r- 

zeognng  von 

je 

cengwig  vom 

je 

iib«r^ 

Uber 

hl 

M. 

hl 

M. 

300—  500  . 

0,50 

1200-iaoo 

500—  700  . 

1,00 

1SOO-14(X) 

4,00 

7(M)_  <KX)  . 

1.50 

14(N)  1."»<M) 

4,50 

'.  il  N  1      1 1  1'  -0 

2,00 

lUOO— llUO  '. 

2,50 

1600—1700 

5.50 

1100-1200  . 

3,00 

170O 

vom  H^toliter  reinen  Alkohols. 

3.  iu  allen  landwirtschaftlichen 
Brennereien  mit  Maischbottich- 
steuer wird  aussenlem  für  jedes  in  der 
Zeit  vom  IG.  Juni  bis  1."».  September  her- 
gestellte Hektoliter  ivinen  Alkohole  folgende 
Brennsteuer  erholM-n :  b'  i  einer  durchschnitt- 
lichen tagUchen  Bemmschung  eineä  I^ttich- 
raums 


von  mehr  alt  lOfiO-1600  1  je  1  M. 

„    ,    „  IMo-aooo  , 

)?  r>  fi 


aooo 


vom  Hektdit.T  reinen  Alkohols.  Diese  Ab- 
.  gäbe  ist  zu  erheben,  soweit  der  Betrieb 
I  einer  derartigen  Brennerei  in  der  Zeit  vom 
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IG.  Juni  bis  IS.  September  8Vt  Monate  flber- 
Bchreitet. 

4  in  donjenii^on  am  Kontinjfent  be- 
teiligten IT'- wt^rbliihen  Brenne- 
reien, wilrli.- .M>  l.issf.  HniM'Q  orlor  Hflhen- 
saft  vfi-arlM>it«'ii ,  winl  die  Bn'nnsteiier  um 
].'>  Mark  für  jedes  weitere  Liter  reinen 
AlkolioK  i-rhülit,  \v<>im  in  dfnsoHM>n  oino 
Alkohwliiu  iigc  heffj'o.sU'llt  wird,  die  in  eimun 
Betriebsjahre  das  Kontingent  um  i's  Qber^ 
steiirt : 

.'».  in  den  nielit  am  K  on  t  i  n  ge  n t  be - 
teilitrten  Bronnereien  tritt  eine  Er- 
li"i!im:u'  <\>  r  Bp'nnst'Mi'  i-  um  1."  Mark  für 
j('(lt'.s  wriitre  J^iter  niiifii  Alkoholü«  inso- 
weit ein,  als  ihre  Gcsamterzeugiing 
20(MM)  hl  reinen  Alkohols  üb<-rsteiL:t.  Di.-,' 
2UUVJ0  Id  wenlen  auf  die  innerhalb  der 
3  letzten  Jahre  im  Betriebe  gestandenen 
BrenneiN'it'ii  ili>--^'  r  nattuin,'"  iia''h  rnifaiifr 
ihrer  Er/eugimg  verteilt.  Wenn  diese  Brenne- 
reien mr  Erzeugimg  von  Hefe  flborjrohen, 
80  wird  von  dfin  bctn-ffotKlfii  Betriebsjahre 
an  die  Alkuhoimenge,  <Ue  der  um  lö  Mark 
erhöhten  Brennstcucr  nicht  unterließ,  um 
die  HAlfte  geküntt.  Neuentstehende  Biviiii»'- 
reien,  welclie  Melasse,  Riibt>n  oder  Hüben- 
saft Terarlx-iten ,  untorliejren  fi'ir  ihre  t^o- 
Mmte  Erzen,i,'uni;  der  erhöhten  Bnxmstener 
mit  (i^'r  Ma>si:al>i\  «lass  aiieh  für  di*'  Her- 
{•tellung  bis  .{(Ht  hl  je  l'i  Mark  vom  Hekto- 
liter reinen  Alkoliols  «'rh«»!"  !!  werden. 

0.  in  land  w  irt  srhaf  1 1  iehen  (le- 
nossen  sc  ha  1 1  >b  r«' im  e  re  i  II .  dii;  als 
solche  am  1.  Ajiril  IMt."»  Iiestandeii  haben, 
vird  für  (b-n  rnifariL;  'le-;  bisherigen  Bc- 
triel>s  die  Brcnnoteuer  nacii  Nr.  2  nur  zu 
*l4  erhoU-n. 

I)it'  Hr(i)!i>f<nfr .  deren  Krholmiii: 
3U.  iSejiteniber  lUUl  in  der  p'.schilderten 
Weise  erfolgen  soll,  ist  zu  entrichten,  sobald 
die  erzeiitrtt'  .\]kohn]in'  n'_'i'  in  <]<•]■  Hr''nni>rei 
amtlieh  ^est«e^teilt  lül  oder  die  Berechuuntj 
der  steuerpflichtigen  Alkoholmenge  dnrch 
Af»fiiidiinu:  statt i^'  fuiifbn  hat.  Steiifisnbjokt 
iät  der  Brennereibositzer.  Eine  Stundimg 
findet  nicht  statt.  Vom  1.  Oktobm*  1898  an 
empfanp-n  die  F!iii/>  l>taa(i'n  keine  s|H'ciellen 
Eutäcluidigungeu  melir  für  die  Erhebung 
der  Brennstcucr.  ' 

10.  Zolle.  Steuerfreiheit,  Kuck- 
und  Ausfuhrvergütungcn ,  Febergangn- 
abgaben.  Für  d(>n  aus  ibMu  Zolianslaiule 
eingrhenden  Branntwein  ist  ein  Zoll  zu 
entriehten.  T)<  isi  lbe  betnltjt  für  je  BX)  kg 
Liköre  bSO  Mark,  für  je  1<M)  kg  Branntwein 
in  Fätisem  12."»  .Mark  und  fflr  je  lOÖ  kg 
Branntwein  in  Flasolien.  KrQgea  und  audereu 
Umschliessungen  1S(»  .Mark. 

Branntwein  sowie  Fabrikate,  bei  deren 
ITorstellimg  Brannf  wein  verwendet  worden 
ist,  sind  bei  der  Ausfulu:  von  der  Steuer 
Btt  befreien  (a.  obm  sab  6).  Ebenso  ist 


Branntwein  im  Falle  der  Verwendung:  m 
gewerblichen  Zwe<*ken,  zur  Essi^lx-ivituns:  | 
zu  Putz-,  Heizimgs-,  Koch-  und  Beleuchtunfs- 
zw  ecken,  endlich  zu  wissenschaftlichen  oia  ' 
Heilzwecken  .steuerfrt^i  zu  la&sen.  \>\^  2P- 
schieht  bei  der  Ausfuhr  nach  erfoi^.n^'jii 
amtlichen  Ausfuhrnachwei!«  und  bei  der 
steuerfreien,  inländisehen  Verwfniliiiii'  ia 
<ler  Kegel  njK-li  erfolgter  Denaturieruns.  Die 
Methode  besteht  teils  im  Wegfall  der 
Stcuerprhebti  n  «r,  teils  in  einer Stnii-^r- 
vergütung  (Büekvergütun^'i.  Bei  d^m 
ncK;h  unter  Stenrrkontrolle  stehenden 
Bnumtwein.  w.-lelier  ansir<'führt  unl  ;.  i 
emem  steuerfreien  Zwecke  verwernit  t  »m 
bleibt  die  Verbraudisabgabe  und  der  Zih 
■»'"hlag  zu  ders<^'nK[>n  mierholx'ii.  iWt-^e: 
wird  die  Maischbottich-  und  die  Bnumt- 
weinmateriaisteuer  in  beiden  FUlea  lut 
'Mt)<»l  Mark  und  die  Verbrauclwibjabe  bä 
der  Ausfuhr  von  Trinkbranntweia  und 
Branntweinfabrikaten  ans  äsm  freies 
Verkehr  mit  0,70  Mark  vom  Liter  reioea 
Alkohols  veii^tet 

Neben  dieser  Steoertiefreiiing,  veMio 
bep'its  bei  der  Mai.sehl>ottiehsteMer  —  ö;' 
Steuerbela-stung  schwankt  zwischen  *K'f><<> 
um\  0.1 Mark  —  eine  bedeutende  An?- 
fuhrprftmie  enthält,  urird  bei  der  Au-.fuL: 
noch  eine  l)CSondere  offene  Ausfnhr- 
nrämie  (Ausfuhrzuschuss»  von  G  Mark  voa. 
Hektoliter  n-inen  Alkohols  gewährt  Ftr 
denaturierten  Spiritus  wird  eine  Anüfnhr- 
liihrprämie  von  l,ri<J  Mark  vom  Hektoliter 
nnd  bei  dem  zur  Essigbenntung  kann  eine 
V.Tirütniii;  dei-  Brenn-feiier  his  <>  Mark  für 
1  llekt'ilUer  zngebiiJigl  wenlen  uudzwarüJun: 
Wüeksicht  darauf,  ob  und  in  weldiem  Miatt 
der  Branntwein  der  Brennstener  tinterlefen 
hatte.  l»ie  Vergütungbäälzt^  uuterli^o  aü- 
jc^hrlich  einer  Revision  und  sind  vom  Biiiides> 
itile  fi'ir  das  folgende  Reelnniiiirsjahr  >^f- 
hpi-echend  herabzusetzcu,  wenu  die  Geaami- 
summe  an  Vergiltungen  oder  im  Falle  eiacr 
vorheritjen  Km  /untr  der  Ausfuhrvercüturi.:. 
welche  bei  lio Währung  der  vollen  Aii^- 
fnhrvergütung  geziüÜt  sein  wfirde.  für  da» 
abgelaufene  Jahr  einen  Betmc  ertnel  t,  t ' 
grösser  ist  als  die  gleichztütige  EiaoaiuK 
aus  der  Brennsteuer.  Cebersteigt  in  eäMOi 
Jahre  da.s  Aufkommen  ao  Brennstener  Ii' 
gezahlton  Vergütungen,  so  kGimen  aus  dem 
l'eberschuss  auch  für  Branntwein,  dt?r  in 
andeiY^n  steuetfrd«!  Zwecken  als  zur  Essif- 
beni'itune'  verwendet  wii-d,  Vergütunp»n  bi» 
zu  (>  Mark  vom  Hektoliter  zug>:^tan(lee 
werden.  Die  Bestimmungi^n  über  die 
fulirvergütuncren  bleil»en  tunAclist  in  Ilis^ 
bis  :iO.  SeptemU-r  liK)l. 

Die  Uebergan gsabgabe  l<eträi:t  9$ 
Mark  vom  Hektoliter  reinen  Alkoli'  !- 

IL  Die  SteuerfeststeUiuii;  und  Steuer 
eitrichtuig.  Die  Yfi 
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ZnrJchlair  zur  Yerbrauchsstouor  und 
Brennsteuer  werden  grunUsätziich  nach  Er- 
mittelnng  der  thatsSchlich  ßpewonnen«n  M«nge 
wnd  Stärke  <lr-s  Alkoliols  f.-stL-^.'s.'tzt.  Es 
sind  daher  Sammelgt  fässc  aufziu»tolleii,>»'elche 
mit  dem  DestiUieniin^arat  in  fester  Vcp- 
lüiMlnim-  -tolx'M  mid  dii'  ^■esuuto  sji'wonin'in? 
BrauatMciumenge  aufnehmen.  Destiliier- 
appanit,  Sammelgefibsse  und  Rohrleitungen 
sind  so  \uUor  aintlichou  Vci-si-ldiiss  zu 
nehmen,  dass  eine  heimliche  Ableitung  nur 
mit  Spuren  hinterlassender  Gewalt  geschehen 
kann.  Aiismhmsw.'ise  kann  ein  Messiipparat 
die  Sammel^fässo  ersetzen.  Derselbe  ist 
mit  ton  Desblliorapparat  in  onunterhrochene 
durch  Steucrvci-scluusseo!<ichertcVorl)indmi;L: 
zu  setzen.  Oder  endlich  an  Stelle  der 
Samraclgeölflae  tritt  die  stftndige  Aufeicht 
oder  die  Vorschrcihnn^'  oirier  Mindcstnionfjro 
an  zu  ziehendem  Alkohol  Der  gewonnene 
Alkohol  ist  aber  jeden^s  alle  8  bis  10 
Tage  durch  Stou-  rlioanit«'  nach  Monge  und 
Stärke  festzustellen  und  verbleibt  bis  zur 
Ausfidir.  zur  steuerfreien  Abferti^ing  oder 
zur  Zaldutii;  1m>/,\v.  Stunduni?  der  Verbrauchs- 
steuer unter  amtlicher  Koutrolle  ^ufoahnic 
in  etai  amflidi  verschlossene  ^Iederla(re). 
Die  Steuer,  die  heim  Ut-KergaiiL,'  dt  s  Brannf- 
vreins  iu  den  freien  Verkehr  uud  zwar  von 
demjenigen,  welcher  ihn  zw  freier  Verfügung: 
erhält,  erhoben  wird,  katni  gegen  Sicli<M- 
heitsbesteliung,  nach  Umstünden  auch  ohuo 
eine  solche,  bis  zu  3  Monaton  gestundet 
"werden.  Die  Rrennsteuir  i>(  ohne 
Stundung  sofort  nach  Feststelluug  der  steuer- 
pflichtigen Alkoholmenge  vom  Brenner  zu 
entrichten.  Die  Maisdibot  ti«  li-  und 
Branotweiumaterialstcuer  wen  len  im 
Wege  der  Betriebsplankontrolle  festgestellt, 
■\v(il»  i  der  Steuer|iffielif ii^M'  für  je  rin.'  «Lmi 
Zeitraum  eines  Kalendermonats  nicht  übcr- 
sdireitende  Betriebedauer  im  voraus  einen 
bindenden  Betriebsplan  bei  der  .Stent  rlM  hrtrde 
einreiciien  muss.  Derselbe  iiat  die  Menge 
der  tftglichen  Bemaischungen  und  der  tJ^- 
lieheii  Verwenduüir  von  iiii-]itni*'ldi^^>'ii  SloffiMi 
in  einer  die  Bemessung  der  Steuer  ziüasseu- 
den  Form  zu  beschreihen.  Die  genaue  Ein- 
haltung  des  Hetrit'lisjtlanes  wird  durch 
häufige  steueramthehe  Xacliscliau  auf  (irund  i 
eingehender  Anmeldungen  etc.  kontroÜiert  | 
Die  .Steuer  ist  nillit;  mit  Mitteilnni:  de.*; 
Steuersatzes  au  dcustcuerxjflichtigeu  Brenner. , 
doch  ist  auch  hier  eine  Stimdung  zulässig! 

Zur  Vi'iiiiifaclmntr  der  Erlieliung  der 
Terbrauchsab^be  luid  der  Maischbottich- 
"wie  Branntwemmaterialstener,  welche  ohne 
flljcrmilssifre  Belästitjung  d- s  B^trielis  nur 
in  den  grösseren  Breuuei-eieu  luüglicli  ist, 
hat  das  G(esetz  ein  Abfindungsver- 
fahren fflr  kleinere  B<'ti-iel.e.  für  solrhe. 
die  Abfälle  der  Bierbrauerei  verarbeiten  und 
ffir  Matoialhreanereien  gestattet  Hierkaoa 

HaiBdwftrteiliiiflh  dar  StMimrIaaawehaftea.  Zmita 


dann  die  Steuer  beivehnet  werden  entweder 
aus  derjenigen  Maisch-  oder  Materialmenga. 
welche  gemäss  der  (nach  einer  Mehrzahl 
von  Voi-schriften  f-  >tziistt  llendfn)  L^  istungs- 
fälügkeit  der  Breuuvorriclitung  innerhalb 
der  efUSrten  Betriebazeit  in  Alkohol  um- 
gesetzt werden  kann,  nder  naeli  der  vom 
Brenner  eiUärten  Stoffmenge.  Auf  tirund 
solcher  Angaben  wird  der  Abfindungs- 
plan  voiii  Brenin  r  aufgestellt  und  naeli 
diesem  die  Steuer  durch  die  Steuerbehörde 
berechnet  Die  Einhaltungr  des  Planes  ist 
dann  dureh  oiti  vom  Brenner  über  den 
Brennereibetrieb  zu  führendes  Tagebuch, 
das  Brennereiregister,  zu  dberwadiAiL 
B'  i  Ziuv/.  kleinen  Br-'niien^ion  mit  fflnfuflhftr 
Einrichtung  (einzige  Blase  mit  direlEtOT 
Feuerung)  kann  sich  die  Stenerverwaltimg 
mit  einer  Alifindungsanntelduiiir  1m> 
scheiden,  welche  sich  auf  Anmeldung  der  i3e- 
triebsdaner  und  der  zu  verarbmtenden  Stoffe 
lieselirünkt.  Die  Steu<'r  wir'!  dann  Ifdijrlich 
nach  den  Eintiugungeu  ins  Bi-ennereir^^ister 
statt  nach  Hassgal)e  der  Tieistungsfähigkeit 
der  Brennvorriehtung'Mi  liero^linet  Auf 
Brennereien,  welche  jährlich  höchsteoB  50 
Liter  Alkohol  erzengen,  kann  eine  Pan- 
sclialiernnc  der  Steuer  iiath  d.  i-  ange- 
meldeten Stoffmenge  imd  der  daraus  zu 
berechnenden  Alkoholausbeute  (als  eine 
j>aus<  lialierte  ßlas4?n Steuer)  bemossen  werden. 
Ausnolunsweise  kann  endlicli  bei  der  Ver- 
hrauchsal^be  die  Abfindung  statt  auf  die 
zu  entrichtende  Steuersuninip  auf  die  Min- 
destmenge  des  zu  ziehenden  Alko- 
hols gerichtet  sdn,  welcher  sodann  der 
Steuorkontrolle  unterstellt  wird.  Di"  •  twa 
in  diesem  Falle  zu  erhebende  Maischbottich- 
und  Branntweinmaterialsteuer  wird  dann 
mittel.ct  Betriel.sj.laiikontr. -II.-  f.'<tfr>-stellt. 

12.  Statistik  der  B.  in  Deutschiaod. 
Seit  dem  Jahre  1887  hat  sich  der  Ertrag 
der  Branntweinsteui'r  folgendamaSBen  en^ 
wickelt  (Million.'ii  Markl: 

(Siehe  Tabelle  auf  folgender  Seite.) 

in.  Die  l>ranntweinbesteu0ni]|g  im 

Oe.*(terreich-L'ngarn. 

t  Die  geschichtliche  Enti;iickelii]ig. 

In  der  Osterreichischen  Mautonlnung  vom 
Jahn?  ]'■-■]  ist  zum  ersten  Mal  eine  Abgalie 
vom  Braiuitwcin  erwähnt.  Eine  Inlands- 
steuer dürfte  um  die  gleiche  Zeit  in  Oester- 
reich anznnelimen  sein.  15ö3  wird  eine 
Verkaufssteuer  erwähnt  Die  übrigen  J^b- 
Ifinder  folgen  im  Laufe  des  16.  Jalirtinnderts 
mit Branntweinal>gabeu  nach:  Schlesien  l.')J9, 
134>hmen  1593,  Steiermark  u.  s.  w.  In 
Niederßsterreich  bestanden  seit  1556 
ila- ^Ill^.■ld  und  der  Taz  oder  das  doppelte 
Za^femnass«,  eineVerkaufssteuer  vom  Bi-anut- 
w«D,  weldie  1567  an  die^tlnde  entgeltlich 
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Idaiacbbottich-  uud  Material- 

Xettoer- 

traif  der 

\  er- 

TT  l_   

Ueber- 
«thnss  an 
Brenn- 
8t«uer 

Ueber> 

>ietto- 

eanfirsflb- 

Ein- 

Betriebsjahre 
• 

I\  HC  K  »  ♦  i" 

Votf  <l 

brautlis- 
abg-abe  and 

4,'abe  aus 
Laxem- 

«rtnc 
m 

ertrag 

ertTag^ 

des  Zu- 

gmosoi 

loo? — ob 

0,762 

24,871 

91,618 

0,006 

2,114 

3,976 

I  i8,eia 

Irno  oV 

29,214 

21,^08 

1 1 5<82o 

0006 

143.no 

1K*^1t— IK) 

1 1  .o8q 

22,718 

1 24^584 

— 

0,006 

5.557 

152,867 

lh'.t<» — ;ti 

10,061 

34,16c 

123,269 

— 

0,008 

8,234 
5,462 

»53,996 

110,012 

0,006 

»39,647 

185*2—93 

31,995 

9732 

22,263 

119,165 

0,006 

7,182 

148,617 

1893 — 94 

35,200 

9,891 

25,309 

«»9.423 

0,006 

6.659 

«51,398 

1894—95 

31,429 

9,462 

21,967 

113,510 

— 

o,üi4 

6,652 

«42.143 

1QQIV  on 
lont> — yb 

33,7»6 

12,046 

21,670 

119,040 
119,908 

»,7S4 

<^00O 

6,645 

149,116 

31,665 

10,53a 

ai.ii« 

1,447 

X4M«9 

Im  Ktat  sind 

aiictsffzt  für 

dir  Ivt  fh- 

Dun^sjahre 

18117—98 

i7/>66 

9«,7»7 

1898—99 

16,5*7 

101,157 

ülwrlasx  ii  uiid  l,'»»"»!»  difj-en  für  alle  Zeiten 
vurkuiift  wuixlc.  Die  btäudc  gubüii  ilea 
Tu  -wieder  an  Private.  Auch  dos  Umgeld 
wurde  zunst  vcrpaclitt-t  iirnl  dann  ati  die 
Dominicu  vuräuäöcii,  Dauebüu  kommen  uoch 
zahlreidie  und  wechselnde  Abgaben  hinzu 
(i<;'2i.  1^:50,         icn,         ici:  .tr.i. 

Die  Kriiubuug  eitolgtü  mcibt  als  Murkea- 
stener  vom  IVibrikat  (>Zetteli;oh^).  Die 
ganze  Geht'tzgelning  war  ><lir  zei-sjilittfrt, 
verwickelt  wid  ohne  imiere  iliuhcit.  Durch 
das  Tranksteuerpatent  Maria  Theresias  vom 
1.  Mai  17sO  wmile  die  Bmnntweiiisteuer 
wesentlich  veix-infueht.  Dieselbe  wiutle  bei 
der  Krzenpnnp  in  je  nach  dem  verwendeten 
Material  ab^'e^tuften  Sätzen  erhoben,  wobei 
das  frilhcre  Verbot  der  Brennerei  aus  Kom- 
frflcliten  wiederholt  wurde.  Doch  trat  bereits 
1783  wieder  der  Taz  an  die  Stelle  dw  Trank- 
steuer, was  17!tl  bestätifjt  ward. 

In  OberOsterroi  (■  h  befanden  .sieh 
Taz  und  rmgeld  meist  in  Händen  der  Privaten 
durch  Verau>iSfniii'_'<'n  dr^  Fi.-;ku.-;.  Die  Auf- 
selüäjje  von  (ii  tränkt-n  ilageueu  hatten  die 
Stände  als  Entgelt  für  die  Uel>ernalime  von 
Schulden  erhalten  und  teils  ilurtdi  Äbfin- 
dungfii.  teil.s  durch  Ke|»ai-titiou  aufgebracht. 
In  Steiermark  wurde  der  ft«nntwein  | 
bei  dvr  Erzi  titriin^^  mit  einer  niib;si,i,'on  Ab- 
gabe belastet,  deivu  Ertrag  zu  Landeszweckeu  1 
und  zur  Aufbrin^ing  der  Kontribution  ver^ 
wendet  wni-di-.  K  ;l  i  n  t  h  e  n  hatte  eine  Maut 
au  den  ZwibcheuzuUhnieu  uud  einen  üe- 1 
trftnkeaufschlaf^.  Ünd  gleiche  Zust&nde 
iK'iT.Mhtcii  in  Tirol,  wobei  jeduch  di>r 
Süden  mauuigfaltigci-e  Bildungen  zeigte  als 
der  Norden.  la  STohmen  waren  die  K<m- 
smntionflabgaben  meist  in  die  Hftnde  von 


Privaten  grlanp^,  was  jedfK'h  die  Kejnf^Tnng 
i  uieht  abhielt,  in  Zeiten  der  fiskalischen  Not 
I  konkurrierende  Auflag?en  auf  die  gleidien 
.Vrfikfl  zu  lopen.    T^i--  alltremeinf-  Ao'i'V'- 
orduuug  vom  11.  Dezember  17ub  suchte  den 
Rechtsstand  sii  reformieren  und  bdcf^te  den 
< ;>  treiilebranntwein  mit  einer  Material-  und 
j  Malzsteuer,  den  übrigen  Braimtwein  mit 
I  einer  Fabnkatstener  imd  die  ansUbtdisdwn 
Falii'ikate  n^n  h  mit  einem  Zoll.    Ttit.  r  Maria 
j  Theresia  kehrte  mau  zum  B^uultweiata,^ 
I  der  ESgentiun  der  Stflnde  war,  znrQdc  ona 
lit  >3  denselben  für  den  Fiskus  dureh  die 
BaukalbehOrdcu    cinheben,    wügegen  die 
Stände  ein  Entschfidigungsä^juivalent  von 
18597  Gulden  empfingen.  Die  Neuonlniui§ 
der  Oeti-ankesleuern  durch  Patent  vom  Jv. 
Dezemlter  lfS()4  nalun  die  Exlr.viniiaan- 
Ti-anksteuert  wieder  in  Srarialischc  Reg». 
In  Mäliien  findet  sieh  der  pleiehe  Ent- 
wiekelungsiran},'.    Die  Auflage  von  Dnuinl- 
wein  wurde  l>ei  der  Bereitung  erhoben. 
Nach  di  r  »werbuncr  von  Galizien  wurde 
hier  zunächst  eine  Verbraudisabgabe  aiig«- 
ordnet,  w  elche  nur  die  KonSttmmitai  treffe 
dl  II   Ilatidt'l   aber  fix-ilassen   sfdlte.  I^d 
claiauf  uIh  t  png  man  zu  einer  kontiiigea- 
tierten  Auflage  id>er.   Man  stellte  eine  Aaf> 
nähme  der  im  I^uide  sesshaften  Familien 
uuf,  naluu  jede  derselben  zu  füni  Küpfeo  an, 
schätzte  ihrra  JahrBgknnsnm  zu  15  Ma» 
Pranntwcin  und  liess  die  Steuer  durch  die 
Dominien  einheben. 

Diese  git)ssen  Yerschiedenhoten  und  die 
Zersplitteiimg  des  ganzen  Staatsgebietes  in 
eine  Alelirzahl  von  Steuei:gebie(eD  führten 
sn  endlosoi  Ünzqtritg!ii4ikfilten.  WHuatid 
der  Begierung  Maria  Therenas  und  Josephs  IL 
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wunlen  mehrfache  Versuche  aii^» 'stellt,  die  1 
Accisoprsetzgebtine  zn  vri-fiiifarhcn  uikI  neu 
ZU  organisieren.  Sie  blieben  iruirs  vergeblich. 
FhUDB  II.  liess  eine  Regelung  der  Trank- 1 
steuern  in  allen  deiitsehen  Erblanden  IHl'i 
nach  gleichartigen  ürundsätzen  einleiten,  i 
Nadi  einem  1826  herausgegebenen  Entwürfe  | 
jinllte  in  d(>n  > Orten  fi-stcr  Ordnung  die 
Einfuhr  von  Branntwein  und  in  den  «Orten  i 
zweiter  Ordnung«  nur  der  Yerloraf  deeaelben  | 
mit  einer  Abgabe  b^logl  werden.  Diese 
Grundia^u,  deren  Durcliiüliiun^  auf  grosse 
Schwien^^ten  zu  stoesen  schien,  wurden 
bald  wieder  aufgegeben.  An  ihi-e  Stelle 
trat  das  G.  v.  25.  ilai  1829,  welches  zum 
ersten  Male  die  Terschiedenen  Steueifonnen 
durch  eine  einheitliche  staatliche  Brannt- 
weinsteuer ersetzte.  Diese  stellte  sich  dar 
als  eine  Verbindung  einer  Schanksteiier  mit 
einer  sehr  uuvollkoninienon  Fabrikat.'^teuer, 
weli  he  teils  durch  Abfindung,  teils  durch 
Verjtachtung  erhoben  wurde.  Die  grossen 
MissstAnde,  welche  diesell»e  im  Gefolge 
hatte,  veranlassten  das  ü.  v.  21.  August  IKif), 
welches  eine  Maischraiuu-  und  Matei-ial- 
steuer  mit  einer  Fabrikat.steuer  kombinierte. 
Erstere  waren  je  nach  «b  r  Art  der  verar- 
beiteten Stoffe  in  vemliiedenen  Sätzen  an- 
wendbar. Die  Ueberproduktion  der  Brannt- 
weinbreiHierei  sowie  weitgeliende  Steuor- 
defraudationen  und  endlich  die  dem  Krim- 
feldzug folgende  Krise  der  Branntwein- 
industrie machten  eine  Reform  der  Brannt- 
weinsteuer  notwendig.  Durch  G.  v.  9.  Juli 
1862  wurde  für  alle  grösseren  Brennereien 
eine  Fabrikatsteuer  nach  «ler  Menge  und 
Oiadhaltigkeit  des  Erzeugnisses  unter  An- 
wendung dnes  Hessappratee  eingefflhit. 
Die  kleineren  Brennereien  konnten  diese 
Steuerart  wählen  oder  mit  der  Steuerbehörde 
eine  Abfindung  vereinbaren,  oder  es  wurde 
ihre  Steuerpflicht  nach  dem  G.'liTaum  be- 
messen. Durch  die  technische  Mangelhaftig- 
keit der  Kontrollmeäi<a|i|)arate  sah  man  sich 
gezwungen,  berüts  drei  Jahre  spilter  dieses 
System  wieder  zu  verlassen.  l)nrch  (\.  v. 
18.  Oktober  18C5  wiu-<le  wiecb  r  <lie  l'aw.scha- 
lierung  zur  einzigen  Steuerferm  erklärt, 
und  zwar  geschah  diese  l^  i  den  gnissoren 
Brennereien  nach  dem  Haununii.dte  der 
( JärgefiLsse  mit  Annalnne  »  Ines  l)estimmten 
AuslxHiteverhältiiisses  und  bei  den  kleineren 
nach  dem  Durchschnitte  ilu-er  Steuerleistung 
in  den  letzten  5  Jahren.  An  den  Steuer- 
sätzen wurde  niclits  ge.lnrlert.  Die  nicht 
wesentlichen  Abänderungen  der  GG.  v.  2Ö. 
Hirz  und  8.  Juli  1868,  welche  fOr  kleinere 
Brennereien  die  Abfiinbnig  zuliessen  und 
ftlr  die  grüeseren  ein  höheres  Ausbeutever- 
hlltnis  und  eine  kürzere  Oftrdauer  annahmen, 
Avaren  durch  technische  Fortschritte  bald 
überholt,  welch  letztere  aber  anderer- 
seits  zug^etoh  die  Wund  der  ungleich- 


mässigen  Belastung  der  «nzdnen  Brenne 

reion  waren. 

Zur  Beseitigung  der  augenscheinlichen 
Mängel  sollte  das  G.  v.  27.  Juni  1S78  dienen. 
Dassel! le  liess  die  Wahl  zwischen  Fabrikat- 
steuer und  Pauschalierung,  welche  teils 
nach  der  Leistungsfähigkeit  des  Maisdk* 
niums,  teils  nach  derjenigen  d'  s  Ib-ennraums 
angelcjgt  wurde.  Für  kleinere,  namentlich 
landwirtscfaaitlidie  Brennereien  blieb  es  hei 
der  Abfindimg.  Die  Fabrikatsteurr  durften 
nur  solche  Brennereien  entiichten,  welche 
geeignete  Kontrollapparate  aufstellten  und 
sonstige  zur  Sicherung  der  Steuerzahlung 
auierl^^  Beding^gen  erfüllten.  Die  bisher 
faknltraTe  Falnikatstener  wurde  alsdann 
durch  G.  v,  19.  Mai  18>>4  für  gewisse  Arten 
gpisserer  Brennereien  unter  Anwendung 
eines  bestimmten  KontrolJapj)arats  zur  obli- 
gatorischen Steuerfonn  erhöhten,  während 
anderen  Brennereien  die  Wahl  der  Steuer- 
fonn überlassen  blieb.  Bei  Brennereien, 
web  iic  \\  einal^Ule  Tetaibeiten  und  nicht  die 
PauschaUenmg  vorziehen,  wtirde  die  Fabrikat- 
steuer ohne  KontroUmessvorrichtung  ange> 
wendet.  So  war  die  Fabiikatsteaer  rar 
}laii[itf<tnii  (b  r  T^ranntweinsteuer  geworden, 
die  Miuschraum Pauschalierung  aber  trat  zu- 
rück. Die  gegenwflHig  in  Kraft  stehenden 
Hesfiinniungen  der  österreichisclien  Brannt- 
weinsteuer gehen  auf  das  G.  v.  20.  Juni  1888 
zurQck.  Dasselbe  wiederholte  einzelne  Beetim- 
mungen des  G.  V,  19.  Mai  IKSI.  b-hnte  sich 
aber  auch  zum  Teil  au  das  neue  deutsche 
Reichsgesetz  t.  24.  Juni  1887  an,  indem  es 
'  einen  Maximal-  und  einen  Miniinalsteuersatz 
1  festhält  und  der  Ueberproduktion  durch  das 
Princip  der  indirekten  Kontingentierung  zu 
.  steuern  sucht. 

Die  Branntweinsteuer  zählt  in  Oesterreich- 
Ungarn,  neben  der  Zucker-,  Bier-  und 
Mineralölsteuer,  zu  denjenigen  Konsum- 
steueni,  welche  während  der  Dauer  des 
zwischen  Oesteireich  und  Ungarn  bestehen- 
den Zoll-  und  Handelsbündnis.ses  in  l^eidsü 
Reichsh.llften  nach  gleichen  (innuilagen  zu 
erhellen  sind.  Nachdem  nun  dieses  ZoU- 
und  Handelsbündnis  1898  ab^lanfen  ist,  so 
bihlet  auch  die  Branntwem Steuer  einen 
Teil  des  österreichisch-ungarischen 
Ausgleiches,  \vt  1  li.r  indes  z»ir  Zdt 
noch  nicht  zu  stände  gekommen  ist. 

2.  Die  geltenden  Steuernomien.  Der 
innerhalb  der  Zolllinie  bereitete  Branntwein 
wird  einesteils  durch  die  Konsinnabgabe 
getroffen,  wenn  derselbe  aus  der  amtlichen 
Kontrolle  in  den  freien  Verkehr  fibergsht^ 
und  andorntcils  durch  die  Pro<luktionsstener 
bei  der  Herstellung  des  Erzeugnisses. 

1.  Die  Konsnmabgabe  (Konsumsteuer) 
ist  eine  Fabrikat-  oder  Pnjduktsteuer  und 
zu  entrichten,  wenn  der  Branntwein  aus 
der  smtHchen  Kontrolle  oder  Freilagern  in 
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den  freien  Vt  rkehr  überdreht.  Zur  Zalilunp 
der  StoiKM'  i-t  'i>'rj<ni!irt*  vi'rpfliclitft,  \v»'leh«*r 
den  Braniitwt.'in  zur  fix-ien  Verfücnuit;  orliält. 
Die  KoDsum.ibgnbe  wird  erho)>on  in  zwei 
Siitzeii,  in  »'irxMii  Vorzuir?-  oih-r  Miniin.il- 
uud  in  einem  Normal-  oder  ilaximalsatze. 
Der  erster«  wird  auf  die  kontingentierte 
Ranntw.Miini'^nLr''.  dov  Ictztore  auf  di<'  (ii<'S«'' 
übersteigeiule  Erzeugung  augewentlet.  Der 
Torzi^s-  ()Iininuil-)  Steuersatz  betrSfiit  35 
Kreuzer  uinl  <hn-  X^nnal-  (Maximal-)  Stt  iier- 
satz  45  Kreuzer  für  jeden  ilektolitergrad 
oder  Liter  reinen  Alkohols,  d.  h.  Tom 
liter  un<l  Orad il.'s  1<m it.  lliir>  i»  AlknliolometerB. 
Die  koatingentiei-te  Brauntwciiimenge  oder 
das  »Kontingent'  ist  his  Ende  1H98  anf 
IsT^tHK»  hl  f.\-;t?.-M»/t.  \vov..n  t>U7  4r>S  hl 
auf  Hesterreit  h,  i>72.'>42  hl  auf  L  ngaru  und 
800)  hl  auf  Bosnien  und  Herzojmwina  ent- 
fallen. Die  individuelle  Ault.ilung  des 
Kontinponts  auf  die  einzelnen  Ihvnnoreien  ist 
der  Ijuidesp:'setzg»'bun£;  anheimg»\steUt.  Eine 
Molu-zahl  von  Voi-schriften  hat  in  den  beiden 
ReiehshiUften  di»-  Mat.M-io  jr^ivf-lt .  wnUi 
insbeiiondere die  laudwutsriiatilit  hcn  Hreune- 
Teien  bevorzugt  wurden.  Von  der  K<Misam- 
Rteuer  sind  befivit  der  BiTintitwojn  aii> 
selbst  erzeugten  Stoffen  zum  Hausl«'darf 
sowie  der  zu  gewerbliehen  und  anderen 
Zwecken  benutzte,  nicht  al>  Getränk  ver- 
wendete Braiuitwein.  Die  kleinen  land- 
wirtschaftlichen Brennereien  (d.  h.  solche, 
welche  mit  (b-r  I.aii'l Wirtschaft  v-  ilnii;'!»-!!. 
Stoffe  der  eigenen  i^ndwirtschaft  verwenden 
nnd  dieser  wiederam  die  gewonnene  Schlempe 
zufühivii,  ferin-r  dcn^n  t.ltrli'  lir-  Erzciiirniif,' 
innerhalb  einer  hr»ehstens  ^  31onate  dauern- 
den BetriebsjMjriode  (vom  September,  ()lrtober 
oder  Noveml>tT  an  betrauend)  7  hl  nicht 
überstei^  und  deren  UrundflAchc  iu  einem 
Yerhiltnis  zum  Betriebenrnfang;  der  Brenne- 
rei  steht),  erhalten  U  o  n  i  f  i  k a t i o  n  e  n.  Die- 
selben betragen  3,  4  und  5  Uulden  vom 
Hektoliter  reinen  Alkohols  hinsichtlich  der 
zum  Stcuei-satze  von  35  Kreuzern  mid  von 
je  1,  J,  3  <f lüden  für  die  gleiche  Menge 
hiu>ichtlicli  der  zimi  Steuersatze  von  4.') 
Kreuzern  wegp  l  ra  btcn  Alkoholmenge.  Die 
Bf^mcssung  der  Bonifikation  orfolL't  nach 
dem  .Massstabe,  ob  die  durcbschiüttliche 
tfiglicbe  Krzeut:iiiiu'  üljer  4 — 7.  über  2—4 
und  lii>  J  hl  Alkohol  Ix'trägt.  Zur  Siehe- 
runi: iler  K'oiisunisteuer  sind  zaldrei«;he 
Kontrollvoi  -cliiifteii  getroffen. 

Die  der  VenibscliieilunLT  nocli  harrenden 
Ausgleiehsvorlageu  setzen  das  K,<m- 
tingent  auf  1868000  hl  fest,  von  welchem 

1017(MM>  hl  auf  <  >esten-eicli  und  S.'.KMHI  hl 

auf  die  übrigen  Läudergebiele  entfallen. 
Der  Vorzngsstenersatz  ist  mit  50  Kreuzern 
und  der  Nonnalsteiiei-s<atz  mit  Krenzern 
fflr  das  Liter  reinen  Alkohols  in  Aussiclxt 
genommen.  . 


2.  Die  Prodnktionsabgabe  (Prodnk- 

tion<steuer)  ist  eine  Verarbeitung^-  f^PT 
Kabrikations>t.'iier  und  trifft  allen  Brannt- 
wein, welcher  inii'-rhalb  der  ZolUinie  hfr- 
iTt  stellt  wird.  Diesoll»'  betnlirt  für  je'.t^ 
Hektoliter  und  jeden  Alkoholgrad  3."»  Kreuz**r. 
Die  Alkoholmeoge  ist  je  nach  der  Verschie- 
denheit der  Erzeuffimgsstoffe.  der  Di  Mir'-- 
reivorrichtungen  oder  nach  der  Gr»"»sse  des 
Gärraums  zu  beme»<en  und  wird  festgei^teDt 
entweder  im  AVei_'P  der  l'au<chalienini:  >ier 
Leistungsfähigkeit  der  Brennvorrichtungen 
oder  durch  Abfindnng  oder  endlidi  diurrt 
Anzeigm  eines  1-ehönllich  vonreschriel.enen 
KontroUapparats.  Die  Produktionsabgabe  hat 
der  Brenner  zu  eotrichten,  wahrend  die 
Konsumsteuer  vou  demjenisren  7.r.  /..'il-n 
ist,  welcher  den  Branntwein  zur  freien 
Verfügung  erhält  Von  der  Ppculukiion»- 
Steuer  ist  l>^fr»3it  die  Hranntweinherst»  Uun:: 
aus  st'lbsterzeugten  Stoffen  zum  IlausU^larf. 
woliei  jedoch  mancherlei  Einschränkun«:ea 
wirksam  wenlen,  sowie  derjenige  steiier- 
pfliehtigo  Branntwein,  welcher  l>»diiifs  Au*- 
fuhr  al>galiefrpi  eingelat:<'rt  wirtl.  Zur  Siche- 
rung <ler  Abgabe  sind  Vorschriften  über 
He<clin"'ibung  der  Erzeiifruntrsstätten  und 
eine  l'elK>r.-*icht  der  Werkvorrichtungien  und 
der  Aufi)ewahruDg8gefri.>vi>.>  erflo-sen. 

Neben  diesen  beiden  Steuerformeo  be- 
stehen : 

3.  Die  Schanksteuer  (Branntwein» 

ver-;i  hlei<>nb'rabe)  nach  V.  23.  .Inlt  1*584, 
welche  den  üetränkevei-sciüeiäd  von  gip- 
brannten  Flflssig'keiten  und  zwar  den  Aus- 
schank uniM'ilinirt  mid  den  Kleinverkanf  über 
I  die  Strasse  in  Mengen  von  miudesteius  ^  *  \ 
(trifft  Dieselbe  ist  halbjährlich  im  totbos 
zu  'ütri  ■Ilten  und  botnlgt  für  dies-  n  Z»^il- 
raum  für  den  Ausschank  5  Gulden  in  Ort- 
schaften mit  einer  Bevölkerung  bis  500  Eio- 
wohnern.  II)  rniMen  in  s<"ilchen  mit  fillO  liit 
2<MM'  Einwohnern,  2ij  Gulden  in  s^.dchea 
mit  2«XH)— 10000  Einwohnern.  30  (Luiden 
in  solchen  mit  lOtKK» -20(  K)()  Gublon.  45 
Gulden  in  solchen  mit  20 0iH>—lOO< hhj  Ein- 
wohnern und  .VJ  Gulden  in  soldien  mit 
ülier  IWtXM»  Einwohnern.  Vorn  Kleinver- 
sehleiss  wenlen  für  jede  Betrielisstätte  * : 
<ler  vorstehenden  Sätze  und  vom  Handel  ia 
gleicher  Weise  '  4  derseU>en  erholten.  Für 
«las  ( lastgewerlM^  winl  die  Ab^^aK-  auf  ^ 
der  bezeichneten  Sätze  reproiluziert,  wenn 
der  Ausschank  nur  nebenbei  betrieben  wiidL 

4.  Der  Zoll,  welcher  von  .üleni  Ilrannt- 
wein  zu  entrichten  ist,  welcher  die  Grenie 
Oberschreitet  Dieser  Eingangs]»]]  beMft 
für  das  Gesamtirebict   ibr  "'<r»Tr»?iehisi  h- 

■  ungarischen  Mouaix-hie  OO  Guideu  für  je 
1 100  kg. 

A  u  s  f  u  h  r  v  e  r  0 1  u  n  ir  e  n  (SteuerWinifi- 
ikationeD)  in  der  Höhe  von  5  Gulden  för 
I  jedes  Hektoliter  und  jeden  Heiktoliteignd 
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Alkohol  werden  demjenigen  steuerpflichtiiron 

BiaUDtw ein  e*'\vnlirt.  \\t'ltln-r  irt'.ci-ti  .\\>- 
BchreibuDg  in  Pässcru  ckIct  anderen  geeichten 
BehSltnisi^n  und  in  Mengen  von  mindestens 

."41  1  auMTi  führt  wird.  Bereits  versteu»'rtei' 
Branntwein,  auf  dem  die  Abgabe  nicht 
mehr  haftet,  wird  bei  der  Ausfuhr  in  Menf:»'n 
von  mindestens  'lO  1  mit  einer  Ausfuhrver- 
gütung von  17,r)<J  Guidon  j>i-<i  lioktoliter 
l»egrinstip:t.  D<«  h  darf  die  (roanif summe 
<ler  f;e/alili<  Ii  !!<  nifikafionen  in  einem  Be- 
tri«-)>jaiire  1  Million  Gulden  nicht  fiber- 
bchix  iicu. 

8.  Dag  Propinationsrecht  Unter  Pro- 

pinationsn'clit  vt-rstolit  man  in  Oalizien  un<l 
in  der  ilukowina  das  ausschliesöliehc  Hrcht. 
geisti;re  (üt  tniiike  zu  erzengen  und  auszu- 
srhi'-nken.  I)if  i'roj'iiiation  war  ursjii'ünL'licli 
ein  \vi<_liti,u'es  l'inanzri'gal  der  iK»lnischen 
Krono  und  war  für  diese  durch  ständige 
AlitralM'ii  diT  Siliaiikwirte  di*-  <,ti!il!r  er- 
giebiger Einkünfte.  Seit  dem  1-.  Jahr- 
htimlert  finden  sich  in  einzelnen  milen 
Verleihuiijrt'M  der  I'n'jntiatiMn  an  d'^ii  mnnd- 
iK'bit/enden  Adel  und  an  die  (ieistlielikeit. 
Der  Bedachte  hatte  entweder  das  Recht, 
eine  Schankst.'itto  tia-axatcrimii.  tal-i-nia)  zu 
errichten  und  dafür  dem  König  die  Abgabe 
Kti  leisten,  konnte  sich  aber  dnrch  Verpach- 
tung vr,iii  Schankwirt  hnhei-e  Ltistuiigen 
ausbedingen,  oder  er  war  überhaupt  v(»n 
jeder  Auflage  frei,  wenn  die  Verleihiuig 
•  >  lil'-  iiuii  lira\at<.riuiii  lifzw.  riin-r  IiIk'I-.i 
taU'riia  vorlag'.  >i  it  ri.'iu  1-1.  initl  1.").  Jahr- 
hundert werden  tiitse  Vergel»untr<'ii  inuiicr 
hftufiger,  bis  das  Recht  der  Erzewt^ung  und 
des  Auss<lianks  geistiger  Oetnlnke  lülge- 
mein  euie  Doniinikalgcrechtsame  der  laud- 
täflichen  Ofltcr  wird.  Die  von  den  Qmnd- 
besitzern  unabhängigtn  Erzeugungs-  und 
Schank-stätteii  werden  immer  seltener  und 
sind  Ende  des  10.  .hdirhnnderti«  ganz  ver- 
schwunden. Die  ürnndliei  n'ii  iiiis>hran(  hten 
aber  diese  Gerechtsame  l»aid  und  erweiterten 
sie  xum  Branntveinsrwanfr.  indem  sie  ihre 
T'nterthanen  zwanm-n.  ihren  Branntwein- 
bedarf nur  vom  grnndherrliehen  Schaukwirt 
zu  beziehen.  SfAter  gingen  die  Gutsherren 
noch  weiter  mid  drängten  den  Bauern  he- 
btimmte  C^uautitiiteu  Brauutwein  auf,  obwohl 
beides  ungesetzlich  war.  Mit  dem  üeber> 
gang  Ptjiens  in  die  üsten-eichische  Herr- 
schaft wunle  diesen  Gewaltakten  gesteuert 
und  das  Propinationsrtcht  auf  seinen  gesetz- 
lichen Umfang  n-duziert.  Aehnliehe  Bechte 
wie  die  Gnuidherren  hatten  filr  ihr  Gebiet 
auch  die  Städte  und  die  wenigen  freien 
l^ndgemeinden  inne.  Von  den  geisti-reii 
Getmnken  fi-  len  Hier,  Ih-aimtwein  und  .M-  t 
unter  die  l'i-<.itination.  Wein  und  versüs^te 
aUvoholhaltige  Getrflnke  vaien  nicht  propi- 
oationsiifliciitig. 

Mit  dem  Jahre  1849  wurde  das  Propi- 


nationsrecht  nicht  aushoben,  sondern  durch 

^finisterialerlatis  v.  10.  Juni  IS  10  boilK^halten. 
Erst  durch  G.  v.  30.  Dezember  1S75  ist 
dasselbe  landesgesetzUch  beseitigt  worden. 

Ans  be.-;tiniinten  I^innahnien  und  Abgaben 
wurtle  ein  l*ropination.sfonds  gebildet,  dessen 
Zuflüsse  während  *iG  Jahren  an  die  Propi- 
natinnsberechtigten  verteilt  werden  .sollten. 
Die>e  iVriode  «sollte  nach  Duivhfüluimg  der 
Li<juidation  iM'giiuien,  die  sich  aber  soM'eit 
hinaaszog.  dass  diesellie  ei>t  mit  1.  Januar 
1^^."»  aiifanL'''!!  kennte.  Da  al.'-r  «buch  die 
slaatljriie  Urannlweinsleuer  d;Ls  Kiiikununea 
des  Propinationsfonds  geschmälert  wunle, 
iKL'stimmte  das  G.  v.  'J'2.  Juni  l^^^s,  dass 
aus  d(>m  ?>tnige  der  |{rannt\v.  iii>ti  iier 
jährlich  eine  Million  Gulden  läs  lülO 
den  l*n>|iinati'insberechtii;ten  als  Entsclu'l- 
digung  zugewiesen  und  ihre  Verteilung 
der  I^ndesgcsetzgebnng  vorbehalten  vrerden 

sollt,.. 

In  ähiUicher  NVei.se  ist  ^ehoü  in  den 
60er  Jahren  die  Propination  in  Böhmen 

und  Mähren  al  ii' !<">t  weiden.  Die  Nüttel 
hierzu  schöpfte  man  aus  Abgaben,  weiche 
bei  Freigabe  des  Brcnncreigcwerbes  von 
j'iler  neuen  Branntweinbrenner^  zu  ent* 
richten  waren. 

4.  Ungarn.  Durch  Kaiserlichefi  Patent 
V,  '2U.  September  is.'u  wurde  das  G.  v.  21. 
August  l-s'i.'»  auch  auf  die  iJlnder  »ler  imga- 
rischen  Ki-one  angewendet,  nachdem  die 
Zwischen/.olllinie  zwischen  Ungju-n  und  West- 
österi-eich  aufgeheben  w«»rden  wju"  (Kaiserl. 
i'at.  V.  7.  Juni  Is.X»).  Seit  <lem  »'»stenvicliisch- 
imgarischen  Ausgleich  vom  Jahre  1867  wird 
•lie  Bninntwcinsteuer  iti  rntrarn  wührend 
der  Dauer  des  zwischen  beiden  Keichs- 
hAlften  be.siehenden  Zell-  und  HaiulelsbOnd- 
nis^"s  na<}i  den  eleiehcn  Grundsätzen  er- 
hellen wie  in  Vesterifich.  Dasselbe  ist 
1808  abgelaufen,  ohne  dass  dessen  Emene' 
rung  bis  zur  Zeit  zu  -fände  irekMinm-Mi 
wäre.  Der  Au.sscliank  von  Branntwein  war 
in  froherer  Zeit  ein  kleineres  Regalrecht 
einzelner  Personen  und  Gemeinden.  w\Ufle 
aber  durch  G.  v.  28.  l>ezend»er  1nS8  be- 
seitigt imd  gegen  l^tschftdigtmg  abgelOst. 
Die  gegenwärtige  B  r  a  n  n  t  w  i-  i  n  a  u  s- 
schanksteuer  wird  nach  der  Ein- 
wohnerzahl des  Orts  abgestuft  und  nach 
der  ausgeschänkten  Hranntweiimienge  be- 
messen. Sie  betrögt  bei  gewöhmichem 
Branntwein  bis  zu  HO"  Alkoholgehalt  4,50 
(iidden  vom  Hektoliter,  bei  solchem  von 
mid  bei  Spirituosensnecialitaten 
bis  30"  7,.'»<>  Gulden  imd  von  Branntwein 
\uu\  Sprit  über  fjO*  pCT  Äktolitergrad  0,15 
(tuldcn.  Hei  Liq neuron ,  Punschessenzen. 
Arac,  Hum  und  (  "egnac  beträgt  die  Schank- 
steuer  12  Gulden  pro  Hektoliter,  wenn  die- 
se] lien  nicht  b<<n>its  c'met  höheren  Steuer 
(nach  oben)  unterliegen. 
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Der  Ertraf^  der  Branntweinstener  belief 
«ich  auf 

1889   3a,375  Mill.  fl.  ao.ooo  MiU.  11. 

l«yi    31,«»    „     ff  23,070    „  „ 

1893    jo.Soo     „     ,  34,500    B  „ 

im  33,000  .   ,       40,094  »  „ 

1896  33,000    „     „         40,094    .  n 

1897  33,300    „     „  39,500    „  „ 

1898  34,040    „     n  40,200  „ 

Der  Ertrag  der  Sclianksteuer  h»ziffi'rt 
ridl  in  Oesterreich  auf  1,140  Millionen 
Gulden.  Das  EiniM.i"s<'hiiclleu  d»*r  Zahlen 
in  Uugarn  erklärt  sich  aus  der  erwähnten 
Aufhebnnf^  und  EntsehAdignng  des  Soliaok- 
repah  nml  sfiii.-;  Kisetziiii}?  durch  ttD  Staat- 
liches Ucfäll  im  Jahi-e  1890. 

IV.  Die  BranntweinbeKtenenuig  in 
Frankreich  und  England. 

1.  Frankreich.  (lesrhiehtlicheM.  Die 
franzüeischu  Stouei-geäet/.gebuug  hat  seit 
dem  17.  Jahrhundert  den  Branntwein  im 
Zusammenhange  mit  der  ('H'trilnkt>ln»-ttMu»- 
rung  einer  Auflage  unleiworfcu.  Nachdem 
schon  1559  und  1596  Tereinzelt  in  Havre 
Uttd  Ronen  EingangsiligalM-i»  vom  Rrannt- 
wein  vorgekommen  waren ,  erächeint  die 
erste  allgemeine  Branntweinstener  fHr  das 
ganze  Ofhiet  derAides  im  .lahi-e  1G2S.  Sie 
nimmt  in  der  Folgezeit  im  ganzen  die 
gleiche  Entwiokehmg  wie  die  fibrigen  6e- 
träukesleueru  vom  liier,  Wein,  Apfelwein 
und  'l'iglcichen  melir.  ürsprflnglich  als 
i-ul'iikaUitns.steuer  erhoben,  wunle  .sie  1G43 
in  eine  Kinfuhral>gabe  v.-iwandelt,  welche 
in  allen  Stil<lt«*n  und  Hurgf lecken  des  Ge- 
biets der  Aid»^s  <»rhob«'ii  wm*de.  Diese 
»Subvention,  ^rfiiannt«'  SttMier  wunle  1048 
aufgehol)eii.  alxr  1<).V_'  wieder  eingeffUirt 
und  in  ilu-eni  Anwendungsbereiche  erwfi- 
tert.  Für  die  Stadt  Paris  Itestaixlen  eigciui 
SteHcrvoi-schriftcn.  Intfr  Ludwitr  XIV. 
wird  die  Bi-auntweinateuer  seit  1(»^U  stark 
zersplittert  und  differenäell  nach  Landes- 
teilen  behandelt  und  i->t  teils  Verkaufs- 
Bteuer  und  Handelsabgabe,  teils  Ein^ngs- 
steuer.  1687  wird  dium  auch  die  Steuer 
nadh  der  StArke  des  Alkoholt^ehalts  absre- 
stuft  und  eine  besondere  Organisation  für 
Erhebung  und  Kontrolle  der  Steuer  ge- 
schaffen. Im  Anfang  des  Is.  .lalu-lnuiderts 
folgt  dann  die  scharfe  Ausbildung  der  Steuer- 
kontrollvorschriften.  während  die  Steuerge- 
setzgebung hier  bis  an  die  Schwelle  der 
Revolutionsepoche  unverändert  blieb,  l'nter 
Ludwig  XVI.  beseitigte  Necker  im  Jahre 
17SI»  die  seit  1GU4  üblidw  Stsuetpadlt  und 
bestellte  2S  (h^nenüsteuereinndnner  tot  Et- 
hebuug  der  Aides. 

Als  die  Qeneralstände  im  Jahre  1780 
zusanuTUMitraten,  wunle  die  völlige  Beseiti- 
gung aller  Getiünkesteuern  verlangt,  ^iit 


diesen  wurde  andi  die  Btanntwoinstener 

durch  das  Dekret  v.  2.  März  1*^1  atifg?- 
lasaen.  Allein  die  steigendea  finanzielka 
Bedflrfnisse  in  Staat  mra  Gemeinde  swan- 

gen  bald  zu  einer  beträchtliehen  Vermeh- 
rung der  öffentlichen  Einkünfte.  Unter  den 
Dnicke  dieser  Verhältnisse  lebte  die  Braant- 
weinsteuer  zuerst  wieder  im  slldtischen 
Gctroi  auf,  bis  sie  unter  Napoleon  L  mit 
den  Getränkesteuem  durch  G.  v.  25.  Fe- 
bruar als  staatliche  Auflage  wiederer- 
siheint.  Man  versuchte  es  zuniloh«t  mit 
einer  Produktionssteuer  (Bn-anraimi-Pau- 
schalierung),  ging  aber,  als  sich  di«?3t?  nicht 
bewährte,  nach  omigen  Schwankungen  durdi 
ö.  V.  20.  April  IHK)  zur  Fabrikatsteuer 
Ober.  Durch  G.  v.  j4.  April  lfm  ward 
der  Gross-  und  Kleinhandel  einer  Ilandel-- 

j  Steuer  unterworfen ,  welciie  für  den  Groej»- 
liandel  seit  6.  v.  25.  November  1808  dureh 
eine  Cirkulationssteuer  ers^^tzt  wurzle.  In 
der  Zeit  von  1814 — 1824  wurde  eine  Mehr- 

{zahl  sdiwankender  Yerlnderangmi  Torge> 
nommen,  bi-;  l'^24  die  verschiedenen  ein- 

I  zelnen    Branntweinsteuern  (Produktion»-, 

I  KleinyerlEau^  und  Giilnilationssteueni)  sa 
euier  einzigen,  allgemeinen  Konsumsteuer 

i  vereinig  wunlen ,  neben  welcher  nur  noch 

'eine  Eingangsal)gabe  erhalten  bfieb.  Daaat 
war  für  Jahrzehnte  die  Steuergesetzg»  bung 
im  wesentlichen  abgeschlossen.  Alle  weil<t- 
ren  Veränderungen  der  geltenden  Bestim- 
mungen bezogen  sich  atif  einzelne  Modifi- 
kationen der  SteuersTitze.  Die  Keforni ver- 
suche, über  die  wir  iju  folgenden  nähere 
Mitteilungen  bringen  (s.  unten  Nr.  3),  sin*! 
noch  zu  keinem  gesetzgeberischaa  Ab- 
schlüsse gediehen. 

2.  Die  «Iteede  franaöaische  Be- 
steuerung. Die  gegenwärtige  Branntwein- 
steuer in  Frankreich  l>eruht  auf  dem  G.  v. 
24.  Juni  1824  und  gliedert  sieh  stenotedho 
niach  in  die  allgemeine  K<insMniRtener  und 
in  die  Eingaugsgebühr,  wozu  danu  noch 
Lizensen  kommen.  Fttr  Fwii  bestellt  die 
Ersatzabgabe  als  einzige  Abgabe  vom  Braant- 

I  weui. 

I     1.  Die  allgemeine  Konsamsteuer 

(dn)it  genenil  de  ei  m-i  •niuiation)  ist  ü-^ 
I  Uauptform  der  Branntweinsteuer  im  ganzen 
I  Staatsgebiete  mit  Ausnahme  der  Stadt  Paris 

(s.  nuten).  Sie  stellt  sich  dar  als  eine  Fa- 
b  ri  kat  Steuer,  welche  nach  Menge  und 
Alkoholgelialt  bemessen  wird  und  deren 
Steuersatz  l.'j<j.2r)  Francs  vom  Hektoliter 
reinen  Alkohols  nach  Messung  des  Gav- 
Ltissacschen  Centesiuial-Alkoholometers 
trägt.  Die  Steuersätze  sind  im  Laufe  der 
Zeit    erheblich    gesteigert   worden :  1924 

!."iö,(lO,  1830  37,40,  ISöT)  OO.W,  iMtJÖ  9<>.0»J. 

1  1871  150.00,  seit  1873  15<J,2r.  Francs.  Die 
Krhebuüg  der  Steuer  \*'ird  gesich>'ii  .ltin4i 

|die  stiiudige  Ueberwachung  und  Kontrolk 
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(Exercice)  der  gewerblichen  Brennereiea 
und  Destillationsanstalten  seitens  der  Steuer- 
behörde und  im  übrigen  durch  Festsetzung 
einer  Minimalausbeute.  Hienni  kommt  noch 
bei  R ä m t Ii (' Ii»' n  Brennereien  dio  allge- 
meine Versemlunus-  luid  Bezugskontrolle, 
und  endlich  luiterstehen  OrosshAndler, 
Entrepöts ,  Likörfabrikanlen ,  Kleinver- 
Bchleisser  u.  s.  w,  der  Uehorwarlmufj:.  Die 
Steuer  wird  erhol>ea  ho'x  oder  nach  dem 
Austritt  aus  den  Niederlagen  ties  Erzeugei-s, 
des  Gross-  oder  Kleinhändlers,  ali>o  meist 
beim  Uebergang  des  Branntweins  in  den 
Konsum.  Denatiuirrt«  r  Branntwein  unter- 
liegt nur  einer  Deuatuherungsgebühr  von 
30  Francs  vom  Hektoliter.  Von  der  Eon- 
sumstener  sind  dio  V>  mi  i  1  ]  n  r  ^  d  o  c  r  ft,  die 
auf  dem  Lande  lebenden  Bi-euuer  von  Brannt* 
-wein  ans  selbs^wonnenem  Wein,  Obst 
U.  8.  w.  hinsirhtlitil  ihres  luTsönlichen  Be- 
darfes auseenommea.  Öie  waren  bereits 
frOher  Ton  der  Stenerleistnn^  ausgenommen, 
docl»  wurden  1S37  ihre  Privilegien  erheb- 
lich t»eschränkt  und  alle  Hüben-,  Kartoffel- 
und  Gelreidebreimereien .  auch  wenn  sie 
noch  selbstgewonuene  Materialien  verar- 
beiteten, als  gewerbliche  Breiuiereien  be- 
handelt. Da  indessen  die  übrigen  steuer- 
befreiten Bnuilleurs  de  cm  über  ihren  eige- 
nen Verbrauch  Wein-  und  Obstbnuuitwein 
verkauften,  ohne  ihn  zu  versteuern,  so 
"Winde  ihre  steuerfreie  Erzeugung  1872  auf 
40  und  1874  auf  20  1  niaximiert.  Die 
Jfaximalgrenze  hat  man  dann  1875  aus  po- 
litischen Gründen  wied«*  beseitigt,  ohne 
das  angebliche  M;iss  ihres  steuerfreien  Fa- 
milien büdarfs  näher  zu  bestimmen.  Ihre 
Zahl  betrftgt  300000-450000. 

Desirleicheti  i>t  die  sogenannte  Vi  nage, 
der  den  iilxpoi-tw einen  beige iniischte  Alkohol, 
Ten  der  Eonsnmstener  befreit  Der  Sprit, 
■welcher  für  den  heiniisdicn  Verlirauch  zur 
A^'eiuaufbesBerung  ven^endet  wiixl,  ist  uiu- 
nit  ^,50  nuncs  vom  Hektoliter  reinen  Al- 
kohols struer]iflichtig,  wt  iui  die  St^ke  der 
Mischung  nicht  mehr  als  Isf^  beträgt,  und 
mit  75  Francs  für  die  gleiche  Menge  bei 
einer  Stärke  der  Mischung  zwischen  15" 
und  21°  Wein  mit  einer  Gnujdhältigkeit 
▼on  über  21^  wird  wie  reiner  Alkohol  be- 
handelt 

2.  Die  Eingangsgebühr  (droit  den- 
tree)  bildet  einen  Zuschlag  ziu*  Konsum- 
Steuer  und  wirtl  in  Orten  mit  4()<MJ  (xler 
mehr  Einwohnern  (vibles  rtHlimees)  beim 
Eingang  des  Branntwein.s  in  die  Städte  mit 
dieser  zugleich  erhoben.  Sie  ist  in  Stfidten 
mit  4tXX>— 6000  Einwohnern  fakidtativ,  in 
solchen  mit  über  10  000  Einwohnern  obü- 
gatorisch.  Mit  der  Konsnmsteoer  vereinigt 
bildet  sie  dann  die  Taxe  unifjue.  Die  ?>in- 
gaogsgebühr  ist  nach  Ortäklassen  abgestuft 
imabeMgt  vom  Hektoliter  veinen  AllroholB; 


ia  Orten  mit  4000—  6000  Einwohnern  7,59  Fr. 

n      n       n      «»0-10000  „  ll,2S  , 


n  n 
n      n  n 


10000—16000 

15000—20000 
20000  -  30000 

über  dOUX)  « 


i5,oo  „ 

i8,75  « 

22,50  „ 

26,25  n 

3o,«>  >. 


3.  Die  Lizenzen  (Lioence?.  Vgl.  Art. 
Lizenzen)  werden  von  den  Branntwein- 
brennern, den  GrosshSndlera  und  Kleinver» 
schl'  i-scrn  erhoben.  Dieselben  lietragen  für 
die  Brenner  2ö  und  für  die  Grossbändler 
125  fVancs  Jahresstener.  Die  Idieiiseii  der 
Kleinverschleisser  sind  nach  8  OrlflklaiMfiTi 
abgestuft  und  sind  festgesetzt 

ia  Orten  mit  wen.  als  4000  Einw.  auf  jährl.  15  Fr. 


.      „      „     WXK) -10000     .  „ 

„   „    „  lOüüo-iaooü 

n      n  » 


lfiOOO-90000  „ 


n        n        n     3®  n 
n        n     35  n 


»  »  »  200(X)_:^<xvx)  ,  ,  ,  40  , 
„  „  n  aOOüü-ÖUOUÜ  „  »  »  45  » 
«    „    „     Aber  60000   „     „     «  5©  „ 

Die  Stadt  Taris  ist  lizenzfrei,  weil  liier 
die  Ersatzabgabe  (Taxe  de  remplacement 
die  Lizenz  mitdeckt.  Der  Charakter  der 
Lizenzen  .'ichwankt  zwischen  einer  Ver- 
braudisabgal^e  und  einer  Art  Gewerbesteuer. 
Die  voi-stohenden  Steuersitze  enthxüten 
Principal  und  (25*^-'o)  Zusclüag^iccutimes. 

4.  Uie  £  satzaogabe  (Taxe  de  rem- 
placement) besteht  nur  in  Paris  und  be- 
trägt 180,24  Francä  vom  Hektoliter  reinen 
Allrohols.  Sie  ist  die  einzige  Abgabe  Tom 
Branntwein,  die  alle  übrigen  Steuei-fornien 
in  sich  schliesät.  Diese  eiuheitUche  Steuer 
vom  Alkohol  besitzt  Paris  schon  seit  1719. 
Doch  wurden  die  St.Miei-satzo  in  der  Folge- 
zeit erheblich  gesteigert:  1719  2^70  li'raucs, 
1824  97,80  Francs,  1830  84,4D  fVancs,  1855 
107,40  Francs.  Istjo  137,40  Francs,  1S71 
197,40  und  24'J  Franc»,  1S72  2.'»8,00  Francs, 
1873  266,05  Fi-ancs,  18fS0  186,24  Francs 
vom  Hektoliter  reinen  Alkohol. 

Die  Gemeinden  dürfen  als  Octi-oi  nicht 
melu-  als  d^-n  doppelten  Satz  der  Eingangs- 
steuer erhellen. 

.").  Der  Kingangszoll  betrügt  70 Franc« 
vom  ib-ktoliter  reinen  Alkohols. 

Der  Ertrag  der  BranntweiiisteiieT  beUef 
sieh  auf: 

iiyvi  ;2CKX3  Um  1779  30  MüL  Uttss 
1ÜÖ4    17  Mill.     »         1782  52 


18äl 

1841 
1H46 

im 
18TO 


14,5«« 

21,191 
24,780 
28,880 
71,810 
91,320 


n 
n 
n 


n 

M 

n 
»I 


1880  346,600 

18S9  2-;i.ooo  „  „ 

isini  297,400  „  „ 

1896  259,960  „  „ 

1888  17x089  ;„  „ 


3.  Reformversache  seit  1886.  Die 
veraehiedenen  BteuerpoMtiBcheii  und  atemr- 


Digm^uü  by  Google 


1080 


Branntweinbe6teaeraDg 


lochiiischon  Mäntrol  »lor  französischen  Ge- 
tränkesteuern und  der  AJkoholbts.teueruug 
insonderheit  haben  seit  den  80er  Jahren 
mancherlei  Heformprojekte  veranla-si.  Bei 
der  I?i-aniitwcinstt<ier  kamen  daltti  vor 
allrill  die  StctuTl'reili'  iten  und  Privilegien 
der  Eitrenbrenner  (Bouillem-s  de  crü),  die 
Stenerlx-handlunp  de.s  Alkoliolzusatzf>s  7inn 
Weine  (Viiiai;e),  die  wachst-ndo  Bwleuliiiig 
der  gewerblichen  Breniiei-eien  mit  ihivr 
v('rb<  >><  rteii  Technik  <l'  S  Hrennereibctriebcs. 
die  zuueluiieiide  V.  rlireittin^  der  Trunk- 
sucht imd  die  Erkenntni>  der  p^undheits- 
sehädlicht-n  Intrn  <lienzcii  befind«  i>-  der  nicht 
oder  nicht  {genügend  geitjinigten  Branntweine 
in  Betracht.  Erkannt  iiüt  in  di^er  Richtunp^ 
vor  .ill'  in  d.i^  IJra  n  II t  w  r- i  n  m  nn (1  [Kl  1- 
projekt  de^  i'rofessur  Alglavu  vom 
Jahre  18R5.  Die  Fabrikatinn  sollte  voU- 
ständiu-  fn'ibleibeii  und  der  Staat  sieh  zwi- 
schen Gross-  und  Kleinhandel  einächiebeo. 
Der  Staat  sollte  den  Spiritns  von  den  rain- 
de>tfMrd-  inii<  ii  (irM>sh;indleru  oder  Fabri- 
kanten kaufen,  denselben  in  Flatselieu  füllen 
und  mit  einem  Steuerstempel  versehen.  In 
die$»-u  .untlichen  Flaschen  wird  der  Alkohol 
an  die  Kleinhändler  zu  einem  Preise  ver- 
kauft, der  dem  Staate  den  erforderlichen 
Gewinn  al>  -t  imiiL-es  Einkoninien  aus  dem 
Monopol  Sit  li(  rte.  Dieser  Plaa  kam  nicht 
zur  Au>f^ih^Ull^^ 

Die  verWssei-tc  Finanzlage  seit  18^^ 
äus-erle  sich  in  der  Riclituntr  wu  Erleichte- 
nuiKen  der  (ietrnnke>teueru.  I'ie  l>edeu- 
tende  ErmüsstuMuit:  der  Tarife  erz-  u^ie  zwar 
einen  wt-.entli(  lu.n  Wflckcancr  des  Krtrairs, 
oluie  jedoch  wegen  der  Zei"splitterung  des 
£leinliiandel>  den  Konsumenten  zu  gute  zu 
koinnu-n.  IM''  f^trt'resetzte  Ai;itati(»n.  jioli- 
tische  Kücksichten  auf  einzelne  Yolks- 
klassen,  E^Sforungen  mnit&rpolitischer  Art 
und  t-ine  Mehrzalil  weiterer  rnislände  fiihr- 
ten  zum  Gesetzentwurf  v.  M.  Oktober  Ib^iS 
des  Finanzministers  Peytral.  Danach  soll- 
ten alle  Staatssteuern  von  Naturweinen,  die- 
ieni|jcu  von  Kunst-  und  alkoholisierten 
Wemen  bis  13'  StBrite,  femer  diejeni^n 
Von  <^l,^tw••:nen  Und  Bi.r,  einschliesslich 
der  iu\]XM.lition8-,  Begleitscheinstempel-  imd 
Quittungsabgaboi  sowie  die  Ueberwachung 
(Exercice)  der  Getrankedebite  fortfallen. 
Der  <ladurch  entstehende  Ausfall  von 
194,r»7ti  Millionen  Francs  sollte  durch  eine 
Erhöhung'  der  Alkoholsteuer  auf  210  Francs 
vom  llekt<iliter  n-inen  Alkohols,  durch  «  ine 
Hesteueruug  der  Viuage  und  durch  ciuc 
Erhöhung  und  auderweite  Hegelung  der 
Lizenzen  anspei,dichen  werden.  Die  Privi- 
legien der  BouiUeurs  de  cn'i,  die;  nur  noch 
10  1  Alkohol  im  Jahre  steuerfrei  erzengen 
durften,  wurden  wesentlich  gekürzt,  und 
ihre  gesamte,  den  vorerwähnten  Betrag 
Ubersehreitende  Produktion  sollte  der  vollen 


-Vlkoholsteuer  imterworfen  werden.  Dieiar 
radikale  Keformplan  ist  nicht  zu  staude  ge- 
kommen. Nach  einem  anderen  1^<91  vorg^ 
lejften  I*rojekte  w;u-  beabsichtipt,  da»  Eser- 
cice  der  Getnlnkedebitanten  aufzuhf-lieu  ußd 
diifür  die  Pro<luktion  und  den  Transf^cirt 
dOT  Spirituosen  ebier  schärferen  Kontnjlb 
zu  unterstellen.  Für  die  Entlastnn<:.  welt^be 
d'T  ^Vein,  <  »bstweiii  etc.  erfalm^ü  .scllk, 
war  eine  |ir!eichfönniire  Konsumabgabe  ge- 
plant, welehe  für  das  Hektoliter  r»Mn'n  .U- 
kohols  "JÜc»  Francs  betragen  sollte.  Iliorzu 
kam  noch  eine  Eingangsabgabe  in  Ortes 
fuit  über  4<HM»  Einwohnern,  welche  vra 
Hektoliter   Alkohol    in    drei  Urtsklasaefi 

!  (4000— 10000,  ttber  10000  Anwohner  und 
Stadt  Paris)  mit  je  10,  20  und  2'.  Francs 

,  bemessen  weixien  sollte.    Die  DebitaDtan 

jlizenzen  sollten  zur  Dedmng  des  Ansfadk 
von  17  Millionen  Francs  entsj.rccheül 

I  höht  wenleu.   Das  steuerfreie  Cjuantmu  der 

|BoinlleiV8  de  crA  sollte  vixi  20  auf  101 
für  <hi>  Jahr  red u/ieit  werden.  Auch  dieses 

I  Projekt  kam  zu  Fall. 

I  Ein  Reiches  Schicksal  hatte  ein  neuer 
Heformcntwurf  vom  Jahre  lMj3.  Bei  den 
Geträrikesteuem    sollten   Exercice,  Lktaü- 


uud  Cirkulationsabgabe  einer 


allgemeinen 


Verltnmchsrilgabe  Weichen,  welch'  für  dis 
Hektoliter  reinen  j^Ukoh"!.-«  auf  ll'U  Fm'> 
in  Aussicht  geiiommeu  Wiu-.  Asisst-nlem 
trat  für  Bnumtwein  eine  nach  der  Einwoh- 
nerzahl ab::e-tufte  Eingangsabgab.'  in  .Jl-r; 
Orten  nut  mehr  als  lOW  Einwohnern  Iül-u. 
Für  den  wie<b  rum  auf  10  1  bt.x  hräukter^ 
jährlichen  Frcikon-^uin  der  ^•uilleiirs  de 
crit  waren  scliürlere  KontroDen  geplaat 
Die  leitende  Tendenz  dieser  Reform  w 
die  Entlastniicr  von  "Wein.  Obstwein.  Bier  ft'.- 
der  sogenannten  -»hygienis^then  Getiäuke« 
und  die  stlilcere  Belratang  des  Branntwens 
teils  aus  fiskali-schen.  teils  aus  volkswirt- 
schaftlich-sanitäreu  Chründen.  Im  Jahre 
1895  kam  der  Vinanzminister  Poincai4  aof 
die  Gmndzütre  dies<  s  Plans  zurück,  den  er 
modifizierte  und  durch  Stücke  aus  den 
Reformplan  vom  Jahre  1891  ei^inzte.  Di« 
Branntweinsteuer  sollte  auf  200  Frarns 
vom  Hektoliter  reinen  Alkohols  in  Fonr 
einer  allgemeinen  Verbrauch-sabgal^e  festge- 
setzt werden,  wozu  dann  noch  die  Eii>- 
gangsabgabe  mit  den  bisherigen  Sützö 
kam.  Die  Piivilegien  der  Bouilleurs  d« 
crü  sollten  beschnitten  werden.  Alleii: 
auch  dieser  Reform jdan  ist  Projekt  geblio- 
ben.  Noch  im  gleiclieu  Jahre  unterbreitete 
der  linanzminiflter  Bibot  der  Depoiiflrtes* 
kamraer  einen  neuen  Plan,  welcher  f^v» 
starke  Entlaslimg  der  ^hygienis*Jieü  Ge- 
tränke vorschlug  und  zum  Ersätze  eioe 
schärfere  Besteuerung  des  Alkolifds  empftihl. 
Durch  dieselbe  sollte  ein  Mehr  von  tklw 
Hillionen  I^rancs  endelt  werden,  so  ds» 
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trotz  der  einireiiiiunten  Ermilsfdgiinfn^ii  die 
Staatskasse  diu  bisherigen  Krtnitr  'h  v  vipr 
Getninkesteuorii,  4:4t?,M,'U  iIüUuii«-ü  Fi-ancs, 
fortbezog.  Der  BranD(>\-eiu  uurde  ciaer 
allgcmciii'-n  KonstimaliL'nU'-  vnn  IT'»  Kranes 
für  das  llektolittT  reinen  Alkoliols  untt-r- 
•worfen.  und  die  Eirii^n<rsabgaben  wurden 
mit  den  l»islieriu''  ii  Tarilsätzen  hoib<4ialteu. 
Absinthe  und  Liköre  soUten  daneben 
noch  mit  einer  Fabrikationsal)gabe  nach 
dem  Stärkt'irrad  belasti't  werden,  welehe 
vom  Hektoliter  bis  oU"  Stärke  2U  Ei-aucs, 
bei  30— 40  Francs  und  bei  allen  Orad- 
Stflrken  von  aufwilrls  7'»  Fnuics  betra- 
gen sollte.  Die  Fabrikanten  dieser  Sorten 
hatten  eine  Jahreslizenz  von  25  Francs  zu 
irtsen.  Die  Honillunre  de  crA,  "welche  gri'S- 
sere,  mehr  als  5  Hektoliter  fasi»eaüe  und 
Tollkommenere  Destillierapparate  benutzen, 
werden  nach  dem  wiiUlchen  Erfrebnisse 
ihrer  Produktion,  die  flbripen,  die  kleineren 
Eipenbrenner  nach  der  Zahl  der  Arbeits- 
tafje.  nach  der  Kapacität  und  Lei-nni  ' 
fähiirkeit  der  Ibennvnrriehtun?en.  ttaeli  Art 
luul  .MeiiLTo  der  xei-arl leiteten  Stoffe  und  der- 
gleielieii  mehr  be.steueit.  rmfassende  Kon- 
troll- und  Au^fiillnmgsbe^timmunIren  re;_'clii 
die  ilinzulheiteu  der  IJesteueriim: .  nament- 
lich der  Bonilleurs  de  eni.  Alieiu  auch  in 
dieser  F«iini  ist  die  Ht.-forni  der  Hrannt- 
woinsteuer  in  l-'mukix'ich  zu  keinem  tjesetz- 
gebertschen  Abschlüsse  gekommen.  Andere 
T»f)litiselio  Fragen  und  finanzi>o]itische  Tn»- 
blcnie,  insonderlieit  die  geplante  Umgestal- 
tung der  direkten  Bestenenmg  haben  die 

Ki  f'irm  der  Uranntweinstcier  in  di  ti  llin- 
teigruud  gedhiugt.  So  bcnüicu  denn  auch 
heute  (1899)  noch  die  gülligen  Steuemonnen 
auf  0.  V.  _'  !.  Juni  1824^  wenigstens  in  der 
Hauptsache. 

4.  England.  Geschichte  der  B.  Die 
ei-ste  Branntweinsteuer  ei-scheint  am  2'». 
Dezember  lObU,  naclidem  sich  schon  seit 
dem  14.  Jahrhundert  die  BnuuitMeinbe- 
reitung  vorfindet  und  der  Branntweinge- 
niiss  seit  dem  16.  Jahrhundert  allpremein 
verbreitet  war.  Sie  wurde  zuerst  in  Eng- 
land und  Schottland  per  Cialloue  auf  2,  3  und 
4  d.  je  nach  den  verarbeiteten  Materialien 
festgesetzt.  in  Irhuul  betrug  dieselbe  bis 
1715  pro  Gallone  4  d.  In  Englan«!  und 
Schottland  wurden  die  Steuersätze  HilKi  auf 
4  und  8  d.  per  (rallune  erhöht,  jt-doch  UiOl 
im  Interesse  de>  HiennM^dgewerbes  wieder 
auf  -  und  1  d.  herabgesetzt,  ein  Kechtsstaud, 
welciier  bis  ITiKS  bestehen  blieb.  1709  wur- 
den dann  die  Steuersätze  auf  3  und  6  d. 
gesteigert.  In  liland  wunle  der  Steiiei-atz 
171Ü  auf  7  d.  und  17  lö  auf  S  d.  erhöht. 
Dies  galt  bis  1760.  In  die  zweite  ^fte 
des  18.  Jahrhunderts  (IT-Hl  17^"  i  f;illt  eine 
Epoche  fortwährender  Krhühuugen  der 
BxanntweiniafarikatBteuer,  weldie  in  England 


8  mal  und  in  Schottland  9  mal  vorgenommen 
wtinlen.    Dort  betniir  sie  ä  sh.  1  '  .»  d..  hier 

0  sh.  11' 1  d.  i>er  «iallene  Spiritus.  Dieso 
Steuererhöhung»  u  wan  n  teils  die  Folgen 
des  gesteii^erten  Fiiianzli^-darfes ,  teils  ein 
Mittel,  die  gi-assierende  Uranntw  einpcst  zu 
bekämpfen.  Unter  dem  jüngeren  Pitt  (1787) 
begann  eine  Aern  d.  r  Finan/n  formen,  wo- 
bei die  liraimtweiusicuer  zur  \  erhfltung  der 
DefraudationeD  herabgesetzt  wurde.  Audi  die 
Erhebungsfnrmen  der  Abgabe  sind  nm  diese 
Zeit  verändert  worden.  In  Schottland  er- 
setzte man  1787  dra  Eabrikatstoner  diuch 
den  I?laseuzins.  Allein  die  Steiiererniässi- 
guugeu  waren  nicht  von  Bestand.  Denn  die 
Ereignisse  der  napoleonischen  Kriegszeit  und 
nach  Beendigung  »lessellten  im  Jahre  isla 
die  Bedürfnisse  einer  ungeheuer  angewach- 
senen Staatsschuld  zwangen,  zu  erhöhten 
Sätzen  znrü(kz\ikebien ,  welche  im  Jahre 
isjd  11  t,h.  S'.2  d.  erreichten. 

Di"  Branntw'cinsteuer  wurde  182G  wieder- 
nih  1  it  7  sh.  redusi^,  worauf  in  den  £ol* 
geiiden  Jahren  gerintrfrigigeSfeiii-rerliMliungen 
folgten.  l^'U  wurde  dann  für  ilas  g«  samte 
Vereinigte  Köniureieli  die  Steuer  auf  U»  »h. 
per  (lalintie  (ZU  4,.'»4.'5  1)  fes1i:es.etzt.  I>>s5 
war  vom  Ministerium  Uiadstone  eine  Er- 
höhimg der  Steuer  auf  12  sh.  in  Aufsicht 
genommen,  weleher  aber  tlas  Parlament 
seine  Zustimmung  versagte.  ls!)o  enthielt 
d^  OCschensche  flau  der  l'ebcrlassung  von 
Staat>steuern  an  die  l/»kulver\valtung  einen 
Zuschlug  vou  ü  d.  i»er  Uallone,  und  lfciÜ4— 'J5 
wurde  gleichzeitig  mit  der  Biersteuer  auch 
die  Br-anntweiti-tt  sier  um  Ii  <1.  per  Gallone 
erhöht  Dieser  Zuschlag,  welcher  indessen 
ohne  fflhibaren  Einfluss  auf  den  Ertrag  blieb, 
wurde  sehou  im  foli:en<len  Jahre  wieder  be- 
seitigt. Die  Branntweinsteuer  wurde,  wie 
es  scheint,  von  Anfang  au  als  Fabrikatsteuer 
erhoben  und  nur  17s4 — IbJü  da.H  Hall)- 
fabrikat,  die  gegorene  Würze,  unter  An- 
nahme bestimmter  At)sl)euten  zu  Grunde 
gelegt.  Seit  ISJ."»  kehrte  man  zur  Fabiikat- 
>  .Steuer  zurück.  Der  dermalige  Kechtsstand 
beruht  in  der  Hauptsjiche  auf  den  von 
lfs25  (ü  Geo.  IV.  c.  4ii),  ls«iu  |24  Vict  ft. 
114)  und  l^Nil  (4;5       1 1  Vi.  f.  .  .  •J4i. 

1  5.  Der  geltende  Beclitsstiuid.  Die 
englische  Branntweinsteuer  ist  einerseits 
Fabrikatsteuer  uud  besteht  andererseitB  in 
Lizenzabgaben. 

1.  Die  Fabrikatsteuer  ist  lieim  Keber- 
gang  des  Branntweins  von   der  l!r»nnerei 
.oder  vom  Lagerhaus  in  den  freien  Verkehr 
Izu  entrichten.  Sie  beträgt  10  sh.  für  die 
'lailone  l*i-oof - Spi it  i  J.»il  1  absMiuten  ,\lko- 
:  liols).    Mit  Aubuaitme  der  laudwirtscluiit- 
I  liehen  Oenossenschaftsbrennereien  in  Schott- 
land ist  die  etiirli'»  lie  Branntweinbrennerei 
ein  städtisches  Ui-ossgewerbe,  weiches  weit- 
gehenden Aufsidita-  und  Kontrollmassregehi 
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unterworfen  ist.  Die  Brennereien  milssen 
in  einem  Maxktort  oder  hoclistens  '  4  MeUe 
davon  entfernt  errichtet  werden.  Für  die 
Brennblaaen  ist  ein  Minirnalraurainhalt  vor- 
geschriehpn,  welcher  für  Eng:land  -l'Kj  Gal- 
lonen (1«17  1)  und  für  Schottland  und  Ir- 
land 40  Gallonen  (181,7  1)  beträgt  In  den  Fa- 
briken darf  nicht  gleichzeitig  Brauerei,  Wein- 
handel, Eeag-,  Südweio-  und  Ciderfabrikatiou 
betriebira  werden.  Kein  Fabrikant  darf 
gleichzeitig  fürs  Inland  und  Ausland  produ- 
zieren. Der  ganze  Betrieb  steht  unter  der 
Anfeicht  nnd  dem  Verschlnss  der  Steuer- 
beamtt  n,  bei  welchen  die  Eiiiniais<'hwng.  die 
Anstellung  der  Würze  zur  Giiiung,  die 
Destillation  und  L&ntening  vorgängig  anzu- 
melden ist  und  denen  die  Lösung  der  Stcuer- 
verschlüsse  obliegt  Unter  Steuerverschluss 
wird  der  Spiritus  in  den  Sammelgefässen 
gesammelt  und  von  da  iti  das  Mag^n  ge- 
leitet, von  wo  aus  der  Branntwein  vor  Ein- 
bringung neuen  Ei-zeugnisses,  sjMltestens  aber 
binnen  10  Tagen,  zürn  inländischen  Ver- 
brauch zu  versteuern  inlor  in  ein  unter  Steuer- 
verschluss stehendes  Lagerhaus  bis  zur  Ver- 
steuerung, Denaturienmg  oder  Auafahr  zu 
verbringen  ist.  Der  Steii-Tl.'^nie.^sunff  wird 
die  Menge  und  der  Stm  k^  gnid  des  Erzeug- 
nisses im  Augenblicke  des  Tebergaiigt  zur 
Versteuerung  na<'h  den  Eniiitteluncen  des 
Steuerboamteu  zu  ü runde  gelegt  Zur  Kon- 
trolle werden  Tom  Steuerbeamten  in  allen 
Stadien  des  Produkii"ns|irnzos>es  M'-ncre  und 
Zuckergehalt  der  Wüize,  Menge  und  Yer- 
efiningsprad  der  gegorenen  Flflssigkeit  und 
Menge  und  Alkoliolstürke  der  ersten  Destil- 
lation festgestellt  Der  hergestellte  Brannt- 
wein darf  nicht  imter  20<V«  unter  Proof 
(46,10«  Tr.)  und  nicht  über  43  «0  Proof 
(82®  Tr.)  sein  und  nur  in  gehörig  bezeich- 
neten, mindestens  9  Oallonen  aufnehmenden 
Fässern  weggebracht  werden.  Ebenso  tmter- 
liegen  die  liaffinerieen  imd  der  Handelsver- 
kehr mit  versteuertem  und  unversteuertem 
oder  mit  denaturiertem  Branntwein  fort- 
wälirenden  Kontrollen  bis  herunter  zum  Klein- 
verschleisser,  insbe.sondere  durch  amtliche 
Bezettelung(Peruiits  oder  Certifioates).  Auch 
im  Hinblick  auf  die  Denaturierung,  welche 
durch  Beimischung  von  1  Teil  iiolzgeist  auf 

9  Teile  Spiritus  erfolgt,  rind  eimüssliehe 
Vorschriften  erflo.ssen. 

2.  Die  Lizenzen  betn^en  für  die 
Brenner  und  Raffineure  jfthrUcfa  je  10  £ 

10  sh.,  für  die  Spiritushändler,  welche 
Branntwein  in  Mengen  von  mindestens  2 
Gallonen  Terkanfen,  10  £  und  für  Spiritns- 
hftndler  mit  Kleinverkaufsrecht  13  £  13  sh. 
Die  Branntweinschäoker  entrichten  Lizenzen 
je  nach  dem  Hietwert  des  Haoses,  in  wel- 
chem sie  den  Ausschank  betrcilien.  Bei 
einem  Mietwert  (einschliesslich  Garten  imd 
Hof)  Ton  wttüger  als  10  £  ist  die  Lizenz 


mit  jflhriidi  4  £  10  sh.  bemessen,  ha.  aam 
solchen  von  10 — 15  £  mit  6  £,  bei  einem 
solchen  von  15 — 20  £  auf  8  £  uud  stägt 
bis  00  £  bei  einem  Mietwert  von  7<j)  L 
Schanker,  welche  ihr  Ivr>kal  Sonntags  schlis- 
sen oder  an  Werktagen  früher  schliess^a. 
haben  nur  und  wenn  sie  heid«  thun. ' 
der  fälligen  Abgabe  zn  entrichten.  Die  Li- 
zenz der  Kieinverkäufer  mit  deo^uhertoi 
Spiritus  betrtgt  3  £  2  sh. 

3.  Der  aus  dem  Ausland  eincefülut» 
Branntwein  ist  einem  Eingangszulluoier- 
werfen.  Deredbe  betifgt  10  diil  w 
Gallone  Proof-Spiritiis  und  U  sh.  per  (tt- 
lone  Likör. 

Die  Einnahmen  ans  den  Lixenaett  nd 
canz,  diejenigen  aus  der  Fabrikatsteuer  ■! 
t>  d.  für  je  1  Gallone  den  Lokalver wsltnagei 
übcrwi^n.  Die  Branntweinsteuer,  aawA 
sie  der  Excise  angehOrt  (d.  h.  ohne  Zoll  wA 
Lizenzen)  erbrachte 

1718  72000  Pfd.  St  1865  10,191  MülPfdit 
17a5  0,457  Mill.  „    „    1875  14,895   „    ,  ^ 

m]a  2,506  „  „  „  1885  13.180  „  „  , 
m%  5^  „   „  „  1^  16,449  »  >  . 

im  «,»55   „     M        1898  «7,697  »   0  . 

ünver&etzter  Bohspiritus  geniesst  bei  der 
Ausliihr  ehie  Ausfuhrprlmie  von  4i 

per  Gallone  als  Ersatz  für  die  d^m  Brenn« 
durch  die  SteuerkontroUe  zugefügten  ^stt^ 
teile  (c  13  sh.  vom  Sektolitaf). 

V.  Die  Branntweinbestenenuig  Ii 
anderen  Landern. 

1.  Italien.  Hier  bestanden  in  den  Ter- 
schiedenen  Staaten  meist  Monopole,  wdcbe 
teils  verpachtet  waren,  teils  in  eigener  Reo^ 
betrieben  wurden.  Nach  der  VereirujunjS 
des  Königi-eichs  seit  1870  >ÄTirde  eine  nbä' 
kationssteuer  (Haischraumstener)  nelist 
allgemeinen  Verzehiningssteuer  einerfflbt 
Ivetztere,  dazio  di  wnsumo,  unterschied 
zwischen  geschlosseneu«  und  »oÖBDei 
Orten«.  Aus.serdem  hatten  die  (Tem-^iD-^^t 
das  Recht,  eine  gemeindliche  VerbniULi-- 
abgabe  bis  zu  ,50  "  0  der  Fabrikatsteuer  n 
erheben.  Im  I^aufe  der  Z<'it  wurde  di? 
Steuer  durch  eine  Reihe  von  üeseizeD  (l?il. 
1879,  1883.  1888)  erhöht,  so  dass  der  Sreoer- 
satz  vom  Hektoliter  von  20  Lire  im  J»1ik 
1870  auf  180  Lire  im  Jahre  1887  gesti«gea 
war,  wom  seit  1888  eine  (vom  fireuicr  c^ 
hobene)  Verschleipsabgal)e  von  60  Lire  Ism 
deren  Erhöhung  auf  75  Lire  demnächst  ^ 
absichtigt  war.  Die  Folgen  dieser  Sta» 
Politik  äusserten  sich  l)is  1S86  in  steigend« 
Ertragen  (1872  3;^  Mülionen  Lire,  iB» 
37,80  Ifimonen  tire).  Als  aber  1887 
Steuersatz  von  150  lire  auf  ISO  empcn:?- 
schraubt  wurde,  trat  der  Rückschlag  tu. 
1889  ertrug  die  Steuer  nur  noch  14,40 13> 
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Mau  sah  sich  daher  gezwuu^eu,  < 
stener  anf  120  Lire  und  die  Vc 


Uonen  lire.  Denn  der  Konsum  erwies  sich 

fflr  eine  solche  enorme  Steuerlast  uiifilhig 
und  die  Folgen  des  Rückgangs  desselben 
und  eines  ausgebreiteten  Schmuggels  kamen 
deutlich  in  'Inn  HtKliretziffern  zum  A'isdi-iirk. 

die  labrikatr 
^erkaufssteuer 
auf  20  Lire  v>)ni  Hektoliter  zu  ermässigen 
(G.  V.  11.  Jidi  Die  erstere  ist  1891 

wieder  auf  140  Lire  vom  Hektoliter  erhöht 
worden. 

Die  heutige  Rechtslage  beruht  auf  G.  v. 
8.  August  1890.  Diux'li  dasselbe  w\inle  die 
YeackinifBSteuti  l»'seitigt,  die  Fabrikat- 
s teuer  aber  auf  180  Lire  vom  Hektoliter 
reineu  Alkohols  erluliit,  Sic  wird  nach  ilen 
Angaben  eines  mechanischen  Messapparates 
o<ler mittelst  unmittelbarer  Vermessung  dint-h 
stündig  anwesende  Steuerbeunjte  berechnet. 
Von  Urennereien  nichtmehliger  Stoffe, 
■welche  jiihrlioh  iiirht  mehr  als  in  hl  reint-n 
Alkohülsorzeugen,  winl  eine  Fahr  i  k  a  t  i  o  n  s  - 
Steuer  und  zwar  als  Blasenzins  nach  der 
tilglielicn  Leistnriir  der  Breniihlasen ,  nach 
dem  mittlei-cn  Inlialt  der  Isiase,  nach  den 
absnbrennenden  Stoffen  und  nach  der  Art 
des  Abtriebs  orholxMi.  Alli-  Hnnintwein- 
transporte  über  10  1  bedürfen  eines  Legiti- 
nationsscheines.  Bei  der  Ansfohr  werden 
90 '^o  des  Steuersatzes  und  bei  Verwendung 
zur  Ese^bci-eitung  50  ^.o  zunickerstattet. 
Bei  xumWeinvei8c£nitt  verwendetem  Brannt- 
-wein  im  Falle  der  Ausfuhr  wird  die  volle 
Steuer  zurückvergütet. 

Die  allgemeine  Verzehrungs- 
steuer l>etj;iLrt  in  allen  Qemduden  vom 
Branntwein  bis  H  Jjire,  von  solchen  über 
59"  12  Lire  vom  Hektoliter  und  von  Brannt- 
wein in  Flaschen  für  jede  Flasche  0,20  Lire. 

Der  aus  d»'ni  Ausland^  eingeführte 
Branntwein  vuiterlit  ,i;t  der  Inlandsteuer 
von  180  Urs  per  Ib'ktoliter,  wozu  noch  Zu- 
schlüge von  l<i2  Lii-»:'  bis  42"  Lire  von  je 
100  kg  kommen,  welche  nach  vei-schiedenen 
Gattungen  und  Erscheinungsweisen  abge- 
stuft sind. 

2.  Russland.  Geschichtliches.  Der 
Branntwcingenuss  in  Russland  ist  sehr  alt; 
er  trt  lit  bis  ins  Jahrhundert  zurOck.  Als 
üegeustaud  einer  Steuer  finden  wir  den 
Branntwein  zuerst  unter  der  Regierung 
Al-  xis'  MiehailowitM-h  (1645 — lC7ü),  welrher 
ein  Ausscbankmouopol  einführte.  Die  Ke- 
gierung  erwarb  den  Branntwein  von  den 
Erzeugern  und  Hess  ihn  an  die  Branntwein- 
schAnker  zu  bestimmten  Preisen  ab.  Für 
den  Kleinabsatz  hatten  sie  einen  gesetzlich 
normierten  Nutzen.  Die  Kontrolle  und  das 
Einsammeln  der  Einnahmen  wiutle  teils  von 
besonders  gewäliltcn  Leuten,  teils  von  den 
Statthaltern  der  StiUJte,  teils  von  den  Be- 
zirksbeamten ausg<-führ(.  Diese  lieferten  die 
Abgaben  au  die  Uentroisteiie  ab.  Unter 


Peter  dem  Grossen  wurde  die  Verwaltang 

Ih-anntweinmonopols  in  den  Handels- 
und  IndustriestAdten  dem  Gemeinderate  mit 
mandiariei  Vorrechten  tibertragen.  Ausser- 
dem spnieli  Peter  der  Grosse  dem  Staate 
das  Recht  zum  Bianntweinbronuen  zu  imd 
zwang  damit  die  Brenner,  wenn  sie  das 
Recht  zum  Brannlweinbrennen  haben  wollten, 
ihre  Produkte  dem  Staate  zu  einem  be- 
stimmten Preise  abzuliefern.  Das  Prinlegium 
miversteuerter  Branntweinerzeugung  für  den 
häuslichen  Bedarf  stand  dauernd  den  Ade- 
ligen, Bojaren,  den  »dienenden«  Leuten  und 
Klöstern  zu,  konnte  aber  gegm  ErlegOUg 
einer  AI ),trabe  auch  anderen  Personen  aus  be- 
.s<')nderen  Aidissen  (Kesten,  Hochzeiten, 
Taufen  eta)  vorübergehend  gewährt  werden. 
Da  die  finanzi-'Uen  Ergebnisse  nicht  immer 
befriedigend  waren,  so  sehen  wir,  wenigstens 
in  Kriegszeiten,  das  Recht  des  Branntwein- 
ausschanks mitunter  verpaelitet.  Seit  Mitte 
des  IH.  Jahrhunderts  unter  Elisal)eth  und 
unter  Katharina  II.  versucht  man  es  hftufiger 
nii(  dem  Pachtsystinn.  das  alifr  die  T''nzu- 
friedenlieit  im  Volke  ern^  und  wieder  be- 
seitigt wird. 

Im  Jahiv  1795  winl  die  Verpac h  t  u  n g 
des  Monopols  definitiv.  Das  rrivUegium 
der  steuerfreien  Brenneret  einzelner  Stftnde 
für  den  Hausbedarf  wird  auf  ein  Maximum 
der  Erzeugung  für  das  Jahr  (90  Wedro  = 
1,10  hl)  beschrSnkt  Der  Ertrag  des  Branntr 
w'einmonoj)ols  stieg  zwar  jetzt  um  20 — 2.5''/o 
gegenülter  der  früheren  Staatsregie,  doch 
hatte  die  Veri)achtung  schwere  Schäden  im 
Gefolge.  Denn  trotz  aller  angewendeten 
Streng«»  nahm  die  Trnnksueht  im  Volke  in 
erschreckendem  Mass«,'  zu  und  der  Brannt- 
weinBohmug;.'el  und  der  heimliche  Prannt- 
weinverkaul  nahm  einen  gewaltigen  Umfang 
an.  L;t  i,'t'n  welchen  alle  Massrcgeln  wirkungs- 
los waren.  Unter  Alexander  L  verlies.s  man 
daher  das  Paclitsystem  wie'lenim  und  kehrte 
zur  staatliehen  Hegieverwaltung  zurück. 
1819  und  1820  erschien  auch  das  Resultat 
ein  günstiges,  da  <lie  Monop)h»rwaItnng  je 
19,0<J1  und  22,121  Millionen  Kübel  erbrachte. 
Bald  aberwmwlen  die  fiskalischen  Ei^bnisse 

v>Tniiiid.>rt,  teils  infolge  von  Unterseldagnn- 

Seu  der  Beamten,  teils  durch  den  Rück^mg 
er  Brennerei  Nachdem  ein  Projekt  einer 
einfachen  Sclianksten^^r  unter  Freigebung 
des  Branntweiuschankes  verworfen  worden 
war,  nahm  man  1827  die  Verpachtung  wie> 
der  auf,  die  sich  jetzt  Sf)  Jahre  imunter- 
brochen  erhielt.  Das  Monopol  wurde  in 
jedem  Gouvernement  und  zwar  meist  auf  4 
Jahre  an  den  Meistbietenden  versteigert. 
Die  Brenner  des  ganzen  Gouvernements  hatten 
ihr  Erzeugnis  an  den  Pächter  abzuliefern, 
welcher  indeasen  audi  selbst  brennen  durfte. 
Ftlr  die  Preise  war  ein  gesetzlicher  Rahmen 
vorgeschrieben,  iuncrlialb  desäeu  Grenzen 


Ly  Google 


1084 


I^rau  iit^einbeBteuenuig 


die  Fostsetoing  der  SiM'k\il;iii<>ii  des  räditers 
überlassen  war.  Das  <ieltuni:>l"'ifiih  iKs 
Monopols  erstif'c  kte  sich  auf  (irussni?slaii(l. 
In  Kleinrus>laii<l ,  l'olon,  in  den  Ostset'pn)- 
vinzon  und  in  Finlaiid  iH-stamLn  <  iL:'  iu'  Ali- 
gaben  von  Branntwein.  Ib-ii)  wurdu  das 
Monopol  auf  das  f^t»  Reichsgebiet  mit 
Ausnahm*'  von  Finland  ausgedehnt.  T>as 
Pacli totstem  war  indessen  mit  grossen  Schä- 
den verbunden,  welche  seinen  Bestand  unter» 
gruben.  Mit  der  Thronl-esteifrunp  Alexan- 
ders II.  wurde  trotz  der  glänzendsten  An- 
erbietiin^en  der  Pächter  das  Monopol  flber^ 
haupt  lie>eitiiLrt. 

An  die  Steile  des  Monujx^ls  tnit  nun  seit 
1.  Jannnr  1863  für  das  ganze  Keich  eine 
einheitliche  F a  Ii  r  i  k  a  t  s  t  e  u  e  r  ( Hmniitweiii- 
accise),  welclie  im  Laufe  eh  r  Zeit  eine  Mehr- 
zahl von  Verilndenintron  erfuhr  i<i(T.  v.  22. 
Mai  IsM.  Is.  Mai  1^^:..  1>.  Juni  IsnT.  2. 
Juni  ISNS  \iriil  1.  Jum  l^!»<t).  Die  Steuer- 
g<"itze  wurden  {-nt  Wedrnu'^rad  \i>i\  \  Kojieken 
im  Jaiiro  ls03  auf  !)'  4  Kojiekeü  im  Jahre 
iNNji  erhellt.  DanelH-ii  hoteiit  eine  jährhch 
fäiligti  Patentsleuor  (Li/eiizal-iral»').  wel- 
che fllr  Brennereien  je  na*  h  dem  B'  triebs- 
umfani:  1  his  .'!<»  Kill«  !,  fiir  lA-stilJations- 
inni  Lik(■•rU■lt•itUlllrsan^tahe^  /wisclien 
und  iVH)  für  den  Getriinkeerross- 

handfl  l'Mt  Lis  litio  IJnl,.-!,  fiir  d-'n  Aus- 
tiuliank  und  IvleiuverM  hJeisj»  9  bis  50u  Kübel 
beträgt.  Alkt>holhaltige  Getränke,  welche 
aus  ve!--t.Mi.rtera  Branntwein  hergestellt 
sind,  unterliegen  femer  einem  Accisezu- 
schlag  von  1  Rubel  fOr  jedes  in  dem  Ge- 
tränke enthaltene  W.  drM  Spiritus  vou  40^ 
mindestens  1  Kubol  vom  Weüro  des  Ge- 
tränkes, der  durch  eine  auf  der  Flasche  auf- 
geklebte Steniiielinarke  (Handriide  von  ' 
Kopeken  bis  1  Habel)  erhoben  winl  <U.  v. 
26.  Dezember  187«,  Ketrlement  v.  9.  De- 
zemU'r  lb85).  Eine  brsondero  PreSB- 
hefensteuer  von  10  Kopeken  von  je  1 
I'fund  iian(h  ls]»res.'5hefe  wunle  diuch  Ii.  v. 

Jtmi  18K5  eingeführt.  An  Stelle  der 
Hranntweinacciso  wurde  durch  <1.  v.  0.  Juni 
liSS>4  ein  II  an  d  el  s  lu  o  n  o  pol  für  den  Urt»ss- 
und  Kleinverkauf  von  Branntwein  ztuiächst 
in  vier  Oouv.Tneni'-ntv  (reini.  Ufa.  r)ren- 
biu-g  und  Ssimaraj  vom  1.  Jantuu-  l^•J^l  ein- 
gefOhrt.  Dasselbe  ist  mit  1.  Juli  189G  auf 
M  weitere  <io»ivernement>  d>  s  Sütlens  und 
NN'estens  ausgedehnt  wurden.  Die  Anwen- 
duniL'  auf  die  übrigen  Gouvernements  ist 
vorbehalten  wonlen.  Mit  1S(»0  sollen  auch 
ilie  Ostseeprovinzen  in  das  Monojxilgebiet 
einbezogen  werden. 

;i.  Die  Fabrikatstener  und  dM  Han- 
delsmonopol in  liussland.  Der  dermaligc 
Rechtsstand  der  Branntweinbestenerung  be- 
ruht teils  auf  der  Fabrikatsteuer  oder 
Branulweinaceise,  teils  aiif  einem  Yoll- 
HandelsmonopoL  Hierzu  kommt  noch  ein 


Accisezuschlag,  eine  Patentsteaer 

und  eine  besondere  Pr*^ssht*f«'ri  Steuer, 
l  eher  diest^  drei  Steuerformen  ist  im  vor- 
ausgehenden bereits  das  ISnschiägige  mit- 
SX'teilt  wor<len.  I^s  bl.  irt  dah-  r  nur  n--"-h 
übrig,  über  FabhkitAteuer  und  Monopol 
weitere  Einzelheiten  zu  geben. 

1.  Die  Fabri  katsteut-r  cxl^^r  Bran  nt- 
w  e  i  n  a  c  c  i  8  e.  Bei  dem  3Iaugel  eines  si«::her 
funktionierenden  Messapparats  zur  Feetstäk- 
luiiir  d>  [-  Mentre  des  erzeu*rt>'a  Alkohols  und 
einer  Vorkehrung  g«^D  heimliche  AUeitun^ 
von  Spiritus  vor  dem  Eintritt  in  den  Atv 
parat  hat  man  für  die  verschiedenen  Bn-n-t- 
stoffe  j;esetzliche  Normala u s b e u t e a 
angenommen.  Der  Brenner  hat  •lah«T  inih- 
destens  diejenige  Branntweinmene-^  zu  ver- 
stoueru.  welche  nach  dem  Xorniiilaiish-enTe- 
satz  aus  der  nach  dein  Oan-aum  l>erechii'L-:«ii 
M«  iif;e  de^  täjrlieh  einzumaischenden  Mate- 
rial >  1' i  einer  (blrunirsdauer  von  h'x.'hsten* 
drei  Tat:en  trewonnen  wervlen  kann.  üvkAl 
wenn  tliatsächlich  weniger  Alktrfiol  erze  i^': 
wonlon  i.>t.  Der  Mehrerti-afr  •>ler  Tel-er- 
brand«  da^'egen  bleilit  bis  zu  ciaer 
stimmten  Grenze  steuerfivi.  Als  Xc«mal> 
au-I  •  II?.-  i-t  nach  Wahl  d<  -  Br^iuc  r>  ansTf- 
nommen  für  1  Pud  Uelreide  üü  oiier  Ü?» 
Wedrograde  Alkohol  (1  Wedrograd  =  *  m 
Weilro  reinen  Alk>>]iol>  12.30  Tät.  rpr- 
zent),  für  1  Pud  ürünmalz  24  oclcr  Jö^  i, 
fOr  1  Pnd  Kartoffel  10  oder  12.  für  1  Pod 
Melasse  2.").  Der  steuerfreie  r'  lxrbrand  ia 
seit  0.  V.  4.  Juni  IbdO  fflr  alle  Breuaereien, 
mit  Ausnahme  der  Hefebrennereien  nunraefar 
einht-iflich  auf  2''o  für  eine  Erzeugung  bl* 
1  Mülion  Wedrograde,  auf  l^a"'o  bei  einer 
solchen  von  1 — 8  Miliinnen  Wedrograde  und 
auf  ':'"o  bei  ei:i  i  ~  1  •heu  von  3 — 12  Mii- 
honen  Wedroiri~ail.'  tistiresetzt.  Den  iond- 
wirtscluift liehen  Brennereien  wird  ncHih  ein 
waterer  steuerfreier  Ueb^raud  p  wä^in 
imd  zwar  für  eine  Erzeupiing  bis  '  Mil- 
lion Wedi-'tgra<le  4"u.  für  eine  s<»khc  \  a 
'  2 — 1  3Iillion  Wednigrade  2^o.  für  -^ine 
solche  vfiii  1 — 3  Millionen  Wedrogmde  1  '  r'  « 
und  » iidlich  für  eine  solche  von  3 — ti  Mil- 
licinen  M'edrograde  ^'3  ^o.  Der  S(MnmeibnuMi 
(Juni,  Juli,  .\iu.nj<t  )  i->t  von  diesen  Vergfirt^ti- 
gungen  ausgeächlof«en.  Am  Anfang  und 
am  Schluss  der  Brenncampagne,  jedodi  ia 
<b-r  Ue^e!  iiielit  üher  1"  Ta^.-.  kann  anf 
Anti-ag  des  Brenners  die  Berechnung  der 
Fabriuktsten«*  ausschliessltch  nach  den  Ab* 
galien  des  Messapiaratrs  erfolgen  ,  S'  >  daSB 
er  weder  für  den  Minderbraud  zu  steoon 
braucht  noch  auch  die  Vorteile  des  steoer- 
fi-eien  Teberbran'ls  geniesst.  Für  Le<:::kage 
und  Verdunstung  wiid  dann  l^o  des  nadi 
den  An.gal)en  des  Messap[jarat8  erzeugtes 
Branntweins  accisefrei  abgeschrieljen. 

Der  Steuersatz  betrügt  für d'*n  \\'.-xir> 
grad  Alkohol  10  Kopeken  wid  beim  Alkühvi 


Branatveiiibegteiiening 


inen 


aus  sü-vvn  Fruchten,  Been  i;  <  t  •.  7  Kopeken 
(l'k.  23.  Xi>vpmVt«-r  B-  i  <ier  An>fulir 

wird  dk-  limnntw.Mriaet  i>''  und  der  Aivis»-- 
xuscklng  rückv.  TLTiitt't.  Ausserdem  wird 
nach  G.  v.  "J.Mai  1">!I4  ii<»h  o'uu^  Prännr- 
iu  der  Höhe  von  .3 der  FaKrikatNtcuer 
geirflhrt,  welche  für  u'eiviiiiirt''ii  SJ.iritu^  von 


nicht  unter  y."»"  um  wniff-r»'  1 


t:>rhöht 


wird,  so  das.s  hier  die  Ges;imt]jriimie  T)"« 
erreicbt. 

'J.  Das  H  a  II  «1 1' 1  s  m '>  n j"  1 1.  Inn-Thalli 
des  liavoua  des  Aikuholnionoi>oLs,  welches 
1898  13  Oonvemements  (Penn,  Üfo,  Oren- 
Iiur;r,  S-^Himara,  H'  >sarahien.  Wulhynim,  Po- 
duüeu,  Jekaterinosiaw ,  Kijew,  l'oltawa, 
Taimen,  Cherson,  Tscheringow)  mit  0,500 
Millionen  «[km  und  21  Millionen  Einwohnern 
umfaset,  ist  der  Verkauf  von  Spiritus, 
Branntwein  nnd  Branntw<>infiabiilcaten  ein 
aus.s<  h]i*'»lio]i'  ~  T\t  clit  <]>'v  Ki-one.  Die  Her- 
stellung von  ßranutweiu  ist  unter  bestimmten 
Einschränkungen  dem  Privatbetrieb  über« 
lassen.  Den  Branntweinbrennern,  welche 
bisher  die  Brennerei  ausgeül»t  haben,  ist 
dieseU>e  bis  zinn  Hwhstbelratr  ihrer  Erzeu- 
gxmg  in  einem  der  letzten  drei  Jahm  ge- 
stattet. Die  Ei-zengung  über  die-^e  Menire, 
die  Xeuenichtung  von  Bivnnereien  oiler  der 
Wiederbetrieb  ruliender  Brennereien  sind 
an  ministorit'llo  (ji'iiehmiirunp  trclitmden. 
\N'as  der  Bn-niier  nielit  an  die  Kmne  ver- 
kauft, muss  er  ans  dem  Monopolirt-laet  aus- 
führen. Di»'  KeitiiLjMiif;  dt's  iJohspiiilii'^  und 
die  Herstellung  von  Branntweinfabrikateu 
erfolgt  in  Krön-  oder  in  Privatanstalten  nach 
dtMi  M'ei.<ungen  und  Vorsehrifton  der  Mono- 
pol verwaltimg.  Die  privaten  bchnapsfabriken 
sind  fflr  den  Bezog  ihres  Alkohols  auf  die 
Monoi«<:>lverwaltim>;  anirewie.-ien.  Die  Ein- 
fuhr von  Alkohol  in  den  Monopolrayon  ist 
verboten.  Private  dflrfen  nnr  Branntwein 
bis  zn  M«'i)i:'>ii  von  '  Wrdro  t'iiiführt>n. 
Die  Einfuhr  von  Spiritus  und  Braautwein- 
bhrikaten,  auf  eigene  Rechnung  oder  in  Kom- 
mission ,  ist  S;ulie  der  Monopolverwaltnng, 
Sämtliche  Verkaufsstellen  werden  mit 
BranntNvein  aussclüiesslich  durch  die  Kron- 
niederlagen und  Kronfabriken  versorgt.  Da- 
her ist  die  MonoiMjlverwaltimg  veri>fli'-hf«>t, 
*  3  ihres  Jahresbeuarfes  von  den  Br'Minereien 
ianerhalb  des  Mouopdgpbiets  zu  einem  vom 
Finanzminister  nach  örtlirbnn  VerhAltnissen 
festzusetzenden  Preise  anzukaufen.  Die  ein- 
7.eliipii  Brenner  werden  dann  je  nach  Hass- 
traW  ihrer  gr«">sstf>n  .Tahrescrzeugung  wflhren«! 
der  letzten  drei  Jaiire  lieteiligt.  Der  Hest 
■wird  dnrch  öffentliches  Aufgebot  (Submission ) 
erworlten  oder  in  staatlicher  Hi'ßio  her- 
gestellt. Die  Mouoixjl Verwaltung  ist  auch 
befugt,  SchnBpse  ono  gereinigten  Branntwein 
an^  KabriktMi.  vt-lohe  ausserhalb  des  Mnno- 
polgebietä  gelegen  sind,  CMier  aucli  von  sol- 
i,  die  sich  im  MonoiKtlrayon  befindeoi 


in  Kommission  zu  verkaufen.  Dadurch  soll 
der  Absatz  feinerer  Markten  (  S|K'<  ialit.'iten'-) 
ernxVlicht  werden.  Für  diesen  Konmii>sions- 
verkauf  sind  besondere  Vorschriften  frflo<sen. 
Die  Gebühren,  wcl<'ho  an  die  Monopniver- 
walturiir  von  d-'u  beantragfiiiit'ii  Falfiiken  zu 
»'ntricht.'n  siml,  betragen  für  Trinkl)rannt- 
wein.  tliT  im  Hayfm  hergestellt  ist.  .' "  o  rl...s 
Verkaufspreises,  für  ausserhalb  des  Kayous 
erzeugten  oder  aus  Trauben  bereiteten  Brannte 
wein  (ni--i-i  luT  Tognac,  kizliatkai  lM"'o 
des  Verkaufspreises  und  für  gewihnlicheu 
Spiritus,  der  ausserhalb  des  Monopnigcbiets 
bereitet  ist,  l.')'*o  vom  ViTkaufspii'is.  Ebenso 
kann  der  Verkauf  von  Bier,  Porter  und 
Met  (in  Flaschen)  von  der  Monoiiolver- 
waltiuig  kommissionsweise  flberiiomm«i 
weixlen. 

Der  Verkauf  der  Spirittiosen  findet  in 

Kroiianstalten  o*ler  im  kleinen  auch  in  Privat- 
anstalten stiitt,  <lie  von  der  Verwaltung  siieciell 
hierzu  ermächtigt  sind.  Die  letztei-eu  haben 
eine  jährlich«  Patentstener  von  1 — ^100  Rubel 
zu  entrichten  und  im  Verkaufsraum  den 
L«^gitin)ationsschein  auszuhängen.  Der  Bi-annt- 
wein  darf  nur  Aber  die  Strasse  und  zwar 
regelmässig  nur  in  den  vom  Krotdng'^r  ver- 
siegelten Gefä-ssen  verkauft  weixien,  auf 
deren  Etiketten  Stärkegrade  und  Preis  be- 
zeichnet sind.  .Nur  in  'len  s',._'.Miannten 
Traktieraiistalteii'  darf  Trinkbniniitwein 
auch  zum  »ieiiuss  auf  der  Stelle  abgegeben 
werden.  Der  Verkaufspreis  wird  iniierlialb 
iler  gesetzhch  festgesetzten  Maxijual-  und 
Minimalpreise  fflr  jede  einzelne  Ortschalt 
vom  Finaiizniinister  If^timmt  und  öffi  iitlich 
bekannt  gemacht.  Die  K  nm-K  lein  verkaufe- 
Ifiden  dflrfen  —  gegen  Lfisung  dw  vwge- 
schnebeiien  Patente  -  Tabak&brikate  uod 
Zündhölzchen  feUhalteu. 

Im  Monopolgebiet  wird  die  Fabrikatsteuer 
nicht  erholn-n.  .Xusir.'nonimen  und  daher 
accisepflichtig  ist  der  aus  dem  liayon  aus- 
gefOhrte  Branntwein.  Dagegen  unterliegen 
die  Branntwein fabrikate  auch  im  MonoiKtl- 
gebiete  der  Zuschlagsaocise,  und  el>enso  bleibt 
die  Patentsteuer  hier  mit  teilweix'  al>go- 
änderten  Sätzen  tortb.stchen.  Die  den 
Breimern  nach  d-r  Fabrikatsteuer  zukom- 
menden, necisefn  ien  Aitzüi:«'  (s.  o.l  wenleii 
diesen  bar  ausbezahlt. 

In  Finland  (V.  v.  U',.  .Juli  Issii)  be- 
steht eine  FabriLitsteuer  von  l,(iO  fin.  M. 
für  die  Kanne  l).  Für  ausgeführten 
od.'i'  7.n  tee|inis<-hen  Zwecken  verwendeten 
Branntwein  wutI  die  Steuer  zurflckvergütet 
IHe  Einfulir  von  Branntwein  ist  nur  in 
Fla-^eheii  oii.  rKruken  zidässig.  Die  Brenn»-rei, 
welche  nur  wälirend  s>/s  Monaten  des  Jalu-es 
betrieben  werden  darf  und  denn  einzelne 

Beti j.  b>;st1tte  jUirlich  mimlestens  T.'ik»  und 
hüclisteus  150000  Kannen  Branntwein  zu 
GO<V«  Alkohol  Produkt  zu  liefern  hat,  die 
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Destillation  und  der  Bniaatweinlumdel  ist 
nur  Finländern  gestattet. 

4.  Vereinigte  Staaten  von  Amerika. 
Eine  Branntweinsteuer  in  den  VcnMiii)^ten 
Staaten  findet  sich  zuerst  nach  ö.  v.  8.  Mai 
1792  als  Hundessteuer,  nachdem  ein  provi- 
sorischeB  ü.  V.  3.  Män  1791  vorni^ieKangen 
war.  Die  Stouerform  war  diejenige  einer 
FabrikatiunssteufT,  welche  je  nach  der  Art 
der  verarbeiteten  Stoffe  und  ihrer  inländischen 
oder  ausländischen  Herkunft  ai>frt'stiift  war 
(7  u.  lU  bis  IH  u.  25  Cts.  pnj  (iallone 
[3,785 1.].  Der  Widerstand  gegen  die  Hrannt- 
weinstetier  war  'in  ätisserst  heftiger  und 
foiu^e  in  Pennsyivanien  sogar  zu  cioem 
blutig  unterdrflckten  Aufstande,  der  soge- 
nannte Wliiskev-Insiirrektioii ,  7.u  dei*en 
Niederwerfung  läiXH)  Manu  Uuiuusmiliz  auf- 
geboten wurde.  1801  wurde  dieee  Abgal>e 
wieder  ltes<'ititr1.  Nru  li  dt  r  Kriegserklärung 
der  Uuiou  gegen  England  im  Jaiire  1812 
erheischte  der  gestiegene  Geldbedarf  die 
Wiederhei-istellung  der  inneivn  Verinauchs- 
steuern,  nüt  weichen  die  Braimtweinnteuer 
(G.  V.  29.  Juli  1814)  wieder  erscheint  Bald 
nach  dem  Kriege  wurde  sie  abermals  niif- 
geliolxjn  (1817).  Es  waren  dann  wiederum 
Kriegsnöte  mit  steigendem  Finanzbedarf 
im  (lefolge.  welche  die  erneute  Einfftlmmg 
der  lifaniitweinsti  iier  veranlassten  und  zwar 
als  endgültige  Kiiuichtung  des  Steuei'wesens. 
Dureli  O.  V.  1.  Juli  1HG2  wurde  sie  als 
Fabrikatsteuer  mit  20  Cts.  für  die  Gallone 
PrfKjfsprit  (3.7^")  1.  zu  üU^  o  reinem  Alkohol) 
eingeführt.  Üebenlies  wunlen  Lizenzabgabon 
von  den  Bt-eniiern.  Haffineuren,den  (iross-  und 
Kleinhändiern  (12'j2  bis  ÜU  *)  erhoben.  Im 
Jahre  1864 wurden  in  kuraen  Zwischenrä\mien 
die  Steiiei-sütze  auf  Tis..  1'-.'  und  2  $ 
|>er  ütUlone  Proofsjirit  erhöht,  aber  iHüT 
wieder  auf  50  Cts.  ermSsrigi  Diese  ^euer- 
pnlitik  lintte  die  nbelsten  Folgen  und  fOhrte 
zu  luassiosen  DcfFaudatiouon. 

Dnrch  0.  v.  20.  Juli  1868,  welches  in 
der  H;iu|  t-;iehe  dem  geltenden  Rechtsstande 
zu  ü  runde  li^,  wurde  die  Fabrikatsteuer 
und  der  Steuersatz  von  50  Cts.  per  OaOone 
PiTKifsjirit  anireiutnimen.  Dieser  Steuersatz 
wurde  ilann  1872  unter  I^-scitigung  kleinerer 
Nebensteuem  auf  70  Cts.  und  1875  auf 
90  Cts.  festgesetzt.  Der  Ertrag  beläuft  sich 
auf  75  Millionen  Dollar.  Während  des 
8panise)i-;iin<  iikaiiiselien  Krieges  im  Jalire 
\vmileii  hes'iiulere  Kriogssteuem  er- 
holH:>n.  Nach  den  .laliressätzen,  welche  pro 
rata  temporis  wäliivnd  der  Kriegsdauer  zu 
entrichten  waren,  liatten  die  Gnjsshändler 
mit  Spirituosen  25  S  und  die  KleinhAndler 
mit  Spirituosen  10  i  zu  leisten. 

5.  Belgien.  Miederiaode.  Luxemburg. 
In  Belgien,  wo  man  früher  eine  .Maiscli- 
steuer  iiatte,  ist  nuui  durch  G.  v.  15.  Apnl 
1896  und  0.  v.  17.  Juni  1896  zur  Fabrikat^ 


Steuer  übergegangen.  Es  kann  jedoek 
Brennern,  deren  Betrieb  vor  dem  15.  Deseote 
1895  vorschriftsmftssig  angemeldet  vroidai 

ist.  auf  Antnig  gestattet  werden,  die  Mjüsch- 
raumsteuer  nach  den  Nonnen  des  frülief^n 
G.  V.  18.  Juli  1887  zu  entrichten.  Li« 
Fabrikatsteuersatz  beträgt  I<Xi  Fr.  vom  Hekto- 
liter 50 "  o  Lutters  (Rohspiritns)  o^ler  Aikoh  ! 
mit  einem  Abzug  von  höclisteu^  4'  v  für 
Rektifikationsvoriust  LandwirtsdaftbAg 
Brennereien  geniessen  eine  weitere  Ermässi- 
gimg  von  15  Fr.,  wenn  sie  olme.  nnd  tui 
10  Fr.,  wenn  sie  mit  Hefenffewinn«^ 
arbeilen  oder  ihren  Rohspiritus  seU'Streiniiv'^ 
Für  ausgefühi-ten  Sj)iritus  wird  eine  Rück- 
vergfltnng  gewahrt.  Spiritus.  d(>r  zu 
stimmten  gewerblichen  Zwecken  benutzt 
und  zuvor  der  Denaturiening  unterroria 
wird,  erhalt  eine  Steuerermlsaigung  von  64  fr. 
imd  bei  Verwendung  zm-  Es.*dgbereitiin2 
beläuit  sich  der  I«EaclUass  auf  36  Fr.  Aussa- 
dem  wird  dne  Lisenzabg'abe  vonSln- 
verkauf  (Aus.schank  oder  Verkauf  in  Meoireis 
unter  2  1)  erhoben,  deren  Uöhe  nach  fö&i 
Ortsklassen  zwischen  60  und  200  fr.  ah^ 
stuft  ist.  Der  Eingangs  zoll  h<etii2i 
15<J  Fr.  vom  Hektoliter  ."»<  >  grädigen  Bnmil- 
weins  mit  einem  Zuschlag  von  3  Fr.  ffir 
je<len  Grad  mehr.  BranntAv  in  v.i  Fla&  b-i 
und  Liköre  ohne  weitere  Cutersuheiduni 
sind  mit  3(X)  Fr.  pre  Hektoliter  und  andere 
alkoholartige  Fiassig^oiten  mit  2tii*  Fr.  n 
verzollen.  Von  Konserven  mit  Alkohol  ist 
für  1<K)  kg  ein  Eiugangszoll  von  Till  Fr. 
zu  entrichten. 

Die  Maischraumstetier  nach  '^t  .. 
18.  Jidi  1S.S7  winl  liemessen  nach  üm 
Hauminhalt  der  in  bestimmter Betriebsperiodt 
zum  p]in<|iu  !leii.  Kirmiai^elien  und  Gären  ■1«' 
Rohstoffe  benutzten  üefasse.  Als  Betri^if- 
{»eriode  gilt  bei  mehligen  Stoffen,  KüN 
und  Melasse  ein  Z-  itraum  von  24  lyhr  4"* 
Stunden,  wobei  der  Steuersatz  für  ecstoea 
etwas  niedriger  als  ffir  letzteren  festgseelii 
ist.  I^ei  m^Ugen  Stoffen  wenien  -IS  und 
bei  den  anderen  Stoffen  24  Stunden  als  £r- 
nenerungsfrist  der  Stofiie  angenoouMa 
Schneller  arbi-itende  Hrenner  liaben  hiena 
einen  Zusclüag  zu  entrichten.  Kau- 
Steinobst  werden  nur  nach  der  Menge  öer 
für  die  eingestampften  Früchte  benutzteo 
Oef.lsse  besteuert.  Die  Steuersfitae  sind 
nach  Gattung  der  Rohstoffe  und  bei  6e* 
treiderohstoffen  auch  nach  Vollkommaibat 
und  (in'isse  des  Betriebs  abgestuft.  Sie 
wenlen  jährlich  nach  Stoffausbeuteverhifc- 
nissen  durch  kgl.  Veronlnung  (zuletzt  V.T.2S. 
Juli  ISO")  festgesetzt.  Landwirtschaftlich'^ 
Brennereien  wird  eine  Steuerermässi^aw? 
von  15<'/o  gewahrt,  die  aber  10  Cts.  vom 
Liter  des  steuerpflichtigen  Rohspiritus  nicit 
I  übersteigen darf.Üie  Steuervergütungen 
I  vom  gerainigten  und  zur  Ansfolir  1 
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Spiritm  Itetnigeii  3  ^  o  vom  Spiritus  zu  85*^ 
und  mehr  und  l'i^o  von  demjenigen 
zwischen  40"  und  85*^.  Doch  nuiss  die  Aus- 
fulinnenge  mindetteDB  2  Bektolit(>r  bctrafron 
und  TKJ"  messen  (V.  v.  2.  Aupist  1S!*S). 
Der  Ertrag  der  ßnumtwL'instouer  fällt  teils 
dorn  Staate  und  teils  den  Gemeinden  zu, 
doch  hat  der  Staat  sich  eine  Minflostoin- 
nahme  von  25,20  Millionen  Fi-aiics  vorlH> 
halten  (Gesamtertrag?  r)2,00<)  Millionen 
Francs,  Staatsanteil  ^s.T.'iO  Millinripn  Fnuics, 
Anteil  der  Qemeiuden  13,241  Millionen 
Francs). 

In  den  Niederlanden  (0.0.  v.  20. 
Juli  1884  imd  27.  Sej>teml>er  18Ü2)  wird  eine 
Branntweinaocise  in  der  Form  einer  Fabrikat- 

steuer  von  G3  fl.  hol!,  für  j'r  1  hl  Brannt- 
weio  zu  50"  Tr.  erhoben.  EbeuBo  hoch  ist 
der  SpiritoBzoU.  Im  Budget  f&r  1890  ist  eine 
Erhöhung  der  BranntweinsttMier  geplant,  die 
insbesoodere  zur  Deckung  des  Deficits  im 
Staatshaushalte  dienen  soll.  Ertrag  1898 
26,400  SliUionen  Gidden. 

Durch  das  0.  v.  21.  Mär?  1896  ist  in 
Luxemburg  eine  Branntweinsteuer  einge- 
führt worden,  die  sich  in  allen  Richtimgen 
der  Stenortechnik  und  nach  Hohe  der  Steuer- 
sätze mit  der  deutsciien  Gesetzgebung 
vollständig  deckt.  (Vgl.  Bulletin  de  Statis- 
tique  et  I/gislation  compai^e  1896  voL  I 
p.  620  und  744  s<|.) 

6.  Spanien  und  I*ortn|cal.  Der  aus 
Wfintraiibf'n  und  Weintraul>eim*lckständen 
hergestellte  Bnumtwein  wird  in  Spanien 
einer  Enbrikationaabgabe  in  Patentstenerform 
imterworftMi,  welche  nach  Art  und  rnifaii^ 
derBctriebseinrichtuug  zwischen  0,18  und  1 ,3.'! 
Pesetas  abgestuft  ist  und  diurdi  die  LOstmg 
viertelj.'ihrlicher  Botriobssehoine  (Patont'^s  li" 
elaboraciüu)  entrichtet  wird.  Der  aus  audercu 
Stoffen  berdtete  inländische  Branntwein 
(>Industriebranntweni«,  jVlcoholos  y  A.c:uar- 
dientes  industriales)  ist  mit  einer  Fabhitat- 
stener  belegt,  welche  37,50 P^setasvom  Hekto- 
litt'r  beträgt.  Die  Steuer  ist  beim  üeber- 
gang  in  den  freien  Verkelir  fällig.  Die 
Brennereien  stehen  unter  ständiger  Steiier- 
kontrolle,  und  die  steuerriflichtige  Menge 
wird  durch  mechanigcho  Zäldaf »parate  er- 
mittelt. Aiisscr  der  gewöhnlichen  Gewerbe- 
st.u.i  untcrliet,'t  der  Kleinverkauf  von  Alkohol. 
Bräunt  \v.>in,Likrin'n  und  spirituosenGt-tränken 
einer  ratent»teuer  von  ä  bis  2.')()  Pesetas,  und 
el>enso  winl  eine  Abgabe  vom  jjersönüchen 
Verbrauch  von  Bninntwvin.  Likören  und 
S4:)n.stigen  sjürituoM  ii  (icträiikon  erholxin,  zu 
welcher  n<ich  Zuschläp-  Iiis  10  "  o  zu  Gunsten 
d<T  Genioiiidfi)  statthaft  sind.  Pit-s»'  l'-fzton- 
wird  durch  Verpachtung  (mIct  l'aus*  halierung 
(Eittcabezamiento)  erhoben.  Die  Pauschalie- 
rung ist  nlilii^aiorisch  für  alle  <>rte  unter 
3U00U  Einwolinero.  ausgeoomuen  dieProviu- 
aalhrapCstfidte  und  die  baskiadien  Provimea 


(Alava,  Ouipiizcoa,  Biscaya).  Auch  kann 
eine  Uebereinkunft  mit  den  Verkäufern  ge- 
troffen werden.  Der  Zoll  hetifigt  37,50  Pesetas 
vom  Hektoliter  Alkohol.  N\'eiiie  mit  einem 
1  ■")  <  "entigrad  übersteigenden  Alkoliolgehalt 
sind  für  jeden  Alkoholgrad  mehr  im  Hekto- 
I  liter  mit  0,375  Pesetas  besteuert. 
'  Der  in  Portugal  hergestellte  Brannt- 
i  wein  imterliegt  einer  Fabrikatsteuer  von  70 
'  Reis  vom  Liter  nach  Feststellung  beim  Aus- 
tritt aus  der  Fabrik  (0.  v.  L'l.  Juli  ls93). 
I  Branntwein  dagegen,  welcher  aus  Feigen, 
I  Mispeln,  Meerfarsohen  und  anderen  Landes- 
i  Produkten  hergestellt  ist,  unter  22"  <'artier 
Gehellt  misst  imd  in  Blasea  ohne  Kektifi- 
ziemngRa]>parat  gewonnen  wird,  ist  nur  einer 
jälirliclif^n  Lizenzabgabe  unterwürfwi,  welche 
le  nach  dem  Blaseo^halt  2000— 35000  Keis 
oeträ^  Branntwein  aiui  Wein,  Weinhefs 
und  Tn  stem  und  der  auf  den  Inseln  des 
Archii>els  von  Sladeira  für  den  lokalen  Be- 
darf hergestellte  Branntwein,  der  jedodi  bei 
der  Ausfuhr  nach  dem  Festland  cxler  den 
Azoren  mit  einem  AushüirzoU  von  70  Reis 
pro  IJtcr  beletrt  sind,  bleiben  steuerfrei.  Das 
glt  iclip  gilt  in  Bezug  auf  den  nach  dem 
Ausland  austroführten  Sprit.  In  Lissabon 
und  I\»rto  wird  ausserdem  v(»n  alkohulischen 
Getränken  eine  Verbrauch.sil)gabe  (Heal 
d'agua)  von  je  270  und  23o  Keis  vom  Liter 
erhoben.  Der  zur  Versetzung  mit  Wein 
ver\i-endete  Sprit  ist  mit  einem  AusfidirzoU 
von  ti.fiO  Keis  vfim  Liter  des  über  l*orto 
ausp'fülu-ten  Meins  hcliu^tet.  Der  Finfidu- 
zoll  von  Branntwein  beträgt  1930  Keis  für 
das  Dekaliter,  ein  Satz,  welchen  die  Kegie- 
rimg  zu  ermüssigen  befugt  ist,  weim  der 
einheimische  Sprit  den  Frais  von  240  Reis 
[  i'i  Liter  nbersehreitet.  \ni<l  den  sie  erhöhen 
kann,  wenn  von  deu  ausführenden  Ländern 
gewährte  Ebcportprämien  oder  andere  Um- 
stünde die  Einfiüir  von  Sprit  SU  einem  nied- 
rigeren Preis  als  24Ü  ReßB  m(idich  machen. 

7.  Die  skandfiiaTischeii  Reiehe.  Die 
Branntweinsteuer  wird  in  den  drei  skandi- 
navischen liindeni  in  der  Form  der  Fabrikat- 
Steuer  erhoben.  In  Dänemark  beträgt  der 
Steuersatz  is  Oere  vom  Pot  (  ^  0,97  1) 
Spiiitus  zu  100".  DanelK'n  können  Brenne- 
reien, weldie  zxir  Zeit  des  Krlas,ses  der 
jetziueii  Steuer  (ö.  1.  April  lSS7)  bereits 
bestanden  iiaben,  an  Stelle  der  Falnikat- 
steuer  wahlweise  auch  eine  Maiscliramu- 
steuer  entrichten.  Dieselbe  ist  auf  2  Kronen 
5  ()<•«!  für  je  1  Tonne  festgesetzt.  Daneben 
findet  sich  noch  eine  Si-hanksteuer,  deren 
Ertrag  zwischen  Staat  und  Gemeinden  ge- 
teilt wird.  —  Die  Fabrikat.steuer  in  Schwe- 
den beläuft  sicli  auf  50  Oere  vom  Liter 
Alkohol  zu  60*,  und  in  Norwegen  betrflgt 
der  Steuersatz  SO  Oen'  vom  Liter  Alkohol 
zu  50^.  Hier  besteht  daneben  noch  eine 
Schank-  und  Yerinutetenerf  welche  dnrdi 
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G.  T.  24.  Juli  1^'.»J  neiii:.  onln«'t  und  am  1. 
Januar  ISlifi  \r,  Kraft  irfin-tfii  i>t. 

8.Da»)s(>li\\  oizeriKclie  AlkoliolnionopoL 
Die  Bf>tt:Mi.-ruiiLr  <h->  Alkohols  war  in  der 
Sf'hwf'iz  Iiis  zum  .lalin-  ]^>^7  (i>T  kanto- 
nalen SteuergesetzijHliiinsr  anhfMMi:''j.tpllt. 
Kine  Aiaahl  von  Kantun.'ii  iH)  hatl.-  Kaliri- 
kationssteuem,  wAhrf^n*!  <\r\\  (][>•  Mehrzahl 
mit  Schankstojieni  vfrs<hi>«Ujnvr  Art  Ih?- 
pjügte.  teilweisio  solche  von  fremden  und 
<'iiih>Miiiis'-h'  ri  lu'tränkeii  und  ti'il\v<'i><'  nur 
von  let/loi-eu  erhub.  üur  di.»  Eiufuhi-zöUe 
Ton  Alkohol  flössen  zor  Bundeskasse.  Dies 
Avunle  and'  is,  al>  >i<'h  der  Hund  v.'ranlasst 
eahy  zur  lieküuii>fuug  de»  Aikuhoiismus  und 
der  steigenden  Tranksncht  mit  seiner  Steneiv 
frfset7.<rel>ung  einzuirr'nfen.  \)\<'  Motive  waren 
dumgemflss  in  erster  Linie  gesundlieits[>oli- 
tiscfae  nnd  richteten  sich  vor  aUem  gegen 
die  zahlreieht'n  kleinen  Branntweinbivune- 
reieu,  welche  &taxk  fuäelige  Getränke  lieferten 
und  -welchen  hanntsjlchlich  durch  den  direkten 
Absttz  an  di»^  Konsumenten  die  Zunahme 
des  Branntweinverbrauches  imd  der  Trunk- 
Bucht  zuztisi  h reiben  war.  Man  wollte  nun 
durcli  »nn-  -  in  - -h neidende  Massrejjel  diesen 
UeMstand  l.<t;eitifren  und  zufrhich  die 
heimischen  Brennereien  weisen  des  hohen 
AV.Tt.'s  dtT  S.  hl''nii«?  schlitzen.  Zu  diSBem 
Hfhuf>.'  wunl'-  ''ine  V ei-fa-sunirsänderunsr  vor- 
genommen, die  Branntweinst.'UPi  der  Auto- 
nomie der  Kantone  entzoiren  und  dio  hie- 
rüber zu  erlassende  Gesetzi^'-bunL'  d<'m  Bunde 
üW'rtn^jeu,  Diese  Aendenmg  wimle  in  der 
Volksabstimniunpr  v.  25.  Oktober  1885  mit 
ca.  •_'.")<MH>i)  ir«"-''-!!  157 «mH»  f^tinimen  cutsre- 
heissea.  Die  Bundesreirierung  lejjte  alsdann 
den  gesetzgehenden  Kßrpersclmften  Ende 
IS^^O  pin  vurirf.'dtiiT  ausir('aH'»  it>4r'>  Projekt 
vor,  welches  die  Einfülirung  eines  Alkohol- 
monopols  fOr  das  eanze  Bundesgebiet 
sum  Zirlc  hatte.    Die  Vorlairo  wurde  am 

22.  Dezeu]i>er  iMbti  vom  Is'ationalrate,  am 

23.  Dezember  1886  vom  StSnderate  und  am 
15.  Mai  l^^sT  vom  Volke  mit  267122  gegen 
13<s4'J(>  Stiimncn  angenommen. 

Das  Schweizerische  Bundesgesetz  be- 
treffend trebninnte  Wasser  vom  '2^^.  Dezemln^r 
issG  spricht  d;us  l^fht  zur  Herstellung  und 
zur  Einfuhr  gt-brannter  Wasser  aus  Stoffen, 
deren  Brennen  der  Bundescresetzgebung  vor- 
behalten ist.  aussehliesslifh  dem  Bunde  zu. 
Nicht  unter  die  Bundestresetzirobunir  f.lllt 
hinsichtlich  Fabrikation  und  Bfsteueruntr  das 
Brennen  von  Wein.  <  »list  und  dt  i  >  n  Abfälle, 
von  Enzian,  Warhuldt'rb«X'ivu  und  älinüchen 
Stoffen.  Der  Ausdehnunfrskreis  iles  Monopols 
erstret'kt  sich  daher  auf  den  Alkohol,  wt-khcr 
aus  (letreide,  KiUM>n.  Mela.sse,  Zucker  und 
Kartofft  in  irewonnen  wird.  Sowot  der  Be- 
darf «lurch  inlänilische  Kiv.eugimir  ireilockt 
werden  soll,  und  dies  ist  für  etwa  Vi  des- 
selben der  Fall,  flbeitrilgt  der  Bund  die  er> 


forderlichen  Li«'ft 'runden  an  die  Piifilit« 
dustiie.    Der  Bundesrat  sclir^-ibt  iiach  F«st- 
Mellung  des  Pflichteuliefts  iu  Losen  von 
mindestens  ir><)  und  höchBtens  lt)0(^  hl 
sohlten  Alkohols  die  Liefenmsren  znrreher- 
nahnie  aus  und  vergielit  sie  nach  ilen  fiir 
die  einzelnen  l/»se  eingereichten  Aneebjt.^ 
an  «liejenigen  Brennereien,  welche  l»^i  hm- 
länglichen  üarautieen  die  <rflnsti<rst..'ii  &^ 
dinguniren  stellen.    Das  einheimi>«ii^f  R-b- 
mat'Tiai    und    dio   iiilfuidi^ehen ,  landTirl- 
schaftlicheii  üenosseuschaftsbrenuereieü  m&i 
bei  der  Vergebung  in  erster  Linie  zn  ke» 
rücksichtTiren,  !»•  i  Spiritus  wird  vom  BonJe 
in  Mengen  von  nuudestens  15l)  1  und  zw 
nur  gegen  Barzahlungen  ahgejeebeo.  Der 
Verkaufs}»reis  winl  vom  l?uudt  >i-at  zeitwreib 
festgesetzt  imd  soll  für  das  liektoUter  nidü 
unter  120  Fr.  betragen  und  150  7^.  nickt 
übersteigen.    Di»»  Abgabe  für  Ilaushilt  i 
und  technische  Zwecke  erfolgt  iu  der  Kecei 
nach  Denaturierung  zum  Selbstkostenprene. 
Der  Orosshandel  mit  gebranntem  Wssser  ia 
Mengen  von  wenigstens  40  1  ist  ein  freitt 
Gewerbe.    Der  Ausschank  und  der  Kkin- 
verkauf  ist  an  eine  Konzession  der  kaßfe- 
nalen  B+?hönlen  {regen  Zahlung  einer  kaittr- 
nalen  Abgal>e  jjeknüpft,  welche  in  der  iom 
I  einer  Verkaufsklassensteu^  nach  dem  Tb» 
fange  dt^s  Absjitzes  zu  V>eraessen  ist.  Brenner, 
welche  jährlich  nicht  mehr  als  -HJ  1  nicU 
bundeselt'uerpflichtigen  Branntwein  boetefi. 
dürfen  ihr  Erzeugnis  in  >ren£ren  von  mi'- 
I  destens  ü  1  frei  verka\ifen.     Der  Kaov* 
I  Basel-Stadt  hat  den  Kleinverkauf  und  Ac> 
s<-hank   vi.n  nirht   denaturiertem  Feinwrt 
1  und  Triidvbrauntweiu  (ausgenommen  <jül<* 
I  fStsbranntwein)  in  Mengen  unter  40  1  m 
kantnnalon  Monopol  erklärt. 

Bei  der  Ausfuhr  von  Fabrikaten,  zu  der?c 
Herstellung  steuerpflichtiger  Branntwein  rm- 
wend>'t   wimb"".    wirl    di»'  <^ntsprecheRC.? 
Mouopolbelastung  (Monopolgewinn)  zimtd- 
▼ergOtet    Diese  wird  natm  Mas^zbe 
durch.'ichnittliih.'n    UntfrschiMs  zwis<-b'3 
Verkaufs-  und  Anschaffungspreis  der  eioge 
führten  gebrannten  Wasser  oerechnet  Die 
Einfuhr  von  ansl;lndi.schem  Alkohol  ift  ika 
Bunde  vorbehalten.    Ausgenommen  hi«Tv«i 
sind  die  i^iualitiitsspirituosen.   weldie  TO» 
Privatpu  tr^tron  Zahlung  d>\s  Zolles  undäo^ 
j  festen  Monopolgebühr  von      Fr.  fürl""i'^ 
Bruttogowicnt  ohne  Kücksicht  auf  d^n  Alk> 
;  holgehalt  eingeführt  wcnL-n  k<"tnnen.  <je|P« 
•  'ine  ermüssigte  Monopolgtd>iihr  dürf'  U  an i 
Hn  ntiiohstoffe,  wie  Tr»:'ster,  eingesiamjr/ 
1  Beeren  etc.,  sowie  mit  Alkohol  hergesieöfc 
Waren  (iiharmazeutifidie  fkftpaiste  etc.)  IB^ 
.portiert  werden. 

Der  Reinertrag  der  Monopolvenril- 
'  tung  wird  imter  die  Kantone  nach  ih^y 
j  Bevölkerungszahl  verteilt,  und  diese  90Ü«£ 
I  mindeetens  10    des  ihnen  nifdieodeni»- 
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teils  zur  Bel(äm|ifunsr  tles  Alkoholisiuus  vor- 
wenden. Die  lietriebäkosteu  besteliea  in 
den  biifoideii  Ausgaben,  in  der  Abschm- 

Viiiiiir  der  Niederlagen  und  Reinigungsan- 
stoiton  and  endlich  in  der  Tilgung  einer 
Anleihe  zu  Entschädigungen,  wflrfie  den 
Eigentümern  <lor  am  25.  OktoW'r  i  sSf;  vorlian- 
denen  und  in  Botrieh  l>efindlicheu  Bi-oime- 
reien  für  die  fornoro  Ausübung  des  Brennen» 
gewährt  wuixi'  ii.  Die  Entst  li.iiii^:ung  wurde 
iQr  den  MiuUerwert  geleistet,  den  die  cur 


Kin- 

Aus- 

Rein- 

Tiluuni; <ler 
Kapiuüau«i- 

Tilgung 

der 
Anleihe 

nuhnKMi 

gaben 

ertrag 

lagen  für 
Lairerhäuser 

Francs 

Francs 

Francs 

Franca 

Francs 

1887-1888 

10764  114 

5790961 

4973  153 

153»! 

1889 

10  611  295 

5  252  429 

5  358  866 

I  to  301 

236000 

1890 

«3  773  596 

6  778  270 

6  993  326 

334  192 

354000 

1891 

14388778 

7  740863 

6  647  91  ^ 

45  S76 
U  248 

500  000 

1892 

14750340 

8  379  423 

6379817 

590000 

1893 

13826675 

7  866940 

5659735 

590000 

1884 

12  344  582 

6  839013 

5  505  569 

2081 

590000 

1896 

12  484  359 

7  oSx  983 

5  402  37  ö 

2  Oll 

590000 

1896 

13314526 

6834343 

6380184 

166514 

590000 

Litteratur:  l^Urr.  Srhifnherg  III  1.  s.  sioff. 

—  Srhüffle.  />i>  Strui  ni ,  b>\-<oii>h-rrr  T,  il. 
Leipzig  1897  (Iland-  u.  Lrltrbuch  d.  Staatttcuten- 
»ekafien  i.  Abt.  Bd.  S),  S.  298 ff.  —  Eheberg, 
FSnnntviMtiMehaft,  5.  Auß.,  Leipzig  1898,  S. 
277.  —  Conrad,  Orundris»  der  PolUiMehen 
Oekonomie,  8.  Tril,  Fiitnnzirinfrnj'ch'ijt ,  .frmi 
2S99,  S.  79.  —  SalvaUf  Die  FabrikaUUuer- 
fragt,  1890.  —  OfacMr,  SUiurtyMm  hei  der 
Brnnuttreinj'abrikation,  18H9.  —  Tt'onchke,  />»> 
Urunntirrinntruenirit,  izgrbitng,  IfiT^.  —  llai'tlg, 
Zur  ftttchiehte,  Thforit  und  Kritik  /-  •  Ufinnt- 
veintteiiem,  1876.  —  Cxeeg-Llndenwaldf 
Ein  Beitrag  ewr  BeOenenrng  de»  Braimtweiiu, 
1878.  —  Barr.  /Vr  .-tlknh'dümue,  Berlin  U78. 

—  Hoffmann-. Meriun,  Xur  Alkohotfrageinder 
Sfhveiz,  188 J.  —  Ceffcken,  Die  Kranntteein- 
ttitturfrage  in  Beziehung  auf  die  Verminderung 
der  Trutdeeuekt.  —  Wolf,  Dh  Branntveineteuer, 
Tiihiiujrn  JSS^.  —  llelne,  l'eher  die  Rranut- 
ireinsteuerajfiteme  in  den  eiiropüi*ehm  Ländern, 
Z.  f.  aimakiw.  187!.  —  Wolf,  Ihe  Branntwein- 
bestenerumf  in  den  ewrop&iaehen  Ländern  und 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Sekanz' 
Fin.  Archiv  (l.HSi  -SC)  4.  Jahrg.  (}.'<S7)  und 
(1S.S7—S9J  7.  Jahrg.  (1890).  —  Wolf,  Jhu 
neue  Reichtbrannt%eeinateuerge«eU,  ^bendA  S. 
JeUkrg.  (1888).  —  Kielwagenf  Besteuerung  de» 
Brannttteine,  Berlin  1887.  —  (ktnrad.  Die 
Branntu-einxteuerrrjorm  in  Driiijrrlilinid.  Jahrb. 

j.  Sat.  u.  Stat.,  lid.  15.  —  Laven,  />/V  Eni- 
Wickelung  der  Brennerei  und  DmnnttreinbrMeu- 
ermg  in  Deuteehiand,  Jährt,  /.  Ge$.,  Vene, 
u.  VoUuvt.,  Bd.  9.  —  Her&ete,  Die  Brannt- 

Weintleuer.  l'  -,  /,;-.  C.  II*.,  Pol.  u.  k'-jesrh..  Rd. 
tS.  —  "PauHche,  J>u  neuc»U  liejonn  der  Jinnint- 
veinstener  in  I>eut»cldand,  Jahrb.  f.  Sal.  und 
Stat,  in.  F.  Bd.  11.  —  Mettger,  Die  BetUu- 
erung  von  Bntnnttcein  und  Prezahefe  in  Oezter- 
reieh-l'ngiirn,  .Schanz'  /V;i.  Arrh.,  '.  .t-ih>i]. 
(1888).  —  Gettf  iJaa  Branntweinmonopol 
Beettummg^form,  Jena  1897.  —  JVwtar,  Jbrt. 

BaaMMntaek  der  StaatnrlHeaMhaftan.  Ziralto 


Brünntwt'iufalirikrition  verwondoton  Go}>äudo 
und  Einrichtungen  durch  die  Einführung 
des  Monopols  erlitten,  aber  aussciüiesslicn 
des  bisher  duroli  die  Bn^-nnerei  erzielten 
Geschüftsgewians.  Zu  diesem  Behufe  wurde 
eine  Anleihe  von  5,90(J  ^Llliouen  Franos 
aufgenommen. 

Die  finanziellen  Ergebnisse  des 
schweizerischen  Alkoholmonopols  von  1SS7 
bis  1896  waren  die  folgenden: 


VerteDung 

an  Kantone 
und  Octroi- 
gtum-iiniea 
Francs 

5  4aa  3«7 
4  547  '08 

6  306  668 
6013335 
5778668 
5368001 

4913334 
4S10668 
5603668 


»Brannttreinmnnopidu  in  Furrer,  VolkztcirUch. 
Uriko,,  V  /,„,/;.  ff/^  s.  l.tJ  und  IV, 

Sß5.  —  ^Volf,  Art.  uBranniweinzteuerit  im 
Handtr.  d.  Staate»,  fl.  Auß.},  Bd.  II,  8.  TU 
bie  785  und  Elster,  dni>rlh$t  im  I.  .'^nppt.  Bdi, 

!S7.  —  Hrckel  ,  Art.  n liranntictimteuerm 
im  ]V'rir>b.  </.  Volkttr.,  Rd.  I,  S.  449 — — 
Mayr,  Art.  »BraniUureineteueru  in  Stengel» 
W.  d.  D.  V.  R.,  Bd.  I  und  Ergänzungebänden. 
— ■  Bematzky,  .Art.  »Rninntweintleuer»  im 
0>j>trrr.  .St'tatfiir.,  Rd.  I.  —  Roiirou,  .Irt. 
i;/,'r,).. .,.,!■(  1  in  RIork,  Iticii-mniiire  de  l'Admini- 
»tration  /ranfaize  und  Stourm,  Art.  »Aleoidu 
wzd  »Boiteona«  in  L.  Sap,  DIettonnaire  de» 
FinnniTA.  —  Ergirhige  Qurllrn  für  die  neuere 
(jftetigebung  und  Slntiftik  über  dir  RniniUirein- 
»teuer  in  den  eimeinen  .'<t'iiiteH  sind  daz  utfeulzche 
Jlandelzarehivu,  da»  »Finantarehiva  und  da» 
BuUetin  de  Statietique  «I  de  Ugitlation  com- 
paree.  Max  von  HeekU, 


ßranntwetahandeL 
8.  Spiritushandel. 


Branntweinprodaktion  nnd 
-▼eroraach. 

1.  Alkohol  und  Branntwein.  2.  Verwendung 
des  Branntweins.  3.  Charakter  ilt  r  llKuntTt  icn 
iu  den  einzelnen  Ländern.  4.  Branntweinpro- 
dnktion  und  «Terbraach  in  den  einseinen  Lindem. 

1.  A^ohol  und  Bnuntwein.  Als 

Hniniitwoin  v>-rdou  im  wes«^ntliLhen  .Mi- 
schuu^eu  von  Alkohol  und  \Va.s.ser  und 
zwar  in  ein^  zum  TrinkkonBum  geeigneten 
II.  69 
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BFanntveinproduktion  und  -Teibiwich 


Stäike  U'zeichnet;  im  weiteren  Sinne  gelten 
auch  alkohol reicher»:',  zum  unmittelbaren  Ge- 
nüsse niclit  get,'igiK'to  AUiühol'wassenni- 
Bchungen  als  Branntwein:  ao  ist  z.  B.  in 
der  deutschen  Branntwein>t<'nr'r!res»^tzgehuntr 
Bninntwein  der  Ausdruck  fiii  alle  aus  ver- 
gorenen Firi!»sigkeiteii  lurh  Al»scheidung 
mittelst  Erwärmung  und  uachhoritrer  K<>iiden- 
Sfttion  (Destillation)  gewonnenen  Klüssig- 
kdten.  Im  lim  I  I  werden  unter  Brannt- 
wein vör\vie<r(  rid  du-  zum  unmittelbjiren  Ge- 
nus* dienend'  U,  hierz\i  besonders  herge- 
stellten, nnter  Zusatz  geeigneter  Geschmack- 
8toffe  lieroitetfu  Getnlnke  verstanden .  wäli- 
rend  die  alkoholreichen,  in  den  Branntwein- 
brennereien hergestellten  Alkoholwasaetmi- 
Kchunpen  schlechtwecr  Sjiiritus  genannt 
werden.  Im  einzelnen  liat  man  die  ver- 
schiedenen Branntwein-  oder  Spiritusarten 
zu  unterscheiden  üa<  h  ihn-m  Beinheitsgrade 
und  nadi  dem  Bohmaterial,  ans  dem  sie  ge- 
wonnen sind.  IMe  für  die  Branntweinge- 
winnung geeigneten  Rohstoffe  sind  zu 
trennen  in  solche:  a)  in  ilenen  der  zur 
BranntweinhK?i'eitimg  erfonlerliche  jUkohoI 
iK'reits  fertig  t:<  l.i]<i.  t  ist  und  inu*  der  Ab- 
scheidung  durch  die  üt^tillation  liedarf :  als 
Rohstoff  dieser  Gattung  kommt  eigentlich 
nur  der  Wein  in  Betracht,  die  Branntwein- 
bereitung aus  dif'SfMn  linlnnat(>rial  ist  die 
älteste,  weil  einfaciiste;  auch  die  Bezeich- 
nung für  das  gesamte  (Jewerbe  und  das 
Produkt  ist  diesem  Rohstoff  zu  danken. 
(Gebrannter  \S'ein  —  Branntwein;  der 
aus  dem  Wein  durch  Verdampfen  gewonnene 
flüchtige  Bestandteil,  «i.ist  daher 
Weingeist,  Suiritus  viul).  b)  Jn  solche,  in 
denen  Alkohol  erst  durdi  Gftning  ans  aem 
in  den  Rohmaterialien  enthaltenen  Ti-anb^-n- 
zucker  gebildet  werden  muss.  Zu  diesen 
Bohmaterialien  gehören  die  Obstarten,  na- 
mentlich diePflaunien  und  Kiis.  h.'ii.  (Kirsch, 
Zwetschgeuwaöser,  Sliwowitz.)  Die  Her- 
stellung von  Branntwein  aus  diesen  Roh« 
mateiialien  ist  an  bestimmte  Gegenden  gebun- 
den (SQddeutschland,  namentlich  Baden, 
Elsass-Lothringen)  und  winl  im  aUgemeinen 
nur  als  Kleinindustine  betrieben.  Zu  dieser 
(lattung  von  Roliinaterialien  gehören  ferner 
die  Kfliwn  und  die  bei  der  Zuckergewinnung 
ans  Ridten  übrig  bleidonden  RilckstAnde,  die 
Melas.sen.  Die  HranntAveinb^reitung  aus 
diesen  letzteren  Rohstoffen  wird  wesentlich 
in  Grossbetrieben  ausgeübt,  ilie  Rüben- 
breiuierei  hauptsächlich  in  Frankrfuch  und 
Oesterreich,  die  Melassebi"ennei-ei  in  Deutsch- 
land. Fi-ankTcich,  Oesterreich,  Ungarn,  Eng- 
land. Der  ans  Hohr/.uckennela.ss(;n,  dun-h 
natürliche  Gäriuig  bereitete  Branntwein,  wie 
er  in  den  Kolonieen,  namentlich  Weetindien 
hergestellt  winl.  kommt  als  Knni'  in  den 
HandeL  c)  In  solclie,  in  denen  als  alkoholbü- 
dender  Bestandteil  Starkemehl  enthalten  ist 


Die  Verarbeitimg  dieser  Rohstoffe  ist  die 
umständlichste,  thiher  schwierigstt-  und  in- 
du.striell  zuletzt  au-sgebildete.  hat  .sich  iarj. 
aber  in  technischer  und  wissenschaftlich- 
durcbgearbeitetor  Hinsicht  am  stbnellstft 
und  Itedeutendsten  entwickelt.  Das  in  den 
Rohmaterialien  vorhandene  Stifkemehl  man. 
mei.stens  imter  Eiuwirkimg  von  Malz .  ver- 
einzelt auch  durch  Kochen  mit  Säuren,  ers: 
in  eine  gärangsfiUiige  Zudcerart  üL>ergefühit 
weitlen  :  die  so  entstandene  Maisc  he  wini 
zunächst  in  Gärung  übei-gef  ührt,  imU  au«  *kt 
vergorenen  Flfissigkeit  wird  dann  durch 
Destillation  der  Alkohol  gt^wonnen.  Zu 
Rohstoffen  dieser  Gnippe  gehören  die 
EartoBeln,  alle  Gelreideartoo ,  Mais,  Rät. 
Tojiinambur  u.  s.  w.  Der  aus  di'^sen  Rfjh- 
stofien  erzeugte  Branntwein  bildet  die  Hauft- 
menge  der  gesamten  Erzeugung. 

Die  aus  den  verschiedenen  Rohstoffei 
gewonnenen  Branntweine  sind  in  ihiem 
Charakter  Tersddeden,  indem  teils  be> 
stimmte  in  den  Rohstoffen  enthaltene  Be- 
I  standteile  mit  dem  Alkohol  bei  der  Etestill*- 
I  tion  in  den  Branntwein  mit  übergehen,  teils 
I  sich  aus  den  Rohmat<'rialieii  während  dtr 
I^arbeitimg  Stoffe  liilden ,  welche  di-^ 
(Qualität  der  PitKlukte  beeinflussen :  zum 
I  Teil  ist  auch  die  Beschaffenheit  des  ge- 
wonnenen Branntweins  von  dem  Grad«'  »W 
I  Vollkommenheit  der  Arbeitsweise  abhängig 
Oft  Itedingen  diese  don  t  ig.'ntlieheo  AlhJwJ 
im  Branntwein  Itogleitenden  Heimeng^m^^■E, 
welche  in  technischer  und  wisseuschaftliciier 
Beziehung  gewissermasaen  als  Veninreini» 
gungen  anzusehen  sind,  gera<le  den  Gebrauch.~ 
wert  desselben.  £s  trifft  dies  zu  auf  die  aui 
Gnippe  aj  der  Rohstoffe  hergesteUten  Brannt- 
weine, als  deren  Typus  der  Cognae  zu 
zeichnen  ist,  bei  den  aus  Gruppe  bj  der 
Rohstdfe  heiigestdlten,  auf  die  ans  Obst 
bereiteten  Branntweine  und  l^i  den  ait 
Gruppe  c)  der  Bohatolfe  hergestellten  auf 
einen  Teu  der  deutschen  EombtanntweiBe. 
SLin  pflegt  diese  Branntweine  mit  d-^r 
Namen  Qualit&tsbranntwein  zu  belegen; 
neuerdin^  ist  auch  für  sie  der  Name  *fidel- 
branntwem«  eingeführt  worden.  Die  Her- 
stellung dieser  Branntweine  ist  meistens 
örtlich  begrenzt  und  auch  ihr  Verkaufsgebiec 
ist  —  abgesehen  Ton  solchen  WeltlsoaiBaB* 
artikeln  wie  Cognat-  —  ein  mehr  Mer  wem'irer 
abgeschlossenes.  I'iesen  Qiu^litätsbnuuit- 
weineu,  wel<dien  auch  in  Wel^  iMadau 
bei  der  Stcuergesetzgeliun<r  oft  eine  zum 
Nachteil  der  fiskaiisclien  Interessen  benutzt«? 
Begünstigung  zu  teil  wird,  stehen  die  flhiigai 
Branntweine,  die  auch  wold  in  raan<^ea 
Ländern,  wie  Frankreich,  Spanien,  Portugal, 
als  »Industriebranntweine«  Mxeidinet  wer- 
den, gegenüber.  Diese  in  grossen  ^ra.=:s^«a 
daigest^ten  Branntweine  fauden  auch  den 
OegisDstaDd  des  eigenUichoi 
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Vt  S[>intushan(lols.  Es  ist  <li»^s  wosont- 
ch  <l<  r  Kaitoff«!-,  Getreide-.  Kuben-  und 
(e1a5S('S]>iritnB.  Seiner  Qualität  nach  ist 
i#'s<_T  lirauiitwein  ebenfalls  vers<hiedon, 
ud  zwar  nimmt  sein  Wert  ab  in  der  so- 
ben  anpefnhiten  Iteihenfblge.  WShrend  die 
'ualitrit>l>miiiitw.  in.'  n\r]<t  iininitt.-ll»ar  von 
er  Erzeugungsstelle  dem  Konsum  zugeführt 
'erden  tmd  fast  ausschliesslich  zu  Genuss- 
wecken verwandt  werden,  wer<len  die 
fideren  Brauntweine  zum  grossen  Teil  erst 
nor  Veredelung  unterworfen  und  gehen 
ich  nur  zum  Teil  in  den  Tnnkkonsuiu 
her,  währoud  ein  anderer,  immer  ni>-Iir 
leigcmler  Anteil  zu  anderen  als  Triiik- 
«recken  Verwendung  findet.  Diese  Brannt- 
•eine  werden  an  ilm-r  Erzeugungsstollo  als 
loh  Spiritus  gewonnen  und  dann  in 
!oinigungsanstalten  ( Kektifiloitionsanstaiten, 
liiffiinrifOii.  Sjfritfaliriken)  einer  wi'it'-ioti 
'erarbeitung  unterworfen,  welche  im  wesent- 
chen  in  einer  nodunaligen,  besonders  sort;- 
Ütig  ausK-ffnhitoii .  auf  Alisr-heidung  all-.r 
febenbestandteile  hinzielenden  Destülation 
derRektifikation  beruht  Das  so  erhaltene  sehr 
OChprf>/<'ntige  Erzeugnis  M(;"o  rciiion 

.Ikonolä)  heisst  "Surit«..  Es  ergeben  sich  also 
\b  bandelsflblich  folgende  Unterscheidungen : 
prit:  durch  nochmalige  Rt-ktifikatifm  p'- 
^inigte,  sehr  hochprozentige  W'ai^e ;  Spihtus 
der  Rohspiritus:  der  in  den  Brennereien 
cwonnene  Branntwein  mit  einer  Stärke  von 
twa  8(>— 92  VoPo;  und  endlich  Hraimt- 
rein:  ausser  der  allgemeinen  Bedeutung 
es  Wortes  der  fiir  Trinkzwecke  \erdilnnte 
gestellte«  )  oder  mit  Zusätzen  hier/u  vpr- 
rbeitete  Spiritus  oder  Sprit.  Vielfach  wird 
noh  noch  ein  UnteisohiM  zwiscdien  Brannt- 
•tIh  nnd  Sitirituost-ti  ir»Mnacht.  insofern,  als 
ntt^r  ersterem  weseutlicii  auf  Konsmn.stärke 
estellter  Spiritus  clbne  besondere  Zusätze 
der  Verarbeitung,  unter  letzteren  mit  7m- 
älzen,  wie  Zucker.  P^>s*Mizt'ii .  rflanzeuöle 
tc.  bereitete  Trinkbiaiititwt'iiii-  (Liköre etc.) 
erstanden  wenlen.  im  Sjirit  werden  äusser- 
em^ noch  je  nach  seiner  C^uaiitüt  Unter- 
?heidnngen  gemacht,  die  in  fallender  Wert- 
duung  etwa  sind:  Weinsiirif .  K'  insfirit, 
rimaspht,  Sekimdasprit;  letztei-er,  eine 
ochptozentige,  die  Nachprodidrte  der  Rekti- 
kation  (Fii<.!ül)  entlmltende  Ware  wird 
.ich  in  Deutschland  schleeht'weg  als  »AI- 
Dhol«  oder  »technischer  Sprit«  bezeichnet 
2.  Verwendung  den  Branntweins.  Die 
Auptyerweudung  des  Branntweins  findet 
1  Trinkzwecken  statt,  namentlich  wenn 
laii  U  rücksiehtigt,  dass  erhebliche  M^gen 
?s^aelben,  namentlich  des  Sprits,  ihre  Ver- 
endung  zum  Weinverschnitt  für  die  Kon- 
»näerung  \ün  Weinen  und  für  die  Her- 
ellung  der  alkoholreichen  südlichen  Weine 
ndeu;  es  beruhte  ja  gerade  auf  dieser 
arken  Verwendung  des  Branntweins  zum 


Weinverscbuitt  jalirelanLr  d-r  bedr-utfiid.' 
Export  von  deutschem  und  später  rus.sischcm 
Sprit  nach  S|«anien.  Aber  neben  dieser  Be- 
nutzung zu  (TentiRszwecken  bat  der  Brannt- 
wein bescmders  in  den  letzten  Jahren  eine 
ausgedehnte  Anwendung  zn  gewerblichen 
Zwecken  gefunden.  Namentlich  ist  dies  in 
DeiitsclUand  der  Fall.  Hier  U'triigt  z.  B. 
die  gesamte  Branntw^cinerzeugung  für  das 
Betriebsjahr  1898  99  382—383  Millionen 
Liter  reinen  Alkohols;  von  dieser  grossen 
i*roduktion,  der  stärksten  seit  der  durch 
das  Branntweinsteuerges<  tz  vom  24  Juni 
lss7  herbeigefülirten  Pp  "luktionseinsebriin- 
kung.  wertien  rund  loo  Millioiien  Liter,  als^j 
20 '*o,  zu  technischen  Zwecken  verwandt. 
Die  llauptverweudimg  findet  diT  Hrainit- 
weiu  in  dieser  Kichtuiig  zu  häusiidien 
Zwecken,  und  zwar  zum  Kodien,  dann  zu 
Putz-  luid  lieizuiigszweckeii ,  sfKlann  zur 
Uick-  und  i'ohtmiabrikation ,  ferner  zur 
Kssigbereitung  (ca.  16  Millionen  Liter  in 
lieiitsibland  jährlich),  in  der  chemiseheii 
Industrie,  bei  der  Hei-steliung  des  rauch- 
losen Pulvers,  in  der  CelluloidfAbrikation, 
für  Parfflniorieen  und  Stüfeiifabriken.  endlieh 

zu  wisseuschafüiclieu  und  meiUziiiischeu 
Zwecken.    Neuerdings  sind  es  zwei  Ver- 

wondung>uebiete  für  Spiiitus.  ib  ien  Auf- 
schliessung  mit  Aussicht  auf  Erfolg  in  An- 
griff genommen  ist,  die  Verwendung  zn 
Leuchtzwe<'ken  mul  als  Betrieltsinittel  für 
Motoren  und  Automobilen.  Die  Verwendung 
des  Branntweins  zu  technischen  Zwecken 
in  Deutscldand  hat  sieh  durch  die  diesem 
Verbrauchsgebiet  diu'ch  die  Gesetzgebung 
zu  teil  gewordene  Füixlerung  entwickelt,  in- 
dem hier  durch  das  Gest»tz  ül>er  die  Stetier» 
fiviheit  des  7.\\  gewerblielien  Zwecken  be- 
nutzten lininntweins  vnm  Jalire  1878  zu- 
nächst UA  dem  für  ^  werbliche  Zwecke, 
sfK?ciell  E-^siLrl»roitung  benutzten  Brannt- 
wein die  auf  ilun  ruhende  Maisclu-aumsteuer 
zunick  vergütet  wurde;  dnrch  das  Qesetz 
vom  Jahre  l^^-T  wurde  nueh  für  den  zu 
j  häuslichen  Zwecken  als  Brenuspiritus  ver- 
I  wandten  Branntwein  diese  Rflckvergfitnng  ge- 
wälirt.  und  durch  das'I.  v.  1<>.  Juni  ISO.'»  wunle 
f iU*  den  in  der  Esäigiudustrie  verwandten  uiul 
für  den  mit  dem  allgemdnen  Denatnrienmgs- 
mittel  versetzten  Bnuintwein  noch  eine  l»e- 
sondere  Bouifikatiou  von  6  Mark  bczw.  3,50 
Mark  pro  Hektoliter  gewahrt.  Zudem  kam, 
<lass  (lie  dentschen  Gesetzesbestimnunigen 
die  möglichste  Freiheit  im  Verkelu*  für  den 
steuei^eien  Branntw^ein  zulassen  und  dass 
auch  die  Kosten  der  Deuatm-ienmg  wesent- 
lich niedriger  sind  als  in  anderen  liänderu, 
z.  B.  in  England  un<l  Frankrcicli ,  wo  auch 
sonst  noch  eine  Heilie  den  Verkehr  hemmen- 
der fiskalischer  Vorschriften  liestehen.  Die 
I  gesteigerte  Ausdehnung  des  gewerblichen 
I  Verbrauchs  Ton  Branntwein  in  Dentschland 
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hat  f'rm'"tr1ifht,  <l:iss  trolz  <!•'>  ilni'  li 
erfaChto  ikstouerun^  eingetrctcueu  Hück- 
gangen  dt«  Trinkrenmucns  tind  trnhc  dm* 
starken  Einscln-Tmkoilg  •!•>  Kx|X)rt.s  1.  i 
rogclmÄssig  steigendenBran  ni  weinerzeugung 
der  (loutsohen  Brennereien  Absatz  eeschaffon 
Av.'nleii  kfiiiiito. 

H.  (  hnrakter  der  Brennereien  in  den 
einzelnen  Landern.  Mio  Kutwickelung  <lor 
Brenneroien  in  den  einzelnen  Ijändem  ge- 
staltete sii-li  je  nach  >\>-n  «lort  zur  Verfü- 
gung .stehenden  Hnliniatemlien.  So  ging 
naturgemAsB  auch  der  Hrennereibetrieb  aus 
von  <l»'injenisr<Mi  Rohmaterial,  in  welchem 
der  zu  gewinnende  Alkohol  ben>its  voiTre- 
bildet  vorhanden  ist,  also  vnn  dt?n  W'eiiK'n. 
und  i-t  ofkl.-lrlii'li.  da'-s  di-«  Aiifäriir«' 
Branutu^'iniuitiilels  uxm  Italien  stainineu. 
Spttter  ging  man  über  tm  Branntweinlterei- 
tutifr  aiis  K'trn  nnil  zwar  wintle.  da  man 
damals  die  landwirtiK:haftliche  Beiloutuiig 
des  Brennereibetriebee  noch  nicht  erkannt 
hatte,  die  Pnuintw.  iiiliir'iinf^rei  gerade  viel- 
&uh  in  den  Städten,  in  Geraeiuschaft  mit 
!^nerei.  betrieben.  Immer  handelte  es  sich 
hi'  tliei  um  Kleiiibelrielie,  welflie  zur  H«-- 
friudigung  des  unmitteibareu  Konsums  be- 
stimmt waren.  Ein  ITmschwung  in  diesen 
Yerhältiiis-i  ii  tnit  ein,  als  einei-seits  mit 
der  Entwickelung  der  Verkolii-sverlulltnisse 
Branntwein  ein  Orosshandelsartikel  wurde, 
welcher  auf  weite  Entfernungen  hin  zur 
Versendung  kam,  und  als  ferner  namentlich 
in  Deutsclüaiul  zum  Hetrinn  diese.s  Jalu-- 
hundezts  Xartofft  ln  als  Hohmatei-ial  für 
Bi^nncrei'^n  in  IJeniitzuntr  kamen.  Hi»'rKei 
vollzog  .>iieli  auch  in  Deutschland  der  Aiiszng 
der  Hrennereien  aus  den  Städten  auf  das  Lantl 
und  hier  wie<lenim  gerade  in  die  östlichen  Be- 
zirk«' der  preussi.selien  Monarehie((  »stpi-euisisen, 
W.stpreussen.  Pommern,  Hrandenboig.Pbsen, 
Schlesien),  wo  jcTzt  ivi'  Iilirlt  -'  der  gesimten 
preussischen  l{raiiul\vi'untr<Hlukti(jn  erzeugt 
wird.  Beste  der  früheren  Oetreidebreone- 
rcien,  vielfacli  n)it  Uffefabrikation  verbun- 
den, sind  in  erheblichem  Masse  übrig  ge- 
blieben in  den  weetliehen  Teilen  Dentsdi* 
lands,  namentlifh  T?Ii>'inpi-ovinz,  Westfalen, 
Hannover,  in  welchen  noch  eine  selir  grosse 
Anzahl  kleinerer  Brennereien  besteht,  die 
unmittelbar  Konsumware  li.M-st.-llen.  welche 
zum  grOesten  Teil  in  den  Troduktionsbe- 
zirken  konsumiert  wird.  Die  Herstellung 
von  Hnumtwein  aus  Ohst.  Wt-intrebern. 
Wein  u.  s.  w.  ist  auf  Süddeutschlaud  mid 
namentlich  Elsass-Lothringen  koncentriert, 
iii  welchen  Bezirken  allein  45 — TA) {)()()  kleine 
Brennereien  vorhanden  sind,  die  aber  durch- 
aus nicht  ix?gelm;tssig  arbeiten,  .sundern  in 
den  einzelnen  Jahren,  je  nadi  den  ihnen 
zur  Verfügung  stehonden  ^laterialieii  nur  in 
Betrieb  konmien.  Der  vorwiegend  kmdwirt- 
fldiaftliche  Charakter  der  deutschen  Brenne- 


ivien,  welchoi-  aucii  durch  die  ge.>etzli'-h- 1 
j  Bestinimuugeu  insofern  ies^;el^  i^t,  ais  nur 
denjeni^n  foeoneraien  bestimmte  Steuer- 
•  rl»  ichtenuiBMi  und  Vergünstigungen  zu  t-  i! 
werden,  welche  mit  einer  Landwirtächati 
verbunden  sind  und  welche  alle  aa-«  4« 
Brennerei  sich  ergebenden  Röcksuln-i.« 
(S  hlempe  und  Dünger)  in  der  eig»'nen  W'ir'- 
scluift  venn'erten,  eipebt,  iloss  die  -\fizai.l 
dieser  BrennereieD  sehr  giow,  ab^  di'' 
PnMhiktion  der  einzelnen  nur  veiiüUtnl^ 
miLssiir  -cring  ist.  So  sind  in  Pren6i«en  vor- 
handen u'ewesen  im  Jahre  1897/98  30^ 
Kartoffelbrennen^ien.  von  df^nen  aber  n  ir 
T2.S  filK^r  l<KMi  Hektoliter  und  nur  üt-r 
2<MMi  Hektoliter  herstcölteu.  Die  srri56«t* 
Kartoffclbn/nncpH  erzeugte  «wischen  4  uml 
.j<HK)  Hektoliter.  Dieser  groesen  AnzAfli 
von  Kartoffelbrennereien  stdieo  1479  land- 
wirtschaftliche Getmidcbi-ennereien  gegen* 
über,  von  denen  aber  nur  22  über  lOOCf 
Hektoliter  enengten,  während  aDe  andern 
fa.st  ausscliliesslich  Kleinbetrieb  liaben.  E» 
erzeugten  z.  B.  924  zwischen  10  und  1*)0 
Hektoliter.  Von  gewerblichen  I^^ennereien. 
d.  h.  solchen,  welche  mit  I^n  Iwirt- h,.': 
I  nicht  vei'bunden  sind,  waren  736  Geti^d^ 
I  hrennereien  im  Betriebe,  von  denen  snvi 
alx-r  auch  die  meisten  nur  ganz  klein  und 
für  die  Befriedigung  des  Lok;ül)edarfes  l-e- 
stimmt.  Gn'36sere  öetreidebrennereien  über 
1000  Hektoliter  Jahre.sproduktiou  waren  46 
im  Betriebe,  von  welchen  allerdings  di«» 
grösste  mehr  als  22  IH.h  i  Hektoliter  liersit*:-!]^. 
Auflserdon  dnd  an  gewerblichen  Bn^nr.*  - 
ifien  noch  zu  nennen  in  Preussen  17  M^^ 
lassebrenneivien,  die  mit  Aiisnaiune  vi.>o 
zwei  ganz  kleinen  schon  iJa  Oroesbelriet» 
anzusehen  .sind. 

In  Bayern  hat  sich  nanjeutiich  in  dem 
letzten  Jahrzehnt  unter  dem  Einflnss  der 
Bninntweinstener'.r*«setzgebung  vom  Jahre 
ls87,  welche  für  Bayern  besonders  gfin^ 
war,  die  Eartoffelbrennoei  redit  bedlNitenil 
entwickelt,  wahnMid  flie  L'»'werl>lidieo  Be- 
triebe  dort  ziendicli  gering  sind. 

Im  Köni<;reieh  Sacksen  ist  hauptsBchlidi 
landwirtschaftliche  Kartoff 'llin^nuen:ü  im 
Oaiige,  während  in  Württembeig  und  Baden 
ansser  einigen  geweiblidien  sehr  bedeotea- 
d»  n  rjctjvidebrennoreien  fa.st  nnr  die  ^'^bft- 
und  Fruchtbreunereien  in  Betracht  kouuneB. 
Im  gesamten  Branntweinsteueigebiele  8in4 
im  Jahre  18117  HS  Kartoffelbrennervier., 
0967  landwirtschaftliche  Getreidebrennereien. 
1072  gewerblidie  Getreiddirennerden  und 
30  Melassebrennernen  in  Gang  gewesen. 

Die  Erzetigimg  der  einzelne  firennereiea 
ergiebt  sich  aus  dei  Tabelle  auf  S.  10Ö3L 

lu  Oesterreich  ist  nur  in  einzelnen  Be- 
zirken, namentlii'h  in   Böhmen  >]'■■ 
wiiischaftliche  Breunerei  vertreten,  wüiir-^iiu 
sonst  hauptsiddidi  Qioasbetiiebe  der  Hdasse» 
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1  'r("lukt i'  i:  -Ii  r 


1887/88 

188889 
1889  iK) 
189091 

1891  i>2 

1892  93 
189S94 
1894  95 

18U697 
1807,96 


a 


HilUonen  Liter 


«53,5 
2o8,o 

253.1 

212,5 

237.6 

258.4 
217,2 

239,8 


3a,7 
4«,! 

41,0 

40.; 

>  37.9 
39,8 

40.2 

39,4 
3S,75 

I  38^7 


10,0 
13,2 
lO.O 

>o,7 
«5,6 
ia,i 

13,0 
13,0 
14.2 

16.3 


7,5 

7.7 

8.4 
20.1 
26,0 
10,6 

9.6 
21.0 
12.2 
12,8 
•3,42 


2,J 

3J 
1.9 

2-4 
2,8 
2,8 

3.0 
3,7 
2.6 

2,9 

2,53 


brennereien  nn<l  in  Ungarn  der  Getreide-, 

sporioü  M;iis1»r''Hii«Toit'ii  im  (raiiir«- 

In  KiUiäiaud,  wo  aiu  h  diuvh  die  UeseU- 
gebnni?  sowohl  wie  durch  die  landwirt- 
H  haftlii  lu  n  VorhSlttuPi^o  .'in  Fi  Im  rwit-pMi 
der  laaüwirtädmftlicheu  Bctiiebe  beätuht. 
i8t  in  einzelnen  Bezirken,  z.  B.  Königreich 
rolf'ti,  eine  ansiriHlehnte  KartoffontpMincrci 
vorhanden,  und  in  aDtlercn  Bi>zirken,  nament- 
lich in  den  Schwarzerde-Provinzen,  wird  in 
;;rossem  Mai--stai»e  lanilwirtscliaftlirlu'  Kar- 
toffel brennet  ei  niitgleickzeitigei-  Verai-beituug 
von  Koggen  betrieben. 

In  Fratilvnicli  liat  ni^iinlnglicli  di«* 
Brenneix'i  aus  Wein  und  IrQcliten  vorge- 
hmecht  doch  bat  ndi  auch  da,  namenmcli 

in  (Ifii  letzt«'!!  Zf'ilt^n,  ili--  Mola>^i'-  uikI  Rnlw"*!!- 
bi-euuei-ei  und  avicii  die  Yermbeitung  von 
Stärkemehl  enthaltenden  Stoffen  eriieblich 
entwickelt. 

Eine  si>etiell  gewerbliche  Kichtung  nach 
der  Ausdehnting  der  Groesbetriebe  hat  der 
Brenner« •il>etri'  b  in  Onissbritannien  ir.'tidin- 
naen,  woselbst  im  ganzen  nur  17u  Urenue- 
rcien  vorhanden  sind,  von  denen  jede  dnrch- 
schnittlifli  im  Jahre  1894  0000  TlekL-liter 
und  im  Jahre  1895  7000  Hektoliter  er- 
zeugten. Die  grnssten  Brennereien  sind  in 
KnfjlaiKl  vorhaiidon,  D^i-f  erzoiiirten  dio 
lii"ennerei<'ii  liun-hsclinittüch  in  den  Jahi^eu 
ia04/05  286(M»  HektoUter  ie$p.  21100  Hek- 
tr>]iter.  Di''  Urciini-n  ii'n  in  Sr-lmtflaml  sind 
wesentlich  kleiner,  aber  auch  dort  belief 
»ich  dieDiurch^ehnittsproduktion  einerBrenne- 
rei  auf  rH'O  l.is  4!Mio  Hektoliter,  wnhi-ond 
in  Irland  die  Brennereien  diurehsi'haittiich 
14400  und  13200  Hektoliter  jahrlich  er- 
zeugt haben. 

In  dei:  ^.eliottiBchen  und  iri.selien  Kreniie- 
ri'ien,  wt  lclie  haupt$^ch)icli  die  für  den  in- 
ländiKehen  Konsum  \\u<\  die  für  die  Kolo- 
nieen  bestimmte  Trinkwaiv,  zum  Teil  unter 
Innefaaltung   althergebrachter  Arb^tswdse 


'  hei-stelleii.  wird  hauiitsjiehlich  Kotryon  ver- 
I  arbeitet,  während  in  einzelnen  engUschen 
I  und    grosseren    schottigcheB  Brennereien 
neuerdings  auch  Mais  und  viel  Melasse 
verarbeitet  wird. 

In  den  Tereinigten  Staaten  von  Amerika, 
in  Rumänien  und  in  Argentinien,  wo  sich 
neuerdings  auch  eine  grossere  Brennerei- 
Industrie  zn  entwickeln  beginnt  ist  dieseJbe 
liauptsächlidi  pewerMieheii  Charakters  und 
auf  die  Verarbeitung  von  Mais  begründet 
4.  Bnuratweinproduktion  und  -ver- 
braneh  in  den  einzelnen  IJindern.  Die 
Statistik  über  die  Menge  des  in  den  ein- 
zelnen Ländern  erzeugten  und  verbrauchten 
Branntweins  hat  nbei-nll  erheblich  an  Zu- 
verlässigkeit gewonnen.  £s  benüien  daher 
die  nacnfolgenden  Angaben  fiut  sBmtilidi  auf 

amtliehiiii  Mit.  rial. 

Deutschland.     Die  Branntweinerzeu- 
gung lietrug  in  reinen  Alkohol: 
18^7  .'^H  305,8  MiU.  Ltr.  1893  94  326,2  XÜL  LtT. 


272,7 

1889/90  314.S  ; 

1890  91  2f)6.<)  .. 

1891  92  294,t>  „ 

1892  93  302,9  „ 

Die  deutseli 


n 
r> 
n 


1894,90  295,2 
1896/96  3334 

1896  97  310.0 
18J»7  98  32S.8 
189899  382,5  (Kcschätzt) 
Brannt\vpiii|iroduktion  in 


n 
n 


j  den  Jahreu  vor  iJShT  wiixl  auf  etwa  400 
|Mill.  Liter  geschätzt,  durch  die  im  JTahre 

lss7  eintretn'teiie  lioht>  Bestenerung  war 
eiu  erheblicher  Konsumrückgang  eingetreten 
i  und  es  musste  iu  Folge  dessen  auch  eine 
I  Einschränkung  der  ri-oduktion  ei'foj^'en,  erst 
I  in  den  letzten  Jahn'u  tritt  wieder  eine 
j  stetige  Steigenui:,'  der  l'nKluktion  ein,  nach- 
dem sich  ancli  eine  i>teigerung  des  Abrals- 
;  gebiets  gezeigt  hat. 

I      Zu    Trinkzweckeu    wunlen    von  in- 

i  Inndischem  Braiuitwtnn  v<  rbraiii  lit : 

1 18Hh  89  217,4  Mill.  Ltr.  iwa  ;C)  222,3  Mill.  Ltr, 
I8IK1 91  226,0  „     „    189.-)  ;ui  218,2  „  „ 

'  1891  92  2l«;,o    „       „     189»;  97  224,8  ,. 

(1892,93  215,9    „       .    1897  98  224,4    „  n 
11893/94  221,2   ^      „    189899  935,0  ^.«.M  hätst) 

Zu  gewerblichen  Zwecken  wurden  steuer- 
frei abgegeben. 

I     a)  vor  dem  Jahre  iaS7  im  Gebiet  der 

fr  filieren  norddeutschen  Sleiierirenu'inschaft, 
liilsu  mit  Auäächlut>ä  von  Baycru,  Baden, 
WUrttembeig: 

'  1881  82  10.90  MilLLtr.  18R4;Ä5  14,41  MüLLtr. 
1882^83  J3,oo     „    „     188ö8ti  16,32     -  _ 
1888/84  15,8a    ,    .     1886^87  18.31     ,  „ 

b  )  nach  1887  (im  gesamten  Rdchssteuer- 

U'.'l'ietI: 


lh87  8.s  38,7 s  >IU1.  Ur, 
IH.ss  s;.  43,13   ^  ^ 

1889  ItO  53,14 
189091  «;i,9i 

1891  9-_>  ^«;,i3 

1892  ya  60,67 


n 
n 
n 
n 


n 


1893  94  66,44  Mill.  Ltr. 

1894  9.')  71.S8    „  „ 

iböd/ije  80,83  „  „ 

1898'97  86,75   .  « 

18i>7  98  SS.04  . 
1898^99    100  (Reijctiäut) 


Ton  besonderem  Intnesse  sind  die  ZftUen 
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Aber  den  deutschen  Branntwemexport  An 
Rohspiritiis  und  Sprit  vurde  aus  Deutschland 

lH4(i4y  S,ü5  Mill.  Ltr.  du^ch^K,•lulittl.  üu  Jahre 

186ü,«'J  3Q.I2  .. 

1870  79  4'Mo  ., 

18W)H4  74.18  ., 

1^<85  87,70 

1886  74,60 

1887  ,3.20 

1888  32.30 
188H  24.40 
Ihi«»  29.S4 
18l»l  i:;.oo 
im  8.33  ..  .. 
1893  q.6ö  „ 
WH      7.70  „ 

ibüb  16,76  „  „ 

1896  18,84  „  ,1 

l«n  a,82 

1898  6.54  „  .. 


KiiiiT  bis  zum  Anfang  der  80er  Jahre 
zn  bet'liaclitt'iub'ii  laiit:.-vain<'ii  Stt'iuenui^^  der 
Kx|"irl<'  fulu'if  ilanii  ein  plützli«  lit>  Waclis»^), 
welches  im  Jahre  ls^2  mit  92  Mill.  Liter 
geinen  Höhepunkt  erreichte.  Die  plstzliche 
Stfitrerunu:  liintr  'b-r  Haniitsirlio  nadi  von 
den  durch  tleu  Jlandelsverti'a«;sabs>clüuss 
mit  Spanien  geschaffenen  Einfunrerleichte- 
riiiiir'n  ab,  währeiul  an(b-'ivr>.its  auch 
Sj>auieu  infolge  der  Verwüstungen,  welehe 
die  RebUins  in  den  französischen  MTeinbergen 
augerieht''t  hatte  iinil  w.'li  li.- Fi-ankn'i<-li  zum 
Bezüge  groöäcr  Mengen  s|jritreicher  Weine 
«um  verschnitt  der  verminderten  eigenen 
Pn>iUiktion  nötigt«-!),  eine  becleutpuib-  Woin- 
ausfuhr  hatte.  Das  bald  bemerkbare  all- 
mähliche Na<'hlassen  des  Exportes  beruhte 
auf  der  staikon  russischen  Eonkurrenz, 
welc'bf  <lun'h  holie  Ausfubrpnluiioti  unter- 
stützt  war.  Das  fast  vr>llstamii^'.'  Nachlassen 
Von  1892  an  hilngt  mit  dem  Ablauf  des 
(li'iitsch  -  ?i>anisrli,'ii  ilandelsve^tra^•es  zu- 
sinuneu.  zu  wi  khem  Zeitjiunktt'  trleichzt'itig 
Frankreich  «lif  Einfuhr  von  p^spriteten  | 
AVt'in*>ii  liinderte.  ilt-r  (l<'ut.<ehe  nach  Siianieii 
ein^refülirte  Sprit  einer  hohen  ZoUbelastunu: 
unterworfen  wnirde  und  Spanien  selbst  an- 
fiiiir.  >oino  i'iu.MH' Spritindustrie,  nanientüi  h  j 
iliejenig».'  aus  Weinen,  zu  untei-stützen.  Die 
höheren  Zahlen  im  Jahre  1895  und  1896 
situl  fiiio  F<.lL'e  des  nnuiiit\vritist»Mit'r'jr<st»tzes 
vom  Jahre  lb95,  dur<  h  weiches  eine  Ex]K)rt- 

{>r&mie  von  6  Mark  pro  Hektoliter  reinen  Alko- 
lols  eingeführt  \mii'1<'.  mittelst  den-n  ilic  in 
Deutschland  angesaiumelteu,  preisdrückeudeu 
Bestände  abgestossen  iirerden  konnten.  Im 
allLr'Miifiiien  ist  dadurch,  dass  in  vielen  der 
frühereu  Imi>ortländer  (Spanien,  Portugal. 
Frankreich.  Argentinien,  neuei-dings  Ja|>an) 
zum  Schutze  der  eigenen  Industricen  hohe 
Schutzzölle  eingefrüiit  sind,  auch  dort  die 
Industrieen  sich  selbst  günstig  entwickelt 


ff 


haben,  Branntwein  als  Exportartikel  auf  dm 

W<'ltiuarkt>^  h">chst  unUvloutend  gewnrlr., 
so  dass  man  jetzt  den  gesamten  Bedaif  4o> 
Weltmarictes  an  Sprit  auf  50—^  MOL  Utn 
vt-nui-M-hlapen  kann,  in  •welche  Mentr-:  si.'i; 
haupt.sik;hlich  Deutschland.  Oesterreich  uni 
Hussland  teilen.  Allerdings  berieht  sich 
dies  nur  auf  hochprozentigen,  gereinigt-fn 
Sprit.  Daneben  steht  noch  ein  Hedatf  au  Trink- 
l)ninutweinen(t  ognac,  Genievi-e  etc.),  "welcher 
b<»s<)ndei-s  dun  li  Frankreich.  Grossbritaanifes, 
und  Hamburg-Fnnhafen  g-nlet-kt  wird. 

Ueber  Produktion  und  Verbrauch  roa 
Hraiuitwt  in  in  ( »••>teiT.Mch-rngani  giebt  die 
Tabelle  auf  S.  Km  Auf.<.  hluss. 

T't'lit'r  die  Höhe  des  nissi.><  ht  n  Ex{«xts 
in  fi  iih.  ren  Jahren,  als  noch  Spanien  ein  Auf- 
nahm.-land  für  Spnt  war  und  als  Ru--Lir!'i 
mit  Deutschland  auf  diesem  üebi»?te  k-iukur- 
rierte,  giebt  nachstehende  fOr  Ealenderjahrp 
geortlnete  ZusammenstMllimg  Aufsdiluss: 

Kussland  exportierte 
188t  io,is  m  Liter    1880  5190  MOL  Lmr 

29,52  „  „  1891  4S.;7     r  n 

1883  37.72  „  1892  IM 

1884  2S,,q  „  „  18ir3  2;,6 

1885  46.48  M  18Ö4  37,7  «  r 
18H<>  75.74  V  „  1886  *i,35    ^  „ 

1887  7t>.«»i  „        1896  20.33  » 

1888  65,60    „      „        1897  24,50  ,. 

1889  4,99    M      „  . 

Di<'.«t'  Zahlen  zeigen,  wie  Russlarid  :• 
den  Jahren  lüSA — 87  als  Deutsclilaiids  Ex- 
port schon  zurückzugehen  begann,  nod 
steigend»^  Au..^fuln•^ahlon  nach\vie>.i,  wie 
aller  von  als  die  Aufnahmefähigkeit 

S|>aniens  ffir  auslAndischen  Sprit  naehueas, 
ebenfalls  einen  plötzlidien  Yeriust  aiif  diesen 
Absatzgebiete  erlitt. 

Frankreich. 

Prodnktioii      laafahr  AufAihr 

Millionen  Liter 

1875  1S4.9  6,30  39,08 

188Ü  158,1  26.00  28,78 

1885  186,4  2047  a6,9a 

1886  ao5,a  21,53  '7,75 

IHy?  200,5  2  t. 06  26.4n 

1888  216,3  14,0«  «».44 

1881(  2x4,6  12.78  28.3S 

1890  aai,4  13,69  31,65 

1891  920.8  13,14  3>i49 
18*r2  2264  is,35  «5-96 

im        347,6         14,47  «541 

WM  332,9  15,47  36,09 

1895  316,5  13.71  36.96 

1896  202,2  13.25  27.21 
18y7  220.8  »3.2o'i  30.40*; 

Die  Zunahme  der  Pn)duktion  K;niht 
lediglich  auf  der  Stei^rung  der  Erzeiigmu; 
der  geveri)Uchen  Betnebe.  Diese  enenglen: 
1875  148,2  MUL  Ltr.  18'.>5  203,6  Mill.  Ltr. 
1885  179,5  tt  n  1**^'  »88.8  - 
1894  311,4    „    „        1897  „  . 


'j  Einächlieit^lich  Liköre. 
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Of>.*tprreich 
Ungarn  


1888/90 

103.34 
89,95 


Oesterreich-Ungam, 

Produktion. 

189U;91      1891,^     1892y93  18d3;U4 
Hüliaaen  Liter 

123,68        I23.<?7        128.14  125.23 
95,40        Ii  3,21        109,71  109,83 


i.l6.8i; 
94,25 


«37,18      237,85  »35,0* 

Inlandstrinkverbrauch. 

Millinin  ii  Liter 


»31,10 


139,78 
98.43 


»38,81 


UCBlcIToMSII 

S8,ao 

90,30 

97,80 

94,90 

94,«» 

95»«o 

UnMn 

7a,ao 

86,80 

85,10 

75,«o 

82,70 

156,60 

i6a,5o 

170,30 

184,60 

180^ 

169,30 

Abgabefrei  Iflr  technische  Zweoti 

;e. 

Millionen  Liter 

Oesterreich 

0,50 

10.00 

10.10 

10,00 

12.20 

13.46 

«5,48 

Ungarn 

5,60 

6,10 

7.00 

7.30 

6,98 

Oesterrekh-Ungarn 

14,80 

15,60 

16^ 

17,90 

19,50 

20,71 

22,46 

Export. 

Mill 

iionen  Liter 

Oesterreich 

13,90 

21,80 

17,10 

15,20 

12,00 

18,60 

18.20 

l'ngam 

14,20 

»5,90 

»5,70 

11,90 

it,6o 

5.50 

4i8o 

Oesterreich-Ungarn 

38,tO 

37,70 

3»,8o 

27,10 

23,60 

24,10 

23,00 

BoMbuid. 

1895  96 

1897,^ 

Millioneu  Liter 

Pnuhiktion 

364,7 

353,7 

373.' 

359,4 

344,5 

Inlandsverbraaeh 

333.74 

329,92 

347,80 

328,30 

3H,9o 

Ausfofar 

33 

22,48 

19,17 

26,02 

18,74 

GffOMbiitemiieii. 

Das  Betriebsjahr  rechnet  vom  L  April 
bis  31.  MArz. 


'  Pro- 
1  doktion 


Konsum 


Export  von 

liriti.st'hem 

Branntwein 


Millionen  Liter 


1859/60 

73,91 

63,75 

5,35 

1864  65 

72,53 

53.19 

S.So 

186»  70 

72,54 

57,37 

4.33 

92.03 

77,83 

2.87 

1879,  HO 

97.64 

7«,23 

4,44 
6,76 

1884  85 

107,04 

73,  «3 

1889  90 

«06,93 

72,63 

8,80 

189091 

« 16,43 

77,86 

9,92 

189192 

I  2O.0<) 

82,14 

9.94 

1892  ;>3 

»«5,9» 

80,02 

10,10 
9^26 

1893  94 

117,32 

79,47 

1894/95 

117.11 

76,45 

10,05 

ISgöW) 

«28.73 

81.14 

11,09 

1896,97 

142.01 

83.54 

12,^0 

1897^^8 

158,30 

1  85.86 

«1,97 

auf 


Der  BrantitweinTerbraiicfa 
der  Bevölkerung  in  Litern 
stellt  sich  für  die  Periode  188.j/95 
dnxeliien  Lindem  wie  folgt: 


den  Kopf 
reinen  Alkohols 


in  den 


Deutschlaad 

4,40 

Niederlande .  . 

.  4,7 

Oesterr.-Ungarn . 

Schweiz .  . 

3,06 

SehwMin.  .  . 

.  3,1 

Italit-!!  .  . 

0,67 

Rnssland.    .  . 

4.7 

Frankreich 
Belgien.  . 

•  • 

4,32 
4,7 

Vereinigte  Staaten 
▼on  Amerika  .  2,6 

Italien. 

Produktion 

Einfuhr  Au^tuhr 

Millionen  Liter 

1875 

6,62 
13,96 

7,79 
12,85 

0,38 

1880 

1,50 

1885 

28.41 

14,3« 

1,49 

ISIM) 

«779 

4,7a 

I.Ol 

IWU 

20.32 

2,17 

0,63 

1892 

22,81 

1,43 

189S 

18,88 

i|05 

2,81 

1894 

19.43 

0^90 

1,29 

1895 

15.02 

1,01 

1,26 

189t> 

17,20 
18,90 

1,20 

1,20 

1897 

1,40 

1,40 

WMeUMfer. 

Branstener. 

s.  Bierbiauprei  und  Bierbesteue« 
rung  oleu  Bd.  II  S.  801. 


"BnuMf  Karl 

geb.  den  20,  III.  nicht  4.  IIT.i  zu  Hadamar 
(Nassau I,  gest.  am  1-1.  VIL  1893  zu  Freibnrg 
1.  Br.  18&-18Ö6  Mitglied  and  1869  Piisident 


uigui^uü  üy  Google 
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Braun— Brentano 


der  iiassauistluii  II.  Kainitifr:  Mitglied  des 
iiorddeutsi'hen  Kiii  listai:««.  pr»iiHtii:»chcn  Land- 
tape«  und  deiitsclien  IJoithstaij^cs.  dem  er  bis 
1887.  als  deutsch-freisiniiijres  rarteiß^lied.  ange- 
hörte. S«-it  18l>7  Jiistizrat  und  IJechtsanwalt 
Keim  ( »licrtribuDal  in  Herlin.  Hühmend  ist 
▼on  Brauu  hervor/uhelten,  dass  seine  Svm^a- 
tUeen  1866  b<>iui  Kampfe  gtgea  die  Klein- 
staaten auf  Seite  Preiis'ien«  waren  nnd  dass  er 
ein  Feind  der  öft'eiitlirlien  Spii  lhanken  irewesen. 

hranns  \virtHt  liaftsjHilitis(  lic  unil  sc/.iale  Be- 
deutung lä»8t  sich  dahin  zuHaninieufas^en.  d&»9 
er  ein  hnermädlieher  Agitator  für  Freizügig- 
keit, rjewerli-  niid  HandeNfn-iheit .  da*s  er 
ferner  <in  Kampfer  geilen  ieudulismus  und 
Siizialisnius  war.  Er  tbat  sieh  u.  a.  hervor  als 
Mitbegründer  des  «Kongresses  dentscher  Volks- 
wirte* (1868),  dessen  langjähriger  Prttsident  er 
war.  und  al-;  Mithiirrlhuler  der  _ViertiIjahr- 
schritt  für  Volkswirtschaft"  <les  Hauptorirans 
der  deutschen  Freihanrlelspartei  1 1H(;:V. 

Braun  Terüfienüicbte  von  Volkswirtschaft- 
lieben  Schriften  in  Buchform:  Ftlr  Gewerbe- 
freilieit  und  Fn  izütriirkcif  durch  iranz  l>ents(h- 
lauil.  Frankf.  a.  M.  INKi.  —  Fiir  <len  deut.seh- 
französisehen  Handelsvertrag;  iRe«lei,  Wiesbaden 
1862.  —  Die  wirtschaftlichen  Verhältoisae  des 
Herzogtums  Nassan,  Wiesbaden  18fi6.  —  Von 
Friedrieh  den  Grossen  his  zum  l'iir>t<  n  Bismarck, 
öHiicher  rarallelen  zurGetichichte  der  preussiseh- 
dentseben  Wirtschaftspolitik,  Herlin  1H82.  Er 
▼erüffentlicbte  xnsammen  mit  Max  Wirth:  Die 
Zinwnehergesetze,  vom  Standpunkte  der  Volks- 
wirt-rh.ift  ili  r  lv-  rlif-iwi.-;seiisihaft  und  ilerlegfis- 
lativeii  l'ulitik  Ijeleuehtet,  Mainz 

In  dem  v<m  der  Volkswirtfiehaft liehen  Ge- 
sellschaft in  Berlin  hrsg.  Sammelwerke:  .,Volk5- 
wirtschaft liehe  Zeitfraireu"  veröflentlichte  Brauu 
1879.  Heft  2:  Iter  .^taat  und  die  Volkswirt- 
schaft; 1881.  Heft  2(1  Jl:  Die  Manner  de.s  Zoll- 
vereins; 188;^.  Hett  'M'>:  r>ie  Vairahundenfrage; 
1886,  Heft  Ü8:  l'ie  Kolonisation.shestrelmniren 
der  modemeti  europiiist  hen  VC.lker  und  .^^taateii. 
—  Bnuiii  war  Heran^ir'  l>er  des  II.  und  III. 
Bandes  der  y^esamnielten  Schrilteu  von  J.  Prince- 
Smith. 

Vgl.  üt.er  Braun  die  Nekroln<:o  von  .\lex 
Meyer  in  der  „Nation".  .lahrg.  X  \18iJ"2iWi  S». 
i'Sbff.  u.  von  E.  Blem  k  in  der  Zeitschrift  d.  k. 
Statist.  Bureaus,  Jahrg. 

lÄppert. 


Brentano,  Lnjo, 

eb.  am  18.  XII.  1840  zu  .\><  haHVnhurg.  stu- 
ierte  in  Dublin,  Heidelberg.  Mümhen.  Würz- 
burg und  Güttiniren.  haliilirierte  sirli  1871  als 
l'rivatdozent  an  der  Lniversität  Berlin,  begab 
si«  Ii  1872  wieder  nach  England  nnd  ging  noch 
in  ili  iii-ellieii  Jahre  als  ausserordentlirlier  Pro- 
te^-oi  uath  Breslau,  wu  er  187.3  ordeutlicher 
Trolessur  wurde.  Im  Jahre  1882  folgte  er 
einem  Kufe  nach  i>trassbttrg,  wo  er  bis  Ostern 
1888  wirkte,  um  welche  2%it  er  die  bis  dahin 
von  Lorenz  v.  .'^tein  s.  d.  lu-kleidete  Professur 
an  der  Wiener  Huehsihule  iiiu  ruahm,  um  diese 
."^tolle  nach  Jaliresfrist  mit  iler  Professur  der 
Staatswissenschaften  an  der  Universität  Leipzig 
so  Yertaaschen.  Ostern  1891  ging  er  darauf 


als  Professor  der  Nationalökonomie  iiaeL  M  ir.'  l.*:.. 
wo  er  gegenwärtig  als  Seni<»r  der  staatswissen- 
scbaftlichen  Fakultät  Vorlegungen  über  Natis- 
nalökonomie.  Wirtscbaftsgeschichte  nnd  Finasz- 
wissenschaft  hält,  ansserdero  auch  dem  suut,«- 
wirtschaftlichen  ."^eminar  als  Direktor  vonteht 
£r  veröfifentlichte  von  staat^wissenschAft- 
lichen  Seikriften  in  Buchform:  Ueber  J.  H  \m 
Thünens  natnrgemS.esen  Lohn-  und  Zinsfass  im 
isolierten  ."^taate,  Güttintren  1807  Doktordisser- 
tation i.  -  I>as  Industrial-Partn»'r>'hii'svitrm, 
.\ugsburg  1ÖÖ8.  —  Qu  the  history  and  deve- 
lopment  of  erilds  and  tiie  origin  of  trade»« 
unions.  London  1870.  —  Iije  .\rl>eiterirtlden  dT 
Gegenwart.  2  Bande.  Leipziir  1871  —  72  Frofhi 
einer  18*>8  mit  Ernst  Engel  is.  d.^  uniemom- 
I  menen  Studienreise  nach  England j.  —  l'eber 
I  Einigttti|[:samter,  Leipzig  187C  —  Die  ^wissca- 
schaf fliehe*'  Leistung  des  Herrn  Ltidwi-r  Bam- 
beryer,  Leipzier  187S.  —  UeVter  <la^  \  erhaltaii 
von  .Arbeitslohn  und  .\rbeitszeii  zur  Arbeits- 
I  lebtung,  Leipzig  1876;  dasselbe,  2.  Aufl..  ebda. 
11898.  —  Das  ArbeitsverhSltnis  pemiM  des 
heutitren  Recht,  I.reipzig  1877.  —  Die  Arbeit-r- 
versieherung  iremäss  der  beutigeu  Wirt*ch»iis- 
ordnung,  Leipzig  1679.  —  Der  Arbeitcmi^ 
Sicherungszwang,  seine  VonrasaetaniiscB  nl 
seine  Folgen,  Berlin  1881.  —  Die  eSristiiA- 
soziale  Bewegung  in  Eiiirlaiid.  L<  ipziLT  l^'^'  — 
L'eber  einen  deutwb-österreiehi.M  hen  ZoUv«^^. 
Rede,  Budapest  1886.  —  Die  kla.ssi.sche  Natio- 
nalökonomie, Leipzig  1888.  —  Leber  die  Ur- 
sachen der  nentigen  sorialen  Not,  Leipzig  18Ä 
—  I'ie  Stellung  'Ii  r  (ii  bildeteu  zur  soziales 
Frage,  Leipziir  18iHi.  —  Meine  i'ulemik  mit  Karl 
Marx,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Fratre  de»  Fort- 
sehrittes der  Arbeiterklasse  und  seiner  Ursachen. 
Berlin  1890.  ~  Ueber  Anerbenrecht  and  GruD«i- 
eitrentura.  Berlin  1895.  —  Altf arpr.litik.  Ein 
Lehrbuch,  L  Teil,  theoretische  Einleitung  in 
die  Agrarpolitik,  Stuttgart  1897.  —  Die  Steflnag 
der  Studenten  zu  den  üozialpolitischen  Aufgaben 
der  Zeit.  Vortrag,  München  1897.  —  Die  Agrar- 
reform in  Preussen,  Berlin  1898  (Yolksw.  Üleit- 
fragen,  Heft  148  u.  149).  —  Die  Entwicklung 
des  cni^ischen  Erbrechts  in  das  Grundeigentum. 
Vortrag.  Berlin  1898  Volksw.  Zeitfrajrpn 
Heft  lo6i.  —  Der  Schutz  der  .\rbeitswiUi;iret. 
Vortrat;.  Berlin  189«)  i  Volksw.  Zeitfragen.  H«-ft 
159j.  —  tiesammelte  AufsäUe,  I.  Band:  £rb- 
reehtspoUtik.  Alte  und  neue  Fendalitit.  Stutt- 
gart 1899. 

Er  veröffentliclite  in  Sammelwerken:  1. 
Scluiiiberg,  1.  Autl.  I:  ,.Die  gewerbliche  Ar- 
beiterfrage, S.  9Üäff.;  dasselbe,  frans,  von  L 
Canbert :  «La  que^ttion  00Tri*re",  Paris  188B.  — 
2.  Schriften  d.  V.  f.  Sozialpol.  (Leipzig)  Bsnd^ll- 
Die  Sicherung  des  .^rheit-svertrages  1874  ,  —  ft-i 
X:  Ueber  Lelirlingswesen  (1870  .  —  B<i.  XLV 
Ueber  Arbeitseinstellungen  and  Fortbildonir  des 
ArbeitsTertrages  (1880).  —  Er  TerOffimffickie 
ferner  als  Bruchteil  des  II.  Banden;  des  Werk«: 
Zun)  sozialen  Frieden,  von  v.  Schuize-öaeTemiu 
;  Leipzig  1890):  Die  neue  GewarkToeinskeve* 
gong  in  EnglMid. 

m  ist  Millieransgeber  der  Samnelwetke: 
1.  Kflnchener  volkswirtschaftliche  Studien,  her- 
ansgeg.  v.  L.  Br.  und  Walter  Lötz  ^Stuttgart  s 
wovon  bis  1899  30  einzelne  Mraograpldeen  tt- 
schienen :  2.  Sammlnng  ilterer  und  neuer  staati» 
wisacnsenafflieh»  Scontten  des  In-  und  Ana- 
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'  iiult".  hfrau^f,'.  von  T!r.  uinl  Em.  T/'ser 
Leip/ij; .  woviMi  l«is  18'.»h  K»  Jian<le  t  r.srhienen. 
Er  war  bettilij^t  an  di  r  HtTaiiH<;al>c  der  Jahrg. 
1877—1880  des  Jahrb.  f.  Ge».  u.  Vcrw.  (Leipzig) 
imd  ibis  zum  Jahr  1888)  «n  den  von  G.  F. 
Kii.t]i]i  \viit-rL''tTil)rtin  ..  Aliliaiulliin(.'en  aus 
Wm  staatswissenschaftlicheii  Seminar  zu  iStrass- 
»nr;:-. 

Brentano  veröffentlichte  von  staatswissen- 
ichaftlichen  Artikeln  in  Zeitschriften:  1.  Con- 
ordia  (Mainz  :  Wie  Karl  Marx  citii  rt :  Wie 
\arl  Marx  sidi  verteidiirt ;  Weiteres  zur  Charak- 
:eristik  von  Karl  Mar.\ :  4  AufWItse  im  Jahrg. 
IH72.  —  Die  Kiin^^oliilierunc  der  enfflischen 
•"abrikfreictze :  4  Artikil  im  Jahrir.  1876.  — 
?.  ( '(»niMpdlis.  .lahry.  IKWi:  Dir  Mcinnnirsver- 
tcbiedenheiten  unter  den  N  olkf^wirtscbaftslebren. 

—  3.  Denntche«  Wochenblatt  (Berlin).  Jahricr. 
.800:  rt  )ii-r  internationale  Fahrikiri  srtzs'cbnnc:. 

—  4.  .lalirli.  f.  (ie<.  u.  Verw..  Jahrg.  IV  l>s7öj: 
.'t  lier  das  \  •  rhalnii«;  von  Arbeitslohn  und  Ar- 
•«itszeit  zur  Arbeitsleistung.  —  5.  Jahrb.  f. 
?M.  n.  V«nr.,  V.  F.,  Bd.  II  (1878):  Die  Ar- 
teiter und  die  Prodnktionskri^en.  —  Bd.  VI 
lJSi<2):  (teschiehte  un<l  \\  irkin  eines  deutschen 
Jewcrkverein.s.  —  Bd.  IX  ilHHö  :  Uelier  eine 
ittlcOnftige  üaodeUpolitik  des  Deutschen  Reichs. 

-  6.  Jahrb.  f.  Nat.  u.  Stat,  Jena,  Bd.  XVI  (1871): 
>ie  Lehre  von  den  Lohnstt-iii-eruniren  mit  be- 
ondenr  Rücksicht  auf  die  englischen  Wirt- 
rhaftslt  hrer.  —  Bd.  XIX  (1872!:  Zur  Reform 
.er  deatschen  Fabrilcgesetzgebung.  —  N.  F. 
td.  XVI  (1888):  Die  HÖibsicbtigte  Alters-  nnd 
nvalidenversiehenintr  für  .\rbeiter  und  ihn- 
W-iit-tituntr.  —  7.  MitriMlungtn  d.  Gesellschaft 
sterr.  Volkswirte,  .lahrL'.  1  1888):  Ueber  Kar- 
elle. —  8.  >iorth  British  Üev.  (London)  Ukt. 
870:  The  gTotrth  of  a  trade« -nnion.  —  9. 
•n-uss.  Jalnl  r..  rliir  F.d.  XXIX  118711!  Di.- 
iewerkvercine  im  Verhältnis  zur  .^rbeitstrcst  tz- 
-ebung.  —  Bd.  XXXIII  i:lH78i:  Die  englische 
'hartistenbewegnnp.— Bd  XL  (1877) :  Die  liberale 
•artei  and  die  Arbeiter.  — 10.  Revue  d'economie 
olit.  Pari>  III'^  annce.  1881):  I  ne  lt.;<  ii  Hir 
economic  politiiiue  classi(|Ue.  —  Des  dcmicrcs 
auses  de  notre  misere  sociale.  —  l\'i'  ann^, 
850:  La  reglementation  internationale  de  l'in- 
nstrie.  —  I  ne  nouvelle  phasc  de  Torgani.sation 
«  s  ourriers  »-n  Aniih  tcrrc.  l'ne  j)oli  iiiiiiii<' 
vec  Karl  >lar.\  i.coutribution  ä  la  que.miou  du 
rogria  de  la  cla^ise  ouvri^re  et  de  ses  causes. 

-  annee.  1891 :  La  (|uestion  des  buit  heures 
n  Angleterre  etc.  —  VII»-  annee,  1893:  Les 
■iliporls  entre  le  salaire,  la  duree  du  travail  et 
i  productivite.  —  Xl«  annee,  1897:  Pourquoi 

n'.v  a  paK  de  bobsreanx  en  Tieille  BaTÜre.  — 
I.  .Soziale  Pr,ixi<  l!>  rli)i  .  .r.thr<r  18;»7  :  .\toniisti- 
'hf  Kcaktiun  in  Kiiirlaml  zum  .Masi  liim-nbaner- 
reiki.  —  12.  Zcitschr.  d.  k.  pr.  Statist.  Bur. 
ierlin),  Jahrg.  VIll  (1868):  Der  Kongress  der 
rsdea  Unions  sn  Manchester  t.  8— fi.  vi.  1868. 

.Tahrg.  XI  (1871  :  Ab'^trakte  und  realistische 
olkswirte.  —  i;^.  Zcit.schr.  f.  Sozial-  u.  \\'irt- 
haftHjregchichte  'Freiburfi:  i.  B.)  Bd.  I,  1893: 
ie  Volkswirtschaft  und  ihre  konkreten  Grund- 
•dingungen  1.  Art.).  —  Ueber  den  gmndhenr- 
'hen  (  liarakter  des  hausindustrifllen  Leinen- 
jwcrbes  in  ."-^rlilfsicn.  —  Bd.  II.  1894:  L'eber 
in  Einflussdt  1  i  riuidherrli«  hkeit  und  Friedrichs 
!8  Grossen  auf  das  schlesische  Leinengewerbe, 
ine  Antwort  an  meine  Kollegen  Granbagen 


und  Sombart  in  Breslau.  14.  Zcitsc  hr.  f. 
Staatsw  iTübingen).  Bd.  X.XXll  187ti:  Die  Lelm- 
von  den  Lohnsteigerungen.  Bd.XXXIIl,  1^77: 
;  DieGe  Werbefreiheit  im  Mittelalter.  —  Bd.  XXXIV, 
il878:  Noch  ein  Wort  Ober  die  wirtschaftliche 
Fr>'ili>'it  im  Mittt  l.iltcr  -  In  i)oliti«chen  Zci- 
tuniit  ii  vcrttrtciit Ii'  ht«'  Brentano  u.  a.:  1.  Natio- 
nal-Zeitung.  Jaliri:  1887:  drei  AnffOltze  über 
Fabrikfeudalitüt  und  Fabrikanteuadel.  —  2.  Bei- 
lage zur  Allg.  Zeitung  'Milncheni.  Jahrg.  1899, 
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M'zialp«>liri>*  lic  Klopffechterei  irichtet 
sich  gegen  die  Berliner  Korrespondenz  in  Sachen 
der  Heimarbeiterinnen). 

In  der  ersten  .Autlaire  dieses  .llandwfirter- 
buclis"  hat  Brentano  die  Aitikcl:  Die  Gewerk- 
vcifiio-  im  alk'-cmeiuen  IV..  S.  Itf.:  I'ic  <»»•- 
vverkvercine  in  Eiigland  IV.,  6.1  ü.;  Der  Char- 
tismns  V.,  8.  741  £  geschrieben.  Ited, 


Briefport», 
s.  l'üi  to. 


Brief  |i08t 
s.  Post,  Postwesen. 


Brlght,  JohBy 

geb.  am  16.  XI.  1811  zu  Greenbank  bei  Rnoh- 
dale,  war  18<?8— 7(»  Handelsniinister  (Präsident 
vom  Board  <if  Tradei  im  Kabinett  Qladstone  nnd 
starb  am  27.  III.  1889  zu  London. 

Bright  gehörte  nicht  zn  den  Gröndem. 
wnJil  alii  r  zu  den  eifrigsten  Mitgliedern  ili  i 
Auti-t  (irn-Law-Lcague  und  war  mit  Cobden  das 
Haupt  der  sogenannten  .Manchesterschule.  Seine 
Wirksamkeit  tralt  nicht  nur  Akten  der  wirt- 
schaftlichen Freiheit,  sondern  auch  der  politi- 
schen. in<lfm  er  u.  a.  auch  flir  das  allgemeine 
gleiche  Wahlrecht  agitierte.  8eine  arbeiter- 
nrenndliche  Gesinnnng  hatte  einen  echt  man- 
chesterlicben  Charakter,  denn  wenn  er  sie  ein- 
mal scheinbar  dadurch  bctliätigte,  dass  er  gegen 
die  Kinderarbeit  eiferte,  erklärte  er  ^-i'  Ii  '  in 
anderes  Mal  alsGfuper  der  Arbeitsbesch  ränkuug 
der  Mtnner  nnd  Frauen  in  den  Fabriken  und 
solcher  1647  gegen  die  Zehn- 


stimmte »]- 
stundenbill. 

Die  Dokumente  ttl)er  seine  agitatorische 
Th&tigkeit  in  und  ausser  dem  Parlamente  finden 
sieh  in  den  von  ihm  rerflffientliditen  Speeches 
on  questions  of  public  policy.  London  18^)7; 
ferner  in  Speeclies  on  the  public  alTairs,  London 
!>)>'.*  und  in  Public  letters  coUccted  and  ed.  by 
Leech,  London  1885. 

Vgl.  Uber  Bright!  Edinburgh  Beview,  Ja- 
nuary  1879.  .''mitb.  Life  and  speeches  of  J. 
Bright,  2  vols.  Londnu  1881.  —  L.  Say,  Necro- 
logie:  John  Bright  in  Journal  d.  Econ.,  April 
1889.  —  Palgrav%  Dictionary  of  political  eco- 
nomy,  Tol.  I,  London  1894,  S.  m  —  U.  d.  St 
1.  Aufl.,  Bd.  IL,  Jena  1881,  S.  736.  Llppert, 
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Broggb— Brotpreise 


Broggia,  Carlo  Antonio, 

geb.  im  Jiihre  1683  zu  Neapfl.  sj.'st.  dasf-lhst 
als  angesehener,  als  Autorität  im  Geld-  aoil 
MIlBiweBen  geltender  Kaufmann,  im  Jahre  1767. 

Brocirin  ln't  in  st>iiieni  Werke:  „Trattato 
dci  trilmti"  •  tc.  mit  besonderer  Bezuirnabiue 
auf  das  Königreieb  Neaj»el,  die  er.-ste  Steuer- 
metbodik  unter  den  italienischeii  Kationalöku- 
nomen  geliefert,  aber  der  darin  Ton  ihm  em- 
pfohb'iieii  Steuerpolitik  fehlt  du.-^  Rückgrat,  mit 
anderen  Worten  die  notwendige  Filrnorge  für 
Pei'kang  der  Krtonlemisse  des  Staatsbudgets. 
Indem  er  nämlich  das  bewegliehe  Vermögen 
ganz  und  die  Industrie  möglichst  geschont  haben 
will,  indem  er  ferner  ;illi-  ireldbrinuendeu  T»e- 
irierungxmoUüUüle  verwirft,  bb-ibeu  tür  den 
Fiskoa  nnr  aie  Erträufuisäe  der  Grund-  und 
Bodes-  sowie  der  FabriJtatsteaer,  femer  der 
Stener  atif  zinetrsgende  Kapitalien  und  der 
YerbrruK'li-iiti  u»  r  iifuiir.  wovon,  einsrhliess- 
lich  der  Jüinnabme  au->  Aceise  und  Binnenzöllen, 
ein  gnt  fundiertes  Staatswesen  schon  bestehen 
kann,  aber  nicht  das  durch  bänti(;e  kriegerische 
Unrtiben  und  Mönzverseblecbteruntren  finan- 
zit  ll  » rsrbnpfte  Königreicli  NeajM  l.  \\>  lr  li.  -. 
noch  dazu  seit  MM.  wo  Neapel  iiml  Sit  ilien 
unter  einen  gemeinsamen  Herrsober,  ilen  l'snr- 
pator  und  spaniwben  Prinzen  Don  Carlos,  ge- 
kommen waren,  einen  grus.'ten  Teil  der  Ver- 
wHltuiiir>kM>(en  «les  stets  notleidenden  Sieiiiens 
übernebnieu  mu^Mte. 

Broggias  Ausspruch  in  der  zweiten,  das 
Geld-  und  Münzwesen  betreffenden  Haltte  iler 
oben  angezogenen  Sebrift.  dass  die  Gewiibr  für 
da«  Wobistand.'iaMwai  bst  n  eine.-.  Landes  in  dem 
Woblergeben  seiner  Bauern  und  Kieiublirger 
liege,  ist  ebenso  richtig  als  der  in  der  näm- 
licfien  Abteilmiir  erixheinende  Satz,  dass  die 
wirt.scbaftliclie  Üliite  eines  .Staates  weit  mebr 
von  der  Schnelligkeit  der  Cirkulation  der  Güter 
als  von  der  Bewegung  des  Geldes  aui  dem 
Geldmärkte  abhänge;  dabei  renttht  er  aber, 
als  strentrer ,  alle  auttländiseben  Waren  V'itn 
Konkurrenzkam]ite  ausschlies.seuder  Mcrkantiliät,  j 
unter  (  iUteni  nur  die  Erzeugnisse  dee  heimiacken 
Qewerblieisses  und  Ackerbaasi. 

Seine  Schriften  fahren  den  Titel :  Trattato 
dei  triliiiti.  delle  nionete  e  del  governo  della 
sucieta,  Nt  ai^  l  1743.  —  Memoria  ad  oggettu  di 

varie  politi  ii  I  •  conomiche  ragioni  e  teuii  Ii 

utile  raccitrdo.  che  in  cnnsa  del  monetaggio  di. 
Napoli  si  esponironn  >•  |ip>|iongono.  Neapel  1764.' 
-    Ki>iif>ta  alle  olij.ziiMU  statt-  fatte  da  varii 
soggelti,  mttirno  al  .«istema  tiel  prezzo corrente, 
etc.,  Neapel  1755.  j 

Vgl.  Ulter  Bro(7gia :  Pecchio,  Storia  della 
economia  pubhliea  in  Italia,  Lugano  1^19  und 
Turin  lH.j').  —  I^ii  l  a  Salenm.  Slorie  delle  dot- 
trine  tinauziarie  in  Italia,  Kom  18K1.  —  Por- 
naii,  Delle  teorie  economicbe  nelle  (»rovincie 
neapolitane.  vtd.  II.,  Mailand  lfe83.  —  l'go 
Habbeuo,  i'.  A.  Broggia  iui  U.  W.  B.  d.  St.  1. 
Aufl.  Bd.  II,  Jena  lt»I,  &  737.  Upperi. 


Brotpreise. 


1.  Faktoren  der  B.  2.  Ermittelung  der  B. 
a  Statistische  Daten. 


1.  Faktoren  der  B.  Eine  Hau-^- 
haltung  —  2  Erw.'w^lis^joe  und  3  Kinder  — 
mir  H.KX»  Mark  Jahreseinnahmen  iind  -ans- 
L:al"'ii  hraui  ht  ;in  Hrot  das  Jahr  Ql^-r 
K'it:ht  IOjU  Pfuiul:  «l.u,  I'fun-l  zu  \2  II 
macht  eine  JahresausgaLM?  vi.n  I  Ji»  Mark  ftir 
Bf  it  l'J''o  der  Gesuiitau>t?al»e.  und  1  PL 
pH)  Pfund  auf  udt.'r  al»  drückt  oler  ».-rl'-i  h- 
tert  das  JaiiresbutiLrct  der  Familie  um  l<i 
Mark  —  1 "  o.  —  Ilieniurch  ist  dio  Be- 
detitung  dt'r  Bn>t[irei.'-frac-e  ftlr  d»^n  Haus- 
halt der  kl- inen  und  -mittleren  Leute, 
also  des  bedeutendsten  Teiles  des  VoJls. 
vtM-ansi-haulicht :  dinm  gegenwäi-tig  i>t 
niciit  nur  in  den  Städten,  sondern  auch  auf 
dem  Lande  im  ^rHegbea  Teile  von  Dentsdi- 
l.uiil  nlterwietr-nil  Sitte,  das  Bmt  l-ini 
Bäcker  zu  kaufen,  nicht  selbst  zu  backen. 
Bis  vor  ein  paar  Jahrzehnten  mochte  die 
Hn)ti)rei>frago  hauptsTichlich  für  di»^  Stäil'-T 
wiclitig  sein,  jetzt  ist  sie  es  für  das  gauie 
Land. 

FakliirLi»  Je>  Hivitj>n'i>«?>  >ind   nun  f^J» 
gende:  1.  der  Freis  der  dazu  gebraucfatea 
Menge  Mehl  —  beim  Bofi;genbrot  ert^ebn 
l  Pfund  Mehl  ungefähr  1  ^  :i  Pfund  Hr<>t  in 
verkaufsfähiger,  nicht  mehr  warmer  Ware  — : 
•J,  die  Kosten  des  Backens:  Zuthaten  (Sah 
etc.».  Miete,  Fcu-Muag.  Löhne.  Al»gat<en; 
3.  die  Kn.sten  des  V-  rtri-'bes:  leiden mi^^te. 
Be<lionnng  der  Kuiid>  u.   woljei  aucU  die 
Ansi*rni  he  der  l'-tzteren  an  Ausstattung  des 
U»kal.s  und  Be<|Mendiehkeit  der  Be«lienime 
in  Betracht  zu  ziehen  sind.    Auf  die  Ponten 
zu  2  und  .'>  ist  dieOrDs:>"  d-'s  Betriebes  und 
dessen  Einrichtung  von  l»ed<?utendem  Eia- 
fluas.    Die  Posten  zu  1 — 3  zu.s;immen  sia-l 
die  eigentlichen  Pn^duktionsauslagen.  welche 
regelmässig,  als  Minimalverkaufsi'rei^.  wie^lt^r 
erstattet  werden  müssen.    Dann  ist  4.  za 
decken  der  Unternehmergrewinn,  der 
sich  in  s«:>hr  weiten  Gnnizon  bewegt.  Pi^ 
lutelligenz  des  L<eiters  imd  der  Einfluss  der 
(irOsse  des  Betriebes  auf  die  Heretdlnng»* 
kosten  machen  sich  sclion  bei  den  Betriebs- 
(liack-  und  Vertrieb6-)kostea  geiteud  und 
bedingen  damit  Unterschiede  im  ünter- 
nehmergewinn.    Aber  von  diesen  .abcv^ht-n 
und  die  Bedingungen  für  alle  B&cker  dei 
gegebenen  Bezirks  gleichgesetzt,  kommt  es 
au :  a)  auf  die  B«:'triebsdichtigkeit,  d.  h.  'ia« 
Zaldenverhältnis  von  Brotprtxluzenten  und 
Kon.iumenten.     Grosse  Dichtigkeit,    i.  ii. 
1  Bäcker  auf  schon  eine  kleine  Anzahl  töc 
Verbratichern  wir»!  vertetiemd  wirken,  wiri 
die  ZalüuugswilUgkeit  im«l  -fähigkeit  de? 
Publikums  mehr  in  Anspruch  nehmen,  so- 
lamr»"'  diese  aushäJt.  weif  viele  Pmduzent-?n 
von   wenigen   Konsumenten    leh»:»n  wullea 
und  ihre  Pr»?ise  danach  eiuri«"hten  müssen: 
b)  auf  die  Konkurron/  fler  Bäcker,  d.  h.  di-e 
StÄrke  ihrer  Neigung  und  ihres  KOuaens. 
die  Fkciae  im  gegenseitigen  Interesse  hock 
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n  halten  odor  sich  zu  untrrVi'-t'^i :  c)  die 
lahiiui^sfähigkeit  des  Kundenkreises,  welche 
.nf  die  Zamungswüliekeit  Einflnss  hat, 
ind  diese  letztere  wird  —  die  crstere  als 
•estimmt  vorausgesetzt  —  d)  durch  die  Ur- 
eUsfladgkeit  der  Käufer  Uber  die  Preis- 
v'flnlipkeit  der  Ware  wesentlich  l-cinflusst. 
)iese  Ürteiisfäliigkeit  wird  mit  bedingt  durch 
h'e  Yericaufsweise  der  Ware.  Wenn  z.  B. 
las  Brot  nicht  so  verkauft  winl .  dass  die 
'reisveränderuDgen  durch  den  wechselnden 
*rei8  des  Pfundes  Brot  angezeigt  wenlen, 
ondern  durch  die  Verändoruni^rn  der  Brot- 
nenge  für  einen  gewohnheitsmässig  fest- 
tehenden  Geldbetrag  —  z.  B.  ein  50-Pf.- 
Jrot  bald  sohNv>-rer,  l-ald  leichter  verkauft 
«"ird,  so  iäUt  es  dem  Publikum  sehr  schwer. 
Iber  die  PreiswQrdigkeit  des  Gekauften  ein 
Jlt^  zu  fällen. 

lifocb  ist  für  die  Preisbildung  zu  berück- 
ichligen,  dass  die  Käufer  in  aer  Auswahl 
hrer  Bozugs<juell»'n  für  ihr  täirlichf^s  Brot 
gewöhnlich  rt^uht  l^e^chränkt  sind,  weil  ent- 
emter  gelegene  TiBden  fflr  die  Einhelimg 
!ine«  solchen  Bedarf>L'egeiistandcri  doch  nicht 
"egelmässig  aufgesucht  werden  können  und 
larum  immer  einige  wenige  Iffikikerf  wenn 
lii  hf  einer,  eine  Art  von  Bannrecht  auf 
unen  gewissen  Kuti*k>ukreis  haben. 

Aus  dem  Vorgetnigenen  ergiebt  sieh,  dass 
lerzuXr.  1  gcuauiitc  l'n_»isfaktnr,  derMohl- 

ii-  eis,  wenn  auch  der  gewichtigste,  doch  uicht 
1er  aUein  entscheidende  ffir  den  Brotpreis 
ind  <h'ss<'n  V'M-;lnderunsen  ist  und  dass  bei 
ienselben  MelUpreiseu  für  dieselbe  Brotuua- 
ittt  die  Preise  auch  (ktlich  —  innerhalb 
lesselben  Ortes  \uid  an  verschiedenen  Orten 
—  abweichen  können  und  müssen.  Noch 
irenigerkann  der  Preis  des  Brotgetreides 

iii-  '-chli''?'i1ii-li  ItPstininiend  spiii.  weil  die 
Uehipreise  nicht  muuitteibar  von  ihnen  ab- 
längen nnd  ihnen  nteht  ohne  weiteres  fol- 
gen ;  denn  audi  hier  haben  die  Preise  des 
:*abiikats  wegen  der  dazwischen  liegenden 
^nipnlationen  und  der  fbndelafcoDjunk- 

nr<  n  keinf^n  denen  des  BohproduktS  dttfdl- 
lus  jjaralielen  üong. 

Abgesehen  davon,  dass  ausser  dem  Mehl- 

«reise  iinrh  dit^  Mentre  «ler  anderen  ange- 
^beuen  Faktoren  auf  den  lirotpreis  wirkt, 
trirä  die  unmittelbare  Verbinduttf  swisdhen 
\\<-<r-n  beiden  auch  fladun'h  gpst«"rt,  da?s  — 
xler  wenigstens:  weun  —  der  Bäcker  das 
)enntigte  Mehl  für  einige  Zeit  im  Vorrat 
tauft:  und  dann  dadurch,  da.^s  das  Mehl 
m  grossen  gekauft  wird,  seine  I'rci.-^>  also 
len  sich  schnell  vollziehenden  Bewegtingen 
m  flrosshandel  folgen ,  während  das  lUrA 
iegeostand  des  täghcheu  Kleiuverschieisses 
st,  h>ei  welchem  die  Preise  langsamer  herab- 
lud  hinaufgehen  aK  !■<'!  jenem. 

2.  Ermittelung  der  B.  In  Aube- 
laeht  des  so  grossen  Anteiles  des  Brotes 


an  der  Ern.lhrung  und  der  Wichtigkeit, 
welche  sein  Preis  für  den  alleigrössesten 
Teil  der  Haushaltungen  g^nwärtig  hat, 
sollte  man  annehmen,  dass  in  den  K'ultur- 
staaten  der  Ermittelung  des  Brot- 
preises hervorragend  Sorgfalt  gewidmet 
würde,  um  dem  Publikum  und  der  Verwal- 
tung fortwiUirend  Rechenschaft  über  ihre 
Gestaltung  zu  geben  nnd  nötigenfalls  durch 
dem  Vulkswohl  zweckdienliche  Ma^ssregeln 
in  die  Preisbildung^  eiuzu^preifeu.  Indessen 
ist  das  durchaus  nicht  der  Fall.  In  friUieren 
Zeiten,  wn  der  Bmtpreis  für  einen  viel 
kleineren  Teil  des  Volkes  die  Wichtigkeit 
hatte  wie  gegenwärtig,  hat  man  duxdi  Brot- 
taxen —  ülwr  das  Wesen  derselben  s.  d. 
ArUPreistaxen  —  die  Interessen  der  Kon- 
sumenten den  Produzenten  gegenüber  wahr* 
zunehmen  ircsucht.  Wenn  nun  auch  diesem 
Mittel  den  heutigen  Anschauungen  und  den 
Veikehnverhälti&Ben  nicht  mehr  eatr 
sprechend  ist.  so  bleibt  es  d<«eh  tadelnswert, 
dass  der  grosse  Verwaltuugsapparat  von 
Staat  and  Gemeinde  zur  Verfolgung  der 
Brotpri^isc  im  fp'ieii  Verkehr  9.»  nfangelhaft 
benutzt  winl^  wie  es  in  der  That  meist  aucli 
da  der  FUl  ist,  wo  man  diese  Preise  amt- 
lich ermittelt. 

Wenn  man  die  Statistik  durchmustert, 
so  fehlt  es  aUerdings  an  Abgaben  flbw  Brot- 
preise nicht.  di(^selbeti  entsprechen  aber  den 
Bedingungen  für  die  riöhtige  Jiinmttoluug 
solcdier  Preise  nicht  oder  nur  zum  Teil: 
diese  BedingnuLren  sinrl:  1.  die  Ermittelunu- 
muss  sich  auf  eine  bestimmte  Brotsorte  be- 
ziehen, natflrlich  die  am  betreffenden  Orte 
meist  vei-zehrte  und  voraussichthch  ziemlich 
gleich  bleibende;  2.  sie  muss  das  Brot  in 
einem  bestimmten  Znstande  der  Trockenheit, 
einer  bestimmten  Zeit,  nachdem  es  den  Ofen 
verhissen  hat,  beti^ffen;  3.  die  Ermittelung 
des  Preises  fOr  ein  bestimmtes  Gewicht 
muss  auf  wirkliehen  VerwieLrungen  l'enihen  ; 
4.  die  Umfrage  soll  nicht  bei  planlos  ge- 
griffenen fiSdcerelen,  sondern  bei  solchen 
ire^rliehen ,  die  einen  ^rissen  KimdMlkreis 
liaUni,  aber  nicht  unter  besondei's  gflnstigen 
oder  ungOnstigen  Bedingungen  arbeitm. 
Kin  Durch.schnitt  aus  T^mfragen  bei  allen 
Bät^kereiea  des  Orles  würde  uichts  Besseres 
bieten;  .5.  die  Auhiahmen  müssen  numat» 
lieh  ein  [aarmal  voi"genomnieii  wenlen; 
zweimal  wüi-de  genügen.  Dass  lünreichend 
intelligente  und  gewissenhafte  Leute  dilQr 
verwendet  werden  mflsaen,  ist  selbstver- 
stiiudlich. 

Zum  Zwecke   der   Beobachtung  des 

PnMses  i,«t  voniehmlich  das  Hausbnjt  (in 
deu  meisten  Teilen  Dout.sclUaads  au.>  Koggen 
oder  vorwiegend  aus  Koggen  hergestellteR 
ßnM)  ins  Auge  zu  fass»'n.  Die  nrt.süliliche 
(Qualität  desselben  ist  zwar  nicht  überall  die 
gleiche;  darauf  koBnt  es  bei  den  Preiser- 
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mittelungen  auch  nicht  an.  s"ii(lern  man 
braucht  nur  die  mittlere  V«  ri<n»U'  }issorte 
des  betreffenden  <»rtes  zu  k'^kn  iiteu,  in- 
dem man  den  Aufwand,  den  eine  Familie 
für  dieses  widitipste  Nahniiic^mittfl  zu 
maclit  ii  tiat,  zur  Ziffer  zu  liriugen  sucht. 
Mau  ist  damit  schon  in  der  Lage,  nicht  nur 
zeitlich»',  ?"ndt'ni  auf-h  rirtlicli.'  Y.-rfrleiche 
aDzuhteUcn.  Preise  fiü- feineres  Gebäck  küunen 
weder  mit  genOgender  Sicherhät  fes^pesteUt 
wenlen,  oodi  ist  das  Interesse  daran  so  be- 
deutend 

8.  8tatisti»che  Daten.  Die  Brotpreis- 

statistik  in  Deutschland  lässt  selu* 
viel  zu  wünschen  flbrig;  für  Süiiüeutsch- 
land  ist  das  Material  reichhalti^r  als  fflr 

den  Noivh'ii .  alK?r  durchwep  unkritisch 


Sa- 


Kammelt,  und  der  Brotpreis  erscheint  da- 
nach stabiler,  als  er  wirklich  ist.  Statt 
aller  allpemeiiieren  Erorterunpn  winl  nai  ii- 
stehend  das  Hfste  freireben ,  das  iler  Ver- 
fiis&er  finch'u  konnte,  imd  »lazu  einiges  er- 
l&nternd  Keineffct  Natflrlich  katui  hier  nur 
V(in  <l<  ii  Preisen  wirhtiirerer  Orte  die  Hede 
sein.  Avelche  schon  an  und  für  sich  für  eine 
prössei-e  Hevolkenuij;  Bedeutunp  haben  und 
auch  die  I'reisverhnltnisse  eines  weiteivn 
Uel'ieles  einigermassen  widerspiegeln.  Pivise 
kleinerer  Orte  kOnnen  nur  wertroll  sein, 
weiui  sie  aus  einer  «.Tri— eren.  geographisch 
gut  giui'|»ierten  Anzahl  von  solchen  in 
gleichmäs.^igen  Ermittelungen  vorUegen.  Die 
Heoliaelitun^  des  Pivisgant;e>  an  einzelnen 
wichtigen  Orten  dürfte  insl>etiOuüere  auch  dem 
Gebrauche  von  »Landesdurchschnitten«  vor^ 
zuziehen  sein,  l»>i  denen ^  wer  weiss  wie. 
ermittelte  Preise  der  TMschiedenartigsteu 
grossen  und  kleinen  Msrktorte  in  wudem 
Durcheinander  zur  Atisn^chnung  einer  Ziffer 
henutst  werden,  die  eine  Unmasse  unkon- 
trollierbarer Fehler  bedeckt 

Bis  zur  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
zurückreichende  Brotpreise  sind  für  Berlin, 
Hamburg  und  Stuttgart  zur  Ilaud;  sie 
für  jedes  Jahr  za  gebra,  wlbtle  hier  zu  viel 
Raum  einnehmen:  von  5  zu  h  Jahren  wäre 
die  I*reisgestaltung  folgende  gewesen.  Es 
k<»stete  1  kg  (2  Pfund)  Roggenbrot 
Pfennige  in : 

im  Jahre     Berlin     Hamburg  Stuttgart 

1851  i6,oo  I5,0D  15,00 

1865  26,00  19,65  23,33 

1861  19.47  »6,35  23,00 

IHTiö  17.^0  13,12  18,67 

1871  22,83  17.60  «7,00 

1876  22,29  16.82  35,00 

1881  25.37  18.66  28,67 

188Ö  17,98  14,10  24,00 

181»!  25,03  18,90  25,00 

189f>  14,87  12.85  19.00 

189f>  13.97  I2,S6  20.00 

If*!''^  I5t43  »3,5«  22,00 

ihas      —        —  24,00 
Diese  Angaben  sind  ab«*  keineswegs 


gleichwertig.  Die  Berliner  Preise  sind  keine 
solchen  im  freien  Verk-  lire.  sondern  "lie  hir 
dais  städtische  Arbeitshaus  (»ereciineten  Selbst- 
kosten hei  der  eigenen  B3ckera;  diese  An- 
traheii  viiiil  also  j^^denfalls  genauer  auf  die 
Mehteinkaufspreise  kalkuliert,  als  es  beim 
Yerkaufsbacker  der  Fall  ist  und  mOgen  mA 
auch  auf  eine  etwas  RT«"U:'re  (^Mialität  V- 
ziehen  als  die  des  üblichen  Brotes.  Die 
Hamburger  Preise  and  diejenigen,  welche 
von  der  Verwaltung  des  allgvnieinen  Krcin- 
kenhauses  bei  den  Einkäufen  im  grcisäea 
bezahlt  sind.  Von  der  ArmenhausbidcerB 
in  Hainhiirir  lieiren  in  den  Jahresberi''htea 
der  dortigen  Verwaltungsbehörde  Selbst- 
kostenpreise seit  1872  ror.  Die  Stntteuler 
Preise  sind  diejenigen  fflr  Schwarzbrot» 
nach  den  Ermittelungen  der  Markt] oiizei. 

Ueber  die  I'reise  des  Rogireubrctes  n 
neuerer  Zeit  an  y  einem  wichtip-ii  nopi-. 
mittel-  und  süddeutschen  Platze  filgeudei 
Es  kostete  1  kg  in  Pfeumgeu  iu: 


im  Jahre 

Berlin 

Dresden 

XüBd 

2'.3 

21.2 

3» 

188« 

20,8 

20.2 

3» 

1887 

20^6 

20,0 

30 

1888 

21,2 

21,1 

34 

1889 

«4,7 

^3A 

30 

18110 

27.2 

25t5 

36 

1891 

3», 7 

29,2 

35 

1W2 

39.5 

»7.4 

38 

I8ya 

21,9 

224 

34 

1894 

20.5 

32 

1895 

20,6 

21.0 

3» 

18})6 

20^9 

21,6 

32 

1897 

M,3 

22^ 

3« 

1898 

25.2 

24.? 

36 

Diese  Angaben  sind  weui^tens  in^ofen 
gidchartig,  als  sie  fOr  Preise  im  freien 

Verkehre  gelten.    Für  Berlin  sind  es  die 
Preise,  welche  im  städtischen  statistischen 
Amte  auf  Grund  Ton  Venriegungen  halb> 
monatlich   bei   einer  Ansald    von  liäokeni 
verschiedener  Stadtgegenden  eingekaufter 
Roj^nbmte  berechnet  sind.  FOrDresdes 
sind   angegeben    die    Verkaufspreise  von 
-Plauenschem<v  Roggenbrot  II.  Sorte,  her- 
gestellt aus  Mehl  Nr.  Ol,  nach  Ennitfte* 
hingen    des   dortigen  städtischen  statisti- 
scheu  Amtes  bei  einer  ^stimmten  inVieserea 
üäckertü.     Für  M  ü  n  c  Ii  e  u    Mud    es  die 
Preise,  zu  denen  die  Angal)en  dadurch  ge- 
sammelt wertleu ,  dass  die  Polizei  sie  von 
den  Tafeln  abliest,  auf  denen  die  BäcktT 
das  Gewidit  des  Brotes,  das  sie  sa  einem 
bestimmten   Preise   verkaufen,  vorsohrift?- 
miii^iig  an  ihren  Läden  vermerken,  (^we 
dass  diese  Angaben  auf  ihre  Richtigkeit  hii 
regelmassig  kontrolliert  werden.  I>iefe]V,ec 
sollen  recht   unzuverlässig  imd  zwar  die 
Gewiditsaagaben  meist  su  niedrig  sein, 
die  Bäcker  sich  tieim  etwaigen  Nackvisgtt 
vor  Strafe  sicherstellen  wollen. 

Ebenso  irie  in  Beriin  -werden  seit  1691 
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iu  Breslau  »liiivli  (la.<  Statistisih>>  Amt 
der  Stadt  l'ivise  auf  (iz-uud  regeluiibsigei , 
(halbmonatlichm)  Verwiegung  von  Broten  I 
aus  vrfschieileiu'ii  Bilckorpioii   festtrcstollt : 
das  Kilogramm  Roggenbrot  kostete  danach 
lSi)2   2G.9;  21  Vi:  1894   1K4:  ls95 

is/.»:   189G   IS.i»:    1897  20,1;  18! »"^  '^2:2 
i'f.     Die  dortigt'u  PnMso  wärt^n  denuiach  i 
um  ca.  '-  I'f.  uiedrigtT  als  die  l>erliuor  ge- 
wesen, falls  die  Qualität  dieselbe  war. 

Hogilmassi^f  Veröffentlichungen  über 
Brotpreise  werth  ii  gemacht  in  Hävern  jähr- 
lich für  (zuletzt)  m  Orte  (Zeitschr.  d,  kgl. 
bav'T.  -latist.  iiiin.'aus);  in  W  ü  rt  te  m  berg 
uiuuatiich  für  10  Urte  (Mitteilungen  d.  kgl. 
Statist.  Laodesanits)  und  jährlich  für  4ii 
Gemeinden  (Statist.  Handbuch  für  das  Kjrr. 
Württemberg) :  iu  Baden  jälu-iich  für  (zu-| 


Wien  .  . 
Bndapeit  . 


1891 
13,4 

I3,0 


1892 
is,o 


1893 
«0,5 


1894 
io,o 


l.'t/.t)  Ort.'  (Statist.  Mitt»nluiigon  üImt 
dos  Grossh.  Baden)  und  in  Hessen  moimt- 
lich  und  jährlich  fOr  16  Orte  (Mitteiluneeii 

des  Chrossh.  Hessen.  Contralslelle  für  Landes- 
statistik). Von  kleineren  Staaten  seien  noch 
die  jährlicheu  Veröffeutlichun^n  von  Sach- 
sen-Weimar und  Sachscu-Meinuigen  erwähnt 

Im  übrigen  finden  sich  in  den  Ver- 
of[<  iitli<-liuiigen  von  statistischen  8t«,'lleu,  von 
Handelskammern  u.  s.  w.  natürlich  n(X^h 
viele  Antrali«^!!  über  Bn)ipreise  einzelner 
Perioden  und  Jahre:  von  ivgelmässigen, 
fortlaufenden  Angaben,  auf  die  es  do<^h  in 
erster  Linie  ankommt,  dürften  die  hier  an- 
gefidirten  wolü  die  wichtigsten  sein. 

Von  Angaben  für  Plätze  des  Auslan- 
des ist  auf  folgende  aufmerksam  zu  madien : 


1895      1896  1897 

12^  11,3  —  Kreuzer  [=  1,7  Pf.) 
9,5        9.4      H,a        „      fllr  i  kg. 


Für  Wien  Schwaizbrot  nach  den  -Sta-; 
tisHschen    Ausweisen    über   die  Appro-' 

visioniening  Wiens  und  narh  Atitjalten  im  ' 
> Statistischen  Jahrbuch  der  Stadt  Wien^ : 
dort  auch  Daten  für  Weissbrot  und  ge- ' 
inischtes  Hi-ot  (für  alle  3  Sorten  rückwärts 
bis  1874);  für  Budapest  Schwai'zbrot  nach 
den  »Monatsberichten  des  kommunal-statiB- 
tischen  Bureaus  der  Stadt  Budapest«,  (bis 
1887  zurück).  ; 

Paris.   Hier  wird,  iu  Anknüpfung  an  I 
die  18G3  aa|gehoi>ene  Urottaxe,  noch  eine 
taxe  officieuse  von  der  l'rüfektur  bei-echnet 
(Mehlpreis  und  Zuscldag  für  angenics.'ienc 
Backkosten),  ausserdem  finden  sich  für  lange 
Zeit  zurück  im  Atinuain^  Statistiipie  de  hl 
vUle  de  Paris    i»ri\  du  jiaiu'   des  HtMel-' 
Dien,  Hopital  »In  val-de-graoe,  Lycee  I>ouLs- 
!•'-< iniiid  und  ausM-nlem  Mitt^d] irei.se  in  deUj 
Jiäckeivien  nach  Angabe  des  liäckersyudikats. , 
Letztere  waren  in  Centimes  für  1  kg  1891 ' 
42,8.  1802   30,.-».   1803  .37,2.  1^04 
18Ur>  ;i4,7.    Für   die    Deoartemeuts- . 
hauntstftdte  FrankreichB  werden  im 
iHulNtin  du  Ministere    <lf'  IWtrii'ultnr«' 
Jahresdurchschnittspreise  für  drei  C^ualitäteu 
TOD  Brot  mitgeteQt. 

Amsterdam.  Roprtrenbrot  1  kg  in  rents 
{=  1,7  Pf.)  1891  1U,Ü,  1892  1U,5,  1893 
10.2,  1894  9.0,  1895  9,4,  1896  9.3.  1897 
O.ti.  Die  Pn'ise  sin«!  aucli  füi-  Wei.ssbrot 
tuid  für  die  Orte  Haag  und  Levden  zu  finden 
im  >Annuaire  Statisti()ue  des  Wys-Bas«  und 
in  »Maandcijfere  en  andere  periwlieko  Op- 

Sven  .  herausgegeben  von  dem  Statistischen 
mtralbureau  im  Uoag. 
Moskau.  Boggcnbi-<ot  la  1  |>ud  iu  Ko- 
peken Papier  (-^  ca.  2.10  I'f.)  ]s;»l  Iii. 
Iö92    128,   1893  07,   lb94  95,   1505  i>2, 
1896  89,  1897   84,  1808  97,  auch  für 


andere  Brutsorten  im  'Bulletia  statistii^ue 
de  la  viUe  de  M.« 

Für  Bei je  11  find>'ii  sieh  im  Aniiiuiire 
Statistitiue  de  la  Beigiuue«  fortlaufende  Ver- 
öffentiiehungen  über  Weiienbroftpreise  bei 
Armet^IieferuMiren :  f ür  I  f  a  1  i  •  ■  11  im  Annuario 
statistico  italiano«.  Duichsclmittspreise  von 
Weizenbrot  I.  und  II.  Qualität.  Die  Monats- 
schrift: >Mouvement  commercial  de  la  B  u  I  • 
garie<  bringt  für  eine  gi-osse  Anzald  von 
Orten  dieses  Landes  Broti)rei.s«\  Kür  Ser- 
bien enthftU  die  1897  erschienene  Statis- 
ti<)ue  des  prix  des  pnxluits  ji-rrieoles  dan.s 
le  novauiue  de  Serbic  sol<  lie  Angaben  für 
1890*^  bis  189S,  die  wohl  fortgesetzt  werden 
sollen. 

Litteimtor:  Ffhr.  zu   n'eteh9-uu>»f  Du 

Brf^fruga  und  ihn  LikuHg,  Leipzig  1898,  — 
Aug.   Sehnfder,  fHatisliachr  VnterMchtingnu 

<7/..  ,  /r  !\  /.ttfiiiiiiiifiili''  ii'i  '/'  (•  J'ii-i-"'  i,,ti  H'xjijin, 
Hiiil'1'  ni'i'  hl  und  li'jijiii  uln  ut  in  4  'l'  iitfi  h.  n 
Stii'ltin    .>un7 — lJiil9.      ZriUchrij't    >ltA  K-ji'i.jI. 

ffttmiuAtH  ttati»ti4chifH  Bunan»  t  41-  JuArg, 
BerUn  189t.  —  ^  ^oloiH««,  (l^trttidepreta  n. 

l'.iotprrU    florlrof),    i'"-- "  —    </.  K. 

Melzleff  Ülalistisehf  l'iittruiitlunDji'n  iUn-r  den 
KiiißiiM  der  Orfnith/tni/ir  'inj  di>:  itrotpnist 
(EÜUn  Btnat»Ku«eiuiehaj'tliche  Studtm  J,  JSi, 
Jena  IS87.  —  E.  titntchherg.  Zur  Statut ik 
ilrr  U<jilijfn-  Hill  /!  ■•tj'i'ijii  iti  J)'iit.*r/ilii  ii'l, 
Jahrb.  /.  Xit.  ii.  M.U.,  X  F.  Bd.  U  Jiri- 
triigr  zur  Statütik  der  ßrotpmis«  im  DeuUehen 
Reich,  Iterlin  1S9S ;  die  Hrolprrtse  tu  Iterliii, 
.lahrh.  1.  y.tl.  II.  Stnt.,  X.  F.  ltd.  IS  (ISSUj  und  ff. 
.Iiihnj..'  ^r^  ///.  Fulg,;  /id.  17  (1899).  — 
H.  von  Scheel,  Zur  Statistik  der  Brotpnite 
in  Btuttektand,  Jakrb.ßir  A'oL  u.  StaL,  N.  #1  Bä. 
U  (US7J.  H,  von  SOteel. 
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Brnderladeo, 

8.  Knappschaftska^sen. 


Brudersschafteu, 
s.  Gesellen,  OeHellenverbAnde. 


Brfickengeld, 
6.  Wegegeld. 


Bru^u  Kops,  Jacob  Leonard  de, 

».  22,  Xll.  1822  zu  Haarltiii.  uest.  1.  X.  1887 
UD  Haag,  war  in  deu  Jahren  1850— 186U  im 
FiBattwotninterimn  «U  fieferendar  (d.  h.  in 
Holland  alfi  Tortragender  Rat),  thfttiir  und  wmde 

V-ndc  IHCiO  Mitirlied  der  1.*^");"  <  rrii  hteten.  aber 
bereit»  1861  wiedtT  aufgeliobtii»  ii  statistischen 
Cmtralkominisaion  im  Haag.  Als  (  hefredaktear 
der  TOB  ihm  gefiTttndeten  g«achteuten  national- 
ükonomisrhen  Zeitschrift  Hollands  „de  Econo- 
miit"  wirkte  er  seit  1852  nnd  hnkb  i.].  t. 
Iti64— 1873  die  Professur  der  Nationalökonomie 
am  Polytechnikum  zn  Delft. 

Seine  volkswirtachafUichen  Verdienste  be- 
stehen im  wesentlichen  in  einer  erfoljjrreichen 
Ti*'kiiiuiif(iiitj  der  Zi'llc  und  ih  r  kumimuial»  ii 
Verbrauchssteuern,  dereu  fernere  Erhebung  1856 
da  Regierangabesehlim  den  Oemdaden  anter- 


"Et  Teriiffentlichte  von  staatawlBseMMhaft- 
lirlirii  Schriftt-n  in  Buchform:  Bctrinselen  van 
ataathuinboudkunde,  Amsterdam  185U,  dasselbe 
5.  Avil.  1876.  —  Körte  heschonwini^n  over  het 
arrnv«  zfii,  Aiiist.  1K')1.  -  Over  indirecte  he- 
la>tiiit;  Iiis  uH'iiit  I  \au  jdaatselijkt-  inkonisten. 
Ariist.  18i')l.  Hiindelciifers ;  overzijrl  van  de 
in-,  uit-  en  doorvoer  der  Nederlandscbe  bandels- 
arakelen  in  elk  der  iaren  1846  tot  en  uet  1806 
Amst.  1857  leine  »enr  instruktive  Zusainnien- 
»tellun^JT  der  wesentlichsten  ZitVcni  der  amt- 
lichen holländisihen  Handels-  und  SchiflFahrts- 
statiatik).  —  Beknopte  bandleiding  tot  de  kennis 
der  gpoorweg:en  etc ,  Amat  1868.  —  Jaarcijfers, 
Jahrfj.  ISHl  —  dieses  g-cfjonwiirtiir.  in  zeit- 
gemiisser  Ausilelmiuiir  n<><h  erscheinende  Jahr- 
buch behandelte  dainitls  bauptsiichlich  nur  Be- 
vülkerungs-,  Agrar-,  Uandela-  und  Unterriehta- 
atatistik). 

An  kleineren  Abhandluntren  hat  er  be- 
sonders für  seine  Zeitschrift  „de  Erononiisf 
und  das  von  de  Boaeh  Kemper  (s.  d.  l:<  Mniu. 
dete  .Staatknudig  en  staathniahoudkundig 
jaarboekje"  Beiträge  geliefert. 

V^'l.  über  de  Bruyn  Kops:  de  Econoniist. 
jaarg.  1887,  p.  8<)1  ff.  —  Blenek.  de  Bruyn  Kops 
(Nebolog)  in  Zeitschr.  d.  k.  prcuss.  stast.  B., 
Jahrg.  XXVIII,  Berlin  1888.  —  Bulletin  de 
rinstitut  Internat,  de  statistique,  annee  III,  livr. 
1.  Koni  1888.  —  Verrijn  Stuart,  de  OrnjB  Kops, 
H.  d.  St.,  1.  Aufl.,  Bd.  II,  Ö.  74U. 
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1.  Gesehichtlii  he  EntwitkelttBg.  2.  Xeien 
j Betriebs-  nnd  Arbeitsv.-rlialtnis-e- 

1.  Geschichtliche  fiotwickeliuig.  Di« 

Biichdniekerkunst,  daa  Ver&hren,  mh  eia> 
zelnen,  zn  Wörtern  ziL-H-iminettsetzbanm  Lh- 
tem  zu  drucken ,  wnrde  bekann tli<  h  vou 
dem  5Iainzer  Johann  GuttMil»onr  um  il^ 
Jahr  14ri<i  t  :fi:n<i»  n ,  nachd«>m  <l»'r  s^«^ 
nannt»'  HolztafeMnn  k  schon  früher  in  V- 
bung  gewt'S^Mi  war.  üloi<'hz«-itii:  führte 
Outenbenc  «b'n  S«  liriftpis>  und  di«'  Dni.-fca^ 
mesae  ein.  I)in-<-li  <lii-  Mitarln^iter  GiiteD- 
nenrs  nml  <I.'i>'M  (fvliilfru,  il'  ti«Mi  die  tlams- 
ül'"'  Pfl<-p'  liiiiniuii.><tiselh'r  .^tii«i]»Mi  tuj'J 
alliri'iiM'ini'  Wiclt'rauflidi.'n  <l<'r  \Vi--.'n-<  hai- 
tt'ii  in  jftiör  Zvit  fOnlermi  ent^:eg».iiiim. 
wiuiU»  «lio  nouo  Kunst  s^^hr  rasch  io  tUr 
niitt'  l'b'utsrlim ,  süiMtMit.'irln'n  tui«l  ö>r.T- 
r»'i«  liis(  lit-n  St&lteu  verbi-eitet.  Von 
Rlieinlanden  ans  fand  sie  in  XorrUVnto-fi- 
land,  deu  NifdcHandmi  tuid  Eiiir!;ui  I  Elin- 
gang.  Auch  in  Itaiieu  und  Franiavi«  h  l< 
me  Kunst  frflh  heimisch  geworden.  Dii' 
nnivcrscllc  B<»<leutunfr  der  Kifinduni:  -a-ii"!- 
von  <len  gebildeten  Kreisen  <^ler  Uauiain^ 
Zeit  sehr  bald  erkannt,  und  allgenmn  trat 
das  Mi->tn'h.'ii  li.TVdr,  .sich  ihn*  Vurt-il- 
dietititbar  zu  macheu.  Bereits  gceea  £od^ 
des  15.  Jahriiiindert»  war  die  Kim^  is 
.säiutlichcn  civilisierten  Landern  mehr  <>i»r 
weniger  verbreitet.  Uebendl  hatten  deiit*«  ri'» 
Jflnger  des  Faches  die  Einfühnini?  v.  nnir- 
tclt.  Ivci'lcr  giiiv:  fremde  in  dem  H»-imai- 
iandc  der  Buehdriickcikun>t  mit  <h  \ii  Ni*»- 
derg"aiig»'  des  p-i^tliri-n  L«^l)t»ns  infoL^-  »Irr 
verheeroideu  Wiikiuifrcii  des  30jäluveii 
Krieirt's  auch  das  neue  GewerlK^  so\v<«]iI  ir 
ti  chnischer  als  in  wirt.scluiftlicher  B«»zieüuti: 
sehr  zurück.  Eine  bessere  Pflege  fand  da^i- 
selli.'  in  den  Nachbarstaateti.  X  en-  ntü'-h 
die  Nif'ilerlaude  lieferten  im  10.  uud  17. 
Jahrhiuidert  TOrzQglidie  Drucke;  b«-s<»ud-r> 
berühmt  wan'ii  die  Arl«nten  von  rhri-.toj^ 
Phmtin  (1514 — 1589)  in  Antwerpen  .>owk 
die  der  Familie  ESaevier  (1580—1696^  ie 
L'  ideii  und  Amstenlani.  Et>t  als  um  •Ii'- 
Mitte  des  vorigen  Jahrhuudcil.s  eine  UfVe 
geistige  imd  litterarische  Bewe^m?  in 
Deiits<  hlainl  Bolen  gewann,  kam  an.  h  f  jr 
die  heimische  Buchdruckerkunst  wieder  äae 
Zeit  des  Anfschwimgs  und  erb(Aiter  ee> 
werbiii  hei-  Leistun;r-sfähiirkeit.  (l'eti-T  St 
^'eschiclitliche  Entwickeliuig  des  Bnch- 
dmckee  imd  sdnen  Zusunmaohang  na: 
dem  Buchhandel  s.  auch  diessB AitikeU 

Zu  einer  grossiirtifren  Elnt&ltung 
langte  das  Bucndruckereigewerbe  im  Lanfe 
des  gegenwärtigen  Jalirhimderts.  unten»tützt 
einem'its  dun-h  die  Venillgemeitienme  d.»* 
Bildun^lx^liU'fnisses,  den  regen  gvn>ti^'vfl 
und  wirtschaftlichen  Yericdir,  und  aodmp- 
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s«'iT>  (luri-li  "wirliHiiv  EifiniluiiL'<ii  in  iUt 
I)rucktt''  liiiik.  Auf  'It  ni  Gi-liiftt'  d-'s  *'it:HMt- 
lii'heu  Burhilruckfs  stri^^t  i)'-  >'i<  h  ili«-  Pro- 
duktion in  nnj^wöhnli<lu'r  W.  ivt«  (s,  dio 
Angaboii  in  <|pni  Ai1.  Hnrli  hantli«!). 
EbcDSoltln-  ;iu^s-'iY>nli  iitlitli»'n  Foitsthrittr 
machte  (la>  /•  itmiirs-  und  Zeitachrifton- 
•Nv.'st'n  (>.  den  Art.  Z f  i  t  ii  n  n).  iiamfiitlii-h 
M  it  ihr  Mitt«'  »lit's«'s  JahrliiuxU'rts,  als  das 
politii^-he  Ia^U'u  in  die  breiten  Yolksma^st  n 
findniiiir  und  die  Tap-'S|irrsso  sich  zu  ihp-i' 
Kt'gcnwärtigeii  Macht  i\i  entfalten  begann. 
Duieben  tut  im  Laufe  der  letzten  Jahr^ 
/.«■lintf  d>  i-  •-ofrcnannf»'  Ai<id<>nzdriii  k  '  iiK- 
iuimer  grOssei-e  Betleutjuig  gewonnen,  in- 
dem Rtch  der  Bedarf  an  Ge^ohftftBpapieren 
alliT  Art.  Pn'islist*'!).  Fnnindan'n.  Etiki'tli'n. 
Weiti»ai»iereD  et<.-.  ganz  gewallig  steigerte; 
hierzu  treten  Proierramme,  Plakate,  Familien- 
aiizeifren  und  derfrleichjoi  molir.  AVie  oft 
unter  ähnlichen  VerhftltnigKen,  ho  standen 
auch  hieribi^  die  Steigerung  de»  Bedarfeft 
und  die  Fortsrln  iir.  di-r  Ttn-hnik  in  Wech- 
Hflboziehnngr.  ilit  <l»'r  Erfindung  der  S<  hnell- 
]>res.sc,  ein  Verdienst  <les  Deutsehen  Frie<l- 
rich  Koiiit:  (f  1833),  wunle  die  alte  Hand- 
presse dun-h  eine  erheblich  leistuu«-sf;Uii- 
pen-  Druckvorrichtung  ei-setzt.  Den  Bedürf- 
nissen des  Zeitungsdniekes  kam  die  £j'fin- 
dxmfr  der  Rotationsmaschin'-  (1S(J7|  cnt^'c-jcn. 
welche  übrigens  auch  für  <lcn  Wcik-  und 
A'videnadmck  Anwendung  findet.  Weiteren 
Auf<trderuntr'*n  an  die  Dnickarbcitcn  wurdi- 
durch  die  Ausbildung  des  Stein-  und  Li<  lit- 
«Iruckes  genügt.  Auch  in  der  Hei-stcllung 
<lc>  I'ajiiei-s  (■<.  diesen  Art.)  und  in  der 
Buchbinderei  wuitleu  gros.-e  Foiischritte 
endelt  Alle  diese  Um8tän<le  vereinigten 
sich,  um  nicht  luur  die  heutige  Massenpro- 
duktion von  Drucksachen  aller  Art  zu  er- 
mC^chen,  sondern  auch  den  wachsenden 
An>prüchen  des  Pnblikuni--  hinsichtlich  der 
Atihstattung  der  Werke  zu  enti^pi-eclu'ü. 
VTas  die  Arbeit  de»  Setzen«  anbetrifft,  so 
hat  hier  di<'  Technik  im  Laufe  der  .lahr- 
hniulerte  keine  wesentlichen  Yeräaderungcu 
herbeigefahrt.  Erst  in  jünirster  Zeit  'werden 
Versuche  mit  cinei-  nencifundcnen  »Seta- 
nia8<  hine'  angestellt,  ileivn  }>rakti.sche  Be- 
deutung fi'ir  die  Zukunft  sieh  inde.<Hen  noch 
nicht  übersehen  lässt.  Es  waren  in  Deutsch- 
land Ende  ISOS  in  'tli  li«'triel»en  insgesamt 
114  Setzmaschinen  vorhanden. 

2.  Neuere  Betriebs-  und  Arbeit«ver- 
hältniH.^e.  Nach  der  Pei  iif—  uii'l  newerbe- 
zählung  v.  14.  Juni  Ib'Jö  waren  lui  Deut- 
schen Reiche  in  den  polygraithi sehen 
Betriebt^n  (dieselben  umfassen  nel>en  den 
Buehdnickeix'ien  die  Stein-  und  Zink-,  ilie 
Kupfer-  und  Stahl-,  <lie  Farbdruckercien 
un<l  die  {ihotogi-aphi sehen  Anstalten)  11!»  291 
Ülrwerbsthätige  iiu  liau|)t berufe,  darunter 
13861  OeschflftBleiter  und  106(^  Ange- 


stellte thatig;  auf  die  Bu<hdruckereien  ent- 
fallen hiervon  75494  bezw.  äÜfSH  und  G9H08 
Personen.  Die  Betriebsstatistik  ergab  ffir 
die  Bucht  1  ruckereien  r/»22  Hauptbetriebe  mit 
iSlMrj.j  hl 'SC  hi'ifti^'ten  Pei-souen,  gegenüber 
;U13  Ih-zw.  42113  nach  der  Zähhmp  v.  5. 
Juni  1HS2.  An  Betrieben  überhaupt  hatte 
das  Buchdruckerei^rewerlH'  im  Jaliiv  ls{)5 
6303  aufzuweis«'n.  darunter  6022  ilau^jtbe- 
tri<'lM'  (wie  oU'n)  imd  2n1  Nebenbetnebe ; 
die  Zahl  der  letzteren  ist  aUn  p'rinir. 

Unter  den  60  SOS  in  den  Buclidrneke- 
reien  beschÄftigten  Personen  ist  da.s  weib- 
liche Element  (mit  RsT'U  nur  sehr  s<  hwach 
verti-eten:  zum  kleinsten  Teile  sind  tües 
Setxerinnen,  hauptsächlieh  sind  es  Bandlange- 
rinnen  ohne  berufliche  Vorliilduiiir  (715)1), 
welche  vornehmlich  in  vlen  üru.ssbet  rieben, 
(«nm  Auffiflaigen,  FUzen  n.  s.  w.)  Verwen- 
dung fimlen.  Die  giY>ss<^  Mehrzahl  iler  Aii- 
geittellteo.  iiäuiiich  53  343  hiud  Ueliilfcu 
und  Lehrlinge,  so  dass  ilas  Element  der 
gelernten  Arbeiter  durchans  überwiegt. 
Was  insbesondei^e  die  Lelu-lingc  anbetrifft, 
.«!0  werden  dieselben  iin  Interesse  der 
Kostenei-spainis  mit  Vorliebe  von  vielen 
kleineren  [)ruckereien  bj^sehÄftigt,  denen 
rami  nicht  mit  Unnn  ht  »Lehrlingszüchtoivit 
vocwirft  Es  waren  nach  der  Betriebszflh- 
lung  von  189.5  in  slmtlichen  (iehilfeub»»- 
triel»<'n  der  Buchdrucken  ien  07  944  Ange- 
stellt«- (Ciehilfeii.  li^hrling«'  und  Arbeiter), 
darunter  14512  I^-hilinire  Iwschüftigt.  und 
zwar  in  <lcn  Bi-trielx-n  bi.-  zu  f)  Peisonen 
r)243  Angestellte,  danmter  2344  Lehrlinge, 
in  den  Betrielien  mit  6—20  Pei'<i.iii-n  lOfj'iS 
Angestellte,  darunter  6460  Lchrlintrc  und 
in  den  Betrieben  mit  (Iber  20  Pei-sonen 
43043  Anirestellte.  darmiter  5703  Lehilinge. 
Augenscheinlich  ist  in  den  kU'ineren  Be- 
trieoen  im  Oegensatos  zu  den  grö.s.seren  die 
Zahl  dci-  1/  hrIinge  gegenüber  derjenigfm 
der  üelülfeii  eine  zu  hohe. 

Das  Buchdnickeivigewerbe  hat  aus  nahe* 
lieuoMidcti  (Tründen  vun  jeher  die  (it-jrenden 
mit  fortge:jcluiltener  Kultur  aufjjj;esucht ;  es 
ist  daher  in  Deutschland  mehr  m  dem  ver- 
kehrs-  und  industlittreichen  Westen  als  im 
agrariä<-hen  Ostoi  verbreitet  und  iät  vor- 
nehmlich in  den  Stldtm,  insbemodere  in 
<Ien  grösseren,  koneentriert.  Unter  den  aIn- 
gen 75  494  Ervverbsthätigen  im  Hauptbenife 
befanden  sieh  35216  in  Oemein<len  von  flber 
100(KM>  Einwohnern,  16162  in  solchen  zwi- 
schen 20  und  H.)00(X>  Einwohnern.  14  096 
in  s<»lchen  zwischen  5  und  20(;kiO  Einwoh- 
nern, 6^  in  solchen  zwi.'ichen  2  und  5«HX) 
Einwohnern  und  endlich  nnr  ,31.");?  in  sol- 
chen Von  initer  2000  Einwohnern.  Es  ent- 
fallen also  auf  die  Orte  von  Aber  20000 
Einwohnern  allein  t38.0"o  aller  Erwerbsth.lti- 

S:n,  gegen  62,8 ''o  im  Jalu-e  18b2.  Diu 
uoiwuckerden  bilden  hiemadi  wesentlich 
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ein  (n^>ss>täilti-.ili.'^  Gt-wt-rh«':  iianitMitliih 
ist  ilas>4plU»  in  Stiwltt  ii  wi»«  Ij«'ij>7.ifr.  IWlin 
nivl  Stntttrart  stark  v.'rtt>'t«'ii.  w<>  im  Zu- 
»aiiiin'Miliaiiir  mit  <l>'ii  lM<|.-iitcn<l»'n  Wrlatrs- 
;^•^rlläf1.■ll  <li»>M'i-  (»lt.'  liaiiittsÄfhlii'h  <I«t 
Wi-rktlnit  k  Hf-^I'-utimir  liat. 

A<is  «ItTi  xlioti  uiMfi-  1.  anKedenteton 
(ri  ii!ii|t'n  hat  tlas  Hin  tii  k>  nML:i'\vorl>«>  im 
1-kuf«'  »Irr  l<'t/.t«-ii  Jalir/'  liiiti-  aii^^'i-onlftit- 
lii'h  an  Aiis«l)*liiinuir  tn'wnimoti.  In  i\o\u 
55«'itr amii«'  V'.ii  ls»»l  ]>>><2  wuc  hs  ilic  Hin-h- 
dnick«  rlw  volkcruiij;  in  1'rt'Uf.si-n  um  149.5  "o. 
im  Koiiijnvioh  Sachsen  pir  um  216®  o.  In 
den  Jahn'ii  vim  l^'^'i  ]^*.)'>  hat  siih  im 
li»Mitsch»'n  Koifht',  wir  »lio  uU-n  niit^fetoilt»'n 
Ziffern  ei^peben,  die  Zahl  der  Betriebe  wie 
«Ii»'  ih'v  Anircsti'lltt'n  fa-t  v>'i'liii»i«'lt.  ohu-- 
iliihs  «liinrluxcitnittlirlie    Uniiaufif  dvv 

Betriebe  wesentlich  zugenommen  hat:  et* 
ontfich  n  ii;lnili«  h  IsO")  auf  1  llauptlH-tri-l» 
1H.4  lt*'s<häfti^»\  K^'gfü  12.3  im  Jaiire 
1882.  Wenn  anch  manche  bestehenden  Be- 
triflx'  im  I^iuf»-  ilfv  Z-it  an  AiL-'h-lnumj,' 
zup  noiumcn  haben  uml  neue  ürDssbetiiebo 
hin/Up 'kommen  sind,  so  haben  sich 
tlcM-h  an«h  <li«'  Mitti  l-  \\iv\  Kh'inU'tricbe. 
n.  IV.  die  A«vi«K'n/.iinu'k»'n'ion.  si'hr  wr- 
mehrt.  Ueberhauftt  wir«l  der  in  manclu^n 
anderen  (j«»werbszweit^n  horNopfjotretn. 
Kampf  /wis(h«Mi  Kl«>in-  «uul  (iiits>lM'- 
trieb  im  Hu«  hihui-kn-^'iffowerb»^  w«'niir«^i-  vn\- 
pfiinden. 

Da  im  Huch<lni<  kt  i<-iir<'\vfih.'  ili.-  Haml- 
ui'lM'it  m'j^cniiUT  <i«'r  .Masi|iiii.  iithatiLrk>"it 
noch  pinen  aui*schhurff«"h<  ii<l«  n  Faktur  liildt  t. 
s(i  lii'f.'rt  hii-r  «li>>  Zahl  iI.t  l'.-..  liäftiirt«'ii 
l'oixiui'ii  finci)  ri<-liti;j:cn  Ma>»talj  für  die 
Einteilmiir  di>r  H«'triebe  nat'h  ihr»'r  Oivssi». 
Nun  lii  fand'H  sich  unter  den  <i<t2L*  Hanpt- 
iM-tricl»»  II  (!.•>  Jahres  Ifiiiö  12M  mit  1  «nler 
2,  löss  mit  3  :>.  1318  mit  6— 10,  945  mit 
11  20.  li^T  mit  21  :a\  2<)1  mit  Td  Umi 
und  sT  mit  üU'r  1(KJ  U'sdiäftif^tcn  Personen, 
woraus  sich  ersehen  Iftwt.  das«  die  Zahl 
d'T  KI>'iiil"  tti'  l»'.  li.'>i«iii|fi>  al^T  aui  h  die 
<ler  JdittelU'trieLK'  ikk-Ii  en»e  vorliältni."SUui.''.sig 
sehr  betriU'htliche  ist.  Es  bes<'häfHgen  sich 
di'-  Kl.  inhetri'  lie  vurwi^  u-Mid  nüt  <l«'ni  Acci- 
<len/.druek  und  dem  Zeitungsdruek,  wAhreoid 
der  WerkdnK'k  brt  ihiH^n  stirficJttritt,  weldier 
in<  in  il<  n  mittleren  und  grosseren  Dnidce- 
i-eien  zufällt. 

Zur  Beurteiluni?  der  seit  den  letzton 
Jahren  erfolpten  AuwU^hnunir  des  deuU<ehon 
Bnchdnieken'iffeworbes  bietet  aueh  die  Sta- 
tistik der  It««rufsirenf)ss«»ns4haft«ii  der  Un- 
faUvcratchei'inii:  <'ui*mi  Anhalt.  Darnach  be- 
tnif^  in  der  liiii  iii|rui-kereilh'rufsu»'nnssen- 
s«'haft,  wclehe  tlie  Stein-.  MetiUl-  und 
Farhdruekereien  nicht  mit  umfasst,  die 
Zahl  der 
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Da  di<'  liftriel»-  ohne 
duiiir  uml  -ii.h  he  mit  weiii: 
jH'rsunen  von  diesi'r  Stati.stik  ui«  bt  berühii 
wenleii,  so  ist  die  obiee  Znnahmp  der  R>> 
trifl».'  und  d-M-  Ath-'it.T  zum  T>'ii  auf  Fj- 
weiteruivg  be.st«'liender  üeseliäft«'  bezw.  ver- 
mehrte Verwendung  von  mednnUtW 
Triebkraft  zurüt-kjufWirpn.  Xam-  iitli'-h  «tr 
Druekeivion  geringeren  UmfaDKt^  bb^ 
sich  in  der  letzten  Zeit  dank  der  EinWh 
runLr  der  Kleinkraftmjischinen  (lie  V'inSfr 
des  QnK>sbi*triebos  mehr  als  früher  zu  natv 
machen  kOnnen.  Immerhin  betmr  in  Jblw- 
Is!».')  dif  Zahl  der  nüt  Mot^r- 11  ar^»-iT.-D>W 
buelulniokereien  erst  die  ilälfte  der 
samtzahl  flberhannt.  nSmlich  30^,  ibuvian 
546  mit  Dami'f.  2(>31  mit  Gas  und  009  mit 
anderer  Kraft  betiieU^ne  Druckereien. 

Im  Verfolg  eingehender  amdlL'fai.'r  n»! 
(irivater  Erhehimgen  llb»*r  die  Arbeit*-  u>. 
B«'triel»sverhältnisse  in  den  Buelulnukerm 
ujid    Sehriftj;lesst'reien .    welche  teilwi?i*- 
ret'ht  imgünstii^i  gesundheitliehe  Zuyiird 
in  diesen  (rewerlMMi  tnid   «las  V  -rh^nNh-- 
iiewisser  Ki-ankheit.-n.  iiisl><'>')n'l'  iv  ^.i'Jh-r 
der  Atmnnirsorirane.  «•ii.'jiben.  b*t  auf  V#^ 
atdassimtr  des  Heii  hskanzl«-i>  im  Irit'-r^"*- 
der  H«*>si'runjr  der  Ciesuridhf'itsvt'riiiiitrd>f 
und  der  Reinlichkeit  in  «len  Betriebai  un- 
term .'51.  Juli    iy.>7   <'in-'   V.  piplniinc  J-^ 
Ihunlesrjit.s  ei-ganp'u.  enthaltend  VorM-tri- 
ten  über  »<lie  Einriehtun?  tuid  den  Betr-^ 
<l<  r  Huehdrui  k'  I'  i'Mi  luid  S.-hriftL':'>..s.'M 
in  denen  liäliere  Anonlniingen  über  Un-»- 
und  Besehalf<mheit  der  AroeitarSame.  & 
S;luh.'runL;  d-T  Ailw'itsiri'rütsrhaft'  ii  ii>  IV- 
luutdUuig  der  Kleidmigbütüeke  «.  5.  ». 
troffen  werden.  — 

Die  ( >r'.raiiisation  der  Arbeitgeber 
Arbeitnehmer  hat  im  deutschen  Brir 
druckereigipwerbe  schon  früh  eine  bmtr- 
ragende  IJedentun;;  irew«»niien.  Di'-  Nt-- 
ren  grümleten  im  Jaiire  Iböö  den  »iMü- 
sehen  Btiehdruckorverband«.  welcber 
1878  den  Namet»  Unt«>i>tritzuiic^vwis 
deutsehei-  Huehilnuk'-r  tr»?fühil  hat 
fjlntrlieh  auf  die  Pfle^re  des  Kiv-wiiw««»* 
zur  l'ntei-stfltzunir  liilf.sbotlflrftigw  MitcL^ 
d<'r  Ix'selu-ilnkt.  nahm  f|er  V-M-Kind  s^Ä^r 
auch  die  KepMumr  der  Arboitsbtdiuguiis*- 
in  .<ein  PnH^-annn  aul  Er  gemmo  ODlff 
der  t  p'hilfenx  haft  eine  ßTos.*<o.  toni^nl^'^^^''• 
Ikxleiitung  imd  zäiüte  bei  seiner  Auflöp^it: 
im  Jahre  1882  mehr  als  18000 
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nmfiusstt»  al><»  ilon  weitaus  jfi^'jsstiM)  T»mI 
der  (i4>liilf«'n.  Dicht  ( )rtmiiisati(>n  .stflltm 
»Iii'  Prinzipale  im  inhiv  18G9  dt'ii  Deut- 
schen BuehilniclEerverDin«  gcpenflber.  »lassen 


Ii)  <><'stei  r»Mcli  siüd  flie  Arbeits-  und 

|{.ti  i.'l>-.viTllältiiis«..>  (i'T  Uuehilnu  keiV'ieil 
«Ic-iii-ii  iiiii- rliall)  il<  -,  Deiifseheu  Iteii-hes  im 
wesentli«  Ii-  II  irh'ich,    Xa<  h  dw  Volks/,.1h- 


^Iittrlie<ler/.alil  neueiilinir<  ualu'zii  "3KHi  !>•-  lunj;  vom  31.  Dezeinh-'r  l"^!«»  waren  in  den 
trügt,  üer  von  Aiifant;  an  l>^stelienile  ja-  j  Huclulnu  keiviea  und  Schriftgiessei-cien 
teilte  Gegensatz  «wiseheu  b»  iden  Vereini-  14072  Personen  thflti^.  darnnter  802  SelK- 


L'Ullireil 


führt 


veranlasst   dureli   Streitii:-  ständiee  und  l.S27<i  ililf<i>.'r-nniM). 


da> 


k«'iten  lilH-r  <l.ii  I^ilmtarif.  im  Jahn'  ls7;5  aid  eine  der  erstereii  durelisehnittüch  lÜ,ü 


Kii  einei  Ai lieit-  instelluntr.  Dii'selbe  en- 
difjte  mit  di-r  Anerkennuni:  des  Geliilfen- 


der  lot/.teivn  entfallen.  Anoh  in  Oester- 
reich >iiiii  die  Hnehdruckei-irehilfon  -rlion 


verbiuides  durch  dit«  Prinzi|»ale:  es  kam  ziiisoit  liUigi/rer  Zeit  zu  Gewerkvei*einen  orga- 
einer  Vereinbaninpr  über  den   Lohntarif,  nimert.  wie  den  flberhanpt  in  fiwt  jülen 


%volehe  dni-eh  die  allen lintrs  zeitweise'  iintei-- 
brochem«  TliäÜKkeit  von  fc>chied.sänitern  und 

BpMer   der    »Tarifkominission«    gewiehert  1  gtin^'en  xnrYertit^tiin^  der  BeriifsintereRflen 


Knltnrstanten  da-  l^nclKlnickertrcwerbe  zu- 
ei-st  imd  am  erfolgreiehsten  Fachveitnni- 


wurde.  Dieses  ijejrrcnseitii,'e  \'erli;lltnis  hat 
lÖ  Jalin;  hüidiuvh  be^taiulen,  bi»  der  Uuix-k  1 


u'ochafft^n  hat.  Für  Oestt>rrei(li  ist  in 
ei"8ter  Linie  der  1642  gi^ipn'mdete  VenMU 


ilie  Forderung  naeh  Arbeitsverkttnsung  bezw.  I  der  Biichdrneker  und  Si-hnft^iessor  Nit^lor- 


Jjohnerhöhnni;  hcrvoruenifeiH'  trii>sse  Aus 
stand  von  1891,  92  mit  einer  völligen  Nie- 
derlage der  Oehilfen  endigte  und  nieht  nur 
«Iiis  Aufhören  der  Tarif komniission,  sondern 
auch  die  Auflösuug  des  Unterstütznngsver- 
eins  der  Gehilfen  herbeifiihrte.  An  dessen 
Stelle  trat  im  Jahre  1895  der  »Verband 
<leut.><ehor  Buchdnickor«.  mit  u^eirenwili-ticr 
(Anfang  1899)  Aber  2Gm)  Mit;;li.Hiern. 
'welche  .sich  auf  960  Dnukorto  verteilen. 
Eine  zu  Ue<rinti  iles  Jahres  l'^HO  anlielM-ndo 
Ix)hidM'wegung  schlo.ss  mit  einer  neuen 
ATereinbanmg  zwischen  Prinziiölen  mid  Ge- 
hilfen auf  der  Grundlage  eines  Tarifs,  wel- 
vher  au  die  Stelle  des  nach  den»  Au>stande 
von  1891  von  ei-steren  einseitig  festiresetz- 
t'  !i  tntt.  Zur  Au>-fülinMi!;  d-  r  Hi  >'  ldüsse 
wunle  dun-ii  gemcinsauu.'  r»'ben*iukunft  ein 
Tarifausschuss  und  ein  Tarifemt  gebildet, 
welche  EinriclitMULriMt  s.MtdiMu  in  einer 
beide  Teile  bcfriinJigondcu  VVi'ise  wirkäiim 
8ind.  AUerdingB  stehen  cahlreiehe  Biich- 
dnickei-eien  dieser  Taiiftri-mein^i  haft  noch 
fern;  namentlich  besteht  für  Klieinland- 
Westfiden  ein  auf  Verttnla^<inng  des  Vereins 
rficinisch-\vestfjiliseherBuchdruckenMl)i>sitzei- 
durch  den  dortigen  TarifaustK*htu<ä  verein- 
barter besonderer  Lohntarif.  Seit  dem  Jahiv 
IsflS  hal»*n  die  iler  all^^emeinen  ileutsc  lu^n 
Tarifgcmein.scliaft  angohön'nden  Priuzi})nle 
und  Gehilfen  eine  Agitation  zu  Gunsten 
ihres  Tarifs  eingeleitet,  welche  schon  ein 
wciten's  Anwach.s«'n  der  Zahl  der  <lcii  Ta- 
rif anerkennenden  Firmen  zur  Fol;.'!'  gehabt 
und  auch  in  Hlicinhnd- Woifalen  gi-össere 
Erfolije  erzielt  hat.  wo  indessen  die  meisten 
Druckenden  der  grüss*.'ren  Orte  an  dem  bi.s- 
herigen  Tarife  nach  wie  vor  festhalten. 
Bis  Jimuai-  \>^9\)  war  die  Zahl  der  (h>r 
Tarifgemeinscludi  angehörenden  Huchdrucke- 
reifirmen  auf  2Gjs(3  g<'stiegen.  (\  gl.  im 
flbrigen  die  Artt.  Arbeitseinstel  hingen 
oben  Bd.  1  S.  730,  Gewerk verei nc  und 
CnternehmerTerbftnde.)  — 


östenx'ichs^  zu  nennen.  Gleiche  Yen»ine 
bestehen  in  den  anden>n  Ki-oidän«lein.  Der 
1894  geschaffene  Yerl)and  dieser  Kinzcl- 
vereine  mufssst  mehr  als  6000  Mitglieder. 

Lltteratar:  r.  .1.  s<hiiob,  Cnchichtr  Er- 
jiiiduiKj  (Irr  liiirlulritckrrkHMt,  S  Bd«.,  i.  Au»- 
gäbe,  Mainz  isru-i.  —  J.  WeUer,  XritiMke  G«- 

fChichU  der  Erßnilung  titr  /{i'r/iflnirhrrl.-nntl, 
Mainx  lS,f6.  —  K.  Fnlkeiitilvin,  <  i>^<rlitchUi 
der  Bui-hdriirl:rikin,.it,       Au-gf/ahf,  I.fipjuj  1M56. 

—  A.  vun  der  Linde,  Geschichte  der  EtJ^f 
dttng  dtr  BuekdrudeerhtnH,  S  Bde.,  Beriin  1898. 

—  Faulmann,  Dir  Krriii'hmn  'Irr  /Inr/ulmchT- 
hiuKt ,  Wirn  ].s:>J.  —  .1.  tifVHtenbery,  LUe 
ueurrr  Enlirickrlumj  ilr*  iffHUchen  Jiuchdnukerei- 
gewerbtt  in  »tatistiseher  und  aoziaier  Bexiehung, 
Jena  189S.  —  Znr  Arbeiterrertieke- 
r  u  n  ij ,  Grxrhichtr  rmd  Wiil.'  u  ,/.•«  T'nlrr- 
»tiitiuntjfvtrcin»  deuUc/n-r  Ilucli<lriickrr.  Leipzit} 
ISi^i.  —  Fr.  Zahn^  Die  Onßiuimtiim  dfT 
PrinxipaU  und  Geküßt»  im  dtuUchen  Buch- 
drufktrefgeverbe  (Sehr.  d.  V.  /.  Snziaip.  45).  — 

F.  TIf'Üemautl.  Du  ni  ni-rr  I:'i,fii  irk'  lumj  ./<-; 
Arbcitxi  r;rli''iltiu>'.*c  umi  Ufr  tjeirrrkAi  friifl ir/ien 
Orgitniti'ilicii  im  B»rhdriickergrir')l,i  ^  m  -Ifr 
Zeit$chr\fi  /.  Siaatsw.,  Jahrg.  6i.  —  W.  Kul»- 
mann,  Die  itaemati<mate  Organi$eaion  der 
Jhirhfintrker ,  im  .fahrhuch  für  flrßrtzr/rhung, 
JS^i.s,  S.  .t:4jf.  —  K.  Kltm^fh,  Adret»huch  d. 
Buch-  und  Slntninickerfii  ii  </»,«  IffiiUchen  Iteiehee, 
Franl^furt  a,  M.  —  Q.  Hettnann.  IMe  Berufe- 
kranl^eiten  der  Buchdrucker,  Jnhrh.j.  Xat.  u.  Stat., 
III.  F.,  B'l.  VK  S.  HK  —  Z  -  i  t  f'c  Ii  r  ift  für 
Deuttchlanda  B  u  c  h  <l  r  n  c  k  r  r  <  Ora-tn 
de*  De%Utchen  Buekdmcken  rrritu,  seit  Lisoj.  — 
Correepondent  /Ur  Deuttchlanda 
Buchdrucker  und  Sehri/tgie»«er 
(Gehi^enorganJ.  A.  WirminghoMM. 


Biehlfllinuig. 

1  Bt'i:rift"  und  Zweck  der  B.  2.  Entwi(  kf- 
luiiiT  innl  ILiuntartt'U  der  Ii.  3.  lie«»cbreiljuug 
der  tioii}i<  lien  B.  4.  Kiiiitje  besondere  Artnii 
der  I)    j   ti>st'tzliilit'  BfstimiinniL'''ii  üImt  B. 

1.  Begriff  und  Zweck  der  B.  Buch- 
führung oder  Buchhaltung  im  wet- 


Baaälivtetailraeb  dar  StMtmriaNDsebaften.  Zw«lto  Auflage.  IL 
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töieii  Sinne  nonnt  man  einigermassen 
georduete  liechnungt^fülmmg  über  die  Ycr- 
ä&denmgen  des  BesitzstaiMles  einer  ISmtel- 
Wirtschaft  oler  i'inzeln>  r  Teile  deeselbeD. 
So  kann  z.  B.  jeder  i'rivatmann  Aber 
seine  Einnahnieo  und  Ausgaben,  jede 
Hausfrau  über  ihre  Haushaltunir  liechnuog 
führen,  also  ebio  Art  vr.a  Buchführung 
anwenden.  Im  engeren  Sinne  je«l(x;h  ver- 
gtdit  man  unter  Buchfflhnuig  die  na«  )i 
ganz  Umstimmten  Ke^jreln  in  bestimmten 
Büch»  rn  ei'folyx.'nde  Aulzeidinim^  «it*s  Ver- 
möu'ensstandes  einer  E r  w  e  r  I » s  Wirtschaft 
und  di  r  VonlmleruriL'^'U.  di»'  derselbe  durcli 
den  (7»'M  häftäijetrieb  erleidet,  dt^i^'stalt, 
dass  man  zu  jeder  Zeit  in  der  Lage  ist,  die 
Wirt.schaft.-bewegnntr  im  einzelii'ni  zu  »  r- 
keuuen  und  deu  Eift»lg  <iersell>un  in  dem 
VennDgensstand  nachzuweisen.  Solche  Buch- 
frdinnig  nennt  man  audi  iiit>  kaufmän- 
nische, weil  sich  die  2s  ot wendigkeit  einer 
geordneten  schriftlichen  Darstellnng  der  Oe- 
schäftsverh;Üt!iis<'  zii<'i-t  in  den  gri"<s.seren, 
kaufmännisch  gefüiuten  Betrieben  ergeben 
nnd  sich  dort  also  die  Buchfflhiung  im 
engen>n  Sinne  ausgrhildt  t  hat,  sodann  weil 
die  Handelsgesetzbücher  der  versdüedenen 
Staaten  den  Kauflenten  eine  geordnete,  flber- 
sichtlichc  Huehfrdirung  zur  Pflicht  gemacht 
hal^-n.  Wissenschaftlieh  i>t  die  Buch- 
fühnmg  dann,  wenn  rwisehen  den  einzelnen 
Teilen  der  KechinuiL'^sfnin'ung  ein  solcher 
Zusammeiihaii«:  Ih  -l  Iü.  d;iv>  dji.«  ganze 
BuchungfWerk  al>  (  ine  syst.-niatix  ln'  Kin- 
heit  erscheint .  \va.->  -  wi«-  weiter  unten 
i:''z«"'itrt  wirij  l..'i  (Km-  Mt'tlmd''  dt-r  «o- 
i.<  iianntt'n  dui>i»elten  Buihführung  und  ihren 
Alxirten  der  Fall  ist.  Zweck  der  Buch- 
fiihnmo'  im  engen*n  Sinne  i>f  es  sona(?h. 
im  Anschluss  an  die  Feststellung  und  Auf- 
zeichnung der  Vermr.L'en.sliostandtoile  die 
O.  sch.'lftsbewegung  in  Erwerb  \ind  Aufwand 
fortlaufend  in  den  Büchern  so  zu  veraeich- 
nen,  dass  es  in  beliebigen  Zeitabschnitten 
möirlich  i--t .  die  eintrctrctenc  V'-rnielirung 
tnier  Verminderung  des  ursprünglichen  Ver- 
mfigens  ziffemmasstg  festzustellen  tind  den 
m- hr  od«'r  weniger  detaillierten  Nachweis 
zu  liefern,  auf  welche  Weise  die  Veränderung 
des  Vermögens  entstanden  ist.  Es  ist  ein- 
leuchtend, dass  eine  derartige  Heehmmgs- 
führung  über  den  Besitzstand  der  Knzel- 
wirlschaften  imd  die  Verändenmgen  des- 
seU»en  vnn  al]ergn>s.*tem  Werte  für  die 
Volkswiilsehaft  ist :  denn  die  Anwendung 
der  Ilau^)tgnmdsätze  d<  r  Ockonomik,  der 
Planmässigkeitf  Ordnung  und  Sparsiunkeit, 
i-it  in  grusspH'n  Privatwirtschaften,  die  sich 
nicht  ohne  weiteres  ül »ersehen  lassen,  nui" 
denk])ar,  wenn  dieselWn  mit  einer  guten 
Hut  hffdirung  versehen  situl.  Ks  ist  ganz 
natürlich.  tla.ss  sich  mit  dem  iortschreiten 
der  Wirtsebaftsknltur,  mit  der  Yermehnuig 


und  Vergrössenmg  der  I?<-triel~-  in  H.,  ,'i.l. 
Industrie  und  selbst  in  der  Laudw'irt4»ciuift 
die  kanfaninnfsGlie  Bodiffttming  immer  toAr 
eingebürgert  hat,  ja  dass  selbst  das  einiger- 
massen  entwickelte  Kleingewerbe  das  Be- 
dürfnis nach  einer  geordneten  Bucliführung 
empfindet.  Dazu  kommt,  dass  die  grösaeren 
AuiwandsM  irtschaften  —  ganz  abgesiehen  <Ja- 
von.  dass  sie  häufig  zu  gleicher  Zeit  bedeu- 
tende Krwerbswirtschaften  sind — wieStmt, 
l'rovinz.  Geraein»1e.  Stiftungen.  Vereine u. s.  w. 
—  mit  der  Vermdirunt:  ihres  Hudgetss  dem 
Wachstum  ihres  Kretlits  und  der  grOsseno 
Komplikation  ilm^r Wirtschaftsführung  immer 
melu-  zu  einem  der  kaufmännischen  und 
wissensdiafÜioheD  BachfOhning  gieidin 
Verrechnungssystem  gelang»'n  mufvs.»n. 

2.  BntwickeliiJi|;  and  llaiifitart«B  der 
B.  Die  Grundlage  emer  jeden  BuchfOliniig 
ist  das  Tnventarium  <«ler  Inventar, 
worunter  man  eine  genaue  Verzeichnmg 
stmtlicher  VennTigeiisstflcke  (AktiTa)  ma 
sämtlicher  Sclmld-  nlN  ^tandteilo  (Passiva^ 
zur  Ermittelung  des  reinen  (Seschi&ftsTer- 
mögens  (Kapitals)  renteht  Stellt  ms 
das  Inventar  ccjtitenniilssig  in  der  Form  auf. 
dass  die  eine  (linke)  Seite  das  Aktiwtf- 
mOgen,  die  andere  (rechte)  Seite  das  Psiaaf» 
vermtjgen  und  das  reine  Vennr>cvn  enthilt, 
so  dass  sich  die  Summen  auf  beiden  Seiten 
ausgleichen,  so  ertUÜt  man  die  Bilanz 
(vom  ital.  bilancia,  d.  i.  Wage).  M^ede^^lolt 
ein  (leschäftsmann  von  Zeit  zu  Zeit  eirn? 
genaue  Feststellung  (Inventur.  luveo- 
tarisier  1 ^  seines  Vermögens,  so  kam 
er  aus  der  Vergleirhnng  der  Ergebnisse 
seiner  jetzigen  Aufnahme  mit  denjenigen  der 
früheren  (tesehäftsperiode  die  .Aenderongen 
in  seinen  VerniMgens-  und  S<?huMv.rhäit- 
nissen,  die  Vermehrung  oder  Vermuulemng 
seines  reinen  Vermögens  feststellen.  Eine 
eiLTontliehe  Kuchfühning  im  Siiri-  -'iner 
fortlaufenden  Verzeichnung  der  üe^ohäft»- 
bewegtmg  wird  er  hierzu  nur  iaaofwrit 
l'raiii  ln^n .  nl^  es  ohne  dieselVie  nicht  ni  V- 
lich  wäre,  die  Inventarisierung  vonunehmeo, 
also  z.  B.  zur  Erraittelimg  d^  Fordenmees 
untl  der  (TUthal>en  dritter  Fersr.nen.  <ytirtc 
Buchfühnmg  würde  er  freilich  danui  ver- 
riditen  müooon ,  wfllnend  einer  Gesciiifk^ 
{>eri<»ie  üb>  ihaupt  etwas  über  den  •raDg 
imd  Eifolg  seiner  Untemehmimg  zu  erfahr»!, 
hätte  also  auch  keine  Kontrolle  darübs. 
aus  welchen  Gründen  die  Aendenueeo 
seiner  Vermögenslage  hervorgehen,  ob  sie 
Folgt  -n  der  gesc-häftlichenBewegung  oder  eines 
unnn  htmilssigen  Eingn^  (I^ebetahls  etc.» 
sind.  Der  Mangel  einer  geordneten  Buch- 
fühnmg wünle  aber  ganz  l)esonders  sich  aa 
der  Unonlnung  und  V'erwimmg  seiner  Ge- 
schäftsfühnmg  geltend  machen,  da  er  ntai 
seine  Leute  nicht  im  stände  wären,  alle 
Auftrage,  anqgefDlnteii  Geediifle,  9Mb- 


Biichfflhning 


1107 


rungen  und  Schulden  etc.  iiu  Kopf  zu  be- 
halten. So  Ifldtenhaft  auch  unsere  Kenntnis 

von  der  gesrhichtliclifii  Kntwick^'Iunfr  il«'r 
J^H'hfrdiruug  iaty  so  lässt  sidi  doch  be- 
haiii  t.  II,  dass  der  erste  Zweck  der  Buch- 
führung kein  andtTor  als  der  <  int  r  l'ntcr- 
stützuog  des  Gedächtnisses  war  und  dass 
dieselbe  zunächst  in  nichts  anderem  als 
♦'inor  chronolügisch«'!»  Er/Jililuiig  ixiU'r  vor- 
gf  fallenen  Uoschüfto  bestand.  Darauf  weisen 
auch  alte  aufgefundcno  Oeschäftsbücher  hin, 
die  in  einem  und  denisi'H»on  Huciie  untfr- 
-chiedlos  eine  Äufziililnni:  und  eintrt  lifinle 
ii» 'Schreibung  aller  \  orgc-hülenen  Gcsuliäfte 
der  Zeitfdlgf  iia<  li  «  nthalten.   In  dorn  Hau- 
delsbiicli'-   des   Yicke  van   (ilieMfison  in 
Ilanil'urf;  aus  doni  Jaliie  1UÜ7,  in  dem  Ge- 
^rliäftsbiifli    des    berflhmten  Angsburger 
Hanilclsliauscs  Fuggor,  geführt  141.! — 1427, 
und  ebenso  iu  dem  eines  Ulmer  llamieLs- 
hatises  Ott  Kuland  aus  dem  Jahre  1444  findet 
<)ch  n'icli  (1i.■^t«  Darstellungswcisc.')  Den 
Zweck  des  iiuches,  zur  lluterätützung  de^ 
Gedächtnisses  ni  dienen,  drückte  anch  der 
Name  dessr-lhen.  Menmrial.  aiss:  elicn-ö 
der  2same  Jourual,  M'eii  es  ein  Tagebuch 
war.    Andere  schon  frfih  vorkommende 
Nanien.  Avic  Prima-Nota  (erst.'  Notiz).  Manual 
(Uaudbuch),    BrouilJou,   Straz/e,   Kiadde,  i 
Scharteke,  Sqnarza-Folio  etc.  deuten  darauf  I 
hin,  dass  man  die  ersten  Geschüftsontwilrfe 
zunächst  flüchtig  iu  ein  «'dien  Geschi1ft.s- 
gehilfen  zugängiges  Btich  eintnic:.  von  wo 
aus  sie  erst,  sorgfältig  \uid  von  riu'  i  llaiul 
geschrielK'u ,  in  das  Mem()riaJ  o<l>  r  .Icjiirnal 
üliergingfu .   ein  Gebrauch ,  der  sich  aus 
praktischen  Gründen  lös  auf  den  hentigeu  Tag 
iiaraentlii  li  in  I>etailgi 'Schäften  cihaltcn  hat. 
So  erklärt  es  .sich  audi ,  dass  das  franziibische  ; 
I  Iand«  ]sge.*ietzbuch  von  ls(i7.  welches  zum 
Teil  auf  weit  älteren  Ilainicl^irdnungen  be- 
ruht, den  Kaufwiuiu  zur  KiUirung  eines 
Tagebuches  verpflichtet,  in  welches  er  alle 
<teschäfte   unterschiedlos   taLrtäglieh  einzu- 
t  iiigen  hat ,  eine  Beätimnnmg,  welche  nach  i 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Bnchf&hning  j 
;l1s   tranz   veraltet    eivcheint    und   auch  in 
i^^raukreich  nicht  mehr  buchstäbhch  beob-| 
achtet  wird.  Denn  wenn  andi  heute  nodi^ 
•  lie  vollständige  Gescliäft-'  i-A-Uilnnu:  zu  den 
wesentlichen  Erfordernissen  einer  geoixhieten 
BnchfOhrung  gehört,  so  ist  es  do<m  dardians 
nicht  nötig,  dass  dieseUK»  in  einem  und 
demselben  Buche  erfolgt.   Zu  diesem  Er- 
fordenÜB  ist  aber  im  Laufe  der  Entwickehmg 
der  Buchf  ülming  noch  ein  anderes  gekommen, 
■welches  ebenso  wichtig  ist  wie  das  ersten*, 
iiäiiilich  die  systematische  Darstellung 


'l  Das  äiti'stt  Ilaiiilniresrhe  Haiiilliui^»)biH'h 
ans  dem  14.  Jahrboniicrt.  Von  C.  M.  Laurent 
(Hamburg  1841).  Bibliothek  des  Litterariachm 
Vereiiii  n  Stuttgart  1  (Stattg.  1843). 


der  Geschäfte  zu  dem  Zwecke,  auch  ohne 
(Aufnahme  des  Inventars  ein  Bild  von  der 

Ges<!h.'lftslK?wegmig  zu  erhalten.   Schon  der 
Umstand,  dass  bei  eriisserer  Ausdehnung 
eines  Unternehmens  nie  Zahl  äer  einzelnen 
Gesi'häffe  sicli  derart  vermehrt,  dass  die 
unterschieillose  Aufzälilung  dersen)en  in  dem 
gleichen  Buche  höchst  unpraktisch  und  für 
die    Kenntnisnahme    fast   zwecklos  wird, 
j  musste  zu  einer  Teihmg  des  Journals  führen. 
1  Andererseits  musste  auch  der  Drang,  wenigs- 
tens die  täghche  Geldbewegimg,  die  baren 
Einnahmen  und  Ansgaljen,  zu  kontrollieren, 
zu  dem  ersten  Ansatz  eintir  systematischen 
Buchhaltung,  zur  Einrichtimg  des  Kassen- 
buchs   oder    Kassen  Journals  führen. 
Anfänglich  hat  man  wohl  die  Ponten  in 
beide  Bücher  geschrieben;  später  hat  man, 
um  das  .loiirnal   zu  entlasten,  die  Kassen- 
jMtsten  ülierhauut  aus  diesem  w  eggelassen.  Die 
Führung  des  Kassenbucha  ist  entweder  in 
dei-  Form  mr.frlicli.  dass  m:\u  dazti,  wie  im 
Memurial,  nur  eine  boitc  benutzt  und  die 
Au^ben  von  den  Einnahmen  direkt  ab- 
zieht, (ider  in  der  Form  einer  dnppelseititren 
Kechnung,  eines  Conto,  dessen  ÜJike  iSeite, 
mit  Soll,  Debet  oder  Einnahmen  Ober- 
schrielpi  ii,   die  Einnalimen .  dessen  rechte 
Seite,  mit  Haben, Credit)  >der  A  u  s  eaben 
überschrieben,    die  Aiisgalien  aurairomt 
l,etztere  Fnnn  ist  jet«t  die  allgemein  übliche. 
Eine  weitere  Entbatung  des  Memorials  trat 
dadurch  ein,  dass  Warengeschäftshäuser  die 
Posten,  welche  sich  auf  Einkauf  und  V»>r- 
kauf  von  Waren  beziehen,  aus  dem  Memorial 
weg  liessen  und  dafür  besondei-e  Einkaufs- 
oder Eingangsfakturen-  und  Verkaufs-  oder 
Ausgangsfakturejibücher  einrichteten,  so  dass 
sich  heute  der  lidialt  des  alten  .lonrnals 
oder  MemOffials  auf  mehrere  Bücher  verteilt, 
welche  —  weil  sie  die  Grundlage  für  alle 
weitei-en  Buchungen  enthalten  —  gewöhnlich 
als  die  G  r  u  n  d  b  ü  c  h  e  r  der  Buchführung 
iK'zeichnet  weiden.')    Das  Bedürfnis,  ebenso 
wie  für  die  Kaiisenbtiwegung  auch  für  die 
geschäftlichen  Beziehungen  zu  dritten  Per- 
STinen  eine  gesonderte  Br'chnnng  zu  führen, 
um  über  den  Stand  der  j)ersöidiciien  Ver- 
bindungen sich  fortwXhrend  Aufsdilnas  geben 
zu  können ,    führte    zur  Einrichtunc  des 
Hauptbuches  (der  ciafachen)  oder  rich- 
tiger Kontokorrentbuches  (der  doppel- 
ten Buchfühnmg).    In  diesem  Buche  erhält 
jeder  Geschäftal^und.  zu  welchem  man  in 
dauernder  gesdilftliiaier  Beziehung  steht, 
ein  Conto,  dessen  linke  Seite  die  Schtdden, 
des-sen  rechte  die  Forderungen,  das  Guthaben 

'i  nie  'rrifimniff  des  alten  Jctumals  in 
Kasseiil)»irli ,  Kiiikiinfsbnrh ,  Vcrkaufsbnoh  und 
doppeltes  (  untobnch  (Memoria])  findet  sifh  für 
doppelte  Buchführung  u.  W.  zuerst  bei  J.  M. 
Lea  eh«,  Theorie  and  Praxis  des  italioiischen 
and  NOmberger  BaeUialteDi  (Nttmberg  1806). 
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•les  Krcundt'.s  aufriiiiiiut.  I»or  Koj>f  der 
Rechnung  wird  mit  dem  N.iiu*  n  und  Wohn- 
ort dossellxTi  s'iwif  auf  *\>-v  link»m  S+nto 
mit  Soll  od<'r  l)ehi_'t  iMehrz.  Solle«  n  oder 
Debent),  auf  dernnhlnn  mit  Haben') «nler 
Credit  (Mehriudil  (  rednnt)  iilterschrielMMi. 
3IaD  debitiert  oder  belastet  ein  solchem 
Conto  für  alle  Schulden  des  Geschftfts- 
freundes.  man  creditiert  oder  i  rkonnt 
dasselbe  für  alle  Zahiungen  oder  anderen 
Onthaben  desselben.  Ani  solche  Weise  ist 
man  im  stände,  dun  li  Absehluss  der  l?v(  h- 
nuogen  und  JijrniitteluDg  des  Saldo  die 
Forderungen  und  Schulden  des  Geschäfts 
für  das  Inventar  auf  leichte  Weis*»  zu  er- 
mitteln, ausscitiem  auch  je<lerzeit  sich  über 
den  Stand  dieser  Verhältnisse  Mar  zu  werden. 

Geht  man  noch  einen  S-  ln  itt  weiter,  so 
kommt  man  allmählich  auch  dazu,  fm*  den 
Ein-  und  Ansfjan;:;  s;iehlii  her  Gegenstände 
eine  ähnliche  Hcrdinun^  zu  führen,  wie  sie 
im  vorpTf^naiuittMi  Hnelie  HImm-  Fordfrunpen 
und  Schuld«  [1  i  inj^eriehlet  ist.  Man  führt 
dann  in  vei-sehiedtnen  Nebenbflchern 
(Scniitiil  l?e.linung  iU>er  <lie  ein-  und 
auhigetran^ii  ueii  Wari'U  (WaitMJ-  oder  I^ager- 
scontro).  »iber  die  Wm  hsel  (Wechi>«.'l!>contro). 
Kffekten.  das  sind  Sfaatsi.a|M''r<'.  Aktien  etc. 
(EffekteiLseuntn))  u.  s.  w.  Diese  Vergleichuug 
kann  entwe<ler  nur  den  Zweck  haben,  eine 
Kontrolle  ülier  tlie  ein-  und  aUMegangenen 
Mengen  (Gewichte,  Stückzahl, Ilasse  etc.) 
hemistellen,  oder  sie  kann  zugleich  —  wenn 
in  diesen  T^fn-hiTn  au<li  W.  it>|.alten  auf- 
genommen sind  —  die  Ki-folg.>lifi'echnung 
«fmdg^chen.  Auf  solche  Weise  gelangt  man 
aucii  in  der  einfachen  Bucliffdirung.  die 
an  und  für  sich  nur  eine  Gcächäfttiorzäh» 
lung  ist  und  keinen  systematischen  Zusam- 
menhang der  <innirll»uehmig'Mi  kennt,  zu 
einer  Art  systematischer  Aufzeichnung  der 
Geschäfte,  aus  der  sich  auf  allerdings 
recht  umstilntl Hellt  ni  AVcge  eine  teilweise 
Erklärung  für  die  suniniariselien  V(!rilnde- 
rungen,  wie  sie  sich  aus  der  Vcrgleichung 
dt-r  Inventaro  t  rixelMMi,  finden  lä.s.>^t.  Voll- 
ständig kann  (Ii-  — ■  Kiklrnuni:  alicr  deshalb 
nicht  sein,  wi'il  hl  all'-  Kmllüs.sc  auf  den 
Erfolg  eines  ( i.'x  liätlsl'ctrirlis  sich  in  den 
j»frsö!diclii>ii  und  sti  hiiclien  Kechnungeu  des 
kuulokonvntliiirhs  und  der  Scoiitn  aus- 
drOcken  und  weU  gewisse  Zu-  und  Ab- 
nahmen des  Vermögens,  wj.-  >ir.  dun  li  15.«- 
rechnuiig  von  Zins,  Uaudluiigsuiikostcn  u.  s.  w. 
entatehen,  in  der  einfachen  BuchfQhrung 

'i  FrühtT  scliriel»  man  Soll  oder  Sollen 
(m  Im'ii  und  Soll  oder  Sollen  Haben.  I^r- 
auB  erklärt  aich,  dass  uum  heute  noch  in  der 
kanfmSnntMhen   Bnehfllhnmiiir   den  Infinitiv 

Haben  'und  nidit  Hatl  anwendet.  Ira  Italie- 
nim-hea  bies:4  es  fridier  Deve  oder  I'evono 
Dare  und  Deve  oderDevouo  .\vere,  jetzt 
schreibt  nuin  für  Soll  Dare,  £Ur  Haben  A  ver e. 


überhaui>t  nicht  einzeln  nachgewie.-'::  werl  :i 
Ind.  ni   in  der  oinfachen  Buchfülinir.!;  v  i 
v(»niii--i  t  in  als  Schuldner  und  tiläul-iger  «1-=^ 
j  tiesclmlts  nur  die  rersonen  gelten,  die  mit 
I demselben  in  Verbindung  stehen,  gehm^ 
man  dnnli  sie  ivchneri.«veh  für  die  vieW. 
j geschäftlichüii  Transaktionen,  aus  weldi<^ 
{ ein  Betrieb  doch  besteht,  zu  keinem  üuhrd 

Zusaniincnliaiig,  zu  keinem  .«vstematiadl «rf- 
1  gebauten  ^tachwcLä  des  reinen  Vermögens 
|und  muss  sidi  damit  begnügen,  falls  nn 
ül>erliaujl  Einzelnachwei.se  ülx='r  die  Vc^ 
1  mögeusbestaudteile  und  über  die  Oeschifl^ 
I  bewegii  ng  erhalten  will,  diese  in  dner  ficA» 
von  ganz  willkürlich  gefühiien  Nel»enbüche.-j 
melur  oder  weniger  ausführlich  zu  geben. 
Selbst  die  Einzelposten  des  systematigcfa« 
Kassenbuchs  der  einfachen  BnobfOhrung  sind 
zum  grossen  Teil  nur  Kassen  notixea,ceiK 
eigentlieheu  Posten,  weil  sie  sidi  nüt 
immer  auf  Personen  hesiehea  und  dann  i> 
keiner  ander»?n  Rechnung  d»^r  oiiifa 
Huelitührung  eine  Soll-  oiler  Hal»env.  nuia- 
ning  herx'orhringen.  In  den  meisten  Be- 
trieben, in  denen  die  einfache  Bui  liführjn* 
angewendet  wird,  verziditet  man  grundsiti- 
lieh  auf  eine  vollständige  Berechnung  •i'S 
Erfolirs  im  einzelnen  und  iK'gnügt  si.  h  mit 
dem  Gesamtergebnis,  wie  es  au»  der  Ver- 
gleichun^  der  Inventare  veiBcihiedeBer  €«>- 
•-(diäftsjieniiden  liervorg»:'ht.  I)ass  eine  <.'K-i"- 
Bucliführung  nicht  den  höchstea  Anfonie- 
nmgen,  ja  genau  genommen,  nidit  einnal 
den  gesetzlich  notwendigen  .\iispn"ii  hen  u-- 
uügt,  liegt  auf  der  Hand.  Die  Buchführung 
namentlidi  grosser  Betriebe  muss  srste- 
matiseli  sein,  d.  h.  es  mu.ss  »  in  inuenr 
Zusaouuenhaug  zwischen  sämtlichen  Bu- 
chungen bestenen,  und  das  Gesamtnanh«: 
der  Inventur  muss  sich  durch  das  V«-- 
buchungssystem  in  seinen  einzelnen 
standteilen,  sowohl  nach  den  Beständen  uixi 
Schuldvernältnissen  als  auch  nach  den  posi- 
tiven (Gewinn)  und  negativen  (Verlust^  Er- 
gebnissen nachweisen  lassen.  Zu  •iiesen 
Erfolge  gelangt  die  doppelte  Buck- 
führung, so  genannt,  weil  l)ei  ihr  'hr 
l'ost»'n  eine  doppelte  Vei-üuderung  ini^feni 
hervorrufen,  als  jeder  Gesctoft.-fal!  eui-r 
Kechnung  belastet  und  einer  anderv^ti  Rec  h- 
nung gutgeschrieben  winl.  Dies  ist  ii««-f 
nur  mSglich,  wenn  Soll-  und  Haheniiide- 
niniren  nicht  bloss  auf  I'ei-senen  r>der  M/i 
einzelne  Sachen  bezogen  weixlen,  s^^kden 
wenn  von  voniherein  grundsätzlich  tter 
alle  Teile  des  Gesehäftsvennögräs  mrf 
über  alle  Teile  der  geschäftlichen  Ecgeli* 
nisse  Einzelrechnungen  geführt  weiden  und 
angenommen  wird,  aa.ss  .sie  wie  die  PersDnen- 
(  onteu  Schuldner  und  Gl&ubiger  werdtt 
kSnnen.  Auf  diese  Wduse  gelangt  man  x. 
einem  vnllständigen  Rech  n  u  u  ^ >  s y  steas. 
in  dem  alle  Buchungen   unter  eiasnder 
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nieinde  Genua  aus  »loni  .Tahr<>  und 
Floi-enz  aus  dem  Jahre  1432  suÜ  schon  die 
doppelte  Bfethode  der  Bnchfflhniiie  ange- 

wpiiili't  sein.')    Jeflniifalls  hat  ilinst  lbp  ihre 


n  €in*n  i:t'schlossori<  II  /u^arr.rn'  rihauir  kom- 
nen  und  durch  welches  der  -NachweU  der 
•'ermOgens-  nnd  Schuldanteile  fiow  eine 
t'iiaiK'  HrfolfrsUTcclniuiit;  im  •  I  Inon  er- 
iell  wird.  Diese  Art  der  Buchlührung  ist  i  ersten  Ansätze  aus  dem  pi-aktischeu  Ver- 
lierst von  einem  italienischen  Franziskaner- 1  Itehrsleben  der  mittelalterlichen  Handels- 


irmchc  Fra  Luca  di  rVtrirr»  oder  Lucas 
*acciolo*)  in  seinem  1404  zu  Venedig  er- 
chienenen  Werke :  'Stmima  de  Arithmetiea 
rf'omctria,  Proix)rtioni  e  Propoj-tionalita  be- 
chriek'n  worden.  In  dips«Mn  niathematisi  lion 
jelirbnche  ist  der  11.  Absclmitt  der  d<»iij>elteii 
tuchfflhning  gewidmet,  unter  dem  Titel: 
Tractatus  particularis  de  «'ninputis  ><{  Scrip- 
iiris  .  l'aceioio  wendet  au-ser  dein  Inventar 
azu  :{ liücher  an,  nflmlicli  das  Memorial 
der  <lie  Straz /.  e  zur  ei-steu  nruditij^ei!  Nie- 
er>elirifl  der  Posten ,  da.^  Journal,  in 
celchefi  dieselt>on  sor^rfflltiL'  zu  sdireihen 
iiid   in   dem    >ie   mit    den  Prilpositioneii 

SiTt  iiü"  die  Schuldner  und  ^an  «  fiü*  tlie 
anInger  einsnleiteo  Bind,  endlich  das 
lanptliueli  (fjuaderno  pTindei,  in  d.i- 
ie  Joiurnalj>ostcn,  systematisch  naclt  t.'onten 
-(•ordnet,  eingetragen  Verden.  Pacciolo 
i'richt  ofter.-^  vnii  di  r    Venetianiselien  Me- 


repuMiken  Italiens  heraus  erhalten  iinil  ist 
dimu  zunächst  durch  itaUeuische  iSchrüt- 
steDer  beschrieben  nnd  -weiter  ent-wickelt 
wonlen.  Durch  zahlreiche  T'ehersetzungen 
der  italienischen  Werke  und  meiir  oder 
weniger  selttttändigc  Arbeiten  über  doppelte 
Buchführung  ist  dieselbe  dann  nuM-h  im 
Auslände  bekannt  geworden  und  hat  auch 
dort  Verbreittmg  und  vielfache  Verbesse- 
I  runden  gefunden.-)  Inwieweit  das  Bekannt- 
werden der  di>|.pelten  Biiehfühnmfr  auf  die 
Weiterbildung  der  einfachen  von  Einfluss 
{gewesen  ist,  Ifisst  sich  nicht  sich^  fest- 
stellen. J.lpiT  nimmt  an.  dasi>  die  syste- 
matische einfa<-he  Buchführung^  überhaupt 
erst  aus  der  tloppelten  dureli  Abktlrzung 
ent>tanderi  ist.  mid  filirt-rt  dies  namentlich 
aus  der  l  i  lieriialiine  gewisser  Formen  der 
I  doppelten  Buchführung  in  die  einfache,  -«ie 
Kinrichtuntr  de.^^  Ketituknn  entbuchs.  ( e-brauch 


dode«,  auch  von  der  Florentiner  Art,  Buch  ,  der  Wra  ter  Soll  und  Ilaben  etc.  Sieherlich 
n  führen .  worans  hervorgeht  dass  er  die '  hat  die  einfeche  Buchfahmng  durch  die 
ojipelt.-  M'  thnd..  nicht  sellivf  erfunden,  Entwickelung  der  doi>[M  lteii  M.  fliixl.-  eben- 
andern  auf  den  Coraptoii-en  der  italienischen  falls  an  Klarheit  und  i;ol»ersichUiciikeit  ge- 
irosskaufleute  kennen  gelernt  hat  Er  hielt  wonnen,  insofern  man  sich  bestrebte,  durch 
ich  bei  seiner  Dai-stellung,  wie  er  selbst  sie  wenigstens  eiuigermasseo  die  Ziele  der 
agte.  an  die  venetianische  Art  und  W^eise 
il  modo  di  Vinegia).  In  fast  gleicher 
ITeise  stellt  Domenicu»  Manzoni  1554 
1  «einer  Schrift  '(^)uaderno  dop j 'in  col  suo 
iornale  com^KJSto  e  onlinato  sernndi)  il  .si- 
:ema  veoeziano  -)  <lie  Buchhalt  um;  dar. 
'ß  muss  demnach  seh<in  damals  versif-hiedene 
jpten  der  doppelten  Buclifühnmg  gegeben 
aben.  Auch  in  RechnungsbOchem  derGe- 


Die  Schreibweise  ist  verschieden;  neben 
arciolo  kommt  Paoiolo,  Parioli,  Patiolns  vor. 
r  «fH)st  uiilersi  hrieli  sii  li  um  Knde  st-iius 
t  erkes:  Frater  Laras  tie  Imrgu  san<  ti  Sepul«  liri 
rdinia  minomm  Et  ^lacme  theoli)<.Me  huinilis 
rofessor.  I't-r  Traktat  H  ist  deut.si-h  heraiis- 
etreben  von  'Ii  in  um  ilie  ( iesichichte  der  Huch- 
ihmnir  -<  In  \  i  rtlieiitcn  Professor  Dr.  E.  L. 
ägerzLucasl'acciulound  Simon  Stcvin  iStuttg. 
)76).  Eine  neaere  italienische  Ueh^rsetzun^ 
Ihrt  von  Professor  V.  «Ütti  her:  Vr,\  Lnca 
acciolo,  Trattato  de'  coniiniti  e  d<Ile  scritture 
"urin  1878i.  Die  1504  in  Vt  ufdig  erschienene 
rhrift :  La  scnola  perfetta  dei  mercanti  di  Fra 
ncciolo  di  Borgo  ist  nadi  der  Aanalmie  3%gm 
11  Nachdmek  des  Paeeidoechen  BndüMltimgs- 

aktat.«. 

•i  ."^itiiter  unter  verändertem  Titel  „Libro 


')  Vgl.  G.  Pagni,  SuU'  amministrasi««« 
economic«  del  Begno  dltalia  (Floreu  1862)  md 
('.  r.>  llini,       Logismogralia  (Reggio  dell' 

Emilia  18ö3j. 

*)  Der  eri«te  r«  l>erMtser  des  BnchhsItongB- 
traktats  von  l'acciolo  war  Jan  Ympya,  der 
liCnerere  Zeit  in  Venedig  jrelebt  bat  und  den 

Tr.ikt.it  L'l'  i<  lizi  itiLT  ins  Vlämische  und  Franzö- 
sisrln-  iili,  IX  t/.i' .  ISeide  Uebersetzuu^reu  er- 
M-hienen  im  .'alire  1543,  die  letztere  ist  aber 
nicht  von  ihm  selbst,  sondern  von  seiner  Witwe 
Anna  Swinters  gezeichnet.  —  Die  Mitesten 
lii-kannten  deutschen  Arln  iicn  über  Buchftiliruut: 
sind :  H  e  n  r  i  c-  u  9  ti  r  a  in  m  u  t  e  u  s ,  Kechenbüch- 
lein.  kttnstlirh .  I»chend  nnd  u-ewiss  auf  alle 
Kauffmansi  liaflf  «.'erii  ht  etc.  Buehhaltcn  durch 
.lournal.  Kajis  u)ni  Schiddbuch  iWien  lölH, 
spater  Kraiiki  a  M  1,')T-'  —  Ein  teutscli  ver- 
ständig Buchhalten  für  Herren  oder  Üesell- 
schafter  inhalt  wellischem  Prosem,  dergleichen 
vorhin  nie  di  r  .''il.'<  iit  i»t  fiiriretr  il'cu  worden 
noch  in  I'rui  k  kumiiicii  dun  Ii  .1  oa  Ii  n  (iotlieb 
bei,'riftVn  nnd  i.'estellt.  1531  tredrnckt  zu  Nnrem- 
berg  durch  Friedrichen  Pevptis.  —  Wolff- 
ff-anfr  Schweicker,  Senior  in  Nnremberg, 
Zweifach  Bnchhalt'  n  -  inniit  "^eine  (iiornal,  des- 
iäelben  Beschln-*.  auch  l;"iiiuuni,'  /.u  thun  ili)4H). 
-  Johann  Ncurj  ort  fers  schönes  und  allen 


ercantüe  u.  s.  w."  in  Venedig  lö73  neu  heraoa- 1  Uandelslenten  nützliches  KunststUck  vom  Buch- 
>geben.  Die  erste  Anflage  ist  tob  Professor f  halten  (Autrspnri;  1580!.  —  Passeh ierOoes* 

ijrer  in  seinen  „Peitriitren  znr  Ih  schichte  der  sens  von  Brüssel,  Buchhalfen,  fein  kurz  zn- 
Ltppelbucbhaltung"  '^."^tuttgurt  lb74j  ebenfalls  sauiuieugefassi  uud  begriffen  etc.  \llaniburg 
iQtsch  llbenetst  ,lfi04). 
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dopjH^lton  Mf^thode  zu  PiT^ichon.  Trotz'letH 
verdieut  auch  honte  noch  ilie  eiufacho  iiuch-  i 
fflhrung  uiisHixT  .M'  iiiunp:  nach  den  Namen  | 
einer  systoniatix  hen  F?u<  hfüliniiic:  nicht,  wif 
auch  »lie  Nachahnum;;  f;o\vi>>t^r  Funnoa  dvr 
(lopi>elten  Buchführuiiir.  ao  <ier  Gohranch  <lerj 
Worte  An  uii'l  l'<'r  ini   Ka»<'nliU('lie  nW.T 
im  Hau|itbuche  «ier  einfachen  Huchfüliruiig 
gar  keinen  Sinn  hat.  ' 

ii.  Hesrhreihnng^  der  doppelten  B. 
Das  der  d<>p|»elteu  italieuischeu  iiiiclifülirung 
eigentttmJiche  Btich,  welches  'den^  Mittef 
}'Unkt  der  traii/en  Buchuiitrsarl'eit  bÜdet,  i>t 
üa^  Hauptbuch,  niciit  zu  verwechseln  i 
mit  dem  Hau|ttbnch  der  «nfochen  Bnch-| 
fuhnuie.  da>  nur  K'erhnnnL'en  n\<'-v  jier-' 
8 ü  Q Ii c Ii  e  iiezieliungou  eutiiäit  und  datier  ntit  { 
dem  Kontokorrentbuche  der  doppelten! 
Bnchführunt^  i<lpntis<  h  ist.    Das  Hauptbuch 
der  dop|ielteu  Bueliführung  stellt  aber  da« 
OesamtvermCeeu  und  alle  Veranderun^n, 
«lio  (hi>>elbe  uurch  den  (iesehilftshetrieli  er- 
leidet —  also  auch  den  <teschäfl.serfnlsr 
—  durch  eine  pii'issei»  oder  iri'rini:ei-e  .\n- 
zalil  vmii   »'onten  oder  Kinzelnx'hnuutren 
systematisch  dar.    l)ie  Anzi^ld  der  Konteti 
ist  insofern  willkiirUcli.  als  .sie  von  der  Art 
und  der  (inisse  des  Ge.sehäftsbetriebfl  wwie  I 
dav<tn  alihänirt,  in  welehem  Gi-ade  man  die 
Kiii/.ellieiten  des  Betriebs  und  des  gescliäft-  j 
liehen  Erfolirs  durch  die  Buchffihnine:  klarj 
stellen   will,     .leile.s   ('onto  i.«t  zweiseitij;: 
e.s  enthält  auf  lier  linken  Seite  das  Sollj 
oder  Deliet,  auf  der  n»chten  Seite  dasj 
Haben  (»der  <"redit  <ler  Hechnun^'.  T'ic 
Buchung  i.-,t  insofern  düii|»elt,   ab»  jeder, 
Buchungsjxisten  dieselbe  Summenftndening  | 
znirlcich  in  dem  Sull  eiiic^  ,,<\>'\-  nielirerer  I 
C'outeu    und    iu   dorn  Halicu   cinus  u^lerl 
mehrerer   anderer  Conten    herrorbrinjjen ! 
innss.   S't   dass   ficli    sf.-t^   die  Sdl-  und 
Habenbetrii^  des  iiau])tbuchs  ausgleichen  • 
mOssen.  Die  Conten  zerfollen  ihrem  Wesen  | 
nach  in  zwei  Keiheii :  die  Vermögens- . 
bestandcouteu  uud  die  Conten  dos 
reinen  Vermögens,  oder  wie  sie  von 
italienischen  Sclirift.stellern  bezeiclinet  wur- 
den, in  die  statistischen  und  ökono- 
mischen Conten.    Die  Yormrij^ensl>estand- ' 
conten  enthalten  in  der  Solispalte  die  Ver- 1 
mögcnsvemiehruiitren ,  in  der  Habenspalte 
die    Verni''geusveriiiinderun^;en ,    oder  sie 
werden  ffir  jeden  Veriungensziiwachs  be-( 
]a>tet  (debitiert),  für  jeden  Verniüirensabc:anir 
al>er  erkannt  (creditiert).    .S<-huld«>n  gelten 
als  nefrative  oder  |)assive  Verm("irensb»?stand- 
teile.  Schnldenzunahme  i^t  einer  Venn<"»crens- 
minderuug,    Schuldonabnahine  einer  Ver- 
mr-yensmehnrng  gleich.    Die  Conten  des 
reinen  Verm<"tr<'ns  dap'i^ren  enthalten  in  der 
buUspalte   die    Verminderungen,    iu  der 
Habenspalte  die  Vermehnuigen  des  rnnen 
YermO^ns;  sie  werden  daher  für  die  Ab- 


tränke lielasfet.  für  den  Zuwa<"h>  erkannt 
Die  Vernir.t;ensU  standcuuteQ  z*?rfallen  lu 
Personen-  und  Sachoanten,  auch  lebend« 
und  tote  Conten  «renannt.^) 

Btizftglich  der  l'ersonenconteo  >i 
zu  l>emerken.  dass  die  alten  italienischen 
Schriftst>'ller  den  l'nterschie<l  zwisi-h>^ii 
Hauptbucii  und  Kontokorrentbuch  mcht 
kannten  und  da^s  si»*  als45  den  (i.'sciiift)» 
freund« 'II  i  Kornv-p  'iid>-nten  t  Kinzelr'.-  biiuni:>^!: 
im  Hauptbuche  eixiffnelen.  Dies»  ist  gegen- 
wärtijEr  mir  selten  mehr  der  Fall :  die  fänzel- 
r''''liini!ii:''n  d'-r  ' if<c)iäftsfivtiiidf  \v>>ri»-'!  :r. 
Koutokorrentbuch  eröffnet,  w«xiurch  *iiatT- 
seits  das  Hanptbnch  entlastet,  aadererseit» 
eine  zwe<-kentspi>chend''  Einriditunir  d«- 
I'ersoucucouteu  mit  Verfailzeit-  und  Zinaea- 
spalte  ermöglicht  wird.  Sbn  ftlhrt  dann 
•las  Kontoki  in^ntbnch  gewissennass^'u  nur 
als  Nebenbuch  tmd  richtet  es  nach  einfacher 
Methode  ein ;  im  Hanptbnche  selbst  wenien 
dann  nur  ein  04ler  einige  SarameIcont<?c 
(Kollektiveouten)  für  sämtliche  Persones 
treführt.  Diese  Conten  beueunt  maa:Koti- 
tokorrentcontu.  atidl  Conto  ier 
Laufenden  H'-chnungen.  oder  I»-;'- 
bitoren-  uud  K  red itoren couto.  bk 
Gesamtsummen  dies.  i  Conten  im  Hanpt- 
bnche niüssen  natürlich  mit  den  GesaniT- 
summen  aller  H.'chnungen  im  Koutokorreai- 
buche  fll»ei"einstimmon ,  wovon  man  siA 
gewöhnlich  lUMnatlich  durch  Addition  über- 
zeugt. —  Die  wichtigsten  s  a  c  h  I  i  c  h  e  a 
Conten  Bind:  das  Kassenconto.  Reiehstouk- 
crrivK  'iiito.  Wan-tn  'iiit...  ^V^■l  !;>.•!. .nt".  Effek- 
tencouto,  HaudluugsmobilieucoQto ,  Tratteo- 
oder  AcoeptcoDto,  in  Fahtiken  Rohstuff- 
und  Fabrikati' tiix-oiit'»  etc.  Fast  j^'de>  di^'S^r 
l  outen  kann  wieder  iu  mehrere  iieckuun^et 
je  nach  Bedarf  geteilt  werden.  Sn  wud 
meistens  das  Weeh.selconto  in  eine  R»x>hnunx' 
für  iuläudisclie  (Mark-)  und  ausländische 
Wechsel  (Deviseni  das  Effektenconto  in  «i* 
8taats[)apier-  und  ein  Aktien,  onto  zeri'-jr: 
u.  s.  w.  Das  Trattenoouto  gehOrt  iusofeni 
zu  den  sogenannten  transitorischen 
(]'onteu,  als  die  Beträge,  sol»ald  ein  Gläubiger 
auf  d<is  Geschäftshaus  trassieit,  ihm  W-laslec 
und  dem  Ti-attenconto  i,niti:eschrieli#>u  wer- 
den, bi>  <]]■'  Tratte  zur  Zalilunir  gelangt: 
dann  wird  das  Trattenconto  dun'h  Helastime 
an  Kasse  oder  Hcichsbaokgiro  etc.  wie<Jer 
ausgeglichen. 

Die  <  ■( (Ilten  des  reinen  Vermögens  sind 
das  Ka{)italcönto  und  das  Verlust- 
und  Gewinnconto  mit  aeioen  Untenb- 
teilungen.  Zu  letzteren  g»"'hören  l)*^ispiel9- 
weise:  das  Haudlunirsunkosteu-,  das  Zinsen-, 
das  Proviaiona>,  Agi(K-onto  u.  s.  w.  (Conlea 
fflr  Latten  imd  ErtrlgnisaeX  Auch 

')  Diese  AusdrOcke  werden  scImni  m 
Mansoni  a.  a.  0.  Kap.  Xm  gebcanckt. 
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hior  ist  eine  boliebii^e  Spemlipioniiiir  zii«,'p- 
lassen.  Als  Lutercunto  des  Kapitaicsontos 
kann  das  Kontokonreat-  oder  Privatconto 
f]t'<  TVinzipala  angeschen  werden,  anf 
-^Kelches  alle  Betiflge  kommen,  die  derselbe 
im  Laufe  des  Oesohtflsjahres  fflr  eigenen 
Gebrauch  etc.  entnimmt  dinki«  S.  itoi  oder 
die  ihm  für  Zins»?D,  (Jewiuu  oder  aus 
anderem  Qnmde  gutzuschreiben  sind  (rechte 
Seite).  Da  nun  heim  Abschluss  der  tfn i  lior 
alle  Conten  des  reineu  Vermögeus  aui  di  in 
Kapitalconto  zusammenlaufen  und  in  dessen 
Saldo  ihro  Wirkung  flusfieni.  dieser  aber 
den  [^Kjsitiven  (aktiven^  Yermrtgensl)estand- 
teilen  gegenüber  negative  Wirkung  hat,  so 
erfriebt  die  d*)ppelte  Rnchfilhrung  in  ihrem 
Eudergebnis  eine  Gleichung,  die,  in  WDrten 
ausgeilrückt,  lautet:  Positive  Verm*\gensbe- 
standteib'  fKb-r  Aktiva  -  Negative  Ver- 
m^ensbestandteile  oder  Schulden  -f-  Saldo 
des  Kapitalconto  oder  reines  Vermögen. 
T)!f>  i>t  die  Bilanz  der  dop|)e]ten  Bur!i- 
liUirung,  wie  sie  sich  stets  aus  dem  Ab- 
schlüsse der  einzelnen  Conten  des  Haupt- 
buchs ergeben  mtiss. 

Um  nicht  alle  üescliäftsverhältnisse,  in.s- 
besondere  die  QrOase  des  Geschftftskapitals, 
den  persönlichen  Gebrauch,  »len  Nettntrewinn 
oder  beliebige  andere  Beziehungen  tlen 
Handlung.sgehilfen  bekannt  werden  zu  las.<:en, 
wenlen  häufig  aus  <lem  Hauptbuch  (V\o  l»e- 
treffeuden  (."onten  weggelassen  und  in  einem 
besraderen  Geheim  buch  oder  geheimen 
Hatiptbuch  geführt.  Tm  Haiiptbuche 
selbst  werdcu  sie  dann  dureh  ein  summa- 
risdies  Oeheimbucheonto  vertreten; 
■wenn  nicht,  mu^is  d»>r  Prinzipal  den  Bflcher- 
absclüuss  selbst  ergänzen. 

S<»lbstverstilndlich  wenlen  die  Posten 
nii-ht  diix'kt  in  das  Hauptbuch  einpetnisrf^n, 
sondern  die  erstf.  ui-sprüngliche  Buchung 
findet,  -wie  in  der  einfachen  Buchfflhrang. 
zunächst  in  den  Grundbüchern  statt. 
L'i-spriinglich  kannte  man  nur  da.s  MeinDrial 
oder  Journal  als  Gnuidbuch,  von  weU  heni 
sich  aber  später  da.-^  K;i.s.^enbueh  und  noch 
einige  anden^  Grundiiiicher  (s.  oImmi  S.  Ilu7) 
abgenragt  halben.  Aus  dies<Mi  Grundbüchem 
hat  man  die  Posten  dm^kf  in  das  Haii]it- 
buch  übertragen.  Man  kann  diese  Methode 
als  die  zweigliederige  t>ozeichnen.  SpKter 
hat  man  aber  dii>  dop|)elte  Buchfühnmg  zu 
einer  dreigliederigen  insofern  gemacht,  als 
man  die  Posten  nicht  uiunitteU)ar  aus  den 
Gnuidbüchern  in  das  Hauptbuch  eintrug, 
sondern  in  einem  besonderen  Journal  sam- 
melte, um  sie  von  diesem  Buche  aus  erst  in 
d.os  Hauptbuch  zu  bringen.  Dieses  Vennitte- 
lungsbucii  kann  man  am  passendsten  als 
Samm  e  1  j  o  u  r  n  a  1  bezmohnen  and  man  tiiut 
gut,  um  Verwechselungen  auszuschliesvsen. 
das  Tagebuch  als  Grundbuch  bei  dieser 
MeÜhode  ledigüdi  Memorial  zu  nennen. 


Diese  dreiteilige  Methorle  wird  im  Gegen- 
satz zur  italienischen  als  die  deutsche 
doppelte  Buchftlhrung  bezeichnet,  weil  sie 
zuerst  bei  deut.^chen  Schriftstelleni  aufge- 
treten ist  und  in  deutschen  Handelshäusern 
etwa  seit  der  JIGtte  des  18.  Jahibunderts 
angewendet  worden  sein  soll. ') 

Zweck  des  Sammeljournals  ist,  die  Pos- 
ten aus  den  in  der  Hauptsache  chronologisch 
geführten  (Truudbflelh'iti  für  das  Hauptbuch 
s\-8tomatisch  zu  ordnen,  die  Posten  mit 
gleichen  Schuldnern  oder  gleichen  Gläubigem 
7.n  vereinigen,  um  dadiin-h  für  das  Haupt- 
buch die  Posteuzahl  zu  verringern  und  die 
Buchungsarbeit  zu  vereinfodien,  anch  um 
die  in  den  Grundbüchern  etwa  gemachten 
Fehler  nocli  vor  der  Eintragung  in  das  Haupt- 
buch zu  entdecken  und  zu  verbessern,  end- 
lich um  die  Bilanzzielintig  für  jede  ge- 
wünschte Periode  zu  erleichtern.  In  dem 
Sanimeljoumal,  das  meistens  schlechtweg 
nl-  .Tonrnal  bezeichiK't  wird,  lässt  man 
ijeivits  die  Beschreibung  der  Geschäfte  — 
die  Oeschäftserzählung  —  weg  tmd  giebt 
nur  das  Datum  der  Po.sten .  die  Schuldner- 
und  Gläubigen -onten  und  den  Geldbetrag 
an,  verweist  al)er  in  einer  besonderen 
Kolumne  auf  die  Folien  der  Gnmdbücher. 
Die  Eintragung  der  Posten  in  das  Journal^ 
die  Journalisierung,  erfolgt  am  hAtH 
fiir«ten  monatlich,  sie  kann  alu-r  auch  el»en» 
.sDgut  halbmonatlich  oder  wöclientlich -)  ge- 
schehen. Vom  Journal  gelangen  dann  die 
Posten  in  da«;  Hauptbn<^h,  welches  mit  einer 
Spalte  für  die  JournaJseiten  vei^sehen  ist, 
wie  umgekehrt  im  Journal  bei  der  Uebmv 
trairung  die  Hauptbuclifolien  anget^eben  wer- 
den. Man  darf  wohl  beliauptcn,  dass 
wenigstens  in  Deutschland  diese  Art  der 
dreiteiligen  doppelten  Buchföhning  die  am 
meisten  verbreitete  Methü<le  der  Buchfüh- 
rnna  ist.  Wenn  freilich  die  Führung  des 
Memorials  —  wie  es  ja  bei  dem  Ka.s.<»en- 
biiehe  luid  in  Wai-engoschäften  bei  dem 
Einkaufs-  und  dem  Verkaufsbuche  schon 
allgemein  der  Fall  ist  —  derartig  syst'^ma- 
tisch  erfolgt,  dass  für  jede  Art  von  Geschäf- 
ten auch  bes4^ndere  Grundbücher  eingerichtet 
werden.  s<>  dass  bon^its  in  do!i  (Trundi)üf'hem 
eine  bvstematisehe  Ordnung:  der  Posten  nach 
gleichen  Schuldnern  oder  Gläuldgwn  statt- 
findet, dann  vo-liert  der  Haup^^mnd.  der 

»)  Vergl.  Job.  Chr.  Wolf,  Vollständige  An- 
leitung zur  Kiuifmilnnischon  Buf-hführnnir  i  Wien 
17741  un<l  >ii!n.  Friedr.  Helwiif,  .\nwt'isinig 
zur  ]i'i<htin  und  irrüiuUitlieii  Erlernung  der 
Italienischen  doppelten  Buchhaltung  (Berlin  1774, 
2.  Aurt.  Stettin  1790>. 

*!  Lptzterps  i?t  z.  B.  bei  den  deutschen 
Notenbanken  notwendicr,  weil  sie  jede  Woche 
iit'fentli<'hc  .\usweise  über  Jeu  Stand  ihrer 
Aktiva  and  Passiva  im  Keichüanzeiger  geben 
mQasen. 
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die  Fnhrung  <les  Sammeljoiirn.ils  nriti«;  o<ler 
"wiaiselionsAvcrt  macht,  an  ntMicdtnnfr.  I'if- 
ist  kt'iisetjHeiit  ihirchgi-führt  ia  <l«'r  w.  it«  r 
unten    zu    besfirecheDden  amorikanixjlx-ii 
Kuihfülininir.    Ahvr  au<h   irr»iss<-  llamlfls- 
hü\i.st  t .    welche    die    deutsche  (.loj)|»elte 
MethfKie    aiiwoiuien ,    iosl)esniulnr»^    grosse  i 
Rinkinslitutc  mit  iMMlcutfiitlcr  Arlieitsti-ihnii:. 
zerlegen  das  Memorial  nach  .s\  steuiatisclien  j 
Grundsätzen  in  Mariiweohsel-Ein-  und  -Ans- 1 
ganfr.  I»e\ iM  ii-Kiu-  und -Ausl:tuii:.  Kff'  kfen- 
£iii-  und  -Ausgang  etc.    iumierlun  bleiben 
auch  dann  noch  eine  MasRe  Posten  ührljar. 
für  welc  he  <'in  i^cmcinsaiiics  Mctnurial  chn»- 
Qologisch  zu  führen  ist ,   so  dass  schon  \ 
am  diesem   Grunde  die  Haltuni?   eines , 
Sanim-  l j"uriial-  <li^ch  nicht  irau/  ülMTflüssip: 
erscheint.    Sowohl  in  yraukreich  als  in 
Enp^Iand  ist  Übrigens  die  Methode,  das 
chn>ii(tlogi(iehe  Memorial  in  viele  Kinzd- 
journale  in  systematischer  Weise  zu  zer- 
legen, viel  älter  als  bei  uns.    Wftlirend  aber 
in  Fnmkreii^,  schon  der  tresetzliclien  Bostim- 
munjren  wofren  (s.  o}»eii  S.  IKiTl.  die  Führunp 
eines  llau|ttj'»urnalp.  welches  alle  iVisten  der 
Spei-ialjournalc  in  sich  vereinigt,  nicht  ent- 
behrt wenlcn  kami").  findet  in  der soppnanntcn 
e  n  ir  Ii  s  c  h  e  n  liudif  ühnin.!^  die  rebertmtrung 
in  das  Ilauiitbueh  in  der  Kegel  direkt  aus 
den  Eiiizeljnurnalen  statt.  —  Ist  die  TcIkt- 
trapiujg  der  Journal jM..^ion  in  das  Haupt- 
buch gcsi  heheu.  so  überzeugt  man  sieh  von 
der  Richtigkeit  durch  die  sogenannte  Probe- 
bila uz  oder  Mouatäbilauz   (weil  die 
Uebertragung   in   der  Regel  monatweise 
gescluelit).      "Mail     addieit     nämlich  di'^ 
isKÄi-  und  ilabeubeträge  auf  sämtlichen  Cou- 
ten.    gewöhnlich    in    einem  besonderen 
15  i  1  a  n  zb  uc  h  c :   die   Gesjinitsunnne  nuiss 
für  beide  .Spalten  dieselbe  sein  (Verkehrs- 
bilanz).  Statt  der  Addition  der  Betrllge 
kann  man  auch  nur  die  SaMi  der  einzelnen 
Conteu  zusaninienstellen ;  die  Solldüferenzeu 
müssen  den  Hahendifferenzen  gleich  sein 
iS a I d o bi la n  zl.     I)ie>,e   Pmljen  U'wcisen 
h'»:'ilich  nur,  da^s  die  Posten  richtig  nach 
doppelter  Methode  eingeschrieben  und  die 
Jounudadditionen  ohne  Fehler  ausgeführt 
sind,  nicht  aber,  da-s  man  immer  die  rich- 
tigen <  'onten  gewählt  iiat  (nler  dass  die  lie- 
reehnuiiL;»  !!  in  den  (.TrunUbOcliern  fehlerlos 
sinil.    L)ie  (lewissheit,  dass  alle  Posten  aus 
dem  Journal  in  das  Haujttbuch  richtig  über- 
tragen sind,  verschafft  man  sich  durch  Auf- 
ruf und  Ansti-eichen,  das  sogenannte  Kolla- 
tionieren und  Puuktiereu  der  Posten. 
Fehlerhafte  Eiatragiingen  berichtigt  man 


'i  B.  Pe>.'irniiud,  Ks-.iv  snr  !;i  i  "omiita- 
biiite  Paris  1825  hat  diese  Nerbiudung  der 
äpecialjoiirnale  ijouniaiix  speciaux'  mit  einem 
Uaoptjoaroal,  das  er  Joamalr^^itnlatif  nennt, 
in  fVankreich  wohl  zuerst  beschneben. 


•luxdi  ßtornieren,  das  ist  ffildimg  von 

(Tegeni>osten.  Angenommen,  man  hal»e  iJas 
Kassenconto  irrtümlich  statt  vom  HandJaags- 
unkostencontrt  vom  HandlungamobüieiiOQOtD 
mit  r><H>  Mark  kreditiert,  so  rnuss  man  im 
Memorial  wler  Journal  ein-'H  Gegenpostea 
bilden:  Handlungsunkosten  an  HandJungv 
mobilien,  für  Storno  T/Mt  Mark Dun^h  dV'i 
StornoiKjsten  gleiclit  sich  ILindlungsmobilieo- 
oonto  aus.  imd  Handlungsimkostenconto  er* 
scheint  ids  Schuldner  für  Tj^w»  Mark. 

Bezüglidi  der  Grundbücher  der  dop- 
l>elten  Buchführung  sei  nodi  folgendes 
merkt :  Sie  zerfallen  in  s\  stematieobe  nad 
in  clm)nologische.   Im  ersten  Falle  nehmen 
sie  nur  i^leidhartige  Poeten  ant  die  äck 
also  in  einer  Bezi.  hung  (als  Schuld  Mer 
Gutliaben)  auf  das  gleiche  Conto  bezidien, 
z.  B.  das  Kassenbuch,  das  Warenetnkiiife- 
buch  und  Warenverkaufsbueh.  "\Voch5*»lein- 
gsing  und   WtxJIxselausgang  u.  s,  w.  Im 
letztei-en  Falle  werden  alle   Posten  (jimt 
systematische  Ordnung  d«'r  Zeitfolg»^  nack 
unter  einander  gebucht:  dies  ist  z.  B.  rTi 
Memorial  der  Fall.    In  den  systemaü.- a 
L'efidirten  Grundbüchern  braucht  man  nur 
die  Schuldner-  o<ler  nur  die  ( rläul»ifirenx>ntea 
anzugeben;  z.  B.  im  Kas&ensoU   nur  di« 
Gläubiger,  im  Kas.sen haben  nur  die  Schuld» 
ner:  im  Kinkaufsliuch  nur  die  Gläubiger, 
im  Verkaufsbuch  nur  die  .Schul«li)er,  weil 
im  ersteren  Falle  WarenooQto  Schuldner, 
im  zweiten  (Tläuliic-pr  ist  u.  s.  w.    In  ehn>- 
nologisch   geführten   Büchern   aber  muag 
man  jeden  Posten  mit  Angabe  des  8ehiit> 
denden   und   des  guthalH'n<len   ^^ntr.  eii- 
Iciteu.   Ausser  diesen  Angaben,  die  ia  der 
Regel  —  um  sie  hervonuhebeii  —  out 
kräftiger  lateinischer  Schrift  ges'-'hriebei». 
zuweilen  auch  unterstrichen  werden,  hat 
I  ein  Gmudposten  zu  enthalten :  das  Datna 
der  Huchung.  eine  knappe,  aber  mi'z'liclist 
j  volistäudige  Geschäftserzählung,  den  Gdd- 
I  betrag  und  dessen  Yerfidlzmt  sofern  die>« 
nicht  mit  dem  Datum  der  BucliuMg  ü'tier- 
j  einstimmt  Enthält  das  Hauptbuch  für  .ir.tt'^ 
Personen  nur  ein  oder  einige  .Sauimel^^ontea. 
so  giebt  man  in  den  (rnindbOcfaflni  der 
'  Klarheit  und  Vollständigkeif  wegen  dr»^ 
i  deren  Namen  als  Schuldner  bezw.  «  Tiänt  i- 
ger  an  imd  vereinigt  sie  erst  zn  dem  K;!- 
tektivconto  bei  »lem  Ueliertrag  in  das  Samm^^l- 
joumal  (8.  oben  8. 1111).  In  clironol<^nÄch  sre- 
;  führten  Gnmdbflcheni  unterscheidet  man  eia- 
fache  und  zusammengesetzte  Posten,  je  nach- 
dem für  einen  Geschäftsfall  nur  ein  Schuld- 
ner und  nur  ein  Gläubiger,  wler  für 
Schuldner   mehrere   GlänliiLrei .  für 
I  Gläubiger  mehrere  Schuldner  iu  Betzads 
I  kommen.    Im  folgendem  gebea  wir  zwei 
IV'ispit'lo  eines  einfachen  und  eines  ziisiB» 
,  meoge&etzten  Memorialpostens,    wobei  fir 
daa  erste  angeoommeii  ist,  dass  «d  6e- 
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Gustav  Ehert.  Berlin 
an  T  r  a  1 1  p  n  0  0  n  t  » 

avisime  mit  Brief  vom  IK.  ds.  Mt.«. 

M.  3600.—  p.  28.  Febr.  Order  0.  Kühler  

M.  3600 

25. 

2  Sckiddner  an  W.  Bühme  &.  Co.,  Planes 
Markweehsel  conto 

für  <I(rtn  Rim<  s>«-  mit  Rrit  f  vom  24.  ds. 

Nt..  -MfJ  M.  2352  —  i>er  31.  ds.  a  Koth  &  C'u  

Zinsencontu 

M.  23.02 

M  24()0 

1  1 

S' hriftsfiTMind  auf  uns  ritit-n  \Vcchs<  !   V(ui  lichr'ii   nuchunpfMi    wpnifii    .\  ^  s  r  Ii  1  n  ?s- 
3^Kf  Mark  gezn^on  hat:  fi'ir  das  zweite  pusten  genannt  und  zunächst  im  Memo* 
wird  der  Fall  aiigoiiominen,  daes  ein  Oe-  i  rial.  oder  trenn  ein  Sammeljoamal  geffthrt 
sch.lftsfrcnnd,  dermis  'J4<Mt  M;u-k  schulflete.  wird,  in  diesem  entworfen.    Siml  Initn  Ab- 
finoii  Wechsel  von  23't2  .Mark  eingeschickt  1 8chlus.<  des  Kontokorrent  buchs  neue  Tosten 
und  4S  Mark  —  2**'o  Diskont  vom  Itetratre '  durch  Berechnung  von  Zinsen,  Pro^äonen, 
trekürzt  hat.                                          Kursunterschieden  etc.  entstanden,  so  .«.IikI 
Hezielit  sich  ein  Posten  auf  oine  dritte  diese  zuerst  im  Memorial  oder  .lonmal  zu 
t'erson.  deren  Sciuild  oder  Fordirutii:  ver-  buchen,  z.   H.     Zinsen  an  Kontokorrent- 
mehrt oder  vermindert  wird.  So  hat  man  lunto     r,i|,  i    umgekehrt,  je  nachdem  den 
ihn  auch  in  d;i>  Kontokorrent  buch  (in  (iesch;lf1sfr>Mitiiit'n    Zinsen  trutznschrfMlwu 
<  Oesterreich  Saldo-Contoi  einzutragen,  in ;  oder  zu  beiastcn  -iml.    Snf.  iu  t  iue  Zins- 
dem  jeder  Geschfiftsfreund.  wie  schon  früher  ivergfitung  oder  «  ino  andcrwfit.  Kiit.'^chädi- 
f rwännt .  seine  liosoniicr.    H.  r-hnung  hat:  f^mg  an  einen  (ie.schäftsinhaber  oder  Teil- 
ausgenomnien  diejenigen  iVisouen,  zu  wel-  haber  zu  erfolgen  hat.  muss  die  Buchung 
ohen  die  geschäftliche  Beziehung  nur  vor-idersellien  elienfalls  vor  .\bsrlihiss  der  Conlen 
fibergehendt-r  Xalur  ist  und  für  di>'  innn  Lreschelien.    I>eii  .\bschhiss  der  Rechnungen 
ein  Sanuiielconto  (C  o  n  t  o  p  r  o  D  i  v  e  r  s  i)  ein-  des  Hauptbuchs  vollzieht  mau  am  besten 
riditet.    Das  Kontokorrentbuch   Imnn  iniznnfichst  provisorisch  in  einem  besonderen 
mehrere  Bncher  zerlegt  werden:  es  %vird  A)»  s  c  h  1  u  s  s  Ii  u  *•  h  e.    Tebor  die  nach  dem 
häufig  nach  dem  I  nterschied  von  Kunden  Inveutare  sich  ergebenden   positiven  und 
lind  liefenunten  in  Debitoren«  nnd  Kre-j  negativen  YermOgensteite  wird  ein  besonderes 
ditorenbuch,    bei   grosser  Ausdeliunng  I  Conto,  das  Ausgangsbilanz-  oder  Ab- 
der  geschäftlichen  Beziehungen  aber  auch'schlussbilanzconto  erüffuet.  Dasselbe 
nach  Buchstaben,  z.  B.  A— F,       M  etc.  wird  Schuldner  Wr  alle  positiven,  OlAnbiger 
ireteilt.    Bezüglich  dßr  Zahl  lind  ISnrich-  für  alle  negativen   yernir.i:ensb.  >tandt»'ile. 
tiing  der  ^'ebenbücher,  wie  I^ager-  oder  Bei  denjenigen  Conten,  deren  Summen  un- 
Warenscontro,  Wechselbucher  u.  s.  w.  ist  |  verftndeniche  WCTt«  darstellen ,  oder  wenn 
nan  in  der  doppelten  Buchfülmuig  ebenso-  die  Preise  im  Eingang  wnd  Ausgang  die 
A-enig  wie  in  aer  einfachen  an  l>estinunte  j  gleichen  waren,  ergiebt  sicli  die  Ausgleichung 
Vornien  gebunden :  man  richtet  sie  nach  |  der  Rechnung  lediglich  durch  Einstellung 
Bedürfnis  ein.    Nur   dass    bei  doppelter  der  betreffenden  Bilanzsumme.    Sind  aber 
iuchfflhnmg  es  duiehans  nicht  notwendig  die  berechneten  Werte  im  Soll  und  Haben 
St.  solche  Bücher  mit  »ieldspalten  zu  ver- :  einer  Becimung  verschieden,  so  kann  sie 
ehen.  um  die  Orftsse  \md  aen  Erfolg  der  sieh  nicht  durch  Bilanzoonto  ansglddien, 
ieschüftsurasätze  zu  berechnen,  weil  sich  sondern  winl   einen   Gewinn  oder  eineti 
lies    aus    den    betreffenden    Conten    des  Verlust  ergeben,  je  naclulem   nacli  Kin- 
lauptbuchs  ei^ebt.                               Stellung  des  BUanzbctrags  die  Ilaben-  oder 
Die  Fest.stellung  des  gesehiiftlichen  Kr-  die  Sollsnmme   grr»sser  ist.    (Jewinn  und 
oi^es  im  ganzen  und  nach  einzelnen  Kate-  Verlust  wenlen  auf  Verlust-  und  (ie- 
roneen  enolgt  durch  den  Absellhira  der  winnconto*)  übertragen  und  auf  diese 
{(l'-hor.  inshes>  andere  durch  den  Absehluss  |  Weise  der  AbsdüuflB  der  betreffenden  Kecli> 
es  liaii2.)t buchs,  dem  eine  genaue  luven- 1  — .  

uisierang  des  Vermögens,  also  bezüglich  I  ^j,,,,  ^,.,,^^11,,  ri.  htiger  „Verlii.*t-  «n.l  (ie- 
or  Forderungen  und  Schulden  au<  h  d*  r  „inn.  onle  -  statt  „Gewinn-  und  Verlustconto'', 
.bschluss  des  Kontokorrentbuchs  vorauszu- '  weil  in  diesem  Conto  der  Verlost  auf  der 
ehen  hat.  Die  auf  den  Abschlags  bezüg^  I  linken,  der  Gewinn  anf  der  reehten  Seite  steht. 


Digitized  by  Google 


1114 


BncbfQhmiig 


nurif;  bewirkt.  Conten.  dio  nach  Ausweis 
des  Inventars  weder  positive  noch  negative 
TermöercDsteile  durch  Bflanzconto  anfzn- 
nohnieii  haben  und  sich  nicht  srhon  vorher 
ausgleichen,  geben  ihren  Saldo  ebenfalls  an 
Verlust-  und  Oewinnoonto  ab.  Wenn  man 
z.  15.  auf  Spediti^ms.  onto  240  Mark  ver  i  i 
nahmt  und  nur  H'  Mark  vemussabt  hat,  s<j 
liat  das  Conto  an  Verhist-  niul  Gowinnconto 
160  Mark  als  Gewinn  ab/uliofeni.  Das 
Verlust-  und  Gewinneonto  selbst  piebt  seinen 
Saldo  als  Heingewinn  oder  Reinver- 
Inst,  je  na«  lidem  die  Haben-  oder  die  Soll- 
summe desselben  gii"sser  ist.  an  das  I'  l  i  vat- 
l  onto  des  üeschäftsiidiaitt  rs  —  bei  offenen 
Qesellschaften und  gewohnliehen  Kommand it- 
pesellsi 'haften  an  <lie  Privatcontf-n  «1er  Ge- 
bellscluifter  —  ab.  Der  Saldo  des  l'rivatoonto 
bildet  entweder  eine  Kapitalvermehrung, 
wenn  «lie  n'rht«'  S<'ite  «lie  irr'"ss«^re  Summe 
enthält,  oder  eine  Kaxiitalvermijiderung,  wenn 
die  linke  Seite  den  grosseren  Betrag  auf- 
weist;  im  ersteren  Falle  winl  für  den  Said«* 
Kauitalconto  (bezw.  die  Kapitalcooten) 
kreaitiert,  im  letzteren  Falle  debitiert,  wo- 
durch f\:\s  I'rivat«onto  aus^ef^rlichen  wird. 
Das  Kapitalcouto  selbst  giebt  seinen  Saldo, 
der  dem  ReinvemnVf " .  wie  es  sich  dtirch 
Inventuraufnahme  erpeben  hat,  entsprechen 
muss.  an  BilanzTOnto  als  einen  passiven 
Venu «V'Mi steil  ab.  Nun  muss  das  Bilanz- 
contf)  auf  beiden  Seiten  die  pl<'i<  heti  Suminen 
un«l  die  früher  erwähnte  (ilei«-huntr  er- 
geben. A  k  t  i  t'ngese  II  sc  haf  t  e  n  und 
allen  ähnlichen  rntemehmunpsfornitn .  l  ei 
Welchen  «las  Geschilftskapitiü  stets  als  ein 
unveränderlicher  l'<>stt>n  in  der  liilanz  er- 
scheint uiul  b<M  denen  es  Privateonten  der 
Teilhaber  in  «ler  Hepel  nicht  iricbt,  winl 
der  Reingewinn  oder  der  Keinverlust  direkt 
auf  Rilanzconto  flbertragen,  indem  ersterer 
als  «'iü  i^'^siv'T .  letzteivr  als  »'in  aktiver 
Verniögensteii  dem  Uilauzconto  gutgeschrie- 
ben bezw.  belastet  wird.  Wflrde  zur  Zeit 
des  Pii>  h"ralisr!ilus>e-;  «lie  Ver\veti«lung  des 
BeiDgewiuuä  als  Tantieme,  Dividende,  Auteil 
zum  Resenrefonds  etc.  bereits  festgestellt 
sein,  was  in  der  Regel  nicht  der  Fall  ist. 
80  Würde  der  verwendete  Gewinn  nicht 
dem  BUansconto,  sondern  dem  Tanti^mea-, 
DiTidenden-.  Heservefondsö>nto  t>te.  gutzu- 
6chreil)eu  und  auf  Bilanzoonto  nur  der  Be- 
trag zu  verbuchen  sein,  der  keine  Ver- 
w^endung  findet  und  auf  das  neue  Ge- 
schäftsjahr mit  übernommen  wiH.  Soweit 
aber  die  zur  Verteilung  bestimmten  Beträge 
nir  Zeit  des  Bücherabschlusses  noch  nioht 
ausgezalUt  sind,  erscheinen  sie  dann  auf 
den  Conten  der  Tantiemen,  Dividenden, 
K>  >ervefond3  etc.  in  der  Bilanz  ids  passive 
Verm<"i;ensfeilc. 

Eine  öfters  vorkoiumendo  Eigeutündieh- 
keit  in  der  Buchfahmiig  groeser  Unta^ 


nehmungen   ist  die   Ffihrun£r  eines 
nannten  Ceutralkauj[>t  buchs  neixA 
den  mehr  detaQlierten  KebeolimptMkhera. 

In  ersteres  werden  die  < inuidbu'Jmnsea 
täplieh  oder  w«"M  hentJich  summarisch  aiif 
verhältnismässig  wenig  Conten  eiDgetrageo. 
A  ä)ir>  iid  die  Detailbuchung  in  den  einielo-:^ 
Nelwuhauptbüchern  erst  in  längeren  Zeit- 
räumen (monatlich)  fertiggestelll  wird.  Dieses 
Verfahren  bezwei  kt  die  Ermö^Michung  eines 
stiniTnarisclKMi  Abs<4ilusses  oler  AusweL<*i5 
auch  \vähiv-n«l  des  Geschäftsjahres,  ütiie 
dass  in  den  1  K  taühauptbfldiem  die  etszelnoi 
Conten  abp»'SchIo.ssen  wen:len  mriss»*n.  .Kuäser- 
dem  winl  duixh  die  reb^ereiiistinunung  der 
Gesamtsummen  im  Centralhauptbuche  mit 
deiij.^nipen  «1er  Detailhauptbu'-her  zugleich 
eine  Kontrolle  über  die  Richtigkeit  der 
Buchungen  erlangt 

4.  Einige  besondere  Arten  der  B. 
1.  Die  amerikanische  oder  Tabeilea- 
Bnchfflhrnng.  Hit  diesem  Namen  be> 
zoichtiet  man  «liej.-nig«'  Art  <ler  dopi^Hen 
Buchführung,  in  welcher  die  Poeten  gleich 
zu  Anfang  m  «nem  tabellarisdi  geffUirtea 
Journal  (  B  i  1  a  n  z  j  <  >  u  r  n  a  I  )  auf  «lie 
einzelnen  Conten  verteilt  werden,  so  liass 
dieses  Buch  das  Hauptbuch  der  italie- 
nischen Buchfühnmg  entwetler  ganz  nlier- 
fliissip  macht  oder  ihm  die  Poston.  «-«i.nten- 
mässip  geordnet,  in  Summe  überliefei-t,  Em 
solches  Journal  muss  nach  der  Bnite  wfie- 
liehst  ausgedehnt  sein,  damit  e?  viejo  t  ntj- 
ten  nelien  einander  aufuehmen  kann.  Immer- 
hin ist  es  meistens  nur  möglieh,  die  wich- 
tigsten Conten  einzeln  aufzuführen :  lie 
letzte  Spalte  enthält  dann  eine  Zusanuueo- 
fassung  verBchiedener  Conten.  in  der 
:  die  Summen  erscheinen,  welch«'  auf  ."^epant- 
I  conten  nicht  untergebraclit  wenien  könoeo. 
I  Darunter  leidet  natflrlidi  für  gr&seere  6e> 
scliäfti'  dci-  wünsclienswerte  r)»'>t;iiln.'uAw«ili 
wesliaib  die  Tabellenbucliführung  auch  oii^ 
allgemein  empfehlenswert  ist  Daß  TabeDea- 
joumal  ist  in  der  Regel  so  einir^-ri'  h'-i 
dass  es  Spalten  enthält  a)  für  das  DütuB 
der  lESnschreibnng,  b)  fOr  die  Folien  ande- 
rer Bücher,  auf  dio  verwiesen  wenien  soll, 

c)  für  die  Beschreibung  des  Geschäfts  (diese 
Kolumne  muss  also  mSglidial  breit  seinL 

d)  für  die  Kontn)lle,  d.  i.  die  zu  ver- 
buchende Summe  (diese  Spalte  kann  auch 
wegbleiben),  e)  für  die  einzelnen  Conten. 
von  welchen  jedes  ein  Lineament  für  da* 
'  Soll  und  eines  für  das  HaVien  entltalten 

muss.  Bei  «ici  A  ldili«ju  der  Soll-  und  d-yt 
Habenspalten  müssen  sich  natürlich  wie  ia 
dem  Hauptbuch  der  italienischen  Buchfüh- 
rung die  Summen  ausgleichen ,  so  dass  di^ 
Probebilanz  si«-h  von  lli,>t  aus  dem  .1  ■ur- 
nal  ergiebt.  Auch  der  vollständige  BüL-faTf- 
abäclduss  kann  auf  dem  Journal  voiipeuom- 
men  werden,  so  dass  das  Hanptbnch  der 
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:alii  ni.-i  hfn  Hin  lifülinini;  panz  Piitliohrln  h  runtr  allen]ill_^-  tTf^genfUnM'  lirr  italienisi-hen 
vin.1.  Auf  jeden  Fall  al>cr  dürfte  es  sich  |  MethuUe  eine  grössere  Vereinfachung,  wea- 
mpfehlen,  für  diejoDigen  Conten,  welche  |  halb  de  auch  neuerdings  vielfach  Anwen- 
CS  Raiimnian^Ls  wetren  alle  zusainiiicii  (hing  findet. 

iif  einer  einzigen  Kolumne  des  Journals  2.  Die  Locrismographie  ist  eine  Ab- 
iiiterpobracht  woitlen  müssen .  wenitrstens  art  der  dopp*:?lton  Buchfühnuifr,  prleicht  der 
lOCh  <in  Teilhaii|»tl>uth  zu  füliivii.  in  dorn  amerilcaniüchen  insofern.  al.s  si.-  ein  syn- 
io  in  der  Form  dor  itali'Miischon  Huchffih-  chroidstisches  Tabell''njMunial  hat.  weicht 
tiiitr  zur  Eiii/.fMar>t«"nung  kommou.  In  aher  wesentlich  von  ihr  dadurch  ab.  da*»» 
licscs  }{au|itituch  \v>-rdcn  dann  auch  die  j  die  Posten  nicht  bloss  doppelt,  sondern  in 
Vl  >i  h!iis>(  <)tif<Mi.  wi.-  Vcilnst-  nn»!  (»fwinn-  molir»M"f>u  Roihcii  trelmcht  wertlcn.  Sie  g^ht 
untu  und  liilanz«  oiito.  aufgcuüiumcn.  An-  davon  aus,  dass  alle  Conten  ah  persöu- 
lerenfalls  wünli  >li>-  amerikanische  Buch- j  liehe  aufzufassen  sind  und  da^s  dorn  C<mto 
ührnnc"  wenit: 'K  r  .\iifiinl«Tuni;  ♦'utspr-'f  lit-ii.  des  Kigentümers  das  <ler  Agenten 
Uiss  die  Buchführung  eine  genaue  Leber-  oder  der  Korrespondenten  gegenüber- 
icht  der  6e.selKlftsv*'rhjÜtni8se  gelten  soll. '  zutreten  hat  Unter  Agenten  werden  die 
>elbj;tv<>i-stätidlicli  kann  auch  ans  gl<-ichem  Sacheonten,  irntt-r  KMrre.s]>nn<lenten  di>' 
inuide  die  Führung  des  lnventari»'nbuches  Conten  der  jtei-s«jnliclien  JSchuidner  und 
ind  der  NebenbAdior,  insliesondere  des  GläubigtM-  vei-standen.  Denkt  man  sich  lu- 
V'itUokiinvntbui  hs  zur  Klarli  L-miL'  (h-r  l'c-  n;W  hst  di»-  Hnchunir  der  Vennöirens-  un-l 
■chiiftlichea  Beziehungen  zu  den  üesciüifts-  der  Schiüilenbestandteile,  so  weitlen  die 
reunden.  nicht  entbehrt  werden.  In  Bez'ig  Beziehungen  der  Rechnung  des  Eigen» 
kuf  die  Kasst'ufulu'uug  giebt  es  in  der  anie-  fiinHM-s  zu  'l'  ij^Miiir'^n  der  Ag'^ntt'n  und 
ikanischen  Buchführung  zwei  Methoden  : ,  Korrespondenteu  in  der  Weise  Lonstaut  sein, 
^entweder  iSsst  man  ans  dem  Bilanzjoumal  I  dass  den  Bnchungen  im  Soll  des  Eigen« 
illf  Ka.-st-njMisten  iib'-rhaupt  we-r  und  führt  tünien  onto  die  gleichen  RudniOgeo  im 
las  Kassenbuch  ebenfalls  in  Tabelleuform, .  Haben  der  Agenten  oder  Korrespondenten 
K>  dass  Journal  und  Kassenbuch  zusammen  |  gegenübertreton  und  die  Summe  des  Eigen- 
;r>t  den  (b\samtinhalt  der  Geschäftsumsälze  tümen-onto  der  Summen  im  Agenten-  und 
Mithalten,  oiler  man  nimmt  die  Kassen-  Korrcsjwmdentenconto  gleich  sein  muss. 
Josten  mit  in  das  Bilanzjoumal  auf.  führt  Dies  würde  aber  nur  eine  Beclmung  der 
Iber  zur  Vergleicliung  der  Kas^  n-Kin-  nmi  Vermögens-  und  Sdüttldttubestandteile, 
AiisipHnce  nocli  ein  l»i'sonderes  Kiis.senbuch  nicht  die  des  reinen  Vermögens  er- 
n  dt  r  Form  der  einfaelieii  oder  der  italie-  geben.  Zti  letzten'm  Zwecke  eutliält  jedes 
lischen  Buchführun-  |  Conto  noch  eine  besondere  Zergiiedenings- 

Die  amerikanisch.  1  In.  hführung  ist  ni<  ht,  reihe,  in  der  «lie  Aenderungen  des  n-inen 
A  ie  man  aus  ihrem  ^lamen  sclUiesseu  solile,  Vermögens  (Gewinne  und  Verluste)  g.'bucht 
nne  amerikanische  Erfindung  und  auch  j  werden.  Die  <  onten  der  VermögensliestilQde 
lieht,  wie  häufig  angenommen  winl,  neue-  heissen  statistische,  die  des  reitifti 
en  Datiuns.  Sie  ist  vielmelu-  .schon  1884  Vermögens  ökonomische  Conten.  Be- 
n  einer  von  Martin  Battaille  verfassten,  in! zeichnen  "^'ir  die  R^standaoonten  des  Eigen- 
■{i  iis^el  ei-schii'iifMir'n  .^r|u-ift :  Tmite  d<'  la  tüni'-rs  mit  A,  der  .\genten  nüt  B.  d«'r 
louveile  comptabüite  commerciale  et  finan- 1  Kon-espondeuten  mit  C,  so  wüi-deu  wir 
n4*Te«  und  vonM.TremeTy  in  seinem  >»}Ia«  i  demnach  nodi  drei  Conten  für  den  Erfolg 
nie]  du  teneur  des  livn's  (Paris  1S4'M  ans-  oder  zimi  Nachweis  des  rvinen  Vermögens 
ührlich  beschrieben  und  diu;gcstcllt  worden. .  haben  müssen,  die  als  A  bis,  B  bis,  C  bis 
^itdem  hat  sie  öfters  Beaiiieiter  gehmden.  I  bezeichnet  werden.  Dieser  Doppelnachweis 
leren  neues  Sy.stem  in  der  ]h-L:<  ]  blos>  lies  n^in-^n  Vermögens  sowohl  im  '"onto 
n  emer  etwas  veränderten  Anurduuug.  |  des  Kij$entümers  ala  auf  entgegengesetzter 
lesseien  Uaterscheidung  der  Soll-  und  Seite  un  Conto  der  Agenten  und  Korres- 
liibeapOBten  oder  d>-r  Conten  durcli  ver-  |M>ndenten  ist  aber  tliats^ichlich  überflüssig 
»chiedenfarbigen  Druck,  verbesserten  Form  und  wird  audi  meistens  weggelassen,  indem 
ic8  Abschlusses  u.  s.  w.  besteht.  Die  Füh-  man  nur  drei,  ja  manchmal  nur  zwei  (^on- 
-ung  des  Bilanzjourmds  erfordert  in  der ,  tenreihen  führt  Im  letzteren  Falle  bucht 
rimt  die  giN'jsste  Aufmerk.sfunkeit,  weil  bei  man  in  den  Conten  der  Agenten  und  Kurres- 
1er  grossen  Anzahl  von  Spalten  auf  einem  {xjndenten  die  Tollen  Bestände,  im  Conto 
Blatte  et  adir  la  icht  vorkommt,  dass  eine  des  Ei^ntOmers  aber  niu-  die  Aenderungen 
■inmme  in  eine  falst  he  Si.a]te  ge.sehriolHju  des  remen  Vermögens.  Im  logismographi- 
»ml  und  die  Auffindung  des  Fehlers  sehen  Joiwnal  findet  Sich  noch  eine  Conten- 
ichliesslich  eine  s>'hr  mühsame  Arbeit  sein  reihe,  die  mit  Permutationen  und 
sann.  Für  Geschäfte,  welcli»-  mit  »iner  KoiTijK-tisationen  überschrieben  ist.  Sie 
reriugen  Anzahl  von  Conten  auskommen .  enthält  diejenigen  Posten,  welche  ihre  Dop- 
kOnnen,  bietet  die  amerikanische  BuchfOlt- ,  pelinderang  in  derselfaeii  Contenreiha  her* 
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v«irbrinpeii  iiiiil  il'sliiill.  den  SaMo  dor  Jour- 
nalpostea  oicht  äuUern.  Wird  z.  B.  Ware 
gegen  bflieB  Odd  Terkanft,  so  wird  dadurch 
«las  SoU  und  das  HalK  H  il*-.  A^ontcu- 
conto  um  den  gleichen  Betrag  verändert 
iiirerden,  also  der  Saldo  unverändert  bleil»en : 
doshalb  wird  dir»  boti-offendo  Smnnio  nur 
oinmal  in  die  IVrmutationssialte  ppsptzt. 
DiUs  loerisiiiotT-.ii'liischo  Journal  allein  erp-ifht 
aber  noch  koin«*  ptMiOgende  Detailkcuntuis 
dor  (it'schilf(svt'il)ältiiissp :  man  lK>.l,>nkf. 
dass.  alle  saohli<  hoii  üegenstände ,  wie 
Warcrj.  Worhsel,  Effekten,  Mobilien  u.  s. 
auf  d'in  ('dilti,  tln-  Atrentot»  znsammenire- 
fasst  sind,  dat^s  ferner  auf  dem  Conto  de»; 
Eipontilinors  zwar  alle  Aendemngen  des 
n-inen  Venn">ir*'iis  v»Tltuclit  wenien,  al»<M- 
nicht  nach  ihren»  l  i-sprung  als  ZiriM-n.  Pn»- 
vieionen.  Geschäftskosten  u.  8.  w.  posohio- 
den  sind.  I)i'  S'' S].o(  ial/.frIet:iirii:  .  rfnlirt  in 
der  Logisinogra])hic  in  einem  anderen  Buche, 
das  das  Hauptbuch  der  doppelten  Buch- 
haltiiiit:  f'i>;''tzt  ntnl  in  tal.<ll.ni>('he  7.vr- 
gliederuugstabellen  zerfällt,  die  ledig- 
lich die  Beträge  ohne  Text  angehen.  Eine 
solche  ThIm  IIc  ('iithrdt  in  d<T  Kcpol  zwei 
Teile;  der  erste  Teil  enthält  die  äoU-  und 
Habensnmmen  des  Generalconto.  wie  es  im 
.lournal  steht.  «Icr  zweite  Teil  enthält  die 
Zerlegung  in  iH^lielii«.'  viel  Tonten,  deren 
GesamtBuninien  im  Soll  und  Haben  mit  den 
Summen  des  rrstcn  Teils  abereinstimmen 
nifissen.  Keicht  die  Zerfiliedeninp'  auf  einer 
Tabelle  nicht  aus,  dann  werden  w  ieder  Tn- 
terabteilungen  der  einzelnen  <'onten  errich- 
tet und  die  verschie<lenen  Tabellen   1..  2.. 

Grades  u.  s.  w.  nach  Buchstaben  und 
Ziffern  imtersehieden  (A,  A  1,  A  2,  A  1  a. 
A  1  b.  A  bis  1.  A  bis  2,  A  bis  1  a.  A  bis  1  b 
u.  s.  w.).  Dies  führt  zu  einer  grossen  Kom- 
plikation des  t 'onteiisystems.  und  man 
würde  si<'h  in  die  (iliederunir  desselben 
nur  schwer  iiiueinfiuden,  wenn  nicht  von 
vornherein  ein  sogenanntes  Rechnungs» 

Schema  auftrestellt  wünl-'.  in  welehem 
eine  systematische  Zusammettstcllung  der 
l'onten  nach  Klassen.  Abteilungen  und  Tn- 
teraliteilungen  in  VribiiKliuit;  mit  Antral«? 
der  Bücher  und  ihix  r  Spalten,  letztere  uadi 
Nummern  geordnet,  stattfindet.  —  Audi 
der  t'rete  Üiictiuiiirsentwurf  —  die  Pnnm- 
nota  —  ist  der  iogismographischen  Buch- 
fflhmng  nicht  fremd.  Solche  EntwOrfe 
heisst  man  hier  Minuten,  und  sie  dienen 
als  ünmdlage  ftir  die  Buchungen  im  Jour- 
nal und  in  den  Zerleguncstabellen.  —  Die 
Logismog^phie  ist  eine  iuilienische  Erfin- 
dung der  neueren  Zeit  und  ist  von  dem 
Chef  der  Generalstaatsbuchhalterei  Italiens, 
Giusepi«  Cerbonif  ausgebaut  und  auf  das 
Staat srechnungswesen  Italiens  seit  isTG  an- 
gewendet worden.  Seitdem  soll  sie  auch 
in  anderen  öffentlichen  Verwaltungen  und  in 


einigen  kaufmännischen  Geschäften  <\<ir\  fii> 
gang  gefunden  haben.  Auch  die  Littenlv 
nber  dieselbe  ist  angewadiseo.  DkLo. 
iri.«;mographie  liat  raelir  Gegner  als  Fremde. 
Krstere  werfen  ihr  hauptsächlich  die 
Komplikation  gegenüber  der  alten  luL-j.- 
a*'hen  Buchhaltung  vor,  wenn  man  zueiiMn 
kaufmünniwh  genügenden  Nachweis  d^r 
einzelnen  ües<.;luLftsverhrdtnisse  gelan2»>!i 
wolle,  ohne  dass  sie  zu  einer  we^eatlicim 
VerlK'ssenmcr  geführt  bal>e.  Doäs  s.ie  mi 
au.sserhalb  Italiens  zur  Anwendime  gelaust 
sei.  ist  uns  nicht  bi'kanni  ^«'wonien. 

K  a ni  e  r a  1  i  s  t  i  s (•  Ii  e  H  u  .-h  f  fihnitr 
nennt  man  eine  Abart  der  einfachen  ßudi- 
fflhnmg.  die  hauptsächlich  im  Bedunn^ 
we>eii  f|e^  Staates ,  der  Kommanen  vsA 
ähnlicher  Verbände  eingeffdirt  und  da 
eigenartigen  Verhältnissen  einer  stidtfv 
Kinanzwirtschaft  an[rep.n.<st  ist.  S"I' b-  Ki- 
gentümlichkeitea  gegenüber  einem  Uni- 
männisdi  gefflhrten  Betriebe  sind  eoml 
der  rin-tand.  dass  es  -ii  Ii  im  Stu!>n-:V 
nungsweK:n  etc.  weniger  um  eine  Eri  'lj&- 
Wirtschaft  als  um  eine  Bestandsvirtsciuit 
hamlelt.  dass  also  die  Rerpchuuni:  vcti 
wiun  und  Verlust  mehr  zurücktritt,  «law 
flberiuupt  der  Schwerpunkt  der  gaoien  Oe- 
schäftsl>ewegiing  in  den  GelaeinnahiiJ^i 
und  GeUlausgaben  liegt,  sodann  dat«  ea 
fortlaufendes  Kechnmigsverhäitnis  mit  drit- 
ten Personen,  wie  es  im  KontokorreutTPr- 
kehr  der  Kaufleute  testeht.  entweder  c.^ 
nicht  oder  nur  hiWlist  selten  vorfc^'ractL 
dass  iiishesniidere  die  AllOCduunu'  und  •Ir' 
Vollziehuni:  d<-r  Einnahmen  und  Au^-s3^^- 
m  den  Händen  verschiedener  Verwaltuiii-^ 
Organe  liegt  tmd  aus  diesem  Gniude  diu 
Hauptgewicht  in  der  Darstellung'  der  Rai- 
nung auf  das  Verhältnis  zwischen  dea  au- 
geordneten  xmd  den  vollsogenea Eb* 
nahmen  mid  Ausiral«'ts  g»degt  werden  mofc 
Aus  diesem  Gruude  werdeu  auch  ia  der 
Hauptbuche  der  kameFalisfis^eB  Baek- 
fühnmg  nicht  wie  in  dem  der  kaufmiat- 
scheu  die  Ausgaben  deu  Einnahmen  i«> 
tenmässig  gegenübergestellt,  sondern  it 
Einnahmen  und  die  Atisgal-  n  lüd-n  rw. 
gesonderte  Kechnuncen  ^Kubrikeul  fi' 
«cit,  von  welchen  mar  jede  in  nrä  ^ 
ten  zerfällt,  da  das  Soll  oder  die  Sehil- 
digkeit  (links)  dem  Ist  (Hat)  oder  de: 
Abstattung  (rechts)  gegenflbaf«idt 
wird.  Isteinnahmen  oder  Ist  um- 
gaben sind  sonach  die  in  einer  K«ii- 
nungsperiode  wirklich  stattgehabten  Be- 
nahmen mier  Ausgabtti.  im  Gegensal^  r. 
den  Solleinnahmen  und  Sollauv 
gaben,  welche  in  dei"  betreffenden  R«*- 
nuDgaporiode  ftUig  und  zur  Emnehu  ^ 
Viezw.  Verausgabung  angeordnet  -ind. 
in  dieser  Periotle  niciit  eingegangenen  t^f^ 
veranegabten  Betrige   bflden  die  Eii- 
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ahme-    oder    Ans^tibereste  tind| 

•«!rdeii  auf  <len   Conten  des  Ilanptlnichs 
achgewiesen,   ^nach  zerfällt  das  Uaupt-i 
nch  der  kamendistischen  Buchführangr  in 

w.'i  Ilaiij'tniliriken,  in  die  Hnhrik  <lor  Ein- 
abmen  und  iu  die  der  Ausgaben.  Je  nach 
er  Katnr  dieser  Einnahmen  tmd  Ansahen 
issfn  sich  die  Recliiuingen  dos  Ihmptituchs 
ber  in  beliebig  viele  Conten  oder  Hubriken 
erlegen,  wobei  man  hatiptsächlich  vrirk- 
ame  und  unwirksame  Einnahmen  und 
uspal>en  iiuterschoidet .  je  naehdem  durch 
10  der  Oesamtbestand  des  Geldes  und  der 
teste  (Rfickstünde)  in  seinem  Werte  venln- 
ert  wird  (xler  ni{-ht.  Neben  dem  Haupt- 
uche  werden  auch  Tagebücher  in  syste- 
latiflcher  Ordnung  geführt,  in  welchen 
nf  zwei  Hlattsf'iton  oder  weniirstpns  in 
wei  Si>aiten  die  Jiingäiige  und  Ausgänge 
ergUchen  werden.  Bezieht  sit  li  di.  se  Ver- 
Ifichuntr.  wio  i-s  mnistons  ih-r  Fall  ist,  nur 
ui  üeidcinnahmen  und  üeldausgaben,  so 

das  Tagebuch  mit  dem  Kassenbuch 
er  einfaf-hen  BiK'hffdinin;^  identisch:  b-- 
ieht  sie  sich  auf  andere  VermOgeusbestand- 
sUe,  so  ist  das  (Sachen-)  TajG^buoh  der 
ameralistiscli'Mi  Bu(  liffilminc:  d^m  I-iirer- 
uch  oder  anderen  äcootiibüchern  gleich.  > 
Me  Istbuchung  (auch  Eontierung)  im| 
lauptbuche  findet  aus  dem  Tap>bu<lio 
tatt,  indem  die  Posten  auf  die  bezüglichen 
Cubriken,  dem  Soll  gegenüber,  eingetragen 
rerden,  wobei  in  einer  l)esonderen  Sj»alte 
uf  die  Postennumnier  des  Tagebuchs  ver- 
riesen  wird.  Die  Istsummen  in  den  Con- 
en der  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
lauptbuchs  müssen  den  Additinnssummon 
.es  Tagebuclis  entspm-lien,  wenn  die  l'el)er- 
nifxun^  vollständig  ist.  Wie  in  der  ein- 
[ichon  iJuohtühnu)?  ist  au<  h  in  der  kanie- 
ahstiseheu  das  Inventar  die  oinzitre 
'oHstäiidjge  VerniriLTriisauf/.oichiuui^'.  1  )io 
.'t-nnohnine'  oder  Verniiiiderunff  dr'>  Ver- 
nogensbeistandos  ergiebt  sich  aucli  hier  nur 
Inrch  Vt  ludt  ifhung  des  Inventars  der  be- 
■iidigfen  mit  dem  dci-  frülieivn  Roohnunirs- 
»eriode;  denn  der  Absclüuss  der  iiechnuu- 
?en  im  Hauptbache  kann  nur  die  Ein- 
ahm«'-  und  AiistralM^rür-k>tändp  der  »^inz'^I- 
leu  Kubrikeu  und  im  ganzen  ergeben.  Die 
tedmnng  Ober  das  reine  YermSgen  und 
eine  Aendorunircn,  wie  sie  in  der  dopiK'l- 
en  BuchfflliruDg  besteht,  ist  in  der  kaioe- 
alistuchen  Bnchfahrung  aufgegeben. 

Dio  kamoralislischo  Buchführung  ist  zu- 
rät im  Staatsnx'huuugswesen  Oesterreichs 
n  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhun- 
lerts  zur  Einführung  gelangt.  Bei  der  Be- 
jOndung  einer  Ilofi-eclienkammer  17b<) 
nude  deren  l*ra.-^idcnt  Uraf  Zinzendorf 
usdrflcklich  beauftragt,  eine  X'onechmuigs- 
rt  zu  suchen,  die  das  Slaatsrechnuncs- 
vesen   auf  den  kürzesten,  leichtesten  und 


besten  Fuss«  setzt  Man  hatte  kurz  voriier 

die  doppelte  Buchführung  eingcffdirt.  dio  >ich 
als  zu  umständlich  erwies.  Dies  f  ülute  dazu, 
dasB  der  Hiiaptbuchhalter  der  Hofrechen- 
kanimcr  Mathias  PuechKorg  eine  neue 
Art  von  Buchführung  ei-sann  und  in  seiner 
Schrift  »Einleitung  zu  einem  verbesserten 
Kameral-Reehnungsfusso  auf  die  Verwaltimg 
einer  Kameralherrscbaft  augewandt.  Wien 
1762<  zur  Darstellung  brachte,  deren  Ein- 
führung iH'i  der  Staatsverwidtunu"  durch 
k.  Handbillet  v.  24.  Dezemb«M-  17r>,s  ange* 
onJnet  wurde.  S|>{iter  hat  der  Heidelberger 
Professor  Dr.  Jung  in  seiner  Schrift  >An- 
loitung  ztir  Kameral-Rechnungswissenschaft, 
Leipzig  1786<  die  kameralistische  Buch- 
führung ebenfalls  beschrieben  und  die  Prio- 
rität der  Erfindung  für  sich  in  Anspruch 
genommen. 

4.  Dio  konstante  Buchfflhnmg  ist 
eine  Krfiiidinig  dos  Staatsbuchhaltors  F. 
Hügli  in  Bern  (lb70)  und  hat  den  Zweck, 
das  nameralistiscne  S3^tem  der  Gegenflber> 
stellntiL:  von  Schnldiirkciton  und  Abstatf  untren 
mit  dem  Inliait  der  dop^teu  Buchführung, 
nftmlich  einer  TollstSnaigen  contmmflssigen 
VormöpcnsnH'hnung,  zu  verbinden.  D'-n 
kameralistischeu  Zweck  erreicht  sie  dadurch, 
dasB  sie  das  Journal  in  zwei  Tdle  scheidet: 
in  diLS  Geschäfts  Journal,  in  weldiem 
die  angeoixlneten  Geschäfte,  und  in  das 
Kassenjournal,  iu  dem  die  vollzogenen 
Geschäfte  verbucht  werden.  B<'ide  Bücher 
stehen  in  engem  Zusammenhang,  und  die 
Vergleichung  dereelben  ei^ebt  die  Summe 
der  unerhidigten  Posten.  Die  konsUinte 
Puchführung  ist  aber  nicht  wie  die  kame- 
ralistische  l)]oss  eine  Heclinungsfühnmg  über 
die  Verni")L;eiisl>e.stan«lt»'ile,  sondern  auch 
eine  solclie  über  die  Venni"!;eMsAn<b^rungen. 
über  da>  reine  Vennögen.  Das  (leschilfts- 
joimial  zerfällt  <k\sludli  in  viele.  beUebige 
T'  ile,  z.  P.  in  ilas  Waren-,  Wechsel-,  KoiTes- 
jKjndenten-,  KapitaljournaJ  u.  s.  w.,  wirti 
aber  nicht  wie  in  der  italienischen  Bucli- 
fülinniLT  eluYiMrilorjiscli.  xiiideni  systematisch, 
coutenlöiini^  gefülirt.  Denkt  man  sich  nun, 
dass  aUe  m  das  Geschftflsjottmal  euige> 
traireiien  Poston  dui^di  die  Kasse  ihi-e  Et^ 
ledigmiK  fänden,  so  gäbe  es  nm-  zwei  in 
ihrer  Wirimng  einander  entgeijen  gesetzte 
Contonreihon .  nämlich  die  Cont-  ii  des  (le- 
scliäftsjournals,  die  der  Verfasser  Vorwal- 
tungseonten  nennt,  und  das  Eassen- 
conto.  Da  aber  im  Laufe  einer  Redunrngs- 
periode  nicht  alle  Gescliäfte  dmch  die  Kadse 
erledigt  werden  und  dieBeziehtmg  der  Conten 
zueinander  kon staut  bleiben  soll,  ist  noch 
eine  dritte  (iruf»)«'  von  Conten  einireschoben, 
die  aber  nur  beim  Abschlu.^is  der  Rechimng 
in  Erscheinuiig  tritt:  die  Goirenrech- 
n  u  n  irscon  ten  .  die  in  das  Conto  der 
Aktivreste  und  das  der  Passivreslc 
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ireteüt  «nd.   Alle  Sollfiostcn  des  Gesohifts- 1  nung  (Iber  die  Yennri^ens-  und  SchnMen» 

jfuini.il-  ^:r.i1  zudrirh  als  Hal>«'nfx'«.ton  auf  l>f>ta!i<lf»'ilo  von  ilt-r  K'-'-fiiniDj-  fiUr  ri^« 
dem  Lonto  tler  PatssivR-ste .  alle  Haben- 1  reine  Vi  i  inögen  getrennt.  I>ie  Tabelle  nimmt 


pmten  desselben  als  Sollposten  des  Conto )  in  Dopr>olsna]ten  die  Soll-  uod  Habensnnunea 

i|«T  Aktivn  >t.'  i.'«  <ia<  ht :  '\u-  SoHpciston  flt-s  und  <iaiMA>en  die  Soll-  \mt\  llaWnr*>t^ 
Kabsenjüiu'ual^  bind  zugleich  llabeu|)Ohteu  der  einzelnen  Cooten  auf.  Der  Vemiögen^ 
des  Conto  der  Aktivre«te,  die  Habenposten  |  bestand  setzt  äch  zusammen  aus  den  Snmmeo 
(Ifssfllwu  alHT  Soll[Miston  ('niito  «It-r  «ler  .Tmiriiali-finlen.  der  Aliti%-  \iu'\  ViL<-\\- 

Passivreste.  Da  diese  Vennitteliiugscouten  i  rcste  und  der  Kompensationen;  das  rem»' 
aber  gar  nicht  im  Jonrnal  gefOhrt  zn!Verm(V^  ans  den  Summen  der  Gewion- 
Avordoii  Itratichfii,  sn  erpiel»!  sich  hieraus,  und  Verlustconten  »ui'l  des  Kapitalooota 
dasg  die  Posten  nicht  wie  in  der  iloppelteu  i  Soll-  und  Hal)t*nsunimen  zusammen,  eben« 
Bnchluiltnn^  zweinuU.  sondern  in  «1er  Kepel  Soll-  und  Hal>ensaldi  aller  Rechnung 
nur  einmal  zu  verbuchen  sind.  Eine  Aus-  niilK^en  gleich  sein.  —  I>if  Bilanzaufetelhiiif 
nähme  machen  nur  solche  Posten,  die  iU»er-  in  der  konstanten  Buchfühninq-  j>t  ir-^i.'pn- 
hatipt  ziu' Kasse  keinen  liezuj?  habi'n.  sondern |ül»er  derjenifr«.'n  der  dop[>elti  B  liuchfüiinin 
auf  zwei  Rechnungen  des  Gesehlftsjoomiite ' 
Aendeniniren  hervorhrinfren ,  z.  B.  wenn 
Waren  auf  Knnlit  verkauft  wenlen  und  der 
Kftnfer  eine  laufende  Rechnung  hat  cxl  r 
wenn  dem  Conto  oin^s  Gescliäftsfreumlcs 
ein  Betrag  von  dem  Conto  eines  amlenMi 
IVeimdes  vergiitet  werden  soll.  Solrhe 
komponsativr  pi.>-t<  n  nifUs^n  auch  in  der 


viel  zu  kompliziert,  als  dass  für  kaufmänni- 
sche Betriel«\  wo  aiis.«-ei-«1eni  di»-  ii  -^sn- 
nU'rstellung  von  iuigeonlneten  und  voU- 
zoirenen  Geschäften  eine  nur  unt*'nr»<»nlnete 

Bt-di-nttiMir  liat.  diese  Art  von  Biichffdinn 
euij^fflil.  ii.NWt  rt  erscheint.     Na«  h  der  Mil- 
teiluntr  des  Erfindors.  d»'r  um  die  wissMH 
scliaftlirho    Fortbildung   der  Buchfrihnmisr 


konstanten  Buchführung  d<>i>pelt   verbucht l entsihunlene  Verdienste  hat,  ist  sie 
werden.  Sonach  enthftlt  das  uesch.lftsjoumai  1 1873  im  Rechnungswesen  der  KaDtonaher- 

waltunp  Bern  in  nel.niuoli  iin«l  später  auÄ 
l*ei  einigen  Privat-  und  üeuieiodeanstalteB 


dn'ierlei  Posten:  soldi.'.  ili--  <hH<  li  Kassen- 
posten  ausgeglichen  wenlen,  tjolche,  die 


offen  bleiben  und  die  Aktiv-  bezw.  Passiv-  j  eingeführt  worden 

reste  bildi  n.  inid  snlelie.  die  gar  nicht  durch 
die  Kaääe  laufen,  sondern  durch  I>op])el- 


5.  tJesotzlicho  Bestimmungen  über 
B.  Die  üandelsbüdier  der  Kaufleute  haben 


bnehnng  im  GeschAftsjonmal  selbst  ausge- 1  schon  im  Mittelalter  in  HandcIsstreitigkeiteD 

glichen  werden  (KompoiiN-itiiiiioii).  l.ofzteres  Beweiskraft  gehabt.  Dies  veiTuda.'s.'^te  liohönl- 
entiiält  deshalb  neben  der  üeldäiialte  noch  liehe  Bestimmtugen  tlber  deren  Ordnung»- 


eine  Kolumne  fOr  die  Kontrolle.  Sobald 

ein  Posten  jmt  Kasse  ausgeglichen  ist,  wird 
in  die  Kontrollspalte  das  Datum  des  Kassen 


mflssige  FQhmng.  Pa cci  o  I  o  (a.  a.  O.  Kap.  7) 
erwShnt  schon,  dass  luan  an  vielen  Orten 
wie  die  Consuln  der  Stadt  Per^SiK  ein 


Postens  eesetzt:  bei  Popten  der  zweiten  Art  gewis.ses  Bureau  fflr  Kaufleute  hal*?.  aJif 
bleibt  die  Kontrolle  fnn.  U'i  Po>t''n  der  welchem  sie  ihre  Bücher  vor  d»'ni  (iebranch'^ 

vorlegen,  damit  die  Zahl  der  Blätter  jt>de8 
Buches,  die  Art  der  Münz.sorte,  in  welcher 
es  g»führet,  die  Handschrift  b«^laubiet 
wenle.  Für  die  Strazze  (Scharteke»  w.  H'^ 
summe  des  Kass«?njournals  -t-  Sollsumme  j  ausdrücklich  bemerkt,  dass  alle  Hausb  ute 

hineinsehreiben  können.  Das  alles  sei  von 
dem  Bui-ean  zu  heglaubigen  und  mit  Si-'^el 


tiritten  Art  wird  der  H' trat:  in  tlif  K'  nti'oll- 
siwUte  gesetzt.  Bei  der  Addition  sämtlicher 
Posten  ergiobt  sich  folirende  Gleichung: 
Sollsumme  des  Cieschilftsjoumals  Haben- 


der kompensierten  Beträge  -H  l'assivreste: 
Hal^enstunme  des  Co-sclinflsjournals  Soll- 

sunime  des  Kassenjourn.ds  -j-  llalieiisinnme  |  zu  versehenj  >damit  die  Bücher  aoerkaimt 
der  kuinjicnsierten  Bt:>träge  -j-  -Aktivreste. 
Ein  eiirontliches  Hauptbucli  hat  die  kon- 


staute Buchfüluung  nicht,  weil  die  Journale 


werden,  felis  man  in  den  Fall  komint,  sie 

voivnwoisen  .  Auch  Ma n zoni  la.  i  <  >.  K.ir . 
Vll)  spricht  sich  in  gleicher  Wei^  über 


schon  eontenmftssig  geordnet  sind ;  dagegen  |  die  Beglanbigtmg  der  zwei  wichticsteB 

braucht  sie  zum  .\bschluss  der  Conten  eine  Bücher  i.lournal  und  Hauptbodi)  aus.  l)och 
liesondere  Bilanztabelle.  Der  Schluss- .  scheiut  die  Vorschrift  nicht  obligatonsch 
IHlanz  muss  aber  unbedingt  eine  Probe- 1  gewesen  zu  sein.  Eine  fnmsflmsdie  Ordkn- 
bilanz  voniustrelieii,  dun-h  vvelclie  die  für  nair/.  vom  Mäiv,  lfl73  Itit.  III)  euthrdt  be- 
die  Herstelhing  der  Schlussbüanz  uotwendi- 1  reits  den  liauptteil  der  Vorschriften,  di? 
gen  Conten  der  Aktivresfe,  der  Psssirreste  I  spftter  in  den  Cöde  de  Commoroe  fiber- 


und  der  Komi>ensationen  aufg>'baut  wenlen 
mflss»?D.   Der  Probebilanz  muss  wiederum 


gegangen  sind ;  so  namentlich,  -welche 
Bücher  zu  führen  sind,  wie  sie  onlnunsrs- 


die  Ermittelung  und  Terbuchung  von  Ge-  j  mflssig  geführt  werden,  dass  sie  paraphiert 
winn  und  Verlust  auf  den  einzelnen  Conten  (mit    Handzeichen  versehen)    und  vi^)«! 


der  Journale  vorausgehen.  In  der  eitrent- 
lichen  Bilanztabelle  ist  zunächst  die  Hech- 


wenlen  müssen,  dass  in  Handelsstreit  i^'-k-  itec 
Auszüge  aus  den  Büchern  gemacht  wexviea 
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firfen  und  dass  nur  in  pewissc-n  Fällen  die 
UirlifT  zur  vollptilnditrt'ii  Einsii-ht  vortrflo^t 
renlen  mitesen.  Sa  var y  (Le  parfait  ru  c'K'iant 
te.  1675,7.  Aufl.  Paris  172  5)  spricht  ferner 
.ivon.  dass  auf  b«'trnfreri?oheii  Bankerott  die 
ärtesten  Strafen  gesetzt  waren .  Dazu  geluirte 
nch  der  Fall,  dass  die  Bücher  (Raster  und 
urnal)  iiiclit  von  <ler  zuständigen  Behörfh' 
uraphiert  waren.  Seitdem  ilas  üandels- 
echt  kodifiziert  ist,  bilden  die  Vorschriften 
ber  die  Fflhninp:  der  Handels}. ficlK^r  einen 
richtigen  Teil  der  Uaodeiägesetzgebung. 
nsbesondere  sind  die  Yorschrirten  des  Code 
<•  < 'uininerce  (seit  dem  1.  .Taiinar  1808  in 
ninkreich  in  Kniftj  für  viele  andere  Länder 
lassgel^end  preworden  (Art  8—17).  Hier- 
aeh  muss  jeder  Kaufmann  ein  Journal 
livre  Journal)  halten,  in  welches  Tap  für 
'ag  die  vorfallenden  Geschilfte  eingetragen 
rerden,*)  Die  empfangenen  Uriefe  müssen 
1  Mappe  (on  liasse)  aufbewahrt,  die  aus- 
elienden  in  ein  Konierbuch  (registre) 
lopiert  werden.  Alle  Jaim^  muss  der  Kauf- 
nann  ein  Inventar  seines  Yorniögens  und  seiner 
ichulden  mit  j»er.sünlichor  Unterschrift  (sous 
eing  privt'O  anfertigen  und  in  ein  besonderes 
n  ventarienbueh  eintragen.  Das  .Imiu-- 
al  und  das  Invontarienbueh  müssen  einmal 
in  Jahre  psnipliiert  und  visiert  werden.  Alle 
iüeher  müssen  nach  Onlnung  des  D.^timis 
•hne  leere  Zwii^chcurilunie  und  ohne  fiand- 
lemerlcnngen  gefQhrt  sein.  Die  gesetzlich 
ririres4  hriel»enen  Bücher  mOssen  ivor  dem 
iebrauche)  durch  einen  Handelsrichter, 
^ire  oder  dessen  Adjunkten  kostenlos  mit 
>eitcnz;ihlen  versehen,  paraithiort  und  visiert 
Verden.  Die  HandelsbUcher  sind  zehn 
ahre  lang  aufzubewahren.  Ordnnngsmassig 
eführte  Bücher  wenlon  in  nandols>treitit;- 
eiten  tuiter  Kaufleuten  als  Beweismittel 
ugelassen.  Der  Richter  kann  die  "Vor- 
egnng  auch  von  Amtswegen  anordnen.  Die 
olle  Einsieht  ist  nui  gestattet  bei  Falli- 
aenten .  Erbschaften ,  Gütergemeinschafts- 
iigelegenheiten  imd  GeseUBfnaftsteilungen. 
ni  F;i!]e  i\r-h  fljc  Bü<  her  an  einem  anderen 
'i  t  beiindi-n,  kann  djo  Einsicht  dort  erfolgen 


'  Demnach  steht  der  Code  de  Commerce 
.ie  <He  Vt  ronlnung  von  lfi73  noch  auf  dem 
er.iitetcu  .Standpunkt,  dass  alle  tieschüfte  zu- 
äehst  in  ein  und  dastielhe  Buch  eingetragen 
rerdeu.  Dies  ist  aber  auch  in  Frankreich  nur 
elten  noch  der  Fall.  Auch  dort  wird  das 
•  rundhucb  in  melircrf  Bücher  i.Tournnux  sj)»'- 
iaiixi  /crh  irt,  und  an  Stelle  des  Livre-Jourual 
riit  in  der  doppelten  BnchhaltUQg  als  Sammel- 
uch das  Journal  pour  le  Grand  Livre.  Des- 
alb bat  der  Kongrem  der  ..Conptables  fran- 
Iiis"  im  Dez.  18H(J  den  Wuiim  Ii  iiusiLrosproehen, 
a»»  der  Art.  8  dcf»  Code  dt-  »'onnnene  zeittfe- 
läss  umgestaltet  werde,  wie  man  überhaupt 
ine  Abiüiderung  der  veralteten  Vorschriften 
ber  BuehfUmuig  verlaugt. 


und  ein  amtlicher  Auszug  an  das  sustflndige 

I  Gericht  einsreschiekt  v  erden. 
I      Die  Fülirung  bestimmter  Hiieher,  zum 
!  Teil  <lerselben  wie  in  Frankreich,  ist  vorge- 
schriel»en  in  Holland,  Belgien,  Italien.  Russ- 
land,  Snanieu,  Portugal,  Dänemark^  Schwe- 
den und  Norwegen.  Holland,  Italien,  Por- 
tugal und  Spanien  verlangen  aueli  die  Auf- 
.  nalime  der  Bilanz  in  das  Inventarienbuch. 
I  ^e  yerlangen  ausserdem  (ohne  Holland)  das 
Kodieren  bezw.  die  Aufl)ewahnmg  der  Tele- 
|gramme  sowie  die  amtliche  B^laubigung 
!  der  Zahl  der  Blätter.    Letzteres  -wird  auch 
in  Belgien  gefordert,  ebenso  das  Kopieren 
der  abgesandten  Telegraauue.    In  Spauieu 
müssen  sogar  alle  Bücher  beglaubigt  werden. 
Nach  welcher  Methode  die  Bücher  zu  führen 
,  sind .   wird   be^iflicherweiae  in  keinem 
j  Staate  vorgeschneben. 
I      Das  Allgemeine  deutsche  Han- 
I  delsgesetzbuch  von  1861  (Artt.  2«  -40) 
I  stellte  sich  schon  auf  den  richtigen  Stand- 
1  punkt,  dassdie  Foro-  ruiii;  bestimmter  Bücher 
1  iiei  der  grossen  Verschiedenartigkeit  derkauf- 
!  männischen  Betriebe  nicht  zweckmibbig  sei 
I  imd  dass  eine  allgemeine  Vorschrift  deeSionee, 
der  Kauftnann  hal-e  Bücher  zu  fühn-n,  aus 
welchen   seine   Handelsgeschäfte   imd  die 
I«ige  seines  Vermögens  zu  ersehen  sind, 
vollständig  ausreiche.    Dap  treri  hat  es  die 
j  Führung    eines   Briefkopjerbuches  vorge- 
{ schrieben.  Es  verlangt  femer  die  jfthrliche 
Aufmachung  eines   Inventars   und  einer 
I  Bilanz,  die  in  ein  besonderes  luven taiicn- 
{buch  eingeechrieben  oder  in  zusammen- 
hängender  Ib'ihe  geordnet  aufbewahrt  werden 
.  künneo.   Inventar  imd  Bilanz  sind  von  dem 
I  Kaufmann  bezw.  allen  persönlich  haftenden 
' iesrll.schaftern  zu  unterzeichnen.  Die  Inven- 
i  tarisierung  des  Warenlagers  darf  unter  Um- 
I  stAnden  spätestens  alle  zwei  Jahre  erfolgen. 
Entgegen  dem  ('«nie  de  <'ommerce  enthält 
es  auch  Bestimnuuigen  »iber  die  Art  der 
Aufnahme ;  so  flürfen  sämtliche  Verniögcns- 
i  stücke  und  Forderungen  nur  nach  ihrem 
'  wirklichen  Werte  zur  Zeit  der  Aufnahme, 
zweifelhafte  F<»rderungen  nur  nach  ihrem 
wahrscheiidiehen  Werte  angesetzt  werden. 
Für  die  Bilanzen  (h-r  Aktienge.xells«:'haften 
I  und  Aktienkommanditgcbcllschaften  wurden 
!  im  Aktiengesetz  vo«  1884  ausserdem  noch 
l)es(jndere  Bestimmungen  getroffen,  insbe- 
j  sondere  dürfen  W'ertiiapiere  und  Wureu, 
I  welche  einen  Bftrseo-  oder  Uaiktpreis  haben, 
höchstens    zu    dem   Preise  zur  Zeit  der 
1  BilanzauisteUuog,  sofern  dieser  aber  den 
I  Ansdiaffungs-  oder  Herstelhmgswert  flber^ 
steiirf .    höclistens   zu  letztfrom  eingestellt 
werden ;  andere  Vermügeubgegeustände  dür- 
j  fen  h(k>hsten8  zu  dem  Anscnaffungs-  oder 
II»'i-stellungwert    antjesetzt    weitleu.  Die 
Bücher  müssen  gebunden  und  Blatt  für 
Blatt  (oder  Seite  für  Seite)  mit  forthuilHiden 
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Zahlen  versehtn  sein.  Eine  amtlic  he  Be- 
glaiihifriinc:  <i»'r  Zah!  'l.-r  Hlätter  i<;t  nii-ht 
vorgt.'schnelit'n.*)  l>'ere  Zwi.M  henniuine  zu 
lassen.  I  nlt  sorlichmachunf;  von  Eintra^iningen 
durch  Dur<:hstn'icheu  (xlcr  auf  andfio  Weise 
und  Radieren  ist  verboten.  Hei  lifr  Füli- 
mng  der  Bficher  dürfen  nur  f^ine  lebenile 
Sprarh»-  uiui  ili->  Srhrift/,*  ii'hon  einer  solchen 
aufwendet  wenlen.  Die  Aufbewahruugs- 
pflicht  der  Bflcher  auf  die  Dauer  von  10 
Jahren  -wiin!«'  au<  h  auf  di"  empfangenen 
üaudelsbriefe,  Inveotare  und  Bilanzen  aus- 


gedehnt (In  manchen  Lftndem  erstreckt  sietOesterreich  galt  das  AllgemeiDe  dcotoeb« 


von  Belang,  dass  da.>  neue  Haodflkge- 
setzbucli  den  Beuriff  des  Kaufmann?  er- 
weitert, indem  es  die  Eigeaschaft  eiar, 
Kauf  man  US  nicht  mehr  allein  voa  dm 
Betrieb  bestimmter  HaudeUg-^- 
s  c  h  ä  f  i  H  abliäugig  sein  lüs^,  soiukn 
den  Si-liwerpunkt  in  die  Art  iinddeo  üa- 
f  a  n  g  d  >^  s  Ii  e  t  r  i  e  b  e  s  legt  Infol^dew:: 
wird  die  Ver|>flichtuag  zur  Buchfühnm^ 
im  DeutsdieQ  Reidie  vom  Jahie  19)0  it 
einer  rnisseren  Zahl  \<>n  B-'trieK^n  juf«. 
legt  seiu,  als  dies  bisher  der  Fall  war.  la 


sich,  wie  oben  gesagt,  auch  auf  dif  Tele- 
gramme und  i&t  auf  einen  längereu  Zeit- 
raum, in  HoUand  auf  90  Jahre,  vorgeschrieben.) 

In  Bezug  auf  die  Bi  weiskraft  und  die  Vnr- 
logiing  der  Bücher  nalim  das  Uaaciekgesetz- 
buch  von  1861  in  der  Hauptsache  die  Orond' 

siltze  des  Code  de  ('ommcroe  auf.  wovr.n 
ab«^r  ein  Teil  durch  §  13  isr.  2  des  Ein- 
fOhningsgesotzes  zur  Civilprozessonlnimg  für 
das  Deutsdie  Rdch  von  1877  Mieder  auf- 
gehoben wimle.  so  da."?«  ji^t/t  d>Mi  Haudeis- 
biu-hi-rn  nur  die  Bewei.sKiaft  \un  Trivat- 


Ilandelsgesetzbuch,  und  auch  das  mpny 
üaudelsgesetzbuch  vom  1.  Jaauar  is* 
stimmt  mit  diesem  Gesetzbuch  mÖM 
genau  üK^rein. 

Zur  BnchfQlirung  verpflichtet  idod  audi 
die  eingetragenen  Genoesenschafteo  ntd. 
d.-m  G.  V.  1.  >Lii  1889  und  die  Geselladufc 
mit  beschränkter  Haftung  nach  dem  0.  t. 
20.  April  1892.  Das  B. -reenges.Jti  t.  22. 
Juni  1896  verpflichtet  ferner  die  KursnutW 
zur  Fühnmg  eines  Tagebuchs,  das  vor  i^n 
Gebrauche  dem  Börsen  vorstände  zur  B~ 


Urkunden  zukommt.   Die  Verpflichtung  ziu*  |  glaubigung^  der  Zahl  der  Blätter  vorzuJeftt 
Buchfrdiruiur  wunle  nur  für  VollkaufhMite 
und  Hainlfl.<g«'.s*'llscliaftcn ,  nicht  aber  für 
Minderkaufleute  ( Handelsleute  von  geringerem 

Oeworlx'IxMrii'io  fi'sl!,'<-st'tzt.  Di><  !i  ■>itid  nach 


ist. 

•  J»flir 

i  Wi  r 


I>as  Depotgesetz  v. 
it»-t  den  Kaufn)aiin, 


Jidi  \m  Ttf. 
welcher  fremi- 


ipapiere  zur  Aufln  walirung  überoimaL 


zur  Führung  eines  Haiidelsbu'  li^. 


der  (Jewerbeoitlnung  für  diis  Deutsche  Keich  ,  die  Papiere  nach  Gattung,  Neun  wert,  NüiaDitJ 


§  78  die  CentralbehOrden  der  Einzelstaaten 
böfugt,  Vorschriften  zu  '  rlassen.  ob  und  wie 
die  genannteu  Minderkaufleutu  Bücher  zu 
fahren  haben,  und  einzelne  Staaten  haben 
gewiss« 'U  KIa.«<sen  von  Gewerl.H?ti-eil)ciiden 
gegenfilier  von  diesem  Kecbt  Gebrauch  ge- 
macht 

Das  neue  HandelsLrc.^eizltu  cli  von 
1897  hat  an  deu  bestehenden  Bestimmungen 


öberHandelsbflcher  wenig  geändert  und  b©-]  wenn  sie  in  der  Absicht  ihre  GMxk 


oder  sonstigen  Unterscheidungameifaukc 

einzutragen  sind. 

Ferner  kummen  iu  Betracht  die  BeStlB- 
mungen  der  deutschen  Konkofsordnnig  t. 
!<•.  Feluuar  1^77.  wnnacli  Schiil'ln'T.  1; 
ihre  Zalüung  eingestellt  haben  oder 
deren  Vermögen  das  Konkurs^erfalifen  «f- 
nffuct  i-t.  \vc<:en  l«trflglichen  Bank>'n 'tu 'It- 
ter andei-eiu  mit  Zuclithaus  bestraft  weiüä.. 


schränkt  sich  in  vier  Hauptsache  auf  redak 
tionelle  Verbc.>^.'i»^rungen.  Aus  den  Büchern 
sollen  die  Handelsgeschäfte  und  flie  l^age 
des  VennC^eus  luu  h  den  Grund.sätzeu  oixl- 
nungsmft.ssiger  BiK^hführuntr  crsiclitlieh  ge- 
macht werden.  Das  Koj)ierbuc]i  kann  weg- 
fallen, nur  müssen  Abschriften  der  abge- 
sandt»"'n  Handelsbriefe  zurückl)ehalf^n  wer- 
den.  Die  Bilanz  ist  in  ßeichswilhruiig  auf- 
zustellen. Die  Vorlegung  der  Handels- 
bücher  einer  Partei  kann  nicht  bloss  auf 
Antrag,  sondern  auch  von  Amtswe^n  an- 
geordnet werden.  Im  aUgemeiDen  ist  noch 


'l  Eine  sohhe  lieK^lattbiffOng  war  nur  für 
daa  Journal  des  UaudeUmaikn  nach  Art  71 
festgesetzt  Kflnftig  ist  nadi  Art.  14  des  Ein- 

fidirnngsgest'tzcs  zwm  nfueii  Tbiti<l>  lsi:r('?ttzbnche 
nur  «las  vim  «I-  tii  Kur^makler  zu  führende  Tage- 
liuih  vor  (l»  iu  1  Jobrauche  dem  iWirsenvorstande 
zur  Beglaubigung  der  Zahl  der  Blätter  voran- 
legen. 


zu  benachteiligen.  unterLv->«  'u  haln^n.  llaii-i-N- 
bücher  zu  führen  oder  ihre  Handelsbücbs: 
vernichtet,  veriidunlicht  oder  so  gefüiu' 
•  der  veräiiderf  haben,  dass  diesell>»  n  k-'i  - 
Tebersicht  des  Vermögensznslaades  ^ 
währen.  Sind  mildernde  Umstände  wr- 
banden,  so  tritt  Gefängnisstrafe  nicht  unt<;: 
3  Monaten  ein  |5j  2<»y).  Weg»}n  einlach« 
Bankerotts  w^erden  solche  Schuldner  m' 
Gefängnis  bis  zu  2  Jahren  l>estraft. 
sie  unterlassen  haben.  Handelsbürher  ^ 
fühi-cn  oder  dieselben  verheimUcht.  ver- 
nichtet oder  un(ndentli>  Ii  Lr  -faiirt  tuta 
«xler  wenn  sie  unterlassen  hahen,  'ii'  Bilau 
ihres  Vennögens  in  der  vorgeächnebeurs 
Zeit  zu  ziehen  (§  210). 

liHeratlirs  Die  L&tmUur  ia«r  B.  Ut  mf^ 

datt  es  nur  vilhßich  int,  'in'  ■iu."^rUtfr>'  Z'* 
der  »Ht  drm  J'J.  Johrfi.  rr^schint^itrii  HVri*  m- 
m/ührm.  AuM''r  dfu  hfm'ln  frührr  fne'iiat^ 
Sekr^atMem  kommen  jumptaOcMieä  w  ßtlndt: 
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15.yft.  —  -I.  Pielra.  Tn^Mizo  agli  enntomi 
(Mantu'i  1SS6),  mn  nuüsiJuit  rmi  G.  Jifina, 
utUer  dem  TUel:  Prtcetti  di  »criUura  d»ppM 
(Maikmd  JS34).  Mm.  Strvtn,  Vontdükt 
Brtrkhiiuiling  op  >/«  italiunnche  H'y^r  in  Domeine 
eil  fimxncf  extra  orJinairf  il.e-i/ilen  ICOTj.  — 
6'.  A.  Monchettl,  Truttato  ui<i>'rKil-  dri  Uhri 
ioppi  (Venedig  ItilOj.  —  X«  Florl,  TraUato  del  1 
«orftf  ii  tenen  tf  tibro  doppio  diomeatieo  eol 
$u>i  i.<niipl/ire  fPotermo  l€di>.  i.  Auß.  Korn  1677). 

—  lif  In   Porte.    Guide  des  nrgocinnts  <t 
lenetir»  de  livre*  il'uriji  l'iSS,  »päUr«  Au*gal>e  i 
17&5).  —  J.  G.  Sehoapp,  BuehhaUerieche  Be- 
Ixutigrmqen  ete.  fNUntbery  und  Leiptig,  S  Bde.,  | 
im  ""'l  ir,-:' .  —  Smlt.   TmlbUn  d>l  mod<>  di\ 
teum:  1(1  trrittura  dei  nierctinti  u  p'iititit  doppitt, 
eu>  e  aü  üatiana  fLivonto  I7ii5).  —  Fomif 
TnlUati  teoricopratieo  di  teriltura  doppia  (Borna 
1790).  —  R,  n,  Jones,  Englische»  Syntem  von 

•  iuüi,l,'-in  nnd  doppeltem  Buehhalten ,  lui.i  dem 
HnglL'ehen  { 17U'.ij  lon  F.  Murtrim  (  Weimur  ü''Oii, 
Frankfurt  a.  }I.  IsiK').  —  J.  A.  Wagner, 
Settee  voUetändige*  und  <ülgemein«$  Lehrbuch  i 
de*  Bwhhaiteni  (Magdeburg  1809).  —  AnawUt'  \ 
Itio,  La  seritlurn  duppin  ridoHn  n  . .m  (>■ 
nedig  160,^1.  —  MelMtier,  A«ti  erjundene 

deutsche  JhichU'dterci  (Urctlan  180S).  —  I»er- 
MMtf  Die  doffpeUe  BvehhniUmg  mrf  der  Sii^fe 
ihrer  mS^i^  gHSseten  VoUtommenheit  (Berlin 

is:;].  J).    Jtichter.    I>entf,-h'S  lUirhthiU'-u 

(Jlaiid/iirg  ISO.t).  —  J.  M.  Leiichs,  Ihe  A'..;i. 
tonrinfentchnjt  f  Sürnhrnj  1S2<>,  .1.  Autt.  1SS2 j. 

—  V.  Crüger,  Seues  und  gründiichee  Lehr- 1 
buch  der  HandeUwieeentehaflen  (Berlin  18S0).  I 

—  ,M.  SchlÖHSlng,  IHe  prakttucbe  kaujindn-  " 
uitihr  deutsche  Doppelbuchführung  (ebd.  18S0). 

—  C.  D. .  Fortf  Die  dii^etehe  und  doppelte 
Buchhaltung  (Leipeig  188S,  Auß.  1848j.  — 
Iterselhe,  Lehrbuch  der  getarnten  Buch  hall  ungt- 
f:;nde  (ebd.  -'.  Auß.  IS^lj.  —  ,7.  S.  <>ui- 

ncy  f  Comptable  general  ou  livre  de  raison 
(Bmie  J8S9).  —  Aw0.  SOHebe,  Die  Lehre  von 

der  Buchhidiiimi,  theoretisch  und  pnüclieek  dar- 
geetellt  iGrunma  l.^.li:,  zum  lo.  }[ale  herausge- 
geben von    C.    G.    I  Idei  iininti,    L"..  Auß.  Leipziij 

1891).  —  C  G,  Oüermatin,  Praktische  vin- 1 
ieitung  tur  eii^ehen  utid  doppelten  BuekhaUung 

(Leipzig  1S44,   7.  Auß.  l^lS3j.  —  .1.  Betiaon' 
und   C,    l{ft«patl.    yourelle   methode  de  tenue 
de  lirre»  en  ynirtif-i  duidde.*,  i>u  Jnurii'il-conlr'de 
(Bordeaux  1^4:').  —  M.  HeischU,  Die  doppeUe 
BuehhaUung  (Augsburg  1849,  7.  A^fi,  1890).  — 
f.*.    Kurzbauer ,  Lehrbutk  der  htufm.  Buch- 
/laltumj  (  Wien  hi.',»,  4.  Aufl.  16f>Jj.  —  <.'.  JK 
AugapurQf  Die  kau/m.  Buchführung,  tunächst 
för  de»  Geeehäfiegang  der  HaneaetädU  (1.  Teil 
Bremen  1889,  9.  Teü  ebd.  1888,  3.  Teil  Ad.  im, 
rnfh'ilt    znqhirh    eine   niu'fiilirliche   Augafie  der 
deutschen  Lillrrnlun.  —  Ä.  v.  l'zoernig.  Dar- 
ttMnng  der  Einrichtungen  über  Budget,  ütaaU' 
rechnung  und  Kontroh  in  Oeeterreick,  Preueem, 
Bayern,  Württemberg,  Baden,  Frankreich  und 
Jteigieu  ,  M  « /.  IS'?:  '.  —  77i.  roii  der  OoUgf 
I>ie     liiiKiuirtj'rhiiitltrlie    Bucfifühntmi  /Berlin 
jstiß,  s.  -Ii(/f.  Iili'^j.  —  J.  Sehrott,  Leluhmh 
der     VerrechuungswisseHechaß  (t.   Auß.  Wien 
JS71,    4.  Auß.  iifsi>.  —  R  L.  Jäger,  Die 
fjfitftzlirheii     Ih.'<!iiinniii,,;.n    idier  Buflijiihrung 
nebst    einem  geschicldlirln  ,i   Anhuit'je  [.Stuttgurl 
tS71J.  —  DWtelbe.    H' Ii r/itens werte   Fälle  und 
neue  Skalen  huji  dem  Gebiete  der  IlurhlKiltHn'j 

Uandwöiterbocti  der  ät»*tewUKiiscbalt«a.  Zweite 


rebd.  ISSS).  —  r.  faimeiHnl,  Origine  della  troria 
»ul  sistema  d'-U  t  s,  rittu i(<  n  ptiriltu  duppiii  i  Tu- 
rin 187&).  —  S.  Mattheua,  Das  Generalbuch- 
egslem,  eine  verbeeeemde  VmgeeUdtung  der  Üa- 
lieniseh-doppelten  Buchführung  (Berlin  IS 76).  — 
O.  Salvagnlnl,  Im  teoria  del  siittema  ilnliano 
per  l>  .M-i  ii!nrt  (iiiiininL'trntive  e  uiodalitn  prO" 
ticiie  per  Ut  suu  applicatione  (Sovara  1877).  — 
O.  Cerbonl,  Logßmiutgre^  Rieemrpoail^wM  dei 

progetti  e  degli  esetnpi  prcipnflr  per  introdiirre 
la  fcrittum  in  jmrtilii  doppin  cmininte  itella 
contabilit'i  ijenernle  del  Regno  d'Jtalia  (Rom 
1878).  —  ikUalogo  di  apere  opuecuH  e  ptMU' 
eaeione  peHodieh»,  ehe  diedero  ortgine  e  evi* 
lupp'i  iilla  /.^gi.i>ii<>'ir"ft-> .   da!  nl  preteute 

(ebd.  IS.Uh  —  V.  Gitti,  Gli  »cittori  classici 
della  partita  duppi'a  (Turin  1877).  —  Her« 
9elbe,  La  eerUtura  doppia  e  U  $ve  forme 
(ebd.  1878).  —  JI«r*0fllN»,  ha  ragioneria  (Man- 
Innd  issxi.  —  ./.  I'nhl,  H<<ndhnrh  der  land- 
icirlfeh'iftlichru  l!erfniiiiii/.*jii/iru>ig  iBerlin  1S79, 
:.  Auß.  is'.>4).  —  E.  iJautey,  (fuesHone  ac- 
tuelie«  de  Comptabüite  et  d'Eneeignement  com* 
mereial  fPmrie  1881).  —  IHrtielbe,  ComfOtAi- 
Ut'  'hd.  lS9.'>j.  —  Devi^rthr,  l>ie  Li>gtxvu>- 
grupkie,  eine  neue  di'pti.^rlie  Bui  hfüfirungsmethode 
(ebd.  1889).  —  Fr.  Klein,  Amerikunische  ßuch- 
fiikrung  (Leipzig  1886).  —  U,  V,  ainuntf  Die 
Bitanxen  der  AkUengeeetteehaften  und  der  K6m- 

man<litge,ell/ic/l'lßeu     ■:uf      V:rir,i       r!'-r!in  ISSi',, 

f.  Auß.  —  G.  Seliller,  Leitfaden  der  StaaU- 

rrrre'chnung  (Wien  188*1.  —  HügH.  Die 
Buchhattungeej^teme  und  BuchhaUungs/ormen 
(Bern  1887).  —  Deraelhe,  Die  Grtmdsüge  der 
Buchhaltung  iebil.  !S,ss  und  1.".'^'').  —  Demelbe, 
Die  konstante  Buchhaltung  (ebtl.  IS94).  —  R. 
Seh  liier,  Lehrbub  der  BuekkiMkttng,  S  Teile  ( Wien 
1888.  S.  Auß.  miß  u.  1S97).  —  H.  Lef^^re.  Tai 
compfnhilite  f Paris,  ohne  .lahrensahl).  —  ,T,  Mor~ 
nett.'itern,  .Ulgemriiie  druUii  lc  li-  i  li/nln  iin<i  etc. 
I  Berlin,  vhne  Jahresxahl).  —  O.  Poppe,  Neue 
Buchführung  (Stuttgart,  ohne  JahreetaU).  — 
Th,  E»erky ,  Gedrängter  Kurau*  der  Buch- 
führung nach  dem  einfachen,  dem  doppelten 
it'dienifrhen  und  dem  dreijachen  ruxfinchen 
System  (Leipzig,  ohne  Jahresxahl).  —  G.  Jack- 
Mm,  1%e  Ckeele-Joumal  upon  the  prineiple  of 
Double  En-  ri/  ri,-_  i!,\lh  rd.  Lntidnn.  ohne  .Jnhres- 
zahl).  —  «/.  Berger,  Lehr-  und  Uehungshitrh 
der  kaufin.  Buchhaltung  (Wien  1S90).  —  Der" 
»elbe,  Die  Fortachritt«  der  Buehhadtungewiteen' 
eekaft  fOd.  1894).  Sehär,  KemteA 

einer  tritseixsehaftUchen  llelfi ndlnni;  der  fUirh- 
haltuug  (Bauet  IS'JO)  (Mmer-Kolb.trhdd  Bild.  Bd. 
.'iOi.  —  Iternelhe,  Einfache  und  doppelte  Buch- 
haltung (Maier-BotheekHd  Bibl.  Bd.  0/7,  Berlinj. 
-—  Jtirtelhe,  Jfethodieeh  geordnete  Aufgaben 
für  das  .Selbststudium  und  ilrn  l'nterrir/it  in 
der  Buchhaltung  (Berlin  lS9.y.  —  M.  Berliner, 
Schwierige  F&lle  der  ka^fm.  Buchhaltung  und 
ihre  Löeung  (Hannover  und  Leipzig  ls'9S).  — 
K  Jjiaute^  et  A.  OuWbmiU,  Principe^  gfnf. 

raiijr  de  <  'iimptiihilite  'J'iri.'  und  .V'//-  ■/  IS'.'.'i;.  — 
Y.  Vlauello,  Luca  Pu-iidu  nella  .«f(/ri.i  della 
ragioneria  cxi  dncmueuti  inediti  (Mexfiim  1896), 

—  ir.  Geiembach,  Die  FabrikebuchhaUung  ele. 
(Autztg  n.  E.  189S).  —  Jf.  Sellnieie.  Die  wiH- 

sch'iftlir/isf'ifi.'fi.',/,.-  Buchhtiltii  ml  >  '  ^  . 

—  Zeitschr^'t  für  Buchhaltung  ton  H.  lieloh- 
Utweüc  u.  Th,  Drm^peOa  (Linz  a.  D.  seit  I89t^ 

  AdUr, 

Auflage  11.  71 
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Bucliliundel 


Bachhandel.  i 

1.  ( ifscJiichtt'  lit's  B.  im  Altt-rtuiii  mi<l  Mit- 
telalter bi^»  zur  Erfiudiuii,'  der  Bucbdnu  kt'rknnst 
2.  Gfiwhichtie  dt»  B.  «eit  der  firfindan^  der 
Bachdraekeriranst  mit  besonderer  Berttekstehti- 

fjiinir  I>ent«rhlaii<h.  3.  Orpranisation  und  tr''cn- 
wärtige  Lage  des  IJ.,  ber-uiiders  in  Deutschland. 

1.  Getichiehte  des  B.  im  Altertam  und 
Mitt«>Ulter  hh  zur  Krflndnngr  der  Buch- 
dmekerkanst.  Von  einem  Buchhandel  im 
Altertum  kann  natürlich  erit  seit  der  Zeit  die 

Rede  i^ciii.  als  ch  nicht  nur  zusrtmmt-iihilnfnde 
Kchriftlii-hc  Aiitzcichuuntreu  einigen  Im  langes 
auf  einem  handlichen  und  leicht  beschaffbaren 
Stoffe  gab,  d.  h.  als  Bücher  geschrieben  wur- 
den, londem  anch  das  InterMie  fflr  den  Inhalt 
derselben  ein  so  allgemeines  und  die  Schreib- 
bezw.  Lesckunsi  ko  weit  verbreitet  war,  dass 
auf  Käufer  zu  recbneu  war,  falls  Leute  auf 
ihre  Kotten  Abachriften  eine«  Werkes  mit  der 
Absicht  ihres  Veritanfes  «tfiertigen  liessen.  Ein 
Zusammentreffen  und  die  Krfilllung  aller  dieser 
Bedingungen  finden  wir  er>«l  in  (^irieiheiiland 
etwa  seit  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts,  '  i  Die 
Buclihandlangeu  hiessen  ursprünglich  d^lto- 
4^^1Mu  (Bttcherlatrer)  nach  PoliaxOnon.  IX  47; 
der  KoiBÖdiendiclitpr  Kuindip  r2.  Hälfte  de.s 
6.  Jahrhuudtrtäi  erwähnt  zuerst  den  Haudel 
mit  Büchern  {oi  r»  ßilUf  mVtai;  damals  hatte 
er  andb  bereits  an  einem  bestimmten  Platse  in 
Athen  (in  der  Orchestra.  einem  Teile  der  alten 
Agora  Fu-.>>  L''t.i>st  Auih  nach  dem  .\ns- 
lande,  d.  h.  den  griec  hisclieu  Koloiiieen,  wurde 
schon  frtth  (um  4U0  v  ehr  i  vom  Matterlande 
ans  einiger  Handel  mit  Büi  liern  getrieben. 
Lebhaft  entwickelte  er  sich  erst,  als  die  Thä- 
ti^rkeit  der  irr^ssen  tielehrten  vun  Alexandria 
und  Pergamura  mit  Hilfe  der  in  den  durtigen 
BiUiotlieken  gesammelten  .'schätze  planmissig 
revidierte  und  für  die  weitere  Verbreitung  ge- 
eignete Texte  aller  alteren  Autoren  geM-hafTen, 
das  .\ li>atzgebiet  sich  er«>'it<rr  iiml  du-  Nei- 
gung ZU  LektUre  und  Utterahücher  Ari>eit  auf 
weite  Kreise  sieh  ausgedehnt  hatte.  —  In  Kom 
entwickelte  sich  zugleich  mit  dem  Eindrintren 
griechischer  lUldung  auch  die  BiiclierlieMiaherei 
und  der  Handel  mit  Büchern.  Kuhmsucht  und 
Utteransche  ^ieigungen  vereinigten  sich  in 
wechselndem  Masse  bei  den  siegreidiai  Fdd- 
herren  und  deren  (Jrfcdge.  um  sie  die  Biblio- 
theken der  griechiwhen  Kulturländer,  als  Beute 
oder  durch  Kauf,  nach  Kom  entführen  zu  lassen. 
Bald  —  wenigstens  seit  Yarro  und  Cicero  — 
beförderte  avcb  das  Aufkommen  littersrhlstO' 
risrher  und  antiquarischer  Studien  die  .'Samm- 
lung von  Büchern  und  die  Anlage  urosser  pri- 
Tater  sowie  öffentlicher  lül  li  'tlitken.  Was 
Rom  that,  ahmten  die  römischen  rroviosen  na> 
tfirlich  nach.  Auch  hier  wie  fHUiar  in  Oiie* 
diMikuid  vmi  den  heUenisch  gebildeten  Lindem 

*)  BQcber  selbst,  und  zwar  für  die  Lektüre, 

nicht  bloss  für  jiraktische  Zuerke  l»estimnite, 
hat  es  gewiss  schon  um  einiges  früher  gegeben ; 
z.  B.  die  .'Schriften  der  Logogmphen  und  ältes- 
ten rhil—  iilien  —  NSheres  Aber  den  B.  im 
Altciimu  s.  Im  i  l»/.iatzko  in  Wissowas  Kealcn- 
cvkl  d  Alt.  snh  Buch  (besonders  Abechn.  VUI) 
und  Buchhandel. 


diese  Verhiltnisse  sowie  direkt* 
richten  auf  einen  entwick»  It*»!]  Biichhanflf!.  W- 
sonders  in  den  grossen  .'»tadten,  vor  iilm  ii 
Rom.  schliessen.  Der  Umstand,  da*?  mm 
Griechen,  wie  Tyrannio,  oder  doch  Mi&ocr  ait 
griechischem  Namen  (die  Sosü,  Bonn.  TrrpiM 
etc  !iind.  welche  in  unmittelbarer  Rrzirhnajn« 
Buchwesen  der  Römer  stehen,  {•'t  un<  riü  B*- 
wei-S  dafür,  dass  dieses  und  d.imit  'kr  Bii';> 
handel  sich  sehr  ähnlich,  wenn  nicht  pu 
gleich,  bei  beiden  VMkem  entwtckdt  hat 

Die  Vervielfältigmig  litlerarifrher  F.n-iu- 
uis-se  erftdgte  im  Altertum  natürlich  nur  Icr» 
Abschriften  bezw.  nach  Kktat:  akr  -It 
Ausgangaponkte  für  diese  Abschziftea  nsd  ia 
Weiere  iuw  Verbreltnng  mftsses  sehr  Imtim 
zwei  unterschieden  werden.  Die  er<te  osd 
nächste  Verbreituugsart  «ar  «tets,  im  di? 
Schriftsteller  selbst  ilurch  iiir.-  Skiaren  yr^! 
littemtiX  Tielleieht  auch  durch  Lokudutilie. 
Ton  einer  Schrift  Kopieen  anfertfirni  Umm  ns 
Geschenk  für  Frennde.  Bekannte  und  ^ccst 
teressierte  (mittere.  dedi<are,  duuare  üliniai: 
oder  ihre  Frennde  unterzogen  sich  am  prnii- 
liebem,  wenn  nicht  sachliotem  Intereise  die« 
Aufgabe:  oder  endlich  solche,  die  tm  das 
Schrift  Kunde  erhielten,  deren  Inhalt  Im 
wichtig  schien,  suchten  sich  selbst  di«-Ge!e«i- 
heit  zum  Absdiniben  derselben  danh  uiR 
eigenen  Lente  cn  Terschaffen.  \S"ir  Um 
dies  dem  heutigen  „Privatdnick''  und  d«r  Tb« 
lireifuiig  einer  als  „Mannskrij't  iredrudl«-:" 
Schrift  vergleichen.  Für  deu  Buchhandel  kumitt 
diese  Art  der  Veröirentlichnng,  wekhe  ja  är 
tertnm  übrigens  eine  sehr  grosse  Rolle  t/UU, 
wenig  in  Betracht ;  nur  kamen  solche  AMdrif- 
ten  gelegentlich  antiquarisch  zum  WrUal 
Der  andere  Weg  der  Veröffentlichung  is 
des  eigentlichen  Handels  edere.  im  enwM 
Sinne,  divulgare.  puhlicare  librurai.  Geschäft*- 
leute,  zumeist  Freigelasseue.  Hessen  auf  üf 
Kosten  und  ihre  Gefahr  durch  ihrr  Lfjv 
Sklaven  oder  ärmere  Freigelassene,  die  b»^: 
ders  dazu  herangebildet  worden,  von  Schrifto, 
welche  sie  für  gangbar  hielten .  Abs<'hrift<'ii  in 
grf^sserer  AnzaLl  für  deu  Verkauf  lifM<Da 
und  vertrieben  sie  gleich  anderer  S"' 
allen  dem  antiken  Handel  zu  Gebote  sieie^^ 
Mitteln,  ßtßltoneolr.s  hiess  der  Bochhiadkr 
bei  den  (iriechen,  anch  ßißlioxäntrjloi 
kleine  Händlen  oder  Kcctijioi  r'»r  fiißU»': 
deu  Romern  ebenfalls  bibliopola  oder  lihnru 
libellio).  Sofern  sie  die  Hentellnng  d^-r  A> 
schriften  besorirten ,  waren  sie  Verteger  m 
serem  Sinne,  die  seilet  überseeiscb-'n  Hu«- 
mit  den  Büi  hern  trieben,  zugleich  aV-rr 
auch  auf  ihren  EinselTertenf  bedadir  L- 
Buchhändler  kleinerer  Orte  werden  xuneist  st-i 
anf  den  Zwischenhandel  oder  die  Anfen^ne 
lustellter  Abs<hriften  beschränkt  hahen 
Lüden  der  BuchhäniUer  \ ;ii;^iiona)ltia.  U^rm 
librariae)  wurden  von  Litteraten  undGtl«!»«^ 
vielfach  aufgesncht,  die  Ton  den  nsoeiteB  t- 
seheinungen  des  Büchermarktes  si^  id(^  ttj" 
geben  lassen  wollten.  Bestimmte  .StllttWt 
natürlich  die  von  deu  besseren  Ständen  i««» 
besuchten,  wurden  von  ihnen  bevorrngt 
den  Anssenseiten  der  Taberne  und  des  TW- 
jifitstcn  verkündeten  Anschläge  die  Titel  4* 
Nnviläfen.  reber  mangelh-nft!-  AbscLnft« 
wurde  bereits  sehr  früh  geklagt  ^Cice»,  Satfc . 
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om  90  mehr  Anerkeiuniii^'  fandt n  sd.  in-  v.  r- 
leger.  welche  für  eine  Mir{ffiilti{fe  Korrekt nr 
ihrer  Eximrlarc  Sorge  trugen,   wie  Attitiis 
(Cicero)  und  Tr\'phun  (QuintUian).    Für  die 
Aan^hen    iilterer  Schriftsteller,   deren  Texte 
iMv  h  ^\>Tav]\r  und  Inhalt  vielta'  !i    lunki  1  1,^1- 
AVt-rilen  waren  und  deshalb  im  Laute  der  Zeiten 
besumlers  gelitten  hatten,  bedienten  sie  sich  in 
(!»r  Ke:,M'l  der  Hilfe  gelehrter  Männer,  gnm- 
luatiii.  uutiiiuarii.  sibolaf^tiiM  und  Shnlicn  be- 
nannt, welche  häntit:  ilirt-n  Naiix  11  an    1  -  lei- 
der von  ihnen  veran?«talteteu  Au-gui»  •setzten. 
Auch  mit   lUuHtnitionen   tnirdeii  frUhaeitiiBr 
Hüfher  dureh  die  Verfasser  und  Verlesrer  ver- 
«•hen.    Auf  röiuisehtni   IViden  ging  \  arm  in 
seinem  biographi.s«  hen  Werke  der  Iniagines 
damit  voran  (l'liu.  U.  >i.  3ö,  11),  doch  folgte 
er  sicher  hierin  grierhischen  Mastern. 

I»ic  Preise  der  Hinher  konnten,  wenn 
aiirii  (ia.s  Schreiben  dunh  Sklaven  IteMirirt 
wurde,  doch  nicht  sehr  billig  sein,  weil  ihre 
Uerstellaug  stets  auf  Handarbeit  beruht« ;  nur 
4ie  hShere  Kaufkraft,  welche  das  Oeld  damals 
besas'*,  lä^-^r  si*'  iin«;  niedriir  erscheinen.  Sie 
-<'hwanken  je  nach  Aus?.tattunjf,  sorgfältiger 
Ausführung  und  Natiifrage;  für  die  gleirhe 
Ausgabe  wurden  am  »elbeu  Orte  wohl  ungefähr 
die  gleichen  Preise  fest^halten,  die  wir  so  als 
Ladenpreise  bezeiehnen  künneii.  Kin  Bnohlein 
(»edithte.  in  besonders  sehüner  Ausstattung, 
kostete  den  AhUH*  selbst    StatiUH)  &am  De- 


cussis  (2Vt  i^tene  ss  c  ö5  Ff );  dies  wsr  also 
ungeflUnr  der  Selbstkostenpreis  «ne»  Verlegers. 
Martials  I.  I?urh  der  K]>ii:rnninie  verkaufte  da- 
jT'gen  Atre.  tus  I, dominus  tabeniae-i  für  ö  l»e- 
iiare  2i)  Se>t.i.  nicht  billig  (s.  Mart.  epigr.  1 
während  der  „bibliopoTa"  Tryphou  den 
Preis  Ar  die  Xenien  Martials.  an  rmfansr  fast 
tiiir   ' ,   vt.u  jenem .   mit  4   inuiinii  au.setzte 

KpitT.  XI 11  3t  und.  wie  Martial  liemerkt,  beim 
iiiilben  J'rei-^e  2  >t^i  =  44  l'f. ;  noch  seineu 
V'orteil  haben  kuoute.  Wir  dürfen  somit  1  bis 
l'  j  Sest  (=  22—38  l'f.)  als  Selbstkostenpreis 
•ines  Verl-  Lr»  r-  f  ir  ilaterial  und  Si  hritt  bei 
uner  KoUe  gerinu;en  Umfangen  und  massiger 
luaatattnniyr  ansehen.  Alte  Bücher  wnrden 
inter  UmstHnden  zu  einem  Spottpreise  ver- 
chleudert  iStat.  silv.  IV.  y  V.  22.  manchmal 
li»T  auch  mit  hohem  AflVktiiin-pr>  i«e  l»  zalilt 
i.  z.  B.  (»elliu»  II  c.  '.y\.  namentlich  wenn  es 
ich  um  noch  unbekannte  Schriftrn  berühmter 
lutoren  han<ielte  (tili  III  c.  17  Sell.st  rlas 
Lusleihen  vi>n  Hiidieru  fiir  Geld  kannte  das 
Jtertum  bereits  nach IMog.  Laert  III,  66  und 
heü.  XVUl  ö,  II. 

Ein  Honorar  erfaidten  die  Schriftsteller 
e?<  Altertnni-i  v<in  den  Buchhiindlern, 
/eiche  die  \\  erke  Jener  für  dt-n  Verkauf  ver- 
iclfäitigten.  wohl  ni(  lit.  l»ie  Mutive  und  Ziele 
er  Schriftstellerei  waren  damals  von  Haus  ans 
anz  andere  als  xnm  Teil  bei  nns.  so  dass  sich 
•rsohicdene  ^'l  rliiiltnisse  entwickelten  .\uch 
iVT  jede  Hontinirzahlnng  unnötig,  für  den 
orleger  aber  bedenklich,  da  sogleich  nach  dem 
ekanntwcrden  der  Abschriften  von  allen  Sei- 
•n  weitere  Abschriften  ^femaeht  werden  dnrf- 
11,  Privil'  L'ii  II  der  VervielfSltiguiiir  oder  sonS> 
1,'e    .^chiit/einriclitungen    es  ;ili.r  nicht  gab 

Dziatzko  im  Rhein.  Mos.  1   l  liiltd.  49.  Bd. 

559  ff.).  £in  Eigentumsrecht  de»  Verfassers 
I  seinem  litterarischen  Werke  bestand  nur  so 


lant;e.  aK  er  dieses  noch  bei  sich  behielt  und 
keine  Ab8<hrilten  verschickt  hatte.  Vorher 
konnte  freilich  der  Autor  «»«ler  der  r>iMtzer 
einer  nenen  Schrift  diese  durch  Verkauf  an 
solche  verwerten,  welche  sie  irprendwie  ge- 
br.Turhen  wollten  (z.  IV  ein  Tlif.irerstiick  für 
die  Auffllhning;  vgl.  auch  Mart.  I.  t>t>  V.  öff.). 
Danehen  durften  innere  Sehriftäteller.  welche 
genötigt  waren,  von  den  Krxeugnissen  ihres 
Geistes  zn  leben,  auf  den  Ehrensold  reicher 
(..  iin  i  Höhnen,  denen  sie  ihre  Schriften  neu 

widmeten. 

Im  Mittelalter  hatte  zuniichst  der  all- 
irenieine  Rückgansr  <ler  litti  rarisehen  Interessen 
eine  entsjireclieii«]»-  >toi  kiini:  im  Buchhandel 
und  allem,  wa^  «laniit  zusammenhing,  zur 
Folge.  l>ie  Pflege  der  geistigen  Güter  war  in 
den  Kulturländern  des  Westens  lange  Zeit 
vfirwiegend  auf  kirchliche  Kreise  beschränkt. 
I'ie  juristischen  Sehreibstuben  Italiens  machten 
last  aliein  eine  bemerkenswerte  .\usnahme  '1 : 
dazu  kamen  einzelne  Höfe  von  t  ttrsten  und 
Vertreter  des  Adels:  spitter  nahmen  raeh 
T.aienelemente  der  Städte  teil  an  den  litterari- 
schen Bestreiiuniren.  Die  Verteuerung  des 
Schreibmaterials,  indem  das  reruanu'ut  die  I'a- 
pyrusroUen  ganc  verdrftngte  und  erst  spät  all- 
mHhIich  wieder  dem  billigeren  Papiere  wich, 
ni<ht  minder  der  Ersatz  billiger  Sklavenarbeit 
dun'h  die  freie  ThStiirkeit  von  .Männern,  die 
sich  langsam  und  mühevoll  die  zum  Abschrei» 
ben  erforderlichen  Kenntnisse  erworben  hatten, 
waren  ebenso  Tiete  weitere  Hemmnisse  für  eine 
«."•deihliche  Kntwickelung  di  Buchhandels. 
.Mei^t  fan<len  sieh  in  den  einzelnen  Klöstern 
oder  unter  den  (leistlichen  einer  Kin  lie  solche, 
welche  für  den  engbegrenzten  Bedarf  des  «g^ 
nen  Klosters  oder  zum  Austausch  gegen  Bflrber 
fnnulen  Besitzes  .Abschriften  anlerTiirtcn  und 
so  den  Bücherbestand  langsam  mehrten ;  die 
Kegel  oder  die  Sitte  der  geistlichen  tienosseu- 
scbafteu  förderte  und  empfahl  sogar  diese  Thä* 

'  tiffkeit.  Das  dauerhafte  und  zugleich  tenere 
M.ii.  riiil  machte  einen  <'.fr.-r>  ii  Kn-atz  ii>  r 
Bücher  unnötig  und  uuthunlich.    Am-h  gieren 

!  Bezahlung  wurden  Abschriften  gemacht,  dann 
jedoch  auf  Bestellung  für  amiere  Kliister  und 
einzelne  Geistliche,  noch  seltener  für  Laien, 
l'oeh  nur  vorübergehend  können  »o  einzelne 
Klöster,  wenn  sie  gerade  eifrige  Aebte  und 

i  kundige  Brttder  besassen,  es  zu  einem  regel» 
miissiiren  Erwerb  aus  dem  .Vbschreiben  von 
Biicliern  gebracht  haben ;  als  Hautlel  nüt  sol- 
chen lässt  sich  die«  whwerlich  bezeichnen. 
Oefter  ist  das  Umgekehrte  eingetreten,  dass 
beim  Tode  eines  aanmlen,  der  nicht  be- 
stimmte Erben  seines  Besitzes  fextirf'etzt  hafte, 
oder  wenn  Klöster  und  Kirchen  in  Unanzieller 
Bedrängnis,  dabei  aber  gleichgültig  gegen  die 
pergamentenen  Schätze  waren,  Bücher  ferpfin« 
det  oder  verkauft  wurden.  Einem  antiquari- 
schen Handel  mit  Büchern  regelmässige  Nah- 
rung zu  Igelten  irenügte  dies  kaum,  ^'ur  in 
Italien  hat  sich  anscheinend  ein  Buchhandel 
ohne  Unterbrechung  erhalten,  in  ähnlicher 


Auch  im  Gesetzbuch  der  Westgoten 
Lib.  V  Tit.  4  c.  22  (Font  jur.  «erm.  ant  IV 
|1894]  S  1.^9)  ist  der  Verkauf  von  Abschriff  n 
dieses  Codex  vorgesehen  und  ein  Maximalpreis 
(6  solidi)  festgesetzt. 
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Wf'iif  Ii^trit-lit-n  wi.-  im  Altrrtiiiii  In  den 
zahlrt- irhcn  .sudt«U  dieses  Lau.l.s  erhielt  sich 
ii:iH  Hedürfnis  xai  elietiso  die  alte  Form  des 
Hu(  hhand»-ls;  nur  traten  in  den  Werkstätten 
•  •itatiiiiie«  »ler  notarii.  cartnlarü  oder  anti- 
(luarii  uii  Sti  lle  <1<t  Sklav<'ii  ander»-  I .  Im-i  lir>  i- 
ber  imercenariij.  f>eit  He^^^nn  des  Hiiiii.niismiw 
wurde  der  Handel  mit  Hand«*  hrifteti.  die  ibm 
auf  I.  iL'er  hielt.  si)irar  sehr  !•  lili;ift.  r>  l>riirens 
fall  I  im  sj>iitereii  Mittelaltt  r  au«  Ii  iu  anderen 
Ländern  ein  jrewerl»Hiuässl:res  Anfertiiren  und 
Vertreiben  von  iiaudscbritten  durch  Laien  statt, 
jedoch  ohne  erkennbtren  Untenirbied  ron  den 
gewCibnliehen  Formen  der  Kanftre-M-häft»-. 

Kiirentüniliolie  Verhaltnisse  im  V'  rtriehe  der 
Btkher  entwiekelteii  »ich  dai;e«;en  im  Mittelalter 
an  den  Centreu  gelehrten  Lebens,  uämlicb  den 
hohen  Schalen  sn  Paris.  Bolo^n,  Padua  und 
ihren  jünireren  Schwcsteranstalten  in  allen 
Ländern.  Lehrer  und  zahlreiche,  stets  wt-eh- 
selnde  Schüler  bedurften  ila  im  Unterricht  iUn-r- 
einatinunender.  sorgfältig  revidierter  Teite, 
Kommentare,  Kompendien  trad  Traktate.  Die« 
fiilirte  vor  allem  SU  einer  li'  L'^t-lnn'j-  di  -<  Sfhrei- 
herwfsfns.  des  Verkaufen«  und  \  <  i  it  ilien»  von 
Handschriften.  Die  ältesten  dariiix  r  i  rli.ilt<  uen 
Gesetse  sind  die  an  Bologna  lilts^  und 

1334.  an  Paris  1275  nnd  1333  sowie  sn  Padua 
12Ki  erla»>eiicn  ( n  setze.  '  i  I  >ie  Tari^i  r  iSe- 
stiuimunsren  >-ind  ansführlitlitr  alj«  die  anderen 
und  waren  vi>n  iri'">^erem  Ginllaaa  auf  die 
Gestaltung  der  gleichen  Verhältnisse  an  anderen 
Orten.  Die  Bnehhalter  nnd  Bnchhändler  fsta- 
tiouarii  uinl  librarii.  zu  Paris  vor  allem  in  vir,» 
».  Jacitln  an-<iissiff}  gelten  als  Verwandte  jiro- 
pinquii  der  l  ni\ersität  nad  wurden  von  dieser 
in  Eid  und  Ttlieht  genommen.  Anscheinend 
waren  sie  nach  moderner  Auffassunir  mehr  Leih- 
bihliotlitkar»'   und  Sortiment<r  al>  Vcriiirir* 

Die  \'ervieltalligung  der  gehruuchten  Texte 
erfolgte  zumeist  durch  die  Studenten  selbst  (a. 
T.  nath  Diktat«,  und  die  stationarii  mussten 
deshaltj  «lie  v.iriresr  hriel)enen  Bücher,  eut  ver- 
lit  SM  rt.  auf  l.iiL'cr  halten  und  <:<  i.'en  Hezahlnnt: 
nach  testgesetzter  Taxe  verleihen.  Auf  die^e 
Weise  konnte  die  Keinheit  der  Texte  luid  die 
Wahl  der  Bücher  am  besten  »berwadit  werden. 
Aber  auch  wenn  i:t'\verl'>iiia.->i:,'<  >.  hreiher  «lie 
.Abschriften  iKsurirten.  musste  den  ."^chulbehiirden 
daran  Uegeu,  duss  die  ötudenteu  ihre  Texte  viel- 
mehr von  den  Tenntwortlichen  Unterhändlern 


ri 


'  S.  über  Bologna  iSartius  und  Fatto- 
nij  De  dat.  aidi^vmnaaii  Bonon.  profeasori- 
bna  a.  s.  XI.  ad.  t.  XIV.  T.  I  pftrs  1  (Bononiae 

1769)  S.  \m  fj.,  II  I177L'}  ^.  214  ff..  224  f.  und 
C.  Mala^ula.  .Statuti  d.  univernitä  .  .  .  d. 
studio  Bologuese  (1SH8!  a.  v.  St.;  über  Paris 
C.  £.  Dn  B Ottlay  (Bulaeus),  Hist.  nniv.  Paris. 
T.  m  (Paris  1666)  S.  418  f.  (anch  im  Charta• 
l  a  r  i  ii  m  nniv.  Paris,  coli.  Henr.  Denifle,  I  [Paris. 
IS-^i»!  S.  .-Kti  ff.  :  T.  IV.  (imy^i  S.  202  f.;  über 
Padua  J.  l'h.  Tomas ini,  Gvniuasium  Patav. 
(l  tiui  lt>ö4)  S.  361.  Vgl.  auch  Fr.  0.  t.  Sa- 
viguv,  Gesch.  d.  rOm.  Rechts  ui  MA.  3.  Bd. 
2.  An^s.  (IX^i)  S.  .'iMl).  043  ff.  664  f. 

*)  Bulaeu.'«  III  S.  4PJ  „.  .  .  quvd  librus 
reclpiendo  vaenales,  custodiendo,  expo- 
nendo,  rendendo  eosdem  .  .  .  fideliter  et 
legitime  se  habebnnt." 


al-  aii^  irir«  nd  einer   ^.  invt-r  kMiitr..lli.-rl»anfn 
l^iiclle  hi-/  'i,'i  n.   niese  (trunde  führten  inr  be- 
(;ünstii:iuii;    und    Knt  wirkelang    fferadr-  da 
Z  w  i  9  c  h  e  n  h  a  n  il  e  1  s  mit  Büchern :  auf  ihn  so- 
wie auf  jenes  Verleihen  der  Handschriften  allda 
ln'zielu  n  sich  dir  ül..  r  dir   >tationarii  iii  i-^s 
jätatutru    <lrr    Iiiivenütiit    enthalteuen.  mit 
I  scharfen  Stralln  itimmnntren  ansirerü^teten  Ge- 
setze.   Die  Belnirdt"  surhr^    im  Pari<»-r  St-iTTit 
viin  127.');  darauf  hinzuwirkrii.  da-i*  ihrr  h^i' a- 
j  hkndler  nicht  zuirleich  Kautrr  und   \  e.'kaui'-r 
I  von  Büchern  seien  („^uam  ibonaui  üdem,  atiqb« 
I  melius  obsenrarent,  si  simw  Emptoris  et  Ve»ii- 
teris  oftirio  nullatenn:<  urerentur').    ."^ir  Wir-a 
daher  aut  Eid  verptlichtct.  alle  ihnen  zuiu  Ver- 
kauf iiberi;»  henen  Bücher  nicht  zu  unterdräcket 
joder  zu  verberseu  (um  sie  etwa  im  G«heL 
jfilr  eigene  Rechnung  zn  Terfaandcin) , 
1  Monat    oder  2  Monafn  lang'  in  gfe\g^>-li'T 
Weise  zum  Verkaufe  au.szasteTlen.     Auf  Ver- 
lauiren  des  Verkäufers  mussten  -i»'   auch  -ira 
I  Wert  der  Handschriften  »bona  fide"  achitnes. 
t  ^enfalls  den  Preis  des  Buches  und  d«n  Namen 
des  Verkäufers  an  sirlitharer  .^telle  kund  tbo. 
\  cir  Absrhlnss  eines  \  i-rkaufes  war  der  Figca- 
tümer  «l.ivnii  zu  benu)  hri'  !iti<;eu  und  der  Kaof- 
I  preis,  welcher  ja  auch  vom  Käufer  abhing,  tlia 
I  mitzuteilen .  wohl  um  dem  Verkiufer  Gdcvea- 
heit  zn  Lrr)»t  n  /um  ?'in~j»rurh  «reffen  einen  v>>r- 
>;el)lich  oder  wirklich  vereinbarten  zu  niedngva 
Kaufpreis.    Für  die  Vermittelunir  rin.^  Kaafies 
durften  sie  nicht  mehr  als  ..4  Denare  vom 
Pfunde"       ',«)  oder  l'j^'nt,  und  zwar  durch 
Aufsclilai:  nrlimen  vom  Käufer,   wahrend  ia 
Bolo;;na  die  I'rovision  '    (bei  Büchern  im  Weit^ 
von  liöchstens       Lire  ,  sonst  Vss  (2%  oder 
I  S^  ni  de.«  Kaofgelde^  betrug,  die  Ton  Ciirfrr 
nnd  Xerkäufer  je  zur  Hälfte  zu  tragen  war. 
Dabei  waren  sie  anch  i^eh.iltrii.  mit  all^r  Mab- 
für  ,.vera  et  correcta  esemplaria*'  <  behufs  der 
Verleihung)  zn  morgen.    Im  .<tatut  ▼on  1S8 
(zu  Pari«!  werden  zumei.st  Verorduuniren  w»  (t^-h 
des  Verleiheus  uud  der  sjewissenhafien  .v  h-jn- 
untr  der   Hand.schrifttii   ^rtroflcn.  re>trriie4 
enthält  es  eine  Bestimmung  zum  Schatz  d^-r 
vereideten  Bochhftndler.  insofern  kda  Nichtver- 
eideter  irjrend  ein  Buch,  d.is  trur<^r       ah  It» 
solidi.  feil  haben  noch  ;iiuli  untt  r  t  iiu  lu  >r- 
deckten  Laden  sich  auflialtrn  »illr  i  „u^-,  sul  tr- 
sedeat'').  Dasselbe  gilt  im  wesentlichen  von  de: 
Bologneser  Statuten.   Nur  tritt  hier  —  wie 
ühriirens  auch  an  anderen  .^tudienan.atalren  - 
noch  das  Interesse  für  die  heimische  Anstalt  m 
dem  Verbote  hervor,  Bücher  nach  einer  andern 
j  Schule  tun  zu  verkaufen,  sowie  das  Strefea. 
I  feste  Preise  zu  bewahren ,  indem  der  YeriEso! 
von  Büchern  an  sn'rhe,  die  damit  Handel  treitei 
wollten,  aber  auch  der  eigene  Ankauf  vos 
Büchern  zum  Zwecke  des  HfnffHff  des  sfllimarii 
Streng  untersagt  war. 

In  ihnlicher  Weise  haben  sidi  anA  tm 
anderen  Hochschulen  und  .^^tudienanstalttn 
gleichen  Bedürfnissen  die  Verhäluiisse  des  Hand- 
schriftenbandels  gttlMttt.   Wir  gehen_  deshalb 
nicht  fehl,  wenn  wir  Uerin  eiaeB 
unseres  Sortimentsbndihandels  sdn 
wesentlii  hen  Eiirenschafren  findet  man  in 
Bestimmungen  über  jene  librarii  wieder: 
übernahmen,  wenn  auch  nur  nebenb^  _ 
mässig  und  anscheinend  ohne  eigenes"  groaw* 
Risicu  Bücher  vom  Eigentümer  zum  VofcasK 
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lit  der  Verpflirbtuo^.  sie  möglichst  bekannt  zw 
lachen  und  so  einem  mit  dem  Eigentttmer  so 
ereinbarendcn  Preise  sn  Terkanfen,  mit  einem 

ufsrhlairt-  für  «lit-  <  iufeneMQbc.  «lej^sifii  Maxiraal- 
•  rrasr  trlcirhtalls  bestimmt  war.  l'tliriirens 
t  iLT'f  'liiser  eine  Tendenz  zur  SteiirtTiinir ;  in 
'adua  z.  B.  gewährte  das  Statut  vun  14(iö  bei 
illicren  Huchem  fnnter  3  Lire)  »"  o-  "O"**  2*  V  o 
'r- vi-.i>  n  v  A.  Kin  blrnff  S.  2".'  .  Allerdinsrs 
al  l  Ii  ii'  iiiittelalterlichen  Universitäten  nur 
if  :tu>  >  r<  Ii  Formen  der  Organisation  herge- 
eben.  Zu  der  weiteren  Entwickehing  des  ge- 
initen  Bnchhandelü  bedurfte  es  eines  freieren 
Till  iiläcbtiircren  Auf>chwiinges,  als  <lit  Ah- 
angickfir  von  dt  n  stanen.  an  sehr  vtrst  hictlene 
nteresst-n  trebumlfnon  Statntt  ii  jiiur  zu  geben 
ermocht«'.  Kin  solcher  Aufschwnut;  kam  von 
er  dnrch  Erfin<hnitr  der  Bnchdrnckerkunst 
Idfzlirli  ♦ntsiiirulonon  irfwaltlir^n  Verniehrnnir 
er  Bücher  und  dem  Bedürfnis  ihres  Vertriebes 
ach  allen  Seiten. 

2.  (ioschiclite  de?*  B.  seit  «lor  Erfin- 
lung  der  Hurhdrnckorkiinst  mit  hcson- 
lerer  Horüok8iehti||i;uii;b;  Deut.si  liluudH. 
Vr  Einflnss,  den  die  imu\  aller  Wahr- 
clieinlic-hkeit  nach  in  Str,v><l.ur(r  eisonnono 
md  zucTst  vtTsnchte,  in  Mainz  al»  r  *l<'in- 
tScbst  voll  ausir.Mibte  Kunst  >  Dnickcns 
ait  beweglichen  Typen  auf  <icn  Handel  mit 
Jflehern  jrf wann,  ilussertf  sieh  sehr  bald. 
)er  |L;an/.«'  Apfianit.  das  liedeutende  Kapital 
ind  die  vif'ls<'itiuf'n  Kertiir1i>'it«'ii.  ili-r-'n  ni.iii 
iir  Herstellung  eiue.s  godruckteu  Huche-s 
«durfte,  brachten  es  mit  sich,  dass  nur  bei 
i'isscr  AnsniifziiniT.  al^"  1h  i  yii'nilii-h  starken 
iiiÜagen  und  fortgestt:^tLin  Druckeu  sieh 
in  Gewinn  erzielen  Hess.  275  Exemplare 
.nrden  auch  von  umfangreii  hen  Werken, 
le  i^aDDaitz  und  Sweyuhcim  in  SuKiaco 
nd  spftter  in  Rom  druckt«],  aliirezoiren; 
leincr  als  etwa  1(KI  Exemplaif  dürfen  wir 
ns  selbst  die  Auflage  der  ersten  Bibeln 
amn  denken.  Sie  stieg  aber  auch  bis  auf 
200  noch  im  15.  Jahrhuixlt  rt.  Da  wir  für 
iest's  wf»ld  gegen  30«J<hi  Verlagswerke 
nsetzen  dürfen,  von  den  Eiublatt^inicken 
bgesehen,  m  erpiebt  dies  bei  einer  durch- 
fhniltlichen  Anflaire  von  3<i(>  Exemplaren 
ie  Zaiii  vou  9  Millienen.  die  im  iranzen. 
der  von  ISOChhi.  ilie  jäinlieh  ab/.us»'t/.en 
;an  ii  -vvnu'eL'«  !!  'Iamal>  in  Floi-enz  der  Ilaml- 
fhiilteiitiaiMlier  Vesjjasiano  Histicci  22  M<v 
ate  brauchte,  imi  mit  Hilfe  von  4.">  Ho- 
isten eine  Sammlung  von  2tMi  IIaii<lschr:fteu 
ir  Cosimo  de"  Medici  zu  .Statute  zu  bringen 
■I.  Wattenbaeh,  Schriftwesen»  S.  487).  Für 
?ne  zahlreichen  Büchel  erpiebijL'o  Absatz- 
;^ege  zu  finden,  war,  nachdem  die  Kunst 
inmal  erfunden  und  belninnt  war,  die  wich- 
ipste  S'irir»'  der  Vcrlejjor  und  Drucker.  Sie 
/ar  um  au  gi-üsser,  als  ilie  Koukurreuz  selu- 
rflh  sich  bemerkbar  machte  und  auch  der 
Taelidnick  dif  FriK-hte  der  Arbeit  sehmrilerte. 
ta8ch  und  sehr  bedeutend  waren  die  l'rcise 
or  Bttchw  h^bgegaogen  auf  nmd  Vs,  ja 


bis  zu  der  Handschriftenpreise;  eine 
lateinisi  lie  Hiltel  z.  B..  die  peschneben  i  bis 
."MHi  (inlilkroiien  gekostet  hatte,  wiuxle  als 
Di'uck  von  .lohann  Fust  in  Paris  für  60  Kronen 
veikaufr.  Hafte  do<'h  auch  <iie  vorwiegende 
Anwendung  des  für  das  Drucken  geeigneteren 
Partieree  an  Stelle  von  Pergament,  welches 
anfangs  -  twa  dreimal,  später  se(ii-,iii;i!  so 
viel  kcsivte  als  Papier,  die  Mr.glichkeit  einer 
niedrigen  Preisansetzung  gewahrt  und  Käufer 
von  Rüchern  in  immer  weitei-en  Kreisen 
suchen  luul  findeu  lassen.  Der  Druck  auf 
Bestellung  von  Seiten  kirchlicher  und  bfii^ger- 
licher  Behörden,  wobei  freili'-h  die  Dnicker 
kein  Uisico  ftbcrnahmeu,  ist  fnlh  nachweis- 
li«r,  sicher  aber  im  Verhältnis  zur  Gesamt» 
zahl  der  Drucke  nur  die  Ausnahme.  Der 
Verkaiif  in  der  nächsten  Umgebung  des 
Dnickei-s  konnte  mir  selten  und  dann  meist 
bei  wenig  umfangreichen,  billigen  Büchern 
•jreiiüL'en.  Frühzeitig  war,  nach  der  Wahl 
•  ler  V.  rlagsirtikel  zu  sehliessen,  die  weit- 
greifende, ja  internationale  Bedeutung  der 
Druckerkiiii-t  t-ikaMiit  wonb'n.  Es  galt  tum, 
die  Vorräte  au  l  Ai  iiiplaren  dementsprechend 
weit  imd  vi.  l-eiii.r  abzuleiten  und  das  nllent- 
halben  vorliaudeu.-  IkHÜ'irfnis  nach  Büchern 
zu  liefriedigen  si>\vie  weiter  anzuregen. 
Selbst  hervorragenden  Druckern  glückte  es 
riii-lif  immer  mit  ilu-fin  \'>  rlaffe.  Die  bereits 
erwüluiteu  Arnold  Tamiartz  mid  <  'unrad 
Sweynheim  z.  B.  klagen  in  einer  Eingabe, 
welche  .Idhaiiiies  Andreas  de  Buxis,  Bischof 
I  von  Aleria,  im  Jaltrc  1472  an  den  i'ap.st 
I  Sixtus  rv.  richtete,  da^  ihr  Hans  voll  von 
Büelieni  und  leer  an  Brot  w.Hre.  Im  all- 
gemeinen sehen  wir,  dass  gerade  im  Anfang 
des  Umschwunges  der  VeiHnSltnisse  fast  nur 
die  im  grc>ssen  Massstal  ^  und  zugleich  kauf- 
männisch betriebenen  Firmen  zu  einer  ge- 
dethlidien  Entwidcelung  gelangen,  was  eben 
in  der  Schwierigkeit  <\>  >  Absatzes  der  Bücher 
seinen  Grund  bat.  Flu*  diesen  standen  den 
Druckern  und  Verlegern  zimächst  ntir  die 
bei-oit.s  vorhandenen  un<l  gewohnten,  jeden- 
falls aber  auf  einen  viel  geringeren  Vertrieb 
berechneten  Wege  des  Handschriftenhandels 
zu  Gebote. 

Der  nächstliegende  und  wichtigste  Weg 
war  der  dureh  sotr»  naunte  Bucliführer 
(KeisedieiK  Ti.  Wir  wünlen  ihn  etwa  als 
( "oliiortagebnchhandel  l>e/.eiehnen.  Ange- 
stellte der  Verleger  und  Dnicker  reist«  n  mit 
ihren  Büchervorrftten  umher  an  Oite,  wo 
pje  sich  Ali<atz  v.Tsprachen.  zuniiehst  also 
in  volkreiche  Städte  mit  vielen  Klerikern 
und  lebhaftem  Handel.  Die  Zeiten,  wo  viele 
Frenifle  an  einem  <  »rte  zu  erwarten  waren, 
also  die  der  Messen,  Kirchenfeste  etc.  waren 
ohne  Zweifel  bevorzugt  Durch  geschriebene, 
oft  auch  gednickte  Anschiilge.  die  ein  Ver- 
zeichnis der  Ware  und  die  liaudschriftliche 
Angabe  der  Wohnung  entfaieltenf  fordeten 
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sie  auf  zum  Kaufe.  Solcher  Brn'liemrizoi^^en 
Imbon  sieh  noch  tnolireiv  sdbst  aus  ♦lein 
ir».  .lahrliuii'i'Tt  ''ili:iIt-Mi  (s.  \Villi.  M»'Vor  im 
Ceiitr.  f.  Hil.l.  II  S.  437    lü:!):  «Ho 

alt.>t-.'  (.ImI).  .M.>titfliii>|  i>t  vom  Jalire  14<i'J. 
Iiemerkt;u6\verterweise  ei-sclieiiit  der  Name 
der  Finna  in  ihnen  nicht;  es  musste  ilies 
alsi)  für  iinn">tii^,  untor  rmsfäiidcn  snirar  für 
hiiulerlich  gvltou.   Es  wui-de  wold  auf  Par- 
tieenverkanf  an  andere  Finnen  gerechnet  oder 
(las  nb<  l\vo]lon<U>  Wrlialten  von  Behönlpii 
gegen  deit  Verlc)j;er  einer  fremden  Stadt 
gefflrchtet     Oleichwohl  verzeichnen  die< 
meisten  und  niti^^ten  Büchei-aiiz<'ip  n  nur 
Werke  einer  oiii/i.:on  Finna,  und  da  wieder- ; 
holt  anf  die  Typ-  n  der  Anzeipe  Bemfc  |B?e-' 
iiommou  wiixl.  ist  audi  uirht  (Ii.-  liaml.>chrift- 
lich«^  Zufügung  von  Büehertitoln  anderer. 
Firmen  vorgesehen.   Die  Wanderbuchffihrer ; 
verkauften  daher  nur  für  Hoolinung  einer 
Firma  und  erliit'lt«-'n  wohl  bestimmte  Pn>- 
zente  von  der  Vfrkauf.'isuniuu'.     An  iiireui 
Verhältnis  änderte  es  nichts,  einei 
Firma,  wie  Atit.  Knluri^or  von  Nürnlw^nr,  in' 
einer  iiüciitranz^'ij^e  von   1479  (Nr,  IG  bei 
"W.  Meyer),  an.s>'  r  eigenen  Büchern  aucl»  j 
Bolche  anderer  Herkunft  zum  Kaufe  aidwit. 
Nicht  in  Ki-mniissinn  iiattf  er  .sie  genommen, 
sondern  jrewiss  dureh  Kauf  oder  Tausch  an 
.sieh  gfbr.u-ht.  wj.'  z.  H.  audi  'b-r  Drucker, 
Verlep-r  und  l'aim.'rhjüuller  Adolf  Husch  in 
Strassbnig  vielüach  Bflcher  anderer  Drucker 
durch  Taiisi'ii  p-L^i'H   I'apiiT  (•■inen  Palleii 
Bücher  gegen    zwei   Ballen  l'aj'ier)  zum  i 
Zwecke  des  Handels  erwarb.    Dieser  Weg  | 
des  parti«'enweiv'n   Veikaufi  s  oiLt  Aus- 
tausches von  Büclieru  zwiächeu  vei-bcliiedeuen 
Firmen  diente  nflmlich  gleichfalls  dazu, 
Exemplare  von  Drucken  in  den  Kleinhandel 
solcher  Orte  zu  leiten ,  wo  ein  Bedürfnis 
noch  Torhanden  schien.   Im  ganzen  gehOrt 
er  freilieh  dem  Oros.shandel  an  und  kann 
den  Einzelverkauf  der  Bücher  nur  vorbe- 
reiten und  erleichtem.   An  dritter  Stelle  ist 
eine  besondere  Kategorie  von  Buchhändlern 
zu  nennen,  stilndii^e  Geschäftsführ^'r  oder 
Faktoren  der  Verleger  und  Drucker  an  den 
Centren  ivgen  littt-nirischen  Verkehrs  oder 
eines    lebhaften  Handels    ül)erlmupt.  Es 
waren  sif>zusageu  ansilssige  Buehf  ülirer,  welche 
auch  in  <ler  weiteren  Umgebung  ihres  Haupt- 
platzos  für  den  Vertrieb  der  Bücher  .sorgten, 
von  denen  sie  ein  grösseres  Ijager  bei  sich  i 
hatten.    Aus  den  fiühesten  Zeiten  der  neuen  | 
Kunst  wissen  wir,  dass  Joh.  Fust  .s»  ]l)st  mit 
seiner  Ware  in  Paris  war,  wo  er  auch  ^14ü6 
oder  1467)  starb.   Sein  Schvi^^mohn  und  I 
Nachfolircr  im  Gesch.lft,  Peter  Schoffer,  der 
gleichfalls  einige  Male  mit  Büchern,  darunter  i 
auch  solchen  fremden  Verlages,  in  Paris | 
war.  -'  '/ti'  >t'lir  bald  einen  stün<ligen  Ver- 
treter, Beruianu  von  Stadtloe,  nacli  der: 
Metropole  Frankreichs,  der  für  Rechnangl 


des  Mainzer  Geschäftes  wahrs4.*heinlicll  elbenao 
auf  den  Einzelverkauf  von  Bü<  hern  wi»^  ,i  if 
Partifvnabsitz  an  andere  BucIduLndier  l»»f<laijit 
war.  Nach  Frankfurt  a.  M..,  sdioa  damals 
"in  Handcl.sj>latz  ei-sten  Ran<;e"=*,  dt^sen  B-^ 
deutung  für  den  Büchenertricb  jedeafaü^ 
Peter  Schoffer,  wenn  nicht  berat»  Joh.  Fmt 
oder  ärar  Guteid"M-£r  ~'-]l-t  nnt  S'-harf'-fn 
Blicke  erkannt  hatte,  wuitie  aiisjclieinend  d^r 
kaufmännische  Teil  des  GescdiSftes  v.rl>?ft. 
f^'onrad  TIeiieki-,  Buchdrucker  und  Gt-hilf'? 
im  Ges<:häft,  der  nach  des  Fust  Toie  die 
hinterlassene  Witwe  heiratete  ttnd  Teilhaber 
am  Geschäft  wunlc.  scheint  vorwie:r'-n']  Ik 
Frankfurter  UutemeUniuugt^n  eeleitet  zu 
haben;  tirn  1479  erwarb  Peter  SehOff^  sogv 
vlbr,t  das  dortiLre  Büi-gerrecht.  AVähreod 
die  Druckerei  in  Mainz  verblieb,  wo  für  die 
Instandhaltung  und  das  Dmcken  ein  geüMps 
Personid  vorluinib-n  war,  wm-ilcn  in  der 
Nachl^arstadt  nüt  den  zahlreich  zostnlmeu- 
den  fremden  Handelsleuten  Verbindungen 
behufs  Absatzes  d-T  Bücher  angeknüpft 
Besonders  nach  dem  Nonleu  EK?uts«jhIand5 
und  Eurojxis  machten  sie  Geschäfte;  in 
Schwielen  war  ein  Geschäftsführer  too  ihnen 
(«ihr  Diener«).  Viel  mus.ste  dabei  —  nnd 
das  ^'ilt  i;ewiss  nicht  blos.s  von  den  Ue- 
scliäftni  Peter  Schöffei>  —  kivilitiert  wer- 
den; den  Schwieriirkeiten  bei  Eintreibung 
solcher  Schuldet!  venlanken  wir  gerafle  die 
erhaltenen  I  rkumlen.  Auch  andere  Verlesa 
liatten  ilir^  Filialen  und  ständigen  Ge>.  h^ts- 
fidircr  in  auderen  JStüdten,  z.  B.  Nie  Jensoa 
von  Venedig  in  Pavia  und  Anton  Eolierf^ 
von  NürnlM^re  in  Pari>,  Lyon  u.  s.  w.  Off-'V 
bar  geschah  dies  mehr  des  Handels  als  des 
DmoDes  we^,  wennschoD  audi  st^die 
F&Ue  frQhzeitig  und  lücht  selten  vorkaue ii. 
dass  die  eigenen  Druckereien  zur  Uersuil- 
lung  der  Venagsartikel  nidit  ausreichten,  so 
dass  fremd-'  zu  Hilfe  ireiminmeu  wunleu.  Im 
ganzen  liegt  kein  Grund  vor  zur  Annahme. dsK 
die  Formen  des  Handels  ron  denen  anderar 
Kaufgeschäfte  abwichen.  Nach  einem  Briefe 
des  Aldus  Manutius  an  Keuchlin  vom  24.  De- 
zend*er  1502  (s.  Claror.  vir.  epist  Tubingae 
1.514)  wurde  fnilieii  damals  schon  gelegent- 
lich Buchführern  oder  Buchhändlern.  <üi? 
nicht  z>uu  eigenen  Personal  einer  Firma  ge- 
hörten, ein  Kemissionsrecht  in  Bezog  auf 
gelieferte  Ware  znc:estan<leii,  so  dass  sie  an- 
nähernd Sorlimenter  im  m<xiernen  .Sinn-? 
waren.  Ein  Händler  (mercator)  in  DeutS':b- 
land  hatte  von  der  Gesellscliaft,  welcher 
Aldus  in  Venedig  angehörte,  viele  Bü>:iter 
auf  Frist  erhalten,  und  zwar  zu  einem  biiü- 
lareren  Preise,  als  sie  einz'^ln  verkauft  wnrien. 
Von  ihm  imutte  Beuchiin  an  seinem  ^Jrte 
Aldinen  billiger  als  direkt  aus  Venedig 
An  sich  wäre  es  sehr  wold  denkKir,  'ias5 
die  froher  gesciiilderten  Verhältnisse  der 
stetionarii  und  übnarii  der  ünivBinitlfTidti 
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ich  mit  AniiassuQg  an  die  durch  die  starke .  auch  für  diese  nur  diuin,  wenn  sie  zugleich 
lüchervermehrunj?  veränderten  Verhältnisse '  Werke  fremden  Verlages  in  den  Handel 
rhielten  und  auf  am  lere  Orte  mit  pestei- ;  frabcn.  Der  sicherste  und  einfachste  Weg 
ertem  Ab&itz  übi^rtragen  wurden.  AVegen  dos  Absatzes  war  für  den  Vorlojcrer  ohne 
er  gi-ossen  Yei-schiedenheit  der  iu  soldien  Zweili  l.  wenn  wir  vom  Lokalverkehr  absehen, 
tAdten  nötigen  Bücher  konnte  das  Be«lürfnis  der  Vt  i  kauf  grösserer  Partieen  von  Büchern 
icht  dunh  L()kal[>n^>st'n  foderkt  werdon,  an  KleiohaiKlltT.  Aus  diesen  bilileto  >ieh 
0  diiss  ein  reger  HaniKl  mit  IJiu  lu'in  anileror  mit  dem  Anwai  hst  a  der  g-edruckten  Litt»»- 
)nickorte  nebenbei  bestehen  bleiben  mu-st.\  I  ratw  und  dem  steigenden  Absats  immer 
'mfangreiche  l^iirer  von  Büchern,  lirsondt  is  bestimmter  eine  besoudei-e  Klasse  von  Biich- 
u<'h  von  neuen,  mussteu  die  dortit;en  Händler  händlcrn  ans.  Ebenso  natürlich  ist,  dass 
Ii  Interesse  der  Lehrer  wie  Schüler  halten. ,  z\viscli>  ii  diesen  und  den  Verlegern  der  Ver- 
>it'  als  Eigentum  zu  ••rw-Tbeti.  dazu  reichten  kehr  sii  li  in  der  Ket;el  nicht  direkt  von 
ie  Mittel  gewiss  nur  selten  aus.  Uie  eifrig  Stadl  zu  Statlt  vollzog,  sondern  dass  die 
uf  Absiitz  be<1achten  Verleger  konnten  ihnen  j  vielbesuchten  Messnlätze  der  Ort  waren,  wo 
um  Verkaufe  ihrer  Bürlier  einen  weitirehen-  zu  den  her>rebraeliten  Z»^ifen,  im  Frülding 
en  Kredit  an  (icld,  aber  auch  an  Ware  uiu  (Fasten-,  <^stermesse)  und  Herbst  (Micliaelis- 
o  eher  gewahren,  als  an  solchen  Stndien- 1  messe)  die  verschiedenen  Interessenten  sich 
rten  die  Buchhilndler  wenigstens  zum  Teil  trafen  zum  Abschln>s  ihrer  riesdiiifte.  Dieser 
iner  unmittelbaren  Aufsicht  des  Lehrkörpers  |  Buchhandel  im  engeren  Sinne  wurde  von 
nterworfen  waren,  läne  weite  Ausdehnung  |  den  einzelnen  Firmen  vielfach  in  grossem 
ieses  AbsitzweLT'-s  auf  lieliebige  Orte  und  Massstabe  betrieben  (sonst  war  er  nicht 
Händler  setzt  indes  geordnete,  leicht  über- :  lohnend  genug)  und  auf  weite  Gebiete  und 
ehbaare  Znst&ide,  bequeme  verbindtmgen  I  mehrere  Städte  auggedehnt.  Dem  Lololver^ 
nd  zuverlässige  Rechtspflege  voraus,  die  triebe  widmeten  sich  hilufig  auch  die  kleinen 
ich  für  jene  Zeiten  noch  nicht  unbodiugt  i  Drucker,  welche  vom  Bücherdruck  allein, 
nnehmen  lassen,  wenn  wir  auch  zugel)en  |  zu  dem  das  liokalbedürfnis  oder  eine  höhere 
lussen,  dass  die  B^^dürfnisse  des  Verkehi-s  Anregung  gelegentlich  Anlass  gab,  nidit 
en  fiechtseinrichtuDgea  meist  voiau^;eeilt  leben  konnten. 

ind.  Auf  solcher  Gnmdlage  währte  und  ent- 

Im  ganzen  dürfen  wir  behaupten,  dass  in  wickelte  sich  der  Buchhandel  jahrhunderte- 
er  närhstcn  Zeit  na«  h  Erfindung  der  Buch-  lang  in  Deutschland  und  den  anderen  Kiütur- 
ruckerkunst  der  Vertrieb  der  Bücher  auf  läudern.  I  »ass  Frankfurt  a.  M.  sehr  früh, 
ie  wandernden  Buchfülu-er,  feste  Agenten  noch  im  15.  Jahrhundert,  eine  dominierende 
der  Filialen  in  andeivu  Städten  und  auf  Stellung  für  ihn  erhielt,  verdankt  es  zu- 
artieenweisen  Verkauf  und  Tausch  au  Buch-  nächst  natürlich  seiner  Bedeutung  für  den 
ändler  beschränkt  blieb.  Eine  Verschiebung  1  Handel  überhaupt  üjfolge  der  günstigen 
er  Verhältnisse  im  Bueht;ewerbi>  trat  indes  gedgrapliischen  I.age.  daiui  al»er  «iei-  Nähe 
rüh  ein  durch  die  uaturgemässe,  uamer  von  Mainz  und  vor  allem  gewiss  dem  tliat- 
iSAet  sich  geltend  machende  Sonderung  I  kraftigen  Eingreifen  Peter  Schflfl^  und 
er  verschiedfmen  Seiten  des  Bui  hgewerbes.  Conrad  Heiu  kis'  is.  o.).  Ausser  dieser  Stadt 
m  (iriuide  waren  von  Anfang  an  in  der  sind  in  Deutäclüaiid  K<Un  und  Strassbuzg, 
Verbindung  Job.  Outenbergs  mit  Job.  Fust  i  Augsburg  und  Nflmberg  (hier  virirte  Anthoni 
wei  Seiten  jenes,  der  I  »ruck  und  der  Vit-  Kof>erger)  besondei's  h<  rvorzuheben,  ferner 
lg  von  Bücheru,  uui-  äusserlich  vereinig .  Basel  mit  lebhaftem  Handel  nach  Italien 
gewesen.  Deutlich  ausgesprochen  wird  die  |  und  Südfnudcreich.  In  den  Niederianden 
'eiluriLT  dl  r  Arbeit  in  den  Schlusss<  hrift>>n  und  Belgien  traten  Utrecht,  I/iwen  und  De- 
ieler  Drucke,  besonders  italienischer  Firmen. .  venter  am  meisten  hervor,  in  Norddeutsch- 
ferade  dort,  vor  allem  in  Yenedig,  ffihrtejland  erst  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
ie  hohe  Entwiekehmg  des  Handels  zu  einem  Leipzig.  Schon  damals  für  den  Warenauft- 
estimmten  Ausilruck  des  verschie<lenen  Ver-  j  tausch  der  östlichen  und  südöstlichen  liln- 
ältnisses  mehrerer  nicht  in  gleicher  Weise  der  (bis  nach  Asien  hinein)  mit  dem  Westen 
n  einem  Geschäfte  beteiligter  Genossen.  |  einer  d(  r  wic  htigsten  Plätze,  benutzte  diese 
»irgends  findet  man  auch  so  früh  und  so  Stadt  bald  den  Vorteil  ilirer  Verbindungen 
ahlreich  Kompagniegescluifte  (societas,  socii I  auch  für  den  Ilaadel  mit  Bücliern.  Ihr 
idi  am  Bücherdruek  und  V^'rlag  l)eteiliL' n  Druck  und  Verlag  gewann  gleichfalls  dort 
.•ie  in  Italien.  Eine  weitei-e  Teilung  der  bald  einen  ansehnlichen  Umfang,  aber  mehr 
abeit  musste  sich  al>er  —  und  das  ist  für. in  Bezug  auf  die  Zald  als  die  Schönheit 
J18  wichtiger  aus  den»  Vertriebe  der  {und  Bedeutung  der  Drucke.  Uel>erhaupt 
iücher  efgeben.  Eigene  Buchfülirer  anszn-  sehen  wir,  was  die  Technik  des  Druckens 
enden  und  eigene  Faktoren  in  fremden  und  die  Sorge  für  den  Inhalt  betrifft,  iu 
itadten  zu  unterhalten,  konnte  nur  für  ganz  Deutschland  schon  nach  den  ersten  Decen- 
Tosee  Verleg«:  gewinnbringend  sein,  und  i  nien  aeit  Erfindung  der  Kunst  einen  Still- 
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ptand,  wenn  nicht  prar  •  iripu  T^'iclvgant:  ein-  frf'kriniinen.  der  lanpo  Zeit  sorfrßlticr  nni 
treten.  Wenige  süddeutsdie  Urte  mit  alten  i  mit  entsdiiedenem  eigenen  Verdienste  am 
Knnsttraditioneii,  wie  Augsbui^  und  Nfirn»  |  die  Entwickelim^  der  engfischen  littentar- 
berp.  sowip  einzelne  auf  Bestollunp  cear-  spradie,  aber  mit  einseitiirer  Vnr]iel»e  für 
beitete  Werke,  meist  lituigiacher  Art,  machen  |  die  romantische  Litteratur  druckte ,  dem 
eine  rühmUche  AnsDahme. 

In  den  andei^n  Ländern  ginir  die  Knt- 
wickelung  des  Buciihaudels  zunächst  in  der- 
selben Weise  vor  sich  vric  in  Deutschland. 
Italiens  Buchhanriel  überliolte  im  15.  Jahr- 


eng:li8chen  Buchhandel  jedenfalls  noch  keinen 

prosseren  Anstoss  zu  geben  vermftohte.  Die 
stacyoneres,  die  in  der  Nähe  von  St.  Fiuik 
in  London  ihre  I^den  besassen,  hatten  ädk 
V'Oi-eits  1403  mit  den  textwriters  zu  ein«r 
hundert  schnell  den  deutschen  iiifoli^e  des  (rilde  vereinigt,  die  von  massg:ebendem  Ein- 
durch  den  Humanismus  für  den  liücherver- 1  fluss  für  das  Buchwesen  und  den  Buch- 
kauf  besser  vorbereiteten  Bodens,  des  durch  ihandel  in  En^rland  wjuxie.    Aus  ihnen,  d-h. 


oinen  leMiaftfn  Handel  erworb'^nen  allpe- 
nu  iiien  Wnlilstandes  und  der  gvitt-n  kauf- 


drii  beiden  scIuti  früher  getrennten  Gnipf«^. 
entwickelten  sich  mit  der  Zeit  die  omrlij^ehcß 


männischen  Schidung, welche  den  italienischen  j  Verleger  (p  u  b  1  i  s  h  e  r  s)  und  Buch  h  ä  n  d  1  er 
Hand*']  ülMThaujit  auszeichnete.  In  dt-ni  (bookspll»TsV  Lilurcische  Büchrr  lie« 
handclsiniiclitigen  Venedig  gab  es  in  <]en  man  etwa  seit  1493  in  Vene<lig  und  Frank- 
•  rsii-ri      Deoennien  nacli  Kinfühnino'  <ler  reich  für  England  dnxdren  and  hatte  damit 

Buchdrufkcrkunst  nicht  wnuir-  r  al^;  L*14  (bis  |  guten  Erfolg. 

1515  247)  Drucker,  deren  Namen  wir  kennen.  Die  grosse  materielle  und  geistige  Be- 
Geßen  1405  begründete  Aldus  Manutius  der  dentiing,  welche  der  Buchdruckerkunst  voo 
Aelt'T'-.  einer  (l.«r  b-  ileutendsten  Verleirer  Anfang  an  eiiren  war.  lenkte  früh  'ii  ■  A'if- 
aller  Zeiten,  seine  zum  Teil  im  Verein  mit  i  merksamkeit  der  weltlichen  und  geiätUcheii 
anderen  betriebene  und  durch  zwei  weitere )  Behörden  auf  sie  und  den  Bodinandel  und 
rieneratiotii-n  (1-is  l.'ltTi  fortgesetzte  b<nvirkte,dass  jene  f"rl'  rnd  »md  üU?rwaehend 
rühmte  Druckerei,  aus  welcher  seit  1405 1  ihr  uahetraten.  Abwehr  schädlicher  Kon» 
bis  zu  seinem  Tode  (1515)  aber  12(>  Drucke  |  kurrcnz,  vor  allem  Schatz  gegen  Nadidmck 
hervoi-gingen.  die  sieh  vnr  allem  dun  lt  Hüte  erwies  sieh  sehr  früh  als  dringend  geloteü 
des  Textes  und  Korrektheit  des  Druckes  1  und  wurde  meist  in  Form  von  Privü^en 
auszeichnen.  Alte  Klassiker  und  nationale  |  gewährt,  die  natürlich  mir  so  weit  Ton  XTiiw 
Seliriftsteller  sind  fast  allein  in  seinem  Ver-  kung  waren,  als  die  Maclit  der  sie  ert.  Llen- 
Jage  vertreten.  Die  nmden  Antiipiatypeu.  [  den  Behörde  reichte.  Zwar  betrafen  sie  in 
eine  Kachahm ung  der  von  den  italienischen  der  Kegel  zunächst  nur  die  Drucker,  doch 
Hmnanisten  angenommenen  Schriftart,  die  wurde  durdi  s;  ja  der  Verkauf  von  Nai.h- 
fselbst  wieder  die  karolingisehe  Miiin-ke]  in  drucken  im  iititvigebenen  Territorium  vor- 
der Form  des  10.— 11.  Jahrhumb  rts  sieli  lioten  und  damit  der  Buchhandel  beeinflusjsL 
zum  Vorlnld  nahm,  kamen  in  Italien  sehr  |  Dass  dabei  ein  Unterschied  zwischen  Werkes 
früh  auf  und  vcrdränL'teu  dort  liald  den  verstorbener  und  lebender  Autoron  eeraacht 

fitischen  Schnitt  der  Tyi>en.  Aldus  der  |  worden  sei,  wie  mehrfach  beliauptet  wir! 
dtere  führte  die  etwas'  schräge  Antiqua- 1  ist  für  jene  frühe  Zeit  nidit  nachweistar. 
type  iltaliijU.')  ein.  —  Iti  Krankreicli  war  In  Venedig  mit  seinem  ausgedehnten  Buch- 
mau  zu  l'aiis  sehr  früh  in  Ki-eisen  des  Hofes  i  handel  entwickelten  sich  die  Privilegien  am 
wie  der  UnirersitSt  auf  die  neue  Kunst  auf- 1  ehesten  in  grosser  BegelmAssigkeit :  Browa 
merksam  Lreworden.  und  dort  sdi  Krankp  i<  h  S.  236  ff.  führt  aus  dem  15.  Jalirhundert 
seine  ersten  Dnickereien.  Zu  hervori-agen- .  allein  108  Fälle  (für  298  Werke)  an.  Ande- 
der  Bedeutung  gelangte  der  Buchhandel  da  rerseits  fallen  noeb  ins  1&.  Jahrhundert  saA 


ab<  r  vi.ierst  nocli  nieiit,  vielleii  lil  weil  man 
vorwiegend  für  die  Bedürfnisse  der  Sorbonne 
und  auetifaUs  der  höfischen  Kreise  sorgte, 
den  Welthandel  aber  ausser  acht  Hess.  Nur 


die  Anfange  geistlicher  uttd  weltlicher  Ceasar 
(in  Köln  und  Mainz). 

Die  Reformation,  weldier  in  Dentadhlaad 

durch  den  Kampf  der  Humanisten  mit  des 


mit  geschmackvoll  ausgestatteten  Gebet- 1  Dunkelniänneru  litterarisch  vorgearbeitet  war 
bdchem  (>h eures«)  entwidkdte  dch  früh! und  welcher  in  anderen  Lindem  »hntirhf» 

in  Paris  ein  ausgedehnter  Handel.    Neben  religiöse  Bewegungen  folgten,  war  für  doL 


Paris  trat  noch  am  Ende  des  15.  Jahrhun 
derts  Lyon  als  wichtiger  Platz  des  Buch 
handels  in  den  Vonlergrund :  für  Süd<Hiropa 
war  er  nächst  Venedig  der  bedeutendste.  Die 


Buchliandel  von  einschneidender  Bedeutung. 
Die  Richtung  auf  Massenproduktion  wncte 

unendlich,  zumal  da  die  Keformat.  iv^n  ihre 
Stütze  in  der  Menge  der  Gläubigen  fandec 


Drucke  der  Stadt  selbst  sind  z;iiiln  ich,  aber  und,  worin  ihnen  zum  Teil  auch  ihre  Gegner 
durch  nichts  besondei-s  ausgezeichnet.  — 
Nach  England  (AVestminster)  war  die  Buch- 


folgteu,  sich  zumeist,  um  auf  die  Massen  zu 
wirken,  der   deutsclien   Sprache   in  ihren 
druckcrkunst  über  Brügge  bezw.  Köln  durch  ,  Schriften  bedienten.     Für  den  Buclihandiil 
den  englischen  Eaufmuin  William  Caxton  1  fand  insafem  än  Umschwung  statt,  als  nnter 
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fn  MshmirfTi  AVt'trcn  <]o>  Prulurvortrielis 
ic  grossen  Bücliermessen  noch  mehr  io 
en  Vnrdei^fTund  traten:  KÄitfer  imd  Ver- 
finfer  mussten  mit  Sichcrlit  it  ;iiif  «li»^  W> 
ierig  erwartete  Gelegenheit  zum  üücher-£in- 
nd  -Verkauf  rochnen  können.  Vor  allem 
1  Fraiikfiirt.  aber  auch  in  Leipzig  &nd 
.'auf  und  Aii>:taii>(  h  der  Bnchor  im  grossen 
tatt.  AiK-h  die  Fertiirstolhnig  des  Druckes 
:chtt  te  sirh  durchaus  nach  der  Zelt  der 
oidcn  Mi-sscn.  Cirnn-^  Willer  in  Atiirsliiiri: 
n^'  1004  dauüt  an,  von  den  auf  den  Kiank- 
irter  Hessen  für  sein  I^iL'or  ciiifrokauften 
lüchem  zur  BeipuMnlichkcit  st  iin-r  Kunden 
n<l  zur  Steigerung'  des  Alisatze>  ein  ge- 
nicktes  Verzeichnis  (Messkatalog)  heraus- 
iiLrr-lH'n:  eine  Kinrichtuntr.  die  (»ald  Na-  h- 
iimung  fand,  in  Aug.sbui-;^  selbst  wie  be- 
^nders  in  Frankfurt  und  Leipzig.  In  ersterer 
fiidl  trcsrhali  <■>  nach  veivinzelten  Ycr- 
lu-iicn  anderer  Firmen  seit  15'J5  durch 
'aid  Brachfeld,  seit  1.^8  aber  durch  den 
'.idti>chon  Hat:  in  letzterer  Stadt  crfolsrtc 
le  erste  Ausgabe  eines  Messkatalo^s  lö'Jö 
urch  Henning  Gros.««e.  Dass  mit  ihrer 
.us<mbc  eine  Inde\itende  rniwälzuntr  in  der 
»rt  des  Büchervertriebes  verbunden  war, 
idem  an  die  Stelle  der  von  den  einzelnen 
{uefdiändlern  j-ersünlich  vorpeletrten  Ver- 
eiehnisse  und  der  im  Original  mitp^führten 
)nickwerke  jene  leicht  zu  verbreitenden 
iesamt Verzeichnisse  traten,  erhellt  schon  aus 
eni  l.'mstandc.  dass  in  dem  ersten  der 
les>verzeichnisse  (von  1004)  2u2  Werke 
hne  Druck-  «xler  Y^lagBort  neben  26  in 
entstehen  und  J"^  in  auswilrtit.'-'^u  'Vtcn  cr- 
chienonen  angefiilnt  werden,  während  so- 
leirh  im  nächsten  Katalog  (1.%.'»)  nur 
cch  ♦)  Hüclier  sine  loeu,  hingegen  Hl>*  mit 
inem  denisclien,  220  mit  einem  fremden 
'erlagsoi  t  verzeichnet  sind ;  seit  1568  sind 
lieh  die  Verlei:,'r  retrehnässig  genannt.  Das 
leiche  VerliiÜtuis  erhielt  sich  von  da  an 
.emlich  unveründert:  die  Drucker  und  Ver« ' 
•LT-  r  tniterlie>ven  es  nur  S(»lten.  von  jenem 
Uttel  der  l'ublicität  Gebrauch  zu  machen, 
•a  die  Kataloge  in  Frankftirt  selbst  im  nn- 
littellxiren  An<rhliiss  an  di.-  bctreffiende 
lesse  gedruckt  wurden  (wenigstens  bis  ir/Jb) 
nd  auch  solche  Btlcher  Annialime  fanden, 
•eiche  in  der  Zwist  lienzeit  seit  der  letzten 
Lesse  erschienen  waren,  sowie  die  von  den 
Buchhändlern  nicht  in  natura  mitgebrachten, 
■  wurden  sie  bald  zu  einer  periodischen 
ibli«tgrarthie  allgemeinenm  Charakters. 

Ein  fortgesetzter  Yergleieh  der  Frank- 
irter  und  Leipziger  Messkataloge  zeigt  vom 
liide  des  10.  Jalirhund'Tts  an  ein  rasches 
inken  der  Be<leutung  Frankfurts  und  ein 
ingsames,  al»er  stetiges  Steigen  I/?ij»zigs  in 
czug  auf  ihre  eigene  VeHagsthätigkeit. 
'leses  bot  m>ch  lüOU  125  Verlagswerke  aus 
egen  148  von  Frankfurt,  flberholte  es  aber 


bereits  10<»1.  Tm  Jahre  ITl'J  ging  der 
F^kiurter  Messkatalog  ganz  ein,  wiUu'eud  aus 
dem  T^eipziger  sich  die  mit  dem  18.  Jahriiimdert 

beginnenden  grossen  Buchhftndlerbibliogra- 
jiliieen  entwickelten,  an  denen  Deutschland 
reicher  ist  als  irgend  ein  anderes  I^and.  ^) 
1704  hurte  die  Frankfurter  Büelierraesso 
ganz  auf.  Die  Hcformation  hatte  den  Schwer- 
punkt geistigen  Leljcns  nai  li  «lern  Norden 
und  <  >sten  verlegt;  ebenda  fand  auch  die 
deut.sche  Sprache  in  w•ach^endenl  Ma.s.se 
Pflege.  Ra.sch  liatte  aueh  tlie  Beteihginig 
der  Auslftnder  an  der  Frankfurter  Bileher- 
ni'^sse  abgenommen,  als  i]er  Hü<'lierhandel 
ihrer  eigenen  Uinder  skIi  holi.  wiihreud  der 
deuts<  iie  Verlag  nach  Inhalt  mid  Atisstattung^ 
zunickging,  riigfinsticr  für  Frankfurt  wirkte 
enrllich  der  Umstand,  dass  doit  sich  der 
Zwischenhandel  mit  Bflchem  ein.soitig  ohne 
die  feste  (rrmidlage  eines  starken  Verlags- 
ge&cliäftes  entwickelt  hatte.  Die  kai.seriiciio 
Bncherkommission  ra  Prankfurt  (seit  1569> 
bcsehleiiniL'te  noch  dureh  Plackereien  un(i 
ül'crtriebene  Ansprüeh.  die  sinkende  Bewe- 
t,'ung.  wShrend  in  Ii«  ipzig  das  nur  Torübei^ 
gehende  gleiche  Verhalten  der  kurfürstlich 
sächsischen  Bücherkommission  (auch  seit 
1.5<i9)  den  Aufgang  des  Buchhandels  nicht 
zu  hindern  vermoclite.  Nelicn  diesen  l)eiden 
Städten  boliaupteten  nur  wenige  der  früher 
genannten  einige  Beiieutung.  mehr  auch  nur 
durch  die  ei  folirrei.  he  Thütigkeit  einzelner 
Finnen  denn  als  .Sammelpunkt  für  einen 
gr<3ssei'en  Kreis  buehgewerblicher  Tliätii;keU. 

AVährend  des  HtijähriL'en  Krieges,  welcher 
vor  allem  den  Nonien  Deutsehlands  schwer 
traf,  ging  der  Buchhandel,  der  gerade  dort 
damals  seine  festesten  Wurzeln  hatte,  vtillig 
zurück  und  lag  auch  naciilier  iKieli  sehr 
lange  darnieder.  Dagegen  hob  sich  im  18. 
Jahrhundert  zunächst  <ler  Bflcherdnick  durch 
das  Aufblühen  der  Wissenschaften,  der 
schönen  und  der  politischen  Litteratur, 
anfangs  hingsam,  seit  der  Mitte  des  Jalur- 
hunderts  aber  sn  schnell  und  licdeutend, 
dass  auch  der  Buchhandel,  der  unter  dem 
Nachdruck  und  der  Zersplitterang  Deutach« 
lands  stark  zu  leiden  hatte,  eine  neue  Onraui- 
sation  für  sich  anbahnte  und  den  Kampf  ge^n 
den  Nadidnidr  energisch  anfnahm.  Zugleich 
machte  da.«  He<lürfnis  nach  s^lmellem  luid 
massenhaftem  Drucken  sich  auf  manchen 
(lebieten  der  Litteratur  (besonders  der  Zei- 
tungen) fühlbar  geltaid  und  fahrte  su  neuen 
Erfindungen. 

Die  Organisation  des  Ikichhandeb  hat 


V)  Ihre  Vorläufer  iMtten  sie  sehen  in  den 

ziisammenfassciiden  Katal<iir»'n  von  Nicol.  Bas- 
saus in  Frankfurt  a.  M.  «für  lf)(>4— 1)2  und  von 
Henn.  Gr(r«s»>  in  Leipzig  seit  HifXJ:  zuerst  für 
ld94 ff.  alsElenchuä  seu  Index  quin- 
qaenaalis  oder  Indes  generalis). 
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in  clics*^r  Zeit  trotz  der  r.rtli^lion  Vt^rscliio-  rend  oinos  Jahres  vertret»^n  >in«i.  Ut  iir 
buiiKun  kein»'  nenueuswertcii  Aeiniorungori  Kj.  Jaiirhundert  Gl  und  <lfMits«:-her  Firmen 
erfaihren.  Üoch  haben  die  Be  ziehungen  1 117;  im  17.  Jahrhundert  79  C>rte  und  191 
zwischen  den  VorU>£rt*rn  und  Hiiiidlern  (im  Firmen.  Das  1*^.  JaJirhundert  ■»•••i?t  in 
eoeeren  Sinne)  eine  »ehr  viel  festere  U•*^talt  jt'ii»?n  Kat.-iiotren  lüti3.7J  Drucke  aua  <leutKU':ü 
bekommen,  von  den  älteren  Abeatzw«  u>  ii  und  KUß)  aus  fremden  Orten  nach  sowie 
sind  die  einen  mehr  voilas^en.  andere  da-  <)91  ohne  Ortsangal»^:  IHO  und  350  ^hi 
gegen  ausgehaut  und  vtTvullkonuuuel  woi-di'n.  die  höchsten  Zaldeu  füi-  die  •  »rte  ^f^zw. 
Zu  jenen  n  «  hin'  ich  die  wandernden  Buch-  Finnen  eines  Jalires.  Die  2.  Hälfte  de»  JaLr- 
führer ,  zu  difsi-n  d;»s  Sortimeiitsgeschäft.  hunderts  übertrifft  mit  110340  (1>^-nv.  67»'>2 
Das  lantre  Ik-stelien  <  in/.fhicr  Firmen,  deren  und  r>17)  Dnicken  die  erste  diesmal  bei 
Vcrbiridun-:''!!  tladurch  dauerhafter  und  viel-  wt  iteni.  Im  ganzen  möchte  ich  für  da$ 
M'itiger  wmdfii.  die  Auslu-eitiuiir  und  Vor-  17.  Jahrhundert  2<»<mmm».  für  das  1>.  Jalu> 
mehrung  der  Verkelirsmittcl.  die  zunehmende  j  hundert  aber  .ji  mmu  mj  al.-  (jesiiratzahi  der  ic 
Ordnung  und  Redltasidit'rheit  ermöglichten  I  Deutschland  gedruckten  Schriften  anaetvo. 
CS  d<'ii  Vcrletrern,  WDZti  das  eiir»Mif  H<'diirf-  Vi-n  an<läiidi?cli'  ii  Hui  iihäiidlorn  waren  i3i 
nis  eines  ausgedehnten  Absatzes  ihrer  Bücher  j  Jahre  17w  auf  den  ilesseu  nur  noch 
sie  ohnedies  drftngte,  den  Buchftndlem,  die  |  vertreten ;  auch  nahm  der  Gebrauch  «i^r 
mit  dem  Einzelverkauf  sieh  abirabv-n.  in  lateinischen  Sprache  und  damit  der  int-^.'- 
weiteni  Ma&i^  das  tieJd  ffti-  die  festgekaufte  nationale  Charakter  der  Verlags  werke  aii. 
Ware  oder  die  Ware  selbst  auf  bestimmte  j  dagegen  der  der  dentschea  und  andera 
Zeit  zTi  kn^tlitieroii.  In  dies<»r  Zeit  (1097)  neueren  Sprachen  zu  (nach  C<m1.  iitmiin. 
finden  wir  auch  den  Ausdruck  »pro  novitate«  ja.  U.);  im  Jahre  ICOO  491  lateixü;>che  nebet 
zum  ernten  Male  gebrancht  Ffir  die  hierauf  1 300  deutschen  htirtr.  neuqnsdilidhfia  Wer* 
Ih  irn'indf'te  Art  -b  s  Gesehaftsv.Tkehi-s  zwi-  kon :  17<Ht  :u;j  lateinische  neben  5^  neih 
sehen  dun  Buchverlegeru  und  den  Buch- j  spraciüicliou  Werken, 
hllndlem  (Sortimentem),  die  wir  Konditions- 1  FUr  Frankreich  beginnt  mit  dem  urefteo 
ges<-li;ift  nennen,  wunlc  Leipzig  .seit  d<'r  Drittel  des  IG.  Jahrhunderts  eine  Blüte  «i-^^ 
Mitte  des  vorig>>n  Jahrhunderts  recht  eigeut- 1  Buchgewerbes  in  Paris;  daneben  bleibt  Lr.'C 
lieh  der  Hauptplatz.  jdie  zweite  Drw^erstadt  ron  Bedeutung.  Der 

Folgende  Zalilen  niötr<'n  das  P.ild  v m  Staat  wandte  dauern  !  üesem  Oewerl--  als 
der  EntwickelimR  des  deutsckeu  Buclihaudels  I  einem  Zweige  der  Kunstiudustrie  watme» 
im  16. — 18.  Jamrhnndert  veranschanlichen.  |  Intorosso  nnd  reidhe  matwielle  ünterstOtiuag 
Wir  düi-fcn  für  das  10.  Jahrhundert  1'hmm«);zu:  andorei-seits  hinderte  eine  scharfe  Cec- 
verschiedeae  Drucke  (im  ganzen)  auuehmeu.  i  sur  die  volle  £ntwickelung  des  Buchhanddä. 
In  den  Messkatalogen,  welche  freilich  nur  Allein  im  10.  Jahrhunderts  binnen  1143 
pctlche  ^Verke  verzeiehnen ,  die  für  den  '  Buchliandler.  Dnicker  und  Schriftgies-ser  ifi 
grossen  Büchermarkt  bestimmt  sind  und  1  Paris  ihre  TMtigkeit ,  g^nüber  143  aas 
die  Erzeugnisse  der  Lokalpresse  ganz  l)ei-  dem  letzten  Drittel  des  15.  Jahrhunderte 
Seite  la-ssen.  nicht  wenige  Scnriften  allerdings  Die  Namen  de«  Robertu»  Stephanus  L 
auch  doppelt  verzeichnen,  stehen  von  1564  (1503 — 1550)  imd  seines  Sohnes  Henriccs 
bis  16U0')  14724  Erscheinungenaus  deutschen,  (1528 — 1598)  sind  allbekannt  sow  ohl  durct 
6113  aus  fremden  Orten.  lul4  sine  loco;  in  grossartige  Unternehmungen  (Thesaums 
die  Zeit  von  15oi  —  1.5G4  fällt  die  litte-  graecae  lingnae  des  Henr.  Steph.i  wie 
rarisch  überaus  fnichtlKuv  Reformation.  Im  durch  zahlreiche  und  sehr  geschätitt 
17.  Jahrhundert  verzeichnen  die  Messkata- 1  Autorenausgaben.  Auch  im  17.  Jalirhnndot 
löge  liei  stiintliger  Abnalime  der  auskln-  behauptete  Frankr»?ich  bezw.  Paris  seine 
dischcn  Beteiliginiß  s.'J3<.t4  Drucke  aus  i  Stellung  durch  geschnmckvoll  aius^T'^statte« 
deutschen.  17i»;;j  aus  fivmden  Orten  und  | Texte  lateinix  iier  und  franzOsisciu-r  Schnf:- 
177  sine  liK-o.  Im  .lahie  l(;3r)  (wilhrend  steller.  Der  Wohlstand  de's  Landes  r.nt'^r- 
des  30jährigen  Krieges)  entiialteii  di»-  Kala-  stützte  durchweg  die  Kichtunj:  auf  vLis  FcUi? 
löge  nur  286  Werke  aus  Deut.«cldand  und  und  Gefällige.  —  In  der  2.  Hälfte  des  16. 
21  aus  der  Fremde,  nachdem  1G13  diese .  Jahrhundeils  fingen  auch  H-dJaud  und  -jj- 
Zaldeu  Itcnüts  auf  13.58  und  414  (S  o.  0.)  Niederlande  au  teilzunehmen  au  euiem  nvec 
gestiegen  waren  :  in  der  2.  Hälfte  des  Jahr-  I  Aufschwünge  des  Buchhandels.  3Ian  l-efan-i 
hunderts  sind  die  Gesamtzahlen  (38<)r)2  sich  dort  damals  in  der  Ep<x:he  der  Sr^ 
bezw.  4962  und  S4  o.  O.)  kleiner  als  in  der .  falu  ieri  und  Kolunisatiouen.  und  die*e  Kuii- 
ersten  Hälfte.  Die  höchste  Zahl  deutscher  tun;;  s|äegelt  sich  wieder  in  dem  Vertage 
Yerlagsorte,  die  in  den  Hesskatalogen  wilh-  von  Erdkarten.  Atlanten  und  Stiidteansi'  hten. 
  j  welche  von  den  Firmen  der  Blaouw  (Wiilem 

>)  Nach  Codex  nnndinarius  Germ,  liter.  bise- 1  '»»^  J^an)  und  Joh.  Janss-.n  zu  Antw«wa 
cnlaris  .  .  .  Mit  einer  Eiul.  von  Gust.  Schwetä.  bke  und  Amsterdam  ausgingen,    l  niversalo 
(Halle  IböOi  und  Codex  . . .  continuaius . . .  ^1Ö77>.  i  deutung  haben  Christoph  Plantin  (1514—15001 
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u  Antwerjien  und  d\o  P'anülie  Elzevier  (1592 
is  1681)  in  Leiden  und  Amsterdam ;  letztere 
•tadt  behielt  auch  für  Holland  dic.Führutip 
n  Buchhandel.  Ueberliaupt  golaiii;  ps  den 
enannten  Städttni.  het^üiistitrt  dunh  ihre 
lage,  den  Wohlstand  luul  die  Freilieit  ihres 
jaodes,  seit  dem  Ende  <lf  .s  1»,.  Jahrliundcrts 
cim  liü'-kEranir»-'  <h^i  Fiankfiutor  Brn-htT- 
io~st'»i  fine  internationale  St.  lliinL,'  im  Hu' ii- 
a:i'!'  i  -1 -h  für  länf?ere  Zi'it  zw  erwerlM-n. 
-  in  Knf^land  wiidis  da>  Hiirhoriu'di'irfni^ 
jfolge  der  kiniiliihfu  Kt'fornilicwefrnn:,'' 
nter  Heiir>'  VIII.,  die  scharfe  l'eljerwa«  hntiir 
er  Prci^se  hindert-'  in<li.'s  eiii'-n  lebhaften 
landel.  2sach  Keuiiindung  der  Lnudon^'r 
'Ompaiiy  of  Stationers  im  Jahre  1556,  die 
lit  irnxvcii  Hi'fuj^nissen  ausgestattet  wurde, 
elangte  initer  der  gliu-klichen  Jit  triemnfc 
er  Königin  Elisabeth  der  Buchiiandcl  zu 
TO?ser  Blüte,  di>'  auch  sf>;lter  nocli  anhielt 
is  ins  letzte  Drittel  des  17.  Jahrhunderts, 
ni  l!^.  Jalirhundert  jirab  die  aliicremeine  Ent- 
.•ii-k>'hinir  iIhs  Handels  und  zuu'-lficli  do 
1  »Iltisrhen  Lebens  in  England  dem  Buch- 
andel neue  Triebkraft,  zugleich  aber  auch 
einer  Richtung  und  seinen  Formen  eine 
?ste  Gestalt.  Verlag  und  Grossliaudel, 
neinhaodel  und  Antiquariat  sind  dort  wesent- 
.ch  getreimte  Geli;>  (  •  ijewurden  und  «be- 
lieben. —  Nach  ^ordanlerika  wurde  der 
Wcherdmck  1673  Ton  England  aus  ver- 
flanzt,  vom  Mutterlande  aber  aus  politischen 
^rünilen  nichts  weniger  als  gefordert.  Erst 
eit  die  Vereinigten  Staaten  frei  geworden, 
ntwickelte  sich  ain-h  dort  der  Buchhandel, 
orwiegend  in  den  Formen  des  englischen. 

Verschiedene  gflnstige  ümstSnde  litte» 
arischer.  pr>]itisih,:T  und  wirtschaftlicher 
«atur  trafen  zu  Ende  des  ib.  Jahrhunderts  sa- 
ammen ,  ttm  derBficherproduktion  tind  damit 
em  Buchhandel  eiaen  mächti(::en  Anstois  zu 
eben,  wie  et  ihn  seit  der  Heformatiou  nicht 
lehr  erfohren  hatte.  Zahlreiche  Erfindungen, 
or  allem  die  Entwickelutig  des  .Ma.«;chinen- 
^esens  und  die  Fortscliritte  der  Chemie  und 
*hotogra|ihie  (Steindruck  und  Lichtdnick  in 
en  verschiedensten  Formen),  tnigen  in  ihivr 
Luwendung  auf  die  Herstellung  imd  Aus- 
tattung  der  Drucke  m&chtig  zur  llebun|; 
les  Buchgewerbes  und  des  Buchhandels  bei. 
)ie  Erfind  lung  der  Schnellpresse,  welche  das 
eitraul)ende  .\uftragen  der  Druekerfarben 
uf  die  Typen  .selbst  besorgt,  venlient  be- 
ondere  Hervorhebung.  Wir  verdanken  sie 
''riedrich  König  (geboren  zu  Einleben  177')); 
Q  England  kam  sie  zuerst  (1810)  zur  An- 
i'  ivlimir.  In  neuerer  Zeit  wirken  weitere 
'j liii'huigen  von  J^ettenriess-  und  von  Setz- 
naschinen  .»iowie  kondiini>'i'te  Giess-Setz- 
\ri']  I  huckmaschinen  in  der  irleichen  Kich- 
1111^'  lort.  Leipzig  ist  llaujitort  und  Mittel- 
tunkt des  deutschen  Bnclihandels,  vor  allem 
lee  Jiomnuflaion8buchhaadei8  (zur  Zeit  mit 


154  Kommissionäi*en,  während  die  6  anderen 
Auslieferungsorte  zusammen  ihi-er  nur  120 
haben)  sowie  eines  sehr  bedeutenden  Bücher- 
und  Musikalien  Verlages  und  Anti<|uariatB. 
Üortliin  senden  die  Verleger  ihre  Ware  in 
festes  Liger:  von  dort  liefern  sie  die  Kom- 
missionäre an  tlie  Sortimenter  zur  Ansicht 
für  deren  Kunden  und  zum  Einzelverkauf, 
mit  dem  Zugeständnis  der  Verleger,  niciit 
abgesetzte  Exemplare  zurüc  kzugeben.  Das 
Konimissionsgesclulft  ermöglicht  es  den  beiden 
Parteien,  mit  je<ler  Firma  der  anderen  oder 
der  eigenen  Partei  schnell  in  Beziehungen  zu 
treten,  ohne  sieh  der  wesentlich  teuercra  di- 
rekten Sendung  zu  bedienen.  Die  sogenannte 
Bcstellanstilt,  welche  wieder  den  Verkehr 
unter  den  Komniis.-iMnären  vermittelt,  expe- 
diert in  Leipzig  jährlich  gegen  30  Millionen 
SchriftBtttcke  (\erlangzettel,  Rundsclijeilx:'n, 
Kechnungsnapiere).  Auch  die  Abrechnung  im 
Buchhandel  erffdgt  seit  langer  Zeil  regel- 
mässig in  Leipzig,  was  fr(ilier  bei  dem  ver^ 
seliiedenen  Münzfus.se  der  vielen  kleinen 
deutschen  iJUidchen  l>e8onders  als  ein  Segen 
empfunden  wurde.  Gerade  diese  Schwierig- 
keit hatte,  während  der  Nachdruck  diin-Ii 
das  Allgemeine  Preussische  Laudrecht  und 
die  Gesetze  anderer  dentsdier  Staaten  nach 
wi)']  na<'h  beseitigt  wurde,  seit  dem  Ende 
des  vungeu  Jaluhmiderts  (17(i5,  dann  17U2) 
zu  Versuchen  einer  Vereinigung  der  deut- 
schen BuehhäiplIiT  i^eführt;  aus  ihnen  ging 
der  Biirsenvercm  hervor  (gegi-üudet  am  M. 
April  1825).  Er  zShlte  anlangs  nur  108, 
nach  dem  letzten  Berichte  aber  27  SS 
MitgUeder.  Ueber  1270  Firmen  hatten 
ausserdem  Anfon^  1996  die  Verkehrs- 
ordnung des  Vereins  als  Iiindeiul  fiU'  sich 
ausdrückhch  anerkannt.  Von  ihm  sind  die 
wichtigsten  Einrichtungen  und  Bestim- 
mungen d.-s  deut.sehen  Buchhandels  aus- 
gegangen, wie  er  auch  über  deasca  nächste 
Interessen  hinaus  anregend  und  fOrdemd 
sich  bethätigt,  z.  B.  in  der  Frage  des  Schutzes 
der  Urhebeirechte,  in  Erfoi-schung  der  Ge- 
schichte des  deutschen  Buchhandels  u.  a. 
Einmal  im  Jahre  kommt  er  regelmässig  in 
Leipzig  zusammen,  auf  der  Buchhändler- 
messe am  Kantatesonntag  und  an  den 
nächstfolgenden  Tagen.  Auii  ihr  findet  auch 
die  Jahresabrechining  zwischen  den  Buch- 
liändlern  .statt,  die  durch  einen  Kommiiisionär 
in  Leipzig  vertreten  sind.')  Ebenso  ist 
Leipzig  der  Sitz  des  Centralvereins  tüi  das 
gesamte  Buchgewerbe  (Deutschlands),  einer 
Ausknnflsstelle  fflr  Uxiiebw-  und  Verlags- 


Im  .Tahro  1898  wunb  ii  in  Leipzig  8082 
im  Vorjahr  7919  ,  in  Wien  717  <i71,i,  in  Stutt- 
gart HU)  in  Berlin  427  42«»,  in  limla- 
pest  16Ö  i  löUj.  in  Prag  147  (140j,  m  Zürich  TU 
(87)  Bttduiaaainngen  anderer  Orte  imtk  Ken* 
nianonlre  vertreten. 
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recht  \uu]  anilt-rfr  Toifiin'  iiinl  Ar.>t;ilf»'n 
dieser  Gewerbe.  Im  Jahre  IKiü  erschieu 
zum  ersten  Mal  als  sein  Organ  das  »BOroeo» 
blatt  fflr  den  doiitsi  li'-ti  T?iirhhati<l''l  ih-  reitii 
1H34  unter  gleichem  Titel  vom  Leipziger 
BncWitadJerverein  herausp;egeben). 

NVln'ii  L.  ip/i«:  koinnu'i»  in  Deutschland 
nur  w  enige  Urtc  mit  annähernder  Bedeutung 
fOr  den  Bnchhandel  in  Betracht.  In  SOd- 
deutscliland  ist  es  nach  Wclon  vorp>?blichen 
Versuchen  anderer  Städte  (wie  Nürnberg, 
Anpsbui^,  Frankfurt  a,  M.)  Stiittpart 
hingen,  ein  Ncl».  niilatz  des  Bii'-hhamlelfs 
mit  Auslieferunpdü^r  und  besonderer  Messe 
zu  werden.  Ra^ch  wachsende  Bedentung 
gewinnt  fenier.  wie  Itogr^iflieh.  I^-rlin  ;  die 
alluomeine  günstige  Entwickeluug  der 
<loj'pelten  Hauptstadt,  da.«»  Zuströmen  grosser 
geistiger  und  materieller  Krilfte  nach  dort 
erweisen  sicrh  als  starke  liebel  auch  nach 
dieser  Seite  hin.  Im  Jahre  1811  zäldte 
KerJin  31  Buchhand hmp'ti  (ausser  7  Anti- 
«|iiariaten  und  27  Ijeihbibliotheken),  im  .lalin^ 
IftSS  73  Buchhandlungen  und  44  I^^ih- 
bibliothekoii,  im  Jahiv  IsOl  'Ji4.  im  Jahre 
1'<71  .';!S  und  im  Jahre  1^1»^  nitnl  sio 
liuclihainlhiiuren.  Im  Si.rtiiiicnts^fM  hilft 
iiinunt  es  die  erste  Stelle  ein  im  deutschen 
l?nehhandt  l ,  als  Verlagsort  jedenfalls  <lie 
nächste  nacii  Leipzig,  da.s  es  an  Zahl  der 
jährlichen  Veröffentlichungen  sogar  ülior- 
tiifft.  Melir  als  die  HiHfte  der  von  Berliner 
Surtinientern  ahgest-tzteii  AVerke  erzeugt  der 
Berliner  Verlag.  Die  ^Koriwration  ihr 
Berliner  Buchliiliidlcr«  hat  ihre  eigene  Ver- 
kehi-sanstalt,  welche  im  Jahr».'  1S!I7  Bücher 
im  Gesamtgewicht  von  lir)lo:{4  kg  Im>. 
f«"rdeiie.  —  (fern  nelmieii  s''it  lanirer  Zeit 
die  Buchhändler  der  deut.sch  redenden  Teile 
des  t^enach harten  Oesterreichs  (mit  Wien 
als  K^niniissionsplat/ :  danelxii  Budajiost 
und  l'rag)  \uid  der  Schweiz  (mit  Zürich  als 
Mittelpunkt)  an  dem  Verband  der  deutechen 
Kollegen  als  gleichlietvclitiurt'  Mitglieder 
Anteil;  auch  suiche  aus  audereo  Ländern 
sind  nicht  angeschlossen,  wenn  die  Art 
ihres  Geschäfts  >ie  bestimmt,  eine  enircie 
Verbindung  mit  dem  deutschen  Buchhandel 
zu  snchen.  ESnzelne  LBnder  in  der  Peri- 
pherie des  'h'utM'henReiches, nämlich  TL  illri:i'l, 
mit  Amsterdam  als  Vorort,  und  lliineiuark, 
(seit  1837)  mit  Kopenhagen  an  der  Sf>itze,  ähn- 
li'  h  auch  die  beiden  aii'h  n  n  noniischeuKeiche. 
haben  wenigstens  die  iuurichtungen  des  deut- 
sdien  Bncnnandels  nachgeahmt. 

Die  Ausdehiririir .  welche  der  Buch- 
handd  im  19.  Jahrhundei-t  im  Verhältnis 
zu  froheren  Zeiten  gewonnen  hat,  ist  ausser^ 
ordentlich.  Die  Katdoire  der  ersten  46  Jahre, 
die  im  l'odex  nuudiuarius  von  Schwetschke 
noch  verarbeitet  sind,  brachten  28ri629 
Ih'ucke  aus  deutschen  und  (i»>"»J  aus  frem- 
den Orten  (7K7  ohne  Ort).    Die  fortschrei- 


tende Bewegung  von  1^  zu  10  Jahvcn  et« 
helle  aus  folgender  Ueben?icht: 


Jahr 

In  Dentach- 
land  er- 

wliit  iii  tie 
I>ru<  ke 

Zahl  dfT 
deutschen 
Verlagiwrtc 

18Ui 

3  900 

1811 

3  176 

:s 

1821 

4  37S 

»71 

1831 

7617 

34t 

1*41 

II  99; 

260 

1^6 

10  153 

294 

Ire 


s 


14I9 


1K5  . ; 

"3  *7 

!Q:  19 

3i*3  - 
für  dea 


580 

939 
970 

Seit  ia34  liefert  das  BTtrseiiblatt 
deutschen  Buchhandel  ausciebigeä  Material. 
Ich  entnehme  ihm  folgende  Angaben  üb«er 
die  Zahl  <l>  r  Mitglieder  des  Buidihäodler» 
börsenvereins '  I  und  der  im  R"'rse^ blatt  aft> 
gektüidigten  Neuigkeiten  des  deutschen  Büch- 
handds  mit  Ausschluss  der  ijolitischen  Zei- 
tungen, welche  Uat  nie  in  aea  Budifaandd 
gelangen : 

Zahl  der  jditglieder    Zahl  der  neuen  Bäcber 


Vereins- 
jähr 

s 
< 
S 

s> 
•0 
a 
H 

6 

ce 

iL 

£ 

B 

^  X 
«  — 

Bücher  j 

d»-sirl.  im 
Vorjahre 

1H40  41 

70S 

6Sq 

1.H44J 

l.SV»  .'jI 

6S7 

1851) 

9053  ; 

8S97 

1860,61 

775 

S34 

ist» 

11  ISO 

994S 

187071 

991 

1010 

1870 

10  108 

II  305 

im)  si 

1435 

1880 

14  941 

14  ::■■> 

imt  '.Kl 

2310 

23S5 

1889 

17986 

1 7  oiö 

1897  98 

2707 

2788 

1897 

13861 

23339 

Die  in  «lic  Autren  springende  Tliatsi -h«?. 


diiss  die  Zahl  der  Buchhändler,  hier  zunächst 
der  >ütglieder  des  Börsenvereins,  sich  un- 
gleich stärker  vennehrt  hat  als  die  -j- r  V-s'- 
lagswerke,  ergiebt  sich  noch  deuiiicher  aue 
folgender  Zusammenstellung  nach  O.  A. 
Schulz.  AlliT.  A'ln-ssbiii  li  für  tien  deuts-'ben 
Buchhandel (Leij»zig).  Dt^rt  wenlen angefühlt: 


Für  den 
Anfang 

des 
Jahres 

Buch- 
händler 
jeder  Art 

Vavon  waren 

nnr  Ver-  Sortim.  allein  oL 
leger  von    mit  ander«-» 
Bachem  |  Buchgewerbe 

1839 

1348 

23z 

«74 

1856 

2215 

131« 

1S65 

3079 

668 

1963 

1871 

3838 

866 

«354 

1877 

4920 

»30 

aw 

1884 

6142 

1340 

38«T 

1890 

7474 

1M5 

45a6 

1888 

897a 

»75 

5*8 

')  In  den  ersten  zwei  Keibea  iat  von 
Ostermesge  bis  zur  nidistai  gerechnet:  san 
vom  1.  Jnli  bis  30.  Joal. 

*)  Nadi  Sdiwetaehkes  Cod.  nond.  <s.  oIkbI 

*)  In  Wirklichkeit  i:kht  das  Adressbovli 
vielmehr  die  gegen  Ende  des  vüraii^gehend-'B 
Jahres  gültigen  Zahlen. 

*)  Sehr  häufig  ist  in  DentscUaud,  sehr  «ehes 
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Eb  hal  somit  seit  1839  40  die  Zahl  scIier  Kinnen  (aus  Ocsten-eich,  der  Schweiz, 
ier  Verlagäwerke  reichlich  verdoppelt,  die^Uoliaud  u.  a.)  euthalten  siad,  diese  aber 
ler  Buehutatdler  aber  sehr  reicnnch  ver-  nur  einen  nicht  genau  zti  bestimmenden 
Ünffacht.  was  t;i(  ht>r  niclit  alli  in  auf  innen  Tei]  dvr  dortigen  Bm'herj  i-oduktirni  aus- 
;e8teigerten  Absatz  der  einzelnen  Verlags-  j  machen.  Für  eine  Veigieichung  ist  ferner 
reiie,  sondern  ebenso  auf  die  Folgen  der  I  ein  Hindernis,  dass  in  andern  likideni  die 
lowcrliofiviheit  und  die  verhältnismässig  ünuidlai;»'  *\-  v  AntralMi-n  /.  T.  t.-ine  wesent- 
70886  Leichtigkeit  in  der  ersten  Begründung  ^  lieh  andere  ist  als  hier.  Teils  kommen  dort 
lenerSoitimentsgeschilfteziirülckzuführenist.  (z.  B.  in  Italien)  die  Pflichtexemplare  zur 

Di"  im  AdressV)ueh  von  lss7  hczw.  1S97  ZiUilung,  irÄhrend  sok  he  in  mehrei-eü  Staat««» 
tili  lyjs  angeführten  liuchliandlungen  des  Deutschlands,  so  besonders  in  Sachsen,  gar 
cutsclien  Buchhandels  verteilen  sich  so  auf 
as  Deutsche  Beich  und  einige  anaseideutsche 
jinder: 

Handlungen      in  Stttdten 

1887  1897  189B  1887  1897  1898 'eines  minder  gut  organisiert,  u  Du  hhandela 
»eiitsrh.  Reich  518467236042  107.;  1308  1318  angewiesen.  Die  von  Ernst  Höthli>l>.'rger, 
■axemhiirg  12  ?  'f  3  'f  'i  »leist.  Kiiront.  (^.  Litteratur)  S.  71  ff.  g<'^'«'bene 
chwciz  'i     262   21  ^  65     66  Vergli-i"  liuiiLr  der  schweizerischen  mit  der 

•eiiterr.-Uug.  774  795  S27  244  339  248  ausl.indi.M-hen  Litteraturproduktion  i>r  dalirr 
febr.  _Enropa     782   7oo  745    162   148    152  „„1  mit  Vorb.'halt  zu  verwertfii.    Zu  Iii  mau 

indfs  von  di  ii  Firuion  de.s  liuclüiaudels  die 
ausscrludl)  des  Ki-iclu's  liegenden  imd  elH'u- 


nicht  existieren  und  vielfach  die  Werke  aes 
Ijokalverlags  oder  Sen>stverlags  gar  nicht  in 
den  offiziellen  Handel  gelangen:  teils  ist 
man  anderwärts  auf  mangelliafte  Angaben 


2075 


nu'rika  104    153    154     3;:  v) 

ebr.  Erdteile      15     36     39      9  24 
Ztuammen  6871  8669  8973  1523  1833  1858 

Nach  der  Hichtiuig  d<  s  riescliAftes  waren 
ad  sind  im  deutschen  liuehhandel : 

1887  1807 
Fimta 

eineVerlagsbucbbttudluagen  1513  1994 
„  Verlair^kiinsthnndlangen  243 
,.    Muüikidit'iiliaiiilliiiiir'ii  184 
irtimeut^bui  hluiinll.  mit  allen 

Zweig*  u  (I.  Surtim.  4123 
„      m.  Kniisttiandl.  ab 

Haupte**schaft 
„      m.  Musikalienh.ats 

Hau^tgescbätt 
)ine  Antiquanate 
idrer  Art 

Zusammen 


107 

322 

»57 
216 

0764 


375 
3*9 

5170 

139 

315 

215 

3C2 


SO  von  der  Zahl  dt'r  veniffeutlichteu  Wcrkf 
eine  entsprechende  Zahl  ab^,  so  wurden  im 
Jahre  1*^'.I7  von  rund  \'.\(^)  Firmen  reichlich 
1898 1 IJSOUO  Werkt"  (mit  Ausschi u.^s  der  p(jlitisohen 
2«eitung»'n)  neu  iu  den  offiziellen  Huehhandel 
gebracht.    Noch  eiulialb  Mal  st>  vi»de  min- 
^^7jdesteus,  mit  Eiiischlu.'^s  von  ca.  .iiKX)  l'ni- 
!  TersitAtssdwiften  und  ea.  Schulpro- 
^!in"ammen,  geliüren  dem  lx»kal-  und  S.  llist- 
I  verbig  au.    Die  Auflage  dürb  n  wir  wohl 
135  im  Diuxdisdinitt  zu  minde^ten^  DKHi  K\em> 
nlaren  ans''t/fti.    Auf  die  Ik'wohner  de- 
219  j  Deutscheu  Kelches  (ca.  i>4  Millionen)  ver- 
3SO !  teilte  gab  es  somit  im  Jahre  1897 : 

A.,     J"^^  1  neuen  Verlagsartikfl  •  i:  H  1  auf  »»O  Köpfs 
S669   J>y73  j  j  ^^^^^  Druckwerk  überhaupt    „   20UÜ  „ 
Innerhalb  der  40  Jahre  yon  18l>6— '1895  1  Exemplar  eines  neuen  Veriai^siirtikels  besw, 
trug  nach  A.  L.  lÜL  kmanns  Geogr.-        Druckwerkes  Mif  3  bezw.  :S  KSpfe. 

deutx  h.n  Keiche       Hr.s.-liilftigt  wunb  n  nach  dem  1!»  .Talinr. 
rien  1»)8  M  die  gesamte  «tatist.  ^Jahrbuchs  für  das  Deutsche 

mtschlauds  w42..;»l  \\  erke.  voii  w.  Hn  u ;  Reid,  {\m>)  auf  Gmnd  der  Zahlung  vom 
fdieerBteu  5Jahje44dyj  1^,,-  in„erhaH,  d.  <  hhandels 

Jahr©  aber  109788  eiJfeUen.  verwandten  üescluiftszweigo  im 

Diese  tuul  andere  Zalüen   lassen  sah  297741  Personen  in  40373 

der  zu  einer  vei^leichenden  ^«tatiätik  der  betrieben, 
oduktion  nicht  wohl  benutzen ,  weil  in  j  " 

leu  auch  YeiOffentUohuDgeii  au88erdeut-|      t)  ^  „„,8  reicblicb  bemessen  sein,  weil 

  ^^jjj  aii<seni<'nts(-heii  FirnuMi  «-^  iix'ist  nur  gtOs« 

.Vu.^land  Vfrlatrs-  und  Snrtiiin  ntsireM  hiiit  in  sere  hiinl.  welche  iu  ilt  ii  Hurs« m  t  n  in  ilfutacher 
KT  Firma  vereinigt.    l)«'>liall»  untt  r.-clieidct   Buchluindlor   eintreten.     Andererseits  niaclien 
deuti<che  Gew.-U.  i^j  14 1  aueh  uieht  <liese  jeue  von  den  Verkehruuittelu  des  deutschen 
den  Seiten  des  BuchhandeU.  Buchbandds  nur  fttr  solehe  Bücher  Gebrauch. 

')  Hin*  n  Auszug  s.  im  BörsenU.  f.d.  dscb.  für  die  sie  •rrOflseres  Interesse  in  Deutschland 
S.  ;i4ü;').  i  vorausjjfUeu. 


Davon  fallen  auf: 

Buch-,  Kunst*  n.  s.  w.  Handel 

Leihbibliotheken  

Zeitunersverlai;  und  ^siiedition  . 
Buchdrurkerei  


*)  Vgl.  den  Aussug  hn  Börsenbl.  L  d.  D.  B.         ^'r.  U9. 


8425  BetrMie  mit  msgeaamt  24  692  PersoiieB 

"^3       «         n  „  367  n 

«754       -         „  ,         9940  „ 

6022  „        ,      80943    »  u.  s.  w.' 
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Die  Hiicher-Ein-  timl  -Ausfuhr  Doutsch- 
landä  ist  aus  folgender  ZusaiumenatelluDg 
für  1896,  die  flbrigens  znra  TeQ  auf  Schit^ 
zungi-ri  lK>niht  un<l  dnhor  als  genaa  Dicht 
anzusehen  ist,  ersichtlich : 


DentMhland  fQbite  ans 

führte  ein 

aus  denselb. 

im  Werte 

LX&dem  im 

nach: 

von 

WiTtf  V(in 

MUl.  Mark 

.Mill.  Mark 

OesteiTeich-üiigani 

38 

7,2 

7.6 

Verainiffte  Staaten  .  <  7,> 

1,6 

5,8 

0.72 

3,2 

0,05 

Niederlande  .... 

2.8 

1,6 

2,0 

Srli  wetit'n-Norwegen  . 

? 

1,2 

0.8 

» 

9 

Dänemark  .... 

o,8 

ZuBammeii 


60,6 


ca.  ao 


Erstere  beläuft  siih  im  pnzeu  auf  ca. 
62  Milli<^n«-n.  fih'-rsteigt  also  die  £inluhr  um 
volle  42  Milliuneu. 

Die  zunehmende  Ix»icliti|L!:koit  und  Frei- 
Ic'it  (l<>s  intcniatir.nalen  V.Tk''lir>  hat  im 
10.  .lahrlmiulert  auf  den  lluciihundel  aus- 
gleichend gewirkt.,  so  dass  seine  Ent- 
wii-kohinfT  in  aM<sordt'ntsLhen  Ländern,  von 
der  Ur]j;auisitioü  abKosehcn,  ähnlich  lebhaft 
war  wie  in  Dentecnland.  Natürlich  hatte 
die  Vorsehiedenheit  <l'  r  Kultiirverhilltni<^e 
uikI  des  üeiBtesleben^N,  besouden  der  litte- 
rarischen  Produktion,  auch  wesentliche  ün- 
tersrhiede  im  Tnifan?  und  in  dr-r  Kichfiinir 
zum  (iefolgo.  Der  Nachdruck  ist  durch 
internationale  Vertrage,  vor  allem  durch  die 
Bemer  Konvention  v.  0.  Sept.  li^'^O.  fa.st  in 
alleu  Kulturländern  beseitigt;  von  diesen 
nehmen  nur  Holland,  Schweden,  Dänemark 
lUi'l  im  \v.->.-:itlii  lien  auch  di»'  Vereinigten 
btuateu  .Noniamcrilias  einen  abweichenden 
Stnndpunkt  ein.  Zelle  auf  Bftcher  werden 
nur  in  wenigen  Staaten  noch  erhoben.  In 
Eugland  liat  besonders  der  Verlag  und  Yer^ 
kauf  Ton  Zeitungen  und  periodischen  Blät- 
tern einen  gewaltigen  Anfsehwuug  genommen 
und  zu  eigeutümlicheu  ßetriebseinriehttmgen 
geführt.  Nach  einer  Statistik  von  1896  gab 
es  dort  gfL'en  Mimj  {leriodisehe  Blatter,  dar- 
unter ca.  2;uiO  politisclie  (^genüber  G.">73 
Büchern).  Die  Zahl  der  Zeitiineren  mit  der 
Einwolinerzald  der  verselii.  leu.  n  l^inder  zu 
vergleichen,  ohiio  die  Ili-he  der  Aufla^n 
zu  kennen  und  mit  zur  Grundlage  der  \  er- 
gleichung  zu  machen,  gisbt  ein  falsches  Bild  I 
Ton  der  Wichtigkeit  der  pei^isuheu  Presse  | 

.^it  he  im  B^ntenh].  f.  d.  deatsch*  Badih. ' 
1886,  S.  2Ö4Ö  (aus  der  „Bohemia"}.  i 


in  dl  n  einzelnen  Tilndem :  ?o  auch  V«e;  E. 
Kotlüisbeiger,  Geist  Eigent.,  6.  82fiL  wo 
z.  B.  Endand  erat  an  sechster  Stelle  er> 
scheint.  Einp-filhrt  wurlen  nach  Entrkad 
(im  engeren  Sinnej  im  Jalire  1890  47u95 
Ctr.  »books,  maps  and  Charts«  in 
Werte  von  2aS209  t*.  au-streführt  da.:.-.  . 
180629  Ctr.  »printed  books«  im  Werte 
von  1228183  £,  mit  EinscfahisB  der  iwcli 
den  auswärtigen  B«?sitzungen  und  K-deoi-^^  a 

fehenden  Drucksachen  (s.  Stat.  Abstrat  ts 
the  Un.  K.).  —  Die  Entwickeluog  des 
BuehhandeLs  in  den  Vereinigten  Staaten  voo 
Xonlamerika,  woliin  KJ73  die  Buchdrucker- 
kunst veri)flanzt  wvmle,  ist  der  des  endi- 
sclien  durchaus  entsprechend.  Dou  einhei- 
misehen  Verlag  suchte  man  früher  l«^rt 
diu-ch  einen  stärken  Schutzzoll  (von  2,'»"*; 
und  flbenlies  in  utiriihmlicher  Weise  dank 
die  Freiheit  des  Xa'  hdruoks  —  niu*  die 
Bürger  des  eigen-'u  I^uidej^  geui«?^.<»'Li  bis 
zur  Stunde  den  vollen  Schutz  des  geLstig*^ 
Eigentums  —  zu  fördern,  hj-sten^r  i»t  ^«-■it 
Oktober  ls90  auf  die  ganz  oii«,T  zum  Teil 
in  englischer  Sprache  geschriebenen  Bücher 
beschränkt  wnnlen ;  der  Schutz  de.s  littera- 
rischeu  L'rhel>errechts  aber  i.st  an  er- 
schwerende Bedingungen  geknuf.ft.  daA?«  -r 
so  gut  wie  illusorisch  ist.  .Amtliche  Stellf-a 
für  den  deutschen  Buch-.  Kunst-  uad 
Mtisikverlag  giebt  es  im  Interesse  der  deut 
sehen  Bucldiändler  sowohl  in  New«YcMrk  wie 
in  I/jndon. 

Kine  internationale  Statistik  des  Buoh- 
liandels  giebt  es  kaum  in  ihren  .\ufängeQ. 
Eni.  ROthlisberger,  .stat  internaL 
(s.  Litteratur)  erörtert  ihr»'  Onmdla^B«.  Im 
Anhang  sti  llt  er  (mit  »'ingehender,  hier  uii'-b! 
wicnlerholter  SpeciaUsierung)  für  die  fünf 
wichtigsten  Kulturländer  folgende  Zaihles 
von  PuMikatioiien  f.-f ; 


_  tl 

V  "W 

st-c 

bI  \  iS-g 
>«  * 

1  1..^ 

1886 
1887 
1888 
1889 

189() 

16253 

«5  97* 
17  000 

»7986 
18875 

5  2tO 

5686 
6591 
6067 

5  735 

1 

1:^83 J  II  O6S  v5003&! 
4437, /^S>ö/  II  161  1501571 
4  63 1  12 973,  10  863  J  ,52  oa; 
4oi4|i4^0<9j  10776 ,  (512611 
4559l/<96^i  10339I  1509«) 

1886 
—90 

86  o86j39  289 

22  31 7j5<?r50j(542O7:Y  254336) 

Die  cuniv  gedruckten  Zahlen 
Bibliographie  de la France  entaoi 

Die  Gesaratzahlen  dieser  sind  durcbsrlmittli«  b 
um  etwa  '  a  hoher  als  bei  KiithlL*berirer  vgl 
darüber  a.  0.  S.  11  f.  1.  Dieser  hat  ahersehd, 
wa«  an  der  Spitse  der  Table  systema- 
tiqne  steht,  dam  alle  Titel  mit  dem  Stw^ 
worf  Agenda.  A  1  m  a  n  a  c  h  u.  s  w.  im 
ganzen  48  Worterj  in  das  svstemati&cbe  \tx- 
zeictmis,  an  das  er  sieh  gehaltai  hat,  nkto  aif* 
genemmen  sind. 
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WortvoUe  Beiträp:e  zur  Statistik  des  hol- 
ündischen  Huchhandols  findet  man  bei  A. 

Knisemann  Littoratur)  2.  d.  S.  722  ff. 
-  In  England  ist  1898  die  Büeherprodnk- 
i<iii  auf  7."»16  (6008  neue  und  liK>8  ne\je 
kuflapen;  im  Jahre  18D7  \\nr  sie  noch  um 
K*  Nununern  höher) ,  in  Italiea  auf  9670 
erabgecangen. 

8.  Or^ranisation  und  |^(i^nwärtige 
^age  des  B..  besonders  in  Dent.sehland. 
^igentünaiich  sind  dem  deutschen  Buch- 
Andel  und  dem  der  firOher  «^Shnten  Nach- 
arJflader  der  Komniifsi<''nslm<;lihaiidt'l  und 
as  Eonditionsgeschäft;  anderwärts  wurde 
er  rein  kaufmänmsdie  Betrieh  des  Bacb- 
andels  festgehalten.  Jener  allein  bedarf 
aber  einer  näheren  Besprechung.  In  Frank- 
eich und  England  machte  der  Umstand, 
ABS  je  eine  Stadt,  Paris  und  London,  in 
ich  den  gT^>ssten  und  wichtigsten  Teil  des 
Berlages  vereinigte,  das  Entstehen  jener 
esonderen  Zvdge  des  Buchhandels  ent- 
'  hrlich.  Dort  v»'rka\ifen  daher  die  Buch- 
f rieger  niu*  fest,  kaufen  und  verkaufen 
ie  Bach  h  ft  n  d  I  e  r  nur  auf  eigene  Rechnung, 
m  ganzen  werden  bei  der  <leutschen  Orga- 
isatiou,  welche  eine  sehr  rasdie  und  im 
rerhBltniß  gleichmAssige  VerteOung  der  neu 
rscheinendeu  PiiKlier  durch  alle  Teile 
)eutschlands  fast  bis  in  die  kleinsten  Flecken 
dnein  ermöglicht,  die  neuen  Bücher  bei 
inem  grossen  Publikum  ungleich  mehr  be- 
Annt  und  auch  verhältuismllssig  mehr 
tücher  aVigesetzt  als  amioiwiuts :  ferner  ist 
s  selbst  filr  den  mibekannten  Schriftsteller 
ier  leichter,  einen  Verleger  zu  finden,  wäll- 
end in  undcivn  lündern  littcrarische  üesell- 
cbaften  u.  dgl.  vielfach  die  (n  fahr  de«  V«v» 
iges  fibernehnien  oder  wenigstens  den 
)rucken  eine  feste  Zalü  von  Abnehmern 
ichem  mdssen.  Aus  diesen  schwenriegen- 
en  Gründen  sollte  auch,  soweit  nur  ni'  g- 
,cli,  das  deutsche  Sortimeutsgeschäft  ge- 
chfitzt  und  eriudten  werden.  Auf  der  anderen 
eite  führt  dieselbe  Organisation  leicht  zu 
iner  Ueberproduktion  mul  begünstigt  allzu- 
ehr unnütze  Konkurrenzuntemelmiungeu, 
in  Umstand,  der  in  neuester  2Seit  mehrrach 
ur  Verschmelzung  von  Firmen  und  zum 
lassiereu  dos  Kapitals  geführt  liat.  Auch 
aOssen  die  deutschen  Verleger  sehr  <^  — 
nd  gerade  bei  tciipppn  Werken  —  um  der 
alüreiclien  Sortinienter  willen  Bücher  in 
iel  stärkerer  Aufhige  druclcen  lassen,  als 
■  selbst  voraussehen  abzusetzen.  Während 
cüicr  im  Auslande  häufig  der  Preis  der 
tflcher  mit  Ausnahme  der  auf  Maasenabsatz 
en-chncten  bald  nach  dem  Erscheinen  in 
ie  Hühe  geht,  ist  bei  uns  meist  das  Um- 
«kehrte  der  Fall:  die  Verleger  könnten 
nd  sollten  im  Hinblick  auf  die  \-ielen  nicht 
bgesetzten  Kxemj'lare  den  Ladenpreis  eigent- 
ich  herabsetzen  und  unterlassen  es  nur 


wieder  aus  Rücksicht  auf  die  Sortimenter 
und  um  die  Ladenpreise  nicht  für  die  Zu- 
kunft beim  Publikum  zu  diskreditieren.  IMe 
Kosten  für  den  über  da^s  Bedürfnis  ge- 
druckten Teil  der  Auflage  wei-den  natürlich 
auf  den  Preis  des  Buclies  geschlagen  und 
dieser  auf  diese  Weise  unnötig  verteuert. 

Schon  seit  dem  Ende  des  3.  Decenniums 
im  19.  Jahiiiundert,  sehr  entschieden  aber 
vor  etwa  25  bis  Jahren  frateii  übenlies 
.Erscheinungen  zu  Tage,  welche  auf  irgend 
I  welche  Lfloken  der  ISmiditungen  schUeesen 
liossen.  Die  Ausdehnung  und  Erleichterung 
ider  Verkehrsmitteil  vor  allem  auch  die 
'  starke  Rerahsetsung  der  PtMrtiriMze  dme  ent- 
spiv'chemle  Zonenunterschiede  ermöglichte  es 
den  an  Hauptsitzen  des  Buchhandels,  beson- 
ders den  in  Leipzig  und  Berlin  oder  in  deren 
Nähe  niedergelassenen  Buchhändlern,  mit  den 
Sortimentern  anderer  Städte  durch  (iewäh- 
rung  hohen  Rabatts  in  eine  gefährliche  Kon- 
kurrenz einzutreten.')  UIoh  wurden  genö- 
tigt, im  l,aufe  der  Zeit  gleichfalls  Rabatt  in 
grösserer  Höhe  und  an  weitere  Kunden- 
kreise als  bis  dahin  zu  gewfliuen,  ohne  es 
ihnen  jedoch  darin  c:l«Mrhtl!un  zu  können. 
Da  sich  zudem  die  Konkurrenz  fast  nur  auf 
gangbare  Artikel  bezog,  wahrend  den  Ueinen 
Scirtimentern  nach  wie  vor  di»'  Aufgabe  zu- 
fiel, die  neuen  Ei^scheiuuugen  im  gleichen 
Umfange  auf  Lager  m  halten  und  beim 
Publikum  bekannt  zu  machen  (unverlangte 
,\nsichtssen(hmgen  nehmen  jetzt  übrigens 
nur  noch  wenige  Sortimentei-  an,  im  Jahre 
1898  2.V»  Firmen),  so  fühlien  diese  sich  mit 
Giimd  in  ihrer  Existenz  bedroht  und  suchten 
Schutz  gegen  jene  von  ihnen  als  SclUeu- 
derer<  bezeichneten  Handhmgen.  Zugleich 
war  im  I^iufo  der  Decennien  der  den  S^jrti- 
mentern  von  den  Verlegern  gewährte  Rabatt 
vielEadi  vermindert  worden  (Ton  33Vs<V(»  auf 
'2'^  lA.  wohl  infolge  der  durch  den  hohen 
Setzeilai'if  stark  eriuWiten  HerstellungskosteD 
und  der  starken  Auflagen  der  Bficher.  Die 
von  Seiten  der  l)edrückten  Sortimentor  da- 
ge^n  eingeleitete  Bewegung  führte  zunächst 
{seit  1879)  zu  einem  festen  Zusammenschluss 
iftumlich  zii.sammengehöriger^jrösserer  Grup- 
pen von  Buchhändlern,  der  Kreis-  und  Orte- 
ctc.  Vereine  (zur  Zeit  2.j.  welche  Organe 
des  Börsenvereins  sind).  Diese  Vereine,  in 
denen  natürlich  ilie  Zahl  der  Sortimenter 
uml  kleinen  Buchhändler  stark  überwiegt, 


'l  Vgl.  die  Eingabe  des  Vorstandes  des 

i  Börsenvereius  v.  3L  Mai  1885»  an  d#^n  dcut«rh<'n 
Reichskanzler  iBdrtenU.  18W.  Nr.  17.) .  —  1>.  r 

'  crleiche  (rrund  grofi^er  Verschiedenheit  der 
Spesen  infolge  der  verfchiedenen  ränniliehen 
Kiitfrruiuig  vom  Hauptort  hat  übrigens  schon 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  schwere 

>  Uebelstände  herbeigefOhrt  and  damals  den  Ge> 
srensatz  des  nurddentschen  und  BOddeutscben 

.  Buchhandels  verschärft. 
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Rotzton  im  Jahre  l'^>»7  »'iiio  Statiitenüntlcniug 
des  Börsenvereins  der  deuUchen  Buchhändler 
durch,  wonach  u.  a.  in  $  1  die  Feststellnngr 
allp'iiji'iii  gültiir-T  ^'t-srhäftlichor  Ikstiin- 
mungcn  im  Verkelu-  tler  BuclUiäniiler  mit 
dem  Publikum,  vin  Bozug  auf  die  Einhaltung 
der  Bücherladeu|m'is('  U^zw.  dr-n  von  letz- 
teren zu  gewährondeu  Habatt«  neu  unter 
die  zu  erstrebenden  Ziele  des  Vereins  anf- 
genommoii  wimle.  Auf  Grund  dieser  Statuten- 
Änderung  gab  sich  der  B<>rsenYerein  im  Jahre 
1884  eine  neue  Yerkehrsordnung  und  ging 
entecUossea  ge;^n  die  Schleuderer  vor. 
Neue  Büdi^^  die  noch  ihren  La<len|>reis 
haben.  —  wie  weit  die  Eigenschaft  der 
1» Neuheit  nach  rückwärts  reicht,  ist  nicht 
festL'--^t.  llt  — .  dürfen  nit  ht  mehr  unter 
ilirem  l^denpr«'is4>  zum  Kauf  angeljoteu 
werden;  Zuwiderluind<lnde  werden,  auch 
wenn  sio  nirht  <l»'tu  Voioin^  an[rt'hr>r<Mi. 
durch  den  Vorstand  als  Scldcuderer  alier 
der  Vorteile  verlustig  erklärt,  weh  iie  teils 
derVeroin,  teils  die  •  •rsraiiisation  dfsd»Mitseheu 
Buchhandels  ülteriiaupt  duu'ü  i:<  wälirt.  Vor 
allem  follfti  dit-  Verleger  ihnen  unter  keinen 
rmst.lnden  Büdu-r  liefeni  zu  den  Vorzngs- 
lii-eist'ii  der  Sortimenter;  sonst  steht  ihnen  j 
—  Satzung  ist  »s  Ixrelts  -  die  gleiche 
Straf»'  d-'s  Aus.^i-hlusx'S  in  An^^i<•ht.  Der' 
Kundenralatt  soll  im  l'rin'i|i  ganz  abge- 
schafft, nur  noch  ein  Diskonto  von  7)"i>  \>i-\ 
H;irzahluiig  in  kurzen  Terniiii'  U  liewilligt 
Werden;  allem  die  L'niversitiitsitiitUothckeQ 
in  ihrer  Mehrzahl  und  einzelne  andere  staat- 
lii-he  Hililiothekeii  geniessen  im  Deutschen 
Kc'iche  noch  den  alten  Kal>ati  vuu  lu".o. 
Der  Berliner  Sortimentsbuchhandel,  untei^ 
stützt  von  den  meisten  Berliner  Verleg.>rn, 
hält  bis  jetzt  am  Kundearabatt  von  lu^.o 
überhaupt  fest,  und  die  Leipziger  Sortimenter 
sahen  su  li  dalier  zu  dem  gleichen  riicklau- 
figeu  Schritte  gczwiui^n.  Auch  Itabeu  die 
Berliner  Buchhändler  sich  der  zur  Zeit  sonst 
gellenilen  Verpflichtung,  nach  keinem  < 'rte 
I)eutscbiaud.s  mit  höherem  iüibatt  (bezw. 
Diskont)  zu  verkaufen,  als  dort  selbst  statt- 
haft i>f,  nicht  unterworfen.  r>  lirigens  haben 
die  deutscheu  Sortimenter  zum  besseren 
Schutze  ihrer  Interessen  sich  noch  zu  einem 
besonderen  Vefine  verl<iniden,  i;lcicliwie  es 
auch  drei  lokale  uud  einen  gauz  Deutsch- 
land umfossenden  Terlegervereia  giebt. 

Das  SUnächst  ins  Auge  gef.isste  Ziel,  die 
EinschrftnkuDg  der  sogeuauuteu  Sdüeuderei, 
ist  ohne  Zweifel  erreicht  worden.  Das 
rublikiuu  hat  sich  in  den  "Wegfall  des 
höhereu  Habattes  gefunden.  Bei  teueren 
Bflchem  ziehen  manche  wohl  den  Weg  über 
Berlin  oder  Leipzig  vor;  der  Partieenver- 
kauf  durch  die  Verleger  auf  der  einen  Seite 
und  das  Aufkommen  der  Konsumvereine 
verschiedenster  Art  sowie  der  gnjssen  Bazare 
andererseits  erleichtern  die  Umgehung  des! 


S^'trtinientshan'lels.  Auch  korniut  der  W-j 
dcä  £>ubäkribierens  zur  Vermeidung  der 
ZwischenUbidler  wieder  naefar  in  Aumafame: 
lieiiles  ni'  ht  zum  Vorteil  der  Siirtiraenter. 
Die  deuttichea  Bücher  gelten  längst  nicht 
mehr  als  billig,  und  flue  Vertenenme  rer. 
mindert  die  Kauflust  und  kann  j-  i  nfalis 
eine  Abnahme  des  Gesamtabsatzed  und  «la- 
mit  einen  Rfickgang  des  deutschen  Boch- 
haudels  im  allgemeinen  zur  Folire  hal»en.*i 
Da  ferner  die  Verleger  uatOrlich  Aus&lle 
ibeim  Absatz  der  BOcher  dttrch  Erhiftmif 
der  PiT'ise  zu  decken  suchen.  >o  winJ.  wir 
I  die  Erfahrung  bereits  gelehrt  hat,  die  Henb- 
setzung  des  Eundenrahattes  käaesw«g« 
durch  ein  Sinken  dei-  BQcherpi-eise  aiiS4:v- 
glichen.  Vor  allem  aber  i&t  auf  dem  bisher 
eingeschlagenen  Woge  zum  Schutze  des 
Provinzuilsortimentcs  die  Quelle  der  frühereit 
St;hleudetvi,  die  Verschietlenheit  der  Bezugs- 
preise für  Bücher  an  den  <  "entren  des  Bti  .h- 
iiandels.  in  der  Nähe  und  Ferne  vi  tn  ihii'-x 
nicht  vorstopft.-)  Auch  hindert  natürli-L 
die  lioichtigkeit  des  Atifkomiuens  nea^ 
Sortimentsbuchhandlungen  die  AusDUtzTUig 
des  Urnen  durch  die  ganze  Bewegung  zo- 
gefalleuen  Vorteils. 

Litteratur:  Altertum:  PHedr.  Mets,  O- 

»chirlUf  BucfihamJrlt  uud  der  Buchdr^ckrT- 
Liintt,  I.  und  2.  Buch   IkirmnOidt  IS-ii,,  .t.  Ä.^t- 

l'auliqu.,  part.  eka  l.  Ram.  <i\trit  l&i'ij.  — 
Priedr.   Sekmitt,   De  biNiopoli»  Rnmtmr, 

fPifKjr.  Siinrhriickrii  .'>.7,*  .  —  Iffl'm.  G^tU, 
l'fhrr  dm  Biirhfuitidtl  /k-i  den  tirifchtn  %m4 
Bömem  fPr,>,jr.  S,-/>U{:  —  fVith.  SehmU^ 

Sehr0tteUer  und  ßuekhändier  m  AlkrM  umi  im 
Übrign  Grierhenland  f Heidelberg  19?^:  Frofr. 
V.  S<i'irhriu-k-ni  .  —  l^iii.  Kgger,  /li-t.  du  TiV-, 
dep.  *.  uritj.  Jurifu''!  ho*  jour*  (Paris  l^.^'i..  — 
Thtod.  Bivt .  l>,u  amU.  Buehvej^n  tBrrlim 
1888),  houU  Mammiß,  Sekrifitteüer  M»i 
Ruehhändter  im  aftra  Rom,  f.  Ai^.  fLeifs** 
7,v,v.5;.  —  f.  Ilneberlln.  Ii-itr;i-  -.  Ken$ttm<* 
drt  mit.  Hil'li'itk'ks-  uud  l{Hrh>cr,<,n^,  / — ///. 
im  i'rntralbl.  J.  Biht.  VI  '/.Vj^r^y  N.  4SJ — S:--.. 
VJJ  (1890)  S.  1—18,  S71SQS.  —  G.  H.  JPiU' 
«MMN,  «mtkon  and  tkeir  pMic  in  amc  limt» 
(Xeip  York  1894).  —  JL  JMaMb»  im  IT« 


Kine  (icHchichte  der  Bilcherpreii>e.  w»- 
nigRtens  die^»  Jahrhunderts,  von  unparreiLv-bec 
Standpunkte  aus  und  von  kundiirer  Haml  i:*- 
si!iriil>i'n.  ist  ein  dringendes  Bediirfnis  »uji 
(liirit»'  nai  h  mancher  Seite  hin  klän-nd  «  Lrkei.. 

-)  Vgl.  dazu  K.  Dziatzko  iii  Prelis«.  Jihrti 
Bd.  52  (1883 i,  S.  ölöfL  Wüh.  Ruprecht  Eu 
Weg  znr  Erhaltung  des  Provinzialsortiru.  "jf:- 
tintreu  IHSM  -.1  lu-int  die  \i>u  mir  a.  O  gesc  hil- 
derten Schw  ierigkcit«'!!  anzut-rkennen.  sihü^i 
indes  mach  anderen]  als  Auswt  g  eine  Kürzon^ 
des  Babattes  für  die  Leipziger  und  Berharr 
GeschSfte  (um  5  %)  vor.  W.  Licht.  Die  Eat- 
stehuug  des  Notatandes  im  Buchhand«^!  nal 
die  Eritisuug  aus  deuuelben  iStolp  L  P.i.  tnn 
tUr  Aufhemmg  der  GeweriiefreUieit  im  Badh 
bandel  ein. 
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Seal-EHe,  d.  da*».  Ah.  >uh  Uuch  und  HuchhuuJel. 

—  Ftnur  in  «T.  C,  F.  MatUOf  l'enn.  Ahh'uidl. 
n.  Anftätze  fjirtf\au  18S1)  S.  g?4—.'S.^;  hi 
Wilh.  All.  Srhmiilt.  Qeteh.  d.  l>r„k-  un>l 
<Haubfn*jrfiheit  im  1.  Juhrh.  .  .  .  lltt  rlin  /."J  T ; 
S.  Uaff.  soirie  in  ilrii  brkauntrn  W'rrknt  über 
fiiith.  u.  über  rom.  Altertümer  u.  Lilieratur. 

Jf I ttetatter:  Auun"  e in itfen  im  rora um- 
qfhfniirn  miil  im  ii'irlii''l'ir  n'lt  n  Al'-ihiiitt  unijr- 
jührtrn  Werken  vgi.  Fr.  <'.  r.  Safiffny,  (imrli. 
'ilrx  Itöm.  RechU  im  MUtelaiter,  III.  Bd.  S.  ^«^y. 
(Ileidelterg  (1SS4)  iJ.  Xap.  S.  57S—608  uud 
Anh.  IV.  —  W.  Gtenehrerht.  De  litter.  ttvdiü 

iij>.  lltih'.'  jiriiK.  ihff.  Ii.'.'  .■•!<(■, Hrrnlini 
lä4.'i).  /■'.  Soinner  Mefryurathri;  Jiihlio' 
mania  in  the  midiHe  iij/r#  .  .  .  il.oinlon  lS}^j. 

—  Albr.  Kirehhafff  IHt  UandtehrijtenluiniiUr 
de»  Mitlelalfert ,  t.  neu  hearb.  Au»g.  (Leipzi'j 

1S:..1)    und     W'titerr     llrilnine  .  .   .    f/hllr  IS',.''. 

aiM  PetxlioldU  Am./.  Jiibl.  1S.',4,  11.  u.  U.  Hrjtj. 

—  jPredcp.  .Vonc.  De  libri»  palim/n.  tnm  lal. 
«MMi  gruM.  (OarUruAa«  ISSS).  —  JP.  JMalalHf 

Etudt  I.  t.  tibraire  thrüien  du  19.  au  15.  neete 

.'<•.    rrr/,*  —    ir.   WattculmcU,  I>a.i 

Selirijiiruen  im  Mitlelaller,  S.  verm.  A>iß.  iJ.rijizi<i 

Neutre  uni  «««etl«  Zeit:  A.  Che' 
■ftttter,  L'origine  de  t'imprim.  de  Ihri»  (Pari» 

:■  .  -  'Joh.  flu:  Fr.  I{ocli,  .Materinlicit 
2)1  riiier  (jencli,  Jen  liurhh'tndeh  i l.>ip:iij  17'.>'>). 

—  J,  Ch,  tlAiitckt',  Zur  Statiftik  A.  huUchen 
Litteratur  u,  de»  denUchen  JtuehhandeU  (Berlin 
is.fi).  —  Ant  Aug.  Benouard,  Annal.  de 

l'unprim.  de»  Aide  ...  T.  1 .  i  et  Su/ipl.  .f.  rd. 
(J'ari*  1S.14).  —  ItevHi'lbe,  Atm-il.  de  rimprim. 
</m  FMienne.  P.  I.  ?  iPiiri«  JSSTj}'.).  —  K. 
FMkenatetn.  Cnch.  d.  Buthdruckerkunnt  in 
ihrer  Entstehung  und  AutbÜdung  (I^iptüj  hSiO). 

—  C(em.  Tli.  i'frtlica.  Frirdr.  Prrthr»'  Lehen, 
Bd.  1 — .*  (Jl-iinttiirij  uiul  Oot/i'i  1.<',S  — 
Codex  ttundin.  Germ,  /t/r  r.  I,ijii  <  ul  .  .  .  mit 
£inl.  9.  Gmt.  SchweUchJee  (HalU  1^0)  und 
Codex  .  .  .  ettnltnuahi«  (1877).  —  Albr.  Kirch- 
hoff, lieitr.  i.  (lenrh.  d.  deiii.'vli  J!"  hhandeU 
1,  S  (Leipzig  IKM,  htA.l/.  —  Ileiur.  LemperU. 
BUderktft»  zur  Geschichte  de*  BuehandeU  und 
Ur  ««rw.  KanM*,  Jahrg.  HtSS—€S  (Jüan).  — 
Der  Buchhandel  vom  Jahre  1818  bt*  zum 
r,ihre  ISi.i  (Altonii  ISÖii  und  ForU.  in  T. 

bis  zum  Jahre  LS'i:.'  ilSöö — i{ff''.t  .  —  Fertl. 
Urlmontf  Mauucl  'iim.  de  l'impi .  d.  I.  liloairic 
•t  d.  l.  pro*«  (J\uri»  18ÖS).  —  JEdm.  Werdet, 
litt,  du  livre  en  Frane«  .  .  .  futqu'  en  1789, 
>.  J—4  ■' I'oriA  /-■  /  rf  .  -  -  llnr.  Eil.  ttrork- 
taun,  Friede,  .im.  Itrwkhnux  .  .  .  T.  1 — .t 
J^eipzig  lS7u'  —  ^lj.  —  K.  Buchnev,  Au*  den 
Spieren  der  Weidmaniucken  Jiuthhandlunf, 
.  g.  T.  (Berlin  187tff.)  und  Btilr.  «w  €k*eh. 
'« V   dt  iitjich.  Buchhandel* ,  1,  t;  g.  Auß. 

(.lestrn  1S74/.  lieft  .1  r.Stuttgart  l!^7i).  — 
lenr.  VurwcH,  Jlij<l.  of  booktellert  .  .  .  . 
London  /1878/).  —  i«.  Thomae,  Jlitt.  of 
>rtnt.  in  America,  f  ed.  (Alhany  187 i)  /— 
Irrhiietd.  Anter.  nd.  l'.  17,'.  -  /'.  ./.  From- 
tann,  Getch.  d.  BOrtenvcrrirm  der  deutschen 
huhhündler  (Leiptig  1876).  —  A  Tran»- 
eript  tht  regittm  <j/  the  Comp,  of  SlaL 
ondon  ...  ed.  bjf  Edw.  Arher,  rol.  1 — ß 
fAtmlon  IVTA — .W;.  —  Eil.  Fronintdun,  Anh. 
.  Ge*ch.  d.  Buehh.  im  16.  Jahrh.,  Jlejt  1,  ü 
Tena  U79»  SI).  —  A,  M.  I^Mtoer,  A^ 
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lijut  d.  burkdruk.,  boekvtrk.  t»  uüger.  in  .Voord- 
yrederland  (Utrecht  1876)  u.  Chnnt.  Register 
(1877).  —  Frz.  Falk,  Die  Drurkk.  im  IHenst 
der  Kirche,  »unäcfint  in  Deutnehbind  bis  l''.^0 
iKiJln  1S79).  —  Varl  It.  lAtrck,  />/'■  I>n,ek- 
kuH.Hu.  d.  Ituchhnnded  in  J^ipzig  durch  ^  Ja/irh. 
(Leipzig  1870}.  —  Alph,  irill«aM^  Le*  £Ue' 
vier  (BruxeUe*  1880).  —  Reehnungtbueh 
d.  Frohen  u.  Epin'-tjiiuA,  linrhdr.  >i.  Jlnr/ili.  :u 
Jiaffl  (15i7—64j,  fug.  d.  Hud.  Wackernagel 
f  Hasel  1S81).  —  Max  tUtoeetf  Chrittophe 
Jlanti»  .  .  .  (Anrrrs  18S?)  und  f^orresp.  de 
Chritt.  Plantin,  I,  II  (Autirerpen  et  Gent  is.s,', 
.f.'j.  —  K.  Faulmann.  Illuttr.  Getrh.  d.  Kuch- 
druckerkuntt  m.  bes.  Reriicksicht.  ihrer  lechu. 
Entwickel.  bis  zur  Geijenu  art  f  H'ien  .  .  .  l^SSj. 
<—  O.  E.  Klemming  och  •/.  G.  Xordln, 
Snentk  Boektryekkeri  •  Ilittoria  USS— 188.1  .  .  . 
/.St„ckh'dm  /las.t/j.  —  Bijdragen  tot  de  ge- 
schied. V.  d.  Xederl.  boekhnndel  1 — 6  d.  {.im*- 
lerdam  ISS^  — —  .Ubr.  Kirchhoff.  LH* 
£ntmeis*l.  de*  Buehh.  in  Leipzig  bi*  in  das 
Jaknehnt  nach  Einfuhr,  der  Reform.  (I.eipziij 
/.s\S'.7,i.  —  tirxehiihte  <lrA  d,iit*eh-ii  It'irb- 
haudris,  im  .iujtr.  des  Jlorsent  ereins  d.  deiiLKch. 
Buehh.  hrsg.  v.  d.  histnr.  Kommission  ders'lb.f 
J.  Bd.:  Friedr.  Kapp,  Geschichte  deji  deut' 
»ehcn  Buehh.  bi*  in  da*  17.  Jahrh.  (Leipzig  1886). 
—  .1.  C.  Kruseman ,  Jknnrst,>[le)i  r.  e.  ge- 
schird.  r.  d.  yedcrl.  boekhandel  l.HSO — .s<) ;  1,  S 
d.  I Amsterdam  issnj}'.!.  —  Ogear  V.  Ham, 
Die  Entwickel.  d.  Buchgewerbe*  in  Leipzig 
fLeipzig  18H7i.  —  Will.  BoberUt,  The  eartier 
hi.<t.    •./    iv'il.    bin.k.i'Uiini      /  IS.'^Ui.  — 

Bob.  Dicktion  und  J.  Phil.  Eilmond,  .in- 
nals  of  scolt.  pn'utiuif  (Cambridge  1S90).  —  Hor. 
F.  Mtrmnk,  Th*  Venetian  printing  pre**.  Au 
hittor.  »tudg  etc.  (Ländern  1891).  —  Erneut 
Itötlillsl>rr(ipr ,  ht  statisti'/ue  internationale 
des  iieiii  r'  A  l ittei  a ires  i  Herne  lü'JSj.  —  ./er. 
Pichon  et  G.  Viral re,  Document*  p.  *.  <'> 
Vhi*t.  de*  libraire*  de  iWif  1486—1600  (Pari* 
189.%).  —  Aug.  Sthürmann,  Zur  Oeteh.  d. 

Hurhh.  d.  Wniitenhauses  u .  •/.  <  '.innteiu^i  hen 
Uibrlanstalt  in  Halle  a.  Ä".  iJlalte  —  E. 

Vollert,  Di*  Korporation  d.  Berliner  Buch* 
händter  (Berlin  18'J8).  —  EmaH  JUthlieheT' 
grr.  Geistige»  Eigentum  u.  gei*t.  Produktion  in 
d.  Srl,ir,-l:  (Hern  1808).  —  Ph.  Ilenouard, 
Iiiifii  imriirs  J\irisir>ii< ,  lihrnires ,  fondeurs  de 
ciunct'' res  .  .  .  ju-*.j'i'     ''   It    lin  du  16.  siicle 

(Pari*  1898).  —  Wold,  KoeMer,  Zur  Ent' 
wicMwngtgeteh.  d.  bwhgeutrr^.  BchMtformen 

sril  Friin.l.  d.  Hiiehd ruek''rk.  (iein  iS97:.  ^» 
C.  G,  UÖH»lg.  H'indh.  d.  Hiie/ihiindeUrecht^  .  .  . 
(Leipzig  1804).  .Itiy.  .Si-hilrmann,  Organis, 
uiul  BeehUgewohnh.  d.  deutschen  Buehh.  I.  T. 
(Halle  1880),  TT.  T.  g.  Auß.  (1881).  —  Der- 

srtlii',  lUr  deutsche  Iturhh.  d.  y.uzeit  u.  seine 
Kri.^is  (Halle  —  Konr.  il  elüling.  Die 

buehh.  Kondition«ii<:fchiiile  Berlin  18fi;'>j.  — • 
H.  Maper  und  E,  Müller,  Handeltfreiheit 

und  Recht  imBuchh.,  1  8.  Auß.  (Berlin  1888).  — 

^^'^lh.  Ruprecht,  Der  An./,  )!/»/•*>/>  im  (/,m//,m-' 
liuchh.,  1. — S.  lud.  (i.,itiii'ien  r-Mo.  —  Der- 
ttrlbe.  Die  Jim  .-.'rinnrnte,  L'in  .Se'jrn  oder  eine 
tiefahr  für  den  deutschen  Buehh.  (GüttiMgtn 
is-.'l).  —  Femer  an  teichtigeren  periodiechen 
.<  f  rißei,  :  Ii  A  r  ■!  .  (I  h  I  a  tt  für  den  deutschen 
liucith.  u.  d.  vericandlen  Ben\f**weige  (Leipzig), 

teU  US4.  —  Organ  det  dtuttdun  BinekK.  od. 
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AOg.  BueMtamBer-BürtenUaU  .  .  .  r.  ffiw. 
Murekhardt,  Jtthr,tg.  l—t7  (Bertin  18^4— '.f>).  — 
Otto  Aug.  Sehuiz.  Aüy.  Adretthurh  für  dm 

detiltehen  Uuebh.  u.  lenc.  limrhäftJitwri'!'  .  . 
jahriiA  teü  JSSy  (Leiptiy).  —  K.  KHauteh, 
Adnuhuek  d.  üitrA-  «.  Sbeindrurkereüm  u. .  .  . 

rerw.  Ue*eke{ftnw.  in  ItrnUrhlautl,  (tf«terreieh- 
l'rujtint,  lloüand'Liisrmbiirft  ii.  d.  Srhvrit  ISSO 
I hritiiLjiirt  u.  M.  isuo/  und  .  .  .  d.  Ihulfchtu 
Jtrichs  JS90  (ebd.  lH9t)/.  —  J'ublikai  i»  n  r  n 
d.  BSrfenrttvin*  der  dmiUehen  Bmekkändler  .  .  . 
'I.fiprin  »ril  IfiKOi,  darin:  A  r  r  h  i  r  ßir  Cnek. 
dfj>  dtütffhrn  liuchh*.,  Ud.  1-  ?0  ils:U—9Si.  — 
Vitt,    auch     die     im    Art.     u  Jiiliti-'l/ii  krif  iJ-rit 

Ud.  II.  ^'.        angejührttH  FnckteiUchrijtm. 

K,  JM«Mhk 


Bli|6i 

1    Kntstiliunfr  NanuMi«  I>(';Lrriff ; 

Binl^'t  t  und  Fiiiiiiizplan.  3.  >iotwt  ruliirkcit  und 
Zweckmäs!<igkeit  des  hnigttM.  4.  (ieschichtliclie 
Entwickeln»^  des  Etatowesens.  ö.  Die  Vorbe- 
reitunjr  d»  »  Bud^ri  t!*.  6.  Die  Einheit  nnd  VoU- 
tütändiL'k  -  :i  des  Hndjret»  nnd  ihre  Ausnahmen. 
7.  Die  Zeildauer  de«  Hudjrets.  8.  Die  Berech- 
nung und  Schätzung  der  einzelnen  Budgetposlen. 
9.  Der  äussere  Anmau  des  Budgets  oder  seine 
GHedeninir,  Filiation.  10.  Ordentliche«  und 
ansMriirdt'ntlich»'>  I'.iidLr>t.  11.  Vollzuir  'Ifs 
Budgets.  12.  Daä  Wacliiseu  des  Budgets  und 
deaRen  Urmehen. 

1.  Entstehniig  des  Nunens.  l>a.><  \\  <>rt 

Budget  stammt  v<in  (hm  altfnin/.<i.sis(h>-ii 
^lK»ugettt*'  L<'»l.  rta^-  Ii'-.  Di«'  Kiij;läiulfr 
Oberfeamon  das  Wort  Inn -Ii  die  Normannen 
und  machten  daraus  budjrft ;  -i,.  l,  i.'t,.ii  dem 
"Worte  eine  lM'soiid»'re  Bid'Uliuiu  uiitt-r. 
G<r:'  n  Kiule  des  l*iirlani<'nts.  wnui  djis  Haus 
(!•  1  <  Sulisidif  i>e\villip-n  -tdlti-. 

iiffiirt''  (Irr  .Scliatzliarizlor  eiiir  Map|«',  worin 
d'T  üi's.-tz«-nt>\'nrf  mthalten  war.  Man  nannte 
das  di<'  En'iffiiuiitr  ()'■>  (MMUentels :  (li<>  be- 
lr>  ffi  Ilde  I  rkuiuie  auf  i'eiganient  .stellte 
>  /iisii:<  11  den  Geldbeutel,  den  Schatz  der 
Knalle  dar. 

Von  Englaxid  ging  da:«  Wort  budget 
wieder  nach  FVanknieTi,  fand  aber  in  den 
WurtiTbüclirrn  •'i'^t  in  den  SMer  Jaiir-  n 
wirigeu  Jahrhundert.-.  Eingauj^.  UÜui'jll  wu-d 
dad  Wnrt  siierst  1802  in  einem  Rund- 
sehri'iU'n  d«'r  <'itnsuln  v.  2H.  Juli.  w.  Irh.s 
zur  Ausfülirung  des  auf  die  Konimunal- 
finanxen  bezüglichen  ArrM6  der  Constdn 
\.  ■_'.'>.  Juli  .  rla-^M-n  wmxli'.  g<-lirau<  lit  uml 
zwar  im  Sinne  vun  V'oraiKseUla^.  Bald  darauf 
bedient  sieh  des  Ausdruck»  auch  die  Nomen- 
klatur des  stiatliflii'ii  F'inanzwi  sens;  dor 
YoransclUag  vom  24.  April  ISOO  bezeii-linet 
fich  als  "»budget  de  l'Wat»-.  Vorher  waren 
etat  du  Koi  (17'JO),  livr-  de  prosp^-etus  des 
d6p«>nses  (17Ü1),  etat  de.s  d^^ienses  (1792), 
apcrc'u  annuel  de«  rwettes  et  des  d6p«i8ea« 
und  fthnliche  AusdrQcke  Qblich. 


Von  Prankreic'h  aus  dehnte  sieh  der 

Gebranrh  des  Wortes  Ober  die  and '! 
Ulnder  aus;  es  ist  überall  gang  und  gäU- 
g>>worden.  Doch  irt  der  spe<  ifis4  h  offizielle? 
Ausdruek  meist  i'in  and.  n  r.  iVr  Ent^Und'T 
heute  lieber  annuid  financial  statement^, 
der  Italiener  >pr>getto  di  bUancto«,  d« 
S|ianitT  presuimestos  ^r-  ;ieral»^s  del  estad'^  , 
der  Deutsi  he  Voran.sehlag  od»T  llauslkalteselat 
Der  Ansdmck  Etat  (T<tn  statu.«  ursptlag» 
lieh  —  Ri'(>hnnn^>;lf'irunir  i't  itn  Sinn  Tun 
Voranscblii';  im  frHii/.e»i>i  Ltu  Fiiiiiuzwf^ji  an 
der  Wende  des  1.")  zum  16.  Jahrhundert  auf- 
gekommen und  war.  wie  schon  oben  angedentet, 
sdirjrehffftnehlieh,  m»  er  wh  Napoleon  I.  4«th 
das  Wort  budget  verdränjrt  "  tird^  In  Dents*-lj- 
laod  rerbreitete  sich  die  ü« vrii  hiuinir  Kt.it  tr. 
Mitte  des  17  Jahrhundert.-. 

2.  Betriff;  Budget  und  Finanzylaa. 
Unter  Budget  versteht  nuui  die  bihnunerte, 
als  Norm  für  di«^  Ilauslialtsfühiuuir  aufe»^ 
stellte  Ueb»-rsieht  der  in  einer  bevorstehendea 
Finauzpi'riode  b«^absiclit  igten  Ausgaben  «iw>» 
der  zur  D«fku;iL'  i!-  r--'nx'n  vorgesehene!;  E  :;- 
nahmeu  einer  üffeuüielien  Wirt-s*luift.  Eüt- 
spnx'hend  der  Vielgt'.staltigk»*it  der  Offent- 
liehen Wirts<-haften  giobt  es  Koi'  Staat-. 
Kreis-,  Gemeinde-,  Stifttmgsbudgets  etc.  La» 
Staatsbudget  kann  als  T>-pus  der  fibrigai 
gelten.  Neuertliugs  laat  man  d«ni  AoiSidrack 
au<  h  auf  rrivatwirt>ehaften  rd«  rtrag»"«n ;  m^. 
>]irieht  .so  vielfach  von  den  Haushalturit:— 
budgets  und  denkt  dabei  aa  die  Gt^taltnof 
der  Ausgalx^n,  di-»  b»'i  einer  KMimmter: 
Kitdiomnu-nshöhe  sieh  jeweils  ergi«  bt.  Au  h 
bildlich  wird  von  Budget  zur  Bez-  i<  luran^- 
oines  physis<'hen  oder  intellektuolb-n  Be- 
darfs gt'gi'uüber  seiu«T  Dei-kung  g'*spn«■lK■I^ 

I  so  vom  Budg»'t  der  Gebuiten  u.  w.  H:er 
an  dieser  St.  lle  wini  nur  vom  Budget  der 
öffentüehen  Wirtschaft  geliaudolt. 

Budget   und    Finanz  plan.  Rw-^ 

!  Au.sdrü<  ke  wertlen  nu'ist  identi>eh  e>^braueht  ; 

j  man  kann  aber  In-ide  auch  vers^-hi'nieL 
nnancienni:  thut  man  dies,  dann  kMxleirt^: 
Finanzplan  da>  AlIirenK-incro .    BudiT'  t  ii> 

j  Sj^K'cieilere.    Wie  in  der  l'rivathau.-'iiaiiung 

I  das  Streben  auf  dauernden,  gesidierten  Ea- 
koiumensbezug  geiirhtet  ist,  s<>  muss  aui^i 
der  öffentliche  Haushalt  für  die  Ordnung 
möglichst  dauernde  6aranti*-'  n  zu  gewim^a 
sn<  h''n:  man  kann  ni<  }it  jedt^  Jahr  wi^^i-r 
ganz  von  vom  anfangen.  Die  Aufwand- 
zweige  haben  zu  einem  grossen  Teile  «nr« 
stal)ilt  n  <"liarakter;  man  winl  >i<-h  klar, 
welche  Einkommensquelion  benutzt  werdoü 
srtllen,  z.  B.  ob  Steuern  oder  OebUhien.  <4> 
mehr  direkte  od.T  indir-  kte  Steu.-rn.  weh  h- 
Arten  von  Steuern  innerhalb  diet^^er  üruppes 
etc.  VBa  macht  sitA  ein  Kid  von  der  Art 
und  Weise,  wie  das  Ganze  fQr  Ungefe  oder 
kOrzere  Zeit  marsc^hfähig  bltHbe.  Der  Finani- 
plan  orientiert  also  Aber  die  danemda 
Onmdlagen  des  Qkkhgewiclits  im  Hans- 
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laltc.  Das  Budget  ist  dann  jeweils  die  be- 

ond<'iv  Er-'  !i' iimiii;  und  konkn-ti- Vt-nvirk- 
idiUDg  tU-mnigon  allgi-mi-iiiou  ünuulsätz«', 
reiche  im  Finanzplan  Ober  die  stand  ip^n 
']iiikttniii!"n-iiui-]lt»u  tuid  Aufwaiid/.w  •  il'''  di'- 
>taat('>^  niedergelegt  sind.  Der  i:'iiuut/.iilan 
ntspring;t  dem  whßpferisi'hen  Gedanxen, 
a>  Budp^t  ist  si'iiii'  F"!^''  \virki\iu,'.  l)«r 
'itianzplaii  ringt  aaeli  reeiitäverbiudlicher 
Itidt,  das  Budget  hat  sie  bereits. 

Formell  ti'  fi  ii  dieFinanzpläuf  vt  r<i  hi*  don 
1  die  £rH.lieinuug;  sie  köonen  dargelegt 
ein  in  Denkschriften*),  in  den  Motiven  zu 
i'—  tz.-ntwilrfeo,  in  d«'i»  Ex|i<»>''>  <\rv  Fin.inz- 
i'iter,  in  den  ^litisehea  Progranuueu,  welche 
on  Ministenen  vor  den  Kammern  ent- 
.'ii  k-  lt  wt'nl'Mi  u.  s.  \v. 

Die  Fiuanzplüne  können  bald  einen  mehr 
enerelleo,  bald  einen  mehr  inrtiellen 
liarakt'  V  ti-a^ren,  je  na^  lid'  H)  >ie  ni.'lir  den 
anzen  Uauslialt  (xler  nur  Teile  deisiielbeu 
^greifen. 

Bekannte  Beispiele  genenlltr  Finanzpläne 
nd  die  von  Pitt  dem  Jüngeren  während  der 
ipoleonischen  Kriegfsteit,  von  R.  Peel  1842, 

Jlla  1862  f..  Bismarck  1879,  Mi.,atl  1890  u.  s.  w. 

3.  Notwendigkeit  und  Zweckniassig- 
eit  des  Budgets.  Bei  einer  kleiuen  Trivat- 
lushaltiuiu'  la»en  sirh  Einkommen  und 
ufwand  l'  irlit  ülH'r>eheii,  mau  kann  die 
nlnung  Mjzu.-aj^eu  in  Uedajjkeu  vorneluueu; 
lein  sehoii  grössere  Privatwirt»  haften  mit 
elu'e^taltipn  Fiiuialiinen  und  Au-L'alwn 
iid  uieht  im  stand»-,  so  zu  verfalu' ii.  Bei 
nen  wird  es  meist  mitwendig,  pt  iiii<liM  h 
iie  UelH'i-^irlit  di-r  Einnahmen  un^l  d^  r  zu- 
■isigcii  dai-auf  angewiesenen  Au-izaln  u  zu 
ranstalten.  Bei  der  Offentliehen  Wirt- 
li.ift  wJiiv  1-^  zwar,  W''iiti  l  iii-n  klrim-u 
iifaug  hat,  au'  ii  nn.«,']!«  !!,  auf  (inind  enies 
ig^mren,  durch  Oew<)hnheit  begrenzten 
nanzfdanes  den  llausiialt  zu  fiihivn,  und 
ist  ja  aueh  iN'kannt,  da<s  z.  B.  m  kl-  inen 
ttidgemeinden  die  Auf-t  lur VMti  Hudp  ts 
:  ganz  unterl.issen  wird  nd.  r  inu'  d«-r 
rni  weg<  n  uv>ehieht,  Teehniseh  entstehen 
ine  Schw.i  i  mkeiten,  weil  man  von  einer 
eile  au>  die  Cn-biUu'uiitr  l'  ielit  Hl"  rsi.-ht 
d  von  Fall  zu  Fall  beurteilen  kann,  ob 
le  Amsgabe  nu  h  g«  inaeht  werden  darf 
er  iii«-ht.  Allfiii  im  (rititHl«'  b^nlingt  ilrj- 
iinikter  der  üf  feiitl  icheu  WuUi-haft  seiüeeht- 
1  das  Budgtn:  die  ftffentliehe  Wirtschaft 
nl  imnv  r  im  Auftrair«'  tr-  fiihrt.  und  der 
ifti-ag  uiuss,  wenn  deniselben  eine  Ver- 
twortung  entsprechen  soll,  eine  fitumzielle 
gn  iizung  hali.  ii:  t  s  ist  im  all^'  iMi  iix'n 
möglich,  lüerfüi-  leiUglieh  das  \'erti-aueii 
rken  sa  lassen.  Bei  grosserer  öffentlicher 


*)  Vgl.  z.  B.  die  Denkschrift  v.  21.  November 
O  Uber  die  anderweit»  Qrdnnng  des  Finanz- 
lena  des  Beichs,  Finaaswehiv  11  (1894)  8. 267. 


Wirtschaft  warn  das  sehon  wep^n  der  Zer* 
Splitt,  nmfr,  in  der  die  Zwi-<  ke  erfüllt  werden, 
j  unmiiglii  h ;  et;  muss  der  Shielraiun  diT  Aus- 
gaben fOr  die  vielen  Stellen  nestimmt  werden, 
wenn  eini>  Ordnung'  mnirli'  h  >ein  soll.  Es 
milsseu  die  vielen  miteinauder  konkurrieren- 
den, immer  wieder  neu  auftauchenden  Be- 
dürfnisse trl•^■eneinander  abL''  Wi.p:<'ii  w-  nl'-n. 
Eben  dolialb  vermag  auch  der  aLsolut  re- 
gierende Monareh  des  Budgets  nicht  zu  ent- 
l>e|in  n:  dient  ilun  als  Instniktien,  A'er- 
waltungsnonu  für  seine  Beiuuten.  In  dem 
Verfas-sungsstaate  wird  dann  freilich  das 
Budget  zu  ''inem  b.deutsamen  Mitt'-l,  di-m 
Volke  ein  Mitbc^stimmungsreeht  einzuräumen. 

Insofern  das  Budget  als  Verwaltungs- 
norm  >ii  li  dar>t<llt,  liiMet  es  auch  die 
Üruudiage  der  Kuntrüile;  das  äusserliche 
Hilfoniittel  hierfür  ist  die  Re<*hnnng.  welche 
deu  Vollzug;  (b-r  Verwaltung  in  der  wirk- 
lich stattgefundenen  Einnalime  und  Au.sgabe 
zum  Ausdruck  bringt,  also  nsehen  llsst, 
ob  und  inwieweit  die  im  Budget  enthaltenen 
Nonnen  eingeluüten  worden  sind.  Dieser 
Zusammenhang  bringt  es  dann  auch  mit 
sic  h,  dass  formaler  Aufbau  und  Gliedenmg 
des  Budgets  mit  dem  Schema  der  R<H-hnnng 
fil)eivinstiramen.  das  Rechnungswesen  aller 
StelJen  und  Beulten  dnheitJieh  geordnet 
sein  muss. 

Das  Budget  ist  sonai-li  mit  dem  Finanz- 
pl.uK-  die  Voraussetzung  der  formellen  und 
mat.  ri.  llen  ( »nhuuitr  d'  r  öff.'ntlieh<  ii  Han-- 
lialte;  elxu  deshalb  biKien  Budget  und 
Heehnuni:  das  beste  Mitte],  die  Finanzlage 
und  tb'ü  Kre<lit  eines  Staat<'s  zu  beurteilen 
■~owie  die  Aufgalx-n  imd  .Mittel  der  öfferit- 
1;  Ii  !i  Wirtschaft  wie  in  einem  photographi- y 
si-hen  Bilde  zu  übi-i-seliauen.  l/ 
4.  GeschichtUohe  Kntwickelung'des 
BtatsweMns.  Zuerst  und  lange  vor  den 
Etats  iK^gegiien  wir  dem  Heehnungswesen ; 
das  Bedürfnis,  über  die  vollzog.'nen  Aus- 
galHMi  Rechen.schaft  abzulegen  bezw.  zu 
fonb-rn.  war  ein  viel  nrdi'  i-  li>-gend.s.  als 
für  die  Zukunft  \Virt<i  liaft-pläu<'  aufzu- 
stellen in  einer  Zeit,  wo  man  gerne  in 
Baus<-h  und  B'i^-.  n  wirt-^i-hafti-te.  KIm  ii>o 
frühzeitig  empfand  mau  tlie  Notwendigkeit, 
die  Verpfliehtimgen  der  Unterthanen,  na- 

mentliell    >OWeit    es    Ulli   grUtldlierrliehe  (t.'- 

iiM  litsame  sich  luuidelle,  zu  flxienn,  wie 
dies  in  den  Land>  und  LagerMchem  ge- 
seliali ,  dei-en  b«'nilirntestes  (las  um  Insi; 
unt«'r  Wilhehu  dem  ErobenT  für  England 
abgefosste  domcsday  book  ist  und  welche 
einen  Ansatz  ZU  otatsartigen  Aufiseichnungen 
darstellen. 

Zu  wirklichen  Etatsanfertigungen  fflhrte 

erst  die  Not  und  finanzielb-  I  nordnung. 
Miui  sali  sidi  gezwungen ,  sieh  ein  Bild  zu 
machen  von  den  Einnahmen,  die  man  zu 
erwarten,  tmd  den  Ausgaben,  die  tmn  mOg- 
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lieh  waifn.   Miwste  man,  vio  ivp^lmfisftip I 

iiifolp'  vrin  Krii  lT-  u  'nh-r  -tark  ;mLr''\vai  h-...ii,T 
S4-I11ÜU,  dio  btäi)d«>  um  (icwithruiig  von  lj4-i- 
hiÜen  od«T  ErhOhiine  dor  bishor  R<*wÄhTt*»ii 
angpohen,  so  tralt  <•>,  A<-n  St.indi'n  il-  ii  n<'\v.'i>| 
KU  orbringi'u,  d&*s  dio  land«'.sfüi>tlielifu  «-rb- ' 
lichon  EinkOnfte  nicht  n>i<*ht<'n  and  dass 
die   Au-K'alM'U    nntwiMili;^    wivl  IwriH'htigt 
feien.    ISo  wui"«l«'ii  L'i'Uwhlägo  der  Ein- 
naJimen  und  Ausgaben  in  Frankreich  nnipr\ 
]'hilipl>  drni  Srliünfu  13<t2  d.T  1  r-t<  n  vdll- 
ütäiidigeu  Verifaiiiniluiig  der  Geiu>i-alstaaU>o, 
in  England   dem   P&rlament  1379  nnter 
Richard  II.  voi>r«'l«'irt. 

All  diese  iütesten  Etats  Maivn  natür- 
lich viclfai'h  no<*h  s»'hr  unvollkommen,  sie 
hatten  melir  dfu  Charakter  z«'it]i.li  iiuht 
aliirt'irn'niler  Finan::|iläne  als  wirklicher 
ETat>.  sie  traten  nur  s|W)radisch  auf,  auch 
1» 'l.  iit-  i.  II  vi.  iioi  li  k'-in«'  feste  Bindung  für 
dir  Wirt.s«  liaftsftUutiDg  der  Krone.  In  den 
deutsch«'!»  Staaten  su4*hten  die  Stande  aber 
in  letzt,  n  r  Hinsicht  vit  lfai  h  sich  zu  helfen 
dadunh,  dass  sie  die  bewilligten  Stenern 
in  eip-ne  Verwaltung  nahmen  utid  be- 
stimmten Zw.  <  kcn  zulflhrten,  wumit  ^ie 
fivilic  h  <len  Orund  zu  pixsser  Zersplittenuig 
des  Etatswesi-ns  legten.  Im  al»Miluten  Stu\te 
fiel  dann  das  Becbt  der  >7.ui'l.-'  ii.  n  stcucr- 
b»'willipuiir  mehr  und  mehr  daiiiii.  aber 
die  Ktati>ieriiiic  blieb  als  intern«'  Ma.-srei;el 
der  Finanzvei'Aialtung,  ja  sie  buip-rt«*  sich 
in  d«'n  d«'ut>eh«'n  T«'n"itf»rien  in  dieser  Z»'it. 
nanienthch  im  17.  Jahrhund« -i-t,  erst  i-edit 
ein.  S«'hr  tru^  dazu  Imi.  (ia->  di«'  (b-M- 
wirt.-ehaft  iinni«'r  mehr  durchih-anK".  «li'-^e 
ist  eine  notwen<lige  Vuranss«'tzung  für  «'in 
«lurehgroft^ndes  Ktatswesen,  da  en  gilt,  all«' 
Einnahmen  und  Au-txaben  soznsipMi  auf 
«■in«'n  und  den>«'lli«n  Nemier  zu  brinm'eii. 
Eben  deshalb  bnbachten  wir  in  den  Städten, 
wejrlic  lM'kaiintli<  h  zu'Tst  der  Xaturalwlit- 
M-haft  enlwueh.N«'n,  auih  zn«'rst  ein  ngel- 
mS^sig  funktionierendem  Etatswt^stni,  und 
niatii  Ii''  V)«'!iaii]tt''ii,  <la-->  l>er«'it>  im  1<>.  .lalir- 
hund«'rt  ui  den  nn:'ist«'n  >tailiiM  hen  (,ieni«'in- 
"wetwn  der  Etat  systematisch  durehgefiihrt 
ge\ve-en  s«'i.  ("i«'wann  ><•  in  T)«  utv(  Idand 
im  Laufe  des  IG.  und  17.  Jalu-huudert^  das 
EtatHwesen  immer  mehr  an  Bodon,  so  konnte 
es  auch  nicht  ausbleiben,  «las-;  inaii  in  den 
Territorien  immer  melu-  da*»  Ikdürfnis 
empfand,  von  Mnsel-  und  Provinzialetats 
zu  einer  Zusammenfassuuf::  in  Gen»'ral«*tats 
fmtzuschreitcu.  In  der  Kegel  war  das  ganze 
Etat»-  und  Sl.•huldenwe^ten  in  der  absolntii)- 
tisclien  Zeit  strengstes  Intenuun;  s<  hr  sclti  ii 
kam  es  vor  der  konstitutionelleu  Period«' 
bereits  zu  yerOffentliehungen  der  Hanpt- 
ziffem  des  Staatsetats. 

In  Preu.ssen  hat  sich  frühzfiti?  da.«  P3tats- 
we^eu  ausgebildet,  Albrecht  Achill  von  ßran- 
denbu;^  hat  b^ts  im  16.  Jahrtnmdert  ndi 


eine  Art  tod  Vonui«rhlS|BreD  «nd  Wirtscbafti» 

ülMTsicht»'!!  unfertigen  In^-n.  na'b  dt-n»-!!  -r 
flieh  fK-Hmt  ridiift»?  und  aa«  h  dt  r«  n  M;i?-_'a1- 
M-ine  Heamtfn  «H«'  Vt-rwaltiing  zu  fühf  ii  li-üT.  u 
die  bisherige  Ueboiig  unbefristeter  Termint-  m 
»einer  KammerTenraltunp  wurde  daivh  be- 
ftinnntt»  f«'stBbf."  >:r«Mizt'-  A'^itat'srhnirt'-  ub:r'-'-'"'t 
und  di«'  Nuturaltinkiinftf  mu-^fi  n  in  G«fld  »n- 
ife!*ihlatr«'u  werden,  um  «  in«'  ♦'iulit  it liehe  KtxL- 
nan^fuhrung  anzabahaen.  I>er  erst«  Gcoctal- 
finanzetat  wurde  dann  1688  errichtet:  in 
.S  höpffT  war  d«^r  Kaninifrprii«i'i>  nt  Knypha  ii^n 
Dii-M-r  Et.tt  bildete  für  kiiL"  it  du-  üruui- 
lage.  .*!t  itd<-ni  hat  sicli  in  Pl  u-««  n  das  Et*t>- 
wewn  ohne  Uuterbrechmiff  behaaptet.  lOil. 
also  noch  zar  Zeit  des  AbMintismiu.  wurde  der 
Etat  zum  ersten  Mal  publiziert 

Iii  Oesterreich  beirinuen  die  vtdlsr.in-'.: 
tjeu  ,'^taat.svi>ran?(hläi:«"  ITtki:  vorlier  «.»r  nur 
der  Militäretat  leidlich  entwickelt  >>.  3ieD«i  im 
Finanzarehiv  1897,  S.  912  fif.i;  vtr.iffeutücht 
wurde  der  Staatsvornnschlair  für  «He  Linder  «i'-r 
österreiihischen  Moiiandiie  in  ^cinr•n  Hiiapt- 
suinnien  zuerst  1H4H  in  der  Wiener  Zeitong. 

In  Frankreich  sind  vun  13U2  bis  zur 
Zeit  der  R«Tolntion  viele  Anlänfe  zu  Bad^- 
aufstellnn^ren  peniarht  worden.  Vor  Franx  l.  s*ü 
«'S  nur  Partikularetats  der  einzelnen  Verwalter 
j;pj;eb«-n  haben.  Der  g-enannte  Köni^  war  nach 
liodin  der  erste,  welcher  die  Provinzialetau  ta 
«du«  ni  (ienera)finanzetat  lusaniiueufasste.  Unter 
den  fidv'enden  Königen  verfiel  die  Einrichtnr;: 
<ler  jährlichen  Etats,  bis  Sully  sie  wie<b'r  act- 
i  nahm.   Kr  !•  ^^te  dem  Küuhj  1601  fünf  «  ieueril- 
I  etats  vor.  Der  erste  enthielt  die  BruttoeinnahiB*!!, 
I  die  Erhebnn^$)küi<ten  und  Nettoefamahmen  voc 
I  ganz  Frankreich.  Die  Qbriirfii  Etat*  waren  der  Mi- 
litär- und  Kriegs-,  Hau-  iiud  Ka^isenverw  altanjf»- 
etat.    Die  aktuelle  Betieutung  dieser  Etat?  er- 
I  hellt  daraiu,  dasn  der  König  im  Rat  täe  fe$t- 
I  ««'tzte  und  die  Beohenkammem  ermäditigte. 
alle  Zahlungen,  welche  in  den  Etat*  ni'  ht  vor- 
•re.<»ehen  waren  oder  die  dort  angesetzten  ^uiriiaej 
I  übersdiritren,  zurüi  kzu weisen.   Nach  Sul!_«r  th<- 
I  tiel  die  Einrichtung  abermals^  Colbert  bnurbt» 
sie  wieder  in  Gang  und  bddete  sie  weit«^. 
.ledern  Dienstzweige  war  nach   MassgaW  dr< 
Bedürfnisses  eine  bestinuute  Summe  zugewi<->ec. 
die  Staat.<st  kretäre  durften  nur  innerhalb  (i'^- 
so  bemessenen  Kredite  Anweisougen  erlA-ss^ö. 
weh  he  jedoch,  ehe  sie  vollziehbar  wurden.  d*r 
Kontrolle    und    Kontrasignatur    des  General- 
kontrollors    der  Finanzen    untcrlai.'en.  Nacb 
Colbert  trat  die  alte  Misswirt««  Ii nr  \<u  Een*";. 
juiu,  der  Turgot  und  Necker  nicht  mehr  n 
I  steuern  vermochten.   Necker  war  übrigens  der 
erste,  welcher  den  StaataTotanichlag  dnraDnrk 
veröffentlichte. 

Von  1789  angefangen  filllt  die  Oeadüdrtc 

di's  StiUitsvoranschliigs  zusammen  mit  -Ir 
üest.'liichtc  der  verfaa^ungsmäaeägeo  fuuuu- 
wirtschaft  Der  Verfastrangsstaat  dringt  rtm 
Fninkreicli  aus  imm«'r  weiter  v«»r. 
Etatt>wei<ün  gewiaut  damit  einen  ie^tec 
Rechtsboden,  es  wird  unter  die  ICtwnlnif 
d«'r  Yolksvi'rtrctung  gest.  llt  und  ilmi  dh- 
breiteste  Oeffetitlichkeit  gcsiciiert.  Die  T^i-h- 
nik  dca  Budgetw«aeii8  hat  sich  immer  mrhr 
Terfeinert  Was  kogjihnge  EUdinuif  gt^ 
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Z'  ilig^  urnl  aii>tr<'r''ift.  i>t  dann  zmvril.-ii  in 
U-soiKk-nMi  Sta;\tsliau.sliAltsgi's*'tr»'U  (aiu-h 
K«in|»tabilitÄtsgf'!*otzo  gf>nannt)  ni»xlt»rgrlp£?t. 

l'io  Entwifkeluns»  des  T?ti<ltr»'treohts  seihst, 
luiuitutliili  (iiT  irrosse  Eiutlii->s  dt-s  l)clt,'isch- 
tranziisischcn  Biuli,"  tr>  <  Inn  ;ml  die  kontiiientHlcn 
Staaten  sowie  dit^  davitii  etwas  abweichenden 
Ordnungen  der  dentschen  Mittel.staateu  wird 
ttOtenimArt-  „Budget nrlif  S  lir.4  ff.  darfreletrt. 

Unter  den  Staat;^liiiuslialtti<,'est't/fii  verdienen 
liesondcrs  hervorjfelioln  n  zn  werden  da^  iit  iic 
jirenssiwlie  v.  11.  Miii  l.syH;  hearlitenswerte 
Vorläufer  sind  das  lle^si-l•he  G.  v.  14.  Juni  1875) 
iiiier  die  Verwaltunff  der  Eiiuiiitmien  und  Aus- 
graben des  ."Staates  und  das  b.iiliselie  O.  v.  'l'l. 
Mai  18Ö2  üImt  den  Staat>voransi  hiatr  und  die 
Verwaltung-  der  Stautneiuuahinen  uud  -au.s;Lraben, 
wilr  he  ihrerseits  sieh  wieder  den  dem  deutsehen 
Reic-]ista<;e  ISTH  zum  ersten  Mal.  liernarh  wieiler- 
holt  zuireiranuenen  Entw  urf  zum  Vorbild  nahmen. 
Viui  den  ausliindi<ehen  ist  ilas  italienisehe  v. 
17.  Februar  1HH4  (Finanzarchiv  I  HJSOf.)  be- 
«Anders  zu  nennen. 

5.  Die  Vorbereitung  (lex  Kudgets. 
I)ie>.  |li«'  vnllzii'ht  >it  li  von  niitcu  iiarh  oIm-m: 
jtHlo  örtliiht'  Vfrwaltuii|ap»8tplle  ^^•lIt  für 
ihn-n  Wirkuntr-kn'is  ihrt-ti  v'inuis<irli(li.  h»'ti 
Aufwand  ff.^t  inul  bo^rfindet  i'twaip*  >»fu- 
fordwinpron.   Diese  Eiiiw»l-  oder  Elementar- 
.'?af-  s'iinmi'lt   ilas  ziist;iii'li>r<'  ^Iini<triiiini 
uihI  st«'Ut  aus  ihneu  für  jt'dcü  untt-r  stiu«  r 
Leitung  stehenden  Verwaltnnpfsaweijp  den 
V.'rwaTtunir^z\v«'i^:<'tat  auf.    T)i.'  f l-  ^aiiilln-it 
<l«H-  Etat.N  der  dt'm  oinzelnt  n  MinisU-huni 
iintentt(4Iteii  VprwaItiingR«w«  ii;  •  triobt  den 
Minist« 'Halt 'tat,  dii»  Ktat>  siiinfle  lu  r  .Mitiistf- 
rion  uml  Cf'utralstcUcn  den  Uauptfinauzetat. 
Nattiriieh  tritt  bei  jeder  ZuKimmenfikosung 
7-11  filit'm  fTfüsson-n  (lanzen  iimiiiT  »  rst  eine 
SiehtiiQg  durch  die  zuKtäudicu  Steile  ein. 
Den  Hanptfinanzetat  auf  Grund  der  einzelnen 
Miiiisti  riali-tats  zusannin'nzu>tfll.'n  sow  ie  den 
^aiizeu  Kini)aluuet>tat  voi-zubereiteo,  ist  iSai^ix' 
iteff  FinanzminiHterf! ,  der  hierbei  dnreli  be- 
v.,nd.Ti'  rjrcnn*'  in  s.  iin  iii  Mitiistrritim  tint(T> 
stützt  wiltl.  Bei  ilim  Jaufcu  aln)  die  fMcn 
der  EtatRanfstteUnng  zusammen ,  und  darin 
li'  t;t  auch  der  jirn»-''  Kinfluss  dfs  Fitiaiiz- 
luiuiäters  auf  die  ganze  Vervi'altung  und 
Politilt  de«  Staat«>s.    Zwar  liat  er  nicht 
m>'hr  dif   Ht'fugni.s*«:>   wie  der  s<»irenannt«^ 
Kabiuett^iminister  der  absojut'Mi  Zi  it,  der 
faktisch  ilber  das  Budfr<'t  »Mitsi  hicd,  f<>i-m.>l] 
n'<"htlicli  hat  er  g*'gtnülMT  «Iii  fiiizrliii>ri 
Ministerialbiidgets  nur  djvs  l^  t  lit  d.  r  iMin  h- 
Nicht,  alu^r  nit  ht  d«  r  i-igeiunä«litis;<  ii  Al)- 
äiidernng.  All-  in  da  »t  naturgmiäss  darülwr 
zu   wachen  hat,  da.«s  die  Ansgah«'ii  dem 
Kinanz]*lan  cntsjpnH-hcn  Im'zw.  die  I>'istniigs- 
fffthig^eit  der  Einzelwirtfschaften  nieht  sduV 
«li^n,  fsn  wird  -•■iii'T  Stimme  gr'wser  Weil 
soitcns  seiner  KMll.  >;,.n  lieigeiucsscn,  uiul  zwar 
t'in  tun  sri  grri>ser<'r,  je*  b«^deuteiuler  seine  Per- 
><'>iili<-likcit.  je  offeii^iehtiger  seine  sta.\1>inän- 
ni.schcn  Eigenschaften  >iud.    Seine  \\'iniseJie, 


keine  gro.ssen  Nenfr.rderiunjen  zti  liriniren 
oder  angemel<letc  wienler  ijanz  »Klor  teilweisy 
zurückzuziehen,  anfzufiehieben  und  dtirel., 
finden  mei>(  H-aehf niiu- :  i-f  e^  lu'elit  der 
Fall,  findet  die  Meinungs>ver.-^chitHleulu'it 
zwischen  ilim  und  seinen  Kollegen  über  das, 
was  eingestellt  oder  nieht  eingestellt  wei-rlen 
soll,  keinen  Ausgleicli^  .so  niiiss  natüilicli 
die  Sache  im  OesamtminiHterinm  in  kollegialer 
Sitzuni:  verhandelt  und  durch  Mehrheits- 
Im'scIiIu.s>  au.sgelKujeii  wenli'u.  Das  Ge.samt- 
ininisterium  entwfieidet  wWiessdieh  Aber  die 
Fa^-ung.  in  der  das  Budget  von  der  Staat>- 
regierung  mit  (ienehmigung  des  Staatsober- 
haii|it<»s  den  Kammern  vorgelegt  werden  soll. 

Zuut'ilen  i.Mt  es  eine  andere  Behörde  lals 
doü  Miniäterium),  weldier  das  Budget,  bevor  ea 
der  VolkRvertretnng  vorgelegt  wird ,  nur  Be- 
ratunif  unterbn-itet  werden  mu*s.  In  Bayern 
i.st  ilies  der  Staatsrat;  analo«;  und  .^otjar  noch 
etwas  ausi.'«  dt  lint«T  war  die  Befutrni.s  rles  ."Staats- 
rats in  Frankreich  unter  Napoleon  III.;  die 
dritte  Republik  behielt  den  Staatsret  bei,  ent- 
zoi;  ihm  aber  die  Budiretbefnunisse.  IMe  Ein- 
schii  bunir  einer  unverant  wörtlichen  und  mangel- 
haft orientierten,  nur  in  fchwaeher  Fühlung 
mit  der  ganzen  Verwaltung  stehenden  Instanz 
ist  in  der  That  kaum  en  mlligen. 

Koch  weiter  weicht  von  dem  Grundsatz, 
dass  die  Aufstellung  des  Budgets  der  voll- 
zit  hendeii  (iewalt  gebührt,  das  Verfahren  jener 
Staaten  ab,  in  denen  dem  Ministerium,  speciell 
Finanzministerinm,  sogar  die  Aufstellung  des 
Budir>ts  i-nfzni:i'ii  ist.  Als  eine  l'ebertreihunij 
des  J'arlameutari-mus  muss  der  in  Enj^laud 
beliebte  Modus  gelten,   wo,  naelnlem   von  den 

Ministem  die  Ausgabeetats  dem  Schatzamt  zu- 
gestellt nnd  daselbst  unter  Leitung  des  Sehatz- 

kanzler.s  und  di -  Ersten  Lcnls  -!>■>  Srlsurze-! 
geprüft,  unter  dit^sen  tunj.'iereii(ie  raiiarnenl-- 
mitglieder,  nämlich  4  Kommissare  und  2  Sekre- 
täre, den  Ausgabeetat  vorbereiten  (den  £iu- 
nahmeetat  fertigt  der  Sehatzkanzler)  oder  wenn, 
wie  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika,  der  Sebatzmeiftter  nur  ein  Expo.se 
giebt,  wahrend  da.s  Budget  selbst  von  den  .\us- 
schüssen  der  Henräsentantenkammer  fertig- 
gestellt wird,  80  aas«  der  Minister  nur  duren 
Mittelspersonen  Einnahmen  und  \iisi,'abeii  vor- 
.schlairen  kann ;  in  Wirklielikeit  suppeditiert 
freilich  auch  ilurt  tler  Sehatxsekretär  das  Buderet. 
In  BelL'ien  bereitet  zwar  die  Exekutivgewalt 
rias  Budget  vor ,  aber  so .  dass  der  finanz- 
minister  hierbei  nicht  unmittelbar  beteiliirt  ist, 
indem  (seit  INSiii  ein  standitrer  Ijudj,'etansseliuss, 
bestehend  aus  den  tieiieraldirektoren  und  dene- 
raliuspektoren  des  Finanzdienstes  und  dem 
Oenenlsekrettr  des  Fhununfailsteriums  als  Vor- 
sitzendem.  die  hezüürlirhen  Funktionen  ausübt. 
.\uch  in  Hussland  stellt  nicht  der  Finanz- 
minister  das  Budget  zusammen,  sondern  jeder 
Facbmiuiitter  schickt  direkt  sein  Budget  an  den 
Staatsrat;  nach  den  BesehlBssen  des  letzteren 
zieht  der  Finan/.tiiinister  seine  Rekajiitnlationen, 
welche  in  ihrem  tiirmalen  Zusammenschlüsse 
dann  das  Reichsbudijet  bilden. 

Der  IJeginn  d  e  r  Vo  r  berc  i  tu  n  g  de  ,s 
Budgets,  enie  iuterue  Angeh'gi>uheit  der 
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Vorvaltiiiiir.  -"llfi'  nali''  an  «Ii'-  Vorlair«"> 
do8  Budgt*t^  gi-rüi  kl  woixU-n,  ai>  die  Vit- 
hM]tniK.«(«  es  nur  |pi»*rtatten ,  weil  dfe  Toron- 
>i  lilä^T''  um  >'i  zutn'ff<'ii<l<T  \v>T'li'ii  kümifii. 
it'  wrtiigiT  w»'it  ilut'  Aul.sU'lluiig  vtm  der 
«cratiin>r  zeitlich  ontfinrnt  lM»>rt. 

Da«*  /t'itsjKitiiiiii  t]f  r  Vorlii  ri  ituni;  bewegt 
»ich  iu  der  He^cl  zwischen  3  uml  6  Monuteti 
vor  der  Eiuberufung  der  VolksTertretung.  In 
Frankreich  wird  —  sehr  Terwerflich  —  das 
Bnderet  bereit«  14 — 15  Monate  vor  dem  eigent* 
lirh'  M  Vi.|i/iii:  in  Anirriff  petioinnien.  Immerhin 
sind  hier  Korrekturen  Iiis  zur  Vorhij^e  unschwer 
möirHch. 

r..  Die  Einheit  und  Vo1l»4tündi^keit 
des  Hudf^ets  und  ihre  Ausnahmen.  Zw*  «  k 
und  <'liar:ikt.  r  ii<  >  Buil,t;i'ts  verlangen,  da^s 
es  nln^'Ii(•h^t  all«'  KiiitiahiiH'ii  und  Aus^ulwii 
d»'r  öff'  iitlichrn  Wirtx  liaft  ins  Aup?  fa.ot. 
allf  <ili«Hl«'r  dt'ui  (mlm-ndi'ii  Prini  ij»  uinl 
diT  üfft'ntliclit'ii  Koiitivillc  unl»  i  \virft.  AU^  in 
di«'^«'s  Postulat  i>t  iiif  viill>taiiiiii;  .rfnllt, 
"NVir  l»',p-^Mifn  z;ihlit'ii  lifn  Aii->naliint'n ,  «Ii«' 
vifltarli  wolill'<-crruitl«'t  sin-l ;  ilaluti  t:''li'''n'ii 

a)  die  ausM-r halb  d  >•>  llauiitftat  > 
.>ti  henden  Etats  (S|m  .  iai»  oder 
N'-lMMU^tafs)  und  dif  KinnalinuMi  und 
Ausgalu-n  manrln-i'  Fond.-.')  Solclu- 
finden  «eh sowohl  heim  St ;iat  als  h.  id-  iiSf'Ibst- 
v»i\valtMiiirsk<"r|M'ni.  Km  T<'il  rührt  u<<r]\ 
aus  dt-rZfil  Iht,  wu  da>  rriiu-ii>  di-r  C'futnili- 
sation  im  Budget-  und  Kossawenen  noi  li 
ni'  lit  trall '-'i,  andi  P'  -ind  dair'-ir-  ii  zicmlifh 
jungt-ii  Datiuhs  und  bihUn  sit  li  x  tnir  ni»cli 
vor  unseren  An^en. 

I)i<>  Ornnilt'  und  Aid.'i— •  für  Jtildinm 
sol(  lu>r  s('lbstüudig«T  Ktat»  luid  Funds  ^uid 
auKseroideiitlieh  inannigiach  luid  lassen  sich 
nirht  erschöpfen.  (Vgl.  unten  einzelne  Bei- 
spifl»*.) 

Im  allgemeinen  mnss  eine  grosse  Zahl 

s«  lb>tändiLr'-r  Ktats  luvl  Fond-  al-  -cliädiii  h 
b)*Zficluii>t  wt*ixl«'U.  Üic  crsc-iiwrn'U  di«' 
üebersieht  und  machen  ein  klares  Bild  von 
d<r  fji'saintfii  Finanzgi'banuig  Ix'inaho  un- 
möglich, aucli  kaiui  leicht  die  Folge  si'in, 
dass  manche  Fonds  üeherfluss  habrn, 
•»••'iiiger  notwendig;.'  Ausgal»fn  aus  ilin.'u 
bi^tritten  weitlen,  während  an  andeivn 
Stellen  desStaatshanshaltx  wegen  mangelndpr 
Mitti-1  i'inc  niizw ci  kniii-sit^'- S|iarsuiik''it  >ii  h 

geltend  niai  lit  —  eine  in  friilicpT  Zeit,  wo 
ie  Zi  i  >|'litt»'nuig  in  lauter  I»kal-,  Provimt- 
nnd  Zwr<kk;i»«n  »-hr  wt-itp^lu-nd  war. 
ausM>ruitleiitiich  liäulige  Hrs4.-heiuung. 
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't  V<rl.  hierzu  jetzt  Willi^ren,  Znr  Lehre 
vom  Hudyet-  und  Het  hnunt'sweseu  des  .Staate« 
im  Fiuanzarchiv  Iii  (l^ift))  S.  lÜUff^  and  Der- 
selbe, Da»  Staatsbudget,  detmii  Aofban  nad 
Verhidtnis  zur  StaatarodwUBg,  Helsingfon  lw9 
.S.  Itiff. 

•i  Vi,d.  Wairner  in  S.  hdnbergs  Handbuch, 
3.  Bd.,  4.  Aull,  lami  S.  7Ö8. 


Im  Tnt<-p->-'^  i'in«M*  all-'ititr*'»  Wünliir  u  c 
und  Bt'inicksit  htigtuig  aller  B'-«lrirfiiL->'' 
man  soviel  wie  m%lich  das  Frincip  du- 
<  "tMiti-ilisatiitn  (b  r  Fond>-  und  Ka-s«Mu*inhHt 
dimhgefüJirt,  ein  Broz€*ss,  der  sich  m<»hr 
oder  weniger  in  allen  Staaten,  bemad«^ 
diMitlirh  alh^r  in  Kn^land  verfolgen  Iüs-t. 
Allein  dies<>s  B<\-tr*'l>«'n  findet  si'iii».»  narür- 
lichen  Orenzen ;  es  giebt  oft  Ktaatsr«H!htli<-hi* 
Vi-rliilltni»!'.  wt-lcli"'  ein»'  VtT- hnu  lznn^ 
ininiOglich  nukhcn,  oft  beruhen  div  Fonds' 
(ranz  oder  teilweise  anf  dem  VUleo  xtm 
Stift,  rn  und  dilrf'  ii  ihn  n»  Zw*-<  k  s^ir  ni-  ht 
•  ntfrcnulet  worden,  würden  auch  leuht 
weitere  Zuwendungen  seitens  Privater  v*r- 
lii-n  ii,  v,-o\n\  ilit'S  gi\-»-liähe.  Die  Arif:a'"' 
iN'^tf'ht  dann  darin,  Vorsoi^ge  zu  ti>.>{l>a, 
dass,  ohne  die  Zweckbestunmnng  s<»k-h^ 
Fi '[Iiis  anzugri'ifen,  dl--  uötigi-  Fflhiiing  zum 
iUlgcmeinen  Budget  hergo^teUt  werde.  Den 
U^flditenswertestea  Versuch  der  Regehmg 
in  diener  Biehtui^  hat  in  neutfrer  Zi-it 
l'reussen  gemacht 

In  Preussen  nennt  man  in  der  Etat*- 
sprache  die  Siiei-iMlfdud-  miTtelltare  .Sraatsfi«n<i* 
oder  .'»taarsnetu'iifi'nds  im  deirensatz  zn  <1>-d 
alltifemeinen  Staatsfi>nds.  d  h.  Maatseinnahnien. 
Di«  äpecialfonds  finden  sich  zahlreich  namentUcä 
im  Bereiche  der  Verwaltung  de«  UntmTkbt»- 
iiiiiii"-t.  ritiin--  und  Mini-^teriiini«  d'->  lunrm.  aiA 
zwar  Ijt  riili-  u  li  tztcre  iilii-rwie;:tud  auf  >tiftua:;i?t] 
zu  verschied-  II.  II  W  i'lilthütigkeitaxwecken.erstr-Pf 
Ktamnien  zum  Teil  ebenfalls  aus  müden  >tif- 
tnniren,  zum  ^riisseren  TeOe  aus  knlarisiertca 
Kin'lien},nitern ,  deren  Einkünfte  durch  alliT- 
lir.ih>te  Erlasse  zu  kinhlieheu .  .•^hul-  ood 
W.ililtliaiitfkeitazweiken  l»'!.timnit  -iud.  Ki»hcr 
wurden  die  Einkünfte  dieser  Fonds,  dienen  maa 
sogar.  Ms  neuerdings  enrangene  riohterlidte 
Entsi  lieidiniireti  eine  andere  Kei^htsauffassiin^ 
anl»alinten,  Heiht>j>''rsönlii'hkeit  beiuiass.  .lucb 
wenn  ihnen  nicht  ausdrücklich  die  jiiristi.'.  fc«- 
Persönlichkeit  verliehen  worden  war,  nicht  ai^ 
alicemeine  Staatteinkflnfte  behandelt  und  auch 
nicht  in  den  Staatshaushalt  eimr^stellt.  s<>ndeni 
nur  in  liesonderen  B^diageu  zu  den  letzter-t 
nachgewiesen;  nadi  dem  ueueu  Staatfhaushalt-- 
treseta  vom  11.  Mai  aber  mhssen  die  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  aller  ra  beflondcKa 
Zwecken  be^tininiten  Fonds,  über  welche  i<-n 
Staate  allein  die  Verfüürunff  zust^'ht.  in  d*-i. 
Staat«haushaltHetat  einirestellt  werden .  ■^ff'n 
die  betreffenden  Fonds  nicht  joristiache  P<t- 
sönitehkett  be«itzen.  An  der  bertiinmnBg»- 
mas>iLreii  Vcrweuduntr  der  Fond.s  wird  dunrt 
die.se  KiustcUung  nicht,s  geändert,  weshalb  aoci 
etwaii^e  Mehreinnahmen  gegen  den  Etatsan-au 
nicht  den  allgenieiaen  Staatsfonds  an  gute 
kommen.  Das  I!rfordemis,  daas  die  Fwii 
tn'cht  juristische  Persönlichkeit  besitzen  dlifaa, 
ist  "gestellt,  weil  nnr  in  diesem  Falle  die  En- 
nahmen  un<l  .\usgaben  der  Fonds  als  »«>leh«'  4^ 
Staates  anzusehen  sind,  während  röcksichtlirk 
der  mit  iuristiseher  PenOnliehkeit  ausgestattetet 
Foud.s  der  Stallt  nur  Vertreter  eines  and^r^r 
Hechtssubjekts  bezw.  Verwalter,  w  enn  au.  h  mi' 
weitesti,^ehendeu  Befugnissen  ausgerüstet .  <  in— 
vom  Stuatsvermügen  verschiedenen  Verm{igea> 
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nd  die  Kinnahineu  un<i  Aii<iri»'»*^'ti.  ■»vfl-  In-  »ier 
taat  für  «lit-se  Fonds  itIkIü  Ik/w.  Uistet, 
olche  des  Vermögens  und  nicht  des  Staat«8 
iiid.  Da  f's  aber  für  die  Landesvertrornnif  von 
nt»'ross«'  ist,  aiii  h  von  jiHt-n  derartiLri  n  Fonds, 
reiche  juristi.-iihe I't rsünlichkeit  liej^itzcn.  Kennt- 
is  zn  erhalten  und  Uber  ihre  Kinkiinft«-  und 
hre  Verwcnduntr  orit-ntiert  zu  wi-rden.  insofern 
ip  Kenntnis  hiervon  Kiiitiuris  haben  kann  auf 
if  l{<'\villii,'nni,'  bcz«.  Httiu'ssiin;,'  ans  uIIl"''  - 
jtincn  Staat-iuiitteln  /u  bestreitender  Ausgali-  ii. 

0  hat  da.s  nt-ue  StaatshaushaltsgesetS  »n  Ii 
D  dieser  Hinsicht  eine  Information  Torgeseben, 
nd  zwar  ist  diosellx»  nach  dem  Grad  des  In- 
'n-ssti-*  bcstinniit  :  ll.iii'li  lt  es  sidi  nni  Fonds, 
clrhe  Zwciken  dienen,  für  die  aurb  ailge- 
leine  Staatsmittel  verwi  ndet  werden,  .-o  niÜHsea 
lit  den  Speeialetats  der  betreffenden  Staatfl- 
erwaltuncren  dem  Landtair  Naehwei.«nniren  von 
>'ii  vi-ranscblairtt  n  Einnahmen  hezw.  AusL^tben 
aeh  den  hauptsächlichsten  t^ueMen  be/w.  Ver- 
'enduniarfizweckeil  mitgeteilt  werden:  entfallt 
icse  Voraussetzung,  so  sind  in  den  Naeh- 
•eisuniren  nur  die  .Tnhrcshetrfigc  der  einzelnen 
onds  anzutreben.  '  I>er  i  rarere  Mddns  war  schon 
i.sher  in  den  Beiloj^eu  des  Untericblsmiuiste- 
lums,  der  letstere  in  denen  des  Hinisterinnui 
es  Inneren  gefibt.) 

Analog  wie  die  Specialfonds  sind  auch  die 
'nferriclits-,  wisst-nHcbaftlichen,  Kiin-t-  und  iilm- 
chen  Anstalten  hin.'^ii  htlich  ihrer  Stellung  zum 
indget  geordnet.  Werden  ^ic  vom  Staat  allein 
1er  mit  Hilfe  von  Zuschüssen  Dritter  (z.  B. 
jminiuncn,  Korporationen)  nnterhalten  nnd 
ntbilirfii  sie  znirleich  des  rbarakters  dt-r 
iri-tis(  hen  Persönlichkeit,  so  sidlen  nai  li  dem 
reussischen  Gesetz  ihre  Einnahmen  und  Aus- 
alien  in  den  Etat  eingestellt  werden.  Dagegen 
n<let  dies  nicht  statt .  es  werden  aber  Nach- 
iMsunijeii  (b  r  Kinnabnien  na<  h  den  baujit- 
tehliehsten  Quellen  und  der  .\nsjLral)en  nach 
en  hauptsächlichsten  Verwendunjjszvveeken  dem 
>andtag  mitgeteilt,  wenn  diese  Anstalten  vom 
taate  allein  oder  mit  Hilfe  von  Zuschüssen 
'ritt.-r  7.\\  unterhalten  sind  und  zuirleiib  juris- 
sche  Persönlichkeit  be-itzen  {z.  B.  Lniversi- 
Iten);  ferner  wenn  die<e,  gleichgftltig  ob  sie 
iristische  Persönlichkeit  besitzen,  vom  Staat 
od  Dritten  gemeinsehaftlich  zu  unterhalten 
iid ;  en<llich  wenn  >!«•  von  Dritten  zu  unti  r- 
ilteu  sind,  aber  vom  Stajit  mit  Zuschüssen 
aterstUtzt  werden,  die  nicht  auf  rechtUeher 
erpflicbtnng  beruhen.  Diese  Bestimmnngen 
aden  keine  Anwendnnir  auf  die  ausschliess- 
ch  für  den  Klcnicnrar-  oib  r  Fortbildunirsunter- 
cht  bestimmten  .\nslaiteu  sowie  auf  »obhe 
nstalten ,  welche  aus  Zuschüssen  aus  den  da- 
j  im  Ktat  bereit  gestellten  Dispoeitioniifonds 
nterstützt  werden. 

In  Bayern  tritt  /unä' li-t  «'in  vom  Haujit- 
adget  vollHtändifir  abtretrennter  Nebeuelat  auf. 

1  ist  dies  der  .Militaretat.  Der  Grund  liegt 
I  staatsrechtlichen  \  •  rhältniasen.  Nach  dem 
llndnisvertrag  träi:t  ü.iy.rn  die  Kiwten  nnd 
.i-t>  ii  seines  Kri' u~\sesens  alb  in:  t-s  nniss 
jcT  einen  crleicb«  n  iuMt>etray:  verwen<len,  w  ie 
ich  Verhältnis  iler  Kopfstärke  durch  den 
iiit&retat  des  Reichs  für  die  ttbrigen  Teile 
»«  Reichsheeres  ausgesetzt  wird.  Dieser  Oeld- 
•trair  wird  im  Reicbshausbalt  für  das  bay>'- 
sche  Heer  in  einer  Summe  ausgeworfen.  i>ie 


j  Aufstellung  der  Snecialetats  bleibt  Bavi-rn  iil)er- 
lasseu,  es  muss  aber  sich  hierbei  im  allu'eineinen 
nach  den  Etatssätzen  richten,  die  ttlr  das  übrige 

;  Reichsheer  ausgeworfen  sind.  War  schon  da- 
dureli  die  Stelluna:  dieses  Etats  und  seine  Be- 
lianiUnuGr  in  den  Kammern  eine  eisrenartige, 
so  wurde  dies  noch  verstärkt  dadurch,  dass  das 
.Militärbudget  einjähric  das  allgemeine  Staats- 
btnlu'f't  dnijeiren  ein  zweijähriges  ist.  dass  ersteres 
>eit  1.S77  vom  1.  Ajiril  l'is  :'>\.  März,  letzter'-s 
laireiren  mit  dem  Kalenderjahr  lauft,  der  Miü- 
taretat  .seit  IST.'»  als  Gesetz  verkündet  wird, 

I  was  nicht  der  Fall  ist  bei  dem  allgemeinen 
Staatsetat.  Diese  Umstände  führten  allmählich 
zu  einer  volliif-n  lioslosunir.  Wälinnd  der 
Heeresetat  bis  IHiH  noeh  im  allyremeinen  Hudüfct 
tUr  die  sweijährige  Finanz|>eriode  festgesetzt 
worden  war,  erfolgt  seine  Feststellung  seit 
1874  nur  noeh  fftr  ein  Jahr  und  bildeten  die 
Heeresuusiralien  bis  lS7<i  einsehliesslieh  snm- 
mariseh  nur  noeh  eine  durchlaufende  l'ost.  die 
völliife  Trennunir  erfoljrte  seit  1.  April  ISTT.'i 
Während  der  Militäretat  die  Budgeteinbeit 
durehhrieht,  aber  immerhin  als  selbständiger 
Neliitieiat  auftritt.  Lriebt  in  ÜiMrn  i-in»- 
iraiize  Reihe  Staatstuuds,  deren  Kinualimen  uud 
.\usi;aben  Oberhaupt  nicht  im  Budtret  ersicht- 
lich gemacht  werden,  sondern  nur  in  der  Rech- 
nonij  znr  Kenntnis  der  Kammern  irelantren. 
Dahin  u-eliören'i  ein  rtitir^r'it/iiiiL'sfonds  für 
pragmatische  Staatjsdiener  un*l  deren  Relikten, 
ein  alli^femeiner  Stipendienfonds,  ein  ailtrcmeiner 
IndnstrieunterstUtznngsfonds,  ein  Indnstrie- 
nebenfonds,  ein  Untersttttznngsfonds  für  das 
rentamtliche  HiHViierr-onal.  ein  anderer  tur  liilfs- 
bedUrttiire   .\ugehr.riire   der  bayerischen  l'ost- 

I  Verwaltung'),  ein  llausierpatentirebuhrcnionds 
namentlich  für  irewerbliehe  und  landwirtschaft- 

I  liehe  Bildungsanstaltcn.  ein  rnterstntzungsfonds 
(Vir  etwaijfe  Notstande  in  den  untcifränkischeu 
Spessart-  und  Khünbezirken.  ein  Fonds  für  die 
Kontrolle  der  Mobiliarversicberunsjen,  in  welchen 
die  einprozentige  .Abgabe  der  Prämieneinnahme 
tliesst  und  dessen  Ueberschnss  zur  Unterstützung 
vernn:.'lüekter  Feuerwehrmänner  nnd  zur  För- 
deriiiii:  des  Feuerlöschwesens  dient.  .\us  den 
Erübrunnuen  der  17.  FhuuiSperiode  18K4  K'i 
wnrden  durch  Finanzgesetz  vom  27.  Mfirz  1888 
44OIW0  Mark  zur  Bilduntr  eines  nnangreifbaren 
Fon<ls  für  Erwerbung  von  Kunstwerken  zur 

I  Verfügung  gestellt.  Das  Zinserfrairui>  wird 
entwäer  admassiert  oder  findet  zur  ErliMhun..: 

'  der  ordentlichen  Budgetposition  fUr  Zwecke  der 
Kunst  Verwendung.  Im  Jahr  188S  wurde 
•och  nen  der  Flnrbereini£W>g*ionds  geschnffen.*) 


')  Ueber  die  eigenartigen  VerhältniMe  TgL 
Sevdel,  Baver.  Staatsrecht  1.  Aufl.  8.  Bd.  8. 

52Öf. 

'i  Vgl.  unten  amh  .\bs.  b. 

Derselbe  w  urde  begründet  mir  dem  An- 
teU  Bayerns  (27791  M.  40  Pt)  von  dem  lieber« 
schnss.  der  Ton  der  deutschen  Reichspostrer- 
waltung  während  des  Krieire«  1S70  71  dur-li 
Wahrnehmung  des  Postdieustes  in  den  okku- 
pierten franBQmsclien  Gebietsteilen  erzielt  wurde. 

*)  Dass  man  diesen  eraierte,  obwohl  er  bei 
jedem  Budsret  einen  Znsehttis  ernUt,  hat  offen- 
bar seinen  (iruml  darin,  da.s.s  er  besonders  zu 
Vorschüssen  der  bei  Flurbereinigungen  erwach- 


i 
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Die  Ausgaben  all  dieser  Fonds  erfUUen  j 
Staatf^zweck«,  ancb  lliesseik  ihnen  snm  Teil  selb- ' 

stäii'liirp  Stn:it<t'innahnien  sn,  s.  B.  drm  rntor- | 
stutzunirs-foniis  für  |>nifirmatiR('li  ini;,'esfillt<' 
S'taatstlierit  r  und  dt  reii  l!<'likt<Ti  das  Ertriiiniis 
der  Kreisamtsblätter  ^ca.  42UÜU  Marki,  das  ganz 
im  BodiBret  fehlt,  dem  a)l|remeinen  i^tipendien- 
fonds  *i„  der  (n'l)iilin  ii  für  Adflsvi  rlt  iliuneen 
und  drr  Altir.ihen  tür  die  Erm  niniiii,'  /um 
kjrl  Kümmen  r  und  KaiunitTjunki-r.  dein  Hiiusi<  r- 
jMitentfonds  btsundcre  Abgaben  für  die  Legiti- 
mation^scheine  fUr  den  Gewerbebetrieb  im  Dm- 
hor/ielx-n  'ca.  litöOOO  Mftrk,  eben^lUt  im  Budget 

fcldflid»  II.  s.  w. 

Von  dtn  Siiftung.«if«inil>.  «i  lrl,.  /n  <t.i.it-- 
zweckun  dieuoii.  koiiiiuen  di*-  der  UnircrsitaU-u 
in  Betracht;  hiAwr  hatten  di*-  Kammern  keine 
Kennfni'»  von  ihn  t-ii^rnen  Einnahmen  diTse|l»en: 
«.fit  ileiu  Etat  18J>7y8  sind  sie  aljer  unter  den 
Itetnerkunireii  zu  den  staatliehen  ZuBchOMen  im 
Budget  vermerkt. 

Im  Königreich  Sachsen  giebt  ei  gleich* 
falls  an^-'^erhalli  d<s  Siaatshauibaltaetata  sieb 
bc we irt-nde  Staat-<fonds. '  l 

r>;iden  weil  ht  zieiiilicli  \vt  it  vou  derKndiret- 
dnlieit  ab  dadurch,  daas  wichtige  Verwaitungs- 
zweige  anstreschieden  aind  und  ihre  eigenen 
Etat-  li  ili.  ii.  Dahin  gehören  die  l'.udi:etH  der 
Staat liciieii  Badeanstalten,  der  l->isenbahnlK  tri<  li.-;- 
verwaitang  nnd  Bodenseedanipf«chiffahrts Ver- 
waltung, sowie  deren  Betriebsfonds,  ferner  de8 
Anteils  Kadens  am  Reinertrag  der  Main-Neckar- 
bahn, die  Bndirets  df«  Kist  nltahnbaiies  nnd  der 
Ei?i'-iibahn'<rlmldtiitili;iini:>kas.>je.  doch  wi-rden 
-(  ir  ISSSS'J  siillltliehe  BililLTefs  /u  irleiclit  r  '/.'■'.[ 

vcrttiniirt  den  Ständen  vuri^elegt.  Bis  zum  Jahr 
187671)  war  anch  dos  aaMeroraentliche  Budget 

ail*C'''>^'liieden. 

In  Oesterreich  spielt  das  aus-errtats- 
milssitr»'  Fiind-\vi  >i.  ii.  nnnientlieh  in  den  einzel- 
nen laiiidushauahalten, eine  sehr  grosse  Kollert: 
ebenso  in  Schweden  :  in  Finland  vollends 
erscheint  der  iranze  Hanshalf  sozn^airen  in 
laufer  Konds  zcrtallt  n^  .  wa^  teil-  auf  die  Ver- 
teilimir  dfs  l'i«|iii-iti,.iisnMht-i  über  die  .->faats- 
miitel  zwiseheu  lUgeut  und  Ständen,  teils  auf 
den  Umstand  zurückgeführt  wird,  daaa  die 
finische  StaatsburbfrilirsinL'  bis  jetzt  nur  aus- 
nahmsweise Uebertraü:nim' n  aus  i  im m  Jahr 
ins  andere  kannte;  war  liiu"  im  Ktaf  veran- 
scklagte  8unune  nicht  ganz  im  N'crlauf  des 
Jahre«  verwendet  worden  nnd  wollte  man  ans 


«enden  Kosten  dient;  dieses  AnslethgesebKft, 

das  mit  Küikfluss  und  auch  teilweiscm  Erlass 
verknüpft  ist .  liätte  sich  schlecht  ins  Budget 
gefügt:  auch  konnte  man,  bis  die  Flurbereini- 
gungen recht  in  Gang  kamen,  den  Fonds  be* 
reits,  ohne  sich  wehe  su  tbnu,  speisen. 

'i  Vgl.  I.öbe.  Handbuch  des  kgl.  sächs. 
Etat-,  Kassen-  und  Rechnungswesens,  Leipzig 
1884  S.  2. 

*)  Vgl.  Schmid,  Das  Fondsprincip  in  der 
OsteneieUsehen  Lanlesverwaltnng,  Wien  1892, 
und  des<sen  Aufsats  im  Oestecr.  Staatswörter- 

buch  S.  öHöff. 

*[  Vgl.  über  diese  eigentümlichen,  ganz  an 
die  alte  Zeit  erinnernden  Einhchiangen  K. 
WUIgren,  Die  Staatsfonds  und  das  Bndget- 
w.  s.  n  Finlands,  Finauarchiv  IS  (1886)  S. 
177  ff. 


irgend  einem  Grunde  den  Best  dieser  Summe 
Or  «in  folgendes  Jahr  dispenibd  haHm.  InMete 

man  eben  einen  besonderen  Fonds:  bei  den  kapi- 
talisierten Staatsfonds  hat  wiederum  die  Kück- 
sii  ht  auf  die  ver^  hie«b  nen  Staatjibedürfnisse, 
deren  Deckung  man  durch  diese  zu  jeder  Zeit 
disponiblen  Mittel  hat  sieher  stellen  wollen,  ^ 
Heservierung  der  ErspuBisae  in  dieaca  Fonii 
motiviert. 

Die  v(xrgefQhrten  Beispiele  mlSgen  ge- 

nügon.M 

h)  KrlGs»'  au.'i  (h'r  VorftnPSPrnn|f 
von  bowoglichem  oder  unbfw.g'- 
1  i  I  !» I  •  in  K  i  g  1'  n  1 11  ni.    Von  dem  G»'.s,icht- 

t'Uiikt.  da---  möglii-hst  a]l«*s  auf  den  Etat  zo 
iriiigei)  was  an  G<  lili-itniahmen  und  •^ne- 
sraljt'ii  für  K''<  hnuiigri>  -St.uit'-s  zu<'rw:irt«ii«4, 
sind  aut-li  Krlr»«-  an^  Siiiat?-.'ig<'titum  als 
Einnahmen  zu  budgt'ti»T>'ii.  iV'U.v->»  n  -t.'ht 
auf  di>  ->'ni  Stniniiiuiikt  und  hat  in  dvtr. 
nt  uiMt  Staat.sliau.>«liaitsgi'><  tz  v.  11.  3Iai 
dii'  bisherige  Uebong  f<-stg*  halten  und  ncdi 
vv.  it-  r  aiisg.'prngt. -I  Vfräus>«Tiing  aü- r 
lx>wiudii  li<'ii  (icgfUstümb-  ( Material i< Tl.  «'ai- 
lK>hrli(  lit'  rii>nsilien  etc.)  muss  Iwi  dt-n  be- 
ti- l  iffiidi  n  Kiiinahni'-titfOn  iI'T  <'inze'ln»'n  V-r- 
waltiingen  veran.'^iilagt  wenieii,  «Ik-  Eu>- 
nalimen  ans  der  Yeränssening  von  Immobilen 
Iwi  bfsoni]''rs  1ii->timni1«Mi  Tit"ln.  l>a  aber 
/.ur  Zeit  der  Aufstellung  de>  Ktat>  aicbt  zu 
QK^rsehen  ist,  welche  Verausiäeraiigipn  im 
tinzi-hien  im  T«iufe  dt-s  folgenden  Etat~- 
jahn  s  erfolgen  und  welche  £rlus<*  dabei 
aufkommen  werden,  so  wird  der-  Durck- 
schnift  il  r  V.Tkanf^.TlöM'  in  den  l.'tztvccMl- 
gi-gangencu  Jahi-eii  zu  (iruude  gidest. 

Anders  in  Bayern.  Nam  den  Be- 
stimmungen »Mner  Verfa-^suiii:  p  lt-  n  Ii" 
Erl0.se  aus  veräusi«»teD  Staatsgütern  nicht 
als  famfende  Staatiteinnahmen ,  mildem  tk» 
sta;it]ir)ies  Grundstoi  k>v.'nnöLr<'n  und  bilden 
deshalb  einen  nicht  budgetnaAsBÜgea  Foods 
nnd  mDen  hauft^achlidi  rar  ErweifmBsr 
anden-r  Staat-uHt'  i-  und  ziii  Aldösuiig  von 
I^iksten.  mv  elche  auf  Staatsgütern  ruhen,  ver- 
wendet werden.  Dem  Landtag  steht  weder 
in  d.  r  rini  ii  no<  li  in  d^T  aiiden-ii  Richtung 
ein  Mitwirkuugsreelil  zu,  wohl  aber  die 
Kontrolle,  weshalb  ihm  jedesmal  bei  sein^ 
Zuaanunentritt  ein  Veneiclinis  über  die  vdOr 


')  Tgl.  noch  die  bei  Wagner  in  ScbOnbeiss 
Handbuch  angeßttutaa. 

^1  Die  dem  Staalasdiata  anstehenden  Er- 

Uise  am  der  Verllnssemng  von  Sraatugmd- 
stücken  verblieben  bisher  den  betreffenden  Vt*- 
waltungen,  wenn  die  Erlöse  cur  BeschaAaf 
des  Enatze«  für  die  vertasserten  Objekte  er- 
forderlich waren.  Diese  Erlöse  wurden  bislcT 
we<ler  in  der  Keehnung  naehgewiesen,  ntx'h  dif 
Kosten  für  die  Ersatabeschaffuni;  in  den  Etat 
aufgenommen,  vielmehr  wurden  die  £rUise  direkt 
nirfinatsbeBdialRtttg  verwendet  Fortan  adki 
beide  im  Etat.  bezw.  „w(  nn  dies  nicht  inj  lsgif*. 
in  der  Kechnuug  nacligewiesen  werden. 
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otrenen  Torriuj^fV'ninpron  von  Ktaatspütorn 
m-  Keimliiisnahnie  niitgetoilt  wird.  Auch 
irird  Bechnnng  gologt;  diese  Staatsfirflter- 
f^i'iluivseninprsreclinuntr  b<'zi«>lit  sicli  auf  die 
igeotlichen  Stjuits^üterkaufschilliage  (Staats- 
rnterimmoÜlien).  die  AblQsnngsschillinge, 
lie  StaatsaktivkajMtnlioM.  Ditso  Onlnung 
rilt  niclit  filr  bewegliche  Gegenstände,  wie 
iaterialien,  entbehrJiche  Utensilien  n.  &  w. 
>ie  wenlen  im  Budget  und  der  allgemeinen 
^t,1atsrecllnung  zur  Geltung  gebracht,  fthn- 
ich  wie  in  Pi"«:'us.sen. 

(■)  Ei  n  nah  III  «>  II  und  Ausgaben  auf 
iiuimI  von  Anleihe' CG  setzen.  Solhst- 
tMstilndlich  ist  die  Mitwiikuug  der  Stände 
K?znglich  dio.^T  (losetze;  liior  hal>en  sie  die 
'Om  Standpunkt  d.T  Dorkung  wichtige  Eiit- 
;chcidung.  ol>  ^ie  für  einen  bestinimteu 
i-weck  Anleihen  bewilligen  oder  die  Büttel 
ri  andeiTM-  "Weis«^.  wie  z.  I?.  durch  Steuern. 
>ereit  stellen  wollen.  Unahliängig  davon 
8t  aber  dio  Frage,  ob  ntin  die  in  dem  be- 
i^ffenden  Etatsjahr  voraussichtlirli  zur  Reali- 
sierung heiw.  Verausgabung  gelangenden  lia- 
rSge  von  Anleihen,  also  z.  ß.  bei  einem  Ije- 
^  iiligten  Kisenbahnanlolien  zu  HJO  Millionen, 
Ue  vielleicht  erst  im  Lauf»'  von  Jahren  vor- 
i>aut  Averden,  jedes  J.ihr  die  vcrnnitliehen 
Teilbeträge  einzu^t'  !!-  i  >ind  oder  ob  man 
davon  absehen  soll,  liii  IJfichshaushaltsetjxt 
winl  diese  Frage  in  l»ejahendeni  Sinne  ge- 
löst. In  Pi-eu.ssen  dagegen  besteht  folgende 
t'  tzt  aueh  dun  h  das  Staatshau.shalts<rpsetz 
V.  11.  Mai  IbiiÜ  niclit  beeinlrächli^le  Uebung. 
Die  Einnahmebetrfige  atis  Anlah^^esetsen 
werden  in  den  Staatshaushaltaetat  nur  ein- 
gestellt, wenn  diese  Gesetze  behufs  Ergän- 
zung der  Einnahmen  in  demselben  erlassen 
wurden  die  Einnahmen  aus  sonstigen  An- 
leihegesetzen werden  dagegen  nicht  berück- 
sichtigt, nur  für  die  Verzinsung  der  etwa  neu 
Im  Etotsjahr  xn  «wartenden  Auldhebege- 
liungcn  wird  ein  Ausgalieposten  eingestellt. 
Man  macht  für  diesen  Modus  geltend,  dass 
duix  h  die  Aufnahme  dieser  Anleihebeträge  in 
den  Staalshaushaltsetat  dei-sellje  mit  erheb- 
lichen Sunmien  l«'lastet  werde,  »welche  nicht 
ZU  den  regelmässigen  Einnahmen  des  Staates 
geln"r»-[i  und  aucli  nicht  zur  Bestrcitiwig 
regelmüäi^iger  Aub^bebedi'ufuisse  desselben 
liestimmt  sind  ;  die  Üebersichtlichkeit  und 
lturclisichtii;keit  des  Sta;ifshaushaltseJats  und 
die  Bedeutung  seiner  Absclüusszif fem  würde 
dadurch  wesentlich  beeintrftditigt  werden.« 
Dieses  Moment  wiitl  man  jedoch  niclit  für 
durchschlagend  halten  k">niif'n:  die  Ueber- 
»ditlichkeit  und  Durchsichtigkeit  des  Etats 
imd  seine  Nicbtbelastung  mit  solchen  Posten 

*>  Au8««rd<Mn  wtnli  n  die  aus  tliT  l><'kHiiiit<Mi 
200  Millioneu-Anli'ihi  (  ntnommentMi  Bfträge  für 
die  AusiedelungHkuiniiiisHion  in  Einuabme  nnd 
derMlbe  Betrag  iu  Ausgabe  gestellt. 


kommt  im  Ordinarium  zur  Geltung,  und 
Aufgabe  des  Extiaordinariunis  ist  es  dann, 
gerade  diese  ausscror<leiit liehe  HewegungStt 
erfassen.  Mehr  <T.  \vielit  kommt  dagegen 
meines  Erachtens  einem  anderen  Grund  zu ; 
man  hebt  hwvor,  dass  es  ansserordentlidi 
schwer  sei  imd  zum  Teil  von  nranz  zu- 
fälligen Umständen  abhänge,  wie  viel  v<m 
den  noch  schwebenden  Anleihen  im  bezflg- 
lichen  ?'tat.sjahr  wirklich  realisiert  werde, 
diese  Unmöglichkeit  einer  eini^ermassen  zu- 
treffenden Veranschlagung  bringe  es  dann 
mit  sich,  dass  die  Re<!hnung  fortgesetzt  ent- 
weder erhebliehe  EtatsülK'i-sehrt^itungen  oder 
aus  dem  Vonahi-e  zu  übertragende  Ein- 
nahinei-este  aufweise,  wie  ilas  auch  im  Reich 
der  Fall  ist  und  durch  Beispiele  erhärtet 
wenlen  kann.')  Diese  Ungewissheit  besteht 
nun  freilich  auch  hinsiolitlich  der  voraus» 
sichtliclH'ii  Zinsen,  die  i-tatisieit  werden; 
allein  da  diese  nur  einen  kleinen  Prozent- 
9atz  der  Schidd  ausmachen  (3 — 5*>'o),  so 
fällt  (juantitativ  cin(^  unzutreffende  Etati- 
sierung  hier  nicht  schwer  ins  Gewicht. 

In  Bayern  besteht  eine  der  preussisdien 
analoge  Praxis. 

d)  Weitere  in  den  Budgets  feh- 
lende Posten  sind  nicht  selten  uneut- 
geltli  die  Naturalleistungen  (z.  B.  Eisenbahn- 
freifalii-t) ,  der  Oeldan.sehlag  der  Dienst- 
wohnungen der  Ht'ainten.  welche  zu  ihrem 
Diensteinkommen  gehören,  die  Voriesungs- 
honorare  der  rnivei-sitätsprofessorett  und 
ähnliciie  Emolumente  mehr. 

Ui  licr  die  recbnerische  Behandlung  der 
DieustwobnuigeB  in  Preutten  vgl.  §  ^  des 
neuen  Staatsbanshaltffgeüetzes  vom  11.  Mai  1898. 
Interessant  i^t  ^lu^  in  Itah"' ii  lit  stclicndf  budget- 
mässip«  V(  niuschlagunfr  der  Miel-  und  Pacht- 
zinst'u  von  Gebäuden  und  Grundstücken,  welche 
sich  in  der  Benutzung  der  Staatsverwaltung  be- 
finden, in  Kinnahme  und  bei  den  einzelnen 
Ministcri^'n  in  Aus:r<'iht'.  Manrhnuil  biMlarf -«iIi  Jht 
„verdeckter  ätaatäbedarf  sehr  der  Kontrolle. 

e)  Aktiv-  und  Passivreste  (Au»- 
stände  und  Rückstände).  In  einer  Rudget- 
pt-'riode  sind  vielfach  Einnahmen  zu  er- 
warten und  Ansgaben  zu  leisten,  die  berdts 
in  einer  früheren  Periode  f.'ülig  gewoi-den 
sind.  Anderei-seifs  werden  auch  bei  dem 
laufenden  Budget  Einnahmen  und  Ausgaben 
fällig  werden,  ohne  in  der  damnf  beiflg- 
lichen  Finanz-  l>ezw.  Gebarungsperiodo  zur 
Kealisatiou  zu  gelangen.  Es  fragt  sieh .  ob 
diese  zu  erwartenden  Eingänge  einoi-seits 
und  Kürzungen  andererseits  bei  der  Budiret- 
aufstelluug  berücksichtigt  werden  sollen. 
Die  Regel  ist  die  Nichtberücksichtigung, 
indem  man  .sich  das  einzelne  Budget  los- 
gelöst denkt  von  »iem  vorhergehen« len  »md 
nachfolgenden  und  dadurch  die  Erforder- 
nisse imd  Deckuugsmittel  der  einatelnea 

')  V  gl.  Motive  FJuanaarcbiv  lö  (1806)  S.  796. 
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FiiiaMzf>eri'^lt>  nir.^rlii-hst  rein  zur  Darstellung 
linii^'t.  \V(»lü  alj<T  wonlori  Ai>-  Aktiv-  un<l 
r.issivreste  in  der  Hfrlniunj.'  iMTiuksiehti^t. 
Vgl.  auch  unttMi  -las  suh  in  lM>tp-ff 
der  AusfiUJe,   lsachliii>so  umi  »lergl»icii«u 

f )  V  0  m  S  t  a a  t  V  e  re  i  n  n  a h  m  t  e  <  I  e  1  (1  e  r 
Dritter.  .Niclit  alle  Einnahmen  und  Aus- 
pilien,  w«'lche  durch  die  Hflnde  einer  offent- 
lu  li.  ii  \Virt>'  haff  laufen,  sin«!  zur  Ktatisifrung 
geeignet;  manclie  sleh»*n  t^o  ausMM-  seiner 
eigenen  Wirtscliaft,  dass  ihre  Aufnahme 
peradi-/u  stHr^n  kann.  Vmu  <li.  v,.in  ("i.-siehts- 
punkte  aus  wird  maa  es  billig>-n  müssen, 
wenn  nach  dem  preussischen  Stjiatsliaus- 
haltagiesi'tz  I^Mtnitrc  IVittPr  im  Ktat  tiit  ht 
berncksichtigt  wei-den  ij*»llen,  ^ok'ia  sie  für 
im  StaatAhatishalt  nicht  vorgesehene  Ans- 
galif'M  r'rf<ilir':'n :  dahio  vfinle  /..  I{.  ilor  Fall 
gehören,  dasä  bei  NotstSndea  den  st<uttlicheQ 
BehCnlen  Liebes^ben  fflr  die  Notleidenden 
zugehen  oder  duss  »'iner  staatliclu-u  Polizoi- 
behArde  die  von  dritter  Seite  für  die  Er- 
mittohing'  eines  Verbrechers  ausgesetzte  Be- 
lolitniiii:  zur  Aus/ahluni:  an  <1i*'  heteiligten 
lieamteii  überwieMin  wird;  der  Staat  oder 
das  ihn  vertretende  Organ  nbemimmt  hier- 
l^ei  lediglich  die  Vennitteltm^  einer  Zahlinig 
an  den  Empfangsberechtigten.  Auch  wäre 
unberechenbar,  in  welcher  Hffhe  sich  solche 
AnfäUe  «'rgclKMi.  AiuiL  l'  liefrt  die  Sache, 
wenn  der  Staat  fiU-  die  aut  üegenseiti^keit 
Versicherten  die  Verwaltung  der  Versiche- 
rung führt ,  wie  dies  in  Ikiyera  in  aus- 
gedehntem Masse  geschieht:  es  ist  sicher 
Korrekt,  wenn  der  Staat,  wie  es  timtsächlich 
dt'r  Fall,  die  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
Versichenrngsgesehüfts  nicht  in  seinen  Ktat 
aufnimmt,  sondern  darüber  lediglieh  Kech- 
nung  legt.')  Vielleicht  wän-  es  auch  rich- 
tiger, wenn  in  l'reus.<on  die  hinterlegten 
Gehler  mit  ihivu  Zinsen  nicht  al»  dui-eh- 
laufciiii*  Post  im  Budget  in  Einnahme  und 
Ausgabe  figurierten. 

In  Frankn  ich  war  es  früher  (bis  1893) 
flblieh,  die  für  Rechnung  der  »leineinden 
inid  Dep;irfeinetit<  erholtenen  Zrischläire  zu 
den  Stimtssteuern  in  das  St;»atsliuiiir<'t  auf- 
zunelimen.  Wenn  <la.s  auch  vom  ( ie>ielit-i- 
punkt  der  Deutlichmachuiig  der  (lesamt- 
belastung  viel  für  sieii  hat.  so  mu&>  doch 
vom  bndgettechniseheti  Standpunkt  die  Auf- 
nahme für  unzweekinässiirangesehen  werden ; 
man  kann  den  Ansprüchen  des  l'eberblicks 
und  der  Oefientlichkeit  auch  in  anderer 
-Weise  Kechnung  tragen. 


g)  Bestritten  ist,  ob  die  Vollständigkeit 
des  Budgets  verlange,  dass  eiii  Keserve- 
fouds  in  danelbe  eingestellt  werde. 

Si)fern  man  unter  dem  He^n-zf »wij 
einen  stdbntiindigun  Vermögen ^kon^'l'-i  ver- 
steht, dessen  Zin.sen  kapit.-ilisiert  werden 'i. 
ist  es  richtiger,  die  Kinst.dlung  des  F^-ii- 
als  solchen  zu  »mterla-^sen :  denn .  w 
Willgren')  richtig  hervorhebt,  ist  e^  Dich! 
Aufgal«'  (\>  -  Budgets,  die  (j'^-samlhe:'.  Kr 
finanziellen  Hilfsmittel  des  Ötaatea  danu- 
.'it'llen. 

Versteht  man  dagegen,  wie  es  —  aller- 
dings ungenau  —  vielfach  geschieht,  UDtcf 
Reservefonds  lediglich  einen  Posten  in  des 
.Vusgalw-n  zur  Bestreitung  unvorherpresehewr 
akuter  Bedürfnisse^),  z.  Ii.  für  MassTtfelt 
bei  plötsliehem  Ansbrudi  einer  Ei»ideiitt& 
iH'i  Aufruhr  i>ler  an^s.  rj^  wöhnlich-'n  Et»- 
mentarschä<len  und  d<  i-gleiclieu,  so  ist  g*^geB 
die  Einstellung  einer  solchen  •Rffeieny 
nichts  einzuweurleii  und  ist  eiu.-  solche  aii«  h 
allgemein  üblich.^)  ^In  Pn?uss«*u  betiikn  äte 
1.2  Millionen  Mark,  in  Bayern  in  der  Uefstk 
(51.  0.4  Millioii-  n  Mark.l  Für  die  älter»«  Zeit 
war  sie  sogar  unbedingt  geboten,  weil  die 
augenblickfiche  Oeldbnchaffung  fftr  akn^ 
unvorhergesehene  Zweck-'  meist  schwi 
war;  aber  auch  unter  heutigen  VerhIUtiussüi 
mnsa  sie  als  swednnüsdg  ex«ditet  wenl^: 
zwar  können  Ih-I  gut  fundiertem  Verlafft- 
kapital^)  oder  Kassabestand  die  kieinerea 
unTOihergesehenen  Ausgaben  leicht  danoe 
Ix'stritten  Werden,  o<ler  es  veriiuur  die  mh 
dem  Verlagskapital  kunkun-iei-eade  »mlch- 
tigting  zur  Ausgabe  von  Schatz.-ieheinen  «üf 
n<')tige  Hilf»'  zu  bieten :  allein ,  da  notorisch 
immer  unvorhergesehene  cikute  AnfoHr- 
rvmgen  in  einem  grossen  Haushalt  h«?raD- 
tn  ten,  so  entspridit  die  Einstellung  ei!>er 
Heser\-c    einer    soliden  EtatsaufsteUuu;. 


')  Zwt'ittiliatter  könnte  niitn  sicin  bezüc- 
lieh  der  Aversalstunnie.  wek-he  die  Ver.sicherun>;s- 
kammer  an  den  Staat  zahlt,  und  bezüglich  der 
Ansirnben  für  die^e  Beamten,  die  Staatsbeamte 
^uu\  :  hier  wlre  doch  wohl  die  Einstellnng  ge- 
butuu. 


M  Ein  solcher  „Reservefonds"  besteht  t.  R 
in  Dänemark  iFinanzarcliiv  .H  l88oi  62ö  \i 
Finland  iFinanzanhiv  13  i  löDGj  S.  liUi  u.  s.  *. 

')  Znr  I^hre  vnni  Budget-  und  Beduiu?»- 
wesen  des  Staate«,  Finanzarchiv  16  ;18W  S  l^'L 

'i  So  heiflst  fs  in  Tit.  VII  §  h  der  Wa}'^ 
Verfassung,'  vom  2»'.  M:ii  ISIS;  „J^U-  zur  D^rckac 
der  ordeutlicben  be.standigcu  uud  bestimmt  tu«'- 
herznsehenden  Staat,<«ausgaben  mit  Etiw:hl3>< 
des  notwendigen  Reservefonds  erforderiichct 
din  kft'ii  Steuern  werden  j«>il<  <iii:il  auf  6  .Takre 
hewilligrt."  Seit  iSTß  ist  im  F.tui:,'!  r  lii-  F-r- 
nenntmg  -allgemein*'  He^orvt-  für  uuvorliexp^ 
»ebene  luia  unabweisbare  Atugaben**  gtwiwL 

*,i  Dagegen  Seidler  und  Schrott:  dift^Ib^ 
gehttre  beirrifTlich  nicht  in  das  Budgr-t,  4» 
.üifgal'.  Il..  n  .-hI,  ilie  vorau.-i.xirhtlich^n  ntA 
wahr.«cheiuli>  In  n.  nicht  aber  die  bloss  nü^lkbra 
Au-sgaben  und  dazu  erfufderiiclwa  EnmahBca  iv 
Darstellung  su  bringen. 

*)  In  Preussen  betritirt  der  Betriebafaa^t 
der  Cieneralstaat.ska— •  l'.VyX]  MilUoam  Msri. 
in  Bayern  rund  3^  3iilliuuen  Mark. 
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i  t  l<  ho  von  voriilioreiii  SehnUlanfiiahme  uti'l 
sciiwäcliung  (le>  Verlagskapitals  aus  dor- 
rti^n  AnUssen  eitiznengrcn  sucht.  Nnr 
a.  \vn  man  alisiditlif-li  dit?  Einiiahn-ii  ii  zu 
«ring  veraoschlagt ,  um  auf  Uebei-ivcliüs^e 
1  der  Beohnnnfr  hiozuarbeiten.  kAnote  die 
}iiist'01untr  einr'i-  I?r<t:'rvt'  unterbleiben.  Ei*- 
Dlgt  die  Einstelliui^  einer  Reserve,  so  kann 


Sie  liefoiii  mir  lien  Nettoprtraer  an  lii-'  K<  i'  ha« 
kassc  all.  I'as  iiuiir 'ü^  Nett()J)Uili,'cfieruiiij  nahe 
gelesrt  lialiin. 

In  Württemberg,  äadisea  und  Hessen  hat 
mau  ebenfalls  Nettobudiprets.  In  Württemberg 
wird  das  Nettübudtfet  darauf  znrückirefiihrt, 
dasä  <la.«elbsf  die  Stenern  von  th-n  (M-iueinden 
zu  erlieben  und  im  Nettobet r.if,'  alizutiihren  sind. 
Das  sclilcchthiaige  ^tetlgbudget  ist  ver- 


ie  Decknng  entweder  in  den  aUgemeinen  |  werfHch.   Es  erschwert  die  Kontrolle,  ISsst 

liiitiahnu'n  H*'t;..n  '«W  rs  können  die  ni  'Iit  ilie  volle  SteuerUdaslung  eis.^hen,  ge- 
littel  eines  dafür  gebildeten  Reservefonds  wälut  kein  Urteil,  ob  und  wie  weit  die 
enutzt  werden.  •  Ei?ikomnien.sqnelIen  ein  richtiges  VerhSltnis 

h)  UnVollständigkeit  einzelner  zwischen  Ertrair  und  Erhebungs-  bczw.  Be- 
Uatsposten.  Hier  kommt  der  Unter- j  wirtschaftungskosten  aufweisen;  die  Un- 
ehm\  von  Brutto-  und  Nettobudget  Jnir  I  zweckmibsigkeit  der  Krhebungsfomi  einer 
'♦'lt'">^'-  Steuer  oder  ilire  Berechtigung  kann  davon 

Beim  Bruttobudget  werden  säuit-  ablulngen:  es  vonlunkelt  <lie  walire  Grösse 
che  Einnahmen  und  Blmtliche  Ausgaben,  dor  Kosten  der  einzelnen  Siiuitsleistungen. 
Isu  auch  die  Verwaltung»-  und  Erhebungs-  Ein  Vorteil  des  Nettobudgets  ist,  das»  es 
Osten  voigi^ragcu,  beim  Nettobudget  nbersichtlicher  ist  als  das  mit  Zahlen  ulx-r- 
tnd  die  Yerwaltungs- und  Erhebungskosten  ladene  Biuttobudget,  was  sich  besondei-s 
1  Abzug  gebi-achl.  Bei  DomAnen  -werden  geltcml  niatrht,  wenn  die  Vcrkelusanstalten 
.  B.  nur  die  Xettoerträgnisse  eingestellt, ,  in»  Besitz  der  (ieineinwirtschaft  sind, 
benso  liei  Steuern:  wenn  Staatsausgaben  Ks  ist  jedoch  hin>ichtlich  der  Nett..- und 
lit  Einnahmen  verknüpft  sind  {/..  B.  l>ei  Bruttobu<l^M■1s  zu  bemerken,  dass  selten  das 
Jestntsaustalten),  so  werden  dieselben  von  eine  oder  and«  i"  l'i  incip  heut«;  rein  dtnuh- 
en  Ausgaben  aliirezogon  und  n\ir  der  Rest-  \  geführt  ist,  Man  kann  fast  iu  jedem  Budget 
etnig  voi  getrair.  n.  •  j  einzelne  Posten  finden,  die  eine  Inkonsequenz 

I»as  Ni'ttobudLTt't  war  früher  das  vor-  aufwcispu. 
eri>cli«-nd('.    Ks  erklärt  sich  dies  daraus,         In  Hayem  z.  15    hat  man  llruttobndget : 
ass  die  Verwaltung  der  Einnahmen  zti-  aber  bei  den  ei^^entlidien  Au>i,Mlieetaf!*  Netto- 


Kanni.;  SIC /.uni  H'ii  au.  II  nicnr.  Aom  Bruttobudget  wird  uotwendigerweiae  ab- 
Pnncip   der  Dec  ntralisatiqnjjiewichen  in  Preussen  bei  der  Seehandlung,  in 

Mitlich  auch   v.^n    Kirifluss   die  Bavern  hei  der  ki'niicrlicben  Bank,  bcid.':*  siml 


leist  eine  ."irtliclie  war  inid  nur  <lii^  I'ebcr 
chüsse  in  die  «.Vntralkass.«  kannn.  Die 
'entndleitung  hatte  vielfach  nur  ein  ge- 
ingcs  Iiit.'n'^s.v  «Ii«'  Kilu-liungskost.'n  zu 
cnncn,  und  kannte  sie  zum  T.'il  au.  Ii  niclit 

•eben  dem 

•aren  nanu 
aturalwirtschaftlichen  Grundlagen  (b-r  Haus- 
alte:  denn  gerade  hier  fehlte  es  oftmals 
n  den  Voraussetzungen  zur  Knnittehmg 
«T  iit  tri.  iiskosten ,  man  denke  nur  an  die 
ihlniclien  Naturaldienste.  Die  Kassen- 
iidieit  und  < 'entralisatinn  dr-r  Finaiizver- 
''altung  in  Vcrlandung  mit  dem  Dmch- 
ringen  d<>r  <i>ldwiit.sc)iaft  liesaen  dann 
K'hr  und  nielii  <li<'  Kusten  erkennen  :  irb'ieh- 
'•»hl  blieben  auch  dann  noc^h  lange  die 
fettoetats  üblich:  die  Finanzverwaltung 
atte  d«Mi  vollen  Hinblick,  nicht  aber  Dritt.'. 

in  der  verfassungsmässigeQ  Staatswirt- 
trhaft  drang  die  Voikavertretnng  auf  Er- 

^tzung  der  Ne1t.>efats  <liu-ch  Bruttoetats 
\f'V  doch  Ersiehtlichmachung  tler  Kosten 


budget:  die  Ge»tUtsverwaltuiigen  ziehen  von 
ihren  Ausgaben  die  Einnahmen  «b.  die  Gym- 
nasien <lie  von  ibnen  bezogenen  Schnlsrebler  etc. 
I'ie  in  ilen  Zusamnienzilyren  einir''!4teliten  Aus- 
{ralit'ii  sin.l  als.»  um  .ii.  sf  Kinnahmen  irekürzt. 


m 

.1 

reine  Staaf«iii>titiite,  um!  ihr  \'fiin.lL:<n  gelnirt 
zum  8ta4itsvernn">gen .  in  .lie  vorixäinriiT'' 
Veranschlagang  «Ter  Bruttobeträge  der  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  ist  bei  dienen  Anstalten 
narh  .1er  Natur  kanfmänni>«rher  Institute  un- 
ausfüiuhar:  in  Hävern  winl  deslialb  ledifflieb 
der  nach  sj.  wi.ss.  n  Kegeln  sieb  erireltende  l'eber- 
HchusM,  die  sogen.  Aerarialrente  der  küniglicben 
Bank  einfirfifteilt,  in  Preussen  werden  hei  dem  See- 
handlnn<;sinstitMt  «nwnid  im  Spcialetat  als  in 
.lern  Staatshau.'-halisi'lat  nehfii  (Jei^i  liiiftscewinn 
am  h  ilie  Vt  rwaltuuirseinnahmen  .b-s  In<<titntfl  und 
im  .'^{feciale tat  die  Ver\valtuogsaasij;aben  veran- 
sehlairt :  dem  preussischen  Landtag  m  ausser« 
dem  diT  \'er\valtunß:sbericht  und  <ler  Haujit- 
ahschluss  lies  Instituts  für  das  letzte  absrelaufene 
Etatsjabr  ndtzuteilen.  (i;  6  des  Staarshaushalts- 
gesetzes.j  Analog  liegen  die  Fälle,  in  denen 


Knmkreicb  hatte  bis  1818  Nettoetats;  Eng- 1  Verwaltungen  nieiit  anncMicmlich  für  Rechnung 

uid  ging  1858  zum  Bruttobudsret  über.  In  eines  G»>nieniwesens  geführt  wenlen ;  ein  solches 
'renssen  hat  die  Verfassung  v.  Januar  18öl>  tienit  iusi  haft.svt  rhältnis  ir^t  z.  Ii.  cregeben  bei 
\rt.  lifii  i'.i  iittiii  tat  vorpesi  hrieben.  BayeiB  'ier  v.iii  l'r.üiss.  ii,  Hf.-scii  nn.l  Ba.l.-n  ir'  inein- 
at  lNi8  divs  .N.  troliu.liret  fallen  la.ssen.  j  scbaftlich    betriebenen  iMain-Neckar-Kisenbabn 

Das  Budget  des  r>t  utsehen  Keiebs  ist  ein  |  und  bei  der  von  Prenssen  und  He8.*en  gemein- 
ietlobndget.  Die  Erhcbunir  der  Hei.hsahiraben  schaftlich  betriebenen  he.ssisrhen  Luilwii,'sbahn. 
eschieht  durch  di.*  Einzelstaaten,  .b  iit  ii  für  .lie  Es  ist  natürlich  Hnmtii.'lich,  bei  einem  der  Ite- 
b'lii/ahl  lausi^^rnxmm.  II  Zdllc  uinl  .^'^alzi  feste  teiliictcn  Staaten  die  (iesamteinnuhmen  un.l  üc- 
'rozc-ute  der  Bruttoeiuuabiue  zugesprochen  sind. .  saiutausgaben  in  den  Staatsetat  «incosetzen 
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es  kann  vernünftig-erweise  nur  der  Anteil  des 
Staatrs  an  dem  für  die  '  Jemeinschaff  veran- 
hlaL't»  n  l'i  lii  rsi  hiissf-  nilcr  Zus«  hus»»'  »-inge- 
stdlt  vvenleii;  «luneben  ist  allerdings  pi-boten. 
die  Kiiinahnit'n  un<l  Aasj^ben  solcher  ireiuein- 
si  haftlicheu  VerwaUnntjen  in  einer  dem  Special- 
etat der  liet  reffenden  Sfaatdverwaltnnir  beizu- 
füirendeii  Nailiweisnncr  «lein  Landtage  mitzu- 
teilen, wie  dies  das  neue  preussiscbe  StaatK- 
banshaltstresetz  v.  11.  Mai  IWM  vorsobreibt. 

Bei  (leiueinden  tindet  man  oft,  dass  sie  in 
ihre  Ilauptetats  nur  die  l'ebersehüs^se  ihrer  oft 
Zahlreil  heil  irewerbli*  heu  rntemehniunicen  ein- 
stellen, für  die  sie  be.sondere  Nebenetat«  er- 
richtet haben. 

F'crner  ist  nicht  zu  ülieix-liou.  dass  der 
l'itterscIiieU  von  Brutto-  und  Kettobudget 
heute  nur  noch  eine  formale,  eigentlich  nur 

für  <h'u  Zus;iiiiin<'Mzutr  alleT  Eiiiiiahinou  und 
Ausfralton  und  Vergleithunu  vcrs«"luedener 
Biidtrets,  die  eben  deshalb  die  ffTTusste  Vor- 
sicht »'rfnivb  i-t .  wirklieho  liedoutuiii;  hat: 
denn  thatsächlich  wonlen,  s«  iweit  nur  irfre-ud 
innjrlich,  in  den  RpeciaK^tatti  die  Hruttcn^iu- 
tiahnicii  uml  dio  damit  verknOpften  Atis- 
^abou  atif^^ofühil,  so  ist  »■>  aurh  in  Ilosjit'n, 
WilrttomlKTt:  und  S^ciis^n.  Ks  werden  auf 
di.  sc  W.  i-,  .  iu't  ntlich  die  Vorteile  des 
Bnittri-  und  Nt  itiiliudtrfts  mit  oiiiandor  vor- 
bunden.  Mau  sielit  ninnittilUu-,  was  die 
Anstalten  an  Zusch(Lsi»<-n  erfordern  und  was 
die  ein/einen  Finaiiziju»  l!fii .  w  'w  K(>i-<tt<n, 
Eiseuljahtit'ri,  St»  uuni  otf.,  für  ilie  fii;eut- 
Itehen  Staat^z\v.•L•ke  zur  Verfilping  stellen. 

Oft  sind  audi  slaatM-fclif licliA  lifsnudcr- 
heiteu  vorhanden,  weh  he  t-iiie  L'nvolistiliulig- 
keit  der  HudgetansAtze  1«^ wirken,  die  der 
des  X<'ttohud[:ets  analog  i>t. 

Ein  Beispiel  hierfür  bietet  i'reussen.  Die 
Einnahmen  nnd  Ansahen  des  pivnstisdien 

Etats  sinil  nni  7  71921*»i  Mark  zu  klein:  es  ist 
diese  Summe  die  dem  Krontideikomuiissfouds 
dureli  ti.  V.  17.  Januar  IhÜ)  auf  die  Einkünfte 
iler  I>oniänen  und  Forsten  auirewieseiie  Beute 
von  2500000  Thlr.  einmhliesslich  548240  Thlr. 
•  Jehl:  es  wird  «lit"^!  r  Teil  der  Civilliste  Ün 
llaupt'  tat  ;rleii  h  vmi  d*  ni  Krtrag  der  Doniaen 
und  Forsten  in  Abzuitr  t'^-bracht  und  ia  den 
AUi^ptben  niehl  mit  aiilirefülirt. 

7.  Die  Zeitdauer  der  Hud}i;etM.  I)i»i 
pesetzliehe  (iiltipkoitsdaU'T  des  Biidcf^ts 
heisst  Hudtret-  f"I.r  Fitianz|«'riodf'.  Die 
Re^l  bilden  iifutzutai:''  einjährige  Finaiiz- 
penoden.  Eine  Austialune  machen  nur  noch 
eiiiii:«'  drutselic  Mitteistaatm.  H«'<>en  hat 
eine tir»Mi,ihrip>.  Havorn.  WürttentU'rg, Baden, 
Sacii  I  liaben  zweijähriife .  Württemberg 
halt»'  bis  ls71  73  dieij.-iliri^f' .  Riyern  vor 
iMiS  scchtijährigi'  Kilian zjierioden ;  Sachsen 
hatte  frflher  dreijilhrigf. 

Bei  in<'hrjährigeni  Budget  weicht  die 
Atifßteliiuig  für  die  einzelnen  Jahre  ent- 
weder ab  —  fflr  wachsende  Stenerdnnahmen 


Ansützf  £r<'macht.  Das  "rstore  ist  z.  B.  der 
Fall  in  Baden  un(MVüi-tteiul<er£r.  das  letztere 
in  Bayern  und  Sachsen. 

^It'liijrdirige  Budgets  liabeii  den  Vorziifir, 
dass  J'arlaincut  nnd  Rfgieninp  sich  tii'.-ht 
I  unn/Ui^'  ai'uützen  in  Wi»?<lerho]tinsr  <^'uwr  und 
'dt  r-  UH  ii  Tliätigkcit  und  n<X"h  Frische  für 
j  die   üitrigen   gesotzgelwuilen   Arbi-iteu  lie- 
I  halten.    Die  reV»ernahme  gn">sserpr  auj^s-tf- 
onleiitlii  htT  AusgaU-^n  auf  d;is  <  »nlmaritim 
vollzieht  sich  leichter  oder    dof-h  natur- 
p-mässer  durch  Verteilung  auf  zw>-i  o<ier 
drei  Jahre.    Sie  kommt  inticrhalt»  «l.  i^^'  IW 
Periode  zur  Abwickehiug,  währeud  ^-la- 
jährigen  Perioden  die  RatenbewSKgiiriir  etvw 
Fnorganisches  hat.  D«  r  VoUzni:  d-  -  Hu  Ilt-  n 
j  ist  elastischer,  weil  innerhalb  der  Fuiauz- 
I  Periode  Uebertraguner*^n  von  einem  Jahr  zum 
aii(1«r>n     vf)i^efi"iiiiiien     worden  kSonai 
(Biiyern,   Württemberg).    Auch   wird  den 
nieiirjAlirigen  Budgets  nachg»*rühmt,  dag» 
sie  ein   laiiirsaiii-  !>  >  .\riwachseri   d-  r  A't- 
1  gaben  nach  sich  ziehen,  indem  die  Beg^^hr- 
I  lichkeit  an  den  Landessäckel  fOr  einiee  Zeh 
g<-bunden  ist.    Ol'-ii  hwMli]  v.  rM'  t'^t  •  -  iici 
filr  grössere  St^iaten,  mehrjährige  Budgets 
zu  wShlen;  die  Zurerlassagkeit  der  Aitf> 
st. Hunt:  winl  um  so  gt-ringer,  auf  je  groOBOfC 
,  Perioden  sie  Kich  ei>treckt :  die  Zahl  <W 
I  unvoriienresehenen  ausserordentlichen  Aue» 
gab'-n  wint  l.edeutend  untl  liewirkt  Str-rungefc 
schon  die  Preis.sch wankungen,  die  in  Mugers 
Perioden  eintreten,  Temraicheii  dann  groese 
Al>\v<'iehungi'n  geireiiüber  dem  VonitiMjh'a.:. 
j  Zu  diesen  tj'chnischen ,  die  uiatenelle  « »ri- 
tnnng  gefährdenden  Mängidn  igeselh'n  .-iicfc 
!  daim  atich  politische  Momente :  die  Parl»- 
jmente  sehen  in  den  langen  Fiiiauz[»».*riodea 
I  eine  Schwäclums;  ihres  Einfluss^'s  und  ihrer 
Kontrollo  der  allg«'meinon  Verwaltung. 

Um  den  Kinwand  der  Krmfidnnr  'lad 
i  Abnutzung  der  Regiennigvu  und  Parlanietit^? 
bei  einjährigen  Budgets  SEU  beschninken.  i>: 
vielfach  Xachahmunir  des  enfflis'.'h«  n  Vt- 
'gangs  vorg»j'schhu,'eii  wonlen.   wouaich  ein 
konsolidiertes  Budget  austresehi<>deo  ist,  d« 
'  nicht  einer  jährlichen   Bewilligiinff  unter- 
liegt.   Abgesehen  davon,  dass  dieser  Firnis 
i  sich  aus  der  liesf>ndfr>  ri  historischen  Kn:- 
wiekehing  eiiL-Ii-  luT  Verhältnisse  erkiirt. 
so  überschätzt  man  >oiue  Rxleutwng  audi 
t  nacli  d.  r  eben  In^rührten  S»Mto:  die»  Poätea. 
wi'lclie  er  umfasst.  wie  Zins.'n  d.-r  Sta*t&- 
schidd.  Civilhste  und  dergleichen,  U^strötiet 
man   auch   in   tmseren  Parlament,  nicfai. 
und  für  die  V>-n'infachung  der  Hudiretb'»- 
ratuiig  wird  damit  -o  gut  wie  nicht«  ge- 
woiuifn. ') 

I)i-r  Beginn  de-  BudL'>  tjahrs  ist  in  <kt 
einzelnen  Ländern  verschieden.  Die  Finau* 


z.  B. 


las  Rieht  iL-e 


<>d.  r  es  werden 


u     L-  .    ,  •  u         '*  ^^^V^n.  Da»  StaatsMg« 

flu-  alle  Jaiue  dei'selben  finanzjfenüde  gleiche  1 189»,  S.  '61,  40. 
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eriwle  fiUlt  zusaiuinen  mit  i\vm  Kalfnd«^r- 
ilin-  in  Frankr'-icli.  IVliji'Mi.  Hollatiil.  ( Vstor- 
i'icU-Lj»garu.  liayt'rn,  8chvv«>tl<'n,  Hioslaiid, 
chwebc,  Griechenland,  in  der  Mehrzahl  der 
taatt'M  ''-  titral-  und  Suilaiiifrikas :  >i.>  !»,•- 
iunt  ilagcgca  am  1.  April  im  Di>ut>ciifu 
Wehe*)  (tseit  1877)  tind  vielen  deutnchen 
t.tat'  ti  ninl  in  KiiulaiHl :  il''n  1.  Juli 
aifaiij^sternüu  üabt'n  di«' Voi»'iiiigt»'H  Shiatfii. 
'anada,  Brasilien,  Mexico,  Jai^an,  Norwo{B;on, 
|»aiiit'ii  und  Portniral.  ><  it  Is^l  1:  Italien; 
uch  nocli  andfix"  TtTiuim'  kumiaen  vor, 
.  B.  f^j:y[)t«'n  beginnt  mit  dem  10.  September, 
'unis  mit  dom  OktolK-r.  An  sich  ist 
er  Termin  im^lfvaiit.  Er  ist  übcnA*iegcnd 
f>dingt  dnroh  die  Zeit,  in  ^'elcher  die  be- 
i-hlii'>s«'ndt^n  ParlarntMit««  am  li<  li<t<'ti  tagen, 
nd  durch  dio  Zeit,  wilch««  für  die  iiv- 
ieningen  zur  Vorbereitung  di^  Budgetf»  am 
f'jupmstt'n  ist. 

Vom  techiühchen  Standpunkte  aus  wäre 
Q  wünschen,  dass  die  Vorlage  und  Be- 
chlit'>sung  d»'s  liudgfts  in  .'5  oder  4  Mo- 
atea  vor  Keginn  (Ut  Finanz|j4'ri()<le  sich 
ollziehe.  Man  hat  da  die  meiste  Müglich- 
x'it,  die  Einnahmen  und  RHlürfnisx'  zu 
.berschauen.    Fallt  die  Vorlag»?  viel  frfdier, 

0  ist  die  Folge,  dass  zahlreiche  Ntichtrags- 
ledite  ( Nacht nigetats)  und  Etatsfd)erschrei- 
iingen  auftn-ten.  was  nicht  «Twünsi-ht  i.st. 
lieht  sich  anilorerseits  die  Henitung  sehr 
in^  hin,  KOgerflt  dies«^  bereits  in  die  Jiudget- 
enode  hinein,  ffir  welche  das  Hudtr-  t  f-  ^t- 
estellt  sein  .sollte;  das  macht  dann  recht 
tr'tn.iid.'  Aii-kunftsmittel  notwendig,  um  den 
Linir  d*  r  Verwaltung  nicht  geradeani  zu 
aterhrechen. 

Um  diem  AOwUcfakeit  abzu>tunipfen,  Im^ 
ient  man  sieh  netierdings  in  Frankreich, 
kdgien,  Oesterreich  (kürzlich  auch  Iktycrni 
Ir  die  der  Bewilligfiing  iMnlürfenden  Kin- 
ahnjcn  der  ji  r  o  v  i  s  o  r  i  -  e  h  .  ■  n  Z  w  ö  I  f  t  ••  1 , 
idem  die  Kogierung  erniiu  hligt  vvinl.  diese 
ännahmen  auf  die  Dauer  von  einem  oder 
lelirereii  Mntintei)  zu  oi-heKeii.  wiihrend  für 
i'-  Hauptaliteiliingen  der  Staut-siusgaben  eine 
tausj-hsumnie  vereinlKirt  wird. 

Bei  allseitiir  gutfin  Willen  wän-  <la,  wo 
ie  Finan/|teri(MU'  mit  licni  1.  .lamiai  tM  i,aiuit. 

1  ilt'f  Hcjrt  l  niöu'lioli,  in  der  llerli^fsi-ssimi  das 
Indget  zu  be.silili»  .«sen ;  nlleiu  die  (iepHoyen- 
oiten  fler  Parlamente  liegen  nicht  in  dieser 
Jichtimg:  zum  Teil  ina«?  es  ein  tnkti^chiT  Zne: 
ein,  da.s  Bmlget  niii<r|i(hst  lanirt-  ninrltiiiirt 
u  lassen,  weil  solange  ein  lirnck  auf  «Iii-  Ht- 
rieruug  möglich  ist ;  oft  hat  die  Verschleppung 


*)  üm  die  «rlilejtpcnde  Bezeiehnnng  Etats* 
alir  1.  .Vpril  1S'.(S:51.  März  \Sm  oder  1.  .\iiril 
öiW'.n)  zu  vermeiden,  ist  seit  l»J8W  die  lie- 
eiehnuDg  nHechnunin>jal>r  1898"  oftiziell  ein- 
^pftthrt  worden;  entscheidend  ist  die  Jahre»- 
Ufer,  welche  dem  grusseren  Zeitraum  (1.  April 
ia  31.  Desember)  entspricht. 


auch  noch  andere  Gründe.  Die  Fidtre  ist  dam, 
dass  das  Budget  meist  erst  während  der  Finuu- 
periode  zu  stände  kommt  —  ein  abnormes  Ver- 
hältnis .  so  lii-..oni|frs  in  n*  ^terrt-icli .  wo  es 
seit  einem  Ueceuuium  eine  .\usnahme  i:ewordpn 
\M,  dass  der  Etat  rechtzeitig  hesehlnssen  m  nrde, 
was  aUerdiuf^  zum  Teil  daran  liegt,  das»  der 
Etat  fQr  die  crmeinsamen  Anerelegenheiteu 
V(>rher£r«'[rani,'t  n  ^*  in  nmss.  ehe  d<T  B'  iiarf  der 
einzelnen  .Staaten  te>tge,stellt  werden  kann,  iu 
dem  Deutschen  Reiche  und  der  Mehrzahl  der 
deutschen  Staaten  bat  man  den  Spielraum  grosser 
iremacht;  dadurch,  dass  das  Etatsjahr  erst  mit 
dem  1.  April  Ix-ginnt,  können  dii  Hi-rlist-  und 
Winttrnionate  znr  Budget  berat  unj;  benutzr 
wenlen.  (deiehwühl  kuninit  e.s  aueli  da  vor. 
dass  das  Budget  nicht  rechtzeitig  festgestellt 
ist.  In  Bajem  wird  das  Budget  den  Ständen 
im  September  vori:elefft.  ijleiihwohl  ist  es  wieder- 
holt bis  ,\])ril,  iri  schweige  bis  Jannar  nicht  er- 
leiligt  worden  I 

In  Frankreich  wird  das  Budget  fttr  das 
nächstfolgende  Jahr  der  Kammer  bereits  im 
Januar  vor:jrtdrj.rr.  si  iiir  Aiif-Trllunu''  Ix  irinnt  so- 
nach .*ehon  I  I  — 1.">  .Monati'  vor  seim  r  Auslulirunyr 
Das  ist  seit  1^^14  iiblidi.  Viele  .fahre  bindureb 
wurden  die  Etats  bereits  im  Juli  votiert,  und 
zwar  deshalb,  weil  einerseits  die  Kammern  nnr 
bis  in  den  Joli  zusammenzuhalten  waren,  das 
Budget  also  bis  dabin  fertig;  werden  musste. 
sodann,  um  der  Verwaltung  Xeit  zu  ireben.  die 
Steuerzettel  fär  den  1.  Jannar  fertig  zu  stellen. 
Spater  Inderte  sieh  diese  (lepflocrenheit,  man 
beriet  das  Budget  statt  in  ihr  ersten  Hftlfte 
erst  gegen  Knde  des  .Jahres,  votierte  die  direkten 
Steuern  aber  bereits  im  Juli  in  einem  besonderen 
Finanzgesetz.  am  die  Aubtellnng  der  Steuer- 
rollen  möglidi  in  machen.  Badomi  wurde  die 
einheitliehe  Bmdgetbebandliuig  natllrtich  ganz 
zerstört. 

s.  Die  Berechnung  und  Sehätzung 
der  einzelnen  Bnd|i;etpoHten.  Der  Zweck 

des  Riidirets  i^t .  die  wirkliehen  Au.sgal>eti 
und  Kiiinaiitin  n  -'</.us^ii.;eii  im  voraUä  zu 
erraten.  Da.s  lhi>iL;.>t  ist  um  .so  besser,  je 
mehr  es  der  Waliiheir  naehzukrunmen  sucht. 
Werilen  die  Kinnaluueu  g«3genül>f!r  (h'U  Au.s- 
gaben  zu  gQnstig  verauBclikgt,  so  frdirt  dos 
lejclit  ZU  verseil  wenderischen  AusgalM^steige- 
lungeii  und  Kückscldiigen  im  wirklichen 
Ergebnis.  Die  Al»sicht,  dtuvh  ein  günstige:« 
Pnilirniiiare.  nameiitlieli  im  nnlin.ariniii,  lie- 
ndugeiid  auf  die  (iläubigor  zu  wirken  und 
sich  günstige  Anleihebodingtmgen  fflr  die 
ausserer<lentlichen  Ausgabeii  zu  siehern,  ist 
meist  eine  ti-ügoriiche.  Sie  jjcliu^t  im  besten 
Falle  ein-  oder  zweimal;  die  Kntilr  imd  die 
ErfalintiiL;  erziMiiren  ff»^genniM:>r  s'ileh'H  .\\if- 
stellungea  Misatitiueu:  iu  der  Mehrheit  der 
flUlo  wird  eine  offene  DHrlogung,  gepaart 
mit  dem  ernstlii  lien  Streben,  «leii  Ilanshalt 
in  Ordnung  zu  briugeu  oder  dariu  zu  er- 
halten, auf  die  Datier  bessere  Resultate  er- 
zielen als  eine  trügeri>elie .  die  doch  sofort 
durch  die  Wii-kiichkeit  LUgen  gestraft  wird. 

Allein  auch  der  andere  Fall,  das  Budget 
so  aufzustellen,  dass  die  Einnahmen  zu 
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liehe  Steigenings»  besv.  Abmhmekoeffizieol 

l»T'<1in>t  iHul  ztir  Orfiss»'  ihys  ]fWf^ 
Hil.iiizj.iluvs  liinzngerechnet  w.-rlen.  W'-un 
iVic  jiiviissischo  Gebftmlostt-uer  N 
L«» 77207:»  Mark.  1K,S7  3o  414  S2<;  Mark. 
ISfS;«;  s9  3UI8.SG36  Mark  li.  f.-rt.'.  hätie 
es  keine  Ik-ivehtigune  irfhal.t.  {.im  Is«m»91 
(I<n  Dun'hsrhnitt  :{0  42.'»17^»  Mark  ..itiZM- 
(lass  iu  vonleckter  Weise  auf  j  »tt^Uen ;  die  Stt^i^i^prung  iji  ]*:•  _'  Jahi-eo  be- 
rr)>ors(  hns9e    hingearbeitet  I  trug  642751  uiul  073810,  fl<  r  Dun-hachnitt 

flaraiis  ist  G.'kK  i ;  71J  ,i,.nx  Ertrap:  yiv 
1S^S8  sij  von  3lOsst;36  Uie»«?  Summe  pro 
1H8{I  iM)  und  dann  wieder  pro  1890  91  hinra- 


niedrip  veran-schlapt  sind,  also  kflnstlich 
IVKorsclinso'  »T/i'-lf  Avorden.  ist  nicht  zu 
l'illigvn.  Ein  gowi.>i.ser  Spielraum  niuss 
alloraings  bei  der  Unsichenieit  na>  Ii  <>irt  ti 
und  iinton  zuk'''Ia<son  wcnlon .  und  im  all- 
p'nu'incn  winl  >-'u\  kli'iri<s  I'lu.>  in  dem 
tliats'l<-lili<  li<'ii  Eru^:'bnis  anp'n«'hmt>r  eropfun* 
•It-n  als  fin  kl«MM''s  Miiiii>.  All<nii  »-s  ist 
nii  lit  srltcti 
iH-träthllirlit 

winl:  \\<'i\n  di<'  HtTliiuinu-'-n  mit  prrisscn 
ri-Ui-schiLNScn  alischliehsen ,  sio  lifgt  meist 
die  Moprlichkeit  vor,  fflr  ansseroroentliehe 


einmalii:''  l'('lM'i-s<  hns.m?  (Rauten,  eventuell '  geflirrt,  ergt^tien  .sieh  H24<>6196:  der  preui 
auch  St-huldeatüguugvu)  ieicliter  zu  sorguu;  sische  Etat  hat  32375tKXi  Mark  eingestellL 


die  Kammern  bewillifpen  sie  lieb«*,  wenn 

das  (irld  dazu  Iwui'its  da  ist,  als  wenn  sie 
es  ei-st  rtarat  stellen  sollen.   Bei  Kewisj>en 


Selbstverständlich    dfirfen   solche  Durch- 

schnittsl>eivrhti;mf:fti  ni«-  -t;irn'  R.-p.'l  liilden, 
Kewisj>en- .  es  muss  immer  deu  liuitaäciilicheu  Verhilt- 
hafter  itandhabnnp  kann  der  Modus  I  nisscn  Rechnung  getragen  w^en:  weas 
gut  sein.  Allein  dit  G.  fahr.  ili.'  ilarin  lit'jrt.  eiiK'  Kri-is  aiis^>'br>K-luM>  ist  und  aü-  lu- 
darf  auch  nicht  übertiehen  wenlen.  Es  kaim ,  dizien  vt>rliegeu,  datis  eiue  Keilie  von  Steuert 
auch  eine  verschwendmiKehe  und  ungesunde  |<urQckgehea,  trBre  es  dne  grobe  Selbn- 
Ii"dürfnisi>iitwi<'ki-lun^  Avarhiri  nifm  wenlen,  t.lnschnng,  den  Durchschnitt  als  N<mii  in 
diu  hinterher  sehr  schwer  wieder  zum  StilJ- ,  nehmen. 
Stande  gebracht  wird.  1 
Die  HudL"  tt»  rIiiiik  lint  dui-.  li  tr-^wisse  | 
Regeln  die  Fiudung  der  richtigen  Urüssen 
m  erleichtem  g*»sueht.  FSn  T^il  der  Ein- 
nahm'n  lui'l  AuM^iilx  ii  lässt  sich  zitinlichl 


Ein  interessantes  Versnchsfeld  ffir  Sch&t  zimf»> 
methoden  »teilt  Frankreirh  dar.    Dast'lhst  war 

-t'it  IHly  Ubiit  li ,  in  «lui:  BiiiliTf-t  dir  ZilT- --a 
der  K'tztcit  Keohnnn^  bei  dea  Eiuuvhmea 
einznset/t'Q :    .später   legte  man   die  Erc«V 


■  •  ...o.,.  .-.V..  einxTOftzt'B :    .-«paier   legie  man   nie  tre*»- 

sicher  mul  mit  minimalen  Schwankungen  nisse  des  laaüenden  Jabres  soweit  möglivh  zn 
berechnen:  die  CivilKste,  die  Besoldungen  I  Grande;  so  1848  die  11  Monate  and  föete  ali 


If-tztt'ii  den  dt's  excrric-e  hinzu,  daher  dirsrr 
Mudnii  die  regle  de  la  penidtietue  iretiatu: 
wurde;  man  wandte  ihn  bis  1851  an.  1*^t 
Mangel  dieser  Metboile  war,  dass  die  \\  rän  l- 
ningen,  die  in  den  Einnahmen  im  Bnd:rerjahr 
iiülif-r  rl>  in  <-]«'U  vi-rgangenen  Jahr  zu  -  r- 
vvitrteu  waren,  nicht  hcriicksichtigt  wurden :  es 
•  rgaben  sich  vielfach  künstUclie  Ceber9chä'>>« 
Man  ging  nun  längere  Zeit  mm  »jstem«  de« 
inajomatTon«  Aber,  d.  h.  man  erbttht«'  di*-  oiwb 
der  vini^j^t-n  Mt-tliode  ;iuf;:i  ftiiidt  lu-n  Z.iUlvti 
den  IJetrau  der  zn  11 « arti  ii  l»  n  l  tlK  rschüssr. 

>ils die  in  der  Vei>rangenheit  ge- 1 1'"^"  t  '^ll^- 

V  f  u«..^  D..»»iL»  1 :  K  '  Ansnahme  der  Jahre  Itiöö— lb63^  die  einer  festea 
Krfahmngen.    Besonders  ubheh  „^fc^^-*,^  TM^Äritt- iii^n«Kiit 


.systemisioi-ter  Dienststflleu.  Schnldzinö^'U  eto 
sind  bis  auf  si>hr  kleine  Hniditeile  sieher 
zu  veninRehlagtm.  Auch  bei  den  Einnahmen 
giobt  es  feste  P(»st«  n.  z.  B.  kontinpentierte 
Steuern,  fest  nonuit  rtf  lieitrilge  seitens  der 
Selbstverwaltuugskörp«'r.  Die  MelirzahJ  der 
Einnahni'-n  und  auch  t-i:!  T'  il  der  Atisgab«'n, 
U\«iondens  der  auss«'nu-<lt'iitli»-lien,  kann  alier 
nur  dureh  Schätzuni:  ir<'fund<'n  weixleti. 

Für  dit>  .Schätzung  bat  man  als  Anhalt 
teils  soifrfältig  ausgt^arb.'itft<'  KH>t<Mivoran- 
sehiiiiTH,  teil- 
maditm 

seheint  t  s  früher  i^ewesön  zu  ^-'-in.  die  Ei- 


Budeettechnik  entbehrten.  We  dritte  Republik 

keliitf  AvirdiT  zu  il<  r  -  r~ti  u   Mt  th<i.lo  rurj«:k 


gebnisse   dfs   l.-tz.t\vru':uip'n.  ii  .hilnvs   als  uud  legte  die  letzt.'  lu  k.innt.    K.-.  hnnBg  ca 

Grande.  Da  die  Vorlage  des  Hnd£r»ts  im  Jtaoar 
erfolgte,  »0  war  der  VoUaug  desselben  zwvi 


für  das  nächst»»  .lahr  Mahi><  hoinlich  anzii 
-i-hfti.  Die  lit'« dacht im^.  das>  das  einzelne 
.l.ihr  aber  doch  abnorm  sein  kann,  liat  dann 
meist  daiEU  gr>fnhrt,  tl  n  Diurdudinitt  aus 
mehreren  zurück li«'tren<len  .I.ilinni  zu  nehmen. 
Sehr  fddich  ist  der  Dun-hschnitt  der  3 
letzten  Jahre.  Bei  mehr  als  3  Jahren  ent- 
fernt man  si<^h  zu  sehr  von  fler  (rep"tnvaTl, 
ix'i  J  Jahrei»  ist  die  Ausirleichung  des  Kun  ii- 
schnitts  zu  schwach:  dodi  ist  Ix'i  s«'lir 
s.  liwaiikriid' u  rii.-t-  n  .im  li  .'ijähritrer  Durch- 
schnitt üblich  (Bayern).  Zeigen  ilie  Zahlen 
keine  bestimmte  Bewegimgstendenz,  so  bildet 
der  Durchschnitt  fli-'  unmittelbai^:'  rirun»!- 
lage ;  ist  dagegen  eine  gleichmässige  Tendenz 
zum  Sinken  oder  Steigen  zu  beobachten,  so 
muss  vemOnitigerweise  d^  durchschnitt- 


Jahre  spttter  gelegen  als  die  Rechnong:  die 
i'ol^^e  <lii  ses  nnrichtiireti  An<friinfrspnnkt»-s  vr 
zeitweise  enorme  L'ebers<hüi:i>ie :  in  der  H'iffnun^ 
auf  solche  worden  dann  die  Zu!:atzkrir<litit  ia 
ungesonder  Weise  augedehnt  und  der  Uaoihah 
verwirrt.  lAon  Say  snehte  1888  Ordnomr  n 
schaffen  l  u  i  Ii  rehernahme  ein'  >  irri T- 1^- 
der  au»jjerurdeullicheu  Ausgaben  aufs  ürdiaanaa 
nntcrbaad  m  die  auf  die  Mehrertrage  guDUK» 
Hoffnnngen  und  bahnte  einen  neoen  Scb.Htztine»> 
modo«  an.  der  der  Wirklichkeit  mehr  L^r>N-iit 
\M  rd(  u  -'illte:  es  wird  ziiniicIi-<T  von  d'-n  Er- 
iL^ebnissen  des  drittletzten  .lahrcs  ans^effungea. 
diese  werden  dann  durch  die  prozeatuako  Ze* 
s&tse  jener  Ueberachflsse,  wekhe  in  den  leoien 
5  Jahran  dmehsshnitaWi  enddt  worden 
erginst. 
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Empfohl^'n  erscheint  es,  die  Bticlget- 

alil'M»,  ilii'  'liii  h  mir  Schatznnpsziffrni  siml. 
bziirundin;  ei>  hat  keinen  Sinn,  etwa  l>el 
inem  Einnahmeposten  von  90  Millionen 

•  H-h  die  llnti'l»  rt.>  und  Zehner  aufzuführr-ii : 
ic  cinzehie  Maik  liat  ihren  l'latz  in  der 
'cchnnng,  nicht  aber  im  Budget  Die  Uehr> 
itil  der  Staaten  verfahrt  aucb  80;  eine 
.usnahme  macht  Fnuki-eich. 

Sowohl  fQr  die  VollstftncU^kcit  des  End- 
et» als  für  die  rieht ifj^e  Schätzung  dt-r 
inzeinen  l'osteu  ist  die  Frage  von  Be- 
eittting,  wie  es  da  gehalten  werden  soll, 
:(>  vi.t»  vornherein  eine  Differenz  zwischen 
lebühr  und  Abstattung  infolge  von  Ausfüllen, 
rachl9s8on  und  der|erlcic))cn,  wahrseheinlich 
it,  ■/..  U.  liei  Steuern.  Bei  der  (irundsteuer 
ennt  man  da»  Soll  fast  gan?.  genau,  allein 
s  treten  Nachlässe  infolge  von  Hagelschaden 
nd  dergleichen  auf,  andere  Posten  sind 
ueinbringlich,  z.  B.  weil  die  Grundstücke 
erelinquiert  wurden.  Ist  dfis  Soll  oder 
er  wahrscheinlich  anfallende  Betrag  ein- 
ustellen?  Der  wahi-scheiidiche  Heti-ag  ist 
richtig,  weil  nur  dit>ser  für  dius  Gleich- 
e wicht  im  Haushalte  entscheidet:  aber 
uch  das  Soll  hat  seine  Bedeutung,  tla 
ie  netilip'  Festsetzung  der  wahi-schein- 
olien  Beti"äge  doch  ei-st  aus  den  Ansätzen 
ir  da.>  eigentliche  Soll  in  Verbindung  mit 
cn  Xachlä-sseD  und  Kiu  kstilnden  sich  er- 
lebt und  es  auch  erwünscht  ist,  dass  gt^ 
r>de  \m  Beratiuig  des  Budgets  <lie.se  Posten 
lit  unter  die  Lujte  genonunt  n  werden, 
lucli  der  Forderung  uiögliehster  Voll.sländig- 

•  •it  des  Budgets  unil  in  den  in''ist.'n  F.illeii 
Ulli  seiner  Eigenschaft,  N'erwaitungsnitnn 
u  sein,  ents) »rieht  die  Berücksichtigung. 

Man  kann  in  verschiedener  Weise  deu 
eiden  Monienten  Keehnung  tragen.  Ent- 
ireder  man  stellt  im  Budget  das  Soll  ein*), 
iiglei<h  aber  in  den  Ausgaben  »  inen  Au- 
atz  für  Nac  hlässe  und  Uneiubringiiclikeilen 
Frankreich,  Belgien,  Baden,  Hessen),  oder 

und  das  ist  der  einfa'  hsl'  und  wohl 
mpfelüenswerteste  Modus  —  maü  stellt  nur 
lie  effektiv  m  erwartende  IHmiahme  in  das 
{ud'_'''t.  s[H?cifiziert  aber  in  (l-ii  Heineikungen 
•ülieumahme,  Ausfälle,  Nachlasse  auf  (iriind 
er  letzten  Kechnnngen  nnd  b^i^rflndet  da- 
lit  Oeti  Hiidir*  tatisafz  für  di©  wirklich'- Ein- 
ahuie.  Dieser  Modus  besteht  in  Bayern. 
Loalog  v^rfiUut  jetzt  Prenssen.  Prensson 
lachte  bisher  weder  im  Budget  noch  in 
er  Bedmung  die  Ausfälle  und  2iachlüsse 
rsiehtlich.  In  dem  Staatshaiishattsgesetz 
.  11.  Mai  185)8  i.st  aber  1^  und  IW)  vor- 
;eseheD,  dass  in  der  jährlich  dem  Landtage 
wzulefBi^en  Uebersicht  der  Einnahmen 


und  Ausgaben  des  vei-gangenen  Etatsjahrps 

die  nicht  zur  Einzi-'hunc:  ^^ehingten  und  die 
rückerstatteten  Beträge  imd  dfie  nicht  zur 
Einziehung  gelangten  Defekte  bd  den  be- 
trr'fff'iiden  Etatstiteln  summarisch  zur  Kennt- 
nisnahme mitgeteilt  werden;  die  Motive 
heben  gerode  h^or,.dass  der  Landtag  mit 
Rücksicht  auf  die  zu  veranschlagenden  Etat^- 
positioncn  ein  berechtigtes  Interesse  habe, 
die  Posten  snmmarisch  zu  erfehren.*) 

9.  Der  unsRere  Aufbau  des  Budgets 
oder  seine  Gliederung,  FUiaÜon.^^)  Der 
Aufbau  der  in  Aussicht  genommenen  Ein* 
nahmen-')  und  .^usgai-eii  kann  in  sehr  ver- 
Ischiedcuer  Weise  erfolgen.    In  der  Tliat 
I  sieht  in  formaler  Hinsicht  kein  Budget 
dem    anderen    gleich,    wenn    auch  lüle 
;  eine  gleichartige  oder  verwandte  Grundlage 
j  haben.   Der  Aufbau  schliesst  sich  bei  den 
I  Ausgaben  in    der  Regel  an  die  Organi- 
sation der  Verwaltung  an  *\  die  in  dem  be- 
j  treffenden  Gemeinwesen  besteht:  es  ergiebt 
I  sicli  die  Notwendigkeit  hierzu  fast  von  selbst 
laus  der  Art,  wie  ein  Oesiuntbudget  entsteht. 
I  Die  oben  geschilderte  Entstehung  aus  den 
Eletnentaretats  spiegelt  das  Budget  in  seiner 
(Tlicdenmg  mehr  oder  weniirer  wieder.  I»ie 
Zerlegimg  der  Minist<  rialetats  in  die  Etat,s 
der  entsprechenden  Verwaltungszweige  und 
die,«;er  wieder  in  <lie  Elementaretats  •.'••s<  liielit 
durch  einen  in  Ziffern  oder  S..-ktienen.  Ka- 
läteln,  Titeln,  Paragraphen  od<'r  ähnlichen 
Bezeiehnungen  angedeuteten   Hulfrik-  nbau ; 
inm-rhalb  der  einzuneu  Elemi-iitarctats  sind 
dann  noch  weitere  Zerlegimgen  g»,'macht, 
z.  B.  hi'i  Ausgah»en  persönliche  und  sach- 
liche ge.sdiietlen  etc. 

Das  ist  d<T  Aufl>au  den  Budgets  ge- 
wissermassen  im  Iiings><  liiiitt.  Im  Quer- 
schnitt entluUt  es  die  Zahlen,  die  vorge- 
schlagen werden,  meist  geschieden  in  ordent- 
lichen und  aussen irdentlichen  Etat;  zum 
Vergleich  sind  fa.st  überall  die  Ansätze  des 
letztverflossenen  Budgets  hinzugefOgt  und 
das  Mehr  "(b'r  Weniger  kenntlicli  g«'tnacht 
und  eine  Begründung  unmittelbar  mler  in 
einer  besonderen  Anlage  beigeffigt  Oft 


')  Gegen  die  Eiastelluni,''  ins  Budget  er- 
Järt  sich  WUlgren,  Fiuanzarcliiv  16  (1899; 
102;  Staatsbudget  1899  S.  21. 


•)  Nlheros  in  den  Mutiven  nml  im  Kum- 
miMionsbericbt  s.  Finanzarchiv  iö  il8il8i  ä.  äU6: 
885f. 

-  I  Vom  franzftsiMlien  filiatioD  ■=  Abstam- 

nuini.'.  Vt  rkettunjr. 

'  Aut  die  Kriirterung  der  zweckniiwsigeii 
GUe<leruug  der  Einnahmen  kann  dem  Plan  des 
HandwSrterbnchs  gemSm  hier  nicht  einsret^angen 
werden :  virl.  den  nfUfstcn  Versuch  Willgrens 
in  .st  iiifiii  liiich  .'^laatshiidsjet  1899  S.  44  f. 

*i  Insdweit  die  Ansiraben  keine  unmittel- 
bare Beziehung  zu  einem  speciellen  Verwaltangs« 
zweige  haben,  bilden  «ie  aelbtttodige  Hanptab- 
teilnngen;  z.  B.  Civilliste.  Kosten  der  Volkn- 
vertn  tungj  .\usgaben  für  die  Staatsäcbnld,  .«eUr 
oft  avch  nie  Pemionea  n.  s.  w. 
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siinl  auch  ili.^  R«;sultatc  der  letzten  abire- 
schlosfei-non  K«'<'limiiifr  iicl)fnangestellt.  Das, 
Mras  so  in  S]>rcialiUM'rsiclitfn  doUiiliiert 
niodewloj^t  ist,  pflogt  in  einer  Hanptflber- 
sie  ht  (llauptfinaozetat)  zusamineiigeaogea  zu 
•werden. 

Durch  (Hose  (i]it'<leniiii:  wird  «las  liud- 
fjf't  lilM'fsichtlich  und  aticli  für  dir  parla- 
ineataristlie  Ikliandlung  geeignet.  Dor  ein- 
mal cingelebte  Rubrikenbau  pflegt  wenig 
gtüändert  zu  werden,  aus  drei  Öriinden: 
einmal  ist  der  HulaikenUiu  auch  Norm  ffb- 
das  Kei'hiiuni;>>i-hi-iiiÄ  aller  ''•tfeiitlichi'H 
Stellen,  da  Aw  H»ihnuiu:  mit  dem  Hudi^et 
vergleicld»ar  bleiben  mu>s:  s(>dann  ist  die 
Vergrleichbarkeit  der  Budgets  unter  einander 
sehr  wniiseheiiswert :  eiidlii  h  hat  d<  r  Hu- 
hrikenbiiu  audi  eine  wichtige  it'i  htlieiie  li«^ 
dentnng.  Die  Votiernn^  ge8chi<>ht  auf  Grund 
dieser  Rubriken:  jedes  sjK'eitUi'  Votiun  !•<■- 
deutet  aber  die  Bewilligung  einer  bestiuiiuit'n 
Summe  für  einen  h>estimmten  Zweck.  Die 
Kegiening  i■^t  bei  V.  rwendung  <ler  Kn'dite 
au  den  Zweck  gebunden  und  füi*  Ueber- 
Bchreitungen  haftbiu*.  Die  Specialisie- 
ran^  der  Veten    nach  irab*-  der 

Rttbnken  ist  »uimch  vun  w  eitgeliender  Be- 
deutung. Es  kommt  darin  zugleich  die 
(iHMize  zwischen  d-r  K'ini[i't.'!iz  der  (le- 
äetzgebimgs-  und  Verordnuogsgewait  zum 
AuBoruck. 

Die  SpeciidisiiTung  ist  in  Kurland  frBh- 
zi-iti«,'  vuiliainli'U  si  lion  im  11.  Jahrhumkrt 
wurde  unter  Richard  11.  d<T  »iruf  von  Suffolk 
Hichtel  de  1a  Pole  verurteilt,  weil  er  Gelder 
anders  verwendet .  als  die  fifincinen  und  der 
KUnig  bt'stimint  hatten.  .N  it  dem  Jahre  Ifißß 
war  die  Appropriatiuii^klmisel  eine  ständige  Er- 
Bcheinung.  I.aiii^.'iaiaer  hat  die  Si^ecialisierung 
der  Voten  ihren  Weg  gemacht  in  Frankreich; 
unter  Napoleon  I.  wurde  das  Hudp-t  en  bloc 
votiert,  seit  1H17  erfolgte  die  liewilligung  der 
Kredite  nach  Ministerien,  seit  IKU  wurden  auch 
ditsf  in  eine  Anzahl  von  Kapiteln  eingeteilt, 
unter  Najudeon  III.  wurde  die  Zahl  der  Voten 
wieder  sehr  re<iuziert .  z.  B.  1861  auf  50.  Die 
dritte  I{epublik  hat  dagejjen  wieder  eine  weit- 
gehende SpeeialiHierunj;  li- r  N'ori  ii ;  1877  zählte 
mau  :$N8  ordentliche  Aus^'alietiti-l.  1KS3  bereits 
470:  lilr  das  Ausgabebudget  sollen  jetzt  70U 
Abstinunnngen  niiti«:  sein  In  Oesti-rrcich  ziddt 
man  34(j  Au<!!?ubftitel .  Iö2  Einnahmt'titel : 
l'reussen  liat  im  Ordiiuiriuni  umi  Extraordina- 
rium  bei  den  Einuahmen  40  Kapitel  mit  20U 
Titeln,  bei  den  ÄQBgaben  142  Kapitel  mit  16ö0 
Titeln.  Eine  zu  minutiöse  Detadlierung,  wie 
sie  z.  H.  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
bestellt,  ist  widersinniir.  Die  äusserst«-  (ireuze, 
bia  zu  der  die  ^pecialiaieruDg  geben  darf,  liegt 
da,  wo  noch  ein  bestimmter  und  selbstän- 
diger Venvendungszweck  nnd  der  zur  Er- 
füllung desselben  erbirderliehe  Maxiuialkredit 
vorher  bestimmt  \\>rd'ii  kiinn. 

I  m  eine  uii^^elahrt-  \  or-^tellun;,'  der  Gliede- 
mng  zu  geben,  lassen  wir  den  Ausgabectat  des 
preuMisdien  Justisministeriums  pro  ltKKV91  nnd 


deu  Einnaliiii.  «  tat  der  liayeristhen  dirsktCB 
^Steuern  pro  IKiXJ  und  IHyi  tol;;en. 

Erstercr  nmfasst  von  den  127  Kapiteln  der 
dauernden  Ausgaben  die  Kapitel  71 — tsi: 
(S.  Tab.  a.  S.  11.t3.i 

Die  Specialisienujg  der  Vot.-ii  wini  teil- 
weise illusorisch  g»^macht  dundi  die  Ge- 
stattung der  U  e  b  e  r  t  r  a  g  n  n  g  t  virpraent)-»; 
dieselbe  ist  entweder  eine  von  einem  Titel 
auf  einen  anderon  desiäelb«m  Kapitels  oder 
von  einer  Finanzperio<ie  auf  eine  andere 
oder  lieides  zugleich. 

Wenn  die  SiMxnalisienuisr  der  Voten  nicht 
zu  weit  getrieben  ist,  s.o  ist  t^iue  l'eber- 
tragtuig  iiiin-rhall'  'l>>sse]ben  Kapitels  oder 
Titels   nicht   iiotwendi^r :   eine    {<fli.  hrt!^i><^ 
Verw.altiHig  winl  wegen  dt  r  .SjH'.  i.iIi>iej  iijj 
nicht  den  lietrag  a  tont  [»rix  aiisg'd>t  n.  wi- 
sie  sich  auch  nicht  scheuen  darf,  den  Ftal. 
wenn  wirklich  notwendig,  zu  übe^!l^«^hre:t^^2 
luid  lünterher  sich  zu  rechtfertigen.  Eia 
weitgidiendes  rebertragungsreoht  macht  das 
Builgot  illusoribch  und  d>'r  Verwaltung  es 
mr)glich,  einzelne  Zwecke  zu  i  ituisten  andecer 
verkilnimem  zu  lassen.   Di-^  rel».Ttmcrun?»r. 
vnti  einer  HudgetjK-riode  zur  .-tuder^  ii  aiihi 
auch  nur  beschdinkt  notwendig.  s.t  i.  B.  bri 
eititnaliLren    Verwilliiruiipni    für  l>v>timnit- 
Zwcckc,  wie  Bauten  und  dergleichen :  es«  XsJ 
wünschenswert ,  auch  hier  eine  Zeitgreos« 
zu  setzen,  al.sn  eine  NeubewilliiT'Jnjr  des  rT- 
fonlerlichcu  Kestes  zu  veraiilaäsen.  It» 
Rechnungs-  und  Budgetwesen  wird  sonst 
zu  kompliziert  und  L'ar  nicht   mehr  n^bt 
kontndlierbar;  iu  Belgien  hat  mau  neuer- 
diiTgs    die    viden   schwebendeo  Eiedii» 
annullieren  l.i^sen,  sie  beliefen  sich  auf  K'>T 
MiUioneo,  darunter  waren  manche  noch  au* 
dem  Jahre  18S0.  Die  Uebertnunnigen  ta- 
ston^n  auch  die  Veiglei  idmrk.  it  d»  r  lahiv. 
da  nun  viele  kotnddierou  köunen.  aod 
fahren  sie  leicht  zur  Verschwendung,  wx 
Fnuikreich  zeigt,  das  üb«^rhaiijtl  das  Lacc 
des  Vireraeatunweaens   war.     Dan  hu» 
Ofienbleiben  der  Fonds  hat  leidit  die  Vff^ 
kung,  dass  die  der  Bewilligung  zu  Gruu-.-' 
gelegten  Kostenanschläge  infolge  äntreteode: 
PreisverÄndemngen  unbratichhar  werden  nod 
dann  zu  I'ebei-si  hreitimu'>'ii  führen,  maofh- 
mal  werden  anfänglich  gute  Projekte  dorcj 
die  lange  VerzOgentng  unbrauchbar,  der 
Antrieb  ftii-   die  Intertssenton   zur  reckl- 
zeiti^u  Bewilliguug  etwaiger  üeitrdge  wäd 
verringert  u.  s.  w.   Wenn  nuin  einwend«. 
dass  es  schwer  sei,  eine  branchbaj-e  Regel 
für  eine  zeitliche  Einschränk\ing  zu  fLodea 
und  dass  man  nicht  z.  B.  einen  Bau  eo- 
stellen  kenne,  wenn  die  Zeitgreoze  mitta: 
in  eine  Bauatisführung  f.alle.  so  will  d»- 
nicht  viel  bedeuten,  da  die  Möglichkeit  b^- 
i  steht ,  iu  jeder  Budgetperiode  rechtaeiiir 
eine  Verlängerung  zu  verlangen. 


')  Von  yint  »  drehen,  wenden. 
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IV.  Jnstisiiiblsteriiun. 


Titd 


Ausgabe 


Betniir  für 
1.  IV.  1890;! 


Danrater 

künftig 
weg- 


Der  vorige 
Etat  setzt  aus 


Mitbin  sind  Ar 
1880/91 


+  - 


ig 

II 


1 

11 

2 

1- 

-H 

3 

1- 

16 

4 

1- 

24 

1 

1  \ 

1- 

-;i 

iiiiv-.ion 


1-7 


»2 


genchte 

P.t'sinnli  rc  (it'fiiiiirnisse 

WartegeldtT  etc.  der 
infolge  der  Organi- 
sation amgeschiede- 
neii  Beamten 

Bare  Auslagen  in  Civil- 
und  Strafsachen 

Transportkosten 

Pust-  ond  Telegraphen- 
gebObren 

Sonstii:»'  AiisLraltcn 

L'ut«rhaitung  d.  Justiz- 
gebäude mit  Ans- 
scblass  grosserer  Mea- 
banten  nnd  Hanpt- 
reparaturen 

Ausgabe  au  «lie  Justiz- 
Offisianten  -  Witwen- 


575  45° 

48  900 
4  117968 

64  286  438.37 
2334890 


986000 

8  309000 
413  000 

3  SI5OOO 
2099353,63 


I  308000 

36  000 


19560 

«3»  157,37 
3300 


986000 


575  450 

50700 
4061635 

64  '90775,06 
«754498 


1  078000 

S  309  000 
413  000 

2  515  000 
3094441,94 


I  31OOOOO 


16  000 


56333 

95663,3« 
58039» 


I  800 


4911,69 


8coo 


92000 


Summe  IV:  ;S7o39uoo     [i  140"17,37  ^377  50*>      745  3^^»^     93  Soo 

651  500 

Jedes  Kapitel  i^liednt  rieh  narli  Titeln  weiter;  z.  B.  Kapitel  78  fdgendermaasen: 

JufltizprUfuogskommission 


12 

1 

Dem  Priuiidentcn  und 
den  Mitgliedern  un 

Prüfungsgebühren 

44700 

46500 

1  800 

zarZ«it 
sind  u 
Mitclto- 
der  TOT- 

2 

Zur  Koniuuerierung  des 
Bureauvorstehers,  ö 
anderer  Bureaubc- 
aniten,  eines  Kasse- 
beamten  und  eines 

handm 

Unterheamt»'n 

4000 

4000 

3 

Bureaubedürtiiisse  und 
sonstige  vermiacbte 

Ausgaben 

200 

200 

Summe  Kapitel  78: 

48900 

50700 

I  800 

In  Detitsohlaml  ist  das  Yirement  als] 
Rogel  nicht  aiu-ikaniit.  ausnahmswi-is»'  ab«'r 
iugelassen.    Die  Fiuanzgcsctze  bczw.  ihr  ^ 
Etats  bezdchnen  die  Ansnahmon  jovoils.  in  | 
wdcbcii  ili»'  U<'lH-i1ragiing  statthaft  ist. 

Das  ba^eriscbe  Finaiizgesetz  entbält  in  der ! 
Regel  cwei  üebertragnngsfalle.  Einmal  sind 
lie  für  die  I.andbauiiiiterhaltungskostPii  ciiits 
eden  Staat.sniinist<riuin3  BUsgcHchiitlcin  n  liir 
iicein/j'luen  Etat.s  derselben  btiw  illigtin  Sninuu  n 
iinerbalb  der  betreffenden  Miuisterialetatfl  im 
Bedarfsfall  flbertragbar;  sodann  können  noeb 
iie  für  die  wissenmiaftlicben  und  Kunstsamm- 


Uaadwörtarbaeli  der  StaaUwlsseaacbaften,  Zweite  Aollase.  11 


langen  bewillisien  Gelder  auf  :;pätere  Finan«- 

jitrinii.  ii  übertragen  werden.  Meist  werdan  im 
Fiuan/.yesetzt;  noch  eine  Keibe  Kredite,  die  im 
Erlöscben  begriffen  sind,  aus  früheren  FiuauE- 
i>erioden  aufrecht  erhalten,  besonders  die  Bau- 
kredite. 

In  Prenssen  können  die  am  Jahressehlisi 

verbleibenden  Bestände  znr  Verweadniff  in 
die  feienden  Jahre  übertragen  werden  f.  bat 

denjenigen  Ansgabefunds.  bei  welchen  dii-s  durch 
eine  entsprechende  Bestimmung  in  dem  .^peoial- 
etat  zugtdas^sen  ist  :  2.  bei  allen  Baufonds  i§  44 
des  St.H.ü.  r.  11.  Mai  l»Ub).  Bei  den  durch 
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Das  bayeriwhe  BudfPt  jiro  1890  und  1891  triipt  die  Staatseinnahmen  in  17  Hanpt4Tupj»  n 
oder  nZiffern"  vor.  Ziffer  Ii  nmfaut  die  direkten  .Steuein.  Diese  Ziffer  II  gliedert  «icb 


Wirklichc 

nach  der 

Rechnnnflr 
pro  1888 


5 


Vertreg 


Voran- 
schlafr  flir 
ein  Jahr 
der  20. 
Finanz- 
pf-rioiI>'' 


Bödmet- 
betra^r  für 
ein  Jahr 

der  ly. 

Finanz- 


Mithin  pro 
18UU  aad  1891 


Bemer- 
koageB 


II  5o6$5<^i8|l , 

'2, 

706  727,56  I  I 

I  i 

3  956  828^6  j  I 

5  674  733,3» 
314  354,60 


3  7«!  785,39 
I  Sioa73^ 


,Ci  rund  8 1  eil  e  r  mit  ,^ 
j   Pf.  Tou  der  Einheit  der 
Stenerrerhlltniuahl 

'Hau  BRteaer. 

Arealst^ner  mit  3,85  Pf. 
von  jtdtr  Mark  der 
iSteucrverhältniszahl 

Mietsteiu  r  mit  B.HT)  Pf 
von  jeder  Itfark  der 
Steuerverhältniszahl 

0  w e rbes  t e  u  e  r. 
(iewerbest.  nai  h  d.  G.  v. 
19.  V.  1881  mit  lPf.Zll- 
Khlag  pro  Mark 

8t«ner  v.  Gewerbebe- 
trit  l»  im  T'mherzit  hen  n.] 
d.  G.  V.  10.  III.  1879  mit 

1  Pf.  Zuscblftg  pro  Mftrk 
Ka^italrentenKtener 

mit  1  Pf.  Znschlaff  pro 
Mark 

Einkommt  n'-t  euer  m. 
6  Pf.,  resp  1 1  Pf.  Zu- 
gchlftg  pro  Mark 


I 

II  5o6ooo|ii  506000 

708  000     700  000 

I 

4065000  3931000 


1 

5700000.  5375000 


305  000  233  000 
,  636000I  3550000 

i 

810000   I  6?oooo'     160000'  — 


8000t  — 
I 

134000!  — 


3*5 


—     '  17 


8600J  — 


I 


I 


27591  142,741 


12763000026934000     713000  17000! 


b<H>  000 


*)  Deriselbe  zerfällt  iu  3  Kolamneu :  ordentlicher,  ausserordentlicher  £tat  und  Sonune.  I>cr 
Vereinndmiig  wegen  iet  nur  letitere  eingeetellt. 


besondere  Anleihegesetze  bewilli«^t»'U  Fonds 
findet  ein  Jahresabschloss  und  demzufolge  auch 
eine  formelle  Uebertragvng  verbliebener  Be- 
ütfinde  nicht  statt. 

Iu  Württcmberc:  hat  das  l'ebertracrunjrs- 
n  t-sen  im  Laufe  der  Jalire  sieh  sehr  ausgedehnt : 
neuerdings  (seit  1883  85 1  ist  Aber  eine  BUck- 
strümong  eingetreten.  (Wideam^yer,  Das  würt- 
temberiBrt«rhe  Etats»  tmd  Kassen wMcn  S.  22 ff.) 

l'cr  Kntwurf  eines  Hcii^h«::"  setzt  s  bctrefTend 
die  Vi  ru altunir  der  Kinnalimeu  und  .^us^aben 
des  l;.  ichs  vom  .lahre  1877  nahm  bei  den  auf 
die  folgenden  Jahre  flbertragbaren  Fonds  eine 
Grenze  von  8  Jahren  in  AvssTchf,  auch  bei  Be- 
rat uniy:  des  preussischen  ht  HC,  v.  11.  Mai  1898 
wurde  in  der  Kommission  ein  ähnlicher  Antrag 
gestellt,  ohne  jedoch  Annahme  zu  finden. 

In  Frankreich  war  das  Virementonwesen 
seit  1861  sehr  pros«:  specielle  Dekrete  de« 
Staatsrat«  kriiint>  n  zu  I'elii  rtiMiriiiiirt'n  zwi-rbrn 
den  Kapiteln  in  jedem  Ministerialetat  crmiirh- 
tiiri  ii;  doch  wurden  bereits  in  der  letzten  Zeit 
des  Kaiserreichs  die  Virements  teils  eingeschrinkt, 
teils  beseitigt.  Jetzt  ist  massgebend  das  6.  t. 
16.  September  1871. 

10.  Ordentliches  und  ausserordent- 
Uclies  Bndget  In  dem  ganson  Anfbutt 
dos  Budgets  ist  kaum  eine  Scheidung  so 


wiclitig  und  von  so  tief gix'ifon«  1er  materieilep 
Bedeutung  wie  die  in  oraentliches  und  ans^vr- 

onlontliclb's  Budget. 

Dif  !<(>h>'i(lung  ist  .'^•hr  alt,  «M^hon  di«? 
fmiizÖ!»isch<'  «JitlonnaJi/-  von  iiat  «lifrselbM 
verlangt:  der  Begriff  i.«it  aber  glei«^hwr.h] 
kt'in  f«-stst«  h''inl.T.  Feld  man  r.iin.'ii •h.'^t  der 
l'i-axis,  .^o  »  rgiebt  >ich  folp^nde  B*>ibachtung : 
Da.s  Budget  kommt  in  derAVeise  zu  >tan«l«*. 
•  lass  jt'<l<'  .in\v<M>enil«'  Stflli-  ihn-n  ll-^larf 
aiif.stellt,  >Ia.-<s  Detaxlvoraiiisc'hiä^^  voo 

der  Central ^t.  llc  gesammelt,  gesichtPC  mid 
naeh  manniuiii  ht'ii  Abäii*lt  pni!rr-n  zur  Yor- 
lage  an  die  Kamm« 'tu  zu-«.iinm»'nL'>-^vIIt 
wrnlen.  Es»  ist  in  der  Natur  der  I>iri_-  - 
trrüii(l''t.  die  einzeln-'  Einnahm"  nii-l 

der  »'iiizfln.'  Itf-lai-f  einen  d')j.ji.  ltot!  Cii.-*rakttT 
hal>'n  kann :  der  »'ine  Teil  i.<t  r>:"g<»lmü.'isig 
wit'ihrki'hrenil .  ib'r  ainl-'n:'  tritt  vorüber- 
gehend, einmal  oder  dot-h  im];«eri<xli.Mh  auf: 
es  ist  nicht  nötig,  dass  der  rfgelniissig 
wiederkehrende  Teil  auch  in  der  <Ttvic>>'^ 
sicli  gleich  bleibe;  er  kann  sich  ändere 
z.  B.  infolge  yenchiedener  Natazatienj — '  ~ 
er  kann  sidi  ausdehnen  durch  Zi 
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louer  «lauernder  ArbeitskrÄfte,  Altei-sziilapen  I 
ind  (leiKleiflu'ti.  Ks  isf  nun  übcrwifir-  n«! 
n  iloi  Praxis  üblich.  ilii>s  die  Builpets  «Ii«- 
•iritiialiireii  und  unfwiiodischon  Einzr'lbe<larf«' 
'.u>amin<-ii  in  dem  ausst^i-oril*  ntlirli-  ti  Etat 
lufffihi-cn.  P'  !'  aiispt^mnU-ntliclif  Etat  ist 
•s,  der  a>u  Ii  iiaiiptsächlifh  den  Gt  tr<M)stand 
(larliunentarisilier  Behamllim^  und  H*- 
willipnintr  billigt,  denn  er  enthillt  fast  lauter 
i.'ue  Postulate;  iM-ini  ^•egelnliis^if;  wie^ler- 
K.  hivMirlrn  Teile  des  Dienste«,  dem  wdent- 

■  h<-ii  f^tat.  st.  Ilt  datrpgen  der  geringste 
i'-  il  lu'iu'  l'ostulat«'  <lar. 

Es  ist  nun  a>>er  sofort  klar,  dass  die 
Aii-<hauini^'  üImt  «las.  waR  als  rev:«'lmä>sit: 
uml  unrejrelnuls.sij;  w  jfl.'rkehrend  aiizusclu-ii 
ist,  Tprwhieden  ist.  j»-  niwh  der  Einheit. 
V.  in  d<'i-  man  ausir"bt.  Was  vom  Gcsichts- 
|»unkte  <"ines  einzelnen  Anit.  s  utii»  litHlist  h 
Kt,  wird  zu  einer  pegelniä>-iL'- u  Mn.<sen- 

r-'li.'iiiiU)L'.  W'iin  man  all»'  A<'mt<'r  zu- 
>aninienfai>>t.  Es  \vt'(  li>t'ln  dit;  Stcllrn 
AnlAsfte,  aber  der  finanzielle  Goamtr-ffckt 
i>t  sti'ts  (|<'r  i;li'ii  lu\  In  d<*m  «'inen  Jahn' 
i.-t  es  dies  Amt,  im  anden'n  ein  andt'i-<'s. 
wo  eine  baidiche  Vorandenmtr  not\vt  n<lii: 
i-t:  im  '  iiK  ii  .Iahiv>  ist  »-s  «'in»' Volks/ählniiLr. 
iin  aadeii'n  eine  Ausstellung,  im  drittm  <  in 
rniverftttiltfijnbUätim ,  im  vierten  eine  Epi- 
ib mit'  (i<l<'i-  i'iiK-  rrbi'isi  liwi  iiimnnfr.  web  lic 
l»«  >iindeiv  Au.sgaU'U  verur.sacht.  Ja  wüi^ile 
iiian  im  gtande  fiein,  ein  Budget  fflr  50  octer 
l'MiJahiv  aufzusti'Ili-n.  so  wfinl.'ii  s-'lb-t  dl.' 
ansseroitlontliclistrn  untl  weitesten  iif<larff 
in  die  repfelmSssiire  Wiederkehr  sieh  ein- 
i:"ti'''l«i  ti  la-^-'ii.  IiifolL;.-  di-i-  kin-z>'H  l*rrtn<l.'ii. 
für  wrk'he  man  die  iiudK<*ts  anfsti-Huu  mu.ss. 
liat  der  aiisserordentli<*ne  Bedarf  oft  ann- 
.-['linirciidf  E<'kfn.  abt  r  im  ^^iiizi  ii  hat  .  in 
jrro.'^ser  Teil  den  Cluu-akter  der  ref;eimässit:en 
Wie«!erkehr.  In  Ppetwsen  z.  B.  bevrept  weh 
«I  •  *!■  -anit>-niiim«' der  «unmaliL'«!)  mid  an^^.!-- 
"plentlieheu  etatsinSssigon  AnsgaU-n  in  der 
H»^l  «wisehen  3 — 5*.o  des  Onlinarinma. 

Für  di<'  <  >rdnimir  d.  s  Hanslialt.  s  im 
^an^eIl  sind  diese  ausseronlentiiehen  lie<larfe. 
wfjwmt  sie  in  ihrer  Oe^untheit  eine  Wie»l<»r- 
k'-hr  und  ni<  ht  i-«'nti«'ivnde  Kapitalinvesti- 
tionen darstellen,  uieht  anders  anzuseilen 
aU  die  onlentlielien  auch.  Die  Praxis  hat 
ilat*  audi  instinktiT  heraii8fi;efnhlt 

In  »Icr  Mt'lirzahl  der  deutschen  Staati-n  ist 
man  sich  darüber  klar,  das»  gewisse  sogenannte 
Baiserardentliehe  Ausgraben  den  ordentlichen 

(5rleiel!znstell<^n  sind.  Im  Künisrrcich  Sarhsen 
»rerdtii  neit  Miltt'  der  70er  Jalire  in  das  ansser- 
.rdtutliche  Budget  nur  diejrniLrin  Ansi^aben 
Aofgenomuieu .  welche  entweder  direkte  .Mehr- 
einnahmen herrorbrintren  oder  nachhaltiic:  den 
XationalwidiNtand  erhöben.  Bauten  und  s  >ti-ri_-. 
*tHJ>epordintli(  1k'  Anfwendnnirfii ,  die  iu  liirer 
Ma<se  reirelnia<5sit;  wit  ili  rkchreii,  werden  gleich 
in  den  ordentlichen  Ktat  eingegliedert. 

Aehnlieh  li^  die  Sache  in  Wftrttem- 


beriTf  wo  nan  eine  strenge  fbrmelle  Seheidnnff 

im  Bndf:et  irar  iiiibt  finiual  kennt:  viele  der 
einmal iiren  Ausfallen  werden  im  Finanz^esetze 
oder  in  besonderen  (ieRetzen  peret'elt  und  teils 
hierfür  die  Vermügensbest&nde  der  Kansenrer- 
waltnng.  teils  (nnmentlich  bei  ansserordentlichen 
Aufu  fiidnne^i  ii  der  Vt-rkehrsunstalten  Kredit 
in  Ans|iiiii'li  jirenununen.  In  Bayern  hat  da» 
Budget  die  zwei  Kubrikcn  ordentliche  und 
ansserordentUcbe  Aasgaben  und  Einnahmen. 
Die  entenm  stellen  sieh  als  einmalige  Ansgaben 
der  verschiedenen  Aenifer  und  ^^telTen  dar.  ilif 
in  der  <  iesann.suninie  in  der  Kejrel  zwinchen 
4—5  Miiliunen  au.smachen  und  den  ordentlichen 
Ausgaben  hinaichtUcb  der  Deckung  vollständig 
assimiliert  werden.  Wenn  die  einmaligen  Ans- 
irahen in  besonderer  Hohe  sieh  {geltend  niaflien, 
so  werden  sie  von  den  übrigen  ausserordent- 
lichen Ausgraben  abgetrennt  und  im  Finanz- 

Sesetz  speciell  geregelt.  Es  ist  dies  besonders 
er  Fall,  wenn  ans  einer  frOheren  Finanzperiode 
gro8!»e  Erübrigungen  vorlirc-cn,  auf  die  man 
zurückKrestellte .  aber  wünsdienswerie  Kxtra- 
auxiraben  anwei.st  oder  die  man  an  Stelle  Im- 
willii^tur  Anleiben  treten  lässt.  So  bat  der 
Finanzgesetsentwnrf  pro  1890  und  1881  Aber 
11  Millionen  fiir  einnialifre  Austraben  be- 
stimmt Anaioe  verfälirt  man  in  Baden  und 
Hessen. 

Das  ^reussiscbe  Budget  scheidet  die 
AuHtniben  in  8  Gruppen:  1.  dauernde  Änsgaben. 

2.  einmali:re  und  aufiferordentlicbe  .\U8traben. 
I»iese  zweite  (iruppp  ist  in  sich  nicht  weiter 
diltereuziert ;  e>  fallen  darunter  die  verschiedenen 
Landbauten,  die  Errichtung  neuer  Eisenbahnen, 
Meliorationen,  besondere  Sehnldentilgnntren  u.sw. 
.If  nach  der  Natur  die<<er  Austraben  und  je  nach 
der  baire  des  Haushaltes  wird  die  zweite  (Jrupjie 
pranz  oder  teilweise  dem  Ordinariuni  assimiliert, 
für  den  Kest  werden  Kredit  oder  andere  ausser- 
ordentliche Einnahmen  mit  in  Anspruch  ge> 
nommen.  Daneben  werden  ancli  )i  auHfierhalb 
des  Etats  in  besonderen  Ge&et/.t  n  ausseronlent- 
liche  Verweiidiin;,'en  verlaiijrl.  z.  B.  Eisenbahn- 
bauteu,  Vermelirung  tou  Betriebsmitteln,  die 
meist  sehr  stossweise  erfolgen  nnd  Anleben  he« 
dinpren. 

Alle  die  vor-^tehenden  Beispiele  lassen  er- 
sehen, dass  die  l'raxis  das  Bedürfnis  emptindet, 
unter  den  ausserordentlichen  Ausgaben  einen 
rnterschied  zu  machen.  Es  ist  ein  \anmg  der 
Budfiretanfstellniii;  des  Deutschen  Reich», 
dass  es  diese  .sdieidnntr  am  Ii  formal  deutlich 
zum  Ausdruck  zu  brinjren  su«  lit  Dasselbe 
unterscheidet  fortdauernde  und  einmalige  Aus- 
gaben, letztere  zerlegt  es  in  einmalige  Aus- 
{rabtii  lies  ordentliclien  und  des  ausiserordent- 
li' lieii  Etats.  In  drn  letzteren  werden  Aus- 
iraben  ein<:este]lt.  bei  denen  man  l  ine  ]'eriodiscbe 
Wiederkehr  als  ausgeschlossen  betrachtet,  also 
z.  B.  die  Kosten  iflr  AnschalTung  oder  üm> 
wandluntj  von  (lesehiitzen,  für  d<  n  Bau  neuer 
Krie;rsscbit1e  etc.  Dabei  bleibt  es  natiirli«  h  t;aiiz 
eine  Frafre  für  sieb,  ob  die^e  Annahme  Uber 
die  Nichti>eriodicität  eine  zutreffende  ist  oder 
nicht:  die  Erfahrung  beweist  leider  das  letstere; 
,  V  f-.l(,ren  sich  die  technischen  T'mgestaltungen 
im  Krie^rswesen  so  schnell,  es  erjreben  sich  so 
oft  NeiinrL'anisationen  in  iler  heutigen  rasch 
lebenden  Zeit,  dass  der  grüsste  Teil  der  ein- 
maligen ansserordentlichen  Ausgaben  den  dn- 
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mnlif^n  ordentlichen  bitte  anflfeflchloMen  werden 

dürfen, 'i 

Eine  analoijc  SiheMunt,'  wie  <la«  deutsche 
Bndget  hat  tlas  ii  iifjariHche.  Koloniaii  SzfU 
hat  Hie  1876  in  das  ungarUche  Budget  einige- 
fahrt  Dawelbe  kennt  ordentliche  Aasgabeo. 
Interims-  oder  tritii>it.iri^''lu-  An«irahen  und 
Investitionen.  Pus  \ frhaltiii-  der  drei  Pusten 
war  z.  B.  nach  .h  m  Budget  von  IKSi)  :«  Mil- 
lionen Gulden,  4  Millionen  Gulden  und  l'i  Mil- 
lionen Gulden. 

Nach  Voistt'h.  n-lt'm  <>rirähi'  Ii  ah 
Ri:*suitat,  <la»«  für  dii'  UiiU-i-s»  h«Kluii^  al> 
tnassgi^bond  die  Porio(lt<'itÄt  zw  betrachf-  n 
ist,  ji-^liMli  «li«'>.'  niilit  ir''m''>'^<'"  ''''' 
indiviiluellt'ii  Eixlu-iuuiiK  dt>^i  riiufliu'ii 
Btulp'tpostcns,  snmlom  gpfn««»'!!  vom  Stand- 
punkt des  p  -amt.'ii  Hau>halt>.  All«»  Ein- 
nahmen un<l  Aii>K»l'*'''j  ^«^'i«^"!**-*  Staiul- 
ptinkt  <h*n  ppwimton  Haushalts  im^Ffiihr 
(d.  Ii.  init.T  lVTÜ<  k>ii  liti'.Mintr  dfs  tlim  h  dif 
allinJÜiürh«^  EntwitkelunK  U'dingteu  Wachs- 
ttmis)  iH'gidiuässig  wle»lerkf»hren,  sind  drm 
OTdcmtlichoti  Etat  zuzuweisen,  die  flbrigen 
dem  atiHseronK'utiii-hen. 

Piej*e  AaffaMung  berührt  sich  demlich  mit 
der  Villi  St  liatTh  .  Kr  ih  tinicrt  den  ordentlichen 
JjtaatHbedarf  als  „den  InlM  irntt  (iertielilhedarfefür 
den  in  jeder  Finanz  per  icale  im  seihen  Imfanire 
regelmäwiff  wiederkehrenden  Teil  des  Dienstes 
der  öfTentlKih-rechtltch  und  etetsmllMig  einheit- 
lichen (Jlieder  der  Staat>thätif:keit  ;l>ienst- 
zweige,  Dienstesaliteiluugenr.  -Der  ausj^er- 
ordenlli«  he  Bedarf  ist  iler  Inbegriff  der  ilienst- 
liehen  Geldbedarfe  teils  für  die  den  regelmässigen 
Dienstesumfang  erheblich,  nnr  nicht  in  allj&hr- 
lit  lier  Wiederkehr  iilit  rstoiercnden  T-eistnngen 
der  amäbrlich  wiederkehrenden  I>icustzweiffe, 
und  aamentlicb  für  alle  Leii^tungcn,  welche 
weder  generell  noch  specieU  regelmässig  wieder- 
kehren, sei  e»,  dass  sie  nnr  einmal  yorkommen, 
sei  es,  das.s  sie  nur  in  unrefe!iii;is>ii,'er  Pi  riodici- 
tät  wiederkehren."  Krläutemd  wird  l»ei;;tlüi:t ; 
.AhaichtUch  bezeichnen  wir  aU  Komponenten 
des  ansserordentlichen  wie  des  ordeuUicben 
StaatsbedarfiB  die  Oesamthedarfe  der  eintelnen 
sclhstiiiidii,'!  Ii  Dienst  zwciire  '^  wiihreiid  der 
ÜBauzgesetzlichen  Wirt-chalt^periode ,  sei  luiii 
dieser  Dienst  »achgemäss  gi-glietlert  oder  nicht, 
enger  oder  weiter  umrahmt.  Wir  geben  vom 
Oesamtdienst  der  etatsmässig  einheitlichen 
.<t;iiit>tliiilii;keitcii .  nicht  von  den  Tndividual- 
bc'darleu  jedes  einzelnen  Beuuiteu  oder  Amt«s 


*)  Die  einmaligen  Ansgaben  des  a<i>ser- 
ordentliclicn  Ktnts  für  Keichsheer  und  Marine 
allein  hetniiri  n  nach  den  Rechnungen  und  l'eher- 
sichten  IWHjyi    y»itt7  rund  IIS.  12'.», 

96,  Ö4,  56  Millionen  Mark:  ähnlich  iu  den 
früheren  Jahren.  Diese  Beträge  hätten  nicht 
auf  Anleihen  verwiesen  werden  sollen;  nnr 
wenn  die  Summe  so  emporschnellt ,  wie  t.  B. 
1WHI'.»1,  läsat  sich  die  Kreditinanspruc hung 
rechtfertigen,  aber  so,  dass  die  .Summen  in 
9—10  Janren  wieder  hätten  getiltrt  werden 
sollen.  Ks  eiirnet  sich  hierzu  eine  Schuldfonn, 
wie  sie  die  Engländer  iu  iiu'eu  Kxchequer  Bonds 
haben. 


derselben  Art,  noch  viel  weniger  vom  Bt  'i.irt  fnr 
einzelne  Leistungen  jedes  Beamten  od»  jed« 
Anstalt  BUS.   Sihon  jetzt  erffiebt  «ich  in  den 
Staat •.vorausrliliiiren  und  Hei  hnuns^abschluy^^-D 
wegen  der  ungleichniässigeu  bald  sehr  writ*n. 
bald  sehr  engen  Abgrenzung  der  vers<  hiedcnen 
Abieiluniron,  Kautel,  Xitel  und  Faragrapben 
eine  urossere  Zahl  kleiner  auswordeutlicher 
Bedarfe .  \v>  ich.  gleichwohl  im  gmnaen  alljähr- 
lich und  ziemlich  gleichmässig  wiederkehrt-nl 
faktisch  urdentliche  Bedarfe  darstellen.-  J^chiffi- 
wiiuscbt  deshalb  s.  B.,  daas  man  die  genez«ii 
immer  wiederkehrenden  Arten  wn  OMdbedaifei 
lllr  .*>nbventionPii .  Oiirantiezu-ii  hüsse.  Agiow- 
luste,  Stromregulieruugen.  Kauten  etc.  als  ht- 
sondere  ordentliche  Dienste  der  Ministerien  aus- 
scheide.   Dem  ordentlichen  und  ausserordeat- 
lichen  .'^nsgabeetat  entspricht  auch  dar  ÜBtn^ 
schied  des  ordentlichen  und  an^-^erordentli' he: 
£innahmeetat.s.   Als  ordentliche  l»eckungsniin'!:l 
erscheinen  nach  Schäffle  jene  im  Staarsverni«i«et 
schon  angehäuEt  sewesenan  oder  au  dem  Unfca- 
den  Finanz-  und  Yerwaltungsdienste  dem  Staate 
einkoniinciultn  (Jütcrhe.ständc .  welche  Periol- 
I  um  I'criode  aus  ständigen  VennogensstämmeE 
und  Kinnahme<iuellen  —  bei  der  bis  auf  weitere* 
geltenden  Regulierung  des  Yermögen^branclies 
und  der  Einnahmequellen  —  ftr  die  Bestreitimr 
ile,  .Staatsbedarfs  verfügbar  werden.    Es  smd 
dies  heutzutage  in  erster  Linie  die  .*^teuf  rtin- 
gänge,  welche  aus  ständigen  Steuern  Wi  ge- 
gebener Begnliemiig  eingehen:  dann  die  £ia- 
«ränge  ans  der  Selbsthewwtschaftnnir,  VerpaA- 
tung.  Vermietung  und  Ausleihnnir  v-n  *^T.n.-»t-- 
vermögen  :  weiter  die  Gebuhren  aus  allen  Zw  - 1^-  ü 
des  Verwaltungsdienstes,  die  Eingang'  .m-  Irr. 

Eeriodisch  ausgemusterten  StaatsTerxnwgew- 
eständen.  endlieh  die  f6rtii«ifiend«B  Beitiift 
von  Korporationen.  Ausserordentliche  IV- 
deckuugen  sind  jene  zur  Deckung  des  Suat-^- 
bedarfs  »«füghar  werdenden  (ieldsumuiTn 
welche  ans  mdit  regelmässig  wiederkehieadca 
VermSgensansscheidnngen  und  am  nicht  fm* 
liuifeud  benutzten  Einnahmefiuellen  hozw  sth 
■len  fortlaufenden  Einnahmequelieu  dun  li  fia^ 
nicht  ragdmässig  wiederkehrende  r  Hnhe  i" 
Begulienuig  eisielt  w^den.  Dalxin  gebürea 
also  die  diiTeh  Darlehen  flttsrig  g«naaebtea 
Snnnncu.  sofern  das  Parlchen  nicht  SW  StindifCl 
l»eckiuig  chronischen  Deticits  ausjgeartet  ist 
die  Einstellung  von  Barbeständen  an  di^p  inir-:. 
Aktivresten,  Scbatzgeldem,  VorschusäxiKk- 
empfängen  und  freien  Beiträgen  der  Korpo- 
rationen, Vereine  und  Privaten;  weiterhin  di* 
Erlöse  aus  veräusserten  An'age-  und  Berritf>*- 
werten,  z.  B.  auch  besondere  Holz.srhläg« :  fem-r 
die  Zugänge,  welche  aus  dem  nicht  regelmtwif 
wiedökehrenden  Dienste  der  Verwaltnngszw«i|tf 
von  Kontributionen,  KriegsentsrhS>lizni:_' ^ 
hervorgehen;  endlich  jene,  welihe  aa-  eu 
maligen  oder  nicht  fortlaufenden  Abi.Mbea- 
erhöhungen  des  Finanadienstes  herrühren  ^i. 
wie  die  einmaligen  oder  dodi  nur  fÄr 
Heihe  von  .Jahren  berchncTen  Stenena- 
schlä^e  und  Gebühreucrhohiiuiren .  Meueriao- 
cipationen  etc. 

Man  kann  lt»"-''!!  di'"  'iliiir'-  Aiiffa^-^nc;: 
finwenden,  «ia*is  es  i'iii.  ii  Aufwand  giett 
der,  gt'rade  "vom  Standpunkt  des  Geaunt- 
hausbälts  gemessen,  auch  einen  itentir^ 
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Cliamkti'r  hat')    uncl  <loi)i  mhü/,  .illuvnn-in 
fticlit  zum  onlcntlichea  ütat  gt  n  clio«!  winl ; 
ofi  dixuX  <lies  die  faM  regelmflsidfr  in  hetitipon 
ltti<lj_n'ts  auftivtiMiilcii   lHHli>nt»'n<l''ii .  w<'iin 
auch  oft  M'hr  sc-hwankeiulea  Ikilaifo  für 
neiw»  Verkehrsmittel  und  andere  werbende 
Anlat^on.    Dit  x'i-  £SDWan<l  hat  ><Mn»'  Bo- 
nx'hti^riinfr  nnd  zoifrt.  da^^s  man  iti  p'wisscr 
Hczit'hunir  aiu-h  den  V»'rwonduntrs7.wf»  k  mit 
iKvücksic^ttigen  mns8,  w(>ni!.^st<  iis  insowrit. 
als  OS  sich  um  ivntioTvinlc  Kapitalaiilauvti 
iiaii<l«-lt.    Dit-'si'  tivtt'ii  aus  <U'in  Oitlinariuiii 
luM-aus,  »'S  ist  ein  Aufwand  oiijt'niT  Ai%  <I«m' 
im   n«'i,'('ns{itz  zu  «Icii  au«l«'it  ii  Aii8gabt'n 
Ki'iih*  iK'i-kunj;  s<>/.^l^a^r»'n  in  sirli  tn'Urt. 

Wie  oben  iMTi-its  irezi-iirt.  Iwliaiulelt 
<li<-st'n  Anfwaml  miil  s-iiio  l )fckunir  «lif 
l'i-axis  /um  T»  il  au(  h  uanz  für  sich,  einiget' 
Staaten  haben  «UfAr  sopar  oine  eigene  Rubrik 
Ix-zw.  •■ii:<'ni-s  Minlui-t.  \\\<-  ('iiLiain  'Ii'-  Iii- 
vi-stitiunen.  uml  aucii  Thtwetiker  wie  S«'iill«'r 
plädieren  fflr  ihre  Absondt^ninf;  sowohl  ans 
tlem  Onliuaiinin  al>  Kxti-aonlinariuni.  Will 
man  dies  nieht.  so  ist  es  jt^lenfalls  am 
liesten,  «Uesen  Unlarf  als  eine  l  ntorabtoilun^ 
des  Exti-aonlinarinins  aii/.ii->  Ii -n. 

Ebenso  gehören  deshall»  anrli  S<  liul<l- 
aufnahmen  für  reiitifnn'lf  Veinuijxenfean- 
];ii:<'ii.  nliwohl  sie  einer  dauerniien  Wie<ler- 
k<  hl  frthi>:  sind,  nicht  zu  den  ordentlichen 
Kiuiiahnu'u. 

Bokanntliih  Icijt  Ad.  WatriuT-i  trrti>stii 
\Vert  darauf,  daKs  man  die  \Virkunt;t-n  des 
Finanzbedarfs  mit  heranziehe.  1'<t  I  nistand, 
<•'•  ilifst.'  in  (ii  T  Fiiianzii«  rinilc  sii  Ii  aii-sclilii  ss- 
lich  oder  du<:h  voriR-luiilit-h  kMUsinnieren  uder 
nicht,  erscheint  ihm  »Is  „der  wesentlichste"  für 
die  J'cheiduni,'  von  cirileiiTlii  Iu  ra  nnd  ansser- 
ordentli<  lieni  ludarf.  Kr  lH  Z('i(  hnet  derapemäss 
nU  ansserordentlii  ht  ii  l'iiiaiizlirdart  im  allg-e- 
nieinen  uder  weitereu  &>iQu  den  ^uoperiodiscb, 
im  <:rri!s9eren  Betraire  meist  nur  von  Zeit  m 
/fit  -tatf tindcnilin  Aufwand  an  (Tiltern.  de!«><en 
^\  irkuiiir«  ii  ui»tsvniilig  mit  r  re2;elniiiÄ.<iy^  ülx  r 
die  lautende  Finanzperiode  hiuüberrai,'cn  und 
desseu  baldiger  Wiedereintritt  K^wüluilich  nicht 
CT  erwarten  ist";  diesen  Anfwand.  „der  die 
Onnidlaire  einer  (laiieniden  Niir7iniL-  i-t  M<'lir 
W«j.'ner  suw«dil  in  den  priv.it wuIm  liattiichfii 
als  iu  den  staatswiitAchaftlii-Iieti  Kapitahinlaj^en. 
Neben  dem  ausserordentlichen  Aufwand  im  all- 
fremeinen  oder  weiteren  Sinn  unterscheidet 
Wa^er  dann  nut  h  rinen  soleheii  im  ei^'ent- 
lichen  o<ler  enir-  rcn  .Sinn,  es  ist  nach  ihm  der- 
jenige, ^wtlriin  vorübergehend  in  einzelneu 
finui^mioiien  durch  abnorme,  sich  zeitweilig 


'i  Veriiusseruiitri  n  n  iitit  i  i  inler  Verniügeusi- 
bestandteile  wird  man,  wenn  sie  auch  oft  iani^e 
furtdanern,  diene  Eigenschaft  alinppM  lu  n  niiis-it  n, 
weil  sie  einer  dauernden  Wiederkehr  nieht  fahi;L,' 
sind:  daMsellte  irilt  von  den  chronuehen  nn- 
pMdnktiven  Sduilden 

»)  Finanzwissenschaft  Bd.  I  g  62—64:  der- 
selk  in  Sehönbergs  Handb.  4.  Aull.  (Tab.  1897) 
H.  Bd.  S.  7öl  f. 


der  Verwirkliehimg  der  üffeiitliclien  oih-r  Staats- 
zwecke entgetrenstellende  Sebwieriu:keiten  ver- 
ursacht wird  und  sich  dann  regelmässig  als  ein 
entsprechender  definitiver  Verlust  an  Sach- 
gtiteni  fllr  die  Yolkswirtaehaft  darstellt,  dem 
wenigstens  in  der  Heg;el  kein  matrrieller  oiier 
immaterieller  (jejrenwert  wie  im  ersten  Fall 
gegenübersteht^,  Beispiel  Kriegsauf  wand. 

So  geistToll  diese  Darlegung  ist»  so  Tttmaf 
leb  mich  ihr  doeh  nieht  ifsttz  anzusehliessen; 
bei  der  .Auffaü«nnLr  des  aiH-erordfiitlirben  Etats 
im  alli^eiiuinen  .'^inn  i.*jt  doch  vuni  praktischen 
."Standpunkt  äusserst  misslich,  dass  man  ent- 
scheiden .«oll,  ob  und  inwieweit  lier^elbe  als  eine 
staatswirtsihaftliche  Kaj)italanla<;e  anzusehen 
ist  oder  ni(  bt:  das  ist  viellach  gar  nicht  möij- 
lich:  allein  abgesehen  davon  ist  es  bedenklieb, 
diese  sogenannten  Immaterialkapitalien  zu  ausser- 
ordentlii  heii  An>trahen  zu  stenipehi.  da  man  zu 
leicht  damit  der  Neiiranir.  tiitiirlinhst  viel  in 
diesen  Etat  nnd  auf  Sc  bublaufnalime  zu  schieben, 
entgegenkommt.  Die  N  atz  Wirkung  dieser  staats- 
wirtsehaftlichen  Kapitalanla^ren  ist  oft  hinsieht- 
Heb  ihrer  I>aiier  iiii  lit  /u  Ih  dh  "rti.  ni'  liT  -i  It'  ii 
sind  sie  gegen  die  urspnuiglii-he  Aiiiiaiuiit  vuu 
nur  knrzer  Dauer,  unter  Umständen  so^ar 
negativer  Art,  denn  es  giebt  auch  da  oft  rechte 
P'eblirriffp.  nnd  jedenfalls  treten  immer  wieder 
nnir  aiia!":,'.-  Forili  riniu<'ii  in  unsi  ri  r  h 
konsumierenden  Zeit  und  raM  li  sieb  wamielntlt  u 
fTesellscbaft  auf,  so  dass  man  besser  thnt.  soviel 
wie  möirlich  den  A»ifwan<i  hierfür  zum  <  »rdi- 
narium  /.»  rechnen.  I»ie  Krfabrunir.  wohin  im 
l'i  utschen  Heirb  «ii-'  Anlfa-".iintr ,  woiiiu  h  neue 
Hewaöhungss.vsteme,  UerMteUune  oder  Erweite- 
rn n^r  der  Kriegsmarine  nnd  dergleiehen  als  „Im- 
nia(erialka]iilal"  und  ausserordentlicher  Bedarf 
aiiueselien  vvi-rden  sollen,  «refiilirt.  ist  nicht  ver- 
lo<  kend:  es  ist  ein  },Mosses  i^nantum  Schulden. 

Eine  andere  tkheidung  des  ordentlichen  und 
ausserordentlichen  Budgets  versucht  Sei  dl  er, 
er  re^^Iinet  cli«-  Einnalnin  ii  und  .Vu-L'abcn.  wflcli« 
!  im  Finanzplane  vorgeseheu  waren,  zum  nrilent- 
lichen,  die  ansserfinanzplanmissigen  Aus^rabeu 
nnd  Einnahmen  dagegen  zum  ausserordentlichen 
Bndtret.  Sie  fallen  wie  Meteore  in  die  reirel- 
ni;i«si<;eu  Kreise  der  periodix  Ii  ersi  ln  inetiden 
Kinnahnien  und  Ausiraliin.  Diese  Autlassuny" 
hat  den  Vnrzui:,  «las-  au'  b  bei  ihr  nur  i,'ewisse 
ansspriiiireinle  l'unkte  in  den  ausserordentlichen 
Etat  fallen,  sonach  das.  was  nur  scheinbar 
ausserordentlii  b  ist .  dem  onlentlicben  Etat 
assimiliert  ist.  MissUcb  bleibt  aber,  dass  der 
Finanzplan  doch  zu  unbestimmt  ist,  auch  zu 
sehr  steten  leisen  Aendcruni:i  !i  unterlicirt.  um 
ihm  eine  normative  Funktion  in  ilieser  Hinsicht 
zuzuteilen.',!  .\uch  gicht  es  kttnftige  Erforder- 
nisse, die  dem  Ifinanzplaa  nicht  fremd  zu  sein 
nnd  doch  nicht  in  den  ordentlichen  Stat  auf» 
genomnn  ii  zu  werden  brain  li.  n;  man  dt  iike  nur 
an  da-  seinerzeitiire  Fre\<  inet.sclie  Baupro^ramm. 

l'a^retiren  hat  neuesten«  Willgren  eine 
l'ntersclieidung  aufgestellt,  die  im  wesentlichen 
sich  mit  meiner  Auffassunj?  deckt,  wenn  sie  auch 
fi>rni<ll  iinders  ausL^edrinkt  ist;  er  siiirl  *  :  .  im 
alluemeiueu  kann  man  sagen,  dass  das  urdent- 
Itcbe  Budget  di^eaigen  Erfoidemisse  umfassen 

'i  Wiüirren.  Pas  Staatsbudget  1899  8.  88. 

■1  Ebenda  S.  53. 
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foU,  weh'he  aus  lU'in  iioniiaU'ii  "Rftrielte  der' 
Htautlichen  Aul vvaiiilzwtim'  licrvurirtlicii ,  ohne 
»teheinle  Kaiiitalaiilai.'«'!!  anderer  Art  zu  sein, 
«la  für  dieatn  Betrieb  erforderlich  und  davoa 
uunittelbttr  Iwdiiif^  ist  (z.  6.  Dienstgebinde), 
und  diejeniy-en  Einnalinini.  w.  Iclu-  auf  denVer- 
mösrensbestaiid  des  Staates  keim  n  narhtcnisren 
KiiitlusH  auüiilteu.   Das  ansserord«  iilli'  ti.  Budtret 
dagegen  umfasst  deiyeiiigeD  Bedarf ,  welcher  i 
Qber  den  Ralnneii  der  noruialeii  Errordemirtse ! 
hinansfällt,  z.  B.  behufs  Herstelhuiir  stehender 
mit  dem  normalen  Staatshaushalte  nidit  un- 
mittelhar  zusamnienhän£;ender  Kapitiihmhiiren,  i 
und  diejenigen  iSuatdeinnabmen ,  welche  nur  j 
durch  vennindemng  des  Aktiven  oder  Ver-I 
trr.-ist-ruiitr  dfs  passiven  Staatsverniü<rfns  er-  j 
zielt  wi  rden  ktiunen."  Was  Wiilirifn  als  Nornial- 
erfordernis  bezeiehnet,  ist  in  dir  Hauptsathe 
das  nämliche,  was  ich  mit  dem  „ungefähr  i 
periodisdi  wiederkehrenden*'  beieichne,  und  be- 
sOg^ch  der  Ansiialimen  stehen  wir  :tu<  h  auf 
demselben  Hoden.    Kin<'  irewisse  l'nl^rstiiiinit- 
heit  bleilit  hri  jeder  rnterscheidunj;. 

Je  schärfer  man  il)*s  wirklichen  Cluuuktorh 
tlcr  verwlii»?<Ien«»n  Aus«nil»pn  »wh  l)ewiis«8t 
i»t«  am  so  KH*li<  ri'r  wiiil  aiuh  das  Ui1«'il 
flWr  die  Art  der  Deckung,  um  so  s«»li<lt'r 
yr'ut}  die  Wirtschaft.  "Ea  ist  hier  nicht  <lcr 
iiamii,  iini  '  iii-'  vrdlstiimlit:«'  Theorie  «h-r 
Dcckiini?  zu  K«'!«'»-')  i^J*  if^t  hier  nur  soweit 
darauf  eiuziip'hen ,  als  die  Glicileruiig  des 
Hiulfpf^ts  hipffilr  bedeutaam  i«t» 

Es  soll  nun  trh-ii-h  zuf;:»^jrel»on  worden, 
dass  aus  <ler  Seheiduns;  d<'s  Htslarfs  keine 
schltH-hthini?;«'.  keine  strikte  Deckuni.'sn'trel 
alip'jeitet  werden  darf:  es  ist  sellp>t  an- 
gesichts der  stn'Uireren  Aiiffa»uiiü:  ül»er  d;is 
Ordinorium,  die  hier  v.  rtn  t.  n  wupjen  ist. 
unrichtig!:  zu  Saiden:  ^.in  allen  Fällen  unlent- 
liclie  DtH-kun>;  für  di»'  unleiitli.  lu'n  liedarfe, 
aussemnlentliche  De<-kuug  für  ansserordent- 
lidie  <m|.t  für  ire\vi>ve  (])ri»liikti\ e)  ansser- 
oiilciitliehe  IJedai  Die  Frage  iUt  De-  kunir 
i->t  keine  ifin  wirtseliaftlie,he,  sondern  /.ii- 
«h-ieh  eine  |iolitiseli.' ;  >ie  tnn--  nai  h  der 
Ge>anitlieit  aller  für  den  Staiit>iiiaiui  Im«- 
whtenswerten  Voranssetznuiroa  p  wüiditrt 
sein,  üludieh  wie  ja  auch  Im-I  d-  i-  Wahl  <ler 
dih'kten  und  indirekten  Sleuern  der  Staats- 
uianii  die  (irösse  der  Wi<h>istände  lK«rück- 
si<  litii;t .  die  im  i'iiien  «»der  anderen  Falle 
liei  den  Steiieikiüftcn  zu  üUerwinden  sind. 
Weuu  also  z.  B.  in  Krisen.  Kriefri^n,  Revo- 
lutionen sielien  niat^ep.  .lahre  di--  ordent- 
lichen D(vkun;;sinittcl  ein.schwimlcn  lasscui 
nnd  ohne  p'fährliehAte  Erschfltterungra  des 
Stajjts-  mid  (i'--ellseliaft<l.-l..'iis  nicllt  ver- 
mehrt luid  gesteigert  wertlen  können,  ist 
ansseittnlontUche  Deckung  am  Platze.  Eben- 
so p  wiss  Ist,  dass  die  Anwendung  der 

M  Natürlich  auch  nicht  der  Ranm  für  die 

von  Wairner  hervorj^ehobenen  Gesichtspunkte  in 
Hezug  auf  rlie  vergleichsweise  Wirkuuif  von 
Steuern  und  Anleihen  (ScbOnbergs  Hanab.  4. 
Auf).  1897  S.  mit).  1 


ausseromlentlit'lien  XX^  kunir-nntt«  1  uielit  a^if 
ilen  pnxluktiven  au.sserüi"dentli«;hf^n  B^niarf 
beschrftnkt  werden  kann.    Kriege,  Uehw- 
sehwennnuniren  und  dergleichen  erfopleni 
{dötxlich.  60  holie  Nüttel,  dass  die  St»^ue^- 
träger,  nnnal  bei  der  den  Stenern  aiikle^i<>n- 
den   Unvollkominenheit.   eplnlckt  würd  -r . 
Nicht  eiiunal  das  kauu  schlechtweg  zug^ 
f^elien  werden,  dam  der  produktive  aiu9»> 
Mplentliehe  Hrdurf  inuner  <lin-<  h  Kn-lit 
»Itvkt  w  enlen  müsste.  ilau  mu^s  wünschen 
dass  in  ^uten  Zeiten  das  Staatsvennfepn 
waehs.'.  damit  d-  r  St,iat>haushalt  in  sehl'-'ii- 
tereii  auch  wieder  leichter  marschiere.  Oi» 
das  durch  Verwendtmg  von  onlentlichen  Bn- 
iiahmen  für  Si  lniMentiii^ung  <>'\<-v  zu  {«r>- 
diiktiven  luvesticrmigeu  geschieht,  läuft  auf 
das.<<ellte  hinaus.  Und  die  |[;««imde  Praxis 
verfährt  auch  danach.     Württeinl-'i-ir  hat 
z.  11.  1855  bis  1887  7U  Millionen  Mark  des 
aus  den  üebenchQflaen  der  ordentlichen  An- 
nahmen ent.standenen   Restvermö^rens  v»t- 
wetidet.  und  zwar  22  Millioueu  zur  Deckung 
von  Deficiten,  aber  auch  23  Millionen  für 
den  Kisenhahnhan,  iVt  SOUioiien  ffir  Po^ 
tind  Telegrajdien.    Bayern  hat  aus  den  Er- 
übrigiuigeri  der  Rechnung  pro  1895  lb.4 
Millioaen  für  Post-  und  Eisenbahnlianten 
verwendet  ete. 

Der  {Kditiselie  Gt^ichtspuidct  .seht^int  zu 
einer  Verwa.«'hung  der  Gn^iizünieti  zu  führen 
nnd  nichts  weiter  zu  hringi'U  als  don  G>- 
nieinplatz:  die  D«^-kiuig  sei  die  In-ste.  ■welche 
Ge>ren\vart  und  Znkinift  eines  V<dk».h*  am 
n>ei«.t,  ti  föplcrt.  .\IIein  <leni  ist  df-n-h  ni  hr 
so.  1).  1  [toliti-sche  Gesici>tsi>inikt  si  !iiie>>t 
die  volkswirtscliaftliche  Rücksichtnahme 
nicht  aus.  Eine  «><  lit  iK)litische  Auffassung 
lies  Decknngswe.sens  winl  .s»'hr  wohl  im 
Auge  hehalten.  dat^s  die  gaiizo  ErfOUane 
der  St.aatsaufgahe  tref.lhnlet  ist.  wenn  in- 
folge ewiiren  Schnlilenmaehen>  die  .Steiier- 
kraft  im  ll«Hlarfe  tler  Staiit»ehuld  anfgel  r. 
»uid  dass  deshalli  für  ire\vr)hidii.lit^  Zeit  j.-  i' 
Anstn'ijgung  sich  nichtfcrligt.  um  <Ue  onleat- 
lichen  Eünmüunen  iu  .stuligiMiiiLssem  Xer- 
hältnis  zu  einer  dem  onlentlichen  nni 
anssepjph'ntlichen  .StaatslKxhu'fe  ix'rioieu- 
weise  geinigenden  Entwiekeluug  XU  bringen. 
Will  man  das  Aveit.-r  zeigliedeni,  SO  nna 
man  mit  Srhiiffle  sagen: 

»Die  Dnrehführmig  des  D<M-kunir>wes^ns 
des  dauernden  ?'inaMzi,deii  hLr>'\vii  Iit«-  ICist  si<  'i 
in  zwei  Reihen  von  Anfgalteu  auf.  in  •Ii'* 
Aufgabe  nachlmltiger  voller  Gesamtd.vkim« 
des  G  e  s  a  Ml  t  Itiilarfs  dei-  in  einand«M-  ül«:*r- 
laufcnden  Hausluütfühnntgcn  längerer 
Perioden  imd  in  die  bei  den  Jahres- 
f'ilanzionmgen  zu  losenden  Anfgn!«-'n. 
winl  envicht  daduivh,  dass  iu  mittelgutec 
Jahren  jenes  durchschnittliche  ordenuicfae 
Kink'immen.  w>'lches  «lie  gegehene  St»''U'er- 
eutwickeluug  envicht  liat,  ausreiche,  um 
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">  i<  lilii  li  iliMi  ilntrli-.  luiittürli«'!!  O.'lillH'tratr 
ük'ronU'iitluhfii  iJ<Hiarfe,  <lio  U>s(  h'  i<l'  Ucrt'n 
wiswMWflentliohen  Bodarfe,  wolcho  \ui\>'i- 
.(-liitl.lirh  siiiil.  (Iii-  sihwiMicnilf  SthuM 
-t  hitvhU'r  Voqahiv,  cudlieli  miissi^«'  aus>t  r- 
»rdenüifhe  Ti1^ing:on  f1<^r  Suhulden  iiiul 
iuliii-st-n  sclili'iht.r  V<ii-jalin>  zu  <l''<ki'ii. 
im  in  liou  günstigen  Jalueii  und  Jaiut's- 
^ih<>n  howej^liche,  aber  krftfti^  Tilisiiiiifrpn 
ItT  S.-luiMiMi  uml  ZuliiH>fii.  T^i  i  kuiiLr-'n  dfi- 
■er>tliuU'ncn  gi-ojisfu  und  klt'ini'U  aussiT- 
•rdentliehen  WHlarfo.  ErsStae  der  Schatz» 
egiini:«'n  nt  lirn  volli-r  Di  ckiiiif^  'l>-i  ordont- 
idien  üesamtUtlarfs  dui-cluuiuhix>n;  dass 
n  don  «chlwhten  Jahren  von  den  »tatt- 
lafton  ausst'iiiiil'-ntlicli.  n  FiiianzilftkiiiiL'i'ii 
on  iluien  ictUK-h  niu-  in  dem  p^^iitiäeh  und 
•olkftwirtschaftlich  »merlässliehen  An8maRM> 
J.'lirauih  L:''iiia>ht  wcnlf,  cndlii-h  das>  di»' 
nlentiiciieu  Junnabinen  uiöirliclust  istutig 
ntwickclt  lind  dass  die  statthaften  aiitiser- 
nli-iitürheri  Zusrliläp'  zu  den  näh^  be- 
eic-hnt>ten  Stouern  weder  in  selilechter  noch 
n  jrirter  Zeit  früher  naehgolassen  venien. 
I-  -Ii--  ki-äfti^t'  Til;,nu)g  dcT  tJchul'lon.  dt  i- 
Ii-satz  dor  ZubiLssen,  die  Nachliolung  auf- 
«stholioner  ausserordentlicher  Roflarfe  völlig 
■esichert  ist.« 

Es  l»Mi(  htct  ein,  da.ss  für  eine  sorgfaltiyx» 
i.liwa«:iuiir  nach  di»^s»'n  Richtuinrcn  die 
rlitiltTui  L:  in  <  iiiliuariura  «nd  Extraonli- 
ariuni  »Ulli  die  l'ntiTirlit-ilcruiitrfn  dcrsollx'U 
.ein«'s\v<'f;s  gI«Mchgillig  sind;  ja  schon  die 
ti>  i)tri  i-i>  Auffa8snnir  des  Extraonlinariums 
lU'in  Iw-^UMitct  eine  emincnti*  Ausirloirhnnfr 
iiter  und  sclilfchtor  Z.'il.-n.  Djus  dt-m 
rdentlichen  Etat  as>iiuili<  rt*>  sogenainitc 
usstTrirdfiitlichc  lJu(li:«'t  stfllt  ein«'  Art 
it»'uU'n  ]{c.s»'i-vi.'f<>nd8  dar;  viele  l{aiif-n 
nd  aiK  lein'!  ei  nmalige  Ausgaben  lass>  >  1 1  /  >  1 1  - 
ich«'  V(isi}ii<'liiniir«ni  zu;  wenn  dii-  Kiii- 
tüiiiitii  in  Krisen  /aisaiiuiieM>r|i\viiiil>ii, 
issen  Bich  leicht  an  dieser  Stelle  Ers|«i- 
nuL'en  machen,  tuid  man  hat  tiii-lit  tlötiv^ 
ie  SteuiTU  zu  erhr>heu  in  einer  Zeit,  wo 
ius  am  s<  hwersten  empfunden  wird.  (Vgl. 
[■■iii''  Studie  üIkt  den  preussischen  Staats- 
.iu>iialt  in  <leu  Jahi'en  1S7S,79 — ISHT/SS, 
inanzanhiv  18S7.  S.  204.) 

Wie  wichtig  die  Stellung  und  richtige 
70rdiprung  des  aus-serordentlichen  Etats  für 
ie  ganze  Ordii IUI 'lf>  ll;uiHli;ilt.s  wenii-ii  kaun. 
esw  sich  an  der  (ieschichte  zahlreicher  Staat.s- 
»Qshalte  verfolgen;  sehr  interessaTit  ist  in 
leser  Hinsicht  die  Frankreichs,  vgl.  darüber 
tonrra,  Lebndj^et,  son  histoire  et  »on  mecauisme 
'  i  d  ,  l\iri<i  1K%.  und  im  AnflcUim  dann 
eckel,  Budget  1898  ä.  46 ff. 

11.  des  Budget«.  Nachdem 

vs  Hudget  von  den  Kannneru  votiert  und 
ircli  ilaa  Einanzgcsi'tz  .suuktionieit  ist,  l>e- 
irf  es  de«  thatsllchlichen  Voltintgei.  Es 
•ffilgt   die   Eröffnuiit:    t]ov  Kreilite.' 

h.  den  einzelnen  Uehürdcu  und  Steilen, 


weplcii  von  tler  '  "•  iitndleitunt;  auf  Grund 
des  StiWtsliaushalt>etat>  und  der  mit  dem- 
selhen  festgestellten  S|>erialetiits  die  Summen 
lit'zeii  hnet.  ulier  wi  lrtir  sie  verfügen  düi'fcn. 
un<l  den  Ka.s.sen  die  entüjjrechenden  H'  felde 
gegcf>en.  In  den  hierbei  hinaus^"  ::  l  '  iien 
Verwaltuntrs-  oder  ^Kassenetafs«  >iii(|  für 
die  au.-.füiu-enden  Heii(inleu  uu'i  Ka->en  die 
ihnen  zustehenden  Einnahmen  tuid  Au-i.alK?n 
in  dem  Kähmen  <lei-  <lurrh  <lie.<e  Etats  fest- 
gestellten Kii(iitel  und  Titel  in  Ansatz  ge- 
bnu^ht.  Bei  dieser  Verteilung  <lor  l^t^willieten 
Summen  hesteht  intifi  lialt' ilcs  einem  S|M>eial- 
votum  unterlegenen  Betrags  vcdle  Freiheit 

Wenn  alm  z.  B.  das  baveriMlie  Budget  pro. 

IHiKl  für  dif  Laml-.  ri- htf  2277  2(;4  Mark  ordent- 
liche Austragen  aufweist  luid  iliescs  Kapitel  in 
zwei  Paragraphen  teilt:  iKTsunliohe  .\ii8gabeu 
mit  1^074  Mark,  aaclüiche  Aosgabea  mit 
293190  Hark,  die  perBSnlieben  An«iiraMn  wieder 
in  2  Titel,  die  sa<  hli('li<  n  in  4  Titel  zerlei^t. 
unter  letzteren  den  Titel  1 :  Kanzleiknstt  ti  und 
Ketrieerfordernisse  mit  125(XX)  Mark,  den  Titel  3: 
GerichtSKhreibereikOBten  mit  IßOOUÜ  Mark  an- 
fuhrt. M  ist  die  Art  der  Verteilung  des  Titels 
1  und  Titels  3  frei  und  Sache  der  Verwaltung. 

I'eljer  die  einzelnen  Vei-\vendungsakte, 
wtdelie  die  BehOiflen  auf  Grund  der  Kredit- 
eröffnung vornehmen,  sowie  fd)er  die  von 
ihuiMi  v<dlzogenen  Einnahmen  mns.sen  sie 
fortlaufende  .Aidzeichnungen  machen.  Die 
Art  der  Ii  u  e  h  f  ü  h  r  u  n  t;  ist  genau  i:>  ri  t^elt. 
Dieses  Maf'-rial  hal>en  die  anweiseude-n  IV'- 
hönlen  mal  tlie  Kass«>nverwaltungeu  syste- 
mati.s<'ii  zu  oitlnen  und  zn8amni<-ii/iist'Hcn, 
d.  h.  ül»  r  ihn'  Eituiahmen  und  .\u>L;aKen 
Hechenscliaft  zu  lej^-eu.  sowie  den  ihnen 
anvertrauten  Bestand  an  Wirt.Hchaftfsgfltom 
Oller  VerniMp-n  ülM/rsiehtlirh  zusjimnjenzu- 
fassen  uml  nachzuweisen;  liei  dicM-r  In- 
ventarisierung sind  die  Zu-  und  Ab- 
iräiitre  der  Vermögen-;<ratfunu'"  ersii  hfljch  zu 
ina<'hen.  Die  Rechnuni;  ei-stret  kt  sich 
aiHO  auf  alle  Mittel,  di«-  einer  Verwaltung 
anvertraut  sind.  unifas>t  also  auch  die  ganze 
Vermögensgel>arung  und  liildet  die  Grund- 
lage der  Entlastung  <ler  hetn'ffonden  Ver- 
waJtiuiir.  Fan  wesentlicher  Teil  der  Rech- 
nung hczieht  sich  aber  auf  den  Nachwei.s, 
wie  das  Budget  vcrwiiUicht  wonhiu  ist. 
Die  Rechmnigslegiuig  erfolgt  deshalb,  wie 
oImmi  schon  hervorgeliolien ,  im  Schema  des 
Budgets.  Beide  sollen  mr»gli<'hst  vergleicli- 
har  sein .  damit  mau  sehen  kann,  wie  der 
Vollzug  des  Bu<lgets  sich  gestaltet  bat  Der 
zusammenfassende  Bericht  Aber  diesen  Voll- 
ZULT  des  Budg«'ts,  sich  stützend  auf  die 
Einzelrechnungen^  heisst  €entralal)rechnungs- 
schliuis,  Oeneralnnanzrechnnng,  allgemeine 
Staatshaushaltsrechnmig.  <^hwold  dazu  be- 
stimmt; den  Vollzug  des  Budgets  tiachzu- 
«eisen«  ist  selbst  der  Centrdabfechnungs- 
abscldtiss  vielhch  nicht  mit  dem  Rmlget 
sdüechthin  Irongruent,  indem  er  maadie 
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Posten  enthält,  Ute  unter  Um:»tänUcn  im 
Billigtet  fehlen,  nnil  noch  mehr  ist  e»  mit 

•If'n  Reehnuiii.'t  n  üKeriiatipt  der  Fall  (vpj. 
oU^n  sub  b  und  Ü). 

Die  Rechnunufsleptinp  iHMrctmet  manchen 

SehwiiTiirk'Mtfii.  ilie  irf|r.>t  wcnhn  iiiü^-'  ii. 

Vor  allem  nmss  uum  sirh  klai*  wonien, 
welche  Kinnahmen  und  AiiagHlten  einem 
bestimmten  Ktatsjahr  7,u/.urochDOii  Kiod.  Das 
ist  keineswegs  zweifelsfrei. 

Man  kann  fOr  die  Zuirt'hnri^rkrit  der  Ein- 
nahmen und  AusLral"-ii  zu  .111.111  lM'>tiiniutt'n 
£tj)tsjalire  vei-srhu'^lme  Merkmal«'  zu  (miiii-I'- 
leg«>n:  man  kann  für  die  W'mi  hiiuim  il.-ii 
Rei'hts-  und  Entstehimpifrruntl  entst-hfiden 
lasst'M.  man  kann  aln-r  au.  li  vom  Fällisrkfits- 
t«'rmin  au<ü:<'h«'n.  ja  mau  kimnte  s»'ll.st  h'dijr- 
lieh  den  ilcfiiiitiv.  ii  Kiniani«:  o<|.-r  Au>vmmi: 
allein  nias>:^'  !"  ii.|  -i-iii  la^s.'ii.  iJ.-r  l.-lzt.'i'' 
M«m|(|<;  i>t  iiii>tr.  itiu'  'I-t  .  iiifa'  hst'-.  .  -  wünl.' 
einfach  j.  'U'ni  .latiif  zul'i'H'.  Iih- ■  .  w  i-  in 
ihm  ant.Ülf :  all.'iii  <|if>f|li.-  i>t  .l.-  li  iii<  lit 
empfnhl.-ti.  <li-iin  die  AutLialH-  d.  r  K.-<-liiniii^' 
ist,  nicht  IdosH  zu  <or6)hreii.  was  4'iiiir*iionmi*'n 
un'I  aii<ir.'i:'"l"Mi  wo|iliii  i-t.  xmilern  illier 
den  L:air/'  ii  VoIIziiü:  d.-s  Hiidp'ts  Auf!s«-hlnss 
zu  •  it'  il.  ii:  da  Aususdien  und  Kinnahiii.  ii 
al»  !'  oft  vi.  I  Spatel"  «  i  f'tlizi'U ,  als  innerliall* 
.l>T  (i.  l.ai  uiiL:-i"  i  i'«li-.  >'•  wünlen  die  Hecll- 
nuuL'.ii  uii<l  Hu.lLT.'ts  Lrar  nieht  mehr  konvlat 
s.'iu.  .Ii.'  (i.'i;''iiül«.M-st<'llui,^  all-  n  \\'<  v\  \'-r- 
lieren.  iJi.'x'i'  F.H'leiinm  wind.-  w^lil  ain 
besten  (Jenüi,'!'  .resehehen.  weim  man  von 
dem  .'ist'  ii  M"ikmal.  .I.'ni  Iv  elit.s-  und  Knt- 
btehunj:sL;ruinl.'.  ausj;in;;e:  allein  es  ist  nieht 
zu  verkennen,  dass  da«  Merkmal  eine  pe- 
wi-«s.'  ri>i.  ii.  ili.-f  Lriii-t;  .•!!!>•  H'  -t'-Uuutr 
z.  B.  kann  dun  h  ltei<ler>eitip's  Kiuvi'i>t;ind- 
nis  nach  Ablauf  der  Vem'chnunpsi^eriotle 
wieil-r  !-ri<k^äiii:iLr  Lr.'niacht  W'T'l.'n,  der 
Ko.>tealteti-ag  füi'  eine  (»erteilte  Sache  noch 
nicht  feststehen.  Man  prieht  deshalb  viel- 
fach .l.'Ui  dritt<  ii  uIh  ii  -i-wiUnit'Ti  Krit.'rinm. 
dem  Fälli^^keitstermin ,  den  Vorzug;  er  ist 
der  Refrei  nach  leicht  fiusserlich  erkennbai- 
und  Liefet  d.'slialli  für  die  Vciifehnun^ 
ein«Mi  si<:iieivn  Aniialt;  amli  pfU'jjt  dem 
FSIli;;keit.<tennin  die  Ii(>istimfr  rasch  zu 
felL'i-n.  All'  iii  lliaf-äi  hli'  li  wird  s.'lt.'ii  '-in 
l'rineii)  i-ein  <lui-rlip  fidirt,  indem  man  prak- 
tischen Verhaltnissen  Kec*hnung  trägt  und 
je  naeh  I^igc  derSai*he  mehrere  gleichieitig 
verw.'iiet. 

.S>  ist  in  Prcusst-n  in  deui  muen  Staats- 
han^-lialtsL'^.  M  t/,  V.  11.  Miii  iyH8  (>nt>i'r.  (  Ii- nd 
der  bishiTi^'en  lebuDg  der  Fälligkeit4t«ruin 
zwar  als  Heirel  cn  Grunde  cr^leert,  aber  ea  kann 
in  dtMi  S'|itrial.'tats  in  rel.creiustimiuung  mit 
dem  Landtag'  üui'li  and.TH  lH-r<tininit  wiTdi-n, 
und  solilit  r  Ali\vt  ii  |iuni;<'U  kstehcn  zur  Zeit 
bereits  mehrere  und  »tdlfu  auch  fernerhin  fest- 
gehalten werden.  So  werden  die  Einnahmen 
nml  Ati^^L'abr-n  d..?  .Srchandinniri'instituts  nnd 
der  küaiglii  hi-n  l'orzeUaniuanul'aklur,  ohne  Rück- 


sicht auf  deu  FäUigkeitstermin,  naeh  Mta>gt^ 
ihrer  wirtschaftlicben  ZngehSrigkeit  la  im 
einen  oder  anderen  Etatsiahr  verrechnf-t,  w-J 
die  beiden  Institute  bei  kanfniiiDni«ichfr  h- 
tiiliruntj  den   handebges»  tzlichf-n  Vi.r>fLn:'  j 
nhvr  die  Anf^tellang  der  Jahresbilanzen  Kttt- 
nnni:  zu  tratren  haben.*)  Im  Bereich  der  Bctf-. 
Hüttt-n-  und  S.dinenv.-rwHltnni;  wird  den  Kand« 
vielfach  ein  nieliriuoii  illi.  her  Kredit  irewihn; 
der  Erlös  für  di»'  tr^  ci  u  Jahrt  SM  hiuss  verkaaiiei: 
Produkte  ^'t  lit  deiüuilb  erst  im  nächsten  Etau- 
jabr  ein  und  wäre  naeh  dem  Fälli^keit^teraa 
erst  in  der  Kechnniur  des  dem  Verkauft  fol^cü- 
il.-n  Ktut.«jahrs  nachzuweisen.     I  m  aW  'fe 
t  <  h,  r.  iii>timniun:r    zwischen    deu    (iild-  ntd 
i'rodiikt.intchnuniren     Erle«   und  Pmdokt«»- 
absatz  festzuhalten,  werden  die.*e  kreditiertti, 
vor  dem  Jahresab*^  hhiss  necli  üii  ht  fillir  st- 
wordenen  Erlöse  für  verkauu.-  I'ri>«iukte  in 'iif 
Recliniui!.r  ilf  >  Jahr. «.  in      Ii  heni  d.-r  ViTkanl 
stattucfundeu  hat.  als  Eiuuahniere>t>  t  ini.'p?t.;JlL 
In  dem  pjoesen  (»ebiet  der  Siaatsei^-niiihnter- 
waltung  wurde  bisher  trrumisätzlich  dif  \%r- 
rei  luiung  der  Betriebseinnahmen  un.l  -uu«i'j'«a 
nach  li.  iu  Recht»-  nu'l  KntstehunirsL'^ninii  vor- 
geuommcn  und  sollen  fortan  die  weniirrn  iiu- 
nahmen,  welche  naeb  der  Fftlli;.'keit  >ich  nd^ 
teten,  ebenfalls  anfirei;eben  werden    I»it  Itit- 
Htelluuir  der  Erirebnisse  des  Eis«ubahnbe trifte 
kann  nur  ilann  ein  riilitii:e5i  lüld  i:('>-ii,  ^una 
den  Betriebsleistunireu  auch  die  d»  nselkü  cd- 
sprechenden  Betriebserträire  und  P»etrieli>kosttn 
gegenüberstehen,  diese  btstehr  n  aber  nicht  it 
den  ffilHsr  gewordenen  Bethi>:eii.  sondern  Ii 
den jcniir.-n  Kinnalnucn  iupI  Au-i:,iben,  »ekb- 
durch  die  im  Etatsjahr  ertolirtin  \  erkeiir*- 
iictriebsleistungen  hervorirerufcn  sin-i    Bei  dff 
Justizverwaltung  erfolgt  die  Verrechuunsj  dfr 
Einnahmen  an  (»ericht.-kosten  und  Geldstnf^« 
ebeufulls  ni.  lit  nach  der  F.illii:kc-it .  1.  tzT-T'*  i^i 
bei  (iericjitskosten  dun  h  prnz.  ssuali.-cli'^  Vor* 
sränge  bedinart ,  wek  he  in  der  He^e!  t.t  4tt 
Berechnunff  der  Kosten  lie^t.  an  die  sich  daai 
erst  die  Fintniirnng  der  Kosten  in  das  Kosteih 
r.  <:isii  r  ans.  hlic-st :    um   letztt-ro   nitbl  no- 
z\vcckmä.-<sig  lant'e  often   halten   zu  nul»?*!, 
lä.sst  man  .>tatt  der  Fälligkeit  die  EintriiTttt? 
in»  Kostenregister  gelten.  Analog  verfahrt  nui 
bei  Geldstrafen,  welche  in  die  Bficber  aber 
nicht  im  Moment   der  Fälli;:keit  einijetnigei 
werden,  sondern  erst,  wi  ini  si.-  zur  Kas*e  ^^ 
zahlt  werden.   .Manchmal  kommt  auch  vor.  <iiv 
man  vom  minatigen  Etatsjahr  abweichende  Jahn 
wühlt,  nm  den  natürlichen  Zusammenhang  nid* 
zu  zerrei-^i  11         wird  in  rrcu--. n  In  i  den  Be- 
triebseiunahnieu  und  lietrieb.-aus};:.vl»eu  derKorrt- 
Verwaltung  ho  wohl  im  Etat  als  in  der  P>ec^ 
nnng  nicht  da.<<  Etat^jabr  (1.  April  bis  AI.  Min., 
sondern  das  Forstwirtsehaftsjahr  il.  Oktakr 
bi»  3t).  .'^eptcn liier    zu  Cnind-    ir.  let't:  für  Ä 
Lotterieverwaltunt:    werden    die    vollen  Ei»- 
nahmen  von  2  I>otterieen  ctatisiert  und  verrwi- 
net,  ohne  Rücksicht  darauf,  da.HS  die  erste 
reitB  im  letzten  Vierteljahr  des  vorhergeheaö« 
Etatsjiilirs  jjezogen  winl;  man  Icirt  «(zurJi:'i 
ab  Etatajahr  1.  Januar  hia  31.  Dezember  u 
Gnmde. 


'  '  THe  kaufmännis.he  Buchführung  fciA 
z.  B.  bereits  beim  .\ccept  di-&  Wechsels. 
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Ein  w •  iliTt'v  Pniikt  li>  tiiff»  ilif  Fniir«-. 
b  iiiaii  \>i  i  tl<T  VfinH-hiiuiij;-  ^tn  iii;  an 
♦»itlichen  Al>.tn'«*iwnnp  des  Pinan/jahn-s  (»  st- 
alten (m1.-i-  i>h  man  aui  h  ikm-1i  Kinnalini'  ti 
lul  Ausffab»'!».  ilif  nach  SclUnss  iU^si-Uhmi 
fK'h  auftrt'tMi.  ctiuf  Zt>it  lantr  «lorascnK'ii 
mv-lincii  iliirff.  K-  i-t  in  <l>  i-  Xatnr  ilrr 
«ihiiitiiisse  l»t  <;i  iin«h't,  (Ui^s  kiiiz  luu  h  Ab- 
nif  »1er  Finan7.|iorio«l«»  nofli  ziomlifh  viele 
>l<li«T  Kinnall  in'  n  un'l  Au-i:aKii)  VMik'>niin<-n. 
w  auf  Dion>t  ilos  v»-i{^an;.'iMU'n  Jaluvs 
ich  beziehen.  Da  man  wflnsehen  mmf^. 
a>s  ilii-  Iv  .  lumiip  w>viel  wi<"  niödicli  als 
iUi  wüklitlu.'  Bild  des  Vollzugs  di-s  Hiul- 
ots  W!<*Ueino.  so  ist  es  empfohlen  nnd  «neh 
blieli.  <1äss  man  Eiinialinit'ii  un<l  AnsiralH-n 
«f  Re**hnun;;  ilcs  Iwn'its  vt'iK:i"ff«'iu'n 
>ienstes  maehen  lüsst.  Der  Franzose  hat 
nr  Bez«'i<  hiiunir  '1<t  Pori'Mlp,  flii-  für  ili.- 
«.iisfilhnui};  der  Uionsto  des  15iHlt:vts  zii- 
olassen  ist.  da.s  Wort  exereice').  t*in  p5iss<Mi- 
er  dent.>t  lit  i  Ansdniek  wäre  etwa  Ge- 
arnn^speriode. 

In  Fmnkreicli  sind  seit  1822  noch  8  Monate 
ach  AlidiKs  «'iviljahrt's  Anw«;i<«nnL''i'n  auf 
ie  Krcilite  litn  Bmlsjcts  niiiirlich:  in  ÜeliritTi 
auerr  dii' SapplenicntsiMTiodc  lU Monate:  Italien 
«währt  einen  Spielraum  von  4%  Monaten, 
•nssland  von  5  Monaten;  ^^land  nnd  Schweiz 
•11t  II  keim-  von  dt  r  Rndgetperiode  abweichende 
fbiirunirsperiocit'  haben. 

In  I'reiisson  erfolgte  biHber  der  AbschlttSS 
e»  Kassenbuchs  der  Generalstaatskasse  am 
9.  Jnnt.  bei  den  Centraikassen  am  SO.  Mai,  bei 
en  I'rinin/ialb:iiiHtkas-;t'n  am  10.  Mai.  bei  den 
)»•.  ialkujisen  teih  am  ;ttl..  ttil>  am  2»'».  April, 
ach  dem  neuen  Staatshaushaltsposetz  niuss 
er  Abschluss  der  Kassenbücher  spätestens  im 
ritten  Monat  nach  dem  Ablanf  des  Etatsjahr«, 
ei  den  übrieren  Ka<'<eii  ent^^preclii-iid  früher  i  r- 
»l;ren.  Doeh  sind  nach  Ablauf  des  Ktai>iabrs 
Ir  dieses  nur  zu  verrocbnen  einmal  die  am 
.  April  postnumerando  fälliKen  Kiunahmen  und 
.nsjeraben,  femer  diejeniiren  Einnahmen  nnd  Ans* 
aben  ohne  be<riininten  Fälliirkeit.stermin,  deren 
echts-  und  Faitstebuii;,'Sjrrund  iu  dem  vorber- 
ehenden  Ktatsjabr  liejtrt  und  deren  Fälliiikeit 
uch  in  der  darauf  folgenden  Zeit  bis  zum 
ahresabschlnsse  fQr  das  letztere  herbeizufOhren 
it  s  u 

In  Hessen  bat  der  15iuber*<  bluss  der  Haupt- 
:aai-;k;isse  spätestens  erst  1'  ..  Jahr  nat  Ii  Al>- 
iul  des  Etatsjahres  zu  erfolgen.'')  Liquide 
.nsgaberttckftlbide  dürfen  deraalb  auch  nvr 
nsnahmswdse  vorkommen. 


'  Ihi«  Wort  stammt  aus  der  Zeit  «bs 
.em t erkauf» ;  wegen  der  Feberzahl  von  Be- 
mten  übte  (exer^ait)  der  einzelne  Zahl-  und 
chatzmeister  nur  '  4  oder  ' ,  .Inbr  sein  Amt 
US;  die  exercices  der  einzelnen  Heamten  waren 
Iso  nur  Tt  ilbt  triiye  eines  Jahres. 

•1  Art.  14  des  G.  v.  14  Juni  1879;  Finanz- 
rchiv  VI  :  18811)  S.  H21.  Tbatsüeblich  seheint 
ie  Supplementsperiode  nur  6  Monate  zu  be- 
nign. Henrich,  I>ie  finanzielle Verwaltnner 
fTeutlieber  Verniöifen  mir  h.-..ndiTer  Ib  rin  k- 
kchtiguug  des  Kechuuugäwcäena  des  Ötaates 


Allt-in  auch  wenn  »'in«'  Ih-soiiMito  Ch'. 
baninL:>|<>  ri'nl--  Ix  stflit.  s<i  bicibi-n  ilocli  ikx-Ii 
F'i'-t»  !)  üIhil:,  liii-  lj<'i  Absi-hliiss  nix-h  uner- 
b'ili-t  <iii<l.  ist  ■/..  Ii.  nirjit  i;vlunirt>n. 

ix-rc-its  fällip'  Einnahmoi)  nocli  hei-eiazti- 
i  bi  ini:on  rxlor  beiY>its  fällige  Ausgaben  noeh 
i-'<  lit/,i'itii;  zu  j.'i^tt'n.   Tiifnl^THlcsst-n  zi-rfällt 
I  b'iU'  iiochnuiii;  in  divi  Tcili;:  iu  »'int'  Soll-. 
'lst-<Ilat-)  nnd   RestwH'hnunpr.    Die  Srdl- 
«■'ilniniii'  brinjrt  zur  Darstfllinii;'.  wi'jrli.' Kin- 
uahnien    und  AuspilHMi    nac-h    d»'n»  fest- 
stehenden He<'hnnn{rsi>riui  i|)  dem  Etatsjahr 
bis  zum   ,\l<vi]ilii>s   <b'r  ( 5'-lianni.rs|fi'iii»(lo 
,  zuzurt't-hiu'M  wartMi :  es  i.st  dies  aui-h  dio 
i  Oritsse.  welfhe  sieh  zum  Vei^leirh  mit  den 
'  kiirr"'s|M)iHli'  r.'nil-'ii     Budp-tixisf'  11  »-iiiin't. 
j  Dio    ].st(-(>|iiuint<    bringt    zur  Dar-^tdlnug, 
'  welche  Einnahmen  effektiv  einjifcanp'n  nnd 
wfb  hf»  Ansgaben  effektiv  L'<']i  i>ti't  winili-n: 
die  Kesteoliimne  giebt  dauu  dio  Diffcn  iiz 
an,  d.  h.  was  noeh  einzunehmen  otler  aus- 
«ugebi-n  ist.    T)i<'  Eiii;;äiiu«'.   wi  ldu'  ni«li 
ausstehen,  nennt  uuui  Aus.stäude  oder 
Aktivreste,  nnd  die  Aiis^llngi>,  welehe 
ii'm  Ii    n'u  ksti'licn  .    hcisscn    K  iic k   1  ä  nd o 
«nlor  l*assi  vreste.  Die  Au.s.stünde  werden 
nach  dem  Verstreieiien  bestimmter  Termine 
nit'ib-ip^i  blai;fii.  ilii-  Hri<  k-t.iii<l.-  \>  ijilhren 
niu-h  Ai)lauf  oinor  U'.stiuunU'n  ^Vi.st. 

Hinsichtlich  der  Verm-hnung  solcher 
Reste,  ftüls  sio  norli  innerhalb  do-  i  rwälintou 
Terinino  verfalh-n  liezw.  geleistet  wenlcn, 
piebt  CS  verschiedene  Methn«|pn.   Die  ein- 
fach.»4te  ist  die.  dass  man  sie  «loni  Kochmins^i- 
jahr  zurechnet,  in  welchem  sie  anfallen; 
fftr  die  Piissivresto  ninss<'n  daim  «li'^  Mittel 
des  Hudp'tjaliro.  in  wi  I.  h.  in  si»«  auLTofalb-n 
sin<l.  rvtMitiifll  (.soweit  ili''  Aktivivsto  keine 
Komjien.salion  geben)  aiifkoniint'ii.  Das  kann 
aber  b.'i  LriiiSM'n'n  Ib-tiap-ii  s<'lir  lästiir  s»'iu, 
1  da  im  Budget  fürsidclit'  I'ii>f.  ii  k«-inf  DtH-kimir 
!  vnrp^ehen   ist:   fb-nn   mit   .\bs«  |iliiss  dor 
Finanz|H'rinilc  sinil  ja  ili»-  ni<  ht  vi'i  \v<'nd<'tt'n 
Kreilit»'  eibisi  li.'ii.     Man  hat  ib'slialb  aiit  li 
andi-r»'  Woge  eingesi  lila'.:<  n .  s»'i  >•<.  dass 
j  man  weuiK^tens  di<    M  n  l.    wi-b  h,»  zm- 
n>(  kiing  von  I?ostanM:ai»  ii  notwendii;  sind, 
gegvn  «las  Kriüsrii.'n  »  iniue  Zi-it  sieiiert  und 
j  dementsproeliend  v.n.M  hnet,  sei  es.  das» 
i  man  «lif  l{<'>t>»   ülM'riiani't   iranz   von  d-T 
Hi'ilninug  <b-s   lanfon<b'!i    Dimsb-s  trennt 
und  zum  (b  L'^cii-tan'l  >  iL:»  k»  i  H>  <  imung  und 
t't\vaii,'''r  lb  <  kniiir  im  Hmi^^ft  niat  lit. 

In  Bayt-rn  liotcht  der  erste  Modus :  iiai  b- 
träglicbe  Eiiinaiinien  und  Ausgaben  werden  in 
dein  laufenden  Ktat^jahr  unter  dem  Titel  nauf 
den  Bestand  der  vorigen  Finanzporiode  und 
zurück"  verrechnet  Analog  verfiuirt  man  in 
Hessen. ') 

etc.  im  Ciros.sb.  liesäen,  Giessen  1896  S.  166; 
Willgren.  Staatsbuderet  S.  30. 

'  Art  15  des  0  v  14.  Juni  1879,  Finaoip 
,  axchiy  VI  {im)  ä.  321.  : 
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In  Preus-ten  bat  man  in  dem  neuen 

Staat.shiiushalt>*<re:<etz  v.  11.  Mai  1898  den  zweiten 
Wcfi  eiiii,'r~(  lilatjen.  Datnit  trotz  der  kurz  be- 
meHHCHeii  cif  l)arun;;8p»^riti<ie  die  Ausg-aben  eines 
JabreH  soweit  als  müurlich  aiiH  den  für  dieses 
etatfimibHi);  bestimmten  Einnahmen  bestritten 
weisen .  sollen  die  Mittel  zu  RestausiralM'n 
ri'»t'r\ itrf  und  in  das  fuli^iiiil.  Ijat'-j.ilir  hImt- 
ir^^u  werden,  indem  rlif  betretleuden  iietrii>;e 
in  der  Bechnung:  für  rian  abgeaehlMflene  Jahr 
alü  zn  Restausirabeu  lH-!«tiinnit  nachgewiesen 
und  in  den  Hlirhern  für  das  fulireiide  Jahr  in 
.Sollausi;ab<_'  gestellt  werdt  ii.  >ow<it  navh  l.'r- 
servierung  der  erforderlichen  lictrair»-  zu  Hr.-t- 
auH(;aben  etwa  noch  Bestände  un verwendet 
bleiben,  sollen  dieselben  in  der  Keehnung'  als 
erspart  naoherewiesen  werden.  Die  Verwendune 
der  zu  Kistaustraben  r<MM vicrri  n  uinI  in  d.is 
folt'ende  Jahr  übertruyeneu  Ik-trHire  ist  be- 
grenzt: dem  Gegenstande  nach,  indem  diese 
Beträge,  am  eine  Verstärkung  des  Ktutssolls 
für  da«  folgende  Jahr  au8zu««chTiesseii.  nicht  für 
Ausiraben,  wi  li  In-  ilit  -.m  antreböreu .  somicrn 
leiliglirh  zur  Ht  stn  ituiitr  'l<  r  IJestausgaben, 
für  welche  -if  liest iniuit  sinii.  vt  r wendet  werden 
dttrfen;  der  Zeit  nach,  indem,  damit  die  Hech* 
nnne  nicht  zn  tenire  durch  Fortführung  von 
T?e-tin  liila-rii  wird,  die  Verwendung:  mir 
wahrend  der  Dauer  des  nächsten  Ktat^jahrs 
xolässig  ist,  also  die  in  dieser  Zeit  nicbt  rer- 
wendeten  Betrige  in  der  Kechnonff  als  erspart 
nacbgewiesen  werden  inflssen.  Werden  später 
noch  Zahluii:.'en  erfurd'rlifli .  wdobe  au.s  den 
reservierten  Jk'trai,'tu  hatten  irelei-tet  werden 
mUaaen,  oder  treten  innerhalb  des  nichaten 
Etattgabres  nacbträvlich  Ausgaben  hervor,  zn 
deren  Decknncr  Mittel  überhaupt  nicht  oder 
iiii  ht  in  an^n  iclu  iiil.  ni  Masse  reserviert  sind. 

müf.seu  solche  .Ausgraben  aus  den  Mitteln 
dea  laufenden  Ktatsjabrs,  d.  h.  desjenigien,  in 


rium  die  ati*8eretat«mäsäige  reberwei-aos:  Jrr 
erforderlichen  Mittel  beantragen  moss.  Ancii 
entfällt  das  Krfordernis  der  nacbtri|^idM  Gt> 
uehniitrunir  sf-iten.«  des  Landtairs  M 

Leber  die  Methode  im  Koifiirreich  Sarhsei 
vs\.  höhe,  Haudb.  des  k.  sächs  Ktat.«-,  Ktm»- 
und  KeohnnncrswMens ,  Leipzig'  IHjM  206ff 

in  Württemberg  bilden  di<  Aktiv-  ü.; 
l'assivreste  den  Getrenstand  einer  btssoud^nr« 
Verwaltung  und  Verrechnuni;  Mit  den  Aktir- 
reaten  werden  vor  allem  die  Passivreste  ^ecb. 
and  zwar  dürfen  die  vorbehaltenen  Rtsimittrl 
nur  vcrwcnii-  r  u  i  nlcii  zu  solchen  Au^saWc. 
welche  aus  dem  Jahre  herrühren,  für  welcke« 
die  etatsmäs.sige  Verwilliining  stattgetofa 
hat.  Daneben  giebt  es  aber  Uebertragnim. 
indem  die  für  bestimmte  V<^rwaltaiunEwd|ft 
in  einem  Rechnunirsjahre  etat.smiisig  w- 
vvilii'.'^ten.  aber  in  diesem  Jahre  nicbt  voUetiBdie 
verbrauchten,  sondern  erübrii^rten  Mittel  Ü 
diesem  Keatbetrage  in  das  nächste  Jakr  wk 
der  Befugnis  übertragen  werden,  das»  sie  Utk 
zu  etwa  neu  anfallenden  .\us::aben  de*  l»-- 
treffeniien  Verwaltuntfszweiges  insbesonderedau 
verwendet  werden  können,  wenn  für  diese  An- 
gaben die  etatamiaaigan  Mittel  nicbt  aasraek« 
würden. 

In  Frankreich  bestelif  <V\i'  F.inrichtnnc  disi 
die  nach  der  (iebarungsperiode  übrig  gebheb«aei 
Kreditreste  (ca.  9  Millionen  Franca}  nockdinck 
weitere  vier  Jabre  zur  Varwendnng  kflMMi 
können,  ohne  das«  dieeefben  neaenleh  votim 
werden  müssen.  Diese  Kreditrentf  weri'ü  ^ 
sondert  nach  den  vier  .lahresdiensren.  auf  »eld» 
sieb  dieselben  beziehen,  als  service  des  exerna* 
dos  auch  in  daa  Budget  neben  den  Kndütm 
der  laufenden  Periode  einereateHt  Nacb  Ablsif 
der  4  Jahre  sind  die  Kreditreste  crlosrhr-a  Qlri 
die  ForderunL'  an  den  Staat  verjährt.  KuuuaeB 
aber  trieichwi'lü  i  ir  liechnung  bereits  abgetkivr 


welchem  sie  tbatsiclilich  zur  Verrechnung  ge-  i  Budgetpehodeu  Zahlnngiachnldigkaiten 


langen,  bestritten  werden 

Handelt  es  sii  Ii  n^  ht  iiin  jiilirlich  ab- 
aehlie.«sende  Funds,  wie  vorstehend,  sundern  um 
tbertragbare  Einnahmen,  wie  s.  B.  Baufonds. 
BO  9mm  KWKtt  um  eine  etwa  eingetretene 
Etatanbenehreitnnfr  erkennbar  zn  machen,  eben» 
falls  die  zu  Ilcsr msL-^aiien  erfcrilerlicheu  Be- 
träire  reserviert  werden:  dieseilien  -ind  jedoch 
demnächst  in  gleicherweise,  wie  schon  seither, 
mit  den  etwa  auMerdem  am  Jahre.xschlusse  ver- 
bleibenden Beständen  in  einer  Summe  in  die 
I'ii' lief  für  <ia-  fol-ende  Jahr  ZU  übertra^'eu. 
Für  die  demnach -tiire  Verwendung  soll  zwi.Hcheu 
den  Bolcherge^italt  in  einer  Summe  itber- 
tragenen  Mitteln  und  dem  Eutaaoll  nicht  unter- 
mbieden  werden,  es  Mnnen  vielmehr  die  aus 
dem  Vorjahr  iit(enn>mmenen  Mittel  anch  zu  den 
AuMralM  ii  des  laufenden  Ktat^jahr»  und  ebenso 
die  Fond.s  des  laufenden  Etaiijabrs  auch  zur 
Beatxeitung  solcher  Ausgaben  verwendet  werden, 
welche  dem  verirangencn  Etatsjahr  angehören. 

Durch  diesi-  l-ir-tiiimiuuf^en  wird  die  Ge- 
baruuirsperiode  .suzunagen  um  ein  Jahr  ver- 
länsjert  bezw.  wenigstens  erreicht,  dass  die 
nicht  SU  sehr  Tersf^teten  Ausgaben  nicbt  als 
anMeretatamSmige  rerreehnet  nnd  deshalb  auch 
nicht  in  jedem  einzelnen  Fall,  in  welchem  eine 
verspätete  Zahlunir  anzuweisen  wäre,  die  Be- 
hörde vor  der  Anweisung  bei  ihrer  vorgesetzten 
Centralstelle  und  diese  bei  dem  Finanamiaifite- 


I  halb  90  Jahren  anf ,  so  mflssea  die  hiem  fr- 

forderlichen  Kredite  neuerlich  votiert  yecpki 
wie  <lie  Kredite  der  laufenden  Periode,  wenlea 
aber  von  den  letzteren  geschieden,  indem  s» 
als  Kredite  abgethaner  Budeetperioden  (MTfioe 
des  exerciees  perimfs)  im  Budget  ihre  aeseate» 
Stellnng  finden. 

Aennlicb  in  KussUnd.  Noch  zu  macb«dr 
Zahlung«!  werden  finf  Jahre  als  Reste  for 
geführt.  anweBeamen  die  Kredite  für  ia 
Dienst  der  Olientliehen  Schuld,  die  perpetn» 
lieh  sind. 

liei  Ausfulu'ung  di.'ä  .Staiitsiiaii>küt.-' 
f  im  Ion  Abweichungen  statt  die  taSk  iaini 
(ifUj)|Mni  bfiiiLT''!!  l;us><'n.  Di>^s<dl»Mi  Si»! 
»'ntwt-Hler  qiuuititative,  (Uiiera  sio  in  blob*^ 
Xehrpinnahmen  oder  Mehransgaben  geceo 
liio  Ix'i  i\cn  r'iiizi'liit'n  Tit'-Iii  f.'stirt'st.  üt« 
Suinineii  bestohei»  (E  t  a  t  s  ü  b  e  r  s  c  h  rei- 
t  ti  n  go  n),  odor  nnalitative.  dafmi  sie  tiA 
iraiizlich  .mssfrlialb  ibs  Halnn.ni.«  •K'S  Haas- 
haltaetatä  bewogen  (au8si»retat.>*iuä8siß'' 
Eianahmen  und  Ausgaben),  oder 


'  j  Ueber  die  bishcri«^en  Meinuni:sver«-hi'''l«- 
heiten  in  dieser  Frage  zwischen  Begiwuu 
Landtag,  Oberrechnungskammer  vri.  dielM« 
Finaatarchiv  15  (189B)  S.  816  ff. 
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I  hli«'ss«Mi  Anw.^isiiiifron  auf  nnricliti^r«'  Tit«'l 
1  si<li  (Kon<l>v.Tvvf'chseluujreu). 

Ktat>ülM'i'srhr.'itimgen  wemen  dun  h 
'  II  V.  i-;.'l>  ii  li  il'  T  li-  i  liminfTSposti'U  mit  ili'ii 

•  •/iiLrlitli'-n  Hiiili:<'ti'":?tfii  tTsichtlii-h:  liaii- 
olr  .•> -irU  im»  Aiis>rabe«>tat>iili.'i-schr<ntunj;HU. 
<>  l"  'liiitt'ii  sif  \()V  iliriT  K«'ali.sit'iimt;  in 
vi  Ii.  p'l  ik'V  Geiii'liiiiigung  tlos  Kessort- 
lilli^t«>ls  nml  na(^ti%lich  der  Qenehmifinin^ 
vr  KainiiiiTii. 

Di«?  zwi'it»'  (inn»{i«'  ist  aus  «Icr  HiM'luiunfr 
nmittolhar  m  eisolu'ii :  »Ictui  da  tU'r  Vomus- 
•tzimir  Lr>'Ui;i>>  für  »Iii«  V>>iTi'<'hiuuiy  t-iii  ^f- 
iy;ii<*ter  Til«-1  mit  r  ^oeiguetes  Ki4)itol  folilt 
o  Weiht  nur  <li«'  Vorreehnunp  unter  oinem 
i<^ru<  ir<'M  liatf'  tn'ii  -aussfn'tatsmri>'^ii:'' 
«innaliiuc  «mUt  AusgtilM>«  übrig,  iiezüglii  li 
iror  Genohmifcnnjir  fi:ilt  dasRolhe  wie  bei  don 
.  ii-ua^''''tatsnlM'rschrfituup'n.      Di«'  ilritt.- 

•  ru]»|i«.'  voll  Vt  isttlsst'n  ist  iiiclit  immer  uu- 
littelbar  ersichtlich,  ei^pebt  «ich  aber  bei 
."•■\i>i<iii  ilrr  H.ilinuiii:  und  ilu-t-r  rntfi- 
4;«*n.  G»'md«'  dii-M-  Kontrnlle  ist  utu-li 
»•ichtip  fflr  die  Prflfiuifr  d««s  Biidgotvollzugs ; 

•  IUI  V.Trr.  Iumiiu'--ii  imt.'r  falschen  Titeln 
t'rstr»ivu  die  Verglcit  libarkeit, 

Die  (Ift-)Rei'hniinpf  wird  selten  «w»  ans- 
ill.'n.  da>-;  Einnahm*'!!  mid  Au-ual"  !!  >i'  li 
öllig  dL-rkeii;  »ie  wiiil  violuu'lu-  Uiid  mit 
inem  UeberschMss»  oder  Deficit  ab- 
«lilii'sst'ii.  DarfilMT  nulss  Vorkfliruni;  gi»- 
i-offou  W(;ixleii,  und  es  ist  duä  2iiU.-hKt- 
iegende,  da»!«  daa  enite  Btidfirct  nach  Ab- 
chiluss  der  Hcriuumf;  die  Rcp'lun^  iWn'V- 
limmt.  Tlmttiäiiüich  ist  das  auch  nchr 
Iblich.  In  Preiissen,  Bayern*).  Oesterreich. 
«Vankn-icli  frs<  |ifiin'n  dir  Kas>i'nr»'st.>  bczw. 
vaMSü'iidef leite  als  V^)nillsellldgs|MJSteu  im 
loncn  Bnd>^»t.  Es  em|)fiehlt  sich,  die  letzt- 
ib-rt'schlctss»'!!«'  Kcrhnuntr  zu  (iruude  zu 
e^n;  das  hat  zwar  meist  zur  Folge,  dnss 
licht  da»  eben  abgelaufene,  sondern  ein 
rftheivs  Recluiungsjahr  zu  Gruml«'  g»'legt 
vonlen  muss,  allein  andoivi-seits  den  Vor- 
ug,  dass  über  das  Ergebnis  des  Äbselilusses 
ier  Boi'lniiiiiL;  endgiitig  verfügt  weisen 
ann.  wrUnrnd  im  aiulert*n  Falle  wi»^lerh<>lt 
Ii  den  Hudgi'ts  der  G«'genstand  vi-rfoli^t 
i'enlen  müsste.  da  die  Srhilt/.un^  d«  s  C  lin- 
dnio.'s  (mIit  D<  fi<  its  <1>'S  »'iM-n  abgelaufenen 
alii'  S  ja  nie  ireiiaii  sein  kiUili. 

Dn-h  können  die  Jüissenreste  bezw. 
>cficitM  der  Rechnung  auch  anders  be- 

'i  Davon  giebt  es  besondere  Auinalimeii, 

gl.  Lübc  a.  a.  0.  S.  20. 

*i  Nach  $  7  de»  VerfassungsverstfindniMes 
ililrii  ErUbriirmiixcn  zu  <b  ii  Deckungsniitteln 
■«tiiat-tiniiiihineu;  der  künftigen  Periode  „und 
lüssdi  als  solche  in  ins  Budget  fOr  diese 
'eriode  nach  ihrem  vollen  Umfange  eingestellt 
rerden".  Tbat^achlicb  geschieht  es  aber  nicht 
nmittelbur.  es  wird  uur  im  FilUUUqfeietS  Uber 
lese  Ueberscbüä«e  disiMniert. 


liandi'it  werden,  ja  maiieli»'!  Thenretiker. 
wie  Srhpitt.  sind  d-'r  Aii-iieht.  ihre  Kin- 
-t.'llung  ins  neue  Hu  li:'  t  -^ei  wider.>i!Hiig. 
da  in  <la>sell»'  nur  Kiniiahnii'H  und  Aii>- 
^rabfii  ü:ehürten .  die  wahr.-i  hi'iidieh  «eien, 
also  erst  in  Zukunft  erwait-t  wQrden. 
wilhreiid  man  di.«  h  /..  H.  den  Kassi'nre>t 
beieits  luibe.  Allein  so  en;r  braui  ht  man 
die  Sache  nicht  aufzufassi  u :  es  luuidelt 
sich  darum,  in  di'-  Kiiinaliiti'  ii  alh's  »'inzu- 
stellen, wius  man  im  kommenden  Jahro  für 
die  Aust^niben  siir  TerfOgitng  su  haben  glaubt, 
dazu  .;i  h"'rt  iiatrirlich  .-r-^t  ifi'ht.  was  man 
lM'reit>  sieliei-  in  Häiulen  hat.  Inun<'rlui» 
ist  richtig.  da8ii  auch  die  Praxis  \nelfach 
die  fünstellun^''  imteilä-sf.  Iii  S<  hw.d-  ii 
wenh'n,  was  nielit  imiirakti>eh  ersiheint, 
die  rebei-sehOsso  in  einen  Fondft  gerammelt, 
aus  (ji-iii  j.'ilirlii  h  »'in  so  i^i-nssi-r  D-Mtrai:  für> 
Budget  in  Ansjaucli  genommen  wird,  als 
erfonierlieh  ist.  um  <laft  Oleiehgewieht  herbei- 
zufühn'ii.  In  lifliririi  wini  «I-t  rdM-i-chu» 
eines  Jalu'es  iu  keinem  Stijat.NVoranselilag 
unmittelbar  eittichtlieh,  sondern  nur  in  der 
Stiuitsriihmniir  als  au--s»'r-ird<'iitli«li.'  Kiii- 
luUune.  lu  Dänemark  winl  der  ireU'rsehii.-«s 
(bezw.  Deficit)  nur  als  Vergrns.senmg  (bezw. 
Vi  rmindrriuiL'^)  di-s  alli:'')ii''in<'ii  StiuUsver- 
mOgens  gebucht,  ohne  im  Budget  o*ler  in 
«1er  Staatsrw'hnung  eines  folgenden  Jahres 
als  KiniialiiM''  An-::.i!i'-  /.u  «nvcheinm.') 

Die  W(:-itt'rt'u  lU  tuiLs  di  r  ii«  «  iniungastelluug 
und  der  KocbuungskoiitroUe  sowie  die  Erörte- 
rung dtis  mit  dem  Vollzuj'  dos  Budgets  ver- 
biui'leut'n  Kassen wesen«  ist  dem  Plane  des  Hanil- 
worti  rlim  li-i  iri  niiiss  aiiiltTfn  Arlikfln  vorbe- 
halten. Kbenso  miisstf  di«-  ausschliesslicli  staatd» 
rechtliehe  Seite  des  Budirt  t  weseus  hier  anter- 
bleiben.  Vgl.  deshalb  die  Artt.  Budgetrecht  (unten 
S.lKUtT.  i;  Finanzverwaltuus::  Rechnunffskontrolle 
imd  Rechnungshof;  ."Staatsschulden  schwebende  . 

12.  Da»  Wachsen  dea  Budget»  und 
desMii  Ursachen.  Es  ist  eine  ho  bekannte 

Erseheinuntr.  dass  die  Hud^^^-ts  fi>rtwilhrend 
M'aclisen,  das«  man  dieselbe  vielfach  al.-> 
ein  Geseto  asn  bezeichnen  i>flegt.  Die  ür- 
sjielien  liie-rfiir  li<'tr»'n  teil>  in  di  r  Oclih  nt- 
wertiing,  teils  iu  dem  Waclistuinc  der  Be- 
vßlkenmg  nnd  in  dem  damit  parallel  gehenden 
\Vai  li--tuiii.'  d<'r  Aufgab» 'U,  besonders  auf  d>'m 
kulturellen  Gebiete,  teils  in  dem  Ucber- 
wiegen  der  Prävention  geg.Miüber  der  Re- 
juvssion,  wa.<4  besonders  in  dfu  gesteiuerten 
Anfonlerungen  des  Wehrwcseiis  zum  Au«- 
drtu  k  kommt. 

Statt  vieler  Belegfe  blos  wciiiiff ;  .  s  betrugVU 
die  Ausgaben  abgerundet  iu  Fraukreich. 
1S30  1 095  Millionen  Francs 
1897    3  502        ,.  „ 
die  de-i  Deutschen  Reichs 

Ibi^ )  81    t;  ;o  Millionen  Mark 

im  i  'iio     „  „ 

')  Virl.  Willgreu  im  Finansarchir  16  (1899/ 
S.  103;  ätaatsbndget  S.  24. 
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in  Bayern 

1H76   211  Millionen  Mark 
1M97  345 

Pie  Staa  t  u  iis^^a  )><•  u  für  HiMung  uud  Kr 
Ziehung  wareu  in  Bavt-rn 

181il  auf    1  1 86  280  Mark 
18K8  3722162 
l^<84    „  13250337 
1W»7    ..    18261  37^ 
fOr  Militär 

181U  auf  14  J.?«^  7^(i  Mark 
IWW    ..    25  5  ;2  223  ., 

.,    43  4>ii)  ;i»5 
IbU?    ,,  65848021 
badgetiert. 

Littoratiir:  .i"-..,  /-  .f, t>  jt  s,  h..„  ,r,r>ihutrn 
ArhfiUi,  i>-n  .S'/niM'</,  St-In'i/J'le ,  ll'ayner, 
l.iihi',  Stourm,  U'itleninayri'  h.  a.  nennr  ich 
t\  Czttemig,  IhtrtttUung  der  Einriehlun^n 
Uhrr  Butigrt,  Stnntirerhnunri  u»it  Kontrolte  in  | 
( )r.'t>  II  >i,  Ii,  }'rtiit"iii,  Snr/i.'iii,  liiiiffrn,  Wiirttriif 
f"i'<l,    J'xtili  II,    I-  i  iiiikri  irli,    Jirlf/irn  —  ii, 

Seiülrv,  /lii'ti/ft  unil  Jin'lijrlrrrfit  im  Slaatt- \ 
hauthult  tler  koHttituUtturUtH  MouarcAie  mü  br- 1 
tOHttrrrr  /tflrttirhtnithme  nuf  itn«  dtterrriehhrhr  \ 

iinil  •tr,it.t,lir  \'i  .f.i.i.^ii  iiijfii  i-ht .  Willi  — 
itn'tH'lbt',  All.  >t>iiihh<iiiA/ialt  im  Ontrn.  Slautf-  , 
irffrtrrbur/i  S.  I<>:i{K  —  Bolteati.  Art.  Budget 
in  iltm  Dittiimtmire  de  finanee»  pMie  »ou»  la 
dirertion  de  Jt.  Lfm  Sajf:  dertrlhr  ür(  tehr  aut- 
fitkrliili.  H'nnrnlUch  hiii*iihth'rli  ilrr /r<iii:"if{jichiu 
Itvtiili  Ii  I  r/f  ilfitifur  ;  »/(!>• //-.«/  nnr/i  riue  niujühr- 
lii  l,,  Jjililit"ir'ij>/iir  iihi  )■  •Iii-  iniiii'ti'isrheH  Werke. 

—  Af.  V,  Meckel,  Ifua  Budget,  Leipzig  1898, 
dtuelbrt  eine  timfangreieke  nueh  auf  die  mat*' 
rifUfii  \'/  rhi'ihiiinT  <lrr  riiizrliirii  Sl'iiitsliniil- 
fiiiil)  lifziiijliche  JJiblii'iinif/n'*'  inn  I.ifiprrt.  — 
Jte$'aelbe,  Art.  Itudtjrt  mul  i:iiil>„(rfrht  im  H'iVr- 
Urbuck  der  Vidk^wirtschttfl  lid.  1  S.  409 ff.  —  E. 
Mluf'ihtri,  Snf  bitnneiu  drtio  ttato,  liueamenti 

drW  i'riliililnieitto  finliiitlr  ihlln  /mtihiiiit  ri,ri<i:i:, 
Turin  tS'.i'.i;  (iru:i<tiii,  lulitiizioni  >l>  .•<((«:<( 
)lrlfi  riii,i,,:f,  Turin  istK.  —  l\ .  Uillgrrn, 
Iku  Slaat*hudge(,  def»ea  AHjlMtu  und  Vcrluiltnia 
itir  SUvitfreehnung,  Ifduinzfort  1899,  —  Dev- 
ttelbe.  Zur  L>lir<  n-ni  Ihuliji-t-  und  Reehnu»gi>- 

ii  r.^m  </»  >  .V^f.(^  ,<  M,j  /■  iiiniii'ii-i  /lii  W,  ( Jg^ft)  s.99ff. 

—  Scht'ott,  J.'  hi  liui  l,  ilrr  \  'i-ri-<  cliiiumjttnnen' 
fchajl,  i.  Aufl.,  Wien  Ji^üG.  —  Vgi.  Jemer  die 
Jäkriieht  Bibliographie  reit  188 4  m  nuine  m 
Finnntarr  fi  i  r  ,  mi/i^trihni  h'miiii  II  in  ISr- 
trarhl  die  bekuinitru  l.tlirhiirlirr  umi  Jland- 
büchrr  iilirr  hinunzu-iffruichuß,  über  Staatureeht 
und  über  das  KtaU'  und  Kmttnveten  der  du- 
zflne»  iftaalen.  —  Vgl.  unten  S.  1178  79  die 
Litttratur  tu  t» Budgetrecht*. 

ScliHttz, 


Bndgotreehi 

1.  r.iuleitunir.  2.  T>i(>  i  nylisrlie  B.  3.  Ka;; 
iranzö^iscUe  B.  4.  Das  l>i-li;i.sclie  B  5.  Die 
Ke<«  piioii  des  fhinxSei«ch-heru:ischeD  B.  in  den 
nbrigcii  t*taaten  des  eurojiiÜM-ben  Kontinents. 
6.  Das  B.  der  deutsi  hen  (ilieUstsiaten.  7.  Das 
i;.  ilt  s  I>eutsch(  ii  l\ei<  ln  !i  h  Da-.  I;  in  der  Oest.- 
I  nL'ar  Mdiianliie.    U.  Streitfruiren  des  B. 


voi-nn-.'-i'lieinleii  Ai-t.)  vorsteht  man  'l-  i:  Wirt, 
si-luiitsidau  i'iiU'S  Gt'iii»'inw»'s.Tis  für  »ii:': 
bt'stimnitp  Ejm>oIi.'.  iVw  Finanz-  <»l'r  Eut- 
»•lH'K  h»\  Iii  iltT  Ih  iS'  ]  \\'\y<\  in  d»'i  S|.ra  !ie 
üfUnitliclit^u  I^U'iis,  soKtu  Du.iit  aii- 
(IrAcklich  das  Gegont«^il  erh<»llt.  der  Viit- 
schaftsplan  «Ifs  Staaf»'>.  il»-!-  St.iat-voranN-hlig 
(laruntiT  v»'i>tandou.  D<  r>'  ll»'  zerfiÜJt  ia 
«las  Alistraben-  und  «las  Einiiahmenbihl^ 
Das  Näln  r<'  iiIm-i  «lif  riit'  r,ibT.  iliini:'  a  ?<'T> 
die  teclinist-lic  Kinrii-iitiuig  Biuip<fc, 
fprncr  Aber  dio  B«wfft*  dp»  n»i 
Brwttoljn<lLr»'t<.  ilf>  'iiili  ntliclifn  uii'l  .lu--.-- 
onlontliihoD  Budp-ts,  daou  des  S|«Maitrti»i- 
ist  bereits  im  vonuijErehenden  Arrikd 
^^••satrt  ■NVorlfu. 

Hat  uotweudiK  i  incKienie  Staat  tt^^ 
Biid^.  so  ist  die  Anordnung  und  Ansc^ 
-t.ilfiiiii:  d' I-  Budgets  im  ali-Mlut'-n  Staat-- 
^;aaz  Sa«-hi'  di  r  VorwaltUDjL;.  im  küustitut^i' 
nollon  Staato  jcnloch  ist  der  VolkgvMtrefraj 
i'in  Ii--t  l..  di  utv;iiii'  i  Ant' i!  an  l-  iu  Z  • 
>taadfliuiiiiuuu  desBudp  ls.  au  iU>r  Aulieuuus 
der  zur  Dovknng:  der  Staatsliedflrfni!«^«'  cr 
ti^^'D  SiiromeDf  an  der  K«>ntir)Il.'  d.  r  - nü - 
dein  Budget  zn  fOhreodea  Finanzverwaltuo^ 
eintrerftiimt  "Dam  Budg»^  kommt  in  «Vt 
irri)».'ii  Mi  ln7.ald  der  Staat»  11  auf  d.  n  \\>.v 
i-iof.«.  ü»'!>.otih's  zu  Stande.  >vel«.•lK•^  Etat-  <»\rt 
Finanzp-sotz  hciswt  den  endpiltisf  fe^ts»»* 
.sfidlt»'n  Staats vuraiiM-ldafr  in  >\>  h  l-fa-"- 
daiudH'ii  ab«'r  aucli  noch  anden>  Bt^stimuninjTf 
finanzioIhM*  Xatur  enthalt« -n  kann.  z.  B.  isr 
(trdnung  cl«\s  Verkanf«'>  von  St;uit-i<|oiuäoefl 
(y>\ox-  f'niittienin^  von  St;v;it>s4  |^uIdvel^!ä^u«• 
hnnp'M  zur  D«'<  kinv-'  «'iii'  -  al!f;illii:>'n  Dpfkits» 

rnf'  i  15 11  1  j  ••  t  r.  r  h  t  wii  d  luni  die 
sanitli<  it  <lt  i-  K«'i  lit>säizf  \<  r>tand.-n.  wel'-lf' 
sieh  im  kon-titutionelli'U  Stantt-  auf  «üe  Art 
uml  \\  I-  1-  /j;^taDdekoiiun<  i)s  d*^  Fiuttz- 
ir'*sPt/.>  ~.  r.'  'iiti'_''ni<_'"M  d>T  Erlit'Viunir  vio 
StfiKTii  iHirl  aiid-  n-ii  AiillajLC'n.  «Ii.-  Kontr-ii- 
d«^r  dorn  Fiuanzp>setz  (ESeniäss  zu  ffihn'ti'i^ 
ViTwaltnuLT  lt«'zii'lit'n.  mit  aiidfr-'n  ^V  r!' 
«Ii«'  vt'rfas,-im«sinri.->ii:«'n  Bi-«lniu'^iiiii:'U  ud-. 
Si  lii-aiiki'ii  di-r  Fiiiaiizvt'i  waltuntr.  Währwi 
N)  diT  B«*u:riff  liii«lü:«'tiv«dit  im  i.lti>'kti\T 
Sinne  p'fa^st  wird.  K«d)i"au«-ht  mau  liiii  a  1  r. 
im  subjektivtMi  Sinne  als  <lie  Gei«amtheit 
Kt'rlUf  d.T  Vi.lk<vfiiP't)inir  in  IVziehu&c 
auf  ilif  >1a.itlii  lu'  Finanzv'rwalluiii:. 

Dass  das  Hudp  ti-«H-ht  ixditisidi  von  i^r 
frrösstcii  BtHlt'UtunL'  i>t  und  von  •»»■in.'i  kxi- 
kivti'u  Au>p'>ta]tuivu  «ii»'  St>dhiDg  d»^  Psr- 
laniontes  im  Staat.--f>ii.'ani-mus  wes^^ntüft 
U'vliiitrt  ist.  Ih'ilarf  ki  in-f  lirdit  p'ii  Ausführinc. 
iJun  h  Kritik  (U'r  finz«du('n  liuilff«  ij'»siti"D'X 
durch  Verweiffernnfr  von  der  Repienme  f?- 
foi-d.>i1<T  ni'Uor  KnHliti>.  dun  h  Ahlt-hiiniC 
fifi  zu  p  wiilmiider  EtatserhOhuugiMi.  dur^ 
Nirhtlx'willipiing    neuer    EiniMihm<^|U- -i- > 


kann  das  l'ailaiMrnt  ein«^n  Ln-o>s«-n  Ein(,!i-> 
1.  Einleitung.    Unti  r  Bud^^ct  (s.  dtu  ^  «.iiu  i^i  its  auf  die  Fiiianz^cltaiimg  und  «i^ 
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.'•'iwaltiiti^'  ül"M-haii|ir.  auf  die  |iolitisc)io 

Jt'-Iluiii:  <l<  >  Minist. Tiiims  amU'tr'i-soits  iro- 
vininri.  Di''  k'tii^tifutioiiflU'  Tli<'orii^ 
lU' lir<'t  <lali-  r  <la<  Sti'U.TKt-w  iIliir\iii<;<r.M-|it 
inil  «las  au>  ilitit  li>'ivoii;t>lifii«|.'  Hu^ltr-  tit  i  lit 
er  Volk^vi  itii'tiuiy  al>  im  .Mitt«-l|'iiiikt  -l«  r 
iftrlaiii'  !itari-i  ln'ii  U»'fnirnis!>t'  ^trlicnd.  W'i  il 
a<  Hinlui'lii'iht  so  It-irlit  als  {Mditi-M-Iit' 
Vafff  l»t"iiut/t  •wiTili'U  kann.  lif"vn  in  iliin 


Au-l»ililuiiLr  'iiiiLr'i  V»>i'fassungsn'rlitsätze 
•  lii^  Mt'.-  >  Si  liiit/j->  il.T  parlamontarisi  ht^n 
Hffntrni>»'  vorwütkürli'  lu'n  Anirnff«'n  sfltons 
il'-r  H''iri''ninir  niitir.  wiikt.  Sm  i-l  lii.'  llt'i- 
aK^'  tzmit:  <l>'r  ( jiltiirk<'it>'lain'r  <1im-  Eiiiiialinii-- 
tr.  >'  t/..'  auf  kurz«'  Z<'it.  'lit'  B<'stiinnMin{j. 
ila--  ilas  Bu<lfr<'t  jähilich  zu  votieren  «oi, 
nac-hweisUir  au'  h  il-  in  l^-strolM-n ''ntsprunirfn. 
<lerRept'lniü>>iuk<it  li.Tjilliilirlic-n  Zii>aunn<'n- 


j.'  KtiiiH*  zu  tieffr«'li<Mnl<'n  Konflikten  und  bcnihint;  <l»'r  Volksvntrotnne^  «  ine  staats- 


it-n  M  li\vi<  rigsten  staatsrochtiichea  Fingen 

eiborp'n. 

Von  Wfsi'ntliiht'i-  li^'il.-utiiny:  ist  dam 
onstitutiont-II'-  HuilLi'  tr'-,  lit  für  «Ii'-  Ci>'^nii«l- 
it'it  il.T  stjuUlii  lii'ii  Kinanzvt'rwalttniir.  Kiui  i- 
:or  Uau|)ts(-hä<l»'ii  «les  al)soliit.  ii  Staates  war 
mil  ist  <lit'  rnkontrollifrharkeit  seiner  Fi- 
lanztliätiKkeit.  <lie  eines  von  ik-r  Kepmni^- 
mnz  nnaliliilngineii  »Jri.'an^^s  zum  Zwpeke 
iner  tr<-<|.  ihli<"ln'n.  Missliriluehe  verhütenden 


rot-htliclie  Garantie  zu  ^el.eii.  All'-in  au<  h 
diose  Siehenuij^  des  n>gi'linä>^ii;en  Funktio- 
nifivtis  der  VcJkRvertn'tuiif?  i>t  nicht  im 
I>artikniaren  liiter.'-<e  (li-  v.-s  ( )ri;anos.  son- 
dern int  ailgentein  st;i,itlieli«>n  gelegen. 

Die  Biit  Wickel  Ulli;  des  BudgetTtM-hte-.  ii: 
der  antregeLeiioii  liirlituntf  liat  mm.  wie  al!«; 
In>titutioneu  de>  konstitutionellen  Stjuite>, 
ihren  Ti-sprinig  in  Knirlau'l.  ist  .sodann  in 
FranknMeh  im  V.  i  l.iute  (1er  Hevolntion  und 


JeU'i  wachunu  h»'<hu-f.  Weiui  dalier  auch  Restauration  in  oigt'ntüinlicher  \V«'isi!  durrli- 
.bsohite  Sti»at<  n  publiaerte  Budp^ts  aufzu-  gehildet  worden,  welche  im  Verein  mit  an- 


rei.sfn  lialM'U.  so  ist  inrendwelehe  Gaianti 
aftlr,  da»ss  ihnen  aueli  nur  einig« 'rniiL»sen 
ie  thattiftchliche  Fflhnin^  der  Staatswirt- 
ehaft  eiitspi  i'  lit.  ni«  hf  -.  -el-en.  Das  haben 
a  uu.<4-ivui  Jahrhundert  Ii.  die  Budgets 
!ei*  ersten  Kaifserreiches  mit  seiner  imagi- 
äieii  |>,irlament{U'isehen  imd  Kcchnnn^ 
ioutrolle  deiitli.  li  irezoigt. 


d>  i-en  Mont'Miten  zu  der  .Ausi^estaltunt;  der 
U-lgisi-hen  Verfaushungslfestinunungen  üIhm- 
Finanzen  und  Budget  fflhrte.  Da.-«  franzö- 
sische und  >p;it' r  das  Keltrisehe  I?iid!;e»ie<  ht 
hat  auf  die  lM>treHendeu  Einriehtungen  der 
anderen  kontinentalen  VerfessnngsAtaaten  in 
prössereni  oder  ir-Timrerem  rmfantr''  einge- 
i  wii-kt  Diese  histtaisehe  Thatjsaehe  behei  i>eUt 


Bei  keiner  pai  lamentarischen  Institution  I  den  Gang  unM}rer  Darstellung,  deren  Gegen- 
iSSt  .sieh  deutlieiier  der  leh.-iidiLr>' Zusammen-  stand  zunfichftt  das  entrlisehi-.  franz<"wiselje, 
lang  mit  den  Kinriehtungoa  de.s  stündi.M  lien  tielgisehe  Bec^ht,  stMlaun  das  der  audeivii 
Staates  nachweisen  wie  bei  dem  Bud^  t.  eun*|)fti8chen  Staaten,  mit  Ausnalime  DeutM>h- 
)a8SelbstsetiatzunLrs-undSteMeil)ewilliL.'iin;,'—  lands  und  OesteiTeieh-rncTtrns  mnfasst.  weleh 
echt  der  luittelulterliehen  Stündi'  i.st  der  i  letzteres  ztuu  Öflilus.>«^  lH»tiaehtot  vrenlcii  soll. 
tiRtoriwhe  Ausgan.?spunkt  des  hcutig(«n  Bud-  2.  Das  enf^Hfiche  B.  Das  Einkommen 
vts.    In  einit:eii  Staaten,  wi.'  z.  H.  Wüi  tteui-  der  eiiirÜM  heii  Künii^e  heriüite  i.üs  auf  d^in 


•erg,  Belgien,  Uugaru.  hat  das  alte  stäiidisi-he 
!teuerbewillis:ungsrecht  bis  tief  in  die  neueste 
ieit  ge<lauert.  Allein  tnitzdeni  ist  ein  tief- 
rcifcnder  Unters»-hi«l  zwischen  dem  ver- 
vsstmpim&ssigea  Finanzrechte  des  ständi- 
■lien  und  des  konstitutionellen  Staat«'s. 
Välirt'nd  nämlich  dort  die  Stände  als  dem 
itaatc  gegenüber  sclbstberechtigte  Korpora- 


Ertragti  der  küniglielien  Domänen,  teils  auf 
rlen  Einnahmen,  welche  sich  aus  der  Aus- 

üliung  der  lehnshetTliehen  > 'wi.  1. 1  nln  is;- 
keitlichen  Gewalt  ergaben.  vS  >llte  zu  di«'ser 
»ordentlichen  Revenue»  desKöni^  eineausser- 
onlentlielie.  dun  h  Krieg  otler  fcaiiiilieuei-eiij- 
uiöse  g»'fonlerte  hinzutn-ten.  so  konnte  sie 
nur  aus   dem  Volksvermö^^n  genommen 


innen  erscheinen,  die  üb4'r  eventuell.  •  Leis-'  wei-i|en.  Die  Versuehe  einigt^r  Monarehen 
ungen  ihn'rseits  in  Form  eim's  zweiscitigi^u  des  Ki.Jahrhundorts.  willkdrlieheSchatzungen 
lit  <lem  Staate  ahgesehlnssenen  Rechtsg«^  j  aufzuerlegen.  fühn»ii  infolg«' des  Widerstandes 
cbflftes  clis|iunie!.  II.  sind  lii'-  Kauuneni  ()r-|der  H<'troffen«'n  zu  «h«r  Bestimmung.  <la.-«s 


ane  i|es  kon>titiiione||eu  Staates,  welche 
ilr  das  (»einein wohl  niejit  minder  zu  sorgen 
alx'ii  als  die  Kione  un<l  die  von  ihr  ein- 
e.setzteu  Beamti  Ii.  Daher  steht  der  v«^r- 
i.s.suiig.>»inässii;e  ,\iit.il.  den  tlie  Volksv«>r- 
retlUIg  an  d«-r  <i.  -etzL:ehimg  ülwr  die  Staats- 
'nanzen  und  ciie  Kuiitrolle  über  ihir-  Ver- 
raitiuig  Iw  r-ifzt.  auf  einer  priiieipiell  jedes 
idiviüuelle  lntere>M'  d.  - 
ehli<'ss«'nden  llasis,  währ 
.t«'uerl.»ewilligungsre«  ht  als  ein  legal 


k«Mne  St»Mier  ohne  die  Zustiinmung  «ler  Krz- 
hiseliöfe.  Bisehöfe.  (iiafen.  Bamiie.  Ritter. 
Burufl.  i  keiitiewolinei  •Ulli  dei- an<leivn  freien 
Milnner  tles  lian<le<  erhallen  iMler  UeiLretrielM»n 
weplen  solle  .  Seit  diesiMU  im  statutuin  de 
talla^io  Hol)  eonei>«|tMido  (25.  Elw.  I.)  aiisge- 
spiix  heiien  (inmdsal/.e  i>t  es  in  ?^iiu]an<l  an- 
'  eikanntes  Reelit.  da>s  <lie  parlameiitai  ix  he 


Pai  lamentes  au-<- 1  Zustimmung  die  nnuimrilngliehe  Bt^lingung 
das  ständisrhc  I  für  «lie  iv-^-htmiLosii^e  Ki  lieliim-j:  einer  je<len 

.st^i,  und  so  4itt  aiieli  in  «U'r  Folg«." 


Mittel  Steuer 


OT  Befriedigung  paiiikularei-  stfindisehei  ,  dieses  Priuei^»  verh*tzt  w  unle.  stets  hat  diaa 
nteretisen  g^t.    Ailerdingt»  hat  bei  der ;  Parlament  seine  neuerliche  Anerkennimg  in 
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striktester  Form  v  .n  .  ton  <lerKmnochm*h-|  zu  1  -  willifron«!'-  Auflagen  pwtellt  wm^. 

ziisi'tzoti  p-wu^^T.  Im  'l.'iii  irn.vv.  ji  Kampf''  Zu  <l»ii  fi.vn  AusiraU^n,  •«>>!che  tr-'v^zlKh 
zwisi'h»>n  KiiiuL'^liiiii  uii'!  }'arlaiii>  iit  imt«'i-  auf  ilcn  k<'nsoli<li«'ii<Mi  F<>n<lsi  aiii.'»'Wi.-'*'n 
<If»Q Stuart«  cr»>lil  (la>  l.  t/f'  i.  al>  Sii  «:«  r  Iut-  sin«l.  frrliön  n  naiiHMitlich  <lie  ZiDseo  4er 
vor  tiinl  si'tzt  -  ini'  HiN-lit.«  der  St«'ii<  HM'wi!-  StaatssclniM .  dip  für  i]u^  K«'iri<'ni!iir-'la'M- 
liirunp  in  «l.  i-  |..  tifi<.ii  nf  litrht  (1(>2S)  uml  «-infs  je<len  Monanh»>n  Ifwilligte  Cnilii>t.^. 
«liT  bill  "f  nL'Jit.s  (ins«»)  in  fortan  nicht  mehr I ein  prnsaer  Teil  dor  AusutiI»*»!!  fOrden  CiTil- 
ttezwf'ifeltor  Form  nai'li'lrücklii'h  fest.  Staatsdienst  sowie  >hr  Pt-nsion^etat.  v-^titt- 

Bis  zu  «licstT  Zeit  kaiiuMi  zwai-  iiu  lir-  iM'iUen  letztenii  Posten  fi-fiher  integnoMjffe 
fach  HiM-illipntgenTonQehlom  zu b<>stimmten|  Bestandteile  der  Civilli^te  waren.  V»»*: 
Zw^-^'keii  uml  »mter  parlainentari«-«  li.  r  Kon-  it<Tm;ment<'n  Ausi,Mi«  ii  tH'tniiren  h"iit»mi- 
trolle  vor,  allein  ei>.t  von  nun  an  drin^  der  i  gefähr  '  3  der  (Tesanitau>g;iU;n  und  «.t«!»!, 
(t4Mlankp  dur»  h.  «la^s  die  Leistimgen  der  in  das  Jahresbudpet  flherhaiipt  ni<'ht  *nnEP- 
rutertlianeii  im  Staat^intoro^sp  crfol^on  luid  stellt,  sie  sind  naeh  ein  für  all-  nial  erla-— r)*-ii 
ihiv  Vei-wendung  djüier  öfft-ntli«  her  Kontrolle  I  Oessetzen  Jahi'  für  Jaki-  au«;  dem  kMH-  l,- 
zu  nntmrerfen  sei.  —  S  it  Karl  II.  tritt  |  dierten  Fonds  zn  leiBten.  ohne  dasB  es  fiwr 
ilaher  an  die  Stell.-  «L-r  Hewilliirutiir  p'for-  erii'-uten  |>;ir]anientans<  h.-ri  »mäi  htiLH!  i: 
derter  Summen  in  iiauhch  und  Bogi>n  die .  iHHlürfte.  Die  Eiiuiahnien  d«>  konsolKlit^rt'^. 
Bewiili^m^  zu  beistimmten  Zwe(*ken,  die  |  Fonds  aind  »her  m  bedeutend,  da«»  nHi 
A  i'pro p r i a  t  i  o n.  Kraft  der  der  Bewilli-  jährlieh  eine  -weit  nher  die  ;rif  il-  [i-<H»n 
gung  hinzugefügten  Ajiiiro|>riationsklansel  ist  j  angewiesenen  Aufgaben  reiehender  Vvitrr- 
die  Kegiening  verpflicntet.  dem  Parlament  I  M'huss  erinebt  den  das  Parlament  inr 
ülier  die  Verwenduntr  der  t  i  li.tlM-nen  Siiiiiin'  ii  I>*  <  kui)i:  der  jnhrlieh  zu  KewiMiL'-  iid- n  Aa*- 
Reefaensehaft  ZU  ^olieu.  In  der  nun  jührlieh  igaU-n  heranzieht.  Daher  i.^t  gt-^uwärt^ 
erfolgenden  Beyrlll^^rnner  der  Kosten  de«  nur  ungefähr  V7  aller  Rtaatsaiw^riten  auf 
Staat --liau^^lialti'-;  .  rl-lickt  ila->  na'  li  der  Vor-  Einnahmen  antrewicM-n.  dio  kn<ft  j.lhrÜclHr 
tiviliung  «k  r  Stuarts  gingen  die  Kroue  miss- i  ]>arhunentarisj<her  Bewilligung  zu  lie$(.4iaSw 
traiüMie  I^wlament  o*»lien  dem  anfilnfrlioh  sind. 

nur  fflr  welis  Monat«-  l»>\villi:r1en  niutiiiy  aet  '      Für  das  jährlich  f.->tiresteilt.'  BndL:-?  -hl 


ein  Siehenuigsiuittei  f  Ar  siüne  jälu-Uehe  Kin- 
iH'rufunp. 

Mit   dem   Sie^e  der  ]>arlamentarischen 


folgi'iide  staati»reehtliehe  <  inindsätze  von 
deutung.    Alle  OeldbewilliLniniyen  kiViiw. 

niu-  atif  Initiative  rl.M-  Kmno  stattfinden,  n- ; 


Kegienui^  je<Iocli  g«*p'n  Kwle  der  Uegienuig  1  heute  noeh  erscheinen  die  üeldbüls  fonu^il 
der  Kßnipin  Anna  ist  Iiei  der  nun  uner-  als  Forderunpen  des  Königs  an  tlie  Gemein«». 


-•I  lintt.  iiieli.  II  Ma'  li(>t.  Illing'  do<  l'arlanient« 
ernsten  Konflikten  zwischen  ihm  und  der 
Regierung  ein  fflr  allemal  ein  Ende  gemaclit 
AVaren  ><  hon  im  Milt<  lalt»'r  dauernde  Be- 
willigimgeu,  uaiuenUi<-h  von  Zöllen,  vorge- 
kommen und  vimlen  daher  schon  von  Coke 
jiailamentariH'li.-n  Sul>sidien  in  dauernde 


und  diese  können  ihn-  lVwi]li£rnnir»-n  k'iii — 
falls  über  die  Höhe  iler  geforderten  ^unuue 
nnndehnen.  Dem  Hause  der  Lordt»  !**t 
kein  rinilndoruivirsreolit  <l.-r  <TeIdl'ill>  zv^  -r 
kOmien  sie  nur  in  toto  ainiehiuen  «uler  V't- 
werfen.  Blaekstone  hat  diesem  nnrhi#tnri*t 
zu  erklftivnden  Re<"hti*satze  die  B»-tn"üivlr,rj: 


und  zeitliche  eingeteilt,  .so  findet  von  jetzt  j  geg»'l>en ,  da.'^s  die  Lonls  nicht  unjibhänei^: 
ab  ein  stetiger  Prozess  der  Permanenzer-  g«Mnig  von  der  Kr<)ne  sin«1.  um  l»ei  «kr  B?- 
klfimng  von  EinnahjniHjii. ü.  11  luxl  Austral-en-  Steuerung  und  der  Ausg!d»enbewillignng  iis 
jiosten  dureh  Gesetz  statt.    Die  aus  d«'n  uniwileiisehe  Volksinteivsse  im  Auge  zn 
«Uiuernden  Einnahniei|uellen  flie.s.sentleu  (iel- 1  halten.    Dank  di»»ser  Motivienmir  ist  ind^. 

kontinentalen  VorfassuiiLr-  iMiiit  Zw.  ikamin*^- 
System  in  der  H-  l'o]  ili-- Stollmii;  der  erstes 
Kamnior  U-i  <|i-i-  |{.-i-;itnnu'  v-iu  Finaiizi»- 
sotzeii  iri-i:i-nnl>er  d'-r  zw.-itt  ii  wes»'>otlhlJ 
herahgo^lrüekt.  indem  d«  niitiu«'  <ie>»»tze  on^- 
winU-r  zuei>t  in  der  zweiten  Kammer  m- 
gi^traeht  wi>nlen  müssen  (Bayern,  Sm^isiil 
Belgien,  r>estern'ieh .  l'ngarn .  Frankp^sii 
Sj^anien,  Dänemark,  Vei-einigte  Stabil- 1;;  •^\f^ 
überdies  das  Etatgesetz  nach  engUiSi^hiE 
Muster  von  der  ei-sten  Kammer  nieht  at»*- 
diert  wenlen  darf  ( Pn-ussen.  \VürTtenil«ere. 
lisiden.  Ib^st^n).  A!>  Kiiis.  hränkung  der  frt- 
]K>nderierenden  Stellungder(  lemeinen  iii't>^'- 
.sjK'hen  haU-n  aU*r  «lie  Lonls  das  Yerl>-'i  'i'r 
tack8,der  lH'i>Jickten-  (n  -etzo  dun  lizu-.'t»^ 
gewuBBt,  d.  h.  keine  QeldbilJ  Uai-f  eine  »it 


der  Mtirden  in  Fonds  verwandelt,  diese  zu 

nä<*h.<5t  in  divi  Fonds,  den  agcregate.  ireivi-al 
und  south  sea  fun<l,  veivinigt.  J.-<li  iii  Fonds 
sind  bestimmte  Au sgahen  zur  Dockung  üIkt- 
wiesen.  Duit-h  27  Geo.  III.  c.  ]A  \<{  aus 
ihni'U  ein  einlieitlieher  Fonds,  dorcon.solitlated 
fund,  ireliildot  avm  i- :  l'  iini  5f)  Geo.  DI. 
e.  HS  (lsl«i)  Avul'lo  d.  r  koii>olidierte  Fond> 
liir  Irland  mit  dem  englischen  v^-n-inigt, 
duicli  1  Vi<'t.  c.  'J  (18;{7)  v(>i-schie<|<'iit«  t-rl>- 
ii<  lio  Einkünfte  der  Knme  dom  eonsolidated 
fund  zni:e\vi.'sen.  Die  lioutiire  tresetzliehe 
Steihnii:  'les  eonsoliilated  fund  lieruht  auf 
IT  A:  IS  Viet.  r.  'M  Iis.-,})  nnd  19  \  2o 
Vi(-t.  0.  ."II  (ls.')(iK  durch  wolclu-  der  Fonds 
mit  n-  iien  Ausiralien  Mästet  wuiile.  während 
andeixi  ihm  abgenommen  und  auf  tempotfir 
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lern 'Ti'ir'  ii-t.iiicl.^  il.-r  Tidilhrw  illiL'tnii:  iii<-h( 
iiu  Zusamineniiang«'  stclieiuloßestiinmung  ent- 
halten, donftt  da»  ganze  konstitutionelle 
Iit>fi/Lri  t>imiivi>'cht  des  Hans»'s  iIhi-  I/mls 
illiisuniit  h  geiiiaciit  oder  doch  erlieblieh  vor- 
letzt werden  k(binte.  Anch  dieser  Satz  de» 
englischen  Staatsioclits  hat  »'inoii  W't  iz  in 
rielc  kontinentalo,  naiucntiich  deuttH  he  Ver- 
fiftssiingsnrkiindon  gefunden. 

Lh'V  VoruaiiL'"  l»  i  Hi-rafwiiu'  und  I?4'si'lilies- 
*ung  des  Jalm'sbuilgets  ist  im  wesentlichen 
•olppnder:  Auf  die  Fordenmfr  der  Krone, 
In  fi  l  l  i  ZU  l"'wiIlitz.'M.  fasst  dat;  rnt<'r- 
laus  zuuikhst  den  niüici^ielien  Bosch  luss, 
>class  Ihrer  BfaicstBt  Geldmittel  zu  bewilligen 
;oit'ii* :  liicraiif  lioiät  und  n^solviert  an  einem 
loderen  Tage  dais  Hans,  in  oinen  An8sc>hnss 
I«  ganzen  Hansos  verwandelt  (was  <len 
v'orzug  fonnell  ungebundener  Diskussion 
)ositzt).  iU>er  den  Beschluss  dos  Hauses,  um 
jeiedor  hierüljor  an  das  Haus  zu  berieliten. 
dieses  aeooptiert  den  Ik^sohlnss,  um  sodann, 
loiienlings  in  einon  AuRs<  linss  d<s  «ranzen 
lauses  vorwandelt,  als  coninntt«  »'  «»f  sintplios 
lio  geforderten  Summen  gemäss  den  in  der 


woi-il<MU's  Kabinrtt  zu  bf^-itiirrn.  Dalier 
sagen  die  onglisohon  Juriston,  lUis  im|)e<ic-li- 
ment  und  (Tie  Steiierverwpipenmp  ruhen 
rnstond  in  d<'r  Knstkninni'M-  Iv'iii-rirutii infllcr 
Kriegsgeräte«.  .Sollte  aber  einmal  diis  Sy-stom 
der  parlamentarisehen  Parteire)?ienmg  infolge 
dt'r  fortsehreit.  ii'Iiii  H.  inokratisi«  rnnL"^  des 
WahbxH'hts  mal  der  liiemus  i-esidtierenden 
Zersetzung  der  fest  gesehloasenen  Parteien 
in  die  Irnich»»  irehen,  so  wünb'  \n-\  even- 
tuellem Xouüikt  über  das  Budgeti^ht 
schweriieh  die  angebliehe  RechtsbeRtibidig- 
keil  ih'v  an«  Ii  ohne  i>arlainent;u'isch<'  Zu- 
stimmung zu  crliissendcn  königlichen  Ordn», 
welche  das  Kabinett  zu  Aiusgal»pn  autorisiert, 
«lern  englischen  Rechtsl»ewusstsein  die 
ristiseho  LOeung  eines  derartigen  Konfliktes 
darbieten. 

Die  Ai»pr^)priati  in-  ikte  kommt  erst  zum 
Schlüsse  der  i'arlanit  ntssession  zu  stanrle. 
l'm  ntin  für  «lie  laufende  Ver\valtmig  Sorge 
zu  tragen,  wird  dem  Sehatzanite  unterdessen 
durch  die  ways  and  means  A'  t  die  ErniAch- 
tigung  ziu-  Kiiu'bimg  der  nötigen  Summen 
LTeirelH^n,  welche  die  fiank  von  England  (seit 


<egienmg<vorIage  enthaltenen  Positionen  zu  iM(ii))  einstweilen  voi-seliiesst. 


»e'willign'n.  Sm-h  der  Annahme  diest^s  Be- 
«chlusaes  dunh  das  Haus  bei.it  dassellx  •, 
"on  neuein  in  das  ef>ininittee  of  tlie  uhole 
lonse  of  wavs  and  nieans«  vei  wandelt  — 
n  neuester  Z«'it  sotrar  gleichzeitig  mit  d»  in 
ommifteo  of  snp|ilies  konstituiert  — .  üIht 
iie  Art  der  l)e(  kniig  (  ilie  Wetrc  und  Mittel- ) 
ler  An<L;al>en.  In  diesem  Ausschüsse  winl 
"<»tn  Sehat/kan/jei-  der  Herielit  lil«'!'  di"  fi- 
lanzielle  Situatioii  de>  lietiefleiiden  .lalires 
•rsfattet.  l)ie>e  Darle^rnnu  des  Schatzkanzlers 
vini  in  England  als  Hudi:et  liezeichiiet.  |)i-' 
{♦■-•cldüsse  des  Ausx'liu.sses  sind  dem  llau.se 
orzuletren.  welches  sie  in  der  Ketrel  einfach 
■t'nejmiifrt.  Die  einzelnen  He\villiirnntr<'n 
k"<'nlen  gegen  Knde  der  Session  in  die  'Ap- 


Die  könitrlielie  Zustiunnnnir  zur  Appi"0- 
priationsbill.  welelio  sie  in  eine  Parlaments- 
akte  verwandelt,  winl  in  andcivr  Form  er- 
teilt als  bei  den  üluigen  jiubli«'  acts.  .Sie 
wii-d  nämlich  nicht  mit  dt  r  snnst  üblichen 
Foi  in  La  r»'yne  (!••  myile  veidt  p-nehmigt. 
sondern  mit  den  \V..rlen  La  reyne  (je  \tty) 
n-mercie  Ses  bon>  sujets.  a<  ee|ite  lenr  li^ 
nevolcnce  et  ainsi  le  veidt.  Die  alte  Form 
der  (ieldbewilligime:  naeh  Art  eines  fivi- 
willigt^n  (ie>elienkes  zeiirt  hierin  ihre  letzten 
Spuren  im  henfiu;en  Staat^-rerht-'. 

Die  Kontrolle  iil>er  die  Verwendung  der 
bewillitrtcn  Mittel  tresehieht  auf  eine  ziem- 
lieh kunipüzierte  \\eiv,.  dun-h  <la>  ilejiarte- 
nu-nt  of  the  Kxcheipier  an«l  Audit,  das 


ropnationsbill«  zusammengefosst  und  ihnen  I  Schatzamt  und  den  stAndigen  parlamentari- 

ie  Klausel  hinzugefügt.  da>s  die  bewilliu'ten  sehen  An^sehn^s  für  Staatsreehnnimswe^eii. 
■iimmen  nur  für  die  in  der  Hill  genannten  i  Die  lauden  ei-sten  (Jrgauio  haU-n  das  Stiiats- 
!\v«x-ke  verwendet  M  oi-den  dürfen  (Aj»pro- 1  rwrhnungswesen  und  die  administrative  Kon- 
riatiun-klaiisel ).  Krst  die  Aiipiopiiatinns-  trolle  zu  versehen,  während  d'-r  seit  iSd'J 
kte  entluüt  nach  der  übereinstiuinienden  fungieivnde  ständige  Ans.^chuss  nicht  nur 
tnschannng  aller  engüschen  Juristen  die  ilie  pnrlamentarisehe  Kontrolle  fibt,  sondern 
>rmellc  Erniäelitii^miir  der  T?<'gieruntr  zur  an>  h  Iciri^labirische  Verbesst'runtrt'n  iin  Rech- 
Irhebung  und  Verausgabung  der  bewilligten  |  nungsvvoson  zu  beantragen  iiat,  Eine  förm- 
ieldmittel.  Die  entgegenstehende  Ansicht  1  liehe Üecharge  des  Kabinetts  findet  nicht  statt, 
iii'ists.   wonach  eine  Hndi:<'tverweiirernnir  Dns  französische  H.     Hat  dii'  i»;u"- 

ctus  inanis  wäix*.  der  diuch  königliche  ^  lanicntarisi  ho  lii'handhuig  d«*s  Hudgets  ihi-en 
»rdre  suppliert  werden  könnte,  findet  in  den  \  ürspnmg  in  England,  m  ist  die  finanztech- 
;eehtsan>eliannnL'en  d«r  f>nglän<ler  selltst  nische  Seite  des->Il"n.  ><i\seit  -eine  vei-- 
eine  Stütze.  Eine  Budget  Verweigerung — j  fassungsivchtliche  Stellmiu;  reicht,  in  der 
Is  konstitutionelles  Zwangsmittel  gegen  das  I  JV>rm,  in  welcher  sie  in  «en  meisten  etut»- 
liiiisterinm    —   ist  im   iKulamenlarischcn  päiscln  ii  Staati-n  eix  heint.  zunü<-hst  iuFrsmk- 


t<iate  überhau^»t  nicht  denkbar.  Das  Ka- 
inntt  ist  da  nichts  als  ein  Ausschuss  der 

'arlanientsniaji'rität.  um!  ein  einfaches  Mis6- 
-auensvotum  genügt,  luu  ein  missliehig  g&- 


ivich  im  Vei  laufe  der  Kevolution  und  Kestau- 
ration  ausirebildet  worden. 

Als  die  etats  gencraux  zusannuentraten, 
knü])ftc  der  ilritte  Stand  seine  Fonlemngen 
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an  «las  St»*HeriiONviIli;;iiiiir>i'''*  lit  au.  wi.'  .>  iL  -,  k'tii<'i!iilifM't''ri  F')ii'l>  hiii\\'  i>r.  wir«! 
in  dvv  HlOtozeit  tltt«  «^UiiMliiM-heii  StJuUo8.s<hlüsc4eiu  <laij.s  lUtter  keinem  Vunnaivk  li^ 
flherall  in  Rnroi«  oxirtiort«».  AI«  claher  |  »ir  Rezahlnn^^  dw  Katioraüschtilfl  m\  <tr 
Xfrki'i-  am  Kn"iffniiiii:>tiii:<'  i|<m'  ivirlisständi-  * 'ivilli'^t.' nötii:.-!!  SiiiiiiiH'n  v.  r\v.'iL;'Mt  w-  ri^; 
Hellen  Vei-siuninlun^  ein  iMTUianentos.  aus  düi-foii.  Zu  einer  reriiotiüerung  der  SuMien 
ßosotzlifhon  Kinnahmo^  und  Ansimtv^titolM  ;  wa^^e  man  aber  dainalft  bei  der  aner^ 
lMSt<'ln'ii<l«  -  liiiiL'«'!  vm  lt'Lrtt'.  «Ifsx'ii  t'iiiZ'  liH'  I  iilialtharkt  it  il.  -htTi-srhoiiili'ii  St^Mi.  rsjM-'ii.« 
jPoKtcn  mn*  auf  ilem  \Vi>ge  der  (ies«'tzgobung I  luul  der  erwarteten  Veränderung  df-i^.Ab- 
doUton  abppllndcrt  wenlon  können,  da  fand  I  ^ben-wesens  nicht  tn  Ä-hreiteB.  tHe  l^. 
di»*s«'r  V(»i-srlilair  k^Miifii  Anklang-.  Viflni»>hr  |<lio  Stfn«'rvt^rw»>i;r'^nin);  a!'^  kMii-timti-i.- Ii - 
wunU>n  alle  bisherigen  Steuern  für  illegal  |  Zwaugamittei  gegen  die  Krone  zu  benutzt, 
erklärt,  aber  deren  provisorische  Forterhebunp:  |  spielt  bei  deren  Schwfldie  iinter  den  Mik 
angi-onliiot.  In  < irr  Sitzung  v.  27.  Juli  17^".»  tivon.  wi'l<  li,>  die  Konstituant«-  Inn  Fwtsf«- 
wiuxle  koiKstatit-rt.  dass  sflnitiicbe  <«liien(  diei  zung  der  budgetrechtlichen  Besitiuuniui;M: 
blooft  j»eri<Klisrho  Bt^willignni?  der  Stenern  I  leiteten,  nur  eine  ganz  »mtergeonlnete  Ri>ik. 
fonlerti'n.  Di«'  jakniiinisch»'  Vci-fjussung  vom  24.  Juni 

Sobald  ji^l<M  h  d«  r  dritt«'  Stand  sich  als  1793  enthielt  flU'r  die  Leitung  der  Finarjeii 
Nationstlvcisainndung  »  iklärte  imd  damit  ntir  sohr  düi-ftiirp  K«^stimraungen.  Von  IV- 
snni  li«'\vus>ls«'in  gi'hni^^ti".  das»  er  der  H"-  iI-miIuhl;  füi  <  m'^<  tiichte  ih's  franzr^i^ (k 
jinlsontant  dt's  siiuvt-ninfü  Vülkfs  sei.  ändert  ltudg».'tr'  <  lit.  >  i>{  lüngt*gen  die  l>i^•ktlln4i- 
sirh  s4>foit  der  l'h.mikt«*r  des  ihm  zu.stehen- ^  verfiusstnii:  L'«'\vniil.'n.  Diese  entnahm 
den  BewiUigunftsrechtes.  Denn  nicht  mehr  der  Verfassung  vnn  1791  das  Priii«  ij.  l-  r 
ftlior  ein  dem  sunveränen  K«">niir«'  fn'i  zu  ire-  jährlichen  Feststellung  der  i'>ffentlieheu  Aiii- 

lagen  dun-h  den  eorps  h'*gislatif.  Mff^ 
Verwandelte   sie   die  auf  die  Dauer  «kr 
Sti  llern    bezügliehen  Bestimmungen 
ersten  Verfassmig  daliiu.  dass  alle  StHMi- 


Foili-rhehuntr  eitier  ausdn'ickli'hen  WIK 
iiewilligiuig  U'ilüi'fen  (Ail.  302).    Der  tT«*t- 


wähn-nd«'-;  («ler  aueh  zu  vei-Sii,uein|.<  ih>n 
gnituit-  hat  ilie  Volksvertretung  z  i  i  iten 
nnd  zu  Iwschlii-ssen,  sotidern  für  ihe  Be- 
frieiligung  der  St;uitsl>eiiiirfiiis>e  zu  surgen, 

welche  mit  (>herner  NMt\v(>ndi^keit  Okono- j  fflr  ein  Jahr  fixiert  Verden  und  zur  £niieno 

niiseln-  <>]ifi-i-  i|t  r  Staafsliüni' r  vi  r!ang<»n. 
Dalii'r  ki'ii>tati>'rt  ln'r>'it-<  iii<'  Krklärung  der 

Meti-<  Ii.  iiiei  hti'.  (Ii.-  nul  eine  llpfinition  der  j  lose  Znstand  der  Finanzen  zu  jener  Z<Mt 
freili.  itlieli.  il  l{.'fiiiriiiss«'  der  Individuen  sein  i  der  experimentelle  Charakter,  -h-n  all.^leaii^ 
wollte,  eine  l'fli.  Iit  des  Volkes  zu  steuern,  j  latorischen  Versuche  auf  dem  üebi.'t»?  ^ 
der  Yolksverti> 'tu ng,  die  Steuer  aufzuerli>gen.|Steuei]ge8etzgt>biu)g  trugen,  geben  die  Er 
Es  wird  niiuilii-li  ansgespnx'hen :  Aii.  12.  kliSrungsgründ.'  »ii.-ser  ti.Mi.Mi  V.'rf;f*-;iinp- 
Jja  giinuitie  des  droits  de  rhonune  et  du  norm  ab.  Das  Keclit  der  frei.-n  jähiiii'bti: 
eitoyen  n«  *  '  -- it.'  une  forec  publique;  oette  |  Fixienmg  der  .Stenergesetz.»  ist  aber  eia^ 
foree  est  don«'  institutei-  ]Hiiir  l'avanta^-e  de  x  hriinkt  dini  li  die  prineij.ielle  Btstimmnni 
tous  ....  All.  13.  P.iiir  l  entretien  de  la  <la»  j.ilirlieli  eine  Uiund-  und  eine  P.Tyjflai- 
force  publique,  et  \\onr  les  d^'penscH  d'ad-  Steuer  festgesetzt  werden  müss«Mt.  In  «k 
iniiii-f nilieii.  uii.'  ri.ntriliutinti  .'»niniuiie  est  Dii-ektorialvi-rfassunsr  tritt  fi'ni<-r  'Iv^  K- 
indisi>eiisaliie.  \Va>  in  England  in  D»vennien  :  stiX'lKM»  hervor,  bedeutende  VerU-s^  rinp 
sieh  vollzieht:  di«>  Erkenntnin  der  roin  titaats-lin  dem  Budget»,  StaatsrMhnungs-  mid  R«"^!- 
m-litlieli.'ii  Natur  .|.  r  Steuer,  das  kommt  in  nunirskontiidhvesen  aiizul>a!ni.-!i.  Die  b'>  • 
Frankreich  im  \' erlaufe  weniger  Tage  zum  i  getm  htliehe  Entwickelung  w  ml  aber  al~ 
Bewii«;Kt8ein.  Die  Konstituante  bestimmt  I  bahl  diu'ch  die  Consularverfossniig  nnter- 
nun,  dass  Einfilhrung.  VerlilnireruiiL'-  iinil 
Krhcbuug  der  Steuern  niu-  a«d  dem  \Vegt> 
eines  der  kffntglichen  Sanktion  nicht  be- 
dürftiueii  ri.'?t  tZ'<  eifiiliien  k""'mie  (Vei-fas- 
sung  V.  3.  .S<'i)teniber  175)1,  titre  Iii,  cbap. 

Bs  ist  demnach  das 


III,  sect.  III.  Art.  8). 

xiuv.  r.in.'  Volk,  w.'jrhes  durelj  seine  Vcr- 
tix'tung  Jährlich  fix'i  über  die  Art  der  Be- 
deckung der  Staatsbedürfnisse  verfflgt  Um 
<li.'  Ki  t  Iii.'  des  K<">iii:r^  iM'züirlieh  der  <fest>tz- 
gebuug  nicht  tU>r  Vernichtung  piviszugi'Uni, 
vnmie  das  Verbot  der  tackin<rs  ausgpsfuwhen 
(d.  V.  1,3.  Juni  17'n.  Art.  II,')).  Inf-.lge  ih-r 
Ausführungen  3Iirab(^>auä,  der  auf  die  (um- 
fahren einer  Herabsetzung  der  Stetteip^etze 
zu  It'ues  aiinua«'  und  auf  die  .  iiLiii^.  In  n  lu- 


l>r<"  h-  r).  Diese  hesehninkt  .lie  <s;\mi^  Thi- 
tigkeit  des  ojrps  legislatif  auf  ein  V»«- 
recht  gegen  netie  Gesetze.  Zwar  tritt 
zum  ersten  .Mal  das  Budir.  t  aN  .'in  Gafii- 
uLs  ein  die  üesamtlieit  der  .Staatsa(u>gai>^^ 
und  Einnahmen  enthalten  sollender  W9>^ 
entwarf  hervor,  deni  Lre--.  tzrrel .enden  K'*tP^ 
wird  jedoch  kein  wie  immer  gearteter  ß»- 
flnss  auf  das  Zustandekommen  de»  Ewr> 
gesetzes  einireräumt.  Wie  j.nlen  aiiileW 
iiun  voi-gelegten  K^'gienmg^akt  kt»iui!e  « 
das  Budget  entweder  annehmen  oder  ter 
werfen,  aber  ni.  ht  amendi.Ten.  IWitT 
en  bloc-Votierung  des  Budgets,  wekbe  to 
ganze  napoleonische  Zeit  andauert  ^ 
deut.  t  iiii  lit  <lie  Anerkennung  d.^-  v.iiveräri'f 


stitutiuncn  des  permanenten  Budget«»  und  ^  da«  Staatähaushaltsgesetz  nach  :<einem  Ctu:- 
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lünken  ivi;Hln<lt'n  Volkswillciis.  soiKlern 
■iclint'hr  «Ii»-  rniu>"i;li(hk«'it  »miht 
»niktiscli  wirksamen  Finai»zk«»iiti-<>lIo  »lor 
t<  LritTUiif;.  <lit^  ini»  «Ifin  linil;;t*t  iraiiz  will- 
ürlieh  schaltet,  zmiial  »Ii»'  H«'rliiiunirskoii- 
r<>lIo  »'iiip  rein  iinairiiiäi«'  ist.  Difsi-r  Zii- 
taiul  aliS'iliitistisfluT  Kinaiizwirtschaft  hält 
•is  7,11111  Sfhinsso  «M>iti'n  Kaisrm-iilu^s 
IL  Da  «las  jHiblizipi-tP  Hndi^ft  ein  N«'ttn- 
•U(l«''t  war  iin<l  fllM'nIh's  «Ii«'  ix><lonklicli>t»'n 
jfitkori  anf/,uw»'is<'ii  hatt»^,  so  orhalt  man 
IIS  ihm  srlum  au^  ilii'>i«n  (IruiKh'ii  ki-iii 
iii-h  nur  t'iniL't'rma.'-srii  tii'ffoiuK's  UiM  der 
'inanzwirtM'hatt  ynioi-  Ta^'f».  1 

An  «lioH's  cn  Mur  zu  votimMido  Netto- ' 
iulpH  dor  iiapi'h'onisi-ht'n  Zeit  knüpft  nun 
lu  ll  die  Kestauration  an.  in  wolehor  djis| 
ludfjretn'eht  deti  zu  seiner  heutiiren  Gestal-I 
iwix  fidinMideii  Kntwirkeluni^sLMiiir  nimmt. 
jinäch>t   b«^t;innt  die  S|»e<;ialisieruiitr  <ler, 
'oten.  welche  von  d'-n-in  irnts-eres  Ma^s  von 
^infliiss  auf  das  Zustau<lek<immeii  des  Ktats- 
esi'tzes  hoiscljenden  Vnlksvertivtunt;  na<*h 
.nd  naeh  in  immer  weit<'reiii  rinfanjre  dureh- 
•e<etzt  wird.     Durch  «las  (i.  v.  ;ü  Miii/ 
S17  wiiitle  Ih'stiuimt.  «Ia-<s  di«'  Kr«'«lite  na«  h 
linisterieii  votiert  werih'n  ninl  ein«*  relK>r- 
chreiliunir  d«-rse|lM  n  nur  auf  <iiiin<l  «-iner 
isltahl  «h'U  Kanunern  zur  G«'n«'hmi^'uni;  vor- 1 
ul.  i^eufh'ii  krHiitrlii  hen  Vciorilnunir  erf'ilir«'n 
flrf«'.    Dalli  darauf  wuitle  «las  N»'tt<v  in 
in  HrnttiilnKlu'et  verwaiwh'lt  nml  vi'i-füirt. 
ass  «lie  MinistiM-  künftii;  «Inrch  «'in  vor  der 
'orlap'  des  nächsten  Jahresiiu<lirets  zu  v<>- 
ierendes  Ges«'tz.  Meiches  f«»rtan  «len  Nanvn 
es  He<-hnniiir>iresetzes  tnlijf.ilie Am-rkennum: 
er  hu«lf;etmäs>ii;'-n  Führiuiir  ilin-r  Verwal- 
ini;  erhalten  sollen. 

Die   Vert«'ilunir  «ler   Kredite  iimerhalb 
ines    j«'<len   Mini>teriums    «'rfoly-te  «liin-h 
öi)i;rliche  Onlounan/.«-n.    Die  Kamm«'rn  voi'-  \ 
inp'u  «laln'r  eine  noch  irn»>ere  SiH-cialisie- 
iinir  der  V«>ten.    FeriHT  ij^ah  «lie  unbe<;ri'nzt«' 
'erwen<lunirsdau«>r  «ler  «'ininal  b»'williirfi'n 
iimiiD'n   un«l   «Ii«»  «ladni*«'!!  heibeiireführte 
!is«hwerung  d«'r  Kontrolle  «ler  Finanzge- 
anin^  Anla.ss   zu    li>bhafteii  parlamentari- 
;;hen    Klairen.     Schrittweise  erfoljrt  nun 
ureh  k«"»nii;liche  Onloiuianz  vom  LL  Seji 
»mber  1S'J2  «lie  Di  M  hränkuii'jr  «h'r  Ver 
•«•n«lun^'s«lau«'r  der  l>«>willii;t<'n  Kn'«lit(>  f ilr  j 
.iisLT.dH'ii  des  Jahn's'lienstes   «lerart.  ila.vs 
ie  hierfür  bestimmten  Summen  hrM-hst^-ns , 
"ch  neun  M'inate  nach  .\blauf  «les  Finanz- I 
ihres  benutzt  wenlen  «lui-ften;  hiemnf  diin  h 
•rdoniianz  vom  Ü  -Inli  IS'2'5  «ler  Befehl  an  i 
en  K«xhnuni;>hof,  «len  Kainnu'rn  s«'ineKon-i 
tj11(>  der  v«»n  den  iliiiisteru  ihm  vori;«'l«>ürt«'n 
V'chnunijen  hekamit  zu  frelx-n:  en«lli<'h  «lun  h 
'nionnanz  vom   L  Septj'mlN-r   1S27  ein»* 
«•it«'i'm»h«'nde  SfMx;iaHfiernnir  «ler  parlamen- 1 
irisch«"!!  Voten,  indem  Kr»'«lite  für  <lie  «-iu- 
?lnen  Ministerien  in  S«*ktionen  gt'toilt  wer- 

Uand Wörterbuch  der  Staat:«wl<utciui4;baftcn.  Zweit« 


«h'ii.  Jed«'  S4'ktion  bil«let  von  nun  ab  den 
Gt'üenstanil  «>ine>  parlamentari.-chen  Votums, 
innerhalb  einer  jerlen  S-ktion  ei-folyl  «lie 
Verti'ilnnjr  auch  fernerhin  «lurch  k<»iii,trlii  he 
'')i-ilonnanz.  di«'  je«l<M  h  v«(r  «ler  Dudü»'t|K'i  io«le 
pnblizi«'rt  w«>r«|en  iniiss.  .\uch  das  «lurch 
St«'uerzusihläij«'  zu  «le(  k'n«le  Hudu-ct  «ler 
d«'pait«'mi'utal«'n  nml  k«>mmunalen  Verwjii- 
tuncsverbän«l»>  wird  fortan  in  «las  St;iats- 
bu«liret  aufi^enommen.  Das  Ans}ralienbu«lg«M 
weist  nach  «lies«'r  einschn«'M«lenden  Heform 
Qu  Vot.  n  auf.  Das  G.  v.  2.  Auirust  IS'il» 
brinut  «Ii«*  SjN*cialbu«li:ets  in  Verbiinlunir  mit 
«iem  alltr«'mein«'n.  Kin«*  von  Hi-njamin  Cnn- 
stant  nn«l  liafitte  aiisir«'li<*n«le  ,\nr«'u^inir.  «lie 
« 'II tri i seht*  Scli«'i«luntr  «ler  Hu<li;t'ts  in  ««in  fn.'r- 
nianentes  und  ein  jährlicli  wechselndt»» 
durchzuführen  (lsi>7).  blieb  «^hne  Erfolir.  da 
si«'  im  Interesse  irnjs-.«'i«'r  i>arlam«'nt;irischer 
Fn*ih«'it  im  B«'williLren  lunl  Versiuren  p^- 
mai'ht  wurde  un<l  «li«^  K«'irierun;j:  «lun-h  «lie 
Gewähruntj  f;r«".s>«'n'r  Si»e«-iali>ifrun^  d«M- 
Voten  di«'  |»arlamentarischen  \Vüns<  he  p?- 
nü.tjend  berücksichtiirt  zu  haben  ulaubte.  In 
«ler  pmzen  He>laurationsep<K-he  b«'ruht  nh'i 
die  Notweiuli^keit  d«'r  V«>rleürunt;  un«l  Vo- 
ti«'runir  <l«'s  Biulir<"ts  ni<  ht  auf  V«'i-f;issuims- 
r«'«-htssltz«'n.  Di»'  <  'harte  hatte  nur  (.\i1t.  'M, 
iS  und  4i>)  B''stimmnn?>'n  nb«*r  «lie  St^'uer- 
li«'willi«run,ir.  Was  sich  in  Frankreich  in 
«li«'ser  Zeit  zum  Teil  f;ewohiiheit>rechtli«-h 
entwickelt  hatte,  winl  i*i-st  in  B«  lirien  1831 
zu  einem  l'rim  ip  il«*r  Veifa>sunLr.  .\u«li 
«lie  sjüter  M>  häufiir  p'h«"n1e  lyhre  v«>n  «ler 
Bu«lp'tverw«'if?eriiiiir  als  einem  l«'iraleii  kon- 
stitutioM«'llen  ZwauLTsmittei  ist  wrihn-n«!  d«»r 
Ke>tauiation  —  un«l  später  n«Kh  —  in 
Fninkr«'i«'h  von  «len  parlamentarisch«'n  .\u- 
t«»ritäten  nicht  aii'-rkannt.  Nanienilich  hat 
B.  roustant,  d«'n  Gm-ist  wi»'derholt  als  «l«'n 
rrh«'lH'r  jeiHM'  st;i;itsf.*ini Iiichen  Th«'<)ri<*  hin- 
stellt, «'iierfrisch  L'^etrcn  sie  pr<.t>'>li.'rt  (v;rl. 
Jelliiiek.  Ui'Sftz  und  VemnlnmiL;-  S.  l.>lff.). 

Iii  «ler  KjHK  he  des  Julik<>nit:tums  wird 
auf  «ler  v«in  «len  Kamni«'rii  wälip'iifl  der 
H^'stain-alion  befn-teuen  Bahn  mit  Erf«»!;» 
voi\värt>  sroschritti-n.  Ks  findet  eine  weit«'iv 
SiM'cialisierinitr  «ler  Voten  statt,  (temäss 
«lern  G.  V.  2iL  Januar  IKil  i>t  das  Bu.lj,'>'t 
ein«'s  j«'d«'n  Ministeriums  in  SfMH-ialkapit«»! 
einzuteilen  nn«l  «las  VerlKit  von  H<'vin'm«^nt8 
zwis<  ln>n  v«'ischi«'<leiien  Ka[iit«'ln  fe>tü:e*ctzt. 
Die  F.inlu'itli«'hkcit  d«^r  Finanzwirts«'haft  er- 
hält (G.  v.  il  Juli  ls;5«))  ihivn  Ausdruck 
«lur<'h  formelle  Aufnaliine  der  bep'its  an<l«'r- 
weitii;  f«'sti;«'.ste|lteu  S|M'cialbudt;i  l>  in  «Iah 
Haupt bu«lj|:«'t.  F«'rncr  weril<>n  Bestimmungen 
i;eti-off«'n.  «Ii«'  das  K«>iiti"«illi'»'«  lit  der  Kammern 
sowie  die  R«'^'ulicriuig'  «ler  Etatiil>er>chr»*i- 
tunjren  uu«l  anss«'iiinlentli<'hen  Ki-e«lit«'  znm 
Inhalt«'  halH'ii.  Die  k«"»nitrlii  hi>  <  »idonnanz 
vom  AL  Mai  IH'AS  kinlifizieii  di«'  Vorschriften 
für  Aufstelluuij  unil  Vollzug  «les  BudgtMs  iu 
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«'liior  im  uretipntlichcn  noch  heute  gütigen 
Wfi.sf. 

Wahrencl  iles  «weiten  Kiuseireifhot»  fiiwlet 
«•ine  RflckliiMunj,'  fl<^s  aiu-h  in  »li.'s.-ni  rnnlitt- 
an  <lie  boiia^uulistischen  Timlitionon  aii- 
knflpfemlen  nenon  Rcpmo«  tstatt.  Die  ZaM 

der  Vot«'n  wini  sehr  iM-st  hräiikt  uml  i  i-- 
reieht  nach  der  eiiiselmeicienden  Kofurm  von 
1861  erst  die  Höhe  von  50.  Eine  reelle, 
virksiin»'  iiarliiiin  ntarisfho  Kontiullo  findet 
jotlrn  h  in  üer  ganzen  Enoche  von  lsr»l  bis 
1870  nicht  statt.  Von  Bedeutung  hinp-p^n 
ist  das  kaiserlifh.'  D.  kn-t  v.  31.  Mai  IML'. 
weicht'S  die  bis  jetzt  eiltigen  Onindbe^liiu- 
munp:'n  Aber  da»  Heehnunpswe««en  enthalt. 

l)as  Bud<?<'tivcht  d<T  «Irittrn  l?.]iul>lik 
iHTuht  auf  )l<-n  im  Vcrlani  der  Kcstaui'ation 
dos  JuliköniRtums  und  der  zweiten  Republik 
iifiaiisi^eblldoton  Principit  ii.  Kitu'  I)ai>t<'l- 
luntr  d(>r  »'ifroutfimlichen  tivhnischen  Kin- 
richtungt  n  des  houtipen  franzrtsischen  Hud- 
g»»tü  (vgl,  IjcI.  II.  St;iatf»recht  der  franzötji- 
M'hfii  Hi-pnlilik  in  .Mai"<(nardsons  Han«lb.  d. 
öff.  K«'(  hts  S.  HKtff.)  wiütie  an  diest^r  Stelle 
zu  w.it  filiuen.  Her70nsulu't"  ii  i-t.  das-s 
das  Ans.uaU'nltiuljrt^t  fretr^n  T<K»  Vutt-n  um- 
fasst.  Auf  (irund  der  iK-klaratioiien  «les 
}{.  <  hiiunpshoft^s  wird  vuti  lii-ii  Kauunmi  die 
loi  (lt'>  c'duipl'-s  <idt>r  loi  (If  ri'üfleniriit  d»'- 
fiuitif  vittit'il,  dneu  Kiitwuif  vom  Ministe- 
rium vorztdegen  int. 

l)ic  V' 'l!/iiu'sp<'ri<<ilf  (!«'>  Huilp-ls  Ix'Lrinnt 
am  1.  Jaiiiuu.  Koninit  es  vor  di«'>*'m  Tcr- 
mino  nicht  zu  stände,  so  gewähren  <lie  Kam- 
mern jirovisorisr-hiMi  Knniit  in  Zw&lfteln  üe.- 
l«'tztlM'sehlo>senen  Hu<l^'<'ts. 

In  der  Gegenwart  ^nolit  daa  franzOiüische 
Uudgetp't  lit  zu  mandii-n  K<>iitn>vi'rsen  An- 
lass.  .Nach  repulilikani-rln'ni  Sfaatsn-chtx* 
können  dieKamm* m  al>  Trä;:"r  dt  s  (tesetz- 
ircliunfrsn'clitfs  naeli  fri  i.Mn  Heliclu-ii  j.'des 
(iem'tz  ändtu'ti  oder  sii>ik miieren.  uIkt  nur 
in  den  Formen  der  Gt'>t  tzgt  l(ung.  Nun  winl 
hAnfig  <l''r  liifi-  und  ila  ^'  Unu-onfle  Vorsuch 
gemacht,  \u  <ler  1  K-putiitenkaiumer  auf  dem 
Wego  der  Verwerfiuig  einer  Budgetpontion 
^■■■si-tzli'-li''  Tn-titiif i'i!i''n  anf/iilid-'n  unter 
offeul>ciivr  SchmälerttUij  der  kt»ii.--tituti«jnellen 
Rechte  def«  Senates.  Französische  Staats- 
recht8seliiift--t.'ll.<rl»'hau|itfn.  ilass  in  solcliom 
Falle  nur  eme  zeitweilige  L'ndurchf idirlwirkeit 
der  betreffenden  Gesetze  eintrete,  eine  Wie- 
derbewilliirunir  <l''r  gostiiclienfu  Kredite  in 
einem  andei-cn  Jahi-e  ilas  (ie^^tz  jedoch 
wieder  in  Kraft  setze,  so  dass  das  formale 
Recht  ilureli  derartige  V.  i  wein-enuigen  nicht 
tangiert  wenle.  Von  aiidcifr  Seite  ist  aber 
der  Vorschlag  Mirabeaus  und  Constants- 
Lafittes  wiederholt  worden,  zur  Vermeidung 
der  faktischen  Ucsetzcsäuspcusion  oder  -aul- 
hebnng  durch  Bud^tvoten  nach  englischem 
Muster  die  Scheidung  de.^  Hu<lgets  in  ein 
Xjermaneutes}  und  variablci»  durclizufühi'en. 


Rs  hat  bis  jetzt  jedodi  keinen  Auklaog 

fundcn. 

4.  Dm  belgische  B.  Die  ei^entOmlieb» 

(iestaltung  des  !»eliri-.cheii  FiudtretnihT'-* 
titeht  in  imiigei'em  Zusainnieiüiangv*  uut  ütit 
alten  ralitisclien  Institutionen  dieee»  Landes. 
aU  alli:einriii  vermutet  winj.  In  den  fcitti-«- 
li.>iclien  Niedei  laiKlv-n  hatte  bich  uämhch  das 
Steuerbewilliiz  unu^-^i-echt  der  Stande  irBbraid 
der  >iianisclien  und  o:.tei-n 'ichischen  H-rr- 
schaft  hi&  zur  Einverleibung  Belgiens  la 
Frankreich  ganz  intakt  erhalte.  IGt  Auf- 
nahme AVe>tfIatulerns  konnte  ohne  a'.i>'lr"i  k- 
liehe  freie,  nm-  für  kurze  Zeiträume  gewährte 
Zustimmung  der  Stande  keine  Stefoer  erhober. 
wenliMi.  Im  Kampfe  ^eireii  den  die  altl-  L'i- 
ädie  Vcrfat>t»ui)g  bedrohenden  Kaiser  Joseph  ü 
^ird  von  dem  Rechte  der  SubsddienTer- 
weiirernng  ( leliraueh  gemacht.  A1.S  l&.3l»Hl 
der  ^'aüoualkougress  die  neue  beigiadkr 
Verfas!tnng  lieschlos.':,  da  war  die  Erinnauie 
au  das  uralti'  Landesrecht  der  freieit  and! 
sehr  kui-ze  Termine  iK'schränkten  Subsidi«»- 
iH^willigung  aus  der  Erinnerung  seiner  Mit- 
glifxler  nodi  keineswe.tr*  vei-st?.hwundeu. 
Teljci-dies  wenlen  die  Bestininiungen  «W 
iK'lgisehen  Verfassung  über  die  Hnanzea 
nur  dam»  völlig  verstÄiidliclu  wenn  mau  d«i 
Zustand  der>elhen  miter  »ler  m''«lerläiidx>chtT 
Herrs<.'haft  18ir>— kennt.  Das  nie-ler. 
landische  Steuei>!vstent  war  unter  heftip»^ 
<  »|ipo>ition  der  Iteigischen  Kairnnennitgli'-l-r 
zu  Stande  gekouinjen  und  wiinle  wesentiicä 
zu  Gtmsttti  der  Hdlander  durchgeffihit.  Eui 
als  unger^^cht  anerkannt- -  Sfenersy>t'Tn 
mus>te  von  dem  Nationaiivi>nixrv>s  'iaiier 
provisoriseh  beibehalten  werden,  und 
all  diesen  Gründen  wnnle  die  Kinfnhnmf 
permanenter  Steuern  j)riuci]»iell  a'i'^'»- 
schloss^'n.  Hierzu  kam  noch  ein  andenv 
ausserhall'  Uelixiens  \v<  ni^^  bekanntes  Mt- 
meut.  In  den  }siederlandeu  wai-  1>>1."> — Ivf' 
die  Zweiteilung  des  Budgi  ts  in  ein  {»'rtii^ 
nentes  mi<l  ein  bewegliches  dun  h^''  führt, 
von  dem-n  das  ei>teiv  alle  zehn  Jaiuv  zu 
n-vidieivn  war.  Dieses  Decennalbudeet 
weklies  den  Weitaus  gr^-^-^ten  Teil  der  Auf- 
gaben und  Einnahmen  umfa^;ste.  rief  n;iuieat- 
lich  in  Belgien  Unzufriedenheit  hervor,  n- 
mal  eine  wirk.siune  Ermtirdle  der  Finanz- 
Verwaltung  dadurdi  unmijglich  gemaeü* 
wtutle.  Der  Nationalkongreag  befand  ski 
daher  in  bewusstem  Oegensatzc  zn  dem  als 
uDzweckmflssig  befundenen  Sv^teme  c-enoa- 
nenter  oder  doch  fOr  ttngere  !Z«t  wiricflnd« 
Einnahme-  und  Atisir:dH?L'eset7e.  Thl  t 
wiuxleu  die  entsprechenden  Verfas<ur>gs- 
artikel  im  Plenum  dme  jede  Debatte  Se- 
schlossen.  Indem  in  den  Verfa.^-sungssätZ'=^n 
über  die  Finanzen  das  alte  belgische  Laode»- 
redit  iRriederiief^eetdlt  wird,  enüelmt  wm 
die  Formulienmg  dieser  Bestimmuiip'ti  doi 
französischen  Verfassungen  der  Kevoluüouä- 
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wonlon  für  Rchauiingen  erinnert,  alw»r  doch  wieder  ganz 

t'iLr<>riartiir  aiisu-'liildct  ifit.     Au'  li  das  n»>r- 
wegische  Budget n -cht  zei>;i  Abweit-hiingen 
LeR  lois  «|ni  les  etnblissent  n'ont  de  I  von  dem  fninzr«ii«chen  Ty|>ns,  obvoM  in 

fh'tn  nonv(  '_n-;flifri  nninil<r<'>»  t/  vr.in  J.  Nn- 
vemU'r  IM-i  iiadi  französisciiem  Muster  die 


r-it.    AMe  Einnahmeffesotze 

"j:f<  anmiao  f rkl.lrt  im  Art.  III:  F^f^s  im- 
<  't.«  au  prf»(it  de  l'Etnt  soiit  vot«*s  aiumelle- 
lent 

>vc»"  "in«'  jioiir  Uli  an.  si  pIIos  ik'  sont  n-- 
Ouvok'c^;.    Audeivi"seit&  be.stinimt  Ali.  1 K) : 


har|iie  ann<'>e,  ]e$  chambres  arrAtent  la  Im  \  Giltigkeitsdaiier  der  Anflagengesetxe  aiif  ein 

•Talir  fixit'it  war.  Namontlidi  duiili  die 
Aiierkeuuiiug.  <la.^s  iiaa  Storttiiiig  kein  freies 
Aif8gabenbe>a'illigtiii<r»recht  besitze,  »nfem  es 
s! -Ii  um  m'htlicli  iiotwpniliirc  I/'i-tiinj^en 
des  .Staates  handelt,  unterscheidet  Ricli  das 
norwegrische  Bndgctrecht  in  eigeutOmlicher 
W.  is>>  von  dem  der  anderen  kontinentalen 
Staaten. 

Die  Verfris9nnf*snrkiinden  oder  Verftw- 

.^^iiiiu-iiii'li-niii-'  Ti  ji'dofh.  Avelche  iiacli  1^."U 
pulli;üert  wonlen  siud,  stehen,  wenige  Au^v- 
nahmen  abgerechnet,  nrahr  oder  weniger  anf 
dein  Ii-i<Icii  der  lielgisdien  Aiischanuri<^'»'ii. 
Keci^iert  wurde  das  belgi.sche  Hecht  in 
Siianien.  Porhtgal,  den  Xieflerlanden,  Ltixem- 
liiiiir.  HuniJlnieii,  mit  Modifikationen  aurh  in 
.Serbien  und  Uriecheidand.  Inwieweit  Deutsch- 
land und  OesteiTcich-rngam  von  ihm  bo- 
oinfliusst  sind,  wird  die  folgende  Danttellung 


rs  cnnipti's  et  vofent  le  bndiref.  Tentes 
»s  reoettes  et  de]x;nses  de  l'Ktat  doiveut 
tre  portAes  an  bndget  et  dans  les  eomptes. 
•aniil  tritt  zniTi  '  t>Irn  Mal''  in  d<'i' ••nrH[i;ii- 
:;heu  Verfassnngsgeschiclite  der  strikte 
erfasstingsrechtliche  Satz  auf,  dass 
lle  Einnahmen  tnid  Ansiraben  d<\s  Staates 
1  das  jährlich  zu  votierende  Budget  ein- 
lestellt  werden  mflssen.  Die  Aufstellung 
es  jShrlieht'n  I?ndc<'ts  lui-l  die  V'itiernnr 
esselben  durch  die  Kammern  werden  der 
leichzeitigen  franztieischen.  indes  nicht  auf 
'erfasstuitrssAt7.en  ruhenden  fninzSsisdien 
'raxis  cutlelmt. 

5.  Die  Reception  des  franzoHinoh- 
eljfischen  H.  in  <Ien  iihrijfen  konntitu- 
ioneUen  Staaten  den  enroptUschen  Kon- 
inents.  ¥.>  I>er1arf  an  dieser  Stelle  keiner 
äheren  Au>l  .!m  u;:-.  wi  h  h.-  I{..lle  die  fmn- 


Tiüische  t'haite  von  ilie  j^u  lamenta- i  lehivu. 


iscJben  Errungenselmften  der  franziisi.sehen 
rammeni  bi^^  1S4S  mid  die  b«Mgischc  Vei^^ 
t.«$ung  al>  Tvi>en  für  die  Einffihrnnt;  kon- 
titutioneiler  Eiuriehtunc;en  im  nbricreti  Eu- 
>]«  gespielt  haben.  Wie  in  anderen  Ma- ' 
?rien,  so  auch  natnontlieh  im  Und iretr» 'cht 
j»'nen  sie  als  die  unb«Hlinirt  zu  verwirk- 


6.  Das  B.  der  dentHchen  <iliedsta4)ten. 
Das  Bndgetrecht  iler  dentsehen  monarchi- 
sehen  Staaten  winl  vor  T'^l'^.  »ifern  in  ihnen 
ülterbaapt  konstitutionelle  Institutionen  l'latz 
^(reifen,  einerseits  liestimmt  durch  die  Er- 
innerung: an  altstündisehe  Einriehtmif^en  und 
andercnseit!«  durch  den  F^influss  der  fmnzö- 


chenden  Vorbilder,  uud  >  >  findet  »laher  Hisehen  Chaite  und  der  wahrend  ihrer  Ib  rr- 
ureh  die  Vei'fass\nicsu''-setzi:^t  bunir  der  kon- '  sehnft  stattfindenden  |tarlainentarischen  He- 


nentalen  Staaten  ein  bis  in  «iie  neueste 
eit  dauernder  Trozess  der  Reeeption  des 
•nnzösiseh-beli^i-c-lieii  Ibidyt'trfcht'-s  statt. 
:i  einigen  SUuiten  allenlings.  namentlich 
.'II  deutschen  wird  das  aus  fremdem  K' «  hte 
lerülH-rufonommone  in  eigenartiger  Weise 
mgebildtt. 

Die  Verfa.ssungsurknnden.  welehe  vor 
<\]  •_'^es<  haffen  wurden,  inthalfen  naeh  dem 
orltilde  der  Charte  nur  Hestimnnniufu  über 
ie  Stenerbewilligiing,  während  die  Sätze 
ber  VojI-  L'unc:  des  Hud^'»'ts  an  die  Kani- 
K  in  entw.'der  gar  nicht  der  Verfa.ssungs- 
f'setzgebiuig  ang»^horen  wler  kein  striktes 
«•!«)t  der  parlamentari.selieii  V..ti«'riinir  des 
udgets  in  Gesetzesforni  aussprechen.  Vuu 


wetrimg  in  Kmnkmeh,  wozu  noch  oigen- 
ai-titre.  zum  Teil  dun^  das  Rnndesrecht  ge> 

fordcrti-  J{.stiinn)nniren  kommen. 

l>as  HudcctnH.'lit  i\>-r  zuffst  konstitutio- 
nelle Formen  arnieluii>  iiil<  ii  Staaten  Süd- 
und  Mittfldeut.sehlan' I-  i'«t  in  er^tt-r  Liiiif 
ein  Steuerbewilliguii^^sierht  .sowie  ein  liecht 
der  Zustimmung  zur  Vt^rftussenrnfr  von 
Staatsgut  und  zur  \ufn;iiiin'>  \<'n  St.i.it^an- 
lehen.  Kill  ali,s(jlntr6  Kiunahmenl*ewilli- 
gimirsitxht  ist  den  Stftnden  nicht  gelben, 
da  die  Kinnaliin«'!)  aus  dem  Kanimertruti- 
.'«owie  manche  andei>'  von  dem  ständi- 
schen Ermessen  ganz  unabhängig  sind. 
I)er  Oedanke  des  stHndi^i-li-'n  Staat'  da.ss 
niu:  b<*i  »Insuffizienz  des  Kanimergtites» 


en  VerfassimgsTirkunden  aus  si»äterer  Zeit  |  Stenern  mit  landständischer  Zufitimmnng 

t  namentlich  das  .sardinisdie  Statut  vom 
.  März  l^i-^  zu  erwäluien,  heute  das  üruud- 

'setz  des  Königreiches  Italien ,  welches  I  sich  sogar  noch  eine  Beteiligung  der  Land 


zu  iTh>'ben  si'i.'u.  zfitrt  -ieh  noch  fortwirkend. 
In  einigeu  der  älteren  Verfassvnigen  findet 


inlich  wie  die  ('harte  keini'  aus<lrncklichen 
cstsetsnngen  über  das  iiudget  enthält  (vgl.  j 
tatnto  fondamentale  Aitt  10.  30).  Am| 

»Ibständigsten  hat  sich  das  Budireti  ht  in 


tagsanssrhü^se  an  d<-r  Verwaltuin^-  iler  Lan- 
deskasse, wie  sie  im  ständisiheu  8tjmde  in 
der  Reget  vorlmm.    In  allen  Verfe-osungen 

ist  ferner  das  O.'bot  an  die  Reiriennifr-n  ent- 


chweden  gestaltet,  wo  es,  auf  der  Regie-  halten,  den  Ständen  ein  Hudgu-t  vorzulegen, 
mgslomiwe  vom  6.  Jnni  1809  benihrad,  |  wdl  erst  an!  Gmndlage  eines  solclum  sich 


.ehr  an  englische  als  an  franiTiBische  An- 1  genau  das  Erfordernis  für  die  Unanzperiode 
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fostst.'llen  lAsst.  Da»^  «las  I{u<lLr«'t  j«'d<M'h 
im  (Ti>s>'Tzf>sw«'go  eiulgUtig  zu  iixiervn  sei 
und  .olle  Kinnalunoii  und  Ausüben  onthaltm 
inüsH'.  ist  in  <ler  Kej;«'!  iiii  ht  i:<  s»L't.  Nnr' 
dio  wfirttemb«'r>ri><'l>«'  Verfat^sung  bestiiiiiut 
(§  112),  dass  d«'r  Haui»totat«  vondenStän-| 
den  »an«'rkaiiiit  uml  aiii:''n(imiiii'n  wt-ril»-. 
Stiist  vini  «loii  Stäii'l*  !!  tmr  ein  l'rOfunps- 
recht  'i>'-  Ktats  »'iiiprauiiit.  In  Bayern 
naiii'-ntlirli  ki«inmt  h<  ute  m)cli  der  staatB- 
rrclitlii-ljf  I  nt.  I x  liit  'l  z\vis<-lu'n  I'rnfiniir 
lui'l  Zii>tiiiirnung  zum  iiiäirnantcn  Ausdnick 
in  der  Sanktioiisfomn'l  d.  >  Finan/.g«setzfs. 
di''  f  lu<  iMl.nna>sen  lautet:  >Wir  halw-'u  mit 
ll.  iiat.  und  .soviel  die  Erhebung  «ler 
din^kten  und  die  YtTflnilenmi;  der  indirekten 
St^  M.  r  ii  Im  trifft,  mit  der  /u>liniiriMiiir  d«"r 
Kaiiiiii.  r  li-  r  l{eit  li>riite  und  der  KamiiP  i- 
der  Ali-oonineteii  ül»r  die  8taattteiniiAhni<  ii 
und  -AusgalK^n  für  die  ....  Finanz])« -riode 
,  .  .  .  lK.'>ehJ< •^>en  und  vt-t ordnen.  \va>  folgt. < 

Au.s  dem  l'rüfunu-!<ivelite  des  Hudgets 
ery;i' lif  sieh  alM«r  lliat>;ielili(  li  ein  Fe>l>te|- 
luiii:>ieelit  de>sell>eu.  >Nelcii4-s  in  der  Kegel 
Von  nicht  geringerer  praktiselier  H4Hleutung 
i>t  aN  die  vei  f;i^>niig-mäs>iire  Xotweiidi^'keit 
einer  Veieiiil.;iiiiiig  de>  iiudp'ts  zwi>ehen 
Kit>ne  und  VoIk.<vertn»tunp.  Da.^  Hudgi't 
erseheiiit  in  il>  i  Weire]  lW>>taii<lt.  il  des 
Ktat.-.g».'s*'tzes  IX  ler  (iJavern)  als  Aidage  des 
nur  die  SteuerbewiAigunfir  enthaltenden 
Finanzgeselzes  oder  es  wird  (Saelisen  miil 
einige  kleinere  St;uilon)  zwai'  vereinliart, 
aber  nicht  verkimdigt.  In  Preussen  ((>.  v. 
11.  Mai  IsU^).  li.i'ieii.  I[.  s>.  ii  nml  Sachsen- 
3leiuingen  sind  die  l'niici[»ieu  üU-r  die  Auf- 
stellung (\e»  KtatB  durch  Gesetze  geregelt. 
I  m  einen  Missliraiich  de^SteuerlM'williLruiiirs- 
rechtes  zu  verhüten,  wurde  liäufig  daä  ver- 
fassungsmässige Verbot  der  ta(»s  ausge- 
Bproeli.-ii  iiiid  <l''n  Slänileii  di"  Verj'flirhtnni; 
auferlegt,  die  als  uutweudig  erkannten  Steuern 
«u  bewilligen  it.  B.  Württemberg. Verf. 
S  124,  Säch.s.  Verf.  5;  !»7).  Hin  l{e^elilii>s 
des  deutscheu  Hundes  hat  lt>;i2  bogar  von 
Bundeswegen  die  Steuerverweigennig  als 
unzulässiges  Mittel  zur  Durehsetzuni:  st.'lndi- 
KcherWruitiche  erklikt.  Manche  Verfassungen 
haben  ihn  in  der  Form  recipiert,  dass  der 
l^mdtatr  seine  ZustinunuiiL^  zur  irt'>rliehuiiL' 
der  bestehenden  Steuern  uud  Abgaben  nicht 
verweigern  darf,  insoweit  dieselben  zur 
FühruiiL'  einer  den  1{imde>|)flieliten  und  der 
Bundesverfassung  entsprechenden  Regierung 
und  insbesondere  zur  Dedrang  von  Aus- 
gaben erforderiieli  .sind,  welehe  auf  bunde.s- 
oder  landi'sgesetzlifheu  ixler  auch  phvat- 
n'chtJiehen  Verpflichtungen  l>eruhen. 

Die  während  und  nach  IMs  publizierten 
Vei  fassungen,  unter  welelien  in  erster  Linie 
die  |»reu>siseiie  steht,  acceptieren  in  den 
meisten  FiUleii  die  Indgisehen  IJestimmungen 
über  da«  Budget,  Die  preussiscbe  Verfassung  t. 


31.  Janiuir  1  n.V)  ItesUmmt  in  Art  •  •  Ali*  Ejn- 
nahineu  und  Ausgaben  des  btaaics  miia«. 
fOr  jedes  Jahr  im  voraus  veranschUvt  mi 

auf  den  Stiuitshau.shalts<^-tat  gebraeht  weni-  i 
J  letzterer  wird  jährlich  diuch  ein  ti^t^u 
festgestellt.   Art  100:  Stenern  und  AhfgdN 
für  die  Stajitskasse  dürfen  nur,  y  writ  <\~ 
in  den  Staat«hauslialtsetat  aiifgeDommeD  <A^: 
diurch  besondere  Gesetze  angeordnet  ^icL 
erhoben  werden.    Art.  KKl  je*l'>ch  enthih 
die  von  dem  französisch-belgischen  Uf^^x- 
l>rinciiiiell  abweichende  Bestimmung, 
<ii'  I '-stehenden  Steuern  und  Abgaben  fait- 
.'fli'il'en  wenlen.  bis  sie  dun  h  ein  Geset: 
abgeändert  Meixleu.  I>ies.-r  Anikel warlwit' 
in  der  Verfassung  v.  5.  DezemU  r  Isis  v 
liandeii.  wiinl.'  j.dMch  damals  von  der  Lar^i- 
ta^:>Ill•  liihi  it  al>  iiikuustitutiouell  Ijezeidm-* 
iui<l  Ulli«  1  >li  iii  Widerstande  einer  Min-mtii. 
der  <ler  Abge^jrdnete  v.  Hisnian  k  aaiit'h-'irt''. 
gestriehen.  St.'iatsreihtlieli  /.y.  *  -ifi  liudte Situa- 
tionen, zu  welehen  die  oft  ni«-ht  nxhtzpm.- 
erfolg'.  Ilde    HudLTi'tvntienuig    fülirtr".  hal-v 
aueh  in  i'reussea  iu  den  frinf/.ii:**r  J^ikru 
zu  dein  Voraciill^  eines  {•eriuanenten  An»* 
ual'i  iibudL'ets    «ri^ffihrt.   der    j«i1<X!h  k^'in--: 
.\iiklang  fand.  I  ni  »lie  leehtzeilii^.'  W.tieniia 
des  Hudtrets  zu  ermöglichen,  Ist  der  enb 
April  als  lU  gimi  d<'s  Ktatsjahn^s  festgesetzt. 

Die  kouli-ulle  der  Fiuauzgebaruag  üai-i 
in  den  kleineren  Staaten  vielfach  nudcte 
dun-h  einen  K-uidtairviusx  lm-s  statt  b 
den  gr»is.sercu  Staaten  bestehen  Kechuanp* 
höfe  (in  Preuasen  die  OlterrechnungskanuBKr'. 
welelie  die  administrative  VornrüfODg  der 
Staatsrechnung  zu  vollziehen  nalien.  Die 
Anerkenntuig  der  budgetmassigeo  Fuhnnc 
der  Finanzverwalttuiir  dun  h  die  KoLri'-nr. 
erfolgt  nicht  durch  Gesetz,  stjudera  duri 
einen  Kammerlieschhiss.  in  Prensseo  Ytta- 
lunu  1     liaii:''    ir»  nannt.  Hinir^^K 

Itedürteu  Etatültersohreituiifren  iia<'h  derau.- 
drftc^chen  Bestimmung  der  pn^^uMsdie: 
VerfaSSIing  (Art.  Ittii  der  naehtr^lididiec 
üenehmigung  der  Kanmieru,  ein  Satz.  4tf 
aus  der  Vereinbarung  des  Budgete  nit  de. 
Kammern  folgt,  daher  auch  für  die  übrig»'- 
deutschen  monarchischen  Staaten  gilt,  il- 
Etatüherschrdtnngen  gelten  nadi  fn«a» 

seliem   Heehl>'  alle  Aitweiehungeu  \m  'i-^" 

mit  dem  Abgeordueteiüiause  veceiat«it«> 
I  Specialtiteln,  nicht  nur  die  von  den  geaett- 

lieh  piilili/iertei)  PöBitiAiieii  dee  Etats  |0.v 
27.  Män  1S72). 

Analog  dem  Budgetrechte  der  KaimcR 

oder  Jjandtage  in  den  monarelLi><;h<  ii  Stait« 
ist  das  der  Bürgerschaften  der  freien  Stiät 
im  Verhältnis  zu  den  Senaten. 

Die  Etatsperiode  «lauert  in  Preusseo  «; 
Jahr,  iu  den  übrigen  Staaten  1  bis  4J«ta 

Durch  die  Aufrichtung  des  Reiches  y 
<las  Budgotredit  der  Volksvextretungec 
Uliedäta^en  eine  starke  Ktnerfariinlrapg  <^ 
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itt'Mi ,  inrlf ni  die  reich s^osftzl ich  festpe- 
telltoii  Leistmitroii  (lei's«:'ll>on  an  das  Keich 
ein  freieu  Ermessen  der  legislativen  Fak- 
:i!-  n  der  <ilifd.«.ta;\ten  cntzotren  sind. 

7.  Das  Ii.  des  Deutschen  Reiches. 
)ie  Verfiuss\inLissilt7.e  ül>er  das  Hudgiet  des 
)eutschen  Reiclies  siini  in  ihrer  Struktur 
Iw'nfalls  wesentlirli  dnioh  das  fmii/ösisch- 
oljfisi  he  Bml^'et  lieeiidhisst  worden.  Die 
teichsveifassun^  tiestimnit  aiisdrflcklich. 
ass  alle  Einnalinien  nnd  AusLr.ilten  des 
{eiches  für  jedes  Jahr  veranM  hlaf;l  und  auf 
en  Reichshaushaltsetat  gehracht  werden 
liissen  und  dass  dit-sr-r  vor  l?>'irinii  des 
Ilatsjahros  festznstelli  ii  sei  (Art.  <i'.ti.  Zur 
iostreitung  der  Heiehsiusual-n  difiit-n  zu- 
äfhst  die  ("twaiirt'ii  l'elx-rst  Iui-m'  <l<'r  Vor- 
üire  sowie  die  aus  den  Z'"ill''ii.  d-  ii  jiie- 
neinschafUichen  Verbraucli>si(  u<  rn  mu<\  aus 
••m  irenieinsanieii  |'<i>t-  uiul  TfU-irraplien- 
.■»•>eii  flies>enden  Eiiiiialimeii.  Insoweit  die 
iustialwu  dadurch  tiielil  gedeckt  wenlen, 
iiid  sie  l«is  zur  Kiiifidinniir  M'W  H«'i<  hs- 
teueru  durch  Driträfje  der  einzt-liieu  Hun- 
esstaaten  nach  Massjralie  ihrer  Bevrdkeruujr 
Matrikularl-eiträ;:«')  aufzuLniiirt  n.  wclclu»  l«is 
urllöhe  des  liudgelmiisisigen  Itetrages  dua  h 
on  Reichskanzler  ansgesehriel>en  werden 
\rt.  7<U.  (n>iii:iss  Art.  :5s  Al.s.  2  sollt«'  die 
esaiute  Kiuuahuie  aus  den  Zöllen  unil 
'erbrouchsstcuem  nach  Abzug  gewisser  Bc* 
räge  in  die  Rpji'lisk.iss«'  fli.'>sen.  Di*'.-ts 
'rincip  ist  jodocli  durch liix>».hen  worden 
ureh  das  R.O.  v.  15.  Jnli  1879,  welches 
(•stinimt:  iJerjeiiitre  Ertrntr  dt  r  Zi'H*'  und 
er  Tal*aki»ät(Mier,  welcher  die  Summe  von 
30  Millionen  Marit  in  einem  Jahre  flber- 
teipt.  ist  d>  ii  •  iir/eliicii  niiiidfssfnafoii  iinrh 
La£>sgaiie  der  Bevölkerung,  mit  welcher  h'w 
11  den  Malrikularheitrögen  herangezogen 
enlen,  zu  iili<r\v.'is<i).  Keruer  erklän'ii 
US  ü.  V.  1.  Juli  l^^>l  betreffend  die  Kr- 
ebung  vofi  Reichsstempelabgaben  sowie 
ns  G.  V.  24.  Juni  lss7  über  di<-  Hraiiiit- 
einsteuer,  dass  der  Ertrag  dieser  Abgaben 
I  die  Reichskasso  fliesse  und  den  ein- 
^Inen  Bumb'sslaatfn  nach  dein  Ma»stal'e 
er  Bevölkerung,  nüt  welcher  sie  zu  den 
iatrikularbeitnigen  herangezogen  werden, 
i  fdierweisen  w?i.  Dadurch  ist  es  that- 
ichlich  aber  nicht  die  Keich.s-,  sondern  die 
andeska.<.sen .  in  welche  die  erwilhnten 
•■l't'rschüs^e  flii'^sen.  Hat  die  Verfas.«ung 
is  Institut  der  MatrikularlK'iträgc  offenbar 
ar  als  ein  provisorisches  beti-acJitot  (»so- 
.nge  Rt  i'  lisstt'uern  niclst  t  u;-,  führt  sind  i. 
)  sind  dnn  h  diese  Gesctzi  >ln  >tiinnnuif:  dir 
.atiikniarbeitrüge  zu  einem  dau«  rndeii  liisti- 
ite  der  flnanzwirtschi^t  des  Weiches  ge- 
or<b_^n.  Die  alltxeni'^ine  Verjtfli<  hluiitr  di'r 
liedstaaleu  zur  ZiUihmg  der  Matnkuhu- 
»iträg«'  ist  l»ei  manchen  Staaten  modifiziert 
ulurcb,  dass  sie  einen  verhältniBmS£isig 


liöheren  Beitrag  zu  bezahlen  habm  dafür, 
dass  gewisse,  principiell  der  Reichskas.se 
zukommende  Einnahmen  bei  ihnen  der  Lah- 
deskasse  gehören.  Nelten  den  MatrLkular- 
beiträgeu  haben  manche  Staaten  ferner  ein 
sogenanntes  Aversum  zu  entrichten  für  die 
ilem  Reiche  entgehenden  Einnahmen  in  den 
Zollexklaven. 

Die  Reichsansgal>en  wenlen  in  der  Rep  l 
nur  für  ein  Jahr  bewilli-rt.  können  j»'doch 
aueh  für  l;ing"ri'  Zeit  vf-tiert  werden.  Auili 
in  letzten-m  Falle  .Nind  die  für  jedes  Jahr 
verfallenden  Summen  in  den  £tat  aufzu> 
nehmen. 

Der  Einnahmeiittat  i>t  t-iii  Netto^^tat.  dem 
jedoch  die  Rnittoziffern  und  die  Erh'-l.ungs- 
ko>feii  iM'ii^cfüi^t  sind.  Eigrntünilieh  ist  der 
.Militiiretat  p  slidtet,  namentlich  vvei;en  der 
Sonderstellunt;  Rayems.  In  dem  Ründnis- 
veHnii:f>  mit  H;iyern  v.  23.  Noveinlwr  l^Ttt, 
.AI '.sehn.  J II,  !;  .*»  Z.  II  ist  niindich  iN-stimmt, 
dass  Bayern  sich  verpflichtet,  für  sein  Kon- 
tingent und  rlii-  zu  i|eiii>«']licn  rcliönir^'M 
Einriclilungen  einen  gleichen  <  Icldiictra;;  zu 
verwenden,  wie  nach  Verhältnis  der  Kopf- 
stärke durch  den  Militäretat  di  s  dcut>c|i.  n 
Bundes  (Reiches)  für  die  übrii^n  Teile  des 
Bundeslieeres  aus^^esetzt  ist.  Dieser  Betrag 
wini  im  Runde^budget  füi*  dns  keiii'jlich 
liaverische  Kontingent  in  einer  Summe  aus- 
geworfen. Seine  Verausgabung  wirtl  diuch 
.^[•ecialefats  p'reirelt ,  deMu  Aufstellung 
Bayern  ühcrlas.sen  Ideilit.  flicHür  haben 
im  allgemeinen  diejenigen  Etatsansfttze  nach 
Verlirdtnis  zur  Riditsrlinnr  zu  diciK  n.  wi-lclie 
für  das  übrige  Bimdeslieer  in  den  einzelnen 
Titeln  ausgeworfen  sind.  Die  Feststellung 
der  Sjiecialetats  ist  soniit  eine  nach  baye- 
rischem Staatsrechte  zu  iKiurteileude  Anjje- 
legenheit.  Fflr  die  fibrigen  Kontingente  hm- 
i;erren  stellt  die  AnfsteUung  der  Specialetats 
ilem  Reiche  zu. 

Da  die  Reichsverfassnng  keine  der  bel- 
iriM  li.-n  Verfassung  analoir*'  '^tiniuiung 
aufzuweisen  liat,  wonacli  die  Einuahme- 
gesetze  in  ihrer  zeitlichen  Dauer  beschränkt 
sind,  so  fulirt  daraus,  dass  der  Reichstag 
kein  freies  EiunahiiMnbewiUigimgsrecht  hat, 
wenigstens  soweit  es  sich  um  gesetzlich 
feststehende  Einnahme. juelleri  handelt.  In- 
wieweit sein  Ausgabenrecht  gesetzlich  ge- 
bunden ist,  wird  im  nSdisten  Abschnitte 
erörtert  werden. 

Eingeschränkt  ist  das  Bmlgetrecht  des 
Reichstages  verfassungsmässig  dtirch  .\rt.  62 
.Altsatz  i.  wonach  bei  Feslstellunir  des  Mili- 
tärausgalienetats  die  auf  (irundlage  der  Ver- 
fa.<sung  izesetzlicJi  feststehende  <  »rpranisation 
des  Reichsheeres  zu  (Irunde  peleul  winl, 
tnid  durch  Art.  Ts  Ai»s.  2.  welcher  V»e- 
>tnnnit,  dass  diejeniiren  Vorschriften  der 
i{eichsT«rfa8sunL%  durch  welche  hestinmte 
'Rechte  einzelner  Bundesstaaten  in  deren 
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Vorhnitiiis  Zill-  <  J.'saintlit'it  f'--tL''^'st«'llt  siiul. 
nur  mit  Zui>üiuiuuiij|;  iles  iKTechtifj^tcMi  liiiu- 
desetaates  abgeilndeit  werden  kennen.  Kraft 
IctzttT'T  Aii'n-iliiiiiiL'  i-t  ••iiii'  Tntiu'ii  rutiL'  "I-t 
Jichervatn-chte  auf  tl«  lu  We^e  der  Bmlget- 
beschlfirae  als  verfessiinfs^widrigr  zu  he- 
tiarlit<n. 

Fiü-  (iasKtatgeä(.>tzguJteu  bezüglich  seiner 
formellen  Erforaeroittüte  dieselben  Bestim- 

miin^on  wir  für  ilio  an<l''ri^n  K»'i(  liss«  S''f/.<'. 
E»  kommt  ilaher  lUuvh  übei^instiiumendeu 
ßeschluss  von  Reichstag  imd  Bundesrat  zu 
staii'lt'  iiiid   ist  Kais'T  uiit<  r  V.  lant- 

wortiiclikuil  des  iieichskauzion»  auszufertigen 
und  zu  verfcflndip^en.  Bas  Etatsjahr  bofnnnt 
(<;.  V.  -Jd.  F.'l.niar  1S76)  am  1.  April.  Xm-  Ii- 
tnigsetatii  bind  selbst vcrstfiniUicli  auf  dem 
Wege  der  Gesetzgi'bunp:  zti  fixieren. 

(Vlu'r  dif  Vfrw.'tiduiif,'  aller  Einnahmen 
des  Ki'ich(>s  ist  durcii  den  Heich>k:uizler  dem 
Bundesrate  und  dem  Keirhstajie  zur  Ent- 
laHtun^  jähiüeli  Hcclinniii;  zu  Ii-<:<'M  (  Art.  72). 
])ie  V«)r|»rnfunfr  <ier  iicehuuugcn  erfolgt 
durch  den  liecihnungshof  dos  I^ulsohen 
Kelches,  eine  mit  der  |«reii>sis<  lieii  <»iM  r- 
rechnuDgskanuner  vereinigte  lieliOrde.  Kine 
staatiirechtlicli  l»'friedii;ende  eingehende 
Regelung  d-  r  i\«'(  liMun-rsk<'iiti-olie  i>t  noeh 
nielit  vdrliaii'i'ii.  Ikmi  Hmidr^i-ate  und 
lieieli^ta.ue  wird  di>'  ailir-  imnie  Hechnung 
Über  den  Staatshanshalt  mit  den  Bemer- 
kuniTfii  di's  Hecliiiuiii;sli<»fes  vti-vli.'n  vor- 
gelegt, auf  ilereii  Grutul  die  Kri>  ilimg  der 
Entlaatung  an  den  Keieli>kanzlt  r  erfolgt 
und  zwar  dun-h  einfache  Huuii.  vi-it>-  r 
H<'ii  listap»besclünsse,  also  nu  ht  auf  dem 
W<  i:.  des  Gesetzes.  Dit  se  l^tsehlüsse  er- 
halten hier  wie  in  anderen  Staaten,  mögen 
sie  aueh  aiidorswu  in  der  Form  eines  (m*- 
setzes  ei-schfin.'Hj  einen  dem  richterliehen 
rrtt  ile  rdinlich'-n  Akt.  sind  dah<  r  in  rii.  s,.r 
Hinsieht  der  l<  L:is|atoriseh<'n  Kreiiieit  ganz- 
lich entriiekt.  ( 1. -..uid- rt  von  der  Finanz- 
verwallung d.-s  H.'iehes  i>t  die  <!.■>  K.  ielis- 
landes  und  der  Sehiuzgehiele.  l>er  L.iUities- 
haushalt.setat  für  Elsass-Lothringen  wir<l 
(R.<i.  V.  2.  Mai  IST")  in  der  K-  i:'  1  diuvli 
Landesj^setZ  festgestellt.  Es  kann  jed<x-li 
auch  die  Form  der  Retch.sfEiesetzgehung  hier- 
für gi-w.'ihlt  wt ni,  II.  was  wohl  nur  für  diTi 
Fall  eines  Konflikten  zwischen  Regieruug 
und  Lnndesans.schits8  von  praktischer  Be- 
d'  Utunir  i>t.  l)ie  Ki-eluaitiiion  weiden  vom 
Bundesrat  und  l^n«lesaussehiisä  geprüft. 
Sollte  der  letztere  die  Entlastung  verwei- 
ireri),  si'  kann  si.'  vuni  Heiehstaire  voige- 
nonunen  weiileii.  Für  die  auf  Reiciiskosteu 
verwalteten  Schutzgebiete  werden  gesonderte 
Etats  dureh  Heiehsiresetz  f<'stuostellt  (G.  v. 
30.  Marz  l^iU2).  über  ileren  Vollzug  dem 
Bundesrate  iitul  Reichstage  Rechmmg 
zu  ley:en  ist.  Für  die  V.'rl)inilliehk»'iten 
eine:»  Sduitzgebietes  liaftet  jedoch  nicht  der 


H)'ieh.<fiskn> ,  sondr-ni  ausschlieflslich  du 
\  ernuigen  ilieses  liebietes. 

9.  UM  B.  in  der  fi8t«rraiddteh-niea- 

?'is>rhen  Monarchie.  Die  nie  zur  V-ij]- 
ziehuu^  gelaugte  octrovierte  Verfab»uug  <i?r 
otiterreicfaiischen  Monaichie  v.  4.  Min  ISU» 

hatte  nach  helgischem  Mii-tcr  die  K<->t-t-l- 
luQg  des  Budgets  dureh  ein  jAhilidiea  Oe- 
setz verfügt  und  die  offenbar  der  pretb^nsdieD 

Verfa^-unc  v.  ■■).  r>t?zenil>er  isi'^  entl-hnt^ 
Bestiuuuuug  der  Forte  rhebuug  der  be»ttihea- 
den  Steuern  und  Al>gaben  enthalten.  Der 
Hnieh  mit  dem  wiHlerht-rjt  -i'  Üt.'u  Al-s'ilih 
tismus  winl  Da(!h  dem  Kriege  vou  läjO 
nicht  zum  geringsten  infolge  der  heäossti' 
iienden  Versi  hi'-i  hterung  der  Finanz-  ii  h€f- 
beigefülut.    Der  \\'ie<lerb^;iim  deä  Veitu- 
sungslebens  wird  1860  eingeleitet  durch  ein 
dem  vi-rstärkten  H<'ichsrate  (»in.ni  Zwitter 
:  vou  Staatsrat  und  Pai  lament  )  zugestandeDts^ 
'  Recht  der  Mitwirkung  bei  Feststellnng  do" 
I  jährlichen  Voi-ansehläg*'  de:*  Staat8haushalt«&. 
1  der  Zustimmung  bei  Aenderung  der  Finani- 
?esetz£rebuag   und    wichtisren    Akten  'l**r 
Finanzverwaltung.     Das   Diplom  vom 
Oktober  isGM  normiert  in  gleicher  Weis«  d'- 
I  Wirktinijski-eis    des    die  Gesaratiuouarju- 
I  i>'|irri.sentierenden  Reichsrates.    Dieser  *ipl 
durch  das  Patent  vom  20.  Februar  l^^Jl  in 
eine  zweikaninierigo  -Heiciisvertn^tuii;:  vtt- 
I  wandelt,  und  es  wenltMi    die  Voraos«.l!lii:' 
!  d<'S  Staatshaush.iltt'>     als  (iegenslaii-i  'U: 
von  nini  an   nur  mit  Zustinnuuus;  li^i'l^r 
Hiluser   des    l{eieli.-<nit.-  vorzunehm'>D<i-ü 
< 'r,'s,"tZLr''l>tMiir  '-rklärt.     l'n'/üirlieh  der  Aui- 
iagen  wutl  aU'r  in  ii-Mierliclu-r  Arial"i:i^' 
I  preU8Sis<'hen  VerfasMuii:  iM-stunint.  d.i.--  ii 
1  Steueni.  Abgaben  und  (iefiUlo  nacii  den 
I  stehenden  (iesetzeu  eingehoWu  wenJeo,  m- 
I  solange  diese  nicht  vernssungsrnftsag  gein* 
dert  worden. 

Im  Jalir»'  l>»j7  j»Hloeli  wurde  die  imn- 
rische  Verfa-ssung  vou  1848  w-hnler  au'T- 
kaniil  und  dii>  <lualis1isi-he  ( M-stallutii:  -J'-; 
Keiches  vollzogen.  Der  III.  uugariäche 
Setzartikel  von  ISls  enthält  (§  37»  die  Xa- 
'Tkenntmg  des  freien  Hu<lgetn>  lit»'S  für  al> 
Eiuuahuieu  und  Ausgaben.  Dadun.-h 
auch  für  die  Revision  der  österreichiäcbet 
V'  ifassung  in  dies>'ni  Punkt«'  der  AVetr  er- 
wiesen, damit  sie  lüdit  geiiugcre  koostir- 
tionelle  Qarantieen  anfzuwMsen  habe  als  ik 
umrarisi  he.  I>;is  Staatsgrundges»Hz  renSL 
Dezember  1507,  durch  welches  das  Fchi«»^ 
Statut  abgeändert  wurde,  weist  der  Kompe- 
tenz des  Reichsrafes  zu  die  Festst.IitiDj: 
der  Voraosddä^  des  Staatshaushalte«  us: 
insbesondere  die  jfthrlidie  Bewilligiui!:  dff 
einzuhelMMiden  Steuern.  Al'ga1i«*ii  und  'n- 
I  fälle«.  Damit  ist  im  wesenthclien  auch  i3 
I  Oesterreich  das  belgische  Bodgetredit  reo- 

piert  word<  ii. 

,     Das  ööterreidiische  Budget  ist  ein  Uruc»- 
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III 


ind  ausseroixleutliche ,  imleni  bei  jedem  |  >aiuea  Angelofjeuheitea  und  der  Keiuei-trag 
'osten  der  Ausgaben  und  Einnahmen  diese  |  der  Zölle  abcrezopren  werden,  die  hierauf 
•oidon  Katocrori<'eii  uiitt  r>;.  hii'<lr>ii  wcidoii.  \  (ibri)?  bloilM'iido  Siuiuiio  zwisi-heu  r>t-.t.T- 
us  ist  ferner  eiogeteüt  in  Kapitel,  Titel  und  j  reieli  und  L'iigara  im  V'erluütuLs  von  7(J :  '60 
*aragraphcn.  Jeder  der  letzteren  ist  Gegen- '  nnf^eteilt  winl.  Die  so  ermittelten  BeitrS^ 
tancT eines  parlamontarisfhen  Viitiiiiis.  Inn- I-  sind  in  das  Hudtret  dt  i-  ln  idtMi  Staat>'ii  auf- 
alb  eines  jeden  Paragra^UeQ  des  Ausgaben-  >  zunehmen,  da  der  österreichische  und  unga- 
•udgets  ern>lg:t  die  Yerteiluog  durch  —  dem  I  rische  Finanzminister  zwar  die  bezfijErlichen 
tariiiientai  i>' In  II  l^mlL^r-tausschuss  vorir»>-  (Junten  an  don  pMiieinsanien  Finan/niinister 
^te  —  Verfügung  der  Kegierung.  Revire- .  zu  leisten  liabeu,  nie  al>er  zu  Abstattungca 
nents  sind  zwischen  den  publizierten  ge- 1  nicht  dnrch  die  Delegationen,  sondern  nur 
etzlichen  Positionen  des  Ktats  un/jdässii;.  (lun-h  (Ii»' ">st«Trei<*liis(-lit' b'  zii  Ii'  iitlicli  uni;a- 


)ie  Finanzepoche  beginnt  am  1.  Januar,  üei 
och  nicht  zu  stend«^  gekommenem  Finanz- 

■(  N.  t/e  wird  der  Pepienintr  i>t'i\ isnri-i  Ii  die 
orterhebung  der  Steuern  bewilligt.  Es 
ind  somit  die  technischen  fSnricntiinjren 
ies  französischen  Pudv:;i'(s.  wolihe  d"ni 
sterreichischen  und  in  ähnlicher  Wtüse  dem 
ingarischen  als  Vorbild  gedient  haben.  Die  I  hofe  geübt 
u'i  liiiung^skontrolle  erfolgt  dm-ch  den  ober- 1  der  Staaten 


tische  Gesetzgebung  ermächtigt  wenlen 
können.  Die  auf  die  gemeinsamen  Ange- 
legenhdten  bezügliehen  Ka|»ilel  wonlen  in 
die  Budgets  bdder  Staaten  ohne  noduuaUges 
Votum  eingestellt.  Die  RcchnnngskontroUe 
wird  für  die  irenieinsamen  AnireleL^eidieiten 
von  dem  gemeinsamen  ül>erstcn  licchnungs- 
Kino  gemeinsame  Aidoihe  bei- 
fflr   irenieinsame  Bedürfnisse 


ton  lieehinmgshof,  dessen  Stellung  nm  li '  ist  diuch  die  Ausgb'ichsge.setze  (ungariselier 
icht  völlig  den  neuen  Verfassungsverliäh-  j  (resetziirtikel  XII  von  lS(i7  und  östeireichi- 
issen  seit  181»"  angepasst  ist.  Den  vom  sches  (  i'  >eiz  iii  er  die  allen  Lilndem  der 
Jeohnungshofe  zunächst  dem  Kaiser  zur  { österreielu>c:hen  .Monarehie  gemeinsamen 
lenelimiiTi mg  vorgelegten  < 'enti-alrechnungs- i  Angidegoidieiten  vom  21.  Dezember  18G7) 
bschliiss  für  das  vorletzte  Ktatsjalir  unter- {als  zu^ssig  erklärt  worden,  kann  je<loeh 
ieiit  d' r  Keiehsrat  srnlann  seiner  Prüfung  imr  auf  Ornnd  übereinstimmender  Uesetze 


nd  erteilt  in  Form  einer  Kes<»luti'in  dem 
liiiisterium  das  Absulutorium.  Ein  formelles 
leeluiungSLr-  setz  kennt  das  östcn^iclüscho 
faatsreeht  nicht. 

( I.  sondert  von  der  Finanzvorwaltimi;  der 
eideii  Teilstaaten  der  Monarrliie  ist  die  i|er 
emeinsamen  Angelegenheiten.  Das  auf 
iese  bezfigliehe  Hudget  v  ii  i  \m n  irm  ge- 
leitisamen  Ministeiinm  den  l  •eleirationeii 
er  österreicliisehen  und  ungarischen  Volk>- 
ertretung  vf>rge|f>gt  und,  nachdem  es  \un 
lesen  zum  H-  -elilii<->'  eriii-lien  wurde,  in 
er  Wiener  Zeitung  inid  dem  ungarisehen 
.mtsblatte  ptildizierf.  Heide  St;uiten  halien 
1  einem  von  Zeit  zu  Zeit  (auf  zehn  .lahre) 
u  Wege  übeiX'instimmender  lie.setze  zu  be- 
timmendou  Verhältnisse  zu  den  gemein- 
.ini>  n  Ansi;;nben  heizutniireii.  Kommt  eine 
"^ereinbarung  <ler  Volksverii-etungeu  über 
ie  beiderseitigen  Quoten  nicht  zu  stände 
.vas  1's!»7  sieh  das  erste  Mal  erei-rnete).  so 
estimmt  sie  der  Kaiser  auf  die  Dauer  eines 
ahres.  Nach  dem  vorderhand  provisorisch 
eil-ehaltenen  M  ''Ins  sind  ausser  den  irering- 
igigen  Einualimen  aus  den  gemeinsamen 
'«waltungszweigen  als  Bedecinng  fflr  die 
'<»sten  dersell^en  hestimmt  das  ReineiträL;- 
is  der  Zölle.  Der  Kest  ist  von  beiden 
taaten  diurch  Matriknlwbeitr9ge  aulzu- 
rintren,  ilie  derart  bestinnnt  wenlen,  dass 
on  dem  Gesamtbedarf  zunächst  2*Vo  zu 
Asten  des  ungarischen  Staates  geschneiten 
■erden  lal-  Kntu'.  It  für  die  Inkor|Mirienmg 
er  Militärgrenze   in  Ungarn),  von  dem; 


beider  Staaten,  al.««0  nicht  etwa  auf  Unind 
von  Deletrationsbeschlü^-en  stattfinden. 

9.  Streitfragen  dos  H,  Da-  Hu  lL'et- 
iveht  der  Volksvertn  tunir'  ti  ist  al>  uu  In- 
teresse einer  iresunden  l-'inanzverwaltung 
stehend  aufziifass.  ii.  All-iu  keine  andere 
Institutioti  des  konstitutiiinell.  n  Stiiates  kann 
zu  so  seiiweren  Konflikten  füliien  wie  diese. 

Das  Budget  als  tletrenstand  der  <;<•  '  fz- 
irehunp  unterscheidet  sich  nämhch  vmü  ande- 
ren le-rislatoris(!hen  Akten  dadurch,  dass 
sein  Zu^liiiidekommeii  als  luttwendiu  anire- 
sehen  wenien  nuiss.  Während  ilie  I  nter- 
lassting  anderer  legislatorischer  Akte  den 
bisheriireii  ZiKtaiid  ruliiu'  f"rte\istieren  lässt, 
tritt  durch  das  Niciitzustandeknmmen  des 
Etatsgesetzes  ein  Vacuum  ein,  welches  mit 
den  iiniivlj>rini'ipien  der  staatlichen  Existenz 
in  Widerspruch  stellt. 

Für  den  IUI,  dass  der  Etat  bloss  nicht 
I' ■  htzi  iiiL-  zu  Stande  kommt,  >ind  in  vielen 
\  crfiissun^eu  I^ctitimmungen  getroffen,  dtuch 
welche  eme  ununterbrochene  verfossungs- 
mSssige  Fiihnuic:  der  Finanzwirf sehaft  er- 
möglicht wiixl.  Solclu:  ^>unnen  besitzen  die 
Verfassungen  einer  ganzen  Keihe  deutscher 
Staaten .  aber  aueli  neueni  Konstitutionen 
i-oiuauisclicr  Lämler,  w  ie  z.  B.  Spanien  und 
KumAnien.  In  anderen  Staaten  hat  sich  die 
meist  nicht  ranz  vi'rfa--umr>niiissiire  Praxis 
herausgebildet,  zeitlich  begi-enzte  i'i\)visorieu 
im  FaUe  nicht  rechtzeitiger  Votiemng  des 
Biidirets  zu  schaffen. 

Anders  aber  steht  die  Frage,  wenn  ein 
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Konflikt  zwisrlicii  Hoirioning  und  Volksver- '  siltzc  Auspalien  normienMi,  <»nthalton  zujfleiiA 
licluti^r  lioteht,  wenn  eiitwfder  auf  geseU-  die  Ver|ifliehtunp  der  gesetzgebeoden  F«k- 
Jt^eii  Tittdu  niheiirle  Po^iitiuneti  verwmßert ;  toren.  die  notiiren  Sunimeo  im  Dud|80t  ^jp« 
werden  o<1.t  <"i(i«'  rt'Un-instiniinnnL'  zwi-  zustellen,  lu  je<l»'r  Verfassung,  m"^  M 
scheu  In'ideu  Kaiuni'-ni  nielit  erzielt  wcrd.-u  dem  {«rlauieutarisehen  Budgetrechte  noch 
kann  oder  eiMllich  die  H*'::i>Mun;:  den  Etat  so  weite  Grenzen  8«tzoii.  ist  schoa  duck 
niolit  annehmen  Avill.  Fla-s  ».Idi.'  Konflikt«'  Verfassungssätze  implicile  die  unverweiger- 
niOglieh  sind,  hat  die  iueussisclie  ijescliichtt"  liehe  Anerkennung  gewisser  (Jaltungea  voa 
1862 — 1800  und  die  dänische  der  Geg«n\rart  i  Ausgaben  anbefohlen.  Die  Kosten  der  Ci- 
p'lclii?.  d-r  lall«'  von  Steuerverwri^.--  villiste.  ilt-r  Zinsen  der  Staat  .-schuld,  des 
runp  n  in  drutseher»  Stallten  infidge  der  j  <  »rganisnius  der  Gerichte  uud  Verwaltimgs- 
H<>w<>L'ung  von  ls4^  nicht  zu  gcwenken.  ]  btdu.nlen,  des  Heeres  und  der  Flotte  mfifisen 
I>i>'  Di'olmng  d<'r  HiidL'"''tvfrw<  iL"^runt:  tnnl  schon  kraft  der  Grundgesf^tzo  der  meisten 
tlie  Ablehnung  dfS>ellH>n  diuili  die  Mino-  Staaten  geniäss  den  liit-i-für  besl«.!hendeti 
ritat  spielen  in  dem  —  man  mochte  '  näheren  g*»seztlirhen  Nonnen  in  das  Budget 
I  i-'.  -.tj"n  tri'jürh.Mi  -  l,rl.<>n  vi.'l''r  r.irln-  aufiri-iioinnien  w-erd.  n.  iJeiclu-n  di- g'  -etzm-h 
luente  eine  giu->u  Kulle.  AUenlings  ist  zu  ^  hesteheiiden  Eitmahuien  nicht  zur  li^xtkung 
bemericen,  da«s  in  Staaten  mit  anerkannter !  dieser  Atisgabon  aus,  s<:)  besteht  die  weitere 
Vfirli<  ii-si  liaff  d' -  I'i; laiüi  Iii' s  ili"  M«  ^-.'  Pflieht  dei- ledslativen  Ortrane.  die  Krhebuag 
Mögliehk«  it  einer  Hudgetverweigeruug  seliist  neuer  Eiuuahuien  bis  zur  Deckung  des  ge- 
im  Fallo  offenen  Konfliktes  genflgt,  nm  die !  setjslich  notwendigen  Erforderoisses  annord- 
l^'-L'if'rnng  d-n  [•.irlaiu'-ntari.-clien  \Vriii>*  li.'n  nen.  Aus  dies«  m  <  «nind.- ist  a>i<'h  in  den  Sraa- 
dieiistUu'  ZU  machen  oder  sie  ganz  zu  he-  ten,  welche  entweder  den  Abgabeogeäetzeit 
»eiligen.  DaK  hat  in  der  neuesten  Oesehichte '  nur  eine  jährlich  in  enenenide  OesetiEesknft 
Fnmkr.-ii'hs  der  Sturz  Ma<'  Maliens  dentli<  li  iMulegen  oder  doch  die  jrdirlic!i>^  !>•  wi:- 
g>.>z«.-igt.  Die  Frage  spitzt  sieh  daher  wesent-  >  ligung  zur  Erhebung  der  Staat^ciuualuuea 
lieh  dahin  zu,  wie  m  Staaten  mit  starker  nach  den  bestehenden  Gesetzen  Torschreiben. 
inoii.-in  his.  her  «Jt-walf  drnirtip'  Kmiflikte  die.xe  Krneuening  o<lei- HewilligiinEr  durchaus 
zu  ir»hou  iiind.  Diese  kOinien  aueh  eintivten, .  nicht  in  das  rechtliche  Belieben  der  Kam- 
wenn  sowohl  Knmmeni  alR  Ibi^gicnmg  bona  I  mem  gestellt.  Da  schwerlich  bei  bcfestigteo 
fide  luuidfln.  iiid.-tn  hei  de  Teile  Über  die  slaatlichi'n  Znsländ<'n  die  ^^■lllz•■  SfeuonrC'S'-tz- 
Ue^etziiehkeit  und  Notwendigkeit  eines  Aus- 1  gebung  von  Jahr  zu  Jahr  wird  umgearU-itet 
gaben-  und  Kiniiahmen[io»tenB  verschiedener  i  werden ,  so  wird  in  der  iibenfc  i«'gendeo 
Ansii  ht  sind  und  demffeni&ä,  ohne  dass  Mehrzalil  der  Fälle  die  Erneuerung  d-  r 
irgend  jemand  eines  dolus  oder  einer  culpa  Gesetze  verfassungsmässig  geboten  äeis. 
liesehuldiu'i  werden  könnte,  die  definitive  j  Selbst  in  der  reprftsentatiTen  Demobabe 
Fcsthaltiniir  di's  i;i,itiM  s<.'tze.^  nii^slint.^.        |  ist  e.s  ein  Kechtsbruch,  wenn  die  zw^te 

Diese  Frage  luit  zu  eingehenden  staat.s-  Kammer  ohne  vorhergjlngige  rechtskräftiee 
re.  htJiehen  Untersuchungen  ül»er  das  AVesen  Gesetzesändenmg  die  Koston  gesetzliehis 
I' >  Budgets  und  tler  Budgethewiliigimg  Institutionen  verweigert. 
Aidass  iregeben.  Zunäehst  ist  erkannt  wor- 1  Wenn  nun  trotz  der  Imi^erative  der 
(h'n.  da.-s  die  Aufstcllunir  eines  Budgets  Verfa.'^sung  ein  liudget  nicht  zu  Stande  kommt 
ihrem  WV'sen  na<  h  kein  Akt  materieller  G«  -  so  weist  in  den  Staaten,  welche  für  diesen 
setzgi'hunu.  d.  h.  d'  1-  W.  «  litM^tzung,  sondern  Fall  keine  gesetzliche  Vorsorg»»  getrofieo 
der  VerwaltnriL'  sfi.  i)a.s  IJud^-^t-t,  isoliert  hahon.  die  Vei-fa>sung  ein.' Lücke  vor.  Die^ 
betrachte.  al>  V«>mn.«<-hlagunt:  der  Einnah- 1  win-de  durch  juri.'^tisehclX'rluklion — nsmeat* 
men  und  .\ii>L'-i!icn  d-  -  Staat-  -,  in  einor'lieli  von  Lal-and  dadurch  auszufrJlen  c*»- 
kttnftigen  Verwaltung.-'^'enoile,  eiilhält  keino  suiht.  dass  das  System  des  Staatsrechts  dis 
Re<'hts.^tze,  sondem  Ziffern,  sein  Zwei-k  i>t  ein  Ganzes  hingestellt  w  ml.  welche»  für 
ni' lif  auf  Ahirrenzung  von  Rechten  und  alle  Fälle  eine  m-htliche  Lösung  enthält, 
l'ilu  Ilten.  SO! Hit  ni  auf  eine  Regulicnmg  der  I  Aueh  der  in  Ktnie  stehende  Fall  sei 
wirtsehaftiiclu  ii  Tlmtigkeit  cles  Staates  ge-  nach  Rechtsi-egeln  zu  lösen.  Die  Jjjemag 
richtet.  K>  ist  eine  B<:re«  hining  kinifti--  !-  iR-stchc  darin.  da.ss  zwar  die  Verf;vs.s.ung  das 
I/M«-tuiict  n  und  Kiupfänge,  welche  die  l»a-  Zustandekommen  des  Etats  auonlne.  da& 
sis  für  wcit.  re  Verwaltungshandlungen  bil- 1  Nichtzustandekoinmen  jedoch  keineswegs 
d-  t.  für  die  Kriassung  von  Rechtsfifttzen  1  die  best'  henden  Kinnalimen-  uncl  Ausgaben- 
l'ildoH  kann.  igesetz.\  die  keine  Verweisung  auf  eine  durch 

Das  Budget  ist  al)er  aueh  zum  grossen  J  das  Etat si:< -setz  zu  sanktumierende  Vollzogt 
Teil  k.  in  GeL'-'Mistand  fi-eier  Gcsotzt^elning. ;  klausei  an  sich  tragen,  ans.^er  Kraft  seäe> 
Es  entliült  in  allen  Staaten  Be.-tandteile,  i  Sie  binden  daher  ohne  Hüeksii  ht.  ob  eia 
wek-he  die  legislatorische  Fiviheit  aus- 1  Budget  verfassungsmässig  zu  stände  gekoss- 
8»."hlies>en.  Alle  (Jesetze.  welche  |»erraanente  m-'n  sei  oder  nicht,  wie  alle  <Tesetze  di*' 
Einnahmen  feststellen  uud  durch  Hechts- .  Kegierung  und  zwar  derart,  da^s  sie  auf 
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ic  ExislcnzdauiT  der  betrcffendpn  Oosotzo  '  still^toln-ii  kann  (Ffir-t  Bi^man  k).  Eine 
lir  Einhebung  der  gesetzlichen  Kinnahmeu  I  definitive  juristische  liüsuug  kann  ein  .-solclier 
nd  Leistnngr  der  ^resietxUchen  Ausgaben  Konfliirt  erst  nachtrfigUch  und  zw»  nur 
orantvrortlicli  ^«'i.  Nur  die  iiiclit  aiif  ir*'-  diiri  li  oiii-' iii  (i''>»'tzt'sforiii  <  rfi'ilti' (iriiolinn- 
ctzlichcQ  Titeln  beruhenden,  daher  von  den  i  gung  der  Kammern  crlxalton,  wie  solche 
Kammern  frei  zu  votierenden  Ausgaben  aneh  den  pren^sischen  Konflikt  znm  end- 
lättfti  zu  utitorlilellMMi.  Die  Stellun!;  der '  lieh. -ii  Alisclilii^s  l-raclitc.  S.  !,.in  ilic  Tlmt- 
i^erung  bei  budgt'Uoäer  Verwiütmig  sei  1  sache,  daä.<  formell  die  definitive  EntJastung 
nr  ioso^tt  eine  andere  als  bei  ^reitendem )  der  Retdermic:  nur  durch  ein  Kammervotum 


'inanzgesetze,  daee  dieses  die  Hofxieiini 
on  dem  Beweis  der  Gesetzliclikeit  der 
InanzTerwaltiiDfTsakte  befreit,  im  anderen 
'alle  jedoch  dcrs<'UM>  von  ihr  zu  ihrer  £nt- 
astmig  gcfAhrt  werden  müsse. 

Diese  juristische  Lösunpr  hat  tmn  zn- 
iilchst  für  die  Stajiteii,  in  welch»-!»  die  Kort- 


erfolp-n  kann  iiiul  dass  dieses  Votum  un- 
erzwingbar  ist,  zeigt,  dass  eine  formal- 
juristische  Rechtfertig  unfT  der  Regierung 
ohne  Zustimmung  der  Kammern  imniög- 
lich  ist. 

üm  deniTtif^  Konflikte  zu  vermeiden, 

sind  veiscliiedene  irest-tzlielie  Vorki  hrnniren 


lauer  oder  doch  die  Vollziehbarkeit  der  1  in  Voi*schiag  gebracht  worden.  Das  wich- 
ibtrabenifpsetze  wie  z.  B.  in  Oester- !  tiffste  Palliativ  ist  die  gesetzliche  Aner- 
eieh  auf  <  in  jJlhrlich  zu  wifdciholendes  kennnng-  zeitlich  begrenzter  Provisni  ien.  wie 
tarlanientaris«  hc-  Votum  gestellt  ist,  keinen  sie  in  manchen  Staaten  bereits  durclitjcführt 


Vert.  Aber  auch  tiir  Staaten  niit  fixen 
"innahmeiresetzen  ist  sie  nielit  richtig.  Denn 
lie  Lückenlosigkeit  (le>  S\  >tems  des  Staats- 
erhts  existiert  nicht ;  ch  giebt  stets  mü}:- 
idie  Fälle  im  Staatsleben,  wel<  he  t-eine 


sind.  Ein  weiteres  Mittel  zur  Schliehtnnfr 
derailiper  Konflikte  wäre  Kiifs'  h'  i'lniiL;  'l-  r 
Streitfi-aixe  durch  einen  Staatsgerichtshof 
(wie  /..  B.  in  Sachsen  und  Oldenbiu^).  Von 
vielen  Seiten  w  ird.  wie  l)ei-eits  erwfihnt,  die 


f''(  hti;frajren  sind  und  einer  Knt-eheidunir  Trennunir  <les  Hudtrets  in  ein  pormanentes 
ach  HcrlitsgruudsätzcM  sjM->tten.  Ft-ruer  ist  uml  i)en<j<li.sche>  als  Schutzmittel  ficp-ii 
s  ganz  nnrichtig,  von  einer  budgtetlosen  Konflikte    empfolilen.     Ein  permanentes 


'erwaltung  zu  it^di-ii.  Hat  .'in*'  Hefrierunjr 
oin  verfasiBUHg>mä»ige>  Budget,  so  wirt- 
ebaftet  sie,  da  ein  bndgetluser  Zustand  ein 

'ndini:  ist.  mit  einem  einseitig  von  ihr 
elhst  festL'estellten.  So  gut  wie  l'miBsen 
— OG  ein  Budi^et  hatti  und  IuiIm^u  unissle, 
o  gtit  würde  es  jeder  Staat  in  !.'!eHlier 
*ige  besitzen.  Ein  -olche»  Itudp  t  i-t  aher 
ntge<;eu  ausdniekli'her  Verfa>-^nMu'-N  "r- 
chrift  flicht  dureh  das(jese1z.  sondern  durch 
•  rordnung  festgestellt.  In  ilieser  Tliatsache 
iegt  mm  unter  allen  Umständen,  auch  wenn 


XormalbndL'-et  br;i<  lite  aber  wieder  manclie 
Xaelileile  mit  sich  und  niMs>t>>  au>>'Tdcm 
im  Interesse  ;;esuiid<'r  Staat swirtscliaft  von 
Zeit  zu  Zeit  revidiert  werch-n:  l>ei  jeder 
Hevisioii  ist  aher  aueh  <lie  Mr.t;liclikeit  des 
Konfliktes  <reL'"l>en.  Da  alter  Konflikte  in 
der  lieirel  nur  l)ei  lief<^'eliendcn  Spannuncren 
in  der  (Jesellseliaft  entstehen,  m  iM-riren  in 
normah'U  Z'  iten  die  Sätze  de.s  ßudgeti-eehts 
ti-otz  ilirer  I'nvollkommenheit  wenii:<  r  (te- 
faliren  in  sich,  als  eb  auf  den  ei-sten  Blick 
den  Anschein  hat.  Gerinire  Differenzen 
zwischen  Ketrierunu:  und  Parlament  werden 

hei- 


Ktatsire>etz  ohne  Verx.'iiuldeii  der  He 
rierung  nicht  zu  stände  kommt,  die  formelle  I  stets  auf  dem  We^^e  des  Kon)|>r<tmiss' 
'erfassungswidrigkeit  von  seifen  derselben,  gelegt. 

Tu-  -njehe  Konflikt''  i-t  daher  nur  eine'  Aus  den  vielen  Detailfrap-n  des  Hudtr<^t- 
ii.>iorisch-|H)litiseije,  aU-r  keine  juristische  I  i-echtä,  die  in  ihrem  gimzen  Umfange  nur 
/i!$ung   möglieh,  denn  in  Beziehung  auf  anf  dem  Boden  des  positiven  Staatsredits 

as  Bu<1'^etr.  i  ht  treht  das  St;uitsi-eclit  aus '  eines    jeden    Einzelstaates     sieli  en'nlern 


on  der  Voraussetzung  eines  in  normalen 
■Vrhfiltnissen  auch  stets  stattfindenden  har- 

n"ni-e|ieti  Zusammenwirkens  von  Hegienuiir 
lud  Parlament.  Diese  1  Äsung  kaim^  wofern 
ine  Revolution  «ler  ein  Staats.«»trPich  ver- 

lied"!!    werdin    -iM,   nur  dariti  beziehen. 


las.Nen,  sei  hier  nur  noch  eiiie  der  wichtig- 
sten erwähnt:  die  nach  der  Bedeutung  der 

Einzclvnfeti.  In  den  St.ut'  ti  mit  nur  perio- 
dischen otier  einer  i)erif»dis»chen  Vollzugs» 
klausel  bedürftigen  Gesetzen  sowie  in  allen 

St;uit<'n   liei  iler  AnordiiuiiL;-  iK-iier.  läsher 


ass  ejitwcdcr  die  Kegierung  ilen  Kanunern  i  gcbetzlieh  noch  uiciit  festgestellter  Emuah- 
tler  die  Kammern  der  Regiermig  nachgeben.  |  men  oder  bei  der  Ergftozung  ges»'tzlich 
V'  lche  der  beiden  Alt<  rnafiveu  im  kon-  fixierter  Abgraben  durch  frei  zn  l)e\\illii,'.'nde 
iv'ten  Falle  zur  V<>rwirküclimig  kommt.  1  Zuschläge  hat  das  Einzel  votum  des  Ein- 
ftngt  von  den  jeweiligen  sozialen  Maoht- 1  nahmenetats  den  Charakter  einer  gcsetz- 
«»rhilltnissen  ab.  Konflikte,  da  da-  St.'uts-  lieJi-'U  Enn;lehti-_'MnL;-  für  di»-  H.  L.neniiitr  zur 
jben  nicht  stillzustehen  vennag,  w  erden .  Erhebung  der  betreffenden  Summen,  deren 
u  Afachtfragen ;  wer  die  3focht  m  Händen  I  Ziffern  allerdings  nur  kalkulatorische  Be- 
ät,  geht  daiui  in  seinem  Sinne  vor,  weil  dt  utung  besitz-  u.  Bloss  kalkulatorischen 
ati  Staatsleben  auch  nicht  einen  Augenblick ,  Wert  überhaupt  haben  die  Voten  den  Ein- 
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nÄhni<''nt:'tats  liitiir-'p'ri  in  -I-mi  Staatt^n  mit' 
permaneuten   i^Imiialtuieitj^e^utzoD,   so  dassi 
Reibst  dann,  wenn  die  Heirierung  yi>rpflioh-  J 
let        fine  l»t  >tininit<'  Siinini''  zu  iTln'Uon  , 
(i.     ß,     bei     koutingontieiien    Steuern),  i 
(He  Verpflichtune  zur  Einheliun;^  nicht  im 
Firinir/Lr«'."i> s  iii<I'  rn  in  th  n  iinabhAngig, 
vuii  ilit'äeiu  bei^tehciuleti  Ueset/en  zu  siidien  j 
ist.   Die  Voten  des  Ausgabenbiidents  hia-l 
trv'i:<  n  l"  Zfic'hncn  in  i\or  \ii  Lr>  \  <li.'  ruorr/e 
der  Ausgaben,  bis  zu  welcher  die  Kegio- 1 
nini?  von  dor  Verantwortnnp  entlastet  Ist. 
Die  Vor|iflirliiiuia  zur  L<:'i<tiinf;  ist  1>.m  (i<'n 
auf  pisut^iiiclica  Titeln  rulieiidcu  Voten  in ' 
diesen  Gesetzen,  nicht  in  den  Voten  znl 
suchen:  dahfr  katui  dif  Keirierunir.  sifi-rn' 
es  nur  gc^^etzlich  möglich  ist,  auch  unter; 
der  Grenze  des  Votums  mit  ihren  Zahlunp  n 
zmrflckliloihon.    AlI'TdinLr>  kann  dn  Votum 
des  Ausgubeubudgets,  im  Falle  es  sich  um 
fiiei  zu  votierende  Ansiraben  handelt,  unter ' 
Umstflnden  auch  <inf  Zahhniirspflicht  fut- 
holten.    EtitrdMM-schn  ituniieu  bedürfen  dor 
nachti-äfflichen  |iarlamentarisehen  Oenchmi- 
fruni;.  Auss«;'ixMatm.'l.<sitre,  d.  h.  im  Ktat  gar 
nicht  vi>rires(MieMe  Ausiraben  können  in  der 
K<*g»d  mir  auf  (iriuid  eines  <ieset7.es  cwler  I 
gegen    na'-htniiihfli'    l'illiiriuitr   dunjh  ein ; 
(iesetz  stattfindi'n.    .IrUorli  sind  in  diesem 
Punkte  die  Instilutionen  mancher  Staaten 
eigentümlich  geartet. 

I'olitist  h  von  irresser  ]Vdent\ui;r  ist  die 
Frage  nach  der  tirenz»-  der  Speeialisii-runi;  i 
der  Kinzelvoteii.    Die  Praxis  der  veischie- 
denen  Sta.nten  weist  in  dieser  Hiehtung  die 
grOssten  Uuierscliiede  auf.   Dem  enjrlischen 
und    französischen    z.    R   mit    2(Hj    bis  | 
70Ü  Voten  steht  das  preussisehe  PndLret 
mit  2t«Hj  g«^enÜb»^r.  Zu  gerimre  S|m  <  iaiität 
des  Budgets  hindert  die  paHam<  iiiarische  I 
Kontrfille.  7.11  uToss'*  die  notwoniliiri-  Freiheit  j 
der  Verwaltung.     Von    der  SteMum:  der' 
V.ilksvertretimg  und  Ke^rierung  in  einem 
jeden  Staate,  von  dem  'lakte,  d-ii  sie  in 
(ie.stahuug  ihrer  gegenseitigi-u  Heziehunm^^>n  ^ 
entwickeln,  wird  es  abhängen,  das  richtige  i 
Verhähnis  zu  finden.     Alli^'-meine  Reireln 
lassen  sich  liier,  wie  U'i  jeder  politischen 
Frage,  nicht  aufstellen  oder  sie  haben  min- 
destens keinen  ju'aktischen  Wert. 

liltterutnr:   All  <i  I  >ii  r  !  II  r  *  :  II)    Ihr  niniu:- 

U'Hm  iisi'hiJlliilifit    \\  >il;r    lon    V,    MalchUH,   V,  \ 

VzOrntg,  Knu,  L.  r.  steUtf  A.  IVagner. 
Motieher,  Leroy  -  Beaulleu  u.  a.  (rgl.  die 
Litteratur  zum  römngehmifen  Art.) ;  h)  »tnnt»- 1 
rtekÜicht  A,h.itn>:   t:  Holtrrk.   /WeA    '  V. 
VentunjlrrcfiU   IV,   ist-^i.    —   F.  Stahl, 
StnnUlehrf,  .1.  Aitfi.,  ;.v.7'i".  —  Frlckei-,  Ihr 
Aatur  de«  Steuerrertrulimtfftreekt««  und  d«$  Fi- 1 
namgftfttm,  Xttthr.  f.  <l.      SUtat*tr.,  Ig6t.  — ) 
J{.  ihu-ist.  /!ii<iiitt  .(,(./  \  '.'-..f  f; 

Villi  fluili/'i,  />.■".''.  —  J.nhanü.    l>-i^  l!u<hitt- 
rrrlit  ii'ir/i  ili'ii   Hr/tti mmii iiy ii    'l'l'   ji>t>i<ifi.itlirii  , 

l'erj'auunyftrtuuUe,  ISTl.  —  (*.  Meyer,  Der  I 


StgrifT  'Im  Offti^ß  in  f'.rihibiitm  ZUeir.  /. 
Pmu*.   iiii'l  >;j}'r„tl.  Recht ,    VII f,  ISfO.  —  r. 

.l/nfflfZ.    f'fhrr  il^it  Ilrijri^  t}r*  Lon*L  Ori.tz't. 

ZUchr.  /.  d.  n.  St'iatJiiriAtfiuch'iß,  JäJ^'j.  —  U. 
Seidler,  Bud^rt  und  Budgttrrxkt  im  St«^ 
hamhalte  der  konst.  Mnn'irrhif,  — 
tTelltnek,  Oßft:  >ind  Vrrordioin^,  /■"T.  —  .L 

llönrl,   Jf'lii  l,ri-lz  II,.  /■n  ifUru  III!'!  iii  itrri<il^t 

.Sinne,  ISSS.  —  J*h.  '/mi'H.  'i'friz.  l'erordnumf, 
Budget,  StaaUmrtmfi,  Hirlh*  Amuilen  JSS9.  — 
M.  r.  Hecket ,  Budget  und  Bud^tffkt 

KUtT,  WnrterhHrk  d.  'V'>lh>trirtiirh'ift,  — 
i:  «  ■!  !  ■<  i<  d.  Voke.  Iii^tit-f'-f,  II'.  Blark- 
ttlone.  CommeiUari'ii  on  thc  hurt  Kn^,'  L 
I  et  VITI.  —  Sltibb».  OonttitHtioita!  kütt.ry. 
1S7S.  —  H.  CoXf  The  iMlitutiom  of  tke  «nj- 
Ittk  fjurmim^nt.  —  S,  May ,  ftttmHtutituMt 
hifli'i-ij.  td.  f->.">.  Iternrlbr.  A  trfT''i' 
OH  the  l'iir,  jtrit  itfgr*  pr-n--  imj»  und  u-r-ii^e 
Ihrlütmeiil.  I".  rd.  IS'.H-  —  .1.  Textd,  I'Urü- 
vieHtarUck«  Begieruug  in  Englund,  aus  Hern 
Eiiftllnrhrn  rf>n  Aftmuini,  IS^r:  —  /J.  (ineiMt, 

/."(.i//»'-<r/,.,<    V,  ,-ii  iiUin<'i.<r' i-lt .    ■..    A"d.,  — 

K.  Phillpportrh  v.  ritUippHberg.  lUe  Bmk 
'■'•II  Kugl'ind,  ;.v.vj.  —  Wcey,  Lerturr*  iglr^ 
duetort/  to  the  »tudjf  of  the  /dir  o/  Com*litittirh>. 
j.fsr,.  —  Frnvkreirk.    Die  f>*rkirktr  4^ 

^liitVI  II'!'-   ./>■>■   rV.l .•■V-/xr/i<-ii    IStid'irlrrrlif'-.-    in  •'' 

ktMlftrüclien  JfarMeUuii'i'  n  <l'  r  tnini''.-  Urheu  Ii-"- 
rfduttOH  eoa  mer«,  .'/i;;>e/,  T-tinr,  r.  SifM. 
Öncken  ti.  a.,  ferner:  M.  ComsUlHtf  Omn  d* 
p-titi'jiie  rnn*titftio»rne.  —  Stonmt,  Les  Mnair- 
r,.i  hl  i-'i  ,.f, /!'■,, 1,  yv''.',  Jür  dir  Ftdij'fii 
:iir  (iegi'itirnit.  —  Jtri'itelbe.  budgei  'I  fo« 
iii''rtiM^me,  lS.ts.  —  UiUtCt  Lue  r»netiiutiinu  4» 
lu  Fmnee,  187».  —  Itemmimeamx  de  Gtrrf, 
Jja  legitlalion  dv  hudget,  18S9.  —  l>mj- 
KeauHeu,  Traitf  de  Ut  »rinir^  il"  ßu-iur.^ 
td.,  ISSI).  —  Lehon,  Stantumlit  <//■)-  jr'iHZ-'-*. 
RepubHk  in  M'irquardn'ui  Iliiiidh.  «/.  «"^rut'. 
Rerhu.  —  Belgien»  PotUtet,  HiMtoire  «>> 
Ifi  JnxjfMff  Entree  de  Brabnnt.  —  JVofJbMik 
/■'••'/f  h '■(t''ri'j\"  rl  jii.l  if  iijiif  fiir  ^l  r'^r:lvT'-n 
h'hje.  —  HttjlttvUit,  JUsrurritimi  du  n/n^rr* 
iHitionale  hrlge,  ISÜ.  —  Thontmen.  Ln  row- 
»tiiutioH  beige  tutuotie,  S.  f'd.  ig7G.  —  Girmtu 
Le  droit  piMir  de  la  Brloiifw,  ISS^.  —  O, 

Planck,  D'lJt  Bn'lijrtr'  cht  il>r  Igifclf  Ii  IVr. 
j'ii.iKHU'l,  IS,^:'.  —  I  !■  il  I-  II  t  j  r  fi  '  II  O  l  >  '  'i  • 
.V  I  Ii  Ii  t  r  Ii.  Für  dir  1,'jiorhr  l-^l  i — j'  ^'^'J  n*ii-trnt- 
lieh  die  Werke  iUter  deutsehes  Butuiesreckt  nni 
Kliihrr,  Zfipß,  K.  A.  Zfteharine,  -  neftt  u.  t. 

für  ifie  I rfOfiiirm-f  Slnrrlr.  II  ru  A'..  't.  il.i- ittfrh'  ' 
WrjiiiiiiHHi/rn.  —  .\taffiit<tr(l»enm  I/aitdh.  du» 
öjfenll.  Krcht*  II,  III.  —  />/>  rrrtehirdenn 
DareleUtmgen  dee  prtuuUeke»,  bagerieekok  mmd 
nfUrttembergiu^en  ^attrrekt».  —  X^Mlerr.  Zur 
Verfattmiifii'iir.frh irhi'-  /V'-i/Ao  a.< ,  .'>•  ;.  —  F. 
Pfizer,  I><i*  Urrht  derSlriirri  '  ririlli.ji,,,  ;.  ;  ».I-I. 
—  I>  (  u  I  *  c  h  f  .1  Reick.  l.ali'i  ml ,  f^u 
Finanzreekt  des  Deutecken  Reickee,  Uirth» 
nnlen,  187S.  —  Die  DarateHmngen  des  JMekt- 
iitii<it.irrrhlf»  riin  J/ihand,  (i.  Meyer,  Z'-m.  II 
Schulze.  —  Oesterreich  - ["ngariu  t. 
t^zürttlg,  Lhirttelhing  der  Einrichtungen  Skee 
Budget,  ÜUMtsmchen  und  KomtroUe,  — ' 
nbriehf  Lehr^uek  de»  Selerr.  StaattreekMt, 
l^S.i.  —  Dersrlltc,  Am  Stuiitfrecht  der  '.tttrr 
iingtir.  yUnuirrhie  in  M'ir'jinird^enM  JfaHJbturk. 
e.  Atiß.  IS'.ii.  —  R.  Meyer.  Finnnztrrtm  im 
Oeetär.  ütaaUKörterbHck.  —  Für  die  abrige* 
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S  ( ij  a  t  f  II.  Dtwi^str.  /.•■'  ri,«.'t!(utinuit  iitoileroc», 

/>A.?,   M'irf/>''>i'ljii')t.*    Jliiiiilliiirli.       J-'iif  dir  Vif- 

cinigtfn  Sinnti /i  fm  .\''nliimerika  Uht-rdir.* : 
Kent,  Vommenlaries  un  America»  law.  3.  ed. 
IHS4.  —  RütHttutnn,  Da*  nordamtrikanitehe 
BwndtMtit'iUvrfht  ifrijlirfifii  mit  den  poiitUehrn 
Einnehtuiujen.  der  ürhweix,  lüti7 — 76. 

JHUnek. 


Bücht'i*,  Kurl, 

eb.  am  16.  II.  1847  zuKirberg^  iui  Jetzig^eu  Keg.- 
Sez.  Wiesbaden,  8tadi«rte  1866— 1869  ni  Bonn 

n<l  Göttin-rrn  n.'srhickteyPbttoloffteiind  Stajir<- 
i-isciix  hiiitrii  iiii'l  iUiernabm,  nncTiTjSbr.  \.*-Ur- 
j.iriL'kt'it  am  <  i.\ niiiii-ium  zu  Dortimiuil  iiiiil 
er  Wütücracbuie  in  Iruukfurt  a.  M.,  ilie  btcUe 
bes  Redakteurs  fttr  Wirtachaftt-  vnd  Social- 
olitik  an  rier  ..FriUikfnitrr  Zeituns:",  die  er  bis 
um  31.  XII.  IHWJ  bi-kl*  irl.  t.-.  Im  Februar  1S81 
abiUtit.Tte  er  an  dor  >t.iats\vii  t-;<  liaftlit  hcn 
akoltät  der  Universität  MUncUeu  für  ^'atioual- 
<onomie  and  Statistik,  Ton  wo  er  im  Sommer 
^'2  als  orib-iitl.  I'r<)f<'ssHi  fiir  Statistik  an  die 
iiiver^ität  I'nriiuT  lu  riiit  ii  «iinle.  Dirse  St«-!- 
inj;  vertäust  litt-  er  int  Herbst  18S3  mit  iler 
roifesaar  der  ^'utiunalukuiioniie  und  Finanz- 
issenwlraft  an  der  Universität  Ratzel .  Hier 
ifl»  Biiilii  r  bi>  Il.-rbst  IHlM),  um  wi-l.-b.'  Zeit 
•einem  lJuIe  als  l'rolffsiir  der  Vi)lks\virt«  liatt.— 
lire  an  der  tet  lmisrl].  n  Hu  lis(  hule  in  Karls- 
ihe  Folge  leistete  Untern  laH'J  gab  er  die.se 
tellanjer  anf  zti  Gunsten  der  Professur  der 
rafisfik  und  Nationalökonomie  an  der  l'ni- 
Tiitat  i-eii^zii^-- ,  an  wt-Klu  r  er  ausserdem  seit 
V.>3  das  .\iiit  eii.e3  l'irektors  des  volkswirt- 
:haftlich-»taiisti.soheii  Seminar«  bekleidet 

Er  veröffentlichte  von  staatswissenscliaft- 
:ben  i'elirifteii  in  liuchform ;  I>e  i^ente  am- 
tiiityoiiiae  partitipe.  iSonn  1H70.  1  l»isscita- 
oii.  —  Itie  Autstiinde  der  unfreien  .\rbeiti  r 
43— 12*J  V.  riir..  Frankfurt  a.  M.  1874.  —  Die 
»werblicbe  Bildun^nfrai^e  nnd  der  indnstriellc 
iiikijaner.  Ei.senaeh  is77.  I.<'hrlinirsfrai;e 
nl  werbliche  liiMiiiii;  in  1- rankri  irh  .  Kisi - 
n  Ii  ISTS,  —  (iutaeliten  über  das  irfWi  rlili' In 
ildnngäwcseu  in  den  Sehr.  d.  V.  f.  Suzialp., 
d.  Xv.  —  Da»  Ureiirentnm  von  FI.  de  Lave- 
ye.  Dentsehe  .Vns<rabe,  Leipziir  1879.  (r>ie 
ap.  VI.  IX.  XIV  u.  XV  sind  Oriirinularbciten 
•s  I  |eransi,'eb(Ts  -  Die  Frauenfraire  im 
iitelalter,  Tübingen  1882.  —  Die  Arbeiterfrage 

I  Kaiifmannsstande.  (D.  Zeit-  und  Streitfragen 

II  ,  Herlin  1Hm:V  Die  Hevölkernnir  von 
r.iiikfiirf  a.  M.  im  Xl\.  \iml  XV.  .lalirh..  1. 
l..  Tiibintron  1H8(>.  Von  den  Proilnktions- 
ätten  des  Weihnuehtämarktcä  i,Vortra>^  u  Basel 
187  (Oeff.  Vorträge  geh.  in  d.  Schweiz.  Bd.  IX, 
eft  II).  —  T)ie  soziale  «ilieilcrnnir  ib  r  Frank- 
rter  Beviilkernnir  im  .Mittelalter.  l'.erichtc 
'.s  Fr.  Deutschen  Hochstit't.s  \mVl.  Heft  III  . 
-  Zur  tiischichte  der  internationalen  Fabrik- 
»etzffelMing.  Wien  1888.  —  Frankfurter  Bneh- 
nder-Ordnnni^en  vom  XVI.  bis  zum  XIX 
ihrb.,  Tiibinu'en  1888.  —  Haseis  Staatsrin- 
ibiiieii  und  Steucrverteilniiii:  1S7.S  ISST.  I'ub- 
:iurt  vom  Finanz<lepartement ,  Basel  1888.  -  - 
ie  Beviilkernnir  des  Kantons  Basel  «sitadt  am 

XII.  1888,  Basel  1890.  —  Die  Wohnongs- 


Enquete  in  der  ?fadt  Basel  vom  1.— 19.  Tl.  1SS|>. 
Basel  ISIM.  —  Die  Entstelmii^'derVtdkswirtsi  liati . 
tj  VortraL'e,  Tübinffcn  IS'J.'l;  ilassellie,  J.  Aiitl.. 
ebenda  18(^8.  —  Arbeit  und  Kbytkmu^.  Leipzig 
1896.  fAtis  Abhandlungen  der  k.  säebi^ischen 
Oesellsibaft  der  Wissensch.j  —  Die  Wirtsdiaft 
der  Naturvölker.  Vortrag,  geh.  in  der  (iehe- 
Stiftunt;  zu  Dresden,  am  \'\.  S.I.  18117,  I'resdeu 
1808.  —  Die  wirtschaftlichen  Aufgaben  der 
modernen  Stadtgemeinde.  Vortrag,  Leipzig  1896. 
(Hochschulvorträüre.  Heft  10. 

Er  veröllentli<hie   von  st.iat>\vissensrhaff- 
lichen  Abhandluns^cn  in  Zeitsrhriiten :  1.  .\rch. 
If.  soz.  Geaetzg.,  etc.,  Jahrg.  1  (1888):  Das  Ba- 
I  sel-stSdtische Gesetz  betr.  den  Schutz  der  Arbeite- 
rinnen. —  2.  .lalirb.  f.  Nat.  u.  Stat.,  N.  F..  B<1 
VIII    iNSj  :   Das  ru■^^i^<■lle  (Jesetz  über  die  in 
F.tbriken  und  .Manufakturen  arbeitenden  Miiider- 
j  jährigen  v.  1.  Vi.  1882.  —  3.  l'reuss.  Jahrb.. 
|Bd.  XC  (1898):  Der  wirtsohaftlirhe  Urznstan.l. 
—  -1  Zts<  hr.  f.  .'^ehweiz.  Stati-tik.  TalirLT.  XXIIl 
1887  :  Zur  Statistik  der  inneren  Wanderun^^eii 
und  des  Niederlassuntfswesi  iis.  —       Zt>-(  hr.  I. 
Staatsw.,  Jahrg.  XLIV  (1888j:  Die  wirtachatt- 
Hche  Interesttenvertretunir  in  der  Schweiz  nnd 
die  Schweizer  .\ rli'-iternruMiiisaf innen.  Jahrir.  L 
i  l8i(4  :    Die   dinkleTiani»  In-    T.tvordnunir  vom 
Jahre  Hill    ^.Xrtik.  1  u.  2..  —  Jabrir.  MI    Is;)*;  : 
Der  üfleutüchc  Haushalt  der  Stadt  Frankfurt  im 
Mittelalter. 

In  ilii->!ii  ..nandwörterbnch"  hat  Bücher 
die  Artikel;  ..Allmenden"  iHd.  I.  1,  Antl.S.  181  ff.: 
2.  .Vutl.  S.  2"K)tt'.  ,  ..Die  .\rbi  iter>'i  liutzj.'e-<etz- 
};ebung  in  der  Schweiz"  ^Bd.  I,  1.  .\nfl.  S. 
44Hff.;  2.  Aufl.  S.  j>K8flf,).  .Die  Arbeiterversiche- 
rung in  rler  .s»  hweiz''  Bd.  I.  1.  .\urt  S.  .Vil  fll". : 
2.  .\utl.  S.  (iiU  tf.  1  und  „Die  .\rbeitseinstelluu- 
tren  in  der  Sehweiz"  (Bd.  I.  1.  Aull.  S.  »>öl  fl". 


2.  Aufl.  S.  842  ff.)  geschrieben. 


Jted. 


Itniaii.  Friedrich, 

1  geb.  8.  .\.  I8ü.'>  zu  Freiherr  i.  S.,  irest.  2n.  X. 

I  1859  in  Leipzig.  Er  wurde  18;{;$  ausseronl., 
IKMCi  ordentlicher  lVofes-<or  ib-r  I'hilo.Miphie  und 
1840  Prfifessor  der  Staat. swissenschaften  an  der 
I  nivt  r-itat  I.eipziir.  Im  Nebenamt  versah  er 
18;j7    1844   die  Geschäfte  eines  Censors  der 

I  periodischen  Presse.  re«ligierte  ferner  1838 — 1849 
die  von  Pölitz  is.  d.)  bf  «„■■ründeten  ..Neuen  Jahr- 
bücher der  (iesi  biehte  und  Politik",  1843—1848 
die  „Deutsche  Alltremeine  ZeitOBg"  Vnd  1861 — 

,  18Ö4  die  „Leipziger  Zeitung". 

I  Di  r  nach  ihm  sehr  reformbedftrftiifen  Staats» 
\virtv<  liaft-jb  hre  wünscht  er  vor  allem  eine 
enirere  J'..  1:11  n/niiL"  der  einzelnen  Diseiplinen 
nnd  eine  -t rentiere  Systematisiernni,'  der  letz- 
teren. No«h  vor  1848  trat  Bülau  als  .Vnhän;;er 
des  Freihandels  bezw.  der  freien  Ennkurren« 
an  die  Oefl'entliehkeit.  Er  ist  ein  Verteidiirer 
der  .Mohilisierunir'^freiheii  des  ttrnndbesitzes. 
dessen  t iebundenheit  er  insbesoiiili-re  im  Int--- 
resse  der  von  der  Erbfolge  ausü;eseli!n^^tiien 
Deseendenz  bekämpft.  Bes«mdere  Anerke  nnung 
verdient  seine  eindrintrliche  Propaganda  für 
Pfleije  der  immateriellen  Güter  wegen  ihrer 
Bedeutung  fUr  das  Wirtschaftsleben  der  Kultur^ 
Volker. 

Von  seinen  in  Buchform  vefOffientliehten 
Schriften  seien  die  folgenden  genannt: 
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Eiifvkk']iadif  <ler  .Staatswi>Jsonfchaft.  Leip- 
zig IKVi.  2.  Aufl.  lR')fi  —  I>tr  Staiit  und  die 
Indnstri*'.  JieiträL'e  zu  (icwerb<|Militik  und  Ar- 1 
menpoiizei,  Leipzig  lb34.  —  I>er  .Staat  nud  der  i 
LAnaban.  Bettr^ee  zor  A^kvltnrpolitik,  I^eip- 
ziir  IK'U  HanfU-uch  der  Staafswirt.'^chaft.«- 
It-lir«'.  L«  ipzi;,'  IKiä.  —  <  u«  lijrhfe  des  euro- 
l>;iisilK'n  Staatensysfeni!».  .\us  di-iu  (iesichts- 
punkt  der  Staatsw'iueusohaft  bearbeitet.  3  Bde., 
Leipzisr  1837—1839,  —  Pantellnnigr  der  Ver- 
fa><un^'-  und  Verwaltunu:  des  K<"niirreirlis  ,"Sa<  li- 
s<n ,  1.  Teil.  r,ei|)/.itf  Ib'M.  —  Zeirfrairen  aus 
ileni  (ieltiete  der  Politik  und  V<»lk>M  irf  schaft. 
Eine  Auswahl  gesammelter  AuMtze,  Leipzig 
1846.  —  Wahlrecht  und  WaMrerfahren,  I.<eipzi|? 
1849.  —  Krrirti  riiiii."'ii  iil'er  (irundsteiierfreiheit 
uud  deren  .Amin  Kunir  iui  Herzcirtuni  ."^ai  b»en- 
Altenlniiir.  I,ei|izii.'  ISV».  —  I»ie  Kittf'rj.'iiter 
und  ihre  .Sielluug  zu  ."Maat  und  Uemeinde,  Leip- 
zig 1857.  — 

VltI  lilter  l'ülau  :  linscln  r.  ( h  Ii,  d.  Nat.. 
S.  «KiH  frr.  —  Miinner  der  Zeit,  I.  S.  WM.  — 
Allcemeiue  dent.sche  Biographie.  III  ^Leipzig 
1876.  —  Uppert 


ziß-  1819.  iTnter  e«htem  N.-itionalkredit 
steht  er  das  jitaatlirhe  <»rnndpifrentnni  ■ 


Vgl.  aber  Graf  Baqaoj:  Biognphi- 
srlief  Lexikon  den  KaiwTtinns  Oertermrk; 

ltr«£r.  von  ('.  von  Wnrzbarh.  IT.  Bd.  Wi« 
iKüj  ti.  20bff.  —  Kusfher.  Gesch.  d.  Nat., 

X  m. 


ItiUiiio.v,  <ieorg  Fniuz  August 
de  Lon^ueval,  Freiherr  von  Yaax, 
tiraf  Ton, 

<reli.  ani  T.  IX  17S1  zn  T^rii««»  l.  ire-t.  al»  einer 
der  li<  i:iit' ri-teii  (irundlasitzcr  iu  Bülinien  um 
ly.  IV.  in  l'ra:;. 

Die  Bicbtiuki'tt  verschiedener  seiner  Sätze  i 
in  dem  Werke  ^Theorie  der  NationalwirtM'baft''  I 
I*.  n  I  sueht  er.  nlme  sie  (buiun  fi  nn«  iilerlei/- 
lioher  zw  ni.ieiien.  «lureh  ai:.'eltrai"<ehe  Furnieln 
zu  bt'woisen.    Kr  i-t  ein  .\nhani:er  Adam  Smiths 
und  eiu  BekiiwpIVr  der  Gruudrcuteotheurie  Bi- 
cardod.    Aw  dem  Smithüohen  Satze,  dass  Arbeit  I 
die  Mutter  aller  (iiiter  -ei.  zieht  er  weit  über 
die  Mai  lifsiiliitre  der  uiejiM  hliehen  .\rbeit   hin-  , 
ausirehende    Fol^'eruui:en.    Sein  llineinzieben 
di'r  Technologie  in  die  Nationalwirtschaft  er-  < 
scheint  nur  dadnrch  als  ein  MisstflrrilF.  das«  er  I 
vi.ji  dem  rein  Theorcti-i  l.i  ti  im   dritten  Na<  b- 
tiaire  zu  »ifinfr  obt-il  erMalmteii  S.  Iiritt  unver- 
mitltdt  znr  Te<-hnik  Avr  Textilindn-Trie  iiber- 
ircht.  ^^ine  fUr  uns  in  Betracht  kommenden 
Schriften  b<iwhränken  sieh  auf: 

I*ie  '!  lieoric  der  Nati<  iialwirtsrbafr  naeb 
einem  muen  l'lane  nnd  mehreren  ei;:enen  Au- 
-it  Ilten.    .Mit  1  Tafel,  Leipzig  1815.  —  Dazu 
8  Nachträge:  1.  Das  nationalwijtocbaftlicbe 
Princip.  oder  was  znletzt  alle  nationalwirt- 
<■(  lialilir  In  n  Anstalten  bezwe.  ken  müssen.  Mit 
1  i  aiel.  Keijizip  IHKi.    2.  Kriauierunu:en  eini- ' 
yer  eii^ener  Ansirhten  au«  »ier  Tbecuie  der  Na- 
tionalwirtschaft ;  nebst  tabellarischer  L'eliersicbt  | 
des  Znüammenhangs  der  wem>ntlichen  Gewerbe  I 
nnfcreinaiidir.  T.eipziir  1H17.    ^i.  Bey:riindun<: 
des  l{et.'ritls  vtpui  reellen   Werte  in  national- 
wirtschaftlicher  Hiusii  ht :   ferner   Theorie  des' 
Steuerwenens :  endlich  Zutwwmenstellnng  der 
wesentlichen  Vorrichtvngen  bei  dem  Bleichen. 
Karben  und  T>rueken  der  Wollen-.  Seidenzeutre  = 
tnid  <iarne.  Leijiziir  IMl'.  ~  Voi-.,blai:.  wie  in' 
jerjem  .'^taaie  ein   auf  echtem    N  iriiiialkrcdit 
iuudiertes  Geld  gescbafien  werden  könne.  Leip- 


Bftrger,  Bärgertam. 

1.  TMe  Entsteh vng  des  BQrgertnms.  2.  Die 

tinter-chei  ienden  Merkmale  der  Stadt.  3.  T»ir 
Periode  der  -tadtischen  Sdbslandiffkeit.  4.  hk 
*Vei:ensatzp  im  Innern  der  Stadt,  h.  Momente 
des  Verfalls  im  Bttigertnm.  6.  Der  frieg  der 
Landesherren  tiber  die  Stifte.  7.  Du  19.  Jahr- 
hundert. 

Wie  in  tinserpm  Art.  Adel  (oluni  1.  S. 
47  ff.)  W^rücki^iclitigon  wir  anch  in  diesem 
'ii>  wirtschaftliche  und  i^oziale  &it^ckelanf 

Bürgertums  zeichnenden  im  wf;-^nt- 
liclifu  uur  Deutschland.  Dabei  ven-iehen 
wir  diis  Wort  Hflrp-r  im  historischen  SLiuie 
(Hrii>rer  —  Städter),  nicht  auch  im  i^inne 
Voll  Staatsliürirt'r. 

1.  Die  Entstehung  des  Büi^rtUBi«. 
Ein  Städf<'W>'.s«"ti  hat  Dfiilsrlilanrl  zn-^r-t 
tlun-h  di''  Höiiior  t'rlialtcti.  In  ilon  d'-n  Rr>m»*m 
iinti'rworfctu'ii  (rebieten  DfMitst-blau'lb  ^nt- 
>«taiidi'n  StiUhe  mit  römischer  KultMi  iK-Jn. 
Trier  i'tc.»  .\lH?r  diese  ■wimieu  lu  dta 
Stürmen  der  Vr.lkerwandenmg  zerstört,  und 
wenn  sie  vii  ll»  i/  lit  audi  eine  gewiss*'  Be- 
deiming  filr  iiandtd  luul  Gi'werlx?  fort- 
daiK  rud  bewahrt  lialioii  utid  wenn  auch  «tie 
l{;iuti'i)  d*'r  Höincr  dm  s|';it'>ivn  doiit>^  h*''n 
.Städten  öfters  zu  .>tattt!i  -fkumni'-i»  .^lu-i. 
SO  blieb  di>cli  vnn  d<-m  eiir'  iitrmiliclien  röntt- 
sclioii  Stadtp'i'lit  in  'yu<-n  nichts  •'rlialtec 
w  ie  wir  am  besten  tiataus  ei-sehen.  i.la>j.  sie 
.<^|>jitcr  nachweislich  di«-  iri'wühnlieli«'  \'«T' 
fasstiiiLT  di  r  d<'nt,«  lii.ii  I.aiidir»''meindt'  haUr. 
Das  dcut.schc  .Städtewew.Mi  knrijift  iiiulit.  wie 
man  noch  in  der  ersten  HtÜfte  die<ie«  Jahr- 
Iminbit-  ni''intf.  an  da-  n"mi-itdi<^  an,  -^rn- 
dcrn  t'atwick'  lt  si'  h  auf  neuer  (irundlagu. 
Bis  ein  BOrgertnm  vorhanden  war.  dam 
hat  ('S  einer  >elir  allni.ililiehen  Ent\vick»-I'it:c 
von  Jalirhuuderten  bedurft.  Ein  lebliaftere» 
VerkehntwQfien  lassen  iiiih  ttienst  die  Mukt- 

]  i-ivilri^nm  dir  <  Mf'tii.:!  und  di>"  im  l'i.Jahr- 
Inindert  notwendig  wei-dende  Befestisocf 
u:nVserer  Ortsschaften  —  a«f  diesem  Ge&ete 
bat  Il.  iiiri.  h  I..  d<'in  freilieh  im  .iIIir»^nioinen 
das  i'rädikat  des  ^ätädteKrüuden*^  uidil 
zukommt,  ein  wirkliches  Verdieiutt  um  d» 
deutsche  Städtcweseo  —  crk''niien.  Im  11. 
und  12.  Jahrhundert  bildet  sicli  djui»  eine 
besondere  stÄdtische  VerfiMssnnp,  ein  Stadt- 
recht und  demcrem.l>.<  ein  Bürirer^tani  ia 
botimmter  Weise  aus.  Im  Jaluv  Ui66 
findet  sich  urkundlich  zum  ersten  Male  der 
Ausih"ii<k  burgenses  (im  rrivüet:  für  die 
Stadt  lluj}.  Specidl  iu  wirti^lutftlicber  Be- 
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it'lnmL;  i-^t  hozoirlinoiifl ,  dass  aus  «Iit  knntr  der  RostfUmii;  d'T  rifiiflUsi-n'- 
n;leii  lliilftc  di-.>  12.  Jalu'hiindorts  die  <  s^jiicni.  iiiusiclitlicli  der  luüitürischeii  und 
itcsten  erhaltenen  Zunflbriefe  stammen,  j  fiiiaiiziellcii  litnstuii^oii  (uamentlidi  der 
7[*A  üestrittoii  liat  tnaii  üIkm-  dif  Frat;i'.  Z'"ll»'  und  der  IVmU-.  s.  il.  AHt.,  li'tzti  pf  <>1.imi 
,us  welchem  Materiale  sirh  der  nun  ent- 1  Bd.  II,  8.  üääff.)  äiud  die  Bürger  ei<euiall:i 
lebende  Büi^ßentand  zn^ammeiißesetzt  habe.  |  vor  dem  Landmaane  bevorzugt  Pflr  sie  be- 
Vonn  m''ist<'iis  li'-liani  *' t  wiad-  n  i-t.  flass  >tf!it  oft  i.ur 'ü.-  ffliiOit  zu  i 'iiier  Tap-- fahrt  < 
lie  Bürger,  »peeicU  die  üaudw.  iker  aus n »mit  der  Soiiue  auü,  mit  »1er  Sonne  ein 
lörifren  des  Stadtborm  hervorg:«>p:nngen  sind.  Die  Oem^ndeverfe-isunf  ist  in  der  Stadt  von 
o  ist  darauf  zu  entgegnen,  <lass  sich  die  '  Haus  aus  dits.]lM' wie  auf  (It^ui  ]ilatt.ii  I^nde. 
ievüikeruug  der  StAdte  regelmässig  über- ,  Indessen  wiUii-ead  hier  die  meisten  Uemein- 
irioj^nd  ans  Einwanderern  znsamniensetzt,  |  den  von  einem  Grundherrn  i^hftnßig  sind, 
ass  es  daht'r  aiisL;eselil*>s.seii  ist.  die  Bfiru:er  wissen  die  Stadtp^nioiudensiidi  von  d-  r  Ih-i  r- 
Is  einen  eiulieitiicheti  Ki-eis  von  stadüu'rr- 1  schaft  des  UemeiudeUerra  mehr  oder  weniger 
ichen  H^>ri;ren  aufzufassen.  Die  ISnwande- 1  frei  zu  machen,  seinen  Anteil  an  den  Oemein> 
er  waren  tt'il>  fn  i-  r,  teils  unfreier  Her-  denutlUDgen  z.u  l>eseitii:<  ii,  die  Oldnung  und 
unft.  Die  letzteren  blieben  teilweise  zu  j  Verwaltung  der  üemeiudeaDgel^Dheiteti 
-ewipsen  Leistungen  an  ihm  alten  Herren  I  selbst  in  die  Hand  zu  bekommen.  Der  in- 
erpflieht. 't  (eine  Analofii«'  l»ieten  die  in  die  fol^re  des  Erwerlis  ürüsserer  Sellistiluditfkoit 
>tädte  wandernden  rus.si>«cheu  Leibeigenen, ,  imd  der  Erweiteiimg  der  Aufgaben 
ie  an  ihre  Heiren  nach  wie  vor  den  Obrok  .  wachsende  Geschäftskrcis  der  Gemeinde 
ahlen);  doch  wunle  ihr  reb.-r{ran;i  zur  niaeht  die  Einsetzung  neuer  Kommunal- 
ollen  FnMheit  duix'li  PrivUeuieti ,  die  die  or-rane  n«)tig,  von  denen  die  wichtigsten 
»tädte  erhielten,  und  auf  andi'i-em  Wetre  Hin-irermeister  und  Hat  sind.  Don  in  der 
UmAhlich  K'  wirkt.  I'-  Kerdies  bildete  si'  h  l^m-liienieiudekompetenz  lieu.MKlen  Keim 
riÜi  der  Hoc htsijrund.satz  ans,  da.is  der  der  Ordnung  der  wirtS'  haft liehen  Verhält- 
lerr  den  Ke(  htsirispru(  )i ,  den  er  an  eine ,  nis.se  unter  frloichzoititreni  Kr»*erb  offont- 
!i  finr  Stadt  waii'l  II  i  IVrson  zu  lialfii  lieh-re'htlii Ihi-  Hi-fuiruisse  kräftig  w.-iter 
■laul»te.  innerhalb  .lalir  und  Tau'  <je]teiid  läldetid,  entfidt»;t  die  Stadt  eine  bedeutsiime 
aaeheo  musste.  —  A'  Iter  als  das  di'utselie  wirt.sehafts-  und  sozialjxdiliselie  ti»\setz- 
iOrRertum  ist  das  1-  >  ii  ria  hharten  Fmnk-  gebung.  In  ihr  >hat  die  öffentliolie  Gewalt^ 
eich  und  nanientiieli  das  italiciusrh'-.  T>;is  zuerst  die  I/.sunff  der  !.'i^">psen  Auf;ral>»'n  in 
nglisrh.'  ist  mit  di-in  deut>ehi,ii  etwa  L:lcii  h-  Aus^rriff  irciiommi-n.  di»-  das  Wesen  der  ni>'- 
Iterig.  Dap'ireii  hat  Deutsehland  den  \n\-  dcnn'n  Staatsvi-i  waitun^  bilden.  Die  Go- 
ng vor  den  skandinavisi  luMi  Keichen.  wel'  h'-  schichte  dc>  dcut>chcii  V<'rwaltutiirsn  chts 
resentlieh  später  ein  Sfädlewesen  erhalten,  hat  ta.st  in  allen  Teilen  anzukiuipluii  an  die 
2.  Die  unterM<*heidondeu  Merkmale  Keehtsinstitute  und  Satzuniren  der  Städte 
ler  Stadt.  1*1"  <e  iiieinilen,  weklie  seit  des  11.  uiirl  1.'».  [alirliundcits  (L<>eningt. 
twa  dem  K!.  .lahriiuiidert  als  Städte  Lrelten.  Nainentlich  läs-^t  >ich  die  Stadt  die  Sorg»? 
ntersehei'lrii  .sich  in  f(ilü:enden  Punkicn  tih-  d  i-.  '  iewerlM-wesen  anuejfi^cu  sein.  Die 
nn  den  Landtrenieinden.  Jede  Stadt  liat  Handwerker  scldie»cii  vidi  zu  Innungen, 
inen  Markt:  sie  ist  ferner  l-efr>tii;t.  Die  Zünften  zusiimmen  (wie  die  Kaufleute.  <tb- 
Vichtinkeit  des  Markte>  fiir  die  Kiitstehungj  wohl  seltener,  zu  Kaufmannsgildeni:  der 
er  Stadt  illustriert  das  Weit  .Maiktieclit.  eMe  und  ui-sprünjrliche  Zweck  dei'  Zunft 
.elches  in  der  ältesten  Zeil  oft  i,deiclü)e-  (.sp.iter  tritt  dazu  die  Ausül*unt:  einer  ^e- 
eutend  mit  Stadtre<>ht  p'braueht  winl,  die .  wissen  Gerichtsbarkeit  in  Gewerltes;iohen) 
Viehti^keit  iler  Hefestii;untr  das  Wort  Hur«;-  ist  dei*  Zunftzwang,  also  die  Fendinltung 
echt,  welches  ebenfalls  oft  Stadtivcht  Ijc- ,  nichtzüultiger  Mitglieder  von  dem  l>etreifen- 
eutet,  sowie  das  Wort  BQrger.  Bei  der 'den  Erwerbszweige.  Die  Stadtobritrkeit  er- 
Iane'e]hafti','keit  der  Koinmunikaliensver-  kennt  diese  Bestrelmmr'  U  der  Handwerker 
iütuisse  knüpfte  sieh  der  Vtrkelir  eng  an, an,  genehmigt  die  Zünlle,  wacht  aber  da- 
iie  festgesetzten  Mai'kttage :  bei  der  Gnent- !  rßber,  dass  sie  nicht  das  Interesse  des 
ieheu  l'nsieherheit  kennt,  n  <  ii  te.  welche  T'uMiktinis  verletzen.  Wie  für  alle  die>.' 
em  Handel  und  Gewerbe  eine  Stütze  Verliilltnisse.  so  bilden  sich  in  der  Stadt 
leben  wollten,  nicht  des  Schutzes  der  Um- 1  auch  fftr  das  Privat-,  Straf-,  Prozessrecht 
oauerunir  entbehren.  Kür  ilas  Stadtirebict  eiiri-ntümlichc  Normen  aus.  di«>  al?»  Stadl- 
irird  sudanu  eiu  eigener  Gericlitsbezirk  ^e-  ivcUt^  zusarauieugefasst  werden.  Die  Stadt 
chaffen ;  die  Stadt  braucht  für  das  in  ihr ,  des  Mittelalters  hat  ihr  besonderes  Stadt- 
ieh  bildeiiile  Stadtnclif  ein  liesoiideres  recht;  es  ist  da.s  Keeht  einer  \virt>chaftlieh. 
»tadtgericlit.  Gemeindebezirk  und  (üffent-  vorgesclu-itteneu  Stufe,  das  den  Bedürfnissen 
icher)  Gerichtsbezirk  fallen  bei  der  mittel-  eines  freieren  Veritehra  (z.  B.  in  den  Fragen 
Iterliehen  Stadt  reuidmä.ssiir  zusiunnieii.  des  Grundbesitzes  tnid  der  Sc^uldverhftlt- 
'aöt  alle  Stüdte  erluüteu  auch  eine  3[itwir- .  nisse)  Redmung  trägt. 
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a.  Dio  Poriode  der  HtSdtischen  Selb- 
ständigkeit Die  oV>ej-  uikI  inittelitalieni- 
st  hon  Städte  hah>en  diireh  den  Erwerb  der 

-;tnitlic-li*'ii  laii'li'>li<ii  lirln'ii  Hechte  den 
Staat  al>st>rtii<it.  Sir  iial"ii  elwu  ileshall" 
iniverirleiclil.ar  ljuW.  r.-  Tluiten  aufzuw«'is<'n 
als  die  deutsclien;  in  ltali<>n  sind  «-s  die 
Städtt'.  die  das  Lelinswt^sen  im  Bi'anitentum 
liesieitiirt  halM-ti.  Für  die  Interessen  üesanit- 
italieus  ist  ihn-  SelbsUlndiekeit  freilich  nicht 
i'hne  Nai-hteil  p^wesen:  /♦'rs]i]itt<'nnifr  un<l 
FivnidlioiTschaft ,    die    auf    Italien  iincli 

schwerer  als  auf  Deuischland  p-IaM.  t  liaii.-n, 
iTi'hen  zum  frms>'  ii  T>-\]  daiauf  /.m  in  k.  I>ie 
Stellung  der  deutsciien  Städte  war  zu  jeder 
Zeit  eine  bescheidenere:  l^ei  inis  ist  das 
Lehnswe-on  iiirht  dtirch  sie.  soiidt-rn  diireli 
die  I^iudrsln  ii VII  iK^sritigt  w<ii-d»'n.  In- 
<h's.sen  eine  : iMtl.  ^t;itltiseher  Stdl>ständip:- 
k'  it  k«'imt  au<  ti  I  »'•nischland :  si«'  i^ieht 
<  \\\ii  vom  iL'.  Jahrliuiid'Tt  his  an  das  Ende 
<les  Mitt<'lalters.  Die  Städte  suchen  sich, 
wie  wir  di<'s  hi-ivits  aridi'Uf'fiii  i<nh  2), 
von  den  Ktaatlii-hen  l'fliditeu  iiacl»  -Mtjglirli- 
koit  frei  zu  machen  und  die  Veinaaltung 
seitist  in  die  Hand  zu  nehmen.  Di''S'> 
glQckt  ihiien  auch  in  weitem  Umfange.  Sie 
erwerben  zwar  nicht  wie  die  italienisehen 
StAdti>  LTtiss«'  Ti  nitnricu  (wi  im  eine  deut- 
tiehe  Statll  über  ein  Territorium  verfügt,  so 
ist  es  nicht  von  erheblicher  Ansd^nun?), 
gelantT'Mi  auch  iiur  ansnahmswi-i-c  /uin  be- 
sitz der  vollen  üerichtsgewalt  (Köln,  lauge 
S^it  die  bedentendxte  Stadt,  hat  sie  z.  B. 
nicht);  aber  intn-rlialb  dii  srr  (ii-.  tizi-ii  cta- 
biiereu  sie,  unter  Zurückdrän^mg  Imides- 
herriicher  und  gemeindcherrlicher  Rechte, 
eine  sdbständip'  Verwaltung?.  Dalx'i  ist 
hervorzuheben,  dass  die  Selbständigkeit  sich 
keineswecrs  etwa  auf  die  ReiehsstSdtc  be- 
schrflnkt :  maiiclic  I^mdstädte  besitzen 
grossere  iiechte  als  manche  Heichsstädte ; 
nie  Entstehunir  der  letzteren  kann  man  fast 
•  iiic  zufiillip'  iiciiiicii.  Ilic  Städte  waren 
moralisch  berechtigt,  gnissere  Selbständig- 
keit pi^trenüber  dem  LMidee-  und  Gemeinde- 
herrti  zu  verlantren ;  ihre  wirfsehafüiche 
Kultur  war  eine  höhere:  sie  durften  sie 
nicht  diutsh  die  in  dynastische  Inten'ssen 
verwickelten  Landesherren  iHvinträi-htigcn 
las.sen  (ein  klassisches  IVisj>iel  liefert  das 
Münzwesen).  Und  ebwi  weil  ihre  wirt- 
svhaftliche  Kidtnr  eine  ülwrleyene  war, 
weil  sie  als  die  (ieldrnäehfe  der  Zeit  über 
i;rr»ssere  materielle  Mittel  verfügen.  1h>- 
sissen  sie  auch  die  Kraft,  ihre  Ansprikhe 
durchzu.setzen.  Mit  ihivr  jM>litisehen  steht 
ihre  wirtschaftliche  SelbstäiidiL'kejt  in  Zu- 
sammenhang': sie  bilden  i;-  i  l  — <  ue  wirt- 
schaftliche K"ir]ier.  sowohl  in  'l-m  Sinne, 
dass  jede  Statlt  ihn*  wirlschafilu  hen  Ver- 
hSltnis-e  na(«h  eigenen  Gesetzen  ordnet,  ihr 
besonderes  Mass  und  Gewicht  hat,  wie  auch 


namentlich  insofeni,  als  sie  ihre  Er«rert«> 
quellen  in  enenrischem  Kampfe  gegen  an- 
<!ere  Städte,  f?ep?>n  das  umhec»^n«le  platte 
Land  und  gegen  die  Staaten  zu  vi-rteidi|;n 
und  zu  erweiteni  strebt.    Von  Hau*  m 
war  diese  abi,'esc)dos.sene  Stelluii?  d-^r  Stiit<r 
duirh  iiatfirlieh.-  Verhältnisse  f:esrfben:  sie 
unterstanden  anfangs,  wie  Oa»«'n  Z'-r>tnTit 
liegend ,  von  keiner  Seite  einem  Einflii>«L 
hatten  von  keiner  Seite  eifie  Knnkurn.iu:  zu 
fürchten.  Sobald  sich  aln  r  Hamlel  nn-i 
werl>e  ivicluT  entfalteten,  die  Ii"v<"lk-niQ2 
wuchs,  wandten  sie,  und  zwar  gfpn  Ed4! 
des  Mittelalters  mit  fortsc-hiviteud  in^'^vw 
Rü(;ksichtslosigkeit ,    künstliche  Mittel  an, 
I  um  jene  SteUung  za  behaupten,  um  >h 
Verhältnisse  zu  fixieren,  <lie  der  natürli  Li 
(tang    des  Verkehrs    hervorpenifen  hat;. 
Jene  Mittel  sind  im  wesentlichen:  drisGä^t'- 
j  das  Stajx'l-  und  d.is  Riiinmeili-nns  ht .  ,'r 
j  Abschlnss  viiH  Stä'ltebündnisM'n,  Das(,ri4t- 
)r»-cht  unterwiift  die  in  die  Stadt  konuneS' 
den    fpinden   Kaufleute  (rlie  sogenannt-"; 
i  -Gäste' )  starken  Ikschriinkungeo,  untfrsai.t 
I  ihnen  etwa  den  Kleinverkauf  oder  deoTtr- 
kniif  irewiss^^r  \Van?n  <><ler  ire-itatlot  ihn-'-n 
il.  i)  Handel  nur  zu  gewissen  Zeiten.  D»? 
Stafielrecht  zwingt  die  Eanlleute,  wddiP  ii 
eine    damit    ausgestattete   Stadt  knmratn 
ilire  Waren  daselbst  eine  Zeit  lang  (xler  gar 
I überhaupt  feilzubieten;  vielfach  Ist  damit 
die  Verpflichtung  verbunden,  kein^^n  antl-^i« 
I  Weg  in  der  Nachbarschaft  als  den  durdi 
den  Stapelort  fahrenden  zu  benutzen.  En 
1  klassi.'sches  Beispiel    ffir  die»»«?  Verhälfni- 
liefert  der  Stapelort  Frankfurt  a.  weidwi 
verlangte,  dass  die  die  Warthe  benibfaliiei- 
den  Schiffe  von  Küstrin  sii  h  die  Olor  auf- 
wärts nacli  Frankfurt  wt  inii  n  und  er^ 
nadidem  sie  hier  Niederlag»  '  gehahe«.  nack 
der  Ostst>^  hinaViseliiffen  solltt-n.  I'.i-  Rmü- 
mcilenrecht  ist  eine  Waffe  gegen  die  Kf«- 
kurrenz  des  j»latten  Landes:  es  Tertiftet 
d'  ii  lielrielj  gewisser  (}ewerl>e,  namoutli'!. 
häufig  des  Braueus,  in  einem  bestinuntefl 
Umkreis  um  die  Stadt;  nnsere  Qoellee 
nennen  als  Zweck  dies»'s  Rei-htes  aus-lrici- 
lieh  die  utilitas  civium.    Die  Städtebüo^ 
nisse,  welche  seit  dem  13.  Jahiirandeit  ii 
grosser  Zalil  gesehloss<'n  w  enlen  und  in  «k'- 
rheinischen  von  1254,  dem  scfawibiadK'c 
Bunde  und  in  der  Hanse  ihre  berÜhnite^ 
Vertreter  haben,    dienen  iKilitischen  'in- 
wirtschaftlichen  Bestrebungen 
l'nter  den  Zielen  des  rheinisdien  »»des 
seien  ilie  llerstelluDg  des  Landfriedens  ud; 
(\iv  Beseitigung  der  unrechtmAs^g^  Bbm- 
Zölle  —  (lie    Passierzolle«  (nac£  WspKff 
treffendem  .\nsdruckp)  des  MittelalterftfWK 
für  <len  Kaufmann  deshalb  so  dröckenöi 
weil  sie,  ganz  abgesehen  von  der  VtoM 
selbständiger  Territorien,  nicht  etwa  xa- 
n^imlich  an  den  Grenzen,  sondern  flbenlL 
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vo  maii  nur  den  Handel  am  sich«  rsteii 
reffen  zu  können  glaubte,  erhoben  wurden 
-  jureimnnt.  WiHseliaftlich  von  «1er  grGssten 
iedentirag  ist  luiter  den  StaldtelutHlnissen 
io  Hanse  (den  Namen  Hnnsf  li.  r  iK-nt- 
chon-  fiilnt  der  Hund  ungefiüir  seit  (l<'r 
litte  lies  II.  .lalirlmndeils),  deren  ll.iujt- 
week  der  Seluitz  d<^s  iremeinen  Kauf- 
Kiniis  im  Auslatidc  ist.  Mit  einem  Netzi- 
'•Ii  V('rti-ä<:eu  iil  i  r/i-  ht   ^i-'  im  l«iufe  des 

4.  imd  1."».  Jalirliuii(I''i-tv  dir  weiten  (ie- 
iete  von  der  j>yr>iiäis'li.  ii  Haihinsel  bis 
n  den  finisehen  üraniikü^t'  U.  W'esentlicli 
nch  im  Laufe  dt  s  11,  Jaluhundeils  ist  es 
aiiin  gekommen,  dass  die  Hansen  einen 
nhedingten  Vomng  behaupten  im  Verkeiir 
er  gesamten  nor<lenr«i|«iisr!i<'n  (iewilsser. 
ass  die  Ostsee  in  gr<t>sert'r  Heise  eigent- 
ch  DIU-  noeh  von  iiu»  u  Schiffen  durch- 
UR'ht  wini  (Scli;if"r).  Es  war  wesontlich 
HS  politiseh- diplomatische  Geschick  der 
Ian«eaten.  mit  dem  sie  die  Verlegeoheiten 
er  Staaten  Nonb-m-npas  ausznnutz-Ti  wiiss- 
en.  "wodurch  sie  iliiv  Krfolgti  errangen. 

Die  Periode  der  städtisehen  Selbständig- 
»  it  nUlt  mit  eint-r  Zeit  alltrcmeiner  erfreu- 
uher  Kntwiekelung  der  bingerlichen  He- 
nfszweige  zusammen.  Der  Ilerrschaft  des 
aiisisehen  Kaufin  iini«>  in  den  nnrdis<  hi'U 
(eichen  entspricht  eine  mit  den  Kreuzziigen 
4^nnende  lUfltezeit  des  Tjevantehandels : 
eil  han>iscli'  n  Kontoren  stellt  der  Foiulari. 
ei  Tcdeschi  in  Venedig  gegenüber.  ^Venn 
aan  freilich  von  der  wirtschaftlichen  Stflrke 
•  s  d'-utsi-h»-n  I?ürL'>  i-tiinis.  von  s'-inep  Zahl 
n«l  seinen  Venuögeusverhiilt II  is^t'u  in  dieser 
'ertode  klare  Anschauungen  gewinnen,  sie 
e'^st'n  will,  sd  >iri>st  mau  auf  l,'1i>v.. 
•chwierigkeiten.  i'iU'die  ersten  Jahrhunderte 
it  es  völlig  ausgcschlosseD^  bestimmte  Zah- 
»nverhältni>s<-  zu  erlangen.  Kür  das  ans- 
ehende Mittelalter  lassen  sich  eher  Haud- 
aben  finden.  Prflher  nahm  man  sehrhohf 
levölk<'iniiL:.-/ali!iii  der  Städte  des  ]-}.  und 

5.  Jalirhuuderts  an  (z.  B.  iür  Küia  12U  UUO). 
>avon  ist  man  jetzt  nadi  den  Unter- 
uehuiigen  St-hftohwg«,  H^ls.  Hüche»  11. 
.  w,  mit  Kecht  ahgekommeH.  Üie  Bevölke- 
ang  Basels  sehätzt  Sehönlierg  im  15.  Jahr- 
nndert  auf  hü  hstens  10<HJ<),  »lie  von  Fi  ank- 
irt  a.  M.  Bücher  auf  ungefähr  SiM),  die 
on  Nürnberg  im  Jahrc  1440  Hegel  auf 
ÜiKHJ.  die  von  Slmsslnirg  Elieltei-g  unge- 
Uir  el^enso  hoch.  Köln  hat  in  d"T  zweiten 
lälft»>  ties  10.  Jahrhunderts  etwa  37 (KM» 
Snwohner  gehabt.  Zum  Vei-gleieh  mfiije 
ngeführt  werden,  ilass  mnn  die  Zaiil  der 
if  eine  (^Hiadratuieile  koiiiinenden  Kiii- 
ohner  in  einigen  west-  und  süddeutsehen 
uidliehen  Distrikteil  für  dio  ei-st«"  Hälfte 
fS  Iti.  Jahrluuulerts  auf  etwa  lö<.Kj  bereeh- 
en  zii  können  ghiubt').  Was  die  VermG- 

')  S.  M.  Bitter  in  der  Zeitschr.  des  bergt- 


gensverhilltnisse  der  Bürger  l'«-trifft,  so  for- 
muliert Sc»hm  das  von  Schön l»erg  für  Basel 
g«?woniiene  Kesultat  in  folgender  Weise: 
*Eiii  Venif  ^  von  4<i(>(iO  bis  2«KJ(HK'>  Miuit 
(naeh  heutigem  (Jehlwerte  austredrückt)  war 
damals  in  Ha.s«'l  sehon  ein  giosse»  Vermögen, 
und  wer  trar  auf  .5»xmkX)  Mark  (nadt  heu- 
tigem Welte)  gesellätzt  wurde,  war  ein 

rh.'lllOlUell.' 

4.  Die  Gegensätze  im  Innern  der 
Stadt.  A)  Die  Uitt^rbürtigen.  In  der 
Zeit  des  aufkommenden  Städte wesens  l>e- 
gegncn  wir  oft  einem  (leireusatze  zwischen 
Hitterbürtigen .  speciell  Ministerialen,  und 
Ihirgern;  in  vielen  Städten  wenlen  die' 
ersteren  vertrielM  ii.  Später  finden  wir  wohl 
•  •iniL'«"!!  ritterliehen  (Trundbesitz  in  der 
Stallt,  des.sen  Besitzer,  gemäss  der  allge- 
meinen privilegierten  Stellung  des  Ritter^ 
tunis,  Fiviheit  \i<i:  den  (remeindelasteii  be- 
anspruehen.  iiidev>en  von  B<^d«'ntuiig  .sind 
diese  A«seiiiandei>et/.inm;en  um  so  weniger 
irewesen,  als  der  ritterlieh''  (Jrun'lbe.-it/,  in 
dt'r  btadt  sehr  gering  war.  Hl  Der  Klerus. 
Weit  uichtiger  ist  der  (ietrensatz  zwist  hen 
Bürgoi-tnm  und  Klerus.  I»ie  Stellung  des 
h'tztereu.  der  ebenso  allgemein  wie  das 
Kittertum  privilegiert  war.  aber  über  einen 
unvergleielili- h  izr-'S-eivn  He^itz  verfügte, 
griff  tief  in  das  städti^eiie  LeU  ii  ein. 
KlertiB  nml  BfirRertiim  stehen  auf  wirt> 
■»eliaftli- Ii'  rn  Oebi(  te  in  nur  selten  unt"M'- 
broeheiiem  Kample.  Es  handelt  si<  h  zu- 
nAchst  um  die  \ermehning  des  kirchlichen 
Onmdltesitzes  :  der  waehsenden  .\usdehnung 
desselben  sucht  die  Stadt  diux-h  Aiuortisa- 
tion^setze  (seit  «lern  13.  Jahrhundert)  vor- 
zubeutzeii.  Kill  Weiteier  Streitpunkt  i.-t  di<' 
Ausübung  büigerücher  (ieweibe  in  den  Im- 
munitfiten,  wel«'he  die  dadnwh  beeinträch- 
tigten Buruer  zu  verhin«K"rn  suehen.  Diese 
Flage  spielt  eine  grosse  KoUe  im  Kcfurma- 
tionszeitalter;  soweit  die  Ri^formation  mit 
wirtsehaftliihen  Verhältnissen  znsimmen- 
hängt,  kommt  jene  nicht  in  letzter  Linie  in 
Brtracht.  In  Kfiln  z.  B.  begann  die  Bewe- 
gung mit  der  Fordenuig  d«'r  Gaffeln,  die 
Kloster  .sollten  die  Leinen-  und  AVollen- 
wel)erei  einstellen,  die  Handmflhlen  in  geist- 
liehen Häusern  sollten  weggenommen,  der 
Weinzapf  ihnen  verlx>ten  wenien.  C)  Die 
Juden.  Das  Verhältnis  der  Bürger  zu  den 
Juden  war  von  Haus  aus  ein  friedliehes. 
Alter  schon  seit  dein  Kiid»'  d<  s  11.  Jahr- 
hunderts beginnen  Judetiverfolginigen .  die 
sieh  seitdem  iiiinier  \-in  neuem  wiiMleriinl.  n. 
Im  I.«iufe  iler  Zi-it  \\>  ideii  die  Juden  fa.>t 
aus  jeder  Keirh.sstadt.  später  fast  aus  jedem 
Tenitorium  einmal  vertrieben,  nie  jedoch 


.sehen  c;»s(lii«bt>verHi!is.  Kd.  2<)  S.  11  (f.;  vgl. 
aueh  ffcbuiuUcr  iu  tler  ZcitM-hr.  f.  ^ftaatswiaa. 
27,  S.  844. 
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^^li  irhzeitif?  aiiä  dem  ganzen  Deuteehen 
Hi'iche  (wie  sie  z.  B.  aus  ganz  England 
mi'hrerp  Jahrhundorte  vprtrieV^en  waren).  <la 
di''  /.<rs|)litteriii>;r  I>*ut>'lilan(ls  ihm^n  in 
«Irr  W<  is*>  zu  ötalti'ii  kam.  dass  die  aus 
einen»  (  ii'liicte  Vertriel»enen  in  den  Nachbar- 
gebioten  wieder  Aufnalinie  fandi-n.  Oouen 
(he  Vernit^hniiifr  d<'s  jüdischen  (innidl'esitzfs 
,i:<'li»jti  (Ii»'  Stiidt«'  nütniilfr  in  ähnlirli<'r 
Weist"  wie  ci  L'-  ri  die  »les  kirelilielieii  vor: 
in  Köln  wird  z.  H.  im  Jahre  l.Ul  <\n>  Ver- 
\*i>t  einer  weiteivn  Aii>ti<*iimuiu:  des  jüdi- 
schen (Inindbesitzes  erlassen,  liinsiehtlieli 
d-  r  nÜL-^'  meinen  wiilsi  haftlielien  Thätitrkeit 
und  <lt  r  l  i-saehe  der  Yerfolgunt:  der  Judt'u 
sind  in  neuerer  Zeit  haui>ttiilehli(  h  zwei 
Auffassuritren  v<trtretrasren  wonlen.  Ro>eher 
Vertritt  den  (iedaiiken,  daüs  'die  Jnde4i 
Jahrhunderte  laiii:  Ldeifhsam  die  kaufmänni- 
si  lien  Vonniindi'r  ih'r  iieneivn  Vülk'-r  sre- 
wesen«.  .\her  die>e  Viinnuii(l>ehaft  wunle 
sehJiesfdieh  HUstig.  inid  di«  Volker  einaiu  i- 
pierteii  >ich  unter  Käini'fi'n.  I>i>-  .Ind>  ii- 
vertoluMUip'n  unseres  siiäteren  Mittelaltei-s 
sind  zum  gitiss^Mi  Teil  ein  Produkt  der 
ll;ui'li  l>eifer>ne|it.  Sie  liäntren  ztisaniinen 
mit  dem  ersten  Aufl»liilieii  des  uationjüen 
llandclsstandes.«  Dem  gegenüber  liemerkt 
Hiicher:  l^•li^:i"l^er  Kaniitisnius.  nationale 
Aiitijiatliie  mögen  maneinnai  mitgewirkt 
haben;  die  Hauptiirsai'he  der  Judonverfril« 
irniiLreii  war  zw t  ifell.i.s  der  Wuelier.  Sn 
lange  es  ein  deutsches  Städlewesc-u  gieht. 
hatte  der  Jude  nur  ein  Gfeochäft.  das  er  — 
unil  nur  ei  allein  —  Iiis  zum  17.  .lahrliun- 
dert  betrifh:  üeld  auf  Zinsen  zu  leihen. 
Nicht  die  loi{«oste  Spur  weist  darauf  hin. 
daas  ön  .lu'le  ini  miitelalteiliclien  Frankfurt 

Snals  eig*.witlii  luMi  W  a  r  u  n  haudcl  getiieben 
he.«  D)  Die  KSinpfe  innerhalb  der  BQr- 
livrsehaft.  dif>  lla-^  M ittelalter  kennt,  erst-hei- 
nen  hauptsächlicii  iu  der  Form  des  Qegen- 
«atzes  von  Patriciem  und  Handwerkern, 
t'  il\\ei-e  au>  h  in  der  Fenn  von  Differenzen 
luitrici.seher  Kolerieu.  Das  Wesen  des  Pa- 
triciates  ist  nieht  ganz  einfach  zu  bestimmen. 
»K(«  ist  kaum  m  'ti^lieh  zu  sagen.  ol>  mau 
die  Angehörigen  der  GeficiüecUter  als  Land- 
wirte oder  als  Grosshändler  oder  als  Ren- 
tiers ansehen  ><*1I  (BQcher).  Xa*-ii  K>  in- 
holds  Untersuchungen  gab  e««  in  Wesel  uur 
sehr  wenige  Patricier,  die  bloss  Grundbe- 
sitzer waren ;  die  nu?isten  gnmdbesitzendeu 
Patricier  waren  zugleich  Kanfleuto;  viele 
Patricier  waren  aber  auch  bloss  Kanfleute. 
Von  enier  streniren  Geschlossenheil  <!••> 
l'atriciates  ist  im  allgemeinen  niclit  die 
KitK';  es  lunfasste  im  wesentlieheii  alle 
it'ich  tr*'W(»rdenen  HruLri  r.  W  ir  fintlen  tiie 
Herrscliaft  der  Patricier  sehen  in  lier  Zeit, 
für  welche  die  ersten  ausführlichen  Nach- 
richten iilier  die  Verliältnisse  des  Bür;g;er- 
tums  flberluiupt  vorliegen,  lu  der  zweiten 


Hälfte  des  1.3.  Jaiirliunderts  b«'tri:uien  Er- 
hebungen der  Handwerker  gegen  die  Patn- 
cier;  das  klassische  Zeitalter  der  Znnfl- 
kämpfe  ist  aber  erst  das  14.  Jahrhun<i  'rt. 
Die  Handwerker  werfen  den  Patricienj 
liauptsächlich  drei  Punkte  vor:  Gewah- 
tiiätigkciten  gegenüber  den  ämienn  Bür- 
geni;  autvschliessliehe  Besetztuiir  der  Kat^- 
stellen  durch  I'atricier:  ungerec-hte  Fiiiaiu- 
verwaltuuff  und  sp^x-iell  ein!*eitia?e  Benutzunc 
■  1er  stäiltischen  Allmende.  Für  die  Tlut- 
sichliehkeit  dieser  Vorwfirfe  haben  wir  po- 
sitive Belege.  Die  |»atricische  Fioanzwut- 
scliaft  s<-lu'int  nicht  in  allen  St.ä'lten  eio" 
tadelu-swerte  gewesen  zu  sein:  aW-r  aii- 
manchcn  wird  garadezu  Unglaublidies  be- 
richtet. Man  kann  die  Staat.«; wirts^-hafr 
uuseior  bürgerüchen  Altvonlereu  gewisf 
nicht  als  eine  hausbÄlterische ,  vorsichtig« 
und  K|>arsame.  vielleidit  auch  ni<  lit  eiiin.al 
als  eine  bci^önders  svwi-vs^-uiiafte  rükmeij. 

<  »ffenbar  fehlte  es  der  Finanzverw  altung  der 

<  n\iehlechter  an  der  höchst  nötitren  Kenti*^'!!« 
.durch  die  Bilrgergomeinde  {llegej).  Die 
i  Handwerker  siegten  in  den  sildwestdeut- 
'  si-heii  ni\(\  niittelileutsehen  Städten  niei>.'>-'»- 
^  (nicht  z.B.  in  NüruU'rg  und  Frankfurt. 
|die  Patricier  bis  in  uns4'r  .lahrhimdert  Vor- 

lY'chte  bewahrten).  In  den  Hansest.ldtHC 
des  Nordens  traten  die  Znnftunridxen  im 
lallgemeinen  erst  spiltei  auf  und  beseitigten 
die  patriei-rlie  Herrschaft  auch  nicht.  W" 
I  die  liaudw  erker  sitzten  (ihr  Sieg  iiit  loJuil 
'  verschieden  erfolgreicl»).  wurde  im«  Ori;ni> . 
s,ition  t>'ihveise  zur  Grundlage  der  Stadt- 
verfasstmg  und  -Verwaltung  genutcht:  die 
Steuern  wurden  znnftweise  anfjepebradit.  der 
stiidtische  Wacht-  tmil  Kriegsilieust  aiif  <ü-- 
Ziinfte  verteilt;  die  Zünfte  büdcteu  Wahl- 
kßri)er  für  den  Stadtrat:  ja  der  Erwerb  des 
Hüru'-  !  iv'i  htes  fiel  niit  «lern  Krw.  H. 
Zuuitmitghedschaft  zusammen.  Hier  dart 
man  von  einer  teilweisen  Ahsorfaiemi^^  de» 
Staates  und  der  Gemeinile  dun: Ii  sozial-^ 
Verbäudo  sprechen.  Uebrigens  sicherte  d^r 
Sieg  der  Zflnfte  nnr  vorfibergehend  eint' 
demokrati.sche  Regierung.  Ffir  alle  Zunfl- 
städte  gilt,  was  H^pel  von  Köln  sa^ :  >Dk 
demokratischen  Formen  nnd  FSnrichtimiPtt 
verhindeHen  auch  sivlter  nicht,  das.-  .Lv- 
Stadtregiment  seinen  vorwiegend  aristoknti- 
schen  Charakter  beibehielt,  indem 
w  ieder  ein  engerer  Kreis  von  Bürc-em.  auf 
welchen  die  regelmässig  wiederiiehrendet 
Wahlen  sich  beschränkten,  in  den  politiscfaei 
Kor |M. rationeu  des  Rats  und  der  Gaff^ 
sich  festsetzte,  womit  auch  die  mit  solcher 
Oligjii-chio  verbumlenen  Missbrauche  siti 
wieder  einscldichenc. 

Gegen  .Sclduss  des  Mittelalters  kam  r.- 
ilea  alten  Gegensitzen  ein  neuer  hinzu. 
Urej'rünglich  war  das  ^leisterwenl«!  für 
den  Haudwerker  nicht  schwer :  jeöex  Qeselk 
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ih  die  Mriglichkoit  vor  sich.  Meist,  r  zu 
■t'nlt>n.  Dies  ;iii<lortf  -m-Ii  jt-dooh,  als  di«' 
k.'vülkoruiig  /unalini  iiiul  t'iiu' »'iitspn'chenilo 
teigoniiifir  des  Absatzes  ansl»lit'l>.  Es  iia- 
K'ii  jetzt  nosollfn  vor.  flie  nit>innls  Meister 
'unluii.  Soit  dem  10.  Jalirhundert  git-bt 
s  eine  Gesijlloiifrage.  Die  (tesellen  führten 
laimiässiire  Koalitionen  und  Arbeilseinstol- 
ingeii  den  Jb-istern  iLjegenül^er  lierl«.'i.  Kiii- 
Mss  auf  die  Stadt n-ifierunsr  haben  aia  je- 
<»rh  nicht  t-rlani^t :  nit-Mian«!,  der  tiefej-  als 
er  Handwerksmeister  stand,  liat  daran  An- 
m1  i!;«)habt. 

5.  Momente  des  Vorfalls  im  Bürper- 
iini.  Das  Zeitalter  der  Blüte  des  deutschen  j 
•tadtewesens  reicht  noch  weit  in  das] 

6.  .Tahrhundei-t  hinein.    Die  Entdeeknufr 
CS  Seeweges  oadi  Ustiadien  uod  Amerika  | 
at  keineswo^  so^eieh  den  Handel  der 

U-rdeulsehon  Städt''  uiit  V.'ii*'diir  aufge-  ' 
oben :  in  den  sugeuuauten  »ilaadelsbüeheruc  | 
es  16.  Jahrhtmderts  (Taschenbflehern  fflrj 
ianfl'  iit'  )  nimmt  die  Ven<Hliper  Hatidhuitr 
och  üeu  ersten  Platz  ein.  Auch  die  Hansi 
rot  in  alter  StSrke  in  das  16.  Jahrhundert 
in.  Aber  schon  in  dem  vierten  Jahrzehnt 
ossclben  begann  mit  dem  Missüngeu  der 
V^nllenweverschen  üntemehninngen  ihr 
'ü(  kirang.  Die  (b^seliielite  der  Ilansa 
efert  ilen  besten  Beleg  für  den  £inüus8 
er  iM)litischen  MAchte  auf  die  Entwickelnn^ 
es  Handels.  Wie  sie  dnreh  die  jM^litische 
<cliwäciie  tier  noi-diselien  Heiehe  emiiorjje- 
ommen  war,  so  sank  sie  infolge  der  Er- 
obun^  der  letzteren.  Jlugland  und  die 
kandmaviseluHi  .Stiuiten  vermochten  jetzt 
en  alten  KhijLren  ihn-s  Kaufmannsstaude.s 
lM>r  die  hansis(  h»'  lleri's<  haft  uaehzugel>en. 
)ie  Hansa  hätte  sicii  nur  halten  können, 
.'enn  sie  von  einen»  mäehtitren  Stiate  ge- 
tützt  worilen  wihv.  In<lem  nun  der  deut- 
:-lie  Hand'!  zurüi-ktriivu'.  Hnsserten  sidi 
ies»'  ungünstiLjen  wirtx  haftli'  lieii  Koiijniik- 
n-en  im  inneren  Ijebm  der  Städte  um  so 
a'  hhaltiger,  als  da--  Wa'  hstmn  der  H>'- 
«flkerune:  schon  im  1"».  .I.ilu luuidert  den 
Irw.-rb  ei-schwert  liatt' .  I )  "se  Verliäitnisse 
iiden  darin  ihren  m  k,  da><  iU>eiall 

io  im  Besitz  Befindii*  >i»  h  in  iiistink- 
vcm  Elgoismns  p'u'en  \vi>it<'re  Teilhaber 
•hützen  wollten  (Sclnnoller):  eine  F]i-seliei- 
ung.  die  jetzt  elienso  auf  dem  Lande  wie 
1  der  Stjidt  hervortritt  (.s.  d.  .\i  t.  A  d  -■  1  >ub  4 
ij^-n  IM.  1,  S.  J!»).  I»i>-  Sta|H  |-,  Meilenlann- 
ichte  etc.werdeu  ver.seliärft.  Mau  sucht  ferner 
en  ZuzQg  unbequemer  Konkurrenten  xn  ver- 
indern,  indem  man  die  Heiütigunuron  für 
i©  Aufnahme  zum  Biirger  ei-seliwert.  Je<le 
lUnjft  wac'ht  eifersüchtig  darüber,  dass  nicht 
ine  andere  'n  iln*  ArltoitsLr- lii'  t  eingreift: 
aller  die  cuüioseu  Zunftstixiiiigkeiten  jener 
eit  IKe  6e8eUai£rage  haben  wir  bereits 
rwähut:   die  Zunft  gebraucht  jetzt  die 
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Meisterprüfung  geradezu  als  Bfittel,  um  nicht 

eine  nach  ihn-  Ansieht  zu  grosse  Zahl  von 
selbständigen  Handwerkern  in  der  .Stadt 
aufkommen  zu  iiussen.  Auch  auf  di.-  Miss- 
stämle  in  der  allgemeinen  Verwaltung  haben 
wir  sehon  hingewiest;n :  der  i^at,  der  sicli 
meist  .selbst  ei^ftozte,  verwandte  dasatidti- 
sehe  Vermögen  zu  seinem  eigenen  Nutzen. 
Es  war  eine  allgf-meini-  Stagnation,  der  djis 
deutsche  Bürgertum  verfiel.  Es  kam  hinzu. 
*Iass  Deutschland  in  der  f'il^'i'iiden  Zeit 
durch  Kriegsunrnheu  zu  leid«>u  liatte,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts 
durch  die  spaniseli-n:.  d'Tländischen  Käniftf«-, 
im  17.  Jalirhundert  duixüi  den  3tJjähngen 
Krieg.  Der  letztere  traf  besonders  schwer 
die  Indnstiii'.  -Ilifr  griff  der  Krit-Lr  mit 
seiner  direkten  Wirkung  der  Entziehuiigvon 
Arbeitskrftften  und  Yemicfatung  von  Roh- 
material, Jnstrumcnti-n.  Kapitalien  onmittel- 
bar  eiu«^  (Erdmanusilürffcr). 

6.  per  Siepr  der  Laadesherreii  Aber 
die  Stiidte.  Zu  dersellK'ii  Zeit,  in  weMier 
die  vei'schiedcnen  Verhältnisse  des  Büt;ger- 
tnms  eine  unerfreuliche  Wendung  nehmen, 
beginnt  «lie  Laiid»  >Iien>eliaft  d''n  Städten 
gegenüber  vorzudringen.  Die  Landesherren 
bemSchtigen  sich  der  Herrschaft  in  densel- 
ben. la>sen  >i('li  dann  aber  auch  enei|{ilich 
die  Sache  ilirer  Bürgerscliaften  angelegen 
sein.  Die  ersten  bedeutungSTdlen  Mark- 
steine auf  diesem  Wege  sind  die  ünter- 
werfungen  von  Berlin  (1442)  und  von  Mainz 
(1462).  Die  Periode  der  Herrschaft  der 
Territori'  11.  die  hiermit  einsetzt,  tritt  nicht 
unvermittelt  ein:  die  Stadt  des  Mittelalters 
war,  wie  vorhin  bemerkt,  keineswegs  voll- 
ständig unabhäniriLT,  und  es  findet  sich  auch 
schon  früher  oft,  da.«s  eine  .Stadt  in  ihren 
Bestrebungen  von  ihr»Mn  Laudeshen-n  ge- 
stützt winl.  Jetzt  d  •  i  geschieht  dies  alles 
innfassonder  und  pl  nnnässiger.  Die  Ver- 
waltung der  Territerien  hatte  inzwiselien 
s« liehe  KoiLsehritto  gemacht,  dass  sie  nun- 
mehr der  stä<ltisehen  Verwaltung  ebeidiüiiiu: 
war.  Die  frühere  Einseitiu'keit  d^  s  'l'erri- 
toriallebens  hatte  die  Vonuissetzinig  tbT  uu- 
abhängig»'n  Städte  gebildet:  die  Wurzel 
ihi-es  Lel)ens  verler  die  Kahnujg,  als  in 
den  Territorien  alle  Volksinleressen  Auf- 
nahme fanch'U  (l'ertlies).  Die  Kürsorge  des 
l*indeslierni  für  .>t  iue  Städte  ist  jetzt  eine 
doppelte.  Er  nimmt  eiinnal  ihre  Intenis.sen 
Lreireiiülier  dein  ri  fremil<T  .Städt-'  wahr.  Da- 
mit winl  ilas  .S\.-,teni  des  .Merkantilismus 
eingeleitet  Es  winl  für  eine  Stadt  wert- 
voll, einem  mäelif igfii  Territorium  anzuge- 
hören. Bezeichnend  ist,  dass  sich  jetzt  aus 
den  iandesherriichen  Residenzen  blühende 
und  einflussreiehe  Städte  entwickeln.  Lei- 
der trat  b«'i  der  ZeiT»|iiilterung  Deutschlands 
das  Reich  als  ganzes,  wie  es  bd  den  Nach- 
barstaaten der  Fall  war,  nicht  fOr  Handel 
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und  GewerVw-  der  hnrp  v  ein.  »Dem  ^'t  ^:en- 
über  steht  in  Frankreich  ilie  pMii.-il«-  L<  i- 
tung  der  industriellen  Inten  stjeu  der  Nation 
durah  Colbert,  in  Kn^^hind  die  festgesehloe- 
Kom-  nn'1  frrossarf iir-^  Interessen vertretiinp: 
der  enghsclien  Kaufniannscliaft  und  Regie- 
rung, in  Holland  das  zielbewiisste,  zähe  und 
krÄiiierisehe  Svstem  iler  osf indisfhi-n  K'nni- 
paguic  und  der  Genenilstiuiten^  (Erdniann:»- 
dUnfer).  In  der  unpünstijErsten  I^ge  aber 
befanden  sich  in  I)<MifsrhIn[iil  (li.i'iiiir»'n 
Städte,  die  an  keinem  ijandeölicnn  eine 
Stfltze  hatten,  nftndich  die  Reichestfidte. 
Sie  liatten  ihiv  Alis,'itzgi-l>iete  in  dt-ii  Terri- 
torien, die  sich  docii  so  oü  gegen  sie  zum  Vor- 
teil der  fürstlichen  Städte  durch  ZoIlerhO- 
hunpen,  Kin-  \m<l  Ausfulirverlx'te  abschlössen. 
Der  Landesherr  bewiUirt  seine  Fürsorge  für 
seine  Bürger  zweitens  dadurch,  dass  er  in 
die  inneren  Verh.'ütnisse  der  Stadt  ördnend 
eingreift.  £r  unterstellte  die  städtische 
Verwaltung  der  Kontrolle  seiner  Beamten. 
Die  Missbrilucho  im  Zunftwe->  n  wurden  ge- 
mildert (vgl.  die  Generalzunftoi-dnungen 
FHedrich  Wilhelms  I.),  -woran  sich  spftter 
(im  19.  Jahrhiinilert)  die  gänzliche  Aufhe- 
bung der  ZQufte,  die  Hei'stelluug  der  Oe- 
weroefireiheit  scMoes.  Die  letztere  hat  die 
Hindernisse,  welche  die  alte  Zunft  einer 
notwendigen  Entwickelung  der  üewerlie 
entgegensetzte,  beseitigt,  wenn  sie  freilich 
auch  manche  Fragen  ungch'ist  liisst.  End- 
lich sehritt  der  Stallt  jM.sitiv  diux;li  die 
Untei-stützung  von  Fabriken.  Aufnahme  von 
Bürgern  gcw.  il.li*  Ii  \.  i^i  srliritti'ner  Staaten 
(oft  gegt'U  den  Willen  d<  r  Städtei  etc.  ein. 

7.  Da»  19.  .lahrhundert.  Mit  dem  Ik'- 
ginn  de.s  10.  .Ialirliniidert>  .-et/t  ein  neuer 
Ali.schnitt  in  der  Enfwii  kehmg  de>  Hürger- 
tums  ein.  Das  l!t.  .laluiiiitidert  liat  das 
VerliiUtnis  des  Staate.s  zu  den  StSdten  in 
einer  AVeise  geenliu't.  tVw  sich  in  gewifisem 
Sinne  als  ein  Aii.s<ri»  ii  h  z\vi^ehen  den  Sys- 
temen il- 1  lit  ideii  vorliin  ue.schildeilen  Pe- 
rioden liezeiehncii  läs.-t.  Von  i'nHtisclir-r 
Selbständigkeit  der  Stadt  ist  iii'  ht  mehr 
die  Rede.  Die  Oemeindefreiheit  l»esteht  in 
dem  modernen  St.nate  nicht  dann,  dass  ilic 
(iemeinde  in  mnglit^hstiT  l'nal«hängigkeit 
von  der  Stjuitsliehünle  ihr  Thun  und  Ibissen 
sell'st  bestimmt  ( Looiiiim-i.  Dagegen  ist  der 
Stadt  .SeibstveiWcdtung  tiir  die  kommunalen 
Angelegenheiten  eingeräumt.  Den  hei\nr- 
ragendsten  Platz  miter  den  legisiaterischen 
Mas-Mcgeln  üiter  die-sc  Frage  nimmt  die 
preussisehe  Stitdteoitlnung  von  1808  ein. 
Das  19.  Jahrhundert  fühi-t  ferner  eine  Auf- 
gabe zum  Abächluss,  die  sehon  in  der  vori- 
gen Periode  in  Angriff  genommen  war, 
nämlieh  die  Pcseitigniii:  <b  i-  Sehranken  der 
luittehUterlichen  Wirt-scliaftsoreanisailion. 
Hierdurch,  weiter  durch  die  Herstellung 
eines  einhdtHchen  Wirtschaftsgebietes,  wie 


si<>  sieh  in  der  Begrflndung  des  preusB» 
sehen  Ziillven'ins  und  des  neuen  Deut-' lif>r. 
Kelches  vollzog,  endlieh  durch  die  Ven  .ü- 
kntnnutung  der  techni!>»«  hea  Mittel  der  In- 
dustrie gewinnen  die  E^«■e^b^7^v  fk-> 
Hiirgertums  einen  un^caluiten  Aui><-uuiui2. 
Seit  der  Entstehung  eines  deutschen  Büt^- 
tiims  stellt  in  der  Gesclii' hte  desselben 
dieser  Auisihwung  das  bedeutuogsvoUgte 
Ereignis  dar.  So  erfrenlidi  dies«  Entwick- 
lung ist.  SM  bietet  doch  aueh  ila-^  10.  Jahr- 
hundert noeh  manche  ungelöste  Frage.  Zwar 
die  ImmunitSten  sind  Terschwunden.  und 
was  man  etwa  in  ib-r  uk 'lerneii  Stallt  iu 
gewissem  Sinne  damit  vergleichen  köocte, 
wie  z.  B.  die  Steuerfrnheit  der  Konsiun- 
ven'iiie,  das  erreieht  ve^lu^>iehtli -h  bsM 
sein  Knile.  Aber  »der  wirtschattüche  Städte- 
krieg frflherer  Jahrhunderte,  welcher  seh 
der  Bildung  giDsscr  nationaler  "Wirt^j^Iiaft- 
gebiete  und  der  üersteliuuK  der  Handels- 
freiheit in  ihrem  Innern  erloschen  sohien. 
tobt  immer  weiter,  nur  da.=>  er  ni<  ht  indv 
mit  den  alten  Mittein  geführt  ^^^u•di  (Has- 
baoh).  Gewiss  ist  es  von  heilsamem  fin- 
flu.ss.  da.ss  der  Staat  jetzt  das  wohl  v^iik- 
samste  Mittel,  das  in  solchen  Kämpfen  an- 
gewandt werden  kann,  in  der  Hand  hax 
und  daher  da.«  allgemeine  Iateiv>*»'  vir 
(ieltmig  zu  bringen  vennag.  Indes >t  i). 
seitigt  pind  jene  Kämpfe  damit  nr^-h  nieiit. 
Das  Büi-gertum  ^*inl  ferner  durch  d*?n  sid. 
erweiternden  Gegensatz  zwischen  Heidi  und 
Arm  bedroht. 

liitteratnr:  ir.  Arnold,  V^nfinin4r*»frfrlirkv 

ilrr  ilrtiljirhrn  J-'rei*lii(ite,  ^  Il-iildr,  H.HMbiir-j  u 

Gotha  1S54.  —  G.  V.  Below,  Xur  EnUUkniif 
der  deuUehrn  StmUrrrfattung,  HiHor.  ZeiUcir, 
Band  vmf  59,  Jiäneken  18S7  und  S^.  — 
Derwlhe,  Dir  FntMehting  der  dettt*rheit  Stn^t- 

prm>  iiiih  .  l>;  ...i'-lil.,)/  IS,":».  —  Ißerselbe,  1*^ 
{  r.'/iriinii  i  f  I  li'  iili'i  litit  Sta'itvfrl'üfi'iiun.Ihis*«ldi/(J 
IM'..'.  —  Ih'VHflttr ,  Ih'f  »tütttinchf  \''-ntoUm^ 
du  MiUxUdten  <iU  VurbUd  der  tpätrrrm  fern- 
torinten  Verfralfuno .  Itiitor.  ZUehr.,  Bd.  7'. 
Mihiili-,'  !.•:'.;.  -  IPrrin'Ihr,  Jttj*  'ili'rf  deutsel^ 
tStüdfeirf  'ffi,  JUrltühl  —  J*ei'ncl be,  Trrri- 

tormm  *ntd  Stadt,  Mihichfn  ISU^.  —  Briwtk- 
mmmf  Au*  dem  deuttchai  RechuMten,  Kiel  ISii. 

—  Bücher,  Die  BeeßOtentnp  ron  Pramkfrirt  a.  X. 
Uniil  I,  Tühiiiijru  iss*;.       t;.  V.  Hurhtrnld, 

Xnr  ilrtit.'rhf  II    Wirt*rhitjt*<jr*(}>ir)it'- ,    Kict  ISi'- 

—  Jhtszn  nitka,  Zürich*  Jic  ■llk'-rnnn  i»» 
17.  Jahrhunden,  Bern  IS89.  —  MßuUe»,  Getirt, 
Gteehirhte  «nd  Charakter  de»  Seehandelf  der 
ijTH^ftin  'liiitsrhni  (>ff.ifeptiil:e  ."■<'  'Irr  ^tir- 
die»t«  Jahrhun<lrrt4  i  Kitter,  i/tanCrn  i.i^rnsi-kaß- 
liehe  Studien  II,  Urft  S),  Jema  IS^S.  —  Ehe- 
hergt  Straetburg«  lierölkenaiyuahi  eeit  Emde  dwt 
IS.  Jahrhundert»,  Jährt,,  f.  NaL «.  Slot.  X.  F.  Bd.' 
i/xrf  A.  —  Ehrenberti,  l>oß  XrilaltT  ■/.•r  {'  -ry^ 
Juki  16  fO.  —  Erümanmuiörffer,  /^#.f.*'A-- 
(•ritrhiehte  vom  n  ci^tjUlitcht-n  Frieden  hif  :  •"• 
JtegierungeantriU  Friedrieh»  de»  (irroMn,  Arim 
1899.  —  OuantTf  Zum  deutteheat  jfc  — m  ■  emm 
ron  der  tUeitem  &Ü  Mt  tnr  Mitte  dt»  17.  Jatr- 
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li'Uflrri^.  /,.i'j.:irt  —  ileuyirv.  I>-i<t/-<hi 

f>luHt*rrelitaiättrtil»ur,  fSiliiinp  ii  I.s.^j.  Olerke, 
Da»  (/ewlM^Ae  Genonemcbiijtniccbt ,  '  linudf. 
Herlin  —  Oolhetn,  \Virttchaft«gr- 

ifkirkte  det  Sehtrarxiraldf»,  Sand  t,  Straßuhurg 

1892»  ■ —  IlOfirl,  i ii  srlii,-htc  di  r  Stö'll<  i  i  >/■<  •shikj 
rftW  Italien,  /  Komli,  J.ripzuj  Is^:.  —  Jtev- 
Hflbff    Die    Vfirouikfu    <ter    thulKr/ien  Sfäiitr, 

Leipxig  ISCJjK  —  Verleibe,  Htädte  und  Oitden, 
Bifnde,  Leipzig  189t.  —  Denetbe.  THe  EnU 

.'tfliKiKl  ih»  deutfflifii  Stiiilti  ti  r.-i  II  f  .  ipziij 
/,».''.s,  —  Ileyti,  Ui  urhifhtf  dm  J.ft<tnl<lntiidih 
im  Milli  lollT ,  JUiiide,  SUittyarl  ISTO.  — 
iieraeifte.  Die  Oruue  Jittt-eusiiurger  (JeseUechqfi, 
StuttgaH  1890.  —  Hottxe,  Iht»  Berliner  Handeiii' 
recht  im  J^.  "<id      j.ihrhu,,,!,  ,  i.  li.  rt;,.  ;.sm 

—  üerseibe,  l'n  /l-rlimi  /l'ind<  i-hi  .■^r>  n-  i  inuj 

und  Hundclupttlittk  im   I-!.   'ind   Z.^.  .In hrlutiidr rt , 

BeiiiH  1881.  —  Emil  Häbner,  liumitche 
Herrtehnft    in    WeeleuroiKi ,    Bertin    JS90.  — 

Ilütliuanu.     St'idt,  irr.fi  it     .(Va     V( ,"-  /•■'.'•;-«  , 
ßiilidr,    lioilH  —    Kvilf{iril,  l'iit'i- 

fuckungen  Uber  dm  l'mprinuj  dir  dint^rhcii 
Stadlrerfasevng,  Leipzig  1895.  —  KHleke,  Die 
Einvmnder^mg  in  den  veßtfSlieehen  Städten  M» 

Miiiinttr  i.  ir.  !>'>■;.  —  Kiltitzel.  IH- 
\  \  rit  idlti  110  dt:*  M<Ji>i>-  und  1  ii  irirlit.*i>  >  n  nn  iii 
DeiilichUiud  H-iihreiid  </<«  Mitu-hdlrr» ,  L'i/>:i't 
J894.  —  l'gt.  d»iii  Xlurfir.  f.  Sozitil'  und  Wirt- 
rrhtßegetehiehte,  Bd.  S,  S.  4SI  f.  —  MoJC  Leh- 
UtaHtt,  Jltr  T'ryfninni  dir  SIddti  urdninnj  ron 
iW.V,  f'ri  ii/ini»rJir  ./iifirldiclii  r.  lid.  •>.:.  llirliii  tsfS. 
  B,  jAK^Utng,  Lthrhuch  d'x  dml.irhrn  l'rnrill- 

tungererhljt,  Leipzig  /■'<>  —  iMchalrCf  Lee  com- 
MHiirn  fnin^nise«  A  f'''f"i'ii  di.^  <  i/n  tient  direrle, 

l'iirif  l.^'iii.  —•  Ernnt  Meiei;  I>ir  lii/orm  dir 
Vi  riridlii itiiixinininiiiiliiiti  Hilter  .Stiiii  mid  I/indru- 
'inj.  Lrijiiiii  y.^.^7.  —  «.  £m  v.  Maiim',  (ir. 
fchichte  der  titüdtererfumung  in  Jlriiterhlniid, 
Erlangen  ISfiU — 7t.  —  W.  Sttudf,  T^entnehe 
•  tddti.irhi  (letrridehiiudrhfud  itih  r<,ii,  J.',.  —  IT. 
.Inlii  hiiiidtft  (Scliiinifhr,  Forfih  ii  mii  ii   \' 1 1 1 .  Jfi/t 

.'1.  Leipzig  -     l'aaitehe,  hu  Ktddtisrhi 

BerOikervMg  frührrrr  Jahehnnderte  Huch  urkumi- 
liehen  Materialien  der  Stadt  Roatoek,  Jahrb.  ßir 
Sat.  U.  .V"r  .V.  /■'.  lfd.  .5.  —  PerlheH,  Hu»  driiUrhr 
Staalidehr  II  iurdi  r  l!i  I  iiliidoii,  Umidnirif  lind  fiothti 
J8y>.  —  Uiitlnii  ti.  Iiif  EiiMehiiiiij  dir.Vörkte 
in  Dei>t*chiaHd,  ^trutelfuiyer  Dietvrt.  i«n  1881. 

—  Hfinhöld,  Vei^amnngegeeehiehte  Weeel»  im 
Mittelolter  fliiirhr,  f'iifi  ritiirliiiuijrii  :iir  dniliirfifu 
.Staat«'    'lud  J.'i  (  l,l.<itrs,  fiirli!' ,    J/eJl    »/.  i,  /trtultlii 

JM88.  —  Itirluchrl,  M-irkl  nud  ,v/.i.//.  L'ipziij 
lit'J7.  —  M.  KlUeVt  Jh-iiuche  iietchichU  im 
Xeitalier  der  6egenrefnrmati«n  nnd  de»  dreiatig. 
jdhriiiin  Krifijef,  SItittifirt  Jss-j  f.  —  Bosrher, 
Jli  triie/itmi'irn  iihrr  dir  iii  miinjdiixrhr  fjuff  drr 
ijroeeen  Städte,  An.-irlitiii  'i- r  \  flk.''irirt.'chnft 
<J.  At^.),  Band  J,  Leipzig  »md  Heidelberg  1878. 

—  Jter»elbe,  THe  Stettnng  der  Juden  im  MiUei- 
alter,  ebenda  Bund  IL  Itieti'irh  Schüfer, 
Die  IJiiniinitiidlr  und  K-'oiiij  W'iitdemiir  nni 
Dänemark,  Jeun  luy.K  —  Derselbe,  Dnn  Buch 
de»  liibeckiechen  Vogte  an/  ikhoHen.  /Die  Ein- 
Iritnng  entklÜt  eine  eingehende  DareteHnng  dee 
Srhiiiirnarhrn  IlmidcJs'  Ilulle  i^s?.  -  Berxvlhe, 
/hm  X' ilidli  I  dl  r  /■.'iitdi  i  kinnirn  und  dir  llitnim, 
Ilnmiectir  tji  urhirlilfhUllt'  r,  .liilinj.  /.">.'','.  L'  i/niil 
J89S.  —  Sehmollerf  Die  hietoritehe  Enturiekeliing 
dre  Fleiackkonev  me,  ZeiUchr.f.  Staat*».  Bd.  i7.  — 
OetraHbtf  Da»  Städteteeten  unter  Friedrich  Wit- 


heim  /.,  Xriturf.  r.  /.  rr usf .  I ii  srhir/itr  >i)id  /.iiitdre- 
kiiude,  Bd.  A  und  iif—1.',  Berlin  I,s:i—lli7:>.  — 
Dentelbe.  Das  JHerktintiUyttem  in  »einer  hiato* 
riechen  Bedeutnnii,  dnlu-f».  f.  Het.  U.  l'enr., 
Jahrrjanri  IS^}.  /.ri/i:i'i  /».'>;.  -  !ieh9Hhrt'g, 
Finoitii  I  rh'iltin.^'i  di  r  Stndt  U'iril  im  1',.  und 
l  'i.  .fii/ir/i'iitdi  rt,  Tidßinifi  n  .'>  ,',''.  —  Bei'm'l be, 
Jt'i'il.i    Iii  i  ''tki  i  >i miiiitild    IUI     1,',,  ,Jiilirhiindrrt, 

Jahrb./.  SaL  ».  .Siat.  A\  F.  Bd.  6. — U.  SehriMer, 
Lekrh»eb  der  denteche»  Jteehtegerrhtehte ,  9. 
AtijLf    Leiji:i'i  Sininitsf'eltl ,  Dir 

Fondiirn  dei  'i'rditcfii  in  Wnediij  und  dir 
driitjir/i  ■  renetianierhen  Il<tnde(fbetiehvu<fen,  J 
Bände,  Stuttgart  1887.  —  Sohmt  Städtische 
Wirttrhaftim  IS  Jahrhundert,  Jahrb./.  ifnl.  u.  Slat. 
Bd.  .f ;.  -  Ih'ntrihr.  Ihr  Eutetrhnnj  d.  „tsr/tea 
Stddtrirrgrn»,  I.nji:!!/  JM»),  —  .Stii'fla  ,  Xut 
Eiitstehnntj  dix  di  ntjirhrn  Xint/tireeene,  Jahrb./. 
yat.  u.  ,SY«i(.  Bd.  £7.  —  Watt*,  DeutMche  IVr/at- 
Kiiiifiiigeitrhiehte,  Band  S  und  7,  t.  Auß.,  Berlin 

Im  ritrutiheiultil  kmintr  Ai  Uiftifrttündlirh  nur 
rin  kl'inrr  Teil  der  vorhandenen  LiUeratnr  an- 
gegeben werden!  et  »ind  dabei  die  neueren  Er- 
eeheinniigen  beeonder»  berHekeirhfigt.     Vgl.  auch 

du-  Arft.  i  /li  iiilki  rntitiKiri  ^iii'  f'iu  drn  rin/irfiliii/i- 
ijen  Stellt n},  nJIaiueu ,  »HtnpelreehtM ,  nZnu/t' 
wetena.  G,  V,  BHow. 


\  Bat  Bflrgerliche  Gesetzbndi  fftr  das 

j  Deutsche  Reich. 

i  £inieituii{;.  1.  Der  binherige  Rechtuiutaiul. 
.  n.Eiit«tehtin£r(le!<  R.G.B.  III.  Utnfifiiig-derO«liane' 

des  }?  <;  !;      !V    Wa-  iM.-tet  uns  <l;i^  B.G.B.? 

I      EiuloituuK'    Am  1.  Jaiiiiar  lUUU  tritt 
itlas  Bflr{;<Tlion<»  Grs»f»tzhiu*h  in  Kraft.  Die 
Vei-äiulminp.  wr]<  h>"  uns  «las  ii.  ue  Jalirhiiii- 
(lert  bringt,  bcnleutet  einen  vulistäiuUgen 
ünwehwiinpr  in  nnwrem  jposamten  Rpi'hte- 
h>bt'ii,        f.*;  «liii  ft»'  in  <l«'r  «l'  iits-  licii  Hcirhts- 
i  |if«>s<'lii«-hte  übtM'liaupt  kein  <'inz»'lut's  Jblreigiiis 
i  P'Im'h,  woU'hos  eine  so  all^i'-iiifinf«  nml  so 
tief  fiivifemle  Wirksaiiikt  it   v'«'iiii»<  it  hat. 
wie  wir  sie  von  <l«'r  Einfühniiiir  il»'s  kiinfti- 
gen  Gesetzbuches  »Twartfn  kömion.  Gewiss 
wenlen  weh  nicht  all  Il<.fflmll^'.•ll  .  rfrill<»n, 
welche  man  zur  Ztit  ilai-an  knüpft,  ab»'r 
anders  wini  viehs  w»'nlen  imcl,  wie  wir 
glanl»en,  Ix'sser  jUs  jrtzt. 

Die  l'rteilp  üImt  «las  li.d.H.  irt-lifn  -i  lir 
aus«'inan<ler.  iiinl  nt-lx-ii  'Mitliii^ia>liM  hnu  LuIk» 
ist  hart«  r  Tail»-]  aiisi:<'si>rorli.'n  wonlt-n.  In 
zwei  i'iinkti'ii  al»  r  li-Tix  lit  fast  allui-nu'ine 
('••l«  ri  iii-tiiiiiiiuDi:.  »  iiirisfits  tiariii,  «lass  es 
in  M  incr  u-ffTf-nwärtipMi  Gestalt  1  in  iil>.TaiLs 
^nindliciies  uii'l  ir'  \visM'iiliaft''>  W.-rk  ist, 
weldics  sich  mit  allt-n  amierei»  glcidiailige» 
Werken  der  neueivu  Z<»it  wohl  messen 
kann.  an<l»'r<Msi'its  darin.  da><  fmt/,  all<^- 
dem,  wie  h<  \  d<T  Si  hwicrifikrit  -1' r  .\ufiralx,' 
auch  kanm  anders  zu  erwart«  11  war.  im 
•ranz<'n  wi<'  im  fiiiz-  lni-n  an  «'rh'-Mi' li.'ti 
Mänp-hi  h'idt't,  Di.*  >I<  iiniii.u:svfi><  lu<'d.'nlu"it 
in  (ier  Juristenwclt  iM'zog  si»  h  im  Grunde 
nur  (Uuwii,  ob  jene  M&ugel  unjter  Rechta- 
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h*hen  so  w»hr  p'fAhiiloD.  «la^s  «•>  l)i  >-.  r  ir«-- 1  vi'i-p'>.-''ii.  welche  «lein  röiniv  h'-n  R»i-ht  d*« 
Wfs«'n  w;Sr<*.  <l''n  l>isluM-iir<ni  Zu>taiul  \vcit»'r  L^^<"^^t^■ll  T<'il  ^t  iii-  -  Iiiluilt>  ^r.jli-'n. 
l«'^t^•lK■ll  ZU  l.issfn  inU'V  \v<'nijj,.>l<'ns  «Iii' Ht'- 1      S«  ll)>tvri->täii'ili- Ii     -iii<l     «lif     xj/tAi-  ii 
form  einstweilen  aufziis<  hi«'lK»n  und  in  einer  |  Zwi««  k«'.  w»'lt  h»'  ein  H- •  ht  v.  rfotet.  nach  •i»-r 
dritten  I/'snnj:        V.  i-^ncti  zu  niai  hen.  «'in  Natur  <1<>-  l"'t!«'ff.  ii'li  n  V^lk«^  und  zuriüü 


zeitgi'niiissi's.    allen  AiifHi.leninL-^.'ii 

»|irtH.'hei|i|.->    (  i.  -.  t/l.in  ll    zu  >rlialf>'ll. 

jTPisSf  Melirli.  li  .Ii-r  deutselieii  Juristen  hat 

dit'S4'  Iteileiiivell    MH  llt  -Xeteilt.   UUd  die  fiesetZ- 

gobendeii  Faktur.  II  halj<>n  in  relM-n-iiistini- 
miuiK  'lainit  iiiieu  Ik's.  lilu^-^  irefa^st. 

l)ie  Fiaire  ist  jetzt  entseliieilen.  uml  des- 
halb w.ir-'  es  z\\e«  kl<'s.  lilokHehaiiend  nneh- j  Nielit  al>  ei.  sie  imin* 
uials  alles  zu  reka|.ituliereti.  was  >->  iii'  r  '/.<  li  -u«  lit  han-lelten.  aKer 
für   luid    wider  den  Kntwurf  vorp-bnieht 
wonlon  ist.    Für  uns  ist  ininniehr  die  Wir- 
kuiiir.  M'  l'  he  ila<  < ioetzliueh  äus-.  rii  wiril. 
da•^  Wiehti^sie,  und  die>e  häii 
es  auch  klin}r«'n  niatr.  viel  weniper  von 
il''>--''ii   I'ilialt   ab  als   .l.ix  ii.    \va>  küiiftit: 
lii-eht.swisx'Usehaft  und  ]{eehi-j(fiej;e  Inneju- 


ent- 1  naeh  s.  in.-n  \virt~.  liaftli'  li<  ii  VerhHltui>-i^ 
Die  I  sehr  ver-.  Iiieti-n.  An  dem  EnflM>s*^  auf 
die  He(ht>ent\viekelunL'  nehmen  r-i-  ht  all' 
Klassen  lies  V.ilke>  L;lei<  hen  Ant>  il. 
ji'ni«;en  Stäii'l«'.  welche  da.s  ;nüsst«'  Iiitens^^. 
an  "leni  Keehte  haben,  brinireii  ilii>'  An-M-ban- 
uiiyeii  in  iliui  am  ausLriebiu'-teii  Zill- < i'-ltuti:.:. 

in  tH'wnsster  S«*ll«t- 
-  ist  natürli -lu  -ii-, 

Ii^ler  Stan<l  sein,  .  il:-'!!'-!!  Ü.-'lüi-fiiis^.-  U-»«  r 
iennt  aln  die  an'!-  r.  |-  u!i<l  «la--   er  crPt»!»» 
•  la.  w.i  er  s.  Ib-t  leidet.  tUe  Abhilf«>  für  «a 
s<)  paradox  I  tli  iimlieiistcn  liäh. 

In  Horn  ist  auf  <Ue  ältere  agTwiis(4e 
K|«<^telie  .'ine  Ljn>R«.kapitalisti^ehe  ir-^folgt.  D>* 
Vuniehuicn  fl^>g<-n  Ende  der  H<'|»ubük  o»! 


lehren  werden.    Die  Oeschichte  bietet  uns  I  in  der  <H«ten  Kidsrnnt  waren  zwmr  dw 

liinn  iehi-nd  R'isjiiele  dar.  d;i,>-s  im  Ansehlu^s  nlMTvvieircml.'n  Zahl  naeh  < ti  nn  lU  -itip^i. 
au  ein  Ues«»tz  ein  Kocht  entstehen  kann,  an  aU'r  sie  bc\viit.s<liafteten  ihre  Güter  läne«t 
welches  der  (i«>setzp't»er  nie  pwlaeht  hat  nicht  mehr  selbst.  Die  alte  roberliefeirö: 
iiml  ni.'  «lenken  konnte.  l>as  b.  lühmteste  von  rincinuatns.  ib  r  s.-|bst  den  I^flu^r 
liei.sjiiel  i.st  das  römisc  he  Kei  ht  .selbst,  wie  i  fiUul  liabcn  suiltc.  w  unle  zwar  mit  gefli&K^o:* 
es  vornehmlieh  ans  den  12  Tafeln  entwickelt  lieher  Bewimdenme  h'H-hgehalt<»n.  aber  nr 
wopleii  ist.  Aueli  .|a>  1^.(1. H.  winl  dem '  Naehahmun'r  n  izte  sie  s4-lb>tv- i-stÄndlk'il 
Sehick.sal  alier  (.ie.•^•tze,  welche  unter  i  niemanden  mehr.  Die  frrüieivn  Hiiit«^iWBtXT. 
wechselnden  VerhÄltniswn  in  Weltimi?  blei-  die  einst  anf  kleinem  Landlose  (pr^miiiri 
Im-ii.  Iii.  llt  ent^'.'hen.  Zuiiärh'-i  b.  -t.  ht  un-  frese^>.'n  hatten.  <lie  zwar  von  dem  <rnni«i- 
scrc  Aufgabe  p-^inüber  dem  n«'ucn  ( k-setz- j  herrn  iK'licbiir  gcküudigt  wenieu  diurfter. 
buch  freilieb  «larin.  es  seinem  p'p'nw}lrtig:en  |  alier  >?leiehwohl  unter  dem  pAtriarchaliMiii^'t 
Sinn.'  na.  Ii  aiizuw.  u.l.  ii.  AIm  i  -  hon  jetzt  R.  -.rinient  ein  erträirliehes  I);isi  in  ceffllut 
daif  nicht  die  Aiilfas.sung  der  Motive,  nicbt,|zu  haben  ischeinen.  wai^n  vou  <lcr  SvhwUf 
was  dieses  Kommissionsnutirli»««!  ojler  jener  |  rertriehen,  nnd  ihre  Nachkommen  vermAr- 
Ri^ln.  i  im  H.  ii  li-f  il;.  bei  einer  H'-stimmuni:  t.-n  d;»>  liauptstädti^ehe  Proletariat.  lhu»-(. 
giHhu-ht  imt,  m{u«si;ebcnd  win,  s(jnUern  es  i  hatte  der  Sieg  der  plebcfjischen  Partei,  zj 
ontw'heidet  das  L'^-selmebene  Wort,  wie  esjflem  sie  mit  dem  letzten  AnfwaiMle  üuw 
nat*h  iler  Denkw.  i-.-  und  naeh  den  Rtliirf-  Kraft  lHii,'etrafren  hatten.  luchts  griifttiL 
nissen  unseivr  Zeit  verstamlen  wenieu  luut^s.  i  Die  (inls.se  des  Maelitl»enM<-h«>s  von  R'-si 
Spätere  Zeiten  wenleii  es  d(»n>inAt  naA  ihrer  I  und  der  weite  Blick  der  neuetvn  Staat- 
IX^nkweis(>  tmd  ihren  B(Hlflrfnisi<en  auslegen,  nuimier  wai'  der  IjandwirtiM'haft  ni.  ht  .  r- 

».^  itcUhaft.  s..nd«'rn  geratlezu  schfliUieh.  F'-: 

L  Der  bisherige  Rechtsmtud.  ja^^  entstandene  Weltn^ich  war  eine  ^*-LI 
Das  Fundament  und  die  Pfeiler  zu  dem  ,  tnitcrp-onlnete  Frajce.  wa«  der  italifti' 
Bau  unsern^  R«'clit<'s  hat  Kom  ^'liefert  und' (irundlH'sitzer  nüt  seinen  Gfit»  !!!  rn^ 
ihm  dadurch  einen  Chamkter  aufgi'prägl.  Politisch  kam  nm-  die  Hauptstadt  in  ¥rx^ 
den  ,i!i.  ii  ilas  kiinftitr.' (lesefzbuch  nieiit  ver-  unil  dei-en  Hevülkeruns;  verlangte  bÜlia»* 
leuLinet  uiiii  il.  r  sieh  selbst  in  unserer  i  Hrot  auf  jeden  Fall.  Eine  Teuenmjf  konat- 
schnelUebiu'en  Zeit  no<  h  weit  in  das  näehste  die  Vemnlassun^  zu  den  ir'  f.ihrlichsten  AuJ- 
Jahrhundert   hinein    behaupten  winl.     In  stünden  des  IViIm  Is  trt'ben.  .l-  r  sii-h  für  dee 

eitreiitlielien  llerru  der  Welt  hielt  und  voi» 
sehmciehlerisehen  H<'<lneni  darin  U»stJrtt 
\nmle.  Deshalb  seblng  man  eine  «Inn  hax» 
antiaL'iaris.-he  Politik  ein.  M.in  l'firünstirT'- 
die  Kinfiihr  von  (ietn'ide  auf  j.-le  Art,  an<i 
.•>  iralt  für  die  hiVhste  \V.  it.  den  Pi>.- 
\in<l  wel.  ln-  bis  auf  i|.  ii  li.  utiir'  ii  Tai;  ib-r  il.-- Kornes  auf  ein  Minimum  herabzudiTiekn.. 


einei-  Beziehung  ist  «las  iriit.    l'nt  die  Auf- 

irabe  zu  lö<en.  ein  grosses,  aus  ^tuiz  ver- 
s'  Iii.']'  tiai  1  iLi'  r  N.tt  ioiicti  zu>amni.':ii:'-'etzt''s 
Hei.  Ii  zu  behei  1 Ii.  II,  halH'ii  die  Hom.  r  die 
juristi-eh.>  Kuii-t  auf  >ine  Stufe  c.-braeht, 
weli-he  \Mr   ihnen  nie  .■rr.  i.  ht  wf.rden  wai- 


(tef^enstand  unfjctcüter  liewunderuny:  L;i  blie- 
iM'n  ist.    Abw  Aber  dieser  teehnischen  Vol- 


l'ntcr  tlen  n>mi>elien  GntsÄcu  war  iiiemari  L 
1er  dagegen  Wid.  i-sprudi  erhob.  Denn  ihr 


lendung  hat  man  meiist  die  sozialen  Zwecke  |  Existenz  hing  keineswegs  in  erst^H-  Uia* 
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'  II  Ei"trafr''fäliitjki'it  «It  r»  l?<i<l.'iis.  'Iimi 
Ii'  Itcsasst']),  al».  Di«  Kücksiclit  auf  tlie 
titen'n  S<-hichteii  «le»  Volkf«  itnd  die  Hoff- 
iinp.  «lurch  Pt^jiularitrit  A«'mt<'r  zu  ••rhalti-n. 
im  sich  ilann  al:«  Stattlialter  gi-osc^tn-  Piti- 
inani  zu  horoiohom.  war  fflr  aio  iinpl<*i«'h 
.'OrtvoIltT.  Ami  Ii  könnt''  ilii<  iii  |H  isriiili«  |ii-ii 
ntcress<%  \v»'im  «Un*  K<"»nu'rliati  iinvoi-teilliaft 
.Tirflo.  ilnrch  oine  UiinramllunjLr  der  Wirt- 
i  haftsiiu*tluKlo  Ri'rlinnii«;  jr»'tiajn'n  wcnl«'ii. 
<»  entstamlen  die  Latifundien,  <Iio  dunh 
i'kauftt'  Sklavonhcixlon  l»nvirtsichaft»'t  wiu- 

•  11  und  auf  dmt  u  Aas  Vioh  jetzt  wieder 
lionso  weidete  wie  einst  zu  den  Zeiten  di's 
«ninadentuuis. 

D«'iniia<  li  l'Ii' 1'  'I  i  <i<'*laiike,  da>-.  Staat 
iid  0«'srllM  liaft  i'iii  Iiiti-it'><'-  au  di  i'  Kr- 
.iltiin^r  d<'r  rnitcr  in  »'rtia^sfilhip-uj  Zu- 
taml"'  lialx'U.  dt'U  Roiu^TU  fivtud.   Das  alt<> 
»<*r|it  liattf  für  Grund^tii.k''  und  für  dif 
.  ichti^rsttii  Siv  li«  II.  wcb  lif  zu  ilmT  Howirl-  ^ 
chaftiiu^  iiotwendit;  waii'n,  nslmlich  Sklaven 
«iwi*'  Znu-  und  I/xsttii-n»  (dif  «>u'  naniit«'n  | 
i>s  mancipi).  iM-HHidcrc  Hfstiimimimi  n  p'- 1 
abt.  da*«  jOuf^T«"  i.i;lti.i  is(  In-  R.  <  !it  nainn  ' 
it'Si'U  dif  pitiktix  lK'  H<'d<  iituiiL:.  Di-'  neuen' 
'••ndriiz  wai'    eut.srh irden  auf  juristisi-lie 
Inltilisienuif?  di«  Unind  und  tioileus  ye- 
iehtet.  luid  wt'iui  man  van  einiireii  Alter-  j 
nnlielikeiten  alt^ieht,  welche  sieli  l.is  in 
if  ■-|iäten«  /«'it  hinein  erhielten.  >i>  wui'l. 

!•      >    Ziel    Viillk'iinillen    efi-eicllt.  (iniiid- 

tiicke  konnten  naeh  deiisi-llteu  Rep'ln  vi>r-j 
auft  und  verpfllndet  wenlen  wie  lM  \ve;rliclie  j 
^<'hen  und  wan-n  naeh  Melielien  des  Kip'ii-  i 
uuK'its    Iiis   ins   l'nendlicho   teilhai*.     Sie  i 

•  an'u  eine  Ware  pewnnlen  wie  je<le  anden».  | 

Volle  Heweu'iiniT'^freilieit  \vup|e  aucli  da< 
•rincij)  des  OMigati<»neure«.lits.  Es  ist  eine  , 
Ite  Emhinuijer.  das»  perade  <Ue  prossen  Ver- 1 
ehfsinteri'sst'ii  sieh  l>ei  der  R''<  htseti1  wicke- 
uig  besoudei-s  energisch  geltend  zu  uuK;lien 
•fl<>^n.  Hat  doch  M  uns  der  Handels8tand 
i'i  eii,',>n('>.  seinen  Mediirfiiissen  aiiirepasstes 
t 'ud»'ntvlit  zu  errijigeu  gewusst.  Die  Könier 
rreichten  d»»Helhe  auf  einem  anderen  Wepe. 
1  er  ni<  ht   minder  trut.    Sie  sehiifen  kein 

•  sonderen  ilondelsifcht,  sie  änderten  nielit 
innud  viel  an  dem  flherkommenon  Vertrags- 
y>ien).  ah*'r  sie  heleltten  die  alte  Form  mit 
euem  treist.  Der  Begriff  «U'r  »bona  iides* 
<*t  die  Handhabe,  imi  das  gesamte  Oldiga- 
oijeni'eclit  'I  n  I  ' Heren  Hiilni-fnisseu  ellt- 
(iivehend  umzu>Auudeln.  Die  Aush^img 
Vste  sich  vom  Wortsinue  nnd  hielt  m'n 
•'lijflii  h  au  die  wirkliche  Abaicbt  der  Far- 
nen, ^  tlie  uberlieferten  Reehtsregeüi,  die 
iner  jetzt  Hberwnndenen  Periode  einseitiper 
>nual»'r  Juri>|>riidenz  entstaininti  ii.  wuplen 
eui  praktL^rhen  lit^lili-fiiis  (»utiiitas  )  ent- 
preehend  einjjfpsehrfinkt  oder  beseitifrt,  und 
/M  jemand,  auf  veralt.-le  Heehtssiitze  ;;estntzt, 
ineu<ler  jt;UügenAii.<>ehauung  widt-rsiu-eeheu- 


den  Aiisjinieh  i^ejtend  maejieii  wollte,  ila 
stand  ihm  die  exire[itio  doli  eatgi>gen.  Eti 
bietet    ein    aitsswrordentlieh  interessante« 

Seliail>Iiiel ,    zu    lie(il.a<  hlen  .    wie    j(><|e  neue 

Geucmtiou  die  von  der  iiühcreu  über- 
nommenen Rerfitsivf^ehi .  wie  Julian  die 

.\ii>s|prrie]ie  des  I^lieo.  npiaii  <lie  de>  Julian 
prüft  und  mmlifizierL  Wiiisrhaftüelie  wie 
P'isti}?e  Kraft  erhielten  dabei  das  Feld  zu 
unbeschränkter  Bethäti-runti;.  Sehon  der 
vf)riKeu  Perio<le  liatte  <Ue  rückKichtsilogio 
Gelten<luia«hun{r  des  eitnmen  Interesses, 
auch  wenn  sie  auf  K'o^t.  u  anderer  |c:e«;chah, 
nielit  für  tim-eeht  Kegulten,  und  in  der 
jetzigen  blieb  i?s  so.  Siltze  wie  '<iui  jure 
.suo  utitnr,  neminem  laoUt«.  >juB  vigilantilnis 
seriptum  wt«,  »in  emtiouibiis  et  venditioni- 
Itiis  eireuniseril>ei"e  liri^t».  zeijren  hinrei<  heud, 
d<i>s  iler  Sehutz  des  Sehwaehen  nicht  zu 
den  Zwe<  keil  de>  dainali^reu  Rtt  htes  gehörte 
und  da.ss  es  ilie  wlb.stsrii  htiv^e  AuslnMitung 
dun'h  intellektuell  oder  wii  i>eliaftlieh  üeber- 
]eg»'ne  nicht  einmal  zu  liiiidern  versuchte. 
Inuner  al»er  durfte  die>e  Au.slieutung  um- 
soweit  flehen,  wie  CS  die  AufordenuigiMi  des 
ireM-liäftlielicn  Veikehi >  erlauliten;  wer  ilei- 
liiepliireh  geiM)teneu  Zuverl.is>igkeit  er- 
inaiiifelte,  derverstiess  fpeg^-n  die  'bona  fiib's«. 
Die  (irenze  war  liaar-e|i:iif.  und  uns  M<»- 
derncii  i.st  es  nicht  immer  leicht,  den  Unter- 
~eliie«l  zwischen  dem  erlaubten,  wohl  gar 
l<e:;ünsti'.rten  eirciiinsei-itieie  einei'seits  und 
dem  entehrenden  '!o|i.  faccre  andererseits 
richti;.'  zu  iH'stinuii'  n. 

Auch  son>t  nlienialitu  niaii  licvitwilliL; 
das,  was  von  dem  alten  lieehte  l»iauelil>ar 
schien.  Das  ühH>rinft.ssig  harte  Sc-huldreeht 
<|er  alten  Z- if  w  unle  zwar  etwas  p-mildert. 
aber  das  Destrt'lK'ii  di-s  Kiiht«  ging  nach 
wie  vor  dahin,  den  Schuldner  m^nonungsloa 
mit  allen  Mitteln  zur  Zahluntr  zu  bewciren. 
>iichts  war  dem  Zugriff  »ler  tililubiger  eut- 
zoßen,  nnd  dem  zahlungsunfilhigen  S<-hulduer 
diolife  ausserdem  die  Infamie,  die  \vo|d  in 
der  Kegel  lUe  Vernielaung  der  ge.si  ll.sc  haft- 
liehen Stellnnf?  beilentete.  Da»  prozessuale 
Vi  i  faliren  iM'^nlnstiirte  nach  wie  vor  den 
lieiehcn  vor  dem  UnlM'iuittelten.  Denn  die 
Kautionen,  welche  vielfec*h  von  dem  Kläger 
und  namentlich  von  d- in  B''klaL:ten  L'efor- 
deit  wuixlen,  wan-u  fin-  jenen  hiebt,  ffti* 
diesen  oft  nnersehwinglieh.  nnd  zwar  um 
<o  niiei-x  liwinudicher.  je  '^iö->.  r  der  Stnüt- 
gegen.stand  wai-.  Uneibnugliehkeit  der  ge- 
setzlir^hen  Kaution  aber  ftedewtete  fftr  den 
Verklagten  riiiiiöulielikeit  dei-  Veiteidignng, 
so  das$  er  auch  gep'nüU'r  einem  diux'hatiä 
unberechtigten  Anspruehe  wehrlos  der  Ver- 
urteilung verfiel.  Die  ('n  ünde.  mit  welchen 
man  Kaution  fonleru  konnte,  waren  m'lw 
versehie»len.  Verklagte,  welehe  es  jemals 
zum  Konkiirsi^  hatti'U  kommen  la^-en.  waren 
luiter  allen  Umstanden  verpflichtet,  eine 
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fu>lche  Kaution  ?.u  stoUon,  wenn  sie  siohl 
vertfi<li{?pii  woI|f««n.  ! 

Diejenigen  Teile  'l<'.s  Ret-hts,  \vel<  ii>'  für 
den  gwctaft Hi  llen  Verkeltf  gl-  ii  litriiltit^  i 
w.'iitMi.  <'nt\viik<'lt<'n  >ii-h  aiiss'ToiilcütÜch 
wenig.  Dai?  Jraniiliomi'«  ht  Iwliielt  int  \vos>t.'ut- 
lichen  <lie  Gestalt,  ili«'  es  in  <1«t  zweiten 
Hftlfte  <l<'v  1 1  |  iMikanis'  hen  V.p'it  lit-kommpn 
hatte:  e>  blit  l«  «lie  väterliihe  tJ^walt,  die 
die  VermjJgensiinfilhigkeit  der  Kinder;  nur 
zu  Gnnston  il<'ijfnip:»'ii  Söhn'-,  \\  ■  1  li.-SoMateii 
waren,  wunle  eine  Auaiialuae  geinaelit. 
No(^h  altertflniKeher  war  das  Intestaterbrecht. 
Ahp'M'lK'n  davon.  i]nss  Mutti-r  und  Kiiidfi- 
ein  gegenseitiges  Erbret  lit  erhielten,  wuixle 
nichts  geändert.  Der  wohlhabende  ROmer 
hati.'  daran  kein  Interessi-:  da  .m-  na-  h  der 
bitte  Heines  Ijandt«  stets  etu  Testanieut 
nuK'hte,  80  war  er  in  der  Lage,  die  Fehler 
der  g«^setzli(  hen  Erbfolge  ohne  Schwierig* 
keiteti  zu  verliessera. 

Ein  v^m  anden^s  Bild  bietet  die  christ- 
lich.' Kais'>rzeit.  Srlnit/  d.s  Siliwarhen 
gegen  A(isl>eutnng  ist  wirklieh  die  bfwusste 
Tendenz  der  Gesetzgebung  in  dieser  Perio<le 
gf^wt'st'U.  Mau  da<  htt'  jetzt  ni<  lit  uielir  auf 
möglichst  energisrhe  Zwangsmittel  für  den 
fonlemdcn  Gläubiger,  sondern  aiif  Mildennii^ 
fiirden bednln£r(«-n!N  hnlduer.  Eiiif  tri-osseZalil 
einzelner  Mat^itsgeln  verfolgen  erüii'htlich 
dic>scn  Zwe<'k:  die  Erschwerung  des  Ver- 
kaufs der  verpfilndet«>n  Sache  nnd  die  Mns- 
tig«'n  Ben« 'fielen  des  Pfandsc-huldncrj»,  das 
bencfieiuni  da(i«Miis  in  soliitiuu,  die  Bo- 
schrflnknuf;  der  Seliadeii-.  i  -  i'/ansiirilcho  auf 
hJk'hstens  das  LKmjH'lte  des  ursprnnglich 
Glesch uldeten,  die  Emfühnuii;  der  cessio  bo- 
nnnun,  welche  weiiitrstens  bei  unver>ehul- 
deteni  VeruiüiTi'nsverfall  die  häitesten  Fol- 
gen des  Konkurs.'?  abwenden  sollte,  die  Ans- 
gestaltlUlg  des  l"  n-  fi.  iiiiii  >  otupotcntiae  et< . 
Ein>'  verwandt''  Tm-Ienz  verfctlireu  aueli  die 
Dotalj'rivile^M.  ii.  welehe  der  Kr.iu  das  Ein- 
gebi^chte  «iehoni  wollen.  Frei  1  Ii  h  schoss»'n 
all«'  jene  Ma>.<reireln  "ft  üb.  i  das  Ziel  hin- 
aus, nml  die  He>tiniMiiuip  II.  web  he  d<'n  in 
Vennrigi'U> Verfall  (b  rateiien  ^ehiitzen  sollten, 
liahin'-n  den»  in  VerinÖ!;.  ii>V'  i  fall  <ieratendeii 
den  letzten  Kre«lit.  der  ihn  ivm  h  h.'in."  retten 

kölUleU.     Die  ab^t.  llu  llde  .Iii!  ^;  I  ijil.  liz  tiaeh 

Diokletian  war  nii  lit  in-  lir  It  lx  iiskräftiir 
p  iniir,  das  überkommene  K'-eht  veii  <iiund 
ans  zu  refornii»'ivn  und  die  Folarell  der  j«'tzt 
eiiiir'  ffihi  1' Ii  K«'<  ht>ätze  ri<  hfiü:  abznw;iir''n  : 
jene  Steuerungen  tr.ip'U  daher  meist  den 
Chai-akter  des  Willkihliehen  und  Zubilligen 
und  nehmen  -irh  in  dem  System  ile< 
ifnniseheu  Keeht.s  aus  wie  bunt«*  l.,a])iH'n 
auf  einem  andersfarbigen  Kleide.  Immer  aber 
zeigen  sie  die  r<'d!ii  lie  Absieht,  di'r  waeh- 
Konden  Not  d«'r  ui<'«lereu  Volksklassen  zu 
Hteneni,  luvl  ans  dem  entarteten  Latein  nnd 
den  M.*hwalstigen  Phrasen  der  spAteren  Qe- 


setzessprache  weht  oft  ein  echt  hnmaoer 

Geist. 

In  s«'hr  wenif^en  Piuikt.  n  liat  'las  kaoo- 
nische  Ri'clit  in  das  Privat n^  ht  eingegriffen, 
und  fflr  die  Reeht-ientwiekeluntr  ist  «las 
wiss  ein  Vorteil  p'Wes»Mi.  Eine  enge  Ver- 
knApftmg  von  R«digioQ  uml  Recbt  ist  flber» 
haupt  vom  T'.'b'l.  «-inos  von  ihnen  miL«' 
sicher  «huutiter  leiden.  Denn  eatwc«ler  muss 
die  Religion  Terweltlicht  oder  das  Re«  ht 
verjr''i«itli' ht   wer.l.'n.   und  b'  id.--   ist   ui-  bt 

Sut.  Die  Religion  stellt  ideale  Aufurdcrua^eii. 
enen  der  normale  Mensch  überhaupt  nu^it 
LT'iiüireii  kann;  von  ihivm  Standpunkte  i-t 
.sie  vollständig  b^nx^htigt  zu  verlangt?n.  )lass 
jemaml  ans  hriheren  Grflnden  auf  wohlbe- 
grilndete  Reihte  verzichtet,  dass  j-Muai.'! 
das  J(K>h  einer  thatsäciUich  uiuuOglicii  ge- 
wordenen Ehe  gwlnldig  weiter  trÄgt  !«elbst 
tlass  i'i-  imveidi'  t  t  S' hinaeh  und  S<"han<i^ 
fi-ei willig  auf  sich  nimmt.  Geraile  ikmut 
verzichtet  sie  aber  darauf,  ihre  Gninilsitzii^ 
als  allgemein  geltende  Lebensivgeln  wirklic  h 
durehzufiUiren.  Sie  kami  «las.  denn  ihr 
Reich  ist  nicht  von  dieser  "Welt  Das  Recht 
aber  ist  etwas  durchaus  Weltlich«>ft-  m«i>s 
auf  Durchschnittfflnensehen  berei-iwet  seiu. 
nuiss  sich  ihrni  Bedflrfoissen  anpasson  nnd 
ihren  Ansprüchen  R«H-hinuig  tragreu.  SoKii'i 
(>H  undurchführbar  wird,  verliert  das  JRechi 
als  »olches  j«Hlen  Wert 

Vom  streng  kin-hlichen  Oesi.  htspiiukt 
ist  ferner  die  Geringschätzung  <ler  L»'l'«'us- 
interessen  und  dtos  inang^^ndc  Verstündni* 
für  ^i'-  fa>t  mit  Notwendigkeit  g»:»g'eU'n.  Ih-* 
wichtigsten  Verkehrsbetlürfnisse.  sell>5t  di-? 
Fmgen,  die  die  f^xistenz  des  ganzen  Staat'** 
lM>treffen,  verschw  inden  natürlich,  wenn  man 
sie  von  der  i<lealen  Ilülie  der  H'  liirion  U^- 
tiachtet.  So  erkliirt  sich  das  kanMiu-4  h' 
Zinsvi'rbot,  welches  die  Kirche  mit  allen  ihrei. 
ungehi'iu>'n  Maehtniitteln  aufn^-ht  zw  crhal- 
t.'u  suchte  und  welches  sich  nur  d-  -hall- 
nicht  beluiuiitete,  weil  es  thatsächlic-h  nn- 
rlunhführbar  war. 

Die  Kenntnis  d<  s  ii"uii.>^cht'ii  H---  htes  i>T 
luis  durch  dl'  .s.ig.  (riossatoren  vt-nrntTelt 
wonlen.  well  he  Ini  12.  tind  13.  .lahrh.  ai: 
den  olKTitalieni^ch.'n  Univ.'isität'-u  lehrtt^i- 
Es  war  aus8<hlie>slich  die  formale  S^-itc. 
ilie  gT»)sse  t«'ehni>«eh''  Vollendung.  wcI.  Ik- 
die  damaligen  Gelehrt,  n  anzog:  die  g»-;.ehi«-ht- 
liche  Forschung  trat  ganz  in  den  Hint»?T- 
irrund.  nnd  von  ein^  i-  Wünlicimg  der  wirr- 
schaftlichen  H'di  iituii'j:  findet  sicli  v<.Uend-» 
keine  Spur.  In  der  That  ist  es  erklärlit'h. 
da>>  in  d.'U  Zeiten  .  iner  auf  d.'u  nietlrigsten 
Stand  gesunkenen  \Vis>«'ii><  haft  die  Kennt- 
nis eines  logisch  durehüreliildeten.  <len  vw 
wickelt>ten  Verkehi-sverhältii!--"n  «nMvHit 
wenleiiden  grossartigiMi  Rtvhts.-y>toms  g*»- 
radezn  üiseinierend  ■wirlM'n  konnte.  So  ü'- 
traehtete  man  denn  das  römische  Recht 
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<  lit  als  eingifsclni  litliclu'.s  Pnxlukt.  nidit  als 
Ml  Nittlci-schla^  ilor  Anschauunj^en  und 
>r  wirtschafÜidnicn  und  gcsellseliaftliehoti 
rrhältnisso  i^inor  Itestiinmton  iHditisch  ir«  - 
nt«'ii  Völkeifpnipiie,  sondern  als  oiiu»  Ko- 
flkation  des  natfliUchfin  Rechtes,  als  »ratio 
'ri[>tn  . 

k'kamitli<  li   liat  diese  Auffa.s>uiig  am 

oistHi  /.iir  K  priondes  römischen  Recht«» 

;  Dfutsrhlaml  l'<'iir«'ti-airiMi,  und  sio  mii-;- 
s  der  eijLfi'Utliehe  iiuiere  i  Iruml  dfr^ellien  au- 
ssehen werden.  Sie  ist  rs  auch  t^ewesen, 
am  slilrksteii  /u  der  Zerstüruu;Lj  d'-ut- 
•Ik'U  H«x'litsstotIes  mitjrewirkt  hat,  denn 
a<  >ieli  hiervon  bis  in  die  s|«lt«'rf  Zeit  or- 
ilten  hatte,  wurde  daduivh  als  l'au'Tn- 
?\vohnheit  und  unveriuiuftiiccr  iii-aucli 
jstenipelt,  der  im  Interesse  einer  gedeili- 
elien  i{*'elit>ent Wickelung  am  bcHten  ab- 
esehafft  würde. 

MerkwOrdiiopprweise  hal)en  die  Jahrhnn- 
srte,  in  welthi-n  di^  Her.-ptinn  erfniirf.'. 
on  <lem  griAssen  geschieht  liehen  l'rozess, 
er  sieh  unter  ihren  Augen  vollzog:,  nichts 
'üp-rkt.  D<  r  Vorirant;  war  s<>  lanirsun. 
i,<s  i-r  dv.n  ilitiebenden  tfutging.  Au:>  der 
Ice,  datK«  flaft  römische  Recht  das  vemflnf- 
fje  Reclit  im  puiiueiiten  Sinne  sei.  er^^d» 
ch  *lie  Uewoiinlieit,  sieh  daitiuf  fiü*  t>eine 
igene  Ansitzt  zu  berufen,  zumal  in  solchen 
nll-Mi.  it)  denen  einh^-ituische  H»'' lits«:-."- 
räuciie  nicht  iiacUweisliar  waten;  dai-aus 
titwiekelte  sieh  die  Anwendung  des  r5- 
li-i  hi'M  Rei  ht. <s  in  inim>»r  weit»'n»m  Tm- 
mg«.'  und  iiit  raus  wiiiler  die  Ansicht,  das« 
ies«^R  flherhaupt  u'fltendes  Reeht  sei.  Alles 
as  triu','  s«»  allmilhlirh  in  •■iiiainler  ülH-r. 
a8.s  ft^tü  Merkpiiukte  kaum  zu  üe^ichueu 
nd.  auch  verlief  der  Pmzess  in  Stadt  und 
kU»il.  in  Nord  uii<l  Süd  keiiicsweirs  uleirh- 
irinig.  Meist  betrachtet  uuui  die  Keceptiou 
m  das  "Eade  des  15.  Jahrh.  oder  nm  die 
ritte  d«?jj  lö.  als  aliireschlossen ;  in  Wirk- 
ctikeit  hat  sie  audi  später  noch  furtge- 
auert.  Nachdem  erst  der  Satz  feststand, 
ass  dass  ('nrpus  juris  eiviü.s  trelteud»'s 
{eelit  sei,  diente  jt-^les  ti«*fen^  Eindringen 
1  seinen  Inhalt  und  jtnle  neue  Erkenntnis 
a/-u,  römische  Sfltze,  die  Iiisher  luxh  nicht 
ugewemlot  woitlen  waren,  in  das  L»?lien 
tnzufflhren.  In  diesem  Sinne  zieht  sich 
I  i  r  'SS  der  Receptiun  bis  in  die  neueste 
iCJt  hinein.  Die  Anscliauungen  der  Juristen 
nmlcn  immer  intensiver  von  den  rnniisehen 
ileeeildiirclidmogen,nnds<i  ist  <-s  >r<  konunen, 
ass  unser  ganzes  juristisehes  Denki  ii  iiliei  - 
aupt  —  seihst  in  den  deutsrlni'ilitli<li.'ii 
Nsciplinen  —  einen  hervorst.rh.iiden  r<>- 
lanisliseheii  Cliai-akter  trägt.  Aueli  unter 
en  Ocrmjiuisten  lietinchten  viele  die  rö- 
»ischen  Begriffe  als  mustergültig  fflr  alle 
!eit.  Die  alte  Id<M>  der  »ratio  scripta«,  ist 
iwli  immer  lel^endig. 


Unter  den  tr.-x  hilderten  Umständen  war 
eine  reiini-.-  Krkenntnis  des  rünüsehen 
Rechtes  m  iit  immer  ein  Vorteil  filr  die 
R»'ehtsentwirkt  luni;.  d<'iHi  die  Denkungsart 
der  Juristt'ii  eittfertite  sieh  niu*  Ufn  li  weiter 
von  <ltn-  Ansrhauuntr  der  Laien,  und  mancher 
Satz,  «ler  fi'üher  naiverwetse  volkstündii-hen 
deutschen  IdtHvn  irenülss  aufgt^fa.s.st  un<l  da- 
durch unwillkürhch  dem  gegenwftrti^^^u 
Ht  iiüifnisse  antr''i»asst  wonlen  war,  wuidc, 
n.ichd.-m  s.'in  wahrer  .Sinn  dargelegt  war, 
«lies.T  ui'spi  ün^rliehen  Hili'Utung  ent- 
s|ir»'ch>ii'l  in  ilas  Reclitslcl).'n  eiimifnlirt. 
Die  Kliitt  z\vi>chfn  Juristen  luid  i>iuen 
wmnle  um  so  ;;ix>sscr,  j.-  mehr  jene  das 
i'"iinisi-lic  l^.'clit  wisM'n-rhiiftlirli  cifassten 
und  sich  in  seinem  (n'dankcnkreisi'  iu-imisch 
niac'hten. 

Am  vollstäudiir^tiMi  kamen  die  rrnni-'-li'm 
Principien.  die  allgcmeiuen  liegeln  und  ül>er- 
haupt  das  ganze  System  zur  Geltung,  so 
voIl-täniÜLT. da-s  ani-h  i!;i>  ■rfrt.  '"ri  il'-utschen 
Kechtsbilduugen  sicli  yeiallen  lassen  mussten, 
darin  eingefdgt  zu  werden.  DonmSchst 
wunl-'  '"•Iiliuatinnenrecht  mit  einiiren  Mo- 
difikationen aulgenounnen.  Freilich  wunieu 
die  römischen  FormalvertrÄge  beseitigt  auch 
fand  eine  Weiterbildung  in  der  Riehtmig 
statt,  (hkss  man  das  Princin  der  alig^nncineii 
Verbindlichkeit  formloser  VertrÄge  einführte. 
Die  -i  hn|,f,Ti<(  lie  Kraft  d.>r  deutsehen  Reeht.s- 
idixt;u  i-«*ichtc  aU>r  nicht  einmal  soweit,  an 
die  Stelle  der  römischen  Verbalkontrakte, 
die  nicht  reci|M.  |t  werden  komiten.  weil  sie 
in  der  deutscheu  Ucchtssitte  keinen  Bü«leu 
fonden,  rtie  Schriftlichkeit  zu  setzen.  Dieser 
Umstand  ist  zu^i  i'  h  für  die  Beurteilung 
der  Buception  iehnvicli,  demi  j<me  Vcrbal- 
kontrdcte  waren  that^chlich  schon  im  rßmi- 

scheu  Rejelie  ZU  -rlu  iftlirlien  Vi  i  trätren  (^e- 
woixlen,  da  nach  stiindigem  Brauch  über 
jode  Stipiüation  mne  ürfamde  aufgestellt 

wunle.  Wäre  das  lehende  Recht  nach 
Deutschland  übergegangen,  so  liHtte  nichts 
näher  gelegen,  als  jene  schriftliehen  Ver^ 

tnlge  iieizubehalt«'n  und  nur  die  auf  tUe 
Stipulation  deutende  Fonnel  *stipulatus  est 
i»^o  sj>o|>ondi<'  dui*eh  ein  anderes  abgefasstes 
feierhclie-.  Veixpivchen  zu  ei-s<'tzeu.  Das 
Residtat  wäre  daim  gewesen,  tlass  schrift- 
liche Vertiilge  gleich  den  römischen  Stipu- 
lationen alliremein  verbindende  Kraft  gehabt 
hjltt«'n.  andeie  Vertniire  nur  dann,  wemi  sie 
unter  eiut'U  iler  ii'»nuschen  VertragstyiK?n 
•fielen.  Xhvv  es  wuiile  e!„.ii  nicht  das  rö- 
mische licht,  sondern  rein  tlienretisch  Icflig- 
lich  der  Inhalt  des  Corpus  juris  al.s  solcher 
ivcipiert. 

Von  deni  Familienrecht  winl  man  l)ei 
näherer  Betraclitmig  .sagen  niü.ssen,  dass  es 
überwiegend  deutsch  geblieben  ist  Und 
was  noch  mehr  ist.  unsere  tresamten  An- 
schauungen sind  im  Grundt-  deutsch.  Das 
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ir(ini>''li>'  Faiiiilit  iinrht  liatT.-  -hon  in  <l.'r 
.•>l«ät<Jivu  Kai>«TZi>it  und  iiaiiu-iitUch  durch 
Jtutttnian  st^inon  ftrchaititischon  Charakter 
fiiiiL'''"vnia--^''ii  aliu''-ti"''iff  ninl  ••iin-  ftwas 
UHKlenioiv  Form  frhalti'u.  uIht  s»'lbf*t  in 
<lie«*r  Fonn  ist  o»  uns  sti»ti*  hvmi\  f^\r<*tmt. 
Durch  «li-n  il<  ut-<  li'  !i  Satz,  «iass  «liT  Soliii. 
wenn  er  wirUsduiftiich  yit'lUstilntlif;  winl,  aus 
iler  vÄteriidien  Gewalt  an>*schei«let.  hat  es» 
oipMitlich  scIiDii  sciiii'  \vitlitiL:-l"  nriin'llap'. 
«lio  phncipiolli*  LelK'nsUliigliclikeil  der  väter- 
lichen Gewalt,  verloren,  \m\  die  rSmischen 
Bi-stiiiimuii-jen  bekomuK'ii  infuli;.-  di.xT  Vfi-- 
äiidoniii;?  eine  ganz  neue  l^nleutung.  2iun- 
mcfar  »iml  »lie  Behifmipse  »le«  Vater»  im 
Gimnde  nur  di<'  Foly:»'  dfr  natfuTK-lion  Al>- 
hängil^keit  des  Sohnes  und  enden  mit  dieser. 
Gleichwohl  ist  fflr  nm  rowh  immer  vieles 
fnMU'lailii; :  unsm'  Stud»'ut<'ii  pflctr'-ii  si<  li 
bis  auf  den  heuti^'«Mi  Taj;  liartnäcki^  zu 
weifjfern.  die  Betrt  iffe  Haussohn«  uml  »Min- 
derjährif^ert  aus'  inaii'lt  r  zu  denken  und  sich 
tr''ir<'n>ivärtifr  zu  halti  n.  dass  nat-h  t;t^mtMn«'m 
lifchte  ein  Hau»* 'Im  vnlljaluii;.  «-iii  Miniler- 
j&hri^<)>r  homn  sui  jm-is  srin  kann. 


N'H'h  WfiiiiriT  hat  <rluoklieherwcis<'  das 
iriiiii>cli»'  »  hi  lielie  Gütt'rreclit  bei  tins  duix;h- 
drinirrn  können.  L)»»r  Fehler,  üIht  dt  r  juri»- 
f!-''!>'ii  K^ii-tniktinn  .-iui-^  ]iistitiit»'>  lir-^st'n 
irai«'  Au>^>  staliiiiiir  im  L«1mmi  zu  iiriioii'-mi. 
hat  die  Juristen  zu  dfui  Irrtiun  ^efilhii.  als 
ob  im  n'tinischon  Recht  der  Kniu  ihr  p-- 
samtes  Verniü^ren  ivg»*hiiässii;  zu  fivier  Ver- 
fnpui;r  verblieben  gei.  .Man  üborrah«  da.ss 
dies  ilei-  Aiiffas<Miiir  i|er  Hr>iuer  voii  ib-i- 
Khe  als  eilirr  uiiyeteilteu  I^'bei)>L;.Miem- 
>cliaft  tlurehaus  widersprach.  Der  i^'^^riff 
des  Viirbe)ialt>iriit<'s  i-^t  zwar  in  ihr  Heelits- 
sv^feni  anftjeiinitiiiien,  alK'r  er  ist  ihnT  An- 
Kchauuii^  so  fr'  ind.  da'<s  sie  dafür  ein 
Krieehiselles  Fleiii(|woi-t(:rnr;>f<(f  fpt'ff)riiifüluvn 
mussten  und  dass  ein  .liiii>i  ihn  durch  Ver- 
weisung auf  irallisrhes  Hecht  z\i  erlAutern 
»lichte.  In  Wiikliclik<-if  ist  >hi<  iriiiiische 
rrinci|i  nicht  Trennuni;  des  Vcrniöp-ns  beider 
Gatten,  sondern  vei-trairsniilssip'  Refreluner 
dei-  Verin"tirensverhaltni»^e  durch  die  (iatti-n 
l)ezw.  ihiv  (iewalthaber.  Ueber  da.s  ganze 
Vermögen  dw  Frau  pflef^ten  für  alle  mög- 
lichen Fälle  HistiininunLr'n  irftivtffen  zu 
wenlen,  selb.st  üb«*r  das  zukünftige  in  der 
Form,  tifws  es  sehon  jetsst  als  des  versehriebeti 
wufrlc,  aber  nicht  irefmdi-rt  wenlm  durfte, 
ehe  lier  Schwiegervater  starb.  Fiel  etwa 
f^ter  von  anderer  Seite  Vermögen  an  die 
I'i-au.  so  hatte  diese  fi'^'ilich  znnäch--t  fieie 
Verfügung  darüber,  aber  ilir  eigenes  Inte- 
resse ging  dahin,  dass  sie  es  als  dos  den 
Zw. 1  kell  di'i-  Khe  dienstbar  machte,  und 
übrigens  iiatten  tlie  Gatten,  wenn  .sie  siel» 
in  keiner  Weise  einigen  konnten,  als  letztes 
Mitl'  l  di<'  eini-m  jeden  fiei  stehende  Losung 
der  Ehe.    Voraussetzung  für  die  getleilUiehe 


W'irktuitr  der  rnmischen  R'-timmTinL'en  war 
also  die  ailgemein  verbivitete  Sitte.  Ehever- 
träge  absuiMMiesgen.  nnd  femer  die  freie 
I/i-barkeit  der  Elie.  Beides  tnif  in  r»«-iil>'-h- 
land  nicht  zu,  imd  .>«o  entstan«!  hit-r  ui  d«r 
That  ein  eigentfimKehes  Güterrecht  mit  dem 
T'rinci[i  d-'r  Oritfrtn'nnnntr.  Da--^<  di»^.'^ 
den  di'Utsthen  Verhältnissen  noch  weniger 
gereeht  wurde,  alit  e«  den  rSmischen.  wenn 
es  ditrt  wirklicli  <,'e-ro|t''n  hätte,  jn^nxht 
woiilen  wän»,  ist  keine  Fnige.  liaai  <ieut^.-fae 
Keeht  reagierte  deshalb  enei^seh  daeeeeo, 
mit  sehr  vers<lii>''Ieni  n  Mitt«'ln  nnd  >ehr 
vem  liiotlener  Konstruktion  schuf  es  ander» 
Systeme,  die  alle  übereinstimmend  den 
Zw>  <  k  verfi'lu'cn.  die  Vei-'-initrinii:  i  V.  i- 
niöfreii,  wi'lche  bei  den  Körnern  ilnnli  Ver- 
trag horIwMtrefOhrt  m  wer»len  itflegte.  von 

(  lesetzes  Wi-irell  ZU  «MTeicbcn.     Thlbei  tr.it>  r. 

sie  aber  gäiiiilich  aus  dem  niniisehen  Ideeen- 
kreise.  denn  schon  das  Recht,  weldtf^  die 
einz'-lnen  Gatten  an  dein  <;eilieuiM4iaflli<jien 
Gute  liaben,  ist  mit  rOmisehen  Begrifim 
nicht  zu  fixieren. 

Weniger  Witlei>tandsfüliigkeit  zeigte  da» 
deut seile  ErbriK'ht.  Es  erhielten  sich  freilii-li 
eine  Reihe  einzelner  Institute,  aber  die 
rßmisclu'n  l'riin  ii  ien  dranp^n  völlig  durch, 
.so  das  Pnneip  der  l'niversalsmx-ession.  der 
id»'>  ll  geteilten  Krbfolp^  des  Erhp- •liaft'i- 
.■rwerlH's  dnn*h  Antritt,  der  |H'i"s«")nlieheii  H.if- 
tum;  des  KrU'n.  Die  küiistli'  h.  ii  Konstruk- 
tionen der  Römer  wunhMi  ohne  l'nlfinig.  ob 
sie  jetzt  no(Ak  den  V^rfailltnissen  ent.'ipn:n.  hen. 
kritiklos  anir<Miommen  und  antn^wendet. 

Hin  harter  Kampf  entbrannte  .auf  <leni 
Gebiete  des  Immobiliar-SachenrtH  hts.  TVr 

!>rincipielle  Geijensatz  zwischen  b  •!  i«-r. 
{echten  ist  hier  am  stärksten.  iK  un  nach 
deutscher  Anscliamuig  ist  das  Landgut  nicht 
eine  beliebiir  teilbare,  ja  nicht  einmal  ein«^ 
frei  veräusserliche  N\';u-e.  soudera  eine 
«inheitliche,  bestimmten  wirtschaftlicben 
Zwc.  k'  ii  gewidmete  S  i^  lir.  (|ie  nicht  nur 
im  Interesse  des  p';^ciiwäi1ip'n  l^'>itzers. 
sonilern  nm-h  mehr  im  Intei-esse  der  g»^geii- 
wäi-tip'u  »iiifl  der  z\ikrniftiL''  n  G.  iierationen 
in  ihn-m  wirtscliaftiichen  litstande  erhalten 
wenlen  soll.  Dii'sem  ZwtH'ke  dient  «üe  l'n- 
teill.Mik'-it  der  Güter,  die  Bi-«  liräukiuie  der 
VeiiUis-serlicIdceit,  eine  besoiiilen^  Erbfolg*»- 
onlnung,  die  Gut.sabtretung  bei  Ix'bzeiten 
Miiil  ähnliche  Institute,  die.  fnMlich  in  das 
i-ömi.sche  System  eingLH)nliiet,  iliren  Plat2 
an  sehr  verschi<><ienen  Stellen  finden  und 
daher  die  entre  Vt  rwandtschaff,  in  welcher 
sie  stehen,  oft  nicht  devitiich  erkeiuien  lussaeo. 
Ebenso  stehen  sich  in  Beeng  auf  die  Real- 
p'i-ei  htiirkeiteii  n"»mische  nnd  deut.sehe  .\r- 
schauuug  schroff  gegenüber.  Der  erslereß 
ist  das  Interesse  des  ISgentQmerB  mass- 

gt^beiul,  daher  hat  d;i<  rnmiM-he  Re<'ht  nur 
eine  Alt  von  l{ealg«.'ixrhtigkeiten  entwickielt 


Digltized  by  Google 

I 


1193 


ie  Servituten,  niul  aiu  h  tli»M'  na»li  Müj;- 
iohkint  bosfhrSnkt.  Im  Gfironsiüz  ilazu 
:*»njit  «la*;  (U-utsrho  BecrhJt  Scrvitntt  ii  in  üb«T- 
»•i«'b»M'  Füllr-  iin«l  aiissfnli'in  l^fallnsfon  in 
licht  niindfr  frrnssi'r  Mantiiuf.iltiirkfit.  K> 
!»t  gewiss,  tlass  «li.'s»'  oft  Ic  i  'In- wirtsiliaft- 
ifhen  Aii>iiut/,uiifr  hiiuh'iJiili  rxlrr  ddch 
listig  siiiil.  liass  si»"-  sich  iiamiMitlirli  hr'i 
virtf»chaftli<  h.  ii  V4•l•älul»'I•un^*'Il.  wie  Ms- 
v.-ilpii  'lin<  li  ilii'  Z<'it  L;'  liMt.  i)  siii<l.  fühlbar 
iia<  hfii.  ila»  iiiittT  l  iii>i.iiii|t'ii  aiu-h  wohl 
in  Forls«-hritt  thin  li  iUMTlt.nipt  iinmCfi^- 
i<  h  wiitl.  Der  Si-hail«'  <li's  KiiriMitfimi'is 
aitti  t'iii  Viclfai  lK's  von  <lt'in  iM-tnigni,  was 
kr  Niitxon  «U-s  Hor»  <  hti-ri-  n.  in  GoM  ango- 
«•hlair''n.  w<Tt  i>t.  Deshalb  ist  es  sfhr  ••)•- 
;h'irlii  li.  wenn  im  Iiiten-ss«'  <|es  wirtsrliaft- 
iehen  Aufsehwunpes  ihi*e  ffründliehe  lV's«^i- 
iirnnt:  L'<'f'ii<|.  it  tm«!  v(*n  "h-r  Gfs>'fzL'^<'biniL; 
iii-h  wiikh«  h  mit  Krful^r  anirt-stirlit  \vi>i<lcn 
>-t.  K.'lnseiti'  ist  dabei  iiii-ist  /.ii  weni^r 

»■ai  lit«  t  woiili'n.  Denn  yiw  (}iT<'i-htiy:k<'itfri 
iiaehi-i)  kl<'inrro  (iniiitlMüeke.  wie  liäiisle- 
i'ion.  Hüihn  ieion .  solb-st  BauemKilter  oft 
r-if  l»i  wiit>rhaftnnusfiihiu:  nn<l  ennr>j;lieheii 
laihu-i  h  einer  Anzalil  von  Familiini  iluv 
Existenz.  Diß  Ablusnngftsnmnw!  g<^filirt 
lafHi-.  selbst  wenn  si«'  hoch  lM>nifssrn  ist. 
ueht  ituuiH'  Ersatz,  zuuuU  nicht  bei  steip  n- 
hm  Preiwn.  Man  «lenke  an  eine  Holzg-o- 
■>  fhti,L;k''it  oint-r  armt-ii  T?aiit  inc;>'ni>'iiiili>  in 
■ineni  ho<.h  geicjfenen  Uebij^Uurfe.  Ik'- 
TBChtet  man  nnn  als  Zweck  der  Enie  nicht, 
lass  -if  .'inzi  hHMi  l?<'>it/.t  TU  eine  niöy'Iirhst 
lohe  ürundi-ente  gewälut,  ^onlk'ru  diiüs  sie 
Menschen  die  ExistennDöpliehkeit  priebt.  ^wj 
<aini  init»>r  rnistjlndeii  die  .\ufiechtfihaltinm: 
■iner  Rcalgeivchtigkeit  aiieli  daim  geboten 
*ein.  wenn  ric  dem  Besitzer  einen  atiKser- 
ii  •l'  iitli'  l»  liolicn  Schaih-n  zufüiit. 

im  allgemcineu  i»t  der  unmittelbaiie  oder 
•nittelbare  Einflnss  des  römischen  Rechtes 
luf  d;is  drut-rlif  Iinniobiliai-Saehrnii'flit. 
A'o  er  sicJi  überliaupt  geäussert  hat,  iueii«t 
mheilvoll  gewesen.  In  der  Theorie  hat  er 
'.11  ihr  lonianisii-renih^n  Riehtun.s:  p-führt, 
A  t'lche,  wie  es  z.  B.  der  hervornigende  Uer- 
iianist  V.  Gerber  thut,  die  RealJasten  als 
'ini'  eip-ntrimlii-he  Art  von  Obligationen  anf- 
asste.  Schlimmer  noch  war  die  lierab- 
IrOcknng  des  bilnerliehen  Nntzeigentums  zn 
'inem  jn.s  in  re  aliena  nach  i-ömiselu  r  Weise 
»der  gar  zu  einem  kxliglieh  obüjratorisi  hen 
Kecht.  welches  man  jüs  gew«'»hiUiclie  Zeit- 
[lacht  auffasste.  Die  niögücliste  Einschrän- 
kung der  bäuerlifhen  Xntzungsj-echte,  .selV»st 
liaueriUegungtMi  in  ginsscm  rmfiUlge  waren 
He  Folge  ilavon.  Auch  dieser  Proacss  \er- 
lief  natli  Zi-it  und  Ort  sehr  verschieden, 
«um  SegiMi  alK'r  hat  er  nirgends  geivirht. 

Unter  dem  zei-stöi-enden  Hinfluss  des 
ti'misclien  Hechtes  koiniteii  sieh  inu'  ver- 
-iiizelte  ilfutsehe  Institute  erhalten.  Auch 


I  diese  waren  nur  in  .Statuten.  Stadtn'«  Ilten 
I  und  andeivn  K<H'ht»>iiuellen  lokal  entwickelt 
;  und  (>ntbehiien  einer  allgemänen  Bedeutung. 

'  Gemeines  liecht  war  vorzucsweise  das  n"»- 
misi'he  mit  einigen  McMÜfik.if ionen.  wie  sie 
die  einheimisehen  Verhältni-- e  uruungäng- 
iieh  gemacht  hatten.  Wo  iM'.-^ondere  Kodi- 
fikationen bestanden,  da  wami  sit'  lückcn- 
liaft  und  wenig  umfa.ssend  tUld  Hessen  dem 
römischen  Kecht,  da-^  immer  noch  in  subsi- 
dium  galt,  einen  ül>ergros>en  Raum.  DaU'i 
waren  die  Kiwlifikatioiien  meisten»  selbst 
v..n  römischem  Geiste  dinehtränkt. 

Eine  neue  Bsdin  wurde  in  l'i-cns>en  be- 
[  sehritten.    Noch  ans  dem  Knde  des  voiigi^n 
[  Jahrhiuideiis   stammt   das  Preiissische 
iLandreeht.  ein  das  goamte  Keeht  um- 
fa>-i Uli. (Tcsetzltuch,   welehes  für  seinen 

(Te]tUng>l)e|.icll     das     Gemeine    ]{eel|t  Vojj- 

I  ständig  aiis.^i  ldoss.     'Auv  Zeit  der  franzo- 
!  sisehen  Herrselialt  wuide  ferner  der  Code 
!Xa]>oIei)n   in  di-n  .iii  Krankreirli  n.kom- 
1  menen  l.»md.-.trirli.>n  i'ingefülut  und  blieb  in 
Geltung,  als  diese  wie<ler  ilentsch  wimlen. 
In  einii-  dent-elien  reV»ersetzuni:.  mit  einigi-n 
Zusiitzen  verseilen,  Wiuxle  er  ausserdem  als 
ba<litM'he«  Lamhvcht  veröffentlicht.  Oester- 
reich schii^l  tlurcli  da-;  Oe >  t  e  i  re  i  e Ii  i  sehe 
;  b  ü  r  g  e  r  1  i  c  h  e  G  e  s  c  t  /.  b  u  c  h  aus,  SiU-liR'n 
durch  das  Bflrgerliehe  Oesetzbnch 
f  fi  i-  d  a  s  K  ön  ig  re  i  c  h  Sac  h  se  n.   So  V>Iieb 
iilas  Gemeine  Recht  nur  nrnh  etwa  U\v  ein 
{Drittel  von  Deutschland  in  Kraft. 

Dms  (^e  nie  ine  Recht  gilt  nannu'hr  in 
«Itn  u  tu  eil  iirfiissis(  Im'u  Provinzen,  iii 
Sc  h  \v  »mII  seil  -  V  (1  r  pii  III  ni  (' rn  nnd  einigen 
lireussischcu  Krei.ieu;  in  Bayern  mit  Ans* 
nähme  der  Rhr'in)>fHlz,  der  Fürstentümer  Ans- 
bach und  Kayrt'iith  nnil  cinifriT  kk-incn  r  Ort- 
schaften; in  W  ii  rt  t  f  III  bt-rg;  in  tjt-iii  »jross- 
licrzngtum  Hessen  mit  Ausnalinie  von 
Bheinbessen;  in  Meckleoburg^-Sch vrerin 
md  Mecklenbnrg-Strelitx;  m  fast  ganx 
Ii  c  Ii  s  c  n  -  W  c  i  in  a  r  imd  0 1  d  c  u  fni  r  l'  :  in  df-n 
in  i  1 1  c  1  d e  n  t  sc  luMi  H  e  r zti g t  ii  um*  i  ii  und 
F ü r  s t  en  t  II  m  er n  uml  den  »Irt  i  trcit  n 
:jtädt«n;  im  gantsen  in  finem  Gebiete  von 
16  V«  Mill.  Einwohnern. 

Das  r  r  e  II  s  s  i  s  (■  Ii  e  L  a  n  d  r  e  c  h  t  von  1 75M 
gilt  in  den  u  1 1  pre  n ssiseh e n  I'nivinzen 
und  in  Osttrieshmd.  in  .Ansbach  und  Bayreuth, 
im  ganzen  in  einem  Gebiete  von  21  Mill.  Ein- 
wohnern. 

Der  Code  Xa  pole  (in  von  1H04  srilt  in  den 
1  i II k s r  Ii (■  i u i s c  h )■  11  banden  und  aln  Badi- 
<)clies  Landreelit  in  Haden.  in  einem  Ge- 
biete von  8'.»  MiU-  Kinwohnern. 

Das  SIebtitcbe  Bit  reerliehe  Oesets- 
b  II  eil  von  18^;:^  irilt  im  K^niirreich  Sachsen 
mit  etwa  3  '^j  .Mill.  Einwohnern. 

Die  obigo  Zusammcnfitellirag,  welche 
übritrt'ns  nur  summarisch  gehalten  ist,  deutet 
bereits  auf  die  re(  |its|ioliti.sche  Zerris.seuheit 
Dentscblands  hin.  In  Wirklichkeit  ist  aber 
die  Buntscheckigkeit  des  geltenden  Hechtes 
nocli  unen<llich  viel  gröss^'r,  als  man  hier- 
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narh  alun'ii  kam».  D'-tiii  al-Lr-'^'-li«'!!  «l.ivi.n. 
da<s  das  Piumiskish  Iu'  Lan<ln-<-lit  in  s«>iuem 
Oebiot<»  nicht  flborall  mit  vollw  0#»ltiinjr 
finp'fühi't  ist.  so  i:ilt  in  il<'n  m"""-"»'!"«-!! 
Rct'htsjxehieten  eine  luiiUK'm'liliai'e  Menge 
von  Pro%inzial8tRt«tf»n.  8fji«ltr<><*htf»n  nnrt 
anderen  l>fSMti(l<TfH  H.vhti'ii.  s<»  •l.i'» 
(lratM*he  ÜLvlitskarte  noc-li  erheblicli  bunter 
ipt  als  die  poIitiM'ho.  BiRwoilcn  eeht  die 
Or'  ii/>'  ♦'Ines*  HiiH'htsc>'lii''t'  s  inittt-n  <lun  li 
eiiu-  Stadt  oder  ein  Dorf  «»der  wold  gai' 
dJin  h  »nn  Han.>i.  bisweilen  lelien  die  Be- 
MolitMT  einer  Stadt  klassfiiwci-i'  p-tn-niit 
luuh  iranz  verafhiwlenen  Rtihten.  I)er- 
Klt'ifli.'ii  Zustftnde  !n»stehen  b«^i  uns  von 
Alters  h»T  und  >uu\  Inn  h  ill.  Paitiknlar- 
n-iliti'  eiier  vei-seldimnieit  ai«  verl>es!K?rt 

KIm'Dso  hallen  die  Partikulan t^  hte  die 
Ausbildung  einer  nationab>n  liiTlit>\vissi->n- 
Hehaft  nieht.  wie  sie  bt'absirhtict.  n.  p-för- 
dert,  «ondfiii  pTaib-zu  tri  li-  inint.  Denn  in 
dt'in  ir<'><  liilil<'it«'n  Wirisal  bikiftf  da»  O.-- 
JiH'iiU'  iit  rlit  das  «'iiiitr'Mid«'  Maiid.  und  auf 
diet«*Kri<'liti>l<'  sich  dahi  i  di.-  hau)i»s'leldi«*bst»> 
wis>.'n-;chaftli<!i'-  Tliätiuk'it.  \hi  in  ihm 
all»->  aus  frrnidrn.  in  fivnidcn  S|ira(  lien  p.*- 
wlin-'iH'nen  un<l  untei-  ir.niz  and<  ii>n  Ver^ 
liällni^'x'n  ♦^nt»tan<lfn«'n  ( i.'x't/lirn  li'Tn  zu 
entsi  ln  iilt'u  \vai-.  sn  win-d'-  d'-r  iJlii  k  auf 
Altertrnulii  liki'itiMi  ir<  I<'iikt,  di»'  für  uns  Im'- 
dt'Utnni:-!'»^  sind,  und  \vurd<'  von  di'u  An- 
ffipli'innu'  ii  <l<  s  niodiTUfn  L'-liiMi»  alip-zop-n. 
Es  »'ntsfand  'MU«-  auf ii|uariM-lifn  Foi'<i-hnntr<Mi 
wie  Al'-tnikli"ii>'n  nii'l  f'^iin-n  1  li-tinkf innon 
ZUpMifi^l.'.  all«'!-  \(in  ihr  Wirkliclikiil  last 
vfilii;.'  aliirewandt.'  WiNSt-nsrliaft.  Ilatf»'  je- 
mand iii^'-nd  t  in<'n  Satz  im  ('or|Mis  Iuris 
nai'lip'wifs«')!.  so  war  diuMT  ohne  weiteix's 
praktisch  anztiwendon;  die  Fn^pe,  ob  er 
auch  für  unser«-  V>  rh;lltni-<-''  pa--«'.  wHi"!'. 
da  dif  Cteltiuif?  des  Kjnuscluni  l<<H  iitfs  au-^scr 
Zweifel  stand,  als  ftlierflnnsiir.  }a  ^rad<'zu 
als  un\vi<<i'n><  liaftli'-h  i'r'^chii-ii'Mi.  Als  Auf- 
gabe di-r  JurisjtrudeuiC  .s;ib  mau  lediglich 
die  hii*t<>riw4ie  und  dttfnnatiwhe  Erforsennm^' 
des  thcnrctisclicn   InliaU--    der  I?ccht-~>är/."'. 

di«;  seiiiufe  H»'stiuuniu»g  der  liegriffe  und 
den  Aufban  eines  Inffi^'h  wohl  pf^liederten 
Systems  an,  'Ii''  /wrckiniK^iukcit  .'in>'»  <ic- 
si'tz»^  und  .seuK-  wirt.stluift liehe  Ik'deutung 
ward  als  mflssip»  Prape  betrachtet. 

Schrtn  l>ci  dein  ;rrii--i'U  (icjcliit-  ii.  wcji-hcr 
der  Iteelit.swi.sst'usfliiift  un.s»>ivs  Jalu'hunderts 
den  Stempel  au{gedrAekt  hat,  tritt  diese 
l\ic|itnni:'  d«Mitlieh  hervor.  Gaben,  wie  sie 
l-rii'drieh  Carl  v.  Savigny  l)eHass,  pflegen 
selten  in  einem  )(anne  vereinij?t  %n  sein: 
eine  aiisserirewöhidiche  Hen-schaft  über  den 

g>.sanit«'n  li<>chts.stoff,  eine  <luit'hdriugende 
iaiektik,  eine  flbersichtliche  nrol  klare 
Darstellimg  und  eine  l.ewnnderniiL'swnixiiire 
Schivibait.   Wen  «eine  Gründe  nicht  flber- 


zeu'jfteii.  den  bestach  <ein  Stil.  A1»T  di»? 
Oruiidbige  seiner  L'ntersuehuniren  büdet 
diirehaiia  das  römische  Recht  mnileme  Ver- 
hrdtnisse  wenlen  irarnii  ht  oder  nur  l'^iUhifie 
in  Bezug  genommen:  dass  i^ie  in  erst<»r 
Linie  bertcksiohtt^  werden,  bildet  die  An*- 
nahme.  Für  seine  Methole  charaktt-n^ti-'  u 
ist  Heine  Lehiv  vom  Irrtum,  die  in  iianT 
feinen  dialektischen  Ausbilduntr  theoretiswb 
utianf.'<  iitU<u-  schien  und  denn-  -  ii  In-i  d^-r 
ersten  wichtigeren  pi-aktii»chen  Aaweudim^ 
sofort  versagte. 

Die  s|ütere  .lurispnidenz  hat  lUeiir  ■iei 
Fehb'rn  als  den  Vorzügen  von  Savisniv 
njM-hgo'ifei-t.  Man  beschränkte  sich  r\f*\i 
auss-  hlie^sliclici-  auf  «len  von  den  Körnern 
geboteiioti  Hecht>sto(f.  die  Dialektik  wunb* 
zu  luuu-siüdtender  Spitzfindigkeit,  und  an 
die  Stelle  des  glänzendei\  Stiie.^  v.>n  Siviirny 
trat  b"i  vielen  seiiuT  XarlifolL'er  eine 
schwerfällip'.  pe<lantische  und  kaum  zu  ver- 
stehende Spraehe.  Mehr  und  mehr  bildete 
»ii  li  die  Richtunir  ans.  welche  v.  Ilierim: 
in  >cineui  Seherz  und  Ernste  als  -»Begriff'^ 
jui-i>prtidenzc  scharf,  aber  mit  geringem 
Erfulgi»  geisselte. 

II.  Kntgtehiuig  des  B.G^. 

Die  Idee  eine-  einheitlichen  deut.-..  hen 
H^fhtes  i>t  nicht  neu.  Schon  Tliibaut  Ii;!«'' 
dit*s«'  Fnrd»'rung  unmittelbar  lun  h  li»-  i  - 
diirunix  der  Freiheilskriep'  erhobt -n.  -lanui!- 
war  e>  Savi-^-ny  trewe-ien.  weli  lier  ilir  mit 
voller  Ents<'hi<-<lenheit  -  ntu.  irentnit  und  der 
neueren  Zeit  jeixlidien  Heruf  für  ilie  Ge-»'tz- 
P'bimg  abspnu.h.  Auf  lanjre  versttunmtea 
nun  die  Stimmen.  M-elehe  Rtvht-.  inli.  it  rer- 
lanirteii.  Kr-t  mn  die  Mitte  de>  .Jahriim;- 
derts  kuu  wiUn-end  der  Kevolutionszeit  läsA^ 
die  Allgemeine  deutsche  Wec-hselordnim«. 
<pnter  l'^SfiU  da<  Allu'e'neine  ilcnt-ilje  Har- 
delsgi'.setzbueh  ZU  stanile;  der  Ver>urli.  auvU 
das  öbligationenr»x'ht  zu  ko<lifizieren.  S4  hei- 
terte, al-  der  d-'Ut-clie         >ich  lSO»>  .jnfl.'-te. 

In  tler  Vcrfa-ssung  des  Noi\ldeut.>4-heB 
Bunde«)  wurde  der  gemeinsamen  Oeü^tz- 
<_'<'hunir  nur  ObÜLrationenre.lit.  Strafp-'-ht 
liandel.H-  und  Weehselivelit  und  Pjijze->iwht 
zup^wiesen.  Der  Antrag,  «lie  Komp.'t^>02 
dev  Mundes  auf  das  >:»^suiite  büi-p'rl:'"he 
K«n  ht  auszudeluicn,  fiel  daiwds  durch  eine 
geringe  Mehrhnt  Im  Jahre  1869  wurde 
er  von  neuem  p^stellt  und  nuiunehr  mit 
giMsstn*  Mehrheit  angenommetL,  aber  vo« 
Bundesrate  nieht  genehmigt.  Nach  der  Orüo- 

dlUltJ  des  <|eut>i  lien  Hei  -Ii,  -  win-'l'  et  wi-'- 

derholt  ^stellt  und  augeuouuuen  und  erlueit 
endlieh  im  Jahre  1873  die  Zn.«itimmnng  di^ 

HunrleM  it.  Am  20.  XII.  ISTo  wuni.  er 
Gesetz.  Damit  war  die  Balm  fn.n.  Bereit* 
im  folgenden  Jahre  setzte  der  Bimdesrat 

eine  aus  .'»hervorraijenden  Juristen  l«est."»heii  1- 
Kommission,  die  sog.  »Vorkoinmissionc  eic. 
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vflilii^  nboi"  Plan  nn<l  "^rrthmlt'  <]>'<  Vor- 
.•eluMis  gutachtliche  Voi-sclüiigc  maclun 
ollte.  Ihr  B<»rieht  orfoljsrte  ohne  Ver/uj; 
inil  \viii-il<'  itiin  h  ilt  n  Miiti<lcsrat8boschlu8s 
om  22.  VI.  1S74  gt'l»illigt. 

Als  Zweck  dor  gnnssen  Reform  galt  vor 
11.  III  aii'h'icn  ilii^  Kiiilit'itlirhkoit  lies  R.M-litos. 
iul  ünuulliige  ik's  liestoheuden  »oUtc  sie 
nf)gefflhrt  w«*rd<»n:  eino  Emancipatton  vom 
Omischen  K'-rlit««  «mIci-  irar  tin-'  Wcit.T- 
•ildnng  von  neiiei-en  sozialpolitüscUea  Ge-i 
iohtspnnkten  nm  %n  fonlem,  war  man  rta-! 
iials  u.'it  «'iitfiTiit.  Di»'  Vörkominission 
ii'äcisicrte  die  Aufgabe  der  Vorarbeiten  iüi* 
ie  gi^filante  (^osetzpebnnp  dahin:  Unter- 
uchuiifr»'!)  <!••-«  (ii  ltt'iKli'ii  auf  Zwrckmä^-ii;- 
:oit,  iiiiu'iv  WahrluMt  luul  folgeriehti^i' 
)un  hfnhrun^' :  Prufnnjr,  inwieweit  die  vom 
;iemeinen  R<.xhtt'  ubweifhendeii  Rostim- 
amigen  tieizuhalten  seien  »1er  inwieweit 
ine  Aus^leieliun^  zu  tivffen  sei;  endlich 
nrmnl  koin>kt»'  ÜurclifühniMy.  Das  Volk 
ahm  an  all  die-eni  sn  pit  wie  keinen  An- 
ril:  *\'-v  Gt'danko  einrs  einheitlichen  na- 
innal''M  H.'dif.  s  fand  zwar  in  Nord  und 
V\\<\  Anklang'.  alnT  dif  Art.  wie  er  vcr- 
viikliilit  Wfnlt'U  sollte,  sah  man  als  juris- 
i»  lif  Farlifraire  an. 

iMiivh  ihiii<l<'<i-at<lH--(  liIiiss  vom  2.  VIT. 
f>74  wunln  t'inc  Kouiniis^inii  von  11  Juristen 
ur  Ausarbeitung  eines  bürgerlichen  Gesetz- 
mehs  einp^setzt.  Am  17.  IX.  trat  diese 
jiter  dem  Voi-sitz  d<>s  Reiehsnlierhandels- 

und 
'in 

eiirfältit:  irellütetes  (ii  ln  imiiis  wähl  te  ül»er 
lir<  ii  I^eM-hlüs.seii.  ini<l  nur  iXAu/.  vei-ein/elte 
*^a<  lnieliten  dranu'eii  in  ilie  ( )effentlielikeit. 
']i--it  mit  ilem  vollendeten  Weike  wollte 
iian  an  das  Lieht  dor  Welt  treti  ii. 

Gaiiz  Liewiss  tnlirt  dieses  Verfaiiren  zu 
in»'m  git>s.sen  Teil  tlie  Schuld  an  dem 
patereii  Mii^serfolge.  Die  AffnntUoho  Mei- 
lunir.  weh'he  sieh  vnni  Anfaiiij  an  ire-reii 
li<'  Kinzelfi-agen  gleichgültig  verhalten  hatte, 
•lieb  <lem  Werke  fremd,  anch  die  pi"osse 
lasse  dei  Jiu  isfeti  wai-  anssei-  stände,  irtreml 
•inen  mittelbaren  Einfliiä^y  auf  die  iic^^clüüs.sc 
11  ftniiKem  und  fordernd  oder  anregend 
•iiizinvirkeii.  AIiy:enieiii  beti-aclitete  man 
lalier  die  H*'siclüüsse  al.s  iutiuna,  auf  <Ue  die 
Lus.senwelt  kein  Recht  hatte  nnd  die  nnr 
liiPfh  eine  In<liskr-tien  bekainit  wenlen 
:(mnten.  Die  KoimniMsion,  welche  diese  Au- 
ieht  «nr  Geltung  lEfebracht  hatte,  verlor  ihrer- 
eits  die  Kühlunir  sewohl  mit  (l«  in  Vfill<i> 
vie  mit  dem  Juristens^tande.  Es  entging 
hr.  da.s8  «ich,  wfthrend  »ie  arbeitete,  in  den 
o/ial.  n  Verhnltniss»>n  und  in  den  Anfor- 
lciiin>;;en  au  (.las  Recht  Aendenmgeu  voU- 
opr»'n.  dnrch  welche  ihre  Anfgabe  völlig 
•er-<  h<>l>»>ii  win-ile. 

Denn  iuzwisi-heu  entwickelte  sicJi  tüe 


wiclitspriisidenlen  Dr.  l'aite  zusammen  um 
etrann  ui  aller  Stille  ihre  TliäliLrkeit.  Kit 


S<i/.ialilemokiatie  :v\>  nnlti-dfutenden  Anfiln- 
g'  U  zu  einer  ungealmteu  iiühc;  di'r  Blick 
wurde  mehr  als  bisher  auf  die  arbeitenden 
Stünde  gelenkt,  und  die  Füi-sorjje  für  die 
niederen  Khuss^eu  tles  Volkes  wunlc  zum 
leitenden  Prindp  der  Politik.  Dadurch  kam 
dei'  Mittelstand,  der  sehen  lange  unter  den 
Zeit verhjiltuis.sen  gel itteti  hatte,  in  eine  noch 
ungünstigen^  Lag*'  'md  Wegann  sieh  »einer- 
si-its  zu  re-^eti.  Die  Land wirtseliaft  hatte 
Mvon  1874,  als  die  Kommission  eingesetzt 
wnirde,  T'rsache  zn  klagen  gehabt.  Mau 
liatte  das  danjals  auf  vorüliergehende  Kun- 
jimktureu  geä<':hoben,  die  in  <ler  Uoifinuig 
auf  baldige  Besserung  ertragen  werden 
kennten  nnd  müssten.  inzwischen  verseldim- 
merten  siuh  aber  die  Verluiltni.s.s«»  in  uner- 
warteter W«se,  und  es  zeigte  sich,  dass  mau 
einer  dauennlen  Kalamität  gegenüberstand. 
Die  Felder  <ler  bisherigen  A^aritolitik  mach- 
ten sich  empfindlicher  als  je  geltend,  nnd 
eine  rührige  Agitation  forderte  enei-giscli 
Abhilfe.  Auf  der  anderen  Seite  klärten  sich 
auch  die  Ansichten  ülier  die  .\ufgalien  der 
Gesetzgehnng.  denn  bei  der  reffen  Forteat- 
wiekelntJg  anf  «len  vejs<  hieiiensten  (lebieteu 
des  Keelites  hatte  man  hinreichend  Geleg»:»n- 
heit.  Fj  fahrungen  zu  .sammeln,  und  mancher 
verfehlt«'  V«'i-suih  zeigte  an  einem  h'hr- 
i>'i<'hen  Heispiel  wenigstens,  wie  ein  Gesetz 
nicht  sein  .soll. 

In  trewivsenhafter Thilti^'ki'it.  ahci-  inibe- 
küramert  nm  all  diese  Vorgänge  in  der 
grossen  \V«'lt  widmete  die  Kommission  sich 
ihrer  \rl>cit.  Kin  nngehenres  yesehichtliclies 
Material  wunic  zusamnieni;clira<'lit .  von 
dex.  n  Keichhaltigkeit  der  Teil,  der  >|iätor 
in  den  .Motiven  Iw'nntzt  wenlen  ist.  n<N'h  Im-- 
redtes  Zeugnis  alilegt.  Die  .")  Kedaktoi-en 
fertigten  in  7  Jahren  ihre  Teil.-ntwürfe;  in 
jed.-m  llerl.^t  tiat  die  Keinmission  zu  einei- 
Sitzungs|H'ri'Hle  zn.sammeu,  in  welcher  über 
ilie  Priucipien  und  grundlegenden  Fragen 
Hc-chlnss  zu  fa-sen  wai-.  um  so  die  Kinln'it- 
lieiikeit  des  Werkes  zu  siehern.  Im  Jaluv 
188(>  begann  dann  die  Kommission  in  regel- 
mässigen gemeinsamen  Sitzungen  die  V>m- 
arbeitung  (Ut  Teilcntw  iüfe  zu  einem  gleich- 
fOrmigi^n  Ganxen.  Die  Rötungen  dehnten 
-ich  üb»>r  melir  als  0  Jahn'  ans:  üImt  sie 
wurden  734  Protokolle  aufg«?nouimen,  w  eiche 
12309  Folioseiten  fflllten.  Der  Inhalt  von 
diesen  wnnle  als  streuL'c-  O'h'imiii--  ln> 
trachtet.  AI»  eituielne  Exemphuv  in  audere 
juristische  Kreise  gelangten,  empfuid  man 
'  S  als  Iitdi-kretien  nml  verwahrte  >ii  h  ernst- 
lich dagegen,  ihtös  von  dem  i^iaturiale  etwa 
bei  der  Kritik  Gebraneh  gematrht  würde. 
Am  20.  X"veml»er  1887  beenilete  die  Kom- 
misi«ion  ilu-e  Thätigkeit,  weiche  im  ganzen 
13  Jahre  4  Monate  gedauert  hatte.  Dem- 
nächst wnnle  der  Entwurf  mit  den  Motiven, 
die  ü  umfangiviclie  Hände  ausmachten,  amt- 
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licli  V.  rnff.  iitlirljt.   Iii  don  ii.'lchsten  Iwi^idfii : 
.lalin'ii  wmxl»'  noch  "la>  Einfnhnmtrsjrrsctz 
«ml  amloro  NolM»npi's«'t/.i-  iM  i-itfii. 

Das  laiiir  t'rwarti'lf  W.  ik  \v,ii-  cla.  alM  i- 

idfht.  <lio  man  darauf  gesetzt  hatte.  Jel 

pfissi'r  «Ii«'  KrwailniiiTfn  wan-ii.  um 

tat   trrössrr  jetzt   <li<'  Klittaiisi  liuil;.'.  ZtUTSt 

♦•rliolii'ii  >i<  li  fin/.«'Iiio  taili'lml.' StinimtMi.  oine| 
AiiAiliI  aiiil<T>  r  fnlut.'.  (|.  r  T"!i  tii  i- Kritiken 
wurde    seluirfer    un<l    riicklmlllux-r.  l)ie 
wonip^n    lobendon    Beiirtoiler  wunlen   in ' 
|.'|eielii  m  Ma^'^e  za;:liMfler  uii'l  waren  unfAlii^'- 
dun  liziulruifien.    Immer  neue  Sohwäc-hen . 
uMirdon  auf^'i'dockt.  iind  endlich  konnte  man  I 
e«.  «.ich  Ui-i  aller  Aelitiiiiir  von  iler  wis<''n- 
.M  liafi liehen  HiHU'uttmg  der  iiearU-Uor  niehtl 
mehr  verfnhlen :  der  Mi^fierfolfr  war  eklatant  | 

W.'iiii  tl'  i'  Kiitw  urf        xizialen  Aiif"f<li- 
rnnfci-n  der  üe^,'enwiu1  nieht  gintn-ht  wui\le,  i 
j»o  war  dan  in  de«  pwhil<U»rten  Verhält- 
nis-Ii Iifirrundet.    AI-  'Ii-'  Ivitnnii-.-iuii  zu- 
^^amment^at,  wju'  die  nnp  heure  liedoutiuig  i 
dieser  Frapen  weiteren  Volkskreis^n  nwh| 
nielit  zum  HewMHsfs.-in  L'-  k<  iiinii  ii.  <li-Mi>^- 
slüade  in  der  u  iitK-luiftlu-hen  L»^'  hoffte  I 
man  schltmmKtt'nfeUft  durch  leichte  Ktaat-| 
Heile  Massnahmen  beseitigen  zn  k9nm>n,  und 
der  UiHhuike,  dumiif  ein  ganzes  Gottetzbiick  j 
ru«na«'hn<»iden,  würde  als  abKiml  orwhienen  | 
>•  in.     Hie  Koininissiriii    hatte  daher  ihre 
Aufgabe  Iii  dein  Üium  aufKcfust^t,  ditös  sie, 
im  wcaentliehen  beetehendf*8  fieeht  kn<)ifi- 1 
zii'i-en.  daliei  Lranz  Veraltetem  beseitigen,  aiieh. 
wo  notwendig;,  heseheidene  Neiienuig»»n  oiii- 
fflhifii,  sieh  aJ»er  jejrliehpr  oinsehnoidender 
Aendernn^reii  enthalten  müsse.    Dahei  lei:te 
sie  mehr  Gewieht  auf  die  Kinheitliehkeit 
di'8  R»^-htes  als  auf  die  Volkstninlielikeit. 

Der  (iiuinlfehler  iles  Kntwurfes  alter  war 
seine  I/'hrhaftiirkeit.  Der  (le.setzirelx'r  soll 
klar  und  l>«-stiiniiit  lH>fehlen,  aber  nicht  Im>- 
lehren.  Definitinnen  liat  er  zu  geb^'n.  so- 
weit es  zum  Verständnis  seines  Willens 
nutig  iist.  aber  nicht  darülH'r  hinaus.  Denn 
bei  der  St'liwieri^'keit.  eint»  nach  allen  Rich- 
tungen hin  nnanfechtltaiv  F'assniisr  7,u  finden, 
fallen  sie  liäufi^  falsch  ans:  in  dem  alten 
HiUidelsgesetzbucli.  welches  zu  den  lM\s.m«ivn 
(losetzen  gehört,  ist  z.  M.  reihst  <lie  Defini- 
tion von  Kaufiiiaiin«.  also  von  einein  (iruiid- 
l»pgriffe.  na<'htrewie>enermassen  ilnn  hans  un- 
p'iiau.  Nun  binden  die  Definitionen  in  sol- 
chem Falle  freilieh  nicht,  alM'r  sie  sind  natür- 
lieh  viel  si'hweror  zu  bef«'iti;j:en .  al.'«  wenn 
sie  von  einem  einzehien  (Tclehrlcn  .nifir»'- 
stellt  wonlen  wären,  Jnristisclie  Konstruk- 
tionon  sollten  mlJgli^'bst  ganz  wegbleiben. 
Auch  sie  können,  da  der  Oesetzp'ber  nun 
einmal  nicht  über  iirtum  erliaben  ist,  un- 
richtig »ein:  dann  gelten  sie  freilich  nicht, 
es  ist  ;i\»'r  m>  '\<t  unp'wiss.  ob  sich  nicht 
«iitcr  dem  falschen  Gedanken  ein  Hcfelil 


verbirtrt.  d<'i-  an  sieh  natüilich  verjifli.-ht»^. 
I^'hrbucii  mid  Gesetzbuch  haL»<  n  eben  gnind- 
vei-s<  lHe<lene  Auff;ab.'n. 

(ier.i'le  riies.«  Verteil ie.b>nlieit  war  voo 
der  Koinmi.ssion  nicht  Iwachtt-t  wonb  u.  D**r 
erste  Kutwui-f  definierte  und  k<'iistnii' rt-- 
mit  Vollief«',  aucli  wo  es  ffir  s»^in<-  Zw.-  ke 
gui'nii-ht  uotweiidiu:  uewoen.  I>ei-  KaiJ 
wurde  z.  B.  «U  finiert.  ob>rIeich  sein  li^niff 
zu  keinen  erheblicli.n  7.\\<  \i,-U\  Anlass  tri'  bf 
und  obgleich  eine  scharfe  Abgivnzung  vom 
Standpunkte  Entwurfes  schon  deshalb 
ui<  ht  ei  fonlerlich  irewesen  w3r»*.  weil  <lie 
verwandten  Vertrag',  namentlich  der  TaiLxc-b. 
nach  densdbni  fifi^eln  behandelt  werde« 
wii-  ei-,  Kin<'  I^<'finiti'in  von  -IHetistmiete  . 
»Werkvenhngimg«,  und  'Auftrage  »wnirdc 
dagegen  der  Wissenschaft  überlas!«en' ,  oIk 
Lih'ich  sie  ^chon  jetzt  im  hr«  b-t-  n  'Tnid  ' 
U-.stritten  ist  mid  doch  gaiiücht  eutULrt 
wenlen  kann,  wenn  man  den  wirkliehen 

Will.n     dl-    Gesetzireliel-S     f»'.-t>tflbii  -.(iL 

Wahrscheinlich  liatten  sich  hier  im  Scli<>s»e 
der  Kommission  selbst  Meinimgsverschie«leo- 

lii-iteii  ir'.i'ib'  ii.  die  niclit  ohne  St^iwieric- 
keitcn  zum  Au»tnig  gebracht  werden  konnten. 

In  em  CJesetzbueh  g^firen  femer  keine 
allijenieinen  Retreln.  Ihr  PlatZ  ist  im  I>'br- 
budic.  Denn  sie  können  niemals  ito  genau 
gehisst  wenlen,  dass  sich  nicht  sfAter  Ifodi- 
fikationen .  Kinschränkungen  oder  Aii-^l-  h- 
nungen  notwendig  erueisen  —  ntiiia  n-guk 
sine  ex«eptione  — ,  die  VerbeÄsening  ist 
(bmn  ireLreriülM'r  einem  einzelnen  Geb-hiton, 
ja  selbst  gt'f^i^^'nüber  «ler  eommuni.«  d<M-t«>nan 
opinio  leicht  möglich,  nicht  aber  gesrenülier 
»lern  Gesetzgeber.  Diest'r  srdl  sit  h.  i;.  rad- 
wefjt'n  s«Mner  srix)sser»*n  Autorität .  «iarauf 
beschrilnken .  Bestimmungen  übi»r  S4ik4ie 
VerhÄltni8,«»e  zu  tivffen,  die  er  mK-h  ülier- 
sehen  kann,  das  Vendlgemeineni  dej->..-lben 
aber  <ler  WisseiiM  luift  und  der  K»>  liT-itfi»-j»:' 
ülH-rla>->  ri. 

(leni.l.-  da-«  that  der  ei-ste  Entw  urf  iiichL 
Obuleich  die  Motive  versicherten.  iUk»s  es« 
ein  verkehrtes  Begimien  wäi>'.  in  eiiwm 
G«^etzbuclie  absolute  Vollständiirkeit  tm  er- 
sti-ebeii,  .*to  bi^ruhte  es  dm-h  offeii-i<-htlich 
auf  einer  durchgehenden  Tendenz.  w>miii  «lie 
Heireln  stets  so  weit  wie  mötriieli  i;>'fas?t 
waren.  Sie  sollten  alle  denkUuvu  Vfriväit- 
nis.se  nins|)annen,  um  d<'in  Richter  fOr  jeden 
Fall  eine  liestinunte  Kicbts<hnm-  zu  ir»^li«'>^n. 
Die  Kommission  hatte  damit  i-twa-«  l  el^T- 
mensclüiches  unteinoinmen  .  und  Mi— üniffe 
waii-n  die  unabweisliche  Folp?.  Wenn  der 
(iesetzj^eber  cenenlle  Können  für  Verhilt- 
nisse  auf.'^tellt.  welche  er  garnicht  in  der 
I^agi^  i.st  zu  libersehen .  so  winl  die-;  not- 
wendig zn  abwegigen  Entscheidungen  führen 
mttesen,  wShrmd  der  Riditer.  der  die  Be- 
sonderheiten des  einzelnen  Falle»  v(»r  sieh 
hat ,  ohne  S^-hwieiigkeit  an  <ler  liand  der 
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\iialngio  (laHRiditigi*  ^i-offiMi  liatx  n  wihni)'. 
Fi^hlt  r.  wicho  in  cinPin  liPhihiich  kiunn  j 

M'af  lit<'l  zu  wonlon  pHpfjon  iirid  wt«U'lu\  i 
rt.  nii  «las  L«'h<Mi  ihiv  rnlialtbarkt'it  darthitt« 
ilills<  li\v.-ii,'<Mnl  intlt-r  ii,'i(  liNt<'ti  Aiiflafjf^  vor- ' 
•ii  liwimli'ii .  kniiin'ii  in  fimm  (jrs<'tzlitn  h«>  i 
loUlnsH'  Yorwiming  anrirhtni.  iJrr  Knt- 1 
»vMif  trwj:  soinor  ganzen  Anlai;«'  naeh  il<  ii 

liaiaktt'i-  fxuos  I/'hrbm-lx-s,  iirnl  faml 
illp'nu'int^ii  Aiiklaiip:.  als  lit-r  l»»'kannto} 
litM-lit^;r>"l''lirti'  liälir  ihn  \\.\<  ]\  \orhyv\- 
■ftfii  I*aii<l<'ktt'ii\v»'rki-  Wiiiiixlicid,  iUt 
t  rmutli«  Ii  auf  Form  und  Inhalt  cinon  woit- 
.'«■htiulrii   Kiiifln>s    i:i'äii<-<'j-t    hatt<'.  ilt>ii 

klfiu»'ii  Wiiiiixlifiii  iiaiiiiti'.  Ks  haffrt'' 
ihm  ül>t'iliau|it  i  lw.i-«  |)>iktriii.uvs.  >U-]\\  wiik- 
lii-licn  Firiiidc-  IUI.    '!'•■<  liiii^'  li-'  V.'i  - 

-tüssf  war-'U  häutii^.  Man  liatt*'  <u  h  dii- 
lufjyi'stHlh'n  R'poln  moist  ülifi-haupt  iiirlit 
ils  piaktiM  li  (lui'cliii-i'fühiti  s  Ri  clit  uiijai  lit. 
wie  (k'iui  «Ii«'  Motive  zwar  uinfa>M'nil«'  i^r- 
«•hiehtlii-h«'  rclwi-sii  hton  gabf»n,  aljor  kaum 
sin  ans  «l'-ui  I><'1m'u  t:.'Lriiffi-m'<  l?.'ispi.'l. 
Violo  Sütz«>.  wi  lilu*  iui  sich  U'truchtet  lin 
rlurchani*  liillig<*H  Princip  onthiolton,  waren 
Sil  p'sctzt.  ilas«.  sii' lii'i  Mi-r  Aiiwi'iiiImh'j- uMiiz 
iimh-re  als  tlio  Im -absieht  igt» 'ji  \Vükung«'ii 
eeflniiseit  haben  wflrrton.  EinzolneH  —  z. 
U.  «Ii''  Aliznfjseitiitile  il..>  A'orbehaltsorbcn 
—  war  oinfarli  luuluixlifülubar. 

Tml  die  Spmche  war  nicht  besjäer.  Sie 
war  Sil.  wif  mau  wuli!  iu  il<  ii  .'irin-  niul 
aOt'v  Juinvu  zu  scluvibeu  nf legte  und  wie. 
gcriehtliche  Urteile  n«^h  neute  bisweilen  I 
abgefiafii^t  wenl*  n  :  »  Inverfallijr.  schwer  \  r- 
HtSuItich,  pedaiitiseh.  dabei  nicht  einiiuü 
immer  ^>naiL  Vieh»«  war  nndeiitsch,  raan- 
rhes  tr- ladezu  falsrh.  Verwii  ki-ltrr  SatzKni 
uud  üln  I  uiässige  Venveisungen  atif  andere 
Plftmgi-aiihen  hinderten  die  Tebersicht 

Die  «lainalü  v<'riiffejitli<  liten  l'rt<»ile  lauteten 
in  Uirer  ttbemicgendf u  Mehrzahl  itebr  ungünstig. 
Rill  Beispiel  dienr  »tatt  vieler.  Bekker,  S^'steni 

iiihI  Sjiriubc  des  Entwurfi-;  -i-t  S.  .t<)}  „l>er- 
■icllit'  (;»  i>t.  (h'f  üIkt  <1>  ii  litMlaiikon  gewaltet 
hat,  hat  amh  den  AusiirncJc  bestimmt  Hier 
wie  dort  fehlt  der  natttrliche  gesund«  Flnss,  dm 
Bild  der  Kraft  und  Schalfenafrendfgfceit.  Aeiur^t- 
lii'hf!  fie\vi^s«  iiliaftii:ki  it .  Flcish  uu<l  'l  utt.  Ii.i 
»ithern  keinen  trliicklichen  Wurf;  wuhisi  lnia- 
licb  wäre  vieh  s  Ix  sser  geraten,  wenn  nicht  alle;« 
90  gar  vortreffüch  mastergaltig  imd  tadellos 
bitte  prsafiTt  werden  sollen,  fkt  aber  triart  da» 
j^anze  Werk  ileii  Steirqiel  di  r  iiiiili-  litren  Ver- 
kiinsteluiiir .  und  hi-i  der  pi  danti-i  Ip  u  l'flejfe. 
lie  viilni  Kieiniifkeiten  «Ufre\van<lt  worden, 
<iiid  oft  \vii  liti|^ere  Uin^n*  illx-rx-hi  n  ' 

Obgleieh  die  Yorkommission  ihrrrzt  it  vor- 
resfhl!ijr«'n  hatte,  in  jtHlem  Falle,  narlulem 
lie  Kritik  sich  geftUHHert  haben  wfinli',  eine 
<w.'itt'  Iy.-sung  zu  vrninstalti'ii .  so  Lrstainl 
liM'li  b«'i  der  Veröffentlithnn;^  des  ersten 
Entwurfes  «lie  Abtticht,  diesen  njoirlii  h>t  hahl 
Liml  mCgUclist  unverändert  zum  Oet^etz  zu 


ma<-hen.  Man  wrin>i  lit»»  »la>  Krtrehnis  einer 
vierzehnjühnfrnn  Arbeit  sehiifll  in  Sir-lii-rheit 
/u  brinir-'n.  Als  dann  der  Ton  der  Tadler 
immer  -  h  ii  t'  I  .  die  Stimmen  der  Verteidiger 
imin«"!'  kl'  iiilaiit<'r  wiirdcii.  versuchte  man 
die  Annahme  s<if>Mr  als  ciiifii  Akt  des  Patrie- 
tisnuH  hinziiatelli  n.  Aueh  dieser  Standpunkt 
wtudi'  inn  «>  inilialtlian  r.  je  mehr  Zi'it  di.' 
Kritik  »-ihii'lt.  um  inniit  r  neue  Si-liwililien 
aufzudeeken.  I^uf^e  schwankte  di  r  Kampf. 
•Midlieli  irali  man  das  Voriiaben  auf.  Es  war 
nicht  müpiieh  tn-w  i-si  n. 

So  wurde  I  !■  Ml  ilurrh  B»mdesratslie>eldti>s 
Villi  1.  I)i'Zi'ml"  i-  isOo  die  zweit'-  K<iinini<- 

si'iii  ZU.Simuietlt:e-.etzt.    ZMIU  Ti'il  aus  neuen 

MitirliiHlern.  Hin  freierer  (T(»ist  waltete  vnti 
Atif.iiiL'  an  üher  ihr.  .\n  <rewi<^enhaftiirkeit. 
iinnidlirlik'it  und  i'eiuliehkeit  der  ersten 
gicieh,  dazu  mit  deren  wertvollen  Venirl »eiten 

Vel-S4'llel|,    liatt'-    -«ie    \<>r    jener    den  Verteil 

vonuis.  die  Kr'4eliui>>e  der  freien  Kritik  Im>- 
niitzen  zu  können,  und  sie  verband  damit 
den  Willen  tmd  die  Geschicklichkeit,  dies 
zu  thun. 

Die  Beratimgen  Ober  das  B.G.B. 

tranneti  im  .Vpril  1>^01  und  enflitjten  im 
Uktoln-r  lisiiä,  daran  selilusscn  sich  die  He- 
nitimgen  Aber  daa  Fünffthnrngsgcsetz.  welch*» 
l»i.->  zum  Dezcmlier  1^05  dauerten.  Männer 
ans  dem  Leben  wtuilcn  dazu  liinzngezogeti. 
Das  Pnblilnim  wnr<le  durch  n»grdma.<sige 
Berit  lit''  \'in  den  ne-.ehlri->i  n  in  Kenntiii> 
gesetzt  und  erhielt  so  die  Müglielikeit.  dazu 
Stellung  zu  nehmen.  Man  bewahrte  auf 
di.  -.'  Weis,.  stAndip'  Frihluii<r  mit  »ler  "iffetit- 
liiheu  Meiniuig.  In  der  TluU  wunle  mit 
lM»wimdemttwerter  Cmnieht  alles  benutzt, 
um  ein  l>rallehllan>^  (5e>etzl>ni  h  zu  >lande  /u 
bringi*n.  Die  ülK'r  <len  ci>ten  Entwurf  ver- 
^Vffentlichten  Outaf*hten  —  eine,  wie  wii-b 
deiiki-n  liisst.  ungeheure  Menge  —  wunh n 
in  einem  .stH'hsliändigen  Werke  im  l<<'iehs- 
justizamt  zusammengestellt  tmd  demnilchst 
von  der  K<imiiiis>iiin  >•  iryfjlltig  hemdzt. 
Selbst  gi'legentliehe  Bemerkiuigen  gingen 
nicht  verlon'n,  und  es  Ulsst  sich  lM»i  vielen 
Kinzelheiteii  verfuliren,  wie  aueh  in  imtcr- 
gtHuilneten  Punkten  die  Anreiruiii:  zu  einer 
Verbesserung  nieht  unl>eaelitet  Mi-  lieu  ist. 
Xoeh  wührend  der  Heratmii:.  n  i  ■  hi  te  man 
die  Aufmerksamkeit  auf  alle  in  die  t  »effent- 
liehkeit  ffelantrteii  .\iMis.senmgen  und  räumtr' 
daduri'h  aueh  den  .nisseriialh  der  Komtnia- 
sion  stellenden  Jin  isl'  H  i;'ewis>ermass«Mi  eine 
Wratende  Stimme  ein.  An  dem  IJ^'sehlnss*'- 
nen  wurde  bia  zur  Beendigung  der  Redak- 
tion immer  wit-^L  r  von  neuem  gef«  ilt.  und 
mehrfaelie  Aenderungen  sind  en*t  in  letzter 
Stunde  \M|^enoiumcn  worden. 

Die  S|iraehe  dos  neuen  Entwurfes  ist 
eiiifaeher,  klarer  uml  iM'stiinuiter  gewonlen. 
Die  Definitionen  sin«!  auf  ein  lN\scheidcn«*9 
Slass  vermindert,  die  Kon^tniktionen  mehr 
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M  iuül  frci>-  Halm  ci  liiilt 


(1  ila>«-  <li<'  ^Vi^s»'ll- 1 
\ti  <  iiiij;i'n  .Strlli-u  ist 
(his  Gei«»'t7.1»U(  h  so<rar  wui  tkai-u'W,  als  man  im 
Iiiter«^ssf  li'iclitiMi  Vi'rstilinliiiss»»s  powün.M  lit 
hatte;  immt'iliiii  i-t  «lif^T Fi-lilereiträglichfri 
als  (It  r  fiitp'ircMei  s.'tzto.  Vorwpisiingt'n  auf 
aiiil'  n-  Pani^n-apln  ii  kr>mni«Mi  andi  jotzt  n<K-h' 
M'lir  hä»ifi]L:  vor  iiiul  .suul  n'«  lit  lil^tijj,  zumal  i 
•wenn  der  anp  /ni^rno  Pani^iinh  gemerseitaj 
wii><l<'i'  auf  t  irii'ii  ilrittfii  mnl  ait'MT  ■wumötr- ' 
Ulli  auf  i'iiK  ii  vifiten  verweist.  Mail  muss  ! 
Hioh  ilann  *V\<-  v>  i><  liii^l<>nen  Bestünmiingen  I 
in  millisani<'r  M<-'-aikait"'it  /ii>anniir'n-<-tzi'n, 
um  ilt'H  Sinn  <!•'>  fraL:li<  h«  ii  l'arafjnqihfn  zu 
er)Ln"ün<lt'n.    Auch  für  iVu-  ThUtigkeit  «Ics 
H''<laktors  >in<l  ><>l(  li<'  VcrwtnsuiiL'cn  nicht  I 
ungffähili<li.  «It'im   wenn  jene  üixlaiikt'ii- 
operation.  «It  n  Inlialt  dos  angojsngen«!  Para- 1 
gra^hiM)  wirkli<  h  t  iiiziH.'tzi  n  unil  dam»  das 
Facit  zu  zielk'M,  voi-^iJumt  i^ler  unf:<'nau  ge- 
macht wird,  so  kann  m  ihm  leicht  entfliehen, 

•  lass  ili<'  Voll  ihm  ai<L;''<H'lii>'ti'  Komliiiiation 
zu  unnciiti^en  Houiiateu  fiiiiil.  Matürliiii 
siml  «lerartipe  Verwoi»imgen  auch  vom  Ge- 

hl  [  linkt,  d.  r  äusmseren  Form  keine  Zierde 

ilo  üeset/liUchesi. 

Znr  BefrioflipnnfT  «1er  sorJalen  Anforde- 

runp-ii  hat  das  <  1. -.  t/liiii  h  .\ii-;itzi',  kommt 
«Iht  nielil  tlmülier  lunaus.  Üie  üffenlliehc 
Meinung  mrar  dnrch  die  Kritik  des*  ersten 
Kntwurfi's  und  si>.'U4>r  dint-h  die  foillaufi-n- 
d«'n  Berichte  ülier  den  zweiten  angeivgt 
wonlen:  man  h*^ff  das  reale  Interesw», 
vdch''^  al!«-  Kla~>''n  dt  >  Vcdkes  an  d«'i- 
thAtigeu  MiturlR'it  der  Foilbildung  »les  Ilith-  i 
tes  Italien.  nn<l  so  Vi*nnh*n  sni  pleieher  Zeit 
imdvi  rx  liii  d'  ii.'  Aii-.|irrii  lif  mit  irp'sscri 
Energie  eiliolK'U,  Ks  tmt  djw  ein,  was  die; 
«»rste  Kommission  p'ff\n*htet  «nd  dnreh 
ki>ii>iN|Ucntf  ( ifh'  indialtuii-:  mit  Erfolg:  g«i^- ; 
iiindeit  liatte:  von  allen  Seiten  riüulc  man 
sich.  Die  dim-h  <lie  nenen  Verhältnis«  ge- 
fiUirtU'ti'U  KlasM  II  d-  r  Hcvölkcning,  vor 
allem  die  Ijundwiilsi  iiuft  und  der  getarnte 
Mittelstand,  wies^Mi  darauf  hin,  dass  der 
hisherige  K»H-litszu>taiul  v.  raltet  sei,  dass 
er  wlion  lange  den  Bedürfnissen  des  Lebens 
nicht  mehr  genügt  liabe  und  zumal  \m  der 
gegcnwäiiigen  l^tge  in  kein,  r  Weise  genüge. 
Sie  verlangten  wirksamen  Schutz  gegen  die 
Anst>eutung  durch  das  (li-«>sska]ntal.  Besciti- 
giuig  der  speci{i8<*h  n>mischen  Reditsbe- 
stinuuiuitren  und  eine  Heform  des  ganzen 
lü'clites  auf  lutKlenier  (inuiillage.  Wenn 
diese  Furdertuigon  zw  Aufnt  in.  rhaltung 
«les  gegi'inväiligen  soziah'ii  (ileiclig.-wiehfes 
und  ülM  i  haupt  der  l>e>tehenden  (jesellsrliaft>- 
ordmiii:;  .  ihohen  wunlen ,  so  wollte  man.; 
auf  d.-i-  anderen  Seit.»  das  neue  GeM'tzliUi-li  ] 
g.'iade  licnutzcn.  imi  verhasste  ln>titutioneu 
mngliehst  sehneil  und  radikal  zn  beseitigen 

•  'der.  wo  »las  ni.  ht  anging,  wenitrstens  so 
zu  untergialMii,  dass  j>ie  in  Zidiunft  der 


Agitation  einen  iMHiuemen-n  An^riff.-j'Uidft 
liöteii.  Die  Sozialdeui' ikrateii  luitten  Ii« 
dieser    (ieleLTcnheit    pilie    die  VOlI^täU'lige 

Fn'iheit   der  Arl>eiterk'>,ditionen .   die  A>if- 
heltung  der  Abliängigkeit  des  f fesiiid'->  \.tm 
Arfaei^eber  und  die  I»ekening  d«-  j'^it 
immer  noch  ziemlich  fe>t.-n  ?'amili'  n!  u, !  - 
die  Veilreterinnen  der  Fr<iu»'iuv*clito  li^ut.  j. 
dabei  die  völlig»*  Gleichstellung  von  Mann 
und  Weilt  in  ihrem  Sinne  einheimsen  m'cHi. 
Br'sr.nden'  Wünsche  der  einzelnen  Part>n«-r. 
kamen  hin/u.    Kaum  eine  gab  »'s.  di>-  ni'  Itt 
auf  Keehnung  des  cT'>^«'n  natiunai"!!  W>  ik  -- 
ii-gend  einen  kleinen  Voiieil  ffu-  Mc  h  zu  ej- 
hasclien  suchte,  sei  es  neue  Aewlorunfr 
Vereinsrerliti'-  .«li-i-  H.  iruli'-rung  (]>■>  WiM- 
Schadensersatzes  o^ler  Auflieburig  Jk'zw.  Eu»- 
Bchnlnkung  der  Oivilehe  oder  Xenreeelune 
der   F.hexheiduii'xs'rründ''.     K'-'-lin'-t  nvxu 
nun  lUK-h  das  an  ^ich  nicht  »uUjien>  Ltigte 
Verlangen  hinzu,  dass  das  neue  OesetzhiK'fa 
das  rt"mische  K. .  lit  beseiti:j-t'ii  und  *'in  •>«  ht 
deutsches,  ein  walu*ludt  voikstümiii.-ht^  Re«-hi 
schaffen  sollte,  dasa  es  die  Khift  iwisi-h^ 
dein  Juristi  iistaiid."  und   dem  V.ilk<-   u».  r- 
brücken  sollte,  so  miiss  nuui  iiaij;en.  (Li.>> 
die   Gesetzgelningskommission    niehr  al« 

meusehrehes  Köliri.'ll  l..-.'-^,  n  liaJ'.  li  i;;m-.T.  . 

mn  allen  diesen  verselüeileueu  Aii>i>rn«-li-ti 
gewht  zu  Mrerden. 

Kinzelne  di<sei-  F. 'nl  riiiiut  n  Avan-n  Til.  r- 
huuot  nicht  zu  U'frietligen.  Wenn  man  z. 
B.  uen  Sozialdemokraten  zn  Gefallen  selbst 
an  die  Gruiid|>fei!«  r  uii>-  rer  irexd!'^  iuiiT- 
liclicn  und  juristi^chen  ünliniiig.  aii  ß»e 
und  Familie,  die  Axt  hätte  leavn  wolle«, 
so  wünlen  sie  ilas  von  ilm  in  Stand  punkte 
aiii»  Icdigliirh  als  eine  ungenügend«^  Ali>ciila^ 
zahlnng  angesehen  hwen.  Die  Klnft  ist 
eben  ZU  gross,  nls  dass  sie  ilbeilirü.  kt  v-  :- 
den  köiuite.  Bei  anderen  Parteien  wann 
w-iojler  die  Fordenmgea  zn  nen  nnd  zn 
wenit:  geklaii.  um  .-ie  sofort  im  Kr-^'htsIeU'i 
zu  vtuwiikliihen.  Zwec-kraässigkeitsgründe 
kamen  lünzu.  Man  hatte  bei  je<lem  Versu«.  L 
der  neuen  Zeit  Riehnung  zu  tnur^  ri.  .k« 
ersten  Entwurf  lx>iseite  legen,  liätte  olu>» 
Vonwbeiten  —  denn  die  vorhanrlen».'n  warv-a 
geschichtlich  sehr  wert\-olI.  sozialititiück 
wertlf»s  —  von  neuem  den  Sprung  ia-» 
Dunkle  wjigen  und  den  InluUt  »les  s-i  »-nt- 
standenen  Gesetzes  den»  Kamj.f  d-  r  l'iuiei»« 
preisgeben  müssen.    Was  U-i  den  li''  it:i:"!i 

t)olitischen  W-rhältnissen    dalx-i    ln  i';ui>.u>'- 
[ommen  wSre,  entzieht  sich  jeglicher  Vor- 
aussicht. 

(leizvnülier  dem  rriniiselien  Ktxht  nahm 
der  /w.ite  Entwurf  eine  freiere  Steiluns 
ein  als  der  ei-ste.  Sehen  in  dies»:-«!  war>*n 
eine  Menge  Voll  Altcitümiiciikcileu  U-si-iUiTt. 
auf  deren  Veistilndnis  und  Anwendong  zur 
Zeit  viel  S(  haifsinn  unnütz  verwendet  wiri. 
Die  neue  Kommission  ging  noch  etwa^  w«'i- 
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•T.  "NWiinglfifh  >i<'  iliii  t'i-t«'ii  F.iitwiirf 
ti  (iruiiiUt  K'^ti'  uml  ^icll  auf  .sokln'  Ver- 
•osi^emn^n  hr>sclurBj)kon  wollte,  welche  un- 
■fiiintrt  Hilf w >iiilii;  frsihirnrii.  <<<  kjiiii'ti 
Mvh  vielfarli  gjinz  aml«M»'  Iilt'iHii  liiiu'iii. 
iinl  manche  Teile  \vni-(l»n  so  vim  Gnind 
iuiii:i'.ir!"  it"t.  (lass  das  (lanzf  als  nciio. 
t  ]listiliHligt>  Werk  aiigeiM?hon  wenk'u  umss. 

In  der  Juristenwelt  war  die  allgemeine 
»timintm^;  \<>i>  Anfanir  an  filx-iAviopTul  ffir 
innaliuit'.  Mau  soluito  sich  aus  di-u  gogcn- 
rartißen  ZnKtftnden  herauf«,  seihst  um  den 
*ri'is.  ein  -i  hlcclif.-s  GfSi-tzl'Ui  h  zu  iThalti'ii. 

tatli  luileii  un<l  abnialuieiulen  Uitcile, 
velclie  sich  auch  diesmal  vernehmen  Hessen. 

nicht  nu'hr  «Inivh.  Man  stiitzt-' 
icii  auf  dii>  unleugbare  Thats^u-he.  das.s  der 
weite  Entwurf  tsehr  wesentliche  Verhesse- 
iiiii:«'!!  ui-^rnfUicr  ilrni  »Tstiii  ciithii  lt.  mid 
var  tiutsihlos*enj  die  luanelierlei  ilüngt'l, 
velche  übrigens  nicht  bestritten  wnnlen, 
n  den  Kauf  zu  ni'lun'  ii.  Am  ilmtlichston 
rat  die  Ausieht  auf  dem  Juristentage  hervor, 
ior  !»ie'!i  nar*h  kiuwr  Debatte  mit  ülierwäl- 
i_  r  Mi'liiiu'it  für  ilcn  Kntw  ui  f  i  tklärt«'. 
•'rt.'üieh  galten  die  wenigen  Stinimeii  der 
linderheit  pewnpen  mehr  als  pezflhlt.  denn 
ie  gehörten  nainhafi-n  (i.  K  ln  tcn  an. 

ObgleicJi  der  Eutwiu-f  nicht  alle  lloff- 
iung»  n  erfnllto.  welche  gieh  an  ein  natifv 
lales  Kt  <  lit  uc  kiiiipft  hatten,  :io  wai^  n  di.> 
leutselieu  Kegierungen  doch  von  vornhen'iji 
«•iner  sehleunip^n  Anniüuno  entschieclen 
:»'neigt.  Ks  mag  ^\a\^v\  vor  ollem  aml«  i'  r 
lio  Unsicherheit  der  iMtlitisrhen  Lage  lir- 
timmen<l  gewesen  sein.  I>*'nii  ji'df  neue 
^•sung  hätte  die  VoHfii-luiiij  dt  >  Gt  -.-tz- 
r«  l»ungswerkes  ins  Unl'ostiinmte  hinausi:«'- 
•O'-kt.  inid  das  Krgclinis  s«»wie  das  schlit  ss- 
i' lir  S.-liicksid  der  Vorlap-  \vän>  ^.  hr  /w. 
rliiaft  iiewcscn.  Denuiacli  l'CM  hränkti-  >u-\i 
ifi-   Huiidfsnit    auf   wi-nige  Aenili-ruiiu'fn. 

zwar  von  einer  gründlichen  Dun  li- 
rlx-itung  ■/.••w^ti'U.  aUcr  an  Zahl  und  H.flcu- 
ung  so  i;criiig  wan'ii.  dass  sie  den  <'li;ir;iK- 
cr  de«  kntwinfcs  nicht  wesentlich  m  I  t - 
ierten.  Die  iMMlctitendstcn  waren  il.i^ 
•Vreinsre^'ht  Lctn-ffcnilcn  Hcstinnimnu.  n. 
Im  17.  Januar  1H9G  hi-a«'hte  der  Kciehs- 
;auzlfr  ilie  Vorlag»^  im  Rcichstap'  ''in. 

Die  Verhandlungen  des  Ri-idotagcs 
imchton  in  ilirem  Yerfawfe  dem  Juristen 
•itif  'j'i'wis^f  Kuttäu-chuiiir.  Das  Vulk  lialt«* 
i»  h  In'ilii-h  anfan;;-«  d'-ni  (t.  >.  tzhuclif  ir.'p  ii- 
iltcr  durchaus  untliätiu'  verhalt. ii .  liatt«- 
li-T  Avrniirstfii<  in  <l'-r  Ii  tzt<  ii  Zi-It  fiin- 
v,i.  hx'iidi-  Ti'iliiahnic  gezeigt,  und  wenn 
\i<:h  Miei-tens  Standesintercssen  der  bewe-. 
;cnde  (Iruml  il;izu  waren.  s<»  k-  nnfe  ni.ui 
loch  hoffen,  (las>  >ich  ein  giileddiclH-s  /u- 
nmm«'nwirk4>n  de  «  p  «samten  Volk»»s  mit 
einen  Iie«  lit-L:i  !i  i:i  J'  n  eiitwii  k''|ii  v.'nlr. 
>ies<  2'  r.'rwartiujgcn  cnt.>»i>nich  die  Volks- 


vertretuiur  •/uii;'li-li>t  nur  wi-iii;^.  ]'.i  i  der 
Kinbringung  d.  s  Kiit\vinfe>  waicn  etwa  4'» 
bis  TjO  Abgefti"« Inet.-  zugrum.  Eine  Annahme 
i'H  lil'H-  war  iiii  iit  zu  »n l  ii  h«  n.  im  <irunde 
waren  nur  die  Nationallibeialen  einer  .solchen 
geneigt.  In  der  Sjiecialberatnng  traten,  wie 
natOrlii-li.  «lie  i)rivatn'ehtliclien  rir>i.lit  — 
Itinikte  gt'gcnüber  den  Inten-s.M'U  der  |K»ii- 
tischen  Parteien  sehr  in  den  Hintergrund. 
Die  jetzti  ii  ii  l'eherrsehti'n  fa>1  ans-chlii  s«^- 
lit  h  die  Debatt»-  und  entsdiiwlen  aucli  über 
das  SchickMil  der  Voringe. 

Schnn  in  di  r  K  iiiuii--ioii  Avurdo  Öet 
Entwurf  ilmch  zwxi  Materien  in  Frage  ge- 
stellt: das  Vereinsrecht  und  das  Eherecht. 
J.  n,-  siillte  rinlii'itlii  Ii  ninl  daliei  mr)gli<'li"*t 
fiviheillich  gestaltet  Aieixlen,  so  dass  die  in 
vielen  Staaten  bestehenden  Beschrftnkungen 
fiiitfielrii.  lüiM  -iHii-  Uli  il;-.  kl -Int  im  Sinne 
«nner  stix-ngeren  lüchtung  abgeändert  wer- 
den, namentlich  durch  Abschaffung  der 
oblipd'irischen  ('ivilehe  mid  Verrinirenutg 
der  Jiheseheidmigsgrttnde.  Für  beides  wüivu 
Mehrheiten  möglieh  gewesen :  in  der  Vereins- 
frage lijltte  das  C'eutruui  mit  den  Kn  i-iniiiu'i  ii 
luid  den  Sozialdemokraten,  in  derEliefrage  mit 
den  Konservativen  zusammen  gestimmt.  Das 
>o  .•iit>fanileiit'  (lanzf  wimle  alter  für  die 
Mtfluheit  des  Keii-hstages  kaum  noch  an- 
nehmbar gewesen  sein  und  fttr  den  Bundes- 
rat siehi  r  iiieht.  Dei-  Mä^siiriuit;  des  ('en- 
trnms,  welches  überall  alt»  au.<i!Nchlaggel)eudo 
Partei  auftrat,  sieh  aber  mit  einip^n  Zuge- 
ständnissen U'gnügte.  war  es  «i  verdanken, 
dass  ilic-..'  Gefahr  vonilKjrging. 

Im  Juni  kam  dann  <lie  iuehrfa<*h  ver- 
änderte Vorlage  au^  iler  K<innni>>i'in  in  den 
Heiehstag  zur  zweiten  Lesung  zurück.  Zu- 
näehst  crh'ili  >ieh  ein  heftiger  Streit  darüljer, 
■  1»  sie  iT'ifü«  In  rer  Beratung  wetren  uufl  mit 
Wü<  k-ie|it  auf  die  vorjrerückte  Jahr<  >z.  it  hi.s 
zum  llerl>st  zurü<k^e>tellt  werden  ."•ollte. 
Mau  <  ntM  hied  >ieli  fflr  Besch leunigim^, 
nielit  ohne  «.charfeii  AVidei-spnieh  der  Gejfner, 
\M-li  h»>  bezweifelten,  ob  iler  Heiclistai^  ül)er- 
haupt  die  erforderli<'he  /l  it  liindiucli  Ije- 
-i  lilii--fäliiir  bleiben  Wi  iilc.  Die  fnl^.  iidcn 
Vi  ili.uidlunireit  LrewjUiieM  ein  gewisses  dra- 
matisches Lili. aber  nicht  vom  jiuis- 
ti-i  heil,  ^'  iiderii  ieiUglieh  vom  |iolitischen 
Staini|iuukte. 

Die  mateii<'ll«'u  Schwierigkeiten  waren 

Lrri">»tentril^  l»->i  itiizt.  Fn  ilii  li  maehten  die 
Suzialdemekratcn  ihi"»-  Au.-|irü<  lie  in  v.illein 
riufaiit;e  aiH'h  im  Plenum  L^eh-nd:  als 
Vi.rkäini'ter  für  di<'  deiit^i-he  Hei  ht-einheit 
auftretend,  verlangten  sie  eine  iüJge- 
niciue  Hegehing  des^^ereinswesens,  natfir- 
lieli  in  ihrem  Sinne,  und  iimti -tii  iten 
gegen  die  Au^.•^chli«•s^ung  des  ücMnde- 
ivehts  vom  B.O.B.,  im  Dbligationenreeht  for- 
derten >ie  eit)e  Keilie  vnri  Xeiieruniren  zu 
Oun.'^teii  ilcr  uniiemitteltcn  Klassen  mid  iiu 
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Fainili<-Mri'<'lit  <.t<-llt 


zusanini'^n-  zti  Oi-unil>-:  1>alil  siii<l  p.Ütix  h»^  m<\  »  ^iai- 


hftngen«U-  UnijUH'  wohl  tTWup-iuT  Antrüge,  j  rwlitist  ho  Erwä^unpMi  ma.>.-sgel>enii  gkr»v^ 


If.Miliitiun  auf  <l<-in  G«'bii't  iI<t  l»"-f.  li.  ii'|i'ii 
J:amili«-'iivc'ihälti»issi»  hätten  lu-rbfifüluva 
inOHS(>n.  Cnter  den  obwaltenden  rmstflnden 
koiuitfii  aln-r  nur  mit  t'iiiiir'iii  ilin-ili- 
<lringen,  das  meiste  wiuxle  abgelehnt,  zum 
Teil  ohne  je<le  Debatte.  Von  einem  Teil 
<ler  Koiis«>rvativ>  ii  \vui<l<'  i)<M*hninls  <l»'r  Vci- 
Hueh  g«>n)a<-ht,  die  <tbli|;atori8t;he  Civilelu 


Stilninit'  ein-T  frl<'i<  liinäs>i£r.  ii  Rf.^  iuii::  ji 
Wegi*,  bald  wai-  e«  Inn  der  Vt  jx  iut^l'-ul^-:: 
der  gewhiehtlichen  Entirickeliing  d^r  V- 
tfcffi'iiil"'!!  Hi'clit-iii-titnt«'  in  ilt-n  »'inz>!!- 
lündern  nu-ht  gut  mOgliclL,  einen  Hahibf:i 
7.n  finden,  in  welchen  alles  e^'hididiii 
< l.'Wiinli'nt'  liiiifini>;is-t.-.  I)it>  An-ruhnv-^. 
waivii  demnach  ein  notwenlUget^  Uebei.  iuDr- 


abzuw-haffen.  aber  ebenfiUls»  ohne  Erfolg:  I  Zieitl*»  des  künftigen  Rw-htsxiistand«! 

aui-h  die  Fr.iir»'.  <>l»  fiiic  VAu'  \v<'t:''ii  inihril-  tl'  ii   >i"   iii<-Iit   sein.  -»i'-  w.tI.i!  i, 

barer  Geiste.>ikmnkheit  gi'sehie«len  wenleii  i  mancher  b-nni^  imdVerwimmgAjila!.ss;>Vi. 
dflrfe,  war  vom  Standpunkte  des  Fraktion^- 1 wÄre  frewiss  besser  f^ei^en.  Mabm. 
intensst's  fflneklieherwi'i->*'  nii-|it  IxMlfiitfnfl 
p^nn^.  nm  das  Gesetz  zu  gefälirden.  Ik'i 
dem  Ei-satz  dw  "Wildswhndens  trat  dapejyen 
ein  kritix-her  Moinfiit  i-in  :  Koii>i'rvativ«'n 
protestierten  p'p-n  Ersatz  «l^s  dnreli  llai«en 
anereri<  hteten  S<  liadens  nnd  erklärten,  aie 
\vüiil-  n.  wiMin  di«'s<'r  anfp-nonimen  wflrtle, 
diLs  Intrn  sse  an  <b'm  BOip-rlichen  G«'setz- 
bueh  verli<'r«  n  und  der  Ht-idistair  werde 
vielleicht  dnnh  iln  1  itl  l.  ih.n  l.xhluss- 
nnfilliiir  w^nlcii.  Daraut  aUt  r  L  nktf  das 
('i-ntniiii  <'iii.  immI  di'r  Ersatz,  <lfs  Ha^t'H- 
sfhadens  \vur>i<'  p-strichen.  Nn<  li  wii  litiLr''r 
n|v  ili.  V.  i  hiiuillimL'«'!!  wait^ii  ili 
l^lllL^-.anträp■  <l>'r  Aiiti>fiiiitiMi  nn<l  ilie  Er- 
>^«'bnisj»o  der  Auszähluii;r<'n.  dt-mi  bis  zuletzt 
bli.'ti  »'S  zwt  if.-lliaft .  üb  t>s  niö<:lifh  x-in 
wt^nle,  'J<io  Hi-ii  li>l«>t«'ii  inu  des  Gesi'tzbu<  lis 
willen  bis  in  •I  n  Monat  Juli  hinein  zu- 
saninieiizuhaltcii.  Abfr  »«in  plnsti^'or  Stom 
lenelit<'t*'  <ii<'snial  'h-v  <liMifsc|ien  Ri>rhtsi'in- 
hoit,  der  ltuIi-  Will»-  >\rv  b«'nsehen<b^n  Par- 
teien und  dif  külili«  Wittt-runj,'  fliatcn  das 
ihrige,  und  so  p  lant;  iloun,  was  vii'li'  g»^- 
hnfft,  wt'iiii;*'  als  si<-h''r  jinp-nonniHMi  hatten. 
Am  !.  .Inli  I^'.IG  wnnl'>  »las  MürtrMrlirhi' 
Gfs.'izlim  li  mit  222  fr«'s:'"i>  ■l'^  Stinunr-n  Iwi 
IH  Stiinitienenthaltunp'u  ainronoinmen.  Am 
1  1.  .luli  fitriltf  der  Ibin  l  Ii  ili>'  Sanktion, 
am  liS.  Aujinst  vollzog  (it-r  Kaiser  ilas  neue 
Gesetz. 


wt'l<-li«»  in  w  iclitiirt'ii  Purikf>'n  zur  ''inhiit- 
liehen  Kegel  uug  ung»>ngnet  ers- hitixfi. 
völlig  awsznschfiessen.  dap:»ffen  «h<^j»'m^-; 
Materien,  die  man  iUH^rliau|if  /;!in  ti.-.fn- 
atand  <letf  RG.B.  machte,  auch  durt- ligi^üeftl 
SU  ordnen.  Die  Geltung  des  LandrHii«^  h 
einer  Mentre  einzelner  I'unkti«  <lnifhbridit 
die  Prin<i|ii<Mi  des  K.G.B,  imd  (sdnaß 
Reehtsmjsicherheit.  Besonders  venrinwl 
ist  OS.  d;iss  daneben  dann  'lo*li  «i-i 
einzelne  Be>timmungen  des  B.G.H.  in  Kraft 
treten.  I)adnn-h  wini  die  ri<  htiin;'  Al-SMJ- 
ZlUig  Von  Reioh^itH  lit  un  l  l^«i«l»mlst 
.Vusziili- i  sehr  erx  liwort :  «lie  H''i:elii 
gölten  zudem  nelx^n  ganz 
|>artikularrechtlichen  Retreln 


IIL  Vmttmg  der  Creltong  des  KQJB. 

Das  B.G.B.  wiiil  in  unser  Reehtsleben 

tief  oiiiLTvifcii  Mini  hat  il.ih'  i-  ;iii'  ti  an  be- 
hteluMidcn  Keichsi;t  setzen  uu'hiiachc  Aende- 
riuig'ii  notwendig  gemacht.  Die  ei|t8n«en- 
don  di  -i  tz''.  (I<  n>  n  sich  eino  rmarlM-itimg 
des  llandel.sgest'Ubuciie.s  aniviht.  sind 
inzuvischen  bereits  veröffentlicht.  DieLandes- 
gosi'tzir.'liuiiir  v.  ilirit  limch  das  B.G.H.  einos 
der  wichligsti'n  Ui-bit!te,\velehes  ihr  bishtu*  ver- 
blieben war.  Aber  völlige  Heeht.'«einheit  schafft 
das  n.fi.B.  nirlit.  Eine  Hoih.  v..n  I'iuikt.  ii, 
wiehtigi'n  un<l  weniger  wichtigen,  ist  durch 
das  Lmfnhnmgsgi'setz  der  Landesgesetz- 
gcbiuig  vn|  iH  lialten  wonlon.  Ein  einheit- 
liches Princip  liegt  diesi'n  Ausnalimen  nicht  i  geordnet,  aber  in  meluieren  wichtigeu  I*uü*- 


d.-  erst^reo 
v.*r>'hi<*"ki« 
iii)i|  köiu)>'i> 
daher  in  den  versrhifi|.-nen  Llii'l^'iti 
selir  vei>rhie*|one  Be^lfutiuig  orlialtt-ii.  hi- 
Be8trel»en,  all'-n  \Vüns<  hon  j^'nt  ht  zh 

nnd  dal>ei  tl<M-h  für  dio  K>i<liM'.->.-f7- 
gt^bung  so  xiel  wie  ii-gend  niOglit  h  zun-tt-t.. 
ujag  der  Grund  fflr  das  beobachtet«'  V«^ 
fahren  gi^wesen  sein. 

Ans  [lolitisi  hon  (rrüinl<-u  lt|oil«'n  in  Ki.il' 
Staataverträire.  welche  oin  Bondeü^tttt 
mit    oiiioin   au>läiidischfii    Sta;it>'  vor  «k? 
(leltung  des  B.G.B.  abgosrhlos>en  hat,  fiTOrt 
Hausverfassimgen  und  lamlesi.'es^'tzliche  R»- 
Stimmungen    fil<er    di--    La  n  «1  fsh»Mr''r 
die  Mit^liedor  ihrer  Famili'n  n^ji 
•  iie  HitgluHb'r  <ler  Familie  llMh-iizollm. 
Die  vormalige  Hamiovei-sche.  Kinh<--i«- 
und  Na.s.sauische  Fürstenfiunilie  sin  i  il"; 
gleichgestellt.  Ebenso  verbleibt  es  f  u  I 
hohen  A'b'l   l"'i   'Inn   b<'>telit-n'lcti  K'-ti'' 
Das  B.G.B.  gilt  al.so  in.M:»weit  nur  >uli-i  !iii; 
Der  lAndesgesetsgebnng   sind  f-n 

gn>sse  (b'liiete  <\<'<  A    r  a  r  r  e  e  h  f  -  ►  Huiit  i 

namentlich  Fid«>ikonuni*se  und  Lehen.  K'^ii- 
tengilter,  Waldgenossenschaften :  ferner  ^ 

Institute  des  Ideincren  lAndliehen  Grim'i^^ 
Sitzes,  Erbuacht-,  B^isler-  und  Büdiit  m>  h? 
Anerbenrecht  die  Normen  ftber  di**  rnt»iJ- 
barkeit  und  bi-sehnlnkte  Vers«  l;nl'H'ark-  ' 
der  Ijandgüter,  elieus^o  das  Wassernvhf  nu 
das  Bergrecht.  Jagd-  und  Fischeniiv 
Der  Wildsehadensei-siitz  ist  zwar  im  11*'  ^' 
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eil  plt  frlfit  hwohl  »las  Lan(lesm;ht  weiter.  |  ei¥«tz  vernfliihtet  ist,  dit;»  fiei-s»öiiliche  Haf- 
iS  li«'gt  ausser  uiisoivr  Aufpibe,  auf  alle  tung  des  Beamteu  aiisx  lilicsst  ii.  Am  h  an- 
]inzeliieiten  ein2uj2:eheii .  das  Auijefiihrte  Uere  Änsjnikhe  off»'iitLi('her  ^iatur,  z.  Ii.  die 
eigt  den  groftsen  Üinfau;;  dosseii,  wiis  dem  ]  vermög»Misre<  htiii  hen  An>|trnehe  von  Be- 
iBodttreeht  verbleibt.  Wie  die  Verhältnisse^ 
ecren.  ist  das  nur  zn  billigen.  Das  B.Ct.H. 
at  ts  ni<  lit  unternehmen  können,  das  Im- 


loliiliarM'  !i  tiiiH-htvoUstÄndigauf  gcsehicht- 
clu'  <|t'Ut.M  hi'  Hnitullage  zu  stellen.  Die 
eringstr-  Schwii'iigkfit  wäiv  es  uck-Ii  go- 


eutschen  Institut'-,  dii«  sich,  wie  Kidfiknm- 
lisse,  I^'lit'ii,  Aiifilu-nnt  lit,  hie  und  lüi  ui 
inzelnen  I^uidstiielien  erhalten  liaben,  ein 
änzlieher  Brueh  mit  dem  bisherit,'i  M  System 
ölig  gewoitlen  wüiv.  Die  Verall^emeine- 
ung  wiliv  riberhau|>t  nieht  möglich  p  weseii, 
enii  jene  Institute  beruhen  auf  lokalen  <ie- 
rohnheiten  und  Stauuueseigentdmliclikeiten. 
nd  ihre  Ausdehnimg  aiif  andere  Gegenden 
.lutle  vielfach  liilrter  em|ifunden  woixlen 
eiji  als  das  alles  gleich  machende  Wunische 
techt  So  hiltteu  sieii  denn  Zweifel  über 
as  rechte  Mass  liei  >\<-r  Au-^'L-hnuni:.  fiber 
ic  Gestaltung  der  Institute,  kurz  Schwierig- 
dtcn  aller  Art  erhoben,  und  das  Gelingen 
rHi-e  schon  vom  rein  wissenschaftlichen 
tandiMinkte  aus  angesehen  nu'hr  als  1«'- 
enklich  ^'ewesen.  Was  dann  im  |>;ulainen- 
irischen  J'artejkanipfe  aus  dem  Ver>ucli  ^re- 
•ortlen  wäre,  ist  .>chwer  abzusehen ;  gelungen 
'ftre  er  sicher  nicht,  Unt«?r  diesen  Ura- 
tändeii  ist  es  als  ein  rdfick  /u  betrachten. 
aas  die  ileuLscheu  Institute  wenigstens  da, 
sie  lieetehen,  nicht  angetastet  werden, 
machen  jene  Vtirbclialte  in  ilirci' 
iuutscliecki^keit  den  Kindruck  des  Zidiiili- 
en  nnd  WiUkflrUchen.  und  es  wBre  viel- 
■i  lit  lii  ~-.cf  LTcwcscn.  einstweilen  «las  ganze 
umobiiiaisacheiuecht  aiiäZiKsctiüesifien.  Die 
cit  wird  lehren,  oh  die  erfaaltraen  Ueber- 
leibs<'l  alsbald  vor  der  unifonnienMitlen 
eudeuz  unseivr  Tage  verschvrinduu  oder 


amten  aus  dem  Dienstv»>rhältni.ss<^  <lie  Be- 
stinunungen  üImm-  Beamb«nkautionen,  die 
Ansprüche  v<in  Ajinenverbändeu  gegen  Ver- 
wandte des  Unterhaltenen  u.  s.  w^  nnd  aus- 

g<^nommen. 

Eine    |iolitische   B<M|eutung   ludwu  die 


resen,  da.«s  bei  einer  Verallgemeinerung  dörlErwerbsbeseh  rä  n  k  un  i;e  n  der  tottMi 


sn  Kern  fflr  eine  neue  nationale  Bechts- 

itwickchuiij   bildi-n    Wenletl.      Kine  eiijen- 

ludiche  Ki-i>cUeinung  ist  es»  aui  jeden  Jfall, 
ias  diese  üeberbleibsel  nationalen  deutschen 
echtes  sich  jetzt  im  Ocirensatz  zu  dem 
nheitUchcn  dcutischen  Hecht  beliaupteu 
iflssen. 

Kill  anderer  Vorbelialt  betrifft  di>'  Haf- 
ing  des  Staate»  und  der  (jcmein- 
en  für  ihre  Beamten.  Fttr  privat- 
•chtliehe  Verrichtimgen  ihrei-  Beamtr'ii  liaf- 
■11  Staat  und  Gcmeiude  nach  B.Odi.  imln,'- 
ngt,  ebenso  wie  überhaupt  juri.sti.sohe 
er>Miien.  Eine  ähnliche  Haftung  auch  für 
unktiuneii  de«  üffentliehen  Hechtes  ivichs- 
^etzlich  aufzustellen,  ist  zwar  angeregt, 
>er  von  den  Regieruniren  entschieden  ab- 
?lelmt  woitlen.  Es  Ideilit  daffir  das  Landcs- 
'cht  iii  ia-aft,  luid  dieses  kaiui  audei-erseits 
ich,  soweit  die  KorporatioiL  zum  Schaden- 


Hand,  da  die  Kirche  und  kirchli<he  Slif- 
tuiiizcn  davon  betroffen  werden.  Man  hat 
ein  Konij)ronii.>s  ge.sehlos.<ien  und  sie  inso- 
weit bei  Bestand  gelassen,  als  sie  Gegen- 
.^tände  im  Werte  von  melir  als  lHßH)  Mark 
l«'tivffen.  Für  geringere  Ziiwendiuigen  iSllt 
also  das  Ei-fordernis  staatlicher  Genehmigung 
.-sowie  alle  anderen  B«'.sehi-änkungen  fort. 

Der  Verx  hictlenheit  der  lokalen  Gewohn- 
heiten ist  Reclminig  iretragen.  wenn  die  bis- 
lu'rigen  Ei  isti'n  zur  Hä  u  in  u  n  g  v  o  n  M  i  e  t  s- 
wolmungeu  ausgenommen  sind. 

Endlich  mag  noch  der  sozialen  Wichtig- 
keit wegen  daranf  hingewiesen  wenlen,  dans 
auch  das  Gesinderecht  trotx  des  Pro- 
testes der  S4)zialdeniokraten  aMsgeschlo^s^'n 
worden  ist.  (ileichwohl  .setzt  das  B.U.B, 
doch  wieder  gewisse  einzelne  Bestim- 
mungen auch  für  Dienstboten  in  Kraft  und 
hebt  das  Ziichtigungsi»x  ht  gegen  Dieuätboteu, 
wo  es  etwa  besteht,  ausdrücklich  auf. 

Für  Weitere  Einzelheiten  kann  auf  die 
Art.  5Ü — 152  des  EinfOhruug^gesetzes  ver- 
Minesen  werden. 

l'ebrigens  wini  auch  in  d<'njenigen  Ma- 
terien, iu  welchen  das  B.G.B,  diuchgi-eift, 
in  der  ernten  Zeit  noch  viel^h,  n&nlich 
für  die  früher  iMM-rnndcten  Rechtsverhält- 
nis.se.  (hvs  jetzt  geltende  iiecht  zur  Anwen- 
dung kommen.  So  werden  die  früher  ent> 
standeiuni  S<'huldverhältni.sse  nach  dem 
früheren  Hecht  zu  beurteileu  sein.  Das 


neue  Immobiliarsachenrecht  zu  seinem  grOss- 

fen  Teile  winl  erst  in  Kiaft  treten,  wenn 
das  Grimdbuch  für  den  betivflenden  Bezirk 
»als  angelegt  anzusehen  istc.  und  dieser 
Zeit|iuukt  wird  für  jeden  Bumh^sstaat  duTOh 
hindeshcrriicho  Vcrorduuug  bestimmt.  Hb 
liegt  daher  in  der  Hiand  der  einzelnen  Be- 
gieriingen,  ihn  für  ihr  I>and  Ixdiobig  hinaus- 
zuschieben, ifei-iier^t  f  üi*  die  am  1.  Januar 
1900  bestehenden  Eäien  das  gegenwärtige 
Güterrecht,  welches  also,  soweit  nicht  das 
Landesrecht  eingreift,  uuch  länger  als  ein 
MenstJienalter  zur  Anwendung  kommen 
winl.  Einer  künftigen  Verläng«?ining  de.s.s«^l- 
bon  durch  Eheverträg»^  ist  fivilich  das  B.G.B, 
eutgegengi'treten,  indem  es  verbietet.  <lie 
Güterverhältnisse  lediglich  «lurch  Verwei.sung 
auf  ein  nicht  melir  geltendes  Hecht  zu 
ordnen.  Dat^selbe  Verbot  erstreckt  sich  auch 
auf  auslAndiscfae  Gesetze. 

II.  76 
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IV.  Was  bietet  ins  das  B.G.B.? 

Da-;  B.G.H.  fällt  in  ••iin-  jM.Iitisch  M-hr 
eiTPirtf  y.i'h.  A<'iisst'i-li<  h  >\u<\  aiitler»>  Zt'it<-n 
•lurcli  Krit'ir  tiiiil  Hnrff»'ikri«'p  strinnisrh.'r 
frcw«*>t'ti.  abf-r  fiiif  so  tipf  gehoinlt\  a]lo 
Sflii<  lit'>n  H«'vfllk»'runir  onrivift-nil»'  sr<'is- 
tigv  Gäinin^'  hat  sfit  |{»'pim  Avr  Goschichtc 
kMim  fitattfrofui]«l»-i).  Kieht  nar  auf  politi- 
scht'in  uml  wiils<  haftli<  lic!n.  son<l*M"n  auch 
auf  >ittlich»*ni  U<lii»tf  hen>ic-heiJ  «Ii«' 
schmffston  Ocgensiltzf,  von  tier  8tMTst»'n 
ft<  aktiitii  Iiis  /iini  Nihilismus  Anairhis- 
iiiii>  sind  all»'  Spi«'lai1<'ii  Vfiln-toi) .  nml 
vrnii  tias  l(l<'al  di-r  r»-v<>lutionflrfn  l'ai1<Men 
sich  »'rfüllt.  so  winl  das  nächste  .laluliim- 
<lei1  nicht  nur  eine  neue  (ics«-llschaftsfonn, 
wwlem  auch  eine  neue  Moral  hal^  ti. 

l)ijs  rfi'sctzhnfli  hat.  anf  ili«-  Otviizp 
zweier  gixtsscr  KiH>fhcii  ji;<-st<'llt.  •  iiicn  mehr 
rflckwirts  fU'hanenden  C'hainktor.  Ks  n*- 
pnist'titit'r-t,  wir  natürlirh.  «Ii«'  Jinis]>nulcnz 
<l<  s  19.  Jaiulunnlci1s,  und  zwar  mit  allen 
ihn^n  Vorzügen,  freilich  auch  mit  einigen 
ÜUMT  Fehler.  Hie  und  da  hat  die  knm- 
meud»!  Zeit  iluvn  Schatten  vorau.sjrewin-fen. 
Ob  tM«  Bestimmungen,  in  "welolien  schon 
die  neuen  Idcei'U  hervni-tri't''n.  sirh  Ui-Wfthren 
wenlen,  muss  die  Zukunft  lehren. 

Vor  allem  int  das  B.O.B,  ein  nationaleft 
Werk  vm  hrM-hster  l^fd<-nf llnL^  Kin  in  d'-ut- 
hchcr  Sprache  gchchricbcnes  iiecht  winl  in 
ganz  Deutschland  gelten.  Bffmiadie  Eigen- 
f Minlichkeiten  tnnl  .\lteiinndichkcitcn  sind 
bc.scitigt,  eine  Menge  uralter  Streitfi^agen 
int  ab^schnitten,  und  meist  wie  irir  schon 

{"etat  ragen  können,  mit  fi  st.  r  und  trlück- 
icher  mind.  Dieses  Rocht  wiixl  im  Mittel- 
punlrt  unserer  Keehtswissennchaft  rtehon. 
der  Hlick  nnscn  r  (Icjchrten  winl  sii  h  von 
<lcn  anti4j[uaiit:chen  Fragen  des  i-Omischeu 
Rechts  abwenden,  er  "wirtl  auch  nicht  mehr 
dwh  die  Mannigfaltigkeit  deutseher  Rechte 
verwirrt  werden.  Die  modernen  Verhältniisae 
werden,  m  dürfen  wir  hoffen,  in  gans  an- 
derer Weise  als  bisher  die  (irtmdlagO  der 
kiinftigen  Rochtsentwir  kolung  bilden. 

Aber  freilich  i^ninle  derjenige  sich  iiren. 
•welcher  meinte,  es  sei  dajnit  ein  vüllir; 
volkstiimliches  Recht  geschaffen.  Sclutn  die 
Form  des  Gesetzbuches  ist  dazu  nicht  an- 
getlian.  Seine  Spniehe  ist  zwar  t  infarher 
und  durchsichtiger  als  die  des  ersten  Knt- 
wurfes,  aber  leicht  verstiindlii  li  ist  sie  nirht. 
Sie  erfordert  grflndlichc  jui  istisi  lie  Verbil- 
duug.  kaum  weni^xT  als  da-  j.  tzt  ■:'  lt''nde 
Jatt'inische  corpus  jun.s.  Kin  l.t  itfadi  n,  aus 
dem  der  Laie  sich  mflhe^>^  fd»  r  das  Rtn-ht 
unterrichten  könnte,  ist  da>  J?.G.B.  nicht. 
An  die  Stelle  der  entsc  liicdmeu  Streitfragen 
werden  neue  tn>t>-n.  sind  sngar  schon  Jetzt, 
bevor  es  noch  in  (Tcltun^  ist.  neii»'  iretiftfii. 
Zum  Teil  liegt  das»  mi  dem  Ge.setzbu<  h,  in 
viel  grosserem  Umfange  aber  sorgt  die 


Kannigfaltigkett    des   wirklichen  Le^kw, 

well  lie  keine  Phantasie  vorher  ütK-r-  h^o 
und  daher  k&n  Gesetzgeber  im  vonu.«  )»- 
rOeksiehtigen  kann,  daffir,  dass  munernme 
St  II  -irf  raü>  -n  auf  taucheu . 

Der  Zwiesiialt  zwischen  dem  R«i  ht>t»> 
wus'^tsein  des  deut.'ichen  Volkes  und  seuw 
Re<  ]it-|.fU>ge  i.st  uralt  und  beruht  m 
verschiedenen  Instituti*>nen .  das*»  er  mit 
einem  Si-hlage  pir  nicht  N-seitigt  werden 
kann.  Wir  müssen  soc^ir  fürchtm,  dass  »t 
sich  in  gewisser  Wei.s»«  n<K  h  vers<  hÄrfcn 
wml.  Die  grösseren  Pn^zessc  fUn^r  .tlle 
Materien,  welche  das  B.G.H.  Ij»>handclt. 
müssen  an  das  HeichspTicht  «rch.Mi.  M;t 
Kü<  ksicht  auf  die  Einhcitiiciikeit  der  Ketihti.- 
entwickelung  ist  das  aucb  anbedingt  not- 
wcndi-:.  denn  wenn  die  oVHTsten  (rpri-^bte 
der  Kinzelstaaten  in  letzter  ln.>.taiu  ent- 
schieden, so  wünle  es  auf  die  Dauer  kami 
7.\\  vermeiden  s^'in.  dass  sich  in  d»?n  vei> 
schie<lencn  Ländern  eine  gänzlich  rersdiM» 
dene  Reehtsprei-hung  entwickelte.  Nm 
stehen  aVx'r  di>'  höheren  G'-ri -ht'"  d'-n  that- 
.säcldichen  Verhältnissen,  welche  dem  Pro- 
ze«<se  zu  Grunde  lit^r^  im  aUgemeinen 
fcnicr  als  die  unten >n  Grn'clite.  und  \.'A 
aller  Tüchtigkeit  der  höheren  Hichter  liest 
die  Gefahr  einer  mehr  schematisofaen  Ab> 
Wendung  abstrakter  Prineipien  nah«*.  Vpt- 
luehrt  winl  diese  Gefahr  dim-h  das  PräiQ- 
dizienwesen.  Von  Rechtswogen  hat  ow 
ziui-t  ni-tcilcndc  Rii-htcr  Ie<lit;li4-Vi  DS'h 
seiner  eigenen  Uebei-z<'ugimg  zu  eot£«bei<jeiL 
"Wird  Berufung  eingelegt  und  krarnnt  in 
weit.'ren  Verlaufe  etwa  diestdhe  S;uh<'  vou 
dem  höhereu  Richter  wieder  au  ihn  zurück, 
so  hat  er  freilich  nach  ausdrOeklicber  i?e- 
setzIii-luT  Voi-schrift  für  diesen  Pr»'»zes>  die 
Ansicht  des  höheren  Richters  zu  Gttuide  a« 
legen,  ßnen  neuen  ShnHchen  PMwen  abs 
hat  ei-  ziuirichst  wif^ler  nach  .seiner  eigenen 
Uebcrzeugimg  zu  eutscheiden,  darf  also  der 
Ansieht  des  höheren  Richters  mir  fjann 
folgen,  werui  er  sie  für  xicbtig  bfllt.  Trifft 
dies  nicht  zu,  so  mtiss  er  dem  höheren 
Richter  selbst  öberhuvsen,  bei  einer  etwaigen 
Rerufung  seine  Ansicht  wietler  ztir  Gelrun^ 
zu  bringiMi.  Es  würde  für  die  Rechtsent- 
wickelung  von  grtissem  Vorteil  sein,  wenn 
dit^es  Verfallren  strenjr  eingehalten  würle, 
flenn  dadurch  würde  der  höhei-e  Richter 
von  den  Anschaiumgen  des  den  Verhältnis*ien 
näher  steh.'nden  niederen  ItidtteiB  fnrt- 
laufciid  Ki-nnfnis  erlmlten  und  so  ein  wnert- 
voUe>  Mitlei  zur  Selbstkontrolle  haben. 
UeWreinstimmende  Urteile  der  unt«'n'n  In- 
stanzen könnten  für  ihn  ein  Krk»*nntnis- 
niittel  der  Volksüber/eugiuig  wcnieu  unti 
ihn  venudassen.  einen  davon  abveic^ieodm 
Standpunkt  anfzucreben.  Statt  dessen  pflegen 
die  i-nsten  Instanzen  die  einmal  aufgestellltii 
Ansiditen  dea  Reichsgerichts  andi  ia  aji^ 
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um\  l'imi>son  durihgangig  wicdn-  zu 
Grunde  tn  lüften.  Dadtm'h  wird  der  höhere 

Richter  kfirntlifli  <I'M*  T;i'ri'>sti"r)inuiitr  ffiii 
fTohaltcn  und  h«irt  in  den  an  ihn  gt'langon- 
doD  Urtnlen  nur  seine  eigene  Stimme  wie- 
der. Zur  Höi  liff- I tiiTMiiL:  fühit  man  lUfistfus 
nn,  da^s  man  duieli  Aufitvliterhaiten  der 
eigenen  Ansicht,  da  doch  stets  Bemfong 
i'ingclf^  wt-nli  ti  wüiil«'.  IcdiL-^Ii'  Ii  iI'  n  I'arti'ii'ii 
unnütze  Kosten  machen  würdi'.   Leider  lässt  i 
«ich  dieser  Einwand  nicht  abweisen,  denn  im- 1 
■x'r  Tenxwi  si-n  ist  allerdings  SO  eip  i  rrniilir-li, 
liws,  wemi  da.»»  Urteil  des  ersten  Kulitersi 
von  dem  höheren  als  nnrichtif?  aufprehobcnj 
rt  iiil.  dt T  Staat  >'u  \i  <l<t]i|H'lt  Iw-zalilfii  Iä.^<t : 
.'Iltens  für  das  für  falsch  erklärte  Uileil 
•md  JEweitens  für  die  Atifhebtmir  desselben. 
!)■<'  klan-  Billit^kcit  wünir  vi  i  laiiir'  ii.  dass 
iiu"  ein  üileil,  welches  für  reilit*iintimilich 
^rklfirt  wird,  keine  Kosten  anccsetzt  werden 
hlrften.  Aus  tlfiii  (il»cii  An;r''f>"iliitfn  eixielit 
«ich,  dass  liicrdiux  li  nielit  um*  die  Parteien 
:i^«^hädigt  werden,  sondern  die  Rechtspflepe  ■ 
Halbst. 

Ueber  die  soziale  Seite  des  B.G.B.  ist  j 
lereits  oben  pespiwhen  worden.  Der  im-  j 
;''ht'ure  Urasehwnn«:  diM-  wirtseluiftlieh«'n  j 
^'••rliültiiisse  in  den  letzten  Jalu-zehnteii  liat 
^rseheiiiunjren  herlwiireffllu-t.  welfh«'  aller 
mscrer  Erfahnuitr  und  unserer  i,Mn/.>Mi  üh-'r- ; 
(ommenen  Wi'isiieit  sixitteu.  Hatins  stehen 
vir  in  einer  E|M>i-he  da.  die  an  allem  Ueber- 
\u--  dat.  was  nach  der  Ansicht  fnlliei-er 
'eiii-n  das  materielle  (rlrick  eiiir«s  V(»lkes 
<e;,Triiidet.  au  Meuseheu,  an  (iütern  jinler 
Lrt  und  an  Geld.  Denn  zu  unserem  Stau- 
leii  iM'tuerken  wir.  dass  di.-  Kuly-e  «lieses 
'eberflus.ses  ni<-lit  eine  alluemeine  Ulilek- 
oUgkeit,  soudem  eine  aUpemeiue  Kala- 
nitnt  ist.  Nieht  die  rnzuliinyliehkeit  der 
*nKhikti<jnsmitt«'l.  nieht  die  Sehwieriirkeit. 
ür  ilie  watlis«'ude  Volkszahl  Nahrung?  zn 
^•<(•llaffell.  ist  die  risaelie  der  andauernden 
^risis,  in  welelier  wir  un>  iM-finden,  sondern 
erailc  mnp'kehrt  ilie  ül»  i- alle  menschlielie 
j-wartnnp:  hinausp-liende  ErleiehtenuiL'-  di-i- 
Vxluktion  durch  Masehiuen  uncl  andere 
Mindimp'U  und  die  uneeheuiv  Ausbrei- 
nif?  uiul  Verbilliiinmtr  di  i  Kounnunikations- 
littel,  welche  den  Einllu.NS  der  Entfernung 
ist  auf  ein  Minimum  herabdrilckt.  In  dem 
ndustriesta.it,  an  de><i"n  Anfanire  wir  stellen. 
*t  der  Mt-n-sch  von  dem  Grund  und  iimlen 
rtieblich  nnabhänfrinrer  als  in  der  vorher- 
ehenden  I'eri<Ml.'  des  .\ekerl>aues.  da  «Muei- 
eits  dai$  vorluindene  Land  mit  den  Mitteln 
lodemer  Technik  fflr  die  VolksemÄhnnur 
■lü-  viel  int''n<ivei-  aiisireiiutzt  wi'rden  kann, 
ndt-rerseits  die  Ei-leie-hterung  nnil  Steigerung- 
•'S  Verkehrs  es  gestattet,  einen  etwnip'ii 
ehlbetnigan  Nahnnm-uiitteln  aus  men><  li''n- 
luicu  Gegenden,  deren  es  himvichen«! 
iebt   und  noch  lange  Zeit  hinreichend 


geU'u  winl,  diu-eh  Kudidu-  zu  decken.  Dabei 
ist    der    ganze    geschichtliche  Process 

erst  im  H<'i:iiin.  Die  Seluiellitrkeit.  mit  iler 
die  «'{HMlieuuK-lieuden  Erfindungen  einander 
folgen.  lilsst  ims  meist  ihre  Omssartigjieit 
hjkI  ^.j,.  Weiden  nn-  kaiun  noeli 
liewus.-«t,  dass  vieles  geleistet  winl,  Mas  vor 
kurzem  für  schlechtweg  immiMich  prepolten 
hätte.  T>er  Fortschritt  der  Aatuiwissen- 
scliaften  winl  gewi.ss  andauern  und  zu  Er- 
gebnissen fnhren,  von  denen  wir  auch  jetzt 
nneh  keine  Ahining  haben.  Wie  s<linell 
durch  Chemie  tiie  Auanntzmig  iler  vorhan- 
denen üiafSß  filr  die  Vfrfksemilhrung  geför- 
•lert  wer»leu,  wie  leieht  die  Ausbeutnnj; 
bisher  miaugeUauter  Liutdstriehe,  z.  H.  in 
unseren  Kolonieen,  gelingen,  wie  billig  sich 
in  der  Fnl^-^e  (|ie  Panfuhr  aus  getivideiviehen 
Ländern  gestalten  wiitl,  das  ist  zur  Zeit 
Oberhaupt  nicht  abzusehen. 

.\ul."isslieh  tliesei-  w irts<haftlieheu  Ver- 
ändermigen  werden  an  die  Gesetzgebimg 
Ansjirflcne  sehr  verschiedener  Art  gestellt. 
Einei-M'its  von  solchen  Existenzen,  welche 
von  dem  gegenwärtigen  rel»erflusse  erdrückt 
werden  nnd  in  Gefahr  geraten  unter/ug«^hen. 
Denn  da  die  dem  Gi-osskapital  günstigen 
He<  htsnonnen  miter  den  obwaltemlen  Um- 
ständen, wo  eine  Ka[titHlanliänftnig  bis  ins 
l'ngemes.seue  sehr  wnhl  mfiglich  ist,  eine 
für  die  G«*samtheit  viel  unheilvollere  Wir- 
kting  äussern  als  vonlem.  ila  nanienliich 
die  Aufsaui,nnitr  «les  Mittelstandes  und  der 
Kuiji  der  Landwirtschaft  allex  Einstes  zu 
fürchten  ist.  .so  i.st  da--  \  eii;in<:eii  nach 
Scluitzma-ssregeln  gewiss  Iterechtigt.  Krei- 
lich winl  il.ulureh  der  wirtschaftliche 
Knisehwung  nicht  gi-hemmt,  kaum  verlang- 
samt Werden,  abei-  für  jene  Existenzen 
winl  die  Ka|iiditilt  des  Stosses  g**mildert, 
sie  erhalten  Zeit,  sieh  den  verilufierten  Ver- 
liiiltnis>en  aiizu[iivssen .  und  so  kimn  das, 
was  lilierhaupt  leh«»nsfäliig  ist.  in  die  neue.Xem 

hinÜbt  TUelvttet     We|i|en.     Es     leiu  lltet  eil). 

dass  einegewi>se  Staliilitüt  in  der  Entwicke- 
lung  nicht  nur  für  die  einzelnen,  die  dadurch 
vor  dem  Untergänge  liewahrt  wenlen.  sr)ndern 
auch  für  die  G»^ellsehaft  s<»lbst  von  gmsstem 
Werte  i>t.  Indes-eii  ist  das.  wa<  das  H.  (i.  B. 
in  dies4'r  li^-ziehung  thut.  au.-.«i«'i-oiiientlich 
wenig.  Diese  ßes<-hrftnkimg  ist  bedauerlich, 
al"  I  üeHründe  fflr  dieseUK'  .«ind.  wie  man  zu- 
gestehen mus.s,  ziüUreich  imd  scliwemiegeniL 
Die  ganze  Situation  ist  uns  noch  zu  neu, 
und  die  LT"ssk.i|iit.ilistische  Anschanuntrs- 
wei>e  ist  in  der  Ktvhtsiwütik  wie  im  Steiier- 
wfsen  noch  immer  durchaus  die  herrschende. 
U."l.er  dii>  irc<ehildei-te  K.damität  ist  man 
einig,  aber  wie  ilu-  abgeholfen  weitlen  kann, 
darüber  gehen  die  Ansichten  weit  ansein- 
ander.  So  sind  denn  in  d.is  ( Ii -etzViiich 
erst  in  letzter  Stunde  einip»  wenige  imd 
wenig  bedent«ide  Bestimmungen  gekommen, 
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■welche  den  Zweck  hal»en.  die  in  ihrer  Exis- 
t»'nz  Ix-^lndit«'!!  Stäiiil«'  zu  M-liütZfii.  z.  H.  «Ii«' 
Bctitiiunuuif^.  ilasti  Laiiilgütor  in  K^wiMieii 
ErbKcbaftK&llen  nieht  nach  ihrem  ^  erkanfs- 
wert  sondern  naf'Ii  ilin'in  Kili-at'swt'i-t  u'.'- 
Hchfttzt  wenlen  sollon.  Im  ^anz(>n  System 
dcB  Gesetzbuchs  al»er  crscJieineu  »ie  fremd- 
artig und  sind  aln  «fiAtere  Zttthat  leicht  zu 
erkennen. 

Auf  der  andeivn  Si>ite  ist  von  doiij<'nip<^n 
Parteion.  wolcho  nicht  aihuähliche  Umbil- 
dung, s4»ndorn  Umsturz  (h-r  p'gonwäilis<Mi 
OeseilschafLsfonn  aiistn-Uni,  die  Golcp'iilioit 
benutzt  worden,  um  < m«^  nidiknl<-  Hi-fonu 
in  ihivni  Siuuo  zu  l»faiiti-a£rf'n.  Sic  lial»cn 
auf  dem  Geliiete  d»'s  Faiiulii'iin^-htes  voll- 
Htändige  OleiehstoUuni?  von  Mann  und  Fi-nu 
in  und  ausxT  'Ifi-  Khc.  V(ill>tüinlip'  ni.-i.  li- 
sti'lliniu:  clifli.  luT  uihI  un''heii(luT  Kinder 
\u\i  \  niö;,'lif  liste  Kinschrftnkung  der  elterlichen 
KtH'lite  verlanirf.  Zur  Vervoll-i-nidiirinijr  »|(.s 
Systems  hätt--  fr.  i«'  lyjsku kni  der  Ehe  von 
beiden  Seit  n  inid  das  HerahdrAeken  der 
elterlichen  Gewalt  zu  eim  r  M-iv^cn  Kraie- 
hunKSpflieht  vi'höil.  Die  Dritaltcn  im  Keichs- 
tage  liraeliten  vielew,  yen»  für  die  neue 
e«li.'*ihe  Ansiliauiniu'  n^ht  r|iai-iktt'ri>ti-<  li 
war.  Es  wunle  jrt'\vi>M  i  niassi'n  als  mor.i- 
lisches  Postulat  vnniusiri-setzt .  djiss  jungt» 
Iji^ute  le<lis;li(h  auf  (hinid  u:t'tren>eititr«'r 
>i'eigung  ilif  Möu'lit-hkcit  iler  Eiie  hal'cn 
müssen  ohiif  Hrieksi<'ht  darauf.  <>l>  die  ma- 
t»'rifllen  Grundlai:«  ii  ffir  «lie  Gründunir  «  infi' 
Familie  Vdrhand.  n  sind  oiler  nicht.  l>a> 
alles  ist  vom  M>zialdemokratischen  Stand- 
unktc  sehr  f'iluererht.  (nlaiiirt.'  jcn<'r 
Grundsatz  Avirklicli  zur  allyt-nicuien  Aiier- 
kennung.  s«^  müRste  natürlich  der  gesamte 
Mittelstand.  In-i  d<'ni  die  Familie  olmc  alle 
mutericlle  Gruiuilage  nicht  bi?sU.'hen  kann, 
im  Verlaufe  einer  «nnzigtm  Generation  zum 
Piiil'  f;u-iat  ln  ral'-ink'  ii.  Ganz  einflusslos  i>t 
übrigens  joni.»ö  l'rincip  tler  völlig  fivien 
Wahl  nicht  geMresen.  denn  es  ist  tht&lc^lich 
«lai  iii  /.in-  ni^ltuni;-  ir''knnnn«i,  dass  die  Niit- 
weudigkcit  der  elterlichen  Zustinuuung  ztu* 
Ehe  Ihr  Personen  Uber  21  Jahren  atif- 
gcholieii  wunlen  i>t. 

Geguuüber  jenen  Ifoixlerungen  kann  mau 
sugeben,  dass  die  veränderten  wirtschaft- 
licshen  VerhiUtniN.-^e  auch  'in«'  and-  ri-  Fa- 
milienorduiuig  herbeilühtvu  kunnuu.  Die 
geringere  Abhftninirkeit  des  Menschen  von 
der  Srlmlli'.  seine  i^rös.^en*  IJj'wegungsfflhlg- 
keit  hat  zugleich  eine  Lockenio^  des  Fami- 
lienbandes zur  Folge.  Bs  ist  nusht  richtig, 
w-  tiii  man  meint,  das  geg^wlrtigo  Ver- 
häituiä  der  (ileschlcchter  bedeute  lediglich 
eine  Unterordnung  derShiu  unter  den  Mann, 
es  beruht  viehnclu*  auf  einer  Arbiütsteilung. 
bei  der  die  Frau,  obwohl  sie  von  gewissen 
Funktionen  ausgeschlos-sen  ist,  eine  keines- 
wegs ungflnstige  Stellung  und  inneriialb 


lihres  Interwwenkreises  einen  sehr  pro«»« 

?>influ»  hat.  Die  irrö.s.-M^ivn  I*fli»  ht'-n  »u-^ 
iMaoucM  wi(^n  «eine  grCssäeren  Ke«-hte 
mindestens  auf.  Aber  freilich  bertiht  dif^i^ 
1  Onliiuntr  auf  den  >«'«zialen  Zii^tilnden  'i-r 
letzten  Ei»<x-he.  Sollte  die  Frau  ali>  jieil- 
ständi^^  Arlieiterin  dem  Manne  zur  S«n» 
ti^ten.  .sft  muss  ihiv  Stelluni;  im  Staate  wi-- 
in  der  Familie  eine  andere  werden.  Es  ist 
kein  Gegengnmd.  da8.s  die  erhol»enen  F<>r^ 
derunür»'!».  \om  geschichtlichen  StaiKlftimku^ 
U'tnu  htt't  »uhThört  sind.  I>'nn  atu  h  «Ü^ 
jetzigen  Zustände  sind  unerhört.  im<i  1« 
der  Umwälzimg.  die  >u  h  L.'egeiivirtig  eben- 
sowohl in  unseivii  Äns4-liauung»Mi  wie  in 
den  ii-alen  VerlüÜtnis.sen  vollzieht,  müiiäieo 
wir  auf  Neuc.<s.  vielleicht  auf  TOllig  Uner- 
wartete«, gefa.vst  sein. 

Aus  alle4l(>n)  kann  nuui  iiule>?<'U  luj- 
mögli(:h  die  Folgenmg  ziehen,  daea  onwi« 
Gesetzirebung  nichts  tjjigeres  zu  tlinn  hat 
als  alle  .Stützen  der  bisherip-n  ntilimni 
ni«^lcizubrwhen«  um  freies  Feld  für  die  neue 
Entwickelung  zu  schaffen.  W.,liiii  >ich  lUe*^ 
Wenden  winl.  wi.s,scn  wir  riU-rliaupt  mch 
nicht,  «md  wenn  wir  es  wüssten,  so  wüpfc 
es  trntzdetn  innner  nm  h  die  widitiir-^te  Aof- 
galn-  ilor  Ge>etzgebung  bleiben,  einen  plötz- 
lichen Hriich  mit  dem  Bestehenden  sa  ver- 
hüten und  eine  langsame  tind  sMixf 
Uebeileitung  mißlich  zu  macheu. 

Ziehen  wir  das  Faeit.  Mitten  im  Pb>> 
teii'nkam[ife  ent.stiuideu.  liat  das  neue  O^-srtz- 
biich  nicht  allen  Fordenmgen  genügt  uj><l 
nicht  genftgen  kOnnoi.  Es  Ist  ein  gewis:«n- 
liaft»>s.  gründlielies  und  nnisit  hti<r»'s  Wert 
vielleicht  tlas  Iteste,  das  unter  den  geg»?i>- 
wärtigen  Umständen  mOglich  war.  8«tnen 
wahivn  Cluunkter  winl  es  erst  in  der  [Tal«- 
tiächen  Anweiidmig  erlialleu.  und  die 
kQnfHge  Juri.«pmdems  wird  die  Aufgabe 
haben,  es  neuen  Verhältni^s^'n.  wie  wir  -l«^ 
geiiwäitig  kaiuu  almen  künneu,  anzupassien. 
enn  das  aber  vrirklidi  gingen  «■> 
i^f  iii<  ht  nui-  die  Mitarbeit  de>  Juristen- 
staiuies,  äundern  des  ge«amtc>n  deuttM^hen 
Volkes  notwendig.  Was  das  Oeeetsboc^ 
uiiN  brintren  wird,  das  hingt  vor  aUem  w« 
luis  .•>elber  ab. 

Lltteratnr  :  £iUMnn;f  «ine*  Il.Gß.  fSr  da»  IhmtttM 
Rgifh.    Eme  Lunng.    AtugmrbeitH  durcA  <Nt 

('■<m  Hiinihi>r<itr  brruj'rne  A'xwim)'*«-?'^«.  .-tr/if/t^-i' 
Aiif(^al>r.  Ihiiii  :  Motive:»  dem  £nttrurje  rih^ 
HJi.n.  für  da*  DeuUcht  Reick.  6  lUe.  Für 
die  Heurteihatge»  am  be$t«»  ni  bemmtatm:  Jbt- 
tammeiulMvmf  der  gvteuhäidmt  Aemmtnmf^ 
:u  ilfiii  Enlirur/e  eine*  B.C. Fl.  ^^ivtift  im 
Krii  Im-Justizamt.  AI*  Mantucripl  gtdnicti,  i 
Bde.  -  Entwurf  einet  B.GJt  ßir  dat  DeuUch* 
Reich.  Zweite  Letung.  Denktekrifl  m 
B.O.B.  —  Von  dem  B.GJ, 

Eitt/iihnnuj.'geset!  i*t  finr  r/rotse  Zahl  ron  .!<.  •- 
gaben   ertchienen,  darunter  rieh  mit  kmrsr». 

orffnlfffVMiim  Anwtertmifem,  Vom 
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rortiilirlir II  f/i  AuKjiihrn  von  Otto  Piltchev 
iniil  WUht'lnt  Hrnir,  k.»  A.  Arhilirs,  und 
und  ton  Carl  Oareltt.  ,'.  A>ijl.  —  I"«  den 
au^ühHichen  KommtnUirtn  bietet  Haldlen  einr 
fenUekto  Zutammeiuldtttnf  der  Materialien, 
atitterdnn  iit  drr  von  Plauek  :u  fnriihnm.  — 
IHe  LittfTiilur  int  im  Verhiilini*  tu  dfr  knrzfn 
Zeit  seil  der  Veri'ffenllirhunij  dm  (i<'»rt:lnich(-» 
reckt  frou.  Enrähnt  $ei:  jMa  Jtteht  des  B.ü.B. 
in  EinnMaraUHlnngen,  nm  eertekiedenen  Ver- 
fa»teri).  Vi'le  Werke  tind  im  J-'rurliriiirn  hr- 
nriffrn  oder  frhun  ernrhit  iifn  ,  *o  inn  i'oHiirk, 
Ennecceftig  uml  II.  O.  I.rhnmnn  ,  Kcl^. 
Jßemburg,  Matthias»,  EnUemann.  J-'ür 
einttlne  Fragen,  namenüieh  Fragen  ron  $oritJen» 
(„Irr  KpfrirU  juirtrifHditirekem  Interetne,  nnd  die 
tlenognijthitchen  Reirhttagtberickte  tv  henutten. 

BemhöfL 


Bürgerrecht. 

1.  I»iT  Frvv.  rli  ilt  s  BiirLvrrei-lit«.  2.  T'ie 
vt  rscliii'iientu  Klassen  der  Bürger.  3.  I»er  In- 
halt lies  Bflrgerrecbtes  in  wirUchaftUeher  Be- 
ziehung. 

1.  Der  Erwerb  des  Bflrgerrechts.  Wio 

ilie  StadtpMiirinilf  int  nllp-inciiu'n  aus  der 
I^ulg^nifiiidc  hen'r»rgi>giUigeiL  ist,  so  zpijft 
sich  eiiif  I>boit»instimnmng  mit  der  k*tztw»ii 
aih  h  iiisiiftTii,  als  dl«»  Stadtp'imMml«'  vf>n 
Haus  aus  tK-n  li»'sitz  <'iu»'s  (tniixlstüekos 
zur  Bo<linpuig  «ler  (T»Miioiivl«'nntErli«^ls('haft 
macht.  Sio  ist  uis|ii'üu<;li<  h  i-Im-iiso  w  'w  die 
IjjuulgiMiM'indt' Rt'alK»'ni«'irKl('.  Das  Fivibuifn'r 
Sta<ltm-ht  (12.  Jalirhundcit)  sajrt:  <|ui  pit)- 
lirium  non  obli^;atiiin.  s>><l  lih.  nun  val<  iis 
marcham  nnam  in  civitat.-  hal»u»'rit.  hm-p  ii- 
sis  PSt.  l'nil  ffiiuT  ciiH'  Six'iertT  rrknml'' 
(V.  1.347):  Hilrgt-r  i>l  nur  »l-v.  wr\r\wv  -liu- 
ü'  h>>  n\\<\  h*-h>  \'u  \h-  in  Avv  Stadt  SiH'ifr 
^itzt.  l)ass  um  i:5<M)  GniiiillH-sitz  niN-h 
rcgelmABsig  als  M.  >linguiig  dos  Büig.'iT.  «  ht> 
angesehf'ti  wupIc  köiuxMi  wir  iiif|ir<>kt  aui-h 
der  gegi^n  das  l'fahlbürgt  rtuin  p'iichtoton 
Bestimmung  in  König  Albrei-ht.s  Landfrieden 
.  iif iK'hnion  :  wer  purgerwoU  sfin  und  i>urtr«'i'- 
ii<lit  wt'll  liabt'ii.  dt'r  sn|l  sumiuht  uml 
\\  iiit.'i- jtaulirh  und  halili<'li  in  der  stal  sein. 
In  st'lir  vi.-l«'n  Städten  ist  der  Gnuidtn-sitz 
aiK-h  norli  bis  in  dif  Neuzeit  Voi-au^ctzung 
tili  di.»  Gemeindeniitgliodsehaft  geblieben. 
In  and>M-iMi.  nain<'iitli<  li  grüsst'ivn.  jlmlfilen 
»it  h  freilich  <lic  licdiugiuigcn.  S>  wini  in 
Frankfurt  a.  M.  in  dor  ei-st«n  llrdft«»  dfs 
11.  .IaliilMMnl>  ifs  von  den  ins  Müru'>'rn(  lit 
AMfzunelunt.'ndfn  der  Nachweis  eui«.'r  Kcntc 
von  einer  halben  )Iark  verlangt.  Sehliess- 
li'  h  iihci-WKi:  ili,'  Ii!m^^..  F"i-<|irung  eines 
Hürgcrgcldc.N.  l)i.  >.  >  wunlc  von  der  Ge- 
meinde, je  nadulcm  ihr  zwec^kmlbwig  er- 
«  hicn.  ci-liöht  «nlcr  licnihL^'  -ctzt.  I>ii<  cin- 
««•luen  KonunuiK'U  verhielten  su  li  ganz  vcr- 
4<*hied<m  in  Bezug  anf  die  Annahme  der 
Ki'Mndt  n  zu  Hrnr»Tn'<  lit.  und  zu  v>  i  -^  hi-  - 
Iciien  Zeiten   übten  die.-clU'n  Jvxinniuueii 


.■»ine  tr;uiz  versrhicdcnc  T'raxis.  Na<"h 
schweii'u  Kriegen  mid  verhcoifudcn  Seuchen, 
welche  «lie  BO^pwr«ehaft  tleeiraierten,  wurden 
die  R«'stininnni'jrcn  meistens  lax  geli.-milliabt, 
während  zu  anderen  Zeiten  die  Erwerbung 
fies  RArgerreehts  an  eine  Menge  v«n  drfidcen- 
den  Kesseln  trekufliift  war  um!  dadurch  ilie 
Zalü  der  Niclitbilrger  be<leutend  gesteigert 
wurde«  (PlnaRehe).  Im  modernen  Staate  ist 
ila<  Kinkauf<L:'M  im  allir-  nicineii  v.  i-scli wun- 
den- die  lieuK'indo  winl  ganz  überwiegend 
als  Einwnhneigemeinde  anfgefa^At. 

2.  Die  vwachiedenen  Kla.Msen  der 
Barver.  Diejenigen  Bewohner  der  Stadt, 
welf^O  daa  BOrgerreeht  nieht  erworben 
liaben,  luyin  man  etwa  aN  l?eisa<sen  «Hier 
als  bitxm  Eänwohner  bezinchneu.  Niclit- 
bünrer  der  Stiult  waren  hatintsSehltch  das 
Gesinile  unil.  solange  (»rundbesitz  Vnrans- 
setzung  für  »len  Erwerb  <les  Büi^onvchts 
war.  ilie  Mieter.  Diesen  war  es  rechtlieh 
unmöglich.  Bürger  zu  wr-nlen :  es  kommt 
aber  auch  vor,  dass  l'ersonen,  die  wohL 
Bürger  wenlen  konnten,  den  Erwerb  de« 
ßfli*gerre<.'htes  untcrüessen :  « 1er  Stadtrat  ge- 
bot dann  mitunter  den  F>werb.  llebrigi-ns 
liaben  die  Einwohner  mit  den  Bflrge-m 
manches  His  hf  iler  Stadt  gemein,  so  insbe- 
sonilere  den  Vorzug  de.s  stildtisclu'n  Uerichts- 
.stamles  (virl.  Heinhohl  a.  a.  O.  S.  54  ff.). 
Innerhalb  der  Bürtxer  erhebt  •>ic|i  eino 
privileiriert«'  Klas.se  das  l'atriciat.  l)as  Wesen 
desselben  i^t.  wio  schon  in  deni  .Art.  Bürger, 
Bürgertum  (oben  Bd.  II,  besondem  8. 
llsiff.)  bemerkt,  nicht  lei.  lit  zu  lH\stimmen. 
Dürfen  wir  die  l'atrii-ier  als  die  Rei-ht.s- 
nachfolger  der  geuieiii.Mi  Erben  und  dagegen 
die  nicht  [«atricischen  Bür<j:er  als  die  Hei-hts- 
na«  lifo|p>r  der  K<itter  ansehen?  otler  luindelt 
es  sich,  wenn  ilie  Batrici»'r  in  der  Z<'it  vor 
ileni  Au^biiich  der  Zunftkftmpfe  die  .\ll- 
nicnde  allein  nutzen,  le<liglich  um  ein  fjik- 
ti.»iches  Verhältnis?  Ks  wenlen  allerdings 
Wold  die  meisten  gemeinen  KiIm-u  si<  li  unter 
«len  l'atiiciern  liefinden.  aber  vielleicht  nicht 
alle,  und  anden-rseits  giebt  et*  nachweislldi 
auch  l'atricier.  wi  li-lic  nicht  irenieine  ErlK-n 
sind  (s.  ilcn  .Vit.  Hiiiuei,  Bürgertum 
snb  4  D  o1k-:i  B<|.  II,  S.  1184  ff.).  Der  Haupt- 
untei-<ehi,H|  zwi.sehen  l'atriciern  und  cin- 
fau-hen  Büi-gern  lag  jifleiifalls  tlarin.  dassi 
die  erst«»ren  die  Rat.ssitze  einnahmen,  wobei 
dann  in-nfem  eine  Vei-sehieib-nheit  oliwaltett», 
als  der  Hat  entweder  von  den  Patriciern 
gewfthlt  wurde  oder  8i<'h  selbst  ergfloste. 
Dacegi^u  ist  es  dem  l'atriciat  nicht  ixelungen, 
füi*  seine  ülietler  einen  Sondergi-ri(*.htMbol 
zn  tichaffen:  vor  dem  Stadtgerichte  sind 
alte  BOnger  gleich.  Nur  vorflbergehende 
Bedeutung  hat  das  Institut  der  Muntmann- 
Hchaft  gehabt.  Die  Mnntmannen  waren 
I'-TMiUen.  weh  h.'.  inn  d'  ii  Sclnitz  Tniielitiuer 
BürgtT  zu  ge-uies.sen,  zu  deii-.ell»en  in  ein 
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Kli<  nt'  l\i  thältiii-  ti-at-  n.  K-  winl  jji'klafft.  Nutzung  df^r  städtis«  Ii.  ii  AiliiR-n-i'- i~t.  l*--?'. 
<lass  «lif  Mii'  litiu'»'ii  ilu"«*  Muiitmajuu.-u. 'Venn  j  FW^trieb  von  Gew.-rU'ii  macht»?  man  x  -t 
h'io  sich  fiu»»s  Vpi-pphons  Hohidili^r  B**niafht  j  «lein  Erwerbe  des  BifrgvMTpdits  nam^rl  -u 
halH-ii.  in  Sdiut/  iifhiiH'it.  I)it^  G<-t  tZLr<-'»iiiiir  in  •!<  r  althünfri?.  'la-~>  man  ihm  1-tz- 

(ilie  stiültix  hf  wi»'  dif  K«'ichsi:«*s«'tzp'l>iui^K  tfivii  al»  H^-^linj^ung  für  den  Juiitritt  in  ^j.r: 
rnrhivitot  doslialb  fgfi^n  «la«  Institut  der! Zunft  hiiit<tpUtf.  Als  &-i5piel  für  die 
Miintinaiitt--'  li.ift  .'in.  Kiii'-  t  iL''''ntrnnrK'h«'  vorzuLnmir  «Ut  Brir<r<'r  Ixn  »leui  GelifaiK-tr 
KixhfuuuiK  •!«>  Mittclalt<'i>>  i.>t  <la^  Pfalü- 1  stätltisciior  Au^talt«>u  mag  das  Fivibure*^ 
bflr^frtiiin.  Dif  Stftrlte  strebten  danach,  den  |  Stadtm^t  (13.  Jahrhnn<tert>  «ngeffllirt  ver» 
Knui  ihi«T  nnitr.  r  ülwr  dii^  (nv-n/j-n  «1er  den.  weleln's  nU  r  iVw  Stadtwai:.^  K'merkt: 
Stadtgemt'iiule  hiiuiiu»  uuü/aulchjieu.  l'ml !<[ui  senat  publicaia  libram.  biirgen>ib-i<> 
die»«  Stn'ben  fand  auf  »lern  platt4>n  I^ande  •  |e^Hb  «-onceaat:  andere  haben  för  die  B»^ 
Irbhafti's  Entir*'L:''rik'»rnnifn :  zalilii'icli'^  Hin-  iinfznnL:  •■twas  zn  zahlen.  Di«»  r^t.Vlri- i-- 
^ohuor  Von  Lainlgenieindeii  mvarben  Uat» ;  Aiimende  hat  in  den  verschiedcufu  .Siä*ii'^ 
Bflrgerrecht  in  einer  Stailt  ohne  darum  ihren  |  ein  rersdiiedenes  Schicksal  gehabt.  In  Tielen 
Wohnsitz  dahin  zu  verlt-ireii :  <•>  ü-ind  die  Städi<  ii  v-ili-r  >ie  ihn?  ui->j>n"inirliche  Be- 
elves  ooD  resideuteü,  AusbQjger.  i'falilbiu-ger.  i  deutung.  äie  musste  den  Grund  und  Boiec 
Das  Motiv,  welehos  sie  zum  Eintritte  in  den  I  zu  stäotischen  Bauten  heriereben,  zn  den» 
BilrLT'  i  verbaiid  l"  \v \var  »'ininalderWunsch,  dt^r  Stadlwidd  flas  Material  liof*'rte:  t?:^.  wur- 
duu  ailgümeiueii  .Schutz  der  StaiU  zu  er- .  dun  ferner  Allniendcstücke  als  Bai^lätz« 
lan^n,  fVMlann  siieciell  der.  der  stAdtischen  |  ^i^n  Wrvtzins  ausgethau ;  die  etiidtiMiwct 
Sienerfreiheit  teilnaftii:  zu  w.'plen  (s.  den  Art.  Wi.'Sf-n  und  Grasjilätze  "wimlen  etidli.  u  .  - 
Bede  Mub  2  dion  Bd.  11,6.  äcMi).  König  und  nachtet.  Die  davun  einkommenden  £rträt:e 
Liflnde^herren  erschöpften  sich  lan&re  vergilb-  \  floffiten  in  die  aDgemeine  StadtkaoseL  la 
Ii«  Ii  in  ilein  Versn-  lif  di-r  H»'r;fiti<rnmr  d»'h  andeivn  Stedten  bewahrte  di8  Stadtallmende 
rfahlbili-gertuuis.  Erst  im  16.  Jalirhundert  ist  i  ihre  im»|irflDgliche  Bedeutung,  d.  h.  sie  blieb 
e«  infolge  des  Erstarkens  der  Tenitorialge- 1  Nutzungsobjekt  fQr  die  Einzelwirtschaften, 
walten  v»'rschw»ujden.  Eined<'ni  i'fahU>ürt:«  r-  ergünzte  die  letzteren.  Dabei  waltete  je<lr.  i. 
tum  veiwandte  Eiseheinung  i.-f  «.■,.  wenn  hinsichtlich  <ler  lH?rechtigten  Einzeluirt- 
auHwäiliue  landesherren  und  Hittir  in  die  schatten  wie<lenim  eine  Verschiedenheit  oK 
Bilrgereeliaft  ein.  r  St;tdt  auf«:en()mmen  wer- ■  Entwetler  waivn  alle,  die  das  Btlnrerrvh/ht 
«len,  dergestalt,  «loiss  letztere  ihnen  eine  jähr- !  erworljen  Imtten,  an  der  Nutzung  d"L-r  AU- 
liclif  (ioMrente  imd  auss«Mi|t-ni  Im  waffnetf  inende  In-teiligt.    Oder  es  liat  ein  eut.'>'nT 


Hilfeleist unt;  zu>ii  h'Tt ,  wnrri-g-on  sie  sieh 
V4»rpf!ichten.  anf  Krt"i-d<>rn  dt-r  Stadt  Lrlficli- 
faJl>  KricKs^lienst  zn  thnn.  K>  haiid<'it  sieh 
hierbei  um  ein  l.ündnisihnliches  Verliältni.s. 
Solaniie  sirh  .Mini-t.jrial''n  in  il<'n  Städten 
findi-n,  wenl'-ii  initinitfr  al>  eives  be- 

/'•iihnet,    g;inz    iilit'rwii'i;tMid    ji'd(,(^'li  (|,.n 


Kreis  innHiluilbderBü^gerschaft  dasNutziinsr>- 
reeht.  Solelip  Agrargenossenschaften  findien 
sieh  noch  heute  in  manchen  Städten.  Bei- 
spiel«* s.  Gierke.  Genossenschaftsredit  L 
S.  t ; M I  f  f . ;  r  i  k  1 1 1 1  d ' '  1 1  b n<  -h  von  Harn <  d  n.  henuiag. 
von  .M»'uiartlu>.  Einleitung  S.  11  ff. ;  W.  SchrT»- 
der,  Die  jllteste  Verfassung  der  Suvlt  >ün- 


Hiupm  geir.  inil»-  !  -.tt  ilt.  Die  in  der  Stadt  den  (Proin-anim  des  Gymnasiums  zu  Minden. 
Vorhandenen  ;;eisiliehen  Köri)erschaften  (mit  j  Gstern  isüi».  S.  Sf.).  In  den  Mitglie<leni 
ihren  Eigenlr-uten)  wei-ilen  ebenfalls  ineistpus 
von  d.-ri  Unrirern  ire-ifliicilcn .  obwohl  es 
nianeliinal  voikonunt,  da,«;.-  Kli'st.  r  und  Stifter 
d;is  HürgentH!ht  erweiKi  n.  Was  emllieh  <lie 
lie<'iitsverli;iltni<si'  di-i"  .Inden  Ix-ti-ifft.  hat 
der  Kttnig  teilwei.se  «las  Jndenivgal  behauj»tet : 
meistens  ist  es  in  die  Hand  der  Landes- 
lierieii.  tiüwei>e  aber  aueli  an  ilie  Städte 
gekonmien.  (ianz  vep'inzelt  wenlen  Juden 
zu  Burgern  aufgenonuut'U. 

'\.  Der  Inlialt  «les  Bfirjceirechte?»  in 
wirtschaftlicher  Beziehung.  ^>Die  Ge- 
meinden »chln(<sen  sich  nach  aussen  hin  ab. 
boten  ilireii  Ang«dir»rigen  aber  die  i-echtliclie 
QrumUage  für  ihr  gesamtes  'reinliches 
nwl  wirtschaftliches  Leben  dar»  (lyiening). 
AI-  l'i  >(>ndi  is  wiclititr  hellen  wir  in  die-cr 
Hezieliung  lieivoi".  ilas-s  die  Gemeindemit- 
glieds<'han  die  Voraussetzung  fflr  den  Be> 
tii>  b  von  (b'werben  sowie  für  d-Mi  G.'bi-aueh 
geniein.sam<>r  sti1dtis«  her  Anstauten  und  ilie 


solcher  agrarischen  Genoss»?uschaften  darf 
man  wohl  die  Hecht snachfoilger  der  altn 
genieinen  Erben  sehen. 

(VeinL  auch  die  Art  Allmende  (oben 
Md.  I.  s.  i.'i.'iff.),  Anzugsgeld  (ebenda  S. 
427  ff.),  G  einein  de.) 

Litteratur:         di«    LiUeratur    ZH   dem  ArL 
»nurgrr,  Itürgerimnm  oieM  &  USS'ST  (mmmewt- 

lieh  Ueugler,  Sl->dtrr,hu,iUrtiümer,  S.  S17f.) 
und  j'rrurr:  .W.  Itüf.  f'rkinnl^  und  Aklm 
ttir  tt'errhichfe  drr  Verfnitfxng  »n^i  V-rtr-ii- 
tung  der  ütadl  Koblenz  in*  t»m  Jahn  2$^, 
B«nn  1898.  —  BrmnMUy  Bodtr  Cknmitem, 
Bd.  i  fS.  Iii  f.:  THr  BUrgenH^tohmen  im  H. 
und  ].;.  .Jnhrlt.) ,  Leipzig  IS90.  —  HeuMler-. 
In*tiliitii)urn    dft  ilriitjrrli'ii    Prir-ilrrrhtt,  Bd.  !. 

Leijttig  JgSä. Anürea»  Muudf  Volmmr  rw 
und  fräkremd  m'ner  JEWirtieMtrii^  tur  Jk*db> 
tit'idt .  StTfuthtir^  1899.  —  Lau,  Entiritktiumf 

dri  VerfiniJiu»>f  ihr  Stadt  ÄWn  bü  1^9^,  Honm  /.«9,t 
—  Mark.  />iV  /'»»«inirmr. >//»/«<;  ■l'r  ,S'J'"' 
Braumchweig  bis  1374  fOierktf  l'nteraHckmttfe» 
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tur  detUtekm  Staati-  undReeht$ge$ekMUe,  ITfft  SS) , 

ftrfüliiu  ISSO.  —  ti.  Meyer,  Ih'utjiih,:i  SuiaU- 
recht  (2.  Avjl.),  J^ipsig  IS.'i.'i.  —  Ikluai'd  Otto, 
Die  Bernlkernng  der  Stadt  Biiltbarh  teährtnd 
des  Mittelalter«,  Gieuener  Ihiktorditertation, 
Ikimuttadt  —  F.  Otto,   Ihm  MerkeHnich 

der  Stallt  Wi-  fhiul.  II,  HV/-.</«ii/r;i  ls:ii.  — ■  ['rf,>T 
die  juritti4che  Kvtutruktion  der  StadtgemetHde  t. 
€Herk0  a.  o.  O.,  Heuaier  a.a.  O.  vnd  Söhm, 
Die  deuttche  Grnoittruschnft  (Feflguhf  der  l.rip- 
ziger  JuriatenjukidUit  J'ür  WiiHlscheidj,  Leipzig 
1889,  a.  V,  Below. 


BflrfluhafL 

1.  BosrifT.  2.  Entstehung.  3.  Häftling  des 
Bürgen.  4.  Bückffriff  des  BUrgen  gegen  den 
Haupt^chnldner.    6.  ErlOicben  der  Bttigsehaft. 

1.  Kegriff.  Das  Wesen  des  Bfiigschafts- 

vrrhältiiis.sos  liostelit  darin,  rla^is  jenjand  ver- 
Ijflichtot  ist,  für  die  Erfüllung  d^r  Scliuld 
einos  andi-ron  zu  haftfii.  Es  S'^tzt  al>o  be- 
griffiivli  eine  fremde  .Selndd  (llau|itsi  liidil) 
voraus,  der  es  als  Nebenverbindlielüieit  an 
die  Seite  tritt,  oder,  wie  es  die  gemein- 
roohtlii-ho  Lidin-  ausdruckte:  die  Hiixgscfaaft 
hat  einen  accessorischen  Charakter. 

Der  Zweck  der  BOrgschaft  ist  also  aus- 
scldiesslieh  Sieliernng  des  Cdiiulügi'rs.  Die 
Sicherung  get^diieht  aui  Gefahr  des  Büi^u : 
und  es  ist  An^^^  des  Gesetzgebers,  diese 
Gefahr  soweit  zu  l)eschmnken ,  wie  es  mit 
der  Sicherheit  des  (jläid»igers  vereinbar  ist. 

Der  Hauptseiiuldnor  ist  regehnaasi^  au 
der  Eingehung  <i<T  I^ür^haft  insofern  intc- 
rossiei-t,  als  der  (iläubiger  durch  diese  zur 
Eröffnung  o<ier  Verlängerung  des  KiiKlits 
bewogen  wiitl.  Das  l'.urirschaftsverhältnis 
selbst  soll  ilini  aber  kt-ini'  Vorteile  bringen. 
Es  .soll  ihm  die  Schuld  weder  abnehmen 
noeh  erleichtem. 

Die  Bürgscliaft  beirründet  nur  ein  Heohts- 
verhältuis  zwischen  dem  Bälgen  und  dem 
Gläubiger.  Der  Grund,  weshiidb  dm*  BOi^ 
die  Hürgsehaft  übernimmt,  und  üb^erhauiit 
das  Verhältnis,  in  dem  er  zu  dem  Uaupt^ 
Schuldner  steht  (die  «innere  Seite«  nach  dem 
Ausdruck  der  gemeinrechtlichen  I^'hre),  kam» 
sehr  vei-schiedener  All  sein.  Am  hilufigsten 
wird  die  Bürgschaft  auf  Bitte  des  Ilaupt- 
ediuldnei-s  erfolgen.  Die  Bitte  wü'd  dann 
juristisch  als  Auftrair  (mandatuni)  aufgefas.st. 
tuid  (bnneiitsjuvcheiid  werden  die  Ansprüche 
des  Bürgen  gegen  den  llau|it,selin]<liu>r  na<'li 
dciiscllfcii  }?.'L:i  lt)  wie  die  Ansprüche  des 
Beauftragten  (Mandatars)  gegen  den  Auf- 
traggeber ()(andauten)  geordnet  Die  Römer 
b*^traehten  dies  mit  Kocht  geradezu  als  den 
regehnääsigen  Fall.  In  dem  seltenen  Falle, 
dttM  der  Bflige  sidi  aus  eigenem  Antriebe 
ohne  "Wissen  und  AVillen  des  Hanptschnldn'  is 
verbiugt  liat,  hat  er  dessen  OetK,hiifte  oluic 
.Auftrag  geführt  (negotiorum  gestio)  imd  kann 
deehalb  Ansprfidie  nor  in  dem  Umfange 


'  wie  ein  Ooscliaftsfflhi-er  olmo  Auftmg  (nego- 
tiorum gestor)  machen.  Ausserdem  bestehen 
andere  Mnijliehkeiten  in  unbegrenzter  Zahl. 

j  Z.  B.  kann  sich  deijeuig»',  der  einem  andeivn 

leinen  Auftrag,  etwa  zum  Ankaufe  einer 
Sache .  giebt ,  für  seinen  Beauftragten  ver- 

I  bürgen,  um  ihm  die  Ausführung  des  Auf- 

I  trags  zu  erleichtern. 

I  In  der  teehiiisclien  Behandlung  weicht 
das  B.G.B.  gruudsätzhch  von  dem  römischen 
Rechte  ab.  Dieses  hatte  verschiedene  Rechts- 
bildnngen  entwickelt  (fidejnssio,  fide[irwniissi(). 
spousioj,  die^  obwohl  in  ihrotu  Gruudigedankeu 
übereinstimmend .  doch  in  Einzelheiten  »■ 
heblich  v<»n  einander  abwichen  und  ei-st  im 
Justinianischen  Hechte  mit  einander  ver- 
.schmolzen  wunlen.  Vnn  nneh  irn'i.sM'rer  B«>- 
deutunir  wares,  das^  man.  da  die  genannten 
Reclitsl)ildungen  sicli  den  Bedürfnissen  des 
Verkehi-s  zu  wenig  an.schmiegten ,  andeir» 
H<  cht>ltil<lungen,  die  ursj)rünglich  anderen 
Zwecken  dienten,  wie  das  censtitutum  d«'biti. 
für  Bürgscdiaftjjz wecke  verwendete.  So  ent- 
standen mehrere  neben  einander  laufende 
Keelitsbilduniren  von  verscliieilenarligeni  ju- 
iistischeu  Charakter,  aber  mit  gleichem  wirt- 
achafüichen  Zwecke. 

Schon  die  neuere  gemeinrechtliche  T.ehie 
war  in  dieser  Beziehung  vom  rümiächou 
Rechte  ab^wichen,  und  das  B.G.6.  ist  auf 
dem  von  ihi-  eingeschlagenen  W'eg»3  noch 
weiter  gegangen.  Die  Bürgscliaft  des  B.G.B, 
ist  eine  einheitlidie  HechtsbUduag,  nicht 
mir  vom  wirtschaftlichen,  .sondern  auoh  vcnn 
rechtlichen  (bsichtspunkte,  unfl  wenn  in 
Einzelheiten  je  nai  h  dem  besi)n<leivu  Falle 
eine  verschiedene  Bidiandliuigsweis«;  eintritt, 
so  sind  «liese  rntei-schiede  niclit  irrüsser 
j  und  tiefgreifender,  als  sie  sich  auch  sonst 
Ibei  einheitlichen  Rechtsbildungen  finden. 

2.  Entstehung.  Ein  BQigsciiaftBveriiäl^ 
I  nis  entsteht  nach  B.G.B. : 

!     1.  Dtnch  Bnrgachaftsvertnig. 

J.  Auf  r. rund  eines  Kreditauftngs,  wenn 
.er  au^efülut  wird. 

3.  Bn  dem  gesetdichen  Uebergang  eines 
I  zweiseitigea  8cnuldrerluUtuiss4>s. 

Der  Bürgsehaftsvertrag  wiiil  zwischen 
I  tleui  GlAultiger  und  dem  Bürgen  geschl(«st;n, 
ohne  da-xs  di-'   Zustimmung   «les  Haupt- 
'  S4:huldners  erforderlich  ist.    Er  beilarf  der 
ein>eitigen   ^cluifthchen   Form.  d.  h.  <lie 
Bürg>cliaft.serklänmg  des  Bürgen  nui.ss  (älm- 
,  Hell  wie  das  Sclnddverspreehen)  schriftlich 
j  abgegeben  werden ;  die  Anuahmeerklilruug 
{des  Gläubigers  kann  in  jeder  Form,  auch 
stilIsch\V(Mt:end ,  '  twa  diii'ch  Annaluiie  iler 
I  Bürgschaf tsrnkundc,  erfulgen.  Eine  uufürm- 
I  liehe,  also  eine  bloss  mAndliche  Bflrgschafts- 
erkläi'unir  erzeugt  nur  eine  sogenannte  natür- 
liche Verbiuüliclikeit.  Sie  würde  nicht  klag- 
bar sein,  aber  die  freiwillige  ErfOllung  wOrde 
dodi  immerhin  als  Erfüllung  einer  Rechts- 
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pilicht,  niclit  etwa  alt>  ^u  nkuog  aogeschen 
werden,  und         irrtflinUdie  ErfflUung 

könnte'  nicht,  wi'-  'S  sonst  n»<Vlifli  ist.  als 
iingerechtfeitigte  Jbercicherung  zurückgefor- 
dert werden. 

Das  rßinische  Koclit  liatto  die  BOrg^ 
fichafton  von  Frauen  durch  da«  SC.  VeUe- 
iaDum  filr  nirhtii;  crklilrt  und  Imtte  dieso 
BeechrRnkunir  mit  »'inipMi  Mildmnifren  bis 
in  soinr«  l.-tzt»'  Entwickeliumsstuff  aufn  äht 
•Thiilti'ii.  It.is  V«'rl«>t  ^riff  >nj,^ir.  um  l'in- 
pf'hunp^n  zu  verhüten.  ül»  r  das  (n  bift  d»'r 
eigentlichen  lifirg^ihaffcn  liinaus  und  uni- 
fa8sto  all»'  Interiosiunen,  d.  h.  jede  Ueber- 
nahme  von  Verbindlichkdtra  fflr  andere. 
Im  allLr-'m<'inr'n  dili-ft»^  rs  mehr  narhtoilip- 
als  nützlich  gewirkt  haben.  Für  di«'  Frauen 
war  es  eine  empfindliche  Rowhrftnkung  der 
llandhuicrsfn'ihcit .  und  aussi-rdt-m  erzeuj^t'' 
68  bei  seiner  weiten  Fassung  und  bei  der 
MenfTB  der  Strritfrafren,  die  sich  daran 
knüi^ftf-n.  eine  bi'donkliche  Hechtsunsirhor- 
heit.  Deshalb  ist  ihm  das  netiere  Recht 
nicht  s«^hr  p(lnsti]u:  pewesen,  sondern  liat  es 
vielfa«  h  VM'H'itifrt.  Das  B.Ct.B.  ist  mit  Recht 
dem  /jn:e  der  Zeit  i:i'fult.'t.  der  immer 
Ktäi'ker  auf  die  vuHstündip'  EnUfnung  des 
Verkehralelions  für  die  Frauen  kindrftngt. 
Der  Hetrriff  der  Inteni  ssieu  hat  zupleich 
damit  seine  alle  JJedculung  vt'rloren.  Ganz 
Terdrünf^  ist  er  freilich  aus  <1em  Gesetzbuch 
nicht;  er  kommt  iicdi  im  Vonumulschaffr.- 
nrhte  vor,  das  dem  Vormund  die  L'cber- 
nahme  fremder  Verbindlidikeiten  im  Namen 

Beine->  Mniide]>  erscliwert. 

Kreditauftrag  (raanüatum  i^ualificatum) 
ist  der  Auftrag,  einem  anderen  Kredit  zu 
pewähn  ii.  Führt  «1er  Beauftragte  ihn  ans, 
80  haftet  ihm  der  Aufti'aggol>er  als  Bürge. 

Da  in  die  BflrcrschRft  mehrfach  Auftracr»- 
v(  iViältnisse  fiiiL'ri  if.  n  k<"iiuien  elieii  -tili  1:. 
so  sind  (lif  verschiedt-npn  Auttriiije  wühl  zu 
unfeencheiden.  A  wUnscht  sich  Kredit  zu  er- 
flflfcen :  auf  ut  iüf  Hittf  stiebt  Ii  dem  ('  den 
Auftray^.  ihm  riii  Durlt  lm  \on  KlUO  M.  zu  ge- 
währen. Hier  lit-trcn  zwei  vüllitr  verschiedene 
Auftrige  vor:  1.  ist  die  Bitte  des  A.  ein  Anf- 
trsir  an  B  smr  Ertefltniff  eines  Rreditanftratrs ; 
2.  i-if  der  Kreditauftrair  ««nist  ein  Auffra-:  ilcs 
H  an  den  ('  zur  (ifwaliiuu;:  des  I»arlt'hus. 
Iki  dem  «THteu  ist  A  AuftramrcJMT,  H  Beauf- 
tragter, bei  dem  zweiten  B  Auftraggeber, 
Beavftragter.  Oewihrt  C  dem  A  daalHurläm. 

haftet  ihm  B.  fttr  die  BQcknhlnng  als 
Bürge. 

Der  dritte  Entstehnngsgrtmd  hängt  mit 

einer  wichtiL'en  Xenenmir  'lc<  B.G.B,  irctr.  ii- 
über  dem  römischen  und  gemeinen  ii«'cht 
zusammen.  Nach  römischem  Hecht  ist  die 
relicrtraLMuiiT  eines  ganzen  p'pMiseitiirt^i 
Schuld verliältiiis»es,  z.  B.  der  Heihte  und 
Pflichten  aus  einem  Kanfe,  der  Rechte  und 
Pflichten  aus  einer  Mi»  fe,  flWrhaujtt  unmög- 
lich. Der  Käufer  <«ler  Verkäufer,  der  Mieter 
oder  Vermieter  kann  zwai*  seine  Hechte  an 


einen  anderen  abti-eteo,  aber  für  äeloe  Vei- 
pflichtnngen  aus  dem  Vertrage  bkitt  «r 
stets  selbst  verliaftet.  Der  Onmd  '1er  t»^. 
schledenen  Behandlimg  liegt  darin,  dass  es 
fOr  den  Schtddner  regelm&isig  ^dehgühif 
ist,  wer  lur  Fordenmtr  der  Leistung  !»• 
re<'hti^  ist,  dass  aber  «1er  Gläubiger  beein- 
trächtigt werden  krunite,  wenn  an  Stelle  d'^ 
uvBIMrflllg^hen  ScliuMners  ein  anderer,  et« 
weniger  lahlungsifthiger,  Schuldner  gesetzt 
wünle. 

Das  B.O^.  hat  den  Onmdsatz,  ds  e 

dtinluuis  sachgemSss  ist.  im  allgerafinfn 
1  angenommen,  ihn  aber  namentlich  in  zwei 
I  wichtigen  Pimkten  durchbrochen.  Wenn  «n 
vei  inietetes  Grundstück,  nachdem  der  Mieter 
,  den  Besitz  erhalten  hat.  ver-iii,->>ert  wiri, 
'  seht  —  im  Gegensatz  zum  n  ani.^cheuKecht  — 
das  .Mietsverhältuis  von  (resetzes  wegen  auf 
I  den  Erwerl)er  üWr.  Dies4:>r  tritt  al«o  in  <ik 
;  Ke<;hte  und  die  Pflichten  de.<  ursprüugUdieii 
I  Vermieters  ein.    Femer  wenn  eine  dmtl 
I  ein  I'fatidreeht  gesicherte  Fordenmir  an  ''in^r 
audeix'U  abgetreten  wird,  so  geht  mit  lüx 
aiK^  dae  Pfmdrecht  auf  den  nenen  Olialüer 
üb4:^r.  tmd  dieser  tritt  dann  el)enfalls  in  me 
I  Rechte  und  Pflichten  des  ur^prünglidieo 
'  PbndglSubigers,  namentlich  bezflglidi  Anf- 
hewahnmg    un«l    s|>ät<'r-  r    Hücktrii'*'^  dei 
I  Pfandes,  in  allen  Beziehungen  ein.  In  bddei 
I  Fallen  haftet  aber,  damit  die  Stellang  des 
Miotoi-s  bezw.  des  Verpftnders  nicht  ver- 
I  .schlechtert  winl.  der  frühere  Vermieter  beiw. 
der  frühere  Pfandgläuläger  ;ils  Bürge. 

8.  Haftung  de.**  Bürgen.  Do*  B8ige 
li.ift.  f  dafür.  da>s  der  Haupt.<cluüdner  p»nnp 
siuntiiclien  VerT>flichtungen  aus  dem  Schu]<i- 
verhä  1 1 1  i  i  s  »  rf OlJt.  Der  aooessoriHche  Charak- 
ter der  Bürgschaft,  der  es  mit  sicli  Idnsri. 
dass  der  Bürge  nicht  f  üi*  eine  eigene,  sciudeni 
fOr  eine  fremde  Yerhindlichkett  naftet  macht 
Isich  hier  in  vollem  Tnifange  geltend  nwl 
I  scheidet  die  Büigscliaft  scharf  von  der  Ge- 
I  samtsdrald,  bei  der  ebenfsUs  melnere  V«^ 
pflichtete  verbanden  sind,  aber  jeder  iW 
diesen  uiu*  für  sich  selbst  einsteht 
j  Die  Haftung  des  Bürgen  erstrcdt  adi 
nicht  nur  auf  die  gegen  wärt  Il-^c  Schuld  i)eb«.t 
Zinsen  und  anderen  Nebenl-  istun^en.  soiideiti 
jauch  auf  alle  sjulten^n  Veridhclitnnpni  de» 
Hauptschuhbiers,  die  sich  aus  dem  Schiüd- 
verliältnis  ergt'iien.  Daher  steht  *1cr  Hflrp» 
auch  für  Verst.hulden  des  Uavipt.schuMner^ 
ein.  gleichviel  ob  er  selbst  schuldl<)5  l-^t 
oder  niclit.  Kr  ist  alsi».  wenn  etwa  'liirch 
Verschulden  des  Hauptschuldners  die  Leis- 
tung unmöglich  wird,  t,  B.  die  gesdinldele 
S;jchi'  untergeht,  ebenso  zum  Seha<lenser9ili 
veipflichtet  wie  der  Hauptschulduer  sdbBt 
Auch  trägt  er,  wenn  der  Hsuptschiildaer 
nicht  rechtzeitig  leistet,  die  Folg<  n  '\<-^  ^ 
zugs,  zalüt  also  namentlich  Verzugsziu*». 
Ebenso  kOnnen  Ton  ihm  Kündigiiogskostas 
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und  PiOze8skost»^n  trefonlort  wfrdeii.  sowfit 
sie  der  Hauptschuld  ner  zu  ersetzen  liat. 

Andererseits  haftet  er  nicht  für  Erweite- 
rungen der  Hauptschuld  durch  spätere  Rechts- 
geschäfte dos  Hanptschuldners.  weil  hior  ein 
neuer  Schuldcrnnd  vorliegt.  Nachträgliclies 
ZinÄversprechen .  nachtriigliohe  Uebemahme 
irgend  einor  (it  wilhr  diuxh  den  Haupt- 
i^chuldner  wiuden  für  i)in  also  gleichgültig 
sein. 

Den  rel>ei"gang  der  Forderung  auf  *nnen 
neuen  Qläubiger  muss  er  sich  ebenso  ge- 
fallen lassen  wie  der  Hauptsdnüdn^  selb«!, 
nidlt  aber  die  T'elMTtratning  der  Schuld  auf 
einen  neuen  Haupt^jctiuldner,  da  daduix:h 
seine  OeCahr  grßsser  werden  kann.  Deshalb 
erlischt  dnrcli  eine  Sehnldi\bemahnie,  in  die 
er  nicht  einwilligt,  die  Bürgschaft. 

Bei  den  dem  liiirgen  zustehenden  EUn- 
nnlen  ist  zwischen  solchen  zu  unterscheiden, 
die  in  ilfr  Haupts«  htdd  ihren  (rnind  haben, 
»ind  solchen,  die  aus  dem  Wesen  der  liürg- 
achaft  salbst  folgen. 

Aus  dem  accessoripchen  Thaiakter  der 
Bürgschaft  ei^ebt  sich.  da*;s  der  in  Anspruch 
genommene  liürge  alle  Einn  den  ^reitend 
maclien  kann.  <lit'  der  HauptscliuMner  hatte 
gehend  machen  können'  selbst  ein  b])iiterer 
versieht  des  HauptsehiudnerB  schadet  ihm 
nicht,  weil  die  spiltei-en  Reehtsp'si  häft*-  vim 
diesem  seine  Lage  nicht  versclüechtera 
können.  Das  Gesetzbuch  macht  Ton  jener 
Regt'I  nur  eine  im  Grunde  selbstverständ- 
liche Ausnahme.  Wenn  der  ursprüngliche 
Hauptschuldner  stirbt  und  dessen  Erbe  ntir 
beschränkt,  nämlich  niu*  mit  dr-m  erbs«  haft- 
lichen  Vermögen  haftet,  so  kann  sieh  der  Bürge 
hierauf  nicht  berufen.  Dies  würde  gepMi 
den  Zwe<  k  der  Bfligscbaft  verst' n .  di* 
den  Gläubiger  gerade  gegen  die  (tcfalir 
siehem  soll,  das«  das  Vermögen  des  llaupt- 
schnldners  nicht  snreicht 

Im  allgenioinen  entsprii-ht  dies  dem 
römiseiien  Rechte.  Do<.'h  steht  der  Bürge 
in  Bwet  Beziehungen  schlechter  als  nach 
diesem.  Wenn  dem  Schuldner  das  Re<  ht 
zusteht,  die  Hauptschuld  anzufechten,  so 
kann  dieses  Kecht  nadi  rßmischem  Recht 
auch  einredewei.se  geltend  gemacht  werden, 
und  die  Eiiu«de  darf  dami  auch  dem  Hüi-gen 
nicht  versagt  werden.  Nach  B.G.B,  aber 
erfolgt  die  Anfec  htung  durch  eine  Erklärung 
an  d«'n  andei-en  Teil,  und  diese  Pt»>lit  nm- 
dem  Hauptschuldner  selbst  zu.  Ihx^  B.(i.B. 
giebt  demBQi^n  lediglich  eine  aufschiebende 
Einrede,  so  lanp'  n'X-h  die  Anfci  htung  durch 
(U-n  Ilawpt.schuldner  möglich  i.>t;  natürlich 
verliert  diese  Einreile  ihre  Kraft,  wenn  der 
HauptscliuMner  auf  die  Anfechtung  ver- 
ziehtet oder  wenn  die  Frist  für  die  Aufeth- 
tung  ablauft,  so  dass  also  die  Lage  des 
Bürgen  in  diesem  Punkte  durch  Rechts- 
geschäft des  Haujitsehulduers  vemlilechtert 


werden  kann.  Die.se  Aenderung  ist  bei  der 
grcssen  Ausdehnung,  die  die  Anfechtung 
im  B.G.B,  hat,  besonders  widitig.  Denn 
eine  Anfechtung  ist  nicht  nur  wegen  Betrug 
und  Drohung  möglich ,  sondern  namentlich 
in  sehr  grossem  rmfange  wegen  wesent- 
lichen Irrtums.  Der  Hau} >ts<  huldner  kann 
dann  die  Ents<  heidnng.  ob  das  Rechtsge- 
schäft gelten  soll,  olmo  Rücksicht  auf  den 
Bürgen  treffen.  uikI  dieser  haftet,  wenn  er 
es  gelten  lAsst.  Wenn  dem  Büi-gen  seihst 
ein  Anfeehtuugsgrund  zur  ^k!ite  steht,  wenn 
er  also  z,  B.  sdnerseits  in  wesentUclram 
Irrtum  gewesen  ist.  so  kann  er  natürlich 
die  BürgS4.-haft  anfechten.  Ganz  ähnlich  steht 
es  mit  der  Aufredinnng  (compensatio).  Wenn 
der  Hau[)t.schuldner  gegen  den  Gläubiger 
eine  aufrechenbai«  Gegenfortlenmg  hat,  so 
würde  daraus  nach  römischem  Rechte  eine 
exceptio  doli  entstehen,  die  auch  der  Bürge 
geltend  machen  könnte.  Nach  B.<f.H.  aber 
nimmt  der  Haujitst  huldncr  oder  der  (iläubiger 
die  Aufrechnung  durch  eine  Erklärung  an 
den  anderen  Teil  vor,  und  dies  stellt  nur 
den  llauptlieteiligten  selber  zu.  Der  Büi^ 
hat  auch  hier  nur  eine  aufschiel>ende  Ein- 
rede, solatiffc  dem  Gläuliiger  die  Befriediixung 
duix  h  Aulrechuung  möglich  ist,  imd  vcrlieit 
diese  Einrede,  wenn  z.  B.  derBanptsebnldner 
seine  Fi>rderimg  ausgezahlt  eih.'llt.  Mit  einer 
ihm  selbst  zustehenden  üegenfordening  kann 
derBflrge  aufrechnen:  dies  ist  dann  ebenso 
zu  Iwliandcln,  als  wenn  er  Kar  gezahlt  hätte. 

In  einer  anderen  Beziehung  ist  da.s  B.Ö.B. 
dem  Bü^en  günstiger  als  das  gemeine 
Recht.  Dieses  verwkgt  dem  Bürgen  die- 
jenigen Einreden,  die  dem  Hanptschuldner 
nur  für  seine  Person  zustehen.  So  kann 
/.  B.  die  Einrede  der  Kompetenz,  durch  die 
der  Seluildner  eireicht.  dass  er  nidit  ül>er 
sein  Vermifgen  hinaus  in  Anspruch  genommen 
winl.  von  dem  Bürgen  nicht  gellend  gemaeM 
werden.  Hie  Einrede  der  Kompetenz  er- 
scheint ijn  B.G.B,  als  Einrede  des  eigenen 
Bedarfs,  me  steht  namentlidi  demjenigen  zu, 
der  ein  Schenkungsversprechen  abgegeben 
hat.  Na«  h  B.G.B,  wünle  auch  von  einem 
etwaigen  Bürgen  nicht  mehr  verlangt  werden 
k'iuncn  als  von  d>>m  Vcrspi'ecli4'nilen  selbst. 
Dadurcli  wird  dann  eine  Bürgscliaft  für  ein 
Schenk  IUI  gs  versprechen  fast  bedeuttmgslos ; 
eine  solche  wird  aber  auch  abgesehen  davon 
äus.serst  selten  sein  und  hat  je<lenfalls  kein 
besonderes  wirtschaftliches  lnteres.se.  Die 
Motive  heben  mit  Recht  henor,  dass  die 
ganze  Frage  nurgerineren  praktischen  Weit  hat. 

Wichtiger  ist  der  andere  Fall,  dass  die 
Bürgschaft  gerade  den  Zwe^k  Ivat,  dm 
Gläubiger  gegen  eine  Einrede  sicher  zu 
stelleu.  I^acli  den  Motiven  ist  dies  über- 
haupt nicht  als  Bürgschaft  sondern  als  »ein 
andersartiges,  nach  den  «iiigemeinen  Gnmd- 
satzen   aufzufusendes  SciuUdversprechen« 
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aufzuf.iSM^ii.   Ti»  niiiach  i>t  dann  <lor  aor.'ssn-  1 


rifit  lie  (_'lianikt.  r  ik  v  Bürgsi  liaft  im  li.ü.B. 
noch  sdiflrfer  ansgeprftf^  als  im  gemeinen 
Hi'i  lito:  ilor  Hfirtr''  liaftet  —  von  der  olx^n 
erwäliuten  Ausnaiunc  abgt.'sohen  —  inimci- 
nur  in  dem  Umfange  wie  der  UaiiptM'huKlner 
solli^t.  IMim  IIm'  ( losiclitsiiniikt  ist  vnlloii(l> 
l>ci  Verbürgiingeu  lür  uiditige  Verträge 
ma^scotiond.  mndelt  es  sich  nm  gesetzlich 
p  iiiissliilli^'l''  Vf^rtiilir«' .  z.  R.  Spiol-  fHler 
Wutlvcrtrö^ti,  so  versteht  e»  sit  ii  aus  ali- 
gemdnen  Orflnden  von  »elhst.  das»  die  Miss- 
l»illiK"initr  auch  »-in»'  <4\vaitr>-  lifirtrsi-liaft  trifft. 
Uieäe  also  ebenso  nichtig  i&t  wie  der  Vei- 
tnig  selbst.  Aber  anch  in  anderen  Fällen, 
z.  Ii.  bei  Vcrti;iL''  ii  •_'•■><  Iiäftsuiifiihiijfr  oder 
betii-lu:&iikt  gesciiüitbliiiÜKer  i'ersoueu,  lehnen 
es  die  Motive  aiisdrflckltch  ab.  eine  Bflrg- 
schaft  anzuerkennen,  luiil  la>><'ii  ilii^  Fniyre 
offen,  ob  etwa  ein  anderer  verpfliclitender 
Yertn^  vorliegt. 

Dsiü  ist  zwar  folg»  i  e<  ht.  alH-r  nicht  zwcck- 
mlBsig.  £s  wäre  ricluiser  «;eweseii,  wenn 
<la8  Gesetzbuch  bestimmt  gcsi;rt  liätte.  yne 
es  bei  einer  BQfg.scIiaft  für  einen  derartiizen 
nichtigi3U  Vorti"ag.  wenn  sie  gemle  aus 
Rücksicht  auf  dessen  Nichtiurkeit  erfolgt,  p  - 
lialten  wenleii  soll.  Jetzt  stellt  sich  die 
Sa<  lio  s<t.  dass  einer  solchen  itürgschaft. 
da  sie  nicht  fflr  nichti«  erklärt  ist.  und  da 
n;y  li  dem  (fesetzi>n«  li  alle  V.  iträire  erlaiiliten 
Inhalts  gültig  sind,  die  Kecht-w iiks;inikeit 
kaum  aligopp'ehen  wenlen  kann.  Man 
muss  sie  als  einen  ejuenai-tigen  GewiUu- 
k'istungsvertnig  gelten  las>en.  IHeser  wfinle 
aber,  genide  weil  er  nicht  als  Hürg.sthaft 
im  Sinne  des  (iosetzes  angesehen  winl. 
au«  h  nii  lit  der  für  die  Krng"sehaft  ireltenden 
Fornivorsi  hrift  unterliegen,  sondern  nach  der 
allgemeinen  Regel  für  Vertri^  formlos  sein. 
So  kommt  man  zu  dem  selt.samen  Ergebnis, 
dass  die  üewälirleistung  fflr  die  Ki-füllunf,' 
eines  gültigen  Vcrtnitrs  eines  anderen  als 
Büri^schaft  der  K(»rm  bedarf,  die  (lewahr- 
leistung  für  die  Ei'fUllung  eines  ungiütigen 
Vertrags  aber  nicht.  Es  ist  im  voraus  nicht 
mit  Sicherheit  zu  sap-n.  ob  ilie  Hchts- 
pflege  wirklieh  diese  Folgerung  ziehen  wird. 
Denkbar  ist  es,  dass  sie  im  Sinne  des  Oe- 
set/cs  (veiinüire  .Xnalogie« )  für  derartige 
üewährlei.stungsverträge  dieselbe  Form  wie 
fOr  die  Bfiif^haft,  also  Schriftlichkeit  er- 
fordern Avinl. 

Aus  dem  Wesen  der  Bürgschaft  ergiebt 
sidi  die  Einrede  der  VoFBUS&Iage  (exceptio 
excussionis).  Ks  entspricht  im  allgemeinen 
dem  Zwecke  der  liürgsehaft,  dass  der 
Olftiibiger  snnflchst  seine  Befriedigung  l>eim 
Hauptschuldner  su<ht  inid  sich  erst,  wenn 
dies  misslingt^  au  den  Uürgen  wendet.  Kr 
muss  daher  die  Fordemng  ausklagen,  nnd 
die  Zwan^svollstre.•kunl:  versuchen,  und 
xwar  bei  Oeldiordeningen  in  das  beweg- 


he  Vcrmögt'^n  de>  Haupt~i  hu!ii;i--'rs 
.>eiuem  Wohnsitze  und,  wpui»  diesi^r  ankr- 
wärts  eine  gewerbliche  Nie'ieriassung  hiL 
auch  dort.  T>er  Versucli  einer  Zwangsvcü- 
.  Strec  kung  in  das  unbewegliche  Vennifoi 
I  des  Hauptschuldners  wird  w<^n  der  dnüt 
vetbundenen  Wetlerangen  und  Kosten  mk 
gefordert 

I     Ferner  mnss  er.  wenn  ihm  etva  ao 

'  Pfandn-i  lit  uder  ein  Ziu-ü  ■kbohaltiinL'--rfTte 
I  (Keteutiousi-eiht)  an  einer  lH,»wegiicheu  baihe 
I  zusteht,  anch  dieses  zuvor  geltend  nudm. 
um  zur  Hefrie-ligimt:  zu  gelangen.  I^r  V-r- 
k&iifer  einer  bo^eglichen  Sache  wünleiljct, 
WOTD  er  die  Sache  noch  nicht  fibergel« 
hat,  sicli  zunächst  nach  den  für  .2*>ireii>*!Tb 
Vertrfige  geltenden  K«^;eln  an  die  in  seuter 
Hand  hefindliche  Sache  halten  mfisees.  ^ 
er  den  Bürgen  des  Käufers  für  'l-u  Kini- 
1  preis  in  Anspruch,  nimmt.   Wenn  fnitlni 
I  die  verpfändete  oder  iem  Zurild[beb]timi(v 
reell t   unterliegende  Sache  auch  noh  f'j 
I  eine  andere  Forderung  dessdben  Gläubiger» 
I  haftet,  so  gilt  das  Obige  nur,  wenn  fbt'WtA 
1  iKi'ide  Furderimgeu  de«^kt.     Der  Cdäul'ic'^r 
ist  bem  htigt,  sie  zuerst  zm-  Befriediguae 
der  anderen  nicht  durch  Bürgsthaft  fx- 
sii-heilen  Forderung    heranzuziehen,  weil 
'  sonst  der  Zweck  der  Büigs^^  haft .  ihm  T.»r- 
mehrte  Sicherheit  zu  geben .  nicht  erfüDt 
.  wenlen  wOr<ie. 

Die  Voniusklag«!  hat  für  den  GL^nl^gw 
inunerhin  ihn*  rnbe»|Uemlichkeiteu.  y«^kaDQ 
dio  Verwirklichung  der  Fonlenaic  liirunb- 
.seliieben  und  erschweren.  Desliall  eridiil 
I  sie  das  Getetzbuch  in  gewi.s,sen  Fäliea  für 
unnötig,  und  zwar: 

1.  \Vcun  der   Hürire  auf  die  Kursk 
der  Voraiusklage  verzichtet  liat.  Der  Veräit 
I  erfolgt  dm-«-h  Vertrag  mit  dem  0]2ubi«^7. 
'  meistens ,  obwohl  nicht  notwendig.  I^  i 
Vcrijürgtmg  selbst   Kr  kann  auch  in  »fer 
I  Form  gcsi  hellen,  dass  sich  der  Bfiigeids 
I  Selbsts<-hul'lner  verbürgt. 
I      2.  \Venn   ein   yegvn.-H^'itiges  .S  luiilver- 
I  hiUtnisvon  (  ies.  tzcs  wegen  übergeht  (5.i>l>?ni 
'  Hier  \s  ürde,  ihi  die  Schuld  ohne  Zuthnn  i  - 
lililubiircrs  auf  einen  neueu  Ilauj't.M-iiuj'lu'- 
( öbei-tnuren  worden  ist ,  ehie  \  erzfigerau 
oder  Erschwerung  der  V.>r\virkli<  hu:i!:  il^r 
Fortlerung  unbillig  sein:  es  mus*  ihm  na- 
mehi-  offen  stehen,  sicn  ohne  weilerasa 
den  früheren  Schuldner  zu  halten. 

3.  In  gewissen  F&lleu,  wenn  die  RecbL- 
verfolgong  oder  die  Befriedigung  dorl: 
Vorausklage  besonders  erschwert  «jd^r 
zweifelhaft  ist  Die  Erachwerung  derRet-kt»- 
verfolgimg  mnss  eine  »wesentlitne«  seiiv  ^ 
kann  in  einer  uachti-flelichen  Aenderunp  '1-^ 
Wohnsitzes,  der  gewerblicliea  2iiederlaSöimg 
(z.  B.  Verlegimg  ins  Auslaod)  oder  de» 
.\nfenthaltsi>rte>  iz.  IV  Fhi-ht)  des  S. -hui Jüt^r 
liegen.  Die  Z weifelliaftigkeit  der  ßefriedigua.- 
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i-t  ;ni>  all<^n  riustäii«l«>ii  zu  Im  tirt^eti  und 
winl  namentlich  bei  dem  Mau^el  eines 
nil^ndra  Venn«tirens  anznnehraen  sein; 


Verfolgung  seines  Ans|iriiclies  erhcblicli  er- 
schveit,  und  ilie  grössere  Zahl  der  BUrgen, 
die  seine  Sicherheit  erhShen  soll,  vird  ihm 


riffniiHLT  'Its  KMiikiii-so  üImt  (Iiis  Vonuöiron  auf  dieso  \V«>is>'  zum  NaehtoU.  Er  kann 
doft  llauptäi-hulduers  genügt  immer.  l>erjalBO  nach  dem  Ü.O.U.  jeden  der  Bui'gen 
Schnldner  mnss  aber  znnArHhst  immer  nwh  >  auf  das  Ganze  in  Ansi>ruch  nehmen.  Aber 
sf'ino  Bofri'Mliguiis;  aii>  «  twaim  n  Pbind-  freilich  kann  der  in  Anspruch  (ionommene 
rechton  mler  Zurrte  klK'liaJtuugsi-erhten  an  —  el)en80  wie  bei  einer  öesamtschuld  — 
bewoplichen  Sachen  (s.  oben)  suchen.  von  den  anderen  verhAltnismüsaige  Vei-tei- 

Ks  hi  mi'itrlii  Ii.  dass  sich  für  den  Bürß;on  hing  verlangen  und  kann  jeden  von  ihnen 
wieder  ein  Dritter  verbürgt  (Narhbürge,  I  zu  seinem  Anteile  zum  Ausgleich  heran- 
Aftcrliftrtre).  Diester  hat  dann  wii-dtM- gcgon-  ziehen,  IIi(?rl»ei  werden  diejenigen  Bürgen 
ülni  (1>  1-  Verpflichtung  des  Hnu]itbürgcn  uiclit  mitgeredin^  von  denen  ihr  Anteil 
alle  K«'(  htc  ciut-s  Hürgcn.  Ihm  >t«'ht'n  al><»  ni<  lit  zu  orlancen  ist. 
alle  Einn'dcu  zu.  die  der  Haupt  bürge  hatte,  i  4.  Rückgriff  des  Bürgen  gegen  den 
also  nu*-h  die  Eiuivde,  dass  zunäehst  die  j  Haapt^chaldner.  Fflr  deu  lMcki.M-iff  iHe- 
Haupts*  liuld  ausireklagt  wepleti  mu>-i.  in  sn-ss^  il.  -  Biinreu  getron  tjen  Hauptselndd- 
(leirisellieii  l'iufauu^e  wie  deni  Ilauptljüiuen.  uer  lT'  IiI  <l.'i>  n'iniitiolie  Heeht  von  dem 
Au-^'-rdeu»  hat  er  die  Einrt:'de,  da>>  vor  Gnmdsitz  au.s,  daSS  er  aus  der  Büi^s<  haft 
ihm  der  Uauptbürge  ausgeklagt  werden  -ell.st ,  da  diese  nur  ein  Recht.sverhilltuis 
mus-ii.  zwisclien  <lem    Minsen   v.u<\   dem  Haupt- 

FQr  den  FaD,  dass  der  Hürse  sich  nur '  schiddner  bei^nni  l- 1.  k'  iii>  >\\.  irs  fnigt.  son- 
auf  eine  bestimmte  Zeit  v.  rliiirirt  hat.  L'iebt  dorn  .«iieh  ledigli'  li  narli  dem  Keehtsverhillt- 
das  0«'Setzbueli  besondere  Vor.stiinften.  nisse  richtel,  in  dem  der  Hf'uge  zu  dem 
Wenn  die  Vor;ui>klage  nicht  nr)tig  i>t,  s-i  llaMptselnddner  steht.  So  hat  der  Hürge. 
haftet  er  für  die  Konlenniff  nur  in  dem  der  >ii-h  auf  liitfe.  also  im  Anftra,'e  de> 
rniiange,  den  sie  bei  Ablauf  der  Zeit  hat,  Haupts«  huldnei-j*  verbüigl  hat,  die  Klaire 
nicht  für  spätere  Krweiterung<  ri.  und  der  laus  dem  Auftrage  (actio  maudati  i  ontrariai. 
( il;iubi_rer  mu-;s  ihm  l»  i  Veilii>t  s<  ines  Am-  •!  r  IMrge.  der  .sieh  ohne  Willen  i\<  - 
Spruches  gegen  ihn  sogleich  nach  Alilaiit  I lauptx  huldnors  verbürgt,  die  Klage  au?? 
der  Zeit  die  .Anzeigt'  machen,  da.ss  er  ihn  der  GcschfiftsfAhrang  ohne  Anfti-a^r  (actio 
in  .Anspruch  ninunt.  Ist  nach  dem  ^tbi-rf?!  noiroti'irum  L:>  ->fi>ium  contniriai.  l'nter  l'm- 
die  Vorausklage  notig,  so  mu.>*8  der  Ülilubi-  ständen  war  »  s  nn»t;lich,  da,>«s  heide  Klagen 
ger  sie  nnverzflglich  nadi  Ablauf  der  Zeit  versitgten  und  auch  ein  anderes  klagbaren 
anstellen  imd  "liiie  wesentliche  Verz<"i<;e-  Hechtsverhilltnis  nieht  vorlag,  z.  H.  wenn 
ruug  weiter  verfolgen  und  ihm  nach  Be*Mi-  i  sich  der  Bürge  gegen  den  au.*;gespix»chenen 
dignng  des  Verftuirens  unTensfiglich  die 'oder  erkennbaren  willen  des  Uauptsohuld- 
obige  Anzeiire  machon.  Er  haftet  dann  für  nei-s  v.  rbfirtJrt  hatti-:  dann  fehlte  e-.  ihm 
die  Foixlerung  in  dem  Umfange,  den  sie  ui^prünglicii  überhaupt  uu  einem  Kechts- 
bei  Beendigimg  des  Verfahrens  hat.  Die  mittel  ror  den  Rflckp^ff. 
nestinnnuiiLT'  ii  für  'leii  letzten  Kall  sind  |)er  Ornndsatz  in  starrer  Duichfühnuii; 
niciit  unbc'deidilich.  Denn  das  Verfahren  ^  wird  dum  Wesen  der  Bürgsctiafl  nicht  ganz 
kann  sieh  ohne  Versehtililen  des  Olftnhigers  i  gerecht.  Denn  da  die  Bürgschaft  den 
^ehr  in  dir  Län^-'  /iehiMi.  und  der  Hürtre  (i!äubiL''  r  sieluMn,  alwT  nicht  den  Haupt- 
kann dann  die  Anzeige,  dass  er  nach  in  sciiuldner  entlasten  soll,  so  ist  es  nur  folge- 
Ansprueh  genommen  werden  soll,  zu  einer 'recht  dass  der  inr  Zahlung  herangezogene 
/.«'it  erhalten,  wo  i-v  sieh  länt:-t  Itcfreit  liürge  jedenfalls  insoweit  einen  Hüi-kgriff 
glaubt.  Ks  wäi-e  zweckm^siger  gewesen, ,  gegen  den  Uauptscliiüduer  hat,  wie  dieser 
»ine  sofortige  Anzeige  nach  Ablanf  der  be-  j  selbst  von  dem  OlAubiger  hAtte  belangt 
itinuut>n  Zeit  auch  in  diesem  Falle  vorzu-  werden  können.  Doshalb  gab  <r\u,\i  das 
ichreiben,  und  der  Bttige  wird,  wenn  er  römische  Becht  in  seiner  si*ätereu  £nt- 
uch  Tor  unliebsamen  üeberraschungen  ^vickelung  dem  Bflrgen  die  HOghchkeit, 
dcheru  will,  gut  I Ii un,  eine  solche  Vertrags- 1  Abtret untr  der  Klag'-,   die  der  (iläid)it;er 


iiässig  auszubeilingen. 

Das  römische  Rocht  kannte,  wenn  meh- 
rere Bürgen  voihanden  waren,  als  Schutz 


gegen  deu  ilauptschulduer  hatte,  zu  verlan- 
gen, und  wenn  dies  verweigert  wurde,  die 
Zahliujg  zu  vorweiu'ern  (beneficitnu  oeden- 


nittel  auch  die  Einrede  der  Teilung  (l>eno-  darum  actionuni).  Es  wai*  «lazu  aber  immer 
icium  divisionis),  durch  die  der  Olilubigor  ,  eine  au.sdrücklicheAI)tretungserklänmg  nötig, 


gezwungen  wm-de.  den  Betrag  der  Forao- 
ting  unter  die  zahlungsfähigen  und  gegen- 
värtigen  Bürg»?u  zu  veiieilen.    Das  (iesetz- 


und  der  Bürge  verlor  den  ihm  u'ebuten.  ii 
Vorteil,  wenn  er  nicht  rechtzeitig  darauf 
Ix'stand.    Deshalb  zeigte  .sich  schon  im  ge- 


'uch  hat  sie  mit  Recht  nicht  aufgenommen,  meinen  Rechte  <lie  Neigung,  auch  ohne  aus- 
>eDii  dem  tiiäubiger  wird  dadurch  die  i  drückliche  Abti'etungserkl&ung  einen  Ueber- 
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piM?  'It-r  Foitlerang  auf  den  Bflnigen  anm- '  huhlner  aus  seinem  perüTinlichen  Veriiält- 
neluueii.  j  nis  zu  dem  Bfli^en  Einreden  haben,  ud'J 

Das  B.O.B.  liat  dies  im  AnschluB^  an  |  dann  bleibt  es  ihm  UDbenommen,  sie 

•lie  meisten  moilernon  Hechte  zum  Gesetz  !  <lie  auf  'len  Hilrproii  ü>>ergepangeDe  F  rie- 
(1  liob^'n.  Wenn  der  Bürgt'  den  Gläubiger  j  rung  giJtend  zu  ma»  hen.  Wenn  x.  B.  der 
iK  fritHÜgt,  80  geht  dessen  Forderung  ohne '  Ilauj^tschtildner  die  Schtdd  nur  im  Aoftnii» 
[«••le  Krklärniii.'  von  Gesetzes  wehren  auf  ihn  <h>s  BiiiT^^en  eingp|,'anL'-t"'n  war.  ryler  Tfta 
nU-i:  Damit  ist  «-ine  dem  We>fii  «ler  yürg-  der  Hürge  sieh  verbiu-gt  hatte,  um  dem 
^<  haft  ents|ire<*hende  Hetrehmi;  icretroffen.  |  Hauptschuldner  mit  der  Zahhtne  eb  6«» 
her  Bürg»'  iiat  den  Hrii  k«:riff  in  d.-in  v<i!l>'n  s<  li'-nk  zu  ma^-hen,  so  drinirt  '1»t  Bürsr»:'  mit 
l'miango  der  Iiaui»t8chulU,  und  der  Uauht- .  der  auf  ihn  übeixcgangcnen  fordenug 
Schuldner  wird  dadtirch.  selbst  trenn  diel  nicht  dorch,  obgleiäi  sie.  vom  GUuhi^ 
Hünrs'  hnft  p'p^n  seinen  Will.  n  niM-rnnin-  gi'ltrnd  tr'-nia'ht,  wiiks.'un  c^wfscu  v'in-. 
meu  sein  sollte,  nicht  unbillig  beuachtciiigt,  i      Mit  der  Forderung  gehen  alle  Neben- 


da  er  sieh  auch  abgesehen  von  dieser  einen  Iredite  auf  den  Bürgen  Ober:  HvpoÜiehai, 

relterganir  F'ird.'ninL'   h-ltte   <r«'fallen  Pfandret-hte   und    M:.nstige    Vorzm>r> i-htt 

labsen  müsH'U.  Beileukeu  liat  die  Vor- 1  Wenu  meluvi^  Bürgen  vorhanden  sind, » 
Hchrift  nur  fflr  den  Fall,  dass  die  Abtretung '  geht  der  Anspruch  gegen  die  3GtbQiftt 
der  Fonlenmg  dunli  Vertrag  (pa<  tntn  d.-  iii'ht  VMllst.'lnifig  filier.  Hindern  nur  in»- 
iion  i^lendo)  ausgeäi'hloswn  war.  Iku» ;  weit^  wie  der  zahlende  BQige  wk-ii  den 
B,G.B.  erklArt  8r)Hie  Vertrüge  ffh  grdticr: 'oben  (sub  3  a  E.)  entwickelten  R«geii 
;:l*  i<  h\v..lil  könii.  ii  si-'  d'  ii  r.  ln  i>rani;  <\fv  An>|>rueli  auf  Au.sgleich  liat.  Dt  r  Gläubi- 
Forderimg  auf  den  Biirgeu  ni«-ht  hindern,  jger  selbst  darf  die  Lage  des  Büigeo  uicbt 
weil  derselbe  sich  von  Oesetzes  wegen  I  iHirch  Aufgeben  midier  Rechte  «Alediler 
vollzii'lit.    Da  nun  eine  Y«»rbrnL'^uiiLr  mai  lien.    Thut  t-r      d<'nnoeh,  .x>  wini  an 

gegen  den   Willen  des   tiauptschuliluers  Bili-ge  insoweit  frei,  wie  er  diux^  das 


m^lieh  ist.  so  hat  das  Gesetz  hier  nnbeab- 

si' htigtt  rweise  ein  Mitt«'l  p'LrelnMi.  den 
Veilrag,  dass  die  Forderung  nieht  abge- 
treten werden  soll,  zu  ump'hen.  Freilieh 
inuss  mau  anm-lini'-ii.  dass  der  Hau}>t- 
M'htdduer  gegen  «len  BQrgeu  eine  Kiun^le 
hat,  wenn  nachweislieh  die  VerbQrgimg  mir 
zii  jenon  Zwei>ke  ges<  liehen  ist;  aber  die 
Einrede  wiril  wegen  der  Schwierigkeit  des 
Beweis«'s  häufig  vfi-sagfu. 


gegebene  Recht  hitte  Ersatz  erlangen  USd- 

nen.  Di*-s  ^iit  selbst  für  die  sptter  est- 
standeuen  Beehte. 

Der  Gläubiger  ist  femer  ebenso  wi<» 
veilratrsmibisipT  Alitn^tung  einer  Frinl-  nfflC 
verpflichtet,  dem  Bürgen  die  G^^ltenS 
maehnng  der  Forderung  zu  erraüglii-ha, 
uani.  ntlieh  eine  et^'ai^^e  Urkunde  ht-raus- 
zugeben,  über  den  üebergang  eine  I  rknole 
und  zwar  auf  Verlangten  in  öffeutluli 


IhU'  h  lif  i{<'stimmuiig.  dass  die  Forde- j  l»  c:l<iubigter  Form  —  auszustelleBf  BeweL*- 
rung  auf  d.  ii  Biirgen  nix^rgelit.  ist  nur  eine '  mittel  anzugi^lKni  u.  s.  w.  Zu  irgend  wd- 
allgem«  ine  Hegt  l  gog* 'b»  ii.  Das  Reehtsvei-  eher  Gewährleistung  ist  er  nicht  v«^ 
hältnis  zwixliL'u  dem   Bürircn  und  dem  1  pfüehtet. 

Hauptsi  lmldut-r  Mt  ilit  dainLt  n  immer  ufM-h'  Der  Teltergang  der  F«»nlenmg  liat  Wig- 
massgebcnd  und  kann  »lie  Ansprüche  des  li«"h  den  ZweeJc,  den  Küekgriff  treir-Mi  Jf-c 
BOigen  sowohl  vcnuehren  wie  vermindern.  Hauptst  huldner  zu  sit  hern  Ih  zw.  zu  •mc- 
Dic  auf  den  Büi-gt-n  nberg'-Lnuig^^ne  Fnr-  Ii'  li'  ii.  dtigeg««n  s(tll  er  dfun  GläubipT  s>-iii< 
derung  kann  wogen  EinmU-n,  die  der  i"  ktiiier  \V»'ise  zum  Nachteil  gen'iilioa 
Haupt»  InUdner  hat,  ver8ag*>n.  Fivilii  h  hat-  u»d  er  darf,  soweit  tli»^s  der  Fall  sein 
ten  di«^ellien  Kinn'dcu  auch  dtMU  Hrinr''n  j  wünlf.  na<-li  ausdrücklicher  m^tzlirh«! 
gegen  deu  Anspru.  h  au.N  der  Bürgscliaft  i  Voi-s4.'lirift  ni<  lit  geltend  gema«  ht  wt-ni'^Q. 
zugr'standen;-er  kann  es  aber  aus  rukennt- 1  Selbst  in  der  (ieltendma^  hung  andorweit> 
iiis  (nler  aus  anderen  Gründen  unterlassen  '-^^r  Hechte  darf  der  (Häubiger  niclit  'liiitk 
hal^eti,  sie  i^-ltend  zu  nia<'lien.    Dann  giebt  den  l  ebergang  l>eeiriträchtigt  werden. 

das  Bürgs«  haftsverhiütnis  selbst  ihm  kein  I       v  i      i  i    t«  i .  u       i  i,. 

■VI-,-  ^  t"  1  ij  -  1  -ff  1  i  "  '  >fhuu  (las  ruiiusdic  Recht  hatte  d-a  fu. 
Mitte  ftu-  .Ie„  Wu.  kgnff.  und  es  kommt  (}eleirenheit  des  benelicium  cedemlarnia 
n\in  It^ligheh  auf  sein  \  erhiUüus  zu  dem  actionom^bebanddt.  Wenn  die  Fordeniag  nidkt 


Haupts<>htddner  an.  Bei  einem  Auftrage 
wii-d  er.  soweit  er  in  Erfüllung  des  Auf- 
trages geliandclt  liat  und  auät>er  IS<.  huld  ist 


nur  duroh  die  BBrgaehaft^  sonders  aaek  teek 

ein  Pfandrecht  an  einer  .'^ache  gesichert  if'- 
und  der  OlSnbiger  an  derst-lben  Sache  fiir  t--^- 


vollen  Ersatz  verlangen  kOnnen,  bei  einer  Forderung  ein  nachstehendes  oder  jri-i 

Vrrbüi-gung  ohne  Auftrag  wird  er  (lagegeu  '^J^  der  Bärge 

genjden  der  Hauptschnldner  durch  sein  „k- er  dadurch  die  Befrie.iijrung  de.  GUnbi?.» 
üiintreten  gelialit  hat.  weiren  »einer  anderen  Kuni. ning  beelntridiüst 

Andererseits    kaiui   auch   der   Haupt- 1  Dieser  hat  aUo  tkatt&chlicb  ihm  gegeafiber  & 
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StellnniLr  eiiiis  vorifeliPiiden  I'fandgläubigers. 
Die  Vorschrift  i»t  sflir  allgemein,  und  es  ist 
schwer,  ihre  Tragweite  im  voran«  sicher  zn  be- 
messen.   Sifi  muss  offenbar  auch  Aiiwriidniiir 
üuden,  wenn  der  Uaupt.<;cbuldner  in  KonknrK 
g^enUt:  Die  Dividende  des  Oltabigers  wey:eii 
seiner  anderweitigen  Forderunfiren  <lar£  dann 
durch  die  auf  den  Bürgen  ttbLTjrei,'anirene  For- 
dttnuig'  ni«  lit  Ix  rintrikhtiirt  wt  nicn.    l>iich  irilt 
dies  nur  für  die  iiheriüreifangene  Fonh-ning  selbst 
mid  nicllt  fttr  die  Ansprüche  des  Burgen  aus 
■einem  penritnlicben  Verhältnis  zu  dem  Haupt- 
Bclmldner.    Auf  die  Hypotheken  des  B.G.B, 
findet  die  Vorschrift  ki  iin-  Anwendung,  weil  der 
Hypothekengläubiger    keinr  n    Anspruch  auf 
Nacbrttcken  hat.    Wenn  also  für  die  durch  | 
Bürgschaft  gesicherte  Forderung  die  erste  Hj- 
pothek  eines  Grundstückes  haftet,  fQr  eine! 
andere  Fordernii^-  des  Gläubigers  die  zweite , 
Uyputliek,  so  kann  der  BUrge  die  auf  ihn  über- 1 
gegangene  erste  Hypothek  unbeschränkt  geltend 
Bachen,  weil  der  Gläubiger  dadurch  nicht  be- 
nachteiligt wird.  —  Leider  sind  die  Motive  bei 
der  ganzen  Ftege  enzieierdentlich  lakcoiadi. 

Di*'  Fiai,^'.  wann  dor  Hüige  schon  v..i 
der  Zalüung  Befruiung  vou  der  Verpüicli- 
tung  aits  der  Hürgsclmft  verlangen  kann, 
ist  im  B.G.H.  noch  iKnlrMitsamer  als  nach 

Semeinem  He<-ht.  Denn  das  legt 
em  Gläubiger  keine  Pflicht  zur  Sorgfalt 
bei  der  Einziehung  auf.  Dieser  kann  idso 
auch  nac  h  der  Fälligkeit  die  £inziehuii^  der 
Forderung  ins  l'ngfinessone  hinausschieben 
und  kann  im  Vfitrauen  darauf,  daS3  er 
durch  die  Biii-gsc-liaft  gesichert  ist,  ruhig 
zusehen,  wie  der  Hauptschnldner  in  Ver- 
mogcnsvorfall  genit.  Da<lurch  wird  der 
Rückgiiff  des  Hflrgeii  gefährdet,  luid  dieser 
hat  selbst  darauf  Bctüiclit  zu  nehmen,  dass 
er  die  Gefahr  iH-scitigt. 

Zunächst  luit  er  di*»  ^lö-rliclikfit .  die 
Schuld  zu  zahlen  und  dauu  die  auf  ihn 
UbengegangcDo  Forderung  unverzQglich 
gegen  den  Ilatiptschuldner  geltend  zu 
mai  lien.  AbU'linung  tle.s  (ilä\iliigers  setzt 
diesen  ilnn  gegenüber  in  Verzug,  und  er 
hat  auch,  da  selbst  Verpflichteter  ist,  das 
Recht  zur  llinteiles^inig. 

Nur  in  gewissen  Fällen,  wenn  s<'iiie  Ge- 
fahr durch  s|iäter»'  Ereigni.ss<>  «'rlu 'blich 
grösser  geworden  i.st,  kann  er  vom  Haupt- 
sdraldner  Ikfi-eiung  verlangen  Voraus- 
setzung dafür  ist.  dass  er  sich  im  Auftrage 
verbüi^  hat.  Dem  Aufti-age  steht  die  be- 
rechtigte Geschäftsführung  wie  sonst,  so 
auch  hier  gleich  :  erfonlmlich  ist  zu  dieser, 
dass  sie  dem  Xntere>se  und  dem  wirklichen 
oder  mutmasslichen  Willen  des  Haupt- 
Bchuldners  entspricht.  Rei  anderweitiger 
Qeschaftsfühnmg  entfällt  der  Anspruch; 
liegt  ein  anderes  Rechtsreihältiiis  zwischen 
dem  Bürgen  und  d^ni  llauptschuldner  vor, 
80  ist  dieses  nuissgeljeud. 

Die  EriiChun^  der  Oefohr  kann  liegen : 
u  äner  weaentbchen  Yerschleditening  der 


Vermogenavorfaflltnisse  des  Haoptschuldners; 

in  (Mner  wesentlichen  Erschwennig  der 
Keclitsverfolgung  durcli  Veränderung  des 
Wohnsitzes,  der  gewerbliclien  Niederlassung 
oder  des  Aufenthaltsortes  des  Hauptsi  huld- 
uers:  endlich  darin,  dass  der  Hauj*tscliuld- 
ner  in  Versug  ist,  oder  dass  der  Gläubiger 
'.rr>!xon  den  Bürgen  iM'i'oits  ein  vollstreckbares 
klikenntuis  auf  Erfüllung  erwirkt  hat. 

Eft  ist  Sache  des  Hauptschnldnera.  wie 
er  die  Befreiung  bewirkt.  Kaini  t  r  ileii 
Gläuliiger  nicht  zur  Eotlassuiig  des  Bürgen 
bewegen,  so  bleibt  ihm  der  weg  der  ^ih- 
hmg.  Wenn  die  Forderung  noch  ni<  lit 
fällig  ist,  so  kann  er  statt  dessen  seiner 
Vei^indlichkeit  genügen,  indem  er  dnn 
Bürcren  Sidierheit  fbr  seinen  Rflckgriff 
leistet. 

5.  BrlSschen  der  Bfiripsdiaft  IHe 

Bürgschaft  erlischt  natürlii  Ii  aus  den^olb<?n 
Gründen  wie  jFoideruugsrechte  überhaupt. 
Atis  dem  accessorisohen  Charakter  der  Bü^^- 
seliaft  fi)lgt  ferner,  dass  >ie  stets  mit  der 
Hauptschuld  erlisclit.  also  nicht  nur,  wenn 
diese  durch  Zahlung,  sondern  auch  wenn 
sie  auf  andere  Wei.*>e  untonjeht,  z.  B.  da- 
durch, dass  die  Leistung  olme  Schuld  des 
Hauptschiildners  uninßglich  wfapd.  Für  Un- 
meglichkeit  durcli  Vers^-htdden  des  Hau[»t- 
schuldners  haftet  iler  Bürge,  wie  oben  aus» 
gefülirt  worden  ist. 

Das  römische  Recht  Hess  den  Büi-gen 
ausserdem  haften,  wenn  die  Leistung  duivh 
seine  eigene  Schuld  unmöglich  wurde.  E.s 
wai'  dies  ein  Hinausgehen  nl>er  d>'n  acces- 
sorischen  rharakter  der  Bürgschaft,  da  der 
Hauptschuldner  in  einem  solchen  Falle  frei 
wurue.  Das  Gesetzlmch  hat  eine  solche 
Mesfimmung  nicht,  ffihil  also  in  dieser  Wo- 
zicliiuig  den  aceessorischcn  Charakter  der 
Bürgschaft  >eliärfcr  durch  als  das  biaheinge 
Recht.  Nach  den  Motiven  liat  man  eine 
diesem  entsprechende  Vorschrift  für  beilciik- 
lich  und  auch  für  entbehrlich  gehalten,  da 
der  Mürge.  wenn  er  sich  einer  unerlaubten 
H;uidluug  schuldig  macht,  aus  dieser  haftet, 
ob  er.  abgesehen  vou  einer  unerlaubten 
Handlung,  wejren  Verletzung  der  aus  dem 
Bürgschaftsvertrage  entspringenden  l'füch- 
tcu  haftet,  wollte  man  der  Entscheidung  der 
Wissenschaft  überlasst^i . 

Es  wäi-e  zweckmässiger  gewesen,  aucli 
die  Frage  im  (iesetze  selbst  zu  entschei<len. 
In  '.^cwis-^eu  Füllen  wiid  fn-ilich  der  (iläu- 
biger  vom  (ie.^iciitspunkto  der  unerlaubten 
Handlung  aus  Ersatz  erhalten.  Wenn  z.  B. 
die  geschuldete  Sache  dem  Hauptschuldnor 
gehört  und  durch  Schuld  des  Bürgen  ver- 
nichtet wird,  so  entsteht  dem  Hauptschuld- 
ner ein  Ersat/..iris[»ruch.  den  er  aber  an  den 
Gläubiger  abzutreten  vorpflichtet  ist  Füi 
den  Fiül,  dass  die  Sadie  eüaem  Britta  ge- 
hört,      der  Glfinbiger  bei  vors&tsUc^er 
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Bfu^'x  iiaft — BOsching 


Vf'nii<htung  durch  «leii  Hflrpeu  el>enf;ills 
einen  Krsatzanspnu  li.  ?'iillt  iilier  dem  Hnr- 
geo  leiliglich  F!Üirliij>sigk<  it  z\iv  I^st.  so 
entsteht  vom  Gesichtspunkte  (l»  r  unerlanU- 
t»'n  Man'llung  zwar  «liMn  Eip-ntfinier  iler 
Vfraichtt'tf.'ti  Sjichf.  al»er  nidit  ilom  üläubi- 
ger  ein  Ki><itzaiispnieh :  uiul  v,enn  nnn  die 
WiiiSfiis«  haft  aiig»'\vii-<i  ii  winl.  zu  •'nt^< 
ilen,  oll  ein  t>olcher  etwa  weisen  Verletzung 
der  Pfliehten  aiis  <l^>ni  Brirgsehaftsvertn^re 
zuzuMlli^'i-n  ist,  so  fehlen  ihr  p'i-a«le  hierfür 
üiehere  Anlialt^punkte.  Gründe  lassen  sich 
sowohl  für  wie  wider  anfOhren.  Da! Ar 
8|>rieht  die  Analogie  der  andt'ron  Forde- 
niDgsrechte,  dagegen  der  accesiyorisehe 
Uhaoiütter  der  Bflrgsebaft,  der  ihr  eine  Aur- 

nnhin<>>ite1Iini?  anweist,  und  das  absldltliche 
Schweigen  des  Ueselzes. 

Wie  aUe  SchtUdverhlltnisse  geht  die 
BürLT^rhaft  unter,  wenn  si'^  sirli  mit  dem 
Ciläubi^'nvehte  in  einer  Person  vereinigt 
(confnmo),  wenn  also  z.  B.  der  Bflrge  den 
Gläubij;er  oder  der  OLlubiirer  den  Burgen 
beerbt.  Hierfür  gelten  die  aUgemeinen 
Regeln. 

Kiidlieh  ist.  ol.^dt'ii  h  d;is  (b-setz  darniM-r 
nichtA  ausdrücklich  sagt,  auch  L'utei^gani; 
der  BftriBiSfrhaft  ansnnehnien,  wenn  sie  sich 
dun  h  Erbschaft  mit  der  Haupt .sii  lndd  in 
einer  Person  verunigt-  Die  Bürgschaft 
wird  dadurch  awecHos.  Aber  »ie  wirkt 
fi>rt,  soweit  sie  dein  <ilä\dti^n'r  iM-sondere 
Vorteile  gowftlirt,  z.  B.  wenn  für  die  Bürg- 
schaft wieder  Afterbürgen  oder  Pfandrechte 
liesteilt  sind,  femer  wenn  die  Haupt  s<')udd 
auf  den  IMrgen  als  Erben  üljergeht  un<l 
der  Bürge  als  Erli«^  nnr  besehränkt  haftet. 
Die  Fra^je  hat  eine  mehr  th«'0!t'tis<  he  als 
]<raktis(lie  Bedeutung  und  bedarf  eines 
nüliereu  Eingehens  nicht. 

BemhäfL 


ItUsch,  Johann  (leorg, 

»roll,  am  3.  I.  IT'iH  zu  AIt-M»'<Hiii,'t  ii  im  Lüne- 
burgischen, wurde  1756  Lehr»  r  lirr  Mathematik 
am  hambnivischeo  Gymnasium  und  starb  am 
5.  Tin.  1800  a]fl  Vorsteher  der  von  ihm  be- 
grftndften  Ilandelsakafbniic  in  Bamlnirir. 

Büsch  kann  als  letztt-r  der  alten  (it  utsi  lien 
Merkantilistoii  betrachtet  werden,  deren  Handels- 
bUauz  er  durch  die  3  Gruodsätxe  iibemommen 
hat:  1.  efai  Land  mllme  das  Geld,  das  es  be- 
ritze,  anch  im  Lande  erhalten,  aho  durch  intenie 
Bodenkultur  und  internen  (jewerhUeiss  alle  Be- 
dürfnisse seiner  Bewohner  befriedigen:  2.  habe 
es  das  vorhandene  Geld  durch  möglichst  an- 
sehnlichen  Handeloi^winn  Tom  .Auslände  tu 
vernii  hn  n ;  3.  das  m  einem  Laü'li  lu-tindliche 
Geld  müsse  darin  cirknlieren.  lu  der  (nld- 
firkulati<iii  i  iiit  s  L;indes  v:cht  bei  ihm  der  ganze 
wirtschaftliche  ErH'erbsprozess  auf,  weshalb  er 
die  VulkswurtKlMft  aack  einmal  schlechtweg 
Geldwirtflchaft  nennt,  dabei  aber  gau  ttbendeht. 


ila^is  er  das  Geld  nicht  verhindern  kann, 
der  prodoktiven  auch  teilweise  eine  nafisdifc- 
t Ire  Rolle  in  spielen,  wie  s.  B.  die  StastMlid- 

den .  welche  er  ebenfall.«  als  fieldcirknlati-m 
mittcl  ansieht  und  die  es  in  einem  s<.>lvfnkQ 
Lande  auch  sind,  nicht  aber  in  einem  »olchfii, 
wo  s.  B.  durch  YerpOndang  dar  ZfiUe  ni 
Monopole  frBhere  wesentllebe  Rinnabisai  den 
rinbuif  cntzog^en  werden,  «lestützt  auf  die  ib 
der  ens,'lisclit  II  nnd  huiiuudiscben  AnsfuhiT-iiitik 
(gemachten  Erfahrungen  erklärt  er  die  freit  (it- 
treideansfuhr  als  au  sidierste  Mittd,  koc»> 
man^l  sv  reriittten,  seine  freihinffleriKte 
Maxime  will  auch  sämtliche  Schranken  des  inneren 
öffentlichen  Verkehrs  und  des  rrirathandeL« 
beseitigt  haben,  aber  im  ö.  Bnche  seiner  Al>- 
handlung  vom  „Oeldanlaaf  enaeklissst  er  ack 
xn  den  Zogrestfndnis,  dass  VerfailtBiMe  cii> 
treten  könnten,  die  eine  Beschränkunir  des  Frä- 
bandelsprincipH durch  Einfuhrzölle  rechtfertigen. 
Der  Ackerbau  ist  Büsch  die  sicherste  Erwerb*- 
qoelle  und  der  Toniehmste  Faktor  im  Katioasl- 
einkonnen,  aber  das  ist  aneh  der  eimdc»  Be- 
rUhrnn^rspnnkt  mit  der  physiokratischen  Sdnlc^ 
tler  er  sonst  tVindlicb  gegenübersteht. 

Ein  vollständiges  Verreichnis  seiner  laU- 
reichen  Schriften  bandet  sich  auf  S.  6ö3  ff. 
II.  Bandes  der  Gesamtansnbe  setner  ,8diiAn 
Uber  die  Handlung",  Hamtinr^r  1824.  An  di-s^r 
Stelle  genügt  es,  nur  die  fuip-nden  aufzuführst 
Abhandlung  von  dem  Geldumlaaf  in  anhalten- 
der  BUcksicht  auf  die  Staauwirtschaft  od 
Handlnnff,  8  Teile,  Hanbnrir  17HD-84;  Tffl 
;  III  a.  n.  d  T  :  Kleine  Schriften  iib«'r  di<'  Hand- 
llung;  da.sselbe  Werk  a.  n.  <l  T. :  .^  hritt'  n  übrr 
:  Staatswirtschaft  nnd  Handlung,  3  Teile,  rbfo- 
da  1784:  dasselbe,  neue  Aull,  ebenda  18Ü0 
'  [diese  Aohandlnngr  Tom  Oeldnmlaaf  ist  sds 
volkswirtschaftliches  Haiijitwerk].  ThtH'retivh- 

fraktische  Darstellung  der  Handlung.  HatubuTi; 
792;  dasselbe,  2.  .\iisg.  ebenda  1799;  da^s^lbe, 
i  3.  Ausg.  hrsg.  von  Nornnann,  ebenda  IWÜ  - 
SKmtlirbe  Scbriften  Aber  die  HaadhmiBr,  9  td. 
'h  IMc.  Hamburg  1H24    18'_'7     Inhalt   Hi  III. 
Darstelluui:  der  Handhuij^;  Bd.  III.  l  eln-r  b»n- 
I  k«'U  und  Münzwesen ;    Bd.  IV.  Handluni^'^ 
schicbtUche  Schriften;  Bd.  V.  Ueber  dai  Bf 
]  streben  der  VSlker  neuerer  Zeit  sieh  in  Ums 
Scrhandel  m  lit  wehe  zu  thun;  Bd.  VL  Ver- 
,  uiischte  .\bli,in<lliiniren.    -  Bd.  VIT  u.  VIII.  .W 
handlunt'  üb.r  den  iieldumlauf.    Pul  III  unt 
Einschaitungeu  und  ^acbtrigea  Ton  Nomuan. 
—  Jak.  Georg  BOsck's  simtliche  Sehriftni, 
Bde.  Wien  1818— 


Vgl.  üIkt  Büsch:  Niiltinjr,  .lohaiiu  'in>rg 
Büsch,    Hambnrff  18Ü1.  —  Steinlein,  Volkf- 

j  wirtschaftslebre.  München  1831,  S.  26f.  —  Hdd, 
Car«'vs  Sozialwissenschaft  und  das  Merkantil- 
systc'm,  Würzburtr  1866.  S.  62 f.  —  Allir-n: 

,  deutsche  Biographie.  Bd.  III.  Leipzig  1870.  ^■ 
642.  —  Roscher,  Ges^b.  der  Nat..  München  187i 
S.  fifiOf.  —  H.  d.  SU  1.  Anil.,  Bd.  U  &  7991 


Bttsehing,  Aiitou  Friedrich, 

m  Stadtbagen  la  Sckaubarg-Lippf 
1724,  wnid«  1754 
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iiml  ITö'J  ordentlicher  Professor  der  Pbilo»«ii>hie 
in  Gottingen  und  starb  su  Berlin,  als  Obercon» 
ristorialmt  tind  IHrektor  des  Oiiitt«ii  Kloster- 

.i,Vinn:i-;iiiiii-,  am  28.  V.  179M. 

hüsi  biui;  »fit  iU'T  Vater  tler  vergleichenden 
Staatenstatistik  tvgl.  sein  Buch:  „Vorbereitunjj 
nur  Kenntnis ...  der  enrop.  Reiche"  s.  u.);  er  war 
ferner  der  erste  Schriftsteller  nach  Achenwall, 
welcher  stati<<tische  Daten  mit  kriti-Jcher  Aii!»- 
walil  in  seine  ge«»;raphischen  Werke  aiifirenom- 
men  hat.  Als  politischer  Geograjth  bat  er  sich 
am  die  Klämog  der  Topographie  des  vorigen 
Jahrhunderts  grosse  Vei^enste  erworben  nnd 
t.  B.  die  staatsri-ehrlich-historiHche  Seit«  der 
rerritorialhesehreiliunjr  des  „heiligen  riiniischeu 
Reiches  deut><  her  Nation",  welches  in  der  Mitte 
ies  Jahrhunderts  geistliche  und  welt- 
liche Staaten  (darunter  (Iber  die  Hilfte  Duodez- 
staaten aufwies,  in  seinen  eeogrraphisch-denio- 
xranhischen  Darstellungen  in  erschüpfeudster 
VTeue  bdtaiidelt. 


Von  seint-n  Schriften  seien  hier  efenaunt: 
Nene  Erdbesckreibnng.  13  Teile»  Hambarg 
1784— 1608  n.  8.  fdie  10  ersten  Europa  behan- 
delnden Teile  haben  Biischinir  zum  Verfasser, 
die  Teile  XI— XIII  sind  Fortsetzungen,  bear- 
beitet von  Sprengel,  Wahl,  Hart  mann  und  Ehe- 
ling).  —  Vorbcreitong  znr  grandlicben  uid 
nStzlichen  Kenntnis  der  jcreographischen  Be- 
sebafTenheit  und  Staatsverfassung  der  europäi- 
I  sehen  Keiehe,  Hamburg  1758.  —  Magazin  fUr 
Historiograiibir  und  Oeogiaphie,  25  Bm.,  Ham< 

borg  nh-im. 


Vgl.  über  Bilsrliiiii,' :  StiiiMiiii,'.  t  iratio  fune- 
bris  de  Bnschingio,  l'.  iliii  17'.»:'.  Allgemeine 
deutsche  Biographie,  Bd.  111,  Leipzig  IHTS, 
S.  644f.  -  ißitzen,  Statiatik,  BerUiiU86.  -> 
lohn,  Geschichte  der  Statistik,  I.  Bd.^  Stuttgart 
1884,  S.  90ff. 

lÄpperU 


Hachtrag 

zum  Artikel  Banken  (Die  deutschen  Amken  im  19.  Jahrinindert)  zu  Seite  207. 
Die  Hatiptbestimmnngen  des  am  7.  Juni  |     Art.  4  bezieht  sich  auf  die  dnrdi  Dar- 


ls;t!)  publizierten  Reichsgesety.os  über  die  lohen  an  in]jln(li.<ihe  konuimnalo  Kür|MT- 
/Vliäadening  des  Bankgesetzes  v.  14.  März  sclialten  oder  dimÜL  die  (iarautiu  solcher 
tH75  mnd  folgende:  Körperschaften  gedeckten  p&ndfadeüartirai 

Cmniukapital  wird  nach  Art.!  auf  j  Schiildver:?chrcilinngon.  dif  den  eigentlieneu 
1  NU  Millionen  Mark  erhöbt  und  besteht  daim  Pfaudbriefeu  im  Lombardgeschäit  gleich- 
lus  40000  Anteilen  von  je  ROOO  Mark  nnd  |  gestellt  werden. 

Nach  Art.  darf  die  IteidisUuik  vom 
1.  Januar  nicht  unter  dem  bekaout- 
gemachten  Satze  diskontieren,  sobald  dieser 
I  I'rozent  orreieht  oder  übcrschreitt't.  Wi-nn 
sie  zu  einem  niedrigeren  als  dem  »"»ffontlich 
In'kannt  g<emaehten  Pimentsatz  diskontiert, 
so  hat  iiit'  diesen  Satz  im  Reichsanzeiger 


•.imXmi  Anteilen  von  je  Mark.  Von 

ieii  letzteren  werden  ^UOU  bis  zum 
31.  Dezember  1900  und  die  übrigen  30000 

?rst  bis  zum  31.  Dezember  IDO.')  he;^'.-!«  ti. 

Aus  dem  Reingewinn  erhalten  nach  Art.  2 
lie  Anteilseigner  zunäeh.st  eine  onlentliehe 
Dividende  von  3'  i  Prozent  des  (Irnndkapitals. 


on  dem  Mehrbetraj^  fliessen      Pir>zent  in  j  bekannt  zu  machen. 


len  lieservefonds,  bis  dieser  den  Betrag  von 
lO  Millionen  Mark  emieht  hat,  von  dem 
^<*st  werden  drei  Viertel  dor  Heichskass*' 
uid  ein  Viertel  den  Antt'i].»ieignern  über- 
viesen.  Erivielit  der  Reingewinn  nicht 
•olle  I'ro/.-tit  '\<'-  Grundkapitals,  so  ist 
las  Fchli  iidc  aus  dem  Reservefonds  zu  er- 
(ftnzen.  Das  h^  der  Begebung  von  Antcil- 
choinon  etwa  gewonnene  Aufgeld  flicsst 
k  ui  l{eservefonds  zu. 

In  den  Art  2a  und  2b  wirl  die  Be- 


Der  Bundesrat  wird  den  l'rivatnoten- 
Itankeu,  auf  weicht-  di«^  boschrilnkcnden  Be- 
.stimmmigr-n  dos  §  43  des  Bankgesetzns  keine 
Anwe-iuluug  finden  (d.  h.  allen  mit  Ausnalime 
der  Braunschwcigisclien  Bank,  dei-en  Noten 
mir  in  ihrem  Ib-itnat>taat.'  innlauft'n  dürfen), 
das  Notenprivilegiuni  zum  1.  Januar  V.Ml 
ktindigen,  wenn  sie  su  h  ni'  ht  veijtflichten, 
von  diosorii  Z>  itp\uikt  ab  1.  ni<  lit  uiit«  r  il«^m 
öffentlich  iM-kaiuit  gcma«  littMi  I'n>ZfntNitz  der 
]{*'ichsbank  zu  diskontieren,  sobald  dieser 


o^htit-Ming  zum  Eintritt   in   den   (Vatnil-  1  I'rozeiit  erreicht  imI<t  iilM-rschreitet,  imd 

.u.-is(.  huss  und  di<' Ausübung  des  Stinnnn  rhts  2.  im  übrigen  nicht  um  inrhr  als  '  i  Pi-o/cnt 

n  der  <it  nei-alversammlung  mit  Rücksit-iit  unter  dem  öffentlich    Iw  katuit  gemachten 
uf  die  B<  >itzer  der  Aiit^e  von  lUOO  Mark 
lälier  gen-gf'it. 

Nacn  Art.  3  wird  <las  steuerfreie  Noten- 1  g'  niiir<  i''n  Satz  diakontiert,  nicht  um  mehr 

ontingent  der  Reiclisbank  auf  !'»<»  Millionen  als        I'rozent   unter  diesem  Satze.  Es 

lark  erhöht  und  dadurch  die  Gesamtsuiume  folgen  dium  StraflM 'Stimmungen  gegen  die 


Pirtzentsatz  der  Kt  ii  li>bank  zu  diskontienMi, 
fxler  falls  die  Reichsbank  .selbst  zu  einem 


er  Kontingente  der  Notenbanken  auf  541 
liUionen  Mark  gebracht 


Verletzung  dieser  Vorschrifleu. 

Art  6  ermächtigt  den  Reichakanzler,  die 
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NachtiBg 


neuen  Anteilsschein*?  im  We^e  -"ff'  iitlichftr  1      Nach  Art.  h  treten  die  Alt.  1—4  am 
Zeichniinrr  zu  l»>i:"K<  !i  nn«l  «las  Auftn^M  und  1.  Janttar  19<>1  in  Kraft, 
die  Kiii/-ililuim'>fri.st.  n  zu  be:itimnien.  '      Vgl.  Julius  Ijandinami:  Zur  Auantleriiü: 

Art.  7  oiitliillt  BesUmmuugen  Aber  >\k'  'les   deutschen   Bankgesetxes.     Kiel  nn-i 
noch  im  rnilauf  iKi'findlichon  Noten  deriLmpzig  1899. 
vonnaligcn  pruus.sischen  iWik.  | 


Nachtrag 

sum  Artik"  !  B»« völkorungsM-es^Mi  (Die  B'  vr.lk<'rung  d*»n  Altertums;  zu  S.  6?L 

Eino  noi  hinalitr»'  Prilfnufr  d.-r  B^-vülke-,      II.  GesamtbevOlkerung: 
ningsvfrliültiii»«'  Attikas,    die    dfiiiiiiicli.st .  «de» 

im  zwfit.  ii  Hand«'  ineiiitr  »ForschuncriMi  zur  Bürirt  r  c*.  ITD'W) 

alten  Gfscliicht'-    «'i-si-lifiiion  winl.  hat  nii«  h  Metßkeu  ca.  4O0l>» 

jr.  l.  hrt,  »la>>  i<  h  S.  (>sl  mit  riuv.  ht  mi.  Ii         höchrten*  Tielleiidit  UOlll' 
ik-liH-hs  Ansirlitt^n  ang*-»  hl'>--.'it   und   an  Skluvfu,  unter  denen  die  erwaehMBen  KurT 
(l«TZuv.  ilri>siyk.Mt  d.'fVMii  Thukv  li'l.-  II.  13  weit*a»  ttberwieg«u. 
iregel»t»n«'M  Zald<-n  ;r.'/.w.>if<-lt  hal«'.  Mnue 

Unterouchung  t.'rgi<'l»t  für  daj<  -lalir  131  v.  Chr. :   

als  annälu'rnd  richtig  folg<>iulf  Zahlen:  | 

I.  Männer  über  18  Jahre:  , 
Pentakosiomedhnnon  und  Ritter    .   .  •  2  500 !      ESne  eil^hende  UnteKUchung  ftber  'ür 

Z<Mit,Mt.'ii,  .1.  Ii  .l.  rirnunlW)*itz.-ii<leMitt.'l-         BevODcenm«  Galliens  zur  Zeit  Casar»  hü 

htand  einschl.  der  klt'iiK  u  Leute,  die  ein  H   i     •    . "  .  ■     m   •  •    .      -»r  ni 

tAgenen  Haus  habtii.  wie  Sokntes  .   .:«i)i*>  Belach  jetzt  im  Rheinischen  Mtueum  Bi 

TTi.'t.  n.  .1  h  bfsifzlo.st.  Bürger  .   .   .ca.  2500»  54,  1899,  S.  4Uff.  veröffentlicht. 

UejMiuiUahl  d.  Bürgen erwach.s.  Mannen  ca.  60  500 

dazu  MetOken,  d.  b.  SchntzbUrger  .    ca  mm 

erwachsene  M&nner.  Eduard  Meiftr. 
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